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Georg v 


ward am 21. April 1783 in Preßburg geboren, erhielt 
eine gelehrte Bildung und fludirte Philoſophie und Juris: 
prudenz zu Erlau, Prefburg, Peſth und Wien. Nah 
vollendeter afademifher Laufbahn trat er ım die Dienfte 
des Fürften Efterhazy in Eifenftadbt, und wurde 1811 
teffen Bibliothekar in Wien, wo er fich noch befindet. 


Er gab heraus: 


Erflinge. Dresden, 1812. 
Die Bam Gäfte. Gericht in 12 Geſaͤngen. Bien, 
181 


Theater der Magvaren, Brünn, 1820. 

Dolnmnia. 4 Thle. Brünn, 1821. 

Mährhen der Magvaren. Wien, 1822, 

Gedichte. 2X. Zerbſt, 1835. 

Opraämsrterind in ſechs Sprachen. Wien, 
1830. 

Einzelne Gedichten. f. w. in Almanachen, Beits 
ſchriften u. ſ. w. uf. w. 


Ein vorzuͤgliches Talent, mit lebhafter Einbildungskraft, 
Scharfſinn und Wärme ausgeſtattet, das beſonders glüds 
lich in der poetifchen Erzählung ſich verfuchte, und außer 
dem bie deutſche Literatur mit vortrefflichen Uebertragun⸗ 
gen aus dem Ungarifchen bereicherte. 


Das wunberbare Tabakspfeifchen. 


Miska, der Zlingfte von drei Söhnen eines armen Sands 
manns, hatte eine Zineunerin zur Pathe, welche ibm noch in 
den Windeln prophezeſhte, er werde durch fein Schidfal einft 
in tiefe North und Schande gerathen, aber auch wieder zu den 
höchften Ehren gelangen, die je ein Menich zu erreichen fähig 
wäre. — Seine Xeltern ftarben, noch che er das Jünglinges 
alter erreicht hatte, und bald nach ihnen ging auch feine Parhe 
zur ewigen Ruhe bin. In Kummer und Elend mwuchfen nun 
die drei Wolfen heran, und wußten endlich, da fie nichts rechs 
tes gelernt hatten, fich nicht beſſer zu helfen, ala daß fie Übers 
ein tamen, ihr Glüd bei dem Heere zu fuchen. 

Da eben Krieg war, fo fand ihr Entfchluf fein Hinbers 
niß. ie erhielten Handgeld, und wurden, wie fie es fich gleich 
bei ihrem Antrage ausbedungen, alle Drei einem PHauptmanne 
Übergeben, der fie auch fämmtlih einem Buge einverleibte, 
Das Glüd ſchlen fie in diefem Stande allerdings zu begünſtl⸗ 
gen, benn fie tbaten Wunder von Zapferfeit, und erwarben 
fich in Kurzem die Auszeichnung, daß man fie allgemein die 
drei Heldenbrüber nannte. 

Als aber der Krieg zu Ende war, zogen fie mit ihrem 
Deere wieder heim, und genoffen, auf ihren korbern ruhend, 
Die Früshte ihrer Thaten z Jeder derfelben hatte fo viel Geld er: 
beutet, daß er davon geraume Zeit behaglich hätte leben können, 

Aber Miska, der an thatenlofer Ruhe kein Gefallen fand, 
beſchloß, das Heer und feine Brüder zu verlaffen, und auf ans 
dern Wegen fein Gtüd zu ſuchen. Da man mit Zuverficht ei: 
nem dauerhaften Frieden entgegen fah, erhielt er ohne Anftand 
feinen Abſchied. Er kaufte fich ein Pferd und einen Eäbel, fagte 
feinen Brüdern Lebewohl, und ritt gerade nach ter nächiten 
Stabt, wo er vorher auf feinem Rüdzuge gar manche Freude 
genoflen hatte. 

Als er dafelbft in einem Gafthofe ankam, ließ er fih gleich 
Die beften Weine und Epeifen auffegen, und bald gefellten fich 
mehrere luftige Brüder zu ihm, denn Mista mar freigebig 
und ein Freund heiterer Gefellichaft. 
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Sie afen und tranken den ganzen Tag, und auch in fpä: 
ter Macht durften die vollen Krüge nicht fehlen. Ie mehr fie 
tranfen, deſto fröhlicher waren fie, und deſto lebhafter ward 
auch ihr Verlangen, fich immer noch mehr zu erheitern und zu 
erfuftigen. Bel diefer frohen Stimmung machte einer der Ge⸗ 
ſellen den WVorfchlag, ein Spiel zu beginnen, und alle Andern 

aben ihm fogleich ihren Beifall zu erfennen. Indem fie dem 

itfa wader zutranfen, wurden die Karten vertheilt, und 
das Gtüd fchien alfobald fih fo günſtig auf feine Geite zu 
neigen, daß er ſchon in Kurzem die ganze Zeche feiner Schmau— 
fegäfte gewonnen zu haben waͤhnte. Aber diefes Glück war 
eitle Zäufchung. Die luftigen Rumpane verloren Anfangs nur 
in der Abficht, Mista’s Epieleifer immer mehr und mehr zu 
d.feuern. Plöglich aber wandte ſich das Blatt; fein Gewinnſt 
nahm zufehends ab: je mehr er wagte, deſto mehr er auch vers 
for; bald hatte er feinen leuten Heller verfpielt, und fomit auch 
alle Hoffnung, je wieder zu feinem Gelde zu gelangen. Dies 
fer Gedanke fuhr ihm wie ein Blisftrahl durch die Seele; es 
kam zu Zänkereien, endlich zu Schlägerelen, und Miska ward 
fo derb durchgeprügelt, daß er voll Striemen und blauer Flef- 
ten unter dem Zifihe Megen blieb, während die Andern froh 
mit ihrem Gerinnfte von dannen ellten. » 

Des Morgens fam der Wirth und forderte die Zeche, 

Mista, dem nichts als fein Pferd und fein Säbel geblichen 
war, fah ſich gendthigt, Erfteres im Stich zu Laffen, und ob er 
gleich fchwer auf den Beinen Hand, feinen Weg zu Fuße an: 
utreten. . 
; Seine fchmähliche Lage erlaubte ihm nicht, vor feinen 
Brüdern zu erfcheinen; er befchloß daher, auf gut Glück in bie 
Do Welt zu gehen, und ſich biindlings dem Zufall zu über: 
affen. 

* Nachdem er, mühfeligen Schrittes, eine lange Strede ge: 
mandert war, gelangte er Lei finftrer Nacht in einen tiefen 
Wald, wo nichts als fchauriges Raufchen der Bäume und Ges 
heul der Eulen feinen Ohren entgegenfreifchte., Da ihn ein 

ewaltiger Hunger plagte, tappte er neben und über fih im 
Finftern hin, um einiges Walbobft zu erhaſchen; aber leeres 
gaub und trodne Zweige waren Alles was er griff, und er 

erieth, dabei einige Male fo tief ins Dorngeſträuch, daß er fich 
Dände und Füße blutig riete und ſich genäthigt fand, unbe: 
weglich auf einem Flede ſtehen zu bleiben. 

Indem er in dieſer fümmerlichen Lage ganz kroftlos ins 
Dunkel der Wildniß hineinblickte, erfah er plöglich den matten 
Flimmer eines Lichtes in der Ferne. Diefe cheinung mar 
ihm milltommen, &o fihwer er fih auch aus dem Didicht 
heraus arbeitete, fo rang er doch zugleich mit aller Araft je 
der Gegend hin, wo das Licht fich zeigte, und gelangte au 
glädlich, obgleich nicht ohne große Mühe, in deffen Mähr. 

Dort angelangt, befand er fih vor einer niedern, ſchmutzi⸗ 

en Hütte, aus der ihm ein über alle Maßen häfliches altes 
—* vol Ingrimm, mit einem Lichte in der Hand, entgegen 
trat. Ihre Daare waren elsgrau, und ftanden ihr wie Bor: 
ften zu Berge, und ihr Mund, der ihm eine vielfach unterbros 
chene Doppelreihe grüner Zähne enthällte, war fo grof, dafi er 
ohne Mühe ein Milchſchweinchen mit Haut und Haar hätte 
beherbergen können. Ihr Geficht aber, das fo vol tiefer Runs 
zein und Falten war, daß es mehr einem Wespennefte, als 
einem Menfchenantlig ähnlich fhien, ſchnob Zorn und Rache, 
die ihn ſchon beim erften Anblick zu vernichten drohten. Sie 
fuhr ihm alfo an: 


Was ſuch'ſt bei Naht und Graus 

Du Unglüddfohn vor meiner Hütte? 
Entfleuch, entfleudy mit ſchnellem Schritte, 
Sonft reif! ich dir bein Herz heraus! — 


Diefer unholde rer erfchredte unfern Wanderer nicht 
wenig; aber ſowohl fein heftiger Hunger, als auch der Gedante, 
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daß er nichts mehr zu verlieren hätte, und dies häßliche Unges 
thäm mit feinem Säbel doch noch kirre machen könnte, lichen 
ihm bald Dutch faſſen, um der Alten mit gleichem Trotze zu 
begegnen; er zog vom Leber und fügte: 


Ich bin ein Brembling, bin verirrt, 
Und alled Gelbd und Gut beraubt ; 
Bin matt von langer, ſchwerer Reife, 
Und fuche Obdach, Trank und Speife. 
Werfagft du, Here, mir's, fo Mirrt 
Mein Säbel dir fogleid) um’s Haupt, 


Einer fo bündigen Antwort hatte die Alte fich keineswegs 
verfehen ; daher lieh fie auch alfobald fanftere Zöne vernehmen. 
„Ru, nu,’ fagte fie, „fo ſchllum wirft du es doch nicht mels 
nen; komm denn, und folge mir. Was ich habe, fei bir ges 
boten, denm ohne Zweifel bift du derfelbe, auf deſſen Ankunft 
ih fchon dreihundert Jahre warte.” — Mährend fie biefe 
Worte fprach, fah fie mit offenbarem MWohlgefallen auf feinen 
Säbel, nahm ihn am Arın, und führte ihn ins Innere ihrer 
Huͤtte. 

Dieſe Alte war das Weib eines chernen Könige, der fie 
einit, wegen begangener Untreue, verdammt hatte, in der häfis 
lichnen Geftalt und voll des bitterjten Lebensüberdruffes, in ber 
fhlechten Hütte zu leben, bis ein Fremdling, zum Dante für 
eine empfangene Wohlthat, ihr den Kopf abhauen würde. Der 
Anblick unfers Fremdlings fchien ihr die Nähe ihrer Erlöfung 
zu verfündenz da fie derfelben fchon fo lange entgegen ſchmach⸗ 
tete, fand fie ſich auch leicht geneigt, ihm Alles aufs Wirths 
lichfte zu reichen, was er begehrte. Sie fepte ihm ein gebras 
tened Echwein, einen Laib Brot, welchen faum ein Debrejiner 
Badofen gefakt haben würde, und einen ungeheuren Arug des 
trefflihften Weines vor. 

Miska lieh fih Alles wohl ſchmeden, befonders mundete 
ihm der Wein fo fehr, daß er bald einen zweiten Krug vers 
langte. &o behaglich auch die Alte bieher die wadere Gh: und 
Zrintluf ihres Gaſtes bemerkt hatte, fo .. ward fie doch 
über deffen Forderung. Sie befchwor ihn feierlih, ja feinen 
Zropfen mehr zu trinfen, bevor er nicht Eins vollbracht hätte, 
das ihn und fie zugleich auf immer glüdlich machen würde. 

Südlich ? dadıse Miska bei fi, — und zwar auf ims 
mer? — el, das wäre wohl der Mühe werth, meinen Durft 
auf kurze Zeit zu befämpfen. — Die Alte brang um fo nach— 
drüdlicher in ihn, da eben jene Stunde ihr die einzig günftige 
fhien, ihre Rettung zu befchleunigen. 

Indem fie ihm verficherte, es werde nach einer Stunde 
ihm mehr Bein zu Gebote fichen, als er je getrunfen, führte 
fie iin an einen unweit ihrer Hütte gelegenen Hügel, öffnete 
eine Heine Falltbüre, die ten Eingang ins Innere besjelben 
verfchloß, und bat ihren Gaft, getroft eine Treppe in diefe uns 
terirbifhe Wohnung hinab zu fteigen, und ihr aus dem dritten 
Gemach, das er da finden würde, ein Strüd Kerze, einen Tas 
bafebeutel und ein Tabakspfeifchen herauf zu holen. Eie ers 
mahnte ihn aber zugleich, ja nicht über eine Stunde zu vers 
weilen, da fonft ihr eherner Gemahl, der in jener Ziefe haufte, 
und nun eben des Gchlafes pflegte, ihn ohne Gnade ermorden 
würde. Schon war es fpät nach Mitternacht, und da der kös 
nigliche Echläfer täglich auf den erften Ruf eines chernen Hahns 
welcher auf dem Hügel ſaß, ermwachte, fo fürchtete fie, durch 
den verhaften Wächter noch viel zu frühe verrathen zu werben. 

Miskta kam ihrer Beſorgniß fogleih dadarch entgegen, 
daß er feinen Säbel fhwang, und bem chernen Hahne ben 
am wegputzte. Run aber trat er, ihrer Weifung gemäß, uns 
verzüglich den geheimnifvollen Weg an, und begab fich hinab 
in jene unterirdifchen Gemächer, deren Eingang er um fo leichs 
ter fand, da ihm aus jedem derſelben eine Lampe entgegen 
feuchtete, die alle Gegenflände um ihn ber mit zauberhaften 
Licht erhellte. 

Bald befand er fich in einem prächtigen Gewölbe, wo uns 
gebeure Haufen Aupfermünze, fo blank, als wären fie erſt ges 
prägt worden, um ihm ber lagen. Miska faßte davon fo 
viel in feine Taſchen, als er zu tragen vermochte, und begab 
fi fodann in ein zweites Gewölbe, das an Pracht feiner Eins 
richtung das erfte bei Weiten Übertraf, Wie erftaunte er, als 
er hier eben fo viel Silbermünze fah, wie er zuvor bes Kupfer⸗ 

eldes gefunden hatte. Echnell leerte er feine Taſchen, und 
fiat fie mit diefem viel edleren Gelde an. Nun trat cr aber 

das dritte und letzte Gemälde, deſſen Schimmer ihn beinahe 
ganz verblendete, Rings um ihn ber lag ein Haufe Goldes 
an dem andern, und fogar die Wände und die Meublen fchies 
nen ihm aus diefem Metalle zu beftchen. In einer Ede des 
Gewmachs ruhte der eherne König in hoher Majeftät auf einem 
goldenen Bette, und fehnarchte gewaltig. Neben ihm ftand ein 
goldner Zifch, auf demfelben aber lagen die drei Dinge, welche 
die häßliche Alte von Miska verlangt hatte, nämlich ein Stüd 
Kerze, ein Tabakebeutel und ein Tabakspfeifchen. Der Ans 
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blick dieſer prachtvollen Umgebung, vielleicht aber auch das Ges 
Ihnarce des Könige, fepte den Fremdling in Werlegenbeit, 
Er ftarrte eine Meile vor fih bin, ohne zu willen, was er 
zuerſt verrichten ſollte. Dem Schläfer mit feinem Gäbel den 
Kopf abzufchlagen, fchien ihm gleich bei feinem Eintritt das 
Erſprießlichſte; aber da erwog er auch bald, daß es weit ſchwe— 
ter fel, einen König zu töpfen, als einen Hahn; defihalb bes 
fann er fich ſchnell wieder eines Beſſernz er leerte feine Zas 
ſchen nochmals aus, und füllte fie vollauf mit Golde. So 
bald er aber dies vollbracht, nahm er die drei Städe vom Ti⸗ 
fche, und begab fich Über die Treppe hinauf, wo ihn bereits die 
Alte mit gejpannter Sehnfuht erwartet. Schon an ber 
Echwelle firedte fie ihm ihre dürren Arme begierig entgegen, 
um ibm jene brei Dinge abzunehmen. Miskta aber ſchloß 
die Fallthüre ganz gelaffen hinter fih, und that, als wäre er 
nie Willens gewefen, ihr Begehr zu erfüllen. Da fie jedoch 
bierüber fo böfe ward, daß fie ihm drohte, durch ihe Geſchrei 
den ehernen Gchläfer wecken zu wollen, und wirklich fich ſchon 
büdte, um mad dem unterirdiichen Gewölbe hinab zu rufen, 
verfah Liefer ſich fogleich feines Augenblids, und hieb ihr mit 
eben fo rafchem als Fräftigem Steeiche den Kopf ab. 

Die Alte blieb dahingeftredt in der Mähe des Hügeld lies 
gen, Miska aber eilte mit feiner reichen Beute um fo froher 
aus dem Walte, als ihm durch die erſte Dämmerung des Ta⸗ 

es feine — ſchon deutlich genug wurde, um einen 
usweg zu finden, der ihn auf bie offene Straße zuführte. 

Nachdem er einige Stunden gegangen war, begegnete ihm 
ein Zigeuner auf cinem berrlichen Pferde. Die goldne Laſt in 
feinen Zafchen hatte ihm fein Fortfommen immer mehr ers 
ſchwertz deßhalb fragte er den braunen Ritter fogleich, ob ihm 
das fchöne Pferd nicht feil wäre. Jenem war dieſe Begeg— 
nung eben Y willtommen, ba cr bas Thier erit kürzlich in der 
Stadt geftohlen hatte, und eben Willens war, basfelbe nad) 
einem. nahen Fleden zu Markte zu führen. Beide famen leicht: 
lich übereinzg Mista gab dem Zigeuner zwanzig Goldftäde, 
fegte fi) auf den Gaul, und ritt vergnügt nach der Stadt, 
deren Dächer ihm gar begehrlic, entgegen winften. 

Wollte er fich je gütlich than, fo war es diesmal um fo 
natürlicher, da er noch nie fo viel Uebel erlitten, wie frit wer 
nig Zagen, und aud) nie fo viel Geld in der Zafche harte, wie 
jege. Gr fehrte in dem fchönften Gaſthof der Stadt cin, bes 
—8* fein Pferd aufs Beſte zu verſorgen, und lich ſich eins der 
hönften immer öffnen. 

Der Schweinebraten, womit ihn jene Alte bewirthet hatte, 
war nun ſchon längit verbaut, und Hunger und Durft regten 
fih von Neuem. Der Wirth führte ihn in den Speifefaal, wo 
er Alles aufs Glänzendfte beitellt, und eine Wenge anfehnlicher 
Säfte an der Zafel fand. Er feste fih und ſchmauſte fo ber 
haglich, dap Aller Augen, —— jene des Wirthes, mit uns 
gemeiner Nufmertfamteit auf ihm ruhten, da er nur die füllte 
lichften Speifen forderte, und manche derfelben fih zwei und 
dreimal reichen lich. Eben ſo wacker leerte er eine Flaſche 
Weins nach der andern, und that im Ganzen ſo vornehm, als 
wäre er in der Abſicht gekommen, die Zeche aller feiner Tiſch⸗— 

enoffen zu bezahlen. So vornehm ihm auch diefe Geſellen 

nfangs gefchienen hatten, fo zutraulich fand er fie in Kure 
zem. Allgemach rüdte Einer nach dem Andern näher zu ihm 
heran, lobte bald die Barbe des Meine, bald den fchmadthaften 
Geruch der Speifen, die er genof, und che man fichs verfah, 
waren ein Dugend Flaſchen des köftlichften und theuerſten Res 
benfaftes auf Mista’s Wohl und Rechnung ausgeleert. Auf 
einmal glänzte Frobfinn und muntere Laune aus Aller Augen z 
man fang und tranf, und ward dadurch moch immer heiterer, 
und Alles drängte fich voll Jubel um dem liberalen Gaft, der 
mit wahrer Glorie als König des Feſtes fich diefe Huldigung 
gefallen lief. 

Bald aber regte ſich auch hier eben fo lebhaft, mie vors 
mals im Areife anderer Schmaufegefellen "unferd Abenteurere, 
der Spielgeift wieder, und bot demſelben Gelegenheit, fih bie 
viel zu ſchwere Bürde feines Boldes zu erleichtern. Das Epiel 
begann, und endete eben fo wie vormals; nur machte diesmal 
der Umstand einigen Unterfchied, daß Mista taufentmal mehr 
Geld verlor, als neulich, und nun nicht unter dem Zifche lies 
gen blieb, fondern durch den Wirth felbft, fo ehrerdictig auch 
diefer ihn Anfangs behandelt hatte, zum bausthore hinaus ges 
prügelt, bald nachher aber von Häfrhern ergriffen, und als Dich, 
der das Pferd, fo er dem Wirthe für die Zeche zurück lieh, aus 
dem Gtalle eines Grafen geftohlen hätte, feſtgeſetzt wurde. 

In diefer mißlichen Lage wußte Mista ſich weder zu ras 
then noch zu helfen. Er ſchwor und betheuerte, das Pferd von 
einem Zigeuner gekauft, und weder jenen Grafen, noch deffen 
Stall jemals gefehen zu haben. Aber dies Alles half nichts; 
er faß drei Zage und drei Nächte in einem finftern Loche, und 
hatte eine andere Mahrung als Brot und Waffer, weiches ihm 
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mus einmal bir Zuge, und obendrein fchr kaͤrglich, gereicht 
wur, 


Oefchea er vor Aummer und Betrübnig immer matter 
ward, and auch durch Schlaf fich nicht zu erholen vermochte, da 
diefer durchaus nicht Über feine Augen fommen wollte; fo fehnte 
er fih doch gar ſcht mach Richt, und bat den Wächter feines 
Grfängeifet, ihm folches zw geben. Aber vergebens. Endlich 
fiel ihm das Eräd Kerze ein, welches er aus den unterirdifchen 
Gemäcern gebelt, und immer noch in der Taſche hatte, Er 
zog Etrabl, Feuctſtein, Zunder hervor, welche er ald Tabak: 
fmauner fete bei fich trug, ſchlug ſich Feuer, und drehte den 
glimenden Ehwamm in einer Hand voll Stroh, das er aus 
fäinem Lager genommen, fo fange im Kreiſe herum, bis diefes 
zu brennen anfing, und. er feine Kerze anzünden konnte. 

Aber meh ein Staunen ergriff ihn, als er in dem Augen: 
biid, ta Me Flamme den Docht ergriff, den chernen König, den 
er in dem unteriebifchen Gewolbe fchlafend gefunden hatte, vor 
fiherblidte. Demüthig beugte diefer fein Haupt vor Wis ta, und 

forah: „Durch die Entwendung meiner drei Zaubrrfchäge, der 
Kerze, dus Zabafsbeutels und des Pfeifchene, welche du nun be: 
fiseht, aller meiner Derrlichkeit beraubt, ftche ich nun als ein 
denſtdatet Ge vor dir, und erwarte deine Befehle.“ 

Mis ka, welchen diefe Erfrheinung viel zu ſeht überrafchte, 

als daß cr gleich zu Befinnung hätte fommen können, ftarrte eine 
gute Weils vor fih bin, bevor er im Stande war, cin Wort her: 
ner zu bringen. Endlich aber, nachtem ihm der Hobold erklärt 
hatte, daß er, durch die Zaubermacht der Kerze hierher gebannt, 
ihm nun und jedesmal, wenn er diefelbe anzünden würde, in 
allen Dingen, die er von ihm —— wolle, behilflich ſein 
müffe, faßte er ſih dennoch, und that Beſcheid auf den fo gün— 
fligen Antrag. Gr frhilderte dem chernen Gafle feine Sage und 
forderte alfobald einen Sad Goldes, ein ſchͤnes Pferd, umd ficher 
res Beleit aus feinem verhaßten Befängniffe. Dir Kobold vers 
ferach alles diefes mit ehrerbietiger Verbeugung und verſchwand. 
In wenig Minuten befand Miska fich wirklich vor den Thoren 
der Stadt auf einem herrlichen Rappen, über deſſen Rüden ein 
—— Sad Goldes befeſtigt war. Froh ſegnete er nun fein 
Glüd, verwünſchte die böfe Stadt, wo ihm fo grofies Unheil 
widerfahren war, und machte fih getroft auf den Weg, um in 
eine Gegend zu gelangen, wo er fein Geld wenigftens mit heiler 
Haut verzehren fönnte, - 

Machdem er mehrere Tage geritten, und fich unterweges 
veiblich gepflegt hatte, kam er in ein Land, welches ihm bis 
un nur dem Namen nach befannt war, 

Dier berrfcte ein fchr geigiger un? graufamer König, wel: 
er aber cine überaus fchöne Zuchter hatte, um deren Dand ſich 
reits eine Wenge Prinzen fruchtlos beworben. Denn da keiner 
tfelben fo reich und mächtig war, wie es der Vater der She: 
n gewünfcht hätte, fo mufiten fie Mile leer abziehen, und durf: 
ı fich nie wieder mit ähnlichen Geſuchen bei Hofe blicken lafien. 

Der Gafthof, wo Mis ka einforach, befand fich in der Nähe 
-Königsburg und war ter gröfte und glängendfte, den er je ge: 
en hatte. Unſer Glüdsritter forderte fürllliche Bewirthung, 
> Tick fih eine prachtvolle Wohnung einräumen. Bald wim: 
ten feine Borzimmer von reichverbrämten Leibhuſaren, Aut: 
rn und Meitfnechten, und in feinem Stalle wicherten die 
lichten Pferde, bie man nur wünfcen fünnte, Das faftigfe 
vaefleifch, Die koöſtlichſten Spredftöße mit Sauerkraut und 
:n Schmeinsfrhmwärtihen wurden ibm, feinem Befehle zu: 
, täglich in filbernen Gefchirren zum Frühftüd aufgefert, 
auch feiner Dienerfhaft turfte nichts fehlen, was fie bes 


2 
Schon bie erften Zage nach feiner Ankunft ſchmolz all fein 
dahin, denn cr hatte nicht nur beträchtliche Anfäufe an 
m, Wägen, Pferden und allerlei Koftbarkeiten gemacht, 
n auch jeden Sag für hundert und mehrere Säfte offene 
gegeben, und biefelben auf eine wahrhaft Fönigliche Weife 
het. Da mufte tanın Me Zauberferze bald wieder herhal: 
nd der eherne Kobold feine Künfte ins Werk fegen. Diefer 
nie, fobald das Licht brannte, und legte jedesmal einen 
zoldes zu feines Gebieters Füßen, welcher mit jedem Tage 
er lebte, und Piutern-beinah jede Woche ein Paar Wal 


nft, nachdem er des Gaſtirens und Banfetirens allge: 
ff geworden war, fühlte cr eine gewiſſe Leere in feinem 
reife, die ihn von Tag zu Zage immer fälter und gleiche 
gegen al feine bisherigen Beluftigungen und Lirbhaber 
machen fchien. Zugleich regte ſich aber ein Betürfnig 
n Herzen, Das er bisher nur felten, und leicht vorüber 
yefühlt hatte. Gr fehnte ſich nad) Mitgefühl und Theil: 
ines empfintenden Wefens, fo wenig er auch den Ger 
feiner Wünſche zu nennen oder zu begeichnen wußte. 
m den Meisen der Aönigstochter viel Rühmens gehört 
ufchte fich unwillfürtich der Gedanke in feine Abfichten, 
en, und ihr feine Perzenenorh flagen zu fönnen, Gr 
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malte ſich ihr Bild, fo gut er konnte, im Seiſte aus, und 
reihte an dafjelde zugleich eine Menge Folgen, bie er faum zu 
überfehen vermorhte. „Ei, fagte er einſt zu fich felbft, „wenn 
mir meine Aerie auch aus diefer Moth helfen könnte, wie herr⸗ 
lich wäre das!” Schnell zündete er fie an, und alfobald fland 
der eberne Mann chrerbietig vor feinen Augen. 

„Könnteft vu wohl,“ begann Miska, „auch mein Herz 
b gut orgen, wie du meine andern Bedürfniffe bisher be: 
riedigt hat! — Eiche, ich fehne mich nach Liebe, und dies 
mein Verlangen tft viel dringender, als es je meine Gelönoth 
werden fann. Kannſt du mir verhifflich fein, unbefchadet die 
fo hoch gepriefene Aönigstochter zu umarmen, fo will ich dies 
fen Dienft dic weit höher anrechnen, als alle, die du mir bies 
ber geleiſtet.“ 

Der cherne Dann bejabte Miska’s Frage in aller Des 
muth, indem er fagte, er wolle ihm die nächte Macht bie ſchoͤne 
Prinzgeffin in die Arme führen, nur habe er weder bei Zage, 
noch fonft, wenn fie nicht fchliefe, Gewalt über fir; Mista 
wolle daher um Mitternacht getroſt feine Kerze anzünden, und 
der Erfüllung feines Wunfches gerwärtig fein. Diefer war 
aufer fih vor Freude, und von nun an wuchs feine Begierde 
und Ungeduld immer mehr und mehr, fo daß er die Etunde 
feines Glüds faum erwarten zu können glaubte. 

Endllich ericholl des Wächter Ruf vom Ihurme der Kö— 
nigsburg, und Mista ellte über Hals und Kopf, feine Bun: 
terkerze anzugünden. Sogleich dffnete ſich die Ihür feines Bes 
machs ganz leife, und der Eherne brachte das fchönfte und 
lichenewürdigfte Mädchen, das je der Mond befchienen, in tie 
fem Scylafe ruhend, auf den Armen, Nachdem er die Prins 
zeffin fanft auf ein Ruhebett niedergelegt hatte, ermahnte er 
feinen Gebieter, das Kerzenlicht nicht über zwei Stunden brens 
nen zu laffen, weil er die Schöne fotann wieder zurüd in ihr 
Schlafgemach bringen müffe, und nicht über diefe Fri ver: 
weiten dürfe. 

Misfa fand wie verfteinert vor Verwunderung Über den 
Ausbund aller nur erdenklichen Schönheit, der das ganze Wir 
fen der Schlafenden bezeichnete, und es währte lange, bis er 
fih von der Wahrheit dieſer Erſcheinung überzeugte. Entzüdt 
ſtürzte er der Prinzeffin zu Küfen und glaubte gleich bei dem 
erften Auf, den er auf den Saum ihres Nachtkicides drüdte, 
in Wonne hinzufchmeljen. Sie erwachte wie aug tiefer Betäu: 
bung und eritaunte nicht allein Über ihre Umgebung, fondern 
weit mehr Über die Geſtalt ihres Anbeters, denn dieſer war, 
vermuthlich durch die zauberhafte Einwirkung des Kubolds, ihr 
erit vor wenig Stunden im Traume erfchienen, und hatte einen 
fo tiefen und vielvermögenden Gindrud in ihrem Herzen jurüd 
gelaſſen, wie ihn nur tie heftigfte Gluth der erften kiebe irgend 
zu bewirken fähig wäre. Echüchtern und fchweigend fahen fich 
Beide an, und nur ihre Dersen fprachen mit einander; aber mit 
einem Mal rötheten fich die Wangen der Prinzeffin , fanfte Gluth 
ftrabfte aus ihren himmelblauen Augen, und allgemach, wie eine 
Rofe auf die Berührung eines liebevollen Zaubers firhtbar ihren 
Kelch erſchlleßt, gaben ihm Blid und Lippen zu verftchen, daß 
er das Urbild ihrer Liebe fei, 

Miska glaubte bei diefem Geftändnig in Entzüdung zu 
zerfließen, aber faum magte er feiner Empfindung Ausdruck zu 
Heben, fo ftand der cherne Mann ſchon wieder an der Ihüre, um 
die Schöne in ihr Schlafgemach zurüd zw bringen, denn die zwei 
Stunden waren bereits vorüber, obgleich Mista erft fo diele 
Gefunden verträumt zu haben mwähnte. Der Kobold berührte 
ihre Stirne fanft mit feinem Zeigefinger, worauf fie fogleich wire 
der einfchlicf, nahm fie ganz fachte auf frine Arnic, und ver— 
fhwand, che Miska fi Zeit genommen hatte, Abſchied son ihr 
au nehmen. 

Der Ucberglüdliche läfchte nun fein Licht aus, und warf fich 
in feliger Trunkenheit auf fein Lager hin, um bie Folge feined 
Glüdes im Zraume fortzugenicpen. Und wirklich gelang Ihm 
diefes nicht nur im Schlafe, fondern auch Zags darauf fo ganz, 
daß er auch bei offenen Augen nichts als ihre Stimme zu hören, 
ihr Antlig zu fehen, und am Strahle ihres holden Blides dahin 
zu ſchmelzen wähnte. 

Als die zwölfte Stunde der zweiten Nacht gefommen war, 
zündete er feine Kerze wieder an, und fogleich erfchien der Ko: 
bold mit der ſchoͤnen Schläferin wie Nachts vorher. Weide Lirz 
benten umfing auch nun tas ſüßeſte Glück mit feinen Wonnen, 
und ließ fie den allzurafchen Borüberflug ter Etunten nicht 
cher gewahr werden, als bis der Lienflbare Aobold wieder kam, 
und feine holde Bürde von hinnen trug. f 

Indeffen hatten aber die drei Zofen ber Pringeffin dem 
Könige binterbracht,, daß fie das Bert feiner Fochter leer fans 
ten. Er eilte fogleich herbei, überzeugte fih von der Wahrheit 
ihrer Meldung, und ließ alle Drei, noch in derfelten Stunde, 
vor den Benftern feiner Zochter hängen. Kaum aber war das 
Urtheil vollzogen, fo fand man tie Prinzelfin wicder fo ruhig 
und füß in ihrem Bette fchlafen, als hätte fir daſſelbe noch 
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keinen Augenblid verlaffen. Staunen und Muth bemädtigte 
fich des Könige, Jahzornig wie er war, flürzte er mit ge: 
züdtem Dolche auf die Schlafende los, und drohte fie zu durch⸗ 
bohren, wofern fie nicht alfogleich geitänte, was es mit ihrer 
Abmelenheit für eine Bewandtniß habe. — 

Bleih vor Echreden, und jitternd vor Angſt, fich auf fo 
graufame Art aus dem füßchten aller Träume gewedt zu fehen, 
geſtand fie, es wäre ihr, als hätte fie ein cherner Mann mit 
Grwalt zu einem Zünglinge gebracht, deffen Bild ihr erft fürzs 
* * Traume erſchienen war, und fie ganz mit Eutzücken 
‘ tt. 

Der König drang voll Ingrimm in fie, ihm den Namen 
und Aufenthalt jenes Verwegenen anzugeben, ter ſich folchen 
Frevels an ihr vermäße. Aber die Prinzeffin wußte dieſe Frage 
nicht zu beantworten, denn Beides war ihr fremd geblicben 
und auch das, was fie wirklich eingeftanden, fehien ihr fetöft 
nur geträumt zu haben, 

Aufer der Refidenz des Königs, in einem waldigen Thale, 
lebte ein frommer Klausner, welchen Jung und Alt verehrte, 
und in allerlei Nörhen um Rath zu fragen pflegte. Diefen 
lleß der Aönig rufen, und als er erfebien, erzählte er ihm den 
Vorfall und fragte ihn, was in der Eache zu thun wäre. 

Der fromme Mann gab ibm ein Stüd Kreide, über welche 
er zuvor feinen Segen gelprochen hatte, und verficherte ohne viel 
Bedenken, er werde jenen Frevler leicht auskundfchaiten, wenn 
die Prinzeffin in dem Augenblide als fie in deſſen Zimmer ges 
bracht würde, die Thüre deffelben mit einem Kreuze bezeichnen, 
der König aber, fobald man fie in ihrem Bette vermiffen follte, 
alle Thüren in der Stadt befichtigen laffen wollte. Die Bes 
folgung diefes Raths fehien dem Könige eben fo zweckmaßig als 
leicht; daher eilte er fogleich zu feiner Zochter, gab ihr das 
Srüd Kreide, und wiederholte ihr die Worte des frommen 
Einfiedlers mit dem nachbrüdlichen Beifap, daß, mwofern fie 
unterliche, diefelben pünktlichft zu befolgen, fie ohne Weiteres das 
Schickſal der drei ofen würde theilen müflen. Zodtenblaf vor 

Entfegen Über den Anblid des unfeligen Alceblatts vor ihrem 
Fenſter, verfprach fie, treulich feinem Befehle zu gehorchen, und 
ee der Hand nur um bie Gnade, Ihre Feniter verhängen 
zu en. 

Als die dritte Macht herannahte, ftellte der König mehrere 
Wachen vor die Thüre feiner Zochter, und auch fie felbft muß— 
ten Ricfen, Zwerge, Pagen und allerlei Hofgefinde genau bes 
obarhten. — Aber Mitternacht brach ein, die Arguſſe machten 
mit gefpannten Augen, und doch war die Prinzeffin mit einem 
Mal aus dem Bette verichmunden, ohne daß man den ehernen 
Mann oder fie ſelbſt beim Weggehen bemerkte. Der Kobold, 
welcher gleich bei feiner Ankunft die Wachen erblickt hatte, machte 
ſowohl fich felbft, als auch die Schöne unfichtbar, und brachte 
fie ungefährdet, wie bisher, in ihres Geliebten Arme. Indef— 
fen ermangelte fie nicht, des firengen Befehls eingedenf, in 
dem Augenblide, als ihr Trager fie über Miska's Echwelle 
brachte, deffen Thüre mit einem Kreuze zu bezeichnen. 

Froh empfing Miska auch nun den holden Gegenſtand 
einer Liebe, wie auch ihres Theils die Prinzeffin, obfhon durch 
hres Baters Drohung nicht wenig beunruhigt, willig feine Ge⸗ 
fühle theilte. Denn nicht nur die Macht des Zaubers, womit 
der Kobold ihre Beforgnif zu beſchwichtigen wußte, fondern die 
Alles uberwindende Liebe felbft befiegte ihre Angft ſehr bald und 
um fo leichter, da der Zuftand, worin fie ſich während der zwei 
kurzen Schäferftünhlein befand, doch mehr jenem des Traͤumens 
als des Wachens ähnlich war. 

Indeſſen geſchah was gefchehen follte; die geweihte Kreide 
entfprach ihrer Beſtimmung. Leicht gelang «6 den Häfchern, 
das Areuz an Miska's Thlire zu eripähen, und mit wilden 
Ungeftüm flürzten fie in deffen Gemach und überrafchten bie 
Liebenden fehr unfanft in ihren fchönften Zräumen. Ihn führe 
ten fie fogleich in fchweren Feffeln ins Gefängnif, die Prinzefs 
fin aber zurüd in ihre Schlaftammer. 

Obgleich Miska Über dieſe gewaltfame Erfcheinung nicht 
wenig erſchrak, fo behielt er doch fo viel Befinnung, ſogleich 
nad dem Aobolde zu rufen. Aber wie groß war feine Beſtür— 
jung, als er weder diefen, noch feine Kerze erbliden konnte! 
Da Peptere nur aus einem unvolllommenen Stüde beftanden, 
und durch den bisherigen Gebrauch verzehrt war, fo hatte auch 
der Zalismann, womit er den chernen Dann zu bannen vers 
mochte, nun mit einem Mal fein Ende, 

Bald befand ſich der unglüdliche Lichesritter im tiefften 
Kerker, und durch den Aueſpruch des Aönigs, der feiner Rache 

taum mehr einen Zag Aufſchub zu geben vermochte, verur⸗ 
theitt, ſchon den nächiten Morgen gehangen, fodann gerädert 
und endlich geſpießt zu werben. 

Schon vor Zages Anbruch verfammelte fih Jung und Alt 
auf dem Nichtplage, und bald erfchien auch der König ſelbſt 
an der Spitze eines Geſchwaders und von feinen Höflingen bes 
gleitet, um Zeuge der Vollſtreckung feines Befehls zu fein, 
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Miska warb zum Hochgerichte hinan geführt, und füllte, nadhs 

dem man dem Volke fein Verbrechen, und ihm nochmals fein 

Urtheil bekannt gemacht hatte, den Zodesweg über bie Leiter 

hinauf wandeln. Als er ſchon hoch oben ftand, neigte er fich 

po — wehmüthigen Blicken gegen den König herab, und 
ehte alfo: 


Berwirkt! ih Aermſter auch das Leben, 
Und bin nun da, es hinzugeben, 

So reut ed mich bob keinen Augenblid ; 
Grnoſſen hab’ ich all fein höchſtes Glück. — 
Doch eb’ ich meinen Geiſt verhauche, 

Sei gnädig mir, o König, und gewährte, 
Daß ich, zu beined Namens Ehre, 

Nur noch ein Pfeifen Tabak fdymauche ! 


Altes ſchwieg und mwunderte ſich höchlich über tiefen felt: 
famen Wunſch des auf feinem letzten Wege begriffenen Ber: 
brechers. Da man in jenem Lande, einem uralten Gefep zw 
Folge, auch Milfetbätern eine legte Bitte zu gewähren pflegte, 
fo ftand der König nicht an, bei aller feiner Rache, womit er 
pe Zubdssurtheil vollzogen wiffen wollte, ihm dieſe Gnade zu 
geltatten. 

Miska zog fein Pfeifchen und feinen Tabaksbeutel aus 
der Zafche, ftopfte Erftere, und begann mit felfamem Behagen 
u fchmauchen. Kaum aber hatte er den erſten Zug gethan, fo 

and fein eherner Kobold neben ihm auf der Reiter und fragte, 
was er befehle, ohne daß ihn fonft Jemand bemerkte. Mieta 
befann fid ſchnell, und befchwor ihn bel allen Wundern feiner 
Baubermacht, ihn zu retten. Der Eherne bejahte es, und verſchwand. 
Aber in wenig Augenbliden fprengte ein ungeheures Deer chers 
ner Reiter aus dem nächften Walde beran, und richtete ein fo 
gewaltfames Gemetzel unter der Menge an, daß ber ag 
fammt feinem Geſchwader maufetodt auf dem Plage blieb, un 
das Volt haufenmeife auseinander lief. Und alfobald fah Miss 
ta fich nicht nur gerettet, fontern, rings von dem ſchützenden 
ehernen Heer umgeben, auf die Burg geleltet, wo er noch dens 
felben Morgen zum Könige ausgerufen, und mit feiner gelich- 
ten Prinzelfin vermählt wurde. 

Nun ließ er durch Hilfe feines Kobolde, welcher ihm forte 
an flcts getreu blieb, feine beiten Brüder herbei holen, und 
betbeifte fie mit Würden und reichen @ürern. Durch fein Zar 
bafepfeifhen aber, das er immer bei fih trug, ward er in 
Kurzem fo reich und märhrtig, daß ihm alle benachbarten Ads 
nige und Zürften zindbar und unterwürfig wurden, 


MWaldhüter: Mähren. 


In einem tiefen Gchölze wohnte einft ein Waldhüter mit 
feinem lieben Weite, oblag der Jagd, und lebte zufrieden mit 
dem Ertrage, den fein nie erfchlafiter Bogen ihm von Tag zu 
Zage gewinnen half. Auf diefe Weiſe brachte er zwei Jahre 
in füsem Ehefrieden bin, aber ohne fich eines holden Kinder⸗ 
fegens erfreuen zu fönnen, nach welchem ihm doch gar fehr 
verlangte. Indeffen tröftete ihn das Sprichwort: Geduld 
bringt Rofen, ja es bewährte fich endlich auch fo offenbar 
an ihm, daf man meinen follte, das Schidfal habe all feine 
Macht aufgeboten,, daffelbe feinetwillen im Uecbermaf zu beſtä— 
tigen. Im dritten Sabre warb feine Gattin ſchwanger, und 
als fie das Herannahen ihrer Weheftunde immer mehr und mehr 
fühlte, da bedurfte fie einer Hebamme. Der Waldhüter, gleichs 
wohl beforgt für das Heil feiner Ehehälfte, aber unbefümmert 
um bie Dinge, die derlel Borfälle zu begleiten pflegen, machte 
ſich fchleunig auf den Weg nach dem nächſten Dorfe, und brachte 
die erfehnte Wehemutter fo ſchnell er konnte. Bald aber cms 
pfahl er die beiden Weiber dem guten Slüde, nahm Pfeil und 
Bogen, und begab fih auf die Jagd in fein Gehölze, 

Kaum hatte er feine Hütte verlaffen, fo rückte der entfchels 
dende Augenblid heran, und das Weib gebar, ohne alle Ger 
fahr, nicht weniger als zmölf rüfige, gefunde Sinäblein. 

Die Wehemutter wufch jedes terfelben aufs Reinlichſte, 
und feste fie alle zufammen in tie Mitte der Stube In einen 
Kreis herum. Da fchlugen die wadern Kleinen lebhaft um fich 
n — erhuben ihre eriten Lebenslaute zu einem kraftvollen 

utti. 

Während dleſer Begebenheit war der Tag geſchieden, und 
der Abend rüdte mit feinen Schatten allmätich über Feld und 
Gebirge. Der forglofe Schäge dachte an fein Abendbrot, und 
fehrte, mit einigen Haſen beladen, zurüd in feine Hütte. 

Über weich ein Unfall traf hier den Unbefangenen, wo der 
Segen des Himmels in fo zahlreichen Geſtalten feiner wartete 
Er fam, fah, und verlor gleich beim erſten Anblid feiner Bes 
fherung den Verſtand, daß er aljobald rafend zur Thüre bins 
aus Hürzte, geraden Wegs wieder ins Dunfel ber Wälder cilte, 
und von der Stunde an nimmermehr zurüd fam, 
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Des arme Weib blieb nun mit ihren zwölf Knaͤblein ver⸗ 
Ieffen in ihrer Hütte, und münfchte, da fie aufer dem Bel: 
ſtande det Wehrmutter, welche gleichwohl nach Möglichkeit für 
fie forgte, keine Hilfe zu hoffen hatte, nichts fehnlicher, als 
—*— Lager meiden, und Nahrung für ihre Kinder ſuchen 
zu können. 

Als nen nach langem fchmerzlichem Warten biefe Zeit end: 
Kid gelommen war, verfertigte fie ſich Pfeil und Bogen, durch: 
ſttich Bilder und Gebirge, und brachte täglich fo viel Wild 
nach Haufe, old fie und die Ihrigen zum Unterhalt bedurften. 
Alfo verdebte fie fünfzehn Jahres die Kleinen wuchfen voll Ges 
funddeit und Kraft heran, und lernten bald auf diefelbe Art 
ihre Berärfniffe befriedigen. 

Ehe fie aber moch ihr ſechzehntes Jahr erreicht hatten, ges 
fl «6 dem Himmel, die Mutter zu fih zu rufen, und fo 
blieben die Anaben nun, ohne elterliche Pflege und Aufficht, 
fih und ihrem Schickſale überlaffen. Indeſſen lebten fle, mie 
bisher, vom der Jagd, theilten den Ertrag brüderlich unter ſich, 
und blicken beifammen in Eintracht und Arieten. 

Der wahnfinnige Vater hingegen irrte immer noch unauf 
haltſam in den Wäldern umber. Ecine Kleider waren längft 
zerrifen, und feine Geſtalt fchredte Jeden, der ihm erblidte. 
Obgleich andere Waldhüter ihm zumeilen begegneten, und feir 
nen Söhnen Nachricht von feinem Schidfale brachten, fo konnte 
feiner doch Niemand habhaft werden, da er Zedermanns Nähe 
vermied, und bei dem bloßen Anblid eines Menſchen gleich eis 

nem ſcheuen Wilde ſich in das tiefite Dunkel der Wildniß zu vers 
bergen eilte, Indeflen ging aber das Schidfal des Unglüdtichen 
den Herzen feiner Söhne mit jedem Tage näher. Einſt traten 
fie zuſammen, und beriethen fich ſehr ernit und angelegentlich, 
ein Mittel zu erfunden, denfelben in ihre Hände zu befommen, 
* ihn ſodann nach Möglichkeit zu pflegen und zu Verſtand zu 


gen. 
Eie famen überein, ſich mit einer gebratenen Gans, einem 
Kruge Branntwein, und einem großen Stiefel in den Wald, und 
zwar zu einem dafelbft befindlichen Brunnen zu begeben, bei 
welchem ihr Vater ſchon ofemals von den Waldhütern gefehen 
ward, Mit diefen Dingen machten fie fi eines Zags auf den 
Brg, und flellten, als fie an befagtem Orte angefommen waren, 
as Mitgebrachte vor den Brunnen bin, zogen firh fodann ins 
debüfch zurüd, und lauerten verftohlen auf feine Ankunft. 
Geraume Zeit hatten fie bier bereits gewartet, als fie plöß- 
h ein Geräufch nahender Zritte hörten, und eine bunfle Ge— 


ılt erblidten, welche fich nach dem Brunnen bin bewegte. Mit 9% 


ſpannter Neugier qudten fie aus ihrem Hinterhalt hervor, und 
ahen endlich mit Staunen und Entiesen den Nahenden, der 
br einem Gefpenfte, als einem Menfchen ähnlich ſchien, mit 
Befchreibung aber, welche ihnen die Waldhüter von ihrem 
ter gemacht hatten, vollfonımen übercinkam. 
Kaum war er dem Brunnen genaht, feinen Durft zu föfchen, 
er beim Anblid der ungewöhnlichen Dinge, die ſich vor dems 
en befanden, ftusig zufammenfuhr, fogleich nach allen Sei— 
binblidte, und fich dabei gar eilfertig anftellte, um bei der 
n Entdeckung einer Menſchengeſtalt hinweg zu laufen. Da 
die Zünglinge fih fehr behutfam verborgen hielten, und 
fonft fich nirgends ein Laut vernehmen ließ, fo legte fich 
Beforgniß nad) und nach und er wagte es, aus bem Bruns 
zu trinken. 
Nachdem er ſich erquidt hatte, ſchien der Gänfebraten, das 
fein und der große Stiefel feine Aufmerkfamteit von Neuem 
b zu sieben, und er fonnte es feiner Lüfternheit nicht verfagen, 
efer Dinge zu bemächtigen. Ganz gemächlich legte er fich 
-unnen bin, verzchrte mit fihtbarem Heifhunger die Gans, 
erte mit faunenbhaften Zügen das Arüglein. 
ver Trank jchien bald zu wirken; denn faum hatte er ihn 
Hlürft, als er fein Behagen durch muthwillige Sprünge 
"erlei poffierliche Geberden zu erkennen gab. Wald ergriff 
den Stiefel, betrachtete ihn von allen Seiten, und nidte 
end mit dem Kopfe, als winkte er fich felbft Beifall, den 
ch deffelben errathen ju haben. 
o in fich vergnügt, feßte er ſich wieder auf die Erde, und 
e Den Stiefel über beide Füße zugleich anzuziehen. Obs 
fer weit genug war, ben Fuß eines Halbriefen zu betlei⸗ 
foflete es dem Berirrten doch ungemeine Anftrengung, 
fcht zu erreichen. Von Mühe und dem G:ifte des ge: 
Zrantes überwältigt, ſank er allgemach am Brunnen 
‚ entfchlief in behaglichem Faumel. 
feine Söhne dies bemerften, cilten fie zugleich mit aller 
ıfeit aus dem Gebüfch hervor, huben den Schlaftruns 
ı Der Erde auf, und trugen ihn nach Haufe. Aber 
nr fie nicht auf halbem Wege, als fie mit Entſetzen 
,„ baf die Bürde, welche ihnen bei jedem Schritte 
efcbienen hatte, eine Leiche wor. War es Birfung 
tig verfHlungenen geifiigen Getraͤnkes, oder ver zu 
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ſchnellen Sättigung eines langen Hungers, genug, ber Water 
lag tobt in feiner Söhne Armen. 

Beſtürzt umftanden nun Die Unglüdlichen den theuren Reiche 
nam, und begruben ihn fodann unter Reuethränen und mans 
chem Vorwurf, womit fie ihr thörichtes Unternehmen befchuls 
digten, unfern ihrer Hütte unter einer Eiche. 

Nach diefem Ereigniſſe blieben fie noch einige Zeit beifams 
men; endlich aber fehnten fie ſich in die Fremde, befchloffen, ihre 
bieheriaes Verhältnik aufzugeben, und auf verfchiebenen Wegen 
ihr Süd zu fuchen. 

Machdem fie einen Zag fellgefegt hatten, fih zu trennen, 
begaben fie fih nochmals mit einander auf die Jagd, um fich 
im DBoraus fo viel Wild zu verfchaffen, als fie wenigſtens für 
die erſten Tage ihrer Wanderung bedurften. Als nun aber jer 
ner Tag gefommen war, gingen fie zur Eiche, die das Grab 
ihres Waters befchattete, ſchworen fich ewige Bruberlicbe, und 
gingen fodann mit herzlichem Abfchiede auseinander. 

Wie weit jeder diefer amölf Brüder auf feiner Wanberung 
gefommen, wo und auf welchem Wege er feine Beflimmung 
acfunden, — dies zu erzählen wäre eine um fo writläufigere 
Aufgabe, da das Echidfal des Letztgebornen allein merkwürdig 
genug if, um demfelben unfre Aufmerkſamkeit zugumenden. 

Dieſer Zunge hatte von Kindheit auf eine Abneigung vor 
ieder mühfamen Arbeit und Beichäftigungg daher verlieh er fich 
in allen Nöthen auf die Gunft des Glücks, um fo mehr, da er 
fih (bon mehrmals überzeugt zu haben glaubte, daß daſſelbe 
ihm beionders gewogen fe. Während die Andern bei allem 
Ungemach der Zeit, der Witterung und der Wege einem Wilde 
zuweilen mit aller Mühe nacılesten, legte diefer ſich mit feinem 
Geſchütze behaglich auf den nächften grafigen Hügel bin, und 
lieh ſich im Schatten der Bäume wohl gefchehen. Und meiftens 
geſchah es, daf, während feine Brüder die Fährte eines Hafen 
im Schweiße ihres Angefichts verfolgten, ihm, wie gerufen, ein 
Rehbock oder wohl gar ein Hirfch fo nahe vor Augen fam, daß 
er ihn ohne Mühe erlegen konnte. Dafür hatte er aber auch 
gar manche Nederei von feinen Brüdern zu erdulden; denn fein 
Eu — ihren Neid, und fie nannten ihn ſchlechtweg den 

aulpelz. 

Das Vertrauen auf die Huld der blinden Göttin geleitete 
ihn treulich auf feinen Wegen. Bei Tage erlegte er allerlei 
Wild, tas ihm in großer Menge aufſtieß, machte fih Feuer 
an, brict und verjehrte es; des Machte bettete er ſich auf weis 
chem Grafe, und fchlief getroft dem kommenden Morgen ents 


gen. 
Nachdem er feine Wanderung auf dieſe Weife fechd Zage 
fortgefegt hatte, gelangte er in eine ihm ganz unbefannte Res 
fivenzftadt eines Königs. Hier fprach er im erften beiten Gaſt⸗ 
bofe ein, und bot dem Wirthe einen Hafen für einen Trunk 
Bein, um fid) nach feinen Reifebefchmerden behaglich zu erquiden. 
Der Wirth kredenzte ihm mehr als er trinken und effen mochte, 
ihm auch ein Nachtlager, und beföftigte ihn aufs Bils 
gſte. 
Kaum hatte er ſich zu Tiſche geſetzt, als eine Menge keute 
fich in der Gaſtſtube verfammelten, und mit großer Bedeuten—⸗ 
heit von einem unerhörten Vorfälle, der fi fo eben zugetragen 
hätte, einander Hunde gaben. Die Sache war auch in der 
That von nicht geringem Belang, denn fie betraf das Intereffe 
des Königs. Diefer hatte neun und neunzig Sauhirten in feis 
nem Dienfte, welche fümmtlich in Berluſt gerathen, und aller 
Wahrfcheintichkeit nach auf immer unfichtbar geworden waren. 
Der neun und neunzigfte derfelben wurde nun erft feit der legte 
verfloffenen Macht vermißt, und doch jmweifelte man allgemein, 
dag der König je wieder einen finden würde, der den gefährs 
lichen Dienft deſſelben auf fih zu nehmen wagte. Denn fo 
reichlichen Sohn man auch Jedem verfprach, der ſich entichlöffe, 
die Königliche Schweincheerde nur einen einzigen Tag zu büten, 
fo meldete fih doch Miemand im ganzen Reiche, und der erhabne 
Eigenthümer licf Gefahr, feine Deerde zu verlieren. 

Der junge Fremdling hörte diefe Erzählung mit Berwun⸗ 
derung an, konnte fich aber die Schwierigkeit nicht denken, bie 
mit dem Sauhirtendienfte verbunden wäre. Da der Wirth es 
fi ſchon feit geraumer Zeit angelegen fein laffen, Hirten für 
die Deerde des Könige zu werben, fo fragte er feinen jungen 
Gaft, ob er firh nicht berbeiliche, diefen Dienft anzutreten, ins 
dem er zugleich hinzuſetzte, der König bezahle für jeden einzels 
nen Tagedienſt ein ganzjähriges Dienftlohn. Warum nicht? 
antwortete Pifta, (o hieß der junge Abentrurer,) und zeigte 
ſich ganz entſchloffen, ven Antrag einzugehen, da er durchaus 
nicht glauben wollte, daß zum Dienfte eines Sauhüters mehr 
Kenniniß und Mühe nöthig fei, als er aufjubleten gewohnt 
war, Seine Zufage ward angenommen, und der Wirth führte 
ihn fogleich mit vieler Freude zum Könige, und rühmte im der 
ganzen Stadt die muthvolle Entfchloffenheit feines Gaftes. 
Der Herrfcher empfing Beide mit großer Huld, und beſtaͤ— 
tigte dem Jünglidge nicht nur die ihm ſchon durch den Wirth 
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gemachte Zuſage, ſondern auch ein Chrengeſchenk noch oben⸗ 
drein, wenn er feinem Dienſte mit Eifer und Standhaftigkeit 
obläge. Gr ließ ihm ſogleich ein reichlich beſtelltes Nachtmahl 
auftifchen und befchieb ihn auf morgen mit den huldvollſten 
Glädwänfhen auf die Haide hinaus zu feiner Schweinbeerte. 

Ehe der Zag zu grauen begann, hatte Pifta ſich ſchon 
am beftimmten Orte eingefunden, Die Haide lag in einer ans 
muthigen Gegend, melde von der einen Seite Gebirge, von 
der andern ein dichter Wald begrenzten, Bel feiner Ankunft 
mar Alles ruhig, und darum konnte er nicht begreifen, welche 
Gefahr hier zu befürchten wäre. 

Unter mancher Erwartung verging ihm der Zag, und auch 
der Abend nahte eben fo friedlich heran, wie der Abend gefchies 
den war. Mond und Sterne erleuchteten bie Gegend weit umber, 
und die wohlthärige Kühle der Luft lud ben forglofen Hirten 
zur Ruhe. Gr legte ſich getroft in die Nähe feiner Heerde hin, 
empfahl ſich und feine Pfleglinge dem Glüde, und fehlicf in 
Frieden ein. 

Noch hatte er aber faum ein Stündihen gefchlafen, als ihn 
die feltfamfte aller Nachterfcheinungen aus feinen Träumen medte. 
Der oberälteite Eber feiner Heerde fand vor ihm und redete ihn 
alfo an: „Fürchte dich nicht, denn ich bin dir freundlich gewo— 
gen, und komme nun als wohlmeinender Ratbgeber zu dir, 
um dich vor den Gefahren zu warnen, melde dir bevorftchen. 
Da ich dich einmal zu meinem Günftlinge auserfehen habe, fo 
will ich dir meinen Beiftand beftens angedeiben laffen. Wenn 
du ung morgen Abends heim treibt, fo forge fogleich, daf der 
König dir einen Laib Brot, und eine Flafche Wein für den 
nächiten Zag mitgebe. Diefe zwei Dinge werden dich vor jedem 
Ungläd fchüsen. Gin großer Drache, der biefen Wald beherrfcht, 
wird dich Überwältigen und verfchlingen wollen; gibſt du ihm 
aber diefe Gefchente, fo wirft du ihm nicht nur widerſtehen, 
fondern, wenn er den Wein wird getrunfen haben, ihn aud) 
ermorden können,’ 

Pia erflaunte nicht wenig Über diefe Erſcheinung; er 
rieb ſich die Augen, fpiste die Ohren, und nahm alle feine 
inne zufammen, um ſich zu Überzeugen, ob er träumte oder 
machte. Da er aber den Eder leibhaft vor fih fah, und jedes 
feiner Borte ganz deutlich vernahm, dankte er endlich demiels 
felben für die fo günftige Weiſung, und verfprach ihm, folche 
pünktlich zu befolgen. 

Als der zweite Abend gefommen war, trieb er die Heerde 
beim. Der König fah ihm nicht ohne Werwunderung entgegen, 
ließ ihm alfobald den verheifienen ganzen Jahreslohn bejahlen, 
und erlaubte ibm noch obendrein, ſich eine befondere Gnade 
auszubitten, Pifta ſtrich fein Geld frohlodend in die Zafche, 
und verlangte vor der Hand nichts weiter, als Brot und Wein 
für den nächften Zag. 

Kaum hatte noch der Hahn ber erften Frühftunde entges 
gengefräht, fo war unfer Hirt mit feiner Deerde ſchon wieder 
zum Thor der Stadt binausgezogen. Gr begab fich auf diefelbe 
Daide, wo er die vorige Nacht zugebracht, und jenes feltfame 
töte A tete mit dem Echweinbären gehalten hatte, Sobald er 
on Ort und Etelle anfam, trat fein borjiiger Mentor wieder 
zu ihm und ſprach: 


Flint und ohne Zegen 

Setze dich auf meinen Rüden, 
Und in wenig Kugenbliden 

Sicht du dich an's Biel getragen. 


Der Junge beflieg den Eber, und im Nu fah er fih zu 
dem nahen Walde gebracht, und unter einer ungeheucen Eiche 
able Hier wiederholte der Eber nochmals, was er feinem 
Günftlinge ſchon Tags zuvor an’s Derz gelegt hatte, und eilte 
alfobald zurüd zu feiner Heerde. 

Piha hielt fich bereit, feinem Abenteuer zu — und 
ehe er fich noch genau nach dem Tummelplatze umgeſehen, drang 
ihm mit einem Mal aus dem Innern des Waldes ein fo ges 
waltiges Geräufh zu Dhren, dof alle Bäume um ihn ber, wie 
bei einem Sturme, rauſchten. Diefes Getöfe fam Immer näher, 
und bald erblidte er einen ungeheuern Draden, welcher gerade 
auf ihn beram eilte, in feinem Laufe eine Deenge Bäume und 
Gefträuche erfchütterte und manche auch fogar zu Boden rif, 
und ihn ſchon von ferne zu verfchlingen drohte, Wohl einge: 
dent der Worte feines Mentors, faßte Pifta fih ein Herz, 
bot dem Draden Brot und Wein, und flehte um Schonung 
feine® Lebens. 

Diele liberale Begegnung Überrafchte das Ungeheuer mehr, 
als es der Wiberftand einer ganzen Schaar Schweinchirten vers 
mocht hätte, Rubig empfing der Drache die Gaben des Jüng: 
ling, verzehrte fie mit großem Behagen, und taumelte, da der 
Zranf feine Tre. fehr bald begonnen hatte, fehläfrig zu 
Boden hin. Pifta fäumte nicht, feinen Wortheil zu nugen. 
Wie er bemerkte, daß der Drae eingefchlafen war, z0g, er 
fein Taſchenmeſſer herdot, und ſchnitt dem trunfenen Ungeheuer 
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tic Kehle ab; ehe er aber feine Operation noch ganı vollbrachte, 
fah er aus dem Nachen deffelben einen kupfernen Schlüffel here 
ausfallen; diefen hob er fogleih auf, und ftedte ihn in feine 


. 

Indeffen hatte die Schmweincheerte ſich allgemach waldein- 
mwärts gezogen, und zwar nach einer Gegend zu, bie ziemlich 
weit von der Stelle entlegen ſchien, wo das Ungeheuer feinen 
Zod gefunden. Pifta, beforgend feine Pfleglinge zu verlieren, 
beſchloß fogleich, die Krümmung des Forſtes abzufchneiden, und 
in gerader Richtung und zwar auf eben dem Wege, welchen 
der —— Drache genommen hatte, denfelben zu Hilfe 
zu eilen. 

Kaum war cr eine Stredte weit gelommen, als eine neue 
Überrafchende Erfcheinung all feine Beforgniß zerfireute. Ein 
ungebeures, ganz von Kupfer gebautes Schlof fand vor ihm 
da, deſſen Pracht die Refidenz feines Königs bei Weiten übers 
traf, und das um fo mehr Einladendes für ihn zu haben ſchien, 
da nirgends, fo weit fein Auge fpähte, ihm eine Wache den 
Zugang wehrte. Still und einfam war Alles um ihn ber, auch 
nicht eines Wogeld Stimme unterbrach das Schweigen feiner 
Umgebung. Er eilte daher ohme Bedenken zur Burg binan, 
fand aber alle Thore derfelben feſt verichloffen, Sogleich erins 
nerte er fih des Schtüffels in feiner Taſche; er zog denfelben 
hervor, verſuchte ihn am nädyften Schloffe, und fah mit froher 
Verwunderung, daß fich ihm alle Riegel und Ihore aufthaten. 
Bald befand er fih in dem berrlichften Palafte, den er je ger 
fehen. Die Zahl der Pracytgemächer, die fich rings um ihn ber 
öffneten, war fo groß, daß er nicht gleich mit fich einig werben 
konnte, welches er zuerst betrete. Getroſt ging er en die erite 
Vorhalle, und fam von Gemach zu Gemach, bis er endlich mit 
verblendetem Gefichte in einen Spiegelfaal gelangte, wo ihm 
allerlei golvenes und filbernes Geräthe entgegen glänzte. Im 
der Mitte des Saals fand ein filberner Tiſch, auf welchem eine 
goldene Berte lag. Ohne eigentlich zu wiffen warum, nahm 
er die Gerte, und machte einen Schlag auf die Zafel, worauf 
fogleich ein junger Drache vor ihm erfehien, und mit unbefchreibs 
licher Höflichkeit fragte, was ihm zu Befchle ftände. 

Pifta fafite fih, und Auferte den Wunfch, das ganze Ine 
nere des Palaſtes, fammt den dazu gehörigen Gärten in Aur 
genfhein zu nehmen, worauf ber bienfibare Drache fich fehr 
bereitwillig erwies, und feinen Gaft bat, ihm zu folgen. Er 
führte ihn durch alle Gemächer und Säle bes Schloffes, deren 
jedes allein die Scäge eines ganzen Königreichs zu enthalten 
fhien; fotenn ging er in die Stallungen, wo herrliche Hengſte 
goldenen Hafer aus filbernen‘Arippen fpeliten, und den Eins 
fretenden voll Muth entgegen mwicherten. Endlich aber famen 
Weide in einen Garten, der voll munderfchöner Blumen und 
föfttlicher Früchte prangte, und den Fremdling wie ein zweites 
Paradies mit allen Reizen der Natur umfing. Pifta konnte 
De enthalten, eine Rofe zu pflüden, und fie auf feinen Hut 
zu fleden. 

Nachdem er Alles befchen hatte, fragte er den Drachen nad 
dem Herrn diefes Palaftes; diefer aber büdte ſich mit tiefer Ehre 
erbietung vor dem Fremdlinge, und bat ihn, als den nunmehs 
rigen Eigenthümer aller diefer Schäge, feine Huldigung in Gna⸗ 
den anzunehmen, indem er ihm zugleich verfprach, genau über 
Alles und Jedes wachen und defien hohe Zufriedenheit aufs Würs 
digſte verdienen zu wollen. Pifta erflaunte nicht wenig über 
dieſe Begegnung; da er aber wohl merkte, daf alle die Erfchel« 
nungen, melde ihm feit Kurzem vorgefommen waren, nichts 
weniger als natürlich felen, lich er fich die Huldigung des Dra⸗ 
chen gefallen, und fpielte feine Rolle fo gut er konnte, Nachdem 
er Letterm Beifall zugewinkt hatte, ging er mit ftoljer Grapität 
aus dem Schloſſe. Raſch donnerten hinter ibm von feldft die 
Zhore zu, er aber verfperrte Schlöffer und Riegel mit feinem 
Schlüſſel, und begab fih nun weiter in den Wald, um feine 
Schweine aufjufuchen. 

Es mährte nicht Jange, fo begegnete ihm die ganze Heerde 
In beſter Ordnung. Echon war der Tag in Welten verglüht, 
und die Schatten der Berge breiteten fit allgemach über das 
Geſilde. Nun fchien es ihm Beit, feinen Rüdweg anzutreten; 
er pfff, feine Heerde fette fih in Bewegung, und che noch der 
Abenditern am Himmel glängte, war fie daheim in ihren Hürden, 

Piſt a hatte nicht fo bald feine Pfleglinge verfergt, als 
ihm die Töchter tes Könige mit ungemeiner Freunolichkeit ent⸗ 
gegen eilten. Schon von ferne hatte die Jüngfte derfelben die 
fhöne Rofe auf feinem Hute bemerkt, und konnte dem Wunſche 
nicht widerftchen, fie zu befißenz ſchnell kam fie daher mit ihren 
Schmweitern herbei gelaufen, und forderte die fchöne Blume. Dir 
Sauhirt überreichte fie der Prinzeffin alfogleih, und fand fich 
ſehr hochgeehrt, feine Gabe an dem Buſen der llebenswürdig— 
ſten Aönigetochter zw fehen. 

Der König aber, der ſich Indefjen über die eben fo glüde 
liche als pünktliche Zuͤrückkunft feines Hirten höchlich verwuns 
derte, lleß denfelben fogleich zu fih berufen, und fragte ihn 
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angelsgentlih um Alles, was ihm auf feiner Halde begegnet 
wart. Mein Pifta wich diefen Fragen fehr behutfam aus; 
er antwottete ſeht kurz, und vermied jede Erklärung, die feine 
fo feltjamen und glüdlichen Abenteuer hätte verratben können. 
„Diefe Reſe,“ ſprach er, „die ich fchon abgepflüdt auf einem 
Baumftrunte liegen gefunden, ift Alles, was mir untermeges 
vorgefemmenz ich ſteckte fie auf meinen Hut, um fie nicht ganz 
ungenofien wrwelfen zu laſſen.“ 

Der König dewles ihm neuerdings feine hohe Zufricdenheft 
und Gnade, indem er ihm auch für die künftigen Zage denfels 
ben reihlichen kohn zuficherte, den er bis jept genoffen. — Der 
Hirt dankte feinem Gebierer und begab fich zu ri Schwels 
nen, um in der Mähe derſelben die Macht Über auf feinem Stroh: 
lage aus zutuhen. 

Kaum war cd Mitternacht, fo wedte ihn der vertrauliche 
Eher fo wie geftern, und fagte: Pifta wolle fih auch für den 
fommenden Tag mit Brot und Wein verfehen, da er es mit 
einem zweiten, noch groͤßern Drachen, als der erfte war, würde 
zu thun haben. Er rierh ihm, den Wundvorrath zu verdops 
peln, fügte aber hinzu, daß er auch diesmal nichts zu befürch— 
ten hätte, wenn er dem Ungeheuer cben fo mutig wie tem 
geſtrigen begegnete, 

Schon vor Tages Anbruc lic Pifta fich zwei Brote und 
zwei Flafchen Wein reichen, und begab ſich mit feinen Schweis 
nen abermals hinaus auf die Halte, Dort angelangt trat ber 
Eber fogleich wieder zu ihm hin und fprach: 


Pia, Mint und ohne Zagen 
Setze dich auf meinen Rüden; 
Will dich beut noch welter tragen, 
Und noch Größer's fol dir glüden. 


Der Züngling that nach des Ebers Willen, und rafcher 
als auf eines Renners Rücken fah er ſich zu einem Gehege ger 
tragen, das eine gute Strede Weges von dem geftrigen entfernt 
war. Der Eber ſetzte ihn auch hier unter einer Eiche ab, wies 
derholte ihm nochmals was er ihm zum erften Mal empfohlen 
hatte, und überließ ihn feinem Schidfale. 

Pilta wartete nicht lange; bald hörte er ein furchtbares 
Geräufh von den Wipfeln der Bäume herab; allgemach fchien 
es Dunkler um ihn ber zu werden, und mit einemmal fam in 
der Luft ein ungeheurer Drache heran, der, noch weit gröfer als 
der erſte, die ganze Gegend, wie eine finftere Gewittermoite, 

mit feinen Flügeln überfchattete, und mit gräßlicher Haft auf 
den ‚Dirten hernieder zu ſtürten drohte. Aber eben fo ſchnell 
reichte Pifta ihm die zwei Brote und Flaſchen hin, und begüs 
igte Das Ungerhüm fo glüdtich, daß es alfobald fich ruhig nies 
erftredte, die Victualien mit vielem Behagen verzehrte, und 
»dann mit braufendem Gefchnarche einfchlicf. Piſt a nahm auch 
wemal ten günftigen Nugenbiit wahr, und fchnitt dem 
Yrachen die Achte ab, wobei demfelben ein filberner Schlüffel 
us dem Rachen fiel, den Jener fogleich in die Zafche ſchob. 

Nun ging er, fo wie geftern, ins Innere des Waltes und 
blickte bald ein Schloß, das, ganz von Eilber gebaut, feinen 
ugen fchon von fern mit blendentem Schimmer entgegen ſtrahlte. 
jas er in der kupfernen Burg gethan und gefehen hatte, dafs 
be that und fah er auch hier, nur war die Pracht der innern 
nrichtung bier noch weit größer, weßhalb er auch bei Betrach⸗ 
ıg derfelben länger als dort vermweilte, Nachdem ihm auch) 
r ein dienflbarer Drache alle Schäge und Koftbarkeiten gezeigt, 
d ihn endlich in den Garten geleitet hatte, pflüdte er fich eine 
erne Rofe, dergleichen unzählige an den Sträudern prang: 

‚ und ftedte fie auf feinen Hut. Hierauf verſchloß er die 
ore des ſchönen Schloffes mit feinem filbernen Schtäffel, bes 

fich wieder zu feiner Heerde, und trieb fie, als der Tag fich 
eigen anfing, ruhig nach Haufe. 

Sobald cr an Ort und Stelle war, fprangen bie drei Ads 
töchter ihm wieder freundlich entgegen, und tie Jüngfte 
are ihm die filberne Rofe vom Hute weg, und lief mit ders 
n frohlodend zu ihrem Water. Der König ließ, wie geftern, 
Dirten zu ſich berufen, fragte ihn nach Allem, was ihm den 

über begegnet wäre, und äußerte, da Jener ihm befriedi⸗ 

eantwortet, feine volle Zufriedenheit. 

Dietes Abenteuer micderbolte ſich auch den dritten Tag, 
> mit dem Unterfchicde, daß der Hirte in einen goldenen 
ſt fam, und aus dem Garten deſſelben eine goldene Rofe 
sach Daufe brachte, welche die ſchoͤne Aönigstochter, fo wie 
origen, fich zueignete, 

Zufällfigermeife fiel gerade in diefe Beit die Feier eines 
‘, das ber König ben Frelern feiner drei Töchter zu geben 

Längft Befchloffen hatte. Er ließ drei goldene Aepfel von 
»r Größe verfertigen, deren jeder mit dem Namen einer 
rinzeffinnen bezeichnet, und im Vothofe feiner Burg an 
r &Schnmüren bangend, das Biel eines Wettlampfs werben 

mobet ten Siegern bie Hände der Könlgstöchter zum 
zuerfanrt würden. Wer nämlich von ten Aämpfern, zu 
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Pferde, im ſchnellſten Lauf einen dieſer Aepfel mit ſeiner Lanze 
herab ftiche, dem follte mit der Goldfrucht auch die Prinzeffin, 
deren Name darauf gefchrieben ftand, zu Theil werten, Da 
die drei Schweftern eben fo ungemein fchön als reich waren, fo 
laͤßt fich Leicht erachten, daß die Anzahl ihrer Freier nicht ge= 
ring fein mochte. Cine zahllofe Menge Prinzen aus naben 
und fernen Sändern war um bie —— verſammelt, und 
auch des Königs Bruder mit feinen neun Zöchtern war zuge— 
en. Das ganze Reich nahm Antheil an biefer Feier, und 
ung und Alt freute fi auf ihren Anfang. Alles was fünige 
licher Reichthum an Schägen aufjubringen vermag, war bier 
beifammen zu fehen, und alle Reichen und Bornehmen ftrömten 
herbei, durch Schimmer und Aufwand das ſchon längft erwar⸗ 
tete Felt zu verherrlichen. 

a fich wohl vermuthen lleß, Pifta werde einer fo großen 
Feierlichkeit feine Genenwart nicht verfagen,, fo lud die jüngfte 
Prinzeffin, aus Dankbarkeit für die ihr gegebenen drei Rofen, 
den Züngling zum Zufchauer, indem fie ihm rieth, ja nicht 
weg zubleiben, wenn er anders das Herrlichſte, was ihres Bas 
ters Reich am Menfchen, Pferden, Kleidern und Goelfteinen 
befäße, zu feben nicht verfchmähte. 

Aber zu nicht geringem Erftaunen der Prinzeffin dankte der 
Hirt für ihre Einlatung: er wolle lieber bei feines Gleichen 
bleiben, und fich, wie bisher, zw feiner Schweinheerde auf die 
Halde begeben. 

Als der Morgen Fam, und fich in und außer der Burg 
fhon Alles regte und bewegte, die Strafen von jahllofem Wolke 
wimmelten, ja felbft die mühjfecligiten Arüppel fich fchauluftig 
herbei fehleppten, trieb Piſta ganz gleichgiltig feine Ocerde 
aus, und ließ fich nicht den geringiten Anfchein von MNeubes 
gierde merken. 

Wer hätte aber vermuthet, was der verfchmigte Zunge ge= 
beim bei firh befchloffen, und welch gewaltigen Streich er alle 
den fürſtlichen Frelern zu fpielen vorhatte? — Kaum war er 
auf der Haide angelangt, fo eilte er fogleich in jenen Wald, 
wo er ohnlängit fein erſtes Abenteuer beftanden. Hier begab 
er fih gerade in den kupfernen Palaft, trat in den Saal, und 
befahl durch einen Schlag mit der goldenen Gerte dem bienft« 
baren Drachen, ihm das koſtbarſte Prachtgewand, wie auch 
das herrlichite Neitpferd herbei zu fchaffen. Der Drade bes 
folgte den Befchl feines Gebieters aufs Schleunigſte; er Eleis 
dete denfelben fo geſchickt und flink, als es je ein Kammerbdiener 
vermochte hätte, und führte ihm eben fo bald ein prächtig ges 
zäumtes Roß herbei, das fehon im Herannahen vor Kampfber 
gier Funken zu fprüben ſchien. 

Kaum hatte Pifta den Renner beftiegen, fo donnerten von 
defien Huffchlage die Hallen des Schloffes hinter ihm; er flog, 
wie auf Schwingen des Blitzes getragen, über Halde und Straße, 
und erfchien, che man fichs verfab, in den Schranken der kö— 
niglichen Aämpfer. Der Schimmer feines Gewandes, die Kraft 
und Schnelle feines Pferdes, und alle die koftbaren Gdelfteine, 
die ihn fhmüdten, verbiendeten Aller Augen, und Niemand hätte 
fi) beitommen loffen, den Schmweinebirten in ihm zu fucen. 
Alles wich bei feiner Ankunft von der Stelle, und verneigte fich 
wie vor einem Gotte. Der König felbit bielt ihn wenigſtens 
für feines Gleichen, und bot ihm vor allen Anwefenden fogleich 
die Ehre des Vortritts an, Allein Piſta Ichnte diefe Auszeiche 
nung befcheiden ab, und bat vielmehr, der Letzte unter den 
Freiern fein zu dürfen. 

Endlich ward das Zeichen gegeben. Alles drängte fich zu 
den Echranfen, und der Wettlauf nahm feinen Anfang. Rels 
ter und Pferde flogen mit heifer Kampfbegier nach dem Biele, 
aber Keinem gelang es, auch nur einen der drei Aepfel mit der 
ganze zu berühren. R 

Auf einmal aber fprengte der unbekannte Gaſt wie ein Pfeil 
über die Bahn dahin, und traf alfobald den Erften ber drei 
Hepfel fo glüdtich, daß derfelbe ſammt der goldnen Schnur, 
waran er befeftige war, an feiner Lanze hängen blieb. Aller 
Blide ftarrten ihm verwundert nach, er aber flog mit feiner 
Siegesbeute unverwandt, und in gerader Richtung Über alle 
Schranken hinweg, und entihmand endlich in der Herne. 

Diefer unerwartete Vorfall bewirkte allgemeine Verlegen: 
heit unter den Freiern und beflimmte den König, die Fortfegung 
der Feier auf den fommenden Tag zu verfdrieben. Indefien 
fchictte er fogleich einige feiner beſten Reiter dem feltfamen Flücts 
linge nach, um deſſen Aufenthalt zu erkunden; aber che Liefe 
ſich auf den Weg machten, war unfer Ritter bereits unfichtbar 
geworden, und hatte fich in feiner Hirtentracht wieder bei feiner 
Drerde er gefunden. 

Abends fam er, wie gewöhnlich, mit derfelben nach Hauſe, 
und beitellte feine Geſchaͤfte. Ehe er firh aber zur Ruhe begab, 
erfah ihm auch diesmal die Jüngſte ter Prinzeffinnen, eilte zu 
ihm herbei, und erzählte ihm mit großer Beſtürzung den uners 
wünfchten Vorfall / woturd ihr heute der ihr beflimmte Apfel, 
und mit ihm zugleich der Bräutigam entriffen worden. Der 


Hirt troͤſtete fie mit vieler Thellnahme, indem er fagte, man 
tönnte noch nicht willen, ob der Unfall, der fie getroffen, ihe 
nicht noch zum Glüde gereichen werde. 

Zags darauf, ehe die Beier des Zefted von Neuem begonnen 
hatte, war Piſt a mit feiner Heerde wieder auf der Weide. Nun 

ing er aber in den jilbernen Palaſt, kleidete ſich in ein noch 
höneres Prachtgemand als das geftrige war, und wählte fich 
auch ein noch weit herrlicheres Pferd, als das vorige. Schnell 
wie der Wind, und leuchtend wie Gold und Juwelen, fprengte 
er nun abermals auf den Kampfplag heran. Alles erfiaunte Über 
diefe neue Erfcheinung, Altes neigte fich vor ihm, und Niemand 
erkannte ihn für denfelben Gaft, welcher fich geftern auf eine fo 
feltfame Weife hervorgethan hatte. 

Aber eben fo, wie geftern, gab er, als aller Mugen auf ihn 
gerichtet waren, feinem Roffe die Sporen, fprengte mit verhaͤng⸗ 
tem Zügel auf das Ziel los, und flog, wie ein Pfeil, mit dem 
zweiten goldenen Apfel hinaus Über die Schranken, und gar bald 
auch weit aus dem Geſichtskreis der erilaunten Menge. 

Der König und feine hohen Gaͤſte geriethen nun ſchon in 
Beforgnii, es walte irgend ein übernatärliches Wefen über dies 
ſem Vorfalle, und enrihloffen fih beinahe, das Kampffpiel erft 
mach einem Jahre wieder ernsuern zu wollen. Da nun aber 
ſchon zwei Goltäpfel verloren waren, fo wollte man fich doch 
auch vom Schidfale des dritten und legten Überzeugen. Der 
König beftimmte daher die Beendigung des Feſtes auf den naͤch⸗ 
ſten Morgen, und ſuchte fih inteffen zu beruhigen fo gut er 
konnte. 

ie bisher, geſchah es auch zum dritten Mal, Der Hirt 
war in aller Frühe auf die Daide gezogen, und erfchlen nun auf 
einem noch weit herrlichern Rofe, und in einem noch viel proͤch⸗ 
tigern Gewande als vormals in den Schranken. Gr fprengte 
beran, erhafchte auch den dritten Goldapfel, und jagte zu Aller 
Erftaunen , ſchnell wie der Wind, ins Weite, 

Das Felt war nun zu Ende; die Verfammlung der Freier 
ging auseinander, und ber König bitlagte das Loos feiner lie: 
ben Zöchter. Diefe zerfloffen beinahe in Ihränen, und bejam: 
merten ihr Schidfal als eine Fügung des Himmels, welcher zu: 
folge Keiner von ihnen je ein Bräutigam zu Theil werten follte, 

Da der König fehon Über den eriten diefer bedenklichen Vor— 

älle vergeffen hatte, dem Hirten fein u Te ausjujahlen, und 
iefer nun ſchon dreitägigen Gehalt zu Gute hatte, fo bediente 
pifta fichder Befugnif, fein Dienftlohn zu fordern, als einer ſchick⸗ 
lichen Gelegenheit, zu erfahren, welche Wirkung bei.Dofe feine drei 
Abenteuer hervorgebracht hätten. Moch denfelben Abend, nah: 
dem er feine Heerde nach Haufe getrieben hatte, verfügte er fich 
u dem Könige, verbarg aber feine drei goltnen Aepfel, aus Be: 
ronif, diefelben möchten ihm, wenn er fie Im Schweiuſtall⸗ 
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zurüdliche, entwendet werben, unter feinem Hute, und behielt 
dleſen, gleichwohl im Angefichte feines Gebleters, auf dem Kopfe. 
Der König bemerkte dieſes gröbliche Benehmen feines Eaur 
hirten nicht ohne Befremden; da er ihm aber wegen feiner wichs 
tigen Dienſte überaus gewogen war, fo fragte er ihn mit Nach— 
fiht, was er verlangte. Pifta hatte fih noch kaum gefammelt, 
feine Bitte vorzubringen, als die jüngfte nun ohnehin miflaus 
nige Prinzeffin haftig herbei eilte, und ihm, mit der Miene höch— 
lich beleitigten Stolges, den Hut vom Haupte rif. Gogleich 
87 u. drei Goldäpfel heraus, und rollten vor des Königs 
üße bin, 
6 Welches Staunen ergriff nicht den ganzen Hof! Die Ko— 
nigstöchter erkannten fogleich ihre Namen, und konnten faum 
Worte finden, ihre Freude Über ihre wiedergefundenen Aepfel 
ausjudräden. Der Hönig drang aufs Duldvollite in den Jüngs 
ling, um zu erfahren, wie er zu bdenfelben gefommen wäre. 
Diefee aber ermicderte mit ungemeiner Freimüthigkeit, er ſelbſt 
fei der Eroberer der foftbaren Beute, und glaube daher, auf 
Eine der drei fhönen Bräute volllommnes Recht zu haben. 
Da nun der König, wohl eingedenf jener beifpiellofen Pracht 
und Herrlichkeit, wie auch des fo ſeltſamen Girgetglüds, wor 
durch der Frembling fih bei jedem Kampfſpiele ausgezeichnet 
batte, noch gar manchen erheblichen Bortbeil hinter dem Dunkel 
diefes raͤthſelhaften Ereigniffes vermutbete, fo willigte ex ohne 
langes Bedenken in bes Dirten Anfpruch. Die Jüngſte der 
Prinzeffinnen fühlte fi mit einem Mal erheitert, und fo lie 
bevoll zu dem metamorphofirten Sauhirten hingezogen, daß fie, 
ungeachtet feines zweideutigen Geruchs, ihm um ven Hals fiel. 
Der König aber beitimmte ihn fogleich zum Gatten feiner Toch⸗ 
ter, und den nächſten Morgen ward die Hochzeit im Angefichte 
des ganzen Hofs auf der goldenen Waldburg, welche Pifta 
fih fogleich zur Refidenz erfchen, aufs Glänzendfte volljogen. 
Nach geendigtem Mahle befahl der Bräutigam feinem dienſt⸗ 
baren Drachen, welcher fchon Zags vorher rin zahlreiches Dies 
nerperfonal aus feinem geflügelten Gefchlechte geworben hatte, 
unverzüglich feine eilf Brüder herbei zu holen, indem er dem— 
felben ihre Namen angab, und ihre Geftalten nach Möglichkeit 
bezeichnete, 
She die Sonne gefunfen war, fahe man bdiefe elf Brüder 
im geftredtten Galopp zur Goldburg herein fprengen. Alle waren 
auf Anſtalt des dienfibaren Zauberdrachen überaus herrlich ges 
ziert, und fie freuten und verwunderten fich nicht wenig über 
die fo unerwartete Verwandlung ihres Schidfals. Zwei von 
denfelben heiratheten die Schweſtern ihrer königlichen Schwaͤge⸗ 
rin, die Andern aber die neun Tochter des andern Könige. 
Bald eroberten fie eben fo viele Königreiche, und lebten alle 
zuſammen glüdlich bis an ihr Ente. 





Hans Ehriftoph Ernft Freiherr von Gagern. 


Diefer geiftreiche Staatsmann, ber fich nach vielfachen 
Richtungen hin auszeichnete, ward am 25. Januar 1766 zu 
Kleine Miedesheim in der Unterpfalz geboren, und begann, 
noch fehr jung, feine politifhe Laufbahn vor der franzöfifchen 
Decupation, in fürftlich Naffau » Weitburgifchen Dienften. 
Nach dem Frieden von Luneville ging er als Gefandter feis 
nes Hofes nach Paris, und verftand es, nicht allein mit ſel⸗ 
tener Gemwandtheit für denfelben zu unterhandeln, fondern 
auch ſich die befondere Hochachtung Talleytands zu erwer⸗ 
ben. — Durch ein Decret Napoleons gendthigt, feinen 
MPoſten niederzulegen, begab er ſich nach Wien, und half 
durch kräftige Mitwirkung eine beffere Zeit für Deutfchland 
vorbereiten. Dadurch fah er ſich aber gezwungen, dieſe 
Stadt wieber zu verlaffen, um den Verfolgungen der Frans 
zofen au entgehen. Nachdem er eine Zeit lang im preußiſch⸗ 
ruffifhen Hauptquartier verweilt, fchiffte er nad England 
über, kehrte jedoch 1814 bereits zurüd, um die Verwal: 
tung der oranifchen Fürftenthümer zu leiten, und nahm 
1815 als Gefandter des Königs der Niederlande Antheil an 
bem Wiener Gongreffe. Won dort begab er ſich nad Pa⸗ 
vis, und ward bann 1818 Königl. Niederländifder Ges 
fandter bei dem Bundestage und der freien Stadt Frank: 
furt, 1820 aber Mitglied der Heffen-Darmftädtifchen Staͤn⸗ 
deverfammlung. In bemfelben Zahre von feinem Könige 
ehrenvoll penfienist, lebt er feitbem auf feinem Gute 


Soben bei Frankfurt ald Privatmann. Cr ift Ritter bes 

heſſiſchen Loͤwenordens, bes belgiſchen Civilverdienſtordens 

u. a. O. m. 

Von ihm erſchien im Druck: 

Ueber Religion. Deutſchland, 1798. 

Die Refultate der Sittengefhidhte Franffurt a. 
M., 1808 — 1822. 6 Thle. 

DieNationalgeichichte derDeutfchen. Wien, 1813. 
I. M. X, Frantfurt 1823. Il. 1826. Gr. 4. 

PROEIEnNG einiger politifchen Ideen. Am Rhein, 

—1 


Beiträge zur Zeitgefhichte. Am Rhein, 1814. 4. 

Ueberdie Nuswanderungenber Deutfchen. Frank 
furt 1817. 

Meber Deutfhlands Zuftand und Bundesver— 
faffung. Stuttgart, 1818. 

Mein Antheil an der Politik 4 Bir. Gtuttgart, 
1823 — 1833 


Bas v. G. als Patriot und Staatsmann Großes und 
Bedeutendes vollbracht, ift uns hier nicht geſtattet zu wuͤr⸗ 
digen, ba diefes Werk nur literärifchen Reiftungen gewidmet 
ift. As Schriftjteler zeichnet er fich durch tiefe und gruͤnd⸗ 
liche Kenntniffe, feltenen Scharffinn,, Feinheit und Ge: 
wandtheit, außerordentliche Kraft der Rede und einen eben 
fo blühenden als gewandten Styl hoͤchſt rühmlic aus, und 
kann namentlich Politifern als ein mufterhaftes Vorbild 
dienen. — 
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* 


Anfprache am bie deutſche Jugend. 
Rem populi tractas? — — — 


Quo fretus? Die hoc magni pupille Pericli, 
"Scilicet ingenium, et rerum prudentia velox, 

Ante pilos venit, dicenda tacendaque calles. 

Ergo cum motä fervet plebecula ile, 

Fert animus calidae fecisse silentia turbae 
Majestate mands. Quid deinde loquere? Quirites, 
Hoc, puto, non justum est, illud male rectius illud, 
Scis etenim justum geminA suspendere lance 
Ancipitis librae; rectum discernis, ubi inter 
Curra subit, vel cum fallit pede regula varo5 

Et potis es nigrum vitio praefigere theta. 


nDie Sache des Volkes handelit tu ab? Zögling des Pe⸗ 
„ricles! Worauf geftüst? Bermuthlich kam Gente und fihneker 
„Begriff der Dinge noch vor dem Bart; du weißt genau, was 
„man fagen und verfchweigen foll. Alfo wenn der gemeine Haus 
„fen mit bewegter Galle brauft, wird dir fhon der Verftand 
„Tagen, mit majeftätifher Hand der erhisten Menge Stille zu 
„gebieten. Und was dann ferner der Stoff der Rebe? 

„Bürger, das, meine ich, ift nicht recht, jenes fchädlich, 
„beſſer dieſes. Denn du weißt das Gerechte auf der doppelten 
„Saale der in Schwingung begriffenen Wage vortrefflich ans 
„und feitzubängen! Das Gerade untericheideft du auch zwiſchen 
‚den Arümmen, oder wo der Maafiftab trüglich iftz und ganz 
„wohl biit du fähig, der Untugend das fhmarze Mal zu ſetzen.“ 


Der edle Zögling von Bolterra, Aulus Perfius Flaccus; 
würdig der Freundfchaft der Beffern feiner Zeit, des Cor⸗ 
nutus, Ihrafea und der Arria, aber noch innerhalb den 
zwanzigen der Erde und den Seinigen entriffen. IV. 


* 
* * 


Auf unfern Univerfitäten haben fich viele Jünglinge heftig 
für die Landemannſchaften gegen die Burfchenfchaft, und bie 
Andern für Me Burfchenfchaft gegen die Landsmannfchaften ges 
fchlagen. Auf der Wartburg iſt Manches, wahrſcheinlich Mit⸗ 
telmäßiges, aber unftreitig auch Gutes, verbrannt worden. Die 
Andern haben es verleugnet, mifbilliget und für ein post festum 
und hors d’oeuvre ausgegeben. Einen fehr angefehenen Dann 
hat man ungefähr zur felbigen Epoche auf feiner Durchreife = 
einer der Akademien infultirtz einer noch höhern Perfon au 
nicht einmal den Dank der Gtiftung bezeigt z und die andern 
Klügern haben von freien Stüden gleichjam Entfchuldigung 
und Xbbitte gethan, oder Reue empfunden. Mein fürwahr, das 
find doch vorteefflihe Sinnbilter, Mufter und Saamen fünfti: 
35 Einigung und Eintracht in Deutſchland, und wir alternde 

eute mögen da zur Schule gehn, da uns das fo ſchwer vor: 
fommt!— Junge Freunde, nad dieſem Eingang, halb Scherz 
halb Ernft, fol das Folgente gänzlich Ernft fein. Die inner: 
ften Gründe eurer falfchen Anfichten, Irrthümer und Trug—⸗ 
hlüffe zu entdeden, nachdrüdlich zu rügen und wohlwollend, 
a liebevoll und väterlich euch zu warnen und zurüdzuführen, 
und ficher nicht die Werdorbenen, fondern die Geiltreichften unter 
euch, fei mir jest eine heilige Pflicht, mir wohl bewußt, daß 
ich auch hier Fi dem Pfade der Alten wanble! Aber auch ges 
gen mich gekehrt, jenes quo fretus, wo iſt mein Beruf! Nicht 
nur feche Söhne, die zu euch gehören, Erfahrung, Studium un: 
erer Gefchirhte, und mein Imifchenalter ; es find noch ſpeziellere 
erhältniffe, die mich an euch binden. Es ift hier nur die Fort: 
kaum meines frühern Beginnens. Als noch Alles die Flügel 
ängen lich, am Baterland und an fich felbft verzweifelte, und 
mein Beruf mich an Napoleons Hof führte, widmete ich euch 
dort die Refultate der Sittengefhichte, das Buch von den Fürs 
ften, und erließ im Gingang an euch bie ernfte Mahnung: 
Euren Seelen Feſtigkeit und Stahl zw geben, den ge 
funfenen Geift Pr heben, der Sittenlehre und dem WVölters 
recht mit den Beffern unter und das Wort zu reden, und 
alles Feuer, allen Entfchlug und Streben der Zünglinge 
zu einer beifern Baterlantsliche zurüchzuführen, das find 
meine erften offenen unverhohlenen Zwecke. 

Und als die Stunde der Befreiung näher rüdte, forach 
ih am Schluß des andern Theile noch einmal im felbigen Sinnz 
beides, wie mich bünkt, des großen Gegenftands nicht unwürtig: 

Ich kehre noch licher zu den Platonifchen Ideen von 
den Metallen zurüd,. — Die Alten fagten, wir feien bie 

Echmiede unfers Glüde. Jedes Alter ift bereits in Uebung. 

Darum, muntre Anaben, pocht die Erze, Jünglinge, den 

geſchliffenen Stahl gebe ich euch in die Dand, das Silber 

fucht, das Gold verdient. 

Freunde, das war nicht der Stahl, den Sand erfohren 
hat; es war einzig der Stahl, den eben jene Eähne bei Leipzig, 
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bei Arcis für Aube, und bei Waterloo führten; ed war eben 
der Stahl, womit die deutiche Jugend bald firgreich aus den 
Schlachten kam. 


———_ 


Allein man hat dem Vaterland und euch damals Dinge 
verfprochen, und ihr behauptet, oder gebt zu verftchen, ober 
Andre fogen für euch, das ihr vergeblich auf die Erfüllun 
—— Das laßt uns verſtändig, offen und recht umſiandlich 
prüfen, 
Sch war einft auch einer der Werfprechenden und erinnere. 
mich noch fehr wohl meiner Vollmacht, meiner Abfiht und 
meiner Allocution. Was im Naffauifchen überhaupt fi zu: 
trug, fol als Analogie gelten, und ich werde dann leicht vom 
Befondern zum Allgemeinen geben. 

3u der Zeit Minifter in den Dranifchen Fürftenthämern, 
fügte es fich, daß in Abmwefenheit des Landesheren Alles auf mir 
lag. Die Freiwilligen, die Landwehr, auch die ſtehende Mannz 
haft, als Napoleons Herrfchaft dort im Großherzogthum Berg 
aufhörte, habe ich allein fomponirt. Unftreitig ganz außer meinem 
Fach und Handwerk. Auf die — Zugend des Landes ſetzte 
ich Vertrauen; ich fand und nährte mit all meinen Mitteln den 
publie spirit; fie gingen zu den großen Heeren, und waren 
unter den Grften, auf melde in jenen blutigen Zagen ber 
Feind traf. 


Aber diefe einzige Schlacht endigte den Krieg. Sollen wir 
es als ein Uebel en, taf die Verlängerung nicht beitrug, 
die Haufen zu verbünnen, die Ehrgeizigen empor zu heben, oder 
in das Reid, ihrer Wäter zu fenden ! —80 dieſer Kannibas _ 
len⸗ Gedanke kann weder in euerer, noch in meiner Bruft flatt 
finden. Das Baterland, und was uns rechts und links um: 
giebt, hatte früher, fo viele Zahre lang, genug geblutet! — 

Seinen Merth und fein Werdienit kann man leicht Über: 
ſchaͤzen. Häufig hörte ich die Franzofen im Lauf ihrer Siege 
felbft fagen: Tout le monde est brave. Sicher gie baffelbige 
von Leipzig und Hanau, von Ligny und Waterloo! Man führt 
die Ariege nicht mit den Greifen, fondern mit der Jugend des 
Pandes! Daß die unfrige dem Aufruf’ folgte, war recht und 
lobenswerth und nichts weiter! Nach dem Tag von Gannä 
mwunderte man fich micht, daß die jungen Männer, fondern daf 
Sklaven in die Reihen traten! Kür jene bedurfte es feiner bes » 
fondern Lodungen, als daß ihr Vaterland in Gefahr, ihres 
Arme, ihrer vermehrten Anftrengung bebürfe! Und tie Enbils 
linifchen Bücher hießen fie ſchon früher nach dem Zag von 
Zhrafnmene —= aedem menti, der Vernunft und Einſicht und 
der Befonnenheit einen Tempel bauen, und fonft nichts. Dafs 
felbige thut uns nothwendig, und die Sybille hat für alle Jahr: 
hunderte geſprochen. 

Damit will ich keineswegs euren zu und feine 
herrlichen Früchte leugnen, noch den Werth verringern, Als 
ewiges Mufter in fünftigen Bedrängniffen wird dieſer Feuer: 
eifer gefchichtlich daftehn, und ich möchte ihm fehildern können; 
lieber als ihm Abbruch thun, 

Allein hier treffe ich bereits auf den Mirrwarr ber Feen, 
auf Thorheit und Ueberfpannung. Sicher hat Niemand ver: 
fprochen, das Regiment ber Länder und der Heere, die Führung 
der Dinge auf der Erde nach vollbrachtem Kampf den Jüng— 
lingen zw übergeben; noch, was ungefähr daffelbige wäre, 
ihrem Urtheil, was diefer Erde frommt! Laßt der Matur, den 
Sahren und dem Fortrüden feinen Lauf. 

Alfobald fallen mir jene graufen Handlungen ein, noch 
weit andre, bedeutendere, ald die zur Öffentlichen Kunde famen, 
Zn meinen Augen weit ftärkere Symptome der unermeßlichen 
Verwirrung und Empörung der Grmüther! Als ich jüngſt in 
meiner Nähe nach dem botanifchen Garten des Ortes Langen— 
hayn ritt, mit den dortigen Verhältniffen unbefannt, hörte ich 
vom neuen Oberförfter. — Mo ift der vorige! — Der Ober: 
fürfteer $... bat fih, und 3... auch, erſchoſſen. Warum ? 
Liebe, Melancholie, Mangel, Darben zahlreicher Familie? Nein, 
— politifche Ideen; es gefiel ihnen nicht mehr in der deut: 
fhen Welt. 

Ein Paar junge ledige Freunde, Beide Freiwillige, getäufcht 
nach ihrer Meinung, haben fich nach genommener Abrede und 
gewerhfelten Biletten hier und in 9. zur felbigen Zeit ſelbſt 
entleist! Alfo hier nicht zugefügtes Unrecht, unerfülltes Vers 
ſprechen, langes Warten, gehemmte Laufbahn und Dürftigfeit; 
von Allem vielmehr das Gegenthell. Gunft und Rädficht, Brod, 
ehrbares Amt, fernere Ausjicht, genligende Befchäftigung! Kein 
Reli, keine Verführung, als aus ihnen felbit. Folglich über: 
fpannte Erwartung, Brille, unermeßliche Ertravaganz und Ber: 
ftimmung, ja Empörung des Gemüthes! Sand war vielleicht 
durch fpeziellere Dinge gereizt; durch Stolz, Selbflvertrauen 
und Gefühl gewaltiger Stärke; durch bie Erwartung, auf dies 
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ſem e berühmt zu werben, Eindruck, ja vielleicht nach fels 
ner + Nutzen hervorzubringen. Hier nicht, bier iſt allein 
alte Verzweiflung am Schidfal. Was haben fie alſo früher 
erwartet und gehofft, wenn gleich dunkel? Zumult, Ummälz 
zung, ein tolles Glüdsfpick! Als könnte der Völker Band nur 
mit flüffigem Blut gefittet und geleimt werben! Davor aber 
— die Vorſehuns die Erbe und den vaterländiſchen Boden 
bewahren! 

Sinnliche Begierden — vermehrte kLuſt zu haben, find nur 
zu oft bei diefem und jenem im Hintergrund, und republifants 
che Marimen, sesquipedalia verba nur im Mund! Sparta und 

ha ner Wein gehören nicht auf diefelbe Zunge. Wir find 
nicht reich in Deutichland,, und andre Nationen haben biefen 
Borzug für uns! Und auch bie Armuth muß man —— ton⸗ 
nen. Fürwahr, dieſer Mißmuth hätte keineswegs fo überhand 
enommen, hätte unter uns dad Bewußtſein wiebererrungener 
Freiheit und Unabhängigkeit, des wiederereungenen Auſchens 
und der Ehre, und noch mehr hätte das Bewußtfein, auch 
nur einen entfernten Theil dazu beigetragen zu haben, in unfs 
ter und der Jünglinge Seelen den rechten Sterlingwerth! Ja 
wären fie der Freiheit ächte Söhne! Und hätten die, welche fich 
zu Lehrern und Kührern oder Sprechern aufwarfen, kluge 
Männer in bedbeutenderer Anzahl, mannigfaltig, einftimmig, 
eben biefe des Vaterlandes wicdergewonnene Bortheile billig ers 
wogen und verherrlicht; hätten fie verftändiger geprüft und 
verglichen, was haben wir errungen! Wären mir auf folche 
Weiſe dankbar gegen die fihirmende Vorfehung gewefen; fürs 
wahr cd wäre Vieles anders. 


Iſt denn der ganze Becher des Lebens und des Rebendger 
nufes auf einmal auszutrinten? Iſt der Durft nach That fo 
eilend und fo dringend ! Haben wir Brief und Giegel, daf das 
Vaterland diefer rafchen Arme nicht mehr bedürfen werde ? 
Blücher ſelbſt, wie viele Widerwärtigkeiten, wie viele herbe 
Stunden gingen an ihm vorüber, bis er in fo fpätem Alter 
zam gehofften Ziel und zum Korbeerfran; fam! Noch am Bors 
abend war er gewichen, und zur Erbe gefunten. 

Wie unendlich viele Zäufhungen ſehe ich, dem Chaos 
ähnlich, nah und fern! Diefe angefprochenen Konftitutionen der 
Unfrigen,, was auch die Modalität der Verheifung war, wer: 
den allerdings gegeben. Nur eine große und grobe oder ver⸗ 
ſchmitzte Unwiſſenheit hält diefe Dinge für leicht; nur der Leichte 
finn fhüttelt fie aus dem Aermel. Wenn irgend etwas den 
natürlichen Kauf, ben planmäßigen Fortgang, die verftändige 
rg er behutfame Dringen der Beffern geftöct bat, 
fo find es eben dieſe Erzeſſe! Ich habe wohl auf Reifen ver: 
nommen, daß die jungen Berner nach den Schulen zu Rath 

Gen und fingirte Gefchäfte trieben, von den Vätern unterwies 
en; ich habe gehört, daß man zu Eaton die Parlamentsfisuns 
gen prälubirt und debattirt, aber keineswegs, daf das Schidfal 
von Helvctien und Großbritannien dahin verlegt fei, oder Leh⸗ 


rer und Jünglinge fih anmaßen, ber Staatsfarhen kundiger zu 


fein und den Zon anzugeben. Und dort war noch ein gewöhns 
licher Verlauf, ein Fortrüden in der Beit, ein feſterer Stande 
punft, von welchem bas Gefchäft des morgenden Zages leichter 
vorzufehen war, Bei uns eine tabula rasa, auf welche die Kon: 
turen mit geübter Hand erft wieder aufsutragen find. Diefe 
erite Zeichnung, die Sichtung und Wiederherftellung if unend⸗ 
lich ſchwerer. O, vortrefflih, wenn ihr uns ein übertrefft, 
wenn ihr Ähnliche Uebel feiner Zeit verhütet, fie niemals über 
eure Kinder kommen laßtz vortrefflih, wenn ihre den Vorſatz 
nern jest in eurer Bruft fafjet! Aber bie Meisheit und die 
end a priori ift baarer Unfinn, Leander war erft bei der 
Des; als er durch das Waller geſchwommen war. Mir dem 
open Vorfag, oder mit optifcher Theorie wäre fie ewig Jungs 
pr geblieben. Vor allen Dingen meft die Breiten und bie 
tiefen. Der Achten Weisheit Kern, junge Freunde, iſt in den 
drei einen Worten enthalten: ne quid nimis; und ehe man 
zu dieſem Kern — ſind die Rinden abzuthun, und die 
Schaalen aufzubelßen. Die großen politiſchen Weltwelſen haben 
den Staaten: Bau und Schirm mit Mufif und Harmonie ver— 
glichen. Den Fiedelbogen mit ftarker bewegter Hand zu ftreichen, 
und in die Baden zu blafen, giebt noch fein gutes Konzert. 
Als ich zu Leipzig ftudirte, hatte kurz vorher Dr. Sammet, 
und zwar mit Beifall, Staatewiſſenſchaft gelehrt. Er verfehlte 
nie, im Kurfus den Kurfürften, der noch regiert, anzufpredhen : 
Augufte, Auguſte, wenn du mich bätteft, wie ganz anders wür- 
den deine Finangfachen ftehen! Und diefe Sachen des Auguſt's 
fiunden und ftehen noch fehr gutz der arme Doctor aber brauchte 
mehr als ex follte, und machte mehr wie einmal Banfrutt! 


Alfo auf der Wartburg habe hr Literarifch-politifches Autor 
da⸗ Fe gehalten, und auf) Non und Wangenheim find dort 
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den Klammen preiögegeben worden. Wie fehr bedaure ic, als 
Dritter, nicht in fo guter Gefellfchaft gewefen zu fein. Was 
Senen, der zu unfren dentenden Köpfen und talentvollen Litera— 
toren gehört, und dem das anerkannte Verdienſt gebührt, einen 
unfrer edelften Aronerben gebildet zu haben; was Senen und 
feine politifchen Anfichten betrifft, fo it mir am deutlichften er» 
innerlich geblieben, daß, che man nach Rom gelangt, Alpen 
und Apenninen zu überjchreiten find; oder wie ein andres unfrer 
Eprüchmörter fagt, daf Rom nicht in einem Tag fei gebaut 
worden. Und in meines edlen Freundes muntrem Sinn, in 
feinem unvergleichlichen warmen wohlwollenden Derzen, in fels 
nem ornirten farbenfpiclenden Berſtand hat der roll gegen 
euch nicht einen Augenblid Herberge gefunden. Bebürftet ihr 
eines Fürfprechers, fiher wäre Wangenheim der beredtelte und 
mannigfaltigfte. Für euch, glaube ich, bat er feine politifche 
Logik in bildliche Sprache, in die Terminologie philofopbifcher 
Schule gewidelt, Denn auch feine dominirenden Ideen, in ' 
planen Worten ausgetrüdt, waren der Gefchichte und dem 
praftifchen Verſtand gänzlich entlehnt, mit der Wirklichkeit ges 
paart, und in Würtemberg befolgt man keine andren. Umfonft 
erwehrt ihr euch jener Unarten, die auf der Burg ſtattgefun— 
den haben. Wergeblich deutet man fophiftifch die ſchlimmen 
Worte, die damals dort verlauteten, Wenn ein Regiment eine 
Gegend oder Stadt durchzieht, und es fallen grobe Erceffe vor, 
fo fagt man hinterher nicht, der Gafpar und ber Kung, wären 
ed auch nur zahlreiche Machzligler gewefen, fondern man nennt 
das Regiment und feine Führer. Unftreitig war bei diefen Urs 
theilen über Literatur, über der Freiheit echten Werth, Über 
der Verfaſſangen Elemente und Bildung, etwas vom fpigen 
Meſſer in der Hand der Kinder, wären fie auch noch fo ents 
wachfen gewefen. Vergeblich mählt ihr die Befonnenern zu 
Vorftehern. Sie werden das fpise Meffer zu unterfcheiden, zu 
entwinden nicht vermögen. Ihr habt es felbft erfannt und ers 
fahren. Und um fo übler waren biefe Peccatillen, als der 
Gegenitand,, die Idee, die Beier des Tages edel, fromm, des 
ernftlichften Nachdenkens empfänglich war, Eeineewege Spuren 
der Zwietracht und der Thorheit hätte tragen follen. Denn 
auf dieſe Weife wird man bald bei uns alle ſolenne, alles 
roße Andenken, allen Handfrhlag und feſten Werfap in üblen 

uf bringen. Diefe Feuer des 13. Juni, des 18. Dftobere 
lodern fchon nicht mehr auf den beutfchen Bergen, oder malt; 
während dem ich doch eben noch über die Brüden von Jena 
und Aufterlig gegangen bin. Und doch bedarf unfer beutichee 
G:mürh folcher Funken, folcher Wiederkehr der Seelen = Erbe: 
bung, folhes Entgegenwirkens gegen Phlegma und Lethargie 
mehr mie irgend mo. 


&o werde ih afmälich zur großen Echre des Kriminal⸗ 
rechts von der Imputatlon, oder dem Grad der Schuld geleitet, 
und fiche an Sand's fchauerlicher That. 

Alfo es war nicht perfönliche Rache, nicht fchnöder Ge— 
winn, nicht heimliche Tüde, und wie die böfen Triebe alle 
heißen z — fein alt verderbtes Herz, kein verftodtes mißhandels 
tes Gemlüth, das ihn zur Greuelthat trieb. Er glaubte in feis 
nem fürchterlihen Wahn, eine nothwendige vaterländifche Hands 
lung zw begehen; höchftens war geheimer Stolz fein lepter 
Impuls; und fo lautete der blutige Sollogism : 

Uebel, und befonders grofie Uebel auf der Erde find nicht 
zu dulden, fondern ausjurotten. Kotzebue ift fo ein großes 
Uebel. Alfo muß man, muß ich ihn tödten ? 

Wenn das Fehlerhafte irgend eines ber drei übe ges 

unden ift, hat fonit der Logiker feinen Prozef —— 
er wo ſoll ich hier zuerſt die hohle wurmftichige Schlußfolge 
erfaſſen? Der Raum wird mir gebrechen. WBorherrfchend wird 
immer bleiben das ganze Relative im B:griff und Maaf des 
Uebels. Alſo der Pügner, der Ehebrecher, der Werführer, ber 
Spieler, der hoffärtige Thor, der Verſchwender, ber ungehors 
fame Sohn, der hartherzige Water, am Ende der Leichtfinnige, 
find, wenn man ihnen nicht anders beitommen kann, mit Dold) 
und Piftole zu vertilgenz; — Bellesnan — hätte am Ende fo 
den Vater ganz löblich aus der Welt gefchafft, weil es offens 
kundig war, daf er nicht viel taugte. — Und die menfchliche 
Ordnung, die menfchliche Geſellſchaft follte fortam auf den Ans 
eln diefer Bernunftfchlüffe ruhen! Und von den Fakultäten des 
erftandes, von der Muskelkraft oder Mervenfchmärhe der Ins 
divſduen hinge das Leben der Menfihen ab! Und das wäre in 
Europa das Refultat politifcher Weisheit, das Refultat der 
Chriſtus⸗ Lehre, die Luther und Melanchthon wieder von den 
Schladen der Jahrhunderte fänberten! Oper wenn ihr Andre 
lieber wollt, von ber Chriſtus⸗ Lehre, die auf zwei Ertremen 
Pius Chiaramonte, und Weffenderg zu unfren Zagen wieder 
edler Üben oder Ichren! Mic allgemein muß der Abfcheu der 
menfchlichen Gattung, wie verrucht, wie dreimal verrucht bie 
Perfon feyn, wenn Charlotte Gordan Adfolution in dem Augen 


H. €. E. Freih. v. Bagern. 


der Gittlichen —— ſoll! Aber Kozebue — — Es iſt nicht 
meine Art, auf der Oberfläche der Dinge ſtehn zw bleiben; ich 
werde überall hindringen. Kotzebue war in Sand's Augen un: 
firtlichee Dichter und Dramatiter, falfcher Polititer und Ans 
bringer bei dem mächtigen KHaifer, und ich fürchte, ich fürchte, 
auch; tas lag im der Wagfıhale des ergrimmten Jünglings, und 
lag - nah — er hat Verdruß und böfe Händel in Jena 
chabt! 

Schon die Mannigfaltigkeit der Anklage zeigt die Undeut⸗ 
lichkelt und die Unzulaͤnglichkeit dirfed fo arg vermeinten Cor- 
pus delicti, Komiker, und Satyrifer und Wielfchreiber find fol: 
chem defultorifchen ſeht ausgeſetzt. Kaum find fie ja mit fich 
ſelbſt einig; und nach Wis und Beifall hafchend, ift es ihr Ans 
fpruch nicht, der Sitten Lehrer zu ſein! Ihe Treiben it ein 
luftiges Auodlibet. Ich erinnere mich noch ſehr wohl, im Ihras 
ter zu Drurylane, als man eben ein Kotzebueſches Stüd aufs 
führte, in den Zwiſchenakten über den Werth, des Dichters mit 
einem Engländer in Gefpräch gelommen' zu fein. Sc meinte, 
er hätte wohl beffer getban, feine Stüde mehr zu feilen und zu 
reinigen; und in Deutfchland fei ber Befall nicht fo ungetheilt. 
In diefe Unterredung miſchte fich ein Dritter, nicht fehr böfich. 
Ich möchte wohl einer der deutfchen Zwingherrn und Freibeites 
feinde fein, denen Kogebue mifficle!! Wahrlich in feiner Hand 
lag das Aequilibrium unfrer Freiheiten nicht. — Uns war er 
Fremdling, und was er von diefem Zuftand dachte oder träumte, 
war keineswegs der Gegenſtand unfrer Ahndung und unfers 
Zorns. Wohlunterrichtete mußten wohl, das fein Urtheil weder 

“ eine Nation, noch ihr Dberhaupt ausfchliehlich leitete. Sein Auf: 
trag war auch kin geheimer, verbotener, treufofer! Wir wußten 
ihn ungefähr Alle! — Doch warum beivege ich die Aſche des 
Zünglings, der nicht mehr ift, und der Gerechtigkeit und den 
Menfchen ein Opfer gefallen iſt? Längſt habe ich darüber laut 
reden, und nur eben bie Diſtanz bes Anſtandes und der erſten 
Berfühlung behalten wollen. — Bergeffenheit war nicht fein 
Biel; Vergeſſenhelt ift ihm nicht geworden; die That wirb im 
Andenken bleiben; in fo hohem Grade charafteriftiich unferer 
Zeit. Sicher verwechſelt ihn der Ton, den ich hier nehme, nicht 
mit dem Alltags: Böfewicht; ich bezeichne ihn feldft weit mehr als 
einen Wildverirrten, denn ald Bölewicht überhaupt. Ja trauren 
darf man über dieſer Afche, daß fo viel Entichloffenheit und 
Widmung und Beharrlichkeit nicht zu beffern, überlegteen reifern 
Zwecken felen aufgefpart worden. 





Der Raifer Alerander .... .. Doch chen bin ich an tie 
Außenwerke unfrer größten —5 gekommen, und ich er⸗ 
füleeine ſchwere, unerläßtiche Pflicht, mas ich ſchon früher fo oft 
dezweckte und zum Theil erreichte, politifhe Ideen, trügerifthe 
Anfichten zu berichtigen. Um fo nachbrüdlicher diefe, weil ich 
fie — unfittlich, und meiner Nation höchft ſchadlich 
halte, ihren ganzen Standpunkt in Europa verrückend. Es find 
zugleich die Elemente unfres pofitiven Staats: und Völferrerhts, 
zum Theil ftatiftifcher Würdigung, die ich berufener und fähiger 
bin zu entwideln alö die Theoretiker, die diefe Kunde, dieſe 
Hilfsmittel von uns, den praftijchen Staatsleuten, zu erwarten 
befugt find. Der Kaiſer Mlerander war nicht nur berechtigt, 
fondern vermöge feiner hohen Würde verpflichtet fogar, über 
den Zuftend entfernter Länder Kundſchaft einzuziehen. Es if 

olge feiner Alugbeit, daß er fich auf die gefandtfcdaftlichen 
te nicht ausjchließlich verläßt, welche Perfonen fih nur 
um die Großen bewegen; daß er auf diefem Stantpunft der 
Givilifation, aber auch der Gährung, fi) aus den mannigfals 
tigften Notizen ein Urthril bildet. Einige können ihn täufchen, 
wahrfcheinlich nicht lange, weil er die Mittel der Vergleichung 
in der Band hat. Und wenn ihr Kobebue den Water ber 
Epionirung in folhem Sinn zu befchuldigen wagt, fo war er 
es micht mehr, als Coot und als die Forfter, als Vancouver, 
als bue der verbienitvolle Sohn, die in ähnlichen Abfichs 
ten, Länder zu erforfchen, die Welt umfegelten. Ihnen find 
wabrfcheinlich wildere Kreaturen, aber feine wilderen Ideen bes 
gegnet! — Allein es tft die habe Sorgfalt für unfere Nationale 
Unabhängigkeit, jene edle Eiferſucht und feiter Worfag, nimmer⸗ 
mehr zu dienen, jene Furcht und Grbitterung gegen fremden 
fhädlichen Einfluf, der euren jugendlichen Stan beflügelte, bes 
lebte, entrüftete! Und von jener Seite fehten euch diefe Unab- 
—— bedroht! Halter inne! In dieſem erlauchten Genat 
m 


ich mir einen Heinen Plag erbitten. Wohlan, wie ficht Fürfte 


diefe Frage, auf allen Geiten betrachtet, aus ! 

Junge Freunde; Deutiche nach Bölkerfchaften, die Naffauer 
allein nicht, hatten, unter Napoleons Heerhaufen gemifcht, Tod 
und Verderben in die ruffifhen Provinzen, und bis nach) Moss 
fau getragen, Wie wenn Xlerander nad den Tagen an ber 
Berefina von unſten Gatfchuldigungen nicht viel Noris genom⸗ 
men und wieder Tod und Berderben unfren Fluren gedroht und 
surüdgegeben hätte! Daß diefe Beforgniffe da waren, bin i 


oe 


tt 


—* Zeuge und Büurge, denn ich habe Wort und Auftrag ges 
abt fie zu beichwichtigen. Wir waren genöthiget! Aber warum 
babt ihr es fo weit kommen laffen, wäre immer der bündige 
Einwand gewefen! Um fo unwiderleglicher, weil Deutfchland 
wicht fraftlos, mie chedem Armenien zwiſchen Rom und den 
Parthern, mitten inne liegt. Wir find mächtig, tapfer, zu jeder 
Wehre im Stande, Mn unfren Häuptern und Führern und 
ihrer Zwictracht, Lauigkeit und Meineidigkeit wird immer die 
Schuld fein, wenn es nicht gefchicht! Wahr geſprochen, waren 
alfo alle diefe Entſchuldigungen feicht und fophifiih. Statt 
beffen fam Xlerander ale Freund! Die Hand, bie er elnft auf 
Friedrichs Grab dem königlichen Nachbar gegeben hatte, konnte 
er nach Aufterlis und Friedland, und zu Zilfit nicht bewähren. 
— Aber er bewährte fie, fobald der Raum dazu da war. Gr 
bewährte fie, fobald York mit Entichloffenheit und Selbſtauf⸗ 
opferung die Bahn brach, und afs mein iluftrer Freund, den 
ich nicht zu nennen brauche, im feinem Feldlager, fo viel an 
ihm war, folche Verbindungen und folche günitige Ideen un: 
terhielt. Ob es gleich nach feinem eignen Urtheil einer frem⸗ 
den Zuſprache keineswegs bedurfte. 3 bin Sr. Majeftät we: 
nig nah gefommen, und mein Urthell hätte taram wenig Ge— 
wicht und Werth; aber diefer felbige eiferne Baron, wie Lord Cha⸗ 
tham die Helden der Borwelt nannte, diefer nämtliche der Echmeis 
chelei ganz unfähige Eharafter hat mir mit folcher Eiche und 
Anhängigteit von dem Monarchen geiprochen, daß ich ihm volls 
kommen Glauben beimeffe. Echter Größe huldige ich auch fehr 
gern, und es iſt feinem Zmeifel mehr unterworfen, dap er die 
Stufe der großen Vorfahren, Peters I. und Katharina IL, be 
reits betreten, erreicht, und binnen einem Zahrhundert dich 
Zrio volfgemacht hat. Ohne feine große Hilfe hätten wir Pas 
ris und die Seine nicht erreicht; ohme ihn hätten wir diefe 
Grenzen unfrem Vaterland nicht wieder gegeben. z 


Ich mar mohl Zeuge des doppelten Congreſſes zu Wien 
und Paris, und fah Altes in der Nähe, Wohl war dort Pos 
len der Stein des Anftopes. Wohl hätte ih gewünfht, daß 
ein andrer Werlauf nad den Berfrägen von As wäre m 
tich geweſen. Nichts hat fo mein eignes Schidfal, meine aufs 
bahn in allen Beziehungen geftört. Aber wißt, daß «6 fofl 
eine Übermenfihlihe Anmuthung war, jedem namhaften Vors 
theil, erſt nach ſolcher Eiabuße und dann nah folhem Siege 
zu entfagen. Und wenn eine folche Selbftverleugnung, ein fols 
cher unermeßlicher Grad der Grofmuth auch in der Seele ſtatt⸗ 
funden hätte, fo ift es nicht erwieſen, daß dieſe Entfagung 
(dar Perfon dei der eignen Nation wäre ganz unſchädtich ge— 
wefen! Denn es ift fein Monarch, der nicht irgend eine Art 
von Refponfabilirät auf fich trägt. Das Altes fage ich im Ger 
fühl der Billigfeit, das mir eigen if, dad ich noch über die 
Gerechtigkeit fege. Ich habe von dort weder Gunſt noh Gnade 
oder Band zu erwarten, und noch cher würde ter Kaiſer in 
meinen Gärten Kirfchen fpeifen, als ich tie ‚Herrlichkeiten von 
Petersburg und Gzarskofelo ſchaucn. 


Auf diefem felbigen Kongreß nahm ich mit Vergnügen 
wahr, daß der Kaifer ſich mitten unter uns gefiel, unfrer Nas 
tion, unfren Sitten wohlwollte, das Beſtreben, ihm einfach zw 
huftigen, anerkannte. Ich fah und fagte voraus, daß er oft 
unter uns ohne Prunf erfcheinen und deutfche Städte der Schau: 
plag der Verhandlungen fein würden, und freute mich defien 
aufrichtig. Ich fah folche Freundſchaft, ſolch gutes Wernehmen 
green; fah gern die Bermählungen der kaiſerlichen Schweſtern 
und habe nachdrüdlid für die der jängflen in meinem Beruf 


opinirt. 

Ich glaube an die wuffifche Marke Macht; micht fo an die 
Uebermacht, Me uns fchredin fol, was auch bie Wilfon ir 
England und Deutfchland fagen mögen. Bor nichts follen wir 
fo erfchreden, ald vor unfren eignen Zhorheiten, Unarten und 
Entzweiungen ; dor der Wiederkehr jener gleichgiltigen Nachz 
löffigteit, die die Alten desidia und inertia und socordia und 
torpor nannten; und melche ſich dicht neben andern Zwang, 
Drang: und Kraft- Marimen, wie fie Käftuer belachte, gar 
mohl wieder einfinden können! Nur fehe Ich, außer der Furcht, 
der ich mich ſchämen würde, alle, ja alle Beweggründe, dag 
beide Nationen in gutem Vernehmen bleiben, daß die Witgen— 
ftein, die Benntgfen, die Binzingerode oder wie fie heißen, die 
ntinder umgerechnet, dort im den Heeren Lorbeern ſamm— 
len; daß unfre gelehrte, geſchickte, erſinderiſche, fleifige Leute 
allee Stänbe dort eine wohlwollende Aufnahme finden. Und. 
ſchon ift es vieleicht nicht ganz mehr fo. Die Semüther, das 
Vertrauen, die Thliren find verfchloffener. Denn fo viel an, 
euch war, habt ihr geftrebt jene Werhältmiffe zu fiören; weil 
ihr, vieleicht in edler Abficht und Selbſtgefühl, geiſtrelch, em⸗ 
orſtrebend, aber der Dinge und der Welt noch untundig feld, 
m t dem nähften Eindruck Raum gebt. Go viele 
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nügliche und große Verhältniffe habt ihr geftört, weil Kotzebue 
und Sturdza leichte Waare zu Markt gebracht haben! ! 


Doh Welt und Weltkenntniß, bie ich eben erwähnte, ges 
hören ja fundbar zu den großen Sünden; es ift die bloße Ans 
muthung eine Herabwürbigung fo felter erhabener genialifcher 
Sünglinge. -Döfe, die Umgebung ber Broßen, find ein Sündenz 
Suhl und die VWerbeugungen unter der Würde des Menfchen! 
Gewöhnlich wird das mit Diatriben ausgedrüdt gegen Anidfe, 
Büdlinge und Fuffcharren. Junge Freunde, die Kunſt des 
Weltmanns befteht vielmehr darin, wie man dieſe Anidje nicht 
oder nicht zu tief macht. Es find Regeln Üübereingelommener 
Höflichkeit und man muß diefe Regeln wiffen, um eben darin 
Biel und Maaf zu halten. Diefe Dinge beweifen ſich am beften 
durch den Sag des MWiterfpruche. Ihr dulder ja auch nicht 
und möget nicht hören die Ziraden gegen die Weltweisheit und 
feloft gegen die Reformation, Ihre Widerfacher definiven fie 
erft ganz gemächlich als Weltunmeisheit und Unglauben. Als 
baaren Jakobiniem, mit einem Wort, So ift cs vollfommen 
mit der Welt, dem usage du monde, der Bildung und Grzies 
hung. Benn die Weltwelsheit nicht taugt, fo muß die Welt: 
unmelsheit oder bie Thorheit Vorzüge haben, und wenn Welt: 
Mugheit und Weltfitte und Gourtoifie Zand und Echlechtigkeit 
find, fo muß bie Weltunflugheit und Unfitte große und ganz 
befondere Vorzüge haben, Beide Affertionen find in Logik und 
Werth ſich volllommen gleich. Freunde, wir find der Mögliche 
feit nicht überhoben, mit fiegenden Feinden zn zu haben. 
Bor der Schlacht von Reipzig war die von Lügen, der Waffen⸗ 
Kinftand, und bevor man zu Waterloo fchlug, war man zu 
Pignv gefchlagen. Vaeh vietis, ift ein hartes Wort, das wir 
fo viel möglich von uns entfernen wollen. Grfcheint es aber, 
Brut uns abermals die firenge Pflicht, ed verftändig duch 

ürde und Anftand zu mildern. Glaubt es dem Augenzeugen, 
wir haben in den vergangenen Kriegen viel verloren, unfre 
Wölferfchaften manche Bedrüdungen erfahren, daf und weil 
tote diefe würbige Haltung nicht genug kannten, diefe Reveren⸗ 
zen, viele Anidfe zur Unzeit machten! Jene Welt: und Lebenss 
weiſe ift ein suum cuique. Jedem Stand, jeder Würde und 
Berhältnif das Seinige; und nichts difpenfirt uns davon. So 
wie wir es notbgedrungen, wider Willen, im Lauf des Lebens 
dennoch thun und thun müſſen, find wir auf dem Weg zur 
Linken, auf dem Weg der Züde und des Lächerlichen! Es ift 
auch keineswegs an dem, daß bie deutfche Nation dazu minder 
tauglich fel. Möge Andren mehr natürliche Grazie, ein freunde 
licheres Aeußere angeftammt fein, ich habe keinen edlern Anz 
ſtand gefehen als den ernften und biedern einfachen Deutfchen, 
aufmerffam auf fich felbft! einen edlern Anftand als unter den 
deutfchen Großen unfrer Zeit. Lebende oder Hertſchende mag 
ich nicht nennen. Die Fürften von Anhalt: Deffau und Naf- 
fau s Weilburg waren Mufter in’ ihrer Art. Dem Herjog von 
Braunfchmweig, Carl Wilhelm Ferdinand, deffen Afche ich fonft 
überoll_chre, wurde ein Uebermaß nicht mit Unrecht vorgewors 
fen. Der Marfchall Vorwärts war im geſellſchaftlichen Leben 
ein Driginal, ein fehr edles Original, Die Eoplen würden 
vermutblich fehlecht ausfallen. Denn es gehört vor allem dazu 
genialifcher and und Gläd und lange Zeit, 


Statt hier Erziehungs + Regeln miederzufchreiden und zu 
erfinden, oder in Lord Cheſterfields Manier zu fagen, laft uns 
bie großen Züge des Meifters zergliedern, nicht des platten 
übertändhten zweideutigen Mannes, fondern jener ftarten fühs 
nen Dand, Rembrand und mehr ale Rembrand unter den 
Gittenlehrern, wie er des Schwicgervaters Schidfale von Zus 
gend an beginnt. v £ 

Cnaeus Julius Agricola, veteri et illustri Forojuliensium 
colonia ortus, utrumque ayum Procuratorem Caesarum habuit: 
quae zn nobilitas est. Pater Julius Graecinus, Sena- 
torii ordinis, studio eloquentise sapientineque notus, Jisque 
virtutibus iram Caii Caesaris meritus, namque M. Bilanum ad- 
eusare jussus et, quia abnuerat, interfectus est. Mater Julia 
Procilla fuit, rarae castitatis. In huius sinu iadulgentiaque 
educatus, per omnem honestarum artium cultum pueritiam ado- 
lescentiamque transegit. Arcebat eum ab illecebris peccan- 
tium, praeter ipsius bonam integramque naturam, quod statim 

arvulus sedem ac magistram studiorum Massiliam habuerit, 

cum Graeca comitate et provinciali parsimonia wixtum ac 
bene compositum. Memoria teneo, solitum ipsum narrare, se 
in prima iuventa studium philosophiae acrius, ultra quam con- 
cessum Romano ac Senatori, hausisse, ni pradentia matris in- 
censum ac fl tem animum coercuisset. Scilicet sublime 
et erectum ingenium pulchritudinem ac speciem excelsae mag- 
nacque gloriae vehementius, quam caute, adpetebat, mox mi- 


tigavit ratio et aetas: retinuitque, quod est difficillimum, ex, 
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sapientia modum. Prima castrorum rudimenta in Britannia 
Buetonio Paullino, diligenti ac moderato Duci, adprobavit: 
electus, quem contubernio aestimaret. Nec Agricola licenter, 
more juvenum, qui militiam io lasciviam vertunt, neque segni- 
ter, ad voluptates et commeatus titulum Tribunatus et insciuam 
retulit: sed noscere provinciam, nosci exercitui, discere a pe- 
ritis, sequi optimos, nihil adpetere iactatione, nihil ob formidi- 
nem recusare, simulque anxius et intentus agere. 

Cnaeus Julius Agricola aus der Eolonie Forli gebürtig, war 
von ritterlicher Abtunft. Den Vater verlor er früh durch 
gewaltfamen Zod. Die Mutter war Julia Procilla, eine 
Frau des unbefcholteniten Rufes. Unter ihren.Augen erzo⸗ 

en, brachte er das, Anaben: und Jünglings:Alter in der 

Gultivirung alles guten Wiſſens hin. 

Freunde, was ich mein ganzes Leben hindurch that, auch 
hier huldige ich den Frauen! Der Vater ift Bea abwes 
fend, launig, zwifchen ihm und dem Kind ift die Diftanz zu 

of. Der Mutter milder und verftändiger Sinn, ihre zärte 
Küche Sorgfalt pflegt die erften Keime, giebt die erſten Morimen 
des Guten und Schidlichen, öffnet des Lebens Bahn, dringt 
durch alle Wege und Pfade in Gemüth und Herz. Wie fie 
zu jeder Stunde die phofifchen Uebel bewachen, das bewährte 
Heilmittel ausfindig machen, fpähen fie mit wunderbarem Ins 
flintt, entdeden fie auch die böfen Spuren des verderbenden 
Gemüths und befämpfen Ungeftüm, Zorn, Haß, Düntel und 
Unart. Wie fie dem flarren Blick freundlichere Richtung geben, 
das Lächeln hervorrufen, den geſenkten Kopf aufrichten, die ges 
preßten Schultern rüdwärts biegen, fo dämpfen fie fpäter den 
Uebermutbh, fo zügeln fie den Leichtfimn, fo vertreiben fie die 
Faulheit, fo weifen fie richtig auf des Lebens Pflichten bin. 
Richtig fühlend, richtig fehend, die Ahnung der Zukunft in 
ihrer Seele, wecken fie fo die beffern Triebe, und fo weihe ich 
noch dem Andenken der meinigen alle Empfindungen bed Dans 
es und der Rührung. Wir bedurften vor Kurzem ihres ents 
fchloffenen Zurufs, und mir haben ihn zu rechter Zeit gehört. 
Und da der jugendliche Sinn jest der Zügelung, des Rappells 
bedarf, fo zähle ich feit auf ihren Eindrud und ihre Warnung; 
wie immer fie das ihren Lieblingen rinprägen mögen: Ber: 
greift euch nicht an diefer mütterlichen Erbe, 
verwüftet fie nicht, fondern rüftet euch, ihre Bür— 
de einſt aufftarte Achſeln zunehmen. 

Es hielt ihn ab von verführerifchen Vergehungen noch außer 
feinem guten graden Naturell, daß er gleich von Fleinem 
an Marfeille zum Sitß und zur Meifterin feiner Studien 
hatte, jenen Ort durch griechtfche Bildung und bie den 
Provinzen eigene Mäfigkeit fo wohltemperirt und wohl 

eelgnet. i 
a ift das ſtärkſte Gegengift gegen jenen Grobianidm und 
Barbarism, den ihr erft Derbheit nennt, und dann mit Stärke 
und Energie fo leicht und fo gern und fo falſchlich verwechſelt z 
glaubend, euch ſelbſt täufchend, mit einem Mantel von fo ſchlech⸗ 
ter Wolle die Blößen lange zu decken. Jene feinere Bildung 
feid ihr allerdings nicht fähig — allefammt euch in gleichem 
Grade anzueignen, obgleich auch bier der Frauen Hand fo Vie⸗ 
les leiften mag. Ihr vertheilt euch bald in die Rollen bes bürs 
gerlichen Lebens! Wo kann jemals diefes fogenannte Derbfein 
"unvermifcht euch frommen Dem Offizier vor feinem Dberften ! 
dem Sohn vor dem Vater? dem Züngling wenn er frent? Auf 
der Kanzel fürwahr nicht immer, am Kranfenbert viel wents 
er, vor dem Richter höchſt felten. Und den Oberrichter felbft, 
er die Urtheile dittirt, kleidet edler Anftand viel beffer, ce wirft 
viel mehr, als wenn er plump bie Sache fügt. Und eben bie 
Aermeren unter euch follten im Kreife der Familien wieder ber 
Zugend Führer werden! Bereits ſcheut man euch, ich will nicht 
fagen eure Dolce, aber Grillen, Marimen und Anmafungen. 
So, die ihr des Lebens befiere Bahn brechen wolltet, beftreut 
ihr fie mit grobem Granit zu des —— befferem Rollen ! 
Und am meiften trifft der Vorwurf die Trogigen, die Reichen, 
denen e6 wohl ift, und mwahrfcheinlich fein wird. Ihe fchadet 
dem Dürftigen, der des täglichen Unterhalts bedarf, melden 
ihe ihm im Voraus raubt ober erfchwert. 

Vergeblich hofft ihe auf euren eignen künftigen Schut — 
auf bie gereichte Hand! Fell und Röhning fehen nothwendig 
die Sachen aus ganz andern Gefichtspunften an: Montgelas, 
3wadh, Dalderg vielleicht, behalten auf hohen Stellen fehr mes 
nig von den Marimen der Zlluminaten. Und vergeblich Magt 
ihr dann über Untreue; Ihe verlangt etwas wider die Natur; 
ihr verlangt, daß der Kirchthurm, der euch auf eine Meile 
Wegs groß wie eine Mefferklinge erfcheint, euch, num näher ges 
rüdt, noch eben fo vorfomme! „Die blauen Berge der Jugend 
werben zu Dörfern, Aeckern, Wald und Haide mit allen den 
Höhen und Ziefen, die des Lebens zadige Bahn bezeichnen. 

Ich erinnere mich noch, mie er zu erzählen pflegte, daß er 
fi in erfter Jugend dem Studium der Philofophie ſchar⸗ 
fer und mehr als «6 dem Römer und dem Senator ger 
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siemt, gewibmet haben würde, wenn nicht die Klugheit 

der Mutter das erhitzte und lodernde Gemüth in Echran= 

ten gehalten hätte! 

Dier bezeichnen offenbar der Gittenrichter, der Römer, und 
diefe Huge Mutter nicht die praftifche Weltweicheit, deren man 
nie genug fehöpfen und Üben kann, der fiher Cornelius Tacitus 
eifrig genug anhing, fondern eben Syſteme und Sucht der Sy— 
fteme, jene blendenden theoretifchen Säge, bie nur auf der Erde 
und in unfrem Bering nicht anwendbar find! Jene Enfteme 
von Menfchenrechten, die bei den Nachbarn den Dienftboten ftatt 
domestique, ſtatt Glied des Hauswefens, zum attache ſtempeln, 
und ihn nur um [o firhrer zur Untreue und zur Unguftiedens 
heit führen, ohne ihn im mindeften zu dispenfiren vom Gehor⸗ 
am, oder Lohn anzunchmen. Jene Syſteme von Gleichheit, die 

Lagers Disciplin aufheben, und in ihren Ertremen beſtän— 
dig das Eigenthum aefährden, und befländig die Erbe mit 
Blut färben werben! Und ich füne hinzu, jene Sucht, me: 
taphyſiſche Syſteme felbft zu ſchaffen, fie zu vervielfältigen, 
eine conventionelle Wortbedeutung den gewöhnlichen Begriffen 
unterzufchieben,, die geſunde Vernunft, die jede Sache aus⸗ 
drüden kann, in eine Seitens Loge zw verbannen, und am 
Ende mit Hoffart, aber im Machtheil, den helleren Köpfen 
—— zu ſtehen, die ſich nicht die Mühe nehmen, dieſe 

ugende von Kartenhäufern in Augenfchein zu nehmen. Zus 
frieden, wenn fie etwa mit Leibnitz und Kant vertraut gewor⸗ 
den, das Labnrinth befucht, und mit Platner und Garve wieder 
die Heerſtkaße aufgefucht haben; zufrieden wenn fie mit Mons 
talgne und Pope und Hume und den ebleren Zweiflern zweiflen. 
Sufriene noch, wenn fie fich mit den edelften Chriſten vereinigen. 
that die erſten Kriegsdienite in Britannien unter Suetos 

nius Paullinus, einem emfigen und mwohlgefitteten Felds 
heren, der ihn würdig fand, in fein Gefolg zu treten. 

Agricola ließ fich keine Ausſchweifungen zu Schulden foms 

men, nach Art der Jünglinge, die den Soldatenftand dazu 

für bequem achten; noch mißbrauchte er müßig feine Ber 
rechtigung und fein Zribunen: Amt zu Luft und Gemäch: 
fichkeit. Die Provinz genau zu fennen, fich dem 

Heer zu empfehlen, von den Erfahrnen zu lernen, bie 

beften Mufter zu befolgen, nichts mit Prablen anzufpres 

chen, nichts aus Beforglichkeit von ſich zu weifen, überall 
aufmertjam, nachdrüdlich, fürfichtig, forgfam zu Werke zu 
gehen, waren feines Lebens Regeln. 

Zünglinge, auf jeder Stufe feien fie die eurigen, euren 

Beruf für jene Provinz genommen! Der Deutfche, durch die 
» Mannigfaltigkeit feiner innern Einrichtungen, hat viel mehr zu 
lernen als jeder Andere. Durch die Meuhelt feines Zuftandes 
wirb der Stoff feines Wiffens ungemein vervielfältigt. Er muf 
das Alte kennen, und dad Neue willen, und fo vergleichen und 
fombiniren, und den Uebergang ebnen. Sei es im Dienft des 
Fürften, in der Verwaltung, auf den Bänfen der Gemeinde 
und Provinz, oder in den Aändifchen Saͤlen. Er bedarf weni: 
ger der Reichsgeichichte, um fo mehr der Nationalgefchichte und 
Weltgefchichte. In David Hume und Rapin Ihonrae, ift mehr 
echter Gehalt zur Geftaltung oder Abwägung der Borfommniffe 
: und um uns ber, als in allen metaphufifchepolitifchen Schrifs 
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ten unfrer Beit. Sa, um von unfrer Zeit zw reden, mehr Ge- 
halt im Moniteur feit der Revolution; weil alle die Ziraden, 
SGemeinpläge, frommen Wünfche, ertranaganten Grillen falt im 
Zirkel der Möglichkeit darin neben fo vielem Trefflichen enthals 
ten find, und in viel eleganterer Form, in viel geiftreicherem 
Gewande, als man fie uns . auftifcht. — Die Spittler, 
die Heeren, die Wachler, die Bed, fo manche Antre, find ber 
währte, ja berühmte Lehrer und Muſter; aber noch) beffere Weg⸗ 
weifer, um mehr zu fuchen. — Welchen Umfang hat nicht die 
age von den Finanzen und der Staatswirthfchaft, vom eins 
adyen Addiren und Subtrahiren, bis zu den Lehren der Smith 
und Malthusz oder der Büfch und Mebenius unter den Unfris 
gen — und bis zu den Werpflichtungen und den Berhältniffen 
von Meder und Galonne, und dem compte rendu; eine Rolle, 
die jetem Staatsmann, als Hauptperfon oder Gehlife, zu Theil 
werden kann, Wie ift nicht Naturlehre und Chemie und Mas 
thematit und Mechanik in die großen Fragen vom Hanbel, ja 
in alle Bergweigungen des Menſchenlebens perflochten! — Was 
verlangten nicht Cicero und Quintilian vom Redner, welch weis 
tes Feld iſt nicht diefe Redekunſt, da wo die eigne Sprache 
noch fo ſehr der Nachhilfe und Veredlung empfänglich if! Was 
iſt diefe Redekunft anders, als ein eitles Geplauder, wenn fie 
nicht auf Weltweisheit und folider Rechtsfenntnif beruht; wenn 
ihe nicht alle Bilder und Verhältnifje des Lebens, die Früchte 
der Gefchichte und Mothologie, mit den Allegorien und Meta— 
phern, mit den Ueberlieferungen und Kernworten der großen 
Sterblicen zu Gebot fichen! Und wenn ich vom Recht rede, 
nicht die Aunftgriffe der Advokaten, fondern durch diefe Prü— 
fungszeit hindurch, jenen höhern Standpunft, von welchen Ci— 
cero, der Vortrefflichite unter den Sachwaltern, fo nachbrädtich 
fagte: justitia in qua virtutis splendor est maximus, ex qua 
boni viri nominantur. Und Naturrerht, und des römifchen Rechts, 
und ber alten —— Verhältniffe zu den neuen! Und Reli— 
sion, und Kirchengefchichte, das Gegeneinander s Verhalten der 
Glaubens Parteien unter uns. Fürwahr da genügen nicht bie 
Diatriben gegen Päpfte und Iefuiten, oder gegen Luther und 
Sanfentus, Mit der Wirklichkeit muß man befannt fein. Es 
genügen nicht, nein, im Bundesfoftem, im vaterländifchen Dienft 
gelten nichts die Vorurtheile der alten Weiber, und die Klas 
gelieder der Aurzfichtigen gegen die Diplomaten und die Polis 
tie überhaupts und die Wellen anderer Mationen mögen uns 
beichren, wie Nivernois in den memoires de l’academie: 

La politique est une science respectable, dont le but 
est de rosserrer les liens de la socidt& entre les hommes, 
et tout ce qui tend a les rompre, non-seulement ne sau- 
rait Are attribud A cette science, mais va ent 
contre sa nature et sa fin. 

Und dann jene Proportionen der Gewalten, das * regium, 
der Klaffen und Stände und Gewirbe Rechte, Anſprüche und 
Mifbräuchez des Volkes Sinn, Hoffnungen und wahre Bedürf: 
niffe! Ja, ich wiederhole es, das iſt Alles in des Zacktus Wors 
ten enthalten: sed noscere provinciam — nihil ob formidinem 
recusare — simulque anxius et intentus agere. Und das ift 
die Gattung ber Unerfchrodenheit, die ich jest im Namen des 
Baterlandes nachdrücklich an euch gefinne, 
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warb am 19. Auguft 1750 zu Altenburg geboren, ftus 
birte in Göttingen Jurisprudenz und Gefchichte und ers 
hielt dann eine Gollaboratur am Gymnafium zu Gotha. 
Im Jahre 1783 wurde er Profeffor an derfelben Ans 
ftalt, und 1806 herzoglich Sachſen-Gothaiſcher Hofrath 
und Hiftoriograph. — Seine Profeffur legte er 1819 
nieder. Er farb am 26. März 1828. 

Seine zahlreichen Schriften find, in alphabetifcher 
Drdnung aufgeführt: 

— ET | von Deutfchland. Gotha 1821. 


u es Elementarbud. Gotha 1804. N. 

Elementarbud-für den erftien Schulunterricht 

in der Gefhichtstunde, Gotha 1795. 6. A. 1824, 

Ale Erbbefhreibung. Berlin 1825—26, 
e. 


Franfreich. Gotha 1815, 

Geographie für Frauenzimmer. Kaſſel 1838. 

Shit: Deutfhlanbs, Halle 1787 — 96, 10 Theile. 
gr. 


Belhreibung und Gefchichte bes Herzogthbums 
undder Stadt Gotha. Gotha: M. %. 1817. 
Gefhichte des dreißigiährigen Krieges. Gotha 
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a des fiebenjährigen Krieges. Gotha 
1806. 

Geſchichte des öferreihifhen Kaiſerthums. 
2. X. Gotha 1832. 

le des osmannifhen Reichs. 2, A. Gotha 
1 


Gefhichte von Perfien. 2%. Gotha 1832. 

Gefchichte der franzsfifhen Revolution. Gotha 
1808—11. 3 Be. 

Befhichte von Rußland 2, A. Gotha 1832. 

Gefhichte der Fürftenthbümer der Herzoge von 
Sachfen von der Gothaifchen Linie u.f. w. 
Gotha 1826. 

Gefhichte der Bölfer und Staaten ber alten 
Welt. Leipzig 1822-23. 3 Bde. 

Gefhichte von Thüringen. Gotha 1782-85. 6 Bde. 

Berfuch einer Gefhichte der Herrfhaft Zanna. 
Zanna 1777. 
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Gefhichte von Spanien und Portugal, 3 Bde. 
t. 1809—11 


Befhihtedes türtifhen Reichs. Gotha 1801. 
Dandbuch der neuen Staatengefhichte. Ir. Bb, 
Leipzig. 1810. 
Die ar Johannléskirche bei Altenberga. Gotha 
1 


Katehismus der deutfhen Waterlandstunde, 
Peipzig 1826. 
— — ber deutſchen Seſchichte. Leipzig 


Katechismus der Weltgefchichte, Leipzig 1825, 

Allgemeine Aulturgefhichte der Blegten Jahrs 
hunderte Gotha 1814. 

Lehrbuch der Geographie. Gotha 1790.— 4, X. 1818. 

eehrbuch für den erften Schulunterricht in der 
Gelhihtsktunmde, Gotha 1793. 8. X. 1320. 

Sehrbuch der alten Staatengefhichte. 4. X. Gotha 
1 


818. 
Lehrbuch derdeutfhen Staatengefhichte. 2. %. 
Gotha 1305. 
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kehrbach der europäiſchen Staatengeſchichte. 
8. A. Gotha 1815. arm 


ae für die thäringifche Geſchichte. Gotha 


Reifenah Paris. Gotha 1809. 
Reifebefhreibungen. Ir Th. 
Gotha 1820. 


Geographbifhes Zafhenmwörterbuh. 3. A. Peſth. 
1821. 3 Be. 


Kleine Weltgefchichte. Gotha 17871819. 27 Thle. 
Allgemeine Weltfunde. Leipzig 1807. I. 37.“ 

von G. M. Schnabel. Pefth 1831. gr. 8, 

Ein überaus fleifiger und gewiffenhafter, aber geiſt⸗ 
und geſchmackloſer Hiftoriker, deſſen Styl obendrein durch 
eine faft unerträgliche ‚Breite leidet. Das meifte Ber: 
dienft erwarb er ſich durch feine Lehrblicher für die Zus 
gend, welche viel und lange gebraucht wurden, bis zeits 
gemaͤßere Werke diefer Gattung fie zulegt verdrängten. 


(Reife nach Italien). 


J 


Sriedrich Andreas Galliſch 


mard am 28. Auguft 1754 in Leipzig geboren, ftudirte 
daſelbſt Arzneimiffenfchaft, umd bekleidete fpäter, nachdem 
er die Doctorwuͤrde erhalten, eine außerordentliche Pro: 
feffur der Medizin an der Univerfität feiner Vaterſtadt. Er 
ftarb am 15. Februar 1783. j 
Don ihm erfchien: 
Gin Dupend leichter Erzählungen. Peteräburg 1782. 
mean Rofenfarb, Ein Roman. Leipzig. 1782—83. 


t. 
Gedichte, herausgegeben von Jünger. Leipzig. 1784 


G. hat ben ſchoͤnen Ruhm hinterlaffen, einer der 
liebenswürdigften und ruhmvolliten Menfchen gewefen zu 
fein. Sein früher Tod warb lebhaft und allgemein bes 
dauert, ba er zu großen Ermartungen berechtigte. Als 
Ipeifcher Dichter zeichnete er fich, für feine Zeit, durch Ans 
muth, Gefäligkeit und Leicytigkeit aus, gefiel ſich aber 
zu ſehr in allegorifhen Spielereien. Sein Roman, Nett 
hen Rofenfarb, ward früher nicht ug gelefen, ift 
jedoch unbedeutend und gerieth bald in Vergeſſenheit. 


Johann Gansbein 


Notar und Stadtfchreiber zu Limburg am der Lahn, lebte 


im viergehnten Jahrhundert, und ift der Verfaffer der 
eimburgifchen Chronik, herausgegeben unter dem Zi 
tel Fasti Limpurgenses durch J. F. Fauft von Afıhaffens 
burg 1617. 8, Fernere Ausgaben find: Deldelberg 1619. 
Fol., Wetzlar 1720. 8. Marburg 1829, 8. 


Er begann dieſe für die deutfche Sittengefchichte hoͤchſt 
wichtige Arbeit im dreifigften Jahre feines Alters, 1347, 
und führte fie von 1336 bis 1308. — Später ward fie 
von Adam und Georg Emmel bis 1461 fortgefegt. Mir 
theilen bier eine Probe aus berfelben mit. 


Anno 1357, wurden die von Wartpurg in Weftshalen, in 
dem Etift von Maulbron, bie zwo gute Etett, nidergeworfen. 
Das theten die von Hatzfelt, die Ritterfchaft, vnd wurden ger 
fangen ben hundert man, vnd ben virgig getödtet. Die gefan- 
gene wurden lof vmb 4900 Mard filbers 

In demfelben jahr fang vnd pfieffe man in allen diffen 
fanden, bie Lieb: 


Mancher went, daß niemand beſſer ſey bann he, 
Dieweil das Im gelingen 

Dem will id wünſchen daß Im nimmer heil geſche, 
Bund reill das frölich fingen, 

Lieb, kehr dich an fein Maffen nicht 
Das bitt Id) durch bie treume bloß, 
Iſt an im Mein Ihr gut geloß 

Gar mol Ihr Nat dad Angefiht. 


Gin Jahr darnach oder baben, ba wurden die von Pimpurg 
vor Merenburgf nidergeworfen. Das thaten Me von Meren: 
burgk, vnd blieben drev Erbare mann todt, dern biefe einer 
Hartung, ond was ein Schulteiß vnd ein Schöpff zu Limpurg: 
vnd achtet man denſelben Hartung vor den allerbeften daven in 
allen biffen landen. Auch wurden ihrer 10 oder zwölf gefangen. 

Anno 1359, vmb S. Dargrethen Meß, da lag das Reich 


dor Wilmar, vnd Ertzbiſchoff Bemund von Trier, mit Herrn, 
Rittern vnd Knechten, mit denen von eimpurg vnd andern 
feinen Stetten, vnd auch mehr Fürſten bnd Berrn, vnd ward 
gewonnen. Wnd geburte fi, che daf es gewonnen wurd, daf 
die von Frandfurt folten dev Katzen eine nacht hüten. Da far 
men bie feind in der nacht heimlich, vnd fpidten die Kaben, 
ond ftiefen fie an vnd verbranten fie. Wand verplieben deren 
von Frandfurt fünfgig tobt. Wnd kam jhnen das vom ihrer 
echten Fülleren. Dann in volleren je nie fein guts geichach, 
als ©. Bernhard fchreibt in einer Epiftel: Ebrietas non facit 
aliud, nisi quod cadit in Jutum: Das fprecht alfo aus: 


Einem trundnen mann böret baß au, 
In dom dreck liegen fpat und fru, 


In derfelbigen zeit fang vnd pfieffe man die lied 


Gott geb ihn ein verborben jar, 
Der mich macht zu einer Nonnen, 
Bad mir den ſchwartzen mantel gab, 
Den welffen Rod darunden. 
Soll ich ein Nonn gewerden 
Dann wider meinen tmillen, 
So will Id auch eim Anaben jung 
Seinen fummer flillen. - 
Bnd flilt be mir dem meinen nit, 
- Daran mag he verliefen, 


In denfelben zeiten war ein Herr su Würtzburgk, der war 
Kenfer Garn, Konig zu Beheim, —— ws zoge / der 
Levſer vber Ihn mit grofſer Pomp vmn gewalt, vnd gewann 
Ihm viel leut vnd land an. Wand hette es jhm zumahl abge: 
wonnen. Aber der von Würkburg fiele jm zu fuß, vnd bat 
fein Gnad. Da thet Er «6, vud behilte doch der Kenfer feinen 
willen mit grofen Ghren. 

Anno 1360. ward Kenfer Garln, Konigen zu Behrim, ein 
Sohn geboren, defien alle die Gheiftenheit erfreumet was vnd 
wuſte man nit, daß fein alter ein wunderliche endt vnd leben 
haben würde. Deu Cohn thete Er führen von Prag gen Rürns 
berg, vnd ward Er getauft ond genant Wengeslaumw, dnd war 
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fein Mutter geboren von ber Schwedenitz. Bu ber kindétauf 
famen mehr dann virkig oder funfsig geborne Fürften, dem 
Keyſer au freuden vnd zu dienft, jglicher das jm zugehört vun 
feines Ampts wegen, vnd dazu Grafen, Herrn, Ritter’ ond 
KAncht alfo viel, daß unzelig was, vnd hilten den aller berrlig- 
ften gröfeften köftlichften Hoffe zu Nürnberg, der je gefehen folt 
werden, mit groffer £öftlichkeit, achrung, Heidung, vnd aller 
herrlichen manirung der Fürften, Grafen, Herrn, Rittern vnd 

aumen, vnd mit ritterlihen Wapen, mit ftechen, brechen vnd 
echtirung, vnd von allem Spiel, das dazu gehöret. Bund war 
gepräfet, daß of der Stechbane hilten alweg mehr dann taus 
fentt mann mit verbundenen vnd gefrönten heimen. 

In denfelbigen Jahren verwandelten fich die Carmina und 
Gedichte in Zeutfchen landen, Dann man biöhero lange lieder 
gefungen hatte, mit fünf ober mit ſechs geſeßen. Da machten 
die Meeifter neume lieder, das hieſet Widerfang mit dren ger 
fegen. Auch batte es ſich alfo verwandelt mit dem Pfeifienfpiel, 
vnd hatten aufgeftigen in ber Musica, daß bie nicht alfo gut 
war bishero, als nun angangen if. Dann wer vor fünf oder 
ſechs jaren ein guter Pfeiffer war im land, der dauchte ihn 
isund nit rin flihen. . 

Da fang man vis Widerſang: 


Doffen belt mir dad leben, 
Zrauren thet mir ander wehe ıc. 


In diffen zeiten z09 Landgraf Otto, Heinrichs Schn von 
Heffen vorgenant, vber einen Abt von Fulda, mit zwelff huns 
dert glenen, vnd verzohe vlerzehen tag in feinem land mit verhs 
ter gewalt. 

In diffen vergangenen Fahren, war der ehrwürdig Cuno 
von Faldenflein, ein Ihumberr gu Meng, Bormunder ond ber 
fhirmer des Erifts zu Trier. Bad in der neumen lelfe fo 
baumete Herr Philips von Ifenburg, Herr zu Grenfaum, der 
woncte zu Wilmar, ein neuwe Burgf, vnd fchlug die auf einen 
flein nit fern von Limpurg und von Vilmar, und ward genant 
Gretenfiein, dann Sein liebge biefle Gretha, vnd nant die Burgf 
nach jhrem namen, vnd wolt Er ihr ein gut teflament alba be: 
fegen. Wand da bie aufgefchlagen was, da fpeifet Er fie, vnd 
mahnete fie vol Ritter vnd Anccht, die waren fern auf dee 
Hertzogen land von Benern, Pfalggrafen bey Rein, und molten 
wol geneftet han. Da kame der vorgenante Cuno von Falcken⸗ 
flein von bes vorgenanten Stifte wegen mit Reiter vnd Knech⸗ 
ten, vnd zog mit der gloden auf mit der gangen Statt von 
eimpurgk. Bnd die hatten des tags ben achthundert man ges 
wapnet. Wol. Da Eie barquamen vor das hauß, da lagten 
Sie fi) nieder, afen vnd trunden eins, vnd fielten fich zu 
ſtürmen. Vnd der vorgenante Herr Cuno ging felber mit des 
nen von Limpurg vnd andern feinen Freunden, als feindlich zu 
ſtürmen. Bnd die auf dem Hauf waren, mwurffen da feindlichen 
auf, daf man Eeinen gefehen konte. Band gewonnm das hauf 
vmb ein halben tag vnd je baß in dem ein, und das mit rech⸗ 
ter gewalt Überhaupt. Vnd was auch denen von Limpurg zu 
mahl ernft, fintenmahl daß es Ihnen fo nahe benlage, vnd 
fingen auff bem hauß ben hauptman, Herrn Philipfen, mit 
Sechs vnd breiffig Rittern vnd Anechten, vnd zubrachen das 
bauf in den grund. Wand ward Herr,Cuno von Faldenftein 
gar fehr geworfen, daß Im fein Antlig mit fchweig vnd blut 
zann. Bnd ein Junder von Rundel ward alda geworfen, daf 
Er nicht lang lebete, der ward genant Heinrich. Das foltu 
wiſſen, daß dem vorgenanten Herrn Philips gefchahe als David 
Dr im Pfalter, Ineidit in foveam quam fecit. Das ſprech 
alfo: 


Eim andern bat Er ein gruß gemacht, 
Bub ift felber barein gejagt. 


Den vorgenanten Herren Gunen vergleichen ich der Tu— 
endt, tie da heiffet Sterde: als da fihreibet Aristoteles lib. 3, 
thicor: Fortitudo est aggressus terribilium ubi mors videtur 

perimere. Das foltu alfo verftahn: 


Der Tugend eine beift Sterck 
Die pfleget ſteraliche werd, 

Das Sie erlöß dad gemeine Gut, 
Darumb fo Rift fie ihren mut. 


Nun folt du wiſſen, der nach hundert jaren geboren fol 
wiſſen ein memorabile, das ift, ein gebechtnus, das nor dem 
Haus geſchach, vnd kam alfo. Da man folte zu Sturm gehen, 
da fompt rennen ein Amptman bes Bifchoffs von Zrier, vnd 
r wiber die Burgermeifter vnd Burger zu Limpurg, daf Sie 
fi; flelten, vnd gingen dauor zu Sturm. Darauf antwortet 
ihm der Burgermeifler mit namen Zohann Bopt, vnd fprach 
alfo: Wir feind hier daß wir fireiten wollen. Das dorfend ihr 
wit gedenten, daß man ben graben mit denen von Limpurg als 
lin fülm folle. Bitter vnd Anccht follen ben ons nidertretten. 
Zu denen wollen wir und mengen, vnd mit ihnen zu gleich zu 


2» 


furm gehen, vnd wollen nit die letzten ſeyn. Da der Ampt⸗ 
man vnd andere Ritter und Knecht die Antwort höreten, da 
fielen Ste nieder mit denen von Limpurg, vnd gingen zu Sturm, 
vnd niemand gab dem andern im ſturm nit zu fertel, vnd flürs 
meten als vorgefchrieben fteht. 

Mehr foltu willen die physionomy vnd geitalt Herrn Gus 
nen vorgenant. Dann id; Ihn dic gefehen und geprüfet han, 
in feinem wefen vnd in mancher feiner manirung, daß Er was 
ein herrlich flardt man, von Leib, von Perfon, vnd von allem 
gebeine, vnd hatte ein groß haubt mit einer ftrauben, ein weite 
braune grelle, ein weit breit Antlig mit baufenden baden, ein 
ſcharpf manlich geficht, einen befcheldenen mund mit gleffe et— 
licher mafen did, die naß mas breit mit gerunden naflöchern, 
die naf was in mitten nidergedbrudt mit einem grofen fine, vnd 
mit einer hoben ſiru, vnd hatte au eine groffe bruft, vnd 
rötelfarb onder feinen augen, vond fund auff feinen beinen als 
ein Löw, vnd hatte gütliche geberden gegen feine freunden, 
vnd wann Er zornig war, fo baufeten vnd floderten Ihm feine 
baden, vnd ſtunden Ihm herrlich vnd weißlich, ond nicht vbel. 
Dann Aristoteles fpricht lib, 4. Ethicor.: Non irasci quos 
oportet, insapientiae est. Das heiffet aljo: 


Wer nit omb noth zoren bat,, 
Das en if nit eines weiffen Raht. 


Ein Zahr darnach ward derfelbig Cuno von Faldenftein 
Vormunder des Stifts zu Trler, vnd 509 auf mit der Etatt 
zu Limpurg, vnd gewann Altendorf eines Ritters wonung ges 
legen ben Merenburg, und war ein wüſtes hauf, und verbrande 
das vnd zufhleifte es zumahl. 

Sn diſſer zeit fang man diß lieb: 


Aber ſcheiden fcheiben das thut warlich wehe 
Bon einer bie Ich gern anſehe, 
Dnd if das nit vamüglich 


Anno 1362. ftarb zu Auinion Bapft Innocentius, Der 
hatte regirt geiftlich vnd heillglich ben zchen Jahr. An feine 
ftatt wardt geforen zu Auinion Vrbanus V. Der was ein 
Münch geweſen Benedictiner Ordens zu Massilien, und war 
gar ein rechtfertiger mann, als du findeft hernach gefchrieben 
an felm End. Der was wohnhaft zu Auinion Gieben Sahr, 
vnd fuhr von dannen gen Rom, vnd bauwete vnd vermehrete 
Elöfter vnd Gapellen, wo Er bie fand, da es noth war, vnd 
verplich da ein Jahr. Wie er fein leben endet, das finftu hers 
nach gefchrieben. 

Anno 1362. in dem Herbft nach Sanct Michaels tag, Da 
vberzoch Herr Gerlach Erpbifchoff zu Weng, geborn von Nafs 
faum, Graf Johannen von Naſſauw, Herrn zu Dillenberg, mit 
vielen Rittern und Anechten, daß fie wurden geacht an fünfhuns 
dert man mit glenen, dazu mit dem Rondaumw, vnd theten Ihn 
groffen fehaden, vnd beiten noch mehr fchaden gethan, hetten 
fie gut wetter gehabt. Dann Sie der Rein vnd gewäller dans 
nen trich. . 

Sn diffem Jahr vergingen bie groffe weite Ploderhofen vnd 
ftifeln. Die hatten oben rot leder, vnd waren verhaumen, vnd 
die lange lederfen mit langen fehnäbeln gingen an, Diefelben 
hatten frappen einen ben dem andern, von der groffen zehen 
big obenauß, vnd hinden aufgeneftelt halb bis auf den rüden. 
Da ginge auch an, daß fich die menner binden, vornen vnd 
neben zuneftelten, vnd gingen hart — Bad bie junge 
menner trugen meiftlich alle, gefnaufte kugeln, als die frauwen. 
—— kugeln wereten mehr dann dreiſſig Jahr, da vergin⸗ 

en Sie. 

Anno 1363. vf Montag zu Pfingſten da war Friderich von 
Hapftein der Wolgeborne Ancht, der ein Hauptman was ber 
Statt von Limpurg, erfihlagen an ber Löhne, under dem Stein, 
da man gehet von Greipenpforten in die Hell. Das thaten die 
von Reiffenberg. Die waren feind der Statt von kimpurg zu 
der zeit vnd manche zeit. Wand die Herren vnd die Gtatt von 
Limpurg verlohren Ihn zumahl niet. Dann er ihnen nutzlich 
vnd bienftlih was. Auch war derfelbig Friederich groß vnd 
ſtarck, alfo daß Er ein Ohm weins aufhub, vnd trand auf 
der ponten. 

Sn derfelbigen zeit da ward ber vorgenante Herr Cuno von 
Faldenftein erwehler zum Ergbifchoff zu Trier. 

In differ zeit vnd Jahr da fande Gott ein neuwe plage 
auf Erdreich, fonderlich in Zeutfchland, Das waren Heuw— 
ſchreden, die kamen vnd flohen alfo bit in ber luft ond in dem 
felt, als * ein groſer Schnee gefallen. Die fielen in bie 
feucht, und thaten grofen verderblichen fehaden, und flohen dann 
wider auf. Die wereten von der Erndte bif das Sie vergingen 
mit einem reiff vnd von kelt, ben nahe Sechs gantzer worhen. 
Auch waren die heufchreden groß vnd fett, einer halben fpan: 
nen lang, vnd alfo im der maffe. Diffe plag fam von grofer 
boffart. Bud mag man biffe plage gleichen, als David fpricht 
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in dem Panlter: Et dedit crucis fructus eorum et labores eo- 
rum locustis: Das bedeutet alfo: 


Die rauen follend jbrer frucht geleben,, 
Arbeit der leut ift den Heufchreden gegeben, 


In bemfelbigen jahr galt ein quart weins zu Limpurg ein 
ſchilling pfennig, vnd ein heller, vnd folglich anderswo fein 
gelt. Das werete bey nahe ein Jahr. 

In diſſen zeiten pfeiffe vnd fang man bis lied ‚und wi- 
derfang : 

Ich wit in hoffnung Ieben fort, 
Ob mir nichts heil möcht geſchehen 
Bon ber liebften Fraumen mein, 

Spred Sie zu mir ein freundlih wort, 
So müft trauwren von mir flihen. 

Ich hoffe Ihr gunft mich je mit beil 
Betehre. Ach Gott daß Ic fie folte fehen, 
Sch wolte in hofnung leben, 


Anno 1365. zu mittem Sommer vmb S. Johans Meh 
Baptistae. Da mar bie grofe Geſelſchaft gezogen vor Strafe 
burgt ben Golmar, vnd in dem land all vmb im Elfaß, vnd 
thaten gar grofen fhaten, vnd lagen ein gantzen Monat in dem 
land. End die Ehrmwürdige Fürften, Here Cuno von Falden: 
ftein Ergbifchof zu Trier, vnd Here Gerlach Erpbifchof zu Meng, 
vnd dazu die Hochgeborne Fürften von Beverland, vnd fonders 
lich Here Ruprecht Dfalggraf ben Rein, auf der Mofel, auf 
der Löhne, auf dem Mann, vnd darumb, waren die aller meiſt— 
liche Wogande, vnd zogen gen Elfaffen mit grofjer herrligkeit 
der Bafen, alle wol erzeugt einer vor dem andern mit filbern 
vnd gülden geſchmeid. Und bie Sefellen flohen auffer dem Land 
nacht vnd tag wider in Welfchland. Vnd gefihahe den Teut⸗ 
ſchen nit alfo wehe und laid, daß die Gefellen ihnen entflohen 
waren. Die Gefelfchaft ward gezchlet an jrvangig taufendt man, 
fo, ein und ander ausgenommen. Die Franden vnd die Zeuts 
ſche Herrn von diffem land, vnd die Stett of dem Rein, in 
Gifas, aus Schwaben (Vnd die Statt von Limpurg hatte auch 
ihren Burgermeifter alda mit vier vnd zwangig Pferden) Vnd 
Sie hatten bey vier vnd zwangig taufend reifiger leut, wol ges 
mwapnet. Das mas frhein vnd glans von den wafen. 

Anno 1365. da was bas dritte grofe fterben, ond was maͤß—⸗ 
licher als bie zwey erfien, alfo baf zehen oder 12. menfchen des 
tags fturben in Etetten als Limpurg, vnd dergleichen. Vnd 
da ftarb Herr. Gerlach Herr zu Limpurg, vnd war kaum aller: 
erft von der grofien reiß von Elfas fommen, da Er wolt han 
helfen beftreiten die groſſe Befelfchaft auf Welfchem Lande. Und 
farb die Edle fein Frauw Elfge inner drey worhen auch, ohne 
leidserben. Derſelb Herr Gerlach war eben braun von antlig, 
groh, feharpf von reden, vnd hatte ein ſchwarzen Kroll und 
ein fchwargen bart, vnd war raifch vnd gedorftig ein ding zu 
thun. An feine ftatt fame der Edle Junder Johann fein brus 
ber, vnd ber war ein Thumherr zu Eöln vnd zu Trier, vnd 
war gar ein weidlich man, vnd hatte ein wolgeſetzten Leib von 
Heiner gröffe, mit einem fchönen antlis weiß vnd roth, mit ei: 
nem gelben Kroll ond bart, vnd was das haar alfo gelb als 
got, vnd war gütlich zu fprechen, vnd von gütlicher antwort, 
Er was auch weiß zu ſchimpfe vnd zu ernft, ond baitet er auch 
ben nahe zwansig Jahr, ehe dann Er fein frauwe kaufte. 

Ein jahr darnach zu halbfaften folten die Meifter des Wülns 
handwerds zu Simpurg auf die Meß gen Frandfort fahren mit 
ihrem gewande, vnd wurden nidergeworffen zwiſchen dem Clo— 
ſter zu dem. Throne vnd der Höhe, vnd wurden ihnen genoms 
men mehr als trenhundert duch, und waren etliche gefangen, 
vnd blieben etliche todt. Das thete Heinrich, Graf Otten fohn, 
von Naſſauw Dillenberg. Der war ein Thomherr zu Göln, 
vnd warb mit dem junahmen genant Graf Schindleber. Auch 
fo fuhren fie im gelait Graf Johans von Naſſauw Herrn zu 
Merenberg. 

In demfelben jahr fchlug der vorgenant Graf Johann ein 
Burgk auf, zu Kirchberg auf der Lahne, under Scharpfenburg. 
Diefelbig. Burgf zubrach Landaraf Heinrich zu Heſſen, vnd fing 
darauf mehr dann zwantzig wehrhaftig mann. 

In demfelben jahr, vnd darnach ein wenig, ward Ping auf 
dem Rein gewonnen, alfo dag es erfligen wurd ond gar ges 
plündert bif auf fein grund. 

Da fang man vnd pfeiff dis lied: 


Schach, Zafelfpiel 
Ich numehr beginnen will, 


An. 1367. wurden die zwey Schwerter von der welt eins 


drechtig. Wnfer geiftlicher vatter der Babſt Vrbanus V. ond, 


der Römifche Keyfer Carolus IV. Konig zu Boheim, zogen mit 
einander mehr dann mit Sibentig taufend Rittern ond Knech— 
ten mit grofer gewalt vber den Herrn von Menland. Der hatte 
gethan wider die heilige Kirch. Wnd behilte der Bapft ond der 
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Kevfer ihren gansen willen. Mit dem zug und reife werete es 
beunahe ein jahr, vnd waren geachtet an hundert taufendt reis 
figer Pferde. 

In differ zeit. war harte zeit vnd teuwte jahr, alfo daf 
ein Dealter korns Limpurger maaf galt fünf pfunbt und zween 
Zurnes, vnd das malter habern galt dren pfundt heller. Bnd 
hatten arme leut grofen gebrechen ond mangel. Die quart weins 
galt zwensig alt heller. 

An. 1367. vf ©. Petri abend Vincula, zu der Haberernd, 
da erftach ein Freye von Dern, todt Juncker Johann eins Gras 
fen fohn von Dies, vf der Burgk zu Derne, daf Er von ftund 
an bleid, Bnd war ein jung mann vnder breiffig Jahren, 
von guter leng, Hatte ein langelicht angefiht mit einer hohen 
nafen, vnd ein fohlecht baar mit einem hohem zopf, als gewohn⸗ 
lich in der zeit was. Vnd derfelb Johann, were ein Graf zu Dieg 
worden, hette Er gelebt. Vnd das ward in ein andere hand 

eichoffen, als das hernach gefchrieben ſteht. Derfelbig Freye 
lefe Friederich, ein ftreng Ritter von fünfkig Jahren, vnd was 
ein rechter Frene geboren von all fein vier Anchen, vnd ward 
gefangen zu Dern auf dem Hauß vnd gen Dies gefürth, Wand 
Graf Gerhard von Dies, Junder Johans Bruder, thete ein 
landgericht befcheiden zu Nedeforft. Vnd ward tem vorgenan—⸗ 
ten Freyen fein haupt abgeſchlagen, vnd ward begraben von 
ftund an zu Limpurg zu den Barfüfern, Alſo foltu fehen, wen 
du fchlegeft: Als dann Salomon fpricht: Fremes ira nulli 
pareit, D; ift, 


Der grimme jorn gibt niemand frift, 
Des du von Salomon befdeiden biſt. 


Nun foltu wiffen die Physiognomy vnd ware geftalt des 
Freyen. Der Freye war ein vierfhüsig man, mit einer greis 
fen Kroll, ein breitlecht. antlis mit einer flachen nafen. Auch 
hatte der vorgenante Freye von Dern einen Bruder, der hiefe 
under Graft, der war ein Thomherr zu Edln und zu ©. Ser 
reon, Derfelb ward erfchoffen in Weltphalen. 

Da fang vnd pfeiff man dis lied: 


Mit laß ab alfo ein weil. 
Ach Ih, IH will bir immer in ganger treum leben, 
Ic hoff Ich find baffelb an bir. 


In derfelben zeit war ber fireit zu Sprenbdlingen zwiſchen 
Lingen vnd Creutzenach. Da blieben tobt mehr dann zweyhun⸗ 
dert man. Bnd den ftreit verlohe der Graf von Sponheim, 
der war genant Walrabe, der warb auch gefangen, vnd der 
Herr von Boclanden behilt das felt. 

In bemfelben jahr, da ward das groffe wetter von donner 
vnd blitzen, zwifchen den zweven vnſer Frauwen tag, als man 
vor langer zeit je batte geſehen, vnd das was eins nachts, vnd 
in der terminen zu Mentz vnd zu Franckfurt. Und unfer Fraumen 
Miünfter zu Mentz verbrand zu mahl, was daran was von holtz⸗ 
werd mit einem gar hoben Thurn. Das verging achlingen, 
vnd war grofer verderblicher ſchaden, vnd gef * auch mehr 
ſchaden in derſelben terminen herumb in dem land. 

Zu denfelben zeiten kaufte der Ehrwürdig Herr Cuno von 
Faldenitein Ertzbiſchof zu Trier, vnd trang firh mit meißhelt 
in die gange Herrfchaft zu Malfburg vmb Herr Görgen bafelbft, 
vnd damit ernehrte Er den Stift zu Trier. Bnd darnach nit 
lang, vber drey jahr oder vier, da machte Er ein Statt zu 
Nidernbrechen. Dann es zuvor ein dorf geweſt, und gehort in 
die Grafichaft zu Molfburg. Derfelbig Herr Cuno behilte auch 
ein die incorporation derfelben firchen und Pastoreicn zu Bre— 
chen, Diefelbft Pastoren zu Brechen wirdt nun zu eroigen tagen 
einem Bifchoff zu Zrier in fein kuchen dienendt. Das loſet ſich 
wol an hundert malter Korngülden, darüber hat ein Vicarins 
dannoch genug zu befcheidenheit, k 

Nota, quöd pater praedicti Georgij Dominus in Molfpurg 
nomine Gyso, propriam filiam carnaliter cognovit, que ä& patre 
postea duxit quoddam corpus heterogenium, id est, animal 
rationale mortale. Quam ob rem forsan maledictus Psalmistas 
videtur, ipsum notans, ubi dieit: Fient dies ejus pauci, et Epi- 
scopatum ejus accipiet alter: et sic dominium Molſperg est 
translatum in Episcopatum Trevirensem. 

Die plafirung von dem Wapen vom Molfpurg ift alfo. 
Das feld was von gelb, darin war ein Loͤw von Silber. 

Anno 1367. da waren feind die Edlen Johann Graf zu 
Naſſauw Dillenberg, und Johann Here zu Weſterburgk, vnd 
gebeiten fih, daß fie ein gerenn vnd ein Ponvp hatten ben 
Sudendorn. Vnd Johann Herr zu Weſterburgk behilt das felt, 
vnd fing den Graffen von Nafſauwe mehr bann mit dreifig 
Rittern und Knechten. Band blieben auf des von Naffaum feis 
ten dren tobt, vnd einer auf des Weiterburges feiten, gute 
Handwerdsleut. Derfelbige Graff war lof mit den Rittern vnd 
Knechten vor Acht taufend güfden. Wand heiten Ihme mol mehr 
geit — Aber er genoß feiner freundt die fehr vor Ihn ars 

eten. 
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ward geacht der beit vnd Phülosophus af Geöreich er 
gangen Shriftenheit. d man fande nit feines gleichen, 
machte Quaestiones Etbicorum die beiten die je gemacht waren 
vor Im. Diefelbige Quaestiones gab sn legt onb zu einem 
ne — De in Kelch 

In gewann uno von Fa n, 
Ertzbiſchoff zu Se‘ Sonnenberg. 

In diffen jahren entitund ein groffe zwenung in der Statt 
zu Weslar auf der Lahne, zwifchen Raht und der Gemeine, 
alfo daß der alte Rabt ward vertrichen der Statt, vnd die Ges 
mein machte ein neumwen Raht, vnd regirten nach ihrem finn 
in das Siebende jahr, vnd gaben niemand kein leibzucht jo wie: 
viel das ihnen gebürte, alle jahr bey fünftaufend gülden gelts 
leibzucht und renten. Und ta es fam an das Gicbende jahr, 
da famen die alten von dem Raht wider in bie Statt mit einem 
Werwort, alfo, daß man damit folte vmbgehen, daß Sie ge: 
fünet würden. Des worden Lie vorgenante alten von dem Naht 
eintrechtig, mit Junder Johann dem Grafen von Eolms, Und 
dem war gar leufig vmd bie Neuwe welt, vnd war heimlich 
den Alten vnd auch den neuwen. Denn cr fam wol mit fün'z 
sig Ritter und Ancchten im die Statt, vad liefe die von dem 
neumwen Raht alle kommen in ein hauß. Wnd Er nahm fich 
an, Er wolte mit in Raht gehen, vmb nus Grbare Sach der 
Statt. Bnd fing den neuwen Raht gemeinlic, und beitalt ta 
fo viel feiner diener ber, daß Sie multen in tem haus bleiben. 
Vnd nam des Reichs Panir, vnd trat auf ben plan, und ter 
alte Raht bev Ihn. tam die gemein wol mit fünfhuntert 
man gewapnet, vnd mwolten dem neumen Raht geholfen ‚han, 
Da Eie fahen, daf der neume Raht und freuntt nit ben jhmen 
waren, da wurden Sie entſchupfet. Wnd ber vorgefchriebene 
Graf Johann der beriete Sie mit füfen worten, vnd ſprach 
dazu, dab Sie die wafen austhäten, vnd wurden eintrechtig 
mit Ihme ond dem Alten Rabt, vnd legten den neumen Raht 
in den Zhurn, vnd nahmen Ihe gut, vnd fchlugen ihrer dreven 
tie kopf ab, vnd mwurfen jhr ein thell ins waͤſſer. Alfo ging 
der vorgenante Graf von Solms vmb mit fürn vnd — 
worten, daß Gr die Statt zu Weplar in feinen fian brachte, 
daf Sir wol betrogen wurden, ald man den findern ein gleiche 
nuß in der ſchul Kiefer: 

Fistula dulce canit, voluerem dum decipit auceps, Das if, 


Des voglers pfeiff gar füfe fang, 
Da er thete den vogelfang. 


Anno 1370, in der Faften, Da lagen bie von Erfurt, bie 
von Mülhaufen, vnd die von Morthanfen, vnd andere vice 
Herren die zu Ihnen gelobet vnd gefchmoren hatten, vor Hons 
fein. Die Burgk lige in Sachſen vnder Hergog Diten von 
Braunfchmweig. Bud derfelb Hersog Dito der warf feur in das 
Heer, vnd Las Heer brach auf vnd zog hinweg, vnd doch fo 
tonten &ie nit gar hinweg fommen,, vnd beſchneid Eie, vnd 
ſchlug Ihr gar viel tote, und finge deren von Erdfurt, Mühls 
haufen vnd Morthaufen alfo viel, dap Sie gaben zu ſchatzung 
Sechs vnd dreißig Marckſelle mard lötiges Gilbert. 

Darnach zu hand gingen gemeinlich die Tarvert an, bie 
trugen man vnd fraumwen, Auch trugen die man kurge Douden 
vnd weit vf benden feiten gekneuft. Bad tas en werete mit 
lang in biffen landen. 

Anno 1370. ftarb Bapft Vrbanus V. zu Avinion. Der 
batte regirt acht Jahr, der groffe ding gethan hat vmb der heis 
ligen Kirchen willen, als vorgefchrieben ſtebet. Und der ward 
heftig vnd tf canonisirt. An feine ſtatt ward geforen Grego- 
rius XI. Der fuhr von Avinion gen Rom, vnd blieb alda. 

Anno 1371. vierjehen tag vor Faßnacht, da geburt es ſich, 
dab cin Burgermeiiter zu Limpurg, ter war genant, Guns 
Dente, der folte einen führen in den Aargen tburn gefangen 
von dieberen wegen, Da Sie kamen ein halben fteinmwurf von 
diſſer pforten auf der Maur, da Iprang ber gefangene mit dem 
Burgermeilter von der Mauren, vnd dem fein hals ab alfo daf 
Gr vmb acht tag ſtarb, vnd der gefangene wurde zu, ftund an 
gehangen. Dann Er olfo fehr gefallen hatte von der Maurn, 
taf Er nit dauon kommen mochte. 

Anno 1371, Frentags nach onfer Fraumen tag als man 
die Würg weiber, wurden Keind die zween Dochgebornen Für: 
fen, ter Hertzog von Braband, der war genant Wenceelaus, 
ond war Keyſers Caroli IV. Bruder, vnd des blinden Konigs 
SZohannis in Beheim Sohn, vnd der Herheg von Jülch, ver 
war genant Wilhelm. Vnd auf den vorgenanten tag hatte 
der Hergog von Braband mehr dann 2400 glenen Ritter vnd 
Ancht, gar gute leur, vnd fuchte den Dergogen von Jülch 
daheim in feinem land zu fchädigen zu herrfchen vnd ober Ihn 
iu reitten. Da Sie kamen vber die Maaß, das waſſer in 
Joͤlcherland, da begegnet Im der Dergog von Züth mehe dann 
mit taufend gienen, Grafen, Herren, Rittern vnd Knechten, 
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vnd waren vf der ſeiten viel Heren vnſers Sande anf der Lohne, 
mit Namen Graf Johann zu Naſſauw Herr zu Dillenberg, 
Graf Ruprecht von Naffaum, Graf Eberhard von Lüpelberg, 
der Graf von. Wiede, und Junder Friederich Herr zu Rundel, 
vnd antere die Ich nit genennen kann, vnd huben den fircit 
an gar feindlichen. Wnd in dem anheben, fo fompt der Hertzog 
von Gellern mehr dann mit Gechshundert glenen Ritter vnd 
Knecht zu bülf den Zülchern, vnd ſtritten mit den Brabans 
dern, Wnd bebilten die Zütchlfchen mit groffen Ehren vud Würz 
digkeit den ftreit, ond fingen den Herzogen von Braband mehr 
dann mit taufend Nittern und Ancchten, vnd blieben tobt mehr 
dann Achthundert Ritter vnd Ancht. Bund der Herbog von 
Gellerland, den man nante die Blum von Gellern , der ward 
in dem ftreit erſchofſen, auf der Jülcher feiten, vnd der Graf 
von &. Paul von Welſchland blicb auf der Brabander feiten 
mit viel feiner Landsleut aus MWelfchland, vnd Johann ⸗ 
biſchoff zu Mentz, der war ein Bruder des vorgenanten ©. 
Paul, wiewol doch daf Er ein Wahl war. Alſo ward der 
meinfte hauf leut von dem minften nidergeworffen. Und das 
war von Gott, als da fpricht Judas Maccabaeus: Non in mul- 
titudine exercitus, sed de coelo victoria belli est: Das if: 


Der Sieg kompt viel vom Himmel bo, 
Bad nit von viele ber leut, das if alſo. 


In diffem Jahr erhub fih zu Colln in der Statt ein groffe 
jwenung ond fpeit zwifchen tem Naht vrd den Meiftern von 
dem Wölnhantwerd, vnd gefhach das alfo. Zu Göln fam ein 
man in gaftweiß, der ward mit rechtem gericht alda befümmert 
mit leib vnd gut, vnd ward verurtbeilt, dafi man den man 
folte das haupt adfchlagen, vnd furthe man ihn auf das felt 
an tas gericht. - Dabey flunden gar viel Lie von tem Wülns 
handwerct waren, bie namen den man bannen, ten das gericht 
verurtheilt hatte, ond furten In mit gewalt in die Statt von 
Köln, vnd meinten daß Sie ihn erlofen wolten. Zu ftund kam 
der richter vor ten Naht, vnd ſchreye, vnd clagte vber den ge⸗ 
walt, der ta geicheben were. Vnd der vorgenante Raht vnd 
ihre Freund wapniten vnd bereiteten ſich zum flreitte, vnd far 
men an die Weber, deren waren auch eine groffe Rott mehr 
dann Sechs hundert wolbereit, mit aufgeredtem Panir, und tras 
ten zu Ihm ein feindlihen. Da behilt der Raht mit groffen 
Ehren den plan vnd das felt, vnd auf der Weber feiten blieben 
vf der Walſtat Sieben oder Acht man todt, die andern flohen, 
da doc, jhrer zwir mehr waren dann deren von dem Naht. 
Dazu fingen Sie ihrer drey vnd drenfig in den nechften viers 
zehen tagen, denen ſchlug man jhr haubt ab auf dem Heuw— 
mard, fo, heut vnd morgen, als ſich das gebürte, vnd dazu fo 
vertrieben Sie manchen reichen Erbarn man von dem vorges 
nanten Hantwerd, vnd nahmen jhmen jhr gut, vnd thaten 
ihnen großen verdrieh, ond brachen ab cin groß gemein hauß, 
das gleichet fich einem groffen Pallaft, darauf Sie zufammen 
gingen vmb ihres Dandwerds noth, vnd hat der Raht darauf 
gemacht ein ſchone Fleiſchſchitne, alfo daſ die von dem vorge: 
nanten Hantwerd fein recht mehr dazu haben, Alfo hat der 
Raht zu EMn feigen willen behalten. 

In derfelbigen zeit da gingen an bie Weftpfätifche Lende— 
ner, die waren alfo, daß Ritter, Anccht ond reifige leut, fühe 
teten kendener, vnd gingen an der bruft an binden auf dem 
rüd hart zugeſpant, vnd waren alfo fern als die fhonpen lang 
war, hart gepflept ben nahe «ines fingers til. Vnd kame das 
auf Weſtphaten land. 

In derfelbigen zeit, zu halbfaften, da folten tie Nider⸗ 
lendiſche faufleur mit jbrem gewand den Rein auffahren in die 
Meß gen Frandfurt. Da Cie kamen ben Andernach ven Nein 
auf, cin mel wegs, da fam ter Graf von Wieth, vnd Velten 
von Iſenberg, vnd nahmen da den Kaufleuten mehr Tann vier 
taufınd gülden werth gewand, vnd furthen das gen Iſenburg. 
In der zeit erkub fih der Ehrmürtig Fürft, Herr Cuno von 
Faldenfkin, Ersbifchof zu Erier, mit grufer grügen und ger 
walt, vnd hiefche die Nam witer, bie in feinem gelsit vnd ge: 
biet gefihchen war, vnd en mögt das nit fein. Des legte er 
ſich in der vorgenanten Derrn land, vnd gewann jhnen ab das 
Angirs, und machte zu Engers ein Buraf, die iſt geheiffen bie 
an difen heutigen tage Cunoftein nach feinem Namen, und ge: 
wann jhnen ab Hentpach vnd die dorf, vnd bracht fir in grofen 
verderblichen fihaten, und dazu wart ven Aaufieuten die Name 
ond der gewandt witer. Alſo behält Derr Cuno Ergbiichoff mit 
gewalt feinen willen, end name cin Sand vnd Leut, vnd das 
Fahre biß yber den Rein, biß auf diffen heutigen tag. 

An, 1372. ta entftunte ein grofe Gefelichaft in Teutſchen 
landen, fonverlich in tem fand zu Heſſen, tie ward genant bie 
Geſelſchaft von dem Stern. Wnd furten die Ritter in der Ge— 
fetfchaft güldene vnd tie Knecht filberne fiern. Mit nahmen 
war da ein Hergog von Braunſchweig, des Göttingen vnd das 
land da ift, der war techterSohn Landgraf Heinrichs von ‚Def: 
fen, ter Graf von Zigenhan, Graf Johann von Noffaum Herr 
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a Dilienberg, der Graf von Capenelnbogen, Herr Johann von 
Büdingen ond andere, die Deren von Iſenburg, ber eh von 
Hangauw, der Herr von Lisberg, der Herr von Delfenitein, vnd 
der Herr von Epftein, vnd dazu meiſtlich alle Ritter und Knechte 
in dem land zu Heflen, in der Wetteraum, in der Buchen, vnd 
auf dem Rein, in Sachffen, in Döringen, in Weftpfalen, alfo 
dafman pfrüfet, daß diefelben Gefellen von dem Stern ben zwey 
taufend Ritter ond Anccht waren, die da hatten ben 350 Schlöfier. 

Sn denfelben zeiten war der Hochgeborne Fürft Landgraf 
Heinrich von Hefien feind des vorgenanten Herrn von Lifberg, 
vnd ſchidet Er feines Bruders fohn Landgraff Herman dazu, 
daß Er fih watt, mehr dann mit taufend Rittern und Knech⸗— 
ten vor den Hirtzberg, vnd fchlug ein hauf da auf. Des fame 
die Gefelfchaft von den Stern zuhauf mehr dann mit funfjehn 
hundert Rittern vnd Anerhten vor ber Hirtzberg vnd trieben den 
Pandgrafen ab, und branten Im fein land ab biß an Frislar, und 
Sagen da mehr dann acht fag inn, vnd fihieden da von bannen. 
Des clagte fich der vorgenant Landgraf Heinrich, Landgraf Herman 
feines Bruders Sohn, gegen den Sterngefellen zu täglichem Krieg, 
vnd verhiefe Sich Landgraf Hrinrich, daß Er ten Krieg nit fünen 
wolte · bey tag vnd jahr, vnd hilt auch das herrlich, vnd hilte 
mehr dann Schhöhundert glenen Ritter vnd Ancchte mehr dann 
Jahr vnd tag zu täglichem Krieg, die Er köftlich verſoldet. 

Zu diſſer zeit da war der Edel Ruprecht Graf zu Naffaum, 
der ein Enckel war Konig Adolfs Grafen zu Nafaum, belfer 
des Horgebornen Landgrafen Heinrichs von Heſſen wider die 
Gefelfchaft von dem Stern, ond nahm darumb feinen fold. Vnd 

ebürte fih, daf der Sterner ein theil, und fonderlich die Gras 

en von Catzenelnbogen, Graf Wilhelm, Graf Eberhard, vnd 

Graf Dietbern, Öfeten eins machts den thal zu Hadamar, vnd 
gewunnen den, vnd gingen in der nacht ohn forg, vnd mwolten 
es halten und ihren willen fchaffen. Da ermanten die Gemeinde 
zu Hademar, vnd ftalten fich feindlichen zu gewehr, mit gewers 
fen, mit geſchoß, mit anderer grofer arbeit, vnd trieben die auf 
herrlich, vnd behitten deren acht, vnd fingen bie in derfelbigen 
nacht, vnd deren fturben deren, ohn andern grofen fchaden, den 
Sie empfingen von Sturm und von gerhäß. 

Anno 1373. Donnerftags vor Fafnacıt da war ein groß 
Flut auf erdreich vnd große Noth von Waffers wegen, alfo daß 
der Rein und die Cohn vber rechten Etaden in tie höhe gingen 
mehr dann Sechs vnd zwangig füß hoch. Wand kam die Flut 
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von einem groffen fihnee der gefallen war, Der ſchmoltz vnd 
verging gar balt, vnd war der gröffeft ſchnee der je gefallen war 
in hundert Zahren, Wand die Flut meret mehr dann fünf tag 
vnd nacht off ond ab, und war groß betrübnus von den Leuten. 
Bnd das geuögels in den heufern,, als haan vnd hüner, fangen 
auch betrüblichen. Wnd die Sahne vor Limpurg warf ihnen bie 
ärten all vimnb vnd omb, ond manche Ramen mit gewand, vnd 
—* die Obermülen zu ſtücken enweg, auch furten Sie bins 
weg die Waldmuln, ond die Lohemühln, ond die Brüd zu Dich 
die war hoͤltzern, das fuhr alles hinweg. Auch fo war ein flut 
zuuor geweit, auff dem zwölften tag nach Weihenachten, die 
—* war, vnd die flut war diſſer nit gleich, dann dieſſe gro— 
er war. h 
An. 1374. zu mitten Sommer ba erhub ſich ein wunderlich 
ding auf Erdreich, und fonderlich in Teutſchen landen, auf dem, 
Rein vnd auf der Mofel, alfo daß leut anhuben u dantzen vnd 
zu raſen, ond flunden je zwey gen cin, vnd danteten auf einer 
fett ein halben tag, vnd in dem Dans da fielen Sie etwan did 
nider, vnd liefen fich mit füſſen tretten auf jhren leib. Davon 
namen fie fih an, daß fie genefen weren, vnd liefen von einer 
Statt zu der andern, vnd von einer Kirchen zu der andern, vnd 
huben gelt auf von den leuten, mo es jhnen mocht gewerden. 
Und wurd des dings alfo viel, daß man zu Eöln in der Statt 
mehr dann fünffhundert Denger fand. Wnd fand man, daß es 
ein Ketzerey was, vnd gefchach vmb gelts willen, daß jhr ein 
theil Ftauw vnd Man in’ onteufchheit mochten kommen vnd bie 
volnbringen. nd fand man da zu Göln mehr dann hundert 
Fraumen vnd Dienftimägd die nit ehrliche menner hatten, Die 
wurden alle in der Denperei Eindertragend, vnd wann daß Sie 
Danpeten, fo bunden vnd fnebelten fie fih hart vmb ben leib, 
daf Eie deito geringer weren. Hierauf fprachen ein theild Meis 
ſter, fonderlich der Guten Artzt, daß ein theil wurden dantzend, 
die von heifer Natur weren, vnd von andern gebrechlichen nas 
tütlichen fahen. Dann deren war wenig, denen das gefchach. 
Die Meifter von der heiligen Schrift die befchmoren der Denker 
eins theile, die meinten daß Sie befeffen weren von dem böfen 
Geiſt. Alfo nam es ein betrogen end, vnd mwercte wohl Sechs 
zehen wochen in diffen Banden oder in der maaf. Auch nahmen 
die vorgenannte Dentzer Man vnd Fraumwen ſich an, daß Sie 
fein rot fehen möchten. Und war ein eitel teufcheren und iſt vers 
botfchafft geweſt an Xystum nach meinem beduncken. 
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Diefer um bie erfte Regeneration der deutfchen Poefie 
fehr verdiente Mann, mard am 24. November 1712 zu 
Freiberg geboren, erhielt feine gelehrte Vorbildung auf 
ber Fürftenfchule zu Meifen und ftudirte darauf zu Leips 
sig, wo er in innigem Verein mit Gellert und Nabener 
lebte und fid den fhönen Wiffenfchaften mit befonbderer 
Liebe zumendete. Anfangs ſchloß er fich gleichfalls den 
Beltrebungen der Gottfhedifhen Schule an und nahm 
an ihren Arbeiten Theil; ſpaͤter trennte er fich jedoch von 
berfelben und gab gemeinfchaftli mit feinen Freunden 
Ebert, Gifede, Bacdarid u. A. die fogenannten Bre— 
mifhen Beiträge heraus, Im Sahre 1745 ging 
er als Erzieher zweier junger Grafen nad Braunfhmeig 
und ward fpäter Profeffor der Moral und Eloquenz an 
dem Gollegio Garolino dafelbft, fowie 1775 Canonicus 
des Stiftes St. Blaſii. Er farb allgemein geliebt und 
verehrt, als herzogl. Braunfhweigifcer Hoftath am 14. 
Eebruar 1791. — 

Seine Schriften find: 

Eammlung einiger Reden. Braunſchweig 1761. 
ah dal Zreue, ein Schäferfpiel. Braunfchmweig 


Linguets Beiträgezum fpanifchen Theater, aus 
dem Kronzöfifchen (gemeinſchaftlich mit 3acharis). 
Braunfchmeig 1769. 2 Thie. 

Die fhöne Rofette. Luſtſpiel. Leipzig 1782. 

Einzelne Beiträge zu Beitfchriften u, ſ. w. 

Nice ſowohl durch feine Schriften, als durch bie 
ſtrenge und feine Kritik, die er namentlich als Mitheraus: 
‚geber der Bremifchen Beiträge anwendete, fowie duch 
feine amtliche Wirkfamkeit, hat er weſentlich dazu beigetra: 


gen, einen befferen Geſchmack in der bdeutfchen Literatur 
zu verbreiten und den Beſtrebungen ausgezeichneter 
Schriftfteller leichteren Eingang bei der Nation zu ver« 
fhaffen. 

Sein Bildnif, von Baufe geftochen, findet ſich vor 
dem eilften Bande ber „Meuen Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiffenfhaften” (1770). — 

gl. Über ihn: Rofe. Ucher 8. A. Schmidts und 8. C. 

Gartners Verdienft, befonders um die deutfche kiteratur. 

Helmftädt 1792. 

Ein fehr ſchoͤnes Denkmal hat ihm fein großer Freund 
Klopftod in wenigen Zeilen gefegt (Wingolf, fünftes Lieb 
Nro. 7 bis zu Ende: Kiopftods Werke. Leipzig 1823. 
Bd. 1. ©. 15 fgde.) wo er von ihm fagt: 


Der du dort wandelft , ernſtvoll und heiter doch, 
Das Auge voll von weifer Zufriedenheit, 
Die Lippe voll von Scherz; (Es borchen 
Ihm die Bemerkungen deiner Freunde, 


Ihm horcht entzüdt die feinere Schäferin, 
Mer bift du, Schatten? Ebert, er neiget ſich 
Bu mir und lächelt, Ta er ift es! 

Eiche der Schatten ift unfer Gärtner! 


Uns werth, wie Flakkus war fein Duintilius, 
Der unverhüllten Wahrheit Vertraulichiter , 
Ach fehre, Gärtner, deinen Freunden 
Ewig zurüd! doch du flicheft fern weg! 


Fleuch nicht, mein Gärtner, fleuch nicht! du flohſt ja 
t 

Als wir an jenen traurigen Abenden dad 

Um dich vol Wehmuth fill verfammelt, 

Da dich umarınten, und Abfchled nahmen. 
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Die Testen Etunten, melde du Abſchled nahmſt, 
Der Abſchied foll mir feſtlich auf immer ſeyn! 
Da lernt’ ich, voll von ihrem Echmerze, 
Wir fih tie wenigen Edlen lichten. 


18 


Biel Mitternächte werden noch einft entflichn. 
Lebt fir nicht einfam, Entel, und heilige fie 
Der Freundſchaft, wie fie eure Väter 
Peiligten und euch Grempel wurden. 
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ward am 7. Januar 1742 zu Breslau geboren. Seinen 
Bater, einen wohlhabenden Färber, verlor er früh, aber 
feine Mutter, eine kluge und vortrefflihe Frau, ließ ihm 
eine ausgezeichnete Erziehung zu Theil werden. Nachdem 
er durch Hauslehrer eine hinreichende Vorbildung erhals 
ten, jedoch feinen urfprünglichen Plan, ſich der Theologie 
zu widmen, hatte aufgeben müffen, bezog er 1763 die 
Univerfität zu Frankfurt an der Oder, und ftudirte hier 
unter Baumgarten Philofophie und Mathematik. — Nach 
feines Lehrers Tode begab er ſich nach Halle, wo er die 
Magiftermürde erhielt, und von dort nach Leipzig, wo er 
ein Liebling Gellerts wurde, in deffen Haufe er wohnte. 
Er lebte hier in den angenehmiten DVerhältniffen ganz feis 
nen Studien und kehrte 1767, aufden Wunfch feiner 
Mutter, in feine Vaterſtadt zuruͤck, ſich fort und fort im 
Privatitande feinen wiſſenſchaftlichen Korfhungen und 
Beſchaͤftigungen widmend. Nach Gellert's Tode wurde 
er außerordentlicher Profeffor der Philoſophie in Leipzig und 
bieft mehrere Jahre hindurch eifrig befuchte Vorlefungen 
über Gegenftände feines Faches. — Anhaltende Kraͤnklich⸗ 
feit zwang ihm jedoch, Ddiefem Berufe zu entfagen und 
wieder in den Privatitand zurüd zu treten. Er verliebte 
nun den Reft feiner Jahre, von mannichfachen Eörperlis 
chen Leiden heimgeſucht, die ihn jedoch nicht in’ feinen 
aͤußerſt eifrigen Beftrebungen zu jtören vetmochten, in 
Breslau, und ftarb dafelbit ald Mitglied der Berliniſchen 
Akademie der Wiffenfchaften am 1. December 1798, 


Seine Schriften find: 
Sammlung einiger Abhandlungenu. ſ. w. M. A. 


Leipzig, 1802. 

Ueber den Character Zollikofers. Leipzig, 1788. 

Verfuche über verfhiedene Gegenftände. 5 Thle. 
Breslau, 1792 — 1802, 

Ginige Züge aus dem Reben bes Herrn €. 7. 
Pargeostn von Tenczien. Breslau, 1793. 
Vermiſchte Auffäge 2 Thle. Breslau, 17961800, 
— jur Schilderung des Geiſtes, des 

haractersundder Regierung Friedrihs I. 

N. % Breslau, 1801. 

Ueberfiht der vornchmiten Principien der 
Sittenlihre. Breslau, 1798. 

Eigene Betrahtung über die allgemeinfien 
Grundfäge der Sittenlehre. Breslau, 1798. 

ui Briefe an eine Freundin. Leipzig, 
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Briefe an C. F. Weiße und andere Freunde 2 
Thle. Breslau, 1803. ' 

Briefwechſel zwiſchen Garve und Zollikofer. 
Breslau, 1804. 

Briefe an feine Mutter. Breslau, 1830, 

Viele Ueberſetzungen, unter denen die bedeutendſten: 

Burke's Unterfuhungen -über den Urfprung 
unfererBegriffevom Grhabenen und Shds 
nen. Riga, 1773. 

Fergufon’s Moralphilofophte einig, 1772. 

Gerard, über das Genie eipzig, 1776. 

Gicero's Abbantlung über die menfchlihen 
Pflichten, nebft MAMABEBERER und Abhants 
— zu denfelben. M. X. Breslau und Lelp⸗ 
sig, 1801. 

Macferlan’s Unterfuhungen Über die Armut. 


Leipzig, 1785. 

Panlen’s Grundfäge der Moral und Politik, 
Leipzig, 1787. 

Adam Smith's Über den 
4 Bier. Breslau, 1794 — 96 





Nationalreihthum. 


Ariftoteles Ethik, 2 Bde. PBreslau, 1799 — 1801, 

Ariftoteles Politik. 2 Bde Breslau, 1799 — 1800, 

Einzelne Aufläpe und Abhandlungen in der 
Berliner Monatsfchrift, den Schlefifchen 
Provinzialblättern,demdeutfchen Muſeum 
und anderen 3eitfhriften. 

Die treffendfte Characteriftit Garve's und feiner Leis 
flungen gibt der geiftreiche Bouterweck (Geſchichte der 
Poeſie und Beredfamteit. Bd. 11. ©. 509), indem er 
von ihm fage: „Eine Philofophie des Lebens, die an mes 
taphofifchen Speculationen nur entfernten Antheil nimmt, 
deito aufmerffamer aber bei der moralifchen Seite der 
menfhlihen Natur verweilt, wurde und blieb das vor: 
herrſchende Beduͤrfniß feines klaren und ruhigen Geiftes. 
Lieber noch aus eigner Anfchauung und Beobachtung, als 
aus Büchern, Belehrung ſchoͤpfend, näherte er fi Men: 
ſchen aus allen Ständen. Beſonders aber erwarb er ſich 
im Umgange mit den gebildeteren Glaffen einen Schatz 
von pfochologifhen Wahrheiten, die der fchägbarfte Theil 
des Inhalts feiner Schriften find. Den Formen des ges 
felligen Lebens angemeffen bildete ſich auch fein Gefhmad, 
und nah dieſem Gefhmade fein Styl. Kein philofophis 
render Kopf unter den deutſchen Schriftftelleen hat über 
bie Geſetze einer ernften, einfahen und doch eleganten 
# desprofa gründlicher nachgedacht, und feiner hat 

e Geſetze beffer beobachtet, als Garve. Die Mufter, 
nach denen er feinen Styl mit vieler Sorgfalt und ohne 
alle Affectation bildete, waren bie alten Glaffiter und einige 
engliſche Schriftfteller, befonders Burke, Fergufon und 
Adam Smith, von denen er auch mehrere überfegt hat." — 
So fehr wir im Allgemeinen auch diefem Urtheil beiftim: 
men, fo müffen wir doch bemerfen, daß Garve, troß jenen 
gerühmten Eigenfhaften als theoretifher Philofoph, von 
einer gewiffen Beſchraͤnktheit und Engherzigkeit befangen 
tar, die ihm oft den freien Ueberblid raubte und ihn vers 
binderte, ſich in geiftiger Kraft auf den rechten Standpunft 
zu ſchwingen ; was er dagegen auf dem Gebiete der popus 
lären practifchen Philoſophie leiftete, trägt durchaus den 
Stempel der Vortrefflichkeit. 

Vgl Manfo: Chriſtian Garve nach feinem ſchriftſtelleriſchen 
Character. Breslau, 179. 4 — 9.6. Schelles 
Briefe Über Garvers Schriften und Philofophie. Reips 
zig, 1800. Das Ahnlichſte Portrait Garve's findet 
fh vor der Schrift: „Garve und Fülleborn von J. ©. 
Schummel.” Breslau, 1804. 


Die Tugend macht den Menſchen glüdlih*). 


Es fcheint mir zur leichtern Befolgung der moralifchen 
Vorfchriften fehr nüslich, wenn man fie fimplifiziet, fo weit es 
ohne Aufopferung der Wahrheit oder Verſtünmelung der Bes 
griffe geichehen kann. Mir leuchtete bei einer neulichen Selbſt⸗ 
dans folgende Darftellung diefer Borfchriften auf eine fo 
angenehme Weiſe ein, daf ich geneigt wurde, fie auch Andern 
mitzutheilen. 

Allee, was Jugend beißt, und was, wenn es ſich in Hands 
tungen äufert, Pflicht genannt wird, läßt fih unter die zwei 
Gefichtöpunfte bringen: des moralifch beften paffiven 
und des moralifch beiten thätigen Zuftandes. Aus 
diefen beiten Sachen, Thun und Leiden, ift unfer Leben, unfer 
ganzes Weſen, unfer Sein, infofern wir es gewahr werben, 
— und nur in fo feen kömmt es für uns in Betrachtung, — 
jufammengefept. Wir werden afficiet, und wir handeln. ers 


*} Aus Garve's Abhandlungen und Auffägen. 
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änderungen werben in und hervorgebracht, die wir empfinden ; 
oder wir bringen Veränderungen hervor umd find uns unfrer 
Thätigkeit bewußt. Daraus entftehen zwei Dauptarten der Zur 
gend: rine leidende und eine wohlthätige. Zufriedenheit 
mit unfern Schidfalen ſcheint mir die erfte, — Wohl: 
wollten und Gutthätigkeit die zweite zu fein. Aus 
beiden Eigenichaften in ihrem größten Umfange und zuſammen— 
nommen feheinen mir Die menfchlihen Zugenden, als aus 
der erften Duelle, herzufliefen. In Ertragung des Böfen 
und in Beförderung des Guten feheinen mir alle menfchlichen 
Priihten als in den letzten Endpunften jufammenzulaufen. 
Wenn ich mich einer ſchon etwas veralteten und in mancher 
Abficht unſchicklichen Eintheilung der Pflichten bedienen dürfte: 
fo würde ich fagen, daß das Eritere den Inbegriff unfrer Pflichs 
ten gegen Sort, „das Andere den Inbrgriff unfrer Pflichten 
gegen vie Menfhn bejeichne. 
In Abficht Gottes können wir eigentlich feine Pflichten 
ausüben, weil wir nicht auf ihn wirken können. Alles, was 
von uns gefordert werden kann, ift eine Gefinnung, ein Be: 
tragen, wie fie den beten, veiniten Begriffen von Gott gemäß 
fint. Aber vdiefg Begriffe fagen, daß alle Eigenheiten unfrer 
Natur oder unjrer Umitänte, und alle Veränderungen, die in 
beiden vorgehen, ihren legten Urforung in Gott haben; und 
daß Allee, was er macht und zuläft, im Ganzen das möglich 
Befte iſt. Peruhigung des Gemüths alfo bei dem Unangeneh: 
men, das wir fühlen und doch nicht wegſchaffen können, ift die 
größte, oder ift vielmehr die einzige Verehrung, die wir Gott 
darjubringen vermögen, indem wir dadurch unſte Ucberzeugung 
von feiner Güte und Weisheit erklären. 
Und was bleibt uns auch in diefem großen Bezirke ber 
Dinge, welche, von uns ganz; unabhängig, durch angeborne 
Belhaffenbeiten unferer körperlichen und geilligen Natur, oder 
durch die Verhältniffe und Veränderungen des Weltlaufs bes 
fimmt werden, — mas bleibt im dieſem Bezirke für uns zu 
thun übrig? Woraufgefegt, daß wir wirklich nichts dabei äns 
dern können, fo it nur ein Geſchäft uns übrig arlaffen — 
dies, unfre Natur fo viel, als möglich ift, dabei aufrecht zu 
erhalten; das Thaͤtige von dem Leidenden fo wenig ald mög: 
lich unterbrüden zu laffenz unfre Freiheit gegen tas, was 
diefe Freiheit "einfchräntt, nach Vermögen zu vertbeidigen, Und 
wodurch ift dies anders zu erreichen, als durch Sean 
Geduld, Hilfen Geift, Gemüthsrube, over wie man das nen 
will, was bie vorjüglichern, edlern Menſchen im unthätigen 
Buftande und vornehmlich im Leiden unterjcheider ? 
Auf der andern Seite bezieht ſich alles moraliſche Gute im. 
Handeln auf Wohlwollen. Lieben, tie Glückſeligkeit aller 
empfintenten Weſen nach Maßgabe ihrer Berbindung miit uns 
gerne fehen, begehren und befördern, das ijt ter Grund oder 
die Summe aller rechtmäßigen, guten und heroiſchen Hands 
lungen. 
9 Biete Pflichten entftchen aus einer Mifhung und Vereinis 
gung beider Zugenden. Es muß dabei ertragen, und es muß 
aehandeltz — dem Gindrude des Uebeld auf unfer Gemüth 
muf geſteuert, und Gutes muß zugleich bewirkt werten, Ja 
diejenigen Handlungen, welde uns das wahre GBepräge Ächter 
Zugend zeigen follen, müfen die leidende und bie thärige Güte 
in fich vereinigen. Wir verlangen Xufopferungen zu ſchen, wo 
wir große Zugenden bewundern follen, Cine jede Aufopferung 
aber fest eine nelaffene, mit Bemürhsruhe verbundene Ertra— 
ung eines Schmirzes voraus. Wenn in der Gefahr den Hels 
en dieſe Gleichmüthigkeit, dieſe Zufriedenheit verliche: fo würde 
er durch den Aufruhr verdrießlicher oder ängftlicher Gefühle feis 
ner Belonnenheit beraubt und am ter Ausführung feines ges 
melnnügigen Werfs verhindert werden. 

Eben fo iſt die Tugend der Möäfigung zufammenarfeht. 
Die Begierde, wenn fie zum Genuſſe gelangt, will im Genufie 
immer weiter geben. Die Mäfigung hoͤrt bei dem, von. dem 
Verftande angegebenen Punkte der Befrietigung auf, — aud) 
wenn die Begierde noch fortdauert, und daher bei Entigung 
des Vergnügens eine verdriefliche Bere zu erwarten ſteht. Je 
gelaffener der Menfch das Unangenetme erträgt: defto leichter 
wird er fich in der Verfolgung des Vergnügens mäßigen. 

Als, was in Sirankheiten oder in ſolchen Unglüdsfälfen, 
welche wie Krankheiten auf tas Gemüth wirten, als Pflitt 

efortert werden fann, iR Geduld. Alles, wodurc eine hös 
Bee Vortrefflichkeit des Geiftes dabei ſich offenbaret, fit Dei: 
terkeit, bie nur ein größerer Grad von Geduld iſt. 

Die Pflicht des Fleißes bei der Arbeit iſt nichts Anderer, 
als eine Verbindung der Geduld mit der Mohtthätlgkelt; — 
der Standhaftigkeit, womit man eine verdrießliche Empfindung, 
— die Ermüdung, — erträgt, und ter Treue, womit man 
feine Kröfte zu nützlichen Abfihten anwendet. . 

, Großmuth, Vergebung der Beleidigungen, die acfahrnolle 
Vertheidigung des Vaterlandes, alle Diefe ſchweren und herois 
fen Zugenten werten nur defwegen höher als andere ges 
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ſchaͤtzt, weil fi in ihnen jene beiden Hauptzüige, ober jene Be— 
fandtheile der Zugend zugleich, und auf eine deutlichere Weife 
zeigen. Der, welcher einem Feinde Gutes erweilt, muf ein 
ihm angethanes Uebel mit Gelaffenheit ertragen und zugleich 
eine Handlung des Wohlwollens thun. Wer für Andere feine 
Ruhe, feine Gefundheit und fein Leben wagt, muß zugleich 
feine Liebe gegen das Gute, welches es befördern will, zu ent⸗ 
flammen, und feinen Abſcheu gegen das Uebel, dem er ſich auss 
fegt, zu mäßigen wiffen. 

Und wenn dies ſich fo verhält, wenn Zufriedenheit 
und Wohlmwollen, bie beiden Grundfäulen tugenthafter Bes 
finnungen und die Quellen tugendhafter Motive ausmachen: fo 
fit por ohne eg = Beweife Elar, daß Zugend den Men— 
fchen, und warum fie ihn glüdlich mache, Heiterkeit und 
Liebe find eben fo gut für die beiden Hauptarten des glüdlis 
hen Zuftandes, als für die der pflichtmäfigen Gefinnungen 
anzufehen. 

Alles Vergnügen ift ebenfalls thätig oder leidend. Das 
thätige Bergnügen tft die Bicde: das leidende hat keinen andern 
Mamen als ten Namen des Vergnügens ſelbſt; aber cs ift in 
Abficht der Gemütheftimmung von Zufriedenheit nur dem Grade 
nach unterfchieden. 

Dan kann fein Beben nicht anders geniefen, als entweder 
durch angenehme Einpfindungen, oder durch angenehme Befchäfs 
tigungen. — Jene hängen zum Theil von der Natur der Obs 
jette, die auf uns wirken, von unfern Einnen, von unfrer ans 
gebornen Stimmung ab. Diefer Theil unfers Zuftandes if 
alfo nicht im unfrer Gewalt; er muß erwartet, er muß genofs 
fen, oder er muß ertragen werden. Die Getuld aber, die Bus 
friedenheit, die eine Folge des Nachdenkens ift, das Auffchen 
auf Gott und die Worfehung, alles dickes, was ich tie leidende 
Zugend genannt habe, arbeitet darauf hin, den Zuſtand des 
Gemuͤths mit Vorfag dem unmwillfürlihen Zuftande des Wers 
gnügens oder der Luft (fo weit diefes gefchehen kann) näher zu 
bringen. Der getuldige Arante hat nicht die Empfindungen 
des Gefunden: aber er arbeitet taran, feinen Gemüths zuſtand 
dem eincs Gefunden etwas ähnlicher zu machen. Der gelaſſene, 
edle Arme wird nicht die Bequemlichkeiten des Wohlhabenden 
genichen: aber er wird ſich bemühen, in feinem Innern etwas 
von der Ruhe und Zufriedenheit zu bewirken, welche der eins 
zige Vortheil eines mir Glüͤcksgütern geſegneten kLebens if. 

Die Geduld alfo arbeitet auf die Glüdjeligkeit los, obgleich 
unfähig, fie ganz zu erreichen, wenn nicht der ungünſtige Eins 
fluß außerer Urfachen aufgört. Aber Liebe und Woehlwollen 
thut noch mehr: fie find unmittelbarer Genuß; fie find Freude 
mit Thaͤtigkeit verbunden, 

Vergnügen an lebloſen Dingen bleibt bloke Empfindung ; 
und heißt defwegen, wenn es ohne Maß und Biel genoſſen 
wird, oder nügliche Traͤtigkeit bintert, Wolluf, Vergnügen 
an Menfchen, welches Yicben beißt, gebt immer in Dantluns 
gen über, und iſt ohne ſolche nicht zu genießen. Entweder find 
dies Handlungen de? denfenden Verſtandes, wie beim Umgange, 
im Gefpräch, bei der Mittheilung der Gedanken: oder es find 
Handlungen des Derjens, wie bei erwieſenen Wohlthaten oder 
bei geleiteten Dienften. In allen Aeußerungen der Eiche iſt 
die Befriedigung, welche jedes Wefen erfährt, das feiner Nas 
tur gemäß wirkſam ift, mit dem angenehmen Eintrude vers 
—— den ein reizender Gegenſtand auf unſte Empfindung 
macht. 

Der Rachgierige, der Neidiſche, der Schadenfrohe, der Bir 
fewicht haffen: alfo leiden fie. Es find Menſchen vorhanden, 
= I äuferften Verdruß in ihnen erregen: fie find alfo nicht 
glüdtich, 

Der Faule, der für andere Menfchen nichts thut, und ber 
Geizige, welcher nichts für fie aufıwendet, lieben nicht und bafs 
fen nicht. Sie find alfo leer an Vergnügungen: fie find ges 
wiß weniger glüdfich, ale wenn fie liebten, und ihr Held oder 
ihre Kräfte aufıwendeten, das Beliebte glüdlich zu machen. 

Man fege die Eanftmuth dem Zorne, die Ergebung in 
den Willen der Vorfchung der murrenden ober verzwelfelnden 
Ungebuld, die Güte der Bosheit gegenüber: und man wird 
finten, daß feluft der Name der erſteren Eigenfchaften ſchon 
etwas Berdriefliches und Unglückwelſſagendes in fich fehlicht. 
Bei der Beobachtung der Gemüthezuftände ſelbſt wird man noch 
deutlicher entdefen, daß von den moralifch fehlechtern Unluſt 
ein Beltandtheit fei, daß hingegen Stimmung zum Frobfein 
oder vermindertes Mißvergnügen bei den beifern vorausgefegt 


werde. 

Die Beleidigung, welche zur Rache entflammt, muß ten 
Bornigen nothwendig zuvor bitter gekränkt, — die, welche großs 
müthlg vergeben wird, kann das Gemüth des Verſoͤhnlichen 
nur wenig beunruhigt haben. ; 

In ter gedultigen Grrragung trauriger Schidfale liegt 
immer zugleich ein Troſt und eine Duelle der Freude verborgen 
oder wird dabei vorausgeſetzt. Gnficht die Geduld, wie fir 
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dann am Teichteften entfliehen und am ficherften aufrecht erhalten 
werben kann, durch die Unterwerfung unter die Fügungen ei: 
mes göttlichen Regenten der Welt: fo ift nothwendig tamit bie 
Hoffnung einer glüdlichen Zukunft verbunden, die uns durch 
das Dafein eben des Gottes, weichem wir unfre Geduld aufs 
opfern „ zugefichert wird. Iſt aber diefe Gelaſſenheit auch nur 
die Folge eines muthvollen Entſchluſſes, — der aufgebotenen 
Serlentraft, welche dem Uebel widerſteht, — ſelbſt des Ehr⸗ 
gelzes, der feinen unanfländigen Kleinmuth in den Zeiten des 
Leidens will an fich bliden Laffen: fo gibt dies zwar unmit- 
telbar feinen Grund bes Zroftes, eröffnet keine neue Quelle 
angenehmer Ideen, aber es vermindert doch den Eintrud und 
die Gewalt des Uebels; es wehrt ber traurigen Schwärmerei 
einee melancholifh gewordenen Ginbildungstraft, einer Ges 
müthgfrantheit, welche oft fchlimmer if, als das Unglüd, wos 
ducch fie erzeugt wurde. 

Was bei großen Verbrechen augenfcheinlich firhtbar ift, 
finder fich bei ben meiſten unmoralifchen Handlungen, nad) 
den Graden ihrer Schwärze und Arfcheulichteit. Da herrfcht 
in dem Xugenblide, da man fie begeht, eine der keidenſchaften 
in der Seele, die aus dem Berdrufie herſtammen und Abarten 
der allgemeinen Reidenfchaft finnlicher Unluft find. 

"Kann in dem Gemüthe des Mörders, in dem Momente 
ta er fih zam Morde entfchlieht oder ihn volliicht, eine 
Stimmung von Fröblichkeit vorhanden fein?! Muß man nicht 
glauben, daß fein Geift eben fo finſter und melancholifch ift, 
als feine Mienen ſchredlich und wild ausfchen? Iſt auf der 
andern Geite je eine wohlthätige, etle, gerechte Handlung auss 

eübt worden, ohne daß ſchon ein ftilles Lächeln auf dem Ge: 

chte des tugendhaften Mannes das Vergnügen oder die Zur 
friedenheit, die fein Inneres in dieſem Zätpunkte belcbten, 
ausgebrüdt hätte? Und wie könnten auch in Augenbliden, mo 
man nur Gutes in Gedanken hat, Gutes an andern Menſchen 
empfindet, (ohne welches es nicht möglich wäre, ihnen mwohlzus 
wollen), Gutes in feiner eigenen Handlung gewahr wird und 
in deren Folgen vorausficht, Gutes will und hervorbringt, — 
wie fönnten andere als angenehme Gmpfindungen ter Secle 
beiwohnen? 

Wenn es und alfo gelänge, daß Über die unmillfürlichen 
Eintrüde von außen und innen, durch welche unfer Zuſtand 
ſchmerzhaft, die Gegenſtaͤnde uns verdrieglich, die Wenfchen 

verhaft, und wodurd wir alfo nach und nach beshaft werden, 
die Sclöftthätigkelt unſter Wernunft, welche Zufriedenheit mit 
der Ichlofen und kLiebe gegen die lebendige Natur vorfäglich zu 
bewirken fucht, die Oberhand gewänne: müßte nicht eben biete 
Bemühung, durch welche wir nach Alter ee die Zugend 
in uns befördern, zugleich uns der Glückſellgkeit näher bringen ? 

Ich fehe wohl ein, daß die obige Eintheilung der Zugens 
den, auf mwelme fit) die folgenden Betrachtungen gründen, 
nicht zur Grundlage einer foitematifchen Abhandlung der Zus 
genden dienen könne Gie ift einer von den vielen Gefichtes 
punkten, unter welchen ſich die Moral bei der Betrachtung eins 
zelner Menfchen und befonderer Fälle zeigt. Es iſt deſſen ungeach: 
tet .. unnüg, auch diefe eingelchränften Sefichtepuntte zu ſam⸗ 
meln: 
möglich ift, dereinft richtiger über den einzigen Standort wird 
urtheilen laſſen, von wo aus wir alle unfre Pflichten und nach 
ihrem ganzen Zufammenhange überfchen können, — theile, 
weil auch jeder einzelne und eingefchränfte Gefichtepunft immer 
für diejenigen Menfchen befonders lehrreich ift, mit teren Ma: 
tur und Rage er insbefondere harmonirt. 

Für mich zum Beilfpiel hat der Gedanke fowohl eine beru⸗ 
higende Evidenz, als eine mich ermunternde Araft, dag meine 
Pflichten ſich in zwei große Vorſchriften vereinigen, — mi 
don dem Uebel, das mich drüdt, nicht niederbeugen zu laffen, 
und an der Beförderung des Guten, fei es mit noch fo einge: 
fhröntten Aräften, unermädet zu arbeiten. 


Ueber fehlgefchlagene Erwartungen. 


Keine Beobachtung wird im menſchlichen Leben ſo häufig 
und in dem Leben mancher Menichen fo unaufhörlih gemacht, 
als daf Erwartungen fehlfchlagen ; — und zwar die hoffnunge 
vollen ſowohl, als die fürchterlihen. Wenige Güter find, wenn 
wir fie erlangen, von fo großem Werthe, — wenige Vergnüs 
gungen fo ergögend, als wir uns Buide einbildeten, da wir fie 
wanſchten. Dder verringert auch die Gegenwart der Sache die 
günftige Worftellung nicht, welche wir bei der Worausfegung 
don ihr hatten, fo vermifchen fich doch vielleicht mit dem Ge: 
nuffe Kleine Unannchmlichkeiten, auf die wir nicht rechneten, 
als wir fie zum Ziele unfers Beftrebeng machten, — Unannchms 
lichteiten, die, fo geringfügig fie fein mögen, doch wegen ihrer 


theils, weil ihre vollftändige Aufzählung, wofern fie. 
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frohe Empfindung in dem Befige weit höherer Güter zu_ vers 


nichten. Können nicht Fliegen und Müden den ſchönſten Som— 
mertag in der anmutbigften Gegend verdrieflih und, menn 
man nicht fehr viel Geduld hat, zulegt unerträglich machen ! 

Am öfterften aber erlangen wir dad, worauf wir rechneten, 
gar nicht, Der Lauf unfers Pebens im Großen, der Lauf der 
Begebenheiten jedes Tages im Kleinen geht, wie der Lauf der 
Ströme, nirgends gerade, nirgends ununterbrochen auf das Biel 
108, welches wir zu erreichen fuchen. Ehre, Reichthum oder 
Ruhe koͤmmt uns felten von der Seite oder in dem Beitpunfte, 
wo wir Anwartfchaft darauf hatten. Und eben fo thun wir 
jeden Zag vergebliche Gänge; finten den nd, in deffen Um⸗ 
gange wir ung aufjuheitern uns verfprachen, micht zu Daufez 
werden auf einer Spazierreife, durch die wir uns erholen wolls 
ten, von einem Ungewitter oder einer Kolik überfallen; und 
bringen von einem Freudenfefte, auf welches wir uns mehrere 
Zage hindurch gefchidt gemacht hatten, nur die Erinnerung ges 
habter langen Weile und eine verdriefliche Laune zuräd. 

Aber eben fo oft trügen uns unfere traurigen Ahnungen. 
Es iſt ſchon eine Bemerkung des Horaz, daß wenige Menſchen 
an der Krankheit fterben, die fie im Leben am meilten geängs 
ftigt hat. Unfälfe, die unfer ganzes Glüd zu jerflören brohten, gehen 
oft ohne merflihen Schaden vorüber: andere werden fogar. uns 
erwartete Gelegenheiten zu einem größern Wohlftande. Perfos 
nen oder Sachen werden ung geraubt, deren Verluft uns uns 
überftehlich fheintz und wir überftehen ihn nicht nur recht wohl, 
fondern wir genichen von dieſem Beitpunfte an einer beifern Ges 
fundheit und eines gröferen Frohfinne. Ich habe Eltern, zaͤrt⸗ 
liche Eltern gekannt, die an einem Tage ihrer ſchon halb ers 
wachfenen Kinder beraubt wurden, und fi) und Antern bie 
unglüclichiten aller Sterblichen ſchienen z und die doch in ber 
Folge fo rubige und heitere Zage erlebten, als vielleicht die mit 
der väterlichen und mütterlichen Zärtlichkeit ungertrennlichen 
Sorgen ihnen nicht würten vergönnt haben. Was bei ſolchen 
Borfälen im Grofen gefchieht, fehen wir im altäglichen Leben 
im Kleinen. In einer Geſellſchaft, in welche wir aus Furcht 
fhredlicher fangen Weile mißmurbig gingen, werden wir recht 
mohl unterhalten. Wir treten eine @uftreife mit dem ungüns 
fügiten Anfheine des Himmels an, und genießen auf derfelben 
des angenchmiten Wetters. Wir fürchten einen Etreit, einen 
verdrieflichen Auftritt mit unfern Hauegenoffen, den Verweis 
eines Höheren: und werden mit einer leichten und felbft angenche 
men Entvidelung der Sache überrafht, 

Moher kömmt denn num biete fo oft wiederholte Täufchung 
menschlicher Vorauelchungen?! Gibt es irgend eine Gottheit, 
die der menfchlichen Klugheit fpotten will, und fich über die 
Berlegenheiten beluftigt, in welche wir durch die unerwarteten 
Wendungen unlerer Schidfale gerathen ? Liegt es an uns, daf 
wir die Dinge zu fchlecht beobachten, und daher falfch beurtheis 
len: oder liegt es an den Dingen, daß fie zu unordentlich durch 
einander laufen, als daß wir irgend eine zuverläffige Regel aus 
ihrer Beobachtung zichen könnten! 
€ Ohne Zweifel findet Beides unter gewiffen Einfchränfungen 

tatt. 

Es ift richtig, daß im Abſicht dieſes Fehlſchlagens der Erz 
wartungen ein großer Unterſchied zwiſchen Menſchen und Dens 
ſchen ik. Wir werden einige unaufhörlich darüber klagen hören, 
indeh fich andere ihres Glüds und des Gelingens ihrer Ans 
fehläge rühmen. Diögen die Einen vielleicht aus Verdruß oder 
Baghaftigkiit die Vorltellungen ihres Ungtüde übertreiben ; mös 
gen die Andern aus Eitelkeit ihr Glück vergrößern : immer wird 
doch der unbefangene Richter zugeftchen, daß in den Schidfalen 
einiger Menfchen eine gewiſſe Ucbereinftimmung zwifchen ihren 
Erwartungen und den Erfolgen herricht, in den Schictſalen Ans 
derer ein immerwährender Wiberforuch der Begebenheiten mit 
den Vorausfehungen vorfömmt. Der Menſch, melchem dieſes 
Letztere widerfährt, und der fich ſelbſt keine Schuld beimeſſen 
will, nennt die Sache Unglüd. Und oft bleibt allerdings etwas 
Unertlärliches in dieſer Gteichförmigkeit der die Erwartungen 
täufchenden Vorfälle, — Etwas, das vielleicht nur von der Res 
gierung einer höhern Hand abgeleitet, oder durch den Zufams 
menhang des ganzen Weltalls erflärt werden kann, Aber gewiß 
täft fich auch die Urfache jenes Unterfchieds fehr oft entteden, 
wenn man auf den Geift und den Gharafter der Perfonen Ach— 
tung gibt, unter welchen er Statt findet. 

1. Die Perfonen, deren Borausfehungen am öfterfien eins 
treffen, find die, welche am beften beobachten. Alle Voraus⸗ 
ſchung if ein Gchluß von dem Gegenwärtigen auf das Künf— 
tige. Wer die Urfachen nicht kennt, fann von den Wirkungen 
nicht urtheilen. Je genauer alfo ein Menſch in den Sachen, 
wobei er auf die Zukunft gewiſfe Rechnungen zu machen, uber 
für diefelbe Entfchlüffe zu faffen hat, alle einen, ihm jegt vor 
Augen liegenden Umftände bemerkt: defto richtiger wird er bes 
flimmen können, was darauf erfolgen werte, Diele Beobach⸗ 
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tungen oder dieſe Schläfe geſchehen nicht immer mit vollem 
Bernußtfein, und fo, daß man Antern Davon in den Nugenblis 
den Rechenjchaft geben könnte: und eben deßwegen ſehen ihre 
Refultate einer Art von Eingebung ähnlich. Hierin liegt der 
ogenannte Takt: ter zur Ausführung weitausichender oder 
einen Auffchub leidender Unternehmungen nörhig iſt, von denen 
die Eritern durch die Größe ihres Umfangs, die Andern durch 
die Kürze der Zeit ausführliche Unterfuchungen unmöglich machen, 

Bei einigen Menſchen ift es der erfte Blik, der ihnen die 
Sachen in dem richtigiten Lichte zeigt Wiele würden lange 
nicht fo oft ihres Endzwecks verfehlen, wenn fie bei dem Gnte 
fehtuffe blieben, zu welchen fie fogleih, ats ihnen die Angeles 
genheit vorgelegt wurde, duch eine Art von Inſtinct geneigt 
waren. Bu dieſer Verfolgung feines eriten Gedankens gehört 
beim Menfhen Feſtigkeit, Muth und Selbftvertrauen. Man 
bemerkt auch, dap Perfonen, weichen dieſe Gigenfchaften fehlen, 

ch öfters als andere von gleichen Geitesfähigkeiten in ihren 

rwartungen betrogen finden. Die Urfache kann ſchwerlich eine 
andere fein, als weil fie, zu wankelmüthig, den Gingebungen 
ihres noch ungeichwächten G:iftes zu folgen, und durch die ende 
lofen Ueberlegungen, zu welchen ihre Unentfchloffenheit fie vers 
anlaft, ermütet, zuletzt entweder die Gegenſtaͤnde unrichtiger als 
anfangs beurtheilen, oder, wenn fie gar kein Uebergewicht der 

Gründe auf irgend einer Seite entdecken können, die Entfcheir 
dung dem Zufalle überlaffen. 

Andere aber find dazu gemacht, die Sachen ausjugrübeln, 

und arlangen durch anhaltendes Nachdenken und eine ausführs 
liche Entwidelung ihrer Ideen wirklich dazu, richtig und mit 
Buverläffigteit zu durchichauen, was ihnen bei der eriten Anficht 
Dunkel oder zweifelhaft war, Ob ein Menfc zu der einen oder 
zu der andern diefer beiden Glaffen gehöre, kann er am beiten 
aus dem Erfolge feiner Ueberlegungen abnehmen, Wenn bei 
ihm duch die weitläuftige Berathfchlagung, durch die langfame 
Abwägung der beiberfeitigen Gründe eine pofitive Entfcheitung 
hervorgebracht wird, bei der er fich völlig beruhigt, und von 
der er, troß aller neuen Einfälle, die er felbit hat, oder der 
Rathfchläge, die ihm Andere geben, bei der Ausführung nicht 
mehr abgeht: fo iſt dieſtt Weg für ihn wahrſcheinlich der rechte, 
Eine Meditation, auf die eine ftandhafte Ueberzeugung folgt, 
bat die Vermuthung für fich, daß fie mit Auffindung der Wahre 
heit geendigt habe. Wen aber feine Ucberlegungen, fo tief fie 
in die Sache bineinzugeben, und fo ſehr fie feine theoretifche 
Kenntniß derfelben zu erweitern fcheinen, doch nicht feſt und 
entfchloffen machen ; wer die praftifchen Nefultate feines anges 
firengten Nachtentens doch nicht gegen das Anfehn fremder 
Meinungen oder gegen die Weränterlichkeit feiner eignen Ge: 
mütheitimmung aufrecht zu erhalten weiß: der wird wahrfcheine 
lich befier dabei fahren, wenn er feinem erften Gedanken folgt, 
als wenn er ſich zw ausführlich mit fich felbit berathſchlagt. 
Die Gefahr zu irren, infofern fie aus Unwiſſenheit oder aus 
Echwähe der Denkkraft entitcht, if in beiden Fällen gleich; 
aber die, welche aus ter Verwirrung der Begriffe entitcht, ift 
dem zweiten Falle eigenthämlich, Sp verblinden Manche, wenn 
fie einen Gegenftand zu lange mit unverwandten Mugen ans 
chen. 
* 2. Eine Urſache, weiche viele fehlgeſchlagene Erwartungen 
veranlaft, iſt, daß die Menſchen überhaupt zu große haben: und 
diejenigen werben ohne Imeifel am öfteriten betrogen, Die vom 
Bufalle oder von andern Menfchen zu viel erwarten. Das ger 
fchieht aus Eigendüntel, aus Begebrlichteit, aus Zrägheit. 

* Die Eigenticbe, fo wie fie den Menfchen verführt, von ſei⸗ 
ner Perfon und feinen perlönlichen Eigenſchaften zu groß zw 
denen, fo gibt fie ibm aud) zu hohe Ideen von den Belghnuns 
gen, die er verdient, und hiermit zugleich au fehmeichelhafte 
Hoffnungen von dem Glücke, das ihm bevorficht, Denn man 
fteitt fich leicht angenehme und glüdlice Erfolge, ſo außerpre 
dentlich fie frin mögen, als wahrſcheinlich vor, wenn man glaubt, 
dag man werth fet, dergleichen zw erfahren, Der, welcher fich 
einbilvet, feiner Thaten oder feiner Schriften wegen Ruhm zu 
verdienen, mag für jept immerhin noch unbefannt ober ſelbſt 
verachtet fein; im Grunde feines Herzens lebt doch die Hoffe 
nung, daß feine Werdienfte fünftig ein Mal in dem gehörigen 
Lichte erfcheinen und von der Welt werben anerfannt werben, 
Der, welcher fich ſelbſt für liebenswärtig hält, fieht einer vors 
theilhaften und ehrenvollen Heirath bis ins eintretende Alter 
entgegen. Und fo ift mit jeber GEinbiltung von einem gewiffen 
Werrienfte die geheime Hoffnung verbunden, daß es noch ein 
Mat den ihm angemeffenen Lohn erhalten werde, Dieſe Ems 
yfindung, melde tief in der menfchlichen Natur eingewurzelt 
it, mag vielleicht die Abmung einer Wahrbeit fein, Dem befe 
fern Menfchen ſteht vieleicht zu der einen oder der andern Zeit 
ein befferesd Schickſal bevor, und wenigftens Äft es unfrer vers 
nünftigen Notur gemäß, Blüdfeligkeit mit Zugend in unfern 
Morftellungen zu vertnünfen. Nichtsdeftomeniger iſt es gewiß, 
daß, wenn der Menſch diefe feine Werdienfte zu hoch berechnet, 


und menn er beftimmte Pelohnungen in diefem Leben erwartet, 
er eben deßwegen öfter als Andere ın feinen Erwartungen ges 
täufcht wirt, 

Bel Andern entſteht biefe zuverfichtliche Hoffnun gädti, 
her Begebenheiten aus der Stärke der Begierde felbit, die fie 
nach dem gehofften Gegenftante haben. Die meiſten Leitenſchaf⸗ 
ten haben den Zauber, daft fie uns die Schwierigkeiten verbers 
gen, die ihrer Befriedigung im Wege lichen, Wenn fie bis zu 
einem ungewöhnlichen Grade der Heftigteit felgen, fo fönnen fie 
fogar den Menfchen in, denjenigen Zuftand des Wahnfinnes vere 
fegen, in welchem er, trotz des Zeugniſſes feiner Sinne und fel⸗ 
ner Vernunft, das Gut, deſſen Wunfch feine ganze Seele erfüllt, 
wirklich ſchon zu befigen glaubt. Dieſer Ucbergang vom beftis 
gen Begehren zur UHeberredung von dem Befise der Sache bat 
die Zollhäufer mit fo viel Unglüdlichen angefüllt, die fih für 
Könige und Fürften, oder bie fich für benünitigre Liebhaber irs 

nd einer fchönen oder vornehmen Dame haltın. Aber auch bri 
jenen niedern Graben der Leidenihaft, bei welchen die gefunde 
Vernunft moc Meifter über die Ginbildungen bleibt, wird durch 
die Lebhaftigkeit, welche der Vorſtellung cine heftig gewünſch⸗ 
ten Gegenitandes eigen if, auch die Hoffnung ihn au erhalten 
erregt, Jemehr ein Menſch Leldenſchaften, und je heftis 
gere ex hat, deilo mehr und deſto gewilfere Erwartungen hat 
er; und deito Öftern und fchmerzlichern Zäufchungen tit er alfo 
ausgefegt. Je größte Dinge er begehrt, deflo feltnere Zufälle 
— dazu, fie ibm zu verfchaffen, und die Unmwahrfceinliche 
ie glüdlichen Erfolge wäh mit dem Ausichweifen der 

niche, 

Oft vereinigt ſich Beides: Stolz und ungesähmte, Bes 
gierde. Das gefchicht bei denen, die fich ihres Glüces ſeldſt 
als eines Berdienſtes rühmen und wie Cöfar glauben, daf vie 
zerbrechlichſte Barke im Sturme fich erhalten müſſe, wenn fie 
derfeiben ihre Perfonen und ihre Entwürfe anvertrauen. Dieſe 
Einblldung, fo fehr fie an fih Jerthum ift, kann wirklich gros 
fen Männern in außerordentlichen Fällen nützlich fein, beions 
ders um die, welche unter ihrer Anführung an dem Unternehmen 
Theil haben, beherzt zu machen, Aber wenn fie bei gewöhnlie 
chen Menſchen und in den Angelegenheiten des Privatlebens 
herrfchende Weinung wird, fo ift fie die fruchtbare Duelle vir⸗ 
unglüdter Wagftüde, 

Faft jeder Menfch traut, befonders wenn er in die entfernte 
Zufunft hinaus denkt, feinem Glüde mehr zu, als er billig 
ſollte. Zwar für den gegenwärtigen Zag find die meiften Angſt— 
lic und furchtfam genug; aber in einem dunkeln Wintel ihrer 
Seele liegt der Gedanke verborgen, daß im fünftigen Jahren 
ſich günftige Vorfälle ereignen werten. Daher find fie fo karg 
mit ihren Dienjten er mit ibrem Gelde, wenn fie heute jene 
u leiſten, diefes zu geben aufgefordert werden, und hingegen 
b freigebig mit Berkpeshangen, die fie erſt mach langer Zeit 


zu erfüllen haben. Es ift nicht immer die Abficht zu täufchen, _ 


was fir zu dieſem Letztern fo bereitwillig macht. Mein, fie trauen 
der Zukunft zu viel Gutes zu; fie glauben chrlicherweife, daß 
bis zu tem beitimmten Zeitpunfte die Umſtaͤnde zu ihrem Vor— 
theile ſich abändern, ihre Dilfsquellen fi vermehren und die 
Erfüllung ihrer Zulagen erleichtern werden. 

Diele gemeine Schwachbeit der Menfchen wachſt bei Einigen 
zu einer fchädlichen Thorheit auf, Der äuferfte Grad davon 
zeigt fich bei gewiſſen halb Blötjinnigen, die, mitten im Elende, 
von einem großen @lüde reden, das ihnen nach ihrer Meinung 
bevorfichen ſoll. Aber auch ohne fih durch völlig ungereimte 
Erwartungen unmöglicher Greigniffe zu täufchen, find die, weiche 
ihrem Glüde und der Gunft des Zufalls zu fehr vertrauen, ime 
mer in Gefahr, ein Spiel deſſelben zu werden, und fi am 
Ende eing deſto bittrere Zukunft zw .bereiten, je übertriebener 
die Hoffnungen waren, welche fie fih bei der Ausſicht auf bies 
felbe machten. 

Dieles Fehlfchlagen überfpannter Erwartungen ift 

3. den trägen und finnlichen Wenfchen eigen, die, je wer 
niger fie feibt zu Grreihung ihrer Endzwecke zu thun Luſt 
haben, deſto mehr vom Zufalle und von andern Menfchen for: 
dern. Mer nicht mehr begehrt, nicht mehr hofft, als was ihm 
fein. Fleiß, der Grad von Nusbarkeit, den er in der menfchlis 
hen Geſeilſchaft hat, die Wichtigkeit der Dienfte, die er dem 
gemeinen Weſen oder einzelnen Perfonen leitet, geradezu und 
unmittelbar verfchaffen können, der wird gemeiniglich, wenig⸗ 
ftens in den Hauptfachen, erhalten, was er hofft. Wer aber 
glaubt, daf durch zufällige Umftände, die er nicht veranſtaltet 
bat, fich feine —— Über das gewöhnliche Maß vergrös 
fern werden; wer fein Schiff auf dem Strome des Lebens nicht 
bloß fortrutern will, fondern einen befonders günſtigen Wind, 
der in feine Segel Rofen foll, erwartet: der wird immer Urfache 
haben, über fein Unglüt und fehlfchlagende Hoffnungen zu 
trauern. 

Alles Gute, fagt ein uralter gricchifcher Dichter, haben 
die Götter den Menſchen zu Kauf gegeben, und Arbeit iſt der 
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‚ den fie dafür fordern. Wer alfo diefe Güter, die er 

ch verdienen fol, gefchentr haben will; oder mer für das, was 
er bezahlt, mehr Waare verlangt, als der Marktpreis mit fich 
bringt: der wird mit dem Handel und der Welt ſehr unzufries 


den fein. 

Indeſſen ift nicht zu Idugnen, daf, wenn in irgend einem 
Umftande des menfchlichen Lebens das, was man Glüd nennt, — 
die einen Menfchen vor dem andern auszeichnende Gleichförmigs 
feit günftiger oder widriger Zufälle, — fich deutlich zu zeigen 
fheint, es in diefem Umitante ift, daß die Wermuthungen des 
einen Menſchen bei —— Klugheit und gleich reifer Ueberles 
gung Öfter mit den Erfolgen zufammentreffen als die des ans 
dern. Daraus entftcht, daf die Beranftaltungen des einen im⸗ 
mer paflender find und daher ihre beabfichtigte Wirkung thun, 
indef der andere bald feine gemachten Borfehrungen unnöthig, 
bald die nothwentigen von ſich verſäumt findet, immer aber 
feine frübern Handlungen mit den fpätern Ereigniffen im Wis 
derfpruche ficht, wodurch jene zwedlos und oft ihm nachtheilig 
werden. Bei gewiſſen Menfchen flimmt, wie es fcheint, die 
Gaufalität der Natur mit dem Principe der Freiheit, der Lauf 
der Dinge mit den Begriffen ihres Werftandes und den Ents 
ſchlüſſen ihres Willens, die Wirkfamfeit der unbefannten Urfas 
chen des Weltalls mit ihrer eignen eingefchräntten aber vernünf: 
tigen Thatigkeit beffer als bei andern zufammen. Sie find, — 
um mic; des Ausdruds einer veralteten Ihorheit zu bedienen, 
— mit der Welt, in der fie leben, in volltommenem Rapport. 
Die Regelmäfigfeit, mit welcher der Zufall feine Würfe den 
Erwartungen des einen Menichen ftandhaft zumider, dın Ers 
wartungen des andern gleichförmig gemäß thur, iſt fchon von 
uralten Zeiten her bemerkt worten, Man bat fie, mie alle 
wunderbaren Erfheinungen, durch erbichtete Erzählungen vers 
‚ größert, um fie noch wunderbarer zu machen; und weil in ber 
ganzen Natur nichts volltlommen regelmäßig ift als der Lauf 
der Geitirne, diefe zu ihrer Erklärung zu Hilfe gerufen. Der 
vernünftige Gottesverehrer, welcher fih Über die Dinge, deren 
Urfachen er nicht ergränten fann, wenn fie ihm doch zu wiche 
tig find, um flillfchmeigend bei Geite gelegt zu werden, durch 
ihre möglichen Abfichten zu beruhigen fucht, kann fich fehr wohl 
vorftellen, daß es zu der Eriichung mancher Menſchen gehöre, 
fie mehr Feblteitte in der Welt thun und mehr Fehljchläffe 
machen zu laffen als andere. 

Zum Zheil wirft auch das Glüd rüdwärts auf den Men: 
fhen, ihm diejenigen Gigenfchaften zu geben, melde zum 
Glüde führen. Perfonen, in deren eben die Dinge fich oft fo 
ereignet haben, wie fie fich diefelben zuvor eingebildet hatten, 
werden mutbfger uhd daher zu Gefchäften gefchidter. Die 
Dreiftigteit, welche fie erhalten, if eine nüglihe Eigenſchaft, 
nicht nur bei Ausführung, fondern auch bei der Beurtheilung 
ber Sachen. Wer in feine Einfichten wegen des öftern Fehl— 
fchlagens feiner Erwartungen ein großes Miftrauen zu fegen 
anfängt, it, wenn er zu einer neuen Unternehmung geht, wie 
ein fehüchternee Menſch, wenn er in eine große und fremde 
Geſellſchaft tritt. In der Verlegenhelt, in welcher er fit) vom 
eriten Augentlit an befindet, hört und ficht er nichts mehr 

u, und feine eigenen Zalente ſtehn ihm nicht mehr zu Ge: 

te. Gr wird unfähiger, und hat alfo auch falfchere oder 
eibeutigere Ahnungen als bei einem ruhigen Zuftande des 
ütbs fih von dem Maße feiner Einfichten erwarten ließe. 

Dagegen wird der Menfch, melher ſich im entgegenges 
festen Falle befindet, Leicht Er ibereilt und verwegen. Vor: 
nchmlid) aber lernt er fich felbit weniger kennen, und wird an 
die äußern Dinge immer ftärfer angefeffelt. . 

Ohne Zweifel ſchmerzt nichts fo fehr, als oft ——— 
Erwartungen ; aber gewiß wird auch durch nichte ein zum Nach⸗ 
denfen fähiger Geiſt fo lebhaft als durch fie erwedt, die Nas 
tur der Dinge oder feine eigne Handlungeweiſe, — die Gefere, 
wonach die natürlichen und moralifchen Urſachen in der Welt 
wirken, oder die Methoden, nach weichen er ſelbſt zu urtheilen 
und zu ſchließen pflegt, — zu erforfchen, es fei, um die Duelle 
feiner ireigen Vorausfchungen zu entdeden und, wo möglich, 
künftig richtiger zu abmen; «8 fei, um fich zu beruhigen, und 
fein Gemüth an einen fchlechten Erfolg gut gemeinter und gut 
—— Anſchlaͤge zum voraus zu gewöhnen. 

o ungleich aber fich auch das Schidfal oder die Urtheiles 
fraft der Menſchen in der glüdlichern Ahnung oder der weifen 
Berechnung der Zukunft zeigen mag, fo it es doch das alls 
gemeine Loos der Menſchheit, oft und vielfältig in ihren Aus: 
fihten betrogen zu werden. 

Die Welt nämlich iſt nicht allein für und gemacht. Un— 
tere Wünfche hingegen, unfere Entwürfe und unfere Erwar: 
fungen gehen bloß von uns feibit aus, und vereinigen firh 
wieder in und. Jedes Ding in dem großen Univerfum hat 
feine eigne Natur, feine eigne Laufbahn, fo zu ſagen, — fein 
von den Übfichten anderer Dinge unablänglars Ziel. Alle diefe 
Wirkungen durchtreuzen fih, — versingen ſich das eine Wal, 


und zerftören ſich zu andern Zeiten: — zwar Alles nach einem 
Plane, (fo glaubt und hofft es der Gottesverchrer), aber doch, 
nach einem Plane, den wir nicht Überfchen können, Nur fo 
viel wiffen wir, daß bei diefem Streite aller Elemente und aller 
thärigen Aräftı e- einander doch die Kortdauer des Ganzen, 
die Erhaltung der Gattungen und felbit das Mohlfein eines 
großen Zhells der Individuen beitchen kann. Was babe ich 
aber Urfache mich zu wundern, daß bei dieſem fo unendlich 
mannigfaltigen Etreben unzähliger förperlichen und geiltigen 
Kräfte, wovon jede, von mir ei © nach ihren eignen 
Gefegen fortwirkt, meine eignen kleinen eitrebungen oft gleiche 
fam ausgebrängt, und meine Erwartungen, die ſich nur auf 
die Kenntniß einiger wenigen mir nahen Urfachen gründen, 
betrogen werden? 

as äußere Wohl des Menfchen ift in einem fo vermidels 
ten Snitem allerdings fehr unficher; aber feine innere VWollfoms 
menheit kann dabei beftchen. Ja man kann annehmen, daß 
even Liefer uns unüberfehliche Kampf aller Naturträfte unter 
fih und mit unfern Bemühungen, und die daraus entitchende 
Unficherheit unferer Hoffnungen und unferer Entwürfe die Welt 
I — Uebungsplage machen, der fie in den Augen des Wei— 
en iſt. 

Denn was wird der vernünftige Dann, menn er fo oft 
in feinen beftgegrändeten Erwartungen betrogen worden ift, 
und feine nach reifiter Ueberlegung angefangenen Unternehmuns 
gen hat mißlingen fehen, — was wird er thun! Seine Hände 
in den Edyoof legen und abwarten, was über ihn fommen 
werde? — Das it Überhaupt dem Menfchen nicht möglich; 
und der vernünftige Mann wird es auch nie wollen, — 
Oder fih) dem Unmuthe und der Nicdergefchlagenheit preis ges 
ben? — Dadurch würde er, mit befferm Erfolge an feinem 
Güde zu arbeiten, noch unvermögender, und in der Beurs 
theitung der Zukunft und ihrer Wahrſcheinlichteiten noch kurze 
fihtiger werden. — Was bleibt ihm alſo übrig! Er muß von 
den äußern Dingen unabhängig werben fernen, ohne doch etz 
was von feiner, ſich auf dieſe Aufern Dinge — Thã⸗ 
tigkeit nachzulaſſen. Im den Handlungen ſelbſt, tie er thut, 
in dem Fleiße, den er auf ſeine Geſchaͤfte verwendet, in den 
guten Geſinnungen, die er dabei im fich belebt, im der Webers 
legung und dem Machdenten, welche er anzuftellen, — und in 
der Zugend und Stärfe des Geiſtes, welche er zu beweifen Ges 
legenheit bat, muß er einen Endime zu finden wiſſen, deffen* 
Erreihung ihm gewiß iſt, und der ihm fchadlos hält, wenn er 
den andern Endzweck, den feine Handlungen in gewifien äus 
fern Erfolgen haben, verfchlen ſollte. Auf dieſe Art iſt es 
möglich, die beiden, fonft unverträglich feheinenten Sachen zu 
vereinigen: fo munter und dr n jedes Gefchäft zu gehen, 
als wenn man einem glüdliche sgange fiher entgegen fähe, 
nn fih auf einen igen jum voraus gefaßt zu 
machen. 

Diefer weife Mann wird theils überhaupt feine Erwartuns 
gen herabitimmen, tbeils wird er bei feinen Entwürfen bie 
Möglichkeit des Irrthums mit in Rechnung bringen, und bie 
zum Stolz verleitende Freude, die, bei fiherer Hoffnung einer 
glüdlichen Ausführung, nur zu leicht im Gemüthe Plag ges 
winnt, eng Durch Beides werden fein Verftand und fein 
moralifcher Charakter gewinnen. 

Gs ift unausbleiblich, daß, fo lange fich der Menfch als 
ein einzelnes, von allen übrigen getvennted Wefen betrachtet, 
und in feinen Ideen eben fo egoiftifch auf fich ſelbſt eingefchräntt 
ift, als in feinen @efühlen und Wünfchen, er fich leicht Alles 
zu fordern, Alles zu erwarten berechtiget glaubt, was zu einem 
glüdlichen keben nach feiner Meinung gehört. In den Nugens 
bliden, wo folche Gefinnungen herrfchend werden, mürbe der 
Menfch nicht ungern die ganze Welt aufgeopfert fehn, um nur 
eine feiner Licblingeneigungen zu befriedigen. Mur erft, wenn 
er den Zufammenhang, in welchem er mit unzähligen, zu 
leichem Wohlfein berechtigten Gelchöpfen ſteht, — und bie 

nmöglichteit einficht, daß diefe Alte, in Allem, was fie begehs 
ten, augleich befriedigt werden fönnen, lernt er feine Wünfche 
einfchränfen. Bon diefem Zufammenhbange, — von diefer Uns 
möglichkeit aber wird er durch theoretifche Beweiſe bei weiten 
nicht kräftig genug überzeugt. Er muß Beides erfahren, wenn 
er dadurch zu einer veränderten Dentungsart gebracht werden 
fol. — Und wie fann er dieſe Erfahrungen anders machen, 
als wenn ihm oft in feinen Entwürfen entgegengearbeitet 
wird, als wenn er feine zuweit getricbenen Anfprüche und 
Hoffnungen unter den Aniprürben und Beftrebungen anderer 
Menfcen erliegen ſieht, und bald durch den Einfluß des Hims 
mels umd der Elemente, bald durch den der Meinungen und 
der aefeltichaftlichen Einrichtungen, feines firher erwarteten 
Stüds verluftig gebt. Anfangs ſchreibt er dies vielleicht bloß 
einem Mangel der Einfiht von ſeiner Eeite, oder einer Unger 
rechtigfeit von Seiten anderer Menfden zu, und beift immer 
nech, jene zu verbeſſern und gegen dieſe Schutz zu naiven. Am 
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Gnde erlennt er ed für ein Geſeh der Natur, daß immer ein Ding 
das andere, ein Menfd den andern einfchränten joll; Daß, 
indem jede einzelne Kraft fo weit um ſich zu greifen und ihren 
BWirkungsfreis fo fehr zu erweitern fucht, als fie kann, alle in 
einer gewiffen Sphäre erhalten werden, So ſucht er denn 
endlich feine Wünjche j hen zum voraus fo einzufchräuten, wie 
die Natur der Dinge die BWirkfamteit feiner Kraft eingefihräntt 
hat. Er begehrt, durch Zeit und Erfahrungen gereift, nicht 
mehr einen jo großen Antheil an den Gütern der Erde, als ır 
im erften Aufbraufen jugendlichen Stolzes und jugendlicher 
Lüfternheit in Anſpruch nahm, weil er gewahr wird, daß er 
ihm, ohne die Harmonie des Ganzen zu firen, nicht zu Theil 
werden fönne, 

‘ Glüdlich ift der Mann, welcher es verficht, bis an das 
Ente feines kLebens, fich im feinen häuslichen und öffentlichen 
Gefhäften, im den Arbeiten ſeines Verſtandes und in denen 
feiner Hände, immer fo zu berifern, als wenn er bie böchiten 
Belohnungen von Ruhm und Glüd für ihre gute Ausführung 
hoffte, und doch mir der Achtung weniger Freunde, und ei— 
nem mäßigen Einkommen fo zufrieden zu fein, als wenn er 
fi feiner Talente und Feiner Anfirengungen bewußt wäre, 
So vergnügt ſich unter allen Spielern keiner beffer, ale der, 
welcher während des Spiels die größte Aufmertfamteit anwens 
der, um gut zu fpiclen, und am Gnbe deſſelben mit dem klein⸗ 
flen Gewinn fröhlich nach Hauſe geht. 


Ueber den Charafter ber Bauern. 


Es ift nichts gewöhnlicher, ald Schilderungen von den Ghas 
raktern ganzer Nationen zu machen. Ich glaube, daß es weit 
nüglicher, und daß es auch cher möglich if, die Gharaftere der 
— Stände in Einer Nation richtig zu ſchildern. 

Zwar, wenn dieſe Nationen verſchledene Spradyen reden, 
unter ganz unaͤhnlichen Regierungsformen ſtehn, und Länder 
von verfchiedenem Alima bewohnen, fo fünnen allertings ihre 
Unterfchiede fo groß, und das Eigenthümliche jeder fan unter 
den Individuen derjelben fo herrſchend fein, daß fich diefe Cha⸗ 
ratter⸗ Züge beobachten und mit einiger Beflimmtheit angeben 
laſſen. Der franzöfifche, 88 und deutſche National: Cha: 
after läßt ſich ſchildern. Nur ift auch bier die Beobachtung 
ſchwer, weil der Gegenſtand zu groß it; und Die Taͤuſchung 
af leicht, weil jeder Beobachter immer von einem Theile auf 
das Banze fchliefen muf. 

Aber wenn man von den Einwohnern einer eingefihränften 
Provinz, z. E. Schleſtens, — weil man fie wegen ihres ei⸗ 
genthümlichen Namens als «ine eigene Nation anficht, — auch 
einen befondern Gharakter augeben will; fo iſt es faſt un: 
möglich, daß tiefe Schilderung Mimmt, oder daß fie richtig 
fein ſollte. Sie ſagt entweder nichts Bedeutendes, oder fir 
fagt etwas Falſches. Wer fünn es z. B. wagen, den Cha— 
ratter der Schieſſer mit einiger Buperläfügfeit zu beitimmen ? 
Die Grenzen der Länder und Provinzen find nach fo vielen 
Wanderungen, Erobrrungen, Vertauichungen, nicht mehr die 
Grenzen der Nationen. Nicht da, wo eine neue Benennung 
des Pandes anfängt, fängt auch ein neues Syſtem von Regle— 
rung, Religion und Gitten der Einwohner an. Polen und 
Deutfche find gemeinjchaftlibe Einwohner von Schieſien: die 
Sharaftere der beiden Nationen zeichnen ſich noch immer merk⸗ 
tih aus. Sachſen und Niederfchlefien hingegen werden Beide 
von Deutfchen bewohnt: die Unterjchirde von Menfchen in beis 
den Provinzen find feine, kaum zu bemerfende Schattirungen, 

Aber weit auffallender find Diejenigen Unterfchiede, und 
weit wenigern Ausnahmen unterworfen, welche in jeder Nas 
tion die verfhiedenen Stände von einander abfundern, 
feitdem die Ungleichheit diefer Stände, durd eine Reihe von Ge⸗ 
nerationen befeſtigt, jedem feine eigene Befchäftigung angewleſen, 
jeden mehe im fich felbſt verbunden, und vom den übrigen ges 
trennt bat. Zwiſchen den Sitten der großen Welt in allen eus 
ropäifchen Hauptitädten ift eine Achnlichkäit, welche machen 
tönnte, daß, wenn man aus den Geſellſchaften der einen in 
die der andern plöglich verfegt würde, man nur aus einem 
Haufe deffelben Drts in das andere gefommen zu fein glaubte. 
Bwifchen den Eitten des Adeligen, des Bürgers, des Bauern 
dit, in Frankreich ſowohl als in Schlefien, ein Abftand, ber 
Sedem in die Augen fällt, fobald er von der einen Claſſe zu 
der andern übergeht. 

Diefe Charaktere der verfchiedenen Stände zu kennen, iſt 
auch ohne Zweifel, für das Privatleben und für bie innere 
Regierung eines Landes, von «ben fo großer Wichtigkiit, als 
«6 für die Kührung der auswärtigen Angelegenheiten if, die 
Rationals Charaktere zu wiſſen. 

Der Gharakter der vgrichiedenen Stände hat einen Einfluß 
auf das Betragen derfelbeh gegen einander; und alfo auf alle 
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Geſchaͤfte, wo Leute and mehreren Claſſen fih zu einem gemeins 
ſchaftlicen Ensjwide versinigen. JZeder Menſch hat mır Perſonen 
von höhern und niedrigerm Stande zu thun: die Regierung 
bat mit Allen zu thun, In politifchen alfo fomohl als in öfos 
nomifchen und moralifchen Rüdfichten ift es nützlich, die Ges 
finnungen und Gewohnheiten kennen zu lernen, weiche in je 
der Dronung der Bürger herrſchen. 

Unter diefen Glafien nımmt fich wieder der Bauernflaub 
durch größere und adjlechentere Berfchiedenheiten aus. 

Der Charatter der Bauern wird hauptfächlich durch zwei 
Urfachen beſtimmt. Erſtlich durch ihre Befchäftigung, die eine 
körperliche, fchwere, einförmige Arbeit if, und wenig Umgang 
mit Menfchen anorer Etände viranlaftz zweitens durd ihr 
bürgerliches Werhältniß, nad welchem fie in einer beitändigen 
Abhängigkeit von einem ihnen immer gegenwärtigen Deren les 
ben, deren Gerichtsbarkeit fie unterworfen und dem fie zu 
Dienflen und Abgaben verpflichtet find, 

Vermöge tes eriten Umſtandes haben fie alfo diejenige Auss 
bildung des Beritandes und die Stimmung des Geiftes, welche 
Leute befommen, die fih nur mit einem einzigen Gegenftande 
beichäftigen, aber diefen Gegenſtand durch befländige Erfahrung, 
durch das rigne Pandanlegen und durch eine von dem Jatereſſe 
geichärfte Aufmertjamkeit fehr genau kennen lernen. — Die 
Begriffe folcher keute find eingejchränft, aber fie find, fo weit 
ihr Gefichistreis reicht, richtig. Sie kennen —— Dinge aus 
Erzaͤhlungen, aus Nachrichten, aus Büchern: ſondern Alles, 
was fie wiſſen, haben fie mit Augen geſehen und mit ihren 
Händen betaltet. — Die Begebenheiten ihres Lebens, die Vor⸗ 
fälle ihter Verwandten, Nachbaren und Bekannten, nebft dem, 
was zum Aderbau und zu ihrer Wirthfchaft gehört, machen 
den einzigen, fo wie den immirmwährenden Gegenftand ihres 
Machtentens und ihrer Gefpräche aus, Dies Alles nun führt 
zu ben, was man bunsens nennt. Denn Jedermann würde 
ihn haben, wenn Keiner von mehr Dingen urtheilen wollte, als 
die er täglich unter Händen bat. Die meiften der hald verſtandnen 
Begriffe, die zu falfchen Schlüffen Gelegenheit geben, kommen 
don dem Unterrichte, der durch orte gegeben wird, ber; er 
mag nun aus der Schule mitgebracht oder aus Dem Umgange 
und aus Büchern gefchöpft fein. Wenn das Gedächtniß wenig 
oder nichts zw faſſen befümmt, als was bie Sinne vorher bes 
ſchaͤftigt hatte: — da kann der Verftand vieleicht Icer bleiben, 
wenn der Gefichtöfreis des Wenfchen zu Erin iſt; — aber ex 
wird nicht ſchief und unrichtig werden. 

Der jmweite Umſtand, der das Gigenthümliche der Bauern, 
wenigitens in deutſchen Staaten, beſtimmt, ift ihr Verhaͤltniß 

egen ihre Gutsheren und gegen die bürgerliche Geſellſchaft 
berhaupt. Sie find die unteriten Glieder der Leptern, und 
find aljv oft der Verachtung, zuweilen auch der Unterprüdung 
von Seiten der. Döhren ausgefegt. Sie find von den Er— 
ftern zugleich Dienftteute, die ihnen arbeiten müflen, und 
Bafallen, die von ihnen gerichtet und geitraft werden. Dieſe 
doppelte Gewalt führt norhwendig etwas MBillfürlicheres mit 
fih. Kein Stand wird fo unaufhorlich der Oberherrfchaft, die 
Andre über ihn haben, gewahr, ale der Bauernitand, 

Gs gibt eine antere Claſſe unferer Mitbürger, die, fo uns 
ähnlich ihre Übrigen Umjtände mit den Umjtänten der Bauern 
find, doch in dicten beiden Stüden mit ihnen Übereintommen, 
daß fie Alle nur eine einzige Art von Befchäften treiben, und 
daß fie lange find gedrüdt und verachten worden. Das find 
die Juden. Beide nämlich, Juden und Bauern, befümmern 
fih nur um eine einzige Sache, interrefliren fih nur für eine: 
Jene um den Handel, dieſe um den Aderbau, Beide find 
in der bürgerlichen Gefellfchaft von langen Briten her greßern 
Laften unterworfen, und mehrern Ungerechtigkeiten ausgefegt 
gewefen als ihre Mitbürger. Und zum Beweife, daß diefe Lage 
auf ten Charakter des Menfchen einen fihern und beitimmten 
Ginflug hat, finden fich auch zwiſchen diefen beiden Glaffen, fo 
groß im Uchrigen die Verſchledenheit ihrer Bolfsart, ihrer Res 
ligion und ihres Glaubens ift, gewiſſe Achnlichteiten des Cha— 
rakters, die auffallend find. 

Der Jude wird, wie der Bauer, gewigigt und klug ges 
macht, — nicht durch Lehrer und Bücher, (die, welche fie has 
ben, find in Beiden oft mehr gefchidt, ihre Köpfe zu verderben, 
als zu bilden,) fondern durch ihre Befchäftigung in ihrem Ge: 
werbe, auf das fie Aufmerſamkeit wenden müflen, weil fie 
die Noth dazu treibt, und auf das fie alle Aufmerkjamfeit wens 
den können, weil fie und alle die Ihrigen mit keinen andern Grs 
genftänden zu thun haben. 

Eine Folge bei Beiden von dieſer felbfterlangten Klugheit 
In einer einzigen Sache, und dem Mangel von Henntniffen in 
.. — iſt, daß fie ſich noch klüger zu fein einbilden, als 

e find. i 

Wenn man bie Reden der Baucen hört, fo oft fie unter 
fich und bei der Luſt find; wenn man nur aufdie gelegentlichen 
Heußerungen ihrer Dentungsart gemau Acht gibt, die ihnen 
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zuweilen auch gegen Höhere entwifhen, fo wird man finden, 
daß fie von dem Berftande der vornehmen Leute keine hohe 
Meinung haben, und daß, wenn fie dleſe als gelehrter gelten 
laffen, fie fi und ihres Gleichen doch für Hüger halten. Den 
großen Haufen der Vornehmen ficht der Bauer für eine Art 
von leichtfinnigen Thoren an, die nur mit Kleinigkeiten oder 
mit ihrem Vergnügen befchäftiget find, und die von dem So: 
liden und Mothwendigen, dergleichen der Aderbau fit, feine 
Begriffe haben. Wenn cr einzelne Perfonen aus jenem Orden 
tlug auch nach ſeiner Weife und in feinem Gefchäfte einfichtes 
voll findet: fo iſt es immer mit einer Art von Befremdung, daß 
e: ihnen diefe Vorzüge einräumt. Man wird gewahr, daf erſt 
Borurtheile bei ihm überwunden werden mußten, che er dem 
Augenſcheine trauen konnte. 

Auf gleiche Weife habe ich oft gefehn, daß der Jude, 
wenn er merkt, daß ein Chriſt die Kunitgeiffe feines Handels 
und die Ränte, die dabei angewandt werden fünnen, einfieht, 
fi) wundert, wie deſſen Schorffinn fo weit habe reichen tönnen. 

Diefe geringe Meiuung von dem Verftande Anderer iſt al: 
len Menſchen eigen, Die ſelbſt einen eingefchränften, — aber 
in Giner Sache durch Uebung geſchärften, — Berftand haben. 
Zn Abſicht derfelden Überfehen fie wirklich viele Andre. Bon 
andern Gegenftänden aber, wobel fich auch Scharffinn und 
Klugheit zeigen können, haben fie keine Begriffe. Die Pedan— 
ten unter den Gelchrten find in eben dem Falle. 

Die zweite Aehnlichkeit zwifchen Juden und Bauern, die 
aus der zweiten Urfache entitcht, aus dem Drude, unter wels 
chem fie vder ihre Worfahren gelebt haben, iſt das Miftrauen 
Beider gegen ihre Obern und in gewiſſer Maße gegen Alle, 
welche nicht von ihrem Wolke oder von ihrem Stande find; — 
die Einbildung, daß fie nicht Unrecht thun, wenn fie durch 
Lit und Betrug denen etwas abjugewinnen ſuchen, die fo viele 
Vortheile vor ihnen voraus haben, 

Das Mißtrauen des Bauern gegen feine Herren und gegen 
Pirfonen, die von dem Stande deſſelben, oder die mit ihm in 
Werbindung find, — daher auch gegen die Unters Negierun: 
gen felbjt, — ift ein charakteriftifcher Zug feines Gemüthe, der 
auf fein ganzes Berragen Einfluß hat, Diefes Wiißtrauen ik, 
fo mie die Urfäche deſſelben, von doppelter Art. Entweder dit 
es Mangel des Zutrauens und eine Art von Scheu aus Unwiſ⸗ 
fenbeit, oder es if wirklicher Argwohn aus vermeinter Erfah— 
rung vom böfen Willen tes Andern. 

Das Miftrauen der erften Art iſt die Gefinnung ber Ger 
ringern gegen die Höhern Überhaupt, Zum heil werden viele 
von jenen zu wenig gefannt. Und wirtlih, nur die Befannts 
ſchaft, nur der öftere Umgang vertreibt die dem Menſchen nar 
tũrliche Schüchternheit, die man bei Kindern gegen Fremde bes 

- merkt und die jedem Gefchöpfe, das feine Schwaͤche fühlt, in Ab⸗ 
fiht neuer und ungewohnter Gegenſtaͤnde eigen ift. Diefe Furcht 
aber geht leicht in Widerwillen und Haf über: denn man ift 
Perfonen nicht gewogen, die eine fo unangenehme Empfintung, 
als die Furcht iſt, erregen. — Zum Theil ift der Anblick des 
Prunts, der den Höheren unterfcheidet, find alle die fichtbaren 
Beichen der Ungleichbeit dem niedrigern Theile unangenchm. 
Wenn der gemeine Mann nicht fo tief in die Sclaverei vers 
funten ift, daß er gar feine Verglelchung zwiſchen fih und 
feinem Gebleter anftellt, ſo fieht er den Letztern fels 
ten ohne Neid an: und mit dem Meide ift Licde und Vertrauen 
unverträglich. 

Gine zweite Art des Miftrauens entſteht aus mehr pofitis 
ven Urfacken. Die Gtfahrung bat den Bauer gelehrt, daß 
wirklich viele Gutsbefiger in dem Betragen gegen ibre- Unter: 
tbanen bloß durch Eigennug getrieben werden; daf fie ihre 
Rechte fo weit auszjudehnen, die Bortheile des Bauern fo zu 
befchränten fuchen als möglich, Diefe Sefinnung, die mehrern 
Gutsberen zutömmt, vermuthet der Bauer bei allen: dieſe 
Bewegungsgründe, die bei manchen Operationen derfelben ficht: 
bar find, fieht er als die einzigen an, durch die fie regiert 
werden. 

Ueberdies find feine und feines Herrn Vortheile wirklich in 
vielen Stüdten einander entgegengefest: nämlich im fofern die 
Vortheile des Arbeiters und deifen, der die Arbeit bezahlt, 
entgegengefest find. Dieſer Widerfpruch fällt in die Augen. 
Die Berbindung, die in andrer Abficht zwiſchen ihrem beider: 
feitigen Intereſſe obwaltet, iſt verftedter und erfordert Ueberle— 
gung. Daher bleibt der nicht denfende Bauer bei dem erſten 
ftehn. Bel jeder Meuerung, die fein Herr macht oder ihm vor: 
fchlägt, wenn er auch für jest noch Feine ihm fchädliche Folgen 
fiebt, vermuthet er doch fchädliche Abfichten. Um alfo nicht 
Überlifter zu werben, wiberfegt er fich, ehe er noch geprüft hat. 
Diefe Partel ſcheint ihm immer die fiherite zu fein. 

Diefes Miftrauen des Bauern, babe ich gefagt, erſtreckt 
fih auch auf die Regierung. — Nicht bis auf den Landesheren, 
— Eben weil diefer auf der andern Seite durch feine Erhaben- 
beit von den Gutsherren fo weit entfernt ift, als er ſelbſt, 
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der Bauer, es durch feine Miebrigkeit iſt; laubt Letzterer 
daß der Fürft nn 3 — ſel. Aber die RM der Gerichtse 


böfe und Landescollegien find mit feinem Gutsherrn von glel⸗ 
chem Range; Beide gehen viel mit einander um; jene können 
von diefem Gefälligkeiten und Dienfte erwarten: fie find ihm 
alfo nicht weniger verdächtig. 

Ein dritter Umftand bat großen Einfluß auf-den Charak⸗ 
ter der Bauern: der, daß fie fehr sufammenhängen. Sie Ie=- 
ben viel gefellichaftlicher unter fi) als die gemeinen Bürger in 
den GSrädten Cie fehen firh einander alle Zage, bei jeder 
Hofarbeit; — des Sommers auf dem Felde, des Winters in 
der Scheune und der Spinnitube. Cie machen ein Gorps aus, 
wie bie Soldaten, und befommen auch einen esprit de corps. 
Hieraus entftchen mehrere Folgen. Erſtlich, fie werden durch 
den Umgang nach ihrer Art gefchliffen, abgemwisiat. Sie find 
zum Verkehr mit ihres Gleichen gefchicter; fie haben von vier 
len Berhältnifien des gefellfchaftlichen Lebens, — von allen den⸗ 
jenigen nämlich, die in ihrem Stande und bei ihrer Lebensart 
vortommen können, — beflere Begriffe als der gemeine Hands 
werksmann. Diefer bdeitändige Umgang, diefe immerwährende 
Geſellſchaft ift es auch bei ihmen, wie bei ben Goltaten, mas 
die Mühfeligkeiten ihres Auftandes erleichtert. Es ift ein gro⸗ 
fe Glück, nur mit feines Gleichen, aber mit diefen viel und 
ohne Unterlaf umsugehn; damit eine genauere Betannntfchaft 
und eine werhfelfeitige Vertraulichkeit, wenigſtens ein vertraue 
ticher Zon im äußern Betragen entftehe, ohne welchen der Um⸗ 
gang nie angenchm ift. Der Adel genießt diefer Vortheile. Er 
gebt meiftentheils nur mit feines Gleichen um, meil er fich aus 
Etol; von den Wiedrigern abfondertz und er tömmt mit feines 
Gleichen viel zufammen, weit Muße und Reichthum ihn dazu 
in den Stand ſeten. — Dem Bauer werden durch entgegenges 
feste Urfachen ähnliche Vortheile zu Theil. Seine Miedrigtelt 
it fo groß, dab fie ihn hindert, auch nur den Wunſch, — 
noch mehr aber daran, die Gelegenheit zu haben, mit Höhern 
umjugebn, Er ficht fait nie andre Menſchen, als Bauern um 
fih. Und feine Dienftbarkeit, feine Arbeit bringt ihn mit dies 
fen feines Gleichen häufig zufammen. Der Handwerker aus den 
geringern und zahlreirhern Bünften bat einige diefer Vortheile 
au, obgleich bei weitem nicht in dem Grade wie der Bauer ; 
der vorncehmere Handwerksmann aber, der geringe Kaufmann, 
ſelbſt ein großer Theil der Gelchrten entbehrt ihrer gänzlich, 
Der Höhere mag mit diefen nicht umgehn: fie mögen mit dem 
Niedeigern nicht umgebng ihre Claſſe ſſt nicht zahlreich, ihre 
Arbeit kann nicht in Gefellfchaft gethan werden, und Stunden 
der Muße haben fie wenig. 

Eben diefer Umftand macht aber auch ferner, daß die Baus 
ern wie eim politifcher Körper handeln; daß bei ihnen gewiffers 
mafen die Undequemlichkeiten der demofratifchen Verfaſſung 
eintreten: daß ein einziger unruhiger Aopf aus ihrer Mitte fo 
viel über fie vermag und oft ganze Gemeinden aufıwiegeln 
tann. Er tü ferner Urfache, daß Perfonen andrer Etänte fo 
wenigen moralifchen Einfluß über Me Bauern haben können, 
es fei denn durch Herrſchaft und Zwang. Die Urtheile, Bors 
ſtelungen, Weifptele der Höhern bören und fehen fie felten, 
immer nur auf Burze Zeitz und dieienigen, von welchen ſich 
ein folcher Einfluß erwarten ließe, find nur einzelne Perfonen, 
mit tenen ihrer Viele zu thun haben. Won den Leuten ihres 
Stanteb hingegen find fie beftändig umgeben; deren Meinungen 
und Gefinnungen müflen alfo notwendig auch bei denen, welche 
und beffere kennen gelernt haben, bie Oberhand bes 
emmen. 

Der Cardinal Retz macht an mehrern Stellen ſeiner Me— 
moiren, indem er das Verfahren des Pariſer Parlaments bei 
den Unruhen der Fronde befchreibt, die Bemerkung: daß zahls 
reiche Gorpora, fie mögen noch fo viele aufgellärte und fein 
gebildete Leute in fich enthalten, doch, wenn fie beifammen 
find, um gemeinfchaftlich etwas zu berathfchlagen oder zu ber 
fchliefen, immer wie Pöbel handeln, d. b. durch ſolche Bors 
Rellungen und 2eidenfhaften regiert werden, wie das gemeine 
Volt. Ginige Urfachen davon laffen fich muthmafen. (Erfilich 
in großen Verfammlungen wirken Vernunft und fittliches Ges 
fühl, wenn auch diefe Eigenfrhaften vielen einzelnen Gliedern 
zufommen, nicht fo viel als Gigenfcaften fhlechterer Art, die 
aber einen mehr finnlichen Gintrud machen: dergleichen eine 
geroiffe populäre Beredſamkeit und Wis, mit Kühnheit verbuns 
den, find. Kerner giebt es Bewegungen des Gemüths, die, 
wenn viele Menfchen beifammen find, anftedend werden wie 
das Sachen. Wiele Perfonen nehmen an dem Unmwillen oder 
der Freute einer Gefellfehaft, worin fie fih befinden, Zheil, 
ohne die Gegenftände recht zu kennen, worüber ber eine oder 
die andere entſtanden iſt. Roch mehrere, wenn fie auch den 
Grund der Sachen miffen und felbft daran Antheil nehmen, 
gerathen doch in eine größere Bewegung, als tiefe Sache an 
und für fich bei ihnen verurfachen würde. Der Anblid fo 
vieler im Leidenſchaft geſetzter Menfchen bringt fie aus ihrer ges 


möhnlihen Foſſung; und fie flimmeh imit dem Haufen zu 
Mafregeln ein, die fie gewiß wärden verworfen haben, wenn 

allein in der Stille darüber marhgebacht hätten, Endlich, 

der geößre Theil der Menfchen ſchwach und ohne beſtimmten 
Charakter it, fo werden die Entſchlüſſe, die durch die Mehr⸗ 
beit der Stimmen ihre Sanction betommen — das nothwens 
dige Grundgefeg aller berathſchlagenden Gefellfchaften, — von 
diefer Schwäche und Ehorheit die Spuren tragen. 

Wenn dies in VBerfammlungen, deren Glieder aus den ges 
fitteten Ständen find, fich fo verhält? wie viel mehr wird der 
Pobel Pöbel fein, wenn er fih in zahlreichen Haufen verſam⸗ 
melt, um durch die Mehrheit der Stimmen Angelegenheiten, 
die ihm wichtig find, auszumachen. Daher ficht man auch, 
daß Bauern, welche bisher die gefittetfien und vermünftigfien 
aefchienen hatten, fobald fie fih zufammen rotten und für Gi: 
nen Mann ftchen, es ſel gegen ihren Deren oder gegen bie Res 

erung, alsdann ganz blind handeln, feinen vernünftigen Bor: 

Hungen mehr Gehör geben, und durch die thörichtiten und 
ungereimteften Ideen regiert werden. Unter den Bauern, 
Mann für Mann genommen, giebt «6 kluge und gute Leute 
in demfelben Verhältniffe ald unter allen übrigen Ständen: 
aber eine Bauernverfammlung charakterifirt fich fat immer 
durch Dummbelt und Unbändigkeit. 

Daher kommen auch die nachtheiligen Begriffe, welche 
bie Höheren von dieſem Theile der Menſchen hegen. Sie bes 
trachten die, roelche dazu gehören, faft immer nur unter dem 
allgemeinen Gefichtspunfte ald Bauern, — nad den allge⸗ 
meinen WVerbältniffen des Standes, nicht nach den befons 
bern bes perfönlichen Charakters. Auf die individuellen Uns 
+ terfehlede zwiſchen Bauer und Bauer geben fie nur wenig Ach⸗ 
tung: bei biefen verweilen fie wenigſtens mit ihrer Aufmerk⸗ 
famteit nicht lange. Aber bie Gefinnungen, das Berragen des 
ganzen Standes, dieſe find es vornehmlich, welche ihnen in 
die Augen fallen, welche ihnen am längiten in Gedanfen 
ſchweben. Und da biefes Betragen fich felten anders als durch 
MWiderfeplichkeit, und oft durch Dummheit auszeichnet: fo ents 
fteht daraus die Veranlaffung zu ſeht machtheiligen Urtheilen 
vom Bauer überhaupt; Urtheile, bie nur berienige prüfen 
fann, und bie der gewiß mildern wird, melcher in die Däufer 
der Einzelnen geht, und das Verhalten eines Jeden gegen bie 
——— gegen ſein Geſinde, feine Nachbarn m. ſ. w. uns 
terfucht. 
ef Man findet bei den Bauern noch eine andere Folae von 
dem rit de corps; daß mämlicdh In manchen Gegenden, 

eldft in einzelnen Dörfern, ein gewiffer eigner Charakter 
errfchend wird; daß ſich die Anlagen zu gewiffen Baftern 
oder Zugenden, — auf ber einen Seite Hang zur Zrägheit 
und Liederlichfeit, oder Wibderfeglichkeit und Grobheit, oder 
diebifches MWefen, auf der andern Arbeitfamtrit oder Eparlams 
feit, — bei den Einwohnern diefes oder jenes Diftrifts gleiche 
fam feflfest und durch mehrere Generationen forterbt. Wan 
wird cben dies nach dem Zeugniß verfländiger Offiziere unter 
ber Arınee bei einzelnen Regimentern, felbit bei Gompagnien 
ewahr: daf fie fich durch einen gewiſſen Zon auszeichnen, der 
h jedem Indivituum aus denſelben mehr oder weniger fihtbar 
wird. So it der Fall bei Univerfitäten, bei Schulen, pei 
‚allen folcdyen politifchen Körpern, deren Mitglieder in einer 
Entfernung von den übrigen Wenfchen leben, ſtark unter fich zus 
fammenhängen, und ſich nur durch einen fo allmälichen Zuwachs 
wieder ergänzen, daß die vom alten Stamme und von den 
alten Bitten Über die Meuanfommenden, wenn fie auch von 
anderer Denfungsart wären, immer die Oberhand behalten, 
Fehler, die in folchen Geſellſchaften heerfchend geworden find, 
laffen fi defihalb ſchwer und nur langiam verbefiern., Bei 
den Corps aus dem Soldatenftande kann ein neuer Befchlsha: 
ber fehr viel Ändern, weil diefer nicht nur Obrigkeit, fondern 
auch Erzieher feiner Untergebenen ill. Der Edelmann fann 
bei feinen Bauern weniger, und er kann tas nicht fo fhnell 
ausrichten, da er nicht in fo vielen Berhältniffen fie beherrſcht 
und nicht in fo immerwaͤhrendem Vertehr mit ihnen ſteht. 


Die bisher genannten Charakterzüge der Bauern waren 
aus dem Gigenthümlichen ihrer Lage gleihfam a priori zu 
fehliegen ; andere werden am beften a posteriori erfannt, wenn 
man theils ihre äufern Sitten und ihre Handlungsweiſe bes 
trachtet, theils auf die Meinungen Acht giebt, welche in der 
Welt von ihnen herrfchen und dann zurüdgeht, um von jenen 
Lie Gründe, von biefen bie Beranlaffung aufzufuchen. 

Die Anmerkungen diefer Art fünnen als Beobachtungen 
nicht in einem firengen Bufammenbange unter ſich fichn. Die 
meinigen werden um beitomehr Stüdwerk fein, da ich nur 
kurze und immer unterbrochne Beobachtungen anzuftellen Gele: 
genheit gehabt habe. 
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Es ift ein altes Eprüchwert, wenn der Bauer nicht 
muß, fo rührt er weder Hand noch Fuß: und wirks 
lich iſt bei einem großen Theile auch des jungen Dienftvolts 
die äußerfte Irägheit im Geberden und Gtellungen fichtbar. 
Moher fömmt das? 

Erfttih. Von jeder fihmeren körperlichen Arbeit, wenn 
fie nicht — abmechfelndb und er ift, oder zum 
Schaufpiele für Andre dient; wenn fie die Glieder des Körpers 
nicht im ſchnelle und lebhafte, fondern in langfame und ans 
baltende Bewegung fest: von jeder folchen Arbeit ift wegen 
der damit verbundenen Ermüdung der Hang zur Zrägteit 
Ik unausbleiblich die Folge, Won diefer Art ift bie Arbeit 
«6 Bauern: fie macht feinen Körper fleif und unbehilflich, 
und alfo feine Etele geneigt zur Ruhe. 

Zweitens. Traͤgheit ift eine Foige ter Reerheit bes Geis 
ſtes. Miemand fest fich anders in Wemrgung, als wenn in 
feiner Seele Begierden entfichen, reiche die Triebfedern zu 
Handlungen find. Und Begierden fegen Vorftelungen, fegen 
Kenntnif don gerwiffen Gütern voraus. Wer nichts denkt, 
wünfcht auch nichts; und wer nichts wünfcht, wird auch wenig 
zu thum Luft haben. Ze geringere Bekanntſchaft taher ber 
Bauer mit gewiffen Bequemlichteiten und Annehmlichkeiten des 
Lebens, und je weniger Neigung er dazu hat, deito ſchwä— 
here Zriebfedern hat er auch; folglich deſto weniger Thätigs 
keit, — mwofern ihn nicht Hunger oder Äuferer Iwang bazu 
antreibt. Diefe Duelle der Zrägheit wird unitreitig durch 
Verbefferung der Erziehung und des Unterrichts verftopft. 
Vielleicht trägt die Aufklärung des Bauern nicht immer zu 
feiner moralifchen Befjerung bei; denn wirfehen ja, daß Güte 
des Charakters oft da fehlt, wo die Cultur am hörhften if: 
aber dus thut fie gewiß, daß fie Ihm feine Gedankenloſigkeit 
benimmt, wodurch auch feine Unbeweglichkeit vermindert wird; 
daß, indem fie feinem Geiſt etwas mehr Belchäftigung giebt, 
fie ihn auch zur äußern Gefhäftigkeit aufgelegter macht. 

Vielen Faulen koftet nur der erſte Schritt etwas, Wenn 
fie einmal in Bewegung find, fo fahren fie mechanifch fort zu 
arbeiten, und find oft unermüdeter als die, welche mit Luft 
und Munterfelt an die Arbeit gingen. Die Urfache ift dieſe: 
ihre Faulpeit liegt mehr in der Seele als im Körper. Beim 
Anfange einer Arbeit ift Nachdenfen nöthig, es fei, um fich 
zu entfliehen; es fe, um die Anflalten dazu zu treffen. 
Zur Fortfegung ciner ſolchen Arbeit aber, bergleichen der 
Bauer ſie hat, ift nur Anſtrengung der Muskeln nöthig. Wer 
daher dem Bauer das Denten erleichtert, ihm entweder mehr 
Gegenftänte dazu darbictet, oder ibn mehr in die Uebung des— 
felben bringt, der macht ihn gewiß auch behender, gemwands 
ter und thätiger. Jenes thut aber der Unterricht. 

Der Gljarafter des Bauern nähert ſich tem Charakter 
des Wilden; und dies um befto mehr, je ungefitteter er if. 
Die Untbätigkeit des Irofefen oder des Hottentotten in friner 
Hütte ift unbegreiflih. Er kann halbe Zage lang auf einem 
Flecke ſizen oder zufammengefrümmt wie ein Igel liegen, 
ohne fich zu rühren, ohne einen Laut von fich zu geben. 
Eben derfelde Menſch wird, wenn ihn die Luft oder der Hun⸗ 
ger auf ie Jagd treibt, wochenlang die Wälder durchitreichen 
und in einer unaufhörlichen Bewegung fein können, ohne zu 
ermüden. Gene todtenähnliche Ruhe kommt aus ter Gedanken: 
lofigteit: dieſe unermüdete Thätigkeilt kommt von der Stärke 
des Körpers. Der Uebergang von dem einen Zuftande zu tem 
andern kann nur durch Erregung einer Peidenfchaft geſchehn. 

Diefe Schilderung fcheint nichts Anderes, als bie Karrifas 
tur von dem Bilde vieler unfrer Bauern zu fein. Ihre Fauls 
heit ſteht immer im Werhäftniffe mit ihrer Grobheit und 
Dummheit. Sie ift nicht forwohl Abneigung vor aller Arbeit, 
als Abneigung vor ber Arbeit, die man ihnen aufırägt, weil 
fie die Bewegungsgründe dazu niht einfehen, oder weil diefe 
— ——— nicht ſtark genug auf fie wirken. Sie if 
periodifch und wechſelt mit Zeiten einer unmäfigen Arbeits 
famteit ab. Sie zeigt fi hauptfächlich alsdann, wenn ter 
Mann von der Ruhe zur Arbeit aufgefordert wird. Sie fann 
nicht gehoben werden, wenn nicht die Seele Mittel betömmt, 
fih immerwährend au in ben Beiten der Ruhe zu befchäftis 
gen. Nur dadurch wird der Menſch vor diefer durchgängigen 
Abfpannung aller feiner Kräfte verwahrt, tie ihm den Ent: 
fchluß zu einer neuen Anftrengung fo ſchwer macht. 

Der gebankenlofe Bauer ift faul, weil er keine Verbeſſe- 
rung feines Zuftandee wünfcht, und fih nach feinen Mitteln, 
ſich folche zu verfchaffen, umfieht. Aber auch der Überlegende 
Bauer wird träge und läffig, wenn er nach tiefen Mitteln 
lange vergeblih gefucht, wenn er gar keine Kusficht vor fich 
hat, zu den beſſern Umftänden, die er wohl wuͤnſcht, zu ger 
fangen. Die natürliche Begierde des Menfchen, fi glüdlis 
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wird durch einen zu großen Gegendsud, den fie nicht zu 
überwinden vermag, endlich zeritört. Die Thätigkeit ermattet 
unter beitändigen Fehlichlagungen. So werben amilen, fo 
werden ganze Gemeinden, in denen weder Dummheit noch 
Unempfindlichteit bericht, füul, wenn fie vieleicht durch mehs 
tere Generationen immer vergeblich geſtrebt haben, aus der Ars 
muth herausjutommen. Da alfo, wo der Landmann entweder 
keine Gelegenheit zu Gewinn bringenden Arbeiten hat, ‚oder 
wo die Arbeiten zu fihlecht gelohnt werden und feinen der 
darauf gewandten Zeit und Mühe verhältnifmäßigen Wertienft 
geben, oder wo durch landesherrliche oder herrichaftliche Abgas 
ben zu viel von dieſem Gewinn abgenommen wird; kurz, wo 
der Bauer mit feinem faueriten Schweiße doch nichts vor ſich 
bringen kann: da entitcht dieſe, ich möchte fügen erzwungene 
Faulheit, die fi von der natürlichen, ſowohl der Art als der 
Urfache nach, unterſcheidet. Der Bauer, da er alle andre 
Wuͤnſche aufgeben muß, fucht endlich vas einzige Vergnügen, 
das dem ohmmächtigen Menicben übrig bleibt, die Ruhe. 

Daß diefes fo jet, zeigt ſich durch deutliche Erfahrungen, 
wenn man Achtung giebt, in welchen Landern, Gegenden und 
Beitin Die fleifigen, und in welchen die faulen Beute wohnen 
und leben. 

1. Faft immer wird man in dem fruchtbarſten Gegenden 
eines Landes, an den Klüffen, in der Nachbarichaft aroßer 
Städte die Emfigfeit, — und auf dürren unfruchtbaren Dai- 
den, in abgelegenen Öertern, in unbevölferten und unbelurbten 
Grgenden die Faulheit zu Daufe finden. Wenn cin tragbarer 
Boden und die Nähe der Käufer Hür Die gewonnenen Erjeugs 
niffe an einem Orte zufammen tömmt: fo ijt «6 fa unfehlbar, 
daß feine Einwohner betriebfam fein werden. 

2. Man ficht aus der Geſchichte der Colonien, wie eritauns 
Lich fleißig die Menſchen in einem Lande find, welches fie erit 
zu bebauen anfangen und deiien Grund und Boden noch fo 
wenig vertheile ift, daß jeder fein Erbtheil nach Mafgabe feis 
nes Fleifes und feiner Geſchicklichkelt enweitern kann. Preis 
lich giebt diefen Antommlingen, die ein wuſtes Land anpflans 
gen, auch die bloße Nothwendigkeit, ſich vor Hunger, vor 
den Elementen und wilden Thieren zu ichügen, eine größere 
Gnergie. Aber diefer Antrieb bat auf die Kinder und Kins 
destinder der Anbauer feinen Einfluß. Entweder überwinden 
die Menſchen dieſe Hinderniſſe bald, oder fie werden von ihnen 
überwunden. Dingegen die Leichtigkteit, mit welcher jeder Bas 
ter durch Urbarmachung wüſter Flecke feinen Kindern neue 
Befigungen verihaffen kann, die Wöglichkeit, welche der 
Fleifige und Verſtaͤndige vor fih ficht, fein Eigenthum ohne 
Ende ju erweitern: dieſer Antrieb dauert in folchen Golos 
wien lange fort. Daher werden in biefen erften Beiten des 
Anbaues in dem zuvor unbewohnten Sande in kurzer Zeit 
Werke zu Stande gebracht, Über welche die Nachkommenſchaft, 
wenn fie nun den Grund und Boden unter fih vertheilt hat 
und dn eine rubigere Arbeit gewöhnt it, eritaunt. Gie if 
alsdann in Werfuchung zu glauben, was doch von andern Geis 
ten fo wenige Wahrfceinlichteit hat, daß in frühern Zeiten die 
Bevölkerung müſſe größer gerwefen fein. &o viele Ableitungen, 
fagt man, fo viele Graben, Brüden, Schleuſen, Wege, 
Dämme, Gebäude waren ju errichten. Wo famen die Hände 
dazu her? Die Antwort kann feine andre fein, als daß die 
Hände fleifiger waren; daß Moth und. große Hoffnungen alle 
Stände belebten: daß von der Arbeit, die getban wurde, noch 
alle, welche Dand daran Irgten, auch die Früchte gemofien 
oder zu genießen hofften: und daß daher die Bereinigung der 
Kräfte der Geſellſchaft volltommner war als jetzt, weil Jeder 
in dem allgemeinen Bellen feinen Privatvortbeil fand. 

In unfern längit gegründeten und gleichfam fchon altern: 
den Staaten, wo Biele für Einen arbeiten, und eine Menge 
der Fleifigen faſt leer an aller Belohnung ausgeht, iſt Eifer 
und Luft bei einem großen Zbeile erlofhben, und es geſchehen 
nur die nothwendigen Arbeiten fümmerlich, da unter andern 
Umfländen viefelbe Anzahl von Händen weit wichrere gut zu 
Stande bringen würde. 

3. Was man von den Urfachen des Fleißes und der Faul⸗ 
beit durch die Wergleichung der verfchiednen Perioden in der 
Geſchichte einer Nation entdeckt, das wird durch die Verglei⸗ 
hang verſchiedner Nationen oder verſchiedner Provinzen in ders 
felben Periode beftätigt. Kaulbeit und Fleiß des Landmannes 
richten fih, wenn andre Urfachen gleich find, nach der billis 
gern oder unbilligern, mehr oder weniger drüdenden Einrichs 
tung feiner Frohndienſte. Da, mo fie ihm zu viel Zeit raus 
ben, fo daß er deren für feinen Erwerb eine übrig behält, 
oder wo fie ihm zu fchlecht bezahlt werden, da iſt er faul. 
Befonders reizt michts fo ſehr zur Faulheit, als Dienfte, die 
immer gefordert werden koͤnnen und nicht immer gebraucht 
werden. Gin Bauer in diefen Umfänden ift nie Bere über 
feine Zeitz er wird aber auch nicht die ganze Zeit über in 
den Dienften feiner Herrfchaft befchäftigt. urch gewöhnt er 
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ſich zu einem müßigen Erwarten ber ihm aufzutragenden Ars 
beit oder zu einer langfamen Bollziehung derfelben. 

An allen Orten, wo man eine neue Art der Induſtrie 
hinbringt, oder wo fie fich von felbft einfindet, da werden die 
Ginwohner auf einmal fleifiger. Gin Reifender, der in dies 
ſem oder jenem Bezirk eines Landes ‚eine befondre Wunterfeit 
und auch einen mehrern Wohlftand des Landmannes bemerft, 
forfche nur nach den Umſtänden diefes Bezirks: und er wird 
gemeiniglich hören, daft in bemfelben der Bauer noch irgend 
eine Gelegenheit hat, außer feinem Aderbau etwas zu verdies 
nen, es fei durch Fuhren oder burch die Gärtnerei oder durch 
eine Manufaltur; er wird hören, daß eine große Landſtraße 
durchgebt, oder daf einige reiche Städte in der Mühe liegen, 
wo die gewonnenen Erzeugniffe in größerer Menge und um 
befjere Preife adgeient werden können. Kurz, wie Arbeit Ges 
mwinn bringt, fo bringt Gewinn Luft zur Arbeit hervor. Man 
zeige dem Bauer, fagte ein einfichtsvellee und begüterter 
Erelmann Schleſiens zu mir, einen Weg, durch Befrbiclichkeit 
und Arbeitfamfeit empor zu fommen, und er wird’ibn ges 
wiß einfchlagen. Dieler Edelmann felbft bat den Wetteifer dis 
ner Untertbanen ſowohl zum Flelße als zur Grziehung ihrer 
Kinder ſchon dadurch allein erweckt, daß er feine Vögte und 
Amtsleute aus denfelben genommen hat, wenn ſich Einige dur) 
Arbeitiamteit und Berſtand aus zeichneten. 

Außer Dummheit oder Mangel des Erwerbs giebt es noch 
eine dritte Urſache von der Kaulbeit des Landmanns, die in 
einem ihm ſehr gewöhnlichen Fehler liegtz; das iſt die Neigung 
zum Trunke. Verſoffene Bauern find nothwendig faul. Das 
Uebermaaß in bisigen Getränfen macht fie zuförderit dumm 
und zum Nachdenten — alfo auch zu einer zwedmäßigen Ars 
beit — unfähig. Ind dann iſt es nur der Zrunf, der fie 
ohne Arbeit von dem quälenden Gefühle der langen Weile bes 
freien kann, Mur wenige, auch faule Bauern, find fähig, in 
ihrem Haufe müfig zu gehn; aber in der Schenke ganze Zage 
ohne andern Zeitvertreib, als das Glas Bier oder Brandtwein, 
welches immer angefüllt vor ihnen fieht, zujubringen, das lers 
nen fie bald. In einem Stande, wo gelellfchaftliche Zerſtreu⸗ 
ungen fehlen, bat der Fleiß keinen gröfern Feind als bie 
Zrunfenbeit. 

Ich habe fehon oben gefagt, daß eine der Urfachen von 
der Zrägheit des Bauers auch in feinem Körper liege, der, 
ermüder von ſchwerer Arbeit, und ungrübt in einer gefchids 
ten Bewegung feiner Glieder, in kurdem unbehilflih wirb 
Ich will bierzu noch Folgendes ſetzen. Es it nicht zu leugnen, 
daß, wo der Bauer durch übertricbene Dienfte geplagt, oder 
um fich zu erhalten zu einer raftlofen Arbeit genöthigt if, das 
bei aber durch zw fchlechte, unverbauliche oder zu fparfame 
Koft genährt wird, fein Körper nothwendig ſchwach und fein 
Blut träge werden muß. Der erfte Grund zu diefer Schwäche 
wird in der Kindheit gelegt. Der wohlgenährte Bauernfnabe, 
der Überdies micht zu zeitig ſchwere kaſten zu heben befümmt 
und eine Kleidung und ein Lager hat, welde ihn vor der 
Witterung fihüsen, erwaͤchſt marürlicherweife zu einem ftärs 
fern, bebendern und alfo thätigern Manne als der, welchen 
ſeine Eltern mit genauer Noth und nur mit der elendefien Koſt 
fättigen, der fhon als Aind bie Arbeiten des Jünglings thun 
fol und der, in einem leinenen Kittel und auf einem elenden 
Strohfade, nicht felten des Winters friert, wenn er fich durch 
Schlaf und Ruhe erholen ſollte. Fleiſchſpeiſen find es obne 
Zweifel, die dem Aörper am meiften zugleih Kräfte und Be— 
hendigkeit geben, weil fie, auch in nicht zu großer Menge 
noffen, den Körper binlänglih nähren. Grobe Mehlſpeiſen 
und Zugemüfe, wenn fie auch den Körper eben fo flark mas 
hen, machen ihn doch gewiß träger, weil fie in zu großer 
Quantität genoffen werben müflen, und den Magen alfo durch 
das größere Volumen beichtweren. 

Auf der andern Seite aber wird auch eine Bauernflaffe 
vor der andern fauler oder fleifiger fein, nachdem ihre Vers 
richtungen mehr oder weniger Anftrengung des Körpers und 
Aufmerkfamkeit der Seele erfordern: und mie die zu viele, zu 
ununterbrochene, fo macht auch bie wenige, die zu leichte Ars 
beit träge, Perfonen, die mit Aufmerkſamkeit auf dem Lande 

elebt, haben mich verfichert, dap die Pirten, wie die dümm⸗ 
en, fo die faulten unter den Bauern wären. Es it begreiflich. 
Kein anderer als ein Menfch obme Fähigkeiten fann bei einer 
fo einförmigen Befchäftigung lange aushalten, Und hat einer 
von beffeım Stoff aus Noth diefelbe mehrere Jahre getrichen, 
fo muß er nothwendig gedanfenlerer und zu Werrichtungen, 
welche Nachdenten und anhaltende Arbeit erfordern, ungeſchick⸗ 
ter werben *). 
*) Die Kubbirten auf den Alpen find nicht fo dumm, nod) ums 
thätig. Das weiß ib. Auch unfre Schäfer find ed nit. Jene 
haben bie ganze Viehwirthſchaft über ih: — biefe haben in Ber⸗ 


4 * 


Ein andrer Unterſchled, fagen biefe Perſonen, ift smifchen 
bem Fleiße des Hoffnechtse, der Hofmagd und zwiſchen dem 
feiße eines Bauers oder einer Bäuerin, die ihrer eignen Wirth⸗ 
chaft vorftchen. Dft werden diejenigen, die ale Hofgefinde 
fleißig geweſen find, träge Wirthe. Das kömmt erfilich daher: 
fie find gewöhnt worden, immer Befehle zu befommen, und 
von Anderen grtrieben zu werden. Es fehlt ihnen nicht an der 
nöthigen Kraft und Luft, ihre Glieder zu bewegen: aber «6 
. fehlt ihnen an derjenigen Thätigkeit der Seele, von der ich gleich 
anfangs geredet habe; an der, welche nöthig iſt, um Ent—⸗ 
ſchlüſſe zu faffen, über die Folge und Ordnung ihrer Werriche 
tungen nachzudenken, das, was heute geſchehen muß, von dem, 
was auf morgen verfcheben werden fann, zu unterfcheiben. 
Ueberdies thut es ihnen, bei ihrer Entlaffung aus dem Herren: 
dienſte, fo wohl, nicht zur Arbeit gezwungen zu werden, daß 
fie (auch die, welche ihnen die Liebe zu ihrem einnen Wohl aufs 
erlegen follte, unterlaffen. &ie find immer getrieben worden ; 
ſich ſelbſt anzutreiben haben fie nicht gelernt. 

Ein Gutshere wird am beften den Fleiß unter feinen Uns 
terthanen befördern, festen meine Freunde binzu, wenn er dies 
felden fennen zu lernen und fie nach ihren Anlagen und ihrem 
Charakter auf diejenige Stelle zu befördern fucht, welche fie 
am beiten auszufüllen gemacht find; wenn er bie, welde bes 
fohlne Arbeit unter Aufficht gut und emfig machen, als Gefinde 
braucht, und in dem Dienftitande erhält; denen aber, welche 
Kopf und natürlichen Fleik haben, um fich ihre Arbeit felbft 
zu wählen, zu dem Befise von eignen Grundſtücken verhilft. 
Er thut unrecht, fagten fie weiter, und befördert die Faulheit, 
wenn er ihr fo zu fagen nachgicht, und diejenigen, welche ci: 
nen Hang dazu haben, zu Verrichtungen beftimmt, welche we: 
nig ober feine ſchwere Arbeit erfordern, wenn er fie z. E. zu 
Haideläufern macht. Ruhe und Bequemlichkeit muß die Ber 
lohnung des Fleifigen fein. Nur derjenige Herr fann unter 
feinen Wafallen den Fleiß aufmuntern, der zugleich im Stande 
und bemüht ift, (denn ungerecht wäre es, dies von allen Gute: 
befigern zu fordern), denen, welche mehr und ſchwerer gearbel⸗ 
tet haben, als Andre, in ihrem Alter ein etwas befferis Kuss 
Sommen mit Grmächlichkeit zu verfchaffen. 


I. 


Eine andre Eigenfchaft jedes, in der Unmiffenheit und Mies 
feit erjogenen Menfchen iſt eine mit Scheu verbundne Meus 
gier in Abficht alles deſſen, was fremd ill. Die Unwiffenheit 
des Baurrs macht, daß er an neuen Gegenftänden oder unbe 
fannten Perfonen, befonders wenn Leßtere aus den höhern 
Ständen find, etwas Außerordentliches findet, das feine Ber 
munderung erregt, oder wenigftens feine Aufmerkſamkeit fefs 
felt. Seine Ungewohnbeit, mit Andern als mit feines Gleis 
chen und mit Bekannten umzugehn, macht, daf er fich mit 
renden nicht zu benehmen weiß, und fich alfo im eigentlichen 
erftande vor ihnen fchämt. as Gefühl feiner Niedrigkeit 
und Schwäche endlich erregt etwas der Furcht Aehnliches, das 
nicht felten mit Widerwillen verbunden ift, wenn der Fremde 
weit über ihm zu fein feheint. Alle diefe Gemüthsbewegungen 
äußern ſich um defto mehr, je fchlechter erzogen, je plumper, 
je unmiffendee und je ftlavifcher der Bauer iſt. Eie bilden ſich 
überdies noch auf mehr als eine Art um, nach der befondern 
Lage, in welcher fih der Stand der Bauern Überhaupt, oder 
> — der Bauern befindet, unter welche der 
Ih habe auf meinen Heinen Ausflügen in Schlefien und 
in den angrenzenden Provinzen Deutfchlands eine fünffache Bes 
gegnung des Sandmanns gegen Fremde bemerkt. 
Da, mo er ganz ungefhliffen und dumm iſt, gafft er fie 
an, ohne eine andere Bewegung. Der Anzug des Fremden, 
n Thun und Laffen, ift für cinen ſolchen Bauer eine felts 
me Erfheinung, die er ſich nicht zu erklären weiß, und die 
feine wenigen, bloß in den Bezirk feines Dorfs eingefchräntten 
Begriffe auf gewiſſe Weife in Verwirrung bringt. Ich glaube, 
daß ein Reifender den Brad Liefer mit Befremdung vermifchten 
Neugier, die er unter den Einwohnern eins Dorfs erregt, 
fo lange ihm andre Gelegenheiten , diefe kennen zu lernen, fehe 
In, ziemlich richtig als den Mafftab der Verfeinerung und 
Aufklärung brauchen kann, zu welchen fie gelangt find. Wenn 
ich in einem Dorfe bemerke, daß Junge und Alte rubig ihren 
Weg fortgehn, gefegt auch, daß fie einen beffer oder anders ger 
Eleideten Menſchen, — oder wenn fie ihn auf andere Weife fich 
betragen, anders befchäftiget fehen, als fie felbit find, da fchliche 
ich [hon auf eine gewiffe Bildung des Verſtandes und der Eit: 





sflegung der Schaafe einen Gegenſtand abwechſelnder Beſchäftigun— 
gen. Unfre fogenannten Hirten thun nichts, als daß fie das Vieh 
auf der Weide hüten. 


ch. Garve. 


ten. Dieſe Menſchen, fage ich zu mir ſelbſt, müſſen entweder 
ſchon mehr Sachen geſehen haben, um das, was ihnen jetzt 
vorkömme, nicht mehr neu zu finden: oder fie müffen beſſer und 
fchneller urtheilen und Begriffe verbinden können, um ſich das, 
mas ihnen wirklich als new erfcheint, bald zu erklären, und 
dadurch ihrer Werwunderung Einhalt zu thun. Im beiten Fäls 
len find fie gewiß Hüger als Andre ihres Gleichen. 

Bweitene. Da wo der Bauer durch Unterdrückung ſtlavlſch 
eworden iſt, bezeigt er fich gegen jeden anfehnlichen Fremden 
ehr demüthig, aber eben an folchen Orten wird er auch leicht 
diefen Fremden anbetteln. Die Schüchternheit des Sklaven ift 
mit der Unverfchämthelt des Bertlers nahe verwandt. 

Drittens. Der tüdifche und etwas boshafte Bauer ift fehr 
sum Spott über Fremde oder folche Perfonen, die etwas ihm 
Auffallendes an fich haben, geneigt. Wer zu Fuße durch ein 
Sand reift, wird fehr oft das erfahren, was Morigen in Engs 
land widerfuhr; daß er, ohne fich des geringiten Uebelftandes 
bewußt zu fein, bei der Zugend in den Dörfern ein Gelächter 
hinter fich her erregt: befonders wenn der bäurifchen Zuſchauer 
viele beifammen find. Diefe Neigung des gemeinen Mannes, 
über Alle, die nicht feines Gleichen, und doch nicht feine Herren 
find, zu fpotten, ift im Grunde ein Zug von findifchem Ghas 
rafter. Denn der Menſch ohne Erzichung bleibt in vielen Rüds 
fihten immer Kind. Das Fremde und Unbekannte wirft näms 
Lich auf folhen auf eine boppelte Weiſe. Iſt es zugleich mit 
den Belchen von überlegner Macht oder Würde verbunden, als 
3 B. wenn ein Wagen mit fechfen- gefahren kömmt, oder ein 
Here mit mehreren Bedienten einhertritt; find ber Fremden 
mehrere, und der Zufcauer aus dem Pöbel weniger fo erregt 
es Furcht; der Bauerfnabe verbirgt fich alddann. Hat es aber 
nichts Fürchterliches; fühlt der Bauer, der den Fremden ficht, 
feine Ueberlegenheit für diefen Augenblick, es fei durd die Ans 
zahl feinee Aameraden oder auf andre Weiſe, ift er auferdem 
bei der Luft: fo wird der Gontraft zwifchen ihm und den Frem⸗ 
den ihm leicht in einem lächerlichen. Fichte vorfommen. Was 
ihm vorher fürchterlich war, ift ihm jegt nur fremd und pofs 
fielich. In diefem Verhältniffe darf nur Etwas geändert were 
den; der Fremde, welcher der Bauern-Geſellſchaft nicht chrs 
würdig vorfömmt, oder den fie, weil er ohne Begleitung iſt, 
augenicheinlich nicht zu fürchten hat, darf nur über ihre den, 
oder durch ihre Gärten gehn, oder fich irgend Etwas erlauben 
mas fie als einen Eingriff in ihre Gigenthum anficht, au) 
wenn er daffelbe nicht im mindeften verlegt: fo wird der Trupp, 
anftatt in Spöttereien, vielmehr in Schimpfreden und Grobs 
heiten ausbrechen. Dieſe gröfre oder geringere Bereitmilligkeit 
der Dorf: Einwohner einer Gegend, Unbekannten einen ih— 
nen felbft unfchädlichen Gebraud ihres Eigenthums zu verftats 
ten, if ebenfalls ein Bug, woran der Reifende Denkungsart 
und Charakter derſelben erkennen kann. 

Virrtens. Diejenigen Bauern, welche durch Wohlhaben⸗ 
heit, Kriegsdienſte oder größre Unabhängigkeit mehr Zuderfiht 
zu fich ſelbſt befommen haben, und zugleich etwas mehr Welts 
tenntniß befigen, dor ohne dadurch moralifch gebildet worden 
zu fein, find gegen Fremde troden und kalt. Sie laffen keine 
befondre Aufmertjamfett auf fic bliden. Sie beantworten, was 
fie gefragt werden, nur kurz und einſilbig. ie laſſen ſich 
nicht durch jeden Schein blenden. Sie müflen des Ranges oder 
des Reichthums des Fremden gewiß fein, wenn fie ihm höflid) 
begegnen oder dienitfertig genen ihn feln follen. Diefe Vorzüge, 
deren Beſchaffenheit und Werth fie beſſer als Andere ihres 
Standes kennen gelernt haben, haben für fie eine Wichtigkeit, 
durch welche der Eindrud der blofen Neuheit verdrängt wird. 
She erfter Gedanke alfo, wenn fie einen Fremden fehen, iſt 
insgemein, danach zu forfchen, von welchem Stante und wie 
teich er fein möge. Fallen die Nachrichten, die fie einzichen, 

ünftig für ihn aus, fo werden fie geſpräͤchig und dienftwillig. 
inten fie das Gegenthell, fo bleiben fie ftumm und falt, — 
In dem Uebergange von gänglicher Robheit zu dem wahrhaft ges 
fitteten Wefen giebt es eine mittlere Stufe, wo der Menſch ges 


‚gen die Unterfchicte des Glücke fehr aufmertfam ift, gröfre 


Vorzüge aber noch nicht kennt. Auf diefer Stufe ſteht 
derjenige Bauer, defien Betragen gegen Fremde ich jetzt beſchrie⸗ 
ben habe. Da er den Reichen und Vornehmen nicht bloß fürch⸗ 
tet, fondern fchägt: fo it in ihm gewiß ſchon eine Begierde, 
felbft vornehmer und reicher zu werden. Und dies zieht unfehl« 
bar gröfre Betriebfamfeit nach fich. 

Eine fünfte Art des Betragens gegen Fremde ift bie eis 
gennüsige Freundlichkeit und Dienftfertigkctt, die nur bloß auf 
den Beutel derfelben fieht. Gie finder ſich bei einem durd Ins 
huftele und durch Handel ſich bereichernden Landvolke mehr, als 
bet einem, das bloß vom Aderbau lebt; fie findet ſich in allen 
Ländern leicht an den großen Heerftrafen ein, mo der Durchs 
zug der Fremden häufig iſt. Jenes Candvoit if zur Sparfams 
feit und Aufhäufung Heiner Gewinnſte aewöhnt, und verach— 
tet alfo keinen: Jedermann ift ihm wintemmen, welcher ihm Et⸗ 
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was zu feinem geſammelten Schahe hinzuthut; nur umſonſt 
iſt bei ihm nichts in haben. Bei dem Bauer im letztern Falle 
wird ber Eigennug durch bie Gelegenheit, die er hat, viel auf 
einmal zu gewinnen, vergrößert, und feine natürliche Dienfts 
fertigkeit, wenn er deren zuvor hatte, wird durch die Menge 
derer, die Anfpruch darauf machen, geſchwächt. In den Heis 
nern Gantons der Schweiz und in den hoͤhern Alpen ift die 
Gaſtfrelhelt und Dienfifertigkeit zu Haufe: in dem häufiger bes 
fuchten Ebnen diefes Landes herrſcht der Eigennus. 

Doc die Beobachtung der Bauern mehrerer Bänder zeigt 
teutlich, daß die äußere Lage nicht Alles beim Menfchen thut. 
Nature und Umjtände müllen zufammenfommen, wenn eine 
gewiſſe Wirkung im Charakter und Belragen unaygsbleiblich 


erfolgen foll. 
II. : 


Man lernt den Charakter eines Standes nicht beffer ken⸗ 
nen, als wenn man ihn mit dem Gharafter der ibm” ähnliche 
ſten Stände vergleicht. Wenn ich auf diefe Weife den Bauer 
mit dem geringern Handwerfsmanne in den Städten vergleiche: 
fo entdede ich folgende Eigenheiten an jedem. 

Auf der einen Seite find viele Handwerker mehr einge: 
fchräntt in ihren Begriffen; fie find nicht fo flug, fo überwors 
fen, fo befannt mit den Vorfichtss Kegeln, weiche man im 
Verkehr mit Andern, bei Sachen, die das Gigenthum betreffen, 
zu beobachten hat, micht in Känfen fo erfinderifch als der 
Baner. In der That hat der gemeine Dandwertsmann mit 
wenigern und einförmigern Gegenftänden zu thun. Er ift in 
feiner Stube eingefchlojfen; mas er in der Jugend gelernt hat, 
wiederholt er nur ohne Aufhoͤren ganz mechanifch: er flcht, vers 
möge feiner Unabhängigkeit felbft, und weil er feine liegende 
Gründe befist, in weniger bürgerlichen Berhaͤltniſſen. Der 
Bauer hingegen bat ein weiteres Feld von Betrachtungen. 
Die Bandwiethichaft erfordert mehrere auf einander folgende 
Arbeiten, die nicht immer auf einerlei Art, noch in gleicher 
Ordnung geichehn fönnen, und die alfo immer neue Ueberler 
gung brauchen. Die freie Luft und Bewegung ermuntert auch 
den Geift, und viele der bäurifchen Geſchaͤfte laffen dem Bauer 
Freiheit zw denken, worüber er will, und wenn er mit Andern 
arbeitet, auch davon zu reden. Der Bauer ift Überdies Eigen: 
thämer, Lehnsmann, Pächter, er kauft und verfauft. Alle 
Arten von Gontracten kommen ihm unter die Hände; er ers 
haͤlt von den verfhicdenen Arten des Gigenthums und, ihrer 
Unterorenung Begriffe: er lernt viele ber perfönlichen und 
tinglihen Rechte aus feinem eignen Zuftande kennen, von wel⸗ 
chen der geringere Einwohner der Stätte nichts erfährt. Dies 
fer iſt daher weit weniger Zurift und Rechenmeilter als ter 
Baur. Da er Überdies nicht fo oft in den Fall fümmt, Res 
chenſchaft von feinen Handlungen geben und ſich entfchultigen 
zu müljen, fo bat ev weniger Lit und Verſtellungskunſt. 

Dir Bauer auf der andern Seite ft erſtlich in feinem 
Aeußeru ungebilteter und rauher als der Handwerlsmann. 
Man pflegt dies gemeiniglich Grobheit zu nennen. Er hat 
feltner Leute von höherm Stande und beſſerer Erziehung vor 
Augen, und hat weniger Antrich des Ehrgeizes, fie nachzuah⸗ 
men. Secine Sitten bleiben alfo fo, wie er fie bei feines Gleis 
chen von Jugend auf gefchen hat, umd fo wir fie zu feiner Be— 
Thäftigung und zu dem Grade der Ausbildung feines Gemüths 
fih fhiden. Es it nichts Fremdes , nichts Angenommence an 
ihm: aber das Cigene ift noch roh und ungefchliffen. Der 
Handwerker hingegen, der den Vornehmen näher ift, der oft, 
obgleich immer nur auf furze Zeit, mit ihnen zu thun hat, 
und ter weder durch feine Erziehung vorbereitet iſt, noch durch 
die Art feines Umgangs mit den Wornehmern angeleitet wird, 
fi nad) den Muſtern, die cr gelegentlich fieht, wirklich zu bil⸗ 
den: der Handwerkemann, fage ich, nimmt einzelne Austrüs 
de, Stellungen, Gebräuche von ihnen an, die zu feiner übrle 
sen Handlungsweife, jelbft zu feiner Denkungsart und ſeinen 
bürgerlichen Verhältnifien nicht paflen. Er wird daher nicht 
felten affectirtz er befömmt einen falſchen Wohtftand. Diefes 
Gemifch von vornehmen und gemeinen Sitten iſt es eben, was 
man das bürgerliche Air nennt, und welches in verfchiedenen 
Graten allen ftäprifchen Bewerben anklebt, bis es füh endlich 
bei denjenigen Perfonen verliert, welche entweder durch ſeht 
ausgebreitete Gefchäfte einen großen Umgang mit der Melt 
befommen, oder wegen des alten Wohlftandes ihrer Familien 
einer frühzeltigen Gultur ihres Beritandes und ihrer Eitten 
theithaft geworden find, Oft if daher der Handwerker von 
dem wahren Anſtande, der immer das Natürliche vorausfeht, 
weiter entfernt ald der Bauer. Man ficht auch, daß ein ge: 
funder, wohlgebilöeter, wenn - noch fo tölpifcher Bauer 
leichter zu dem Anftand, den die militairifrhe Difeiplin fordert, 
gebracht wird als ein Schneider- oder Schuſter- Gefelle, Die: 
vs kommt zum Theil auch daher, daß zwar der Körper des 


Bauern durch feine Arbeit ſehr ermüdet und abgehärtet wird, 
daher auch - feine Seele etwas, theils von T t, theils von 
ähnlicher Raubigkeit und Härte befommt; dah er aber doch 
nicht fo aufammengefchrumpft, nicht fo verfchoben und gleiche 
fam gelähmt if, als der Sörper vieler figenden Handwerks- 
leute, welche daher wegen des Zuſammenhanges, der zwifchen 
Körper und Geift it, auch in ihren Urtbeilen, Eitten und 
—* — Betragen etwas Schlefes und Verſchobenes bemer⸗ 
en laſſen. 

An gefchärftem Mutterwitze, an Geſundheit und Stärke 
des Körpers alle thut es der Bauer dem geringern Einwoh— 
ner der Städte zuvor, Dieſer aber gewinnt wieder eis 
nigen Vorzug durch feine Erzichung und durch feine Freis 
beit. Im Sanzen iſt der Unterricht in den Landſchulen doch 
noch fchlechter als der, welchen die gemeine Jugend in den 
Städten erhält, Der Handwerksburfche iſt im den Zeiten feir 
ner Rchrjahre unter einer ftrengen Aufficht, wird zur Arbeit 
und Eingezogenheit angehalten, und vor den Ausfchweifungen 
feines Alters eben durch feine Häustlichkeit bewahrt. Iſt er in 
einer frommen und gutdentenden Familie, fo werben ihm durch 
gute Beifpiele oder durch Leſen und Unterricht doch einige rer 
ligiöfe und ſittliche Grundfäge eingeflößt. Der Bauerjunge if 
mehr fich ſelbſt Überlafien, befonders fobald er anfängt zu die 
nen: er iſt cher den Verfuchungen der Woluft ausgefest, und 
hat faft mehr Gelegenheit, die aufteimenden Lüfte zu befriedis 

en; er ift mit vielen eben fo jungen rohen Menfchen,, ale er 
betont ift, und auch mit liederlichen in Geſellſchaft z er hört aus 
fer der Predigt felten etwas Moralifches oder zur Religion ae» 
höriged. Wenn ber junge Handwerker heranwächſt, und ſich 
in feinem Stande anfäffig macht: fo nimmt er doch an der 
Aufklärung, die in der Stadt und in dem ZSeitalter herrſcht, 
einigen Antheil, theils durch die Gelegenheit, die er hat, au) 
gute Kanzels Vorträge zu hören, theils durch die Bücher, die 
hm im die Hände fallen, theils endlich durch manche gelegent: 
liche Unterredung mit Männern von Ginfiht, Der Bauer 
ndet außer feinen Gefhäften, feinen Erfahrungen und feinem 

achdenten felten neue Quellen des Unterrichts in feinem bö- 
bern Alter, ——— denen, welche er in ſeinen Kin⸗ 
bderjahren gehabt hat. her dauern bet ihm die ererbten oder 
in der Jugend erlernten Begriffe und mit denfelben auch alte 
Borurtheile am längften fort: und fein Gefchmad, feine Reli: 
Hionskenntniffe, feine phyſilaliſchen und moralifchen Einfichten 
find hinter dem Grade der Erleuchtung des Beitalters weiter 
zurüd, als die bes gemeinen Bürgers. In Welthänteln und 
Geichäften weiß er fich mehr Kath: im Räfonniren, in willen: 
fhaftlichen Begriffen, in Kenntniß allgemeiner Wahrheiten Wi 
ihm der Städter überlegen. 

Diefer iſt ferner frei: ein zweiter Umſtand, ber, wenn er 
auch nicht feinen Charakter ſehr veredelt, toch ihm manchen 
Anlaß zur Verfchlimmerung benimmt. Der Bauer ift auch 
da, wo wie in Deutfchland keine Leibeigenſchaft Statt findet, 
doch dem Befiger des Grundes und Bodens, den er bewohnt, 
als feinem Richter und zugleich feinem Dienftheren unterworfen, 
der in dem erſten Verhaͤltniſſe die allgemeinen Geſetze an ihm 
oder in feinen Angelegenheiten zu vollziehen, in dem andern 
befondre Dienſte und Abgaben für fich fetort au fordern hat. 
Der Handwerfsgefelle dient auch: aber er kann feinen Herrn 
verlaffen, fobald diefer ihm nicht mehr gefällt; und dieſer Herr 
ift nicht feine Obrigkeit. Selbſt der Handwerfemann ficht in 
einer mannigfaltigen Abhängigkeit, — unter vielerlel Zwange: 
aber diefe Herrſchaft, die über ihn ausgeübt wird, iſt unter 
Diele vertheiltz fie iſt weniger fichtbar und alfo weniger ber 
fhwerlih. Der Bauer hat eine einzige Perſon vor Augen, 
die ibm durch die Macht, welche fie ausübt, fürchterlich, durch 
die Abgaben und Dienjte, die fie won ihm fordert, oft verhaßt 
if. Er ficht oder bilder fich ein, daß feine Vorthelle mit den 
Vortheilen tiefer Perfon in befiändigem Widerſpruche fichn. 
In biefer Lage, wenn nicht Religion und ein natürlich guter 
Charakter tem Menſchen zu Dilfe fommt, erlangt Duf, Bit: 
terkeit, Widerwillen die Herrfchaft in ver Errle. Und da der 
Bauer zu ohnmächtig ift, dieſe Leidenfchaften durch offenbaren 
Wit erſtand aus zulaſſen, fo nimmt er zum Betruge, zur Liſt, 
zu heimlichen Raͤnken feine Zuflucht. 

Dies mag «6 wohl fein, was tem Bauer den bifontern 
Beinamen des tückiſchen zugezegen bat, mit welchein man 
fo oft das Eigenthumliche feines Ghbarafters bezeichnet. 

Ich habe lange flutirt, was das Wort tüdifch, welches 
ich n ie efter gehört habe, als wenn von Bauern tie Rede ger 
weſen ift, eigentlich bedeute. Es iſt nicht gleichgeltend mir 
betrügerifch. Es ift nicht fo hart ale dieſes; es geht aber 
mehr auf den aanzen Ehurafter, da das Wort betrügerifd 
mehr auf einzelne Handlungen geht. — Das Wort lültig 
trüdt etwas zu Allgemeines aus: dag tüdtifche Weſen iſt 
eine Unterart von der Liſt. ” 

Außer den Bauern find es vornehmlich bie Kinder, von 
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denen man fagt, daß fie tüdifch ausſchen. Es ſoll alfo ohne 
Aweifel ein Gemiſch von kindiſchem Wefen, von Ginfalt, von 
Shwihe, — mit Bosheit, mit Lilt anzeigen. Ich will die 
Phofiognomie zu Pilfe nehmen, um das Geiſtige, welches je⸗ 
ner Ausdruck bezeichnen fol, mir ju erklären. Jeder erinnert 
ſich ohne Iweifel,ufolche Gefichter von Bauerntnaben gefchn zu 
haben, wo das einc Auge, oder auch vielleicht beide unter den 
balbgeichloffenen Augenliedern wie verſtohlen bervorfchielen , der 
Mund offen und zu einem fpöttifchen, etwas dummen kachen 
verzogen, der Kopf gegen die Bruft angebrüdt ober body zur 
Erde gefentt it, als wenn er fich verbergen wollte: mit einem 
Worte Gefichter, in welchen fih Furcht, Bloͤdigkeit, Einfatr, 
mit Sport und Abneigung vermiſcht, abmalen, Solche Anas 
ben ftehen, wenn man Etwas von ihnen verlangt, oder zu ihr 
nen redet, unbeweglich und flumm wie cin Stod; fie antwor: 
ten auf keine Frage, die ber Vorübergebende thut. Ihre Musteln 
find wie fteif und unbeweglih. Sobald aber der Fremde fich 
ein wenig entfernt hat, laufen fie zw ihren Kameraden und 
brechen in ein lautes Gelächter aus, 

Man fann nach wahricheinlihen Bermuthungen glauben, 
daß einige mit diefem Ausdrucke des Gefichte, mit diefem Bes 
tragen übereinftimmende Züge in dem Gharafter des Bauern 
mehr als in dem Charakter anderer Stände lebenslang herrfchen. 
Der Gemuͤths zuſtand, welcher fich dadurch zu erfennen giebt, fcheint 
der oben angezeigten befundern Page angemefien zu fein, in 
welcher der Bauer firh befindet. Sein niedriger Stand, feine 
Dienfivarfeit, feine Armurb bringen ihm eine gewiſſe Furcht 
vor den Döhern bei; feine Erziehung und Lebensart macht ihn 
auf der einen Seite unbieglam und trogig, auf der andern in 
vielen Srüden einfältig und unmwiffend; der öftere Widerfpruch 
Bis Willens und feiner Bortheile mit dem Willen und den 

ehlen feiner Vorgeſetzten giebt feinem Gemüthe eine Anlage 
zum Haſſe. Er wird alfo, wenn bie Fehler feines Standes 
bei ihm nicht durch feine perföntiche Eigenfchaften aufgehoben 
worden find, jenem Knaben befonders im Betragen gegen 
feine Obern ähnlich fein. (Und gerade die Dbern und Herren 
des Bauern find es auch, die ihm den tüdifchen Gharafter zu: 
fchreiben.) Er wird Werftellung an, die Stelle offenbaren Wis 
derftandes fegen; er wird vor den Augen bderfelben demüthig, 
nachgebend,, fogar ihnen ergeben fcheinen, und wo er glaubt, 
verborgen zu bleiben, wird er Alles wider ihren Willen und 
ihr Interefle thun. Er wird auf Ränte und Intriguen fins 
nen, die bemunerachtet nicht fo fein aucgefponnen fein werden, 
daß fie ſich nicht ſollten bald durchſehn Laflen, 

Man kann zwei Hauptunterfchiete, wie in den Schickſalen, 
fo in dem Charakter der Bauern annehmen. Der ganz Unters 
drücte, Der unter dem Joche einer völligen Sclaverei ſeufzt, 
wird in feinem gewöhnlichen Zuſtande fühllos ſich Alles gefallen 
laffen, ohme den mindeften Wiberftand zu thun, felbit ohne den 
Wunfh nach Erleichterung in ſich zu fühlen: er wird fih 
ſelbſt zu den Füfen desjenigen werfen, der auf ihn treten 
til. Dann aber, wenn er aus diefer Schlaffucht durch ber 
fondre Umftände, durch Aufhetzungen, durch einen liftigen und 
tühnen Anführer erwedt wird, dann wird er müthend wie 
ein Ziger, und verliert auf einmal mit der Demuth bee 
Sclaven auch alle Gefühle der Menfchlichkeit. 

Der halbleibeigene Bauer, der Gigenthum hat und ben 
Schup der Geſetze gemieht, aber doch unter mehr oder weniger 
laſtigen Bedingungen an bie Erbicholle, und mit ihr an den 
Dienft des Eigenthümers derfelben gebunden und feinem Rich: 
teramte unterworfen ift: diefer Bauer erträgt gemeiniglich feine 
Beſchwerden nicht ohne Empfindlichkeit. Man darf nicht befürch: 
ten, daß er fih dieſelben durch offenbare Grwaltthätigkeit als 
Mebelle vom Halfe zu fhaffen fuche: aber er führt dagegen eis 
nen immerwährenden geheimen Arieg mit feinem Herrn. Defs 
fen Vortheile zu ſchmaͤlern, die feinigen zu vergrößern, das iſt 
ein Wunfch, den er im Grunde feines Herzens immer mit ſich 
umberträgt, und eine Abficht, die er insgeheim, fo oft es an: 
geht, zu verfolgen ſucht. Untreue und kleine Diebereien, verübt 
an den Gütern feineb Herrn, hält er für lange nicht fo ſchaͤnd⸗ 
lich, als wenn er fie fich gegen feines Gleichen erlaubte. Gr if 
nicht der ganz demütbige Sclave feines Herrn, er ift nicht ein 
für ihm fürchterlicher Feind: er iſt aber auch kein freiwilliger, 
aus gutem Herzen gehorfamer Untertban; er ift das, was man 
wahrfcheinlicderweife durch das Wort tüdifch bat auedrü⸗ 
den wollen 

Zu dem tüdifchen Wefen kann man als einen Beftandtheil 
oder ald eine Folge einen gewiſſen Eigenfinn feben, der den 
Bauer, wenn er in keidenſchaft ift, oder wenn ein Worurtbeil 
fih einmal bet ihm eingewurzelt hat, unterfcheidet. &o wie 
fein Aörver und feine Glieder fteif find, fo ſcheint es in biefem 
Falle au feine Seele zu fein. Er ift alstann taub gegen alle 
BVorftellungen, bie man ihm macht, fo einleuchtend fie find und 
fo fähig er mit unbefangnem Gemüthe fein würde, ihre Rice 
tigkeit einzufchn. Die richterlichen Perfonen, welche in Prozeſ⸗ 
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fen der Bauern arbeiten, werben zuweilen foldhe Individuen 
getannt haben, bei denen es zweifelhaft ift, ob die Sartnaͤdig⸗ 
feit, mit der fie auf einer augenfcheinlih ungereimten Idee 
beitchn, von ihrer Blindheit, oder ob fie von einer entichlofienen 
Bosheit herfomme. Zuweilen fann ganze Gemeinden ein folcher 
Schwindelgeiſt anfallen. Cie find alstann gewiffen Berrüdten 
gleich, die, wie man es ausdrüdt, rine ideam fixam haben, d. 
b. eine Woritellung, welche ihr Semüth ohne Abwechfelung eins 
nimmt, oder welche bei der Heinften Beranlaflung wiedertommt, 
umd tie, fo falfch fie if, micht durch den Augenfchein der Sinne, 
nicht durch Woritellungen der Vernunft weggeſchafft werden 
tann, weil fie wirktich micht in der Seele, fondern in dee Ber 
ſchaffendat ter Drgane ihren Grund bat, 

Nichts bringt mehr gegen den Baucr auf, als wenn man 
dieſen GEigenfinn an ihm gewahr wird. Denn was fann der 
Höhere weniger ertragen, als wenn der Geringere ibn nicht 
hört?! Und was kann in der That den Werftändigen und Ghuts 
benfenden mehr aufbringen, als wenn die größte Deutlichkeit 
feiner Borftellungen und alle in ihmen liegende Kraft der Wahrs 
heit nichts über das Gemüth derjenigen vermag, welche er das 
ducch zu ihrer Pflicht oder zw ihrer Ruhe jurüdbringen will? 

Aber auch bier wird der Menfchenfreund Urſache finden, 
Geduld und Nachficht zu beweiſen. Ge iſt dieſe Dartnädigkeit 
nicht immer, ja fie ift nur bei dem Heinften Theil derer, welche 
fie beweifen, Bosbeit. Diefer verführre große Haufe, der gegen 
feine Anführer ein blindes Vertrauen und gegen ſich ſelbſt das 
Miftrauen hat, nicht genug überfchen zu fönnen, was zu feinem 
Wortheil oder Echaden It: diefer hütet fih fchon, auf die Bors 
Rellungen, die ihm der Richter, oder der Vorgefeste macht, auch 
nur Acht zu geben. Er fürchtet fich vor feiner eignen Echwäre 
und hört deßwegen den, welchen cr für feinen Gegner bält, 
nicht einmal mit derjenigen Aufmertfamfelt an, welche nöthig 
wäre, wenn er von den Gründen deffelben gerührt werden 
folte*). Andre hingegen find durc diejenige Ungelentfamteit 
des Berſtandes, die eine Folge von weniger Kultur und gerins 
gen Aenntniffen if, unfäbig, aus einer Reihe von Vorftelluns 

en, in die fie fich einmal hineingedvaht haben, in eine andre 
berzugehn. Die Worte, die fie hören, gleiten, fo zu fagen, an 
ihren Dhren binweg. Ihr Werftand vernimmt nichts davon, 
Und wenn die Rede zu Ende iſt, fo ertönt in ihrem Kopfe 
nichts als der alte Gap, den jene Rede widerlegen ſollte. Man 
ficht, daß bie Hartmädigkeit, welche aus diefer Duelle bei den 
Bauern entfteht, nur durch die Werbefferung ihrer Erziehung, 
und durch die Veredlung ihres Geiſtes weazufhaffen ift, 
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Es if ein allgemein befannter und ſchon oft bemerkter 
Gharafterzug des Bauern, daß er gern beim Alten bleibt. Es 
müffen ungewöhnlich ftarte Bewegungsgründe auf ihn wirfen, 
wenn er die von feinen Eltern ihm gleichjam angeerbte Art, 
feine Geſchaͤfte zu treiben, fo fange fie ihm nur einigermaßen 
fein Austommen verfchafft, abändern ſoll. Diefer Hang, den et 
mit einem großen Theil aller Dandarbeiter gemein bat, rübrt 
theils aus Zrägheit her, — jede Neuerung erfordert Nachdens 
fen, um fie zu faflen, erfordert neue Uebung, um fie gebanie 
auszuführen; theile aus Unverflande, — ber Bauer iſt nicht 
fähig, allgemeine Bründe zu durchdenten, und er hält fich alfo 
an die Erfahrung, als feine einzige Führerinz tbeils aus Mifis 
trauen gegen die Höhen, — die meiften Vorſchläge zu Verbefs 
ferungen fommen von der Obrigkeit, oder von ben Gutsherren, 
oder von den Gelehrten, wovon er den einen nicht bie nöthige 
Einfiht, den Andern keinen guten Willen gegen fich zutrautz 
theite endlich aus Mangel der Begierde nach eimem befiern Bus 
ftande, als fein gegenmwärtiger ift. e 

Bei einer ſoichen blinden Anhänglichkeit an alte Gewohn—⸗ 
heiten ift die Dienfibarkeit des Bauern ſelbſt beinahe das einzige 
Mittel, woburcd er belehrt werden fann. Als freier Bauer 
würde er auf feinem Ader nie eine meue Methode verfucht bas- 
ben. Als Fröhner ift er gezwungen, auf dem Ader feines Herrn 
dergleichen zu verfuchen. Seine Dienfte bei einem verftändigen 
BWirthe lehren ihn alfo manches verbeflerte Aderwerfjeug, manche 


) Der Bauer, habe ich oben gefagt, Hält fih für Hug und 
nicht felten für Hüger ald andre Stände, Der Bauer, fage ich bier, 
fürdtet fi in gemiffen fällen vor feiner eignen Ginfalt. Beibes 
kann fehr wohl mit einander befichen. Der Stolz auf feinen Ber. 
Mand überhaupt und bad Mißtrauen gegen feinen Verſtand in eins 
zelnen Fällen if bei noch mehrern Menfchen vereinigt, ald bei den 
Bauern: — bei benen nämlich, die überhaupt einen eingefchräntten 
Werftand baten. Wenn fie bloß über fih und Andre urtdeilen, fo 
erheben fie fid) Über Andre: wenn fie aber mit Anbern in Sachen 
zu thun haben, wo ed auf ihren Muten ober Schaben ankommt, 
fo erkennen fie ihre Schwäche und vergrößern fie ſich oft. 
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nüsliche Bearbeitung des Bodens kennen und fchäpen, die er 
in feiner Hütte würde verlacht haben. Gr fieht zugleich die Wirs 
tung davon vor Augen, und dasjenige Vorurtheil, welches feine 
Gründe ihm würden benommen haben, muß doch den wiederhol⸗ 
ten Erperimenten, die er gezwungenerweife anftelt, weichen. 
Uebrigens iſt diefes Vorurtheil des Alterthums bei einer 
Glafie von Menfben, die mit ganz umentbehrlichen Arbeiten 
ohne Aufhören beſchaͤftigt ift, und die weder Muße noch Fähigs 
teit hat, a priori Sachen zu durchdenten, überhaupt genommen, 
mehr müglich als [chädlih. Die Erfahrung leitet in der That 
die Menfchen, wenn fie von Generation zu Generation, 
an demfelben Orte, daſſelbe thun, ohne daß fie es felbft wifien, 
gerade auf die Methoden, welche den Umftänden die angemels 
fenften find. Daber fommen bie Meuerer, welche, ohne bie 
Localfenntniffe aus Erfahrung zu haben, aus allgemeinen 
Gründen glaubten, Aenderungen machen zu müffen, nach einigen 
Sahren von Verfuchen, fo oft auf die juerft verachteten Methoten 
zurüd, Verſtaͤndige Landwirthe find auch einia, daß viele, und 
felbit der größte Theil der in neuern Beiten vorgelchlagnen Vers 
änderungen keinen wefentlihen Nupen haben, und dafı «4 über: 
baupt in der Landwirthſchaft auf die genaue und pünftliche 
Ausführung mehr, ald auf neue Methodeh antomme, wenn 
man ſich gute Erndten verfchaffen will. Wenigftens würde der 
Sandmann weit mehr irre gehen, wenn er feinen eignen Spe— 
eulationen traute, oder jedem Rathe eines Reformarors Gchör 
— als wenn er ſich an die Beiſpiele und die Uebung ſeiner 
orfahren hält, und das, was dieſe gethan haben, nur mit 
Sorgfalt und Fleiß nachahmt. 


Vv 

Die legte der oben angezeigten Urfachen von der Anhänge 
lichkeit des Bauern an das Alte, die Gleichgiltigfeit deſſelben 
gegen bie Werbefferung feines 3uflandes, verdient noch eine etz 
was weitere Erörterung, da ihr Einfluß ſich nicht bloß auf dies 
fen Fehler erfiredt, fondern in der That bei ihm das größte 
Dinderniß alles Fortganges, ſowohl in feinem Fleiße und in 
feinen Einfichten, als im feinem Wohlſtande werden fann. 

Der erfte Schritt zur Bildung des Geiſtes ift eine feinere 
Empfindlichkeit der Sinne; der erfle Sporn zur Ihätigfeit ift der 
Wunſch nad Befriedigung der Bedürfnifle, melde daraus entſtehn. 

Der unterfie Grad dirfer Verfeinerung ift, daf man einen Un⸗ 
terfchied zwifchen dem macht, was dem Grfchmad und Gefühl ans 
angenehm oder unangenehm ift. Auch unter den Thieren if 
dasjenige dus dümmſte und gröbfte, welches alles frift, was ihm 
vortömmt. Je gewählter das Thler in feinem Futter ift, deſto mehr 
Fäbigkeit, Gelchrigkeit und Anlage zur Sittlichkeit zeigt es auch im 
Ucbrigen. Schon einige Grade weiter ift derjenige Menfch vors 
gerüdt, und weiter, als je ein Thier fommen kann, der von 
den Grgenitänden des Auges und Ohres vergnügt oder beleidigt 
wirt, der an Reinlichkeit in Kleidung und Wohnung ein Wohls 
gefallen findet, der in der Letztern Licht und freie Luft verlangtz 
der an fich und an den Dingen, die um ihn herum find, gerne 
Erwar, das auch bloß zum Schmucke gehört, anbringt. Mit 
dieſer Verfeinerung der finnlichen Begierden wächit allerdings 
auch der Fleif: und er waͤchſt fait nur durch dieſe. Denn der 
Bauer, welchem der Schmutz, darin er lebt, nicht mißfänt, 
der, welcher fich nicht vorftellt, daß er glüdlicher fein würde, 
wenn er etwas beffere Speifen äfe, einigen reinlichen Dausrath, 
manierliche Kleider und ein helles Zimmer hätte, welche Trieb⸗ 
federn follte der haben, fich fehr zu bemühen ? 

In dem jegigen Zuftande der Dinge und in unferm beuts 
ſchen Baterlande giebt es noch Bauern genug, welche fein ans 
deres Wohlleben kennen, als das blofe Nichtsthun, — und dann, 
Uebermaaß in gemeinen Speifen und Getränten. Wenn fie 
bei diefen Sefinnungen arm find, fo bleiben fie ed auch: wenn fie 
durch Zufälle wohlhabend werden, fo werden fie zugleich übers 
müthig. Denn wozu follen fie ihr Geld anwenden, da fie nicht 
ihre Bedürfniffe vervielfältigt haben, da fie nicht für mehrere 
Arten des Vergnügens empfindlich geworden find, als die auch 
ber Aermſte unter ihres Gleichen geniefen kann ? Es bleibt ih— 
men nur eins von folgenden zwei Gaden zu thun übrig; 
Entweder, wenn fie gute Wirthe find, fo kaufen fie ſich größte 
Güter an, (umd dies ift die befte Anwentung, die fie von ihrem 
Gelde machen fönnen;) oder wenn fie mehr den Genuß fuchen, 
fo befriedigen fie damit nur ihre gröbern Sinne, — fie trinken, 
fie foielen, fie gehen deſto mehr müfig. Im erſten Fall ift das 
Glüd, welches fie fuchen, — das, defien fie geniefen, der Stolz; 
auf ihren Reichthum; der, da fie doch deßwegen nicht weniger 
in dem Verhältniffe der Unterthänigteit bleiben, mit den ihnen 
dadurch aufgelegten Pflichten im Widerſpruch ibmmt, und fie 
daher ihren ‚Derren vorzüglich befchmwerlich, fie troßig und pros 
eehfüchtig macht. Im andern Falle verfinten fie deito tiefer in 
Unfittlichkeit und alle ihrem Stande gewöhnlichen Fehler. 

Dergleichen Erfahrungen find es ohne Zweifel, die das 
unglüdliche Worurtheil hervorgebracht oder beftätigt haben, daß 


al 


der Bauer nie beffer feine Pflicht thue, ald im Elende und uns 
ter dem Drude;, und daß Wohlbabenheit und gute Zage ihn 
verderben. Das lateinifche Sprichwort, welches diefes fagt, *) 
bat ganz das Gepräge der finitern Jahrhunderte, woraus es 
berflammen mag, und es empört, ich gefiche es, meine Empfins 
dung äuferft. Aber alle jene Erfahrungen beweifen das nicht, zu 
defien Erweis fie amoeführt werden. Es ift ein großer Unters 
fchied, ob eine nänzliche und dauerhafte Berbefferung mit den 
Umftänden des Bauern vorgehe, oder ob einzelne unter ihnen 
ſich durch plögliche Glückefaͤlle bereichern. Die Leptern können 
leicht übermüthig und unfittlic werden. Denn da fie nicht 
durch ihre Erziehung und durch die allmäliche Verfeinerung ihs 
res Gefchmads zu dem Gebrauche ihres Vermögens vorbereitet 
worden find; fo erhalten fie dadurch nur Mittel, in denjenigen 
groben Leidenfchaften mehr auszufchweifen, von welchen fie in 
ihrer Armuth waren beberrfcht worden. Im erften Falle bins 
egen, wenn der ganze Stand der Bauern, durch ftufenweifen 
Beton ihres Fleifies und eine allmäliche Erleichterung ihrer ka⸗ 
en zu einem gröfern Wohlftande gelangt, wird dadurch gewiß 
auch fein moralifcher Charakter veredelt, Durch die Aenntnif mehr 
terer Beguemlichkeiten und die Liebe zu einem gewiſſen Lurus 
wird er von grober Schmwelgeret abgehalten. Ueberdies befömmt 
eine Bohlhabende Baucrfchaft mehr Ehrliebe, und etwas mehr 
Achtung gegen fich ſelbſt. Cie giebt ihren Kindern eine etwas 
beffere Erzichung. Cie kümmt den böhern Ständen etwas 
näher. Eben dadurch lernt fie aber auch die großen Bortheile 
und Borzüge derfelben kennen: und dies unterbrüdt hinwie⸗ 
derum bei ihr den Stolz, den der Reichtum erregen könnte, 


VI. 


Es iſt eine Folge langer und immermährender Abhängig: 
keit, und zwar um defto mehr, je fllavifcher fie ift: daß die im 
derfelben lebenden Menſchen fih gewöhnen, auch in Abficht ih⸗ 
res Unterhalte ſich mehr auf ihre Obern als auf fich felbft zu 
verlaffen. Gs iſt eine Art von Erſatz für die Eflaverei, daß 
der EHlave unter allen Umfländen von feinem Herrn ernährt 
werden muf, wenn biefer nicht fein Eigenthum verlieren will; 
es ift aber auch eine Folge derſelben, daß der Stlave den Ger: 
danken, fich ſelbſt zu ernähren, aufgicbt. 

Es if daher kein gegrünteter Einwurf gegen Me Borzlige 
derjenigen Berfoffung, worin der Bauer Freiheit und Eigens 
thum hat, daf der leibeigne Bauer felbft dieſe Wortheile, wenn 
fie ihm angeboten werten, von filh weil. Wenn durch eine 
gewiſſe Lage, fie fei den natürlichen Neigungen des Menfchen 
noch fo fehe zumider, der Geift einmal niedergedrädt worden 
ift, fo iſt es kein Wunder, daß er fich zu der beffern unfähig fühlt, 
und alfo auch nach und nach die Luft dazu verliert. Insbes 
fontere aber wird in unferm Falle der Trieb, durch eignen 
Fleiß nicht nur fein Austommen gu erwerben, fondern- auch Et⸗ 
was für fich auf Fälle der Moth, oder für feine Kinder bei 
Seite zu legen, bei dem Bauer, welcher lange in armfeliger Abs 
bängigteit gefchmachtet bat, unwirkſam und ohne Einfluß. Gr 
befömmt den Bettlerſinn; fein armfeliger Zuftand behagt ihm, 
wofern er nur weiß, daß fein Herr ihm Brod geben muf, wenn 
er feines hat. Die Sicherheit feines Unterhaltes ift ihm mehr 
werth, als die Hoffnung, zu gewinnen: und jene glaubt der träge 
gewordene Reibeigene mehr in dem Gigennuge feines Heren, der 
feinen Unterthan, ohne ſelbſt Schaden zu leiden, verhungern 
laffen kann, als im feinem Fleiße zu finden, 

Die unzählbaren Abſtufungen, die es, auch nur in dem 
Bezirke unfers Bandes, von der Dienftbarkeit der Bauern und 
den Rechten ihrer Deren giebt, machen, daß ein Gemälde dieſer 
Art nur auf einen fleinen Theil der Glaffe, von welcher die 
Rede ift, volllommen paflet; und daß, wer dafielbe mit dem 
Buflande eines einzelnen Berirks, eines einzelnen Dorfs verglels 
hen wollte, es leicht für unähnlich und fehlecht netroffen hals 
ten könnte, Aber es iſt nothwendig, in einer folchen Schilder 
rung diejenigen Züge abgefondert darzuitellen, die in der Wirk⸗ 
lichkeit mit vielen andern Umftänden vereinigt erfcheinen, wos 
durch ihre Matur mehr oder weniger verändert wird, Es iſt 
nothwendig, die Urfachen, teren Wirfungen man unterfuchen 
will, in ihrer ganzen Kraft und ungefchwächt von Hinderniſſen 
anzunehmen. Es ift alsdann leicht, diejenigen Bälle zu bemers 
ten, wo jene Urfachen weniger vollftändig vorhanden gemefen 
find, oder wo ihnen durch begleitende Umflände MWiderftand ges 
feiftet worden iſt. 

So wird man auch endlich diefen Bettlerfinn der Bauern, 
diefe Sorglofigfeit für die Zukunft, diefe Geneigtheit fich mer 
gen ihrer Ernährung auf ihren Deren, den fie doch nicht lieben, 
zu verlaffen, diefe Gleichglitigkeit gegen alle Mittel, ſich aus 
einer folchen Abhängigkeit zu reißen: dies Alles wird man, bald 
mehr, bald weniger, — im Ganzen aber immer im Verhältniffe 


) Rostica gens optima flens, pessima ridens. 





der Strenge der Beibeigenfchaft finden. Dies iſt alfo Bewelſes 
Kae daß jene Eigenfchaft des Gemüths aus Liefer Lage ent⸗ 
eht 


VI. 


Man begreift unter dem Namen Bauern zweierlei 
Leute, die in Abficht ihrer Lage und ihres Werhältniffes mit 
ihrem Herrn von einander merklich unterjchleden find: ich meine 
die Befiger von Bauergütern, — und diejenigen eigentlichen 
Fröhner, welche von dem Lohne der Dienfte, die fie ihrem Herrn 
leiften, ganz allein oder vornehmlich ihren Unterhalt haben. 

In Aufklärung, in äußern Bitten find Beide, mie in der 
Mundart die fie reden, einander faſt gleich: weil fie in befläns 
digem Umgange mit einander und in gleichem Maße von den 
gefitteten Ständen abgefondert, fih durch einander wechſelsweiſe 
bilden. Im Charafter aber, in den Grundfägen, wonach fie in 
dem gefenfchaftlichen und bürgerlichen Werkchr handeln, in den 
Gefinnungen und dem Petragen gegen ihre Herren, weichen fie 
durch merfliche Schattirungen von einander ab. Das fit wer 
nigftens dee Erfahrung und dem Zeugniffe derjenigen Gutsheren 

emäß, welche Dörfer, worin eine ſtarke Bauerfihaft ift, und 
— worin es nichts als Girntnerftellen giebt, zugleich beſi— 
en. Unter den eigentlichen Bauern herrſchen dicenigen Feh— 
vorzüglich, welche dem Stande und ber Befrhäftigung ankle⸗ 
ben; als Grobheit, Anhänglichkeit an alte Borurtheile, und Gis 
enfinn; unter den Dienflicuten hingegen diejenigen, die aus 
Er Knechtſchaft, aus der ſchlechten Erzichung und aus der Ars 
muth entftchn: Verſtellung, beimtüdifches Wefen und Dieberei. 
Sene, da fie von ihrem Herrn mehr abgefondert leben, können 
auch weniger durch ihm gebeffert werden; da ihre Intereffe wer 
niger an den Vortheil ihres Deren gebunden ift, und ihre 
Dienfte nicht durch den Antheil, den fie an feinen Erndten has 
ben, vergütet werden: fo thun fie unwilliger Dienfte; fie find 
chwerer im Gehorfam zu erhalten, und wenn fie einmal aufs 
Its geworden find, ſchweret zur Ruhe zu bringen. Dahinges 
en haben fie oft alle übrigen Tugenden des Menfchen und 
des Hausyaters, in dem Mafe und nach den Verfchiedenhelten, 
als man ſolche bei jedem andern Stande finte, Wenigftens 
find gewiß die VWernünftigften, die Edelften des Bauernitandes 
unter denjenigen zu finden, die ihren väterlichen Ader ſelbſt 
pflügen. Diefe, (die Hofgärtner), werden durch die beitänz 
dige Aufficht, unter der fie bei Leiitung ihrer Dienfte ftehn, wenn 
fie auch für fich felbft Hang zur Aueſchwelfung und zur Faul: 
beit hatten, in einer gewiſſen Ordnung und zum Fleiße ange: 
halten; fie ertragen die Unterthänigkeit leichter und verweigern‘ 
den Gehorfam ſeltner, weil fie Borrheil davon haben, wenn ih— 
res Heron Birthichaft gut bejtellt wird: aber fie können auch, 
wenn fie aufgebracht werden, zu einem viel höhern Grade von 
Bosheit fommen. Sie find fo gewöhnt, zu ihren Arbeiten ges 
teieben zu werden, daß fie ohne Kufficht, fich ſeibſt uberlaſſen, 
felten ihre Schuldigkeit thun. Sie haben endlich häufiger dies 
jenigen Fehler, die mit der Verftelung und mit einem Heinen, 
niedrigen Eigennuge verbunden zu fein pflegen, — Untedtichteit 
gegen ihren Deren und Neid gegen ihres Gleichen. 

Unter den Bauetn, weldye Eigenthümer und wohlhabend 
find, befonders wenn ihr Wohlftand durch einige Generationen 
fortgedauert hat, entiteht ein gewiffer Familienftolz, der fich 
von dem perfönlichen fehr deutlich unterfcheidet, und der als 
charakteriitifch in dieſet Claſſe und unter ſolchen Umftänden ans 
geſehen werden fann, Der reiche Handwertsmann ift auch ſtolz; 
aber felten bleiben feine Rinder bei demfelben Gewerbe; wenige 
ftens iſt es ein außerordentlicher Fall, wenn durch etliche Ger 

- merationen hindurch Wohlſtand und Beichäftigung zugleich in 
einer und derfelben Familie fortleben. Dadurch allein aber nur 
kann der Name einer Zamilie, in biefer Zunft, unter diefer 
Giaffe von Bürgern, ein Anfehn, einen gewiffen Vorzug bie 
kommen. Bei reihen Bauern treffen dieſe Umftände weit öfter 
zufammen. Die. Familien können lange wohlhabend bleiben, 
ohne doch ihren Stand zu verlaffen, oder ihren Wahnfis zu 
verändern. Ihte Zweige breiten ſich oft in derielben Gegend 
mweit aus. Mir dem Namen berfelben verfnüpft ſich alfo endlich 
in der Geſellſchaft, unter weicher fie immer gelebt haben, ein 
gemifier Vorzug. Dies erregt den Stolz, wovon ich rede. in 

auer biefer Art thut firh etwas darauf zu Gute, aus diefem 
und diefem Gefchlechte berzuftammen, zu den Kunzen und 
Heinzen zu gehören, die in der Gegend, wo er lebt, die angefes 
henftin find. Diefer Stol;, der dem Ädelſtolze ähnkich ift, wird das 
durch vergrößert, wenn fich mehrere folcher Familien oft unter ein: 
ander verbeirathet haben. Admmt irgend noch ein anderer Unter: 
ſchied in Herkumft, Sitten oder Tracht hinzu: fo wird dieles 
Spitem von bäurifchem Adel noch vollſtändiger ausgebildet. — 
Ein Beiiviel davon find die Altenburgifchen Bauern, Aber 
auch, wo fie einen folchen statum in statu ausmachen, findet 
man Begenden, wo gewiffe wohlhabende Bauernfamilien, unter 
einander verſchwaͤgert, fih die beften Güter zu eigen gemacht 
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haben. Und diefe find es, bie ſich auch auf ihren Stand, als 
Bauern, auf ihre Zracht und auf Alles, was den Stand ans 
zeigt, etwas zu Gute thum Wan hat deren gefehen, welche 
wohlhabende Bürgerstöchter geheirathet haben, aber nur unter 
der Bedingung, daß fie fih wie Bäuerinnen trügen. Es war 
ihnen taran gelegen, daß ihre Ehemweiber fih unter ihrer Claſſe 
als mwohlhabender, durch eine gröfre Koftbarkeit ihrer Kleidung 
auszeichneten, aber nicht, daß fie ſich durch eine fremde Klei— 
dung von derfelben abfonderten, 


VIII. 


Es iſt eine allgemeine Eigenſchaft derer, welche mit Stren— 
ge beherrſcht werden, daß fie —— hinwiederum ſtrenge 
behertſchen, die unter ihnen ſtehn. Es giebt, der Erfahrung 
gemäß, keine ärgern Despoten, als die, welche es aus Sklas 
den geworden find. Gin altes Sprüchwort fagt das Mämliche 
vom Bauer, ber zum Gpdelmanne wird. Und ſchon in dem 
Stante der Unterthänigkeit ſelbſt, wenn der Bauer noch füge 
lich Gelegenheit hat zu erfahren, wie weh der Drud und die 
Härte eines Dbern thue, {it er doch geneigt, feine Kinder und 
fein Geſinde hart ia behandeln. Nicht, daß er einem genauen 
Gchorfam, und auf eine gleichförmige Art von ihnen fordert: 
fondern er giebt nur feinen Leidenfchaften ohne Einfchräntung 
gegen fie nach. Gr firaft fie oft unmäßig firenge wegen klei 
nee unvorfäglicher Fehler, befonders wenn dadurch etwas von 
feinem Eigenthume it verlegt worden, und läßt große muth: 
willige hingehen, ohne fie zu bemerten. Dieb if auch der 
größte Schler, den er bei der Erzichung feiner Kinder begeht, 
und wodurch er fie, anftatt des Gehorfams, Basheit und Wis 
derfeglichteit Ichret. 

Urberhaupt find Zorn und Furcht die beiden Leidenfchaften, 
welche bei rohen Semüthern die Oberhand haben und gemöhns 
lich wechjelsmweife diefelben beherrſchen. Die Liche der beiden 
Geſchlechter gegeneinander, die bei den höhern Ständen fo viel 
zur Bildung der Eitten und des Charakters beiträgt, indem 
fie das eine Gefchlecht auf Allee, wodurd; es dem Andern ges 
fallen kann, aufmertfam, und nad) den Eigenfchaften, wodurch 
es dem Anderen licbenswürdig wird, begierig macht, bat bei 
dem Stande, von welchem wir reden, weniger ober doch einen 
ganz andern Einflug. Die Liebe ift bei ihm meiftentheils eine 
Sache der Sinne und des Temperaments. Die Jmagination 
wird nicht fehr dadurch ins Spiel geſetzt; es verbinten ſich mes 
nige moralifche Gefühle damit; und die Begierde zu gefallen 
wird nicht erreget. Ueberdies haben die Bauren nicht genug 
Mufe, aus der Liche eine Befchäftigung zu machen. Mur auf 
zweierlei Weiſe wirkt dieſer Trieb auf den Gharakter der 
Bauern: zum Sclimmen durch Ausſchweifungen, bald vor— 
theilbaft, bald nachtheilig durch das Heirathen. Biederlichteit 
und Unzuche bat bei ihnen, wie bei allen Ständen, die Folge, 
zugleich nachläffige Wirthe und Verſchwender, — oft Epieler 
und Zrunfenbolde zu machen. — Doch ift ties nicht von einer 
einmaligen Ueberrafhung der Sinnlichkeit, fondern von. der 
Herrfchaft derſelben zu verfichn. Vlele gefallene Mädchen 
find trene Weiber geworden, und der Bauer hat ſich oft als 
Ehemann und Hausvater fer gut aufgeführt, welcher ale juns 
ger Burfche ausgefchweift hatte, — Was die Wirkung der Ver— 
chelichung betrifft, fo iſt dieſelbe bei den Männern vielleicht am 
fihtbarften. Viele derfelden heirathen fich, wie man zu fagen 
pflegt, beffer, artiger, fleifiger als fie vorher waren. Ich weiß 
nicht, ob es eben fo viel Belfpiele von Weibern giebt, die ſich 
durch das Peirathen verbeffert hätten. — Andere verderben, — 
werden aus fleifigen und ordentlichen Jünglingen faule und 
liederliche Ehemänner. Diefee, welches in allen Ständen zu: 
weilen gefchicht, it bei dem Bauer defto weniger zu vermute 
dern, weil das Weib in feiner Haushaltung von großer Mich: 
tigkeit if, und zum guten oder fihlechten Fortgange ter Wirth— 
ſchaft, durch ihre Eigenichaften und ihre Arbeit, beinahe noch 
mehr beiträgt als der Diann. Daß dem wirklich fo fei, beftäs 
tigen die Beugniffe Aller, die fih um den Wohlftand der 
Bauern durch eine Reihe von Jahren befümmert haben; unb 
wle es zugebe, erhellet aus zwei Betrachtungen. Erftlich, das 
Weib hat die Milchwirthſchaft Über fih: und an vielen Orten 
machen die Kühe den vornehmften, — an Allen aber einen fehr 
wichtigen Theil des Reichthums von dem gemeinen kandmanne 
aus. Ferner bei einer fo Heinen Baushaltung, als die feinige 
it, kommt auf das Zurathehalten, Sparen und Bertheilen 
eben fo viel an als auf das Erwerben. Diefes kann oft durch 
den größten Fleiß des Mannes nicht erhöht werten: durch die 
häusliche Wirthichaft des Weibes aber kann der nämlihe Er— 
werb ungleich weiter ausreichen. Viele mittelmäßige Wirthe 
tommen vorwärts durch gute Weiber: aber ein liederliches Welb 
richtet den fleifigfien Mann zu Grunde Wenn nun aber in 
der ehelichen Geſellſchaft der Rauern die Dienfte der Frau von 
fo großer Wichtigkeit für die Wirthſchaft des Mannes find, fo 
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tann e# nicht fehlen, daß nicht auch ihr Wetragen einen Gin: 
fluß auf den Gharafter deſſelben haben Deri arbeitet 
mit mehr Luft, welcher fieht, daß er Etwas vor bringt : 
das wirthfchaftliche Weib alfo, durch deren Sorgfalt dem Wanne 
fein Erwerb mehr —— tommt, macht oder erhält denſelben 
auch fleißig. Auf der andern Seite, wenn im Haufe, in dem 
Gebiete des Weibes ———— und Unordnung berrfchen, 


ann aufer dem Haufe im Schweiße feines 
chtlos machen: dann 


weniger reel, in fofern fie auf die Erfüllung wefentlicher Pfliche 
ten geht. ei 


feit in dem gewöhnlichen Taufe des Lrbens; mehr durch 
ftand in Krankheiten und bei Unglüdsfällen und durch thätt, 
Hilfe bei der Arbeit, als durch ein angenehmes, gefälliges, liche 
reiches Betragen und durch das Verlangen nach dem —2 
der geliebten Perſon. 


Dies iſt nun das Bild des Bauern, fo wie ich es habe ent⸗ 
werfen tönnen. Wielleicht fehlen moch viele Züge dazu, welche 
zu bemerten ein längerer und weniger unterbrochener Umgang 
mit ihnen nöthig gewefen wäre. — Vielleicht giebt «6 falfche 
Züge darin, die ich aus einzelnen Beobachtungen abftrahirt und 
zu ſchnell auf den ganzen Gtand angewendet habe. Immer 
werden aber doch einige der angeführten Eigenfchaften, die auch 
dem gemeinften Beobachter nicht entgehen können, als Unters 
fcheidumgsmertmale biefes Standes angefehen werden, — und 
alfo Perfonen, die mit demfelben zu thun haben, zu einem Leite 
faden dienen können. 





Adam Ehriftian Gaspari 


warb am 18. November 1752 in Schieufingen geboren, 
erhielt, nachdem er feine atademifhen Studien vollendet, 
eine Dofmeifterftelle bei dem Grafen Moltke auf Noer, 
im Holfteinifhen, und privatifiete dann eine Zeit lang im 
Hamburg, Erfurt und Weimar. Im Jahre 1790 ward 
er Doctor der Philoſophie und 1795 auferordentlicher Pros 
feffor derfelben Wiſſenſchaft an der Univerfität Jena, vers 
taufchte jedoch diefes Amt 1797 mit einem gleichen am 
Grmnafium zu Oldenburg. Er legte baffelbe indeffen 
bereitd 1798 nieder und hielt ſich als Privatgelehrter abwech⸗ 
feind in Wandsbeck und in Weimar auf, bis er 1803 als 
K. Ruffiiher Hofrath und Profeffor der Gefhichte und 
Geographie nach Dorpat berufen wurde. — Von hier 
begab er ſich 1810 in gleicher Eigenfchaft nach der Univerfis 
tät Königsberg. Er ftarb am 27. Mai 1830. — 
Von ihm erfchien im Drud: 
Urkunden und Materialien zur nähern Kennt: 
ni$ der Gefhihre und Gtaatsverwaltung 


norbifher Reihe. Hamburg 1786 —90. 3 Bde. 

Ueber den methodifchen Unterricht in der Gens 
graphie. Meimar 1791. 5. A. 1819. 

Lehrbuch der Erdbefchreibung. Ir Gurfus. Weimar 
— 17. %. 1831. 2r Curſus. Weimar 1798. 11. A. 
183 N 

Vollftändiges Handbuch der neueften Erdbe— 
fhreibung. Weimar 1797 — 1801. 2 Theile. 

Der Deputationsrecef, Hamburg 1809. 


VWoltftändiged Handbuch der neuelten Erbbe 
fhreibung (mit Hoflel, Cannabſch, Fröbel, Guthss 
muths, Ufert). Weimar 1819 — 1832. 23 Bände, 


G. erwarb fich feiner Zeit großes Verdienſt durch 
feine gründliche, umſichtige und genaue Behandlung der 
Geographie und Statiftif; namentlich wurden feine Lehr: 
bücher bei dem Jugendunterricht faft allgemein gebraucht, 
bis fie in den neueften Tagen duch) zeitgemäßere Werke 
in dieſer Wiffenfhaft verdrängt wurden. — 


Johann Ehriftoph Gatterer 


ward am 13. Juli 1727 zu Lichtenau bei Nürnberg ges 
boren, ftudirte im Altdorf, vorzuͤglich Geſchichte und ber 
ten Hilfewiffenfchaften, und erhielt 1755 eime Lehrerſtelle 
bei dem Gomnafium zu Nürnberg. 1758 kam er ale 
ordentlicher Profeffor der Geſchichte nach Göttingen, fiftete 
dort 1764 das biftorifhe Inftitur und ftarb dafelbit als 
Dofrath, Director des eben ermähnten von ihm geftifte: 
ten Inftituts und Mitglied der Akademie der Wiſſen—⸗ 
{haften am 5. Aprit 1799, 


Er gab heraus: 

Allgemeine biftsrifche Bibliothek uf. w. Halle 
1767 — 1771. 16 Theile. 

Abriß der Shronologie. Göttingen 1777. 

Abriß der Diplomatif. Götlingen 1798, 

Practiſche Diplomatit. Göttingen 1799. 

Abriß der Genealogie. Göttingen 178. 

Dantbuch der neuchen Gencalogie und Heral- 
dit von 1759— 1772. Nürnberg 1761 — 1772. 

Abrif der Geographie. Göttingen 1775. N. A. 1793. 

Practifhe Heraldik. Mürnberg 1791. 

Eneac. d. deutſch. Nation. =Lit. IH. 


Hiftorifches Journal, Göttingen 1772—1781. 16 Zhle, 

Grundrif der Numismatik. Göttingen 1772. 

#uEN zur Univerfalhiftorie. Göttingen 1765. N. A. 
1773. 

Einleitung in die fnnchroniftifhe Untverfalhis 
ftorie. Göttingen 1771. 2 Ihle. | 

Bandbuc der Univerfalbiftorie. Göttingen 1761— 
1764. 2 Thle. 
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Gatterer erwarb fih um die hiftorifchen Studien na⸗ 
mentlich dadurch ein großes Verdienſt, daß er für dieſelben, 
und vorzüglich bei dem akademifchen Vortrage, eine beffere 

5 


Methode anwandte, fo wie einzelne Theile diefer Wiffen- 
fhaft mit eben fo tiefer Gruͤndlichkeit als ausgebreiteter 
Gelehrfamkeit behandelte und ein helleres Licht über fie 
verbreitete, indem er namentlich das Gebiet der hiftoris 
ſchen Kritik erweiterte und das Held der übrigen Hilfs— 
mwiffenfchaften, bie er fämmtli genau ergründete, mit 
großem Fleiße anzubauen verftand. Sein Styl entbehrt 
zwar ber Anmuth und Leichtigkeit, iſt aber präcis, koͤrnig 
und correct. — 


Vom hifterifchen Plan und der darauf fich grüns 
denden Zufammenfügung der Erzählungen. 


Daß eine Nation, die ihren Gefchmad verbeffern will, die 
guten Muſter der Alten zuerft ſtudieren und nachahmen müfle, 
alstann aber erft etwas Eigenes mit Zuverficht wagen könne, 
tft eine alte und befante Erfahrung; und wir leben in Zeiten, 
da man die Wirkungen hievon auch unter uns in Zeurfchland 
wahrnimmt, Ich würde mic an meiner Nation verfündigen, 
wenn ich damit foniel fagen wollte, daf der deutfche Geſchmack 
erft in unfern Zagen fich vortheilhaft zu zeigen angefangen 
habe. Keine, mit unferer Literatur befante ausländilche Nas 
tion, folte es auch die immer ſich feluft nur fchägende Frans 
zoͤfiſche ſeyn, tan, ohne durch die Sache ſelbſt befhämt zu 
werden, läugnen, daß fie nicht, feit der Wiederherſtellung der 
MWiffenfchaften, von Zeit zu Beit in Schriften der Zeutfchen 
Unterricht und Vergnügen gefunden. Allein diefe Werke von 
Zeutfchen, die den Ausländern mit Rechten gefallen, fköns 
nen wir uns, ale Zeutfche betrachtet, nicht zueignen, da fie in 
einer Sprache gefchrieben find, die nicht die unfrige if. Wenn 
ich alfo behaupte, daß man jeht auch unter uns deutliche Merk: 
male von dem vortheilhaften Umgange mit den Alten finde, fo 

ht man leicht, daß ich von Echriftftelleen rede, die fi) über 
as Vorurtheil unferer Väter erhoben haben, „man mäfle, wenn 
man einen zu guten Gefchmad hätte, um Sefianifch fchreiben 
zu wollen, Zateinifch fchreiben, und alsvann erſt Benfall der 
Welt und Unfterblichkeit ficher hoffen.“ 

Die Dichtkunft hat unter uns bereits einen ſolchen Grab 
der Bolltommenheit erreicht, daß man uns nicht leicht einen 
‚groffen Dichter unter den Grichen und Römern wird nennen 
tönnen, der nicht an einem unferer Dichter einen fühnen Ne— 
benbuhler, oder auch völlig feines Gleichen, und an einem und 
* * vielleicht noch etwas mehr, als feines Gleichen, ges 
funden bat. 

Aber auch faft nur die Dichtfunft allein ift es, die von 
unferer Nation in der Mutterfprache vorteilhaft bearbeitet wor: 
den: wenigftens ift die Mufe, die der Geſchichte vorfiehet, uns 
ern teutfchen Genies noch nicht fonderlich günftig geweſen. Erſt 

unfern Zagen fängt man an zu glauben, dafi es wol auch 
gut wäre, in der Mutterfprache Gefchichtbücher zu befißen, die 
auf das Lob der Alten Anfprühe machen, und die Vorwürfe 
der ausländifchen Neuen durch die That felbft widerlegen fönten. 
Bielleicht ift jest auch die rechte Zeit vorhanden, ein fo fchönes 
und rühmlichs Vorhaben mit glüdlichem Erfolge auszuführen. 
Die Hiſtorie, die, fo u fie unter den Menſchen befant iſt, 
immer gern ihre Schweſter, die Dichtfunft, voran gehen fäft, 
aber auch ſogleich nach ihr den Rang zu behaupten pflegt, die 
Hiftorie, fage ich, findet jegt unter uns eine durch die Dichter 
gun Laufbahn vor fich, eine ausgebefferte und erweiterte 
prache, und einen an die Mufier der Alten gewönten Ges 
eye Es komt nur darauf an, daß man bie jüngere Schwes 
er nicht von dem Wege der ältern abweichen laffe, oder viele 
mehr fie nur nicht verführe, daß fie felbit, wenn es auf fie ans 
tömt, den Fuftapfen terfelben gerne folgt. 

Im biltorifhen Plan, denn es ift Zeit, daf ich den Ge: 
genftand anzeige, womit ich meine Lefer unterhalten will, in 
dem hiftorifchen Plan alfo, und in der darauf ſich gründenden 
———— der Erzählungen find die alten Geſchichtſchrei— 
ber, wie mid; dunkt, noch immer, wo nicht allen, doch den 
meiften Neuern Überlegen; ungeachtet es eben nicht ſchwer zu 
—8 ſcheint, die Aiten in dieſem Stüde nicht nur einzuholen, 
ondern fogar zu übertreffen. An ſich zwar betrachtet, ift bie 
Etellung und Zufammenfügung der Erzählungen eine der ſchwer⸗ 
ſten Arbeiten des Gefchichtfchreibers, zumal des neuen, und am 
meiften detjenigen, der die Univerfalhiftorie fehreiben will, zu 
einer Zeit, da der Erbboden viel befanter, und folglich die Ans 
‚zahl der Nationen, deren Gefchichte und Verfaffung erzählet 
du werden verdient, ungleich größer if, als in den Tagen cineg 
‚Herodots, oder auch eines Polnbs und Trogus. Ein Gefchicht: 
fihreiber, der zu unfern Zeiten bie Univerfalhiftorie ſchreiben will, 


Eh.. Satterer. 


hat, wenn er noch dazu ein Chrift ift, eben darum, weil er 
ein Chrifte ift, zwar diefes für allen Gefchichtfchreibern unter 
den Alten voraus, daf er feine Erzählung von Erfhaffung 
der Welt an bis auf die meueften Zeiten mit Zuverläffigkeit 
fortführen, und ſelbſt in der alten Zeit Nationen befchreiven 
tan, deren Gefchichte ten Griechen und Römern entweder gar 
nicht, oder richt binlänglich befant war: er iſt aber auch zu 
der herculifchen Arbeit verpflichtet, einen Plan von einem uns 
endlich größern Umfange, als der Alten ihrer war, auszufühs 
ven, und unzähliche Reihen und Folgen von Merkwürdigkeiten 
zu verbinden. Gleichwol wird auch ein folcher chriftlicher Ver⸗ 
faſſer einer allgemeinen Geſchichte zu unfern Zeiten, feine 
vergebliche Arbeit, mie mich dünft, unternehmen, wenn er bie 
Kunfl der Alten, Erzählungen zw ftellen und unter einander 
u verbinden, oder die gröfern und kleinern Theile eines weitz 

uftigen Ganzen gefchldt zu erbnen und zuſammen zu fügen, 
aueſtudiert, und fich auf alle Weife zu Nuge zu machen fucht, 

Um über den Plan der alten Gefchichtichreiber vernünftig 
urtheilen zu können, muß ich meine Leſer bitten, mit mir bis 
in die Zeiten der Kindheit der Gefchichte hinauf zu fteigen, 
Mir finden Anfangs keinen Unterfchied zwifchen Dichttunft und 
Hiſtorie. Die leptere täuſcht uns immer unter der Geftalt ih— 
rer Schweſter, der Dichtkunft, oder vielmehr fie wird, da fie 
ſelbſt noch nicht gebohren ift, von ihrer Schweiter eine Zeitlang 
vertreten. In der Kolgezeit komt die Hiftorie zwar zum Vor— 
fein, nnd man findet fie von der Dichtkunſt unterſchleden: 
allein die Gefchichtfchreiber laffen doch nod) immer aus einigen 
— die Verſchwiſterung ihrer Göttin mit der Poeſie er 
ennen. 

Warum fehrieb man cher in Werfen, als in Profa? Co 
fragt man in der*) Birerärgefchichte. Eine wunderliche Frage, 
ben der man nicht bedentt, daß die poetifche, das ift, eine wort: 
arme und bilderreiche Sprache die erſte Eprache der Welt war, 
die jederman im gemeinen Leben rvedte, bis mit der Zeit einige 
Mationen zu einem folchen Reichthum an eigentlichen und uns 
verblühmten Worten und Redensarten gelangten, daß fich unter 
ihnen eine profaifche Eprache von felbft nach und nad) bilten 
fonte, da denn die Bilderfprache ein beionderes Gigenthum, ein 
Refervat, der Dichter worden ift, ungefähr auf eben die Art, 
wie die Priefter, fonderlich in Ganpten, die Bilderfchrift, die 
zuerft die einzige Schrift des gemeinen Lebens geweſen ift, nach 
der erfundenen Buchltabenfehrift ſich als eine geheime Schrift, 
die man feitdem die Hieroglyphiſche nennet, zugerignet habın. 

Diefes voransgefegt, dag Anfangs unter den Menfchen als 
les, was man redte, oder auch ſchrieb, poetifch geredet und ges 
fhrieben worden ift; fo wird man fich nicht mehr verwundern, 
wenn man unter allen Dimmelsitrichen Nationen findet, tie 
den Nachkommen nicht nur Religion und Sitten und Geſetze, 
fondern auch Gefchichten, die Werke und Thaten der Gottheit, 
und die Unternehmungen und Verdienſte groffer Leute vorge: 
fungen haben, und zum Theil noch vorfingen: denn unausges 
bildeten Nationen find unfere aufgeflätte Zeiten noch immer 
erfte und alte Zeiten. 

Die ättefte Art der Jahrbücher beſtand alfo überhaupt in 
folchen Gefängen, dergleichen Tacitus unter den Teutſchen ges 
funden, Karl der Grofe gefamtet, und das unglüdliche Mittels 
alter wieder verloren bat, oder, welches einerley ift, Der hiſto⸗ 
riſche Stoff ward zuerft unter den Nationen von Leuten bears 
beitet, die ungefähr eben fo redeten und fhricben, wie dieients 
gen reden und fchreiben, die wir im eigentlichen Werftande Dich⸗ 
ter zu nennen pflegen. 

Man mufi aber, um ſich von ben biftorifchen Liedern der 
erften Zeiten einen rechten Begriff zu machen, außer der wortars 
men und bilderreichen Sprache noch alle übrige Umftände, in 
welchen fich die Sänger befanden, hinzudenfen. Die zuerit ans 
gebauten Länder und deren natürliche Belchaffenheit und Pros 
ducle, die Werpflanzung fo mie der erſten Heime von allem 
menschlichen Wiffen, alſo auch des Gefhmads in hiſtoriſchen 
Liedern aus dem Driente, in bie übrigen Länder des Erdbodens, 
die politifche und häusliche Verfaſſung der erfien Welt, die 
Menge noch unerhörter Verdienfte in eben jegt erſt entitantenen 
und aus der Zerftreuung gefamlsten Nationen, ja das Anſchauen 
der groffen Leute feloft, und die durch alle Dice und mehr ans 
dere Dinge erhigte Einbildungstraft: alles diefes muß mit in 
die Rechnung gebracht, und zulegt auch dieſes nicht vergeffen 
werden, daß die portifche Sprache des gemeinen ebens noch 
politifcher, das ift, bilderreicher gefungen, als geredet, worden, fo 
wie gute profaifche Schriftfteller unter allen gefitteten Böltern 
zwar immer die profaifche Sprache des Umgangs, aber etwas 
veredelt, beffer geordnet und verbunden in Schriften zu ges 
brauchen pflegen. 


) Siehe des ſel. D. Heumannd Conspecium Reipublicae 
literariae, Cap. U. 5. 21. 
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Mer diefes ermägt, 
tie hiſtoriſch en Lieder mit allegorifche 
Worftellungen, die dem brfungenen Gegenſtande niemals genau 
angemeffen waren, erfült ſiehet. Cine Menge von Nationen 
verlor bei dieſer fonderbaren Art des biftorif Fleiſſes ihre 
erite Befchichte, bis endlich alferlen günftige Umftände den Unter: 
ſchied zwi poetifchen und hiſtoriſchen Wahrheiten unter eis 
nigen Völkern fenntbar und beliebt machten. Nun lernte man 
auch, daß die Dichtfunft und Hiflorie zwar Schweſtern, aber 
gieichwol fo verfehieten wären, daf man bie eine von der ans 
dern unterfchwiden könte und müfte. 

Meine Abficht erlaubt mir nicht, mich über diefen anger 
nehmen Gegenftand weiter aus zubreiten. Vielleicht hält man 
das, mas ich mehr berührt, als gefagt habe, ſchon für eine Aus: 
fbweifung. Ih kan zu meiner Entfhultigung nichts anfühs 
ren, als diefes, daß ich geglaubt habe, man könne fich von dem 
biftorifhen Plane der Alten feinen vollnändlgen Begriff mas 
hen, wenn man nicht vorausfept, daß Dichttunft und .Diftorie 
Anfangs nur ein Ding geweſen, endlich aber beyde zwar von 
einander unterfchleden worden, doch fo, dag man immer, wenn 
man eine Geſchichte fehrieb, dieſelbe nach den Regeln der Ge: 
dichte bearbeitete, und den Unterſchled zwifchen beyden meilt 
nur in der Art der Gegenſtäände ſetzte. Infonderheit haben die 
alten GBelchichtfchreiber ihren Plan —* eben ſo, wie die Dichter, 
angeordnet und je aͤlter die Gefchichtichreiber find, deſto mehr 
beweifen fie die genaue Berwandtichaft der Dichtkunft und Hilo: 
vie, Man may cs nun Epifoden, oder Einfcaltungen, vder 
wie man fonit will, beiffen, die Alten bedienten fich dieſes Aunfl: 
ariffes, gleichzeitige Nationen und Begebenheiten zu verbinden: 
fie legten eine merfwürdige Nation zum Grunde, und ſchoben 
in die Geſchichte derfelden an bequemen Orten die Gefcichte 
anderer Nationen bald ganz, bald ftüdweile hinein, und brach: 
ten dadurch ein wunterbarse Ganze aus unzähligen groffen und 
Kleinen Stüden heraus. 

Ich wünſche, daß dieſes jemand, bee Gefchidlichteit genug 
dazu hat, durch das Benfptel des Plans Mofis, des Alteften 
G:fchichtsfehreibere, beweifen möge; durch das Benfpiel Heros 
dor, des Waters der Gefchichte unter den Griechen, werde ich 
es in der Folge diefes Werks felbft zu beweiſen ſuchen. Viel— 
Teiche finde ich Gelegenheit, mit der Zeit auch von dem Plan 
anderer Alten zu reden, und von diefen auf die Neuern übers 
zugeben. Wan fan vergleichen Plane als Benlagen oder Dos 
eumente zu der gegenwärtigen Abhandlung anfehen, 

Zept will ich, um nachdenkende Perfonen an eines ber 
wichtigften Dauptftüde der hiftorifchen Aunft zu erinnern, das- 
jenige etwas umfläntlich ausführen, was mir unter dem Leſen 
der alten und neuen Gefchichtfchreiber, In Anſchung des hiſto— 
rifchen Plans, und der darauf ſich gründenten Sofammenfüe 
gung der Erzählungen bergefallen iſt. 

Wenn der Gefchichtfchreiber die mühfame Samlung bis 
hiſtoriſchen Stoffs * einem Werke vollendet, und aus dieſem 
Chaos das Mertiwürdige ausgelefen hat: denn unnüge Dinge 
wird man allemal noch wegzumwerfen finden, wenn man gleich 
fhen bey der Samlung des Stoffs nur auf erhebliche und 
des Andenktens der Menſchen würdige Dinge aufmerkfam ge: 
wefen zu fenn vermennetz; wenn alfo die Sammlung und Aus— 
wahl der Materialien gefchehen ift, alstann ift es Zeit, an den 
Plan zu dentin, nach welchem alle große und Heine Stüde, 
woraus das Gebäude aufpeführet werten fol, am ſchicklichſten 
in Ordnung gebracht werden können, fo daß man, nach der 
Vollendung des Merks, ohne Mühe begreifen fan, warum ein 
Stüd ter Materialien eben bieber, und nicht an einen andern 
Drt gefegt worden ill, Dies iſt die erfte Arbeit des Gefchichtr 
fchreibers nach der Samlung und Ausmuflerung dis Etoffs 
man mag fie nun die Stellung, oter die Anordnung, oder au 
die Anlage der Erzählungen beiffen. 

Hat nun der Geſchichtſchreiber die Stellung der Erzähluns 
gen auf eine begreifliche und für den Leſer durchaus bequeme 
Art entworfen; fo muß er ferner Überlegen, wie aus allen in 
Ordnung gebrachten Materialien, als fo vlelen für fich beſtehen⸗ 
den und abgefonderten Ganzen, ein einziges und wohlverbun⸗ 
denes Ganze entftchen könne. Ind biefe Berrichtung fan man, 
mie ich glaube, nicht unfcidlich die Esel — der Er⸗ 
jählungen. nennen. Wenn ein Verfaſſer in der Stellung oder 
Anordnung der Erzählungen ten natürlichen und faplichften 
Weg ermählet hat, fo wird er ohne viele Mühe (denn ich fee 
einen geſchickten Arbeiter voraus) die Zufammenfügung bewerf: 
felligen können. Eine Erzählung bahnet bey ihm der andern 
fo zu fügen, von ſich ſelbſt den Weg, und ber Leſer fan durch 
leichte und aus ter Stellung felbit entipringende Webergänge 
von einem Gegenftande zum andern geführt werden. Es fomt 
alfo das melite auf eine ungeswungene Stellung der Erzählun: 

n an: ehe ich aber von den Mitteln reden fan, die, meinem 
edünken nach, am leichteften zu biefem Zwecke führen, muß 


ich Über die verfchiedenen Arten der Gefchichte einige Betrach⸗ 
tungen anftellen. 

Man handelt nicht Übel, ja man iſt dazu durch das An- 
fchen und Berfpist der Alten felbit berechtiget, wenn man die 
verfehisdenen Schidſale der Religion, die abwechfelnden Fort— 
—* und Hinderniſſe der menſchlichen Erkentnis in den Wiſ⸗ 
enfchaften und Künſten, und die Gaben und Veränderungen 
der Natur unter allen Simmetsftrichen, in befontern Werfen 
befchreibt, um fie deſſo forgfättiger und wichtiger befehreiben zu 
können. Denn fo weit fühlt fich doch wohl ein —* ftof, dap er 
eine umftändliche, und in allen einzeinen Etüden durch eigene 
Unterfuchungen geprüfte t von allen dieſen Dingen 
nicht von dem Leben und den Einfichten eines einzigen Verfaf: 
fers erwartet, noch auch die Merkwürbigfeiten des ganzen Erds 
bodens, und aller ihn bewohnenden Nationen, in den Grenzen 
eines einzigen Werts eingelchloffen zu finden glaubt, 

Aber das wird ſchwerlich ein Kenner der Sache zu recht⸗ 
fertigen unternehmen, daß man dieſe, aus der allgemeinen Ges 
fehichte der Völker Tosgeriffene und mit vorzüglichem Fleiß bears 
beitete Stüde faſt immer fo angefehen hat, als wenn fie einer 
eigenen Wölker« oder Staategefchichte entgegen geſetzt werden 
tönten. Denn was bleibe wol noch dem Verfafler einer Staats: 
geſchichte übrig, wenn er nichts von Religionsfahen, nichts 
von der Lage, der natürlichen Beichaffenheit und den Producten 
der Pänder, und der daraus zu beurtheilenden Emfigkeit, Hands 
lung und Macht der Nationen, nichts endlich von den Künſten 
und Wiffenfhaften derſelben fangen darf? Soll es etwa ein 
chronologiſches Werzeichnig der ir eg fern, das allenfals 
noch mit einigen, entweder unerheblichen, oder in eine Biogras 
phie gehbrigen Lebensumftänden durchiwebt, oder mit Erzähluns 
gen von Einzligen, Geburts, Kroͤnungs⸗, Vermählungs-, Begräb: 
nie Felerlichkeiten, oder wie die artigen Etaatsceremonten alle 
beiffen, aufgerugt, oder mit den gewöhnlichen Hof- und Liebes: 
ranten erbaulich unterbrochen, oder durch Beichreibungen von 
Kriegen und Schlachten fehröclih gemacht, oder mit andern 
Nachrichten angefüllet ift, tie entweder ohne bie losgeriffenen 
Stüde nicht verflanden und beurtheilet werden können, oder 
dem gröften Theile nach gar nicht in die groſſe Hiftorie gehös 
ren, fondern in berfelben mehr berührt, als befchrieben werden 
follen? Zu einer folchen Staategefchichte, die der Religions: 
Piterärs Natur und Kunſtgeſchichte entgegen gefegt, und von 
denen, zu biefen letztern gerechneten Begebenheiten entblöffet iſt, 
wird man unter den Alten kein Mufter finden. Eie if ein 
bloffes Hirngefpinft der neuern Zeiten. Ich meis wohl, mas 
man mir bagegen, aus Liebe zur neuen Mode, einwenten 
fan; allein ben einer unpartherifehen, allenfale auch nur auf 
eine mittelmäfige Kentnis ſich gründenten Beurtheilung der 
Sache wird man bemerken fönnen, daf man nur um Worte 
ftreiten würde, wenn man das Gegentheil zu behaupten fich 
das Anfehen geiben wolte. Es giebt alfo, eigentlich zu reden, 
nur eine Diftor e, die Wölkergefchichte, und diefe kan entweder 
alle befante Nationen, oder einige derfelben, oder auch nur eine 
einzige betreffen. Won diefer Seite allein betrachtet, laͤßt ſich 
die Hiftorie in die allgemeine, befondere und ganz beſondere ein- 
theilen, Wenn man fich ben diefen 3. Hauptarten der Völker: 
gefchichte entweder nur auf einen gewiffen Zeitraum, oder auf 
eine gewiffe Elaffe vom Mertiohrdigkeiten einſchranket; fo ent: 
ſtehen daraus verfihiedene Spectaltheile der allgemeinen, 
befondern und ganz befondern Hiftorie: 5. E. bie allgemeine 
Gefchichte eines ober mehrerer Jahrhunderte, die befondere Ges 
fchichte von Europa, oder von Afien, von Afrita, von America, 
die neuere Gefchichte von Zeutfchland; eine allgemeine, beſon⸗ 
dere, oder ganz befondere Religionsgefchichte, oder Litteroͤr⸗ oder 
Kunft:, Handlungs =, Ariegegelchichte. Eine allgemeine Wölfer: 
gefchichte hingegen, die fich auf alle Arten von Merfwürbigs 
feiten aller befanten Nationen anebreitet, und von Erfchaffung 
der Welt bis auf unfere Zeiten acht, ift die wahre und ei— 
gentliche Univerfalhiftorie; ein Wert, das noch nicht gefchrieben 
it, ob ich wohl glaube, daß firh das bekante Werk der Englän- 
der dem Umfange einer folchen allgemeinen Welthiftorie in man⸗ 
hen einzelnen Zheilen nähert. 


Bom Plan der hiftorifchen Gompendien, ſonderlich 
über die Univerfalhiftorie. 


Sch muß noch einige Gattungen hiftorifher Schriften berühs 
ren, teril fie einen unmittelbaren Einfluß in die Lehre von dem 
plan und der Zufammenfügung der Erzählungen haben. Gleich 
Anfangs unterfceiden ſich die hiſſoriſchen Benträge auf eine merk: 
liche Art von foftematifchen Werfen. Bon tem lan der erſtern 
babe ich hier nichts zw fügen, eben darum, weil fie Feine ſyſie⸗ 
matifchen Werke find und weil fie unter allen Geſtalten gefal: 
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en, und auch nüglich feon können, Unter ben foltematifchen 
Werten machen wir in den neuern Zeiten aus benen für An« 
—— geſchtiebenen kehrbüchern eine eigene Slafie hiſtoriſcher 

chriften. Man kan wol dieſen Eifer für den Unterricht der 
Jugend, ohne unbillig zu ſeyn, nicht tadeln: aber daß ſich viele 
Verfaſſer folcher Echrbücher recht geflieflentlich hüten, Geſchmack 
zu zeigen, als wenn der Geſchmack etwas giftiges für die Ans 
fänger mit ſich führte, das wird manchem nicht gleichgültig 
ſeyn. Aus dem zu urtheilen, wie man die Befchichte unter ung 
mündlich und fehriftlich vorzutragen pflegt, fehelnt man immer 
voraus zu fegen, fie wäre nur ein Werk des Gedächtniffer, und 
daher geht melitentheils die ganze Sorge des Lehrers oder 
Schriftitellers dahin, eine Methode zu finden, wie die Begeben: 
beiten am leichteften ins Gedächtnis gebracht und darin erhalten 
werden fünnen,. Allein man raubt durch folche künſtliche, oder 
vielmehr gefchmadlofe Methoden nicht nur der Sefchichte alle 
Anmuth, deren fie auch in Heinen Büchern nicht unfähig ift 
(meldyes nur demjenigen ein geringer Berluft zu fern fcheint, 
der nicht weis oder bedenft, daß Dinge, die gut erzählet wer— 
den, leichter ins Herz dringen, und groffe Wirkungen in dem 
Willen des Menfchen erzeugen); fondern man vergift auch da= 
ben, daß die Sefchichte nicht darum gelernt werde, um etwas 
blos im Gedaͤchtniſſe zu haben, fondern vielmehr, um durch 

roffe und rührende Benfpiele tugendhaft, Hug, gefittet, geſell⸗ 
Fhaftıth 2, mit einem Worte zu allen Arten von Handlungen 
und Gefchöften gefihidt zu werden, Aber man muß doch etwas 
davon im Gedächtniffe haben? Ja, ich beyaupte es ſelbſt. Dazu 
bat man eben die chronologiſchen Zafeln. Wer aber ein Buch 
über bie Hiltorie, es mag Hein oder groß ſeyn, fchreiben will, 
ber muß, wie mich dünkt, immer bedenken, daß er keine Zafeln 
fchreiben wolle, und daß es Leute in der Welt gebe, welche glau⸗ 
ben, daß ſich die Definition der Hiſtorie auf ein jetes Buch 
Pr anwenden lafen, das den Namen PDiftorle an der Stirne 

rt. 

Was infonderheit die Univerfalhiitorie anbetrift, fo finde 
ih, daß man fie bisher unter uns vornämlid auf zweyerley 
Art für die Anfänger entworfen habe: denn der Plan nad 
den 4. Monarchien iſt jest Gott Lob! fo ziemlich altmodifch 
worden. Man macht alfo feit einiger Zeit den Plan melſtens 
entweder nach gewiffen Epoquen, oder nach den Nationen. 
Die der erſtern Methode folgen, ſetzen gewiſſe Beitpuncte feit, 
und erzählen bei jedem derſelben tasjenige ſtückweiſe hinter 
einander, was ſich während der Zeit in den berühmteften Reis 
hen, Staoten und Rändern zugetragen bat. Ich nenne unter 
den Büchern diefer erſten Claſſe das Frenerifche anftatt aller, 
weil man nach demfelben bisher viele taufend Perfonen den 
Grund zur Univerfalhiftorie hat legen laffen, und noch immer 
darin fortfährt, Ich tadle u Buch nicht durchgehende : 
es hat wirklich einige Vorzüge für andern; aber ich fann mir 
doch nichts widerfinnigers vorftellen, a's der Plan deffelben iſt. 
Die Geſchichte, die ganz Zuſammenhang fenn foll, it bier in 
fauter Kleine abaefonderte Stückchen zerfchnitten. Eben das 
gilt von allen Büchern, die nach Evoyuen entworfen find, und 
man wird alfo diefen Plan ſchwerlich rechtfertigen oder nach: 
ahmen wollen. Der ungeswungenfte Plan einer Univerfalhiftorie 
Be Anfänger fcheint der zu fenn, der nach den Mationen, 

as iſt, aljo eingerichtet iſt, daß man die Geſchichten der Nas 
tionen einzeln hinter einander erzählet, und Übrigens bei jeder 
Nationalgefhichte die chronologifhe Ordnung beobachtet. Auf 
diefe Art haben Puffendorf, Struv, und andere mehr, linie 
verfalhiftorien (wiewol doch auch, In Anfehung des alljuffeinen 
Umfangs, nicht im firengen oder eigentlichen Werftande) ges 
chrieben. Man mird leicht einfchen, daß auch wider den Plan 
iefer Bücher noch ſeht viel eingewendet werden kan. Gie tra: 
gen zwar die Geſchichte einer jeden Mation ungerftüdt vor, 
allein fie vernarhläfigen zugleich gänzlich die Regeln des Gleich— 
zeitigen. Durch diefe Anmerkung frheine ich mir ſelbſt den 
Procch, in Anfehung meiner Bücher über die Unioerfalhifterie, 
—— zu haben. Ich habe bei der Abfaſſung meines Hand— 
uchs lange Über die Methode, die Nationen zu ſtellen, nach: 
gedacht, und ich glaubte zulegt, die bequemfte ermählet zu has 
ben: vielleicht ift fie auch zur Erreichung der Abfihten, um 
deren Willen ich diefe Bücher gefchrieben habe, nämlich zur 
eriten Grundlegung, zur Wiederholung, zum Machfchlagen, 
nicht fo unbequem, als die Bücher meiner Vorgänger: wenigs 
ftens wollen mic einige verfichern, daß fie meine Bücher bie— 
her nicht ohne Mugen gebraucht haben, und noch gebrauchen. 
ch will auch weder fo gefühllos, noch fo ungefittet ſeyn, und 
durch eigene Verachtung meiner Bücher diejenige, denen fie 
' gefallen, für parthenifche, ober für unmwiffende Richter erflären. 
Man erlaube mir alfo nur das hier anzuführen, was ich fos 
wol meiner unbezwinglihen Wahrheitslicbe, als auch der Hoch⸗ 
achtung gegen das Publicum fehuldig zu fern glaube. Im Ans 
fehung des Umfangs der Merfwürdigteiten habe ib mir nichts 
vorzumwerfen, da ich, wie mir deucht, alle Gegenftände kürze 
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lich zufammen gefaßt, bie eine Univerfalhiftorie im eigentlichen 
Berflande ausmachen: allein in Anfchung bes Plans, wovon 
hiee eigentlich die Rede ift, wird mich das frenlich allem Ans 
fehen nach vor firengen Richtern nicht ganz tadelfren machen 
tönnen, daß ich in der Stellung ter Nationen einige Fehler 
meiner Vorgänger vermieden, daf ich z. E. die zufammenge: 
hörenden Nationen näher an einander gerüdet, daß ich aflges 
meine Ruhepuncte ben der Sündfluth, bey der grofien Zer— 
ſtreuung des menfchlichen Geſchlechts, bey der Babnlonifchen 
Gefangenſchaft, ben der Völkerwanderung, gemacht, und auf 
diefe Art die benden Methoden anderer gewiliermafjen mit eins 
ander verbunden habe. Den Regeln des Gleichzeitigen glaubte 
ich aufferdem noch dadurch eine Genüge getban zu haben, daß 
ich erinnert, man müſſe, wenn man die Gefchichte der Natios 
nen einzeln hinter einander gelernet oder gelefen hätte (demn 
von Erlernung ber Geſchichte einzelner Nationen muf wohl 
der Anfang in der Univerſalhiſtorie gemacht werden), das Gleiche 
zeitige derfelben durch den Gebrauch fonchroniftiicher Tabellen 
feldit herftellen. Allein, wo find die fonchroniftifchen Zafeln, 
auf welchen alle von mir abgchandelte Nationen neben einans 
der vorgeftellet find! Selbſt die Bergerifchen, ob fie gleich die 
beften unter allen übrigen find, thun die gewänfchten Dienfte 
nicht, und fie find noch Dazu, weil fie ganz zur Unzeit mit 
Erzählungen beladen find, fehr mühfam und von den wenigften 
zu gebrauchen. Dies hat mich bewogen, nach Maas gabe und 
um beſſern Gebrauch meiner Bücher Über bie Univerfalhiftorie, 
Getoft *) innchroniftiiche Zafeln auszuarbeiten. Eie find theils 
gedrudt, teils in Kupfer geflochen. Findet man fie zu dem 
Zwecke dienlich, wozu ich fie verfertiget, fo bin ich für die groffe 
Mühe, die ich darauf verwenber habe, hinreichend belohnt, und 
meinen Büchern über die Univerfalhiftorie wird, glaube ich, 
—— nie der Mangel des Gleichzeitigen vorgerüdt werden 
nnen. 

Doch ich eile zu dem Plan anderer hiftorifcher Schriften: 
denn es ift unferer Nation zu wünſchen, daß fie den Vorwurf 
der Ausländer nicht mehe hören dürfe, als wenn die hiftorifche 
Claſſe ihrer Schriftfteler nur aus Ueberfegern und Gompens 
dienfchreibern beftünde, 


Bon dem Plan der Biographien oder Lebensbefchreis 
bungen. 


Die Alten, die nichts von hiftorifchen Lehtrbüchern wuſten, 
fchrieben Biographien, Jahrbücher und eigentliche Hiſtorien, 
und in allen dicken Gattungen bemüheten fie fi, pragmatiſch 
zu fenn, oder wenigſtens Gefchmad zu zeigen. Sch will zuerit 
vom Plane der Biographie reden. Der Biographe iſt, in for 
ferne er ein Biographe iſt, kein eigentlicher Geſchichtſchreiber, 
fondern er befchäftiger fih mit Dingen, die der Geſchichtſchrei— 
ber nicht verarbeiten fan und darf. Karl XII u. Peter ber 
Groffe haben für jenen fo gut, ald für biefen gelebt. Der 
Geſchichtſchreibet betrachtet fie als Fürften und Krieger, der 
Biographe als Menfhen. Wende würden alfo zum Werdruß 
ihrer keſer in ein fremdes Amt greifen, wenn fie ihre Pflichten 
vermwechfelten. Der Biographe vergiße feine Miedrigkeit, wenn 
er die groſſen Begebenheiten, an welcden feine Perlonen Ans 
theil haben, umftändlich erzählet, anſtatt fie nur zu berühren, 
oder voraus zuſetzen. Er foll ja nur zur Ergänzung der grofs 
fen Gefchichte, nicht die groffe Geſchichte ſelbſt, fchreiben. Gin 
Geſchichtſchreiber aber ift feiner Würde uneingedent, wenn er 
bis in das Privatleben der Füriten und groffen Beute herabs 
fintet. Eugen erfcheint in der Geſchichte als ein grofes Werts 
zeug für Zeutichland in den Händen des Defterreichifchen Haus 
fes, aber auch ftets nur als ein Werkzeug, nie als eine Daupts 
perfon und fein eben würde am unrechten Orte ſtehen, wenn 
es in der Geſchichte von Defterreich, oder von Zeutfchland, 
oder gar von Europa erzaͤhlet würde, Allein eben fo unerwars 
tet müßte in einer Lebensbefchreibung diefes Prinzen einem 
verftändigen Leſer die umſtaͤndliche Biforie des von ihm wider 
die Türken geführten Kriegs vorfommen. Es ift natürlich, 
dag der Biographe des Helden diefen Krieg nicht vorbengehen 
darf, allein er fol immer bedenken, daß er nicht die HDiltorie 
des Zürfenkriegs, fondern Eugens Leben befchreibe. Die Mas 
rathonifche Schlacht ift eine der berühmteften in der Melt. 
Miltiades hat fie gewonnen, und Mepos, fein Biographe, 
erzählt fie nicht, er berührt fie nur, 

Es giebt aber andere Dinge, die der Biographe ausführs 
Lich befchreiben, ja felbft ausſchmücken, mit Betrachtungen und 
Schilderungen verfhönern darf. Das ganze Privatleben ges 


*) Unter dem Titel: Synopsis Historiae universalis, sex tabu- 
Ns, quarum duse in aes Ineisae coloribusque illustratae sunt, con- 
preheusa, et Academiae Historiese Goetiingensi oblata. Goeitingae 
impensis Auctoris, 1765, fol, maj. 
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hört zu feinem Gebiete: ed verſteht fich aber vom ſelbſt, daß 
weder bey ihm, noch ben ber Perfon, deren Leben er bes 
fchreibt, 

Res angusta domi 


fern möffe. Darf er fih num gleich micht bis zur groffen Ges 
fchichte hinauffhmwingenz fo bat er dagegen, wenn er anders 
ein guter Schräftfteiler ift, den Troſt, daß ihn einige Millionen 
Menfchen mehr, als den Geſchichtſchreiber, mit Mugen leſen 
tönnen: denn er befchreibt den Menfchen. 

Da in Biographien die Menge von Garhen nicht fonders 
ich groß, auch die Begebenheiten felbft nicht fo fehr in einan⸗ 
der gewickelt und verfchlungen find, als In der eigentlichen Dis 
ftorie; fo wird weder die Stellung, noch die Zufammenfügung 
der &rjählungen den Biographen in Verlegenheit ſetzen. 

Insgemein bringt man die Materialien unter gewiſſe Glafs 
fen, und handelt von einer nach der andern, ohne dabei weder 
auf tie Zeitordnung, noch auch felbit auf eine genaue Zuſam⸗ 
menfügung Ängfllich zu fchen. Doc erg gute Bios 
graphen felten das bequeme Mittel, durch natürliche Uebers 
gänge den Leſer von einem Stücke zum andern zu führen. 
Plutarch, Nepos und Sueton gehören zu diefer Claſſe. 

Mich dünft aber, man fönne auch hier überall der Zeit: 
ordnung folgen, und gleichzeitige Begebenheiten und Umftände 
an ten rechten Stellen als Epifoden einfchalten. 

Im übrigen handelt, wie ich glaube, rin Bebensbefchreiber 
mohl, wenn er die Motenfucht ber Britifchen Biographie vers 
meidetz; in allen Stüden aber juft das Gegentheil von dem 
thut, was Pauli in dem Leben groſſer Helden des letztern 
Kriegs gethan bat. 


Vom Plan genealogifcher Hiftorien. 


Wir haben, außer den Biographien, noch genealogifche 
Hiftorien, eine gemifchte Gattung , «die aus Genealogie und 
Biographie zufammen gefept iſt. Der Plan bedarf hier feiner 
Kegeln. Man folgt den Reihen in den Stamtafeln, und wenn 
fich eine Familie, wie mehrentheils gefchicht, in mehrere Linien 
theilt, fo befchreibt man eine Linie nach der andern. Die ben: 
gefügten Stamtafeln erhalten den Lauf der Erzählung in Ord⸗ 
nung, und gewähren zugleich den Vortheil des Gleichzeitigen 
eben jo leicht, als in der eigentlichen Hiſtorie die fonchroniftis 
ſchen Zabellen. Köhlers Wolffteinfche, und Treuers Münch— 
baufifhe Gefchlechtshiitorie können zum Mufter dienen. 

Ich habe auch einmal eine Geſchlechte hiſtorie gefchrieben. 
Sch weis micht, ob ich wünfchen darf, fie gefchrieben zu haben: 
wenigftens fo jung, als ich damals war. So viel ich ſehe, 
hat man meine Holzfchuberifche Gefchlechtehiftorie *) bisher viel: 
fältig gebraucht, und mir war fie auch ben meinen biplomatiz 
ſchen Beichäftigungen von jeher ungemein nüplih, Das Werk 
hat in der That einen reichen, und mit forgfältiger Wahl und 
Richtigkeit ausgefertigten Codicem diplomaticum , allerley die 
Lehre vom hohen und niedern Adel betreffende, vielleicht nicht 
ganz bekante, wenigitens diplomatilch bewieſene Anmerkungen ; 
bie bevgefügten Aupferfliche find auch nüglich, den Driginalien 
gemäs, von einigen Gelehrten zum Theil ſchon genugt, und 
meiltens fauber geftochenz endlich mag das Werk, nach feinem 
weſentlichen Inhalte betrachtet, vieleicht keine ganz zu verach⸗ 
tende, fondern nach einem, von unpartherifchen Kennern ge— 
billigten Plan 'obgefoßte Probe von ber Anwendung der Urs 
tunden auf die Genealogie ſeyn. Man wird alfo der adelichen 
Familie, die ed mit groffen Koſten prächtig genug hat druden 
laffen, immer dafür verbunden fenn dürfen. Aber die Art des 
Wortrags in dem Terte? Kein gar zu ſchlechtes Latein, aber = = 
mit einem Worte, der biographifche Theil diefes vielleicht fonft 
nicht unbrauchbaren Werts iſt ungefähr das, was Hallers Le⸗ 
ben von Zimmermann iſt, ein unfeliges Mittelding von Pane— 
gur und Siſtorie = s doch ich rede ja bier nicht von dem Nuss 
drude und der Schreibart, fondern von dem Plan gencalogis 
fcher Hiltorien, und an dem Plan meiner Holzfchuherifchen 
Diftorie wird man hoffentlich micht viel auszufegen finden. 
Was ich indeffen hier benläufig gefagt habe, kan den Nutzen 
haben, daß mein Benfpiel denen, die es für etwas zu halten 
fcheinen, in keinem Etüde im Wege fichen möge. ch liche 
die Wahrheit, und baffe den Irihum gleich heftig an mir 
ſelbſt, und an andern. 





*) Historia Genealogiea Dominorum Holzschuberorum ab 
Aspach, Harlach et Thalheim cet. Patriciae Gentis tum apud No- 
rimbergenser, tum in exieris etiam regionibus toga saroque illu- 
siris, ex incorrupils rerum gestarum monimentis conquisita: acece - 
dunt multas tabulae in zes Incisae, itemquo Codex omnis generis 
— atque documenia nondum publicata eomplesus, Norimb, 
1755, 
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Vom Plan ber Jahrbuͤcher. 


Es if Zeit, daß ih nun auf die Zahrbücer komme, 
Der Annalifte bat nicht möthig, fich erft ängftlich einen Plan 
zu entwerfen. Gr folgt dem Laufe der Zeit, und die Begebens 
beiten, fo fehr fie auch der Gattung nach von einander unters 
ſchieden find, hängen fi von ſelbſt an ihre Jahre. 


Bon dem Plan pragmatifcher Jahrbücher. 


Es giebt aber noch eine mittlere Gattung von Annaliften, 
die von den eigentlichen Annaliften nichts, als den Leirfaden 
der Jahre entlehnen ; in der Innern Einrichtung aber ganz 
pragmatifch, und alfo zugleich Annaliften und Gefchichtfchreiber 
find, Es ift mir leid, daß ich einen Thucndides und Zacitue, 
anderer zu geſchweigen, im dieſer Claſſe finde. Weil fich die 
Enfteme der Begebenheiten ſeht felten juft mit dem Ende eines 
Zahres ſchlieſſen, fo fieht man leicht, daß die Stellung und 
Zufammenfügung der Erzählungen in folchen gemifchten Wers 
fen fehr oft gejwungen, allezeit aber mit den gröften Schwie⸗ 
tigkeiten verbunden fenn müffen, und auf eine erträgliche Art 
nur von den gröften hiltorifchen Genies erwartet werden föns 
nen; 06 ſich wol in den neuern Zelten Schriftfteller unter 
diefe Glaffe gemenget haben, die eben nicht mit den Talenten 
eines Zhumdides oder Zacitus ausgerüftet find. Thucydides, 
der die Diftorie eines einzelnen Kriegs gefchrieben hat, konte, 
ungeachtet er gar nur nach halben Jahren ordnete, doch in 
der Zuſammenfügung der Erzählungen nor ungezwungener 
verfahren, als Tacitus, der die ganze römifche Gefchichte «eines 
Beitraums in die Form von Jahrbüchern gezwungen hat: denn 
die Feldzüge, die jener befchreibt, fheinen felbft den Plam nach 
halben Jahren an die Hand zu geben. Allein, ich wünſchte 
doch, daß diefer groffe Dann eine bequemere Anlage zu feinem 
unfterblichen Werte erwählet hätte. Wer den Thucydides geles 
fen hat, wird mir, mie ich hoffe, glauben, daf viele Gründe 
diefen Wunfch ben mir hervor gebracht haben, ob ich gleich bie 
rg feines guten Ueberfegers, des fel. D. Heilmanns, 
gelefen habe, 

Zm übrigen if der Plan und die Art der Bufammenfüs 
gung in dergleichen vermifchten Werten der Hauptfache nach 
von derjenigen nicht unterfchleden, die in der eigentlichen His 
ftorie zw beobachten if. Und hievon will ich fogleich meine 
unmafgeblihe Gedanken entdeden. 


Vom Plan in der eigentlichen oder groffen Hiftorie. 


Hiftorifche Werke befchäftigen fich theils mit Nationen, die 
in dem einen Werke flüdwelfe, in dem andern ganz, bald in 
eringerer, bald in gröfferer Anzahl, bald alle zufammen bes 
chrieben werden; ebeite mit Begebenheiten, und zwar von 
verfchiedenee Art, und auch von verfchietenem Werthe, mit 
Naturbegebenheiten und mit menfchlichen Begebenheiten (Nas 
tionalbegebenheiten), welche letztere bald die Religion, bald bie 
Gewerbe, Handlung, Schiffarty), Künfte und Wiſſenſchaften, 
bald die Perfon des Regenten, den Hof, die Miniſter, dem 
Krieg und die Armee, u. J. f. betreffen. 

Der Zweck beitimmt die Zahl der Nationen, und bie Clafr 
fen von Begebenheiten, und ein Schriftiteller wird ja wiffen, 
warum und wovon cr fihreiben will. Weil die Univerfalbis 
ſtotie die volltommenfte Gattung hiſtoriſcher Schriften iſt, fo 
werde ich nicht nur den Anfang von berfelben machen, fondern 
auch am längften mich bew ihr verweilen: denn der Plan einer 
Univerfathiftorie fan, mie mich dünft, mit geringer Veraͤnde⸗ 
rung als ein Mufter für ale übrigen Specialtheile der Ges 
ſchichte angefehen werden. 


Bon der Stellung der Nationen in ber Univerfal: 
hiftorie. 


Die erfte Sorge eines Verfaſſers der Univerfalhiftorie muß 
ohne Zweifel auf die Stellung der Nationen gehen: hernach 
tan er feine Gedanken auf die Anordnung einzelner Begeben⸗ 
heiten und Merkwürdigkeiten richten. Die Zufammenfügung 
der Erzählungen wird fich zufegt leicht von fich felbft geben. 

Wenn alle Nationen und alle Begebenheiten in der Welt 
auf einander folgten, fo würde es dem Gefchichtfehreiber etwas 
leichtes feon, fie in Ordnung zu bringen und mit einander zu 
verbinden. Er dürfte nur der Ordnung der Nationen und 
Begebenheiten ſelbſt, das iſt, der chronologifchen Ordnung fols 
gen; fo hätte er feiner Pflicht ein Genüge gethan. Und man 
fan auch auf einander folgende Mationen und Begebenheiten 
nicht wol anders ftellen und zufammenfügen. Die Fügung 
ſelbſt gefchicht meilt durch Webergänge, die in den befanten 
Beitformeln, oder auch in der Anzeige der Jahre beftchen. Ich 
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wünſchte nur, daß man ſich nicht, mie doch viele thun, fo un: 
beſtimt in Anfehung der Zeit, wenn fie anders genug bekant 
if, ausdrüden möchte. Nicht lange bernach x. Kurz nach 
deffen Thronbeſtelgung ıc. Der Krieg war faum geendigt u. ſ. f. 
Diefe Formeln find zu unbeftimt in Fällen, wo die Zolge der 
Begebenheiten hinlänglich befant iſt. 

Die gröfte Schwierigkeit aber äuffert fih in der Stellung 
und Zufammenfügung gleichzeitiger Nationen und Begeben: 
heiten, wenn zumal ein Werk von einigem Umfange, noch 
mehr aber eine Univerfalftiftorie zu ſchreiben iſt. Schon eine 
einzige Hauptbegebenheit, ein Arieg, zum Grempel, ja felbft 
eine Belagerung, eine Schlacht, enthält eine Menge fowol 
gleichzeitiger, als auf einander folgender Begebenheiten. Wie 
gros muß nicht die Anzahl derfelden in der Geſchichte einer 
ganzen Nation feon; wie weit gröfler endlich, oder vielmehr 
wie faft grenzenlos muß fie erit in einem Werke werden, das 
fich auf mehrere, oder gar auf alle, wenigftens befante Mas 
tionen erftreden fol?! Wie viele Reihen von Merktwürdigkeis 
ten, mie viele gleihfam neben einander fortlaufende Ketten von 
Begebenheiten, unter denen einige fih von dem Gefchichtichreis 
ber zurüd bis auf die Zeit Adams oder Noah, alle aber bis 
in vergangene Zeiten erftreden, müflen in einem Werke ſicht⸗ 
bar gemacht werden, das die Gefchichte der Welt in ſich fallen 
fol? In einer wahren Univerfalhiitorie das Bleichzeitige dem 
Lefer ſiets gleichſam zu empfinden geben, iſt unftreitig die 
fchmwerfte Aufgabe, die man einem Geſchichtſchreiber zur Auflb⸗ 
fung vorlegen kan. So wie er felbit gleichzeitige Gegenſtaͤnde 
in der Erzählung nicht auf einmal gleichſam hinwerfen, oder 
auf die Art eines Malers auf einer Fläche neben einander bins 
flellen tanz alfo fan auch der Leſer biefelben nicht auf einmal 
umfaffen, oder mit einem Blide überjhauen. Der eine fomel, 
als der andere verfahren bey gleichzeitigen Nationen und Bes 
gebenheiten, als wenn fie auf einander folgten, und doch muf 
der Leſer von dem Geſchichtſchreiber alfo geführet werden, daf 
er ftets fühlen fan, er life Dinge, die ın eine und eben dies 
felbe Zeit gehören, oder daß er Dinge, die in der Welt neben 
einander vorhanden waren, auch unter dem Befen, ob fie ihm 

leich hinter einander vorgelegt werden , ſtets in Gedanken zus 
ammen ftellen fan. Wie foll der Gefchichtfchreiber diefe wiber: 
ſprechend feheinende Dinge bewerkſtelligen? Bloffe Ucbergänge, 
wenn fie auch noch fo forgfältig ausgedacht werden, thun bier 
keine Wirkung. Alles fomt auf die Stellung und Anlage der 
Erzählungen an. Bier ift alfo der vorzüglichfte Drt, wo ber 
Gefchichrfchreider Wis und Scharffinn haben und gebrauchen 
muß, und er fan derfen nicht zu viel haben, um alle die Ver— 
bältniffe und Beziehungen der Nationen und Begebenheiten zu 
und auf einander geſchwind zu überſehen; nur muß Wis und 
Scharffinn von einer gefunden Beurtheilungstraft geleitet wer⸗ 
den, um nicht Verhältniffe, mie fie fih am erſten anbieten, 
ohne Unterſchied und ohne Echäsung ihres Werthes, au ers 
greifen, Mit einem Worte hiezu gehört Genie. 

Doch ich muß ſelbſt, fo viel als mir die Kräfte meines 
eingefchräntten Genies zulaſſen, etwas tiefer in die Werhälts 
niffe der Nationen und Begebenheiten hineingehen, damit «6 
nicht das Anfchen habe, als Ichnte ich unter einem guten 
Vorwande eine Pflicht ab, die ih doch Übernommen habe, 

Sch will zuerſt von den Verhältniffen der Nationen und 
fodann von den Berhältniffen dee Begebenheiten reden, 

Mit einem fühnen Blid durch alle Jahrhunderte fan man, 
role mich dünft, ohne fonderliche Schwierigkeit ein gedoppeltes 
Verhältnis der Nationen entdecken. Es fen mir erlaubt, das 
eine das Syſtem der Unterwürfigkeit, und das andere das 
Syſtem ber Bündniffe zu nennen. Das erſtere geht dyrch alle 
Sahrhunderte, feitdem Nationen vorhanden find, das andere 
fängt ſich erſi im 16ten Jahrhunderte nach Ehrifti Geburt an, 
und erftredt fihb nur auf die Europäifchen Staaten, Das 
Enitem der Unterwürfigkeit febt auf der einen Seite berrs 
fchende, auf der andern unterthänige, bald nur zinsbare, bies 
wellen auch für ibre Frenheit fämpfende oder gar um die Herr⸗ 
haft buhlende Mationen voraus. Man fan eine jede herr⸗ 
hende Nation nebft denen ihre unterthänigen und zinsbaren 
oder auffägigen Bölfern zufammen als ein eigenes Mationals 
oftem betrachten, und weil alle zu einem ſolchen Syſtem ges 

Örige Nationen eine bald flärkere, bald fchmächere Bezichung 
auf die jedesmal herrfchende Nation haben; fo ſieht man leicht, 
dof der Plan am natürlichiten nach den herrfchenden Nationen 

emacht werden fönne, fo nämlich, daß man allejeit die herr⸗ 
(denne Nation zum Grunde lege, und die Merkwürdigkeiten 

er Übrigen Völker, die mit der herrfchenden Nation ein Syſtem 
ausmachen, an den ſchicklichſten Orten als Epifoden einfchalte. 
Sch finde nicht mehr als acht Nationalfofteme: das Aſſoriſch⸗ 
Medifhe, das Perfiſche, das Grichiih : Macedonifche, das 
Römifche, das Parthiſch- Perfifhe, das Fräntifch = Zeutfche, 
das Xrabifche, und das Zatarifche. Die herrfhenden Nationen 
in den 4. eritern Softemen folgen der Zeit ihrer Hetrſchaft 


Gatterir. 


nach meiſtens auf einander, und können alfo dem Geſchicht⸗ 
ſchreibet in dee Stellumg keine fonderliche Schwierigkeit machen, 
Gr ftellt fie nach der Beitordnung, und wenn er ben der Eins 
ſchaltung der Übrigen, zu einem jeden diefer Soſteme geböri- 
gen Nationen fcharffinnig genug verfährt, fo wird er auch in 
diefem Stüde feinen Pflichten ein Genüge thun fönnen, 0b 
man ſchon voraus ſehen fan, daß ihm das Vergnügen den 
bLeſer zu befrietigen, * der Menge gleichzeitiger Nationen 
beym ten und 4ren GSuftem, noch immer theuer genug zu 
fliehen fommen werde. Aber wie foll fi der Berfaffer aus 
dem Labyrinthe herausfinden, das ihm die 4. legtern Softeme 
dorbieten, wo bie herrichenden Nationen nicht nur unter fich, 
ne auch, mit dem noch lange fortdaurenten römifchen Sp— 

em fat immer gleichzeitig fortlaufen? Bier fan, wie mich 
tünft, mit ter Ginfrhaltungsmethote der Alten die Epoquens 
methode der Neuern, aber frenlich erſt nach einer merklichen 
Verbefferung derfelben, verbunden werden, Und eben bierin 
legt meiner Meinung nach das Worzügliche eines neuen Ge— 
ſchichtſchreibers für den Alten, wenn er aus der Vereinigung 
der Ginfchaltungsmethode der Alten mit der Neuen ihrer Stel: 
lung nah Gpoquen und nah Nationen ein neues Ganze ges 
fhitt bervorbringen fan. Nur dünft mich, müſſen ter Epos 
guen fehr wenige angenommen werden. Man fan unftreitig 
mit 5. folchen Rubepuncten in der ganzen Univerſalhiſtorie 
ausfommen. Die erfte Epoque enbige fich juft da, wo die 
Mationen ihren Urfprung nehmen, mit der Berfireuung der 
Menfchen nach dem Babnlonifchen Thurmbau um das Jahr 
der Belt 1809. Biblifche Nachrichten von dem Urjprung und 
eriten Zuftande der Welt und der Menſchen, won der ns 
dung einiger Künfte, von der Vertilgung des menfchlichen Ge— 
fhlechts durch die Sündfluth, von dem neuen Anbau der Erde 
durch die fich nach und nach vermehrente Narhtömlinge Noahs, 
erfüllen diefen an andern Merfwürdigfeiten ganz unfruhtbaren 
Zeitraum, und können alfo wegen ihrer geringen Anzahl den 
Berfaffer einer Univerfalhifterie in Anfehung des Plans in feine 
Veriegenheit fegen. Die andere Epoque einer Univerfalbiftorie 
teürde ich nicht eher als mit dem 5ten Jahrhunderte nach Ehrifti 
Geburt endigen. Der Urfprung der Nationen um das Jahre 
der Welt 1809. und die Bölferwanderung im Sten Sahrbuns 
dert der chriftlichen Zeitrechnung würden alfo diefen Zeitraum 
begrenzen, und die 4. erftern heeefchende Nationen, die in 
chronologiſcher Ordnung auf einander folgen, würden darin 
die Erzählungen leiten und verbinden. Wen dem Affnrifebe 
Medifchen Spitem würde ich zwar meine keſer gleich Anfangs 
durch alle 8. Theile der alten Welt führen, und ihnen die er— 
ften Reiche, die darin entftanden find, zeigen; ich würde ihnen 
aber zugleich auch antündigen, daß viele derfelben nicht zu dem 
Gemaͤhlde gehören, das ic, ihnen entwerfen wolte. Es würde 
ihnen alfo von China, von Scothien oder von der jeßt foger 
nanten Zataren, von Japan, von Egypten, von Grierhenz 
land ıc. nur im Vorbengehen etwas gefagt werden, damit fie 
nur miffen, daß dergleichen Staaten zum Theil eben fo alt, 
sum heil nicht wiel jünger fenn, als die Reiche von Babylon, 
Afferien und Medien, worauf fie nun ihre ganze Aufmerkfams 
feit zu richten hätten, Auf diefe vorläufige Beihäftigung fönte 
eine geographifche Nachricht von denen, zum Enftem gehörigen 
kaͤndern, Babntonien, Afjvrien, Metien, Perfien, Arabien, 
Paläftina, Phöniden, Srrien, Phrogien, Froja, Bndien ꝛc. 
folgen. Nun märe es Beit an die Gefchichte zu denfen. Zwey 
mäßige Reiche, Babrlonien und Aſſyrien, wovon jenes Nime 
rod, dieſes Affur errichtet, fommen unter dem Gohne dis lebe 
tern, dem Minus zufammen. Es entiteht daraus ein Reich 
von 9. Städten, das zu einer Zeit, da alle andere Reiche 
meift nur aus einer Stadt oder aus einem Dorfe und der her— 
umgelegenen Feldmark beitanden, mächtig genug war, andere 
damalige Staaten zu überfallen. Das Affnriiche Reich ers 
wãchſt ſchon unter feinem Stifter zu einem mweitläuftigen Staate, 
und Semiramis fan bereits am Indus Krieg führen. Epiſode 
von dem STrojanifchen Reiche benm Jahr 2800, da es ein Ende 
genommen. Drenhundert Jahre nach der Zeritährung Zrojens 
fomt unter dem Sardanapal die Herrfchaft an die Meder, das 
Syſtem bleibt, nur der Name der berrfchenten Nation ändert 
ſich. Es befinden fich Araber mit unter den aufrührifchen Wöls 
fern, die den Arbaces unterftäsen: ein Bewels, daß Arabien 
wenigſtens zum Theil mit zum Syſtem gehöre, Kurze Epifode 
von Arabien Überhaupt, die in die Beichreibung der Empörung 
des Arbaces eingeräcdt werden fan. Die nunmehrige Mediſche 
Monarchie geräth bald in Verfall. Aſſyrien bublt um bie 
Herrihaft und erlangt fie zugleich mit Medien. Nun find 2. 
herrfchende Rationen im Soſtem, die Meter und Affnrer. 
Die leptern machen groffe Groberungen im Weften, geben 
aber auch felbft bald zu Grunde. Ihre Geſchichte wird unter 
dem Gvapares als eine Epifode der Medifchen einverleibt: fo 
wie von Mefopotamien und Syrien in einer Evifode unter 
dem Aſſoriſchen Monarchen Ziglathiplefar gehandelt twird. Das 
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Königreich Iſrael wird ben der Vernichtung durch den Sal⸗ 
manafier nur berührt. An die Stelle der Aſſyrer kommen 
nun die Babnlonier fowol, als die Scythen, bevde als mit: 
berrfchende Nationen. Bon den Scythen wird nur im Vor— 
bevgehen geredet. Im Abficht auf die Babnfonier geſchleht ein 
gleiches; man meldet nur türzlich ihre Beirenung, und ihre 
Groberungen in Paldilina und Phöniien. Die Medifche Ge— 
ſchichte läuft als die Grundgefchichte bis ans Ende. Eyrus 
Höfe feinen Grospater vom Ihren, und fängt ein neues Ev: 
ſtem von Nationen, das Perfiihe an. Nachbolung der ältern 
Gefchichte von Perſien. Cyrus eroberte Indien, Gpifode von 
dem Indilhen Reiche, in deffen Geſchichte, unter dem Gröfus, 
die Befchichte von Moſien und Phrugien, fo dieſer Nebenbuhler 
des Cyrus an ſich gebracht hat, und von den Celten übers 
haupt, als eine neue Epifode eingeerbt wirt. Won den Afias 
tifhen Griechen im Vorbengehen. Nun folgt die Eroberung 
von Babylonien, deffen Gefchichte hier ganz eingefchaltet wird, 
und zwar fo, daß unter dem Mebucadnezar die Befchichte der 
Ganaaniter, Moabiter, Ameriter, MWitianiter, Gdomiter, 
Amalekiter, Philifter, wie auch die ganze Hiſtorie des Volks 
Gottes vom Abraham an bis auf die Megführung der Iſrae— 
liten durch die Aſſyter, und der Juden durch die Babnlonier, 
als Gvifoden eingerädt werden, Die Rüdtehr der letztern aus 
der Babvlonifchen Gefangenfchaft wird nur angezeigt; die Phös 
nitier werden auch nur berührt, und bie umitäntlichere Erjähr 
lung von ihnen wird bis auf die Zeit Aleranders des Groſſen 
verjparct. Nun komt Cambofes zur Regierung. Die Erobe— 
rung von Egnpten bahnt den Weg zur vollftändigen Nachricht 
von diefem Reiche feit dem Urfprunge deffelben: fo wie unter 
dem Darius Hrikafpis von den Ecvtben im Zufammenhbange, 
und von ben Thraciern, Macedoniern, Griechen und India— 
nern nur im Vorbengehen geredet wird. Darius Godomannus 
befördert den Uebergang zum äten oder Macedonifch = Gricchis 
hen Syſtem. Der Sig der Herrſchaft ift nun das eritemgl 
n Europa, Kurze Nachricht von dem damaligen Zuftande der 
Guropätichen Nationen: von den Römern im Worbengeben, 
auch etwas von den Garthaginenfern in Africa, Geographifche 
Marhricht von den Griechen auf dem feſten Lande in Europa, 
Alla und Africa, ſowol als auf den Inſeln. Hierauf folgt 
die @efchichte der Griechen bis auf Philipps und Alcranders 
des GSroffen Zeiten» Wenn man die Heracliden in die Mitte 
ſtellt, fo entftchen 2. Mebenepoquen der griechifchen Nationen, 
dor und nach den Heracliden, und es wird feine fonderliche 
Schwierigkeit verurſachen, Tas Mertwürdigite der griechifchen 
Hiftorie, mit Benhülfe einiger Epifoden in guter Ordnung und 
nach einem faflichen Plan vorzutragen. Nun it man bis auf 
die Zeiten des A. Philipps von Macetonien gefommen. Man 
holt tie Erpbefchreibung und die ältere Geſchichte der Maces 
donier nach, beichreibt ihre Verfaſſung, und fchreitet zu Aler- 
anders des Groſſen Eroberungen fort. Als Dauptepifoten in 
dem Leben diefes Räubere werden die Merkwürtigkeiten von 
Phönicien und Indien im 3ufammenhange angebracht. Epirus, 
das griechifche Aleinafien, die griechiſchen Infeln, und bar: 
unter auch Gicilien, werden nur von Ferne gezeigt, und erft 
in der Gefchichte der Römer näher betrachtet, 

Alrranders des Grofien Tod veranlaft zuerft groffe Zer⸗ 
rüttungen in feinee Monarchie, und bald eine völlige Zerglle— 
derung derfelben. Jene fowol, als dieſe werden umftändlich 
befchricben : man erzählt auch die Geſchichte des Afiatifchen 
Reiche des Antigonus und des Thraciſchen des Lyſfimachus 
ganz; aber von Macedonien, Syrien, Egnpten, und den dies 
len Heinen Reichen in Afien wird nur eine allgemeine Abbil⸗ 
dung gemacht. Die  zufammenhängende Gefchichte eines jeden 
dieſet Staaten wird Epifodenweife der Geſchichte des römifchen 
Enitems einverleibt. Mit Griechenland, das nur in Zwiſchen⸗ 
jeiten der Frenheit genoffen, wird eben fo verfahren, Man 
erinnert nur den Befer, daß die meilten Bänder des Griechiſch⸗ 
Macetonifchen Syſtems nach und nad) Unter die Bothmäfligteit 
der Römer gekommen fenn, und nun eilt der neugierig ges 
machte Leſer gern mit feinem Verfaffer nach Rom, und läßt 
ſich von diefem erhabenen Standorte aus das Ate Nationalfns 
ftem , das Römische mit Vergnügen befant machen, ine geos 
graphiiche Nachricht von Stalien, und den vielerlen Nationen, 
die es bewohnten, geht voran, und die Gefchichte der Lateini— 
fhen und Albanifchen Könige bahnt den Uebergang zur Ger 
fhichte der Römer. Roms Kindheit zur Zeit feiner Könige. 
Carthago fhließt im nächften Jahre nach Ausbreitung der rd: 
milden Aönige einen Gommercientractat mit der Republit. 
Man erinnert hier den Leſer an diefe mächtige Nebenbuhlerin 
von Rom, man befchreibt aber noch nicht ihre Geſchichte. Rom 
erhält erft nach einem langen Kampfe einiges Anfehn unter 
den Städten Italiens. Endlich glüdt es vieler heerichfüchtigen 
Stadt, alles um firh herum zu übermältigen. Sie it nun 
die herin des mittlern und untern Theils von Stalien. 
dur Zeit der Puniſchen Kriege macht fie auch auswärtige Grs 


oberungen. Sie unterwirft fih Sardinien und Gorfica im Jahre 
3753, und Spanien im Jahr 3783. Kurze Nachricht von 
diefen Ländern. Die Macedonier werben im Jahr 3316, und 
die Illytier im folgenden Jahre bezwungen. Einſchaltung der 
ganzen Gefhichre des Macedonifchen Reichs nach Alerander 
dem Groſſen, auch etwas von den Jllwriern. Mach dem glüde 
lichen Ausgange des dritten Punifchen und des Achätichen 
Kriegs im Jahr 3833. find die Römer Meiſter von ganz Gries 
henland und von dem Gebiete der Garthaginenfer. Hier ift 
der beyuemite Ort, die ganze Gefchichte und Verfaffung von 
Garthago und von Epirus, wie auch von Griechenland ſeit 
dem Tode Aleranders des Groffen, und folglich infonderheit 
die Gefchichte und Einrichtung des Achäifchen und Xetolifchen 
Bundes nachzuholen. Nun bat Rom völlig die Geſtalt einer 
herrfchenden Nation des Erdbodens, feine Länderfucht aber 
dauert noch immer fort. Pergamenifche Erbſchaft und Pergas 
menifcher Krieg im Jahr 3853:55, und Einfchaltung der 
Diftorie des Königreichs Pergamus. Da der Pefer auf diefe 
Art nach Afien geführt worden, fo fan man ihm einen Blick 
auf andere Afiatiiche Reiche der damaligen Zeiten thun laffen, 
und weil die Parther im Jahr 3350. das mächtige Bactrianis 
fche Reid der Griehen, nachdem diefes furz zuvor das In— 
dianifche Reich verſchlungen, nebit diefer wichtigen neuen Eros 
berung unter ihre Borbmäfligfeit gebracht haben, fo muß man 
auch 1* grofien Staatsveränderung kürzlich gedenken. Die 
Römer figen inzwifchen ihre Eroberungen gleichfals fort. Bes 
zwingung der Dalmatier im Jahr 396%. und etwas von der 
Geſchichte diefer Nation ben Gelegenheit des Cimbriſchen Kriegs 
im Jahr 3870:83. fan man einen Blid auf die Nation than, 
die 600. Jahre hernach den Raub der Römer unter ſich ges 
theiler hat: doch ficht man diesmal Zeurfchland nur, fo zw 
fagen, von der Seite an. Nachholung der Geſchichte des Kö— 
nigreichs Pontus, wie auch der Afiatifchen Grierben, der Eres 
tenfer und Gnrenäer bey Gelegenhelt des Mithridatifchen Kriegs 
im Jahr 3896, Gntweter bier, ta von den Gnrendern die 
Dede ift, oder weiter unten, wenn beym Untergang des Kö— 
nigreihs Ggnpten ein neuer Weg nach Africa zu gehen ge 
bahnet wird, fan man kürzlich von den Aethiopiern und Ins 
biern handeln. Zum Jahr 3909, gehört die Epifode vom Ads 
nigreich Bithunien. Da Evrien im Jahr 3918. zur römifchen 
Provinz gemacht worten iſt, fo Ein ben dieſem Jahre die 

fbichte diefes Königreichs feit der Stiftung deſſelben durch die 
Seleuciden ganz eingefhaltet, und von tem Abfall der Parther 
und NArmenier unter ten Königen, Antiohus Il. und Antios 
bus III. oder Groſſen im Vorbergeben gehandelt werden. Die 
ältere Geſchichte Balliens fowol, uls der Infel Cypern, laflen 
fih am ſchicklichſten beym Jahr 3926. anbringen, weil in dies 
ſem Zahre Cäſars Eroberungen in Gallien ihren Anfang nahe 
men, und Copern durch Clodii Geſetz in eine römifche Provinz 
verwandelt worden. Nur cin Blid auf Britannien und Gers 
manien, fo flüchtig, als Cäfars Uebersang in bende Pänder im 
Zahr 3929. Uber der zweyte Blick auf Germanien ben Gäfars 
wiederholtem Anjchlag auf dieſes Land im Jahre 3931. muß 
etwas aufınerffamer ſeyn. Die Zeutfchen ziehen fich ben der 
Ankunft diefes Römers von dem Rhein tiefer in ihr Land hins 
ein. Die, vermuthlich zur Zeit Auguſts nach Böhmen wars 
ternde Marcomannen bringen die erfle Bewegung unter bie 
Germanier, Bon diefes Kaifers Zeiten an wird das Drängen 
der teutfihen Mationen immer ftärfer genen Me Welchfel zu, 
und Zacitus findet ſchon die Grenzen zwifchen Germanien und 
Sarmatien in ter gröften Verwirrung, zu einer Zeit, da das 
im Aufferften Often von Afion feinem Untergange fih nähernde 
roſſe Hunniſche Reih im Begriffe ift, ganze Schaaren ers 
—53* Nationen an die Grenzen diefer Lander zu ſchicken, mo 
ohnedem fihon alles in voller Bewegung iſt, aus einem ges 
meinfchaftlihen Mittelpunct, oder vielmehr aus cinem Sam⸗ 
melplag weñlicher und öftticher Nationen die römifhen Provin⸗ 
zen anzugreifen. Doc ich bin ganz unverfchens über das Biel 
der Zeiten hinaus gefchritten, von denen ich noch erſt zu reden 
habe. Die römifchen Provinzen, die bey der Wölferwanderung 
zuerſt von den Barbarn überſchwemmet worden, find noch nicht 
erobert. Detavius muß erft feinen Mebenbuhler Antonius zu 
Grunde richten. Er thut es, und nachdem er Egnpten im 
Zahr 3954. and Reich gebracht, fo findet er den Weg zum 
Kaiferthron geöfnet, und dee Geſchichtſchreiber fan nun, wenn 
er zuvor die Eapptiſche Geſchichte feit Aleranders des Groffen 
Tode eingefchaltet hat, anfangen, die Gefihichte der römifchen 
Kalfer zu erzählen. Die Hiftorie der, zur Zeit der Kalfer ers 
oberten Ränder kan leicht bey den Jahren, in welchen die Er: 
oberung gefchehen, in die Gefchichte des römifchen Kaiſerthums 
verwebt werden. Ich will fie anzeigen. Unter dem Auguft 
Paphlagonien, Galatien, Ratien, Vindelicien, Noricum, Pan 
nonien, und Zeutjchland bis an bie Elbe, welche letztere Er— 
oberung. jedoch ben der Niederlage des Barus verloren gegans 
gen if: unter dem Tiber Cappadocien: unter dem Glaudius 
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Lyrien, Numibien und Mauritanien, wie auch Britannien: 
unter dem Veſpafian Gilicien, Kleinarmenlen, Gomagene, 
Emeſa, Ghalcs, wie auch Rhotus und Samos, infonderheit 
aber Zudäa, deffen Gefchichte von den Zeiten der Wiederkehr 
aus Babıl bis auf die Zerftährung Serufalems bier im Bus 
ammenbange zu erzählen ift: unter dem Zrajan Dacien, Me: 
rei Armenien, Affurien, welche Länder jedoch ‚nur, 
fo lang als er lebte, behauptet worden find: unter dem Ge: 
verus das Königreich Bosporus: unter dem Garacalla Edeſſa. 
Bon diefer Zeit an iſt nicht mehr an Eroberungen zu ge: 
denken. Das xömifche Reich erhält fih nur mit Noth gegen 
die ihm immer gefährlicher werdende afiatifche und teutfche Mas 
tionen. Die Epifoden hören alfo auf, und die Geſchichte folgt 
dem geraden Laufe der Zeit. Der Krieg, den der Kaifer Alers 
ander Giverus mit dem erften Perfilchen Monarchen Nrtarerres 
führe mufte, leitet den Blick des Befchichtfchreibers ohnedem 
auf die groffe Staatsveränderung in Aſien, da das Reich der 
erg jetzt faſt auf eben die Art, wie chehin das Reid) der 
eder, auf die Perfer komt. Bon diefer Monarchie wird bier 
nur im Vorbeygehen geredit. Der Gefchichtichreiber verfolgt 
bie Reiche der Kaifer, meldet die Theilung des Neichs in das 
Morgenländifhe und Abendläntifche, und führt die Geſchichte 
des letztern, mit Üchergehung des eritern bis zu feinem Unters 
gange durd) die Einfälle der wandrenden Völker. Gr bat nun 
die zweyte Epoque der Univerfalhiftorie geendiget. Die Ste 
bis zur Zeit Karls des Groffen, und die Ate und Ste, die 
duch die Entöedung von- America ** werden, dienen 
ihm meiſtens nur, die Geſchichte der Europälſchen Staaten in 
Ordnung zu erhalten, und find alfo gewiffermaffen nur Nebens 
epoquen. Die Erzählung von dem Untergang des abendläns 
difchen Kaiſerthums muß den Leſer nothwendig auf die Urfachen, 
die diefe groffe Veränderung nicht etwa nur eines Staats, 
fondern einer groffen Ringe von Staaten hervor brachten, bes 
gierig gemacht haben, Jetzt führt ihm der Geſchichtſchreiber 
nach dem äufferften öftlichen Bande von Afien, und zeige ihm 
in der Zerſtohrung der groffen Hunniſchen Monarchie durch die 
Shinefer den erſten Stoß zu den Bewegungen, moduch die 
Völkerwanderung in Europa verurfarhet worden. Der Lefer 
iſt erftaunt zu fehen, mie das weſtlichſte und öftlichfte Kaifer: 
— die Römer und die Chineſer gleichſam einſtimmig find, 
die Nationen gegen einen gemeinfchaftlichen Dittelpunct in 
Sarmatien zufammen zu treiben, von da aus dieſe hernach 
ſich ftrommelfe über die Länder des römifchen Kalſerthume ers 
goffen habın. Es it alfo ganz natürlich, hier die Gefchichte 
und Berfaffung der Ghinefer, die den gröften Antheit an der 
Bölferwanderung haben, im Zufammenhange, und jwar ent: 


weder nur bis auf diefen Zeitpunct, mit Ber parung der neuern 


Geſchichte auf die Zeit der erſten Schiffarth der Portugielen 
nach Dftindien, oder auch, weil man Völkergefchichten nicht 
leicht ohne Noth trennen fol, in ungetheilter Folge bis auf 
unfere Zeiten zu befchreiben. Die Biftorle und Verfaſſung ber 
Gorianer und Tibetaner wird als eine Epifode der Ehinefiichen 
behandelt, und an denen Drten ganz eingerädt, wo erzählet 
wird, daß diefe Biker den Chinefern jinsbar worden find. 
Don Japan und den Infeln auf der Südfee wird, weil fie 
nicht zum Syſtem gehöeen, und vielleicht auch, wie gedacht, 
von der neuern Chineſiſchen Geſchichte, erft zu der Zeit geredet, 
ba fie den Guropäern, durch den wiebergefundenen Weg zur 
See über das Borgebürg der guten Hofnung nach Dftindien, 
alfo um den Anfang des 16ten Jahrhunderts nach Chrifti Be: 
burt, mähsr befant worden find. 

Die Bezwingung der Chineſer durch die Mantiheu macht 
den natärlichften Uebergang zur Geſchichte der fogenanten äft: 
lihen Zataren überhaupt, und von diefen ſodann zu der erften 
Glaffe der weitlichen Zataren, das iſt, der Hunnifchen Natlonen. 
Denn obgleich nur cine Nation von den äftlihen Tataren, 
nämlich die Sheusfheu oder Avaren, nach Guropen Überges 
gangen find; fo haben fie doch Überhaupt durch ihre Bewe— 
gungen und Kriege fehr viel imit zur Völkerwanderung beyge— 
tragen, 

Es bald bie Hunnen im ten Jahrhundert Mine machen, 
nach Europa Überzugehen, fo dringt man dem Leſer die ganze 
Sage ter Sachen in dem abend» und morgenländifchen Kaifers 
thum der Römer wieder kürzlich ins Bedächtnis; man zeigt 
die zu jedem derfelben gehörigen Provinzen an, und fchildert 
den elenden Zuſtand derfelben und die daraus entiiandene Uns 
zufriedenheit der Unterthanen ; man begiebt fich endlich auf die 
Grenzen des römifhen Reiche, und ficht, wie die zur Muss 
wanderung ſchon gleichfam in Ordnung geitelten teutfchen 
BVölker wohnen. Ben dieſer Gelegenheit kan die ältere Ger 
ſchlchte und Verfaſſung der Zeutfchen vom Anfınge an bis 
auf diefen Zeitpund im Zufammenhang nachgeholet werden, 
Nach diefen Einfchaltungen wird dem Leſer das Wunderbare 
der Bölferwanderung begreiflich gemacht. Man verbindet gleich 
damit die ganze Geſchlchte der Hunniſchen Nationen, geht alss 
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dann zur Gefchichte der auswandrenden teutfchen Völker und 
aller ihrer auf den Ruinen der rämifchen errichteten Reiche bis 
u eines jeden Umtergange fort. Wenn man die Befchichte der 
—— als der herefchenden Nation, zum Grunde legt, fo 
laffen fich nicht nur die auswandrenden, fondern auch die übris 
gen teutſchen Bölter eben fo, wie ben dem römifchen Soſtem 
—— iſt, leicht in epifodiichen Erzaͤhlungen an den gehöris 
gen Drten mit der Gefchichte der Franken verbinden. Die 
pr eg der Franken wird bis auf Karl den Groffen forts 
eführt. 

n Die Erneuerung des Kaiferthums im Deeldente bringt 
das orientalifche Katferthum wieder ins Gedächtnis, deffen 
Geſchichte vom Arcadius an ganz erzählet wird. 


Die Eroberung Gonftantinopels durch die Türken könte 
zwar Gelegenheit geben, auf die 2te Glaffe der weltlichen Zas 
taren, nämlich auf die türkifchen Nationen zu fommen; da 
aber die Araber fchon zuvor das morgenländifche Kaiſerthum 
ſehr geſchwaͤcht haben, fo wie fie ſelbſi durch die Türken groͤ⸗ 
ſtenthells zu Grunde gerichtet worden find: fo ſcheint ee ſchick⸗ 
licher zu ſeyn, noch vor den Türken die Geſchichte der arabi— 
fhen Monarchie zu befchreiben und die Ucberbfeibfel derfelben 
bis auf unfere Zeiten fortzuführen. 

Aber wie verfährt man mit der Gefchichte bes Parthifchs 
Perfiihen Syſtems, wovon bisher immer nur an fchidlichen 
Orten im Worbengehen gersdet worden ? Mich dünft, man 
könne fie unter dem 2ten Galiphen, dem Omar, der Perfien 
zur mufelmännifchen Provinz gemacht hat, als eine Hauptepis 
ſode einfchalten. Ich will mich darüber, weil die Unterfuchbung 
eine herrichende Nation des Erdbodens betrift, etwas umftände 
licher ertlären. Daß man der Parther und Perfer in der Ge⸗ 
fchichte des Gricchifch: Dacedonifhen Soitems fowol, als des 
Romiſchen ben allen ſchiglichen Gelegenheiten kürzlich gedenken 
müſſe, verſteht ſich von felbft, und ift auch an mehrern Orten 
erinnert worden. In der Gefchichte der Seleuciden wird dem 
aufolge von den Parthern, als von einer Mation geredet, bie 
fih vom Syſtem losgeriffen, und nicht nur ihre Freuheit 2 
Koſten der Seleuciden behauptet, fondern auch ihr Gebiet na 
und nach anfehnlic vermehrt hat. Zur Zeit der Römer betrache 
tet man fie als eine groffe herrfchende Nation, die zuerſt unter 
dem Namen der Parther, und feit dem Jahr Chrifti 226. unter 
der Benennung der Perfer die Grobrrungen der Römer im 
Driente an dem Euphrat und Tigris aufgehalten hat, fo wie 
die Zeutfchen der Laͤnderſucht eben diefer Römer an dem Rhein 
und ber Donau Grenzen gefegt haben. Nachdem nun der Leſer 
die wichtigſten Staatsveränderungen des Parthiſch⸗ Perfifchen 
Syſtems —** an den gehörigen Orten vernommen hat, 
fo muß man einen fohidlichen Beitpunct auffuhen, wo ihm 
die Geſchichte dieſer berrfchenden Nation im Bufammenbange 
vom Anfang am erzählet werden fünne. Und diefen Zeitpunct 
ſcheint mir die Bezwingung derſelben unter dem Caliphen Omar 
ganz natürlich zu beflimmen, Denn da die Parther und Perſer 
nur das Wachsthum des römiſchen Gebiete gehindert, nicht 
aber felbft wichtige Eroberungen in bemfelben gemarht, noch 
auch von den Roͤmern bezwungen worden find; fo fan man 
ihre Geſchichte nicht wol dem römifhen Softem unmittelbar 
einverleiben. Ben andern Goftemen geht es auch nicht an, 
weil fie mit denfelben in feinem fonderlich begreiflichen Vers 
haͤltnis geftanden. Es ift alfo, mie mich düntt, das Ende 
ihres Reiche unter dem Galiphen Omar die bequemite Zeit, ihre 
Gefchichte vom Urfprung ihres Reichs an bis zum Untergang 
deffelben im Zufammenhange vorzutranen. Weil die Parther 
und Perfer, wie oben frhon erinnert worden, und ſonſt befant 
genug if, viele andere Rriche unter ihre Borhmäffigkeit ge⸗ 
bracht haben; fo muß die Geſchichte der wichtigiten unter den 
bezwungenen Nationen an den gehörigen Drten epifodenweis 
in die Parthifche Perfifche Hiftorie eingefchaltet werden. Man 
erzählt alſo die Geſchichte des Bactrianifchen Reichs der Gries 
hen, und des von diefen kurz verfchlungenen frätern Indifchen 
Reihe beym Jahr der Welt 3850; fo wie von Media Atros 
patene beym Jahr Chrifti 54, von Gros: Armenien beym Jahe 
Chriſti 412, und ben diefer Gelegenheit auch vom Iberien und 
Albanien das Merkwürdigſte angeführt werden fan. 

Nach diefer Hauptepifode, und ihren Mebenevifoden lenkt 
ber Gefchichtichreiber wieder ein, und ſetzt die Gefchichte der 
Galiphen und der berühmteiten Krabifhen Donaftien in Afien, 
Africa und Spanien, muthig fort. 

Bon der Gefchichte der Araber iſt der Uebergang leicht zu 
den Zürfifhen Nationen, als der 2ten Glaffe der fogenannten 
weltlichen Zataren. Zwo Evifoden müffen auch hier das Gleich⸗ 
zeitige befördern helfen; die eine von den Kurden, das iſt fos 
wol von den Meruaniden , als Ajubiten, und bei diefen fons 
derlich vom Saladin : die andere von dem neuern Perfifchen 
Reiche , oder von der Arabifchen Drnaftie der Sopht ‚ nachdem 
zuvor bie Iergliederung Perfiens durch Arabifche, Perfiiche und 
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Zürkifche Stämme, und die mgung aller derfelben durch 
die Mogoln erzäbler worden iſt. ; 
Wenn nun die Gefchichte der Türkiſchen Nationen geens 
diget, und unter denfelben zulest noch etwas ausführlicher von 
dem Zürtifchs Ortemannifchen Reiche ſowol vor, als nach der 
Eroberung Gonftantinopels bis auf die neueften Zeiten geredet 
worden it; alstann folgt die Gefchichte und Verfaſſung der 
Hten Glaffe der weſtlichen Zataren, oder der Mogolifchen Nas 
stonen, ſowol der Zingistaniden, als der Zimuriden, von 
ihrem Urfprunge an bis auf unfere Zage, fonderlich was das 
Keich des groffen Mogols von Indien andetrift : wiewol man 
verfchiedenes davon, und infonderheit die Nachricht von dem 
Meiche des Groffen Mogols bis auf die Wieberherficliung der 
Schiffarth über das Worgebärg der guten Hofnung durch bie 
Portugieien; das ift, bis zum Anfang des 16tn Jahrhun« 
derts veriparen kan. N \ 
s.. Bent geht der u mit feinem Leſer wieder 
nah Guropa, beichreibt ihm zuerſt Die Fränkifch = Zeurfche 
Monarchie jeit Karl dem Erofien bis gegen das Jahr 1500. 
Eben fo. meit führt er auch die Geſchichte der übrigen Europäis 
ſchen Nationen. epifodenwidie fort. 

Auf diefe Art erzählt er fih unvermerft in die letzte Epoque 
hinein, vie ihren Anfang mit der Entdedung Amerikens im 
Sahr 1492 nimt. 

In tiefem Zeitraum fängt erft das Europäilche Staats⸗ 
ſoſtem, das ift, das Soſtem ber Bündniſſe an, ſich vollends 
zu entwideln und auszubilden, 

Die Weſtindiſchen Befigungen und tie Echiffarth nach 
Dftindien geben einigen Europäifchen Nationen eine Webers 
wucht für der andern, Diefe andern Völker, welche in Gefahr 
zu ſeyn glauben, helfen ſich durch Bündniſſe, und es theilen 
fih dadurch die Europäifchen Wationen in 2. Waagſchaalen. 

Es iſt alfo narürlich, dag man bier zuerft von der Ent: 
dedung Ameritens reden, yad die Länder und Volker der 
neuen Zelt befchreiben müſſe. 

Darauf folgt man dem Laufe der durch die Portugiefen 
* hergeſtelten Schiffarth über das Vorgebürg der guten 

ofnang. 

Hier entdecken fich zuerſt verfchiedene Länder und Nationen 
auf den Africanifchen Küften, wichtige Infeln auf dem Süd⸗ 
wnecte, das Reich des groffen Mogols, und andere Aflatifche 
Staaten, wenn nicht zuvor ſchon von ihnen geredet morden-ift, 
und zulcht auch das Kaiſerthum Japan, deſſen Geſchichte und 
Verfaſſung bier ganz vorgetragen wird. 

Nachdem man in Weft: und Dftindien die Quellen ber 
Macht und der Eiferſucht der neuern Guropäifchen Staaten 
kennen lernen, fo betrachtet man nun dieſe felbft, und war 
nach dem Erfteme der Bündniſſe, da denn die Geſchichte des 
Europäifrben Gleichgewichts den Lauf der Europäljchen Staats: 
geſchichte leicht in Ordnung erhalten wird, 

Die Geſchichte der Religionen, daß ich das noch hinzufeke, 
alfo die Befchichte der Religionen , der Hünfte und Wifjenfchafs 
ten, der Handlung und Echirfarth, des Krlegsweſens u. ſ. f. 
wird zwar an fehiellichen Orten epifodenweife eingefrhaltet; es 
ſcheint aber auch nöthig zu fenn, jene dieſer Specialgefchichten 
an Einem Orte gan; und im Zufammenhange verzutragen. 
Die allgemeine Religtonsgefrhichte fan vielleicht am bequemften 
als eine groffe Epifode bei Gelegenheit der Reformation Lutheri: 
die allgemeine Gefchichte der eg ra und Künite ben 
Gelegenheit der meuen Philofophie: die allgemeine Geſchichte 
der Handlung und Schiffarth bey Gelegenheit der erſten Portus 
giefifhen Schiffarth über das rei see der guten Hofnung 
nach Oflindien: die allgemeine Piltorie ‚des Kriegsweſens ben 
Gelegenheit der Erfindung des Pulvers durch Schwarzen, u. f. f. 
erzählet werden. 

Dies find meine wenige Gedanken von der Stellung ber 
Mationen in einem Werke des Geſchmacks Über die Univerfalz 
hiſtorle. Wielleicht findet man den Plan nicht ganz unbequem, 
vielleicht aber verwirft'man ihn aus guten Gründen, oder vers 
beffert ihn wenigftens. Wenn meine Ginfälle fonft keinen . 
haben, als daß fie andern Gelegenheit zu weiterm Nachtenten 
über eine fo wichtige Sache geben; fo bin ich ſchon zufrieden. 
So lang ic) indefien nicht durch Brände von einem befiern Plan 
überzeugt werte, glaube ich, daf durch den meinigen das wol 
verbandene, aus unzählich feheinenden Theilen beftehende und 
vom Anfang der Welt bis auf unfere Zeiten fortgehende Ganze, 

das Carmen perpetuum zu Stande gebracht werden fönne, 
welches Ovid feinem Werte von den Verwandelungen gleich 
Anfangs von den Göttern erbittet 

- - Di, coeptis (nam Di, mutastis et illas) 

Adspirate meis, primaque ab origine mundi 

Ad mea PERPETFFM deducite tempora CARMEN. 
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reichen könne, Erſtlich bleibt die Geſchichte der Mationen un« 
zerrifen und im Zufammenhange: denn man frhaltet immer 
ganze Nationen, oder von der Natur ſelbſt getrente Zeiträume 
ein und die Ginfhaltungen können auch in der Geſchichte der 
Hauptnationen, eben weil fie Einfchaltungen find, feine nadıs 
theilige Zertrümmerung oder VBerwirrung verurfachen. Sodann 
thut man auch den Regeln des Bleichzeitigen ein Genüge: denn 
alle Nationalfofteme werden ungetrent befehrieben, und was 
nicht zum Syſtem gehört, it für den Leſer fomwol, als für den 
Geſchichtſchteiber nicht als gleichzeitig zu betrachten, wenn auch 
wirklich in den Sachen felbft etwas GHleichzeitiges fich findet. 
Endlich vermeidet man die fonft nicht zu verhütende, und doch 
ftets edelhafte Monotenie, das cinjchläfernde Ginförmige der 
Erzählung: indem der Leſer immer von einem Bande in das 
andere geführt, bald durch Begebenheiten, bald durch geogras 
phifche Nachrichten, bald durch Abſchilderungen der Nationen 
nach) ihrer Religion, Staatsverfajlung, nad ihren häuslichen 
—— Sitten, Künſten, Wiſſenſchaften x. unterhalten 
wird, 

IR es erlaubt zu wünfchen, und darf man die Erfüll 
des Wunſches hoffen, daß eine Univerjalbiftorie a A 
— der dem Meinigen nicht unähnlich ift, ausgearbeitet 
werde ? 

Ein Einwurf ift noch zu beantworten, und bies wird mir 
Gelegenheit geben, meine Meinung noch deutlicher zu crelären, 
Wie ift es möglich, tönte jemand fagen, der das ungeheure 
Werk dee Engliſchen allgemeinen Welthiftorie in Gedanten bat, 
wie iſt es möglich, die Geſchichten ganzer Nationen ohne Vers 
wirrung und Zwang in einander zu fehieben, und wie fan 
man da den Faden ver Gefchichte behalten, wenn immer ein 
unüberichhautiches Ganze in das andere hinein gewebet wird ? 
In dem Einwurfe it, wie mich dünft, der Stoff zur Antwort 
felbft vörbanten. Wenn man frewlich die Definition der Unts 
verjalhiftorie aus dem Anfchauen der Engliſchen Welthiftorie, 
oder auch nur des Auszugs, den Guthrie und feine Gehülfen 
daraus verfertiget haben, abftrahiren müfle; alstann würde 
ich felbft die Ausführung meines Plans, wo nicht für unmöge 
lich, doch für äuferft unbequem halten. Allein wer heift uns 
fo verfahren? Man erwäge nur mit Aufmerffamkeit den Imwed, 
warum eine Univerfalhiftorie gefchrieben wird, und man wird 
bald gewahr werden, daß fie, gegeh Specialbiftorien betrach— 
tet, eben das in der Hiftorie thun müſſe, was in der Grogras 
pbie die Gharte vom Globus thut. Die Univerfalhiftorie muß 
alſo furz fenn , muß fich nur mit den Hauptrevolurionen bes 
fchäftigen, muß den allgemeinen Zufammenbang der Merkwür: 
digfeiten in den Specialhifterien, und das Gleichzeitige aller 
groffen Veränderungen auf dem Erdboden, im Staate, in der 
Religion, in den Küniten und Wifienfchaften, in der Hands 
lung und Schiffarth ıc. unter einem ind Kleine gebrachten 
Bilde nicht fowol erzählen, ale vielmehr vormalen. 

Sollen die Regeln des Gleichzeitigen in der Univerſalhi— 
ftorie beobachtet werden, und dieſe find die Grundgefege, ja 
alles in allem; fo muf man fehr oft, man wolle, oder wolle 
nicht, die Einfchaltungemethode der Alten anwenden. Wir fan 
aber das gefchehen, und es muß doch gefcheben, wenn die Na: 
tionen jo umſtaͤndiich, als in einer Specialhiltorie befrhrieben 
werden ! Wie kan ich ein Ganzes durch Epifoden unterbrechen, 
wenn die Epifoten, jede einzeln für ſich ſchon gröfler find, als 
das ganze Werk ſeyn fol! Wie kan fich derjenige einen alls 
gemeinen Begriff von den Merkwürdigkeiten der Welt machen, 
der aus einem grenzenlofen Labyrinth in das andere geführt 
wird? Wer wird tie Jahrhunderte durchſchauen, und alles 
Wichtige, das fich in jedem derſelben zugetragen hat, ſich fo 
oft er will und fol, gegenwärtig machen können, wenn man 
ihn recht gefliffentlich nirgends bie ans Ende fehen läßt ? 

Died brachte eben die neuen Gefchichtfchreiber von dem 
guten Plane der Alten ab, daß fie glaubten, ihr Vorzug für 
den Alten beftünde in der Gröffe des Werks, das fie zu fchreis 
ben unternahmen: und dies gieng fo weit, daß felbft die Na: 
tion, die es ſonſt immer gern ben fehr wenigen und Heinen 
Duödezbändchen bewenden läßt, Rollin’s viele und ſtarke Bände 
über die alte Gefchichte gerne lieft, die doch bey aller ihrer 
Umftändlichkeit noch weit von der Vollftändigkeit einer Univers 
falbiftorie, nur der ältern Beiten, entfernet if. Das Borur: 
theil der Meitläuftigkeit, denn fo fan man, mie mich dünkt, 
diefe VWerführerin der Neuen beiffen, das Vorurtheil der Weit: 
läuftigteit alfo brachte uns fo weit, daf wir uns unter einer 
Univerfalbiftorie nicht das, was fie ſeyn folte, und mas fie 
auch wirklich bey den Alten war, fontern eine Congeriem, 
eine unüberfchauliche Maffe von lauter hinter einander geflelten 
Specialhiftorien gedenken tonten. Und durch Hülfe viefer fals 
ſchen Vorftellung famen wir endlih gar bis auf den ſonder— 
baren Ginfall, ein Werk über die Univerfalhifterie, das alle 


Es ſcheint wenigitens, daß man durch bie Ausführung des* andere an, Weitläuftigkeit Überträfe, verdiente den Vorzug für 
biefer 


Plans, dem ich vorgefchlagen, habe, dren Abſichten zugleich ers 
Eatytl. d. deutſch. Rational:git. III. 


allen, nicht nur neuen, fondern au alten Schriften 
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Art. Soll benn bad, ober kan denn das eine Univerfalhiftorie 
fenn, wenn ale Specialgefchichten zufammen in ein einziges 
voffes Werk gebracht werden ? Jeder, durch das herefchende 
Borurtheit noch nicht verblendete Kenner der Sache wird es 
vielmehr ein hiſtoriſches Archiv, oder auch allenfals eine hiſto— 
rifche Bibliothek, in welcher alle Bände gleichförmig zugeſchnit⸗ 
ten find, nennen. Laßt es uns alfo nur geftchen, daß bie 
Meuen hierin gar feinen Vorzug für den Alten haben, fondern 
vielmehr getabelt zu werden verdienen, daß fie den Plan und 
Geſchmack der Alten zur Ungeit vernachläffiaet haben, 

Und mwas hat man dehn für eine Abficht, wenn man, an 
fatt eine Univerfalhiitorie zu ſchrelben, michts als zufammen 
gehäufte Specialhiſtorien unter einem allgemeinen Zitel herz 
ausgiebt? Man wird fich doch wol nicht einbilden, daf man 
fie fo richtig und fo gut, oder gar richtiger und befler, als 
ein Gingebohrner die feinige, fehreiben könne. Das Original 
ber Englifhen Welthiftorie beweift wenigfiens das Gegentheil 
in allen Hauptftüden: und es würde gewiß diefes Werk den 
Beyfall, den es jegt mit fo vielem Rechte verdient, in Teutſch⸗ 
land niemals erhalten haben, wenn ſich nicht Frangofen und 
Holländer und Zeutfche zur Werbefferung und Ergänzung befs 
ſelben vereinigt hätten, und wenn man nicht befonders ben 
der teutfchen Ueberfepung, mach dem fcharffinnigen Fleiſſe eines 


Baumgarten und GSemlers, den heilfamen Entfchluß gefaßt 


hätte, die zu ſchlecht gerathenen Ihelle des Driginals völlig 
auszjumuftern, und an ftatt derfelben ganz neue Ausarbeituns 
gen durch mehrere gefchidte Männer verfertigen zu laſſen. 

Eine jede Nation fol ihre eigene vaterländifche Geſchichte 
ſelbſt ſchreiben, und das von Rechts wegen: fie,hat die beiten 
Hülfsmittel dazu im den Händen, fie kennt das Merkfwürdige 
und Intereffante in derfelben, und fie fan auch ein grofies 
Wert richtig ſchreiben. Laͤßt fie fih durch Parthenlichkeit oder 
Begeiſterung gegen fich felbit hier und da verbienden, fo wers 
den Nusländer, und unter denfelben vorzüglich die critifchsfleifs 
figen und mahrheitslicbenden Zeutfchen aus tem Zuſammen— 
hange aller Geſchichten (der vornehmſte und wichtigſte Dienſt 
einer wahren und eigentlichen Untverjalhiftorie) das Unrichtige 
oder Uebertriebene, der in fich ſelbſt verliebten Nation bald 
entöeden können. 

Ich will damit nicht die Verfuche in Abfaffung der Ges 
ſchichte ausländifcher Nationen verwerfen: nur glaube ich, daß 
der Ausländer hierin niemals glüdlich fenn werde, wenn ihm 
die Gingebohrnen nicht in allen Stücken vorgearbeitet haben. 
Barre befand fih In diefem Falle, wie er eine Gefchichte von 
Teutſchland fchrieb, die von den emfigen Zeutfchen, zur Bers 
mehrung ihrer Schande, noch dazu in ihre Sprache überfegt 
worden iſt. Frevlich bleiben immer noch Nationen übrig, die 
ihre vaterlaͤndiſche Geſchichte nicht fehreiben, und zum Zheil 
gar nicht fchreiben Können. Daf ich meine Nation unter diefer 

laſſe von Nationen finde, die keine eigent;ümliche vaterläns 
diſche Geſchichte, weder in ibrer eigenen, noch in einer frem⸗ 
den Sprache befiten (denn die Struvifchen Werte wird man 
wol nicht dafür ausgeben wollen), das ſchmerzet mich bis in 
das Sunerfte der Seele. 

Manche Nationen können Überhaupt nicht fehreiben. Zum 
Gluͤde ift auch nicht viel an einer genauen und umitändlichen 
Seſchichte derfelden gelegen. Was man von ihnen wiffen muß, 
tan man jept fo ziemlich aus der Menge von Reifchefchrelbuns 
gen lernen: nur muß man frenlich ihre Glaubwürdigkeit zuvor 
geprüfet haben. 

Ein Vexfaſſer der Univerfalhiftorie betrachtet alle gut ger 
ſchriebene Speclalgeſchichten, als fo viele für ihn angefülete 
Facher, aus denen er feinen Stoff hervorlangt. Er darf nicht 
alles nehmen, was er darin findet: das würde ein Raub fenn, 
der ihn in feinem gefchwinden Gange aufhalten würde. Nur 
das, was bie Nation und das Land fihildert, das Eigene aus 
der Erdbeſchreibung und Naturgefchichte, nicht die Erdbefchrete 
bung und Naturgeſchichte felbft, das Werhwürdigfte von der 
Verfaſſung einer Nation, nur die Revolutionen, nicht die bes 
fondere @efchichte der Könige und Regenten, ja nicht einmal 
alle Namen derfelben: nur die kurze Gefchichte derjenigen, die 
eine Revolution veranlaffet, durch Eroberungen das Gebiet ers 
weitert u. f. f. Dies find Gegenftände einer Univerfathifterie. 
Sc würde alfo, wenn ich eine Univerfalhiftorie, nicht blos 
für Anfänger, fondern für den lefenten Theil der Nation, und 
mit einem Worte im Gefchmade der Alten, fehreiben wolte, die 
im 2ten Theil meines Handbuchs angeführte Namen fo vieler 
Heinen Regenten in China, Corea, Zibet und Japan ohne 
Bedenken dem Herrn Dr — laſſen dütfen. In deſſen Werk 
chbren fie, weil der erfte Theil allgemeine chronologiſche Tas 
(in. von Afien, und die Übrigen eine Sperialgefchichte einiger 

fiatifehen Bölter enthalten. 

Wird bie Univerfalhiftorie auf die Art, mie ich arfogt 
habe, in Anfehung der Materialien veingefchräntet,.fo {ft ein 
Verfafjer berfelden befto eher im Stande, die Regeln des 
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Glelchzeitigen zu benbachten, die ihm ben dem allen, mie aus 
dem obigen erheflet, noch immer Schreierigfeiten genug machen 
werden: denn er muf ja bie ganze Erde, fo weit fie befant 
it, und einen Zeitraum von bennahe 6000, Zahren durch 
wandern. 

Wir wollen alfo den Fall feken, daß ein Buch alle ans 
dere gute Gigenfchaften eines Gefchichtbuche hätte, geſetzt, es 
wäre überall richtig, Überall volftändig, Überall pragmatifch, 
und durchaus ein Merk des guten Gefchmads: bat ed den Bus 
ſchnitt auf mehr als 6, bis 8. Dctanbände, fo kan es Übrigens 
ein ganz gutes und brauchbares hiſtoriſches Werk fenn, aber 
daß es nicht unter die Bücher von der Univerfalhiftorie gehöre, 
zeigt es ſchon ſelbſt durch feine Lalt an. Es fehle ihm juft die 
Sehe und wefentlichfte Cigenfhaft, und ber unterfcheidende 
Character einer Univerfalhiftorie, die Kürze des Vortrags, die 
Vorftellung des Gleichzeitigen, und die Bequemlichkeit das ganze 
Zriebwerk der Begebenheiten fehnell zu Überfjchauen und geſchickt 
zu verbinden 

Daf ich die Engliſche Welthiftorie, nach den Verbeſſerun⸗ 
gen, die fie in der teutfchen Ueberfegung ſchon erhalten, und 
noch weiter zu hoffen hat, für eines der wichtigften und ſchaͤtz⸗ 
bariten Werke unfers Jahrhunderts halte, babe ich fchon oben 

efagt: nur gebe ich diefem Werke den Namen, den ihm feine 
zerfaſſer hätten geben follen. Es ift, wenn man anders nicht 
mit Worten fpielen will, feine Univerfalbiftorie, es ift weit 
mehr, es ift ein allgemeines hifterifches Archiv, win Corpus 
bistoricum, das man nicht fowel zum Leſen, als vielmehr 
zum Nachfchlagen mit Nutzen gebrauchen fan. Stellt man 
fich diefes ungeheure Werk von diefer Seite vor, fo wird defs 
fen Umftändtichkeit eine Tugend, und der Plan nach der Reihe 
der Nationen eine nothwendige Eigenfchaft, und alles gereicht 
darin zum Nupen ſowol als zur Bequemlichkeit derer, die es 
gebrauchen wollen. 

Man fheinet es nun in Gngeland und in Zeutfchland 
elbſt einzufehen, daß die allgemeine Welthiftorie nicht zum er 
en, fondern nur zum Machfchlagen diene: denn man fängt 
on, Auszüge aus derfelben, dort zu machen, und hier zu 
überfegen, und noch einen neuen anzufündigen. So viel id 
von der Sache urtheilen fan, fo wird durch diefe Auszüge der 
Mangel einer Univerfalhiftorie in der neuen Litteratur noch 
nicht erfeget: und wenn id) noch biefes ermäge, daf man das 
ben vorausfeget, daß alles Wahre in der allgemeinen Welthis 
ftorie ſtehe, und daf nichts darin ſtehe, was nicht wahr fen; 
fo hafte ich folche Auszüge für unglüdliche Unternehmungen, 
die uns im hiftorifchen Geſchmacke aufs neue zurückſetzen. 

Des Herren Guthrie und feiner Gehülfen Auszug hat zwar 
nicht völlig die Umftändlichkeit des groffen Englifchen Werks: 
er iſt aber borh noch viel zu meitläuftig, bat gar nicht die 
Anlage einer Univerfalhiftorte, mangelt der Verbeſſerungen, die 
das groffe Werk in Zeutfchland erhalten hat, und fhläfert den 
Leſer durch eine unerträglice Monotonie bey einer Miene von 
affectirteer Schönheit und Anmuth ein. in folches Werf vers 
mehrt nicht nut den Reichtbum unferer Litteratur nicht: es 
fest uns fogar in Armuth. Wie, wenn ſich, da nun doch eins 
mal die Buchhändler das Ruder des Bücherfihreibens in Hän— 
den haben, wenn fich diefe Herren einfallen liefen, fie könten 
bey dem Verlage eines neuen Werks über die Univerfalbiftorie 
ihr Glück nicht machen ? Solte das nicht eine Werarmung ſeyn, 
wenn durch den Auszug der Britten ein befferes teutfches Dris 
ginal umfäme, oder gar, fo zu fagen, in ber Geburt erftidet 
würde? Mit einem Worte, Guthrie hätte keinen Auszug aus 
der Welthiftorie machen follen: und da er ihn gemacht, fo häts 
ten wir ihn doch nicht überfegen follen. Das gröfte Glück für 
Teutſchland ift, daß man — Werk nicht ohne Anmerkungen 
herausgiebt, und daß die Anmerkungen von einem Manne, dem 
Herrn Prof. Heyne berrühren, der im Stande it, das Buch 
der Britten von Seiten der Wahrheit gefälig und brauchbar 
zu machen. 

Ein neuer Burüdgang im hiftorifchen Geſchmacke! In Ber: 
lin if fchon im vorigen Jahre der erſte Theil einer allgemeinen 
Gefchichte erſchlenen, die, wie man fagt, der Herr Prof. Franz 
zu Halle. fchreibt. Gerechter Himmel, was wird noch unter 
uns aus der Univerfalhiftorie werben! Der erfte Theil diefer 
allgemeinen Gefchichte, ein recht flarfer Band in Grosoctar, 
enthält noch gar michts von der Hiſtorie: man findet darin 
theils eine vorläufige Ginleitung von der Hiftorie überhaupt, 
von den Theilen derfelben, von ihrem Nugen, von der Methode 
fie zu ſtudieren ıc., theils ein Rehrgebäude der Chronologie. 
Man wird vermuthlich dem Lefer wenigftens fo vlel Bände zu 
liefern vorhaben, als der Verfaſſer Epoyuen angenommen hat. 
Er will die Seſchichte nach 23. Zeitbegriffen abhanden, und 
ben dem Plan, den er uns darüber zum vorans mitgetheilet 

at, finden wir nicht, daß er fich viel mit den groffen Afiatifchen 


bh 
"Reichen in der mittleren Zeit, die doch fo viel Einfluß auf uns 


fer Europa hatten, zu befchäftigen gedeute. Mit einem Worte, 
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ber Herr PYrofeſſor Franz bat fih noch nicht den rechten Ber 
griff von einer Univerfalhiftorie gemacht: er Aufert nur eine 
Kentnis der alten Gefchichte, und vielleicht auch einiger Eus 
ropäifcher Staaten. Cs fen ferne von mir, daß ich ihm dieſes 
- Zabel. auslege, Wir find Menfchen, find eingefchräntt, 

eine bat zu diefem, der andere zu etwas anderm, alle aber, 
wenn fie nur. wollen, zu einer geroiflen Sache, Genie erhalten, 
Barum gebraucht man diefe Zalente nicht dazu, wozu fie ger 
y- Bi und- wozu fie folglich auch nüglich gebraucht wer⸗ 

auen 


Wenn ich recht geſehen habe, fo hat Herr Profeſſor Franz 
mehr gute teutſche Schreibart, und mehr Gefhmad in der 
Geſchichte, als die meiften bisher unter uns gezeigt haben. Zur 
Univerfalhiftorie fehle ihm, mie man leicht fehen fan, die nötht: 
e Einfiht in das Ganze, und feldft der Begriff von dem, was 
enner in diefer Gattung der Fitteratur vermiſſen. Warum 
will er denn juft eine allgemeine Geſchichte fchreiden? Warum 
macht er nicht lieber Verſuche in der Spedialgefchichte, in Thels 
len der vaterläntifchen Hiftorie, oder auch in_der alten Ge— 
ſchichte? Daß ihm jemand unter den Teutſchen In irgend dr 
nem diefer Thelle der Hiftorie zuvor gefommen fen, wird er 
wol nicht fagen können. Das Feld der Geſchichte it für uns 
meiltens ganz ungebaut, und man fan überall Ehre erwerben, 
und Nusen fliften, Man glaube nicht, daf ich damit ihm oter 
font jemanden Geſetze feines Verhaltens vorzuſchreiben mic) 
erfühne. Wer mich kennet, wird mir es zuglauben, dag nicht 
Tadelſucht, nicht Begierde für andern etwas voraus zu haben, 
nein, daß Eifer für die Ehre der Zeuffchen, und rin Patriotiss 
mus für bie Geſchichte rede. Genug für den Welfen! 


Aber noch etwas von der allgemeinen Hiftorie, die feit 
einigen Jahren "zu Heilbron Theilweiſe beraustomt. Man 
laſſe fi durch dem Zitel des Werks micht irre machen. 
Es ſoil mach den Abſichten der Werfaffer umd des Berlegers das 
nicht fenn, wovon ich bier rede. Das Werk wird, wenn es 
vollendet ſeyn wird, nichts anders, ald eine Europäifche Staa: 
tenbiftorie won mittlerer Groͤſſe, nicht ein trodenes Gomrendium, 
auch nicht eim ungebeures Syftem, fondern eine Mittelgattung 
von benden fern, Die Europälfchen Staaten werten einzeln, 
‘folglich als Specialhiftorien augebandelt, und die Miene des 

gemeinen rührt nur daher, daß fie alle zuſammen unter die 
Lieblingsrubrik unferer Zeiten, unter die täufchende Auffchrift 
einer allgemeinen Gefchichte gebracht find. Man verfauft auch 
wirklich die Gefchichte eines jeden Staats befonders, und das 
iſt für die Hebhaber bequem, und zugleich mit dem Vortheile 
des Verlegers unmittelbar verbunden, Der eine keſer bat gern 
die Grosbritannifche, ein anderer die Franzöfifche, wieder ein 
anderer die Geſchichte eines andern Staats, er kauft fie auch, 
bald einzeln, bald mehrere zufammen genommen, Warum fols 
fen aber dieſe einzelnen Europäifchen Staatsgeſchichten auch 
unter dem Zitel der allgemeinen Gefchichte verfauft werden? 
Dof fie diefen Namen verdienen, wird niemand, der die Sache 
verſteht, im Ernſte behaupten. Glaubt etwa der MWerleger, 
durch dieſen Kunftgriff mehr Kaufer anzuloden? Zaufende 
werden abgefchrödt werden, ein Merk zu kaufen, das aus 
vielen Binden beftcht, die größtentheils noch erſt erwartet 
werden. 


Ich habe noch einen Gedanken auf dem Herzen, den ich 
Vorbringen muß, che ich die Materie, vom Plan der Univerfals 
biftorie verlaſſe. Wenn von Werfen des Geſchmacks die Rede 
it, und von diefen rede ich hier allein, fo mwünfchte ich, daß 
mon in Zeutfchland nicht den Anfang darin von der Univer: 
falbiorie, fondern von Epecialtheilen ber Geſchichte, und am 
liebfien von der vaterländifcen, oder allenfald auch von der 
alten Geſchichte machen möchte, Man darf eben kin Gcheims 
nis daraus machen, noch fih zur Unzeit fhämen, daß es ber 
teutfchen @itteratur an wolgeſchriebenen Gefchichtbüchern überall 
fehle. Wenn nun aber jept, da alle Umflänte der Ausführung 
eines fo groffen Vorhabens günftig zw fern feheinen, wenn jet 
mit Zalenten begabte Schriftfteller den Geſchmack unferer Na: 
tion in der hiftorifchen Schreibart verbeffern und nach und nach 
‚ganz ausbilden wolten, fo würden fie, wie mich dünlt, mohl: 
thun, wenn fie im Anfange nur Verfuche in Keinen Stücken 
machten, und darüber zuvor die Stimmen der Nation abmars 
teten, «be fie duch einen mislungenen Verſuch im Groffen 
Schaden anrichten. Etwas Papier wird freylich, diefer Worficht 
ungeachtet, unnüge verfchrieben und verdruckt werden: ich traue 
aber meiner Nation zu, daß, ba fie bereits durch das Benfpiel 
ſchlechter Dichter gergarnet if, tie Verſuche in hiftorifchen Arbeiten 
diellricht nicht allzuöfte mislingen werden: und etwas von hi: 
ftorifcher Daculatur zum Umfchlag guter hiftorifcher Werke 
wird man doch immer neh in Wuchläden brauchen fönnen, 
wenn anders der Vorrat elender Gedichte nicht noch auf einige 


Jahre zureichen folte. 
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Nun wird es, glaube ich, Zeit ſeyn, etwas von der Stel⸗ 
lung der Nationen in Specialgefchichten zu erwähnen. Biel 
wird nicht Über diefen -Punct zu fagen fenn, weil faſt alles 
was hievonı bei der Univerfalhiftorie bemerfet worden iſt, —* 
in Specialgeſchichten angewandt werden fan: nur mit dem Une 
terſchlede, daß das, was dorten fo viele Schwierigkeiten macht, 
bier ziemlich leicht bemerkftelliget werden fan. Well die meis 
ften oder vielmehr alle Länder Anfangs von vielen Meinen 
Stämmen oder Nationen, die weder einen gemeinfchaftlichen 
Namen hatten, noch einander unterworfen waren, bewohnet 
wurden, und aus der Zufanmenfcsung biefer kleinen zuerſt uns 
abhängigen Stämme die groffen Nationen entftanden find, und 
um Theil noch entftchen; fo wird man in befondern Bdikerhi— 
orien, zumal wenn man bis auf den Urfprung reines Staats 
zurüdjugehen entichloffen ift, allemal eine gewillfe Anzahl von 
Nationen einfchalten müſſen, und biefe Einfchaltung wird bald 
häufiger, bald fparfamer gefihehen, je nachdem nämlich die Nar 
tion, deren Gefchichte der Hauptzweck eines Werks ift, mächtig 
ift, oder nicht, das ift, nachdem fie mehr oder weniger Natios 
nen verfchlungen hat, Meiftens haben Nationen, von denen 
eine die andere ſich unterworfen hat, lange Zelt zuvor Krieg 
mit einander geführt, Es fen nun diefes, oder nicht, fo wird 
niemand läugnen, daß auch hier eine Art von Syſtem, ein ber 
fonders Nationalfoftem ftatt finde, und daß folglich die Geſchich⸗ 
te und Werfaffung der überwundenen, oder fonft vereinigten 
Mationen einen Zheil dir Hauptgeſchichte ausmarhen möffe. 
Aber an weldyen Drte und auf welche Art ſoll die Einfchaltung 
geihehen? Ich glaube, daß man auch hier die Epifodenmerhode 
der Alten mit Mugen anwenden fünne und müfle;s Mafcau, 
wenigſtens (und welcher Gefchichtfchreiber) bediente fi, da er 
bie Geſchichte der Zeutfchen ſchrieb, diefer Methode wirktic, 
und in vielen Fällen auch mit glüdlichem Erfolge, Das fhöne 
Ganze aber, das uns in den Alten fo fehr gefält, konte er durch 
feine Einfbaltungen doch nicht völlig hervordringen, es fen 
nun, daf die Materie, womit er befchäftiget war, fich ihm wis 
berfegte, ober vielmehr, daß es auch bier eintraf, mas man 
fonft zu fagen pflegt, aller Anfang fen ſchwer. Meines Erach— 
tens fan man bie Gefchichte eines bejwungenen, incorporirten 
oder font verbundenen Staats ald eine Epifode ganz und im 
Zufammenhang bep demjenigen Jahre anbringen, in welchem 
die Bereinigung deſſelben mit dem Bauptftaate gefcheben if: 
aber eine kurze und gleichfam nur im Vorbeygehen ertheilte 
Nachricht von eines felchen Staates Urfprung, Zuftand und 


‘von beffen bisher vorgefallenen Merkwürdigkeiten würde ich 


fhon an dem Drte zu leſen wünfchen, wo feiner in der Daupts 
geſchichte am erften gedacht wird. Won der Zeit an folte man, 
mie ich glaube, einen folchen Staat, geſetzt, daß die Wereinigs 
ung erft nach einigen Sahrhunderten erfolgte, immer fchon 4 
der Geſchichte des Hauptflaates als einen Theil derfelben bes 
handeln, der je mehr und mehr ins Licht gefeßet wird, je näher 
man den Zelten der Bereinigung fomt. Auf diefe Art würde 
de Epiſode zur Zeit der Vereinigung nur in einer jufammens 
hängenden Wiederholung aller dem Leſer fchon zuvor an den 
gehörigen Orten befant — Begebenheiten des bejwuns 
genen oder vereinigten Staates, das if, eine Zufammenfügung 
aller vorhergangenen Eleinen Epifoden fenn: folglih würde das 
ducch niemals der Zufammenhang der Hauptgefchichte merklich 
unterbrochen, und dennoch das Gefep des Gleichzeitigen überafl 
beobachtet werben. Daß die alten Geſchichtſchreiber auch hierin 
Mufter für die Neuen fein können, werden wir unten fchen. 
Die Anwendung bievon fan leicht auf die Gefchichte der Kräns 
kifchen Monarchie in Anfehung der Allemannifchen, Banrifchen, 
Thäringifchen, Sächfifhen Geſchichte u. f. f.; auf die Grosbrls 
tannifche in Unfehung Irlande und Schotlandez auf bie Pol: 
nifche in Anfehung Eithauens x. gemacht werden. Maſcau 
würde hierin das befte Mufter für die Geſchlchtſchreiber unferer 
Mation feon, wenn es ihm gefallen hätte, denen Anmerkungen, 
bie er dem 2ten Theile feiner Gefchichte der Zeutfchen am Ende 
bingefüget hat, eine ſolche Geflalt zu geben, daß fie als Haupts 
epifoden in die Gefchichte felbft hätten eingerädt werden können. 

Wer eine Sprcialbiftorie, Me Befchichte einer oder mehrerer 
Nationen, einer oder mehrerer Religionen, Wiffenfchaften, Künfte 
u. ſ. f. ſchreiben will, reift ein Stüd von einem wol verbun: 
denen Ganzen los. Will er haben, daß der Befer gleichwol 
durch ein ſolches Fragment unterrichtet und vergnügt werde, 
P muß er ihn von Zeit zu Zeit die Enden zeigen, mit welchen 
as abgeriſſene Stud an das Ganze verbunden iſt. Er Läft 
darum nicht feinen Hauptgegenfland aus den Augen, wenn er 
ein verftändiger Menfch iR: denn er geht nicht Im das Ganze 
ſelbſt hinein, er Areift nur an den Grenzen herum, und erwars 
tet von dem Lefer, daß diefer, wenn er bis an bie Grenzen ger 
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führt worden ig, von ſich ſelbſt einen Blick in das Innere 
hun werde. Wenn man alfo eine Gefchichte der Zeutfchen zu 
fchreiben hätte, fo würde man fich, meines Erachtens, bemühen 
müffen, den Leſer fo zu führen, daf er ſich immer des Zuftans 
Des der übrigen gleichzeitigen Nationen nach ihrer Thätigkeit 
oder Ruhe bewuſt ſeyn müite. Man würde nicht beforgen dürs 
fen, Ausfhmeifungen zu machen. Gin Blick zur vemten Zeit 
auf andere Nationen fan wundernswärdige Wirkungen bey dem 
Lefer thun, und diefen Blid hervorzubringen, foftet, wie mich 
bünkt, einem gefihidten Verfaffer nur erlihe Worte. 


DL Bon der Stellung und Zufammenfügung der 
Begebenpeiten. 


Nun komme Ich auf die Stellung und Zufammenfügung 
der Begebenheiten: ein Gegenftand, der zwar auch in der Unis 
verfalhiftorie nicht ohne Nusen if, in Specialgelchichten aber 
eine der eriten und beftändigften Pflichten des Geſchichtſchrelbers 
ausmacht, ob —— von den Neuern fehr oft vernachläffiget 
wird. Man merkt es auch felbft ven guten unter den neuern 
Geſchlchtſchteibern fehr ſtark an, daß ihre Vorgänger Chronik: 
hreiber geweſen find. Würden uns nicht die finitern Jahr— 

underte der mittlern Beit von dem aufgeflärten Jahrhundert 
Augufts getrennet haben, fo würden wir vielleicht nicht immer 
nur Jahrbücher oder Ehroniten fchreiben, wenn wir die Abficht 
haben, Hiftorien zu ſchreiben. Denn dies iſt bie Weiſe der 
meiften neuern Gefchichtichreiber: mit chronologifchen Zafeln in 
der Hand, achen fie von einem Jahre zum andern, beobachten 
bey jedem Jahre fat immer einerlen Rangordnung der Beges 
benheiten, fagen ung z. E zuerſt, was im Gabinette vorgefallen, 

hren uns hernach ins Feld, laffen uns die — und Paͤn⸗ 
el zuerſt in Europa, hernach in Aſia, Africa und America fein 
bübfch hinter einander wahrnehmen, und haben fie endlich den 
Zeitraum, welchen zu befchreiben fie fih vorgenommen hatten, 
auf diefe Art durchlevert, aledann Pen fie das Werk 
mit Vergnügen, und fegen auf den Zitel pragmatifche Geſchichte; 
ß —— pragmatifche Geſchichte im rechten eigentlichen Wortver⸗ 
ande ! 

Ach die Alten! = = Das waren frenlich auch pragmatifche 
Gefchichtfchreiber, aber fo ziemlich von den Neuern verfchieben, 
"Die Alten glaubten immer, ein pragmatifcher Geſchlchtſchreiber 
möfte cin Phileſoph fern. Die einfältigen Alten! Eie follen 
“nur fommen, und von den Neuern die Kunſt lernen, wie man 
Gefchichten —* alle Philoſophie pragmatiſch ſchreiben könne. 
Eine ſtrenge Beobachtung der Zeitfolge nach den Jahren, und 
übrigens keine Ortnung in den Erzählungen, allıs fein durch 
einander, das dient zur Abwechelung, nur immer diefelbe Ord⸗ 
nung ben jedem Jahre, fo tan man gleich ben dem Anfang des 
"Werkes aus der Orbnung dee Gefchichte eines Jahrs die Folge 
der Erzählungen unter allen folgenten Jahren zum voraus 
wiffen, das hilft dem Gedaächtniſſe; o ja! Dies find herrliche 
Vorzüge der Neuern für den Alten. Diefe Grillenfänger, bie 
Alten! Wozu das innere Verhältnis der Begebenheiten! Wozu 
bie unnöthige Unterfuchung des Zufammenbangs zwifchen Ur: 

chen und Wirkungen? Die Zeitfolge macht fhon alles ſicht⸗ 
ar, hält alles in Ortnung. Gin gefcheuter Leſer wird fchon 
ſelbſt fehen, wie er die Urfachen zu den Wirkungen herausfinte. 

Daß die meiften neuern Gefchichtfchreiber dieſen Begriff 
von dem Pragmatiſchen haben, lehren ihre Werke. Ich babe 
es aber noch nicht fo weit in der Kunft des Pragmatifchen 
bringen Können. Mir gefält noch immer die veraltete Mode 
der griechifchen und römifchen Geſchichtſchreiber, und Ich tröfte 
mich damit, daß ich menigftens bey einigen meiner Beitgenoffen 
Gehör finden werde Daß biefes der Beyfall der Vernünftig: 
ften fen, auf dem ich mich verlaffe, will ich bier micht beweiſen: 
ich will nur diejenigen, die der alten hiſtoriſchen Mode durchs 
aus gram find, bitten, vom hier an nicht weiter zu lefen. 

Ich fee aus der täglichen Erfahrung voraus, daß einige 
"Begebenheiten mit einander im Verhältnis ftehen, andere nicht. 
Wie wenn man im Berhälmis ſtehende Begebenheiten, wenn 
man bie Folge von Urfachen und Wirkungen, von Mitteln und 
Abfichten mit einem mir oben fehon, wie ich hoffe, zu gut ges 
haltenen Ausdrucke bezeichnete, wenn man fie farz ein Syſtem 
von Begebenheiten hieffe? Ich werde keinen üblen Gebrauch 
von diefem Worte machen. Es ſſt eben fo ſchwer, gleichzeitige 
Begebenheiten, als gleichzeitige Nationen in der Erzählung zu 
ftellen. So wie man aber gleichzeitige Nationen am natürliche 
ſten und begreiftichiten ftelt, wenn man fie ſyſtemweiſe ordnet; 
fo fan man auch’ am leichteften gleichzeitige Begebenheiten ord⸗ 
nen, wenn man fie ſoſtemweiſe ftelt. Die erfle Regel, die hiers 
aus flieht, befteht darin: Man foll Pegebenheiten, die zuſam⸗ 
men ein Soſtem ausmachen, nicht in der Erzählung trennen, 
wenn gleich die Reigung dazu wegen ber Verfchledenheit des 
DOrts-und der Zeit and der Art der Begebenheiten noch fo ftart 


ſeyn folte. Man darf alfo den Plan zur Erzählung der Bege⸗ 
benheiten nicht nach einer geographifchen Ordnung, auch nice 
nach einzelnen Jahren, und noch weniger nach gewiſſen Slaſſen 
der Begebenheiten machen, fondern man ordnet nach Enftemeny 
die Urfachen gehen voran, tie Wirkungen folgen, und der Ge⸗ 
fchichtfchreiber, der fo verfährt, iſt pragmatiih. Welh ein 
Ruhm! Gr it aber au nicht leicht zu erwerben, und fo wie 
die progmatiiche Claſſe der Geſchichtſchreiber die vorzüglichfte 
unter allen iſt, fo üt fie aud tie am wenigften zahlreiche. 
Pragmatifche Gefchichtfchreiber kommen nur in ſehr alüdlichen 
Beitaltern zum Vorſchein, und felbft die Griechen koͤnnen fie 
nur in geringer Anzahl aufweifen. 

Es gebt alfo die Hauptforge eines Geſchichtſchreibers, der 
fih ble zur höchiten Geſchichtſchrelber Claſſe, der pragmatifchen, 
auffehwingen will, dahin, die Veranlaffungen und Urfachen eis 
ner merkwürdigen Begebenheit aufzufuchen, und das gan 
Syſtem von Urfachen und Wirfungen, von Mitteln und Abs 
fihten, fo verwiret auch alles im Anfange durch und neben 
einander zu laufen fheint, aufs moͤglichſte entwidelt barzuftels 
fen. Nichte muß ihn im diefer Bemühung irre machen ober 
aufhalten, nicht die Entfernung der Derter, nicht der Zwiſchen⸗ 
raum der Zelten, nicht die Verſchiedenheit der Begebenheiten 
ſelbſt. Wie oft iſt der Stoß des ganzen Triebwerks Guropäis 
ſcher Gabinette nicht in dem Europälfchen Staate, den man bes 
ſchreibt, ja nicht einmal in Guropa ſelbſt, fondern in einer 
Amerikanifchen Begebenheit zu fuchen? Bier würte man bie 
Ordnung der Natur verkehren, man würde bie Kette zerreiffen, 
wenn man ben den Europäifchen Gabinetsangelsgenheiten an— 
fangen wolte. Es geht auch darum nicht an, daß man bie 
Begebenheiten allezeit nach den Jahren orbne, meil fih das 
Syſtem felten mit einem Jahre anfängt oder entigt. Syſteme 
von Begebenheiten haben zwar ihren eigenen Zeitlauf, allein 
diefer richtet fich nicht nach der bürgerlichen Abtheilung der Zeit. 
Die Urfache, daß wir im Herbſte des Jahrs 1760. zu Göttins 
gen franzöfifche Ginquartirung befommen haben, ift in dem 
eben fo merkwürdigen, als für uns unglüdlich gewefenen Bars 
falle ben Maren im Jahr 1759. zu fuchen, Und wie will man 
mit einer gemwiffen Glaffification der Begebenheiten zu rechte 
kommen? Wan ſtelle Naturbegebenheiren zufammen, man 
made wieder cine andere Glaffe von Gabinetsangelcgenheiten 
man bringe die Ariegsoperationen, die Gommertienfachen u. ſ. 
f. unter abgefonderte Artitel, Welche Verwirrung unter den 
Urfachen und Wirkungen, was für ein Chaos von Erzähluns 
gen würde nicht ein folder Plan hervorbringen? Und doch 
fieht man fonft gute Geſchichtſchrelber, und ſelbſt folche, die 
das Herz haben, auf ten erhabenen Ruhm pragmatifcher Ges 
fchichfchreiber Anfprüche zu machen, die Begebenheiten nach fols 
then Glaflen ordnen: ungeachtet es einem jeden die tägliche und 
gemeine Erfahrung lehren fan, daß 3. E. eine Naturbegebens 
beit nicht juf wieder cine andere merfwürtige Begebenheit zur 
Folge habe, ſondern oft ganz andere Wirkungen bald im Felde, 
bald in dem Gabinette u. f. f. nach fich ziehe, Wie aurges 
breitet und verfchleden können die Folgen einer großen Webers 
ſchwemmung, die Entdedung eines Bergwerls ıc. für den Dis 
nifter, für den Feldheren, für den Bauer, den Dantwerfemann, 
den Kündler, den Kaufmann, ja bisweilen für mehr als einen 
Staat fenn! Wie unbarmherzig würde es ſeyn, dem Beier aufs 

ubürden, daß er die Folgen einer ſolchen Naturbegebenheit, 

e der Geſchichtſchreiber unter mehrere einmal von om feltges 
feßte Glaffen von Begebenheiten vertheilt hätte, Felbit zufammen 
fuchen, einanter unterordnen, und die gemeinfchaftfiche Urfache 
derfelben unter der Rubrit: Naturbegebenheiten, mehr felbft ent⸗ 
decken, als aufgetlärt vor Augen fehen folte? 

Aus allem dieſen ergiebt fiihs aljo von ſelbſt, daß man 
am natürlichiten verfahre, wenn man Begebenheiten foſtem⸗ 
weiſe zufammenftellet, wenn man ben jetem Enflem bie 
Wirkungen gleich unmittelbar auf ihre Urfachen folgen läßt, 
und alle zu einem Syſtem gehörige Begebenheiten fo zu 
fagen von den Wurzeln an durch alle Haupt- und Meben- 


weige verfolgt, bis das Syſtem geemdiget iſt, und ein leichter 


Ucbergang za einem andern Soſtem, tas man auf eben dieſe 
Weife behandelt, gemacht werden fan. Begebenheiten, bie 
nicht zum Eyftem gehören, wenn fie gleich zu anterer Beit, 
das ", wenn man auf ihr Syffem koͤmt, erzählet werben 
müffen, find jest für den Gefchichtfchreiber, fo zu fagen, feine 
Bigebenheiten: fo wie eine fonft noch fo merfwürdige Nation 
far ihn, zur Zeit da er Nationen zu ftellen hat, keine Nation 
ft, wenn fie nicht zu dem Syſtem gehört, das er jept dem 
Lefer vorftellen will. 

Wenn verfchiedene Enfteme, fomol gleichzeitiger, als 
auf eimander folgender Begebenheiten aus einer entfernten 
gemeinfhaftlihen Urfache entftehen, fo machen fie zufammen 


‚eine ganze Belchichte, J. E. die Gefchichte eines Kriegs aus. 


Solcher Geſchichten, deren jete für fih ein befonderes Ganze 
aus zumachen fheint, muß natürlicher Welfe eine beträchtliche 


Ch. Gatterer. 


Anzahl in einem Buche vörfomimen, das ſich auf mehrere 2 
rau erftretet. Auch hier wird ein philofophifcher Geſchicht⸗ 

reiber die obige Regel mit Nuten beobachten können. Er 
ordnet in diefem Falle jedes fo, wie er in dem vorigen einzelne 
Begebenheiten geordnet hat. 

Aber wie findet man die Urfachen der Begebenheiten, die 
ben jedem Soſteme den Anfang der Erzählungen machen müfs 
fen? Sie find entweder in den Quellen, aus welchen man 
ſchoͤpft, fchon entdedt, oder man muß fie erft mit Mühe auffus 

n. Ben dem erften Falle hat man keine Regeln nöthig, und 
bey dem andern find fie fchmer zu geben, und noch ſchwerer 
auszuüben, wenn man fein vorzüglich gutes hifkorifches Genie 
hat. Freylich wer felbf eine wichtige Rolle auf dem Schaus 
plage der Welt gefpielt, oder fonft einen wichtigen Antheil an 
rofien Begebenheiten gehabt hat, wer ſelbſt bey Regierungsges 
häften gebraucht worden iſt, cin Thucydides, ein Kenopbon, 
ein Gäfar, ein Eginhard, ein Puitprand, ſolche Geſchichtſchreiber, 
die ben der Entitchung der Begebenheiten gieichſam in der Fa— 
brife mit gegenwärtig geweſen find, ſelbſt Hand mit angelegt 
haben, u. f. f. biefe werden frenlich, auch felbft in dem Kalle, 
wenn fie nicht ihre eigenen Begebenheiten befchreiben, das Trieb⸗ 
wert in menfchlichen Dingen aus dem Grundfage, daf aus ähnlis 
chen Urfachen ähnliche Wirkungen entfpringen, und einerlen Mits 
tel zu einerlei Zwecke führen, weit cher heraus bringen, als Leute, 
die in der Studierſtube über den Zufammenhang der Dinge fpecus 
liren. Doch auch für diefe, wenn fie nur lernen wollen, find noch 
Hülfsmittel genug vorhanden, den erjtern, wo nicht gleich zu 
werden, doch nabe zu kommen. Der von den Gefchäften der 
Melt entfernte Gefchichtichreiber kan fih im Liefer hiſtoriſchen 
Phitofophie, in der Kunſt des Pragmatifchen Üben, wenn er 
über die Begebenheiten feines eigenen Lebens, feiner Familie, 
feiner Freunde, ſyſtematiſch machtentt. So groß auch ber 
Unterfchied zwiſchen tem Catheder und dem Throne, zwifchen 
dem Hausvater und dem Könige, hierin zu fern ſcheint, fo 
komt es doch hier nur auf den Grad des mehrern und weni: 
gern an, Sonſt gilt es überhaupt von allen Begebenheiten, 
fie ſeyn gros oder Hein 
‚Eadem fabula agitur. 
Mit eigenen Erfahrungen im Steinen ausgeräftet, wagt fich 
nun der Geſchichtſchreiber in die grofie Welt, wie fie von gur 
ten Gefcichtfchreibern pragmatifh befchrieben it, und wird 
durch Hülfe feiner getreuen und erfahrnen Führer mit derfelben 
jest fo gut befant, als es feine Führer felbit waren. Sit er 
endlich ein Philofoph, und biefer muß er fihlechterdings fern, 
wenn er pragmatifch werden will, fo macht er ſich allges 
meine Marimen, wie die Begebenheiten zu entitehen pflegen, 
Rudiert mit fteter Grinnerung an dieſe Morimen, die juverläs 
Figen Nachrichten von der Nation, die er befchreiben will, recht 
durch, fucht die Grundſtützen auf, worauf cin Staat urfprüngs 
lich errichtet worden, vergleicht die Begebenheiten, die Diele 
Grundftüsen entweder beveftiget, oder erfchüttert haben, gicht 
auf den Character der handelnden Hauptperfonen art, thut 
immer einen fcharfen Blid auf tie Nationen, die mit ber feini: 
gen ein Syſtem ausmachen, und wagt es, hieraus ein Enitem 
von Begebenheiten, das Triebwerk, herzufeiten, das er mit Vers 
gnügen entweder von gleichzeitigen Echriftftellern beftätiget, 
m .. den ganzen Zuſammenhang der Geſchichte hier. 
get findet, 

Glelchwol wird er bisweilen, aller Nachforſchung ungeach⸗ 
«tet, das Schickſal des Naturforſchers erfahren, der, wenn er 
- —— —— einer Fr — fo eifrig nach⸗ 
: et bat, et nicht felten nur die mögli oder 
muthmaslichen de finden fan. \ — 

Der hochſte Grad des Pragmatifchen in der Geſchichte 
wäre die Worftellung des allgemeinen Zufammenhangs ber 
Dinge in der Belt (Nexus: rerum universalis), Denn feine 
Begebenheit in der Belt if, fo zu. fagen, infularifch. Alles 
hängt an einander, veranlaßt einander, zeugt einander, wird 
veranlaft, wird gezeugt, und veranlaßt und zeugt wicder. Die 

heiten der Bornehmen und der Geringen, der ein zelnen 
Menfchen und aller zufammen, des Privatlebens und der. groſſen 
Welt, ja felbft der unvernünftigen und leblofen Gefchörfe und 
der Menfchen, alle find in einander verfchlungen und verbuns 
den. Daß ein Menſch diefen höchften Grad des Pragmatifchen 
in der Hlftorie erreichen könne, wird fein Wernünftiger erwar: 
ten: und wenn auch Fein innerer Widerfpruch in einer folchen 
——— enthalten wäre, fo ſtritte fie doch auf der andern 
eite mit den mefentlichen Pflichten eines Gefchichtfchreibers. 
Diefer foll nur merfwürdige Begebenheiten erzählen: er darf 
alfo auch nur bie —5* und Wirkungen merkwürdiger 
Begebenheiten auffuchen. Bie viele taufend Tricbfedern und 
Folgen muß er alfo wegen feiner eingefchränften Geelenfräfte, 
wie viele andere taufend derfelbtn wegen der mefentlichen 
Pflicht feines Amts verfchmweigen! Er fan alfo immer nur 
einen Theil, und bisweilen gar nichts von dem Enritem der 
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nheiten ins Licht ſeten, und oft muß.er nur rathen. lm 
diefer Urfache willen nennen wir bald einige Begebenheiten zus 
fällige, und bald fiheint es uns, als wenn groffe Erfolge aus uns 
proportionirlich Heinen Urfachen entitanden wären. Paris raubt 
die Helena, und bie Griechen richten aus Rache das Zrojanifrhe 
Reich zu Grunde Gertus Zarquinius fchändet die Rucretia, 
und die Regierung der Könige zu Rom hat ein Ente, 
römifchen Päbite und die Haifer zu Gonftantinopel ftreiten 
über den Bilderdienft, und Karl ber Groſſe wirb König von 
Stalien und Kaifer im Occidente. Wilhelm der Eroberer wird 
Herzog von der Normandie, und das Königreich von benden 
Eicilien entftcht, und England wird eine Normännifche Pros 
vinz. Welch Verhältnis zwiſchen Urfachen und Wirkungen ! 
Allein man betrachte nur das ganze Syſtem folder Sadın 
heiten, fo wird man bald finden, daß hier eine ganze Kette 
‚von Urfachen vorhanden ift, an welcher bie erzählte nur ein 
Glied ausmacht. 

Sch will alfo nicht haben, daß ein Befchichtfchreiter alle 
kleinen Urfachen, die ihm befant worden find, Übergchen folle: 
Mein ! er foll meinem Bedünken nach alles auffuchen, was zur 
Servorbringung eines wichtigen Vorfalles nur irgend etwas 
bevgetragen hatz es wird ihm feiner Mühe ungeachtet, dennoch 
manche Urfache, ja manche Reihe von Deranlaffungen und Urs 
fachen unbetant bleiben, und er wird felten den Befer bis zu 
einem ſehr hoben Brad der Begreiftichkeit eines Erfolgs brins 
gen können, Ich fan mir nichts gröffers in der weltlichen Ges 
fchichte der ältern Zeiten gebenfen, ald wenn ich ſehe, mie 
Attila feine benden Arme, jo zu fagen, über unfre halbe Erbe 
fugel ausbreitet, hier mit der einen Hand dem Kaifer zu Gons 
ftantinopel Frieden fchenft, und dem abendländiſchen Kalſer 
Frieden anbietet, dort mit der andern Hand mit dem Kaifer 
von Ghina ein Büntnis ſchließt, um den morgenläntifchen 
Zataren Sheufheu, tie fich feine Gntfernung zu Nuge machen 
wolten, einen mächtigen Keind im äufferften Olten zu erweden. 
Ich getraue mir diefe hochſterſtaunens würdige Begebenheit zu ers 
weifen : ich bin aber zur Zeit noch nicht im Etande, das Enftem, 
wozu fie gehört, auf eine ganz begreifliche Art zu entwidelnz 
und vielleicht wird es mir die Entfernung der Zeiten und Dcrs 
ter, und der Mangel hinlänglicher Nachrichten auf immer uns 
möglich machen. Noch unbegreifliher, und vielleicht gar uns 
möglich muß den Nachfommen die Erzählung von dem legten 
Kriege, ter felbft uns als Zeitgenoffen, als Bebrüdten noch 
ziemlich unbegreiflich if, vortommen, wenn nicht zur Zeit noch 
veritchte Umitinte an den Tag fommen, und hernach alle Sy— 
fteme von den Begebenheiten diefes geheimnifvollen Kriegs mit 
allen großen und Heinen Urfachen durch einen recht pragmatis 
ſchen Gefchichtfehreiber auf die Macwelt gebracht werben. 


Alles, was ich bisher gefagt habe, kann Worficht und Bils 
tigkeit in der Beurtheilung eins pragmatifchen Geſchichtſchrei⸗ 
bers anrathen, Dan muß fine unmöglichen Pflichten von ihm 
fordern, fondern immer daran denten, daß er ein eingefchränfs 
ter Menſch, und ein Gefchichtfchreiber ift. 


IV. Bon ber Stellung der Gharactere und 
Remarquen. 


Sch follte nun auch etwas von der Etellung der Gharartere 
und Remarguen reden: ollein ich ermwähne nichts hievon. 
Eie find ganz das Werk der aröften Meifter, und dieſe baden 
meiner Regelm nicht nothig. So viel Läft fich leicht bemerken, 
daß die Charactere zuverläffig fenn, aus den Begebenheiten 
ſelbſt entfpringen, und an denen Drten eingefchaltet werden 
müffen, mo dem Pefer daran gelegen iſt, die handelnde Perfon 
näher zu kennen. Erſt am Ende ter Geſchichte eines Könige, 
mie indgemein gefchteht, feinen Character zu ſchildern, komt 
mir fehr unfchidlih vor. Gharactere follen in der Ghefchichte 
das fein, was Definitionen in Wilfenfchaften find. Beide müfs 
fen ta angebracht werben, wo man fie ju den übrigen Vorftels 
lungen am nöthigften braucht. 

Die Remarquen machen einen hifterifchen Vortrag anges 
nehm und nüslich: fie mäffen aber, wenn man diefen gedops 
pelten Zweck erreichen will, weder gemein noch gehäuft fein. 
Wer fie machen wit, muß ſich immer vorftellen, daß feine Le⸗ 
fer fhlechterdings auch denten mollen und fünnen, und vom 
ihm nichts weiter, als Weranlaffung zu eigenen Betrachtungen, 
nicht eine ſyllogiſtiſche Worbuchftabirung, fondern eine enthnmes 
matifche Entwidelung Yes Triebwerks erwarten. Diele gehört 
in das Buch, jene in tie Werkſtatt des Gefchichtichreidere. 
Das Gegentheil that Rollin, und nad ihm ein ganzer Schwarm 
neuerer Geſchichtſchreiber: fie miefallen aber Kennern durch ihre 
Gefchäftigkeit. An einem Orte ganz ftille fichen, und durch 
eine moralifche Predigt Über Perfonen oder Begebenheiten den 
Lauf der Geſchichte aufhalten, it nicht die Art eines Thucydi— 
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des, eines Tacitus; es iſt nur die Sache eines armen Geiftes, 
der gern für reich gehalten werden mörhte. 

Doch ich nehme ganz unverfehene Theil an der Sache, 
und ich wolte mich doch losreiffen. Sch eile alfo, da ich diefes 
merke, zum Schluß meiner zufälligen Gedanken über ben hiftos 


Franz, Freih. v. Gaudy. 


riſchen Pan, und gebe Heber Beyſpiele aus alten und neuen 
Geſchichtſchreibern. Für ein hiftorifches Genie iſt vielleicht das, 
was ich nefagt habe, ſchon zu viel, und für Leute, die feine 
Zalente zur Gefcichte haben, würden ganze Bände nicht zus 
reichen. Aber Benfpiele wird auch rin Genie nicht ungerne habın. 





Franz, Freiherr von Gaudy, 


mit ganzem Namen Franz Bernhard Heinrich) Wilhelm 
Freiherr von Gaudy, ward am 19, Aprit 1800 zu Frank: 
furt an ber Oder geboren. Seine Eltern waren ber K. 
Preußifche Generallieutenant von Gaudp, und Conſtanze, 
geborene Gräfin Schmettom. Mit dem fechften Lebens: 
jahre verließ er fein vaͤterliches Haus, und erhielt feine 
Bildung in mehreren wiffenfchaftlihen Anftalten, u. U. 
im College frangais zu Berlin, zulegt auf der Landes: 
hule Pforta, von welcher er 1818 mit dem Zeugniß der 
eife für die Univerfität abging. Er trat in das K. Preuß. 
Heer, avancirte während ber Folgezeit zum Officer, und 
diente in mehreren Regimentern bis zum Jahre 1833, wo 
er feinen Abfchied nahm, um fortan zu privatifiren. 1835 
teifte er nah Rom, und fehrte im Laufe deffelben Jahres 
nach feinem Wohnort Berlin zuruͤck. 
Er gab heraus: 
Erato. Glogau, 1829. N. A. 1835. 
Gedanftenfprünge eined der Cholera Entronne— 
nen. Glogau, 1832. 2, X. noch in demfelben Jahr. 
Gefhichtlihe Befänge der Polen v.J. U. Miens 
newicz, metrifch bearbeitet. Glogau, 1833, 
Schildfagen. Glogau, 1834, 
Korallen, Glogau, 1834. 
Desengaüo. Novelle. Leipzig, 1834. 
Der Roman von Rollo und den Herzogen der 
Normandie von Robert Wace, metrifch bes 


arbeitet. 
Katferlieder, Leipzig, 1835 


Mein Römerzug. 3 Thle. Berlin, 1836. 

Aus dem Zagebuche eines wandernden Schneir 
dergefellen. 2eipzig, 1336. 

Elotildevon Ballon: Chalns. Berlin, 1836, 

Lieder und Romanzen. (linter der Preffe). 

Ein fehr gefälliges und gewandtes Iprifches Talent, das 
zwar Anfangs mehr als Nachahmer beliebter Vorbilder, 
namentlich Heine's auftrat, bald aber alle Feffeln von ſich 
ſtreifte, und ſich mit großer Anmuth und Leichtigkeit zu 
bewegen weiß. Innigkeit und Gemuͤthlichkeit, raſcher und 
treffender Wis, Herrſchaft über Sprache und Reim, Gluth 

ber Phantaſie find ihm im nicht geringem Grade eigen und 
haben ihm binnen wenigen Jahren einen geachteten Ruf 
erworben. — 





Der fleinerne Ritter *. 


Es fprutelt die filberne Quelle 
Am Maltplatz Tag und Nachtz 
Auf ſteinernem Geftelle 
Hält dort ein Ritter Wacht. 


Die Rechte umkrampft den Degen, 
Die Linke den Wappenſchild. 

So fteht bei Sonn’ und Regen 
Des alten Kämpen Bild, 


So feht ihr den flarren Reden 
ir ernſt⸗ griesgrämigem Blick, 

Die zitternde Well’ im Becken 
Slanzt ihn noch finf'rer zurüd, 


Des Abends trippeln Me Mädchen 
Zum Born mit Kann’ und Krug. 
Epähft du nach Schönen im Städtchen, 
Pier trifft du ihrer genug. 





) Deutfher Moſenalmanach für 1836, ©, 127 fobe. 


Die Kannen und die Krüge, 
Sind auf den Rand gerüdt, 
, Vertraut-wird zur Genuͤge 
Was lange das Herz bebrüdt. 


Es riefelt und plätfchert die Duelle, 
Und fprudelt fort und fort, 

Doch flüchtiger rinnt das fchmelle, 
Geſchwaͤtzige Mädchens Wort. 


Und was ber Liebſte gefchworen, 
Dann Hochzeit fole feon, 

Dem Kitter koͤmmt's zu Ohren, 
Dem alten WVertrauten von Stein; 


Und mie der Lichfte gefprorhen „ 
Sich hoch und theuer vermaß, 

Und wie er das Wort gebrochen, 
Der Ringe Wechfel vergaß. 


Manch Seufzer ſchwellt das Micher, 
Manch Thränchen rollt herab — 

Der Ritter plaudert's nicht wieder, 
Stumm bleibt er wie das Grab, 


Du ehrenvefter Gefelle, 

Nur einmal öfine den Mund. 
Bas that an dieſer Stelle 

Bon mir mein Mädchen kund ? 


Mas hat, du alter Geftrenger, 
Mein Lirbehen dir vertraut?! 

Gelt, Freund, fie zweifelt nicht Länger, 
Sie reicht mie die Hand als Braut? 


Sa, führr ih, Bere Brunnenritter, 
Mein fchmudes Bräutchen nah Daus, 
Dann foll wie den Hodyzeitebitter 
Dich ſchmücken der ftattliche Straus. 


Der Morlate in Venedig. 
(Ittweifd.) 


Als ih traurig, arm an Gelde und verlaffen ſaß am Herde, 
Kam ein lifiger Dalmatier, fprach mit fihmelchelnder Geberde: 
Weshalb weilft du in den Bergen? Nach der großen Wafferftadt 
Bandre, welche mehr Zechinen als dein Ader Kiefel hat. 


Im Gewand von — = Seiden prunten üppig bie 
oldaten 
Jubeln dort in Saus und Braufe, fammeln fpielend fih Du⸗ 
aten. 


Echmere Eilberkett? am Dolce, Weſte reich geftict mit Gold 
Bringft du leicht in deine Heimath von des Wenetianers Soft. 


Blumen werfend ruft un freundlich dann die füßerbläh'nde 
öne 


An bas Gitterfenfter,, Klingen —* Guzla Schmeicheltöne. 
Seh' zu Schiffe! geh’ zu Schiffe! Mach der großen Waſſerſtadt 
Bandre, welche mehr Zechinen als dein Ader Kiefel hat. — 


Und ich thöricht Aind, ich glaubt es was der Falfıhe vor 
gelogen 
Stleg in's Ricfenfhiff von Marmor *), rings umfpält von 
Weeres wogen: 


In der Sumpfluft wird das Brot mic eitel Gift; ich liege ſtill 
Gleich dem Wolfshund an pr — darf nicht zieh'n wohin 
w 


* 


Red’ ich meines Landes Sprache, fo verſpotten mich die 
nen; 
AM die Töchter unfeer Berge ellten hier fih zu entwöhnen 


*) Benebig. 


, eb. Aug. 


Volkes würb'ger Eitt? und Nebe, Einſam fteh” ich und allein; 
Gleich dem Baum, verpflanzt - — geh' ich langſam 
welkend ein. 


Wenn in meinen Felſenſchluchten ich dem Wanderer begegnet, 
Grüßt’ er mich: Sohn des Aleris! fen ber Tag von Gott ges 


egnet! 

Hier tritt mir fein Freund entgegen ; hülflos bin ich wie der 
urm 

Welchen in des Zeiches Mitte fchleuderte des Herbſtes Sturm. 


Die Reiterin 


Sch fah jüngſt — es war im Traume — 
Einen wunderfeltnen Ritt: 
Auf bejahrtem, fteifem Klepper, 
Welcher, ſchleichend Schritt vor Schritt, 
Mit den Kanten, Dornen, Neffeln 
Eich fchwerfälligen Hufes flritt, 
Saß ein Weib, das ſchlafend nicte 
Und doch nicht vom Sattel glitt, 


Saß verkehrt doch gar die Donna, 
In der Hand den Schwanz ald Zaum, 
Mankt’ hinüber und herüber, 
Murmelt’ auch, doch wie im Traum. 
Wen’ge Worte nur vernahm ich, 

Die ich hört’ verftand ich faum, 
Gab auch nicht drauf arht, und muſtert' 
Ihres Kieides bunten Saum. 


Sah ich doch, Zeit meines Lebens, 
Micht fo farbigen Talar; 
Grau nur gegen ihn bebünfte 
Mich der Regenbogen gar, 
Große Lappen, Eleine Fetzen 
Angeftüdt faſt wunderbar: 
Nun, der Dimmel mag es wiſſen, 
Wer des Kleides Schneiter war. 


Groß und herrlich war zu ſchauen 
Diefer Gvelfrau Geſtalt, 
Beigte gleich gebogner Naden 
Epuren von der Zeit Gewalt, 
Hatte fie mit haͤm'ſchem Finger 
Gleich manch Fälschen eingetrallt — 
Immer ließ fih noch ermeſſen, 
Daß die Frau mit Ehren alt. 


Zu erwarben fchien die Dame, 
Leif’ und ſchüchtern fragt ich da: 
Wenn nicht meine Ahnung lüget, 
Eerd Ihr Frau Germania? — 
„Bis zu Achtzehnhundert neune 
Mard ich fo genannt. D ja.’ 
Und jest? — „Hab’ ich hundert Namen. 
Nennt mic Frau Etcätera.’’ 


Wie Ihe wollt, Doch edle Herrin, 
Melchen fabelhaften Gaul 
Neitet Ihr? So abgetrichen, 
Buglahm, hintend, träg' und faul. 

- Echt — dorh nein Ihr könnt nicht fehen — 

Im Meorafte wühlt fein Maul; 
Kommt nicht haarbreit yon der Etelle. 
Schaft ihn ab. Es iſt ein Grau'l. 


Nofewelfer Neurungsthümler, 
Welch ein übermüth'ger Wahn 
Trelbt Euch, meinen Gaul zu lällern, 
Dem ich herslich zugetban ! 
Der mich Schon feit grauen Jahren 
Eicher trug auf dorn’ger Bahn, 


Gebauer 4 
Der den ältften Stammbaum vorweiſt — 
Ihn, den alten Schlendrian?“ 


Daß Dralel, 


Die Mutter hält auf dem Schooße 
Das Sinäblein zart und hold, 
Lippen glüh'n ihm wie Rofe, 
Löcchen glänzen wie Bold, 


Das Küfen und das Herzen, 
Beute befommt fies nicht fatt 
Ein Jahr iſt's, daß fie viel Edmerzen 
Um ihn gelitten hat. 


„Ein Jahr iſt's, daß ich viel Schmerzen 
Um dich erduldet hab’; 
Ein Jahr feit den Himmel im Herzen 
Die Mutterbruft dir gab. 


Wie fo reizend entfaltet 
Haft du, mein Anöspchen, dich. 
Engel bed Himmels, erhaltet, 
Schüger ihn mildiglich!“ 


„Herrin, wollt mir erlauben, 
So Nlüftert jept die Magd, 
Daß nach des Volkes Glauben 
Das Schidfal werde befragt. 


Laft loofen das jahresalte 
Knaͤblein am heutigen Zug. 
Der Himmel gnädig malte, 
Daß er’s wohl treffen mag. 


Sch bringe die heifige Bibel, 
Den Apfel, das Thalerſtück. 
Ein Loos vertündet Uebel 
Bwei Loofe verfünten Gi 2 


Roth bleibt er wie Apfels Backchen, 
Penn er die Frucht erktleſt; 
Nie fehlen die Ihaler im Sädden 
Wenn er das Silver erlieft. 


„Und, fragt die Mutter bebend, 
Grmählt er das heilige Buch?" 
Die Magd fpricht widerftrebend : 
„Dann wird ihm das Lelchentuch.“ — 


„D nimmer, nimmer wage 
Dies Spiel. Ihm bleib" es fern. 
Dies hieße mit fündlicher Frage 
Verfuchen Gott den ‚Herrn. 


Die Magd trägt in die Kammer 
Mohl die drei Looſe zurüd. 
Die Bibel mit filderner Klammer, 
Sie feſſelt des Kindes Blid, 


Zappelnd und ringend windet 
Es ſich von der Mutter Schooß, 
Tappt in das Kaͤmmerlein, findet 
Das ernſte Zodesloos. 


’ 


Am goldig »gleifenden Schnitte 
Erkennt er das Erbeſtũck. 
Mit kurzem, ſchwankendem Schritte 
Bringt er’s der Mutter zurüd. 


Schon jett deine Ihränen fließen? 
Warte noch, Mutter, ein Jahr, 
Dann magft du die bittern vergleßen, 
Dann wird das Oralel wahr. 





Chriftian Augufi Gebauer 


toarb am 28. Auguſt 1792 zu Knobelsdorf im Königreich 
Sachſen geboren , erhielt, nad) vollendeten Studien, eine 
Golaboratur in Meiffen, wurde dann Lehrer an einem Ins 
ftitute in Coͤln, 1818 Profeffor in Bonn, mas er jedoch 


nur kurze Zeit blieb, und fpäter Inftructor des Prinzen 
von MWittgenftein. — Gegenmärtig lebt er als Hofrath 
und Doctor der Weltweisheit im Privatftande zu Manns 
heim. 


48 5 Gedike. 


Er ſchrieb: 

Geiftliche und weltliche Gedichte. Heldelberg 1814. 
4. A. Heitelberg 1821. 

Des Aufonius Bifſula. Aöln 1817. 

Bilder aus der Bemüthsmwelt, Glberfelb 1819, 

Aa religiöfen Siugnes. Elberfeld 1819, N. A. 
18 


Legende vom heiligen Engelbert. Kölm 1819. 
Bilder der kiche Köln 1819, 

Die Morgenröthe. Elberfeld 1819 — 1820. 2 Thle. 
Stunden ber Einfamteit, Aachen 1820. 
Blumenftüde: Mannheim 1821. 

Aurora, Mannheim 1823. 

Rebensbilder. Um 1835 — 1896. 2 Thle. 


E. 9. Gehe. 


Altes und Nened, Nöürnberg 1826: 

Deuticher Didterfaal, Beipiig 1827. 2 Thle. 

Die Monate des Jahres. Gtutgart 188. 

WVeſta. Berlin 1828, 

ekuther und feine Zeitgenoffen als Kirchenlie— 
derbichter, Leipzig 162%. 

Eimon Dach und feine Freunde. Tübingen 1828, 

Das Schönſte aus Jean Pauls Schriften. Leip⸗ 
sig 1827. 2 Ihle. 

Rilienblätter. Stuttgart 1831. 


Mit reicher Phantafie und innigem Gefühl ausgeftat- 
tet, hat fih G. vorzüglich der Inrifchen religiöfen Poefie zu⸗ 
gewandt und hier Ausgezeichnetes geleiſtet. — 





Friedrich Gedike 


Diefer um das Schuls und Erziehungsweſen in 
Deutſchland zu feiner Zeit hochverdiente Gelehrte, ward 
am 15. Januar 1754 in dem Dorfe Boberow bei Lengen 
In der Priegnig, mo fein Water Prediger war, geboren, 
Er hatte das Ungluͤck, denfelben fehon im neunten Jahre 
zu verlieren, und würde nun, Anfangs in Seehaufen, dann 
in dem Maifenhaufe zu Züllichau erzogen, zeichnete fich 
jeboch während feiner früheren Jugendjahre eben nicht 
durch hervorftechende Fähigkeiten aus. Erſt in der legten 
Zeit erwachte fein Geift und entwidelte fi zum Erftaunen 
Alter, die ihn früher gefannt hatten. Im Sabre 1771 


ging er nach Frankfurt an der Oder, um Theologie zu ftus " 


diren, Nach vollendeter akademifcher Laufbahn berief ihn 
Spalding 1775 nad Berlin, als Erzieher feiner Söhne. 
41776 wurde er Qubrector bes Friedrichswerder'ſchen Gym⸗ 
nafiums dafelbft, 1778 Prorector und 1779 Director dies 
fer Anftalt, 1791 Mitdieector des Berliniſch-Koͤlniſchen 
Gomnafiums, und 1793 Dirertor deffeiben. — Bereits 
1784 war er zum Oberconfiftorialrath, und 1787 zum 
Oberſchulrath ernannt worden. Wei der Gründung eines 
Seminariums für gelehrte Schulen wurde ihm gleichfalls 
die Direction beffelben übertragen. Im Jahre 1790 trat 
er als Mitglied in die Königliche Akademie der Wiffenfchafe 
ten zu Berlin, und 1791 erhielt er von der theologifchen 
Facultaͤt zu Halle das Diplom eines Doctors der Theo« 
logie. Er ftarb am 2. Mai 1803 zu Berlin, nach hoͤchſt 
gefegnetem und ausgedehntem Wirken. 

In deutfcher Sprache erfchien von ihm: 

Pindars Dinmpifche Siegeshumnen, Berlin und 
@eipzig, 1777. 


Eduard Hei 


gewoͤhnlichet Eduard Gehe, ward am 1. Februar 1798 
zu Dresden geboren, erhielt feine erfte Bildung im väter 
lichen Haufe, und bezog dann Schulpforte, %: ftudirte 
darauf die Rechtswiſſenſchaften zu Leipzig, machte nach 
vollendeter afademifcher Laufbahn mehrere Reifen, und ließ 
ſich bei feiner Ruͤckkehr als Rechtsconſulent in feiner Va« 
terjtabt nieder. 1827 ward er Grofiberzoglich = heffifcher 
Hoftath, und in neueſter Zeit 8. Saͤchſiſcher Genfor. 
Bon ihm erſchien: 
Das Schloß Gandra. Dper. Dresden, 1834, 
Deögleichen. Trauerſpitl. Leipzig, 1881. 
Guftav Adolph. Tragödie. Leipzig, 1818. 
Der Tod Heinrihs IV. von Frankreich, Trauerſpiel. 
Dresden, 1820. ' 
Maja und Aigino, ober bie bezauberte Rofe, 


Dresten, 1827, 
Hiftorifhe Novellen und Erzählungen. 2 Bir, 


Pindar's Pothtſche Siegeshnmnen. Berlin und 
Reipzig, 1779. 

Kriftoteles und Bafedom, oder Fragmente über 
Erziehung und Schulweſen. Berlin und @eips 


sig 1779. 
Vier Dialogen des Platon. Berlin, 1780. 
Gefammelte Ehulfhriften. Berlin, 1789 — 1795. 


2 Bir 

Vermiſchte Schriften. Berlin, 1801. 

Berlinifche Monatsfhrift (mit. I. E. Bieſter). Ber: 
(in, 1783 — 17%. 

Einzelne Oden, Schulreden, Beiträge zu Beit- 
ſchriften u. ſ. m. 

Die vielfachen grofen Verdienſte, welche fih ©. durch 
feine Schriften fowohl, wie durch feine amtliche Thaͤtig⸗ 
feit um das Schul: und Ersiehungsmefen, zunaͤchſt in 
Preußen, dann aber, auch in ganz Deutſchland erwarb, 
find fo allgemein anerkannt, daß es einer näheren Aus— 
einanderfegung berfelben bier um fo weniger bedarf, als 
folche in einem Werke biefer Art nicht einmal an ihrer 
rechten Stelle wäre. — Als Schriftfteller im engeren Sins 
ne hat er wohl das Vorzüglichite in feinen Nachbildungen 
griechifcher Originale geleiftet, und namentlich in feiner 
Ueberfegung des Pindar gründliche Kenntniß mit Geſchmack, 
wahrem Gefühl und großer Herrſchaft über Sprache und 
Form vereinigt. Weniger gluͤcklich ift er dagegen in feinen 
Meden und Oben, da es ihm zwar nicht an Kraft, Ges 
wandtheit und Reichthbum des Gedanfens, fo mie an Ans 
much und Waͤrme des Stols fehle, eine eigenthümliche 
Neigung zum Allegorifiren ihn aber zu weit führt, und 
ihn oft zu unmüser Häufung der Bilder und Figuren, fo 
wie zu rhetorifcyer Uebertreibung hinteißt. — 


nrich &rhe, : 


Beipz'g, 1830 u. 1832. (Der 10. u. 12 Band ber Bis 
bllothet hiftorifcher Romane, Leipzig, bei Fode.) 
Das Schloß Perth und die Pulververfchwörung. 
Leipzig, 1835. 
Die Eroberung Gibiriens. Leipiin. 1835. 
Vermifchte Schriften. Bunilau, 1835, 2 Thle. 
Mehrere ungedrudte Iragddien, Beiträge zu 
Zettfchriften u. ſ. w. ; 

As dramatifcher Dichter gehört Gehe zu denen, melche 
Schiller zum WVorbilde nahmen, und auf der von biefem 
unfterblichen Geifte eingefchlagenen Bahn weiter ftrebten. 
Seine Verfuche waren nicht ohne Erfolg, da ein glüdliches 
Talent ihn beguünſtigte und -interftügte, Reichthum der 
Erfindung, Anmuth und Kraft der Sprache, Wahrheit der 
Charakterzeichnung und geſchickte Werbindung der eingels 
nen Situationen treten in feinen dramatifchen Leiftungen 
hervor, und erwerben ihnen nicht geringes Rob; doch fehlt 
es ihnen an Tiefe und Gluth der Feidenfchaft, daher war 


E. H. 


ihre Wirkung weder nachhaltig, noch dauernd. Mit grö- 
fierem Gluͤck bearbeitete G. fpäter die deutfche Oper, die 
überhaupt feiner ruhigen, gleichen Einnesart wohl mehr 
zuſagt, und, hat auf diefem Gebiete wohl das Beſte gelies 
fe:t, was unfere Literatur biöher aufzuzeigen vermochte. — 
In der Gattung der bijtorifhen Novelle und bes hiſtori— 
ſchen Romans, meldyer ſich Gehe in den legten Jahren 
faſt ausſchließlich zuwandte, hat er mit Recht großes Lob 
geerndtet, da er mit gründlichen Kenntnifen eine fehr ans 
muthige, phantafiereiche Darftellungsgabe verbindet. — 


Charlotte Corday. 


„Ruhe berefcht in der Natur; der Geiſt ihres Friedens 
grüßt meine Seele. Echildere mir den Sommerabend, daß 
feine jungen Farben meinem Alter lebendig werden.’ 

So ſprach Gortan, der Vater, zu feiner Tochter. Gr 
war blind, «in fiebenzigiäbriger Greis. 

„Das Gewitter,” fügte Charlotte, „bat ſich verzogen und 
einen Regenbogen zurüdgelafien, der Land und See verbindet, 
Wie flüfhges Silber liegt fie vor uns, trägt Boote und Schiffe, 
de dieſer Hüfte enteilen. Die Segel glänzen wie Schleier, 
während das Abendroth feine Farben auf die Geftade haucht. 
Dur das Meer gibt einer Gegend den Gharafter der Größe, und 
fbön iſt es, wenn zw diefer Größe fi, wie hier, die Licblichs 
keit geſellt.“ 

„Gin Abend, geeignet, daß man an ihm von Heinrichd 
und Sully's Weltfrieden träume!” erwiederte Cordap. „Das 
waren Menfchen, fo groß, als lichenswürkig; echte Franzofen. 
Sm Strabl der untergehenden Sonne feiere ich ihre Andenken. 
Auf die Liebe, die damals Wolf und NAönig einte, folgte der 
Hof, auf das Glüd das Unglüd, auf den Tag die Nacht. Aber 
auch unfere Zeit hat ihre Tugenden. Gemefjene Kraft muß fich 
der Leidenſchaft, <chtes Volksſhum dem Qacobinismus entgegen: 
fielen. Jene Bürger Frankreichs, welche dem Boden der In 
rannei enteilen, fündigen am Baterlande. Die Befferen dürfen 
nicht ihren Plag dem Lafter räumen. Sieden Fuß breit muß 
man ihm fireitig machen. Gibt e6 ein fchöneres Leos, als Über 
den Gräbern feiner edlen Ahnen edel fallen für das Recht? O, 
taf in mir noch die Kraft des Jünglings lebte!“ 

„Ste lebt, mein Vater, in Euren Eöhnen — den Gis 
rondilien ! " 

„Ih habe Freude an meinen Kindern,’ ſprach Corday. 
„Im nahen Gaen wirten meine zwei Zünglinge fill, doch träfs 
tig. Gin edles Feuer lodert in ihrer Sek und Du bit — 
Gortan’s Tochter“ 

Sie drüdten fih die Band. Mie waltete zwiſchen einem 
Vater und feinem Kinde ein zarteres Einverftändnif. 

„Mein Vater,“ fagte jest Charlotte und richtete den Blid 
auf die felfige Aüfte, „dort ſehe ich Leute, die wohl unferer 
Hülfe bedürfen. In biefen Zeiten der Eorannei erfennt man 
leicht tie unverdient Verfolgten.“ 

Mirfiich zeigten fich zwifchen den Atüften des Felsgeftades 
rier Männer; in ihren blajjen, aber edlen Zügen malte fich die 
tieffie Noth. 

„Sei Du mein Auge, mein hülfebringender Arm!” fagte 
ter Alte zu Gbarlotten. 

Die vier Männer, Corday's Landſitz erblidend, der nicht weit 
von Garn, näher dem Meere, lag, cilten darauf zu, fo viel es ihre 
fihtbar erfchöpften Aräfte erlaubten. Piöslich fehlen Furcht und 
Entiesen ihre Schritte zu hemmen. Unfchlüffig blieben fie ſtehen, 
ſcheu umberblidend wie Verfolgte, die den Zod auf ihren Zerfen 
wandeln fehen, 

„Beächtete, den Gefängniffen und Hinrichtungen entflies 
hend!” fagte Gharlotte leiſer. 

„So weißt Du, was wir thaten und wieder thun wollen,’ 
antwortete der Vater. „Aber vorfichtig! Wenn nicht das Lands 
volt, doch die Fifcher der Küfte dienen auch hier den Tyrannen.“ 

Sharlotte ging. Leife die Thür der Gartenmauer dffnend, 
trat fie auf das Feld und winfte. 

„Euer Aublick künder mir Euer Schickſal. Tretet ein in 
Frieden! 
sr hut ed nicht 1% ſchrle Einer der Flüchtlinge den Andern 
iu. „Statt der Hülfe fönnte Verrath uns antreten.‘ 

‚Niemand traue ich mehr, aufer Dir, o Mädchen!“ fagte 
der iüngfte der Männer und ergriff Eharlottens Hand. Die Ans 
dern folgten. Aber als fie nun tief aufathmend eintraten in diefen 
Mohnfis der Ruhe, unter die Schatten wohlgepflegter Bäume, 
der hohe Greis Gordan, wie ein Patriarch aus befferer Zeit, du 
die wohl befannten Räume fich ihnen entgegenbewegte, da — 
pi du der Unglüdlichen, die Schwelle Yes Glüds ganz zu Übers 
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„Ihr wollt und laben.“ fagten fie, „und wir bringen Euch 
Zod. Fort, fort von bier, che Henriors Banden die Feuerbrände 
auf das gaflliche Haus fehleudern. Es it die Zeit des Solla und 
Marius, Weil fie Geächtete bei fih verbarg, farb die Bouquet 
auf dem Schafote.“ 

„Den Zod der Ehre,“ erwiederte ruhig Charlotte. „Glaubt 
Ihr, es gäbe nur eine Franzöfın ! 

Bei diefen Worten war cs, als ließen die Geiſter der Angſt, 
des von irdiſcher Morh erzeugten Wahnfinnes plöglic von den 
vier Männern ab, Kühner, flolger erhoben fie das Haupt. Ihre 
Augen fingen an zu glängen, ihre bleichen Wangen färbte Feuer. 

„Frankreich flirbe nie ganz!” riefen fie. „Verwandte Geis 
fter treffen ſich noch; der Engel der GBaftfreundfchaft Echrt uns 
fein himmliſches Antlig zu. Und auch wir, nah Monden des 
Kampfer, der Verfolgung, begchren nur eine Nacht des Schlums 
mere, um dann wicder geltärft die Nation gegen die Würhrige zu 
vertreten.‘ 

„Das ift die Eprache der Waterlandefreunde, fante Corday. 

„Boll klingt fie und lieblich, wie Orgelton durch Stuͤrmesnacht. 
Laßt mich Eure Namen wiſſen, daß ich fie in meinem Herzen 
trage,’ 
„Du ſiehſt Genfonne, Buzot, Salles und Sanjuinais vor 
Dir, die Abgeoröneten der Gironde bei dem Parifer Gonvent, doch 
jest geächtet, aus Paris, Liefem Rachen des Zodes, entflohen, von 
Denkern verfolge. 

„Ihr fein es, Söhne des Geſetzes, feinen Frieden predigend 
in der Schreckens zeit!“ rief froh bewegt Cordan, fie unter fein 
gaftliches Dach geleitend. „O, mein Alter neigt fich vor Eurer 
Jugend! Imifchen königlich Geſinnten und Zacobinern tie ſchmale 
Bahn der Wäfigung zu wandeln, erforderte Roͤmermuth, durch 
Ghriltenfinn getäutert.‘* 

„Die leptentfhwundenen Jahre gaben große Hoffnungen,” 
fagte, in ruhlgere Betrachtung verfinfend, Ranjuinats, indeß ein 
Strahl der Abendfonne fein edel:fhönes Anılig verklärte. „Ein 
neues Licht fehien tagen zu wollen und wir, die Mitglieder der 
Nationalverfammlung, follten Werkünder dlieſes Lichtes fein. 
Welch ein Anblit! — Auf der einen Seite der König, ſtatt des 
Flittertandes falfcher Groͤße, die Liche des Volkes zu feinem Zus 
wele erwählendz; auf der andern Seite biefes Wolf, auftauchend 
aus tiefſtem Drud, die Menſchenrechte laut begrüßend. Welch 
ein Tag, als der dritte Stand mit Adel und Geiftlichkeit zu— 
fammenfloß und in der Flamme der allgemeinen Begrilterung 
die Vorrechte der Einzelnen untergingen! &s war ber Silber: 
bit der Staatsummälgung. Da — iſt es doch, als follte die 
Menſchheit nie zur Bolltommenheit gelangen — bildete fih aus 
den Fehlern des Hönigs und der Reizbarkeit der niederen Volks— 
clafen das Ungeheuer des Bürgerfrieges. Erft fchüchtern, wie 
das Licht des Zuges feheuend, hob es fein Haupt, das Sans—⸗ 
chlotten füßten. Wir fühlten feinen Peſthauch und kümpften, 
ob uns das Blut erflarrte. Aber fchon zog es Viele zu dem 
Unthiere mit Bafilietenblid hinüber Wir ftritten fort, mit 
unferem linken Arm das bebende Königthum dedend. Aber 
nun tauchten fie auf, die Bampyre der Nation, die Ungeheuer 
der Schreckens zeit, Robespierre, der heimliche, Marat, der offene 
Tiger, feine Zähne fletſchend. Mie babe ich geahnt, welch ein 
entieglicheer Geiſt in der Menfchenkruft wohne. Das Heine 
Stüdten Fleiſch, Herz genannt, ift fchlimmer ale Xetna und 
Belun und alle Uulcane der Welt, Doch nein! in diefen Ents 
menfchten fit kein Herz, eine Aröte an deffen Etelle. Aber fie 
fiegen. Der einundzwanzigite Januar mit feiner Königsleiche, 
der einunddreigigfte Mai und zweite Zunius, an denen bie Pärms 
fanonen donnerten, vollendeten den Sturz der Gemäßigten. Wir 
mwurben nicht befiegt, nein! erdrückt von den Achtzigtaufenden, 
die, mit Schwertern, Piten, Flinten und Dolchen den Schlofs 
plap befegend, die Kanonen gegen den Gonvent richtend, Mörder 
waren und ſich Bürger des firtlichen Aufflantes nannten )“. 

Schnell trat jest Charlotte herein, 

„Männer des Vaterlandes,“ fagte fie, folgt mir zur ſiche⸗ 
ven Ruheſtaͤtte.“ 

„Droht Befahr?‘ fragte Buzot. 

„Nicht für Euch, fo lange wir leben;“ erwicderte Ghars 
Totte dringender. 

„Geht mit ihr!” ermahnte Gorday. „Sie hat das Ange 
des Falten und dad Derz der Taube.“ Peicht fchritt Sharlotte 
voran, bi6 wo vor einer Grotte tes Gartens wilde Oleander 
und Kaftanien fich zu einer anmutbigen Nacht verfchlangen. Der 
Boden vor der Grotte war mit einem Getäfel bededtt, eine fünfte 
lich eingefügte Platte ward gehoben und ein unterirdifches Ges 
wölbe fihtbar, darin eine brennende Lampe und erquidende 
Früchte, von der wirthlichen Charlotte hinein geitellt, 

* — hinab und laßt es Euch wohl ſein,“ ſagte ſie 
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„Ohne Zweifel naht ſchon die Gefahr. Du willſt fie uns 
nur verbergen und lächelt, Mädchen ?’ ' 

„Den Zorannen bleibe die Angit, dem reinen Gewiſſen das 
Lächeln!‘ erwiederte fie. „Steigt ſchnell hinab, ruht füR, ins 
dep ih wahre.” 

Sie fliegen nieder, die Platte über fich ziehend. Ueber dem 
Aſole der Geretteren ftand Charlotte, Won ihrem Antlise vers 
ſchwand das Licht, um der fchönften und tiefiten Trauer Platz 

u machen. Sie zog einen eben empfangenen Brief aus dem 

ufen hervor und las ihn, Alle Empfindungen der Wehmuth 
der Liche, des Schmerzes, der zarteften Weiblichfeit malten fit 
auf ihrem lieblichen Antlige. Groß mar der Kampf, ſchwer 
der Sieg. 

Als fie geendet, zitterte eine Ihräne in ihrem Auge und 
eine Bläffe dedte ihre Wange. Uber die Hand auf dag Herz 
gend, als wollte fie dort ein gewaltige Gefühl niederbrüden, 

* fie: „Es muß!” und ging entſchledenen Schrittes zu dem 


e. 

„Die Viere find geborgen,“ ſagte fi. „Aber dort, von 
Caen ber, Über die Hügel, ſchwaͤrzer als die Schatten der Abends 
timmerung, fommen auch ſchon tie Feinde angezogen. Waffen 
fehe ich blinken, Gebrüll ertönt." Sie neigte fi an des Was 
ters Bruſt. 

„Bas iſt Dir? Du zittert? Wann zitterte bei dem Nahen 
eines Feindes Gorday's Tochter?“ fragte der Alte, ihre beiden 
Hände lichreich faſſend. . 

„Er bat mir gefchrichen, in allem Feuer feiner brennenden 
—— wird gleich ſelbſt hier fein,” ſeufzte Charlotte kaum 

oͤrbar. 


„Romme wagt Dir zu ſchreiben, in mein ehrliches Haus 
zu kommen!" 

„Gr wagt no mehr, mein Water, er hofft, der Mächtige, 
auf die Hand Eurer Tochter.’ 

„Der Hönigemörder, zu Selten eines Marat und Robes— 
pierre fißend ?' 

„Ein gefallener Engel! fprach Charlotte Leis und ſchmerzlich. 

„Was Du ihm fagen wirft, meine Zorhter, weiß ich, che 
Dein Mund es ausfpricht." 

„Ich dachte an feine erfte Jugend, das hat mich weich ges 
macht. Bergib Deinem Mädchen die Schwachheit;“ erwiederte 
GSharlotte und richtete ſich entfchloffen empor. 

Waffen klirrten, Fadelbrände wehten wie feurige Zungen 
durch die Gebäfche. In einem Augenblide war der Landfig von 
einer Rotte eingenommen. Aus ihrer Mitte, in gebietender 
Hoheit, trat Romme, Vorfiser des Parifer Umwaͤlzungsgerich⸗ 
tes, das ohne Schwourrichter und Berufung Über Leben und Zud 
fprach. Das Adlerauge auf die Corday's gerichtet, fhritt Romme 
vor. Als er Beide ruhlg ernft ihm entgegenfchauend fand, ſchien 
fein Fuß zu zögern. Die ſtolze Lippe zudte, ein dunkles Roth 
leuchtete auf feinem Antlig, in dem fich eine Miſchung von Scheu, 
Liebe und zorniger Majeität zeigte, während das wiederkehrende 
Gewitter am Himmel feine Wolfenfcharen aufjagte und leifer 
Donner über Fand und Ere rollte. 

„Water Corday,“ fagte er dann, fich faſſend, faft weich, 
„Euer Sohn grüßt Euch mie ſonſt.“ 

Gordan aber erwiederte: „Laßt die Vergangenheit ruhen! 
Der Gonventsdeputirte tritt mit Gewalt umgürtet in das Haus, 
das ihn erzog. Gr hat darüber zu verfügen. Der Henri, der 
Zugendgefpiele meiner Kinder, halte es meinem Alter zu Gute, 
ieht es fich vor der einbrechenden Nacht zuräd. Ich laffe Euch 

arlotten hierz fie hat Euch etwas zu fagen, mas gleich und 
aur fchen Euch Beiden beiprochen werden muß.’ 

angfam wanderte er dem Haufe zu. Romme bif die Lippe, 

während fein Blid über die Rotten binftreifte, die ein Wink von 
ihm zähmte oder entfeffelte. Dann fragte er im leicht vorneh⸗ 
men Zone, den aber ein Hauch der Serlenangft umfcleierte: 
„Und Charlotte?“ 
fr „Iſt ſich ſelbſt getreu! + erwiederte fie nicht ohne Ans 

engung. 

Eine Paufe folgte, nur durch ein Säufeln unterbrochen, 
.. das herannahente Wetter verfündend, durch die Nas 
ur 509. 

Gewaltig arbeitete es in Romme’s Bruft. ‚Höre, Maͤd⸗ 
hen!‘ fagte er, „das Rad der Zeit geht im Rieſenſchwunge, 
Konigskronen zermalmt es, aber, bei Gott! nicht die Blume 
der Liche. Gr ergriff ihre Hand; fie zog fie zurüd. 

„Wie? fagte er gedehnt und fegte dann feurig und ente 

toffen hinzu: „Sie it mein, diefe Hand der Biebenswärdigiten 
res Gefchlechtes, mein für Zeit und Ewigkeit.’ 

„Cie war es,“ antwortite Gharlotte in edler Würde, 

„Sci nerfländig, Mädchen, lerne eine männliche Seele bes 
greifen, fhäsen. Fortgerungen hät fie fich durch alle Kämpfe 
der Revolution, erſt bewältigt, dann bemältigend. Wer war 
ich, als ich Euer Haus, ein armer Jüngling, verlieh? Wer bin 
ich jegt — fpielend mit des Volkes fürchterlichen Kräften? Nur 
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der Sturm, ber Alles vor fich nieberwirft, fiegt in folcher Zeit. 
Und nun, wo ch, geftellt zu den Gefürchterften, getragen von 
der Woge des Glückes, das Haupt gefhmüdt mit dem Lorbeer 


der Volksgunft, Dich an mein Herz drüden will, vermiffelt Du _ 


Dih, Eis zu fein der Flamme gegenüber? Du vermagft es 
nicht. Dein Mund ſchweigt, Dein Zittern ſpricht. Warum 
ſtroͤmt denn jest, wenn Du mic, nicht mehr liebſt, von Dei: 
nem Antlig alles Blut zu dem Herzen meiner Charlotte? Ja, 
en liebſt mic noch, Dein Henri ift Dein Alles, Dein Gott 
und —“ 

„Zurũd!“ rief Sharlotte jest mit Hoheit, „zuräd, Uned⸗ 
ler, liftig wie der Leopard, aber nicht mie der Löwe großmüthig. 
Schleicht noch eine Schwäche für Dich durch mein Gebein, fo ilt 
«6 die Flamme eines fterbenden Fiebers. Seit jenem Blutbade 
des zweiten Sceptembers, das Du mit geleitet, find wir geſchle— 
den vor Gott und der Welt.’ 

Wie enrfegt führe Romme zurüd, fie mit weitaufgeriffenen 
Augen anftarrend. 

„Laß uns tiefer hinab zum Garten gehen!” fagte er dann 
leife und ſchreclich. „Es⸗bdnnte Dir und den Deinen Gefahr 
bringen, hörten Jene eins Deiner Worte. 

Er deutete auf die mit Piten, Dolchen und Eäbeln ber 
waffnete Menge, die an feinen Bliden hing, und leitete Char: 
lotten zur Grotte. Seine Augen rollten, dunkle Geifter ſchle— 
nen in ihm emporzuftürmen, jeden Augenblid bereit, hervorjus 
brechen, Als Romme gerade diefen Weg nahm, zudte in Chars 
lottens Seele eine Ahnung empor. An dem offenen Fenſter 
eines Sartenfaales vorbeimwandelnd, griff Eharlotte nach etwas, 
das auf dem Feniterbrete lag, ftedte es, von Komme unbes 
merkt, in ihren Bufen und war fortan ruhiser. 

„Weißt Du, Gharfotte,” bob Romme wieder an, „marum 
ich nach Caen kam und mit mem ich fam? Mit Denriot und 
feinen Zaufenden, nach dem Belchluffe des Gonvents*), an 
den Girondiſten Strafe zu vollziehen. Im diefem Gaen felbft, 
dirfem Sitze des Aufruhrs, follen fie fallen, morgen früh. Die 
Guillptinen find für permanent erlärt, nur Schrecken bändigt 
die Empörung. Ihre bedeutendſten Häupter find fchon in uns 
ferer Gewalt, vier Entflohene, um die jedoch nur ich weif, fo 
gut als ergriffen.‘* 

Sein ftummer Blick fiel auf die Platte, er fegte den Fuß 
auf fie, die dumpf dröhnte. Ohne Zmeifel war ihm, ver von 
fonft her die Gelegenheit des Ortes kannte, Alles verrathen 
worden. Aber Chatlotte ſchlug nicht, wie Romme erwartete, 
den Blick nieder. 

„Fahrt fort," fagte fie, und ihre edle Geſtalt fehlen fich 
noch cdelfühner zu heben und der Seiſt der Entfchloffenheit 
leuchtete aus ihrem fonft fo fanften Auge. a 

Diefe Seelenhobeit ergriff Romme; er trüdte die Hand 
vor die Augen und vor feiner entzündeten Phantafie tauchten 
die Bilder feiner Jugend auf, „Engel mit Schwanfittichen. 
Sonſt und jetzt!“ Komme feufjte. Mie war er fchöner, nie 
verführerifcher als in diefem Augenblide, wo er wie von dem 
Engel der Unfchuld entwaffner fand. Won einem wahren Ge— 
fühle hingeriſſen, ſtürzte er zu Gbarlottens Füßen. 

„ „Bährend ich Dich liebe, anbete, haſſeſt Du mich, ſchwebſt, 
für Fremde Dich opfornd, mir fluchend, am Rande des Abs 
grundes, während Angit des Todes um Dih, Du undanfbas 
res, göttliches, beweinensmwerthes GBejchöpf, in meinem Buſen 
mwühlt. Dich zu warnen fam ich hierher, in aller Schnfucht 
der Liebe. Als ich Dich fah nach Jahren der Trennung, das 
ftarre Marmorbild, da rip es wie Geier mir am Herzen. Ich 
bin ein Wann meiner Zeit, that nur, was Hunderte thaten. 
Nichte nicht, fehite nicht; Deine erften Briefe, denen, ach! fo 
lange fon feine folgten — trag’ ich — bitd” her! auf meis 
ner Bruft, Dein Bild in meinem Herzen.” 

Und fo ftürmte er fort und fort, fchmeichelnd, flehend; 
und Gharlottens weiches Herz trank den verführerifchen Strom 
feiner Rede, Allgewalt der erſten Liebe! Wir verabfchenen, 
wenn er fich ſelbſt entheiligte, ihren Gegenſtand und vergöttern 
ihn doch noch in der Erinnerung an vergangene fhöne Tage. 
Umfonft erhebt fih zürnend der Geiſt z das Ders liebt, was «6 
einmal ergriff, in Schmerzen fort, und muß es entjagen, fo 
ift es ein Riß durch's Beben. Charlottens Kraft fing an zu 
wanken. Immer füßer, immer beraufchender Hang Romme’s 
Kede. Ein Hauch von feinen glühenden Lippen hatte ihre 
Wange getroffen. Er ahnte Sieg. 

„Du wirft nicht ewig zürnen, wirft barmheriig fein wie 
Engel. Mädchen meiner Wahl, füßes, himmliſches Gefchörf, 
zu mir! zu mir! 

Und vor ihre nicbergeworfen, ftredte er die Hand flehend 
zu ihr auf. Da züdte, hoch über die Hand hinweg, fie in 
blutrothes Licht Eleidend, während das Uebrige im fhauerlichen 
Dunkel blich, cin Blitz. Aller Schmerz diefer entfeglichen Zeit, 
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Glifabetbs Echweiterflage, die Zobesfenfzer der Lamballe, Ans 
toinettens leifes Wahnfıinnslied, alles das unerſchoöpfliche Weh 
der Septembertage, an denen Romme Antheil nabm, richtete 
fih wie ein Sturm in Gharlotten auf und der Boden fhien 
unter ihren Süßen zu wanfen. 

„Koͤnigsmoͤrdet!“ hallte ihre bebende Lippe, 

Romme lachte wild. „Micht blos der Himmel hat Blitze,“ 
fagte er, „dies fleinfte feiner Wetter war nur ein Borfpiel, 
tas größere geb” ich.” 

Und durch.die Nacht mit tönender Stimme rich er: „„Diers 
ber, ihr Bürger, Freunde des Geſetzes!“ Im Augenblide er: 
ſchlen die rohe, entmenfchte Menge, grell vom Fadelbrand bes 
leuchtet, und nur mit Widerfteeben den ihr von Komme anges 
wieſenen Standpunkt nicht überſchreitend, denn fie witterten 


ut, R 

„Bürgerin,“ fagte Romme kalt und nur Gharlotten vers 
nehmbar, „von meiner Jugend her entfinne ich mich, daß dies 
fer Boten — blickt nicht auf ihn herab, es würde Euch jenen 
Männern zu zeitig verrathen — ein Geheimniß bewahrt. Im 
letzter Zeit barg er, birgt noch Schäge, vice Leben, dem Tode 
angehörend. Den Kunſtgriff, dieſe Platte zu öffnen, lernte 
ich, wenn ich nicht irre, von Euch ſeibſt.“ 

Diefe Züde, Frucht der furchrbaren Gefühle, die jet Rom: 
mes Bruft durchkreusten, gab Gbarlotten alle ihre Warfen 
wieder. Es galt, vier Unglüdlicdhe zu vertbeivigen. ben fo 
leife und den Zeugen durch keine Miene die Wichtigkeit des 
Bwiegefprächs verrathend, erwiederte fie: 

„Stein, Baum und Räume kennt Ihr hier, wäret ja, ber 
ausgefeste Anabe, verfhmachter, bätte Euch mein Vater nicht 
aufgenommen. Schön, dag Ihr von allem viefen das Ginzige, 
den Etein dort unten, nicht vergaßt, noch rühmlicher, daf Ihr 
Gure Gedähtnißfraft jest fo zum Deil unfres Haufes 
Benupet, D, Ihe werdet Charlotten noch lichenswürdiger 
werden ! 

Nie in ihrem Leben hatte fie mit fo viel Bitterkeit geipres 
chen. Aber Charlotte war durch dieſen Undanf in ticfiter Seele 
gettaͤntt und ein ſtolzes Vaterlandsgefübl, mit Verachtung ger 
paart, verhieh ihr Rettung der Unalädlichen, durch fehneitens 
ton Vorwurf in die Seele des Werfolgers geworfen. Auch 
faßte er den gewaltigen Wann. Gin Blid feines Auges, wie 
von brennenden Ihränen feucht, jeugte von Romme's Scham 
= befierem Gefühl. — Es benusend, fuhr Charlotte leiſe 
ort: 

„Die Viere find unten. Aber im Augenblide, wo Ihr die 
Platte oder mich berührt, ſtoße id? mir dies Meffer — deſſen 
Heft ich jest aus dem Bufen ziehe — tief in das Herz. Daſ⸗ 
felde geſchichet, wenn Ihr nicht binnen einer Minute Euch von 
bier entfernt, ſammt den Gefährten. Ihr fennt mich!’ 

Romme erzitterte ob des Lebens der Belichten, ballte heims 
Tich die Kauft; mit dem Böfen rang fein beſſerer Senius. Aber 
er kannte Gharlotten. Ohne nur noch einen Blick auf fie zu 
werfen, wantte er fih und ging. Charlotte aber fan an der 
Stelle ihrer That in Ihränen nieder, 

„D, wäre er rein geblieben!“ feufjte fie, „ich wäre ihm 
gefolgt in Noth und Tod, fein Weib, feine treue Magd. Gibt 
es ein fchöneres Glüd, als den Gelichten die Bahn ter Ehre 
wandeln zu fehn? Und fände er dabei den Tod und läge er 
blutig ju meinen Züfßen, ich tönnte eine Locke von ihm an 
meinem Herzen und ‚fein unfterbliches Bild in meiner Seele 
tragen. Aber fo, lebend und doch für mic tobt, nicht begras 
ben und doch begraben von den Trümmern feines Rufes, von 
feiner Ehmah! — Liche, fhöner, verführerifher Echweiter: 
engel der weiblihen Seele, mit ihr aufwachlend, ihr, ach! mit 
toufend fügen Ihränen ſchmeichelnd, entfliche denn zum Dim 
mel, deiner Heimatb, oder — baue deinen Thron in andere, ber 
glüdtere Herzen. Das meinige — ed entjagt. Vielleicht — duns 
tet ſchwebt es vor meiner Seele — wird mir eine andere Arone 
als die von Myrten. Wie du willft, mein ftarfer Bott! 

Sir lag auf den Anicen und betete. Da ranfchte es neben 
ihr. Zwei Jünglinge, Arm in Arm geſchlungen, belaufchten fie 
mit dem Muge der Bruterneigung, der Eine blond gelodt, ein 
heiteres Achillesbaupt, der Andere Kill ernft, ein Antinous; Beide 
in der Blüthe der frifcheften Jugend. 

„Die Schwefter betet mit für uns und das Glück unferer 
Waffen,“ fagten fie und falteten die Hänte, indeß der Mond ſei⸗ 
nen Glanz auf die die drei herrlichen Geftalten go$. 

Jegt gewahrte Charlotte die Brüder. In mwonniger Weh⸗ 
muth hing fie an ihrem Halfe, 

Echweſter,“ fagten die Brüder, „der morgende Tag wird 
ein — der Entſcheidung, groß und ernſt und blutig fein; die 
Vornacht mit ihrer erhabenen Ahnung bringen wir vereint mit 
Dir und dem Vater zu.” 

„Er erwartet Euch und ich führe Euch Mitfämpfer zu,‘ 
fagte Charlotte; dann, die Platte erhebend, rief fie: „ſteigt auf, 
Freunde, die Gefahr iſt vorüber.’ 
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„Durch Deinen Muth!“ antwortete, mit den Andern auf: 
ſteigend, Lan juinais. Feindestritte, immer wiederkehrend, ſchall⸗ 
ten über und; uns war als faſſe der Tod une.’ 

„Qebt,' forach Charlotte, „lebt, von Feinden nicht mehr vers 
folgt, unter Freunden! Hier Camille ynd Georges, meine Brüs 
der ; bier Lanjuinais, Buzot, Genfonne und Sales, die glänzens 
den Redner und Etreiter der Gironde. — Wohl! ſchüttelt Euch 
die Hände; die Geifter verftanden fi) längfl. Und nun laft ung 
zum Vater gehn.‘ 

Sie gingen, Charlotte voran, die Männer Hand in Hand, 
zu Gordan dem Bater. Erfah, hoch über dem Thalgrunde, auf 
der Plateforme feines Haufee, deren Getäfel von weißem Blech 
im Mondenlicht wie Sitber flimmerte. Und um ihn ber fäufels 
ten, aus der Ziefe ragend, die Wipfel der Pappeln, die er einft 
feldit gepflanzt hatte. Theilte ein Windftoß die Blätterfülle, fo 

te fich das unendliche Meer. Frei und fchdn über der See 

nd der Mond, eine güldene Säule auf die Gewaͤſſer zeichnendz 
ausgejärt war der Sterne Heer ; die Erde ruhete. Im dieler friers 
lichen Mondnacht, unter dem reinften Himmel, verfammelten fih 
auch die andern Getreuen auf der Zerraffe, dir jedem Spaͤherdlick 
von unten durch den Kranz der Bäume entzogen ward, und nach— 
dem Gordan, dem es nicht mehr vergonnt war, die Söhne zu 
feben, feine Hand zu feinem Auge gemacht und lind das 
Antlig der Jünglinge berührt hatte, fich der lieben Züge zu 
erfreuen, feßten ſich Alle zu einem einfachen Liebesmahle. Mit 
jener leihten Grazie, die Franzöfinnen auszeichnet, hatte Char⸗ 
lotte ſchnell Alles zugerichter; felbt Blumen fehlten als Zierde 
des Tiſches nicht. Wie blinfte unter ihnen der rothe Wein 
feurig hervor! Aber zu fehr ſtrahlten alle Leidenſchaften die 
fer großen und heftigen Serlen in einen Brennpunft zufams 
men, als daß nicht das „morgen“ mit feinen Kämpfen und 
Schreckniſſen fie gleich wieder ausſchließlich beſchaͤftigte. 

„Die Sache unferes Calvado's fteht befler, als der Feind 
glaubt. Aber erzähle Du es dem Vater!“ fagte der blonde 
Georges, den Arm um den Bruder fchlingend, als erfreue es 
ihn, von den Lippen feines Camille wiederflingen zu hören, 
was fie Beide begeifterte, 

Gamille nahm das Wort: „Gencral Wimpfen if da, noch 
beimtich, aber mit Rath und That. Zu Bordeaur, Lyon, Mar: 
feille find Verbintungen angefnüpft”, Der Xufitand der Ber 
zitke gegen den blutigen Gonvent gedeihet, wird morgen ſchon 
los brechen.“ 

„Nicht ohne uns!“ ſagten die vier Geretteten. 

„Die Königsmörder wähnen, uns ſchon wie jappelnde Fir 
ſche im Zodesneg zu halten," fuhr Gamille fort. „Uns zu 
erdrüden, fandten fie den Sentiot. In Mitte feiner Banden, 
mit Ketten belaftet, führt er von Paris aus einundzwanzig 
dee Unfern **); ibre Häupter morgen zu Gaen fallend, follen 
beffer ale Karrätfchenfugeln uns aus einander jagen. Wal 
man unfere Mittelclaffe fürchtet, bat man Aſſignaten an die 
Defe des Volks ausgeworfen.“ 

„Das find," fügte Buzot, „die furchtbarın Mittel, wor 
durh Warat allen Schlamm der Höllentiefe aufwüllk. Grit 
forigt er durch das verruchtefte aller Blätter, feinen Volks— 
freund, Mederngift in Köpfe und Herzen, daß die Beute zu 
raſen beginnen, dann geigt er noch ihren ausgehungerten Mas 
gen das Gold. Alle die unfeligen Bolfsaufftände iu Paris 
wurden und werden auf diefe Weife vorbereitet. Mit blos 
die Männer, auch die Frauen macht fein entfegliches Gold zu 
Dränen, Jene Leon, mit Piltolen bewaffnet, raf'te erſt neu: 
lich wieder mit funfzehnhundert andern Weibern duch Paris. 
Diefe fogenannte Voltskönigin nennt Marat ihren göttlichen 
Freund und bezieht zuerit von ihm alle Liſten der Neugeächtes 
ten, Robespierres und Marats bezahlte Striderinnen 
find der Ausbund der Scheuflichkeit. Diefe Weiber heulen je: 
desmal fo lange im Gonvent, bis die Männer darüber ben Ders 
fand verlieren.” 

Stumm börte Charlotte zu, Als fie aus diefem Munde 
vernahm, was fie hundert Mal gehört und niemals hatte glau⸗ 
ben wollen, verfagte ihr die Sprache. 

Gamille aber rief froh begeiftert: „In der Normandie fällt 
ſolche Dratenfaat auf ftarren Boden. Gr wirft fie zurüd und 


- der ſchreckliche Säemann fehe fich vor!‘ 


Dann erzählte er und Georges, feurig beredt, von den mit 
Sf und zur heimlich getroffenen, der Normandie würdigen 
Grgenanftalten. 

. „Auf tas Heil des morgenden Tages und feiner Strei⸗ 
ter!’ rief, mie in Jänglingsgluth, Gerdan, der Bater, „Möge 
Gott der gerechten Sache Eieg-verleihen 

„Gr wird es,“ fagte Camille. Gin tiefer, unendlicher 
Austrud lag auf feinen Zügen. Er fland auf, trat an das 
Geländer der Zerraffe, während Georges, glücklich im taufend 





n &fsictlie. 
“) Gefgihtlid. 


* 





52 €. 9. 


Hoffnungen, ben Water und bie neuen Freunde umarmte. 
„Bühle, wie ich glühe,” fagte Georges, die Schweſterhand an 
feine Wange drüdend. „Unendlich wohl ift mir. ine ſolche 
Lebensfülle empfand ich nic. Man genießt doch das Reben nie 
fo ganz, als wenn man in Gefahr iſt, es zu verlieren. Aber 
gewiß, morgen Abend fchren wir als Sieger heim, forge für 
zwei Kränze, Schweſterchen!“ 

Ziebe Seele!’ ſcherzte Charlotte und wandte fich von 
ihm zu Camille, dem fie vorzüglich zugethan, Vertraute feiner 
tiefften Gefühle und einer unglüdlichen Liebe war. Sie fand 
ihn, hinaus in die Mondnacht blidend, ernft, doch weich. 

„Dort drüben unter Pappeln liegt das Grab unferer Mut: 
ter. Die Zodten rufen mir, Lebr wohl, meine Freundin!’ 
fagte er leife, 

„Mein Bruder, fiegen wirft Du.’ 

„Siegen und flerben, erwiederte er. „Laß Dir gegen den 
Water nichts von meiner Ahnung merken. Eich, wie Brorges 
glüht, wie er ſchwaͤrmt! Zröfte den Bater, wenn — gib mir 
den Abſchiedekuß. Du bift das fanftefte, edelite, liebenswürs 
digfte Mädchen. Dank, heifen Dank für Deine Liebe! Lebt 
—— keinen Abſchied weiter! Dent', ich ſei Die ſchon ges 

orben. 

Er riß ſich von ihr los, trat zu den Freunden. Nemand 
hatte den Abfchied der Geſchwiſter bemerkt. Aber Charlottens 
‚Herz war ſchwer, Begeifterung erfüllte es, doch auch tiefite 
Wehmuth. Gin Schmerz, gewaltiger als alles Leid dieſer 
Zage, fchien noch auf fie zu warten — Gamille, Romme! — 
Und morgen fchon werten fie zufammenteeffen! Schon finkt 
die Macht, bald wird das Morgen jum Heute. Die innere 
Aufregung malte Charlottens Wange mit Purpur. Die Gei— 
fter der Angft, Liebe, Hoffnung brachen lichtverklärt aus ihrem 
Auge. Sie war bimmlifch fchön, als fie wieder zu den Vaters 
landsfreunden trat, die fih von den gröften Geiftern ihrer 
rg jegt durd) die Schlechten beträngt, verdrängt, unters 

elten. 
„Bailly hat das Gute gewollt,” fagte Lanjuinais. „Auch 
Mirabeau, der hinreißgende Mann, Daf er, Beherricher der 
Volksleidenſchaften, Opfer feiner eigenen Leidenſchaft, fo bald 
ftarb, war ein Unglück für unfere Mation. Roland ift rin 
Mann, den die Freiheit fo fertig fand, als wäre er ſchen bei 
feiner Geburt aus ihren fchöpferifchen Hänten berworgegangen, 
und wie foll ih Dich rühmen und preifen, Dich, der Du für 
die Freiheit zweier Welttheile ſtritteſt, Dich, Waſhingtons Waf⸗ 
fenbtuder, Dich, Fa Fayette! Trinken wir auf fa Fapettens 
Wohl, und möge ter Herzenewunſch, den er mir einſt unter 
ben wüthentiten Parteitfämpfen mittheilte: „Rubigen Sonnens 
abend nah Sturm!’ in Erfüllung gehen ! 

Die Giläfer langen. „Meine Freunde, ſprach feierlich 
bewegt Sanjuinaie, „vergeſſen wir die Frauen nicht. Gröfer 
noch als Roland if tie Bürgerin Roland. In das Gefaͤng⸗ 
niß geworfen, feste fie unter den Zodesfeufzern ihrer Mitges 
fangenen, ſelbſt dem Tode nah’, ruhig ihr Tagebuch fort*). 
Dort bat fie die Beobachtungen über ſich felbft, und in wie 
weit in.dem Augenblide, als die Henter fie fortfchleppten, ihr 
Puls lebendiger ging, niedergelegt. Das ift die Ruhe des Wei: 
I ei das eigene Leben, wie auf ein Außending, herab: 

auet.’ 

Charlotte war näher hinzugetreten. Als er ſchloß, reichte 
fie ihm fehweigend die Hand, und als er nun „dleſe küſſend, 
von der himmliſchen Aufopferung der Lamballe fprach, die von 
dem glänzenden Hofe zu Sanct James zu ihrer Freuntin in 
das Elend zurüdkchrte, von Elifabeth, dicker Königin aller 
Schweſtern, die je auf Erden für einen Bruder litten und 
farben — da glänjten an des Maͤdchens langen, feldenen Aus 
genwimpern zwei Perlen. 

„Dieſe Bamballe, diefe Eliſabeth,“ fagte fie, „find nicht 
minder groß, als die Rärkere Roland. Hingebende, aufopfernde 
Liebe ift die echte weibliche Tugend. Aber ich begreife, daß in 
unferer Zeit auch tie Tauben fih in Adler verwandeln föäns 
nen, müflen. Es lebe die Roland, und die in dem Kerker 
rufart, Elifabeth, und Du, jest über den Sternen mwandelnd, 

amballe!* 

Schon lange hatte Corday, der Water, geſchwiegen. Er 
dachte der Eöhne und des morgenden Kampfes. Dept rief er 
entfchloffen: „Brecht auf, daß noch die fehügende Nacht Euch 
nad) Caen geleite! Leb' wohl, mein Camille, mein Georges ! 
Ihe Freuden, Ihr Stützen, Lichter meines blinden Alters. 
Hätte ich noch mehr Eöhne — die zwei älteften ftarben den 
Heldentod — ich fendete fie mit Euch, Alle, Ale unter vie 
Fahnen des Baterlandes.’ 

Und er trieb fie fort, und bie leife geöffneten Pforten lies 
Pen des Haufes Eöhne und Freunde aus. — Etill und groß 
war der Augenblid der Zrennung. 


*) Alle diefe Züge find aus der Geſchichte entichnt, 


Gehe. 


Als Charlotte in ihre einſames Gemach gelangte, wollte 
der Geift in ihr, einmal aufgeregt, nicht ruhen. Im Gefpräche 
hatten die Freunde —— jener gwanzigjihrigen Renaud 
gedacht, melde auf vem Schafote ftarb, weil ic smeimal fich 
durch Robespierre's Dauswache zu drängen g *t und im 
Verhör geäußert hatte: „Ib wollte durchaus einmal einen 
Tyrannen fehen*)!” Das fiel jegt Charlotten bei. Wie zu 
fich ſelbſt, fagte fie: „Remaud, Du wunderliches Mätchen, mas 
bat Du denn eigentlich gedacht? Ginen Tyrannen fehen 
it Nichts. Die Torannei vernichten — Alles!” So 
ſchlief fie ein, und über fie fam der Geiſt des Traumes. Er 
seigte ihre das Gefängniß la Force, die Roland darin. Sie 
ſchuͤttelte ihre Ketten und fagte: 

„Wäre ich nur wieder frei, ich könnte noch etwas Beſſe— 
res tkun, ald am Tagehuche zw fehreiben. Das hilft nichts 
dem Gatten, den taufend Antern nichts, Warat läßt fie Alle 
binrichten, wenn nicht —“ 

Hier riß der Faden des Traumgedankens ab, die Roland, 
oder vielmehr Eharlottens Exele, ſchien vor Etwas zu erfchrefe 
een. Radfoͤrmig wälzte fih ein Mebel vor ihr. Wieder ward 
Ruhe; die Renaud trat aus dem Traume Charlotten an und 

alt: 
m „Du haft unrecht von mir gedacht, ich wollte wohl etwas 
mehr als den Inrannen fehen, aber weil es mir nicht gelang, 
rühmte ich mich nicht meines Willens. Auch gibt es noch einen 
Schlimmeren, als Robespierre. Weift Du wen! —“ 

Hier neigte fih das Eraumbild tief hinab an Eharlottens 
Ohr, aber fo teife flüfternd, daß fie es nicht verſtand. Auch mit 
diefeom Gedanken ward tie Seele nicht fertig, ſank vielmehr unter 
feinem Drude in Bewußtlofigtelt. Ziefer Schlaf fefielte die fchd« 
nen Glieder, bis er von dumpfen, aber mächtigen Schlägen aufs 
geſcheucht, plöglich entfloh. Charlotte fuhr empor. Der Morgen 
graute; zu Caen donnerte die Larmkanone. 

Sn der Mitte des großen Marktes von Caen erhob ſich mit 
der Suillotine ein breites Schauergeräft, an welches die Nachriche 
ter eben noch ungeheure dreifarbige Cocarden nagelten und dabei 
luftig pfiffen und fangen. 

Ardten!“ murrte ein breitfchultriger Normand und nidte 
einem Truppe bewaffneter Bauern, die hinter ihm ſtanden, zu. 

„Ruhe! Ruhe!“ ermahnte ein Anderer. „Es it noch nicht 
Kolbenzeit. Pfiffig find die Parifer Bluthunde doch mit ihren 
ausgeftreuten Affignaten. Sie hätten ung armes Jantvolf beis 
nahe herumgekriegt. Aber mein Bewilfen gab mir eine Wauls 
fchelle und das war gut. — Weges ging ich zu den jungen 
Gordan’s und zu Wimpfen und erzählte Allee, wie dir Rothmütßen 
uns Geld an den Hals geworfen hätten, fagend, Caen mülle aufs 
hören zu fein, und wir follten mit ausziehen gegen feine Reihen 
— die Etaatemänner. Darauf gaben die Gortanıs und Wim— 
pfen uns den Plan zur Verftellung cin. Wir nahmen von ten 
Anarchiften, die darum auf uns rechnen zu fünnen glauben, das 
Geld und wollen es in Fauftftöfen an fir zurückzahlen.“ 

„Wenn's nur gelingt!’ fagte ein Vierter. „Die Feinde 
find uns überzäblig. Der Denrior führt einen Theil ver Parifer 
Nationalgarde mit fih, und hier erweckt eben, zum dritten Male 
donnernd, feine Laͤrmkanone die Ohnehoſen.“ 

Zaufente der Sanschlotten lagen ſchnarchend auf dem 
Markte umber und fuhren jest wie grofe Sclangenfnäuel aus 
einander In der brennendften Sonnenbige waren fir von Paris 
nach Garn arrannt. Jeder von ihnen erhielt täglich vierzig Sout. 
Dafür muften fie — wie die Machthaber es wollten — vor und 
im Gonvente brüflen, die Horn: und Zuckergewoͤlbe plündern, ca 
ira! und vive la nation! fchreien, fengen und brennen, tanzen und 
morden. Erwacht, und ihre Freunde, die Kanonen, hörend, 
Ichwangen auch jest fie die romen Mügen. Wer keine hatte, 
ftredte, vom Sonnenſtich halb verwirrt, wenigſtens alle zehn blus 
tige Finger unter Grimafien in die Luft. Der ganze Minfch, in 
feinem Ehmus, in feiner Lumpenkleldung, Dürre und Gelbe, 
war an ihnen Fratze. Mit der Zunge konnten fie auf eine eigene, 
fürchterliche Weife ſchnalzen, mit den Zähnen fnaden. Jetzt, die 
Mäulce aufreißend, ſchrieen fie aus vollem Halfe: „Es lebe bie 
freigewordene, die glüdliche Nation! Es lebe die Parifer Gemeinde 
und ihre Väter: Henriot und Romme! Mieter, nieder mit den 
Rankeſpinnern!“ Eben rüdte, unter dem Gebrüll der Ganechs 
lotten, dem Gehen! der Sturm: und zugleich Tedtenglocke und 
dem raffelnden Generalmarſch, Denriot, der Oberbefehlsheber der 
bewaffneten Macht von Paris, auf den Marft, am feiner Seite 
Remme, binter ihm eine Abthellung der Nationalgarte, die eine 
undzwanzig Opfer in ihrer Mitte, Zuvor gedenken wir jedoch 
einer Erfcheinung, die, fo abftofend fie war, doch von den Ohnes 
hofen mit ungcheuerem Berfallegeklarfihe empfangen wurde 
Durch die Menge trängte ſich heftig ſchnaubend Leon, die foges 
nannte Volfstönigin, von Paris zur Binrichtung mitacfommen. 
Unter dem breiten Strohhute hervor, den eine Feuerlilie fchmiüdte, 
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fingen auf tie Schultern verſtreut Die ſchwarzen Haare. Die 
Augen waren groß und tligend, Sie trug zwei Piftolen in ihs 
tem Büstel, an Bruſt und Hut glängte die dreifarbige Cocarde, 
auch auf den Schuhen. Die Figur war breit, die ſtarken Arme 
bis Über Die Ellbogen entblößt. Ginige haßliche Weiber folgten 
ihr, einen Freiheitsbaum tragend. 

„Dort pflanzt ihn bin, dicht an der Straftribune, daß bie 
Raterlantsperrätber ihn noch ſehen müſſen!“ ſchrie fie mit fait 
männlicher, aber heifer gewordener St:mme, 

Im Augenblie war das Strafienpflafter aufgeriffen, der 
Poum gepflanzt und mit rorhen Mäten und dreifarbigen Yänz 
dern — „Ga ira!’ ſagte vie Bolkeldnigin, wie befiice 
digt, und nahm eine Priſe. Dann, wieder heftig, zog fie ein gros 
Ges weißes Zuch hervor. ‘ 

„Freies Volk, ſiehſt Du das Tuch? Marat, mein göttlicher 
erg gab c# mir mit einem Kuſſe. Lachend, denn feine hohe 

te lacht allemal, wenn es gilt zu feptembrifiren, las 
chend reichte er mir das Tuch, das ich mir erbat, es ihm, an allen 
vier Zipfeln in das Herzblut der Einund zwanzig getaucht, wieder 
zurädzubringen.’ 

‚Die Hyane!“ murmelten die Männer des Calvadore, 

jest durch anderes Landvolt verftärkt, und fuchten. den Plag 
am Schafote zu gewinnen. — Die Ohnchoſen klatſchten ers 
neuten Beifall der Leon, die wieder fehnupfte und Tann, die 
Franzöfin nicht verläugnend, Handfihuhe anzog, felbit einen 
Fehr nahm, Henriot und Romme zu empfangen. Langſam 
fam der Zug näber, voran auf einer hohen Stange die Kreis 
heitemüge, binter ihr zehn Zrompeter, mit ſchmetterndem ; 
Sufilied tom Schmerze der Stadt hohnfprechend, dann hochge— 
ſchwungen drei Banner mit ber Inſchrift: „Vaterland !’ 
Freiheit!“ Gleichheit! Hierauf zwei Marmortafeln mit der 
Erklärung der Menfhenrecte, dann unter Fahnen 
des Taterlandes, die mit drohenden Infchriften verfehen waren, 
vierzehn Trommelſchlaͤger, fortwährenden Wirbel ſchlagend. 
Hinter ihnen, getragen vom Brauer Sauterre, ber ſich dieſe 
Luft nicht hatte nehmen laſſen, das Schwert des Geſetzes, 
fotann auf fahlgelbem Roffe Denriot mit den tückiſchen Augen, 
Norfen Backenknochen und Bacenbart, und auf feuerſchnau⸗ 
bendem Rappen Romme, Beide mit Flirrenden Säbeln ums 
ürtet. Wie die ciferne Larve ftierte Henriot auf die Menge 
erab, während Ronme's Blid an den Häufern hing, in deren 
eöffneten Fenftern, Kopf an Kopf, nichts als Frauen zu 
eben waren. 

„Da fchauen fie," dachte er, „wieder nieder, die Neu— 
aierigen, weil es Leichen geben wird. Ha, falſches, graufames 
Gfchleht, fortan ſchon um einer Ginzigen willen von mir 
gehaft! Romme flchend und doch ven ihr veritofen. Komme 
vor einem Mädchen flichend, wo er gebieten, vernichten konnte! 
Geht unter, Bilder meiner Liebe, in den Blutjtrömen diefes 
Zuger" e 
fi Er griff Jemand in die Zügel feines Roſſes. Icon war's; 

e rief: 

„Ihr reitet ja fa Über mich weg. Ehre den Damm! 
Und das fag* ich Euch, Bürger, lafır mir die Ginundzwanjig 
fanafam binrichten. Thut das meinem guten Kinde Frankrelch 
zu Liebe; ich bitte Euch darum, ich, feine Mutter. 

Romme bemerkte die Megäre kaum. Etwas ganz Anderes 
hatte ſich fiinem Späherblid geseigt. Das Landvolk von Gals 
vatos, Pas Henriot ihm ale für die Freiheit gewonnen ges 
fehitdert hatte, kam ihm verdächtig vor. Selbft die Fraucnz 
gefichter in den Fenſtern trugen nicht den Stempel der Neu: 
gier der Pariferinnen. Er glaubte, hinter ihnen verſteckt, 
Männer mit Flinten zu gewahren. Raſch wandte er ſich zu 
SHenriot. „Laßt tie ganze Nationalgarde mit den Kanonen auf 
den Markt nachrüden! 

; Aber Henriot, vielleicht zum erften Male in feinem chen 
höflich, hörte die Klage der von Romme hoch entrüſtet zurück⸗ 
tretenden P?eon. 

„Das der Freuntin des göttlichen Marat?’ rief fir. 
„Zteh’ ich nicht Tag für Tag vom Staate einen Ehrenfolo 
von fünfjig Sous? Bin ich nicht enrollirt? numerirt*)? Scht 
ber! diefer Arm trägt Nummer Eins, ſchwarz ringeägt. Bei 
der Zugend einer ferien Bürgerin, ich will gehört fein!’ 


„Ihe ſeid es ſchon,“ entgegnete begütigend Henriot der 
Einflufreihen. Dann zu Romme gewandt, fagte er kurz: 

„Das Volk ift unfer, fo gnügen die vierhundert Gardiſten.“ 

„Aber ich fage Euch, das Volk hier iſt nicht unfer und 
Eure Ohnehofen haben fich müde gelaufen,’ erwiederte Romme. 

Henriot, durch den Widerfpruch, den er von Keinem ers 
trug, mild gemacht, rief trogig: „Thut was Eures Amtet, 
redet, und Überlaft es mir, zu ſchlagen.“ 
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Remme, nachdem er dennoch an die im andern Stadte 
viertel baltende bewaffnete Macht einen Eilboten abgefandt, be⸗ 
Nirg die Schauerbühne ; ihm jur Seite ward das Schwert des 
Geſetzes erhöht. „Die Feinde der Freiheit ſchlag' ich!’ ftand 
darauf. Und Romme zeigte «6 dem Volke und ſprach, inte 
Zodtenftille ſich über die Stadt lagerte: 

„Bürger von Gaen! Ludwig Capet hörte in dem Augens 
blicke auf, zu den Lebendigen zu gehören, als man die Papiere 
des eifernen Schrantes fand. So wird Garn aufhören zu fein, 
lehnt es fih moch einmal gegen die Volksvertreter auf. Empörer, 
nichr in der That, nur ın Gedanken, erkennt, was Euch 
dräuet, an den fallenden Häuptern dieſer Gerichteten!“ 

Er winfte, und zwifchen den Natienalgarden, die einen 
dreifachen Arcis um das Gerüfte bildeten, wurden die Einunds 
zwanzig fichtvar. Won ihren Lippen, als Sterbehymne, tönte 
der Marfeillee Geſang einfachgref. Paarweis, mit allem Stoi⸗ 
ciemus jener Beit, zogen fie zum ode, Schon ftegen fie die 
rufen aufwärts, fchon follen die Hände ihmen gefchelt werden, 
fon neigt der Erfte ſich unter das blinfente Beil, da — durch 
de dreifache Reihe der Feinde auf das’ Schafot Ipringen zwel 
Züngtinge, Camille und Georges Gortan, das erite Opfer 
wigreißund vom Beile — Zeichen des Aufſtandes! und ein Schrei 
den Krieg der Stadt Gaen gegen die Machthaber vertünden?, 
tönt aus allen Herzen. Biisihnel dringt, den Gortan’s nad, 
das bewaffnete Calvades auf das Schafut. Statt des Beilee cms 
pfangen die Opfer tie Dotche der Rache, Ucbermältigt von diefem 
ungtheuren Wechfel wanfen fie, fich gleich wieder in den Armen 
der Freunde zu erheben und dann vom Schafot herab, das fie 
eben verfchlingen follte, wie einundzwanzig Flammen auf die 
Feinde zu ſtützen. Jüngft Angreifer, jept zur Wertheidigung 
gezwungen, fluchend zichen diefe die Säbel, fällen die Bajonette, 
unterftüst von den Ohnehofen, die mit unermeflihem Gebrüll, 
mit Senfen, Piten, Flinten und Heugabeln auffahren. Aber 
in den Fenſiern weichen die Frauen, Scharfihügen Plag zu 
machen. Aus ihren Feuerröhren fällt mörderifcher Hagel auf 
die Pariſer. Die Mationalgarten fallen, ganze Haufen von 
Sanecälotten. Um fo mehr wüthen ihre Rächer. Ueber den 
jerriffenen Fahnen, dem zerbrochenen Schwerte des Geſctzes, 
über ftärzenden Feinden und Freunden wird gefänpft mit Dols 
chen, Piten, Sibeln, Flintentolben und Bajonctten. Die Cor⸗⸗ 
dans und Wimpfen find überall. Schon neigt ſich auf vie 
Seite ter Gironde der Sieg, aus einer Schufwunde vergicht 
Henriot fein ſchwarzes Blut — da reifen Kartätſchenkugeln, 
in die Reiben des Galvados einfchlagend, fie nicder, und wähs 
rend zum Erfag die Männer den Päufern entftärzen, erheben 
die Frauen, wieter an den Fenſtern erfcheinend, Wehtlage 
über den Zodten. Ste ermuntern mit wehenden Züchern zum 
Kampf, reihen Waffen herab, ſtatt der zertrümmerten. 

„Kämpft“ rufen fie, „kämpft, Ihe Männer von Gatvados! 
Racht Tas entheitigte Vaterland an den Königemördern! Sie 
zu zerſchmettern, reift, wenn Euch die Waffen gebrechen, die 
Steine aus der Erde.“ 

Aber Romme, der furchtbare Romme, wirkt jegt entgegen. 
In einem Augenblidte hatte er Alles überfehen, naht jetzt mit 
ter bewaffneten Macht, den Aufitand zu erdrüden. Ketten— 
fugeln wälgen fich vor ihm her gegen Galvatos, Henriot eint, 
was noch ubrig blieb von der Gutllotinenwache, wie die ler⸗ 
nälfde Hnter, todfäend, erhebt fich neugeftörtt der Sanscülotte. 
Der Sieg ſchwankt, da ſtuͤrmen mit ten Kanonen des Brugs 
hauſes, das fie erbrochen, die Corday's heran. Blitz antwortet 
dem Blise, Donner dem Donner. Die Normants halten Stand, 
die Sauscülotten reifen aus. Bo fie die verrätheriiche Natios 
nalgarde gewahren, ſchleßen jegt ſelbſt tie frauen auf fie 
berab von Däufern, von Dächern. Pulverwolten erfüllen den 
Markt, Jett wird es Licht. Romme fleht vor Camille, und 
Gamille's Antlig, wie gefteen Chartottens, ſtrahlet Sies, 
firahlet Hohn. Um fo brennender Romme's Muth. Aller 
Schmerz der Niederlage, die er ahnt, zudt in der Spige 
feines Schwertes. Sie fechten. Romme empfängt eine Wunde, 
Gamille fällt, der Jugentfreund Romme's, Sonn feines Wohl⸗ 
thaͤters, Bruder feiner Geliebten. Aber ſchon blitzt neben 
Romme ein zweiter Säbel auf, tönt eine bekannte Stimme: 
„Mörder meines Bruders fteh’! — Es war Georges. Seinen 
Patrokfug zu räden, dringt er auf Romme ein. Diefem ſtraubt 
fih, als er den legten Spröfling jenes Daufes, das ihn aufz 
nahm, erzog, auf sich einftürmen ficht, das Haar. Doch ber 
mächtige vebenstrieb‘ waltet dunkel in ihm und richtet die 
Stöfe nach des Kindes Herzen. Romme glaubt getroffen zu 
haben, hört einen dumpfen Fall, aber gleich darauf reißt der 
Anarchiften allgemeine Flucht auch Romme mit fort. Das 
Shridfal des Zagıs if entſchleden, der Zweck des Aufitandes 
erreicht, mand? GBiruntiftenhaupt gerettet, den antern Ber 
zirten ein glorveihes Beifpisl gegeben, Garn firggefrönt — um 
theusren Preis. 
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Als Galvados fih Tiebend zu feinen Gefallenen neigte, 
and es die Gordan's, Helden des Tages, aber todt. Arm in 
wm lagen die Brüder auf Feindesfahnen, An demfelben Abend 

wurden fie dem Vater gebracht. Ganz Caen folgte, die aufs 
ftchenden Departements Irgten den Siegeskranz auf ihre Bahre, 
Vichts von des Vaters, der Schwefter Schmerz. Jener Mater, 
Iphigenia's Dpferung darſtellend, verhüllte Agamemnons 
Antti 

Die Nacht mach jenem verhängnißvollen Tage brachte 
Charlotte wachend zu. Sie hatte ihre Ihränen Hrtrodnet, * 

„Was hilft das Weinen! Thaten will die große Zeit, und 
das Werk der Befreiung, mit dem Blute der Brüder erfauft, 
muß vollendet werden. Wohl wird nach dieſem Siege der neue 
Bund der Bizirke, an den Peichen der Söhne Eordan's ber 
fhmworen, fih mächtig erheben, aber auch ganz Paris gegen 
den Bund. Seine Inrannen werden die Gefchlechter mähen, 
feine Mörderbanden Feuer tragen in die Städte der Normandie, 
— Wie viel Mütter, Schweftern werden noch weinen mülfen 
Über gelichte Grfallene? Kann nicht eine reine Seele in Selbitz 
aufopferung al den Fluch dieſer Zeit auf fih allein herab: 
ichen, dab das Herz der Nation freier ſchlage, daß die Tage 
es Gluckes, des Ftledens wiederkehren ?" Der Zraumgedante 
der Icpten Nacht lag ausgebildet vor Gharfottens Seele. In 
diefem Augenblide vernahm fie, dag im Nebengemache auch der 
Vater noch wache. Ihe war, als follte ihr vom Watergeifte 
Betätigung ihres Entſchluſſes kommen. Leiſe öffnete fie die 
Thür. Auf feinen Knicen lag der Alte und betete fummervoll: 
‚Du gabjt fie mir, Du nahmft fie mir, die herrlichen Söhne! 
" Aber nun bin ich auch dem Waterlande gegenüber ein Körper 
ohne Arm, ein Auge ohne Licht, muf hören Frankreichs Zodes: 
fhrei und kann ihm nicht helfen. Andere fämpfen noch ſelbſt 
oder durch die Söhne gegen die Anarchiſten. Ich muß wie ein 
Hummer Shave an ihrem Throne fisen, habe für mein Water: 
land, für mine vier gefallenen Söhne keine Rärher mehr, 
habe nur eine Zochter, und das Weib ift ſchwach und kann 
nicht einherzichen vote der Engel des Todes.’ 


» „Das Weib iſt nicht ſchwach,“ dachte Charlotte. „Das 
Vaterland fol feinen Rächer finden. Wertilge den Satan aus 
der Welt und fie iſt wieder Reich Gottes. Aber ich will nicht 
von dem Vater Abſchled nehmen, Mervenlöfente Wehmuth ent: 
waffne nicht meine Kraft. Ic brauche fie ganz, ganz, und 
weniger Schriftzüge bedarf es, mich mit der großen Seele mels 
nes Vaters zu verfländigen.” Sie ſchrieb. 

„Mes das, mein Zöchterchen, morgen früh dem Water vor, * 
agte fie, und liebkofte eine Heine Watfe, die, mit im Gemache 
—— wieder aufgewacht war und die Händchen nach ihr 
ausitredte. 

„Gern,“ fagte die Kleine. „Aber komm’ jept zu Bette, 
Charlotte. Was framft Du denn fo in Deinen Sachen? 
Bit Du verreifen?! Mic wird angft; ach bleibe bei mir, 
liebe Charlotte!“ 

„Sei rublg, mein Kind, fagte befe. 

„So laß’ uns noch zufammen beten und gib Deiner Laura 
ein Küchen!" 

Charlotte füßte tas Kind mit Inbrunft, gab dem wieder 
Entfchlummernden den Segen. Dann breitete fie die Arme auf, 
Der flumme Abfchied galt dem Vater, dem Grabe der Mutter 
und Brüder, Bi Sternenlicht verlich fie das Haus. 

Am andern Morgen brachte das Kind dem Alten den Betz 
tel, las feine Worte: „Sei freudig, mein Vater, Dein Gebet 
leitet Deine Tochter!“ 

Charlotte iſt fort!’ fagte das Aind und meinte. 

Als der Greis dies hörte, erbebte er und verſchloß ſich 
zwei Zuge Über in fein Gemach. Am Abend des dritten Tanes 
faß er wieder, ruhig wie die Weiſen des Aiterthums, in —* 
nem Gurten, das Antllitz gewendet gen Paris, 


» 





Zumult wogte durch die Strafen von Parie. Mit Stöden 
bewaffnet, rannten junge Männer wie mwüthend auf Straßen 
und Märkten umber. Aber es waren nicht Sanschlotten. 
Ein echter Ohnehoſe ging nie in die VBerfammlungen, ohne 
ſich vorher im Koth gewälzt zu haben. Er lieh die Nigel der 
Hand zur Adlerklaue wachfen, das firuppige Haar wie Schweind: 
borften in fein Gefiht fallen. Won feinen Pippen ging nur 
unflätige Rede. Er lernte fie aus den Flugfchriften eines 
Debert und des bekannten Gottesläugners Anadyarfis Kloots, 
bie Beide wieder dem Marat dienten *). Iene jungen Mäns 
ner aber, die fo heftig tobten, waren von anftändigerem Aeu⸗ 
fern, Söhne der beften Familien der Stadt, nur durch irgend 
eine neue Unbill in die äußerte Wuth verſeht. 





BGeſchichtulch. > 


C. 9. Gehe 


„Belcher Brave Franzoſe,“ fchrieen fie, „föchte nicht gern 
gegen die Ausländer, gegen jenen kleinen Derjog von Brauns 
Thweig, der es wagte, fein Schimpfmanifeft gegen die große 
Nation zu erlafien! Aber man foll uns vereint unter Dus 
mouriez fechten lafien, nicht in Kleinen Haufen dem Feinde 
preis geben. — Echt doch, wie vampyrartig! Mur uns hebt 
man zur neuen Gonfeription aus, die Obhnehofen find alle frei, 
daß fie, während wir gegen den Feind ziehen, unfere Mütter 
und Schweſtern erwürgen Können, wie fie fon unfere Bäter 
mordeten! Das Alles kommt von jenem Dephunde, der wohl 
weiß, nur nach dem Untergange aller guten Branzofen tönne 
er Dictator werden!’ 

„Habt Jr das neueſte Blatt feines Volksfreundes gelefen 77 
rief Einer, „Darin fagt er, die Freiheit der Nation fordere 
noch dreimalhunderttaufend Köpfe *)." 

„Die Natur kann diefes Schufal nur aus einem Berfchen 
eſchaffen haben,” rief ein Zweiter. „So häftich wie die 
achteule Safontaine's, gleicht cs in feinem Grimme den Ge⸗ 

ſpenſtern der Odyſſee, die nur durch Blur aus ihrer Hoͤhl e 
herauf beſchworen werden.“ 

„In feinem Gefichte fol er vereint die Züge des Wieſels, 
der Kroͤte und Hyane tragen!” ſchrie ein Wierter, 

„Da, ja! es iſt ein feuerfpeiender Hopf, der Marat, 
fagte jest, heifer lachend, ein Heiner Mann in Nationalgardens 
uniform, der laufchend unter fie getreten war. Die Figur 
war liliputartig, aber in Gang, und Mienen originell, die 
Stimme fcharf, die Finger Klein und Erumm gebogen. Aber 


Die Jünglinge flugten und fahen betreten dag breitfchuls 
trige Maͤnnchen an, das firh mit Megärenlächeln auf den Bes 
hen wiegte, während das ficdende Queckſilber, das ihm in den 
Adern rollte, feinem Kopfe und andern Gliedern bie Regſam⸗ 
keit eines Schwanzes der Bachſtelge verlich. 


Der Kleine fuhr fort: „Wo er nur jest wicber fleden 
mag, der Böfewicht! Merkleidet if er bald ta, bald dert. 
Meine jungen Eiferer, mir follten ihn auffuchen und durchs 
prügeln, Seinen Steckrief will ich noch richtiger abfaſſen. 
Marats Hauptfchönheit, über die er immer ſelbſt Wis macht, 
beiteht darin, daß fein linkes Auge ihm um drei Viertelzoll 
tiefer im Gefichte ſteht als das rechte — gerade wie bei mir, 
Die Herren erblaffen? Wahre Eiltenwangen! Nehmt eau de 
mille eura, Königlichgefinnte, und grüßt Eure fämmtlichen 
Familien von mir.‘ 

Wie vom Donner gerührt ftanden bie Jünglinge. Marat, 
der Beherefcher des Sicherheitsausfchuffes und des Gemeinde 
eben jest von beranitürmenten Banden der 


rathes von Paris, 

Sordellers beſchuͤtt, hatte, als Nationalgardiſt verkleitet, Allee 
hört. Die Jünglinge waren verlpren und fühlten ſchon das 
alte Eifen der Guillotine an ihrem Halſe. 

„Ihre Zruthähne, fort!“ ſchrie jest mit feiner gewohn⸗ 
lichen Schimpfrede Marat ihnen zu. Dann, zu feinen Rotten 
gewandt, die ihm jubelnd begrüften, ihm Hände, Nod und 
Büfe füßten, fagte er mit fanatifchem Päheln: „Es it wieder 
ein Aderlaß nörhig. Brod und Zuder wird noch viel wohlfeitie 
werten, meine Kinder,’ 

„Fteund der Menfchheit!‘" heulte die Menge dankerfült. 

Leon, bie nach dem Unfall zu Caen fluchend über die 
Berge zurüdgelaufen war, ohne das bewußte Tuch in das 
Herzblur der Schlachtopfer tauchen zu fönnen, drängte fich jept 
durch den Parifer Pobel. 

„Mein Eleinee Weutemacher, göttlichfter aller Rovaliftens 
freſſer!“ rief fie und flürzte fıch an Marats Beuft, ter fich 
lachend ihren Umarmungen hingab, Aber bald ging bei Leon 
bie Freude in Wurh unter. Cie lag an Marats Ohr mit 
leiſer, blutheifchender Rede, 

„Rommet‘ fragte Marat. „But, ich werde es benugen. 
Aber weißt Du, fühe Freundin, daß auch gegen mich ein 
Anklagedectet im Werte dir" . 

Kein Wort der Anklage fol man im Gonvent verftchen, 
wenn id mit meinen Fünfsehnhunderten auf den Zribunen 
laͤrme,“ eriwiederte die Volketonigin. 

„Ich weiß, Ihr, meine Reonerinnen, raſſelt beſſer wie 
Henrtots Särmtanonen und Trommelſchlaͤget,“ fcherjte Marat. 
Auch kümmert mich das Anklagederrit gar nicht. Gibt der 
Gonvent ein Gefeg, fo erfläre ich mich dagegen in Aufftand **), 
Does was ich will und lebe und fterbe für Euch, brave Ohne: 

en. - 
„Do Iche Marat, das Bollwerk der Freiheit, der Apoftel 
der Revolution!" fchrie das Wolk, . 


-fein dunkles Auge fprühte Feuerfunten, 


) Gefälätlig. 
) Eeſchichtuic. 


G. H. Gehe 


Dann riefen Einige: „Guter Water, mir haben num 
durch Dich zu beißen und zu broden. Du fagft nicht, mie der 
alberne Gonvent: Ehrt fremdes Eigentum und ſterbt ſelbſt 
Hungers. Aber ſchon feir einer Woche haft Du Deinen Kindern 
feine patriotifche Vorleſung gehalten. Wir hungern darnach 
wie vormals nach Brod. Die Damen der Halle find ganz 
ae frifhe fie auf mit Deiner falbungsvollen 

ede! 

„So bringt mir erft meinen verwitterten Pelz," fagte 
Marat. „Die Uniform zog ih nur an, um an dem Ludwigs— 
föhnen meine anatomifchen Studien —— Ich komme 
mir in diefee Kleidung zu geputzt vor unter Euch Kindern der 
heiligen Natur. — Ich habe mich Überhaupt nur einmal in 
meinem Leben gepugt, als Ludwig vor den Echranken des 
Gonvents erjchien. Da trug ich die allerfhönfte Soutane*). 
Mehmt mir das verdammte Halstuch ab, fchlingt mir ein 
rothes Tuch um den Kopf.” 

Nun ging es fort, dem nah’ gelegenen Garten und Hirchs 
hof der Franciscaner zu, dem gewöhnlichen Verſammlungsorte 
diefer Republicaner. — „Marat wird heulen!’ erſcholl «6 
durch Paris. 

„Taßt uns fehen, wie Marat krächzt,“ fagten das Fifche 
weib, der Sadträger, der Kohlenſchlepper. 

Wie Horniifenfhwärme fummend, tofend Tagerte fich das 
Volt auf den Gräbern. Auf das höchſte, volichincllartig, 
ſchwang fih Marat. Die Erfcheinung biefes Vampyts, halb 
graͤßlich, halb läherlih, ward jetesmal von der Menge ber 
flatſcht. Seine Popularität gründete fich auf dieſen blutigen 
Humor. Gr zeigte der Menge einen Strid, den er in ver 
Hand hielt, rufend: j 

„Freiheitstinder, was deute ich damit an?! Das Enmbol 
kündet Euch, daß ein echter Republicaner das Geil zur Eturms 
glode niemals aus der Fauft geben darf.‘ 

Beifalltlarfchen der Menge. 

„Die Etoatsmänner, die Eſel, Täftern mich, fuhr 
Marat fort. „Warum? Weil ich, einft Leibarzt jenes Artois, 
mich jest zum Arzt von Frankreich erklärt habe und ihm mit 
dem Meffer des Patriotismus jede franfe Nerve und Flechſe 
auefchneide. Das ift wahrhaft göttliche Chirurgie. — Man 
befchuldigt mich, einft Ronatift gewefen au fein. Das iſt grunds 
falfch. Ich habe den Hof Immer zum Beften gehabt und hatte 
früher den Plan, ihn in Wafferfirömen zu erfäufen. Darum 
ließ ich in Berfailles meine berühmte Waffercur austroms 
peten. Die zarten Damen foffen nicht nur ganze Etröme ces 
don mir geſegneten Gewaͤſſers, fie ließen fogar ihr Tiſch- und 
Bettzeug, Gabel und Meffer und Löffel darin walcen **). 
Beil es mir aber mit der Waffercur viel zu langfam ging 
und die Aerzte oft ihre Methoden äntern, babe ih mich zur 
Blutcur gewandt, bie beffer anichlägt. Wer, meine Freunde, 
ertühnt fih, zw behaupten, daß wir unfre Patienten lange 
leiden laffen 7 

Gin wüthendes Gelächter unterbrach ihm bier. Von allen 
Grabhügeln reguete es Beifall. Ein riefengroßer Kerl mit 
chwarzem Haar, braunrotbem Gefichte und ungeheueren Fäͤu— 

en fing immer wieder von Neuem an zw Hatfchen. Es war 
derfelbe, der am zweiten September zum Krühftüd tas Herz 
und zum Abendmahle die Hand der Pamballe zw fih genom— 
men hatte und dann hoch erzürrit auf die Blutrichter ſchalt, 
weil fie ihm, außer dem verheifenen Lohne, nicht noch eine 
Bürgerfrone decretirten ***). 

Ohnehoſenvater,“ fagte der Kerl zu Marat, „ba haben 
fie mic neulich etwas von Unfterblichkeit der Seele in das Ohr 
gefchrieen und wie die That dem Ihäter vergolten würde.“ 

„Was ift Seele? Haben wir eine? — wie lange währt 
fie? fchrie das Volk. 

* Marat warf einen malitiöfen Blick auf die Gräber, Dann 

e er: 

‚Die da unten miffen es jest. Aber fie find flumm wie 
die Fifche. Mich, ten Arzt, fragt nicht. Es gibt in der 
Natur verdammte Pillen, die gerade wir armen Eöhne des 
Arftulap roh hinunterwürgen müffen. Euch will ich fie übers 
zudert geben in einer Frage. As Ihr unter Capets Regie 
rung Wochen lang hungern mußtet, wo war ta Gure Seele? 


— Sie lag dicht neben Eurem Magen in Ohnmacht. Als er 


zu fauen befam, fchnell war auch fie wieder auf den Beinen, 
und wie munter! Ich fage weiter nichts, aber denkt darüber 
nach. Es könnte zu etwas führen wad Ihe feld auf dem rech— 
tin Bege.“ 


Geſqhichtlich. 
*) Eeſchichtlich. 
) Geſchichtlich. 
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„So deeretiren wir,“ fchrie das Wolf, „daß es feine Uns 
flerbiichteit der Seele gibt und Alles mit unferem Leibe zus 
ſammenfoͤllt.“ 

„Gottlob!“ murmelte vor fich hin ber Moͤrder der Sams 
bolle, und ein Fels ſchien ihm von der Bruſt zu flürzen, jo 
heftig athmete er auf. 

In Marats Auge glühte die Hölle. Ewig trich der innere 
Dämon ihn an, alle Bande, welche den Menfchen an Mits 
menfchen und Himmel Inüpfen, zw jerreifen. Jegt rief er 


flammend: 

„Söhne der Natur, laßt uns den Dienft unferer Göttin 
noch weiter begründen! Gobel, der Erzbiſchof, bat fih — 
beiläufig gefagt — für dreimalyunderstaufend Livres, die ich 
ihm aber zu entziehen willen werde, erboten, das Fatholifche 
Ekriftenthum öffentlich abzufhmwören*). Mit ihm bricht, die 
alte Kirche zufammen und die Obnehofen umarmen fich im 
Tempel der Natur. Laßt die fhönften Kinder der Luft fih 
ſchmücken, daß fie als Priefterinnen der Freude die Altäre 
befteigen, bunte, lodende, verführerifche Bilder, Laßt Weih— 
rauch dampfen um fie her aus filbernen Schalen. Wie ein 
Blüthenregen ftröme das Glüd über mein Voll. Doc zuvor 
noch eine Kleinigkeit! Ich habe mir «6 überlegt. Ich brauche 
nicht blos, mie ich im letzten Blatte fagte, dreimalhunderts 
taufend Köpfe, fondern achtmalhunderttaufend, denn alle Eure 
Feinde müfien Iterben, damit fie Euch nicht, was Ihr ihnen 
jegt billigit nahme, dereinft wieder abfordern. Das Werk der 
Reinigung wird unfer Glück, die Freiheit des Baterlantes voll⸗ 
kommen begründen. Ich behalte es den nächſten Zagen vor. 
Damit Ihe jedoch, Freunde der Menfchheit, Eucen Patrlotis— 
mus auch heute glänzen laffen könnt, rathe ich, die auf vielen 
Blättern verzeichneten Großhändler an die Laternen zu hängen, 
ihre Vorräthe zu vertheilen. Lange genug haben fie das Eigen: 
thum der Nation verichlungen. Mit ihrem Zode fälr Euch, 
den rechtmäßigen Eignern, Alles wieder zu. Es lebe die 
Freihelt!“ 

Mit Augen, in denen des Panthers und Tigers Mordluft 
brannte, hatten die Sanscülotten diefer Rede gelaufht. 

„Gegen die Großhändler!’ riefen fie jept wuthſchnaubend 


und ftürmten fort. 
ben immer einen guten Geruch,” 


„Die Yeichen der Feinde 
rief Marat ihnen nach und flieg von feiner Rebnerbühne, dem 


hoben Gcabe, nieder, finnend auf neu zu Begrabende. 


. * — 


In einem der größten, aber damals leer ſtehenden Kaffee— 
häufer von Paris — denn die Reichen wagten fid) micht auf 
die Strafe und der Pobel tobte unter freiem Himmel — füßen 
an einem fleinen Tichchen zwei Freunde, Beide Gonventsdes 
putirte, Adam Sur aus Mainz und Garra. Dieſer, ein Ro: 
mertopf mit feurigem Auge und marfirten Zügen, ein Dreiz 
figer, hatte eben fcharf gefprohen. Lux ſaß ihm, ein Bild 
der tiefiten Ruhe, gegenüber. Gr war ein fchöner Mann von 
achtundzwanzig Jahren, blond, ſchlank und wohlgebaut. Die 
großen, blauen, von ſchwarzer Wimper befhatteten Augen 
gelaffen gegen Catra auffchlagend, fagte er: 

- „Bahren Sie fort. Es miſcht ſich zwar einige Empfind⸗ 
lichkeit in Ihre Vorwürfe, fie verdirbt mir aber meinen Kaffee 
nicht. Er fit heute befonters gut und ftark.‘ 

„Eben diefe unendliche Ruhe, diefes Phlegma ift ed, was 
mich an Ihnen verlegt," entgegnete Cara. „Wie iſt es möge 
ih, daf ein Wann, wie Sie, in der Blüche feiner Jahre, 
mit fchönen Zalenten, mit glänzender Rednergabe ausgeſtattet, 
diefen Riefentämpfen aller Kräfte unferer Nation fo apathifch 
zufehen könne! Diefe Gelaffenheit, verzeihen Sie mir, ſteht 
viel tiefer als das Phlegma des Indianers, der, an einen 
Pfahl gefpieht, feine Pfeife raucht, und Sie, der Mögeordnete 
ter Stadt Mainz bei dem Gonvente, ſprechen follend und doch 
fhweigend, find auf dem Wege, ein arger Egoiſt zu werden.“ 

Ich kin es ſchon und aus Grundſatz,“ erwiederte Lur. 
„Können Sie, nach alle dem Unſinn dieſer zweiten Staats- 
ummälzung, der bald eine dritte, noch ſchlechtere, Marats 
Dietatur, folgen wird, zweifeln, daß in der menfhlichen 
Natur ein wahrhaft böfes Princip herrihe? Ich gehe ihm 
nur aus dem Wege, milche mich in Nichts mehr. — Kellner, 
noch eine Zaffe Kaffer.” 

Er empfing fie und fuhr dann, mit dem Heinen filbernen 
Aöffel in der Zafle ſpielend, fort: „Sie, lieber Garra, trauen 
mir einigen Verſtand zu; diefer Verſtand aber fagt mir, die 
Menfchheit fei nicht werth, daß man irgend etwas für fie 
ıhue. Bon jeher hat fie ihre Heiligen gefteiniget und ihre Bes 
rechten gekreuzigt. Wie ging diefe erite, das Gute wollende 
Nationalverfammlung unter! Wozu haben wir Talente, wenn 
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fie nie zur Herrfchaft gelangen, fontern im emigen Kampfe 
mit der Dummbeit der Menge fih abmühen müſſen, die am 
Ende dad) ſiegt? Die Geiftreichen könnten ſich verfucht fünten, 
die Einfättigen zu beneiden, denn dieſe find die einzig Glüdz 
Lihen auf Erden. Der Sanatismus erobert fich Wölker, die 
Melsheit nie. La Fanctte muß einem Robespierre weichen, 
er fanfte König ſtard und Marat lebt und herrſcht.“ 

„Gr lebt, er berichte, weil die da handeln follen gegen 
ihn, ſich, wie Diogenes, in eine Zonne verkriechen, ” tief 
gereizt Garra, „Aber, Diann der Philofophie, darf das Water: 
land nicht mwenigitens heute auf Sie rechnen, wo die ftürs 
miſchſte aller Eisungen bevorftent, wo es gilt, das Anklage 
derer gegen Marat, als Verräther des Staates, durczus 
etzen?“ 

„Durchzuſetzen?“ lächelte Lur. „Ja, dort ziehen ſchon 
unſere Mitabgeordneten, im Herzen und Kopfe den Eturz 
‚des Inrannen, dem Gonventhaufe zu. Die Antlage wird vor: 
genommen, um — wieder beigelegt zu werden. Patturiunt 
montes. Ich will nicht noch Mare fein unfrer Narrenzeit. Ich 
gehe gar nicht in den Convent.“ — 

„Ih aber fpreche darin, Beben Sie wohl!“ fagte Garra 
mit Stolz, fa mit Verachtung. Dann, ſich der Liebenb— 
würbdigteit erinnernd, die der jest fo kalte junge Mann in 
anteren Stunden entfaltet hatte, kehrte er zurüd, faßte Qurens 
Hand und fügte: „Freund! fo jung noch und doch ſchon fo alt, 
im reichiten Frühling Ihrer Jahre und doch fo kalt wie Eis; 
Sie leben, ohne eigentlich zu leben, ein Dafrin 
des Verftandes, nicht des Derzens. Alle dieſe Müchternheit 
Shrer Betrachtungen, alle diefe Gleichgültigkeit bei dem tra— 
giichen Schidfale unferer Nation fteht am Ende damit im geis 
Niger Beziehung, daß Ele — wie Sie mir neulich vertrauten 
— nie in Ihrem Leven geliebt haben.’ 

„Die fol das zufammenhängen I * fcherzte Sur. 

„Wie Alles im menfchlichen Leben, entgeanete Garra in 
ernfter SInnigkeit. „Mein junger Freund, der Verſtand ‚uns 
in die Eisregionen von Nova Zembla verfegend, verleiht dem 
Leben einen grauen Zon. Es gibt nur ein Licht, das, fchöner 
als Frühlingefonnen, jene matte MNordpoltämmerung durchs 
bligt, daß die grauen Echleier reißen und die Welt verjüngt, 
erklärt vor ung liegt. Dies Licht ift die Sonne des Gefühle. 
Hätten Sie je ein einziges Wefen mit Begeifterung und bie 
zur Aufopferung geliebt, Sie würden auch ein Herz für bie 
ĩeidende Menfchbeit haben. O, daß jene große, erhabeng Rei: 
denfchaft Sie, wie der Blig, einmal durch und durch erfchüte 
terte! Alle Zugenden Ihres Geiftes und Herzens würden 
helvenkühner bervortreten und auch das Vaterland auf Eie 
rechnen können.’ — Er ging. 

Lur fehaute ihm mit den großen, blauen Augen nach. 
„Das haben mir nun fehen fo Viele geratben,” fügte er, 
„Lieben fol ih, mit aller Seeleninnigkeſt lieben, das würde 
mein Wefen, meine Anfıcht von der Welt verändern, Was ift 
denn diefe jo viele Menſchen bemwältigende Leidenfchaft der Eiche ! 
Shorheit oder Goͤttlichteit, Zurlicht oder Sonne? Belügt mit 
ſolchen wunderbaren Träumen die Welt ſich felbit, oder wäre 
mic das Beben, das Andern glüht, noch gar nicht aufgegangen ? 
Es gibt manches Glück, das man erit gar nicht ahnr, und 
tas doch, wenn man es finnen lernte, uns entiüdt. Gtände 
ich mit allen meinen Fähigkeiten noch immer vor dem Zempel, 
nicht abnend, daß hinter feinen mir verfehloffenen Pforten 
Paradiesgärten glühben? Aber weg mit folden Träumen, 
welche die ewig in den Kinderjabren bleibende Deenfchheit fich 
ſelbſt als Spielzeug um die Wiege fielle. Es ift denn doch 
auch etwas Schoͤnes um eine ruhige Seele in diefer ſturmbe⸗ 
wegten Welt. Wenigſtens brauchen nicht alle Menfchen fid) 
wie Müden in die Flamme zu ſtürzen, um darin unterjus 
gehen. Mögen Andere mein Leben mit einer matten Mond⸗ 
macht vergleichen; manchmal fingt denn doch darin eine eins 
fame Nachtigall ihr Ried,” — 

Unter diefem Gelbfigefpräh war er in die jept wenig 
beſuchten Gärten ter Zuilerien getreten, In lieblicher Etille 
lagen fie da wie eine Dafe. Die Bäume, duntle Schatten 
fireuend, bateten ihr Laub im Sonnenglanze, An den fernen 
Bergen bing es wie Gilberfchleier. Sur fühlte fich heitererz 
mwohlchätige Lebenswaͤrme durchdrang feine Bruſt. Getanken 
voll’ hatte er eine Roſe gepflüdt und betrachtete dies Symbol 
alles Zarten und Schönen. Jetzt gleitete von der Blume bin- 
weg fein Auge auf eine Grfiheinung, die ihn gleih im erften 
Augenblide mit magnetifher Araft feflelte. Unter einer jungen 
Eiche faß, firh unbemerkt glaubend, ein Mädchen, das Ideal 
der reiniten weiblichen Schönheit. Sie war im Leſen vertieft, 
und welcde Seele fprach, indem fie las, aus ihren Bügen! 
An den Bignetten der Blätter, die in ihrer Dand ruhten, ers 
tannte Lux, daß es die damals berüchtigtfien und einflußreichiten 
Flugſchriften waren, Cine Schrift von Hebert, wie es fhien, 
legte fie mit kalter Verachtung zurüd, Aber jegt fiel ihr Auge 
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wie durchbohrend auf einzelne Stellen in Marats Volfsfreunde, 
Die Nöthe des Unwillené flog auf dem edlen UAntlige empor, 
aus weichem der Geiſt einer Minerva ſprach. Als wollte fie 
es bewahren, um es deſto ficherer zu vernichten, verbarg das 
ſchoͤne Maͤdchen das Blatt an ihrer Bruſt. 

„Iſt dies himmlische Geſchorf politiihe Schwärmerin? 
Wie komme fie, die Reine, Hohe, zu diefen, allen Schlamm 
der Verworfenheit ausfprigenden Blattern?“ Date @ur. 
Es zug ihn nah" und mäher. Gine ihm ſelbſt unerktärliche, 
geneimnifvelle Scheu hielt ihm wieder zurüd. Jet nahm die 
Unbekannte ein anderes Blatt, las, erblafite, große Ihränen 
enttärzten ihrem Auge, die Flugichrift entfant der Dant. 
Einen fo rührenden Ausdruck des Schmerzes, durch deſſen 
Schatten die Geiſteshoheit blitzt, hatte bur nie gefchen. Er ers 
griff ihn. Das Mädchen, nachdem es eine Zeit lang fein Zud 
vor bie Augen gedrüdt harte, ftand jegt auf, ganz Adel, ganz 
Grazie, Der Schmerz, wie eine dunkle Wolke zu den Füßen 
der Jungfrau nirdergeworfen, fehien die Glorie dieſer Geftalt 
ner nocd zu erhöhen. Eur wollte, mußte das wunderbare 
Mädchen näher kennen lernen. Gr fchlug durch das Gebuͤſch 
einen Weg ein, auf dem er ihr zu begegnen hoffte; aber fie 
hatte einen andern gewählt Als er fie wieder erbiidte, war 
fie ſchon weit entfernt, Mit einem majeftätifhen Anitande, 
der ſchon bei dem erften Anblide eine gewilje Bewunderung, 
eine geheime Ehrerbietung für fie einflößte, ſchwebte. vie fehlante, 
prächtige Geſtalt durch die Baumgänge. Bald verſchwand fie 
ganz. Mifmuthig kehrte Lur zu der Raſenbank zurüf, wo er 
fie zuerſt erblidte. Mit geheimnifvollem Zauber fprach Liefer 
Sig ihn an. Er warf fi) darauf nieder. Da lag noch vie 
Tlugſchrift, Über welche das fihönfte Auge Ihränen vergoß, 
Ihre Band hatte die Btätter berührt — ſchon lagen fie in der 
feinigen und ein ſtilles Heuer firömte davon zu feinem Ders 
jen aus. 

Die Flugſchriſt enthielt eine Erklärung Romme's an bie 
Pariſer Über ven Borfall zu Caen. Daf die Hausturbeber. der 
Empörung fie mit dem Tode gebüft, wurde darin erwähnt. 
War die Unbekannte in dieſes Unglüdverflochren ? Gatvadog 
iſt das Sand der Treue, der Kraft, des erhabenen Muthes; 
Calvados ſtritt, während Paris jitterte. 


ur verlor ſich in Gedanken. Als 
Traͤumen emporfuhr, tie Augen auffchlug, lag bie große, 
reiche Welt glänzender und erhabener vor ihm. Ueber ter 
Bäume dicht belaubre Wipfel tönte die Stimme des Ruhmes: 
„Erwache, Schlaͤfer!“ Zugleich niftete firh gehrimes, ſuͤßes 
Leid in feinem Herzen ein. Zorn und Schmerz der Unbe— 
fannten waren einmal in dem Wehmuthsblick der Liede unters 
gegangen. Galt das Komme? Gr ift ein verführcrifcher, 
hoheitblidender Mann, übertündt mit äußerer Schönheit. 
Dieſem Ziger gegenüber Löwe zu fein, wäre rühmlich. 

Solche und taufend ähnliche Gedanken durchkreuzten 
Lurıns Geiſt. 

Erſt im feinem Zimmer fand Pur ſich wieder, um bald 
bort tie geheimnifvolle Macht zu empfinden, die ploslich in 
fein Leben eingriff. Bereits am Adend vorher hatte er, ohne 
es weiter zu beachten, vernommen, ein wunderſchöͤnes Madchen 
fei in demfelben Haufe, wo mehrere Zimmer zu vermiethen 
waren, abgeſtiegen. Ohne Zweifel war fie es, die jegt vor 
feiner bald offenen Thüre milt der Dame des Daufes Iprah. 

„Haben Sie," fragte diefe, „unter den Rebnern des 
Convents Verwandte?’ 

ein. 

„Bekannte? 

„Rein. 

„Was ſuchen Eie alfo in dem ftürmifchen Gonvent? « 

„Frantreich!“ erwiederte die wohllautenpfte dir Stimmen, 

Diefe fpartanifche Antwort fprach zu @urens Geiſt, bie 
fanfte Stimme mächtig au feinem Derzen. Rafch fehritt er aur 
Zhüre, fie flog auf. Die Unvelannte aus den Gärten der 
Zuilerien ftand vor ihm. In ihrem Anfchauen blieb Yur ver— 
loren, indeß fein Antlis flammte. 

„Se kann ich Sie, fügte, zu dem Mädchen gewandt, 
die Wirthin, „dem würdigen Schuge empfehlen. Bier, ter 
Herr Diputitte der Stadt Mainz wird wohl die Gefaͤlligkelt 
haben, Sie in den Convent zu geleiten.“ 

„perr Adam Lur?“ fragte, beit aufblidend, die Une 
fannte, „Derſelbe, der, fie hielt inne, fopte jedoch bad 
hinzu: „Lerfelbe, der ei n ſt fo fchön für fein Vaterland forach 

Es lag in diefem Einſt ein ſtiller Worwurf für Pur, 
Das wunderbare Mädchen mußte auch ihn und feine Schriften 
fennen, Er fühlte fih zugleich erhoben und gefränft; doc, 
feiner innern Bewegung Meifter, bot er ihr auf verbindliche 
Weiſe an, fie auf die Gallerien zu führen. 

„Ih werde es Ihnen danken, ich bin hier ganz fremd, 
fagte das Mädchen und nahm unbefangen feinen Arm. 


er wicder aus feinen 


h E. G. 


Sie gingen. Das Herz des jungen Mannes ſchlug hoch. 
Mie wandelte ein ſchoͤneres Paar zufammen. Biele beis 
gehende blieben, ihnen nachfchauend, ſtehen Manche grüßten. 
Dies fchien die Unbekannte zu änftigen, fie lich den Arm bes 
Führers 106. Im eine abgelegene Strafe gelangt, fagte fie: 

„Mein Herr, Ihr Gharafter iſt mir befannt. In böfer 
Zeit müffen die Beſſeren fich verſtehen. Sagen Sie offen, wer 
iſt mehr Frankreichs Feind, Robespierre oder Marat !* 

Diefe überrafhende Frage, zu folher Beit von einer 
Fremden gethan, würde vielleicht von dem Wuthigften unbe: 
ontwortet gelaffen worden fein. Aber eine hohe Seele that 
fich darin fund, Vertrauen fehenkend und fordernd. Sur, ihr 
feft in das Auge blidend, antwortete: 

„Robeepierre ift ein Teufel, der aber doch noch einige 
Scheu vor den Deiligthümern der Menfchhelt befipt. Marat 
bingegen greift das fittliche Gefühl der Nation an.’ 

„Und wann wird er guillotiniet ?* fragte fie im beſtimm⸗ 
teften Zone. 

— der Nation werden heute ein Anklagedecret 

uchen. 

„Blos verfuchen? In Ang beginnen, um in Schande 
zu enden ?* unterbrach ihn die Unbekannte. 

Staunend betrachtete fie Bur. „Was war das für ein 
Mädchen! auf frifchen Lippen den Donnerkeil!“ — Eben. ſtan⸗ 
den fie am Gingange des Niefeggebäudes der Mationalvers 
fammlung. 

„Berlaſſen Sie mich jetz kennen Sie mich nie wicber, ” 
bat das Mädchen auf das Dringendite und war verſchwunden. 
Lur hörte nur noch, daß einige Stimmen mit franzöfifcher 
Artigkeit: „Platz der Schönheit!” riefen, Außer fich gelegt 
durch Das Grofartige, Gcheimnifvolle jener Erſcheinung, 
ſchlug cr fih mit der Hand vor die Stirn und ſprach: 

„Jetzt wäre ich aufgelegt, den vernichtendften Blitzſtrahl 
der Rode gegen die Feinde des Vaterlands zu. fchleudern. Aber 
heute fprechen, nachdem ich 5 dem Garra abfchlug, nachdem 
ein Weib, o welches Weib! mich zu den Hallen ter Pflicht 
zurüdfübrte — es wäre die unmännlichite Goquetterie. Treuere 
Söhne Franfreichs werden reden, Meines Ehrenamtes unwür: 
dig, verdamme ich mich felbft zu der Strafe, hier am Gin- 
gange unter dem Pöbel zu laufchen, während im Heilig⸗ 
thume der Marion ihre Vertreter ſprechen.“ 

Der Gonvent war bereits verfammelt, In der Mitte des 
ungeheueren Raumes, an roth behangenen Zifchen, auf wels 
chen die Verfaflungsurkunde, die Zafeln mit ‚der Erklärung 
der Menſchentechte und das Schwert des Geſetzes lagen, ſaßen 
der Präfivent und die Secretaire. Frei, nah allen Seiten 
fihtbar, ſtand die Rednerbühne. Auf der rechten und linfen 
Seite, und vom Dintergrunde des Saales her dräueten die 
Parteien mit ihren Waghälfen, Redner und Borfechtern. 
Weiter zurüd, auf ungeheueren, rings um den Gaal ges 
ſchweiften Gatlerien ſaß, Mand und lag das Volk. Bon Außen 
aufgeftiegen, an allen Fenitern des Rieſenſaales hing Gefindel, 
mit Gannibalengefichtern hereinfticrend ; ſelbſt von der Gallerie, 
die um die Auppel des Gebäudes lief, hingen Menfchenleiber 
und Köpfe ‚nieder, von fihwarsitruppigen Haaren umflattert, 

Manchmal, wenn ein Redner fich Aufmerkfamkeit erzwang, 
herrſchte die tiefite Stille. Den Kall eines Blattes hätte man 
wahrnehmen können. Dann brach ungeheures Beifallklatichen 
wie Hagelfchlag los, vom Bifchen und Pfeifen der Feindlich⸗ 
gefinnten übertobt. Jubel der ug er Klage der unter 
liegenden Parteien ertlang oft. anchmal ging fo feelenver: 
wirrender Sturm durch die Verfammlung, daß «5 ſchien, als 
läge die Nation in Wahnfinn. Auf einmal ward Ruhe. 
Vom Gingange her, durch den Saal, leife, doch verwältend 
wie Samum, fchritt Marat. Miele erblaßten. Frecher bob, 
troß der Drohmworte, die heute ſchon vom Rednerftuhle 
herab gegen ihren Helden gefallen waren, Marats Partei 
das Haupt. Der Gottesläugner Kloots heulte ihm Zzuerſt 
Brudergruß entgegen. Sechs Schlächter und acht Filchweiber 
auf den Gallerien fingen den Zon auf. Erſt dumpf wie Uns 
kengeſang, tann laut aus dem Munde von Tauſenden ertönte: 
„Marat lebe!’ während Sacobinermüsen wie rothe Bälle 
auffiogen. Bei diefem allgemeinen Grufe ftand den Beſſeren 
der Nation das Herz fill. Warat, feine Macht fühlend, 
dem Volke nidend, fegte ſich unter dem lauten Bravo feiner, 
Bantiten, hödft ungefchliffen feinem rechten Fuße auf feinem 
linten Anie Platz verleibend und foboldartig kichernd, als 
bei feinem Anblide ein Feiger die Rebnerbühne aufgab und 
fih hinter ihr verkroch. Ginen Augenblid ſtand diefelbe ganz 
leer. Aber die Freunde des Waterlandes hatten fid) das Wort 
gegeben, heute nicht zu weichen und zu wanfen und das 
Ungeheuer aus dem Seiligthume der Nation zu vertreiben, 
rg — Blicks, ſchwang ſich auf den Rednerſtuhl 
un er: 
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„Gut, Marat, daß Du fommit, denn bei dem rache— 
fordernden Geiſte unferer von Dir entweihten Verfaſſung —“ 

Mit unbefchreiblichem Lärm unterbrachen ihn bier bie 
Gallerien. Sie zifchten, pfiffen, trommelten mit den Füßen. 
Vorzüglich tobten die heute doppelt bejahlten, im Brannts 
weinbade verjüngten Weiber, 

Aber Garra lich ſich nicht ftören, Das Amt des in dleſer 
Beit des Zumultes ohnmächtigen Pröfidenten feloft übernehmend, 
J . Fauft auf die Rednerbühne donnernd, daß fie bebte, 

arra : 

„Zur Ordnung! Schlächter vom zmwelten und dritten Sep⸗ 
tember, hat diefer Tage blutiges Geſpenſt Euch denn noch 
nicht erwürgt? Ihre Weiber dort auf den Gallerien, feid 
Ihr denn noch nicht eritidt am letzten Biſſen der Broͤde, 
von Euch am zehnten Auguft getaucht in die Wunden der 
Schweizerleihname*)? Gefeglofe, Ehrfurcht dem Geſetze!“ 

Verdutzt ſchwieg die Parifer Gemeinde, So hatte, ihren 
Patriotismus Läfternd, fie noch Niemand angefahren, und 
Garra, unterftügt von demuBeifalle aller Eden, fubr in 
feiner Philippita fort. ,„Marat untergrabe das fittlihe Ges 
fühl der Nation, raube ihre den Ruhm, gebe ihr den Tod. 
Marat allein, Unterdrüder der Tugend, Herold des Laſters, 
habe die Schandthat jener Soldaten vertheidigt, welche ihre 
eigenen Dffieiere in Stüde hieben **). Marat mit feinen 
cannibalifchen Grundſaͤtzen ſei Schuld, dafı das Ausland auss 
fpeie bei dem fonit fo vergötterten Namen: Frankreich. Er, 
Garra, trage darauf an, gioen Murat die Anklage zu —“ 

Jetzt waͤlzte ſich die überlegene Volkspartei gegen den 
tühnen Redner. Bon der Bühne herunter gedrängt, dennoch 
fortiprehend, fat zu Boden geriffen und dennoch wieder 
auftauchend mit dem Blis feiner Strafrede, kämpfte Carra, 
mit ihm die Freunde. Aber bald verhallte in Dem unbes 
chreiblichen Zumulte jede einzelne Stimme, Nur der Ries 
enton des Aufruhrs im Allgemeinen, alle Laute des Hafles, 
Meides, der Wuth und Mordgier in fich vereinend, hallte 
durch das Gebäude. ; 

Endlih wurden wieder einzelne Schreie vernommen. 
‚Keine Anklage, keine Anklage gegen Marat! Des Todes 
fhuttig ‚ wer nur auf fie antraͤgt!“ — und der Heine Beel— 
zebub, auf den Schultern feiner Gordeliers zu der leerge— 
wordenen Rednerbühne getragen, beſtieg fie feuerfpeiend. 
Ein Piftel hervorziehend und vor die Stirn haltend, ſchrie er: 
„Sch erichiehe mich, geht das Anklagederret durch.“ — 
„Schich zu, ſchieß zu!’ ruft die ganze rechte Seite. Aber 
die linke beflarfchte die Bravade***), 

„Ih babe Feinde im Konvent!’ klagte jetzt Marat. 

Die Gegenpartei antwortete: „Wir Alle find es, Du, 
einft Royaliſt, jest Novaliftenfreffer 

Nun waren alle Bande feines Zorns gelöftt. Nichts vers 
mwundete Marat tödtlicher, als wenn man Im nur einige Ans 
hänglichkeit an den alten Königsthron beimaf. Die blaue Lippe 
ſchwoll, Blitze, gruss und weiß, züdte fein Auge Er 
frächzte: „Ihe Strohmänner, Ihr Truthähne! wohl lichet 
Ihr ſchon im Detober vorigen Jahres an alle Strafeneden 
den Aufruf Heben: Marat muß gehängt werden! Aber noch 
im Zunius diefes Jahres gibt er dem Gotte der Ohnehofen 
Feſte: Marat läßt hängen! ift fein Motto! Und weſſen 
defchuldigt man mich? daß ich einige Tropfen Blut fließen 
ließ. Ihr Dummföpfe! meint Ihre denn, ein an allen Reibess 
thellen von frheußlichen Krankheiten angefrefiener Eraßtsförper 
fönne mit Rhabarberpurganzen geheilt werben ? Ihn ausweiden 
muf man. Darum hat mir, was man an ber Lamballe that, 
fo gefallen. Es zeigt uns, mas wir mit ganz Franfreich 
machen follen, müffen, Ihr Aönigsfreunde, wäret Ihr nur 
Alle fo fcharfblidende und fihneidende Chirurgen, wie Ihre 
blinde, zahme Maulwärfe feld, Ihr würdet meine großen Ab: 
fichten einfehen! Aber wartet, Ihr Staatsmänner, Ihr Räns 
felpinner, ich will Euch in die Bchre nehmen, und gar nichts 
ſout Ihre mir dafür bezahlen als Hab’ und Gut und Leben. 
Euch, geliebte Kinder Frankreichs, mit denen ich Brüderſchaft 
trant am Zage, wo Gapet fiel, gute Eorbeliers, lebens: 
würdige Jocobiner, Euch rufe ich, der Märturer der Freie 
heit, zu: es iſt noch Michts getban, Alles muß erft gefchehen. 
Wir brauhen durhaus eine dritte, größere Revolution, die 
auf die Köpfe Diefer da fih gründet! 

Solte Rede Marats, unter trampfhaften Zuckungen ſei— 
nes Leibes dem verderblichiten aller Geiſter entfprühend, machte 
auf alle beffere Gemüther eine Wirfung, wie Witriolfäure, 
wenn fie auf Erdpech fällt, oder Metall auflöft. Auch fühlte 





*) Gefgigtie. 
") Gefsihtli. 
* Gefdittlig. 
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I — Gemeinde ſoglelch den Sieg der Gemeinhelt über 
as e. 

„Wohlan, laßt uns das Vergnügen einer dritten Revo— 

lution genteßen! Löfrt die Lärmkanonen, läutet die Sturm⸗ 
glode! Zerreibt dieſe Reichen, dieſe Ariſtokraten wie Stroh 
zwoifchen Euren Händen!‘ — Und dabei brannten die Augen 
tiefer Banden fo mörderifch, daß es fehlen, als wolle mitten 
im Gonvent die Flamme auffchlagen, um von dort aus Stadt 
und Land zu überziehen. Zugleich lief fich von Außen dumpfer 
Lärm vernehmen. Nach vollbrachtem Raubs und Mordzuge 
egen die Großhändler — ſich neue Horden der Gorbeliers 
eran und zogen mit Flinten, Dolcen, Piten, Deugabeln, 
Eenfen und Dreſchflegein bewaffnet, unter Zremmels und 
——— triumphitend durch die Hallen der Mativnalvers 
ammlung bis vor die Rednerbühne, Marats Thron. Und Léon, 
mit andern Weibern mänadenartig den Zug, fo lange er vor: 
fhritt, umtanzend, pflanzte fi nun vor dieſen Thron hin 
und fprahb: „Was Du, Marat, mein göttlicher Freund, 
uns auftrugft, ift vollbracht. Groß war die Arbeit, fihön 
der Sieg. Die Großhändler hängen an den Laternen, ihr 
Eigenthum ift in unfern Händen und bereits vertheilt.“ 

Diefe neue Plünterung, mit fatanifhem Bohne in den 
Hallen der Nation eusgefchrien, die durch ihr neueſtes Geſetz 
jeden Raub biefer Art als Staatsverrätherei verpönt hatte, 
erweckte die wahren Patrioten zu neuer Thatkraft. Ihre Stods 
degen und Säbel flogen empor. Zugleich ſchleuderte eine Fauſt 
die Leon, fie bei den Loden fallend, bis an die Schranfen 
des Gonvents zurũck. Derfelbe Mann, fich in einem Augens 
blicde der Rednerbühne bemeifternd, von der Marat, wie ein 
Sperling vor Adlerflug, miederflürzte, fand dort in Gluth 
und GErhabenheit, Adam Lur aus Mainz. Draufen in der 
Eingangshalle hatte er den Zornruf der Gerechten, das Gatanss 
gelächter der Gannibalen gehört, Sein Geiſt, durch die maͤch—⸗ 
tigfte der Reidenfchaften, tie Liche, erwedt, konnte nicht 
länger raften. Seine Stunde war gekommen, ihn rief der 
Seit, auszufprechen, was er eben, eine entjegliche Kunde, 
vernommen hatte. 

„Patrioten,“ rief er, „laßt uns zuerft uns felbft ans 
Hagen! Wir waren mürber Santftein und follten Granttfels 
fein, an dem das Haupt des Sanschlottismus fich zerſchellt. 
Sci denn abgefchworen jede unrühmlide Schwäche! Laut bes 
kenne, laut verfluche ich den Egoismus, der mich und Andere 
dem BVaterlande abtrünnig machte. Uber tiefer Fluch, fiebens 
mal verftärkt, falle dann wieder zurück auf den Werräther, 
vor defien offenen Wolfsrachen die Bürgertugenden wie Yäms 
mer flohen! Marat, ich Elage Did an, dag Du für den 
Zod Ludwigs, als Anftifter des Blutbades vom zweiten Sep⸗ 
tember, ſtimmteſt und doch ſelbſt jene Mörder dangſt *), dann 

räuelvoll ſchwelgteſt in ihren Blutberichten. Ich Hage Dich 
erner an, daß Du, gräfliher als Gaturn, der feine eigne 
Kinder verfchlang, in einer dritten Revolution nach dem Blute 
aller Söhne Frankreichs lechzeſt. Ich klage Dich wieder an, 
Dich Gottesläugner, daß Du auf die Altäre unferer katholiſch⸗ 
chriſtlichen⸗ Religion Deinen Ohnchofengott zu fegen trachteft, 
das lächerliche Nachbild_ eines indianiſchen Bösen. Ich flage 
Dich ferner an, daß Du, Miörder alles fittlichen Gefühle, 
unfere unſterbliche Seele mit gräßtichem Zweifel vernichten, 
und feloft die Kinder in der Wirge anfteden willft mit der 
Peſt Deiner Gedanken. Beftellt bei allen Drechslern der Stadt 
haft Dugßuilfotinentlappern,, die das Zuklappen Deiner Höl⸗ 
lenmafchine nachahmen. Diefe Alappern — hört es, Ihr Wä: 
ter und Mütter! follt Ihr Euern Sindern anhängen, daß 
fie ſchon in der Mich der Amme den Blutdurft erben, Endlich 
— alle Donner des Himmels und der Erde über Dich! klage 
ich Dich an, daß Du, wie Zeugen erhärten und ich eben exit 
vernabm — am geftrigen Zage ein jehnjähriges Kind verleitet 
haft, feine eigene Mutter durch eine falfche Anklage auf das 
Echafot zu bringen. Die Mutter ift tote, das Kind wahn⸗ 
finnig. Wollt Ihr es fehen, Bürger! Uber nein, Abfchen, 
Entfegen bemaͤchtigt ſich Eurer. Patrioten, mir mad, uns 
terſchreibt ß en Marat das Anklagedecrer! " 

Und fait zugleich mit Lur ſtürzten Unzählige zu den 
Zifchen, die Anklage zu unterichreiben. Der Geift jenes. wahns 
fianigen Kindes regierte racheheiſchend die Federn. 

„Derunter mit den Zerroriften, den Blutfäufern, Marat 
— Schranken, in das Gefaͤngniß!“ tönte es von tauſend 

en, 

„Richt vor Me Schranfen, nicht in das Gefängniß!“ 
ſchrie Matat. Ich habe nicht Luft, melancholifch zu werden 
und Ungeziefer zu befommen.‘ 

Seine Partei untertügte den dummen Einfall, ſchwang 
Pilen, Deugabeln und Drefchflegel. Ass umfonft. Der Getjt 


*) Geſchiq tlich. 
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der Natur ſelbſt, töbtlich beleidigt, ſchlen Immer neue Etreiter 
der guten Sache zu erweden. Der namentliche Aufruf gegen 
Marat ward erzwungen, eine Commiffion zu fchleunigiter Uns 
terfuchung von Marats Verbrechen ernannt. — Bon der wos 
enden Menge bin und her gedrängt, zweimal. in Gefahr, 
ammt feinen Weibern zum Fenfter hinausgeworfen zu werden, 
hatte diefer bis jegt immer noch ale Kobold in das Getümmel 
hineingegrinftt, Auf einmal zudte er zufammen, fließ einem 
gellenden Schrei aus und verfchmant. 

Mas trieb ihn, der den ganzen Convent verarhtete, das 
zu an? Etwas, das er eine Viertelftunde fpäter als Wahns 
bild feiner entzündeten Phantafie felbit belachte, 

Es war ihm vorgefommen, als züde, von einer der 
hoͤchſten Gallerien herabgelchnt, ein weißgekleideteds Mädchen 
ein Meffer nach ihm. Obfrhon die Geſtalt auf hundert Schritte 
von ihm entfernt in der Höhe des Saales war, hatte er doch 
den Stich ihres Meſſers im Serien zu fühlen geglaubt. Er 
verfpürte noch darin ein ſtilles Web. 

„Dumm Zeug! Es wird der Froſch, den ich In der Herz⸗ 
fammer tragen foll, geweſen fein,“ fagte er fpafhaft zu 
feinen Freunden. 

Allein, ald Sanschlotten und Patrioten bas Gonventhaus 
verlaffen hatten, flieg wirklich eine weißgekleidete Jungfrau 
von den Tribunen herab, die Letzte von Allen. 

An der Stelle, wo nach dem errangenen Siege Lux und 
Garra ſich im die Arme geftürzt waren, ftand fie fill, lelſe 
ihr Haupt fehüttelnd mie Kaffandra. „Ich baue nicht auf 
fprash fie vor fih hin. „Beſſer ale Worte 
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Sie trat ang den Hallen der Nation und micthete einen 
Flacre, fie — zur nächften Guillotine zu fahren. Das fonders 
bare Gelüft nahm in diefer Zeit den Mann nicht Wunder, 
Schneu fuhr er fie bin, dann mit leerem Wagen zurüd- 
chrend. Das Mädchen aber, vor dem Gchafote ſtehend, bes 
trachtete unverwandten Blickes tas Schauergerüft. 

„Ich muß mein Auge darangewöhnen, * ſprach fie zu fi. 
— wenn Alles gut geht, ſtehe ich dort auf dir 

ulllotine.“ 

Gin fchwärmerifher, thränenverflärter Blick ihres ſchoͤnen 
Auges maf Himmel_und Erde, Dann lagerte fih auf ihrem 
Antlise die freudigſte Majeftät und von dannen ging fie, 
fpeechend den Vers Gormeill’s: 

Le crime fait la honte et nom pas héchaſſfaud. 


Gleich dem Saul, dern Davits Harfe fehlte, lag Romme, 
vom böfen Geifte verfolgt, auf feinem Ruhebette. Auch ihm 
war der Harfenton himmlifcher Begeiſterung und Liebe vers 
lungen. Aber die mächtige Seele, den Ficberfchauern trotzend, 
die als Folge der zu Caen erhaltenen Bunte Romme's Gebein 
durchmühlten, richtete fih in ihm auf und fprach: „Zerſprengt 
find die Bande, die Dich an ein engbürgerliches Leben r ket⸗ 
ten drohten. Die Freiheit ſel Deine Göttin, Deine Liebe — 
der Ruhm! Meornach traten fie Alle, diefer Orleans, diefer 
Robespierre, Liefer Marat! — Nach Dictatur und Königes 
frone. Aber ſik tanıen nur Weitstans, dem Abgrunde au. 
Ein echter Feldherr Enüpft an feine Nicderlage feine fchönften 
Siege. So verhöhnte nadı dem Vorfall zu Eaen mich Aberwiß, 
und doc war es meine Partei, die nach meinem Wink, den 
rechten Augenblid benusend, Warat im Gonvent ftürzte, mich 
zu jeinem Richter machend. Selbſt abweſend ſchlug ich ben 
Feind auf das Haupt. So müflen fie Alle nach einander 
fallen, diefe Puppen der Revolution, einem höheren Geifte 
dienend. Dies Chaos kann nicht dauern. Ihre Rechte wird 
die ewige Ordnung der Dinge geltend machen. Ein Halbgott 
der Mann, dee dann, im entfcheidenden Augenblicte die Zügel 
faffend, Friedemsftifter, Befengeber, Derrfcher wird.’ 

Romme fprang vom Lager auf, micht mehr franf. Stolz, 
wie Fiesco im Angeficht der aufflammenden Sonne und des 
herrlichen Genua, durchſchritt er das Gemach. 

Da Elopfte ed an der Thür, Ein freundlich arinfendes 
Männchen trat- herein, fich tief, faſt bis zur Erde verneigend. 
„Was fol’st fuhr Romme ihn herriſch an. i 

Der Kleine machte nochmals den tiefften, fat Eomifchen 
Büdling; dann, mit haldtrummem Rüden ſich naͤhernd, wiss 
perte er in Demuth: . 

„Theurer Mann, darf ein Unglüdlichet nahen? 

Romme fah näher bin; es war Warat, der wie ein armer 
Sünder vor ihm ftand, die gefalteten Bände zittern laſſend 
und die Augen wie in Seelenangſt verdrehend. 

„Wie lautet das Begehr ? fragte Komme vornehm fremd: 

„Ach Gott, es geht mir fhltmm!* Hagte der Nein 
vernehmlich feufzend. „Meine Feinde im Convent haben mi 

eftürztz in das Gefängniß, vor dem ich mich fo fehr fürchte, 
oll ich wandern, bin morgen maufetodt,, wenn nicht Romme, 
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der hohe, mächtige Romme, Präftdent des Ummälzungsgerichts, 
das Über Marat richten fol, mich armen Mann erhält. Eins 
zigſter, ich bitte um Gnade. Es wäre doch entfeplich, wenn 
mie, deſſen Gecle fo rein wie bie eines Kindes ift, ein blus 
tiges Reid geſchaͤhe.“ } 

Stumm betrachtete Romme feinen Mann. Binter biefer 
erkünftelten Demuth lauerte Etwas. Der Kleine fchien, Kos 
mddie fpielend, fih in den poffierlichften Geberden zu gefallen. 
Romme's Unmut ſtieg furchtbar empor. Leicht mit dem Haupte 
nidend fagte er, „Ganz recht. Marat fteht vor feinem Richter. 
Mas hat der Anaetlagte für fich vorzubringen?“ 

In Marats Geficht audte es wie ein Lächeln. Aber gleich 
war die Wehmuthemiene wieder da. 

„Ich hoffe bei meinen Richtern auf Menfchlichkeit , 
fagte er, „und könnte Vieles zu meiner Entfchuldigung und 
Rechtfertigung anführen; wenn mir nur nicht die Angſt die 
Sprache A Sche nur der Herr Pröfident, wie aus 
meinem font nicht leicht weinenden Auge eine Ihräne fleußt.“ 

Und mit dem Zeigefinger zeichnete er der Erzwungenen 
den Weg vor, auf welchem fie über die gelbe Wange rollte. 

„Laht die Poſſen!“ rief aufbraufend Romme. „Das Anz 
klagedectet iſt —— die Zeugen harren, Marats 
Volköfreund iſt Marats Antläger, binnen Zagesfrift ſpricht 
die Commiſſion Über Leben und Tod.“ — 

„Seht doch, ſteht es jo?’ krächzte, wie umgewandelt, 
Marat, fich auf den Ichen wiegend. Die Augen funfelten, 
Kopf und Hände zudten gichterifch. Megärengift lief durch 
den ganzen Leib. Plöglich wieder in Die alte Demuth zuräds 
fintend, wieperte er mit geheuchelter Sanftmuth eincs Kindes: 

„Ich hoffe doch, man wird cs nicht allzufteeng mit mir 
nchmen, Der Marat ift immer ein guter Kerl geweſen. Auch 
bat er Freunde — ganz Paris.’ 

‚Baut nicht auf Euer Paris!” rief, wie der Todes— 
engel! flammend, Romme und fehrte ihm ſtoiz den Rüden. 

Er hörte den Aleinen ein gellendes Gelächter auffchlagen 
am Ihürfchloffe Happen, wähnte ihn fort und fann, dur 
ten ſichtbaren Spott, den fih Marat gegen ihn erlaubt hatte, 
toͤdtlich gereiät, auf feinen Untergang. Plöglich, fich umkeh— 
tend, gewahrte er Marat wieder. 

Mir verfchräntten Armen und Hnänenblid ſtand diefer da. 
Eich fo von dem Feinde finden zu laffen, fehlen ibm £önige 
liches Vergnügen zu gewähren. Den frummen Beigefinger bes 
deutfam gegen Romme bewegend, ſchrie er: 

„Bähä! ich bin noch da, Euch eine Fabel zu erzählen. 
Ein gülden Klrchenkrüglein war geftohlen und der vermeint- 
liche Dieb zum Strange, verurtheilt, Als jedoch der Strick 
ihm um den Hals gelegt werden follte, nahm er ihn gelafien 
wifchen die Finger, fagend: Ihr Leute, den Strid nicht mir, 
ondern dem Richter! Yublicus war verblüfft, der Richter 
trotzig. Aber der Zodescandidat, nicht feig und nicht dumm 
rief lachend: Hebt nur unter dem Richterftuble die künittich 
eingefügte Eteinplatte auf, dort liegt neben anderem Geſtoh— 
lenen das Kirchengut und der cs ſtahl, war der Richter ſelbſt. 
Vom Schlage getroffen, konnte Liefer nur noch den Raub ges 
ſtehen, der auch gleich darauf zu Zage gefördert wurde. — 
Sollte es fih nun zufällig finden, daß mir gegenüber, Du, 
ter Richter, vier von Gonvent und Nation zum Zode vers 
tammte Girontiften entwifhen ließeſt, fo würde ſich zwar 
nicht mehr in Gordan’s Garten bie Platte, aber — das Blätt: 
chen wenden. — Warum fo blaß? wirft meine Blaufäure? 
Gelt, der Marat ift ein verfluchter Spigbubr, hat Ruchsaugen ? 
— Nun, Richter, richte Über mich. Auf meinem Epajlers 
gange hinter der Guillotine herum erzähle ich dem Wolke die 
Gefchichte von Eorday’s Warten und Grotte. Feb’ wohl! Ich’ 
wohl! und recht bald wieder cin fo herzliches tete-äa-tdte tt 

Luftig pfeifend fprang er die Treppe hinab, an der Baus: 
thüre von Haufen der Gordelierd empfangen, die ihren Schutz⸗ 
patron unter Gelächter, Zrommel: und Pfeifenflang, wie zu 
einem Faſtnachteſchwanke zu dem Gefängniffe geleiteten, wo 
Marat, feine ganze Anklage als Poffe behandelnd, fo lange 
als es ihm belichte, zu verweilen beichloffen hatte, um — wie 
er dem Gonvente im teufliichen Hohme fagen lieh — auch noch 
in den Gefängnifmauern Frieden zu predigen. Romme aber, 
auf der Bahn der Größe durch die Schlange aufgehalten, die 
jest urplögfich vor ihm auffchoß, warf wildrollenden Auges 
einen anklagenden Blid gen Himmel, der aus einer guten 
That ihm Berderben ſpann. „Marat oder ich!’ ſagte er dann 
leife und fchredlich. „Ehe feiner Lippe das mir tödtliche Geheim⸗ 
niß entflieht, ſchnell fallen muf Marat durch die Gommilfion 
oder mich!“ Und noch einmal warf er den floljen Blid wie 
zürnend gegen die Wolken. — „In Zeiten wie dieſe,“ rief er, 
„bat Alles verloren, mer nicht Alles wagt. Wohlen, die 
—* find geworfen! Auch Caͤſar überſchritt einft den Rus 
ifon. 
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Und Romme eilt 
er ite fort, klar beſonnen wie ein Feldherr 


zur 

Unterdeſſen hatte auch kur gewirkt. Seit er lichte, war 
er wieder wie damals geworden, als noch der erſte Enthufiase 
mus der Jugend ihn befeelte, thätig, beredt, thelinehmend, 
unter Stürmen und Zodeögefahren fröhlich. Jetzt, nach ars 
beirsvollen Stunden, trug er nur eine Sehnfucht In der Bruft, 
fie wieder zu fehen, die gebeimnißvolle Prleſterin der Flamme, 
bie in feinem Leben den neuen Morgen aufgerufen hatte. Ihr 
wollte er feine Entwürfe, feine Hoffnungen mittheilen. Seit 
er das furze, aber fchöne Leben des Achilles wählte, war er 
auch raſch im Bertrauen. Zweimal fehon hatte er nach der 
Unbefannten gefragt. Sie war noch nicht wieder in ihre 
Wohnung zurüdgefehrt. Jetzt, zum dritten Male fich ein— 
Rellend, fand er fie, ohne von ihr bemerkt zu werden. Sie faß 
und ſchrieb. Wie eine Rofe im Feuer himmlifcher Begeifterung 
ag ihr Antlig, Da war feine Spur des Schmerzes mehr. 

ie Augen ſchlenen in die lichtefte Zukunft zu bliden, Engel 
bes ‚Dimmels das Haupt der holden Echwärmerin zu frönen. 
Rings tiefe Stille, nur die rafıhe Hand des Mädchens über 
den weißen Bogen fliegend, auf dem oben in großen Lettern 
— das erfannte Sur — fand: „Meine Adreffe an das frans 
aöfifche Volk. Immer bebeutfamer wurde ihm die Unbekannte, 
In diefem zarten Körper fchien ein Geiſt zu wohnen, durch 
Adel mächtiger als Maͤnnerkraft. 

Jetzt bemerkte das Mädchen den Eingetretenen. Die Purs 
purröthe ihrer Wangen verlor fich in Bilien. Raſch war das 
Blatt, an dem fie ſchrieb, un ihrer Bruſt verborgen Sie 
ftand * — — ſichtbar * 

„Um Gott! mas wollen Sie noch bei mir? Ich bat 
fo dringend, mich nie wieder — — a - 

Da legte Lur treuberzig die Hand auf feine Bruſt und 
fah die fchöne Sprecherin mit grofen blauen Augen bittend an. 

„Fordern Ste nicht,’ fagte er dann feife, „was ih nicht 
mehr rg fann — Trennung. Ich kenne Shren Namen, 
Ihre Familie, Ihre Schidfate nicht, aber mir iſt, als träten 
pet ra meiner erften Jugend mic wieder an, blide ich 
au E 

Leohaft, mit dem Blid der Theilnahme, unterbrach ihn 
die Jungfrau: 

„Sie haben heute im Gonvent den Beifall aller Rechts 
lihen und meine Bewunderung davon getragen. Aber um dies 
fer Kraft, diefer fchönen Begeilterung willen, die fich für das 
Vaterland retten, noch lange Großes und Gutes fchaffen foll 
— fetten Cie fih nicht an mein Echidfal, meiden Sie mid.“ 

„Und was ift das, * unterbrach fie @ur, „für ein graus 
fames Geſchick, das, die Unſchuld verfolgend 4 diefem fchönen 
Auge Zhränen erpreßt? Sind Sie in Gefahr? Ich wit Sie 
vertheidigen. D, Sie wiſſen nicht, welche Palme himmliſchen 
Friedens mir aus folchen Kämpfen blühen wird.” 

„Erhalten Cie,” fagte leicht errörhend die Jungfram, 
„‚defe fchöne Wärme unferem Waterlande. Ihm werden noch 
Zage des Glüdes erfcheinen, goldener Friede ihm leuchten 
Über den Gräbern feiner Getreuen. Seine Tempel mögen wies _ 
der fleigen, Weife ftatt Zigern feine Richterftähle einnchmen, 
alle Thränen, in der Schreckens zeit vergoffen, einft als Etrahe 
lendiadem auf der Stirne meines Frankreichs glänzen. 

„Und von fich feloft fprechen Sie nicht?” fragte feierlich 
bewegt Sur. „O Mädchen, deffen Geiſt im wunderbaren Fluge 
um jtürmifche Höhen bes Lebens ſchwebt, es bat auch feine 
filten, teaulichen Thaͤler, wo die Zreundfchaft weilt, die 
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Liebe. 
Er fprach nicht weiter. Eine Zodeswehmuth war auf 
ihrem Antlise aufgetaucht. Aber fchnell faßte fie ſich wieder. 
„Die "Einzelnen, felöft wenn fie für die gerechte Sache 
fterben, leben fort im Vaterlande!“ fagte fie groß und ers 


aben. 

Welch ein Zauber lag für Lur in biefem Werhfel ber 
zarteften Weiblichkeit und des Heroismus. Die jungfräuliche 
Geſtalt, fih immer tiefer in ihr Geheimniß hüllend, erfchien 
ihm in wahrhaft magifchem Reize. Hinter diefen reinen Veftals 
fehleiern, welche Fülle und Gluth des großartigen Lebens, 
Geelenhobeit, Willeneitärfe, vereint mit der Anmuth! So hatte 
Zur fich einſt das Weib gedacht, das er verchren, anbeten 
könnte. Spät war es ihm erfchienen, trat jest im Lichtglanz 
ihm nahe, ihn auf ewig zw felleln. Er nahete ihe, nahm 
ihre Hand, drüdte fie an fein Herz. 

„Bürgerin eines Staats, wie die edelften Geifter der 
Mation ihn je gedacht,” fprach er innig bewegt, „nehmen 
Sie mich zu Ihrem Freunde, Ihrem Bruder an. Diefe Stunde, 
wo ich Ihnen Rath, Schus, mein Peben biete, gift meine 
heilige. Ich - feiere In ihr die Wiedergeburt meines Geiles, 
den Egoismus langjam und fchredlich zu ertöbten drohte. 
Sch fchäme mic nicht, Ihnen, aber nur Ihnen zu befennen, 
daf Sie durch ein Wort, einen Blich! der milde Arzt meiner 
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Seele geworben find. Das ift ja der Zriumph edler Frauen, 
daß fie Licht und Frieden in die ftürmifche Welt bringen.’ 

Bangfam wandte die Unbefannte das Haupt, mit Theil⸗ 
nahme den jungen Offenherzigen betrachtend,, deflen beredter 
Mund, noch mehr fein lichtitrahlendes Auge, Brauentugend 
feierte. Das Lächeln der Zufriedenheit ging in ihrem Antlig auf. 
Sanft wallte die Bruft. 

„Sehen Sie, mein junger Held,’ fprach fie zugleich 
freudig und gerührt, „ſo vereint Liebe zum Baterlande felbft 
die, welche in anderer Hinficht für immer getrennt find!’ 

„Barum getrennt?“ hallte es tief in Lurens Seele, 
Aber er fprach e6 nicht aus. Im der Begeifterung des Mäts 
chens für das Glüd der Nation, in dem fanften Ablehnen 
aller Lebensfreuden für fich ſelbſt, bei folher Jugend und 
Schönheit, lag etwas unendlich Ruͤhrendes. Wie eine Gott: 

te Mand fie vor ihm, Ihre flille Würde, ihr Unglüd 
et6ft bat um Schonung. 

„So leben Eie denn wohl,” fagte er, „Sie wollen allein 
-ftehen und Eie mögen 5. 


„Könnte ich mich Jemand vertrauen, fo wären Sie eb,“ 
ſprach das Mädchen mit verföhnenter Güte und reichte ihm 
bie Hand. ESchmeigend küßte er dieſe. — Ach! er hätte die 
Unbefannte in feine Arme, an fein Herz fihliefen mögen, 
aber Alles drängte ihm die Ueberzeugung auf, daf in ihrer 
Bruft jest ein mächtigerer Genius als der zarte Geift der 
Liebe wolte, daß fie, im Jugendrei;, mit dem Peben abgefchlofs 
fen habe. Dies zu fehen, welche Quelle von Schmerz, gehels 
mer Beforaniß und Schnfucht für den Liebenden! Der Kampf 
weg Gefühle mußte fih auf feinem maͤnnlichen Antlig, das 
est von dem herrlichhten geiftigen Ausdrucke befeelt war, ges 
malt haben. Wie innerlih erbebend ftand die Jungfrau vor 
ihm, die feidenen Augenwimpern gefenkt, die Hände über die 
Bruit gefreust. 


„Ihren Beiltand erbitte Ich mir doch, erbitte ihn gern,“ 
fagte fie fanft, fahr weich. „Ueber gewiſſe Ereigniffe, tie fich 
in den nächften Zagen entfcheiden werden, wünſche ich meinem 
Bater Nachricht zu geben. Kann ich es, fo finden Eie den 
Brief in den Gärten der Zuilerien, in der Höhlung der Giche, 
unter ber eine Rafenbant — 

„Ich kenne den Sitz,“ unterbrach fie Sur. 

„Wohlan!“ beitellen ie — die Poft ift jest unſicher — 
diefen Brief, defien Auffchrift Ihnen das Mähere fügen 
wird. Diefer Dienft, treu geletftet, fichert Ihnen Ihrer Freundin 
Danf. Leben Sie wohl, Gott fei mit Ihnen und lafie Sie 
wieder fehen Frankreichs Glüd, Glanz und Ruhm! 


Cie ſchieden. Während deſſen lagerte ſich Grwartung 
Über Paris. — Nah' und näher rückte die Stunde, wo über 
Franfreihs Schickſal entſchieden, Marat fehultig oder nicht 
fhultig, zum Tode oder zur Dictatur geführt werten folte. 
Erin Sturz; — Triumph aller Guten, fein Sieg — Unters 
gang aller Franijen! Die Xengfttichen, jeden, Augenblick 
einen Ausbruch der Volkerache befücchtend, hielten fih in ibren 
Häufern verſchloſſen, fo daß mande Stadtbezirke wie ausger 
ftorben ſchienen. Entſchloſſenete, mit Waffen verfeben, ftanten 
In Heinen Haufen auf Strafen und Märkten, berathichlagend, 
— I das Gemeinwohl zu thun fei, wenn ſich Volkewuth 
entlade. 

Männer von entfcheitentem Anfehn ſah man eilenden 
Schrittes in die Alubbs ziehen, in denen allen es gährte, 
Vorzüglich tobte im gedrängtvollen Jacobinerflubb die rafende 
Voltepartei, Ein Redner nach dem antern beflirg die Bühne. 
Ale unter den ſchrecklichſten Verwünfchungen gegen die Ger 
mäfigten, die fie —— Verraͤther nannten, ſchrieen: 
‚Er darf nicht falleh, ter Veriheidiger der Wolfsrechte, dee 
poftet der Freiheit, das Bollwerk der Revolution, unſer 
Marat! Laßt den rotben Hahn auf den Dächern aller derer 
traͤhen, die für feine Anklage ſimmten! — Bas? Unfer Vater, 
unfer Abgott, bei deffen Namen wir fchwören, nach welchem 
echte Patrioten jegt ihre meugebornen Kinder rufen, in ten 
Händen ter Ropaliſten, unter dem Beile der Guillotine ? 
Treffe es feine Richter und nicht Marat! Wir haben, wodurch 
wir dleſen aufgeblafenen Ariftofraten das Zittern in ihren 
Leib jagen fünnen — Dolche, Schwerter, Feuerbraͤnde. Jetzt, 
eben jest verfammeln fih Darars Mörder, frhon jest ſetzen 
fie fi, Reden unheilbrütend die Köpfe zufammen, fpigen bie 
Federn, das Todesurtheil zu unterfihreiden. Zwiſchen das Blatt 
und die tödtliche Feder werfe ſich die Nation, ihren Liebling 
ju retten, neu zu erhöhen, u — 

Ungebeures Krachen, Donnerton unterbrach hier den 
Pretiger des Mordes. Etaub mwirbelte in Tiefen und Höhen, 
daf Macht auf Augenblide Zuhörer und Redner umhallte. 
Und aus dem Dunfel fhaucrlich tönte Aechzen der Eterbenten, 
Winſeln der Werwundeten. Ein Theil der Gallerie war ob 
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der ungeheueren Menſchenlaſt eingeftürzt*), bie Darunterftchens 
den erbrüdend. — Aber der wildflammende Redner, felbft 
diefes fürchterliche Ereignif zum Diener*feiner Wuth machend, 
chrie, als es wieder Licht ward, wie aufer fih: „Die Natur 
elbſt kündet uns durch diefes ihr blutiges Wunder on, was 
uns Alle treffen würde, laſſen wir Marat richten, Wie jetzt 
berabtonnernd die Zeibune unfere Brüder ————— 
würde der einſtürzende Bau unſerer Freiheit uns ſeldſt begras 
ben. Auf denn! auf! und umdräue, Bolt, den Richterjaal, 
daß Angft des Todes durch die Gebeine der Richter zittere, 
und die lächerliche Sigung in alle Weltgegenden zerſtiebe.“ 

Geſagt, getban. — Bas im Jacobinertlubb noch athmete, 
flürzte hinaus, Gelbft unter den Trümmern hervor, äußerlü 
noch Reiche, innerlich fchon wieder glühend von Haß und Morbs 
luft, wanften Fanatifer und rannten, blutbefledt und blut⸗ 
dürftend, mit den Unverlegten. Aus allen Erattvierteln zus 
fammenfrömend, fchloffen fih neue Baufen an, bis der ganje 
ungeheuere Aufruhr fihb um das Gebäurre, meldet Marats 
Gefängnif und das Sipungszimmer der Richter enthielt, zus 
fammenvrängte. 

Und drinnen im Gebäude, während Marat eben daſelbſt 
Drgien feierte, faßen, der Boltswurb preisgegeben, feine 
Richter. Ihr Amt ward ihnen zur Pein, der Richterftubl 
zum Gik der Verdammten. Bergebens hatte Romme, fein 
königliches Haupt groß und ruhig wie eine Eiche über Binfen 
erhebend, Worte des Muthes, Worte ber Kraft an fie gerichtet, 
mit einer unendlichen Ziefe, Klarheit und Ruhe den Stand 
der Sache, die Pflicht der Richter, die Gründe zu Marats 
Zobesurtheil, die Mittel, es trog des Wolfsaufituntes zu volls 
ſtrecken, entwickelt, zufegt geheime Juſtiz empfohlen, wos 
durch Venetig und Hermandad ihre Opfer lautlos hinwürgten. 
— Ns er die gänzlihe Zaghaftigkeit der Richter bemerfte, 
die auf alle feine Borfchläge nur mit einem: „Aber Robess 
pierre! — aber die Jacobiner! — aber das Volk dort unten!’ 
anfworteten, warf Romme dem jungen Intendanten der Ges 
fängniffe, feinem Schüglinge, der nicht ohne Abficht ab: und 
zuging, einen vielfagenden Blid zu. Der Mann eilte fort und 
Romme, offenbar nur, um Zeit zu gewinnen, denn er lag in 
der Seele der Feigen Marats Poriprehung — fagte mit eis: 
alter Rube: „Eurem zarten Gwilfen, Bürger, fheint es 
zwar zur Folter zu gereichen, dem Marat den Triumph feiner 
Unfhuld® auch nur noch eine Minute länger vorjurnthalten. 
Indeffen würden wir, Warat gleich jest vor uns latend, feine 
Zafelfreuden ftören. Und das wagt Ihr doch wohl nicht? 
Unfer Sarvanapal, im Arm feiner Buhltirnen, gieft eben 
nod Ströme füßen Weines in fih. Beſſer alfo, wir nehmen, 
fo lange Marat fich Labetrunk credenzgen !äpt —“ ‚ 

Hier trat der junge Aufſchet etwas bieich wieder ein, fein 
Haupt gegen Komme beteutfam neigend, als habe er einen 
Auftrag vollbracht. Gleich darauf entfernte er fich wieter. 

„Beſſer alfo, fo nahm Homme, der Alles bemerft hatte, 
feine Ride in unerfchütterticher Ruhe wieder auf, „wir nehmen 
inzwifchen diejenigen Antlagepuntte noch einmal vor, die Ihe 
— zufällig waren es die ſchwerſten — ganz aufer Acht ges 
laffen habt. Ich beſtehe darauf, Euer Präfitent. 

Und die Anktlagepunfte wurden wieder vorgetragen. Das 
eine Auge der Referenten ruhte auf den Prototollen, das ans 
dere ſtartte zum Fenſter hinaus, fahr Morderpiken, Feuerbraͤnde. 
Man harte Die Dächer der gegenüberſtehenden vauſer abge— 
dedit ; das Wolf, auf den Gebätfen hängend, fehrie, daß die 
Fenſter des Saales yitterten, berüber: „Wie lange währt's 
mit Eurem RNichtſchuldig!? — Sollen wir fommen, es Euch 
abzufordern 1 

Unter folhen Umftänden hätte auch wohl ein unbefterhs 
licher Richter ein falſches Urtheil gefprochen, geſchweige denn 
diefe fehon lange vor der Eigung von den Jacobinern bears 
beiteten Mitglieder des Ausichufies, die sum Theil ſelbſt der 
Voltspartei angehörten. Bedeutſam ironifh blidte Romme 
bald auf das Volt, bald auf feine Gollegen. In ihm lachte es: 
„Wenn diefe Puppen ahneten, was jept vorgeht! Ob es ge⸗ 
lingen wird, weiß Gott, aber dee Moment iſt einzig. Im 
nächften Augenblide kann ganz Paris in Flammen ſtehen.“ 

Plöglih ward drauſten Todtenſtille. Die Aufmertfamfeit 
des Volks fehlen durch etwas Anderes, ale die Sitzung der 
Richter, gefefielt. Eine einzelne Stimme krächzte — Marats 
Stimme — aus einem Feniter feines jogenannten Gefängniffes, 
das Niemand feinen Anhängern zu verfehlichen wagte „Um 
Gott! was iſt das?’ ſchrie entſetzt einer der Richter. — 
Romme fuhr auf. Sein Schüsling, der junge Intendant 
des Gefängniffee, ward — umbarmberzjiger Anblict! — 
vor feinen Augen vom Wolfe gemißhandelt, geſchleift. 
Und nad den Fenſtern des Gerichtefaales dräuen Tauſende. 


— 
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Sie brechen in das Baus ein, erſtürmen die Treppen, krachend 
ftürgen die obern verfchloffenen Pforten, Zritte, Mordgefihrei 
ertönen vor der legten Thüre. — Wie fie unter Fault: und 
Kolbenſchlãgen erzittert, ſprechen die Richter einftimmig, aufer 
Romme, ihr „Nichtſchuldig“ für Marar aus, und Komme, 
om Zode feines Schüslings, deffen Treue fich ohne Zweifel 
ftumm für ihn geopfert hatte, das Entſetzliche erfennend, 
ſchnell überſchauend, daß hier nur Pit und Engelfreundlichkeit 
ihn ſelbſt retten könne, während in ihm Hölle rafrte, öffnet 
eigenhändig dem Pöbel die, Pforte. 

„Zretet ein, gute Patrioten!’ fprach Romme in konig⸗ 
licher Leutſeligkeit. 

„Mörder, Giftmiſcher, empfanget Ale Euern Lohn!” 
fehrie hereinbraufend die Menge. 

Er aber mit der unbefangenften Diene fragte: „Ihr gus 
ten Leute, was iſt gefchehen! Dat der Mameau., der ohnedies 
feines Amtes entjegt werden follte, gefrevelt! Gut, daß Ihe 
gleich ſelbſt Rache an ihm nahmet.“ 

„Marats Wein vergiftete er, Du wirt ihm wohl ſelbſt 
dazu angeitellt haben,’ fehrie ein trogiger Kerl. „Marat, 
der Ghemiter, ertannte das Gift fofort. Weh' Euch Allen! 

„Dat Rameau — Sterbende fprechen tie Wahrheit — 
gegen mich ausgeſagt?“ fragte Romme blitzſchnell dazwiſchen. 
Steiner antwortet mir? Er that es aljo nicht! Mun denn, 
wo iſt ein Anklagegrund AT ung, die Richter! — Im Ges 
gentheil habe ich felbit fchlagendite Rechtfertigung für uns 
und die angenehmite Kunde für Euch. In demfelben Augen: 
blicte, wo Ihr uns mit Maruts Untergange befchäftigt glaubtet, 
fprahen wir ihn volltommen- frei *).* 

„Frel, frei, frei! jauchzte, über biefen Triumph feinen 
@roll vergeſſend, der entzücte Pöbel. „DO, Ihr vortrefflichen 
Richter! Laß Dich füllen, Bruder Romme.“ 

Und vor ihm niederſtürzend — eine echte Ecene frans 
zoͤſiſchen Leichtfinng — füften die Getäuſchten Hände und 
Kleider deifen, den fie in einem Augenblide zuvor als Anftifter 
des verſuchten Giftmords hatten erwürgen wollen. Die vollz 
tommene Freifprehung Marats flellte Romme bei dem leichts 

täubigen Pöbel, wenigftens für die erften Augenblide des 
Srrudrnraufhrs, höher als er je geſtanden. 
Und er neigte fich freumdlich zu ihnen, wie zu Brüdern 


„Bon Euch, fagte er, „hängt es ab, mie viele Bür- 
gerfronen Ihr Eurem Marat, dem unfterblichen Wertheidiger 
der Woltsrechte, decretiren wollt. Aber jegt, meine theueriten 
Kinder, eilt zu ihm, Marat zu fragen, ob es ihm mohl ge: 
ällig fel, fich hierher zu bemühen, um an Gerichteftelle 

nen Triumph zu vernehmen und die Gtüdwünfche zu feiner 
—— aus dem Munde feines innigſten Freundes zu ems 
angen.” . 

„Da bin ich ſchon, innigſter Freund,” fagte mit Iriums 
phatorlächeln hervortretend, Morat. „Eben wollte ich, im 
voraus dankbar, auf meines Romme Gefundheit trinten, als 
ich bemerkte, daß mein Wein vergiftet war. Alſo ich bin freis 
gefprochen von jeder Anklage?! — But, gut, damit begnüge ich 
mid für heute.” 

„Drlden des Tages, umarmt Euch Beide!“ fehrie wonne: 
trunken der fhauluftige Pöbel. Und Marat, leife in fich bins 
eintichernd, aing mit offenen Armen auf feinen Richter zu, 
an ihn hinanhüpfend und auf Romme's bebende Lippen einen 
Friedenstuß drüdend, wie er vielleicht niemals wieder in der 
haferfülten Welt gegeben und empfangen werten dürfte, felbft 
mern Marat nicht, mährend die Minge mie unfinnig Elatjchte, 
dem Feinde in das Ohr geraunt hätte: „Ich gedente Dir 
Dein Gift!“ 

Die große Komödie war geendet. Die zwei eriten Schau: 
fpieler, den Ausbruch ihres gegenfeitigen Grimmes verfchiebend, 
um fich bald tödtlicher faffen zu können, drückten fich noch 
einmal freudig die Hände, Marat, nach welchem die Indrunſt 
vieler Zaufend um das Gebäude gelagerten Sanscülotten fehrie, 
trat endlich unter fie und ging aus Umarmungen zu Umar: 
mungen. Zrommeln, Gchalmeien und Pfeifen erlangen, 
Freudenfchüffe tnallten, Raketen fliegen praſſelnd in die Luft, 
Fahnen mit Infchriften zu Marats Pobe tauchten aus dem 
unendlichen Gemwühl auf. Ueber Rüden und Häupter feiner 
Entzüdten weg mußte der Vergötterte auf die Schultern eine# 
Sanscülottenherkules fteigen**). Cine ungeheure Eichentrone 
ward ihm nmachgereicht, die Marat fich felbit auf das Haupt 
fette, darunter mie «in grimmiger Affe bervorblidend. Und fo 
fhritt, während der Abendhimmel, wie Unheil ündend, fich 
mit gelben und blutrothen Lichtern fäumte, der Trlum— 
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phatorzug des Unholbe, von Gensb’rarmen und Wuniciyalen 
eröffnet, unter Pojaunenklang und Lobgefang, durch die uns 
glüdjelige, dem Werderben preisgegebene Stadt bis zu dem in 
Angſt und Schreden verfammelten Nationalconvente. Mitten 
durch den Verfammlungsfacl ziehen, den Gtellvertretern der 
Nation die Fülle der Voltefreude, den fiegenden Marat zeigen 
zu dürfen, bat befehlsbaberifch das Volt. Gogleich entfernten 
ſich, Zudesgram im Derzen, alle Beſſeren, nicht Zeuge des 
Triumphs ihres Gegners und ihrer eigenen Niederlage zu fein, 
und die leer, werdenden Bänke nahm Marats Partei ein. Der 
Unbold felbft aber, auf feinem menfchlichen Pferde bis zur 
Rrönerbühne reitend, dort von ihm abgefegt, beitieg fie, legte 
darauf die Eichentrone nieder und heulte: 

„Ih ſchwöre von Neuem, die Eache der Gleichheit, der 
Freiheit und des Volks zu vertheidigen +)!’ 

Und wie er fhwor, fchwebte die Schaar der böfen Geifter, 
neu entfellelt, durch die Hallen der Nation. Wehe, Frantreich, 
Deinen Weifen und Zugendhaften, Deinen Gefegen und Als 
tären, wehe Deiner Gegenwart und Bufunft! Kein Männer: 
wort dräut mehr, fein Maͤnnerſchwert bist mehr dem Unges 
heuer Marat entgegen. Won der Hölle bejiegt fcheint der 
Himmel. 

Da, leichten Schrittes, wandelte ein Mädchen im Abends 
chatten, weiß gekleidet, eine hohe, herrliche Geftalt durch die 
Straßen von Paris nach dem Palais Royal. — „Gelommen 
ift Alles, dachte fie, „wie meine ahnende Geele c6 vers 
kündete, Die Zaube muf zum Adler werden. Auf denn, 
rüfte Dich zur That!’ Im ein hellerleuchtetes Gewölbe, wo 
Strahlwaare verkauft ward, trat fie, ein Meſſer fordernd. 
Der Kaufmann bot ihr ein fleines glänzentes. ie fchüttelie 
ſtill den Kopf. Er zeigte größere Meſſer; endlich ein ganz 
großes, fcharfichneidendes, filberblantes. Gin Goldſtück legte 
fie dafür bin und entfernte fich wieder, nicht unbemerkt. 

Bu derfelben Zeit irete nämlich) Romme, innerlich empört, 
umher. Zuerit hatte er, den jept einfamen Plag betretend, mo 
vor Kurzem jener Unglüdlidye gefallen war, was cr durch 
die Schatten der Nacht fuchte, gefunden — einen verflümmelten 
Leichnam. Leiſe war feine Zoötenklage über ihm erflungen:s 

„So haft Du Dich denn, ohne Deinen Wohlthäter den 
— preis zugeben, ſtumm für mic) geopfert, treue Seele! 

as iſt mein unglückliches Schickſal, daß ich Alles, was mir 
in Liebe naht, verderbe. Dich mußte ich verläugnen, heucheln, 
lachen über Deinem Grabe, bemeinenswerthes Opfer. O uns 
felige Beit, die, put Delventugenten, von den Volksbeherr⸗ 
fchern Leviathansränte verlangt! Daf ich Dich, armer Züngs 
ling, nicht einmal bigraben kann, weil Verrätheraugen laus 
fchen, betlage ich wahrhaft. Nacht mir! gure Nacht Dir! 

So war Romme fortgefehritten, im unftäten Wandel 
tie Gänge cerreichend, wo im Palais Royal die Kaufgemölbe 
im Sampenfchimmer ſtrahlten. Da fland er »iöglich, wie in 
den Boden eingewurzelt. Das für ihn Schönfte und Schreds 
lichfte, glaubte er gefchen zu haben. „War. das nicht fie? 
Unmöglich! Wie kime Charlotte Cordan von Caen nach Paris? 
Und doch — das war ihr prächtiger Wuchs, ihr Kopf, ihre 
Auge, über keine Andere ihres Geſchlechts d e Hoheit und 
Anmuth ausgegoffen.” Jetzt trat fie aus dem Kaufgewölbe, 
mwandelte die Strafe hinab, Romme's Himmel, Romme's 
pölle. „Ihr nach!“ jauchzten die Geiſter feiner Liebe. „Zurüch 
Verſtobener, Mörder ihrer Brüder!’ rief fein Gemifien. Noch 
einmal wandte fie ſich. Ob fie ihn erkannte, ihren Feind, einft 
ihren Geliebten ? 

Daftig flürzte Romme in das Kaufgewölbe, 

„Wer war die Dame?" 

„Eine mie Unbekannte.“ 

„Bas kaufte fie te 

„Ein Schlachtmeſſer.“ 

Durh Romme's Seele fehnitt das Wort. „Charlotte; 
mas haft Du vor?!” rief er dumpf in fih hinein und wollte 
ihre nach. Eine dunkle Macht ri ihn zurüd, Noch einmal 
flog er der Spur der Geliebten nach. Da war es, ale erhös 
ben fich ihm entgegen Camille und Georges, die Erfchlagenen. 
Das a feines Lebens fror. „Welch ein Schredniß, wilder 
als alle, fteigt da vor mir auf!’ rief er, in die Macht hin= 
ausltarrend. „Hat Charlotte ihren Vater jegt verlaſſen, fo 
finnt fie auf Großes. Ich kenne diefe Seele, fanft und fröh— 
lic in den Tagen der Kuhe, in Pebeneftürmen kühn und 
traͤftig. Um Gott! wenn fie etwas gegen jenen Teufel unters 
nähme, es mifglüdte, wenn fie — alle Schreien der Hölle 
wiegen biefen einen Gedanken nicht auf — wenn fie dem Res 
volutionegerichte, dem ich vorſtehe, übergeben würde! — 
Ich muß fie dennoch warnen, * rief er und ſtürzte, zum erſten 
Dal in feinem Leben zitternd, der Werjchwundenen nad. 
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Entfeffelt tobte das Gewitter. Bor und hinter Rongme fchlu: 
gen Blige nieder, keiner traf ihn. Nur noch einmal’in weiter 
Ferne, vom Farbenfchimmer eines in erzwungener Belcuchtung 
firahlenden Haufes verttärt, erblidte er das Mädchen, 

Stiller ward es in Paris, Aus dem Iheater, mo bie 
Schaufpieler in einem fchnellgefertigten, halb improviſirten 
Stüde die Freiiprechung des Unholds gefeiert *), die Jacobiner 
Bivat nerufen und Hymnen abgelungen hatten, fulr Marat 
unter Radelbeleuchtung nach Haufe. Alle Nachtmufiten, bie 
re Anhänger ihm bringen wollten, hatte er fchon bei tem 

infteigen verbeten und dann mit verfchlofjenen Augen in einer 
Ede des Wagens gedudmäufert, fo daß feine Verehrer nicht 
mehr recht flug aus ihm werben fonnten. Echon im Zheater 
hatte er einmal „mich friert!’ slogt, gerade in dem Augen 
blicke, wo jenes Mädchen das Schlachtmeſſer kaufte. „Dummes 
Herzweh! Frofch, willſt Du ſchlafen?“ war das Cinzige, 
was er im Wagen mehr herausftich als fprach. Als er bei 
dem Auffteigen in die Nacht geftiert und dem Bolfe, das ihn 
—— Hauſe brachte, wiederholt genickt hatte, murmelte er, 
noch mit dem einen Fuße auf dem Wagentritte, ein: „Hol' 
Euch alle der Teufel!" und hüpfte in heftigen Sätzen die 
Treppe hinauf, an der feine Maitreffe, Marie Evrard, ihn 
mit offenen Armen empfing. 

„Glühwein! ſchrie er, an ihr vorbei nach feinee Etube 
rennend. „Barum nod fein Licht darin? — Stickluft, Stid: 
Luft! Feniter und Jaloufien auf! Wie dumm die Blise fliegen! 
— Dar heut’ ein großer Tag, nun fommt tie Nacht. — 
€i, fo fehlte’ doch die Fenfter, fichit ja, daß es hereinwettert. 
-— Mir if fonderbar. Ich glaube, ich habe den Bandwurm 
im Leibe. — In das Pantheon komme ich jedenfalls. — Nun, 
wird es bald mit dem Glühwein, Schnede?! Wohin rennt Du?! 
Bier bleibe, hier bei dem großen Marat, der heute, trotz Einem, 
ritt. — Bar Jemand. bier?" — 

\ Stumm flaunte die Evrard ihn an; fo hatte fie ihn nie 


chen. 

„Bar Semand hier?’ fchrie Marat noch heftiger. 

„Niemand, aufer ein Mädchen, das Sie durchaus fprechen 
wollte,‘ berichtete dic Evrard, 

„Ein Mädchen? So, fo! But, daf es ein Mädchen war. 
Sch liebe das ganze fchöne Gefchlecht. Dummer Donner, mgs 
ne hier mit? Marie, war die Supplicantin jung, 

„Es ging noch an,“ antwortete verbrieflich die Evrard. 
„Morgen früh will fie wieder fommen und hat den Brief 
zurückgelaſſen.“ 

Paftig erbrach ihn Marat. „Ei, mas ſeh' ich!“ ſagte 
er dann ſchmunzelnd. „Sie unterſchreibt ſich als eine Tochter 
des Calvados und verſpricht, mir wichtige Entdeckungen über 
die Verfchwörung zu Gaen zu machen. Ja, die Weiber find 
meine treueften Anhänger. Ich freue mich auf das tete-ü- Löte. 
Morgen, früh, um acht Uhr, wenn ich im Babe fige, laf 
fie vor. 

‚Sch würde fie gar nicht anhören, 


arie, 

„Bliſt eiferfüchtig?! Mußt Dir das abgewöhnen,“ ſchrie, 
unter gellendem Gelächter, Marar und ſtürzte volle Glaſer 
Glühwein hinunter, daß das Geſicht braunroth ward und bie 
Bunge zu fallen begann. „Dem Herzen des großen Marat 

enügen nicht Du, nicht ganz Franfreih, und wenn es fih 
teion den Kopf. abjchneiden und als ſchuldigen Tribut mir zu 
Füßen legen wollte. — Gute Nacht, Marie, will heut’ allein 
fein, kannſt die Eichenfrone, "die mein Paris mir heute auf: 
feste, zum Gefellichafter wählen. 

Marie ging. Der Unhold, vom Wein halb toll, hüpfte 
im immer herum. „Nun ift mir wieder wohl, ganz wohl,’ 
fprah er. „Man muf der Natur, wenn fie zum Sinider ge 

en und wird, mit etwas Spiritus wieder aufhelſen. Jetzt 
tiert mich ganz und gar nicht mehr. Gute Nacht, Romme! 
gute Naht, Paris! Morgen Hundert, Übermorgen Zweil⸗ 
hundert — guiltotinirt.‘ 5 

Und er fchlief ein und der böfe Geift des Weines Lich 
ein Zraumbild vor dem Fanatiker auffteigen. — Bon fchönfter, 
ſtiller Sommernacht umfangen, groß und herrlich erfchien ihm 
das Pantheon, nach welchem ein prächtiger Leichenzug fich bes 
wegte. Voran, im Scheine unzähliger Lichter und Fackeln, 
Mufitbanden mit Zrauerfomphonien, in melde der dumpfe 
Zon der Aanonen feierlich ballte. Dann, mit ihren Fahnen 
und Panieren, der Gemeinderath von Paris, Gorbellers: und 
Zacobinerklubbs, die Abgeordneten aller» Parifer Eectionen, 
der ganze Notionalconvent. Hinter Ihnen, von vierundzwanzig 
Zrauerroffen gezogen, der Wagen der Freiheit mit dem brons 
zenen Riefenbilde der Göttin und Gemälden von Davids Hand. 


fagte wärnend 
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Dann — grauenvoller Anblit! — ein Sangchlotte mit inem 
blutigen Hemde auf einer Pike. „Zrauerr, trauert, Fuer 
Freund ift Euch geſtorben!“ hallte die Stimme der Nation, 
in ein ungemeffenes Weinen, Schluchzen und Jammen übers 
gehend. Jetzt — ängſtlich wälzte fih der Träumer auf feinem 
Lager — nahte, auf einem Paradebette unter Blumen llegend, 
der Leichnam. Wehe! er, Marat, war es felbft, vom Maler 
Zod in Gelbweiß und Blau gemalt. Und wie die Leihe in 
das Pantheon ging, fiel Ihe Kopf ab, „Magelt ihn an ben 
Rumpf, er muß in das Pantheon,’ feurbte, in ungeheurer 
Angit fi abarbeitend, der Schläfer. „Bott Lob! der Zug 
eht hinein, der Kopf auch,‘ ftöhnte er dann, halb erwacht. 
ber ein noch wilderer Traum nahm ihm den Troſt. Wie 
ſcheu geworden, jagten nach allen vier Welrgegenden die Roffe 
des umgeftürgten Freiheitswagens, die Pforte des Pantheons 
fprang wieder auf, und alle die Geiſter, die es bewohnten, 
die Helden, Tragiker, Staatsmänner gertrümmerten Marats 
Büfe Gtraßenjungen liefen mit Eleineren Bildern Marats 
umher, fie in die Goſſe werfend und dabei ausrufend: „Das 
ift Dein Pantheon.” Vor dem Gonventhaufe fah der in Zu— 
dungen ſich windende Schläfer als fein Abbild einen Stroh⸗ 
mann fnieen, der, ob feinee Sünden Abbitte thun mußte,’ 
dann von jungen Conferibirten angezündet und zu Aſche ver— 
brannt, tief in der Gloafe beigelegt wurde*). 

So zeigte der Weltgeift in Zräumen dem Marat das 
Gefchit, das ihn ganz fo, wie es eben befchrieben wurde, 
wirklich nach feinem Zode traf. Zugleich erfhütterten unges 
heure Donnerfhläge die Grundfeſten tes Hauſes. — Aus dem 
Schlafe fuhr Marat, mit einem Male ruhig. „Laß Dich 
nicht verblüffen!“ fagte er, fich den Kalten Zodesjchweis abe 
trodnend. „Ein großer Geiſt ift immer von Teufelchen ums 
lagert, die ihm Angit machen wollen, Aber ich fann mic 
Alles zufammen reimen. Züngft fah ich le Peletiers Leichen- 
begängnif, und feiner Leiche fchob der Zraum die meinige 
unter, wegen Romme's Morbverfuch. Jetzt iſt es Mitternacht, 
Bon nun an will ic ruhig und traumlos fchlafen. Geift, 
gehorche 17’ 

Und wirklich, zu feinem Unglüde,-zu Franfreichs Güde, 
fhlief er, ohne weiter von der mindeften böfen Ahnung ges 
warnt zu werben, rubig, feit, und ermachte erſt, als die 
Sonne re boch and, mit der luftigften Laune von der Welt. 
Es fchellte; die Leute, die fein Bad bereiteten, kamen, Jetzt 
fchellte es wieder; eine weiblihe Stimme fragte nah Marat. 
— „Derein!’ rief dieſer und — — doch noch einige Worte 
über Charlotte Eordan, welche der Leſer längft in der geheim⸗ 
nißvoll zu Paris Erfchienenen erkannt haben wird. 

Mit dem berjlichiten Gebete zu Gott war fie erwarht. 
Bie der Morgenitern, heil, feurig und ſchön, ftrahlte ihr die 
That entgegen, die fie in Selbitaufopferung zu Frankreichs 
Heil ausüben wollte, Jeder Augenblid, jenem-Ungeheuer noch 
dergönnt, ward zum Grabe für Zaufende und Zriumph ber 
Zugend fehlen es der Schwärmerin,. daß felbft eine weibliche 
Hand den böfen männlichen Dämon befiege. Schon einmal 
hatte Gott eine Jungfrau zur Rettung Frankreichs berufen. 
Und Gharlotte, Vertheidigerin ihres blinden, jebt bebrängten 
Vaters, legte Tochter eined von den Wüthrichen der Revo— 
lution vernichteten altadeligen Gefchlechts, einte mit ihres Gals 
vados und Frankreichs Sache die eigene. Der Ruhm edler 
Thaten fiel nicht allein den Männern als Gigenthum zu, auch 
den Frauen, 

Wer die Hölle bekämpft, befiegt — Mann oder Weib — 
ift Held, von Gott zum Siegeswerfe erforen. Auf ihn vers 
trauend, trat Charlotte die Wanderung zur Wohnung bes 
Ungeheuers an, die er feloft feine Höhle nannte. 

R eg weibliche Stimme, die nach Marat fragte, war Ehars 

e 


ne. 

„Sie fol zu mic eintreten, und allein,” fchrie von ins 
nen, ber fhönen Supplicantin Anmwelenheit abnend, Marat ber 
Evrard zu, die Charlotten wieder abweifen wollte. 

Eben faß der Unhold im Bade**). Aber faum Happte 
die Thüre, als er, urplöglich erbangend, mehr dem Inſtincte 
als feinem Willen folgend, den Dedel der Badwanne über ſich 
warf, fo daß nur der Kopf und die von einem Badhemde 
verhüllte Bruft bis zu der Begend des Herzens unbebedt blieb, 

Leicht nach Luft fchnappend, halb flieren, halb Täfternen 
Blids, fagte er; „Schönes Mädchen, was bringft Du mir?" 

„Gruß von Calvados.“ 

AZuerſt, liebes Kind, Gegengruß Deinen Reljen, mit 
denen ich Über Erwartung zufrieden bin. Und nun geſchwind 
Deine Entdetungen, die mir an das Schafot liefern follen die 
Bürger von Garn, Wimpfen, Vater Cordan, feine Tochter — 





”) Alle diefe Büge find der Geſchichte entlehnt. 
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„Sie opfert Dich Frankreich,” rief Charlotte, Rebe und 
Herz des Unholds mit fcharfer Waffe aerfchneidend, 

Herein ſtürzte die Evrard, mänadenartig Gharlotten ans 
fallend. Hereinftürmten Diener, Dienerinnen, Bolt, Wade 
und Gerichtecommiffäre. Man trägt den ſchnell Verendenden 
auf fein Bette, man belaftet die junge Heldin mit Ketten, 

höpft ſich gegen fie in Mißhandlung. Sie ſteht ruhig groß 
inmitten der MWüthenden, Ihr Merk ift vollbracht, Frankreich 
vn gerächt der Himmel. Was fragt fie nach dem Born 
er Menſchen? Verrinnen wird er wie die tobende Melle, 
wiedertehren der Ordnung Reich, langfam, aber um fo ſchoͤ— 
ner, Über Charlottens Grabe, aber für alle Zeit begründet 
pr — Tod. — Der Gedanke verleiht ihr Ruhe des 

imme * 

Als darüber erftaunend, der Gommiflär das Wort „Bulls 
Iotine’’ fallen läßt, lächelt fie. . 

‚Ih fterbe für Frankreich, fagt fie fanft, überreicht, 
vor frecher Retaftung jungfräulich zurüdbebend, felbft Allee, 
mas fie bei fi führt, dem Richter, auch die Adreffe an das 
franzöfifche Volk, die ſogleich unterbrüdt wird*), und ſteigt 
in den Wagen, der von Wache umgeben, wie eine Muffchule 
im fiedenden Weltmeere ſchwimmend, mitten durch des Pobels 

ufruhr, fie nach der Abtei geleitet j 

Dir Engelsmilde blitt fie nieder auf das fie mit Flüchen 
überbäufente Wolf. — „Iept können fie mich noch nicht 
verſtehen,“ denkt fie. „Aber Du, mein licher Vater, wirft 
mich fegnen, und Du, mein Gott, fennft mein Herz.” 

Dinter ihe Elireten die Eifengitter der Abtei zu. Aber wer 
malt mit Dante’s Gluth alle die Ecenen, die diefes Mädchens 

fe That zu Paris hervorbrachte, den Freuden = und Todes⸗ 
—* der bei der erſten Kunde von Maratd Ermordung 

e Feinde und Freunde durchzitterte, die Umarmungen und 
Freudenthränen der Patrioten, das mwütbige Heulen der Jaco— 
biner, die Lobs und Schmähreden auf Marat, den Mänadenz 
grimm der Stabtpartel, bie in dieſem Augenblide, gleih als 
ahne fieihren und des Mittyrannen Robespierre baldigen Sturz, 
alle Kräfte aufbietend, ſich wüthender und gebieterifcher als je 
—— Zu Romme ſtürmt fie, blutlechzend, knirſchend vor 

mm : ; 

„Die gräßliche Unthat iſt gefchehen, und Du fchläfft, 
Richter? Auf! auf! räche ihn, den Du geftern frei fprachft, 
den, Deinem Spruche zum Hohne, eine verfiuchte Hand —" 

„Was iſt gefchehen ?’ unterbrach fie Romme, 

„Ei Du ſchlechter Water von Paris,‘ entgegnete die 
Menge, „Der Tod brach räuberifch bei ung ein und Du weißt 
es noch nicht? Gin valbgott liegt auf der Bahre und Du 
weint noch nicht mit uns Schmerjess und Zornesthränen? 
Geſtern Sieger, heute Leichnam der Beſchützer des Volls!“ 

„Marat ermordet! — von wem?" fchrie, von Ahnung 
ergriffen, Komme in Luft und Entfepen. 

„Bon einem Mädchen, einem weiblichen Zeufel, lautete 
die Antwort, 

Romme, auf einmal bleich wie der Zod, hielt beide Hände 
die Augen 


mDöre, Komme,’ drohte jeht die Menge, der feine ges 
ringe Trauer Über Marat nicht entgangen war, „laß uns nicht 
glauben, daß die geitrige Freifprehung, Dein Friedens kuß 
gedrũdt auf Marats Lippen, nur Spiegelfechterei geweſen ſei, 
wie Diele ſagen. Die Anklage wegen verſuchten Giftmordes 
ante wieder aufgenommen werden und Volfewuth zerreifit 
ihre Beute in taufend Stüde. Zeigt uns nicht binnen vier: 
undzmwanjig Stunten tes Henkers Fauſt der Mörderin Haupt 
berab von der GBuillotine, fo liegſt Du felbſt zertreten unter 
und. Sept, fauler Richter, beſteige Deinen Richterſtuhl. Die 
Du zu verhören, zu verdammen haft, heißt Charlotte Gordan 
und wie Ale kommen als Zeugen des Verhörs, Deine Worte, 
Deine Blide und Gedanken zu prüfen.” 

Die Menge eilte fort. leid Schlangen firäubte fich 
Romme’s Haar. Da fafte den noch immer Zodtbteichen ein 
Arm. Eebensträftig, wie ein Ueberglädlicher leuchtend, ftand 
Lur vor ihm. 

„Dabt Ihr es vernommen 7” rief er im Tone der höchften 
Begeifterung. „Ein zweiter Michael fchlug fie den Drachen. 
D, melde kühne, himmilifche Aufopferung! Ich fünnte fie 
beneiden, diefe Heldin, diefen Engel, der uns Alle befehämte, 
Aber jeder en geht unter in der Bewunderung diefer Kühns 


heit und Gr 
dem Entfegen, Feuer der Eifer 


vor 


Mit brechendem Blide, in 
facht und Zodesgram fich malten, flarrte Romme ihn an. 

„Seid Ihr von Sinnen 7’ fchrie er. „Binmweg mit 
Eurer Luft, wo nur die Furien walten. Ich kann Sie nicht 
wetten. Verfallen iſt fie den Zodesmächten. Ihr fliefendes Blut 
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wird ihren Richter zum Wahnfinn treiben. Aber Ihe ſollt, 
dürft nicht um fie leiden, mit an f denken. Diefe Eure 
müthende Liebe zu Gharlotten, mic unverhofft anfallend, 
könnte mich vor der Zeit raſend machen.‘ y 

„Bas ift,‘ rief ur, der in feiner Begelfterung Romme's 
Feindeswort ganz Üüberhört hatte, „was fit Zod und Grab 
für eine Seele, die ihren Ruhm im Himmel und auf Erden 
gründete? — Sterbe der Leib, wenn nur das Gedächtniß 
unferer Zhaten fortlcht durch Geſchlechter und Mationen. Ja, 
fterben wird auch Gharlotte, die heilige Taube, unter den 
Klauen dee Geler. Aber ihr Blut, verwandelt in Rofen, wird 
Frühlingebote für Frankreich fein. — Ha! mie fie abfinten 
von meiner Bruft, die Zweifel an Menfchenwertb und Eugend! 
Laut wie mit Engeljungen ruft diefes Mädchens That: es lebt 
ein Gott, wir haben ein Vaterland. So himmlifchen Glauben, . 
wie ein Palladium wieder aufjuflellen in Frankreich, o, wer 
opfert um folchen Preis nicht freudig Blut und Leben 7’ 

„Ungtüdlicher, * rief Romme, „‚gebietet Ruhe diefem 
Aufruhr Eures Befühls. Er rettet fie nicht und tödtet Euch. 
Vertrauen gegen Vertrauen! Dies mein Haupt wollte ich 
unter die Guillotine Irgen, könnte ich dadurch Gharlotten bes 
freien. Aber fie grub fich ſelbſt ihe Grab durch ihre That, die 
vor dem Himmel, nichtevor irdifchem Gelege gerechtfertigt 
werden fann. Nur zum Schafot entläßt das Revolutionsgericht 
die Schwärmerin; ich ſelbſt — fo will es mein Amt und 
unfers Volkes Wuth — foll fie verdammen, und Keiner — 
ich fehe es kommen — wird erftchen, ber, dem Schwerte des 
Blutgerichts gegenüber, die Sache der Beweinenswerthen auch 
nur — zu vertheidigen wagte. 

„Ich werde es,“ entgegnete Sur. „Diefer Schwan, in 
Lebensfluthen untergebend, um, verfept unter die Geftirne, am 
Dimmel zu glänzen, fol nicht fcheiden, ohne den Machruf der 
Welt: Friede, Friede mit Dir! Brich Du über die Herrliche 
den Stab. Dir und Deinen Schergen gegenüber rufe ich das 
Hallelujab ihrer That in alle Wett.” 

Und gleich olmmpifchen Unfterblichen leuchtend und felig 

9 er von dannen. Auch Romme — ungeheurer Schmerz ' 

eigert die Selentraft — fühlte ſich erhoben. 

„Bor! horch!“ fagte er, „wie da durch Stürme Har⸗ 
monie auftlingt. Charlottens Shut, diefes Zünglings Begels 
fterung, auch ihn zum Opfer weihend, find erhaben. Und 
Romme allein erläge feinem Verhängnifje, wenn Antere, wie, 
Gottgemweihte, buch Flammen wandeln 1 Gch' mal mit 
Dir felbſt in das Bericht, Homme! Politifhe Ereigniffe, wie 
fie in dieſer Blutzeit Jeden ergreifen können, trennten mid), 
von den Corday's. Da ift nichts Schlechtes, nur Menſch— 
liches. Daß ich Corday's Söhne im Schlachtendrang tödtere, 
wird der mir verzeihen, der den Lebenstrieb in meiner Bru 
fhuf. Sie waren die Angreifer, ich mein Vertheidiger. Aber 
nun wird Dein Himmel trüber, Romme. An großartige und 
durchgreifente Maßregeln gewöhnt, mir felbft den Weg zur 
Größe ofen zu halten, mifchte ich, als alle andere Mittel ers 
fhöpfe ſchlenen, heimlich Gift für Marat. Mir welchem 
Geroiffen könnte ich das Mädchen verdammen, das, denfelben 
Feind, offen befämpfend, fich zu dem Heil des Waterlandes 
opferte? —— tödtlichite der Nattern für Männers 
feelen, vor Dir wenigſtens will ich mein Herz bewahren 
Ih war ein blutiger Mann, aber immer trachtete ich nach 
Ruhm und Größe. Iest, wo mein Weg mich hinabführen 
will zur Schmach, habe ich, meinem Schickſale gegenüber, 
auch eine Stimme, ein dentender Geiſt, und will zwifchen 
mich und die fchon fieafrohe Hölle ein Felsſtück ſchleudern, das 
nur der Odem des Auferftehungstages zu heben im Stande iſt. 
— Sein Antlitz leuchtete in ſeleſamer Vertlärung. — Wie das 
manchmal fo ganz anders im Leben kommt als man dachte!“ 
forach er, feit Jahren zum erſſen Mat wicder in hoher Ruhe. 
Geſunken ift Marat, mein Zodfeind, Nuch Robespierre wird 
einst finfen. Das Volk, durch Gharlottens Blut verföhnt, 
würde wider um meinen Triumphatorwagen tanzen. Erlangen 
könnte ich, wonach meine Seele dürftete. Der Weg zur Derre 
ſchaft bahnt fih, aber ich will ihm nicht betreten und dieſer 
Entfhluß allein, Gharlotte, läßt mich dem unvermeidlichen 
Zufammentreffen mit Die mit Manneswürde entgegen geben.’ 

Er fihritt nach feiner Wohnung, und trat bald darauf 
felerlich ernft unter die Blurrichter. Much die Wenge batte, 
wie fie gedroht, fich eingefunden. Deffentlih ward das helden— 
tühne Mädchen verhörr. Alfo lautete die Frage des Inqui— 
fitionerichters und die Antwort der Heldin *): 

„Ihr Name?“ 

„Marla Anna Charlotte Corday.“ 

„Ihe Alter!“ 

Funfund zwanzig Jahre weniger vlerzehn Tage.“ 
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„Bas bat Sie bewogen, Marat zu ermorden? 

„Seine Verbrechen» Gr bat unfern Nationalcharakter 
verderbt und die Moral des Volks zerftört. Das Ungeheuer 
entehrte uns vier Jahre lang; zum Glüd war er fein 
Franzofe.” 

baben Sie Mitſchuldige?“ 

„Ja! Alle Rechtichaffene in Frankreich... . . Kennen 
Sie das menfchliche Herz fo wenig, um nicht einzufehen, das 
es weiter feiner fremden Eingebungen als der eben angeführten 
bedurfte, und daf man beſſer feinen eigenen Willen vollführt 
als einen fremden ?" 

„Leben Sie die republicanifche Verfaſſung?“ 

„Ob ich fie lebe? Ja, ich liebe fie, aber den Franzofen 
fehlt es an Geiſt und Energie, um gute Republicaner zu fein. 
Sch bin es müde, länger unter einem fo herabgewürtigten 
Volke zu leben.” 

„Kennen Sic dies Meffer? 

„Ja, es iſt daffelbe, mit welchem ich den Anarchiften ges 
todtet habe.“ 

‘„Stanten Sie mit irgend einem Manne in einer befons 
dern Verbindung ? * 

Während ‚der Snauifitionsrichter alfo, aus einem juriftis 
fhen Grunde, fragte, wandte Romme fein ſchoͤnes, bleiches 
und doch noch immer majeftätifches Anılig ſtumm nach Char— 
Totten. Diefe antwortete: 

„Ich babe keinen Mann gefunden, den ich meiner würdig 
gehalten hätte, denn Marat lebte noch.“ 

Noch immer blidte mit unverfennbarer Rührung Romme 
auf die Angeklagte... „Und Du ſollſt mich doch wieder achten 
lernen," bien fein Blick zu fagen. — Das Verhör war ‚bes 
endigt, Charlottens Zodesurtheil im Voraus befchloffen, ihre 
BVertheidigung blos der Form wegen noch nöthig. 

„Mich votrd Niemand vertheidigen wollen,’ fagte fie mit 
himmliſcher Sanftmuth und fügte dann, noch immer im Kriege 
mit der Hölle — geiftreich wigig hinzu: „Es wäre denn Ros 
bespierre.‘’ 

„Nicht Robesplerre, ich vertheidige Dich, herrliches 
Mädchen,’ tief bervortretend ur. Es war das erſte Mal, 
daf fie fih nach Marats Zode wiederfahen. 

„Was wollen Cie thun?“ fragte gerührt Charlotte. 

Ueberzeugen Sie fih an den Bliden diefer Richter, dieſes 
Wolke, daß feine Rettung für mich iſt.“ 

„Deinem Zode fannft Du nicht, Deinem Ruhme foltit 
Du nicht entgehen, o Mädchen!” entgegnete Sur, ihe mit 
den großen, treuherzigen, leuchtenden Augen in die Seele 
ſchauend. „‚Präfident des Revolutionsgerichtes, ich fordere mein 
und diefee Angeklagten Recht.” 

Und der Präfident gewährte, und Sur, fchön wie der bels 
vedere'jhe Apoll, der vom Siegesthat fhwärmt, beftieg den 
Rednerſtuhl. Daß dieſe Vertheidigung in ſolcher Zeit ihm 
ſelbſt tödlich werden könne, ja muͤſſe, ſahen feine Freunde, 

ah er felbit voraus. Auch der Vertheidiger des unglüdtlichen 
udwig ftarb auf dem Blutgerüfte. Alles ſchwieg erwartungss 
voll. Zur |pradh: 

„Richter, Volt, erwartet nicht, daß ich in Form Rechs 
tens die That vertheidige, die Ihe Verbrechen nennt. Sie ber 
darf keiner Vertheitigung —“ 

Murren des Volke, „Bört! hört!" 

„Sie bedarf keiner Vertheibigung, wiederholte nachs 
drudevoll der Redner, „Nur in welcher Beziebung diefe That, 
durch des Mädchens eigne Ausfage am fchönften erörtert, zu 
Vors Mits und Machwelt ftche, laßt mich angeben. Denn, 
Männer der Revolution, Euch ziemt zu hören, wie die Ges 
ſchichte Euch richten wird und Gharlotten, Wormelt, fende 
zuerft Deine Bilder, die kräftigen, aber falten. Jene Virginia, 
jur Stlavin erklärt, verlor dadurch alle Perfonenrecte 
und ward zu einer Sache, fäuflich und nupbar, Pr dem 
Lamme, glei der Erdſcholle. Da bot fie dem Dolche tes 
Waters die Bruft, und Beider Namen grub Clio in ihre Zafel. 
Sene Portia, als vor dem ſchwachen Detavian ihres Brutus 
Sterne ſauken, verfchlang glühende Kohlen. Ihre Größe nicht 
überlebt zu haben, if ihe ganzer Ruhm. Jene Arria, männs 
licher als ihr Mann, ihm den Dolch mit dem Ausrufe: Es 
ſchmerzt nicht! bietend, fügte fich raſch und edel in die Mothr 
mwendigkeit. Alle jene Seelen lagen in den Banden des Gigens 
nuges. Rohe Willensitärke zeigt uns das Alterthum, die chrift: 
liche Aera geiftigen Abel.‘ 

„Gharlotte, auf Dich und die Mitwelt komme ich jest. 
Ein Bolt ftand auf in feiner Kraft, die Freiheit wollte e#, 
die Denfhenrechte, aber Matt des Lichtes brach Macht, ftatt 
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des Segens Fluch herein, Für eine Baftiffe hundert vers 
manente Guillotinen, für einen ermordeten König Bolks— 
torannen — ” 

Wie rafend fuhr hier Marats und Robespierrers Pars 


uf. 

„Boltstorannen, * rief noch einmal der unerfchrodene Our. 
„Da fich! in der allgemeinen Anarchie, wo die Manner, bald 
Ronvaliftien, bald Girondiſten, bald Jacobiner, planlos irren 
und ſchwanken, hält allein eine weibliche Seele am Anker ter 
Zugend fell. An Hörver und Geift ſchon iſt das Mädchen. 
Freundfchaft, Piche, Bewunderung bieten ihr Aränze. Aber in 
bimmtifcher Aufopferung ſtatt der Freude den Schmerz, ftatt 
Fülle des Lebens den Tod mwählend, größer als Portia, Arria, 
Virginia, zieht fie gegen Frankreiche blutigſten Bampyt aus, 
kommt wie Gäfar, ficht wie Gäfar, firgt wie Caͤſar!“ — 

„Auf die Guillotine er und fie, die er liebt,” unterbrach 
ihn bier Votkswuth. Sie bezähmte ſich erft, als der Präfident, 
der mit einem, Vielen unerftärbaren Wohlgefallen dem Redner 
aubörte, dreimal zur Drbnung gerufen hatte. Sie bezähmte 
ſich nur, weil fie gewiß war, daß beide Opfer ihr nicht ents 
rinnen würden. 

Pur, im fchönften Rebnerfeuer, das fih nach und nah 
bis zur prophetifchen Begeilterung fteigerte, fuhr fort: 

„Wie Gäfar, Charlotte, wirft Du auch zu ſterben wiſſen. 
Die Mitwelt, dem Wahnfinne verfallen, lobnt Dir mit der 
Guillotine z aber ich, Dein Redner, Dein Vertbeidiger, ſpreche 
im Namen der Machwelt Segen aus Über Dich und Verdam— 
mung über Deine Richter, über dies ganze blutdärftige Bolt, 
Wüthriche der Revolution, Königemörder dort auf den Rice 
teritüblen, dort auf den Zribunen, dräut nicht, zittert! Die 
— die Ihr zu leiten Euch vermeßt, wird, mächtiger 
als Ihr, Euch Alle verfihlingen. Der eine Tyrann ift ſchon 
gefallen, der andere, Robespierre, wird fallen. Bleib, von 
gräßlicher Wunde entftellt, Hülfe fuchend, Hohn findend, feh’ 
ich ihn auf dem Wege zur Guillotine, mährend fein jängerer 
Bruder voranſtürzt — Sturz des Todes! Ihe Alle, Mitge— 
noffen feiner Verbrechen, gehört der Bermwefung an, Charlotte 
allein dem Ruhme. Und nun, Richter, Volk, die Ihe der 
Heldin Zodesurtheil ſchon im Voraus befchloffet, führt auch 
mich zum Zode unter den Donnern des MWeltgerichtes, das ich 
vom Himmel herabrif auf — Euch!“ 

Bon der Redbnerbühne ftieg jest Sur wie ein Sieger, obs 
fhon die Blide der Richter und des Volkes ihm Tod flammten. 
Wer aber wagte zu fhildern, mas, während ihr Freund für 
fie ſprach, Gbarlottens Herz empfand? Ihre hohe Seele 
glühte für den Ruhm. LicbevoN ertannte fie begeifterter Liebe 
Werth, und ſich von ihr fo verftanden,, fo gegen die Mitwelt 
vertheidigt, im Namen der Nachmelt gekrönt zu fehen — 
welch füßer Lohn für das Mädchen, das Alles, Glück, Preis 
beit und Beben im Kampfe für Zugend hingab! „Ich dante 
Ihnen! war Alles, was fie, innig bewegt, ihrem Bertheis 
diger fagen konnte. Doc in dem drei Worten einten ſich Bels 
der Seelen, nicht für die Erde, nein, für den Himmel, 

Romme hatte ſich abgewandt. Stumme Winte von ihm 
befahlen jest Allen, fich zurüdzuzichen. Eine Aunde feines 
eigenen Verhältniffes zu Gharlotten war zu dem Volke ges 
drungen und fteigerte das Werhängnißvolle diefer Stunde. 
Allein mit den Richtern, die er zu Tharlottens Berdammung 
unniderruflich entichloffen fand, wandte er, in deflen Seele 
feine Feindlichkelt mehr war, Alles an, wenigitens den heidens 
müthigen Sur von der Zodesftrafe zu befreien. Ganz irr’ an 
ihm wertend, aus feinen Freunden in Feinde ſich verwandelnd, 
flierten die Blutrichter wild ihn an, beharrten bei ihrem Vers 
nichtungsfnfteme. Da lief Romme die Angeflagten zurüdführen, 
Durch die wieder geöffneten Pforten ftürmte au das Volk, 

„Sharlotte Cordav und Du, Adam Pur,” fagte Romme 
—* bewegt, „bereitet Euch zum Tode. Einſtimmig ent—⸗ 
hieden diefe Richter gegen Euch. Auf Euerm Zodesurtel 
fehlt nur eine einzige Unterfchrift, die meine, au der die Wuth 
von Zaufenden mich, Einzelnen, zwingen will. Aber niemals 
leiſte ich fie und meines Wortes Bürge — blidt ber! — ſei dies." 

Er drüdte eine Piltole auf fih ab und fanf, cin fönigs 
licher Mann. Durch das glühente, verwilderte Ders war die 
Kugel gedrungen. Noch einen Blit warf er auf Charlotten. 
„Ich habe doch Dein Zodesurtel nicht unterſchrieben,“ fagte 
er leiſe, ſtredte beide Hände nach Gharlotten und Lur wie 
nach Freunden aus, deutete gen Himmel und verfhied. Micht 
im Grfängniffe, nicht bei der Ankündigung des Todesurtels 
hatte eine Thrane GCharlottens Auge genept. Jetzt weinte fie. 
Auf Frankreichs lichtere Zukunft wie ein Scher ſchauend, 
ftand Yur an Romme’s Leiche, Wie fnüpfte fib an fein pro: 
phetifches Wort diefes Königemörders Fall! Da — wie im 
Zodesgrimme Über ihren eigenen baldigen Sturz — rif die 


Karl Geib und Ch. F. Gellert. 


Bolköpartei die zwel Opfer zur Nichtflätte. Mit Menſchen bes 
tet waren alle Straßen, der Pobel zifchte, fchmähte. Aber 
Die Zweie, Bürger des Himmels, ſchwaͤrmend für Tugend, 

eiheit, alle hoͤchſten Güter der Menfchheit, blickten wie 

elige auf das Gewühl nieder. Seine Engel fentete der 
Himmel, fie zur ſchöͤnern Heimath zu geleiten, und der Zoders 
tarren ward ihnen zum Wagen des Sieges, das Blutgerüft 
zum Throne Gharlottens kr ung blieb unerfchütterfich. 
Ihre unbefchreibliche Sanftmuth, die Holdfeligkeit ihres Mes 
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fens rührte feloft ihre Henker. Nur ta überzog höhere RE 
ihre ſchoͤne jungfräulihe Wange, als fie rd — 2 — 
von ſich Irgen und fih fo dem Auge der Zufchauer ausfegen 
mußte. Sie felbft legte noch ihren Kopf unter der Höllenmas 
fibine zurecht. Freudig folgte Sur ihr im Tode, Den legten 
Blick ihres fchönen Auges hatte er empfangen. 

So farb Gharlotte Gortan aus Piebe für ihr Waterland, 
Adam Sur aus begeifterter Liebe zu Gharlotten. Ihr Ruhm 
wird ewig dauern. Gine Ihräne ihrem Andenken! 


Karl Geib f Göppingen. 





Johann Geiler von Maifersberg f. Kaifersberg. 





Henriette Wilhelmine Geißler 


eine Tochter des Kaufmanns Holdenrieder zu Naums 
burg, ward dafelbit am I. September 1772 geboren und 
vermäblte fih 1793 mit dem hergogl. Sadıfen s Gos 
thaifchen Regierungsrath J. G. Geißler in Gotha. Sie 
ftarb am 25. November 1822 in Dresden. 


Chriftian Sürctegott 


warb am 4. Juli 1715 zu Haynichen, einem Städtchen 
im fächfifchen Erzgebirge, wo fein Vater als Prediger lebte, 
geboren. Die bedrängten Umſtaͤnde diefes Festeren, der 
bei drmlichem Einkommen eine zahlreiche Kamilie zu verfors 
gen hatte, zwangen ben Knaben, deffen Kähigkeiten fich 
vielverfprechend entwidelten, fhon früh auf Erwerb zu 
finnen; er befchäftigte ſich daher mit Abfchreiben und ges 
wann dadurd; bald große Gewandtheit in Führung der Feder. 
Im Jahre: 1729 bezog er die Fürftenfchule zu Meifen, 
und befreundete ſich hier innig mit Gärtner und Mabener, 
welche ebenfalls dort gebildet wurden und gleichen Eifer für 
die Dichtkunſt und die ſchoͤnen Wifjenfchaften zeigten. Er 
fludirte darauf Theologie in Leipzig, feit 1734, kehrte 
nad) vollendeter afademifcher Laufbahn zu feinem Vater zus 
rüd, und übernahm dann, da Kränklichkeit und Schuͤch⸗ 
ternheit ihn von bem Beruf eines Predigers abwandten, die 
Erziehung zweier Adelichen in der Nähe von Dresden. 
Diefe Stelle gab er jedoch binnen Kurzem wieder auf, 
und begleitete 1741 feinen Neffen, den er für die Univers 
fität vorbereitet hatte, nad) Leipzig. Hier lebte er wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Befchäftigungen und ernaͤhrte ſich durch Privat⸗ 
unterricht. — Anfangs neigte er ſich der damals in vollſter 
Bluͤthe ſtehenden Gottſchediſchen Schule zu und nahm 
Theil an den, von Gottſched's eifrigſtem Juͤnger, herausges 
gebenen „Beluftigungen des Verftandes und Witzes,“ zu 
denen er mehrere Beiträge lieferte. Das einfeitige Treiben 
diefer Schule und ihre Geſchmackloſigkeit verantaften ihn 
jedoch nach kurzer Zeit, ſich gänzlich von ihre loszuſagen 
und ſich mit talentvolleren Freunden zu beſſerem Streben 
zu verbinden. — Im Jahre 1744 erwarb er ſich die Ma- 
gifterwürde und bielt ſehr beifällig befuchte Vorlefungen 
über Moral und ſchoͤne Wiffenfchaften. 1751 ward er aus 
Ferordentlicher Profeffor der Philoſophie und wirkte fort 
während aͤußerſt fegensreich durch Lehre und Beiſpiel. Als 
gemein geehrt, ftarb er, nach fangen ſchmerzlichen Leiden, 
gottergeben und heiter, am 13. December 1769 im fünfunds 
funfzigften Jahre feines Alters. 
Encpel, d. deutſc. Mationalskit, II, 


Bon ihr erfchlen im Druck: 
Ausmwahlausden Gedichten 9, W. G's. (beforgt 
von F. Jacobs) Gotha 1823. 
Ein hübſches hyriſches Talent, das ſich mit Zartheit 
und Innigkeit ausfpricht. 


Gellert 


Seine (C. F. Gellert's ſaͤmmtliche) Schriften (10 Thle. 
N. verbeſſerte Auflage. Leipzig 1784) enthalten: 

ir Theil. Fabeln und Erzählungen. 

2 Ihl. Moralifche Gedichte. — Vermifhte Ge 
dichte. Geiftlihe Oden und Lieder. 

Ir Thl. Ruftfpiele — Die zärtlichen Shweftern. — 
Das Orakel. — Die Betſchweſter. — Das 
8008 in der Lotterie — Sylvia. — Die 
franfe Frau. — Das Band. 

Ar Thl. Briefe, nebft einer praftifhen Abhand— 
lung überden guten Gefhmadin Briefen — 
Leben der fhwedifchen Gräfinvon ©. 

5e Thl. Einzelne Abhandlungen und Reden. 

6r und Tr Thl. Moralifche Vorlefungen. 

Br und Ir Thl. Briefe. 2 Thle. 

10r Thl. C. F. Gellert’s Leben von J. A. Cramer. 

Später erſchienen noch: 

Briefwechſel mit Demoiſelle Lucius, herans: 
gegebenvon F. X. Ebert. Leipzig 1822. 

Aufgefundene Famtilienbricfe, herausgegeben 
von A. Eh. Leuchte. Freiberg 1819, 

Einzelne Schriften, namentlidy die Fabeln, die geift 
fihen Oden und Lieder u. ſ. w. erlebten unzählige Auflas 
gen und wurden eben fo oft unrechtmäßig nachgedrudt. 
Voltftändige literarifche Nachrichten über Gellert's Werke 
finden ſich in: D. 9. Döring, Gellert's Leben. Greiz, 
1833. 2 Thle. 

Die vortrefflichfte Charakteriſtik Gellert's gibt unftreis 
tig der geiftreiche und gerechte Bouterwe in feiner Ges 
ſchichte der Poeſie und Beredtfamfeit, Th. 11 ©. 163, 
wo er von ihm fagt: Gellert ift einer der achtungswuͤrdig⸗ 
ften deutſchen Scheiftfteller. Sein Andenken herabzufegen, 
wäre unverzeihlichee Undank, obgleich feine Schriften nicht 
für die Nachwelt bleiben konnten, mas fie für ihr Zeitalter 
waren. Weder fchöpferifdhes Genie, noch philofophifcher 
Geift, noch hinreißende Kraft der Darftellung haben Gels 
lert's Ruhm begründet. Die Schlichternheit feines perföns 
lichen Charakters, fie mochte nun ihm natürlich oder durch 
feine ununterbrochene Kränklichkeit veranlaßt fein, ließ ihn 


auch in der fhönen Literatur an keine Reform denken, bei 
der etwas zu magen war. Uber eben dieſer perfönliche 
Charakter zeigt fih auch von der liebenswiürbigften Seite 
in Gellert's Schriften. Die umerkünftelte Zartheit und 
Wärme feines moralifhen Gefühls und die Innigkeit feis 
ner chriſtlichen Religiofitäe ftanden unter der Aufſicht eines 
ruhigen Verftandes, der nicht tief forfchte, aber alles Wis 
berfinnige und Phantaftifche weit von ſich entfernt hielt. 
Den Leichtſinn verabfcheuend, fand er ein liberales Wohls 
gefallen an allen ihm nur irgend unſchuldig fcheinenden 
Sreuden der Phantafie und des Witzes. Die Strenge 
feines moralifchen Ernſtes ftörte ihn nicht in der Heiterkeit, 
bie ihm naurlic war und erft in der zweiten Hälfte feines 
Lebens durch die Hypochondrie verfcheucht wurde. Ein feis 
nes Gefühl für Natürlichkeit, Schicklichkeit und richtiges 
Verhaͤltniß, war die Grundlage feines Geſchmacks. Phans 
tafie und Wig hatte er gerade fo viel als nöthig ift, die 
natürliche Schwäche des Gefühls und des gefunden Ver: 
ftandes durch mannigfaltige Neize des Stois zu beleben. 
Die Klarheit, Leichtigkeit und gefällige Cortectheit feines 
Styls mußte fein Zeitalter um fo mehr anziehn, weil fie 
fo anſpruchslos iſt, und dem Deutfchen, die noch immer 
nah franzöfifher Bildung ſtrebten, im Beifpiele 
zeigte, was fie ſich von dem wirklichen Vorzuͤgen des frans 
zoͤſiſchen Gefhmads aneignen Eännten, in deſſen Beſitz die 
Gottſched'ſche Schule durch geiſiloſe Befolgung trockener 
Regeln ſich geſetzt zu haben giaubte. Auf dieſe Art wurde 
Gellert einer der gemeinnuͤbigſten Schriftfteller, deren das 
Beitalter bedurfte, und die es fich wuͤnſchte. Seine Schrif⸗ 
ten mußten einen großen Theil des Einfluſſes, den fie da: 
mals auf, die allgemeine Bildung hatten, verlieren, fobald 
das Publicum anfing, am feine Lieblinge Anfprücde zu 
machen, die Gellert nicht befriedigen konnte; aber ohne 
Gellert würde es in der Bildung, deren es bedurfte, noch 
länger zurüdgebtieben fein. — 


Fügen wir noch hinzu, daß vor Allem feine $abeln, 
fo wie mehrere er geiftlichen Lieder, ſich mit Recht in 
der Gunft der Nation erhalten haben; die erfteren find, 
flreng genommen, noch nicht übertroffen worden, denn 
feiner feiner Nachfolger befigt die gutmüchige, ſchalkhafte 
Behaglichkeit und Naiverät der Darftellungsweife, durch 
welche Gellert ihnen einen fo großen bleibenden Reiz zu vers 
leihen wußte. — Seine übrigen Schriften haben, wie B. 
ſehr treffend bemerkt, ihre Wirkung eigentlich nur feiner 
Perfönlichkeit zu verdanken, welche daher immer geringer 
werden muß, je mehr wir durch ben Fortſchritt der Jahre 
ihe ſowohl, wie den allgemeinen Zuftänden, in welden 
fie ſich bewegte, entfremdet werben. Auf feinen Schrift: 
ſteller laͤßt ſich uͤberhaupt mehr und richtiger, als auf 
Gellert, Buffon's bekannter Ausſpruch anwenden: Le 
style, c'est l’homme, — 

Die aͤhnlichſten Bildniffe Gellerts find von Baufe, 
Genfer und Preiser, nad) einem Driginalgemätde von 
Graff, in Kupfer geftocdhen worden. Cine Medaille mit 
dem mohlgetroffenen Kopfe Gellert's verfertigte und prägte 
Boltshaufer in Zurich 1779 auf ihn. 





Das Shidfal. 


D Menfch! was ſtrebſt du doch den Rathſchluß zu ergründen, 
Nach welchem Gott die Welt regiert ? 
Dit endlicher Vernunft willſt du die Abficht finden, 
Die der Unendliche bei feiner Schidung führt ? 
Du fichft bei Dingen, die gefrheben, 
Nie das Vergangne recht, und auch die Folge nicht; 
Und hoffeft doch den Grund zu fehen, 
Barum das, was gefchab, gefchicht 
Die Borfiht ift gerecht in allen ihren Schlüſſen. 
Dieß ſiehn du freylich nicht bei allen Fällen einz 

och wollteſt du den Grund von jeder Schidung wiffen: 


Ch. $. Gellert. 


So müßteft du, was Gott if‘, fern. 

Begnüge bich, die Abſicht zu verchren 

Die du zu fehn zu blöd am Geifte biſt; 

Und laß dich bier ein jüdifch Beifpiel Ichren, 

Daf das, was Gott verhängt, aus weifen Gründen fließt, 
Und, wenn dir's graufam fcheint, gerechtes Schidfat if. 


Als Mofes einft vor Gott auf einem Berge 
Und ihm von jemem ew’gen Rath, 
Der unfer Schidjal lenke, um größte Kenntnif bat: 
So ward ihm ein Befehl, ex follte von den Höhen, 
Worauf er ftund, hinab in’s Ebne fehen. 
Hier floß ein Harer Avell. Ein reifender Soldat 
Eticg bei dem Qoell von feinem Pferde, 
Und tranf. Kaum war der Reuter fort: 
So lief ein Anabe von der Heerde 
Nach einem Trunk an diefen Ort. 
Gr fand den Geldſack bei der Qvbelle, 
Der jenem bier entſiel, er nahm ihn, und entwich; 
Worauf nach eben .diefer Stelle 
Ein Greis gebüdt an feinem Stabe fchlich. 
Er trant, und ſetzte fi, um auszuruhen, nieder, 
Sein ſchweres Haupt ſank zitternd in das Gras, 
Bis es im Schlaf des Alters Laft vergaf. 
Indeſſen fam der Reuter wieder, 
Bedrohte diefen Greis mit wildem Ungeftüm, 
Und foderte fein Geld von ihm. 


Der Alte fchmört, er habe nichts gefunden, 
Der Alte flcht und weint, der Reuter flucht und droht, 
Und fticht zulegt, mit vielen Wunden, 
Den armen Alten wütend tobt. 


Als Mofes diefes fah, fiel er betrübt zur Erden; 
Doch eine Etimme rief: Hier kannſt du inne werden, 
Wie in der Welt fich alles billig fügt. 

Denn wiß: es hat der (reis, der itzt im Blute liegt, 
Des Knabens Vater einft erfchlagen, 
Der den verlohrnen Raub zuvor davon getragen. 


trat, 


Liſette. 


Ein junges Weib, ſie hieß Liſette, 
Dieß Weibchen lag an Blattern blind. 
Nun weiß man wohl, wie junge Weiber find; 
Drum durft ihr Mann nicht von dem Bette, 
So gern er fie verlaffen hätte: 
Denn laft ein Weib fchön, wie Eitheren, fon, 
Wenn fie die Blattern hat: So nimmt fie nicht mehr ein. 
Dier fist der gute Mann, zu feiner größten Pein, 
Und muß des kranken Weibes pflegen, 
Ihr Küffen oft zu Rechte legen, 
Und oft durch ein Geber um ihre Beßrung flehnz 
Und gleichwohl war fie nicht mehr fihön. 
Ich hätt ihn mögen beten fehn. 


Der arme Mann! Ich weis ihm nicht zu rathen. 
Vielleicht befinnt er fih, und thut, was andre thaten. 


Ein franfes Weib braucht eine ‚Wärterinn; 
Und Lorchen ward dazu erleſen, 
Weil ihr Liſettens Eigenſinn 
Vor andern längft bekannt geweſen. 
Gie trat ihr Amt dienftfertig an, 
Und wußte ſich in allen Stüden 
Gut in die krante Frau zu fchiden, 
Und auch in den gefunden Wann. 
Sie war beſorgt, aefällig, jung und ſchön, 
Und alfo ganz geſchickt, mit beiden umzugehn. 


Bas thut man nicht, um fi) von Gram und Peln, 
Von langer Weile zu befrenn ? 
Der Mann ficht Loͤrchen an, und redt mit ihr durch Blicke, 
Weil er nicht anders veden darf; 
Und jeder Blick, den er auf Lorchen warf, 
Kam, wo nicht ganz, doch halb erhört zurücke. 
Ad, arme kranke Frau! es ift dein großes Glüde, 
Daß du nicht fehen fannft, dein Mann thut recht galant; 
Dein Dann, ich wollte viel drauf wetten, 
Hat Lorchen ſchon vorher gekannt, 


. Und fie mit Fleiß zur Wöärterinn ernannt, 


ı wenn fie blos durch Blicke redten: 
o mörht es endlich wohl noch gehn 
Allein bald wird man fie einander küffen ſehn. 
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Gr fümmt, und klopft ſie in den Maden, 

Und fneipt fie in die vollen Badınz 

Sie wehrt fich ganz begvem, begvem wie eine Braut, 
Und findet bald für gut, fih weiter nicht zu wehren. 
Eie füllen ſich recht zärtlich und vertraut; 

Allein fie küßten gar zu laut, 

Frie fonnt es anders fern? Rifette mußt es hören. 
Sie hörte, und fragt: was fchallt fo heil? 

Madam, Madam! ruft Lorchen ſchnell, 

Gs ift ihr Herr, er achzt vor großem Schmerz, 

Und will ſich nicht zufrieden geben, 


Ach, fpricht fie, lieber Mann, wie redlich meinte deim Herz! 


D gräme dich doch nicht! Ih bin ja noch am Reben. 





Die Berfhwiegenheit. 


D Doris, wärft du nur verfchwiegen: 
So wollt ich dir etwas geftehn; 
Ein Glüd, ein ungemein —— 2 
Doch nein, ich ſchweige, ſprach Tiren. 
Wie? rief die Schöne Schaͤferinn, 
Du zweifelſt noch, ob ich verſchwiegen bin ? 
Du fannft mirs ficher offenbahren; 
Sch fhwör, «6 folls kin Menfch erfahren. 


Du fennft, verfegt Tiren, bie fpröde Enlofa, 
Die fhüchtern vor mir floh, fo oft fie mich fonft fah. 
Sch komme ‘gleich von diefer kleinen Spröben; 
Doch ah, 4 darf nicht weiter reden. 
Mein, Doris, nein, es geht nicht an; 
&s wär um ihre Sunf, und um mein Gtüd gethan, 
Wenn Solvia dereinit erführe, 
Daß s s = Dringe nicht In mich, ich halte meine Shwäre. 


&o licht fie dich? fuhr Doris fort, 
Ja wohl! Doc füge ja kein Wort. 
Sch had ihre Herz nun völlig eingenommen, 
Und igt von ihr den erften Ruß bekommen. 
Ziren, ſprach fie zu mir, mein Herz fen ewig dein; 
Doch eines bitt ich dich, du mußt verfchwiegen fenn. 
Daf wir uns günftig find, uns treu und zärtlich füffen, 
Braucht niemand auf ber Flur, als ich, und du, zu willen, 
Drum bitt ich, Doris, ſchweige ja, 
Sonft flicht und haft mich Sylvia. _ 


Die kleine Doris geht. Doc, wird auch Doris ſchweigen? 
Sa, die Verſchwiegenheit iſt allen Schönen eigen. 
Gefegt, daß Doris auch es dem Damoet vertraut; 
Was iſt e6 denn mun mehr? ie fügt es ja nicht aut. 


She Schäfer, ihr Damoet, koͤmmt ihr verliebt entgegen, 
Drüdt ihre weiche Hand, und fragt, 
Was ihr fein Freund, Tiren, gefagt? 


Damoet! du weift ja mohl, was wir zu reden pflegen, 
Du kennt den ehrlichen Ziren ; 
Gs war nichts wichtiges, fonft würd ich dirs geſtehn. 
Er fagte mir s s + Werlang es nicht zu willen; 
En hab es ihm verfprechen müſſen, 
aß ich zeitlebens ſchweigen will, 


Damoet wird traurig, ſchweiget ſtill, 
Umarmt fein. Kind, doch nur mit halben Feuer. 
Die Schäferin erichridt, daß fie Damoetens Auf 
So unvolltommen ſchmecken muß. 

Du zürneft, ruft fie, mein Betreuer? 

D zürne nicht, ich will es bir geftchn: 
Die fpröte Sylvia ergiebt fih dem Ziren, 
Und hat ihm ist, in ihrem Leben, 

Den allereriten Auß gegeben ; 

Allein du mußt verſchwiegen fern. 


Damoet verfprichte. Kaum ift Damoct allein: 
So fühlt er fchon die größte Pein, 
Sein neu Geheimniß au bewahren. 
Fa! fängt Damoet zu fingen an: 
Sch will es feinem offenbaren, 
Daß Sylvia Zirenen licht, 
Ihm Küffe nimmt, und Küſſe giebt; 
Du, ſtummer Buſch, nur feußs erfahren, 
Wen Sylvia verſtohlen liebt. 


Doch acht Im diefem Bufch war unfre Sylvia, 
Die fich durch diefes Lied beſchaͤmt verrathen fah 


Und eine Heimlichkeit fo laut erfahren mußte, 
Die, ihrer Meynung nad, nur ihr Beliebter mußte, 
Sie läuft, und fucht den Schwäßer, den Ziren, 
Ab Schäfer, ach, wie wird dirs gehn! 

Mich, fängt fie an, fo zw betrüben ! 

Dich, Plaudrer, ſolit ich länger lieben ? 


Und kurz: Ziren verliert die fhöne Schaͤferinn, 
Und koͤmmt, Damorten anzuflagen. 
3a, fpricht Damoet, ich muß es felber fagen, 
2. ich * tr year ed, —* 
ein, wie kann um en größten nennen 
Du haft ja felbft nicht ſhweigen fönnen! en 


Die junge Ente 


Die Henne führt der Jungen Schaar, 
Morunter auch ein Entihen war, 
Das fie zugleich mit ausgebrütet. 
Der Zug foll in den Garten gehn; 
Die Alte giebts der Brut durch Locken zu verftehn; 
Und jedes folgt, fo bald fie nur gebietet, 
Denn fie gebot mit Zärtlichkeit. 


Die Ente wadelt mit; allein nicht gar zu weit. 
Ele ficht den Zeich, den fie noch nicht gefehen, 
Eie läuft hinein, fie badet fich. 
Wie, kleines Thier! Du ſchwimmſt? Wer lehrt «6 dich? 
Mer hieß dich in das Waller gehen ? 
Wirt du fo jung das Schwimmen ſchon verftchen ? 


Die Henne läuft mit firupfigtem Gefieder 
Das Ufer zehnmal auf und nieder, 
Und will ihr Kind aus der Gefahr befreunz 
Sept zehnmal an, und fliegt doch nicht hinein, 
Denn die Natur heift fie das Waſſer fcheun. 
Doc nichte erfchredtt den Muth der Ente; 
Sie ſchwimmt beherzt in ihrem Glemente, 
Und fragt die Henne ganz erfreut, 
Warum fie denn fo Ängflich fehrent ? 


Was dir Entfegen bringt, bringt jenem oft Vergnügen; 
Der kann mit Luft zu Felde liegen, 
Und dich erfchredt der bloße Name, Held. 
Der ſchwimmt beherst auf offnen Meeren; 
Du zittert ſchon auf angebundnen Fähren, 
Und fiehft den Untergang ber Welt. 
B te nichts vor deſſen Leben, 
D ne Thaten unternimmt. 

e Natur zu ber Gefahr beftimmt, 

Dem hat fie auch den Muth zu ber Gefahr gegeben. 


Die kranke Frau. 


Mer Eennt die Bahl von fo viel böfen Dingen, 
Die uns um die Gefundheit bringen ! 
Doch nöthig iſts, daß man fie kennen lernt. 
Ze mehr wir folder Divellen wiffen, 
Woraus Gefahr und Unheil flieffen; 
Um defto Leichter wird das Uebel felbft entfernt. 


Des Mannes theurer Zeitvertreib, „ 
Sulpitia, ein junges fchönes Weib, 
Gieng munter zum Beſuch, krank aber fam fie wieder, 
Und fiel halbtodt aufs Ruhebette nieder. 
Sie röchelt. Wie? er ihr Blut den Lauf? 
Geſchwind loͤßt ihr die Schnärbruft auf! 
Gefchmwind! doch läßt ſich dieß erzwingen ? 
Sechs Hände waren zwar bereit; 
Doch eine Frau aus ihrem Staat zu bringen, 
Wie viel erfordert dieß nicht Zeit! 


Der arme Mann ſchwimmt ganz in Thränen; 
Mit Recht beftürzt ihn diefe Noth. 
Zu früh ifts, nach der Gattinn Tod 
Im erften Jahre fi) zu fehnen. 
Gr ſchiat nach einem Arzt. Ein junger Aesculap 
Erfcheint fo gleich in vollem Zrab, 
Und fest ſich vor das Sirankenbette, 
Vor dem er fich fo eine Miene gab, 
Als 06 er für den Tod ein fihres Mittel hätte. 
Er fragt ten Puls, und da er ihn gefragt, 
Shlägt er im Gifte mach, was fein Receptbuch fagt, 
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Und läßt Die Aranfheit zu verbringen, So kann ih Ihnen doch, mein chfter, nichts verfagen, 
Sich ellends Dint und Feder bringen. Ih will mich aus dem Bette wagen; 
Eos können Sie noch heute feh 


n 
Er fhreibt. Der Diener läuft, Indeſſen ruft der Mann ie mir das neue Acid wird ſtehn. 
Den fo erfahrnen Arzt ben Seite, 


Und fragt, was doch der Zufall wohl bedeute? Man bringt den Schirm, und fie verläßt das Wette, _ 
Der Doctor fieht ihn lächelnd an: So ſchwach, als ob fie ſchon ein Jahr gelegen hätte. J 
„Sie fragen mich, was es bedeuten kann? Man pupt fie an, gepust trinkt fie Kaffee, 
„Das brauch ich ihnen nicht zu fagen, Kein Finger thut ihr weiter weh. ; 
„Sie wiffen ſchon, «6 zeigt viel gutes an, Der Krankheit Grund war bloß ein Kleid gewefen, 
„Wenn fich die jungen Weiber Klagen.” Und durch das Kleid muß fie genefen. 
So heilt des Schneiders Eluge Hand 
Den Mann erfreut ein folder Unterricht. Ein Uebel, das kein Arzt gekannt, 


Die Nacht verſtreicht, der Zrant ift eingenommen; 
Allein der theure Traͤnt hilft nicht. 





Drum muß der zweite Doctor fommen, : Der gute Rath. 

Er fümmt! Geduld! Nun ‚werden wird erfahren. Ein junger Menſch, der fih vermählen wollte, 
Bas {fis? was fehlt der fchönen Frau? Und dem rd manchen Vorſchlag that, 

Der Docter ficht es ganz genau, Bat einen Greis um einen guten Rath, 
Daß ſich die Blattern offenbahren. Bas für ein Weib er nehmen follte? 

Sulpitia! erft font du ſchwanger fern ? Freund, ſprach der Grels, das weiß ich nicht. 
"Nun ſollſt du gar die Blattern Eriegen ? So gut man wählt, fann man fi doch Beträgen. 
Ihr Aerzte ſchweigt, und gebt ihr gar nichts ein, Sucht ihr ein Weib bloß zum Vergnügen: 

Denn einer muf fich doch betrügen. &o mwöhlet Tuch ein fchön Geficht; 
Nein, überlaft fie der Natur, Doc) liegt euch mehr an Renten und am Gtaate, 
Und dem ihr fo getreuen Bette; Als am verliebten Zeitvertreib: 
Seſetzt, daß fie die ſchlimmſte Arankheit hätte: So dien ich euch mit einem andern Rathe, 
So ift fie nicht fo ſchlimm, als eure Kur. Bemüht euch um ein reiches Weib; j 
Doch ſtrebt ihr durch die Frau nach einem hohen Range, 
Geduld! Vielleicht genest fie heute, Nun fo vergeft, daß befre Mätchen find, 
Der Mann kömmt nicht von ihrer Eeite, Waͤhlt eines grofen Mannes Sind, 
Und eh die Stunde halb verflieht, Und unterfucht die Wahl nicht langes 
Brogt er fie hundertmal, obs noch nicht beffer iſt? Doc wollt ihr mehr für eure Seele wählen, 
dh ungeftümer Mann, du nöthigft fie zum Gprechen. Als für die Einnen und den eib: 
Wie? wird fie nicht das Reden fchwächen ? Eo wagte, um euch nach Wunfche zu vermählen, 
Sie fpricht ja mit gebrochnem Ton, Und wählt euch cin gelehrtee Weib. 
Und an der Sprache hörft du fehon, Hier ſchwieg der Alte lachend ſtill. 
Daß ſich die Schmerzen ftets vergröffern. 
Bald wird es fich mit deiner Gattinn beffern! Ah, fprach der junge Menfch, das will ich fa nicht wiffen: 
Der Zod, der Tod dringt ſchon herein, Ich frage, welches Weib ich werde wählen muͤſſen, 
Sie von der Marter zu befreyn! Wenn ich zufrieden leben wi? 


Und n ich, ohne mi rämen = = = 
Wer pocht? Es wird der Docter fenn; nd wenn ich, oh Haug 
Doch nein, der Schneider koͤmmt, und bringt ein Kleid ge⸗ O, fiel der Greis ihm ein, da müßt ihr keine nehmen. 





Fragen. 
—— fängt —* die Augen na ⸗ 
tömmt, fo ſtammelt fie, er fömmt zu rechter . ‚ 
SR dich vielleicht mein EterbeHeid ? ‚ Die beiden Maͤdchen. 
Ja, wie er ficht, fo werd ich bald erblaffen; - Zwo junge Mätchen hofften beide, 
Doch hätte mich der Himmel leben laffen: Borauf! Gemwiß auf einen Mann; 
So hätt ich mir ein folches Kleid beftellt, Denn dieß iſt doch die gröfte Freude, 
Bon ſolchem Stoff, als er, er wirds ſchon willen, - Auf die cin Mäpchen hoffen fann. 
a“ meine Freundinn macen müffen; Die jüngfte Echwefter, Philippine, 
s iſt nichts fchöners auf der Welt. War nicht unordentlich gebaut; 
Als ich zulegt Befuch gegeben: Sie hatt ein rund Geficht, und eine zarte Haut; 
ar diefes ey — IR De eine (che gezwungne ** 
geh er nur, urzes Leben! o feſt gefchnürt fie immer gieng, 
Es iſt doch alles Eitelteit! So —8 Schmud ins Ohr, und vor den Bufen hing, 
So ſchoͤn fie auch ihr Haar zufammen rollte: 
O faffe dich, betrübter Mann! So warb fie dech ben alle dem, 
Du hört ja, daß dein Weib noch ziemlich reden fan. Ie mehr man fah, daß fie gefallen wollte, 
D Taf die Doffnung Micht verfchwinden ! Um deſto minder angenchm. : 


i — 
Der Aigen wich ih wilder Juden Die andre Echwelter, Caroline, 


Der Schneider geht, der Mann begleitet Ihn, ER 
Sie roten heimlich vor der Ihüre. Und liebreich mit gelafner Art ’ 
Der Schneider thut die größten Schmwüre, e 9 e 


Und wenn man auf den heitern Wangen 


Umd eilt, die Sache zu vollziehn. Gleich Eleine Sommerfleden fand: 


Ward ihrem Reiz doch nichts dadurch entwantt, 
Noch vor dem Abend koͤmmt er nieder, Und ſelbſt ihr Reiz ſchien, folche zw verlangen. 
Eulpitia liegt noch danieder, Sie pugte ſich nicht mühfam aus, 
Und dankt ihm feufzend für den Gruf. Sie prahlte nicht mit theuren Koſtbarkeiten. 
Allein wer fagt, mas doch der Schneider bringen muß? Ein artig Band, ein frifcher Etraus, 
Er hat es in ein Zuch gefchlagen, Die Über ihren Ort, den fie erlangt, fich freuten, 
Age * — er pre ne Und eine nach dem Leib wohl abgemepne Zracht, 
’ . rolinen racht. 
Alein was fol es ihr? Sie kann es ja nicht tragen. — — 


Ein Freyer kamz man wies ihm Phillppinen; 
Ach Engel, fpricht der Mann, bey fanftem Händebrüden, Er fah fie an, erflaunt, und hiek fie ſchon; 
Mein ganz Vermögen gäb ic) hin Allein fein Derz blieb fren, er wollte wirder gehn. 
Könnt ich dich nur gefund im diefem Schmuck erbliden, Kaum aber ſah er Garolinen : 
D! fängt fie an, fo Frank ich bin: So blieb er vor Entzüdung fichn. 
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Sm Bilde dieſer Frauen zimmer 
Zeigt fich die Kunſt und die Natur; 
Die erite prahlt mit weit gefuchtem Schimmer, 
Eie feſſelt nicht; fie blendet nur. . 
Die andre fucht durch Einfalt zu gefallen, 
Laßt fich befcheiden fehn; und fo gefällt fie allen. 


Der Maler 


Ein Huger Maler in Athen, 
Der minder, weil man ihn bezahlte, 
"Als, weil er Ehre fuchte, malte, 
Fieg einen Kenner einft den Mars im Bilde fchn, 
Und bat fich feine Meinung aus. 
Der Kenner fagt ihm fren heraus, 
Dof ihm das Bild nicht ganz gefallen wollte, 
Und daf es, um recht ſchoͤn zu ſeyn, 
Weit minder Kunft verrathen follte, 
Der Malet wandte vieles ein: 
Der Kenner ſtritt mit ihm aus Gründen, 
Und konnt ihn doch nicht überwinden. 


Gleich trat ein junger Geck herein, 
Und nahm das Bild in Augenfhein, 
D, rief er, ben dem erſten Bilide, 

She Götter, welch ein Meiſterſtücke! 
Ach welcher Fuß! D wie gefchidt" 
Sind nicht die Nägel ausgedrückt! 
Mars lebt durchaus in tiefem Bilde. 
Wie viele Kunft, wie viele Pracht, 
Iſt in dem Helm, und in dem Schilke, 
Und in over Rüftung angebradht! 


Der Maler ward befchämt gerühret, 
Und fah den Kenner Eäglich an. 
Nun, fprah er, bin ich überführet! 
Ihr habt mir micht zu viel gethan. 
Der junge Geck war faum hinaus: 
So ftricy er feinen Kriegégott aus. 


Wenn beine Schrift dem Kenner nicht gefällt: 
So ift es ſchon ein böfes Zeichen; 
Doch wenn fie gar des Marren Lob erhält: 
So iſt es Zeit, fie auszuftreichen. 


Bon ben Zroftgründen wider ein fieches Leben. 


Sch halte es nicht für unnöthig, meinen Lefern zu fagen, 
ehe ich mit ihnen von den Zroftgründen wider ein ſieches Leben 
rede, daß ich felber mit diefem Uebel feit verfchiedenen Jahren 
beichweret bin. Es ift wahr, daß ich deswegen nicht gründs 
licher, deutlicher und ordentlicher von diefen Gründen handeln 
werde, als ein anderer; aber vieleicht fann man fräftiger und 
nachdrüdlicder von einer Sache fprechen, wenn man fie felber 
empfunden hat, Es giebt eine gewiffe Beredtſamkeit des Ders 
zens, die nicht fo wohl durd den Verftand erzeugt, als duch 
die innerliche Empfindung unterflüget wird. Sie ermedet bie 
Aufmertfamkeit und das Vertrauen des Andern. Und wie viel 
bat derjenige nicht gewonnen, der feine Leſer in diefe Gemüths— 
verfaſſung fegen kann! Sie werden die Wahrheit noch einmal 
fo begierig annehmen, als fie nicht thun würden, wenn er fie 

leich durch die beredteite und tieffinnigfte Abhandlung in Er: 
aunen und Bewunderung gefeget hätte. Wenn dieſes feine 
Richtigkeit hat: fo muß es denen Aranten, die man beruhigen 
will, lieber ſeyn, den zu bören, dem die Erfahrung und inner: 
liche Ucberzeugung zw Dülfe fömmt, als einen, der biefen Bor: 
theil entbeher. Wie glüdtich will ich mich fchägen, wenn id) 
meinen ficchen Witgefellen die Saft, unter der fie feufjen, durch 
dieſe Schrift in etwas erleichtere! Diefe Abficht hoffe ih um 
deſto eher zu erreichen, je weniger ich durch diefe Blätter nach 
dem Ruhrne des Witzes und der Gelchrfamteit ſtrebe, der uns 
oft verführt, mehr für das, was gefällt, als für das Wahre 
und Nüpliche bei unferm Umterrichte zu forgen. Ich felber will 
mic mit befriedigen, indem ich andere zu beruhigen fuche, und 
eben diefe Bemühung foll mir zu einem neuen Zroftgrunde 
bey ſiechen Stunten dienen. . 

Bir ſagen melſtentheils, daß derjenige ein ficches Leben führe, 
der mit gewiſſen Plagen des Körpers beläftiget ift, die ihn nie 
ganz verlaffen, oder doch felten von ihm meiden; der viele 
Jahre, oder die größte, oder die ganze Zeit feines Lebens mehr 
front, als gefund if. Da eine Krankheit an und für fih 
Ihmersbafter it, als die andere; da fie bier länger anhält, als 
dort; hier öfter kömmt, dort gefchwinder weicht bey dieſem 


mehr Theile angreift, als ben dem andern; hier mehr die Kräfte 
des Leibes, dort zugleich die Kräfte des Gemüths ſchwaͤcht z dem 
einen faft alles Vergnügen des menfchlichen Lebens raubt; dem 
andern noch gute Stunden gönnt; kurs, da fich ſowohl ben 
den Krankheiten, ale ben den Perfonen, als ben ben Auflers 
lichen Umftänden derfelben eine große Ungleichheit findet: fo 
ſcheinet es, daß man fo viele befondere Troſigründe auffuchen 
müßte, als fieche Menfchen find. Allein wenn auch diefe Mühe 
nicht unmöglich wäre: fo fit fie doch nicht nothig. Alle, die ein 
ficches Leben führen, laffen fich ben ihrer großen Ungleichheit 
doch darinn mit einander vereinen, daß fie ihren Zuftand für 
ein Uebel halten, und fich die Befrenung von demfelben wüns 
ſchen. In fo weit fann man einerlen Mittel für fie alle braus 
chen. Alles, was daraus folget, dit, daß es bey dem einen 
mehr oder weniger, geichwinder oder langfamer wirken wird. 
Nachdem der Troſt mehr oder weniger Wideritand finden wird, 
nachdem wird er mehr oder weniger ausrichten. Ben allen 
muß er doch die Kraft haben, fie gröften Theils zu beruhigen, 
die Hinderniffe mögen fo ſtark ſeyn, wie fie wollen, wenn er 
anders cin vollftäntiges Mittel ſern fol. 

Gs giebt einen andern Unterfchied bei den ficchen Jagen der 
Menfchen, der mehr zu fagen, und einen gröfern Ginfluß in 
die Zroßtgründe hat. Das Uebel eines fischen Lebens hat vers 
ſchledene Divellen. Gs kann entwerer eine Schuld der Natur, 
oder ein befonderes Verhängnif von Gott fenn; oder es fann 
vor unfern oder von den frenen Danblungen anderer bers 
rühren. Der es kann endlich, in Anfehbung unferer Gewißheit 
eine unbefannte Dovelle haben, das heikt, wir können nicht 
wiffen, wem wir es eigentlich zufchreiben follen. 

Man ficht leicht, daß vier Perfonen, die aus vier verfchies 
denen Urfachen fich mit einem fiechen Körper tragen, nicht aus 
einem und eben demfelben Grunde fich aufrichten fönnen. Wels 
her Unterfchied herrfcht nicht blos unter denenjenigen, die fich 
felder für die Verwüſter ihrer Geſundheit halten müfien! Bald 
tönnen wir aus Schwachheit des Verſtands, bald aus Uchereis 
lung, bald durch vielen Fleiß in Gefchäften, bald durch cinen 
ylöslich erregten Affett, bald durch flüchtige after, bald durch 
lange Unordnung und anhaltende Thorheit uns einen ſiechen 
Körper zugezogen haben, Wie viele haben ſich nicht durch eine 
gut gemeinte Arzenen, durch einen unvorfichtigen Trunk, durch 
einen plöglichen Zorn, durch cine ungeſtuͤme Rachſucht um bie 
Gefundheit gebracht! Wird ſich nicht von dieſen immer einer 
leichter oder ſchwerer tröften können, als der andere! 

Wer fich alfo ben einem fiechen Leben mit Machtrud trös 
fien will, der muß genau unterfuchen, wen er dieſes Uebel 
aujufchreiben hate. Gin Menfch, der durch allerhand Aus—⸗ 
fhweifungen fein eigener Peiniger geworden ift, ben dem tie 
Balter eim goälendes Gift in feinen Gäften zurüd gelaſſen 
haben, und der aus Berrug des Herjens fein Elend zu einer 
göttlihen Schidung macht, wird durch tiefe Vorſtellung nies 
mals recht ruhig werden. Es wird fich ſiets ein beimlicher 
Widerfpruch in ibm regen, der dem Zroftgrunde, daß ihm 
Gott aus heiligen Urfachen die Laſt aufgelegt habe, feine Kraft 
rauben wird. Gr wird zu gewiſſen Etunten glauben, daß er 
getroft fen, und er wird in kurzer Zeit, wenn fein Gewiſſen 
ju reden anfängt, eine Unrube des Geiftes fühlen, vie gar 
nicht weichen will, fo fchr er fie firh auch durch den Gedanken 
von dem gottlichen Verhängniffe zu vertreiben ſucht. So viel 
als ein balfamifches Pflafter auf einer gereinigten Bunte nügen 
wird: fo wenig wird es da helfen, wo die Faͤulniß durch fcharfe 
Mittel noch nicht gehoben iſt. Wer aus natürlicher Schermuth 
und Furchtfamfeit die Beiden feines Körpers für felbigemachte 
Plagen und für den Lohn feiner Ihorheit anficht, da es doch 
Folgen der Befchaffenheit feiner ſchwachen Natur, oder goͤtt⸗ 
liche Schidungen find, der wird die Bangigkeit feiner Seele 
eben fo wenig beitreiten, als ein Menſch, der durch fein wals 
lendes Blut in eine furchtfame Einbildung im Echlafe geräth, 
und doch glaubt, daf er von böfen Geiſtern beunruhiget werde. 

Indeflen muß ich geftchen, daß der Rath, die Dvellen 
feines fiechen Lebens wohl zu unterfuchen, gar nicht jo leicht 
it, als es fcheinet. Dft ſtehet ung die Unmöglichkeit, oft die 
Eigenliche im Wege, wenn wir auf den Grund unferer firchen 
Tage zurüd geben wollen. Und eben die Ungewißheit, daß 
wir nicht einfchen können, ob unfere Schmerzen Früchte uns 
ferer eigenen Inorheit und Bosheit, oder Wirkungen der nas 
türlihen Geburt, oder heilſame Plagen von Gott, oder bie 
Schulden anderer Menfchen find; eben diefe Ungewißheit ſchlaͤgt 
und oft am meilten nieder. Wie bald würde der traurige 
Philet, der fih kaum zu laffen weis, dahin gebracht werden, 
fein Leiden geduldig zu ertragen, wenn man ihm zeigen könnte, 
daf es ihm Gott oder die Geburt aufgelegt habe, und daß er 
ohne Schuld fen! Wie bald würde Gharinus, der die Güte 
Gottes und feine harte Plagen des Leibes nicht mit einander 
vereinen kann, vieles von feinem Unmuthe fallen laſſen, wenn 
gr überführt werden könnte, daß nicht jo wohl bie göttliche 
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Fügung, als er felbft die Urfache feiner Schmerzen fen! Allein 
P7} 9 in vielen und vielleicht in den meiſten Fällen ſchwär aus— 
umachen, ob unjere Siechheit ein durch unfere Schuld verurs 
bachtes Uebel, oder ein von Gott verordnetes oder verhängtes 
Elend fer. Ghremes genicht bis in fein zwanzigſtes Jahre 
einer guten Gefundheit. Bon diefer Zeit an wird er mit ſchmerz⸗ 
haften Zufällen geplagt, welche fih mit den Jahren immer 
feiter fegen, und ihn, feiner VWorjorge und firengen Lebensart 
ungeachtet, zu einem lebendigen Gerippe machen. Er geitcht, 
daß er in feinen jungen Jahren verfchiedene Ausfchmweifungen 
im Trunke, oder in der Wolluft begangen habe. Allein, führt 
er fort, mein Vater war auch fich. Woher weis ich, ob ich 
mein Uebel nicht vielmehr durch das Blut geerbet, als mir 
durch meine Thorheiten zugezogen habe, Mein Freund, Por: 
tius, der zchn Jahre älter üft, als ich bin, und wohl zwanzig 
Sahre der Trunkenheit und der Wolluft ergeben geweſen, fühlet 
fo wenig eine Abnahme an feinen Kräften, daß er fich viel 
mehr recht wohl befindet. Und ich foll durch etliche Auefchweis 
fungen mid; um den Befiß der Gefundheit gebracht haben ? Es 
ann fennz; aber wo weis ichs?! Es ift wahrfcheinlich; aber iſt 
das Gegentheil nicht auch wahrſcheinlich? Aann ich nicht die 
Schuld der Natur an meinem Leibe tragen? Cleon ift von 
Zugend auf ſiech geweſenz aber mit den Jahren wächſt das 
Uebel. Er hat einen ordentlichen Wandel geführet. Allein er 
erinnert fich doch verfchiedener Thorheiten und Schwachheiten. 
Und wer ift fo rein, daß ibm fein Gewiſſen keine offenbaren 
Bergehungen vorrüden follte! Cleon fragt nicht nach dem Ur: 
fprunge feines Elendes. Er will nur wiffen, ob er es nicht 
durch diefe oder jene That vermehre, Er ficht auf der einen 
Seite taufend Urfachen, die wider unfere Schuld eine einges 
wurzelte Krankheit vergrößern. Auf der andern Eeite ficht er 
feine eigenen Thorheiten. Auch diefe können das ihrige beyge— 
tragen haben. 

Wäre cs nicht ſtets unmöglich, hinter die wahren Urfachen 
zu kommen: fo macht doch unfere Eigenliebe dem Verſtande 
taufend Blendwerle vor, durch welche er nicht durchdringen 
tann. Keiner will gern bie ganze Urfarbe feines Unglüds ſeyn. 
Iſt er ſehr billig, fo will er nur einen Theil der Schuld fragen. 
Einem andern fine diefes ſchon ſchwer. Und fo gern als wir 
alle glüdtich ſeyn wollen, eben jo gern wollen wir auch, wenn 
wir leiden, unfchuldig leiden. Diefes Berlangen maht uns 
erſtlich finnreich, durch allerhand Ausfllichte die Schuld von 
uns abzulehnen, und zugleich macht es uns blind, die Urfache 
zu ſehen, die wir nicht gern feben wollen. Kurz, wir bleiten 
ben einer aufrichtigen Prüfung entweder noch ungewiß, und 
dieſes iſt ſchon Elend genug. Oder wir verfehen uns, und 
halten unvermeidliche Uebel für folche, die wir uns verurfachet 
haben. Diefes vermehret ohne North unfere Zraurigkeit. Oder 
wir Hagen Gott und die Natur an, wo wir uns bejchuldigen 
ſollten, und flärfen durch diefe Klagen unfern Unmuth. Oder 
wit richten uns mit der göttlichen Schickung auf, und fühlen 
doch, weil wir felb Schuld find, nie eine Beruhigung. So 
wahr diefes und jenes iſt, um defto mehr müffen wir forgfältig 
den Grund des Werlufts unferer Gefundheit unterfuchen. So 
ſchwer es it, fo folge doch nichts daraus, als daß wir deſto 
behutfamer ben diefer Prüfung verfahren müflen. So wenig 
als wir endlich allemal zu einer völligen Gewifhelt kommen 
werden ; fo viel gewinnen wir doch, wenn wir mwifjen, daß wir 
uns alle Mühe gegeben baben, fie zu erlangen, In diefem 
Falle kann die Ungewißheit ein Gtüd für ung werden. Biel: 
feicht find wir die einzige Urfache unfers unaefunden Febens. 
Sahen wir dieſes gewiß ein, fo würden wir aus natürlicher 
Gemüthsbefchaffenheit oft gar nicht getröftet werden tönnen, 
Die Worficht hat unflreitig aus großer Güte viele Urfachen 
unfers Unglüds mit einem Borhange umzogen, weil viele den 
Anblick derfelben gar nicht zu ertragen fähig fenn würden. Ob 
nun gleich die meiften ſiechen Menfchen nicht mit vollfommener 
Grwißheit die Urfachen ihrer Schmerzen entdecken werben: fo 
darf fie doch diefes gar nicht abhalten, gar feinen Ausfpruch zu 
thun. Wo wir zu feiner völligen Gewißheit gelangen fünnen, 
da ift die Wahrfcheintichkeit fo gut, als tie ausgemachte Wahr: 
beit, Damon, ter zehn, oder noch mehr Jahre fehr unmäßig 
gelebet, und feiner Natur ſchon in ihrer Wlüte alles das abs 
u bat, was fie faum leiftet, wenn fie veif if; diefer 

mon zweifelt, wen er feine erfchöpften Kräfte, feine ver: 
trodneten Bebensgeifter, feinen Krampf in den äflen des 
Leibes zufchreiben fol. Und was hält ihn ab, daf er fih und 
feine begangene Lafter nicht zur Urfache davon macht! Eine 
ſchwere Krankheit, die ex in feinem achten Jahre ausgeftanden ; 
ein Fall von einem Baume, ten er in feinem zehnten Jahre 

ethan. Wer weis, fagt er, mas jene langwierige Krankheit 
Air ein fchleichendes Gift in mir zurück gelafien hat, das ist 
erft anfängt zu wirken! Wer weis, mas der hohe Fall in dem 
Baue der zarten Merven verleßet hat, daß mein Körper nuns 
mehr fo fihtbar untergehet! Damen bat nicht Urfache, länger 
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ungewiß zu bleiben. Seine Krankheit, fein Fall in der Ju⸗ 
gend find entfernte Urfachen Man kann ohne diefe Dinge 
durch bloße Unmäpigkeit ſich fchon in das fiecheſte Leben ftürzen, 
Warum will er alfo nicht glauben, daß er fein eigener Vers 
derber gewefen fen? Diver woher kann er vermuthen, daf fein 
Leib nicht weit dauerhafter geweſen ſeyn würde, wenn er ihn 
durch anhaltende Ausfchweifungen nicht ſelbſt verwüſtet hätte ? 
Gefept er wäre, wenn er auch vernünftig gelebt hätte, mit 
dem Anwachje der Jahre eben fo fiech geworden: Geſetzt feine 
Lafter wären nicht Schuld: fo hat er doch nur eine Möglichkeit 
vor fih. Diefe kann ihn, wenn er vernünftig ift, nicht vers 
hindern, einer Wahrfcheinlichkeit Bchör zu geben. Und fo ges 
wiſt cd auch in den Augen Gottes fenn mörhte, daß fein au 
von dem Baume ihn ſiech gemacht: fo wird er doch in feinem 
Herzen nie ruhig werden können, wenn er nicht glaubt, daß 
er durch feine Ausfchweifungen fich felber entkräftet habe. 

Mir können nunmehr das Geſchlecht der Eichen in zwo 
Hauptlinien theilen. In der einen fichen diejenigen, die es 
gewiß oder doch mahrfcheintich wilfen, daß fie Schuld an ih— 
rem Peiden find, oder nicht. Im der andern diejenigen, die es 
weder gewiß, noch mit zulänglicher Vermuthung wiffen fünnen, 
Bende Arten trennen fih im Anfange auf dem Wege zu ihrem 
Zrofte, und bende fommen doch endlich wieder zufammen, 
Mir glauben durch dieſe Erinnerungen uns die Bahn zu der 
Anzahl der Zroftgründe geöffnet zu haben. Man kann, wenn 
man alle, die fich find, aus einem gewiffen Gefichtspunfte 
betrachtet, fagen, daß es nur einen Zroflgrund für fie alle 
giebt. Und man rede fehr wahr. Man fann aber auch, fagen, 
daß es zwo Gattungen der Zroftgründe, ja daß es fo viele Arten 
derfelben giebt, als Perfonen find, und man redt nicht unrecht. 

Allein was heift.tröften?! Was ift ein wahrer Troftgrund ? 
Dielen wird diefe Frage unndthig fcheinen. Man glaubt, daß 
man geroiffe Wörter fehr wohl verfiche, weil man fie-täglih 
im Munde hat. Und es find doch oft in ihrer Bedeutung feine 
ungewiffer, als diejenigen, deren fich alle bedienen, Wie uns 
einig würden die Befchreibungen ausfehen, wenn man zehn Pers 
fonen fagen liege, was tröften hieße Was Zroftgründe wären? 
So viel {ft gewiß. Keiner von denen, welche einen tröften 
wollen, will eigentlich die Schmerzen des Leibes ftillen, fons 
dern nur des Geiſtes, bie aus jenen entiichen. Will man nun 
fagen, tröften biefe die Schmerzen der Seele vertreiben, oder 
lindern, die aus dem Leiden des Leibes bey einem fiechen Mens 
ſchen entfpringen : fo fragt ſichs nur, wie man diefe verringern 
oder heben kann, wenn man jene nicht vermindert oder wege 
ſchafft. Gleichwohl muß teöften, wenn es etwas heiffen foll, 
eben diefes bedeuten. Und wir fehen kein Mittel dazu, als 
die Vorftellungen und die Kraft gewiffer Wahrheiten. Wenn 
die Unruhe der Seele nur in gewilfen Worftellungen des Geiſtes 
beſtũnde: fo Hefe es fich leicht begreifen, wie eine Vorftclung 
durch die andere könnte vermindert werden. Allein dieſe Uns 
ruhe iſt mit einer Empfindung verfnüpft. Und wie wird fie 
durch eine bloße Vorftellung des Verftandes können unterdrückt 
werden! Drgon ift zum Erempel lange Zeit mit heftigen Steins 
ſchmet zen geplagt. Seine Seele leidet mit, weil fein Körper 
leidet. Der andere, der feinen körperlichen Schmerzen nicht 
rochren fann, will doch die Bangigfeit feiner Seelen lindern. 
Gr will ihn tröjten, und zwar durch die MWorftellung einer 
Wahrheit. Er fagt ihm in der ftoifchen Sprache, daß die 
Schmerzen des Leibes Kein Uebel wären, und daß der Beſi 
des wahren Gutes nur in der Zugend beftünde. Mer 
hätte, der wäre von allem Uebel frey. Sch will annehmen, 
daß Orgon dieſen glaubt. Was wird entſtehen? Grein 
Berftand fagt ihm, daß er nicht unglüdlich iſt, und feine Ems 
pfindung behauptet, daß ers iſt. Er will die trüben Wolfen 
eines Geiftes durch das Licht der Wahrheit brechen, und es 

gen aus feiner Empfindung ſtets neue auf. Erwill es gern 
glauben, daß er nicht elend ift, und er wird doch genöthiget, 
«8 für wahr zu halten. Was hilft mir, daß man mir fügt, 
der Schmerz ift kein Uebel ! Hört deswegen mein Gefühl auf?! 
Wenn alfo durch die bloße Borftelung in Gedanken fein 
Schmerz, den ich wirklich fühle, aufgehoben oder gelifftert 
werben kann: fo ift fein Weg bes Zroftes übrig, als daß ich 
Empfindungen mit Empfindungen vwermindere oder vertreibe. 
Das heift, wenn ich meinem Verftande nicht folche Wahrheiten 
vorhalten kann, die eine angenehme Empfindung in meiner 
Erele wirken: jo werde ich ihren gegenwärtigen Schmerz nie 
vermindern. Srre ich nicht, fo iſt diefes die mahre Geftalt 
des Troſtes. Die —— mag Zeuge ſeyn. Philemon hat 
tauſend Thaler verloren. fieht dieſes Geld für ein nothe 
wendige® Stüd feiner Zufriedenheit an. Dan fage ihm noch 
fo viel von der Nichtigkeit der finnlichen Güter vor Mon 
zeige ihm fonnenklar, daß fie nicht glüdlich machen. Wird 
man ihn dadurch beruhigen? Er entbehrt mit diefem Gelde 
vieles von feinem ae von feiner Begvemlichkeit. Diefer 
Verluft kränkt feine Begierde glüdlic) zu fern, und verurfacht 


eb. $. 


Fr unangenehme Gmpfindungen, die nicht aus bloſſen Vor 
ungen, fondern aus einem wirklichen Verluſte herrübren. 
Wie kann nun die Betrachtung von der Eitelkeit der Güter 
den Mangel des Vergnügen und der Begnemlichkeit erſetzen, 
worinnen Philemon fein Gtäd fuhrt?! Wan mache ihm binger 
gen Hoffnung, daß er die verlornen taufend Thaler zwenmal, 
oder daf er wenigftens eben fo viel bald wieder gewinnen 
werbe 4 fo wird er fich leicht zu frieden geben. Und woher 
biefes! Dan bat Empfinduug mit Empfindung befteitten. Die 
Vorftellung, taf er gewinnen würde, blich nicht blof im Wers 
ftande, fie drang in das Herz. Die Einbildung zeigte ihm alle 
die Vortheile fo lebendig, daß er das Vergnügen der Hoffnung 
fhmeden mußte. Auf diefe Art beftritt ein wirkliches Ver— 
gnügen ein wirkliches Misvergnägen. Der Kranke, dem die 

atur den Befib der Gefundheit nicht gegönnet hat, weis 
heute die Traurigkeit feines Geiſtes nicht länger zu unterbrüden. 
Erin Freund will ihn mit dem Zroflgrunde der unumgängs 
lichen Nothwendigkeit aufrichten. Cie, fpricht er, beifen fich 
nichts durch ihren Unmuth. Sie vermehren nur die Schmer— 
zen des Leibes dadurch. Faſſen fie fich in Geduld. Es ift nicht 
zu Ändern. Diefe Welt ift die beſte. Gott bat fie einmal fo 
geordnet und was er macht, iſt gat und fann nicht geändert 
werden. Die Welt, follte fie das ſeyn, was fie fit, fonnte 
ohne ficche Menfchen nicht fern. Was wird der arme Kranfe 
für eine Beruhigung daraus ziehen können, daß fein Uebel «in 
unvermeidliches Elend it? Leidet der weniger, der da weis, 
daß er leiden muß! Man überführe ihn hingegen, daß ihm 
Gott in kurzer Zeit eine dauerhafte Geſundheit geben-mwirb: fo 
wird er die größten Echmerzen mit einer gewiflen Freudigkeit 
des Geiftes ertragen. Das Gefühl der Hoffnung macht den 
Geift munter, und der Schmerz des Leibes kann den ganzen 
Raum ter Seele, daß ich fo rede, nicht mehr einnehmen, weil 
eine Seite davon mit tem Vergnügen einer lebendigen Hoffs 
nung angefüllet Mi. Man nehme taufend Erempel zu Hülfe: 
fo wird fich bey allen zeigen laffen, daß derjenige am ficherften 
und fräftigften tröftet,, der die ficherfte und ſtaͤrtſte Oeffnunng 
erweden kann. Und zwar daher, weil die Hoffnung aflejeit mit 
einem gegenwärtigen Vergnügen verfnüpft if. Zröften wird 
alfo überhaupt fo viel ſeyn, als eine lebhafte Hoffnung in dem 
Herzen des Elenden erweden, daß er noch glüdlich werden 
wird, Wenn dieſes feine’ Richtigkeit hat: fo wird ſichs von fich 
felber geben, daß dieſes die beften Troſtgründe find, die uns 
die ſtaͤrkſte und meifte Hoffnung glücklich zu werden, einflöfen. 
Es koͤmmt bier auf zwenerin an. Die Hoffnung muß lebendig 
und auf eine unfehlbare Gewißheit gegründet fern, fonft wird 
fie feine Empfindung des Vergnügens wirken tönnen. Das 
Glück, das fie mir verfpricht, muß entweder eben das fenn, 
was {ch mir wünfche, und mas ich entbehre, oder es muß’ gar 
noch größer ſeyn. Alle diejenigen Troſtgründe, die zu diefem 
Bmwede nicht gefchidt find, verdienen den Mamen der wahren 
Zröltungen nicht. Es wird fich nunmehr leicht zeigen laffen, 
daf die Religion allein die wahren und beften Troſigründe in 
den Händen hat. Alle Bernunft, alle Philofophie erreicht das 
Grofe und Erhabene nicht, womit und die Religion aufrichtet. 

Inden ich dieſes behaupte: fo fehe ich verfihicdene Gat⸗ 
tungen von Widerfachern wider mich aufftehen. Einige, denen 
alles verächtlich und zumider ift, was aus der Religion fümmt, 
werden diefen Sag für unrichtig, umd mich für einen frommen 
Schmäger halten. Andere, die die Religion eben nicht baffen, 
aber auch zugleich die Vernunft nicht fo wohl wegen ihrer 
Staͤrke lieben, fondern weil fie unferm Stolje zu Hülfe kömmt, 
werden mir vorwerfen, daß ich die Religion auf Koſten der 
Vernunft erhäbe. Antere, welche die Religion aus gutem Ber: 
zen, aus einer geheimen Ehrfurcht, die oft mehr von der Er⸗ 
ziehung, als von der Ucberzeugung herfömmt, gern ben ihrer 
Hoheit laffen, werten mir fagen, daß fie die Araft derfelben, 
uns zu tröften, nicht läugneten, aber daf fie fo unglüdtich 
wären, fie nicht zu fühlen, 

ch will diefen dreven fo gut antworten, als es ihre Ein: 
würfe verdienen. Derjenige, der die Miligion entweter aus 
Mangel der Einficht, oder aus Begierde fich alles zu erlauben, 
für nichts göttliches hält, kann unmöglich mit der Meynung 
zufrieden fern, daß ihre Wahrheiten am geſchickteſten find, 
einen fiechen Menſchen aufzurichten. Er lacht über unfern Un: 
verftand und heißt uns blödfinnig, wenn er auf die Beweife 
für die Wahrheit der Religion geführet wird. Ich fehmeichte 
mir gar nicht, daß ich ſoiche ftarfe Geiſter überführen werte, 
Ih bitte fie nur, mir zu fügen, was in der Art, fi) durch 
die Religion zu tröften, unvernünftiges enthalten fit. 

Mentor mag fein Elend erzählen, und fich nach ten Grund: 
fäßen der Religion tröften. Sie follen zuhören und urtheilen, 
wider welch Geſetz der Bernunft er verflöft. 

Ich bin, faͤngt Mentor an, feit zehn Fahren eines der 
elenteiten Gefchöpfe, wenn ich auf meinen Koͤrper, und auf 
die gegemmärtige Welt ſehe. Mein Leben feheint nichts, als 
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ein beſtaͤndiger Schmerz zu ſeyn, ber nur darum zuwellen durch 
einige Vergnügungen unterbrochen wird, damit ich ihn deſto 
peinlicher fühlen fol. Dieje Stunde bin ich gefund und fhöpfe 
neue Hoffnung zu meiner Geneſung. Kaum habe ich etwas 
Speife oder Frank zu mir genommen; faum habe ich einen 
Mund vol frifcher Luft gefchöpft; kaum habe ich mid, etwas 
bewegen wollen: fo fühle ich ſchon die entfeplichfte Bangigkeit. 
Sch ringe mit dem Athen, und jeder Zug, den ich mit ber 
roßten Bellemmung wage, macht den folgenden immer bes 
Konten. Sch fürchte zu fterben, und fterbe auf diefe Art 
ganie halbe Zage, und was noch betrübter ift, ganze Nächte. 
Te Hülfsmittel find zu michts gefchidt, al& meinem Uebel, 
menn es da ift, nur mehr Nahrung zu geben, oder ich bin 
wegen der Erſtickung ungefchidt, mid, ihrer zu bedienen. Mein 
Uebel verläßt mich von neuem einige Stunden, oder einige 
Tage. Aber ich fühle doch feine Gegenwart noch immer. Die 
Zrügheit meines Geiftes, die Laſt meiner erftorbenen Glieder 
jeigt mir meine Plage von ferne. Ich win mich erholen. 
Doch, o Gott, was helfen mir die Vergnügungen des Lebens! 
Man bringe mir eine erquidende Epeife, und ich zittere daben 
als ob es ein zubereitetis Gift wäre. Ich fürchte, dag ma 
dem Genufe derſelben neue Plagen entſtehen werden. 
Einbildung vergrößert meine Furcht, und bie Erfahrung flärkt 
meine Einbildung. Ich will die Düfterheit meins Gemüths 
zerſtreuen. Ich laffe zween gute Freunde rufen. Ihre Aufs 
richtigkeit ſcheint mich zu vergnügen, und in eben dem Augens 
blicke beleidiget fie mih. Gin erlaubter Scherz, den der ans 
dere vorbringt, miffält mir, nicht deswegen, weil er nicht 
wisig und artig war, nein, weil ich nicht mehr im Stande 
bin, eben dergleichen Scherz zu fagen, oder weil mein unmuths⸗ 
voller Geift eden fo wenig die Araft eines finnreichen Gedanz 
tens vertragen kann, als mein Magen die Nahrung einer fläre 
tenden Eprife. Karz, id wünſche, daß mich meine Freunde 
verlaffen mögen. Und ich mag binfeben, wo ich will: fo fehe 
ich nichts, als neuen Vorrat) zur Betrübniß. Entweder ich 
kann die meilten Güter dieſes WMens nicht genieffen, oder ich 
genicffe fie mit lauter fürchterlichen Borftellungen, oder ich bes 
zahle ein kleines und kurzes Vergnügen meiftens mit der Reue 
und den Schmerzen des Leibes von vielen Stunden. Rührt 
mich wohl die Ehre? Vergnügt mich der Reichthum? Reitzt 
mich die Liebe! Der Freund, die Gattin, die zahlreiche Ges 
ſellſchaft, ein wohlgefchriebenes Buch, ein Scherz, ein Spiel, 
eine gute Mufif, eine fchöne Gegend, ein künſtliches Gemälde, 
die befte Mahlzeit, die geiſtigſte Getränte, die Ginfamtelt, das 
traurige Güde der Elenden, alles it mir entweder zur Pat, 
oder hat gar keine, oder doch nur halbe und betrübte Ans 
nehmtlichfeiten für mich. Der Mangel meiner Geſundheit macht 
fie für mich unbraubbar. So lange man mir diefe nicht wies 
dergeben fann: fo fehe ich alle das Übrige als ein Gut an, 
Das mich von meinem Unglüde nur beito mehr überzeugen ſoll. 
Und was babe ich denn nach fo vielen Jahren für Hoffnung 
zur Genefung übrig? Woedurch foll mein erftorbener Körper 
wieder aufleben?! Der Arzt weist mich jur Geduld, und vers 
beut mir aus Sorge für meine Erhaltung fo gar meinen letz⸗ 
ten Zroft, das Denken und Nahfinnen. Bin ich nicht der 
unglüdlichfte Menfh? Man biethe mir die ganze Welt an. 
Werde ich nicht elender, ie mehr ıch das habe, was ich nicht 
brauchen kann? Und ich entbehre nicht allein das Vergnügen 
des Lebens. Mein, ich leide zugleich die größten Schmerzen, 
und fehe keine Hülfe. Womit ſoll ich mich aufrichten? Damit 
daß ich ein Uebel des @eibes für kein wahres Uebel hatte? 
D welche Eintildung! Vielleicht damit, daß ich mir vorftelle, 
daß mein und der ganzen Welt ihr Schickſal etwas unu 
gänglich Nothwendiges it? Wird mein Elend leichter, weil es 
nothwendig iR?! Warum mußte denn ich unglüdlich fern, und 
warum wurden andere glüdlich? Soll ich mich vicheicht damit 
tröften, daß es noch unglüdfeligere Gefchönfe giebt, als ich bin? 
Elender Zroft! Hoͤrt mein Verlangen, die Geſundheit zu bes 
fisen, darum auf, weil andere noch ungefänder find, als ich ? 
Dienet diefes nicht vielmehr zu neuer Furcht?! Kann nicht alfo 
mein eigener Edymerz noch größer werden, weil es noch gröfs 
fere Schmerzen giebt ! Geduld! ruft man mir zu. Durch Ges 
duld und Etanthaftigkeit vermindert man fein Leiden, Und 
wie erlange ich dieſe Geduld, wider die alles in mir und außer 
mir fireitet? Kömmt es wohl auf meinen Willen an? Und 
mas hilft mir denn ein Mittel, das ich nicht brauchen, oder 
erlangen fann? Sen gutes Muths, läft fich ein anderer hören. 
Das Schicfal legt dem am meiften auf, der gefchidrer ift, als 
andere, vieles zu ertragen. Bedentke deine Größe und tröfle 
dich damit, daf du größer, als andere bift. Welche Ehre, die 
ſich mein Herz gar nicht wünfcht! Soll ich deewegen mein Lei— 
den hochachten,, weil es andere nicht würden ertragen können ! 
Sch frage nach der Divelle meines Unglüdsz; und man zeigt 
mir ein unerbittliches und unveränderliches Schickſal. Welcher 
fürchtertiche Anblick, der gefchidt ift, uns vollends in Verzweif⸗ 
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fung zu ſtürzen! Ich fuche Rinbrung; und man welt mir 
Perfonen, die noch elender als ich find. Welch ein graufamer 
Zroft! Ich wollte eben willen, mie mir zu helfen wäre; und 
man zeigt mir, daß mir nicht kann —— werden. Dan 
nennt mir die Geduld, als das einige Arzneymittel. Ich fuche 
es, und ann feiner nicht mächtig werden. Welche elende 
Hülf ! Bin ich nicht eben fo unglüdlich, ale wenn feines vor 
handen wäre?! Stille ſich mein Durft, wenn man mir fagt, 
daß es In jenem Brunnen eine fühle Dvelle giebt, welche doc) 
für mich verſchloſſen iſt! Ich will ruhig werden. Man fagt 
mir, daß ein weifer, ein tugendhafter Mann glücklich fen, «6 
möge ihm geben, wie es wolle, Dein Körper geht dich nicht 
felder an. Die Befundheir ift ein Gut auffer dir, Die wahren 
Güter beftchen in deiner Seele. Dieſe können bir durch ein 
fiches Leben von taufend Jahren nicht genommen werden. Und 
gleichwol iſt diefer Körper fo unzertrennlich mit meiner Seele 
verknüpft, daß diefe alles fühlt, was in ihm vorgeht. Und ich 
kann diefes Band nicht aufbeben. Iſt es denn für meine Seele 
nicht beffer, wenn mein Körper gefund it? Wünfcht und ver: 
langt fie dieſes nicht ? Und wie fann ich ein Verlangen aus— 
rotten, das zu meiner Natur gehört? Aber bu würdeſt die 
Bolllommenbeit deines Geiſtes nicht fo hoch bringen, wenn du 
nicht in foldhen Umftänten wäreft. Du würdeſt nicht die edie 
Standhaftigkeit, die göttliche Hoheit der Seele erlangen, wenn 
nicht Dinge da wären, bie fie in dir erweden hülfen. Mehmet 
diefe Dinge weg: fo brauche ich jene Hoheit des Geiſtes nicht. 
Will man darum jemanden ungefund machen, daf man ihn 
Ichren kann, wie er eine Arznen dafür ausfinden könnte?! Ich 
will gelaffen werden. Man zeige mir meine Freundinn. Deine 
Einbildung, ſagt man, vergrößert dein Unglüd. Sie fiellt 
dir dein Ucbel eher vor, als es zugegen iſt, und quält dich 
mit der Furcht. Sie ſiellt dir dein Unglück größer vor, als 
es it, und bringt dich vollends um alle Gelaſſenheit. Was 
nüst mir diefer Rath! Gin‘ großer Theil meines Uebels ſoll 
in meiner Einbildung beftchen. Wie kann ich diefes glauben 
da ich das Uebel wirklich fo Ks fühle, als ich mirs vorfteite } 
Und gut, ich will es glauben, daß meine Einbildung die 
Schmerzen vergröferb Ih will fie unterdrücken; aber ich fann 
es nicht. . Sie wärhft mit meinem Uebel, und iſt eine Frucht 
meiner Krankheit. Bin ich nun glüdlicher, weil ich meinen 
Feind kenne, ohne das Vermögen zu haben, mic, feiner zu 
erwehren ? 

Mentor hat uns fein Elend befchrieben. Es iſt groß, und 
wir koͤnnen es nicht läugnen, daß es nicht viele ſolcher Ger 
plagten giebt. Gr bat Recht fich zu beklagen. Denn wer fann 
ein Menſch, und doch zugleid, rubig feon, wenn er das gröfte 
und liebfte Gut entbehrt, und dafür das größte Hebel zum 
tägtichen Gefährten hat?! Er fucht Troſt ben der Vernunft, 
ben den Weifen, und findet immer Einwendungen wider ihre 
Borfchläge. Er braucht ihre Zroftgründe lange Zeit, und fins 
der feine Pinderung. Gr verläßt den Kath ter Vernunft, und 
fragt die Offenbahrung. Er wird ein Schüler der Religion, 
ohne ein Verächter der Vernunft zu werben. Er ftellt fich vers 
fchiedene Wahrheiten oft vor, und findet eine gewiſſe Beruhis 
gung barinnen. Gr wieterholet dieſes Ghefchäfte einige Zeit, 
und führer fih das ben guten Stunden zu Gemüthe, was ihm 
in den böfen einen Beyſtand leilten joll, Gr föinmt immer zu 
einer lebhaftern Usberzeugung, und ſchmeckt endlich eine ger 
wiffe Beruhigung, die, wie er fagt, ihm fein kLeiden verfüfen 
hülfe, Er geftcht, daß er fie nicht immer gleich ſtark fühle, 
aber daß fie doch nic ganz von ihm weiche, und daß er fie 
durch Vorſtellungen wieder erweden könne, wenn fie abgenoms 
men. Gr zeigt äußerlich eine größere Gelaſſenheit als fonft, 
und fagt, daß cr dieſes der Religion zu danfen babe. Was 
habe ich für Urjache, ein Mißtrauen in feine Aufrichtigkeit zu 
fesen? Ich frage ihn, welches denn die Gründe ter Religion 
wären, mit benen er ſich tröfte. Er antwortet mir, tap er 
mie einen Entwurf machen wollte, wie es in feinem Verftande 
ausfähe, wenn er ſich durch die Religion aufrichtere Ich follte 
nicht glauben, daß er fih die Wahrheiten allemal in der Ords 
aung, und in dem Zufammenhange vorhielte, wie er mir fie 
fagte. Nein erdürfte ſich oft nur eines Erüds von feinem Lehrge⸗ 
bäude erinnern: fo fühle er ſchon die Araft des ganzen Bewelfes. 

Ih babe, fährt cr fort, etwann fo angefangen, zu urtheiz 
len. Gott, du biſt das gütigite, das licbreichite Wefen, das 
fih nur denken läßt. Die Vernunft und tie Offenbahrung 
fagt mirs. Dir kann mit den Schmerzen deiner Gefchöpfe nichts 
gevdienet fern. Da mußt vielmehr ihre Vergnügen, ihr Glüd 
wollen, weil du die Liebe, die Güte, Me Großmuth ſelbſt bift. 
Dich hält nichts auf, die Schlüffe deiner Liebe zu vollziehen. 
Du biſt der Almächtige, der mit einem Winfe die Welt be: 

lüden und vernichten tan. Gleichwohl erdulde ich die gröften 

chmerzen, und mein Leben ift ſeit fo vielen Jahren eine Kette 
von Ungemah und Elend. Du fieheft mein Leiden und hilfit 
mir nicht. Ich unterfuche mein Herz und finde den Vorwurf 


nicht, daß ich mirs felbit durch Laſter zugezogen hätte. Daß 
ih mid, aufrichtig prüfe, Herr, was weilt vu. Ich fohlieffe, 
daß es deine Schietung fen, daß ich fo viel dulde. Ich bin zw 
blöde, alle deine weifen Abfichten in ihrem Umfange einzufehen. 
Allein ich fehe doch fo viel, daß du nichts wollen und julafjen 
fannft, als was das Glück deiner vernünftigen Geſchöpfe bes 
fördert, Mein fieches Leben muß entweier zu meiner, oder zur 
Mohlfahrt anderer dienen, oder bendes befördern follen. Du 
haft meinen Geift mit einem fehmerghaften Leibe verbunden und 
haft mir doch zugleich das Verlangen eingeprägt, von Schmerzs 
zen fren zu ſeyn. Wenn ich auf bie gegenwärtige Welt fehe, 
fo flreitet das erfte wider meine Wohlfahrt, Wir kann ich ohne 
Geſundheit hier glüdlich ſeyn! Aber ift viefes Leben, iſt diefer 
mein Körper, iſt dieſe Welt das einzige, wozu ich gefchaffen 
bin! Mein unfterblicher Geiſt iſt einer ewigen Glüdfcligkeit 
fähig. Ich lebe hier, um mid durch Gehorfam gegen dich 
eines ewigen und unmwandelbaren Blüds theilhaftig zu machen. 
Auf dieſes Glück muß ich fehen, wenn ich deine Abfichten ers 
reichen will. Du kannſt mir meine Schmerzen, nicht als 
Schmerjen, fondern als ein Mittel zu meiner wahren Wohls 
fahrt auflegen. Dieß weis ich gewiß. Sie müffen alfo, wenn 
ich mich allein, ohne meine übrigen Brüder, anfehe, zu meie 
nem ewigen Heyle dienen. Wir werden durch Wahrheit, durch 
Glauben, durch Zugend und Gehorfam gegen dich glüdlich. 
Würde mir nicht vielleicht der Genuß einer völligen Geſundheit 
hinderlih an der Tugend geweſen ſeyn? Würde ich nicht viels 
leicht in ganz amdern Umftänten leben, wenn mein kranker 
Körper mich nicht daran verhindert hätte? War ich nicht viels 
leicht nach meiner natürlichen Befchaffenheit fo finnlich, fo em⸗ 
pfindlich gegen die äuferlichen Dinge, daf ich nie zu einer 
rechten Erkänntnif der Wahrheit gelanget fenn würde, wenn 
du mir nicht das Vermögen entzogen hätteft, die Güter zu ges 
nichen, die ung an dem Gefühle ver Wahrheit hindern ! Würde 
ich nicht die Arafr dee Wahrheit bald wicder verloren haben, 
wenn die Flüchtigkeit meines Geiſtes nicht durch einen ſchweren 
Körper gehemmet worden wäre? Mürde ich meine gewaltige 
Liebe zum Leben, meine Begierde nad) äuſſerlichen Gütern 
wohl gemäfiget haben, wenn ich den vollfommenen Gebrauch 
der Geſundheit genoflen hätte? Du kannteft den Bau meines 
Körpers, und die Beichaffenheit meiner Seele. Du faheft, daß 
die Sefundheit, die andern ein nüsliches Gut ift, mich an der 
Zugend hindern würde. Du befchloffeft daher, mir ein gerins 
es Gut zu entziehen, weil ed mit meiner ewigen Wohlfahrt 
eitte, Kann ich mich wohl mit Recht über dein, Verfahren 
befchweren? Darf ich ohne Verwegenheit wohl fragen, warum 
befam ich insbefondere die Befchaffenheit des Leides und Ges 
müthes, die gemacht haben würde, daß Ich ben dem Befitze 
der Gefundheit die Zugend leichter aus den Augen geſetzet 
hätte? Oder warum liche du mich nicht den andern werden? 
der hier gefund, und doch auch ewig glüdlich it? Ich Wurm, 
will ich mit dir rechten ! Biſt du nicht der Herr, der thun kan 
was ihm mwohlgefäut? Bift du nicht weife und gerecht in allen 
deinen Wegen! Hätteft du nicht die Frenheit aller deiner vers 
nünftigen Geſchopfe aufheben müſſen, wenn feiner durch die 
Schuld der Geburt, und durch feine eigene Unvorfichtigkeit 
hätte fiech werden follen? Genug, wenn du uns allemal in die 
äufjerlihen Umftände gefeget haft, die für das Glück unferer 
Seele die beſten waren. Michts läßt mid) daran zweifeln, und 
alles, was ich von dir denken fann, und was mir dein Wort 
faget, befichle mir diefes zu glauben. Wenn ic alfo füher bin 
daß ich mir mein Leiden weder zugezogen, noch mirs dur 
übeles Verhalten vergrößert habe: fo iſt es keine Strafe, fons 
dern ein weifes, obgleich bitteres Mittel, mich volltommen 
glüdlic, zu machen, Laß mich, o Bott, deine Güte verchren, 
die fo groß it! Habe ich nicht Urfache zufrieden zu fern, wenn 
tu alles fo mit mie ſchideſt, daß ich den 3wed, warum id) 
geſchaffen bin, deſto gewiffer erhalte? Daß ich meinen Geiſt 
unendlich glütlih made? Wir Thoren! Entſpringet unfere 
meiſte Unzufriedenheit nicht daher, daß mir dicfes und das 
tünftige Leben in Gedgnten trennen?! Beydes if eins. Und 
wenn wir wiffen wollen, wie glüdtich oder elend wir find: fo 
fehen wir nur auf tab gegenwärtige furze, und nicht auf das 
immerwährende ewige Leben. Werten wie nicht auf diefe Art 
die ungerechteften Klagen wirer dich ausfchütten, wenn es uns 
hier nicht fo geht, wie es unfer Herz wänfcht ! Und wer heißt 
uns diefe beyden Dinge trennen ? Daft du nicht gefagt, daf 
denen, die tugenbhaft find, die dich lieben, die fich aufrichti 
bemühen, beinen Willen zu thun, alles zu beiten dienen fon 
Kann diefes etwas anders heilen, als daß du ihnen nichts 
willſt wiederfahren laffen, was nicht zu ihrem ewigen Güde 
dienet ? Bere, ich verehre deine weife Vorſehung. Du handelt 
als ein Water. Du züchtigeſt uns zu Nupe, dag wir deine 
Helligung erlangen. Deine Züchtigung dünket uns’ zwar nicht 
Freude, fondern Zraurigfeit zu ſeyn, aber darnach giebt fie 
eine friedfame Frucht der Gerechtigkeit denen, die dadurch ges 
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über find. Was iſt ed, zwanzig, dreyßig Sahre ein ſchmerz⸗ 
baftes Leben führen, wenn man daben gewiß fern kann, daß 
man eine Ewigkeit ohne Schmerz in dem Befipe der reinften 
Wolluft zubringen wird ? Mein Leiden ift groß, aber mie gering 
iſt es gegen die unendliche Herrlichkeit, die mach deiner Güte 
auf mich wartet, die ich nichts weniger, als verdienet ‚habe, 
Lie tu mir aus bloffer Großmuth durch den Erlöfer der Melt 
ſchenkeſt ? &o if es denn gewiß, daß ich ewig glüdfelig bin ? 
Ich fühle eine Verfiherung, die mit einer lebendigen Ueberjeus 
gung begleitet if. Ich fühle die angenchmite Hoffnung. Ich 
fchmede die Kräfte des zukünftigen kebens. Und ich fühle, 
daß die Leiden des Körpers meine Seele nicht mehr fo ängitigen. 
Sch bin elend, wenn ich meinen keib anfehe, und ich bin glüds 
licher, als*alles, wenn ich meine Eeele, wenn ich die Zukunft 
betrachte. Herr, ich warte auf deine Verheiſſung. Iſt der All⸗ 
märhtige mein Freund, wie fann ich elend fern! Wäre er nicht 
meine Hülfe, was würde mir die Gefundheit, die ganze Herr⸗ 
lichkeit der Welt nügen ! Dit diefer Hoffnung, die du in meiner 
Séele ſtaͤrkſt, will ich mein Leiden verringern. Der Anblick 
der Ewigkeit wird den Anbli meiner zeitlichen Plage erträglich 
und leicht machen. Durch den Glauben überwinde ich weit. 
Mic viele Ängftlihe Sorgen für meine Gefundheit, für die Erz 
haltung meines Lebens werde ich mir fünftig erfparen! Du bift 
bey mir. Ich beobachte eine vernünftige Sorgfalt, und mein 
übriges Anliegen werfe ich auf dich, denn der ‚Herr forget für 
une, Laß mir nur deine Liche und die wahre Furcht gegen 
dich, fo bin ich glüdtich. 
Der Religionsfpötter zeige mir das Unvernünftige in die 
fem Troſte. If es unvernünftig, ein gegenwärtiges Uebel 
durch die Hoffnung eines unendlichen Gtüds zu befiegen ? Und 
it es unmöglich zu diefer Hoffnung zu gelangen ! Behaupter 
er das Letzte: fo frage ich ihn, ob er es vorfucht hat. Spricht 
er nein; wie fann er es läugnen? Wenn mic ein Bernünftis 
er bie Kraft eines gewiffen Weines in Liefer oder jener Aranf: 
Beie rühmet, babe ich wohl Recht, daran zu zweifeln, wenn 
ich den Wein niemals, oder nicht in gleichen Umſtänden ges 
braucht habe. Epricht er, er hätte ſich mit der Religion trös 
fen wollen, und feine Hülfe ben ihr gefunden: fo entitehet die 
Frage, ob die Schuld an der Araft der Religion licgt, oder 
an ihm? Sch behaupte das kLetzte. Allein es ift hier der Ort 
nicht, es auszumahen. Der Epötter mag von der Börtlichkeit 
der Religion denten, mas er will. Ihn von feinem Unrechte 
zu überführen, will ich fo gar annehmen, daß fich der irre, 
der fie für göttlich hält. Nun frage ich ihn, wenn diefer Irr— 
thum gleichwohl fo viel Gewalt über unfer Herz hat, daß er 
uns beruhigen kann, ob bdiefer Irrthum nicht viel koſtbarer 
it, als feine Vernunft. Mentor hat fich mit ter Religion 
aufgerichtet. Der Spötter giebt zu, daß man durch einen 
Zrrthum, den man glaubt, und ter und angenehm ift, zu 
einer größern Beruhigung gelangen fünne, als durch die auss 
gemachtefte Wahrheit, die nichts fo angenchmes für uns hat, 
Märe alfo die Religion nichts, ale ein verdedter Iretbum: fo 
febe ich doc nichts unvernünftiges ben dem, der fich damit 
tröften kann, Er ſchadet ſich durch diefen Zroft nichts, die 
Religion mag wahr, oder nicht wahr ſeyn. Er gewinnet in 
biefem eben eine Rube des Herzens durch fie, wenn fie auch 
falſch it. Er gewinnt mehr durch diefen Jrrtbum, als durch 
des Epötters Wahrheit. Iſt Mentor nun wohl unvernänftig 
zu heiſſen? Und müßte bie Religion nicht ſchon einer großen 
Hochachtung werth fern, wenn fie auch eine menfchliche Erfins 
dung wäre, da fie uns folche vortreffliche Dienfte thut! Höre 
ich mit diefem Leben auf: fo habe ich mic, hier doch berubiget. 
Und wenn ich nicht mehr bin, fo kann mir meine vergebliche 
Hoffnung auch nicht fehaden. Eben fo wie einer, der in einem 
angenehmen Zraume liegt, wenn er nie wicder erwachen ſollte, 
nicht wird unwillig werden fönnen, daß fein Vergnügen ein 
Betrug gewefen iſt. Kann endlich der Epötter mir-nicht dars 
thun, daß das unmöglich ift, was mir die Religion verfpricht: 
(und wie könnte er biefes!) fo bim ich Flüger, als er, daß 
id) mir eine Möglichkeit zu nupe mache, die mir den größten 
Bortheil bringt, wenn fie wahr fern follte, und doch auch 
einen großen Mugen fchafft, wenn fie gleich nicht wahr if, 
Wiul er läugnen, daß wir iemald durch die Religion zu fo 
einee Ucberzeugung, zu fo einer empfindlichen Hoffnung, zu 
fo einer Freutigkeit gelangen, ald wir vorgeben: fo frage ich 
ihn, wie er mir eine Erfahrung abfprechen will, die ich empfinde. 
Mit denenjenigen, die die Religion in ihren Würden lafz 
fen, und doch glauben, daß die Troſtgründe der Vernunft 
ſchon gefhidt find, einen recht fiechen Menſchen in feinem Un— 
glüde aufiurichten, fann man kürzer reden. Es koͤmmt alles 
auf zwo Fragen an. Wels die Vernunft alle die hohen Wahr: 
heiten, die in der Offenbahrung find, und weis fie folche, mit 
fo vieler Gewißheit und Deutlichkeit, ald ohne die Offenbah: 
zung? Man behaupte das erite oder andere, fo macht man bie 
Religion zu einer überflüßigen Sache. Da fie ater ihre Götts 
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lichkeit zugeben : fo Können fie dieſes nicht annehmen, und alfo 
müffen fie pet mit behaupten, daß die Vernunft für fi 
die ſtarken Zroftgründe nicht hat, welche die Religion uns an 
die Hand giebt. Ich glaube, daß die wenigften von denen, bie 
der Vernunft fo viele Stärke einräumen, «6 übel mit der Res 
ligion meynen. Sie fepen immer die Vernunft voraus, mie 
fie in uns durch den Unterricht der Religion von Jugend auf 
{ft gebildet worden. Kommt es denn zur Frage: Wie viel 
vermag die Vernunft in diefem oder in jenem Falle einzufehen ? 
fo trennt man die Wahrheiten feiner chrifltichen Vernunft auf 
eine unbehurfame Weile von dem, was wir die Wahrheiten 
der Religion nennen. Wir fihlieffen diefe meiftens in die Grenz 
zen der geoffenbahrten Geheimniffe ein. Den übrigen Vorrath 
der Wahrheiten, den wir in uns finden, rechnen wir fo wohl 
feines Umfangs als feiner lieberjeugung nach, zur Vernunft, 
Allein fo müſſen wir die Kräfte der Vernunft nicht unterfuchen. 
Wir müjlen ihre Vermögen bey Denenjenigen kennen lernen, 
welche keine Offenbahrung hatten, Wenn mir Sotrates, Plato, 
Eenefa und andere grofe Bernunftweifen cben fo hehe und 
eben fo gewiffe Troſtgründe darjlellen, als ein heiliger Paulus 
oder Johannes: fo hat es mit der Starie der Vernunft ſeine 
Richtigkeit. Aber wer kann dieſes behaupten, wenn man bey— 
der Schriften auch nur obenhin mit einander verglichen hat? 
Wie zweifelt die Vernunft, wenn fie von der Unfterblichkeit 
ter Seele einen Ausſpruch thun fol! Wie viele Uneinigkeit trift 
man in den Befchreibungen des Lebens nach dem Tode an! 
Jeder macht es fa dem Zuftande, der feiner natürlichen Ges 
mütbsbefchaffenheit am vortheilhafteften if. Die größten Weis 
fen haben immer die Unfterblichkeit der Seele mehr gewünſchet, 
als erwiefen. Und fahe es mit der Gewißhelt von foldyen Troſt⸗ 
gründen in den Köpfen der tirffinnigiten Männer nicht beffer 
aus, was wird bie Vernunft bey den meilten ausrichten, die 
ihren Verftand wenig oder gar nicht zu gebrauchen wiſſen? 
Kann niemand läugnen, daß uns bie Religion pe Güter 
verbeißt, als die Bernunft; daß fie uns unfer fünftiges Glück 
deutlicher und umftändlicher vorftellt, als dieſe, daß fie uns 
endlich zu einer ftärkern Ueberzeugung bringt, als das Licht der 
Vernunft; kann er dieſes nicht läugnen : fo it cs erwieſen, daß 
die Religion die einzigen und wahren Zroftgrünte an die Hand 
giebt, weil fie, wie wir oben erinnert haben, die ftärkite und 
lebendigite Hoffnung in ung erwedet, die wir als eine ange: 
nehme Empfindung ber unangenehmen in unjern Leiden entges 
gen feßen, und uns auf folche Art- tröften. Wenn ich den 
Sencka fagen höre, daß niemand von feinem Poften ohne den 
Wink des höchften Befehlshabers gehen, daß fih niemand das 
keben felber nehmen foll; und wenn ich an einem andern Orte 
wieder von ihm höre, daß ein Unglücklicher, wenn «6 gar 
nicht mehr fort wollte, doch noch den Troſt übrig hätte, fich 
das fchmerzhafte Leben felber zu verkürzen: jo fann ich mir von 
feiner Theologie und von der Ueberzengung, die er von feinen 
Wahrheiten bat, keinen großen Begriff machen. Iſt die Glüds 
feligteit nach dem Zode eine Belohnung der Zugendhaften ; wie 
kann der tugenbhaft ſeyn, der ungeborfam ift, der wider den 
Befehl feines Dbern handelt? Diefes giebt Seneka felbft zu, 
Und hat er den Troſt nicht in ſich, daß er tugendhaft ift, mie 
fann er denn bie Hoffnung der Belohnung haben? Iſt die 
Gluͤckſeligkelt Feine Belohnung der Tugend, und kann fie der, ' 
der fich das Leben nimmt, und wider die Zugend in den lepten 
Augenbliden handelt, doch noch erhalten, was ift denn für 
ein Zroft in der Zugend, Pat das Lafter nicht eben fo vie 
Hoffnung für fih? Ich will durch diefes alles nicht der Ver⸗ 
nunft ihre Ehre nehmen. Es gereicht ihe nicht weiter zur 
Schande, daf fie nicht fo weit und fo deutlich fieht, als die 
Dffenbahrung, als in fo weit fie es längner. Sch behaupte 
ferner nicht, daß die alten Weiſen durch ihre Vernunftgründe 
nicht zu einiger Beruhigung des Herzens hätten fommen fönnen, 
Sch fage nur, daß ein Menſch, der die Religion weis, nie 
einen wahren und dauerhaften Troſt ſchmecken wird, wenn er 
ihn micht durch die Religion erlangt. Gr tröfte fich mit der 
Vernunft fo gut ec will: fo wird. er faum den WVortheil von 
ihre haben, den sin Gofrates oder Seneka genoffen. Sie wuſten 
fein ander Licht, und in fo weit konnten fie ruhig fern. Der 
Ghrift hat noch ein anders, und muß fih das eine Auge vers 
binden, um dieſes Licht micht zu fehen. Er muß fich zwingen, 
es für falfch oder überflüßig zu halten, damit er dem Anfchen 
feiner Vernunft aufhelfe. Allein es bleibt ihm ben dem allen 
noch die verdrüßliche Möglichkeit im Wege ftichen, daß er mit 
feiner Vernunft irren, und daß vielleicht nur in der Religion 
die wahre Beruhigung enthalten feun könne. In fo weit glaube 
ich, daß ein Chriſt von der bloßen Vernunft den Nutzen nicht 
haben fann, den diejenigen von ihr erhielten, weiche die Rell⸗ 
gion nicht fannten, 

Die dritte Art von Leuten, melde die Troſtgründe der 
Religion herzlich gern für größer und flärker erklären, als bie 
Gründe der Wernunft, und nur er ‚ daß fie ihre Kraft 
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nicht fo empfinden, daß fie zu einer wahren Beruhigung fäs 
men, fcheinen mehr einen Unterricht, als eine Wiederlegung 
zu verdienen. Wir wollen uns nach ihren Umftänden richten, 
und die Natur der Beruhigung, tie wir aus der Religion 
* konnen, genauer aus einander ſetzen, und ihre Grenzen 
beftimmen. 

- Vor allen Dingen, was verftchen fie unter der Beruhis 
gung, die fie hoffen? Mennen fie eine volltommene Ruhe des 
Grifis ‚ eine beftändige Freudigfeit, die nie unterbrochen wird 
die nie ihre trüben und heitern Stunden bat, die allezeit glei 
groß, und niemals durch die Ankunft neuer Schmerzen ges 
fhmwächt wird! Wollen fie diefe von der Religion haben: fo 
verlangen fie eben fo viel, als wenn fie begehrten, daß fie bie 
Religion zu andern Gefchöpfen machen follte. Der Zroft der 
Schrift verringert an und für fich die Schmerzen des Leibes 
nicht. Schmerzen zu leiden, wird uns allemal, fo lange wir 
Menſchen find, befchwerlich ſeyn. Diefe bleiben wir auch, wenn 
wir gute Chriften find, und wir werden alfo ben aller Kraft 
der Religionswahrbeiten immer noch Unluſt des Gemüths füh— 
len, die aus dem Leiden des Körpers ihren Urfprung und ihre 
Mahrung nimmt, Wir fagen nur, daß diefe Unruhe nicht fo 
hoch anwachfen wird, weil ihr die freutige Empfindung des 
Geiftes, die durch die Troftgründe der Schrift erweder wird, 
und die in einer mächtigen Ueberjeugung von der vn 
Liebe und unferm ewigen Gtüde befteht, Kraft und Nahrung 
raubt. Wir fügen nicht, daß die Umluft unfers Gemüthe, 
wenn fie einmal gewichen ift, nie wieberfofhmen wird. Wir 
behaupten nur, daß wir fie durch unfere Zroftgründe wieder 
befiegen werden. Bir fagen nicht, daß das Verlangen gefund 
zu fern, in uns ganz erftiden werde. Diefes ift ein natürlicher 
Zrieb, den die Neligion nicht augrotten, fondern nur mäfigen 
will. Erlaubt uns die Religion durch die Mittel der Arzney— 
tunft für unfere Erhaltung zu forgen: fo billiget fie auch die 
Benierde gefund zu fern, und folglich wird fie folche nicht aus— 
löfchen wollen. Wir fagen nicht, daß uns die Liebe zu dem 
Leben, zu den Gütern der Welt gar nicht mehr beunruhigen 
werde, well wir bie Unfterblichkeit und die ewigen Güter hofs 
fen. Bir fagen nicht, daß wir in fiechen Zagen die Furcht 
und das Schreden des Todes ganz in uns auslöfchen, und 
ben der Annäherung defjelben nicht mehr zittern werden. Diefe 
Gröfie des Gemüths iſt unſtreitig nur ein Antheil ſehr weniger 
Menfhen, die mit einem hohen Mafe des Geiſtes — 
find. Wer alſo eine ganz volltlommene Beruhſſung, eine nie 
unterbrochene Freudigkeit des Geiſtes, etne beitändige Stille 
unſerer natürlichen Triebe, die auf die Erhaltung des Lebens, 
der Geſundheit und amderer zeitlichen Güter gehen, verfichet, 
der hoffet mehr von der Religion, als fie ihm verfpricht. 

Die Beruhigung in unfern Leiden fümmt aus der Vorftels 
fung der Religionswahrheiten. Je größer und lebentiger uns 
fere Wiffenfchafft und Ueberzeugung wird, deito mehr wächſt 
die Berubigung. Allein unfere Vorftellungen des Geiltes bieis 
ben nicht immer auf gleiche Art helle, deutlich und vollftäntig. 
Sie werden durch taufend Dinge in und außer uns geſchwächt. 
Wie kann denn nun die Rube des Herzens, welche eine Wirs 
kung von jenen if, immer gleich groß, gleich empfindlich bleiben. 

Die fich alfo befchweren, daß fie die Araft des Religionss 
troftes nicht genug fühlen, mürlen auf diefe Anmerkung wohl 
Act haben. Ja, merden fir einwenden, wir verlangen keine 

‚ beftändige Zufriedenheit unfers Herzens in unſerm Elende. Sie 
fann unterbrochen werden. Aber wenn fühlen wir denn eine 
lebendige, eine wahre Beruhigung ? Und da mir diefe nie mers 
een, was hilft uns die Religion zu unferm Zrofte! Wir ants 
worten, das Maas unſerer Beruhigung richtet fich nach unfes 
rem Erfenntnife. Iſt es ein Wunder, daß, mo bieles ſchwach 
und unzureichend ift, auch jene ſchwach und unzulänglich bleis 
bet. Wir haben ein geringes, ein feichtes Erfenntnif der Res 
figton. Viele verfichen die wenigen Wahrheiten, die fie aus 
derfelben gefaßt, auf eine undeutliche und verworrene Art. 
Viele haben ben ihrer mittelmäßigen Einficht in die göttliche 
Wahrheiten, einen Bufag von Irrthümern und falfchen Men: 
nungen liegen, der jener ihre Araft hemmt oder ganz verſtickt. 
Man darf nicht einwenden, daß gleichwohl der Geiſt Gottes 
unfer Erfenntnif belebe, und daß wir doch ben unferer unvolls 
fommenen Biflenfhafft von der Religion, dennoch zu einer les 
bendigen Ueberzeugung des Verſtandes kommen müften. Es 
ift wahr, ein ſchwaches und kleines Erfenntnif kann von Sort 
mit einer lebendigen Ueberzeugung verfnüpft werden. Aber es 
muß doch ein richtiges und reines Erkenntniß fern. Wie fann 
Gott unfere Worftellungen von ihm, von den Wahrheiten des 
Glaubens, von der Zugend, mit einer volllommenen Ueberzeu⸗ 
gung belcben, wenn fie an und für fich unrichtig find? Müfte 
er nicht auf diefe Art unfere Irrthümer ftärfen! Die Mahrs 
beiten der Religionswiffenfchaft müſſen eben fo wohl mit dem 
Verflante gefaßt werden, als die Lehren menfchlicher Künfte 
und Wiſſenſchaften. Gott flöft uns die Heberzeugung nicht 
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unmittelbar ein. Er ftärft und belcht nur das Erfenntnif mit 
einer höhern Kraft, das wir uns von ihm erworben haben, 
und er gehet mit uns, wie mit vernünftigen Gefchöpfen um, 
die noch den Gebrauch ihrer natürlichen Gaben behalten. 
ſchließt unfere Mühe, unfere Aräfte ben dem Grfenntnife der 
Wahrheit nicht aus, ob er uns gleich beyſtehet. Wenn wir 
nun eine flüchtige Betrachtung etlicher Ausfprüche der Schrift 
für die wahre Wiffenfchaft der Religion halten; wenn wir den 
geringen Vorrath von göttlichen Wahrheiten, ten wir in der 
Jugend nur mit dem Gedachtniße gefaßt, und ben reifern Jah— 
ren nie erweitert, noch mit dem WVerftande gefchärft haben, für 
das Erfenntniß der Religion halten; wenn wir nur die Wörter 
und Namen der Religion wiffen, nicht aber die Begriffe, die 
mit denfelben verbunden find; wenn wir zwar aus der Schrift 
fagen können, daft Bott barmberzig, gütig, welſe, gerecht fen, 
daß Blaube und Liebe uns feiner Gnade theilhaftig machen, 
und doch nicht fagen können, was Barmherzigkeit, was Hels 
tigkeit in Gott, was ben uns Glaube und kiebe fen, oder 
wenn wir diefes alles nur dunkel, nur unzulänglich und mit 
falfchen Vorſtellungen verknüpft, oder in feinem Zuſammen⸗ 
hange wiffen, wie wird unfere Seele zu einer kräftigen Uebers 
jeugung kommen, und wie wird biefe Ueberzeugung durch eine 
aörtliche Araft zu einer lebendigen Gewißheit anwachſen und 
uns in unfern Seiden beruhigen können! Alles diefes ſagt uns 
fo viel, dag die Schuld, warum wir keinen wahren Troft aus 
der Religion fchöpfen, nicht an den Gründen, fondern meiſtens 
an ung liege. Unfere Unwiſſenheit in göttlihen Dingen, unfer 
unorbentliches Erfenntnif, unfere wenige Mühe, die wir auf 
die Religion gewandt haben, find die Urſachen, daß wir ihre 
Kröfte nicht ſchmecken. Man bemühe fich alfo um ein richtiges 
und vollftändiges Erfenntnif von göttlichen Dingen. Man 
fuche es immer zu einer gröffern Deutlichkeit zu bringen und 
es mehr zu erweitern, Man wehre den vielen Boritellungen 
ierdifcher Dinge, welche verhindern, daß ſich die Gedanken von 
geiftlichen Dingen nie in unferm Verftande recht feſt ſetzen 
können. Man übe endlich die Wahrheiten ter Schrift forgs 
fältig aus: fo werden ihre Zroftgründe uns gewiß mit einer 
lebendigen Hoffnung brgaben, und unfer fieches Leben um ein 
großes erträglich machen. 

Entlich kann die Schuld nicht fo wohl in unferm Bere 
Rande als in unferm Herzen liegen, warum uns die Religion 
in fiechen Zagen entweder gar nicht, oder doch nicht fo, mie 
andere, beruhiget. Wiele haben fich ein gutes und gegründetes 
Erkenntniß derfelben erworben; aber es ift unfruchtbar geblies 
ben, es ift mie fräftig, nie überzeugend in ihnen geworden, 
weil ihe Ders, ihre Begierden widerſtanden, und fich niemals, 
oder fehr felten nach diefem Erkenntniße gerichtet haben. Hier 
müſſen wir das zu Hülfe nehmen, was wir oben von den Urs 
fachen eines ficchen Lebens erinnert haben. Zwey keute, davon 
ſich der eine die Schmerjen des Leibes durch ein Beben wider 
die Religion zugezogen hat, der andere aber ſich eines ordents 
lichen und tugendhaften Wandels bemuft ift, werden nicht eis 
nerlen Beruhigung von ten Troſtgründen der Schrift zu ges 
warten haben. Jener, dem fein Gewiſſen Borwürfe macht, 
wird niemals zu der Freudigkeit des Geiſtes gelangen fönnen, 
welche der andere erhält. Er wird zwar ruhig werden, er 
wird fih die Verheiffungen der Religion von feinem ewigen 
Güde zueignen fönnen. Er wird mit dem andern fih dur 
den Troſt aufrichten, daß fein kLeiden zur Wohlfahrt feines 
Beiftes abziele, weil er vielleiht ohne daffelbe nie zu einer 
Kenntnig fein felbft yanz ſeyn würde, Aber wird er wohl 
den Gedanken aus feiner Seele verbannen fönnen, daß er ſich 
feine Schmerzen ſeibſt zugesogen hat? Wird er nicht immer 
mit einem geheimen Miderwillen gegen fich felber eingenommen 
bleiben? Und wird er alfo fo ruhig werden fünnen, als der 
andere, der nichts von dieſer Umluft empfindet, weil er feine 
Echmerzen, als eine weife Schidung Gottes, und nicht ale 
eine Strafe anficht ? Unfere böfen Begierden, die wir in ficchen 
Tagen no in uns ernähren, ftehen der Beruhigung unſers 
Herzens oft fo fehr im Wege, als die Schmerzen des Leibes. 
Ein Menfh, der lange Jahre den Paitern gebienet, und fich 
durch die Zeit die fehlimmften Gewohnheiten im Böfen zuwege 

ebracht hat, wird zwar von feinem franfen Körper gehindert, 
n der Ausübung nicht mehr lafterhaft zu fern. Uber deswe— 
gen find feine Begierden noch nicht aufgehoben, Die Luft fich 
mit Weine und ſtarkem Getränke zu überladen, lebt immer 
noch in jenem, wenn ihn gleich das Podagra davon abhält, 
Kurz, ein Menfch, der ben einem zwar richtigen Erfenntnifje 
der Religion doch ein unartiges Herz in feine fiechen Tage hin— 
einbringt, der in nichts als unerlaubten und finntichen Dins 
gen fein Gluck gefucht hat, wird ungeachtet feiner Miffenfchaft 
lange 3eit brauchen, che er an den Gütern des künftigen Pes 
bens einen Geſchmack findet. Der ſchlimmſte Peiniger folcher 
fiechen Leute iſt die Furcht des Todes. Könnte man ihnen die 
Furcht benchmen, dafı fie unter zehn Jahren noch nicht ſterben 
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würben: fo würden fie in ihren Schmerzen ſehr gelaſſen wers 
den. Mie follen fie aber diefe Furcht befiegen ? Vielleicht das 
durch, daß fie die Liebe zum Leben verringern? Und wodurch 
follen fie diefe, die uns fo natürlich ift, vermindern ! Micht 
durch die Gewißheit, daß fie in dem fünftigen Leben unendlich 
glüdlich find?! Und eben diefe Gewißheit ift dasjenige, was fie 
noch nicht haben, was fie ſchwer, was fie nicht auf einmal, 
was fie ohne Veränderung bes Herzens, ohne oftmalige Aus— 
Abung der Zugend nicht werden erhalten können. Wie können 
fie alfo in ihrem fiechen Zuftande eine fchleunige, eine recht 
Ichendige Beruhigung fordern! &o lange ſu die Sache mit 
ihrem Herzen, mit ihrem Gewiſſen nicht ausmachen; fo lange 
fie das, was die Religion Buße heißt, nicht mit allem Eifer 
vornehmen und darinnen fortfahren: fo lange werden fie uns 
geachtet ihres guten Unterrichts, den fie ſich in der Religion 
durch ihre Mühe erworben haben, doch in ihren Beiden die 
wahre Gelaffenheit des Beiftes nicht erlangen. Wie glüdlich 
find diejenigen, pie den Unfällen biefes Lebens ein gutes Ger 
wiſſen entgegen fegen können! Allein wie geringe iſt nicht viels 
Leicht die Anzahl folcher Menfchen! Und wird alfo die Zahl der 
Standbaften und Getroften unter den Siechen wohl groß fern 
tönnen! Werden wir uns wohl wundern dürfen, wenn wir 
einen elenden Landmann in feiner finitern Hütte, der nichts 
mehr weis, als die nöthigen Hauptflüde der Religion, wenn 
wir ihn, fage ich, viele Jahre ben den größten Schmerien des 
Leibes und ben einem armfeligen Unterhalte gelaffen und mit 
Gott zufrieden antreffen ; und hingegen einen groſſen Gelehrten 
ben feiner Gründtichkeit in der Religion, deſſen Echmerjen 
noch lange nicht fo groß, als jenes feine find, verzagt und 
teoftlos unter feinen Büchern finden ? Jener hat von Jugend 
auf eimen Stillen und unſchuldigen Wandel geführt; diefer hat 
das Gegentheil gethan. 

Auffer dem Unterfchiede des Erfenntnifes in der Religion 
und eines guten Perzens und Gewiſſens, giebt es noch andere 
Urfachen, die da machen, daß die Zroftgründe der Religion 
in bem einen das micht ausrichten, was fie in tem andern 
wirken. Ich menne die befondere Gemüths- und Leibes beſchaf⸗ 
zes der Menfchen, die Verfchiedenheit der Aranfheiten, mit 

nen fie geplagt werden, und den Unterfchied der äufferlichen 
Umſtaͤnde. Wir reden hier bloß mit folchen Perfonen, die 
nicht Urfache haben, ihre Plagen des Körpers für Strafen 
ihrer Wergehungen zu halten. 

Griton und Semnon, beyde wohl unterwieſene und aufs 
richtige Chriften, tragen fich faht feir gleicher Zeit und auf 
gelte Art mit befchwerlichen Leibesjufällen, tie durch feine 

zznenmittel gehoben werden können. &o glei, fie fonft eins 
ander find: fo ungleich find fie einander in Anjchung ihrer Ges 
laſſenhelt. Griton preifet den Herrn unter der Laſt, die ihn 
drüdet, und wartet mit unerfchrodenem Wuthe auf die Auf: 
zen feines Leibes. Er braucht wenig Troſt. Er wünſcht 
der Echmerzen los zu ſeyn, aber nur in fo weit, ale es dem 
Herrn gefällt, der alles weile und heilig ordnet, Semnon, 
der Gott eben fo aufrichtig fürchtet, zeiget weniger Etandhaf: 
tigkeit. Gr Hager und weinet, wenn feine elenden Stunden 
und Nächte fommen, und zittert in feinen Nöthen. Er weis 
gewiß, daß ihm Gott nicht mehr aufleger, als ein barmher zi⸗ 

er Bott thun fann. Er weis, daf eine unendliche Herrliche 
eit feiner wartet. Allein er ift von Natur empfindlicher und 
von Natur furdhtfamer, als Griton. Er lieber das Erben, weil 
. ee die Marter des Zodes fcheut. Gr fieht den Zod als feine 
Grlöfung an; allein fein weiches Herz erzittert vor den Vor: 
boten deffelben, Der Anblid eines Sterbenden ſetzet fein ganzes 
Herz in Aufruhr, Griton bleibt bey dem Zodbette feines Freuns 
des noch geſetzt, und kann ihm beyſtehen. Semnon verliert 
Sprache und Empfindung, Wird es möglich fenn, da bende 
von Natur fo fehr unterfchieden find, daß die Religionsgründe 
in benden einerlen Wirkung bervorbringen follten ? Hat Semnon 
deswegen keine lebendige Hoffnung, weil er Critons Stands 
haftigkeit nicht an ſich merken laͤßt? Murrt er deswegen wider 
die Echidung Gottes, weil er noch klagt und winſelt? Er ift 
bereit, fein Feiden zu tragen und das Leben aufzugeben. Dicfes 
iſt die Araft der Religion, Er zittert, indem er diefe Bereite 
fchaft fühlt. Diefes it ein Antheil feiner natürlichen Befchaf: 
fenheit, die durch die Religion nicht aufgehoben wird. Zween 
‚Helden wagen fich bende in den Kampf. Den einen macht 
die Liebe zum Ruhme ganz unempfindlich gegen das Schrecken 
des Todes. Der andere ficht bey dem Anblide der Lorbern zu: 
gleich die blutige Befahr, im die er fich waget. Er fühlet einen 
befehwerlichen Widerftand. Allein er reitet ben feinem blaſſen 
Gefichte doch tapfer und muthig, Wird man ihn deewegen 
für keinen Helden halten, ten die Begierde feine Schuldigkeit 
zu thun, und der Ruhm des Sieges beleben ? 

Seset man zu der Berfhiebenheit der Gemüthsarten noch 
die VWerfchiedenheit der Schmerzen hinzu, die diefer oder jener 
empfindet: fo muß die Beruhigung noch ungleicher werden. 


Gellert. 75 


Es giebt gewiſſe Leibeebeſchwerden, welche die Seele mehr an: 
greifen , als andere, Ein elender Hnpochondrift, der bey einem 
ngen Gefühle in feinem Körper nie recht zu einer völligen 
Frevheit feines Geiſtes gelangen fann; der fich wider feinen 
Willen mit traurigen Vorflelungen herumträgt, die durch eine 
verderbte Ginbildung unterhalten werden, wird durch alle 
Gründe der Religion nie zu der Rube gelangen, zu der ein 
andrer koͤmmt, der nur an biefem oder jenem Theile des Reibes 
angegriffen wird, ohne daß die Merven, durch welche unfere 
Ledensgeifter wirken, gewaltfam leiden. Es giebt ferner in 
ſolchen Stunden fo heftige Schmerzen, welche unfere Serle zu 
e keiner deutlichen Vorftellung fommen laſſen. Wer in biefen 
tunden, gegen einen andern fiechen Menfchen gehalten, trofts 
los fcheinet, kann deswegen noch fehr ftanchaft beiffen. ben 
fo wie einer, der in einer Ohnmacht liegt, doch das Leben 
noch hat, cb man gleich die ordentlichen Zeichen deffelben nicht 
mehr wahrnimmt. Van kann ſich folche Fälle leicht felber erdenten, 
Auch die äufferliden Umflände können machen, daß unfere 
Zroftgründe hier mehr, dort weniger Ruhe nach fich ziehen, 
ohne daß die Schuld an ihrer innerlichen Araft liegt. Wer 
nicht allein mit den Schmerzen des Leibes, fondern auch mit 
Mangel und Dürftigkeit zu fireiten hatz wer, weil er fiech if, 
zugleich die Beinen dürftig und fummervoll ſiehtz wer wenig 
pülfe von Freunden, wenig Wartung, wenig Begvemlichkeit 
genicht, wenig ſtaͤrkende Mittel, wenig gute Arzeneyen braus 
hen tann, der muß mit einem andern micht verglichen werden, 
bei dem alle diefe Dinge nicht find. Wer durch die Bande der 
Natur und Zärtlichkeit mit edlen Freunden, mit einer liebends 
würdigen Gattinn, mit wohlgerathenen Kindern verknüpft iſt, 
wird fich ſchwerer von der Liebe zum Leben losmachen, und 
aljo nicht fo bald, oder fo fehr beruhiget werden fönnen, als 
einer, der wenig an die Melt gebunden iſt. 

Indeſſen kommen dod alle fieche Prerfonen darinnen übers 
ein, daß fie die Liche zum Leben veringern müfen, wenn fie 
ruhig werden wollen. Sie fehen alle auf gewiffe Weife den 
Tod vor fih, und fie fürchten ihn fo lange, als fie zu leben 
wünfcen. Ihre Leibesichmerzen werden durch dieſe traurige 

uccht oft wgrmehrt, oft unterhalten. Und ben vielen würde 

ch die Munterkeit des Geiftes eine Wirkung in den Säften 
des Körpers hervorbringen, welche alle Arznenen nicht ſchaffen. 
Die Liebe zu dem Leben läßt fich darch nichts anders, als 
durch die Hoffnung eines viel gröffern und dauerhaftern Gutes, 
durch das Fünftige Leben befiegen. Die Vernunft kann fein 
kräftiger Mittel erfinnen, als dieſes iſt, das uns die Offene 
bahrung vorfhlägt. Und man entfchlieffe ſich kurz, entweder 
nic ruhig bev feinen Plagen zu werden, oder fich diefes Mit⸗ 
tels zu bedienen. Es iſt fein anderer Weg, diefe Hoffnung 
entweder zu erhalten, oder, wenn man fie hat, in fich zw 
verflärten, als der Wrg der Religion. 

Und ich weiß nicht, wie es möglich ift, dog man fich von 
der Vortrefflichfeit derfelben nicht überzeugen kann, dä es an 
und für fich fo leicht ift. Zeigt fie die Mittel, wie man hier 
rubig und zugleich ewig glüdlich werden kann, was kann denn 
vortrefilicheres erdacht werden?! Was fann unferer Piebe, uns 
ferer Hochachtung, unfers Gehotſams würdiger ſeyn, als eine 
folche Anweiſung, die fo genau mit dem Wunfche aller Mens 
ſchen übereinftimmt! 

Wenn uns die Religion die Liche zum Leben unterbrüden 
bieffe, bloß um uns empfindlich zu machen: fo wäre fie etwas 
graufames. Allein fie will uns folche nur in fo weit benehmen, 
als fie uns an der Zufriedenheit hindert. Wir müffen fterben, 
diefes Äft gewiß.» Mir wollen gern leben. Diefes ift eben & 
gewiß. Beydes ftehet einander im Wege. Das erſte kann nicht 
geändert werden. Alſo muß das andere, das Verlangen zum 
Leben gemindert werden, wenn wir nicht alle Augenblide in 
Furcht und Unrube ſtehen wollen. Diefes ift die Abficht der 
Religion. Wie weife führt fie folhe aus! Sie zeigt uns, daß 
diefes flüchtige Leben gar nicht das größte But fen, daß noch 
ein weit herrlicher Leben auf ung warte. Zu dieſem erweckt fie 
unfere Hoffnung unter gewiffen Bedingungen, und begleitet 
dieſe Hoffnung mit einer Ueberzeugung des Geiſtes, die fo —— 
win fit, als das Zeugniß der äufferlichen Sinne. Durch dieſe 
Hoffnung ſchwacht fie unfere Liebe zu dieſem Leben, und alſo 
auch A Begierden nach den Güͤtern, die dieſes Reben koſt⸗ 
bar machen. Sie benimmt uns taufend nagende Sorgen, taus 
fend unrubige Vorftellungen, taufend vergebliche Bemühungen 
und Lalten, indem fie uns der Liebe zum Leben entzieht. Sie 
belohnet uns für diefe Einbuſſe mitdem Worfchmade eines viel 
herelihern Glüde. Sie vermindert unſere Furcht vor dem 
Tode, Indem fie uns ihn von feiner angenehmen Seite zeigt, 
und uns ihn, als einen nothmendigen Beförderer, und nicht 
als einen Störer unfers Glüds vorftellet. Der muß die Natur 
des menschlichen Herzens, umd die Kraft der Religion gar nicht 
fennen, wer fich ohne fie einen wahren Zroft in den Plagen 
des menfchlichen Lebens verſprechen will. 
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Es ift alles gut, werben viele von den Glenden fagen, 
wenn wir nur auch diefe Hoffnung, diefe lebendige Worftellung 
der künftigen Glüdfeligkeit recht in unfer Herz bringen könnten. 
Iſt diefe Hoffnung nicht eben das, was die Schrift den Glaus 
ben nennt, und ilt der Glaube nicht ein Geſchent Gottes ! Iſt 
diefes der ganze Einwurf: fo ift er bald gehoben. Gott ers 
weckt, Gott belebt diefe Hoffnung in unferm Herzen; aber nicht 
durch Wunder, nicht durch eine unmittelbare Eingebung, nicht 
wider unfern Willen. So viel ift gewiß, ie mehr wir uns 
bemühen, fie zu überfommen, deitomehr werben wie fie erhals 
ten. Je weniger wir ed uns angelegen feon lafien, fie in uns 
fere Gewalt zu bringen, deftoweniger wird fie uns Gott geben 
können, Haben wir einen richtigen Begrifb von der Güte Got: 
tes: fo können wir nicht zweifeln, daß er bereit fen, uns biefe 
Hoffnung fo bald zu fehenten, als er kann. Gr fann aber 
nicht cher, als bis mir die natürlichen Sräfte des Verſtandes 
und Willens anwenden, alles aus dem Wege zu räumen, was 
uns an der Erhaltung diefer Hoffnung hindert, und alles das 
zu thun, wodurch fie und zu Theil werden fann, Was darf 
uns das beunruhigen, daß bie Poffnung, von der wir reten, 
ein Gefchente Gottes in ? Haben wir nicht mit dem liebreichften, 
mit dem gerechteften Wefen zu thun, das von feinen Menfchlis 
hen Abfichten in der Austheilung diefes Gefchents aufgehalten 
wird, das feine Blüdfeligkeit darinn ſucht, feine Gefchöpfe 

tüdlich zu machen, wenn fie nur ihr Glück von feinen Häns 
en annchmen wollen? Dem es keine Mühe koſtet, uns biefes 
Geſchenk zu Überliefern? Aber Ich thue alles, fpricht Theokles, 
was ein Vernünftiger nad der Offenbahbrung anwenden fol, 
ſich diefen Schatz zu erwerben. Es find nicht Lage, nicht 
Monate, es find Jahre verftrichen, daß ich Liefer Befchäftis 
gung, mich in meinem Elende durd die Hoffnung der Ewigkeit 
aufzurichten, aufrichtig nachgehangen habe. Und gleichwohl 
fühle ich ihre Gegenwart nicht. If fein Betrug in diefem Bes 
fenntniffe fo ift Iheofles feiner Hoffnung näher, als er glaubt. 
ie bricht eben fo wenig auf einmal an, als der Tag. Sie 
wächst, ohne daß wir ihren Anmwachs ſtuffenweiſe merken; aber 
wenn fie zu der nöthigen Höhe gelangt ift: fo werden wir ihre 
Gegenwart eben fo gewiß fühlen, als wir um die Wittagezeif 
bie volle Wärme ter Sonne empfinden, ob mir ihre Annäbe: 
rung gleich micht den Graben mach deutlich verfpüret haben, 
Allein kann mir Gott den Genuß diefer Hoffnung nicht unges 
arhtet aller meiner Bemühung aus gerechten Abfichten zurüd 
halten? Sa, aber blos deswegen, damit du fie deſto höher 
fhägen, und menn du fie befömmit, fie deito forgfältiger ber 
wahren fouft, ie länger und flärfer du nach ihr verlanget haft. 
Kurz, wenn die Schuld nicht an dir liegt: fo kann Bott nichts 
abhalten, dir fie igt nicht zu fchenten, als feine Güte und dein 
Süd. Menner es wohl ein Regent mit feinem Unterthan übel, 
wenn er ihm die Freoheit, um die er heute bitter, erſtlich nach 
einigen Jahren fehenft, weil er zum voraus ficht, daß er, 
wenn cr die Anechtichaft weniger gefühlt hätte, die Frenheit 
mit Berluft feines Lebens misbrauchen würde? Aber wo weis 
id) denn, ob ich mich zw diefer Hoffnung nicht felbft durch mein 
Verhalten untächtig gemacht habe! Db es nicht ſchon zu fpät 
iſt, fie zu überlommen? Ob Gott noch bereit ift, fie mir zu 
fchenten! Ich antworte, aus eben tenen Unruhen fannft du 
es wiffen, die du fühleſt, welche, wie die Dämmerung vor 
dem Zage, vorher zu gehen pflegen. Du muſt erft unruhig 
werden, che du rubig fenn fannit. Und wenn diefe Unruhe 
mit einer aufrichtigen und fröftigen Begierde verbunden ift, 
alles das zu thun, was bie Neligion gebeut: fo iſt fie feine 
Wirkung des natürtichen Triebes, glüdlich zu ſeyn, der uns 
auch ohne Glauben und Liebe zu äufferlich guten Ihaten ans 
treiben kann, fondern eine Frucht der Religion, und alfo ein 
Pfand deiner Hoffnung, die, wo nicht cher, doch gewiß mit 
der Annäherung dee Todes flärfer von dir gefühlet werden wird. 

Io, wendet man ein, wie kann ich denn ben meinem fies 
chen eben das thun, was die Religion gebeut? Gehört zu der 
Ausübung folcher heiligen Pflichten, nicht ein heiterer und uns 
befehmerter Geift, und ein gefunder und brauchbarer Körper ? 
Wie kann ich alfo durch meine Tugend meine Doffnung ftär: 
fen, da ich wenig Gelegenheit zur Zugend mehr habe! Mie 
kann ich andern nüslich fern, andern dienen, da ich ihnen 
und mir vielmehr zur Laſt bin? Iſt deine verdorbene Geſund⸗ 
heit feine Folge deiner Vergehungen: fo ift diefer Einwurf 
fhmac. Es if eben fo viel, als wenn dir Gott nicht mehr 
Kräfte gegeben hätte. Folglich wird er auch keinen höhern Be: 
brauch von dir fordern, üls diefe Kräfte verlangen, Man 
wente fie nur aufrichtig an: fo fan man fo tugenthaft fern, 
als ein Gefunder, Niemand ift fo fiech, daß er nicht gewille 
Etunden und Tage frey von feiner Plage wäre. Man ges 
brauche biefe Etunden zu feinem und anderer Bellen: fo wird 
man die heiligften Pflichten nod) autüben können. Das find 
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nicht allemal die größten Zugenden, bie groß in Me Augen 
fallen, und die Mühe verratben, die fie gekoftet haben. Man 
tann groffen Bedienungen mit aller Sorgfalt vorfichen; man 
fann den Freunden, dem Nächften, ber Republit groffe Dienfte, 
und doch in der That nichts thun, als feiner Ehrbegierde, 
feiner Geltfucht und feinen Übrigen Begierden dienen. Singe— 
gen kann man in einem kleinen Bezirke, unter wenig Menfchen, 
die nüglichften Gefrhäfte vornehmen, und die edellte Zugend 
ausüben, ob man gleich, nach der Eprache der Welt, unnlse 
und müfig zu fenn ſcheint. Gin fiecher Menfch mag auf ſich 
oder andere fehen : fo wird es ihm nie an Gelegenheit jur Zus 
gend fehlen, Will er feinen Verſtand, will er feinen Billen 
verbeflern: fo wird er fich die guten Augenblide durch Mache 
denken, durch das kLeſen guter Bücher zu Mupe machen. Were 
hat mehr Gelegenheit, als er, fich von der Flüchtigkeit, von 
der Gitelkeit, von tem geringen Werthe aller der Güter zu 
überzeugen , die uns fo vielen unnöthigen Schweiß auspreflen, 
fo viel fehlaflofe Nächte often, fo viele unerlaubte Thaten abe 
zwingen, und zehn neue Begierden in uns erwecken, wenn fie 
eine befricdiget haben! Und wer kann fein wahres Glüd befler 
befördern, als derjenige, der das Scheinglück recht kennt? 
Kann man feinen Geift nicht Über die fichtbaren Dinge eches 
ben, wenn man gleich micht voltommen gefund if? Kann man 
ſich feine hoben Bilder, von ber Größe des Schöpfers, von 
der Liebe des Erlöfers machen, die uns antreiben, im Derjen 
ihm ähnlich zu werden? Pat ein Siecher in feinem —* 
ten Herzen keine Feinde, keinen Neid, keinen Stolz, feine Eis 
genliche, feinen Daß, keine Unverföhnlichkeit, kein mürrifches 
und unfreundliches Wefen zw beitreten? Hat er feine Gelegens 
heit zu den Tugenden der Geduld und Gelaffenheit? ann er 
nicht noch keuſch, nicht noch mäßig, nicht moch demüthig feon ! 
Kann er das Vertrauen auf die Hülfe der Allmacht nicht in 
fi) vermehren ? Kann er mit einem Worte die Liebe zu Gott, 
die Mutter aller wahren Tugenden, nicht in fich verftärten? 
Und wenn er alles diefes kann, wird er wohl vergebens auch 
in Anfehung anderer Menfchen leben? Wird er fie nicht ſchon 
durch fein Benfpiel unterrichten und beffern? Würden viele, 
die um ihm leben, wohl zu mancher ernithaften Betrachtung 
kommen, wenn fie nicht feine Geduld fähen, und nicht bem feis 
nem Elende an die Ankunft ihres eigenen bähten? Kann ic, 
wenn ich ſiech bin, nicht andern noch guten Rath geben, wie 
fie ihre innertiche und äufferliche Wohlfahrt befeftigen follen ? 
Kann ich mir die Auferziehung eines jungen Anvermandten 
nicht angelegen ſeyn lafjen ! Und leiſte ich der Republik keinen 
wichtigen Dienft, wenn ich ihn durch Wahrheit und Zugend 
zu einem nüglichen Mitgliede derfelden mache?! Muß man denn 
allemal ein öffentliches Amt verwalten fönnen, wenn man 
nüsliche Thaten verrichten win! Wie viel Pflichten giebt es in 
—* Haͤuſern, die wir als Wärer, als Lehrer, als Anvers 
wandte, als Menfchenfreunde ausüben können, wenn gleich 
unfere Gefundheit nicht die beite it? Und wer wird mehr (Eifer 
zu diefen Pflichten fühlen können, als eben derjenige, der 
durch die Borboten des Todes oft erinnert wird, etwas Gutes 
nicht aufzufebieben? Kann ich, wenn ich Vermögen habe, nicht 
tiebreiche Anftalten machen, die Noth und den Unterhalt der 
andern zu erleichtern! Kann ich nicht, wenn ich feines habe, 
doch andern mit meinem Anfehen, mit meinen Vorbitten dies 
nen, und mich in meinen begüterten Verwandten zum unbes 
kannten Wohlthäter manches Elenden machen! Wie fann man 
fib alfo beflagen, daß man ben dem Werlufte der Geſundheit 
nicht mehr im Stande wäre, etwas Gutes zu ſtiften, oder Tu⸗ 
genden auszuüben. Wan forge nur für dem guten Willen. 
An Gelegenheiten wird es uns bi6 auf den letzten Augenblid 
nicht mangeln. Und felbft durch unfern gelafienen und freus 
digen Tod werden mir uns bie Umftehenten norh verbinden, 
und ihre Herzen auf viele Jahre noch rühren können, mit 
Ernſt an diefes wichtige Geſchäfte zu denen. Ber alfo in 
feinen gelunten Zagen nachläſſig und unordentlih gewandelt, 
hat noc Gelegenheit das verfäumte auf andere Weife gut zu 
machen. Und wer tugenthaft gelebt hat, ehe er ficch geworden 
ift, wird nicht verhindert, ce fo gut zu fern, als cin Aranter 
es feon fann.. Bill man nun feine Hoffnung, feine Freutigs 
keit, feine Gelaſſenheit Märkten: fo ift keine beffere Nahrung 
tazu, als die Ausübung der Zugend, die, wenn fie mit reds 
licher Abſicht erfüllet wird, etwas ſüſſes in unferm Herzen zus 
rüd läßt, das ſich mit der Hoffnung der fünftigen Glüdfeligs 
keit vortrefflich wereiniget. Und niemand mache fih Rechnung 
auf diefe Berubigung, der ten Rath der Religion in feinen 
fiechen Zagen nicht hört. Wie glüdlich find endlich diejenigen, 
die fi ben gefunden Jahren ſchon um tie Ruhe des Geiſtes 
bemühen, die ihnen unentbehrlich ift, wenn fie um das lisbfle 
Gut der Welt, um ihre Gefundheit, kommen follten. 
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Eberhard Friedrich, Freiherr v. Gemmingen 


ward am 5. November 1726 zu Heilbronn geboren, zeich⸗ 
nete ſich ſchon früh duch gluͤckliche Anlagen aus und 
ftudirte nach erlangter Vorbitdung die Rechte in Tübin- 
gen und Göttingen. Er machte darauf einige Reifen 
und ward dann 1748 als Würtembergifcher Regierungss 
rath angeftellt. 1767 wurde er Geheimerathb und Praͤ⸗ 
ſident feines Kollegiums, ſpaͤter auch des Wechſelgerich⸗ 
tes und der Kammerdeputation ſo wie Lehnpropſt und 
Ritter des großen Jagdordens. Er ſtatb am 19. Januar 
1791 in Stuttgart. 


Bon ihm erfchien im Drud: 

Briefe nebfi anderen poetiſchen und profais 
fben Stüden. Frantfurt und Leipzig 1753. —Neuc 
ohne fein Wiffen beforgte Ausgabe von Bas 
harid., Braunſchweig 1769. 


vetifhe Blide in's Landleben. Frankfurt und 
⸗ Leipzig 1795. 

Einzelne Gedlchte in den Muſenalmanachen von 
1771 — 1774. 


Ein für feine Zeit durch Geſchmack, Feinheit des 
Gefühls und Gorreetheit ausgezeichneter, jegt indeffen faft 
ganz vergeffener Dichter, dem es freilih an Driginalität 
fehlte. — 

Bol. Materialien zu einem Denkmal Herrn Eber⸗ 
hard Friedrich’ von Gemmingen, Herzogt. MWürtemb. 
Geheimen Ratbes u. f. w. Mit Gemmingen’s Sil⸗ 
houette. Frankfurt a. M. 1791. (von 3. $. U. Kaze 
ner). — Ferner: Huber, Denkmal des H. W. Präfiden- 
ten d. R. €. von Gemmingen. Stuttgart 1793. 
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ward 1733 zu Heilbronn geboren, ftudirte bie Rechte 
und trat dann in Kurpfälzifche Dienfte. Er lebte, als 
turpfälzifcher Kämmerer, Hoflammerrath und Mitglied 
der deutfchen Geſellſchaft, eine Zeitlang in Mannheim, 
privatifiete ſpaͤtet ſeit 1784 in Wien und darauf feit 
1797 in Würzburg und ftarb als Badenfcher Geheime: 
rath und Staatsminifter. — bie Angaben über Zeit und 
Ort feines Todes find fehr abweichend; nad Einigen 
endete er 1800 zu Wien **) nah Anderen am 3 Juni 
18522 zu Anfpady**) und nad einer dritten Meinung am 
15. März 1836 zu Heidelberg***). 
Seine fchriftftellerifchen Leiftungen find: 
Pogmalion, eine Inrifhe Handlung aus dem 
Branzdfifhen des Rouſſeau. Mannheim 1773. 
Die Erbſchaft, ein kuſtſpiel. Mannheim 1779. 
Mannheimifche Dramaturgie. Mannheim 1779. 
Milton’s Allegro und Penferofo. Mannheim 1782, 
Der deutſche HDausvater. Schauſpiel. Münden 1780. 
N. A. Mannheim 1790, 
Shatefpyear’s Richard der Zweite. Mannheim 1732. 
Der Bel : ig ann. Eine Wohenfchrift. 3 Boe. Wien 1782 


Magazin für Wiffenfhaften und kiteratur. 1. 
Br. 1. und 2. Eh. Wien 1784 — 1785. gr. 4. 
Wiener Ephbemeriden 1. Bd. 1—3 Stüd. Wien 


1786. 

Einielne Aufſäte u. ſ. w. in Beitfchriften. — 

Gemmingen’s Ruf als Schriftftellee ward befonders 
durch feinen „deutſchen Hausvater“ bewirkt, ein dramatiſches 
Familiengemälde, welches zur Zeit feines Erſcheinens gro: 
fen Beifall fand, da der Gefchmad jener Periode fich 
Leiſtungen diefer Art befonders zuneigte und ähnliche Ge— 
genftände auf der Bühne bisher noch felten waren behan— 
deit worden. Abgefehen davon, da diefes Schaufpiel immer 
nur ein Gegenftüd zu Diderots pere de famille ift, und 
fomit theilmeife eine Nachahmung beffelben,, fo kann auch 
der nachfichtigfte Kritiker ihm in unferen Zagen nicht mehr 
das hohe Lob gewähren, daß demfelben früher in fo teichli⸗ 
dem Maafe gefpendet wurde; es fehle feinem Verfaſſer 
durchaus an Tiefe und Phantafie; die von ihm erfundenen 
Charaktere und Situationen bleiben daher nüchtern und 
profaifh und find das Mefultat mühfeliger Berechnung, 
die oft fogar zur Geſchmackioſigkeit verführt, und nur fel- 


) Brodhaus Gonverfatlond » Lexikoa. 8. Aufl. Bd. IV. ©. 
587. — **) 9, Döring Gallerie beutfher Dichter und Profailen 
®. I. &. 334 und Guben Ghrondiogifhe Tabellen zur Geſchichte 
der brutfhen Sprache und National » Literatur, Th. UI. ©. 52. 
*) Frankfurter Oberroflamtszeitung. 


ten das mirkliche Leben in feiner ganzen Wahrheit wieder 
zu geben verfteht, deſto häufiger dagegen ein falfches, ver 
jerrtes oder fleifes Bild deffelben aufſtellt. — Redliches 
Wollen und wohlgemeinte Beftrebung kann übrigens dem 
Verfaffer des Hausvaters nicht abgeſprochen werden, und 
da er, troß manchen Verfehlten, unabläffig bemüht war, 
in feinen Schriften vortheilhaft und nüglich auf feine Nas 
tion und feine Zeit zu wirken und mit den ihm verlichenen 
Mitteln das Gute nach allen Kräften zu befördern, fo ver 
dient er ſtets eine ehrenvolle Anerkenunng, wenn man ihm 
auch jene hohe Stufe, welche ihm früher unter den beuts 
ſchen Scheiftftellern eingeräumt wurde, nicht mehr zugefte: 
hen fann. 


Vierte Hanblung.*) 
Bimmer des Malers. 
Erfter Auftritt. 

(Rottchen fist auf einem Stuhl in trauriger Betäubung, ald 
Anne herein fommt, Lottchen fpringt ihr entgegen.) 
gottchen. Haft du ihm den Brief gebracht? haft du ihn 

gefehen? was hat er bir mitgegeben ? wird er kommen ? 
Anne Gefehen? ja das hab’ ih. Aber mitgegeben hat 

er mir nichts. 
eotthen. Nichts? Alfo iſt es denn wahr, alfo hat er 


Unne Mur ftille, Lottchen, nur fille, fie laffen einen gar 
nicht zum Worte fommen. Er wird gleich felbit da fein. 

Cottchen. Er wird felbft da fein! D warum haft du 
das mir nicht gleich anfangs gefagt! Ich folt ihm wieder fe: 
hen? foll ihn wieder haben ! 

Anne Stile! ihr Vater fommt. 

Zweiter Auftritt. 
(Der Maler tritt auf.) 

Sch war lang aus, mein Kind, nicht wahr? 

Pottchen. Ja, aber find fie doch jest micder da. 

Maler. Und bringe die freudige Nachrichten die Menge. 

Lottchen. Fa wohl Freude, Freude! 

Maler. Wie? weißt du c6 denn frhon? 

Tortchen. (Betroffen aus Furcht, daß fie Mich möchte 
— — haben.) Mein Water, aber ich ſah es ihnen am Ger 
fiht an. 

Maler. Mun dann, fo höre: für mein Gemälde habe 
ich das Geld befummen, und (zu Anne, der er etwas Geld 
gibt) da, nehmt und beforgt tie Haushaltung. (Anne nimmt 
das Geld, und während, dag der Maler hingeht, Dut und Stud 
abzulegen, fagt) 
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Anne. (u Lottchen.) Geben fie nur acht, Rottchen, mit 
ihrer Freude, daß er es nicht merit. . 

Sorten. Geh nur, will fhon, will fhon, wenn Ich 
kann. (Anne geht.) 

Maler. Und denke nur, außerdem hat mir der Fürft 
eine Penfion gegeben, damit ich mich ruhig auf meine Kunſt 
verwenden könne. D, danfe mit mir Gott, und hilf mir für 
unfern beiten Fürſten beten. Mun brauche ich nicht mehr um 
das Geld zu arbeiten, kann jegt ganz der Kunſt, und dir, meine 
Tochter, leben. j 

Lottchen. D gewiß, wir werben einft noch recht glück⸗ 


Kann man anders, wenn man fein Auskommen 
bat, feinem Beruf nachgeben fann und fich nichts vorzumerfen 
hat? Nun noch zur Voltommenheit meiner Freude, einen tüchs 
tigen, arbeitfamen Schwiegerſohn. 
Dritter Auftritt 

(Indem tritt Karl berein.) 


Karl. Guten Tag, guten Tag, meine Lieben! 
Lottchen. (Ohne ein Wort zu fügen, verneigt ſich.) 
Maler. Gi, fein fie mir gegrüft, Graf: nun, gut daß 
fie tommen: hören fie doch, der Zürft hat mir eine Penfion 
eben. 
e Karl. Bravo! das gleicht ihm wieder, dem Befchüger 
der Künſte. j 

Maler. Wie ich jegt malen will, Graf, wie ich jest 
ganz meiner Kunft leben will! — Raphaels Ideal — bei 
Gott! das ift mir noch zu wenig. 

Karl. Wünfchte ich doch unfern Seren hier, der Anblick 
folch einer Freude, wäre reiche Belohnung feiner That, ein 
angenchmeres Schaufpiel, als je einer ihm bereiten kann. 

Maler, Wohl wahr. Aber warum hat mich der einzl 
Kunftliebhaber, mein einziger Kunftfreund, und Schüler act 
ganze Zage allein gelaffen ! das war nicht rerht. 

Karl. Ich konnte nicht, mein Befter, die Ankunft mels 
ned Vaters — 

Maler. Iſt er angefommen? da wünſch' ih Süd. Nun, 
da wird's ja auch bald mit ihrer Heirath vor fich gehn. 

Karl. (betroffen) Was für eine Heirath ? 

Maler. Nun; mit der Gräfin Amaldi, die ganze Stadt 
iſt davon vollz ihr Leute könnt ja nichts thun, ohne daß huns 
dert Narren davon ſchwatzen. 

Kart. (Noch mehr betroffen.) Sie irren fich, wirklich 
fie irren fich, ich weiß nicht wer ihnen das fann — 

Maler. a, licher Graf, wenn fies nicht haben wollen, 
dann gewiß nicht — fein fie glüdlich, mein Befter, das ift als 
ler, was ich wünfche. 

Karl. Dant, mein eieber, Dant! Was macht aber die 
Kunft, was haben’ fie gearbeiter ! 

Mater. D! ich hab ihnen gar viel zu zeigen und zu fagen, 
warten fie nur einen Nugenblid, und ich bin gleich wieder ta. 

© geht in's Mebenzimmer. Wie der Maler weg iſt, fpringt 

ottchen auf Karl zu, und umarmt ihn.) 

Rottchen. Karl, du bift fange ausgeblichen. 

Karl. Wie if dir, meine Liche? 

Lottchen. Wohl und wehe, wehe und mohl! und habe 
ich dich doch wieder, (indem fie ihm am Halſe hängt) und in 
die allee, was Lotten kann glüdlich machen. 

Karl. Befte Lotte! D wer kann ein Menfchenherz haben, 
und da kaltherzig handeln. 

Rottchen. Was fagft du?! 

Karl. Daf du ein Engel bift. (Sie fehen fih zärtlich 
an; ein langes ausdrudsvolles Stilfchweigen.) 

Lottchen. Karl! N 

Karl, Lotte? ” 

Lottchen. Liebſt du mich? 

Karl, (Nimmt ihre Hand, drückt fie am fein Herz.) Fühl 
bier die Antwort. (Wieder Stillſchweigen; fie blicken ſich fehns 
fuchtevoll in die Augen.) 

®otthen. Und bier — — (Sie will ihm um den Hals 
fallen, als fie zurüdfährt, und beide nach der Thüre fehn) ich 
dacht’ «6 wäre mein Vater. 

Karl. Moch einen einzigen Kuß! 

Lottchen. (fänt in feine Arme) Zaufend — 

Karl. Mur einen; aber daß er mich in die Emigkeit mit 
hinüber leiten möchte. 

Lottchen. Ja, fo wollen wir einmal flerben; nicht? — 
Aber, nun mein Lieber, dein Vater iſt da; fagft du mie 
nichts von unfrer Verbindung, nichts freudiges ? 

Karl. (zufammenfahrend) Wo it mein Water? Ach 
Lotte — — feld ruhig — — ruhig — es foll die nichts fehlen — 
— ich kann dich nicht vergeſſen — — will — kann feine andre 
als dich Lieben — lebe nur glädlih — ich nicht — 
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Lottchen. Wie! — Gott — was willſt du? 

Karl. Ja, mein Vater ift gekommen, aber eben deswegen 
nichts freudiges, man will — man will — ich fol — Unglüd 
für mich und dich — ich muß Amaldi heiratben, 

Lottchen. Gercchter Gott! und ih? — und das Kind, 
und das Kind, daß ich unterm Herzen trage? und mein Was 
ter!: — 

Vierter Auftritt. 
(Der Maler tritt herein. Darauf geht Cottchen an einen 
Stuhl auf die Seite, weinend; der Maler, ganz befehäftigt mit 
feinem Gegenftand, kommt, ohne fonit etwas zu fehen, mit 
Beichnungen in der Hand heraus. 

‚Maler. Hier, Graf, ift etwas, das ihnen gewiß gefällt. 

Karl. (in Unruhe.) Iſt's doch von Ihnen. 

Maler. Pfui, Graf, wollen die Künſtler gefchmeichelt 
fein? fegen fie ſich hier an den Tiſch. (Sie fegen fich, der Mar 
let fpricht im vollkommnen Keuer feines Gefühle, Karl aber 
fieht fich öfters während der Zeit unruhvoll um.) 

Maler. (zeigt Karl ein Gemälde.) Wie gefällt ihnen 


ak Shin — recht ſchͤn — das Gemälde giebt Schwer: 
muth. 

Maler. Auch fol es. Es ift aus unfers trefflichen Gör 
thens Stella. Willen fie, wie fie der Madame Sommer ihre 
—— am Grabe ihres Kindes erzählt. Sehn fie bier 
die Ihränenmweiden, die auf des Kindes Grab herunter finten, 
hier des Eleinen Grabes Urne; im Ganjen bes Mondes Däms 
merung ; merfen fie in der Macht die Sterne, wie fie auf den 
traurigen oe herabblinten. Und da die arme lichefrante, 
verlaffene Stella ſtehend am Grabe ihres Kindes; es iſt der 
Augenblidt, wo, nad) freundlichen hoffnungahnenten Träumen, 
es fie auf einmal ergreift, daß fie allein ift, vergebens ihre 
Arme ausftrett und im Drang und der Fülle der Liebe den 
Mond herunter ziehen zu wollen ftheint. 

Karl Herrlich! — ſchoͤn! — herrlich ! 

Maler. If mir felber lieb — doppelt lieb, weil es mein 
Mädchen fo gern hatz ich will's ihe auch fehenten, befommt 
fie einmal, wie ich hoffe, einen Dann, der fo was fühlen kann; 
da foll fie es ihm zum Brautgefchent geben, 

Karl. Zrefflihes — Gaſchenk — glüdlich der — 

Maler, Nun— es freut mich recht, wenn es ihnen ges 
fäNt; jest was anders, — Hören fie, Graf: Die Künftler des 
Alterthums mußten fo ftark auf ihre Nation zu wirken: ich 
denfe, wir könnten das auch, ftellten wir Gegenftände vor, bie 
jeden befonders angingen. Es ift zum Beiſpiel ein abfcheuliches 
Ding, ein Kindermord! ich, nach meinem Gefühl, kenne nichts 
ſchredlichers in der Natur, 

Karl. (ift während dem in der erften Bewegung vom 
Stuhl aufgefprungen.) 

Maler. Was it? 

Karl. (intem er fih wieder fest, um fich zu verſtellen.) 
Ah! gewiß, der Bedankte, daf die Mutter ihre anderes Selbfl, 
ihr mit Schmerzen getragenes, mit größeren Schmerzen erzeug⸗ 
tes einziges Kind felbft würgen — 

Maler. Und daß unfere Geſetze daran Schuld find, das 
iſt ſchreclich; denn fehen fie, wäre nicht Schante, Beftrafung, 
Verachtung das Loos fo einer Unglüdlichen, wär’ all das nicht, 
vereinigten fic nicht alle diefe Gedanken, ftürmten fie nidyt auf 
die gefchwächten Nerven einer Gchährerin, verrüdten fie nicht 
ihr Gehien, welche Mutter würde ihr Kind tödten? Ha, Graf, 
ich möchte Erin Fürst fein, der mit diefen Grfegen das Zodesurs 
theil einer Kindesmörderin unterichrieben, kein Diener fein, der 
dazu gerathen hätte. Ich fehe fie in ter Zukunft, wie das 
Blut aller ber Unglüdlihen, wie's gegen unſte Gefege um 
Rache fchreit, und wäre ich Fürſt, ich würde mir denken, daß 
bei dem Austritt aus diefem Leben, all die bekannten und uns 
befannten Mörderinnen und Ermordete mir verzweiflungsvoll 
entgegen fämen. 

Karl, Hören fie auf mit ihrem Bilde, fehn fie, wie fie 
ihre Tochter beunruhigen. 

Maler. Wohl ihr, baf fie gegen ſolche Sachen empfinde 
fam ift, wohl ihr, daß fie's fühlt; kein glattjüngiger Bube wird 
fie verführen, niemand dann wird —8 Einzige von meinem 
Herzen reifen. (Der Graf ift betäubt.) Nun, um zur Sache 
zu kommen; ich dächte, es würde Vortheile haben, wenn unfre 
Kunft ſolche Gegenftänte darftellte. Schen fie, Graf, ich habe 
bier die Stizzen gemacht; hier iſt das unglädliche Mädchen, 
wie fie ihr einziges Kind würgt, merken fie da oben in dem 
—* er ge Berzweiflung, die Raſerci der Mutter, fühlen fie 

as, Gra 

Karl, Ja, unausfprechlic. 

Maler, Und nun dieſe zweite Zeichnung, da liegt fie nun, 
die Mutter, dad ganze Bild des Unglücks, das todte Kind an 
ihre Bruſt gedrüdt, das fie fcheint nicht von ſich laſſen zu wols 
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— —— — — — —— —— — — — 
len, hler die ‚die fie vor Gericht führen will, und dort 
verzweiflungsvoll arme, alte Vater, der feine liche, feine 
einzige — r Rotechen in der Maler und 


Karl fprü 
— tragen ſie in 


Was ift, 
Karl. Gch hinein, 
der Graf fteht ſtarr und le endlich hebt er fo eine 
Zeichnung auf, er wirft fie ſch 

zum Zimmer 6. 

Der Vorhang bleibt aufgezogen, eine dumpfe, bellemmende 
Mufit des ; man bemerft Unruhe in des ers 
Haufe, Anne kommt einigemal herausgelaufen, um etwas zu 
hofen. Hernach Ruhe. — Anne geht über eine Weile zur Haupt⸗ 
thüre hinaus, Dann fommt der Maler heraus, geht über 
das Theater in ein Mebenzimmer; nach einiger Zeit wankt 
Lottchen in einer Art von Betäubung heraus, gedrüdt unter 
der Laſt des Schmerzes; fie fintt auf einen Stuhl, ihr Geſicht 
mit beiden Händen auf einen Tiſch gelegt. Sie hebt ſich auf, 
man ficht, daß in ihr ein plößlicher Gedanke entſteht; fie eilt 
in ihr Zimmer, komme fchnell mit einem Schleier heraus, acht 
in die Ihüre hinein, wo der Vater hinein gegangen ft; gleich 
tommt fie wieder und ſtürzt zur Sauptthäre hinaus. Gleich 
folgt der Maler, wie er feine Zochter nicht mehr ficht, ſetzt er 
fih an die Staffelei und malt; das DOrchefter geht fort, das 
dann aufhört, als Inne kommt. 

Anne Wo if denn Pottchen? ift ihr mieder beffer ? 

Maler. Freilich, das hatte nichts zu fagen, fie hat fo 


zarte Nerven. 
Anne Wo ift fie aber jept? 
In der Francis kanerkirche; ich wollte bach, du 


Maler 
ä . (Beht.) 
(Man Elopft an der Thür, der Maler ruft: herein!) 
Schfter Xuftritt. : 
Darauf fommt der Hausvater in das Zimmer. 


Hausvater, Sind fie der Maler Wermann? 

Maler. Ja, mein Herr. Was ftcht zu ihren Dienften ? 

Hauspater. Sch bitte, bleiben fie bei ihrem Gefchäfte. 

Maler (fest ſich wieder zur Staffel.) Wenn fie «6 
erlauben, fonft werden die Karben troden. 

Haus vater. Ich habe von ihrer Kunft gehört, und 
möchte gern felbft Augenzeuge fein. 

Maler. Da werden fie wenig fehen; ih bin noch fo 
weit entfernt von dem Punfte, wo ich fein möchte. 

Dauspater. Das fpricht für ihre Gefchiclichkeit. 

Maler. In der That, mein Herr, wie ich anfing zu 
malen, war ich entzüdt über meine Arbeiten, glaubte, daf nie: 
manb mir fie theucr genug bejahlen könne, Aber jest fehe ich 
täglich mehr ein, daß ich nichts kann, daß derjenige, der Natur 
kennt, und fie zu genießen weiß, meine Arbeit auch für einen 
Heller zu theuer bezahlt. 

Bauspater Heil dem Künftler, der Befcheidenheit — — 

Maler, Nicht, daß ich nicht Überzeugt wäre, daf ich 
auch einft das werden könne, was Raphael und Rubens was 
ren. — — — ber wirklich, mein Derr, ihr Weſen hat mi, 
wider meine Gewohnhelt, gefprächig gemacht; mit wen habe 
ih die Ehe? — —— 

Hausvater, Mein Herr, ich wollte, daß fie in mir den 
Mann und nicht den Namen kennen lernten : übrigens bin ich 
Graf Wobmar. 

Maler, Der Vater eines gemwiffen jungen Derrn, der bei 
mir das Zeichnen lernte, mein beiter guter Freund ift! 

Dausvater. Der nämliche; ift der Junge würdig, ihr 
Greund zu fein? 

Maler. D, es if der biederite, teutfchgefinntefte Süng: 
in Pe Graf, mein einziger Aunftfreund, vom wärmijten 

fühl. 


Hausvater. Ich danke ihnen für died Zeugnif, das zu 
warm ilt, als daß es Schmeichelei fein follte. 

Maler. Schmeichelci? Wozu die? wehe dem Mann, und 
befonters dem Künſtler, der eines andern Empfehlungsmittels 
bedarf, als feine Werke, 

Dausvater. Wohl gefagt, ehrlicher Mann. Ueberhaupt 
iſt e6 cin herrliches Wefen um euch Künitler: wie viel müflen wir 
und nicht büden, wie vieler Beute Laune und Eigenfinn find wir 
nicht ausgefest, bis man und andere nur dazu kommen läft, daß 
wir etwas thun dürfen. Ihr andre braucht einige Ellen Reinwand, 
und — kann euch hindern, die Unfterblichkeit eines Raphaels 
zu erwerben. 


— en — — a 


Maler. Auch wenn ich fo da fipe, ich als ein andrer Feiner 
Schöpfer denke, daß ich einſt mit meiner Kunft meinem Vaters 
land Ruhm erwerben kann. Herr, nichts könnte mich dann 
—— dieſen Pinfel da für die erſte Krone der Weit hinzus 
geben, 

Hauspater. Auch find fie mit tiefem Gefühl dann ges 
wiß ſchaͤzbarer, als ein mittelmäßiger König. 

aler. Hoffe es auch. 

Baudvaser. ine Gefälligkeit, die Ih mir von ihnen 
ausbitte, kommen fie an einem dieſer Zage zu mir zum Eſſen. 

Maler, Meine Aufwartung werde ich ihnen machen, aber 
vom Eſſen entfchuldigen fie mich. 

Hauspvater. Warum das? 

Maler. Soll ic es ihnen fügen? 

Hausvater. Gewiß. . 

Maler. Schn fi, wenn Herren ihres Standes einen Künftler 
einladen, fo gefchieht's gewöhnlich, um Parade damit zu machen; 
und dann Fönnt ihr euch nie zu ung herunterlaflen, macht es uns 
immer fühlen, wie viel Gnade ihr uns angethan habt. Das ift 
nidıt aus Stotz, daß ich das fage, wahrlich nicht, fondern aus 
Selbſtgefühl. Will Übrigens nicht fagen, Herr Graf, daf fie 
auch fo find, "glaube auch fait das Genentheil: aber die Uchz 
en hr ihrem Haufe, bis auf den Bedienten, der den Zels 
er reicht. 

Hausvater. Sie follen hoffentlich mich und mein Haus 
beffer kennen lernen. 

Maler. Mit dem beiten Willen, dem heilfamften Borfas 
können Beute ihres Standes fich oft nicht durch den Schwarm 
von Gonventionen durchichlagen, Kurz, einem Wann, wie fie 
find, wünſche ich das Slüd, das ich wirklich genieke. 

Dauspater. Alſo find fie wirklich glüdlich ? 

Maler. Daß ih es als Künftler bin, willen fie ſchon; 
aun Gott fei Dank, in meinem Haufe bin ich es noch mehr. 

Dausvater. Sie haben eine Tochter? 

Maler. Ia, Herr! mein größter Reichthum. 

Dausvater. Das einzige Kind? 

Maler, Das einzige; ihre Geburt war meines Weibes 
Zob. Außer diefem Kinde habe ich keinen Verwandten mehr; 
ich wüßte auch nicht, wo ich mehr Liebe für Andere hernehmen 
folte; fie enchält mein ganzes Weſen. 

ausvater. Wäre nur bei dem größten Glüde, Vater 
zu fein, niche fo viel Birtres mit unter. 

Maler. Laffen fie es immer fein; Menfchenleiven wers 
den meiſtens trefflich belohnt. 

Dauspater. : Bis man fo ein Madchen für alle Gefahren 
der Verführung gefichert, bis man — — 

Maler. Here Graf, dafür muß fie die Liche zu mir, 
gute Grundfäge, ihe Der; — — 

Hausvater. Die beften Herzen find meiltens die ems 
pfindfamitenz und Empfindfamfert und jugendliches Blut — — 

Maler. Da mag fie Gott ſchüten, der ihr das alles ges 
geben hat. Neben dem, wir fennen feine elterliche Furcht, wir 
find Freunde mit einander, ich wollte darauf wetten, fie würde 
mir ihre erfte Liebe felbft vertrauen. 

Hausvater Mann, fie fennen ſich beffer auf des Mens 
ſchen äußere als inner? Seite; über den Punkt ift kein Mädchen 
— — — oder viellcicht — 

Maler. Sonterbar, Herr Graf, mie wir von ver Mar 
ferei auf diefes Geſpraͤch gekommen find. 

Hausvater. Weil wir aber dabei find, laffen fie uns 
fortfahren. Wenn nun z. B. ein Mann von vorncehmem Stande 
täme, und verlangte ihre Tochter zur Ehe! R 

Maler. ch würde fie ihm abfchlagen. Nicht, daß ich 
meine Zochter nicht eines Könige würdig hielte; fondern weil 
Ungteichheit der Stände faſt immer unglüdlide Folgen hat: 
und Loitchen unglücklich zu wiſſen! Herr, würde ich dem Vor— 
nehmen fagen, wäre er vom gemeinen Schlage, euer Gold und 
eure Zitel machen mein Madchen nicht glüdlich: und mär’ der 
Vornehme ein guter Junge, ich würte tarüber frauren, daß 
er fo vornchm ift, aber ihm mein Mädchen nicht geben. Bei 
Gott, felbit ihrem Sohne gäbe ich fie nicht, — — — niht, 
va6 ich mein Mädchen oder auch meinen Stand fchlechter 

laufe — 
’ Dausvater. Wermann? 

Mater. Verſtehn fie mich recht, ich erfenne den Unter 
fchied ter Stände, aber innerlichen Werth tenne ich feinen in 
ihnen. Denn fehen fie, wenn der Müden ſich für den Grafen 
beugt, fo hat der Graf ver fo manchem Schurfen nichts voraus, 
dem ih das Mämliche thatz aber, wenn ich ale Mann, dem, 
welchen ich wieder für einen Wann halte, diefe Hand reiche. 

Dausvatcr, Mir gieb, mir dieſe Hand, fc) verdiene fie. 
(ie geben fich die Hände.) Und nun bei tiefem Drud — — 
— (eine Keine Paufe.) Wir find alfo zween deutſche Männer ? 

Maler. Ich denke fo. 

Hausvatet, Wuhl dann, wie Mann zu Mann. Mein 


Sohn liebt ihre Tochter; zwei junge Leute; vorgebeugt ber 
Gefahr, oder ih und fie — 

Maler. 3a, Herr, wer meine Tochter entchren fönnte, 
ec fei Fürft oder Graf — — 

Öausvater, Noch wird es Zelt fein — — 

Maler. Gott, weich ein fchredliches Licht, vorher bei 


(Indem ſtürzt Anne in bas Zimmer.) 
Anne. Gott, mein Lottchen, Lottchen, fie iſt nicht in 
der Kirche, nirgends zu finden, . 
Maler. Himmel und alle Heilige, follte fie? (Er ſtürzt 
mit Anne zum Zimmer hinaus.) 
Hausvater. Was it? was iſt? (au nad.) 
Das Zimmer der Gräfin Amalbi. 


Sicbenter Auftritt. 

Amaldi befter den Schattenrif Karls an bie Tapete, intem 
drängt ſich Lottchen zwifchen einigen Bedienten herein. 
Bediente. Sie will fich micht abmweilen lafien, 
Amaldi. Schon gut, laßt fie nur. (Bediente ab.) 
Sottchen (fällt zu den Füßen Amaldi's.) Mein, ich will 

mich nicht abweifen laflen, will hier liegen bleiben, bie fie mich 

erhören. 

Amaldi (beftärzt.) Was will fie? 

Lottchen. D geben fie ihm wieder; geben fie ihn wieder. — 

Amaldi. Wer denn! Was tenn ! 

Lortchen. Ihn, ihn, der über alles ift, mein vor Himz 

mei und Erde, mein. £ 

Amaldi. Wer ift fie denn? 

Lottchen. Nur ein Bürgermäbchen, aber die glüdlichfte 
unter allen meines Gefchlechts, wie ich ihm noch hatte; wie er 
noch mein war — 

Amaldi, Wer find denn ihre Eltern? 

Lottchen. Mein Water, ach Gott! mein Vater, cr wird 
nach mir fragen; — es ift Wermann, ein Maler, herrlicher 
Vater, — der arme Water, ; 

Amaldi. Des Malers Wermann Zochter ? 

Lottchen. Ja, ich, der einft Karl gehörte, durch den 
beiligften Schwur gehörte; fie haben mir ihn geraubt, geben fie 
mir ihn wieder, geben fie mir ihn wieder, 

Amaldi. Bir du rafend? 

Lottchen. O daß ich es wäre, daſt alles das, was ft, 
nur mir fo ſchienez 0, was möchte ich nicht alles fein, um 
Karl nur nicht zu verlieren. 

Amaldi. Warum fordert du ihn von mir? 

Rotthen Well fie mir ihn entrifien baben. Das iſt 
eine garfiige That, einem das Leben rauben, iſt wenig; aber 
rauben, was mehr als Leben, was alles iſt — — — D, gnäs 
dige Frau, man fagt, fie wären fonft fo eine erhabene Frau: 
if das auch grof, einem armen, ſchwachen Märchen — — — 

Amaldi. Berubige dich — — — 

Lottchen. Ich mich beruhigen? che ich noch weiß — — 
— D, wenn fie je gellebt haben, — wenn fie es wiſſen — — 
— aber in ihrem Stande liebt man wohl nicht? 

Amaldi. Laß mich, Mädchen — ſteh auf, — oder — 

@ottchen. Laffen fie doch fehen, was fie für Anfprüce 
auf Karl haben können: ob fie was vermögen gegen feine 
Schmüre, die der Himmel aufnahm, gegen das Klagen einer 
Werlaffenen, gegen das Wimmern eines Gefchöpfs, das ich 
bier unterm Herzen trage. (Rottchen dringt noch näher auf 
Amaldi loß, die ganz verwirrt und außer fich if: fie reife fich 
aber loß, laͤßt Lottchen da liegen, und eilt zum Zimmer binaus, 
Kottchen bleibt eine Weile beräubt liegen, dann ſieht fie auf; 
bemerkt an der Wand Karls Schattenrif, fie fährt wild auf, 
reißt es loß.) Was machſt du da? ‘Drüdt ihn- an’s Herz.) 
Bu und, da gehörft du her. (Sie beficht es eine Weile.) Ha! 
teeulos, — — verlaſſen — — entchrt — — (füßt cs, drüdt 
«6 wieder an das Herz) Kann das Karl? 

Achter Auftritt 
er Haus vater tritt herein, ein Bedienter voran und 
agt: ich will fie gleich melden. Er ficht Lottchen, die fich bes 
täubt auf einen Stuhl wirft. Der Dausvater ellt auf fie zu.) 

Bas fehlt ihr? 

kottchen. Alles, mein Herr. 

Hausvater (ficht feines Sohnes Schattentiß, ruft er 
faunt:) Karl! — 

eottchen (ſpringt wild auf.) Wo iſt er, kennt ihr ihn? 

— o wehe euch, daß ihre ihn kennt! — — Ach, mein Herr, er 

wird fie verlaffen. 

Hausvater Des Maler Wermanns Tochter! 

Rotthen. Bin’s, und bin Karls Werlobte, und herge— 
tommen, um ihn hier wieder zu fordern, hier hat man ihn 
mir geraubt. 
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Bausvater. * dich, armes Mädchen. (Er bringt 
fie auf einen Stuhl.) Deine Kräfte erfhöpfen fich. 

gottchen. Ach, Herr, wenn fie ihn kennen; um Gottes 
Barmberzigkrir willen, fchaffen fie mir ihm wieder! . 

pausvater. Geil nur wieder ruhig, ich verfpreche dir, 
du follt ihn feben. 

Lottchen. Soll ihn fehen?! — gewiß? — bil du ein 
Engel vom Himmel gefandt ? 

Hausvater. Beruhige dich, ich Gin gleich wieder bei 
dir. (Dre Bediente konımt heraus, der Hausvater gebt in 
Amaldi’s Zimmer, Lottchen nimmt micder Karls Schattenrif, 
ſieht es an.) Soll dich wieder fehen! (drüdt «6 wieder an 
bie Brufi) Karl! Karl! (Sie legt es bin, und ſtützt ſich mit 
dem Kopf auf den Tiſch, in einiger Betäubung: der Hausva—⸗ 
ter fommt wieder heraus, er fellt fich vor fie betrachtungsvoll 
bin, Lortchen öffnet gleich wieder die Augen, und erblidt dem 
Hallevater,) Haben fie ihn mitgebracht ? 

. spater, Mein, aber er foll fommien, bis dahin, nur 
n ———— Warum das nicht? wenn ich Karl wiederſe⸗ 
en ſoll. 

Hauévater. Glaubt fie mit Karl recht glücklich zu ſein? 

Lottchen. D, mein Herr, mit Karl biete ich der gans 
zen Welr Trotz, will diejenige fehen, die glüdlicher fein fol. 

Dausvater. Hat ihr Karl verfprochen, fie zu heirathen ? 

Lottchen. Freilich hat er’s, und Gott und feine heiligen 
Engel hörten es und freuten fich über das licbente Paar; nur 
Menſchen können fo ein Glüd hindern wollen. 

Pausvater. ber wenn fie Karl liebt, weiß fie denn 
auch, daß fie fein Unglüd mad! 

Sottchen. Nimmermehr, nimmermehr. In meinen Ars 
men hat er fich oft fo felig geglaubt. 

— vater. Um mit der Zeit nur deſto unglücklicher 
zu fein. 

Lottchen. D wenn ich das wüßte, — — ich wollte — 
— was wollte ih? — — ein Kloſter. — — 

Dausvater. Hätte du! — — 

Lottchen. Aber ich kann nicht — — darf nicht — — 
bin ich's allein! — D es iſt auch nicht jo — — wenn nur fein 
Vater nicht wäre — — 

Hausvater. Sollte der nicht mehr fein ? 

Lottchen. Könnte ih nur den Water ſeh'n — Karl 
fagt, es fei fo ein gufer, fo ein lieber Batır — — fann er 
doch nicht. — D nur einmal möchte ich ihn fehn, möcht — 

Dausvater, (gerührt) Hier iſt er. 

Lottchen (fällt ‚vor ihm zufammen.) D Barmherzigkeit 
— o auch mein Water — Gnade — hör mich, hör unter mis 
nem Derzen die Stimme feines Kindes, auch deines — 

Hauspater, Gott, du wärſt alſo — — 

Meunter Auftritt 
(Indem Hürzt Sophie herein.) - 

Mein Bater, retten fie mich ! 

Hausvater. (reißt ſich von kottchen loß.) Was if? 

Sophie. Retten fie mich vom Ivrannın. 

Dausvater Bas willft du hier? 

Sophie. D mein Vater, ich hab ihn befänftigen wollen — 
Habe — aber, das bracht’ ihn mehr auf, er hat mich von fi 
eg = — und aus Furcht bin ich von ihm entflohen, bin 

nen nad. ° 

Dausvater (mit gebrochener Stimme.) Sind der Reis 
den bald genug! — Aber was fann ich bier, mas foll ih — 
> einem fremden Haufe? — Haft du noch deinen Wagen bei 

re! 

Sophie, Ja, mein Vater. 

Dausvater. Nun gut, fo nimm biefe da mit bir. 

Sophle. Wer iſt's? 

Hausvater. Wirſt es ſchon erfahren. (Zu Lottchen.) 
Geh mit dieſer — — 

Lottchen. Vater — was ſie wollen — was fie wollen 
— ganz ihnen. 

Behnter Auftritt 
(Maler, der hereinitürmt,) 

Bo iſt mein Lottchen, wo ift mein Mädchen ? 

Rottchen. Ach Vater — (füllt zufammen.) 

Maler (ſtürzt auf fie zu.) Habe ich dich wieder — lle— 
bes Lottchen, — dein Vater, — dein unglüdlicher Vater — 
— — (Gie bleibt noch betaͤubt z er aber fängt an fie fortjus 
tragen.) Won euch foll fie weg, und wäre fie auch des Todes 
— — — euer Gefchlecht hat die Unſchuld verführt. j 

Dausvater (tritt zum Maler.) Wo bleibt der Monn ! 

Maler (auf Lottchen zeigend.) Bicher gefeben, und hier 
iſt die Antwort, 

Dausvater. Ruhig — ruhig — Wermann. 

Maler. D, wer vermag das! 


3. A Generfid. 


BHausvater. Meine Zochter da foll Lottchen fortführen. 

Sophie. Iſt das meines Bruders Bottchen ? 

Maler. Ihres Bruders? ba, Fluch dem Bruder! 

— 2 ottchen (die zu fih gefommen war.) Um Gottes wils 

nein! ° 

“ Maler (drüdt fie an feine Bruft.) Mein Lottchen! (nun 
ie % yo aber wohin mit ihre? (Sophie geht unterbeffen 
u ihr hin. 
e Dauspvater. In mein Haus, 

Maler. Bas dort thum? um fie vielleicht von da aus 
in's Klofter zu frhleppen. 

Hausvater, Kennen fie mich denn gar nicht mehr? — 
Sein, weil es bie nächft an iſtz fort mit ihr, Sophie — — — 
(Sophie nimmt fie mit fich fort.) 

Maler. (Ihre nad.) Aus meinen Augen fol fie nicht 
mehr, und ich will den fehen — (ab.) 

. (Der Hausvater geht an die Kabinetethür, aber die 
Kammerjungfer fommt heraus.) 

Kammerjungfer. Meine Gräfin läßt um Verzeihung 
bitten, aber fie fei zu beftürzt; fo bald fie fich erholt hat, will 
fie felbft zu ihnen fommen, (ab.) 

Dausvater. Gut dann. 


Elfter Auftritt. 

(Bere von Dromer ciligit herein.) 

Sch fuchte fie. 

Hauspater. So eilig? ſchon wieder was Neues? 

Dromer. Sch wollte, ich fünnte der Ueberbringer anges 
nehmer Nachrichten fein: wer würte glüdlicher fein, als id? 

Dausvater. D, mein Herr, jur Sache, es ift nichts, 
wozu ich nicht gefaßt wäre. 

Dromer Nun dann, ich habe Graf Ferdinand nicht ans 
getroffen. 


W. Genfiten. 


Hausvater. Wo foll er Senn fein? 

Dromer Er iſt in Arreft. 

da usvater (mit Heftigteit.) Eines ſchlechten Streichs 
Dromer. Nicht doch, behüte — wie follte — 
Hausvater. Zu meiner Ruhe, gefchwind fagen fie mir, 


marum ift er in Arreft? 
Dromer. Man — er habe vorige Nacht geſpielt, alles 
verloren, und ſei beträchtliche Summen ſchuldig geblieben, 


— Hausvater. Blos Leichtſinn, alſo — — Gott — Dank 


Dromer Er ſoll dabei feinen Dienſt verſäumt haben. 

Bausvater Pfui — pful, gut, daß fie ihn darum 
ſtrafen, aber nur recht — nur recht. 

Dromer. Auch fagt man, er habe beim Spiel Händel 
bekommen. 

Dauspater. Immer die Folgen; — — nun, er mag 
fie als Ehrenmann ausmachen. . 

Dromer, Und foll wirklich gefordert worden, aber nicht 
gefommen, und Öffentlich befchimpft fein. 

Hauspater (beftig.) Deffentlich befchimpft fein? Here! 
ber das fagt, fprach eine Lüge, die fehwärzefte füge — — — 
Herr, ein Wodmar fein, mein Sohn fein — Wodmar, und ein 
Feiger — — das fann nicht fein. " 

Dromer Behaupt' es auchz aber ein gewiſſer Nechrofts 
feld, ber ihm forderte, fagte es felbft, fagte es laut. 

Hausvater. Was foll ich erleben! Herr, darauf, auf 
dieſe Nachricht war ich nicht gefaßt. Wo ift der, der es zu far 

en vermag? Fort mit dem Cohn, wenn es ift — — aber 
en, der es zu fügen vermag, wehe ihm, fo lange diefe Fauft 
einen Degen halten fann. Wo ift er?! (Zum Zimmer ‚hinaus. 
Dromer ihn nach.) 
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(Der Vorhang fält.) 





Johann Auguft Generfic 


mard im Jahre 1761 zu Käsmarf, in Oberungarn, 

geboren, und erhielt nad vollendeten Studien eine 

Profeffur der Gefhicte und Politit am Gpmnafium 

feiner Waterftadt, melde er fpäter mit einer Profeffur 

der Kirchengefchichte und des Kirchenrechtes an ber pros 
teitantifchen theologiſchen Lehranftalt zu Wien vertaufchte. 

Er ftarb in legterer Stadt am 18. Mat 1823, 

Seine Schriften find: 
Beiträge zur Schulpädagogif. Wien 1792. 
Ueber tie Waterlandsliche. Wien 1793. 2 Ihle. 
Merkwürdigkeiten der Freiftadt Käsmarf. Leuts 
ſchau 180% 2 Thle. j 
zit in die Karpathben. Wien 1307. 

. Zrajan. Bien 1811. 2 Thle. s 
Wilhelmine. Wien 1811. 2 Thle, N. A. 1815. 
Alfred. Leipzig 1812. 2 Ihle. 

Kurze Webtgefchichte. Wien 1812. 3 Ihle. 
Deftreihifche Gefhichte. Wien 1811 fgde, 8 Thle, 
Sophron. Leipzig 1816. 2 Thle. 


‚Weltaefhichte für Frauenzimmer. Leipilg 1817. 
5 Thle. 


Reden. Peſth 1817. 
Emma. eben einer glüdlichen Mutter. Kaſchau 1818. 
Kornelia. 2 Thle. Peſth 1819. 
Agathon. 2 Thle. Brünn 1819. 
Reden. Leipzig 1819. 
Ueber die Beltimmung des meiblihen Ges 
fhledhte. Peſth 1819. 
Hiftorifiher Frauenfpiegel. Pefth 1819. 
Blüthen von Jean Paul und Herder. Kafıhau 1821. 
Ein geſchmackvoller und gewandter Schriftfteller, 
namentlich für Ascetit und Qugendbildung, der mit 
einer eleganten Darftellung voll Kraft und Anmuth, 
Gedankenreihthum und Tiefe des Gefühls zu verbins 
ben mäßte. — Seine Geſchichte Oeſtreichs ift ein ans 
erkannt vortrefflihes Werk, eben fo auszeichnet durch 
gründliche Forfhung, wie duch kräftige Beredtſamkeit, 
und einen zugleich Elaren und koͤrnigen Styl. 





Wilhelmine 


geborme Herz, warb am 7. März 1779 zu Weimar ges - 


boren und vermählte fi 1800 mit dem 8, ©. Hof: 
rath und Director des dritten Departements der Lans 
besregierung zu Dresden. — Sie ftarb bdafelbft am 
15. Juni 1822. Als Schriftftellerin nannte fie fih Wil 
heimine Wiltmar. 
Bon ihe erſchien: 

Rofamunde. Berlin 1811, 

Viola, Kiel. N, A. 1812 N, A. 1818. 

Bauberbilder. Kiel 1818, 

Dliven. 2 Ihle. Leipzig 1818, 

Donorir. 2 Zhle. Meißen 1816. 

Triederite und Julie. 2 Ihle. Erfurt 1816, 


Genfiken, 


lorine, 2 Thle. Meißen 1821. 
Feed er en (mit X. Clarus). Leipzig 1812, 
Kleeblötter (mit X. Glarus und 9. Eteinau), Leip⸗ 


lg 1816. fobe. 3 Thle. 
Der Kranz (mit E. Selig). Leipzig 1817 fade 4 Thle. 
Schmetterlinge (mit €. Gelbig). ẽelpz. 1819. fie. 3 Thle. 
BERBIREBURRANER (mit €. Selbig). Reipzig 1823, 
2 Thle. 

Eine angenehme Erzählerin, melde mit Talent 
und Anmuth befonders Gegenftände des bürgerlichen 
Lebens zu behandeln mußte und ſich eben fo frei vom 
falſcher Sentimentafität wie von Gefuchtheit und Mas 


nier zu halten verftand. 





Gncyd, d. deutſch. National» Lit, II. 
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Friedrich Wilhelm Genthe, . 


ein Schmeiterfohn von Heinrich Zſchokke, wurde am 
28. Februar 1805 zu Magdeburg, wo fein Water 
Stadtwundarzt war, geboren. Nachdem er auf dem Pi: 
bagogium zu U. 2. Frauen in feiner Vaterſtadt vorbe— 
reitet war, ging er zu Oſtern 1825 auf die Univerfität 
Halle, um Xheologie zu flubiren. Doch gab er diefe 
bald ganz auf, um fih der Philofophie und Philologie 
zuzuwenden, welche erftere er mit feinem Freunde und 
nachmaligen Schwager, Karl Rofenkranz (Prof. in Koͤ— 
nigsberg d. 3.) gemeinfhaftlid ein Jahr fang eifrig 
betrieb. Am 5. Januar 1828 erhielt er in Halle rite 
die philofoph. Doctorwürde und widmete fi Oſtern 1829, 
nachdem er den Plan, akademiſcher Lehrer zu werden, 
aufgegeben, dem Gpmnafialichrerftande, Seit Michae⸗ 
lis 1830 ift er in Eisleben. 

Seine Schriften find: 

Don Enrique von Toledo. Roman. Magdeburg 1827 

Des Publius Virgilius Maro Lehrgedicht vom Bands 
bau, In einer neuen getreuen. metrlichen Ueberfegung 
von F. W. ©. Duedlind. u. Leipz. 1828. 

Der Enflops. Ein Satvrfpiel des Guripides. Nebſt einer 
äftherifchen Abhandlung über das Satyrſpiel. Halle u. 
%ipzig 1828. 

Don Fernando von Zoledo. Doppelnovelle. Halle u. 
Leipzig 1829, 2 Ihle, 

De eognitione pulceri. Diss. pro fac. leg. Halle 1828. 

Gefchichte der macaronifhen Poeſie und Samms 
lung ihrer vorzüglichften Dentmale. Halle u, Leipz. 1829. 

Kurzer Berfuh über das Epigramm. (Jahrb. des 
Padagogiums U. 8, Frauen) Magdeburg 1829, j 

Des P. Birgilius Maro zehn Eclogen metrifch 
Überfegt. Mit einer Einleitung über Virgil’s Leben und 
Fortleben und einem Verſuche über die Ecloge (die Eins 
leitung enthält auch die Sagen von dem Zauberer Vir⸗ 
gilt). Magdeburg 1830. 

Graf Sundolf. Roman. Magdeburg 1831. 

Anleitung zum Neberfegen in das Lateinifche und 
Deutiche, Eisleben u. Leipz. 1831. 

De impostura religionum breve compendium seu 
liber de tribus impostoribus. Mach zwei Mlss, und mit 
hiftor, liter. Einleitung. Peipzig 1833. 

Marta de Zanas’ Novellen überſetzt. Erſtes Bändchen. 
Meuhaltensleben 1833. “ 

Sonctte und Elegien vom Berfaffer des Don Enrique, 
Für Freunde. Eisleben 1833. 

8. €. Fuchs’ heroifchstomifches Gedicht der Müs 
denkrieg. Nach der Nusgabe von a. 1600, mit ben 
Varianten der Echeurr’fchen Bearbeitung von 1612, 
und einer Ginleitung. Gieleben 1833. . 

Handmwörterbur deutfher Synonymen x. Els⸗ 
leben u. Leipzig 1834 (Imeite Ausgabe 1837). . 

Die richtige franzöfifche Ausſprache nach Girault 
Dupvivier's Grammaire des Grammaires. Gisleben u. 
Leipj. 1835. 

Mit einem Freunde gemeinfchaftlich 

Handbuch der abendländifchen Literatur und 

Spracen x. Magdeburg 1832 ff. (wird fortgefegt). 
Herausgegeben wurde von ihm R 2 

Sees Anemonen, Movellen eines Unbefannten. Eitl. 1832. 

Anderfen’s Umriffe einer Neife von Kopenhagen na 
der fächf. Schweiz ıc. Aus dem Dänifchen Überfegt vom 
Berf. der Sees Anemonen. Breslau 1835. 

Ein eben‘ fo vielfeitig als gründlich gebildeter 


reicher Geift, der in feinen literärhiftorifchen Forfhuns . 


gen Scharffinn mit Gelehrfamkeit und Gefhmad vers 
bindet, und bereits wichtige Beiträge zur näheren Kennt: 
nis der Geſchichte der ſchoͤnen Wiſſenſchaften geliefert hat. 
As Dichter zeichnet er ſich durch Reichthum der Phan⸗ 
tafie, Wärme des Gefühls, Innigkeit der Empfinduns 
gen und Herrſchaft über Sprache und Form fehr vor 
theilhaft aus und es laͤßt ſich bei feinem raftlofen 
Fleiße und feinem ſchoͤnen reinen Streben noch viel 
Vortrefflihes von ihm hoffen. 


Elegie 1). 


Auf dem umfrhatteten Hang des Moosbepolfterten Hügels, 
Nah’ an dem Fühlenden Bach, riefelnder Quelle enthüpft, 
Eorglos ruht’ ich, umhaucht vom Duft der erglühenden 


Rofen, 

Uebertrüffig des Splels blühenden Mädchen entfloh'n. 

Pfänder zu fpielen um Kuß, ich verfchmäht” es, wie zaͤrt⸗ 
lihen Anblid, 

Keiner Liebe Gewalt hatte das Herz noch gerührt. 
Aber naherwar mir der Feind, in den Rofen verftedet 

Hat er verborgen gelaufcht, grimmig ist trat er hervor. 
Range genug, ſprach er, haft Du mir getrogt, mich vers 


: höhnet, 

Aber fiche, wie fich fchredlich der Knabe nun rächt! 
Kaum entwallte dem Munde das Wort, da gellte der Bogen, 
Und der ſchmerzliche Pfell bohrte fich tief in die Bruſt. 
Und «6 erfchallte „Luifel” es ſchwebte die Holde vorüber 

Wie Cothere umtanzt von der Charitinnen Chor. 


Sonettl 


Aus meiner Freunde Kreis hat mich verfrichen 
Des Herzens vorher nie gefühltes Regen 
Es pocht in ungewohnten fchnellen Schlägen, 
Wo ift mein vorrger Sinn und Muth geblichen? 


Ein Namen wird von meiner Hand gefchricben, 
Er wird gefeufzt auf menfchenleeren Wegen; 
Es firebt mein Zuß nach unbetretnen Stegen; 
Das iſt des Lebens Luft alfo, das Lieben ! 


Gedankenvoll allein am Bach mit Bäumen, 
Mit Blumen und mit Steinen öhne Leben 
Led’ ich, kaum lebend, in erneuten Träumen. 


Bill ich der Ding’ Urfach voll Ernft erwägen, 
Daunn fch’ Ihe Bild vor meinem Blick ich ſchweben, 
Sch will es flich'n und eile ihm entgegen. 


Sonett IL 


Hinweg aus diefer kalten, engen Kluft! 
ort, fort von euch, weisheiterfüte Schränke! 
enn jedes Buch, worin ich mich verfenfe, 
Doch einzig mir den einen Mamen ruft. 


Ummehe mih, Du heitre Frühlingsluft! 
Kommt Du von Ihr, an die allein ich denke, 
Zeig’ mir den Weg, wohin den Fuß ich lenke, 
Um Sie zu feh'n im gelbnen Abendduft. 


Kommft Du von Ihr, umfpleltet Du Ihr Haar, 
Und kühteſt Du das Auge fanft und klar, 
Und füfteft Du den zarten, keuſchen Bufen? 


Ummche mich! Dich faug’ ich gieria ein, 
Du ſollſt mir föfllicher als Nectar fein, f 
Du, Du allein diſt mir der Quell dee Muſen! 


Sonett I. 


Einmal, Liche, geigteft Du 
Flächrig, flüchtig mir bie Holde 
Bon dem Zage, Pirbe, wollte 
In das Herz mir keine Ruh. 





*) Aus den Sonetten und Eleglen vom Merfaffer br& Don 


Enrique, Als Danufeript für Freunde gedrudt. 1833, Eisleben. 
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D mie grau hſt Du 
ie = » 2 Art Sole 
Schon vom Aug’ die Thräne rollte, 
Bis zum Abend ohne Ruh, 


Sag! wie lange willft Du noch 
ch in meinen Schmerzen laffen 
Dir dem Herzen ohne Ruh? 


Drüdend , töbtend ift Dein Joch; 
Lieber laß mich fehmell erblaffen,, 
D per fent’ ins Herz mir Ruh. 


Sonett W. 


Lehr" mich das Nichts, die Liebe überwinden, 
D Weisheit, diefen nicht'gen, duft'gen Schaum; 
Ein nicht'ges Etwas ift die Cieh’ ‚ein raum, 
Wie kann ihr Wefen anders man ergründen ! 


Wer darf die Lich" als hoͤchſtes Gut verkünden, 
As allee Wonnen Paradiefesbaum ? 
Ein lerrer Einnenraufch ift fie, mehr faum! 
Eie mag ten Ihoren, nicht den Meifen, binden. 


Drum fchmweig”, o Hera, ich folge tem Gedanken, 
Der reine Wahrheit uns erfennen lehrt, 
Frei von der inne trügerifchen Spielen. 


Nur Denken hält die Cinnlihteit in Schranken, 
Die Lich’ ift Sinnlichkeit; ihr fel verwehrt 
Auf einen Sohn der Weishelt länger zielen. 


Glegie ll 
Machmittags war's, und ich Tas im -— wie bie Uſtigen 


en 
Durch das betrügliche Rof nahmen die heilige Stadt; 
Wie dann ten theueren Greis auf * Schultern rettet 
eneas 
Aus der lodernden Glut, wie er die Gattin verlot; 

Laut aufjammernd Gräufa dann rief, daß rings es Créuſa 
Hallte; doch heimifches Land ohne die Gattin er mied. 
Nieder zuſchrelben bemüht, was ich eben gelefen, in Verſe, 

Wandt' ih ten Blid und fah’ finnend zum Fenfler 


hinaus; 
Eich’ da geht Eie vorüber, bie nr geraubet und 
. eben 
Und Ihre himmliſcher Blick trifft durch die Blumen 


auch mich. 
Sie it's! jauchzet das Herz, hinſtürzt —— Aeneens 
Wit dem Schreibegeräth, ja die Erfehnete it's! 
Auf, Ihe mach, daß ich weiß, wo Sie * Traͤume 
‘ umgaufeln, - 
Bo ic) befeliget oft, oft Cie erblid” auf das Men. 


Sonett V. 


Bas hilft’s, daß ich die Lich" in mir verbammt ? 
Da mich befiegt doch meines Derzens Drängen, 
Oh’ Widerſtand, wie einft ber Lora Klängen 
Blum' und Gefleine folgten insgefammt, 


Bu folgen Ihr, die Ird'ſchen nicht entitammt, 
Und teren Blid’ Erflorbene noch amängen, 
Die tödtend mid) belebt und zu Gefängen 
‚Das ſel'ge Herz, den ſchüchtern Mund entflammt. 


Auf ewig hab’ ich Ihr mich num erachen, . 
Nicht länger leift ih, Amor, Wirerftand, 
Sind Bonn’ und Dual auch in der Hand ter Süßen. 


D lichte Sonne Du zu neuem Leben! 
Ich folge Dir, die Du mein ‚Herz gebannt, 
Bis daß ich todt hinfinte Dir zu Füßen. 
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Nicht Schlacht, nicht Held ruft mich zu hohen Flügen, 
Zu frommer That nicht ift mein Lied gewendet, 
Bur Blume nicht, die Glanz und Duft verfendet, 
Bu Bächen nicht, die fih durch Wieſen ſchmiegen. 


Micht Glaube, Blume, Held führt mich die Stiegen 
Zum 2orbergipfel aufwärts, wo vollendet 
Den Sängern wird des Ruhmes Preis gefpendet, 
Ein And’res läßt mich fingen, läßt mic) fiegen. 


Die Eine, die mit blauem Aug’ mich grüßet, 


Der blontes Haar den Jugendfheitel ſchmücket, 
In deren Mienen ſüßer kiedreiz wohnet: 


Sie ih’, die Glut und Lied in's Herz mir giefet, 
Die einft den Aranz auf meine Stiene drüdet, 
Mit der Ihre Sänger in den Liedern thronet. 


Sonett VI 


D Liebe, o Liche, 
Grquidender Bronnen! 
39 athme dic Wonnen 

er feligen Triebe. 


Daß ewig doch bliche 
Der Glanz Ihrer Eonnen, 
Daß nie doch jerronnen 
Das Glüd mir zerftiche. 


Sch fchmelg’ in den Düften, 
Die rings mich ummwallen, 


Sch fage zu allen 


Den laulichen Lüften: 
Ich neide die füßen, 
Sie weh'n um Luifen. 


Sonett VI. 


Benn Benz den Rofenflügel hat geſchwungen, 
Wenn Wahrheit wird der Erde Winterträumen, 
Dann wird von Strafen, Wellen, Blüten, Bäumen, 
Des Jahres Jugend feiernd angefungen, 


Bolt Zubel [halfen grünes Waldes Zungen, 
Es ſchwebt das Lied in frifchen duft'gen Räumen, 
Und Raufchen wird und Lied mir ſchwachem Siumen 
Dort von der Stimme Tochter nachgeklungen. 


Es treibt mich hin, wo Flare Bäche fließen, 
Sch trinke fühen Duft in vollen Zügen, 
Auf jeder Blume möcht" id, froh mich wiegen. 


Doc feh’ ich auf den Blumenreichen Wieſen 
Dinfchweben auf dem zarten Gras Luifen, 
Wie drängt es mich in Ihren Arm zu fliegen. 


Sonett KK 


Ruhe fucht das Herz und Seelenfrieden, 
Der von Paradiefespatmen träuft, 
Doch das Paradies ift ausgefchieden, 
Unrub’, Schmerz und Qual ift nur gehäuft. 


Und wie Welle hinter Welle läuft 
Drängt nun Müh’ und Noth ven Pebenemüden, 
Und im Norden ift nicht und im Süden 
Eine Lerhe, fo die Dual erfäuft. 


Du allein kannt noch dem Schmerz gebieten, 
Holde, Deine Näh’ umfäufelt Frieden, 
Mild wie er bei [hönen Engeln iſt. 


Zu Die flieht das Herz bei Gturmes Wütenz 
Wäre noch ein Paradies hienieden, 
Müfr «8 fein, wo Du, o Süße, biſt. 
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Sonett X. 


D fel'ger Hain, ſchwing' hoch der Freude Palme, 
ie holde Herrin kannt Du oft umfchlichen, 
Ihe Baͤum' und Sträucher, jauchzet, hinzugießen 
Die Wonne mit der Sänger Zubelpfalme. 


Glüdfel’ge Blumen, neidenswertbe Dalmel 
Ihr könnt den wonnereichen Tod erküffen, 
Vom zarten Drud des Fußes ſterben müffen, 
Iſt fchöner als im Schmud der Giegespalme. 


D helles Licht, das Sie und fich verkläret 
DO Bat, Du Harer Augen Eilberfpiegel, 
Wie oft kannt Du das heil'ge Antlip fchauen! 


Shr fel'gen Veilchen, Bäume, Büfche, Auen! 
Du glatter Bachflein, Kiefel auf dem Hügel, 
Sagt, ob nicht Licbesglut euch ganz verzehret. 


Sponett XL 


Wo Läßt der Himmel fehön’re Sterne prangen 
Als Dir, o Hold’, in Deinen Augen ftralen, 
Die mich erfünt mit heißen Lichesqualen, 
Daf mir der Jugend froher Sinn vergangen. 


Bo blühen Rofen, wie auf Deinen Bangen ' 
Sie fi) mit fanftem Purpuräther malen, 
Sah je die Sonn’, baf ſchön're Locken ftahlen 
Bum fchönften Bufen fi, wo ich möcht bangen! 


Micht länger kann ich Piefe Qual ertragen, 
Die täglich mich in ſüußem Zod vernichtet — 
ch lebe nur, wenn ich Dih Schönfte ſehe! 


Ich muß das Wort der höchiten Liche wagen! 
Bu Deinen Füßen Heg’ ich num gerichtet; 
D riefe doch Dein holder Mund: „Erſtehe!“ 


Sponett X 


Denn Helios die bunten Lichter fpendet 
Den jungen Tag die Hore fanzend führt ’ 
Und munter fih das Frühlingsieben rührt 
Sft mein Gedanke nur zu Ihr gewendet, 


Und wenn Ber Tag fein helles Bicht»verliert, 
Des Tages Werk der Menfch ermattet endet, 
Die Nacht mit ihrem Schatten Kühle fendet, 
Wird mir im Traum Ihr Bild auch vorgeführt, 


She holdes Bild! im jeglichen Minuten 
Sch’ ich's bei Spiel und Arbeit, wie im Traum 
Mit neuem Reiz von meiner Seele fluten 


Und mich in meines Herzens Welt beglüden. 
Es grünt und blüht Ver Liche Baum — 
Doch wann werd’ ich die füßen Früchte pflüden? 


Sonett XI. 


Es kräufelt fh in fchönen goldnen Ringen 
Dein Haar, wie Aphrokite's Boden fallen, 
So lieblicy fie um Hals und Naden wallen 
Und ſchoͤn genug, von Ihnen ſchoͤn zu fingen. 


Doch hör’ ich Deine Stimme erſt erflingen 
Und bie Accorde filberrein erfhallen, 
Die fanftgewieget durch die Püfte hallen, 
Dann fenten fich des Liedes kühne Schwingen. 


und nimmer will es mir dann noch gelingen 
Zu rufen auf der Laute frohe Töne, 
Sie feufzen nur, daß ich nach Dir mich fehne, 


D möchten fie zu Deinem Ohre dringen! 
Denn nur mit Deiner Lich’ allein, o Schöne, 
Bünfch' ich, daß mein Geſchia mich guddig krdne. 





Sonett XIV. 


Ihr Freunde, helft mir einen Sarg bereiten, 
Daß meinen Zodten ich darin begrabe, 
Mit dem ich lang gelebt, gelitten habe, 
Den ich mit Luft num endlich fah verfcheiden. 


Nun fühl’ ich erft des Dafeins Seligkeiten, 
Neu kenn’ ich erft tes Lebens goldne Babe, 
Daß Freude ungetrübt mich fortan labe, 
Laßt ſchnell mich ihn den legten Weg geleiten. 


Und fragt ihr noh, wen jetzt das Grab verfchlungen 7 
Um den mein Auge fich nicht anders feuchtet 
Als dankend, daß der Zod ihn hat bezwungen? 


Mein Sram und Frübfinn ift im Sarg verborgen, 
Sie ftarben, feit der Liche Stern mir leuchtet; 
Den Nachtthau zehrt der Etral am warmen Morgen. 


Elegie I. 
Winde noch nicht Dich empor aus des Kalten Gemaled Um 


armung, 
Rofige Eos, Du ſcheuchſt fonft mir das Mönchen hinweg. 
effne die Zhore noch nicht, o hemme der flampfenden 


offe 
Eilige Flucht, denn Apoll weilt noch in lichendem Schoos. 
Ha! Graufame! Du nahft unerbittlich! & glänzt der 
E vmpos 
Und ber Geſtirne Heer weichet dem helleren Slanp. 
Unzufrieden ergreifet der Gott bie ftralenden Zügel, 
Und — mein Mädchen entfliht aus dem umfihlier 
Senden Arm. 
Nicht den Kephalos würbeft fo eilig Da fliehen, Aurora! 
Unluft ſcheuchet allein Dich vom Zithonus hinweg. 
Und ich wollte Sie haſchen, die DM. die jegt ſich dem 
ager 


Flüchtig entwand, und noch füffen den — Mund; 
Da — entſchwebt das Gebild, nur nichtige Lüfte umarmend 

Sch’ ih, daß nur ein Zraum ur Berliebten, 
t. 


Elegie W. 


Siehe, wie kecklich der Knabe des Löwen Rüden beftiegen. 
Muthig, der Sirge bewußt, bäntigt den Leu er zum Lamm. 
Aller Wörter mächtigfter Gott raudt felbft er dem Donnrer 
Seinen Blis, und zwingt jeglicher Bildung ihn ein, 
Selbſt die eigene Mutter, fie ward der Götter Selächter 
Als in den Armen tes Mars trüglich das Nep fie umfchloß. 
Jedes befiegte der Held, den Altumena geboren, 
Doch die Liebe bezwang felber zur Spindel den Held, 
Omphale aber umhüllt den Marmor der reijenden Glieder 
Mit der Beute des Wilde, welches Mamea gefchredt, 
Und ergreifet die knotige Kcal’ und betrachtet den Helden ; — 
Durch die Lüfte enteilt Eros mit lachendem Mund, 
Altes beficget die Liebe z fo laß auch uns ihre gehorchen, 
Eh’ uns jegliche Luft raubet die ſchreckliche Nacht. 


Sonett XV. 


Ach, dürft’ ich Dir doch keine Lieder weihen! 
Ich dürfte liegen dann zu Deinen Füßen, 
Und, wenn die Blide in einander fliehen, 
Wo wär’ dann Zeit um Vers an Vers zu reihen. 


Dich lets zu feh’n, wen Götter das verleihen, 
Er fieht auf Sandeswellen Rofen fpriefen, 
Sm trüben Sturm die Klacheit fih erichliefen, 
Er kann dem Schidfal manchen Schlag verzeihen. 


D dieſes Centrum aller Wonn’ und Freuden, 
Bei Ihr zu fein, ter Herrin der Gedanken, 
Wer es errang, wie iſt er zu beneiden. 


Sie Sie zu fingen will ich nie ermatten 
Und um Ihr treu zu folgen ohne Wanken 
Verwandelt mic) ihre Mächt' in Ihren Schatten. 


5 W. Genthe 


Aminta ober die geräte Ehre*). 


In der Stadt Wittoria, welche zu den amgefeheniten des 
Königreichs Biecava gehört, theils wegen der Schönheit ihrer 
Sage, theils durch ihre Größe umd durch ihre Reichthäümer, 
febten vor einiger Zeit zwei Brüder, vom denen der ältere 
Erbe der gefammten väterlichen Güter war, und feine einzige 
Ehre darin feste, eine gute Zafel zw führen, feine Freunde 
zu bewirthen und tem Vergnügen der Jagd nachzugehen. 
Der jüngere, welcher Don Pedro hieß, war eben nicht zu 
fehr mit Ginfünften überladen, wie dies in der Regel bei dem 
j Sohnen in diefer Provinz der Fall ift, und da er 
ein anderes Lehn als feinen Degen befah, fo nahm er früh— 
zeitig Kriegsdienfte, um feinen Eebensunterhalt zu fihern und 
um auch in der Gefchichte firh einen Mamen zu machen. Er bes 
fleidete anſehnliche Aemter unter der Regierung des Königs 
von Epanien, der ihm dann für feine geleifteten Dienfte eine 
anftändige Belohnung von fehstaufend Ducaten jührlicher 
Eintünfte gab. Unter dieſen Umfländen fand er denn auch 
eine Frau, die zu gleicher Zeit fchön und von vornehmer Ge: 
burt war und bedeutende Befigungen batte. Sie ftammte aus 
der Etadt Segovia, die zu den am fchönften gebauten Städten 
Gaftilla’s gehört und großen, ausgebreiteten Handel treibt. 

Pedro hatte aus diefer Ehe nur einen Eohn, der in des 
Vaters Fuftapfen trat, noch fehr jung als Fähnrich bei einer 
Gömpagnie leichter Reiter in des Königs Dienfte ging, und 
einen Krieg mitmachte, den der König mit dem Derjoge von 
Saveven führte. Der ältere Bruder Don Pedros hatte nur 
eine einzige Xochter, die aber für eine vollendete Schönheit 

ten wurde, Aminta, fo war der Name des reijenden 
Mädchens, konnte ungefähr vierzehn Jahre alt fein, als ihr 
Vater ftarb, dem es weniger ſchmerzlich war, das Leben, als 
ein fo theures Weſen zu verlaffen, obne zu wien, wem er 
die Erziehung befjelben anver:rauen folltez denn ihre Mutter 
batte fie bereits einige Jahre früher verloren, Obſchon ex von 
ihrer Zugend überzeugt war, fo wußte er doch auch, wie in 
fo zartem Alter gute Anlagen leicht verderbt werden können 
und dag man bei großen Weizen nicht «ben immer fireng die 
Schren der Weisheit vor Augen bat, wenn man nicht unter 
Auffiht einer firengen Perfon fleht. 

Don Prdros Frau, welche noch am Leben war, befaf 
alle die Eigenfchaften, welche für einen Wächter diefes Aleinods 
erforderlich waren, und im Falle fie nur diefe Mühe über ſich 
nehmen mwolte, eignete fich Niemand befier hierzu. Daß fie 
fih aber leicht bereitwillig finden ließe, hoffte er von der Bor⸗ 
fellung, daß die Bande des Blutes fie verpflichte, fih für ihre 
Nichte zu Intereffiren, mehr aber noch davon, daß er ihr zus 
gleich ein anderes Plänen dabei vor Augen legte. 

Aminta war eine ganz vortreffliche Partie und fonnte 
Teicht das Glüft von Don Pedros Sohn begründen, da ihr 
Baer fie jur alleinigen Erbin aller feiner Güter einfegte durch 
ein Zeftament, und zum Wollftreder deſſelben feinen Bruder 
Pedro ermannte. Das lichenswürdige Mädchen wurde alfo 
dem Sohme ihres Ohelms beftimmt. Nachdem ber beforgte 
Water diefe Angelegenheiten für das Wohl feiner Zorhter in 
Drbnung gebracht hatte, farb er vullfommen ruhig. 

Sobald Don Pedro die Nachricht von dem Tode feines 
Bruders erhalten hatte, reifte er fogleich nach Biscana, brachte 
die nothwendigen Gefchöfte in Betreff des Bermögens feiner 
Mündel in Richtigkeit, feßte einen juverläffigen Mann zur 
Verwaltung der Güter ein und reifte mit dem Mädchen nach 
Segovia zurüd. 

Die Trauerkleider erhöhten fo fehr Amintas Reije und 
fie erfchien mit fo viel Anmurh and Schönheit, daß fie faſt 
bei allen Frauen Neid und Eiferfucht, bei allen Männern, 
welche fie faben, Siebe erregte. Im allen Geſellſchaften war 
fie Gegenftand der Unterhaltung und die Schaar der Beſucher 
bei Don Proro nahm fein Ende, weil man fie dort recht mit 
Muse ſehen zu können hoffte, und alle Zage fand man neue 
Beranlaffung, das reizende Gefchöpf zu bewundern. Wenn ihre 
Schönheit die, welche fie faben, entzüdte, fo bezauberte ihr 
Geift alle die, welche fie reden hörten, Ale Mürter ftellten 
ihe weifes und kluges Betragen ihren Töchtern als Diufter auf 
und Amintas großes Vermögen ließ eine Verbindung mit den 
angefebenften Perfonen der Stadt mwünfhen, und obſchon 
man die bereits beitimmte Verheirathung mit Don Pedros 
Sohn mußte, fo gab es doch Männer, welche noch nicht daran 
verzweifelten, mit Aminta in ein Ehebündnif treten zu können, 
fobald es ihmen nur gelingen würde ihre Zuneigung zu ges 
winnen; aber fie lief gegen Keinen eine befondere Borneigung 


— 


*) Yus Maria de Bayas? Novellen Überfeht. Erich Wänden, 
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bliden, da fie ſich dem fehten Willen ihres Aerbenden Waters 
völlig bingab, und zuviel Unterwerfung gegen bie Vorſchriften 
ihres Bormundes zeigte. 

Ihe Herz hatte noch Feine Regung der Liche empfunden 
und fie erwartete daher nur die Zurüdkunft ihres glüdlichen 
Betters, dem Don Pedro befohlen hatte, ſich fo viel als mög« 
lich zu beeilen. Sie liebte den Frobfien, und ihre Zante führte 
fie in alle Adendgefeufchaften, die man in der Stadt gab, 
wodurch es ihr gelang, bie frohe Laune und die blühende 
Gefundheit des Madchens zu erhalten, welches auf diefe Weife, 
Zag für Zag angenehm beichäftigt, feine Veranlaſſung batte, 
fi) etwas in den Kopf zu ſetzen, was ihrer Pflicht zumider 
gewefen wäre, vielmehr hatte fie alle die zum Beſten, welche 
thöricht genug waren, ihr dergleichen Zumuthungen machen zu 
wollen. Aber eben dieſes Berragen war es, welches die Zahl 
ihrer Anbeter vermehrte, die, entzüdt von ihrer fröhlichen 
Laune und durch ihren Wie, am Zage ſich durch prächtige 
Gavalcaden bemerkbar zu machen fuchten und Nachts ihr die 
angenehmiten Serenaden brachten. Jedoch wurden fie für tiefe 
Anitrengungen, die den Unbemitteltern der Verlieben oft ſeht 
ſchwer wurden, mit ſchuddem Undant belohnt, denn Aminta 
er häufig gar nictt darauf Act, und bemerkte fie ja einen 

ufjug, der fich durch Pracht und feinen Gejchmad beſonders 

auszeichnete, fo feherzte fie Über dieſe Beweiſe ausgeluchter 
Gulanteriez nicht befier ging es den vortrefflichiten Nachtmu⸗ 
fiten, welche die holde Schläferin oftmals gar nicht hörte, 
oder wenn fie die fehmelzenden und fehnfüchtigen Arien var 
nahm, fich dadurch in den Schlaf bringen lieh, ohne den 
fehnfühtigzärtlichen Rittern dafür zu danken. 

Alein die Grfahrumg leher es fortwährend, daß eine 
dauernde, vollfommene Gefundheit oft von einer plöglicen 
Arantheit bedreht wird, und noch fo große Alugheit zuweilen 
auch einen derben Stoß bekommt. e Erfahrung machte 
auch Aminta; denn du fie bisher in einer firengen Zurüdges 
sogenheit gelebt hatte, verfiel fie im den Fehler der Bizarrerie, 
welcher fie der Verfpottung umd Mederei aller derer, welche 
fie kannten, preis gab. 

Um diefe Zeit kam eim junger Gaftillaner nach Segovia; 
er war von einem fchönen und wohlgefälligen Aeußern, welches 
fehe für ihm einnahm, allein er gehörte zu jenen Wültlingen, 
welche nur ihren @eidenfchaften folgen und daher Alles daran 
fesen, ihre Abfichten zu erreihen, ohne fih ein Großes um 
die Kritit oder gar um Gewifjensbife zu kümmern; mit einem 
Worte, er gehörte zu denen, die ftarke Geiſter zu fein glauben, 
wenn fie gar feine Religion haben. 

Zatinto, wir wollen ihn einftweilen mit diefem Namen 
nennen, hatte eine ſehr achtungswerthe Frau, mit welcher ein 
ruhiger und billig denfenter Wann in der glüdlichften Che 
hätte leben können; allein «6 wollte ihm gar nicht zu Einnt, 
daß ein Gavalier von feinen Worjügen an eine fittfame und 
ehrbare Gattin dur) Heitath gebunden fein follte. Kür ihn 
batte eine freie Leidenfchaft für eine Geliebte mehr Reiz; daher 
trennte er er fih von feiner Gemahlin und wählte fih ein 
Mödchen, Namens Flora, weiches feinem Charakter zufagte 
und das er unter dem Zitel einer Schweſter bei ſich hatte, 
Eines Zages war er in eine Kirche, die nicht weit von Don 
Pedros Haufe war, gegangen, um die Meſſe zu hören; bier 
erblicte er Aminta, die in Begleitung ihrer Zante in ber 
Kicche erfchien und durch ihre Schönheit, durch ihren Ehmud 
und prachtvollen Aufzug leicht die Aufmerffamteit auf fich zie⸗ 
ben mußte. Da der Charakter des Ritters von der Art war, wie 
bereits angedeutet ift, fo war «6 leicht einzufchen, daß er eine 
fotche Dame nicht ruhig oder gar gleichgültig anjehen fonnte, 
vielmehr erregte die liedensrwürdige Mminta fein innerſtes 
müth und fie ſehen, fich Rerblich im fie verlichen und fib in 
den Kopf fegen, Alles zu unternehmen, um zu ihrem Befitz 
zu gelangen, war bei ihm das Werk eines Augenblicks. Allein 
als er ihren Namen erfahren und ſich nach der nähern Sage 
der limftände erfundigt hatte, fand er die Sache doch nicht 
fo leicht als er fie wünfchte, denn er fannte die Macht und 
den Stolz Don Pedros und die Sprödigkeit des Mädchens. 

Da alle feine Leidenschaften febr heftig waren, fo wurde 
er von einer fo gewaltigen Zrofilofigkeit umd Unglüdfeligteit 
ergrirfen, daf er weder eifem noch ſchlafen mochte und, da feine 
Gefundheit einem ſchweren und plöglichen Angriff nicht lange 
widerfichen fonnte, in eine äußerft gefährliche Krankheit vers 
fiel, deren Grund zw befennen er nicht das Ders batte. 
Flora, früher der einzige Gegenftand feiner Luft und feines 
nügens, war ihm unerrräglic und ſchien durch ihre 
Schmeicheleien ihm feine Untreue vorjuwerfen. Auch entging 
ihrem ſchatfen Auge feine Kälte alsbald nicht, ‚ohne das fie 
die Verunlaffang bierzu hätte erforfchen tönnen: denn auf 
ihre mehrmaligen Anfragen hatte fie keine Antwort erhalten, 
die ihrer Neugierde ein Genüge hätte thun können. Sie war 
zu fehe bei dieſer Sache betbeiligt als daß fie ihre Unter: 


ſuchung febald hörte aufgeben follen, meshatt fie denn auch 
nicht unterfießg auf jede feiner Aeußerungen zu achten und 
bierauf ihre Gonjecturen zu gründen; fie bedurfte auch nicht 
gar zu langer Zeit, um fich das Duntel volltommen aufzubellen : 
Tenn Jacinto war zu ſehr mit feiner Reidenfchaft beichäftigt, 
als daß er fich hätte die Mühe geben follen, feine innere Ber: 
rüttung vor ihr zu verbergen. 
\ Eines Tages, als er glaubte, daß Flora ausgegangen fei, 
meil fie ihm gefagt hatte, daß fie, um die Stadt zu befchen, 
‘einen Spaziergang zu machen wünice, und er, da er fie nicht 
mehr liebte, fich auch nicht weiter darum befümmert hatte, 
ob fie nach dem Abſchlede von ihm das Haus wirtlich verlaffen, 
finertieh er fich ohne Zwang feiner Neigung, in Gedanken feiner 
neuen @eidenfchaft nachzuhängen. Da er fi) ganz unbemerkt 
in feinem Zimmer wähnte, ließ er ſich nach einer Weile feine 
Zeorbe bringen, welche er in der That meifterhaft zu fielen 
wußte, und fang zu ihrer Begleitung ein Lied, welches er auf 
die neue Beliebte gedichtet hatte, von dem aber auch Flora, 
die ſich verftedt hatte, kein Wort verloren ging. 
Sobald er geendet hatte, trat fie hervor und zeigte 
ihm. : 
ns ati, mein lieber, theurer Jacinto, kenne ich nun bie 
Urfache deines Kummers, von dem du mich, ohne es zu wiflen 
und zu wollen, unterrichtet haftz ich war lange Zeit ungewiß, 
was für eine Liebe dich in den Zuſtand verfegt hatte, worin 
ich dich fehe, und, fürwahr! du haft mir fo oft eine begeifterte 
Beichrelbung von den Reigen Amintas gemacht, daß .ich leicht 
begreifen fann, daß du davon bezaubert biftz fürchte jedoch 
nicht, daß ich darüber eiferjüchtig fei, ich beurtheile mich ſelbſt 
zu gerecht und fann daher fein Wort darüber fogen, daß du 
fie mir vorsiehft, da fie bei weitem mehr Vorzüge hat. Mur die 
Schwierigkeiten, welche ich vorherſehe, beunrubigen mich, und 
feit ich dein Uebel kenne, werde ich nur darauf denken, dir 
dabei zu Hülfe zu kommen, obfhon ich «6 einſehe, daf, wenn 
‘ wie nicht eine befondere gift ausfindig machen, um Aminta zu 
betrügen, es unmöglich fein wird, ſich einen glödlichen Erfolg 
zu verfprechen. Liebe ich nur mein Vergnügen, und märe ich, 
"ie die meiften Frauen, nur auf meinen Wortheil bedacht, 
ich würde, weit entfernt dir zw dienen, dir deine Treuloſigkeit 
vorwerfen; aber, da ich nur auf deine Befriedigung denke, 
forge ich, wie ich dich glüdtich mahen fann, was «6 mir — 
was cd meinem Herjen auch immer koften mag. Ich bin übers 
zeugt, daß diefe neue Peidenfchaft von micht langer Dauer 
fein wird und daß fie die fehöne Wreumdfchaft, welche uns 
ſchon feit längerer Zeit aneinander feſſelt, zuverläßig nicht ers 
fhättert, ja ich glaube fogar, daß du mich um fo mehr lieben 
wirft, wenn du meine Uneigennügigteit erwägft; denn, da ich 
darüber nachgedacht habe, zu welchen Aofcheulichkeiten die Gis 
erfucht führen kann, fo habe ich geſchworen, fie als ein ab: 
heutiches Ungeheuer zu vermeiden, Das mag, was ich in 
Anfehung meiner fagen kann, genug fein; «6 ift beſſer, duß wir 
nun überlegen, wie wir uns zu benehmen haben, damit bu F 
Amintas Beſitz gelangen kaunſt. Durch Geſchenke iſt dieſes 
Mädchen nicht zu gewinnen, weil es die vornehmſte und reichſte 
" Partie der ganzen Statt ift, und, weil fie fich einmal darauf 
fest hat Äußerft tugendhaft zu fein, fo würde fie die Heinfte 
Sumuthung einer Galanterie gleich fehr aufbringen. Don muf 
fie zu überreden fuchen, daß du die ehrlichften und rechtſchaf⸗ 
fenften Abfichten haft; und vorausgeſetzt, daß fie dich an: 
hört und deine Briefe leſen will, verfpreche ich bir auf dieſe 
Weiſe den erwünſchten Erfolg. Es giebt kein Mädchen, mag 
fie auch noch fo tugendhaft und weile fein, welche nicht mit 
großer Ungeduld darauf wartete verheirathet zu werben, und 
wenn auch Aminta jetzt noch dem größten Gehorfam gegen die 
* Worfchriften ihres flerbenden Vaters bezeigt und Don Pröros 
Sohn als den Mann betrachtet, welchen fie heiratben muß, 
fo wird fie ihre Befinnungen doch fehr leicht Ändern, wenn 
ihr teine Perfon einmal gefällt; forge daher nur für ein gutes 
Heufere, fuche dich fo zu flellen, daß fle dich bemerfen muß, 
gewinne eine Perfon, welche ihre Ohr befigt, damit diefe oft 
und vortheilhaft von dir zu ihr redet, und ich für mein Theil 
will meine Rolle ſchon fielen. Ich will nämlich ihre Befannts 
ſchaft in der Kirche zu machen fuchen und mich bei ihr in eine 
gute Meinung fegen; aldann wird es mir nicht ſchwer fallen 
fönnen, dir unter dem Mamen einer Schwefter allerlei gute 
Dienfte zu leiten, und fie muß wirklich fehr fein fein, wenn 
ich fie nicht ins Meg Frlegen fol. Gefällt ihr deine Perſon, 
fo fannit du auf Freue und Glauben ter Heirath auch ihre 
Gunftbezeugungen erhalten, umd if es durchaus nothmendig, 
fo entführft du fie aus dem Haufe ihres Oheims und bringit 
fie in ein entferntes Stadtviertel, wirft du ihrer aber übers 
drüffig, fo verläßt du fie, da fie dich micht kennen kann, und 
Erfundigungen über dich einzuziehen, wird fie fich fehon hüten 
weil fie dadurch ihre Schande befannt machen, oder fih dorh 
der gerechten Beftrafung ihres Oheims ausfegen würde. Ic für 
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meine Perfon verlange für meine Dirnflleiftungen keine andere 
Belohnung, als das Vergnügen, dich zufricdener zu ſehen; 
obfchon es faſt ganz auferordentlich if, daß eine Frau fetoft 
mit dazu beitragen will ihren Geliebten zur Untreue zu vers 
leiten, fo verfpreche ich doch nichts, was ich nicht halten will. 

Flora verleugnete ihren Charakter durchaus nicht, indem 
fie diefe neue Rolle fpielte; fie machte es nur wie alle Mädchen 
ihrer Art, welche aus Gigennus lieben und nicht wahrhaft 
eiferfüchtig auf das Herz ihres Liebhabers find; vielmehr tommt 
es im Begentheil ihnen außerordentlich erwünfht, wenn Uns 
tegelmäßigkeiten eintreten, indem grade ſolche Vorfälle fie alse 
dann zw Ähnlichen Schritten berechtigen, und es ift ja hinläng⸗ 
* betannt, daß ſie ihre Gunſtbezeugungen gar zu gern 
theilen. 

Jacinto hörte mit der größten Aufmerkſamkeit auf Alles, 
mas diefe gefährliche Rathgeberin vorfchlug, denn er betrachtete 
das Dpfer, welches fie ihm brachte, ald die letzte Anftrengung 
der Liebe, und ganz mit feiner Reidenfchaft beichäftigt, dachte 
er nur daran fie zu befriedigen, ohne die Gifinnungen feiner 
unmürbigen Geliebten zu unterfuchen. Um fie aber zu ver- 
anlaffen, noch mehr für feine Pläne zu thun, umarmte er 
fie zaͤrtlich, fagte, daß er ihr das Leben verbanfe und daß 
er ihr nie genug feinen Eifer für fie würde zu erfennen 
geben können. Nachdem von beiden heilen noch das Betras 
gen, welches angenommen werden follte, beiprochen worden 
war, fo fand fid Floras fthon mitgetheilter Plan am zweck⸗ 
maͤßigſten. 


Sobald Jacinto durch dieſe erfreulichen Ausfichten fein 
friſches Ausfchen wiedergewonnen hatte, feßte er Kaufleute 
und Schneider in der Stadt für feinen Staat in Bewegung, 
damit er die Wortrefflichkeit feines Wuchjes und die Anmuth 
feiner Bildung durch die Hünfte der Kleidung noch erhöhen 
möchte. . Gr war fait zu jeder Zeit des Zages und der Nacht 
vor Don Pedros Thür zu finden, um bie Aufmerkfamteit 
der Michte auf fich zu ziebenz bisweilen allein und dann wies 
der in Floras Bealeitung, die ihm im Pagenkleide folgte, 
welches befonders der Fall war, wenn er der angebeteten 
Aminta eine Serenade bringen wollte; benn Flora hatte eine 
wohltlingende Stimme ‚und fpielte die Zeorbe nicht minder 
vortrefflicy als Jacinto. 


Don Pedro hatte einer Kaufmannéwittwe eine freie 
Wohnung in feinem Haufe eingeräumt und da dieſe aute 
Frau feine Geſchaͤfte hatte, fo machte fie, wm fich die freie 
Miethe ihres Zimmers zu erhalten, die Dienftfertige und Zei⸗ 
tungsträgerin, welches ihr keine —— oder vielmeht 
feine Uederwindung koſtete, da fie von Natur neugierig war 
und zu gern Intriguen ſchmiedete, ohne fich aus irgend etwas 
ein Gewiſſen zu machen, wenn fie auch in ihrem Aeufern bie 
Ghrbare jpielte. Don Pedro, dem diefe Außenſeite betrog, 
hatte gar fein Arg daraus, daß fie viel mit feiner Michte 
verkehrte, Helena, fo mag diefe Frau genannt werden, „war 
die erite, welche die eifrigen Bemühungen des Ritters bes 
merkte und da fie, wie man zu fagen pflegt, die Welt ger 
feben hatte, fo brauchte fie micht lange nachjufinnen, was er 
denn eigentlich fuche. Als er daher eines Abends vor dem 
Haufe auf und niederging, nahm fie die Gelegenheit wahr, 
ihn anzureden und zu fragen, was er noch fo ſpaͤt hier zu 
thun habe, feste aber, obne feine Antwort abzuwarten, gleich 
hinzu, daß fie mit Belümmerniß geichen babe, wie ein folcher 
Ausbund von Galanterie feine Zeit in Amintas Dienfte vers 
derbe, ohne ihren Befis hoffen zu dürfen, da fie bereits mit 
ihrem Wetter verſprochen fei, den man nädhflens von Mailand 
zurüderwarte, 

Jacinto war fehr erfreut, als er hörte, daß fie ſelbſt 
zuerft auf dieſen Punct einging, und ba er eine fo günitige 
Gelegenheit nicht ungenügt für ſich vorübergeben laffen wollte, 
fo entwarf er ihr cin fo —— Gemälde ſeiner Lirbespein, 
daß die Wittwe, melche in dergleichen Dingen fchr mitleitig war, 
außerordentlich gerührt wurde, und er, um fie noch mehr 
anzufpornen ihm zu Gunſten zu reden, verficherte fie, daß fie 
Aminta keinen jchlechten Dienft Teiften würde, wenn fie die 
Heiratb zwiſchen ihnen zu Etande bringen helfen mollte, 
denn er befäße ein jährliches Eintommen von viertaufend Dus 
caten; auferdem verfprach er ihr Glüd zu machen, wenn jie 
aur dem fchönen Mädchen ein Briefchen von ibm zuftellen 
wolle, und, um ihr jeden Zweifel an der Wahrheit feiner 
Worte zu benehmen, brüdte er ihr eine von Wohlgerüchen 
duftende Börfe, worin er fünfzig Gold» Escudos. geſteckt hatte, 
in die Hand. Diefes Argument war zu fiegreich und wirkte 
weit mehr als feine Beredfamteit. Sic forderte den Jacinto 
auf, recht bald zu fehreiben, und verfprach, das Briefchen zu 
beforgen , fobald fie es erhalten haben würde, und wo mögs 
—8 wollte fie auch von Aminta eine Antwort zu erhalten 
uchen. i 
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Der Ritter ging fehr vergnügt Über diefen Anfang nach 
Haufe, erzählte feiner Flora wie die Sachen flanten und ers 
griff die Feder, um feine Liebesqualen gefchrieben in Helenas 
Hand zu ‚legen; zugleich fügte er noch einen Ring von gros 
fem Werthe hinzu, den Aminta als den erften Beweis feiner 
Liche annehmen follte. Helena verfprah den größten Gifer 
in feinem Dienfte zu zeigen und beftellte ihn auf den folgens 
den Abend, um eine Antwort in Empfang zu nehmen, welche 

e ihm mit größter Zuverficht verſprach. Kaum war er von 
hr weggegangen, als fie fih in Amintas Schlafgemach begab, 
welche fich noch nicht miedergelegt hatte, weil fie grade diefen 
Abend mit einem Bricfe an ihren Verlobten beichäftigt ges 
wefen war. Helena wartete bis fie Ihren Brief vollendet hatte, 
dann trat fie vor den Spiegel der Schönen und fagte: nicht 
wahr die Zeit bat mir noch nicht zw fehe mitgeſpielt? Es 
fcheint, fagte fie, als fie Amintas Lächeln bemerkte, als ob 
ihr glaubt, daß Niemand aufer euch Anbeter haben könnte; 
— jedoch damit ihe feht, daß ich nicht ganz ohne Verdienſte 
fein mag, fo fehet hier das Lichesbriefchen, welches ich mit 
diefem Diamant, der fait wie eure Augen funfelt, erhalten 
babe. Zugleich zeigte fie iht beides. 

Aminta jweifelte, wie billig, an der Wahrheit; aber neus 
ierig wie alle Mädchen, und da man einmal feinem böfen 
eſchict nicht entgehen kann, nahm fie mit heiterer Miene 

das Dargebotene von Helena an und las halblaut folgende 
Worte: ? 
Sacinto an Xminta. 


„Das Schidfal, welches Ihe fo viele Eurer Liebhaber 
habt erdulten laffen, hätte mich Hug machen müſſen; aber 
wie ift dies möglich, wenn man Euch gefehen har. Es wird 
mie unmöglich zu glauben, daß Ihe für Don Pedros Sohn, 
wie man fat, beitimmt fein folltet, den Ihr nicht einmal 
:ennt. Sobald Eure Augen den meinigen begegneten, fühlte 
ich vie Bewegung meines Derzens, welche nur die Uebereins 
fimmung unferee Seelen erjeugen kann. Hat ber Dimmel 
uns für einander beftimmt, fo wird er auch die unbilligen 
Pläne Eures Ohelms zu zeritören willen; aber wollt Ihe 
lieber den Anordnungen Gures flerbenden Vaters, als den 
Gefegen der Liebe folgen, fo dürft Ihe mwenigftend in ber 
Admwefenheit Eures Überglüdlich zu fhägenden Wetters einem 
Manne, der Euch anbetet, die Etlaubniß Euch zu fehen nicht 
verfagenz diefe Gunst erbitte ich mir von Euch, fo wie auch 
als die zweite, daß Ihe den Ring annehmet, den ich als «in 
Beihen der Huldigung fende, welche ih Gurer Schönheit 
dringe. 

Wer iſt denn dieſer Unglüdfelige, ſagte Aminta, ſobald 
fie den Brief zu Ende geleſen hatte, der mich fo dringend 
bittet, bie Feiden feiner Liebe, welche er erdulten muß, zu 
lindern? Es ift ein Gavalier, entgegnete Helena, der es mehr 
verdient Euch zu befiken, als der, melden man zu Eurem 
Gemahl beftimmt hat, er ift von Rang, hat Vermögen, iſt 
fhön und wohlgebilver, galant und zulegt auch Flug genug 
kurz er ift ein auserlefener Ritter. Don Pedros Sohn iſt cu 
nahe genug verwandt und es iſt nicht möthig, daß euch die 


Ehe durch eim Märker Band verbinde. Ich weiß nicht, fepte fi 


fie hinzu, wo ihe hindentt, euch fo hartnädig auf eine thös 
richte Treue gegen einen Menſchen zu fegen, den ihr niemals 
gefehen habt, der euch vieleicht mißfällt, wenn ihe ihn feht, 
und inzwiſchen laßt ihe eine fo fehöne Gelegenheit verloren 
geben, welche ihr fobald wohl nicht wiederfinden möchtet; 
denkt wohl auf das, mas ihr zu thun habt, und belehrt mich 
über das, was ich Jacinto antworten fol. Sagt ihm nur, 
erwiederte Aminta, indem eine hohe Röthe ihr Gefiht über: 
oß und fie den Ring am ihren Finger ftedte, fagt ihm, daß 
he mir feinen Brief gegeben habt, daß ich ihm gelefen, aber 
dag Ihr nichts von meinen Empfindungen hättet entdecken 
können. Nichts hätte der Witte ermünjchter kommen können, 
als gleich nach ihrem Weggange von der llebenswürdigen Schd+ 
men den Ritter anzutreffen, um ihm Bericht von ihrer Unter 
nehmung des Gefhäfts zu ertheilen. Da er aber nicht darauf 
gerechnet hatte, dap man eine folche Sorgfalt in feinem Dienfte 
En würde, fo war er, da es ſchon foät geworben, zu feiner 
ertrauten zurücdgegangen und ruhete bereits in ihren Armen. 
Die Gedanken, welche auf das verfehiedenartigfte Amintas 
Gehirn durchkreuzten, als fie allein in ihrem Zimmer war, 
und die Betrachtungen, welche fie über dies fie fat verwirrende 
Abenteuer anftehte, au fehildern ift kaum möglich. Die Piche, 
deren Angriffen fie bisher noch entgangen war, fing an ſich ihres 
jangen Herzens zu bemächtigen und verurfachte ihr ſoviel Uns 
rube, daß der Schlaf davon zum erften Male von ihrem Lager 
Jurödfloh. Ste mochte fih noch foniel im Bette bins und hers 
wenden, fie fand die Ruhe, welche fie fuchte, nicht. Obſchon 
fie recht wohl wußte, daß fle Don Pedros Sohn heirarhen 
forte, fo hatte fi) doch ihre Phantafie nie mit diefem Bilde 
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befchäftigt und fie konnte nicht hr wie ed fam, daß 
Zacintos Bild fo großen Gindrud auf ihre Seri⸗ gemacht hatte, 
da fie ihn doch nur aus dem Gemälde kannte, welches Helena 
von ihm entworfen hatte. Mit Ungebuld erwartete fie die 
Wiederkehr des Morgens und hoffte, daf mit ihm ber flürs 
mifche Aufruhr ihrer Seele fich legen follte. Sobald fie den 
Zag anbrechen fah, verlieh fie ihr Lager, nahm ihre prächtige 
ften Kleider und vergaß keinen Schmud, der ihre Schönheit 
hätte heben können, um — ihrem neuen Geltebten noch mehr 
zu gefallen, wenn fie fo glüdtlich fein follte ihm zw begegnen. 
So zeigte fi die verderbliche Wirkung von Helenas Rath— 
fhlägen; denn da fie die Schwachheit gehabt hatte fie anzus 
hören, war vorauszufegen, daß fie fich bald ergeben würde. 

MWeil ein Fefttag war, fo begab fih Aminta mit ihrer 
Zante jur Kirche, um die Meffe anzuhören und traf ihre ge— 
fährtiche Dausgenoffin vor ter Thür in einem Gefpräche mit 
Jacinto, und vermuthete, da Beide fehr cifrig zufammen 
fprachen, daß jener der Rıtter fein möchte, deſſen Bildniß fie 
ihe entworfen hatte, Hatte Zacintos Brief ihre frühere Sir 
cherheit fchon wankend gemacht, fo vollendere fein vortheils 
haftes Aeußere ihre völlige Befiegung. Obſchon über dreifig 
Jahre alt, war feine Gefichtsbildung doc fo edel, fein Wuchs 
fo gefällig, daß man ihn nicht obne Bewegung im Herzen 
anjchen konnte. Der Ritter bemerkte zwar, daß ihn Aminta 
mit jolchen Blicken betrachtet hatte, welche ihm das Gelingen 
feiner Eroberung hoffen liefen, allein er befaß zuviel Welt, 
wie man es zu nennen pflegt, hatte zu viel Rcbensart, als 
daß er es fich hätte merken laffen. Won dem Augenblide an, 
mwo fie ihre Augen auf ibm geworfen hatte, bis daß fie in den 
Wagen ftieg, wechfelte fie fortwährend die Farbe und wandte 
den Kopf in jedem Augenblid, um ihn anzufchen, aber ald 
fie hörte, daß Helena beim Abfchiednchmen von X acinto zu 
ihm fagte: lebt wohl Sennor, eure Gefchäfte gehen ganz vorz 
trefftich und ihre werdet einem glüdlichen Erfolg entgegenichen ; 
wurde fie fo ergriffen, daß fie vor ihrem Geliebten binzufinfen 
vermeinte. Er entfernte fich von feines Vertrauten, fowie er 
feine Herrin ſchwanken fab, trat zu diefer heran und bot ihr 
die Hand, um fie zu fügen. Madonna, fügte er, nehmt 
diefen Eleinen Dienft von mir als ein Zeichen meines Eifers an, 
Aminta, welche ihre Befinnung wiedergewonnen batte, zog for 
gleich ihren Handſchuh aus und reichte ihm die Hand, an wels 
her fie den Ring trug, dem ihr Helena von ihm gebracht hatte, 
und der Ritter ergriff diefelbe mit vieler Ehrfurcht. Don Pedros 
Gemahlin machte ihm ihr Gompliment für diefe höfliche Dienfts 
teiftung, welche er ihrer Michte erjeigte und der Ritter begab 
fih, nachdem die beiten Damen in den Wagen gefliegen waren, 
au feiner Flora, um ihr von Allem was fich augetragen hatte, 
Bericht zu erflatten, und fagte ihr, daß fie Aminta noch in 
der Kirche treffen würde, wenn fie ſich etwas beeilen wollte. 
.— ging fogleich dahin und nahm ihren Plog dicht an dem 

etftuhl, wo Aminta Eniete und fagte zu Jacinto, welcher fie 
begleitete, laß uns näher hier heran treten, lieber Bruder, 
denn es macht mir fo viel Vergnügen die jungen Damen zu 
fehen, als ob ich ſelber ein Dann wäre, und wahrhaftig, 
ich habe noch keine fchönere geichen als dieje hier, ich vers 
chere dich, ich bin ganz verliebt in fie. Aminta hatte Flora 
mit eiferfüchtigem Auge betrachtet, als fie diefelbe mit Jacinto 
eintreten ſah, jeboch der Name Bruder, den fie nun hörte, 
berubigte fie wieder, und als fie gar das Lob vernahm, welches 
ihe von der Dame ertheilt wurde, fagte fie ihr einige verbinds 
liche Artigfeiten darüber mit diefen Worten: Bei Eurer an— 
mutbigen Bildung, Donna, darf man nur feinen Spiegel bes 
fragen, um fich ein Benüge zu thun, denn es möchte feine 
E chönheit geben, welche die Eure nicht übertreffe, und ebſchon 
ich fein Recht habe Euch ‚etwas abzuftreiten, fo will ich doch 
nicht, daf Ihr eine beſſere Meinung von mir haben follt als 
von Euch felberz ich fehäge mich binlänglih glüdlich, Eure 
Augen einige Augenblide auf mich gezogen zu haben und 
will gern allen Vorſchub thun, um mie einen Liebhaber 
wie Euch zu gewinnen, von dem ich verfichert fein kann, daß 
meine Ehre bei ihm durchaus feine Gefahr läuft und ich glaube 
auch nicht, daß Ihr Euch weigern werdet, mich als Gelichte 
anzunchmen, nach der Erklärung, welche Ihr mir fo eben ge» 
macht habt, 

Man muß ſehr kühn fein, Madame, erwiederte Flora, 
wenn man cs unternimmt Euch feine Dienite zu welhen, wenn 
Ihe, wie ich glaube, diefelde Aminta feid, deren Gtolj gleiches 
Auffeben erregt wie ihre Vorzüge, und welche ein Vergnügen 
daran findet ihre Liebhaber zur Verzweiflung zu bringen. 

Ich führe diefen Namen, entgegnete Aminta, aber was 
man Euch auch immer hat von mir fanen mögen, ich gebe 
Euch mein Wort, nicht graufam gegen Euch zu fein. 

Flora war fehr geneigt, im einen nähern Werfehr mit 
Aminta zu treten, weil e6 ihr dadurch um m leichter wurde, 
ihrem Jacinto zu dienen und bei ihrer Feinheit wußte fie die 
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Unterhaltung bald fo zu drehen, daf fie Aminta, ohne eine 
vorhergehabte Abficht merken zu laſſen, erzählte, daß ihr Bru⸗ 
der zu Valladolid, wo fein gewöhnlicher Aufenthalt fei, von 
ihrer Schönheit habe fprechben hören und deshalb einzig und 
allein nach Segovia gefommen fei, um fie zu fehen, allein 
da er vernommen, daß fie mit Don Pedros Sohn verlobt fel, 
habe «r nicht gewagt, ihre irgend einen Heirathsantrag zu mas 
chen; darauf rühmte fie feine Geburt, feine Reichthümer, fagte 
ihr, daß er die Verfiherung hätte, eine Gommandanrur des Or⸗ 
tens von Alcantara zu erbalten, und fügte hinzu, daf Jas 
einto fie gebeten hätte, die Reife mitzumarhen, weil ihr Gefchlecht 
ihr mehr Freiheit gewährte, jo würde fie beffer willen können, 
ob feine Nachforfhung angenehm ausfallen möchte. Zuletzt 
malte fie Jacinto fo verliebt, fo beſchelden, fo treu, daß 


Aminta, welche ſchon geneigt war, das Belle von ihm zw 


glauben, vollfommen überzeugt wurde, daß fie keine befiere Wahl 
treffen könnte, Flora endigte ihr Geſpraͤch mit der Bitte, 
Mitleid mit ihrem Bruder zu haben, ehe ihe Wetter aus Ita— 
lien zurücgetehrt fein würde, weil fie alsdann weniger reis 
heit haben dürfte. . 

Ah! Madonna, entgegnete Aminta, wenn ich auch ents 
ſchloſſen wäre, Jacinto glüdlich zu machen, wie follte ich «6 
anfangen, da ich völlig von meinem Dheim abhänge, der 
nichts gegen die Vortheile feines Sohnes unternehmen wird. 
Sch wäre fihon bereit den Wünfchen Eures Bruders zu ges 
nügen, denn feit man mir geitern von ihm ein Biller und 
einen Ring zugeitellt hat, habe ich von diefem vorhängnifvollen 
Augenblid an eine fo heftige Zuneigung zu ihm gefaßt, daß, 
wenn ich vorher mit einiger Ungeduld der Heimtehr meines 
Betters entgegen ſahe, ich jet ohne Betrübnif die Nachricht 
von feinem Zode anhören würde, und ich wüuſche von ganz 
zem Herzen, daß er fo lange in Mailand bleiben mag, bis ich 
Mittel und Wege gefunden babe, unjere Verbindung abzubrechen 
oder ich durch freiwilligen Tod mich von den Unruhen bejreiet 
babe, welche mich verzehren. Ich tadle mich fo fehr, gigen 
einen Unbefannten treu gemwefen zw fein, daß ich entjchionen 
bin Alles zu wagen, Ruhe, Ehre und Glüd, um mic Jas 
einto hinzugeben. Da ic Euch mein Herz aufgejchloflen habe 
und es mir unmöglich if meine Empfindungen zu ändern, fo 
bitte ih um Euren Rath was ich thun foll. 

Grabe das war es, was Flora erwartete. Fürdhtet nichts, 
Madonna, ermwiederte fie, Zhr verliert nichts, wenn Ihr auf 
Don Pedros Sohn verzichtet, Jacinto ſteht ihm weder an 
Seburt noch Vermögen nah und feid Ihe erſt verheicathert, 
fo muß Euer Obeim wohl feine Einwilligung geben, weil er 
Euer Wohl nicht wird verwerfen können, und um Euren Det: 
ter zu töften, erbiete ich mich, ihm zu beirathen. Zwar weiß 
ich zu gut, daß ich Euch in allen Dingen nachitehen muß, 
aber mit zwansigtaufend Thalern jährliches Cinfommen bin 
ich eine hinlänglich gute Partie für einen vom Glüd begün— 
ftigten Soldaten; verzeiht, Donna, wenn ich fo rede, aber «6 
iR Euch nicht unbefannt, daß fein Vater nur ein jüngerer 
Sohn war, der fein Vermögen einzig nur im Kriege gewon— 
nen bat. Im ſchlimmſten Kalle aber, wenn fie gar zu hoch— 
müthig thun follten, dürft Ihr ihnen nur Euer Vermögen 
laſſen, mein Bruder befigt genung für zwei und wird fich eins 
zig mit Eurer Perfon begnügen. Durch Helenas Bermittelung, 
der Euer Oheim nicht mißtraut, werden wir uns mäher bes 
fprechen Finnen; wie nehmen Abrede mit einem Pfarrer, daß 
er Euch heimlich traut und wenn die Geremonie vorüber iſt, 
geht Ihe mit mir in meine Wohnung, wo wir Don Pedro 
murren laffen, ohne uns um ihn zu kümmern. 

Aminta lieh fich fo von ihrer Leidenfchaft blenden, daß fie 
nicht nur in alle Vorfchläge Floras einwilligte, fondern fie 
elbſt bat, keine Zeit zu verlieren, aus Furcht, daß ihre Vers 
obter eber zurüdtommen möchte, als fie ihren Vorſatz aus: 

eführt hätten, und ſich nach dem Mittagseffen mit ihrem 
Bruter auf Helenas Zimmer einzufinden, damit fie zufammen 
befchliegen tönnten, was fie zu thun hätten, während ihre 
Zante Beſuche machen würde; und nachdem Aminta Flora 
ewige Freundfchaft gefchworen hatte, begab fie fih in Don 
Pedros Haus zurüd. 
Die Tante hatte zwar gefehen, daß die beiden Mädchen 
in einer angelegentlichen Unterhaltung gerefen waren, allein 
dies erregte ihr auch nicht einmal den tten eines Vers 
dachtes, weil fie von dee Tugend ihrer Nichte vollfommen 
überzeugt war. 

Flora erzählte Jacinto Alles was fich in der Kirche zus 
getragen hatte und er belohnte ihr diefen Dienft, welchen fie 
tom geleiftet, mit taufend Webkofungen. Nach einer leichten 
Mahlzeit Gegaben fih Beide zu dem Gtellvichein, welches 
ihnen Aminta verfprochen hatte und fanden Helena fchon zu 
ihrem Empfange bereit, nach dem Befehle der reijenden Ver: 
Hiebten. Da fie nun einmal eine heftige Leidenfchaft für Jacinto 
empfunden hatte und vor Ungebuld verging ihn zu fehen, 
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fo eilte fie, fobald ihre Tante dad Haus verlaffen hatte, um 
mit ihren Freundinnen eine Epielpartie zu machen, und ihe 
Oheim, um einige Gefchäfte zu beforgen, nach Helenas Bims 
mer, ohne ihren Dienerinnen etwas von ihrem Vorhaben mits 
äutheilen, denn da fie wußte, daß Bedienten, wenn man 
ihnen ein Geheimniß anvertraut, große Luft haben es auszu— 
plaudern, fo fügte fie blos, daß fie fih mit Delena etwas uns 
techalten wollte, und man fie dort abrufen fünnte, wenn es 
etwa nöthig fein follte. Da es befannt war, daß die Wittwe 
eine vertteffide Raune befaß, fo konnte dieſer Befuch durchaus 
nicht auffallend erfcheinen. Sobald Aminta eingetreten war, 
umfchlang fie Floras Hals fo zärtlich, daß Jacinto faft eifers 
füchtig darüber wurde; aber frin Aummer war nicht von lans 
ger Dauer, weil ihm das Schöne Mäpchen, nachdem fie fein 
Gelübde der Treue erhalten hatte, Gunſibezeugungen gewährte, 
die, wenn auch unbedeutend, ihn doch mit Ferade erfüllten, 
weil fie durch die Perfon, welche fie gab, koſtbar mwurten. 
Aminta hatte bisher in einer folchen Zurüdgejogenheit von 
näherem männlichen Umgange gelebt, daf fie das, was fie that, 
fehr in Verwirrung frgte, wovon fie ſich kaum erholen konnte 
Helena und Flora machten fich ein Vergnügen baraus, fie des⸗ 
bald aufzuziehen und brachten fie dadurch in neue Verwirrung. 
As man genug gefcherzt hatte und es Zeit wurde fih zu ten« 
nen, blicb man bei der Verabredung, daß am folgenden Zage 
nach dem Mittageelien, wenn Don Pedro’ und feine Gemahlin 
ihr Übliches Schläfchen hielten, SJacinto feine licbenswürtige 
Gebieterin mit einer Sänfte abholen folte, um fie zu dem 
Pfarrer hinsubringen, von dem fie fih unter erbichteten Namen 
wollte trauen laſſenz dies follte aus Fürforge gefchehen, daß 
man fie nicht entdecken möchte; von dort aus wollten fie nach 
Jacintos Haus gehen, welches er in Segovia gemiethet, und 
daſelbſt fo fange bleiben, bis er fie in feine math führen 
wäürte. Dann, wenn nichts mehr zu fürchten fei, wollten fie 
Don Pedro anzeigen, daß das Band der Ehe fie auf ewig 
vereint hätte, Nachdem Altes auf diefe Weiſe befchloffen war, 
empfahlen fie Delena das Geheimnif zu bewahren, bis bie 
Beit da fein würde, wo man die Deffentlichkeit nicht mehr 
u ſcheuen babe. Diefe verficherte ihrerfeits, daß es ihr eigener 

ortheil heifche, fo lange zu fehmeigen, bis Don Pedros Born 
fich gelegt habe. Darauf trennten fie ſich vergnügt und jeder 
begab fich in feine Wohnung. 

Aminta war von ihrem neuen Gelichten fo bezaubert, 
daß fie auch nicht im Beringften an das Unheil dachte, welches 
in Folge einer fo übereilten Flucht entitehen konnte, und Ja—⸗ 
cinto befah fo wenig Glauben und Gewiſſen, obichon er wohl 
einfab, daß cr das Glück des Mädchens vernichte und Schmach 
und Schimpf über fie bringen würde, daf er nur an das Vers 
gnügen dachte, weiches er in ihrem zen. zu genießen hoffte, 

minta handelte wie ihrer Sinne nicht mächtig, Jacinto als 
ein unredlicher Mann, Beide waren aber bei der Heftigkeit 
ihrer Leidenſchaften zu entfhuldigen, weniger Flora; denn eine 
Frau kann keine größere Nicderträctigfeit fih zu Schulden 
kommen lafjen, als wenn fie felbft die Raͤnke ihres Licbhabers 
unterftügt. 

Aminta erwartete mit Ungebuld den Fommenden Tag, 
den fie für den glüdtichiten ihres Lebens hielt und der Ihrer 
Beiden Anfang war, Mit der emporfteigenden Morgenröthe 
verlieh fie iht Lager und kleidete ſich ſchnell anz zivar hatte 
fie einige Vorahmungen des Unglüde, das fie ſich zu bereiten 
ging und ber Himmel wollte fie durch verfchiedene Zeichen dars 
auf aufmertfam machen, doc, brachte fie dies nicht zum Nach— 
denken, da die Liebe einmal unumfchränft über ihr Herz gebot 
und alle Sinne gefangen hatte. Sie widelte ihre Steine und 
Koflbarkeiten in ein feines Zuch, welches fie in einem Nermel 
ihres Oberkleides verbarg, ſteckte ihren Schleier in den andern 
und ging wie gewöhnlich, obwohl mit ziemlicher Uinrube, zum 
Mittagsrfien. Sobald fie ſah, daf ihre Oheim und die Tante 
eingejchlafen waren, flieg fie die Treppe herab, bedecktte ihr 
Geficht mit dem Schleier, verlich das Haus und fepte fih In 
die Sänfte, welche bereits an der Thür ihrer harrte, nachs 
dem fie zunor von Helena Abſchied genommen und ihr von 
neuem unverbrüclices Schweigen über das Gcheimnif cms 
pfoblen hatte. An einer Straßenede fand fie Jacinto, der fie 
von tert aus hatte aus bem Haufe geben fehen, und an bie 
fom Drte gleihfam auf Wacht geitanden war, ohne Furcht 
bemertt zu werden, weil in diefer Gegend der Zufammenfiuß 
der Fremden in Segovia gemwöhnlih war und man ibn nicht 
tannte. So lamen die beiden Ficbenten, obne daß man fie 
irgend bemerkt und gekannt hätte, bei dem Geiſtlichen am, 
den Aminta begrüßte, ohne ihren Schleier zu heben, und der 
auch die Geremonien der Zrauung nicht alle beobachtete, da 
eine Handvoll Ducaten ihn über dle möglichen Bedenflichkeiten 
beruhigt hatte. Als Aminta nach dem Gebrauche ihre Hand 
in Jacintos Hand legte, ging ein Smaragd, den fie am Fin: 
ger trug, aus feinee Faſſung und fprang auf den Boden 
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fallend in Stüden. Sie wurde darüber beftärzt, aber Jacinto 
berubigte fie und fagte, daß es Aberglauben fei, Folgerungen 
aus folhen Greigniffen ziehen zu wollen, die rein vom Zufall 
abbingen und nichts zu bedeuten hätten. Sobald fie die ehrliche 
Einfegnung erhalten hatte, führte der gemiffenlofe Ritter das 
detrogene Mätchen in feine Wohnung, wo fie Flora fanden, die 
fie voll boshafter Freude mir Glüdwünſchen überhäufte. ‚Um 
Zaeintos Vergnügen nicht aufzufchieben und der Neuvermäblten 
Reine Zeit zur Befinnung zu laflen, bereitete fie ihnen eine köſt⸗ 
liche Mahlzeit und lich fie dann zu Bette gehen, worauf fie fich 
in ein anderes Gemach zurüd zog. Go fihmeichelte fie den Bes 
gierden ihres Geliebten in der Doffnung, taf der Ekel und lie: 
berdruß, welcher in den Seelen diefer Wüfllinge dem Genuffe 
folgt, ihr Jaeintos Herz mir aller Zärtlichkeit wiedergeben würde. 

Bir wollen, wie Flora, die beiden Liebenden jest fich ſelbſt 
in aller Freiheit überlaſſen und den Vorhang über die Myſterien 
sieben, wobei Amor feine Zeugen*baben will, und indeilen fe 
ben, was fih in Don Pedros Haus zutrug, als man Nachricht 
von ihrer Entweichung erhielt. Don Pedro maß allen Bedien— 
ten des Daufes die Schuld bei, fprübete einen Strom von Ver: 
wünfhungen und Drohungen um ſich, aber Alles umfonft. 
Endlich beging er gar ſolche Ausihmeifungen und Thorheiten, 
daf man fagte, er babe den Verftand verloren. Aber jedes 
Ding bat feine Zeit und auf Sturm folgt Winpftille; nachdem 
er feine Bedienten alle einzeln und auf das fchärffte eraminirt 
hatte, ohne das geringfte Licht dadurch Über diefes Abentheuer 
zu erhalten, jo ſchickte er Leute in der Statt umber, welce 
fi) unter der Hand ertundigen follten, aus Furcht, den Schimpf 
feiner Nichte ftadtfundig zu madın. Gr mühete fich jedoch 
vergebens ab, weil die einzige Prrion, Selena, welche Auskunft 

eben £onnte, mehr Beranlafjung hatte, von dieſer Sache zu 
Faden als zu reden. Seine frau und die Mägde machten 
aber ein folches Aufheben, daf es zulcht gan; Ergovia mußte, 
Aminta ift entführt, Die Obrigkeit nahm Kenntnik von biefer 
Entführung und der Richter ließ fich davon unterrichten, aber 
#5 mangelie aller Beweis, Der Geifttiche ſagte zwar, daß er 
um drei Uhr Nachmittags zwei ihm unbefannte Perfonen getraut 
habe, aber wenn er auch ſtarke Muthmaßung batte, daß dies 
Aminta gewefen war, von der man fprach, die Sache ließ fich 
nicht binlänglich bewiifen und man mußte feine Zuflucht zu 
einer Öffentlichen Bekanntmachung nehmen . Jacinto erhielt Nach⸗ 
richt davon und wurde unruhig; feine Leidenſchaft wurde fchon 
tühler, er fah den Fehltritt, den er begangen, und die Gefahr, 
der er fih ausgefegt hatte. Er fürchtete, daß Helena ihn ans 
eben möchte, wenn man färfer in fie dringen follte, daft fie 
En Aufenthaltsort, der ihr befannt war, entdeden möchte 
Ban —— ganze Abentheuer ſich mit einer ſchimpflichen Kataſtrophe 
endigte. 

Um fich von dieſer Unruhe zu befreien, begab er ſich in der 
folgenten Nacht an ein niedriges Fenfter, wildes von Helenas 
Zimmer auf die Strafe ging und rief fie herbei, Während er 
ihr erzählte was fich zugetragen hatte und fie zuhörte, zog er 
unvermerkt ein Piltol hervor und frhoß ihr zwei Kugeln durch 
die Bruit, fo daß fie auf der Stelle, ohne ein Wort fprechen 
zu können, todt in die Stube zurück ſtürzte. So belohnte er 
ihre die Dienite, welche fie ihm geleiftet hatte. 

Ein Verbrechen zieht das andere nach fich, und febald Ja— 
into von tiefer Seite fi) Ruhe verfchafft hatte, dachte er nur 
darauf, feine Geliebte zu verlaflen, die ihm laͤſtig zu werden 
anfing, weil er befürchtete, daß der Mord Helenas vie Obrige 
keit veranlaffen möchte, eine Durchſuchung der Miethwohnungen 
vorzunehmen, um den ZThäter zu entiecen. Werfolgte der 
Schrecken und die Angie den Unglüdlichen von diefer Seite, fo 
war cs von ter andern Klora, tie ihn beunruhigte, weil fie 
ihrer Mebinbuhferin gern los fein mollte, und endlich lichen 
ihm auch die Gewiſſenebiſſe Über das Verbrechen, welches er bes 
gangen hatte, Finen Nugenblit Ruhe, Um fit aus allın dies 
fen Inannchmli keiten beraussuzichen, entſchloß er ſich, Segovla 
ſobald ats möglih zu verfaffen, und Aminta, während er hierzu 
die Anftalten traf, zu einer ibm befreundeten Dame, welche etz 
was abgelegen wohnte, zu bringen. Er fuchte fie hierzu dadurch 
au bewegen, das er ihr vorftellte) es würde für fie, falls «6 
das Unglüd wollte, daß fie in tie Hände ihrer Verwantten 
fiele, vortheilhafter fein, wenn man fie bei einer frau von Nang 
fände, als in einer gemictheten Wohnung, und fie fönnte in 
diefonn Falle au, ohne ihren Ruf zu wagen, ihre Verheiratbung 
entdeden. Sollte man fie aber nicht ausforicen, fo würte er 
einen Wagen wiethen und fie nach Valladolid bringen, wäre fie 
aber erſt einmal dert, fo hätten fie nichts mehr zu fürchten. 
Aminta tie ſich bereden und ihr treulofer Gelichter furhte eine 
von feinen Verwandtinnen auf, eine reiche Wittive, welche nur 
einen Eohn hatte, ſchon von Keuferm und von biederm Cha⸗ 
racter, Namens Don Martin. Jacinto erfuchte diefe gute Damp, 
doch eine fehr verchrungswerthe Frau, für welcde er fih fer 
Äntereffire, während er in Befhäften eine Reife nach Walatolid 
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machen müfte, bie zu feiner —— gũtig bei ſich aufzu⸗ 
nehmen. Donna Lulſa, fo hieß tiefe Dame, hatte zwar von 
ten verlichten Handeln, welche Jacinto in der Heimath gehabt 
hatte, gehört und vermuthete daher nicht mit Unrecht, daß tie 
in Rede ſtehende Dame vielleicht eine von feinen Geliebten fein 
möchte, aber fie wollte ihm doch die nachgefuchte Gefalligkeit 
nicht abfchlagen. 

Gegen Abend brachte der Ritter die fehöne Aminta, welche 
über den fchlechten Fortgang ihrer Liebe ſchon ziemtich ſchwer— 
müthig war, zu feiner Verwandten, froh ein Mittel gefunden 
zu haben, fich ihrer zu entledigen. Um fie zu tröften, hatte er 
ihr, außer ihren eigenen Koftbarfeiten, noch Steine von grofiem 
Werthe gegeben. Sobald Jacinto Abfchied genommen hatte, 
kehrte er zu feiner Flora zurüd und trat mit diefer feine Rüde 
reife in die Heimath an, ohne fi) Sorgen darüber ju machen, 
wad aus der Unglücklichen werden möchte, die er verlieh, nachs 
dem er feiner rohen Leidenfchaft genügt hatte, Aber wenn dieſe 
auch von Eeiten der Menſchen nichts mehr zu hoffen hatte, fo 


‚übernahm ter Himmel ihre Vertheidigung umd lich den Ver— 


räther die verdiente Strafe erleiden. 

Aminta blieb alfo bei Donna Luifa unter dem Namen Mies 
toria, den fie angenommen hatte, weil der ihrige in Segovia 
zu befannnt war, und fo wurde es thr nicht ſchwer, verborgen 
zu bleiben, weil ihre großmüthige Wirthin erft feit kurzer Zeit 
in biefes Daus gejogen war, und Amintas Abentheuer ihr Ohr 
noch nicht erreicht hatte, obſchon es in allen Geſellſchaften Ges 
genitand der Unterhaltung war; allein fie lebte in großer Zus 
rüdgezogenbrit und ihr Sohn war feir vier Tagen vom Haufe 
entfernt auf die Jagd. Eobald Don Martin zurück fam, wech— 
felte er nur die Aleider und ging in der Stadt feinen Gefchäfs 
ten nach, mwobel er denn auch bald die Geſpräche über die Ent: 
führung Amintas hörte. Als er heim fam, richtete man das 
Abendeſſen an und Donna Luiſa ließ ihre liebenewürdige 
Schutzbefohlene rufen; Don Martin, der fie im Dauskleide, 
mit ſchwermüthigem Antlig, welches aber ihre Reize noch ers 
höhete, eintreten fah, blieb bezaubert fichen und vermochte über 
Tiſch nicht die Augen von ihr wegzumenden. 

Sobald man abgenommen, erzählte er feiner Mutter die 
Neuigkeiten, welche er in der Stadi erfahren hatte, und nach— 
dem er mehreres vorgebracht, erwähnte er auch Amintas. Vor 
einigen Tagen, fagte er, ift die Nichte Don Pedres, welche dies 
fer mit feinem, Schne verheiratben wollte, verſchwunden, ohne 
daf man im Berinaften erfahren fann, was aus ihr geworden 
iſtz da fie das ſchenſte und klügſte Märchen von ganz Caſtilla 
it, fann man füh den Grund gar nicht enträrhieln, weshalb 
fie ihren Oheim verlaffen bat, weil fie nie Widermillen gegen 
den ihr beitimmten Gemahl geieigt, und auch in einer fo gros 
Gen Zurüdgezogenbeit gelebt, daß men ihre Tugend nicht in 
Verdacht zichen kannz unter Trompetenſchall it das Verbot 
befannt gemacht, fie bei Zodesftrafe nicht zurüdjuhalten, und 
was das Unbegreiflichfte ift, man bat diefen Morgen eine Frau, 
welche ein Eleines Zimmer in Don Pedros Haufe bewohnte, 
durch einen Piſtolenſchuß, gerade mitten durch die Bruft, ger 
tödtet gefunden; wenn ich nicht irre, nannte man fie Helena 
Man bat den Greis und alle Hausberienten eingezogen, indem 
man glaubt, daf der Mörder unter ihnen iſt; id) habe tie Ver— 
handlungen, welche bereits darüber aufgenommen find, felbft 
elefen. Gin Zeuge hat ausgefagt, daß er in diefer vergangenen 

acht gefehen, wie die Frau mit einem Manne auf der Straße 
durch ein Fenſter gefprochen habe, und ein Anderer, daf er von 
einem Mätchen, welches bei Don Pedros Nichte, die Aminta 
heifit, im Dienfte gewefen, gehört habe, daß diefe oft zu Helena 
auf das Zimmer gegangın fi, woraus man die Folgerung ges 
zogen bat, daf Aminta die Urfache ihres Todes fei und deshalb 
bat man ten Oheim in das Gefängniß geftedt. 

Zitternd hörte Aminta dieſer Erzählung zu und mar von 
Herzen frob, als Don Martin von diefer Materie aufhörte und 
feiner Mutter dankte, taf fie ihm eine fo liebenswürdige Haus: 
geneſſin gegeben har. Jacinto, ermicderte Donna Luiſa, hat 
fie mir anvertraut, während einer Reife nach Valladolid ; bei 
feiner Zurückkunft wird er fie abholen, um fie mit in feine Heiz 
math au nchmen. 

Sit es fine Frau? fragte Don Martin. Das wolle Gott 
nicht, unterbrach ibn Donna Pulfa, es würde mich fehr betrüs 
ben, wenn eine fo fanfte und adelige Dame fo Übel berathen 
wäre. 

Mas fprecht ihr von Frouen, ſagte Aminta mit einer In: 
ruhe, die fie micht verbergen konnte; iſt diefer Jacinto verheis 
rather, oder ift er im Begriff, e8 zu thun? Bon mwelhem Jar 
einto fprecht Ihr? eriwiederte Donna Luiſaz meint Ihr etwa 
denfelben, welcher Euch zu mir brachte? Der heißt nicht eigents 
lich fo, ſondern fein wahrer Name iſt Don Francisco, feine Bes 
mahlin iebt zu Madrid. Seid Ihr deflen auch mohl verfichert, 
edle Frau? fragte die micdergeichlagene Aminta. Es ift die 
Wahrheit, antwortete Donna Quifa, und «6 1: fein Grund, 


weshalb man zweifeln bärfer ich bin mit ihm aus derſelben 
Provinz und habe bis zw meiner Werheirathung dort gelebt; 
jest mögen es ctwa fünf bie fechs Jahre fein, daß ich wieder 
ort geweſen; ic babe es felbft gefehen, daß er ein Mäcchen 
aus meiner Geburteftadt, in die er fich verliebt hatte, beirathete, 
denn ich war bei der Hochzeit, welche bei einem ihrer Vers 
wandten gefeiert wurde, zugegen. Nach Verlauf eines Jahres 
mar fle gezwungen, fich von ihm zu trennen; ich kenne die ganze 
—— und weiß, daß fein Reichthum feinem wüſten Leben 
eichfommt, 
— Hatte er nicht eine Schweſter, Namens Flora? fragte 
Aminta weiter, noch verwirrter als zuvor. Ihe kennt dieſe 
Perfon fchlecht, entgegnete Donna Luiſa; es fit cine Beifchkäfes 
rin, die er feit mehren Jahren unterhält und die feinen ſchänd— 
lichen Neigungen zu fhmeicheln weiß; wenn er nicht einflufs 
reiche Verwandte am Dofe hätte, die ihn zw fchügen fuchen, fo 
würde er längit ſchon feinen Kopf haben auf das Schaffot tras 
en müffen, Aber fagt mir, theure Victoria, was nehmt Ihr 
ür Antbeil an feine Perfon? ich fehe Eure Ihränen fliehen, 
welche Ihr vergebens zurüd zu halten fucht und ich zweifele 
fat nicht, dag er auch an Euch einen feiner gewöhnlichen Strei⸗ 
che verübt hat. Glaubt ficher, daß er Euch betrogen, wenn er 
fagte, er ſei nicht verheirathet; feine Gattin heißt Donna Maria, 
fie bat ſich zu ihren Verwandten zurüdgejogen, weil fie feine 
Ausfchweifungen nicht hat ertragen können. 

Meine Leiden, erwiederte Aminta, find von der Art, baf 
ich fie nicht ohne Verwirrung bekennen kann: geftattet daß ich 
mid, zurüdzicehez wenn ich mich etwas von meinem Gritaunen, 
worin mich diefe Unterhaltung gebracht hat, werde erholt haben, 
will ih Euch Dinge erzählen, die Euch in Berwunderung fegen 
follen; Ihr werdet faum glauben können, daf ein Mann fo 
niederträchtig fein fann, die Einfalt eines unglüdlichen Maͤd⸗ 
chens auf diefe Welfe zu mifbrauhen. Donna Luiſa wollte 
nicht weiter in fie dringen; fie merfte wohl, welchen Betrug 
man ihr gefpielt hatte, wenn fie auch die näheren Umftände 
nicht wußte. Sie erhob fich fogleich von ihrem Eise und führte 
Aminta bei der Hand in ein fchöned Zimmer, welches die Aus— 
fiht auf den Garten hatte, Diefes ſtieß an Don Martins Zim—⸗ 
mer, mit dem es eine Verbindungsthür hatte, welche fie verfchlof, 
damit man die Ruhe ihrer Schugbefohlenen nicht ſtoͤren möchte. 
Aminta hatte fo die Herzen des Sohnes und der Mutter ges 
wonnen, daß fie gerührt waren von ihren Peiden, die ihnen noch 
nicht einmal näher erzählt worden waren, — 

Don Martin fing an, für die Schöne mehr als bloßes Mit: 

ühl zu empfinden; er fürchtete, daf ihre Verzweiflung fie zu 
rgend einem traurigen Entſchluß bringen möchte, ging deshalb, 
um fih in den Stand zu foren, diefem zuvor zu kommen, jels 
tig auf fen Zimmer und fand die Verbindungsthür, verfchlofien. 
Da er nun wohl merkte, daf dies von feiner Mutter, die fehr 
fireng über Eittlichteit dachte, ausgegangen fein möchte, fo fuchte 
er in einem Kaften alter Schlüffel und fand auch wirklich einen 
darunter, welcher ihm einen Weg in das Zimmer ber licbent- 
würdigen Bictoria eröffnete. Nachdem er ihn verfucht hatte, 
um ihn im Mothfall gebrauchen zu können, ftellte er fih, als 
ob er fich niederlegen wollte, entfernte die Diener und ſchlich 
fih dann leife an die Thür, um buch das Schlüffelloch jede 
Bewegung Wictorias beobachten zu fönnen. Donna Ruifa hatte 
fie allein gelaffen, nachdem fie nach ihrem beiten Vermögen be— 
mübt gewefen war fie zu tröften, worauf fie in ihre Semächer 
gegangen war. 

16 die Unglüdliche fih allein fah und nicht glaubte, daß 
man fie beobachte und ihre Klagen hören könnte, vergof fie 
einen Strom von Ihränen, jerraufte ihr Baar, zerfleifchte ihr 
Beficht mit den Nägeln und ließ ihrem Schmerze vollen freien 
Lauf, der nun mit fo größerer Gewalt hervorbrach, da fie ihn 
eine Zeit lang zurüdgehalten hatte. Ach unglüdfelige Aminta ! 
rief fie mit binfchmachtender Stimme, wie haft du fo verblendet 
fein können, welche rafende Leidenſchaft lich dich deine Pflicht 
vergefien ? dein Unglüd wird den Mädchen zum warnenden 
Beifpiel dienen können, bie fich die Liebe in den Kopf fegen und 
fih denen fo leicht hingeben, die fie verführen wollen. Ach! 
meine Leichtgläubigkeit bat mich fo ſchlimme Fehltritte begeben 
laffen und mir fo ſchredliches Unbeil zugejogen; noch vor drei 
Zagen betrachtete mich Jedermann mit Horhachtung, meine Vers 
wandten verehrten mich, tie Vergnügen kamen meinen Wünz 
fhen zuvor und ich fchte im vollkommenſten Ueberfluß alles 
BWünfchenswertben — und nun bin ich erbärmlich von Liefer 
Höbe berabgeftürzt. Wein theurer Oheim! Wie fann ich den 
Schimpf wieder gut machen, den ich auf meine Familie gebracht 
babe, wie den Kummer verfheuchen, den ich euch verurfachte? 
Ah! er muß noch vermebrt werden, wenn ihr erft alle Um: 
fände erfahrt. Graufame Helene, du bift das Werkjeug meis 
mer Beiden, meiner Schande, * dich Bott dafür in jener 
Welt trafen wie in dieſer. D gefährliche, verberbliche Flora, 
du übertrifft an Feinheit und Bosheit alle deines Geſchlechtä 
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und Gewerbes! und du Jacinto, mie haft du dich entfchliefen 
können, ein Mädchen meines Ranges zu betrügen, ohne zu bes 
denken, daß du die Veranlaffung meines Zodes bift; kannſt du 
glauben, daß mein Ohelm einen folhen Schimof wird ungeftraft 
laffen ? Mit deinem Blute folk du den Verrath bezahlen, den 
du an mir begangen haft, wenn feine Tage nicht zu bald ihre 
Biel, erreichen; aber wenn du auch feiner Rache entgingeft, fein 
Sohn ift verpflichtet, dich zu verfolgen bis an der Welt Ende, 
weil du zu gleicher Beit feine Verwandte verführt und feine 
Braut geraubt haft. Aber warum foll ich Andern die Sorge 
überlaffen, da ich ſelbſt Muth genug befige, um dir das uns 
danfbare Herz aus der Bruft zu reifen. — Aber nein, ich ſelbſt 
muß .die Dual für meine zu große ug rg ag dulden; man 
wird mir verzeihen, wern man erfährt, daß ich fie mit meinem 
Blute abgewafchen habe; alles Schwanten hört hier auf, man 
muß das Leben verlieren, wenn man die Ehre verloren bat. 

Als fie dies gefprochen hatte, zog fie ein Meffer hervor, 
das fie zu dem Zwecke, fih die Adern zu öffnen, verborgen hatte, 
indem fie überdachte, daß fie tott fein würde, wenn man im 
Haufe erwachte. Don Martin, welcher einen Theil ihrer Kla—⸗ 
gen angehört hatte, errieth das Uebrige. Reife ſteckte er, um 
ihr in ihrer Abficht zuvorzufommen und fie zu verhindern, den 
Schlüffel in das Schloß, und fchnell die Thür öffnend, ſtand 
u Por ihrem Bette, che fie ihren fchredlichen Plan ausführen 
onnte. : 


Die unglüdliche Aminta war von dem Sturm, welchen ihre 
Seele ſchon ausgeflanden hatte, fo ermattet, daß fie bei-feinem 
Eintritt ohne‘ Regung blicb und ihr Puls ſtill ſtand. Don 
Martin bemühte fih, fie wieder in das Leben zurädzubringen 
und hatte dabei volltommene Freiheit, ihre Reize mit Muße zu 
betrachten, Reize, die ihm ohne Dielen Zufall lange Zeit würden 
verborgen geblieben fein. Der verliebte Gavalier, dem ihe Un— 
alüd fo zu Herzen gegangen war, erftaunte über ihre große 
Jugend, welche mit diefen bezaubernden Reisen in einen fo bes 
mweinenswürbigen Zuſtand vers war und benußte die Gelegen⸗ 
heit, da die Liebe bald dem Eritaunen folgte, Gunſtbezeugungen 
zu rauben, die er freimillig nicht fobald hoffen durfte. Er ord⸗ 
nete ihre Haare, trodnete ihre Thraͤnen und da er merfte, daß 
fie anfing zu athmen, fo fuchte er durch einen etwas feurigen 
Kuß die Geiſter auf ihre kippen zurückzurufen, die fich nach dem 
Herzen gezogen hatten. Sie fam aus ihrer Ohnmacht wieder 
zu firh, fand fich in den Armen Don Martins und machte ers 
röthend einige Verfuche, fich feinen Händen zu entziehen; Loch 
that fie dies etwas weniger eunftlich, da fie in fein Butrauen 
einflößendes Geſicht ſah und das Lichesfeuer, welches aus fels 
nen Augen leuchtete, bemerkte; fie waren allein, der Ritter 
gefiel ihr und fie zog aus feiner Phofionomie den Schluß, daf 
er Muth genug befigen würde, fie zu rächen. Diefe Voritelluns 
gen, vereint mit einem angenehmen Gegenftande, verbannten fos 
gleih Jacinta gänzlich aus ihrem Derjen. Um jedoch die Sitte 
und Schidtichfeit zu beobachten, nahm fie das Wort und ftellte 
ſich beleidigt: Im welcher Abſicht fommt Ihe hierher, Sennor? 
fagte fie mir ſtolzem Ton, überlaft mich mir in Freiheit waͤh— 
rend der kurzen Zeit, die ich noch zu leben babe; kehrt in Euer 
Gemach zurüd und miderfept Euch nicht einem Vorſatz, zu dem 
ih durchaus entfchloffen Binz mein Tod ift nothwentig, am bie 
Ehre meiner Familie wieder herzuftellen. 


Nein, nein! Ihr dürft nicht fterben, liebenswürbige Aminta, 
entgegnete Don Martin, oder ihr müßt meine Bruft zuvor 
durchbohren, che Ihr die Eurige trefft. Ich babe Euch geliebt 
fobald ich Euch erblickte, gebieter Über mein Leben, es ift Eu 
ganz allein geweiht; glaubt Ihr, dab es Euch nüsen kann, 
es ſteht zu Euren Dienitenz geftattet, daß ich Eure Feſſeln trage, 
fie werden mich ſtolzer machen, als der Befib des Weltalls! 
Ihr verficht Euch ſchlecht auf mich, fagte Aminta; obfchen ich 
in Eurem Haufe bin, müßtet Ihe doc mehr Rüdfichten neh— 
men mit einer Perfon von meinem Range und meinem (es 
ſchlechte; ich geſtehe «6, daß ein Werräther Über meine Ehre 
triumphirt hatz aber ich halte Euch für zu grofmüthig, als daß 
Ihr von einem Geheimniffe, welches Euch der Zufall entdedte, 
Nugen ‚stehen woltet; das Unglüd, fo mir begegnet iſt, hat 
nur meine Jugend wieder erwedt und veranlaft mich, diefe in 
den Stand zu fesen, fi vor Ueberrafchungen zu fihern. Die 
Schlinge, welche man nach mir auswarf, war fo fein, daß fich 
noch flügere als ich darin würden gefangen haben. Ihr were 
det Euch feine Perfon zur Frau wählen wollen, deren Auffühs 
rung man verdammen kann; auch bin ich nicht von ſolcher Ges 
burt, daf Ihe mich lieben dürfte, Glaubt mir und geht auf 
Euer Zimmer zurüd, oder ich werde genöthigt fein, Eure Mut: 
ter zu meinem Beiftande herbei zu rufen, und das ganze Haus 
wach zu machen, wenn fie mich nicht vor Eurer ftürmifchen 
Zudringlichkeit (hä t. Ich will mich meinen Verwandten auss 
liefern, daß fie in meinem Blute die Schande , welche ich über 
fie gebracht habe, abwaſchen. 
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Aminta fprach diefe Ichten Worte mit einer ſolchen Feſtig⸗ 
feit, daß Don Martin, welcher ſah, daß fie einen neuen Wers 
fuch machte, fih ihm zu entwinden und die Thür zu gewinnen, 

laubte, die That würde ihren Drohungen auf dem Fuße folgen. 
Gr bemühte fih aus allen Aräften, fie zurüdzubalten, bat um 
einen Augenblick Gehör, ſchwur, daß er nur die redlichiten Abs 
fihten babe, und erbot fich, um fie zu Überzeugen, ihr einen 
Eid zu fchwören, wenn fie es verlange und dieſen für gültig 
annchmen wollte. Unterdeffen betrachtete er fie mit leuchtenden 
Augen und da er fah, daf fie fich befänftigte, fo drang er in 
e, ihm zu fagen, über wen fie fich zu beklagen hätte und vers 
prach, falls es ein Dann fei, der ihre Ehre angegriffen, fie 
voltommen zu rächen, und nichts von ihr zu verlangen, ehe 
fie nicht fein Verſprechen erfüllt geſehen hätte. 

Aminta, welche in Don Martin einen fo edlen Beſchützer 
fand, als fie fi) von der ganzen Welt verlafien olaubte, fagte 
darauf zw ihrem neuen Geliebten, um ihn noch mehr für ihre 
Angelegenheit zu gewinnen: Sch ſelbſt bin jene unglücdtliche 
Aminta, von der Ihr vor wenigen Stunden geſprochen habt, 
teren Entführung fo viel Nuffchen in der Etadt erreat hatz 
Ihr wißt, daß fie Don Pedro und feine ganze Famile mit 
Schimpf bedect bat, aber Ihr wißt vielleicht nicht, auf welche 
Art ich einen Bufluchteort bei Eurer großmüthigen Mutter ges 
funten habe. Laßt Euch dies mit wenigen Worten fagen, dar 
mit Ihe mie mit weniger Widerwillen Eure Dienfte erzelgen 
mögt! Hierauf erzählte fie ihm in der Kürze Alles, was ſich 
mit ihe zugetragen hatte, von dem Augendlick an, mo fie Ja— 
cintos Beirt empfing, bis zu deffen Abreife, wodurch Don Mars: 
tins Mitgefühl und Liebe nur verdoppelt wurde. Er fand dieſe 
Handlung fo ehrlos und eines Edelmannes — unwürdig, daß 
er ſogleich beſchloß, Altes aufzubieten, diefen niederträchtigen Vers 

übhrer zu Strafen, Nichts deftoweniger war er aber fehr geneigt, 
ch, ehe er irgend etwas unternahm, Amintas Befig zu fichern, 
und indem er feine Betheuerungen fic zu rächen erneuerte, vers 
langte er ihr Wort, daß fie die Gattin feines Andern, aufer 
ihm werden wollte. Wenn man finden follte, daß Aminta et: 
was vorfchnell mit einem Menfchen ſich eingelaffen, den fie erft 
feit einigen Etunden kannte, fo muß man nur den fhredlichen 
"Buftand bedenken, in dem fie ſich befand; ohne Ehre, ohne Ber: 
mögen, ohne Schuß, und man mird leicht ſehen, daf ein Menſch, 
der in Gefahr ift zw ertrinfen, Alles ergreift, was er erreichen 
fan, um fih daran zu halten; eben fo muß ein Mädchen, 
welches von der ganzen Welt verlaffen ift, ſich ſchon dem Zufall 
anvertrauen, um fi) aus der Verwirrung, worin fie geratben 
iſt, heraussuzichen; die Rache erfihien ihr fo füß, daß fie gar 
nicht glaubte, fie irgend zu theuer erfaufen zu fünnen. 

Glaubt micht, fagte Aminta ‚zu ihrem gewonnenen Bes 
fhüger, daß ich einem Andern als mir felbft die Sorge, mid) 
zu rächen, überlaffen will; ich habe die Beleitigung empfangen, 
ich muß fie rächen; hatte ich die Schwachheit, mich verführen zu 
Laffen, fo darf mir auch num der Muth nicht fehlen, mich am 
mieinem BVerführer zu rächen. Unverleglich will ich halten, was 
ich Euch veriprochen habe, ich will keinen Anden, als Euch 
zum Gatten nehmen; aber bevor das Band ber Ehe uns ver: 
eint, muß ih tem Verräther, der mir die Ehre ſtahl, das Le— 
ben rauben, damit es Euch nicht befümmern fann, eine Frau 
zu nehmen, deren Tugend vertächtig ift. Der einzige Dienft, 
den ich von Euch verlange, beftcht darin, daß Ihr mich auf 
meiner Reife begleitet, damit mir nicht ein neues Unglüd wis 
derfahre. Ich will mich als Page Eleiden, um unfennbar zu 
fein, wenn wir in die Stadt fommen, wo mein Zreutofer fich 
gewöhnlich aufzuhalten pflegt; ich will Mittel ausfindig machen, 
um ihn in die Schlinge zu loden, und ihm Gleiches mit Gleis 
chem vergelten; wenn ich gerächt bin, wollen wir nach Madrid 
gehen, wo wir ficher fein werden. Don Martin hegte zuviel 
Unterwerfung und Hochachtung, als daß er fih den Plänen 
feiner ermwählten Herrin widerfest hätte, und ftarb fat vor Uns 
geduld, das Ende ihres Vorhabens zu fehen, in der Hoffnung, 
eine fo liebenswürdige Perfon zu befisen, obſchon er in gewiſſer 
Dinfiht, wenn er fie fo betrachtete, den Jacinto zu entfchuldis 

en fand, weil es in ihrer Nähe unmöglich war, die Vernunft in 
en gehörigen Schranken zu halten. 

Nachdem fie fi darüber verftändigt hatten, am folgenden 
Zage abzureifen, brachten fie den Reit der Nacht zufammen zu, 
und prachen fich einander, möglichft balp ihrer Schnfucht 
ein Ziel zu fegen. Sobald es Tag wurde, beforgte Don Mars 
tin Alles was zu ihrer Reife nothwendig war, und fie erwar: 
teten dann das Ende des Zages, der ihnen über Gebühr ları 
febien. Kaum batte fih Donna Luiſa niedergelegt, fo — 
ſich ihr Sohn mit männlihen Kleidungsſtücen auf Amintas 
» Bimmer, welche ſich fogleich umkleidete, ihr Haar foweit abfürzte, 

als nöthig war, fie unkenntlich zu machen und in diefer Wer: 
wanblung dem Don Martin fo relzend erfchien, daß er fih an 
ihrem Anblid gar nicht fättigen konnte. Allein er mußte dirfe 
Belchäftigung doch abbrechen, um einen Brief an feine Mutter 
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zu fchreiben, worin er fie benarhrichtigte, daß eine Angelegenheit 
welche eben und Ehre der liebenswürdigen Victoria betreffe, 
ihm nöthige fich zu entfernen, und fie bat, von feiner Abreiſe 
gegen Niemand ein Wort fallen zu laffen. Nachdem er diefen 
Brief feinem zuverläjfigften Bedienten übergeben hatte, verlieh 
er mit. Aminta das Dans, lief fie auf ein Maulthier fisen und 
beftieg ein anderes, welche er zu biefem Zwecke gemiethet hatte 
und folgte ihr in einem fehlechten Aleide, fo daß man ihn für 
ihren Stallmeifter*) hielt und er weniger kenntlich war. So 
kamen fie in der Nacht aus Gegovia und ag am folgenden 
Zage gegen Abend in Madrid an, wo fie in einer MBorftadt 
blieben, um den Freunden, welche Don Martin bei Hofe hatte, 
nicht zu begegnen. Mach einigen Zagereifen kamen fie in die 
Statt, wo fih Jacinto aufhiett, und die wir nicht weiter nen» 
nen wollen, um Meugierige nicht auf die Spur zu leiten, bie 
wahren Namen diefer Perfonen zu entdeden. Sie fuchten fich 
eine Wohnung in einem abgelegenen Theile der Stadt, damit 
Don Martin, welcher aus biefer Provinz war, nicht erfannt 
werden möchte, und er mußte fich felbft verborgen halten, wähs 
rend Aminta umbherftrich, um ihren Verführer aufzufinden. 
Zwar würde ihr edelfinniger Liebhaber fie gern gerächt haben, 
ohne daß fie ihre Perfon dabei einer Gefahr ausfepte, allein fie 
mar entgegengefeßter Meinung, und fo mußte er gezwungen 
gehorchen und fich darin fügen. Seid ohne Sorge, fagte fie zu 
ihm, ich habe es Euch verfprochen, nur Euch angehören zu wol: 
len, und werte mein Wort balten, nur beneldet mir den Ruhm 
nicht, meine Ehre ſelbſt wieberherzuftellen; bat mein Leichtfinn 
mid, der böfen Zunge preis gegeben, fo muß mich mein Muth 
wieder heben, und jene zum Schweigen bringen. Wenn ich es 
ruhig abmwartete, daf Ihr dem Echändlichen, der mich fo uns 
dantbar betrog, den Dolch in die Bruft ſtießet, müßtet Ihr, 
mich fo wenig über meine Schande empfindlich ſehend, meine 
Treue, wenn ih Euch angehören werde, in Verdacht ziehen; 
denn {ft man nicht lebhaft von dem begangenen Fehler durchs 
drungen, leicht ift man geneigt, einen zweiten zu begehen. 
Aminta fügte, diefem noch viele andere Gründe bei, um ihre 
Meinung zu uͤnterſtützen, daß fih Don Martin endlich über: 
reden lief und nachgab. Freilich war bei ihm etwas Eiferfucht 
mit im Spiele, denn er fürchtete, daß der Anblid des frühern 
Gelichten ihren Born entwafinen mörhte.. Gr konnte es auch 
nicht unterlaffen, ihr dies zu verſtehen zu geben, und fagte mit 
einem gejwungenen Lächeln, daß fie weniger frachte, firh zu ra⸗ 
hen, als Jacinto wieder zu fehen. Sie verlich ihn ein wenig 
aufgebracht Über den Verdacht, welchen er bliden lie und faate 
ihm, daf der Erfolg ihre Aufführung rechtfertigen würde. 
Don Martin fah nicht ohne Kummer fie weggehen; bie Ber 
fahr, der fie fich ausfegen mollte, zen ihn und er 
fonnte nicht anders denken, als daß bei dem Ahblic feines Mes 
benbuhlers ihre Liebe wieder erwachen mürbe. 


Aminta ging — in die große Kirche, welche nicht 
weit von ihrer Wohnung war, und die erfte Perfon, auf welche 
ihe Blick fiel, war der angebliche Jacinto, den wir von nun 
an Don Francisco nennen wollen; fie erfannte ihn fogleich, 
obſchon er mit mehren Freunden zufammenitand, Liebe und 
Daf geriethen bei diefem verlängnißvollen Bufammentreffen in 
mächtigen Etreit und wer das Mädchen ſcharf angefehen, hätte 
die Verwirrung merfen müſſen. Gin Süd für fie war c6 
daß fie ein Kleid trug, welches von ſelbſt ihr ſchon mehr Mut 
einftößte, fonit hätte fie den gewaltigen Bewegungen ihrer Seele 
nicht witerftchen können. Sie fammelte fih ſchnell und näherte 
fih den Gavalieren, um fi bemerkbar zu machen. Don Frans 
eisco, welcher ſich ummwandte und fie erblicdte, redete fie zuerſt 
an und fragte nach ihrem Begehr. Aminta erröthete fo fehr, 
als fie ihn fprechen hörte, daß der Treuloſe, hätte er nur im 
Geringften fie etwas aufmerffam betrachtet, fie unfehlbar erfannt 
baben würde. Jedoch antwortete fie noch ziemlich entfchloffen : 
fie fuche einen Dienft. Aus welher Provinz biſt du? fragte 
Francisco fie fharf anfehend. Aus Valladolid, Sennor, ent: 
gegnete Aminta; mein Water hat mir einige Ducaten anders 
traut, die ich im Spiele verloren habe; Furcht vor Mißhands 
lungen veranlafte mich, das väterliche Haus zu verlaffen, bis 
fi) fein Unwilie etwas gelegt haben moͤchte. 

Mir fheint, daß du für einen jungen Menſchen ſchon ges 
nug verſtehſt! fagte Don Francieco. . 

Deiner Iren! Gennor, der mir mein Geld abgewann, 
— noch mehr, verſetzte ſiez aber man wird tlug auf feine 
Koften. 

Ich mufi dich irgendwo ſchon gefehen haben, ſprach Frans 
cieco weiter, oder du gleichft doch twenigftens bis zur ſprechen⸗ 
—* —— einer Drrfon, die ich vier und zwanzig Etuns 
en lichte. 
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Da habt Ihr ein großes Opfer gebracht, entgegnete Aminta 
und die Schöne wird Euch verpflichtet bleiben müflen, denn i 
weiß nicht, wie fie fich gegen Euch quitt machen will, um einer 
fo langen Zreue eine würdige Belohnung zu geben. 

Zreue, fagte Francisco, ift nicht mehr Mode, das iſt eine 
Romantugend ; aber laſſen wir dasz ich will dich der Aehnlichs 
feit wegen in meine Dienite nehmen und mir ein Vergnügen 
daraus madın, mich von meiner Derrin bedienen zu laſſen — 
wenn es auch nur ihre Geftale ift. 

Der Abſcheuliche trieb feine Frechheit fo weit, daß er mit 
feinem Verbrechen groß that und dadurch über feinem Haupte 
den Blig zufammen 5309, der ihn bald jerfchmettern ſollte. — 

Wie nennft du dich? fragte Francisco; denn da du in 
meine Dienfte trittſt, muß ich auch deinen Namen wiffen. 

Dan heift mich Zacinto, fagte die verkleidete Schöne; ich 
» fchäge mich fehr glüdlih, Sennor, daf ich einer Perfon ähnlich 

febe, die Ihr gelicht habt, denn aus diefem Grunde werdet Ihr 
mic öfter anfchen. 

Ich verfichere dich, ermicderte Francisco, daß mir deine 
Geberden und dein ganzes Wefen gefiel, fo wie du herantras 
teſt; aber fage mir doch, warſt du niemals in Gegovia ? 

Ih mochte mich dort nicht aufhalten, fagte der angebliche 
Jacinto, denn der Adel der Stadt war in großer Beftürgung 
über die Entführung einer Dame, die man Aminta nannte, 
wenn ich anders richtig gehört habe; man erzählte fich, daf fie 
ihren Oheim verlaffen habe, weil er fie feinem Eohn vermäblen 
wollte, den fio nicht lichte. 

Die Meffe war eben zu Ende, als Aminta diefe legten 
Worte fagte; Don Francisco trat aus der Kirche heraus und 
bieß den neuen Diener folgen: Aminta erklärte ſich hierzu for 
gleich bereit, wenn er ihr zuvor geftatten wolle, ihr Heines Fells 
eifen zu holen, worin fie ihre Wäfche hate. Nur mit Mühe 
konnte die verkleidete Schöne ihrem treulofen Liebhaber ihre 
innere Bewegung verbergen; nichts deftoweniger hielt fie, ſo⸗ 
bald fie in Kranciscos Haus gefommen war und diefer fie Flora 
vorftellte, dieſen zweiten Anblid aus, ohne außer Faffung zu 
kommen. Flora betrachtete fie mit Aufmerkfamteit und mit fo 
großer Unruhe, daß fie faft nicht mußte, mas fie zu ihr fagen 
follte; fie erfannte in dem Pagen alle Züge der unglüdlichen 
Aminta wieder, aber fie wagte es nicht, ihre Gedanfen dem 
Don Francieco mitzutheilen, um die vielleicht noch nicht ganz 
exloſchene Flamme nicht wieder anzufachen. Nachdem Aminta 
ihren neuen Dienft angetreten hatte, fuchte fie Don Martin 
auf, um ihm Nachricht von dem Anfang ihres Unternehmens 
zu bringen und feine Eiferfucht, durch die Verficherung, ihn recht 
bald glüdlich zu machen, zu befänftigen. Als fie ihn ruhiger 
fab, kehrte fie zu ihrer neuen Herrſchaft zurüd und bediente fie 
mit fo viel Gefchiclichkeit und Sorgfalt, daß fie vollfommen 
äufrieden waren. Sie lich fehen, daß fie lefen, fchreiben, rechnen 
und erzählen konnte; und um zu zeigen, daf fie von gutem 
—— ſei, re ag m mit vieler Anmuth, und 

eitete ihren Gefang mit der tarre, welche fie ganz vor: 
wert (it. 9 Ehitarre, welche fie ganz 

er Inhalt des GBefanges hatte fo viel Beziehungen auf 
das Abentheuer Amintag, daf Don Francisco ganz verwirret 
murde, und fich nicht enthalten konnte, Aminta mit der Krage 
m unterbrechen, ob die Werfafferin des Gedichte ihn wirktich fo 
bte, als fie ihn durch diefe Verſe Überreden wollte, Sie ber 
frachtete mich fchon faft als ihren Gatten, ermiederte der Page, 
aber meine Entfernung bat nun unfer ganzes Verhältnifi abs 
gebrochen. 

Du haft dich fchon frühzeitig in Liebeshändeln verfucht! 
fagte rancisco. Ich bin älter als ich heine, Sennor, entgegs 
nete Aminta, und obfhon alle meine Peidenfchaften heftig find, 
fo befige ich doch Hinlängliche Erfahrung, um eine Liebesintrigue 
— zu leiten: ich verſtehe es, zur rechten Zeit die eingeſchlä— 
erte Zärtlichkeit durch etwas Eiferfucht wieder zu beleben; man 
muß den Mann nicht nach dem Barte fhäsen. Donna Flora 
fagt zwar, ich habe ein Beficht wie ein Mäcchen oder gar noch) 
etwas fchlimmeres, was Ich nicht nennen mag; aber wenn fie 
mich auf die Probe fegen will, fo foll fie fehen, daß ich meine 
Pflicht zu thun verfiche und follte mir ja etwas abgehen, fo 
bin ich nicht immer fo einfältig, als an dem Tage, wo ich mein 
Geld verlor. 

So unterhielt Aminta die, welche fie verderben wollte. Bon 
eit zw Zeit befuchte fie den Don Martin, um ihm Nachricht 
zu bringen, wie die Sachen ſtänden, und diefer, der ſich die ganze 
Zeit Über fehr eingezogen halten mufite, bat feine theure Aminta 
inftändigft, bald das Zrauerfpiel zu endigen oder ihm zu erlau⸗ 
ben, bie Hand an das Werk legen zu dürfen, weil er fih in 
töbtlichee Unruhe befand, wenn er bedachte, daß fein Mebens 
buhler ſtündlich bei ihr ſei. Aminta, welche fich durch diefen 
Verdacht beleidigt fand, erklärte ihm mit ftolzer Miene, daf er 
nah Segovla zurüdtchren könne, wenn ihm der Aufenthalt 
bier verdeieflich fe, dap fie ihm feine Werbindlichteiten fchultig 
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fel, da er ihr bis jetzt noch keinen Dienſt geleiſtet habe, den 
nicht ein Edelmann ſeibſt einem ihm gleichgültigen Frauenzim⸗ 
mer erweifen müſſez zugleich verlich fie ihn, ohne ihm ein freunde 
liches Wort weiter zu fagen. Don Martin blieb in fhredlicher - 
Verwirrung, theils aus Verzweiflung darüber, daß er ihr Miß⸗ 
fallen erregt hatte, theils marterte ihn die furchtbarite Eifer: 
fucht. Aminta fam etwas fpät zu ihrem Herrn, der fchon bei 
Ziiche ſaß, und dem Diener einen gelinden Bermeis ertheilte. 
Bald darauf fam auch Don Wartin, um die Belichte zu pres 
chen und gab das Zeichen, welches fie von Anfang an verabres 
der hatten. Aminta begab fich fogleich zu ihm, und nachdem 
man fich von beiden Seiten einige zärtlide Borwärfe gemacht 
batte, fand die Berföhnung Statt. Wartin kehrte in feine Wohs 
nung zurüd und Aminta legte fich fihlafen. 

Sie war einen ganzen Monat in Don Franciscos Dien« 
fte und Don Martin erbielt in diefer Zeit Nachrichten aus Ges 
govia durch einen Freund, der ihm berichtete, daß feine Mutter 
über ihn fehr in Sorgen frei, daß Don Pedro das Grfängnif 
wieder verlaffen, feine Freiheit aber nicht lange genoffen babe, 
denn er ſei bei der Ankunft in feinem Haufe todt auf das Bette 
gefunten und babe nur die Worte gefagt: meine Ehre ift doch 
zu Grunde gerichtet! fein Sohn, Don Luis, fei aus Italien 
zurücdgefehrt, habe auch die andern Gefangenen losgemacht und 
wende viel Sorgfalt an, um feine Verlobte wieder zu finden. 
Diefe Nachrichten, welche Martin der Geliebten mittheilte, der 
Schmerz Über den Zod des Ohelms, die Furcht, dem Don Puis 
in die Hände zu fallen, machten the den Don Francisco noch 
verhaßter. Sie konnte ihn, ohne den bitterften Schmerz, nicht 
in Floras Armen feben, obfchon fie ihn nicht mehr liebte. Die 
Ruhe, in welcher diefe ihrer Liebe genoffen, narhtem fie von ih⸗ 
nen jo niederträchtig betrogen war, vermehrte ihre Muth fo 
fehr, daf fie Mühe hatte, diefelbe zu untertrüden, und da fie 
doch fürchtete, daf fie nicht immer Derrin über fih würde blei⸗ 
ben können, fo entfchloß fie fih, ihre Rache zu befchleunigen. 
Sie benachrichtete Don Martin, daf fie noch in diefer Nacht 
ihren Plan ausführen wollte, damit er Alles zur Abreife rüften 


möchte. 

Sobald Aminta fah, daß der Schlaf die beiten Schlachts 
opfer umfangen batte und tiefe Stille auf der ganzen Gtadt 
lag, trat fie mach der Gewohnheit in das Schlafgemach, um 
die abgelegten Kleider zu reinigen; fie neigte fich über das Bette 
und fHeh dem Francisco drei bis vier Mal einen Dolch in die 


Bruſt, daß er aufllöhnte und verſchied ohne ein Wort hervore 


bringen zu fönnen. Flora erwachte von bdiefem Geräuſch und 
von den Zurungen ihres fterbenden Gellebten, wollte um Hülfe 
rufen, aber Aminta Mich ihr den von Franciscos Blute raue 
chenden Stahl durch die Kehle, wobei fie ihr zurief: Zreulofe, 
ertenne Aminta, deren Ehre du opferteft und die dich dafür ih— 
rer Ehre opfert! Mit diefen Worten gab fie ihre noch einige 
Stiche und fandte fo ihre Seele ihrem Genoffen als Geſellſchaf⸗ 
terin nach. Als fie Beide todt waren, nahm die Amazone leiſe 
ihren Mantel und ihr Kelleifen, öffnete die Hausthür und begab 
fih zu Don Martin. Sobald diefer erfahren hatte, was vorge» 
fallen war, fah er ein, daf nun feine Zeit zu verlieren fel, ihnen 
die Wohnung zu verlafien. Gr fattelte eiligft die beiden Dauls 
thiere, legte das Gepäd auf das eine und ließ Aminta das ans 
dere befteigen und fo verliehen fie die Stadt durch Tas nächfte 
Zhor, machten im erften Dorfe Halt, ruheten einige Stunden 
und mechfelten die Kleider. Aminta zog fich ihrem Geſchlecht 
und Stande gemäß an, eben fo kleidete ſich Don Martin als 
Gavalier, und die abgelegten Kleider wurden forgfältig verbors 
en. Die beider Liebenden blieben noch zwei Tage an diefem 
Br, um die Sübigfeit zu genießen, welche ihnen die Liebe nach 
den vorhergegangenen Entfagungen gewährte, wobel fie ſich vor« 
läufig mit der wechfelfeitig geſchworenen Treue begnügten und 
den Zeitpunkt erwarteten, wo fie ihre Verbindung öffentlich volle 
ziehen könnten. Sie ließen eine Kutſche mit zwei Maulefeln 
und einer Kammerfrau aus der Stadt fommen und nahmen 
ihren Weg nach Madrid mit mehr Ruhe und Muße als vor 
mals. 

Als am Fage nach der für Amintas Feinde fo fchredlichen 
Macht die Bedienen ihre Herrſchaft und auch Aminta nicht far 
ben, obfchen es längft die Zeit war, wo jene das Zimmer zu 
verlaffen pflegten, fo gingen fie hinein und flicfen bei dem An—⸗ 
blid der beiden, in, ihrem Blut gebateten Körper ein fo furcht⸗ 
bares Befchrel aus, dafı die ganze Stadt zufammen lief. Die 
Gerichtsperfonen erhielten Nachricht davon; man verhörte alle Bes 
dienten, und ba fie nichts weiter ausfagen fonnten, als daß 
Aminta mit ihrem Reiſeſack verfchwunden fei, fo fegte man fie 
in das Gefängniß und durchfuchte alle Mietwohnungen auf 
das Sorgfältigfte. Man fand auch die, wo die beiden Liebenden 
gewohnt hatten, aber der Wirth konnte weder fagen, woher fie 
waren, noch wie fie geheißen z er erzählte nur, daß fie fich wie 
Brüder behandelt und kurz vor Mitternacht abgereift fein. Sos 
gleich wurden ihnen einige Archeros machgefendet und ber 


Friedrich v. Gens. 


Corregidore machte fih In Perfon auf. Er traf den Don Mar: 
tin und feine Geltchte auf der Deerfirake nach Madrid, aber da 
er fie in einer fihönen Equipage fah und der Ritter, obſchon er 
fih in Segovia niedergelaffen hatte, in Madrid bekannt war als 
ein anarfchener Wann, und auferdem fagte, die Dame fei 
feine Gemahlin, welche er aus ihrem Orte, etwa drei bis vier 
Stunden weit abgeholt habe, fo fonnre der Gorregidore feinen 
Verdacht faſſen, weil man ihm die Perfonen überdies als einen 
Panen und einen Palafrenero bezeichnet hatte, was auf fie nicht 
vahre; er ergäblte ihnen die Veranlaffuna feiner Reiſe, was fie 
mit anhörten, wie eine gleichgültige Sache, welche fie weiter 
nicht angehe. 

Nachdem der Gorregidore mit Don Martin von ihrem mits 
genommenen Borrath zu Mittag gefpeifet hatte, ſchieden fie von 
einanderz die Diener der Juftiz kehrten in die Stadt zurück und 
tie Liebenden reiften nah Madrid, Da man die Gefangenen 


Sriedrich 


ward am 8. September 1764 in Breslau geboren, ſtu⸗ 
dirte in Königsberg und erhielt 1786 eine Anftellung 
als Secretäc bei dem Generaldirectorium in Berlin. Er 
nahm jedoch feine Entlaffung und trat 1802 als Hofs 
rath bei der Hof- und Staatskanzelei zu Wien in diter: 
reichifche Dienfte. As Wien 1805 von den Franzofen 
bedroht wurde, begab er fih nah Dresden und dann 
in das preußiſche Hauptquartier, wo er 1806 das Mani: 
feft Preußens gegen Frankreich ausarbeitete. Später 
kehrte er nah Wien zurüd, fortwährend in der Staats: 
kanzelei befchäftigt und verfaßte hier ebenfalls 1809 und 
1813 die Manifefte Oeſterreichs gegen Frankreich. In 
der lebten Zeit führte er bei den verfchiedenen Gongrefs 
fen als erfler Sektetait das Protokoll, Er farb am 9. 
uni 1832. — 
Seine vorzuͤglichſten Schriften find: 

An die deutſchen Fürften und an die Deutfchen. 
Leipzig 1814. 

Betrachtungen über die franzöfifche Revolus 
tion. Nach dem Engl. d. Burke neubcarbeitet. Bere 
lin 1793. 2 Ihle. N. X. 1794. 

Authentiiche Darftellung des Verhältniffes zwi— 
fhen England und Spanien vor und bei bem 
Ausbruce des Krieges. Riga 1806. 

Bragmente aus der Gefhichte des volitifchen 
Gleichgewichts in Europa. Feipzia1804. N.X.1806. 

——— Journal für 1799, für 1800.— 24 Hefte. 

erlin. 

Maria, Königin von Schottland, Hiſtoriſches 
Gemälde. Braunfchweig 179. N. A. 1827. 12. 

Politifche Parotien. Leipzig 1799. 

Schreiben an-Friedrid Wilhelm III, bei der 
Zhronbefteigung überreicht. Berlin 1798. — 
Meuer Abdruck. Brüffel (Leipiig, Brodhaus) 1820. 

Ueber den Urſprung und Character des Arie 
BES HERAN die franzdfifche Revolution, Berlin 
H - 


Ueber den politifden Bufand von Europa 
vor und während der franzdfifchen Revo 
Lution. Berlin 1801. 1802. 2 Seite — 

Ucberfegungen von Burke's Rechtfertigung, 
dv’ Ivernois Geſchichte der franzdfiichen Fi: 
nanz =» Xbminiftration, Mallet de Pan, 
franzöf. Revolution, Mouniers Entwidels 
und einzelne Auffäge in Beitfchriften 
ui. m. 

Ein umfaffendes Urtheil über von Gens abzuge— 
ben, gehört außer dem Bereiche dieſes Werkes, da man, 
um ſich auf den reiten und allein genügenden Stand: 
punkt bei Abfaffung eines folhen zu ſchwingen, auch 
fein Leben und feine Lebensanfichten einer ftrengen Prüs 
fung unterwerfen müßte, diefe aber, trog dem daß G. 
als öffentlicher Charakter gemiffermafen der Deffentlich 
keit angehörte, nicht das Recht zu einer unbefchränften 
Beſprechung geftatten, da er fie nur zum Beinften Theil 


nicht fchuldig fand, wurden fie bei der Zurüdkunft des Gorregl: 
dore in Freiheit geſetztz das Vermögen Don Franciscos wurde 


eingezogen; die Hälfte nahm der Staat, die andere Hälfte ers - 


biele die Wittwe. Sobald Don Martin in Madrid angefoms 
men war, kaufte er eines ber gröften und fchönften Häufer in 
der Stadt, meublirte es auf das Prächtigfte und machte feine 
Vermäblung mit Aminta öffentlich befannt. 


Bald darauf lich er feine Mutter nachfommen, die anfange 
einige Schmwierigfeiten marbre, aber bann Scegovia verließ. Aminta 
aber behielt den Namen Mictorla bei, um ſich gegen tie Ans 
fprüche Don Louis zu fchügen, dem fie lieber ihr Vermögen 
laffen wollte, als ihre Perfon mit ihm zu verbinden, oder fich 
in große Prozeffe einzulaffen. 

Diefe Gefchichte if mach dem eigenen Tagebuch Amintas 
aufgelegt worden, 


von Gent; j 


in feinen Werten und Schriften nieberlegte. — Auch 
würde das Urtheil kein unbefangenes bleiben, indem v. 
G. entſchieden einer Parthei angehörte, der fidh, nament⸗ 
lich in den neueften Zeiten, nur zu viele Gegner auf das 
heftigfte ftellten und welche noch in fortwährendem Kam: 
pfe begriffen ift. Obendrein find eben diefen Gegnern 
durch veröffentlichte Briefe des Deren von G., melde 
ihn von feiner [hwächften Seite zeigen und bei benen, 
durd eine zwar fein und gewandt gefchriebene aber eis 
gentlih ſchonungsloſe Einleitung, feine Unſittlichkeit fcharf 
beleuchtet wird, zu gefährliche Waffen in die Hand geges 
ben, fo daß jede verfuchte Vertheidigung diefes ausgezeich⸗ 
neten und geiftreihen Mannes vor fo gerechten Angrifs 
fen als unftatthaft zu Boden fallen muß. — Es bleibe 
daher der Nachwelt überlaffen, G. und feinen Zuſammen⸗ 
bang mit der Gefchichte feiner Tage entfchieden zu wärs 
digen und ihm feine rechte Stelle anzumeifen. 
As Schriftfteller dagegen verdient er unfer volles 
Lob wegen der Feinheit, Eleganz, Sauberkeit und An— 
muth feines Styls, der im hiſtoriſchen und politifchen 
Genre noch lange wird als Vorbild dienen können. Hier 
wandeln der Mann von Geift und der Mann von Welt 
unzertrennlich Hand in Hand, ſich nie verläugnend, nie 
vergeffend, nie über dem Zweck das Mittel, nie über 
dem Mittel den Zweck aus der Acht laffend und ftets 
Form und Stoff mit gleichem Talent und gleicher Reich 
tigkeit beherrſchend. 
DBgi. Barnhagen von 
hels Umgang und Briefwechfel, 
— 5. von Gens, — 


Enſe, Gallerie von Bildniſſen aus Ras 
Leipzig 1836, 2 Thle. 


Seiner Königlihen Majeftät Friedrih Wilhelm 
dem Dritten, bei der Thronbefteigung allerunter- 
thänigft überreicht. (Am 16. Nov. 1797.) 
Neuer woͤrtlicher Abdruck nebft einem Vorwort über das 
Damals und Zept von einem Dritten, gefärie- 
ben am 16. November 1819. 


Das Vorwort 
über das Damals und Jept 
von einem Dritten, gefchrieben am 16, Nov. 1819. 


Es gibt zwei große Tage in dem Leben der Völker, wo 
die Zukunft mit dem Spiegel der Vergangenheit vor die Gegen⸗ 
wart tritt, und die Bruſt des lebenden Geſchlechts mit prophes 
tiicher Ahnung erfüllt, fo dag Alle es lebhafter fühlen und deut⸗ 
licher empfinden als je, was fie waren, was fie find, und was 
fie ſeyn wollen. 

Solch ein Tag beaeiftert: in Gefängen ſtroͤmt die Freude 
des Volkes aus; in Kelten wiegt fih die Hoffnung des Bürgers 5 
der Gedanke des Mannes wird rin klares, lebendiges Hort. 


9 Friedrich 
Dieſes Wort der Weihe, das den Wunſch frei macht in 
der Bruſt von Millionen, das die Hoffnung der Enkel ausfpricht 
und die Zukunft geitaltet, ein ſolches Wort verhallt nicht in 
den Vorſaͤlen der Großen: es bringt in das Herz der Könige. 

Zene beiden großen Zage find die Ehronbefteigung 
eines Monarchen und die Gründung einer Werfaffung. 
Dort ſchließt die Zeit, bier fchließt die Meisheit einen neuen 
Bund zwifchen Thron und Wolf, jene auf die Lebensdauer eis 
ned Menfchen, diefe auf die Lebensdauer eines Volks! Jeder 
neue Bund aber ift eine fröhliche Bothſchaft, mwilltommen wie 
das Evangelium der Zukunft, 

Darum wird er gefeiert mit Liedern, mit Feten, mit 
Morten. Doc nur das wahre, freie und fromme Wort darf 
einen foldhen Bund begrüßen; nicht das ter Thorbeit, das der 
Leidenſchaft und Selbftjucht ! Ein ſolches Wort der Weihe fprach 
Klopftiot aus, in feiner Ode an die Menfchlichkeit, als 
Kaifer Alerander mit dämonifhem Schauer den Thron feines 
Waters beſtieg. Damals verhieß der Selbitberrfcher aller Reu— 
fen: er wolle durch das Geſetz regieren und im Namen tes 
Geſetzes. Und in diefem Geifte fprach er jept zu dem Adel, 
der den Baucen cine freie Verfaſſung gegeben batte: „Sie has 
ben im Geifte unfers Jahrhunderts gehantelt, in welchem nur 
liberale Gefinnungen tas Glüd der Wölker begründen kön: 
nen”). . 


Die legte Ehronbefteigung, auf welche ganz Deut ſch⸗ 
Land, ja felbit Europa mit gefpannter Erwartung binfab, war 
die des jest regierenden Königs von Preufen. 

Gs war der 16. November 1797. 

Damals ermwachte lebhafter als je das Andenken an den 
großen König. Die Zeitgenoffen urtheilten ſtreng von der Ger 
genwart. Denn in Preußen war das Wort gebunden ; ſelbſt 
der Gedanke fellte gefehlelt werden. Moftit und Geiſterſeherei 
wollten des Thomafius belle Fadel auslöfchen und dem Denter 
in Aönigsberg bie. Bienblaterne der Here von Endor anzünden. 
Die Dogmatif wurde ein Gegenitand der Geſeßgebung, wie die 
Scholaftit der Mönche «6 einſt geweſen war am Pofe zu Bus 
zanz zur Zeit der Bilterftürmer. Gin proteftantifcher Staats: 
minifteer — der Herr von Wöllneer — wollte den Proteftantise 
mus durch Religionsebifte kanonifch oder fasungsmäfig machen, 
während die geheimen Aroftel des Katbolicısmus, verfappte je 
fuitifche Eleriker, bie im die Mähe des Thrones drangen, Schon 
hofften diefe @eweihten von der firengen Regel, den Monarchen 
gar zu umgarnen, ale noch im rechten Augendlicke das freie 

ort einer edlen Frau, die öffentlich der Wahrheit die Ehre 
gab, und ihre frühere Bethörung eingefland, das fein gefpons 
nene Netz zerriß. 

Aber das Recht der freien wiſſenſchaftlichen 
Unterſuchung, das zuerſt in Deutſchland zu Halle den 
Schutz eines Aönıgs**) gefunden, das Männer wie Spener und 
Thomafius, das fpäterhin auch den verbannten Wolf in die preus 
Fifchen Staaten geführt, das unter Ärisdrich dem Großen bie 
felteniten Kräfte des Geiſtes entwidelt, das den edlen Werein 
der Verfaſſer der Literaturbriche und das wichtige Werk der alls 

emeinen deutfchen Bibliothek in das Leben gerufen hatte: dies 
fs Recht, durch defien Gebrauch die Intelligenz des Preufen 
und des Morddeutfchen an Araft und Echärfe fo fichtbar ger 
mwonnen bat, wurde unter Friedrich Wilhelms des Imeiten Re: 
glerung den Geiftern verfümmert. Micoloi verlegte feine grofie 
Unternehmung nach Kiel. Man fchrieb nicht mehr, aber man 
glaubte und dachte, wie zuvor z dagegen wurde bie Kritik pers 


*) Der Kaifer Alerander hatte bald nach dem Antritte feiner 
Regierung Öffentlich (d. 7. Apr. 1801) erklärt: „Ich erkenne keine 
Gewalt für redhtmäßig. die niht aus dem Geſetzen fließt.” — Die 
legten Worte ſagte er d. 5. März 1819 zu einer Deputation 
ded liefländifhen Adels. Uns fällt hierbei die Frage ein: 
den wohl die curiſchen, liefländifhen und ruffifhen Bauern ie frei 
geworden feun, wenn der Adel in Rußland von der biflerifhen 
Bafib, die jede neue Verfaffung haben müffe, ausgegangen wäre? 
Wir kennen bei einer neu zu bildenden Werfaffung Beine undre Bas 
fiö ald das Recht, und nichts Hiſtoriſches ald bie Alugbeit, 
Audes Drt und Belt gemäß einzurichten, IN alfo eine Beit, 
ein Volt, ein Land nicht mehr barbarifh genug für dad Meudals 
weien des Mittelalters, fo fhaffe man dieſes biforifhe Unmefen 
mit bemfelben Rechte ab, —, wie dort bie Leibeigenfhaft. 

) Kurfürl Friedrich I, ald König Friedrich I in Preußen, 
bemwilligte den Lehrern der Umiverfität Halle volle Sprech r und 
Säreibefreibeit.. War nicht Leibnitz ber eigentliche Stifter der 
Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin? Priedrih Wilhelm I vere 
trieb den Philoforben Wolf, feiner Xheorien wegen, von Halle. 
Friedrich II rief ihn ehrenvoll zurüd, Die Zeit bat Über beide 
Beſchlüſſe gerichtet. 


Bür 


v. Gentz. 


fönlih, der Wis bitter, die Tadelſucht ungerecht, und Epis 
gramme kamen in Umlauf; — überall mit Freuden genoffen, 
wie die füßefte verbotne Frucht *). 

Zugleich mit der Freiheit der Prüfung war Friedrichs Geiſt 
aus der Verwaltung des Staats entwichen; und mit ihm die 
Einheit in dem Reglerungsplane des Ganzen ; die Feftigkeit und 
Sicherheit in der Leitung der auswärtigen Verhältniffe: baber 
die Widerfprüche, daher die gefuntene Achtung **)! 

m Innern war die zahlreiche Armee ‘geblieben: ftarf in 
der Meinung der Welt und daher bedeutend; ein geiſtleeres 
Formelnwerk galt für die Hauptſache —* 

Kelne Scheu vor dem Urtheil der Oeffentlichteit hielt den 
Staatsbaushalt in Ordnung. An bie Stelle von Friedrichs 
binterlaffenem Schatze war eine Echultenlaft von 28 Millionen 
Thalern getreten. 

Zwar gefchab im Einzelnen viel Loͤbliches; es wurden treffs 
fiche Anftalten mit großen Koften gegründet; Landbau, Ges: 
werbfleif und Handel wurden befördert: aber in Hinficht auf 


*) Wir erinnern bier nur on zwel Eplgramme, bie in jener 
Beit des Genfurzwanged und vieler Mißbräuche, gegen melde «6 
keine rechtliche Publicität gab, allgemein befannt waren: 


Als dem großen Friedrich ein Denkmal errichtet werden follte. 


Ein Dentmal Ihm, ben nie ein BrennensSohn vergißt? 
Sein Dentmal iſt in unfern Herzen; 

Dod) du erinnert und mit Schmerzen, 

Daß Er geftorben it! 


An Hermes und Hilmer. 


Man ſchickte vormals Invaliden, 
Gefund an Naſe, lahm an Fuß und Hand, 
Bu ſchnüffeln durch das ganze Land, 
Wo felbfigebrannter Kaffee wäre: 
Denn ſelbſtgebrannt 

Dar damals Gontreband. 

est fhidet man zwei Invaliben, 
Gefund an Fuß und Hand, 

Dod labm an Kopf und an Berfland, 
Bu fdnüffeln durch bad ganye Land, 
Mer etwas Selbſtgedachtes Ichrez 
Denn ſelbſtgedacht iſt jego Gontrebanb. 


Ein Öffentl. Blatt erinnert an folgendes: 


„Als ber tugendbafte Miniftler von Maleöberbes noch 
Direttor bed Buchhandels im Frankteich war, da beivied er feinem 
König unverboten, daß man bei allen Prefjiwangss und Genfurans 
Ralten, bei allem Despotitmus und yabliofer Lettres de Cachet 
ungeachtet, dennoch in Arantreih eben fo gut Schmähs und Trotz⸗ 
fdriften die Menge babe, wie in dem freien England, Daß ges 
gen den berühmten Garbinal mit ber Nobedfihel, den Despoten 
Ridhelieu, eine ganye Sammlung von Gatyren herauöfam! 
wen If das unbekannt? Je firenger wir alfo find, ſaat jenes 
Blatt, je mehr ſchwächen wir bie Negierungdpartei, und berauben 
und der Feder aller Ehrliebenden, bie fid mit von rinem 
hudeln (oder hofmeiftern) laſſen wollen.“ 

*Wie dachte Friedrich II in Aaſehung der Partelen⸗Uentrlebe 
in der Republik der vereinigten Niederlande? Wan höre ben H. 
von Dobm in f. Denfwürdigkeiten meiner Zeit (einem Buche, bad 
jest gany vorzäglic gelefen und beberzigt werben follte) Bd. Il, 
©. 256 fgg. Wie dandelte dagegen Friedtich Wilhelm 11,7 Man 
lefe Deeren in f. Handb. db. Gefh. d. europ. Btaatenfoftems. 
3.% ©. 578 und Pölig in f. Geſch. d. preuf. Monarchie. ©. 
468 fo. ©. 478 fon uw ©, 485. Wie ſehr haben niht bie 
Feldjüge am Rhein, über welche Friedrich MWilbelm I nod auf bem 
Zopbette feufgte, — jenes flürmifche Gingreifen in bie innern Anr 
gelegenbeiten Frankreichs — dem militärifchen und politifhen Ruhme 
der preußifchen Monarchie gefhadet! Gie und der geheime Ders 
trag Preußens mit dem Gonvente, vom 5, Aug. 1796, hatten bas 
preußifche Gabinet in die zwangvolle Bage gebracht, daß ed Polen’s 
Selbſtſtändigkeit mit vernichten helfen mußte, daß es Friedrichs U. 
politiſchen Stügpuntt im Oſten verlor und keinen andern dafür im 
Weiten erlangte, Quadratmeilen entſchädigten niht für dem Verluſt 
der Würde, die der Teſchner Friede und der Jürſtenbund bem Gar 
binette Friedrichs 11 gegeben hatten. Jene zwangvolle Lage dauerte 
fort, Das weile Neutralitätdr Syftem Friedrich Wilhelms II vers 
mochte nit mehr die Gewalt der neuen Werbältniffe zu beſchwö⸗ 
ren, und bad Unglüd von 1806 erfhlen als eine nothwendige 
Bolge der Politik ded Gabiners Friedrich Wilhelms II. Daß Preus 
hen not jest eine gefahrnolle geographiſch⸗politiſche Lage — offne 
Grenzländer gegen Frankreid und Rußland bat, iſt eine Folge der 
Poltit des Gabinets Sriedrih Wilhelms 11, 

") Herr von Gent bat im feinem Briefe nur der äußern Hals 
tung der preußifhen Armee gedacht. Diefe äußre Haltung konnte 


Friedrich 


tie moralifche Haltung des Ganzen ſah man bie beiten Abs 
fihten des Königs durch geheimen Einfluß fehr gemißbraucht 
und falfch geleitet. Die Zdee des Proteftantismus, bes 
ren Echup die Meinung des halben Europa den Nachfolgern 
des großen Kurfüriten vertrauensvoll übertragen hatte — wie 
im Jahre 1813 die Vollziehung der von Stein und andern 
in die Zukunft blidenden Männern begriffenen Idee der politis 
ſchen Reformation —, dieſe Idee, welche Preußens phofifche 
Macht durch die moralifche Araft der öffentlichen Meinung der 
von jener Idee durchdrungenen Wölfer bisher verdoppelt hatte, 
ward durch das Religions« und Cenſur⸗Edict angefeins 
det und verfolgt. Da zu gleicher Zeit alle die, welche den Ads 
nig zunächft umgaben, ihn mit der Beſorgniß wegen Verbreis 
tung jacobinifcher Grundfäge Ängftigten, fo entftanden manche 
geheime und öffentliche Verfolgungen des politifchen Blaubens. 
Günftlinge, Mintfter (wie Honm), felbit eine Lichtenau, 
durften es wagen, durch unmotivirte Gabinetsorbres den Gang 
des Rechts zu Nören*)! Aber Profzwang war die Argide der 
Günftlinge und aller durch fie herbeigeführten Mifbräuche. 
Kaum daß das neue preußifche Landrecht eingeführt werben 
fonnte, weil man auch in den unfchuldigftien Aeußerungen ketze⸗ 
rifche, politifche Grundfäge witterte **). Und doch rettete eben 
diefes Landrecht den Kranz des Nachruhms, der jener Regierung 
geblieben ift! 

Noch mehr ward durch dem einreißenten Luxus der Matios 
nalcharakter in den höheren Ständen verfälfcht und dem Egois: 
mus Preis gegeben, Am Hofe galt nicht mehr bie firenge 
Eitte fpartanifcher Mäfigkeit; in üppigen Genüffen fchwelgte 
daſelbſt weichliche Einnentuft und reiste die alten und jungen 
Wüfllinge der Hauptftadt zur Nachahmung. Bald entwich nun 
auch bier und dort aus der Arbeiteitube des Etaatsbieners bie 
alte Rechtlichkeit; felbjt die Furcht; nur die harte Schale eines 


in taktifher Hinſicht vortrefflih feyn: barüber ſtand aber bem 
Gelebdrten kein Urtbeil zu. Auch läßt fib im Frieden nicht gut 
bebaupten, es feble der Armee an einem Feldhertn und an ber 
innern (moraliihen) -Daltung: an dem Weile und ber Gefinnung, 
von der fie einft befrelt, binnen vier Woden — bei Reßbach und 
bei keuthen von Friedrich angeführt, dort an der Gaale, bier an 
der Diver, ein zweimal flärkered Heer zurückſchlug. Das Herr in 
taltifher Hinficht if ein Infirument, deſſen Spannfeber Discis 
plin und Ghre heißt; wer wirb ed läugnen, daß in dem preußis 
ſchen Deere jene Spannfeder au noch im %. 1797 vorhanden 
war? Xlein wenn diefe Reber nach langer Ruhe im flarren Dies 
&aniömus verroftet und ihre Spannkraft verliert; wie, wenn fie 
im Zufammenftoß mit Arategifher Gemialität und mit großen 
— taftifh unvolllommenen — Deermaffen, die aber ein kühner 
und raſcher Felbherr ald Globes de cumpremion im ſchulgerechte, 
mit dem Gtod erercirte, aus Zmwangsrerruten gebildete, Bataillone 
zu werfen wild, — fpringt: wie dann? — Scharnhorſt, Gneifes 
nau, Blücher, die Schlahtfelder von Groß: Berren, Dennrwit, Has 
gelöberg, — ber übrigen Großthaten der Kreuzbauern — wie ber 
Beind die Berliner Landwehr fpottweife nannte — nicht zu gebens 
ten, — baben bierauf geantwortet. Das demotratiſche Prins 
eip (d, i. dad Volks: Princip) bat das Waterland gerettet. Der 
König und die Heerführer haben dieſes Princip im Kriege und feine 
Minitter babın ed auch im Frieden anertannt. Gin Heer von 
Bürgern ſteht da, nicht bloß barum, weil ed wohlfeil iſt, im Pries 
den, fondern weil ed bie große Idee, für König und Vaterland 
zu fechten, in dem ganzen Wolfe lebendig erhält. Gin taktiſches 
Heer, deſſen Spannfeber bricht, türzt zufammen wie ein morfhes 
Gebäude, dad auf bloße Tradition gebaut iſtz nichts bleibt davon 
übrig als ein Haufen todter Trümmer; bie ſtärkſten Feſtungen 
‚fallen, wenn ber Glaube an das Waterland nicht einen Gourbierr, 
Naumann, Nettelbed und ähnlide Männer begeiftert., Dagegen 
kann ein Boltsheer wohl gefhlagen werden; allein ed erficht in 
jedem Bruditüß wieder: denn jeber Einzelne trägt das organifhe 
Leben des Ganzen In fib. Darum erhalte der Staat im Frieden 
die Idee bed Vaterlandes In ben Herzen bes Molls lebendigz 
und died geſchieht, wenn er bad bemoktratifhe Prinyip (dad 
Volks » Prinzip) achtet durch die Gewähr ber einzigen Schugmittel 
bes Wolkd: Publicität und Mepräfentation. 

So verſchwand ein Fräulein Belberbufh aus Berlin; fo 
tam Düfour auf die Feſtung, und von Held, ber in ſchlechten Ver⸗ 
fen über die Güter-Schenkungen in Sübpreufen ſich auf reine für 
Hoym empfindliche Art geäußert hatte, ward als Jacobiner verfolgt. 
Grft Friedrich Wilhelm IL, ftellte fogleih nach feinem Negierunger 
Antritt die alte würdevolle Unabhängigkeit der preußiſchen Rechts⸗ 
pflege wieder ber. 

) ©, Sartoriud in Spittler’s Entw. d. Gelb. b. 
euroy. Staaten. 11. ©. 56% Berlin 1807. Daffelbe fügt ber 
von ber aufgelärten preußifdhen Renierung eint in Shut genom ⸗ 
mene Bredow in ſ. Grunde, e, Geſch. ber merkw. Welthändel 
von 1796 — 1810. 
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Karren, Mechaniemus hielt noch das Ganze zufammen; aber 
den Kern — fand fchon Mirabeau wurmitichig *). 

In einer Stadt, wie Berlin, wo vor zwei und zwanzig 
Jahren fo vielerlei Bährungsftoff die Meinungen und Bitten 
ins Zrübe mifchtes wo der Wig mit der Ueppigfeit Sand in 
Hand ging, wo der Feichtfinn ten Spott des Unglaubens zu 
Hülfe rief, und die Selbftfucht des Ehrgeiges, von dem Bedürfs 
niß geftachelt, bald in den Zrugfchläffen der Gewalt, bald in 
der Unvernunft der Ungebundenheit die Regel fuchte, um bebeus 
tend und reich zu werden: ta fonnte es fo wenig an Tollko— 
pfen, als an Unguftiebenen fehlen, welche einen Umſturz des 
Beftchenten wünfchten. Auch mochte es Bifionäre und Enthus 
fioften genug geben, welche Hirngeſpinnſte zu verwirklichen boffs 
ten. Epuften doch damals geheime Orden und weitverbreitete 
Verbindungen — nicht etwa von einigen Dugend mit itealiitis 
fchen Seifendlaſen fpielenter vorlauter Zünglinge — fondern 
von geiftvollen und bedachtfamen Männern ! 

Und mitten in diefem Schlingkraut leidenfchaftlicher Bit ⸗ 
terfeit und neuerungsfüchtiger Umtriebe, wucherte der Keim des 
Haſſes gegen eine Regierung, welche unter dem Ginfluffe von 
rer Fa Geifterfehern fand. Denn es gab feine Pus 

B 

Der Spott des Auslandes, ber vorzüglich das Religions: 
Ebict und die Eraminationd« Gommilfion traf, verwundere tas 
Mationalgefühl des Preußen, der fich feiner Intelligenz bewuft 
war. Er urtheilte; er tadelte — Alles, weil cr das wirklich 
Zabelnswerthe nicht laut rügen durfte. Zulegt moch mußte 
fein Zadel verflummen gegen die Wiedereinführung der Tabads— 
atminiftration. Die Abgeordneten der Stadt Danzig wurden 
von dem Minifter Friedrih Wilhelms I. nicht gehört. Gin 
Zabel aber, der nicht fprechen darf, erzeugt Haß. Zum Glück 
hörte ihn der Kronprinz **)! 

Nur die Werfländigen urtheilten ohne Peitenfchaft, und bes 
klagten «6 ohne Bitterkeit, daß der Prefswang die Wahrheit 
hindere, bis vor die Stufen des Throns zu gelangen. 

Denn das Herz des Könige war unfchultig. Gutmüthig 
und mild, gerectigfeitliebend und keuntnißreich verftand und 
wollte Er das Befte feines Volles: aber Er fah nicht mit feis 
nem Xuge, und die Stimme,der Wahrheit drang nicht in fein 


‚ Ohr. Erit in dem Augenblide des Zodes ward ihm vieles klar***), 


In diefer unrubig bewegten Zeit beftieg Friedrich Wils 
se Im II, den Thron des großen Aurfürften, den des großen 
nigs. 
ein Herz und fein Geiſt handelten fofort, mit freier Uns 
befangenbeit, im Sinn der billigen Wünfche feines Volks. 

Gr entfernte die Günftlinge; Gr berief die Würdigen in 
fein Gabinet zurüd; Er hob das Religionseditt auf, Er ftellte 
die geiftige Freibeit wieder her; Gr wedte durch Bei— 
friel und Wort den Fleiß und die Berufstreue im Etaatös 
diente; Er wiederrief die Derftellung der Zabadss Regie; Er 
hörte die Stimme feines Volks +). 

Mit diefem Bergen und Geiſte hat er zwei und zwanzig 
Zahre regiert, und mit demfelben Herzen iſt er iept im Be— 
griffe, feinem Volke eine große Bürgfchaft der Zukunft zu ge: 
ben, Die Weisheit des Wionarchen wird einen neuen Bund 
zwiſchen dem Throne und dem Volke fliehen; einen Bund, 
der nicht auf die Lebensdauer eines Königs, der auf die Lebens— 
bauer des preufifchen Volls und Staats geſchloſſen wird. 

Sein Bolt erlebt jept den zweiten arofen Tag in 
der Gefhichte der Volker. Das Jahr 1520 bringt ihm das 
Evangelium der Zufuft, den Zag der Gründung einer ftändis 
[hen Berfaffung. 


Der 16. Nov. 1797 und das Fahr 1820. 
Beide Zage begrüßt das Volt mit Gfängen; beide feiert 
ber Bürger wie ein Feſt der Hoffnung ; beide verewigt der Ge⸗ 
danke des Mannes durch ein Hares, lebendiges Wort. 


*) Beine befannte Hyperbelt ponrriture avant maturitd, 

*") Ein glüdlicher Zufall, den nur feine Popularität herbeifüd⸗ 
ren Eonnte, madte ihn mit dem DInbalte eined Geſprächs von 
Männern über diefen Gegenſtand bekannt. Und jene Deputation 
fand gleich nach feinem Regierung» Antritt Gebör. 

) BWenigftens erzählten glaubwürbige Männer nad handſchriſte 
lichen Nachrichten, die vor und liegen, von feinen legten Aeußerun— 
gen, „dumme Streiche“ — u f. mw. die darauf bindeuteten. 

+) Dan erinnere ib an bie Gabinetdorbre vom 23, Nov, 
1797, an fämmtlihe Departementd, Kammern u. f. w., bie Med: 
lichkeit, Brauchbarkeit und ben Dienfleifer ſämmtlicher Staatödierer 
betreffend; ferner an bad Declarationds Patent vom 25. Dec. 
1797, wegen Wieberaufbebung der Zabads » Adminiftration; ferner 
on bie Gabinetsorbre vom 27, Dec. 1797, durch welche der König 
das Ober, Gonfitorium in bie (durh Wölner) ihm gefhmälerten 
Mechte wieder rinfehte, wornah die Graminationd » Gommiffion u. 
a. Dinge von ſelbſt aufhörten- 


Friedrich 


Damals ſchrieb ein ſolches Wort, freimüthig und klar, 
verſtaͤndig und klug, an den König in Berlin fein Unter: 
than, Friedrih von Gent. 

Gs fand die Zuftimmung Aller, ſelbſt folcher, die nicht auf 
den Wann faben, der es ausiprach, fondern auf die Wahrheit 
die es enthielt”). Darum nannte man es eine Bolksſtimme. 
Ein ſolches Wort kann nicht vergeflen werden ; denn es ift für 
die Dauer eines Menichenlebens gefchrieben, für die Dauer des 
Bundes einer Thronbeſtelgung mit dem Wolfe, Was das 
mals als wahr galt, follte das jest nicht mehr 
wahr fenn! Was dem Jahre 1797 angemeifen als freifins 
nig galt, follte das tem Sabre 1820 nicht mehr angemefjen 
und zu freifinntg feon ? 

Darum folge hier das Wort felbft, unverändert, wie es 
damals dem Könige, Deutfchland und der Nachwelt übergeben 
wurde. 

Man vergleiche die Beit von 1797 und die von 1820: dann 
prüfe man das Wort, das in zwei und zwanzig Jahren nicht 
vergeflen worden ift. 

Denn warum follte nicht auch jest noch, in dem Augens 
blicke der Abfaffung neuer für ganz Deutſchland geltenter or— 
ganifcher Geſetze auf das Wort diefes Mannes geachtet 
werden, das ſchon damals mit Beifall von dem Ins und dem 
Auslande gehört wurde?! 

Was Gens damals feinem Monarchen über Preffreiheit 
fagte, iſt nach dem Urtheile der Erfahrung das Beſte, was ger 
gen Prefzwang geſagt werten fann. F 

Napoleons Geſchichte und Spaniens Schidfal in Europa 
und Amerifa haben den Satz: „Ein Geſetz, das Preßzwang ger 
bietet, fann feiner Natur nach nicht aufrecht erhalten werden,’ 
zu einem politifchen Ariom erhoben. Sollte jet, um das Uns 
mögliche zu wollen, „ein Inquifitione: Zribunal,” von dem 
Gens fpricht, ſollte Napoleons geheime Polizei wieder aus dem 
Grabe des Despotismus erftchn, auf welchem zweimal hundert: 
taufend Preußen als Zodtenopfer gefallen find! Mur ein Vers 
läumder wird dies behaupten; nur ein Wahnfinniger kann eb 
fürchten. 

Dver konnte Napoleon die „Leichtigkeit, Ideen ins Publi⸗ 
cum zu bringen,’ von ver Gens ſpricht, mit aller feiner 
Energie und mit Fouche's Geil, die halb Guropa umfpannt 
hielten, je vernichten ! Konnte die fvanifche Inquifition die 
Idee der Freiheit, welche nur durch den Zwang bis zum MWolr 
len einer Republik — wir einſt in den Niederlanden, ſo jept 
am Plata — gefteigert wart, in ihren Kertern begraben ? 

Eben dadurch brachte Napoleon das armielige Product der 
geheimen Geſchichte des Dofes von Gt. Gloud erjt recht in Um— 
lauf: und — um ein edles Product der Preffecibeit jener im 
Dunkeln verbreiteten Lugſchrift gegenüber zu ſtellen — fchrieb 
nicht Gens, der ölterreichifche Staatsdiener, während Nas 
volcon in Wien war, in Dresden, im Monat December 
1805, feine berühmten Fragmente aus der Geſchichte 
des politifhen Gleihgewichts von Europa (St. 
Petersburg 1806; eigentlih Dresden bei Harttnoch)? 
Rapoleon erfchien nur, weil er lichticheu, wie jeder Desvot und 
Finiterling, das Zageslicht der Preſſe — le grand jour de l’im- 
pression, wle es Voltaire nennt — nicht vertragen konnte, 
noch weit fihlechter und tyranniſcher, als er wirklich war, weil 


das „bösartige Infekt der Verläumdung‘ mit der vorgehaltenen . 


Latve der Wahrheit und mit dem Reize der verbotenen Frucht, 
unter dem Schutze des Geheimniſſes und der Finfternig, fein 
mit der Idee des Mechts und der Freiheit verzudertes Gift, 
„als wäre es eine verbotene Koftbarkeit, bis auf ten letzten Tro— 
pfen gegen ihn abfegen konnte 1 

Jetzt find nad wiederbergeſtellter Preßfrelheit die Pamphlets, 
von denen man.nur ſorach, wenn fie verboten 
wurden, verihwunten; und frischen ja noch einige wie 
Giftſchwaͤmme aus dem Boten hervor, fo oreift fein Mann von 
Geiſt und Charakter nach ihnen. Das Volk Überfieht oder vers 
achtet fie. Denn ihm ward mit der Aufern Freiheit auch das 
Recht, auf Wahrheit wieder frei gegeben, auf daß fich das Wahre 
ſelbſt veinige von tem Roſte der Bridenfchaft, und nicht wleder 
zurüdachoßen werte in die verähtliche Genoſſenſchaft mit der 
Heimtüde dee Spottes und der Verläumdung, 

As ſolche har ſich die frei gewordene Idee bewährt in dem 
Kampfe gegen Napoleon. Sie artff in ihm die Willfür, den 
Despotismus und den Mißbrauch der Gewalt des Verſtandes 
und der Macht an, welche das Schwertrecht festen wollte an 
die Stelle des Vernunftrechts. 

Bu keiner Zeit wird irgend ein Verftand, eine Macht, oder 


") Der Gabinetsratb Menken, der in dem Gabinette des Kö⸗ 
nig6 vortragender Rath war, fagte dem König, noch che biefer 
die Schrift von Geng gelefen hatte: „Ew. Mai, die Schrift vers 
dient Ihre Kufmerkfamkeit t’’ 


ein Wille die Vernunft unterdrücden können, deren Wefen bie 
Wahrheit iſt. Das Leben der Wahrheit aber ift freie Mittheis 
lung. Aus ungehinderter Rede und Gegenrede, die jedoch bare 
um fo wenig, als bie That des Einzelnen, ſtraflos fern 
folt, entipringt das Wahre; aus gehinderter Rede und 
Gegenride dagegen entipringt auf Eriten derer, bie hören: — 
find es die Befchlenden, — Unwiſſenheit und Irrthum ; — find 
eg die Gehorchenden, — Miftrauen und Widerwille gegen das 
erlaubte, Vorliebe und Begierde zu dem verbotenen Drudworte; 
auf Seiten derer, die fprechen, entfpringt daraus: leidenſchaft⸗ 
liche Eutſtellung des Wahren oder liftige Umgehung des Ver— 
bots, oder jene fophiltifchen Erörterungen, die das Klare uns 
ar machen, indem fie das Vorurtheil mit der Wahrheit aus— 
föhnen wollen. Die ernite, ruhige Prüfung fchweigt, oder fie 
wird von dem Mißtrauen nicht gehört, weil fie verdächtig ers 
fheint, wenn fie im Sinne der Regierung ſpricht. 

Gens fagte in feinem Briefe nichts, mas nicht ſchon 
längit den vetlichen Willen des Königs und feinem gefunden 
Veritande vorgefchwebt hätte. Darum trat fofort nach dem Res 
gierungsantritte Friedrich Wilhelms II. die Freiheit des Ges 
danfeng, durch welche allein die Wahrheit über den Irrthum 
fiegen tann, in den Befis ihres unverjährten Rechts wieder 
ein. Freitiih kann und wird fie. den Irrthum nie ganz auss 
totten; denn Irrthümer wechſeln unaufhörlich im Reben und 
bewegen den Geiſt des Menſchen⸗ wie Fehler und Later feinen 
Willen ,.aber dennoch behauptet dort Die Wahrheit ihre Necht, 
wie bier bie Zugend. 

Seitdem hat jene Freiheit bes Gedankens bald mehr bald 
weniger ungefiört zwel und zwanzig Jahre in der preußifchen 
Monarchie und in Deutichland fortgewirftz und durch fie 
allein hat der König und fein Volt in ter entfcheidenden 
Zeit des raſchen und kräftigen einmüthigen Handelns an Intels 
ligenz fo fehr hervorgsragt. Daher der wicder geordnete Hause 
halt und die gefiherte Rechtspflege: Keine Strafe ohne Urtheilz 
fein Urtheil ohne Unterfuchung ; feine Unterfuchung obne Ge— 
bör! Daher die einfache Würte auf dem Throne, den die Zus 
gend und die fromme, fhlichte Sitte der Häuslichkeit ſchmückten, 
und dem jeder aus dem Volke fich nahen durfte. Daher ends 
lich der Kortfchrite des Volks in Wiffenfchaft und Kunſt, im 
Randbau, Gewerbe und Handel. 

Aber die Monarchie konnte nicht wieder zurücktreten in bie 
politifche Stellung, die fie unter Friedrich dem Großen gehabt 
hatte. Denn bat fich die Zeit einmal des Fehlgriffs eines Mena 
fchen, gefchweige einer Regierung, bemächtigt, jo führt die nothe 
wendige Verfettung von Urfarhe und Wirkung Umftände herbei, 
gegen welche keine Weisheit etwas ausrichten fann. Darum 
erlag Deutichland und mit ihm vor Allem Preufen unter feinem 
Schidfale im 5. 1806. Doc in der Noth ermannt fich bie 
Kraft des Gemüths, wenn die unterdbrüdte Jdre des 
Vaterlandes fich fosreift von der Gewalt und frei zur 
That fich geftaltet. 

Der preußiihe Staat zeigte dem erftaunten Europa, in 
den Sahren 1807 bis 1815, welche Hülfequellen er in dem 
Geiſte und in dem Muthe, in der Liebe und in dem Willen 
der Nation beſaß, welche Stärke ibm die Einheit zwiſchen dem 
Throne und dem Wolke lieh, welche moralifbe Kraft ihm 
fein Bundesgenoffe, die öffentliche Meinung, gab! 

Da erfannte der edle König, welcher in dem erften Jahre feis 
ner Regierung „‚alles Lob von fich ablehnte, weil er es erſt verdienen 
mwollte*),” daf er die Idee der Freibeit des Gedankens mit 
der Idee des Baterlamdes verbunden, in das organijche Leben 
der Monarchie auf eine Art gefeslich einzuführen, die Araft und die 
Weisheit habe, nach welcher künftig fich feine Scheldewand zwifrben 
feinem Ihrone und feinem Volke je wieder erheben könne. Dars 
um beſchloß er, jenem in der Gefahr erprobten Bunde des Nas 
tionafcbarafterd mit dem Throne die Bürgfchaft einer Verfaſ⸗ 
fung zu geben, mittelft welcher des Volkes Erimme über die 
wichtigiten Angelegenheiten des Ganzen, durch den Mund der 
MWürbigften aus der Nation, auf gefeglich freiem Wege, ftets 
zu dem Throne gelange, fo daf fortan gemeinfchaftlihe Beras 
thung über das gemeinfchaftliche Wohl die Einheit zwiſchen tem 
Throne und dem Bolte nur immer mehr befeltige und unaufs 
löslich mache. Dann. fole allein die Wahrheit awifchen beide 
treten, und — werde fie nicht erfannt — fo theilen beide den 
Srethum und deſſen Folgen. Keiner Hage dann ten Andern 


an! . 

Alfo erflärte fih der weife König, wie es einft der 
mutbige vor fichen Jahren in Breslau mit dem Schwerte 
für die äußere Freiheit gethan, vor fünf Jahren in Wien, mit 
feinem föniglihen Worte, für die innere Freiheit, welche die 


. *) Dies find die eigenen Worte bed edlen beſcheldnen jungen 
Könige, und gang Berlin wiederholte fie damals mit Entzüden, 
wie wir aus handſchriftlichen Nachrichten aus jener Zeit wilfen. 


Friedrich 


Orundidee der Sache Deutſchlands war und geblleben iſt. An 
Dreußen lag es damals nicht, daß der 13. Art. der Bun— 
desacte fo kurz und im Allgemeinen abgefaft ward. 

Diefe Idee einer politifchen Reformation, welche den Cha⸗ 
rakter des neunzehnten Jahrhunderts bezeichnet, war ſchon feit 
1307 in der Monarchie eingeleitet und vorbereitet worden. 
Dad) dem Frieden, der die Äußere Freiheit wieder herftellte, muß— 
ten aber erſt die neuen Provinzen geordnet und mit dem ers 
waltungsfuftem tes Ganzen in Verbindung gebracht werten, 
ebe das Werk einer repräfentativen Organifation der Monarchie 
zur Reife fommen konnte, 

Sept find die Vorarbeiten dem Abfchluffe nahe, und der 
Preufe, der Deutfche, jeder Europäer ficht erwartungsvoll eis 
nem Nefultate entgegen, das würdig fen der Intelligenz des 
Beitalters und des preufifhen Staats *)! 

Der Preuße und ber Deutfche: denn noch ift bee Sinn 
des 13. Art. der Bundesacte, obwohl von einzelnen Souveräs 
nen fchon großherzig erfüllt, dennoch im Allgemeinen nicht ges 
ſetzlich erklärt und ausgefprochen, 

Zwei Parteien flreiten gegenwärtig über das Wie ter 
endlichen Befimmung biefer Angelegenheit, welche mit der Feſt⸗ 
fegung der preußiſchen Verfaſſung unmittelbar zufammenhängt, 
und daher in diefem Augenblide in Wien unterfucht und ent» 
fchieden werden fol. 

Ju dem deutichen Wolke ſelbſt haben mancherlel ungeduls 
dige und leidenfchaftlihe Aeuferungen, hiftorifche und ibealifche 
Sartelftimmen — gewiß nur Ginzelne kann die Schuld und 
Lie Strafe hochverrätherifcher Umtriebe treffen, nicht die ganze 
Mation! — die Unfihten von dem, was bie Zeit zur Reife 

bracht hat, verbunfelt, die Gemüther verwirrt und die Unbes 
Tongenbeit geftört. Der Vorabend jener großen Entſcheidung 
dit Daher vielen Furchtfamen nicht als der Vorabend eines gros 
fen Nationals Felttags erfchienen, fondern als der eines Urs 
theilsſpruchs, der ihre Hoffnung niederfchlagen könnte. 

Und dennoch — wie Wicles ift nicht bisher gefchehen, was 
biefen Furchtſamen Muth einflößen foltel 

Das innige Vertrauen, mit welchem das Wolk in Würtem⸗ 
berg, Balern und Baden fich ſelt der Einführung einer vepräs 
ſentativen Werfaffung um den Thron verfammelt und an fein 
tönigliches Haus von Herzen angefchloffen hat, beweift, daß die 
Stiftung eimes Jolchen Bundes den Völkern einen 

rößern Feſttag bringt, als je die Thronbeſtelgung eines ers 
Pünten Fürften berbeigsführt hat. 

Dos Wort der freien Mittheilung des Gedachten, welches 
Herr von Geng vor zwei und zwanzig Sahrın im Namen 
von Millionen auszufprechen ſich berufen fühlte, mit welchem — 
lange vor ihm — der edle Münchhauſen die Hochfchule der 
Georgia Augufta zu einer Lichtanſtalt für ganz Deutfchland 
weihte: — dleſes Wort hat ſeitdem — er ſeibſt iſt deſſen 
Beuge! — in einem großen Theile von Europa geſetzliche Kraft 
erhalten**). Gin wechſelvolles Echidjal hat daſſelbe gegen alle 





) Auf diefer Uchereinflimmung mit der Intelligenz bed Beits 
alters hat die moralifche Kraft des preußiſchen Staats berubt, feit 
er fi im 16. Jahrb, für die Idee der kirchlichen Reformation, 
und im 15. Jobrd. für die Idee der Toleranz in Glaubensfachen 
erklärt bat, Die Idee des 19, Jahrhunderts ift die einer politis 
fayen Reformation, welche die bürgerliche Freibeit durch bie politis 
ſche fibert. Diefe Idee bat in Frankreich gefiegt; in Wien und 
durch die polnifhe Gonftitution bat ſich der Kaifer Alexander für 
fie erflärt. Diefe Idee iſt in das Leben eingetreten in Amerita, 
England, Schweden, Norwegen, in ben Niederlanden und in ber 
Schweiz. Bür fie bat ih die Meinung aller gebildeten Völker in 
der alten und in der neuen Welt erlärt, Nun bat aber in keiner 
Nation die Macht der Ihre eine foldye Ausbreitung und Xiefe er 
langt, als in der beutfhen; bei Peiner würbe daher eln Reactionds 
ſoſtem weniger gelingen, ald bei biefer, melde einft die Idee ber 
tirhlihen Reformation in zwei Jahrhunderten glorreich durchge⸗ 
täimpft hat, Und dieſes Wolf, das feit lange gewöhnt if, in Press 
Ben den Beſchüder des Proteflantismus zu fehen, bad jüngft in ihm 
den Kämpfer für die deutſche Sadıe ſah, das Zeuge iſt von dem 
Fortfähritt der bürgerlichen und geifligen Gultur in fo vielen Gefes 
gen, Ginrihtungen und Belrebungen bed preußifchen Staats und 
Bolts: dieſes Volt glaubt nicht, daf ein Reactionsfpftiem ges 
gen bie Idee bes Beitalterd je von Preußen ausgeben 
Bönne. Dirfer Glaube aber begründet Preufend moralifhe Macht, 
wilde allein die gefährliche geographifche Lage des Staats gegen 
Branfreig und Rufland fierfiellen dann, wenn alle deutſchen Bun⸗ 
desvölfer ihre Breibeit und ihr Recht mit dem von Preußen wie 
mit einem Brudervolke verbunden fehen. 


+") In Dänemark if die Gewalt des Königs unumfhränlt, 

und gleihmohl belebt dort uneingefhräntte Preßfreibeit, welche der 

Diniter Bernftorf, mitten unter ben revolutionären Gefahren 
Gacpl, d. deutſch. Mational:tit. IL, 
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Angriffe ter Sophiſten verthetdigt, hat ed aus dem Berelch des 
militärifchen Despotismus und der geheimen Polizei erettet, 
und hat «6 von allen Schladen einer revolutionären Schwärs 
mereie geläutert. i 

Damals und jest! — In der Beit vom 1797 hatte bie 
Nepublif über das monarchifche Europa gefiegt; die Erbitters 
ung der Beſiegten war größer, und der Deinungsfampf ter 
Parteien zügellofer als je; der Jacobiniemus trotzte, und eine 
geheime Propaganda fpannte ihre Mege aus; es gab feine Eis 
nigfeit unter den Füriten ; das nördliche Deutfchland fand abs 
eichieden von tem fürlihen; die geiilichen Fürften und vie 
[ei Städte zitterten für ihre Daſcynz die Fürſten des line 
en Rheinufers harrten auf Entſchaͤdigung: in dieſer unruhig 
bewegten, halbrepublitanifchen und halbmonarchifchen Zeit wurde 
jenes freifinnige Wort von einem jungen Monarchen furkhtz 
und arglos vernommen; damals wurden Me Wünſche tes 
Volks von ihm beachtet; es wurde die Freiheit der Witrheilung 
des Gedachten wieder hergeſtelltz die Inquifitionen Über politifchen 
Glauben hörten auf 7). Und jest follten alle Männer von 





von Selten Franfreidid, gegen Mißbrauch aufrecht zu erhalten vers 
fand. Daß aber dieſe Freibeit bafelbit auch recht fehr freimürhig 
benugt werde, bemweifen u. a, die von Subm bekannt gemachten 
Souverainetätdacten, und die patriotifhen Gebanten über 
Rebende Deere :c, von dem Grafen Wolb, Friedt. von 
Schmettau, welder ale Nachtheile entwidelt bat, die ſtehende 
Heere haben, und zugleich die Mifbräuche aufdeckt, melde bei der 
Bufommenfegung des dãniſchen Heeres Gtatt finden. Gleihwohl 
bat biefe Schrift ungehindert zwei Auflagen erlebt. Auch ber Mife 
braud; ber Prebfreiheit hat bie Aufbebung bderfeiben in Dänemarl 
nicht zur Folge gehabt, Es war erfreulih, und das ſchönſte Lob 
für die Regierung dieſer Monarchie, daß bei der klarſten demokra⸗ 
tiihen Gefinnung riniger Schriftſteller Beine Verfolgung wegen bed 
politifdyen Glaubens entiland, daß man nur bie That ftrafte, in der 
Ueberzeugung, baf die Irtenden, wie auch gefchab, den Rückweg von 
ſelbſt finden würden. S. Sartorius in Spittler’s Entwurf 
ꝛc. IL, ©. 685. Diefes, und daß Preffreibeit dad Weſen der 
Deffentligpleit, diefe aber nur durch jene bad Rebenöprintip der Mes 
präfentativ »Werfaffungen ſey, iſt bündig dargetban in der Aflrda 
von Dr, Weishaar, J. 3.28 St. Stuttgart 1819. ©. 105 fag, 
Da bie Aftrda vielen Leſern nicht gleich bei der Hand fein möhte, 
fo wollm wir davon einen wörtlichen Auszug geben. ©. 113 fag. . 
„Man würde irren, wenn man glaubte, darum, weil bie Stände 
an gewilfen Handlungen der Staatögewalt Theil nehmen, werbe das 
Öffentliche Urtheil, Sofern es Mitbiligung audbrüdt, Regierung 
und Stände gemeinihaftlih treffen. Died ift fo wenig ber Ball, 
daß vielmehr der Beifall des Bolks der Negierung zu Theil wird, 
während ber Tadel allein die Stände trifft. Denn, hätten bie 
Stände nicht eingewilligt, fo wäre bad Mipfällige nicht geſchehen, 
durch ihre Einwilligung wird ed ihre Sade. Dagegen bleibt dee 
Nubm für lobenswerthe Einrichtungen einzig ber Regierung, fey ed, 
da fie die Initiative dazu gab, oder daß fie durch einen Antrag 
der Stände dazu bewogen wurbe: denn in einem, wie in dem am 
dern Falle wäre das Gute nicht möglich geworben, obne den guten 
Willen der Regierung. Das Wirken der Stände nämlich If feiner 
Natur nah mehr negativ, und fann mehr im Verhindern bed Zweck⸗ 
wibrigen beleben, ald im Hervorbringen bed Zmetmäßigen. Die 
Regierung eined repräfentativen Staatd wird baber bei Abfaffung 
eines Gefeged über die Preßfreibeit ohne Born und obme Neigung 
verfahren, Dan wird von dem Grunbfate ausgeben, daß ſtändiſche 
Berfaffungen obne Preßfreiheit ihren Zweck nicht erfüllen, und neben 
denſelben eine Beſchräakung der Preffreibeit den Regierungen inde 
befondere nadıtheilig werben könne. Denn bie Deffentlichkeit, welche 
vorzüglih durd die Preßfreiheit erreicht wird, führt vielfeltige Prüs 
fung einer Sache herbei, und dieſe it ein bauptiähliher Gewinn 
von fländifhen Werfaffungen; ed it kein Gebrechen in der Staates 
verwaltung, welches durch Preffreibeit nicht an den Tag käme, Die 
Stände aber müffen Preffreiheit baten, damit bad Volt feine Nepräfens 
tanten kennen lerne, und bamit diefe, der Deffentlichkeit jedes Worts 
eingedent, fetö mit Würde und Befonnenbeit handeln. Wenn bieran 
auch den Regierungen gelegen fein muß, fo baden biefe ihrerfeitö noch eis 
nen triftigen Grund, der Preffreibeit der Stände allgemeine Preßfreibeit 
an bie Grite zu Rellen; denn wenn die Regierung beforgte, ihr Anſehen 
Pönnte durch die Deffentlichkeit der ſtaadiſchen Schriften gefährdet 
werben, fo fünnte diefem nur burch allgemeine Peßfreibeit begegnet 
werben, weil nur durch diefe die Wahrbeit zum Verſchein tommt; 
indem allein die Gewißheit, daß Jeder feine Ueberzeugung furdtlos 
ausfpredien könne, dad Vertrauen erzeuget, daß das Gefühl für 
Wahrheit es fey, weldes anderd Denkende beftimme, ihre Ueberzeus 
gung ausjufpredgen.” 

+) Daß bald nad dem Regierumgsantritte des Königs bie Probe 


freibeit fo gut als völlig wieder bergelellt anzufeden war, bemeif't 
w. A. Bolgended, Schon im Drriember 1797 durfte der Ob fcu= 
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Geiſt, alle Gochſchulen fo verdaͤchtig und gefährlih ſeyn, baf 
man die ganze Nation in Anfehbung ihres geiftigen Eigenthums 
wie einen unmändigen Verfcehwender behandeln und einer Eu: 
ratel unterwerfen müßte? 

Wenn damals in Deutfchland fo mancher rohe Einfall ger 
drudt werden durfte, fo konnte als Gegengift auch jede Wahr: 
heit in Umlauf gefegt werden; und wie damals die freie Uns 
terfuchung den Unfinn dee Jacobiniemus und den des Glaubens 
zwanges befämpfte, die Argliit geheimer Verfolgungen und den 
Uebermuth des Obfcurantismus befchämte, mie fie damals die 
Heuchelei und den Mviticiemus, die Geifterfcher und geheimen 
Glerifer entlarote, welche ihre Plune und Anfprüce unter den 
Schutz des Throne zu flellen wagten: eben fo wird fie auch 
jest und künftig den Wahnfinn einiger jungen Leute, Deurfche 
land in eine Nepublit zu verwandeln, oder die Plane Ans 
derer, den Beudaldrud des Mittelalters wieder 
zwifchen den Thron und das Bolt bineinzudräns 
gen, mit der Fadel der Vernunft beleuchten *). 

Barum follten alfo die probiforifchen Befchlüffe tes Buns 
bestages vom 20, Sept. — role Furchtfame glauben — mehr 
als eine bloße milde Auffiht der Regierungen, nach gleichen 
Grundfägen und nach einem, wie es der Öfterreichifche Entwurf 
vom 23. Mai 1815 bezeichnete, zwedmäßigen Gefege 
über die Preffreiheit, auf die Reibung der Meinungen 
in dem geiftigen Verkehr ihrer Völker zum Zwecke haben? Eind 
fie nicht vielmehr ein erfreuliche Vorzeichen, daß der deuffche 
Bund von jest an mit mehr Einheit und Kraft, als bisher, 


ranten⸗Almanach in den Berliner Zeitungen feil geboten wer—⸗ 
den, obgleich darin hand: - „Wöllner, (der pr. Staatöminifter) fey 
entweder ein”Narr, den man Ind Tollhaus, oder ein Schurke, ben 
man ind Zuchthaus bringen müſſe.“ Nicht weniger derb waren 
darin die Beifiger ber geiſtlichen Behörde, Hermes, Molterödorf, 
Oswald und X. mitgenommen. Gben fo burfte man in ben Berlis 
ner Zeitungen damals öffentlich auöbieten die Schrift: An den 
Eongret in Rafadt, obgleich darin fehr heftige Aeußerungen 
gegen Preußen und alles, was Preußiſch it, vortamen, Sagte doch 
Keller laut in feiner Gevähtnißpredigt auf Priebrih Wilhelm IL 
S. 9: „Es kann mit Wahrheit von ihm gefagt werden, daß er 
Aled, was zum Glück feiner Unterthanen gereichen Eonnte, nach feis 
nem freunblicyen Sinn wollte, in fo weit es ihm nicht verborgen 
blieb, oder er ſonſt durch mannihfadhe Umftände, von: weldyen ber 
Mächtigſte auf Erden abhängig bleibt, nicht daran verhindert wurde; 
und alfo aud (welches hinzuzuſetzen bie linpartellichkeit mir befon« 
ders zur Pflicht mat) nichts dafür konnte, wenn feine Werfüguns 
gen, ſelbſt in den wichtigſten Angelegenheiten der Religion, bald 
mißverftanden , bald übertrieben, und wohl no öfter von ſalſchen 
Eiferern, ober von irre geleiteten Schwärmern, oder arglifigen 
Heuchlern gemißbraudt wurden” — — Und ©, 11: „Xber .... mad 
diefem Andenken das ſeſtmachendſte Siegel aufbrüdt, it die Betrach⸗ 
tung, daß Gott den König zu einem der erflen Werkzſeuge mit bes 
fimmt hatte, deſſen er ſich bedienen wollte, die Wölter Europa’s, 
um mid, biefes Ausdrucks zu bedienen, durch einander zu rütteln, 
und feinen Rathſchluß, ein neues unter ihnen zu ſchaffen, mächtige 
lich auszuführen. Wir willen Alle, welche beifpiellofe Staatds Ums 
mwäljung in einem ber größten Reiche vorgegangen, — Da war Er 
es, der verewigte König, der, nadı dem Plane bed Ewigen, zu ber 
Beit auf dem Throne Figen und Theil nehmen ſollte, um die große 
Veränderung in den Bang zu bringen” u, f. w. 


*) Denn man zugibt, daß eine im Werben erflidte Stubentens 
Verbindung mit einer Art von Republitanismus gefpielt Babe, bie 
fie Deut ſchthum nannte, und daß dieſes Spiel fogar bei Chazelnen 
zur firem Idee geworden war, bie zu Verbrechen binriß, fo muß 
man doch auch andrerfeits zugeſtehn, daß nicht# leichter iſt, ala eine 
ſolche Verfhwörung zu unferbrüden, obne darum bie ganze Nation 
als verbädhtig hinein zu dermideln; eine Uebertreibung der Gefahr, 
welche de Prabt in feiner Schrift: FEurepe apres le congres 
d’Al-la-Chapelle, durch bie eris d’alarme und bie peluturer epflam- 
meos de Varistoeratie bezeihnet. Schwärmer, melde gegen das 
Geſetz freveln, werben nach dem Geſetz beflraft; dazu bebarf ed we— 
der neuer Geſetze, noch Rechtsformen, noch Gerichtähöfe, So murde 
Charlotte Corday hingerichtet ; fo wurde Schill geächtet. Wenn ed 
nun aber aud, wie viele behaupten, eine gebeime Kette von Mäns 
nern gibt, welche die alte Scheidewand zwiſchen dem Throne und 
dem Volke wieder herzuftellen, und das britiſche: the King can do 
not wrong, auf eine dem Throne zunãchſt ſtehende Kratie anzuwens 
den bemüht find; wer fihert dann bad Molt und ben Thron gegen 
folde Umtriebe? Nichts ald bie Preffreibeit und eine ftellvertres 
tende Verfaſſung. It durch beide der allgemeine Wunfc der 
Völker und bad Wiener Fürftenwort von 1815 erfüllt, 
fo wird auch die bittre, oft ungeflüme und vielen ſtets unbraueme 
Mahnung der Preßfreiheit an noch nicht gelöf'te Werbindiickeiten 
von ſeibſt verflummen. Und diefe Zeit ift nabe. Die Gegenwart 
it der Zeuge, die Nachwelt wird der Nichter fein. 
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Anftalten treffen fol, um das gemeinfame Recht und Rational: 
wohl des beutfchen Volks, fo wie es in der Rede und in dem 
eriten Vortrage des Öfterreichlichen Präfivialgefandten bei der 
Eröffnung des Bundestages näher beitimmt wurde, iq das Le— 
ben einzuführen? Hat fih nicht fchon dadurch unfer Staatens 
bund der Idee eines Bundesſtaates etwas zu nähern angefans 

Fern alfo fen es jest, mitten unter den nen entitanbenen 
ober noch entſtehenden liberalen Verfafjungen, das Obfiegen der 
Reaction einer vergangenen Zeit, die fich ſelbſt überlebt hat, 
im Kampfe mit der neuen, die fich in Frankreich, in den Mies 
derlanden, in Skandinavien und in Polen, felbft in einem gros 
fen Theile von Deutfchland fchon lebensktäftig geftaltet hat, 
befürchten zu wollen *)! 


Statt furchtſam ãngſtlich, was bir Zukunft bringen wird, ſumm 
zu erwarten, darf ſich auch jest mod; bie Ueder zeugung eines wabrbeitlies 
benden Mannes frei und unerichroden audfprehen, und bes Prüfung ber 
Deffentlichkeit unbefangen entgtgentreten. Dich bat eben jetzt Grä« 
dell getban, in feiner nicht zu Überfebenden Schrift: Wie barf 
Preufiend Eoufitution niht werben? Leipz. im Ron, 
1819, Der gebört das Jahr 1819 nicht mehr bem Zeitalter am, 
von weldem Beng im Nov. 1797 feinem Monarden fagen 
konnte: „Es gibt in dem Zeitalter, worin wir leben, nur eine eins 
zige nlchtſchmeichelhafte Art, einen Monarchen zu verehren, — baf 
man ihn für würdig erkenne, bie Wahrheit zu vernehmen; nur eine 
einzige wahrhaft verbienfllihe Art, Ibm zu dienen — daß man fie 
ihm keinen Augenblick verhülle.“ — ? — Bor allen verdient bie 
Frege: Sol die Verfaffung eine wahre Repräfentation, d. i. eine 
ſtellvertretende, oder ſoll fie eine bloß ſtändiſche einführen? die gründs 
lichſte Erörterung. Das Zeitalter erwartet eine flells 
vertretende; über bie ſtändiſche bat bie Erfahrung bereits ihre 
Stimme abfädig gegeben, Auch möchten wohl bie 10 Sätze, welche 
be Prabt in feiner Schrift: Congrös de Carlsbad S. 82, als 
Grundfäge und politiihe Wahrbeiten auftellt, eine ernflihe Exre 
mwägung verdienen. Diefe Sähe lauten fo: 

10 Que tous les peuples vivent dans une communication dtreite 
et eontinuelle. Appliques au monde ce que Louis XIV a di si 
moblement de l’Espagne: il n’y a plus de Pyröncen... U n'ya 
plus d’Alpes, plas de Rhin, plas mime d’Ockan: l’Amerique et 
V’Earope ont cessd d'tre divisces par lui; elles #e touchent ct 
se tienment par tous les liens des besoins et d’une correspon- 
dance mutuelle. 

(Iede GEinzwängung des Geiſtes unferer Zeit ift in Deutſchland 
unmöglich, fo lange die Stimmen ber franzöfifdien Kammern, bie 
Stimmen des englifhen Parlamente, des gefehaebenden Körpers in 
den Niederlanden zu ums berübertönen; fie it unmöglih, fo lange 
und in Deutfcland die Erzeugniffe der franzöſiſchen, engliſchen und 
nieberländifchen Preffen zugängli bleiben und man das feit 1789 
Gedruckte nicht allgemein vernichten Bann; fie it unmöglich, fo lange 
nicht eime dyinefifhe Mauer Deutſchland von ben ed umringenden 
durch freie und liberale Werfaffungen georbneten Staaten trennt; 
fie it unmöglidy, fo lange wir ben politifchen, ben finangiellen, bem 
induftriellen ja — ben fittlihen Bufand*) biefer nach freien Ver— 

*) Bei Gielegenbeit einer neuen Ausgabe bed befannten ob« 
feönen Wertes von Desforged: le Poöte ou Memoiren d’um 
homme de lettres, fagt die Renommee (N. 147, v. 9. Novbr.) 
in Belebung auf Frankreich fehr richtig: 

On ne pouvait pas choisir un plus maurals moment pour 
reinprimer un plus mauvais ouvrage., Les erprit me sont plus 
tournes vers de semblables ideen; ila sont Epris de chones 
plus moblew et plus »drören. Les obscenlien et len turpltudes 
sont tout-h-falt pannder de mode. Si dunc quelqu'an rpieule 
sur la depravaiion du siecle, U fait une mauraine »peeulation, 
N faut le dire et le rdpeier, a la louange de ce pauvre alö- 
«le à qui on en veut taut, mombre d’ouvrages qui plaisaient 
jadis, ne rdussiralent pas mälntenant, et lc» jeunes geun d'au- 
jeurd’bul ne »'amusent plus de ce qui amusalt et amuse en- 
eore les jeunes gens d'autrefoi. Les falseurs de livres avaient 
alors affalre A une societd vieillie, corrumpue et binsee, qu'il 
fallait remuer par toute sorte de moyens pour lui faire sen- 
tir quelle vivalt encore. La France est revenue de la de 
erepitude & la jeunense, U faut aux caprits et aux ames re- 
trempees une nourriture forte et solide qui farorise leur mou- 
velle vigaeur, et qui l’acerolsse encore, bien loin de la cor- 
rompre et de l'amallir, 

Obaleich nicht zu Täugnen, daß auch In Deutſchland Schriften 
diefer Art jest weniger Glück mahen ald eint, wo es einzelne 
Buchhändler gab, bie jede Meffe ganze Badungen von Romanen 
im ber Art, wie die „Geſchichte des Heren von D..." zu Markt 
braditen und abfepten, fo läßt fi obige Bemerkung ber Reno- 
mdeo doch ihrem gaauzen Umfange nad noch nicht auf Deutſchland 
anwenden, wad Schriften wie die Althingicen und v. Hundts 
ſchen „der Dahn mit 9 Hühnera“ und „Zruthähnden” finden 
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Das Fantom einer Republik, und wenn es in noch ſo 
vlelen Studententopfen fputen ſollte, kann jetzt Miemanden 
ängftigen; die Monarchie hat ja uͤberall gefiegt; die umgeſtürz⸗ 
ten Throne — nur nicht die alte Feubalariftofratie und die 
Propaganda der Dligarchie, durch weiche fie wohl fonft erfchüttert 
wurden, — ftehn wicder aufgerichtet; Werfaflungen find gegrüns 
bet, nach welchen die Wünfche des Volks gefeplich gehört wers 
den; Deutfchland ift frei und einig; das Befigthum der Fürs 
ften iſt gefichert; Monarchen und Republifen haben fich durch 
ben heiligen Bund, und die Hauptmärhte Europa’s, im Einne 
jener Urkunde, durch die Aachner Declaration, zur Befolgung 
der Grundfäge des Ghriſtenthums und des Bölferrechts verbuns 
den; und gerabe jept follte das Rad der Zeit umgedreht wer— 
den ? Unmöglic. 

Am wenigiten wird jegt ein Vermünftiger deutfchen Ges 
—— und einem Rathe, in welchem ein Gens mitſprechen 

ef, den Gedanken zutrauen, dafi nur eine politifch = literarifche 
Snguifition uns gegen die Umtriebe von Ränkefehmicden, Echwärs 
mern und Divftifern, die es zu allen Zeiten gegeben hat und zu als 
ken Beiten geben wird, fchügen könne. Denn je öffentlicher fich diefe 
Leute bewegen dürfen, deito unfrhädlicher find fie. Nur dann erft, 
wenn fie in das Geheimniß fich flüchten müffen, wenn Recht und 
Freiheit unterdrüdt werden, wenn die alten Mifbräuche wieder 
aufleben :nur dann treten fie Unheil drohend zwiſchen das Bolt 
und den Thron. 

Das Volt aber glaubt jebt und denft am nichts, ald an 
bie Zeit, welche Klopftod feinen Freunden verkündigte, an 
bie Zeit, 

mo bad Bernunftreht 
fiegt über das Schwertrecht. 

Diele Zeit ift das Zeitalter der liberalen Ideen; vorüber 
fen die der renolutionären Umtriebe, ſowohl folder, welde 
den Thron umftürsen, als folder, die dem Volke 
feine Rechte, dem Fürften die Herzen feines Bolts 
zu entreißen brohen: D 


faſſungen regierten Staaten zu beneiben haben und dort nur Forts 
ſchritte erbliden, während wir und micht zu erbeben und gegen fie 
nirgends in die Schranken zu treten vermögen! Wollte man bie 
Meattion gegen den Geift unferer Zeit in Deutſchland möglih mas 
den, fo müfite man damit anfangen, bem franyöfifhen und bem nier 
berländifhen Wolfe die Verfaffungen, die biefe jegt befiten, zu ents 
sieben, was in den Jahren 1814 und 1815 wenigſtens bätte vers 
ſucht werden lönnen. Es jest noch verſuchen wollen, wäre nichts 
minder: ald die Welt aus ihren Angeln beben wollen!) 

2° Que lart de regner est change, parce que les ssprits 
sont changir. 

3° Que le mourement da monde uno #'arretera pas jusgu’au 
eomplewent de laırefonte sociale qui ert entamie. 

4° Que ce grand ouvrage dolt £ire fait d’ensemble et avce 
uniformite. 

5° Que cette refonte est Vobjet unique do lattention et 
des voeux des bummen. 

6° Que tout ce qui le enntrariera n'est propre qu’a aigrir 
Verprit de ceux qui y travaillent, e'est-ä-dire de l’universalitd 
du genre humain. 

7" Qu'il w’existe point de deimoeratie em Europe, mais qu'on 
peut la order par malfagen. 

8° Que le passe et le present sont, a l’egard Nun de 
Yautre, des metaur refractaires qui ne se fondront jamais en- 
semble, et dout tous les eflorts ne feront jamais du metal de 
Coristhe. 

9% Quinformer eontre lesprit humain est dangereur, et que 
lul faire son proch# est s'erposer a eu payer les frais. 

10° Qua Carlsbad, comme partout, on doit s'abstenir d'ac- 
tes d’accusatioa contre Jul, 





Teider nur noch zu leicht ein großes Puhlitum, Sn eine ver 
wandte Gatenorie gebören bie efelbaften und fhamlofen Särilten, 
weihe in Deutfhland ununterbrohen in allen öffentlidyen 
Blättern — ja fogar in ber Zeitung für bie elegante Welt — 
über bie zarteften Sefhledhtös und Lebend » Verhältniffe unter bie 
Lüfternbeit döchſt aufregenden Titeln, als z. B. „Ueber ben 
— — mie man fid vor, bei und nah bemfelben zu 
verbalten babe” — u. ſ. w. u. f. w. u. f. w. angezelgt 
umb Iobpreifend von eben fo ſchamloſen Werlegern ausgeboten 
werben dürfen, obme daß Polizey oder Genfur etwas babei 
zu erinnern fänden! — Merkwürdig ift ed, daß die Berliner Bel 
tungen zur Zeit der größten Preßfreibeit im Preufi hen Staate 
diefe alle Ehre, Bucht und Schambaftigkeit ind Geſficht ſchlagen⸗ 
ben Anzeigen der Schriften biefer Art von unfern Albrecht, Burgs 
beim, Beer und wie die Herren weiter beißen, nicht aufnehmen 
durften, daß fie aber jent (gefihrieben 1819, d. Heraudg.) unbe 
dentlich darin aufgenommen werben 
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Denn eben jetzt bemelfen es die Fürften durch die Ginfühe 
fahr Haben jenes alte ort ach gredtiden  Dihtrse Ber 
a en je en D 
Bürft bedente die drei Lehren: i a. 


Die eine: daß er Über Menſchen herrſcht, 
die andre: daß er nad Geſetzen herrſcht, 
bie dritte: daß er nicht auf immer herrfät, 


Seiner Königlihen Majeftät Friedrich Wilhelm 
dem II bei der Thronbeſteigung 
allerunterthaͤnigſt überreicht*) am A6ten November 1797. 


Allerdurchlauchtigſtet Großmächtigfter König! 
Alergnädigiter König und Herr! 


Der Augenblick, in welchem ich meine Stimme erhe 
iſt der fenerlichfte im Sebenslaufe eines monarchifchen Are 
Der neuen Sonne, die vom Throne herab leuchtet, fchliehen 
fi alle Herzen auf, Eine neue Lebenskraft dringt vom Mits 
telpunfte aus, und neue Lebensluſt rinnt durch die entferne 
teften Zweige. Das Wolf wünfcht, hofft, vertraut, Ew. Mas 
jetät werden dem ein huldreihes Gehör nicht verfagen, der 
—— einen Thell dieſer Wünfche, dieſer Hoffnungen aus— 
zuſprechen. 


Es iſt kuͤhn, ſich zum Organ von Millionen aufzuwerfen, 
und im Namen aller ſeiner Mitbürger zu ihrem — — 
lichen Bater zu reden. Es iſt weniger kühn an einem Tage, 
wie der heutige. In biefem großen Moment fchmelzen die 
Bedürfnifie, die Ausfichten und die Erwartungen aller Indis 
viduen einer Nation gleichfam in Eins zufammen. Es iſt das 
Wohl des Ganzen, wovon jedes patriotifche, wovon felbft 
jedes eigennügige Gemüth das feinige hofft. Cs iſt die allge 
meine Schnfuht nach Sicherheit, Gerechtigkeit und Friede, 
... —— * — rg —— verliert. Wer heute 

t ba terland fpricht, ein w ugter Ausleger d 
Gedanken eines jeden feiner Bürger. ae or 


Em. Majeftät befteigen den Thron Ihrer Glorreichen 
Borfahren in einem Zeitpunkte, den Schwächlinge bedenklich, 
ben große Seelen bencidenswerth finden müffen. Gut regieren 
war immer ein fchweres Amt. Aber ehemals bedurfte es faft 
nur glädlicher Naturgaben, um biefem hoben Beruf ges 
wachen ji fenn. Jetzt ift es die erhabenfte, die geiftigfte von 
allen Künften geworden. Einförmige und gehorfame Maffen 
mit wohlwollender Willtühr zu lenken, war immer ein belohe 
nendes, und oft ein fehr verbienftvolles Gefchäft. Abır in einen 
unendlich mannigfaltigen, felbiiftändigen, und widerftrebenden 
Stoff Ordnung und Einheit zu bringen, und Ordnung und 
Einheit darin zu erhalten — biefer Genuß, diefeg Srlumph 
war ben. Regenten unfrer Tage aufbewahrt. 


Der Geiſt diefer Zeit reift die Menfchen Über das Ziel 
ihrer eignen Beſtrebungen hinaus. Sie vor ihren "Ausfchweis 
fungen zu befhügen, ohne ihre Kräfte zu lähmen, das ift das 
ſchoͤne Problem, was jest auf einem Throne gelöfet werden 
fol. Das wahre Wachsthum dee Menfchheit gedeiht nicht im 
Etürmen und Ungewittern. Die Bolten, woraus biefe fich 
Eee: mit fernfehender Weisheit zu zerftreuen, dem 

ürger in der Anordnung und Berwaltung feines Staates 
ein fichres und untrügliches Werkzeug zur Erreichung aller 
feiner gerechten Bwede zu zeigen, mit Wohlwollen ſtark, mit 
Etärte wohlwollend zu fen, das Ganze mit gewaltiger Hand 
zu umfaflen, und doch jedes einzelne Glied nur fanft und 
keife zu berühren — das find die Thaten, wodurch jept wahre 
Unfterblichkeit zu erringen iſt: das find die Ihaten, die wir 
mit befcheidener Sehnfucht, die wir mit Hebevoller Zuverfüht 
von Ewr. Majefät erwarten dürfen. 


Das Vertrauen der Unterthanen iſt das wahre Lebens—⸗ 
Prinzip einer Regierung. Sie kann ohne Zweifel durch bloße 
Macht dauern, und Jahrhunderte dauern; aber fie fann 
ohne Vertrauen nicht leben, das heißt, u ihrer ſelbſt als 
einer Kraft bewußt ſeyn, die eine große Organifation geſeg⸗ 
mäßig und wohlthaͤtig bewegt. Ueberdies iſt die Frage: Ob 
bloße Gewalt Regierungen gründet? für uns glüdlicher Weife 
eine mäßige: denn in Ewr. Majeftät Herzen war fie längft 
entfchieden. 


) Bon Friebrid von Gens, damals K. Preuß. Kriegds 


rath, gegenwärtig K. Oeſtr. Hofrat, Man fehe über ihm 
Aug, Deutfhe Reals@nc, 5.Xufl. dr Band 5, 140 — 142. 
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Das erſte Unterpfand jenes Vertrauens iſt das Gefühl, 
an einem Tage, wie der gegenwärtige, mit ehrfurchtsvoller 
Freimũthigkeit zum Monarchen reden zu dürfen. Bern fen die 
thörichte Anmafung, Emwr. Majeftät eignen Entſchlüſſen 
vorzugreifen, Rathſchlaͤge zu anticipiren, die cine erlcuchtete 
Mahl fchon an ihrer Ächten Quelle zu fuchen willen wird, 
oder mit winigen allgemeinen Grundfägen die unermepliche 
Reihe von Aufgaben, durch welche fich das große und müh— 
volle Leben eined Königes winden muß, umfaffen zu wollen. 
Aber ein befcheibner Blit auf bie vornehmften Zweige der 
Verwaltung des Preußifchen Staates; ein frummer, ein pas 
triotifcher Wunſch, der einen ſolchen Blick natürlich begleitet; 
ein treuer Ausdruck deſſen, was der Geringſte im Wolke dunkel, 
der Gebildete deutlicher und entwidelter tentt — dies, Aller: 
gnädigfter Aönig, find die erften Lebens zeichen, welche 
die Morgenröthe einer neuen Regierung beleuchten, dies find 
die eriten Freudengefänge, womit eine Nation ihren neuen 
Beherrfcher begrüßen muß. Em. Majeftät achen einer fo 
großen Beitimmung entgegen, ein fo großer Schauplag liegt 
vor Ihren Augen ausgebreitet, fo große Gefühle erheben 
in diefem Augenblide Ihre Bruft, daß Nichts als was groß 
alfo nichts als was wahr ft, ſich Ihnen nähern darf. 
Gs gibt in dem Zeitalter, worin wir leben, nur eine einzige 
ähtzfchmeichelhafte Art, einen Monarchen zu verehrten — 
daß man ihn für würdig erkenne, die Wahrheit zu vernehmenz 
nur eine einzige wahrhaft verdienftliche Art Ihm zu dienen — 
daß man fie Ihm keinen Augenblick verhälte. . 

Was der Preufifche. Staat in dieſem Augenblide iſt, vers 
mögen Em. Majettät aus dem erhabnen Standpuncte, 
in welchen das Schidfal Sie geſtellt hat, beffer als irgend 
einer Ihrer Unterthanen zu beurtbeilen. Die Vorzüge und 
die Mängel, die Kräfte und die Schwächen, die Krankheiten 
und die Heilmittel der großen Mafchine entfalten fih am beften 
dor dem, welcher das Ganze überfchaut. Es möre eben fo 
unnög, mit Lobpreilungen des Guten, welces wir genießen, 
als mit Klagen über die Uebel, welche und drüden, vder 
drüdten, vor Em. Majeftät Thron zu treten, Noch viel 
unnüger wäre es, in ber Vergangenheit zu wühlen. Die Vers 
gangenheit gehört der Geſchichte; unfer Biel, das eigenthüms 
liche Erbtheil aller menfhlichen Welsheit — iſt Die Zukunft. 
Wir gehen ihre mit jugendiichem Muthe und jugendlichen Hoff: 
nungen entgegen. Das Gebächtniß deffen, was wir als Uebel 
fühlten, foll uns bloß zur Erhöhung des gegenwärtigen Ges 
nuffee, defien, was wir für Fehler hielten, bloß zum keit 
fern auf der fünftigen Laufbahn dienen. 


‘ 


TE 

Das erfte Verhältniß des Staates, welches fih unſerm 
Auge darbictet, ift das, worln er als ganzer Staat auftritt: 
fein Berhältnif gegen andre Staaten. Nach der Natur der 
Dinge follte es nur den zweiten Rang behaupten: aber bei 
der Lage, im welcher Europa fich befindet, bei der wechfelieis 
tigen engen, Verbindung, bie tas Völker Suftem dieſes Welt⸗ 
theils feit einigen Jahrhunderten geftiftet, bei der unvermeid⸗ 
lichen Ginwirfung eines Staated auf die andern, die dies 
wohlthätige und gefahrvolle Syſtem gefchaffen hat, find die 
auswärtigen Werhältniffe eines Reiches die weientliche Bedin⸗ 
gung feiner innern Wohlfahrt, und fait ohne Ausnahme tie 
erſte Quelle, woraus fein Glüd oder fein Verderben herflicht, 
geworden. Die Leitung dieſer Verhältnife behauptet daher, 
wenn nicht uneingefchränft den eriten, doch gewiß einen fehe 
hohen Kang unter den Staats: Gefchäften. 

Nach allem, was die Vernunft über die Kriege gelchrt, 
nach allem, was die ſchrecklichſten Erfahrungen, was bie 
noch friſch biutende der ſechs entfeplichen Jahre die Europa 
durchlebte, zur Beſtaͤtigung ihrer Lehren geſagt hat, wäre 
jede Schilderung ber Schrediichkeit dieſes Uebels eitle Declas 
mation. Es gab eine Zeit, wo man von Vortheilen fprach, 
die durch Kriege ertauft werden idnnten. Cine aufgeflärtere 
Staatskunft hat diefe Idee in tus Reich der Traͤume, der 
verfübrerifcen Träume vermiefen. Es gibt feinen pofitiven 
Vortheil, ter nicht durch einen Krieg viel zu theuer erkauft 
würde. Nur negativer Gewinn, nur Abwendung gröfirer 
Uebel, der wenigen noch größern, welche die Vernunft anırz 
kennt, nur wahre, eiferne Nothwendigkeit, können und müſſen 
den Entfchtuf zum Kriege begründen und rechtfertigen. Jede 
andre Pehre ift nicht bloß verderblich, fondern frevelhaft. 

Den Krieg abzumenden — das muf alfo der Richtpunkt 
aller politifchen Mafregeln, das Biel aller mititärifchen Ans 
firengungen, der letzte Gipfel aller diplumatifchen Weisheit 
feon. Auf dieſen erhabenften aller Zwecke müſſen Macht und 
Klugheit in unabläjfiger Vereinigung binarbeiten. 

Die erſte Bedingung aber für einen großen Staat, der 
bei der jetzigen politifchen Lage von Gurspa den Krieg vers 


"das Mufter für 
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meiden will, ift die — daß er beftändig dazu geräftet 
fen. Denn wenn gleich feine Gerechtigkeit binreicht, ihn ges’ 
gen gerechte Angriffe ficher zu ſtellen, fo fann nur feine Furchts 
barkeit allein ihm vor den ungerechten ſchüten. Ein ſtarkes und 
geübtes Kriegesheer iſt alfo noch immer Präliminar: Bedingung 
des Ruheſtandes. 

Em. Majeftät befigen ein foldjes Heer, das trefflichite, 
das geehrteſte, defien ſich irgend ein Europäifcher Staat zu 
rühm:n hat. Dirfes Heer iſt ein halbes Jahrhundert lang 
uropa geweſen. Der fhöpferifche Grift des 
größten Generals, den bie Kriegs-Geſchichte der neueren Zeit, 
und eines der größten Männer, den bie Weltgefchichte aller Beis 
ten aufjuweifen hat, weht und athmet in diefem ‚Deere, Unfre 

ürften fanden, und fiehen noch, an der Spipe deſſelben. 

on diefer Seite bleibt uns nichts mehr zu wünjchen übrig. 
Die Lage des Staates erlaubt, und die innere Vollkommenheit 
der Armee erheifcht keine Haupt: Veränderung in der Manndr 
zahl, in der Disziplin, in der Drganifation derſelben. Die 
milttärifche Weisheit kann dieſes Loflbare und ehrwürdige 
MWerkjeug unfeer politifhen Sicherheit nach Umftänden und 
Bedürfnifen modifiziren, wird es aber nicht leid;t umgeftalten. 

Bei ven mufterhaften Anordnungen, welche diefe Armee 
in faft ununterbrochener Uebung erhalten, bei der rafilufen 
Shätigkeir, die diefe Anordnungen unaufhörlich belebt, bei der 
Höhe der taktifchen Kunſt, die fie einmal und für immer er— 
reicht hat, bei dem ſtolzen Bewußtſeyn, bei dem feurigen Ehr— 
gefühl, welches allen Mitgliedern derfelben, den hoͤhern wie 
den niedrigern beiwohnt — kann auch der anhaltenzfte Friede 
ihe nicht gefährtich werden, Ein Feldzug iſt nur die Forts 
fegung ihrer täglichen Operationen, nur die unmittelbare Anz 
wendung deffen, was längit bei ihr zur andern Matur ges 
worden war. ei: wird nach zwanzig⸗, nach fünfzigfähriger 
Ruhe, -fobald die ernſte Stunde der wahren Kriegess Mothwene 
digkeit — Vertheidigung des Vaterlandes gegen den ungerechten 
Angriff — fchlägt, nichts weiter zum Siege nöthlg haben, als 
gute Feldherrn: und diefe find in dem Daufe-Friedrichs IL 
fo einheimifh, in dem BWirfungsfreife, den fein Antenten 
befeelt, fo unvergänglich, als fein Ruhm. 

Die militärifhe Wacht muß ausmärtigen Staaten die 
Neigung, aber die diplomatifche Alugheit muß, ihnen, mit dee 
nam. auch felbft die Veranlafjung zu Feindfeligkeiten bee 
nehmen. 

Ganz ifolirt von dem großen Staatens Bunde kann der 
mächtigfte Staat nicht leben und firher feon. Denn felbft die 
Marime einer unerfhütterlidyen Gerechtigkeit gegen unabhängige 
Mächte — an und für fich die oberfie Bedingung eines dauerz 
haften Friedens — kann nur dann abfolute Sicherheit bewirs 
fen, wenn alle andre von einem ähnlichen Geifte geleitet wers 
den. Verbindungen find alfo unvermeidlich, das große Befchäft 
iſt nur, fie mir Kugheit zu wählen, und mit Gefchidlichteit 
zu behandeln. Die geographifche, commerziclle, politifche, 
militärifche Lage eines jeden Staates zeichnet ibm die Bünde 
niffe vor, die feine a Aufmerkſamkeit verdienen. Wenn er 
auch unter dem beftändigen Wechſel der politifchen Verhält⸗ 
niffe nicht möglich ſeyn follte, immer auf einer und derfelben 
diplomatifchen Linie zu bleiben, fo muß doch in einem jeden 
nah weifen Grundfägen regierten Staate bie beftändige Zen: 
denz bereichen, jene Bündniffe, die man mit Recht natürliche 
nennt, aufrecht zu halten, und wenn Umftände fie gewaltfam 
serfchlugen, wieder herzuftellen. Eine lange Erfahrung hat ger 
Ichrt, daß die Staaten firh im Ganzen immer wohl dabei 
befanden, wenn fie diefen Bündniffen treu blicben, und daß 
der Zeitpunct, wo Saunen, Jrrthümer oder Nänfe, fie auf 
eine entgegengeſetzte Bahn fehleuderten, auch det Zeitpunkt 
ihres Verfalls, wenigftens einer unvertennbaren Abnahme 
three Aräfte war. Das jepige Jahrhunterr hat davon, der 
tleinern nicht zu gedenken, zwei große und furdhtbarsichrreiche 
Beifpiele aufgeſtellt. 

3u welchem Sufteme aber auch die Zeitumftände, die Bes 
dürfniſſe unfers Staates, und das Betragen der auswärtigen 
die Preußiſche Monarchie nöthigen mögen — nur eins verlaffe 
uns nie: ein heller, filter und confequenter Gang in dem eins 
mal gewählten Pfade. Mit Freude und Beruhigung fagen 
wir es uns, daß Freue und Beharrlichfeit zu den hervors 
ftechenditen Cigenfchoften gehören, die Ew. Majeltät pers 
fönlihen Charakter zieren. Mit Freude und Beruhigung: 
denn nichts ſetzt die äußere Würde, mithin die Selbftfchägung, 
und zuletzt das innre Vermögen eines Staates tiefer herab, 
als ein unaufbörliches Schwanken zwiſchen entgegengejegten 
Soſtemen, oder was fehmähliger als alles ift, der gänzliche 
Mangel eines Enftems. Die Preufifhe Monarchie tt groß 
genug, um offen und redlich zu fern: fie fann ihre Pläne, 
ihre Bündnife, ihre politifchen Operationen, mit Nachbrud 
und Zuverficht verfolgen: fie darf nicht mit verhältem Haupte 
unter Eleintihen Kabalen, unwürdigen Doppeljpieien, und 


Friedrich 


kunſilich verwebten Miberfprüchen einhergehen. Die Preufifche 
Monarchie kann die Ehrfurcht aller großen Staaten ertroßen, 
tas Bertrauen aller Heinen verdienen, und auf das erhabne 
Amt eines Schietsrichters von Europa auch jegt noch gerechte 
Anfprüche machen. In Em. Majeltät Hand-ficht es, dieſen 
Anfprücen eine neue Schwungkraft zu verleihen. 

Wenn der Staat durch ein mächtige Ariegsheer in bie 
glüdliche Sage gefegt ift, den Krlieg nicht zen zu bürfen, 
und durch weife Peitung der auswärtigen Berhäftniffe in die 
noch viel glüdlichere, ihn anhaltend zu vermelden, alsdann 
kann fih die ganze Aufmerkfamteit des Monarchen auf bie 
Bepürfniffe der innern Verwaltung richten. 

Jeder der. beiden Haupt: Zmeige, in melde diefe Ver—⸗ 
maltung zerfällt: die Rechtspflege, und die Admini— 
ftration des Staats: Bermögens — betarf einer 
eigenthümlichen, durch die charakteriifche Verfchiedenheit 
der Geſchaͤfte beſtimmten Eorgfalt. Die Rechtspflege, bie 
einer unwantelbaren Neutralität; die Finanz + Atminiltration, 
die einer ununterbrorhnen Wirffamkeit. Diefe gedeiht nur, 
wenn fie mit feiter und gefchidter Hand geleitet, jene nur, 
wenn fie fich ſelbſt überlaffen wird. 

Die Verwaltung des Rechts iſt feit einem halben 
Sahrhundert eine der glänzendften Seiten, der wahre Stolz 
der Preußiichen Civil» Meminiftration gewelen. Gin Geſetz— 
buch, welches der Volltommenheit näher gerüdt ft, als irgend 
ein anderes ber Altern und neuern Zeit; einfache, regelmäßige, 
verftindliche, von der Vernunft gebilligte Formen; Gerichts: 
höfe;, deren Ausfpruch ein langes unbefledtes Bertrauen fait 
zum Range eines Ausfpruchs der Serechtigkeit felbft erhob: — 
Das find die Grundpfeilee dieſes wohlerworbnen Ruhmes. 
Um der Zeit zu troßen, um ſich immer tiefer in ihr Funda— 
ment zu fenfen, bebürfen fie nichts weiter, als Schutz und 
Ruhe. Em. Majeftär gerechte und erleuchtete Regierung 
wird ihnen beides ſichern. Es iſt ein glorreiches Attribut des 
Monarchen, das Gefeg felbit in feiner unverlsplichen Heiligkeit 
zu repräfentiren. Alles, was das Anfehen des Geſetzes unters 
grätt, Willtühr in den Rechtsgang bringt, und in ter fürchte 
baren Geſtalt eines Machtſpruches den erichrednen Bürger aus 
der letzten Verſchanzung feiner Sicherheit zu vertreiben droht: 
alles das iſt für den Monarchen Selbft: Entheilioung, Selbſt⸗ 
Berlegung feiner eignen höhften Würde, und als folche nicht 
bloß aus_den Marimen, fchon aus den Neigungen eines großen 
and guten Könige verbannt. 

ie Bermwaltung bes Staatä-Vermbgens — 
die zweite Haupt⸗ Sorge der Innern Aominiftration — ift in 
anfern Zagen, wo die Bebürfniffe großer Staaten fo unends 
Uch geftiegen find, wo ein ſehr anfehnlicher Iheil dis Private 
Reichthums zur Befrietigung biefer Bebürfniffe verwendet wers 
den muf, wo jede allgemeine Mafregel in die innerften Falten 
des Familien-Wohls greift, ein Gegenſtand von erfter, faft 
mit Richts Mu vergleichender Wichtigkeit geworden. Die Finanzs 
Arminiftratien iſt nicht nur der Lebensgeiſt jeder Staates 
Dreration, fondern auch das oberfte Richtmaß aller Private 
gefchäfte, aller Induſtrie, folglich aller öffentlichen und indis 
viduellen Wohlfahrt. Mirgends ift der Einfluß der Regierung 
auf die Sefammtheit der Untertbanen, und zugleich auf jeden 
Einzelnen, fo unmittelbar mohlthätig, oder jo unmittelbar 
drüdend als hier, 

Zweckmaͤkige Vertheilung der Gfchäfte, regelmäßige Aufs 
fiht und wechfelfeitige Gontrolfe, Ordnung und ernite Genauig⸗ 
keit im Caſſen-Weſen, befriedigente Klarheit und wachſame 
Strenge im Rechnungs s Softem: — kurz alles, was bie 
Grundlage und tas Serüft einer guten Finanz » Adminiftration 
eusmacht, befindet fih in der Preußiſchen Monarchie in einer 
mufterhaften Werfafung. Mur davon allein hänat unſer 
Glücd ab, daß die Hand der Meisheit bei der Bellimmung 
der Ausgaben, daß die Hand der Weisheit bei der Wahl 
der Mittel zur Einnahme fihtbar, unabläfig fihtbar fin. 

Wir fügen es uns mit Entzjüden: — tenn wir fühlen, 
was dies in der gegenmöärtigen Page von Guropa bedeutet — 


taf alles, was zu einem weiſen Daushalter auf dem Throne 


gebört, in Emwr. Majeftär aufe glädlichite vereinigt iſt. 
tur zum Wohl Aller, nur zum Flor und zum melentlichen 
Glanze des Staates, wird die anfchnliche Mafle von Kräften 
verwendet werden, worüber Ew. Majeftät von nun an uns 
eingefhränft gebieten. Eparfamkeit und Freigebigfeit werden 
{m mohlthätigften Verhättniffe gemifcht erfcheinen. Nie werden 
für große und erhabne Zwede, für die Wertheidiaung des 
Staotes, für die Unterflügung der Motbleidenden, für Plane 
zur Bildung dee Bürger, jur Verbefferung oder Verfchönerung 
des Bandes, zur Grleichterung der geſellſchaftlichen Eriſtenz — 
nie werden für wahre Bedürfnifie die Mittel der Ausführung 
fehlen, nie werten fie für eingebitbete zu erwarten fenn. 

Eben fo wichtig aber, als Ortnung in der Musgabe, iſt Sorgs 
falt bei der Wahl der Quellen, woraus bie Einnahme flieht. 
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Die ausgebreiteten Domänen, melde Ew. Majeftät 
in den meilten Ihrer Provinzen befigen, find ein fchäßbares 
Eopital, von deffen Einfünften ein betraͤchtlicher Theil der 
Staats: Ausgaben beitritten wird, Ein menfchenfreundliches 
Enftem bat fich neuerlich gegen die großen Bezirke, in welche 
diefe Domänen bisher vertheilt waren, erflärt, und die Bere 
fpaltung derfelben in kleinere Befigungen angerathen. Es find 
fogar Proben mit diefer Theorie in Gwr. Majeltät Staaten 
angeftellt worden. Wie glüdlich fie auch im einzelnen aus⸗ 
fallen mogten, die Beibehaltung der großen Arrondiffements 
hat im Ganzen mächtige Gründe für ſich. Die größte, und 
aus einem Mittelpunfte geleitete Bewirthfchaftung berfelden 
ift gerade dazu gefchidtt, große und einleuchtende Beilpiele zur 
Nachahmung aufzuftellen, und durch einfichtsvolle Ihätigkeit, 
durch glüdliche Combinationen der verfchiednen Zweige der 
Oekonomie, durch Cinführung neuer Methoden zur Werbeffer 
rung des Bodens und Veredlung der Produfte, durch gefchidte 
Behantlung des wichtigen Berhöitniffes swifchen Gutsherrfchaft 
und Untertbanen, vielleicht gar durch eine gelungne Auflöfung 
des in unfern Zagen fo fritifchen Problems der Dienftpflichtigkeit, 
jedem andern Gutsbefiser zum beichrenden Mufter zu dienen. 
Diefer Bortheil mögte den günfligen Wirkungen jenes, immer 
etwas gewagten, in Rüdficht auf die Beitumftände boar et⸗ 
was unpolitifchen Syſtems, wohl das Sleichgewicht halten. 

Die Domänen : Einkünfte find nicht groß genug, um die 
gefammten Staats: Nusgaben zu decken: «6 f allo eine uns 
vermeidliche Mothmwendigtelt, Abgaben von den Bürgern zu 
fordern, Diefe Mothmwendigkeit fühlt der Gemeinfte wie der Uns 
terrichtete; und — obne zu enticheiden, ob die Thatſache der 
Regierung oder den Unterthanen zu größrer Ehre gereicht — 
fo viel ift gewiß, daß fein Land in Europg die Laft der Abe 
gaben mit einer fo vernünftigen Ergebung, mit einer fo aufs 
gellärten Bereitwilligkeit trägt, als das unfrige. Der Umfang 
diefer Abgaben hängt natürlic, von dem jedesmaligen Umfange 
der Bedürfniffe des Staates, die Geftalt, im welcher fie erhos 
ben werden, von den Anordnungen der Adminiſtration ab. 
Mit unbegrängter Zuverfiht können wir darauf rechnen, daß 
Em. Majeftät dbiefe wichtige Parthie nur den einfichtsvolliten 
und geprüftelten Männern übertragen werten. Cine einzige 
Bemerkung, weil fie die allgemeine Zufriedenheit fo weſentlich 
intereffirt, ein einziger Wunfch, weil er bunfler oder ents 
wickelter in allen Gemüthern liegt, begleite hier den Ausdruck 
unfrer mwohlgegründeten Poffnungen. 

Jede Abgabe hat ihre eigentbämliche Wirkung, und ber 
ſchraͤnkt auf eine ihr eigenthämliche Art das Eigenthum, bie 
Snduftrie, und die Freiheit dee Bürger: denn jede Abgabe iſt 
an und für fich eim Uebel, obgleich ein nothwentiges Uebel 
und die Bedingung alles Guten, welches die bürgerliche Ges 
feufchaft uns zufünet. Haben fidh die Einwohner eines Landes 
an eine gewiſſe Korm der Belchränfung gewoͤhnt, fo hört 
diefe beinahe auf, eine Saft zu ſeyn; fie wird ein für allemal 
bei allen bürgerlichen Unternehmungen und Verhandlungen in 
Abrechnung gebracht, Legt man ihnen aber die Beichränfung 
in einer veränderten Korm auf, fo werben alle bisherigen Vers 
hältnifie verrüdt, und ein zehnmal geringerer neuer Drud 
wird zehnmal ftärker als der gewohnte gefühlt. Nichts ift daher 
für das glückliche Einverftändniß zwiſchen der Regierung und 
den Untertbanen bebenflicher, als die Einführung neuer Clafz 
fen von Abgaben, oder gar die Wiedererweckung folder, von 
denen man fi auf immer erlöfet glaubte, Mehren fih die 
Bebürfniffe des Staates, treten neue unvorhergefehene Nuss 
gaben hervor, fo ift es unendlich vortheilbafter, die ſchon vor— 
handnen Auflagen zu erböben, als neue zu errichten. Aus eben 
dem Grunde iR die Weroielfältigung der Abgaben überhaupt 
nachtheilig. Das, was der Etaat nöthig hat, unter wenigen 
einfachen Aubriten zu erheben — das ift wahre Staats: Defos 
nomie und wahre politifche Weisheit. 

Sobald ter Bürger feine Schuld an den Staat abgetras 

en hat, fann der freie Gebrauch feines Eigenthums in keinem 
Falle mehr befchräntt werden, als wenn er — nicht etwa der 
Gonveniens, fondern — ten Rechten eines andern zu nahe tritt. 
Jede Befchränkung Über diefe Gränze hinaus iſt Gewerbs zwang; 
und nichts, auch nicht die wohlthätigſte Abſicht des Urhebers, 
fan fie reihtfertigen. Unter Emr. Majeftät erhabnem 
Schutze müſſe Allee, was nicht tie firengfte Nothwendigkeit 
bindet, ungebunden fich regen und bewegen! Jeder ſuche feinen 
Vortheil auf dem erlaubten Wege, der ihm der nächte zum 
Ziele dünkt; jeder benuge feine Kräfte in dem Kreife, den 
ibm feine freie Wahl vorzeichnete, Kein abfchredendes Mono— 
pol, kein nicderfehlagendes Verbot, fein Eleinlicher Nothbehelf 
eingebildeter Beforgniffe, keine Einmiſchung in die Privats 
Induftrie durch unnüge Reglements, hindre den Landwirth, 
den Fabrifanten, den Kaufmann, aus feinem mit Freiheit 
hervorgebrachten Produkt den größten möglichen Gewinn zu 
äichen. Was reichlich gedeihen, was Sruntbarteit aller Art 
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um fich her verbreiten, was zum Flor und zum Glanze des 
Staates und eben dadurch zur Verherrlichung des Monarchen 
mitwirken fol — muf den Zwang nicht einmal fürchten, viel 
weniger fühlen. 
on allem aber, was Fefleln fcheut, fann nichts fo wer 
nig fie ertragen, als ter Gedanke des Menfchen. Der Drud, 
der diefen trifft, iſt nicht bloß fchädlich, weil er das Gute vers 
hindert, fontern auch, weil er unmittelbar das Boͤſe befördert. 
Bon Religionsjwang darf hier die Rede nicht mehr ſeyn. Er 
gebört zu den veralteten Ucbeln, worüber zu einer Seit, mo 
weit cher die gänzliche Entträftung religiöfer Ideen, als ein 
anatifcher Mifbrauch derfelben zw beforgen if, nur noch 
eichte Schwäser declamiren. Mit der Freiheit der Preife 
verhält es fich anders. Bon einer falfchen, durch die Zeitums 
ftände wenigftens —— Anſicht geleitet, konnten hier 
elbſt weiſere Männer ein Syſtem begünſtigen, welches, aus 
einem wahren Standpunkte betrachtet, dem Jutereſſe der Res 
ierung nachtheiliger ift, als es je, auch in feiner ſchlimmſten 
ustehnung, den Rechten des Bürgers werden kann. 

Was, ohne alle Rüdficht auf andre Gründe, jedes Geſetz, 
welches Preßzwang gebietet, ausfchliefend und peremtoriich 
verdammt, ift der wefentliche Umftand, daß «6, feiner Natur 
nach, nicht aufrecht erhalten werden fann. Wenn neben einem 
eben folchen Geſetze nicht ein wahres Imquifitions: Tribunal 
wacht, fo ift es im unfern Zagen unmöglich, ihm Anichen 
zu verfchafen. Die Leichtigkeit, Ideen ins Publitum zu brin⸗ 
gen, iſt fo groß, daf jede Maßregel, die fie befchränten will, 
vor ihr zum Gefpötte wird, Wenn aber Belege dieſer Art 
auch nicht wirken, fo tönnen fie doch erbittern, und das 
ift eben das Werderbliche, daß fie erbittern, ohne zu fchres 
den. Sie reijen gerade Diejenigen, gegen welche fie gerichtet 

nd, au einem Widerftande, der nicht immer nur glückich 
feibt, fontern am Ende fogar rühmlich wird. Die armfeligiten 
—— denen ihr innrer Gehalt nicht ein Leben von zwei 

tunden fihern würde, drängen fich in den —— weil 
eine Art von Muth mit ihrer Hervorbringung verknüpft zu 
ſeyn frheint. Die nüchternften Scribenten fangen an für „helle 
Köpfe! zu gelten, und die feiliten erheben fich auf einmal zu 
„Märtorern der Wahrheit.” Zaufend bösartige Infelten, die 
Ein Sonnenftrahl der Wahrheit und des Genies verfcheucht 
hätte, fchleichen fich jest, begünftiget von der Finfternif, die 
man ihnen gefliſſentlich ſchuf, an die undewahrten Gemüther 
des Volkes, und fegen ihr Gift — als wäre es eine verbotne 
Kofttarteit — Eis auf den lepten Tropfen ab, Das einzige 
Gegengift — die Produkte der befiern Schriftſteller — verliert 
feine Kraft, weil der Unterrichtete nur allguleicht den, welcher 
von Schranken fpricht, mit dem verwechfelt, welcher fie unges 
rechten gut heißt. 

Nicht alfo, weil der Staat oder die Menfchheit dabei in« 

et wäre, ob in diefem von Büchern umfluteten Zeitalter 
taufend Echriften mehr oder weniger das Licht erbliden, fons 
dern weil Ew. Majeftät zu groß find, um einen fruchtlofen 
und eben deshalb fhädlichen Kampf mit kleinen Gegnern zu 
fämpfen: — darum fen Preffreiheit das unmandelbare Prinzip 
SZhrer Regierung. Für gefebwidrige Thaten, für Schriften, 
bie den Charakter folcher Thaten anziehen, müſſe Feder vers 
antwortlih, firenge verantwortlich fenn: aber die bloße Meir 
nung finde feinen andern Miderfacher, als die entgegengefente, 
und, wenn fie irrig ift, die Wahrheit. Nie kann dies Syſtem 
einem wohlgeorbneten Staate Gefahr bereiten, nie hat es eis 
nem folchen gefchadet! Wo es verderblich wurde, da mar bie 
Berftörung ſchon vorangegangen, und der gefräfige Schwarm 
wuchs nur aus der Verweſung hervor! 

Denn dem Bürger eines Staates alles, was zum erlaube 
ten Genuß des kebens und zur Entwidelung feiner Kräfte 
ee offen fleht; wenn er, gegen die Angriffe ausmärtiger 

einde gefhügt, fein frei gewähltes Gewerbe in ungeltörter 
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Ruhe betreiben kann; wenn ihm eine firenge, unpartenifche, 
durch feinen Gingeiff der Willkühr gebemmte Rechtsverwaltung 
die Garantie feines Eigentbums und die beruhigende Ausſicht 
gewährt, daß nie einer feiner Mitbürger mächtiger ſeyn wird, 
als die Geſetze; wenn billige, gleihtörmige, nach einfachen 
Grundfägen geordnete, ohne Deut und Schikane erhobne Abs 
gaben ihm nur fo viel von feinen Ginfünften entzichen, als 
jur Erhaltung des Staates erforderlich ift, und eine weiſe 
und gewifienhafte Atminifration die zweckmaͤßige Verwendung 
feiner Beiträge verbürgt; wenn feine ungerechte oder übelvers 
ſtandene Einfehräntungen ihn bindern, feine Fähigteiten, feine 
Kenntniffe, fein Vermögen, nad) eigner Neigung und Einficht, 
nah der Idee, die er feldit von feinem Bortheile hat, zu ber 
nußenz; wenn er überdies feine Gedanken über alles, was ihn 
umgibt, vortragen, und feinen Beitgenoffen fogar feine Irre 
thümer und feine Grillen mittheilen darf; wenn endlich die 
Regierung die edle Bereitwilligkeit, das, was noch in der 
Drganifation des Staates fehlerhaft fenn mögte, zu verbeffern, 
durch Thaten darlegt: — dann iſt alles erfchöpft, was der 
Menſch in der bürgerlichen Geſellſchaft fuchte. Die Vereinigung 
diefer Güter, aber auch nur die Bereinigung derjelben, füllt 
die ganze Sphäre der Wünſche und Erwartungen eins vers 
nünftigen Weſens aus. Die, welche lehren mögten, daß es 
mit „etwas weniger’ getban fen, find geheime Bundes 
Genoffen, oder unbewufte Mitarbeiter derer, welche mebr 
verlangen. Wer aber mehr verlangt, iſt ein Feind der Ordnung, 
des Friedens, der mühfam. erworbnen Schäge einer langen 
Eultur, ein Feind der fortichreitenden Wervollfommnung des 
Menfchen, — ein Feind Cwer. Maijettät und des Baterlantes! 

Der Inbegriff diefer Güter dit die bürgerliche Kreis 
heit, die unter einer monarchifchen Verfaffung 
bis zu ihrer höchiten Reife gedeihen fann. Was jenfeits ders 
felben liegt — davon trennen uns fürchterliche Abgrünte, uns 
durchöringliche Mächte, das grauenvole Chaos allgemeiner 
Berrüttung, das nterregnum aller fittlichen Gruntfäße, ein 
mwültee Schauplag von Trümmern, Zhränen und Blut! — 
Mehr als ein unglüdlihes Volk ift vor unfern Augen in 
diefen bodenlofen Schlund geftürzt, und hat mit einer Maſſe 
von Elend, worunter die Einbildungsfraft erliegt, die Fehler 
feiner Regierung, oder die Schuld feiner eignen Ihore 
heiten gebüft, Vor diefem letzten und größten aller Uebel 
wird uns auf immer Preußens guter Genius bewahren; fo 
lange Emw. Majehät uns beherrfchen, iſt jede Beſorgniß ferng 
ein unummöltteer Himmel vertündigt den feligften Zag. Bon 
einer meitverbreiteten Gährung unberührt, in einem rin 
umher tobenden Sturme aufrecht zu bleiben, ift wahrlich kein 
Heiner Gewinn: dies ftille Glüd bewirkt, dies flille Glück bie 
mahrt zu haben, wird von nun an der höchite Genuß, der 
hochſte Trlumph im Leben eines guten Königes fern. 

Möge das fchönfte Loos, das je einem Monarchen zu 
Theil ward, Ew. Majeität beſchleden fenn! Mögen günitige 
Sterne jedes Uebel abwenden, welches die Weisheit nicht vor⸗ 
herſehen, oder befiegen konnte! Möge, wie Ew. Majeſtät 
Privatleben aller ftillen und häuslichen Zugenden reinſtes 
Vorbild, der Sammelplatz aller häuslichen Glüdfeligkeiten war, 
fo der balfamıfche Friede, der um große Gemüther fchwebt, 
ſich auf den glüdlichen Fürften eines glüdlichen Volkes herab— 
fenfen! Möge die Erhbabne Prinzeffin, der alle Herzen 
entgegen mallten,. als der erite Glanz; Ihrer entzüdenden 
Herrlichfeit über dem Horizonte diefes Reiches aufging, die 
volle Grndte goldner Früchte theilen, die Ewr. Majeftät 
an dem edeln Stamme der allgemeinen BWohlfatrt entgegen 
reift! Möge eine fo reizende Laufbahn ein fernes Ziel — für 
unfte Wünfche nie fern genug, — beihliehen! Möge, wenn 
einft dieſes Ziel erreicht werden muf, Ewr. Majeftät anges 
beteter Name, mit Friedbrich’s Namen vermählt, jur glors 
reihen Unfterblichteit wandeln! 
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Das Intelligenzblatt. *) 


Der Amtmann Flurau war Beſitzer eines Gutes, dad, an 
einen Fremden verpachtet, dennoch; joyiel abwarf, um feinem 
Heren ein anftändiges und gemächliches Leben zu verfchaffen. 
Gr ſelbſt, noch in der Blüthe feines Lebens, noch kaum erft 
ein Paar Sahre von Univerfiräten zurüd, hatte ſich den Zitel 
eines Fürftlichen Amtmannes gekauft und mwirthfchaftere mit 
einer Schweiter, einem guten, fleifigen, und dem ländlichen 

eben enthufiaftifch ergebenen Mädchen, auf feinem ererbten 
Gute in weiſer Eingezogenbeit. Das Studium der Pitteratur, 
und der Genuß ſchuldloſer Freuden, welche die, in der Gegend 
feines Gutes vorzüglich reizende, Matur ihm darbot, war feine 
einzige Befchäftigung; denn er konnte der Santwirtbfchaft, eine 
etwanige periodifche Bearbeitung feines Gartens aufgenommen, 
den Reiz nicht abgewinnen, den feine Schweſter daran fand, 

Die beiden Gefchwifter liebten fich auf eine zörtliche Weife, 
Jedes von ihnen wußte, wie viel der andere zu feinem Glüd 
und Freuden beitrüge, und fand alfo darin eine hohe Vers 
pflichtung, dem andern, durch ein zuvorkommendes liebevolles 
Beträgen, ganz das zu werden, was er ihm war. Ben bier 
— ihrer zaͤrtlichen Liebe gegen einander, waren beide nicht ges 
onnen, fih durch eine Heyrath jemahls zu trennen. Flurau 
bielt cs für unmwahrfcheinlich, ein fo gutes Wiib einmal zu bes 
kommen, uls feine Schwelter war, und Minden glaubte, daf 
es keinen beiferen Mann in der Welt geben könne, als ihren 
Bruder. Würklich hatten fie in Abficht auf die Menfchen, die 
ihnen bisher aufgeftoßen waren, völlig Recht. Aber da ihr 
— zu allgemein war, ſo ſollte die Natur an ihnen ſich 
rächen. 

Flurau war ein paffionirter Fußaänger. Ginige Meilen 
in der Gegend war fein Bach, keine Flur, kein Fußſteig, den 
er nicht zu Fuße bewandert hätte. eine Nachbarn befuchte 
er auf die nehmliche Art, und fuhr nur alsdann, wenn feine 
Schweſter irgend wohin mit wollte. Einer diefer Epaziergänge 
h Su ward Beranlaffung zu fehr wichtigen Veränderungen 

t ibn. 

Es war ein fhöner heiterer Tag im fpiten Mai, der erſte 
fett einigen Wochen, der auf eine falte unfreundliche naffe 
Witterung folgte. Ihm entfchloß er fih zu genießen, und den 
Pfarrer in Grunfelde zu befuchen, der chedem fein academiſcher 
Freund, und jest fein häufigfter Umgang war. Der Drt lag 
obngefähr anderthalb Meilen von feinem Güthchen entfernt. 
Mit der frühen Sonne wanderte er aus, um feinen Freund 
noch beim Morgencaffee zu Üüberrafchen. Seine Schweter ges 
leitete ihn bis an die Brücde Über den Forellenbach, wo diefer 
eine vom MWohnhaufe herablaufende Lindenallee durchſchneidet, 
und dann an ber Öftlichen Seite des Gartens fich fortwindet. 
Ein ſchoͤnes Paar, das einem Difchbein figen müfte, wenn er 
edle Einfachheit mahlen will. *) Beide hoͤchſt fimpel gekleidet, 
er in einem fchlichten braunen Frak, mit abgefchnittenem um 
den Natten fih kunſtlos ringelndem Haar, und einem runden 
Hute, der auf den oberen Theil feines Geſichtes ein gewiſſes 
Helldunkel warf, welches das brennende Feuer feiner großen 

dnen blauen Augen milderte. Eie, eine edle Form, in die 

tbe der Unfchuld gehüft, mit eben fo ungefchmüdtem, na— 
türlich wallendem Haare. Bei beiden eine Reinlichkeit im Ans 
zuge, die an Eigenfinn grenjte, aber um fo mehr ihre natürs 
liche Schöne erhob. — Ist waren fie am Scheitewege, Minna 
trennte fich von ihrem Bruder mit einem ſchweſterlichen Kuffe, 
und hüpfte dann in ihre Wohnung zurüd, um ihrem Hüner⸗ 
volte die gewohnte Morgenfpeife zu bringen. 

Flurau fehritt rafch vorwärts, ohnerachtet der noch etwas 
fhlüpfrige Fußſteig das Gehen erfchwerte, und fein Weg eine 
Reihe von Hügeln immer höher —— Ein feliger Genuß 
für unfern Flurau,, der fo empfänglich für Naturfreuden war, 
nach einer Reihe trüber Zage ijt wieder in der erwärmten und 
erheiterten Luft wallen, und die taufend Schönheiten, die rund 
um ihn fih entmiffelten, mit ftarten Zügen einfaugen zu 
fünnen, Nichts geht Über einen Genuf der Art, wenn wie 
freien Einnes dazu genug haben. 

Eine Meile hatte er izt zurüd gelegt, und damit zugfeich 
die hochſte Splzze feines Weges erreicht. Jezt fenfte fich diefer 
auf ter andern Excite wieder allmählig nieder, und in der Ferne 
zeigte fich in einem dunfeln Yindengebüfche die Ihurmfpisje von 
Grünfelde, Noch fand Flurau oben, und beſchaute das rei- 
gende Gemählde, das vor ihm ausgebreitet lag, mit einem 
Vergnügen, als ob er es zum erflen mahle erblidte; da flog 
ihm ſchleunigſt ein Cabriolet entgegen, das in vollem Zuge den 
Hügel hinan fuhr. Jezt war e6 oben, die rafchen Pferte giei⸗ 
ten auf dem fchlüpfrigen Wege, und verfiheuen fi, Der 


*) Xus: Novellen von Doro Garo. Brest. u. Reiyy. 1795, 
) Ad der Verf. diefe Stelle ſchrieb, lebte der vortefflihe 
Künfler nech. 


graue, ber fie in den Weg zu lenken fucht, beachtet einen 
tein nicht, der an demfelben lag, und das Worderrad geht 
auch glüflich, wiewohl mit beträchtlicher GEmporhebung des 
Gabrioletö herüber. est bob ſich das Hinterrad, die Pferde 
gleiten und fpringen von neuem, dadurch wird das Fahrzeug 
zu hoc) gebracht und — fchlägt um. 

Erfchroden fprang Klurau hinzu, um bem heraus ftürs 
zenden Fremden zu helfen. Gs war ein junger Mann und 
ein junges Frauen zimmer. Flurau eilte diefem, als dem ſchwä⸗ 
cheren Theil zu Hülfe, und bob es auf. Das Mädchen, bleich 
vor Schreden und zitternd an allen Gliederm, hob ihre ſchoͤnen 
Augen dankbar zum dienitfertigen Fremdlinge auf, Mie noch 
hatte Flurau in fchönere Augen gefchen. Elektriſch theilte ihre 
Bitten ihm fich mit. Unwilltührlich und fanft dräfte er fie an 
feinen Bufen, und fragte mit unausfprehliher Iheilnahme, 
aber halbgebrochner leiſer Stimme, ob fie Schaden gelitten 
hätte! Nein, antwortete fie ihm mit einer telzenden Stimme, 
und wandte befrheiten ihre Mugen von ihm weg, als ob fein 
Anblick fie blendete: Jezt erft ward Flurau das Unfchikliche 
gewahr, daß er fie noch in feinen Armen halte, und trat mit 
Achtung einige Schritte zurüd. 

Unterdeflen hatte der junge Mann fih mit größerer Mühe 
empor gearbeitet, und hielt nun eine pathetilche Standrede 
feiner Unvorfichtigteit, denn er hatte felbit —— Dann 
fing er an, bie verſchledenen Kleinigkeiten aufzuleſen, die aus 
der umgeftüriten und aufgelprungenen Kelle berausgeflogen 
waren, während das Frauenzimmer ihren Anzug in Ordnung 
brachte. Flurau half dem Fremden treulich, wandte aber feine 
Augen oft und unmillführlich auf feine errettete Schöne, bie 
dann jedesmahl ihre Blicke niederfchlug, weil audy fie den fchös 
nen Mann verftohlen angeblidt hatte. Im einer kleinen halben 
Stunde war alles wieder in Ordnung, und die beiten Reifens 
den ſaßen in ihrem Cabriolet. Flurau hatte dem Mädchen in 
den Bagen geholfen. Ihm deuchte, ihre fchöne Hand, die er 
beim Abichiede füßte, habe leife und unvermerflich die [einige 

edrüdt. ine leichte Röthe Überflog fein Gefiht und fein 
Sen Elopfte lauter. Gr wollte fprechen, aber feine Stimme 
verfagte. „Mehmen Sie unfern berzlichiten Dank, erhob ijt 
der junge Mann, indem er die Zügel faßte und die Peitf 
ſchwang, und fagen Eie mir, wen wir — Hier fprangen die 
Pferde auf, die Den Schatten der gefhwungenen Peitfche fahen 
und riffen vorwärts. Das weitere hörte Flurau nicht meh 
Das Cabriolet entfernte fih zu ſchnell, und er ſah nur no 
die fihöne Hand des Mätchens, die ihm zum Wagen hinaus 
ein Lchewohl zuſchwenkte. 

„Benn fie doch nur feinen Schaden nähme,“ rief Flurau 
bald leife aus, und fah den Wegfahrenden mit einer gewiffen 
Aengſtlichteit nach, die jedem, ber ihn gefehen hätte, feinen 
dermabligen Seelenzuftand verrathen haben würde. Cchon 
längft hatte der Wagen ſich in der Ferne verlohren, noch ims 
mer: ruhten feine Augen auf der Spur, die er zurüdlich, 
Endlich loſte firh fein iethargiſches Starren in die Ferne in eis 
nen Geufzer auf, er kehrte ſich um und ging nachdenfend und 
langfam den Hügel herab nach Grünfelde zu. 

Sein Freund, der Pfarrer, fand ihn heute ungewöhnlich 
zerſtreut, und unterweilen ſehr ernithaft, und nur erit fpät 
gelang es ihm, feinen Gaſt einigermaßen ins alte Gleiß zw 

ngen. Aber nun verfiel er ins andre Ertrem. Gr warb 
munterer, als er irgend zu fenn pflegte, und verrieth eine ges 
wiſſe luſtige Unrube, die ihn nirgends an einer Stelle, oder 
bei einem Geſpraͤche lange weilen lief. Die Sonne ftand auch 
noch hoch am Horizonte, als er fchon feinen Stab ergriff, und 
ohne feinen frühen Abſchied gehörig und glaubwürdig zu bee 
gründen, nach Haufe eilte. 

Rafcher als je ſtieg er den Bügel hinan. Es ſchien, als 
ob er fonft etwas wichtiges verfäumen würde, Aber faum hatte 
er die Epise erreicht, fo fepte er fih nieder, und labte fih an 
den Bildern der Vergangenheit. Bor feiner Seele gingen alle 
die Situationen vorüber, in denen er das liebe Geſchoͤpf, das 
nun fein ganzes Weſen erfüllte, heute morgen gefehen hatte: 
Endlich ſchien es, als ob der Verftand fein Herz überrafchte, 
der Gedanke, daf er fich hier in kindiſche Träume verliere, 
daf jenes Frauenzimmer vieleicht Weib und ihm überall uns 
befannt fen, überflünelte fein Geſicht mit einer leichten Schaams 
röthe: er fprang auf und ging mit einer Schnelle in feine Hel= 
math, als ob er fich überreden wollte, er hätte fein Herz völs 
lig unter die Feſſeln des Verſtandes gefangen genommen. 

Aber warum ermwieberte er den herzlichen Gruß feinee 
Schweſter zu Haufe nicht eben fo herzlich, warum fam fie ihm 
gerade brute fo gar befannt, fo alltäglich vor, Warum? Das 
Der; in feinen Feſſeln fpottete über den prahlerifchen Sieger, * 
und gab deutlich zu verſtehen, dab es in Minna nicht mehr 
das Ideal weibliher Bolllommenheit erblicke, fondern ein reis 
zenderes Ideal gefunten habe, j 

Minnan entging die wichtige Veränderung nicht, die mit 
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ihrem Bruder vorgegangen war. Mir überlaffen es ihr, mit 

weiblicher Feinheit inrem Bruder das Geheimnif zu entloden, 

tas wir nun ſchon wiffen, und fchen uns nach tem Ga: 
briolet um. 

Schwehter und Bruder waren «6, die in bemfelben fuhr 
ren, ein Paar, das mit dem Flurauiſchen viele Aehnlichtelt 
hatte. Auch er war ein junger Oeconom, der nur erft kürzlich 
nach dem Zode feiner Eltern eine Pacht weirläuftiger Kurt: 
licher Güter übernommen butte, Die bis dahin fein Water vers 
waltete. — Thermer, fo bieh er, war ganz der Mann dazu. 
Bon feiner früheſten Jugend an unter den Augen eines «re 
fahrnen Vaters zur Landwirthſchaft erzogen, hatte er ſich mit 
allen Theilen derſelben fo befannt gemacht, und eine fo große 
Licbe zu Belchäftigungen der Art gefaßt, daß nicht leicht ein 
Dann fchilicher fine Stelle bekleidete, als eben er. Aus dem 
Grande erhielt er die fürſtlichen Güter auch in dem Flor, in 
welchem fie fein Vater binterlieh, ja er vermehrte ihn zufes 
hendẽe, fo wie fein eigenes Privatvermögen, ohne, als ein ehr⸗ 
licher Mann, dem Vortheil feines Herrn Abbruch ju thun. 
Dabei hatte er eine edle Figur, und wenn fein Geiſt gleich 
nicht die wiffenfhaftliche Bildung Flurau's hatte, fo war er 
koch völlig gefund und im Umgange ein Mann, dem feine fein 
gebildete Schweſter Gefälligteir und Anmenmlichteit zu geben 
gewußt hatte. 

Diefe feine Schwerter Elife, konnte mit Recht zu den ers 
fin Schönheiten gerechnet werden, und zwar zu der Claſſe, 
bei weicher fih ein im jeder Rüdficht ausgsbildeter Werjland, 
ein völlig unverdorbenes und gutmüthiges Herz, fo wie ein 
Hang au froher unfhuldiger Laune in jeder Mine zu Tage 
legt. Sie hatte eine fädtifche Erziehung genoffen, alle Künſte 
ihres Geſchlechtes gelernt, und war vielleicht in jeder derſelben 
Meitterin. Daher fompathefirte fie, an den feinern Genuß tes 
Lebens gewöhnt, auch nicht ganz mit ihrem Bruder, und 
wünfchte ſich wenigftend dereinit in eine Rage, wo fie nicht fo 
fehr an die gröbern Gefchäfte der andöconomie gebunten wäre, 
und in dem Umgange mit Menfchen, die duch Wiſſenſchaften 
und Geſchmack ihre Gefühle bis auf den von ihr gewünfcten 
Grab verfeinert bätten, Befriedigung für die höheren Bedürf⸗ 
niffe ihres Geiſtes finden könnte, Thermer hingegen fehnte fich 
nad) einer Frau, die zwar mit dem der Weiblichkeit eigenthüms 
lichen Reizen geſchmückt, fein Leben ihm verfüßen könnte, ader 
au mit landwirthfchaftlichen Keuntniſſen und Worliche zu 

einer Lebensart ausgerüſtet, die Lalten derfelben ihm tragen 
elfen follte, Das Umwerfen bes Gabriolets follte, wenigſtens 
in Glifen, diefe Wünfche noch reger machen. 
Beyde waren in der Gegend von Grünfelde auf einem Gute 
geweſen, das ihr Furſt kaufen wollte, und Über welches Ther⸗ 
mer nach) genauer Befichtigung einen Bericht abzuſtatten Bes 
fehl erhalten hatte, Auf dem Küdwege nach ihrer Heymath, die 
von Flurauıs Wohnung ſechs Meilen entfernt war, warfen 
fie mit ihrem Cabriolet, wie oben erzählt worden ift, um. 
Weiber fehen fharf und fehneu, befonders wenn ein Ges 
genftand fie intereffirt. life gelangte mit wenigen Bliden zw 
einer genaucren Keuntniß Flurau's, als er von ihr befommen 
konnte. Freilich gehörte auch viefes mahl fein großer Scharf: 
blict dazu, in Flurau einen edlen Munn gewahr zu werden, 
deſſen Seit unmöglich von gemeiner Bildung fern konnte. Aber 
Giife ſah noch mehr, fie ſah, daß auch fie auf diefen Fremdling 
Eindruf mahe, fein Wunder alfo, wenn fie hier ein Ideal ger 
unden zu haben glaubte, das fie bisher blos in ihrem Herzen 
erumgetragen hatte, Aber leider ift das eine Wahrnehmun 
bie, wenn fie ſich nur darbietet, mit einem mertlichen Berlufte 
der Ruhe unferes Herzens verbunden ift. 
Diefen fühlte Gilde ſehr bald, fühlte ihn bei ihrer Deims 
arth, beim Eintritt in ihre Wohnung, bei allen Geſchäften, 
ie fie unternahm. Nun fehlen ihr nichts unvergeiblicher zu 
8 als, von ihren Empfindungen überraſcht, mit der Ers 

ndigung nach dem Stande und der Wohnung des Fremden fo 
lange gewartet zu haben, bis der erftgemelbete Umfland es uns 
möglid machte. Und fie wünfdıte doc jept fo unausſprechlich, 
den Mann näher kennen zu lernen, an dem beym eriten Anblid 
ibe Herz fo hoben Antheil nahm, und der felbit auch für fie 
ſich fo ſichtbar zu intereffiren ſchien. Den nämlichen Vorwurf 
machte fih Flurau. 

Indeflen war es einmal verfehen, das befte war jest, es 
entweder dem guten Glüd zu überlaſſen, ob diefes beide wieder 
zufammen bringen würde, oder Überhaupt den Gedanfın an 
einanter völlig aufzugeben. Das lepte zogen beide vor, beide 
repetirten fich im Stillen das Geſetz aus dem Goder der Welt 
tiugheit: Dan muf eine Neigung in ibeem Aufteimen unters 

 drüden, deren Befriedigung fo unfäglichen Hinderniſſen unters 
worfen iſt, und beide legten fich den eriien Abend mit dem 
fenerlichen Entfchluffe zu Berte, einander vergeffen zu wollen. 

Aber Flurau hätte nicht von Elifen, und Etife nicht von 
Flurau träumen, und beide ſich micht der erſte Gedanke beim 


Auguft Samuel Gerber. , 


Erwachen fenn müfen, Die Natur hatte einen enticheidenten 
Sieg Über ihre Herzen davon getragen „ und ihre gegenfeitigen 
Bilder zu tief und zu unauslöfchlich in ihre Exelen geprägt, Alle 
Werfuche, ſich einanter zu vergefjen, waren ohnmächtige Aufe 
Ichnungen gegen tie Allgewalt der Liebe. 

Elije verlor ihre muntcre Quune, und Flurau ward unges 
mwöhntich tieffinnig, Weite fanden an Schweiter und Bruder 
nicht mehr die ehemalige Unterhaltung, fuchten fie nicht mehr 
wie, fonit auf, ja! geflanden ſich oft heimlich mit Erröthen, 
ihnen gefliffentlich aus dem Wege gegangen zu ſeyn. Cine eins 
fame Stelle im Sartın oder im Walde ward ihr dfterer Mufente 
hatt, ihre Bejchäftigung die Lectüre cines Lieblingsdichters. 
Aber jetzt, gerade jetzt glaubten fie wehe in diefen Gedichten 
fein befonderer Geiſt. Die Gedanken fchienen ihnen alräglich, 
die Worte mart, der Versbau gezwungen; ja oft warfen fie 
unmillig das fehuldlofe Buch bin und fchalten es Bombajt und 
Shwuli: Warum! — Glifens und Furau's Bild ſchwebten 
wie ein unfichtbarer Geiſt über den Buchitaben, und ob fie drey 
oder viermal die nehmliche Stelle überlafen,, fie verftanten fle 
doch nicht, Unbeftledigte Liebe iſt zaͤnkiſch, und da mufte dann 
dir gute Dichter ihre Unlaunen aushalten. 

„Bruder, da wirft ein Träumer,“ fagte Minna und 
drüzte iym zärtlich die Hand. Grillfchweigend erwiederte Flu⸗ 
rau den Drud, und — träumte fort. 

„life, beine wirtbichaftlichen Geſchaͤfte bleiben auch ganz 
liegen,” fagte Ihermer, zwar fanft, aber doch ernit, und 
Glife ging nachdentend in den Keller, und zog den Bein auf 
— Blerbouteillen ab. 

Das ewige Denfen an den, ben Ihre Seele lichte, die 
immermwährende Beihäftigung mit ihm, die ſtete Wiederhoͤlung 
jedes Zuges, jeder Miene, jeder Bewegung, die beide gegen— 
feitig an einander bemerkt und fo unauslöfchlicd, fich ringeprägt 
hatten; alles dieſes machte den Verfuch von diefer Liche fie zu 
beiten unmöglich. Gefeltfchaften und Zerftreuungen bewürften 
gerade das Gegentheil. Im jenen fanden fie immer den aus 
Ferordentlichen Abftand der gegenwärtigen Prrfonen von dem 
Adgotte ihres Herzens, und diefe wurden ihnen unerträglich, 
weil das unfichtbare Phantom der Liebe fie immer umfchwebte, 
und doch nicht ſichtbar jgasoen mar. 

„Wenn ich nur wüßte, fagte Thermer ſcherzend, wer dein 
Ritter von der traurigen Geftale iſt! Da Herr! würde ich für 
gen, mach er mir das Mädchen wicter Hug, und nchm er fie 
als fein Weib nach Haufe, wenn ers mag.” — Glife bob ihre 
—— Augen ſchüchtern zum Bruder empor und lich eine 

equellende Ihräne bliden, 

‚Ss muß ein reigendes Mädchen ſeyn, teine Schön, 
ſprach Minna enthuſiaſtiſch. O! wenn ich fie doch kennte; lies 
bes Märchen, würde ich fehmeichelnd zu ihr fagen, mein Brus 
der iſt gar zu gut. Liebe ihn doch, wie er dich liebt, ich will 
dich auch zärtlich Lieben und du follit meine gute Schwefter 
ſeyn.“ Schwärmerin, fagte Flurau ftrafend, und fland ſchuell 
auf, um feine naf werdenden Augen zu verbergen. 

Mehr wie je durchftreifte jept Flurau die Gegend umber, 
um Kundſchaft von feiner fehönen Unbekannten zu erhalten, 
und Ihermer mahlte einem jeden, mit dem cr fprach, fo gut 
er konnte, das Bild Flurau's ab, um biefem auf die Spur 
zu kommen; aber dort wie bier liefen alle Verſuche fruchtios ab. 

An einem ſchoͤnen heiteren Frählingsmorgen, als eben exit 
der Thau von der aufgegangenen Sonne abbuftete, ſaß Ther⸗ 
mer mit feiner Shoe unter den Binden vor feinem Haufe 
und tranten Gaffee, Elife mit ſtillem in fanfte Schwermuth ges 
tünchtem Blick auf ihr Strichzeug, Thermer mit großer Geis 
fteseube den Rauch aus feiner Pfeife abdampfend, und Zeituns 
gen, die eben angefommen waren, lefend, Er batte ſchon aus 
den politifchen Zeitungen die Welthändel feinem Geiſte der Rebe 
nach vorbenpafficen laffen, als er nach dem Jntelligenzblart 
der Provinz griff. Kaum ,that er einige flüchtige Blicke auf 
daffelbe, fo legte er die P weg unb lachte herzlich und ans 
haltend, „Schweiter,” fagte er zu Glifen, die mit fchwermüs 
thigem Lächeln zu ihm emporblidte, „Schweſter, ich habe einen 
— Einfall, auf den das Intelligenzblatt mich bringt.’ 

un ‘ 


" ‚ z . 

„Es fchreibt hier jemand, er habe an dem und dem Dato 
beym Wechſeln der Poſtwagen in D. auf dem Poſthauſe einen 
jungen Reifenden gefehen, mit dem er jest eines wichtigen Vor⸗ 
falls wegen nothwendig Rüdfprache nehmen müßte. Gr bitte 
alfo fich ihm zw entdeden, damit er in eine notbwendige Gore 
refpondenz; mit ihm treten könne,” Glifens fchöne große Augen 
vergrößerten ſich merktich, ihr Bufen ſtieg und fiel uncus 
biger. — 

„Nun? — 

„Bir rufen auf nehmliche Art unfern ſchönen Unbefanne 
ten. Gr wird doeh fo artig fern und kommen, und dann, 
Schweſter, iſt es deine Sache, ihn mit den Feſſeln der Liebe zu 
binden, daß er und micht wieder cutwiſche.“ 


Auguft Samuel Gerber. 


„Um Gotteswillen nein, fagte Glife erfchroden, ftand auf, 
und fafite unmilltührlich die Hand des Bruders, als ob diefer 
ſchon fchriebe und fie ihn zurüdhalten wollte. 

„Sen keine Ihörin, Schweſter! erwiederte Thermer ernils 
baft, es ift nicht eim vorübergehender Gedanke bei mir, es ift 
reifender Entfchluß. Und warum nicht? Ich wage nichts für 
unfere beiderfeitige Ehre, und du fannft dabei gewinnen.’ 

- Und wenn er käme, fügte Eliſe wehmüthig, und die arme 
Elife ihm gleichgültig wäre, er vielleicht gar unfere Liſt durchs 
fhauete: und wir in feinen Augen verächtlih würden! Der 
wenn er käme und brächte ein fchönes, junges Weib mit und 
ich müfte immer das triumphirende UWebergewicht fehen, tas 
diefes glüdliche Weib durch den Beſitz eines folhen Mannes 
vor mir hätte, wie dann, Bruder, wie dann?” 

Thermer ſchaute fie ftare und ernithaft an. 

„Ih müßte noch obenein die gefällige Wirthin fpielen, und 
fröhliche Heiterkeit auf dem Gefichte lügen, während mein Ders 
mit Unmuth und Gram fo voll, fo voll belaftet wäre, Und 
wenn er dann weg wäre, jeden Zroft, jede Hoffnung auf im— 
mer mit fih genommen hätte, Bruder, dann wäre ich für dich 
und teine Wirtbichaft, Bruder, dann wäre ich für die Welt 
auf immer verlohren!“ — Sie fprang auf, umarmte heftig 
ihren Bruder, drückte ihr Geficht an feine Bruft und weinte 
reichliche Ihränen an derfelben. 

Shränen erleichtern. Sind fie abgeweint, fo fhleicht fih 
oft ein Lichtſtrahl fanfter Hoffnung in das Herz, das vorher 
in der dunkeln Nacht der VWerzweifelung begraben lan. Eliſe 
richtete ſich auf, und fihon glängte mitten in ihren noch naſſen 
Augen eine Heiterkeit, wie wenn die Sonne durch eine Regens 
wolte bricht. 

„Doc, Bruder, doch, fagte fie, fönnteft du meinen Ver— 
fand fo leicht Überzeugen, mie mein Herz dir zu folgen bereit 
iſt, ich würde in deinen Vorfchlag willigen. Dent ich feines 
Blides ‚ feines fanften Händebrudes, tes Pinftarrens nach 
mir, des unveränderten Echauens auf unfern Wagen, als wir 


‘ wegfuhren, o dann fagt mir mein Herz: er iſt noch frei, und 


tönnte vielleicht mich lieben. 

Thermer benugte Hüglich diefe Stimmung feiner Schwefter, 
und da er einmal, vielleiht aus Autorlicbe, feine Gebanten 
nicht aufgeben wollte, fo fchläferte er mit Gründen mancher 
Art die jungfräutiche Beventlichkeit Eliiens ein, und diefe gab 
endlih, wie wohl mit hiftig Hopfendem Herzen und zitternder 
Stimme ihre Einwilligung zu feinem Vorhaben. 

Aber das Wichtigfte noch, fagte fie, unter welchem fcheins 
baren Vorwande fönnen wir ihn wohl rufen, ohne ihm ver: 
dachtig zu werden 7" 

„Kleinigkeit, antwortete Thermer. Noch weiß ich freilich 
ſelbſt nichts, aber wenn er erft bier iſt, dann wird fichs fins 
den. Biclkeicht habe ich dann beym Umwerfen mit dem Wagen 
eine Brieftaiche voll wichtiger Papiere verloren, die er etwa 
pie haben könnte oder vergleichen. Wahrlich, Schwefter, 
as fell mir die wenigfte Sorge machen! denn ich menigftens, 
fegte er fchalthaft und bedeutend hinzu, werde bei feiner Ans 
wefenheit die Gegenwart des Geiftes nicht verlieren. 

Thermer ging jetzt an feine Gefchäfte und Eiife ſuchte fih 
ein einfames Plägchen am Erlenteih, verlor fih in Eräumes 
reven und harrte mit pochendem Herzen der Dinge, die da 
fommen follten. 

„Nun, Echwelter, warlich dw bift auegelaffen, fagte 
Flurau ernit und mit großen Augen, als Minchen fpornftreichs 
und mit Papieren in der Hand in feine Stutirftube Nürzte 
und ihm eiligft Feder und Zinte wegrif. Er hatte fich eben 
den feligiten Empfindungen überlaflen und wurde etwas uns 
fanft in denjelben geftört. Komiſch ernfthaft und mit gefchäfs 
tiger Eile antwortete Minden, „In der Melt mwechfelt es 
mwunderlih. Die Männer von hoher Thatkraft träumen und 
die tändelnden Mädchen handeln.” Und damit war fie zur 
Stubenthũre hinaus. 

Etife harrte der wichtigen Gataftrophe, die das Drama 
der Liebe beendigen follte, mit Eopfendem Bergen. Langſam 
ſchlich iht am Tage die Zeit bin, und doch, wenn fie nach 
felig verträumter Nacht am nächſten Morgen erwacte, fo es 
fehradt fie, um einen ganzen Tag dem entfheidenten Punkte 
näher gefommen zu fern. Am vierten Morgen, als dem Poft: 
tage, der das Intelligenzblatt ihr brachte, faß fie unruhig am 
Goffeetifch und zantte in ihrem Herjen mit der ungalanten 
Poſt, die fo lange ausblieb. Gute Elife, die Poft blieb nicht 
eine Biertelftunde länger aus, nur du hatteft den Coffee dies: 
mal eine Stunde zu früh auftragen laffen. 

Ser iſt fie da! Lächelnd entfiegelt der Bruder das Paket, 
und greift, wie billig, zuerft nach tem Intelligensblatte. Eliſe 
ſtellte fich hinter feinen Stuhl, umfchlang nachläffig mit ihrer 
Pinten feinen Naden,, hielt mit der Rechten das pochende Derj 
und getraute ſich faum, über feine Schultern einen furchtfamen 
Blid in die Zeltung zu wagen. 

Encpdl, d. deutfb. Rational:Eit. IIL 
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Ein Blick auf das Blatt und es fänat fie an zu fchwins 
deln, und ohnmächtig finkt fie an dem Stuhl des Bruders 
binab, Diefer ward e6 nicht cher gewahr, bi6 er nach einem 
lauten fchallenden Gelächter zum erftenmahle zu ſich ſelbſt fam, 
Erfchroden, fpringt er ihr zu Hülfe 

Auch Flurau hatte die Zeitungen erhalten. Gr ftierte ges 
danfenvoll auf ten Hamburger Correipondenten, und fand ibn 
beute äuferft langweilig und ennüvant, Minchen nahm indefs 
fen dos Imtelligenzblatt, und kaum hatte fie es aus einander 
gefhlagen, fo brach fie, das fittfam befcheidene Minchen, in 
ein Gelächter aus, das an Ausgelaffenheit grenzte. 

Wenn man feldft nicht wohl gelaunt ift, fo macht das 
herzliche Lachen eines anderen uns leicht mürrifcher.” Es ver: 
deieht uns, daß jemand fo fehr viel froher ift, ale wir. Halb 
ärgerlich, aber doch gutmüthlg fanft, fragte Flurau feine 
Schweſter, ob fie denn nicht bald enden werde? 

Minchen wollte fih zwingen, und fing an zu erzählen, 
aber jedes Wort wurde Reiz zu neuem Lachen, und bald lachte 
Blurau mit, obne zu wiffen worüber. Endlich enbigte fie mit 
großen hellen Thränen, die die Anftrengung ihr erpreft hatte. 

„Bruder, fagte fie, wenn ich dir mit dieſem Blatte den 
Nahmen und die Liebe deines Madchens zugleich verfchafft 
hätte, mwürdeft du dann mir verzeihen, daf ich hinter deinem 
Rüden etwas that, wovon du nichts wußteſt?“ 

lurau glogte fie mit weit aufgerifienen Augen an. Wirk⸗ 
lich iſt dies das palfendfte Wort für unfern Blid, wenn wir 
etwas hören, das wir durchaus nicht begreifen können. 

„Noch einmal, Bruder, wenn hier in dieſem Intelligenzs 
blatte ganz offenbar gedrudt ſtaͤnde:“ 

„ah N. M. die Schwefter des Amtmanns Thermer, liche 
den Amtmann Flutau unausfprechlich, und wünſche ihn zw 
meinem Gemahl,“ würdeft bu mir denn einen felbit gewagten 
Schritt verzeiben ? 

Begreiflich verftand Flurau dieſe Worte noch weniger, und 
ftarrte fie noch erftaunter an. Spt fprang er auf und griff 
haftig nach dem Blatte, 

„Nein! rief Minchen fchädernd, erft müffen die Friedens: 
artikel geichloffen werden 

„Nun ja denn, ja denn, fagte Flurau ungeduldig. Es 
fey dir alles verziehen.” — Jept erhielt er das Blatt. 

Gr las und las, und traute feinen Augen nicht und rieb 
fie, und fehaute abwechſelnd, aber ftumm, bald feine Schwes 
fter, bald das Blatt an. 

Kein Wunder, daf er flaunte, 
erfien Blatte zwei Avertiffemente, die fat von Wort zu Wort 
gleichlautend waren. Das erfle hich: 

„Der Amtmann Ihermer in Neuhof bei M. wünfcht einen 
jungen Dann fennen zu lernen, der ihm bei Umwerfung eines 
Wagens auf dem Wege von Grünfelve nach Altenbach zuvor⸗ 
tommende Gefälligkeit erwieß. Er hat mit bemfelben über 
etwas Wichtiges Rüdfprache zu nehmen,’ 

Und gleich darunter: 

„Der Amtmann Flurau in Altenbach bei M. wünſcht 
einen jungen Mann näher kennen zw lernen, mit dem er bei 
Ummerfung feines Wagens auf dem Wege von Grünfelde nach 
einem Gute Altenbach Bekanntichaft zu machen ®xlegenheit 

atte, indem er felbigem etwas Wichtiges entdeden muß.’ 

Sangfam legte Flurau das Blatt hin und fah feine 
Schweſter ernft und fit an. „Ich fol dir verzelhen, Mins 
chen! verzeihen, daf du meine Ehre fo fürchterlih auf das 
Spiel gefegt und mich dem Gelächter unfrer Nachbaren Preis 
gegeben haſt!“ 

„En! wie Inpochondrifch dich die Liebe macht, Bruder, 
&o peinlich müffen doch Thermers nicht gedacht haben, als fie 
eim ähnliches Avertiffement abdruden ließen.’ 

„Wie fo? können fie nicht wirklich etwas Michtiges mir 
zu fagen baden? D ich erfchrede, wenn fie vielleicht in wenis 
gen Stunden hier find, mir ihr Geſuch anbringen, das meis 
nige verlangen und ich wie ein Knabe vor ihnen fiche und 
nichts antworten kann!“ 

„Dafür ift geforgt, antwortete Minchen gefhäftig. Eich! 
bier habe ich ein Käftchen, und darinnen die Juwelen unferer 
feligen Mutter. Das nimmt du, zeigit es ihnen und fagft, 
du habeft es noch den nehmlichen Abend ohmmweit der Etelle 
gefunden, wo beide umgemorfen hätten. Und damit bift du 
auf jeden Fall aus der Schlinge.” 

Flurau’s Geficht heiterte fich zuſehends auf. 

„Und wirklich, fuhr Minen enthufiaftifch fort, mein 
Herz jagt es mir, in Ihermers Aufruf fpricht fo gut die Liebe, 
wie fie in dem fpricht, welches ich in deinem Namen verfer— 
tigte und heimlich auf das Adreß-Comptotr in die Stadt ſchidte. 
Dder haft du es mir nicht ſchon mehr als hundertmal erzählt, 
wie fanft und liebevoll dir das Mädchen begegnet fen; daß fie 
deinem fie umfaffenden Arm nur leife widerfirebet, beim Abe 
ſchied dir lange nachgefehen, und noch aus der Ferne her mit 
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ihrer niedlichen Hand die zugewinft habe? Gewiß ich verwette 
alles in der Welt, wenn micht die Gefchichte deines Mädchens 
von der eriten Belanntichaft bis zu diefem Avertiffement der 
—** Ay auf den kleiuſten Seufzer und das leifefte Ach! 
ähntt Au 

F Flurau fiel verſohnt und beruhigt ſeiner Schweſter in 


Arme. 

Mehr Mühe koſtete es Thermern, feine Elife zu beruhl⸗ 
gen, Ihre natürliche feine Gefühle waren, ſeit fie liebte, um 
ein großes gefchärft worden. So fehr ihr der Gedanke ſchmei⸗ 
chelte, daß Flurau gewiß aus den nehmlichen Gründen, wie fie, 
nach ihrer Bekanntfchaft ftrebe, fo fehr erfchrad fie doch vor 
dem Gedanken, die weibliche Delikatefje beleidiget zu haben, 
und vor der Möglichkeit, ihrem Flurau dadurch gleichgültiger 
werden zu können, Ueberdieß hatte ihre Liebe fie ſchüchtern 
und furchtſam gemacht. Uber doch gelang es endlich ihrem 
Bruder, dem keine Leidenfchaft die Wahrheit entitellte, und der 
die Sache, wie fie ist lag, in ihrem natürlichen bichte fah, 
* nur allmaͤlig, aber endlich doch auch ganz fie zu bes 
ruhigen, 

„Run, Elife, fagte er, ist wollen wir anfpannen laffen, 
und nach Altenbach fahren.’ 

„Nimmermehr, Bruder, antwortete fie erfehroden; ich 
hätte die Dreifligkeit micht. iebt er mich: fo wird er ſchon 
von felbft und wird bald kommen. 

„Wenn ich nur wüßte, fprach Flurau, was ich jest thun, 
ob ich fie Kier erwarten, oder ob ich nach Neuhof fahren ſoll.“ 

„Dinfahren, verfteht ſich, ſagte Minchen tomifch ernithaft, 
und zwar mie es fich für einen Bräutigam ſchickt. Du muft 
dein neues Gabriolet nehmen, den Kutfcher brav herauspußen, 
die Pferde ſchmücken und dein Sonntagskleid anlegen. Wenn 
du fo angezogen kommſt, fo ficht man es dem Herrn Amts 
mann fchen von weiten an, welche Rüdiprache er eigentlich 
mit dem andern Herrn Amtmann zu nehmen habe. Und das 
mit alles ordentlich gebe, fo will ich als dein geheimer Rath 
dich begleiten, und die Unterhandlungen lenken.’ 

Es ward jeht befchloffen, die Reife vier Tage bis zum 
fünftigen Montag gu verfchleben. Fluran eilte füßer Hoffnuns 
gen voll in die Stadt, um durch ten Einkauf verfchiedener 
Sachen ſich zu dem feſtlichen Zuge deſto beſſer vorzubereiten. 

Wer je geliebt, wer je der Ankunft feines Abgottes ge: 
harrt und unter ähnlichen Umftänden geharet hat, wie die 
fanfte gefühlvolle Elife, der kann fich vieleicht noch in ihren 
Buftand bineindenten. Sie war gerührter, als je, und die 
Thränen ihr näher als font, Jedes Geräufih erfchredte fie, 
und bei jedem vorbenrollenden Magen fchlug ihr Herz heftiger 
denn wie leicht könnte es nicht Flurau fern? Mur erit dur 
die miederholten Erinnerungen ihres Bruders aufgemuntert, 
serftreute fie fich dadurch etwas, daf fie im Haufe Anftalten 
zum feillichen Empfange ihres Baftes machen ließ. Aber jedess 
mahl ward fie trauriger, fo bald ihre oben geäuferte Beforgs 
niffe fih von meuem ihr lebhaft aufdrängten, und nur blos 
die Hoffnung, daß ihr Schickſal jest doch ſchiechterdings ent⸗ 
fhieden werden müfle, richtete fie dann eine Zeitlang wieder auf, 

Als aber drei Zage feit jenem Pofttage verfloffen waren, 
und fein Flurau fich fchriftlich oder perfönlich meldete; ale 
auch der Sonntag, auf den fie noch ihre lehte Hoffnung ger 
fest, und an welchem fie fo brünftig gebetet hatte, vorüber 
mar, da fanf ihr Muth unausfprechlich, und kaum konnte fie 
Thermer durch die Bemerkung, das Altenbach doch ſechs Meis 
fen entfernt fen, und ein Amtmann nicht jeden Augenblic 
gleich verreifen könnte, aufcecht erhalten. 

Noch dämmerte faum mit zweideutigem Lichte Montags 
der junge Morgen, als im Fluraufchen Haufe fihon alles wach 
war, und im Wohnzimmer der Coffee ſchon dampfte. Ger 
fchäftig lief Flurau bin und wieder, während feine Schwelter 
noch ihre Zoilette machte. Schon feharrten und flampften uns 
——— die muthigen Engländer auf dem Hofe, und prunkten 

attlich mit ihrem fchmeemweißen Befchirre im Ganze der ems 
porfommenden Sonne; noch immer war Minna nicht ‚fertig, 
obgleich ihr Bruder fchon mehr als einmal den Hut genoms 
men, und ungeduldig wieder hingelegt hatte. Jetzt endlich bes 
fleigen fie das Leichte Gabriofet umd eilen im Fluge der Fiche, 
don der Morgenfonne umglänzt, und von dem würzigen Dufte 
der Mailuft umhaucht, ihren Doffnungen entgegen. 

Zrübe und langweilig entfchlich der armen Eliſe der Vor— 
mittag, und flummer und freudenlofer ward nie ein Mittages 
mahl eingenommen, als das heutige. Selbſt Ihermern fchien 
der Umftand bedenklich, daft Flurau auch fo gar nichts von firh 
hören lieh; doch unterdrüdte er mweistich feine Beſorgniſſe und 
entfhuldigte feine Infaunen mit der wirklich abfpannenden 
Diittagshige diefes fehr warmen Frühlingstages. 

Er Ichnte nach dem Wittagsmahl im feinen Seſſel ſich zu⸗ 
rüd und entfchlief; life aber fügte traurig ihren Kopf auf 
den Arm und ſchaute flarr zum Fenfter hinaus in die Ferne, 
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die vor ihr lag. „O mie unvollfommen iſt doch das menſch⸗ 
liche Leben! Warum mülfen wir Dinge kennen lernen, die die 
lebhafteften Wünfche in uns erzeugen, und bie wir doch nicht 
befriedigt fehen follen ?* Dies war der Hauptgedanfe, den die 
Penn Leidenfchaft in ihrer erhigten Phantafie bin und 


jte. 

Noch dachte fle fo, als plöglich ein Wagen in ihren ges 
pflafterten Hof berein rollte, Grfchroden fuhr Thermer aus 
dem Schlafe, ein erfter Blick fiel auf feine Schweſter, bie 
erblaffend wie eine Leiche am ganzen Beibe zitterte, fein zweiter 
auf den Hof, wo er Flurau'n gewahr ward. 

„Bruder, fagte life flotternd, ich kann bei dem Empfange 
nicht zugegen fenn. Flurau's junges Weib, das er mitbringt, 
würde gar bald meiner zu fpotten Belegenheit haben. Ich will 
mic exit fammeln.” — Zhränen unterbrachen ihre Worte und 
fie eilte weinend in ihre Kammer, 

Auch Thermern war der Umftand bedenklich, und er ellte 
beforgt, ernft und langfam die Treppe hinab, Die Fenerliche 
feit, die er daher ans dichem Grunde in feinen Gruß lente, 
machte Flurau'n eben fo fohüchtern; er ahndete fchredliche Aufs 
löfung. Mimmer war wohl ein Empfang kälter und ceremo« 
niöfer, als dieſer. 

„Verzeihen Sie es, mein Herr, ſagte Thermer mit kalter 
Höflichkeit, als er das Befuchzimmer öfnete, daß meine Schwer 
fter nicht fogleich die Ehre haben fann, Ihnen aufjuwarten. 
Kopfichmer; und Uebelfeit halten fie bis jest noch in ihrem 
Bimmer zurüd.’ 

Ein Donnerfchlag feheucht nicht ſchneller ein Heer muth⸗ 
twilliger Anaben aus einander, als diefe Worte den ſich zuſam⸗ 
menrottenden Unmuth des Amtmanns Flurau. Mit rme 
ergriff er Thermers Hand. „So darf wenigftens, ſprach er, 
meine Schwefter die Leiden der Ihrigen theilen. Haben Sie 
die Güte, fie zu Ihe zu führen. Die Herzen guter Frauen« 
zimmer öffnen fih bald gegen einander. 

Ein Sturm jagt nicht. ſchneller die giftigen Dünfte aus 
einander, die mit trägem Zuge über die Wieſen hinfchmeben, 
als das Wort Echweiter aus Flurau's Munde jede Bedenke 
lichkeit bei Ihermern aufbob: „Wahr gefprochen, mein Befter, 
fagte er, führte die reizende Minna in das Gabinet Elifens 
und fprach mit lauter, für diefe bedeutender Stimme: „Mas 
demoifelle Flurau, Schmwefter des Herrn Amtmanns.“ 


„Kommen Sie, fagte er jetzt zu Flurau'n, wir wollen, 
bis der Goffee fertig ift, in der Wirrbfchaft etwas uns umfchen. 
Bi uns Deconomen iſt das ja immer unfere erfte Befchäftis 
gung. Das übrige können wir nachher benläufig abmachen,” 

Jetzt gingen fie in der Wirthfchaft herum, und Thermer 
war bier ganz in feiner Sphäre. Nicht fo Flurau, wie wir 
wiffen. Er bätte noch lieber dieſe Zeit mit dem holden Weſen 
zugebracht, das feine Seele füllte, und ihm um fo theurer ges 
worden war, ba er mußte, life fen noch unverhenrather. 
Doch fchentte er Thermern alle Aufmerffamkeit, die ein Mann 
von feiner Erziehung auch bei minder angenehmen Dingen ber 
weißt, und mußte überhaupt fo gefchidt zu antworten, zu 
fragen, zu bemerken, daß Ihermer mit Entzüden in ihm feinen 
geringeren Oeconom als fich felbft zu erbliden glaubte. Ihr 
Belpräch lenkte ſich bald auf ihre gegenfeitige Lagen und Ums 
ftände. Flurau überfah mit einem Blid den Wohlftand_ der 
Ihermerfchen Familie, und Ihermer, vielleicht in allen übris 
gen Dingen nicht fo raffiniert, rofe gerade hierin, mußte durch 
verfchiedene Fragen, die ganz abſichtslos ſchlenen, fih eben fo 
genau von den Vermögensumftänden und der ganzen Lage Plus 
rau's zu unterrichten. 

Der Umgang in der BWirthfchaft war vollendet. Fluran 

hatte die Dauerhaftigkiit, Nettigkeit und Reinlichfeit der Ges 
bäude, den Neichthum der Aornböden, den vortrefflichen Zus 
fand der Wichs und Pferdezucht und die überall hervorleuch« 
tende Ordnung und Pünktlichkeit zu bewundern hinlängliche 
Urfache gehabt. Aber jest fehlen auch diefe Materie vorläufig 
beendigt zu ſeyn und ein jeder nad) einem andern Gefprädhe fich 
u fehnen. . 
ß — habe hier noch einen Luſtgarten, den mein feliger 
Vater frühzeitig anlegte, und der jetzt ſchon zu einem der beſten 
einige Meilen in die Runde gehört. Wir wollen ihn befehen, 
bis der Coffee fertig wird, der heute auch ungewöhnlich lange 
bleibt.’ 
Sie gingen, und Flurau fand bie reizendſten Parthien und 
die herrlichſte Ausſicht. Daß er hier weit mehr als In der Dre 
conomie an feinem rechten Platze war, lieh fi bald aus ber 
Art, wie er feine Gefühle hinftrömte, und aus feinen feinen 
Bemerkungen über Natur und Kunft abnehmen; eine Wahr« 
nehmung, bie auch Thermern nicht entging. 

Aber auch das war vollendet und noch immer wurbe nicht 
zum Goffee gerufen. Cie gingen baher einen fehattigen Bogens 
gang auf und nieder; jlemtih fin, denn feiner wußte recht, 
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was er fprechen follte, weil das Herz eines jeden von Furt und 
Erwartung voll war. Endlich hub Thermer an. 

„Unfre erfte Belanntichaft auf dem Hügel ohnweit Grün: 
felde in Urfache, warum ich mir die Freiheit nahm, mie einen 
Meg zu Ihnen durch die Zeitungen zu bahnen. Sie erinnern 
ſich, daß ich ummarf. Bey diefer Gelegenheit habe ich etwas 
Wichtiges verlohren.“ 

„Und ich etwas Wichtiges gefunden. Darf ich fragen, 
was haben Sie verlohren 7 

„Eine Brieftaſche.“ 

„Die babe ich nicht gefunden.‘ 

„Sondern ?* 

„Gin Käftchen mit Juwelen.“ 

„Das habe ich nicht verloren.‘ 

Ben dieſen Worten flarrten fich beide an. In ihrem Blide 
lag ein geroiffes Erftaunen mit einem fanften Anftriche heim— 
licher Freude. Flurau gewann jept Muth, ‚ergriff Thermers 
Hand und fprah mit Wärme: 

„Bir find Männer. Ich wüßte nicht, warum ich nicht 
freymätbig zu Ihnen fprecben follte, da ich nichts zu verlieren 
und alles zu gewinnen babe, Mein Avertiſſement iſt gewiſſer⸗ 
maafen Zäufhung. Sch babe nichts, gar nichts gefunden, 
leider aber etwas fehr Wichtiges verloren, — meine Ruhe. 
Ich will Ihnen nicht fehwärmerifch und leidenfchaftlich die 
Relze ihrer lieben Schmweiter und deren Wirkungen auf mic, 
fhildern. Es fen’ genug, wenn ich bemerfe, daß fie mich dar 
mals ganz binriß, ein Ideal erfegte, das ich fo lange in meis 
nem zen herum getragen hatte, und daß fie feit der Zeit 
Zag und Macht meine ganze Seele erfüllte, der Begenftand 
aller meiner Wünſche und das Biel aller meiner Hoffnungen 
war. Da ich troß allen meinen Bemühungen durchaus nicht 
erfahren konnte, wer Sie wären, fo wählte ich, oder vielmehr 

mich, den die Liebe fait unmüntig machte, meine Schwe⸗ 

er, den Weg durch die Zeitungen. Ich hatte ernftlich keine 
andere Abficht, als zu kommen, zu feben, und, wenn mir 
einige Hoffnung fich zeigte, Ihrer trefflichen Schweſter meine 
Hand anzubieten. Und das thue ich jest mit allen redlichen 
Adfichten eines rechtfchaffenen Mannes, und überlaffe es Ihrer 
Klugheit und ber Meigung meiner angebeteten Elife, ob ich 
meines Wunſches gewährt werden fol. Daß meine Umftände 
vortheilhaft und mwohlbabend find, davon fann Eie ja bald 
der Augenfchein überzeugen.’ 

&o endete Flurau und fchaute fhüchtern zu Thermern 
auf, der den Blick ernft auf die Erde gehefter hatte. 

„Sie haben alfo wirktich nichts gefunden, fragte biefer, 

„Nein,“ antwortete Klurau mit feiter Stimme. 

„So wiffen Sie denn, bob Thermer wieder an: auch ich 
habe nichts, gar nichts verloren, wohl aber, um mic Ihrer 
Worte zu bedienen, etwas fehr Wichtiges gefunden, jegt einen 
reblichen treffllchen Mann, als einen Freund, und bald fo 
Gott will — als einen Bruder! 

Es würde eim lächerliches unpaffendes Bild ſeyn, wenn 
th fagen wollte: Flurau fand wie aus den Wolten aefallen. 
— Und doch kann ich Kein paflenderes finden, um Flurau’s 
plögliches Erftaunen recht energifch aus zudrüden. 

Thermer fuhr fort: 

Auch ich will als Mann reden, Die Geſchichte, die Ele 

- mir erzählten, it, bis auf die Weränderung der Mahmen, 
wörtlich die meinige, und die meiner Schweſter. Wie Etife 
auf Sie, fo hatten Sie auf Elifen gewürft. Die unglaubliche 
Leidenfchaft des Mädchens jammerte mic; endlich), und ic) er: 
wählte den nehmlihen Weg, den Sie wählten, und in der 
nehmlichen Abſicht.“ 

Flurau war flumm geworden, er mollte fprechen, aber 
feine Gefühle äußerten ſich in blofiem Händedrud, 

„3b darf alfo at, fagte Thermer, ohne Rüdhalt bins 
zufegen: Sie und Elife werden ſich jept näher kennen lernen. 
Eind fie fi dann noch geaenfeitig das wirklich, was fie ſich 
bisher in der Einbildung waren: fo werde Elife in Gottes 
Mahmen Ihe Weib,’ 

Gerührt und fprachlos 
Zhermer, 

„Aber unbegreifiich its mir immer, hub Thermer nach 
einer Weile an, was mit den Damen vorgegangen it? Meine 
Glife pflegte fonit eine fehr gefchäftige Wirthin zu ſeyn. Sch 
muß nach ihr ſchicken.“ 

Und wirklich, hätte es Thermer nicht gethan, fo wäre 
noch larrge an keinen Coffee gedacht worden, Minna und Glife 
waren fich zu neu, zu intereffant, die Entdeckungen, die fie 
fih gegenfeitig gemacht hatten, zu angenehm, ihre Unterhals 


umarmten fih Flurau und 


tung zu geifig, als daß fie an Förperliche Befriedigung der Bfie auch geeignet, diefe Ehre zu verdienen, 


gröbern Einnlichkeit hätten denken follen und fönnen. 

In Minna’n und Elifen begegneten fich zwei edle gleichges 
finnte Seelen. Schon unbefannter Weife feflelte fih Minnars 
Geift an Glifen, die ihr Bruder, ihr theurer Bruder, fo uns 
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aus ſprechlich liebte. Aber bie reizende Geftalt diefes Mädchens, 
ihr vielfprechendes, jegt etwas melancholifhes Auge, ihre ber 
zaubernden Worte und der Geift, der in ihnen fühlbar wehte, 
zogen dieſe Rofenfefieln en noch enger zufammen. Und 
Elife, mußte fie nicht ſchon ein gutes Borurtheil von Minna * 
baben, da es die Schuihfter des Äbgottes ihres Herzens war?! 
Aber wie hätte auch ohnedies die fanfte Weiblichkeit, welche fo 
fihtbar über das ganze Weſen Dinna’s verbreitet lag, dem 
hellſehenden und neidlofen Auge Elifens entgehen können ? 

Jede von beiden fühlte es, fie werde bier eine warme ins 
nige Freundin finden. Und wirklich wenige Beitmomente ftifs 
teten bier eine Freundfchaft, die erſt der Tod löfen wird, 

Beide liefen fih auf eine Dttomanne nieder, und ihre 
ſich begegnenden Seelen fingen an, offener gegen einander zu 
handeln und zu fprechen, Gin Wort führte das andere herben, 
und die kluge Minna gebrauchte alle zu ihrem Vortheil. 
kam zu den nehmlichen Entdedungen, wie bei den Männern, 
und noch waren diefe nicht bis zu dem entfcheidenden Punkte 
etommen, als Glife ſchon fanft errörbend mit den leife gelis 
— Worten: „ia ich lebe Ihren Bruder unausſprechlich,“ 
an Winna’s jchönen Bufen hinſank. * 

Thermer und Flurau gingen unterdeſſen noch immer auf 
und ab, beide, nachdem ſich der Anoten gelöfet hatte, noch 
—* erg ‚ als vorher. Endlich ward das Gefpräc wieder 

bhafter: ® 

„Lieber Flurau, fing Thermer an, aber wie wirde mit 
mir, wenn Sie Glifen mir weguchmen ! Düne weibliche Hülfe 
kann ich nicht bleiben, ich muß mir fogleih dann auch eine 
Frau nehmen. Sie erzählten mir erft, wie wenig Gie, und 
wie leidenfchaftlich Ihre Schweſter der Sandwirthfhaft ergeben 
fen. Bon der Art muß gerade meine künftige Frau ſeyn. Ich 
barfs geftchen, die intereffante Form Ihrer lieben Schwehter 
bat mir beim erften Anblide gefallen. Finde ich fie — laffen 
Sie mich aufrichtig reden — auch im’ Umgange , fo wie ih es 
wünfce und gewiß hoffe, darf ich dann fagen > Bruder Flur 
sau, gib mir deine Schweiter zum Weibe? 

„Du darfit, antwortete Flurau und fiel ihm herzlich um 
den Pale. Umd wohl mir, daß ich zufegen darf, du wirft in 
ihe fo glüdlich wählen, als ich in Glifen.’ 

Sept wurden fie zum Gaffee gerufen. 

Du, min Leer, der du in ähnlichen Fällen gewefen 
biſt, und nach, erbaltenem Ja aus dem Munde eines renden 
Vaters, oder einer bedentlichen Mutter, nun zum erftenmahle 
zu deiner Geliebten giengft, die du jept „dein für immer 
wuſteſt, da nur kannt dir die Gefühle lebhaft denken, die in 
Flurau'n und Elifen flürmten, als er fih ihe nahte und fie 
ihn empfangen follte. 

Wenn unfre Empindungen auf das höhfte gefpannt und 
unfer Herz unausfprechlich voll iſt, dann find wir am wenigiten 
beredt, und am eriten in dem Falle von einem unbefangenen 
Dritten für Menſchen gehalten zu werden, bie geiftlos find, und 
in @efeltfchaft fih micht zu nehmen willen. Co, gerade fo 
war bie erlie Zufammenfunft Glifens und Flurau's. Eliſens 
Herz Elopfte beinahe hörbar, ihre Nerven hatten einen unges 
wöhnlihen Schwung, und die Thränen waren ihren fchönen 
blauen Augen fichtbar nahe. Flurau’s Gruß war abgebrochen 
und unv ndlich, und kaum konnte feine zitternde Hand die 
feiner angebeteten Elife zum Munde bringen. - 

Aber lange, dauerte diefer ecitatifche Zuſtand nicht. Thermer 
war flug genug, fich in ein interelfantes Gefpräch mit Minna’n 
einzulaffen, und dadurch beiden Verlichten Zeit zu geben, fich 
zu fammeln. Da fiel dann eine Scene vor, wie man fie wohl 
fennt, und wie fie oft genug befchrieben iſt. Ihre ſchoncu 
Augen fuchten firh gegenfeitig auf, und gleiteten doch eben fo 
oft befcheiden berab, wenn fie fih trafen. Jedes Wort, jede 
Miene, jeder Zon ward gegenfeitig bemerkt und tief, ſehr tief 
dem Gebächtniffe eingeprägt. Aber bei ale dem war ihre Uns 
terhaltung allgemeiner Art, wurte furhtfam geführt und 
würde einem Dritten viel Langeweile gemacht haben. — So 
floß die Gaffeezeit vorüber. 

Schon vorher war es abgemacht, daß Flurau und feine 
Schweſter über Macht bleiben follten. Wie hätten fie auch 
einen fo weiten Rückweg noch heute antreten können ? 

„Jest werde ich, forach Ihermer, für unfere —— 
ſorgen, denn, ſetzte er ſchalkhaft hinzu, Eliſe Thermer 1 
beute nicht zu Hauſe. Wir Männer wenigftens wollen ein 
Glas Wein an meinem Licblingeplage trinken.‘ Er gab bie 
nöthigen Befehle und die Gefelfchaft brach auf. 

Sein Lieblingspläschen war die Stelle unter den Finden 
vor dem Haufe, die wir ſchon kennen. Bor allen übrigen war 
Nelzend und für 
ewiſſe Buftände unferer Seelen intereffant, können auch ums 
hloßne, beichränfte Pläge zuweilen ſeynz aber der graments 
feſſelte heitere Geift fucht Stellen, wo fein Blick fih in unges 
meßner Gerne verlichtt. Diefen fchönen Vorzug gewährte in 
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u Amte befonders ber obgenannte Sig unter ben Ein: 


Ds» 

‚ Thermer eilte mit Minna'n fehädernd voraus und Lie 
manche Bemerkung fallen, die feine fhöne Begleiterin erröthen 
und ihren Blid jur Erde heften machte; fo fehr jene Bemer— 
tungen aud in den Grenzen des S ihen und Unfchuldigen 
blieben. Flutau folgt in einiger Entfernung mit Glifen, und 
vielleicht eben- dies Entfernterfenn machte es, daß fie offener, 
frenmüthiger, herzlichen gegen einander wurden. Schon hielten 
fie länger ihre gegenfeitigen Blicke aus, ſchon drüdten fie fich 
fanft die Hände, die fie in einander gefchlungen hatten, und 
Flurau wagte «6, in fernen Anfpielungen Eliſen feine unauss 
fprechliche Liebe zu entdeden. So frhüchtern fann ächte reine 
Liebe auch font entichloffene Seelen machen. . 

Der Abend war über alles ſchön. Schon fpielten die letz⸗ 
ten Strahlen der Sonne an den Gipfeln der Binden, und von 
den Wiefen kehrte die wohlgenährte Heerde zurüd. ine ers 
quidende Kühle hatte die Hiße des Tages verdrängt, und ſtär— 
kend umgoß die Gefellfihaft der funfte Duft der Lindenblüthen. 

„bier foll uns wohl fern, fprach Ihermer, als er den 
herrlichen Dberunger entpfropfte, auch unfere Damen müffen 
trinfen, denn die Gefundheit, die ich ausbringen will, muf 
allgemein anerfannt werden. 

Er füllte vier Gläfer und theilte fie aus, 

Aber plöglich befann er fih, zog Flurau’n auf die Geite, 
und fehrte, nach wenigen Worten, mit ihm zum Zifche zurüd, 

‚Nun, Schweſter, hub er von neuem an, wenn die Ges 
fundheit, die ich ausbringen werde, dir gefällt, denn nur rede 
lichen Befcheid gethan! 

Elife zitterte. 

„Es lebe der Amtmann Flurau, mein geliehtefter Schwa— 
ger und Bruder, hoch!’ 

Flurau ftürzte zu Elifens Füßen, und fah bittend zu ihr 
empor. Der Ausdtud der feligften Empfindungen, gemifcht 
mit meiblichee Befcheidenheit und Schüchternheit, lag auf ihs 
tem Sefichte. Noch ſchwankte fie, aber plöglich fank fie gleich- 
fam unmilltührlich herab, und feit fettete ſich im erften je.igen 
Kuſſe der Mund beider Liebenden an einander. 

Raſch fprang Minna empor: „Bott fegne euren Bund, 
ihr unausfprechlich Geliebten. Nimm, Bruder, nimm hin das 


Joh. Gerharb u. 


Paul Berharo. 


reizendſte Mädchen, das du fo fchön, fo interefjant, fo voll⸗ 
fommen noch nicht Eennft, als ich. Oft nannteft du mich järts 
lich, ein Ideal meibliches Gutfennsz aber bier, Bruder, bier 
ift mehr, Hier tritt deine Schweiter ehrfurchtevoll zurüd, und 
fühlt ſich ein Eleintiches und unbebeutendes Ding.’ 

Flurau hatte fich indeffen gefammelt und fand empor. 
„Schwelter, du giebft mir in deiner Beicheidenheit einen Beweis 
deiner Siebe, der mich rührt. Aber, war auch nicht ich für 
dich ein Ideal männlichen Gutſeyns? Gebe der Himmel, daß 
ich es ferner nicht bin. Hier ift ein Mann, der bei alle dem, 
was dir an mir gefällt, noch den Vorzug hat, mit dir in feinen 
Neigungen weit beffer einzuffimmen, als ich.’ 

Minna ward ftummer und zurüdhaltender. 

„Nimm ein Glas, fuhr Flurau fort, und thue mir Ber 
ſcheid. Darf ich trinten, es lebe mein licher Bruder und 
Schwager Thermer hoch? —“ 

Minna vermochte nichts zu fprechen. Aber zärtlich ergriff 
Thermer ihre Hand: Range, fagte er, fuchte ich ein Mädchen, 
das mit ihren Aenntniffen und ihrer Liebe für die Landwirth— 
ſchaft auch diefe reigende Figur verbände. D wenn ich die ganze 
Welt durchreiite, nie finde ich eine wieder, bie Ihnen ähnlich 
wäre. Darf ich hoffen ? 

Minna war zu fehr umſtürmt. Zaufend G:fühle Ereujs 
ten wechfelnd in ihr. Kein Wort fam aus ihrem Munde. Da 
erhob fich Elfe, nahm ihre Hand und fprach im fanfteiten 
fchmeichelndften Zone: „Willſt du nicht ganz meine Schwefter 
fon? — Und Winna fanf mit dem fchönen Blid des Ges 
mwährens an ihren Elopfenden Bufen. 

Rafcher werden felten Ehen gefchloffen, aber möchten doch 
alfe lang vorher Überlegten und calculirten Ehen fo glückich 
ſeyn, wie diefe beide. Gtlüdlicher können fie bier unter dem 
Monde, im Lande der Unvolltommenheit, nicht ſeyn. 

Als die gereiften Achren der Sichel gefallen und Scheunen 
und Kammern voll waren, führten Thermer und Flurau, die 
Glüdlichen, ihre Weiber heim, und beide hingen am Morgen 
nach ihrem frohen Hochzeitstage das Intelligengblatt, in Rahm 
und”Glas gefaßt, in ihren Ehefammern auf. Denn auch ihre 
Nachkommenſchaft follte e6 willen, daß diefes Blatt der unge: 
fähre Vermittler zweyer glüdlichen Ehen gewefen war. 


Johann Gerhard, 


einer ber gefeiertften Theologen feiner Zeit, warb am 
17. October 1582 zu Quedlinburg geboren, und ftudirte 
feit 1599 zuerſt zu Mittenderg Medizin, dann aber 
feit 1603 zu Jena und Marburg Theologie, und las 
1605 an erfterer Univerfirät mit Beifall theologifche Cols 
legia. — Im Jahre 1606 ward er Superintendent zu 
Heldburg, dann Profeffor der Theologie am Koburgiſchen 
Gpmnafium und 1615 General: Superintendent bafelbft. 
1616 ging er als Profeffor der Theologie nah Jena 
. jurüd, und ſtarb dafelbft hochverehrt, nad) ſegensreichem 
Wirken am 17. Auguſt 1637. 


Unter ſeinen zahlreichen Schriften in lateiniſcher und 
deutſcher Sprache ſind beſonders bemerkenswerth: 
Frommer Herzen geiftliches Kleinod. 


Betrachtung der geiſtlichen Auferſtehung und 
Himmelfahrt wahrer Chriſien. 
Zroftfprücde. 


Geiftlich Gefpräch Gottes und einer gläubigen 
Eecle 


Ein und fünfzig hriftliche Andachten. 

Hohes Feftbündlein. 

Predigten. 

Evangelifher Palmbaum; 

bis 1630 u. ſ. w. u. f. w. 
Einer der ausgezeichnetiten und von dem reinften 

Eifer befeelten Myſtiker jener Periode, der ſich befonders 
großes Verdienft dadurch erworben, daß er dem ſtarren 
Dogmatismus entgegen wirkte und dem Gemuͤthe ſein 
volles Recht einzuraͤumen 'ſtrebte. Er war als Menſch 
aͤußerſt wohlwollend und friedfertig, als Gelehrter eben 
fo gruͤndlich wie beſcheiden und von einem faſt unglaub— 
lichen Fleiße beſeelt. In der Geſchichte der lutheriſchen 
Kirche wird fein Name ſtets mit großer Achtung genannt 
werden, mern auch die Mehrzahl feiner Schriften bereits 
der Vergeffenheit anheimgefallen ift, und im Staube 
der Bibliotheken modert. 


fümmtlih Sena 1610 


— — 


Paul Gerhard 


ward 1607 zu Graͤfenhaynichen, einer kleinen ſaͤchſiſchen 
Stadt, geboren, ſtuditte Theologie, und erhielt 1651 
das Amt eines Probftes zu Mittenwalde in der Mark 
Brandenburg, 1657 aber ein Diakonat an der Nicolai- 


ſich wieder feinem Vaterlande zu und bichtete (einer 
Sage zufolge) auf der Reife, um feine betrübte Gattin 
aufzurichten, das bekannte Lieb: „ Befiehl du beine 
Wege.’ — Der Herzog Chriftian von Sachſen-Merſebutg 


fiche in Berlin. — Da er ſich mit mehreren anderen" nahm fic des Verwieſenen an und gab ihm anfänglich 
Predigern weigerte, einem Edicte des Kurfürften zu ger einen Sahrgehalt und dann 1669 das Acchidiakonat zu 
borhen und einen Revers zu unterfchreiben, fo wurde Lübben im der Laufig, wo er am 27 Mai 1676 als Pas 
er 1666 abgefegt und des Landes verwiefen. Er wandte ftor Primarius ftarb. 


Paul Gerhard. 


Das ſchreib' dir in dein Herze, 
Du hoch betrübtes Heer, 

Bei denen Sram und Schmerze 
Eich häuft je mehr und mehr; 
Send unverzagt, ihr habet 
Die Hülfe vor der Thür! 

Der eure Herzen labet 

Und tröftet, fteht allhier. 


Ihr dürft euch nicht bemühen, 
Noch forgen Tag und Nacht, 
Wie ihr ihn wollet ziehen 

Mit eures Armes Macht; 

Er kommt, er fommt mit Willen, 
Sft voller Lieb' und Luft, 

An’ Angft und Moth zu ſtillen, 
Die ihm an euch bewußt. 


Auch dürft ihr nicht erfchredten 
Vor eurer Sundenſchuld. 

Mein! Iefus will fie deden 

Mit feiner Lich’ und Huld! 

Er kommt, er kommt den Sündern 
Zum Froft und wahren Heil, 
Schafft, daf bel Gottes Kindern 
Verbleib’ ihr Erb’ und Theil. 


Bon ihm erfhien im Drude: 


Hauss und Kirchenlieder. Berlin 1666. Folio. 
10te Ausgabe, beforgt von D. 3. H. Feuftling. Wit: 
tenberg 1723. 12. — Neuer Abdrud derfelden Witten: 
berg 1821. 12. 


Gerhards fromme Lieder haben die erfreulichfte Wir: 
fung auf das veligiöfe Leben in Deutfchland gedufert und 
bis zu unfern Zeiten eine außerordentliche Verbreitung 
gefunden, melde fie durch die in ihmen vorherrſchende 
Innigfeit, Klarheit, Tiefe und Andacht auch volltom- 
men verdienen. — Sehr treffend Aufert ſich der Heraus—⸗ 
geber der 10. Ausgabe, der berühmte Theolog Feuftling, 
über diefelben mit folgenden Worten, die noch jet als 
ein gültiges Urtheil dienen Eönnen: „Ic fage es frei, 
fein vergebliches, fein unnüges Wort findet man in 
Gerhard's Liedern, es fällt und fließt ihm alles auf's 
lieblichſte und artigfte, voller Geiftes, Nachdrucks, Glau⸗ 
bens und Lehre; da iſt nichts gezwungenes, nichts geflicktes, 
nichts zerbrochenes; die Reimen, wie ſie ſonſten insge— 
mein etwas himmliſches und geiſtliches mit ſich fuͤhren, 
alſo find fie auch abſonderlich im Gerhard recht auser—⸗ 
waͤhlet, leicht und auserleſen ſchoͤn, die Redensarten 


ſind ſchriftmaͤßig, die Meinung klar und verſtaͤndig, 
die meiſten Melodien nach unferes unvergleichlichen Lutheri 
und anderer alten Meiſter-Saͤnger Toͤne lieblich und 
herzlich; in Summa, 
daß es Saft und Kraft hat, hertzet, afficiret und troͤſtet. — 


alles iſt herrlich und troͤſtlich, 


Lieder von Paul Gerhard. 


Wie ſoll ich dich empfangen? 


Wie ſoll ich dich empfangen ? 
Und wie begegn’ ich dir! 
D aller Welt Verlangen! 2 
2 En sus Bier! 
u, ſetze 
Mir ſelbſt die Fackel bei, 
Damit, was dich ergöße, 
Mir und und wiffend fen. 


Dein Bion freut dir Palmen 
Und Age Zweige bin, 

Und ich will dir in Palmen 
GErmuntern meinen Sinn. 
Mein Herze foll dir grünen 
In ftetem Lob und Preis, 
Und deinem Namen dienen, 
So gut es kann und weif. 


Mas haft du unterlaffen 

Zu meinem Troſt und Freud’? 
As Leib und Seele ſaßen 

In ihren größten Reid, 

Als mir das Reich genommen, 
Da Fried’ und Freude laht: 
Da bift du, mein Hell, fommen, 
Und haft mich froh gemacht. 


Sch lag in fihweren Banden, 

Du fommit, und machſt mic, los; 
Ich fand in Spott und Schanten, 
Du fommft und machit mich groß, 
Und hebft mich hoch zu Ehren, 
Und fchentit mir großes Gut, 

Das fich micht läßt verzehren, 

Wie irdifch' Reichthum thut. 


Michts, nichts hat dich getrieben 
Zu mir vom Himmelsjelt, 

Als das geliebte Lieben, 

Damit du alle Welt 

In ihren taufend Plagen 

Und großen Jammerlaft, 

Die kein Mund fann auesfagen, 
So feſt umfangen haft. 


Mas fragt ihr nach dem Schreien 
Der Feind’, und ihrer Züd’? 

She Here wird fie zeritreuen 

In einem Nugenblid. 

Er kommt, er kommt, ein König, 
Dem mahrlich alle Feind’ 

Auf Erden viel zu wenig 

Zum Widerftande fennd. 


Er kommt zum Beltgerichte 
Zum Fluch dem der ihm flucht; 
Mit Gnad’ und fügem Lichte 

Dem der ihn liebt und fucht. 

Ah! komm, ach! komm, o Sonne! 
Und hol’ uns allzumal, 

Zum ew'gen Licht und Wonne, 

In deinen Freudenfaal. 


D Haupt voll Blut und Wunden. 


D Haupt voll Blut und Wunden, 
Boll Schmerz und voller Hohn, 
D Haupt, zu Spott gebunden 
Mit einer Dornentron’! 

D Haupt, fonft ſchoͤn gesieret 
Mit höchfter Ehr! und Bier, 

Jetzt aber hoch fchimpfiret, 
Gegrüfeft ſeyſt du mir! 


‚Du edles Angefihte, 

Davor fonft fehrictt und fiheut 
Das große Weltgemichte, 

ie bift du fo befreit, 

Wie bift du fo erbleichet, 

Wer hat dein Augenlicht, 

Dem fonft kein Sicht mehr gleicher, 
So ſchaͤndlich zugericht? 


Die Farbe deiner Wangen, 
Der rothen Lippen Pracht 
Iſt hin und ganz vergangen, 
Des blaffen Todes Macht 
Hat Alles hingenommen, 
Dat Altes bingerafft, . 

Und daher bift du fommen 
Von deines kLeibes Kraft. 


Nun, mas du, Herr, erbuldet, 
Iſt alles meine Raft; . 

Ich, ich hab’ es verſchuldet, 
Was du getragen haft. 

Schau her, hier ſteh' ich Armer, 
Der Zorn verdienet hat, 

Sieb mir, o mein Erbarmer, 
Den Anblid deiner Gnad'. 
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Erfenne mid, mein Hüter, 
Mein Hirte, nimm mich anz 
Von Dir, Auell aller Güter, 
SIR mir viel Gut's gethan, 
Dein Mand hat mic gelabet 
Mit Mild und füher Koft, 
Dein Geiſt hat mich begabet 
Mit mander Himmelsluft. 


Sch will hier bei dir fichen, 
Berachte mich doch nicht! 

Von dir will ich nicht gehen, 
Wenn dir dein Derze bricht; 


"Wenn dein Haupt wird erblaffen 


Im legten Zodesftoß, 
Alsdaun will ich dich faſſen 
In meinen Arm und Scoof. 


Es bient zu meinen Freuden, 
Und fommt mir herzlich wol, 
Wenn ich in deinem Leiden, 
Mein Heil, mich finden fol. 
Ach! möcht’ ich, o mein Leben, 
Un deinem Kreuze hier 

Mein Lehen von mir geben, 
Wie wohl gefchähe mir! 


Sch danke bir von Herzen, 
D Jeſu, liebfter Freund, 

ür deine Zoresfchmerzen, 

a bus fo gut gemeint, 
Ah! gieb, daf ich mich halte 
Zu dir und deiner Treu, 
Und wenn ich nun erfalte, 
In die mein Ente fen. 


Wenn ic einmal fol feheiten, 
So fcheide nicht von mirz 
Wenn ic den Zod foll leiden, 
So tritt du dann herfür, 

Wenn mir am allerbängiten 
Wird um das Perje fon, 

So reif mid aus den Aengfien, 
Kraft deiner Angft und Pein. 


Erfcheine mir zum Schilde, 
Zum Troft in meinem Tod, 
Und laf mich fehn dein Bilde 
In deiner Kreuzesnoth. 

Da’ will ich nach dir blicken, 
Da will ich glaubenendl 

Dich feſt an mein Herz drüden. 
Wer fo ſtirbt, der flirbt wohl. 


Beud ein zu deinen Thoren. 


Beuch ein zu deinen Ihoren, 
Sey meines Herjens Gaft, 
Der bu, da ich geboren, 
Mich neu geboren haft. 

D hochgelobter Gelft 

Des Vaters und dis Sohnes, 
Mit beiden gleiches Thrones, 
Dit beiden gleich gepreift, 


Bench ein, Taf mic empfinden 
Und fehmeden deine Kraft 

Die Kraft, die uns von Günten 
Hülf und Errettung ſchafft. 
Entfünd’ge meinen Einn 

Daß ich mit reinem Gifte 

Dir Chr’ und Dienfte leiſte, 
Die ich dir ſchuldig bin, 


Ich war ein wilder Neben, 

Du haft mic gut gemacht; 

Der Zod durddrang mein Leben, 
Du haft ihm umgebracht, 

Und in der Zauf’ erftidt, 

Als wie in einer Fluthe, 

Mit deffen Zod und Blute, 

Der uns im Tod erquidt. 


Paul Gerhard, 


Du bift das heilige Dee, 
Dadurch gefalber {ft 

Mein Leib und meine Seele 
Dem Herren Jeſu Chrift 
Bum wahren Gigenthum, 
Zum Priefter und Propheten, 
Bum König, den in Nöthen 
Gott ſchuͤtzt im Heiligthum, 


Du bift ein Geiſt, der Ichret, 
Wie man recht beten foll , 
Dein Beten wird erhöret, 
Dein’ Eingen Hinget wohl; 
Es fleigt zum Himmel an, 
Es fteigt, und laͤßt nicht abe, 
Bis der geholfen habe, 

Der Allen helfen kann. 


Du bift ein Geift der Freuden, 
Bom Zrauern haͤltſt du nicht, 
Erleuchteft uns im Leiden 

Mit deines Troſtes Licht. 

Ah! ja, wie manches Mal 
Daft du mit fühen Worten 
Mir aufgethan die Pforten 
Zum güldnen Freudenſaal. 


Du biſt ein Geiſt der Piche, 
Ein Freund der Freundlichkeit ; 
Willſt nicht, daß uns betrübe 


Zorn, Zank, Haß, Neid und Streit. 


Der Feindſchaft bift du feind, 
Willſt, daß durch Liebesflammen 
Sich wieder thun zufammen, 
Die voller Zwietracht feynd. 


Du, Herr, haft ſelbſt in Händen 
Die ganze weite Welt, 

Kannit Menfchenherien wenden, 
Wie bir es wohlgefaͤllt; 

So gieb doch deine Gnad' 

Zum Fried’ und Liebesbanden, 
Berknüpf’ in allen Landen, 
Was ſich getrennet hat. 


Ah! edle Friedenequielle, 
Echzleuf deinen Abgrund auf, 
Und gieb dem Frieden fehnelle 
Hier wieder feinen Lauf; 
Halt ein die große Fluth, 
Die Fluth, die eingeriffen, 
So daf man fichet fließen 
Wie Waller Menfchenblut. 


D laß dein Bolk erfennen 

Die Wielheit ihrer Sündr, 

Auch Gottes Grimm fo brennen, 

Daß er bei uns entzänd* 

en erniten bittern Schmerz, 
nd Bufie, die bereuet, 

Def fich zuerst erfreuet 

Ein weltergebnes Herz. 


Auf Bufie folgt der Gnaden, 
Auf Reu' der Freuden Blid; 
Sich beſſern heilt den Schaden, 
Fromm werden bringet Glüd. 
Herr! thu’s zu deiner Ehr', 
Erwelche Stahl und Steine, 
Auf daf das Herze weine, 
Der Böfe ſich befchr. 


Erhebe dich, und fleure 

Dem Herzleid auf der Erd”, 
Bring’ wicder und erneure 
Die Wohlfahrt deiner Heerd! 
Laf blühen wie zuvorn 

Die Länder, fo verheeret, 
Die Kirchen, fo zerftöret 
Durch Krieg und Feuers zorn. 


Beſchirm die Pollcelen, 

Bau unſers Fürften Thron, 
Daß fie und wir gedeihen; 
Schmüd, als mit. einer Aron’, 


Die Alten mit Verftand, 

Mit Frömmigkeit die Jugend, 
Mit Sottesfurcht und Zugend 
Das Volk im ganzen and. 


Erfülle die Gemüther 

Mit reiner Glaubens zier, 
Die Häufer und die Güter, 
Mit Segen für und fürz 
Vertreib den böfen Geift, 
Der die ſich miderfeget, 

Und was dein Herz ergößet, 
Aus unfern Herzen reift. 


Gich Freudigkeit und Etärfe, 
Bu fichen in dem Streit, 

Den Satans Reich und Werke 
Uns täglich anerbeut. 

Hilf kämpfen ritterlich, 

Damit wir überwinden, 

Und ja zum Dienft der Eünden 
Kein Chriſt ergebe fich. 


Nicht” unfer ganzes Beben 
Al’zeit nach deinem Sinn, 
Und wenn mwir's follen geben 
In's Todes Rachen hin, 
Wenn's mit und bie wird aus, 
So hilf uns fröhlich ſterben, 
Und nach dem Tod ererben 
Dis ew'gen Lebens Haus! 


Befiehl du deine Wege. 


Befichl du beine Wege, 

Und was bein Herze fränft, 
Der allertreuften Pflege 

Des, der den Himmel lenkt; 
Der Wolken, Luft und Winden 
Gicht Wege, Lauf und Bahn, 
Der wird auch Wege finden, 
Da bein Fuß gehen kann. 


Dem Herren muft du trauen, 
Wenn dir's fol wohl ergehn; 
Auf fein Wert muft du ſchauen, 
Penn dein Werk foll beſtehn. 

Mit Eorgen und mit Grämen 
Und mit felbiteigner Pein 

Laßt Sort ihm gar nichts nehmen; 
Es muß erbeten ſeyn. 


Dein’ ew'ge Treu’ und Gnade, 

D Vater, weiß und fieht, 

Was aut fen ober ſchade 

Dem Iterblichen Geblüt; 

Und was du dann erlefen, 

Das treibft dw, ſtarker Held, 

Und bringft zum Stand und Wefen, 
Bas deinem Rath gefällt. 


Weg’ haft du allerwegen, 

An Mitteln fehlı's dir nicht; 

Dein Thum ift lauter Gegen, 
Dein Gang iſt lauter Licht. 

Dein Werk kann niemand hindern, 
Dein’ Arbeit darf nicht ruhn, 
Wenn bu, was deinen Kindern 
Erſprießlich ift, willt thun. 


Und ob gleich alte Teufel 

Hie wollten widerftchn, 

So wird doch ohne Zweifel 
Gott nicht zurfide gehn; 

Was er ihm vorgenommen, 
Und was er haben will, 

Das muß doch entlich fommen 
3u feinem Zweck und Biel. 


Hoff, o du arme Seele, 

Doff und fen unverjagtz 

Gott wird dich aus der Höhle, 
Da dich der Aummer plagt, 


Paul Gerhard. 
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Mit großen Gnaden rüden; 
Erwarte nur die Zeit, 
So wirft du ſchon erbliden 
Die Sonn’ der fchönften Freud’, 


Auf! auf! gieb deinem Schm 
Und Sorgen gute Nacht; 2” 
Laß fahren, was das Herze 
Betruͤbt und traurig macht. 

Bift du doch nicht Regente, 
Der Alles führen fol, 

Gott fipt im Regimente, 

Und führet Alles wohl. 


Ihn, ihn laf thun und walten, 
Er it ein weifer Fürft, 

Und wird fich fo verhalten 

Daß du did wundern wirft, 
Wenn er, mie ihm gebühret, 
Mit wunderbarem Rath 

Die Sach' hinaus geführet, 

Die dich befümmert hat. 


Er wird zwar eine Welle 

Mit feinem Zroft versichn, 

Und thun an feinem Theile, 
Als hätt’ in feinem Einn 

Er deiner fih begeben, 

Und folltit du für und für 

Sn Angſt und Nothen ſchweben, 
So frag’ er nichts nach dir. 


Wird's aber fih befinden, 
Daß bu ihm treu verbleibſt, 
So wird er dich entbinden, 

Da du's am wen'gſten glaͤubſt. 
Er wird bein Herze löfen 

Bon der fo fchweren Laſt, 

Die du zu deinem Böfen 
Bisher getragen haft. 


Wohl dir, bu Kind ber Treue, 
Du baft und trägft davon 

Mit Ruhm und Dantgefchreie 
Den Sieg und Ebrentron’; 
Gott giebt dir feluft die Palmen 
In deine rechte Hand, 

Und du fingft Freudenpfalmen 
Dem, der dein Leſd gewandt, 


Mach’ End’, o Herr, mach’ Ende 
An aller unfrer Nothz . 
Stark unfre Füf’ und Hände, 
Und laß bis in den Tod 

Uns allzeit deiner Pflege 

Unb Treu empfohlen fern, 

So gehen unfre Wege 

Gewiß zum Himmel ein. 


Gieb dich zufrieden. 
Gieb dich zufrieden und fen ſtille 


In dem Gutte deines Lebens 
Faue, 


In ihm ruht der Freuden 
Dhn’ ihn mühft du dich vergebens. P 
Er ift dein Quell und deine Sonne, 


"Scheint täglich heil zu deiner Wonne; 


Gieb dich zufricden. 


Er ift vol Lichtes, = und Gnaben, 
Ungefärbten treuen Herzen, 
Fr er ficht, thut dir kein Schaden 


"Auch die Pein der gröften Schmerzen; 


Kreuz, Angft und Noth kann er bald wenden, 
Sa auch den Tod hat er in Händen; 
Gleb dich zufrieden. 


Wie dir's und Anbern oft ergebe, 
Iſt ihm wahrlich nicht verborgen. 
Er fieht und kennet aus der Höhe 
Der betrübten Herzen Sorgen, 
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Er zählt den Lauf der heifen Thränen, 
Und fafit zu Hauf al unfer Schnen; 
Gieb dich zufrieden. 


Wenn gar fein Ein’ger mehr auf Erden, 
Deilen Treue bu darfit frauen, 

Alsdann will er dein Zröfter werben, 
Und zu deinem Bellen fchauen; 

Er weiß dein Leid und heimliche Grämen, 
Weiß auch die Zeit, dir's zu benchmen; 
Sich dich zufrieden. 


Er hört die Seufjer deiner Seelen 

Und des Herzens ſtilles Klagen 

Und was du feinem darfit erzählen F 
Magit du Gott gar kühnlich fagen ; 

Er ift nicht fern, fteht in der Mitten, 
Hört bald und gern der Armen Bittenz 
Gieb dich zufrieden. 


Laß dich dein Elend nicht bezwingen, 
Halt an Gott, fo wirft du fiegen, 

Ob alle Fluthen einher gingen, 
Dennoch mußt du oben liegen, 

Denn wenn du wirft zu hoch befchweretz 
Hat Gott dein Fürft dich ſchon erhöret: 
Gleb dich zufrieden. 


Sc erhebe, Herr, zu dir u. ſ. m. 


Sch erhebe, Herr, zu dir 
Meiner beiden Augen Pichtz 
Mein Geficht ift für und für 
Zu den Bergen aufgericht, 

Bu den Bergen, da herab 
Ich mein Heil und Hülfe hab’ 


Meine Hülfe fommt allein 

Bon des Höcften Dänden her, 

Der fo fünftlich, hübſch und fein, 
Himmel, Erde, Luft und Meer, 

Und was in dem Allen ift, 

Uns zum Beften ausgerüſt. kr 


Er nimmt deiner Füße Tritt, 

D mein Herze! wohl in Achtz 
Wenn du geheit, geht er mit, 
Und bewahrt dich Tag und Nacht. 
Een getroft, das Höllenheer 
Wird dir fchaden nimmermehr. 


Siehe, wie fein Auge wacht, 

Wenn du liegeft in der Rub, 

Wenn du fchläfeft, kommt mit Macht 
Auf dein Bert geflogen zu 

Seiner Engel güldne Schaar, 

Daß fie deiner nehme wahr. 


Alles, was du bift und haft, 

Iſt umringt mit feiner Hut. 

Deiner Sorgen ſchwere Lat 

Nimmt er weg, macht Alles gut; 

Leib und Seel hält er verdedt, 

Wenn dich Sturm und Wetter fchredt. 


Wenn der Sonnen Hige brennt 
Und des Leibes Kräfte bricht, 

Wenn dih Stern und Monde blendt 
Mit dem Haren Angeficht, 

Dat er feine ftarte Hand 

Dir jum Schatten vorgewandt. 


Nun er fahre immer fort, 

Der getreue, fromme Hiri, 

Bleibe ftets dein Schild und Hort, 
Wenn dein Derz geängftet wird; 
Wenn die Noth wird viel und groß, 
Schließt er dich in feinen Schoof. 


Paul Gerhard. 


Wenn du figeft, wenn du ftchft, 
Wenn du redeſt, wenn du hörſt, 
Menn du aus dem Haufe gehſt, 
Und zurüde wieder kehrſt, 

Wenn du frittit aus oder ein, 
Woll’ er dein Gefährte ſeyn. 


Wer unterm Schirm des Höchſten ſitzt u. ſ. w. 


Wer unterm Schirm des Hoͤchſten figt, 
Der iſt ſehr wohl bededetz 

Wenn Alles donnert, kracht und bligt, 
Bleibt fein Herz ungefchredet, 

Er fpricht zum Heren: du bift mein Licht,“ 
Mein’ Hoffnung, meine Zuverſicht, 

Mein Ihurm und ftarke Welle. 

Du rettcft mid) von’s Jägers Etrid, 

Und treibft des Todes NrB zurüd, 

Und fhäseft mich aufs Belle. 


Friſch auf! mein Herz, Gott fiärket dich 
8 En auf in — PN 

au ber, mie feine Flügel 
Ganz über dich ausbreiten! 
Sein Schirm umfängt und det dich gar, 
Erin Schild fängt auf, was hier und dar 
Bon Pfeilen fleucht und tobet. 
Der Schild iſt Gottes wahres Wort; 
Der Schirm ift, was der ftarke Hort 
Berfprochen und gelobet. 


Benn dich die ſchwarze Nacht umgiebt, 
Kannft du fein ficher fchlafen ; 

Des Tages bleibft du unbetrübt- 

Bon beines Feindes Waffen. 


" Die Seuche, die im Finitern fehleicht, 


Und des Mittages umher kreucht, 
Wird von dir abgeführet. 

Und wenn gleich taufend fallen hier, 
Und schen taufend hart bei dir, 
Bleibſt du doch unberühret. 


Kein Uebels wird zu deiner Hütt 
Eingehn und dir begegnen. 

Gott wird al’ deine Tritt' und Schritt 
Auf deinen Wegen fegnen. 

Denn er hat feiner Engelſchaat 
Befohlen, daß fie vor Gefahr 

Did ganz genau bewahren, 

Daf dein Fuß möge ficher ſeyn, 

Und nicht vielleicht an einen Stein 

Zu deinem Schaden fahren. 


Du wirft auf wilden Löwen flehn, 

Und treten auf die Dracenz 

Du wirft ihr Gift und fcharfe Zähn’ 

In delnem Sinn verlachen 

Das machts, daf Gott will bei dir fern, 
Der fpricht: Mein Knecht begehret mein, 
So will ich ihm beifpringen ; 

Er fennet meines Namens Zier 

Drum will ich ihm auch nach Begier 
Diein’ Hülf und Rettung bringen. 


Er ruft mich an, Y will ich ihn 
Ganz anäbiglich erhörenz 

Wenn fein Feind auf ihn aus will ziehn, 
So will ich ſtehn und wehren. 

Sch will ihn reißen aus dem Tod, 

Und, nach erlittner Angft und Moth, 
Mit großer Ehr' ergößen; 

Ich will ihn machen lebensfatt, 

Und wenn er g'nug gelebet hat, 

Ins ew'ge Heil verfegen. £ 


Paul Gerhard, 
Geh aus, mein Herz, und fuhe Freud”, 


Gch aus, mein Herz, und fuche Freud’ 
In biejer lieben Sommerszeit 

An deines Gottes Gaben; 

Schau an der fhönen Gärten Bier, 
Und fiche, wie fie mir und dir 

Eich ausgefhmüdet haben. 


Die Bäume ftchen voller Laub, 
Das Erdreich dedtef feinen Staub 
Mit einem grünen Kleide. 
Narcifjen und die Zulipan, 
Die ziehen fich viel fchöner an 

» As Salomonis Seide. 


Die Lerche ſchwingt fich in die Luft, 
Das Zäublein fleucht aus feiner Gruft, 
Und macht ſich in die Wälder, 

Die hochbegabte Nachtigall 

Ergögt und füllt mir ihrem Schall 
Berg, Dügel, Thal und Felter, 


Die Slude führt ihr Wölklein aus, » 
Der Storch baut und bewohnt fein Haus, 
Das Schmwälblein fpeilt die Jungen, 

Der fchnelle Hirſch, das leichte Rech 

Iſt froh, und kommt aus feiner Hoͤh 

Zus tiefe Gras gefprungen. 


Die Böchlein raufchen in dem Sand, 
Und malen fich und ihren Rand 

Mit fehattenreichen Morten. 

Die Wiefen liegen hart dabei, 

Und klingen ganz vom Luftgefchrei 
Der Schaaf’ und ihrer Hirten. 


Die unvertrofne Bienenfchaar 

Fleucht bin und her, fucht hier und bar 
Shr' edle Honigfpeife. 

Des fühen Weinftods ſtarker Saft 
Bringt täglich neue Stärt und Kraft 
In feinem fchwachen Reife, 


Der Beljen mächfet mit Gewalt, 
Darüber jauchzet jung und alt, 
Und rühmt die große Güte 

Des, der fo Überflüffig labt, 
Und mit fo manchem Gut begabt 
Das menſchliche Gemüthe, 


Ic feldften kann und mag nicht ruhn, 
Des großen Gotied großes Thun 
Ermedt mir alle Sinnen. 

Ich finge mit, wenn alles fingt, 

Und laffe, mas dem Hödften Klingt, 
Aus meinem Herzen rinnen. 


Ah! denk ich, bift du hie jo fhen, 
Und läft du's uns fo lieblich gehn 
Auf diefer armen Erden, 

Was will doch wohl nach diefer Welt 
Dort in tem reichen Himmelszelt 
Und güldnem Schloffe werden? 


Welch hohe Luft, welch heller Schein 
Wird wohl in Ghrifti Garten feon; 
MWie muf es da wohl klingen, 

Da fo viel taufend Seraphim 

Mit unverdrofnem Mund und Stimm’ 
She Hallelujah fingen. 


D wär ich da! O flünd’ ih fihon, 
Ah! füßer Gott, vor deinem Thron, 
Und trüge meine Palmen! 

&o wollt ich nach der Engel Weif 
Grhöhen deines Namens Preis 

Mit taufend fihönen Pfalmen. 


Doch gleichwohl will ih, weil ich noch 
Dier trage dieſes Leibes Zoch, 

Auch nicht gar ſtille fchmeigen; 

Mein Herze fol fih fort und fort 

An diefem und an allem Ort 

Bu deinem Lobe neigen. 


Eacycl. d, deutſch. Nation. sLit. III. 
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= er * ſegne meinen Geiſt 
en, der v 

Daß ich Bir fletig Fe — 

GSieb, daß der Sommer delner Gnad' 

In meiner Seelen früh und fpat 

Viel Glaubensfrücht" erzlehe. 


Mach’ in mir deinem Geifte Raum, 
Daß ich dir werd’ ein guter Baum, 
Und laß mich wohl bekteiden. . 
Verleihe, daß zu deinem Ruhm, 

Ich deines Gartens fchöne Blum’ 
Und Pflanze möge bleiben. 


Erwahle mic zum Parabeis 
Und laß mich bis zur legten Reif’ 
An Leib und Seele grünenz 

So will ich dir und deiner Ehr' 
Alein, und fonften keinem mehr, 
Pier und dort ewig dienen. 





Friedenstiedb. 


Gottlob, nun iſt erſchollen 

Das edle Fried⸗ und Freudenwort, 
Daß nunmehr ruhen follen 

Die Spieß’ und Schwerter und ihr Mod, 
Wohlauf und nimm nun wieder 
Dein Saitenfpiel hervor! 

D Deutichland, finge Lieder 

Sm hohen vollen Chor. 

Erhebe dein Grmüthe 

Bu deinem Gott, und fprich: 
Herr, deine Gnad’ und Güte 
Bleibt dennoch ewiglich. 


Wir haben nichts verbienet, 
Als ſchwere Straf’ und großen Born, 
Weil ftets bei und noch grünet 
Der freche fihnöde Sündendorn, 
Bir find fürwahr gefchlagen 
Mit harter, ſcharfer Ruth’, 
Und dennoch muß man fragen: 
Mer ift, der Buße thut? 

Wir find und bleiben böfe, 
Gott ift und bleibet treu, 
Hilft, daß fich bei uns loͤſe 
Der Krieg und fein Gefchrei. 


Sen taufendmal willfommen, 

Du theure, werthe Ariedensgabr, 

Jetzt fehn wir, was für Frommen 
n bei ung Wohnen in fi hab. 

In dich hat Gott verfentet 

AU unfer Glüd und Heil; 

Mer dich betrübt und fränket, 

Der drüdt ihm felbft den Pfeil 

Des Herzleids in das Herje, 

Und lbſcht, aus Unverftand, 

Die gülöne Freudenterze 

Mit feiner eignen’ Hand. 


Das drüdt uns niemand beffer 
In unfre Seel’ und Herz hinein, 
As ihr zerftörten Schlöffer 

Und Stätte voller Schutt und Gtein; 
Shr vormals fchönen Kelder, 
Mit frifcher Saat befireut, 

Sept aber lauter Mälder, 

Und bürre wüfte Deld; 

Ihr Gräber, voller Leichen, 

Und blut’gem Heldenſchwelß 

Der Helden, derer gleichen 

Auf Erden man nicht weiß. 


Bier trübe deine Sinnen, 

D Menfh! und laß den Zhränenbach 

Aus beiden Augen rinnen; 

Geh in dein Herz, umd Ye nach, 
1 
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„Was Gott Biöher gefendet, 


Das haft du ausgelachtz 

Nun hat er fich gewendet, 

Und väterlich bedacht, 

Vom Grimm und fcharfen Dringen, 
Au deinem Heil, zu ruhn, 
Ob er dich mörbte zwingen 

Mit Lich’ und Gutes thun. 


Ach! Taf dich doch erwecken! 
Wach auf! wach auf! du harte Welt, 
Eh als das harte Schreden 

Dich ſchnell und plöglich Überfätt. 
Wer aber Ehriftum liebet, 

Sem unerfchrodnes Muthe ; 

Der Friede, den er giebet, 
Bedeutet alles Gut’s. 

Er will die Lehre geben: 

Das Ende naht herzu, 

Da follt ihr bei Gott leben, 

In ew’gem Fried’ und Kuh’. 





Nun ruben alle Wälder. 


Nun ruhen alle Wälder 

Vieh, Menfchen, Städt’ und Felder, 
Es fchläft die ganze Welt. 

Ihr aber, meine Sinnen, 

Auf! auf! ihr follt beginnen, 

Was eurem Schöpfer wohlgefält. 


Mo biit tu Sonne blieben ? 

Die Nacht hat dich vertrieben, 

Die Nacht, des Tages Feind, 
Fahr’ hin, ein’ andre Sonne, 
Mein Iefus, meine Wonne, 

Gar hell in meinem Herzen ſcheint. 


Der Tag Hit num vergangen, 

Die güldnen Sternlein prangen 
Am blauen Himmelsſaal. 

Eo, fo merb* ich auch flehen, 
Menn mic wird heißen gehen 
Mein Gott aus diefem Jammerthal. 


Der Prib eilt nun zur Ruhe, 

Legt ab das Kleid und Schuhe, J 
Das Bild der Sterblichkeit z 

Die zieh’ ich aus, dagegen 

Wird Ehriftus mir anlegen 

Den Rod der Ehr' und Herrlichkeit. 


Das Haupt, die Füß' und Hände 
Eind frob, daf nun zum Ende 
Die Arbeit kommen fen. 

Herz, freu’ dich, du follt werben 
Dom Elend biefer Erden 

Und von der Eündenarbeit frei. 


Nun geht, ihr matten Glieder, 
Geht, acht und legt euch nieder, 
Der Betten ihr begehrt; 

Es kommen Stund’ und Zelten, 
Da man euc wird bereiten 

Zur Ruh’ cin Bettlein in der Erd”. 


Mein’ Augen ſtehn verdroffen, 
Sm Huf find fie gefchlofien ; 
Bo bleibt dann Leib und Gecl’? 
Nimm fie zu deinen Gnaden, 
Sey gut für allen Schaden, 
Du Aug’ und Wächter Sfrael. 


Breit’ aus bie Flügel beide, 
D Jeſu, meine Freude, 

Und nimm dein Küchlein ein. 
Will Eatan mic verfchlingen, 
So laf die Englein fingen: 
Dies Kind fol unverleget ſcyn. 


Paul Gerhard. 


Auch each, {hr meine eisen, ö 


Eol heute nicht berrüben 

Kein Unfall noch Gefahr; 

Gott lafi’ euch ruhig ſchlafen, 

Stel’ euch die güldnen Waffen 

Ums Bett und feiner Helden Schaar. 


An Bote 


Herr Gott, du biſt ja für und für 
Die Zuflucht deiner Heerde. 

Du bift gewefen, ch’ allhier 

Gelegt der Grund zur Erde, . 
Und da noch fein Berg war bereit’t, 
Da warft du in ter Ewigkeit, 

D Anfang aller Dinge! 


Du läßt die Denfchen In das Thor - 

Des Zodes häufig wandern, 

Und fprichit: fommt wieder, Menfchen, vor, 
Und folget jenen andern; 

Denn bir find, Höcfter! taufend Jahr 

Als wie ein Zag, der geitern war 

Und nunmehr iſt vergangen. 


Du läßt das fchnöde Menfchenheer 

Wie einen Gtrom verflichen 

Und wie die Schifflein auf dem Meer 

Bei gutem Wind hinfchiefen; 

Gleich wie ein Schlaf und Traum bei Nacht, 
Der, wenn der Menſch vom Schlaf erwacht, 
Enrfallen und vergefjen. 


Wir find ein Kraut, das bald verdortt, 
Ein Gras, das jept aufgeht, 

Wird aber fhnell von jenem Ort 
Entführer und verwehet. 

So ift ein Menſch, heut blühet er, 
Und morgen, wenn ihn ungefähr 

Ein Wind rührt, liegt er nieder, 


Das macht, Herr! deines Zornes Grimm, 
Daß wir fo bald verfchwinden. 

Dein Eifer ſtoͤßt und wirft uns ümm 
Von wegen unfrer Sünden. 

Die Sünden ſtelleſt du vor dich, 

Davon brennt und entrüftet fich 

Dein allzeit reines Herze. 


Das ift das Feu'r, das uns verzehrt 
Das Mark in allen Beinen; 

Daher tommt, daf der Tod verſehrt 
Die Großen und die Kleinen; 
Drum fahren unfre Zage bin, 
Wie ein Gefchwäge durch den Eian, 
Wenn wir die Zeit vertreiben, 


ie lang’ hält doch dies Leben aus! 

Gar felten fieb'nzig Jahre. 

Wenn’s hoch fommt, werden achtzig draus, 
Und wenn man alle Waare, 

Die hier gewonnen, nimmt zu Dauf, 

Iſt's lauter Müh' von Jugend auf 

Und lauter Angft gewefen. 


Wir rennen, laufen, forgen viel, 

Und eh’ wir's uns verichen, 

Da kommt der Zod, ſteckt uns bas Ziel 
Und da if’s denn gefchehenz 

Wir fliehen eilend und behend, 

Und doch ift Niemand, der frin Eud’ 
Und Gottes Zorn bedenfe, 


Lehr’ und bedenken, frommer Gott! 
Das Elend diefer Erden, 

Auf daf wir, wenn wie an den Tod 
Gebenten, Eldger werden. 

Ach! kehte wieder, keht' und zu 
Dein Angeficht und fich’ in Ruh’ 
Dit deinen böfen Knechten. 


Wilhelm Gerhart. 


Grfül’ uns früh mit deiner nad’ 
An Leib’ und an der Seelen, 

&o wollen wir dir früh und fpat 
Dein Lob und Dank erzählen. 
Erfteu' uns, o du höchfte Freud’! 
Und gieb uns wieder gute Zeit, 
Mach fo viel böfen Tagen. 


Bisher hat's lauter Kreuz gefchneit, 
daß nun die Sonne fcheinen ! 

Beſcher' uns Freude nach dem Leib 
Und Sachen nah dem Meinen. . 
Laß deiner Werke fühen Schein, 

Heer, deinen Knechten fundbar ſeyn, 
Und bein’ Ehr’ ihren Kindern. 


Bleib’ unfer Gott und treuer Freund, 
Halt’ uns auf feſtem Fuße, 

Und wenn wir etwa irrig fennd, 

So gieb, daß fih mit Buße, 

Das Herze wieder zu dir wend’, 

Auch fürdre das Thun unfeer Händ’ 
Und fegne unfte Werke. 


Frauenlob. 


Ein Weib, das Gott den Herren licht, 
Und.fich ſtets in der — * übt, 

Zit viel mehr Bobs und Licbens werth, 
Als alle Perlen auf der Erb. 


Ihr Mann darf mit dem Herzen frei 
Berlaffen fi auf ihre Iren, 

Sein Haus if voller Freud’ und Licht, 
Au Nahrung wird's ihm mangeln nicht, 


Sie thut Ihm Liebes, und fein Leid, 
Durchſußet feine |... 
Sie nimmt fich feines Kummerd an, 

Mit Zroft und Rath, fo gut fie kann. 


Die Woll und Flache find ihre Luft, 

Was hierzu dient, iſt ihr bewußt; 
Ihr Händlein greifet felbit mit iu, 

Hat öfters Müh’ und felten Ruh’. 


Sie if ein Schifflein auf dem Meer, 
Wenn diefes kommt, fo kommt's nicht leer; 
So ſchafft auch fie aus allem Ort 

Und feget ihre Nahrung fort. 


Eie fchläft mit Eorg', ift früh heraus, 
Gicht Futter, wo fie foll, im Haus, 
Und fpeift die Dirnen, deren Hand 

Zu ihren Dienften if gewandt, 


Eie gürtet ihre Lenden fett, 

Und ſtrecket ihre Arm’ auf's befttz 
If froh, wenn wohl von ftatten geht, 
Borauf ihr Sinn und Herze fleht. 


— — — 
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idſchen Feu't und Licht, 


Wenn andre 
"Werlöfcht doch ihre Leuchte michtz 


Ihr Herze wachet Tag und Macht 
Su Gott, der Zag und Macht gemacht. 


Sie nimmt den Roden, fept fich hin, 
Und fchämt fih nicht, daß fie ihn fpinn’; 
Ihr Finger faßt die Spindel wol, 

Und macht fie ſchuell mit Garne voll. 


Sie hört gar lelcht des Armen Bitr, 
3 gütig, theilet gerne mit; 
r Haus und alles Hausgefind, 
Iſt wohl verwahrt vor Schnee und Wind, 


Sie näht, fie ſtrickt, fie würft mit Fleiß, 
Macht Decken nach der Künſtler Weil’, 
Hält fich felbit fauberz weiße Seid’ 

Und Purpurfarbe ift ihr Kleid. 


Ihe Mann ift in der Etadt berühmt, 
Betellt fein Amt, wie ſich's geziemt. 
Er geht, ficht und fist oben an, 
Und was er thut, iſt wohlgethan. 


Ihr Schmuck iſt, daß fie reintich ift, 
She: Ehr' iſt, daß fie iſt gerüſt 
Mit Fleiße, der gewiß zuletzt 

Den, der ihn liebet, hoch ergößt. 


Sie Bffnet ihren weiſen Mund, 

Zhut Kindern und Gefinde fund 

Des Höchften Wort, und lehrt fie fein 
Fromm, ehrbar und gehorfam ſeyn. 


Eie ſchauet wie's im Haufe vd 
Und wie es hie und dorten ficht; 

Sie ißt ihr Brod, und fagt dabei, 
Wie fo groß Unrecht Faulheit fey. 


Die Söhne, die ihr Gott befcheert, 
Die halten fie hoch, lieb und werth; 
Ihe Mann, der lobt fie foät und früh 
Und preifet feelig fih und fir. 


Biel Zöchter bringen Geld und Gut, 
Sind zart am Leid und fiolg an Muth; 
Du aber, meine Aron' und Zier, 
Gehft wahrlich ihnen allen für. 


Bas hilft der Außerliche Schein? 

Mas iſt's doch, fehön und Lieblich ſeyn? 
Ein Weib, das Bott liebt, chrt und fcheut, 
Das foll man loben weit und breit, 


Die Werke, die fie bier verricht, 
Sind wie ein fchönes helles Licht z 
Sie dringen bis zur Himmelspfort', 
Und werden leuchten hier und dort. 


Wilhelm Gerhard 
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1818. nigteit und Gemüthlichkeit, Reichthum der Bilder und 
Satontala. keipjig, 1819. Anfhauungen, ein feines Ohr und große Gewandtheit in 


an * De en heiligen Boperrfehung von Sprache und Form; viele feiner Lieber 


Spaziergang über die Alpen. Gotha, 183. find Volkseigenthum geworben. 
Gedichte, Leipzig, 186-1828. 4 Ihe. — (der 4. Shell — — 
auch unter dem Titel: Serbiſche Volkslleder.) 
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Benezianifhes Gondlerlied. 


Es ſchwebet die Gondel auf ſchaukelnder Weir, 
Die Nacht iſt fo helle, 
eg I —2— ! Allein und verſchwi 

m mir, Nettchen ! un 
Im Kahn fh u. wiegen, En 
Iſt Wonnegefühl. 


Den Dedel der Gondel befahl ich zu räumen, 
Um füßer zu träumen 
In fächelnder Luft. 
Nun werden uns fpielend die Wogen umfräufeln, 
Die Bephor' umfäufeln 
Mit würzigem Duft. 


Betrüge fih etwa ein Zephyrchen freier 
Und riffe den Schleier freie, 
Dir weg von der Bruſt, 

Und — verwegen ein Anie zw erhaſchen, 
Verbotnes zu nafıhen 

Sn bimmlifcher Luft: ; 


Was kümmerts dih, Süße? Am Ruder behende 
Regt Toni die Hände 
Nach Ordnung und Pflicht. 
Du kannſt einer Büſte nicht ficherer trauen, 
Er will’s ja nicht fchauen, 
Und ſchaut es auch nicht. 


Matrofenlied. 
Luftiger Matrofenfang 
o! 


Zöne laut das Meer entlang! 
Hoiho! 

Bald im Suden bald im Nord, 
Sing' ich hier und finge bort, 
Werf’ die Grillen über Bord. 
Hohe — i! 


j In der Woge naſſen Bauch 


Hoiho! 

Blaf’ ich meines Pfeifchens Rauch. 

Hoiho! 

Sihlein fpringt m Sonnenſchein, 
echund ſchwimmt uns hinterbrein, 

Und die wilden Möven fchrein. 

Hoiho — i! 


Sei Hat der Sturm den Kiel gefaßt. 
viho! 

Klettr’ ich auf den hoͤchſten Maft. 
Hoiho! 


Seyd niht bange, Kapitän! 
Wind und Wetter werden fchön: 
Laßt die Flagge luftig wehn! 
Hoiho — i! 


Eines machet mir Werbruß: 
ciho ! 
Sch entbehre Settchens Auf. 
Holho! 
Dent’ ich auf bewegter See 
An des Bufens Lilienfchnee, 
Foltert mich der kiebe Weh, 
Solho — i! 
s Aber wenn ber Hafen winkt, 
oiho! 
Und ihr ſchwarzes Auge blinkt: 
Hoiho! 
KAüff’ ich, bei fo mildem Strahl, 


Nach der Trennung banger Qual 
Settchen hunderttaufendmal, 
Soiho — i! 





Hans ohne Sorgen. 


Sch fühlte Magenwehen, 
Mahm Thee mit Brandtewein, 
Und er wohl aus Werfehen 
Ein Glas zu viel hinein. 


Hidup! hickup! 
Fallera lalla! 


Nun iſt kurirt der Magen, 
Doch Kopfweh plagt mich fehr. 
Ich nehm’, es zu verjagen, 
Ein Prischen int = Omer, 
Hatzi! hagi! 

Fallera lalla! 


Kaum Frähten noch die Höhne 
&o wedte man mich auf. 
Verzeiht mir, wenn ich gähne! 
Natur will ihren Lauf. 
Mawah! namah! 
Fallera lalla! 


Hans bin ich ohne Sorgen, 
Sch kenne keine Noth, 

Und lache früh am Morgen 
Bis fpät zum Abendroth. 
Daha! haha! 

Fallera lalla! 


Der Fuhrmann. 


Das Pfeifchen dampfet, die Peitfche knallt 
Di ga me —8* a ä 
teil, 


Durch Moor und Gand 

. —— * Land — mr 
etrunfen, gefungen und angefpannt! 

Jehi, wiftehett, jchi! — 


Hier duftet der Klee, dort blühet der Raps, 
Er —— + Ichmaufet; ich trinke Schnaps! 


Nur mohlgemuth! 

Der Weg iſt gut, 

Ein luſtiger Fuhrmann ſchwenket den Hut. 
Jehi, wiſtehott, jehi! 


Heut ſpannen wir aus im halben Mond, 
ne das fchwarzbraune Mägdlein, wohnt. 
thi . 


Sie giebt und Streu 

Und frifches Heu, 

Und Hätfel und Hafer, und Lieb und Treu. 
Schi, wiftehott, jehi! 


Frau Wirthinn fchenfet vom beften Wein 
Den area „ſchwarzbraunen Mägbelein } 


Das Aeuglein blinkt, 
Sie nippt, fie trinkt, 
Bis ihr vom Trinken die Wimper finft. 
Schi, wiſtehott, jehi! 


Nun ruht ihm das fchläfrige Kind im Arm, 
Er zwickt es munter, und küßt «6 warm. 
Wiſtehi! 
Sie duldet's gern. 
eoſch‘· aus, Latern! 
Den Glüdlichen leuchtet der kLiebe Stern, 
Sebi, wiftehott, jehi! 


Die Roffe wichern, ber Morgen graut, 
Sie bringt ihm Blumen, und weinet laut. 
MWiftcht! . 
Sie N era ins Haus, 
Er füft den Strauf, 
Und lenket den Wagen zum Hofe hinaus, 
Schi, wiſtehott, jehi! 


Schnitter. 


Der Walzen, das Korn und die Gerſte blinkt, 
Dem Schnitter die goldene Erndte winkt; 
Er eilet mit Eichel und Senfe herbei, 
Juchhei! Juchhei! Heidideldumbei! 
Juchhei! 


Wilhelm Gerhard. 


Er bindet die Garden mit fleifiger Hand, 
Nicht achtend dee Sonne verfengenden Brand, 
Und lader fie auf mit ZJubelgefchret. 

Zuchbeit Zuchheit Heibideldumbdei ! 
Juchhei! 


Verſtohlen lächelt mit zaͤrtlichet Glut 
Die Schnuterinn unter dem Sonnenhut, 
Er füft ihr die Wange fo lieb und treu. 
Juchhei! Zuchheit Heivideldumdei! 
Zuchhei! . 


Und Beide winden ben Grnbtefra 
Und rüften fich fröhlich zum Ländlichen Konz; 
Es tönen die Geigen, es klingt die Schalmey: 
Zt h Juchhei! beldeldumtei 

J 


Ru ger 
Ci blied ein Zöger wohl in fein Horn, 


varah! 
Und wandelte fi durch Didicht und Dornz 
Zrarah! 
Er ſchoß nicht Hafen noch Hühner noch Reh, 
Denn ah)! im Herzen wars ihm gar weh, 
Trarah, Irarah, Trarah ! 
Seittem er das Maͤgdelein fah. 


* Des Jägers verlodender Hörnerklang, 


Zrarah! 

Ihr tief daheim in bie Seele drang. 

Ce bir ft hinaus wo das Hüfthorn ſchallt, 
e hüpft hinaus wo ba en 

Hinaus, hinaus in den grünen Wald. } 

Trarah, Trarah, Trarah! 

D Jäger, dein Slebchen in da! 


Er drüdt das Händchen fo weich und zart, 
Zrarah! 
Er tüßt ihe die Lippe nach Jägers Art. 
Trarah! 
Und wollteſt du wohl die Jaͤgerinn ſeyn, 
Du roſenrothes Herzliebchen mein? 
Trarah, Trarah, Trarah! 
Das Mägdlein liepelte, ja! 


Die Lode pranget im grünen Kranz, 
Trarah! 
Die Horner laden zum Hochzeittanz, 


enge 

d ſellg liegt und Hebewarm 

Die Zägerinn drauf in des Jägers Arm; 
Trarah, Zrarah, Trarah! 

Weiß nicht wie ihr geſchah. 


Jaͤgers Brauch. 


Die Büchfe knallt, 

Das Ppüfthorn fchallt, 

ffpaff! trarah! 

er Jäger jaget im grünen Wald, 
Pifpaff! trarah ! 
Au) uns lodt manches Reh herbei, 
Doch ſchießen wir nit mit Pulver und Biel, 
gr ! trarah! 

uchheifa fafa! 
Trarah! 


Dem Hornerklang, 
Dem Vogelſang 
Ziriti! trarah! 
Laufcht Jägers Ohr den Buſch entlang. 
—— se Anke 
rägt noch, ob bie t 
Mo laut ein fchäumender Dh Ange? 
Klingling! trarah! 
Juchhelſa, fafa! 
Zrarah! 


Der grüne Gefel, 


Ihn dürfter fehnell: 
Gtudglud! trarah! 


Da büdt er fih nieder zum klaren Duell. 
Gludglut! trarah! 

Go, en! wer möchte fo thöriht fenm! 
Mir trinken licher vom goldnen Bein. 
Schentt ein! trarah! 

Juchheiſa, fafa! 

Trarah! 


Sieht er im Haln 
Ein Mägtelein: 
Juchhei! traralı ! 
So füft er bei Sonnen = und Mondenfchein. 
Juchhei! trarah! 
She lieblichen Schönen! das thun wir au; 
Da folgen wir alle des Jägers Braud). 
Zuchhel! trarah! 
Juchheiſa! fafa! 
Zrarah! - 





Sreude 


Was perlet im Glafe? was ſchaͤumet im Becher? 
Was hebet die Pulfe, ihr fröhlichen Becher ? 
Sagt, ift es allein 
Der goltene Wein? 
Mein, nein! nein, nein! 
Wir fühlen der Freude befeelenden Strahl, 
Der glüht in den Adern und perlt im Pokal, 


Was tönet, begleitet vom raufıhenden Klange, 
Hinad zu den Derzen, im frohen Gefange ? 
She meint wohl allein 
Trompeten, Schalmei’n ? 
Mein, nein! nein, nein! 
Sn Tönen bezaubert die Freude das Ohr, 
Und hebet bie Herzen zum Himmel empor. 


Was klopfet im Bufen der lieblichen Dirne? 
Was bligt ihre im Auge, was ihront auf der © 
Wie? wär’ «6 allein 
Ein feftlicher Schein? 

Rein, nein! nein, nein! 
Die Freude, die lebende, färbt ihr den Mund, 
Und machet im Gtrahle des Auges ſich fund. 


Ber fchlingt bei dem leichten, dem hmwebenden Zanze 
Die fchnellen Sekunden zu töftlichem range? 
Vielleicht nur allein 
Die wogenden Reih'n ? 
Mein, nein! nein, nein! 
Der Diem der Freude, der himmlifhe, meht 
Auch da, wo ein wirbelnder Reigen ſich dreht, 


tirne ? 


So laffet uns, Brüder! im Fluge, im rafchen, 
Die Freude, die Tochter des Himmels, erhafchen ! 
Sie ladet uns ein, 
Uns heute zu freun: 
Schlägt ein! ſchlagt ein! 
Und webet aus Reben, mit lebender Hand, 
Aus Liedern und Zänzen ein heiteres Band! 





Der Trinker. 
Der Arzt hat mir verboten 
vinum, 
Den weißen wie den rothen 
bonum 
Man gönnt nur folhe Gabe 


sibi: 


(8 Anabe: 
Drum fang ih ſchon a Bibi Bibi, bibit 


Mir reichten taufend Quellen 
uam; 
Doch ſchlürft ich ſelbſt von beiten 
nunquam. 
Für Wein nur will ih Banken 
u . 


3 
So oft die Brüber tranfen, ß 
bibi, bibi, bihi. 
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Bisweilen, wenn Id fröhne 
Nippt eine mantre Schöne 
Den Körper vor Gefahren 


mo 
Mir Eräftig zu bewahren: - 
ftig 3 h BIbE, Bibi, 


Verfucht’ einmal zu fingen 
Konnt’ aber nicht erringen 
momen. 
Daß fih ein Kranz mir * 
Und ſchnell den Reim ich fünte:. 


bibi, bibi, bibi. 


Sch lebe froh und munter, 
Und fol ich einft hinunter . 
Zu Zantalus Verzagen 
Werd' ich dann lachend ſagen 





Wilhelm Gerhard. 


— en: * fefter, 


Soll immerdar Sploeſter 
Bon uns gefeiert ſeyn! 


bibi, 


3a fefter, 
Zu inniger'm Berein, 
Sol immerdar Enivfer 


Chor. 
immer fefter, 


Von uns gefeiert ſeyn! 


Der Polterabend. 


Erfte Schweſter. 
Unfre Schweſter geht nun fort, 


Fort aus unfern Kreis. 


zn: —— ein Wort: 
ird das bei 
Willſt du air nicht Klbger weilen ? 


Die Braut. 
Eilen. 


weite Schwefter. 


bibi, Bibi, bibi! Eilen hat Ihon oft gereut: 
Bleibe doch noch 
Anmert, Komponiften haben bie latelniſchen Worte midt Alles was u Mitchen freut, 
trochãtich, fondern jambifd zu nehmen, Aulles haft du j 
Der Verf, Möchte wiſſen ir dich triebe! 
Die Braut. 
2 Liebe. 


Sylveſterlied. 


Mit ernflem Glockenſchlage 
Ertönet der Moment, 
Der auf der Zeiten age 
Den Raum der Jahre trennt, 
Uns bebt im Herzen wieder 
Der feierliche Alang: 
Begrüßt ihn, liebe Brüder, 
Begrüft ihn "mit Geſang! 


Chor. 


Im Herzen bebet wleder 
Der etnfte Glodenklang, 
Wir grüßen ihn , ihe Brüder! 
Mit feſilichem Gefang. 


Wen Freundfchaft oder Liche 
Auf diefer Erde lacht, 
Dem wird es nimmer trübe 
In duntler Mitternacht. 
So laßt ung Freundſchaft halten 
Auch in dem neuen Jahr, 
Und liebe, wer im alten 
Durch Liebe ſelig war! 


Chor. 


Wir wollen Freundſchaft hatten 
Auch in dem neuen Jahr, 
Und liche, wer im alten 
Durd Siebe felig war! 


Amar trübt oft unſte Wonne 
Der Thraͤne bitteer Duell, 
Und leider fchien die Sonne 
Nicht alle Tage hell: 
Doch Brüder, froben Muthes, 
Wenn ihr der Zhränen denft! 
Der Himmel hat auch Gutes 
Und Schoͤnes uns geſchenkt. 


Chor * 


Ja Brüder, froben Muthes! 
Er, der vie Sonne Ienft, 
Hat Schönes audy und Butt 
Mit Waterhuld geſcheukt. 


Begruͤßet, traut verbunden, 
Im Krelſe holder rau’n, 
Des Jahres erfie Stunden 
Mir fröhlihem Wertrau'n ! 


Das if 
’ Wenn bie 


Beide Schweſtern. 
Lieb’ it alfo, was dich zieht ? 
tlich hart. 

Lieb’ tm Bufen glüht, 


Wird nicht Zeit gefpart, 


eis 


dem Bräuf'gam zw ergeben. 
Die Braut. 


Der Bater 
— laßt das Mädel gehn, 


Wißt erft, wie es thut! 
So was kann euch auch geſchehn, 
Habt ihr Fleiſch und Blur. 


MWünfcht ihr nicht auch zu gefallen? 
Die Braut. 
en. 
Die Freunde 
Necken fie dich, füße Braut, 


Sich den Eport zurüd! 

Biſt du morgen erſt getraut, 
Lächelt dir dein Glück; 

Su, man fucht dir nachzuahmen. 


Zralla 


Alle. 
Amen! 


Brautgeſang. 
— ihr den Züngling, der entzüdt, 


— Rabarin die Hände drüdt, 
roll 

Und teife flüftert: füßes Lamm! 
Ste vielleicht der Bräutigam ! 


Tralla! 


Es 


Juchhei! Tralli! Tralla! 
Hi der Bräutigam. 


Und de dort an der Seit’ ihm fist, 


Zralla 
zus den Auge Liebe blitzt; 


Die Kauft erröthend niederfchaut 
Das tft wohl feine holde Braut? 


4 


Tralla! Juchhei! Tralli! Tralla! 


Es 


iſt die holde Braut. 


Woher der Wa ieberglut ? 
—— — 


Wilhelm Gerhard. 


eg erbebt das junge Blut! 

rall 

Warum verfärht fih ihre Geficht ? 

Sie weiß es wohl, doch fagt —8 nicht ; 
Tralla! Juchhei! Traui i! Tralla 

Mein, nein! fie ſagt es nicht, 


Do auch die blöde Lippe ſchweigt: 
alla ! 
en! wie der Bufen fintt und fteigt! 


Gr ahnet klopfend ſchon dir Auft 
Zu ruh'n an des Geliebten Brufl; 
Zralla! Zuchhei! Zralli! Zralla ! 
3u ruh'n an feiner Bruſt. 


. Bir drüden {dom ein Auge zu, 


Tralla! 

Wir wünfchen ihnen füße Rub, 
Zralla! 

Und rufen zum Pofale laut: 

Es lebe Bräuti igam und Braut! 

Zralla! Zuchhei! Tralli! Tralla! 

Sa, Bräutigam und Braut! 


Trinklied. 


Auf! getrunken! 
Denn bei goͤldnem Wein 
Schlummern alle Sorgen ein, 
Und es fprühben Himmelsfunken. 
Auf! getrunfen! 


Leid und Klage, 
Euch entbehrr ich germ! 
Bieibet ewig von mir fern! 
Trubt mir nicht die heitern Zage, 
Leid und Klage! 


Einmal fterben 
Muß ich mit der Zeit: 
Meines Lebens Heiterkeit 
Soll’ ich grämelnd mir verderben 
Bor dem Sterben ? 


Mein, getrunfen! 
Denn bei golönem Bein 
Schlummern alle Sorgen ein, 
Und «6 forühen, PHimmelsfunten. 
Auf! getrunfen ! 


Rundgefang beim Beine. 


Trint' ich Wein: 
So ergreift mich Himmelöfeuer, 
Und es tönen_meiner Leyer 
Melodein. 


Teint’ ih Wein: 
Werf’ ich forglos meine Grillen 
In das Meer, wo Stürme brüllen, 
Zief hinein. 


Zrinf' ich Wein: : 


Bandtr ich zwifchen fanften Bächen, 
Een mir zw brechen, 
In dem Pain. 
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Trink' ih Wein: 
Preif* ich, fern von Leid und Klage, 
Meiner goldnen Lebenstage 
Sonuenfchein. 


Zrin® ich Wein: 
Bin ich unter fhönen Kindern, 
Die den Licbesfchmerz mir lindern, 
Gern allein. 


Trink' ih Wein: 
Sf, als ob mir aus der Tiefe 
Des Potals die Freude viefe, 
Froh zu fern. 


Zrint’ ih Wein: 
Bin ich König. Menſchlich Wiſſen 
Lehret, daf mir fcheiden müffen: 
Schentt mir ein! 


Baterunfer 
Vater unfer im —— — du die Erd' und die 
Mond und Sterne oebaut, aeheitiget werde dein 
3u ung fomme dein Reich, das — der Lieb' und der 
Wahrheit ! 


Und dein ®ille gerheh auf Erden fo wie in 
m Himmel! 
Gieb uns tägliches Be ss was wir Schwache 
verfchuldet, 
Vater, vergieb uns gnädig, wie wir den Schuld 
nern vergeben! a 


Sende zum Guten die Kraft, und führ’ uns,nihtin 
erfuhung, 
Sondern erlöf’ uns, o — — Ungemach und 
vom 


Denn bein ift das Reich, die — und die Herr: 
lichkeit, dein nur, 
Der bu die Welten ze: 0 Bater, in Ewigfeit. 
men! 





— 


Ruhmund Liebe. 


Es flimmern Sterne durch die trübe Nacht 
Auf taufend Zelte hin mit bleichem Glanze; 
Ein junger Arieger haͤlt im Nebel Baht, 

Und fingt, den Arm gellüst auf feine Lanze: 
Bligt, Büftchen ‚ flieget heimathwärte, 

Zum Mebchen beim, durch Macht und Trübe; 
Sagt ihr, es klopfe mir das Deri 

Nur für den Ruhm und meine Liebe! 


Der Eagerfeuer blutigrotber Schein 
Weckt feinen Muth zum naben Waffentanze: 
Ihm glüht die Bang’ und, einfam und allein, 
Eingt er, geflügt auf's Eifen feiner Lanze: 
Stiege, eüftchen, flieget heimathwärts, 
Zum biebchen heim, durch Macht und Zrübe; 
Sagt ihr, es klopfe mir das Herz 
Nur für den Ruhm und meine Liebe! 


Zum Kampfe ruft das heitre Morgen 
Und Faufend ringen nach dem —— 

Im Arm des Sieges lauert oft der To) 

Und fallen fann ich neben meiner A 

Doch grüßt, ihr Füftchen, grüßt fie auch, 

Wenn ich auf bfut’gem "Schlachtfeld bliebe, 
Und faget: bis zum festen Hauch 

Schlug feine Bruft für Ruhm und Eicher 
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Bolfgang Adolph Gerle. 


Wolfgang Adolph Gerle, 


als Pſeudonym Konrad Spät, genannt Frühauf, ward 
1758 zu Prag geboren, war frühere Buchhändler und 
murde fpäter Profeffor der Gefchichte am dortigen Gons 
fervatorium. 
Er gab heraus: . 
Hiftorifcher Bilderfaal aus der Vorzeit Böh- 
mens. 3 Bochen. Prog 1824, 
Neue Erzählungen. Prag 1826. 
Gudkaften: Bilder, 2 Bochen. Brünn 184. 
Korallen. Prag 1807. N. A. 1811. 
Die Licbesharfe. Wien 1835. 2 Bochen 
Movellen, Erzählungen und Mährhen. 2 Bir, 
Reipzig 1821. 
Der tleine Phantafus. 2 Thle. Leipzig 1822. 
Romantifcher Ritterfaal, ir Bo. Brünn 1824, 
Skhattenriffe und Mondnadhtsbilder. 3 Bochen. 
Leipzig 1824. 
Schelmuüfféky's feltfame Abentheuer. Berlin1821. 
Woltsmährchen der Böhmen. 2 Be, Prag 1819. 
Einzelne Erzählungen u. f. m. in Zeitfchriften u. ſ. w. 
©. hat befonders mit Gefhid und Wärme die Volkes 
fagen feines Landes behandelt, wie er ſich überhaupt als 
Erzähler durch eine angenehme, gemandte, ſtets dem bes 
arbeiteten Gegenftande angemeffene Darftellung, vielfeitige 
Anerkennung zu gewinnen verſtand. 





. | Holzfänitte *) 


aus alten Chrontifen 


1. 
Biſchoff Adalbert und Kochan von Wiſſowec. 


Zu Ende des zehnten Jahrhunderts gefchah es, daß bie 
Gemahlin eines Ritters aus dem Gefchlechte der Wrffomer 
in Liebe für einen jungen Prichter entbrannte, und da biefer 
ob der fihönen Frau feine heiligen Gelübde vergaß, fo ent: 
fpann fich zwifchen beiden ein fündhaftes Verſtaͤndniß, bis end: 
lc der Ritter die Untreue feines Weibes inne wurde, und 
ihr blutige Rache ſchwur;z aber fie entfloh, und während ihr 
Gatte die Erften und Anfehnlichften feines Stammes ver: 
fammelte und ihnen die Schmah kund that, welce ihrem 
Haufe zugefügt worden, worüber fie alfo in Zorn geriethen, 
daf fie den Tod des MWeibes foderten, fo fie entehret, begab 
ſich die treulofe Frau in die Kirche des heiligen Seorg „ und 
warf fich zu den Füllen des frommen Biſcheff Mdalbert, 
indem fie, mit bittern Zähren der Angſt und Reue ihre Sün- 
ten befennend, zugleich fein Mitleid anflebte. 

Adalbert, die ganze Deiligkeit des Ortes erfennend, 
wo die Strafbare um feinen Schus bat, gewährte ihr fels 
ben, und als die Glieder des belcidigten Stammer, Kochan 
von Wrffowec an ihrer Spike, vor den Kloftermauern er: 
fhienen, um die Austicherung der Verbrecherin zu fodern, 
weigerte ſich Adalbert nicht nur, ihr Begehren au erfüllen, 
fondern, fein Leben an den Schut der Unglüdlichen fegend, 
trat er mitten unter die Bewaffneten und ſprach: 

„So ibe mid, fuchet: bier ſtehe ich mitten unter euch.“ 

Kochan ſchüttelte das Haurt und entgegnete jpottend: 

„Du hoffeſt uwſonſt auf tie Martyrkrone und den Tod 
eines chriftlichen Helden, welcher die Rache aller Ehriften auf 
uns laden würde; aber wenn du die Buhlerinn noch ferner 
gegen unfre gerechte Rache ſchützen willſt, fo wille, daß deine 
Brüter in unfern Händen find, und wir wollen unfre Wuth 
an ihren Weibern und Kindern fühlen, und ihre Güter in 
Beſchlag nehmen.’ 

" De Biſchoff fühlte den Holm und die Drohung biefer 
ſchmachvollen Rede; gleichwohl mar er feſt entfchloffen, eher 
Aues zu dulden, als die*Unglüdfelige dem blinten Grimm 
ibree Verwandten Preis zu geben; aber dieſe hatten Mittel 
gefunden, durch eine kleine Seitenpforte, die fie fprengten, 
in die Kirche einzubringen, und ohne die Heiligkeit des Ortes 
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u achten, riffen fie das zitternde Weib vom Hochaltare, wor 
Bin fie in ihrer großen Angft flüchtete, um fie der Rache ihres 
beleidigten Gemahls zu Übergebenz doch diefer meinte, fich mit 
dem Blute der Strafbaren zu entehren und rief einen der ges 
a Knechte herzu, welcher ihr das Haupt abfchlagen 
mußte. 

Empdrt Über biefe Entweihung des heiligen Ortes that 
Adalbert bie graufamen Wrffomwece in Bannz aber dieſe 
achteten deſſen wenig, und in dem wilden Sturm der damas 
ligen Zeit blieb die ganze Gewaltthat unbeftraft. 


2. 
Herzog Jaromir und ber treue Knecht. 


In den eriten Jahren des elften Jahrhunderts beftieg 
Saromir den böhmifchen Fürftenthron faſt noch als Jüng— 
ling, zwar voll Eifer für das Wohl des Waterlandes, aber 
ohne Erfahrung, außerhalb Böhmen erzogen, dem Volke uns 
befannt und zudem von dem mächtigen Gefchlecht der Wrffos 
mec gehaft, deſſen Oberhaupt, Kochan, felbft nach dem 
Derzogshut trachtete. 

Um Zaromir mit einemmale zu verderben, lud ihn 
Kochan eines Tages zur Jagd, und der arglofe Herzog 
erfchien, nur von wel Knechten geleitet, deren einen bie 
MWrffomwecen gewonnen und gedungen hatten, feinen Herrn 
den Mörtern in die Hände zu führen. Als er fih nun im 
dichten Forfte befand, fielen die Verſchwornen über den Derjog 
ber, riffen den Ueberrafchten vom Pferde, zogen ihn nadt aus, 
und ſtreckten den Unglüdlichen, an Pfähle gebunden, auf die 
Erde, worauf fie ein Wettrennen anftellten, und ohne feines 
Rufens, Bittens und Flehens um Schonung vder den Zop, 
zu achten, mit ihren Roffen über ihn bin und her fprengten. 
Hrziweß, Jaromir'’s verrätherifcher Ancht, nahm Theil 
an dieſer Peinigung, während Hovora, des Herzogs zweiter 
Begleiter, Mittel fand, den Mörvern zu entrinnen, und 
Hülfe für feinen Herrn aufzubieten, Mittlerweile hatte die 
Herzoginn einen weiffagenden Traum gehabt, in welchem ihr 
der heilige Johannes bie Gefahr ihres Gemahls gezeigt, 
und ihr befoblen hatte, demfelben fünfzig Knechte zum Bels 
ftand zu fenden; der freue Hovora begegnete tiefen; ba fie 
aber feine Pferde hatten, fo beſchwor er die Schaar, zur Ret⸗ 
tung ihres Herrn zu ellen, und, fo fie ihn aus dem Auge 
verlören, nur dem Schalle feines Jagdhorns zu folgen. 

As Hovora an den Ort zurüdfam, wo er den Kürften 
verlaffen hatte, zeigte fich feinen erſtaunten Bliden ein gar 
wunderfames Schaufpiel: Die graufamen Wrffomwecen waren 
des MWettrennens über Jaromir’s zerfleiichten Leib endlich 
müde geworden, und banden den Derjog an sinen Baum, 
worauf fie ſich im Pfeilfchieken nach fo edlem' Biel * 
aber Oovora ſah nur die boshaften Schügen, welche Pfei 
auf Pfeil nach der hohen Eiche ſandten; vor dem Fürſten 
ſchwebte, gleichfam in den Lüften befeſtigt, ein purpurrother 
Mantel, der alle Pfeile auffing, und welchen jene gar nicht 
zu bemerken fchienen. 

Bald gemwahrte einer der Blutgierigen den Hovora, 
und fchnell liefen alle von ihrem Pfellfehtefen ab, fingen ihn, 
und verurtheilten den ungebetenen Zeugen ihres frevelhaften 
Beginnens, alfogleih an den nächften Baumftamm aufgehangen 
zu werden; dem falfihen Knecht, der den Herzog mityihm bes 
gleitet, uno liftig in bie Gefahr verlodt, trugen fie die Voll: 
ziehung des Spruchs an feinem Freunde und Gevatter auf; 
aber Dovora erbat fih nur die einzige Gunft, vor feinem 
Tode noch drei Stückchen auf feinem Jagdhorn blafen zu dür— 
fen, welches Inftrement in diefem Leben feine aröfte Freude 
gewwefen und ihm alfo auch in ein andres das Geleite geben 
folle. Diefe Bitte ward gewährt, doch fpottete man des thö— 
richten Beachrene. — Als Hovora das erflemal ins Horn 
ftieß, Tegte ihm Hrziwe h den Strang von Baft um den Hals, 
und wie er das zweitemai geblafen, ward es ihm fehier bang, 
denn er fürchtete, die wadern Ancchte der Herzoginn möchten 
des Weges verfehlt haben, oder noch zu fern fern, um den 
Schall feines Hornes zu vernehmen, und er empfahl fein Weib 
und feine unerjognen Slinder dem unbarmherzigen Gevatter, 
der ihm ben Tod zu geben bereit war. Gern hätte Hovora 
norh länger gezögert, aber die Wrffomwecen, melce es nicht 
erwarten konnten, wieder zu ihrem Pfeilfchlefen zurüdzufchren, 
trieben ihm aur Eile an, worauf er zum drittenmal aus allen 
Kräften ins Horn flieg, und feine Seele Bott anheim zu ges 
ben vorbereitet war, — Hrziwetz ftand ſchon auf Dem Baume, 
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um den Gevatter hinauf zu ziehen, als plöglich die fünfjig 
treuen Anchte aus dem Didicht brachen und tie Wrffo: 
mwecen fammt ibrem Anhang, deren Zahl weit geringer war, 
in die Flucht fchlugen. Hrziwetz fiel in der Angſt von der 
Eiche herunter und ward an Hovora'é Gtrid gehangen. 
Als aber die Ancchte fih dem purpurrotben Mantel nabten, 
der in der Luft ſchwebend vor dem Herzog ausgelpannt war 
und feinen fürftlihen ®eib vor den fpigigen fen bewahrt 
batte, hob ſich diefer gen Himmel, und auf einer Wolfe mit 
Miorgengold gefäumt, erſchlen der heilige Zaufjeuge Jobans 
nes, zum Thron des höchiten Herrfchers empor ſchwebend. 
Die treueg Knechte labten den erfhöpften JSaromir und 
führten ihn in feine Hauptſtadt, wo er unter der Pflege feiner 
treuen Gemablinn bald wieder genas, und feine beiligere 
Sorge lannte, als die Belohnung feines Retter. Hovora 
word dem höchften Adel gleichgeitelt, zum Bandjägermeliter 


ernannt, und aufer andern Gütern mit dem Hot Gtabno und ' 


dem Schloß Arotowep belehnt, welches die Böhmen ihrem 
Richter Krokus zum MWohnplag erbaut und ihm beffen Nas 
men gegeben hatten. 


8. 
Die Tartarenſchlacht. 


In der Mitte des dreischmten Jahrhunderts beſchloß der 
Ghan der Zartaren, das ganie Abendland feinem Zepter ju 
unterwerfen, und jug an der Epise von 600,000 Ariegern aus 
feinem Sande, fi über Europa, gleih einem furchtbaren 
Strome, ergießend, als wollte er die Ränder nicht erobern, 
fondern vernichten, Dortbrand, Raub und Nothzucht gingen 
ibm zur Seite, und während tie Fartaren Männern und 
Greifen das Haupt vom Rumpfe hieben und die Hinder als 
Sirgeszeichen auf ihren Spiefen berumtrugen, entebrten fie 
die Frauen und Jungfrauen, noch bevor fie felbe durch den 
Zod wieder mit den Ihrigen vereinten; fie forderten cben fo 
wenig Schonung, wo fie beficgt wurden, als fie ſelbe ertheils 
ten, und die Häupter der Erfchlagenen hingen fie als Tro— 
phöen an ihren Roffen auf, und manche (doch nicht die vers 
täffigen) Schriftfteller behaupten fogar, daf fie ihre Gefans 
genen gefreiien haben (!?!). Städte und Dörfer loderten hin— 
tee dem Rüden der wilden Eirger, wenn fie auf ihren ſchnellen 
Roffen dahin flogen, einen neuen unmiderftehlichen Angriff zu 
unternehmen, und — mie die Hiſtoriker fich poctiich genug 
ausdrüden — das Tageslicht mit ihren Pfeilen und Wurf: 
fpisfen zu verdunfeln. 

Die Rufen und Polen waren überwunden, ale Battus, 
der Tartaren Gran und Enkel des berühmten Gengie: Chan, 
feine Arieger im zwei Heere theilte, felbit an der Spitze des 
einen nach Ungarn zog, und mit tem andern feinen Feldherrn 
Petra ausfandte, die Verheerung mach Schlefien, Mähren 
und Böhmen zu tragen; diefer überwand bei Liegnitz bie ſchle— 
fifchen Fürſten und vie Ritter des teurfchen Ordens. Herzog 
Heinrich ter Fromme fiel als ein Opfer der Zartarenmwuth, 
und Peta zog fiegreih gegen Mähren, 

Us Wenzel. die Nährrung dieſes barbarifchen Heeres 
erfuhr, gericth er in große Sorge und traf alle Anftaften, 
ihrer Buth Grenzen zu ſetzen. Verbaue in Böhmens Wäldern 
waren beflimmt, der Reiterel — worin die Hauptmarht der 
Zartaren beſtand — unüberitrigliche Hinderniffe in den Weg 
zu legen; Prag und mehrere Städte wurden befeſtigt, das 
anze Bolt, und ſelbſt Geiſtliche, befchäftigten fih mit den 
Krbeiten, welche dazu nöthig waren, König Wenzel fandte 
zwei Deere, ein zahlreiches unter dem Befchle Jaroslaws 
von Sternberg nach Möhren und das fchwächere unter 
Bilim von Stala gegen Glas. 

Zaroslam hatte ungefähr 12,000 Streitern zu gebieten, 
und da er c6 mit Liefer geringen Zahl nicht wagen fonnte, 
fih in offnen Kampf mit tem zahlloſen Zartarenheer einzu⸗ 
iaſſen, warf er ſich — darauf rerbnend, daf den rohen Gegnern 
die Kunſt, feite Pläge j belagern, noch fremd fenn werde — 
in die Burg von Ollmüg. 

Die Zartaren umringten die Weite, verheerten die Gegend 
und foderten die boͤhmiſchen Krieger zum Kampfe heraus, 
die rahig harten, bis die Feinde anfingen, fie als einen 
Zrurp feiger Krieger anzufeben, und fih dem forglofeiten Ueber— 
muthe eines fchwelgerifchen Lebens überliegen, meinend, von 
ibren chriitlihen Gegnern fen gar fein Angriff zu beforgen, 
während Jaroslam mit Mühe die Kriegswuth der Seinigen 
im Zaum hielt; entlih im Dunfel einer Macht that er ihnen 
die langerfehnte Erklärung, dab die Stunde des Hampfes ges 
tommen jen, feuerte ihren Muth durch eine kräftige Rede an, 
und wagte dann einen Nusfall, der zum Ruhm der chriftlichen 
Waffen ausfchlug; fie Überfirlen mit gellendem Kriegegeſchrei 
tie Schlafenden, welche mit Schwert und Zod erweckt wurden. 
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Peta fuhr aus dem Schlafe empor, marf fih auf fein Rob 
und ſtürzte ins bichtefte Gewühl der Schlacht. — Jaroslam 
und der Zartarenfeldberr trafen zjufammen, und des erſteren 
Ranze durchbohrte feinen Gegner. Als die Zortaren Peta’s 
> faben, erhoben fie ein Angftgefchrei und flohen bald darauf. 
er böhmifche Heereshaufen wollte den Beſiegten folgen; 
aber ihr Feldherr hielt fie davon forgfältig ab, denn er ers 
fannte die Gefahr, einen noch im Flichen fo furchtbaren Feind 
aufs Xeußerfte zu treiben, und melfe begnügte er fich, ihm vom 
Vaterlande abgewehrt und im die Flucht gefchlagen zu haben. 
Die Zartaren nahmen Ungarn in Beſitz, fielen fpäter felbft in 
Defterreich ein, doch griffen fie Böhmen nie wieter an. 

Könıg Wenzel überböufte den Sieger mit Beweiſen 
feines Danfes und fihentte ibm das Schlachtfeld ale ewigen 
Beugen feines Ruhmes, wo Jaros law fobann das Schloß 
GStirnberg erbaute. 


4 
Karl IV. zu Oppatomic. 


Sm eitften Jahrhundert wurde das Alofter Oppatomic 
(in der Gegend von Parbubic) erbauf, reichlih ausgeſtattet 
und von Wratisiam I, zu einer Abtei erhoben; fhon unter 
der Regierung Aönig Johanns und feines ruhmvollen Sohs 
nes glaͤnzte «6 als eines der reichften Stifter des Bandes, von 
welchem man Kart IV. erjählte, es fen daſelbſt ein ungeheurer 
Schar an Gold und KAleinodien verborgen. Um die Wahrheit 
dieſes Berichtes zu erforfchen, ritt der Monarch, nur von 
zwei Hofleuten begleitet, nach dem Kloſter, gab fih dem Abt 
zu erfennen, und ſprach 

„Man hat mir a — — daß ker —— 
ein großer Schatz fi nde, und wenn fo w a 
ee das nr und zu Euch, Ihe werdet Eurem Fürſten 
feiben entdeten. Ich gebe Euch mein Kailerwort darauf, daß 
nicht das Geringfte davon enifremdet werden ſolle.“ 

Der Abt erbat fih vom Kaifer einen kurzen Urlaub, bes 
dor er diefe Frage beantwortete, und nad) einer Weile kam er 
in Begleitung zweier Ordenebrüder zurüd, und verfepte: 

„Ja, Eure Majeſtät! wir befigen einen Schap; doch von 

allen unfern Mitbrüdern wiffen nur wir drei von demfelben, 
und erft wenn einer von diefer Zahl abfirbt, wird wieder der 
ältefte von ten übrigen in unfer Geheimniß eingeweiht, ber 
jedoch den ſchwerſten Eid ablegen muß, felbes aufs Heiligſte 
u bewahren.‘ 
r Der KHailer that den frommen Vätern den Vorfhlag, ihn 
zum vierten Bewahrer des ARniteriums aufjunchmen, und ers 
bot fih zum Eide. — Nach einigem Bedenken ficken die Priefter 
dem Monarchen die Wahl, entweder den Schatz zu fehen, 
ohne zu erfahren, mo er liege, oder feinen Aufenthaltsort zu 
mwiffen, ohne ihn zu ſehen, weil fir nach ihrem Schwur keinem 
vierten das Gehelmniß im feinem ganzen Umfange mittheilen 
dürften. Kart mwärlte das erftere und wurde mit verbundenen 
Augen durch unterirdifhe Gänge in «in Gewölbe geführt, 
weldhes fich in trei Hallen theilte. Der Kaiſer fab beim Scheine 
der Fackeln in der erſten große Maflen von gegoſſenem Eitber, 
in der jroeiten einen ungeheuren Schatz an GSoltftangen, und 
in der dritten eine zahllofe Menge der toftbariten Kirchenge⸗ 
räthe, Kreuze, Kelche, Monftranzen u. ſ. w., reich mit den 
edelften Steinen befept. Alles dieſes bewunderte ber Monarch 
ohne ein Wort zu fprechen, und ber Ast begann: 

„Euer Majeflät! diefer Schas ift für Sie und Ihre 
Nachtommen gefvart — er iſt Ihr Eigentbum — nehmen Sie 
davon fo viel —— Rallır — 

Aber der gortesfürchtige : 

„Mit — — Nimmer werde ich das Kirchengut ans 


taſten.“ 
um Andenken dieſes Beſuches bot der Abt feinem ers 
ee Gafte einen koſibaren Demantring dar 3 tiefer ſchwur 
dem Geber, daß fein Geſchenk nie von feinem Finger kommen 
follte, und wurde fodonn abermals mit verhülltem Haupte 
den unterirdifchen Gewoͤlben geleitet. 
” Karl IV, te das Geheimnif des Schapes zu Oppa— 
wie wohl, und erft auf feinem Zodtenbette ſprach er davon 
mit einigen feiner Getreueſten; toch fam es fotann zur Acnnts 
nik Mehrerer, und ein mächtiger Raubritter, Johann von 
Serzmanninſtec verband fih mit einem feiner Genoflen, 
um den Schab fortjutragen; fie famen unter dem Anſchein 
eines freundlichen Befuches zum Abt und wurden gaſtlich eme 
gfangenz aber aflmählig mehrten fih ihre Anappen im Hofe, 
und fobald ihre Anzahl hintänglich ſchien, die arglofen Klofters 
Bewohner gu bejwingen, zeigten fie ſich in ihrer wahren Ge— 
flalt und foderten unter den fürchterlichften Drohungen von 
dem Abte die Auslisferung des Schatzes. 16 
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Der ehrwärbige Greis widerſtand dem Wüthen der Raube 
ritter und felbft den Martern, wodurch fie ihn zum Seftänpnif 

ngen wollten, ſtandhaft, und als fie endlich einfahen, daß 
he Zoben feuchtlos und entweder kein Schag vorhanden, oder 
der Abt unbefiegbar fen, beraubten fie das Klofter, fchwelgten 
zwei Wochen in beftändigen Zeiten, wozw fie die benachbarte 
KRitterfchaft einluden, und zogen dann, noch mit großer Beute 
beladen, von dannen. 

König Wenzel lud die Roubrittee zu wiederholten Ma: 
fen vor fein Gericht; aber fie blieben aus, und in den Unruhen 
jener Zeit blieb ihr Frevel ganz unbeftraft. 

Mach dem Abzuge der Ritter fammelten fich bie Klofters 
geiftlichen wieder und dungen Waffenfnechte zu ihrem Schup; 
aber im Verlauf des Huffitenkrieges wurde das Klofter abers 
mals beraubt und von Grund aus zerftört, fo daß auch nicht 
eine Spur mehr von diefem weitläuftigen Gebäude zu fehen ift. 


5. 


Eine böhmifhe Kriegstift. 


Am 28. Mai 1422 famen die Prager vor das Schloß 
Karlitein gerüdt, und huben an, «6 zu umlagern. Auf 
dem Pfaffenberge, welcher gegen Mitternacht liegt, lagerten 
fich ihrer fechstaufend und batten bei fih eine große Büchfe, 
die Saromirzer genannt, und cine zweite, fo bie Richliger hieß, 
und vierzehn Doppelbaten und die Attftätter Echleuder. Auf 
dem andern Berge, über dem Haknower Ihale gegen Aufgang, 
lagerten fich wieder fechstaufennz diefe hatten eine große Bürhfe, 
die Prager genannt, zwölf Doprelbafen und bie zweite Alt⸗ 
ſtaͤdter Schleuder. Am dritten Berge, gegen Mittag, dem 
großen Saale gegenüber, lagerten fich abermals fechstaufend, 
und batten eine Kanone, Homworfa mit Namen, zwoͤlf Dops 
pelhaken und bie neue Meuftädter Schleuder. Am vierten Berge, 
Jaworka, gegen Sonnenuntergang, lagerten fich ebenfalls 
fehstaufend; ihre Kanone hieß Trubacza, und fie hatten acht 
Doppelhaten und zwei Schleudern, eine Neuflädter und eine 
von Echlan. 

Den erften und zweiten Tag - verſchanzten ſich die Bela: 
gerer; aber am dritten fingen fie an, die Veſte gar graufam 
zu befihießen, weiches yoifchen den Bergen gewaltig wirders 
hallte; doch die auf dem Schloffe wehrten fich tapfer, thaten 
oft Ausfälle, und kehrten, nachdem fie viele Feinde getödtet, 
mirder dahin zurüd, um dur ihr Geſchütz den Schaden noch 
zu vergrößern. Dagegen bedrängten die Prager das Schlof 


mit vielem Sciefen, und wurden befonders viel Ziegel und, 


Schiefer vom Dache gertrümmert; fie lichen bie herrlichen 
fteinernen Säulen, welche bereits zu Prag in der Kirche Marias 
Schnee geftanten, wieder von dort wegnehmen und nad 
Karlftein nehmen, weil fih diefer Stein leichtlich bearbeiten 
und zerfhlagen tief, und diefe zerbrorhenen Steine fehleuterten 
fie, gleich Kugeln, in die Weite hinein; aber die Belagerten 
hatten auf alle Böden des Schloffes viel aus Stäben gefloch— 
tene Horden und Büfchel von Eichenholz legen laffen, welche 
fie mir dürren Ochfenhäuten bededten, fo daß die Feinde mit 
ihren Schleudern weder ein Gewölbe durchfchlagen, noch fonit 
dem Gemäuer einen großen Schaden zufügen konnten, obſchon 
fie ſehr fleifig fchoffen, denn aus der Prager Aanone ward 
täglich fechsmal, aus der Richliger zwölfmal, und aus den 
übrigen mohl hundertmal losgefeuert; auch warfen fie aller: 
band Mas und Unrath, den fie aus Prag in Fäffern berbeis 
geführt, in das Schloß hinein, damit die Belagerten durch den 
bölen Geſtank erkranken möchten; aber dieſe hatten viel unge: 
löfhten Kalk und Hüttenrauh, womit fie das unreine Weſen 
beftreuten; doch find von dem unleldlichen Geſtank vielen die 
Zähne ausgefallen und andern lofe geworden, bis fie zur Som— 
mersjeit auf vierzehn Tage Waffenitiliftand machten, und ſich 
aus den Prager Apotheken Arzneien holten, ihre Zähne wieber 
feſt zu maden. 

Als ter Waffenttikftend zu Ende gegangen war, hoffen 
bie Feinde wicter gewaltig nach dem Schloffe, und verfuchten 
fothes mit ſtürmender Hand einzunchmenz aber die Belagerten 
wehrten fich rittertich, und als fie eines Tages einen Prager 
Bürger gefangen nahmen, bingen fie ihn oben aus dem Thurme, 
wohin am beftigften gefchoffen wurde, an ein Seil, und gaben 
ibm einen Fuchefchwanz in die Hand, womit er die hinanges 
ſchleuderten Augeln und Steine, gleihwie mit einem Fliegen⸗ 
wedel, abfehren folle. Diefes geſchah entweder den Pragern 
jum Spott, oder damit fie fid feiner erbarınen und nicht fo 
heftig dahin fehiefen folten; aber der arme Wann blich den 
ganzen Tag hängen , ohne daf feine Mitbürger feiner in Acht 
nahmen, und am Abend wurde er mehr durch der Belagerten 
als der Freunde Erbarmen wieder erloͤſt. 
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Nachher wurde ein zweiter Waffenftilliftand geſchloſſen und 
bie Prager luden einige der Belagerten zu fih herab auf einen 
Schmaus, mo fie felbe durch vier Tage nad) einander (näm: 
ih St. Wenzeslai, Michaelis, D,iceronnmi umd 
Remigii Zag) gar herrlich bewirtheten; aber die Belagerten, 
welche fchon grufen Mangel litten, rühmten fich eines großen 
Ueberfluffes an Brot, Fleiſch, Vögeln, frifchen Wildyret und 
Fifhen, womit fie verſicherten, noch drei Iahre ausfommen 
zu können, welcer Rede viele der Belagerer Glauben ſchenkten 
und verdrießlich wurden gegen den Winter da zu verbleiben. 
Nach geendetem Schmaufe danften die Säfte höflichſt für die 
gute Bemwirthung aber als fie in die Burg zurückgekehrt was 
ten, entitand cin gewaltiger Zwieſpalt im Lager, und bie 
meilten wollten nicht: länger eine Befte belagern, die.mit allem 
Nothwendigen fo reich ausgeftattet fen; auch meinten fie, die 
Karlſteiner müften geheime Ausgänge durch die Berge haben, 
um fich mit Lebensmitteln zw verfchen; endlich wurde befchlofs 
fen, man wollte noch bls Martini ausharren; dann aber, 
—— bie Veſte noch nicht über fen, die Belagerung ganz auf: 

eben. 

Die Belagerten erfuhren alles dieſes, und hatten eine grofie 
Freude darüber, und machten am Zage Allerheiligen einen 
neuen Stilftand, daß weder hinein noch heraus geſchoſſen 
würte; aber fihon nach acht Tagen begehrten wieder einige 
aus Karlsftein ein Geſpraͤch, und baten noch auf den folgen« 
den Tag um einen abermaligen Srillftand, weil fie in der 
Burg eine ſtattliche Hochzeit begehen wollten, welches ihnen 
auch iugellanden wurde, 

As nun der zweite Zag herangefommen, ließen fie sum 
Zange geigen, pfeifen und trommeten, obfchen doch weder Braut 
noch Bräutigam, wider Brot noch Wein, weder Fleiſch noch 
Fiſch vorbanten war, und nor viel weniger getanzt wurde; 
aber als die Belagerer fo große kuſtbarkeit bemerkten, wurden 
fie fehr vertroffen und fprachen: 

„Die Belagerten find fröhlih und guter Dinge, eſſen, 
trinken und banfertiren, während wir bier Froſt leiden, und 
daheim unfer Gewerbe verfäumen. Wer wollte noch ferner 
fih einbilden ihre Veſte einzunchmen, da doch alle Mühe ums 
font ift, und wir wohl fehen, daf fie im Schloffe an allem 
Ueberfiuß haben." 

Mittlerweile litten die im Schloffe große Noth, und hats 
fon nichte mehr zu eſſen, als einen einzigen Bod, melcher im 
Schloſſe herum lief; diefen Rachen fie enttih ab, theilten ihm 
in vier Theile, und nachdem fie auf ein Viertel einige Reh— 
haare aus einem alten Sattel gefreut hatten, fantten fie 
felbes dem oderften Feldhauptmann der Prager, welcher ein 
Echneider, mit Namen Johann Hedwifa, war, ins Lager, 
und der Bote, welcher das Boecksvlertheil Üüberbrachte, reichte 
es jenem mit folgenten Worten dar: 

„Herr oberfter Feldhauptmann dicfes Ariegsvolfes! der 
Hauptmann der belagerten Ritterfchaft auf dem Schlofie, läßt 
Euch auf's Freundtichite danken, daß Ihe ihm ſolchen Stille 
ftand zur Xusrichtung unfrer chrbaren Hochzeit bewilligt, und 
als tugentreiche Artegeleute gehalten habt, wie fich auch ber 
Bräutigam dafür fchönftens bedanken läßt, und damit Ihr von 
feinen bocdhzeitlichen Freuden auch etwas genießen möge, fo 
überfendet er Euch hiemit ein Rebviertheil, welches erſt geſtern 
gefäller worten iſt.“ 

Der Hauptmann nahm das Geſchenk, über welches er ſich 
gar ſehr verwunderte, mit Dank an, und bie übrigen riefen 
einmüthig : , 

„Unſte Belagerung iſt ganz und gar fruchtios, weil fie 
uns nun bewichen, daß fie fogar friſches Wildprit haben köns 
nen, fo fie nur nach felbem Belieben tragen. Ge iſt diefes 
ein ficheres Merkzeichen, vaf fie aus dem Schtoffe geheime 
Ausgänge haben müffen, und wir fie nimmermehr befiegen 
konnen.‘ 

Und fie wollten auf Eine Weife länger vor der Burg 
bleiben, fontern fingen am MartinisZage on, ihr 2ager 
abzubrechen, worüber die Belagerten eine große Freude hatten, 
und ihren Bod gar hoch lobten, daß er ihnen fo viele tauſende 


"von graufamen Feinden verjagt habr. 


Sigiemund Koribut, welchen damals die Städter 
zum böhmifchen König erwählt hatten, war mit feinen Polen 
und Lithauern auch vor Kariſtein angefommen, und hatte ſich 
unter dem Weingarten bei der Kapelle des heiligen Pans 
cratius gelagert; als er nun den Tag nach Martini fab, 
wie ale, fammt dem Gefüge, von bannen aufbrachen, fragte 
er feinen Better Wiafnlko: 

„Bas follen wir nun thun? 

Über der Vetter entgegnete: 

„Dieweil Ach alle zum Abzug rüften, fo ſchidt «6 fih 
wohl nicht anders, als dafı wir ein Gleiches thun. Gar gerne 
hätte ich zwar den Karlftein von Innen gefehen, dieweil ce 
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aber micht fern fol, fo will ich mir felben mwenigftens noch 
einmal von Außen betrachten.” 

Mit diefen Worten ging der Prinz über den Kirchhof 
und näherte fih dem Schloffe von der Waldfeite; aber wie er 
fo hinauf ſchaute, fhoß einer von den Belagerten oberhalb bes 
Brunnens aus klelnem Sefchüg herunter und traf Wiafnlto 
in den Kopf, daß er alfobald todt niederfiel und nach Prag 
gebracht wurde, wo man ihn im Klofter zu St. Ehomas 
begrub und ihm einen marmernen Reichenftein fepte. 

Alfo wurden die Belagerten durch den Abzug ihrer unges 
betenen Bäfte böchlich erfreut und biefe graufame und harts 
nädige Belagerung zu Ende gebracht, 


6. 
Johann Zizka vor Raby. 


( Zwiſchen den Städtchen Schüttenhofen und Horazdiowig 
liegt am Fluffe Wottamwa, auf einem ziemlich hohen Berge, bie 
öde Bergveſte Raby, das Stammfhloß der Herren Sewis 
bomwstn von Kiefenberg, welches wahrfcheinlich im dreis 
zehnten Jahrhundert erbaut wurde, und über deſſen eriten 
Gründer es gänzlich an gründlichen Nachrichten fehlt; doch ers 
theilte der Hufütenkricg dieſer Veſte eine große Wichtigkeit in 
der Geſchichte Böhmens.) 

Bizjta fand an der Spitze eines anfehnlihen Heeres ges 
gen König Sigismund; er hatte mehrere feile Burgen 
erobert, Klöfler und Kirchen verwüſtet, das konigliche 
‚ Deer bei Sudomiersis gefchlagen, Auſtie zerftört, und deffen 
Seftein zum Bau feiner Veſte Zabor verwendetz aber als er 
börte, daf viele von der Gegenparthei, Geiftliche und Weltliche, 
mit ihren Echägen auf die Burg Raby geflüchtet feinen, fo 
rüdte er mit Deeresmarht vor diefelbe, und da es den Belas 
ge an Pebensmitteln gebrach, fie auch noch auf einige 

dionung von dem graufamen Huffitenanführer rechneten, 
fo ward ihm die Veſte übergeben; aber fie faben ſich in ihrer 
Hoffnung getäufht, denn Zizka fohleppte die Gigenthämer 
der Burg, Johann und Wilim von Riefenberg mit 
fih fort, ließ den größten Theil der Befagung nicderhauen 
und ficben Priefter im Angefichte des Schloffes verbrennen; 
ja fogar foftlbare Geröthe wurden den Flammen übergeben, 
dann zogen die Zaboriten von dannen und fchleppten Roffe 
und Waffen mit fih fort. 

Kaum hatte Zizka die Gegend verlaffen, fo nahmen bie 
Königlichen das Bergfchlof wieder in Befis, und Wilim 
von Riefenberg, ber fih der Haft der Duffiten fchnell wie— 
der rg hatte, fammelte einen Heerhaufen feiner Anhänger, 
feste die Veſte wieder in Verthrivigungsjuftand und verfah fie 
forgfältig mit ebene: und Ariegsvorräthen, 

3iz;fa hatte mittlerroeile Prag vor dem Angriffe des Kö— 
nigs beichüßt, Udalrich von Rofenberg von der Gegen: 
parthei losgeriffen und viele Gegenden des Pilfner Kreifes mit 
Feuer und Schwert heimgefuht, als er zum zweitenmale vor 
Rab erſchlen z doch fand cr nun eine ſtandhaftere Gegenwehr 
— ein Sturm der Huffiten wurde tapfer abgefchlagen, und 
als der Felöherr, um einen günfligen Plag zum zweiten Ans 
oriff auszuwählen, mit geringer Begleitung den Berg umritt 
und fich der Burg etwas näherte, ſchoß ein Ritter aus der 
Veſte, mit Namen Koczomwstn, einen Pfeil auf ihn ab, 
und traf ihn oberhalb feines rinzigen Auges. Bizjta wurde 
ind Lager und bann nad Prag gebracht, um fich heilen zu 


laffen, während man die Belagerung auffchob, aber alle Mühe 


der Wundärjte war fruchtlos und Zizka verlor auch das eine 
Auge, doch blieb er, felbit blind, ein furchtbarer Felchere und 
verbreitete auch mach diefem Vorfalle noch drei Jahre den 
Echred unter feine Gegner. 

Auf tem Schloß Raby wurde diefe Begebenheit oberhalb 
des Schlofithores in Farben abgebildet, und Balbin hat 
diefes Gemälde noch gefehen: Zizka war darauf in voller 
Rüfung und mit einer Keule bewaffnet, abgebildet, und ſaß 
zu Pferde vor dem Thurm, hinter ihm einige geharnifchte 
Männer. Oben von dem Walle der Burg fandte Koczomeky 
einen Pfeil nach tem Antlig des Huffiten, deffen Bifir geöffnet 
war, und unter dem Bilde flanden folgende Worte in böhs 
mifcher Sprache: 

Koczomwsfn. 


„Bil du es, Bruder Zizktat" 


3ijfa, 
„Ich bin's.“ 
oczowéeto. 


K 
„So bedecke deine Bloͤße.“ 
Der damalige Beſider von Raby, Wilim von Riefen: 
berg war einer der tapferſten Ritter von der Parthei König 
Siegmunds, und auch frine Gemahlin, Plicht a von Bie 


rotin, fol oft voll Muth om feiner Seite gekämpft haben; 
fein aͤlteſſet Sohn, Puta, Obrifflandrichter im Königreich 
Böhmen, und ein Freund bes berühmten Bohuslam von 
Lobfomwiß, flellte die Veſte forgfältig wieder her, doch meldet 
uns fein böhmifcher Hiftoriker, zu welcher Zeit ſeibe — welche 
jegt ganz in Trümmern liegt — zerftört worden iſt. 


7. 


Der Beſchließerin Erzaͤhlung vom Langmantel. 


Ohngefaͤhr eine Stunde von Junſprtuck liegt ein Schloß, 
welches von feiner Sage an einem großen Weiher auch Weihers 
burg genannt wird; in diefem weilte vor alten Zeiten ein Haus⸗ 
geift, der wohl nicht viel weniger befannt und berühmt war, 
als die weiße Frau von Neuhaus in Böhmen, da er mit dere 
felben Sorgfalt und Befliffenheit fich des Schloffes annahm, 
und ob der Schidfale feiner Bewohner machte. 

Der gute Geift trug einen langen, ſchwarzen Mantel, 
der ihm binten nachfchleppte (wovon er den Namen Lang— 
mantel erbielt), um den Dals trug er eine altwäterifche 
Kraufe, einen hoben, fpipigen Hut auf dem Daupte, und ein 
langer weißer Bart hing ihm über die Bruft herunter; aber 
tie cr gleichfam die Bewachung des ganzen Schloſſes allein 
auf ſich genommen, fo duldete er weder in den Gärten und 
Forften noch in den Ställen einen Wächter, noch weniger 
Dunde, welche er oft fo erbärmtich zerpeitichte, daß man fie 
des folgenden Tages halb todt wieder fand, und fo lange der 
Gelſt das Schloß bewachte, wurde nirmald etwas von einem 
Diebſtahl oder der geringften Entfremdung gehört. Ueberdich 
— eine bejahrte Beſchließſerinn von dem Hausgeiſt Bol 
gendes: 

„Der Langmantel ift ein recht gutmüthiges Weſen, 
und mir feit dreißig Jahren in aller Arbeit zur Hand gegan— 
gen, fo, daf ich endlich ganz vertraut mit ihm geworden, und 
es mir gar nicht mehr vorgefommen, als ob ich mit einem 
Geift umgingez wenn er mir dann trgend einen Echabernad 
machte, fo warf ih, mas mir eben in die Hand fam, oder 
ſchlug nach ihm; aber da flog alles in die Luft, und cr blies 
mir im Berſchwinden fo heftig ins Antlig, daß ich mich wies 
der gar wohl erinnerte, mit wem ich es zu thun habe; auch 
wurde er bald wleder gut, und war mir in allen Dingen bes 
hüfftichz wenn ich ihn finden wollte, fo durfte ich meiftens 
nur in den Saal gehen, wo Kaiſer Marimilian einft den 
Adgefandten der Wenetianer Autienz ertheilt hat, da fißt er 
auf dem hölzernen Throne, als wollte er da6 Regiment über 
das Schloß führen; oft aber, wenn er nicht da war, tonnie 
ich ficher darauf rechnen, ihn in der Küche, im Keller, ober 
fonft an einem Orte zu finden, mo die Menfchen zu arbeiten 
pflegen, denen er fehr gewogen zu fern fheint, obſchon er 
fih ihnen nicht immer zeigt. Bor allen aber hat tangmantel 
die Kinder lieb, und mifcht fih gar zu gern in ihre unſchul⸗ 
digen Epiele. Eines Tages, als einige benachbarte Junters 
und Fräuleins bei der lieben Jugend unfers gnädigen Herrn 
zu Gafte waren, ich aber auf Befehl der Herrfchaft ins ber 
nachbarte Dorf gehen mußte, um einige Geſchaͤfte auszurichten, 
fo führte ich aM dic adeligen Kintleins und meine eigenen ins 
roße Zafeljimmer, trug ihnen allerhand Spielzeug, wohl⸗ 
chmectendes Backwert und fühe Früchte zu, damit fie fich in 
meiner Abwefenheit die Zeit vertreiben könnten, dann ſchloß 
ich die Thüre ab und ging mit meiner Muhme ruhig fort; 
als ich aber nach geraumer Zeit wieder heim kam und bie 
Ihüre öffnete, fand ich die Kinder gar frohmüthig fpielend, 
und zu meiner großen Verwunderung den San mantel 
mitten unter ihnen. Meine Muhme, welche den gefpenftlichen 
Dausfreund noch niemals gefehen hatte, erfchrad über biefen 
Anblick fo heftig, daß fie in Ohnmacht fiel, und ich wahrhafs 
tig micht wußte, ob ich ihe zuerſt beiftchen, oder den Hausgeiſt 
fortjogen follte; ich drohte ihm mit der Fauft, er aber machte 
Miene, als wollte er mir eine Obrfeige geben, und fpielte 
immer fort mit den Kindern, bis ich endlich in die Nebenftube 
ging und die Kinder hinaus rief, welche mir alle folgten, 
ohne etwas von ihrem verwunterlihen Epielgenoflen vermerkt 
zu haben. Langmantel verfhwand zornig, und während 
ich meiner Muhme in ihrer Entträftung beiſſand, hörte ich 
draußen ein Getöfe, als ob all mein Küchengeſchirt in tanfend 
Stüden ginge; aber mie ich fodann in die Aüche fam, fand, 
ich zwar alle meine Zöpfe durcheinander auf der Erde, doch 
ohne Schaden, und Langmantel lachte mich, aus der Sile 
herab, brav aus, wie ich das zerbrechliche Wefen zufammen las. 
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Der Ritter und fein Hund. 


Vor alter Zeit hatte ein fehr tapfrer Ritter aus edlem 
Seſchlechte im heiligen römiſchen Reiche einen gar gefichten, 
Heinen Sohn, der ungefähr ein halbes Sahr alt war, und 
damit e6 ihm an Pflege und Sorgfalt nicht fehlen möge, hielt 
er drei Ammen für das kleine Kind. 

Eines Tages hatte der Ritter ein glanzvolles Stehen 
veranitaltet, "welchem auch feine Semahlinn mit ihrem ganzen 
»ofgefinde beimohhte, fo daft das Kind mit den drei Ammen 
allein im Saale blieb; als aber der Schall der Zrommeten 
vertündete, daf die Perrſchaften auf die Etehbahn zjügen, 
da liefen die Ammen auch fort und liefen das Kindlein ganz 
allein in feiner Wiege; es blicb niemand in dem Gaale, als 
ein Falfe und ein getreuer Hund, den der Ritter gar lieb hatte 
und fich oft mit ihm die Zeit vertrieb; (der Hund hatte diefe 
Belfe, wenn fein Herr gegen einen andern Ritter ritt ober 

“ turnirte, vor ihm aufgufpringen, ober wenn ihm dieſes nicht 
gelang, fo fiel er den fremden Pferden in den Schwanz, um 
ienem den Sieg zu erleichtern.) Diefmal lag er im Saal 
und fchlummerte, als eine große Echlange, die in einem Loche 
verborgen gelegen, hervorfroch, um das Aindlein in der Wiege 
zu tödten — das ſah der Falke und konnte in der Angit nur 
feine Stange erſchüttern, daß die Schellen ertönten und den 
Hund aus Eis Auhe erwedten, der ſchnell auf die Schlange 
zulief und fie angriff, als fie eben die Wiege erreicht hatte — 
bie Schlange blies ihn an — er ergriff fie in der Mitte des 
Leibes mit feinen fcharfen Zähnen, und es begann ein fürche 
terlicher Kampf, denn die Schlange wehrte ſich nach.ihrer Art 
mit Stich, Bif und Gift, fo taf fie dem Hund vice Wunten 
beibrachte, der in dem Streit die Wirge mit fammt dem Kinde 
ummarf, doch blieb jene auf den vier Anöpfen liegen, und 
es gefchah dem Kinde nichts zu leide; aber dem freuen Bunde 
gelang es endlich, die Schlange in Stüde zu zerbeißen, worauf 
er fih, von großem Blutverluſt ganz ermattet, neben die Wiege 
— um auszuruhen. 

m diefe Zeit hatte auch das Stechen ein Ende; aber 
wie die Ammen wicder in den Saal famenz die Wiege umges 
ſtürzt und alles voll Blut fahen, da erhoben fie eine große 
Wehklage und meinten nicht anders; als der Hund habe tas 
Kindlein zu todt gebifen; — in großem Leid rangen fie die 
Hände, dor fiel e& keiner ein, die Wiege aufzuheben, fondern 
fie liefen der Burgfrau entgegen und fagten ihr, wie das zarte 
Eshnlein von dem Hunde fodtgebiffen fen. Als der Ritter von 
der Stechbahn in feine Gemächer fam, fand er lauter Weinen 
und Echreien, und die Frau entgegnete auf feine Frage: 

mBeh une, mein G:mahl! denn unfer Kindiein ift hin, 
und dein Hund hat es todt gebiſſen.“ 

Erfhroden und erzürnt eilte ber Ritter in den Saal, 
und, mie er die Wiege umgeflürzt und den Saal vol Blut— 
fleten ſah, da zweifelte er nicht mehr an der Wahrheit deffen, 
was man ihm erzählt, und als fein getreuer Hund, ihn ers 


blind, fo ſchwach er auh war, fich erhob und mit wedeln⸗ 


dem Schweif auf ihn zukam, da war er auch ganz blutig, 
und der Ritter zog fein Schwert und bieb das arme hier 
mitten von einander — dann ging er erſt den Saal entlang 
und bob vie Wiege auf — aber darin fand er fein Kind ganz 
unverfehrt, das ihm mit Rächeln anfah, und neben ter Wicge 
exblickte er die zerbifiene, ungeheure Schlange; da konnte er 
leicht errathen,, daß fie der Hund erwürgt, und dadurch das 
Leben feines jungen Sohnes errettet habez gar fehr bereute er, 
fo große Treue mit tem Tode belohnt zu haben, und zerbrach 
* Schwert in drei Stüde, feierlich gelobend, fein Ritter: 
piel mehr zu treiben und aller Aurzweil zu entfagen. 

Der Ritter war dann ftets cin forgfamer Water und 
Burgherr, und erlebte große Freude an dem fo wunderbar 
grretteten Sohne. 


9, 
Das Haupt im Blumentopf. 

Ein reicher Kaufmann in Meffina hatte drei Söhme und 
eine Tochter, welche letztere Lisbetta bie, und fo fchön 
und lieblich war, daß viele reiche und angefehene Jünglinge 
um ihre Hand mwarben, ohne daß jemals ſich ihe Herz für 
einen entfchieden hätte. 

As man der alte Kaufmann ftarb, beſchloſen die Söhne, 
fie wollten ferner beifammen bieiben und die Handlung fort: 
führen, auf gleichen Gewinn und Verluftz auch ging ihr 
Handel gar wohl von Statten, und fie gewannen große Sum: 


men, wozu vorzüglich ein getreuer Danblungediener viel beitrug; 
tiefer hieß Lorenz und war ein Zeutfcher, fo hold an Geftalt, 
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als reich am Geſchick zu allen Gefchäften und chrbar an Wandel; 
der aber fühlte fein Herz verwundet von dem Piebreiz der ſchö— 
nen Liebetta, daß er feine Gedanken gar nicht mehr von 
int ablenken konnte. Der Jungfrau ging es nicht befier, und 
nachdem fie ſich einige Zeit in heimlihem Sehnen fchier vers 
ehrt, bekannten fie ſich wechſels welſe ihre Liebe und waren fo 
glücklich in ihrem Beſitze, daß fie der Zufunft gar nicht ges 
daten ; aber wie das Eprichwort ſagt, daß die Liebe ſich nicht 
verbergen laffe, fo währte ihr Werftändnig kaum ein Wiertels 
jahr, als Lishetta’s Brüder es inne wurden, und der 
eine ſprach: 

„Meine Brüder! mir kommt vor, daß es in unferm 
Haufe nicht ficht, wie es foll, denn ich habe allerhand Blicke 
zwiſchen Lisbetta und unferm Knecht gefchen, die mich das 
Echlimmite befürchten laffen; drum, fo es euch gefällt, will 
ich mich heute Macht unter iht Betr verfteden, und wenn es 
wahr ift, daß der Knecht heimlich zw ihr fohleicht, fo foll er 
feinen Cohn dafür erhalten.” 

Der Rath gefiel den beiden Brüdern ſehr wohl, und 
Abends Froch der Aeltefte unter das Bett — dann fam Piss 
betta in ihr Gemach, legte fih aber nicht nieder, fondern 
fand am Fenfter und fah fo lange in den nächtlichen Sternens 
tanz, bis Lorenz zu ihre ſchlich, und fie unter führm Gr 
ſchwoͤtz die Nacht hinbrachten. Am Morgen, wie der Jüngs 
ling fortgegangen war, legte ſich Lisbetta nieder, uud war 
faum eingelshlummert, als der Älteite Bruder unter dem Bette 
hervortroch , den beiden andern Nachricht zu geben, und rief: 

„reift ju den Waffen, meine Brüder! denn der niedrige 
Knecht wagt es, feine Augen zu der Schweſter feiner Herren 
zu erheben, und hat die ganze Macht in ihrer Aammer zuges 
dracht, drum muß er das eben verlieren — wir mollen diefen 
Morgen einen Epagiergang in den Wald machen und ben 
Lorenz mitnehmen, daß wir unfre Hauschre an dem teute 
ſchen Berräther rächen. j 

Dach dem Frühſtück aber ſprachen fie: 

„Wir drei wollen beut in den Wald fpazieren gehen, und 
Lorenz foll uns begleiten; aber du, Lisbetta! bleibit das 
beim, das Haus zu bewahren.’ 

Dann gingen fie alle brei fort, und Lorenz folgte feinen 
Deren, mic ihm geheifien worden; aber er ſah fich vielmal 
nach feiner geliebten Yisbelta um, die er nimmer micder 
fehen follte. 

Als alle vier in den tiefen Wald gefommen waren, da 
begann der aͤlteſte Bruder: 

„Lorenz, du ungetreuer Anecht! du haft unfre Schweiter, 
Berein, zur Liebe verführt, darum mußt du fogleich 

eben.’ 

Da fiel Lorenz auf die Anie und bar, fie möchten ihm 
fein Leben laffenz; aber der eine durchftich ihn fogleich mit feis 
nem Schwerte, und bie beiden antern verfeeten ihm viele 
tiefe Wunten, fo daf er feine Seele Bott befahl und verfchied. 
Dann machten bie drei Mörder ein tiefes Grab, gruben den 
jerhauten Leib ein, umd Eehrten beim, wo Liedetta ſchon 
vor dem Hauſe ſtand, und fragte, wo Porenz geblichen fm? 

Da erwiederte ein Bruder: 

„Mach dem ſollſt du nimmer fragen, denn er hat uns 
viel Gut geraubt, und ift heimlich damit fortgezogen.“ 

Aber Bieberta entgegnete: 

Ich hoffe, das iſt nicht wahr.“ 

Da wurden die Brüder zornig und verboten ihr bei 
ſchwerer Strafe, den Lorenz jemals wieder zu nennen; aber 
gisbetten wurde es gar ſchwer ums Herz, fir ging in ihre 
Kammer, wo fie fehr weinte, und mit erflidier Stimme 
ausrief: 

* mein geliebter Lorenz! mo weileſt du fern von mir?“ 

Solche Klagen führte die Junofrau fchier rinen Monat, 
und als fie inmitten einer Nacht unter bittern Thränen ents 
ſchlummert war, da erfchien ihe im Fraumgeficht der blutige 
gorenz und ſprach feufgend gu ihr: 

„Wehe uns, Pisberta,'dreimal Weh; du wirft mich 
ninımer feben, und darfit nicht mach mir fragen, denn teine 
Brüder haben mich meuchelmörderiich getödtet, und heute iſt 
es der dreißkigſte Zag, felt fie mich dort im Walde unter eine 
Linde vergraben baten, deren Stamm mit meinem Blute bes 
fprügr it, Drum rufe mic nicht, denn ich fann nicht mehr 
zu dir fommen, und du mehreft daturch nur meine Biden. 
Bebüte dich Bott, Lisbetta! ich muß von hinnen.“ 

Mir dirfen Worten verſchwand der Geiſt und Lishetta 
erwarhte alsbald; aber als fie ihr Lager verlieh, war fie fehe 
matt, und bat ibre Brüter gar freuntlich, fie follten fie in 
einen Garten ſeazieren grben laffen, dann naͤhm fie ihre treue 
Dagd mit fih, bie um alle ihre Heimlichkelten wußte, und 
ging eilig mir ihr in den Wald, wo fie nach langem Suchen 
eine große Binde fanden, die ihre Aeſte weit herum ausbreitete 
und untın am Stamm mit Blut befledt war — das fah 
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Pichetta, und ſank ohnmächtig nieder; aber als fie die 
Magd nilabt und wieder zu fidh gebracht hatte, da fahen fie 
einen Dügel von neu aufgeworfener Erde, den gruben fie auf 
und fanten ten blutigen Yichnam des armen Lorenz; Lis— 
betta füfte feine tiefen Munden, und hätte gern dem ganzen 
%ichnam mit fih heim genommen: weit dieß aber nicht anging, 
fo Löfte fie das Haupt vom Rumpfe, und trug dieſes, in ein 
grünfeidens Tuch verwahrt, mit fib fort, und, ihres großen 
Herzeleids gedenkend, zerraufte fie ihr Haar, rang die Hände 
und rief: 

„D du grimmiger Zod! der du mir die Wonne meines 
Lebens geraudt haft — fumm und mache auch mir ein ſchnel⸗ 
les Ente!” 

Die beiten Jungfrauen gruben den Leichnam wieder ein, 
und als Lishetta heim geflommen war, ſchloß fie die Thüre 
ihrer Kammer ab, und 309 das Fodtenhaupt herpor, füfte 
fotches vielmal und lieh inren Klagen freien Pauf — dann 
baljamirte fie das Haupt mit koftbaren Ingrebienzen ein, 
ſchlug es wieder in das grüne Zub und legte «6 in einen 
großen Blumentopf, that feifche Erte tarauf und pflanjte in 
felbe ein Rosmarinreis, aus welchem ihr einft nach ihrem 
Zote die Brautkrone gewunden werden folte. &o oft die 
Jungfrau am Morgen ihr Lager verlieh, ging fie au ihrem 
Blumentopf, begoß ihn mit ihren Thraͤnen und föftlichem 
Rofenwafler, daf der Rosmarinftot gar luflig arünte und 
gedieh, und Lisberra gewann den Blumentopf fo Heb, daß 
fie endlich den ganzen Tag bei ihm verweilte, 

As folches die graufamen Brüder bemerften, wurden fie 
neugierig, was mohl in dieſem Wlumentopf fern müfle; fie 
entwendeten ihr felben in der Nacht, und wie Lisbetta aufs 
fand und ihm nicht mehr ſah, tief fie: 

„O Meh! num muf jch flerben, denn ich babe meinen 
Noemarinfiod verloren!’ 


Lisberta fiel zu Boden und wurde fehr franf, während” 


Ve Brüder den Blumentopf durchjuchten, ob fie etwa «inen 
Schatz darin verborgen habez aber ale fie ten Zopf umkehrten 
und ben Rosmarin und die erde herausgeworfen hatten, fan: 
den fie tas Daupt und erfchraden gar fchr, weil fie fogleich 
die Züge des ermordeten Lorenz erkannten; fie verbargen 
das Haupt, nahmen ihre WBaarfchaft zufammen und flohen, 
aus Furcht vor der Errafe, ins Aönigreich Neapel hinüber; 
nach ihrer Abreiſe fand eine Kran den Blumentopf und bracıte 
ibn der betümmerten Lisberta, welche alfogleich ſich im 
Bette aufrichtete und folchen darreichen ließ: aber das Haupt 
war nicht mehr darin, und mie fie diefes ſah, fiel fie ins 
Wette zurüd, und gab bie Eeceie auf. 

Da erzänfte die treue Magd die ganze Geſchichte, mie 
Sorenz im Walde ermordet läge, worauf man feinep Peib 
von dort abholte, und, nachdem man auch das Haupt gefuns 
ten, beite Beichname in ein Grab legte, wo fie num wenigftens 
im Zode ungetrennt blieben 


10, 
Der Tugend Sieg und Leib. 


hleronrmus, ein Bürgersfohn zu Florenz, entbrannte 
einſt in heftige kiebe für die holde Erlvia, die eines Echnei: 
ters Tochter in feinee Baterſtadt, aber fo ſchön und züchtig 
war, mie feine Zungfrau in der Stadt. 

Snivia ermiederte die Bunvigung des Zünglinge, wie 
es einer ebrbaren Jungfrau gejiemt, und fo erfruren fie 
fih einer wahren “und tugendhaften Liebe, bie endlich die 
Diutrer des Dieronnmus dahinter fam, und weil fie 
befurgte, er möchte fein Piedbiben zum Weibe nehmen, fandte 
fie ihn alsbald nah Paris, hoffen>, er werbe dort feine Picbe 
- vergefien; aber diese wuchs von Zage zu Tage und er fonnte 
feine andere Freude finden, als wenn er järtliche Lieder an 
feine Geliebte dichter. So virgingen zwei Jahre, und als 
Dieronnmus wieder heim fam und börte, daf feine Syl—⸗ 
dia verbeirathet fen, da ging er unmutbig vor ihrem Hauſe 
foayieren und verabföumte weder bei Macht moch bei Tage, ihr 
Zeichen feiner noch immer glühenden Piche zu geben; aber 
Srivia benahm fih, mie es einer tugendhaften Ehefrau 
zuſteht, that nicht dergleiten, als ‚ob fie ihn bemerfe, und 
wandte jederzeit ihe Antlip von ihm ab. 

Hieronnmus grämte fih fehr ob Mefer aroßen Strenge, 
und beichloh zu ſterben, fo es ihm nicht gelünge, ihr Derj 
wieder zu gewinnen; fo flieg er eines Abende, ale Sylvia 
und ihr Mann auswärts geladen waren, in ibr Haus und 
Echloftämmerlein; darin verſteate or Aid-, und wie der Mann 
feſt eingefhlafen war, ermwedte er die Gelichte und fprach zu 
ihe mit leiſer &timme: 

„Erſchrick nicht, Set zliebchen? ich Hin Hieronymus, 
dein Getreuct.“ 


125 


Die Frau trieb ihn ernfllich von ſich, und entgegnete: 

„Seh eilend von dannen, tenn ich bin eines Andern 
Derzlichfte und fo du mich nicht augenblidlich verläffeft, werde 
ich meinen Mann wecken.“ 

So fchön und rührend ber verlichte Hieronumus fichte, 
war doch all fein Bitten an der tugendhaften Frau verloren, 
und er ſchloß mit ten Worten: j 

„Ih bin ganz von Froft erflarrt, veraönne mir daher 
nur, daß ich mich eine Viertelſtunde hier erwärme, dann will 
ich dir nimmer zur alt fallen.’ 

3um Theil aus Mitleid, noch mehr aber, daß er fein 
Wort halten möge, vergönnte Suivia ihrem unglüdlichen 
Liebhaber, daß er an ihrer Seite am Bette ſich erwärmen möge; 
aber fein Herz war fo betrübt, daß, an der Seite der keuſchen 
Frau liegend, der Gedanke, wie er nun gar feine Hoffnung 
mehr habe, ibm jelbes brach und er plöglich verfhied. Syl⸗ 
via meinte, er fen eingefchlafenz aber als fie fich bemühte, 
ihn zu erweden, lag er elekalt und todt ausgeftredt — da er— 
wedte fie ihren Dann und fprach zu ibm: 

„Mein Mann! mas würdeft du wohl thun, wenn einer 
zu mir herein fliege und wider meinen Willen bei mir fchlafen 
wollte, und nachdem ich ihm mit frafenden Worten fein Bes 
gehren abgefchlagen, fiele ee um, und flürbe daran !’’ 

Da entgegnete der Mann: 

„Je nun, ich würde ihn auf bie Gaſſe tragen.’ 

Und die Frau fuhr fort: 

„Mein Mann! Alles, was ich dir ersählt habe, if in 
der That gefcheben. Hieronymus, unfrer Nachbarin Sohn, 
der mich Schon vor Nahren lieb gehabt hat, fliege hier und 
iſt tert, Gott fen der armen Seele gnädig!“ 

Da ftand der Ehemann von feinem Lager auf, trug den 
todten Jüngling hinaus und legte ihn vor feiner Mutter Hauser 
tbüre. Wie man ven Leichnam dort fand, entitand große 
Trauer; aber als die Reiche in die Kirche getragen wurde, da 
öffnete fih Sylviens Derz der alten Liebe wieder, fo es in 
früher Jugend erfülltz fie bereute, daß ihre Härte ihm fein 
junges Erben geraubt, drang zur Zodtenbabre bin und neigte 
ſich über fein Antlig — und mie fie alfo über ihn gebüdt ftand, 
ward fie vom großen Herzleid befirgt und jan getödtet auf 
den Geliebten nieder. 


11. 
- König Frote in Daͤnemark. 


Als in der Zeit, da ber Helland geboren wurde, Aönig 
Frote, der Dritte diefes Mamens, in Dänemark das Regie 
ment führte, da war tiefes Band in tiefem Frieden, und der 
König benugte folche Zeit, um Recht und Ordnung im Reiche 
berzuftellun; vor allen Verbrechen war er aber tem Dicbftahl 
abhold, drum lief er an einer Etange ein Stüd Geld aufs 
hängen, und drunter fland gefchrieben, derjenige, der ch 
nehme, folle mit dem Tode befteaft werden. 

Nun lebte allda ein alted Weib, welches fih auf Zaubers 
fünfte verftand; fie fandte ihren Sohn ab, er folle des Königs 
Gold von der Etange holen, fie wolle dann durch ihre ſchwarze 
Kunft ihm ſchon die Strafe erſparen; als jedoch der Sohn 
das Bold geftohlen hatte, wurde es gleich am frühen Worgen 
lautbar, und man firg Mutter und Eohn, um fie an den 
Galgen zu hängen. — Aber ſiehe! auf dem Wege zum Richts 
plag verwandelte fich tie Alte in einen Etier und die Geſtalt 
des Jünglings veränderte fih in ein Halt. Das Volk flaunte 
fiber ein fo großes Wunter, und der Aönig ftirg vom Roffe, 
um tas Ding in der Mähe zu betrachten; doch kaum hatte 
ihn ver Stier adfleigen feben, fo lief er mit rädifhem Gefichte 
auf ihn u, und flich fein Dorn in des Aönigs rechte Geite, 
worauf Etier und Kalb den Augen des Volkes verfhwunden 
waren, welches herbei eilte, feinem verwundeten Herren zu 
belfen, der fogleich in feinen Pallaft getragen wurde, wo er 
am dritten Zuge, viel bebauert, dahin flaıb; das böfe Weib 
aber ward nimmer in Dänemark gefehen. 


12. 
Die beiden Freunde. 


Auf der Infel Samos in Griechenland, welde der Juno 
en rear, lebten einit zwel Zünglinge, Alinias und 
gatboftes, die elmander innig liebten; aber Jener, welcher 
von feinem Vater ein arofes Erbgut bekommen hatte, war 
leichtſinnig, ſtets von Echmarogern und Betrügern umgeben, 
verſchwendete er große Summen auf unnüge Weiſe, und als 
ihn Agarhofbes darüber zur Rede ſiellte und zu einem ordent⸗ 
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lichen eben ermahnte, nahm er dieß gewaltig übel und brach 
feinen ganzen Umgang mit dem treuen Freunde ab. 

Nachdem entbrannte Klinias in Liebe für ein reijendes 
Weib, deren Gemüthsart aber gar nicht ihrem fchönen Leibe 
entfprachz fie Meute fich ihm gewogen und in voller Liebe, bis 
fie nach und nach durch allerlei Lift und Kunftgriffe ihm al 
fein Gut abgelodt und völlig arm gemacht hatte; dann ges 
dachte fie feiner lo6 zu werden und fagte zu ihm: ihr Mann 
babe feine Liebe erfahren und wolle ihn ohne Barmherzigkeit 
tödten; es waͤre alfo nur ein Beweis ihrer großen Liebe, daf 
fie ihm nie mehr in ihrem Haufe aufnehmen werde. 

Auch die Schmareger verliefen den Jüngling, als er fein 
Geld mehr hatte, und in großer Moth wandte er fich wieder 
an den verichmährten Agathotles, der ihn mit Freuden 
empfing, all feine Habe verkaufte und ihm die Hälfte davon 
gab; doch wie die Schmarotzet und die Bahlerinn erfuhren, 
daß Klintas wieder Geld habe, fuchten fie ihn abırmals auf; 
jene tamen bei ihm zu Gafte, umd diefe beitellte ihn Abende 
zu ſich; aber fie hatte liſtiger Welſe ihren Mann in den Dins 
terhalt geftelt, um den Klinias zu überfallen und ihm 
eine große Summe Geldes abzupreſſen. Alles geſchah, wie 
das tüdifche Weib es angelegt, und der Mann fand den 
SZüngling in feines Weibes Armen; aber Alinias erfannte 
fogteich die böfe Argliſt, und erfhlug Mann und Weib, wor: 
auf er zu Agathotles entfioh — doch er wurde auch dort 
gefunden und vor den Statthalter gefchleppt, der ihn auf 
vieles Bitten feiner Verwandten und des treuen Freundes, 
ftatt zum Zode, nur zur Verbannung auf cin fernes Eiland 
verurtheilte. Agarhokles folgte feinem Freunde auch ins 
Elend, um alle Noth mit ihm zu theilenz er ernährte ihn 
und fich mit der Arbeit feiner Hände, und als jener von einem 
böfen Fieber niedergeworfen wurde, pflegte er fein mit aller 
Liebe und Geduld, bis Klinias Harb, worauf er ihn gar 
ehrbar begrub, und (feinen Freund auch im Tode nicht zu 
verlaffen) rin ganzes Leben auf demſelben Eiland zubrachte, 


13. 


St. Petrus auf Urlaub. 


Eines Tages trat Petrus zu dem Herren, und bat ihn 
um einen freundlichen Urlaub, daß er auf die Erde herab: 
fahren dürfe, fih mit feinen Freunden zu legen, well es eben 
Faftnacht fen, und der Herr fprach : 

„Acht Zage geb’ ich die Friſt — ba erfreue dich, mie 
man auf Erden pflegt, und komme zu rechter Zeit wieder." 

Alſo ſchwang fih Petrus bernieder und kam zu feinen 
Freunden, die ihn gar liebvoll empfingen, und fogleich einer 
zum andern führte, fo daf er beim ſüßen Wein des Himmels 
fchier vergaß und nicht cher wicder an felben gedachte, bis ein 
Monat vergangen war und ihm eines Zages der Kopf meh 
that von der Böllerel, Da fuhr Petrus gen Himmel, und 
der Here fragte freundlich: warum er fo fpät wieder fomme? 

Aber Petrus entgegneter 

„D Herr! wir waren unten guten Muthes, denn ber 
Moft war mwohlfell und fchmedte herrlich, Alles war wohl 
gerathen, fo daß wir vor Freude tanzten, fangen und fprans 
gen; ja, es ging unten fo fröhlich zu, daß ich ſchier des Wie⸗ 
derfommens vergeffen hätte." 
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Da ſprach der Herr: 

„Sag an, o Petrus! waren mie Me Menſchen auch 
dankbar in ihrem Wohlleben, weil ich ihnen aus milder Hand 
den Moft und alle andre Gaben mittheilte? 

Petrus fchüttelte den Kopf und ermwiederte: 

„Bahrlih, Herr! im ganzen Sand gedachte deiner Nie 
mand, ein altes Weib ausgenommen, weldyer Haus und ‚Hof 
abzebrannt war, und die fchrie fo gewaltig zu bir, daß fie 
Ale auslachten.” 

Da fandte der Herr den Petrus an tie Himmelsthäre, 
daß er, mach wie vor, fleißig feines Amtes warte, und im 
folgenden Jahre gab er ihm abermals Urlaub, fo er wollte zu 
feinen Freunden auf die Erde nieberfahren, und geitattete ihm 
einen ganzen Monat dort zu verbleiben. Petrus war hers 
zensfrob, und wie er vom Himmel herabfuhr, nahm er fich vor, 
ein paar Monate mit feinen Freunden in Luft und Jubel zw 
leben ; aber wie er die Erde erreicht, fand er die Sachen fehr 
verändert, und war ſchon am dritten Tage mit einem gar 
fauern Geſicht wieder in dem Himmel, wo ihn der ‚Here fragte: 

„Petrus! wie gefchieht es, daß du diefmal fo ſchuell 
beim tommit i" 

Und Petrus entgegnete: 

„O Hert! feit ich nicht auf Grden war, hat fich Alles 
verkehrt; es iſt micht mehr fo luſtig als im vorigen Jahre, 
denn Wein und Setreide find verdorben; das Volk ſtirbt ſchier 
Hungers und dabei herrſcht Überall Peſt, Krieg, Gefängnif, 
Raub, Mord und Brand — deshalb lebt man nicht mehr 
im Jubel, fondern Jever bleibt traurig zu Daufe, fih mit 
Seufzen und Weinen die Zeit zu vertreiben. Da mochte ich 
nicht länger unten bieiben, weil es gar jo langweilig zugeht.’ 

Und dee Here fragte weiter: 

„Sage, Petrus! weil das Volk fo ſchweres Leiden ers 
dulder, fragt denn noch Niemand nach mir 1’ 

Über Petrus ermicderte: 

„Lieber Herr! zw dir feufzet und fchreit Alles — Sung 
und Alt wirft fi im Gebet vor die nieder und flcht, daß dw 
ihnen die Sünden verzeibeit und fie wieder deiner Gnade theils 
haftig macheſtz und da fie fo herzlich zu dir flchen, fo wollte 
ich doch ſelbſt Bitten, du möge ihnen wieder dein Antlig zus 
wenden, daß ihr großes keid einen Ausgang finde,’ 

Sept fprach der Herr: 

„Sichet du, Petrus! wenn ich meine milde Hand aufs 
thue und diefem Volke Ruhe und eine friedliche Zeit verfchaffe, 
ihnen Gefundheit und fruchtbare Fahre fchente, dab Wein und 
Getreide im Ueberfiuß und alle Dinge mwohlfell find, da were 
den die Menfchen nur frech und wollüftig, und vergeffen mein, 
von dem doch all diefe Wohlthat kommt; fie ergeben fich allen 
Sünden und Laſtern, find immer auf der Seite des Teufels 
grgen mic gewafinet, und verbringen ein fo ruchloſes Leben, 
daß meine Spenden ihnen mehr zum Machtheil als zum Vor— 
theil gereichen und fie der ewigen Berdvammnif entgegen führen. 
Darum muß ich wohl meine milden Gaben jurüdnehmen, und 
ihren böfen Sinn, der durch meine Wohlthaten fih von mir 
wendet, mit Hunger, Schwert und Sterben bezäbmen, und 
weit das Gute ihre Herz nicht zu mie sicht, muß ich fie auf 
fotche Welſe mahnen: daß fie ihre Enden von ſich werfen 
und mich erkennen als das wahrhafte, höchſte Gut. Schau, 
Petrus! da wirt du bemerken, mie ein ſolches Areuz eine 
wahre Arznei ift, den unftrblihen Geiſt zu ftärten, damit die 
Menſchen an Gottesfurcht zunchmen mögen. 


Iohann Idaak Freiherr v. Gerning 


ein Sohn des berühmten Maturforfchers Johann Chris 
ſtian Gerning, warb am 14. November 1769 zu Frank: 
furt am Main geboren, erhielt feine erfte wiffenfchaftliche 
Bildung auf dem Gymnaſium feiner Vaterftadt und bes 
zog darauf die Univerfität Jena, um bafelbft Geſchichte 
und Staatswiffenfhaften zu ftudiren. Hierauf machte 
er größere Reifen, befuchte die Schweiz, Frankreich, Enge 
land und Holland und ging dann auf befondere Einlas 
dung des Könige und der Königin nah Meapel, wo er 
im diplomatifhhen Fache angeftelle wurde. Später begab 
er fih als neapolitanifcher Gefandter zu dem Congreß 
von Raſtadt und privatifirte dann eine Zeit lang in Mei: 
mar und Frankfurt. Im Fahre 1804 ernannte ihn der 
Landgraf von Heilen Homburg, 1809 aber ber Groß⸗ 


berzog von Heffen zum Geheimerath, ‘au erhob ihn 
ber Lestere 1818 in den Freiherenftand, 1816 war er 
Gefandter des Landgrafen am Bundestage und 1818 
ging er im gleicher Eigenfhaft nad London. Er ftarb 
am 21. Februar 1837 in Frankfurt am Main. 
Er ließ erfcheinen: 
Der Friede Neapels. O. O. u. J. 4 
Kantate zur Bermählung des Kronprinzen 
beider Sicilien. Dffendah 1797. 4. 
Skizzen von Frankfurt. Frankfurt 1800, 4. 
Das 18. Jahrhundert, Säculargefang. Gotha 1801. 4. 
Reife durch Deftreih und Italien. Frankfurt 1802. 


3 Thle. 

Die Heilquellen am Taunus. Lehrgedicht. Leipzig 
1814. 

Dvivs erotifche Gedichte. Frankfurt 1815, 
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Die Rheingegenben. Ponten 1821. 
Die Lahnsund Maingegenden. Mirsbaden 1821. 
Gedankenreihthum, Fülle der Anfhauungen, Ans 
nigfeit und Würde und eine feine und edle Behands 
lungeweife find von Gernings Schriften eigen; naments 
lich ift fein Lehrgedicht, die Heilquellen am Taunus, eine 
der beften Arbeiten, die wir in diefeer Gattung befigen 
und reiht ſich feinem vortrefflihen Vorbilde, den Gefund: 
brunnen von Neubed, unmittelbar an. 


Die Heilquellen am Zaunus.*) 


Erfter Gefang. 
Soden. 
Zaunns! dich fey're mein Lied, es fen’re bie heilenden 


‚ Quellen, 
Die mit verjüngender Kraft flicfen aus deinem Geklüft. 


Brancofordia') prangt in reicher Geftalt, ein Gorinthus, 

Mo den Süden vom Nord trennet das heimtiche Band. 

Fernher raget ihre gothifher Thurm — ein Fremd⸗ 
n 


9 
Aus vergangener Zeit, nach dem Gefaͤhrten fih um; 
(Alſo ſteht vom geheifigten Hain die legte der Eichen, 
Zraurend fenft fie das Haupt in der verwantelten Flur.) 
‚Hier aus wimmelndem Thal am viclturchruderten Woenus,*) 
Und das Ufer umweh'n Wimpel vom fernen Geſtad! 
Bier Wartehürme, geweiht dem alten Germanifchen Grenz⸗ 


s gott 
(Als dem freuen Geſild eigene Eitte noch galt,) 
Bliden bervor aus Thaälern und Höh'n voll fütlicher Fülle, 
Welſchlands Platanus grünt hier mit der Pappel und 
Ulm’ 


Auen voll Deerdegebräll und dunfel umfchattende Forfte, 
Echwellendes Gartengewaͤche, emfig in Beete gereibt; 
Rebenbügel, verfchönt durch Tempel und Haine Pomona's, 
Gärten üppig erblüht, Dörfer mir ſtaͤdtlichem Reiz, 
Krönzen tie glüdliche Stadt, wo Frenheit, Kunft und Ger 
werbfleif, 
Zeh'n Sahrhunderte lang fchüste Germania’s Bunt, 
Schöner umfränzen fie noch, anlodend = Zauntfchen Fern: 


öh'n 
Bo das Auge fo gern weilt und das ftilte Gemäüth. 
Gleich dem Helifon und dem Parnaf , mit dem ges 
doppelten Gipfel, 
Eteigt das Brüdergebirg?) dort in der Mitte hinan. 
Mufe! nun ſchwebe dahin. Sind angefchirrer dir Rofſe, 
Dann dit ferne nicht mehr muthigen Lenkern das Ziel. 
Welch entzüdendes Bild geſtaltete Mutter Natur bier, 
Wie nacheifernde Kunft nimmer zu malen vermag, 
Wo die raufchende Nitra ſich ſchlingt um Dörfer und Auen, 
Und wo Rodia'st) Flur Gärten und Tempel erblüh'n. 
Schaue den Taunus dort, in mannigfaltiger Anmuth 
Dingezaubert, wie fanft fenft er die Arme hinab, 
Breiter fie trautich aus und umfängt die Wonnegefilde 
Daß auch tie Schnfucht hier ten jur egeifterung 
wird 


Blaue Gebirgreihen dehnen ſich weit in heitrem Luftraum 
Und verſchwimmen fo mild fern im ätherifchen Duft. 
Nicht ermüder den Waller die fanft auffteigende Fläche, 
Groß ift der Umblick ſchoͤn pranget Germanien hier, 
Auf dem erhabenen Feld Efchborns?,, dem rugenden Kirche 


thurm 
Sulzbachs“) freudig genaht und dem gereiheten 
Hoch it?) 
Welches umher hellfunkelnd erglänzt, wenn am ſcheidenden 


age 
Spiegelnde Renfterreih’n zittern in fonniger Glut. 
Reizend erſcheint das Gebirg fin Abenddufte verfchlenert, 
Wie die Geliebte dem Freund leiſe, wenn Heseperus 
blinkt. 
Hold liegt Soden verſteckt, umkränzt von freundlichen 
Anhöh'n 
WBie das lächelnde Kind in der Giebärerin Arm. 
Halb ın Gebüſche verhält, mit Fenfterumrantenden Neben, 


*) Aus: I. J. Breib. v. Gernings Gedichten. 
) Brancofordie, Frankfurt, 

2), Mönue, der Mayn. 

2) Der Belbberg und der Altkönig. 

4) Rodia, Nödelbeim. 

? » ’) Namen der Drte, 


Jegliche Hütt’ umgränt wirthlich ein Tchattender Baum. 
Eich’ und die vielgeftreiften, die fanft in einander gefchlung’- 
ne 


n 
Hügel, emfig gepflegt, laden zum MWonnegenuf. 
Welch ein Ampitheater erfchuf die milde Natur da! 
Welch ein Zaubergefild öffnet dem Kommenden fich! 
Wieſen und Wälder und Höh'n, und a mit goldenen 
aaten, 
Feffeln den weilenden Gang und den gehobenen Blid; 
Fern von Städteneräufh halt Rindergebrüll und Gebloͤcke 
Friedlicher Schaafe, die Luft wirbelt vom Lerchengefang. 
Barte Geftalten ergötzen fich hier in dörflicher Anmuth, 
Und beleben die Flur auch mit der Huldinnen Relz. 
Zeppiche find bier Au'n, und Spiegel die Teiche, der Eiche 


wa 
Prangt, ein Säuienpalaft, den die Natur fich erbaut. 
Barden fangen ihm einft vom Kampfe der Hatten und RE 


mer, 
Nun ah! ſchweigen verhält — pom Kampfe der 
eit! 


Seyd gegrüßt ihr Thaͤler und Höhn, ihr labenden Quellen! 
Haucht tem Bekümmerten Ruh’ in das verwalſte Bes 


müth. 
Milde Hngea!’) fen num häffreich deinen Berliffmen, 
Wem du nicht hultvoll blickſt, winten die Freuden ums 


fonft. 
Menfchen » Erhalterin du! mit bie haucht Kraft und Ems 


pfindung 
Jugend und Alter, mit dir blühet das eben fo fchön. 
Ohne dich ift der Jüngling ein Greis, und der König ein 


Bettler, 
Ohne dich fühlt ſich nie felig auf Erden der Menſch. 
Horch! ſchon raufchen die Bäche, ber * Born der Ges 
5 
Lispelt dem Siechling: komm! * ® erlängen ben 
m 


r. 

Lockend erſcheint das gaſtliche Dorf, durchflochten mit Gärten, 

Und das befreundete Volkt grüßt die Beſuchenden froh. 
Frey auch mars, da Germania Zaufente zählte der Lenker, 

Edle Beherrfcher verlich'n ihm das geliebte Geſchenk. 
Alfo lohnten Germanifche Kaifer ihre Getreuen, 

Freyheit fpendend und Recht, bier fordernd und 

t. 


Gutes und Schönes erblühere dann der emfigen Pflege, 
Dft auch theilte die Stade treu mit dem Dorfe den 


Preiß. 
Friedliche Schatten umfäufelten fanft den umwohneten Heil⸗ 


que 
Bis mit dem Schlangengelock ſich die Erinn v8?) erhob. 
Da verfiegte der Born, — da flohen die Nymphen, als 


| drenfig 
Schreckliche Jahre nur Blut floß in den Bächen umher. 


Schüterin du der Quellen und Hoͤh'n, o Mutter: Majade! 
Döre den Preifgefang an ber vertüngenten Fluth. 

D Zaunide! fie raufrhet umkränzt mit Blumen des Liedes, 
Epende dem Sänger dafür ſpäteres Alter zum Lohn! 

Unfichtbare! du wohnft, dem menfchlicen Auge verborgen, 
Mit dem Geift der Natur innig in kiebe vereint. 

Laß die ſchüchterne Mufe dir nah'n im befceleten Anfchau'n, 
Und entfchlen're dich ihr in der geweiheten Kluft. 

Sa! nun ftrahieht du, mild umtränzt vom heilgen Epheu, 
Herrlich mit Phösus hefglänzenden Perlen geſchmüdt. 

Rofen und Lillen blüh'n auf deinem erheiterten Antlitz, 
Ewiger Jugendreiz fliefet um deine Geſtalt. 

Emfig waltch du Port, umfcmebet von ſtrahlenden Geiſtern, 
If in der Felfenwelt, welche der Zaunus umfchirmt. 

Aber in heitiges Dunkel gehüllt, ift Göttin! tein Wirken, 
Was du ſchaffeſt vermag nimmer der Blid au erfpähn, 

Zief in der Nacht bereiteft du dort mwohlthätige Aräfte, 
Leben, dem Menjchen verwandt, fentft du in Pflanzen 

und Stein. 

Und vom Aether umhaucht wird lorgebunden der Heilfloff, 

Dit der himmlifchen Gut, welche das Leben erneut. 


Mögen andere fih umlärmete Brunnen erkleſen, 
An Sodeniare?) Duell fhöpf’ ich Genefung und Ruh. 


Freundlichen Auen eutſteigt Ihr taufendjähriger Eichwald, 


!) Hygea, bie Göttin ber Gefunsheit. 
*) Grinnye, bier old Burie des Kriegs. 
?) Sodenia, Goben. 


128 


Und der Salinenwald fhlinget ſich duftend umher. 
Sich das lachende Thal, umreihet von Birgen und Hügeln, 
Doppelt mit Reizen geſchmückt von der erhab'nen Natur. 
Raubem Winde verbeut fie ſtreng den Hürmenden Gingang, 
Mild her wehet der Oſt und der bezähmete Nord. 


Götter fhüsen die Flur, fanft fäufeln bie Blätter der Eichen, 
Und als wandelten da Geifter, fo flüſtert der Pain. 
Unterm gewöltten Baum, ber Be Schatten umbers 

reuw’t, 
Zönet die Lora von felbft, wird das Gefühl zum Gefang. 
Horh! es raufhen bie Wipfel dem = vom gewenheten 
oben, 
Helliges Moos bededt ernft den Druiden » Altar, 
Woltenlos it der Himmel und unbewölfer die Seele, 
Jede Blume nun haucht Hoffnung in’s heit'te Gemüth. 
Erde! wie bit du fo fchön, wie bift vu gütig als Mutter; 
Führft den Gefunten zur Luft, führsit — Kranten zum 
a Beil. 


Neu mit veriingender Kraft —— füllſt du den 
echen, 
Knüpfeit den Faden ihm feſt, welchen die Parze bedroht; 
Meger fliehet ben dir des Lebens erquidender Etrom bin, 
Milder leuchtet der Zag Über dem perienden Quell. 
Dreimal werde gepriefen in Luna’s vollerem Kreislauf; 
Dreimal töne tein Gruß aus der erleichterten Bruft! 
Wann am laueren Abınd, Der goldene Käfer Johannis, 
Als ein geflügelter Stern funkelt im duntlen Sebüfc ; 
Wann die Kaftante blüht, und der zartgepflegete Meinftod, 
Südlichen Wonneduft haucher im nörölichern Land; 
Bann der Erndte Geſang erfchallt ” * Hymnus ber 
erche, 
und die Sichel erklingt, laden die Nymphen zum Quell. 
Gaſilich ſchoͤpfen fie daun ſüßlabende Fülle des Lebens, 
Und die bedürftige Schaar faugt fie mit glaͤubigem 
Inn. 
Die fich oft im Getümmel der Stadt faum fahen und kannten, 
Mun erkennen fie bald fich in der ſtillen Natur. 
Keine frädtifche Welt ergähnt im gesirkelten Luflgang; 

Hier ja waltet Natur, frey von dem Iwange der Kunſt. 
Eitel verpugt man nicht den erheiternden Morgen am Spiegel, 
Ginfach lebet der Denfch hin und gehörct ſich ſelbſt. 
Ldockendes Schaufplel reizt auch hier das bewegliche Herz nie, 
Da verfuchte die Kunſt nie der Natur ſich zu nah'n. 

Und es bethört kein Gold argliftiger Epicler die Ruhe, 
Was nur Sorgen erwedt, bleibt im Getuͤmmel zurüd, 
Frohe Genügfamteit ift verfhmiftert bier mit der Einfalt, 
Wenig entbehrt dann, wer Wirles entbehren gelecnt 
Du mit tem trüben Blid und der bleichhinwelkenden Wange, 
Welter dem Orkus!) nah, ſchwanket am zitternden Stab; 
Leldender! walle dahin, daß neu dir jtrale die Sonne, 
Hat dich hartes Geſchick nahe dem Grabe gebracht, 
Grämler! bift du verfolgt von ag — fie 
chen 
Wenn du mit heiliaer Fluth dir Libitimen?) verföhnt. 
Fiel die Blüthe dir ab vor der Zeit, erſtarrte das rege 
Glühende Leben in dir, wenn es Marbona?) beitürmt; 
Eind dir Wenfchen ein Greu'd und haft du dich felber ver: 
foren; 
Nimm dann von der Matur, Glauben und Liche zurüd. 
Athmeft du ſchwer auf, klopft bangvoll > betlemmete Bruft 
i 


r: 
Trinke vom Heilborn, bald athmeſt du freler und leicht. 
Feſſelt dir brennende Quaal die krampfhaftzudenden Slieder, 
Mächtig, wie Jupiters Groll, band den Prometheus am 


Fele; 
Irtet in dir unſtät ein Wetterverfündenter Gichtſtoff 
Deurend Neibel und Sturm an im tämonifchen Bund: 
Wale getroit hierher, — die Luft ſchon hauchet dir Find’rung, 
Freundllcher Nymphen Hand macht von der Feſſel dich 


frey. 
Sf die Senne dir ſchlaff und fehle es den Nerven an 
Spannktaft, 
Sauge den Galjduft ein, en. am träufelnden 
Kauz5 


Und du fühlen dich fanft erreget von flärkendem Balfam, 
Und vie fenitaflene Fluth heitert dein duntles Semüth. 
Haft du die folternden Geiſtet gebannt, pr beut die Geſund⸗ 
eit 


) Orkus, die Unterwelt. 
2) Eibitina, die Göttin dur Untirmelt 
2) Marbona, die Arantheitsgötiia, 


Joh. Iſaak Freih. v. Gerning. 


Die mit freundlichem Bild wieder zum Leben die Hand; 
Een dann Helfer dir felbnt, und fliehe ter Futlen Drangfal: 

Wem fie Schaden gebracht, ſuchen fie fhädlich zu ſeyn, 
Folge dem Priefter der Helltunft, der dein leitender Stern 

war, 

Und mit dem Geiſtesſtral heilte dein Inneres auf. 

Reife den weichen Sinn fihnell ab der täufchenden 
orge 

Laß die Begierde, fie birgt unter den Rofen den Tod. 
Lerne geniehen und lern entbehren zugleich von der MWeicheit, 

Glüdlich zw Leben ift ſchwer, glüdlich zu leben {ft Teiche! 


Weib und Maͤdchen! es bannt auch eure Gebrechen Hogea, 
Hier am beilenden Born Rn m Schmerzen in 


ul. 
Amor pflüdet euch dann im Zaubergarten der Liebe 
Feijche Rofen, und gern windet fie Hvmen zum Kranz. 


Eil auf willigem Roß, dem rafchen Gefährten, die Flur 
durch, 
Doch verweile — du fichft Vieles was lodt und entjüdt. 
Auch beſuche den edlen Freund, in der fihartigen Laube 
Seines Zusculum!), dir bietend ein ländliches Mahl. 
Hell dem Wandernden, dem ein Tempelchen heiligee Sreunds 


a 
Dier erfcheinet und dort, ihm zu erhöh'n den Genuß; 
Schnell befreundet das Fremde fih dann in ber Rede des 
Guten 
Und im trauten Gefpräd wird das Vergangene nem 


Von dem erglühten Veſud zum Eisumpanzerten Hefla, 
Bis zu den Andeespöhn?) gürtend Amerita's Welt, 
Hat die Natur dich hold vor allen brgabet, o Taunus! 
Hufen mit Reiz der Geflalt, innen mit ftärtendem Thau; 
Dingefentt in Europa’s freundliche Mitte, da bit bu 
Grenze dem Süd und Nord, füdlichen Fluren ein Schup. 
Meih an Geſundheitequellen find Zeurfchlands herrliche Hös 


ben, 
Reicher und milder jedoch firömet Genefung aus dir, 
Groß ift deine Geſtaſt in fühnere Maſſen verfehmolzen, 
Malerifch groß und fchön, ferne zu [hauen und nah. 


Blühendestand! umkränzt vom Melibocus?) und Altfing 

Hier, und vom Donnersbe “* im gedehnten 
efild; 

Teutſches Defperien*) du, du warſt «in fhmellender Su 


auch, 

Noch in dem Urgeſtein leben die Kinder der Fluth. 
Wogen umrauſchten in alter Zeit den ſchattigen Bergwald, 
Wo nun ſcheues Gewild haftig der Jäger verfolgt. 

Mo cinft Auerochſen-Gedbrüll und eiferner Katten 
Waffıngeklier erfcholl, unter dem Bardengefang, 

Ragt das Khinvcerus- Dorn aus neugegrabenem Boten, 
Malte der fremde Baum fich in dem heimlichen Fels. 

Staunen ergreift den Forſcher, nun ihm die dunkle Geſchichte 
Alter Bildungen bier in dem Geſtein fich entrolit. 

Ringesher breiter Bultan fein mäktiges Flammen » Geäder 
Unter dem Grofreis bin weit im verborg'nen Getlüft, 

Durch die germanijche Flur, mit Neptuns geläuterter 

Meerfluth, 

Und verleihet den Heilquellen tie nährente Kraft. 

Alfo waller das Blut, verwandt mit dem Dauche bes Lebens, 
Richter dahin und wect ſelber Die geifiige Glut. 


‘ 
Auch Saljfluthen, entichlüpft dim erdumhüllenten Meere, 
Etrigen aus blumigen Au'n, welche ter Zaunus ums 
ſchlingt. 
Wetterania’s?) Flur zeigt Nauheims langen Gradierbau, 
Bumburgs Uuelle, fie beut reichliche Spenden umſonſt. 
Cal; auch forutelt noch ungepflegt in Goronia’e") Bergthal, 
Und Sodenta trägt rühmlich den Namen tavon. 
Pflanzen, welche das Meer nur pficgt u dem braufenden 
er, 
Blühen, der Heimath fern, in der umwaldeten Au; 
Und vie geflügelte Welt der Infecten vom Wogengeftate, 
Schwebt im verirrten Flug über dem lockenden Duft. 


2) Tunenlum, ein Landfif bed Gicero. 

%), Cordilleras de los Anden, bie bödften Gebirge der Erde. 
3) Der Meuboeus oder Malchenberg an der Bergliraße. 

3 Hefperien, der füdlite Theil von Italien. 

*) Weiteravia, die Wetterau, 

%) Corunia, Kronberg. 
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Sich’, es winket die Nymphe des Zucls, o wandernde 
Muſe! 


Unter dem Hirtengetoͤn wachen die Echlummernden auf. 


n 
Bald begegnen fich froh Sodenia’s Brüder und Schweftern, 
Und im Gruße verjüngt geftrige Wonne fi dann. 
An dem Genefungs: Born empfängt fie Io duftende Früh 


mahl, 
Und fie wallen umher, pflegend ein trautes Geſpräch. 
Wie auf grüner Aue verfehmifterte Blumen vereint find, 
Schlinget gefellige Huld hier um die Menfchen den 


ranz. 
Flüchtiger zwar als der flüchtige Geiſt vom labenden Heiltrank, 
Flieber auch Bad- Freundfchaft hin als ein täufchenter 
raum 
. Dftmals wird fie genährt von gleihgeffimmten Gemüthern, 
Und mit jeglihem Jahr bluhet fie wieder am Duell. 
Sich’ und MWanchem erſchien Bad⸗Liebe —— Kurze 


weil, 
Was ein Moment gefügt, trennet der andre Moment; 
Doch es finden ſich da verſchwiſterte Seelen, die Heimath 
Trennet nimmer den Bund, welchen die Ferne geknüpft. 
Städtifher Stolz entweiht an des Landmanns traulicher 


Schwelle, 

Einfalt bietet zugleich feinerer Sitte die Hand, 
Drücdende Bande fie fallen dann ab und fanftere fnüpfet, 
Aus den Blumen der Au'n, bier die gefellige Luft. 
Glädliches Nichtsthbun! du bift edler im frener Natur hier, 
Als unmürtiges Ihun dort im Getreibe der Stadt. 

Defter tönet von ſelbſt die lange vergeffene Lyra, 
Wenn der geflügelte Scherz leife die Saiten berührt. 


Mande vergnügt, entihwundener u. zu denken: was 
nem 
Hellung gewähret, es regt Hoffnung im Anderen auf. 
Bald durchſpaͤh'n fie die Flur und faugen ein ftärfendes 


Luftbad, 
Bis der Nojade Geraͤuſch winket zum fühlen Gemach. 
Doch fie folgen zuerſt der Stimme befreundeter Mufen, 
Und erquiden den Geift an dem caltalifchen!) Quell. 
Bald auch labet fie Ruh’, auf ſtillumdaͤmmertem Lager, 
Leichter wallen fie dann hin mit erneucter Araft. 
Känfttich bilden fie noch mit dem Flugball ſchwebende Bogen, 
Endlich rufet zum Mahl klingendes Glodengetön. . 
Manch Iucultifch*) Gericht folgt jenem behaglichen Gaſte, 
Der die Stadt mit dem Laud wohl zu vereinen verficht z 
Froh mittheilend dem Badegenoß, erfreut es ihm zwiefach, 
Selber, als Gaftgefchent, gab's ihm ein freundlicher Bott. 
Plöglich erfhallet Betön’ aus Geigen mit greilem Gewirbel, 
Stimmend cin Volkslied an, ir — Rhapfode?) 
ereinz 
Und als Jude vermummt, Scherzlleder trillernd, entlodt er, 
In Miflaute verftedt, auch Harmonien der Bruft, 
Schau, die gefällige Freundichaft winkt zur Spende des theuren 
- Bräunlichen Fabetrante, unter dem Schattengemölb. 
Die das gute Geſchick am Ziele der Beiden vereint hier, 
Schliefen den ruhigen Sinn gerne der Freude nun auf. 
Holdes Gefühl erwacht in der Kühlung + hauchenden Laube, 
Diefer Gruppe gefält Nube mit feinem Gelpräch; 
Jene weilt in der Zelle; zur hügelumſchlungenen Wieſe 
Echweift der bewegte Freund, = tem Genofien am 
tm 


Jener befuchet fich ſelbſt, gelagert am ſchattenden Fruchtbaum, 
Oder zum Duellenfpiel lodt ibn der rörhliche Bach. 
Andere wallen umber auf traurigen Pfaden und finden 
Bald fih wieder, und neu bildet fich fröhlich ein Kreis. 
Alfo wechfelt zerftreuende Luft; — fo will ee Hpgea, 
Daß In Erhelungen bier leicht ſich erhole der Menſch. 


Hflüde mit Mäfigung dir vom Baume tie Gabe des Som⸗ 


mers, 
Schone der Blüthe, fie giebt fpäter die reifere Frucht. 
Weiſe nicht Falt zurüd, was willig die Stunde dir bietet, 
Doch willtemmener fin Wonne mit Grazie dir. 
Eile hinaus, einathmend erfriſchende Düfte des Feldes, 
Wann der Himmel entwöltt lächelt im heiteren Blau. 
Flöte jedoch am trüberen Zag zum erfeligen Heerde, 
Wo der beflugelte Scherz eilt mit ten Standen dahin. 
Dem nur mwaltet ein glüdlicher Stern, wer b ven Pe— 
naten®), 


1) Die Quellen der Mufen. 
2) Sucullus, ein römifcee Gaſtronom. 
%) Ein Bäntelfänger. 
“) Penaten, bie Haut gõtter. 
GEnevel. d. deutſch. Nation, «Lit. III. 
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Die, mit Flügel und Zaum, leitende Göttin gefellt. ") 
Scht die Siechtinge wandeln umher, von Hoffnung belchet, 
Auf Sodenia’s Flur, oder im ſchattigen Hain. 
(Schau! es beſtrahlt ihm die Sonn’, er fchimmert vom Reiz 

. der Ghefilde, 
Wo die Erinnerung fich fpiegelt im goldenen Licht.) 
Froher nun fchren fie wieder, vom Schnittergefange begleitet, 
Wann das Abendgeläut Höhen und Ihäler durchhalli. 
Wefte mildern den Abend, und — — locken zum 
ahle 
Das dem ſcheidenden Tag Blumen der Freude noch 


Und das Gedantenſpiel, das Spiel von Schenken und Woh⸗ 


nen, 

Füllet die rege Bruſt, füllt den gefelligen Kreis. . 

Leicht umgaukelt geflügeiter Wig den dampfenden Punfchs 
napf; 


v 
„Bas wir lichen, mas uns liebet“ erklinget das Glas. 
Auch. ein Ständchen ertönt den gefühlvollhorchenden Schönen, 
Raſch von des Nachthorns grellfeufiendem Laute durchs 


auft. 

Höher nun fchlägt das Herz, von — Gefprächen ers 
lühet; 

Luna’s bimmerndes Licht winfet zum magifchen Gang. 

Freuntfchaft murmelt der Bach, und Liebe lispeln die Duels 


len 
Und Cyotheren's?) Beftirn funkelt tem ſtillen Gefühl 


Seimchengeſang fhriltt fanft umher, und erheiteende Ruhe 


Kchrt in des Ginfambinwallenten Seele zurüd. 
Bald entſchwingt füh der Geiſt, von himmliſchem Feuer ent: 


glühet, 
Auf zum ESternegefild, tief in Betrachtung verſenkt. 
Sich’! es wandelt fih nun zur Asklepiade?) der Sonns 


tag; 
Freundes + Befuch erfcheint aus der geräufchigen Stadt. 
Zafeln verlängen fih dann, «6 erde - Lied und ter 
Walzer 
Jedes verſunk'ne Gefühl; Tänze verfolgen den Zanz. 
Luftige Städter fie hüpfen umher in bäurifcher Kleldung, 
Und der Dörflinge Schaar fiehet verwundert ihr Bild. 
Und ein beritt'ner Silen, vom Hocgeöhrten getragen, 
Trabet mit ernflem Schritt in die Berfammlung hinein. 
Froh begrüft fie das Thier im langanhaltenten Zriller, 
Doch der lachende Schwarm En 5 ſchuchtern aus 
t 


Echet am Kirchweihfeſt tommt Saturnalifche*) Zeit auch, 
Ungebuntenen Flugs, wieder mit bäurifchem Sinn. 
Seht ein fröhlicher Zug, umfchwirrt von Jugend und Alter, 
Pflanzt die Tanne, fie trägt er — flatterndem 

and. 


Geigen fohnarren, es flappert das Hadbrett munter zum 


anze, 
Und den verlornen Tact ftampfet ein äffiger Fuf. 
Buben ftchen umber, gefüllt mit doͤrflicher Unziers 
Taſſen ſcheckig bemalt, Gtläfer mit finnigem Prunk; 
Spiegel in rotbem Papier, zum Sonntagepuge der Schönen; 
Herzen von Zuder und Zeig, kleine Trompeten von 


Holz; 
Pfeifen mit gellendem Zon, Maultrommeln — Ge⸗ 
murme 
Und die Kinder des Orts jubeln errungenen Preif. 
Gaffendes Volt zieht hin und her zu dem raffelnden Glüds: 


topf, 

Und der Würfel gewinnt oft dem Verliebten fein Gluͤd. 
Weicht nun der heife Zag dem fanftoerglühenden Abend, 

MWallen die Trauteſten dann finnend zur ftilleren Zlur; 
Sm Philofophengang vom lispelnden Bache begleitet, 

Oder im funtelden Hain ernfter Betrachtung geweiht. 
Und mit geleitentem Blick zum fanftanlodenten Hügel: 

Villas: Bella’) voreinft, Römern zum Dante genannt, 


Zohter der Schöpfung, Natur! der — Lelden zu 
mildern 

Gab dein Soden auch uns ae yon hrilender 
tz; 


ra 
Wo fih quätender Schmerz auflöfet in lindernden Frohſinn, 
Daß die Boten der Nacht fliehen, vom Leben verſcheucht. 


1) Die Mäpigkelt, nach Raphael, 
2) Benus, ber Abenbitern, 
2) Astlepiade, Feier zur Ehre bed Aetculap. 
) Saturnalien, römiihe Woltäfeper. 
2) Der Wölbel oder bad Dad. ji 
1 


” 
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Friſch mit Rofen umblüht .erfcheint nun wieder die Jugend, 
Noch im Alter verjüngt Körper und Seele fich bier. 
Holde Sodenia! du giebft wieder dem Gatten die Gattin, 

Glebſt dem Freunde den Freund, Picbe der kLiebe zurüd. 
Ber dich glüdlich ummwohnt, firebt nicht nach fernen Geſtaden 
Fremdes zu fuchen, und noch — zu werden ſi 


elbſt. 
Du warſt ſchmerzlicher Krankheit oft die geheiligte Lethe,!) 
Die dem Leibenden gern ſußes Vergefien gebracht. 
Spendeſt, dem Seebad gleich, mwohlthätigen Thau der Gene: 


ung 

Belt und Dean mißt hier der Ummohnende nicht; 
Albions Brighton?) nicht, und Jtalia’s blühende Küſten, 
Und von Wogen umraufht Dobe — nördliches 


ad. 
SKannte dich Arnftadt’s Barde, fo blühte dem Kranze der 
Quellen, *) 
Welchen er kunftreich wand, lieblich dein Name zugleich. 


Nenn’, o Mufe! fie noch die holdanläcelnden Nymphen, 
Welche die Brunnen umber frhirmen mit zärtlichee Huld: 
Schwalheims Nomphe fie fchöpft am ländlichs einfamen 
Stablquell, 
Gern den Medeifchen?) Zranf, welcher das Alter 
verjüngt. 
Herrlich und weitberühmt als Labſal Über das Weltmeer, 
Schwimmt mit dem Schiffenden treu, Perlen Geltes 


ria’s®) ihr, 
Welche, die Wogen der Bruft befänftigend, leicht mit Erfriſch⸗ 
un 


Durch das wallende Blut rollen im lindernden Hauch. 
Nymphe Selteria!*) dir auch töne begeiſtert mein Loblied, 
Die fo milde den Trank fpendet mit reichlicher Huld. 
Dich umfchirmen, im länglichen ——— voll rauſchender 


Sanfte Hügel, an von den Zauniden herab. 
Geftlich fündet dem Wanderer dich die erhabene Reihe 


Schlanker Pappeln, zur Luft dir und der Quelle gepflanzt. 


Unter Gelübden fo naher er dir und dem zierlichen Tempel, 
Wöhlend zum Dankaltar deinen befeelenden Born. 

Unfihttare! du felbft erfcheinit bier öfter dem Gicchling, 
Ihm in ber Schaale nun darbietend Genefung und 


Kraft. 
Oft betäubet ihn zwar die Fülle von deiner Umwallung, 
Wenn er fih ungepräft tauchte zur geiftigen Fluth. 
Doch wer dir mit Vertrau’n im Deiligthume genahet, 
Ihn umarmeft du, lohnſt ihn mit Grguidungen dann. 
Unter Geſangen fo Tchöpfen den Seiltrauk deine Najaden, 
Dean cr flimmt ja bie Bruft und das Gefühl zum Ge: 


fang. 
Welch ein reges Gewähl! hier klingen ui Gefäße, 
‚ Neben einander gereiht von dem gefchäftigen Volk. 
Siche, der Fuhrmann harrt und — ſein labendes 
eifchen 
Und das wichernde Roß will mit Ru Beute davon. 
Selbſt auch holt der Ummohnende fiez — dem Geſilde der 
Nachbarn 
Bringt fie der Doppel: Korb auf dem gebuldigen Thler. 


— 





4) Leibe, die Fluth der Wergeffenbeit. 

2 Albion, England; Brighton, das dortige Seebad. 

*) Doberan, ein Seebad an der meclenburgiſchen Küfe. 
4) Neubet und feine Gefundbrunnen. 

2) Der Medea Baubertrant, 

) Selteria, Selters, 
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Und es entfprubelt verjüngt auch Homburge Auen ein 
Dellborn, 
Selters Quelle verwandt, a Pflege zum 
ohn. 


Fuͤllet nicht Weilbachs Nymphe die Schwefelſchale dem Wels 


en 
Welcher dem edleren Ruhm Nächte geopfert und Ruh? 
Wer von dem Becher der Luft oft — Leben zum 


n 
Saugt mit balſamiſcher Fluth heilige Ladungen hier. 
Ber in berüdender Fülle von Hohheims goldenem Trank 


. fog, 
Findet in Hochheims Thal auch den verföhnenden Born. 
Feindlich dem Kupfer und Bley, fo bannt er aus fchwächlis 
cher Hülle, 
Schleichendes Gift hinweg, welches erzeuger den Tod. 
Francofordia beut am Lindenumfchatteten Grünborn, 
Und im Gewühle ber Gtabt, * ſulphuriſcher 
raft. 
Billa-Bella!) bewahrt an der Auen⸗ umſchlingenden Nidda, 
Noch den fprudelnden Stahl, weicher den Römer gelabt. 
Freundlich im Wicfengrand’, umaürtet von altem Gemäuer, 
Schlleßen ſich Karbens Gefundbrunnen dem Krau— 
kenden auf. 
Und Ha no via's?) Fluren erquickt die verſchwiſtette Nompbe, 
Die mit der Zaunifhen ſanft lächelt im holden 


erein. 

Dürftig an heilender Kraft, und reich an gefälligen Reizen, 
Pflege fie liebend und treu, bald in den Lauben umber, 
Bald in gereiheten Hallen, im — — und Wurfs 


ſpie 
Noch im Taumel der Luft munteres Kattengefchleht. 
Wihelmebad, — fo nannte den Born des Gefildes Um: 


fchaffer, 
Dort auch glänzte voreinſt dd Name mit 
. uhm! 
Schweigend im Hainthal noch, und in a verborg'nen 
eflüfte 
Riefelt fo mancher Quell, froher Genefung geweiht. 


Her ift der Heiltraft heiliges Land, hier haben die Götter 
Zu dem Schönen umher, heiter das Gute gefet, 
Eiche! da winken Bargilla’s*) Höhn, wo friedlich der 
Weinitod 
Ueber dem Heldengrab Zeutfcher und Gallier grünt. 
Schaue! der Ubier?) Urland bier, im waldigen Thalgrund 
Ragen die Gräber hervor unter den Hügeln gereibt. 
Sammernd zog das entartere Wolf auf fchirmende Wellen, °)* 
Seine Habe dahin flühtend vor Sucvengewalt;z 
Bis die räcbenden Haffer der Römer, und ihrer Genoffen 
Rahten, und Jene hinabitärgten von felfigen Höhn. 
Alſo ftrafte fie ſelbſt Untreu' am beimifchen Lande, ”) 
Feindes Boden julegt nahm die VWerlaffenen auf. 
BWeithin pranget Mönapien hier im gefegneten Mavungau, 
Milder Dimmel umfliept hier das germanifche Land. 


) Bilbel. 

2) Hanovia, Hanau. 

®) Saſſia, Heſſen. 

9 Bargilla, Bergen. 

9) Ubler, Bewohner der Wetterau. 
%) Gäfar d. B. G. L. 6. C. 10. 
?) Gäfer L. 1. 0, 64. 





Charlotte Eleonore Wilhelmine v. Gersdort, 


geborene von Gersdorf, ward am 28. October 1768 zu 
DOberbellmannsdorf in der Dberlaufig geboren, vermählte 
ſich 1792 mit dem K. Sächfifhen Kammerheren von 
Gersdorf und lebte Anfangs zu Bieſig bei Reichenbach, 
fpäter in Bauzen und feit 1811 in Dresden. 
Sie fchrieb: 
Die Armenierin, 2 Thle. Braunfchweig 1829. 


Aurora, Gräfin von Adnigsmart, 2 Thle. Qued—⸗ 
linbutg 1817. 


Der Eichwald, 2 Thle. Brünn 1819, 
Emmerich Zödöln, Fürf von Siebenbürgen. 
Gelle 1834. 2 Thle. 

Erzählungen. 24 Bde. Reipzig 1821 — 1830. 
Eternelle oder die Blindgeborne, 2 Ahle M. A. 
Reipzig 1832. 

Die Gefchledene. Braunfchmeig 1830. 2 Thle. 

Die Himmelfahrtstage. Meißen 1818. 3 Thle. 

en Der und die [höne Zſolde. 2 Thle. Mer: 
ebu 

Rectarine von Alarenfeld, Ghrmnis 1818. 


H. Wilhelm v. Gerftenberg. 


Ladidlaud Poftbumus, Erzherzog von Deft: 
reich. Brünn 1818. 

Mirabilis oder der Alte Ueberall und Nir 
gende. Leipzig 1822. 

Mnemoinne oder meine Erinnerung 2 Ahle 
DOfchag 1797 — 1798, 

Mnemofnne die zweite, Lelpzig 1812. 

Mnemofone bie dritte. Halle 1822. 

Wachtfchatten. Berlin 1828. 

Nactviolen. Berlin 1828. 

Renate 2 Bdchen. Peipzig 1833. 

Der belgiſche Ritter, Weißen 180. 
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Ritter Robert Carre. Berlin 1828. 
Die Rofe von Rubinen. Görlig 18. 
Selbftverblendung. Reinzig 1831. 
Genfitiven. Merfeburg 1833, 
Sinn:Biolen. Berlin 1830. 

Der St. Balentins- Tag. Leivpzig 1827. 
Der Zigeunerraub. WMeifen 1824. 


Eine aͤußerſt fruchtbare Erzählerin, die, nicht ohne 
Talent, ſich ein zahlteiches, wenn auch untergeordnetes 
Publikum zu erwerben mußte, das ihren Leiftungen Beis 
fall und Aufmerkfamfeit ſpendet. 


Heinrich Wilhelm 


mard am 3 Januar 1737 zu Zondern in Schleswig 
geboren, erhielt feine erfte Bildung auf dem Chriftianeum 
in Altona und ftudirte dann kurze Zeit in Jena, gab 
aber nah dem Wunſche feines Waters diefe Laufbahn 
auf und trat in daͤniſche Kriegsdienfte. Während des 
Feldzuges gegen Rußland avancirte er bis zum Mitt: 
meifter, nahm jedoh nad dem Frieden feinen Abfchieb 
und erhielt eine Anftellung bei der deutfchen Kanzlei zu 
Kopenhagen. Im Jahre 1775 begab er ſich als dänis 
fher Minifter-Refident nad Lübel und vermeilte da— 
ſelbſt bis 1785 wo er als Mitdirector des Lottojuftize 
wefens nad Altona berufen wurde. Diefes Amt verwal⸗ 
tete er bis 1820 und zog ſich dann gänzlich von allen 
Öffentlichen Gefchäften zurid. Er ftarb am 1 Novem⸗ 
ber 1823. 


Bon ihm erfhien: 


Zändeleien, Leipzig, 1759 u. öfter, 

Proſaiſche Gedichte. Altona, 1759. 

Ariadne auf Naros. Kopenhagen, 1767. 

Gedicht eines Skalden, Kopenhagen, 1766. 

Der Hopochondriſt (gemeinfhbaftlich mit J. F. Schmidt.) 
Schleswig, 1767. 2 Bde. N, X. 1784. 

Briefe Über Merfwürdigfeiten der Litteratur. 
Schleswig, 1766-1770. 4 Sammlungen. 

Die Braut. Trauerſpiel. Kovenhagen, 1765. 

Ugolino. Fraueripiel. Hamburg, 1768. 

Minona oder die Angelſachſen. Melodrama, Dame 
burg, 1785. 

Die Eheorie der Kategorieen. Altona, 1795. 


Sendfchreiben an Billers, das gemeinſchaft— 
liche Princiv der tbeoretifhen und prar 
tifhen Philofopbie berreffend. Altona, 1821. 


Beattin’s Berfuh Über die Natur und Unver 
änderlichfeit der Wahrheit. Aus dem Enge 
Lifchen. Kopenhagen und keipzig, 1772. N. A. 1775. 

Bermiſchte Schriften. 5 Bir. Altona. 1815-17. 


Diefem geiftreihen und fcharffinnigen Manne hat 
bie deutfche iteratur nicht Geringes zu verdanken. Er 
war es, der zuerſt mit Erfolg auf die Schäge nordiſcher 
und kritiſcher Poeſie aufmerkſam machte und in feinem 
Gedicht eines Skalden, in welchen er ſich Klopftod an— 
ſchloß, eine neue Bahn zu brechen und Kraft und Gewalt 
des Ausdruds mit Innigkeit ber Empfindung zu verbins 
den ſtrebte. Höcft anmuthig und gewandt zeigte er ſich 
dagegen in feinen Taͤndeleien, einem damals fehr belieb- 
ten Genre, das vor ihm noch nicht mit folder Feinheit 
und Eleganz, fo reihem Wis und fo lieblich ſpielender 
Phantaſie war behandelt worden. Noch bedeutender er: 
fhien er jedoeh in feinem Drama „Ugolino’, durch wel— 
ches er die von Leſſing mit fo großem Erfolg aufgeftell- 
ten und durchgeführten Principien practifch beförberte, 
Menn auch die Wahl des aus der Hölle des Dante ent: 
lehnten Stoffes immer ein Mißgriff bleibt, fo muß man 
doch uͤber die Kühnheit und Kraft erftaunen, mit mel: 
her G. denfelben der von Leffing eingeführten Form des 
fogenannten bürgerlihen Zrauerfpieles unterwarf. Ab⸗ 


von Gerftenberg 


gefehen von dem eben erwähnten Misgriffe der Wahl 
bleibt jenes Stu immer ein großartiges Meiſterwerk, 
in welchem ber Dichter die höchfte Befonnenheit mit bem 
tiefften Gefühl und einer feltenen Stärke und Macht bes 
Ausdrudes zu verbinden verftand. Hier ift nichts übers 
flüffig; Alles greift genau im einander und drängt feis 
nem Ziele zu, und die Steigerung fchreitet ohne Ermat: 
ten bis an den Schluß fort, ohne daß auf der anderen 
Seite die Spannung ber Leidenſchaft übertrieben und 
dadurch unnatürlid würde. — Man ift im Ganzen ges 
gen dieſes Werk ungerecht gemwefen; der gefunde Sinn 
der Nation wandte fi, und zwar mit Recht, befrembet 
von einem Gegenftande ab, deffen innere Gräßlichkeit 
alle poetifche Schönheit von vorn herein zerftört; gber 
man hätte dagegen auch bedenken und anerkennen follen, 
daß biefes Trauerfpiel das Erzeugniß eines feltenen und 
großartigen Dichtergeiftes mar, der felbft in feinen Vers 
ireungen aufrichtige Bewunderung verbient. 

Auch für die Verbreitung der Kantifchen Philofophie 
wie für die Bildung des Gefhmades und namentlich für 
die richtige Würdigung Shakfpears hat von Gerftenberg 
viel Lobenswerthes geleiftet; fein Name wird daher im⸗ 
mer gleich nach jenen großen Männern, denen unfere Li⸗ 
teratur fo Herrliches verdankt und die wir als Sterne 
erfter Größe am Himmel unferer vaterländifhen Poefie 
zu betrachten gemohnt find, mit aufrichtiger und inniger 
Verehrung angeführt werden. 

Bol. eine autobiographifche Skizze von Gerftenberge, abges 


drudt in. Zörvens Lericon deutfcher Dichter und Pros 
faiften, Ib. 6. S. 171 fobe. 


Ugolino 
Iragödie von W. v. Gerftenberg. 


Vierter Aufzug. 


Ugoline 


Bin ich endlich allein? (Er- fhiebt den Sargdedel ab.) 
Hier war ich König! Hier war ich Freund und Water! Hier 
war ich angebetet! Ich heifchte mehr. Ich wollte EHaven im 
Staube meines Fußtrites fehen; und fo verlor ich alles, was 
das parteilfche Werbängnif mir geben konnte. Wenn ich mir 
jest das goldne Gepränge, die Trophäen, den Stolz meiner 
friegerifchen Zage zurück erfaufen fünnte, ach mit Entzüden 

ab' ich fie alle die geprahlten Nichtswürdigkeiten, um ein 
dankbares Lächeln ihrer erröthenden Wangen, um einen bes 
lohnenden Bl ihrer Augen, um einen Zon ihrer Lippen, 
um einen Geufjer der Freude aus ihr Bruſt. Ach Ugolino, 
du warft glüdlich! Achn Sterblicher war glüdlicher! Und du 
hätteft glüclich vollenden fünnen! Da fist der Stachel! Ich 
bin der Mörder meiner Gianetta! Wider mich hebt fie ihr bleis 
ches Antlig zum Himmel! Auf ihren Ugolino ruft ihr unwilli— 
ger Schatten den Richter herab! Liebenswürbiger Geift! lies 
benswärdig in deinem Unmuth! ft dein Antlig ganz ernft? 
Ah! dein Antlig it ernſt! Einſt hab ich dich gefehn, meine 
Glanetta; Liebevoll und fehüchtern fanfft du in meine Arme, 
Ruggieri Ubaldini trat heran; das Gewand bes Heuchlers 


17” 
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raufthite lauter; fein bleifarbigtes waſſerichtes Angeficht tobte 
vom Sturm feiner Seele; er wälzte feine adrichten Augen weit 
hervot z Züde und Verderben laufchten nicht mehr im Schleier 
der Nacht! Du aber lagft furchtfam athmend an meinem Halfe. 
Da erhob fih mein Herz! Da erkannte Ruggieri noch einmal 
Gherardesca, den Mann! Da waren deine Blicke mild, wie 
der Morgenthau; und deine füßen Lippen, deine Nektarlippen, 
deine Wonnelippen (er küßt fie) nannten Pifa’s Befreier, deinen 
Erretter! Nun bin ich gebeugt, meine kiebe! Mein Haar ift 
nun grau, und mein Bart ift fürchterlich, wie eines Gefangnen. 
Doch ver —* Morgen wird ja kommen! ſchrecklich, dunkel⸗ 
roth und ſchwül von Gewittern wird er ja fommen! In ſei— 
nem ſchwarzen Strahle will ich erlöfchen! In feiner gebärenden 
Wolke foll, wie Feuer vom Himmel, mein Geiſt über Pifa 
ſtehn! Dann erzittre ein Elender ! aber nur einer. Feuer und 
Rache! ift meine Gianetta gefallen ! (fteht tieffinnig) Mir Gift 
hingerichtet haben fie meine Gianctta ! Gift fogen fie aus den 
Morten meiner Liebe? ah! aus ten Morten meiner Liebe? 
Einfame Erte! ich traure! Was? mit Gift hingerichtet haben 
fie meine Gianetta ? (geht Miufchweigend.) Gern möcht' ich die 
Stimme des Abgrundes vergeffen! o daß ich fie nie achört 
hätte! Ein Gebeinhaus der Verhungernden! Ein Gebeinhaus 
der BVerhungernden! denn der Thurm iſt von dieſer Stunde 
an verfiucht! Ein Gebeinhaus der Verhungernden! Ha! wie 
er wüthet, ber Gedanke! mie er fih in mir umfehrt! Sch 
faan ibn nicht ausdenfen! und mag nicht! DO pfui! vfui! 
Brandmal für die Menfhlichkeit! ewiges Brandmal! Ich kann 
wich deiner nicht erwehren; du Wohnhaus des Schredens! 
nicht mehr Kerker meiner Erniedrigung! Gruft! Gruft der 
Gebeine Gherardesca's! Gruft meiner Auferſtehung! aber erft 
meiner Verweſung! ah! nicht nur meiner! Kürchterlich! bier 
binfinfen! hier mit dem Zode ringen! einfam! von feiner 
feeundfchaftlichen Hand unterflügt! ganz einfam! mein Weib, 
meine Kinder rings um mic gefammelt! dennoch ganz eins 
fam! jeder Sinn voll ihrer Verwefung! fürdterlicher als eine 
fam! Zod, wie feiner dich farb, o du bift fürchterfich! Ich 
will nicht, ich will dich nicht denken! (er ficht Gadbo.) Doch 
zwingt mich diefer Anblid. Ach! daß ich Water und Menfch 
fein muß! Steh auf, armer Gaddo! Du antworteft nicht ? 

Gaddo. Ich bin gelähmt. ‚ 

Ugolino. Aha, war das Me Urſache? 

Gaddo. Hilf mir, mein Water! 


Garde, Bike, 
abbe. e, trauter Vater, und ddo! 
Ugoltno. So! EIER NEN 
Ba Ts feane — 
golino t ihn auf feinen Schoof). W rät 
es bich, mein Gaddo? Sage mir, armes W. — 
Gaddo (ihn fehr beweglich anſehend). Du mi 
nicht Hungers flerben laſſen, mein Frei — 
Ugolino. Wo figt deine Krankheit? 
Gaddo. Im Herzen, im Ma i 
dir — Ian. D mi efelt! ie a 
goline 2 abe dich nicht fchreien gehört. 
.. De * * mir en 
golino. Deine Augen find bl d . 
Gaddo. Sie wollen it —— een. — 
Ugolino. Gewiß, gewiß, es ift ſehr bitter! 
Gaddo. Licht meine Mutter mich noch? 
Ugolino Sie liebt dich immer: wir Heben dich beide, 
te — I wenn —— u wäre! Es ift unglaublich. 
olino. arum unglau l ! 
Ich bin dein lebender Vater... ie 
Gaddo. Sie bat mich an ihrem Bufen genährt, jekt 
laͤßt fie mich verfhmachten. Doc fie kann mich a ae 
laffen, und doch lieben: denn du Liebft mich, mein Water; 
fagteft du nicht fo? 
Ugelino Eüßt feine Augen). Habe Mitleid, Straf: 
engel! o fchone! 
Gaddo (feufit). Ach! 
Ugolinoe. D nein! nein! lieber rede! daß Gott im 
zu * Bine! —— urn deinen Vater; girre nach deiner 
erlorner! Aermſter! n i 
nie wer feufjen hören ! — —— 
rancesco Ceilig). Es mü : 
u. a! 9) mäffen Leute im Thurm fein 
Ugolino (beftürgt). Wie? was? (legt Gaddo hin.) 
Anfelmo (langlam). Du wollte vermuthlich die 
Männer im Ihurme fehen. Es find diefelben, die ich vorher 
— 7 ni m. en: Männer ohne Herz. Gie 
em 
ne ie ser wahrnahmen, als fürchteten fie mich. 
rancesco. Horch! horch! 
m ſelmo. Auch die Seffnung iſt nicht mehr. Et! Et! 


(mit den Füßen 


H. Wilhelm vw. — 


Francesco (erblaft). Die Thurmthüre! Ha! (Man 
hört fie ſtark zufchlagen.) 

Anfelmo. Sie wird’ verfchloffen. (Ein ſehr langes und 
ſchreckenvolles Stillſchweigen: worauf Anjelmo feinen Bruder 
leife anftöft.) Du fiehft den Geift an der Mauer, Francesco! 
Mein, fich nicht dort hin; fieh unfern Water. Erftarıt? Wer: 
fteinert? Bleich war das Antlig unfers Waters; aber fieh, 
Brancesco, jet iſt's fhredlih. Weh mir! ibm in’s rothe, in’s 
unbemwegliche Auge zu fehn, ſchaudert mich! Ach mein Water ! 
(tüft feine Hand.) Und auch du, Francesco?! Du fehmeigft ? 
feufzeht ? auch du, Francesco? und ſchluchzeſt? Mein Water! 
(füft feine Hand noch einmal, (ſteht auf, und erfchridt.) Auf 
dich wirft er einen fchnell zut ückgezognen Bid, und auf mich, 
und auf Gaddo! Blut firömt vom gewaltigen Biß feiner Lips 
pen! Seine Gefichtömusteln ſtehn aufwärts gedrängt und 
are! Mein Water! (wirft fih ihm zu Füßen.) 

Francesco Be ruhig, Anfelmo, ich bitte dich! (er 


richtet ihn auf.) 
Anfelmo (mit Heftigkeit.) Mein Vater! mein Vater! 
ampfend.) Mein Vater! (ängftlich fchreiend.) 
Francesco. Was ängftigt dich, mein Anfelmo? Was 
ſchredt dich, Lieber? ac! laß unfern Bater nichts von dieſer 
Deftigkeit feben! fei gelaffen ! fei ruhig! 

Anfelmo Gut, Mann! entferne dich nur! aber fhnell, 
ſchnell aus meinen Augen ! wenn dein Leben dir lieb it, Mann! 

Francesco. Sch darf ihm jegt nicht verlafen, nein. 
Und mein Water! o ewige Borficht. 

Anfelmo. Ich irrte mich. Diefer da ift feiner von ihnen. 
(fieht fich furchtfam nach allen Seiten um.) Ach! (indem er bie 
Hände ringe.) Nun iſt cs gewiß. Weggeführt haben die Pries 
fterftlaven das Opfer! und die Reihe wird an mich tommen: aber 
befto befler. 

Grancesco. Gleb dich zufrieden, Anfelmo! Kcanft du 
nicht 


Unfelmo. Dich? (mißt ihn mit den Augen.) 
Francesco, Kennſt du mich?! 
Anfelmo. Ha! ha! ha! Wie follt ich dich nicht kennen. 
Du bift ja Er, der aus dem Abgrunde herauftam. Ich fah dic 
aus deiner Grotte fleigen: eine Grotte, wie ich mir feine wüns 
ſche, ſchmal und edicht. Hatte fie keinen giftigen Ginwohner, 


als dich ? 
Francesco, Er redet vom Sarge, und feine Geiſter 
Berubige dich, Auſelmo; ich bin dein 


ſcheinen ſich zu fammeln. 
Bruder Francesco, und ich lebe. 

Anfelmo. Wohl dir, daf du lebft! Draußen, ach weh! 
drohn die Gefahren ! man kann dir nicht Schuld geben, daß du 
ihnen nicht zeitig genug ausgewichen feilt. Willtommen, Thurm— 
fpringer ! Sicherheit ijt die Blume des Lebens. . 

re co. Sch vergebe dir den Spott. Thurmforinger 
nennft du mich? Wollte Gott, ich hätte den unfeligen Sprung 
nicht gewagt! Alles wäre gut gewelen! Keins unter euch hätte 
viel gehofft, noch viel gefürchtet! Wie wund muß euer Gefühl 
ſeyn! Wie fehr vergrößert fih meine Ucbereilung! Vergleb mir, 
mein Bruder! o vergich mir! die Abſicht war nicht unedel. 

Gaddo (ruft). Francerco! 

Anfelmo. Gut! fei gerichtet nach deinen Thaten! (er 
geht auf und ab, bald ſchnell, bald langfam.) 

Gaddo. Francesco! 

Francesco. Was verlangt mein Gaddo? 

Gaddo. Gel mein Fürfprecher, Francesco! Ich bin dir 
auch gut. 

—— Bei wen, du geliebter Gaddo? Sprich! 

Gaddo. Bin ich dein geliebter Gaddo? Ich frage nicht 
umfonft. 

Francesco. Ya! Gott weiß cs! 

Saddo. Ach! Jedermann liebe mich, und ich liche jeder: 
mann, und doch hilft mir Feiner. Hilf du mir, gelichter 
Francesco. Vertritt mich bei Anfelmo; du gileft viel bei ihm. 

» Brancesco Worin, Gabbo, worin foll ich dich Ders 


treten ! 
Gaddo, Erſt bitt ich dich, mir eine Zechine zu leihen. 

Francesco. Cine Zechine? wozu die? 

Gadbdo. Ich habe viele Zechinen unter meinen Spar: 
pfennigen: fie follen alle dein fein. Sch bitte dich nur um eine. 

Francesco. Bier haft bu fie, Gaddo. 

Gaddo. Nimm diefe Zechine, und überrede Anſelmchen, 
daß er mir ein einziges Ei aus den vielen Neftern gebe, die 
er mir kurz vorher ſchenken wollte: folt’s auch nur fo viel 
fein, als ein Hänflingel. 

Francesco Du fpricit mic Räthfel. 

Gadde. Ich will die Auerhähne gerne entbehren, bie 
und dein Sprung vom Thurme verfchafft bat: jept brauche Ich 
nur ein einziges Hänflingel, Thu es, Francesco, aber bitte ihn 
hoͤflich, daß er dir’s nicht abſchiage. 

Trancesco. Schöne Folgen des Sprungs vom Thurme! 
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Ich war nicht allein ein Thor, ih war auch ungehorfam: 
allein, o Öimmel, die Strafe iſt hart! Wergich auch tm mir 
mein Gaddo! Umd doch mit welcher Stirne kann ich’e wünfchen ? 

Gadto. Gin Gi würde mich retten! Gin Hänflingei! 
Bedente, Rrancesco! Kannft du mir ein Hänflingei verfagen? 
D lieber Gott! Gieb mir die Zechine zurüd: ich will Anſelmo 
felöft bitten. Ich wollt’ ihm zu Füßen fallen, wenn ich könnte: 
allein ich kann mich nicht regen. (Francesco giebt ihm die 
Berhine, und geht mit aufgchobmen Augen ab.) Anfelmo! 
großmäthiger Anfelmo! mein Bruder! 

Anfelmo (auffahrend). So ift’s recht! Laft die Hörner 
tönen am hallenden Fels! 

Saddo (ſanft bittend ). Anfelmo! mein Bruder Ans 


Anfelmo (raub). Wer ruft? Hei! wer ruft denn da? 
wer ruft? wer ruft? 

zu (erfchroden). Ich wenigſtens bin hier der Rus 

nicht ! 


Anfelmo. Du da auf dem Stroh, ich habe zu thun! 

Gaddo (firedt die Hände aus, und legt fich feitwärte). 

Anfelmo. Hin ! (ee pfeift) Hinweg! in meinem 
Kopf font du mir nicht ſpinnen! (pfeift wieder). — 
verbanne dich auf ewig aus meinem Kopf! (macht eine 
gung mit der Hand) Nun, wie ſteht's, ihr im fildernen Ge— 
wandte, unfterbliche Zöchter des hohen Dreanus! haben wir 
das Wild ! Mit diefen Mägeln will ich'e zerreißen; mit diefem 
Gebiß will ich’s zermalmen; fo, fo, fo will ich das Wonneblut 
trinfen! Echnaubend ſtürzt der Tiger vom Abhang; fie haben 
ihm feinen Raub entwanttz fpringt zifchend hoch auf, wittert 
in den Wind, zerftiicht mit fanngeftredter Alaue den Fußtritt 
des Schnellen im alutrorben Sand, Grimm knirſcht in feinen 
Zähnen, Hunger fprüht beit im Aug: umfonft, Ziger, am 
Bart des Jägers glänzt's! Ich will mich an diefen Abhang 
fegen. Durch dieſe Felsriee kann ich die Figerfagen über mir, 
und von bdiefer Höhe tie Marder unter mir fpäben. &o will 
ich euch den Fang ablaufben, ihr Räuber! Meine Hühnchen 
miſten am Sumpf, wo der Marder mit gefenften Ohren hins 
abfchleiht. Weg find fie! Stoßt in's Horn, Müfige! ftoßt 
in’s Horn! ftoßt in's Horn! (fingt) 

Der muntre Jagdzug ſchwebet 
In blauer Luft! 
Rof, Hund, und Jäger drängt fich 
Daher, tem Himmel nah! 

Hab ich ten Dich? Langöhrigter! laß deine Stimme hören! 


(er bellt) Ho! ho! ho! Dich, ſiehſtedu den Pudel nicht ? 
Gaddo. Was ift tas? 


UAnfelmo. Was fehaders? Wir wollen einen Wettge— 
fang fingen. 

Saddo Ih kann kaum reden, Anfelmo! und follte 
ngen 


Anfelmo. Einge, Zräger, oder bei jenem hinabhan⸗ 
genden Monde! ich zerſtoße dich mit dem Felsbruche! 
Gaddo. Mir Anfelmo, du weißt, daß ich nicht fingen 


Anſelmo. Einge! 
Gaddo. Ich fingen? 
Anfelmo. Binge! 
Gabdo. Ich, der ich weinen möchte, wenn ich könnte ? 
Anfelmo. Singe weinend! Binge! 
Gaddo. Mun dann, Anſelmo, ich will fingen: aber 
mein Hals iſt roh und heifer Schente mir, wenn ich bitten 
darf, ein Meines Hänflingei, wie es die am näcften zur Hand 
it, um meine Stimme zu ten. 

Anfelmo (bei Seite). Was gilt's, dieß it der Marder, 
der mir die Gier austrintt! Durch feine Larve hindurch ertenn’ 
ich den tüdifchen Heuchler! Er ift’s! bei meinem Leben! Ich 


will ihn ausfragen. 
Saddo. Aber fchenke mir's bald, Eicher! meine Stim⸗ 
me {ft vertrodnet. 
Anfelm 0. Gut! gut! Du möchteft alfo ein Hänflingei 
Gaddo. Ich wil’s nicht läugnen, 
Anfelmo. Der ein Zeiſigei 
Gadbo. Ah ja! 
— Hem! wäre dir nicht mit einem Huͤhnerei 


Gadbo. Das wäre zu viel Güte, 
UAnfelme & —— ein Huͤhnerei. 
an 


kann 


Gaddo. Ich d 
Anſelmo. Es ift ein friſches Ei, eins von den beſten 
die ich in meinem Stall habe. Pr! 
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Gaddo. Well ed von deiner Hand fommt, will ich's 
nicht ausfchlagen. 

An Ih dachte es. (Faßt ihn an der Achte.) 
—— betenne mir, wie lange haft du dieſen heilloſen Frevel 


Gaddo, Weh mir! 

Anfelmo Wie viele Eier haft du mir ausgetrunten? 
Sich, dein Leben ift in meiner Band. Belenne, wie viel? 

Gaddo. Ah! Du wirft mich nicht umbringen, Anfelmo ? 

Anfelmo. Ich, Marder! ich! ich! umbringen, Marder! 
Dich Warder! gieb Acht, Marder! 

Gaddo. »Bülfe! Hülfe! 

Francesco (fpringt zu und befreit Gaddo). Entfeglich! 
Anfelmo fehlägt feinen Bruder Gadvo? 

ne —— 

rancesco. Seinen kranken, gelähmten, ach⸗ 
tenden Bruder fchlägt Anfelmo? 8 

Anfelmeo. (giebt Francesco unvermuthet einen Stoß 
um fich losjureißen).‘ 

Gaddo. Halt ihn! ach halt ihn! 

Francesco. Kine eiferne Hand! 

Saddo. Mach mir ficht er bin. 
halt ihn! 

Srancesco, Ein Luchs blickt nicht wilder. Der Apfel 
quer, flammicht der Stern. Und «6 iſt Züde darin. Wie 
tann Züde in ein Auge kommen, wo das Herz fo gut, fo 
brüterlich gut iſt! D mein Anfelmo! Gr ſchweigt hartnädig. 

Gaddo. Ich aber follte fingen! . 

Francesco, Unfer Vater wird gleich hier fein; er mu 
dich nicht fehn. Ich befchwöre dich, Anfelmo, laß mich di 
entfernen, daß unfer Vater dich jegt nicht ſehe. Es würd’ 


ihn tödten ! 
Schone feiner, Francesco. Gin Marder bat 


Zrauter Francesco, 


Sabo. 
ihn wider mich aufgebracht; ich weiß ſelbſt nicht, wie, Ah! 
nun fchaut er fehon wieder um fih. 

Francesco. Er erſchrickt. Es dämmert in feinem Auge. 
D Anfelmo! wo bift du gewefen, Anfelmo? 

Gaddo. Das give ihm an’s Herz! 

Brancesco. Cine mildere Röthe umzieht feinen Blid. 
Seine Wangen glühn. Er ſchmiltzt, er ſchmilzt wirklich). 
—— dich nicht, mein Bruder Anſelmo! Erin Auge weinet. 

ottlob ! da ſtürzt die Ehräne! da ftürzt die Ihräne! 

Anfelmo Ah Heerſchaaren des Himmels! Welcher 
Segenvoliſte unter euch ſiellt fich zwiſchen mein Herz und die 
umfpannende Kralle? 

Francesco, Erbärmlicher Anblid! . 

Anjelmo. Läuft die Natur im Kreife vor mir herum! 
Wohin, mein Bruder? 

Grancesco. Dir fohwindelt, armer Anſelmo. Cs ift 
alles undbeweglih um Dich ber, Unfer Water kommt. lm 
Gottes willen theuerfier Anfelmo, mäßige dich jept, da unfer 
Vater kommt! 

Anfelmo. Wie könnt er kommen? Er lebt ja nicht 


Ugolino (fehr freundlich). Ihe guten Kinder! 
Anfelmo (fällt ihm um den Dals und fhluchst). 
Ugolino (ib küffend). So lieb' ich euch! meine Kinder. 
Euch in dieſer reisenden Vertraulichkeit beifammen fehn, ift 
Erguidung zum Leben! Warum ſtutzt mein Anfelmo ? betrachtet 
mich jo aufmertfam ? 
rantescı. 
heiter zu finden — 

Ugolino. Mir wollen recht heiter fein, meine inter, 
Es ift eine heitre Stunde. (Er nimmt einen Stuhl und fegt 
ſich.) Setze dich neben mich, Francesco, und du, Anſelmo. 
Will Gaddo auf feines Vaters Schooß fißen ? 

Gaddo. Db ich will? (bewegt fih, um hinzufommen.) 

Francesco (bringt ihn feinem Vater ö 

Ugolino. Bir haben viel fröhliche Tage gelebt, meine 
Eöhne. Wollen wir nachrechnen ! Es wird uns ſchwet fallen, 
fie alle zufammen zu rechnen. 

Francesco. Das war ein fchöner fröhlicher Tag, da 
UAnfelmo geboren ward, Ich erinnere mich’s cecht genau. Ich 
war damals fieben Jahre alt. 

Ugolino. Gin fhöner Tag; du haft Recht, Francesco. 
Ganz Pifa nahm daran hell, Die Freudenfeier und die feſt— 

ne dauerten drei Zage, und darüber, 

Gabdo, Da wird was rechts gefchmauft worden fein, 
mein Bater! War ich auch dabei ? 
Francesco. Du warſt noch nicht geboren, Gaddo. 

Gaddo. de! 

Ugolino, Wie fo ſtill, Anfelmo ? 

Anfelmo. (Rachdem er ihn ſtarr angefehn hat.) Go 
bift du’s denn wirkiih? Nun (blidt zum Himmel) ich danke bir! 
Francesco. Anſelmo wähnte, daß dir nicht wohl fei. 


Das Vergnügen, mein Vater, dich fo 
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Auch das war ein fhöner Tag, mein Water, da die Mütter, 
s gun frauen und Jünglinge dir nach dem großen Fi vor 
e 
Ugolino. 


tadt entgegen famen. 
Ganz recht. Ihre Zuruf im Klange der Klap⸗ 

pererze und Trompeten machte mir warm, Aber ich mollte, 

dag ihre mir auch einige von euren fröhlichen Zagen herz 

netet. 

- Anfelmo. War das nicht ein fehöner und ein fröhlicher 

Zag, {hr Brüder, da mic Ruggieri meinem Vater nachſchick⸗ 

te! und — 

Francesco. Und da wir, auf dem goldnen Kahne, unfrer 
. Mutter entgegen fegelten, als die dantbaren Pifaner fie im 
Zriumphe den Arno hinaufführten bis zur Villa Gherarbesca ! 

u golin 0. Du warſt auch zugegen, Gaddo: was fagft 
du dazu ! 

add. Mir mird ganz trübe vor den Augen. 
Ugoline. Genug, meine Kinder! wir haben alle viel 

ge gelebt. Bu bedauern iſt's, daß dieß Leben nicht 
immer fortwährt. Man ift auf der Welt fo glücklich. 

Gaddo (feufzend). Ach ja! das Leben iſt fo was füßes! 

Francesco. Das dacht' ich nicht, mein Water! Wenn 
man bei'm Zaufch verlöre, da lich ich's gelten. So aber ges 
mwinnt man ja in jeder Abfıcht. 

Ugolino. Du haft’s getroffen, Francesco. Das menfch: 
Liche Reben ift zwar fehr glüdlichz aber das höhere Leben nach 
dem Tode tft doch viel glüdlicher: es hat keine Abwandlüngen, 
es iſt ein höheres Leben. Ad! von Waterhuld flof das Ders 
unfers Schöpfers, da er Menfchen fchuf. Er fepte fie in einen 
irbifchen Garten, und bereitete ihnen den Ucbergang in einen 
Garten des Himmels, 

Francesco. Mir fällt dabei das Sterbelied unſers 
Schugheiligen, Sanct Stephans, ein, mie ich's einmal von 
einer fehr angenehmen Stimme gehört habe, 

Ugolino. ing’ es. 

Francesco. (fingt). 

ch foll den Lichtquell trinken 
Am bimmlifchen Geftad ! 
Ah! wo das Lied der Sterne ftrömt, 
Am himmtifchen Geſtad, 
Da ftrömt ihr Silberfirom 
Unfterblichkeir! 
Ihn fol ic fchaun! Gedankt’! 
Unauszutentender Gedant'! 
Ach! ich verſtumme dir! 

Ugolinoe. Du haft’s gut gefungen. (bei Seite) Her 
unter, mein Ders! So weit war's wohl gethan, Ugolino ! 

Anfelmo (itcht vom Stuhl auf). O Licht! Picht! o Sar 
lamis, beiliger Waterlandeboten! Heerd meiner Väter! und 
tu, ruhmvolles Athen! und du, mit mir auferzogenes Ges 
fehlecht ! ihr Quellen, ihr Flüffe, ihr trojanifchen Felder! euch 
zuf’ ich! feid mir gefegnet, o ihr meine Pflegerinnen! Dief 
legte Wort ruft Ajar euch zu: das Uebrige will ich im Ein: 
fium den Schatten erzählen. 

Ugolino, Was ſagſt du ? 

Erancesco, Gr hat die Rolle des Ajar Zelamonius 
im Auguftinerflofter geſpielt. Dieß ift nichts, als eine plbtz⸗ 
liche Regung feines Herzens. . 

Ugolino. Gut; ich verlaffe euch, meine Kinder. Der 
Morgen naht heran, und keins von euch hat noch den balfas 
mifhen Schaf genofien. Sclaft nun wohl, ihr Gelichten. 
(Legt Gaddo wieder bin) Wenn wir uns wieder fehn, jo — 


t eilig ab). 
(ob Ar Echläfert dich? 


Anfelmo. 

Brancesco. Freilich; aber ohne meines Vaters Segen 
will ich nicht einfchlummern! O mein Schlaf wird ein herſer⸗ 
quidender Schlaf fein. 

Anfelmo Mein Vater fol mich auch fegnen. (GSehn ab.) 

Gadde. Mich hat er gefegnet, Dennoch) könnt’ ich jest 
nicht einfchlummern. 


Fünfter Aufzua. 
Anfelmo. 


Ich bin voller Erwartung. 

Brancesco. Er fprach die Worte: Es iſt ein Bott, 
meine Kinder! mit großer väterlicher Gemüthsbewegun 
aus; er konnte feinen Zon mehr vollenden. O mein Anfelmo! 
du weißt nicht, warum ich unfern Water fo fehnell verlieh. 

Anfelmo. Moch warum du mir winkteſt, dir zw folgen. 

Trancesco. Umarme mich, mein Bruder, daß ich dich 
feit am mein Herz drücke, Beliebter! Du bit doch nun völlig 
wieder Aufelmo? 

Anfelmo. Ich bin mild, wie ber Honig vom Hymettus. 
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Francesco. NRuggieri hat mir Gift gegeben, und 
werde fierben. Mein et mwähnte, ich u ——— 
ich wahnt' es ſelbſt. Mein Vater fol mich nicht ſterben ſchen. 
Mein Vater hat mich zum letztenmal geſehen. Du erblaffeft? 
Bas - Pt mein m! ! 

nfelmo. Cithäron fällt, bie erhabne Pallene zittert, 
und u. weltt! OR — — 

rancesco. Noch immer biefe hochfllegenden Phantome! 
Ah, wie quälft du mich, mein Anfelmo ! 

Anfelmo. Sprich es noch einmal aus, das gellebte 
tonvolle Wort. Wie war's ! Sterben? 

Francesco. In diefer Stunde, Daß ich euch jept 
fhon zurüdiaffen foll, meinen niedergebeugten Water, dich, 
mein Anfelmo, dich, mein Gaddo (indem er Gaddo mitleidig 
anficht), das, das thut mir weh. Doch, ihr Armen, ich gehe 
nicht lange voraus. 

Anfelmo. Ha! 

Francesco. Anfelmo, ich will dir etwas in's Ohr 
Tagen, che ich ſterbe. Ich fürchte unfers Vaters Stillſchweigen. 
Gr ift arm an Worten, ae beladen mit Jammer, fchmerer, 
als ein Menfch es vor ibm gemwefen ift. Kann er feine Seele 
bis ans Ende behaupten, fo ift er der größte Sterbliche der 
Erde, wie er der größte in Pifa war. Aber feine Leiden find 
zu vielfach. Deswegen hab’ ich gemwünfcht, ihm zu überleben, 
mein Bruder, um ber Stab feines finfenden Alters zu fein. 
Du bift ein Knabe von Starker Seele, Anfelmo! ja du biſt 
mehr, als ein Knabe. Weine nicht, Liebſter. Doch, weine 
nur. Sch verftche den ganzen Sinn dieſer Zähre. 

Anfelmo, Wie fhwah ich mir jetzt vorfomme, du 
Goltzüngiger ! 

Srancesco Gin Wort fagte unfer Water: es gellt 
noch in meinen Obren. ch, Herr, bewahre mich vor 
Verzweiflung! So fagte unſer Mater! So fagte 
Gherardesca! Er nannte fih den von Gott Verlaffenen. 
Gntfegen fuhr durch meine Seele; aber ich hielt mich, daß 
ich nicht ausfchrie. Bete für unfetn Bater, Anfelmo! (indem 
er ihm die Hand drüdt.) Sch wollte dich auffordern — Nun 
vergeh ich, wozu ich dich auffordern wollte. Die Rede eines 
Sterbenden 

Anfelmo. Sprich nicht eines Sterbenden, ehrwürdiger 
Süngling! Wie, Lichtheller, du wirft mich nicht in tiefem ens 
gen Zhurme, von der Welt und aller menfchlichen Hülfe ab- 
gelondert, mit Gaddo allein laffen ? Uederdem ift mein Kopf 
—— Ich ſchaudre, zurüd, ich ſchaudre, vorwärts zu 

auen. 

Francesco. Rechte ſo, das war's, mozu ich dich aufs 
forbern wollte. Laß Ruggieri nicht Über die Secle eines Ghe⸗ 
rartesca triumphiren! Sei ftärter als deine Jahre, Zritt mit 
Anitand in die Yaufbahn. Wache über deine Bernunft! Ruge 
tert alein fei der Zobende, aber auch der Zähnklappernde! 
E der jept jauchzt, fei der Winfelnde, der Kriechende, das 
Infett! Stirb du deines Namens würtig, Anfelme. Stirb, 
daß ich dich am jenem Ufer umarmen könne, wie ich dich hier 
umarme Gut! das Zittern deines Anttitzes verspricht wiel! 
Dein ftoljes Herz fteigt fichtbar in deinen Mienen empor! Du 
bit mein Bruder! 

Anfelmo (fällt ihm in die Arme.) Ach! 

Francesco. Meine Bitte hat ihre Deutung, Geliebter. 
Auch deines Vaters wegen wünſch' ich dich ftandhaft, KAränt 


“ihn nicht durch vergeblichen Kummer: er hat der Beiden genug. 


Laf mich feine Fehlbitte thunz gieb mir deine Hand darauf. 
Sept ſterb' ich vergnügt. Ohne beilige Fürbitten zwar der 
Ancchte Gottes! Keine Ehräne fließt um mic, in feinen Zems 
ven, Kein Erler im unedlen Pifa trägt meinen mwandernden 
(Beift auf den Flügeln feiner Andacht zum Himmel. Aber wo 
ihr feid, will ich fein. Auf dieſer Grabinfel fol mein Geiſt 
verweilen, auf diefer ſchwanken Spise hingeheftet ruhn, mit 
dem Winde Freudigkeit des Zodes auf euch niederlifpeln, bie 
ihre verflärt feld, wie ich. 

Anfelmo (Entfchloffen.) Da haft du meine Hand, Kind 
der himmliſchen Grazie, Eritacborner des großen Gherardesca ! 
Rimm fie, nimm fie zum jweitenmale. Er fol fricchen! er 
fol winfeln! Ich bin eingedent meines Schwurs, des Erftlinge 
gelübdes; und ich will’s halten, 

Francesco. Ah! deine Geiſtet find im Aufruhr! Sammle 
fie, geliebter, theurer Anſelmo! 

Anfelmo. Rache! Rache! er 

Francesco. Es giebt nur eine, Verzeih ihm. 

Anfelmo. Wenn das Schwert meiner männlichen Hand 
ihn nicht erreichen kann, fo treif’ ihn das Gebet meiner Seele 
in der Todesſtunde! — 

Francesco. Das Gebet ihrer Großmutb und herablaffens 
den Huld, So rächen die Beleidigten im Himmel! 

Anfelmoe O du! — ih fann deine Glorie nicht er: 
tragen. Aber es fei, mie du gebieteft. z 
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Francesco. Ich fühle, ich muß eilen. Nimm, mein 
Bruder, himm meinen Abfchiedstuf. Ich follte Gaddo umars 
men — Geltfam! meine Füße wollen mid nicht hintragen 
(lehnt fib auf Anfelmo.) 

Anfelmo. Sichſt du? ich bin ſtark, Francesco. 

Francesco Gr fchlummert, 

Anfelmo. Mächtig poct das Herz des Knaben, wie 
meins pocht. Wie fann «6 pochen ! 

Francesco, Echon iſt's feiner Wohnung zu arof. So 
* ze Freue dich. Die Gekerkerten find am Biele ihrer 

t. 

Anfelmo. "Wenn dies Schlummer ift, fo iſt's ein 
angftvoller. 
Francesco. Die Stunde wird fommen. Fahre wohl, 
Unſchuld! Für dich darf ich nicht beten?! (macht das Kreuz Über 
ihn.) Laß uns eilen. Jetzt! jest! Ich will am Sarge meiner 
Mutter fierben. Gute Macht! Erde! du ſtleſmütterliche! (er 
a fih in einiger Entfernung mit Bedacht an die Seite des 

args. Anfelmo hält ihn in feinen Armen.) Gute Nacht! 
Hier will ich beſſer ruhn. Jetzt verlaß mich! (indem er Ans 
felmo mit der Hand mwinft, wegzugehen.) 

Anfelmo. Nicht alfo! Ich babe noch nie einen Sters 
benden gefehen. (nach einer kurzen Paufe.) Iſt das fterben ? 
—— es wohl, Anfelmo! Iſt das ſterben! Gott ſei mir 


Krancesco, Er hat mich ergriffen — Gott! Gott! 

Anfelmo. Erbarmer! GErbarmer! Erbarmer! Noch 
roindet der Wurm fih? Noch? Noch? Wehe mir! Sterben 
iſt grauenvoll! 

Francesco (firedt den Arm gegen Anfelmo aus, und 


.) 

Anfelmo (ichlägt fih vor die Bruft, und entfernt ſich 
ſchnell) Er tft dahin! mit ihm meine Entfchloffenbeit. Sters 
ben iſt grauenvol! Geboren werden ift auch grauenvon! Dies 
Räthfel ift mir zu fein. (er betrachtet den Leichnam.) Wer 
nennt den Zod ein Gerippe ! Ich hab’ ihm gefehn : fein Fleifch 
iſt Sehne, feine Anochen find gegofnes Erz. Gin vollblütis 
ger, breitfchultriger Mann. Francesco rang mit ibm, «es ift 
wahr: aber Francesco iſt der Araftvollfte der frotonifchen 
Jugend. Francesco hat einen Stier an den Hörnern zu Boden 
geſtürzt: allein dem erhabnen Fremdling erlag Francesco. Ich 
bewundre den Bau feiner Glieder. Wenn diefer Züngling in 
der Schlacht gefallen wäre: welch ein Mahl für die Adler! 
Hier ift liebliche Speife! bier it Borrath! Jupiter if parteiifch. 
Den Raubvögeln giebt er im Ueberflußz Menfchen „barben, 
Sufh! warum nenn’ ich ibn parteiiſch! Sorgt er nicht für 
mich, wie für bie jungen Raben! Lader er mich nicht ein? 
Mein, bier widerſteht etwas! In meinem Herzen empört fich'e, 
und ruft: Iß nicht Anfelmo, iß nicht von diefem Fleifh. Gin 

uter Rath! Die Fleifch könnte mir fhaden; es ift vergiftet, 

eher winkt ber Werforger. Gin offner Sarg, der einen weib⸗ 
lichen Körper voll himmlifher Schönheit für mich aufbewahrt ! 
Soll ich? Glück, foll ich? Ich folge dir, Glüch! Meine Zähne 
tnitſchen! Der Wolf iſt in mir! Ha, verwünfcht will ich fein, 
wenn ich diefer Weibsbruft fchone! (Indem er fich über den 
Sarg erhebt, fällt der Deckel.) e 

Ugolino,. Tiger! in deiner Mutter Bufen wollteft bu 
deine Zähne fegen?! Du greinft? Da bift deiner Mutter Sohn 
u" du lingeheuer! 

nfelmo. Woher biefer Starte? Der Zod kann er 
nicht fein: er ift hager und bärtig. 

Ugolino. Wenn Ruggieri dies fähe, dies hörte! 

Anfelmo. Gr droht mir! 

Ugolino. Der Menfch ift Menfh; mehr nicht, Herr 
ſcher im Himmel! deine Laften find zu ſchwer! Was hab’ ich 
nicht erlitten! Könnt’ ich, wie das morgenländifche Weib, eine 
Marmorfäule taftchn, fo wollt’ ich zurädihaun! O nun beb’, 


Erte! nun brült, Sturmwinde! nun wimmte, Natur! wimms 
re, Giebärerinn! wimmre! wimmre! die Stunde deines Areis 


fps {ft eine große Stunde! 
Anfelmo. Dies Weib war meine Mutter! 


Ugolino. Dies Weib war deine Mutter, du mit dem 
dreifachen Rachen! 

Anfelmo. (indem er ſich mit geballter Fauft vor bie 
Stirne fchlägt.) Dies Weib war meine Mutter! 

Ugolino. Gorgo, was haft du gethan! 

Anfelmo. Dunger, Hunger! Ach er wüthet in meinem 
Eingeweide! er wäthet in meinem Gehirne! 

Ugolino. Du Gräuel meiner Augen, der du wie ein 
bösartiger Krebs deiner Mutter Bufen zernagft! 

Anfelmo. Unmenfhlich! o unmenfehltch ! 

Ugolino. Wenn der Sohn mit dem Gebiß einer Hnäne 
am Fleifche zehrt, das ihn gebar: o ihre Elemente! fo fei der 
Krieg allgemein. Gulphurifches Feuer zerfprenge den Schooß 
der Mutter Erde! der Abend verfchlinge den Morgen! die 
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Nacht den Zag! ewiger chaotifcher ftinfender Mebel die heilige 
Duelle des Lichts! Hebe dich meg von mir, Abart! Du tri 
von dem Blute deiner Mutter! fei unftät und flüchtig! Die 
Rache zeichne dich aus! 

Anfelmo. (wirft ih auf Francescors Leichnam.) Vers 
birg du mich dem Grimme meines Waters, brüderlicher Bufen ! 
Bei den Zodten will ich Schug fuchen: denn ach! die Lebens 
den find furchtbar! 

Ugolino. (indem er Francesco's Leichnam ficht.) Sie 
iſt da, die feierliche Stunde! die mächtige, die prüfende, fie ift 
da! Nun, Gherardeeca! Nun, wenn du ein Mann bift, die 
entfcheidende, feierlihe Stunde iſt da! Wann ward biefer erfte 
Aſt vom Stamme geriffen! Der Echreden hat den unglüdlis 
ben Knaben getödtet. Warum zürnt ih? D Himmel! er 
wußte wohl nicht, was er that. Anfelmo, mein Sohn Ans 
ſelmo! du ängftineit mich. Sohn des Entfegens! ach, biſt du 
der dritte dieſer Leichname? 

Anfelmo (feines Vaters Knie umfaſſend.) Sei milde! 
fchone , ſchone! 

Ugolino (ihn aufrichtend.) Betrübe mich nie wieder fo! 

Anfelmo. Miel oder du wu mich jertreten, wie einen 
Erorpion. Ein reifendes Thier brüflt in meinem Eingeweite! 
ich will mit ihm kämpfen; kämpfen will ich mit dem reißenden 
Thiere! Aber ach, mein Vater! warum muß Gaddo bungern ? 
Dich hungert nicht, fagteft du: warum foll dein Gadto huns 
gern?! Betrachte Gatdo, mein Bater ! 

Ugolino. Kann ich den Hülfloſen ſehn, den ich nicht 
zu retten weiß? Lieber will ich diefen Entbundnen fehn! 

Anfelmo. Diefer Gntbundne ift Francesco. 

Ugolino. Und diefe im Sarge ift deine Mutter, Zween 
find bier Leichname der Zotten: drei tappen nod an ihrer 
Grabftätte. Francesco verlieh mich ſchnell. 

Anfelmo. Gr ftarb in meinem Arme. 

Ugolino. Der Großmüthige! Ich ſollt' ihn nicht flers 
ben fehn! warum fah ich ihn geftorben! Hier iſt keine Erquifs 
fung! Mirgend ein Winkel, der mir nicht einen Gegenftand 
des Grauens darbeut. So weit die Schöpfung reicht, ift kein 
Drt, von dem der Erfchaffende feinen Blid abwandte, als der 
Ort der ewigen Finfternif, und diefer! 

Anfelmo D fich! fich, mein Vater! Gaddo bewegt 
fih) herwärts, Was iſt dem Kinde? 

Ugolino. Daß ich mit Blindheit gefchlagen wäre! mein 
Auge nichts fähe, meil Ohr nichts hörte. Sind alle Leiden 
der Erde in cine einzige Stunde zufammengedrängt ! 

Gaddo. (kriecht zu feinem Vater bin, deſſen Zipfel cr 
faßt.) Nur ein Brofämchen, mein Vater! nur eins, oder ich 
fterbe zu deinen Füßen! 

Ugoline. (sitternd.) D Gott! 

Gaddo. Ah, Anfelmo! hilf mie meinen Water erbite 
ten! Der Tod fipt auf meinen Lippen: warum foll id Huns 
gers flerben ? 

Anfelmo. (den andern Zipfel anfaffend, und gleichfalls 
niend.) Um einer Liebe willen, laß Gadto nicht Hungers fterben ! 

Gaddo. Schier verſchmacht' ich! bin doch nicht vaterlos, 
noch mutterlos! Gieb mir, daf dein Water im Himmel dir's 
wiebergebe! 

Anfelmo. Da dich ſelbſt nicht hungert, o Verſorger! 
icb Gaddo von deinem Vorrathe! Laß den Wolf hungern, 

er Wolf mag hungern, Laß den ſchaͤndlichen Anfelmo huns 
gern, Der fchändliche Anfelmo mag hungern. Aber o du mit 
der finftern Stirne! warum biefes fromme, fanftmüthige, 
[hweigende Lamm ? 

Gaddo. Schon ein halber Biſſen wird mir das Beben 
retten! ja die Hälfte eincs halben Billens wird mich retten! 

Anfelmo. Als der Mangel ferne von und war, ſtröm⸗ 
ten die Schäge des Gottes wie ein Sommerregen herab! herab 
auf den gierigen Adler! herab auf das idälfche Ambrofia - dufs 
tende Kind! 

Gaddo (indem er kraftlos zurüd ſinkt). Dier will ich 
mein Leben ausſchmachten! bier auf diefer Stelle, Den Zroft 
fol man mir doc nicht nehmen, daß ich zu meines Vaters 
Füßen fterbe. (mit gebrochner Stimme) Gott fegn’ ihn! 

Ugolino, Mart und Bein kann es nicht aushalten! (er 
finkt bei feinen Kindern gu Boden.) 

Anfelmo. Zenfeits, wo fie am Styr ſchweben, iſt die 
Ausficht. So pflegte unfre theure Mutter zu fagen. Senfeits 
iſt die Ausfichtt 

Gaddo, Engel Gottes! der du mich hier abfordern wirft, 
laf ein Blümchen unter meines Vaters Füfen aufs 
blühen! (mit ſchwaͤchter Stimme) ein gelnidtes kleines Blüms 
chen! (kußt feines Waters Füße) fo blühbe mein Leichnam! 

Anfelmo. Getroft, fchöner Sterbender! Das Leben tft 
der Zhränen nicht werth! Was fagte unfre Mutter Ops ! 
Sicherheit blüht nicht unter der Senſe des Götternaters‘ Jens 
feits iſt die Ausſicht! 
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Ugoline. Ihr Mütter der Kinder und Eäuglinge! Ihr 
Weiber mit gartfühlenden Herzen; Menfchengefchlecht! heult 
zum Mond auf! beult zu ihm auf, der höher, als der Mond 
ift! zu ihm, der eure Wehtlage hören kann! Klagt's dem Als 
wiffenden, daß dich Pous ein Loos der Kinder und Säuglinge 
it! Und du, blafice Bemmohnerin dieſes Sarges! (tniet vor den 
arg bin.) Bellige unter den Deiligen! Verktärte am Thron! 
wenn au auf mich herabfichit! durchichaue die Leiden deines 
Ugolino! 

e Anfelmo. Armer neugeborner Unglädlicher! umfonft! 
der Alte bat feine Bühne gewejt, und du mußt fterben! 

Ugolino Wenn cr flirbt; wenn der Unfchulvige ſtirbt! 
für eure Verbrechen ſtirbt! Dungers, Dungers! ftirbt: o Ugo— 
lino! o Ruggieri! wo ift eine Berdammniß, die euch Graus 
er euch wider diefe duldende Unfchuld Verſchwornen! nicht 

ebührt ! 

’ Anfelmo Mit Verwünſchungen fpricht er das Todes: 
1006 über dich aus! Aber deine gebrochnen meißfchimmernden 
Augen reden eine Sprache! und wohl mir! daß ich fie verftche! 

Ugolino (nimmt Gaddo in feine Arme). Ich laffe dich 
nicht, Engel! nicht aus meinem Arme folft du mir ent— 
fhlüpfen! Ringender! willſt du die Hölle auf deinen Vater 
ehrabrufen ! ' 

Anfelmo. So! reif ibm das Her; aus dem Leibe! 
Frifh! Nun haft dus! Dieß Zuden kenn’ ich. Fahre wohl, 
fhöner Anabe, fahre wohl! 

Ugoline. Verderden komm über mein Haupt! (läft 
Gatto fallen, und tritt zurüd,) - 

Anfelmo. Frifh! du Water deiner Kinder! mohlthäs 
tiger Saturnus! diefen haft du gewiß! Aber warum fcheu ? 
warum bleich und mit entflelltem Antlige? warum wendeſt 
du deine gelben Blide? warum nagft du deine Hände? Wil 
er fein Fletfch von feinem Gebein abnagen, feinen Hunger zu 
ftilten ? Sieht er mic, denn nicht?! Ich bin ja der einzige 
Ucbriggeblicbene? Ich kann ihm nicht entfchlünfen, und 
ich will nicht! Er nagt an feinem Fleifh! Beim Stor! große 
Schweiftropfen fallen von der Stirn auf die zernagten Hände 
Saturns, des Micdergebeugten ! Aann er mich nicht abmähen ? 
Warum fäumt ee! Sder foll ich mein Fleifch ihm darbieten ? 
&o wills die kindliche Pflicht! Ich fol mein Fleiſch ihm dars 
bieten! Ich fühle mich von Mitleidten und Erbarmen durche 
drungen, diefen Alten fo ungewöhnlich,hungern zu ſehn. Ich 
weiß auch, was Punger ift! Mein, ich kann’s nicht aueitehn ! 
(er hängt ſich an feines Waters Arm.) Mich! mich! mich 
verjehre, du eisgrauer Alter! Sich, dein einziger Zurückgeblie— 
bener lebt! Mir laß das Verdienſt, deinen Hunger zu ftillen ! 

Ugolino (in einer Art von Betäubung). Wuggieri! 
Ruggieri! Ruggieri! 

Anfelmo. Schwer liegt die Hand des Schredenden an 
meinem Naden! Gott der Götter! Du, den ich in der Angſt 
meines Todes — Es ift Ugolino! (er ſtraͤubt fich im Arme 
feines Waters.) 

Ugelino. D! hab’ ich dich fo in meinen Armen! Schup⸗ 
pichtes Ungeheuer! hab ich dich endlich in meinen Armen! 
Nun winde dich, Hpder! umflicht meine Schenkel! umflicht 
meine Arme! Gherardesca foll mit männlicher und mit ner 
vichter Fauft auf Dich treffen! Schuppichtes_ vielköpfiches Uns 
geheuer! Sichft du? ha! fichft du? ha! fichft du? 

Anfelmo (flieht). 

Ugolino (fredt den Arm nach ihm aus und fchlägt ihn 
zu Boden). Alſo treffe dich — 

Anfelmo (jammert in feinem Blute). 

U goͤlino. Der Sterbenden Gefchrei! der Kinder Weh— 
Mag’ im Leichengefild! das Gewinſel der Weiber und ihrer 
Säuglinge! o Sieger Ugoligo! Alles wieder fill! Keln Hauch 
mehr in der Luft! Keine Alflung um meine Schläfe! und mir 
iſt beſſer! Doch meine Augen find mit Blindheit gefchlagen ! 
Wo jind’ ich meine Laute! 

(Nachtem er einige Griffe auf der Laute gethan, wird 

eine fanfte traurige Muſik gehört.) 
is Rugateri, der Peichenbeftatter! Diefe Harmonien ſchwe— 
ben nah um ten Hungerthburm Diver feid ibrrs, ihr 
wenigen Rechtſchaffnen, vie ihr unter Ugoline’s martervollem 


Kerter weinet ! 
(Die Muft fährt fort.) 

rancesco iſt am Gift geftorben, fagft du? was iſt's mehr? 

är’ er vom Schwert, vom Dolh, vom Beil geftorben, 
wüurd' er weniger todt fein ! Kern’ es, mein Sohn! Vergiften, 
Ermorden, Hinrichten iſt ein heiliges Vergnügen: es ilt ein 
bifchöffiches Vergnügen! Wie ift vas! Bin ich hier allein? 
Wer diefer Züngling an der blutigen Mauer ? 





H. Bilhelm v. Gerftenberg. 


CAnfelmo fchreit, da fein Water fich ihm nähert. Diefer 
fährt voll Entiegen zurück.) 
Berflucht fei das Weib, das mich gebar! Verflucht die Weber 
—— das er ut A RE ; 
nfelmo. ur verzehre nicht, du, hun er 
Vater! nur mich Lebenden nicht! * 
Ugolino. Und hab’ ih — O Furchtbarſter in deiner 
Rache; bier liege, Mörter! (er wirft fich heftig neben Anjels 
mo hin) Dier weihe dich der Erde auf ewig! . 
8 — Arme über den Boden aus. Die Muſik 
te fort. 
Anfelmo! (wehtlaͤgend) einft mein Anfelmo! einft Freude und 
Labſal meiner Augen! Dein Bater iſt's, der dich in’s frühe 
Grab fandte. Die Klage des Wörders eilt von einer Leiche 
zur andern. Fluch ihm! Sie wird's ewig! 


5 — im o. Dich, Dungertod, werd’ ich nicht fterben. 
eit ihm! 
Ugolino, Auf mich raufche daher! Hungertod daher! 


Ich bin müde und Lebensfart! Hier follit dw dem morfchen 
Gebeinbau finden. Hier zerſtleb' er, bis die Gerichtspofaune 
diefen Staub, und dbiefen, und diefen erwedt! Hier 
vermifch” er ſich mit der Werwefung der Unfchuldigen, die bier, 
bier, und bier, und bier um mich ber zerſtreut liegen! 
Und Peftilenz, Pellilenz, du Verweſungsluft der Gherardess 
ca’s! ſei jedem Piianer, der dich eintrinkt! Mit diefem.Bers 
maͤchtniß — 
Anfelmo (indem fih die Muſik entfernt). 
Wonnegefang ! Wonnegefang! 
Iſt am Ziel dann nicht Vollendung ? *) 
Micht im Ihale des Tod's Wonnegefang ? 
Ugolino. Ich hebe meine Augen zu Gott auf! Meine 
zerrißne Seele ift geheilt. Mit dieſem Vermächtniß — mit 
diefem Bermaͤchtniß — Himmel und Erde! eines Verhungern⸗ 
den! langfam, langfam, unter jeder Gewiffensangft! Was? 
Zage und Nächte lang angeftarrt von jenen weit orfnen Augen 
deiner Erfchlagnen und auch Berhungerten? was? Mein! nein! 
nein! bei allen Schauern des Abgrundes! nein! Ich will cs 
nicht aushalten! beim allmächtigen Gott! ich wid nicht! (er 
hebt ſich gählinge,, wie um gegen die Mauer zu rennen) Du 
im Himmel! (fährt aber plöglicd zurüd) Da! (mit zum Dim: 
mel gehobnen Augen) Mein Herr und mein Richter! Da, Ugo— 
lino! noch lebt du! noch — lebit du! Flein zwar nun, und 
nun dir verächtlich, und nun unwürdig des Prüfungstodes! 
Aber ich lebe! Schwur ich's ! bei dem allmächtigen Gott ſchwut 
ich's? D Schwur, wie ihn nie die Berzweiflung gefchworen 
hat! Drei Zage diefee Dümmrung, Ugolino! drei Mächte dies 
fer Dämmrung! Diefe Felslaft auf meinem Herzen ? fie nicht 
abwälzen ! Ja, es iſt ſchwer! Oder Jahrtaufende .jenfeits im 
der Finfterniß der Finlterniffe? Jahrtaufende mg en allen 
Bänden aller Felfen meine Stirne jerfehmettern! Wehe mir! 
in jeder fchamvollen Grinnerung meiner unjterblichen Seele 
ſterben? und wieder leben? und wieder ſterben? Ah! es ift 
graunvoll! Jabrtaufende lang in der ſchwarzen Flamme des 
Reinigers! und neue Jahrtaufende lang?! und vielleicht eine 
Ewigkeit lang, binzitternd vor tem furcdtbaren Antlige bes 
Rächers? Und wie würde der mitverdbammte Pifaner bie 
Zähne blöden! Wie würde der Mitverdammte die Zähne blör 
den! Bergieb mir! vergieb mir, o mein Richter und Erbarmer! 
vergieb mir! Sind nicht meine arme unfchuldige Kinder ge— 
fallen? Armer Gaddo! da wand er ſich! da umber liegen die 
Beichname! armer Francesco! und meine Gianetta! meine Giar 
netta! und — und — (mit erſtickter Stimme) Sie murrten 
nicht! &o hingebeugt der Verwefung! So fie! Kein Murren 
in ihrer Seele! Ah! was wär's wenn ſich der Werbrecher 
empörte ! 
(Gr weint bitterlih, and verhüllt fi) das Haupt. Die 
un edler Stellung) Kannſt du bie 


Mufit wird Flagender.) 
Eine unmännliche Ihräne 
Bande der fieben Sterne zufammenbinden ! Oder das Band 
des Orlon auflöfen? Kannit du den Morgenftern hervorbrin 
zu feiner Zeit! Oder den Wagen am Dimmel über feine Ki 
ter führen! Weife du, wie der Himmel zu regieren it! Der 
kannt du ihn meiltern auf Erden? 

(Die Mufit endigt erhaben.) 
Ich will meine Penden gürten, wie ein Wann. Ich hebe mein 
Auge zu Bott auf. Meine zerrifne Erele iſt geheilt. Mit dir, 
Hand in Hand, du Mahverklärter! (Anfelmo umfaſſend) Und 
dann feid mir gepriefen,, die ihr diefen Beib der Werwefung 
binwarft! Ganz; nahe bin ich am Biel. 


*) Aus einer Strophe von Kiopftod 


Georg Friedrich Konrad von Gerftenbergf. 
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Georg Friedrich Konrad von Gerftenbergk, 


als Schriftfteller Friedrich Müller genannt, warb im 
Sahe 1780 zu Ronneburg geboren, mo fein Water, 
der Herzogl. Sachfen: Aitenburgifhe Juſtizrath Müller, 
lebte. Später, von feinem Oheim adoptirt, nahm er 
den Namen von ©. an. Er fudirte die Rechte in 
Sena und feipzig, wurde anfangs Advocat, dann Syn⸗ 
dieus im feiner Vaterftadt, trat jedoch 1812 in Herzogl. 
Sachſchen Weimariſche Dienfte und flieg bis zur Würde 
eines Kanzlerd der Landesregierung zu Eifenach. — 
1836 nahm er Kränklichkeits halber feinen Abſchieb. — 
Er gab heraus: 

Kaledoniſche Erzählungen. Tübingen 1814. 

Phalänen. keipzig 1817, 

Einzelne Erzählungen in Almanaden u. f. w. 


As Erzähler, befonders im Fach der fentimentalen 
Kaffe diefer Gattung, hat v. G. Vorzuͤgliches geleiſtet, 
und feine kaledoniſchen Erzählungen verdienen eine meit 
größere Verbreitung als fie gefunden haben, da fie fi 
durch Gedantenreihthum, Innigkeit der Empfindung, 
Phantafie und eine an das Herz redende Sprache auss 
zeichnen. — Weniger gluͤcklich ift er in feinen Iprifhen 
Gedichten, in melden der Gedanke zu oft durch die 
Form und den Ausdrud beeinträchtigt wird, 


Ragupild und Aubna*), 


Gefhidhtlihe Sage 


Noch Über den fehottifchen Sochlanden liegt nördlich eine 
Gruppe von Infeln, die, wild wie ihre weſtlichern Schweſtern, 
bie Hebriden, doch weniger Naturfchönheiten bieten, als diefe 
und daher faft nicht befucht werden. Herabgefunfen zu giemtich 
verödeten Gilanden, abhängig von der, nun felbft dienftbaren, 
chottiſchen Krone, wird man bald ihren Mamen nur noch bei 
en Grographen finden. 

Eo war es nicht immer. Im jenen grauen Zeiten, wo 
Überhaupt der höchfte Norden an Macht wie an Poefie fo reich 


war, als wir nur zum fleinften Theile es wiffen, behaupteten. 


tiefe Infeln ihre Freiheit oft gegen die mächtigften Invafionen 
ſchottiſcher, ſelbſt notweglſcher Könige. Schon ihre Name Dre 
faden, der in das hohe Alterthum reicht, bezeichnet ihre ein- 
ige Kraft. Orca bedeutet im Alte Dänifchen: Stärke: ans 
aber im mortfchen Dialekte: Imfel. Diefe Orfnens verlieren 
fih bei den alten Gefchichtichreibern unter den, rings um Groß: 
britannien gelegenen, Iufeln, welche von den Britten der ale 
ten Zeit, den Karthagern, oder, was noch ungemwiffer ift, von 
einer griechifchen Kolonie zu Marfeille aufgefunden ſeyn follen. 
FPomponius Mela**), Iſidor, Plinius **), und Tacitus +), 
aber nannten fie fchon beitimmter. Spät erreichte fie die rös 
mifche_Univerfals Gewalt ++), früh fehättelten fie das itas 
liſche Joch ab. Piraten und Fiüchtige von den nahen Hüften ber 
völferten fie und eine dunkle Epur ſcheint darauf ju deuten, 
daß ihre Prichter und Sänger von Irland famen tr). 

Noch befigen dieſe Infeln Ruinen, die man Picts = houfes 
nennt, völlig ähnlich denen bei Drontheim. Ueberall begegnen 
dem aufmerffamen Auge Spuren aus den Zeiten des Paganism, 
Wunderbar hoch aufgerichtete Steine ohne Infchriften und 
Bierde, die den äden Haiden und Bergen das Anfehen eines 
ungeheuern Kirchhofs geben, ſtehen noch da; theils einzeln, 
theils in Reiben, der Zeit zum Trotz. In den Hügeln, den 
Gräbern ihrer Helden, finden fih Urnen und Waffen der Vers 


*) Aus Briebrig Müllers Kalebonifchen Erzählungen. Tür 
bingen 1614. 
*) Lebte unter Klaudian, und nennt 30 ortadiſche, 9 ämor 
diſche (Shettlands) Infeln. 
$ ") Sept noch 10 Drkaden Hinzu und erwähnt äuerft der Hã⸗ 
uben. 
+) Ineogultas ad id tempus insulas, quas Orcades rocant, lave- 
alt, domaitque, 
— juverss promovimus et modo captas Orcades, Ju- 
ve e 
tit) Piakerton Iatrod. Hist. Seot. 


Encycl. b.deutſch. Nation, »Bit, LIT, 


ehrer Ddins und der Namen diefed Gottes hat fih bis jept 
im Sande erhalten durch mehrere Örtliche Benennungen *). 

Es ſchien mir nicht unintereffant, bei ver Geſchichte und 
den Sagen diefer Infeln zu weilen. Vorzüglich aber zog mich 
das Geſchick ziveier Frauen an, melde in grauer Bit bier 
herrfchten. Um verftändlicher darzuftellen, führe ich zurüd auf 
die Sefchichte der Eilande unter den Grafen, aus dem norwe— 
gifhen Stamm der Ronalts, 

Frei und glüdlich lebten die Orkader des neunten Zahrs 
hunderts ein einfach: ſtilles, ruhiges Dirtenleben, als der nors 
difche Eroberer Darald Harfager feine fiegreihen Waffen bis 
zu ihrem fernen, friedlichen Aufenthalte trug. Das große Nor—⸗ 
wegen, welches er durch glüdliche Kriege mit feinen Nachbarn 
bald ungetheilt befaf, war ihm zu Elein. Er rüftete eine Flotte 
und landete nach mancher Eroberung auf den Drfaden **), 
Er brachte den Zwiſt auf diefe ſtillen Gilande, wußte die Mels 
nungen der Bolfs» Däupter zu entzweien und bald folgte Bers 
Körung, Verzweiflung, Knechtſchaft. Was die Sklaverei nicht 
tragen konnte, floh weitwärts, doch Harald Harfagers eiferne 
band erreichte auch diefe Aſyie. Als es nichts mehr zu raus 
ben, zu verwüften gab, raftete er nicht länger auf den Orka— 
den, doch um die gemachte Eroberung zu fihhern und Ruhe 
in der unterworfenen Provinz zu erhalten, ernannte er einen 
feiner Bafallen zum Herrſcher dieſer Infeln. Ronald, Graf 
von Merca, war fein Name, fein Gefchleht eins der edelften, 
feine Anhänglichfeit an den König erprobt. Bon diefer Zeit on 
mwüthete pn den Infeln ein emwiger Kampf zwifchen diefen 
Grafen von Orkney und der Krone Norwegen, den orfadifchen 
Garis (Grafen) und ihren Wafallen unter fich, zwiſchen Erben 
und Ufurpatoren, den Pickten auf den Orkaden und in Schotts 
land. 

Ronald hatte zu fhöne Befipungen, zu theure Angehörige 
in Norwegen, er war zu fehr gewöhnt an das prächtige Hofs 
lager, als daß ihn ber ftille Grafenfiß auf Orkney fefleln 
konnte, wie unbedingt er auch bier gebot. Er gab daher die 
Herrfchaft der Orkaden feinem Bruder Sigurd, reiite ab und 
bewog den König, daß er Sigurd zum Grafen beftätigte, 
Doc bald ward diefer ermorbet, deffen Sohn, Gottorm, farb 
ſchnell nach und Ronald, an den die Grafſchaft zurückfiet, 
fandte einen feiner Söhne zum Herrfcher der Orfaden. Hallad 
war fein Name; doch er hatte vom Water keine der Herrfchers 
——— empfangen. Indolent und furchtſam zog er ſich 
zurück auf das entlegene Rouſay. Gleichgültig blieb ihm der 
Zuftand der Unterthanen, thatenlos fah er den Räubereien 
fremder Piraten zu. 

As nun die Infelbewohner ihre beſte Mannfchaft bei 
diefen Kämpfen fallen, ihre Frauen und Reichthümer forts 
fchleppen und bei all diefem Elende ſich von dem nicht befchüßt 
faben, der wider ihren Willen fie zu beberrfchen gefommen war, 
hielten die Männer von Drfnen jene Indolenz für Ginvers 
ftändnif mit den Fremden und zwangen Hallad, zurüd zu che 
ten nach Mormegen. Sein Vater, entrüftet, feinen Stamm 
durch Hallans Feigheit befhimpft zu fehen, rief feine übrigen 
Eöhne vor fich und fragte fie: welcher unter ihnen den Fig 
ausfüllen wolle, den Ballad fo fihimpflich verlaffen hatte 
Zwel berfelben wetteiferten um den Vorzug, bie Ehre des 
Namens berjuftellen. Einer, Rollo genannt, auf dem des 
Aönige Zorn lag, fegelte auf der Stelle nach den weftlichen 
SInfeln, wo fich die Blüthe des von Harald vertriebenen Adels 
gefammelt hatte. Gleich durftend nach Ruhm, wie nach Rache, 
folgten die Flüchtigen Rollo mit Freuden aus ihrer thatens 
lofen Verbannung zu einer Unternehmung auf ferne Küſten. 
Der Zug ging nach England, welches damals die Ketten der 
Dänen trug. Anftatt Beute und Ehre, die fie fuchten, fans 
den fie aber hier, ganz unerwartet, die Britten verfammelt 
unter den Fahnen Alfred des Grofien, der eben aufgeftanden 
war, um das Land aus den Händen feiner fremden Tyrannen 
zu retten. Er fchlug die Norweger, wo er fie erreichte, und 
eilig fuchten dieſe eine Küfte, wo fein Alfred noch gelommen war, 
Eie fanden fie in Frankreich. Hier faß Karl der Einfältige 
auf dem Throne. Rolo ging die Seine hinauf, nahm Rouen, 
zwang den König, ibm mit feinee Tochter Geffa die Provinz 
Neuftrien zu geben und wurde fomit der erſte Herricher der 
Normandie. DOrknen war ihm nun zu Klein, er entfagte ihm, 
und Einar fegelte dahin, um «6 zu erobern, Natürlicher Sohn 
von Ronald, entzog ihm der frühe Verluft eines Auges und 
eine unangenehme Geſtalt die Eiche des Waters, der feine Ente 


*) Odinswik, Odiascar, 
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ey gern fah. Unglüd hatte ihm Srfabrung und Stärfe 
es Gelftes und Körpers — Er reinigte die Orcaden von 
Raubern, fhügte ihre Bewohner vor ußerer Gewalt, gab 
ihnen Gefege und Frieden im Innern, erklärte, daß er auf 
—— leben und ſierben, nie in fein Vaterland zurücktehren 
wo (7 

Die Orkader hörten auf, ben Fremden zu haffen und ver- 
ehrten ihn bald wie eine ſchützende Gottheit, als er auf diefen 
nörblichen, vom Holze entblösten, Eilanden den Gebrauch dei 
Zorfes lehrte, der fie nun ſchütte vor der Kälte. Er empfing 
vom Volke den Zunamen Zorfeinar und die Barden erhoben 
ihn durch Gefänge, die zum Theil noch leben in der Tradition. 

Der Ruf von dem blühenden Zuftande der Orfaden, vom 
Ruhme ihres Herrfchers, erreichte felbit Norwegen. Die Söhne 
des Königs, die eben in das Alter der Mannbarkeit getreten 
waren, fanden, daß folche Gewalt, foldws Slück dem fönig: 
lichen Stamme mehr gebühre, als der Familie des Bafallen 
Roland. Sie drangen in ihren Vater und bald empfingen fie 
bie gebetene Grlaubnif, Einars friedliche Eilande mit dem 
Schwerte anzufallen. Die Unternehmung follte fo heimlich 
und fchnell ausgeführt werden, als man fie befchloffen hatte. 
Die Prinzen überfielen daher zuerit den Greis Ronald auf 
Morwegen, erfchlugen ihn und bemächtigten fich feiner Beſizung. 
Dann fegelte einer derfelden, HDalfdan, ſchnell nah Drfnen, 
um Ronalds Sohne den Herrfcherftab zu entreifen, der längit 
der Gegenftand habfüchtiger Schnfucht geworden war. Halfdan 
landete ohne Widerftand, denn der Graf war feines leberfalls 
gewärtig. Diefer verlieh klug feine Refidenz, zog ſich zurüd 
nach Gaithnefi, vereinigte feine Macht und wartete ruhig auf 
einen günftigen Augenblick. Halfdan drang vor und viel Ork⸗ 
never, — ob aus Wankelmuth oder Furcht vor dem fiegenden, 
raufamen Eroberer — fammelten fid) unter feinen Kahnen. 

6 treu hielt zu Einar Zorfelnar, mußte fierben, kam «6 
in Halfdans Gewalt, und bald ließ er fi) zum Herrſcher auss 
rufen, nicht zum Grafen — died war ihm zu gering — fons 
dern zum König dee Orkadifchen Inſeln. Das Glüd, welches 
ihm zu folgen Öien, ffürzte ihn bald in übermüthige Sicher: 
heit. Was vor der Graufamkelt Halftans floh, verftärkte Einars 
Meines Heer und bie Treuen benachrichtigen ihn von jedem 
Ereigniſſe in dem eroberten Ihelle von Orfnen. Die Priefter 
erhöhten feinen Muth, Odin war dieſen erfchienen und hatte 
ihnen Sieg für Opfer verfprochen. Liebe für Religion, Herd, 
Weib und Kind entflammten die wenigen Getreuen, und als 
Halfdan den glüdlichen Erfolg mit Schwelgen feierte und vom 
Heere der Norweger Alles ſchüef, was nicht mehe tranf, brach 
Einars Schaar, geführt von begeifterten Barden, herein in 
Halfdans Lager. 

Wenig konnte entfliehen, faft Alles wurde erfchlagen. Half- 
dan entkam; eine Felfenhöhle barg ihn vor dem mit Recht ers 
zürnten Feinde, doch nicht lange. Hunger trieb feine wenigen 
Gefährten, Nahrung zu fuchen. &ie wurden einzeln gefangen 
und einer derer, die abgefallen waren von Einar in der Zeit 
der Noth, bewies jept im Elende dem Koͤnigsſohn nicht mehr 
Treue. Er verrieth die Höhle; man fand Halfvan bleich, ers 
mattet vor Hunger und Bram. Der Findenden Jubel kündigte 
ihn im orfadifchen Lager an, und die Priefter forderten ihn 
> Opfer. Als Zorfeinar hörte, daß Halftan es fen, von 

effen blutigen Händen fein grauer Vater gefallen war, übergab 

er ihn den Prieftern und diefe opferten den viermächentlichen 
Drkabden : König unter fehauderhaften Zeremonien ihrem Odin, 
dem fie zum Danf für Sieg die Adern des Zerſtückten am 
ee) darbrachten. Ein Geſang zu dem Felle, 290 ges 
dichtet, iſt in der Orknevinga Saga erhalten worden und fagt: 
daß die Schidfals: Schmweftern den Manen Ronalds die Reſte 
Halfvans zum GSühnopfer bringen. 

Nicht fobald hatte der Ruf den unglüdlichen Ausgang von 
des Geopferten Unternehmung nach Norwenen gebracht, als 
Harald die Graufamfeit Einars zu flrafen, den Zod des Soh⸗— 
nes zu rächen beſchloß. Mit Überwiegender Marht landete er 
auf Orkney. Abermald zog fih der Graf nach Caithneß 
—— Der nachfolgende König ſtieß Überall auf Spuren der 

erwüftung und Graufamkeit. Fragte er, fo rührten fie von 
einem geopferten Sohne her. Das minderte feinen Born, 
eine Rach:Begierbe; er ließ fich auf Unterhandlungen ein und 
orderte GO Mark Boldes zur Sühne für den getödteten Halfs 
dan. Der Sur andte das Geld aus eigenen Mitteln und 
nahm zur En igung pfandweife die Ländereien feiner Was 
fallen 7 welche ihren Antheil nicht zahlen fonnten. Mit Gold 
geltt at, zog der König ab und die Infeln erlebten nun eine 
. Bader, glüdtiher Jahre, bis der weiſe Cinar im haben 

er ftarb, 
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Die zwei älteften Söhne, Arnkel und Erlend, erhielten 
jegt die Graffchaft, doch bald fehnten auch dieſe fich nach 
Ruhm und Arieg. Der Zod von Harald Harfager hatte den 
bürgerlichen Krieg in Norwegen aufgeregt. Man ftritt ſich 
blutig um feine Arone, und der Prinz Eric Blodor mußte 
aus dem Reiche fliehen. England nahm ihn auf, doch bald 
verjagte es ihn wieder. Er fhloß nun mit dem zwei Grafen 
von Drfnen Bündnif, um fih zu rächen. Diefe lichen eine 
folche Gelegenheit, fih zu waffnen, nicht vorüber, landeten mit 
Eric Blodor in England und fielen mit ihm in einer Schlacht, 
einer an des andern Seite, den Tod der Helden. 

Der dritte Bruder, Ihorfin Haufakliufurs, folgte in ber 
Geaffchaft, und mie Einar der Romulus der Orkaden war, 
fo wurde diefer Graf der Numa derfelben. Er ward begraben 
in Ronaldsan unter einem Sign, damals Haugagerbium, 
ietzt How of Hoogsan genannt. Pange, ruhig und fill war 
feine Regierung, die Gefchichte weiß nichts von ihr, als dag 
fie glüdtih war. Defto mehr Stoff bieten feine unglüdlichen 
Söhne, Xrnfin, Havard, Hlodver*), Lot, Eculius, und die 
Eooche ihrer Regierung umfaßt die Beit, wo jene Frauen, 
deren der Gingang gedachte, bervortraten aus dem Dunkel 
der mythen⸗ gleichen Geſchichte. 

Jener Eric Blodor war beftimmt, den Serrfher- Stamm 
der Ronalds auf den Drfaden auszutilgen. Nicht genug, dag 
die zwei tapfern Brüder Arnkel und Erlend ihr Leben für ibn 
in England verloren, auch des dritten Bruders Söhne, obr 
fhon fünf an der Zahl, fanden Unglüd und Zod durch feine 
Tochter Raguhild, die Selena der Orkaden. 

Der älteſte Sohn Ronalde, Arafin, warb um fie. Rar 
guhild war ihm wenig gewogen, doch die Derrfiher - Sirone, 
welche er trug, reizte ihre Jugend und fo reichte fie ihm die 
Hand. Aus ihren blauen großen Augen ftrahlte ein herrlicher 
Geift und fie waren von fo hoher Schönheit, dag Miemand 
widerftand, wer fich nahte, Havard, des Grafen zweiter Brus 
der, theilte dies allgemeine Roos. Er fam als der fremden 
Norwegin bittrer Feind, doch er war ihr Stlav von dem Aus 
genblide an, wo fie ihm in der väterlichen Halle freundlich 
entgegen trat, Sein wildes Gemüth kannte keine Grenze defe 
fen, was er durfte; mit ganzer Gewalt überlieh er fih einer 
Neigung, die fihnell zur ungezügelten Flamme emvorloderte 
und bald bemächtigte ſich Lode**) feiner Sinne Nicht leben 
mollte er fortan ohne den Befis der Gräfin, bie fein Fleben 
um Liebe mit einem Stolze zuruckwies, der ihn ungewiß machte: 
ob Pflicht, oder Mangel einer Grafenfrone ihm im Wege ftehe. 
Bald mußten bie brüberlichen Gefühle einer Leidenfchaft weis 
chen, die unaufhaltfam vorſchritt und Alles nieder trat, was 
fi entgegen fegen wollte. Der Graf ward das Opfer. Er 
enbete fchnell und gewaltfam. Berbacht fiel auf Havard, doch 
Niemand zich Raguhild der That; fie hatte nicht Theil an 
dem Zrevel, der Davard zur Grafenfrone verhalf. Raguhild 
warb fpäter feine Gemahlin, doch fchien auch diefe Ehe ihe 
gleihodkrig ‚ wie es Arnſins Zod neblieben war. Als Havards 

eidenfchaft kühl wurde durch Befis, regte ſich in mächtlichen 
Stunden nicht felten das Gewiſſen. Der blutige Schatten bes 
Bruders flieg oft aus feinem Zodtenhügel zu Murkle und 
ſcheuchte Havard vom Lager, meldıes er ſich furchtbar gebettet 
hatte. Er fuchte durch firenge Uebung feiner Derrfcher: Pflicht, 
durch Opfer zu büften. Umfonft. Schwarze Ahnungen, düfterer 
Sinn empfingen ihn und der Genuß des errungenen Beſitzes 
erhöhte feine Schwermuth. Dies ftieh auch die Gräfin von ihm 
ab, und ihr heftig aufwallender Sinn fand fih läffig beengt 
in dem alten Schloffe, deſſen Mauern der Graf nur verlieh, 
um auf die Jagd zu gehen. Kaum zwanzig Jahre alt, ohne 
Liebe, ohne Freuden, ſtand fie allein. Da nah'te ihr Liotus, 
der vierte, jüngere Bruder ihres Gemabls, im erften Schmud 
der Jugend. Seine Haare glichen dem Amethnit***) an Farbe, 
feine Augen der Bläue des Himmels, feine Geftalt den Tan— 
nen des Waldes im Gebirge, und ausgeltattet mit jeglicher 
Schönhelt und friegerifcher Zugend, überftrahlte ev an Glanz 
alle Edle feines väterlichen Hofes. ; j 

Eben kehrte er zurüd von einer langen Fahrt nach feinds 
lichen Küften, und fchon war für das naäͤchſte Frühjahr ein 
neuer Zug befchloffen, doch der Winter auf des Bruders 
Schloſſe fefelte ihn hier auf immer. Ihm war in der Gräfin 
das Licht feines Pebens aufgegangen und, wie jede noch reine, 
jugendliche Seele, machte diefe Liebe ihm nur beffer, tapferer, 
edler. Er war auf Jagden, wie zu Haufe, der Schatten Ras 


*) Auch Laubver (Ludwig). 

) Die faſt einzige böfe Gottheit der nordiſchen Mythologie 

Die nordiſchen Sänger verglichen die Fatbe des Haares 
ihrer gepriefenen Schönheiten oft mit ber Farbe dieſes Ebelfteind, 
welche nicht blos violett il, fonderm oft ganz Ind Weiße fäut.- 
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guhilbs. Kein Wunder, wenn die Augen biefer bald mit Wohl« 
gefullen auf Riot ruhten. Beide waren nur glädlih, wenn 
fie fich fahen, doch fein Laut verricth ihre Wünfche. Auch Ras 
uhild liebte jegt wahr und ihre Seelen befledte kein unreiner 

edanke. Zwiſchen ihre unfchuldigen Freuden trat nun der Graf 
wie ein finſterer Geiſt. Auch ſah diefer bald, wie fehr Liot 
die Liche Raguhilds befige, die ihm nie beglüdt hatte, und als 
einft auf der Jagd der Geliebte fih mit hochſter Gefahr des 
Lebens einem Rudel Bären entgegenwarf, tie Ragubild an: 
fielen, ließ er im ftillen Grimm Liot allein fämpfen. Der Zas 
pfere warf zwei der wilden Thiere nieder, die andern floben. 
Fest aber wandte ſich Liot und überhäufte den Grafen mit 
Vorwürfen. Der Graf rief: er werde dem nicht beiftchen, ten 
er haſſe auf den Tod. Gin heftiger Streit folgte; beide wars 
Ir die Lanzen, Piot traf, Havard fant, und rufte fierbend: 
ch finte wie du Arnfin, doch Plot wird fterben wie ih. Der 
Streit fiel vor zu Gtennis, auf der Stelle, die noch jet 
Havarbjtugar (Havards Mort) beißt. 

Sn jenen Beiten war ein folder Kampf nicht Verbrechen. 
Der Sieg entfchied für das Unrecht des Gefallenen, und fo 
fah das Wolf ruhig zu, wie fpäterhin Raguhild Liotus Ges 
mahlin ward. Die Orkneyer buldigten ihm als Grafen ihrer 
Jnſeln, obſchon Hlodver Älter war. Diefer befand ſich gerade 
in Irland; doch deſto lauter jprach der jüngfte Bruder Sculius 
über bie That. Er argwöhnte, fie fen Folge des böfen Vor: 
ſatzes und Grafihaft und Wittwe Gigenthbum eines Bruders 
Mörders. Nicht lange genoß Liot daher der Ruhe. Scutius 
lieh ihn wiffen: cr komme, um den gefallenen Bruder zu 
rächen an Raguhild und ihm. Mehr mochte es jedoch des Scus 
lius hohem, aber ehrfüchtigem Grmüthe um bie Grafen⸗Gewalt 
ſeyn, und damit er diefe deſto ficherer erlange, ging er nah 
Schottland, nahm die Graffchaft der Orkaden zum &ehn vom 
ſchottiſchen Könige, der kein Mecht fie u vergeben hatte, und 
landete mit einer beträchtlichen Hülfs: Macht in Gaithnef. 
Hier fand er viel Anhänger und bald fah ihn Orkney mit 
einem großen Heere. Doch auch Piot war nicht fäumig ger 
weien, Sculius genau von ihm beobachtet worden, Gr kannte 
defien Bewegungen durch Kundſchafter, und mas in Orkney 
Saffen tragen konnte, war aufgeftellt, um es zu vertheidigen. 
Wohl wußte cr, daß er Alles zu verlieren, michts zu gewinnen 
babe und fo bot er Frieden an, den der zjürnende Bruder mit 
Verachtung von fich wies. Eine Schlacht folgte. Won beiden 
Seiten Wunder der Zapferfeit. Endlich fiegte das Feldherrn⸗ 
Zalent des Sort; Sculius mufte fliehen, wober er gefommen 
war. Der Graf verfolgte ihn, doch früher, als diefer die ers 
fchöpfte Macht zum Nachfegen gefammelt hatte, war Eculius 
ſchon auf Gaithneh. Auch hicher zog der Graf ſchnell nach, 
aber che er den Gefchlagenen zu einem jweiten Treffen bringen 
tonnte, hatte dieſer frifche Hülfstruppen von Schottland er: 
halten. Beide Heere befeelte ein ungewöhnlicher Muth, beide 

eldheren waren von erprobter Zapferfeit, und wenn Eculius 
einen Bruder an biefer vielleicht moch übertraf, fo ſiegte allein 
es letztern Überwiegender Geift im Anorbnen und Leitung der 
Schlacht. Durch jene Hülfstruppen verfiärkt, verlieh Sculius 
feine Höhen und es fam in den Thälern von Caithneß zu 
eher zweiten Schlacht, die fo mörderifh war als enticheidend. 
Ehe fie begann, durchritt Piotr die Reiben und befahl feinen 
auf das Strengfte: rubig zu fichen, die Angriffe 

der Feinde, ohne vom Plase zu wanfen, mit Kälte abzu⸗ 
ſchlagen z wenn fie wichen, fie nicht zu verfolgen und erſt dann 
mit dem böchften Ungeftüm auf fie zu flürgen, wenn fie ers 
fhöpft wären vom wiederholten Angriff. Im jener Zeit kann: 
ten die Pidten fat nur den Kampf des Mannes gegen Mann, 
die Stärke entſchied allein und ihre Schlachten waren, wie 
alle — ungeregelter Krieger gewoͤhnlich find. Um fo gro⸗ 
Fer erſcheint Liot, der zuerſt Regeln in die Gefechte der Geis 
nigen, Ordnung in ihre Reihen brachte. Die firenge Disziplin, 
die er handhabte, verfchaffte feinen Befehlen unbrdingten Ge: 

m. Sein Heer bielt in gefchloffener Ordnung den erften 
gewaltigen Angriff ruhig aus, ein Wort von ihm feflelte es 
an feinen Plag, ais es dem zurüdziehenden Feinde doch folgen 
wollte und machte es erft dann mit aller Araft auf Sculius 
umd feine Schotten flürzen, als diefe ihre beten Kräfte auf 
fruchtlofe Angriffe bereits gewendet batten und nun den Uns 
— der Schaaren des Piot zu ertragen nicht vermochten. 

iots Auge war überall und auch fein Arm. Er erfüllte mit 
den Pflichten des Anführers tie des gemeinen Soldaten, uns 
widerftchlich drang er vor, fihlug, verfolgte. Auch Ecutius, 
angefeuert durch die Hoffnungen, die er mit tem heutigen 
Zage alle zu verlieren in Gefabr war, that feiner Seite Buns 
ber der Zapferfeit, bat, ermahnte, fammelte, griff wieder an, 
und als er fah, daß Alles verloren fen, befchlog er: micht uns 
terthan zu ſeyn dem glüdlichern Bruder, fondern zu fterben 
im Kampfe um das väterliche Erbe und für tie Rache der 
geopferten Brüder. Er fammelte noch einmal, was er konnte, 


rief feine Getreuen an: einen chremvollen Tod vorzuzichen der 
Schande der Flucht. Sein Barde flimmte an den Zodesfang 
und fo fämpften feine Wenigen gegen Liots ganzes Heer, bis 
der Tag ſich neigte. Da fiel endlich der heldenmäthige Sculius, 
Seine Treuen nahmen ihn in die tapfere Mitte. Giner nah 
dem andern ſank auf die Hügel der im Zode noh ſchütenden 
Waffengenoffen und fpät erft der letzte, Sculius Barde, vie 
Serle des firgenden Liotus weihend den rächenden Schweitern. 

Und tiefe zögerten nicht lange. Die Schotten, melde 
flüchtig aus jener Schlacht ihre heimiſchen Berge erreichten. 
konnten den Schimpf nicht vergeffen. Sie ftellten ihrem Abs 
nige vor, daß ihre zu Zaufenden auf Otkney gefallenen Brüs 
der nur Ruhe finden könnten, wären fie gerächtz daß Liotus 
Macht gebrochen werden müffe, follte er nicht felbft Schottland 
fürchterlich werden. Mit noch größerer Baht fielen fie nun auf 
Orkney und der Bruder des Thans, welcher in der letzten 
Schlacht, die Schotten führend, neben Sculius gefallen war, 
verband fich mit hundert edlen Zünglingen, ot im Treffen 
zu ſuchen, zu tödten. 

Diefer hörte furchtlos, mad da fommen würde, denn das 
unbedingte Vertrauen, die Anhänglichkeit feiner Krieger verfprach 
ihm Schuß, micht weniger verlieh er ſich auf feinen Arm. 
Defto ängftlicher war Kaguhild. Sie beſchwor ihn, das Treffen 
u meiden, denn, Einderlos, ftand fie ohme ihn allein, und das 

Bolt hafte fie, die Fremde, die — wiewohl ſchuldlos — ben 
innern Krieg gebracht hatte im biefes Eiland. Auch hegte fie 
Miftrauen gegen die tiefe, thellnahmlofe Stille, in welcher 
der ältere Bruder ihres Gatten, fie meidend, an dem weſtlichen 
Ende von Mainland zu Birfa*) lebte, Wie Lot, ihren Bitten 
taub, dennoch befchloh, feine Orkneyer gegen vie Schotten 
ſelbſt zu führen, nahm fie eine Rüftung und begleitete ihn. 
Er konnte fie nicht davon zurüdhalten, wie fehr er auch in 
fie drang. Als es zur Schlacht fam, befahl er Tullach, einem 
Anführer feiner Garde, mit einem Trupp Zapferer feine Ges 
mahlin zu fehäsen. Auch diesmal fiegte er, doch die hundert 
Schotten, tie fih dem Rache-Tod geweiht hatten und Liot 
in der Mitte der Garde vermutheten, ſtürzten auf Zullach 
und feine Schaar. Hier war Widerftand unmöglich; Zullach, 
der mit feinem eben für das der Raguhild zu haften gelobt 
hatte, bezahlte dies Verfprechen mit feinem Tode; was nicht 
fiel, fiob, und Raguhild ward in glängender Rüftung von den 
Schotten jubelnd davon geführt. Geſchlagen ſelbſt, glaubten 
fie fih Sieger, im Wahne: der Gefangene fen Liotz doch Liefer 
erreichte fie, verfolgend, als er mit Slitzes ſchnelle herbei kam, 
Ragubild zu retten. Als diefe Piot beranfprengen fah, rief fie 
in der Angſt feinen Namen und daf er fie laffen, fich nicht 
vermeffen nahen follte. Die Schotten hörten nun: ®iot fen es 
der fie verfolge; ihred Schwures eingedenk, wandten fie fich 
und eim neues fürchterliches Blutbad begamn. Keiner von dem 
hundert Schotten fah fein Vaterland wieder. Raguhild ward 

ettet, doch Plot ſchwer verwundet. Wenig ge darauf 
arb er in den Armen feinee Gemahlin, die ihn in ten Zod 
geürzt hatte, wie drei feiner Brüder vor ihm. Liotus Körper 
ward verbrannt auf dem Felde, wo er die letzte Schlacht ſchlug, 
feinen Hügel thürmten die Gebeine der erfhlagenen Schotten, 
Raguhild wollte feine Afche mit nach Norwegen nehmen, wo— 
bin fie, flächtend vor Hlodver, ging; das Wolf duldete es aber 
nicht. Scheu fah es fie einfchiffen und hob die Hände tanfend 
zu Odin, daß er Raguhild wieder dahin fende, woher fie fam, 
zu ihren Feinden, Über die fie mach ihrer Meinung das Unheil 
nun bringen müffe, was ihren Fuftapfen auf Orkney unabs 
mwendbar gefolgt war. 

Ein Sturm verfchlug fie am die Küfte von Irland; bie 
Schiffer glaubten, Aeger*) fende feine neun Zöchter**) und 
Miord feine Winde und verfolge die Gräfin im Gturmz fie 
weigerten fich, mit ihr wieder ins Meer zu geben. Wider ihren 
Willen mußte fie alfo landen und wider ihre Hoffnung fand fie 
Schus und Aufnahme bei Audna, der Zochter Kiawalas, eines 
der vielen Heinen Aönige, die damals Irland beberrichten. 

Audna liebte einen jungen Ortader, welcher mit feinem 
Schiffe Irland zumellen befuchte, doch ihr Water wollte einen 
König zum Eidam, fie ihren Water wider feinen Willen nicht 
verlaffen und fo zog fie vor, auf Irland ihr Geheimniß zu 
verbergen, anftatt mit Murto zu fliehen, der dies oft vom ihr 
begehrt hart. * — — — — —— —— 
eben unter olfe, welches fie a verehrte. 
Is —— fie oft Krieg und Frieden. Das 


Ueber Alles befragt, entſchied 
* re Ar des Merres. Es Ichnte fi an 


väterliche Schloß lag ohnfern 


*) Birfa if das gothiſche Wort für Jagen. Ime Gegend 
war teih an Wildpret und es wurde bort vorzüglih geiagt. 
(Siebe Ire, Gloss. Suigoth.) Daher ber JägerrAusbrud: birfhen. 

) Der Gott bed Merreb. 

+) Die Wellen des Meeres, 
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einen hohen Felſen, in welchem die Natur mehrere große 
Höhlen gebildet hatte. Diefe waren nur ihr offen und einem 
alten Priefter, der bei ihr lebte und die heiligen Gebräuche mit 
verrichten half, wenn die Sterne befragt wurden. Faſt immer 
bewohnte fir eine Halle im biefen Felfen und Niemand durfte 
diefer ohne Erlaubniß nahen, auch der König nicht. 

Willkommen war ihr das orfadifche Schiff, welches Ras 
uhild brachte, denn «6 trug Murdos Flagge. An Ragubilds 
Befchie nahm fie vielen Antheil, denn es war ja eine Vertrie⸗ 
bene. Raguhilds noch immer hohe Schönheit, ihr ftrahlender 
Geiſt gewann ihr bald das Herz Audnas. Wenn jene von Liot 
erzählte und feiner Schönheit und feinem HBeldenfinn und ſei⸗ 
nem Unglüde, dann glaubte diefe das Bild ihres Murdos zu 
feben. e wurben bald beide ungertrennlich und felbft der 
Daß des Königs Kiawalas gegen die Orkadin ſchmolz, wenn 
ihre Mugen ihn herrſchend anfahen und fie erzählte von ihrem 
Scyidfale, ihrer Flucht von dem Lande, das fie beherrſcht hatte. 
Eim Räthfel blieb Raguhild übrig: fie kannte feinen Drfnener, 
der Murdo hief, und um fo heißer ward deſſen Ankunft jept 
auf Irland erwartet. Er kam lange nicht. 

Es war Hlodver, welcher fich diefen Namen gegeben hatte, 
der lezte von Thorfins Sehnen, durch den Zod von Piotus 
nun Graf der Orkaden. Seine Geburt hätte ihn nach Havard 
vor Liotus und Gculius dazu gerufen, doch, ein edler Menfch, 
dem bes bürgerlichen Krieges in feinem Waterlande fchon zu 
viel war, zog er, bei ben Fehden der Brüder, das Glück der 
Snfeln und eine file Liebe feinem Ehrgeize vor. In früher 
Zugend kam er einft auf einem Zuge nah den benachbarten 
SInfeln, die damals Zünglinge fo häufig unternahmen, auch 
nah Irland. Ergeben der Magie, wie fein ganzes Zeitalter, 

ing er zu Audna, um fein Geſchick zu erfragen. Erwartend 
and er lange vor der Höhle der Echerin, da trat ihm ends 
lich die relzende Aönigstochter aus ihrem Helfen entgegen und 
größte ihn mit Scher- Worten, bie ihm unverftändlich blieben. 
Er hörte nicht, er fragte nicht weiter, er fah nur die Wunders 
Geſtalt. Die ſchwarzen hohen Felfenwände, die ihn umſchloſſen, 
wurden beleuchtet von Fadeln, welche die ſeltſamſten Konturen 
an ben Gefteinen in Licht und Schatten zeichneten. Gingetreten 
war er ſchon mit Ehrfurcht, der Gedanke zu hören fein Geſchick 
aus Geifter-:Munde, hatte feine Sinne alle aufgeregt; erwartet 
hatte er eine bejahrte Magierin mit fchneeigen Scheiteln, hoch 
an Jahren, und nun fprachen die Orakel aus dem rofigen Munde 
der Zugendblüthe, Inla*) felbft fchien von Walballa herabr 
gekommen zu feon, um mit dem Zauber der höchften Anmuth 
ibm das Göttliche au verfünden. Strahlend ruhten auf ihm 
ihre wundervollen Augen; er ſah und ſah und blleb Ichlos. 
Auch fie fand lange, unverwandt blidend auf den Fremden, 
der ein Bild der Güte und Schönheit war wie Balder ** 
ftand, als ob fie erwarte, daß er mehr fragen werte, do 
endblih wandte fie fich. 

Nächten Abend fam er wieder und ging noch verwundeter 
—— So ging, fo kam er immer wieder, bis Audna eines 

bends endlich, ale die Menge der Fragenden befriediget war, 
dem Angſtlich Darrenten erfchien ohne das magifche Gewand, 
in einfacher Alelvung iriſcher Mädchen, und ihm die Gewiße 
- beit wurde: der Fichling der Götter fühle menfchlich. Lange 
wollte er nicht glauben dies überfchwenglice Glül, lange 
konnte er nicht begreifen fein wunderbares Geſchick, doch cs 
riß ihn bin zu ihren Füßen, er ftürzte ſich in die Arme, die 
fi ihm öffneten, ihm umfchlangen und lebte fortan Stunden 
des Entzüdens, bie nur der fennt, melchem der Stern der 
Liebe aufging auf Liefer dunkeln Lebensbahn. Ihr Geheimnis 
mußte dem Könige verborgen bleiben, denn diefer haßte unbe: 
dingt alle Drfnever und feiner einzigen Tochter hatte er den 
Mann beftimmt, der ihm folgen würde im Reiche; aber um 
648 war ihr Verhaͤltniß, der Reiz des Geheimniſſes er: 

hte die Freuden der Piche. Audnas Kenntniß im Deuten 
der Sterne umgab fie mit einer heiligen Scheu, die das Wolf 
vor ihr fühlte. Nur wenn fie es austrüdlich geftattete, durfte 
man in die Druiden» Halle, und fie fah jetzt in der geweihten 
Höhle faſt Niemant. 

Diefe ſtredte ihre Schwarzen, felfigen Arme weit bineln 
in die Nacht des Gebirge. Range Gänge, geebnet, erleuchtet, 
—— zu Rieſen⸗Bogen, aus dieſen zu engen Schluchten 
mmer fort, weit hinab, über ſchwärzuche Ströme, wieder 
zu gewölbten Pfaden, welche fpät endeten in ein hohes Gemach, 
das heimlichen Ausgang hatte auf das Mer. Nur Autna 
fannte ihn und jener alte Druide. Mon diefer Wieer + Eeite 
fam Murdo zu der Selichten, wenn er vor den Augen Irlands 
gefchieden war. Hier lebte er ein Leben voll ftillen, aber uns 


*) Sreiad Wertraute, eine Jungfrau mit fhönen über bie 
Schultern herabfliegenden Loden und goldenem Stirnbande. 
) Sohn Drind und Breias. 
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endlichen Glüdes und nur kurze Zeit trennte er fih, um auf 
Dekan zu fehen, wie es bier flche um feine Brüder, feine 
SInfeln. Audna fagte ihm, fie wilfe, daß er fih nicht nenne 
wie er auf feiner Infel heiße, und er verbarg ihr nicht einen 
Augenblid, daf er einen andern Namen trage, um der Ges 
fahr auszubeugen, von ihrem Bater gefangen gehalten zu 
werben, doch als er ausfprechen wollte, wer er fen und fein 
Geflecht, fiel fie ihm ins Wort und bat und er mufte ihr 
verſprechen: nie feinen Namen ihr gu nennen, wenn es nicht 
die Morh fordere. Murdo, rief fie, hieß mein Glück, meine 
erfte Liebe, meine einzige. Jeder andere Name würde mic 
fürchten laffen, diefes Glück zu verlieren. Du bift mir nicht 
Fremder, nicht Orknever, du bit mir Murdo, bleibe es. Sie 
faßte ihn an der Hand und opferte mit ihm Midar, dem Gotte 
des glüdlichen Schweigens, und ihr füßes G.heimniß feſſelte 
nun der Eid zu dem Sohne Gridurs *). 

An diefem fonderbaren Geſchicke brachen ſich alfo die wils 
den Wünfche Hlodvers, das hieß ihm ſchweigen nach dem Zode 
Pavards, und die Wohnung der frhönften Yirbe, die ftrablenden 
Blide Audnas, fie waren ihm mehr als jene Grafenkrone, 
die ihm gebührte und um deren Befig der Boden feiner Eilande 
das brübderliche Blut in vollen Zügen trank. Wurde denn doch 
einmal fein innerer Drang zu mäctig — denn fletö treiben 
unrubige, wilde, mie raftende Wünfche den Menfchen aus dem 
ftillen Hafen in die offne See — und wollte er dann Aubnan 
erzählen, fo umfchlangen ihn ihre Arme und fein Wund vers 
ſtummte unter ihren Küffen. Sie wiederholte, daß mit ber 
Tauſchung des Namens ihr wirtliches G üd dahin fenn würde 
und Hlobver fchauerte vor dem Sehergeiſte feines Weibes, 
denn dies war ihm Audna geworben vor bem Altare ber Göts 
tinn Wara**), welche die Schwäre hört und die Geheimniffe 
ber Liebenden, diefe zum feligen Bunde weiht, wenn fie treu 
find, und ewig zürnt, wenn fie brechen. 

In dem langen Zwifchenraume, wo Hlodver nicht kam, 
wo fein letzter Bruder gefallen und Raguhild geflohen war, 
wurde Audna frank. Ihr Water Kiawala empfahl fie der 
Wartung einer alten Amme und der Pflege des alten Druiden, 
der bie irifchen Heilmittel kannte, während er und das Wolf 
die himmlifche Eira”**) um Herſtellung Audnas anflehten. 
Die Königstochter genas, doc Niemand als der alte Druite 
und ihre treue Amme mußte die wahre Urfache, fahen den 
Eohn Murto’s, den fie gebahr. 

Hlodver, welchem ihr Zuftand nicht verborgen geblichen war, 
fonnte nichts auf Orkney halten, als der Tod des kinderlofen 
Liotus, ber ihm, den einzigen, legten Bruder, eben zum Gras 
fen der Drfaden gemacht hatte und doch blieb, er nur mit uns 
endlicher Angſt. Einen Treuen abzuſchicken, wagte er nicht, 
tenn Audna hatte feinen Schwur des unbedingteften Schweis 
gens und doch fürchtete ex Entoedung, Zorn Kiawalas des 
Königs, Zod ber Sattinn mit der Angft des Liebenden. Er 
konnte ſich nicht freuen, als er auf dem alten Steine ſaß, 
wo bie Grafen fisen mußten, während die Wafallen unter 
freiem Himmel um ihn herfianden ihm zu huldigen, er dann 
opferte und den Unterthanen wiederum ſchwur nach norbifcher 
Eitte. Der Felfens Stuhl feiner Väter rauchte vom Blute ber 
Scinigen und ihm war, als fehwöre man Untergang feine# 
Slüdes. Nicht fogleich Eonnte er fort, denn der Feind war 
noch im Lande und die ewigen Fehden hatten die Grmüther 
verwildert. Krieg war das Handwerk geworben des Orkaden⸗ 
Bewohners, Leicht konnte ein mächtiger Wafall ſich der Herr⸗ 
ſchaft bemaͤchtigen und die wollte er doch nicht fahren laffen, 
feit er das flolze G.fühl fannte, fich gehuldigt zu fehen. Ends 
lich war der Feind von den Infeln vertrieben, endlich konnte 
Hlodver feine Hauptſtadt verlaffen unter dem Vorwande, die 
Infeln zu durchſtreifen. Won der weftlichen, Honmwells, ging 
er mit geringer, treuer Bededung nach Irland. Seine Bes 
gleiter mußten ibn auch jept noch Murdo nennen. Als er der 
Oeffnung, der wohlbefannten,, die den Blüdlichen oft aufge 
nommen hatte, vorüberfuhr, konnte er fich faum balten. Doc 
er mußte vorüber, landen, wo andere Schiffe landeten und 
warten bis der dunkle Abend hereinbraͤche. Er hatte vergeffen, 
daß in diefer Jahreszeit den Norden beinahe keine Macht vers 
hüftez ſchnell beftieg er daher einen Nachen und ruberte zurück 
zu der freundlichen Bucht, Sie nahm ihn auf, beimlich und 
ftin, wie immer, Er griff fich fort’in den dunfeln Gängen, 
dem Gefange des Alten nah, der aus dem Innern tönte. 
Angftvoll trat er raſch vorwärts, denn er hatte gemeint: feine 
Gattinn am Eingange barrend zu finden. Endlih an der Halle 
riß er bie Pforten auf und Audna faß zu den Füßen des 
grauen Sängers und ihre Thränen fielen auf ihren Anaben. 


"), Wibard Multer, 
", Göttin ber Ehe. 
—) Göttin ber Arznelkunſt. 


Georg Friedrich Konrab von Gerſtenbergk. 


Aubna! rief er, warf fih auf den Boden zu der Geliebten, 
umfafte fie, nahm das Kind auf mit leuchtenden Augen und 
in den feinen hingen Thränen der Freude. Er hatte wieder, 
was ihm das Beben fchmüdte und alle Orfaden waren vergeffen 
und warum er fam. Audna drückte ihn an ihre volle Bruft 
und rief mit ängftlicher Stimme: ich halte dich umfaßt und 
nie geht tu wieder ohne mich, Mie! fprach er, Er meinte, 
fie wüßte fchon, daß er fomme fie zu holen, fie aber ängitete 
ein Zraumgeficht, welches ihr gefagt hatte: Murdo komme 
um Letztenmale. Darum meinte fie, als er fam, darum 
Iehlug ihm die Freude nicht entgegen nach fo langer Erennung. 
Sie erzählte ihm nun, mie es ihr gegangen fen, wie fie bie 
Sorge vor Entdeckung geängftet habe. Der Knabe heißt 
Sigurd, fügte fie hinzu, denn es entfchlüpfte dir einft: dein 
Ahn habe dieſen Namen getragen, er fen dir lich, Stumm 
ſah Murdo vor fich mieder, denn er dachte Über feine Pflicht 
nah, dem Knaben den geerbten Thron, fein eigentliches Was 
terland zu geben, und er wollte eben beginnen und erzählen, 
was ihn fo lange abgehalten babe zu kommen, als man klo— 
pfen hörte, e Amme ging und kündigte Raguhild an. 
Raguhild! rief entſezt Murbo, die Mormwegin?! Und hier? 
Und bei dir? Bor allen ihr verberge mich, wenn dir das 
Glüd unferer Liebe heilig it, ich beſchwors dich. Audna bes 
rxiff ihn nicht, doch Cab ‚ wie bleiches Entſetzen fih auf 
fine Geſchichte malte und gab ihm verfprechend die Hand. 
zog fih zurück, Raguhild trat ein. Sie kam fo fpät, 
um ihrer Freundin noch die freudbige Borfchaft zu bringen, 
daß fie unter den heut —— einen Edlen der Garde 
ber Grafen von Orkney erkannt habe und daf dies zwar nicht 
Murdo ſeyn könne, denn fie erinnere fih, daß er Moddan 
heiße, daß er aber entweder Kunde bringe, oder doch geben 
könne von Audnas Geliebten. Geftört durch den diesmal uns 
willlommenen Befuch, erfchredt durch Murdos Entfegen beim 
Hören des Namens Raguhild, vermochte Audna kaum zu ants 
worten. Jener entging bie Verlegenheit nicht, welche überall 
bereichte, und während Audnan der Gedanke marterte, irgend 
ein nahes Verhaͤltniß mit Raguhlld mache ihren Geliebten 
bangen vor dem Zufammentreffen mit diefer, fah Raguhild 
verwundert in der Halle umher. Ihre Augen fliehen bald auf 

Mantel Murdo's, der in der Verwirrung auf dem Lager 
Aubnas liegen geblieben war. Er war von ber Farbe ber 
Mäntel der orfadifchen Barden *), und, wie die Führer ders 
felden trugen, mit Parpur umfäumt. Hlodver hatte ihn ger 
nommen, um unerkannt zu bleiben. Ragubild begriff das 
Schweigen der fonft offnen Freundin nicht, fo viel aber fah 
fe, ihre Nachricht kam zu fpät und Moddan war fchon hier, 

uf der Stelle verlieh fie die Halle, nicht ohne Empfinblichs 
teit Über das Mißtrauen der Freundin. Diefe dagegen ers 
blidte in dem fchnellen Verlaſſen Beftätigung ihrer Furcht, 
daß Murdo Raguhild einst theuer gewefen fen. Sie vergaf, 
daß fie die Enthüllung der Geheimniffe felbit gefürchtet hatte 
und drang in den wieder hernortretenden Murdo, ihr zu fügen, 
warum er Raguhilds Anblick zu ſcheuen habe! Sie if bie 
Beindin meines Geſchlechts, ihr find die Meinen gefallen! 
rief er; wie kam fie die nah, fie, an deren Ferfen fich jedes 
—— Geſchick hängt? Audna erzählte, mie unglücklich 

Freundin fen, mie fie die Flüchtige aus Mitleid aufge— 
nommen habe und diefe wiederum ihr Froft geworden fen in 
einfamen Stunden. Der Verdacht, der fo ſchnell gefommen war, 
wich eben fo fchnell der Verfiherung des Geliebten und bald 
vergaßen die Glüdlichen wieder Allee außer fich felbft. 

Audna wiederholte: Murdo dürfe nicht wieder fort; denn 
fie ſchloß aus Raguhilds Erzählung auf feinen Stand als Sa- 
tellit. Sie mahlte ihm ihre fill verborgene glüdliche Zukunft auf 
Irland, zeigte ihm in der Entfernung felbft Hoffnung zu dem 
Throne ihres Waters, ober nach defien Tode, twenigftens Auf: 
hebung des Schleiers, der jept ihr Geheimniß betede, und Hlodver, 
theild hingerifien von biefen Doffnungen, theils zu glüdlich, 
um bie erften Stunden der Wicderpereinigung mit Erzähluns 
gen der blutigen Auftritte auf Orkney zu verbittern, verſchob 
ein Gefpräch, was er fürchtete. Er befchloß den folgenden Tag 
in der Höhle zu bleiben. Als nach füher Nacht das Geſſirn 
des Zages wieder heraufitieg , feste fihh Hlodver an das Lager 
der Gattin, und verfiherte ihr, das Geſchid zwinge ihn zu 
fprechen. Audna hob bittend ihre Augen zu ihm, hielt ihm mit 
flehender Miene das Kind entgegen, doc Hlodver ſchwur: 
— — ar eg forach fie — wenn du mußt, 

en vier hinweg, mein files Glüd barg vor be ⸗ 
difchen Gefhid. m Sul 


) Die Historia Islandiea Niala erzählt und, wie mädhtig bie 
Grofen der Orkaden bamald waren. Gelbk Ybländer traten unter 
ibre Garben, (Satellites purpurati) unter Andern Grim und Selar, 
Söbne bed berühmten Rials. 
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Audna hörte nun, daß fie die Gräfin der Orkaden fen. 
Zu einem Entfchluffe tam es jedoch nicht, ob er auf Irland 
bleiben, fie Ihm auf Orkney folgen folle. 

Noch unrubiger wie bier, war es außerhalb der Halle 
Als Raguhild Audnan verlieh, wandelte Motdan, den fie in 
der Halle glaubte, mit dem purpurumfäumten Mantel wieder 
vor ihr. Sie faßte es nicht, und um ficher zu ſeyn, wollte fie 
ihn anreden. Moddan aber, entfeßt, den Geiſt der nach Mors 
wegen gegangenen Raguhild bier in Irland vor ſich zu fehen, 
wich ſcheu ihm aus und wandte fich ſchnell zu den Gefährten 
denen er bleich erzählte, was er fah und die mit ihm fet 
glaubten: Raguhilds Schatten fen aus Norwegen gefommen, 
um ihren. Grafen bier zu beunrubigen, zu verfolgen. Diefer 
Wahn ftieg, als das Boot leer an die Küfte gefchwommen kam, 
worein ihr Gebieter Tags zuvor gefliegen war. In der frohen 
Haft, feine Gattin wieder zu feben, hatte diefer vergeffen, «6 
ans Ufer zu befeftigen und fo trieb es die Fluth zurüd. Die 
Angft der Gefährten Hlodvers um bdiefen warb zur Gewißhelt 
feines Todes, als er auch den zweiten Zag nicht kam, meil 
er das Boot nicht fand, was Ihn zurädbringen folte. Die 

ener waren troͤſtlos und wollten eben zur Seherin geben, 
um zu fragen, wo ihr Gelichter fen? als fie Raguhild anfich- 
tig wurden, Gefeſſelt blieben fie ftehen, doch diefe redete fie an, 
and als die Orkader fich überzeugt hatten, es fen fein Schatz 
ten, umringten fie ihre vormalige Herrſcherin und forderten 
Hlobver von ihr. Raguhild meinte, auch diefer fen tod wie 
feine Brüder, ihre Gatten, und wollte fich flüchten vor den 
Schwertern der Wüthenden, doch dieſe hielten fie. Eie —J 
nach Hülfe, die herzuellenden Irländer bemächtigten ſich na 
kurzem Gefecht der Kleinen Anzahl Orkneyer. Moddan fiel, 
Der König, erzürnt, daß die Fremden feine Gaftfreundin auf 
feinem Gebiete angefallen hatten, ließ fie einkerkern und füns 
digte ihnen den folgendeg Morgen den Zob an. 

Als Audna dies Alles vernahm, rieth ihr Hlodver, fih 
vor allen Raguhilds zu bemächtigen, die Kiawalan Alles ver⸗ 
rathen würde. Diefe ihrer Geits ſcheute fih vor dem erſten 
Wiederſehen Audnas, im Wahne, Moddan fen deren Beliebter 
und biefer durch fie gefallen. So fürchtete eins des Andern 
Born und Rache. Daß aber Raguhild fich nicht blicken lich, 
befärfte Hlodver und Audna in ihrer Sorge und der Graf 
von Orfnev bewies feiner Gattin, daf fie beide und das Kind 
unwiederbringlich verloren wären, flöhen fie nicht in der kom⸗ 
menden Nacht. Der Tochter fchauerte es bei dem Gedanken, 
zu fcheiden von Water, Bolt, Land; doch die Liebe, noch mehr 
die Angft um den Gemahl, das Kind, war ftärfer als alle 
Bande. Der Druide mußte für ein Schiff forgen und es an 
den Ausgang der Höhle am Meer bringen laffen. Audna, 
teren mächtige Gegenwart die Wächter feſſelte, ging in den 
Kerker der Orkader und löfte ihre Bande. Durch die Befrelten 
ließ fie dann Raguhild in ihre Halle bringen, Diefe wähnte: 
Aubna komme, ihren Geliebten, Modtan, zu rächen. Wortlos 
folgte fie in die Halle, die fonft der Sig der Freundſchaft, 
der Liebe war. 

Um Mitternaht nahm Audna mwehmüthig Abſchied von 
ber gelichten Höhle, wo fie, brgeiftert, den Fragenden das 
Scidfal kündete, wo fie Murdo zuerſt fah, wo fie in feliger 
Vergeffenheit mir ihm auf ſchwellendem Lager von Moos faß 
und der Felfen fie ſchied von der alltäglichen Welt, wo fie 
Murbo’s harrte mit liebender Schnfucht, jauchzend in die Arme 
tes Erfehnten ſtürzte, wo fie betete für ihn, wenn er ging, 
trauerte um den fernen Geliebten, die fommente Seligkeit 
nachrehnete an dem Zünden der Kerzen für die einfame Nacht, 
wo felbft heiliger Echwur die Treue für den Fremden befirgelte, 
wo fie Mutter wurde und Kind war, Gattin und Xochter, 
Scherin und Mädchen, Liebling der Menfchen und der Götter, 
Still und nahfinnend folgte ihr Hlodver, den Anaben auf 
den Armen, die Amme Audnas mit dem liebſten Schmude, 
dann Raguhild mit Hlodvers Begleitern, vor ihnen der alte, 
treue Gefaͤhrte Audnas. Diefer hatte die Felfens Stirnen und 
Hallen noch einmal gefhmüdt. Ueberrafcht traten die Fllehen⸗ 
den in das Innere, von Fadeln Überall erleuchtet. Die düftern 
Flammen brachen fich an den fallenden Zropfen, an den Bäns 
den der Riefengemäcer, an den Gewölben über den Häuptern 
der Echeidenden. Langſamen Schrittes trat der Zug in bie 
höchite Wolbung des Felſen. Es war die Grotte des Raches 
Gottes. Die Matur hatte hier dem Geſtein die Aonturen einer 
mächtigen Riefengeftalt aufgedrüdt und rohe unbeholfne Kunft 
diefe Andeutungen auszubilden geftrebt. In dem mit Finfters 
niß bededten Boden murzelte, ein Alumpen von Quarz, ber 
vorfchreitende Fuß, auf ihm ruhte, als Körper des Mächtigen, 
ein gewaltiger Fels. Ueberhangende, tief berabreichente Gras 
nitadern bildeten die flarken Arme, ein von Gewäſſer zerrifs 
fener Eienit ftellte das Haupt dar, von dem die Schlangens 
haare In graulichem Moofe und langen Flechten: Sewäckfen 
herabhingen über das fehredenerregende Geſicht. Als Augen 
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flammten zwei dort befeftigte lodernde Fadeln: fie erleuchteten 
eine ſchwarze Felſenſpalte, in welche der weit geöffnete Mund 
auslicf. Unmwilfärlich barg Hlodver den Knaben vor der Geftalt, 
um des Kindes geliebte Züge nicht vor die Augen des Schreds 
lichen zu dringen, denn Leicht ift es, diefes Gottes Antlis zu 
wenden auf das Haupt des Unſchuldigen. Audna fanf nieder 
vor dem Niefenbilde, umfaßte ben vorſchreitenden a 
des Schredlichen und weihte ihm, was die Amme ihre reichen 
mufite, den lichten Schmud. Hinter ihr Eniete der Druide 
und fang in tiefen Moflaftorden Worte des Flehens. Im bins 
terften Grunde athmeten die Uebrigen faum, Entiegen fträubte 
ihr Daar; fie fchlihen bebend vorüber als der Alte aufitand, 
Audna ſich erhob und diefe den Zug weiter führte in die Halle 
der freundlichen Unfterblichen. Auch fie flammte von ftrahs 
enden Kerzen, doch leuchteten diefe mild über den feligen 
Häuptern der Götter von den Schern verfunfener Jahrhunderte 
in das Geſtein gehauen mit voher, frommer Hand. Rings in 
mogifchen Kreis geftellt, umgaben fie die Eintretenden in kunſt⸗ 
lofen Gebilden. Ihre Titanen-Geſtalten fahen herrſchend 
herab, doch nicht zürnend. Dem Gott ihrer Küften gelobte 
Audrna Wiederkehr, von den Gebieterinnen der Fluthen flehte 
fie Schutz vor den Wellen für die Geliebten ihres Derzens, 
dem Botte ber verichwiegenen Liebe brachte fie die költlichiten 
Wohlgerüche und wandte fich thränenvoll von ihm. Dann ums. 
faßte fie den Gatten, der mit ihe niedergefunfen war, und den 
Knaben, erhob ſich und fehritt, die naſſen Blicke zurückge— 
wendet, weiter, die langen Gänge fort. Dumpf hallten die 
Schritte der Folgenden an den Kelfen wieder, wo fich fonft 
felten ein menfchlicher Laut brach. Sie kamen an das Grwäffer, 
fie fliegen zum Theil in den ſchmalen Nachen. Die Felfen 
fentten fich und fpärlich blickte die einzige Leuchte hinab in bie 
ſchmale Fluth, die fchwarz dahin raufchte wie der Strom 
der Unterwelt. Es war als 0b es zum Tode ginge. Nur der 
Ruderſchlag des Druiden zeigte vom Dafenn des Lebens in 
diefem Gemache ewiger Finiternif, Die Fahrenden verhüllten 
fih vor Grauen; doch bald landeten fie wieder, nach und nach 
raderte der Alte, des Weges fundig, Alle hinüber; fie wan- 
delten wieder in Gängen, die, > denen jenfelts des Waſſers, 
von dem altın Prieſter erleuchtet waren. Endlich umfing fie 
eine weite Halle, wo die Leuchten matt nur brannten vor eis 
nem hellen Strable, der von oben herein brach aus der Fülle 
des göttlichen Zages. Eine weite Spalte fendete dies Licht; 
es fiel auf einen einfamen Sit. Hier folit du mich wieder 
finden, Audna, rief der Greis, wenn du von Orkney kommſt, 
lebend oder tod. Hier harre ich deiner, denn ich will das Land 
meiner Väter nicht verlaffen. Bleibe! fprach Audna bewegt, 
bleibe in dem Lande meiner Kindheit, in der Halle meines - 
Glücks. Sage meinem Vater: ich fehre wieder, erhalte Alles 
in der Höhle, daß ich bie Stellen wieder finde, mo ich felig war. 
Das will ich, fprach der Greis, du kehreſt wieder; Murdo, 
1b mir die Hand, fürchte die Götter. Hlodver reichte ihm 

umm die Hand, hob tief bewegt Audnan in das Schiff, die 
Amme, Raguhild und Hlodvers Begleiter folgten. Der Druide 
feste fih an den Ausgang der Höhle und fang zu feinen Göts 
tern für Audna. Lange noch hörten fie die zitternde Stimme 
des Göttergelichten Greifes und als feine Zöne ſich brachen an 
dem Murmeln der Wellen und bald nun Wolken und Felien 
ihn verhällten dem rücblidenden Auge, da warf fih Audna 
an die Bruft Hlodvers. Ihe Blick fagte ihm: Die opferte ich 
Alles, weil Du allein mir Alles bilt. 

Audna! rief es hinter ihr, ich töbtete den Geliebten nicht! 
Wo führft du mich hin?! Es war Raguhild, die verhält ges 
folgt war, wohin man fie leitete. Nach Orkney, antwortete 
der Graf, feln Beficht wendend. Wie? Du Iebft Hlodver? 
rufte verwundernd Naguhild, und bit Murdo? Sie ging auf 
Audna zu, umarmte fie und forach: fen glüdlich, Schwelter! 
wie ih auf Orkney und feinem blutigen Thron. Freundlich 
Löften fih nun die Irrthümer von allen Seiten, und günftiger 
Wind brachte den Orkaden bald ihren Herrfcher mit Weib 
und Sohn. 

Auch Raguhilde Fuß berührte alfo diefen Boden unfreis 
willig wieder, wo fie geherrſcht hatte, geliebt und zeritört. 
Hlodoer wollte fie fogleich nach Mormwegen fenden, doch Audna 
bat für fie. Unter ihrem Schuge lebte Raguhild einfam, denn 
fhen betrachteten die Orkneyer fie und ihre Beichäftigung, 
Weben, welche fie trieb, den Suftigen geiftigen Schweſtern, 
den Walkyren gleich, die, nach der Skalden = Lehre, das Gefchid 
der Krieger flechten, wie Odin es will. 

Audna und Hlodoer Ichten das Reben der Glüdlichen, 
felig, doch kurz; denn Hlodver fiarb mitten In der Befchäftis 
gung, feinen Infulanern das Glüd dauerhaften Friedens zu 
geben, fie deifen Früchte geniehen zu lehren, 
er tiefſte Schmerz faßte Audna. Bald geſellte fih ihm 
— für den Knaben Sigurd, auf deſſen zarkem Haupte bie 
Grafen: Krone unficher ruhte. Ein Schotte, Graf Binlicus, 
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wollte des Herrfchers Jugend nüpen und fandte ihm einem 
Fehdebrief, doch Audnas großer Geiſt ruhte auf dem Züngling 
von fech;chn Jahren. Sie gab den Bafallen auf Orknev bie 
Güter wieder, die deren Borfahren dem Zorfeinar verpfändet 
hatten, unter der Bedingung: ihren Sohn gegen den Schottens 
Grafen zu fehirmen mit all ihrer Macht. Dies brachte Sigurb 
taufend Arme ihn zu vertheidigen, und taufend Herzen, bie 
ihn liebten. 

Ragubild hatte in ihren einfamen Stunden für ihre ver— 
witwete fehmwellerliche Freundin Audna eine Kriegs » Standarte 
gewoben. Ein großer ſchwarzer Rabe *) mit gebreiteten Schwins 
gen in den Aether ſich echebend, war darauf abgebildet. Audna 
nabm fie, weihte fie mit wunderbaren Bräuchen und übers 
reichte fie dem jungen Sigurd, mit den Worten: empfange 
diefe Fahne, ihr folgen alle meine Wünfche, meine Sorgen, 
Raguhild wod drein all ihre Kunft. Sie wird, tödtlich Jedem, 
der fie trägt, den zum Siege führen, für den fie getragen wirds 
fo fagen mir es die Sterne, die, mächtiger ald Gefahren, unf rm 
Scidjale gebieten. Mutbig zog Sigurd nun in die Schlacht. 
Drei Jünglinge fielen, die das Panier trugen, fo tödtlich 
war es, bocd immer drängte fich ein anderer berbei und hob 
e6 wieder hoch für Sigurd und brachte diefem Sieg. Der ges 
drängte muthige Zungling ward bald felbft angreisender Theil, 
und war die Todes s Fahne bisher getragen worden im Kampfe 
für die Hausgötter, fo wehte fie nun bald auf fremden Küften 
im Kriege der Eroberung, auf Sutherland, felbit bis nach 
Argnle, denn der, Züngling Sigurd machte ſich furchtbar in 
den Gewaͤſſern der Nordſee. Doch auch immer fremder wurbe 
er der Mutter, wenig blieb er auf Orkney und die Halle der 
Grafen fand beinah öde, Nur Audna und Raguhild lebten 
hier fchmweiterlih dem Andenken der gelichten Brüder, und 
exſtere fehnte ſich allgemach zurüd nach der iriſchen Halle: 
Da kam ein Bote von dem vaterländifchen Geftade. Rafch trat 
ihm Audna entgegen, doch mit Entſetzen fah fie an feiner 
Rüftung Zeichen der Zrauers Botfchaft. Der Druide fandte 
ihn, und ließ ihe fagen: fie folle zurückkehren, fih vom Grabe 
des Gatten zu dem des Vaters wenden. Klawalla war tobt. 
Noch in der Nacht fagte fie auf immer Abſchied von Raguhild. 
Sie hafte Drfnen, deſſen Herrschaft ihr den Gatten, die Nähe 
des Waters, die füße, file Ruhe in der Heimath gekoftet hattez 
nichts wollte fie mit fich nehmen, ale die Aſche ihres theuern 
Hlodvers, Sie that es im Stillen und beftieg mit diefen ges 
lebten Ueberreften das irifche Fahrzeug. 

Zreu faß der alte Druide am Eingange der Höhle au 
Irland. Das Licht feiner Augen war matt geworden, do 
als er, — felt zwei Zagen laufchend — das Fahrzeug in den 
Wellen baber raufchen hörte und den Gefang bes Muderers, 
breitete er die Eraftlofen Arme nach der Gegend, woher Audna 
fegelte und fang das Lied wieder, was biefer einft nachgeklun⸗ 
gen hatte beim Abſchiede. Audna hatte vor unausfprechlicher 
Rührung feinen Zon der Freude Sie fah die Küfte ihrer 
Kindheit wieder, die fie verlaffen hatte im feligen Raufche, 
doch was fie liebte, war nun fern; der Gatte, dem fie gefolgt 
war, eine Hand voll Afche, die Amme todt auf den Drfneys, 
der Sohn im grimmigen Kriege, der Water geflorben ohne 
fein Kind noch einmal zu fehen. Nur den Führer ihrer Kinds 
heit hatten die Gotter ihre gelaffen. Bon der Zeit berührt, 
nicht zerftört, fand fie ihn, die fall erblindeten Augen vol 
Thränen der Rührung, fisend auf dem Steine, wo er ihr ges 
lobt hatte: bier findeit du mich lebend oder todt. Sie warf 
fich ſchluchzend in feine Arme, er drüdte fie fe an fih. Dein 
Vater glaubte dich in BWalhalla zu finden an dem bebenden 
Throne Odins, fprach er, er zürnte dir nicht. Habe Dant 
Ugan**), rief Audna, ich bringe Murdo mit. Bermundert 
erwicderte der Greis: lebt er? Die Sterne verfündeten mir 
feinen Tod. Da hielt Audna dem Greife die irdene Urne bin, 
die fie trug, und biefer, fie faſſend, fprach: laß und die Afche 
Hlodvers vereinen mit den Reften Klawalas. Führe uns, Mods 
tan! Befremdet ſah Audna einen Unbefannten in Druiden 
Tracht vor fih, und Ugan erzählte: man habe Moddan an 
dem Zage ihrer Flucht feheintodt im ihre Höhle gebracht; er 
habe ihn zum Reben gerufen und zum Geher:Dienft geweiht, 
um die Halle Audnas zu erhalten, wenn er ſtürbe und ihm 
zu begraben, wo er gelebt habe. Ugan reichte die Urme an 
Moddan, diefer drüdte fie an fih und fagte traurig: ich mar 
tobt, drum mußteft du vom hier, Hlodver, ich lebte auf, um 
dich todt hier wieder zu umfangen. Wunderbares Geſchick. 
Mit gefenttem Haupt führte er den Heinen Zug, Audna leitete 
den Greis, der Bote fchlich hinterdrein. Auch jest erhellten 
einzelne Fadeln die düftere Höhle. Die Zeit war vorwärt ges 
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am auf der Erbfläche, innerhalb des Felfens ftand noch 

‚ wie es war, fo lange Audna denfen konnte. Sie er: 
reichten das fchwärzliche, rauſchende Gewäller. Derfelbe Kahn 
trug fie hinüber, wo die alten befannten Geſteine die lang 
Gntbehrte begrüßten., Da traten fie zu der hoben Halle der 
Götter: Gebilde. Ein blaffer Grifter» Zag lay In diefer Halle 
und nur von den Häuptern der Unfterblichen floffen die ewigen 
Schimmer und goffen Glanz auf die Stirnen der Scherin und 
der Druiden. Nieder warf fih Audna, ehrerbietig grüßend bie 
Schug: Gebilde der vaterländifchen Infeln. Bor allen opferte 
fie dem Forfete, der jenfeits die Schatten verfähnt, die ſich 
auf Erden nicht liebten. Getröftet erbob fie ſich und fchritt 
aus der Wölbfing weiter mit halbgewandtem Gefichte die Grotte 
des Rache⸗ Gottes hindurch. Hier * zu dem Fuße des Fuͤrch⸗ 
terlihen das Dpfer, was fie ihm einft gebracht hatte, unbes 
rührt. Sie erfannte im Leuchten der Edelfteine den Schmud 
wieder, der einft um den Hals von Schnee fich fchmiegte und 
auch verachtet von dem, dem er geweiht war, heil ſtrahlte 
an dem dunfelgrauen Geſtelne. Du verfchmähteft meine 
Gabe, du hörteft mein Flehen nicht, Unerbittlichert ſchluchzte 
Audna, ich trage ten Staub mit mir, beffen blühendes Leben 
du den Flammen gabft dafür, daß ich mit ihm ging von den 
Göttern meiner Infel Nun bringe ich ihn zurüd, auf immer. 
Komm! rief Unan, komm, zu ber Afche deines Waters, Da 
ftanden fie am Zodtenhügel des Königs, grrichtet in der Höhle, 
neben den Hügeln feiner Ahnen. Locker lag das graue Geſtein 
um ben irdenen Aſchenkrug. Aubna und die Druiden warfen 
die Felfenftüde auseinander, die fie noch nicht verbunden hats 
ten zu einer freundlichen Dede voll Grüns. Da blidte de eins 
ache Urne traurig hervor, immer mehr enthüllte fich der 
ame: Klawalla, der einit mächtig gerufen hatte in der Schlacht 
und nun fill fprach zu der gebeugten Zorhter. Sie küßte ihn, 
long hielt fie forachlos den Aſchenkrug umfaft, dann nahm 
e bie Urne voll des Staubes von Hlodvers geliehter Hülle, 
ellte fie friedlich zu der des Waters, ummand die Todtenkrüge 
mit den goldenen Ketten, die der Gott als Opfer verfchmäht 
hatte und verband die im Zode, fo fih unerfannt nah flans 
den im Leben und doch fo fern geblieben waren in der Feind- 
fchaft der Väter. „Unter Zodten = Gefängen warf fie dann das 
rollende Geſtein wieder Über den frieblichen Staub, immer 
weniger blidten bie theuren Urnen hervor, bald verbargen fie 
u gan und hoch thürmte die Liebe und Treue den heiligen 


gel. 

Dann erft begrüßte Audna die Stellen ihres jugendlichen 
Gluckes, dann erft hüllte fie fich in das Scherin = Gewand 
und zeigte fih dem erftaunten Volke, das fie aus den Wolfen 
zurüdgeehrt wähnte, jubelnd ſich herandrängte und laut fie 
‚erfannte als prophetifche Herrfcherin. Jetzt hatte fie alleg 
Irdiſche atgeftreift, lebte jegt ganz den heiligen Gebräuchen, 
ihrem Schmerze, der Erinnerung und den Sternen. 

Feohlodend wallte das Wolf aufs Meue zu ihrem Gige, 
ihm war fie, eine lang erfehnte, fchmerzlich vermißte Erfchei⸗ 
A und bald verlieh fie thre Halle nicht mehr, bie ihre 
füßeften Freuden gefehen hatte, mie fie iegt Zeuge war des nie 
endenden Schmerzes an dem Doppel: Grabe ihres Waters, 
ihres Gatten. Der einzige Sohn ihrer Liebe, der ihres Daferus 

ude hätte werden können, verlebte fein ruhmvoll begonnenes 
ben in ewigen Fchden. ie hörte nur von ihm, wenn feine 
Boten kamen, fie zu fragen über den Ausgang feiner Unter: 
nehmungen. Inr*) wollte ihm wohl, er hörte damals noch 
der Stimme der Mutter und fo blieb ihm der Sieg treu. 
Doc bald ward er Übermürhlg, achtete die Götter nicht mehr 
wie fonft, und diefe ahndeten den Frevel nur zu bald. Ragus 
bild war auch hier das Werkzeug, beffen fie ſich bedienten zu 
des Trotzigen Fall. 

Als Audna Orkney verlaffen hatte, fchüste des kiotus 
unglüdlihe Witwe Niemand mehr. Die Orkader fcheuten fie 
und fagten ihr den Schug auf. Raguhild flüchtete nach Nor— 
wegen und das wilde Gicheul des Frohlodens der rohen Menge 
war ihre Lebewohl, ald das Schiff von der Infel ſtieß. Es zer: 
riß ihr das Herz nicht, was groß gefchlagen hatte unter dem 
tiefſten Schmerz. Nicht Ihr Wille, nicht ein ſchuldbefledtes 
Leben hatte das Unglüd an ihre Echritte gebannt. Ein mäch: 
tigeres Geſchick war es, was der rohe Haufe nie erfennt, der 

dle pe mit dem Siolze der Unſchuld. Mur eines war ihr 
heilig auf Drfnen, Biotus Afche, und als man ihr diefe weis 
gerte, wandelte fie Ehränenlos dem Strande zu, beſtieg, die 
befeidigten Götter anrufend, das Schiff und fuhr Ihrem Waters 
fande zu mit ber Ruhe, die uns ergreift, wenn wir fchuldlos 
Alles verloren und darum nichts mehr zu verlieren haben. 





*) Gott der Stärke, Kübnheit und Unerfhrodenheit; ben 
Kriegern Hold, doch verſchleden vom Gott bed Krieges, 
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Durch fie erhielt Dlaf, König von Norwegen, Kunde 
von der Macht der orfadifchen Grafen. Diaf predigte damals 
dem Morben das Kreuz mit Feuer und Schwert, Was St. Ser: 
van nicht gelungen war auf Drinen, das wollte er vollbringen. 
Mit mächtiger Flotte ging er an die Ufer der Orfaden, und 
lud Sigurd, unter dem Vorgeben: zu gemeinfchaftlicher Arlege: 
Unternehmung ein Bündnik zu fchliefen, auf die normegifchen 
Schiffe. Sigurd fam mit großem Gefolge, und Olaf, felbit das 
Schwert auf ihn züdend, lief ihm nur die Wahl zwifchen 
augenblidlichem Zode oder Aenderung des Glaubens, Sigurd 
mufte das Kreuz nehmen mit feinem ganzen Volke. Die Prieſter 
flohen auf die Berge, Alles lag unter dem Schreden gefangen. 
Olaf bebielt Geiffeln. Doch als diefe umgelommen, als bie 
Morweger heim gekehrt waren, fehrten auch die alten Priefter 
zurüd in die Ebenen und mit ihnen die alten Götter. 

Bon Morwegen aus fürchtete Sigurd jest nichts; raſten 
konnte er nicht; fo ging er nach Irland, Theil zu nehmen an 
einem Kriege, der zwiſchen mehrern Heinen Königen auszus 
brechen —* 

Audna hatte ihn warnen laſſen, denn die Nornen*) 
waren ihr erfchienen und Skuld**) hatte ihr vertraut: Alfas 
tur***) züene ihrem Sohne, daß er die fremde Lehre d or⸗ 
wegers vorgezogen einem rühmlichen Tode und habe ben Wal⸗ 
toren +) Befehl gegeben, zu weben das Gewebe des Zobes für 
Sigurts naͤchſte Schlacht. 

ie fah im Geifte den Letzten des Stammes ihres Ge— 
mahls, ihren Ginzigen finfen, fie fonnte fein Leben nicht 
wünſchen bei feinem Abfall und fo war ihr der lepte Schimmer 
ihres einft glänzenden Glüds untergegangen. 

Sie fürchtete Sigurd zu fehen, fie jehnte fich ihn zu um— 
armen, es graufte ihre vor dem Fobtgeweihten, doch warnen 
mußte das Mutterherz, wahr fprechen die Seherin. Als fie 
einft daftand im Glanze ihrer Halle, um den Fragenden das 
dunkle Gefchit zu deuten, trat ein Fremder ein in orfatifchen 
Farben. Es war Hlodvers Geftalt, doch anflatt der milden 


"Bläue der Augen bligten zwei Flammen, drohend war fein 


Gang, ſtolz feine Haltung. Sigurd war es, der zu der Halle 
fam, die ihn gebahr. Kaum konnte Audna fi halten, ſchnell 
gebot fie den Fragenden, fih zu entfernen, dann eilte fie dem 
Sohne in die Arme. Vor Allem fragte fie nach dem fremden 
Glauben, ſcheu und leiſe, als ob die Gebilde der innern Halle 
es nicht hören follten, und erft als fie vernahm, daß Sigurd 
wieder an den alten Göttern hange, zog fie ihn zu dem Tod» 
tenhügel feines und ihres Waterd. Bel der vereinigten Afche 
Beider bat fie den Eohn: in feine Schlacht zu gehen, bevor 
die Götter verföhnt fewen; fie erzählte ihm ihr Geſicht, fie ber 
fhwor ihn. Was iſt ein Herrfcher ohne Heer, antwortete er, 
ein Heer ohne Schlacht? In meinem Herzen entfagte ich dem 
Glauben der Väter nie, ich lebte, um mich zu rächen; erſt 
ziehe ich gegen Brian, u. von Dublin, dann gegen Diaf. 
Kommen die Walkyren zu töten, fo fommen fie au), mich 
nach Balhalla zu geleiten, zu dem bebenden Throner7) Odins, 
ich werde dann bei meinen Bätern ehrenvoll figen. Auch ſchützt 
mich mein Reafan, den du mir gabit und Raguhild mob. 
Umfonft blieb fo die Bitte der Mutter. Sein bisheriges Glück, 
Kriegsluft und große Verfprechungen des Könige Serlcobards 
lodten Sigurd. Diefer König z0g um der fehönen Kormlod 44) 
willen gegen Brian und gelobte Sigurd, dann wiederum mit 
ihm gegen Dlaf zu Erlegen. Der. Reiz war zu mächtig. Er riß 
fich aus den Armen der Mutter und brauchte nur die Borficht: 
feinen liebften Freund Harcus zurüd nach den Orkaden zu 
fenden, um Hülfe zu bringen, wenn er Botſchaft fende. 

eierlich mußte-er Harcus verfprechen: diefer folle der erſte 
enn, der Nachricht erhalte vom Ausgange der Schlacht. 

So kehrte Hareus zu den Orfaden, Sigurd zog gegen 
Brian, Audna hüllte fih in Trauer und verfuchte ed, Odin 
zu bewegen durch doppelte Opfer. Sie wußte ald Echerin, 
daß der Sohn nimmer wiederfehre, doch die Liebe dee Mutter 
widerfprach und flehte laut. Ugan konnte fie nicht mehr tröften, 
Sterbend drückte er eben ihre Hand an feine matt fihlagende 
Bruft. Dann fprach er langfam: ich werde den Falten Erden— 
Dügel nicht fehen, der fich zwiſchen das Herz der Mutter und 


7 Sqhid ſals⸗ Gott innen. 
**) Die jüngſte derſelben (Zulkunft). 
“re, Der döchſte Gott, Vater Odins. 

+) Ste führten die dem Tode Beſtimmten und tapfer Geſal- 
lenen nad) Walhalla. Ihre Zahl findet fid bald auf 3, bald auf 
12, 14 und fogar auf 2+ angegeben, Sie waren fehr reigend, mit 
Schwanenfedern gefhmüdt, bewaffnet. Ihr Name kommt von Walur, 
töhten in der Schlacht, und Ayria (füren) -mwäßlen. 

++) Die Standinavier nannten ibn Hlivsalf. . 

+44) Der isländifge Dichter Ihorgild sDrradtalb erwähnt 
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des Sohnes legt. Mein Auge hült fih ein, folge mir bafd 
dorthin, mo auch dein Auge ſich ſchließt vor allen Thränen, 
wo lichte Gewötfe den Kummer bebeden, und die Sterne ben 
ewigen Tag umfränzen im firablenden Glanze. Gchlafe du 
wohl und wenn ich fchlafe, gehe zu Darradus, — Er vers 
ſchied fanft. Seine Seele war fchon bei den Seligen, noch 
wie er lebte. Alles ftirbt, fagte Audna voll Schmerz, und 
legte mit Moddan den Leichnam auf den heiligen Dolzftoß. 
Herrlich flieg die Flamme zum Aether: rein, wie Ugans Das 
fehn war. Seinen Hügel häufte Audna am Ausgang der Höhle, 
wo das Fageslicht durch die Spalten der Felfen fiel und wo 
er flets gern im Leben geweilt hatte. Dann ging fie zu feinem 
Freunde Darradus, wie er gewollt hatte. 

Entfegt trat diefer aus feiner Felſen⸗ Halle ihr entgegen, nahm 
fie ſchweigend bei der Hand und führte fie zu einem 
Durch einen ungeheuren Riß deffelben erblidten fie im Innern 
einer nad) der andern Seite fich öffnenden Höhle die fchred= 
lichen amölf Zungfrauen. Webend fangen fie. Es waren die 
Schweftern, die Drin gefendet hatte, um die Todes-Opfer 
der Schlacht zu erfiefen, die Sigurd chen ſchlagen mollte, 
Der Sturm raste in diefen Höhlen. Audna hörte Geflire 
dersdelme, Pfeile, Lanzen und Schwerter und mitten burch 
den fürchterlichen Gefang, ter da verkündete, was fie einwoden 
in das Schidfals Geflechte. Tradition und Geſchichte“) haben 
ihn aufbehalten. ® 


In unendlicher Kerne 

Von erblaffenden Sternen 

Bieben wir fürder mit gewaltiger Macht, 

Wo Tag durch Wolken von Pfeilen wird Nacht. 


Bier rüflet den Werkſtuhl des Schickſals in Gile, 

Wo die Windshraut tofet, die Sonne erblich, 

In den üften raffelt fo fürchterlich 

Der eiferne Dagel todbringender Pfeile, 

Hier trinten den blutigen Regen bie Haiben; 

Auf, Saweſtern! den Wertſtahl der Schlacht zu bereiten, 


Herbel durch die Lüfte 

Ihr Gefpielen ber Grüfte! 

Dort treffen fih Helden in elferner Schlacht 
Und wen wir erwählen, verfintet in Nacht. 


Mir fpannen, gemeffen, auf blinkende Lanzen 
Die dämmernden Fäden, wir wirkten, wir weben 
Der Krleger Verhängniß, im Tode, im Erben, 
Jadeß fie den klingenden Waſſentanz tanzen, 
Heut wıben wir Tod auf blutigen’ Pfaden 

Die Sigurd; Verderben dem Land ber Orkaden. 


So wachſe Gewebe, bei Zaubergefängen 

Aus Gingemeiden von Menfchen gemacht, 

Die blut'gen Gewichte, bie bebend bram hängen, 
Sind zudende Hänpter vom Schlachtfeld gebracht. 


Dur Fäden von Lanzen fahr bin, fahr zurüde 
Du Schiffhen aus Dolhen mit Herzblut getränket; 
Die yitternden eine, zum Tode gefenfet ; 

Halt mädytig zufammen das düft're Geflride, 

Du Schwert, was Könige vor taufend Jahren, 

In Schlachten trugen, eb’ unfer fie waren. 


4 Komm Hilldur, komm Schwipul, 

r Sanaryd und Hörthrimul! 
Zungfräulige Schweſtern, mit furchtbaren Händen, 
Des Todes Zauber » Gewebe zu enden, 


Horb! body durch bie Lüfte fie fommen gezogen, 
Cs fplittern die Lanzen, die Helme erflingen, 
Die Slide ertönen, die Panzer zerfpringen, 
Die Pfeile fliegen töbtend vom Bogen, 

Sobald die Sonne blutrotb verfintt 

Und Odin gebietend aus Wolken und winkt, 


Mit Höh'rer Gewalt bem fintenden Beinde, 

Der Unfrigen Schwerter durhbobren den Schild z 
Wir ober fhirmen auf Irlands Gefild 

Bor töstlihen Lanzen bed Gottlichen Freunde. 


Und webend dad büf're Gewebe des Krieged, 
Schwingen wir raſch die Flügel zur Haide, 
Dorthin in's Getümmel, ben Freunden zur Seite, 
Und flrhten und bringen bie Krone bed Sieges, 
Den Todten öffnen wir goldene Hallen, 

Wenn tapfer fie impfen, wenn tapfer fie fallen, 


*) Der Daniſche Geſchichtſchreiber Torfeus gibt Ihn zum Theil 
in ber Urſprache und lateiniſch. 
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Georg Friedrich Konrad von Gerftenbergf, 


Auf des Geſchickes Pfabe weiter zu fhreiten 
Dürfen wir fort und rufen euch laut 
Gorbula, Gunnur! die Schilde zu breiten 
Urber den König, euch ſey er vertraut. 


Es währt furdtbar dad Gewebe der Schlacht, 
Dod können wir töhten, wir können auch wahren, 
Der König muß leben, trotz allen Gefahren, 

Wir führen die Zügel des Kampfes, der Matt, 
Die topferen Fremben, gekommen sum Gtreite, 
Nie kehren fie beim, ihr Grab ſey die Halbe, 


Es küſſen ben Staub, bem Tyr eine Beute, 
Furchtioſe Helden im Gewande von Stahl, 
Dod; größer noch fält dem Tode wohl heute 
Der feindlihe Führer nad Odins Wahl. 


Daß Feld if gerötbet. Und Eirin berührt 
Und Drfnep nun bald unenblihe Schmerzen ; 
Werlofhen ihred Ruhms dellleuchtende Kerzen, 
Berftreut find die Heere, und der fie geführet, 
Er wirb mit al’ feinen Helden erfchlagen. 
Den Tag wirb Orkney auf immer beklagen. 


Auf zertretener Haibe ruht blutiger Schrecken, 
Sein Wiederſchein röthet der Wolken Gebild; 
Die Lehrende Sonne muß Duntel bebeden 

Daß unfer prophetiſches Wort ſich erfüllt. — 


Run HM das Schlachten⸗Gewebe gewoben. — 
Zegt raftet, Schweſtern! dad Werk fey vollbracht. 
Die unten verfunten in büftere Naht j 
Laßt tragen und zu den Dallen bort oben; 

Heil fingen dem Sieger mit jubelnden Tönen, 
Sriumpb dem König, dem jugenblicd Säyönen. 


Ihr aber, die ihr lauſchtet den Beifters Gefäng:n, 
Und faht bad Gewebe von höherer Hand, 

Ihr folt dad Lied mit goldenen Klängen 

Tragen in des Sanges ewiged Land. 


Denn wir, wir jerreifen, wad blutig gemoben, 
Und müffen vollbringen in nächtlicher Schlacht, 
Was bier wir, wirtend, im Zauber gemacht; 
Sind bald in ber Lüfte Bahnen zerftoben. 

Auf! Jede beſteige ihr rabenſchwarz Pferb 

Und ſchwinge zum ZTöbten dab bligende Schwert. 


Während des Ganges blidten die Schweſtern feitwärts 
nach den aufchenden, und als fie geendet hatten, zerriffen fie 
mit fürchterlihen Tönen das entfrgliche Gewebe in Stücke. 
Sede von ihnen nahm ihren Theil, —2* ſich auf ihr luftl⸗ 
ges Roß, hin nach der Schlacht zu, um dort bie Fäden des 
Gefchictes zu entwirren, von ihnen gewoben mit unaufhalts 
barem Arm. 

Audna war tief erfchüttert. Dem Tode des Sohnes galt 
das Gewebe. Ohne Laut wandte fie fih von Darradus, im 
Schmerz verfunten erreichte fie ihre Halle, die fie ſchloß vor 
der Menge der Fragenden. Am dritten Zage fah fie in dem 
— Blicke Motdans die Beftätigung deſſen, mas fie aus 

— der Walkyren ſchon mußte. Sie zwang ihn zu 
erzählen. 

Anfangs hatte Sigur bie Dubliner vor ſich her getrichen, 
wo er fie fand; doch das war nur verſteckter Rüdzug des 
Könige Brian, denn bei Clontarf ſtieß das vereinigte Heer 
auf die Stärke des Feindes und auf allen Bergen rings um 
fie her regte es fich auf einmal von Kriegern Briand. Sigurd 
und feine Verbündeten waren umringt. Er fammelte feine 
Krieger, zeigte Ihnen ſelbſt rings die Feinde und ihre Stärke, 
rief jenen zurüd was fie gethan, entflammte ihren Muth, 
und ließ das Panier feiner Siege ihnen vortragen, was ihm 
ftets zum Ruhme vorangegangen war, Er verficherte ihnen: 
Das Glüd fen an diefe Standarte gefeflelt, fo lange fie wehe. 
Gr fehl wählte fi den Märkten feindtichen Punkt, und fo 
wie die Mitternacht fich herabgeſenkt hatte mit ihren Grauen, 
begann de Schlacht, anfangs mit ſtillem Mord, dann mit 
lauten Geheul und unter dem Gefange ber Barden. 

Mo Sigurd kämpfte, wich Alles vor ihm, doch nicht alle 
Verbündeten ftritten wie die Drfader und die Dunfelheit hatte 
verhindert zw fehben, daß jenes Panier, welches ſtets den 
Träger bald nach Walhalla fendete, gefunken war. Das Glück 
wendete fi, Die Zapferkeit der Ehaaren Sigurbs ward er⸗ 
drüdt in der Menge der von allen Seiten eindringenden Feinde. 
Zu fpät vermißte er feine Fahne, fie wehte hoch in den Reihen 
der Dubliner, als der Zag dämmernd hereinbrach. Won ihrem 
Befis hing Leben und Schidfal ab. Er fammelte noch einmal 
bie Beften, die um ihn kämpften, und was er zufammen: 


Salomon Gefner. 


raffen fonnte für ben entfcheldenden Moment. Mit der letzten 
Kraft fürzten ſich die Orkader nach dem Haufen, wo tief in 
der Mitte der Feinde der ſchwarze Wogel Raguhild wehte. 
Die Barten fangen den Geſang des Todes und ermunterten, 
ſelbſt tämpfend, zu Eroberung des Zauber: Paniers. Der Bers 
zweiflung mufte weichen, fterben, was fich entgegen marf. 
Bunter der Zapferkeit verrichteten die orkadiſchen Satelliten, 
vor allen die Zsländer Helge und Karius, der einen Epeer, 
auf den Grafen gerichtet, im Fluge auffing und ihn, Zod 
bringend, auf feinen Befiger Hundius zurüdfchleuderte. Sigurd 
ſelbſt war der Erfte, der die heilige Fahne erreichte. Erine 
Rechte hieb den Fahnenträger nieder, er fafte mit der Linken 
tie finfente töbtliche Fahne, doch in dem Augenblide durchftich 
auch Adnig Brian mit feinem Speer die tapfere Bruft Sigurds. 
Er ſank und mit ihm die Fahne, die ihn dedte. Ihm folgten 
die Barden und Zapferften in ten Zod, auch der König, fein 
Berbündeter, blieb, und mur Wenige erreichten die Stadt 
Kiamalas. . 

So war ich beftimmt die letzte meines Stammes zu ſeyn! 
rief Audna, winkte Moddan zu gehen und verhültte fich tief 
in ihr weites Gewand. Er ging, und che die Sonne tes an 
dern Zages die Gipfel der Felſen erhellte, weckte ihn die Ans 
tunft einer Menge Orkaden, die Sigurd zu Hülfe ziehen 
mwollten. 

Diefer hatte feinem Maffengenoffen Harcus Wort gehalten, 
denn als Lie Schlacht det Clontarf auf Irland gefchlagen 
wurde, erblidte Harcus auf Drfnen feinen Grafen an der 
Epige eines Haufens ohnfern feiner Wohnung geritten kom— 
men. Schnell rief Harcus nach feinem Pferde, um zu Gigurd 
zu flogen, faß auf in Haft und bie er gerufen hatte, ihn zu 
begleiten, faben ihn und den Grafen reiten, zufammen ftoßen, 
fih umarmen, trennen, wieder vereinen, bis der ganze Trupp 
vor ben Augen der Angehörigen des Harcus einen Berg bins 
auffprengte und in den Lüften zerrann, daß feine Spur fich 
fand von Sigurd und Harcus und ihren Grfährten und Roſſen. 


Salomon 


warb am 1 April 1730 in Zürich geboren, wo fein Vater 
als Mitglied des großen Rathes und Begründer der 
Gefnerfhen Buchhandlung lebte. Da er als Knabe 
hinter allen feinen Mitſchuͤlern zurüd blieb, fo ward er 
einem benachbarten Landprediger zur Erziehung übergeben. 
Bei der vortrefflihen Behandlung diefes waderen Man- 
nes, entwidelten ſich feine glüdlihen Fähigkeiten fehr 
fhnel und erregten das Erftaunen Aller die ihn früher 
gekannt hatten. Nachdem er das gehörige Alter erreicht 
hatte, fandte ihn fein Vater nad Berlin, um bort bie 
Buchhandlung zu erlernen; er zeigte jedoch einen ent 
fhiedenen Widerwillen gegen diefen Stand und befcdäfs 
tigte fih fo ausſchließlich mit Malerei und Poefie, daf 
feine Eltern ihm endlich geftatteten, ganz feiner Neigung 
zu leben. Er kehrte nach längerem Aufenthalt in Berlin 
und Hamburg in feine Vaterftadt zuruͤck, ward bafelbft 
Mitglied des großen Rathes und lebte hochgeadhtet als 
Mater, Dichter, Kupferftecher und Buchhändler bis an 
feinen am 2 März 1787 durch einen Schlagfluß bewirk⸗ 
ten Tod. 
Bon ihm erfchien: 
Schriften. — Zürich, 1762. 4 Ihle. — 1772. 5 Thle. — 
1774. 5 Thle. — 1777. 2 Bde ind. — 1782. 5 Thle. 
1788. 2 Zhle. 1789, 1795, 1801, 1810, 1818. 3 Thle— 
Diefelben enthalten: 


Der Zod Abels in fünf Gefängen. — Der erfte 
Schiffer, in 2 ®ef. — Dapbnis,in 3 Bis 
ern. — Evander und Alcinna, ein Schär 
ferfpiel, — Eraft. — Ein Gemälde aus der 
Sündfluth. — Der Bunfh. — Die Naht. — 
Die Gegend im Graſe. — Der Frühling — 
Idyllen. — Bermifchte Gedichte. — Brief 
über bie gandfhaftsmalerei. — 


Geßner ift einer der wenigen beutfchen Dichter, 
welche die Idylle mit Erfolg behandelten. Der Beifall, 
ben er zu feiner Zeit, im Auslande verhältnifmäßig noch 

Enepl, d. deutſch. National :2it. III. 
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Das verbreitete todtliches Schreien auf dem Drfaben* 
eg ging auf der Stelle ab nach Irland und die 
hrer derfelben traten eben in die Halle Audnas, um ver 
Nachrichten von Sigurd zu fragen. Moddan erzählte au 
ihnen die Niederlage ded verbündeten Heeres, ben Zob des 
Grafen, Die Drfaden wollten jegt wenigftens Audnan fragen: 
ob fie zurüd kehren folten? und hiefen Moddan, fie vorjus 
führen. Doch diefer fand das Lager feiner Herrin leer; ihm 
ahnete das Schlimmfte. Er rief den Orkaden, fie zündeten 
—— an und ſuchten nach der Seherin. Vergebens ſetzten fie 
ber das Gewälfer, vergebens drangen fie an das Ende der 
Höhle. Sie muften fich wenden. Als fie zurüd fuhren über 
den dunkeln Strom, löfchte ein leichter Ruftzug, raufchend wie 
Gewand, ihre Leuchten. Giskalter Schrecken überfiel fie und 
das Ruder entfant ihren Hänten, als fie jenfeits ded Waſſers 
Audnan ftehen faben. Ihr weites, fehneeiges Gewand theilte 
glänzend die tiefe Finfternif, ihre Mugen ſtrahlten mild, das 
weiße file Angeficht fah freundlich über die dunfeln Wellen 
auf die enrfehten Geftalten, zu fih winfte langfam die bleiche 
rechte Hand, in der Linken bielt fie eine Fadel, abwärts ges 
fenft, doch leuchtend. Als fie wieder und immer wieder winfte, 
ging der Kahn, ruderlos, langfam von den Wellen getragen, 
vorwärts. Endlich faßte Moddan Muth. Er zuerst ſtieg aus 
dem Fahrzeug, dann die Gefähren. Lautlos ſchlichen fie der 
Lichtgeftalt nach, die fie kundig den langen Weg führte durch 
alle die Hallen und Gänge Die Grabgeftalt nahm die Riche 
tung nach dem Grabe zu, was die Urnen Kiawallas und 
Hlotvers vereinte. Als fie dies erreicht hatte, entfiel ihrer 
Hand tie leitende Fackel, fie aber zerfloß in lichten Aether, 
die Peuchte noch verdunkelnd im Gntfchmweben, 

Matt glomm die Fadel auf dem Hügel. Bald erlofch 
auch fie. Niemals kehrte Audna wieder. Sie war au den 
Ihren gegangen, fpurlos. Am Hügel des Gelichten endete 
ihr Pfad, denn die fchöne Ewigkeit zichet alles Theure nach 
in ihren Aether, von Sternen berührt, 


Gehner 


ftärfer als in feinem Vaterlande, fand, mar überaus groß, 
und konnte unmöglich von Dauer fern. Jetzt wird er bei 
uns faum noch gelefen und viele Kunfkrichter unferer Zeit 
haben ſich entfchieden, gegen ihn ausgefprochen und bes 
trachten fein Streben als ein gänzlich verfehltes. — Das 
Richtige liegt, wie immer, in der Mitte. Er war fein 
großer Dichter, aber er befaß ein angenehmes Talent der 
Nachbildung und würde in feinen Dirtenpoefieen weit mehr 
erreicht haben, wenn er eine tüchtige Wirklichkeit mit poes 
tifhem Sinn und Blick reproducirt hätte, ftatt eine ideale 
Unfchuldsmwelt zu erfinden, der e8 an Kraft und Gehalt 
mangelte und die durch ihre beftändige Jartheit und Seins 
beit auch den empfindenditen Lefer zulegt ermüben muß⸗ 
ten. Es iſt zu viel Oberflächlichfeit, zuviel Spielerei 
und zu wenig Mark in feinen Geftaltungen, obgleih er 
auf ber anderen Seite Altes geleiftet hat, was ſich in 
diefer von ihm neu gefchaffenen aber hoͤchſt befhränkten 
Gattung nur erdenklicherweife bervorbringen lief. — 
Seine Sprache ift dem Inhalte feiner Lelftungen anges 
meffen, zart und elegant, aber beides Letztere zu fehr, 
um nachhaltig wirken zu innen. Man kann mit Recht 
jenen geiftreihen franzöfifchen Ausfpruch auf ihn anwen⸗ 
den: Il est grand dans son geure, mais son genre 
est infiniment petit, — 


Eycaß, 
oder 
bie Erfindung ber Gärten. 


Sept fchließt uns ber fiärmende Winter ind Zimmer, und 
Wirbelminde durchwühlen den filbernen Regen ber gloden. 
Jetzt foll mir die Ginbildungskraft den Schatz von Bildern 


9 Aut: ©. Behners Sqhriften. Bürid 1762. 
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öffnen, den fie in dem blumigen Lenz und in dem ſchwülen 
Sommer und in dem bunten Herbſt fih gefammelt; aus ihnen 
will ich jest die fchönften wählen, und für dich, fehöne Daphne! 
in Gedichte fie ordnen. Go wählt ein Dirt feinem Mädchen 
zum Kranze nur die fchönften Blumen. D daß es dir gefalle ! 
mean meine Mufe dir fingt, wie in der Jugend der Zuge ein 
Hirt der Gärten Kunſt erfand. 

Das ift der Ort, ſprach Ancas , der ſchoͤne Hirt; bier unter 
diefem Ulmbaum iſt's, wo geſtern, als die Sonne wich, die 
fhöne Chloe mir die erfien Küffe gab; bier ftundft du und 
fenfzteft, als meine zitteenden Arme dich umfchlangen, als 
meine ftodente Stimme meine Liebe dir fagte, und mein por 
chendes Herz und meine TEhränen im Auge. O da, Ghloct da 
entſank dein Hirtenftab der zitternden Hand; da fantit vu an 
meine bebende Bruft, Lycas! fo ftammelteft du, o Lycas! ich 
liebe dich! Ihr ftillen Büfche, ihre einfamen Quellen fend Zeus 
gen , euch hab’ ich meine kiebe geklagt; und ihr, ihr Blumen, 
ihe tranfet meine Thränen wie Thau! 

D Chloe! wie bin ich entzüdt! Welch unausfprechliches 
Gluͤck ift die Liebe! Hier diefer Drt fen der Liebe geheiligt! Ich 
will um die Ulme ber Rofenftauden pflanzen, und die ſchlanke 
Waldwinde foll fih an ihrem Stamm hoch hinauffchlingen, 
mit den weißen purpurgeftreiften. Blumen gefhmüdt. will 
hieher den ganzen Frühling ſammeln; die [höne Saatrofe will 
ich bier bei der Bilie pflanzen. Ich will auf die Wieſen und 
auf die Hügel geben, und will ihnen die blumigen Pflanzen 
rauben; die Viole und die Melke, und die blaue Glockenblume, 
und die braune Scabiofe, alles, alles will ich fammeln; dann 
ſoll es ſeyn wie ein Hain voll Gerüche; und dann will ich um 
den Blumenhain her die nahe Quelle leiten, daf er zur fleinen 
Juſel wird; und rings umher will ich einen Zaun von Dorn: 
gebüfhen und von wilden Rofen pflanzen, daß die Biegen und 
die Schaafe die Blumen nicht verwüften. D dann fommet, 
ihr, die ihe der Liebe lebt, feufjende Zurteltauben! fommt 
dann im Wipfel der Ulme zw Eagenz; und ihr, ihr Eperlinge! 
verfolgt euch durchs NRofengebüfh, und fingt von wiegenden 
Aeiten; und ihr, ihr bunten Schmetterlinge! haſchet euch im 
Blumenhain, und paart euch auf wanfenden Bilien. 

Dann regt der Hirt, der vorübergebt, wenn ihm die 3e: 
phire die Gerüche weit her entgegentragen: Welcher Gottheit 
iſt diefer Ort heilig? Gehört er der Venus, oder hat ihn 
Diana fo fhön gefhmüdt, um müde von der Jagd hier zu 
fhlummern ? 


Dalemom 


Bir lieblich glänzet das —— durch die Hafelftaude 
und die wilden Rofen am Fenfter! Wie froh finget die Schwalbe 
auf dem Balken unter meinem Dad), und die Eleine Lerche in 
der hohen Luft! Alles ift munter, und jede Pflanze hat fich im 
Thau verjünget. Auch ich, auch ich feheine verjünget ; mein Stab 
ve mich Greis vor die Schwelle meiner Hütte führen: da will 
mich der fommenden Sonne gegenüber fegen, und über die 
— Wieſen hinfehn. O wie fchön iſt alles um mid her! 
Ne, was ich höre, find Stimmen der Freude und des Dants. 
Die Bögel in ber Luft und der Hirt auf dem Felde fingen ihr 
Entzüden; auch die Heerden bräffen ihre Freude von den 
— Hügeln und aus dem durchwäſſerten Thal. O wie 
ang, wie lang, ihr Götter! fol ich noch eurer Gütigkelt Zeuge 
feyn? Meunzigmal hab’ ich jeht den Wechfel der Jahreszeiten 
geſehnz und wann ich zurüddente, von jet bid zur Stunde 
meiner Geburt — eine weite liebliche Ausfiht, die fih am 
Ende, mir unäberfehbar in reiner Luft verliert — o wie wals 
fet dann mein Herz auf! Iſt das Entjüden, das meine Zunge 
nicht ftammeln kann — find meine Freudenthränen, ihr Göte 
ter! nicht ein zu ſchwacher Dank? Ach! fliefet, ihr Thränen! 
fließet die Wangen herunter! Wenn ich zurüdfehe, dann iſt's, 
als hätt’ ich nur einen langen Frühling gelebt; und meine trüs 
ben Stunden waren kurze Gewitter; fie erfrifchen die Felder, 
und belchen die Pflanzen. Mie haben fchädliche Seuchen unfere 
Heerden gemindert; nie hat ein Unfall unfere Bäume verderbt, 
und bei diefer Hütte hat nie ein langtvierig Unglück gerubet. 
Entzüdt fah’ ich in die Zukunft hinaus, wenn meine Kinder 
lächelnd auf meinem Arm fpielten, oder wenn meine Hand des 
plappernden Kindes wanfenden Fußtritt leitete, Mit Freudens 
thränen fah’ ich in die Zukunft hinaus, wenn ich diefe jungen 
Sprofien aufteimen ſah'. Ich will fie vor Unfall fchügen, ic) 
will ihres Wachsthums warten, ſprach Ich; die Bötter werden 
die Bemühung fegnen; werden emporwachfen und herrliche 
Früchte tragen, und Bäume werden, die mein fchwaches Alter 
in erquidenden Schatten nehmen. So ſprach ich, und drückte 
fie an meine Bruft; jept find fie voll Gegen emporgewachſen, 
und nchmen mein araucs Alter in erquickenden Schatten, 
wuchfen die Aepfelbaͤume und die Birnenbäume, und bie hohen 


So Hand mit der angelpanneten Saite des 
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Nufbäume, bie ich ald Jüng!ing um die Hütte her gepflanzt 
babe‘, hoch empor; fic tragen die alten Aeſte weit umher, und 
nehmen die Heine Wohnung in erquidenden Schatten. Dich, 
dieß war mein hbeftigiter Gram, o Mirta! da du an meiner 
bebenden Bruft in meinen Armen ſtarbeſt. Zwölfmal hat jest 
fon der Frühling dein Grab mit Blumen geſchmückt. Aber 
er Tag naher, ein froher Tag! da meine Gebeine zu den 
deinen werden hingelegt werden; vielleicht führt ihn die kom— 
mende Nacht herbeit O! ich ſeh' es mit Luft, wie mein grauer 
Bart ſchneewelß über meine Bruſt herunter wallet. Ja, fpiele 
mit dem weißen Daar auf meiner Bruft, du kleiner Zephit! 
der du mich umhüpfelt; es iſt es p werth, als das goldene 
Hoar des frohen Jünglinge, und die braunen Boden am Nafe 
fen des aufblübenden Märchen. O diefer Zag fol mie ein 
Zag der Freude ſeyn! Ich will meine Kinder um mic, her 
fammeln, bis auf den Keinen ſtammelnden Enkel und will ten 
Göttern opfern. Hier vor meiner Hütte fen der Altar. Ich 
will mein tables Haupt umkrängen, und mein ſchwacher Arm 
fou die Leler nehmen; und dann wollen wir, ich und meine 
Kinder, um den Altar her Loblleder fingen. Dann will id 
Blumen über meine Zafel fireuen, und unter ftohen Befpräs 
hen das DOpferfleifch eſſen. 

So fprach Palemon, und hub fih zitternd an feinem Etab 
auf, und rief die Kinder zufammen, und hielt den Göttern 
ein frohes Feſt. 


Die Erfindung 
j des 
Saitenfpiels und bes Gefanges. 


In der erften Jugend der Zage, da die wenigen Bebürfs 
niffe der Unfchuld und vie Natur unter den noch unverdorbenen 


‚Menfchen die jungen Künfte erjeugten, da lebt! cin Mädchen; 


in denfelben Tagen war feines fo fehön, keines war fo zärtlich 
gebildet, die Schönheiten der Natur zu empfinden. Freudens 
thränen begrüßten das Morgenroth und bie fchöne Gegend, und 
Entzüden das Abendroth und den Schimmer des Monde. Dar 
mals war der Gefang noch ein regellofes Jauchzen der Freude. 
Sobald der frühe Hahn von der Hütte rief, daß der Morgen 
da fm — denn da hatten fie ſich zur Freude ſchon gefellige 
Zhiere mit Speife vor die Hütte gewöhnet — dann ging fie 
unter ibrem jchügenden Dach hervor; ein Dach von Schilf und 
Zannenäjten, an den Stämmen nahe ftchender Bäume befes 
ftigt; da wohnte fie im Schatten, und Über ihr, in den dicht⸗ 
belaubten Aeiten, die fingenden Bögel. Sie ging dann hinaus, 
die Gegend zu fehn, mie fie dm Thau glänzt, und den Geſang 
der Vögel im nahen Hain zu behorchen. Entzückt faß fie dann 
da und horchte, und fuchte ihren Gefang nachzulallen. Hars 
monifchere Zöne floffen jest von ihren Lippen, harmonifcher, als 
noch kein Mädchen gefungen hatte; was ihre lieblihe Stimme 
von eines jeden Gefang nachahmen fonnte, ordnete fie verfchies 
den zufammen. She Eleinen froben Sänger! (fo fprach fie mit 
fingenden Worten) Wie lieblich tönt euer Lied von hoher Bäume 
BWipfeln und aus dem niedern Strauch > Aönnt’ ich dem gläns 
enden —— fo lieblich wechſelnde Zön’ entgegenſingen . DO! 
hrt mich die wechſelnden Toͤne, dann fing’ ich mein fanftes 
Entzüden mit euch dem frühen Sonnenftrabl. Eo fang fie, 
und unvermerft fchmicgten ihre Worte ſich harmonifch in fühs 
tönendem Maas nach ihrem Gefange; voll Entzücken bemerkte 
fie die neue Harmonie gemeffenee Worte. Wie glänzt der aes 
fangvofle Hain! fo fuhr fie erflaunt fort; wie glänzt die Ges 
gend umher im Than! D bu, der biefes alles fchuf! Wie bin 
ich entzüdt! Jetzt kann ich mit lieblichern Tönen dich loben, 
als meine Gefpielen. So fang fie, und die Gegend behocchte 
entzüct die neue Harmonie, und die Vögel des Daincs ſchwie— 
gen und horihten. _ 

Alle Morgen ging fie jetzt, bie neue Kunft zu Üben, in 
den Haln. Aber ein Iüngling hatte fie ſchon lange in dem 
Daine behorcht; entzüdt ſtund er dann im dedenden Buſch, 
und feufzt' und aing tiefer in den Hain, umd fucht ihr Lied 
nachzuahmen. Einftmats faf er ftaunend unter feinem Schüf⸗ 
dach, auf feinen Bogen gelehnt; denn er hatte die Aunft, den 
Bogen zu führen, erfunden, um die Raubvögel zu tödten, die 
feine Zauben ihm raubten, denen er auf dem nahen Stamm 
ein Haus von ſchlanken Weidenaͤſten geflochten hatte. Was iſt 
das, fo ſprach er, das aus meinem Buſen heraufſeufzt, das 
fo bang in meinem Herzen ſitzt? Zwar wechſelt es ab mit 
Entjüden und mit Freudenthränen, wenn ich das Mädchen 
im Pain fehe, und feinen Gefang höre; aber wenn fie weg ift, 
o dann, dann figt Schiwermuth in meinem Bufen! Ah! was 
ift es, das aus meinem Bufen herauffeufst? Indeß fpielte feine 
6, und ein lieb⸗ 
licher Zon ging von der Saite, und der Züngling horchte und 


Salomon Geßner. 


wiederholt’ erftaunt ben Zon. Dahn ſtaunt' er, unb- dacht”, 
eine neue Erfindung zu entwideln, tief nad), und dann fpielt, 
er wieder mir der angefpanneten Saite des Bogens, von den 
Gedärmen der Raubvögel geflochten. Aber jest ſprang er auf, 
und fing an, Stäbe zu fchneidenz zwei lange Stäbe und zwei 
kürzere; und bie zwei fürzern befeſtigt' er unten und oben ger 
gen die zwei längern Stäbe, und fpannte, zwifchen den zwei 
längern, Saiten an die kürzern feft. Zar hub feine Hand an 
zu fpielen; und da bemerkt’ er die lichliche Werfchiedenheit der 
Zöne, der fhwächern und flärfen Saiten; dann band er fie 
wieder los, und ordnete verfchiednere Saiten in eine harmonı- 
ſchere Reibe, und jest hub er an zu fpielen, und voll Freude 
zu hüpfen. 

Jetzt ging der Züngling, fo oft der Morgen kam, tie 
neue Kunſt zu Üben, in den dichten Hain, und fuchte zu den 
Liedern, die er dem Mädchen im Dain abgehorchet hatte, har: 
monifch begleitende Zöne auf feinen Saiten. 
er habe lange umfonft gefucht, und viele Töne haben den Ger 
fang nicht begleiten wollen; aber ein Gott fen im Hain ihm 
erichienen, und habe die Saiten der Lener barmonifch geordnet, 
und feine kieder ihm vorgefpieit. Bel jedem Morgenroth fucht’ 
er jebt das Mädchen im Dain, und lernte neue Lieder, und 
Su dann an die Quelle zurüd, auf feiner ever fie nachzus 
pielen. 

An einem fihönen Morgen ſaß das Mädchen im Hainz 
mit Blumen befränzt faß «6 da, und füng: Een gegrüft, 
Liebliche Eonne! hinter dem Berg hervor; ſchon beglänzen deine 
Strahlen der Bäume Wipfel auf den hohen Hügeln, und der 
froben Lerche hoch ſchwebendes Befieder. Dir fingen die Vögel 
des Hains entgegen, und — jetzt ſchwieg fie, und ſah aufmerfs 
fam umber: Welche llebliche Stimme miſchet fih in meinen 
Gefang ? (fo rief fie erſtaunt) Sie begleitet jeden Zon meines 
Gelanges! Wo bit da! — Warum ſchweigeſt du, Lied! Einge, 
Kebliche Stimme! Bil du ein gefiederter Bewohner dieſes 
Dains, o fo ſchwinge die Flügel hieher auf diefen Fichtenbaum, 
daß ich dich fehe und deinen Gefang höre! Go ſprach fie, und 
fah weit in den Wipfeln umher. Bilt du ſchüchtern w 02 
gen? Diver — dieſe Stimme hab’ ich noch nie im Hain ges 
bört — Wenn ich mid; betrogen hätte? Mich täufcht doch kein 
Zraum! ich will noch ein Med fingen: Send willkommen, liebs 
liche Blümchen umber! Geſtern waret ihr Anospen, jetzt ſtehet 
ihr offen daz euch grüßen die lieblichen Morgenlüfte, und die 
fumfenden Bienchen, und der bunte Ecjmetterling ; er flattert 
frob um euch ber, und trintet euern Thau. Go fang fie, oft 
unterbrochen, vund umherſpaͤhendz denn die Stimme hatte ben 
Geſang wieder begleitet. 

Sehr Mund fie ſchüchtern auf. Meint ich habe mich nicht 
betrogen; jeten Zon hat die Stimme begleitet. So fprac fie, 
als der Züngling aus dem Gebuͤſche herwortrat, mit Blumen 
betraͤnzt, die Piver unter dem Arm, Lächelnd nahm er des 
ſchũchternen Maͤdchens Hand. D du fhönes Mädchen! (iprach 
fein fanfr lächelnder Mund mit lieblicher Stimme) Kein beflüs 
elter Bewohner des Hains hat beinen Gefang nachgefungen. 

ch war es, der deinen Gefang mit diefen Saiten begleitete. 
Alle Morgen ging ich in den Hain, deinen Gefang zu bören: 
und dann ging ich einfam tief in den Hain, die Pieder auf 
den Saiten zu fingen. Und glaube, Märchen! mid hat's ein 
Gott im Hain gelehrt, — Der flüchtige Blid des Madchens 
ſtreifte oft fehüchtern über den Süngling bin, und ruhete dann 
auf den Saiten. D fchönes Mädchen! (fubr der Jüngling fort, 
indem fein Auge fehmachtend fie amblicte) wär’ ich entjüdt, 
wenn du mir vergönntelt, mit dir in den Hain zu gehen, an 
deiner Seite fitend, deinem Gefang mit diefen Saiten zu fol 
en! Test fah’ das Madchen auf. Süngling, fo ſptach es, 

b bin ich, wenn dein Saitenfpiel meine Lieder begleitet; 
Heblicher wird es fern als der Wiederhall! Und jest fomm mit 
mir unter mein fehattines Dach; denn die Mittagslonne brennet 
fhon. Ih will in meinem düſtern Schatten fühe Früchte zum 
Mittagmahl dir auftifchen, und frifche füge Mitch. 

Zetzt ging der SZüngling mit dem Madchen unter das 
Dach; und fie lehrten die Zünglinge und die Mädchen den Ges 
fang und das Baitenipiel. ER lange hernach warb «6 von 
ver Flöte begleitetz denn Marfvas brachte die Flöte unter bie 
Waltgötter, die die Grfinderin Winerva im gerechten Born 
über den Spott der Göttinnen in den Sand warf. Man 
pflanzte da zwei Bäume auf einem hohen Hügel dem Mädchen 
und dem Jüngling, and die fpäten-Enfel erzählten ben Kin⸗ 
dern in ihrem Schatten die Erfindung des Saitenſplels und 


des Geſanges. 





Mirtil. Thyrſis. 


Wirtil hatte ſich im einer kühlen nächtlichen Stunde auf 
einen weit umfehenden Hügel begeben ; gefammelte durre Reifer 


Aber man fagt,: 
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brannten vor ihm in hellen Flammen, indef daß er, einfam 
ins Gras geſtrecket, mit ireenden, Bliden den Pimmel, mit 
Sternen befäct, und die vom Mond beleuchtete Gegend durche 
llef. Aber ſchuchtern fahr” er fich jest um; demn es raufchte 
etwas im Dunteln daher. Es war Ihorfis. Sey mir will 
tommen, ſprach er; fege dich zum wärmenden Beuerz Wie 
tömmü vu hieherz ist da die ganze Gegend fhlummert ? 

Zhprfis. Sei mir gegrüßt! hätt” ich dich zu finden ger 
glaubt, ich hätte nicht fo lange gezaudert, den lodernden Flams 
men zu folgen, die im Dunkeln fo fchön ins Thal glänzen. 
Aber höre, Mirtil! jegt, da des Mondes düſtrer Schimmer 
und die einfame Macht zu erniten Gefängen uns lodet, höre, 
Wirtil! ich ſcheule dir eine fchöne Lampe, die mein fünfllicher 
Vater aus Erde gebildet hat; eine Schlange mit Flügeln und 
Büffen, die den Mund weit auffprırt, aus tem das Meine 
Kicht brennt; den Schweif ringelt fie empor, bequem zur Dande 
habe. Dick fihent' ich dir, wenn da mir die Geſchichte des 
Daphnis und der Chloe fingeft. 

Wirtil. Ich will bir die Gefchichte des Daphnis und der 
Chloe fingen, jest da die Nacht zu ernſten Gefaͤngen lodt. 
bier find Dürre Keifer; fich du indeß, daß das wärmende Feuer 
nicht erlöfchet. 

Klaget mir nach, ihr Felfenkläfte! traurig töme mein Lied 
zurüd, durch den Hain und vom Ufer! 

Sanft glaͤnzte der Mond, als Ghloe am einfamen Ufer 
ftund, ſchulich wartend; denn ein Machen follte den Daphnis 
über den Fluß bringen. Lange fäumt mein Geliebter, fo ſprach 
fie; die Nachtigall ſchwieg und horchte die gärtlichen Actente. 
Lange fäumt er: doch — horch' — ich höre ein Plätfchern, wie 
Bellen, die wider einen Nachen fchlagen. Kömmft du ? Za!— 
duch nein! — Wollt ihr mich noch oft betrügen, ihr pläte 
ſchernden Wellen! D! fpotter nicht des ungeduldigen Wartens 
des zörtlichjtien Mädchens! Wo diſt du jegt, Geliebter? Bes 
flügelt Ungeduld nicht deine Füße? wandelft du jest im Hain 
dem Ufer zut D daß kein en bie eilenden Füße verlege, 
und keine fchleichende Schlange deine Ferfen! Du teufche Göts 
tin, una oder Diana! mit dem nie fehlenden Bogen, freue 
von deinem fanften Glanz auf feinen Weg bin! OD! wenn du 
aus dem Nachen ſteigeſt, wie will ich dich umarmen! — Aber 
jest, gewiß jegt, jest frügt ihr mich doch nicht, ihr Wellen! 
D: ſchlagct junft den Nahen ! traget ihn forgfältig auf euerm 
Rüden! Ach! ihr Nymphen! wenn ihr je geliebet habet! wenn 
ihr je wißt, was zärtliche Erwartung it — Ich ſeh' ibn, ſey 
mir gegrüße! — Du antworteft nicht? Götter! — Zest fanf 
Chlor oͤhnmaͤchtig am Ufer hin. 

Klaget mir nach, ihr Felſenklüfte! traurig töne mein Lied 
zurüd, durch den Hain und vom Ufer! 

Ein umgeftürzter Mache ſchwamm daher, ber Mond bes 
fhien die Högliche Geſchichte. Am Ufer lag Chloe ohmmächtig, 
und eine fchauernde Stille berrfchte umher! Aber fie erwachte 
wieder, eim fchredliches Erwachen! Eie faß am Ufer! bebend 
und ſorachlos, und ber Mond verbarg fich hinter den Wolfen; 
ihre Bruſt bebte von Schluchzen und Seufzen. est ſchrie fie 
laut, und die Echo wiederholte der trauernden Gegend ihr Ges 
frei, und cin banges Winfeln raufchte durch den Hain und 
durch Die Gebüſche; fie ſchlug die ringelnden Hände auf die 
Bruft, und rip die Soden vom Haupt. Ach Daphnis, Daphs 
nis! o ihr treulofen Wellen! ihre Nomphen! ach! ich Elendel 
ich zaudre, ich fäume, den Zod in den Wellen zu fuchen, die 
mir die Freude meines Lebens geraubt haben! So rief fie, und 
fpraug vom Ufer in den Fluf. 

Klaget mir nach, ihr Felfenkläfte! traurig töne mein Lied 
zurüd, durd den Hain und vom Ufer! 

Über die Nomphen hatten den Wellen befoblen, forgfältig 
fie auf dem Rüden zu tragen. Graufame Nompben! rief fie, 
ach! zögert nicht meinen Zod! ach! verfchlingt mich, Wellen! 
Aber die Wellen verfchlangen fie nicht; fie trugen fie fanft auf 
dem Rüden, zum Ufer eines kleinen Enlander. Daphnis hatte 
mir Schwimmen ſich ans Enland Wie zärtlich fie 
ibm in die Arme ſank und ihr Entzüden, o das kann ich nicht 
fingen! zärtlicher als wenn die Nachtigall ihrem Gefängnig 
entfiiegt; ihr Gatte hatte Nächte durch im Wipfel Häglich ges 
feufzet; fie fliege entzüdt dem ſchauernden Gatten iu fie feufs 

n und fchnäbeln und umfchlagen fich mit ihren Flügeln; aber 
jegt tönt ihr Entzüden in Freudenliedern die fiille Nacht durch, 

Klaget jest micht mehr, ihr Felfenklüfte! Freude töne jegt 
vom Hain zurüd und vom Ufer. Und du gieb mir die Lampe; 
denn ich habe die die Gefchichte des Daphnis und der Chlo— 


geſungen. 





Der Faun. 


Nein für mich kein froher Tag! fo rief der Faun, als er 
beim Diorgenroth aus feinem Felfen taumelte. Seit mie die 
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önfte Nymph' entfloh', haß' ich den Schein der Sonne. Bis 
ch fie wieder finde, fol kein Epheukranz um meine Hörner fich 
winden, foll keine Blume rings um meine Höhle ftchn; mein 

uf foll fie noch che fie blühen, zertreten; und meine Flöte 
Bu — und biefen Arug foll er zertreten. . 

Sein Fuß zertrat, da fam ein andrer Faunz er hub den 
fhweren Schlau von feiner Schulter. Du rafelt, du! rief 
er, und lachte; heut, an dem froben Tag, Luarens Feit! 
Schnell wind’ einen Gpheufranz um deine Hörner, und fomm 
jum Felt, dem beiten Tag im Jahre! . 

Mein, für mic, fein frober Tag, fo fprach der Faun, ich 
fhmöret bis ich fie finde, foll fein Epheukranz um meine 
Hörner fich winden. D fihwarze Stunde, da mir die Nymph' 
entfloh; fie floh” bis an den Fluß, der ihren Lauf jept hemmte, 
Unentfchloffen fund fie da! ich bebte ſchon für Freude; ſchon 

laubt' ich, das fträubende Mädchen mit ſtarken Armen zu ums 
faflen ‚ als die Zritonen, o die verfluchten Räuber! fic aus 
dem Fluß erhoben, und die Nymph' um ihre Hüften faften 
und dann, in bie Hörner blafend, ſchnell mit ihre an das 
andre Ufer ſchwammen. Ich fehmöre beim Star! bis ich fie 
Bun finde, foll fein Aranz von Epheu um meine Hörner fi) 
winden. 

Und eine fpröde Nymphe macht dir — fo fagt der andre 
Faun, o ih muß lachen! — und eine fpröde Numphe macht 
dir fo trübe Zage! Mir, Faun! mir foll die Liebe nicht eine 
trübe Stunde machen; nein, keine trübe Stunde! Verfagt’ mir 
diefe den Kuß, dann hüpft' ich zu der andern hin. Ich ſchwör 
es dir, Zaun! meine Lippen follen keine Nomphe mehr küſſen, 
wenn mic Eine nur eine Stunde in ihren Armen behält, heut 
an dem frohen Weitz; ich will fie alle lichen, alle will ich füf: 
en. KAränfe dich nicht, Faun! du bift noch jung und fchön; 
chön ift dein braunes Geſicht, und mild dein großes ſchwarzes 

ug’, und dein Haar kräußt fich ſchön um die frummen Hörner 
her; fie ftehen aus den Loden empor, wie zwei Eichen aus 
dem wildeſten Bufch. Laß dich ſtränzin, Zaun! hier iſt das 
fehönfte Schoß, laß dich Erängen! Ich höre ſchon fernher ein 
wildes Geräufche von Ihnrfusftäben, und Alapperfchaofen und 
zo) Büde dich ber, das Gefchrei koͤmmt fchon nahe; ſchon 
ommen fie hinter dem Hügel hervor; laß dich Eränzen! Wie 
ftolz die Ziger den Wagen ziehn! O Enaeus! fich’ die Faunen, 
die Nymphen, wie fie büpfen! welch frohes Getöfe! D Evan 
Eooe! — du biſt befrängt! fehnell hebe den Schlauch mit auf 
die Schulter, D Evan Evoe! 





Chloe 


Ihr freundlichen Nymphen, die ihr in diefem ftillen Fels 

8 wohnet, ihr habt dichtes Gefträuch vor die kühle Oeffnung 
ngepflanzt, daß ſtille Ruhe und fanfter Schatten cuch ers 
quide; die ihr diefe are Quelle aus euern Urnen gieffet, wenn 
ihr micht jetzt im bichten Hain mit den Waldgöttern euch freut, 
oder auf dem nahen Hügel, oder wenn ihr auf euern men 
fhlummert, o dann flöre meine Stimme nicht eure Ruhe! 
Aber höret meine Alagen, freundliche Nomphen! wenn ihr 
wachet. Ich Liebe — ach! — Ich liebe den Lytas mit dem gels 
ben Haar! Habt ihr den jungen Dirten nicht gefehn, wenn er 
feine gefledten Kühe und die hüpfenden Kälber hier vorübers 
treibt, und hinter ihnen hergebend auf feiner Flöte dem Wies 
derhall ruft? Habt ihr feine blauen Augen, fein fanftes Lächeln 
nicht gefehn? Oder habt ihr feinen Gefang gehört, wenn er 
vom frohen Frühling fingt, oder von der frohen Erndte, oder 
vom bunten Herbft, oder von ber Pflege der Heerde! Ach! ich 
liche den fchönften Hirten; und er weiß es nicht, daß ich ihn 
kiebe, D wie lang wareft du, herber unfreundlicher Winter! 
der du von den Fluren uns fcheuchen! Wie lang iſt's, feit ich 
im Herbft ihn das letztemal fah! Ach! da lag er fchlummernd 
im Bufch! wie fihön lag er da! Wie fplelten die Winde mit 
feinen Boden, und der Sonnenfchein fireute fchwebende Schat⸗ 
ten der Blätter auf ihn hin! O! ich feh' ihm noch; fie hüpften 
auf feinem fehönen Beficht umber, die Schatten der Blätter, 
und er lächelte wie im froheften Zraum. Schnell fammelt' ich 
da Blumen, und wand fanft einen Kranz um des Schlafenden 
Haar und um feine Flöte; und da trat ich zurück. Sch will 
doch warten, fprach ich, bis er aufwacht; mie wird er lächeln, 
wie wird er fich mundern, wenn er fein Haupt umfränzt fieht, 
und feine Flöte. Hier will ich's erwarten; er muß mich wohl 
fehen, wenn ich bier ftehe; und wenn er mich nicht ſieht — 
dann will ich laut lachen. So fprach ich, und ſtund im nahen 
Buſch, als meine Gefpielen mich riefen. D wie war ich böfe; 
ich mußt’ jest geben, und fonnte fein Lächeln nicht und feine 
eude nicht fehen, als er fein Haar und feine Flöte befränzet 
ah. Wie froh bin ich! jept ommt der Frühling zurüchz jept 
werd’ ich ihn wieder auf den Fluren fehn! Ihr Mymphen! 
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bier will ich Kränze am die Aeſte ber Gebüſche hängen, die 
eure Höhle beſchatten z es find die erften Blumen, frühe Bios 
len, und Mayblumen, und gelbe Schlüffelblumen, und röth: 
lichte Manslieben, und bie Ru Blüthen. Gend meiner Liebe 
gewogen; und wenn der Hirt am dieſer Quelle ſchlummert, 
dann fagt im Zraum ihm, daß «8 Chlor ift, die feine Flöte 
und fein Haar befrängt hat; daß es Chloe ift, die ihn liebt. 
So ſptach Chloe, und umbing die noch unbelaubten Ger 
büfche mit den erften Blumen, und ein fanftes Geräufch drang 
aus der Höhle, wie wenn die Echo den fernen Gefang einer 
Slöte nachfingt. 2 


Tityrus. Menalkas. 


Auf einem Hügel lag der Greis Menalkas, am mildern 
Sonnenſtrahl, und fah durch die berbftliche Gegend hin, fanft 
flaunend, als Zityrus, fein jüngftee Sohn, unbemerkt chen 
lang an feiner Seite ftund; voll Ganften Entzüdens feufjte der 
Greis, und der Gohn fah lang mit flillee Freude auf den 
Vater herunter. Water! fprach er jest mit fanften Worten: 
wie fü muß dein Entzüden ſeyn! Lange fehon feh’ ich's wie 
tein Blid die herbfiliche Gegend durchwantelt, und höre dein 
Seufjen. Vater! gerwähre mir jest eine Bitte. 

Wenaltas. Gage deine Bitte, mein Lieber! und fee 
dih an meine Seite, daß ich die Stirne dir küſſez und Titprus 
fegte ſich an feine Geite und der Greis füfte zärtlich des 
Eohnes Stirne. Water! fo fuhr der Züngling fort, mir ers 
zählte mein ältefter Bruder — denn oft, wenn wir im Schatz 
ten bei der Heerde fisen, dann reden wir von dir, und dann 
fließen uns Ihränen von den Augen, Freudenthränen — Er 
hat mir erzählt, dich habe vordem die Gegend den beiten San⸗ 
ger genannt, und manche Ziege habeit du im Wettgefange ges 
wonnen. D mwollteft du es verfuchen, mic jet ein Lied zu 
fingen, jetzt da die herbſtliche Gegend dic, entzüdt? Grwähre 
mir, Vater! gewähre mir diefe Bitte, 

Sanft lächelnd ſprach jest Wenalfas: Ich will es vers 
fuchen, ob mich die Muſen noch lieben, die fo oft den Preis 
mir erfingen halfen; ich will ein Lied dir fingen. 

Jetzt durchlief fein Blick noch einmal die Gegend; und 
jest hub er an: 

Hoͤret mih, Mufen! höret mein helicheres Rufen. Im 
Frühling meiner Tage habt ihr am raufchenden Bäden und in 
ftillen Yainen nie unerhört mich gelafien. Laft mir dief Licd 
gelingen, mir grauem Greife! 

Was für ein fanftes Entzüden fließt aus dir mir jept zu, 
berbftliche Gegend! Wie ſchmuͤdt fi das fterbende Jahr! Gelb 
ftehn Die Sarbahen und die Weiden um bie Zelche herz gelb 
ſtehn die Aepfel- und die Birnbäume, auf buntın Hügeln und 
auf der grünen Flur, vom feurigen Roth des Kirſchenbaums 
ducchfreuget. Der berbitliche Hain ift bunt, wie im Frühling 
die Wiefe, wenn fie vol Blumen fleht. lin röthliches Ges 
mifche zieht von dem Berg ſich ins Thal, von immer grünen 
Zannen und Fichten gefledt. Schon raufcher gefuntenes Laub 
unter des Wantelnden Füßen, ernfihaft irren die Heerden auf 
weltem, blumenlofem Gras; nur flcht die röthliche Zeitlofe da, 
der einfame Bote des Winters. Jetzt fümme die Rube des 
Winters, ihr Bäume! die ihr uns mild eure reifen Früchte 
un, und kühlenden Schatten dem Dirt und der Prerde, 

! fo gebe feiner zur Ruhe des Grabes, er babe denn füße 
Früchte getragen, und erquidenden Schatten über den Mothleis 
denden geftreut. Denn, Sohn! der Segen ruhet bei der Hütte 
des Redlichen, und bei feinee Scheunec. O Sohn! wer redlich 
ift, und auf die Götter traut, der wandelt nicht auf trügens 
dem Sumpf. Wenn der Redliche opfert, dann fleigt der Opfers 
rauch hoch zam Olymp, und die Götter hören fegnend feinen 
Danf und fein Fleben. Ihm finget die Eule nicht banges 
Unglüd, und der traurig kräczende Nachtrabe; er mohnet 
fiber, und rubet unter feinem friedlichen Dach; bie freunds 
lihen Hausgötter fehen des Reblichen Gefchäfte, und hören 
feine freundtichen Reden, und fegnen ihn. Zwar kommen trübe 
ag’ im Frühling, zwar kommen donnernde Wolken im fes 
genvollen Sommer; aber, Sohn! murre nicht! wenn Zeus 
unter deine Band voll Tage auch trübe Stunden mifchet. Wers 
gif nicht meine Lehren, Sohn! ich gebe vor dir her zum Grabe, 
Schenet ihe Sturmwinde! ſchonet des berbitlichen Schmudes z 
laßt janftere Winde, fpielend, das flerbende Laub langfam den 
Bäumen rauben,, fo fann mich die bunte Gegend moch oft ents 
züden. Wielleiht, wenn du wicderfömmit, fchöner Herbſt! 
vielleicht feh’ ich dich dann nicht mehr. Welchem Baum ent⸗ 
finft dann das fterbende Laub auf mein ur Grab? 

So fang der Greld; und Ziturus drüdte weinenb des 
Baters Hand an feine Wangen. 
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Mirtil und Daphne 


Schon fo frühe, meine Schweſter! noch iſt die Sonne 
nicht hinterm Berg’ hervor; faum hat die Schwalbe ihren Ge⸗ 
fang angefangen, der frühe Hahn bat kaum noch den Morgen 

egrüßt, und du bift ſchen in den Thau binausgegangen. 
Fa willſt du heute für ein Felt bereiten, dap du fo frühe 
dein Körbchen voll Blumen fammelft ! 

Daphne Gen mir gegrüßt, gelichtee Bruder! woher 
om feuchten Morgen? Was beginneft du in der flillen Däms 
merung ! Ich habe bier Beilchen gefucht und Manblumen und 
Rofen, und will jest da unfer Vater und unfere Mutter noch) 
ſchlafen, fie auf ihre Betten binfteeun ; dann werden fie unter 
ileblichen Gerüchen erwachen und fih freuen, wenn fie mit 
Blumen fih umftreuet fehn. 

Mirtil. D du gelichte Schwefter! mein Beben Lieb’ ich 
nicht fo fehr, wie ich dich Liebe! Und ih — Du weißeſt es, 
Schweſter! geftern beim Adendroth, als unfer Water nach uns 
en Hügel hinſah, auf dem er oft ruhet: Lieblich mär' es, 
o ſprach er, Hünd’ eine Laube dort die uns in ihren Schatten 
nähme — ich hört’ es, und that als hätt’ ich's nicht gehört; 
aber früh vor der Morgenfonne ging ich bin, und baute die 
Laube, und band die flatternden Dafelftauden an ihren Seiten 
fit. O meine Schwefter! ſieh' hin, die Arbeit iſt vollendet, 
Werrathe nichts, bis er es felbit ficht: der Zag foll uns vol 
Freude ſeyn! 

Daphne. D mein Bruder! wie angenehm wird er ers 
faunen, wenn er bie kaube von ferne fieht! Iht geh’ ich hin, 
fchleiche leife zw ihrem Bette mic hin, und fireue diefe Blus 
men um fie ber. 

Mirtil, Wenn fie unter den lichlichen Gerüchen ermwas 
hen, dann werden fie mit freundlichem Lächeln fi) anfehn, 
und fagen: das hat Daphne gethan: Wo iſt fie, das befle 
Kind ? Sie hat für unfre Freude vor unferm Erwachen geforgt. 

Daphne Und Bruder! wenn er denn vom Fenfler her 
die Laube ficht: Wie, trüg' ich mich? fo fagt- cr dann; eine 
Laube fieht dort auf dem Rüden des Hügel! Gemwig, die hat 
mein Sohn gebaut. Gefegnet fei er! Ihn hält die Ruhe der 
Nacht nicht ab, für unfers Alters Freude zu forgen! Dann, 
Bruder! dann ift uns der ganze Zag voll Wonne. Denn wer 
am Morgen was Gutes beginnt, dem gelingt alles befier, und 
auf jeder Stunde waͤchſt ihm Freude. 


Milonm. 


Der junge Milon fing im Zannenhain fhlau einen Vogel, 
der von Federn fchöm, doch fehöner noch war fein Geſang. Gr 
macht in hohlen Händen ihm ein luftig Neft, und bringt voll 
Freud’ ihn dahin, wo fein Vieh im Schatten lag; und da 
legt’ er den hohlen Strohhut auf den Boden hin, thut den 
Grfangnen drunter, eilt fchmell zu nahen Weiden, und fuchet 

ich die fchlantften Aeſtez denn er will ein ſchönes Käfıht bauen. 
enn ic) nun, fo ſprach der Hirt, das fchöne Käficht habe, 
dann trag ich, Bogel! dich zu Chloen hin. Für dieh Befchent 
begehr ich dann von ihr, ach! einen fügen Kuß. Sie ift nicht 
wunderlich, den giebt fie wohl; und giebt fie den, dann raub’ 
ich ſchlau zwei, drei, wohl viere noch dazu. D wär’ der Bauer 
nur ſchon jezt gebaut! So fprach er, und ba lief er fchnell, 
die Weidenfchofle unter feinem Arm, zu feinem Strohut hin. 
Allein wie flund er traurig da! Der Hut lag umgekehrt durch 
einen böfen Wind; und mit dem Bogel waren feine Küffe weg. 





Die übel belohnte Liebe. 


Im Jagdnetze vermwidelt lag der Satur bis zu dem Mor: 
rg im Scilfe des Sumpfesz fein einer Ziegenfuß Rad über 
ch aus dem Netze hervor; ermattet lag er da, unvermögend, 
ein einziges Glied loszumwideln. Die Vögel, die um den Schilf 
flatterten, flogen berbey, umd die quafenden Fröfche hüpften 
furchtfam näher, Über den wunderbaren Fang erftaunt. Jept 
will ich heulen, fprach erz was meine Kehle vermag, will ich 
heulen, bis jemand herbeifömmt. Und er heulte, daß es rings 
umber von Hügeln zu Hügeln durch Haine und Thäler durchs 
weite Sand nachheulte. Fünfmal heult’ er, und fünfmal ums 
fonft; da fam ein Faun aus dem Hain hervor. MWoher fommt 
dleß haͤßliche Geſchrei? fo rief er. Baf die feheufliche Stimme 
noch einmal hören, daß ich den Drt deines Aufenthalts finde. 
Und der Satyr heulte noch einmal; und der Faun lief zum 
Eumpf, und fand dem lächerlich Gefangenen. Um aller Götter 
Willen! rief der Satyr: Freund! wicle mich los aus dem 
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verfluchten Netze. Schon ſeit dem frühen Mondſchein lieg ich 
bier im Sumpf. Aber der Faun ſtund da, beide vor Lachen 
erfchütterte Hüften unterftüpt, da er die lächerlich zufammens 
gewidelte Geſtalt im Netze fah, das eine Bein unbemeglich 
emporgeftredt, mit halbem Leib im Sumpfe verfunfen. Sept 
hub er an, das Netz loszumideln, und ftellt’ ihn auf die Füfe. 
So ſchlaͤft ſich's gut, ſprach er, nicht wahr? ag’, um aller 
Götter willen! fag mir, durch was für ein Schidfal haft du 
die wunderbare Schlafftätte gefunden! D ihr Götter! fo prach 
der Rosgewidelte, jo wird die feurigfte Liebe belohnt! DI vers 
flucht fen die Stunde, da ich fie zum erftenmal fah! Aber laß 
uns dort auf die chief Überhangende Weide uns fegen; mich 
fhmerzt das eine Bein. Sie ſetzten fih auf die Welde, und 
da hub er die traurige Geſchichte an: Ein ganzes Jahr ſchon 
lieb’ ich die Nymphe jenes Baches, der dort aus dem Ger 
fräuche unter jenem Belfen hervorquillt, dort, wo die Zanne 
auf dem Felfen Acht. Unerhört, immer unerhört, ein Jahr 
fang, fand ich halbe Nächte durch vor ihrer Höhle, und klagt’ 
ihre meine Pein, fand unerhört da, und feufit’ und jammert‘, 
oder blies ihr zur Luft auf meiner Queerpfeife, oder fang ihr 
ein bewegliches Lied von meiner Liebe, daß die Felfen hätten 
meinen mögen : aber immer unerhört. 

Das Lied möcht’ ich wohl hören, fprach der Faun. 

Sollt' ich's dir nicht fingen ! fprach der Sator; es iſt das 
befte, das ich in meinem Leben gemacht habe. Da hub er an, 
fein Lied zu fingen: 

D du! fhönfte Göttin! denn gegen dir iſt Venus ein 
geineines Weib, Willft du meine Liebe unerhört laffen! Ims 
mer taub fern bei meinen Klagen, wie der Etein hier, auf 
dem ich fite? D ih Elender, foll ich immer umfonft vor deiner 
Höhle pfeifen, und fingen, und winfeln und Hagen, am heißen 
Mittag und im der kalten Macht? Wüßteſt du, mie 8 es iſt, 
einen jungen Gatten zu haben! Frage jene ſtille Eule, bie 
hinter deinem Felfen im hohlen Stamme wohnt, und bie des 
Nachırs für Freude jauchzt, wie ich in meinen guten Zagen 
jauchzte, wenn ich trunken nach meiner Höhle ging. O! wüßs 
teft du es, du würdeft hervorhüpfen, mit deinen weißen Armen 
meinen braunen Rüden umfclingen, und mic freundlich in 
deine Wohnung führen; dann würd' ic für Freude hoch aufs 
büpfen, wie ein junges Kalb hüpft. D du Graufame! Wie 
oft hab’ ich deine Höhle mit Zannenäften gefhmüdt, an denen 
die ftarfriechende Frucht hing, und mit Aeften von Gichen, das 
mit, wenn da vom Zanz oder von den Spielen (ac! mir ans 
dern) nach Haufe fömmft, du fiber der fchönen Pracht erſtau⸗ 
neft. Wie oft hab ich, du Unempfindliche! im jungen Früh: 
ling die erflen Brombeeren in großen Aörben vor deine Höble 
geftellt, oder mas jede Jahreszeit gab, Hafelnüffe und bie beflen 
Wurzeln, Hab ich die nicht im Herbit in meinem gröfeften 
Gefäße geftoßene Zrauben gebracht, die in ihrem fehäumenden 
Moft ſchwammen, und frifchen Biegentäs'? Schon lange uns 
terricht” ich einen ſchwatzen Ziegenbod für dich, und leht' ihn 
Künfte, die dich erfreuen follen. Er ficht, wenn ich ihn rufe, 
an mir auf, und füft mich; und wenn ich auf meiner Qurers 

eife blafe, dann ftellt er fich, das folteft du ſehen, auf feine 
Hintern Füße, und tanzet, wie ich tanze. O du Graufame! 
Seit meine Liebe mich fo heftig plagt, feitdem fehmedt mie 
weder Speife noh Trank, und mein Weinſchlauch liegt bes 
Tages oft eine ganze Stunde uneröffnet da. Ehedem war 
mein Geficht rund, wie eine Kürbieflafche; jest bin ich hager 
und entitellt; auch {ft der füße Schlaf von mir gewichen. DO 
mie füß fchlief ich ſonſt, bis die heife Mittagefonn’ in meiner 
Höhle mich brannte, oder dee Durft mich were! O Nymphe! 
quöle, ach quäfe mich nicht länger! Wiek lieber wollt’ ich in 
Neffelftauden mich wälzen, lieber ohne einen Zropfen Wein 
eine Stunde lang im heiffen Sand an der brennenden Sonne 
liegen. O tomm, fomm, du milchweiſe Anmphe! fümm aus 
deiner Einfamkeit mit mir in meine Höhle; fie iſt die fchönfte 
{m ganzen Hain. Ich habe weiche Biegenfelle für dich und mich 
ausgebreitet; an ihren beiden Seiten hängen und ftehen meine 
Trinkgefäße, groß und klein in zierlicher Ordnung, und ein 
herrlicher Geruch von Moft und Wein koͤmmt dir von auffens 
her entgegen. D denfe, denke, wie füß es ift, wenn einft bie 
muntern Kinder um unfre Weinfrüge her fich jagen, oder auf 
dem BWeinfchlauch fiten und lallen! Vor meiner Höhle ſteht 
eine hohe Eiche und in ihrem Schatten das Bildniß des Pans; 
ich hab’ ihm ſelbſt künſtlich aus Eichenholz gefrhnitten , er weint 
über die Nymphe, die in Schilf ihm verwandelt ward. Sein 
Mund tft weit offenz du fönnteit einen ganzen Apfel drein les 
en, fo ſtark hab’ ich feinen Schmerz ausgebrüdt ; ja ſelbſt die 

bränen, die Ihränen ſelbſt hab’ ich ins Hols geichnitten. 
Aber ach! du kommſt nicht, du fommft nicht! Ich muß meine, 
Verzweiflung wieder nach meiner einfamen Höhle tragen. 

Sept ſchwieg der Satyr, und erftaunte über das fpöttifche 
Gelächter feines Retters. Aber fage mir, fprach der Zaun, 
wie kamſt du in das Nep? 


150 . 


Geftern, wie gewohnt, fo fpradr der Werlichte, ftand ich 
der Höhle nahe, und fang mein Lied in den beweglichiten Acs 
centen, wohl dreimal, mit lautem Geufjen unterbrodien; und 
da ich traurig zurädging, flat das eine meiner Beine in eis 
nem Res, das fchmell Über mich geworfen ward. Ich fant zu 
Boden, um da ich mich loemachen wollte, verwidelt ich mich 
immer mebr; ein lautes Gelächter entftund um mich ber. Die 
Momphe mit ihren Gefpielen Runden um mich her, und ſchlepp⸗ 
ten mich immer mehr verwidelt in den Sumpf. „‚„Dier bin ich, 
(iprach die Graufame und ſtand mit ihren Geipielen laut lachend 
am Sumpf.) Und du kommſt nicht, daß ich deinen braunen 
Rüden umarme, und du hüpfeſt nicht wie ein junges Kalb, 
du Graufamer! So fihlafe denn bier, und ich trage meine 
Verzweiflung in meine einfame Höhle zurüd.“ pt gingen fie 
zurüdz meither hört’ ich noch ihr ſpoͤttiſches Gelächter. Aber 
mich follen die wilden Thiere zerreißen, wenn id) je zu ihrer 
Höhle zurüdgeh' ! 

Geh’, fprach der Faun, ich hätte für deine beſchwerllhe 
Liebe dich früher geſtraftz geh’, tanze mit deinem Sicgenboch, 
und vergiß deiner Liebe oder fchneide dein Abentheuer in 
Gichenholj. 


Daphne Chloe. 
Daphne 


Eich’, ſchon ſteigt der Mond hinter dem ſchwarzen Berg’ 
herauf, {dom grängt er durch die oberſten Bäume. Bier dünft 
es mich fo anmuthevoll, laf uns hier noch verweilen; indef 
wird mein Bruder die Heerde wohlbeſorgt mach Haufe führen. 

Ghloe, Lieblich iſt viefe Gegend, lieblich Des Abends 
Kühlung; laß uns hier verweilen. 

Daphne Eich’, da an ber Seite bes Felfens, da ift 
der Garten des jungen Aleris. Komm, lafi uns über den 
Baun fehn. Im ganzen Land iſt dieß der Lieblichfte Garten; 
keiner fo niedlich geordnet, keiner ift fo gut gepflegt. 

Shlor. Sev’s denn, wir wollen. 

Daphne. Kein Hirt weiß die Pflege ber Pflanzen, wie 
er. SWs nicht fo? 

Shloe D ja! 

Daphne. Eich’, wie alles mit gefundem Wuchfe aufs 
blühet, was an der Erde wählt, und was an Staͤben fich 
emporbält. Dort riefelt Waller vom Felfen; ſieh' wie es, «ein 
Baͤchlein, durch die Schatten des Gartens flieht. Eich’, auf 
dem Felfen, wo die Duelle ſich fiärzt, bat er von Geifblatt 
eine Laube gepflanzt, da muf man wohl ganz die weite ſchoͤne 
Grgend fchn. 

Chloe. Mädchen! du Lobeft mit Hitze. Lieblich ift alles. 
Lieblicher der Garten des braunen Aleris, als alle Gärten des 


Landes; fihöner feine Blumen als alle Blumen; ß angenehm, 
wie diefe, riefelt keine Duelle; kein Waſſer ift jo kühl, Erin 
Bafler iii fo fü. 


Daphne. Aber du lacheft, Chloe? 

Ehtoe Gi nicht doch! fieh', ich breche diefe Rofe; fage 
mir, ift ihr Geruch nicht füßer, als aller andern Kofen ? Lich 
lc, als hätte Amor felbft fie gepflegt. 

Daphne Ach! fen nicht fohalkhaft. 

Chloe. Nun, aber — unterdrüde den Eeufjer nicht, 
der deinen Buſen hinaufdringt. 

Daphne Ach! du bift boshaftz komm, laß uns gehn. 

Ehlor. So plöglih? Mir gefälr’s bier fo wohl, fo 
wohl. Doch horche — Ich höre raufben. Da unter dem 
Hollundergefträuch ficht man uns nicht. Sa! fich‘, er ift es 
ſelbſt. Sri! fage mir in's Ohr, er ift doch wohl auch ſchoͤner 
als jeder andre Pirt? 

Daphne. Acht ich gehe. 

Chloe Ich laffe dich nicht: Eich’, er fiaunt er ſeufzt; 
gewiß ein Mädchen figt ihm tief im Bufen. Kind! deine 
Band zittert. Fürchte dich nicht, es iſt ja kein Wolf da. 

Daphne. Laß mich, ach! laß mid. 

Chloe. Stil! Horde — 

Im Schatien des Hollundergefträuches ftunden die Mäb: 
hen verborgen. Indeß hob Aleris, unbewußt daß er behorcht 
iſt, mit lieblicher Stimme diefen Gefang an: 

Du blaffer ftiller Mond, fen Zeuge meiner Seufjer; und 
ihr, ihre flillen Schatten! wie oft habt ihr: Daphne, mir nach⸗ 
gefeufst. Ihre Blümchen, die ihre mich umduftet, Thau blinkt 
auf euern Blättern, wie der Liebe Ehräne auf meinen Wangen 
blintt! O dürfe" ich's ihr fagen, daß ich fie liebe, meht als die 
Biene den Frühling liebt! Jüngft fand ich am Brunnen fie, 
einen fchweren Krug mit Waffer gefüllt. Laß mid) die dir zu 
fchmwere Laſt des Kruges nach teiner Hütte fragen. So ftams 
mel ich: Wile bit du gütig! fo fprac fie. Zitternd nahm 
ih den Krug, und blöde, und feufzend den Blid zur Erde 
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efchlagen , ging ich an Daphnrens Seite, und durft' ihr nicht 
—* daß ich liebe, mehr als die Biene den Frühling liebt. 
Wie hängit bu traurig da, an meiner Seite, Heine Narziffe ? 
diefen Mittag moch in feifher Blüthe, jegt verweift! Acht fo, 
fo werd’ ich junger Hirte verwelten, wenn Daphne meine Picbe 
verfhmähtz dann werdet ihr, ihre Blumen, ihre mannigfaltigen 
Pflanzen, bisher meine Freude, meine ſüßeſte Sorge, dann 
werdet ihr ungepflegt alle verwelten ; denn für mich blüht keine 
Freude mehr. Wiloes Unkraut wird euch dann en, und 
verwachſne Dorngebüfche werden mit unarfundem Schatten 
euch deden. Ihr Bäume, die ihr die ſüßeſten Früchte truget, 
von meiner Hand hier gepflanzt; von kaub und Früchten ents 
biößt, werben eure todten Stämme traurig aus der Wildnif 
emporftchn, und hier werd’ ich mein übriges Leben verſeüfzen. 
Diögeit du denn, indeg meine Aſche bier ruhet, mögeft du im 
den Armen eines liebenswürtigern Gatten jedes ſüßeſte Glüd 
in vollem Maafe genießen! Doch mein! was plagt ihr mich, 


ihr Bilder ſchwarzer Verzweiflung? Noch blühet meine Höffe 


nung. Lächelt fie doch freundlich, wenn ich zögernd neben ihr 
vorübergehe. Süngft blies ich am Hügel auf meinem Rohr, 
als fie durch die nahe Wieſe ging; fie fund ſtille. Kaum 
hatt’ ich fie erblict, fo zitterten meine Lippen und jeder meiner 
Finger; und blics ich gleich fo ſchlecht, doch blieb fie ſtehn und 
horchte. D wenn ich einſt fie als Braut in eure Schatten 
in ‚ dann follen eure Karben höher glühen, ihr Blumen; 

nn büftet ihr jeden Wohlgeruch zu! dann bieget, ihr Bäume, 
bieget — ſchattigen Aefte zu ihr herunter, mit füßen Früchten 
be en . 
"E fang Aleris, Daphne feufjte, und ihre Hand zitterte 
in ihrer Freundin Hand. Uber Ehloe rief ihm: Arie, fie 
liebt dich! Bier ſteht fie unter dem Hollunterbaum; komm, 
füfle die Ihränen von ihren Wangen, die fie für Liebe weint, 
— —— er * wg en — ee 

n, als Daphne, ſchamhaft am ens miegt, 
— geſtund, daß ſie ihn liebe. 


Die Schifffahrt. 
Es flieht, das Hal Daphnen weg 


3u fernem Ufer führ 
Iwar dich umflattre Zephnr nur, 
Nur Llebesgotter dich; 


She Wellen, hüpfet fanft um’s Schiff! 
Wenn num ihr füßer Blick 

Auf euern fanften Spielen ruht, 
Ah! dann denkt fie an mid. 


In's Ufers Schatten finge dir 
Jetzt jeder Wogel zu; 

Und Schiif und Straͤuche winfet ihr, 
Von fanftem Wind bewegt. 


Du ger Eee bleib immer fanft! 
u trägit das ſchönſte Kind, 

Das je den Fluthen fich vertraut; 
Kein, wie der Eonne Bild, 


Das dort auf deinem Spiegel ſirahlt; 
Schön wie die Venus einſt, 

Als fie aus weißem Schaum hervor, 
Auf ihre Mufchel flieg. 


Die Maffergötter, die fie fah'n, 
Vergafen da entzüdt 

She plärfhernd Spiel, vergaßen da 
Die ſchilfbekraͤnzte Nomph'. 


Sie fah’n der Eiforfücht'gen Blich 
Und lächelnd Winten nicht; 

Die fühe Böttin fahn fie nur, 
Bis fic an’s Ufer ftieg. 





Die Nellte 


Ein Nettenftod ift in Daphnens Garten, am Zaun. Im 
Garten gina fie, und trat zum Meltenftod ; eine Nele, roth⸗ 
geftreift, blühte da frifch auf. Jetzt bog fie lächelnd die Blume 
zu ihrem fehönen Geſicht, und freute firh des fühen Geruches; 
die Blume ſchmiegte fih an ihre Lippen. Warme Köche ſtieg 
auf meine Wangen; denn ich dachte: Könnt’, o könnt’ ich fo 
die füßen Lippen berühren! Weg ging jest Daphur; da trat 
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ich an den Zaun. Soll ich, ſoll ich die Nelte brechen , bie ihre 
Lippen berührten! Mehr würd’ ihre Geruch mich erquicken, als 
Zhau die Blumen erquidt. Begierig langt’ ich nach ihre: Nein! 
ſo ſprach ich, ſollt' ich die Meike rauben, die fie lieber?! Mein! 
an ihren Bufen wird Daphne fie pflanfen; dann werden ihre 
füßen Gerüche zum ſchönen Geficht aufdüften, wie ein ſüßer 
Geruch zum Olymp aufſteigt, wenn man der Göttin der 
Schönheit opfert. , 


Daphne Micon. 
Daphne 


Sage mir, mein Geliebter! was foll diefer Kleine Altar 
bier? Welcher Gottheit it er wohl heilig ! 

Micon. Dem Amor, meine Beliebte! dem Amor fit er 
heilig. Ach! wie füß iſt's mir, an diefer Quelle zu ruben, 
wu wir, bu weißt es — Kleine Kinder waren wir noch, nicht 
höher als diefe Aglave — mande Stunde in fühen unfchultis 
* Spielen verkurzten. Ich ſelbſt, ich habe dem Amor dieſen 

ktar geweiht: Denn da, füßes Andenken! da keimte die Liebe 
ſchon in unferm Bufen, 

Dahphne Weift du was, ich will Morthen und Nor 
fen um diefen Altar pflanzen; dann foll ſich's, ſchützet fie Pan, 
wie ein einer Zempel wölben: denn auch mir, mein Gelich- 
ter! ift jenes Andenten füß. 

Micon. Weift du noch?! Wir machten Schalen von 
Kürbiß, legten Kirfhen und Brombeeren drein, und ließen 
im Bach wie Schiffe fie ſchwimmen. 

Daphne. Weißt du noch? Kleine Echätchen von Bafel: 
nüffen, und Schälhen von Eicheln, und der gehöhlte Saamens 
kopf der Feuerblume, waren unfer Hausgeräth: Wir tranfen 
Zröpfhen Mitch daraus, oder wir afen Brofamen und Kleine 
Rofinen draus. Du warſt da fpielwelfe mein Mann und ich 
dein Weib. ei 

Micon. So ift es. Sicht du diefes Gefträuche? Noch 
woͤlbt fih’s, aber nun tft es verwildert, das war unfre Woh— 
nung; wir mwölbten’s fo hoch wir reichen konnten. &o Hein 
war's, eine junge Biege würde mit dem Hörnchen das oberfte 
des Gewolbes zerriffen haben. Bon Xeftchen und Weldenruthen 
flochten wir die Wände umher, und vorne ſchloß ein Gitterchen 
unfer Haus. Ach! wie füß, wie füß war jede Stunde, bie 
rt rauben konnten, um ald Mann und Weib hier zu 
mwohnen. 

Daphne. Ein Gärtchen pflanzt’ ich vor dem Haus, 
weißt du noh? Won Schilf pflanzten wir einen Zaun umher. 
In einem Augenblit würd‘ ein Schaaf ganz abgefreffen has 
ben, fo grof war's. 

Micon. Moc weiß ich's, die Eleinften Blümchen der 
Wieſe und der Flur pflanzteft du drein. 

Daphne. Erfindſam warft du immer, mein Licher! 
Aus ter Duelle haft du einen Brunnen geleitet, in unfern 
Zaun hinein ; durch hohlen Schilf führteft du das Waſſer. In 
ein Bett ſiel's, das du von Dolz höhlteft; ganz angefüllt wär's 
dem Duriligen ein guter Zrunf gewefen. Doch ſieh', da liegt 
es noch am Bache. 

Micon. Ungefegnet ift das Haus, wo feine Kinder find. 
Ein zerflümmelt Bildchen des Amor batteft du gefunten. Du 
pn eſt ihn, und zogeſt ihn, als eins treue Mutter. Cine 

uffhaale war fein Bett’; da fhlief er bei deinem Gefang 
auf Rofenblättern und Blümchen. 
106 Daphne Ja, nun wird er uns bie gute Pflege bes 
nen. 

Micon. Einft macht’ ich von Binfen ein Feines Käfih; 
ein Heupferdchen that ich beein, und gab dir das Gefchente. 
Du nahmſt es heraus, mit ihm zu fpiclen. Du bieltelt es; 
aber gemaltfam wollt' es entfliehen, und lich ein Beinchen in 
deinen Fingern zurüd, Bor Schmerzen zitternd ſaß es da auf 
einem Gräschen. Eich’, o ſieh' das arme Thierchen! fich’, wie 
es zittert; es fehmerzt dich; ach! ich hab’, ich Habe dir weh’ 
getban. So fagteft tu, und weinteſt voll Mitleid. Ach! wie 
entzüdend war es mir, fo gütig dich zw fehn. 

Daphne Noch gütiger warft du wohl, mein Gelichter! 
da, als mein Bruder zwei Bögelhen aus dem Neſte ſtahl! 
Gieb mir die Vögelchen, fo fagteft dus; aber er gab fie nicht. 
Diefen Stab will ich dir für die Vögelcen geben; fich', mit 
Müh’ und Fleiß hab’ ih die braune Rinde gefihnitten, daß 
Aeſtchen mit Laub um den font weißen Stab fih winden, 
Der Zaufh war gemacht, die Bögelchen dein. In deine Dir: 
tentafche thateft du fie, klommeſt fchnell den Baum hinauf, 
und fepteft fie im ihr Met! Freudentbränen, mein Picber! neps 
ten da meine Wangen. Haͤtt' id) dich vorher nicht geficht, fo 
hätt! ich doch vom da dich gelicht. 
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Micon. So waren die Tage unferer Kindheit honigfüße, 
da zum Epiel ich dein. Mann war, du mein Weib, 
— Daphne Auch mein graues Alter wird fie nicht vers 
geffe 


en, ' 
Micon. Wie glücklich, meine Gelichte ! werben. unfre 
Zage ſeyn, wenn den fommenden Mond, fo hat es beine 
Mutter geordnet, Hymen zum Ernft mache, was bisher nur 
füßes Kinderfpiel war. 
Daphne. Segnen die gütigen Götter. uns, dann, mein 
Gelichter! war Dann und Weib nie glüdlicher als wir. 


Der Herbfimorgen. 


Die frühe Morgenfonne flimmerte ſchon hinter dem Berg 
herauf, und verfündigte den fihönften Herbſttag, als Micon 
ans Bitterfenfter feiner Hütte trat. Schon glänzte die Sonne 
durch das purpurgeftreifte, grün und gelb gemifchte Reblaub, 
das, von fanften Morgenwinden bewegt, am Kenfter fich wölbte. 
Hell war der Dimmelz Nebel lag wie ein See im Thal, und 
die höchften Hügel ftunden, Infeln gleich, draus empor, mit 
ihren raufchenden Hütten, und ihrem bunten herbftlichen 
Schmud, im Gonnenglanz; gelb und purpurn, wenige noch 

ein, ftunden die Bäume, mit reifen Früchten überhangen, im 
Pihöniten Gemtihe. In frohem Entzjücden überfah er die weit 
anusgebreitete Gegend, hörte das frohe Gebrüll der Heerden, 
und die Flöten der Hirten, nah und fern, und den Gefang 
der muntern Vögel, die bald hoch in heiler Auft fich jagten, 
bald tiefer im Mebel des Thals fi verloren. Staunend ſtund 
er lange fo; aber in frommer Begelfterung nahm er jet die 
Leyer von der Wand, und fang: 

Moͤcht' ich, ihe Götter! Möcht? ich mein Entzücken, meis 
nen Dank euch würdig fingen. Alles, alles glänzt in reifer 
Schönheit, alles überfrsme in vollem Segen; Anmuth herr⸗ 
fchet überall und Freude und von Bäumen und vom Weinjtod 
lächelt des Jahres Segen. Echön, fchön iſt die ganze Gegend, 
in des Herbites fenerlihfiem Schmude. 

Glucklich ift der, deſſen unbefledtes Gemüth feine began⸗ 
gene Bosheit nagt; der feinen Segen zufrieden genießt, und 
wo er kann, Gutes thut. Ihn wedt zur Freude der helle 
Morgen; der ganze Tag ift ihm voll Wonne, und fanft ums 
reg die Nacht ihm mit fühem Schlummer. Jede Schönheit, 
ede Freude genießt fein frohes Gemüthez ihn entzüdt jede 
Schönheit des wechfelnden Jahres, jeder Segen ber Natur. 

Aber gedoppelt glüdlich ift, der fein Glüd mit einer Gat ⸗ 
tin theilt, die Schönheit und jede Tugend fchmüdtz einer Gat⸗ 
tin, mie bift, geliebte Daphne! Seit Hymen und verband, 
ift jedes d mir füßer. Ia, feit Hymen uns verband, war 
unfer Leben mie zwei wohlgeftimmte Flöten, die in fanften 
Zönen das gleiche Lied folelen; kein Mißton ſtoͤrt die ſüße Hars 
monie, und wer es hört, wird mit Freud’ erfüllt. War ie 
ein Wunſch, den mein Auge verrieth, den du micht erfüllteft ? 
Bar je eine Freude, die ich genoß, die du nicht durch deine 
Freude verfühteft? Hat ein Unmuth je mic bis in deine Arme 
verfolgt, der nicht, wie ein Frühlingsnebel vor der Sonne, 
verſchwand? Ja, da ich ald Braut dich in meine Hütte führte, 
folgte dir jede Anmurh des Lebens. Zu unfern freundlichen 
Hausgöttern fegten fie fih, um nimmer von uns zu weichen: 
wicthfeaftliche Drönung und Reinlichkeit, und Muth und 
Freude bei jedem Unternehmen; und alles, was bu vollführeft, 
iſt von den Göttern gelegnet. ß 

Seit du, o feit du der Segen meiner Hütte bift, ſeitdem 
iſt mir Alles mit geboppelter Anmuth gefehmädtz gefegnet if 
meine Hütte, gefegnet meine Heerde, und alles was ich pflanze, 
und alles was ich ſammle. Freudig iſt jeden Zages Arbeitz 
und fomm’ ich müde zurüd unter mein rubiges Dach, o wie 
entzücdet mich da beine holde Geſchäftigkeit, mic zu erquicken! 
Schöner ift mir der Frühling, fchöner der Sommer und der 
Herbſtz und, wenn der Winter um unfre Hütten ftürmet, dann 
beim Feuerheerde, an deiner Seite, unter Sefchäften und fanfz 
tem Gefpräce, fühl’ ich ganz die Anmuth häuslicher Sichers 
heit: Bei dir eingefchlofen mögen Winde wüthen, und Schnee: 
geftöber die ganze Ausficht rauben: Dann erſt fühl’ ich's, wie 
du mir alles biſt. 

Die Fülle meines Glückes ſeyd ihr, ihre anmuthövollen 
Kinder, mit jedem Licbreiz der Mutter gefchmüdt; was für 
Segen blüht in euch uns auf! Die erfte Silbe, die fie euch 
fammeln lehrte, war, mir zu fagen, daf ihre mich liebet. 
Gefundheit und Freude blühen in euch auf, und fanfte Befäls 
tigkeit herrfchet ſchon in jedem eurer Spiele. Die Freude ſeyd 
ihr unſter Jugend, und euer Glück wird einſt des Alters 
Freude ſeyn. Wenn ihr, komm’ ich vom Felde oder von ter 
Deerde zurüf, an der Echwelk mit frobem Gewimmel mich 
rufet; an meinen Knieen hangend, mit findifcher Freude die 
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Kleinen Befchente empfanget,, füße Früchte, oder mas ih, bei 
der Wartung der Heerde, Kleines Feld = oder Bartengeräthe euch 
fhnigte, eure eine Gefchäftigteit zu Üben; o wie erquidt mic) 
dann jede eurer unfchuldvollen Freuden! Mit Entzüden eil' ich 
dann, o Daphne! in deine offnen Arme, und mit holder 
Anmurh küfelt du die Ehränen meiner Freude von meinen 


Wangen. 

Aber jegt fam Daphne, ein anmuthsvolles Kind auf jedem 
Arms; fchön war fie wie ber thaubeneste Morgen, mit Freu: 
denthränen auf den Wangen, D mein Geliebter, fo.fchluchzte 
fie, o wie bin ich glüdlih! Wir fommen, o wir fommen bir 
zu danfen, daf du fo uns llebſt. 

Jetzt ſchließt er alle drei in feine Arme. Sie redeten nicht, 
fie empfanden nur ihr ganzes Gläd; und wer fie da gefehen 
bätte, würde, durch die ganze Seele gerührt, empfunden has 
ben, daß Zugendhafte glüdlich find. 


Dad Gelübde, 


Laft, Nymphen, o laßt das MWaffer eurer Duelle an mir 
gefegnet ſeyn, wenn von der Hüft' ich mein Blut wafche, das 
aus der Wunde floß! Laßt, o laßt mir’s beilfam ſeyn, ihr 
Momphen diefer Duelle! Nicht Bank, nicht Feintfchaft iſt Die 
Schuld von diefem Blut, Amnntas Knabe ſchrie im Hain, 
von einem Wolf ergriffen; er ſchrie, und ſchnell, den Göttern 
fen’s gedantr! war ich jur Rettung da. Als unter meinen 
Streichen der Wolf noch rang, hat er mit feharfer Klaue die 
Hüfte mir verwundet! Ihe Nymphen, fend nicht .böfe, wenn 
ich die reine Quelle trübe, mit Blut, das aus der Wunde 
floß! Ein junges Böden mill ich morgen früh’ euch hier am 
Ufee opfern, weiß wie der Schnee, der chen fiel, 


Die ZBephyre 
Erfter Zephyr. 


Mas flatterft du fo müßig bier im Rofenbufhe? Komm, 
m. mit mir in’s fchattige Thal; dort baden Nomphen ſich 
che. 


Zweiter Zephyr. Nein, ich fllege nicht mit bir. Fliege 
du zum Zeich, umflattre deine Nomphen; ein füßeres Geſchaͤft 
will ich verrichten. Hier kühl’ ich meine Flügel im Rofenthau, 
und fammle licbliche Gerüche. 

Erfter Zephyr. Bas iſt denn bein Gefchäft, das 
füßer ift, als in die Spiele frober Nomphen fich zu ifchen ? 

Zweiter Zephyr. Bald wird ein Mädchen bier den 
Pfad vorübergehen, fhön wie die jüngfte der Grazien, Mit 
einem vollen Korbe geht fie bei jedem Morgenrotb zu jener 
Hütte, die dort am Hügel ſteht; ſieh', die Morgenfonne glänjt 
an ihr bemooftes Dach. Dort reichet fie der Armuth Zroft, 
und jedes Tages Nahrung Dort wohnt ein Weib, fromm, 
trant und arm; zwei unſchuldvolle Kinder würden hungernd 
an ihrem Bette weinen, wäre Daphne nicht ihr Troſt. Bald 
wird fie wieder kommen, die fchönen Wangen glühend, und 
Zhränen im unfchuivvollen Augez Ihränen des Mitleids, und 
der füßen Freude, der Armen Zroft zu ſeyn. Hier wart’ ich, 
hier im Roſenbuſch, bis ich fie fommen fehe: Mit dem Gr 
ruche der Rofen, und mit fühlen Schwingen flieg’ ich ihr 
dann entgegen; dann fühl’ ich ihre Wangen, und füffe Ihränen 
von ihren Augen. Sich’, das iſt mein Geſchoͤft. 

Erfter Zephyr. Du rührelt mich: Wie füß ift dein 
Gefchäft! Mit dir will ich meine Flügel fühlen, mit dir Ges 
rüche fammeln, mit die will ich fliegen, wenn fie koͤmmt. 
Doh — fieh'! am Weldenbufch herauf kömmt fie daher; fchön 
iſt fie wie der Morgen; Unſchuld tächelt fanft auf ihren Wans 
gen, voll Anmuth ift jede Geberde. Auf, da if fie, ſchwinge 
deine Flügel; fo ſchͤne Wangen hab’ ich noch nie gefühlt! 





Micon. 


Bon Miletus kamen wir, Milon und ich, Apollen unfer 
Dpfer zu bringen. Schon fahn wir von Ferne den Hügel, mo 
der Zempel auf glänzenden Sänfen aus dem Lorbeerhain hoch 
in die blaue euft emporftceht und weiter hinaus flimmerte, 
dem Auge endlos, die Ausficht ind Meer. Mittag war's, und 
der Eand brannte unfre Solen, und die Sonne den Scheitel; 
fo gerade ftund fie über uns, daß die Boden an ber Stirne 
ihre Echatten das ganze Seſicht herunterwarfen. Die Eidere 
ſchlich lechzend im Farcenfraut am Weg, und bie Grille und 
die Heuſchrede zwitjcherten unter dem Schatten der Blätter 
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im gefengeten @rafe. Bon jedem Zritt flog heifier Staub auf, 
und brannte die Augen, und faß auf den gebörreten Lippen. 
So gingen wir ſchmachtend: Aber wir verlängerten tie Schritte, 
denn vor uns fahn wir am Wege dicht emporftchende Bäume; 
ſchwarz war der Schatten unter ihnen, wie Nacht. Mit fchauerns 
dem Gatzüden traten wir da im die Lieblichfte Kühlung. Eut⸗ 
güdender Ort, der fo plöplich mit jeder Erquidung uns übers 
gof! Die Bäume umkränzten ein großes Bett, worein die 
reinfte, die Fühlfte Duelle fich ergoß. Die Achte hingen rings— 
um zu ihr herunter, mit reifen Aepfeln und Birnen behangen, 
und zwifchen den Stämmen der Bäume flatterten fruchtbare 
Gefträuche, Araufelbeeren und Brombeeren, und die Grbfels 
ftaude. Aber die Duelle raufchte aus dem Fuß eines Grab: 
mahls hervor, das Geißblatt und die fchlante Winde, und 
ſchleichender Epheu ummanden. Götter! fo rief ich, wie liebs 
lich ift diefer Ort der Erquickung! Heilig und gefegnet fen mir, 
der diefe Scharten fo guttbätig gepflanzt hat; vielleicht ruht 
feine Aſche bier. Dier, ſprach Milon, bier an der Worberfeite 
tes Grabmahls fehe ich, unter den Ranfen von Geifblatt eins 
egrabene Züge; vielleicht fagen uns die, wer er ift, der fo 
die des Wanderers Erfrifhung ſorgt. Und jept hob er die 
Kanten mit feinem Stab, und lası 

Hler rubet die Afche des Mycon! Gutthätigkeit war fein 
ganzes Leben, Lange nach feinem Zode wollt’ er noch Gutes 
—— „und leitete dieſe Quelle hierher, und pflanzte dieſe 

äume. 

Gefegnet fen deine Afche, du Redlicher! fo fprach ich; ges 
fegner die Deinen, bie du zurüdlicheft! Und da kam jemand 
unter den Bäumen hervor ; ein ſchönes Weib war's, von fchlans 
fer Geftalt und edlem Anjchn. Einen Waflerfrug trug fie am 
Arm, und fo fam fie zu der Duelle. Send mir gefegnet im 
diefen Schatten, fo redete fie mit holder Freundlichkeit; ihre 
fend Fremde, vielleiht hat ein zu weiter Weg bei der Gonnens 
bise euch ermäüdet. Sagt, kann zu eurer Erfrifchung noch et⸗ 
was euch dienen, als was ihr hier finder? 

Sen uns gefegnet, fo erwiederten wir, qutthätiges Weib! 
Wir bedürfen keiner andern Erfeffhung; füß hat uns dieſe 
Ziuelle, füß diefe Früchte und diefer Schatten erquidt, hrs 
furcht erfüllt uns für den Reblichen, deffen Aſche bier ruhet, 
der fo für die Bedürfniffe des Wondrers forgte, Du bift von 
dieier Gegend, du fannteft den Mann; ſag' uns, indef biefer 
heilige Schatten uns kühlt, fag’ uns, wer er war? 

Sept Rellte die Frau ihren Wafferfrug auf den Fuß bes 
re tehnte fi drauf, und fprach mit freundlichem 

ein: 


Mocon, fo hieß er, der bie Götter ehrte; deſſen ſüßeſte 
Wolluſt war, andern Gutes zu thun. In diefer ganzen Gegend 
wird kein Hirt fern, der nicht mit Freundfcaft und Danfs 
barkeit fein Andenken ehrt; feiner, der nicht Gefchichten feiner 
Medlichkeit und feiner Güte mit Freudentbränen erzählt, Ih 
ſelbſt, ich dant’s ihm, daf ich das glüdlichite Weib bin — hier 
glänzten Thraͤnen in ihren Augen — das Weib feines Sohnt. — 
Mein Vater war geftorben; in fummervoller Armuth ließ er 
ein redliches Weib und mich zurüd. In häuslicher Stille, von 
unjrer Arbeit und fremmer Gutthätigkeit genaͤhret, Ichten wir, 
und Zugend und Frömmigkeit war unfer einziger Reichthum. 
Bmwei Biegen gaben uns ihre Milch, und ein Meiner Baum— 
garten feine Früchte. Micht lange lebten wir in diefer Ruhe; 
auch meine Mutter farb, und hinterlieh mich troſtloſes Kind, 
Aber Mycon nahm mid in fein Haus, und übergab mir häuss 
liche Gefchäfte, und mar mehr mein Water als mein Herr. 
Sein Sohn, der befte und fihönfte Hirt der ganzen Segend, 
fab meine redliche Gefchäftigkeit, und meine aufınerffame Sorge, 
meines Glückes werth zu fern; er fah* es und liebte mich und 
ſagt' es mir, daf er mich lichte. Was in meinem Herzen ic) 
empfand, wollt’ ich mir felbft nicht geftchn. O Damon, Das 
mon! vergiß deine Liebel Ich armes Mädchen bin glädlich 

enug, die Dienfimagd deines Hauſes zu ſeyn. So ficht ih 
hn immer; aber er vergaß feine Liebe nicht. Eines Morgens 
war ich eben im Vorhaus befchäftigt, die Wolle der Heerde 
zur Arbeit zu rüſtenz da trat Mycon herein und feste fich 
neben mir an die Morgenfonne. Lange fah’ er mit freundfis 
chem Lächeln mich ans Kindt fo fprach er jetzt, deine Fröms 
migfeit, deine Seſchaͤftigkeit, dein ganzes Betragen gefallen 
mir fo wohl, du bi das Hefte Kind, und ich will, geben die 
Bötter das Bedeihen! ich will dich glücklich ſehn. Koͤnnt' ich 
mein befter Herr! könnt ich glüdlicher fenn, als wenn i 
deiner Gutthaten würdig bin! So antwortete ih, und Thränen 
der Dankbarkeit floffen von meinen Augen. Kind! ſprach er, 
ich möchte das Andenken deines Waters und deiner Mutter 
ehren; ich möcht” in meinem Alter meinen Sohn und bi 
glädtih fehn. Ge liebt dich; kannſt du, fage mir's, kannft du 
durch feine Liebe glücklich fenn ? Jetzt entſank die Arbeit meiner 
Hand; zitternd, erröthend fund ich vor ihm. Gr nahm meine 
Hand; und fannft du, fo fagte er, kannt du durch feine Liebe 
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tüdtih fern? Sch fiel vor ihm nieder, drüdte im ſtummen 
Entzüden feine Hand an mein betbräntes Geficht; und von 
felbigem Zag an bin ich das glädlichite Weib, Sept trodnete 
fie ihre Augen. Das war der Mann, der bier ruhet, fo fuhr 
fie fort: Aber wie er diefe Quelle bieber geleitet, und biefe 
Schatten gepflanzt hat, das wünfcht ihr noch zu willen, und 
ich will’s euch erzählen : 

Gegen das Ende feines Lebens ging er oft, und feßte fich 
bier an ber Straße, grüßte freundlich den Wandrer, und bot 
dem Armen und dem Müten Erquidung. Wie, wenn ich einen 
fühlen Schatten von fruchtbaren Bäumen bier pflanzte, und 
eine fühle Quelle in diefen Schatten leitete? Weither iſt feine 
Duelle und fein Schatten; fo ergwid’ ich, wenn ich lange 
nicht mehr bin, den Müden, und den, dir in der Gonnenbi 
ſchmachtet. So fprach er, und lieh vom Feld her die fühle 
Quelle leiten, und pflanzte fruchtbare Bäume umher, die 
früher und ſpäter reifen. Die Arbeit war vollendet; und jept 
ging er zum Zempel des Apolls, opferte und bat: Laß, was 
ich pflanzte, gedeihen; fo kann der Fromme, der fernber zu 
deinem Zempel geht, im fühlen Schatten fich erfrifchen. 

Der Gott hatte feine Bitte gnädig erhört. Den folgenden 
Morgen erwacht’ er frühe, und fah’ aus feinem Fenfter nach 
der Strafe. Da fah’ er, wo er die Epröflinge pflanzte, bochs 
aufgewarhfene Bäume. Götter, fo rief er, was feh’ ich! Ains 
der, fagt mir’s, täufcht mich ein Zraum? Ich fehe, was ich 

eftern gepflanzt, zu Bäumen emporgewachfen. Boll heiligen 
ftaunens gingen wir jept unter den Schatten; im volleiten 
Wuchſe ftunden die Bäume da, und firedten die ſtarken Aeſte 
weit umher, die Laft der reifen Früchte 2 fie herunter jum 
blumigten Gras. D Wunter! fo rief der Greis, ich Alter fol 
ſelbſt noch in diefen Schatten wandeln? Und wir danften und 
opferten dem Gotte, der, fo gnädig, noch mehr als feine 
MWünfce erfüllte. Aber, ach! er wandelte nicht lange mehr in 
diefen Schatten! er farb, und wir begraben ihn hier, daf der, 
welcher in diefen Schatten ruhet, dankbar feine Aſche fegne. 

So erzählte fie. Gerührt fegneten wir die Afche des Rebe 
Kichen. Süß hat uns die Quelle, füß der Schatten erquidt; 
aber mehr noch, mas du uns fo freundlich erzählte. Sem 
uns gefegnet! fo fprachen wir, und gingen voll frommer Ems 
pfindung jum Zempel des Apolls. 


Thyrſis. 


Umſonſt, fo klagte Thyrſis feine Qual, für mich umfonft, 
Abe gütigen Nymphen, ſchwebt angenehme Kühlung in diefen 


Schatten, wo ihr eure Quellen im mölbenden Geſträuch aus: 5 


— Ich ſchmachte, ach! wie man an der Sommerſonne 
Amachtet. Unten am Heinen Hügel, auf dem die Hütte der 
Shloe fteht, ſaß ich, und blies der Echo ein fanftes Liedchen 
Dben befchattet den Hügel ber Baumgarten, den fie 
wartet und pflanzt, und neben mir plätfcherte das Waſſer here 
unter, das ihn durchfchlängelt, an deſſen blumigem Bord fie oft 
fhlummert, oft ihre Hände und Wangen kühle. SPlöglich hört’ 
ich das Anarren des Riegels, der des Gartens Thüre fchlieht. 
Sie trat heraus; ein fanfter Wind flatterte in ihrem blonden 
Haar und im leichten Gewand. D mie fchön, wie [hön war 
fie! Ein reinliches Körbchen vol glänzender Früchte trug fie 
an der einen Hand; und ſchamhaft, auch da, wo fie feinen 
Beugen vermutbet, hielt fie mit der andern das Gewand über 
den jungen Bufın feft: denn ihn würde der Wind in feinem 
Spiel entblößet"haben z aber es fehmiegte ſich um Hüften und 
Knice, und flatterte fanft raufchend rüdmärts in die Auft. 
So ging fie auf der Höhe des Hügels vorüber. Aber zween 
Aepfel fielen vom Körbchen, und hüpften den Hügel hinunter, 
— auf mich, auf mich zu, als hatt' Amor ſelbſt ihren 


auf gelenkt. Sch nahm fie von der Erde, und brüdt an 
meine Eippen fie; und fo trug ich fie den Hügel hinauf, und 
gab fie dem Madchen wieder. Meine Hand zitterte, ich wollte 


reden; aber ich fenfjte nur. Aber Chloe blidte nieder, fanfte 
Röthe Überhauchte ihre fehönen Wangen; fanft lächelnd, und 
röther, fchentte fie die fehönen Aepfel mir. Sept ftunden wir— 
ach was Ich empfand! — ſchüchtern bende; dann ging fie mit 
* Schritt der Hütte zu. Mein unverwandter Blid ſah' 

e nach; da fie hineintrat, ſah' fie zogernd und freundlich noch 
einmal zurüde; ſah' ich fie aleich nicht mehr, mein Blick war 
doch an die Schwelle der Thlre geheftet. Jetzt ging ich, Bit 
tern war in meinen Anicen, den Hügel hinunter. Ach! flche 
du mir bei, gütiger Amor! Was ich feither empfinde, wird 
nie wieder in meinem Bufen erlöfchen. 
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Anden Amor 


Ah! Amor, lieber Amor! 
Schon an dem erficn Dan 
Baut’ in des Gartens (ide 
Sch den Altar für dich, 
Und pflanzte Rofenheden 
Und Miortben drüber ber: 
Und lag nicht jeden Morgen 
Zbauvoll ein Blumenkranz 
Auf deines Altars Mitte! 
Ah! alles war umfonft. 
Schon fireifen Binterwinde 
Das Paub von Baum und Strauch, 
Und Philis ift noch fpröde, 
ESpröt’ wie am erfien May. 


Thyrſis und Menalfas. 
Zhyrfis. 


Dem Amor hatt? ich ein Gelübde gebracht, im Heinen 
marmornen Tempel. Gin reinliches ganz neucs Kbrbchen hing 
id) im Mortbenwäldchen auf, und einen frifhen Aranz, und 
meine befte Flöte. D lieber Amor, fel, (fo fleht' ich) fei meiner 
Picbe gewogen! Heute ging ich beim Eleinen Tempel vorbei, 
trat in den Myrthenhafn, und ſah' nac meinem Körbchen, 
Und fieh’, fieh’, was ich da fah! Ein Wögelhen ſaß auf des 
Körbchens Rand, und fang. Da trat ich mäher, da flog es 
weg; ich fah ins Körbchen, und fich', ein mohlgebautes Nefts 
chen war, und Gierchen waren drinnen; und das Weibchen 
Ihmiegte forgfam fich drüber, und blidte mich an, als wollt 
es mich fichn: Berftöre, junger Dirt! o zerftöre die Meine 
Wirthfchaft nicht! dee andre flatterte um meine Stirn’ und 
Haare, Ich ging zurüd, fohnel war das Männchen wieder 
auf des Köorbchens Rand; mit frohem Zmwitfchern freuten fie 
fih und fangen. Nun fage du mir, lieber Menalkas! der du 
alle Deutungen weißt, fage mir, was bedeutet das? 

Menaltas. Glüdlich werdet ihr, dein Mädchen und bu, 
beifammen wohnen und fruchtbar wird eure Liebe fen. 

Thyrſis. Bei den Göttern! das dacht’ ich auch; doch 
wollt’ ich deine Weisheit hören. Sich, diefes junge Bidkchen 
fchent ich dirz und diefe Flafche vol Honig, füR wie meines 
Mädchens Lippen, und lauter wie die Luft. Go ſorach er, 
— für Freude, mie eine junge Ziege im Mailenthaü 
pft. 


Der Blumenftlrauß. 


Daphnen fah ich: Wieleicht, ach! vielleicht würd's mein 
GStäd feon, hatt' ich fie nicht gefehn! So reigend fah ich fie 
nie. An der beißen Mittagsfonne lag ich im dunfeln Weidens 
bufch, am fühlen Bache, da wo er fanft riefelnd durch Steine 
fällt. Schatten mölbte ſich über mir, und über dem fühlen 
Bade; da faß ich ruhig: Aber feitdem, ach! ift für mich feine 
Ruhe mehr. Micht weit von mir rauichte das Geſträuche, und 
Daphne, Daphne kam durch des Bordes Schatten, berunter 
an den Bach. Reinlich zog fie ihr blaues Gewand von den 
tleinen welßen Füßen herauf und trat in die heile Fluth. Gie 
büdte fih, und wuſch mit der rechten Hand ihr reizvolles Ges 
fiht; mit der linken hielt fie ihr Gewand, daß nicht das Wafs 
fer es netzte. Aber nun ftund fie fi und wartete bis kein 
tropfen von ihrer Hand mehr das Wafler bewegte. Still 
war's und jeder ihrer Reise ſchien ungefälfcht ihr entgegen. 
Jetzt lächelte fie ihre eigne Schönheit an, und drüdte das Ges 
flechte der goldnen Daare zurechte, die fich in einen reizvollen 
Anoten verbanden. Für wen, fo feufzt’ ich, ah! für wen 
diefe Sorgfalt? Wem, ach! wen will fie gefallen? Wer ift 
der Glüdliche, um defimillen fie mit gr Lächeln ficht, 
daß fie fo reigend iM? Indeß fie gebüdt fo Über dem Barhe 
fund, fiel der Blumenftrauß von ihrem Bufen ins MBafler, 
und ſchwamm, indeh fie wegging, zu mir herunter. Sch fing 
ihn, ich küßpe ihm; für eine ganze Heerde hätt’ ich ihn nicht 
gegeben. Aber, ach! der Blumenſtrauß melkt, ac! er welkt, 
der, nur zween Zage ſind's, mit der Duelle zu mir floß. Ach! 
wie ich ihm pflegte! In meiner Erintfchaale ftund er, die ich 
im Frühling mit Gefang gewann. Amor figt fünftlich drauf 
gefhnitten, in einer Laube von Beifblatt; lächelnd verfucht er 
die Schärfe feiner Pfeile mit der Spise der Finger, und vor 
ihm fchnäbeln fih zwo Kauben, Dreimal des Tages goß ich 
ihm friſch Wafler zu, und des Nachts ſtellt' ich ihn am Gitter 
meines Fenflers in den Thau. Dann ftund ich vor ihm und 


20 





154 Salomon 


athmete feine fügen Gerüche. Süßer maren die Gerüche, glüs 
hender waren die Rarben, als aller Blumen des Frühlings; 
denn, ach! an ihrem Bufen haben fie geblüht! Staunend ftund 
ich dann vor der Schaale. Sa, Amor! fo feufit’ ich, fie find 
ſcharf, deine Pfeile; wie ſehr mie fehr, muß ich’e fühlen! laß, 
o la Daphnen nur die Hälfte fo für mic empfinden; dann 
will ich diefe Schaale bir weihn! Auf einem Kleinen Altar foll 
fie ſtehn, und alle Morgen ummind fc fie mit einem feifchen 
Blumenfranz, und, ift ed Winter, mit einem Mortbhenfchof. 
D möchtet ihr, kleine Tauben, mörktet ihr ein Bild meines 
künftigen Glückes fern! Aber ach! der Blumenftrauß welft, fo 
ſehr ich ihn pflege; traurig hängen die Blumen und blaf am 
Borde der Schaale herunter, hauchen keine Gerüche mehr, und 
ihre Blätter fallen. Ach! Amor, laf, ach Laß ihre Welten für 
meine Liebe nicht von übler Deutung fryn. 


Der Sturm. 


Auf dem Vorgebürge, an deſſen Seite der hilfreiche Zis 
—— ins Meer flichet, faßen Lacon und Battus, die Hirten 
er Rinder. Ein ſchwarzes Gewitter flieg fernher auf, ängfts 
liche Stille war in den Wipfeln der Bäume, und bie Geevdgel 
und die Schwalben ſchwirreten in banger Unruhe hin und her. 
Schon hatten fie die Öeerden vom * nach ihrer Wohnung 
gefchidt: fie aber blieben auf dem Gebuͤrge zurüd, die fürch— 
terliche Ankunft des Gewitiers, und den Sturm auf dem 
Meere zu fehn. Fürchterlich iſt die Stille, fo fagte kacon: 
Eich’! die untergehende Sonne verbirgt fich in jenen Bolten, 
die Gebürgen gleich am Saume des Meeres auffteigen. 

Battus. Gchmwarz liegt das unabfehbare Meer vor uns. 
Noch ruhig — aber eine bange Stille, die bald mit fürchter- 
lihem Zumulte wechfeln wird. Ein dumpfes Geräufche tönt 
fernber, wie das Geheul der Angft und eines allgemeinen 
plöglichen Unglüds etwa von Berne gehört wird. 

Sacon. Sich’! langfam fteigen die Gebürge der Wollen ; 
immer ſchwaͤrzer, immer fürchterlicher heben fie ihre Schultern 
hinter dem Meer hinauf. 

Battus. Immer fürchterlicher wird das dumpfe Geräus 
Id Nacht liegt auf dem Meere; fchon bat fie die Diomedie 
hen Infeln verfchlungen, du fichft fie nicht mehr, Mur flime 
mert noch die Flamme des Leuchtthurms von jenem Worgebürge 
in der ſchauervollen Dunkelheit. Aber jest, jetzt fängt das 
Geheul der Winde anz fich’! fie zerreiffen die Wolfen — trei⸗ 
ben fie wüthend empor: fie toben auf dem Meere, es fhäumt.— 

kacon. Fürchterlih kommt der Sturm daher. D 
in will ich ihn wüthen ſehn; mit Angſt gemifchte Woluft 
hmwellt ganz meinen Busen. Wenn du wilft, fo bleiben wir ; 
er find wir das Gebürge ‚herunter in unfrer wohloerwahrten 

{2 
Battus. Gut! ich bleibe mit dir. Schon ift das Ger 

witter da! fchen toben die Wellen an unferm Ufer, und bie 
Winde heulen durch bie gebogenen Wipfel. 

gacon. Ha! fich’, wie die Wellen toben, ihren Schaum 
in die Wolfen emporforigen, fürchterlich wie Kelfengebürge fich 
heben, und fürchterlich in den Abgrund fich flürzen. Die Blise 
—— an ihren Rüden, und erleuchten vie fchredenvolle 

cene. 

Battus. Götter! ſieh', ein Schiff; vie ein Bogel auf 
einem Vorgebürge fipt, fist es auf jener Welle. Hat fie ürzt. 
Wo if’s nun, wo find die Elenden? Begraben, im Abgrund. 

Lacon. Zrüg’ ich mich nicht, fo ſteigt's dort auf dem 
Rüden jener Welle wieder empor. Götter! Mettet, o rettet 
fie. Eich’! fich’! die nähefte Welle flürzt mit ihrer ganzen 
Laft auf fie ber. D mas fuchtet ihr, daf ihr fo, euer väter 
liches Ufer verlaffend, auf ungeheuern Meeren ſchwebt! Hatte 
euer Geburtsland nicht Nahrung genug, euern Dunger zu 
rg Reichthum fuchtet ihr, umd fandet einen jammervols 
en k 


Battus. Am väterlichen Ufer werben eure Wäter und 
eure Weiber und eure Kinder vergebens weinen; vergebens für 
eure Rüffunft in den Zempeln Gelübde thun. Perr wird euer 
Grabmahl feun; denn euch werden Radboögel am Ufer frefien, 
verſchlingen die Ungeheuer des Meeres pe; nicht. D Götter, 
laßt immer mich ruhig in armer Hütte wohnen! Zufrieden mit 
wenigem , nähre mein Anger mich, und mein eines Feld und 
meine Heerde. 

Sacon. Strafet mich, Götter! wie biefe, wenn je Uns 
zufriedenheit in meinem Bufen feufjt; wenn ich je mehr wüns 
fche, als was ich habe; Ruhe und mäßige Nahrung ! 

Battus. Laß uns hinuntergehn; vielleicht daf die Wellen 
einige von diefen Elenden ans Ufer werfen. Reben fie noch, fo 
haben wir den Troſt fie zu retten; find fie tobt, fo beruhigen 
wir doch ihren Geiſt, und geben ihnen ein ruhiges Grab. 


Geßner. 


Sie gingen hinunter an’s Ufer, und fanden im Sand 
ausgeftredt einen fchönen Jüngling tobt. Mir Ehränen be: 
oruben fie ihn am Ufer. Zrümmer des Schiffes lagen im 
Sande zerfireut; und fie fanden unter den Zrümmern eine 
Kifte, öffneten fie, und fchmere Reichthämer von Gold waren 
darinnen. Was foll uns das, fagte Battus? 

Lacon. Behalten wollen wir's; nicht um reich zu fern, 
dafür bewahren mich bie Götter! um’s zurüdzugeben, wenn’s 
er Eigenthämer fucht, oder einem, der’s mehr nöthig hat 

$ wir. 

Ungenugt, und ungefucht lag der Schatz lange bei den 
Beiden; da liefien fie draus am Ufer einen Fleinen Zempel 
bauen. Schs Säulen von weißem Marmor bielten den fchats 
tigen Bordergiebel empor, und in der Bertiefung fund bie 
Bildfäule des Pans. Der Zufriedenheit war diefer Tempel ges 
weiht, und dir, gütiger Pan! 


Erythia. 
Mirſon. 


Hler laß' und im Bache gehn, das Waſſer kühlt unfre 
— Über und wölben fi) Weiden und ſchlanke Eſchen im 

jatten. 

Lycas. GSev’s denn; bei diefer fchmwälen Hige ſucht jeder 
fhmachtend die Kühlung. 

Morfon. Laß uns gehen bis dahin, wo der Bach hers 
unter fich fürzt; lieblich iſt's dort und fühl, als ſchwaͤmmſt 
du beim Mondfchein im Warfer. 

encas. Horde, fehon Hör ich des fallenden Waſſers 
Geraͤuſche. Es ift, als Sucht’ jedes Gelchöpf in dieſen Schat⸗ 
ten feine Freude. Welch Gefumfe, welch Schwirren, - welch 
Zwitſchern, welch frohes buntes Gewimmel flattert da im 
Schatten! Diefe Meine Wafferftelje, will fie ten Weg uns 
meifen Sieh', wie fie vor uns her fo munter von Stein zu 
Steine hüpft. Ha! Eich’ da, wie ein heller Sonnenftrahl in 
diefen hohlen Weidenftamm fällt, mir Winden und Epheu bes 
bangen. Sieh' doch, ein junges Bödchen fehläft drinnen; wie 
fhlau hat fich das die angenehme Ruhſtatt gewählt! 

Morfon Du fichft alles; nur nicht, daß wir da find, 
wo wir ſeyn follen. 

encas. Ha, ja! Pan! Ihr Götter! Welch angenchmer 
Drt ift das! 

Morfon. Wie ein filberner Teppich, den ein fanfter 
Wind bewegt, dedt der flürzende Bach -die hinter ihm fich 
mwölbende Höhle; ein Aranz von Geſträuchen umfaft ihn. 
Komm, lafi uns hinter den Wafferfall in die Höhle gehn. 

encas. Ha! mir fihauerts von angenehmer Kühlung. 
Wie der Bach vor uns niederplätfchert! Jeder ſtürzende Tro— 
pfen flimmert am Sonnenftrabl wie Feuer. 

Myrſon. Laß bier auf die höbern mit Moos bebedten 
Steine uns figen; unfre Füfe ruhen unbenegt auf denen, bie 
Fr dem 56 liegen, indeß daß der Waſſerfall uns in die 

öhle verfhlicht. 
—* vcas. Bo einen anmuthévollen Ort hab’ ich noch nie 
8 


n. 
Morfon. Za anmuthsvoll ift er, auch ift er dem Yan 
heilig. Am Mittag fliehn ihn die Hirten; man fagt, daß er 
dann oft da rubet. Auch wird von der Duelle eine Gefchichte 
gefungen; verlangeit du das, fo will ich fie fingen. 

Encas. Hier fihen wir bequem; auf diefem Polfter von 
Moos lehn' ich mih an die Felfenwand hin, und höre mit 
Entzüden deinen Gefang. ‚ 

Schön, du Tochter des Eridanus! fchöner als alle von 
Dianens Gefolge, warſt du, Ervthia! War gleich ihre Schönz 
heit noch im Aufblühn, halb Kind noch, war fie fhon von 
fehlanter Größe; kindiſche Unſchuld lächelte noch im fchönften 
Gefichte, und Gcüchternheit im glänzend blauen Auge; ihr 
junger Bufen, nur fanft gewölbt, verſprach erft noch dem vol⸗ 
lern Buche. ei der Sonnenbige hatte mit ihren Gefpielen 
fie auf den Gehürgen die Rebe verfolgt; und müde und von 
Durft fchmachtend Tief fie zw einer Quelle. Sie fühlte die 
Dand, und wuſch ihre frhönes Geſicht; dann fehöpfte fie einen 
tühlen Trunt, und fchlürft ihn mit Fleinen Lippen. So bes 
fchäftigt, Über den Bach gebüdt, dachte fie an feine Gefahr; 
aber Pan hatte aus nahen Gefträuchen fie betrachtet, und Liebe 
flammete ſchnell in feinem Bufen auf, Ihr unbemerkt ſchlich 
er herbei, bis das Beräufche des naͤheſten Graſes am ihrem 
Rüden ihn verrieth. Erfchroden fprang fie auf, entwilchte 
feinen nervigten für Verlangen zitternden Armen; ſchon fühlte 
feine Wärme fie an ihren Hüften, ein Rofenblatt hätt" aus— 
efült, was zwifchen ihr und feiner Hand noch war. Schnell 
prang fie über den Bach, leicht war fie wie ein Reh, Schreden 
machte fie ſchneller; fo lief fies er llef ihr nach; fo Tief fie 


8. H. Ludw. Gieſebrecht. 8. €. GSirarden 


über die Trift him, mie ein ſchneller Wind Über des Grafes 
Spigen ftreift. Aber plöglic) ftand fie für Entfegen fill. Am 
äußerten Rand eines Felſens ſtand fie, bebte zurüd, und fah 
erblafend ins tiefe Thal. Dann rief fie mit ängſtlichem Ge: 
fhrei: O Diana! Schützerin der Keufchheit, 0 rette, rette 
mic, daß fein unkeuſcher Arm meine Hüften umfchlinge! Kette, 
o rette, Diana, Schügerin der Keuſchheit! Aber der Gott war 
an ihrer Ferfe ſchon — ſchon fühlt fie feinen Athem — und jetzt 
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feinen umfchlingenden Arm. Doch, die der Liebe ungemogene 
Göttin hört’ ihr angfvolles Flehn. Waſſer trieft von feinen 
umfchlingenden Armen, und die an fie gebrüdte Bruft beruns 
serz fie zerfehmilzt in feiner Umarmung zur Quelle — fchmilzt, 
wie Brühlingsfchnee an einem braunen Felſen — ſchmilzt, trieft 
von feinen Armen — ricfelt fein Anie herunter — riefelt durchs 
Gras — ſtürzt von der Felfenwand, und riefelt fchon unten 
im Ihal. Und fo entitund Erythia, die reine Quelle. 


Karl Heinrich Ludwig Giesebrecht 


warb am 9. Juni 1782 zu Mirow in Mecklenburg ges 
boren und lebte als Dr. phil, und erjter Profeffor am 
Kölnifchen Gomnafium in Berlin. 
Er gab heraus: 
Armida. Tragödie. Penig 1804. 
Sartoriusd Zragddie. Bremen 1807. 
Mnemoinne Bremen 1807. 


Deutfhe Blätter. 1e Sammlung. Brandenburg 1822, 
Ein fhönes, gruͤndlich durchgebildetes Talent, das 
befonders im Fache der romantiſchen Tragödie Ausgezeichs 
netes leiftete, und bei dem es lebhaft zu bedauern ift, 
daß es die ruhmvoll angetretene Bahn ſchon fo früh 
wieder verlief. — ¶ 


Sriedrich Ehriftlicb Girardet 


ward am 14. Februar 1789 zu Stettin geboren, ftubirte 
Theologie, erhielt darauf 1808 eine Anftellung am theos 
logifhen Seminar zu Berlin und 1811 das Amt eines 
Predigerd bei der reformirten Gemeine zu Dresden, das 
er gegenwärtig noch bekleidet. 
Seine Schriften find: 
Andachtsftunden. 3 Bde. Dresden 1823 — 1838. 
Das Brautgefchenf. Leipzig 1819 N. A. 1824. 
Gemwiffensfragen an und für die fatholifche 
Beiftlichkeit zu Dresden. Dresten 1831. 
Das Evangelium der Jefuiten. 2. A. Leipzig 18%. 
—— über das Gebet des Herrn. Dresden 


1818, 

Diedrei Scheidbewege des Iugendlebens. Dress 
den 1826. 

Der 4. September in feiner hohen Bedeutung. 
Dresden 1832. 

Ein Bort zur Ehrenrettung der Presbnteren. 
Beipzig 1832, 

Bwei Predigten am 3. Jubelfefte des Augsburs 
Lin Glaubensbetenntniffer; (mit J. 6H. 

laß). Dresden 1830. 

Hebels allemannifhe Gedichte, in das Hoc 
deutfche überfegt. — Dresten 1821. 

Der Galeerenfclave. Aus dem Franzöfifchen. Dress 

" den 1829. 2 Thle. 


G. erwarb fi einen  gefeierten Namen durch die 9 


Herausgabe vortrefflicher religiöfer, namentlich ascetifcher 
Schriften, in welchen tiefes Gefühl mit einer Elaren und 
wohlthuenden Anficht pon den hoͤchſten Dingen verbuns 
den und in einer edeln und würdigen, ftets ihrem Ges 
genftande wie dem Publikum für das die einzelnen Schrifs 
ten beftimmt wurden, angemeffenen Sprache vorgetragen 


iſt. — 


Unfer Dfterfeft ober unfer Erwaden in 
der Ewigkeit *). 
Zert: 
1. Kor, 6, 14. 


„Bott aber bat den Herrn auferwedet, und 
wird uns auc auferweden dur feine Kraft.” 


Ein fchönes Feſt hat uns heute an diefer heiligen Stätte 
vor dem Angefichte des Herrn verfammelt — das Giegeöfeit 


*) Aus: Fr. Girarbet'd Predigten. Dreöden 1825, 





des Lebens Über den Zod, des Lichtes Über die Finfternif. Das 
Licht, das wir am Weihnachtöfefte mit den Weifen des Wors 
genlandes als einen new aufgehenden Stern erblidten, und das 
wir an der Krippe des Heilandes mit Freude und Danf gegen 
Gott als die Morgenröthe eines fehönern Tages begrüßtenz 
das Licht, das wir im Kampfe mit der Finfternig am Ghars 
freitage wieder mit trauerndem Herzen und tiefer Wehmuth 
ſcheindar erlöfchen fahen, dringt heute wieder in fiegender Herr⸗ 
lichkeit aus der Macht hervor, und erhellt und erwärmt die 
ganze Welt wieder, wie eine unvergänglihe Sonne. Das Les 
ben, deffen erfte Geburt aus Gott wir am Weihnachtefefte mit 
dankbarem Herzen feierten, das am Charfreitage wieder zerknickt 
von der eifernen Hand des Zodes in das Grub fanf, geht heute 
voleder aus feiner ſcheinbaren Vernichtung hervor, und ficht 
wieder in göttlicher Kraft und Herrlichkeit da als 59* des 
Todes und der Finfternig. Ja, m. Br., Chriſtus if er: 
ftanden: das it die fröhliche Bothſchaft, mit welcher uns bies 
fes Dfterfeft begrüßt. Chriſtus ift erfianden: das rufen 
heute Millionen und aber Millionen Lippen und „Herzen mit 
Dank und Freude zum Dimmel empor. Und wiederum ſcheint 
der Himmel uns Antwort zu geben auf diefen fefilichen Gruf, 
und ihn nur mit der eben fo tröftlichen Botjchaft zu erwiedern: 
Auch ihre werdet fo wieder aufſtehen, aud ihr 
werdet fo durch den Tod nur zu einem neuem fe 
ben eingehen, und hier nur einfhlummern, um 
dort in einer [hönern Welt wieder zu erwachen! 
Aus jedem Zon der Gloden ſcheint ung in dielen feftlichen Zar 
en dieſer freubige Zuruf entgegenzufchallenz jedes mwärmere 
Frühlingstüftchen fcheint uns denſelben zuzuwehen; aus jedem 
hervorftrebenden Keime feheint-er zu uns herüberzudringen, die 
ganze neu ermwachte Natur fiheint ibn mit taufend und aber 
taufend Stimmen zu wiederholen und zu beflätigen. 

Der vereinigt ſich nicht alles, um uns diefes Feſt der 
Auferftehung des Herrn zu unferm eignen Oſterfeſte, 
zum Zelte unfrer eignen Unfterblichkeit zu machen? Iſt es 
nicht eine wunderbare Fügung der göttlichen Worfehung, daf 
wir das Andenken an diefe große Begebenheit gerade zu einer 
Zeit feiern müffen, wo die ganze irdifhe Schöpfung Ihr Aufers 
Rlehungsfeit feiert, und uns die Hoffnung auf unfre eigne Wle— 
derbelebung in taufend Sinntildern und Gleichnifſen dor Aus 
gen hält? Fit es nicht, als wenn der Allgütige dadurch unfrer 
Kleingläubigkeit zu Hülfe tommen, und und durch unfre Sinne 
felbft die dunfeln Borgefühle und Ahnungen unfers Herzens 
deutlicher und anfıhaulicher machen wollte! — Ja, gehe hinaus, 
o Menſch, in den heiligen Tempel der Natur, und fich, wie 
dort Überall neues Reben auffeimt, wo noch vor Kurzem nichts 
ald Zod und Werwefung war: wo fönnteft du deutlicher einfes 
ben, daß alles nur flirbt, um durch den Tod felbit wieder zum 
Leben einzugehen, alles nur gefäct wird, um fehöner und herrs 
licher wieder aufjublühen? wo könntet du eine beffere Erflärs 
ung zu den Worten des Apoftels finden: „Es wird gefäet 
verweslih, und wird A unverweslicdh; 
es wird gefäet in Unehre, und wird auferfle: 
ben in Herelichkeitz es wird geſſet in Schwach— 
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eit, und wirb auferftehen in Kraft; es wird ge 
Get ein natürlicher Leib, und wird aufers 
Reben ein geifiger Leib.“ — Gehe hinaus in den 
heiligen Zempel der Natur, und fich, mie dert auf den Aufers 
ftehungsruf des Allmächtigen jest alles zu einem neuen Dafenn 
erwacht, wo vor Aurzem noch alles einen ewigen und eifernen 
Zodesfchlaf zu ſchlummern ſchlen; wo fönnte es bir deutlicher 
vor Augen treten, daß aller Zod nur ein Echlummer ift, der 
zu einem fröhlichen Erwachen führt? mo fönnteft du dich tiefer 
ergriffen fühlen von der Mahrheit, die uns der Apoftel in den 
Worten unfers heutigen Zertes vorbält: „Gott aber hat 
den Herrn aufermwedet, und wird uns auch auf: 
erweden durch feine Kraft?“ — 
3a, m. Br, wie verfchieden auch unfer Erwachen von 
dem des Grlöfers in fo manchen Nebenumftänten fenn möge, 
dort müflen wir es fühlen, daß es in der Hauptfache doch dafs 
felbe ſeyn wird, Dieſelbe allmächtige Araft, die ihn aus dem 
Grabe herausführte, mird auch uns aus demfelben ermeden. 
Und fo können wir wohl mit vollem Mechte das Felt feiner 
Auferjtehung als das Feft unfrer eignen Unfierblichteit begeben; 
fo können wir wohl, mit vollem Rechte, in dem Erwachen Ehrifli 
zu einem neuen Leben das Vorbild unfers eignen Ermar 
hens in ber Emwigfeit fehen, mie es auch zu allen Bel: 
ten gefchehen ift, und die Worte unfers Zertes beides auch nahe 
und deutlich genug zufammenftellen, um uns nicht den gerings 
ſten Zweifel darüber zu laflen. „Bott aber hat den 
Herrn auferwedet, und wird uns auch aufer: 
weden durch feine Kraft.” Auh unfer wartet alfo 
ein Oſtermorgen, wo die Kraft des Höchlten uns emweden 
wird aus unferm Zodesfchlummer, wo wir neu belebt erma= 
hen werden in der Emigfeit. Laßt uns diefen Gedanken 
fefthalten, und fehen, was er für unfern Geift, für unfer Herz 
und für unfer Gewiffen tft. Für den Geift iſt es ein großer 
und fühner Gedanke; fürdas Herz iſt es ein großer 
und troftreiher Gedanke; für dad Bemwiffen endlich iſt 
es eingroferumd ernfier Gedanke, Das foll der dreifache 
—— and unfrer Betrachtungen in dieſer Stunde der Andacht 
en. 


1, Ja affertinge, m. Br., fcheint der Gedanke an ein 
Erwachen in der Ewigkeit ein großer und fühner Ger 
danke für den menfchlichen Geift zu fern, und fait zu groß 
und zu fühn, als daf der Menſch es wagen dürfte, ihn zu 
foffen, und fi diefer fühen Hoffnung hinzugeben. In ewig 
unerreichbarer Ferne fcheint ihm diefer Gedanke zu liegen, wenn 
er am Sarge oder on den @räbern feiner Brüber einen Blid 
in die geheime Werkftatt des Todes wirft, und fieht, wie fich 
hier unter feiner zerftörenden Hand alles auflöfet und in graus 
fende Vernichtung übergeht; und nur die Thorheit, nur die 
offenbarfte Berbiendung fcheint da noch etwas hoffen, fcheint 
da dem Augenfcheine zum Frog noch an eine Fortdauer, an 
ein Erwachen in der Emigfeit denken und glauben zu können. 
Und doch fann es der Menfch nicht laffen, daran zu denfen und 
darauf zu hoffen; doch glaubt er hier der Stimme feines Herz 
zens noch mehr als feinen Augen, und läft ſich in diefem Glau—⸗ 
ben durch feinen Widerfpruch der Sinne, durch keine Bedent: 
lichkeiten des Hügelnden Verſtandes irre und wanfend machen. 
Möge er ſich auch zuweilen augenblidlich von diefem Wider: 
fprud und dieſen Bedenklichkelten überwältigt, fich auch zumels 
len augenblidlich von feinem Muthe und feiner Hoffnung verlaf: 
en fühlen: immer kehrt der eine und tie andere doch wieder 

fein Herz zurüd; immer folgen auf ſolche Augenblide des 
Sweifelnd doch wieder Mugenblice der freudigften Zunerficht, mo 
fein Geiſt ſich wieder ermannnt und ermuthigt, einen Gedanken 
h ergreifen, von defien Riefengröfe er fich augenbliclich erdrückt 

bite. Nur die irdifche Hülle fieht er dann im Zute fallen, 
und wleder in den Staub zurüdkihren, aus weldem fie genom: 
men wurde; aber mit ber uniterblichen Seele, die dieſe Hülle 
bewohnt, trogt er der zerflörenden Gewalt des Todes und als 
len Schredniffen des Brabes; durch fie fühlt er ſich noch mit 
einer andern Welt verwandt und befreundet; fie ift ihm bie 
Bürgfchaft, dap er Hier nur einfehlummert, um dort wieder 
zu einem neuen Schen zn erwachen. O ſchon darin, daß des Mens 
ſchen Geiſt diefen großen Gedanten zu faflen vermag, liegt 
auch der erfle Bewels, daß er ihn mit vollem Nechte fafien 
und felhalten darf. Märe er nicht für ein anderes Reben be— 
Rimmt, er würde auch nicht die Gehnfucht nach demfelben em— 
pfinden, würde auch nicht die Möglichieit defielben au begreifen 
vermögen. Unfterblichfeit fann nur cin Befen ab: 
ee sur Unfterblichteit geboren und beru 

Freilich liegt diefer Gedanke auf einem Geblete, das der 
« fhmarhe fterbliche Menfch micht betreten ann, ohne ſich vom 
dem Lichte feiner Vernunft verlafen zu fühlen, und in welchem 
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er alles nur „wie durch eine Scheibe an einemtunk 
len Orte fichtz;“ freilich erfaßt den menfclichen Geiſt ein 
Schwindel, fo oft er in die bobenlofe Tiefe hinabfchaut, bie 
fih ihm in diefem Gedanken aufthutz freilich ftöße er bier auf 
o viel Rätbfelhaftes und Unbegreifliches, auf fo viel frheinbare 
iberfprühe, daß es fich wohl erflären läßt, wie er hier oft 
nichts als die Zraumbilder feiner eignen Ginbildungsfraft zu 
feben meint, und alles für Zäufhung und Gelbftbetrug hält. 
Auein haben wir deshalb ein Recht, etwas zu besweifeln oder 
ar zu verwerfen, weil es uns unerflärlich und rächfelhaft ift ? 
ürden wir, wenn das ein Recht dazu gäbe, nicht taufend 
Dinge in Zweifel ziehen müſſen, deren Dafenn und Wirklichkeit 
anzutaften uns doch nie in den Sinn fommt? Der fage mir 
doch, o Menfch, kannft du begreifen, wie aus dem verwefenden 
Soamenkorn fich der Heim eines neuen Lebens entwidelt? und 
würdeft du dies micht für eben fo unmöglich halten, wenn «6 
nicht eine fo alltägliche Erſcheinung wäre, daß fie gar nichts 
Wunderbares und Befremdendes mehr für dich hat! Kannft 
du begreifen, wie der Schmetterling aus der Hülle hervorgeht, 
in welcher die Raupe ihr Grab und das Ende ihres Dafenns 
fand?! Kannft du taufend andere Käthfel löfen, taufend ans 
dere Wunder erklären, die dir die Natur Überall vor Augen 
hält, und die bir fo nahe liegen, daß fie nur eben deswegen 
dir gar micht mehr auffallen und als Räthfel und Wunder 
erfeheinen ? — Und findeft du denn auf der andern Seite nicht 
eben fo viel und noch viel mehr Unerflärliches und Räthfelhafs 
tes? Berwickeltſt du dich nicht noch in weit größere Wider⸗ 
fprüche, indem du eine Fortdauer nach dem Zode leugnefl, und 
die Hoffnung der Unfterblichkeit aufgiebſt! Oder was wilft du 
mir antworten, wenn ich dich frage, wie Gott uns nur mit fo 
großen und herrlichen Anlagen und Fähigkeiten ausgeflattet has 
ben follte, um fie in der eriten Blüthe ibrer Entwidelung wies 
der im Grabe vermodern zu laffeen? Wie wilft du es erlären, 
daß er uns hier in Wahrheit, Zugend und höherer Vollendung 
ein Biel vor Augen hält, das wir auf diefe Weife nimmer er: 
teichen könnten, und das nach den erſten Schritten, die uns 
demfelben näher brachten, unſern Augen fo fhön, für immer 
roieder verfihwinden müßte?! Wie follte es dir nicht ganz uns 
denkbar fenn, daß er uns diefe heiße, glühende Echnfucht nach 
Fortdauer und Unfterblichkeit gegeben hätte, wenn wir nimmer 
das Fand finden follten, wo fie geſtillt und befriedigt werden 
fann ! Wie follteft du feinen Widerfpruch darin finden, daß er 
bier nur mit fo feften Banden Herz an Herz, und Seecle an 
Seele tnüpfen follte, um fie nad) kurzer Zeit wieder für ewig 
zu trennen und aus einander zu reißen! Wie follte dir fo nicht 
das ganze Leben des Menſchen als ein dunkles, unauflösliches 
Räthfel und als ein Gewebe von Witerfprüchen ericheinen 
müffen ? — Und fönnen wir das nicht leugnen, fo müffen wir 
ja auch in diefen Räthfeln und MWiderfprücen ſelbſt noch einen 
zweiten Beweis finden, daf der Gedanke an ei Erwachen in 
der Ewigkeit mehr ift, ale ein leeres Zrugbild, durch welches 
wir uns nur gegen bas uns bevorfichende Loos zu verblenden 
fuchen, und daß wir uns nimmer irren können, wenn wir mit 
Glauben und froher Zuverficht dem Grabe nur als der Pforte 
einer neuen Dafenns entgegengeben, 

Und ein dritter fiegender Beweis dafür liegt gewiß auch 
noch darin, daß wir ung das Gegentheil faſt gar nicht denken 
können, und daß es fait kein beſſeres Mittel giebt, uns die 
Hoffnung einer Kortdauer nach dem Zode recht flar und eins 
leuchtend zu machen, als uns recht lebhaft in den fchredlichen 
Gedanken hineinzudenten, daf wir, gleich jetem andern Befchöpfe 
der Erde, durch den Zod nur in die ewige Nacht des Nichts 
zurüdfänfen, Oder wo ift der Menich, der diefen Gedanken 
zu ertragen vermöchte, deſſen ganzes Weſen fih nicht gegen dens 
felden trampfbaft zufammenballte, der nicht fein Innerftes von 
demfelben empört fühlen, und fich dabei nur’ mit deflo feflerer 
Ueberzgeugung ber Hoffnung eines beffern kebens wieder im bie 
Arme werfen müßte! — Eiche, o Wenſch, ich will beine 
Zweifel und Bedenflichfeiten nicht befämpfen, deine Gründe nicht 
widerlegen, deinen wanfenden Glauben an Fortdauer und Uns 
fterblichteit nicht in deinem Herjen befefigen; nein, das Hei— 
ligtbum teffelben in deiner Bruſt will ich dir nur vollends zer⸗ 
ftören und verwüften helfen, befeftigen will ich dich nur im deis 
nen Zmeifeln, Beifall geben allen deinen Scheingründen, zurus 
fen will ich dir geradezu mit der Graufen erregenden Kälte 
und Ruhe des Gottetleugners: Mein, es giebt kein Jenſeits, 
kein Erwachen in der Ewigkeit für dich; der Nugenblid des To— 
des iſt für dich auch der Augenblick gänzlicher Vernichtung; ins 
dem du ftirbft, feheldeit du auch für immer aus dem Daſeyn, 
zu welchem dich der Odem bes Echöpfers bervorrief, wirft du 
auch für immer ausgeftofen aus der Meihe Icbender Weſen, 
und jenfeits des Grabes umfängt dich nur die ewige Macht dee 
Nichts und der Bemußtlofigkeit! — — D nimmermehr, wirft du 
gewiß ufammenfchaud:rnd bei diefem troftlofen Gedanken ausrus 
fen müflen, nimmermehr kann das mein Loos und meine Ber 
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ſtimmung ſeyn, oder ich müßte ganz irre an Gott und an mir 
ſelbſt werten! Wie könnte Gott das Meifterftüd feiner Schös 
pfung nur aus dem Michts hervorgerufen, und mach feinem 
Bilde geformt haben, um es nach wenigen Mugenbliden wieder 
hohnlacheln d mit graufamer Dand zu zjertrümmern?! — Mein, 
o Bott, dc# mwollteft du nicht, das kannt du nicht mollen; 
tühn berufen wir uns auf deine Weisheit, auf beine Gerechtig⸗ 
eilt, auf deine Baterlicbe, die nichts feon würden, wenn Bers 
nichtung unfer 8006 und unfere Beitimmung wäre; fühn fireden 
wir die Dand nach deinem Himmel aus, und - fordern von dir, 
daf du uns dem Tode nicht zum Raube laffelt, daf deine Araft 
und jenfeits des Grabes wieder erwede zu einem meuen Leben. 
Unfer Geiſt beugt fich vor diefem großen Gedanken, aber er 
kann ihn nicht aufgeben, ohne fih und — dich aufjugeben! — 

I. Wie groß und fühn der Gedanke der Unfterblichkeit 
und des Erwacens in der Ewigkeit daher auch immer für den 
Menfchen zu feon, in welcher unerreichbaren Kerne er ihm auch 
immer zu liegen fcheine, dennoch fann ihn nichts verhindern, 
feinen Geift zu demfelben zu erheben, und in ihm die Stüße 
ja fuchen, deren fein Herz fo ſehr bedarf, und bie er fonft 
nirgends zu finden vermag. Dder wie follte das Herz jemals 
Mefen großen, troftreichen Gedanken entbehren fönnen, wenn 
das Leben auch ein ewig heiterer und unbewölfter Früblingstag 
wäre, wenn font auch nichts hinicden die Giüdfeligkeit des 
Menfchen ftörte und ihm fein Dafenn verbitterte, und alles ſich 
nur vereinigte, um ihm die Erde zu einem blühenten Paratiefe, 
zu einem Himmel vol Freude und Geligkeit zu machen; denn 
auch dann würde der Gedanke am bie ihm bevorfichende Wer: 
nichtung ihm jeden Genuß des Lebens vertümmern, ihm jeden 
Zropfen Freude vergällen, und ihn mitten unter allen Gütern 
und Herrlichfeiten der Erde zum unglüdlichften und elendeften 
aller Gefchöpfe machen. — Allein wie nun erft, da das eben 
p teih an Wermuth und Dornen, an Jammer und Herzeleid 
ft? wie nun erft, da der Menfch bienieten fo oft mit Mangel 
und Moth, mit Arankheiten und Schmerzen, mit taufend Leiden 
und Widerwärtigtelten zu fümpfen hat, und in diefem immers 
währenden Kampfe oft feines Dafenns faum einen Augenblid 
froh werden kann ? Woran follte des Menfchen Herz fih da 
in taufend trüben Augenbliden des kLebens halten? woran fich 
da halten, wenn der Tod ea blutend von einem andern lieben: 
den Herzen reifit! woran fich da halten, wenn es feldft nach 
und nach erftarrt und erfaltet, und ängflich zmwifchen Seyn 
und Nichtſeyn über den graufenden Abgränden des Todes 
ſchwebt? — Mein, da fannft nur du, Hoffnung eines beffern 

ebens! die leidende, gequälte Seele, das zerriffene, brechende 

Herz halten und Flügen, und vor dbumpfer Verzweiflung bes 
wahren; da fannft nur du, Gedanke der Unfterblichkeit! den 
Menichen Erfag und Entichädigung, Zroft und Beruhigung, 
Lebens » und Todesmuth geben! 

D barum freue dich, o Menfc, daß du diefen großen Ges 
banken zu faſſen vermagit; darum freuet euch, ihr, bie ihr 
mühfelig und beladen ſetd,“ daf der Gott, der an eis 
nem Zuge wie ber heutige, den Herrn auferwedte, auch euch 
durch feine Kraft auferweden wird zu einem neuen Reben! 

indet ihr fonft nirgends Ruhe für die matt und müde gequälte 
le, bier im diefem großen, troftreichen Gedanken findet ihr 
fie gewiß. Wohl ift das Leben nur ein mühfeliges, freudenlce: 
zes Zagewerk für euchz wohl habt ihr bier fo manches Reiten 
zu überwinden; aber blidet freudig und getroft zu dem befjern 
Senfeits hinauf, wenn das Kreuz, das euch der Himmel auf: 
legte, euch zu fchwer, der keldensweg, den ihr wandeln müßt, 
euch zu lang wird, und ihr nimmer das Ende deſſelben abjus 
| dermöget, nimmer mwicter auf beflere und alüdlichere Zuge 
offen fönnet! Denn fehet, über ein Kleines ift alles überftans 
den; febet, wie die Sonne eures Lebens fich immer mehr und 
mehr jum Untergange neigt: bald iſt der Abend da, der euch 
zur Ruhe ruft, bald drüdt «uch der Zob bie müben umd trüs 
ben Augen zu, und umfängt euch wie ein fanfter Schlummer 
nach des Zages Laſt und Piste. Und iſt die Macht vergangen, 
dann wartet eurer ein neuer und fchönerer Morgen; dann er: 
wacht ihr erquidt und geftärkt in der beffern Heimath, in dem 
bimmtlifchen Baterhaufe, und der Water nimmt liebend feine Kine 
der in feine treuen Baterarme, und legt fie an fein Vaterherz, 
und trodnet ihre Thränen, heilt ihre Wunden, füllt ihre Schmerz 
zen, und giebt ihnen taufendfachen Erſatz für alle ausgeflandes 
nen Drangfale ihrer Pilgrimfchaft. 

Allein möchte feine unendliche Liebe auch noch fo viel geben, 
auch noch fo viel gut machen: ein Schmerz würde doch blel— 
ben, ein Thraͤnenquell würde doch nicht verfiegen, eine Bunde 
würde fich doch nicht fchliegen, und auc im Rande ter Eeligen 
noch fortbluten, wenn wir dort bei unferm Erwachen in der 
Ewigkelt nicht alle die Theuren wiederfänden, an denen unfer 
Derz hienieden mit fo unendlicher Liebe hing. Iſt diefer Ges 
danke doch das Cinzige, was uns bei ihrem Scheiden tröften 
und aufrichten kann; ift die Hoffnung des MWiederfehens doch 
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das Ginzige, mas und in folchen dunfeln Stunden bleibst, und 
ohne was unfer liebendes Herz brechen und vergeben würde in 
feinem endlofen Gram und Kummer. Ach wie elend und trofts 
los würde der Menfch fonft mit feinem Herzen voll Liebe und 
Sehnſucht am Sterbebette oder am Grabe feiner Lichen ſtehen! 
Da ficht er alles vernichtet, was noch fo eben die Wonne fels 
nes Lebens warz da bededt Todesnacht diefe Augen, die ihm 
fo oft liebend zuläceltenz; da ſchließen Zodesriegel bicfe Lippen, 
von denen er fo oft den führen Gatten» und Kindes s, Vater s 
und Mutternamen hörte; da erfüllt Zobeskälte die Hand, deren 
marmen Lichesdrud er fo oft in der feinigen fühlte; da bricht 
im Zodestampfe das Herz, in welchem für ihn eine ganze Welt 
voll Licbe und Geligkeit untergeht ; da iſt nichts mehr, als die 
kalte, eritarrte, entferlte Hülle. Zobt, verloren, verloren für 
immer ! fcheint ihm dabei alles zugurufen; verloren für immer! 
wiederholt fein troftlofes Herz im erften Mugenblide des Schmers 
zes. — Nein, o Menfch, nicht verloren für immer, „nicht 
todt,“ ruft die der Heiland entgegen, „[ondern es fhläft 
nur*)’”, ift nur hinübergefhlummert in die Emigfeit, und hat 
dort fhon feinen Oftermorgen gefunden, hat dort ſchon 
den neuen Zag erlebt, der auf die dunkle Nacht des Grabes 
folgt, Und kommt einft auch dein Dftermorgen herbei, 
erwachft auch du einft auf den Auferftehungsruf des Allmächtis 
gen in jenen Lichtgefilden einer befjern Welt: dann fällt bein 
erfter Blick wieder auf fie, die fo lange und fchmerzlich Vers 
miften, dann begrüßen dich wieder ihre Lippen, dann umfhlins 
gen dich wieder ihre Arme, dann fchlägt nach fo langer Tren⸗ 
nung wieder Herz an Herz in der Wonne des Wiederſehens! — 

II. Aber eben fo troftreich, wie der Gedanke an ein Er— 
machen in der Ewigkelt für das Herz ilt, eben fo ernft ift 
er auch fürdas Gewiſſen, da die Stunde bed Erwa— 
chens auch zugleich die Stunde des Gerichts ift, und da 
folglich fo viel darauf anftommt, wie und in weldem Bus 
ffande wir dort ermachen werden. Der Zobesfchlummer kann 
uns nichts geben und nichts nehmen; fondern eben fo mie wir 
hier eingefehlummert find, werden wir dort auch ermachen; in 
demfelben Zuftande, in welchem uns bier die Macht überfiel, 
werden wir dort auch den Morgen der Auferftehung fehen; mit 
demfelben Bewußtfenn, das wir hier in tas Grab mitnahmen, 
werden wir dort auch zu dem neuen &ben eingehen, zu wel— 
chem uns Gott wieder eriveden wird durch feine Araft. Ja, 
wie uns am Morgen beim Grwarhen die Begebenheiten und 
Dandlungen des vorigen Tages erft recht klar und deutlich vor 
Augen fichen, und mir bei der ruhigen Ueberlegung, zu welcher 
uns feine Etille erwedt, erft fo manches wahrnehmen, was uns 
im Getümmel des Zages und der aufgeregten Leidenfchaften 
entging: fo wird es auch mit dem großen Morgen der Aufers 
fiehung ſeyn. Auch dort wird dem zu neuem Dafenn erwach- 
ten Auge fo manches in einem ganz andern Fichte erfcheinen, 
als es uns bier im Gedränge der Welt und ihrer Gefhäfte und 
Berftreuungen immer vor Augen trat: auch dort wird der 
durch den Schlummer des Todes geftärkte und geftärfte Blick 
auf fo manches fallen, was wir hier nicht fehen wollten, 
oder auch vor tem verbuntelten Echleier der Peldenfchaften und 
der Glgenliebe niht feben fonnten. Verhallt it dann 
das Beräufh und Getümmel des irdiſchen Lebens, das unfere 
Aufmerfjamfeit hier immer von uns abjog, und auf taufend 
fremdartige Dinge und Gigenflände hinlenttez gelegt hat fich 
dann der Sturm der Beldenfchaften in unſerer Pruft, in deſſen 
lautem Zoben bier fo oft die Stimme des Gewiſſens verflang: 
tiefe Stille und Ruhe berrfcht vann um uns und in uns, 
und nichts Mört dann die Seele in dem Ueberblide der Vergan— 
genheit, und in der Rechnung, die fie mit ſich ſelbſt haͤlt z nichts 
dämpft und übertäubt dann die Gottesſtimme des richtenden 
Gewiffens; nichts verhült uns dann den Zuftand unfers Her— 
jene, und das Thun und Treiben eines ganzen Lebens, 

Und wie, o Menfrh, wenn dein Gewiffen dir dann nichts 
ZTröfttiches zu fagen hat, fondern nur zürnend und anflagend 
zu dir fprechen kann?! Wie, wenn dein Blid dann überall 
nur auf verlorne und vergeudete Augenblide, auf verjäumte Ges 
legenbeiten, auf gemißbrauchte Kräfte und Mittel, auf taufend 
Verirrungen und Werfe der Finfternip fänt?! Wie, wenn das 
Leben, das dann wie ein aufgefchlagenes Buch vor deinen Aus 
gen liegt, dir überall nur leere oder ſchwarze Blätter zeigt, 
und tir in unaustöfchlichen Flammenzügen nur vom Anfang 
bis zum Ende tas lange Regliter deiner Sünden und Thors 
heiten vorhätt? — Würdeſt du dann nicht licher dein Auge 
vor dem neu angebrochenen Tage wieder ſchließen, und dich in 
die ewige Macht des Michts zurüdftürzen wollen, als mit einem 
ſolchen Bewuftfeon vor das Argeficht des Vaters und der Ser 
iigen zu treten? Würdeſt du dann nicht licher auf das fühe 
Licht der Sonne, die dort jener beffern Welt fcheinet, Verzicht 
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teiften, als dich fo von ihr nur in deiner Blöße und Schlechtig⸗ 
feit beleuchten zu laflen? — 

D wir dürfen nicht daran zweifeln, m. Br. Macht uns 
das Gefühl der Seloftoerachtung doch bier fchon oft das Dafenn 
zu einer unerträglichen Bürde, und nimmt uns alle Freude 
und alle Luft am Leben. Aber bier find es nur Augenblide, 
die uns bies fühlbar machen, da wir immer taufend Mittel zu 
finden wiffen, dem Richter in unfrer Bruft zu entrinnen, oder 
und wenigfiens gegen feine Stimme zu betäuben. Dort hinges 

en {ft es eine ganze Ewigkeit, durch welche wir das drüdende 
Gefühl! unſrer Schlechtigkeit mit uns herumfchleppen, und ims 
mer und ewig nichts, als die ftrafende Stimme dbeffelben vers 
nehmen follen, bis das geläuterte Herz nach langer und ſchwe— 
ver Buße endlich den Frieden wiederfindet, den es hier leichte 
finnig von fih ſtieß, und der allein uns die andere 
nut su einem Himmel voll Geligfeit maden 
ann. 

D darum laft uns bedenken, was zu unferm wahren Fries 
den bienet, „fo lange es noch Zag if, ehe denn die 
Naht komme‘ mit ihrem Todesſchlummer und Ihrem Er— 
wachen in der Emigfeit. Rubig und freudig können wir fie 
nur fommen, und allmählig oder ploͤzlich über uns hereinbres 
chen fehen, wenn wir ruhig und freudig auf unfer vollendetes 
Tagewerk zurüdbliden können. Ruhig und freudig fönnen wir 
fie nur enden, und den großen Morgen der Auferftehung ans 
brechen fehen, wenn unfer Bemußtfein ung beim Erwachen fagt, 
daß wir hier auf Erden nicht vergebens lebten, fondern lets 
mit Ernſt und Eifer darauf bedacht waren, uns durch Zugend 
und gemeinnügige Wirkfamfeit der höhern Stelle würdig zu 
machen, bie wir dort in den Reihen der Seligen und in einer 
höhern Weltordnung einnehmen follen, 


Gifander, N. D. Giſeke u. 3. Ch. Gittermann. 


Wäre unfer Erwachen in der Ewigkeit alfo auch noch fo 
ungewiß, fo würde ſchon die bloße Möglichkeit defjels 
ben, die wenigftens fein vernünftiger Dienic beftreiten und 
ableugnen wird, uns die heilige Pflicht auflegen, bier ſtets 
fo zu leben und zu handeln, daß wir den Augenblick deffelben 
nicht zu fürchten hätten, und daf wir mit Rulye abwarten könn 
ten, was Gott über uns befchloffen hat; denn auch die blofe 
Möglichkeitift bier noch ein zu ernfter Gedanke, 
als daf wir ihm leichtfinnig unberüdfichtigt laffen könnten. Das 
haben auch von jeher alle redlichen Zweifler erkannt und ges 
thanz das müffen auch wir erfennen und thun, wir mögen nun 
von einer Fortdauer nach dem Tode überzeugt ſeyn oder nicht. 
&o tönnen wir dann noch beforgen, uns über diefelben zu täus 
fhen; aber fo dürfen wir dann nie beforgen, die Möglichkeit 
derfelben einft in fchredliche Gewißheit verwandelt zu fehen. 
Während wir font, wenn unfere Seele fich einft in einer ans 
dern Welt wiederfindet und zum Bewuftfein ihrer felbit ers 
wacht, nur mit Schreden und Reue ausrufen würden: „Alſo 
doch ein anderes Leben, alfo war es doch fein blofer Traum, 
daf uns die Kraft des Höchften einft wiedererwecken würde zu 
einem neuen Dafenn!’ werden wir bie andere Welt dann nur 
mit Freude und Frohloden begrüßen, und das Wonnegefühl 
bes neuen Lebens, zu welchem wir erwachten, durch nichts ges 
flört und verbittert fehen, als durch den Rückblick auf die Klein— 
gläubigkeit, mit welcher wir hier noch immer an der Kraft des 
Höchften und den Berheiffungen des Chriftenthums zweifelten. 
D darum fünnen wir hier wohl fagen: „Selig find die 
danichtfehben, und doch glaubenz‘ felig aber auch 
noch die da nicht glauben, aber doch leben und hans 
deln, als wenn fie glaubten. Amen. 


— — — — 
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Gisander 


Nicolaus Dietrich 


hieß eigentlich Koͤszeghi, aͤnderte aber dieſen Namen 
ganz um in den obenangefuͤhtten. Er ward am 2. April 
1724 zu Guͤnz in Niederungarn, wo ſein Vater als 
deutſcher lutherifcher Prediger lebte, geboren. Da er denſel⸗ 
ben bald nach feiner Geburt verlor, begab ſich feine Mutter 
mit ihm zu ihren Verwandten nach Hamburg. Er er 
hielt hier eine vortrefflihe Erziehung, ftudirte alsdann 
in Leipzig Theologie und lebte darauf mehrere Jahre 
als Hauslehrer in Hannover und Braunfhmeig. 1753 
wurde er Prediger zu Zrautenftein im Blankenburgiſchen 
und bereits das Jahr darauf DOberhofprediger in Quebds 
linburg. 1760 berief ihn der Fürft von Schwarzburg- 
Sonbdershaufen zu fih als Gonfiftorialaffeffor und Su: 
perintendent. Er ftarb am 23. Februar 1765 in Son: 
dershaufen. 
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Schnabel. 


Giseke 


Bon ihm erfchien: 
Das Glüd der Liebe. Braunfchweig 1760. 
Predigten. 2 Thle. (der 2. Thl. herausgegeben von 3. 
a. Schlegel). einzig 1780, 
Poetiſche Werke (herausgegeben von K. C. Gärtner). 
Braunfchweig 1767. 


Einer der Älteren beutfchen Dichter, erwarb fih ©. 
größeres Verdienſt durch die Mühe die er ſich gab, ben 
guten Gefhmad zu befördern, als duch feine Poefien, 
denen alle eigentliche Genialität abgeht, die ſich aber doch 
duch Wärme des Gefühls und Gorrectheit ber Sprache 
und der Form hoͤchſt vortheilhaft vor vielen gleichzeitis 
gen Meimereien auszeihnen und das ihrige beitrugen, ° 
einer befferen und höheren Richtung die Bahn zu 
brechen. 


Iohann Ehriftian Hermann Gittermann 


ward am 27. Juli 1768 zu Dimum in Oſtftiesland ges 
boren, ftudirte von 1786 bis 1788 Theologie in Halle, 
erhielt darauf das Amt eines Predigers im Jahre 1790 
zu MWefterhofe, 1794 ein gleiches zu Neuſtadt Goͤdnes 
und 1807 die zweite Prebigerftelle zu Emden. 


Er gab heraus: 
Pal € se Iahresfchrift (mit 3. ©. Gerdes) Norden 1799— 


Die beſte Welt (von Mercer). Norden 1799. 


3wei romanti Erzaͤhl F 
Frankfurt a tzählungen (mit Seume) 


Romantifhe Erzählungen. Birlin 1803, N. A. 1816. 


Gedichte. Münfter 1812. 
DOfifriefifhes Taſchenbuch für 1813 — 1821; 1824. 
bis 236, D. O 


Religidfe Gedichte. Peipiig 1819. 
Dofiannah. — Das Leben JIefu in Gefängen. 


Hannover 1821. 
Chriftliche Rieder. Bremen 1833. 
Zugendfchriften; einzelne Predigten u, ſ. w. 
Tiefes Gefühl, echte herzerhebende Frömmigkeit. und 
ein feltener Wohlklang verleihen den Poefien diefes vor— 


teefflichen Mannes einen hohen Werth. 


Joh. Ch. Hermann Gittermann. 


Religion. *) 


Des Menfchen Herz ummogt ein Ocean 
Abwechfelnder, verworrener Gefühle; 
Ein leichter Preis dem überlegnen Spiele 
Des Schidfals, ſchwankt ftets unfers Lebens Kahn. 


Im Arm des Glüdd lacht Heuchelei und Wahn, 
Und Einnlichkeit mit tobendem Gewühle. 
Strebt wohl die Welt zu irgend einem Ziele? 
Hat Menfchenloos und Dafenn einen Plan ! 


Religion! Du ebneft jede Welle x 
6 Zweifels doch; vor beiner Sonnenhelle 
Berſtummt der Wahn, erblaft der fühnfte Spott. 


Ob auch ein Anfchein und die Welt verftelle: 
Durch die Vernunft entwidelt aus der Quelle 
Des reinen Herzens fi — der Glaub’ an Gott. 


Worte des Glaubens. 


Es iſt ein Gott! 
So ſtrahlt es hoch vom Sternenhimmel; 
So rauſcht es durch das Weltgetümmel; 
So feh’ts tief in des Menſchen Bruft, 
Und mahnet ihn in Schmerz und Luft, — 
Es ift ein Gott! 


Und Gott regiert 
Das ganze, große Weltgetriebe 
Mit AÄumacht und mit Vaterliebe. 
Ob Wechſel auch den Wechſel drängt, 
Doch Alles an dem Einen hängt, 
Der es regiert. 


Der Mensch ift frei! 
Schwanft unfer Dafenn auch und Wollen, 
Wir wilfen dennoch, was wir — follen; 
Und überall firahlt uns ein Licht, 
Der nie verfhwundne Strahl der Pflicht. — 
Dee Menſch iſt freit 


Und ewig lebt Er 
Die Serle! Mag ber Reib verblühen! 
Dort, wo bie klaren Wolfen ziehen, 
Das Heer der ew'gen Sterne winft, — 
Dort ift’s, wo, wenn der Körper finkt, 
Die Seele lebt. 


Vereinigung mit Gott. 


Empor mein Herz, zum höchften aller Biele, 
3u Gott,’ dem Quell der ſeligſten Gefühle! 
Die Welt lacht Dir nur einen Augenblich; 
Vereinigung mit Gott if wahres Gläd. 


ie ſüß ift es, o Gott, an dich zu denken; 
In deinen Schcoß fich betend zu verfenten! 
Fäut auch mit Macht auf mic der ſchwerſte Schmerz: 
Sich klag' es dir, und leicht wird mir das Herz. 


Das Glüd der Welt, ihr füßches Entzücken, 
Nah dem mit Sucht felbft ihre Weifen bliden, 
Vergleich ich es, o Gott! mit deiner Gunft — 
Was tft es doch? Nichts als ein Mebeldunft. 


Getäufht vom Schein und Äußerlichen Reizen, 
pflegt’ ich nach dem Genuß der Welt zu geijenz 
Ich rang mach Lob, ich fuchte froben Scherz; 

Und nichts davon befricdigte mein Herz. 


Mit bir jedoch in Licht und Luft zu ſchweben, 
Mit dir nereint, o Gott! — nur das ift Reben. 
Mur das erhebt die Bruft mit Zuverficht, 

Wenn einft das Herz im Kampf des Zodes bricht. 





"\ Aus: 3. C. H. Bittermannsd Religiöfen Gedichten. 


Bon dir getrennt, — was hilft im Weltgetümmel 
Mir Armen, ach! was hilft mir Erd’ und Himmel? 
Mit dir vereint, verfliegt mir Raum und Zeit, 

Und felig ruh' ich in Unendlichkeit. 


Wenn im Gebet mein Herz zu bir ſich ſchwinget, 
Und große Kraft mein Innerſtes durchdringet; 
Wenn, Gott! dein Geift mich für dein Kind erflärt: 
Was ift mir dann das ganze Weltall werth? — 


Fa, Gott ift mein, und will mich ewig lieben! 
Mein Name ftcht dort oben angefchrieben ; 
Und legt der Zod mich einft zur ew'gen Ruh, 
Als Vater drüdt mir Gott die Augen zu. 


Erwach' ich dann zu einem neuen eben, 
&o wird er in den Himmel mich erheben ; 
Und ewig ſchwimm' ich in der fügen Flut, 
Wo rein und ganz das Seyn in Gott beruht. 


An Gott. 


Mit welchem Jubelton fol ich 
Das Lob der höchften Huld beginnen? — 
Unendlicher! Du fichft auch mich; 
Du fichft die leife Ihräne rinnen, 
Die aus dem Grunde meines Hetzens dringt, 
Das lobend dir fich felbft zum Opfer bringt. 


Ih fühle mich in meinem Nichte; 
Die Funken meiner Kraft verdunfeln 
Eich; vor dem Abglanz deines Lichte, 
Worin die taufend Sonnen funteln, 

Die meinem Blick die wundervolle Nacht 
Enthält in dem Gewölbe deiner Macht, 


Mein Herz erbebt wie dürres faub 
Vor deiner. Augewalt, und ſenket 
Eich Millanbetend in den Staub, 
Indem es deine Groͤße dentet. — i 
Vor deinem Blid, o Gott, wo eilt’ ich hin? 
Ich fühle, daß ich nichts, als Thorheit bin. 


Zum Troſt indef vernimmt mein Ohr 
Von oben deine Vaterſtimme; 
„Empor, o Menfch — zu Gott! Empor 
uch Finfternif zum Licht! Erklimme 


" Das höcite Süd! Dein Weg fen noch fo fiel: 


Dich leitet Gott, er leiter dich zum Heil,’ 


D könnt ich mit der reinen Glut 
Der Engel deine Huld erheben: 
Wie du, o Gott, fo weil’ und gut 
Mic, leiteteft in meinem Leben! 
Mit welchen Worten dank’ ich Armer dir? 
O Helligfer! die Worte fehlen mir. 


In ftiller Andacht fühl ich dich 
Sn meinem Innern, troß der Sünde, 
Dein Geift umſchwebe mich, daß ich 
Dich Immer inniger empfinde! 
Dies glühende Gefühl, o Bott! von bir, 
Wie wonnevoll, wie felig ift es mir! 


In dir, o Vater, wohnet fie, 
= in 534* —— 
n ihrer himmliſchen Magie 
Und böcften Kraft, — de reine Wahrheit. 
Du haucheft fie dem Sinn des Menfchen ein; 
Und alles Wahre, was er weiß, ift bein. “ 


D Duell des Lichts, aus dem auch mir 
Der Wahrheit Etrom entgegen quillet! - 
Du ſiehſt die Ehrfurcht, die vor bir, 
D Gott, mein Innerftes erfühet! 
Eichft meinen heißen Durft, um fromm und rein 
Und wahr vor dir, dem Heiligften, zu fern. 


Woher fommt in die nadte Bruft 
Des Erdenwurms bies hohe Schnen ? 
Woher bie fchauerliche Luft, 
—— TER na 
ie mit entzjüdtem n e wein 
Wenn mir in der Natur — dein Bild erfcheint ? 


160 Glanzow. 


Bon dir, o Gott! Du lleßeſt mich 
In Liebe gegen Dich entbrennen; 
Dein Licht erleuchtet mich, um dich 
Sn deinem Glanze zu exkennen; 
Ein Zempel wird durch dich mir bie Natur, 
Und ich erſchau' im Al den Einen nur. 


Dein Wefen freilich haft du mir, 
Dem armen Sterblichen, verhüllet ; 
Doch dies verwehrt mir nicht, daß dir 
Mein ganzes Ders entgegen ſchwillet. — 
Daf nicht der Glanz in deinem Wefen mich 
Wernichtete, umfchleierteft du dich, 


Doch fühl ich dich in jedem Sturm, 
In jedem fanften Regenfchauer. 
Das ſtarke Rof, der ſchwache Wurm 
Erinnert mich an den Ürbauer, 
Mach deffen Plan, durch deffen Allmachts hand 
Das große Wert des BWeltfoftems entfland. 


Wer fonft bewirkt, wer font erhält 
Den Umfhmwung der geheimen Räder 
Des Lebens diefer großen Welt? 
Wer fonft, ald Gott, — die erfte Feder, 
Durch deren Kraft die ganze Schöpfung lebt, 
Und alles iſt, und alles wirft und webt? 


Wer bin ich Armer gegen Ihn, 
Durch den die Milionen Flammen, 
Die an des Himmels Wölbung glüh'n, 
Auf Einen Wink ind Dafıyn ſchwammen! 


Adolph Glasbrenner. 


Ein Tropfen ich, der an dem Eimer klebt, 
Vor dem, in deifen Hand das Weltall ſchwebt. 


Dennoch; ift diefer Zropfen auch, 
Gleich jenen ungeheuren Sonnen, 
Durch des Erfchaffers Allmachtshauch 
Aus feiner Urkraft Duell geronnen. — 
Auf meinem Angefichte Meht die Epur 
Bon deiner Hand, o Vater der Natur! 


Den Menfchen haft du zu der Bier 
Des ganzen Erdballs auserleſen. 
Dem Menfchen gab du Wißbegier 
Und Liebeekraft vor allen Wefen 
Im Erdentbal. Gin reiner Theil von bir, 
Mein Schöpfer, denkt und fühlt und wirft in mir, 


Der Iropfen, der vom Himmel quoll, 
Sol ewig nicht am Staube Heben; 
Der hohe Himmelsfunten fol 
Zurüd zu feinem Urlicht ſchweben; 
Sol einft, verjüngt, vom Staub ber Erde rein, 
In Ewigieit mit Gott vereinigt ſeyn. 


In Lieb’ und Glauben hab’ ich dich 
Gefucht, o Gott, und dich gefunden! 
An füher Wonne fühl ich mid) 
n Ewigkeit mit dir verbunden; 
ed Lebens Laft, der Tod fogar ift mir 
Ein leeres Wort, — ich Ich’ und ſterbe dir! 





Glanzow. 


ſ. Puſtkuchen. 


Adolph Glasbrenner 


ward am 17. Mär; 1816 zu Berlin geboren, entwickelte 
fhon früh ſeht glüdliche Fähigkeiten und wandte fid mit 
befonderer Vorliebe poetifhen Beſchaͤftigungen zu. — 
$amilienverhältniffe zwangen ihn jedoch, feiner Neigung 
zu den Wiffenfchaften zu entfagen und ſich dem Kauf: 
mannsftande zu widmen. Nachdem er ſechs volle Jahre 
diefem Beruf gewibmet, rif er ſich endlich los und lebt 
feit diefer Zeit als Privatmann, ſich ganz der Ausbildung 
und Pflege feines Talentes widmend. Eine von ihm ges 
ftiftete Zeitſchtift, „Don Quirote,’ melde ſich nament⸗ 
lich in feiner Vaterſtadt großer Theilnahme erfreute, 
mußte auf höheren Befehl wieder aufhören. 
Seine übrigen Schriften find: 

Berlin wie es ift und trinkt Berlin und Leipzig 
1832 — 1837, 12 Hefte, welche dreißig Auflagen 
erlebten. 

Reben und Treiben der feinen Welt. Leipzig 1833. 

Aus den Papieren eines Hingerichteten. kelp⸗ 
vig 1835. 

Modellen Almanach. Leipzig 1835, 

Bilder und Träume aus Wien. 2 Thle. 8p3. 1836. 


mn bis jest ungedrudte Luft: und Schau 
pieie 


Erzählungen und Gedichte in Journalen u.f.w. 


Ein aͤußerſt gluͤckliches humoriftifches Talent, das, mit 
der Gabe ausgerüftet, das Leben von ber heiterften Seite 
aufzufaffen und die fomifhen Eigenheiten deſſelben mit 
eben fo viel Biegſamkeit als Wig zu reprobuciren, nicht 
fo gefchägt wird, wie es daffelbe im reichen Maafe ver» 
dient, weil es zuerft einem Genre der niedrig »komifchen 


Literatur die Bahn brach, das von ungefhidten und 
geifttofen Nahahmern nur zu bald im die Gemeinheit 
binab gezerrt wurde. — Glasbrenners Mufe iſt allerdings 
oft muthwillig, aber man fann ihr eben fo wenig große 
Gewandtheit und inniges Gefühl, als dem Dichter ſelbſt 
einen lebhaften Eifer für das Edle und Schöne abfpreden. 
Sein Spott wird nie bösartig, fein Scherz nie gemein, 
und in guten Momenten weiß er ſich zu einer Höhe des 
Humors und der Empfindung aufzuſchwingen, melde in 
feinen reiferen Jahren, bei einem glüdlichen Geſchick, 
noch fehr Gelungenes von ihm hoffen laffen. 


Der See. 


iſcherknabe fteht alleine 

n dem buntlen Ger, 
Klagt dem bleichen Mondenfceine 
Seines Herzens Weh — 
Und bie ftillen Trauerwelden 
Ringeum werden wach, 
Regen fich bei feinen Leiden 
Und verfichn fein Ach! 


Und er fleht mit herben Thraͤnen 
An dem Hügel bier: 

Stille, Sort, mein heißes Sehnen, 
Führe mich zu ihr! — 

Und die Zeugen feiner Lelden 
Meigen fich herab, 

Diele fillen Trauerweiden 

Stehn um kiebchens Grab. 
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Röfche meines eg Gluthen, 
eind're Du mein Weh! 
Sprichts, und ftürze ſich in die Fluthen, 
In den dunklen Eee. 
Und die falten Bogen fühlen, — 
Se * a d fpühlen 

n todt ibn auf und fp 
Ihn auf Liebchens Grab, — 


Das Pofthorn. 


Das Pofthorn fehmettert, die Peitfche Enallt, 
Mir wird fo weh um's Herz! 

Sie fahren dahin, der Zon verhallt, 
Verhalle nun auch, mein Schmerz! 

Sobald die linden Lüfte wehn, 

Wirft du fie Alle wiederfchn, 

Die ich geliebt, 

Die mic geliebt. 


Ih möchte wohl einſt fo begraben fein 
Vom blafenden Poftillon! 

Nach jenem Lande fo HN und klein — 
Sehn' ich mich lange fchon! 

Sobald die linden Lüfte wehn, 

Werd’ ich fie Alle wiederfehn, 

Die ich gelicht, 

Die nis gelicht. 


Der deutfhe Dihter am Hofe. 


Gr ſteht fo ganz verlaffen da, 
Und Niemand ſieht ihn an; 
Von allen diefen großen Herrn, 
Der einz’ge große Mann. 


Ihr bückt euch rechts und büdt euch links 
Vor dem, der hochgezeugt: 

&o beugt euch lieber doch vor dem, 

Der nimmer ſich gebeugt! 


Ihe drängt euch voller Schmeichelei 
An Kön’ge diefer Welt: 

So drängt euch doch um jenen Mann, 
Den Gott fo hoch geſtellt! 


Meint ihr, daß er nicht mächtig fei, 
So trügt euch nur der Schein: 

Des Dichters Reich ift Gottes Reich, 
Die ganze Welt ift fein! 


Und achtet ihr ihm fo gering, 
Weil ihn kein Orden fhmüdt? 
Weil dorten feine Bruft fo kahl, 
Wohin ihr ewig blidt? 


Schaut ihm nur tief in's Herz hinein, 
Ihr großen, blanfen Deren: 

Da hat er manches ſchwarze Kreuz 
Und manchen gold’'nen Stern. 


Liebe 


Sie ſaß an feinem Hügel, 

Und weinte bitterlich; , 
Die bunten Blumen, wie zum Troͤſt, 
Bewegten leife fich; ; 
Zief in der Zweige Duntely 

Da fang die Nachtigall, 

Und Heil und füßer 

2ag auf dem weiten AT. 


Da fam mit langſam'n Schritten 
Ein fehr gelehrter Mann, 
Der fah das tiefbetrübte Kind 
Mit ernfter Miene an ei 
Und fprach: „Bas fehtt Die, Dirne, 
Daf Du fo bitter weinft, - 
Und Gottes fchönen Frühling 
Zu überfehen fcheinft? ” 

Jacvcl. d. deutſch. Rational» Lit. II. 


„Bas frommt mir doch der Frühling!’ 
prach fie und weinte zu: 

„Richt fingt mir meinen heißen Schmerz 
ie Nachtigall in Ruh’! 

Hier unten liegt mein Liebfter, 

Wo meine Ihräne fällt; 

Den hab’ ich doch —— 

Ueber Alles in ber 111 


„So weine fort, die Thräne, 

prach dumpf der weile Dann, 
„Iſt aus der Lethe Strom gefchöpft, 
Daf man vergeffen kann.“ — 
„Kann dies die Thrane?!“ fragte fie, 
Wergeſſen? Ihn? Den Freund? 
Drauf trodnet fie ihr Auge ſchnell, 
Und hat nie mehr geweint. 


Mikrokosmus. 


Was buhlet und ſchaffet in dieſer Welt, 
Lockt neue Keime und Triebe? 

Das Gotteeblut durch das ganze AU, 
Gott felber, es iſt die Liebe! 


Drum drück' ich den Menfchen an meine Bruft, 
Den ich finde im bunten Gewimmel: 

Ih hab fo unendlich viel Liebesluſt, 

As wär ich die Sonne am Himmel! 


Du aber, Du fühes Mädchen mein, 
Du, die ich nimmer verlafle, 

Du follft meine blühende Erde fein, 
Die ic vol Liebe umfaffel 


Froͤhlichkeit. 


Im Winter bin ich deshalb froh, 

Weil noch die Mädchen blühen ; 

Im Herbfte bin ich deshalb froh, 

Weil dann die Zrauben glühen; 

Im Sommer, weil man wandern fann; 
Im Frühling, weil es Frühling dann! 
Und wär’ noch eine Jahreszeit, 

Ih fände Grund zur Fröhlichkeit! 


Menſchliches. 


Ihr könnt mir's wahrlich glauben: 
Ich bin ein eitleer Mann! 

ch ziehe mir am liebften 
Den liebften Menfchen an; 
Sch wälz' mich nicht im Schmutze, 
Und aufrecht ift mein Gang; 
An meiner Seele putze 


Ich ſchon viel Jahre lang. 


Ihr könnt mir's wahrlich glauben : 
Zeig I dab cin 6 
weiß, * ein Herze 
38 zemiich viel Verſtand; 
Wenn Gutes mir gelungen, 
So nenn’ ich's immer gut, 
Und wenn ich Unrecht febe, 
Kocht mir fogleich das Blut. 


She konnt mir's wahrlich glauben : 
She feid gewaltig dumim ! 

She nehmt die meiften Dinge 

Im Leben fchief und krumm ! 

Mit neid’fhen Wenn’s und Aber's 
Krapt ihr Zahr aus, Jahr ein, 
Die vollſte, tärffte Seele, 

Der euren gleich, fo ein! 
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Betrogene Liebe. 


Es flog ein fhöner Schmetterling 
Auf eine fchöne Rofe, 

Und flüfierte manch füße® Wort 
Mit fchmeichelndem Gekofe. 


Die Roſe athmet Frühlingsluft 
Im warmen Strahl der Gone, 


Friedrich Gleih u. Joh. Aloys Gleich. 


Sie herjt und kuͤßt den Echmetterling 
Und duftet Lieb’ und Wonne. 


Der Schmetterling flog weiter fort, 
Auf Zulpen und auf Nelken, 

Die Rofe fa Ihm zitternd nach 
Und ließ die Blätter welfen. 


Sriedrich Gleich 


ward am 24. November 1782 zu Wogelsdorf, in Schle: 
fien, geboren, war längere Zeit Schaufpieldirector in Er- 
furt, privatificte darauf in Leipzig und zog dann nad 
Altenburg, mo er noch als Dr. phil., Verlagsbuchhaͤndler 
und Herausgeber ber Zeitfchrift „Der Eremit“ lebt. 


Seine Schriften find: 


Paramythien. Leipzig 1815. 

Zacob Reinbarb. Leipzig. 1816. 2 Thle 

Die Gefchwifter. Leipzig 1816. 

Schnfuchtunb Liebe. Peipzig 1816. 

Der Bauberdrumntn. keipzig 1816. 

Anemonem Lelpzig 1817. 

Guftav und Ida: Ahmet, Beiniig 1817. 

Meue Erzählungen. Leipzig 1818. 

Nordlandsblumen. Leipzig 1818. 

Dad Leben Guido's. Frankfurt 1819, 2 Thle. 

Altern. Ldelpzig 1820. 

Br Rudbgar und die Seinen. Leipzig 1820, 
er Eheteufel auf Reifen. Leipzig 1821. 


Leberechts Abenthener. Leipzig 1821. 
Die VBerfhwörung in Buchheim n.f.w. keipz. 1821. 
Maria Normont. Leinsig 1821. 
Pater Älemens. Frankfurt 1826, 
Romane und Erzählungen. 5 Thle. Leipzig 1830, 
Biele UMeberfegungen, namentlih aus dem 
Franzöfifhen w ſ. w. 

Außerdem gab er noch heraus: 
Allgemeine deutfche Ieitung, Erfurt 1816 — 1818. 
Zeitblüthben, i814—1817. Breslau, Leipzig und Berlin. 
Der Eremit. Leipzig 1829 — 37 und ferner. 

Ein talentvoller Erzähler, mwelcher große Gemanbtheit 
fowohl in der Behandlung feiner, größtentheils dem tägs 
lichen Leben entiehnten Stoffe, als audy in den von ihm 
aus fremden Sprachen übertragenen Werken, beurfundet 
bat. — In der neueften Belt hat er ſich faft ganz auf bie 
Herausgabe feines Journal® „Der Eremit” befchränkt, 
und hier gemäßigte liberale Anfichten mit Beſonnenheit, 
Anftand und Würde aufzuftellen und auszuführen geftcebt. 


Johann Aloys Gleich 


ward am 14. September 1772 in Wien geboren, war 
früher Beamter der K. K. Niederöftreichifhen Regierungs: 
buchhalterei und wurde dann Theaterdichter bei der Jofephs 
ftädter Bühne daſelbſt. — Als Schriftfteller nannte er fich 
auch bella Rofa und Anton Blum. 


Seine Schriften find theild anonym, theils pſeudonym, 
teils mit feinem wirklichen Namen folgende: 


Romane. 


Appelvon Vitzthum— 
Arbiger der graue Wanderer. 
Biandetto. 
Ad. Blum. 
Dellarofa. 
Ebwin und Blanfa, 
Die Familie von Eichwalde. 
Elife von Eifenthurn. 
Emmerich von Wolfsthal. 
Die ee aus Petersmwalbau. 

einfteins Fall. ‚ 

te Findlinge. 
Die edeln Flüchtlinge. 
Spealifhe Gemälde 
Gelanor’s Geift. 
Gldeon, ber bedbrängte Wanderer, 
Guadrino’s Schatten. 
Die WoOjährige Händlerin. 
Harald ober. der Kronenkritg. 
Zetta die ſchöne Zigeunerim. 
Suliettevpon Qunebfille, 
Kiſchtasy und Fenhendier. 
Mangolfvon Rothenburg. 
Erbmann Mühlenberg. 
Mutter Jrmentraut. 
Drei Nächte außer dem Brautbette. 
Graf Ddbomar. 
Peter Schwalbe. 


Das Räubermäbchen von Baden. 
Rinold, der Maler. 

Der ſchwarze Ritter, 

Runaldo. 

Scenen aus dem menfhlichen Leben. 
Die beiden Spemer. 

Die Brüder von Gtauffenburg. 
Dttfried von Tannenberg. 

Die Zodtenfadel. 

Udo, ber Stählerne 

Die Unbetannten im Zannenhain. 
Der Grafvon Barrennes. 
Waldraf, der Wandler. 
Balltab von Shredhborn. 
Ritter Ubert's Banderungen. 
Lord John Batwort. 

Wendelin von Höllenſtehn. 
Werno der Kühne. 

Edmund Weſterhold. 

Winfened ober der Zwerg. 
Wippo von Abnigsftein. _ 

Der warnende Zaubergärtel, 
Die Bwillinge von Wolfsberg. 


Saͤmmtlich zu Wien erſchienen während der Jahre 
1796 — 1830. 


Schau: und Luſtſpiele u. ſ. m, 


Komiſche Theaterſtücke. 1 Bd. Brünn 1820. 
Aragis von Benevent. Wien 1806. 

Der Eheteufel auf Reifen. Brünn 1824 
Es ift Friede. Wien 1806. 

Eppo von Gailingen. Wien 1806, 

Die Fürften der Longobarden. Wien 1808. 
Geda. Wien 1807, 

Die vier Heymonsekinder. Wien 1309. 
Hildegunde und Siegebertäfy. Wirn 1806. 
Inde und Morikto. Wien 1807. 

Die elferne Jungfrau, Wien 1806. 


Soh. Wilh. Ludwig Gleim. 


* 

Kunz von Kaufongen. Wim 1808, 

Die bezauberte Leder. Win 1809. 

Lohn der Nachwelt. Wien o. 3, 

Die Löwenritter. Wien 1907, 

Derbrave Mann. Wien 1806. 

Diebeiden Marillo. Wien 1808. 

Die Mufilanten am hohen Warft. — Adam 
Kraserlvon Kratzerfeld. Zwei Pollen, Wien 1806. 

Der rothbe Tharm in Wien. Wien 1806. 

Die Bermählungsfeier Alberts von Deſtreich. 
Bien 0. 3. 


163 


Albert der Bär, Wien 1806, 

Der Hungerthburm. Wien 1806. 

Die Eleinen Milchſchweſtern. Wim 1806, 
Der Mohr von Semegondba. Wien 1805. 

Es möchte ſchwer werben zu entfcheiden, ob biefes 
Verfaffers Fruchtbarkeit, oder die Mittelmäßigkeit feiner 
Reiftungen größer fei, jedenfall war das Publicum, das 
er dabei im Auge hatte, ein fehr untergeordnetes. 


Johann Wilhelm Ludwig Gleim ® 


ward am 2, Aprit 1719 zu Ermsleben bei Halle geboren, 
erhielt feine gelehrte Worbildung auf ber Stadtſchule zu 
Wernigerode und bezog dann die Univerfität Halle, um 
dafelbft die Rechte zu fludiren. Hier verband er ſich mit 
Goͤtz und Uz, mit denen er ſich gemeinfchaftlic für die 
beutfche Poeſie auszubilden ſuchte; eine Folge diefer Bes 
ftrebungen waren feine mehrere Sabre nachher im Drud 
erfchienenen fcherzbaften Lieder. Im Jahre 1740 ver: 
ließ er Halle und ward zu Potsdam Hauslehrer bei einem 
Dbriften der preufifchen Garde, entfagte jedoch bald mie: 
ber diefem Berufe und trat als Secretair in die Dienfte 
des Prinzen Wilhelm von Brandenburg: Schwedt, Nach 
dem Tode biefes Fürften kam er in gleicher Eigenfchaft 
zu Leopold von Deffau, forderte aber, als er Zeuge ber 
faft an Unmenſchlichkeit freifenden Härte dieſes ausge: 
zeichneten Feldheren hatte fein müffen, feine Entiaffung 
(1746) und ging auf einige Zeit nady Berlin. Im Jahre 
x 1747 wurde er Domfecretair zu Halberftadt, ein Amt, 
das er volle fünfzig Jahre bekleidete und mit welchem er 
fpäter ein Ganonicat des Stiftes Walbeck verband. — In 
angenehmen Verhaͤltniſſen verbrachte er, befreundet mit 
faft allen deutſchen Dichtern und eifrig bemüht, jedes neu 
ſich entwidelnde Talent zu fördern und nad; beften Kräften 
zu unterflügen, ein forgenfreies und behagliches Leben, 
deffen gleihförmige Heiserkeit erft gegen das Ende durch 
allmählig eingetretene Blindheit zerftört wurde. Er ftarb 
am 18. Februar 1808. 
Seine Schriften find: 
Berfuh in fherzhaften Liedern. Berl. 1744— 1747. 
Babeln. Berlin 1756. u. 6. 
Romanzen. Berlin 1756 w. 4. 
Preufifhe Kriegslicber in ben Feldzügen 1756 
und 1757 von einem Grenadier. Berlin 1758. 
N. X. Halberftadt 1778. 
Preußiſche Ariegslieder Im Mär; und April1778. 
Sripsig 1778. 
Preußiſche Ariegslieder im Mai, Juni und 
Zuli 1778. Halberftadt. 
Preufifche Soldatenlieber in deu Jahren 1788 
— 17%. Halberftadt. 
Beitgedichte. Leipzig 1799. 
Lieder nach Anafreon, Berlin 1766. 
Gedichte nach den Minnefingern. Berlin 1773, 
Epifteln, Leipzig 1783. 
Der blöde Schäfer. Buflfpiel. Berlin 1745 u. 8. 
Philotas, Zrauerfoiel. Berlin 1760. 
Der Apfeldteb. Dramat. Singgedicht. Berlin 1770. 
Halladat, oder das rothe Buch. Hamburg 1775. 
N. A. Neuftadt 1812. 


Biele einzelne Sammlungen fleiner Gedichte, 


einzelne Gedichte a. f. w. enthalten in: 
Sämmtliche Werte von F.W. & Gleim. — Erfte 
Driginalausgabe aus des Dichters Hand: 
fchriften durch Wilhelm Körte, Halberſtadt 
. 1811 — 1813. 7 Bde. 
Briefe deutſcher Gelehrten aus Gleims litera: 
rifhem Nachlaffe, herausgegeben von Bil 
beim Körte. Züri 1804 — 1806, 3 Ber. 


Gleims poetiſche Leiftungen wurden früher über ihr 
Verdienft gepriefen und find dagegen in ber neuften Zeit 
häufig zu fehr rg 4 worden. Wenn reblicher Wille 
und reiner lebendiger Eifer allein Anfprud auf den Ma- 
men eines Dichters geben könnten, fo verdiente er unbedingt 
als einer der Erften aufgeführt zu werben, denn nicht 
leicht hat bei irgend einem Volke ein Privatmann mit 
allen feinen Kräften die Poefie zu befördern gefucht, nicht 
leicht mit der zarteften und herzlichiten Uneigennügigkeit 
junge werdende Talente zu unterftügen und zu begünftigen 
geftrebt, wie er es gethan, Der Name Bater Gleim, 
den ihm die jüngern deutfchen Dichter unter feinen Zeit⸗ 
genoffen in dankbarer Anerkennung gaben, ift fein ſchoͤn⸗ 
ſter Titel und bie ums binterbliebenen Briefe diefes wa—⸗ 
deren deutfhen Mannes liefern die herrlichften Beweiſe 
von feiner Güte und freundlichen Bereitwilligkeit, wenn 
uns Spätere auch gleich der nur zu oft zu einer füßlichen 
Sentimentalität fid) -hinneigende Ton derfelben, obwohl 
er damals an der Tagesordnung mar, beftembet. 


Durch feine innige Theilnahme an allem Schönen 
und feinen unabläffigen Eifer, es zu befördern und zu 
verbreiten, ift Gleim unferer Literatur von unberechen⸗ 
barem Nugen gewefen, denn er trug viel dazu bei, ihr alle 
Dinderniffe aus dem Wege zu räumen, bamit fie ihre 
Flügel defto freier entfalten koͤnne. — Meniger hat er 
durch feine eigenen Dichtungen dafür gethan; auch ver« 
mochten dieſe nicht, ihm den früher erworbenen Ruf, zu 
dem die Zeitumftände fehr viel, ja das Meifte beigetras 
gen, zu bewahren und zu erhalten. Streng genommen, 
befigt er nur ein hübfches, gefaͤlliges Talent für die Form, 
das daher in einer Periode, wo diefe weit mehr Schwie⸗ 
rigkeiten darbot, lebhafter anerkannt werben mußte, als 
es jetzt der Fall fein würde. Es fehlt ihm dagegen an 
Driginalität, Tiefe und Phantafie und nur in einer Gat- 
tung, in meldyer fein reiches umd volles Ders, glühend 
von Patriotismus, die Stelle derfelben vertrat, in ben 
„Riebern eines Grenadiers“ nämlich war «8 ihm vergönnt, 
fid) auf eine Höhe zu ſchwingen, mie er fie früher nie er⸗ 
reicht hatte, fpäter nie wieder erreichte. Diefe Lieder 
werden, als der reine Abdrud eines für einen großen Ges 
genftand entflammten redlichen Gemüthes, daher aud) 
immer ihren Werth behalten. Unbedeutend find dagegen 
faft alle feine übrigen Eleineren und größeren Gedichte 
und felbft fein Halladat überfchreiter die Schranken 
oberflächliher Gewoͤhnlichkeit nicht, und bietet dem Leſer 
weder neue Gedanken noch eine kuͤhne und uͤberraſchende 
Darſtellung. — Gluͤcklicher iſt er in einigen Fabeln, zu 
deren Behandlung feine geringen Kräfte und ‚fein gebils 
deter Verſtand ausreichen ; feine anakreontifchen Lieder u. ſ.w. 
ſind, obwohl ſie ſich einſt einer freundlichen und guͤnſtigen 
Aufnahme aus den oben angegebenen Gründen erfteuten, 
weiter nichts als geringfügige Kleinigkeiten, niebliche Spie« 
lereien, oder alltägliches, in eine poetiſche Fotm gehuͤlltes 
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Bei Friedrich's Todes-Feier. 
Am 17. Auguſt 1786. 


* 


Naifonnement, das, feiner Einfleibung beraubt, weiter 
nichts gewähren würde, als zwar gutgemeinte aber nuͤch⸗ 
terne und profaifhe Gedanken. 


Lieder bes Preußiſchen Grenadiers*). 


Am Geburtstage des Königs, 1778. 


Der König lebe! denn er ift 
Der bravfte Mann im Reich ! 
An Kriegesmuth und Kriegestift 
. Den alten Helden gleich ! 


Der König lebe! denn er heißt: 
Der Eine große Mann, 
Dem jeder feinen Heldengeift 
Im Auge fehen kann! 


Der König lebe! denn er war, 
Wie noch fein and'rer Held, 
In Thaten hehr und wunderbar, 
Zum Staunen aller Welt! 


Der König lebe! denn er geht 
Auf feiner Heldenbahn 
Mit fo befcheid'ner Majeftät, 
Als hätt’ er nichts gethan! 


Der König lebe! denn er ift 
Der erſte Patriot, 
Der keine VBaterpflicht vergift 
In Kriegs⸗ und Hungersnoth! 


Er Lebe, hochgefetert, hoch ! 
Die längfte Lebensfrift, 
Bis Seines gleichen einmal noch 
Auf Erden wieder ift! 


* 


Zur legten Geburts⸗Feier des Königs. 
Am 24. Jan. 1786. 


Mit Pauken» und Zrompetenton 
Erſchall's in alle Welt: 
Ein Beifer flieg er auf den Thron, 
Mein Eriederich, mein Held! 


War nur Monarch, war nicht Defpot, 
Macht ging ihm nie vor Recht; 
Mar, unfer erfter Patriot, 
» Des Baterlandes Ancht! 


Knecht immer mehr, als alle wir, 
In Arbeit Zag und Nacht; 
Bei der hab’ ich, der Grenadier, 
Ihn hundertmal bewacht! 


Und, mas nicht zu vergeffen ift, 
Er liebte Zugend fehr; 
War wenig nur in Worten Chrift, 
Sn Zhaten defto mehr! j 


Hingehend feinen feiten Gang 
Auf feinee Sonnenbahn, 
Hat er in Schidfals Sturm und Drang 
Unglaubliches gethan ! 


Der Freuden hatt? er wenig bier, 
Bar felten feiner froh; 
Schlief oft, das weiß fein Grenadier, 
Im Feld’ auf Stein und Stroh! 


Der du den hohen Himmel wölbft, 
Du wirft ihn dort erfreu'n; 
Er ließ uns alle Freiheit, felbft 
Die Freiheit — dumm zu fenn! 


*) Aus Gteimd fämmtlihen Säriften. 


An, Johannes Müller, 


Shn fingen, Ihn, wie feine Schlachten? 
Das kann ich nicht! — Der Grenadier 
Sah neben feinem Feldpanier 
Den Schlachtenmann, konnt' ihn betrachten, 
Sang, ein Soldat, in Worten ohne Bier 
Die Zhaten, die unfterblich machten; 
Sang, brauchte keinen Geift und keiner Worte Klang, 
Die Ehaten machten den Gefang! 


Ihn felber muf ein Gottgerührter fingen, 
Der mehr den König als den Selb, 
Den Lanbesvater mehr, ald nur den Herrn ber Welt 
Zu fingen weiß: von wunderbaren Dingen 
Micht wunderbar, erhaben, ſchon und Leicht! 
Ein Eänger, welcher feinem 
Von unfern Sängern weicht: 
Ein Klopftod, ein Homer, ein Fenelon in Einem! 


Un unfre Didter. 


Eingt Ihn, den Einzigen! 
Den Unerjegliihiten! 
Den Nichtgeftorbenen! 
Den Emwiglebenden! 
Um welchen bang’ uns warb, und bang’ und immer 
bänger. 


Eingt Ihn, ihr Edelſten der Sänger, 
Daß Er, wie in den Seinigen, 
Sn Euren Liedern lebt 
So lang’ ein Leben lebet! Hebt 
Euch hoch auf eures Geifles Schwingen! — 
Ich kann nicht fingen! 


— — — 





Marfhlieder. 


1. 


Wach’ auf, mein He, und finge 
Dem Schöpfer aller Dinge; 
Dem Geber aller Gaben, 
Die wir Erfchaffnen haben ! 


Ihm danken wir die Stärke 
Bu jedem guten Werke, 
Die guten Herzensgaben, 
Und alles, was wir haben! 


Aus feines Herzens Fülle, 
Kommt uns der gute Mille, 
Das Gute zu vollbringen, 
Das Böfe zu bezwingen ! 


Wenn wir mit uns in Kriegen 
Uns felber nicht beficgen, 
Dann wird’s uns nicht gelingen, 
Den andern Feind zu zwingen! 


Darum, o Herr! verleihe, 
Dof ich mit aller Treue 
Das Gute gern vollbringe, 
Das Böfe gern bezwinge! 


Dem lieben Baterlande 
Mach’ ich dann feine Schande, 

ür Vaterland und König 
Sn ich dann nicht zu wenig! 


Dann fihlag’ ich feine Feinde, 
Dann fingen meine Freunde, 
Gar lieblich anzuhören, 

Ein Eoblied mir zu Ehren! 


Koh. With. Ludwig Gleim. 


Stolz ſoll's in mich nicht bringen, 
Sie mögen’s immer fingen! 
Nach Ehre: und Ruhm zu geizen, 
Soll’s nur noch ftärker reizen ! 


2. 


Leb wohl, du braves, gutes Weib! 
Weil's doch nicht anders 
Als Gott es haben will, und bleib 
Was du geweſen bift: 


Mein Auge, meine rechte Hand, 
Mein Troſt in aller Noth! 
Ich dent’ an dich, ans Vaterland, 
Und den? an keinen Zod! 


Sch den? an dich auf jedem Schritt, 
D du mein Hab’ und Gut! 
Sch nehme dich im Herzen mit, 
Und habe guten Muth! 


Zurüd bring’ ich, von Liebe voll, 
Ruhm und gefunden Leib! 
Das ift mein Abſchied! — Lebe wohl, 
Du braves, gutes Weib! 





8 
Am Abend des Ausmarſches. 


Zum letztenmale kuͤſſ' ich dich, 
Men liebes Kind! und du 
Zum letzenmale füfe mich, 
Und thur die Aeuglein zu! 


Wenn Jedermann, was ihm gehört, 
Erft wieder hat mit Recht! 
Und wenn der Friede wlederlehrt 
Ins menschliche Geſchlecht; 


Wenn böfe Feinde nicht mehr find 
Um Vaterland und mic, 
Dann komm’ ich wieder, liches Kind, 
Und herz’ und küffe dich! 


Und pflege dein und fehe dir 
Im Blid den Vater an, 
Und deine Mutter hat an mir 
Den bravfien Ariegesmann ! 


4 


Gott, unfer Bott, bewohnt kein Haus 
Und fist feinem Thron, 
Er geht nicht ein und geht nicht aus, 
Wie fein Gefchöpf von Thon! 


Er ift, bas ift genug! und wir 
Eind ale, weil Er iR, 
Der König und der Grenabier, 
Der Zürte, wie der Chriſt! 


Der aber ift ihm angenehm, 
Der jeden Feind befiegt, 
In fih und außer fih, und dem 
Sein Freund am Herzen liegt! 


Darum ift der ein er Bed 
Der alled Böfe flicht * 
Und alles Gute, wie fein Zelt, 
Um feine Seele zieht; 


Und forgt, daß Sturm ber Leib 
—— —X dä! ne 
Dazu ſteh' uns, o Gott! mit Kraft 

Bon deinen Kräften beil 


5. 


Sch finge Wahrheit, keinen Wahn: 
Die Hölle hat ſich aufgethän, 
Die Zwietracht ift berausgeflogen,, 
Der Himmel hat fih fhwarz bezogen! 


Die Imwictracht fliegt von Thron zu Thron, 


Man greift zu Mordgewehren fon, 
Ich fehe ſchon die wilden Horden, 
Der Bruder wird den Bruder morden! 


D Vater, Vater, fich darein! 
Dein iſt die Hülfe, Vater, dein! 
Ein Wort, fo ſtürzt fih mit Gebelle 
Das Weib zurüd in ihre Hölle! 


&o flärt die Himmelsburg fih auf, 
Kein Kriegeshelden-Lebenslauf 
Wird aufgefucht und fehön beſchrleben, 
Weit ſich die Denfchen wieder lieben! 


Sich, ew'ger Water! doch darein! 
Dein iſt die Hülfe, Vater, dein! 
Dein find die Mittel, find die Wege, 
Dein ift des edlen Friedens Pflege! 


D Vater, fich, o ſieh darein! 
Lab uns die Friedensftifter ſeyn! 
Das befte Boos werd’ uns beſchieden, 
Denn fich, wir wollen nichts 
Frieden! 





Soldatenlieder. 


Das Lied vom braven Manne, 


Der brave Mann iſt braver Mann 
Sn allem, was er thut, 
Thut all’ das Gute, das cr kann, 
Mit immer gutem Muth! 


Geht nicht auf böfem Wege, geht 
Gerade feinen Gang; 


- Und fingt, wenn er am Ende ſteht, 


Dem Himmel Lobgefang! 


Und hängt an feinem Gott und Herrn, 
&o lang’ er athmen kann! 
Darum, wer wäre wohl nicht gern 
Ein rechter braver Mann ! 


Das Lied von Sorgen. 


Auf! Saft uns fingen! — Singen wir, 
&o flichn die Sorgen, fo 
Wird Grenadier und Officier 
Des Erdenlebens froh! 


Geſang, du ‚ft a vor ber Thür 
ee 
Herein zu deinem Grenabier, 

Und bring ihn in den Zon! 


Wen fingen wir? Den beten Mann, 
Den Sonn und Mond befcheint, 
Den tapferiten hernach, und dann 
Bulegt den beften Freund! 


Klingt alle, liebe Glaͤſer, Klingt! 
Die drene fegne Gott! 


Und werd nicht trinkt, micht mit ung fingt, 


Der ft... . ein Hottentott ! 


J 
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Das Lied vom Tode für's Vaterland. 


Wir mürffen alle fort von hier 
An einen andern Ort; 
Der Tod der klopft am jede Thür, 
Bir müffen alle fort! 


Da hilft kein Bitten und fein Flehn, 
Kein Alter und fein Stand; 
Das Beftr ift, daf wir widig gehn 
An unfers Führers Hand! 


Der ſtirbt am Fieber, der an Gicht, 
Un Schwindſucht der und der! 
„Biltommen Tod!“ fagt feiner nicht; 
Sit doch nichts Eäglicher! 


Sterbt alle, Menfchen! ift Gebot, 
Sn aller Welt bekannt! 
Sch wüßte keinen fchönern Tod, 
Als den fürs Waterland! 


Das Lied vom Zweikampf. 


Laß, pr 5 —*— dem Entſchluß, 
en n 3 
Dem oe kein Engel einen Auf, 
Der einen Menfhen haft! 


Laf ab, und fchlag’ in Bruberhand! 
Zopp! wir find Freunde, wir! — 
Sch, fehlage dih für's Baterland, 
Du braver Grenadier! 


Abſchied des alten Grenadierd. 1796. 


Sch bin ber alte Grenadier, 
Der Kriegeslicder fang, 
Nun aber einfam, fig’ ich bier 
Sm Hüttchen und bin frank! 


Sch hör’: in aller Welt iſt Krieg; 
Die Völker fchlachten fich; 
Gott gibt den Ungerechten Sieg, 
She „Ach und Weh!“ hör ich, 


Und finge keine, denke bie 
Befung'nen und die Zeit 
Der achtzig Jahre, nenne fie 
Theil meiner Ewigkeit. 


Sm Selbftgefpräche frag’ Ich ill: 
Bas wird fie ſeyn nach mir! — 
„Bas derim Himmel haben will, 
„Das wird fie ſeyn nach dir! 


Die alten Freunde find nicht mehr, 
Die jungen find nicht alt; 
Ah, und von unferm Siriegeöheer 
Eterb’ ich, der Letzte, bald! 


Geſtorben, hör’ ich nichts von Blut, 
Gefloffen in den Rhein! ' 
Geſtorben, nichts von Uchermuth, 

In Gottes Sonnenfchein ! 


Folgt Holzer Menfchen Hohn und Spott, 
Mir nach ins fühle Grab, 
Es ſchadet nichts! ich bin bei Gott, 
Und ſeh' auf fie herab! 


In jenem Leben find wir gleich, 
Die Stolzen frhämen fih, — 
Scht ihr ein Wöltchen über Euch ? 
Hohmäthler, das bin ich! 


Sinngedidte 


An Aglaja. 


Du lachſt? o lache nicht, Aglaja! laute Freuden 
Berftellen dein Geſicht! 
Wie ee iſt Miobe! fieh nur ihr ſtilles kelden: 
Sie leidet, aber weinet nicht. 


Der Vater am bie nicht ſchoͤne Tochter. 


Du magſt dich nicht, mein gutes Kind, betrüben, 
Wenn eine Schöne nur der Herzen Heldin iſt; 
Denn, glaub’, man wird auch dich wie eine Schöne 


lieben, » 
Wenn du bie Grazie der fchönen Kinder bift! 
” 


As man mid; des Schmeichelns befchuldigte. 


Bon meinem Friederich 
“ Wär: ich ein Schmeihler? — Ih, 
Aus beffen Munde fich 
Kein Wort begeben darf, das nicht das Herz 
auch fpricht ? — 
Bedenkt, mein Lob tft bemtfch, und deutfches Lief’t 
er nicht! 


Auf Herders Blumen. 


Pnramiben liegen in Ruinen, 
Marmor bricht der Zahn der Zeit: 
Herders Blumen bläh'n und grünen 
Bis in Ewigkeit! 


Der Reiſende. 


Er kommt geflogen, wie ein Pfeil, 
Fliegt unfre Städte durch, hört alles, was zu hören 
Auf ihren Gaffen if, hört Metiter, ſchnattert Echren, 
Dentt, billigt, tadelt, fchreibt, = ne in 
"ber Eil! 


Bildung auf Reifen. 


Als Herr von Quiſt von feinen Reifen 
Bu Haufe kam, erzählte Herr von Quiſt: 
„3a Frankfurt ift 
„am vothen Haufe gut zu fpeifen!‘ 


Der reihe up. 


Gott und Satan zu betrügen, 
Lie er den armen Lazarus 
In feinem Jammer liegen, 
Und gab der armen Lals — einen Ruf! 


Leſſing und Kunz und Klaus. 


„Werde Licht!" ſprach Er; 
Licht ward um ihn ber; 
Aber Kunz und Klaus 
Löfchten’s wieder aus! 


An unfre Streit «Theologen. 


She flreitet: ob der Geiſt vom höhen Himmelsthron 
Ausgeh’ in alle Welt, vom Bater ober Sohn? 
Mit euch gelehrten Leuten 
Iſt nicht darob zu firelteng 
Ihr habt Eheologie, wir — nur Religion. 
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2. 


Ob's chriſtlich if, zu Höllenflammen 
Die frommen Heiden zu verdammen, 
Den Gocrates, ben Geneca, den MarfsAXurel 
und Habrian? 
B 


Wenn's hriftlich wäre, ganz gewiß, fo hätt’ es 
Srihes auch gethan. 





Lalage. 


„Ach gebe feinen Kuß!“ fpricht Lalage, die Roſe 
Der Mädchen, und empfängt 

Von Damon hundert! Ha, weiß nicht bie Heine Loſe, 
Daf Küffe giebt, wer fie empfängt? 


Der fterbende Dichter. 


Sein Maf der Sünden ift mit Liedern vollgemefien, 
Nur Lieder quälen ihn, den fterbenden Arift: 
Gott wol’ in jener Welt die Lieder doch vergeffen, 
Wie man in diefer fie vergiftet! 


Amor und bie Nymphen. 


Als blöde Nymphen einft Eotherens lofen Sohn 
Aus Furcht vor feinen Waffen flohn, 
Da warf ber kleine Gott in Eil 
Den Bogen weg, lief ohne Pfeil 
Und ohne Kleid, in nadender Geftalt, 
Den blöden Nymphen nach, in einen Myrtenwald ! 


Und ba die Nymphen bie den Anaben ohne Waffen 
Und nadend fißen fahn, 
Nicht fürchteten ihn anzugaffen, 
Nicht fcheuten ihm zu nahn; 
Da rief aus einem Bufch Diana: „Nnmphen, wißt: 
„Ge ift gefährlicher, je nadender er if!” 


Der Sieg. 
Die Lafter firitten, wer von ihnen 
Am eifrigften gewefen fen, 
Dem Böfen in ber Welt zu dienen: 
Den Sieg erhielt, — die Heuchelel. 





Des Pythagoras Statue. 


Soll diefer Dann von Stein 
Pythagoras, der Schweiger, ſeyn? 
Prthagoras, der Schroriger, iſt er nicht, 
Denn feht, er fpricht! 


An Benus, 


Ich weiß, o Göttin, baf bein Sohn 
Bon deinem Echoofe dir entflohn, 
Daß er vor dir fich hat verftedt, 
Und daf du ben, der ihn entdedt, 
Belohnen willſt mit ur Ku; — 
D fhöne Göttin, fieh, ich muß 

äther feun, — gib mir den Lohn: 

In meinem Herzen if dein Sohn! 





Gottſcheds Cato. 


Wie dleſer Sachfe Cato fprichtz 
So ſprach der Römer Eato nicht z 
Hört’ er die Reden des Porten, 

Er mwürbe noch einmat ſich tödten! 
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Neffeln 


1. 


Den armen Bauer, ber zu feinem Edelmann 
Einft fagte: „Lieber Herr, ſeyd doch ein Menſch!“ 
den haben 


Sein Pfarrer und der Edelmann, - 
Als einen Sünder hier begraben! 


2, 


Ich fehlechter Sandftein, fol nicht fagen, 
—— * a. ge a ei 

ward mit großem Pomp in feine Gruft getragen, 
Die Iräger — hochſt vergnügt, 
Und füßen Weines voll. 

Sch’, Wahberer, und lebe wohl! 


Martolph. 


„Ob Dichter fähig find, Gefchäfte gut zu treiben ?' 
Fragt Eäfar, fragt Auguft, fragt Garl der Gwelfe nicht ! 
Markolph, der gar nichts kann, kaum lefen nur und 


ſchreiben, 
Der fragt's und ſchilt auf jegliches Gedicht! 


Shmeidelei. 


Herr, in Wahrheit, Euer Ancht 
Stimmt in die Behauptung ein: 
Reih an Golde, habt ihr Recht, 
Arm an Seit zu ſeyn! 


Unfers Gottes reiche Gaben, 
Haben Griech' und Hottentott: , 
Einer kann nicht Alles haben, 
Altes hat nur Gott! 


Die Helden der Gefhihte 
Sind Gottes Werke; 
Die Helden der Gebichte 
Sind's auch: die Geiftesftärke, 
Dit welcher Alopftod und Homer 
Eie fhufen, kam von oben ber! 


Demoſthenes. 


Er war's, er öffnete bie feſtverſchloſſ nen Pforten 
Der Freiheit mit Verftand und Wis; 
Er bonnerte mit Worten, 
Wie Zeus mit feinem Bis! 


Gleihe Gedanken. 


Heer Nikolaus lag auf dem Sterbebette 
Und tröftete die weinende Liſette, 
Sein treues Welb: „Ach,“ ſprach er, „Kind, ich hätte 
„Wohl Eine Bitte noch an dich!“ — 
Und welche, Kind? — „Zum Mann’ nad mir, bitt' ich, 
„Mimm Deren Ariſt; 
„Wi däucht, er ift 
„Ein — reicher Dann.” — 
Ach, Mannchen! ſagte fie, ich dacht' auch eben dran! 


Die zwei legten Blide Friedrichs. 


Bmwei Blide that er bin auf feine Bebenseit, 
Eh er hinüberging in die Unfterblichkeit: 
Die Zodten aller feiner Schlachten 
Sah er mit feinem einen Blid; 
Mit feinem andern all’ das Glüd, 
Das feine Lebenetage machten. 
Der eine: furchtbar, ftarr, erfüllt mit Gram und Graus; 
Der andre: Löfihend ganz das Bild des erfien aus! 
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Kleiſt's Grab. 


In dleſem Grabe ruht der treuſte Freund ber Freunde! 
Du, Rofe, ſollſt allein, auf feinem Grabe blühn. 
Kletft it fein Name, feine Feinde 
Begruben und beweinten ihn! 


Auf Betty's Stammbudhblatt. 


Ein Wort auf diefes Blatt? — Nicht mehr nicht minder? 


Ein Wort iſt wicht genug für mic, 
Ich bin zu fehr ein — der ſchoͤnen Kinder, 
Und ſchriebe gern: „Ich liebe dich!‘ 


mut ı 


Iſt die Mufit nur Spiel und Scherz, 
Nur Scherz und Spiel, ; 
Bewegt zum Guten fie nicht unfer böfed Herz: 
Dann iſt Mufit nicht viel! 


Der Wipling. 


Wis auf Wis, 
Auf nichts gegründet; 
Blitz auf Blig, 

Und keiner zündet! 


Ueber das Bild Frieberiche. 


Bon diefem Einzigen wird man wie ein Gedicht 
Ginft die SGefhichte lefen; 
Denn wahr, was fie erzählt, ift alles zwar gewefen, 
Bahrfheintich aber nicht! 


Pfarrer Kunz. 
„Seht auf dem ſchmalen Meg, der euch zum Himmel 
führt 1” 


Sprach Kunz, der Pfarrer, zu den Leuten, 

Die lieber gingen auf dem breiten, 

Der in die Hölle ſich verliert: 

— „Gern, war bie Antworf, „verr, = find ein braver 


ann, 
„Doch gehn Sie nur voran !’* 


Sprüde. 
1’ 
Wer Samenkörner ftreut, der nehme fich im Acht, 
Daß ihn einmal es nicht gereue. — 
Welch Unglüd haben in die Reihe 
Der Dinge Worte nicht gebracht! 
2. 
An jeden Ort, wohin bu geheſt, 
Nimm deinen Mafftab mit z zum | ra Tanz, zum 
ds 


Und wenn du ruhend ftille ſteheſt, . 
Dann frage: War's zu viel? 
8. 
Der Mann, der ſtark fih dünkt — trete zu den 
achen; 
Wer glaubt, er fehle nicht, der Mann der itret ſich! 
Haft aber du gefehlt, fo räfte ellends dich, 
Den Fehler wirder gut zu machen! 
4. 


Wer eines Menſchen Freude ftört, 
Der Menſch ift keiner Freude werth! 
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Der {fi ein Ehrenmann, der eines Andern Fehler 
Mehr als die eigenen entfchuldigt und verfchweigt, 
Und And'rer Tugenden wie rechte Ehren: Wähler 
Dem, der fie recht nicht ficht, Im rechten Lichte zeigt. 


6. 


In unfers Gottes Welt find wir an allen Enden, 
Im Mond, im Sirius, in treuen Vater» Händen; 
Darum, was fümmert’s dich, ob unferd Gottes Welt 
Heut noch in Trümmer fäur! 


- 7, 
Vernünft'le nicht, o Freund! Wernünfteln ift: zu weit 
Sn’s Allerheiligſte der Wahrheit fehen wollen, 


In welches wir nicht fehen follen 
Mit Augen biefer Zeit! 


8 
Das Unglüd iſt ein Sturm, das _ ein Sonnen⸗ 


Ertrage, wenn dw kannft, das Unglück wie das Süd! 


9. 


Sprich nicht zu viel von deinen Pflichten; 
Wir haben kurze Lebenszeit! 
Die Zeit zum Ueben und Verrichten . 
Verſchwindet unterdef ins Meer der Ewigkeit! 


10. 


Mo man von Frömmigkeit mit vielen Worten fpricht, 
Da fuche nur den Frommen nicht! 


11, 


Wer beſſer iſt wie du, den fchäge lieb und werth, 
Den fpeif’ an deinem Tiſch, den wärm’ an deinem Herb, 
Er macht dir Ehre, dir! und wäreft du ein Fürft, 

Und lohnt dich, wenn du beffer wirft! 


12. 


Die Glode fchlägt! Was hat's gefchlagen ? 
5 er ee a antwortet die: 
a zu ‚ ih mag es bir nicht 
"Der Kirchhof ift nicht weit von FC 


13. 


„Erkenne, fuche, lieb" und ehre, 
„Was gut und fchön if, und vermehre 
„Rad Möglichkeit, mit weifer Wahl, 
„Des Guten und des Schönen Zahl!" 

as iſt die ganze Sittenlchre! 


14. 


Nur Thoren bauen all’ ihr Glüd 
Auf eines Menfchen Bid! 


15, \ 


Nicht mehr zu Hagen, rath' ich dir 
Ungtädlichfier duf Erden: EIER 
Ungläd wir? Glüd, wenn wir 

Durch Unglüd beffer werden! 


16. 
Mahomet, im Koran, fagte: 
Dem Denfchen, welcher dich beleidigt vergieh 
PR rd ’ 


Und bringe frevelnd nicht ans feiner Seel 
Den Mann, der minder wei’ ci du! — 


Engel Gabriel erklaͤrte dieſe Stelle: 


Sud) in den Wülten auf den Mann, der dich verjagte; 
Nimm in gerechten Schus den Ma : verklagte, 
Dem gieb, der dir — hat! * * * — 
Und in geheimſter Herzeus⸗Stille 
Dent' an die gute Thaͤt; 

Denn fiche, das ift Gottes Wille! 
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17. 


Bohln mit Deinem Blit? — Den Himmel burchzufehn, 
SR er nicht feharf genug! Lenk’ ihn zur Erbe nieder, 
Und, nach fo langer Beit, fich deine Blumen wicber, 
Ste find doch gar zu fehön! 


18. 
Blühe, du Rofe, du blühſt dem Welt⸗Erſchaffer zur Ehre, 
Schönfte der Blumen, du bift feinem Gefchöpfe der Schmud! 
Dich, du Licbliche, dich in deinem Leben zu fchügen 
Bor dem häflichen Stolz, gab er Wergänglichkeit dir! 


19. 


Die Tugend geht auf Dornenfpl 
Und ebeut nicht fih den Zug lat 
Geht unverweilt 
Und mit getroftem Muth 
Auf Ihrem Wege fort! Warum? fie weiß zu gut, 
Daß droben Einer ifl, der ihre Wunden heilt! 


20. 
* Werbienft, das fich hervor, gefehn zu werden, drängt. 
Und das für jede That, für Lied, für Lobarfänge, 
Er jedes Lohn begehrt, und Gold und Band empfängt, 
ft auch Werdienft, o Freund! doch folchen gibt's die Menge! 


Das aber, welches ſtill, wie Gott, das Gute thut, 
Aus wahrer Liebe, nicht zum Scheine; 
Dad efwa mar IR ſich fill faget: Das war gut! 
Das ift das felt’ne, das ich meine! 


21. 


Was iſt's, daß man dich lobt: feine Män 

‚Senf Held der Helden deiner —X Lat 04 
#ift es, wenn bein Engel 

Sich nicht des Lobes freut? 


Sen nicht der Stoa feind, doch fühle jeden Schmerz! — 
Gleihgältigkeit legt Eis ums Herz! 


2. 


Darf eime Grozie durchaus bein Buch nicht leſen, 
Und giebt’6 der Grazien in deiner Vaterftadt, 
So wirfs in’s Feuer, brenn’s zu Pulver, nimm den Befen, 
Und fege, wo's gelegen bat! 


24. 


Erzfeind von allem Heuchelfchein, 
Sey jedem Auge, was bu bifl; 
Man muß in allen Mugen feon, 
Was man in Gottes Augen if! 


2. 


Auf böfer Menfchen Schimpf und Epott, 
Und wär’ er bitterer als Wermuth, achte nicht? 
hu’ aber redlich deine Pflicht, 

Das andere thut Gott! 


26. 

Auf Wunder warte nicht! — Sich, deine Zeit fliegt 
Und läßt die feine Spur u Page Din, 
Dahier von ihrem Girls! 

Auf Bunder warte nicht, du haft def nicht Gewinn: 
Die Götter helfen nur 
Durch Zugend und durch Fleiß! 


27. 
In Worten nichts, in Werken viel, 
Bringt am gefchwindeften zum Biel! 
2. 


Den Prele des Mettl fl 
Dorf du nicht ſtehn * ee 


29, 
Berechne jeden Zag, wie viel der Stunden du 
Berwenbet haft auf Mittagsruh, 
Wie viel auf Schmauferei, wie viel 
Auf Zanz und Epic 
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Und anf Gefhwäp, das micht Befpräch geweſen tft: 
Und dann, 0 Menſch, zieh’ ab und fich’ wie alt du biſt! 


80. 


Aurora, Schbpferin der Roſenfarbe, röthet 
Die Dächer fihon, und ihr, die Unbeforgten, tödtet 
Noch fchlafend eure fehöne Zeit! 

Auf, auf! es ift zu wachen, 
Und edelnäglicher Gebrauch von ihr zu machen 
Für Eures Daſcyns Ewigkeit! 


3. 


Darf ich rathen, guter Mann? 
Was dich quält, das klage Keinem, 
As dem Einen, 

Der dir helfen kann! 


Die Menfchen die du Medft, und die dich wieder lichen, 
Bewahr’ dir Gott vor Armuth und vor Meid! 
Die fchwerfte Zugend auszuüben, 
Sit die dee Dankbarkeit! 


HM t 
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34. 


Wer Wohlthat dir erwies, fey deines Danke gewiß; 
Die du erweifsft, die vergiß! 


35. 


But ſeyn und weiter nichts, bei Gott, das iſt wicht viel; 
Man muß auch tapfer fen, dem Boͤſen Zeug zum biethen, 
Und, ift des Böfen nächftes Biel, 

Bu berefchen, — zu verhüten, 

Daß es nicht herrfche! — Sey nur * 
Nur wie ein Lammchen fromm, und furchtſam wie ein Haſc, 
&o nennt der Böfe dich ein gutes treues Blut, 

Und fpielt dir auf der Nafe! 


Der gute Mann. 
(Aus dem Halladat oder rothen Buche.) 


Abdu Bebulla war ein guter Mann! 

gwar Icht’ er Zage, Wochen, Jahre, wie 
Die meiften Deenfchen leben, ohn einmal, 
Mit brünftiger erwedter Seele, Belt 
Und Gott zu denten, aber jeden Tag, 
Wenn ſchon die Sonne weggegangen war, 
Ging er in eine fleine Kammer, die 
Ein an a die, und zählte dba 

ich alle feine Zagemerfe vorz 
Und, nicht die guten fihrieb er auf, er ſchrieb 
Die böfen auf, fehrieb fie an eine Wand, 
Und —— Morgen, BR die en 
Heraufgeftiegen war, ging er, un —— 
Und, wenn er (felten war's geſchehn, fi ſelbſt 
War er ein fcharfer Rechenmeifter) nichts 
Bu lefen fand, dann ftugt’ er, dachte nach: 
Db etwa geflern was vergeffen fey? 
Dacht's nach, und meiftentheils fand a , 
Daß was vergeffen fen, und dann fo ſchrleb's 
Nicht er, von feinen Kindern eines ſchriebes 
An feine Wand, und ſieben Tage ward's 
Bon ihm gelefen, fiebenmal des Tags . 
Bon ihm bedacht: durch welches Gute wohl, 
Das Böfe gut geworden fen? — Und dann, 
Benn er, ein fcharfer Rechenmeilter, ſich's 
Zu gute fehrieb, dann endlich hört’ er auf, 
Es zu bedenten. Keine Sylbe forach 
—— ———— 

orſcher forſchte Gutes aus; er 
Und nicht die Eleinfte Spur verrieth's. Er war 
a er Mann! = * * ftarb, — Lob 

ard nicht et, nicht geſungen, wa 
Zu feinem — {n Marmor nicht gehau’n ; 
Nach dreißig Jahren aber deckte Gott 
Die Deden, die der gute Mann mit Fleif 
Vor alle feine guten Werke zog, 
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‚Aus Batertreuer Wahrheitöliche ſelbſt 

Den Menſchen auf, den: Meunſchen! Bwele ſahn 

Den guten Mann, mie er geweſen war: 

Abudallott, der Bäder, der mit ihm 

fer — 
no er, ein. a 

Auf Telnem&oog einmal gefeflen fey. . 


Umd fagten: ah! Er war cin guter Mann! 


’ H 

Hingegen Abnid Sabazalla, der 
Erin Seelenpeiniger gewelen war, 
Behauptete das Gegentheil und fprach: 
Als wie ein feelenlojes Thier hat er 
Sein langes Menfchenleben durchgelcht ! 
Ju feiner langen Winternacht hat er 
Durchs blaue Sterngemwölbe feinen Gott 
mit sry Feuerauge fcharf gefehn; 
Mit feines Geiſtes Feuerauge nicht 
Sort, unfer Gert Dre Götter, größer I, 

unſer Gott der. Götter, größer 
Als andre. Götter ?; Eingetertert oft 
In feinem Zulip”) hin, zu. fißen, und 
Mit angeſtrengter Feuers nfraft 
Den Gott zu denfen, welcher gröfer if, 
Als alle Götter, hab’ ich Tag für Tag 
Ihm angelegen, immer aber war 
Ihm keine Zeit; er müfe Thaten thun, 

> Eprach der wahrhaftige Verkleinerer 

Des großen Gottes! „Unfer Gott,” ſprach er, 
Bil eben nicht Betrachtung; Unfer Gott 
wir Geſellen! Unfer Gott 
„It immer gnödig!* Sold Gefhmäge ging. 
Kus feinem Wunde; Beta Millizoll 
Und Bara Karadabda hat's. gehört! 


Algs aber Abnick Sabazalla ſchwieg, 
Da redeten die Zweie, welchen Gott 


Den guten Dann, wie er geweſen war, 
In feinem Licht der, Wahrheit fehen Lich, 


Abudallot, der erfte: „Wenn rin Trieb, 
„Mit feinem Gott zu fprechen, feinen Geiſt 
‚Aufforderte, fein Heri, Chriftall und Gold, 
„Seläutert fcharf im Ziegel, war, dann fchlich 
„Der gute Mann (ich habe Morgens einft 
„Und Abends einft ſtilſchwelgend ihn behorcht) 
„In feinen Weinberg, und, verfchloffen Thor 
„Und Zhür, rund umgefehen, Wand und Zaun, 
„Bar er darin, mit feinem Gott, allein!” 


Efutaboll, ber andere: „Mich that 
„Der gute Dann als eine Waife, die 
„Nicht Mutter und nicht Water hatte, hin 
„Zu einem MWeisheitsichrer, ohne daß 
„Der gute Weisheitsichrer wußte, wer 
„Zu feinem Herjen zum Erbarmer mir, 
„Bon meinem Gott gerufen fen, und erft 
„Mach feinem Zode, Menſchen! hab’ ich's mir 
„Mit Müh erforſcht ach! ganz gewiß war er 
„Ein gufer Mann! Und Gabazalla fol 
„Bor feinem Gott entfchuldigen, daß er 
„Den guten Dann für einen guten Mann 
„Nicht achten will! Er bring’ uns etwas mehr, 
„Als nur Gefchwaptes, er, der ihn vor uns 
„Und unferm Gott da fo zur Rebe fteltt“ 


Abuballot, der erfte: „Mangel war 
„In unferm Baterlande damals nicht, 
„Als feinen Segen unfer guter Gott 
In feinen Wolken über unferm Haupt 
„WBegtragen lief, in fernes Sand; der Fürſt, 
„Den unfer Gott mit Weisheit und mit Macht 
„Befegnet hat, war wahrer Vater! Rund 
„Um unfer fattes Vaterland ſaß Ist 
„Der Hungrige! da, Menfchın, badte Brot 
„In feinem Weinberg, Nachts, wenn alles ſchlief, 
„Abtu Bebulla felbft, und trugs hinaus, 
Aus feinem Weinberg an die Grenze, wo 
„Der Sungrige mit Weib und Kinte faf, 
„Und gabe’s dem Rinde! MWahrlich, Ueber Herr! 
„Abbu Betulla war ein guter Mann!’ 


* In felnem Bebetzimmer. 


. 


Und alles Volk, aus-einem Munde, rief: 
Abdu Bedulla war ein guter Mannt, 


% 


Aus Amor und Pfydhe 


1. 


Amor kam mit einem Köcher, 
Boll von Pfeilen, ju den Muſen, 
Und die Wufen alle flohen ! 

Amor aber, wintend: „flichet,“ 
Rlef er, „‚lichet nicht; ich bitte, 
Diefen Pfeilgefüllten Köcher 
Anzunehmen!“ — Und gefchäftig 
Nam ihn Amor von der Schulter, 
Legt' ihn lächelnd hin auf Blumen, 
Und entfloh dann, — Reife traten 
Alle Mufen hin zum’ Köcher ! 

Jede Muſe nahm fich einen 

Bon den Pfeilen, und feit diefem . 
Herefcht die Licht im Ihren Werken! 


2. 


Zraurig tlagend, fragte Amot 
Einen feiner liebſten Brüder: 


„Woſentzünd' ich meine Fadcel 
An bem allerreinſten Feuer!" 
— ae 

ner Pſyche ugen! 
Kiuſt du’s leiden,‘ fprach er, „kiebe?“ 
Hlelt die Fadel fanft an ihre 
Fichten Augen und die Fadel 
Brannte fanft, wie Pfuchens Augen! 


3. 


- Die Weisheit und die Liebe gingen 
euſtwandeln ins Parnaflus = Felt, 

Und hörten Pfſychen leife fingen : j 
„Mein Amor ift ein Kriegesheld!“ — 


„Sie weiß,“ ſprach Pallas, „nichts vom Kriege, 
Kennt feine Heinften Gröuel nicht, 
Hat nur gehört von Amors Stege, 
Sie fäng’ ihm fonft fein Lobgedicht! 
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„Willſt du die Herrfchaft haben?’ fragte, 
Nach ter Vermählung, feine Pſyche 
Der Gott der Liebe. — 


„Mein ich müßte 


Mann ſeyn,“ fprach Pſoche, „mir behaget 
Dein Weib zu fenn, und deinen Billen 


Su fpähen, gluͤcklich dich zu machen! 


Du haft fie, diefe Herrſchaft; dachte 
Der Gott der Liebe, und ſah immer 
Sn ihren Augen feinen Willen! 


— — — — 


Vermiſchte Gedichte. 


Unglaube und Aberglaube. 
1758. 


Ung laube, bu biſt nicht fo ſehr ein Ungeheuer, 
Ks Aberglaube, bu! 
Für deinen Aftergott gehft du mit Schwert und Feuer 
Auf feine Feinde zu! 


Streckſt fie zu Boden, trinkſt ihr Blut aus ihrem Schätel, 
Wirft Märtvrer mit Prunf, 
Biſt graufam, dumm und flolz, bünfft tapfer dich und edel 
Bel deinem Schäbeltrunt! 


Unglaube ftreitet nur mit Worten und wird müde; 
Dir, Ungeheuer, brennt 
Die ganze Seele! Dir ift nirgends Ruh und Friede, 
Krieg ift dein Element! 
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Dir if, o da Zyrann, den Hirten bei den Schafen 
Ermorten, keine Pein. ' 
Gott, will er eine Welt für ihre Enden firafen, 
So ſchickt er dich hinein! 


Der Patient 
Anekdote 


Sch lag gefährlich krank; 
Gequält von Pillen und von Trank, 
War, ach! mein Wunſch, mein Troſt in biefer Moth, 
Herr Doktor Markus und dir Zub, 
Die Beiden janften fich 
Wie unverföhnliche, gejchwor'ne Feind’ um mid. 


„Ach!“ feufzt’ ich, „eh' ich lang’ auf diefem Lager liege, 
So gib, o Gott, daß Einer bald nur firge! 
Kaum war der Geufjer fort, 
Da fchallet in mein Dbr, das Wort: 
„Trint!“ — Und es fand vor meinem Bett’ ein Freund, 
Det: Freund, als Doctor Tod und Doctor Markus meint) 
er reichte mir ein Glas Burgunder, 
Und fprach: „Zrint das!” — Ich tranf, und o welch Wunder, 
Der Magen, welcher Trank und Pillen 
Nicht annahm, nahm den Wein 
Gehorfam ein! 
ch bat, Ein Blas nur noch zu füllen: 
ie Lebensgeifter fonımen wieder 
In die ſchon halb erftorb’nen Blicder; 
Frifch war mein Herz, und roth der Mund, 
Mein Beinglas Icer, und ih — gelund! 
Herr Markus und der Zod fahn ſich einander an, 
Und fragten: „Du, wer ift der Dann I 


— — — 


As von Despoten geſprochen wurde. 


Despoten mancher Art gibt's in der Heinften Welt; 
Der größte aber it — und welcher denn? — das Geld! 
Geld legt den freiften Mann in Ketten, 
Giebt Sünden: Sklaven Schwanenbetten, 
Diacht Elein den größten Geiſt, und ſchwach den ſtärtſten Held! 


Das Lieb, 


Den Odenſchwung verfhmäht das Bird; 
Das Bird flieht aus dem Herzen, 
Wie aus dem Felfen unbemüht 
Ein klares Büchlein, das man ficht 
Mit zarten Blumen fcherzen! 


Die drei Federn. 
1802. 


Drei Federn bat Dlint: die eine gab ein Engel 
Aus feinem Fittig ihm; mit dieſer ſchteibt er Wängel 
Der Menfhen in Gelaffenheit. 


Die zweite Feder war in eines Adlers Flügel 
Schwungfebder. fe hält kein Bügel; 
Mit ihe fchreibt er in Groll die Diängel feiner Zeit. 


Aus eines Amors let Schwingen 
4. er Ir — die m ’ 
aucht er. n zu be en 
Und fehreibt mit ihr an un ; 
„Bis in die Ewigkeit wird mein’s getreu verbleiben!” 


Moͤcht' er mit diefer Alles fchreiben! 





Meinung bes Atheiften. 


Sonne, Mond, Sterne, ' 
Große, Heine, ferne, 


Welche kein Bermeffer mißt, 

Sprangen aus dem kleinſten Stäubdhen, 

Meint der Atheiſt; 

Und die Männchen und die Weibchen 
Sprangen auch, meint er, 

Aus der Erde leicht und ſchwer; 

Und die fchönen Schalle, 

Zönend jest noch im Homer, 

Sprangen alle 

Schön in feinen Vers, aus der Luft, meint er! 


Mein Hütten. 


Lieb’ und Freundichaft gingen beide, 
Wie zwei Schweltern angefaßt, 
Hinter ihnen ging die Freude; — 
Sinder‘ fprach die Fieude, „laßt 
„Mich in Eurer Mitte gehen, 
„Was ihr heimlich etwa fprecht, 
„Geht, das will ich nicht verſtehen!“ — 
„Komm nur, das ilt uns ſchon recht!” 
Sprachen die umarmten Zweie. 
Pıöglih war ein ſchoͤnes Dreil 
Und fo gingen alle Dreie, 
Meinem Hürtchen, ach, vorbei; 


Wären fie herein gefommen, 
Damals, wahrlich, hätt’ ich fie 
Dffnen Armes aufgenommen, 
Und bewirthet haͤtt' ich fie! 


UAngebetet hätt’ ich ihre 
Schöne Gottheit ganz allein, 
Aber, aber! ac, für Viere 
War das Hüttihen doch zu Kein! 


Te Deum Laudamus. 


Herr Gott, dich loben wir! 
Lob, Ehre, Preis und Dant 
Sen, Gott der Welten, dir! 


Dir, Vater, Sohn und Geift, 
Dir ſchaile hoher Lobgsfang 
In aller Welt! Er ſchalle weit und breit 
Sn Zeit und Ewigkeit! 


Singt, Engel, fingt ihn nach 
Den göttlichen Geſang! 
Singt, Sänger Gottes, Cherublm: 
Eingt ihm mit hoher Stimm’, 
Denn unf're Stimm’ ift ſchwach! 


Herr, Gott, dich loben wir! 
Lob, Ehre, Preis Dant 
Sen, Bott der Welten, dir! 


Hochheilig IR dein Nam', Heer, Zebaoth! 
Almächtig deine Macht, 
Du ftarker, großer Gott 


IL. 


Dein Himmel Über uns verbreitet weit und breit, 


Here, deine Herrlichkeit, 

Verbreitet Wunder ohne Zahl! 

Wenn wir hinauf in deine Sonne febn, 
Dann fingen wir in ihm Strahl: 

Wie groß iſt Bott, und feine Melt fo fhön! 


Die Cherubim alle vereinigen fi, 
Verhüllen ihr Antlig, verherrlichen dich, 
gobfingen dir, Derr, Zebaoth: 

„Deitig, heilig, heilig, it Gott!“ 


Die Heiligen alle vereinigen ſich, 
Auf ihren Anten anbeten fie did, 
Und fingen dir, Herr, Zebaoth: 
„Deilig, heilig, heilig iſt Gott!" 


Die Märtorer alle vereinigen ſich, 
Die Kronen vom Daupte, anbeten fie dich; 
Sie waren der Erde Verachtung und Erott; 
Nun fingen fie; „Heilig, heilig iſt Gott!“ r 
. 2 
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Die Chriften ber Erde vereinigen ſich; 
Gebüdt im Staube bekennen fie Dich; 
Sehn drohende Hölle, ſeht Teufel und Tod, 
Und fingen erlöfet: „„Deilig ift Gore!‘ 


Zu feiner Rechten faßeft du, 
Erlöfer, Gottes Sohn! 
Sahft hoc von deines Waters Thron 
Der Erde Sünden zu; 
Sahſt Über ihr den ausgefiredten Arm 
Des alljuftrengen Reis, 
Erbarmteft dich des fündigen Geſchlechts, 
Berbluteteft dein heilig Blut darauf, 
Und fchloffeft uns den Himmel auf! 


Du fliegft, ein Gott, herab 
Bon deinem hohen Thron, 
Und mwurbeft eines Menfchen &o 


Und wurdeft an Geftalt, an Sünden nicht ihm gleich: 


Stiegſt in die HöM hinab, 
Berflöreteft ihre Reich, 

Kamft im Zriumph herauf, 

Und fchloffeft uns den Himmel auf! 


Sur Rechten Gottes ſitzeſt du 
In deines Vaters Reich, 
An Herrlichkeit und Preis und Eher ihm gleich; 
Bift aller Heiligen Anbetung, Hell und Ruh; 
Bit deiner Erde Gnadenfonne ! 
Ein Blid nach dir, Erlöfer, Indert uns 
Den größten GSeelenfchmerz, 
Ein Blid von dir erquidt mit Freud’ und Wonne 
Das bängfte Herz! 


Benn aber Erd’ und Himmel faͤllt, 


Dann, Helland, fehn mir dich als Richter aller Welt; 


Dann hören wir der fchredlichen Pofaunen Ton 
Und Donner unter deinem Thron! 


Dann bitten wir, Erlöfer! did, 
Wir tiefgebeugten Sünder bitten bich : 
Erlöfer, ach, erbarme dich! 
Erbarme dich der Sünder auf den Anten, 
Und derer, die in Felfenhöhlen fliehn 
Und nad Erbarmung ſchrein! 
Erlöfe fie aus ihrer Höllen Glut, 
Und führe fie in deinen Himmel ein: 
Sie find erlöfrt mit deinem Blut! 


Dann, Heiland, dann vollenden wir 
Den angefangnen Lobgefang, 
Und loben ewig deinen Namen: 


Herr, Gott, dich loben wir! 
Lob, Ehre, Preis und Dant 
Sen, Gott der Welten, bir! 
Hell, Halleluja! Amen. 


Gottes Liebe 


Ich zage nicht: Gr iſt die Piche, 
Sein Baterauge fehlt mich nicht! 
Und war's um mich auch noch fo trübe, 


So ward’s um mich doch wieder Licht! — 


Er iſt die Lieb', ich zage nicht! 


Er hat's gegeben, hat's genommen; 
Sein if ja Sturm und Sonnenfchein ! 
Sch zage nicht, Er wird ſchon kommen, 
Die rechte Zeit mag noch nicht ſeyn; 
Die wei nur Er, nur Er allein, 


Mer Alles weiß, weiß auch das Beſte 


Zu meinem Beften zu erſchau'n! 

Auf Ihm, auf Ihm fteht felfenfefte 
Mein ganzes Eindliches Bertrau'n: 
Ih will auf Seine Hülfe bau'n! 


Er hat noch keinmal mich verlaffen, 


Er läft mich nicht in diefer Noth; 


Er fommt, er fann fein Kind nicht laffen, 


Ich fehe ſchon fein Morgenrotb! — 
Er läßt mich nicht in diefer Noth! 


Gottes Güte 


Für wen fchuf deine Güte, 

Herr, diefe Welt fo fchön ? 
gi wen ift Blum’ und Blüthe 

n Zhälern und auf Höhn? 

ür wen ift hohe Wonne 

a, wo bas Saatfeld wallt? 
Für wen befcheint die Sonne 
Die Wieſen und den Wald! 


Für wen tönt das Getümmel 
Der Heerben auf der Au’? 
güe men wölbt ſich der Himmel 
o beiter und fo blau! 
De wen find Thal und Gründe 
o lleblich anzufchn ? 
Für wen gehn fühle Winde? 
Für men ift Alles ſchön? 


Uns gabit du cin Wermögen, 
Die Schönheit einzufehn, 
Uns Menſchen, deinen Segen 
Bu fühlen, zu verfichn; 
Uns follte all’ die Wonne 
Ein Ruf der Liebe feon, 


- Mit jeder Morgen: Sonne 


Dir unfer Herz zu weihn ! 


Nun fich, o Bott, wir weihen 
Ein Herz voll Dankbarkeit 
Dir, der uns liebt, und freuen 
Uns beiner Gütigfeit! 
Du hauchteſt nicht vergebens 
in fühlend Herz uns ein 
Ein Vorhof jenes Lebent 
Sol und die Erde ſeyn! 


Der Menfd iſt eine Blume. 


Die Blume blühet und verblüht, 
Bu Ihres Schöpfers Ruhme; 
Wer heut’ noch ihre Schönheit fieht, 
Iſt morgen fchon, wie fie, verblüht: 
Der Menſch ift eine Blume. 


Und wie die Blume wieder blüht, 
Wenn Gottes Auge nieder 
Auf fie von feinem Himmel ficht, 
Und unter ihr die Erde glüht: 
So blüht der Menfch auch wieder! 


Gottes Allgegenmwart. 


Allgegenwärtiger, 
Du bift, bift dert und hier! 
Und bier und überall, 
Grhabner, wantelft du! 
Du mantelft, ‚Heiliger, 
Auf einem Veilchen bier! 
Auf einer Gonne dort! 


Du bift in Hauch, in Eturm, 
In Licht, in Finfternif! 


Erhabener du bift 
Allgegenwärtig hier, 
In meinem Hüttchen, bilt's 
In biefem Blumentbal, 
Und hörft mein ſchwaches Lied, 
Und hörft im Ocean 
Der Welten um dich her 
Eloa’s Harfentlang; 
Eloa’s! — Steig Pinauf, 
D du Gedanke, — ſteig 
Bu deinem. Gott hinauf 


Der tu Eloa’s Gott 
Unb meiner bift, du hörft 
Den nähften tir und mich 
Und biefe Lerche, die 
Zu deinem Himmel ſteigt, 


Betty Gleim. 


Und biefe Biene, die 
Auf meiner Rofe fummt! 


2 t wird 
0 den®, als dent’ ich es 
In deiner Gegenwart ; 


€. %. A. v. Goͤchhauſen und 8, F. ©. v. Goͤckingk. 
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Und alles was ich thu', 
&o thu', ale thu' ich es 
n deiner Gegenwart. 
amit, Allmächtiger, * 
Wenn beine Geifterwelt 
Vor ihrem Richter ſteht, 
Und bann Eloa mich 
Betrachtet, ich vor ihm 
Und feinem Blid in Nacht 
Micht ſchwinden darf umd nicht 
Entfliehen darf vor bir, 


A wärtiger, 
z. in Feifentluft 
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Tochter eines angefehenen Kaufmanns in Bremen, warb 
dafelbft am 13. Auguft 1781 geboren und widmete ſich 
aus eigenem Antriebe dem Erziehungswefen. — Eine von 
ihr 1805 in ihrer Vaterſtadt errichtete Zöchterfchule ers 
freute ſich der lebhafteften Anerkennung und warb von 
ihre bis zu ihrem Tode, der am 27. März 1827 erfolgte, 
vermaltet. 
Sie gab heraus: 
Kindermoral, 2 Thle. Bremen 1810 — 1815. 
Erziehung und Unterricht des weiblihen Ges 
ſchlechtes. Bremen 1810. 
Erzöäblungss und Bildungsbuh für Mütter. 
Bremen 1810. 


—— sur Kunſt bed Bersbaues. Bremen 
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Grammatitl. Bremen 1815. 
Zellus oder Lehrbuch der allgemeinen Erdbe— 
[hreibung. Bremen 1816. 


Kufhauangsichre der Sprachformen. Heidelberg 


Bremifches Kohbud. 5. A. Bremen 1830. 
Randzeihnungen zu dem Werke der Frau don 
Staöl über Deutfhland. Bremen 1814. 


Einzelne Flugfohriften u. f. w. — 

Ein reichgebildeter Geift der mit einer bei Schrift: 
ftelerinnen im Ganzen felten vorfommenden Gruͤndlich⸗ 
keit und Tiefe feinen Gegenfland aufjufaffen und zu 
behandeln verftand und ihn im einer reinen correcten und 
anmuthigen Spradye vortrug. — 
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Ernſt Auguft Anton von Göchhaufen 


ward am 12. Juni 1740 zu Weimar geboren, trat, 
nachdem er Page bei dem Prinzen Heinridh von Preus 
fen gewefen, in preußifche Kriegsdienfte und avancirte bis 
zum Hauptmann. Im Jahre 1769 nahm er feine Ente 
laffung und erhielt eine Anftelung ale Affeffor bei dem 
Kammercollegium zu Eiſenach. Allmaͤhlig in biefer 
Laufbahn vorrüdend warb er 1802 Director feines Col⸗ 
legiums fo mie 1809 Geheimerath und Schlofhaupts 
mann zu Eifenah. Im Sahre 1819 feierte er fein 
Dienftjubildum. Er ftarb am 23. März 1824 als ©. 
S. Geheimerath und Comthur des Falkenorbens, 
Seine Schriften, weldye größtentheild anonym erfchies 
nen, find: 
Mer. Ri. (Meine Reife) 1 36.1773. 3. A. 1776, 
2r Thl. 178. N. A. in 2 Abtheilungen. Leipzig 1807, 
Enthüllung des Syſtems ber Weltbürgerrepus 
blift. Rom 1786. 
Auffchluß des Syſtems ber Weltbürgerrepus 
blit. Reipzig 1787. 
Bragment der Gefhihte und Meinungen eines 
Menfhenfohne. Eiſenach 1787. 


Materialien zur Gefhihte bed Sofratismus. 
Eifenady 1788, 3 

Gefprähe über Gallicismen und Germaniss 
men. Erfurt 1790. 


BWanberung burch bie Rhein-und Maingrgens 
den. Frankfurt a. M. 1795. h 


Antoinette, ein Mährhen aus der andern 
Welt. Leipzig 1776. 
Das Wertherficher. Leipzig 1776. 


Ein eigenthümlicdyer, mit Scharffinn, Beobachtungs⸗ 
gabe und Laune ausgeftatteter Geift, der in feinen Schrifs 
ten ftets den falfchen Richtungen der Zeit, befonders ber 
fränflihen und übertriebenen Sentimentalität , frif: 
tig entgegentrat. In dem Buche M.... R.... das 
ihm den meiften Ruf erwarb und in welchem ſich viele 
intereffante Mittheilungen über fein Leben finden, hat er 
befonders feine Anfichten niedergelegt. — Bei dem Mähr: 
hen, Antoinette, das indeffen geringeren Beifall fand, 
war MWieland’s Diogenes von Spnope fein Vorbild. 





Leopold Friedrich Günther von Göckingk 


warb am 13. Juli 1748 zu Gröningen, einem Dorfe 
im Halberftädtifchen, geboren, in welchem fein Water als 
Gutsbeſitzer lebte, erhielt feine gelehrte Vorbildung auf 
bee Domfchule zu Halberſtadt und dem Pädagogium 
zu Halle, wo Bürger fein Freund und Schulgenoffe 
wurde und ftudierte dann in Halle die Rechtswiſſen⸗ 
fhaft. Nach beemdigter akademiſcher Laufbahn wurde 


er 1768 Meferendar bei der Königlichen Kriegs - und 
Domainentammer zu Halberftadt und zwel Jahre fpäs 
ter Kanzleidirector zu Elltich. Diefes Amt ließ ihm 
hinreichende Mufe, feiner Neigung zur Dichtkunſt Folge 
zu leiften; namentlidy erwarben ihm feine, während je— 
ner Zeit entitandenen Lieder zweier Liebenden, in denen 
er feine nachherige Gattin feierte, großen Ruf. Cr 
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zeichnete ſich indeffen eben fo fehr ald Beamter durch 
feine Tüchtigkeit und Thaͤtigkeit aus, und ftieg im Laufe 
der näcften Jahre von Stufe zu Stufe; 1768 ward er 
Krieges und Domainenrath zu Magdeburg, 1788 Lands 
und Steuerrath und preufifcher DOrtscommiffair zu Wer- 
nigerode, 1789, wegen der Ordnung ſchwieriger Verhaͤlt⸗ 
niffe bei ber fürftlichen Abtei zu Quedlinburg, von feinem 
Könige geadelt und 1793 als geheimer Oberfinanzrath 
nach Berlin berufen. Mach vielen vortrefflichen Leiſtun— 
gen im Staatedienfte erbat er fich feinen Abfchied, den 
er mit Penfion erhielt (1814) und lebte nun, theile in 
Berlin, theils auf feinen Gütern ober .bei feinem Schwie: 
gerfohne in Schleſien, zulegt auf Wartenberg bei Bres— 
lau, wo er am 18. Februar 1823 ftarb. 

Er gab heraus: LE 
Choraben und Logogrypben. Frankfurt 1817. 
Gedichte. 4 Thle. Frankfurt 1780 — 82. 4, X. 1821. 
Lieder zweier kLiebenden. Leipzig 1777. — 3.4, 1819. 

11. A. Wien 1824. 
Profaifhe Schriften. Ic Th. Franffurt 1784. 
Binngedichte. Nordhauſen 1772. N. A. in 3 Büchern. 
Reipzig 1778, 
Ramlers Leben (vor Ramlers poetifchen Werken). 
Rebendesd. %. I. la Bothillier de Rance. Ber— 
fin 1820 2 Thle. 
Friedrich Micolai’s Leben. ®erlin 1820. 
Göttinger Mufenalmanah 1776 — 77 und 1788. 
Hamburger Mufenalmanadı (mit Voß). 
Denen und für Deutſchland. Ellrich 1784. 


Ein reicher, feingebilbeter, über die Intereffen bes 
Lebens und der Melt fcharffinnig reflectirender Geift, 
zeigte v. G. in feinen Porfieen große Wärme des Ge: 
fühls, Tiefe der Empfindung, Zartheit und Naivetät, 
und mußte ein fchönes Talent der Darftellung, Reinheit 
und Gorrectheit damit zu verbinden. — Seine „Lieber 
zweier Liebenden‘ erwarben ihm einft den Beifall von 
ganz Deutſchland und verdienen um der Mabrheit und 
Matürlichkeit willen, die ſich in ihnen als ein Dauptchas 
rakterzug ausfpricht, noch jeßt dankbare Anerkennung; 
fie werden ihre Wirkung auf ein unverborbenes, zärt: 
liches Gemüth nie verfehln, denn bie Innigkeit, melde 
diefelben belebt, veraltet nicht. Noch gluͤcklicher war er 
in feinen Epifteln, einer Gattung, die er auf eine Höhe 
zu bringen mußte, wie man fie in Deutfchland noch nicht 
gekannt, unb in welchen er, obwohl er ſich nach aus: 
ländifhen Muftern in diefem Fach bildete, doch feine Na: 
tionalität treu und unvermifcht zu bewahren verftand. 
Hier ift er noch nicht Übertcoffen worden. Er verſuchte 
ſich ferner in faft allen Arten der Iprifchen Poefie und in 
feiner ohne Erfolg, namentlich find einige feiner Elegien 
vortrefflich. 





Lieber 


weiter fiebendenm 


Nach dem erften nächtlichen Beſuche. 


Bin ich nüchtern, bin ich trunfen ? 
Mach’ ich, oder träum’ ich nur? 
Bin ich aus der Welt gefunten ! 
Bin ich anderer Natur’? 

Rühlt' ein Mädchen ſchon fo was? 
Wie begreif’ ich alles das? 


Weiß ich, daß tie Roſen blühen? 
Hör’ ich jene Raben fchrein ? 
übl? ich, wie die Wangen glühen? 
chmedr ich einen Zropfen Wein? 
Eh’ ich dieſes Morgenrotb ’ — 
Todt find alle Sinne, torte! 


) Aus: von Göcing's Bebichten. Aranffurt 1821. 4 Thle. 


Ale feid ihr denn geſtillet? 
Ale? Habet alle Danf! 
Könnt’ ich fo In mich gehüllet, 
Ohne Speif’ und ohne Zrant, 
Nur fo fisen Zag für Tag 
Bis zum letzten Herzensſchlag'. 


In die Macht der Freude flichet 
Meine Seele wieder bin! 
Hört und ſchmeckt, und fühlt und fichet 
Mit dem feinen inn’ren Sinn! 
D Gedächtnig! ſchon in dir 
Liegt ein ganzer Himmel mir! 


Morte, wir fie abgeriffen 
Kaum ein Seufzer von ihm ſtieß, 
Hör’ ich wieder, fühl’ ich küffen: 
Welche Sprache fagt, wie füh? 


* Seh’ ich Thraͤnchen — Komm herab! 


Meine Lippe küßt dich ab! 


Wie ich noch fo vor ihm fiche, 
Immer ſpreche: Gute Naht! 
Bald ibn Modend wieder fiche: 
Bleibe, bis Dee Dahn erwacht! 

Mie mein Fuß bei jedem Schritt’ 
Wanket, und mein Lichfter mit! 


Wie ich nun, an feine Seite 
Feſtgeklammert, küſſend ihn 
Durch den Garten ihn begleite! 
Bald uns halten, bald uns ziehn! 
Wie da Mond und Sterne ftehn, 
Unferm Abfchied zuzuſehn. 


Ach da find wir an der Thüre! 
Bebend hält er in der Hand 
Schon den Echlüfel. — Bart’, ich fpüre 
Semand geben, Amarant! 
Marte nur das Bischen doch ! 
Einen Auf zum Abſchied noch 


verliere, Ich verliere 


Mich in dieſem Labnrinth! 


räumt’ ich je, daf ich erführe, 
Was für Freuden Freuden find! 
Wenn die Freude tödten fann, 
Trifft du nie mich wieder an. 





— 


Der Frühlingsmorgen. 


Diefer Tag ift gänzlich mein! 
Und der Dimmel ift fo blau, 
Und die Trevfchen Morgenthau 
Blinten fo im Sonnenſchein, 
Unt die Zauber laufen fo 
Dinter ihren Zäubdhen her, 

Und die Spaten närrifh froh, 
Zangen in die Kreuz und Äluer, 
Und die Hühner wälgen 

In dem warmen Sand m, 
Und die Hähne fliegen mid) 
Blind vor Freuden, um und um; 
Alle Echnäbel, arad’ und frumm, 
Wetzen fih zum Streit und Kuß, 
Und der Zruthahn, ftolz und dumm, 
Steht da, ärgert, brüftet fich, 

Mie ein junger Kritikus, 

Und der Pfau, mit feinem Schwelf, 
Tritt einher fo ed und fteif, 

Mie die hochgebornen Herrn 

Mit erfrochnem DOrdensftern, 


Altes zichet in die Bruft 
Neues Leben, neue Luft, 
Dit der Früblingsluft hinein! 
Alles ſchentt ich heute bin, 
So zufrieden wie ich bin! 
Selbſt der Bosheit Spötterei'n 
Nähm’ ich heute lachend hin, 
&o zufrieden wie ich bin : 
Denn der ſchone Zag if mein.. 
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Heut iſt alles möglich mir, 
Was mir fonft unmöglich it! 
Wiliſt du Lieder, Ruhmbegier ? 
Heute fäng’ ich Eins fo fehön, 
Wie von Gleimen Nantchen küft: 
Aber, laß mich heute gehn! 
Bringft du Akten, Dienfibegier ? 
Heute ‚referiet” ich fehler 
Aus Gefihmiere, bunt und kraus, 
Etwas menfhliches heraus: 

Aber pade dich von bier ! 
Schade wär! es, dicfen Tag 
So verihleudern, fo entweih’n, 
Nenn’ um Ehre, wer da mag! 
Wär es auch mein Sterbetag, 
Dennoch wollt’ ich mich erfreum! 


Sattelt! fatteft! ich muß kin 
Zu der großen Königin 
Deines Herzens! durih den Hain, 
Ueber Graben, Stod und Etein * 
Reit' ich heute ohne Scheu, 
Deut’ einmal recht ſorgenftei 
Mit der Eängerin zu ſein. 


An dem Riefenhöhlenbach' *) 
Wollen wir uns lagern, ah! 
Bollen da fo fröhlich fein ' 
Wie die Bögelchen im Hain; 
Wollen da auf ihrem Shoot 
Zafel halten, und du Moos 
Soft uns wiegen, und du Hain 
Wouft ein Wirgenlicd dazu 
Singen, und du Binde du _ 
Statt des Sonnenfhirmes: fein. 


3äumt den Rappen! ich muß hin 
Zu der Liederfängerin! 


Und bie deutſſche Sappho ſoll 
Ruhn in dieſem Arme bier? 
&live! taufcheft du mit mic? 
O gewiß, du taufcheft wohl, 
Aber ih nur nicht mit dir. 
Haft Guincen Säde voll, 
Geh, und. kaufe denn dafür 
Ihre rund und ihren Scherz, 
bre Bleder und ihre Herz! 
ne einmal, das loſtet mir. 
Nur ein wenig, wenig Schmerz. 


Bringt den Rappen! ich muf hin 
3u der Freudengeberin! 


Zwar ihr Herz ift immer mein: 
Aber ad! die Dand! die Hand! — 
Zwinge mind’ftens in kein Band, 
Liebes Süd! fie ihräubend ein. 
Laß fie, laß fie mein noch fein! 
Und, wo nicht, fo bitt' ich dich, 
Wiege heute Sie und mic, 

Bruft an Bruft og Schlummer ein, 
Aus dem Rufe Freuden, ah! 
Mit dem Morgenrothe, wach 

In Eiyfium zu fein., 


Flur und Wald. 


Ber darum nur die Morgenröthe grüfet, 
Nur darum gern tuch Saat und Heden fireicht, 
Beil’ ibm ergögt, wenn, durch fein Blei erreicht, 
Ein Huhn die rothen Aeuglein fchliefet: 


*) Eine Gegend bei Glettenberg, in der Grafihaft Ho— 


benftein 


Wer darum nur zum reinen Himmel blidet, 
Nur darum feufj't: Wo bleibt der Mbendftern ! 
Beil er im Lerchengarne, ach! fo gern! 

Das Köpfchen vol Geſang gerdrüdet; 


Wer darum nur dem Lärm der Stadt entflichet, 
Nur darum in dem Rohr der Teiche ruht, 
Weil er fo gern den Hecht, betrieft mit Blur, 
Am BWiverhafen zappeln ficher: 


Der biete nie mir feinen Arm zum Gange 
Durch Flur und Wald, wo mir bie Lerche fingt, 
Das Rebhuhn zirpt, der Hecht im Zeiche fpringtz 
Weg mit dem Mann! Er macht mich bange. 


Nimm du, o Freund, mich auf in deine Arme! 
Mit dir ging ich, ich wüßte nicht, wie weit! 
Du freueft dich, wenn ein Geſchöpf fich freut, 
Und härmft dic) mit bei feinem Harme. 


Ales, nur nicht die Ruhe. 
An Nantchen. 
Ein jeder Schurk it Here von meinem eben, 


- Wie Ravpaillac von Heinrich $ Leben war; 


Was follt” ich denn vor dir, o Tod! noch beben ? 
Es ift mein Leib! — mein Geiſt — lacht der Gefahr! 


Ein jeder Brand it Herr von meinem Gute: 
Bas hinge fich mein Herz an diefen Tand? 
Nur weng Giüd brauch’ ich bei meinem Muthe, 
Und diefen Muth ſetzt keine Flamm’ in Brand. 


Der König ift zwar Here von meinem Range, 
Altein zum Glüd nur in der Körperwelt: 
Mas wär’ ich viel für feinen Zitel bange? 
Wenn BWeifen nur mein Name noch gefällt. 


Drum, was du thun will, Schidfal! nun das thuet 
Verfolgft du mich: ich bleibe willig ſteh'n; 
Du, Nantchen, nur, biſt Herr von meiner 
Nimmft du mir die, dann iſt's um mic geicheh'n ! 


Iſt fie von Abel. 


Auf meines Waters Wappen fich'n 
Micht Helme oder Fahnen, 
Allein fein Geift war engelfchen, 
Und meiner Mutter Ahnen: 
Ein frommes Herz und guter Sinn: 
Wohl mir, daß ich fein Fräulein bin! 


Mein Vater fcharr’te Thaten nur, 
Nicht Louisd’or zufammen; 
Erin Weib war mild wie die Natur, 
Und rafch wie Feuerflammen 
3um Geben, langfam jum Gewinn: 
Wohl mir, daß ich nicht reicher bin! 


Ein fchläfrig Auge, das bei dir 
Zuerſt fih aufgefchloffen, 
Gab die Matur zur Mitgift mir, 
Und taufend Sommerfproffen 
Statt eines Grübchens in dem Kinn: 
Doc gut, daß ich nicht ſchoͤner bin 


Wär ich ein Fräulein! Könnt’ ich did 
&o ſeh'n und Wetter nennen ? 
Und wär’ ich reich! wie würd’ um mich 
Der Durfi nach Golde rennen! 

Und wär’ ich fchönz das Stuperheer 
Macht’ endlich eine Närrin mehr. 


Kein Fräulein, und nicht fchön, nicht reich, 
Ging Eigennug und Adel 

Und Stuger mir vorbei, denn gleich 

Sah jeder meine Tadel. 

Nur du allein bleibft vor mir fieh'n; 

Bin ich nicht edel, reich und fehön? 
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Im Herbf. 


Sich, Amarant, wie werden an ber Laube 
Die Blätter gelb und roth! 
Horch! wie da fehon der Mord, zu feinem Raube 
Sie abzuholen, droht! 


Was wird und nun im Bollmond’ noch verfteden ? 
Kalt ſei die Nacht; für mich 
ZA warm genug; doch wird kein Schnee entdeden, 
Mer durch das Pförtchem fchlich ? 


Wird nicht der Gänfe Schnattern, nicht das Knarren 
Der Thüren, das Gebell 
Der Hunde, dich verrathen? Welch’ ein Harren 
Für mid, am Kammerſchwell'? 


Ein jeder Laut ruft da gewiß dem bangen, 
Berzjagten Herzen —F 
Sorch“, Mante! deine Mutter kommt gegangen, 
Und, was fie fucht, bift dul 


Doch, den fie finden wird, auf leiſen Soden 
Einfhleihend, wie ein Dieb, 
Der, — ha! wie fteht fie ftaumend und erfchroden! — 
War heut ihe moch fo lieb! 


Meint Hieber Mann! wo wit du fonft mich fpsechen? 
Und finden fonft du mich! 
Nur folch ein fchömes Wutterherz zw brechen — 
Sch liebe fie — wie dich. 


An ihr Halstud. 


Gteich ihr, fo prunklos, fo befcheiden! 
Und doch — um Goldſtoff tauſcht' ich's nicht 
&s weiß allen um ihre Beiden, 
Und fah allein bei Mondenlicht 
Des Mädchens ſtille Thraͤnen rinnen, 
Und fing fie im VBerborgnen auf 
Und hört’ allein ihr Seufzen: Weg von binnen ! 
Hinauf! zu Gott hinauf! 


Auch meine Ihränen hat’s getrunfen, 
Als ich — 0 Nacht des neunten März! — 
An ihren Bufen war gefunten 
In Lich’, in Mitleid und in Schmerz. 

Da land der Puls der Abern file, 

Da fchloffen Augen fich und Obr, 

Da hob nicht mehr ſelbſt diefe leichte Hülle 
She Bufen noch empor. 


Sie gab mir, wach aus biefem Schlummer, 
Bon unfern Thränen noch benept, 
Dich, Zeuge fonft von meinem mer, 
Und meiner Freude Beuge jest. 
Sei du durch's Leben mein Begleiter; 
Mehr wirtſt du, ald ein Zalismann. 
Die dih mir gab, war ſelbſt bei Schmerzen heiter, 
Und duldet' ald ein Dann. 


Nach der Vorftellung von Romeo und Julie. 


&o kann benn felbft die Fromme, treue Llebe 
Der große Sturm zu Schiffbruch fein? 
Sch träumte fonft, ihr leifes Cüftchen triebe 
Den leichten Nachen diefes Lebens 
In deinen Port, o Ruhr! hinein ! 


Acht feh’ ich dich den Todesbecher trinfen, 
&o will ich fort, Romeo, will ihn bir 
Entringen, will die bin zu Füßen finfen, 
Mich um dich Kammern, fihluchzend bitten: 
Bleib’, große Seele, bleib’ doch hier! 
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Doch, Zuliel wenn du nicht einen Zropfen*) 
Für dich haft, dann bewein ich dich! 

Muß nicht die Angft den Bebensquell verftopfen? 
Dann laf ihn fließen, und er windet 

Durch Sümpf in’s Thal des Todes ſich. 


Sich, Amarant! auch mich kannft du verlieren. 
Geſchleht's, bemeine du mich dann! 
Doc auf den Pfad des Todes dich zu führeh: 
Das foll es nicht! denn Haß dem felgen, 
Und Liebe dem beherjten Dann! 


Das fol es nicht! Es könnt’ und ewig ſcheiden; 
Und fliegt mein Geift zum Himmel bin 

Schon jept voraus, die zweite meiner Freuden 

Iſt, dort auch, die: daß ich auf ewig 

Bel deiner Liebe felig bin! 


Das foll es nicht! des Herzens voller Güte, 
Des Kopfes voll Geiſt iſt diefe Welt 
Kaum mwerth, allein bebürftig; und was blühte 
So frifch der Rorbeer, dem bie Ehre 
Für dich in ihren Händen hält? 


Wenn aber du den Kelch (dem Thoren — trübe, 
Dem Bier — Es noch vor mir ieerſt — 
Ahr bin ich nicht ein Mädchen? und voll Liche? 
D guter Gott! und all’ ihr Engel! 
Mir, mir den Todestrank zuerſt! 


in Nanuntdhem 
Nach einem Branbe, 


Ich hatte biefe Macht mich kaum 
3um Schlummer hingefterdt, 
Da ward ich, ach! aus Zraum 
Schon wieder aufgefhr 


Ein blofes Hemb hervor. 


Wie flob ich aus dem Bett heraus} 
Mein füßer Traum verfchwand, 
Mein Muth dazu, des Machbars Haus 
Stand lichterloh in Brand. 


Bild, Lod’ und Lieder! bleibt nur mein! 
Kommt! folgt mir bis in's Grab! 
Und nun, mein Häuschen, muß «6 fein, 
Nun wohl! fo brenn’ jept ab! 


Auf unfern Kirchhof lief ich da 
Mit meinem Schap, und land 
Und fühte dein Portrait, und fah 
Gelaffen in den Brand. 


Dein S über mir 
Dein Bild ie 

Sprach zu der Flamme: Etehe hier: 
Und plöglich fand fie da! 





As der erſte Schnee fiel. 


Gleich einem König, der in feine Staaten 
Zurüd als Sieger kehrt, empfängt ein Zubel did) 
Der Knabe balgt um deine Pfloden fi, 

Wie bei der Krönung um Dufaten. 


Selbſt mir, obſchon ein Mädchen, und der Kuthe 
Lang nicht mehr unterthan, bift du eim lieber Gaſt; 
Denn fichft du micht, feit du die Erde haft 

So weich belegt, wie ich mich fpute? 


*) Aus Romeo's Giftbecher. . 
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Bu fahren, ohne Segel, ohne Räder, 
Auf einer Muſchel, bin durch deinen weißen Flor, 
So fanft, und doch fo leicht, fo ſchnell, wie vor 
Dem Beltwind eine Flaumenfeber. 


Aus allen Fenftern, und aus allen Thüren, 
Sicht mir der bleiche Neid aus hohlen Augen nad), 
Selbſt die Matrone wird ein leifes Acht 
Und einen Wunſch um mid, verlieren. 


Denn der, um ben wir Mädchen oft uns firitten, 
Wird hinter mir, fo ſchlank wie eine Zanne ftehn, 
Und fonft auf nichts mit frinen Augen fehn, 

Als auf das Mädchen in dem Echlitten. 


An Nantdhen. 
Dant für das Glüäd ihrer Liebe. 


Daß mir diefe Welt mit allen 

hren Narren wohlgefälltz 

aß, vom Dummtopf angefallen, 
Bon dem Meider angebellt, 
Rah’ und Spott zurüde prallen: 
Dafür nimm, du Zauberin, 
Diefen Auf zum Dante hin! 


Daft ich feine Sorgen nähre, 
Zitel nicht erfchmeicheln mag, 
Bunt Gepränge gern entbehre, 
Kurz, daß mir ein froher | 
Mebr ift, als ein Jahr voll Ehre 
Dafür, holde Schmeichlerin ! 
Nimm dieß Lied zum Dante bin! 


Daß in zärtlichen Gefängen 
Deine Liebe fanften Schmerz 
Mit der Freude weiß zu mengen, 
So daß Schauer in mein Derz 
Sich wie Meereswogen drängen: 
Dafür nimm, du Sängerin, 
Zhränen flatt des Dantes hin! 


Daß ich oft zur Sternenhöhe 
Bald mit heiterm Angeficht', 
Bald mit flillen Thraͤnen fehez 
Daß ich dann um Güter nicht, 
Nur um dich und Weisheit fiche; 
Dafür, du Belchrerin! 
Nimm mein Herz zum Dante hin! 


Zum Gedaͤchtniß bes fünfzehnten Julius. 


Bel deines Morgens erftem Sonnenftrahle, 
Steh’ ich, dich mit Gefang erwartend, dankbar da, 
Dih, o du Zag, an dem zum erſten male 
Ich Amaranten fah. 


Die ſchwarzen Loden troffen noch von Regen, 
Und hingen, wie fein Frad, im Wirrwar um ihn her: 
Wir Mädchen alle waren zwar verlegen 
Dabei, allein nicht er. 


Mit feinen Augen, blau wie * Veilchen, 
Blidt' cr uns laͤchelud an. Als er fo überſah 

Den bunten Kreis, ruht’ er auf mir ein Weilchen; 
D Herz! wie ſchlugſt du da! 


Gleich aber wandt' er feine Adlerblide 
Bon meiner Röthe weg, fucht einen Weiſen fich, 
War um ihn ber, wie um ein Licht die Müde 
Und adj! vergeffen ich. 


So gleichen wir den Puppen denn im Shhache, 


Womit der Dann von Geift kaum zur Erholung fpielt? 


Und mehr bei dem Gefchwäg von einem Bache 
Als bei dem unfern fühlt? 
Encpl, d. deutſch. RationalsLit. III. 


Ha! follte da mein Blut nicht ftärker mallen ? 
Sagt, welches Mädchen nicht auch Eitelkeit befigt? 
D hätt ihm nicht mein frohes Herz gefallen: 
Was, Nante, wärft du jept? 


&o aber fig" ich hier in einer Laube, 
Die diefen Mann und mich in künft'ger Nacht verftedt, 
Und dann in Deutfchland,, wie ich glaube, 
Die Gludlichſten bedeckt. 


An Nantchen. 


Als ex erfuhr, daß fie ihre Hand an einen Andern 
überlaffen wolle. 


Ha! nun kenn' ich endlich deine Tücke! 
O du Falfhe! o du Buhlerin! 
Sich! zerriffen hab’ ich deine Stricke! 
Dich verlieren iſt für mic Gewinn! 
Schande! Schandel daß durch; deine Blide 
Jemals ich bezaubert worden bin! 
Uber welches Aug’ auf Erden ift 
Scharf genug für deine Schlangenlift ? 


Haft du nicht bei Mondlicht mande Stunde 
Ach! fo gern an meiner Bruft geruht? 
Weggeküßt mit deinem Feuermunde 
Meiner Augen milde Thränenfluth ? 

Und verlieh, im Riefenböblengrunde, 

Deine Tugend nicht zuerſt der Muth ? 
Aber ich, du weißt es wohl, id) rang 
Mit der Wolluft, bis ich fie bezwang. 


Und warum dieß Ringen? Sich! geftchen 

_ * F * zus 33 ich nicht! 
war i ve willig auf ihr Slehen, 

Aber in dem Zumult! — was tft Pflicht ? 
Nur, dich in voraus ſchon weinen fehen, 
War für mid mehr als das Weltgericht. 
Sieber mir den Zod, als dich betrübt: 
Sage, wer hat zärtlicher gelicht ? 


Rede nun, wo bleiben deine Echwüre? 
Schwurft du, ficher zu betrügen, fie: 
Nicht genug, daß ich dein ‚Ders verliere N 
Sondern mie verliere’ ich's, alle, w I 
Gibt du dich nicht einem wilden Thiere? 
Denn vas ift der fonft, der feine Anie 
Mit Gefchenten vor dir biegt, 

Und, mit Brunft im Auge, Liebe lügt? 


Geh’ denn! hole Amarantens Lieber, 
Die er oft um Mitternacht erfann ; 
Sch und gib ihm feine Briefe wieder; 
Der fie fchrieb, war ein bethörter Mann; 
Und ein jeder Zropfen, der hernieder 
Auf das Fob von einer Faljchen rann, 
Brenne nun in fehlummerlofer Nacht 
In dem Auge, das der Treue lacht! 


O! ihe Küffet die fie meinen Wangen 
Sa der Rebenlaube aufgedrädt, 2 
Berdet fo viel Biſe falfcher Schlangen‘ s 
Wenn fie in dem Garten Beilchen pflüdt! 
D! du Drud der Hand! womit vergangen 
Sie noch u —— —— 
Preſſe d e ſchwurvergeßnes Herz, 
Benn bie —— mit Folter-Schmerz ! 


Und ihe Tropfen Schweiß, die mir entfielen, 
Wenn ich zu ihr eilt’ in fremder Tracht, 
Drobende Gefahren mir zu Spielen, 

Macht zum Zage, und den Tag zur Nacht, 
Der in dem hohen Schnee zu wuͤhlen, 
Sum Vergnügen, (ach! für wen?) gemadt: 
D Ihe Zropfen! badet feuerheiß i 
Shre Stirn’ dereinft im — 
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Schrecklich macht fie dieſer Lieb’ ein Ende, 
Welcher keine gleich an Freude zwar, 
Aber auch, von einer Sonnenwende 
Bis zur andern gleich an Untreu’ war. 
Doch, was ift das? Himmel! ich verfchwende 
Diefe Thraͤnen, Mante! noch fogar? 
Strafe dich der Himmel nicht dafür! 
Sa! dein eigen Herz vergebe bir! 


An Nantden. 
Warnung vor ihren neuen Liebhaber. 


Ah! gelaffen, nicht mit Grimme, 
Birt* ich dich noch zinmal um Gehör; 
Der kennt du meine Stimme, 
Die dir fonft bezaubernd Hang, nicht mehr? 
Fürcteft du, der Schwermuth Klagen 
Möchten dir am Derzen nagen ? 
Fürchte nichts! ich liebe dich zu fehr! 


Kannit du jegt dich noch befinnen, 
Armes Mädchen, fo befinne dich! 
Glaube, meine Ihränen rinnen 
Mehr um deine Blindheit, als für mid. 
Sei aus meinem Arm entronnen, 
Stürze nur nicht unbefonnen 
Dhm’ Erretten in den Abgrund bich! 


Welcher Trank hat deine Einnen, 
Deine Stlaven, witer dich empört? 
Gibt es jegt noch Zauberinnen, 
Wie Dvid und Arioft fie lehrt? 
Gab auch die Natur dem Weibe 
Schwachern Geift, bei fhönerm Beide, 
Denaoc warb fo ſchwach er nicht genährt, 


Zwar die Liebe trost Barbaren 
Thranen für den su der Dirtin ab, 
Lehret den Verſchwender fparın, 

Deffnet Seizlgen des Goldes Grabz 
Bricht, wie Glas, durch zarte Hände 
Stab' und Riegel; hohe Wände 

Springt die Feigheit ſelbſt durch fie herab. 


Laf fie mit den Thoren fiherzen, 
Mit zwei edlen Selen ſcherzt fie nicht! 
Durch die Epmpatbie der Herjen 
Lodt fie bier, und dort mit dem Geſicht. 
Was den ftillen Hirſch empöret, 
Selbſt was Taͤubchen girren lchret, 
Das verdient den Namen Lich nicht. 


Nicht des Plato Schmwärmerelen 
Niht Petrarchens füße Traurigkeit, 
—* — F * Het 

t der Bollu me 7; geweiht. 
Aber etwas von dem Allen u 
Mög’ in meinem Blute wallen, 
Bo bie Tugend Ebb' und Flut gebeut. 


Dieſe Mifhung tränft mit Freuden, 
Die von Zaufenden nur Einer kennt. 
Aber hatte nicht uns beiden 
Dich Seheimniß die Natur gegönnt? 
Wird — wie fol ich wohl ihn nennen? — 
Wird auch der es jemals kennen, 
Welchem jept dein Fuß entgegen rennt? 


Wird fein Herz wie. Wachs zerflichen ? 
Wenn er ja noch deine Liebe lieft! 
Wird fein Geiſt den Kuß verfüßen, 
Den fein Mund von deinem Munde küßt? 
Ba 7 —— — 

ohl fein Eigenſinn entflichen 
Wenn der Ekel feine Freuden feige ? 


Wird er mit des Witzes Kerze 


Noch bei grauem Sternenhimmel 
Bird er weg von deiner Seite flichn, 
Sn dem Hund: und Rofgetümmel 
Froh und wild hinaus zum Morden ziehn, 
Und bededt von Blut und Staube 
Wird er ſtehn bei feinem Raube, 
Dhn’ um deinen Kuß fi) zu bemühn! 


Aberwitz des Lahmen Boten *) 
Deffnet ihm der Weisheit goldnes Thot, 
Lieblicher ald Hiller Noten 
Dünket Garo’s**) Bellen feinem Ohrz 
Eine Volte feines Braunen 
Hebt zu himmliſcherm Erftaunen 
Als der Flug von Klopftod ihn empor. 


Wenn aus ahnenreihen Bauren 
Sein Burgunder frechen Unfinn fchreit, 
D! mie wirft du heimlich trauren, 
Wenn man fo dein heilig Ohr entweiht; 
Daß bein Blut beraufgegangen 
Aus ben Zehen in die Wangen, 
Wie dein Auge jeden Anblick ſcheut. 


Relze, die ich dann noch fände, 
Wenn fie fhon ein Raub der Jahre find, 
Mehmen ſchnell bei ihm ein Ende, 
Denn fein Aug’ ift für die Seele blind, 
Willſt du weinen? willſt du zürnen ? 
Wenn ihn eine deiner Dirnen 
Mit der Herrfchaft Über dich gewinnt? 


MWagt’ ich je den Stolz, zu fagen: 
Sch verdiente dich, der Mädchen Preis? 
Das Vergangne will ich tragen; 
Kannft du mich nicht lieben! Nun, fo ſei's! 
Ich will feldft zuerst dich preiſen, % 
Schenke nur dich einem Weifen, 
Der dich, fo wie ich, zu fihägen weiß. 


Als der Kummer über Nantchen's Wankelmuth ihm 


eine Krankheit zuzog. 


Ganze Zuge, ganze Nächte 
Sitz' ich bier, auf meine Rechte 
Diefes kummerſchwere Haupt geſtützt; 
Sitze welnend, und betrübe 
Meinen Beift, daß deine Kiche 
Nun ein Anv'rer, falfches Herz! beſiht. 


Thöricht fuchr ich da nach Gründen, 
Wo die Hoffnung, Grund zu finden, 
Wie fo fühn fie Immer fei, verzagt, 
Kann ich mir begreiflich machen, 
Was die Seele nie im Wachen, 
Selbſt im Traum zu denken nicht gewagt? 


Eage mir, daß Vaterbitten, 
Mutterthränen dich beitriteen, 
Daß dein Kummer deinen Muth verzehrt, 
Daß fie unter Ehränengüffen 
Dir Die Hand nur weggeriſſen, 
Aber daß dein Herz noch mir gehört. 


Sage das! ich will es glauben, 
BIN mir das Bewußtſein rauben, 
Daß ic, felbft dem falſchen Balfam gab; 
Denn bei fo viel taufend Schmwüren, 
Ungetreue! dich verlieren, 
D! das foltert langfam mid in's Grab, 


Oder fannft du jene Ecenen, 
Jenes Schmachten, dieſes Schauen, 
Jene Scligkeit und diefe Pein, 
Kannft du die mit deinem Bilde 
Zilgen in mir? Set fo milde! 
Deine legte Bitte fol es fein. 


Je die Nacht auf deiner Stirn zerſtreun? 
Wird er deinem ftammen Schmerze 
Seine troflberette Zunge leihn ? 

Wird cr meinend auf dich bliden, 
Seufzend dir die Hände drüden, 

Wenn Glariffen Ungeheuer drum ? 





— 


) Ein politifäed Blatt, ſonſt der binkende Staats- 
bote genannt, das in der Gegend häufig von den Banbedelleuten 
gelefen wurbe, 


) Name eines Jagdhundes. 
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Kannft du das nicht, Ungetrene! 
Nun mwohlan! fich her und freue 
Deines Werkes, meiner Dualen bich! 
Wen ein ſchlelchend Gift verzehret, 
Stirbt entfeplich, doch verheeret 
Nicht entfeglicher der Kummer mich ? 


Glaube nicht, daß vor dem Grabe 
Se dieß Herz gezittert habe ; 
Shne Alopfen geht es noch dahin ! 
Gern verjeibt es deine Züde, 
Lief’ es dich nur nicht zurücke, 
Und zurüd — als eine Mörderin! 


— — — 


As er feinem Tode entgegen fah. 


Meine Thraͤnen find geweint! 
Meine Seufier find verflogen ! 
Rubig bin ich, keinem feind, 

Selbſt nicht- der, die mich betrogen. 
Bwar wie liegt die Müdigkeit 
Schwer auf meinem ganzen Wefen! 
Aber nur noch kurze Zeit, 

Kranfer! und du bift genefen! 


D! dem Ekel fel es Danf, 
Daß er gern den Gram begleitet, 
Daß er gütig Speif und Tranf 
Mir mit Wermutb zubereitet; 
Denn in jedem Biflen Brod 
Und in jedem Tropfen Weine 
MNahm' und trän® ich fpätern Tod 
Sn die ſchmachtenden Gebelne. 


Ha! zum allererftien Mal 
Seh' ich mich vergnügt im Spiegel; 
Welch ein dürres weißes Thal 
Sind jept diefe Rofenhügel 
Meiner Wangen? wie fo klein, 
Wie fo düfter diefe Sonnen? 
Suada, Scherz und Schmeichelelen 
Eind von meinem Mund entronnen. 


Mur noch wenig, wenig Fluth 
Zreibt des Derzens träge Mühle; 
Bald, ihe müden Füße, ruht, 
Ruht euch aus am nahen Ziele! 
Ah! Gehirn! dein Feuer macht 
Meines Lebens Abend fchmäüle, 
Aber fich! da kommt die Nacht! 
Diefe bringet mich in’s Kühle. 


Zobesnacht! follt’ ich in dir, 
Ungewiß, wie lange, fchlafen ? 
D! wie könnte fhom mid hier 
Die Natur wohl härter firafen ? 
Schlafen oder nicht mehr fein, 
Das ift Eins, ch" er's erfähret; 
Ruhe werde dem Gebein’ 

Und hl dem Geiſt gewähret, 


Wieder wachen wirft du, Geiſtl 
Zwar wie liegt die trodne Hülle, 
Die der Schmetterling zerreißt 
Gleich als fhlich” er noch, fo Mille? 
Aber fich! dort fliegt er ſchon 
Auf die blaue Beilchen : Aue 
Sauget Honig aus dem Mohn, 
Oder trinkt vom Rofenthaue. 


Doch, o Seele! fei auch wach: 
Wirſt du diefe Welt nicht miffen ? 
Birft da noch von Nantchen (ach! 


Dort gewiß mein Nantchen) wiffen? 


Wirt du, oder wirft du nicht? — 
Nicht? — Entfegen! Tod! Erbarmen 
Schone! ſieh! mein Herz zerbricht! 


Bann bie Reu' In ihr erwacht, 
Werd' ich Zröfter fein, nicht Rächer? 
Werd’ ich? — Leben! gute Nacht! 

Gib mir, Zod! den Schlummerbecher! 


Zur Verföhnung. 
Braufe nicht mit deinen Flüchen länger 

In des abgehärmten Mädchens Ohr; 
Deffne du nicht feldft, geltebter Sänger, 


Ihr Das Zodesthor. 


Denn vielleicht, nur eben burchgegangen, 
Würd’ es fehon vor deinen Bliden Far, 
Und du fäht zu fpäte, flatt der Schlangen, 


: Lilien um mein Haar. 


Steh’ und poche bann! Wird er bich hören? 
Lieg’ und bettle deine Kniee wund: 
Werd’ ich darum jemals wiederkehren 
Aus bes Zodes Schlund? 


Mit Gewalt — ich fenne deine Hitze! 
Sprengit du, 44 zu ſuchen, wohl das Thor; 
Aber ach! du Hingft zu meinem Gipe 
Mit Gewalt nicht vor. 


In dem Sande, wo man nur Me Treue 
Und den Frieden, ihren Bruder, Eennt, 
Weiß man nicht, was biefer Erbball Reue 
Oder Zhränen nennt, 


Hier, nur bier, iſſe möglich, deinen Jammer 
Umzufcaffen in der Liebe Ruh’; 

übhre denn, o Liebe! meiner Kammer 

eur’ ihn wieder zu! 


Untwort 


Moch immer dreht ſich unter mir die Erbe, 
Noch Ichn ich mit der Stien’ mich an die Wand; 
Es ift zu viel, daß ich fo glüdlich werde, 
53h, der am Grabe ftand, 


So glücklich! und doch fang’ ich am zu weinen? 
So glüdtlidy! und doch werd’ ich fo betrübt? 
D Sort im Himmel! NRantchen hätte keinen, 
Als mic; allein geliebt? 


Ha! jeder Babe mag mich jetzt verfluchen, 
Und ftumm will ich, verfenft in meinen Gram, 
Ein Plögchen nur zu meinen Füßen fuchen, 
Für meiner Augen Scham! 


Um gegen die fie morgen aufjzufchlagen, 
beren * pe — —ã Keo 

e morgen wird fo fanft und ; n: 
„eiebſt du mich noch wie ſonſt ?’ * 


D weh mir! Immer tiefer wird bie Wunde! 
Denn Zahre lang ertrüg' ich ihren Born; 
Doch ihre Güte — ah! ſchon eine Stunde 
Bermalmt mein Herz wie Korn. 


Hier bin ich, liebes Mädchen ! ein Gerippe, 
Wie deine Hand mich aus dem Grabe zieht. 
Doch einen Auf auf die verblaßte Lippe, 
Und dein Verwelkter blüht! 


Elegien 





Auf Bürger’s Tod, 1796. 


Mörder! fort aus meinen Armen! Kaum vermocht’ ich vor ihm mein —— Auge 
* zu 
Als ich, Jahre getrennt, endlich ihn wieder umfing! 
Bleibe mein Nantchen in mir leben ? Feuer im Auge, wohin ? — Zu todter Afche verglommen! 
Bleib’ ich bier? und werd’ ich fie Und du Stimme vol Alang! Zief in den Bufen 
Wie die dichte Luft umgeben ? verſenkt! 


23 * 


Ahnung? Traum? was tft es? wie? 
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Thränen erpreft mir ber — * Kummer und 
€ 


Mit einander gezeugt, zärtlich die Mufe — 

Als auch dieſe zuleßzt, gleich einer alternden Amme, 
Smmer launichter warb, winfte der freundliche Tod. 

Und ich traure nicht mehr, obgleich ich ihn fcheiden ges 


chen, 
Kehrt er gleich nimmer zurüd, — mein alteſter 
reund. 
Endlich hätte vieleicht mein lange vergebliches Streben 
Ihn mit dem Boden vereint, dem er fo Lieblich entfproß. 
Bkütben trieb er auf ihm, doch feine goldenen Früchte, 
Wie fie der Himmel Petrarche felten zu reifen vermag, 
Zrug er, — unglüdlihe Wahl! am fremden Ufer ber 


ne, 
Aber ein zeitigee Herbſt welfte die Blätter zu früh. 
Doch id —— cht mehr, denn ſelbſt an's Ufer ber 


pree 
Der und Saale verpflanzt, bätt' e nicht länger 
’ gegrünt. 
Vormals fonnt ich ja bloß mit meinen Thränen ihn 


neßen, 
Iept fam aber zu fpät freundliche Sorge für ihn *). 
Mein! ich traure nicht mehr, Er Pre aus bleiernem 
afe 
Micht am Morgen fich noch mühesoll dehnend empor, 
Ungewiffen Erfolg im Auge des Arztes zu lefen, 
s an der Grenze der Kunſt trübe zur Erde fich ſenkt. 
Ihm verwandelt nicht mehr Bocazes betrogener Eh'mann, 
Den ein Fremder belacht, plößlich in Galle den Wein. 
Und nun ruhet der Streit des Geiſtes, der immer nach 


Thaten, 
Und des Körpers, bee ſtets ſich nach der Ruhe geſehnt. 


E er dahln im fehönften männlichen Alter, 
“be 8 —— le, als er dem "Rebe 


noch glich, 
Als fein Eräftiger Arm den Feberball Über die Spitze 
Jenes Denfmals trieb, das fich einft Franke gebaut**). 
Warum kehrteſt du nicht zurüd zur wartenden Heimath? 
Hoffteft du leichtere Babı, irgendwo größeren Preis? 
Du! am Ufer der Lein’ ein Frembling! Hätte die Spree 
Dem Verdienſte vielleicht engere Schranken geſetzt? 
Ach! dort ließeſt du dich mit Schnüren binden von Amorn 
Zwar aus Myrthen geknüpft, aber fo haltbar wie Hanf. 
Dennoch verziehen wir leicht dem ausgewanberten Freunde, 
Denn der Gebundene war froher als nimmer zuvor. 
Wie zufrieden er faß bei feinem ländlichen Mahle! 
Denn mit eigener Hand hatt’ er die Bohnen gelegt, 
Selbſt gebrochen das Obſt, und ſelbſt arwölbet die Laube, 
Die dem brennenden Etrahl Gattin und Preunde 


verbarg. 
Wie fo ruhig er fehlief in feiner reinlichen Hütte! 
Denn er hatte des Amts treulich am Tage gewahrt. 
Konnt' er wohl glüdlicher fein?! Ein Landmann, Weifer 
und Dichter, 
Eınig mit Andern und fih: Konnt er wohl glüds 
licher fein? 


Süngling! hüte dein Herz! Ach! dünke gegen bie Schönheit 
Mie dich weile genug, nimmer dich ſtaͤrker als fie. 
Lob verdienet die Flucht und ae. der mifliche Zwel⸗ 


amp 

Der des biederſten Mannes Herzen ten Untergang 
roht. 

Haft der Kräfte du mehr als DA Möchteft du 
n 


wiffen, 
Welchen gewaltigen Kampf Jahre lang Liefer beftand! 
— nicht der Tod, ſo ſieget am Ende die Liebe, 
Wenn man ſich ihrer Gewalt kecklich zu trogen vermißt. 
Se es dem noch vergönnt, der, —— germaniſchen 
pieler, 
Seine Freihelt ſogar ſetzet aufs trügliche Spiel, 
Aber die —* bereits der zärtliche Sänger verloren, 
Und fo ward es ein Kampf, er ! auf eben 
und Zod! 


*) Der Verfaffer batte fih für Bürger verwendet, ibn ald 
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Einem Stummen gleich faß er bei'm Ländlichen Mahte, 
Denn er hatte nicht mehr felber die Bohnen gelegt. 
Jede Stunde der Macht vernahm er das Arähen ber 


Döhne, 
Denn ber vergangene Tag a Zräumen bie 
t. 


: acht. 
Gab um einen Preis, der ihm ſelbſt Thränen erpreßte, 
Gleich die verlorene Ruh Hymen ihm wieder zurüd, 
D fo gab er doch micht, (mie konnt er?) den Frohſinn 
r 


ihm wieder, 
Dem, ein ſchweres Gewicht leichter zu fühlen, genügt. 
Dennoch hätte vielleicht die zweite Pflegerin lange 
Frei von Falten die Stirn ihm zu erhalten gewußt; 
Eie, die ein hohes Lied felbft fremder Barden verdiente, 
Zaufendfah mehr noch feine L das Abe Unfterbliche 
t gab 


Ä gab ! 
Cie, die Altes für ihm erbuldet, Alles geopfert, 
Eine Freude zu fein! — wurde, verfcheidend, fein 


. chmerz. 
Mitten im frohen Gewähl der Sünglinge ſchwankte fein 
n 


’ 
Wenn ein büfterer Gram Leben zu heißen verdient. 
Siche! da bringet ein holdes GBefchöpf, die Ihräne des 
Mitleid 
In dem Auge vol Geift, Leder im rofigen Mund, 
Ihm aus Schwaben ihr Herz, ren, fände der 
ttwer 


Nur zur Hälfte darin feines Verluſtes Erfas. 
Mas bedurft’ es denn mehr, die Seele des Dichters zu 


weden 
Der, fo dürftig er war, höher dieß (däste als Sol? 
Ah! es fpornte fo lange des Eremiten Entſchlüſſe, A 
Bis der gefährhliche Sprung er? mehr ein Wageftäd 


en 
Bis er, taumelnd, vergaf, ob eingefallene Wangen, 
Und ein Auge, das kaum GSternengeflimmer noch glich, 
Lange der Schwärmerin wohl auch da zu gefallen vers 
m 


öchten, 
Wo der Adonen ein Heer Augen und Ohren beſtürmt. 
Mein! ich traure nicht mehr. Gr wandelt im Rande der 


Ruhe 
Frei von dem feurigen Blut, „weit fein Zreiber 
er war. 
Ein zu zärtliches Herz — was werfet, ihe Eülteren Zadler, 
Sonft dem Sänger noch vor, kanntet ihr anders 


fein Herz? 
Aber ihr kennt vielleicht nur feiner Leier Gefänge? 
Alſo — dieß fchmwöret fein Freund! — grade fein 
kleinſtes Werdienft. 





Marcus Herz, 
geftorben den 20ften Januar 1803. 


Zaufenden, er auch mir!) hat er das Leben verlängert, 
Nur das feinige hat leider! fein Eifer verkürzt. 
Und doch hätt' er fo gern fich länger des Lebens gefreuet; 
Aber federleicht wog es ihm gegen die Pflicht. 
Laufchend mit ſpäͤhendem Blid, erforfcht” an der dunfelen 
Werkſtatt 
Der Natur fein Geiſt ihre verheimlichte Kraft. 
Hofft’ er, irgend den Kreis des menſchlichen Wiſſens und 
Mohlfeins 
Noch erweitert zu fehn, um eine Linie nur: 
Wie erheiterte fich fein Auge! Wie freut’ er der Nachwelt 
Gluckes fic im voraus, gleich als genög er es felbft. 


Eine Gattin war fein, mit immer noch blühenden Reitzen, 

Hatte der Lenze fie gleich zwanzig fehon mit ihm verlebt. 
Doch es konnt’ ihr Reis im erften un fhwinten, 

Klein war biefer Verluſt, blieb ihr der fhönere Geift, 
Blieb der zarte Scherz; nur immer in ihrem Gefolge, 

Und lebendig der Wunfch, heiter den Gatten zu fehn, 
Und der befcheidene Sinn, der alle Tugenden hebet, 

Wie der Puder den Grund einer Aurikel verfchönt, 
Welch ein liebender Kreis von wei Freunden um⸗ 

gab ihn! 

Jeder ſchazte den Arzt, Denker und Spoͤtter In ihm! 

Aber alle noch mehr den Mann, def Leben ein Einklang 


Süßerer Zöne war, als fie die Etoan noch gab. 
Gelch den Welfen Athens liebt’ er die fröhlichen Zirkel 
Seine Sorgen allein blieben im Herzen verftedt; 
Alles opfert er fonft auf dem Altare der Freundfchaft, 
Srinen Bis und Wein, feine Erfahrungen gern. 


befoldeten Profeffor in Halle anzuftellen, und große Hoffnung, 
dıeb hei der erſten Vacanz erfüllt zu feben, ald Bürger farb. 
") Daß Pübagoaium zu Halle, auf dem Bürger und ber 
Verfaffer au gleicher Zeit erzogen wurben. 
”**, Tacitud, von ben Sitten Wermaniend, im 23. Gap. 
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Bon den Pfeilen, gefchnellt von —— Bogen, ging Denn die Armuth hatt’ am falten eifernen Arme 
ner 


Je verloren für ihn; mie er behende fie fing! 
Und wie fchiett" er fie oft, bei lächelndem Wunde, mit Rofen 
Ihre Spigen bededt, hurtig dem Schügen zurüd! 


Und fo glich fein Lebensgenuß den fchlängelnden Gängen 
Eines englifchen Parks, ja! noch verdoppelt fogar! 


Ihn in früherer Zeit rauhere Pfade geführt. 
Ah! drum hätt er fo gern fich Länger bes Lebens ger 
t 


freut, 
Über federleicht wog es ihm gegen die Pflicht, 
Und fo verließ er uns früh! Ihm tadeln möchte die” 


gr 
Nur die Bewunderung hält jeglichen Tadel jurüd, 


Chriftian Gottlieb Auguft Goede, 


ward am 20. Februar 1774 zu Dresden geboren, ſtu— 
dirte die Rechte zu Leipzig und lebte dann von 1802 


Reife von 1802 und 1803. Dresten 1804—1805 5 
5 Thle. N. A. 1807 


bis 1805 als Begleiter des Legatiohsrathes von Blümner Das fo eben angeführte Werk, das einzige das ber 
in England. Nach feiner Ruͤckkeht ward er zuerft außer: Verfaſſer uns binterlaffen, gehört noch immer zu den 


ordentlicher Profeffor an der Univerfität zu Jena. 
aber ordentlicher Profeffor der Rechte zu Göttingen, mo 


er am 2. Juli 1812 farb. 
Bon ihm erſchien: 


1807 


beten dieſer Art, die wir in deutfcher Sprache befigen. 
— Gründlichkeit, feiner Gefhmad, wuͤrdiger Ernſt, ein 
treffender Blick, Anmuth und Wuͤrde der Darftellung 
und eine eble und gebildete Sprache vereinigen ſich, 


England, Wales, Irland und Schottland. Erin, UM ihm den hohen Werth, deſſen es fid erfreut, zu 
nerungen an Natur und Kunft, aus einer verleihn. 


Karl 


als Dichter Karl Geib genannt, warb 1781 in Hals 


x 





. 
Göppinger, 


Doch wer vom Waffer oder Land 


berftadt geboren, trat in preußiſche Militaͤrdienſte, rückte Zur Jungfrau hebt den Blid, 


Dem plöslich fie wie Duft entſchwand, 


bis zum Oberftlieutenant auf und nahm dann feinen 
Abſchied, den er fehr ehrenvoll mit einer Penfion erhielt. — WAR: BEIN, 


Er privatificte darauf, anfänglih am Rhein, fpäter in 


Weißenfels. 
Seine Schriften find: 


Auch horcht ihr Mancher auf dem Schiff, 
Lenft er den Strom hinab, 
Wie träumend — ftößt au's Felfenriff, 
Und finkt in’s feuchte Grab. 


HKHandbuchder griehifchen und römifhen Mythos 


fogie. Grlangen 1832. 


Nur einem jungen Filcherpaar, 


Die Bolköfagen des Rheinlandes, in Romans Das ben bes Abends Glüh’n 
sen und Balladen. 15. Bdchen. Heidelberg 1823. Im Tagwerk noch gefchäftig war, 
Aubriet, politifhe und militärifche Lebens ge— Die holde Maid erfchien. 28 
ichte des Fürften Eugen, Vicefönig von 


Stalienz beutfch von K. G. Speler 1826. 


Und vor die Scheuen trat mit Gruß 
Zeigt’ ihnen dann im fihnellen Fluß 


Neue Biogranhle der Beitgenoffen. Heidelberg Sie leicht und mit Gefang, 
8 1 de 


1821 — 1823 


Dee $ Dvidins Nafo Feftkalender, Erlangen Den allerreichften Fang. 


Barthelemn's Baterloo. Frankfurt 1830, 


Bald hat in Thälern und auf Höh'n 


Malerifche Reife am der Mofel von Goblenz nach Trier. Das Land die Sag’ erfüllt, 
Mebft der Mofella tes Aufonius, überfegt von K. G. Wie jene Fifcher dort gefch'n 


Heidelberg. D. 3. Quer Folio. 


G. hat fih als Dichter, vorzüglich durch eine glüd- 


Das göttlich fehöne Bü. 
Es herrſcht' ein Pfalzgraf an dem Rhein, 


liche, ihrem Geifte angemeffene poetifhe Behandlung Hatt’ einen cblen Gohn, 
der rheinifhen Sagen, einen gefhägten Namen erworben. Der folgt’ fo gern durch Flur und Hain 
Seine übrigen Schriften beurfunden den durdy ein ber Dem Wild beym Hörnerton. 


wegtes Leben gebildeten Mann von gründlichen Kennt: 


niffen und feinem Gefhmad. 


Die Jungfrau vom Lurlen.*) 


Wie Flötenklang im Abendgold 
Durch Auen und den Hain, 

Zönt eine Stimme munterhold 
Bon Lurley's Feld am Rhein. 


Dft, wenn die Sonn’ aus Oſten wallt, 


Menn Mond beglänzt die Höh’n, 
Laßt fich in Lieblicher Geftalt 
Dort eine Jungfrau feh'n. 





Sein Lager hielt der junge Graf 
In Freud’ und Glanz allbier, 
Mo manchen Hirſch fein Bogen traf 
Im waldigen Revier. : 


Doch als auch ihm die Sag' erſcholl, 
ie dort zum Strande fam 
Das Kind der Felfen, ach! da ſchwoll 
Sein Herz von Luft und Gram. 


Und wie, umftrahlt von Silberlicht, 
Die Feen im Morgenland, 
So hold in manchem Nachtaefiht 
Die Jungfrau vor ihm fland. 


Ihn laͤßt die Sehnſucht nimmer ruh'n, 
Gr bietet Saffen auf: 


) Aus Karl Göppinger'd Wolldfagen des Mheinlandes, Stromabmwärts eilt gen Wefel nun 


in Romanzen und Balladen. ir. Bb- Heidelberg 1828. 


Der muth'gen Rofje Lauf. 
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Und dort befleigt er einen Kahn, 
Und fährt dem Lurley zu: 
Schon finft auf Berg und Wieſenplau 
Die Nacht in ſtiller Ruh'. 


Die goldnen Eterne leuchten bel: 
„Ach! feht die Zauberin! 
{vs rufen ihm die Rudrer fchnell;) 
och fahren wir nicht hin!’ 


Da ficht der Züngling bie Geſtalt; 
Sie fist am Feljenbang 
Im Schneegewand und jego ſchallt 
Ihr himmlifcher Gefang. 


Dann lächelnd geht fie weiter vor, 
Und flicht im Sternenglanz 
Bon Waflerblumen, Binf’ und Rohr 
Sich einen Lodenfranz. 


‚a ! Wie liebt 

Sl Ban! es uf 
t! [des ' 

—* Pe o fahrt nit bin ha ‚Haar 


Alein, wie Sturm bie Wolfe, drängt 
Die füge Dual ihn fort, 
Und er gebeut: „Ihr Schiffer, lenkt 
Den Kahn zu jenem Ort!‘ 


Schon will man fih dem Strande nah'n, 
Wo jene freundlich winkt, 
Als fchnell der Graf, um fie zu fah'n, 
Aus feinem Nachen fpringt. 


Doch er erreicht das Ufer nicht, 
Sinkt in den Strom hinab, 
Der grollend ſich am Felfen bricht — 
Shn dedt der Fluthen Grab, 


Und bang, in rafcher Eile, fährt 
Der Knechte Schaar zurüd, 
Und meldet, als fie heimgefehrt, 
Des Zünglings Mißgeſchick. 


Der Pfalzaraf hört's: o Zrauerton! 
Wie beugt der wilde Schmerz 
Um den entriff'nen lieben Sohn 
Das väterliche Herz! 


An feine Reifigen voll Grimm 
Erlaͤßt er das Gebot: 
„Auf! Bringet mir das Ungethäm 
kebendig ober tobt! — 


„Derr! (fpricht der Hauptmann) Euer Wort 
Sn Ehren! Doch wär's gut, 
Zu Hürzen gleich die Here dort 
Hinunter in bie Fluth; 


Sonft macht fie Euch der böfe Feind 
Aus ee ver Dal km: — 

Wohl! (fagt alzgraf) wohl, mein Freund! 
% zieht die Relteren. . Fre 


Die Sterne ſchwinden, bald erhellt 
Der junge Morgenftrabt, 
Der von ber Berge Binnen fällt, 
Kings Auen, Etrom und Thal. 


Es fährt mit feinem Waffentroß 
Der Ritter Über'n Rhein, 
Und Aue fchließen ſchnell zu Roß 
Den Lurleyfelſen ein. 


Mit drey’'n der Waderften erfleigt 
Der Hauptmann jept die Höh’n, 
Als oben ſich die Junfrau zeigt, 
Und ihre Soden weh’n: 


Bon Bernftein hält fie eine Schnur 
Sn lilienweifer Hand: 
„Wen fucht Ihr, Leute jener Flur, 
An diefer feilen Wand 7" — 
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Nur Dich! (verfept ber Führer) Halt! 
Gefangen bit Du nun; 
Drum folft Du, Zauberin, alsbald 
Den Eprung in's Waffer thun. * 


Sie lacht. „Das Waffer hole mich!” 
Und wirft im leichten Gang 
Die Schnur hinab, und fhauerlich 
Zönt ihree Stimme Klang: 


„Die weißen Roffe fchide mir, 
Vater, Deinem Kind, 
Auf daß ich reite fort von hier 
Mit Wogenlauf und Wind!’ 


Da brauft ein Sturm mit Regenguf, 
Die Brandung fhäumt empor x 
Iwei Wellen wandeln aus dem Fluf, 
Gleich Roffen, hoch hervor. “ 


Hinan den Felfen fteigen fie, 
und tragen blipesfchnell 
Die Jungfrau in den Strom — unb fich’! 
Umber ift’s wieder hell. — 


Dem Wunder ftaunt der Männer Schaar 
Mit Beben, und erkennt, 
Daß jene von den Geiftern war, 
Die man Undinen nennt, 


Und ald zu ihrem Herrn zurüd 
Eie mit der Kunde floh'n, 
Da fand fih auch — o wel ein Glüd!— 
Der todtgewähnte Sohn, 


Gehoben hatt’ Ihn dort hinan 
Mit halb betäubtem Einn 
Das Wellenipiel, und trug ihn dann 
Sanft an das Ufer hin, — 


Nicht mehr lief fih die Jungfrau ſeh'n; 
Mur aus der Felfenkluft 
Cie nedend noch, wenn Schiffe geh’n, 
Der Segler Stimme ruft. 


Die beiden Brüder. 


Auf feinee Felſenburg am Rhein 
Ruht endlich von des Lebens Mühen 
Der Ritter Hans vom Liebenſtelnz 
Dft fah man ihn zu Fehden zichen: 
Für Kalfer, Recht, und Baterheerd - 
Zrug er allein das tapfre Schwert. 


Sein Weib verfchied vor langer Belt, 
Doch lieh fie ihm zwei edle Aronen, 
Zwei Söhne, bie, voll Biederkeit 
Und Muth, wie er, den Schmerz belohnen; 
Man nennt ringsum, wo Zhaten blähn, 
Die Namen Rihard, Balduin. 


Mehr ernfthaft fcheint der Erfte nur; 
In fi verfunfen weilt er gerne 
Im fillen Thal auf heim’fcher Flur; 
Der Zweyté firebet nach der Ferne; 
Zwar offen ift fein Der; und gut, 
Jedoch zw Leicht fein vafches Blut, 


Da war auch eine fhöne Maid 
Zum Schloffe Lirbenftein gefommen ; 
Es bat die junge Adelheid 
Der greife Burghere aufgenommen 
Als Freund von ihrem Xelternpaar, 
Das ihr zu früh’ entriffen war. 


Das Fräulein ift an Gütern reich, 
Doch mehr an weiblich z holder Eitte, 
Ihe Derz voll Zugend mild und weich, 
Fa - = in = er Mitte 

e zarte Mavenrofe ſchau'n 
So blüht fir unter andern Frau'n. 
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Der Vater denkt: „bie Zeit vergeht, 
Gereift zu Männern find die Eöhne! 
Darum in ibm der Wunfch entitcht: 
„Wählt einen doch die edle Schöne 
Zum Gatten!‘ Nichts beichrer ihn, 
Daß Benbe für bie Jungfrau glüh'n. 


So ift es. Aber Richard meint, 
Daß, wenn fie ihm auch Huld erzeiget, 
Sich Adelheid doch, mie es ſcheint, 
Mehr zu dem jüngern Bruder neiget: 

Der edle Dann bezwingt fein Ders, 
Obwohl durchbohrt von Gluth und Schmerz. 


Er geht — was auch fein Inn'res litt — 
Zu bitten, daß fie ſich erklaͤret 
Fir Balduin: meld herber Schritt! 
Ah! fein Verlangen ift gemähret; 
Er —* ihr Glück ohn’ allen Neid, 
Doch flärker wachfen Lich’ und Reid, 


Den Bund mit Freudenthraͤnen weih'n 
Eicht man, als Bende fich verloben, 
Den alten Herrn vom Liebenſteinz 
Doc ihre Zrauung iſt verſchoben 
Auf Monde, bis ein MWaffenfreund, 
Der ferne weilt, am Feſt erfcheint. 


Nur Richard zicht mit düſterm Sinn, 
Berhehlend dos, was in ihm wohnet, 
Nah Renfe'rs Höhn zum Fürften hin, 
Der herrlich dort auf Felfen thronet, 
Und gern in fein Gefolg ihn nahm; 
Doch bleibt auch bier der ftille Sram. 


Da fommt Sanct Bernhard in das Band, 
Und hebt empor des Kreuzes Zeichen: 
„Auf! (ruft er) von dem heil’gen Strand, 
Entweih’rade Horden zu verfcheuchen I 
Sein Keuerblid, fein kräftig Wort 
Reift Alles wie im Zaumel fort. 


Und an des Rheins Geſtad' einher 
Zönt fchon der Arlegedrommete Schalen; 
Zu Roß und Fuß, mit Schwert und Speer, 
Eicht man die Echaar jum Jordan wallen: 
Auch Balduins entflammter Much 
Iſt ſchnell gefaßt von diefer Gluth. 


Der Alte hört es, und die Braut, 
Und Schmerz ergreift die junge Schöne: 
Bor dem Geliebten ohne Laut 
Steht fie, und birgt die heiße Ihräne, 
Die floß vom holden Angeſicht; 

Jedoch der edle Water ſpricht: 


„D Sohn, es wird das heil'ge Grab 
Genug der braven Streiter finden: 
Du weile, meines Alterd Stab, 
Ben Deinem Weib in diefen Gründen ! 
Auch bier kann droh'n der Feinde Schwarm 
Und Echug verleih'n ein tapfrer Arm.’ — 


Drauf Balduin: „Ach! Widerſteh'n 
Kann nichts dem Drang, ber mich befeelet: 
Wenn neu wir und, Gelichte! ſeh'n, 
Dann bin ich würdig Die vermählctz 
Kehrt, Vater! je Dein Sohn zurüd, 

So fey’s mit Ehre, Ruhm und Gluͤck.“ — 


Schon ellet weg fein rafcher 7 
Ihm folgt die Eihaar von ee Deannen; 
Semwappnet geht der Ritter Zug 
Mit ihrem Fibntein fhnel von dannen 
Zu Kalſer Aonrad’s Heer am Mann, 
Dann fort gen Eüd’ in ſtolzen Reih'n. 


Auch Rihard will ſich ihrer Zahl 
Geſellen; ſchon iſt er gerüftet, 
Am Kampf zu tilgen feine Qual: 
Doch als er hört, wle's auch gelüſtet 
Den Prutder, wendet er fein Rof, 
Und zieht auf's vaͤterliche Schloß. 


Er findet Balduin nicht mehr, 
Und Pflicht gedeut ihm, hier zu bleiben; 
Zwar fann den Dämon nichts, wie ſehr 
Gr fämpft, aus feinem Herzen treiben; 
Doch duldet feſt der bied’re Mann, 

Und fieht die Maid als Schweſter an. 


Mit Adelheid ift er bemüht 
Zu hellen feines Waters Trübe. 
Ah! Sie bemertt, was in ihm glüht, 
Und feufzet; „Werth iſt er der Büchel“ 
Doc denkt fie, daß es fünbhaft fen, 
Und bleibet dem Gntfernten treu. 


Dem Alten blinfet Zroft im Weh 
um Balduin; er will vertrauen, 
Und läßt die Burg auf naher Höh', 
Genannt der Sternfels, ihm erbauen: 
Da flirbt der Greis, und Ihränen welht 
Sein Sohn ihm dort mit Adelheid. 


Zwey Jahr’ in’d Meer der Beiten fliehn, 
Da fchallt zum Berg, zum Thal hernisder: 
„Es kehret Ritter Balduin 

Aus Paläftina’s Auen wicderz 

Doch führt er an des Rheins Strand 

Ein ſchoͤnes Welb aus Griechenland." 


Wie blutet der Verlobten Herz ! 
Ah! Faſt erliegt fie dieſem Dorne, 
Und Kichard weint zu ihrem Schmerz; 
Doch — er bald von edlem Zorne? 
Dem Knecht, der naht mit dem Bericht, 
Wirft cr den Handſchuh hin, und fpricht: 


„Dies Kebdezeichen trag’ ihm bin! 
Er hat ein heil'ges Wort gebrorhen: 
Was er entweiht mit frechem Sinn, 
Wird auch durch höh're Macht gerochen; 
Den kenn’ ich nicht als mein Gefchlecht, 
Der fo verlepet Lich’ und Recht.’ 


Echon zog auf Sternfels jener ein, 
Sie nah'n ſich täglich mit den Saſſen, 
Wo aufrden Feldern Ihre Reih'n 
Das Blut im Streite fliehen laffen; 
Und jet entbicten fenerlich 
Zum Zweytampf beyde Brüder fi. 


Im Waffenkreife ftehn bereit 
Die Ritter mit gezog'ner Wehre — 
Da zmwifchen fie tritt Adelheid 
Mit ihren Frau'n, bleich, ohne Fähre: 
„Des Vaters, nun im Himmelreich, 
Gedentet, und verföhnet Euch! 


Dir, Balbuin, mag Gott verzeih'n, 
Dir, Richard, ſchent' er heit'res Leben! 
Mich werd’ ich heil’gem Dienfte welh'n, 
Im Echlener, fern von eitlem Streben.‘ 
Sie fpricht's. Behorchend ihrem Blid 
Zleht jeder mit der Schaar zuräd. 


Auf Mebenftein herrfcht Dede nur, 
Auf Sternfeld Prunt bey frohen Zönen, 
Wo mancher Fant hin ritt und fuhr, 
und huldigte der neuen Schönen; 

Sie nimmt «6 an mit leichtem Siun, 
Wie eine ſchnoͤde Buhlerin. 


Da höret visetih ihe Grmahl, 
Daf untrew fie an ihm geworden; 

Gr eilt vol Wuth, mit blanfem Gtaht, 
Sie und den Buhlen zu ermorden: 
Vergebens! Bente waren fchon 

In ein entfernte Sand entflohn. 


Er klagt tem Bruder feinen Schmerz, 
Und ficht: Vergib mir alle Fehle!“ 
Und Richard fihlieft Ihn an fein Herz: 
„O! (ruft er) bey des Vaters Seele, 
Ben ihr, die fromm, durch ſich belohnt, 
In trüben Kloftermauern wohnt: — 
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uns, welchen Gram die Liche gab, 
Laß ehelos, o Bruder, bleiben!‘ 
Sie ſchwoͤren's an des Edlen Grab: 
Eo weit des Lebens Wogen treiben, 
* jeder nun, im Bund vereint, 
em Andern Hülfe, Troſt und Freund. — 


Seht dort am rebumfränzten Rhein, 
Ze Zagesglanz, im Mondenfhimmer, 
en Sternfels und den Liebenfiein! 
Es fchauen die bemoosten Erümmer 
Herab auf walbbegräntes Land, 
Und find die Brüder noch genannt. 


Die Gräfin von Eleve. 


Echön und hold vor allen Frau'n 
SA Beatrir anzuſchau'n, 
Un des Stromes blüh’ndem Strand 
Gräfin von dem Cleverland. 


Mit des Kreuzes muth’gem Heer 
Zog ihre Bater übers Meer; 
Kund’ ericholl, daß manche Noth 
Er gefunden, Sieg und Tod. 


Bald auch folgt die Mutter nach, 
Well ihr. Herz in Kummer brach, 
Und der Jungfrau lester Stab 
Dedt das kühle, dunkle Grab. 


Auf dem Göller, trüb' und bang, 
Saß die Holbe ta er 
Auf der Wäter * chloß, 
Und de fanfte Thraͤne floß. 


Dft, ben Sturm, ben Sonnenfcheln, 
Blict fie fern zum ſtolzen Rhein: 
Segel auf den Fluthen nab’n, 
Wandrer zieh'n hinab die Bahn. 


Einft, ald Sommerabend mild r 
Grüßt den Haln und das Gefild, 
Weilt fie hier, doc Stille nur 
Wohnt am Rhein und auf der Flur. 


Einfam und verlaffen denkt 
Sih Beatrir, ach! und fenft 
Nieder den bethauten Blid: 
„Mutter, tomm, o komm zuräd!‘ 


Als fie jept das Aug! erhebt 
Bu dem Himmel — fich! da ſchwebt 
Her ein Schiff im rafchen Lauf, 
Spannend hoch die Segel auf. 


Und fie fieht das Fahrzeug nah'n: 
Auf dem Mafte glänit ein Schwan, 
Unten hängt ein Ritterfchild 
Mit bes Schwanes goldnem Bild. 


An den Strand die Segler geh'n, 
Und ein Ritter, flattlich= jchön, 
Fliegt herbey zu Roffe leicht; 
Shüdtern fie vom Söllee weicht. 


Als am Schloß er fragend hält, 
Ob der Herrin es gefällt, 
Ein Gehör ihm zu verleib’n, 
Pocht ihr Herz — man läßt ihn ein. 


ee rer 

nenburg; R 
Ju dab Elemeriand genen 55 35 Hin 
Mir der Graf; er iſt nicht tobt. 


Ihm in Aatiochia 
Kampfl ich, edle Gräfin! nah’; 
Aber des nd 
Feſſelt ihn an’s heil'ge Land. 


Darum auf der Helmath Fluß 
Bring’ ich Euch des Vaters Gruß.“ — 
Ah! wie bebt in Freud’ und Echmerz 
Der erftaunten Jungfrau Herz! 


Größer ift der Echmerz: nicht mehr 
Kommt der theure Water her! 
Biel erzählen ihr jedoch 
Muf von ihm ber Fremde noch. 


Auf des edlen Manns Geſtalt 
Ruhr ihe Aug’, der Bufen wallt: 
Daß der Liebe Funken ſchlich 
In ihe Herz, verhehlt fie ſich. 


Als drey Zage find entfloh’n, 
Sagt er: „Treunung naher fchon; 
Gräfin! Ob ich nun entweich 
Diver bleibe, Acht ben Euch.” 


Jetzo reicht er ihr ein Blatt, 
Das er von dem Grafen hat: 
Ah! des Waters Züge find 
Werth dem liebevollen Kind. 


Und fie Left: „Es fol Erlin, 
Mein Genofft, nad Cleve ziehn; 
Wird der Edie Dein Gemahl, 
Freut mich Deines Herzens Wahl.” 


Und noch in derfelden Stund’ 
Einet fich im fehönften Bund 
Mit Erlin die junge Maid: 
Glüdlich ſchwindet ihre Zeit. 


Auch entfproßt dem edlen Blut 
Sind drey Söhne, brav und gut: 


Dietrich, Gottfried, Aonrad, welhn 


Eich den Waffen, kühn und rein. 
Als der Vater fie bewehrt, 


Reicht dem Dietrich Schild und Schwert 


Mit den Worten er: „Nach mir, 
Eohn! gehört die Graffchaft Dir." 


Gottfried hat fein Silberhorn, 
Konrad aber Ring und Sporn; 
Benden er auch Land ertheilt, 

Bo zum Rhein der Lahnfluß eilt. 


Drauf, nach ſtiller Frühlingsnacht, 
Als die Morgenröthe lacht: 
Sf der Schmanenritter fort, 
Niemand fah ihn geh’n von dort. 


Beilen boch läßt er zurüd, 
Und der Gattin Zrauerblid 
Lieft: „Mid ruft ein heil'ger Schmur 
Den in Paläftina’s Flur. 


Dies bem Vater ich verſprach; 
Wad're Söhne laſſ' ih nach 
Dir zum Troſt; mein Herz erfüllt 
Deine Liche und Dein Bild!“— 


Ah! vom Säler, trüb’ und bang, 
Schaut Beatrir tagelang, 
Ob der Gatte wieder naht: 
Dede bleiben Strom und Pfad. 


Bald erftirbt des Lebens Licht, 
Weil ihr Herz in Kummer bricht; 
An der Mutter Seite rubt 
Sie, beweint als mild und gut: 


Doch das Schloß in jenem Land 
Wird noch Schwanenburg genannt. 
Golden firahlt, ben Sonn’ und Sturm, 
Noch der Schwan von Cleve's Thurm. 
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Kaifer Friedrich und Gela. 


Friedrich Barbaroffa nennet 
Zeder gern, den Biedermann, 
Shn, dee Minnelieder tönte, 
Welchen Ehr' und Sieg bekrönte, 
Der getrogt dem Priefterbann, 


Bu der Laute fen gefungen, 
Was von ihm die Kund’ enthält, 
Als er, noch in Jünglingsjahren, 
Wonn' und Schmerzen einft erfahren 
In der Wetterau Gefild. 


Dorten hauft am Kinzigufer 
Hohenftaufens edler Sohn, 
Auf der Jagd die Flur durchellend, 
Gern auch ſtill im Haine weilend 
Bei der Nachtigallen Ton. 


Doch mas fiheucht aus feinem Herzen 
Bald die Rub’ und heitre Luft? 
Eine Jungfrau, die vor allen 
Reiz and Anmılth ſanft ummallen, 
Hauchet Lieb’ ihm in die Bruft. 


Gela, feines Buargmanns Zochter, 
Eicht er in dem Bogengang, 
Und entglüht im heißen Zriebe: 
„Schönites Fräulein, ach! ich liebe 
Euch!’ fo rief er Leif’ und bang. 


Doch erröthend, mit gefenttem 
Auge, fteht die junge Maid. 
„Zürne (fleht der Ritter), zürne 
Nicht dem Kühnen, edle Dirne, 
Wenn er deine Hand entweiht !" 


Und er läßt die Hand, und eilet 
ort; doch Bela meidet ihn 
eit dem Zag: in fich verfchloffen, 
Zrübe, finfter und verbroffen, 
Schweift er durch die Wälder hin, 


Langſam wandelt einft am Abend 
grin rich an des Haines Bucht; 
a erfcheint im weißen Kleide 
Sie, die Kräuter auf der Haide 
Zür die krante Schwefter fucht. 


Srüfend fie mit Ehrfurcht, wallet 
Er vorüber — a! der Saum 
Des Gewands berührt ihn: firebend, 
Sich zu faffen, wantt er bebend 


An den nächften Eichenbaum. 


Tief wird Gela’s 2 gerühret, 
Lieb’ auch fühlt die Maid in fi: 
Shühtern fagt fie: „Ihr könnt finden 
Morgen, wenn tie Sterne ſchwinden. 
In der Burgfapelle mich!“ — 


Früh’ im fenerlichen Zempel, 
Bo bie wu. Etille wohnt, 
Seh'n fi Bernd’ im legten Scheine, 
Den, beftrahlend Flur und Haine, 
Auf den Altar wirft der Mond, 


Ihm zur Seite fpricht die Hofbe: 

nBöre, deneie, auf mein Wort: 
u befannteft deine Triebe, 

Ich geſteh' auch meine Piche 

Pier am gottgeweihten Ort. 


Encotl. d. deutſch. Rational » Lit. III. 


— — — 
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Doch Dir kann ich nimmer werden 
Gattin; über Leut' und Land 
BWirft Du einft zum Herrn erwählet, 
Und ein Weib fen Dir vermählet, 
Aus der Fürften hohem Stand! 


Aber — fehl ich, fo vergebe 
Die Erbarmungsreiche mir, 
Deren Bild wir nahe ſtehen! — 
Jeden Morgen kannt Du fehen 
Mich in der Kapelle bier, 


Aber ohne Beugen nimmer 
Darf ich anderswo Dich ſchau'n: 
Rein fen unfre Lich’ im Leben! 
&o mit mir binüberfchweben 
Sol fie einft in ſel'ge Au'n.“ — 


„Ba! für Dich (ruft der Entbrannte) 
Lap ich fahren Ruhm und Glanz, 
Werd’ ein Pflüger diefer Erde, 

Weid' als Hirt die Heine Heerde; 
Denn mich lohnt der kiebe Kranz.‘ 


Aber Gela’s fanfte Worte 
Gießen neue Kraft und Licht 
In die Seele des Betrlbten — 
Ja, er folget der Gellebten, 
Und gedenkt der herben Pflicht. 


Seren Zag im Zwiellcht eilen 
Bende nach dem Tempel hin, 
MRuh'n, im Bonnetraum gemieget, 
Und an Gela’s Wange fchmieget 
Er fich, doch mit reinem Giun, 


Ein beglüdtes Jahr entfchrwindet, 
Sich! Da folgt des Kaiſers R 
Raſch fein Heer nach fernen Lan 
Wider Sarazen' ſche Banden. 

Rings ertönt der Rofie Huf. 


Ehr’ und Pflicht, und ber Gelichten 
Stimm’, ermahnen Friedrich; fort 
Eilend ruft er: „Ewig währet 
Unfrre Lieb', und unverſehret!“ — 


XEwig!“ {ft ihr lehtes Wort. 


ern geht er zum heilg'en Strande, 
Kehrt zurüd mit Sieg und Ruhm; 
Schon in beff're Welt enteilet 
Iſt fein Vater, und ertheilet 
Wird ihm Schwabens Herjogthum. 


Und er fucht am Kinzigufer 
Seine Bela — doch es hat 
In dem nahen Eig der Frommen 
Züngft den Schleier fie genommen; 
Zraurig lief't er diefes Blatt: 


„Hohenftaufen! Deiner Würde 
Siemt' ein Weib vom Fürftenftand. 
Äh fah ich ein Jahr verſchweben; 
„Dies genliget meinem Leben: 
„Unfre Lied’ ift ew'ges Band!’ — 


Friedrich, als zum Kalferthrone 
Er emporgeftiegen, nahm 
Eine Gattin, die er ehret, 
Doch nicht liebt, -und immer waͤhret 
Um bie Jungfrau Lieb’ und Sram. 


An tem Hain, wo ihm begegnet 
Einſt das holde Mädchenbild, 
Läßt er eine Stabt erbauen — 
Gela’shbaufen — die wir ſchauen 
In der Wetterau Geſild. — 
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Joh. Iof. Goͤrres. Joh. Wolfgang von Goethe. 


Johann Jofeph Görres 


* 


ward am 26. Januar 1776 zu Coblenz geboren, und 
ſtudierte auf dem akademiſchen Gymnaſium daſelbſt, als, 
in Folge des franzoͤſiſchen Revolutionskrieges, ſeine Va— 
terſtadt abwechſelnd bald von dieſet bald von jener Ar— 
mee occupirt wurde, Er mwandte ſich den neuerwedten 
liberalen Ideen zu, zeigte fih mit Glüd als Redner 
und gab ein politifhes Journal heraus, welches um ber 
Tuͤchtigkeit und Redlicykeit feines Verfaffers willen allge 
meinen Beifall fand, zwar auf höhere Veranlafjung un: 
terdruͤckt wurde, aber bald unter neuem Titel wieder ers 
fhien. (S. unten). 1799 ging er an der Spike einer 
Deputation feiner Baterftadbt nah Paris, mußte aber 
unverrichteter Sache wegen mieder umkehren und ward 
nun als Lehrer bei der Secondairfchule zu Coblenz ans 
geftellt. Hier blieb er bis 1806, wo er nach Heidelberg 
ging und dort fleifig befuchte Borlefungen hielt, dann aber 
1808 in feine alten Verhaͤltniſſe zuruͤcktrat. In Folge 
des feangöfifcheruffifhen Krieges von 1812 ward er Mits 
glied des Tugendbundes und gab feit 1814 den „Rheis 
nifhen Merkur‘ heraus, welcher jedoch ſchon 1816 ver: 
boten wurde. Er zog nun von Neuem nad) Deidelberg, 
begab fich fpäter wieder nach Goblenz zurüd und floh, 
um der Gefangenfhaft zu entgehen, die feine Schrift 
„Deutfchland und die Nevolurion” ihm au bereiten drohte, 
nad) Frankteich (1819). In dem darauf folgenden Jahre 
lebte er in der Schweiz und nahm dann feinen Aufent: 
halt zu Frankfurt am Main. 1827 folgte er einem 
Nufe als Profeffor der allgemeinen und Literaturgefhichte 
nah Münden, wo er gegenwärtig ſich noch befindet. — 
Er gab heraus: 

Das rothe Blatt. Goblenz 1797. 

Der Rübezahbl.— Goblenz 1798. 

Aphorismen über Organonomie. Goblen; 1803. 

Aphorismen Über die Aünfte. Coblenz 1804. 

Erpofition ber Phnfiologie. Goblenz 1805. 


Glauben und Wiffen. Münden 1805. 

Die deutſchen Volkébücher. Heidelberg 1807. 
Mythengeſchichte der aflatifchen Welt. Seldelberg 
1810. 2 Thle. 4 

Rheinifher Merkur. 1814. 

Deutfchlands fünftige Verfalfung. Franffurt 1816. 

—— Volts- und Weifterlieder. Frankfurt 
1816. 

Deutihland und die Revolution. 1819. 

Das Heldenbuch von Ivan. Berlin 1820. 2 Thle. 

Europa und die Revolution. Stuttgart 1821. 

In Zune der Rheinprovinzen u. |. w. Stuttgart 


1821. 

Die heilige Allianz und die Bölfer aufdem Con— 
greß zu Berona. Stuttgart 1822. 

Standrede an König Ludwig. Franffurt 1827. 


Emanuel Swedenborg, feine Bifionen und fein 
Verbättnig zur Airche. Straßburg 1827. 

Ueber die Grundlage, Gliederung und Beitens 
folge ber Weltgeſchichte. Breslau 1830. 

—— Abhandlungen, Auffäpe u. ſ. w. in Zeitſchrriften 
u. f. w. 

Ueber biefen reichbegabten, eigenthümlichen Denker, 
der fich in den mannigfachften Richtungen verfuchte und 
eben fo viel Feinde als Bewunderer fand, ein Urtheil zu 
fällen, geftatten wir uns nicht, da mir bei entſchieden 
anderer Sinnesart leicht ungerecht werden, oder ung felbit 
bei dem beften Millen nicht von einfeitiger Befangenheit 
frei erhalten können. — Es muß Solches einer fpäteren 
Zeit aufbehalten bleiben. — So viel genüge hier zu far 
gen, daß Deutfchland in Görres einen tiefen, feurigen 
Geift befigt, dem es in mancher Dinficht, und namentlich 
in den Sahren politifcher Erniedrigung, viel verdankte und 
deffen Schriften eine Fundgrube koͤſtlicher Gedanken find, 
die in fich aufzunehmen und zu verarbeiten aber eben 
fo viel Characterſtaͤrke als geiftige Durchbildung erfordert 
wird — Sein Styl, im Ganzen zu bilderreich, ift voll 
gewaltiger Kraft und oft hinceißend ſchoͤn. — 





Johann Wolfgang von Gocthe 


Die Lebensumftände dieſes großen Dichters find theils 
durch feine eigene Autobiographie, theild durch die Her: 
ausgabe feines Briefwechfels mit Verſchiedenen und end: 
lich durch die raftlofen Bemühungen feiner Freunde und 
Berehrer fo allgemein befannt und verbreitet, daß es ung, 
bei der Befchränktheit des uns geftatteten Raumes, un: 
möglich fallen wuͤrde, etwas Neues oder überhaupt mehr 
als eine kurze, chronologiſch beitimmte Skizze feiner du: 
feren Lebensfchidfale zu geben. Es ſcheint uns aus dies 
fem Grunde zweckdienlicher, mit größerer Ausführlichkeit 
bei den mitzutheilenden kritiſchen und literächiftorifchen 
Motizen über feine Schriften, melde ſich in gewohnter 
Form den blographifchen Darftellungen anreihen, zu ver: 
weilen, um fo mehr, als mir bier überhaupt nur Andeut: 
ungen und Hülfsmittel zu gewähren vermögen, deren fteter 
Zweck bleiben muß, dem Freunde unferer Nationals 
literatur die genauere Bekanntſchaft mit derfelben zu ers 
leichtetn. Man erwarte demgemäß von dem Folgenden 
weiter nichts, als eine fo geriffenhaft und genau mie 
möglich zufammengeftellte lericographifche Motiz, wie fie 
bie Verhältniffe diefes Werkes beftimmen und vorfchreis 
ben und ftelle nicht Forderungen an eine folche, wie fie 
nur in einem eigenen Werke befriedigt und erfüllt wers 
dem koͤnnen; wir unfererfeits dürfen uns wenigſtens bier 
nit verbindlich machen, Anfprüchen biefer Art genügen 


zu mollen und verwahren uns fireng und entſchieden 
vor denfelben, 

Johann Wolfgang Goethe ward am 28. Auguft 
1749 zu Frankfurt am Main, mo fein Bater, ein eben 
fo gebildeter ald wohlhabender Mann, mit dem Charakter 
eines kaiſerlichen Rathes im Privarftande lebte, geboren. 
Eine forgfättige Erziehung ward dem Knaben, der, ale 
fein jüngerer Bruder durch den Tod entriffen ward, der 
einzige Sohn blieb, im elterfihen Haufe duch Privatuns 
terricht zu Theil. Wie raſch und eigenthümlicy ſich feine 
glänzenden Fähigkeiten entwidelten, das hat uns der Dich» 
ter felbft in feiner Autobiographie (Aus meinem Leben. 
Dichtung und Wahrheit, Bd. 1 und 2) erzähle. Nach⸗ 
dem die häusliche Vorbildung abmechfelnd größere und 
geringere Störungen, wie z. B. duch den fiebenjährigen 
Krieg, erlitten, aber dennoch den munter aufblühenden, 
vielverfprechenden Rnaben zum vorgeltedten Ziel geführt 
hatte, bezog der junge G., bereits erprobt durch ſchmerz⸗ 
liche Erfahrungen ber erften jugendlichen Liebe, die Unis 
verfität Leipzig, um dort nad eigener Wahl und nad) 
dem Willen feines Vaters die Rechte zu fEudieren. Weit 
mebr aber als dies in feinen Anfängen befonders trodene 
Studium zogen ihn die ſchoͤnen Wiffenfchaften und 
Künfte an und er widmete daher den Vorlefungen Er 
neſti's und Gellerts, fo wie dem praktiſchen Unterrichte 


Johann Wolfgang von Goethe. 


Oſers und eigenen poetifchen Verſuchen, bei benen er 
jedoch, was die Theorie betraf, noch fehr unſicher und 
ungemwiß war, feine Vorliebe und Aufmerffamteit. Seine 
mohl etwas unregelmäfige Lebensweife, vorzüglich didtetis 
ſche Fehler bei derfelben, ſchwaͤchten feine Gefundheit und 
führten ihn, zum großen Xerger feines Vaters, ſiech 
(1768) in das elterlihe Haus zurüd. Nachdem er hier ges 
raume Zeit vermeilt und feine Genefung abgemartet 
hatte, begab er ſich nah Straßburg, wo er feine juriftie 
ſchen Studien fortfete und beendete und fich hetkoͤmm⸗ 
ih die Doctorwürde erwarb (1771). In Straßburg 
mar e8 auch, wo er zuerft Herder kennen lernte, beffen 
Umgang in vielfacher Hinſicht anregend auf ihn wirkte. 
Er lebte darauf abmwechfelnd in Frankfurt am Main, 
Meglar und Offenbah und gab mährend biefer Zeit 
zuerſt feinen Gög von Berlichingen (1773), dann feinen 
Merther (1773) heraus, mit welchen Beiden ein neuer 
Abſchnitt in der Gefchichte deutſcher Literatur anhub 
und bie Augen Aller auf ihn gerichtet wurden. Dies 
war aud die Veranlafjung, daß ihm der Erbpring von 
Weimar auf einer Reife in Frankfurt kennen lernte und 
ihn 1775, nachdem er die Negierung angetreten hatte, 
zu fich einlud. Goethe leiftete diefer ſchmeichelhaften Aufs 
fordberung Folge und trat bald darauf (1776) als Ger 
beimer Legationgrath mit Sitz und Stimme in bie 
Dienfte dieſes unvergeflihen Fürften. Bon nun an 
blieb das Kleine, kunſtſinnige Weimar fein dauernder 
Mohnfis, von dem aus er zwar groͤßere Meifen machte, 
das er aber mit Necht als fein zweites Vaterland bes 
trachtete. Eben fo unmandelbar war auch die Neigung 
feines hochſinnigen Fuͤrſten, der ihn nicht allein von Würde 
zu Würde bob, fondern ihm wie feinen Freund behan- 
delte und ihm vollfommene Freiheit und Mufe gewährte. 
Mas er für ihn getban, hat Goethe felbft uns angedeus 
tet, doch bei Weitem nicht genügend charakteriſirt in den 
befannten Zeilen: 


Klein ift unter den Fürften Sermantens freilich ber meine, 
Kurz und ſchmal iſt fein Land, mäfig nur was er 
vermag, 
Uber fo wende narh innen, fo wende narb aufen die Kräfte 
Jeder: da wärs ein Zeit, Deutfcher mit Deutſchen zu 


fein. 
Doch, was prirfeht du ihn, den Ihaten und Werke verfünden? 
Und beitochen erfibien, deine Werchrung vieleicht; 
Denn mir hat er argeben, was Grofe,felten gewähren: 
Neigung, Muße, Bertrau'n, Felder und Gars 
ten und Haus. 
Miemand braucht’ ich au danken als ihm, und Manches ber 
% ’ 


durft’ ich, 
Der ih mich auf den Erwerb ſchlecht als ein Dichter 
j verftand. u. ſ. w. 


Am Sabre 1779 ward Goethe wirkücher Geheimerath, 
bereifte dann in Begleitung der Herzogin von Weimar 
die Schweiz und erhielt nach feiner Heimfehr 1782 das 
Amt eines Kammerpräfidenten. Zu gleicher Zeit wurde 
er in den Adelſtand erhoben. 1786 ging er nad Stas 
lien, blieb dafelbit, befonders in Nom, bis 1788 und bes 
ſuchte e8 1790 von Neuem. Zwiſchen biefen beiden 
Meifen entipann ſich feine Bekanntſchaft mit Schiller, 
die jedoch erit fpiter ein dauernderes Verhaͤltniß erhielt. 
Im Gefolge feines Fürften machte er 1792 den Feldzug 
in der Champagne mit. Seit diefer Zeit verlich er Weis 
mar nur für kürzere Meifen, und machte ſich befonders 
verdient um das Aufblühen der dortigen Bühne, fo wie in 
feiner amtlichen Stellung um die Belebung der Künfte 
und Wiffenfhaften. Als 1806 die Stürme des Krie— 
ges - verheerend Über das Meimarifche Land zogen, vers 
mählte er ſich mit Demoifelle Bulpius, mit der er ſchon 
eine Reihe von Jahren in vertrautem Umgang gelebt, 
und die ihm mehrere Kinder geboren hatte, von denen 
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jeboh nur ein Sohn am Leben geblieben war. Leider 
fah er auch diefen in fpäteren Jahren in die Grube fins 
ken, noch che er ſelbſt das Biel feiner Tage erreichte. 
1815 ward er erfter MWeimarifcher Staatsminifter, zog 
ſich aber 1828 nah dem Tode feines Fürftlihen Freuns 
des von den Geſchaͤften faft gänzlich zurüd, allein noch 
die Verwaltung der miffenfchaftlihen und Runftanftalten 
bes Großherzogthumes führend. Uncusgefept thätig und 
bis zu feinem legten Augenblide Here feiner Seele wie 
feines Leibes, im vollſten und fchönften Sinne, ftarb er, 
nad urzer, ſchmerzloſer Krankheit im 84. Jahre feines 
Alters, am 22. März 1833 zu Weimar. — Seine irdi- 
ſchen Ueberrefte ruhen in der Kürftengruft dafelbft, neben 
den Särgen feines erhabenen Gönners und des herrlichen 
Schiller. 
Seine Schriften ſind, in chronologiſcher Ordnung: 

1) Parodie auf Clodius M 

) ve Nr 1 —9 edon (nur theilweiſe von 

2) mn Lieder, componirt von Breitkopf. (Reipzig) 


1768. 

3) Bon deutfher BaufunftD.M. Ervini a Steinbach. 
1773, obgerrudt in der von Herder herausgegebenen 
Schrift: Bon deutfcher Art und Aunft. Hamburg 1773. 

4) Briefe des Paftors zu... an den neuen Paftor 

9 dus - * ringen 2. ©. 1773. 

von Berl ngen, ein Schaufpiel. Hambu 
1773 (Gelöfvertag). .. v * 

6) Awo wichtige bisher unerörterte biblifche 
Fragen, zum erften mal gründlich beantwor— 
tet von einem Sandgeiftlihen in Schwaben. 


D. D. 1773. 
T) Prolog au den neneften Offenbarungen Gots 
tes. 1774. O. O 


8) Götter, Helden und Wieland, Eine Farce. 
eipzig 1774. 

9) Die Leiden des jungen Wertbers. Leipzig 1774, 

10) Cla vigo. Gin Zrauerfpiel, Peipzig 1774. 

11) Moralifch politifhes Puppenfpiel. Reipzig 
und Frankfurt 1774. 

12) Erwin und Elmire, ein Singfpiel. Frankfurt 1775. 

13) Etwas aus Börhens Brieftafhe, ale Anhang 
zu ag Verſuch Über die Schaufpiellunft. Leipzig 


1776. 

14) Stella, ein Schaufpiel für Liebende. Berlin 1776. 

15) Glaudine von Billa Bella. Berlin 1776. 

16) Schriften. Griter bis vierter Band, Leipzig 1787. 
(In dieſen erfhienen zuerft neu: Die Mitfchuldigen, 
Sphigenia. 5. Br. Peipzig 1788. Hlerin neu: Egmont; 
6. Bd Peipzia 1790, neu: Lila, Torquato Zaflo; 7. 
Br. Beinjig 1790; neu: Jerm und Bäteln, Fauſt ( Frag: 
ment). Scherz, Liſt und Rache; 8. Bd. Reinjig 1790, 
neu: die Faftnachtfpiele, und vermifchte Gedichte. 

17) Das römifche Sarneval, Weimar und Gotha 1798. 

18) Berſuch, dieMetamorphofe der Pflanzen zu 
ertlären. Gotha 17%. 

19) Beiträge zur Dptit, 2 St. Weimar 1791—92, 

20) Der Srofcophta, Luſtſpiel. Berlin 1792. 

21) Der Bürgergeneral, Bufliviel, Berlin 1793. 

22) Reinede Fuchs. Berlin 17%. 

23) Ag ie Meifters Lehrjahre. Berlin 1794— 
96. 4 Bor. 

24) Hermann und Dorothea. Berlin 1798. Brauns 
ſchweig 1799. ' 

35) Proppläen, eine periodifche Schrift. Tübingen 
1798 — 1800. 3 Bre. . 

25) Mahomet; ein Zrauerfplel nach Voltaire, Zübingen 
1 


802. 
27) Zancred, ein Trauerſplel mach Voltaire. Zübingen 
1 


802. 
28) Was wir bringen. Worfpicl. Tübingen 1802. 
29) Leben des Benvenuto Gellini. Zübingen 1803, 


2 Ihle. 

30) Die natärlide Tochter. Trauerſpiel. Tübingen 
1804. j j 

31) Rameau's Neffe, ein Dialog von Diderot. Leipzig 
1805. 

32) Wintelmann und fein Jahrhundert. Zübingen 
1805 


33 auft, eine Tragödie. Tübingen 1807. 
3 Eyes über organifche Bildung. Zübingea1807. 
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35) Sammlung zur Kenntnif ber Gebirge von 
und um Karlebad. Karlsbad 1807, 

36) Die Bahlverwandtfhaften, sin Roman. Tür 
hingen 1809, 2 Bbe. 

37) Pandora. Wien 1810. 

38) Zur Farbenlchre Gtuttgart 1810. 2 Bor, 

89) Aus meinem Leben. Dichtung und Wahrheit. 
Stuttgart 1811— 22. 6 Bde. 

40) Philipp Hadert, Tübingen 1811. 

41) Die Höhen deralten und neuen Welt. 
mar 1813. - 

42) Des Evimenides Erwachen. Berlin 1815. 

43) Runft und Altertbum in den Rheins» und 
Maingegenden. Etuttgart 1816 u. fg. 

44) 3urNaturmwilfenfhaft überhaupt, befonbers 
sur Morphologie. Stuttgart 1817. 2 Bde. 

45) Mastenzug in Beimar. Stuttgart 1819. 

46) Weftöftlicher Divan. Gtuttgart 1819. 

47T) Bilhelm Meifters Banderjahre Stuttgart 

1 


Gefammtausgaben feiner Schriften, in melden ſich 


Wei⸗ 
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Bd. 88. Recenfionen. — Prometheus. — Götter, 
Delden und Bieland. 
s 3435. Benvenuto Gellini. 
36. Rameau's Neffe. —Anmerfungen zu dems 
— ER. Diderot’s Berfuh Über die War 
eret. 

37. Bintelmann — Philipp Hadert. 

: 88. Einleitung in die Propnläien. — Ueber 
gaofoon.— Der Sammler und die Seini— 
rer Ueber Bahrhbeit und Wahrfheins 

ichfeit der Kunftwerfe. — Ueber Stalien. 

— Fragmente eines Reifejournale — 
Aeltere Gemälde — Don Gicci. — Neue 
fte italienifche Literatur, 

s 39. Philoftrat’s Gemälde. — Kbendmahlvon 
Beonardo da Bincl. — Gäfars Triumph—⸗ 
sus — Kupferſtich nah Tizian. — Tiſch— 
bein's Idylhlen. — Handzeichnungen von 
Goethe. — Skizzen zu Kaſti's redenden 
Thieren. —Blumen Malerei, — Gerard’6 
hiftorifche Portraits. — Runedael ale 
Dihter. — Altdeutſche Gemälde in keip 


Vieles finder, das nicht einzeln im Buchhandel erfchien, 
find, mit Ausnahme der bereits oben unter No. 16. 
angeführten: 


sig. — Bildbauerei. — Münzen, Mebails 
len, gefhnittene Steine. — Vorbilder für 
Fabrifanten und Handwerfer. — Alt: 


a) Sämmtlihe Schriften. Berlin 1776, 2 Thle. 3, 
A. 1779. 4 Bde. (obne Goethes Wiſſen gedrudt.) 

b) Bocthes Werke. Zübingen 1806. 13 Bte. 

ce) Goethe's Werke. Stuttgart 1816 u. f. 3. 20 Bir. 

d) Goethes Werke. Wollftändige Nusgabe legter Hand. 

Stuttgart 1823— 34. (mit den nachgelaffenen Werfen) 

55 Bde. Ausgabe in 8. und in 12. — biefe enthalten: 
Br. 1—4. Gedichte 
s 5. Weftöfllicher Divan. 

» 6. Moten und Abhandlungen zu dbemfelben. 
s 7. Die Laune des Berliebten, die Mitfchuls 

digen, die Gefhmwilter, Wahomet, Zans 
cred. 

=» 8. Gög von Berlihingen. — Egmont. 

s 9 Ipbigenie auf Zauris. — Zorquato 
Zaffo. — Die natürliche TJochter. 

s 10. Elpenor. — Elavigo. — Stella. — Glaus 
si. von Billa Bella — Erwin und Els 
mire. 

s 11. Jery und Baätely. — Lila. — Die Fifcherin. 
— Scherz, Lift und Rabe. — Der Zauber— 
flöte zweiter Theil. Paläophron und Nes 
oterpe. — Vorfpiel zur Eröffnung des 
Weimar. Theaters am 19, September 1807. 
Bas wir bringen. — Fortſetzung deijels 
ben. — Theaterreden. 

Kauft, 1. Thl. — 2%, Thl. ſ. Bo. 41. 
Meueröffnetes moralifches Puppenfpiel. 
— Ruftnahtsfpiel vom Peter Brei, — 
Satyros. — Prolog zu den neueften Ofs 
fenbarungen Gottes. — Parabeln. — Les 
ende. — Erklärung eines alten Doljs 
hnittes, vorftellend Hans Sachſens poett— 
Ihe Sendung. — Auf Miedings Tod. — 
Künftlers Erdenwallen — Känſtler's 

Apothbeof.— Epilog zu Schillers Blode 
— Die Geheimnifje — Maskenzüge. — 
Die romantifche Poefie. Stanzen. Im Mas 
men der Bürgerfchaft von Garlsbad, — Des Epis 
menides Erwahen. - . 

» 14. Der Triumph der Empfindſamkeit. — Die 
Vögel. — Der Groß-Cophta. — Der Bür— 
ergeneral. 

ie Aufgeregten. — Unterbaltungen 
deutfher Ausgewanderten. — Die guten 
Weiber. 

s 16. Reiden des jungen Berther. — Briefe aus 
der Schweiz. 1. Abth. 
» 17. Die Bahlverwandtfchaften. 
s 18— 20. Wilhelm Meifters Lehrjahre. 
: 41-3. Bilhbelm Meilters Banderjahre — 
Aus Mafariens Arkhiv. 
24 —%. Aus meinem Beben. 
—28. Jtalienifhe Reife 


— —⸗ 
SR 


“. 


: 15. 


3. Campagne in Frankreich. 


deutfche Baufunft. 

x 40, Reinede Fuche. — Herrmann und Dora 
thea, — Adhilleis. — Pandora. 

41—55. (Auch unter dem Zitel: Nachgelaffene Bere.) 

41. (1). Fauft, der Fragödie 2. Theil. 

42, (2). Gefchichte Gottfriedens von Berlichins 
gen mitder eifernen Dand. Dramatifirr. 
— Böp von Berlichingen. Schaufpiel, für die 
Bühne bearbeitet, 

43. (3). Aus einer Reife in die Schweiz im 
Jahre 1797. — Aus einer Reife am Rhein 
in den Jahren 1814— 15. 

4. (4). Kunft. \ 

45, (5). Theater und beutfihe Literatur, 

46, (6). Auswärtige Literatur, 

47, (7). Zugendgedichte. — Lieder für Liebende. 
— Ghinefifh = dbeutfche Jahres: und Ta— 
geszeiten. — Vermifchte Gerichte. — Dris 
ginal und Rachbildung. — Feſtgedichte. — 
Gedichte zu Bildern. — Zufhriften und 
Erinnerungsblätte. —-Politic.—3ahme 
Zenien. — Der neue Alcivue. 

48. (8.) Aus meinem Leben. dr Thl. 

49, (9). Einzelnheiten, Marimen und Refleris 
onen 

50. (10) 3ur Naturmwiffenfhaft im Allge 
meinen. 

51. (11). Mineralogie, Geologie, Meteoros 


DET 


“ 


»n.. 


n”“ 


“ 


3— 


logie, 
52. (12) 3ur Farbenlehre. “ 
53 — 54. (13-- 14.) Gefihichte der Farbenlehre. 
55. (15) Nachträge zur Farbenlchre, zur 
Pflanzenlehre, jur Dfteologin. 


Goethe's Briefwechſel erſchien in folgenden Samms 


a) Briefe an Savater. Aus ben Jahren 1774-83, 
Derausgegeben von H. Hirzel. Leipzig 1833. 

b) Briefwechfel awifhen Schiller und Soethein 
den Jahren 1794 — 1805. 6 Ihle. Stuttgart 1828 — 
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©) Briefwechfel zwiſchen Goethe und Zelter in 
den Jahren 1796 — 1832. Dirausgegeben von F. W. 
Riemer. Berlin 1833 — 34. 6 Thle. 
d) Goethe's Briefe an ein Kind. (Bettina von Arnim 
geb. Brentano) Berlin 1935. 3 Thle. N. A. Berlin 1837. 
e) Kurzer Briefwechfel swifhen Klopſtock und 
Goethe im Jahre 1776, Leipzig 1833. 


Einzelne Briefe Goethe's finden ſich in: 
Briefe an Johann Deinrih_Merk von Goethe, 
Derder, Wieland u. U. Darmſtadt 1835. 
Zheaterbriefe von Goethe u. f. w. Berlin 1835. 
Vogel GC, Goethe in amtlihen VBerbältnifien. 
Jena 183. 
Simmtlichye bekannt gewordenen Briefe aber zufams 


nu. 


lungen: 


. Zagesz undJahreshefte von 1749 — 1806, mengeftellt in: 


2 

» 27 

s 9. Zweiter römifher Aufenthalt. 
. 

s 


31 

32. Tages und Jahreshefte von 1807 — 1822, — 
Zum Andenfen der D. Herzogin Anna 
Amalta. — Zum Andenfen Bicland's 


Goethe’ Briefe in den Jahren 1768 bis 1832. Heraus—⸗ 
geben von D. Heinrich Döring. Leipzig 1897 1. 3b. 
n &ericonformat. 
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So verfchieden auch die Urtheile über Goethe im All: 
gemeinen, vorzüglich während ber legten Jahre, gewefen 
find, und fo fchroff fi auch immer feine Verehter und 
feine Gegner, auf beiden Eeiten üibertreibend, eins 
ander gegenüberftellten, fo beginnen fie do von Tage 
zu Zage mehr darin übereinzuftimmen, daß er der reichite 
vielfeitigfte, ausgebildetite und fomit der größte deutſche 
Dichter fei, und daß Jahrhunderte vergehen können, ehe 
wieder ein Mann, der ihm gleiche oder gar ihn überträfe, 


unter uns erſteht. — Was in frengfter Unterfucdung - 


von einem wahren Dichter gefordert werden darf: Tiefe 
des Gefühle, fchöpferifche Kraft, Reichthum der Ans 
fhauung, Gluth der Phantafie, Adel der Gedanken und 
Herrfchaft über die Form in ber ganzen Bedeufung die: 
fes Ausdrudes, das befaß Goethe wie Keiner, und vers 
band noch damit eine feltene Schärfe des Verftandes und 
den feinften Geſchmack. Die alte, zur Streitfrage gemwors 
dene, von einigen feiner Gegner aufgeftellte Behauptung, 
daß er eigentlich nur Talent, aber kein Genie befelfen, 
indem er nie gänzlih Meues hervorgebracht, fondern 
nur das fhon Vorhandene ſich angeeignet und in größter 
Vervollkommnung reproducirt habe, darf hier, obmohl ihr 
einige Wahrheit zu Grunde liegt, nicht in Betracht kom⸗ 
men, ba fie auf die Schäsung der Leiftungen des Dich— 
ters ſelbſt feinen Einfluß haben kann. — 

Mit diefen legteren haben auch wir nur in biefem 
Werke zu thun, und werden baber ung überall, mo eine 
tiefere Werbindung es nicht unumgänglich nothmendig 
macht, gerwiffenhaft bemühen, Goethe den Menſchen fharf 
von Goethe dem Dichter zu trennen und fein dußeres 
Leben als ein moralifches Ganze, das zu dem für fih be 
ftehenden Ganzen feiner Werke in feiner directen Bezie⸗ 
bung fteht, durchaus unberührt laffen. Die Einwirkung, 
welche Goethe im Laufe eines langen Lebens nah man—⸗ 
nihfahen Richtungen hin willkürlich oder unwillkuͤrlich 
auf feine Nation ausübte, während er ſich oft, mit dem 
vollften Bewußtſein, mweniaftens hinfichtlih der Wirkung 
nach außen, den hoͤchſten Intereſſen derfelben fern hielt, 
hat, da er der Gegenwart fo lange angehörte und bie 
verfchiedenartigften Beftrebungen im beutfcher Literatur 
neben ihm auftauchten umd wieder verfanfen, zu oft bie 
Gemüther verleitet, bei der Betrachtung feiner Leiftungen 
feine Individualität mit ihren eigenthuͤmlichſten Verhaͤlt⸗ 
niffen dieſen — zu ſtellen und, die eine zum Maß— 
ſtabe bei der Würdigung der anderen nehmend, bald dieſe, 
bald jene mit Lob oder Tadel zu belegen. — Dadurch ift, 
meil ein fo entwideltes Urtheil nothmwendig von den fubs 
jeetiven Anfichten jedes Einzelnen bedingt wurde, eine 
Verwirrung der Begriffe in Allem mas Goethe betrifft 
entftanden, weldye erft von ber ruhiger und nach allges 
mein gültigen und wahren Grundfäigen beurtheilenden 
Macwelt wird befeitigt werden koͤnnen. — Seine bleis 
bende rechte und wahre Stellung in der Gefchichte deut: 
ſcher Literatur und Kunft erhält Goethe vielleicht kaum 
in hundert Sahren und noch fpäter angemiefen ; -diefe 
möge ſich indeffen geftalten wie fie wolle, darin müf: 
fen ſtets alle Nationen und alle Zeiten übereinftimmen, 
daß er ſich den größten Dichtern alter Zeiten und aller 
Mationen als ihe würdiger Genoffe anfchliefe, und als 
folcher ftets bei einer Nennung derfelben mit vollitem 
Rechte anzuführen fei. — 

Länger denn ein halbes Jahrhundert hat ſich Goethe 
als Dichter thätig bewiefen und in nie unterbrodener 
Folge poetifche Werke geliefert. Wir haben e8 bereits ges 
fagt, wie neben ihm die eigenthuͤmlichſten Erſcheinungen 
im diefem Gebiete auftauchten und verfanken; fegen wir 
hier als Einleitung zu dem Folgenden noch hinzu, daß 
er ſtets mit unvermindertem Selbſtbewußtſein auf dem 
Wege, den er ald den rechten erfannt hatte, feinem vors 
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geſteckten Ziele zufchritt, unbefiimmert um bie Gunft ber 
Menge und weder mit ihr auf gutes Gluͤck im Dunkel 
tappend, um das Rechte in günftigem Zufall zu ergreifen, 
noch mit den Einzelnen fi gemwaltfam neue Bahnen 
brechend, um durch ungewohnten oder frembartigen Glanz 
der Maffe zu imponiren. Faſſen wir feine fämmtlichen 
poetifhen Werte als das Mefultat feines Lebens 
und daher als ein Ganzes zufammen, fo finden mir, 
daß durchgängig eine großartige Idee ihnen zu Grunde 
liege und ſich ſtets in der Schilderung ber durch fie ent⸗ 
fpringenden Verhaͤltniſſe ausfprict; es ift der Kampf, 
den der Menfch als Einzelner, innerhalb der um ihn ges 
zogenen Schranken und durch diefelben mit der finnlichen 
wie mit der überfinnlichen Außenwelt, nad ben verfchies 
denſten Richtungen hin und in den mannichfaltigften Ers 
ſcheinungen zu beftehen hat; der Kampf des Subjectes 
mit den Objecten, des Mitrofosmus mit dem Makrokos⸗ 
mus. Wie Goethe in der Mirktichkeit in langer Jahress 
reihe ein ganzes, vollendetes Leben durchſchritt, fo durchs 
fhreitet er es innerhalb feiner Werke in der Darftellung 
diefes Kampfes, der in feinem Goͤtz von Berlichingen 
nur die aͤußerſte Seite feiner Verhältniffe zeigt, im Wer: 
ther das feindliche Entgegenitehen des Inneren und Aeu— 
Feren hervorhebt, im Wilhem Meifter und den Wahlver— 
wandtfhaften eine mögliche Aurgleihung des Zwieſpaltes, 
in welchem ſich der Einzelne zu der menfchlichen Gefell- 
fhaft und ihren Geſetzen befinden Bann, andeutet, und 
endlich im Fauft die hoͤchſte Potenzirung im Conflict des 
Sinnlichen mit dem Ueberfinnlichen offenbart, aber auch 
zugleich die höchfte und fchönfte Ausſoͤhnung, die der Liebe 
nämlich, mit fid führt. Dasmifchen reihen ſich die ans 
deren Werke des Dichters als eben fo viele Nuancirungen 
der. Durchführung jener Aufgabe ein. — Diefe ethifche 
Seite der dichterifchen Werke Goethes, welche ihnen zu 
derfelben die höchfte moralifche Würde verleiht, ift noch 
bei Weiten nicht ſcharf und beftimmt genug von den Kri— 
tikern hervorgehoben worden, und namentlich haben feine 
Gegner, fei e8 unbewußt oder gefliffentlih, fie faſt gar 
nicht beachtet und fo fehr oft Dinge zum Vorwurf gegen 
ihn gekehrt, die gerade bie reinfte und wärmfte zwiefache, 
aͤſthetiſche wie ethiſche, Anerkennung verdienen, indem fie 
Aeußerungen und Erfindungen feinem fubjectiven Mens 
ſchen zur Laſt legten, melde diefer nur erfchaffen, weil 
der Dichter in ihm fie objectiv, um der Vollendung feines 
Kunftwerkes willen für nothwendig hielt, theild aus einer 
poetifhen Intuition, theils in Folge gewiffenhaftefter Er: 
mägung; denn wir wiffen und die Beweiſe dafür finden 
ſich befonders in den Briefen Goethe's und den fie begleis 
tenden Zeugniffen und Berichten der ihm näher flehenden 
Mitlebenden, daß Fein Dichter mit foldher Strenge und 
mit ſolchem Fleiße arbeitete wie er. Es kann nicht genug 
barauf (auf jene ethifche Beſtrebungen naͤmlich) auf: 
merffam gemacht werden, und wir tbun es hier von 
Neuem, obgleih wir uns darauf befchränfen müffen, 
fie hier nur anzudeuten. 

Es gibt faſt Feine Gattung der Porfie, in welcher 
Goethe nicht Bedeutendes geleifter hätte; da jedoch eine 
Charakteriſtik ſeiner Werke im Einzelnen zu weit führen 
würde, ſcheint e8 nothendig, feine Eigenthümlichkeit im 
Allgemeinen, fo mie fie mehr oder weniger eben in 
jenen befondern Gattungen fic zeigte, hervorzuheben, — 
Wir müffen bier namentlih mehreres von uns bereits 
früher an anderen Orten Ausgefprodyene, theild ganz fo 
wiederholen, wie wir es dort Außerten, indem unfere An: 
ſicht unverändert blieb, theils aber es ergänzend fortfühs 
ren, damit ber Leſer bier eine vollftändige Zufammens 
ftellung erhalte. Wir glauben ung diefe Anführung eiges 
ner Meinungen um fo eher geftatten zu dürfen, als folche 
das Refultat jahrelanger ernfter Beſchaͤftigungen mit den 
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Merken bes großen Dichters find, das wir hier in 
genauem Zufammenhange dem Leſer mitzutheilen 
uns durch Biel und Aufgabe dieſes Werkes verpflichtet 


— die lyriſchen Gaben, mit welchen er Deutſch⸗ 
fand erfreute und bereicherte, fprahen wir ung an andes 
gem Drte *) bereits folgendermaßen aus: „Als Lyriker 
fteht Goethe unendlich hoch und ift wohl als das Vorbild 
der Dichter aller Nationen zu betrachten, wenigſtens 
tönnte er es fein und wird ed gewiß immer mehr, je mehr 
ſich die Kenntniß feiner Eleineren Gedichte im Auslande 
verbreitet. Sein eigenthümlichites Talent, das Schöne 
aufzufaffen und es fo, mie es ift, ohne daß es in feinem 
Inneren, oder durch die Darftellung, Veränderung er- 
leibet, hinzuftellen, deutkundet ſich nirgends fo wie hier, — 
In allen biefen Gedichten ift Goethe immer was er frin 
will, nur nicht er felbft, oder vielmehr er ift ein Proteus, 
der ſich nie in feiner wahren Geftalt zeigt, weil er eine 
beffere, ſchoͤnere, unſchuldigere im Reiche der Poefie 
fand. — Aber eben_dies gewaltige Talent, das Einzelne 
fo aufzufaffen und darzuftellen, wie es fih durchaus all: 
gemein offenbart, und ihm nun durch die Iprifche Meife 
ben Reiz der fubjectiven Empfindung zu geben, die ſtets 
eine Taͤuſchung bei dem Leſer hervorbringt, nimmt alle 
Gemüther fo maͤchtig für ibn ein, jedes findet fein 
Selbſt oder Theile feines Selbft, wie in einem Spiegel 
dort wieder. Dazu gefellt ſich num der herrliche Blick in 
die Natur, der ihm eigen ift, wie Keinem; er wählt nicht 
ängftlih die Barben aus zum Gemälde, fondern indem 
er die Empfindungen binftellt, gefellt er auch ſchon, im 
eichtigen Gefühl, die Umgebungen zu ihnen, in welchen 
fie ſich am Vortbeilhafteften ausnehmen, und in denen ſich 
eine folche Gemütheftimmung vor Allem gefällt. — Ans 
dere Dichter beſchwoͤten gewaltig die Phantafie des Lefers 
durch ihre eigene herauf, damit fie ihnen diene; er thut 
das nicht, weil er es nicht nöthig hat, und body wird fir, 
bei feinen Gedichten, ungertrennlid von dem Lefenden fein 
und fich bei der erften Zeile, ja, ich möchte fagen, ſchon 
bei dem erften Worte, als Begleiterin durch das Ganze 
einftellen. Nirgends vergißt man fid fo gänzlich und 
fühlt und denkt, wie der Dichter e8 haben will, als bei 
Goethe, — Wir finden in feinen Liedern das Edelfte und 
Eigenthümtichfte des deutſchen Charakters wieder, und 
nirgends tritt die reine und füße Jungfeäulichkeit unferer 
Sprache fo hervor, als bei ihm, Alles aber, was er 
bringt, zeigt ſich in fhhöner Geftaltung, im vollendetjien 
Ebenmaß, im einfhmeichelndften Wohllaut. — In feis 
nen fpäteren und fpäteften Gedichten wurde Goethe leis 
der theild zu conventionell, theild allegorificte er zu fehr; 
(dies Letztere aus Altersſchwaͤche: die fhaffende Kraft er— 
fahmte und er glaubte fie, in Selbſttaͤuſchung, auf dieſe 
Weiſe zu erfegen) und zerflörte daher die lyriſchen Eles 
mente, indem er nur zu häufig die ihm früher fo eigenthuͤm⸗ 
liche und nothwendige Klarheit der Gedanken zerſtoͤrte.“ 

Mas bier von Goethe als Iprifhem Dichter geſagt 
wurde, das läßt ſich auch in mehrfacher Hinſicht auf feine 
dramatifchen Werke anwenden, vorzüglich in Hinſicht auf 
ihren Grundcharakter, die reine Wahrheit und treue Na: 
türlichkeit dee Handelnden in bdenfelben. Er griff bier 
ſtets mit Eräftigee Hand in das vollfte Leben und ftellte 
den von ihm erwählten Gegenftand in hellſter Klarheit, 
zwar verfchönt durch das nothwendige poetifhe Gewand, 
aber fonft im treffendfier Wirklichkeit dar. Goethe zeich— 
nete in feinen Dramen den Menfchen wie er iſt, Schil— 
let dagegen bdenfelben wie er fein follte, kaͤmpfend mit 


) D. 2.8. Wolff, bie fhöne Literatur Curopa's in der 
neueften Beit, bdargeltellt nad ihren bedeutendſten Eeſcheinungen. 
Leipzig 1832. ©. 659 folg. 
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allen Schwächen feiner Natur, aber ihnen geiftig nie ers 
liegend; bierin beiteht vor Allem die Verſchiedenheit diefer 
beiden großen Männer, und mwenn fie audy in ben End» 
punften ſich wieder begegneten, da alles rein Menſchliche 
und Echte nothwendig zum Göttlichen führen muß, fo 
wichen doch die Wege, welche fie dahin leiteten, gänzlich 
von einander ab und mahten fih nur am Ziele von 
Neuem, um ſich bier zu vereinen. — Die hohe moralifche 
Würde der Schiller'ſchen Charaktere ift daher denen 
Goethes oft gegenüber geftellt und diefem, ganz mit Une 
recht, zum Vorwurf gemacht worden, ba die letzteren Beis 
nen ihrer Mängel verbergen fondern ihn ſogar mitunter 
anmüthig zeigen und den Meiz des Ganzen dadurd vers 
mehren. Diefer Zabel tonnte aber nicht Goethe den 
Dichter, fondern nur Goethe den Menfhen und zwar 
nur als Solchen treffen, wenn er wirklich, wie das bes 
hauptet wurde und auch von ihm theilweife bier und ba 
zugegeben worden ift, in ihnen nur ſich felbft zeichnete; 
allerdings erfhien dann manches Unmoralifche, wie an 
ihnen, fo auch an ihm, aber der Tadel blieb ungegrüns 
bet, denn es mußte doch erſt erwiefen werben, daß er diefe 
Ammoralität naͤhre und pflege, anftatt fie zu bekämpfen 
und mit beften Kräften auszurotten. Wer aber außer 
der Gottheit vermöcte den bier erforderlihen Beweis zu 
führen?! Dbendrein durfte die wahre Kritik fih um: 
ſolche Beſchuldigungen nicht kümmern; wie der Dichter 
den Charakter ſchuf, das ging eigentlih nur diefen an; 
fie hatte ganz allein zu unterfuchen, ob berfelbe poetiſch 
mwahr, das heißt, nad den gegebenen Verhaͤltniſſen als 
möglich denkbar, und ob er durch die ganze von ihm ge: 
tragene oder durch ihm beföcderte Handlung pfochologiſch 
richtig und confequent durchgeführt fei. Die nähere Ber 
trachtung diefer Frage ſtellt aber bie eigentliche Glanz 
feite der Goethe’fhen Dramen in das heilite Licht und 
verwandelt allen Tadel in das entſchiedene Lob, benn 
treuer, feiner und treeffender als Goethe hat nody Fein 
Dichter die Menfchennatur in ihren mannidyfachen Er: 
fheinungen gezeichnet; in dem inneren Leben feiner hans 
beinden Perfonen iſt der genauejte Zuſammenhang, nit 
gends zeigt fich eine Lüde oder ein Flickwerk, es ift ein 
und berfelbe wohlgerathene Guß in ſchoͤnſter Vollkommen⸗ 
heit aller Formen. Dazu fommt noch, daß er ihnen gegen: 
über mit eben folder Treue und Nichtigkeit die Maffen 
wie die Verhältniffe zu ftellen und zu ordnen weiß, daß 
feine Motive, überall ihrer inneren Natur nad wahr 
und rein, die Folgen in firenafter Nothwendigkeit berbeis 
führen, und daß durch das Gefammteinwirken aller Theile 
auf einander jedesmal das dramatiſche Ganze ein voll: 
£ommenes, harmonifches Kunftwert wird, das felbft bei 
größter geiftiger Freiheit die wahren Regeln und orderun: 
gen der Kunft nie verlegt, fondern ftets ſich mit ihnen im 
Einklange zeigt. Keine Nation hat ſolche Vollendung ber 
äuferen wie der Inneren Form in Merken dramatifcher 
Kunft aufzumeifen, wie wir fie in der Iphigenie, im 
Zaffo, im Egmont befigen. 

Daffelbe Lob erfiredt fih auf die Nomane Goethes, 
namentlich auf Werther’ Leiden, in welche er die ganze 
volle Gluth feiner jugendlichen Seele ausftrömte, und auf 
Milhelm Meiſters Lehrjahre, in welchen der gereifte Mann 
feine Weltanfhauung, umjtellt von den Verhältniffen und 
Erfcheinungen feiner Zeit, niederlegte. — Hinfichtlic der 
äußeren Form ftehen vielleicht die Wahlvermandtfhaften 
als Kunftwerk noch höher; doch wird man fich nie zu einer 
allgemeinen Stimme des Lobes über fie erheben Eönnen, 
da eine befriedigende Löfung der Frage, ob es nicht ein 
Mifgeiff des Dichters fei, die gehäffigften Seiten menſch— 
ficher Verirrung und Lüge in den Verhaͤltniſſen der ges 
bilderften bürgerlichen Geſellſchaft zur Aufgabe für ein 
Kunftwerk zu wählen, ſchwerlich gefunden werden kann. — 
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Abgefeben von derfelben, weicht biefes Werk an Tiefe der 
Gedanken und Empfindungen, an Vollendung der Form, 
an Treue und Eleganz der Darftellung, gewiß feiner 
anderen Leiltung beffelben Meiſters. Wilhelm Meifters 
MWanderjahre endlih find ein durch widrige Umftände 
haftig zufammengedrängtes Werk, und es fehlt ihnen 
die eigentliche Einheit; doch enthalten fie dagegen aufer- 
ordentlich ſchoͤne Einzeinheiten und einen reihen Schatz 
erprobtefter Lebensweisheit und Erfahrung. — Herrmann 
und Dorothea, nur der aͤußern Form nad ein Epos, 
in feinem ganzen inneren Wefen aber ein familienge: 
ſchichtlicher Roman, muß durch feine einfahe Wahrheit 
und Treue, fein reines Gefühl, und die Jiebensmürdige 
Anfpruchslofigkeit und Feinheit der Darftellung jedes uns 
verborbene, empfaͤngliche Gemüth ftets auf das Lebhaf: 
tefte ergreifen und rühren, und mird fi daher immer 
als ein Liebling bei einem großen Theile unferer Nation 
erhalten. — 

Was Goethe für die Kritik, die Miffenfchaft und die 
Kunft geleifter hat, ift mit wenigen Worten angedeutet 
und findet fi wieder ausgefproden, wenn wir kurz zus 
fammenfaffen, was ihm Deutſchland überhaupt verdantt. 
Er war «8, der die beutfche Poefie und Literatur von 
ben Abmwegen, auf die fie gerathen war, zur Wahrheit 
und Natur zurüdführte, der den Deutfchen durch feine 
Werke zeigte, wie fie in ihrem innerſten Wefen allein be: 
fäßen, was ihnen frommte und fie weiter zu bringen vers 
möchte, ohne daß fie von fremden Völkern Schmud zu 
borgen brauchten, der allein bis dahin gedient hatte, um 
ihre Bloͤßen nothbürftig zuzudeden; er endlich erfchloß 
dem beutfchen Geifte mit ſicherer Hand neue teichbegabte 
Kreife und zeigte, indem er voraufmandelte, den Weg, 
ber in bdiefelben führte; durch ihm zuerſt gelang es ung, 
die Höhe zu erreichen, auf welcher ſich andere Nationen 
bereits befanden, uns ihnen gleichzuftellen und einen 
überaus würdigen Plag im Gebiete derWeltliteratur eins 
zunehmen. 

Bol. 3. Falk. Goethe aus näh 

g — danke — herem perſoͤnlichen Umgange 

J. P. Edermann, Geſpraͤche mit Goethe in den letzten 
Jahren feines Lebens. Leipzig 1836. 2 Bde. 

9. Döring 3. W. v. Gocthe's Leben. Weimar 1828. (Hier 
finden fich die Schriften über Goethe's Leben und Werke 
bis zu 19233 am vollftäntigfien zufammengeftelt, 
8 491 — 513. 

Ferner ale Stimme des entfchiedenften und bebeutendften 
Gegners von Goethe: W. Menzel. Die deutfche Literas 
tur. Gtuttgart 1828, Ih. 11. ©. 219 fgde. 


4) Gedidte*) 
An die Erwaͤhlte. 


Hand in Hand! und Fipp’ auf Lippe! 
Liches Mädchen, bleibe tren ! ae 
Lebe wehl! und manche Alippe 

Fährt dein Liebſter noch worbeiz 

Aber wenn er einft den Hafen, 

Nach dem Sturme, wieder grüßt, 
Diögen ihn die Götter ftrafen, 

Wenn er ohne bich geniefit, 


Friſch gewagt ift fhon gewonnen, 

Dalb ift fhon mein Werk vollbracht ; 

Sterne leuchten mir wie Sonnen , 

Nur dem Feigen ift es Nacht. 

Mär ich müßig dir zur Seite 

Drüdte noch der Kummer mich; 

Doch in aller dieſer Weite x 
Wirt’ ich raſch und nur für dich. 





— 


) Aus I. W. v. Boethers Werken. 


e ° 
Schon ift mir das Thal gefunden, 

Wo wir einit zuſammen gehn, 

Und den Strom in Abentitunden 

Sanft hinunter gleiten fehn. 

Diefe Pappeln auf ten Wirken, 

Diefe Buchen in tem Hain! 

Ab, und hinter allen dieſen 

Wird doch auch ein Hüttchen fenn, 


Mähe des Geliebten. 


Sch denke dein, wenn mir der Sonne Schimmer 
Vom Meere firahlt; 

Sch denke dein, wenn ſich des Mondes Flimmer 
In Quellen malt, 


Ich fehe dich, wenn auf dem fernen Mege 
Der Staub fich hebt; 

In tiefer Nacht, wenn auf dem fchmalen Stege 
Der Wandrer bebt. 


Sch höre dich, wenn dort mit dumpfem Raufchen 
Die Welle fteigt. 

Im flillen Haine geh’ ich oft zu lauſchen, 
Wenn alles ſchweigt. 


Ich bin bei bie, du fenft auch noch fo ferne, — 
Du bift mir nah! 

Die Sonne fintt, bald leuchten mir die Sterne. 
D wärft du dal 


Willtommen und Abſchied. 


Es ſchlug mein Herz; geſchwind zu Pferde! 
Es war gethan fait ch” gedacht; 

Der Abend wiegte [chen die Erde 

Und an den Bergen hing die Nacht : 

Schon ftand im Rebeltleid die Eiche 

Ein aufgethärmter Rieſe da, 

Wo Fintternif aus dem Geſiraͤuche 

Mit hundert ſchwarzen Augen ſah. 


Der Mond von einem Wolkenhügel 

Sah kläglich aus dem Duft hervor, 

Die Winde fehwangen leife Flügel, 
Umfauf’ren fchauerlich mein Obr; 

Die Nacht ſchuf taufend Ungeheuer; 
Doch frifch und fröhlich war mein Muth; 
Sn meinen Adern welches Feuer! 

Za meinem Herzen welche Gluth! 


Did fah ih, und die milde Freude 

Floß von dem ſüßen Blid auf mid; 
Ganz war mein Herz an deiner Geite 
Und jeder Athemzug für dich. 

Ein rofenfarb'nes Frühlingswetter 
Umgab das liebliche Geficht, 

Und Zärtlichkeit für mich — Ihr Götter! 
Ich hofft es, ich verdient’ es nicht ! 


Doch ad, ſchon mit der Morgenfonne 
Berengt der Abfchieb mir das Herz: 
In deinen Küffen, welche Wonne, 

In deinem Auge, welcher Schmerz! 
Ich ging, du and'ft und fah'ft zur Erden, 
Und fah’ft mir nach mit naflem Bild; 

Und doch, welch” Glüͤck geliebt 7 werben ! 
Und lieben, Götter, wel «in Glüd! 


Neue Liebe, neues Leben. 


Ders, mein Herz, was foll das geben? 
Was bedränget dich fo fehr? 

Welch ein fremdes neues Reben ! 

Sch erkenne dich nicht mehr. © 
Weg ilt alles, mas bu lichteft, 

Meg warum du dich betrübtelt, 

Weg dein Fleiß und deine Ruh’ — 

Ah, wie famft du nur dazu! 
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Mich ermannen, ihr entflichen,, 
—* mich im Augenblick 
‚mein Weg zu ihe zurüd. 


Und an biefem Bauberfäbchen, 
Das ſich nicht zerreifen läßt, 
Hält das liebe lofe Wiädchen, 
Mich fo wider Willen fell; 

Muß in ihrem Bauberkreife 

Beben nun auf ihre Weiſe. 

Die Berönd’rang, ach, wie groß! 
Liebe! Liche! laß mich Los! 


Schäfers Klagelied. 


Da droben auf jenem Berge 
Da ſteh' ich taufendmal 

An meinem Stabe gebogen 
Und fchaue hinab in das Zhal. 


Dann falg’ ich der weidenden Heerde, 

Mein Hündchen bewahret mir fie. 
Ich din herunter gefommen 

Und weiß doch felber nicht wie. 


Da ſtehet von fchönen Blumen 
Die ganze Wieſe fo vol. 

Sch dreche fie, ohne au wiffen, 
Wen ich fie geben foll. 


Und Regen, Sturm und Gewitter 
san ich unter dem Baum, 

Die Ehüre dort bleibet verfchloffen z 
Doc alles ift leider ein Traum. 


Es ſtehet ein Regenbogen 
Wohl über jenem Haus! 
Sie aber ift weggesogen, 
Und weit in das Sand hinaus. 


Hfnaus in das Land und weiter, 
Vielleicht gar über die See, 
Borliber, ihr Schafe, vorüber! 
Dem Schäfer ift gar fo weh. 


Sägers Abenplied. 


Im Felde Schleich’ ich Mill und wild, 
Gefpannt mein Feuerrobr. 
Da ſchwebt fo licht dein liebes Bild, 
Dein füßes Bild mir vor. 


Du manbelft jest wohl Mill und mild 
Durch Feld und liebes Thal, 

Und ah! mein fihnell verraufchend Bild 
Etellt fih dir’s nicht einmal? 


Des Menfchen, der die Welt durchftreift 
Boll Unmuth und Verdruß, 

Nach Dften und nach Welten fchweift, 
Weil er dich laffen muß. 


Mir iſt es, den® ich nur an dich, 
Als in den Mond zu fehn; 

Hin fliller Friede tommt auf mich, 
Weiß nicht wie mir gefchehn. 


Generalbeichte. 


Laſſet heut im edeln Kreis 

Weine Warnung gelten! 

Nehmt die ernſte Stimmung wahr, 
Denn fie fommt fo felten. 

Manches habt ihre vorgenommen, 
Manches iſt euch fchlecht befommen, 
Und ich muß euch ſchelten. 


Meue foll man doch einmal 

Zu der Welt empfinden! 

So bekennt vertraut und from, 
Eure gröften Eünten! 

Aus des Irrthums falfchen Weiten 
Sammelt euch und fucht bei Beiten 
Euch zurecht zuſinden. 


Ja, wir haben, ſey's bekannt, 
Wachend oft getraͤumet, 

Micht geleert das friſche Glas, 
Wenn der Wein gefchäumet; 
Manche raſche Schäferftunde, 
Flücht'gen Kuß vom lieben Munde, 
Haben wir verfäumet. 


SHl und mauffaul fafen wir, 
Wenn Philifter ſchwaͤtzten, 
Ueber göttlichen Gefang 

Ihr Geklarfche ſchaͤzten; 
Wegen glücklicher Momente, 
Deren man ſich rühmen koͤnnte. 
Uns zur Rede ſetzten. 


Willſt du Abfolution 

Deinen Zreuen geben, 

Wollen wir nach deinem Wink 
Unabläflich fireben, 

Uns vom Halben zu entwöhnen, 
Und im Ganzen, Guten, Schönen, 
Reſolut zu leben. 


Den Philiſtern all zumal 
Wohlgemuth zu ſchnippen, 

Jenen Perlenſchaum des Weins 
Micht nur flach zu nippen, 

Micht nur liebeln lei mit Augen, 
Sondern feſt uns anzufaugen 

An gelichte Lippen. 


Mufen und Grazien in ber Mark. 


D wie ift die Stadt fo wenig; 
Laßt die Maurer künftig ruhn! 
Unfre Bürger, unfer König 
Könnten wohl was befiers than. 
Ball und Oper wird uns tödten; 
Liebchen, fomm auf meine Flur, 
Denn befonders bie Poeten, 

Die verderben die Natur. 


D wie freut es mich, mein Liebchen, 
Daß du fo natürlich bift; 

Unfre Mädchen, unfre Bübchen, 
Spielen fünftig auf dem Mift! 
Und auf unfern Promenaden 

Beigt fich erit die Neigung flarf. 
Liebes Mädchen! laß uns waden, 
Baden noch durd) diefen Quart. 


Dann im Sand uns zu verlieren, 
Der uns feinen Weg perrt ! 

Dich den Anger bin zu führen, 

To der Dorn das Rödchen zerrt! 

Zu dem Dörfchen laß uns febleichen, 
Mit dem fpisen Thurme hier; 

Welch ein Wirthshaus fonder gleichen ! 
Zrodnes Brod! und faures Bier! 


Sagt mir nichts von gutem Boten, 
Nichts vom Magdeburger Land! 
Unfre Samen, unfre Zodten, 
Ruben in dem leichten Sand. 
Selbſt die Wiffenfchaft verliere 
Nichts an ihrem rafchen Lauf, 
Denn bei uns, was vegetiret, 
Alles keimt getrodnet auf. 


Geht es nicht in unferm Hofe 
Wie im Parabiefe zu! 

Statt der Dame, ftatt der Bofe 
Macht die Henne Glu! glu! glu! 
Uns befchäftigt nicht der Pfauen, 
Nur der Ghänfe Lebenslauf; 
Meine Mutter zieht die grauen, 
Meine Frau die weißen auf. 
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Lah den Witzling uns befticheln ! 
Glädiih, wenn ein deutſcher Wann 
Geinem Freunde Better Miceln 
Guten Abend bieten kann. 

Wie ift der Gedanke labent: 

Sol ein Edler bleibt uns nah! 
Immer fagt man : geftern Abend 
Bar doch Wetter Diichel da! 


Und in unfern Picdern keimet 
. Erib’ aus Solbe, Wort aus Wort 
Odb fich gleich auf Deutſch nichts reimet, 
Reimt der Deutihe dennoch fort, 
Od es kräftig oder zierlich, 
Geht uns fo genau nicht an; 
Wir find bieder und natürlich 
Umd das ift genug gethan. 


‘ 


Der Sänger. 


Was hör’ ich draußen vor dem Iher, 
Was auf der Brüde ſchallen? 

Laß den Geſang vor unferm Ohr 
Im Eaale wicterballen! 

Der König fprach's, der Page lief; 
Der Anabe kam, der König rief: 
Loft mir herein den Alten! 


Gegrüßet fend mir, edle Herrn, 

Gegrüßt ihr, fhöne Damen! 

Beh’ reiher Himmel, Stern bei Stern! 
Wer kennet ibre Namen? 

Im Saal voll Pracht und Herrlichkeit 
Schließt, Augen, euch; bier iſt micht Zeit, 
Eid) jtaunend zu ergößen. 


Der Eänger brüdt’ die Augen ein, 
Und flug in vollen Tönen; 

Die Ritter [bauten muthig drein, 
Und in ten Echoos tie Schönen, 
Der König, dem das Lied gefiel, 
Lich, ihn zu ehren für fein Spiel, 
Ein’ goldne Kette reichen, 


Die goldne Kette gib mir nicht, 
Die Kette gib den Rittern 

Bor beren fühnem Angefi t 

Der Feinde Lanzen fplittern; 

Sid fie dem Kanzler, den du haft, 
Und laß ibn noch die goltne Laſt 
3u andern Laften tragen. 


finge wie der Vogel fingt, 

in den Zweigen wohnet; 
Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
Sf Lohn, der reichlich lohnet. 
Doch darf ich bitten, bitt' ich eins: 
Laf mir den beiten Becher Weins 
Ja purem Golde reichen. 


Gr fegt' ihn an, er trank ihm aus: 

D Zrant doll füher Labe! 

D mwohl dem bochbrglüdten Haus, 

Mo tas if Meine Gabe! 

Ergeht's euch wohl, fo denkt am mich, 
Und tanfet Gott fo warm, als ich 
Gür diefen Irunf euch danke. 


Eriftönig. 


Wer reitet fo fp&t durch Nacht und Wind ? 
Es ift der Bater mit feinem Kind; 

Er bat den Anaben wohl in dem Arm, 
Er faßt ihn fiher, er bält ihn warm. 


Mein Eohn, was birgft du fo bang tein Geficht? — 


Eich’, Vater, du den Eritönig nicht‘ 
Den Grienfönig mit Kron' und Schmweif ? 
Mein Eohn, es ift ein Mebelſtreif. — 
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„Du liebes Kind, fomm, ach’ mit mir! 
„Bar ſchoͤne Epiele ſpiel' ich mit dir; 
„Manch bunte Blumen find an dem Etrand! 
„Meine Mutter hat manch’ gülden Gemwant.‘ 


Dein Vater, mein Bater und böreft da nicht, 
Bas Erlenkoͤnig mir leife verſpricht? — 

Een rubig, bleibe ruhig, mein Kind; 

In dürren Blättern fäufelt der Bin. — 


„Bil, feiner Anabe, du mit mir gehn ? 
„Meine Zöchter follen dich warten n; 
Meine Zöchter führen den nächtli Reiben, 
„Und wiegen und tanzen und fingen dich ein.’ 


Min Vater, mein Vater, und fichft du micht dort 
Gritönigs Toͤchter am düftern Ort! — 

Dein Sohn, mein Sohn, ich fch' es genau; 

Es fheinen die alten Beiden fo grau. — 


„Ich liche Mich, mich reizt deine fhöne Geflalt; 
„Und bift du nicht willig, fo brauch’ ich Gewalt." — 
Mein Vater, mein Vater, jept faßt er mich am! 
Grikönig hat mir ein Beide gethan! — 


Dem Water graufet’e, er reitet geſchwind, 
Gr bält in ten Armen das achzende Kind, 
Erreicht den Hof mir Mühe und Noth; 
Su feinen Armen das Kind war todt. 


Der Fiſcher. 


Dos Waſſer rauſcht', das Waffer ſchwoll, 
Ein Filher ſaß daran, 

Sah nad dem Angel ruhevoll, 

Kübl bis ans Herz binan. 

Und wie er fit und wie er laufcht, 
Theilt fih Die Fluth empor ; 

Aus dem bewegten Waſſer rauſcht 

Ein feuchtes Weib hervor. 


Eie fang zu ihm, fie fprach zu ihm: 
Was lodft du meine Brut 

Mit a et an 
Dinauf in Zei uth ! 

Ah mwüßteft ve les Fiſchlein if 
So wohlig auf dem Grund, 

Du ſtiegſt herunter wie du bift 

Und mürbeft erft geſund. 


Labt fih die liebe Sonne nicht , 
Der Mond fich nicht im Meer ? 
Kehrt wellenatbmend ihr Geficht 
Micht doppelt fchöner ber ? 

Lodt dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feuchtverfiärte Blau? 

Lodt dich dein eigen Angeſicht 
Nicht her in ew'gen Thau? 


Das Wafler raufcht’, dag Waſſet ſchwoll, 
Nest’ ihm dem nadten Fuß; 
m Der; wuchs ihm fo ſechuſuchtsvoll, 
Wie bei der Liebſten Gruß. 
Sie ſprach zu ihm, fie fang zu ihm; 
Da war's um ihn gefchehn: 
Halb zog fie ihn, halb ſank er hin, 
Und ward nicht mehr gefehn. 


Der König in Thule. 


Es war ein Aönig in Thule 
Gar treu bis an das Grab, 
Dem ferbend feine Buble 
Ginen goldnen Becher gab. 


Es ging ihm nichts darüber, 

Gr leert’ ihn jeden Schmaus; 
Die Augen gingen ihm über, 

So oft er tranf daraus. 25 
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Und als er kam zu flechen, 
3ähle er feine Städt’ im Reid, 
Gönnt’ alles feinem Erben, 
Den Beyer nicht zugleich. 


Er faß beim Aönigsmahle, 

Die Ritter um ihn ber, 

Auf hobem Wäterfaale 

Dort auf dem Schloß am Merr. 


Dort fand der alte Becher, 
Zrant letzte Lebensgluth, 
Und warf den heil'gen Becher 
Hinunter in die Fluth. 


Gr ſah ihn ſtürzen, trinken, 
Und finten tief ins Meer. 

Die Augen thäten ihm finfen ; 
Sram nie einen Tropfen mehr. 





Die Braut von Korinth. 


Mach Korinthus von Athen gezogen 
Kam ein Jüngling, dort noch unbekannt 
Einen Bürger hofft! er ſich gewogen; 
Beide: Väter waren gaflverwandt, 
Hatten frühe ſchon 

Tochterchen und Sohn 

Braut und Bräutigam voraus genannt. 


Aber wird er auch willfommen fcheinen, 
Wenn er thewer nicht die Gunft erfauft ? 
Er ift noch ein Heide mit den Seinen, 
Und fie find fchon Chriſten und getauft. 
Keimt ein Glaube neu, 

Wird oft Lieb’ und Treu 

Wie ein böfes Unkraut ausgerauft, 


Und ſchon log das ganze Haus im Stillen, 
Bater, Toͤchter, nur die Mutter wacht; 
Sie empfängt den Gaft mit beftem Willen, 
Gleich ins Prunfgemac wird er gebracht. 
Wein und Gffen prangt 

Eh' er es verlangt: 

&o verfürgend wünjcht fie gute Nacht. 


Aber bei dem mohlbeftelten Eifen 

Wird bie Luft der Speife nicht erregt; 
Müpigkeit läft! Epei und Trant vergeffen, 
Daf er angetfeider fich auf's Bette legt; 
Und er ſchlummert faft, 

As ein feltner Gaft 

Eid, zur offnen Thür hereinbewegt. 


Denn er fieht bei feiner Lampe Schimmer 
Tritt, mit weißem Schleier und Gewand, 
Eittfam Fit ein Märchen in das Zimmer, 
Um die Stirn ein ſchwarz und goldnes Band, 
Mie fie ihn erblidt, 

Hebt fie, die erfchridt, 

Mit Erftaunen eine weiße Hand. 


Bin ich, rief fie aus, fo fremd im Haufe 
Daf ich von dem Gafte nichts. vernahm ? 
Ach, fo hält man mich in meiner Alaufe! 
Und: num überfällt mic hier die Scham. 
Ruhe nur fo fort 

Auf tem Pager dort, 

Und ich gehe ſchnell, fo wie ich kam. 


Bleibe, Schönes Möbchen! ruft der Knabe, 
Rafft von feinem Lager fich gefchmind: 
Hier iſt Geres, bier iſt Bacchus Gabez 
Und du bringit den Amor, liebes Kind! 
Bit vor Schrecken blaf! 

Liebe, fomm und laf, 

Laß uns ſehn, mie froh Die Götter find. 


Ferne bleib’, o Iüngling! bleibe ftchen ; 
Ich gehöre nicht deu Freuden an, 

Schon der letzte Schritt ift, ach! gefchehen, 
Durch der guten Mutter franfen Bahn, 
Die genefend ſchwur: 

Zugend und Natur 

Een dem Himmel lünftig untertban. 


Und der alten Götter bunt Gewimmel 
Hat fogleih Das file Haus geleert. 

Unfi t wird Einer nur im Simmel, 
Und ein Heitand wird am Kreuz verehrt; 
Opfer fallen bier, 

Weder famm noch Stier, 


. Aber Menfchenopfer unerhört. 


Und er fragt und waͤget alle Worte, 
Deren feines feinem Geiſt entgeht. 

Iſt es möglich, daß am flillen Orte 
Die geliebte Braut bier vor mir fteht ? 
Sen bie meine nur! 

Unftrer Bäter Schwur 

Hat vom Himmel Gegen uns erficht. 


Mich erhältft du wicht, du gute Seele! 
Meiner zweiten Echwefter gönnt man bi. 
Wenn ih mich in ſtiller Alaufe quäle, 
Ach! in ihren Armen dent’ an mic, 

Die an dich nur benft, ; 

Die fich liebend Eränkt 

In die Erde bald Berdicgt fie fi, 


Mein! bei biefer Flamme ſey's gefhworen, 
Gütig zeigt fie Homen uns voraus ; 

Bift der Freude nicht und mir verloren, 
Kommft mit mir in meines Vaters Haus 
Liebchen, bleibe bier! 

Feyre gleich mit mir 

Unerwartet unfern Hochzeitfhmans. 


Und fchom mechfeln fie der Treue Beichen, 
Golden reicht fie ihm de Kette dar, 

Und er will ihe eine Schale reichen, 
Silbern, künſtlich, wie nicht eine war, 
Die iſt nicht für mich; 

Doc, ich bitte dic), 

Eine Locke gib von deinem Haar. 


Eben ſchlug die dumpfe Beifterftunde 
Und nun ſchien es ihr erft wohl zu feon 
Blerig ſchlürfte fie mit blaſſem Munde 
Nun den dunkel blutgefaͤrbten Wein; 
Doc vom Weijenbrod, 

Das er freundlich bot, 

Nahm fie nicht dem Eleinften Biffen ein. 


Und dem Süngling reichte fie die Schale, 
Der, wie fie, nun baflig lüftern trank. 
Liebe fordert er beim ftilen Mahle; 

Ad), fein armes Herz war licbefranf. 
Doch fie widerſteht, 

Wie er immer fleht, 

Bis er weinend auf dad Bette fank. 


Und fie kommt und wirft fih zu ihm nieder: 
Ach, wie ungern ſeh' ich dich gequält! 

Aber, ac! berührft du meine Glieder, 

Fühlft du fchaudernd, was ich dir verhehlt. 
Mie der Schnee fo weiß, 

Über kalt wie Eis, 

Iſt das Lichhen, das du dir ermählt. 


Heftig faßt er fie mit ftarken Armen, 

Von der Liche Jugendkraft durchmannt: 
Hoffe doch bei mir noch zu erwarmen, 

Mär’ft du felbft mir aus dem Grab gefandt! 
MWechfelhauch und Kuß! 

Liebesüberfiuf! 

Brennft du nicht und fühleft mich entbrannt ? 


Liebe ſchließet feiter fie zufammen, 
Thraͤnen miſchen fich in ihre Luſt; 
Gierig faugt fie feines Mundes Flammen, 
Eins ift nur im Audern fi) bewußt. 
Seine Liebeswuth 

Märmt ihr ſtarres Blut, 

Doch es fihlägt Kein Herz in ihrer Bruſt. 


Unterdeffen fehleichet auf dem Gange 
Haͤuslich fpät die Mutter noch vorbei, 
Horchet an der Thür und herchet lange, 
Welch ein fonderbarer Zon es ſey. 
lag: und Wonnelaut 

Bräutigams und Braut, 

Und des Licheftammelns Raferel. 
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Unbeweglich bleibt fie an der Iihüre, 

Weil fie erft fich Überzeugen muß, 

Und fie hört die höchiten Liebesfhwüre, 

Lieb’ und Simmeithelmorte, mit Verdrußñ — 
Still! der Hahn erwacht! — 

Aber morgen Macht 

Bift du. wieder da? — und Auf auf Auf — 


Länger hält die Mutter nicht das Zürnen, 
Deffnet das bekannte Schloß geſchwind: — 
Gibt «6 bier im Haufe ſolche Dirnen, 

Die dem Fremden gleich zu Willen fid ? — 
&o zur Thür binein 

‚Bel der Lampe Schein 

Sieht fie — Gott! fie ficht ihr eigen Kind, 


Und der Jüngling will im erften Schreden 
Mit des Mädchens eignem Schieierflor, 
Mit dem Zeppich die Geliebte deden; 
Doch fie winder gleich fich ſelbſt hervor. 
Wie mit Geiſt's Gewalt 

Gebet die Geſtalt 

Rang’ und langfam ſich im Bett empor. 


Mutter! Mutter! fpricht fie hoble Worte: 
&o mifgönnt ihr mir die fhöne Nacht ! 
‚She vertreibt mich von dem warmen Orte. 
Bin ich zur Verzweiflung nur erwacht ? 
fs euch nicht genug, - 
af in’ Reichen ch, 
Das ihr früh jun in das Grab gebracht? 


Uber aus der ſchwerbedeckten Enge 
Zreibet mich ein eigenes Bericht. 
Eurer Pricfter fummende Gefänge 
Und ihr Segen baben fein Gewſcht; 
Salz und Woafjer kühlt 

Nicht, wo Jugend fühlt; 

Ach! die Erde kühlt die Liebe nicht. 


Diefer Züngling war mir erſt verforochen, 
As noc Venus heitree Tempel ftand. 
Mutter, habt ihr doch das Wort gebrochen, 
Weil ein fremd, ein falfch Gelübd’ euch band! 
Doch fein Bott erhört, 

Wenn die Mutter ſchwoͤrt, 

Bu verfagen ihrer Tochter Hand, 


Aus dem Grabe werd’ Ich auégetrieben, 
Moch zu fuchen das vermifte Gut, 

Moch den ſchon verlornen Wann zu lieben 
Und zu faugen feines Herzens Blut. 
Iſt's um den geichehn, 

Muf nach andern gehn, 

Und das junge Volk erliegt der Wuth. 


Schöner Süngling kannft nicht länger leben; 
Du verfiecheft nun an diefem Ort. 

Meine Kette hab’ ich dir gegeben; 

Deine Code nehm’ ich mit mir fort. 

Sich’ fie an genau! 

Morgen bift du grau, 

Und nur braun erfeheinft du wider dort. 


Höre, Mutter, nun bie lepte Bitte: 
Einen Schelterhaufen frhichte duz 
Deffne meine bange Feine Hütte, 
Bring’ in Flammen Liebende zur Ruh! 
Wenn der Funke ſprüht, 

Wenn die Afche rührt 

Ellen wir den alten Göttern zu. 


Der Gott und die Bajabdere. 
Indiſche Legende. 


Mahaböh, der Herr der Erde, 
Kommt berab zum ferhftenmal, 
Daß er unfers gleichen werde, 
Mit zu fühlen Freud und Dual. 
Er bequemt fich bier zu wohnen, : 
Laßt fich alles ſelbſt geſchehn. 

Soll er ſtrafen oder fchonen, 
Muß er Menfchen meuſchlich fehn. 


Und bat er die Stadt fich als Wandrer betrachtet, 
Die Großen belauert., auf Kleine geachtet, 
Berlaͤßt er fie Abends, um weiter zn gehn. 


Als er nun binausgegangen, 
Wo die legten Häufer find, 
Sicht er, wit gemalten Wangen, 
Ein verlornes, ſchoͤnes Kind, 
Grüß’ dich, Zungfrau! — Dank ber Ehre! 
Bart’, ich tomme gleih hinaus — 
Und wer bilt du? — Bajadere, 
Und dieß ift der Liebe Haus. 
Sie rührt fich, die Cymbeln zum Zanze zu fehlagen ; 
Sie weiß ſich fo lieblih im Kreiſe zu tragen, 
Sie neige ſich und biegt fi, und reicht ihm den Strauß 


Schmeichelnd zieht fie ihm zur Schwelle, 
Lebhaft ihn in’s Haus hinein. 
Schöner Fremdling, lampenhelle 
Sol fogleich die ‚Hütte ſeyn. 
Bift du mür’, ich will dich laben, 
Lindern deiner Füße Schmerz. 
Bas du will, das ſollſt du haben, 
Rube, Freuden oder Scherz. 
Sie lindert geſchaͤftig geheuchelte Leiden. 
Der Göttliche lächelt; er fiehet mit Freuden 
Durch tiefes Werderben ein menſchliches Herz. 


Und er fordert Sklavenbienftez 
Immer heiteer wird fie nur, 
Und des Mädchens frühe Aünfie 
Werden nach und nach Natur. 
Und fo ftellet auf die Blüthe 
Bald und bald die Feucht fich ein; 
Iſt Gehorfam im Gemüthe, 
Bird nicht fern die Liebe fern. 
Aber, fie fhärfer und fchärfer zu prüfen, 
Woaͤhlet der Kenner der Höhen und Ziefen 
Luft und Entfegen und grimmige Pein. 


Und er küßt die bunten Wangen, 
Und fie fühlt der Liebe Dual, 

Und das Mädchen fteht gefangen, 
Umd fie weint zum erfienmal; 

Sinft zu feinen Füßen nieder, 

Nichte um Wolluft noch Gewinnſt, 
Ah! und die gelenfen Glieder 

Sie verfagen allen Dienft. 

Und fo zu des Lagers vergnüglicher Feyer 


" Bereiten den dunklen behaglichen Schleier 


‚Die nächtlichen Stunden das fehöne Gefpinnft. 


Spät entfihfummert unter & 
h erwacht nach kurzer Raft, 
indet fie an ihrem Herzen 
odt den vielgellebten Gaft. 
Schreimd ſtürzt fie auf ihm nieder; 
Aber nicht ermwedt fie ihn, 
Und man trägt die flarren Glieder 
Bald zur Flammengrube hin. 
"Sie höret die Priefter, die Tobtengrfänge, 
Sie rafet und rennet und theilet die Menge. 
Mer bift du? mas drängt zu der Grube dich hin? 


Bei der Bahre ftäirzt fie nieder, 

hr Geſchtei durchdringt die Luft: 

Meinen Gatten will ich wieder! 

Und ich fuch’ ihn in der Gruft. 

Soll zu Afche mir zerfallen 

Diefer Glieder Götterpraht? 

Mein! er war e#, mein vor allen! 

Ah, nur eine füße Nacht! 
Es fingen die Priefter: wir tragen bie Alten, 
Nach langem Ermatten und fpätem Erkalten, 
Wir tragen die Jugend, noch ch’ fie's gedacht. 


Höre deiner Prieſter Lehre; 

‚Diefer wor dein Gatte nicht. 

Lebſt du doch ald Bajadere, 

Und fo haft du feine Pflicht. 

Nur dem Körper folgt der Schatten 
Zn das flille Zodtenreich; 

Nur die Gattin folgt dem Gatten: 
Das iſt Pflicht und Ruhm — 
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Ertöne, Drommete, zu heiliger Alage! 
D nehmer, ihr Götter! die Zierde der Tage, 
D nehmer den Jüngling in Flammen zu euch! 


So dad Ghor, das ohn’ Erbarmen 
Mehret ihres Herzens Nothz 
Und mit auegeftredten Armen 
Springt fie in den beifen Zod, 
Doc) der Götter: Züngling hebet 
Aus der Flamme ſich empor, 
Und in feinen Armen ſchwebet 
Die Gelichte mit hervor, 
Es freut fich die Gottheit der reuigen Sünder; 
Unfterbliche heben verlorene Kinder 
Dit feurigen Armen zum Himmel empor. 


Aleris und Dora. 


Ah! unaufhaltfam firebet das Schiff mit jedem Momente 
urch die fchäumende Fluth weiter und welter hinaus ! 
Langhin furcht fich die Bleife des Kiels, worin die Delphine 
Springend folgen, als flöh’ ihnen die Beute davon. 
Alles deutet auf glädliche Fahrt: der ruhige Bootömann 
Ruckt am Segel gelind, das fich für alle bemüht; 
Vorwärts dringt der Schiffenden Geiſt * Slaosen und 
mpel; 
Einer nur fteht rüdwärts traurig gewendet am Maft, 
Sicht die Berge fchon blau, die — fieht in das 
e 


er 
Micderfinken, es finft jegliche Freude vor ihm. 
Auch dir ift es verſchwunden, das Echiff, das deinen Aleris, 
Dir, o ‚ den Freund, ach! dir den Bräutigam raubt; 
Auch dw blideft vergebens nach mir. Noch fchlagen bie Herzen 
Für einander, doch, ach! nun aneinander nicht mehr, 
Einziger Augenblid, in welchem ich lebte! du wiegeft 
Alle Zage, die fonft falt mir verſchwindenden, auf. 
Ah! nur im Augenblid, im legten, flieg mir ein Leben, 
Unvermuthet in tir, wie von ten Göttern, herab, 
Nur umfonft verflärft du mir deinem Lichte den Aether ; 
Dein allleuchtender Zap, Phöbus, mir ift er verhaft. 
Sn mich felber Echr’ ich zurüdz da will ich im Stillen 
Wiederholen die Zeit, als fie mir täglich erichien. 
Bar es möglich, die Schönheit zu fehn und nicht zu empfinden ? 
Wirkte der himmlifche Reiz nicht auf dein ftumpfes Gemüth? 
Klage dich, Armer, nicht an! — So legt der Dichter ein 


Räthfel, 
Künfttih mit Worten verfchräntt, oft der Berfammlung 
in’s Obr. 


Jeden freuet die feltne, der zierlichen Bilder Berfnüpfung. 
Aber noch fehlet das Mort, das die Bedeutung verwahrt. 

Iſt es endlich entdeckt, dann heitert fich jedes Gemüth auf, 
Und erblidt im Gedicht doppelt erfreulichen Sinn. 

Ah, warum fo fpät, o Amor, nahmft du die Binde, 
Die bu um's Aug’ mir getnüpft, ng fe zu fpät mir, 


nmweg! 
Lange ſchon harrte befrachtet das Schiff auf günftige Lüfte; 
Enblich firebte der Wind glüdlich vom Ufer in’s Meer. 
Leere Zeiten der Jugend! und leere Träume der Zukunft! 
She verfchwindet, es bleibt einzig die Stunde mir nur. 
3a, fie bleibt, «6 bleibt mir das Glüc! ich halte dich, Dora! 
Und die Hoffnung gelgt, Dora, dein Bild mir allein. 
Defter ſah' ich zum Tempel dich gehn, geſchmückt und gefittet, 
Und das Mütterchen ging feierlich neben bir ber. 
Eiligft wart du und frifch, zu Marfte die Früchte zu tragen z 
Und vom Brunnen, wie kühn! * Er Haupt das 


Da erfchien dein Hals, erfihien dein Naden vor allen, 
Und vor allen erfchlen deiner Bewegungen Maß, 
Dftmals hab’ ich geforgt, es möchte der Krug dir entflürzen ; 
Doch er hielt ſich lets auf dem geringelten Tuch. 
Schöne Nahbarin, ja, fo war ich gewohnt dich zu fehen, 
Wie man die Sterne ficht, wie man den Mond fich befchaut, 
Sich an ihnen erfreut, und innen im ruhigen Bufen 
Nicht der entferntefle Wunſch, fie zu befißen, fich regt. 
Jahre, fo gingt ihr dahin! Nur zwanzig Schritte getrennet 
Waren die Häufer, und nie hab’ ich die Schwelle berührt. 
Und nun trennt uns bie gräßliche Fluth! Du lügſt nur den 


Himmel 
Welle! dein herrliches Blau ift mir Me Farbe ter Macht. 
Alles rührte fih frhonz da kam ein Knabe gelaufen 
An mein väterlih Baus, rief mich zum Strande hinab. 
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Schon erhebt fih das Segel, es - Winde: fo 


prach er; 
Und gelichtet mit Kraft, trennt fih der Anker vom Sand. 
Komm, Aleris, o fomm! Da brüdte der wadere Vater, 
Würtig, die ſegnende Hund mir auf bas lodige Haupt; 
Sorglich reichte die Mutter ein marhbereitetes Bündel: 
Slüdlich Echre zurücd! riefen fie, glücklich und reich! 
Und fo fprang ich hinweg, das Bündelchen unter dem Arme, 
An der Maucr hinab, fand an der Thüre dich ſtehn 
Deines Gartens. Du Lächelteft mir und fagteft: Alerie! 
Sind bie Zärmenden dort deine Gefellen der Fahrt ? 
Fremde Küſten befucheit du nun, und töflliche Waaren 
Handelt du ein, und Schmud reichen Matronen der Stadt. 
Aber bringe mir auch ein leichtes Kettchen; ich will es 
Dantbar zahlen: fo oft hab’ ich die Bierde gewünfcht! 
Stehen war ich geblieben, und fragte; nach Weife des Kauf⸗ 


manne, 
Erft nach Form und Gewicht deiner Beftellung genau. 
Gar befcheiden erwogft du den Preis! da blickt' ich indeffen 
Nach dem Dalfe, des Schmuds unferer Königin werth. 
Heftiger tönte vom Schiff das ae Ms fagteft tm 
cundlich : 
Nimm aus dem Garten noch einige Früchte mit dir! 
Nimm die reifften Orangen, die weißen „urigen; das Meer 
ringe 
Keine Früchte, fie bringt jegliches and nicht hervor, 
Und fo trat ich herein. Du bracht nun die Früchte gefchäftig, 
Und die goldene kaſt zog das gefrhürzte Gewand. 
Defters bat ich: «6 fen nun genug! und immer noch eine 
Schönere Frucht fiel dir, leife berührt, in die Hand. 
Endlich famft du zur Laube hinan; da fand ſich ein Körbchen, 
und be Murte bog blühend ſich über uns hin. 
Schweigend beganneſt du num gefchicht die Früchte zu ordnen; 
Erſt die Drange, die ſchwer ruht, als ein goltener Ball, 
Dann die weichliche Felge, die jeder Drud ſchon entflellet; 
Und mit Myrte bededt ward und gesiert das Geſchent. 
Aber ich bob es nicht aufz ich fand. Mir fahen einander 
In die Augen, und mir ward vor dem Auge fo trüb. 
Deinen Bufen fühle ich an meinem! Den berrlichen Naden, 
Ihn umſchlang nun mein Armz taufendmal fügt’ ich den 


ale; 
Mir fank Über die Echulter dein Haupt; nun fnüpften auch 
deine 


Lieblichen Arme das Band um den Beglüdten herum. 
Amors Hände fühle” ich: er drüct' uns gemaltig zufammen, 

Und aus heiterer Quft donnert’ es dreimal: da floß 
Häufig die Ihräne vom Aug’ mir herab, du mweinteft, ich 

meinte, 

Und vor Jammer und Slüd ſchien uns bie Welt zu vergehn. 
Immer heftiger rief es am Strand; da wollten die Füße 

Mich nicht tragen, ich rief: Dora! und bift du nicht mein? 
Emwig! fagteft du ieiſe. Da fihienen unfere Thraͤnen, 

Wie durch göttliche Luft, leife vom Auge gehaucht. 
Mäher rief es: Aleris! Da blidte der fuchende Knabe 

Durch die Thüre herein. Wie er das Korbchen empfing! 
Wie er mich trieb! Wie ich dir die Hand noch drüdte! — 

3u Eciffe 

Wie ich gefommen ? Ich weiß, daß ich ein Trunkener fchien. 
Und fo bielten mid; auch die Gefellen, fehonten den Kranken; 

Und fihon dedte der Hauch trüber Entfernung die Stadt. 
Ewig! Dora, lifpelteft du; mir ſchallt es im Ohre 

Mit tem Donner des Zeus! Etand fie doch neben dem Thron, 
Seine Tochter, die Göttin der Liebe; die Grazien ftanden 

Shr zur Seiten! Er iſt götterbefräftigt, der Bund! 
O fo elle denn, Schiff, mit allen günftigen Winden ! 

Strebe, mächtiger Kiel, trenne die fhäumende Fluth! 
Bringe dem fremden Hafen mid) zu, damit mir der Golte 


ſchmied 
In der Werkſtatt gleich ordne das himmliſche Pfand. 
Wahrlich! zur Kette fol das Kettchen werden, o Dora! 
Neunmal umgebe fie dir! loder gewunden, den Hals, 
Ferner Scharf ich noch Schmuck, den mannichfaltigften; golbne 
Spangen follen dir auch reichlich verzieren die Dand: 
Da wetteifre Rubin und Smaragd, der lieblihe Sapphie 
Stelle dem Hyacinth fich gegenüber, und Gold 
Halte das Edeigeftein in fchöner Verbindung zufammen, 
D, wie den Bräutigam freut einzig zu ſchmüden dic Braut! 
Sch’ ich Perlen, fo dent’ ich am dich; bei jeglichem Ringe 
Kommt mir der länglichen Hand ſchoͤnes Gebild' in den 


inn. 
Tauſchen will ich und faufenz du ſollſt das Schönſte von allem 
Wählen; ich widmete gern alle die Ladung nur dir. 
Doch nicht Schmuck und Juwelen alkin verfchafft dein 
z Geliebter: 
Bas cin haͤusliches Weib freuet, das bringt er dir auch 
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Feine wollene Deden mit Purpurfäumen, ein Lager 
3u bereiten, das uns traulich und weichlich empfängt; 
Köftlicher Leinwand Stücke. Du fireft und näheft und Fleideft 
Mich und bich, auch wohl noch ein Drittes dareln. 
Bilder der Hoffnung, täufrhet mein Herz! D mäßiget, Götter, 
Diefen gewaltigen Brand, der mir den Bufen durchtobt! 
Aber auch fle verlang’ ich zurüd, die fchmerzliche Freude, 
Wenn die Sorge fich kalt, gräßlich gelaffen, mir naht. 
Nicht der Erinnven Fadel, das Bellen der hölifchen Hunde 
Schredt den Verbrecher fo, In der ———— Gefild, 
Als das gelaſſ'ne Geſpenſt mich fchredt, * = Schöne von 
em mir 
Beiget: de Thüre ſteht wirklich des Gartens noch auf! 
Und ein Anderer kommt! Für ihn auch fallen bie Früchtel 
Und be Zeige gewährt flärfenden Honig auch ihm! 
Lodt fie auch ihn nad) der Laube? umd folgt er! D macht 
mic, ihr Götter, 
Blind , verwifchet das Bild jeder Erinnrung in mir! 
Ja, ein Mäbchen ift fie! und die fidh gefhmwinde dem Ginen 
Gibt, fie kehret fih auch ſchnell zu dem Andern herum. 
Lache nicht diefmal, Zeus, der frechgebrochenenen Schwäre! 
Donnere ſchredlicher! Triff! — Saite die Blige zuräd! 
Sende die ſchwankenden Wolfen mir m. ! Im nädhtlichen 
unkel 
Treffe dein leuchtender Blitz dieſen unglüctichen Waf! 
Streue die Planken umher, und gib der tobenden Welle 
Dieſe Waaren, und mich gib den Delphinen zum Raub! — 
Nun, ihr Mufen, genug! Bergebens firebt Ihe zu ſchlldern, 
Wie fih Sammer und Gluͤck wechfeln in liebender Bruſt. 
Heilen tönnet die Wunden ihr nicht, die Amor gefchlagen ; 
Aber Linderung kommt einzig, ihr Guten, von euch. 


Eupbrofpyne 


Auch von bes höchften Gebirge beelsten zadigen Gipfeln 
Schwindet Purpur und Glanz feheidender Sonne hinweg. 
Lange verhält ſchen Macht das Thal und die Pfade des 

Wandrers, 
Der, am tofenden Strom, auf zu der Hütte ſich fehnt, 
3u dem Biele des Tags, der ſtillen hirtlichen Wohnung; 
Und der göttliche Echlaf eilet gefällig voraus, 
Diefer holde Befelle des Reifenden. Daß er auch heute, 
Sronend, fkränze das Haupt mir mit dem heiligen Mohn! 
Über was leuchtet mir dort vom Kelfen glänzend herüber, 
Und erhellet den Duft fchäumender Ströme fo hold ? 
Strahlt die Sonne vieleicht durch —— Spalten und 
Klüfte? 
Denn kein irdifcher Glanz ift es, der — dort. 
Naher waͤlzt fich die Wolke, fie glüht. Ich ſtaune dem 
Bunber! 
Wird der rofige Strahl nicht ein bewegtes Gebild ? 
Welche Göttin naher fich mie? und melde der Muſen 
Suchet den treuen Freund, feldft in dem graufen Gekläft? 
Schöne Göttin! emthülle dich mir, und täujce, verfchmindend, 
Micht den begeifterten Sinn, nicht das gerührte Gemüth. 
Menne, wenn du es darfit vor einem Sterblichen, deinen 
Goͤttlichen Namen, wo nicht: zege bedeutend mich auf, 
Daß ich fühle, welche du feift von den ewigen Zöchtern 
Zeus, und der Dichter fogleich preife dich würdig im Lich, 
Kennſt du mich, Guter, nicht mehr? Und käme diefe Bes 
ſtalt dir, 
Die du doch fonft gelicht, fehon als ein fremdes Bebild? 
Iwar der Erbe gehör ich nicht mehr, Pau trauernd ents 
mar 
Schon der ſchaudernde Geiſt jugendlich frobem ee; 
Aber ich hoffte, mein Bild noch feſt in des Freundes Grinn’s 


rung 
Eingefihrichen, und noch frhön durch die Liebe verflärt, 
Ja, ſchon fagt mir gerührt dein Bli, mir fagt es bie 
Zhräne: 
Guphrofnne: fie ift noch von dem Freunde gefannt. 
Eich, die Scheidende zieht durch Wald und raufes Gebirge, 
Sucht den wandernden Wann, ach! in der Kerne noch aufz 
Eucht den Lehrer, den Freund, den Water, blicer noch einmal 
Nach dem leichten Gerüft irkifcher Freuden zurüd, 
Laß mich der Zage gedenken, da mich, das Aind ‚ du dem 
Epicke 
Iener täufchenden Kunſt reizender Mufen — 
Laß mich der Stunde gedenken, und jedes Heineren umſtands. 
Ad, wer ruft nicht fo gern Unmiederbringliches an! 
Jenes füße Betränge der leichteften irdifchen Tage 
Ah, wer ſchaͤtzt ihn genug, dieſen vereflenten Werth! 
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Klein erfcheinet es man, doch ach! micht kleinlich dem Herzen; 
Macht die Liebe, die Kunft, jegliches Aleine doch groß. 
Dentft du der Stunde noch wohl, wie, auf dem Breters 


fe, 
Du mich der höheren Aunft ernftere Stufen geführt? 
Anabe ſchien ich, ein rührendes me nannteft mich 
ttbur, 
Und belebteſt in mir brittiſches Dichter: @ebild, 
Drohteft mit grimmiger Gluih den armen Augen, und wanbteft 
Selbſt den thränenden Blid, innig zen hinweg. 
Ab! da warſt tu fo hold und ſchützteſt ein trauriges Leben, 
Das die verwegene Flucht endlich dem Knaben entriß. 
Freundtih faßteft du mich, den Berfchmetterten, trugft mich 
von dannen, 
Und ich heuchelte lang’, bir an dem Buſen, den Ted. 
Endlich ſchlug die Augen ich auf, und fah dich, in ernfte, 
Stille Betrachtung verfentt, über den Liebling geneigt. 
Aindlich firebt’ ich empor, und füfte die Hände dir dankbar, 
Reichte zum reinen Kuf dir den gefälligen Mund. 
Fragte: warum, mein Vater, fo ernft? und hab’ ich gefehlet, 
Dt fo zeige mir an, wie mir das Befl’re gelingt. 
Keine Mühe verdrieft mich bei dir, und Alles und Jedes 
Wicderhol ich fo gern, wenn du mich leiteft und lehrſt. 
Aber du faßteft mich ſtatk und drüdteft mich feiter im Arme, 
Und es fchauderte mir tief in dem Bufen das Hrrj. 

Mein! mein liebliches Kind, fo riefit bu, Alles und Jedes, 
Wie du es heute gezeigt, zeig’ es auch morgen der Stadt. 
Rühre fie alle, wie mich du bet, und e# fließen, zum Beifall, 

Dir von dem trodenften Aug' herrliche Thraͤnen herab. 
Aber am tiefſten trafft du doch mich, = Krane, der im 
rm 


Hält, den felber der Schein früherer Leiche gefchredt. 
Ach, Natur, wie fiher und groß in allem erfcheinft du! 
Himmel und Erde befolgt eroiges, feftes Gele, 
Jahre folgen auf Jahre, dem Frühlinge reicher der Sommer, 
Und dem reichlichen Herbſt traufich der Winter die Hand. 
Felſen ftehen gegründet, es flürzt fi das ewige Waller, 
Aus der bewöltten Klpft, fhäumend und braufend hinab, 
Fichten grünen fo fort, und felbft die entlaubten Gebüſche 
Hegen, im Winter fchon, heimliche Anospen am Zweig. 
Alles entftcht und vergeht mach Gefepz doch Über des Menfchen 
Leben, dem köftlichen Schatz, herrfchet ein ſchwankendes Boos. 
Micht dem blühenden nidt der willig fcheidende Vater, 
Seinem trefflichen Eohn, freundlich vom Rante der Gruft; 
Micht der Jüngere fehlieft dem Aelteren immer das Auge, 
Das fich willig geſenkt en dem Echmwächeren zu. 
Defter, ach! verkehrt das Gefchlt die Ordnung der Tage; 
Hülflos klaget ein Greis Kinder und Enkel umfonft, 
Steht ein befchädigter Stamm, dem u. jerfchmetterte 
weige 
Um die Selten umher ftrömende Schloßen bett. 
Und fo, liebliches Kind, durchdrang mich bie tiefe Betrachtung, 
Als du gut Leiche verftellt über die Arme’ mir hingit; 
Über freudig Seh’ ich dich mir, in dem Glanze der Jugend, 
Wielgelichtes Befchöpf, wieder am Herzen belebt. 
Epringe fröhlich dahin, verftellter Anabe! das Mädchen 
Wachſ't zur Freude der Welt, mir zum Gntzjüden heran. 
Immer firebe fo fort, und deine natürlichen Gaben 
Bilde, bei jeglihem Schritt ſteilgenden Lebens, die Kunſt. 
Sen mir lange zur Luft, und ch’ mein Auge fich ſchließet, 
Wünſch' ich dein fehönes Talent glücklich vollendet zu fehn. — 
Alfo fprachft da, und nie vergaß ich der wichtigen Stunde! 
Deutend entwickelt' ich mich an dem erhabenen Wort. 
D wie ſprach ich fo gerne zum Wolf die rührenden Reden, 
Die du, voller Gehalt, kindlichen Pippen vertraut! 
D wie bilder’ ich mich an deinen Mugen, und fuchte 
Dich im tiefen Gedräng’ Naunender Hörer heraus! 
Doch dort wirft du nun fern, und flehn, a. nimmer bes 
wegt 
Euphrofnne hervor, dir zu erheitern den Blid. 
Du vernimmſt fie nicht mehr, die Töne des wachſenden 3öglinge, 
Die du zu lichendem Schmerz frühe, fo frühe! geftimmt. 
Andere kommen und geben; es merden bir Andre gefallen 
Selbſt dem großen Zalent drängt fich ein größeres nach. 
Aber tu, vergeffe mich nicht! Wenn Eine dir jemals 
Eich im verworrnen Gefchäft heiter entgegen bewegt, 
Deinem Winte ſich fügt, am deinem Lächeln fich freuet, 
Und am Plage fih nur, ben bu beitimmteft, gefällt; 
Wenn fie Mühe nicht frart noch Fleiß, wenn thätig der Kräfte, 
Selbſt bis zur Pforte des Grab's, freutiges Opfer fie 


bringt; 
Guter! dann gedenfeft du mein, und rufeft auch fpät nach: 
Eurhrofene, fie ift wieder erflanden vor mir! 
Wieles fagt ich noch nern; doch, ach! die Echeitende meilt nicht, 
Die fie wolltes mich führt ſtreng cin gebtetender Gott. 
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Lehe wohl! fehon zieht mich’d dahin in ſchwankendem Eilen. 
Einn Bunfh nur vernimm, ‚freundlich gewähre mie ih: 
Lak nicht ungerühme mich zu den Schatten hinabgehn! 
Nur die Müfe gewährt einiges Leben dem Tod. 
Denn geftaltlos ſcaweben umber in Perfephoneia’s 
Reiche, taffenweif‘, Schatten vom Namen getrennt; 
Wen der Dieter Über gerühmt, der wantelt, geftaltet, 
Einzeln, gefellet dem Ghor aller Heroen ſich zu. 
Freudig tret’ ich einher, mon deinem Liede verfündet, 
Und der Görtin Blick weilet gefällig auf mir. 
Dt empfängt fie mich dann, und mennt mich; es winten 
die hohen 
Göttlichen Frauen mich an, Immer die nächften am Thron, 
Penelopeha redet ya mir, die treuite der Weiter, 
Hab Euädne, gelebt adf den geliebten Gemahl. 
Süngert haben ſich dann, zu früh herunter Geſandte, 
Und beflagen mit indie unfer gemeines Geſchick 
Wenn Antigene kommt, die ſchweſterlichſte ver Seelen, 
Und Pohrmena, trub' moc von dem bräutlirhen Tod, 
Sch ih als Schweſtetn fie ah und trete würdig gu ilmenz 
Denn der kragiſchen Kunſt holde Geichöpfe find fir. 
Bildete doch ein Dikhrer auch mich; und feine Geſaͤnge, 
Ja, He vollendeh an mir, was mic das Beben derſagt.“ 
Alto ſprach fir, und noch bewegte der liebliche Mund fich, 
Weiter zu wedeny allein ſchwirrend verſagte der Ton. 
Denn ans den Purpurgewolt, dem ſchwebenden, immer bes 
megten, 
Zrat der herrliche Gott Hermes gelaffen hervor. 
mild erhob er den Stab und deutete; wallend verichlangen 
Meachferide Wollen, im Bug, beide Geftalten vor mir. 
Ziefer Uegt die Matt um mich herz die ſtürzenden Waſſer 
Brauſen gewaltiger gun neben dem fchlüpfrigen Pfad. 
Unbepoinglirhe Trauer befält mich, entträftenver Jammer, 
Und ein moofiger Wels fhiget den Sinkenden nur. 
Wehmuth reift durch die Saiten der Bruftz die nächtlichen 
Zhränen 
Klicken, und über dem Wald fündet ber Morgen fi an. 


Epifteln. 
Erfte Epifel. 


Jetzt da jeglicher Tief't und viele Lefer das Buch nur 
Ungeduldig durchblättern und, ſelbſt die Feder ergreifend, 
Auf das Büchlein ein Buch mit feltner Fertigkeit pfropfen, 
Sol auh ih, du willſt es, mein *3 dir über das 

teiben 


Schreibend die Menge vermehren und Meinung ver⸗ 
nde 

Daf auch andere wieder darüber meinen und — 

So ins Unendliche fort die ſchwantende Woge fih mwälze. 

Doch fo fähret der Fijcher dem hohen Meer zu, fobald ihm 

Günftig der Wind und der Morgen erſcheint z er treibt fein 


Gewerbe, 
Wenn aud) hundert Geſellen die blinkende Fläche durchkreugen. 
Edler Freund, du wünſcheſt das Wohl des Menfchenges 
chlechtes 


Unferer Deutfchen befonders und ganz vorzüglich des nädhiten 
Bürgers, und fürchteft die Folgen — Buͤcher; wir 
i.* 


Leider oft fie geſehen. Was ſollte man, oder was Fönnten 
Biedere Wänner vereint, was könnten die Herrſcher bewirken ? 
Ernſt und wichtig «rfcheint mir die Frage Fran teifft fie mich 
eben 
An vergnüglicher Stimmung. Im warmen heiteren Wetter 
Glaͤnzet fruchtbar die Gegend; mir bringen liebliche Luͤfte 
Ueber die wallende Flutb fÜR duftende Kühlung herüber, 
Und dem Heitern erſcheint die Welt auch beiter, und ferne 
Schwebt die Sorge mir nur in leichten Wöltchen vorüber. 


Mas mein leichter Griffel entwirft, iſt Leicht zu verlöfchen, 
Und mie viel tiefer präget ſich nicht der Eindrud der Lettern, 
Die, fo fagt man, der Ewigkeit trotzen. Freilih an viele 
Spricht die getrudte Columne; doc) — wie jeder ſein 

t 


ntlig, 
die behaglichen Züge, 
von Erze geftempelt, 


Reden ſchwanken fo leicht herüber, hinüber, wenn viele 
Sprechen und jeder nur fich im eigenen Worte, fogar auch 


Das er im Epi efchen, vergißt 
© vergißt er —* Wort, —— 


Johann Wolfgang von Goethe, 


Nur fich ſelbſt Im Torte vernimmt, das der Andere fagte. 
Mit den Büchern ift es nice anders. Lieft doch nur jeder 
Aus dem Buch fich heraus, und ift er gewaltig, fo lieſ't ex 
In das Buch fich hinein, amalgamirt fich das Fremde. 

Ganz vergebens firebft da daher, durch Schriften des Menſchen 
Son entichiedenen Hang und feine Neigung zu wenden; 
Aber befiärken kaunſt du ihn wohl in feiner Gefinnung, 

Dver wär er noch neu, in biefes ihn tauchen und jenes, 


Sag’ ich, wie ich es denke, fo (heine durchaus mie, es 
(bet 


nn 
Nur das Leoben den Mann und wenig bedeuten die Worte. 
Dent zwar bören wir gern, was unfere Meinung betätigt, 
Aber das Hören beſtimmt miche die Meinung; was uns zw 


wider 
Wäre, glanbten wir wohl dem künfllihen Redner; doch eile 
Unfer befreitts Gemuͤth, gewohnte Bahnen zu fuchen. 
Sollen wir ferudig horchen umd willig gehorthen, fo mußt du 
Shimeicheln. Spribft du zum Volke, * en und Aös 
nigen, Allen 
Magſt du Geſchichten erzählen, worin als wirklich erfcheimet, 
Was fie wünſchen, und was fie felber zu leben begehrten. 


Wäre Homer von Allen gehört, von Allen geleien, 
Schmeichelt er micht dem Geifte ſich ein, ed fei and de 
Hörer, 
Mer cs ſel, und klinget nicht immer im hohen Palafte, 
In des Koniges Belt, die Ilias herrlich dem Belden? 
Hört nicht aber dagegen Ulvffens wandernde Klugheit 
Auf dem Martte fi befler, da mo fich der * rger verſam⸗ 


melt? 
Dort ſieht jeglicher Held in Helm und Harniſch, es ſicht hier 
Sich der Bettler fogar in feinen Lumpen veredelt. 


Alfo hört’ ich einmal, am mwohlgepflafterten Ufer 

Sener Neptunifchen Stadt, allwo 'man geflügelte Löwen 

Göttlich verehrt, ein Mährchen erzählen. Im Kreife geichloffen, 

Dröngte das herchende Volk fich um den gerlumpten Rhapfoden. 

Einſt, fo ſprach er, verfchlug mich der — ans Ufer der 
aſel, 

Die Utovien heißt. Ich weiß nicht, ob fie ein Andrer 

Dieſer Geſellſchaft jemals betrat; fie lieget im Meere, 

Links von Hercules Säulen. Ich ward gar freundlich em 
angen; 

Sn ein Gafthaus führte man mid, woſelbſt ich das beſte 

Eſſen und Zrinten fand und weiches Lager und Pflege. 

&o verftrich ein Monat gelchwind. Sch hatte des Kummers 

Völlig vergeffen und jeglicher Moth; da fing fih im Stillen 

Über die Gorge nun an: wie wird die Zeche dir beider 

Nach der Mahlzeit befommen? Denn nichts enthielte der 


Se 
‚Reihe mir weniger! bat ich den Wirthz er brachte nur immer 
Deito mehr. Da wuchs mir die Angft, ich konnte nicht länger 
Elfen und forgen, und fagte iulept: Ich bitte, die Zeche 
Billig za machen, Herr Wirth! aber mit finfterem Auge 
Sah von der Seite mic) an, ergriff den Anittel und fchwenfte 
Unbarmberzig ihm über mich ber und traf mir die Schultern, 
Zraf den Kopf und hätte beinab mich zu Zode gefchlagen. 
Eitend Tief ich davon und fuchte den Richter; man holte 
Gleich den Wirth, der ruhig erfchien und bedächtig verfegte : 


Alſo müfl’ es Alten ergehn, die das heilige Gaſtrecht 

Unferer Infel verlegen und, unanftändig und gottlos, 

Zeche verlangen vom Manne, der fie doch höflich bemirthet, 
Soilt' ich foldhe Beleidigung dulden im eigenen Haufe? 
Mein! es hätte fürwahr jtatt meines Herzens ein Schwamm nur 
Mir im Bufen gewohnt, wofern ich dergleichen gelitten. 


Darauf fagte der Richter zu mir: Vergeſſet die Schläge, 
Denn ihr habt die Strafe verdient, ja fhärfere Schmerzen; 
Aber wollt ihr bleiben und mitbemohnen die Infel, 

Müßet ihr euch erft würdig beweifen und tüchtig zum Bürger. 

Ach! verſetzt' ich, mein Herr, ich babe leider mich niemals 

Gerne zur Arbeit gefügt, So hab’ ich auch Feine Zalente, 

Die den Menfchen bequemer ernähren; man hat mich im 
Epott nur 

Hans Ohnforge genannt und mid von Haufe vertrieben. 


D fo fei und gegräfßt! verfegte ber Richter; du font dich 
Dben fegen zu Tiſch, wenn ſich die Gemeine verfammelt, 
Sollſt im Rathe den Plap, den du verdieneft, erhalten. 
Aber hüte dich wohl, daß nicht ein fchändlicher Ruͤckfall 
Dich zur Arbeit verleite, daß man nicht etwa das Grabfiheit 
Dver das Ruder bei dir im Haufe finde, du mwäreft 
Gleich auf immer verloren und ohne Nahrung und Ehre. 


Johann Wolfgang von Goethe. 


Aber auf dem Markte zu fiten, die Arme gefchlungen 
Ueber dem ſchwellenden Bauch, zu bören Iuflige Lieder 
Unferer Eänger, zu fehn die Fänge Fi Mädchen, der 


naben 
Spice, das werte dir Pflicht, die du gelobeſt und fehmörcft, 


So erzählte der Maun und heiter waren die Stirnen 
Aller Hörer geworden und alle wünfcten des Zuges 
Solche Wirthe zu finden, ja folhe Schläge zu dulden. 


Zwelte Epifel. 


Würdiger Freund, du rungelft die an Hi dir fcheinen bie 
erje 
Nicht am rechten Orte zu fein; die Frage war ernfihaft, 
Und befonnen verlangfi du bie Antwort; da — ich, beim 
Himmel 
Nicht, wie eben fi mie der Schalk im Buſen bewegte. 
Doc ich fahre bedäctiger für, Du fogft mir: fo moͤchte 
Meinetwegen tie Menge ſich halten im Leben und Befen, 
Wie fie fönnte; doch denke bie nur bie Föchter im Haufe, 
Die mie der kuppelnde Dichter mit — Boſen bifannt 
macht. 


Dem iſt leichter geholfen, verfeg’ ich, als mohl ein Madrer 
Denten moͤchte. Die Mädchen find gut und machen fich gerne 
. Bas zu fchaffen. Da gib nux dem einen > Schlüfjel zum 

Seller, 
Doß es die Weine des Waters beforge, fobalo fie, vom Winzer 
Der vom Kaufmann geliefert, die weiten Gewölbe bereichern. 
Manches zu fhaffen bat ein Mädchen, die vielen Gefäße, 
Leere Faͤſſer und Flaſchen in reinlicher Ordnung zu balten. 
Dann betrachtet fie oft des ſchaͤumenden Moftes Bewegung, 
Gicht das Fehlende zur, damit die walknden Blafen 
Leicht die Seffnung des Faſſes erreichen, trintbar und belle 
Endlich der edelite Saft ich fünftigen Jahren vollende, 
Unermüdet iR fie alsdann zu füllen, zw fcehöpfen, 
Daß ſtets geiftig der Trank und rein die Zafel belebe, 


eaß der andern die Küche zum Reich; da gibt es, wahrhaftig! 
Arbeit genug, das tägliche Mahl, Durch Eommer und Binkr, 
Schmadhaft fters zu bereiten und obme Beſchwerde des Beutels. 
Denn im Frühjahr forget fie ſchon, im Hofe die Küchtein 
Bald zu erziehen und bald die fhmatternden Enten zu füttern. 
AN was ihr die Zahrszeit gibt, das bringt fie bei Zeiten 
Dir auf den Tiſch und weiß mit jeglichem Page die Speiſen 
Klug zu wechſeln, und reift nur a Sommer bie 
tt, 
Denkt fie an Vorrath fchon für den Minter, Im fühlen 
Gewolbe 
Gährt ihr der kräftige Kohl, und reifen im Ehig die Gurken; 
Uber die Iuftige Kammer bewahrt ihe die Gaben Pomonent. 
Gerne nimmt fie das Lob vom Water und allen Gefchmiltern, 
Und mißlingt ihr etwas, dann iſt's cin größeres Unglüd, 
As wenn dir ein Schuloner entläuft und —* Wechſel zu⸗ 
5 dläft. 


Immer if fo das Mädchen befrhäftigt und reifet im Stillen 

Däuslicher Tugend entgegen, den tlugen Mann zu beglüden. 

Wünfcht fie dann endlich zu leſen, fo — fie geriflich ein 
ochbuch, 

Deren Hunderte fhon die eifrigen Preffen uns gaben. 


Eine Schweſter beforget den Garten, ber Ä oa, zur 
min 


’ 
Deine Wohnung romantifch und feucht zu umgeben verdammt if, 
Sondern in zierliche Werte getheilt als Vorhof der Hlche, 
Nüsliche Kräuter ernährt und jugend = beglüdende Früchte. 
Patriarchafifch erzeuge fo feldit dir ein klaͤnes geträngtes 
Königreich und bevöttre dein Daus mit treuem Gefinde. 
Haft du der Föchrer noch mehr, bie licher firen, und fille 
Weibliche Arbeit verrichten, da iſt's noch beffer, die Nadel 
Ruht im Sahre nicht leicht: denn nech fo häuslich im Haufe, 
Mögen fie Offentlich gern als mäßige Damen erfcheinen. j 
Wie fi) das Nähen und Fliden — das Waſchen und 

Biegeln 

Hundertfältig feitdem in weißer artadiſcher Hülle 
Eich das Mädchen gefällt, mir langen Röden und Schleppen 
Gaſſen kehret und Gärten, und Staub erreget tm Tanzſaal. 
Wahrlich! wären mir nur der Maͤdchen ein Dusend im Haufe, 
Niemals wär’ ich verlegen um Arbeit, fie machen ſich Arbeit 
Selber genug ; es follte fein Buch im Baufe des Jahres 
Ueber bie Schwelle mir fommen, vom Bücherverleiher gefendet. 
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Aus ben Epigrammen. 


1. 


Sarkophagen und Urnen verzierte der Heide mit Beben: 
Faunen tanzen umber, mit der Bachantinnen Chor 
Machen fie bunte Reihe; der ziegengefüßete Pausbad 
Zwingt den heiferen Zon wild aus dem ſchmetternden Horn. 
Eombeln, Zrommeln erklingen, wir fehen und hören den 


rmor. 

Flatternde Vögel! wie fhmedt herriich vom — die 
ru 

Euch verſcheuchet kein Lärm, noch weniger ſcheucht er den 


Amor, 
Der in dem bunten Gewühl erſt ſich der Fackel erfreut. 
&o üderwättiget Fülle den Tod; und die Afche da drinnen 
Scheint, im fillen Bezirk, noch ſich des Lebens zu freun. 
So umgebe denn fpät den Earkophagen des Dichters 
Diefe Role, von ibm reichlich mit Leben geſchmückt. 


Kaum an dem blaueren Himmel rn ich die glänzende 
onne, 
Reich, vom Felſen herab, Epheu zu Arängen gefhmüdt, 
Sah den emfigen Winzer die Nebe der Pappel verbinden, 
Ueber die Wiege Virgils kam mir ein faulicher Wind: 
Da gefellten die Muſen fih gleich zum Freunde; wir pflogen 
Adgeriffines Gejpräch, wie «6 den Wanderer freut. 


3. 


Zimmer halt’ ich die Liebſte begierig im Arme gefchloffen, 
Immer drängt fich mein Herz feſt an den Bufen ihr an, 
Immer iehnet mein Haupt an ihren Anicen, ich blide 
Nach dem lieblihen Mund, ihre nach den Augen hinauf. 
Weihling! fdhölre mich Einer, und fo verbringft du die Tage? 
Ach, ich verbringe fie fehlimm! Höre nur, wie mie gefchieht : 
Leider wend' ich den Rüden der einzigem Freude des Lebens; 
Schon den zwanzigſten Tag fehleppt mich der Wagen dahin. 
Vetturine trogen mir nun, es fehmeichelt dee Admm'rer 
Und der Pediente vom Plap finnet auf Lügen und Frug. . 
Bill ich ihnen entgehn, fo faßt mich der Meiller der Pollen, 
Poftiltone find Herrn, dan die Dogane dazu! 
„Ich verftehe dich nicht! dw widerfprichit dir! du ſchleneſt 
Paradicfifh zu ruhn, ganz, mie Rinaldo beglüdt.‘ 
Ach! ich weritehe mich mohl: «4 it mein Aörper auf Reifen, 
Und es ruber mein Geiſt ſtets der Gelichten im choos. 


4. 


Das iſt Italien, das ich verlleh. Noch ſtaͤuben die Wege, 
Noch iſt der Fremde geprellt, fell er 9: wie er auch 


will. 
Deutfche Redlichteit fuchſt du in allen Winkeln vergebens; 
Leben und Beben if hier, aber nicht Ordnung und Zuchtz 
Seder forgt nur für fih, mißtrauet dem Andern, tft eitel, 
Und die Meifter des Staats forgen nur wieder für ſich. 
Schön iſt das Rand; doch ac! —— ſind' ich nicht 
wieder. 
Das iſt Italien nicht mehr, das ich mir Schmerzen verlleß. 


5. 
In ber Gondel Tag ich neftredt umd fuhr durch die Schiffe, 
Die in dem großen Ganal, viele befrachtete, ſtehn. 
Mancherlei Woare findeft du da für manches Bedürfnif, 
Weizen, Wein und Gemüt, Scheite, wie leichtes Gelträuc. 
Pfeilſchneli drangen wir durch; ba traf ein verlorener Lorbeer 
Derb mic die Wangen. Ich rief: verletzeſt du 
1 


m H 
Lohn erwarten ich cher! Die Momphe lispelte Tächelnd : 
Dichter fünd’gen nicht ſchwer. Leicht ift die Strafe. Nur zu! 


6. 
Sch’ ich den Pilgrim, fo kann ich mich F der Thraͤnen ent⸗ 
ten. 
D, wie befeliget uns Menſchen ein faliher Begriff! 
1. 


Eine Llebe hate? ih, fie war mir Neber als alles! 
Aber ih hab' fie nicht mehet Schweig', und ertrag’ dem 
i Berluſt! 
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8. 


Diefe Gondel vergleich" ich der fanft einfchaufelnden Wirge, 
- Und das Aäftchen darauf ſcheint ein geräumiger Sarg. 
Recht fo! Zwiſchen der Wieg' und dem Sarg wir ſchwanken 
und ſchweben 
Auf dem großen Ganal forglos durdy's Beben dahin. 


9. 


Felerlich ſehn wir neben dem Doge den Nuncius geben; 
Sie begraben den Herrn, einer verfirgelt den Stein. 

Mas der Dige fih denke, ich weiß es nicht; aber der Andre 
Lachelt Über den Ernſt dieſes Gepränges gewiß. 


10. 


Warum treibt fih das Volk fo, und ſchreit? Cs will ſich 
ernähren, 
Kinder zeugen, und die nähren, fo aut es vermag. 
Dierke dir, Reifender, das, und thue zu Daufe besgleichen! 
Weiter bringt es kein Menſch, fen’ — wie er auch 
will. 


11. 


Wie fie Hingeln, bie Pfaffen! Wie angelegen fie's machen, 
Daß man fomme, nur ja plappre, wie geftern fo beut! 
Echeltet mir nicht die Pfaffen; fie — Menfchen Be: 

urfn 


Denn wie ift er beglädt, plappert er morgen wie heut ! 


12. 


Mache der Schwärmer fi) Schüler, wie Sand am Merre — 
der Sand if 
Sand, die Perle fei mein, du, o vernünftiger Freund! 


13. 


Eüf, den fproffenden Klee mit weichlichen Füßen im Frühling, 
Und die Wolle des Lamms taften mit järtlicher Hand; 
Süß, vol Blüthen zu fehn die neulebendigen Zweige, 
Dann das grünende Laub loden mit fehnentem Blid. 
Aber füßer, mit Blumen dem Bufen der Schäferin ſchmel⸗ 


cheln; 
Und dieß vielfache Gluͤck läßt mich entbehren der Mal. 


14. 


Dieſem Ambos vergleich” ich das Land, den Hammer dem 
Herrſcher; 
Und dem Volke das Blech, das In der Mitte ſich krümmt. 
Wehe dem armen Blech! wenn nur willtürliche Schläge 
Ungewiß treffen, und nie fertig der Keffel erfcheint. 


15, 


Schüler maht fih der Schwärmer genug, und rühret bie 
enge, 
Wenn der vernünftige Dann einzelne Liebende zählt. 
Wunderthätige Bilder find meift nur fehlechte Gemälde: 
Werte des Geiſt's und der Kunſt A * den Pöbel 
nicht da. 


16. 


Mache zum Hexrſcher fich der, der feinen Vortheil verftehet: 
Do wir wählen uns den, der fih auf unfern verftcht, 


17. 


Noth lehrt beten, man ſagt's; will Einer e6 lernen, er geh 
Nah Ztalien! Noth findet der Fremde gewiß. 


18. 


Weld ein heftig Gebränge nach diefem Baden! Wie emfig 
Wögt man, empfängt man das Geld, reicht man bie 
Waare dahin! 
Schnupftabat wird hier verkauft. Das —— fi ſelber ers 
ennen! 
Nieswurz holt fih das Wolf, ohne Verordnung und Arzt. 


19. 


Jeder Edle Venedige kann Doge werben; das macht ihn 
Gleich als Knabe fo fein, eigen, bedächtig und ftolz. 
Darum find die Dblaten fo zart im Latholifchen Welfchland; 

Denn aus demfelbigen Zeig weihet dee Priefter den Gott. 
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20. 


Ruhig am Arfenal fichen zwei altgriechifche Löwen; 
Klein wirb neben dem Paar —— — Thurm und 


anal. 
Köme die Mutter ber Götter herab, es fchmicgten fih beide 
Vor den Wagen, und fie freute fich ihres Gefpanns. 
Aber nun ruhen fie traurig; der neue geflügelte Kater 
Schnurrt Überall, und ihn nennet Venedig Patron. 


Maͤchtiges Ueberraſchen. 


Ein Strom entrauſcht umwolltem Felfenfaale, 
Dem Dean fih eilig zu verbinten; 
Bas auch fich fpiegeln mag von Grund zu Gränten, 
Gr wandelt unaufhaltfam fort zu Thale. 


Damoniſch aber ſtürzt mit einem Male — 
Ihr folgten Berg und Wald in Wirbelwinden — 
Sich Oreas, Behagen dort zu finden, 
Und hemmt den Lauf, begrängt die weite Schale. 


Die Welle fprüht, und ftaunt zuräd und welchet, 
Und ſchwillt bergan, fih immer felbft = teinten; 
Gehemmt ift nun zum Water hin das Streben. 


Sie ſchwankt und ruht, zum See zurüdgebeichetz 
Geftirne, fpiegelnd fich, beſchaun das Blinken 
Des Wellenfchlags am Fels, ein neues Leben. 


Sreunblihes Begegnen. 


Im weiten Mantel bis and Kinn verhüllet 
Ging ich den Zelfenweg, den fchroffen, grauen, 
Dernieter dann zu mwinterhaften Auen, 
Unruh'gen Sinnd, zur nahen Flucht gewillet. 


a fchien ber neue Zag enthülfet: 
Mädchen fam, ein Himmel anzufcauen, 
&o mufterhaft wie jene lieben Frauen 
Der Dichterwelt. Mein Schnen war geftillet. 


Doch wandt' ich mich hinweg und ließ fie gehen 
Und widelte mic enger in die Falten, 
Als wollt’ ich trugend in mir felbft erwwarmen ; 


Und folgt’ ihr doch. Sie ftand. Da war's gefchehen! 
n meiner Hülle konnt’ ich mich nicht halten, 
warf ich weg. Sie lag in meinen Armen. 


Kurz unb gut. 


Soft’ ich mich denn fo ganz an Sie gewöhnen? 
Das wäre mir zulegt doch reine Plage. 
Darum verfuch” ich's gleich am —— Tage, 
Und nahe nicht dem vielgewohnten Schönen. 


Wie aber mag ich dich, mein Herz, verföhnen, 
Daß ich im wicht'gen Fall dich nicht befrage ? 
Wohlen! Aomm ber! Wir äußern unfre Klage 
In liebevollen, traurig heitern Zönen. 


Sicht du, ed acht! Des Dichters Wink gewärtig, 
Melodifch klingt die durchgefpielte Ever, 
Ein Liebesopfer traulich darzubringen, 


Du denfft es kaum und fich! das Lieb ift fertig; 
Allein was nun! — Ich dacht' im erften Feuer 
Wir eilten hin, es vor ihr felbft zu fingen, 


Das Mädchen fpridt. 


Du fiehft fo ernft, Geliebter! Deinem Bilde 
Bon Warmor hier möcht ich dich wohl vergleichen 
Wie diefes gibft du mic kein Lebenszeichen ; 
Mit dir verglichen zeigt der Stein fih milde, 
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Der Feind verbirgt fich hinter feinem Schilde, 
Der Freund foll offen feine Stirn uns reichen. 
Sch fuche dich, du ſuchſt mir zu entweichen; 
Doc halte Stand, wie diefes Kunftgebilde. 


An wen von beiden foll ich mich nun wenden ? 
Sollt' ich von beiden Kälte leiden müflen, 
Da diefer todt und du lebendig heißeft? 


Kurz, um der Worte mehr nicht zu verſchwenden, 
So will ich dieſen Stein fo lange küffen, 
Bis eiferfüchtig du mich ihm entreifeft. 


Wachsthum. 


Als kleines art'ges Kind nach Feld und Auen 
Sorangſt du mit mir, fo manchen Frühlingsmorgen. 
„Kür folch ein Zöchterchen, mit holden Sorgen, 
Möcht' ich als Water ſegnend Häufer bauen !“ 


Und als du anfingit in die Welt zu ſchauen, 
Bar deine Freude häusliches Beforgen. 
„Solch eine Schweiter! und ich wär’ geborgen: 
Wie könnt ich ihr, ach! wie fie mir vertrauen I" 


Nun kann den fihönen Wahsthum nichts befchränten; 
Sch fühl’ im Herzen heifes Liebetoben. 
Umfaff’ ich fie, die Schmerzen zu befchwicht'gen ? 


Doch ach! nun muß ich dich ald Fürſtin denfen: 


Du ftehft fo fchroff vor mir emporgehoben ; 
Sch beuge mich vor deinem Blick, dem flücht’gen. 
! 





Sobanna Sebus. 


Zum Antenten der ficbzehnjährigen Schönen Guten aus tem 
Dorfe Brienen, die am 13. Januar 1809 bei dem Gisgange 
des Rheins und tem großen Bruche des Dammes von 
Eleverham Hülfe reichend unterging. 


Der Damm zerreift, das Feld erbrauf’t, 
Die Fluthen fpülen, die Fläche fauf’t. 
„Ih trage dich, Mutter, durch die Fluch, 
Noch reicht fie nicht hoch, ich wate gut.” 
„Auch uns bedenfe, bedrängt wic wir find, 
Die Hausgenoflin, drei arme Kind! 
Die ſchwache Frau! ... Du gehft davon!“ 
Sie trägt die Mutter durch's Waſſer ſchon. 
„Zum Bühle da rettet euch! harret derweil; 
Gleich kehr' ich zurüd, ums allen iſt Deil, 
Zum Bühl ifirs noch troden und wenige Schritt; 
Doc) nehmt auch mir meine Ziege mit!’ 


Der Damm jerfchmilzt, das Feld erbrauf’t, 
Die Fluthen wühlen, die Fläche fauf’t. 

Sie ſetzt die Mutter auf fichres Land 

Schön Suschen, gleich wieder zur Fluth gewandt. 

„Bohn? Wohin! Die Breite ſchwoll; 

Des Waſſers ift hüben und drüben voll. 

Verwegen in’s Ziefe wilft tu hinein!" — 

„Sie follen und müffen gerettet fenn!” 


Der Damm verfhwindet, die Belle brauf’t, 
Eine Meereswoge, fie fhmwantr unt fauf't, 
Schoͤn Euschen fchreiter gewohnten Steg, 
Umftrömt auch gem fie nicht vom Weg, 
Erreicht den Bühl und die Nachbarin; 
Doch der und den Kindern kein Gewinn! 


Der Damm verfchmwand, ein Meer erbrauft's, 
Den kleinen Hügel im Kreis umfauft's. 

Da gähnet und wirbelt der fchäumende Schlund 

Und ziehet Vie Frau mit den Kindern zu Grund; 

Das Horn der Ziege faßt das ein’, 

So follten fie alle verloren fern! 

Schön Suschen fteht noch fra und gut: 

Wer rettet das junge, das edelfte Blur! 

Schön Suschen ftcht noch wie in Stern; 

Doch alle Werber find alle fern. 


Cacvci. d. deutſch. National « Bit, ITI, 
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Rings um fie ber ift Wafferbahn, 

Kein Schifflein ſchwimmet zu ihr heran. 

Moch einmal blidt fie zum Himmel hinauf, 
Da nehmen die fehmeichelnden Fluthen fie auf. 


Kein Damm, fein Feld! Nur bier und dort 
Bezeichnetein Baum, ein Thurm den Ort, 

Bedeckt ift alles mit Waſſerſchwall; 

Doch Suschens Bild ſchwebt überall. — 

Das Waſſer ſinkt, das Fand ericheint 

Und überall wird jhön Suschen beweint. 

Und dem fen, wer's nicht fingt und fagt, 

Im Leben und Zod nicht nachgefragt! 


Das Göttlide 


Edel fen der Menſch, 
Hülfrich und gut! 
Denn das allein 
Unterfcheider ihn. 

Bon allen Wefen, 
Die wir kennen. 


Heil den unbefannten 
Hoͤhern Weſen, 
Die wir ahnen! 
Sein Beiſpiel leht' uns 
Jene glauben. 


Denn unfühlend 
Iſt die Natur: 
Es leuchtet die Sonne 
Ueber Böf' und Gute, 
Und dem Verbrecher 
Gängen, wie dem Beſten, 
Der Diond und die Sterne. 


Wind und Ströme, 
Donner und Hagel 
Raufchen ihren Weg, 
Und ergreifen, 
Borüber eilend, 

Einen um den andern. 


Auch fo das Glüd 
Zappt unter die Menge, 
Faßt bald des Knaben 
Bodige Unſchuld, 

Bald auch den fahlen 
Schultigen Scheitel. 


Nach ewigen, ehrnen, 
Großen Gefegen 
Müffen wir alle 
Unfres Dafenns 
Kreife vollenden, 


Nur allein der Menfch 
Bermag das Unmögliche ; 
Er unterfcheidet, 

MWählet und richtet; 
Er kann dem Augenblid 
Dauer verleihen. 


Er allein darf 
Den Guten lohnen, 
— * * Rrafen, 
eilen und retten 
Alles Irrende, Echweifende 
Nüslich verbinden. 


Und * —— 
Die Unſterblichen 
Als wären fie Menfehen, 
Zhäten im Grofen, 
Was der Beſte im Aleinen 
Thut oder möchte. 


Der edle Menfch 


Sey hülfreih und gut! 26 
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Unermädet ſchaff er 
Das Nügliche, Nechte, 
Sey uns ein Vorbild. 
Zener geahneten Wefen! 


Der Bandıren 


Bandrer. 
Gott fegne dich, junge Frau, 
Und ten fäugenden Anaben 
An deiner Bruft! 
Laß mich an der Felfenwand hier, 
Sn des Ulmbaums Schatten, 
Meine Bürde werfen, 
Meben dir ausruhn. 


Frau 
Welch’ Gewerb treibt dich 
Durch des Tages Hitze 
Den ftaubigen Pfad her? 
Bringt tu Waaren aus der Stadt 
Im Rand herum? 
Lächelft, Frtemdling, 
Ueber meine Frage 


Bandrer. 
Keine Waaren bring’ ich aus der Stadt: 
Kühl wird nun der Abend. 
Beige mir den Brunnen, 
Daraus du trinkeft, 
Liches junges Weib! 


rau, 
Hier den Felfenpfad ‚Abk e 
Geh’ voran! Durch's Grhüfche 
Geht der Pfad nach der Hütte, 
D’rin id) wohne, 
Bu dem Brunnen, 
Den ich trinke. 


Bandrer. 
Spuren ordnender Menfchenhand 
Bwifchen tem Geſträuch! 
Diefe Steine haft du nicht gefügt, 
Reichhinftreuende Ratur! 


Frau. 
Weiter hinauf! 


Bandrer 
Von dem Moos gededt ein Architran! 
Sch erkenne dich, bildender Geiſt! 
Haft dein Siegel in ten Stein geprägt. 


Frau. 
Welter, Brembling! 


Wandrer. 
Eine Inſchrift, über die ich trete! 
Nicht zu leſen! 
Weggewandelt fend ihr, 
Ziefgegrabne Worte, 
Die ihr eures Meifters Andacht 
Zaufend Enteln zeigen folltet. 


Frau. 
Gtauneft, Bremdling, 
Diefe Stein’ an! 
Droben find der Steine viel 
Um meine Hütte. 


Sri! Wandrer. 
ns 


Frau. 
ehr 
urch's Ge) n 
* ſch hinan, 


Wandrer. 
Ihr Muſen und Grazien! 
Frau. 
Das iſt meine Hütte, 


Wandrer. 
Eines Tempels Trümmer! 


Frau. 
Hier zur Selt' hinab 
Duillt der Brunnen, 
Den id) teinte. 


Bandrer 
Gtühend wehft du 
Ueber deinem Grabe, 
Genius! über bir 
Zt zufammengeftürzt 
Dein Meifterftüd, 
D du Unfterblicher! 


Krau. 
Bart’, ich hole das Gefaͤß 
Dir zum Zrinfen. 


Bandrer. 
Erheu bat deine fchlante 
Götterbildung umlleidet. 
Wie du emporſtrebſt 
Aus dem Schutte, 
Säulenpaar! 
Und du einfame Echwefter dort, 
Wie ihr, 
Düftres Moos auf dem heiligen Haupt, 
Majeftätifch trauernd herabſchaut 
Auf die jertrümmerten 
Zu euern Füfen, 
Eure Geſchwiſter! 
In des Brombeorgefträuches Schatten 
Dedt fie Schutt und Erde, 
Und hohes Gras wankt d’rüber bin. 
Schägeh du fo, Natur,. 
Deines Meiſierſtücts Meifterftüd ? 
Unempfindlich zertrümmerſt du 
Dein peiligthum ! 
Säeft Difteln d’rein? 


Frau. 
Wie der Anabe ſchlaͤft! 
Wiuſt du in der Hütte ruhn, 
Fremdling?! Willit du hier 
Lieber in dem Freien bleiben? 
Es iſt fühl! Nimm den Anaben, 
Daß ich Waſſer fchöpfen gehe. 
Schlafe, Lieber! fchlaf! 


Bandrer. 
Süß ift deine Ruh! 
Wie's, In himmliſcher Geſundheit 
Schwimmend, ruhig athmet! 
Du, geboren über Reſten 
Heiliger Bergangenheit, 
Ruh’ ihr Geiſt auf dir! 
Welchen der umſchwebt 
Wird in Götterfetbftgefühl 
Jedes Tags genießen. 
Voller Keim, blüb' auf, 
Des glänzenden Frühlings 
Herrlicher Schmud, 
Und leuchte vor deinen Geſellen! 
Und weltt die Blüchenhülle weg, 
Dann ſteig' aus deinem Bufen 
Die volle Frucht 
Und reife der Sonn? entgegen. 


rau. 
Geſegne's Bott! — 9 fchläft ee noch! 
Sch habe nichts zum friſchen Trunk, 


As ein Stud Brod, das ich dir bieten ann. 


Wandrer. 
Ich danke dir. 
Wie herrlich alles blüht umher 
Und grünt! 
Grau. 


Mein Mann wird bald 

Nach Haufe fern 

Wom Feld. D bleibe, bleibe, Mann! 
Und if mit und das Abendbrod. 


Bandre 
Ihr wohnet hier? ” ie 


Frau. 
Da, zwiſchen dem Gemäuer ber. 
Die Hütte baute noch mein Water 
Aus Ziegeln und des Schuttes Steinen. 
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Hier wohnen wir. 
Gr gab mich einem Aderemann, 
Und flarb in unfern Armen. — 
Haft du geſchlafen, liebes Ders? 
Wie er munter ift, umd fpielen will! 
Du Schelm! 
Bandrer. 
Matür! du ewig keimende, 
Schaf’r jeden zum Genuß des Lebens, 
Haft deine Kinder alle mütterlich 
Mit Erbtheil ausgeftattet, einer Hütte, 
Hoch baut die Schwalb' an das Geſims, 
Unfühlend, welchen Bierrath 
Sie verklebt; 
Die Raup’ umfpinnt den golbnen Zweig 
Bum Winterhaus für ihre Brut; 
Und du fligſt zwiſchen der Vergangenheit 
Grhabene Zrümmer 
Für deine Bebürfnif' 
Eine Hütte, o Menſch, 
Genicheft über Gräbern! — 
Leb wohl, du glüdtich Weib! 


Frau. 
Du winft nicht bleiben ? 


Bandrer. 
Gott erhalt? euch, 
Segn' euren Anaben! 


Fr 
Slüd auf den Weg! 


Bandrer. 
Wohin führt mich der Pfad 
Dort über'n Berg? 


Nach Cuma. BAR 


Bandrer, 
Wie weit if’s hin? 


ram. 
Drei Meilen gut. 


Bandrer. 
Leb wohl! 
D leite meinen Gang, Natur 
Den Kremdlinge s Relfetritt, 
Den über Bräber 
Heiliger Vergangenheit 
Sch wandle. 
Leit’ ihn zum Schutzort, 
Bor'm Mord gebedr, 
Und wo dem Mittagsftrahl 
Ein Papvelmäldchen wehrt. 
Und Eehr’ ich dann 
Am Abend heim 
Zur Hütte, 
Vergoldet rom letzten Sonnenftrahl, 
aß mich empfangen fotch ein Weib, 
Den Anaben auf dem Arm! 


Amor als Landfhaftsmaler. 


Saß ich früh auf einer Felfenfpige, 
ah mit ſtarren Augen in den Nebel; 
Wie ein grau grundirtes Tuch geipannet 
Dedt’ er alles in die Breit’ und Höhe. 


Etellt! ein Knabe fich mir an die Geite, 
Sogte: Fieber Freund, wie magft du flarrend 
Aut das Icere Tuch gelaffen ſchauen? 

Halt du denn zum Malen und zum Bilden 
Ale Luft auf ewig wohl verloren ! 


Sah ich an das Kind und dachte heimlich: 
Wil das Bübchen doch den Meifter machen! 


Willſt du immer trüb’ und mäßig bleiben, _ 
Sprach der Ainabe, kann nichts Kluges werden; 
Eich, ich will die aleich ein Bildchen malen, 
Did) ein hüdfches Bildchen malen Ichren. 


Und er richtete dem Beigefingtr, 
Der fo röthlich war wie eine Rofe, 
Nach dem weiten ausgefpannten Teppich, 
Sing mit feinem Finger an zu zeichnen: 


Dben malt’ er eine ſchoͤne Sonne, 
Die mir in die Augen märhtig glänste, 
Und den Saum der Wolken macht’ er golden, 
Lich die Strahlen durch die Wolfen dringen; 
Malte dann die garten lebten Wipfel 
Erb erquldter Bäume, zog die Hügel, 

nen nach dem antern, frei dahinter; 
Unten ließ er's nicht an Wafler feblen, 
Beichnete den Fluß fo ganz natürlich, 
Daf er ſchlen im Sonnenitrahl zu gligern, 
Daß er fchien am hohen Rand zw raufchen, 


Ab, da fanden Blumen an dem Fluffe, 
Und da waren Karben auf der Wieſe, 
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Gold und Gchmel; und Zuge und ein Grünes, 


Alles wie Smaragd und wie Karfunfel! 
Hell und rein laſirt er drauf den Himmel 
Und die blauen Berge fern und ferner, 
Daß ich ganz entzüdt und neu geboren 
Bald den Maler, bald das Bild befchaute. 


Hab’ ich doch, fo fagt’ er, dir bewleſen, 
Daß ich diefes Handwerk gut verflehe; 
Doch es iſt das ſchwerſte noch zurüde. 


Beichnete darnach mit fpitem Finger 
Umd mit großer Sorgfalt an- dem Waldchen, 
®'rad' an’d Ende, wo die Gonne fräftig 
Bon dem hellen Boden wiederglaͤnzte, 
Zeichnete das allerlichfte Mädchen, 
Wohlgebildet, zierlich angekleidet, 
Friſche Wangen unter braunen Haaren, 
Und die Wangen waren ven der Farbe, 
Wie das Fingerchen, das fie gebildet. 


O du Anabe! rief ich, welch ein Meifter 
Hat in feine Schule dich genommen, 
Daß du fo gefchwind und fo natürlich 


Auecs tlug beginnft und gut vollendeſt? 


Da ich noch fo rede, fieh, da rühret 
Sich ein Windchen, und bewegt die Gipfel, 
Kröufelt alle Wellen auf dem Zluffe, 
Fällt den Schleier des vollfommnen Mädchens, 
Und was mich Erſtaunten mehr erflaunte, 
ängt das Mädchen an ben Fuß zu rühren, 
ebt zu fommen, nähert fih dem Orte, 
Wo id; mit dem lofen Lehrer ſitze. 


Da nun alles, alles ſich bewegte, 
Bäume, Fluß und Blumen und der Schleier, 
Und der zarte Fuß der Allerfchönften z 
Glaubt ihr wohl, ich ſel auf meinem Felfen, 
Wie ein Felfen, ll und feft geblieben ! 


Vorſchlag zur Güte 


Gr. 
Du gefätt mir fo wohl, mein liches Kind, 
Und mie wir hier bei einander find, 
So möcht’ ich nimmer feheiden; 
Da wär’ «6 wohl uns beiden. 


Sie. 
Gefall ich die, fo gefällft du mir; 
Du fagft es frei, ich fag’ «6 die. 
Eh nun! heirathen wir eben! 
Das übrige wird fich geben. 


' Er. 
i Engel, it wunderfih Wort; 
er, ve mäpt ich gleich wieder fort. 


Gier. 
Was ifl' denn fo es Lelden? 
—*— nicht, fo laffen wir uns ſchelden. 
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Schneider: Courage. 


„Es ift ein Schuß gefallen ! 

Mein! fagt, wer jhoß babranf' 2 
Es ift der junge Jäger, 

Der fchießt im Hinterhaus. 


Die Spagen in dem Garten 
Die machen viel Verbruf. 

Bwei Spatzen und ein Schneider 
Die fielen von dem Schuß; 


Die Spagen von den Schroten, 
Der Schneider von dem Schrech; 
Die Spagen in die Schoten, 
Der Schneider in den =. 


Ballade 


Derein, o ba Guter! du Alter herein! 
Hler unten im Saale da find mir allein, 
Wir wollen die Pforte verfchliefen. 
Die Mutter fie betet, der Water im Hain 
If gangen bie Wölfe zu ſchießen. 
D fing uns ein Mähren, o fing ed uns oft, 
Daf ich und der Bruder es lerne; 
Wir haben ſchon längft einen Sänger gehofft, 
Die Kinder fie hören es gerne. 


Im nächtlichen Schreden, im feindlichen Graus 
Werläßt er das hohe, das herrliche Haus, 
Die Schäße die hat er vergraben. 
Der Graf nun fo eilig zum Pförtchen hinaus, 
Was mag er im Arme denn haben? 
Was birget er unter dem Mantel gefchmwind ? 
Was trägt er fo rafıh in die Ferne! 
Ein Zöcterlein ift es, da fehläft nun das Kind. — 
Die Ainder fie hören es gerne. 


Nun heilt fich der Morgen, die Welt ift fo weit, 
In Ihälern und Wäldern die Wohnung bereit, 
In Dörfern erquidt man den Sänger, 

So fchreitet und heifcht er undenfliche Zeit, 

Der Bart wählt ihm länger und länger; 

Doch wählt in dem Arme das Liebliche Kind, 
Wie unter dem glüdlichften Sterne, 

Gefhüpt in dem Mantel vor Regen und Wind — 
Die Kinder fie hören es gerne. 


Und immer find weiter die Zahre gerüdt, 
Der Mantel entfärbt fich, der Mantel zerftüdt, 
Er könnte fie länger nicht faffen, 
Der Vater er fucht fie, wie ift er beglückt! 
Er fann ſich für Freude nicht laſſen; 
So fchön und fo edel erfcheint fie zugleich, 
Entfproffen aus tüchtigem Kerne, 
Wie macht fie den Water, den theuren, fo reih! — 
Die Kinder fie hören «6 gerne. 


Da reitet ein fürftlichee Ritter heran, 
Sie redet die Hand aus, der Gabe zu nahn, 
Almofen will er nicht geben. 
Er faſſet das Händchen fo kräftiglich an: 
Die will ich, fo ruft er, auf's Reben! 
Erkennt du, erwiedert der Alte, den Schatz, 
Erhebft du zur Fürftin fie —— 
Sie fen dir verlobet auf grünendem Platz — 
Die Kinder fie hören es gerne. 


Sie fegnet der Priefter am heiligen Ort, 
Mit Luft und mit Unluft nun ziehet fie fort, 
Sie möchte vom Water nicht fheiden. 
Der Alte er wandelt nun hier und bald dort; 
Er träget in Freuden fein Leiden. 
So hab’ ich mir Jahre die Torhter gedacht, 
Die Enkelein wohl in der Ferne; 
Sie ſegn' ich bei Tage, fie fegn’ ich bei Nacht — 
Die Kinder fie hören es gerne, 


Er fegnet die Kinder; da poltert's am Thor, 
Der Vater da iſt er! Sie fpringen hervorz 
Eie können den Alten nicht bergen — 
Bas lodft du die Kinder! dm Bettler! du Thor! 


Ergreift ihn, ihr eifernen Schergen! 

Zum tiefften Verließ den Berwegenen fort! 

Die Mutter vernimmt’s in der Ferne, 

Sie eilet, fie bittet mit ſchmeichelndem Wort — 
Die Kinder fie hören es gerne, 


Die Schergen fie laffen den Würdigen ftehn, 
Und Mutter und Kinder fie bitten fo ſchoͤn; 
Der fürftliche Stolje verbeißet 
Die grimmige Wuth, ihn enträftet das Flehn, 
Bis endlich fein Schweigen zerreißet. 

Du niedrige Brut! du vom Bettlergefchlecht! 
Verſinſterung fürfllicher Sterne! 


Shr dringt mir Verderben! Geſchleht mir doch Recht — 


Die Kinder fie hören’s nicht gerne. 


Noch ftehet der Alte mit herrlichem Blid, 
Die eifernen Schergen fie treten zurüd, 
Es wählt nur das Zoben und Wüthen. 
Schon lange verflucht' ich mein ehliches Glück, 
Das find nun die Früchte der Blüthen ! 
Man läugnete ftets, und man läugnet mit Recht, 
Daß je ſich der Adel entlerne, 
Die Bettlerin zeugte mir Bettlergefchleht — 
Die Kinder fie hören’s nicht gerne, 


Und wenn euch der Gatte, der Vater verftößt, 
Die beiligften Bande verwegentlich (öftz 
&o fommt zu dem Water, dem Ahnen! 
Der Bettler vermag, fo ergraut und entblöft, 
Euch herrliche Wege zu bahnen, 
Die Burg die ift meine! Du haft fie geraubt, 
Mid; trieb dein Geſchlecht in die Kerne; 
Wohl bin ich mit köftlichen Siegeln beglaubt! — 
Die Kinder fie hören es gerne. 


Rechtmäfiger König er kehret zurüd, 
Den Zreuen verleiht er entwendetes Glück, 
Sc löfe die Siegel der Schäge. 
&o rufet der Alte mit freundlichem Bild: 
Euch künd’ ich die milden Gefege. 
Grhole dich, Sohn! Es entwidelt fi) gut, 
Heut einen fich felige Sterne, 
Die Fürflin fie zeugte dir fürftliches Blut — 
Die Kinder fie hören es gerne. 


Trauerloge 


An dem öbden Strand des Lebens, 
Wo fih Dün’ auf Düne bäuft 

Wo der Sturm im Finftern träuft, 
Gebe dir ein Ziel des Streben. 
Unter fchon verlofhnen iegeln 
Zaufend Bäter bingeflredt, 

Ah! von neuen frifchen Hügeln 
Freund’ an Freunden überdedt. 


Haft du fo dich abgefunden, 
Werde Nacht und Aether klar, 
Und der ew'gen Sterne Schaar 
Deute dir belebte Stunden, 

Wo du hier mit Ungetrübten, 
Zreulich wirkend, gern verweilft, 
Und auch treulich den geliebten 
Ewigen entgegen eilft. 


Aus dem weftöftlihen Divan. 


MWiederfinden. 


Iſt es möglich! Stern der Sterne, 
Drüd? ich wieder dich an’s Herz! 
Ah, was ift die Nacht der Ferne 
F ein Abgrund, für ein Schmerz! 
a du biſt es! meiner Freuden 
Süfer, lieber Widerpart; 
Eingedenf vergangner Leiden 
Schaudr’ ich vor der Gegenwart. 
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Als die Welt im tiefiten Grunde 

Lag an Gottes em’ger Bruſt, 
Drdnet’ er die erſte Stunde 

Mit erhabner Schöpfungsluft, 

Und er ſprach das Wort: Es werde! 
Da erflang ein ſchmerzlich Ach! 

Als das A mit Machrgebärde 

In die Wirklichkeiten brach. 


Auf that fih das Licht: fo trennte 
Scheu ſich Finfternif von ihm, 
Und fogleich die Elemente 
Scheldend auseinander fliehn. 
Raſch, in wilden wüſten Träumen 
Jedes nach der Weite rang, 
Starr, in ungemefi’'nen Räumen, 
Ohne Schnfucht, ohne Klang. 


Stumm mar alles, fill und öde, 
Einfam Gott jum erftenmal; 
Da erfchuf er Morgenröthe, 

Die erbarmte fih der Dual; 
Sie entwidelte dem Truͤben 

Ein erflinaend Farbenfpiel, 

Und nun konnte wieder lieben 
Was erſt auseinander fiel. 


Und mit eiligem Beftreben 

Sucht fih was ſich angehört; 

Und zu ungemefl'nem teben 

FR Gefühl und Blid gekehrt. 

Sms Ergreifen, fen es Raffen, 
Wenn es nur fich faßt und hält! 
Allah braucht micht mehr zu ſchaffen, 
Wir erfchaffen feine Welt. 


&o, mit morgenrothen Flügeln, 
Riß es mic an deinen Mund, 
Und die Macht mit taufend Giegeln 
Kräftige Rlernenhell den Bund. 
Beide find wir auf der Erde 
Mufterhaft in Freud’ und Qual, 
Und ein zweites Wort: Es werde! 
Trennt uns nicht zum zmweitenmal. 


In taufend Formen magft du dich verfteden. 


In taufend Formen magft du dich veriteden, 
Doch, Allerlichite, gleich erkenn' ich dich; 
Du magft mit Zauberfchleiern dich bededen, 
Allgegenwärt’ge, gleich erlenn' ich dich, 


An der Enprefle reinſtem, jungem Streben, 
Allſchoͤngewachſ'ne, gleich ertenn’ ich dich; 
In des Ganales reinem Wellenteben, 
Allſchmeichelhafte, wohl erfenn’ ich dich. 


Wenn fleigend ſich der Wafferftrahl entfaltet, 
Alfpielende, wie froh erfenn’ ich dichz 
Bern Wolke fich geftaltend umgeftaltet, 
Allmannichfalt'ge, dort erfenn’ ich dich. 


An des geblümten Schleiers Wieſenteppich, 
Allsuntbefternte, fchön erfenn’ ich dich; 

Und greift umher ein taufendarm'ger Eppich, 
O Allumtlammernde, da kenn' ich dich. 


Benn am Gebirg der Morgen fich entzündet, 
Gleich, Alerheiteende, begrä Ich Dich, 
Dann über mir der Himmel rein fich tündet; 
Alberzerweiternde, dann athm’ ich dich. 


Bas ich mit Außerm Sinn, mit innerm fenne 
Du Albelehrende, kenn' ich durch dichz 5 
Und wenn ic Allah’s Namenhundert nenne, 
Mit jedem klingt ein Name na) für dich. 


Berechtigte Männer. 


Nah der Shlaht von Bedr, 


Unterm Sternenhimmel. 
Mahomet ſpricht. 


Seine Zodten mag der Feind betranern: 
Denn fie liegen ohne Wicderfehren ; 
Unire Brüter folle ihr nicht bedauern: 
Denn fie wandeln über jenen Sphären. 


Die Planeten haben alle ficben 

Die metallnen Thore weit gethan, 
Und fchon flopfen die verflärten Lieben 
Parabiefes Pforten kühnlidy an. 


den, ungehofft und überglücklich, 

relichkeiten, die mein Flug berührt, 
Als das Wunderpferd mich augenblicklich 
Durch die Himmel alle durchgeführt. 


Weisheitsbaum an Baum cuprefferagend, 
Heben Aepfel goldner Zierd' empor, 
Lebensbäume, breite Schatten ſchlagend, 
Deden Blumenfig und Kräuterflor. 


Und nun bringt ein füßer Wind von Often 
Hergeführt die Himmelsmädchenfchaar; 
Mit den Augen fängft du an zu koſten, 
Schon der Anblid fättigt ganz und gar. 


—— ſtehn fie, was du unternahmeſt? 
zoße Plane ? fährlich blut'gen Straus? 
Das du Held fenft fehn fie, weil du famelt; 
Weich ein Held du fenft? fie forfchen’s aus. 


Und fie fehn es bald an deiner Wunden, 
Die fich ſelbſt ein Ghrendenfmal ſchreibt; 
Glüd und Hoheit, alles ift verſchwunden, 
Nur die Wunde für den Glauben bleibt. 


Führen zu Chiosfen dich und Lauben, 
Säulenreich von buntem Lichtgeftein, 
Und zum edlen Saft verflärter Trauben 
Laden fie mit Nippen freundlich ein. 


Züngling! mehr als Jüngling, bift willtommen! 
Alle find wie alle licht und klar; 

Haft du eine dir an’d Herz genommen; 

Herrin, Freundin iſt fie deiner Schaar. 


Doc die allertrefflichite gefaͤllt fich 
dr in ee errlicteiten, 
Heiter, neidlos, redlich unterhält dich 
Bon den mannichfalt'gen andrer Zreffll 


Gine führt dich zu der andern Schmaufe, 
Den fich jede Äuferft auserfinnt; - 

Viele Frauen haft und Rub im Haufe, 
Werth daß man darob das Paradies gewinnt. 


Und fo ſchicke dich in diefen Frieden: 

Denn du kannſt ihn weiter nicht vertaufchen ; 
Solche Mädchen werden nicht ermüden, 
Solche Welne werden nicht beraufchen. 


Und fo war das Wenige zu melden 
Wie der fel'ge Mufelmann fich brüftet: 
Paradies der Männer Blaubenshelden 
Zt hiemit volltommen ausgerüftet. 


Höheres und Hoͤchſtes. 


Daß wir folche Dinge Ichren, 
Möge man uns nicht beitrafen: 
Wie das alles zu erklären, 
Düft ihr euer Kiefftes fragen. 


Und fo mwerbet ihr vernehmen: 

Daß der Menfch, mit ſich zufrieden, 
Gern fein Ich gerettet fähe, 

So da droben wie hienieden, 


Und mein liebes Ich Hedfirfte 

Mancherlei Bequemlichkeiten, 
reuben, wie ich hier fie ſchlürfte, 
ünfhr ich auch für ew’ge Zeiten, 


&o gefallen fehöne Gärten 
Blam’ und Frucht und hüfche Kinder, 
Die uns allen hier gefielen, 

Auch verjüngtem Geift nicht minder, 


Und fo möcht’ ich alle Freunde, 
Sung und alt, in Gins verfammeln, 
Gar zu gern in deutfcher Sprache 
Paradiejes: Worte ſtammeln. 


Doch man horcht nun Dialeften 
Wie fih Menſch und Engel fofen, 
Der Grammatik, der verftedten, 
Declinirend Mohn und Rofen. 


Mag man ferner auch in Bliden 
2 rhetoriſch gern ergehen, 
Und zu bimmlifhem GEntzüden 
Ohne Klang und Zon erhöhen. 


Zon und Alang jeboch entwintet 
Eich dem Worte ſelbſt verfiändlich, 
Und entfchiedener empfindet 

Der Verklaͤtte fih uncndllch. 


SR fomit dem Fünf der Einne 

Borgefehn im Paradicfe, ) 
Eicher ift es, ich gewinne 

Einen Sinn für alle dieſe. 


Und nun being’ ich aller Orten 
keichter durch bie ewigen Kreife, 
Die durchbrungen find vom Worte 
Gottes reinslebendigerweife. 


Ungebemmt mit heifem Triebe 
Laßt ſich da fein Ende finden, 
Bis Im Anfchaun ew'ger kiebe 
Wir verfchweben, wir verſchwinden. 


Aus Egmont. 


[Erfter Aufzug.) 
Armbruſtſchleßen. 
Soldaten und Bürger (mit Armbrüſten.) 


Setter (Bürger von Brüffel, Schneider, tritt vor und fpannt 
die Armbruft), Soef (Bürger von Brüffel, Arämer). 


: Soe ſt. 

Nun ſchiefßt mur hin, daß es alle wird! Ihe nehmt mirs 
doch nicht! Drei Ringe fchwarz, die habt ihr eure Tage nicht 
gefchoffen. Und fo wär’ ich für dieß Jahr Meifter, 

Zetter. Meifter umd König dazu. Mer mißgönnt's 
euch? SZhr follt dafür auch die Zeche doppelt bezahlen; ihre 
font eure Geſchicklichteit bezahlen, wie's recht if. 

Bund 
(ein Holländer, Soldat unter Egmont). 

Setter, den Schuß handl' ich eur ab, theile den Ger 
winnft, traͤctire die Herren: ich bim ſchon lange hier und für 
viele Höflichkeit Schulömer. Fehl’ ich, fo iſt's als wenn Ihre 
geſchoſſen bättet. 

Soeft. Ich follte drein reden: denn eigentlich verlicr’ 
ich dabel. Doch, Bund, nun immerhin. 

Bund ehrt). Nun, Pritfcpmelfter, Reverenz! — 

! Bier! 


Eins! Zwei! 
Soefl. Bier Ringe? Es fen! 
Alle Wivat, Herr Aönig, hoch, und abermal hoch! 
Bund. Danke, ihre Herren. Wire Meifer zu viel! 
Danke für die Ehre, 


Zetter. Die habt ihr euch ſelbſt zu danfen. 
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Ruvfum 
(ein Friesländer, Invalide und taub). 
Daß ich cuch fage! 
—— Wie — Alter! 
unfum. aß ich euch fage! — Er ſchießt wie fein 
Herr, er fchieht wie Egmont. le⸗ To ei 

Bund. Gegen ihn bin ich nur ein armer Schluder. 
Mit der Büchfe trifft er erft, wie Keiner in der Welt. Micht 
etwa wenn er Glüd oder gute Laune hatz nein! wie er anlegt, 
immer rein fchwarz gefhoflen. G.lernt babe ich von ihm. 
Das wäre auch ein Kerl, der bei ihm diente und nichts von 
ihm lernte. — Nicht zu vergeffen, meine Hereen! Ein König 
nöhrt feine Leute; und fo, auf des Königs Rechnung, 
Wein ber! 

Jetter. Es if unter uns ausgemacht, daf jeder — 

Bund. Jh bin fremd und König, und achte eure 
Geſetze und Herfommen nicht. 

Jetter. Du bift ja ärger als ber Spanier; ber hat 
fie uns doch bisher laſſen müffen. 

Ruvfum Was? 

Soeft (laut). Er will ung gafliren, er will nicht haben, 
je wir zufammenlegen, und der König nur das Doppelte 
zahlt. 

Runfum. Laft ihn! doch ohme Präjudlz! Das ift auch 
feines Deren Art, fplendid zu ſeyn, und es laufen zu laffen 


wo es gedeiht, 
. (Sie bringen Wein.) 


Alle Ihro Majeſtät Mohl! Hoch! 

Jetter (zu Bund). Berftcht ſich Eure Mojeftät. 

Bund. Danfe von Bergen, wenn’s doch fo fern foll. 

Soeft. Wohl! Denn unferer Spanifchen Majefät Ges 
fundheit trinkt nicht leicht ein Niederländer von Herzen. 

Runfum Wer? . 

Socft (laut). Philipps des Zweyten, Aönigs in Spanien. 

Runfum. Unfer allergnädigſter Aönig und Herr! Gott 
geb’ ihm langes Leben. 

Sveft. Hattet ihe feinen Herrn Vater, Karl den Fünfs 
ten, nicht lieber? 

Runfum. Gott tröfl’ ihn! Das war ein Herr! Er hatte 
die Hand Über den ganzen Erdboden, und war euch alles in 
allem; und wenn er euch begegnete, fo grüft’ er euch wie 
ein Nachbar den andern; und wenn ihr erfchroden wart, wußt' 
er mit fo guter Manier — Ja, verficht mich — Er ging aus, 
ritt aus, wies ihm einfam, gar mit wenig euten. Haben 
wir doch alle geweint, wie er feinem Sohn das Regiment 
bier abtrat — fagt’ ich, verftcht mich — der iſt ſchon anders, 
der iſt majehätifcher. 


Jetter. Gr lieh fih nicht fehen, da er hier war, als 
j ® —— und königlichen Staate. Er ſpricht wenig, ſagen 
e Leute. 


Soeft. Es ift kein Herr für uns Miederländer. Unſte 
Fürften müffen froh und frei ſeyn mie wir, leben und leben 
laffen. Bir wollen nicht werachtet noch gedrückt ſeyn, fo gut⸗ 
herzige Narren wir auch find, 

Jetter. Der König, denk' ich, wäre wohl ein gnäbiger 
Herr, wenm er nur beffere Ratbgeber hätte. 

Soc Nein, nein! Er hat Fein Gemüth gegen uns 
Miederländer, fein Herz ift dem Volke nicht „geneigt, er liebt 
uns nichtz mie konnen wir ihn wieder lieben?! Warum iſt alle 
Melt dem Grafen Egmont fo beidv! Warum trügen wir ihn 
Alle auf den Händen? Weil man ihm anficht, daß er uns 
wohl will; weit ihm die Bröhlichkeit, das freie Beben, bie 
gute Meinung aus den Augen fichtz weil er nichts beſitzt, 
das er dem Dürftigen nichr mirtbeilte, auch dem, der's nicht 
bedarf. Laßt den Grafen Egmont leben! Bund, an euch iſt's, 
die erſte Geſundheit zu trinten! Bringt eures Herm Ges - 
funbheit aus. . 

Buvd, Don ganzer Seele denn: Graf Egmont hoch! 

Runfum. Uecberwinder bei St. Duintia. 

Bund. Dem Helden von Gravelingen! 

Alle Hohl 

Rupfum St. Duintin war meine legte Schlacht. 
Sch konnte kaum mehr fort, kaum bie ſchwere Bücfe mehr 
fchleppen. Hab' ich doch den Franzoſen noch Eins auf den 
Pelz gebrennt, und da friege' ich zum Abfchled noch einen 
Streifichuß an’s rechte Bein. 

Bund. Gravelingen! Freunde! da ging’s frifh! den 
Sieg haben wir allein. Brannten und fengten bie wälſchen 
Bunde nicht durch ganz Flandern? Aber ich mein’, wir trar 
fen fie! Ihre alten, handfeften Kerle hielten lange wieder, 
und wir drängten und jihoffen und bieben, daß fie die Mäus 
ler verzerrten und ihre Linien zuedten, Da ward Egmont das 
Pferd unter dem Leibe niedergefchoffen, und mir ftritten lange 
hinüber und herüber, Dann für Dann, Pferd gegen Pferd, 
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Daufe mit Haufe, auf dem breiten flachen Sand’ an der Se 
bin. Auf einmal fam’s ‚ wie vom Himmel herunter, von ber 
Mündung des Fluffes, bav, bau! immer mit Kanonen in bie 
Franzoſen drein. Es waren (Engländer, die unter dem Ads 
miral Malin von ungefähr von Dünfirchen her vorbrifuhren. 
Zwar viel balfen fie uns nicht; fie konnten nur mit ten 
tleinſten Schiffen herbei, und das nicht nah" genug; ſchoſſen 
aurh wohl unter uns — Es that doch gut! Es brach die 
Waͤlſchen und hob unfern Muth. Da ging’st Nik! rad! her 
über, hinüber! Altes todt gefchlagen, alles in’s Waſſer ger 
fprengt. Und die Kerle erfoffen, wie fie das Wafler ſchmeckten; 
und was mir Dolländer waren, gerad hinten drein. Uns, bie 
wir beidlebig find, ward «6 wohl im Wafler wie den Froͤſchen; 
und immer die Feinde im Fluß zufemmengebauen, wegge— 
ſchoſſen wie die Enten. Was nun noch durchbrach, fihlugen 
euch auf der Flucht die Bauerweiber mit Baden und Mills 
gabeln todt. Mufte doch die waͤlſche Majeſtät gleich das Pfötz 
hen reichen und Friede machen. Und den Arieden ſeyd ihr 
uns ſchuldig, dem großen Egmont fchultig. 

Alle Hoch! dem großen Egmont hoch! und aber 
mal hoch ! 


Jetter. Hätte man uns den ftatt der Margarete von 
Parma zum Regenten geſett! 

Soeſt. Nicht fo! Wahr blelbt wahr! Ich faffe mir 
Margareten nicht ſchelten. Nun iſt's an mir. Es lebe unfre 
guäd’ge Frau! 

Alle. Sie lche! 

Sort. Wahrlich, teeffliche Weiber find in dem Hauſe. 
Die Regentin lebe! 

Jetter. Alug if fie, und mäfig in allem was fie thut; 
hlelte fie's nur nicht fo feif und feft mit den Pfaffen. Cie if 
doch auch mit fchuld, daß wir die vierzehn neun Biſchofs—⸗ 
müsen im Bande haben. Wozu die nur folen? Micht wahr, 
dap man Fremde in die guten Stellen einſchleben kann, wo 
fonft Aebte aus den Gapiteln gewählt wurden? und wir follen 
glauben, es fen um ter Religion willen. Ja es bat fih. An 
drey Bifchöfen hatten wir genug: da ging's ehrlich und ordent⸗ 
lich zu. Nun muß doch auch jeder thun als ob er nmöthig 
märe; und da fep’s allen Augenblid Verdruß und Hänbel. 


Und je mehr ihr das Ding rüttele und ſchütteit, deito trüber Athe 


wird’s. (Sie trinken.) 

Socht. Das war nun des Könige Wille; fie kann 
nichts davon, noch dazu tbun. 

‚ Jetter. Da follen wir nun die neuen Palmen nicht 

fingen; aber Schelmenlieder, fo vis! wir wollen Und warum ? 
Es fenen Kesereien drin, fagen fie, und Sachen, Gott weiß. 
Ich hab’ ihrer doch auch gefangen; es ift jegt was neue, 
ich hab" nichts drin gefehen. 

Bund. Jh wollte fie fragen! In unfrer Provinz 
fingen wir was wir wollen. Das macht, daß Graf Egmont 
unfer Statthalter iſt; der frogt nach fo etwas nicht. — 
Ia Gent, Ypern, durch ganz Flandern fing: fie, wer Belies 
ben hat. (Saut) Es ift ja wohl nichts unfhuldiger, als ein 
geiftlich Lied? Nicht wahr, Water? 

Runfum. En wohl! Es ift ja ein Gottestienft, eine 


Erbauung. 

Sie fagen aber, es fen nicht auf die rechte 
Art, nicht auf ihre Art; und gefährlich iſt's doch immer, ta 
laͤßt man’s licber fenn. Die Inqulfittonsdiener ſchleichen herum 
und paffen auf; mancher ehrliche Mann iſt fehon unglüdlich 
geworden. Der Gewiſſens zwang fehlte noch! da ich nicht thun 
darf was ich möchte, können fie mich doch denken und fingen 
laffen was ich will. 

Soeft. Die Inquifition kommt nicht auf. Wir find nicht 
gemacht, wie die Spanier, unfer Gewiſſen tnrannifiren zu 
laffen, Und der Adel muß auch bei Zeiten fuchen ihr die Flügel 
zu befchneiden. 

Jetter. Es iſt fehr fatal. Wenn’s den lieben Leuten 
einfällt in mein Haus zu ſtürmen, und ic fitz' an meiner 
Arbeit, und fumme juft einen Franzöfifchen Pfalm, und dente 
nichts dabei, weder Gutes noch Wöfes; ich fumme ihn aber, 
weil er mir im der Kehle iſtz gleich bin ich ein Keper und 
werde eingeftedt. Oder ich gehe Über Sand, und bleibe bei 
einem Haufen Volks ftehen, Das einem neuen Prediger zubört, 
einem von denen, die aus Deutichtand gekommen find; auf ber 
Etelle heiß’ ich ein Rebell, und fomme in Befahr meinen Kopf 
zu verlieren. Habt ihr je Einen predigen hören ? 

o eſt. Wackre Leute, Meulich hört ich Einen auf tem 
Felde vor taufend und taufend Menſchen fprechen. Das war ein 
ander Getöh', als wenn unfre auf der Kanzel berumtrommeln 
und tie Leute mit lateinifchen Broden erwürgen. Der ſprach 
von ter Peter weg; ſagte, wie fie und bisher hätten bei der 
Nafe herumgeführt, uns in der Dummheit erhalten und wie 
mie mehr Erleuchtung haben könnten. — Und das bewies er 
euch alles aus der Bibel. 
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Better. Da mag borh auc was dram fenn. Ich fagt’s 
immer feloft, und grübelte fo Über die Sache nah. Mir ifi’s 
lang im Kopf berumgegangen. 

Buyd. Es läuft ihnen auch alles Volk nad. 

Soeſt. Das glaub’ ich, we man was Gutes hören kann 
und was Meucs. . 

Setter. Und was iſt's denn nun?! Wan fann ja einen 
jeden predigen lafien nah feiner Weiſe. 

Bupyd, Friſch, ibe Perren! Ueber dem Schwähzen vers 
geft ihr den Wein und Dranien. 

Jet ter. Den nicht gu vergeffen. Das ift ein rechter 
Bol: wenn man nur an ihm dentt, meint man gleich man 
könne fich hinter ihn verfieden, und ber Teufel bräcdte tinen 
nicht hervor. Poch! Wilhelm von Dranien, hoch! 

Alte. Boch! hoch! 

Soeft. Nun, Alter, bring’ auch beine Geſundhelt. 

Rupfum. Ale Soldaten! Alle Goldaten! Es lebe 
der Krieg! 

Bund. Bravo, Alter! Alle Soldaten! Es lebe der Krieg! 

Jetter. Krieg! Krieg! Wißt ihr auch was Ihe rufe! 
Daß es euch leicht vom Munde geht, ift wohl matärlich; wie 


lumpig aber unfer einem dabei zu Muthe if, kaun ich nicht 


fagen. Das ganze Jahr das Getrommel zu hören; und nichts 
zu hören, als wie da ein Haufen gezogen fommt und dort ein 
andrer, wie fie über einen Hügel famen und dort bei einer 
Diühle hielten, wie viel da geblteben find, wie viel bort, und 
wie fie ſich drängen, und Einer gewinnt, der Andere verlicrt, 
ohne daf ‚man fein Zage begreift, wer was gewinnt ober vers 
tiert. Wie eine Stadt eingenommen wird, die Bürger ermordet 
werden, und wie's den armen Weidern, den unfchuldigen 
Kindern ergebt. Das ift eine Morh und Angft, man bentt 
jeden Augenblid: „Da kommen fie! Es geht und auch fo. 


veh. Drum muß auch ein Bürger immer in Waffen 
geübt fenn. 
Setter. Ja, es übt fih, wer Frau und Kinder bat. 


Und doc hör’ ich moch licher von Soldaten, als ich fie ſehe. 
Bund. Das follt ih übel nehmen. 
Zetter. Auf euch iſt's nicht gefagt, Landsmann. Wie 
wie bie fpanifchen Befagungen los waren, holten wir wieder 


m. 
Soefl. Gelt! die lagen bir am ſchwerſten auf? 
Jetter. Bexit' Er ſich. 
Soeft. Die hatten ſcharfe Einquartirung bei bir. 
Jetter. Halt dein Maul, 
Soeft. Eie hatten ihn vertrieben aus der Küche, dem 
Keller, der Stube — dem Bette, 

(Sie lachen.) 

Setter. Du bift ein Zropf. 

Buvd. Friede, ihre Derren! Muß der Soldat Friebe 
rufen! — Nun da ihr von uns nichts hören wollt, nun bringt 
auch eure Geſundheit aus, eine bürgerliche Grfundheir. 

Setter. Dazu find wir bereit! Sicherheit und Ruhe! 

Sorft. Ordnung und Freiheit! 

Bund. Brar! das find auch wir zufrieden! 

(Sie ſtoßen an und wiederholen fröhlich die Worte, boch, 
daß jeter ein anderes ausruft, und es eine Art Ganon wird. 
Der Alte borcht und fällt endlich auch mit ein.) 

Alle Sicherheit und Ruhe! Ordnung und Freiheit! 


Sünfter Aufzug. 
Gefängnif 
durch eine Lampe erhellt, ein Ruhebett im Grunde. 
Egmont (allein). 

Alter Freund! immer getreuer Schlaf, flieht du mich 
auch wie die Übrigen Freunde?! wie willig fenfteft du dich auf 
mein freies Haupt herunter und kühlteſt, wie ein fchöner 
Mortenfranz ber Liebe, meine Schläfe! Mitten unter Waffen, 
auf der Woge des Lebens, ruht" ich leicht athmend, wie ein 
aufguellender Anabe, in deinen Armen. Wenn Stürme durch 
Zweige und Blätter fauf'ten, Aft und Wipfel fih fnircend 
bewegten, blicb innerft doch der Kern des Herzens un eregt. 
Was fchüttelt dich nun?! was erfchüttert den feiten treuen Sinn? 
Sch fühle, es iſt der Klang der Mordart, die an meiner 
Wurzel naſcht. Moch fich! ich aufrecht, und ein innrer Schauer 
durchfährt mich. Ja, fie überwindet, die verrätherifche Ges 
malt; fie untergräbt den feften hoben Stamm, und ch’ die 
Rinte dorrt, Nürst frachend und zerſchmetternd deine Arone. 

Barum denn jest, der du fo oft gemwalt'ge Sorgen gleich 
Seifenblafen tir vom Haupte weggewſeſen, warum vermagft 
du nicht die Ahnung zu verfcheuchen, die taufendfach in dir 
fih aufs und niedertreibt? Seit wann begegnet die der Zod 
fürchterlich, mit deffen wechfelnden Bildern, mie mit ber 
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übrigen Geftalten der gewohnten Erde, du gelaffen lebteſt? — 
Auch ift Er’s nicht, dee rafche Feind, dem die gefunde Bruft 
wetteifernd fich entgegen fehnt; der Kerker iſt's, des Grabes 
Vorbild, dem Helden wie dem Feigen wibderlich. Unleidlich 
ward mır’s ſchon auf meinem gepolfterten Stuhle, wenn in 
ſtattlicher Berfammlung die Füriten, was leicht zu enticheiden 
war, mit wiederkehrenden Gefprächen überlegten, und zwiſchen 
duſtern Wänden eines Saals die Balken der Dede mic ers 
drüdten. Da eilt” ich fort, fobald es möglich war, und raſch 
auf's Pferd mit tiefem Athemzuge. Und frifch hinaus, da mo 
wir bingebören! in's Feld, mo aus der Erde dampfend jede 
nächfte Wohlthat der Natur, und durch die Himmel wehend 
alle Segen der Geflirne uns ummittern; wo wir, dem erd⸗ 
gebornen Rieſen gan, von der Berührung unfrer Mutter 
Eräftiger uns in die Höhe reifen; wo wir die Menfchheit ganz, 
und menfchliche Begier in allen Adern fühlen; wo das Ber— 
langen vorzudringen, zu befiegen, au erhafben, feine Fauft 
zu brauchen, zu befigen, zu erobern, durch die Seele des jungen 
Zägers glähtz wo der Soldat fein angebornes Recht auf alle 
Melt mit rafehem Schritt fi anmaft, und in fürchterlicher 
Freiheit wie ein Pagelwetter durch Wieſe, Feld und Bald 
verderbend flreicht, und Feine Gränzen kennt, die Menfchen: 
band gezogen. 

Du bift nur Bild, Grinnerungstraum des Glücks, das 
ich fo lang befeflen; wo hat dich das Geſchick verrätherifch bins 
geführt? Berfa t es dir, dem nie gefcheuten Zod im Angeficht 
dır Sonne Taf zu gönnen, um dir des Grabes Vorgeſchmack 
im efeln Mobder zu bereiten?! Wie haucht er mich aus dieſen 
Steinen widrig an! Schon flarrt das Leben, vor dem Ruhe⸗ 
bette wie vor dem Grabe ſcheut der Fuß. — 

D Sorge, Sorge! die du vor der Zeit den Mord beginnft, 
laf ab! — Seit warn ift Egmont denn allein, fo ganz allein 
in dieſer Welt? Dich macht der Amweifel fühlles, nicht das 
Glüd. Iſt die Gerechtigkeit des Könige, der du lebenslan 
vertrautent, ift der Regentin Freundſchaft, die faft (du da 
es dir geftehn), fait Liche war, find fie auf einmal, wie ein 
glänzend Feuerbild der Nacht, verfchwunden! und laffen dich 
allein auf dunfelm Pfad zurück! Wird an der Epige deiner 
Freunde Oranien nicht wagend finnen ! Wird nicht ein Bolt 
fich und mit anfıhwellender Gewalt den alten Freund 
erretten 

D haltet, Mauern, die ihre mich umſchlleßt, fo vieler 
Gelſter wohlgemeintes Drängen nicht von mir ab; und welcher 
Muth aus meinen Augen fonft fih über fie ergoß, der kehre 
nun aus ihren Bergen in meines wieder. V ja, fie rühren 
fih zu Zaufenden! fie kommen! ftehen mir zur Geite! Ihr 
frommer Wunſch eilt dringend zu dem Himmel, er bittet um 
ein Wunder. Und fieigt zu meiner Rettung nicht ein Engel 
nieder; fo ſeh' ich-fie nach Sany' und Schwertern greifen. Die 
Thore fpalten fih, die Gitter fpringen, die Mauer ftürzt von 
ihren Händen ein, und der Freiheit des einbrechenden Zages 
fleigt Egmont fröhlih entgegen. Wie manch befannt Geficht 
empfängt mic jauchzend! Ad, Elärcden, wärft du Mannz 
fo fäh' ich dich gewiß auc hier zuerſt und dankte dir, was 
einem Adnige zu danken hart ift, Freiheit. 


Aus Iphigenie 
Dritter Aufzug. 


— 


Erſter Auftritt 
Sphigenie Oreſt. 


Sphigenie. 
Unglüdlicher, ich löfe deine Bande 
Zum Zeichen eines fpgmerzlichern Geſchicks. 
Die Freiheit, die das Heiligthum gewährt, 
Iſt, wie der legte lichte Lebensblick 
Dis fchwer Erkrankten, Zodesbote. Noch 
Kann ich es mir und darf es mir nicht fagen, 
Dafi ihr verloren ſeyd! Wie könnt’ ich eu 
Mit mörderifcher Hand dem Tode weihen ? 
Und niemand, wer es fen, darf euer Haupt, 
So lang’ ich Priefterin Dianens bin, 
Berühren. Doch verweigr' ich jene, Pflicht, 
Wie fie der aufgebrachte König fordert; 
So wählt er eine meiner Jungfraun mir 
Zur Folgerin, und ich vermag alsdann 
Mit heißem Wunſch allein euch beizuſtehn. 
DO werther kandsmann! Selbſt der letzte Knecht, 
Der an den Heerd der Watergötter ſtreifte, 


Iſt uns in fremdem Sande hoch willtommen: 

Wie ſoll ich euch genug mit Freud’ und Segen 

Empfangen, die ihr mir das Bild der Helden, 

Die ich von Eltern her verehren lernte, 

Entgegen bringet und das innre Herz 

Mir neuer fohöner Hoffnung fchmeichelnd labet! 

Drefi. 

Verbirgft du deinen Namen, deine Herkunft 

Mir Hugem Vorfap ? oder darf ich willen, 

Wer mir, gleich einer Himmliſchen, begegnet? 
Ipbigenie. 


- Du follfi mich fennen. Jetzo ſag' mir an, 


Was ich nur bald von deinem Bruder hörte, 
Das Ende derer, die von Troja kehrend 
Ein hartes unerwartetes Geſchick 


. Auf ihrer Wohnung Schwelle ſtumm empfing. 


Zwar ward ich jung an diefen Strand geführt ; 
Doc; wohl erinnr’ ich mich des fcheuen Blide, 
Den ich mit Staunen und mit Bangigfeit 
Auf jene Helden warf.» Sie zogen aus, 
Als hätte der Olymp fih aufgethan 
Und die Geſtalten der erlauchten Vorwelt 
Zum Schreden Illons herabgefendet, 
Und Agamemnon war vor allen herrlich! 
D fage mir! Er fiel, fein Haus betretend, 
Durch feiner Frauen und Aegifihens Züde? 
Dreit. 
Du fagft’s! 
Sphigenic 
Weh bir, unfeliges Mycen! 
So haben Zantals Entel Fluch auf Fluch 
Mit vollen wilden Händen ausgefä't! 
Und gleich dem Unkraut, wüfte Häupter fchüttelnd 
Und taufendfält'gen Samen um fich jireuend, 
Den Kindestindern nahverwandte Mörder 
Zur ew'gen Wechſelwuth erzeugt! Enthülle, 
Was von der Rede deines Bruters fchnell 
Die Finfternig des Schredens mir verbedte. 
Wie iſt des großen Stammes letzter Sohn, 
Das holde Kind, beftimmt des Vaters Rächer 
Dereinit zu fein, wie ift Oreſt dem Tage 
Des Bluts entgangen ? Hat ein gleich Gefchid 
Dit ded Avernus Negen ibn umfchlungen? 
Iſt er gerettet? Lebt er? Lebt Giektra ! 
Dref. 


Sphigente. 
Goldne Sonne, leihe mir 
Die fchönften Strahlen, lege fie zum Dant 


Sie leben. 


Vor Jovis Thron! denn ich bin arm und ftumm. 


Dreft. 
Biſt du gaftfreundlich diefem Königs-Haufe, 
Bilt du mit nähern Banden ihm verbunden, 
Wie deine fchöne Freude mir verräth: 
So bäntige dein Ders und halt es feit! 
Denn unerträglich muf dem Fröhlichen 
Ein jäher Rüdfall in tie Schmerzen ſeyn. 
Du weißt nur, merk ich, Agamemnons Zob. 
SIpbigenie 
Hab' ich an diefer Nachricht nicht genug? 
Dreft. 
Du haft des Gräuels Hälfte nur erfahren, 
Sphigenie, 
Was fürchte ich noch? Dre, Elektra leben. 
O reſt. 
Und fürchteſt du für Klytämneſtren nichts? 
Iphigenie. 
Sie rettet weder Hoffnung, weder Furcht. 
Oreſt. 
Auch ſchied fie aus dem Land der Hoffnung ab. 
Ipbigenie. 
Vergof fie reuig wuthend feldft ihr Blut? 
Drefi. 
Mein, doch ihr eigen Blut gab ihr den Tod. 
Iphigenie. 
Sprich deutlicher, daß ich nicht länger ſinne. 
Die Ungewißheit ſchlaͤgt mir taufentfältig 
Die dunfeln Schwingen um das bange Haupt. 
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Dreft. 
&o haben mich die Götter auserfehn 
Zum Boten einer That, die ich fo gern 
In's Hanglossdinnpfe Höllenreich der Nacht 
Verbergen möchte?! Wider meinen Willen 
Zwingt mich dein holder Mund! allein er darf 
Auch etwas Echmerzlich’s fordern und erhälre. 
Am Tage, da der Vater fiel, verbarg 
Elektra rettend ihren Bruder: Strophius, 
Des Vaters Schmäher, nahm ihn willig auf, 
Erjog ihn neben feinem eignen Sohne, 
Der, Priades genannt, die fehönften Bande 
Der Freundfchaft um den Angelommnen fnüpfte. 
Und wie fie wuchfen, muchs in ihrer Seele 
Die brennende —* des Konigs Tod 
Zu rachen. Un ‚ fremd gekleidet, 
Erreichen fie Mycen, als brächten fie 
Die Zrauermadhricht von Oreſtens Tode 
Mit feiner Aſche. Wohl empfängt fie 
Die Königinz fie treten In das Haus. 
Elettren gibt Oreſt fich zu erkennen; 
Sie bläft der Narbe Feuer in ibm auf, 
Das vor der Mutter heil'ger Gegenwart 
In fich zurüdgebrannt war. Etille führt 
Sie ihn zum Drte, mo fein Water fiel, 
Mo eine alte leichte Spur des frech 
Vergoſſ'nen Blutes oftgewalchnen Boden 
Mit blaſſen ahndungevollen Streifen färbte, 
Mit ihrer Beuerzunge fchilverte 
Sie jeden Umftand der verruchten That, 
Ihr knechtiſch elend durchgebrachtes Leben, 
Den Uchermuth der glüdtichen Verräther, 
Und die Gefahren, die nun der Gefchwifter 
Von einer ſtiefgewordnen Mutter warteten. — 
Hier drang fie jenen alten Dolch ihm auf, 
Der fchon in Zantals Haufe grimmig mwüthete, 
Und Alntämnefira fiel durch Eohnes Dand. 


el 
Der Flamme gleich im ew'ger frommer Klarheit 
3u euern Wohnungen binanfgesogen, 
Daß ich nur meines Sauſes Bräud fpäter 
Und tiefer fühlen follte! — Eage mir 
Bom Unglüdfel'gen ! sen mie von Oreſt! — 


ref. 

D könnte man von feinem Fobe fprechen! 

Wie gährend flieg aus der Erfhlagnen Blut 

Der Mutter Seit 

Und ruft dee Nacht uralten Töchtern zu, 

„Lat nicht den Muttermörder entflichn! 

Verfolgt den Verbrecher! Euch iſt er geweiht!” 

Ste horchen auf, c# ſchaut ihre hohler Blick 

Mit der tes Adlers um fich ber. 

Sie rühren in ihren ſchwarzen Höhlen, 

Und aus den Winkeln fchleichen Ihre Gefährten, 

Der Zweifel und die Reue, leiſ' herbei. 

Vor ihnen ſteigt ein Dampf vom Adıcron; 

In feinen Woltentreifen waͤtzet ſich 

Die ewige Bi des Befcheh'nen 

Berwirrend um des Schuld'gen Haupt umher, 

Und fie, berechtigt zum Verderben, treten 

Der gottbefä'ten Erre f[hönen Wk 

Bon dem ein alter Fluch fie längfP verbannte. 

Den Flüchtigen verfolgt ihr Ichneller Fuß; 

Sie geben nur um neu zu ſchrecken Raſt. 
Sphigente 

—— du biſt in gleichem Fall, 

Und fühlt was er, der arme Fiüchtling, leidet! 


reſt. 
Was ſagſt du mie? Mas wähnft dur gleichen Fat? 
Iphigente. 
Dich trüdt cin Brudermord wie jenen; mir 
Vertraute dieß dein jüngfter Bruder frhon. 


ref. 
Ich kann nicht leiden, daß du, grofe Seele, 
Mit einem falfchen Wort betrogen werdeſt. 
Ein lügenhaft Gewebe knupf! ein Fremter 
Dem Fremden, finnreid and der Liſt gewohnt, 
Zur Falle vor die Füfez zwiſchen uns 
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Sey Wahrheit! = 

Sch bin Dreft! und dieſes fchuld'ge Haupt 
Senkt nach der Grube fich und fucht den Tod; 
In jeglicher Geftalt ſey er wilkommen! 

Wer du auch ſeyſt, fo wuͤnſch' ich Rettung bir 
Und meinem Freunde; mir wünſch' ich fie nicht. 
Du ſcheinſt hier wider Willen zu verweilen; 
Grfindet Rath zur Flucht und laft mich bier. 
Es ftürze mein entſeelter Leib vom Fels, 

Gs raue bis zum Meer’ hinab mein Blut, 
Und bringe Fluch dem Ufer der Barbaren ! 


‚Gebt ihr, daheim im ſchönen Griechenland, 


Ein neues Leben freundlich anzufangen. 
(Er entfernt fich.) 
Spbigenie. 
So fteigft du denn, Srfüntung, ſchoͤnſte Tochter 
Des größten Vaters, endlich zu mir nieder! 
Wie ungeheuer feht dein Bild vor mir! 
Kaum reicht mein Blick dir an die Hände, bie 
Mit Frucht: und Gegenstränzen angefüllt 
Die Schäge des Olympus nieberbringen, 
Wie man ten König an dem Uebermaß 
Der Gaben kennt: denn ihm muß wenig fiheinen 
Das Zaufenden ſchon Reichthum iſt z fo kennt 
Man euch, Ihe Götter, an gefpatten, lang’ 
Und weife zubereiteten Befchenten. 
Denn ihr allein wißt, was ung frommen faun, 
Und ſchaut der Zukunft ausgedehntes Reich, 
Wenn jedes Abends Stern: und Mebelhülle 
Die Ausſicht uns verdeckt. Gelaffen hört 
Ihe unjer Flehn, das um Befchleunfgung 
Euch kindiſch bittet; aber eure band 
Bricht unreif nie die geldnen Himmelsfrüchte: 
Und wehe dem, der ungeduldig fie 
Ertrogend faure Spelfe fih zum Tod' 
Genickt. D lafj't das lang” erwartete, 
Noch kaum gedachte Glüd nicht, wie den Schatten 
Des abgefchiednen Freundes, eitel mir 
Und drinfarh fehmerzlicher vorübergehn! 
Dreft (tritt wieder zw ihr). 
Rufit du die Götter an für dich und Polades, 
So nenne meinen Namen nicht mit eurem. 
Du retteft den Berbrecher nicht, zu dem 
Du dich geſell'ſt, — a Fluch und Moth. 
phigenie. 
Mein Echidfal iſt “u * feſt gebunden. 
reſt. 
Mit nichten! Lak allein und unbegleitet 
Mich zu den Zodten gehn. WVerhüllteft du 
Zn deinen Schleier ſelbſt den Schuldigen; 
Du birgft ibm nicht vorrm Blld der Immerwachen, 
Und deine Gegenwart, du Hinmliſche, 
Drängt fie nur feitwärts und verfcheucht fie nicht. 
Sie dürfen mit den ehrnen frechen Füßen 
Des heil'gen Waldıs Boden nicht betreten; 
Doc, hör ich aus der Ferne bier und da 
Ihr gräßliches Gelächter. Wölfe harren 
So um den Baum, auf den ein Reifender 
* rettete. — * * 
agert; um afl’ en pain, 
Dann fteigen fie, die Echlangenhäupter fchüttelnd, 
Von allen Geiten Staub errcgend auf 
Und treiben ihre pre vor as ber. 
phigenie, 
Kannft du, Drefi, ein freundlich Wort vernehmen ? 


Epar’ es für einen 2* der Goͤtter auf. 
Zphigenie. 
Sie geben dir zu — Hoffnung Licht. 


ven. 
Durch Rauch und Dualm feh' ich den matten Schein 
Des Zodtenfluffes mir zur Hölle leuchten. 
Iphigentie. 5 
Haft du Elektron, Eine Schweſter nur! 


re 
Die Eine kannt“ ich doch die äurfte nahm 
Ihr = Gefchidt, das uns fo ſchredlich fehlen, 
Bei Zeiten aus dem Elend unfers Hauſes. 
D laß dein Fragen und gefelle dich 
Micht auch zu den Erinnven; fie blafen 
Mir frhadenfroh die Ajche von der eele, 
Und leiden wicht, Daß fich die legten Kohlen 
Von unfers vauſes Schredensbrande, fti 
In mir verglimmen. Sol die Gluth > ewig, 
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8 angefacht, mit Hölfenfehrwefet 

, mir auf der Seele marternd brennen? 
Sphbigenie 

Sch bringe fühes Rauchwerk in die Flamme. 

D laf ben reinen bauch der Rirbe dir 

Die Gluth des Buſens leife wehend fühlen, 

Oreſt, mein Theurer, kannſt du nicht vernchmen ? 

Hat das Geleit der Schredenegötter fo 

Das Blut in deinen Adern ausgetrodnet ? 

Schleicht, wie vom Haupt der gräflichen Gorgone, 

Verſteinernd dir ein Zauber durch die Glieder? 

D wenn vergofi'inen Mutterblutes Stimme 

Zur Hön' hinab mit dumpfen Zönen ruft: 

‚ Eol nicht der reinen fter Segenswort 

Hülfreiche Götter — Olympus rufen? 


reſt. 
Es ruft! es ruft! So willſt du mein Verderben? 
Verbirgt in dir ſich eine Rachegötrin ? 
Wer bift du, deren Stimme mir entfeglich 
Das Innerſte in feinen Tiefen wendet ! 
Iphigenie 
Es zeigt fih dir im rieflten Oerjen an: 
Dreft, ich bBin’s! Steh Iphigenten ! 


Sch lebe! 
Dreft. 
Du! 
Johlgenie. 
Mein Bruder! 
Dreit. 


Rap! Hinweg! 

Sch rathe dir, berühre nicht die Boden! 

Wie von Areufa's Brautkleid zündet fich 

Ein unaustäfchlich Feuer von mir fort. 

Laf mich! Mie Herkules will ich Unwürt’ger 

Den Zod voll Schmach, im mich verfchloffen,, flerben. 
Ipbigenie. 

Du wirft nicht untergehn! O daß ich nur 

Ein ruhig Wort von dir vernehmen könnte! 

D löfe meine Zweifel, laß des Glüdes, 

Des lang’ erflchten, mich auch ficher werten. 

Es mölzet ſich ein Rad von Freud’ und Schmerz 

Durch meine Serle. Von dem fremden Manne 

Entfernet mich ein Schauer; doch es reift 

Mein Innerftes gewaltig mich zum Bruder, 


O reſt. 
Iſt hier eyäens Tempel? und ergreift 
Unbäntigeheil'ge Wuth die Prieſterin? 
phlgente. 

O höre mich! DO fich mich an, wie mir 
Nach einer langen Zeit das Herz fich öffnet, 
Der Erligteit, dem Liebſten, was die Welt 
Noch für mich tragen kann, das Haupt zu füfen, 
Mit meinen Armen, die ven leeren Winden 
Nur ausgebreitet waren, dich zu faſſen! 
D laß mich! Laß mich! Denn es quiller heller, 
Nicht vom Parnap die ew’ge Quelle fprudelnd 
Bon Fels zu Fels ia's goidne Thal hinab, 
Bir Freude mir vom Herzen wallend fließt, 
Und wie ein felig Meer mich rings umfängt. 
Duft! Dreit! mein Bruder! 

| — Schöne Nymph 

ne Nymphe, 

Er traue dir und deinem Schmeicheln nicht. ü 

lana fordert ſtrenge Dienerinnen 
Und rachet das entweih'te Heiligthum. 
Entferne deinen Arm von meiner Bruft! 
Und wenn bu einen Jüngling rettend lichen, 
Das ſchoͤne GSluͤck ihm zärtlich bieten wit, 
So wende meinem Freunde dein Gemüth, 
Dem mwürd’gern Manne, zu. Er irrt umber 
Auf jenem Zelfenpfade; fuch' ihn auf, 
Weiſ' ihn zurecht und ſchone meiner, 

Ipbigenie. 


Kaffe 
Dich, Bruder, und erkenne die — 
Schlit einer Schweſter reine Himmelsfreude 
Nicht unbefonnene, ftrafbare Luft. 
D nehmt den Wahn ihm von tem ftarren Auge, 
Daß uns ter Augenblick der höchſten Freude 
Nicht dreifach elend mache! Sie ift hier, 
Die längft verlorne Schwefter. Vom Altar 
Riß mic, die Göttin weg und rettete 
Hierher mich in ihr eigen Heiligthum. 
Gefangen bift du, bdargeftellt zum Opfer, 
Und fintef in der Priefterin die Schweiler. 


Dref. 
Unfelige! So mag die Sonne denn 
Die legten Gräuel unfers Haufes fchn ! 
Zit nicht Elektra bier? damit aud fie 
Mit uns zu Grunde gehe, nicht ihr Bchen 
Zu ſchwererem Gefhic" und Leiden frifte. 
Gut, Prieiterin! ich folge zum Altar: 
Der Brudermerd ift hergebrachte Eitte 
Des alten Stammes; umd ich tante, Götter, 
Daß ihr mich ohne Rinder aus zurotten 
Beſchloſſen habt. Und tafı dir rathen, habe 
Die Sonne nicht zu lieb und nichr die Sterne; 
Komm, folge mir in’s duntie Reich hinab! 
Wie fit vom Schwefelpfuhl’ erzeugte Drachen 
Betämpfend die verwandte Brut verfchlingen, 
Berftört fich felbit das wüthende Geſchlecht; 
Kommt Finderlog und fchuldios mit hinab! 
Du fichft mich mit Grbarmen an? Laß ab! 
Mit ſolchen Bliden fuchte Alntämneftra 
Eich einen Weg nach ihres Sohnes Herzen; 
Doch fein geichwung'ner Arm traf ihre Bruſt. 
Die Mutter fiel! — Fritt auf, unwill'ger Geiſt! 
Im Krels gefchloffen tretet an, ihr Furien, 
Und wohnet dem willtemmnen Schaufpiel bei, 
Dem legten, gräßlichften, das ihr bereitet! 
Nicht Haß und Rache fchärfen ihren Dolch; 
Die Uebevolle Schwefter wird zur That 
Gezwungen. Weine nicht! Du haft nicht Schuld. 
Seit meinen eriten Jahren hab ich nichts 
Geliebt, mie ich dich ueben könnte, Schweiter. 
Ja, fihwinge deinen Stahl, virfchone nicht, 
Zerreiße Diefen Bufen,/ und eröffne 
Den Strömen die hier ſteden einen Wen! 
(Er finft in Ermattung). 
phlaenie 

Alleln zu tragen diefes Gläd und Elend 
Vermag ich nicht. — Wo bit du, Poiades ? 
Wo find’ ich deine Hülfe, theurer Mann! 

(Sıe entferne ſich ſuchend.) 


Aus Taſfſo. 
Vierter Aufzug. 


Zweiter Auftritt, 


gkeonore Taſſo. 


Was iſt begegnet? ——— 

gegnet! er Taſſo, ha 

Dein Eifer dich, dein Argwoͤhn fo getrieben? 
Wie it's geſchehn? Wir alle ftehn beſtürzt. 

Und deine Sanftmuth, dein gefällig Wefen, 
Dein fchneller Blick, dein richtiger Verſtand, 
Mit dem du jedem gibit was ihm gehört, 

Dein Gleichmuth, der erträgt, was zu ertragen 
Der Edle bald, der Eitie felten lernt, 

Die kluge Herefchaft über Zung' und Rippe — 
Mein theurer — ganz verkenn' ich dich. 
alfo. 

Und wenn das alles nun verloren wäre ? 

Menn einen Freund, den du cinft reich geglaubt, 
Auf einmal du als einen Bettler fändeft! 

Wohl vaft du recht, ich bin nicht mehr ich ſelbſt, 
Und bins doch noch fo gut als wie ich's war. 
Gs Scheint ein Rätbfel, und doch dit es feine. 
Der ftille Mond, der dich bei Nacht erfreut, 


* Dein Auge, dein Gemäth mit feinem Schein 


Unmtiderftehlich lot, es ſchwebt am Zuge 

Ein unbedeutend blafjes Wöltchen hin. 

Ich bin vom Glanz des Tages Überfchlenen, 

She kennet mich, Ich kenne mich nicht mehr, 
geonore. \ 

Was tu mir fagft, mein freund, verſteh' ich nicht, 

Wie du es fagft. Erfläre dich mit mir. 

Hat die Beleidigung des fchroffen Mann’s 

Dich fo geträntt, daß du dich ſelbſt und und 

&o ganz verfennen magit! Wertraue mir. 


affo 
Sch bin nicht dee Beleidigee, du ſiehſt 
Mich ja beftraft, weil ich beleidigt habe. 
Die Anoten vielee Worte loͤſ't das Schwert 
Gar leicht und ſchnell, allein ich bim gefangen. 
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Du weißt wohl kaum — erfhrid nicht, zarte Freundin — 

Du triffit den Freund im einem Kerfer an. 

Mid züchtiget der Fürft wie einen Schüler. 

Ich will mit ibm nicht rechten, tann «6 nicht. 
tronore. 


Du iheinefiäinchr x billig ift bewegt. 


affeo. 
Hältft du mic für fo ſchwach, für jo «in Kind, 
Daß folh ein Fall mich gleich serrätten könne ! 
Das was geichehm iſt Fränkt mich nicht fo tief, 
Allein das fräntt mich, was #6 mir bedeutet. 
Laf meine Neider, meine Feinde nur 
Sewähren! Frei und offen if das Feld. 

Leon are. 

Du halt gar manden fälfhlih in Werdadht, 
Ich babe felbft mich Überzeugen können. 
Und auch Antonio feindet dich nicht an, 
Wie du cs mwähnit. —— Verdruß — 

affe 


Den lafi" ich ganz bei Seite, nehme nur 
Antonio mie er war und wie er bleibt. 
Verbricflich fiel mir ſtets die fleife Klugheit, 
Und daß er immer nur den Meilter fplelt. 
Anflatt zu forfben, ob bes Hörers Geiſt 
Nicht ſchon für fih auf guten Spuren wandle, 
Belehrt er dich von Manchem, das du beſſer 
Umd tiefer fühleeft, und vernimmt fein Wort 
Das du ihm ſagſt, und wird dich ſtets verfennen. 
Berfonnt zu fern, verfannt von einem Gtoljen, 
Der lächelnd dich zu überfehen glaubt! 
Ich bin fo alt noch nicht und micht fo Flug, 
Daß ich nur duldend gegenlächeln follte. 
Früh oder fpät, es konnte ſich micht-balten, 
Wir mußten brechen; fpäter wär’ es nur 
Um deito fchlimmer worden. Einen Herrn 
Greenn’ ich nur, den Herrn der mich ernährt, 
Dem folg’ ih gern, font will ich feinen Meifter, 
Frei wi ich ſeyn im Denken und im Dichten; 
Im Handeln fchränft die Welt genug uns ein. 
geonore 
Gr ſpricht mit Achtung oft genug von bir. 
Zaffe. f 
Mit Schonung willſt du fagen, fein und flug. 
Und das verdricht mich eben; denn er weiß 
So glatt und fo bedingt zü fprehen, daß 
Sein Lob erſt recht zum Zabel wird, und daf 
Nichte mehr, michts tiefer dich verlegt, als Lob 
Aus feinem Kunde. 
Leonore. 

Moͤchteſt du, mein Freund, 
Bernommen haben, wie er font von dir 
Und dem Talente ſprach, das dir vor Bielen 
Die gütige Natur verlieh. Er fühlt gewiß 
Das was du bift - baft, und fchägt es auch. 

a 


fo, 
D glaube mir, ein ſelbſtiſches Gemüth 
Kann nicht der Dual des engen Neids entflichen. 
Ein folher Mann verjeibt dem andern wohl 
Bermögen, Stand und Ehre; denn er denft, 
Das haft du felbft, das haft tu wenn du wilifl, 
Bean du bebarrft, wenn dich das Glüd begünftigt. 
Doh das was tie Natur allein verleiht, 
Bas jeglicher Pemühung, jedem Streben 
Stets unerreihbar bleibt, was weder Gold, 
Roh Schwert, noch Klugheit, noch Behaglichkeit 
GErjmwingen fann, das wird er nie verzeihn. 
Gr gönnt es mir? Gr, der mit ſteifem Sinn 
Die Gunft der Mufen zu ertrogen glaubt ? 
Der, wenn er die Gedanken mancher Dichter 
Bufammenreiht, fich felbit ein Dichter ſcheint? 
Weit eher gönnt er mir des Fürftien Gunit, 
Die er doch gern auf fich befchränten möchte, 
Als das Talent, das jene Simmliſchen 
armen, dem verwaiften Jüngling gaben. 
Leonore. 
D fäheft du fo Mar, wie ich es fehe! 
Du irrt dich über ihn; e iſt er nicht. 


J Taſſo. 
Und irr ich mich an ihm, fo irr' ich gern! 
Ih denk ihn mir als meinen ärgfien Feind, 
Und wär’ untröftlih, wenn ich mir ihn nun 
Gelinter denten müßte. Ihöricht if'e, 
In allen Städen billig fern; «5 heißt 
Sein eigen Selbit ören. Eind die Menfchen 
Denn gegen uns fo billig? Nein, o nein! 


Der Menfch bedarf in feinem #ngen 
Der doppelten Empfindung, Lieb’ und 
Bedarf er nicht der Nacht als wie dee *? 
Des Schlafens wie des Wachens? Nein, ich muß 
Bon nun an di Mann als Gegenfiand 
Bon meinem tiefflen Haß behalten; nichts 
Kann mir die Luft entreifen, [hlimm und fchlimmer 
Don ihm zu denfen. 
teonore. 

Willſt tu, theurer Freund, 
Bon deinem Sinn nicht laſſen, ſeh ich kaum 
Wie du am Dofe länger bleiben willſt. 
Du weißt wie viel er gilt und gelten muß. . 


Zaffo. 

Sie fehr ich längft, o fchöne Freundin, hier 
Echon überflüffig bin, das weiß ich wohl, 

!eonore 
Das bilt du nicht, das kannſt du nimmer werben! 
Du weißt vielmehr, wie germ der Fürft mit dir, 
Wie gern die Fürftin mit dir lebt; und kommt 
Die Schwefter von Urbino, fommt fie fait 
&o fchr um dein’t: als der Gefchwilter willen. 
Sie denken alle gut und gleich von dir, 
Und jegliches — bir unbedingt, 


affo. 
D Leonore, welh Vertraun iſt das? 
Hat er von feinem Staate je ein Wort, 
Ein ernftes Wort mit mir geſprochen? Ram 
Ein eigner Fall, worüber er fogar 
In meiner Gegenwart mit feiner Schweſter, 
Mit antern ſich berieth, mich fragt’ er nie. 
Da hieß es immer nur: Antonio kommt! 
Dan muf — ſchreiben! Fragt Antonio! 

eonore, 

Du klagſt anftatt zu danfın. Wenn er dich 
In unbedingter Freiheit laſſen mag, - 
So ehrt er dich, wie er dich ehren fann, 


Zaffe. 
Er laͤßt mich ruhn, weil er mich unnüs glaubt. 
geonore, 
Du biſt niht unnäg, eben weil du ruhſt. 
So lange begit du ſchon Verdruß und Sorge 
Wie ein geliebtes Aind am deiner Bruft. 
Ich hab’ es oft bedacht, und mag's bedenfen 
Mie ich es will: auf diefem fchönen Boden, 
Bohin das Glüd dich zu verpflanzen fchien, 
Sedeihſt du nicht. D Zafio! — Rath’ ich dir's? 
Sprech’ ich es aus 2; Du follteft dich entfernen! 


afio. 

Berfhone nicht den Aranfen, lieber Arzt! 
Reich’ ihm das Mittel, denke nicht daran, 
Dp’s bitter fen. — D5 er genefen könne, 
Das überlege wohl, o kluge, gute Freundin! 
Jh) feh’ es alles felbit, es it vorbei! 
Ich kann ihm wohl verzeihen, er nicht mirz 
Und fein bedarf man, leider meiner nicht. 
Und er ift Hug, und leider bin ich's ‚nicht, 
Er wirft zu meinem Schaden, und ich fann, 
Ih mag nicht gegenmwirten. Meine Freunde, 
Sie laſſen's gehn, fie ſchen's anders an, 
Sie widerftreben faum, und follten kämpfen. 
Du glaubft, ich foll hinweg; ich glaub’ «6 ſelbſt — 
So lebt denn wohl! ich werd’ auch das ertra 
Ihr fend von mir gefchieden — werd’ auch 
Bon euch zu fcheiden, Kraft und Muth verlichn ! 

?eonore. 
Auch im der Ferne zeigt ſich alles reiner, 
Was in der Gegenwart uns nur verwirrt. 
Vielleicht wirft du erkennen, welche Liebe 
Dich überall umgab, und welchen 
Die Treue wahrer Freunte hat, und wie 
Die weite Welt die Nächten nicht erfegt. 


Zaffeo. 
Das werden wir erfahren! Kenn’ ich doch 
Die Belt von Jugend auf, wie fie fo leicht 
Uns hülflos, einfam läßt, und ihren Weg 
Wie Sonn’ und Mond und andre Götter geht. 

teonore. 
Vernimmſt du mich, mein Freund, fo ſollſt du nie 
Die traurige Erfahrung wiederholen. 
Soll ih dir rathen, fo begibſt du dich 
Erſt nach Florenz, und eine Freundin wird 
Gar freuntlih für dich forgen. Sen getroft, 
Sch bin es ſelbſt. Ich reiſe, den Gemahl 
Die nachſten Zage dort zw finden, fann 
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diger für ihn und mich bereiten, 
Asa ah ich dich in unfre Mitte bringe. 
a age dir fein Wort, du weift es felbſt, 


einem Fürften du dich nahen wirft, 
Und welche Männer diefe fhöne Stadt 
Sn ihrem Bufen begt, und welche Frauen 
Du fchweigft ? a Fr es wohl! Gntfehliche did. 


Gar reizend ift, was du * — * gan 
Dem Wunſch gemäß, den ich im Stillen na 
Allein es ift zu neu; ich bitte Dich, 
Laß mid nl: ich befchließe bald, 
feonore. 
Sch gebe mit der fihönften Doffnung weg 
t dich und uns und auch für diefes Haus. 
edenfe nur, und wenn du recht bedenkt, 
So wirft du — — Beſſers denken. 


Noch — ‚geliebte u fage mir, 

Wie ift die Fürkin gegen mich sefinnt ? 

War fie erzürnt auf mich? Was fagte fie? — 

Sie hat mic fehr — Rede frei. 
keonore, 


Da fie dich fennt, hat SA dich leicht entſchuldigt. 
Dab’ ich bei ihre Brom Shmeidte nich 
Der Frauen Gunſt in nit fe fo leicht verfcherzt. 


Wird. fie mich gern entlaflen, wenn ich sehe? 
Seonore. 
Menn es zu deinem rn gereicht ; gewiß. 


affo. 
Werd’ ich des —* Gnade nicht verlieren? 
eonore. 


Sn feiner Sropmutn“ m. du ficher ruhn. 


Und laffen wir bie —8B ganz allein? 
Du gehſt hinwegz und wenn ich wenig bin, 
So weiß ich doch * ich ihre etwas war. 


2eonore. 

Gar freundliche Geſellſchaft leiftet uns 

Ein ferner Freund, wenn wir ihn glüdlich wiffen. 
Und es — ich ſehe dich beglückt, 

— wir von bier nicht unzufrieden gehn. 

Fürſt befahl's, Antonio Jucht dich auf, 

“ Ri feloR an fich die Bitterkeit, 

Womit er dich verlept, Ich bitte dich, 

Timm ihn gelaffen auf fo wie er kommt. 


Zaffo. 

Sch darf in jedem Sinne vor ihm ftehn, 

Leonore, 
Und fchenfe mir der Himmel, lieber Freund, 
Noch ch’ du fcheideft, dir das Aug’ zu öffnen: 
Daf niemand dich im ganzen Baterlande 
Berfolgt und haft, und heimlich drüdt und nedt! 
Du irrſt gewiß, und wie du fonft zur Freude 
Bon andern dichteft, leider dichteſt du 
In diefem Fall ein feltenes Gewebe, 
Dich ſelbſt zu kraͤnken. Alles wi ich thun, 
"Um 06 entjwen zu reifen, daß bu frei 
Den fchönen Weg des Rebens wandeln mögeft. 
Beh’ wohlt ich hoffe bald ein glüdlich Wort. 





Aus dem erften Theile des Faufl. 


Grethens Stube. 


Gretdhen 
am Spinnrade allein. 


Meine Ruh' ift bin, 
Mein Herz if ſchwer; 
Ich finde fie nimmer 
Und nimmermehr. 


Wo ich ihn nicht hab’ 
IR mir das Grab, 
Die ganze Welt 

Iſt mir vergält. 


Mein armer Kopf 
Iſt mir verrüdt, 
Mein armer Sinn 


Iſt mir zerftädt. 


Meine Ruh’ ift bin, 
Mein Herz ift ſchwer; 
Ich finde fie nimmer 
Und nimmermehr. 


Nach ihm nur fchaw ich 
Zum Fenfter hinaus, 
Nach ihm mur geh’ ich 
Aus dem Haus. 


Sein hoher Gang, 
Erin’ edle Beftalt, 
Seines Mundes Lächeln, 
Seiner Augen Gemalt. 


Und feiner Rede 
Bauberfluß, 

Bein Händedrud, 
Und ac fein Kuß! 


Meine Ruh’ ift bin, 

Mein Herz ift ſchwer, 
Ih finde fie nimmer 
Und nimmermehr. 


Mein Bufen drängt 
Sich nach ihn hin. 
Ab dürft ich faſſen 
Und halten ihn! 


Und kuͤſſen ibn 
&o mie ich wollt’, 
An feinen Küffen 
Vergehen ſollt'! 


Martbens Garten. 


Margarete Fauſt. 
Margarete. 


Verfprich mir, Heinrich ! 


Fa 37 
Was ich kannt 
Margarete. 
Nun fag', wie haft du’s mit der Religion ? 
Du bit ein herslich guter Mann, 
Alein ich glaub’, du hätrft nicht viel davon. 


Laß das, mein Kint! Du da ich bin dir gut; 
Für meine Lieben ließ ich Leib und Blut, 
Will niemand fein Gefühl und feine Kirche rauben. 


Margarete. 
Das iſt nicht recht, man * — glauben ! 
auf, 
Muß man! 
Margarete, 


Ah! wenn ich etwas auf dich könnte! 
Du ehrft auch nicht die u — 
auft. 


Ich chre fir. 


Margarete. 
Doc ohne Berlangen. 
Zur Meffe, zur Beihte bift du lange nicht gegangen. 
Glaubſt du an Gott?! 
Bauft 


Ich glaub an Gott? Mein Siebehen, wer darf fagen: 


Magſt Priefter oder Weiſe fragen, 
Und ihre Antwort frheint nur Spott 
Ueber den Frager zu fein. 
Margarete. 
So glaubt du nicht? 


uf. 
Mifhör' mich nicht, du PR Angefiht! 
Wer darf ihn nennen? 
Und wer bekennen: 
Sch glaub’ ihn. 
Wer empfinden 
Und fich unterwinden 
3u De fm: ich glaub’ ihn nicht? v 
Numfaffer, 
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Der Allerhalter, 
Faßt und erhält er nicht 
Dich, mich, fich ſelbſt? 
Wölbt fih der Himmel nicht dabroben ? 
Liegt die Erde nicht bierunten fe? 
Und fteigen freundlich blidend 
Ervige Sterne nicht herauf? 
Schau’ ich nicht Aug’ in Auge dir, 
Und drängt nicht alles 
Nach Haupt und Herzen dir, 
Und webt in ewigem Geheimniß 
Unfichtbar fichtbar neben dir? 
Erfül’ davon dein Herz, fo groß es ift, 
Und wenn bu ganz in dem le felig biſt, 
Nenn’ es dann mie bu mwillft, 
Menn's Glück! Herz! Liebe! Gott! 
Ih babe keinen Ramen 
Dafür! Gefühl iſt alles; 
Name it Schal und Raud, 
Umnebelnd Himmelsgluth. 
Margarete 
Das ift alles recht fchön und gut; 
Ungefähr fagt das der Pfarrer auch, 
Rur mit ein bißchen andırn Worten, 
Fauft. 
Es fagen’s aller Orten 
Ale Herzen unter dem himmliſchen Zage, 
Jedes in feiner Sprache; 
Barum nicht ich in der meinen? 
Margarete. 
Wenn man's fo hört, moͤcht's leſdlich fcheinen, 
Steht aber doch immer fehief darum ; 
Dean du haft kein Ehriftenthum. ’ 


Faufl. 
eieb's Kind! 
Margarete 
Es thut mir lang’ fchen 'weh, 
Daß ich dich im der Seſellſchaft ſeh'. 
Fauſt. 
Wie ſo? 
Margarete 
Der Dienfch, den du da bei dir haſt, 
Iſt mir in tiefer inn’rer Seeie verhaft! 
Es hat mir in meinem Beben 
So nichts einen Stich in's Herz gegeben, 
Als des Menſchen wibrig cht. 


ger 
Liebe Puppe, fürcht ihm nicht! 
Margarete. 
Seine Gegenwart bewegt mir das Blut. 
Ich bin fonft allen Menfihen gut; 
Aber, wie ich mich fehne dich zw ſchauen, 
Hab’ ich vor dem Menfchen ein heimlich Grauen, 
Und halt’ ihn für einen Schelm dazu! 
Gott verjeih' mir’s, wenn ich ihm Unrecht thu’! 


Kauft. 
Es muß auch ſolche Kaͤuze geben. 
Margarete. 

Wollte nicht mit feines Gleichen leben! 
Kommt er einmal jur Thür herein, 
Sicht er Immer fo fpöttifch drein, 
Und halb ergrimmt; 
Man ficht, daß er am nichts einen Antheil nimmt; 
Es ficht ihm an ber Stirn’ gefchrieben, 
Daß er nicht mag eine Seele lieben. 
Dir wird's fo wohl in deinem Arm, 
So frei, fo bingegeben warm, 
Und feine Gegenwart fhnürt mir das Inn're zu. 

ii auft, 
Du ahnungsvoller Engel du! 

Margarete. 

Das Übermannt mich fo fehr, 
Daß, wo er nur mag zu und treten, 
Mein’ ich fogar, ich liebte nich nicht mehr. 
Auch wenn er da ift, könnt’ ich mimmer betem, 
Und das frißt mir in’s Herz hinein; 
Dir, Heinrich, muß es auch fo fein. 


Fauſt. 
Du haft nun die Antipathie! 
Margarete. 
Ich muf nun fort. 
Fauf. 


Ah kann ich nie 
Ein Stündchen ruhig dir am Bufen hängen 


Und Bruft an Bruft und Seel' in Seele‘ ? 
Margarete, ur 

Ach wenn ich nur alleine ſchlief'! 

Ich lieh’ dir germ heut Macht den Riegel offen; 

Doch meine Mutter ſchläft nicht tief: 

Und würden wir von betroffen, 

Sch wär’ gleich auf der Stelle todt! 


Fauſt. 
Du Engel, das hat feine Noth. 
Hier iſt ein Fläfchchen! Dren Zropfen nur 
Sn ihren Zrant umhüllen 
Mit tiefem Schlaf a die Natur. _ 
argarete. 
Bas th’ ich nicht um deinetwillen ? 
&s wird ihr hoffentlich nicht fchaden? 


Fanft. 
Würd’ ich fonft, Liebchen, dir es rathen? 
Margarete, 
Sch’ ich dich beſter Mann, nur an, 
Weiß nicht was mich nach deinem Willen treibt; 
Ich habe fihon fo viel für dich gethan, 
Daß mir zu thun fait nichts ie übrig bleibt. 


ab. 
Mephiſtopheles tritt auf. 
Mepiftopheles. : 
Der Grasoff'! ift er weg ? 
Fauf. 
Haft wieder fptonict? 
Mephiftophelen. 
Ich hab’s ausführlich wohl vernommen, 
Herr Doctor wurden da fatechifirtz 
Hoff’, es foll Ihnen wohl befommen, 
Die Mädels find doch fehr intereffirt, 
Ob einer fromm und fhlicht mach altem Brauch. 
Sie denten, dudt er da, folgt er und eben auch. 
uft. 


a 
Du Ungeheuer fiehft nicht eim, 
Wie diefe treue, liebe Seele, 
Bon ihrem Glauben vol, 
Der ganz allein 
Ihr felig machend ift, fich heilig quäle, 
Daß fie den liebſten Mann verloren halten foll. 
Mephiſtopheles. 
Du überfinnlicher ſinnlichtt Freier, 
Ein Mäögpelein nasführet * 
au ſt. 
Du Spottgeburt von Dreck und Feuer! 
by Mepbiftopheles. 
Und die Phofiognomie verftcht fie meiferlich. 
Zn meiner Gegenwart wird's ihr fie weiß nicht mie, 
Mein Mäskchen ba weiffagt verborgnen Sinn; 
Sie fühlt, daf ich ganz ficher ein Genie, 
Vielleicht wohl gar der Teufel bin. 
Run heute Nacht —? 


Fauft. 
Was geht dich's am? 
Mephiftopheles. 
Dab’ ich doch meine Freude d'ran! 


* ⸗ — 


Am Brunnen. 


Grethen und Lieschen 
mit Arügen. 


Sieschen. 

Haft nichtö von Baͤrbelchen gehört? 
Grethen. 

Kein Wort. Ich komm' gar wenig unter Beute. 
Lieshen 

Gewiß, Sibylle ſagt' mir’s heute! 

Die bat ſich end io auch bethört. 

Das iſt das Vornehmthun! 


Es fine! 
Sie füttert zwei, wenn fie nun ift und trinkt. 
a6! Gretchen. 


Lleschen. 


So if’s ihr endlich recht ergangen. 
Wie lange hat fie am dem Kerl gehangen! 
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Das war ein jieren, 
Auf Dorf und Zanıplap Führen, 


Muft’ Überall die Erfte ſeyn, 

Gurtefirt' ihe immer mit Paſtetchen und Wein; 
Bild't ſich was auf ihre Schönheit ein, 

War doch fo ehrlos fich nicht zu ſchaͤmen 
Gefchente von ihm anzunchmen. 

Bar rin Getof’ und ein Gefchled’z 

Da ift denn auch das Blümchen weg! 


Gretchen. 
Das arme Ding! 
gieschen, 
Bedauerſt fie noch gar! 
Wenn unfer Eins am Spinnen war, 
Uns Nachts die Mutter nicht hinunterließ ; 
Stand fie bei ihrem Buhlen füß, 
Auf der Thürbank und im dunklen Gang 
MWard ihnen keine Stunde zu lang. 
Da mag fie denn ſich duden nun, 
Im Sünderhemtchen Kirchbuß' thun! 
Gretchen. 
Er nimmt fie gewiß zu feiner Frau. 
Lieschen. 
Er wär’ ein Narr! Ein flinfer Jung’ 
Hat anderwärts noch Luft genung, 


Er ift auch fort. a 
Gretchen. 
Das ift nicht fchön ! 
 Rieschen. fa 


Kriegt fie ihn, ſoll's ihr übel gehn. % , 

Das KAränzel reißen die Buben ihr, 

Und Häderling fireuen wir vor bie ui 
ab. 


Gretchen 

nach Haufe gehend. 
Wie konnt' ich fonft fo tapfer ſchmaͤhlen, 
Wenn thät ein armes Mäagdlein fehlen! 
Wie konnt’ ich über andrer Enten 
Nicht Worte g’nug der Zunge finden! 
Wie fchien mir’s ſchwarz, und ſchwaͤrzt's noch gar, 
Mir’s immer doch nicht fhwarz g’'nug war, 
Und fegnet’ mich und that fo groß, 
Und bin nun felbft der Eünte bloß! 
Doch — alles was dazu mich trieb, 
Gott! war fo gut! ach war fo lich! 





Bwinger. 


In der Maucrhöhle ein Antachtsbil® der Mater dolorosa, 
lumenfrüge davor. 


Gretchen 
ftedt friſche Blumen in die Krüge. 
Ach neige, 
Du Schmerzenreiche, 
Dein Antlig gnädig meiner Noth! 


Das Schwert im Herjen, 
Mit taufend Schmerzen 
BAR auf zu deines Sohnes Tod. 


Bam Bater blidft du, 
Und Seufzer ſchickſt ou 
Pinauf um fein’ und deine Noth. 


Mer fühlet, 

Wie wühlet s 

Der Schmerz mir im Gebein? 
Was mein armes Herz hier banget, 
Was es zittert, mas verlanget, 
Weißt nur du, nur du allein! 


Wohin ich immer gehe, 

Wie web, wie meh, wie wehe 
Wird mir im Bufen hier! 

Ich bin ach kaum alleine, 

Ich wein’, ich wein’, ich weine, 
Das Herz zerbricht in mir. 


Die Scherben vor meinem Kenfter F 
Bethaut' ich mit Thraͤnen, ach! 

Als ich am frühen Morgen 

Dir diefe Blumen brach, 
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Schien hell in meine Kammer 
Die Sonne früh herauf, 

Saf ich in allem Jammer 
In meinem Bett ſchon auf. 


Hilf! rette mich von Schmach und Tod! 
Ah neige, 

Du Schmerzenreiche, 

Dein Antlis gnadig meiner Noth! 


Nacht. 


Straße vor Grethens Thür. 


Valentin, Soldat, Gretchens Bruber. 

Wenn ich fo faß bei einem Gelag, 
Wo mancher fi berühmen mag, 
Und die Gefellen mir den Flor 
Der Mägdlein laut gepriefen vor, 
Mit vollem Glas das Lod verſchwemmt, 
Den Ellenbogen aufgeftemmt - 
Sof ich in meiner fihern Ruh, 
Hört all’ dem Schwadroniren zu, 
Und ftreiche lächelnd meinen Bart, 
Und Eriege das volle Glas zur Hand 
Und rg Alles nach feiner Art! 
Aber ift eine im ganzen and, 
Die meiner trauten Gretel gleicht, 
Die meiner Schwelter das Waſſer reicht? 
Zop! Zop! Kling! Klang! das ging herum! 
a —* —— er bat * (ct! 

e Bier vom ganzen Gef ! 
Da ſaßen alle die Lober ftumm. 
Und nun! — um's Haar ſich aus zuraufen 
Und an den Bänden hinauf zu laufen! — 
Mit Stichelreden, Naferümpfen 
Soll jeder Schurke mich befchimpfen ! 
Soll wie ein böfer Schuldner fißen, 
Bei jedem Zufallswörtchen fhmwigen ! 
Und möcht” ich fie zufammenfchmeißen ; 
Könnt’ ich fie doch nicht Lügner heißen. 


Was kommt heran? Was fchleicht herbei? 
Irr' ich nicht, es find ihrer zwei. 
Sit er’s, gleich pad ich ihn beim Felle, 
Sol nicht lebendig von der Stelle! 


Baufl. Mepbiftopbeles. 


Fauft. 

Wie von dem Fenfter dort der Sacriften 
Aufwärts der Schein des em’gen Lampchens flämmert 
Und fchwach und ſchwaͤcher feitwärts dämmert, 
Und Finfternif drängt ringsum bei! 
So ſieht's in meinem Bufen nächtig. 

Mepbiftopbeles. 
Und mir ift’s wie dem Katzlein fchmächtig, 
Das an den Feuerleitern fchleicht, 
Sic, leif' dann um die Mauern fireicht, 
Mir if’ ganz tugendlich dabei 
Ein bißchen Diebsgeläft, ein bißchen Rammelel. 
&o fpuft mir fchon durch alle Glieder 
Die herrliche Walpurgisnacht. 
Die fommt uns übermorgen wieder, 
Da weiß man doch warum man wacht. 


Fauft. 

Küdt wohl der Schag indeffen in die H6h’, 

Den ich dorthinten flimmern feh'? 
Mepbiftophelee. 

Du kannt die Freude bald erleben, 

Das Keſſelchen herauezuheben. 

Ich fchielte neulich fo hinein, 

Sind herrliche Loͤwenthaler drein. 


Fauft. 
Nicht ein Gefchmeide? Nicht ein Ring? 
Meine liebe Buhle damit zu zieren. 
Mephiftopheles. 
Sch fah dabei wohl fo ein Ding, 
Als wie eine Art von Perlenfchnüren. 


So ift es recht! Mir Kl vorh, 
Wenn ich ohne Geſchente zu ihr geh’. 


y 


—Johann Wolfgang von Goethe. 


® . 
Mephiftopheles. 
Es folt’ euch eben nicht verdrießen, 
Umfonft auch etwas zu genichen. 
Sept da der Himmel voller Sterne glüht, 
Sollt ihr ein wahres Kunſtſtück hören: 
ch fing ihr cin moralifch Lied, 
fie gerwiffer zu bethören, 


Eingt zur Bither. 
Was machſt du mir 
Bor kiebchens Thür 
Kathrinchen bier 
Bei frühem Zagesblide? 
Laß, laß es ſeyn! 
Er läßt dich ein 
Als Mädchen ein 
Als Mäcchen nicht zurüde. 


Mehmt euch in Acht! 

Sit es vollbracht, 

Dann gute Nacht 

Ihr armen, armen Dinger! 
Habt ihr euch lieb, 

Zhut feinem Dieb 

Nur nicht's zu Lieb', 

Als mit dem Ring am Finger. 


Valentin tritt vor. 
Wen lodit du bier! beim Element! . 
Bermaledeyter Rattenfänger! 
Zum Zeufel erit das Inftrument! 
3um Zeufel hinter drein ten Sänger! 
Depbiftopgeles. 
Die Zither iſt entzwei! an der ift nichts zu halten. 
Balentin. 


Nun fol es an ein Schäteljpalten ! 
Mephiftopbeles zu Fauſt. 

Here Doctor nicht gewichen! Friſch! 

Hart an mic an, wie ich euch führe. 

Heraus mit eurem Flederwiſch! 

Nur zugeftoßen! Ich parire. 


; Balentin, 
Parire den! 
Mephiftopheles. 
Barum denn nicht! 
Balentin. 
Auch den! 4 
Mephiſtopheles. 


Gewiß! 
Balentin. 
Ich glaub’ der Teufel ficht! 


Bas iſt denn das? Schon wird die Hand mir lahm. 


m i 
— ephiſtopheles zu Fauſt. 
—— fänt. 


D weh 
Mephiſtopheles. 
Dun iſt der Lümmel zahm! 
Nun aber fort! Wir müſſen gleich verſchwinden: 
Denn ſchon entfteht ein mörderlich Geſchrei. 
Ich weiß mich trefflich mit der Polizel, 
Doc mit dem Biutbann ſchlecht mic abzufinden. 
Marthe am Fenfter. 
Deraus! Heraus! j 
Grethen am Kenfter. 
Herbei ein Richt! 
Marthe wie oben. 
Dean fchilt und rauft, pr — und ſicht. 
o 


Da liegt ſchon einer todt! 
Marthe heraustretend. 
Die Mörder, m 8 denn entflehn? 
retchen stretend. 
Ber legt Hit heraustreten 
Bolt, 


Deiner Mutter Sohn. 
Gretchen. 
Allmächtiger! welche No 


t 
a 
alentim. 
Ich fterbe! das iſt bald gefagt 
Und bälder noch gethan. 
Bas fteht ihr Weiber, heult und Magt? 
Kommt her und hört mich an! 
(Alle treten um ihn). 
Mein Gretchen fich! du biſt noch jung, 
Bift gar noch nicht geſcheidt genung, 


® 


Sretchen unter vielem Volke. Böf 


Macht deine Sachen ſchlecht. 

Ich fag' dir's im Vertrauen nur: 
Du bit doch nun einmal eine Hur’z 
&o ſel's auch eben recht. 


Srethen. 
Mein Bruder! Gott! Was foll mir das? 


Valentin. 
Laſſ' unfern Herr Gott aus dem Spaß. 
Geſchehn iſt leider nun gefchehn, 
Und wie es geh'n kann, fo wird's gehn. 
Du fingft mit einem heimlich an, 
Bald kommen ihrer mehre dran, 
Und wenn dich erft ein Dugend hat, 
So hat dich auch die ganze Stadt. 


Benn erft die Schande wird geboren, 


Wird fie heimlich zur Welt gebracht, 
Und man zieht den Schleier der Nacht 
Ihr Über Kopf und Ohren; 

Ja, man möchte fie gern ermorden. 
Waͤchſt fie aber und macht fich groß, 
Dann gebt fie auch bei Tage bloß, 
Und ift doch nicht fchöner geworben. 
Se häplicher wird ihr Geficht, 

Je mehr fucht fie des Tages Licht. 


Ich ſeh' wahrhaftig ſchon die Zeit, 
Daß alle braven Bürgersleut”, 
Wie von einer eckten Leichen, 
Von dir, du Meet feitab weichen. 
Dir fol das Herz im Leib verzagen, 
Wenn fie dir in die Augen ſehn! 
Sollft feine goldne Kette mehr tragen! 


In der Kirche nicht mehr am Altar ftehn! 


n einem fhönen Spisenkragen 
ich nicht bel'n Zanze wohlbehagen ! 
In eine finftre Jammereden 


Unter Bettler und Krüppel bich verfteden, 


Und wenn dir denn auch Gott verzeiht, 
Auf Erden fein vermaledent! 
Marthe. 
Befehlt eure Seele Gott zu Gnaden! 
Wollt ihr noch Löftrung auf euch laden! 
Balentin. 
Könnt’ ich dir nur an den bürren Leib, 
Du fchändtich kuppleriſches Weib! 
Da hofft! ich aller meiner Sünden 
Vergebung reiche Maß zu finden, 
Gretchen. 
Mein Bruder! Welche Höllenpein! 
Balentin. 
Sch fage, laß die Thränen ſeyn! 
Da du dich ſprachſt der Ehre los, 
Gabft mir den fchwerften Derzensftoß. 
Sch gehe durch dem Zodesfchlaf 


Bu Gott ein ald Soldat und brav, 
. (firdt.) 


Dom. 


Amt, Drgel und Gefang. 


Böfer Geift 

Wie anders, Gretchen, war dir's, 
Als du noch voll Unſchuld 
Hier zum Altar trat, 
Aus dem vergeiffnen Büchelchen 
Gebete lallteſt, 
Halb Kinderfpiele, 
Halb Gott im Herzen! 
Gretihen ! 
Wo ftcht dein Kopf? 
Je deinem Herzen, * 

elche Miſſethat? 
Bet'ſt du für deiner Mutter Seele, die 


er Geift hinter Gretchen. 


Durch dich zur fangen, —* ** hlnüberſchlief? 
u - 


Auf deiner Schwelle weſſen 

— Und unter deinem Herzen 
Regt fih’s nicht quillend ſchon, 
Und Ängftet dich und fich 

Mit ahnungsvoller Gegenwart? 


* 
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: Gretchen. 
Weh! Weh! 
Wär’ ich der Gedanken los, 
Die mir herüber und hinüber gehen 
Wider mich! 


Dies irae, dies illa 
Solvet saeclum in favilla. 
Drgelton. 


Böfer Geif. 
Grimm faßt dich! 2* 
Die Poſaune tönt! 
Die Gräber beben! 
Und dein der, 
Aus Alchenratı 
Zu Flammenqualen 
Wieder aufgefchaffen, 
Bebt auf! 

Grethen. 


Wär’ ich hier weg! 

Mir ift als ob die Orgel mir 
ang mein Der 

Im Tiefen ufte 


iudex ergo cum sedebit, 
Quidquid latet adparebit, 
Nil inultum remanebit. 


Gretchen. D 
Mir wird fo r 
Die Mauerns Pfeiler 
—* mich! 
Das Gewölbe 
Drängt mich! — Luft! 

fi Böfer Geif, 
Verbirg' dich! Sünd’ und Schande 
Bleibt nicht verborgen. 
— 
Weh dir! 

Chor. 


Quid sum miser tunc dieturus 

Quem patronum rogaturus ! 

Cum vix justos sit secorus. 
Böfer Geiſt. 

Ihr Antlig wenden 

Werflärte von dir ab. 

Die Hände dir zu reichen, 

Schauert's den Reinen. 


Wiehl — 


Quid sum miser tunc dieturus? 

rin! Eu —— 

Machb er ni— 
nie Sie fänt in Ohnmacht 


&hor. 


or 


Kerter. 


» Fauft, mit einem Bund Schlüffel und einer Rampe, vor 


einem eilernen Zhürchen. 


Mich faßt ein laͤngſt entmohnter Echauer, 
Der Menſchheit ganzer Jammer fahr mich an, 
Hier wohnt fie, hinter diefer feuchten Mauer, 
Und ihre Verbrechen war ein guter Mahn! 
Dur zauderft zu ihr zu gehen! 

Du fürchteft fie wicder zu fehen! 


Fort! Dein Bogen zögert den Tod heran- 


Er ergreift das Schloß. Es fingt inwendig. 


Meine Mutter, die Dur, 

Die mich umgebracht bat! 

Mein Vater, der Schelm, 

Der mich gegeffen hat! 

Mein Schweiterlein Klein 

Hub auf die Bein,® 

An einem fühlen Ort; 

Da ward id ein fhönes Waldvögelcin ; 
' Fliege fort, fliege fort! 

Fauf aufſchlleßend. 
Sie ahnet nicht, daß der Geliebte lauſcht, 

„ Die Ketten Elirren bört, das Stroh das rauſcht. 
* Er tritt ein. 


Johann Wolfgang von Goethe, 


“ 
Margarete fich anf dem Lager verbergend. 
Beh! Weh! Sic kommen. Bittrer Tod! 
Kauft Life, 
Stil! Still! ich komme dich zu befreien. 
Margarete fih vor ihm binmwälgend. 
Bift du ein Menfch, fo fühle meine North. 


auft. 
Du wirft die Wächter aus dem Schlafe ſchrelen! 
Er faßt die Aetten, fie aufzufchliefen. 
Margarete auf den Anicen. 
Wer hat dir Henker diefe Macht 
Ueber mich gegeben ! 
Du holſt mich ſchon um Mitternanht. 
Erbarme dich und laß milch leben! R 
IMs morgen früh nit zeitig genug ? 
Sie fteht auf. 
Bin ich doch moch fo jung, fo jung! 
Und foT ſchon fterben! 
Schön war ich au, und das war mein Werterben. 
Mah war der Freund, num ift ex weit; 
Zerriffen llegt der Aranz, die Blumen zerftreut. 
Faſſe mich nicht fo gewaltfam an! 
Schone mich! Was hab” Ich dir gethan? 
Laf mich nicht vergebens flehen, 
Dab’ ich dich Doch mein Zage nicht gefehen ! 
auft 


Werd’ ich, den Jammer Überfichen! 
Margarete. 
Ich bin nun ganz in deine Macht. 
Laß mich nur erft das Kind noch tränfen. 
Sch herzt' es dieſe ganze Nacht. 
Sie nahmen mir’s, um mich zu Fränfen, 
Und fagen nun, ich hätt’ es umgebracht. 
Und niemale werd’ ich wieder frob. 
Sie fingen Lieder auf mich! Es ift bös von den Beuten! 
Ein altes Mahrchen entigt fo, 
Mer heißt fie's deuten ? 
Faust wirft fih nieder. 2 

Gin Liebenter liegt dir zu Füßen, 
Die Zammerknechtſchaft aufzufchlichen. 

Margarete wirft fich zu ihm. 
D laß uns knien, die Hril’gen anzurufen ! 
Eich! unter diefen Stufen, 
Unter der Schwelle 
Eiedet die Hölle! 
Der Bbſe, 
Mit furhtbarem Grimme, 
Wacht ein Getöfe! 

Fauft laut. 


Gretchen! — (m 
argarete aufmerkfam. 
Das war des Freundes Stimme! 
Sie fpringt auf. Die Ketten fallen ab. 
Bo it er? Ich hab’ ihn rufen hören. 
Ich bin freit Mir fol niemand wehren. 
An — Hals will ich fliegen, 
An feinem Bufen liegen! 


Er rief Gretchen! Er ftand auf der Schwelle. 


Mitten durch’6 Heulen und Alappen der Hölle, 
Durch den grimmigen, teuflifchen Hohn, ' 
Erlannt ich den füßen, den liebenden Zon. 


Fauf. 
Ich bin’g! 
Margarete 


g 
Du bis! O ſag' es noch einmal! 
> Ihn faſſend. 
Er iſt's! Er iſſs! Wohin ift alle Qual? 
Wohin die Angft des Kerkers? ver Ketten? 
Du biſt's! Kommft mich zu retten! 
Ich bin geretter! — 
Schon ift die Strafe wieder da, 
Auf der ich dich zum erftenmale fah. 
Und der heitere Garten, 
Wo ich und Marthe deiner warten. 
Fauſt fortiirebend. 
Komm mit! fomm mit! 
Dargarete. 
D weile! 
Weil’ ich doch fo gern mo du weileſt. 
—— 
auf. 
Eile! 5 
Benn du nicht eileft, 
Werden wir's theuer büfen müſſen. 
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“ 
Margarete. . . 
Bir? du kannſt nicht mehr füllen ? Ich bleibe bel dir. Sant. u 
Mein Freund, fo kurz von mic entfernt, Margarete. e » 
Und hat's Küffen verlernt ! Geſchwind! Gefchwind ! ° 
Marum wird mir an deinem Halſe fo bang? Rette dein armes Kind. 
Wenn font von deinen Worten, deinen Bliden Fort! Immer ven Weg } 
Ein ganzer Himmel mich überdrang, z a 20 hinauf, , 
Und du mic; küfteft als wollteft du mich erftiden. Ueber ten Steg 
Küffe mich! In den Wald hinein, 
Sonft tüfj’ ich dich! Links wo die Plante flcht, 
(Ste umfaßt ihn.) Im Tel. 
D weh! deine Rippen find talt, af «6 nur gleich! s 
Eind ſtumm. 6 will ſich heben, 
Wo ift dein Lieben z Gs zappelt roch! a ” 
Geblichen ? Rette! rette! 
Ber brachte mich drum? . e Faufl. . 
(Sie wendet fich von ihm.) ' Befinne dich doch! 
Fauft. Nur Einen Schritt, fo bift du frei! 
Komm! Folge mir! Licbehen, falle Muth! . Margarete, 
Sch berje dich mit taufendfarher Gluth! Wären wir nur den Berg vorbei! 
Nur folge mir! Ich bitte dich nur dieß! Da fipt meine Mutter auf einem Stein, 
Margarfte (zu ihm gewendet.) Es faßt mich kalt bei'm Schopfe! 
Und bift du's denn? Und bift du's auch gewiß? Da figt meine Mutter auf einem Stein 
eu Fauſt. Und wadeit mit dem Kopfe; . 
Ih bin’s! Komm mit! Sie wintt nicht, fie nidt nicht, der Kopf if ihe ſchwer; . 
Margarethe. Cie fchlief fo lange, fie wacht nicht mehr. 
Du machft die Feffeln Los, Eie fchlief damit wir uns freuten. i 
Nimmft wieder mich in deinen Schoos. &s waren 'glüdliche Zeiten! 
Wie fommt «6, daß du dich vor mir nicht fcheuft ! — Fauſt. 
Und weißt du denn, * Bee, wen du befreift? Hilft hier fein Flehen, hilft fein Sagen, 
Komm! fomm! = weicht die tiefe Macht, So mag’ Ih's dich aber — 
argarete. 
Meine Mutter hab‘ ich umgebracht, . Laß mi ! Nein, ih leide keine Gewalt! 
Mein-Kind hab’ ich erträntt. affe mich nicht fo mörderifh an! F 
War e6 nicht dir und mir gefihenft? onſt hab’ ich die ja alles zu licb gethan. ‘ 
Dir auch — Du biſt's! ich glaub’ es kaum. Fauſt. 
—* * Hand! Gi —— Traum! Der Tag graut! Liebchen! Liebchen! 
eine liebe Hand! — aber fie üft feucht! Margarete. 
Siſche fie ab: Wie mich daucht Tag! Ja ed wird Tag! der Iehte Bag dringt herein ; 
IR Blut dran. Mein Dochzeittag foll «6 fein ! 
A Gott! Was haft du gethan! Sag niemand daf du ſchon bei Gretchen warft. : 
Stede den Digen ein; Beh meinem Kranze! 
Ich bitte dich drum! Es ift eben geſchehn! 
„..zauf. Bir werden uns wiederfehn ; . . 
Laf das Vergang'ne vergangen fein, Aber nicht beim Zanze. F 
Du beingft mid um. Die Menge drängt fih, man hört fie nicht. . 
Margarete. Der Plag, die Gaſſen 
Mein, du mußt übrig bleiben! Können fie nicht faflen. 
Sch will dir die Gräber befchreiben. z Die Glode ruft, das Stäbchen bricht. 
In ch —— du ſorgen Wie fie mich binden und * 
um Blutſtuhl bin ich ſchon entrüdt. 
Der Wiutter den beften Plap geben, a => nad ———— 
Meinen Bruder ſoglelch darneben, Die Schärfe die nach meinem züdt. 
Mic ein wenig bei Seit‘, Stumm liegt die Welt wie das Grab! 
Nur —— zu —* Kauft. . 
kei A 
Und das Aleine mir am bie rechte Bruſt D nie geboren! 


Niemand wird fonft bei mir liegen! — 


Mic an deine Seite zu fchmiegen Mephiftopheles (erfiheint draußen.) 


Das war ein ſüßes, ein holdes Glüd! Auf! oder ihr feid verloren. 

Über 6 will mir nicht mehr gelingen; Unnüpes Zagen! Zaubern und Plaudern! 

Mir iſt's als müßt ich mich zu dir zwingen, Meine Pferde ſchaudern, 

Als fticke du mich von dir zurück; Der Morgen dämmert auf. . 

Und doch bift dus und —9 ſo gut, ſo fromm. Margarete. Yon 

ann Was ſteigt aus dem Boden herauf?! 

Fühtft du, daf ich es bin, jo fomm! Der! der Schid' ihm fort! a ; 
Margarete. Bas will der an dem heiligen Ort? j 

Dahinaus? Er will mich; 

f Fauſt. Fauſt. 

Ius Freie. Du ſollſt leben! f- 
—— Margarete. wi. SR 

Lauert ee en —— "Gericht Gottes! Die hab’ ich mich übergeben! 

Bon bier in’s ewige Ruhebett Mephiſtopheles (zu Fauf.) . 

Und weiter keinen Schritt — Komm! komm!’ Sch laffe dich mit ihe im Stich. 

Du geht nun fort! O Heinrich, könnt ich mit!. Margarete “ 

e au Dein bin ich, Water! Rette mich; * 

Du kannſi! fo wolle nur! Die Thür ſteht offen. Shr Engel! Ihr heiligen Gchaaren, En 
Margarete. Sagert euch umber, mich zu bewahren! ar 

Sch darf nicht fort; für mich iſt nichts zu hoffen. Heinrich! Mir graut’s vor dir. * : * 

Mas hilft es fliebn? Sie lauern doch mir auf. Mephiſtopheles. 

Es iſt fo elend betteln zu müſſen, Sie iſt gerichtet! 

Und norh dazu mit böfem Gewiffen! Stimme'(um oben) , 

Es it fo elend in der Fremde fhmweifen, r i 2 ss . Er 

Und fie werden mich doch ergreifen! . j ft gerettet! 20 2 

Encyel. d. deutſch. Natlon.⸗Eit. III. Be * . 
a . . e 


i u. ——— mit Graf. .) 
mme (do n . 
ovdoeinrich Heincich! — en) 





F * 


Aus dem zweiten Theile des Fauſt. 


» Schluß = —— Acts. 
E fei Aun wie ihm fei! bus) 


. | - > Zohann Wolfgang von Goethe. 
‘ —— „Merbikonbaies Qu Baufl.) 


















Mein die 3 

Steht, ae, ge} 
Auch Ih verſetze mich 
Ein Kaiſerlich Büffer 
Mit Prachrgefäßen, gülden, üb 
Doch mähl ih dir voraus” den tiebl 
Ein blanf venediſch Glas, wırin Br 
Des Weins Geſchmack ſich 
Auf folhen Wunde J— 
mr deine Diäfigkeit, 



















® die Schlacht gewonnen, \ 3 
*. „ Des Feind's zerſtreute Flucht im flachen an jerronnen. Bas "ih euch zugedacht * et * — J— 
LE Dr 7° eh der leere Ihron, verrätherifcher Schap, Vernahm mit Bertraun— —— unde 

—— Bon Teppichen umhüllt, verengt umber den Plah. Der Kaifer Bott ift groß ee a a 
— Wir, ehrenvoll, gefhügt von eigenen Trabanten, Doch zur Beträftigung bebarf's der A 

31 Erwarten Kaiſerlich der Wölter Abgeſandten; s der Signatut. Die förmlich zu a Li 

Br Bon allen Seiten her fommt frohe Borfchaft an: Sch’ ich den a 67 HIER rechten N stunde jhreiten. 
ER Berubigt fel das Reich, ung freutig zugethan. bifchof (tritt auf 97 
609 Hat ſich in unfern Kampf auch Gautelci geflochten, fer te 
— Am Ende haben wir uns nur allein gefochten. Wenn ein Pie Pr Er Sin anvertraut, 
Sr‘ Zufälle fommen ja den Gtreitenden zu gut, Dann iſt's mit Sicherhett, für ewi erbaut, 
us Bom Himmel fält ein Stein, dem Feinde regnet’s Blut, Du fiehft vier Fürften da! Bir erörtert, 
. Aus —— toͤnt's von mächtigen Wunderklaͤngen, Was den Beſtand zunächft von Haus und Pof befördert. 
. Die unfre Bruft erhöhn, des Feindes Bruit verengen. Nun aber, was das Reich in feinem —* hegt, 
0 5° „Der Ueberwundne fiel, zu ſtets erneutem Spott, Sei, mit Gewicht und Kraft, di nfzahl auferiegt. 
i Der Sieger, wie er prangt, preif't den geiwognen Gott. An Rändern follen fie vor allen’ andern glänzen, 
: ⸗ Und alles ftimmt =: ein, er braucht —5 u befehlen, Deßhalb erweirr" ich gleich fept des Befisthums Gränzen, 
* 9, Here Gott dich loben wir! aus Ditienen A chien. Vom Erbthul jener —8 von uns abgewandt. 
. vr. zum höcfen Preis wen?’ ich den frommen Blick, Euch Treuen ſorech ich zu fo mandes ſhone fand, 
a s felten fonft geichah, zur eignen Bruſt zurüd. Zugleich das hohe Recht, Go, nach Gelegenheiten, 
. ger muntrer Fürft mag feinen Tag vergeuden, Durdy Anfall, Kauf und Zauſch — au verbreiten; 
a Die hre lehren ihn des Augenblids Bedeuten Dann ſei b ae dergonnt, ya Üben ungeflört, , 
.. Deßhalb denn ungefäumt, verbind’ ich mich ſoglelch Was von tfamen eu Kandesherrn gehöt Hi 
"Dit eh Vier ——— für — zn Hof On Reich, as —* ne Die € ker —* * 
Erſten erufung gelte von T 487 
» * Dein war, o Fuͤrſt! des — geordnet Huge Schichtung, Dana, 4 ‚ Bin Fa % % 3. Geleit und Boll, 
PY . Sodann, im Hauptmoment, herotfch fühne Richtung; a alle — Gum al euch ah fol. u x 
Im Frieden wirke num wie &6 die Zeit begehrt, Denn m we proben, 7 bu 
Erbmarſchall nenn’ ich dich, verleihe dir das Schwert. Dab’ ich € N u a ER ae 2 
Erbmarſchall. * 
e. Dein treues Heer, bis ig im Inneren beſchaͤftiat, Im Kamel alter uw He (Bat gebr * 2; 
. . Wenn's an der Grenze dich und deinen Thron sisräftit, * —5 — Daft. z 
— Dann ſel es uns vergönnt, bei Feſtesdrang im 
Pr I Geräumiger Vaterburg, zu rüften dir das Mahl. Euch —* * * —* Würden geben. * a 
*  Blant De ich's dir dann vor, blank halt’ ich dit's zur Geite, Sue und habe Luſt zu leben; a 
u ften — zu ewigem Geleite. D ehr —— we 
Der Kalfer (sum Zweiten). —5* zurüd, I ı 
* Der ſich, als tapfrer Mann, auch zart gefällig zeigt, mid, von d Theuren 

— Du! ſei Erztäömmerer, der Auftrag ift nicht leicht. pl 3 „au ernenten. * 

> Du bift der Oberſte von allem Hausgefinde, 9 dr en 

Bet deren innerm Streit ich —*8 Diener finde; was jett fo war ** 

a Dein Beifplel fei fortan in Ehren aufgeftellt, m al a Do — En ee 

‘ fe man dem Deren, _ Hof, und Allen wohlgefält, Mit tot; im vet B nuch- an Gedaͤrde, 

—— Erztaͤmmerer. Stehn Feier f der Erde. Eu 
„= herren n Sinn zu fördern bringt zu Gnaden So lang das treue hie * Far Tegt, HT 
. Sig —— ge: - rg a, nicht t (haben, Eind wir der Körper, den 9 te leicht bewegt. 
ar ohne Lift, und ruhig ohne Tru 
Fr on bu 8 ‚Herr, durchſchauſt, lic uk —* ſchon genug · Und alſo fei, zum Schluf 388 bisher —5* 

Darf fih die Phantafie auf jenes Feft erftret Kür alle Folgezeit dur Sch j ur 
ss Wenn du zur Zafel gehft, reich’ ich das — — Zwar habt ie den Befig als Herren —R 4 
.,Die Ringe hate’ ich dir, damit zur Wonnezeit, Mit dem Beding iedoch, * er untheilbar fe. 
af Sich deine Hand erfrifcht, wie mich tein Bli erfreut, Und wie ihe au vermehrt was ihr von uns — ji 

u Kalfer Ge fol's der aufe ‚Cohn im aleidem Maap erlangen. 77 

Bwar fühl ich mich zu ernft, auf Fefttichtett zu finnen, Erjta nl Bu. 177 tb, 2 . 

‚ Doch fee! Es fürdert auch —— Beginnen. Dem Per gament atshath Dertre woh a2 — 

(Zum Dritten. Zum id dım Reid. und ir das wichrigfte tat; vX 
.,. Did wähl = Ar Erztruchfeß! Alfo fei fortan, Reinfhrift und Sieglung fol die gran * en. 
6 Dir Jun — f und Vorwerk unterthan; Mit heiliger Signatur wi du’ —* der ‚Herr, befräft gen. 
Biebling — hi Taf mir zu allen Zeiten Baer 
fie der Monat drin = fen - zubereiten. Und fo entlaft ich euch, damit den ren Tag, 
Br Ge ſammelt, jedermann ſich überlegen m 
— Faſten ſey für —* nie * Die weltlich en dürfen 
a Der or hingefteltt, dich freut ein Wohlg (entfernen fh). 
— Der Küche Dienerfhaft fall fih mit mir nn a gen, Der Geiftlidhe 
‚ Das Ferne beizuzichn, die Jahreszeit zu befchleun’gen. (dleibt und fpricht Pathetifch). 
— Dich reizt nicht Kern und Ku — monit die Zafel prangt, Der Kanzler ging hinweg, der Bifchof ift — 
Ein ach und kraͤftig iſt's, wornach dein Sinn verlangt. Vom erniten Warnegeift zu nem getrichen ! 
. . Kaifer (sum Vierten.) Sein väterliches Herz von- Sorge Bene: um dich. 
® Welt unausweichlich hier’ fih’s nur von Feften handelt, Kaife , 
So fei mir, junger Held, zum Schenten umgewandelt. Was haft du ai zur jede Stunde? fprih! 
* Ergzſchenke, ſorge nun, daͤß unfre Kellerei Erzb 
Er reichlichfte verforgt mit gätem Weine fei. Mit welchem bittern Schmerz u * in dieſer Stunde,” 
ne Mr fen mäßig, lafi nicht über Beiterkeiten, Dein hochgeheiligt Haupt mit Satanas im Bunde, 
Durch der aa dich verleiten. Zwar wie es ſcheinen will, gefichert Bang dem Ihron, 
Fr Ve - 3 
. v 


Fr e Adel eier * 


Grft: 
Sri atfobalt zum teil Sam DR 
Dass fleigt = Bet 


Der erite Glodenzu 
Bon hohen —— 
Der Buͤßer fo 

Dem bolyen 





10 
€ int d Gaben al 
ir a em 
Das Land ilt noch nicht d ee et liegt es beeft. 


Wer's Recht hat und sa für den fommt auch * Zeit. 
Für ung mög" Eure Wort in feinen Kräften bleiben 

Kalfer (allein). 
So konnt' ich wohl zunähft das ganze Reich verfchreiben. 





. - 
Sünfter Akt. 


Dffene Gegent. 


Wanderer. 


x: fie finds’ die dunkeln Linden, 
ort, in ihres Alters Kraft, 
Und ich ſoll fie wieder finden | 


Johann —X gb "Goethe. 219 
—* 






Jenes grauſen a 
Föfung war euch anvertraut. 


Und nun faft —— gg F 

Schaun das Ein uk i 

Laht mich Enten, laft mi ®. Beten, ® 

Mic; brdrängt die Bruft fo fehr. . 

(Gr fhreitet vorwärts auf der Düne). 

Philemon zu aan te 

Eile nur den Zifch zu deden, 2 

Wo's im Gartchen munter blüht, . . 

Laß ihn rennen, ihn erfihreden, . u, 

Dinn er —* nicht was er ficht. ... 
* ua). f 


* ſtehend). 
Du ui BEE Babe, R 





Anger, Garten, Dorf und Wal. °. 
Komm nun abır und genieße, N Ya 
Denn die Sonne fheidet bald. — a 'ı 
Doh! im Bernften ziehen Ergel! 

Suchen nähtlich —* ern Port — . 
Kennen tod ihr Meft die Wögel — . 
Denn jetzt iſt der Hafen dort. 

So erblidht du in der Weite, oo 
Erit des Meeres blauen Saum, , 
Rechts und links, in aller Breite, ., 
Dichtgedrängt bewohnten Raum, & 


3 ärtdhen. 
(Am u Drei). 
auci® 
(um Frembling). 
Bleibſt du ſumm Mund Ba Biſſen 0 
Bringſt du zum verlechzten Mund‘ te 4 
Philemon, . » 
Möcht' er doch vom Wunder wiffen, 
Sprichſt fo gerne, thu's ihm fund. ⸗ 
Baucte, 
Wohl! ein Wunder iſt's geweſen! 
eaßt mich heut noch micht in Rub; * 
28 * 


" 
” 
- Ogere® 


* — 


ie J Johann Wolfgang von Goethe. ‚ 
‚ Denn es ging dab gänze Wefen 
& Hit 32 Dingen zu, 
K der —— vie 
ann 
N 1 “ 
” Emetternd im Boräberulhn? ® 
..* Nicht entfernt von unfern Dünen 
I . ' Ward der erfle Fuß 
. Belte, Hütten! — im Grünen 
j ichiet bald —— 


% 
⸗ 


4 













Dan fragt um's Aa * Meise un‘ Bie 
k Tags umfonft die Anchie: täemten, Sch e feine Shifffohrt —— 

Al Bad’ und Schaufel, Cchlag und Exhlag, ArtegrBandrl und Pir, 
Wo die Flämmchen naͤchtig fchwärmten, Dreieinig find fie, nicht zu na, 


—* ein „den andern Zag. eu —5* Se Befetten. 








. —— de wa s 
ae er er a Sammıers Dial, >. 
. . cerab floffen u 

.*; Morgens war Face, ” 

i Sortios if er, ihn gelüfter x 

Unfre Hütte, unfer Hain; 

Wie er ſich als Nachbar Seel," r 

Soll man — 

— * 


ven Land! 
hg 














ne Hat er und doch an 
fer Schönes -@ut im 
. * Bau 
—— Traue nicht —— 
J Halt’ auf deiner 
x 4 = Sm om . 
‘. “ Laßt uns zur treten! . 
Festen Sonnenblid zu fchaun. hi 
- u kaht uns läuten, knieen, beten! \ 
Bi ® Und dem altem, Gott vertraun. 


. . “ er MR 
Palafı. 
1 Beiter Biergarten, großer gradgeführter Canal. 


Fauſt im höchften Alter wandelnd, d). 
i * a SATT 
* % ” Sonne —— ne 1 
> 7 en 
. 9 e> ziehen munter 25 ". 
Ein ed Kahn ift im Begriffe, 





Berechnet. er a —— 3 
5* —— 



















» Auf dem Ganale hier zu fein, 
4 De bunten Wimpel wehen fröhlich, 
— Die ſtarren Maften ſtehn bereit, { i 
Ti Die sc Seite Bestkman se “ bi: —* —* 
a ur en Zeit ep op 
F, 18 Glocchen hate auf der Düne). Mit ernfter Stirn, m Be 
2 Fauft (auffahrend). Vernimmft du dein erhaben. 
3 Verdammtes Läuren! Allzufchändtich Be ante Weisheit mi 
RW mundet’s, mie ein tüdifcher Schuß; 
Augen if mein Reich unendlich, Vom Ufer nn zu ra 
. Im Rüden nedt mich der Werdruf, Das Meer die Schiffe 
. Erinnert mic, durch neitifche Laute, So fpridy da ven 
‚% Mein Hochbefig er iſt nicht rein, Dein Arm die 
. . Der Eindenraum, die braune Baute, Bon dieſer Stelle gi N e se, RT d 
J. Das morfche icchtein {ft nicht mein. Hier fand das erfle RE E 
m a wünfcht’ ich dort mich zu erholen, n Ein Gräbchen ward TE — — 
den Schatten ſchaudert mir, Wo jetzt das Ruder einfig 
⸗ orn den Augen, Dorn den Sohlen, Dein hoher Sinn, der Deinen 2 ka * 
o 3 wär’ ich weit binweg von hier! Erwarb des Meere, der Erir Preis. wi 
Ss, Thürmer (wie oben). Von bier aus — 
— elt froh der bunte Kahn, Fau uf. 
—E Abendwind heran! Das verfluchte hier! 
.. Bu thürmt fih fein behender Lauf Das eben leidig laftet mir. 
? . In Kiften, * Sacken auf! Dir Vielgewandtem muß ich's fagen, 
—— Kahn, reich und bunt beladen mit Mir giebt's im Herzen Stich um Stich, 
geugniffen fremder Weltgegenden). Mir if’s unmöglich zu ertragen! 
2 Wepbifonbeien Die drei gewaltigen Gefellen. Und wie id’s füge, fhäm’ ich mich. 
Chorus, Die Alten troben follten weichen, 5 
* Da landen wi Die Binden wünfdyt" ich mir zum Gip, 
sr u Da find wir fchon. * Die wenigen Bäume, nicht mein eigen, 
. — Süd an! dem Herren, * Verderben mir den Welt-Beſitz. 
* Dem Patron. Dort woll® ich, weit umher zu ſchauen, 
. . (Sie feigen aus, die Güter werden anıs Land gefehafft). Von AR zu Alt Gerüfte bauen, 
. EEE —— r — == pr Dem: 
. mo tobt, u fehn was alle than, 
”  Bergnügt wenn der Patron” es lobt, 3u überfhaun mit —* Blick 


* Mur mit zwei Schiffen sing es fort, Des Menfchengeiftes Meifterftüd, 


Ennceus, der Thürmer (auf der Schloßwarte fingend): 


Iohann Wolfgang non Goethe. i z 


Bethäti mit flugem Sitn, 
Der % breit ohngewinn. 


So find am haͤrtſten wir grauält: 

Im Reichtbum fühlend was uns fehlt. 

Des Glödchens Klang, der Linden Duft 

Umfängt mich wie in Kirch' und Gruft. 

Des Allgewaltigen Willens : Kür 

Bricht ſich an diefem Sande bier. 

ie ſchaff' ich mir es vom Gemüthe! 

Das Glödlen läutet und ich müthe. 
Mepbiltophbeles. 

Natürlich, daf cin Hauptverdruß 

Das Beben dir vergällen muf. 

Wer läugnet’s! Jedem edlen Ohr 

Kommt das Geklingel widrig vor. 

Und das verfluchte Bim: Baum: Bimmel, 

Umnebelnd heitern Abenthimmel, 

Mifcht ſich im jegliches Begebnif, 

Vom erften Bad zum Brgräbnif, 

Als wäre, zwiſch imm und Baum, 

Das leben ein vllner Zraum. 


Kauf 
Das Witerftehn, der Gigenfinn 
Berkümmern berrlichftien Gewinn 
Dafi man, zu tiefer, grimmiger Dein, 
Grmüden muß gerecht zu fein, 
Mephiſtopheles. 
Was willſt du dich denn bier geniten, 
Muft du nicht längft colonifiren ? 


aut. 
So geht und Schafft fie mir zur Seite! 
Das ſchone Gütchen kennſt du ja, 
Das ich dem Alten auserfuh. 
Mepbiftopheles. 
Man trägt fie fort und ſetzt fie nieder. 
Eh’ man ſich umficht fiehn fie wieder; 
Mad; Überftandener Gewalt 
Verföhnt ein ſchoͤner Aufenthalt. 
(Er pfeift geltend). 
Die Drei treten auf. 
Mephiſtopheles. 
Kommt! Wie der Herr gebieten Läft, 
Und morgen giebt ein Flottenfeſt. 
2 Die Drei, 
Der alte Here empfing uns ſchlecht, 
Sin flottes Feft ift uns zu Recht. 


Mephiltophelce (ad Spectatores). 


€ 
Auch hier geſchleht was längft gefchab, 
Denn Naboths Weinberg war ſchon da. 
(Regum 1. 21). 


Ziefe Nacht. 


Zum Schen geboren, 
Zum Schauen beftelt, 
Dem Thurme ge 
Getallt mir die Welt. 
39 biid’ in die Ferne, 
3 fch' in der Näh', 

en Mond und die Sterne 
Den Wald und das Reh. 
So eh’ ich in allen 
Die ewige Bier, 
Und wie mir's gefallen, 
Gefall' ih auch mir. 
Ihr glüdlichen Augen! 
Was je ihr grfehn, 
Es ſei wie es wolle, 
Es war body fo fchön! 

aufe). 

Nicht allein mich — 
Bin ich hier fo hoch geitellt ; 
Weld ein gräufiches Entſetzen 
Droht mir aus der finftern Melt! 
————— ſeh' ich fprühen 

urch der Binden Doppelnacht, 
Immer flärfer wühlt ein Glühen 
Bon der Zugluft angefadır. 
Ah! die inn’re Hütte lodert, 
Die bemoof't und feucht geftanden, 
Schnelle Hülfe wird gefodert, 


» 


Keine Rettung ift vorhanden: 

Ad! die guten alten Leute, 

Sonft fo forglih um das Feuer, 
Werden fie dem Qualm zur Beute! 
Welch ein ſchrecklich Abenteuer! 
Flamme flammer, roth in Gluthen 
Steht dag ſchwarze Moosgeitelle, 
Retteten ſich nur die Guten 

Mus der wildentbrannten Hölle! 
Steigen 





Züngelnd fichte 
Zwiſchen Btätter ſchen Zweigen; 
Achte duͤrr, die fladernd brennen, 


Gluͤhen fAmell und flürsen ein. 
Sollt ihr Augen dirk ertennen! 
Muß ich fo weitſichtig fein! 
Das Kapellen bricht zufammen 
on der Aeſte Sturz und Paft: 


Schlängelnd find, mit fpisen Flammen, 


Schon die Gipfel angefaft. 
Bis zur Wurzel glühn bie hohlen 
Stämme, purpurroth im Glühn. 


(Tange Paufe, Gefang)- 


Bas ſich fonft dem Blick empfohlen 
Mit Jahrhunderten, ift hin. 


Fauft 
(auf dem Balfon, gegen die Dünen). 


Bon oben weld ein fingend Mimmern? 
Das Wort if bier, der Zon zu fpat, 
Mein Ihürmer jammert; midı, im Innern, 
Verdrieft die ungebuldige That. 

Doc fei der Lindenwuds vernichtet, 

Zu halbverfohlter Stämme @raun, 

Ein Luginsland ift bald errichtet, 

Um in’s Unendliche zu ſchaun. 

Da fch’ ich auch die neue Wohrung, 

Die jenes alte Paar umfclicht, 

Das, im Gefühl grofmürhiger Schonung) 
Der fpöten Tage froh genickt. 


Mephiltopheles und die Dreie (unten). 


Da kommen wie mit vollem Trab. 
Verzeiht! es ging nicht nütlich ab. 
Bir klopften an, wir pochten an, 
Und immer ward nicht aufgethan; 
Bir rüttelten, wir pochten fort, 
Da lag die morſche Zhüre dort; 
Bir riefen laut und drohten ſchwer, 
Allein wir fanden kein Gehör. 
Und wies in folhem Fall geſchicht, 
Sie hörten nidıt, fie wollten nicht, 
Bir aber haben nicht gefäumt, 
Behende bir fie weggeräumt. 
Das Paar hat fih nicht viel gequält, 
Bor Schreden fielen fie entfeelt. 
Ein Kremder, der fich dort verftedt, 
Und fechten wollte, ward geſtreckt, 
In wilden Aampfes Furzer Zeit 
Entflammte Stroh. Nun lodert’s frei, 
As Scheiterhaufen diefer drei. 

u 


Fauſt. 
War't ihr für meine Worte taub! 
Zaufch wollt’ ich, wollte keinen Raub. 
Dem unbefonnenen wilten Streich 
Ihm fluch' ich! theilt es unter euch. 


Chorus. 
Das alte Wort, das Wort erfhallt: 


Gehorche willig ber Gewalt! ; 

Und bift du fühn, und hälıft bu Stich, 

&o wage Baus und Hof und — Did. 

(Ab). 

Fauft (auf dem Balfon). 

Die Sterne bergen Blid und Schein, 

Das Feuer ſinkt und lodert klein; 

Ein Schauerwindcden faͤchelt's an, 

Bringt Rauch und Dunft ju mir heran. 

Geboten ſchnell, zu ſchneil getban! — 

Mas ſchwebet ſchattenhaft heran ! 


2 





Mitternadt. 


Bier graue Weiber treten auf. A 


Erfe. 


34 heife der Mangel, 


- 221 


w 


2 
f 3weite 
. & 3 heiße die Schuld. 
u ig Dritte. 
eiße orge, 
” * Blerte, 
Ich heife die Noth. 
r Bu drei. 
Die Thür ift verfchloffen, wir köhnen nicht ein, 
Drinn mwohnet ein Reicher, wir mögen nicht 'nein. 
€ unge 
werb’ ich zum atten. 
— BERG Schuld. 


Da werd' ich zu nicht. 
Moth 


oth. 
Man wendet von mir das —— Geficht. 

orge. 
Ihr Schweſtern ihr könnt nicht u dürft nicht hinein; 
Die Sorge fie frhleicht fi durchs Schlüſſelloch rin, 
i (Sorge verfchwindet). 


Mangel. 
Ihr, graue Gefchmwilter, — von hier. 
u » 
Ganz nah an der Geite as * mich dir. 
oth. 
Ganz nah an ber Ferſe —— * Noth. 
€ 


u drei. 
E⸗ ziehen die Wolken, es ſchwinden die Sterne! 
Dahinten, dahinten! von ferne, von ferne, 
Da kommt er, ber Bruder, da fommt er er — — — 


— — Zub. 
Fauſt. EUm Palaſt). 
Bier id} fommen, drei nur gehn, 
Den Sinn der Rede konnt’ ich nicht verſtehn. 
&s Hang fo nadı ale hieß es — Moth, 
Ein düfres Reimmort folgte — Zub. 
Es tönte hohl, geſpenſterhaft gedämpft. 
Noch hab’ ich mich in's Freie nicht gefämpft, 
Könnt ich Magie von meinem Pfad entfernen, 
Die Bauberfprüdhe ganz und gar verlernen, 
Stund' ich, Natur! vor dir ein Mann allein, 
5 „Pe wär's ber Mühe werth ein Menſch zu fein, 
Das mar ich fonft, ch’ ichs im Düftern fuchte, 
Mit Frevelmort mic, und die Welt verfluchte. 
» Mun iſt die Rufe von ſolchem Spuk fo voll, 
%  Dafi niemand weiß wie er ibm meiden foll. 
» Wenn auch Ein Zag uns klar vernünftig lacht, 
In Zraumgefpinnit He en — 
kehren froh von junger Flur , 
—A rächst, man Frächzt er? Mißgefchld, 
ß Bon Aberglauben früh und fpat umgarnt. 
6 eignet ſich, es aelat fih an, es warnt,‘ 
Und fo verfhädhtert, chen wir allein ; 
Die Pforte narıt und niemand fommt herein. 


(Erfätterr). 
“ Iſt jemand bier? 
Sorge. 
Die Gr fordert Jal 
au 
Und da, wer bift denn tu? 


orge. 
Bin eimal ba. 
Fauſt. 


Entferne dich! 
Sorge. 
Ich bin am rechten Ort. 


Fauft (erft ergrimmt, dann befänftigt für ſich). 


Nimm dich in Acht und ſprich fein Zauberwort. 


Borge. 

Würte mich fein Ohr vernehmen, 
FJF Mußt es doc im Derzen dröhnen; 
In verwandelter Geſtalt 

Ueb' ich grimmige Gewalt. 

Auf den Pfaden, auf der Welke, 

Ewig ängitlicher Gefelle ; 

Stets gefunden, nie gefucht, 

So geſchmeichelt wie verflucht. 
„Haft du die Sorge nie gefannt? — 


J Faufl. 

Ic, bin nur durch die Welt gerannt; 

Gin jid’ Gelüft ergriff ich bel den Haaren, 
Was nicht genügte lich ich fahren, 

Was mir entwifchte Ueß ich ziehn. 

Sch habe nur begehrt und nur vollbracht, 
Und abermals gewäünfcht, und fo mit cht 
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Mein Leben durchgeſtüͤrmt; erſt groß und mä $ 
Nun aber geht «6 e, geht bedäch 

Der Erdentreis ift mir genug befannf. 

Nach drüben iſt die Ausſicht uns verrannt; 
Zhor! wer dorthin die Augen blinzend richtet, 
Sid Über Wolken feines gleichen dichter! 

Er ſtehe feſt und fehe bier fih um; 

Den Züchtigen ift diefe Welt nicht ſtumm. 
Was braucht er in die Ewigkeit zu ſchweifen! 
Was er erkennt läßt ſich ergreifen. 

Er mandle fo den Ehrentag entlang; 

Wenn Geifter fpufen geh’ er feinen Gang; 


Im Beit ten find’ er Dual und Glüd, 
Er! unb t jeden Augenblick. 
Sorge. 


Wen ic; einmal mir befiße, 

Dem iſt alle Welt nichts nügr, 
Emiges Duſtre fleigt herunter, 
Sonne gebt nicht auf noch unter, 
Bei volltommnen äußern Sinnen 
Wohnen Finfterniffe drinnen. 

Und er weiß von allın Schägen 
Eid nicht in Befiß zu fepen. 
Sluck und Unglüd wird zur Griffe, 
Er verhungert in der Fülle, 

Sei es Wonne, fel «6 Plage, 
Schlebt er’s zu dem andern Tage, 
Iſt der Zukunft nur gewärtig, 
Und fo wirb er niemals fertig. 


Fauſt. 

Hör auf! fo kommſt du mir nidjt bei! 

Id mag nicht ſolchen Unfinn hören. 

Bahr’ hin! die ſchlechte Sitanen 

Sie könnte ſelbſt den Hügften Mann bethören. 

Sorge. 
Soll er gehen? foll er fommen ? 
Der Entſchluß it ihm genommen ; 
Auf gebahnten Weges Mitte 
Wantt er taftend halde Schritte, 
Gr verliert fidy immer tiefer, 
Sichet alle Dinge ſchiefer, 
Sich und andre läftig drückend, 
Athen holend und erflidend; 
Hit erftidt und ohne Leben, 
Nicht verzmeifelnd, nicht ergeben. 
So ein unaufbaltfam Rollen, 
Schmerzlich Laffen, widrig Sollen, : 
Beh a = — D 
alber Schlaf und ſchlecht 

Heftet ihn an feine Stelle Y 
Und bereitet ihn zur Hölle, 


Fauft. 
Unfelige Gefpenfter ! fo behandelt ihr 
Das menfchlihe Geſchlecht zu taufend Malen; 
Gleichgültige Zage felbft verwandelt ihr 
In garftigen Wirrwarr nepumftridter Qualen. 
Dämonen, weiß ic, wird man fdymerlich los, 
Das geiftige ſtrenge Band ift nicht zu trennen; 
Dod deine Macht, o Sorge, fchleicyend groß, 
Ich werde fie nicht anerkennen. 


Sorge. 
Grfahre fie, mie ich geſchwind 
Dich mit Werwünjdhung von dir wende! 
Die Merfchen find im ganzen Leben blind, 
Nun Fauſte werde du's am Ende! — 
(Sie haucht ihn an). 
s Fauft (erblinder). 
Die Macht ſcheint tiefer tief bereinzudringen, 
Allein im Innern leuchtet beitch Licht ; 
Was ich gedacht, ich eil' es zu vollbringen; 
Dee Herren Wort c& gibt allein Gewicht. 
Vom Lager auf, ihr Knechte! Mann für Mann! 
Laft glüdtid, [hauen was ich fühn erfann. 
Ergreift das Werkzeug, Schaufel rührt und Spaten! 
Das Abgeſtedte muß ſogleich gerathen. 
Auf ſirenges Ordnen, raſchen Fleif, 
olgt der allerſchonſte Preis; 
Daß ſich das größte Werk vullende, 
Genägt Ein Geift für taufend Pände, 
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Legende 


Als noch, verfinnt und fehr gering, 

Unfer perr auf der Erde ging, 

Und viele Jünger fih zu ivm fanden, 

Die ſeht fetten fein Wort verftanten, 
giebt er fich gar über die Maßen, 

Seinen Hof zu halten auf der Sırafen, 
Meil unter des Pimmels Angeficht 

Man immer beffer und freier jpricht. 

Er ließ fie da die höchften Lehren 

Aus feinem heiligen Wunte hören; 
Befonders durch Gleichniß und Erempel 
Macht’ er einen jeven Markt zum Segel, 


So fchlendert’ er in Geiſtes Ruh 
Dir ihnen einft einem Stäprchen zu, 
Sah etwas blinken auf der Straß, 
Das ein zjerbrochen Dufeiien was. 

Er fagte zu St. Peter vrrauf: 

Heb' doch einmal das Gifen auf! 
Sanct Peter war nicht aufgeräumt, 
Er hatte fo eben im Gehen geträumt, 
So was som Regiment der Welt, 
Bas einem jeden wohlgefällt: 

Denn im Kopf hat das keine Schranken; 
Das waren jo feine Uebſten Gedanten, 
Run war der Fund ihm viel zu Elein, 
Hätte müffen Kron' und Ecepter fein; 
Aber wie ſollt' er feinen Rüden 

Nach einem halben Pufeiſen büden ? 
Er alfo fidy zur Seite kehrt 

Und thut als hätt’ ers nicht gehört. 


Der Herr, nach feiner Sangmuth, d’rauf 
SODebt felber das Dufeifen auf, 

Umd thur auch weiter nicht dergleichen, 
Als fie nun bald die Stadt erreichen, 
Geht er vor eines Schmiedes Thür, 
Nimmt von dem Wann drei Pfennig dafür. 
Und als fie über den Markt nun geben, 
Sicht er daſelbſt ſchͤne Kırfben ſiehen, 
Kauft ihrer, jo wenig oter fo viel, 
As man für einen Dreier geben will, 
Die er ſodann nach feiner Art 
Ruhig im Aermel aufbewahrt. 


Nun ging’s zum andern Thor hinaus 
Durch Wie’ und Zelver ohne Daus, i 
Aud war der Weg von Bäumen blof; 
Die Sonne fhien, die Hip’ war groß, 
So daß man viel an folcher Srätt’ 
er einen Trunk Waſſer gegeben hätt. 

er Herr geht immer voraus vor Allen 
Läßt unverfchens cine Kirfche fallen. 
Sanct Peter war gleich dahinter ber, 
Als wenn es ein goldner Apfel wär; 
Das Beerlein jchmedte feinem Gaum. 
Der Herr, nach einem Heinen Raum, 
Ein ander Kirfchlein zur Erde ſchickt 
Wornach Sanct Peter ſchnell ſich büdt. 
So läßt der Hert ihn feinen Rüden 
Gar vielmal nad) den Kirſchen bücken. 
Das dauert eine ganze Zeitz ' 

Dann fprach der Bere mit Heiterkeit: 
Thaͤt'ſt du zu rechter Zeit dich regen, 
Haͤtt'ſt du's bequemer haben mögen. 
Ber geringe Ding’ wenig acht't, 
Sich um geringere Mühe macht. 





Novelle 


Ein dichter Herbſtnebel verhüllte noch im der Frühe die 
weiten Räume des fürftlichen Echloßhöfes, als man ſchon 
mehr oder weniger durch den ſich lichtenden Schleier die gan 
Zögerei zu Pferde und zu Fuß duch einander dewegt f 
Die eiligen Belchäftigungen der nächſten , liefen fih er: 
kennen: man verlängerte, man verkürzte die Steigbügel, man 
reichte ſich Büchfe und Patrontäfhchen, man ſchod die Dache⸗ 
ransen zurecht, indeß die Hunde ungeduldig am Riemen den 
Zurädhaltenten mit fortzufchleppen drohten. Auch bie umb 
da geberdete ein Pferd fih muthiger, von feuriger Natur ge: 
tricben oder von dem Sporn des Reiters angeregt, der feldft 


bier in der Halbhelle eine gewiſſe Eitelkeit, ſich zu zeigen, 3 


verleugnen konnte. Alle jcdoch warteten auf den Fürften, de 
von ſeiner jungen Gemahlin Abjchied nehmend, allzulange 
zauderte. 

Erſt vor kurzer Zeit zuſammen getraut, empfanden fie 
ſchon das Glück uͤbercinſtinmender Gemüther; beide waren 


von thätiglebhaftem Charakter, sines nahm gern an des an⸗ 


dern Neigungen und Beſtrebungen Anthei. Des Fülften 
Water hatte noch den Zeitpunkt erlebt und genutzt, wo «6 
deutlich wurde, daß alle Staatsglieder in gleicher Berrlebfams 
teit ihre Zage zubringen, in gleihem Wirken und Schaffen, 
jeder nach feiner Art, erft gewinnen und dann genießen follte. 

Wie fehr diefes gelungen war, ließ fich in diefen Tagen 
gewahr werden, als eben der Hauptmartt fich verfammelte, 
den man gar wohl eine Meſſe nennen fonnte. Der Fürft 
batte feine Gemahlin geftern durch das Gewimmel der aufger 
bäuften Waaren zu Pferde geführt und fie bemerken laflen, 
wie gerade bier das Gebirgsiand mit dem flachen Bande einen 
glüdlichen Umtaufch treffe; er mußte fie an Ort und Stelle 


auf die Betriebſamkeit frines Ländertreifes aufmerkfam zu 


machen. 

Benn fih nun der Fürſt faſt ausſchließlich in diefen 
Zagen mit den Seinigen über diefe zudringenden Gegenflände 
unterbielt, auch brionters mit dem Kinanzminifter anhaltend 
arbeitete, fo behielt doch auch der Landjägermeifter fein Recht, 
auf ‚defjen Worftellung «6 unmöglich war, der Verfuchung zu, 
widerftchen, an dieſen günftigen Derbfttagen «ine ſchon vers 
fchobene Jagd zu unternehmen, fich jelbft und den vielen 
—— Fremden ein eigenes und ſeltenes Feſt zu 
eröffnen. 

. Die Fürftin blieb ungern zweäd; man hatte fih vorges 
nommen, weit in das Gebitg himkinzubringen, um friede 
licher Bewohner der dortigen Wälder durch einen un tte⸗ 
ten Kriegs zug zu beunruhigen. 

Scheidend verfäumte der Gemahl nicht, einen Spazierritt 
vorzufchlagen, den fie im 
Dhrims, unternehmen folk; auch laffe ih fagte er, bir 
unfern Donorio, als Stall: und Hofjunfer, der für alles 
forgen wird; und im Geſolg biefer Worte gab er im hinab: 
Reigen einem wohlgebildeten jungen Dann vie nöthigen Aufs 
träge, verſchwand fodann bald mit Gilten und Gefolge, 

Die Fürftin, die ihrem Gemahl noch in den Schloßhof? 
hinab mit tem Schrupftuch nachgewinkt hatte, begab fich in 
die hinteren Zimmer, melche nach tem Gebirg eine freie Aus— 
fiht ließen, die um deſto fihöner war, als das Schloß felbft 
von dem Fuͤße herauf in einiger Höhe ftand und fo por⸗ als 
binterwärts mannicyfaltige bedeutende Anfichten gemwähfte. Ste 
fand das treffliche Teleſtop noch in der Stellung mo man «6 
geſtern Abend gelaffen hatte, ald man, über Buſch, Berg und 
Waldgipfel die hoben Ruinen der uralten Stammburg betrachs 
tend, ſich unterhielt, die in der Abendbelcuchtung merkwürdig 
birvortraten, indem alstann die größten Licht: und Schatten: 
maffen den deutlichiten Begriff von einem fo anfehnlichen Dents 
mal alter Zeifwerleihen konnten. Auch zeigte fich heute früh 
durch die annähernden Gläfer recht auffallend die herbftliche 


ärbung jener mannichfaltigen Baumarten, die zwifchen dem ® 


emäuer ungehindert und ungeflört durch lange Jahre em⸗ 
porftrebten. Die fchöne Dame richtete jedoch das Fernrohr 
etwas tiefer nach einer öden, fleinigen Fläche, Über wel 
der Jagdzug weggehen mußte; fie erharete den Augenblick mit 
Geduld und betrog fich nicht: denn bei der Klarheit und Bers 
größerungsfähigkeit des Inſtrumentes erfannten ihre glänzen: 
den Augen deutlich den Fürften und den Dberftallmeiiter; ja 
fie enthielt fi) nicht, abermals mit dem Schnupftucde zu wins 
ten, als fie ein augenblidtichis Stilhalten und Rüdbliden 
mehr vermuthete ald gewahr ward, 

Fürft Oheim, Friedeich mit Namen, trat fodann, De 
meldet, mit feinem Zeichner hersin, der ein großes Portefeuille 
unter dem Arm trug. Liebe Goufine, fagte der alte rüftige 
Herr, bier legen wir die Anfichten der Stammburg vor, ger 
zeichnet um von verfcicdenen Seiten anfhaulid, zu machen, 
wie der mächtige Ixus: und Schugbau von alten Zeiten her 
dem Jahr und feiner Witterung ſich entgegen fiemmte,, und 
wie doch bie und da feine Gemaͤuer weichen, da und dort in 
wüfte Ruinen zuſammenſtürzen mußten. Nun haben wir mans 
ches gethan, um diefe Wildnif zugänglicher zu machen, denn 
mehr bedarf es micht. um jeden Wanderer, jeden Befuchenden 
in Erftaunen zu fegen, zu entjüden, 5 

Indem nun der Fürft die einzelnen Blätter deutete, ſprach 
er weiter: Hier, mo man, den Hohlmeg duch die äufern 
Ringmanern herauftommend, vor die eigentliche Burg gelangt, 
fteigt uns ein Zellen entgegen von den filteften des ganzen 
Gebirge ; hierauf nun ftcht gemauert ein Thurm, doch nie 
mand wußte zu ſagen, wo die-Matur aufhört, Aunft und 
Handwerk aber anfangen. Ferner fieht man feitwärts Mauern 
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ngefbloffen und möfig. berdb ſich erſtreckend. 
och ich fage nicht recht, it Aigentlih ein Walo, der 

(en alten Gipfel umgibt; feit hundert und fünfzig Jahren 
bat ‚feine Art bier. geflungen und überall find die mächtigfien 
Stimme emporgewachfen; wo ibr cuch an den Mauern ans 
drängt, BL ch der glatte Ahern, tie, raube Eiche, bie 
fehlante Fichte mit Schaft und Wurzeln entgegen; um dieſe 
müffen wir uns berumihlängeln. und ‚unfere Fußpfade vers 
fländig führen. Seht nur, wie feefflih unfer Meifter dich Cha: 
rafteriftifche auf dem Papisr ausgedrüdt hat, wie kenntlich die 
verjchiedenen Stamm + und MWurzclurten ——8 das Mauer⸗ 
werk verflochten und bie mächtigen Aeſte durch die Lüden 


* Ddurchaefblungen find. Es iſt eine Wilpig wie keine, cin 


u. 


-. 


zufältgeeinziges Focal, wo die alten Epuren längft verſchwun⸗ 
dener Menſchenkraft nit der ewlg lebenden und fortwirtenden 
Natur ſich in dem ernfteflen Streit erblicken Hafen. 
Gin anderes Blatt aber vorlegend fuhr er fort: Was 
font Ihr nun zum Schlofibofe, der, durch das Zufammens 
ürzen des alten Thotthurmes unzugänglich, feit undenkuchen 
Jahren von niemand betreten ward, ir fuchten ihm von 
der Seite beisulommen,,, Daur durchbrochen, Gewölbe 
efprengt umd fo einen bequemen aber geheimen Weg bereitet, 
Saiendig bevurft' es keines Aufräu Yale bier finder fi ein 
flacher Felögivfel von der Bat ya tt, aber doch haben 
mächtige Bäume bie und, da zu Wurzeln Süd und Geltge 
‚ beit gefunden; fie find ſachte aber entichieden aufgewachſen 
nun eritredten fie ihre Aeſte bis in Bee binein, auf 
denen der Ritter fonit auf ‚und obfhritt: ja duch Zhüren 
durch und Fenſter in die gewolbten Sate, aus deuen wir 
fie. nicht vertreiben wollen; fie find eben Here geworden 
und mögen’s bleiben, erfchichten wegräumend 


ir den mertwü lad geebret gefunten, deſſen 
— in der Welt v nicht. wieder zu ſehen tft. 
— Mach allem diefen aber iſt 









immer no bemertenswerth 
und an Ort und Etelle zu beſchauen, daß auf ven Stufen, 
die in den Daupttburm.binaufführen, ein Aborn Wurzel ges 
ſchlagen und ſich zu einem fo Hagen Baume gebildet bat, 
dag man nur mit Noth daran vorbeidringen fann, um die 
Binng, der unbegrenzten Ausficht wegen, zu belegen. Aber 
wu bier verweilt man begem im Schatten, denn diefer 
Baum ift es, der ſich Über das Ganze wunderbar hoch in die 

ELuft hebt. 
- Danten wie alfo dem wadern Künſtler, der uns fo lob⸗ 
lich in verfchiebenen Bildern von allem überzeugt, ale wenn 
» wir gegenwärtig ‚wören; er hat bie fchönften Stunden des 
‘ 6338 der Zahrszeit dazu angewendet und ſich wochen— 
3 dieſe Gegenſtaͤnde berumbewrgt. In dieſer Ede iſt 
Mbn und den Wächter, den’ wir ihm zugegeben, eine Heine 
angenehme Wohnung eingerichtet. Sie follten nicht glauben, 
meine Belle, welch eine fchöne Aus- und Anficht er in's 
Sand, im Dof und Gemäuer fih dort bereitet hat, Nun aber, 
da alles fo rein und barafteriftifh umrifen iſt, wird cr «6 
bier "unten mit Bequemlichteit ausführen. wollen mit 
diefen Bildern unfern Gartenfaal ziren, lemand fol 
über unfere regeimäfigen Parterte, Lauben Und fchattigen 
© Gänge feine Augen fpielen laſſen, der nicht wünfchte, ſich 
dort oben im dem wirklichen Anfchauen des Altın und Meuen, 
des Btarren, Unnachgiebigen, Unzerflörlichen, und des Fri: 
fchen k Schmisgfamen, Unmwiderfichlichen feine Betrachtungen 

e 


anzuftellen. 
x Honorio trat ein, und meldete, die Pferde fein vorge: 
führt; da fagte die Fürftin, sum Dheim- gewendet: Reiten 


wir hinauf und laflen Sie mich in der Mirklichksit fehen, was 
Sie mir bier im Bilde zeigten. Eeit ich hier bin, hör ich 
von diefem Unternehmen, und’werde jebt erſt vecht verlangend, 
mit Augen zu feben, was mir in der Ersählung unmöglich) 
ſchien und in der Nachbildung unmwahribeinlich dicibt. — Noch 
nicht, meine Liebe, verjegte dee Fuͤrſt; was Sie bier ſahen, 
ift, was «6 werben kann und wird; jeht Nodt mac manches 
im Beginnen; die Kunſt muß erſt vollenden, wenn fie ſich 
vor der Matur wicht fehämen fol. — Und fu reiten wir we: 
nigftens hipaufwärts, und wär es nur bis an den Auf; ic) 
habe grofie Luft, mich heute weit in der Meit umsufchen. — 
Ganz nad Ihrem Willen, verfehlte der Fürſt. — Laſſen Sie 
uns aber durch die Stadt reiten, fubr die Dame fort, übt 
den großen Marftiplap, mo’ eine zahllofe Menge von Buben 
die Geſtalt einer kleinen Stadt, eines Feltlagers angenommen 
x bot. Es iſt als wären die Bedürjnifie und Belchäftigungen 
fämmtlicher Familien des Landes umber, madı auftn getehtt, 
in diefem Wiittelpunft verfammelt, an das Tageslicht gebracht 
worden; denn hier ficht dir aufmerkſame Beobachtet alles was 
der Menfc leiſtes und bedarf, man budet fich einen Augens 
blick ein, es ſei kein Geld nöibig, jetes Sefehäir könne bier 
durch Tauſch abgethan werden; und fo,ift es auc im runde, 
Sritdem ver Fuͤrſt geſtern mir Anlaß zu dieſen Urberfichten 


ſchin Felſen, Fichten uud Föhren ihre ſtilen BWohnfige- 











nrgeben, iſt es mie gar hm zu denfen, w 


ebirg und flach nd ausinander en, beide. 
$ n, was brauchen und Was n 
n er. Hochländer das Holz feine X 


men umjubilten weiß, das zu einem jeden Ge i 
permannichfaltigen, fo fommen jene drüben. mit den vielf 
fen Waaren ibm entgegen, an denen man den Stoff 
a und den cd oft nicht erfennen mag. 
Ih weiß, verfegte der Fürft, daf mein Neffe hierauf 
größre Aufmertſamteit wendet, denn gerade zu d 
zeit komme. cs —— darauf an, daß man 
pfange ale gebe; dieß zu bewirken ift am Ende die Summe 
hi gan autshaushaltes, fo wie der Heiniten häuslichen 
Wirtbf erzelhen Sie aber, meine Belle, ich reite nies 
mals gern Wlrch Markt und Mefle: dei jedem Schritt iR man 
hindert und aufgehalten, und dann flammt mir das ungez 
& mir 




















ure Unglück wirder in die Ginbildungsfroft, das fie 
fam in did Augen eingebrannt, als ic) eine fi ters 
und Waarenbreite in Feuer aufgeben ſah. Ich mich ” 


um — 

afien Sie uns die fhöhen den nicht. verfämen, 
fiel ihm die Fürftin ein x A Dann fie (hen * 
einigemal mit ausführlicher Belchreibung jenes Unhells geängs 
figt hatte, wie er fich nämlich, auf einer großen Reife bes 
geirfen, Abends im beiten Wirthehauſe bet tem Marfte, der 
eben von einer Dauptmefle wimmelte, hochſt ermüder zu Bette 
gelegt, und Nachts duch Gefhrek und Flammen, vie ſich 
gegen feine — waͤlzten, graflich aufgewedt worten. 

Die Fürſtin eilte, das Liedlingepferd zu beſteigen, und 
führte, Mate zum Hinterthore bergauf, zum Worbderthore bergs 
unter ibren widermillig s bereiten. Begleiter; denn wer mwäre 
nicht gern an ihrer Seite geritten, wer wäre ihr nicht geru 
Korg Und fo war auch Donorio von ber fonit fo erjebnten 
- en willig zurädgeblieven, wm ihr aus ſchlleßlich bienftbar 
zu fein. , n 

Wie voraus zu fehen, ‚durften fie auf dem Markte nur 
EC hritt vor Schritt weiten; aber bie ſchoͤne eiebenswürdige 
beiterte jeden Aufenthatt durch cine geiltreihe Bemerkung. 
wicderhole, jeate fie, meine geftrige Yection, da denn do 
Morhwendigkett- unfere. Geduld prüfen will. Und, wi 
drängte ſich die ganze Menſchenmaſſe dergeltalt an die N 
den heran, da fie ihren Weg nur langfam fortfegemf 


— 
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ten. Das tſchaute mit Freuden die junge Dame u 
fo viel Lächelnden Gefichtern zeigte das entjrhistene 
gen, zu ſe 


ak * Big erde Frau im Sande auch un 


und anmut ' 
Untereinander gemilcht fanden Bergbewohner ls 










Flacländer von Hügeln, Auen und Wirfen ber, Gew 
der Heinen Städte und was fih alles nerfammelt hatıtı 
einen xubigen Ueberblit bemerkte die Färltin ihrem Bi 
wie alle tiefe, woher fie auch feien, ut Stoff als nöthig zu 
Kleidern genommen, mehr Tuch und Leinwand, mehr 
zum Belag. Iſt es doch als ob die Weiber nicht 
und die Männer nicht paufig gentg fi gefallen Fönnten. 
Mir wollen ihnen das ja laffen, verfepte der Obelm; 
wo auch der Menfch feinen Ueberflug binwendet, ihm iſt wohl 
dabei, am wohliten, wenn er fi damit [hmädt und anpupt. 
Die |höne Dame wintte Beifall. 
o waren fie nach und nah auf einen freien Plab ges 
langt, der zur Worftact binführte, wo am (inte vieler Meiner 
Baden und Aramflänte ein größeres Bretergebäude in 
Augen fiel, das fie kaum erblidten, ale ein obrzerreifent«sG 
brüue ihnen entgegen tönte. Die Kütterungsftunde der 
jur Schau ftehenden wilden There fchlen berangefommen; 
Söwe lieh feine Wald: und Wöllenitimme auf's ‘ee 







bören, die Pferde ſchauderten und man fonnte der 2 
fung nicht entgehen, wie im dem friedlichen Wefen und 

Een der gebilceren Welt der Aönig der Gindte ſich fo furchrbar 
verfündige. Zur Bude näher gelangt durften fie die **53 
koloſſalen Gemelde nicht überſchen, die mit heftigen Farbe 
und fräfflgen Bildern jene fremten Ihiere darflellten, melde 
der friedliche Staatsbürger zu ſchauen unüberwindliche Luſt 
empfinden ſollie. Dex geimmi ung iger fprang auf 
einen Mohren los, im Basti ihn gu zerreiken; cin Lewe 
flond ernfihait maleſtatiſch, ale wenn er keine Beute feiner 
würdig vor fih {chez andere wunberliche bunte Geſchoͤpfe vers 
dienten neben dieſen tigen weniger Aufmerkſamkeit. 

Dir welt, fagte dle Aüritin, bei unferer Rüdtchr bach 
abfleigen und tie feitenen Hälte näher betrachten. — iñ 
wunderbar, verfehre der Fürſt, dap der Menſch durch eds 
lies immer aufgeregt fein will. Drinnen liegt der Ziger 
ganz ruhig in —* Kerter, und bier muß cr grinmig auf 
einen Mohren losfähren, damit man glauße, deraicihen Inwen: 
dig ebrmjals zu ſchen; 6 il an Mord und Todtſchlag noch 
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t, als man, zum xh hinaufgelangt, im die 

eintrat. Der weg fü 
‚an einem zwar noch frhmalen, nur leichte Kähne tras 
em er, das aber nach und narh als größter Strom 
fin nen behalten und ferne Länder beleben folltee Dann 
ging es weiter durch wohlverforgte Frucht- N 
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aber — denn niemals * te man bierher ohne fih umjus 
fchren — erblichren fie duh zufällige Lücken der hohen Bäume 
das fürftlihe Schloß nke, von der Morgenfonne beleuchter; 
den wohlgebauten höhern Theil der Statr von leichten Rauihs 
mwolten gedämpft, und fofort mach ber rehten au die untere 
Etadt, den Fluß in einigen Krümmurgen, mit feinen Wiefen 
und Müblen; gegenüber cine weite nahrhafte Gegend. 

Nachdem fie fih om dem Anblick erjättigt, oder vielmehr, 
mic «6 uns bei dem Umblid auf fo hober Stelle zu geſchehen 
pflege, erſt recht verlangend geworden nach einer weiteren, 
weniger begrenzten Ausficht, ritten fie eine fteinige breite 
Flache binan, wo ihnen die mächtige Ruine als ein grünges 
feönter Gipfel entgegen fand, wenig alte Bäume tief unten 
um feinen Fuf; fe ritten hindurch und fo fünden fie fih ge: 
rade vor der ſteilſten ag Seite, Märhtige Kelfen 
fanden von Urzeiten ber, jedem Wechſel unangetatter, fell, 
wohlbgrünter voran, und fo thürmte fich’s aufwärts; das 
dazwifchen Herabgeflürste lag in mächtigen Platten und Trüm⸗— 
mern unregelmäfig übereinander und ſchlen dem Kühnſten 
ieden Angriff zu verbieten. Aber das Steile, Jähe fcheint ber 
Jugend zusufagen; »ief zu unternehmen, zu erftürmen, zu 
erobern iſt jungen Gliedern ein Genuß, Die Fürſtin bejeugte 
j ng zu einem Verſuch, Honorio war bei der Hand, der 

Iheim, wenn fon bequemer, lich fich’s gefallen 
und wollte ſich doch auch nicht umfräftig zeigen; die Pferde 
follten am Fuß unter den Bäumen halten, und man wollte 
bis zu rinm gewiſſen Punfte gelangen, wo cin vorftchender 
= Bels einen Flächenraum darbot, von wo man cine 
Ausfiht hatte, die zwar ſchon in den Blid des Vogels über- 
ging, aber ſich dom noch malerifch genug hintereinander ſchob. 

Die Sonne, beinahe auf ihrer höcften Stelle, verlich 
die Elarfte Beleuchtung, das fürfliche Schloß mit feinen Zhel: 
fen, Dauptgebäuden, Flügeln, Kuppeln und Thürmen er: 
ſchien gar ftartlich; Die obere Stadt in ihrer völligen Ausdchs 
nung; auch in die unfere konnte man bequem binenfehen, ja 
durch das Fernrohr auf dem Markte fogar die Buden unter 
ſcheiden. Honorio war immer gewohnt ein fo förderliches 
Werkzeug Üüberjufchnallen; man fhaute den Fluß hinauf und 
hinab, dieffeits das birgartig kerraffenweis unterbrochene, jen⸗ 
—8 das aufgleitende flache und in maͤßigen Hügeln abwech— 
einde fruchttare Sand; Drifchaften unsäblige; denn ed wur 
langſt hertömmlich, über die Zahl zu ſtreiten, wie viel man 
deren von bir oben gewahr werte. 

Ueber die große Weite lag eine heitere Stile, wie ed am 
Mittag zu jein pflegt, wo bie Alten fügten, der Pan ſchlafe, 
und alle Natur halte den Athem an, um ibn nicht auf: 
zuwecken. 

Es iſt nicht das enflimal, ſagte die Fürſtin, daß ih auf 
fo hoher weltumſchauender Stelle tie Betrachtung mache, wie 
tech die Mare Natur fo reinlich und friedlich ausfieht, und 
ten Endruck verleiht als wenn gar nichts Wiberwärtiged in 
der Welt fein könnez und wenn man denn wieder in die 
Menſchenwohnung zurbdtehrt, fir fei hoch oder niedrig, weit 
oter eng, fo gibt's immer enwas zu lampfen, zu fireiten, zu 
ſchlichten und zurecht zu fe 

Honorio, der indeifen durch das Erhrohr nach der Stadt 
gefhaut hatte, rief: Scht hin! Seht hin! auf tem Marfte 
fängt es an zu brennen, Sie fahen bin und bemerften wenis 
gen Rau, vdie Klamme dimpfte der Tag. Das Feuer greift 
weiter um ſich! rich man, Immer durch die Bläfer fihauend ; 
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auch wurde das Unheil bei Futen 5 fasten Augen der 
rſtin bemerflich; von. zu Belt erfannte man * rothe 
Flammengluth, der Dampf ſtieg empor und Fürft Obeim 
prach: Luft ung zurüdkchren, das iſt nicht gut, ich fürchtete 
immer das Ungläd jweltenmale zu erleben. Als fir, 
herabgefommen, den Pferden wieder jugingen, fagte bie 
Sürftin zu dem alten Dern; Weiten Cie hinein, eilig, aber 
nicht ohme den Reitkmerht, laflın Cie mit Honorio, wir [os 
en fogleih. Der Obelm fühlte das Bernün ja das 
Pothwendige tiefer Werte ritt ſo eilig als der Boden er⸗ 
laubte, den wuſten ſteini hinunter. 7 
As die Fürſtin auffaf, fagte Honorio, reiten Ew. 
Durchlaucht, ich bitfe, langfam! in der Etadt mie auf dem 
Schloß find die Feueranftalten im befter Ordnung, man wird 
fih durch einen fa unerwartet aufererdentlichen Fall nicht Irre 
machen laflen. dire aber if ein böfer Boden, Heine Steine 
und kurzes Gras, fchnelles Reiten in unficher, ohnehin bis 
wir bineinfommen wird das ER Then nieder fein. 
Zürftin glaubte nicht daran, fie Rauch fich verbreiten, 
fie glaubte einen aufflammenden Bligz gefchen, einen Schlag 
achört zu haben und nun bewegten fich in ihrer Einbildungs— 
kraft alle die Echredbilder, welche des ichen Oheims wies 
derholte Erzählung von dem erlebten Jahrmarkte:Brande Leider 


tief di tt hatte. 
E — truh Wohl Re 


Ürchterlich wohl war jener 

ringlih genug, um zeitlebens eine Ahnung und Vorftellung 
wiederkehrenden Unglüds ängfttich zurückzulaſſen, als jur 
Nachtzeit auf dem großen budenreihen Marktraum ein plögs 
licher Brand Laden guf Paten crariffen hatte, che noch die In 
und an diefen leichten Hütten fenden aus tiefen Zräus 
men gefhüttelt wurden; der F eibft, als ein ermübdet ans 
gelangter erſt eingefchlafener Feemder, an’s Fenfter fprang, 
alles fürchterlich erleuchtet tab, amme nach Klanıme, rechts 
und links fich Gberforingend, entgegen züngelte. Die 
Häufer des Marktes, vom Miberfchein geröthet, fchienen fchon 
zu glühen, drohend ſich —— zu —55 und in 
Flammen aufzufchlagen; u wüthete das Eiement unauf: 
haltfam,, die Breter praffelten, die Latten knadten, Leinwand 
flog auf und ihre düftern an den Enden flammend ausgejad: 
ten Regen trieben in der Höhe fih umher, als wenn die 66: 
fen Geifter in ihrem Elemente um und um geftaltet fich muth: 
willig fanzend verzehren und da und tort aus den Gluthen 
wieter auftauchen wollten. Dann aber mit kreifchendem Bes 
heul rettete jeder was zur Hand lag; Diener und Ancchte mit 
den Herren bemühten ſich, von Klammen ergriffene Ballen fort: 
zufebteppen, von dem brennenden Geſtell noch einiges wegzus 
reifen, um es in die Kiſte zw paden, bie fie denn doch ge 
legt den eilenden Flammen zum Raube laſſen muften. ie 
mancher wünſchte nur einen Augenblick Stiuſtand dem herans 
praffelnden Feuer, nach der Möglichkeit einer Befinnung fich 
umfehend, und cr war mit aller feiner Habe fchon ergriffen ; 
an der einen Seite brannte, glühte fhon, was an der andern 
noch in finft acht ſtand. Hartnödige Gharaftere, willen: 
arte Menft widerfepten fih grimmig dem grimmigen 
Feinde und retteten manches, mit Verluſt ihrer Augenbraunen 
und Daare. Leider nun erncuerte fih vor dem fehönen Geiſte 
der Fürſtin der wüſſe Wirrwarr, nun fchien der beitere mor: 
gendliche Gefichtetreis umnebelt, ihre Mugen verdüſtert, Walt 
und Wieſe hatten einen wunderbaren bänglichen Anfchein. 

In das friedliche Thal einreitend, feiner labenden Kühle 
nicht achtend, waren fie faum einige Schritte von der lebbaf— 
ten Quelle des nahen fliefenten Baches herab, als die Fürftin 
ganz unten im Gebüfche des MWiefenrhals etwas Seltfames er: 
biidte, das fie alfobald für den Ziger erfannte, heranfprins 
gend, wie fie ihn vor kurzem gemalt gefehen, fam er entgegen: 
und diefes Bild zu den furchtbaren Bildern, die fie fo cben 
befhäftigten, machte den wunderſamſten Eindrud. licht! 
gnädige rau, rief Bonorio, flieht! Sie wandte das Pferd 
um, dem fielen Berg zu, wo fie herabgefommen maren, 
Der Jüngling aber, dem Unthier entgroen, zug die Piſtole 
und fchoft, als er fich nahe genug glaubte, feiner jedoch war 
gefehlt, ter Ziger fprang feitwärts, das Pferd ſtußte, dar 
ergrimmte Thiet aber verfolgte feinen Weg, au t6 un: 
mittelbar der Fürftin nach. Sie fprengte, was das Mfert 
vermochte, die Stelle, ſteinlgte Strecke hinan, faum fürchtend, 
daß ein zartes Geſchöpf, folcher Anſtrengung ungewohnt, fie 
nicht aushalten werde, Es übernahm ſich, von Der bedräng- 
ten Meiterin ungeregt, ſtieſt am Heinen Serölle des Danges 
an und wieder an, und ftürzte julest nach heftigem Beſtreben 
kraftlos zu Boten. Die fchöne Dame, entfhlofien und ge: 
wandt, verfehlte wicht, ſich ſtracks auf ihre Füße zu ftellen, 
auch das Pferd richtete firh auf, aber ter Ziger nafte fhen, 
obgleich nicht mit heftiger Schnelle; der unglelche Boten, die 
ſcharfen Steine fhienen feinen Antricb zu hindern und rur 
daß Honorio unmittelbar hinter ihm herflög, neben ihm ger 

* 


29 


















5* 


226 





“ 





\ Hicjehf 
' ann! —— 
Rei 
auf * 






ich fürchte er ber 
- jeiht! erwiederte 
und id; mag das Fell 
auf Eurem Schlitten 
Bürftinz alles was 

t, entfaltet ſich 
j orio, niı 


dig 
Ist 


Kaas 

it nichel n 
a 
— Auch 



















abel erinnern, und darf nicht 
binzufegen, daf Ihe auf meinen Dank und auf die Gnade 
des flen Tebenslänglich redmen Könnt. Aber ficht auf; 
(gen ift fein Leben mehr Im €, bedenken wir das Wels 
, vor allen Dingen flieht a — Da id nun einmal 
nice, verfeßte der Züngling, da ich mich in einer Stellung 
befinde, die mir auf jede andere Weile unterfogt wäre, fo 
faßt mich bitten, von der Gunft, von der Gnade die Ihr mir 
umwendet, in diefem Augenblid verfichert zu werden. Sch 
be ſchon fo oft Euren hoben Gemahl gebeten um Urlaub 
und ünftigung | weitern Reife. Sr das Slüd hat 
an Eurer zu ‚ wen Ihr beehrt Eure Geſellſchaft 
unterhalten zu dürfen, der muß die Welt gefehen haben, 
ende ftrömen von allen Geiten her, und wenn von einer 
t A wichtigen Punkte irgend eines Welttheils 
To, 
PA er daſelbſt en fe? Miemanden traut man Verftand 
zu, als wer das alles gefchen bat; es ift dis wenn man fich 
nur für andere zu unterrichten bätte. ‘ 

Steht auf! wiederholte die Zürftin, ich möchte nicht gern 
gegen die Ueberzeugung meines Gemahls ir etwas wlüns 
en und bitten, allein wenn ich nicht irre, [OR die Urfa 

warum er Euch bisher zurüchielt, bald gehoben. Beine 
fiht war, Euch zum felbftftändigen Edelmann herangercift zu 
chen, der fih und ihm auch auswärts Ehre machte, wie bie: 
er am Hofe, und ich dächte Eure That wäre ein fo empfeh⸗ 
gie Reifepaß, als ein junger Mann in die Welt mitnehmen 


n. i 
Daß anftatt einer jugendlichen Freude eine gewiſſe Trauer 
über fein Geficht zog, hatte die nicht Beit zu bemer⸗ 
ken, noch ex feiner Gmpfindung um zu geben, denn haftig 
den Berg an der Hand, fam eine 
%, bie wir kennen, und 
anden, als fie fich heulend 
warf, 


f 
es dahin geftredtten Gefchöpfes 
wie denn der ſchwarzaugige, Amarzlodige KAuabe, der eine 
Flöte in der Hand hielt, gleich der Mutter weinend, weniger 
heftig , aber tief gerührt, neben ihr Enieete. 
Den gewaltfamen Ausbrüchen der Beidenfchaft dieſes ums 
em MWeibes folgte, zwar unterbrochen, ſtoßweiſe, ein 
trom von Worten, wie Bach fih in Abfägen von Fels 
fen zu Felſen ſtürzt. Eine natürliche Sprache, kurz und abge: 
Ion, machte fih eindringlich und rührend; vergebens würde 


man fie in unfere Mundarten überfegen mollen ; den unges Pf 


führen Inhalt dürfen wir nicht verfehten. Sie haben Dich er 

morbet, armes er! ermordet ohne *23 Du warſt zahm 

und hättet Dich dern ruhig niedergelaſſen umd auf uns gewars 

tet; denn Deine Zufiballen fcehmerzten Dich, und Deine Krallen 

hatten keine Araft mehr! Die heiße Sonne fehlte Dir, fie 

zu reifen. Du warſt der Schönfte Deines Gleichen; wer hat 
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ü icht was 
— nl 
un 














cht an den Eurigen jedesmal die Frage, 
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je einen Eöniglichen Ziger fo herrlich ausgeſtredt im ©: 
gelchen, wie Du bier um nicht wie 
uflchen, Wenn Du J 
Zagichein und den 

Bunge, fo ſchieuſt du 
lend, nahmit doch 
einer Frau, von den 





















4 n, N N 
folelend Dein er a dander 
ngern eines Aindes! nge 
gleiteten wir Dich auf Deinen Fahrten, wie lange war De 
Gefeufhaft uns michtig und fruchtvar! Une! uns, ga 
eigentlich Fam die Speite von den Zrefiern, und füße dabu: 
von den Starken. So wird es nicht mehr fein! Wehe, we 
Sie hatte noch nicht ausgeklagt, als Über die mittiere Höhe 
Schloſſe heran Reiter beranfprengten, die alfos 
"Sagdgefolge des Fürften erfannt wurden, er 







ft vor Sie hatten, in den hinteren. Gebirgen jagend, 
* Brandwolken auffteigen fehen und Urs Rn 
Schluchten, wie auf gewaltfam bedenter Jagd, geraden 
Weg nach diefem traurigen Zeichen genommen. er die ftels 
nige Blöße einherforengend flusten und en nun die 






unerwartete Gruppe gewahr mwerdend, die ſich auf 
Fläche mertwürdig auszeichnere. Nach dem erſten 
verftummte man, und nad einigem GErbolen ward, was ber 
UAnbtid nicht ſelbſt ergab, mit wenigen Worten erläutert. So 
ſtand der Fürft vor dem feltfamen unschörten eis einen 
Kreis umber von Neitern und Macheilenden zu Fuße. lms 
; anıuordnen, aus zu⸗ 
ein Mann ſich in den 
t und —3* geklei⸗ 


ie zuſam⸗ 
de 


Barmherzigkeit, 

daf er nicht umtomme, wie dieß gute Thier. J 
Der Löwe? ſagte der Fürſt, haſt du feine Spur ? — 

Here! Ein Batıer dort unten, der ſich ohne Noth auf 
Baum gerettet hatte, wies mich weiter hier Unts hinauf, 

fah den großen Trupp Menfhen und Pferde vor mir, 





warf 
übereilten 


den man bald für den angeltellten Wächter exf ih 


haftig, erbieten fi ihn au zähmen, ihn rubig zu erhalten, 
bis ich den befchlagenen Kaſten üffe, da wir ihm denn 
unfhädlich und unbefchädigt wieder dbringen werden. 


Der Knabe ſchien feine Flöte verfuchen zu wollen, en 
Inſtrument von der Art, das man fonft die fanfte, fühe 
Flöte zu mennen pflegte; fie war kurz gefchnäbelt wie bie 

eifen; wer es verftand, wußte die anmuthigften Töne daraus 
bervorzufoden. Indef hatte der Fürft den Waͤrtel —— 
wie der Lowe hinaufgelommen. Dieſer aber verfegte: d 
den Hohlweg, der, auf beiten Seiten vermauert, von jeher 
der einzige Zugang war, und ber einzige bleiben foll; zwei 
Burn die noch Hinaufführten, haben wir der entz 
elt, daß Miemand als durch jenen erſten engen Anmeg zu 
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—— macht ein Feu 
n er herunter will. Wann und Frau möge für das 
flehen. Eillg ſchidte Honorio fih an, die Befehle zu 


Das Kind verfolgte feine Melodle, bie 
‚ und vielleicht eben des her zer⸗ 
; die Ummtehenden ſchienen wie bezaubert der Be⸗ 
x Hederartigen Weife, als der Water mit verftändi: 






e, eine 







gem En s zu reden anfıng und fortfuhr : 
G Fürſten Weisheit gegeben, und zugleich die 
Erkenn ‚alle Gotteewerke weile find, jedes nach feiner 


t den Felſen mie er feſt ftcht und fich nicht rüber, 
der Witterung tropt und dem Eonnenfcein; uralte Bäume 
zieren fein Daupt und fo getrönt ſchaut er weit umher; ſtürzt 
aber ein Theil herunter, fo will eu nicht bleiben was «6 war, 
es fällt gertrümmert in viele Stücke und bededt die Seite des 
Hanges. Aber auch da wollen fie nicht verbarren, muthwilllg 
fpringen fie tief hinab, der Bach nimmt fie auf, zum Fluſſe 
trägt er fie. Miche widerſtehend, nicht widerſvenſtig, edig, 
nein, glatt und abgerundet gewinnen fie ſchneller ihren Weg 
und gelangen don Fluf zu Fluß, endlich zum Deean, wo die 
—— in Schaaren daher ziehen und in der Tiefe die Zwerge 
mein, 

Doc; wer preif’t den Ruhm bes Herrn, den bie Sterne 
foben von Ewigkeit zu Gwigteit! Warum feht ihe aber im 
Kernen umber ? Betrachter bier die Biene, noch for im Herbit 
fammelt fie emfig und baut fi ein Daus, winfels und wage⸗ 
recht, als Meilter und Gefelle; ſchaut die Amelie da! fie kennt 
iheen Weg und verliert ihm nicht, fie baut fich eine Wohnung 
aus Grashalmen, Erdbroelein und Kiefernadeln, fie baut es 
in die Höhe und mölber «6 zuz aber fie hat umfonft gearbeiz 
tet, denn das Pferd ftampft und ſchartt alles auseinander ; 
ſehi hin! «6 zerteire ihre Balken und zerſtreut ihre Planken, 
ungedaldig ſchnaubt es und fann nicht raten; denn der Herr 
hat das Roſ zum Gefellen.des Windes gemacht und zum Ges 
führten des Erurms, dofi es den Mann dahin trage, wohin 
er will und die Frou wohin fie begehrt. Aber im Palmenz 
wald traf er auf, der Lowe, ernften Echrittes durch zog cr die 
Müfte, dort herrſcht er über alles Gethier und nicte wider: 

bt ibm. Doch der Menſch weiß ibm zu zäbmen und das 
‚graufamfte der Gefhöpfe bat Ehrfurcht vor dem Gbenbilde 
Gottes, mornad och die Engel gemacht find, die dem Herrn 
dienen und feinen Dienern. Denn in der Lowengrube ſcheute 
fih Daniel nicht; er blieb feſt und getroft, und das milde 
Brüllen unterbrach nicht feinen frommen Geſang. 


Diele mit dem Ausdruck eines natürlichen Enthufiasmus 
gehaltene Rede begleitete das Kind hie und da mir anmutbis 
gen Tönen; ale uber der Vater geendigt hatte, fing es mit 
reiner Kehle, heller Stimme und gefchidten Läufen zu intos 
niren an, worauf der Vater bie Flöte ergriff, im Einklang 
fi) hören lief, das Kind aber fang: 


Xus ben Gruben, bier im Graben, 
‚pör' ich bed Prophelen Gang; 
Engel fhmebten ibn yu loben, 
Wäre da dem Guten bang? 

Löw’ und Löwin, bin und wieder, 
Schiniegen fi um ihn beran ; 

Sa, die fanflen frommen Lieber 
Haben's ihnen angeiban! 


Der Vater fuht fort die Strophe mit der Flöte zu begleiten, 
tie Mutter trat bie und ba als zweite Stimme mit ein. 

Eindringlich aber ganz befonders war, daß das Kind die 
Zeilen ter Etrophe nunmehr zu anderer Ordnung durchein- 
anderfcheb, und dadu wo nicht einen neuen Sinn hervors 
* doch das Ge in und durch ſich ſelbſt auftegend 
erhöhte. 


Engel ſchweben auf und nieder 
Uns in Tönen zu erlaben, 
Welch ein himmitiher Gefang! 
In ben Gruben, in dem Graben 
Wäre da dem Kinde bang? 
Diele fanften frommen Lirber 
Laffen Unglück nicht heran: 
Engel ſchweben hin unb wieder 
Und fo ift es ſchon geiban. 
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Run nt aussen wi 


Hierauf mit Kraft und Erhebung begannen alle Drei: 


Denn der Giw’ge derrſcht auf Erden, 
Ueber Meere berrfcht fein Bid; 
Löwen follen Länmer werden, a; 
Und dle Welle ſchwwankt zurüd. 
Blanted Schwert erilaret im Diebe; 
Staub’ und Doffnung find erfüllt; 
Wundertbätig iR die Liebe, 

Die fih im Gebet enthält. 


Alles war ftill, hörte, horchte und nur erſt als bie Thne 
verhalten, konnte man den Eindruck bemerken und allenfalls 
beobachten. Alles war wie befchwichtigtz jeder im feiner Art 
gerührt. Der Fürſt, als wenn er exit jcht das Unheil Über: 
äbe, das ihn vor kurzem bedroht hatte, blickte mieder auf 
eine Gemahlin, die, an ihn gelchnt, fi nicht verfagte das 
geſtickte Füchlein bervorjuzichen und die Augen damit zu bes 
decten. Es that ihre wohl, die jugendliche Bruft von dem 
Drud erleichtert zu fühlen, mit dem die vorhergehenden Mis 
nuten fie belafter hatten. Cine volltummene Stille beherrfchte 
die Menge, man fchien die Gefahren vergeſſen zu haben 
unten ben Brand und von oben das Erſtehen eines beden 
rubhenden Löwen. 

Durch einen Wink, die Pferde näher herbei zu führen, 

e der Fürft zuerit wieder in die Gruppe Bewegung, 

mn wendete er fih zu dem Weibe und fagte: hr glaubt 
alfo, daß Ihr den entfprungenen Löwen, wo Ihr ihn antrefft, 
durch Euren Gefang, durch den Gefang biefes Kindes, mit 
Hülfe diefer Flörentöne beſchwichtigen und ihn fodann unfchäds 
‚ fo wie unbeſchädigt in feinen Berſchluß wieder zurüds 
bringen könntet ? e bejahten ernd und betheuernd; 
der Gallellan wurde ihnen al weiſer zugegeben. Mun 
entfernte der Fürft mit Weni eiligft, die Fürftin folgte 
langfamer mit tem übrigen Gefolgez Mutter aber und Sobn 
ftiegen, von dem Wärtel, der fich eines Gewehrs bemärhtigt 
hatte, Reiter gegen ten Berg binan. 

Vor dem Kintrite in den Hohlweg, der den Zugang zu 
dem Schloß eröffnete, fanden fie die Zäger befchäftige dürres 
Reifig zu häufen, damit fie auf jeden Ball ein grofics Feuer 
anzünden könnten. — Gs fit nicht Noth, fagte die Frau, «6 
wird ohne das alles in Güte gefchehen. 

Weiter bin, auf einem Maueritüde figend, erblidten fie 
Honorio, feine Doppetbüchfe in den Schov$ gelegt, auf einem 
Polten als wie zu jedem Greignif gefaßt. Abder die Heran— 
fomenden fihien cr faum zu bemerfen,. er faß wie In tiefen 
Gedanken verfunten, er fah umher mie zerſtreut. Die Frau 
ſprach ibn an mit der Bitte, das Feuer nicht anzünden zu 
laffen, «ee fchien jedoch ihrer Rede wenig Aufmerkſamkeit zu 
fhenten ; fie redete lebhaft fort und rief: „Schöner junger 
Mann, Du haft meinen Ziger erfchlagen, ich fluche Dir nicht, 
fhone meinen Löwen, guter junger Mann, ich ſegne Dich." 

Sonorlo ſchaute gerad vor fich hin, dorthin wo die Sonne auf 






ihrer Bahn ſich zu fenfen begann — Du ſchauſt nach Abend, rief 
die Frau, Dunn wohl daran, dort gibt’s viel zu thunz cite nur, 
fäume nicht, wirft überwinden. Aber juerft Did 


ſelbſt. Dierauf ſchien er zu lächeln, die Frau flieg weiter, konnte 
ſich aber nicht enthalten nach dem Aurüdbleibenden nochmals ums 
zubliden; eine rörbliche Sonne überſchien fein ‚Geficht, fie 
glaubte nie einen fehönern Jüngling gefehen zu haben, 

Wenn Euer Kind, fagte nunmehr der Wöärtel, flötend 
und fingend, wie She überzeugt fend, den Löwen anloden und 
berubigen fann, fo werden wir uns beffelben fehr leicht bes 
meiftern, da ſich das gewaltige Thier gang nah an die durchs 
drochenen Gewölbe bingelagert bat, durch die wir, da das 
Hauptthor verfchüttet ift, einen Eingang in den Schlofihof ges 
wonnen haben. Lodt ihn das Kind hinein, fo fann ich die 
Deffnung mit feichtee Mühe fehliefen, und der Anabe, wenn 
es ihm gut däucht, durch eine der Heinen Wendeltreppen, die 
er in der Ede ficht, dem Thiete entichlünfen. Wir wollen 
uns verbergen, aber ich werde mich fo ftelen, daß meine 
Kugel jeden Augenblid dem Kinte zu Hülfe kommen kann. 

Die Umftände find alle nicht nmöthig, Gott und Kunft, 
Frömmigkeit und Blüd müflen das Befte thun, Es fel, ver: 
feßte der Wärtel, aber ich kenne meine Pflichten. Erft führ 
ih Euch durch einen befchwerlichen Stieg auf das Semäuer 
hinauf, gerade dem Eingang gegenüber, den {ch erwähnt habe, 
das Kind mag hinabilelgen, geichſam in die Arena des 
Schaufpiels und das brfänstigre Thier dort bereinloden. Das 
geſchah; Wärtel und Mutter fahen verftett von oben herab, 
wie das Kind die Miendeltrepren hinunter in dem Maren ‚Hof: 
raum fich zeigte, und in der düftern Deffnung gegenüber ver— 
fhwand, aber fogleich feinen Floͤtenton hören Lich, der ſich 
nach und nach verlor und endlich verflummte, Die Paufe 
war ahnungsvoll genug, dem alten mit Gefahr befannten 
Jager beengte der feltene menfchlihe Fall. Gr fagte ſich, daß 
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er lieber perfönlich dem gefährlichen Thiere entgegen ginge; 
die Mutter jedoeh, mit heiterem Geſicht, Übdergebogen horchend, 
ließ nicht bie mindefie Unruhe bemerfen. 

Endlich hörte man die Flöte wieder, dos Kind trat aus 
der Höhle berooe mit glängend befrietigten Augen, der Löwe 
hinter ibm drein , aber langſam und mie es fihien mit einiger 
Beſchwerde. Er zeigte hie und da Luſt ſich niedergulegen, doch 
der Sinabe führte ihn im Halbfreife durch die wenig entblät: 
terten, buntbelaubten Bäume, bie er ſich endlich in den letz⸗ 
ten Strahlen der Sonne, die fie durch eine Ruincnlüde bers 
einfandte, mie vertlärt niederfegte und fein beichwichtigendes 
Lied abermals begann, deffen Wirderholung wir uns auch nicht 
entziehen können. 


Aus ben Gruben, bier im Graben, 
Dör' ich des Propheten Sangi 
Engel ſchweben ihn zu Toben, 
BWüre da bem Guten bang? 

Lö! und Löwin bin und wieder, 
Schmlegen ih um ihn heran; 
Sa, bie fanften frommen Rieder 
Haben's Ihnen angethan, 


Indeſſen hatte fih der Löwe ganz fnapp an das Aind 
hingelegt und ihm die ſchwere rechte Wordertape auf dem 
Schoos gehoben, bie der Anabe fortfingend anmuthig fir 
chelte, aber gar bald bemerkte, daß ein fcharfer Dornz 
zwiſchen die Ballen eingeftohen war. Sorgfältig zog er bie 
verlegende Spige hervor, nahm lärbelnd fein bundfeiden«s 
Halstuch vom Naden, und verband bie gräuliche Zape des 
Unthiers, fo daß die Mutter ſich vor Freuden mit ausge: 
firedten Armen zurückbog und vieleicht angemohnterweife 
Beifall gerufen und gekt hätte, wäre ſie nicht durch 
einen derben Fauſtgriff des Wärtels erinnert worden, daß die 
Gefahr nicht vorüber fel. 

Glorreich fang das Kind weiter, nachdem es mit weni: 
gen Zönen vorgefpielt hatte: 


Denn der Cw'ge berrfht auf Erben, 
Ueber Meere berrfät fein Blid; 
Lömen folen Lämmer werben, 

Und die Welle ſchwankt zurüd. 
Blanted Schwert erfarrt im Hiebe, 
Glaub’ und Hoffnung find erfült; 
Bunderthätig if die Liebe, 

Die fi im Gebet enthüllt. 


Iſt es möglich zu denfen, daf man in den Zügen eines 
fo :grimmigen Gcfchöpfes, des Tyrannen der Wälder, des 
Despoten des Thierreiches einen Ausdruck von Freundlich: 
feit, von dankbarer Zufriedenheit habe fpüren können, fo 
geſchah es bier, und wirftich fah das Kind in feiner Verklä— 
zung aus wie eim mächtiger fiegreicher Ueberwinder, jener 
zwar nicht wie der Ueberwundene, denn feine Kraft ölleb in 
ihm verborgen, aber doch wie der Brzähmte, wie der dem 
eigenen friedlichen Willen Anheimgegebene. Das Kind flötete 
und fang fo weiter, nach feiner Art die Zeilen verfhräntend 
und neue hinzufügend: 


Und fo geht mit guten Kindern 
Sel’ger Engel gern zu Math, 
Böfed Wollen zu verbindern, 
Bu befördern Thöne That. 

So befhwören, feſt zu bannen 
Lieben Sohn an's yarte Ante, 
Ihn, bed Waldes Hochtytannen, 
Brommer Sinn und Melodie. 





Aus Wilhelm Meifters Wanderjahren. 


Erftes Gapitei. 
Die Flucht nach Acgnpten, 


Im Schatten eines mächtigen Felfen jaß Wilhelm an 
graufer, bedeutender Stelle, wo fich der Meile Gebirgemeg um 
eine Ede herum ſchnell nach der Tiefe wendete. Die Eoane 
ftand noch hoch und erleuchtete die Gipfel der Fichten in den 

elfengründen zu feinen Füßen. Er bemertte eben etwas in 
eine Schreibtafel, als Felir, der umbergeklettert war, mit 
einem Stein in der Hand zu ihm fam. „Wie nennt man 
diefen Stein?“ fagte der Knabe, 

„Ich weiß nicht,“ verfepte Wilhelm, 

„Iſt das wohl Gold, was darin fo glänzt?” fagte jener. 

Es iſt kein's! verfeßte biefer: und ich erinnere mich, daß 
«6 die Beute Katzengold nennen.’ 
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Ragengold! fagte ber Anabe lähelnd: und warum!‘ 

„Wahrfiheinlih weil es falfch if und man die 
auch für falich hält.’ 

„Das will ich mir merken,“ fagte der Sohn, und firdte „ 
den Stein in tie lederne Relfetafche, brachte jedoch ſogleich 
etwas anderes hervor und fragte: „was ih das ! Eine Frucht, 
verſetzte der Water, und nah den Schuppen zu urtheileh, 
föllte fie mit den Zannenzjapfen verwandt ſeyn. — „Das ficht 
nicht aus wie ein Zapfen, es it ja rund’. — „Wir wollen den 
Zäger fragen; die kennen den ganzen Wald und alle Früchte, 
wiſſen zu fürn, zu pflanzen und zu warten, dann laffın fie 
die Stämme wachen und groß werden wie fie können”. — 
„Die Jäger wiſſen alles; geftern zeigte mir der Bote, wie ein 
Sirſch Über den Weg gegangen fen, er rief mich zurüd und 
lich mich bie Kährte bemerken, wie er es nannte; ich war 
darliber weggelprungen, nun aber fah ich deutlich «in Paar 
Klauen eingedrüdt; es mag ein großer Dirfch gemefen ſeyn“. — 
„Ib hörte wohl wie du den Boten ausfragteſt.“ — „Der 
wußte viel und tit doch kein Jäger. Ich aber will ein Zäger 
werden. Es ıft gar zu fhön den ganıen Tag im Walde zu 
fenn und die Vogel zu hören, zu wiffen wie fie heißen, wo 
ihre Mefter find, wie man die Gier aushebt oder tie Jungen; 
wie man fie füttert und wenn man die Alten fängt; das iſt 
gar zu luſtig.“ 

Kaum war bicfes gefprochen, fo zeigte ſich den fchroffen 

eg herab eine fonterbare Erſcheinung. Zwel Anaben, fcbön 
mie der Zag, in farbigen Jädhen, die man cher für aufges 
bundene Hemdchen gehalten hätte, fprangen einer nach dem 
andern herunter, und Wilhelm fand Gelegenheit fie näber zu 
betrachten, als fie vor ihm ftusten und einen Augenblid ſtill 
bielten. Um bes Uelteften Haupt bewegten fich reihe blonde 
Soden, auf welche man zuerft bliden mufte, wenn man ibn 
fab, und dann zogen feine flarsblauen Augen den Blid an ſich, 
der fih mit Gefallen über feine fhöne Geſtalt verlor. Der 
zweyte, mehr einen Freund als einen Bruder vorftellen?, war 
mit braunen und fihlichten Haaren gegiert, bie ihm über bie 
Schultern herabbingen, und wovon der Wibderfchein ſich in 
feinen Augen zu ſpiegeln ſchlen. PR 

Wilhelm hatte nicht Zeit diefe beiden fonderbaren und in 
der Wildnik ganz unerwarteten Welen nähere zu betrachten, 
indem er eine männliche Stimme vernahm, welche um die 
Felsede herum ernit aber freundlich herabrief: „Warum ficht 
ihre ftille? verfoerrt uns den Weg nicht!“ 

Wilhelm fah aufwärts und, hatten ihn bie Kinder in 
Verwunderung geſetzt, fo erfüllte ihn das, was ihm jeßt zw 
Augen kam, mit Erftaunen. Gin derber, tüchtiger, nicht all zu⸗ 

rofer junger Wann, leicht gefhfrzt, von brauner Haut und 
cbwarzen Paaren, trat kräftig und forgfältig den Felsweg 
herab, indem er hinter fih einen Eſel führte, der erft feim 
wohlgenährtes und wohlgepußtes Haupt zeigte, dann aber, bie 
fchöne Saft, die er trug, feben lief. Gin fanftes, liebens⸗ 
würdiges Weib ſaß auf einem großen, wohlbefchlagenn Sattel; 
in einem blauen Mantel, der fie umgab, hielt fie ein Wochens 
kind, das fie an ihre Bruſt drüdte und mit unbefrhreiblicher 
Lleblichtelt betrachtete, Dem Führer ging’s mie den Kindern: 
er ftugte einen Augenblid, als er Wilhelm erblidte. Das Thier 
verzögerte feinen Schritt, aber der Abſtieg war zu jäh, die 
Borüberziehenden konnten nicht anhalten und Wilhelm fah fie 
mit Verwunderung hinter der vorfichenden Felswand vers 
ſchwinden. 

Nichts war natürlicher, als daß ihn dieſes ſeltſame Geſicht 
aus feinen Betrachtungen tiß. Neugletig ſtand er auf und 
blidte von ſeiner Stelle nah der Tiefe bin, ob er ſie nicht 
irgend wieder hervorfommen fähe. Und eben war er im Ber 
ariff hinabzuſteigen und dieſe fonderbaren Wandrer zu begrür 
fen, als Felir herauffam und fagte: „Water, darf ich nicht 
mit diefen Aindern in ihr Daus? Sie wollen mich mitnehmen. 
Du fonft auch mitgchen, hat ter Mann zu mir gefagt. Komm! 
dort unten halten fie.‘ 

„Ich will mit ihnen reden,“ verfehte Wilhelm. 


Er fand fie auf einer Stelle, wo der Weg weniger abs 
hängig war, und verfchlang mit den Mugen die wunderlichen 
Bilder, die feine Aufmertſamkeit fo ſehr an fich gezogen hatten. 
Grft jest war es Ihm möglih, moch einen und den andern 
befondern Umftand zu bemerken. Der junge rüftige Wann 
hatte wirktich eine Polirart auf der Schulter und ein langes 
ſchwankes eifernes Winkelmaß. Die Kinder trugen große 
Schilfbüſchel, als wenn es Palmen wären; und wenn fie von 
diefer Seite den Engeln glichen, fo fehleppten fie auch wieder 
kleine Körbchen mit Eßwaaren und glichen dadurch den füge 
lichen Boten, wie fie über das Gebirg hin⸗ und herzugchen 
pflegen. Auch hatte die Mutter, als er fie näher betrachtete, 
unter dem blauen Mantel cin röthlices, zartgefärbtes Unters 
tleid, fo daß unfer Freund div Jlucht mach Argopten, tie er 
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- en. konnte, fagte der 

RK cm Augenblid 

m um zu feben, 

Erwachſ⸗ cin g erhaͤltniß ent 
bedachte 


dann: 
erregt trauen 
geitebe, eben Jewohl 


n Ginlatun Ei * 
ung zu thun, fo gebe 
ih Euch Felirzum Pfunde mit. Bo 
Wie weit hin?“ 5 u 
„Bor-Sonnenuntergang erreichen wir noch unfere Woh— 
nung,‘ fügte der Zimmermann, „und vun dem Gränzbaufe 
habt Ihr nur noch anderthalb Stunden. Euer Anabe vermehrt 
unfern Haushalt für biefe Nacht ; morgen erwarten wir Euch.“ 
Der Mann und das Thier feßten fih in Bewegung. 
Wilhelm fah feinen Feltr mit Bebagen in fo guter Geſellſchaft, 
ee konnte ibm mir den lieben Engelein vergleichen, gegen vie 
ce kräftig abſtach. Kür feine Jahre war er nicht groß, aber 
mig, von breiter Bruft und kräftigen Schultern; in feiner 
tur war ein Gemiſch von Herrfchen und Dienen; 
er hatte ſchon -Palmimreig und ein Körbchen ergriffen, 
womit: cr beides - ſprechen ſchien. Schon drobte der Zug 
abermals um eine Felswand zu verfehwinden, als fih Wilhelm 
sufammennahm und nachriefz Wie foll ich Euch aber erfragen!’ 
Fragt nur nach Saner Joſephl“ erfcholl es aus der 
Ziefe, umd die ganze Grfcheinung war hinter den blauen 
Scartenwänden verfhmunden. Ein frommre mehrftimmiger 
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ie der Welt leicht. 
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\ bei der Uebertretung t. mir 
Blatt, dieſes Zeugnig von meiner Item Beichte, meiner letz⸗ 
ten Xbfolution, ftatt eines gebietenden Gewiſſens, und ic 
lente wieder ein. Ich hüte mich, und meine 
fi nicht mehr wie Webirgsmwafier einer über den an 


Doch will ic dir gern geftchen, daß ich oft diejenigen 
Schrer und Menfhenführer bewundere, die ihren Schülern nur 
äußere, mechaniſche Pflichten auflegen. Cie machen ſich's und 

Denn gerade Dielen Thell meiner Verbinds 
lichkeiten, der mir erft der befchwerlichfte, der wunderlichſte 
fehten ‚ diefen beobachte ich am bequemiten, am liebften. 

Nicht Über drey Tage foll ich unter einem Dache bleiben. Keine 
Herberge foll ich verlaffen, ohne daf ich mich mwenigftens eine 
Meile von ihe entferne. Diefe Gebote find wahrhaft eignet, 
meine Jahre zu Wanderjahren zu machen und zu verhindern, 
dag auch nicht die geringite Verſuchung des Anfiedelns bei mir 
fi finde. Diefer Bedingung habe ich mich bieher genau unters 
worfen, ja mich der gegebenen Erlaubnif nicht einmal bedient. 
Hier {ft eigentlich das erfiemal, daf ich fill halte, das erſte⸗ 
mal, daß ich die dritte Macht in demfelben Bette fhlafe, - 


tete, und dayn geht es morgen früh auf der andern 
te hinab, fürerft zu einer wunderbaren Familie, zw einer 


| noch oben, — ich dir manches bisher Bernommene, B 


bin ich bei Euch. beiligen Familie möchte ich wohl ſagen, von der bu in 


Zogebuche mehr finden wirft. Iept Iche wohl und- lege biefes 
Blatt mit dem hi aus der Hand, daß «6 nur Eins zu 
fagen habe, nur fagen lederholen mörhte, aber «6 
nicht fagen, nicht wiederholen ‚bis ich das Glück habe, 
wieder zu deinen «Füßen zu und auf deinen Händen 
mic; über das Entbehren aus zuweinen. j 


Morgens, 


Es iſt eingepadt. Der Bote fehnüct den Mantelfac und 
das Heff. Noch iſt die Sonne nicht aufgegangen, die Nebel 
dampfen aus allen Gründen; aber der obere Himmel iſt heiter. 
Wir fteigen in die düftere Tiefe hinab, die fich auch bald. über 
unferm Haupte erbellen wird, Laß mich mein letztes Ach zu 
die hinüberfenden! Laß meinen Iept lit gu dir fich noch 
mit siner unwillfürlichen Thräne füllen! Ich bin entfchieden 
und entfchloffen. Du folft keine Klagen von mir hören; du 
font nur hören, was dem Ianderer begegnet. Und dorh San, 


tönte verhallend aus ber Ferne, und Wilhelm u ,f0: indem ich fehliefien will, nochmals raufend Gedanke 


Stimme feines 

Er flieg a 

untergang. Das bimmlifche Geftien, das cr mehr denn eins 
mal verloren hatte, erleuchtete ihn wieder, als er höher trat, 
und nech war 6 Tag, als er an feiner Herberge anlangte. 
Nochmals erfreute er fidy der großen Gebirgsanfiht, und zog 
ſich fodann auf fein Iimmer zurüd, wo er fogleich die Feder 
ergriff und. einen 


elie zu untcricheiden. 1 


Theil der Nacht mit Schreiden zubrächte. 
ap ».% 


Wilhelm an Natalien. 


Run if endlich die Höhe erreicht, die Höhe des Gebirge 
das eine mächtigere Trennung ywifchen uns feßen wird, als 
der ganze Landraum bisher. Für mein Gefühl if man noch 
immer in der Nähe feiner Lieben, fo lange die Ströme von 
uns zu ihnen laufen. Heute kann ich mic noch einbilden, der 

weig, den ich im den Walvbach werfe, könnte füglich zu Ihe 
hinabſchwimmen, könnte in wenigen Zagen vor Ihrem Garten 
fanden; und fo fentet unfer Geift feine Bilder, das Der 
feine Gefühle bequemer abwärts. Aber drüben, fürchte ich, 
ſtellt fi) eine Scheidewand der Einbildungsfraft und der Em— 
pfindung entgegen. Doch ift das vielleicht eine voreilige Bes 
forglichteit: denn es wird wohl auch drüben nicht "anders fern 
als bier. Was könnte mich von dir fcheiden! von dir, der ich 
auf ewig geeignet bin, wenn gleich ein wunderſames Geſchla 
mic von dir trennt und mir den Himmel, dem ich fo nahe 
Rand, unerwartet zufchlieht. Ich hatte Zeit mich zu fallen, 
und doch hätte Feine Zeit hingereicht, mir diefe Faflung zu 
geben, hätte ich fie nicht aus deinem Munde gewonnen, von 
deinen Lippen in jenem entfcheidenden Moment, Wie hätte ich 
mich losreifen föonnen, wenn der dauerhafte Faden nicht ges 
fponnen wäre, der uns für die Zeit und für die Ewigkelt ver: 
binden foll. Doch ich darf ja von allem dem nicht reden. 
Deine zarten Gebote will ich nicht übertreten; auf diefem 
Gipfel es das Ichtemal, daß ich das Wort Trennung vor 
dir ausſpreche. Dein Leben fol eine Wanderfchaft werden. 


nfche, Doffnungen und Vorſätze. Glädlichermeiie t 


umd verfpätete fich dadurch den Son⸗ man mich hinweg. Der Bote ruft und der Wirth räumt 


68 wieder auf in meiner Gegenwart, eben als wenn ic 
inmweg wäre, wie gefühllofe unvorfidhtige Erben vor Abs 
fcheidenden die Anftalten, fih In Befis zu ſetzen, nicht dere 
bergen. g \ 


L 


Zweites Capitel. 
Sanct Iofeph der Bwente, 


Schon hatte der Wan ‚ feinem Boten auf dem 2. 
fgend, fteile Felfen hinter Und über ſich gelaffen, chon du 
ichen fie ein fanfteres Mittelgebirg und eilten durch manchen 

mohlbeftantnen Wald, durch manchen freundlichen BWiefengrund, 
immer vormärts, bis fie fich endlich an einem Abhange befans 
den, und in ein fehr forgfältig bebautes, von Hügeln rings 
umfchloffenee Ihal hinabſchauten. Ein großes, halb in Trũm⸗ 
mern liegendes, halb wohlerhaltenes Aloftergebäude zog fos 
teich die Aufızıerffamteit an fit. „Dieß it Sanct Jofeph,‘ 
or der Bote: „„Jummerfchade für die fchöne Kirche! Seht 
nur, mie ihre Säulen und Pfeller durch Gebüfh und Bäume 
m mohl —— ob fie gleich ſchon viele 
undert Jahre in u gt.’ 
. „Die Ktoftergebäude hingegen,“ perſetzte Wilhelm, „che 
ich, find noch wohl erhalten.” „Ja,“ fagte der andere, „es 
wohnt ein Schaffner dafelbft, der die Wirthſchaft beforgt, 
die Binfen * Schnten einnimmt, welche man weit und breit 
hieher Yu zahlen hat.“ 

Unter diefen Worten waren fie durch das offene Thor in 
den geräumigen Hof gelangt, der, von einfthaften, mwohlers 
baltenen Gebäuden umgeben, ſich als Aufenthalt einer ruhigen 
Sammlung antündigte. Eerinen Felir mit den Engeln von 
geſtern fah er fogleich befchäftige um einen Zragktorb, den eine 
rüftige Frau vor fih geftellt hatte; fie waren im Begriff Kir: 
fehen zu handeln; eigentlich aber feitfehte Felir, der immer 
etwas Geld bei fih führte. Nun machte er fogleih als Gaſt 
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den Wirth, reichliche Früchte an feine Gefpielen, ſelbſt e auf, inde der Wirth noch einigen Geſchaͤften 

Bere — angenehm mitten in diefen uns —* Nun ging es es die Ruinen: des fäu \ 
2 äldern, wo die farbigen glänzenden Früchte chengebäudes, d hohe Giebel und Wände ſich in Wind 
noch einmal fo ſchon erſchienen. Sie trage Plche weit herauf Wetter zu befeftigen fehienen , indeffen ſich ftarke Bäume 
aus einem Ds Garten, bemerkte die Verkärferin, um den Alters ber auf den reifen Materrüden urzelt ba 
Preis annehmlich. zu machen, der ten Käufern etwas zu hoch und in Gefenfchaft von Mancherlei Gras, en und 
geſchien tte. Bater werde bald zurikttommen, ſagten kühn in der Luft bängende Gürten vorſteiten. &i 
die Kin ee folle nur einftweilen in den Saal geben und pfade führten einen lebhaften Bach binan, und von 
dort auf e Höbe konnte der Wanderer nun das Gebäude nebft feiner Lage 


Wie verwundert war jedoch Wilhelm * als die Kinder ihn 
zu dem Raume führten, den fie den Saal nannten. Gleich 
ans dem Hofe ging. es zu einer großen Thür hinein, und uns 
ee Wanderer fand fih in einer fehr reinlichen, wohlerbaltenen 
Ue, die aber, wie er wohl ſah, zum häuslichen Gebrauch 

des täglichen Rebens eingerichtet war. An ber einen Seite 
ftand ein Tiſch, ein Seſſel, mehrere Stühle und Bänke, an 
der andern Seite ein wohlgefchnigtes Gerüft mit bunter Zöpfers 
waare,. Arlgen und Gläfern. Es fehlte nicht an einigen 
Truhen und Kiften, und fo ordentlich alles war, doch nicht 
an dem GEinladenden des häuslicden, täglichen Lebens. Das 
Licht fiel von hohen Fenitern an der Geite herein. „Was aber 
die Aufmerkfamteit des Wanderers am, meiften erregte, waren 
farbise auf die Wand gemalte Bilder, die unter den Fenitern 
giemlicher Höhe, wie Teppiche, um drey Theile der Capelle 
berumreichten und bis auf ein Getaͤfel j 
Zu: bis zur Erde bedeckten. Die Gemätde ſtellten die 
Gef: des heiligen Joſeph vor, - Dier fah man ihn mit feis 
ner Bimmerarbeit beichöftigt; bier brgranere er Marien, und 
eine Rilie fproßte zwiſchen beiden aus dem Boden, indem einige 
Engel fie laufchend umſchwebten. Hier wird er getraut; es folgt 
der englifche Gruß. Pier fih er mißmuthig zwifchen ange 
fangener Arbeir, läßt die *zuben und finnt darauf, feine 
Gattin zu verlaffen. Bumächlt erfcheint ibm aber der Engel 
im Zraum, und feine Lage Ändert ſich. Mit Anpatht betrachtet 
er das neugeborne Kind im Etalle zu Bethlehem und betet 
ed on. Bald darauf folgt ein wunderfam fhönes Bild, Dan 
ficht mancherlei Holz gesimmert; eben foll es zufammengefest 
werden, und zufälligermweife bilden ein paar Srüde ein Kreuz. 
Das Kind ift auf dem Kreuze eingefchlofen, die Mutter fist 
daneben und et es mit inniger Liebe, und der Pfleges 
vater hält mit der Arbeit inne, um den Echlaf nicht zu ſtoren. 
Gleich darauf folgt die Flucht nach Argnpten. Sie errigte bei 
dem befchauenden Wanderer cin Lärheln, indem er die Wies 
derholung des geitrigen lebendigen Bildes bier an der Wand fah, 
Nicht lange war er feinen Betrachtungen überlaffen, fo 
der Wirth berein, den er fogleich als. den Fübrer der bei: 
Karavane wieder erfannte, Sie begrlifiten ſich auf's herz⸗ 

, mancerirt Gefpräche folgten; doch Wilhelms Aufmerke 
blieb auf die Gemälde gerichtet, Der Wirth merkte 

das Intereſſe feines Gaſtes und fing läcelnd an: „Gewiß, 
Ihr bewundert die Uebereinftimmung dieſes Gebäudes mit feinen 
Bewohnern, die Ihr geftern kennen lerntef. Sie ift aber viel: 
leicht noch, fonderbarer , ald man vermutben follte: das Ge— 
bäude hat eigentlich die Bewohner gemacht. Denn wenn das 
vebloſe ibendis iſt, fo kann es auch wohl Lebendiges hervor: 


bringen. 

„O fat‘ verſetzte Wilhelm: „Es ſollte mich wundern, 
wenn der Geiſt, der vor Jahrhunderten im dieſer Bergöde fo 
gewaltig wirkte und einen fo mächtigen Körper von Gebäuden, 
Beſttzun und Rechten an fi zog, und dafür mannich 
faltige Bildung in der Gegend verbreitete, cs follte mich wun⸗ 
dern, wenn er nicht auch aus biefen Trümmern noch feine 
Lebenskraft auf ein Ichendiges Welen ausübte. Loft uns jedoch 
nicht im Allgemeinen verharren, macht mich mit Eurer Ger 
ſchichte befannt, damit ich erfahre, wie cs möglich war, daf 
ohne Epfeleren und Anmafung die Vergangenheit ſich wieder 
in Eud, darftellt, und das was vorüberging, abermals"hers 


Eben als Wilhelm belchrende Antwort von dem Rippen 
feines. Wirthes erwartete, rief eine freundliche Stimme im 
Dofe den Namen Jofeph. Der Wirth hörte darauf und ging 
nach der Thür. 

Alſo heißt er auch Joſeph! fagte Wilhelm zu fich ſelbſt. 
Das tft doch fonderbar genug und doch eben nicht fo fonberbar, 
als daß er feinen Heiligen im Leben darſtellt. Er blidte zu 
gleicher Zeit mach ber Thüre, und fah die Mutter Gottes 
von geftern mit dem Manne ſprechen. Ste trennten ſich end: 
lich: die Frau ging nach der gegenüberftchennen Wohnung : 
„Marie! vief er ihr nah: „nur doch ein Wort!” „‚Afo 
beißt fie auch Marie: es fehle nicht viel, fo fühle ich mich 
achtjehnhundert Jahre zurückverſetzt.“ Gr dachte fich das ernſt⸗ 
haft eingefchloffene Thal, im dem er fich befand, die Trümmer 
und die Stille, und eine wunderfam alterrhümliche Etimmung 
überfiel ihn. Es war Beit, daß der Wirth und die Kinder 
hereintraten. Die letztern forderten Wilhelm zu cinem Spazier⸗ 


mit fo mehr Jutereſſe überfcbauen, als ibm deſſen Bervohner 
— r gern —— durch die Harmonie mir 
ce Umgebung feine lebhafteſte erregt hatten; 

Dan kehrte zurück, und fand in dem frommen Saal 
einen Tiſch t. Dben an ftand ein Lehnfefjel, in den ſich 
die Hausfrau niederlieh. Meben fich hatte fie einen hoben Korb 
ftehen, in welchem das Heine ind lag; den Vater fi 
zur linken Dand und Wilhelm zur rechten. Die dran Kinder. 
befegten den unten Raum dıs Tiſches. Eine alte Magb 
brachte ein mwoblzubereitetes Eſſen. Speifer und Tri ° 
deuteten gleichfalls auf vergangene. Beit. Die Kinder gaben 
Anlof zur Unterbaltung, indeflen Wilhelm ‚die Geftalt und 
das Betragen feiner heiligen Wirthin nicht genugfam beob⸗ 
achten konnte. 

Nah Zifche zerftreute ſich die Geſellſchaft; der Wirth 


herabbingen und die fühtte feinen Saft an eine frhattige Stelle der Ruine, mo man 


von einem erhöhten Plage bie angenchme Ausfiht das Thal 
hinab volltommen vor fich hatte, und die Berghohen des uns 
tern Landes mit ihren fruchtbaren Abhängen und waldigen 
Rüden hintereinander hinauesgefchoben fah. w ift diuig⸗ 
fagte.der Wirth, „daß ih Ihre Meugierbe befriedige, um fo 
mehr als ich an Ihnen fühle, daß Sie im Stande find, auch 
das Bunderliche ernſthaft zu nehmen, wenn «6 auf einem 
erniten Grunde beruht. Diefe geiſtliche Anftalt, von der Sie 
noch die Refte jeben, war deriheiligen Familie gewidmet, und) 
vor Alters als. Wallfahrt wegen: mandier Wunder ; 
Die KAirche warıder Mutter und dem Sohne ht. Sie ib 
ſchon felt mehreren Jahrhunderten zerſtoͤtt. Capelle, dem 
heiligen Pflegevater gewidmer ; hat ſich erhalten, fo auch Deu), 
brauchbare Theil der Kloſtergebäude. Die Einkünfte bezieht 
ſchon feit geraumen Jahren ein weltlicher Fürſt, der feinem 
Schaffner bier oben hält, und der bin id), Sohn des vorigen 
——— der gleichfalls feinem Vater in dieſer Stelle 
nachfolgte. . 

Der heilige Joſeph, obgleich jede kirchliche Verehrung hier, 
oben langſt aufgehört hatte, war gegen unfere Familie 
wohltbätig geweſen, daß man ſich nicht. .verwundern j 
wenn man fich befonders gut gegen ihn gefinnt fühlte, und: 
Daher Fam es, dab Man mich in der Zaufe Jofeph nannte 

ech ‚gewiffermafien meine Lebens weiſe beflimmtes Ich 
beran, und wenn ich mich zu meinem Väter gelellte, 
er die Einnahme beforgte, fo Schloß ich mich chen fo gern, 
ja noch lieber, an meine Mutter an, welche nad 
gern ausfpentete und durch ihren guten Wülen und durch 
Wohlthaten im ganzen Gebirge befannt und geliebt war. 
Sie ſchickte mich bald das bald dorthin, bald zu ‚bald 
zu beftellen, bald zu beſorgen, umd ich fand mich ſehr Teiche 
in diefe Art von frommen Gewerbe. 

Ueberbaupt hat das Gebirgéleben etwas Menfchlicheres 
als auf dem flachen Lande. Die Bewohner find einander näher; 
wenn man will auch firner; die WBerürfniffe gering, aber 
dringender. Der Menfch ift mehr auf ſich geftellt, feinen Hänz 
den, feinen Füßen muß er vertrauen Ternen. Der Arbeiter, 
ber Bote, der Ballträger, alle vereinigen fih In Einer Perfonz 
auch fteht jeder dem andern näher, bensgnet ihm öfter und 
lebt mit ihm in einem gemeinfamen Zreiben. 

Da ich noch jung war und meine Schultern nicht viel 
zu fchleppen vermoditen, fiel ich darauf, einen kleinen Eſel 
mit Körben zu verſehen und vor mir ber die fteilen Fußvfade 
hinauf: und binabzutreiden. Der Eſel iſt im Gebirg Fein fo Dres 
aͤchtlich Thier als im flachen Lande, wo der Sincht, dee mie 
Pferven pflügt, ſich für beffer hält ald den andern, der den 
Ader mit Orbfen umreft. Und ich. ging um fo mehr obme 
Bedenken hinter meinem Thier ber, als ih in der Gapelle 
feüb bemerkt batte, daß es zu der Ehre gelangt war, Wort) 
und feine Mutter zu tragen, Doch tar diefe Gapelle bamalsı 
nicht im dem Zuftande, in welchen fie fich gegenwärtig Ber 
findet. Sie ward als ein Schuppen, ja faſt wie ein Stall ber 
handelt. Brennbolz, Stangen, Geräthfbaften, Tonnen und 
Leitern, und mag man nur wollte, war übereinander geſchoben 
Mücdticherweile dafp die Bemälde fo body ftehen und die Fir 
felung erwas aushält. Aber fchon als Kind erfreute ich mich 
befonders, über alles das Geholz hin und her zu klettern, und 
die Bilver zu betranhten, die mir niemand weht a 
fonnte. Genug, ich mufite, daf der Heilige, deſſen Leben 
oezeichnet war, mein Pathe fen, und ich erfreute mich an ihm, 
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dlich und genau, von I ! Neben 
‚gemalt ‚gefehen. Ich erklärte m ſch; 
um fo weniger als ſo man⸗ 









der gimnnermann oft von uns in Auſoruch 
bet einigem Geſchlet und Liebe zu feinerer 
n Waldgegenden, die Zifchlers und fogar 
ünfte gan; nahe Und was mich noch 
meinen höbern Ausfichten beftärkte, war jenes (es 
der nunmehr ganz verlofhen ift. Sobald Sie 
ellen fol, fo werden Sie fich’s entzi 
ich Ste nachher davor führe. Dem 


König Herodes zu machen. Zwiſchen zwey gegeben 
Säulen foll der Prachtſiz aufgefünet werden. Zofeph nimm 
forgfältig das Maß von Breite und Höbe und arbeitet einen 
töftlihen Konigsthron. wie erftaunt ift er, wie verlegen, 
tſeſſel afft: er findet ſich zu hoch und 
nicht breit genug. Mit König Heredes war, wie befannt, 
micht zu fpafen: der fromme Bimmermeifter ift in der größten 
Werlegenheit. Das Chrifitind, gewohnt ihn überall zu begleiten, 
ibm in Eindlich demüthigem L die Werkzeuge vachzutragen, 
bemerkt feine Notb und ift gleich mit Kath und That bei der 
Hand. Das Wundertind verlangt vom Pflegevater: er folle 
Thron an ber einen Seite fallen; es greift in die andere 
‘ ‚gichen. Schr 
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und feste gewiſſermaßen mein voriges Leben fort, ins 
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Die Heimfuhung. 


&o einige Jahre, * fuhr der Erzähler fort 
" — er ; 
„ic begriff ortbeile des Handwerks fehr bald, und mein 

tper, duch Arbeit ausgebilder, war im Stande ‚alles zu 

en, was Babel erfordert wurde. Mebenher verfa 

ich meinen alten Dienft, den ich der guten Mutter, ober viels 
mehr Kranken und Notbhbürftigen lelftete. Sch zog mit meinem 
Thier durch's Gebirg, vertbeilte die Ladung pünttlic und 
nahm von Krämern und Kaufleuten rüdwärts mit, was uns 
bier oben fehlte. Mein’ Meifter war zufrieden mit mir und 
meine Eltern auch. Schon hatte ich das Vergnügen, auf meinen 
Wanderungen mandıcs Haus zu feben, das ich mit aufgeführt, 
das ich verziert hatte. Denn befonders diefes legte Einkirben 
der Balfen, diefes Einfhneiden von gewiſſen einfachen Formen, 
diefes Ginbrennen jierender Figuren, diefes Rothmalen einiger 
Vertiefungen, woburd ein höliernes Berghaus den fo luſtigen 
Anblid gewährt, ſolche Künfte waren mir befonders über 
tragen, weil ich mich am beften aus der Sache zog, der ih 
immer den Thron Herodes und feine Bierrathen im Einne 
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be 5 
mußte ‚oft von allen Seiten hören, daß mancher + rüflis 
1. Bergbewohn n beiden Frauen fein Daſeyn zu dans 
babe. Das eimmif, womit mich Eliſabeth 
empfing, bie bünd Antworten auf meine räthje 
& en, die ich fetbf nicht verftand, erregtem mir fonderbase 
brfuccht für fie, und ihre Haus, das höchſt reinlich war, 
ſchien mir eine Art vom Eleinem Heiligthume vorzuftellen. 
Imdefien hatte ich durch meine Kenntniffe und Hands 
werfsrhätigkeit in der Famille ziemlichen Einfluß gewonnen. 
Wie mein Vater als Börticher für dem Keller geforgt hatte, 
forgte ich nun für Dach und Fach, und nerbefjerte manchen 
adhaften Theil der alten fr ee mußte ich 
r 
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von bunten Schnüren, 


c. 
Indeſſen hatte ſich der Krieg, oder vielmehr die Folge 
deffelben , unferee Gegend genäbert, indem verfchiedenemal ges 
fährliche Rotten von verlaufenem Grfindel fih verammelten 
und bie und da mauch ftthätigteit, manchen Murhwillen 
ausübten. Durch bie * alt der Landmiliz, duch Streis 
fungen und augenblilihe Wachſamteit wurde dem Lebel 
war bald geftewertz doch verfiel man zu gefchwind wieder in 
Sorglofigkeit, und ehe man ſich's verfah, brachen wieder neug 
thaten hervor. 
ange war es in unferer Gegend ſtill geweſen, und id 

t meinem Saumroffe ruhig die gewohnten Pfade, bis 

ir eines Zages über die frifchbefä’te Waldbloße fam und an 
dem Rande des Hegegrabens eine weibliche Geftalt figend, oder 
vielmehr liegend, fand, Sie fchien zw fehlafen oder ohnmächtig 
zu fenn. Ich bemühte mich um fie, und als fie ihre fchönen 
Augen auffhlug und fih in die Höhe richtete, rief fie mit 
Eebhaftigkeit aus: „Wo iſt er?! Habt Ihr ihn gefehen ? 
ch, fragte: „wen? Cie verfepte: „meinen Dann!‘ Bi 
ihrem DAR) endlichen Anſehen war mir diefe Antwort uns 
erwartet; hab id) nur um deſto lieber fort ihr beizuftehen 
und fie meiner Theilnahme zu verfichern, Ich vernahm, daß 
die Beiden Reifenden ſich wegen der beſchwerlichen Fuhrwege 
von ihrem Wagen entfernt gehabt, um einen nähern Fußweg 
einzufchlagen. In der Nähe fenen fie von Bewafineten übers 
fallen worden, ihr Mann habe fich nd entfernt, fie habe 
ihm nicht weit folgen tönnen, und ſey an dieſer Stelle liegen 
geblieben , fie wiſſe micht wie lange. Sie bitte mich) inftändig 
fie zu verlaffen und ihrem Wanne nachzueilen. Sie richtete ſich 
auf ihre Füße, und die fhönfte ebenswürbigfte Geſtalt ftand 
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in welchem fie die Beihälfe meiner Mutter 

vau Gltfabeth; bald bedürfen mapte. Wir firitten 

Weile: denn ich verlangte fie in Sicherheit zu 

; fie verlangte zuerft Nachricht von ihrem Manne. 

olfte fi von feine Spur nicht entfernen, und alle 

ungen bötten vielleicht micht gefruchtet, wenn 

ein —52— unſerer welche durch die 

don neuen Uebelthaten rege 9 n war, fich durch 

ald her bewegt hätte. Diefe wurden unterrichtet, mit 

en das Möthige verabredet, der Ort des Bufammentreflens 

beftimmt und fo für diefmal die Sache gefchlichtet. Geſchwind 

verftete ich meine Körbe in eine benachbarte Höhle, die mir 

n öfters zur Miederlage gedient hatte, richtete meinem Gats 

jum bequemen Sitz und bob, micht ohne eine fonderbare 

Empfindung, die fhöne Laſt auf mein milliges Ihier, das die 

ohnten Pfade fogleich von felbft zu finden wußte und mir 
Gelegenheit gab nebenher zu ’ 

Ihr dent, obme daß ich #6 mweitläufig befchreibe, mie 
wunderlich mir zu Muthe war. Was ich fo lange gefucht, 
hatte ich wirklich — Es war mir als wenn ich träumte, 
und dann gleich als ob ich aus einem Traume erwachte. 
Diefe bimmtifche Geſtalt, wie {ch fie gleihfam in der kLuft ſchwe · 
ben und vor den grünen Bäumen fih bee bewegen fah, kam 
ie jept wie ein Zraum vor, der durch jeme Bilder in der 

fih in meiner Seele erzeugte, Bald ſchienen mir jene 
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en ich feicht bemerten, daß fie fih Im einem 
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Bilder nur Zräume zu fenn, die fich bier in eine 
fhöne Wirklichkeit auflöjten, Ich fragte fie manches, fie ants 
einer anfländigen Ber 


wortele d gefällig, wieres 
trübten ne Ok Bat if, wenn wir auf eine entblößte 
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#: Ton 9 6 fange von den hundert Aufmerkſam⸗ 
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unterhalten, womit ich ihr den ganzen Weg über ange: ben Arm nehmen und ihm einen herzli 


zu werden, fie zu zerſtreuen fuchte. Und mie könnte ich 
es auch! denn das if eben die Gigenfchaft der wahren Auf: 
merffamteit, daß fie im Augenblid das Nichts zu Allem macht. 
ür Mein Gefühl waren Blumen, die ih ihr brach, bie 
en Gegenden, die ich ihr zeigte, die Berge, die Wälder, 
die ich ibe mannte, fo viel koftbare Schäpe, die ich ihr zuzu⸗ 
eignen tachte, um mich mit ihr in Verhättnif zu fegen, mie 
man «4 durch Geſchenke zu tbun fucht. 

Schon hatte fie mich für das ganze Leben gewonnen, ale 
wir in dem Drte vor der Ihüre jener guten Frau anlangten 
und ich fchen eine fhmerjliche Irennung vor mir fah. Noch⸗ 
mals durchlief ich ihre ganze Geftalt, und als meine Augen 
an den Fuß berabfamen, büdte Ih mich, als wenn ich etwas 
amı Gurte zu thun hätte, und fühte den niedlichiten Schuh, 
den ich In meinem Leben gefehen hatte, doch ohne daß ſie c# 
merkte. Ich half ihr herunter, fprang die Etufen hinauf und 
af im Die Hausthüre: Frau Elifabeth, Ihe werdet heimgefucht! 

e Gute trat hervor und ich fah ihe über die Schultern zum 
Haufe hinein, Wie das fchöne Welen vie Stufen hina ) 
mit anmutbiger Trauer und innerlichem fehmerzlichem Sebft: 
gefühl, dann meine würdige Alte freundlich umarmte, und fich 
von ibr in das beffere Zimmer leiten ließ. Ste ſchloſſen ſich 
ein und ich ſtand bei meinem Gfel vor der Thür, wie einer 
der kofibare Waaren abgeladen hat und wieder ein eben fo 
armer Treibet ift als vorher.“ 


Der Lilienftengeil. 

„Ich zauberte noch mich zu entfernen, denn ich war un⸗ 
(hläffig was ich thun folte, als Frau Eliſabeth unter die 
Zhüre trat und mich erfuchte, meine Mutter zu ihr zu berufen, 
aledann umberzugehen und mo möglich von dem Manne Narh: 
recht zu geben. „Marie läßt euch gar fehr darum erfuchen, 
it fie.” „‚Rann ich fie nicht noch einmal felbft fprechen ? ver: 
este ich, „Das geht nicht an,“ fagte Frau Glifaberh, und wir 
trennten uns. In kurzer Zeit erreichte ich unfere Wohnungs 
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wifibeit, und weil er mich fannte, hieß er mic, die Bude 8 
fhmantte und fo fehmerihaft freundlich zu mir heran ‚) 


* mir fo gern als Witwe denten. Das ſtrei 


Verlangen durch Berg und Thal wieder vor ihre Ehüre, Es 
war Macht, das Haus v Licht in den Zim⸗ 
mern, ich ſah Schatten fich an den VBorbängen bewegen, und 
fo A ich gegenüber auf einer Banf, immer im Begriff ans 
= und immer von mancherlil Betrachtungen zuräds 
alten. 

— Jedoch was erzähl’ ich umftändlich weiter, was eigentlich 
fein Intereffe hat. Genug, auch am folgenden Morgen nahm 
man mich nicht in's Haus auf, an wußte die traurige 
Nachricht, man bedurfte meiner nicht mehr; man ſchidte mich 
zu meinem Vater, an meine Arbeit; Man antwortete nicht auf 
meine Fragen; man wollte mich los ſeyn. 

Acht chatte man «s fo mit mir getrichen, als mich 
endlich Frau Eliſabeth hereinrief. „Tretet fachte auf, mein 
Freund, fagte fie: abet kommt getroft näher! Sie führte mich 
in ein reinliches Zimmer, no ich in der Ede durch halbgeöff- 
nete Bettvorhänge meine EShöne aufrecht fisen fah. 
Eliſabeth trat zu ihr, gleichfam um mich zu melden, hub «tz 
was vom Wette auf und brachte mir’d entgegen , In das 
heſte Zeug gewidelt den fchönften Anaben. Frau Ellſabeth 
ihn gerade zwifchen mich und die Mutter ind auf der 
fiel mir der Bilienftengel ein, der fih a Bilte j . 
Maria und Jofeph, als Zeuge eines reinen Berhältniffes \ 
der Erde hebt. Von dem Augenblide an war mir aller 
vom Herzen genommenz ich war meiner Sache, ich war meines 
Gluͤcks gewiß. Ich konnte mit Freiheit zu ihr treten, mir übe 
foreben, ihr bimmlifches Auge ertragen, den Anaben auf 

A * Kuß auf die Stirn 

e 


n. 

„Wie danke ich euch für eure Neigung zu dieſem verwaiſ 
ten Kinde!“ ſagte die Mutter. — Unbedachtlam und lebhaft 
ich aus: „Es if feine Walfe mehr, wenn ihr wollt!“ 

Frau Elifabeth, Müger als ih, nahm mir das Kind ab 
und wußte mich zu ‚entfernen. 

Noch immer dient mir das Andenken jener Zeit zur glück⸗ 
Lichften Unterhaltung, wenn ich unfere Berge und Ihäler zu 
durchwandern genötbigt bin, Moch weiß ich mir den kleinſten 
Umftand zurüdgurufen, womit ich Euch jedoch, wie billig, vers 
fhone. Wochen gingen vorüber; Marla hatte ſich erholt, ich 
tonnte fie öfter feben, mein Umgang mit ihr war eine Folge 
von Dienften und Aufmerkfamteiten. Ihre Famillenverhält⸗ 
niffe erlaubten ihr einen Wohnort nach Belieben. Erſt vers 
weilte fie bei Frau Elifabetb; dann befuchte fie und, meiner 
Mutter und mir für fo vielen freundlichen Beiftand zu danfen. 
Sie arfiel fich bei uns und ich fehmeichelte mir, «6 geſchehe 
zum Theil um meinetwillen. Was ich jedoch fo gern geſagt 
hätte und nicht zu fanen wagte, fam auf eine fonderbare und 
kiebtiche Weiſe zur Sprache, als ich fie In die Capelle führte, 
die ich fhon damals zu einem wohnbaren Saal umgefcaffen 
batte. Ich zeigte und erflärte ihr die Bilder, eins nad dem 
andern, und entwidelte dabei die Pflichten eines 1 nad 
auf «ine fo lebendige herzliche Weife, dat ihr die Ihränen in 
die Augen traten und ich mit meiner Bilderdeutung nicht zu 
Ende kommen fonnte, Ih glaubte ihrer Neigung gewiß zu 
ſeyn, ob ich gleich nicht folz genug war, das Andenten Ihres 
Mannes fo fihnell auslöfhen ju wollen. Das Geſetz verpflichtet 
die Witwen zu einem Trauerjahre, und gewiß ift eine ſolche 
Epoche, die den Wechfel aller irdifchen Dinge in fich begreift, 
einem fühlenden Herzen nöthig, um die fchmerzlichen Eindrüde 
eines großen Werluftes zu mildern. Man flieht die Blumen 
welfen und die Blätter fallen, aber man fieht auch Früchte 
reifen und neue Knospen keimen. Das Leben gehört den Les 
bendigen an, und wer lebt, muf auf Wechfel Hefafr from." 

Ic ſprach nun mit meiner Mutter über die Angel 
bie mir fo fehr am Herzen lag. Sie entbedte mir 
wie fchmerzlich Marien der Zod ihres Mannes geweſen 
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' — rd daß ſie für das 7 enfter, aus melden man fo. 

Anl mitt, wieder aufgerichtet Habe, —* ung beim * ungeftört eu a 
war den Frauen nicht unbefannt geblichen, und fchon hatte ches Lich Beihauung malcriicer 
ea an wie ee Tan , mit uns zu leben. eben A erſchledene Mquarellzeichnungen, aus 

verweilte in‘ fchaft, dann nach Um die er auf unſeret Reife durch Sicllien forgfältig 
zog fie zu und wir eine Weile in verabtedetermaßen eingefender, bie nunmehr bei dem güns 
dem frömm n hften Brautitande. Endlich verbans ften Licht allen Zheilnenmenten zu undes 
den wir ung. erfte Gefühl, das uns zujammengeführt rung gereichten und luftigt —— ı eicht in 


hatte, verlor nicht. - Die Pflichten und Freuden des Pfles dief 


unfere Heine Bamilie, indem fie ſich vermehtte, ih 
an Zahl und Perfonen , aber die Zugenden jenes Mufterbildes 
— 
⸗ 

licher Gen en Schein, zu dem wir zufällig 
unferm Innern paßt: denn ob 






{ alle gı — und rüftige Ixd d, fo 
das CThier — immer — Setidak 
ne eder die andere Bürde fortzubringen, wenn uns cin 
um di ober Befuch durch diefe Berge und Ihäler nöthigt. 
He Ihr uns go an en babt, fo kennt uns die ganze 
d, und wir {5 darauf, daß unfer Wandel von 
Art ift, um jenen heiligen Namen und Geftalten, zu deren 
Nachahmung wir uns bekennen, feine Schande zu machen.“ 
Aus der ibalienifhen Reife. 
N ’ ericht. 
[ “En * — 
2 . April. 


n Kunjt 
zwiſchen 


ndes meine La verwickelt zwiſche 
3*8 —— Befis und Beilseben, 
ten und ein 


‚einer neu anjzuge⸗ 
den Im dieſen Zuſtanden konnten meine 
wenig alten, die. Freude, meine alten » geprüften 

de ade feben, war nur mäßig ausg yo 5; - 

2 dagegen faum — a 
ET ge ee 
; n auf, f mir, 
heil durch Pa und. Bentmale ; b 
der ieder — 





Ziſchbein verweilte noch immer in Neapel, ob er ſchon 
E* Burüdtunft im Frübling wiederholt angefündigt hatte. 
war font mit ihm gut leben, nur ein gewiſſer Zit ward 
auf die Länge beſchwerlich. Gr lief nämlich aues was er zu 
thun vor haste in einer Art Unbefimm 
Ri eigent ach böfen Willen, andere zu Echaden und Unluſi 
te, So erging 6 mir nun auc im diefem Falle; ich 
mufte, wenn er jurüdtchrte, um uns alle bequem Aogitt zu 
f das Duartice verändern, und da die obere Etage unferes 
eben leer ward, fäumte ich nicht fie zu miethen und 
fie zw beziehen, damit er bei feiner Ankunft in der untern 
alles bereit fände. 

Die oberen Räume waren den unteren gleich, die hintere 
Seite jeboh hatte den Wortheil einer allerliehfien Ausficht 
Über den Hausgarten und die Gärten der Nachbarschaft, welche, 
da unfer Haus ein Edhaus war, fich nad) allen Geiten auss 


t, wodurch er oft, 


e. 
Hier ſah man nun die verſchiedenſten Gärten re 

duch Mauern getrennt, in unendlicher —— ——— 
halten und bepflanstz dieſes grünende und blühende Para 

au verherel trat Überall die einfach edle Bautunſt hervor: 
Gartenfäle, Balcone, Zerraffen, auch auf den höheren Dinter: 
haͤuschen eine offene Loge, dazwiſchen alle Baum⸗ und Pflans 
jenarten der Gegend. 

. Im unjerm Dausgarten verforgte ein alter Weltgeifilicher 
eine Anzabl wohlgehaltener Gitronenbäume, von mäßiger Höhe, 
in verzierten Vaſen von gebrannter Erde, welche im Sommer 
der freien Luft genofien, im Winter jedoch im Gartenfaale 
verwahrt fanden. Mach vollfommen geprüfter Reife wurden 
die Früchte forgfältig abgenommen, jede einzeln in weiches 
Papier gewiclelt, fo zufammengepadt und verfender. Sie find 
wegen befonderer Vorzüge im Handel beliebt. Eine foldhe 
Drangerie wird als ein Heines Gapital in bürgerlichen Kami: 
u, mworon man alle Jahre. die gewiſſen Intereſſen 


Eneucl, d. deutſch. National» Lit, II. 







er gelungen als ihm, der ſich mit Meis 
gung gerade hierauf geworfen hatte, Die Anficht diefer Blätter 
bezauberte wirklich, denn man glaubte die Feuchte des Meeub, 
die blauen Schatten Ber Felfen, die gelbröthlichen Töne der 
Gebirge, das Verſchweben der Ferne in dem glanzreich 
Himmel wieder zu fehen, wieder zu empfinden, Aber n 
allein diefe Blätter erſchlenen in ſolchem Grade günftig, jedes 
Gemälde, auf dieſelbe Staffelev an denfelben Drt geftellt, exs 
fbien wirtfamer und auffalenderz ich erinnere mich, daß einis 
gemal als ic ins Zimmer trat mir ein ſolches Bild wie zau⸗ 
berifch entgegen wirkte, ss, 
Das Gcheimniß einer, günſtigen oder ungünftigen, directen 
oder indirecten, atmofphärifchen Belen war damals noch 
nicht entdeckt, fie felbft aber durchaus , a — 
als nur Miaß und unerflärbar betrachtet. 










" 


Diefe neue Wohnung gab nun Gelegenheit, eine An 
von Gopsabgäffen , die fih nach und nach um und gefomm 
hatten, in freundlicher Ordnung und gutem Lichte aufzuftellen, 
und man genof jept erft eines höchit würdigen Vefiser. Wenn 
man, wie in Rom der Fall ve immerfort in Gegenwart 











plaftifcher Aunftwerke der Alten Tbefindet, fo fühlt man fi 
wie in Gegenwart der Natur, vor einem Unendlichen, Uners 
forfhlichen, Der Eindrud des Erhabenen, des Schönen, fo 
wohlthätig er auch ſeyn mag, beunruhigt ung, wir wünſchen 
unjre Gefühle, unfre Anfchauung in Worte zu faſſen dazu 
müßten wir aber erft erfennen, einfehen, begreifen; wir fangen 
an zu fondern, zu unterfcheiden, zu ordnen, und auch diefe 
finden wir, wo nicht unmöglich, boch h erig, und 
fehren wie endlih zu einer fehauenden geniehenden Be 
wunderung aurüd. i 
Ucberbaupt aber iſt dies die entfchiedenfte Wirkung aller 
Kunfiwerke, dafi fie uns in den Zuſtand der Zeit und der Ins 
diviouen verſetzen, die fie hervotbrachten. Umgeben von antiken 
Statuen empfindet man ſich in einem bewegten Naturleben, 






wahr und durchaus auf den Menfchen in feinem reinfte 
ftande zurüdgeführt, wodurch denn der Beſchauer felbit I 

dig und rein menfchlich wird. Selbſt die Bekleidung, der 
Natur angemefien, die Geftalt gewilfermaßen noch hervorhes 
bend, thut im allgemeinen Sinne wohl. Kann man ber: 
gleichen Umgebung in Rom tagtäglich geniefen, fo w au 
zugleich habſuchtig darnach; man verlangt foldhe Gebilde neben 
fi) aufzuſtellen, und gute Gopsabgäfie, als die eigentlichften 
Facfimile’s, geben biezu die belle Gelegenheit. Wenn man 
des Morgens die Augen aufichlägt, fühlt man fih von dem 
Vortrefflichiten gerührt; alles unfer Denfen und Sinnen {ji 
von ſolchen Geflalten zu und ed wird dadurch unmöglich 
in Barbarei jurüdzufallen. 

Den erſſten Plah bei behauptete Juno Qudorifi, um 
deſto höher geſchaͤtzt Me, als man das Original nur 
felten, nur zufällig zu’ befam, und man «6 für ein Glüd 
achten mußte, fie immerwährend vor Augen zu haben; beun 
feiner unfrer Beitgenoflen, der zum erflenmal vor fie hintritt, 
darf behaupten diefem Anblid gewachfen zu fenn. 


* 
Me: einige Mleinere Zunonen ftanden zur Vergleihung 
: 
w 


in man wird die Mannichfaltigkelt der Menfchengeftaltung & 


ihr, vorzüglich Bülten Jupiters und, um anderes zu 
chen, ein guter alter Abguf der Medufa Rondanini; 3 

underfames Wert, das, den Zwieſpalt zwiſchen Tod u 
eben, zwifchen Schmerz und Wolluſt austrüdend, einen un: 
nennbaren Reiz wie irgend cin anderes Problem Über uns 
ausübt. . 
Doch erwähn’ ich noch eines Hercules Anar, fo kräftig 
und groß, als verftändig und mild; fobann eines allerliebſten 
Mercur, deren beider Originale ſich jest in England befinden. 

Halberhobene Arbeiten, Abgäffe von manchen frhönen 
Werken gebrannter Erde, auch die Uegnptifchen, von dem 
Gipfel des großen Obelisk genommen, und was nicht fonft on 
Fragmenten, worunter einige marmorne waren, ftunden wohl 
eingereiht umher. 

2 Ic) fpreche vom diefen Schägen, welche nur wenige Wo— 
chen in die neue Wohnung gereiht fanden, wie einer, der 
fein Zeitament überdenft, den ihm umgebenden Befig mit Faf- 
fung, aber doch gerührt anfchem wird. Die Imftöndlichtelt, 
die Bemühung und Koften und eine u Fa ni 
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folhen Dingen hielten mid; ab, tas Mo fogleih fernen gend der Gtatt, die Rü der en 
—* Deutfehlend zu befttimmen. Juno —B——— (Kar 5* welche, gefaßter —— —5 — Zu 
Angefica dogedacht, weniges andere den mäcften Künſtlern, getroft beſchauen mochte. ẽ Ps 5 
manches gehörte mac) zu den Tiſchbeiniſchen Befigungen, ans In dem großen Werke: sötterranen, di Antonie- 
a. ig * aſtet bielben, und von Bury, der das Bosio, Romano, beichtt” ich mich lange nachher umftänd- 

uartier nach mir 


1 | J 
in die früheften Zeiten bingeführt und die Gelegenheiten hers Eine andere Wallfahrt wurde dagegen mit uw Nuser 


gend warb ich nichts Plaftifches in her gebracht worden. . 
5 + m Peipsig machte zuerſt der gleich: Ein wahrhaft wunderfamer Aublich! Cine fo 
anzen N 


Eindrud, fo dat en Abguß noch jept in feiner eine Spur von jenen Erhöhungen, Beu 




























zu fo mannichfaltiger ei 


d Sopsglefer in ffurt ein, fie hats & Ste, einen Abauf davon zu haben, wenn «6 irgend 
A bie Alpen begeben, wäre. Bofrath Rrifenftein, diefer einflufreiche ‚ga 
+ d nale für einen leids mie Hoffnung, umd erfüllte fie wach el a‘ me 

So erhielt ich einen ziemlich guten Laos mir wirklich einen folhen Abguß nach Deutichland fendere 

Zöhter, Köpfchen fpäter für eine deifen Anbtid mich noch oft zu den mannichfaltigften Bette 

. Diefe edlen Fungen aufruft. i a i 

‚ wenn 6 | Das lichenewürtige Bild 


2 Künftiers and, } 
Lucas, dem die Mutter Gottes t, damit er fie im ihee 
vollen göttlichen Hoheit und Anm wahr und natütlich dar: 
ftellen möge, gewährte den beiterften Anblid. Rapharl bit, 
noch jung, ftebt in einiger Entfernung, und ficht dem’ van: 
geliften bei der Arbeit zu. Anmuthiger kann man wohl mic 






















einen Beruf, zu dem man. fich entjhieden hingegogen 
f ausdrüden und befennen.. a, 
7 en . Peter von Gortona war mat der Beſitzer dieſes Wer 
und bat folhes der Akade ſt freilich 


€ vermakht, t eich 
Die Geleblich Me der Pflanzenorgantfation, Vieich in Giettien Manhen Oteien 


gewahr worden, ftigte mich zmwifchen allem durch, wie es Semalde non, Petrntenhen ) A \ 
Meigungen. zu thun pflegen, die fi unfres Innern bemädhtigen rn BE 4 
und ſich zugleich unſern Faͤhigkeiten angemeſſen erzeigen. Ich 
beſuchte den botaniſchen Garten, welcher, wenn man will, in In diefen Tagen jedoch ward ich durch eine ganz eigene 
feinem veralteten Zuftande geringen Reiz ausübte, auf mih Merfuhung geprüft, die meine Reife zu verhindern und mic 
aber doch, dem vieles was er dort vorfand neu und uners in Rom aufs meue zu fefleln drohte. Es kam nämlich von 
wartet frhien, einen günftigen Einfluß hatte. Ich nahm daher Meapel Herr Antonio Rega, Künftler 4 ebenfalls Kunſt · 
—— manche feltenere Pflanzen um mich zu verfammeln „händler, zu Freund Meyer, ihm vertraulich antündigend: ee 
und meine Betrachtungen darüber fortzufegen, fo wie die ven fe mit einem © bier angetommen, mwelches draußen an 
mir aus Samen und Kernen erjogenen fernerhin pflegend zu "Ripa grande liege, wohin er ihn mitzugehen hiedurch einlade, 
beobachten. denn er habe auf demfelben eine bedeutende antife Statue, 
diefe legten befonters wollten bei meiner Abreife mehr jene Tänzerin oder Mufe, welche in Meapel, im Hofe des 
rere Freunde ſich thellen. Ich vflanste den ſchon einigermaßen Palaſte Garaffa Golombrano, nebft andern in einer Mifche feit 
erwarhfenen Pinienforöfling, Vorbildchen eines künftigen Baus undentliden Jahren. geftanden und durchaus für ein gutes 
mes, bei Angelica in den Hausgarten, wo er durch mande Werk gehalten worden ſei. Er wünſche biefe zu verkaufen, 
Jahre zu einer anfehnlichen Höhe gedich, wovon mir theile aber in der Stille, und frage deshalb am : ob nicht etwa dere 
nehmente Reiſende, zu mechfelfeitigem Vergnügen, wie auch Mener felbft oder einer feiner vertrauten Freunde fich zu diefem 
von meinem Andenfen an jenem Plage, gar mandes zu ers Handel entfchlisfien könnte? Gr biete das edle Kunſtwert zu 
ählen mußten. Leider fand der, nach dem Ableben jener uns einem auf alle Fälle höchft mäßigen Preife von dreyhundert 
häpbaren Freundin eintretende neue Befiger es unpaffend, auf Zechinen, welche Korderung ſich ohne Frage erhöhen möchte, 
einen Blumenbeeten ganz unörtlich Pinien bervorwachfen zu wenn man nicht in Betracht der Verkäufer und des Käufers 
chen. Späterhin fanden mwohlme darnech forfchende mit Worficht zu verfahren Urfache hätte. 
Reifende die Etelle leer und hier fgftens die Spur eines Mir war die Sache fogleich mitgetheilt und wir eilten 
anmuthigen Dafenns ausgelöfcht. felbbritte zu dem von unfrer Wohnung ziemlich entfernten 
BHüdlicher waren einige Dattelpflangen, die ich aus Ker⸗ Pandungeplage. Rega bub fogleich ein Bret von der Kifte, 
nen gezogen hatte. Wie ich denn überhaupt die mertwürdige die auf dem Werded fand, und wir fahen cin allerliebſtes 
Entwidiung derfelben, durch Aufopferung mehrerer Ere , Köpfchen, das noch nie vom Rumpfe getrennt gemwefen, unter 
von Zeit zu Zeit beobachtete; die Überblichenen, frisch ee freien Haarloden bervorblidend, und nach und nach aufgededt 
fhoffenen, übergab ich einem römifchen Freunde, der fie in eine lieblich bewegte Geſtalt, im anfländigften Gewande, Übrle 
einen Garten der Girtiniihen Strafe pflanzte, wo fie noch gend wenig verſehrt und die eine Hand vollfommen gut ers 
am Leben find, und zwar bis zur Manneshöhe herangewarhfen, balten. 
wie ein erhabener Reifender mir zu verfichern die Gnade hatte, Sogleich erinnerten wir uns recht gut, fie an Ort und 
Mögen fie den Befipern nicht unbequem werden und ferners Stelle gefehen zu haben, ohne zu ahnen, daß fie uns je fo 
hin zu meinem Andenken grünen, wachfen und gedeihen. nah kommen fönnte. 
Hier num fiel ung ein, und wem hätte es nicht einfallen 
— follen: gewiß, fagten wir, wenn man ein ganzes Jahr mit 
y bedeutenden Koſteñ gegraben bätte und zufest auf einen fols 
Auf dem Werzeichniffe, was vor der Abreife von Rom chen Schatz geftofen wäre, man hätte ſich höchit nlüdlich ger 
allenfalls nachzuholen fenn möchte, fanden fich zuleht fehr dis: funden. Wir konnten uns kaum von der Betrachtung lobe 
parafe Gegenftände, tie Eloaca Maffima und die Gatacomben reifen, denn ein jo reines wohlerhaltenes Altertum in einem 
bei S. Sebaſtian. Die erite erhöhte wohl noch den kofoffalen leicht zu reftaurirenden Zuftande kam uns mwohl niemals zu 
Begriff, wozu uns Piranefe vorbereitet hatte; der Befuch des Geficht. Doch ſchieden wir zulest mit Vortag und Zufage, 
weiten Locals gericth jedoch nicht zum beften, denn die erften baltigfte Antwort vernehmen zu laffen. 
Schritte in dieſe fumpfigen Räume erregten mir alfobald ein Wir warın beiderfeits in einem wahrhaften Katnpf be 
ſolches Wißbehagen, dafı ich fogleich wieder ans Tageslicht her⸗ griffens «6 fchien uns in mancher Betrachtung unrärhlich dies 
dorſtieg und dort, im Freien, im einer ohnehin unbefannten, fen Antauf zu machen; wir entſchloſſen uns Daher den Fall 


r 


« 


Johann Wolfgang vom Goethe 


i 


len 
23358 


— 





mir hierin fchmeichelte, 


das Bitenntnif gelten, daß ich 
tiefes Ereigniß als einen Wink böberer Dämonen anfah, bie 


mich in Rom feitzubalten und alle Gründe die mich zum Ent: 
ſchluß der Abreiſe vermocht, auf das thätigfe niederzufihlagen 


ton. 
Glũd licherweiſe —— 
mußte 








Ion 
«a Echwirtigteiten 


Die 
es frage fich, hltig und redlich 


* mic, wieder erhoi ftagend 
Aunſtwert —— 





Reifeplan vorerzählte, verſe 
zu fern, dag Ihr 
andern —1 
—— an dor 
Fenſſet Schiffe m und a ‚ ausladen und 
das iſt unterhaltend, und ich anchmat woher und 
dos alles?’ Die Fenſter gingen gerade auf die 
Ripetta, die Bewegung war eben jehr Tebhaf, 
R = — von ———— ———— 
ne Hausbaltung orden zu führen m ! 
daß er, bei mäßiger Befoldung, noh Se u rat 
einem vortheilbaften Handel anlegen fönne; genug fie ließ 
zunächft mit ihren Zufländen aus derttout werden. 
freute mich ihrer Gefprächigleit; denn tlich macht’ 
eine gar wunderliche , Ändem ich ſchnell alle Momente 
unfers zarten Berhäl , vom erften Augenglit an bis zum 
leſßten, mir wieder vorzurollen gedrängt mar. 
Bruder herein, und der Abſchied ſchloß fich im freundlicher 
mäßiger Profa, 

Als ich vor bie Thute tam, fand ich meinen Wagen ohm 
den Kutſcher, den ein gefchäftiger Anabe holen lief. Sie 
fah heraus zum Fenſter des Entrefols, den fie in einem flatt: 
lichen Bebäude bewohnten ; es war nicht gar hoch, man hätte 
geglaubt ſich die Hand reichen zu fünnen. 

„Man will mich nicht von Euch wegführen, feht Ihr,“ 
rief ich aus, „man weiß, fo frheint «6, Taf ich ungern von 
Euch fchette. 

Bas fie darauf ermwicterte, was ich verfegte, den 
des aumuthigſten Gefpräces, das, von allen Feſſeln 5 














dient werden. Wenn ferner bei der Abſendung auch alles das Imnere zwever ſich nur halbbewußt Liebenden offenbarte, 


möglihfter Ortnung gebe, fo könnten dech wegen der Er⸗ mill ich nicht entweiben durch Wirderbolung und Erzählung; 


der Ausfuhr eines folhen Kunftwirks am Schluß 


gen 
end zu Hauſe allıs 
jenen. Ueber ſolche 






Bisconti bat im dritten, gedachtem Wufeum gewitmeten 
Bande diefes Denkmal befhrieben, mad feiner Weiſe erklärt 
und auf ber dreofigiien Zafel abbilden laffen; ba denn jeder 
Kunfifreund mit uns brbauern kann, daf es uns nicht geluns 


Man wird es matürlich finden, dab ich bei meinen Abs 
ſchiedebeſuchen jene anmuthige Munländerin nicht vergaß. Ich 
hatte die Zeit ber von ihr manches Vergnügliche gehört: wie 
fie mit Angelica immer vertrauter geworden und fich in der 


es war ein wunderbares eingeleitetes, dur Äinnern 
—— Ban Ant er Schlufbetenntnif der 

digften und zarteſten mechfelfeitigen Gewogenheit, das mir 
deshalb mie aus Sinn und Exele gefommen ift. = 


Auf eine befonders feierliche Weile follte jedoch mein Ab⸗ 
ſchied aus Rom vorbereitet werden; drev Mächte vorher ſtand 
; ei, und ein Zauber, der fich 
verbreitet, fo oft empfunden, 

fie Die großen Licht: 
mafien, Har, wie von einem milden Zage beleuchtet, mit ihren 
Gegenfägen von tiefen Schatten, durch Reflere l er: 
heilt, zur Ahnung des Einzelnen, fegen uns in einen Buftand 
m einer andern, einfachern, größern Melt. 
ach jerftreuenten, mitunter peinlich äugebrachten Tagen, 
ih den Umgang mit wenigen Freunden cinmal ganz 
allein. Nachdem ic den langen Gorfo, wohl zum legtenmal, 
duchmwandert harte, beſtieg ich das Gapitol, das wie ein Feen: 
palaft in der Müfte daſtand. Die Statue Marc Aurels rief 
den Gommanteur in Don Juan zur Grinnerung und gab 
dem Wanderer zu verfteben, daß er etwas Ungewöhnlihrs un: 
ternchme. Dem ungeachtet ging ich die hintere Treppe hinab, 
Sans finfer, finftern Schatten meriend, ftand mir der Eriumpt: 
bogen des Septimius Severus entgegen; in der Einſamfeit 
der Dia Sarra erihienen die font fo befannten Gegenttönde 
fremdartig und geilterhaft. Ale ich aber den erbabenen Reſten 
des Golifeums mich näherte und in deffen Be Innere 
durchs Gitter bincinfob, darf ich micht lugnen, tag mich ein 
Schauer Überfiel und meine Rädkihr befchleunigte. 

Allıs Maſſenhafte mat” einen dgnen Eintrud zugleich 
als erbaben und faßlich, und im ſolchen Umgängen sog ich 
gleihjam ein unüberfehbars Summa Summarum meince 
ganzen Aufenthaltes. Diefes in aufgeregter Seele tif und 
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f ben erregte eine Stimmung, die 
ls woraus fi in portifhee 5* eine 
enbilden wollte. 


Elegle wicht 
e. 


trauers und jammervollen Zuftande, kain mir nicht aus dem 
Sinn, Ich wiederholte ct, das mir theilweife genau 

äch vorfti mid; wirtlih am eigner Pros 
irre werden lich und hinderte; die, auch fpäter unter: 
Aommen, niemals zu Stande kommen könnte. 
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Bu brüderlihem Andenken Bielands 1813, 
Wr Durchlauchtigſter Protector, 
— Sehrehrwürdige Meifter, 


Pe" 


wefendet 
Brtingu # 


bh wi 


—— 


augenbti 
fe. fich glei 


anzlehn, der Din 

gefbhmüdt durch die Gragien, follte zum lebendigen 

dienen, daß derjenige, der in fo heiterer Umgebung 
bt, und diefer Heiterkeit gemäß au von uns geſchieden, 
ter. bie glüdlichiten Menfchen zu zählen, und kaͤnckweges 

mit Klage, ſondern mit, Musdrud der Freude und des Zubels 

zu beitatten fen. 

Was ich jedoch den äußern Sinnen nicht darftellen kann, 
fen den innern dargebracht. Achtzig Zahre; wie viel in wer 
nigen Sylben! Wer von ins wagt es, in der Geſchwindigkeit 
u durchlaufen und fi zu bergegenmärtigen, was fo viele 
* 


wohl angewandt, bedeuten?! Wer vom uns möchte 
eines, in jedem Betracht voll: 


ten, daß er den \ 
digen, Lebens ſogleich zu ermeſſen und zu fchäsen wife? 


emeine 

die the einer jeden diefer Jahreszeite 
auch das habe Alter hat feine Fa 
das heiterſte ſich zu freuen war ihm 9 
Monate find es, als die verbundenen 
volle Sphinr für ihn mit Rofen befränzten, um ausjudrüden, 
daf, wenn Anafreon, der Greis, feine erhöhte Sinnlichkeit mit 
leichten Roſen zwelgen zu (hmiden unternahm, die fittliche 
Sinnlichkeit, die gemäßigte, geiftreiche Kebene unferes 
Edlen einen reichen, gedrängt gewundenen Kranz verdiene. 
® Benige Wochen find es, daf treffliche Freund noch 

| mmenfünften nicht mu te, fondern au 
bätig wirkte. Er hat feinen Ausgang aus dem Ir: 
ech unfern Kan erg ——— ihm 
auc h zufept die fen, und wenn das Waterland, fo 
wie das Ausland, fein Andenken fenert, wo follte dieß früher 
und fräftiger gefchehen, als bei ung! 

Den chrmwärdigen Geboten unferer Meifter habe ich mich 
ger nicht entziehen dürfen, und fpreche in diefer angefehenen 

ammlung zu feinem Andenken um fo lieber einige Worte, 
als fie flüchrige Vorläufer fern können dejien, was künftig die 
Welt, was unfere rüberung für ihn ihun wird. Diefe 
Sefinnung iſt's, diefe Abficht, um derentwillen ich mir ein 
geneigtes Gehör erbitten darf; und wenn tasjenige, was Ich 
mehr aus einer faft vierzig Jahre geprüften Neigung, als aus 
tednerifcher Ueberlegung, keineswegs in gehöriger Verbindung, 
fondern vielmehr in kurzen Säsen, ja fprungmelfe vortrage, 
weder des Gefenerten, noch der Febernden würdig erfcheinen 
dürfte, fo muß ich bemerken, daß bier nur eine Worarbeit, 
ein Entwurf, ja nur der Inhalt und wenn man will, Marz 
ginalien eines fünftigen Werks zu erwarten fenen. Und fo 
werde denn, ohne weiteres Zaudern, zu dem uns fo lichen, 
werthen, ja heiligen Gegenſtand gefchritten ! 

Wieland war in der Nähe von Biberach, einer klelnen 
Reichsftadt in Schwaben, 1733 geboren. Sein Water ein 







elegiſch 
legie zu⸗ 


Und wie ſollte mir gerade in ſolchen Augenblicken Dpids 
henif zurücdtehren, der, auch verbannt, 

einer Montnocht Rom verlaffen füllte. Dum repeto noctem! 
feine Rüderrinnerung, weit hinten am fehwarzen Meere, im 





R &ichenburg, 
De in mei babe 
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Sohann Wolfgang von ‚Goethe. 


elifcher Geiftticher, gab ihm eine -forgfältige 

und * bei ihm den erften — Schultenntniſſe. 

auf ward er nad Klofiee Bergen an der Elbe gefendet, wo 
eine Grziehungs= und Lehranftalt, unter Der Aufficht des 
wahrhaft frommen Abtes Steinmes, in gutem Rufe ftand. 
Bon da begab er fich auf die Univerfität gu Tübingen, fodann 
lebte er einige Zeit als Hauslehrer im Bern, ward aber bald 
nach Zürich zu Bodmerm gezogen, den man in Südbeutfeh: 
land, wie Sleimen nachher in Norddeutſchland, die Hebe⸗ 
amme des Genie's nennen konnte. Dort Überlich er ſich ganz 
der Buff, welche das Selb der Jugend verfchafft, 
wenn das Talent unter freundlicher Anleitung fich ausbildet, 
ohne daß dieböheren Forderungen der Aririt dabei ur Sprache 
kommen. Doc entwuchs er bald jenen Verhaͤltniſſen, Echrte 
in feine t zurüd, und ward von nun an fein 


Behrer umd Biloner, indem er auf das raftiofefte feine litera 


o Meigung fortfegte, Die mechanifchen Amtsgef 
> : 6 der Ganzlen raubten ihm zwar Bit, a 
micht Suft und Muth, und damit ja fein Geift-in fo- 
serhälrmiffen nicht verfümmerte, wurde er dem in der 
en Grafen Stadion, furfürftlich Mainzifhem Mis 
', befannt. In diefem  angefehenen,, mwobleingerichteten 
Zr wehte ihm zuerſt die Welt: und Hofiuft an; innere und 
upere Staatsverhältniffe blieben ihm nicht fremd, und ein 
Gönner für das gange Leben ward ihm der Graf. 
‚blieb er dem Aurfürften von Mainz nicht unbefannt? und-als 
unter Emmerich Iofeph die Akademie au Erfurt wieder 
t werden follte, fo berief man unfern Freund dahin, und 
bethätigte dadurch die duldfamen Gefinnungen, welche fi über 
alle hriftlichen Religionsverwandten, ja über die ganze Menfihs 
heit, vom Anfange des Jahrhunderts her verbreitet. r 
Er konnte nicht fange in Erfurt wirken, ohne der Herz 
zogen Regentin von Weimar befannt gu werden, mo’ 


der für alles Wute fo * Cart von Dalberg 







ühren nicht Fmangelte. Cimlausiangend bildender Unt 
htet fürflichen Söhne w * Hauptau J 

lichen, ſeibſt hochſt gevilderen Diutter, und fo ward er 
berufen, damit er jeine literariſchen Talente, feine 
Vorzüge zum Welten des fü en Daufes, zu 
und zum Wohl des Ganzen verwendete. 
Die ihm nach Vollendung des Erziehungsgefchäftes 
fagte Ruhe wurde ihm fogleic gegeben, und als ac 
Um n e zu 














als zugefagte Erleichterung feiner bäuslic 
ward like er N beinabe — Se ein, 
und feinen Bünjchen völlig gemäßes Leben 
Die Wirtunge 
terbrochen und d 
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über ihm geſprochen; 
















d6 auf das um a un 
d. Er bat fein ſich zugebilde 
abresgenoffen fo mie ihrem Urth il: 
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Fruchtbarkeit feiner Feder, - Mliailape. 3 via ac 
Ich bediene mich des Ausdruds Feder nicht ald ciner red⸗ 
nerifhen Phrafe; er gilt hier ganz eigentlich, und wenn eine 
fromme Verehrung mandem Scriftiteller dadurch huldigte, 
daf fie ſich eines Kiels, womit er feine Werke gebildet, zu 
bemächtigen fuchte, fo dürfte der Kiel, deſſen ſich Wieland 
bediente, gewiß vor vielen diefer Auszeichnung würdig fern, 
Denn daß er alles mit eigener Hand und fehr fihön fchrich, 
zugleich mit Freiheit und Befonnenbeit, daß er das Gefchries 
bene immer vor Augen batte, forgfältig prüfte, veränderte, 
befferte, unverdroffen bildete und umbildete, ja nicht müde ward, 
Werte von Umfang wiederholt abzuſchreiben, dieſes ve Fa 
Productionen das Zarte, Bierlihe, Kakliche, das Wa rliche 
elegante, welches nicht durch Bemühung, fondern durch heitere, 
geniale Aufmertfamteit auf ein fihon fertiges Werk bervorges 
bracht werden fann. 
*  Diefe forgfältige Bearbeitung feiner Schriften entiprang 
aus einer frohen Ucberzeugung, welche zu Ende feines Schweiz 
zerifchen Aufenthalts im ihm mag hervorgeireten fenn, als die 
Ungeduld des Dervorbringens fich in etwas legte, und der 
Wunſch, ein Bollendetes dem Gemeinweſen darzubringen, ents 
ſchiedener ‚und deutlicher rege ward. 
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Scattenbilder herv fondern vielmehr mwirkid ie 
einen fittfichen Einfluß zu verfhaffen hoffte: 
Aber gerade daß er fo lange in dieſen höheren Regionen 
ilen das hatte, daß cr alles was cr dachte, 







fühtee, 8* fich he inte es —* De ———— grängten Batsrlande, und das 
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t edler änder und 

* m Melt, * Adrifon, eines 
‚ hatten. hm —* — angejogen; nun findet er 
jiefer wen ri einen Dann, deſſen Sinnes art 


In et sa burp, den ich nur zu mennen brauche, um 
jedem Giebifteten einen trefflihen Denker ins Gedähtnig zu 
rufen, Shaftesburn lebte zu einer Zeit, wo in der Religion 
feines Baterlandıs manche Bewegung vorging; wo die here: 
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Chakefpearn zu überfeben, war in j Zagen ein kuh⸗ 
ner Gedanke, meil felbft gebildete Literatoren die Möglich: 
keit laͤugneten, daß ein ſolches Umternehmen gelingen könne. 
Wieland Überfegte mit — erhal e den Sinn feines 
Autors, lieh bei Seite, was il FE übfrtragbar 
und fo gab er feiner Nation eine allgemeinen Big von 
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den herrlichſten Werken einer andern, feinem Zeitalter die Gins 
fiht in die hohe Bildung vergangener Jahrhunderte, 

Diele Ueberfepung, fo eine große Wirkung fie in Deutſch⸗ 
fa: hervorgebracht, ſcheint auf Wieland felbit wenig, Einfluß 
gehabt au haben. Er ſtand mit feinem Autor allzuichr in 
Miderftreit, wie man genugfam erkennt aus ten Übergangenen 
und ausgelafenen Stellen, mehr noch aus den hinzugefügten 
Noten, aus melden die Kranzöfiihe Sinnesart hervorblidt, 

Anterfeits aber find dbmdte Griechen, in ihrer Mäkigung 
und Reinheit, höchſt fi are Mufter. Er fühle fich mit 
ihnen durch GSeſchmack verbunden; Religion, Sitten, Ber: 
fofung, alles gibt ihm Antaß, feine vielſeltigkeit zu üben, 
und da weder die Götter, noch Die Philofopben, weder Tas 
Volt noch die Völker, fo wenig als bie Staater und Kriege: 
leute fi unter einander vertragen, jo findet er güberall die 
erwünjdjteite Gelegenheit, indem er zu zweifeln und zu frberzen 
ſcheint Ida billige, duldſame, menfhliche Lehre wicderhoft 
einzuichär 

Zugleich gefällt er ſich, problematiihe Charaktere darzu: 
flellen, und es macht ihm z. B. Vergnügen, ohne Rückſicht 
auf weibliche Keuſchheit, das Liebenswürdige einer Mufarien, 
Lais und Phryne bervorzubeben, und ihre Rebensweisheit über 
die Schulweisheit der Philofophen zu erhöhen. 

Aber auch unter diefen findet er einen Dann, den er als 
Repräjentanten feiner Sefinnungen ausbilden und barftellen 
kann, Ich meine Weiltippen. Hier find Philofophie und Welt: 
genuß durch eine Uuge Begränzung fo beiter und wünſchens— 
werth verbunden, daf man jich als Mitlebender in einem fo 
fdhönen Sande, in fo guter Geſellſchaft zu finden wuͤnſcht. 
Man tritt fo gern mit biefen unterrichteten, mwohldenfenden, 

deten, frehen Menfchen in Verbindung, ja man glaubt, 

lange man in Gedanken unter ihnen wandelt, aur wie jie 
nt zu ſeyn, wie fie zu denken. 

In biefen Bezirken erhielt fi unfer Freund durch ſorg⸗ 
fältige Vorübungen, welche dem Ueberjeger noch mehr als dem 


Dichter nothwendig find; und fo entitand der Deurfihe Buctan, 


der uns den Griechiſchen um deſto Iebhafter darſtellen mufte, 
6 Verfarfer und UWeberfeger für mwahrhafte Geiftesperwandte 
gelten können. 

Ein Mann von folhen Zalenten aber, predige er auch 
noch fo fehr das Gebührende, wird fich Doch manchmal verfucht 
fühlen, die Linie des Anftändigen und Schidlichen zu übers 
fchreiten, da von jeher das Genie ſolche Wagftüde unter ſeine 
Gerechtfame geiähle hat. Dielen Trieb befriedigte Wieland, 
indem er fich dem kühnen, außerordentlichen Ariftophanes ans 
zugleichen fuchte, und die eben fo verwrgnen als geiftreichen 
Scherze durch eigne angeborme Grazie gemildert überzutragen 
wußte. 

Frellſch war zu allen dieſen Darſtellungen auch eine Ein: 
fiht in die höhere bildende Kunſt nöthig, und da unwım 
Freund niemals das Anfchauen jener Überblichenen alten Mei— 
ſterwerle gegönnt ward, ſo ſuchte cr durch den Gedanken jich 
zu ihnen zu erheben, fie durch die Einbildungstraft zu vers 
gegenwärtigen, dergeftalt, daß man bewundern muß, wie der 
vorzägliche Geift fih auch von dem Entfirnten einen Begriff 
zu machen weiß, ja es würde ihm vollkemmen gelungen fenn, 
hätte ihn nicht eben feine lobenswerthe Behutſamkeit abgehalten, 
entfchiedene Schritte zu thun; denn die Kunſt Überbaupr, bes 
fonders aber die der Alten, läftt fih ohne Enthufiaemus weder 
falfen noch begreifen. Wer nicht mit Erftaunen und Bewun— 
derung anfangen will, der findet nicht den Zugang in das In: 
nere Seiligthum. Unfer Freund aber war viel au betächtig, 
und wie häfte er auch in biefem einzigen Kalle eine Ausnahme 
von feiner allgemeinen Rebensregel machen jollen ! 

War er jedoch mit den Griechen durch Geſchmack nah 
verwandt, fo war er es mit den Römern noch mehr durch 
Geſinnung. Nicht daß er fich durch repubiicanifrhen oder patrive 
tifchen Eifer hätte hinreifen laffen, fondern er findet, wie er 
fih den Griechen gewiſſermaßen nur andichtete, unter den Mö: 
mern wirklich feines Gleichen. Horaz hat viel Aehnliches von 
ihm; felbit kunſtreich, fett Hof: und Weltmann, iſt er ein 
verftändiger Beurtheiler des Pebens und der Kunflz Gicero, 
Philofoph, Redner, Staatsmann, thätiger Würger, und beite 
aus unfcheinbaren Anfängen zw grofen Würten und Ehren 
atlangt. 

ic gern may fich unfer Freund, indem er firh mit den 
Werken tiefer beiten Männer befhäftigt, im ihr Jahrhundert, 
in ihre Umgebungen, zu ihren Beitgenofien verfeten, um uns 
ein anfchauliches Wild jener Vergangenheit zu übertragen, und 
eé aelinge ihm zum (rftaunen. Wicleicht fünnte man im 
sanzen mehr Wohlwollen gegen die Menſchen verlangen, mit 
denen er fih beſchaͤftigt, aber er fürchtet fih fo fehr vor ber 
Vartenlichtett, daß er lieber gegen fie als für fie Parten neh— 
men mag. “ 


Es gibt zwey Ueberfesungsmarimen: die eine © 
daß der Autor einer fremden Nation zu uns herüber gebra 
werde, dergelialt „ Daß wir ihm als den unfrigen anfchen kön⸗ 
nen; die andere Hingegen macht am uns die Forterung, daß 
wir uns zu dem Fremden hinüber begeben und uns in feine 
Buflände, feine Sprachweiſe, feine Eigenheiten finden follen. 
Die Borzlige von beicen find durch mufterbafte Beifpiele allen 
gebildeten Menſchen nenuglam befannt. Unier Freund, der 
auch hier den Mittelweg fuchte, war beide zu verbinden bes 
müht, doch zog er als Mann von Gefühl und Geſchmack in 
zweifelhaften Fällen die erite Marime vor, 

Niemand bat vielleicht fo innig empfunden, welch vers 
wideltes Geſchaͤft eine Ueberfegung fen, als er. Wie tief war 
er überzeugt, daß nicht das Wort, fonbern ver Sinn belebe. 
Man beirachte, wie er in feinen Cinleitungen uns crft in die 
Zeit zu verfepen und mit den Perfonen vertraut zu machen 
bemüht ift, wie er aledaun feinen Autor auf cine uns ſchon 
bekannte, unferm Sinn und Ohr verwandte Weife fpreden 
laßt, und zulest noch manche Einzelheit, welche dunkel bleiben, 
Zweifel erregen, anflöftg werden könnte, in Noten auszulegen 
und zu befeitigen jucht. Durch diefe deemfache Bemühung fieht 
man recht wohl, har er fich erſt feines Gegenſlandes bemächtigt, 
und fo gibt er fidh denn auch die — Muhe, uns in den 
Fall zu feßen, vaß feine Einfiht uns mitgetheilt werde, auf 
daß wir auch den Genuß mir ihm theilen. 

Ob er num gleich mehrerer Sprachen mädtig war, fo 
Ilelt er ih doch feſt am tie beiden, in denen uns der Wırth 
umd bie Würde der Borwelt am reiniten überliefert if. Denn 
fo wenig wir läugnen wollen, daß aus den FZundgruben ans 
derer alten Literaturen mancher Schat gefördert worden und 
nod zu fördern iſt, ſo wenig wird man und widerfprechen, 
wenn wir behaupten, die Sprache der Griechen und‘ Römer 
habe uns bis auf ten heutigen Zag koſtliche Baben überliefert, 
die an Gchalt dem Übrigen Beſten glei, der Form nad allem 
andern vorjuslehen find. 

Die Deutfihe Reichsverfaffung, welche fo viele Heine 
Staaten in fich begeiff, Abmlichte darin der Griechiſchen. Die 
geringiie, unfdeindare, ja unfichtbare Statt, weil fie ein eig— 
nes Intereſſe hatte, mußte ſolches ım fi begen, erhalten und 
gegen die Nachbarn vertheldigen. Daber war ihre Jugend 
frübzeltig aufgewecktt und aufnefordert Über Staatsverhältniffe 


nadyzudenfen. Und jo war auch MWirland, als Ganzlenverweire 


einer ber Eixinften Reichsftäbte, in dem Kal, Patrivr und im 
befiern Sinne Demanog zu fenn; wie er denn einmal über 
einen ſolchen Begenftand die geitige Ungnade des benachbarten 
Grafen Stadion, feines Genners, lieber auf fich zu zieben, 
als unpatriotıldy machzugeben , die Entfchltiefung fafte. 

Schon fein Aguthon belehrt uns, daß er audı in diefem 
Fade geregelten Sefinnungen den Borzug gab, indeß gewann 
er doch Gegenſtänden fo viel Antheil ad, daß alle — Be⸗ 
ſchaftigungen und Neigungen in der Folge ihn nicht hinderten, 
über diefelben zu denken. Belonders fühlte er fi) aufs neue 
dazu aufgefordert, als er fich einen bedeutenden Einfluß auf 
die Bildung hoffnungsnoller Fürſten verſprechen durfte. 

Aus allen den Werken, die er in Diefer Ari gellcfert, 
tritt ein weltbürgerlichee Sinn hervor, und da fie in einer 
Zeit geſchrieben find, wo die Macht ter Alteinherrichaft noch 
nicht erſchüttert war, fo iſt fein Dauptgelhäft, den Macht: 
habern ihre Pflichten dringend vorzuftellen und fie auf das 
Sei hinzuweiſen, tas fie in dem Glüd der Ihrigen finden 
ollten. 

Nun aber trat bie Epoche ein, in der eine aufgeregte 
Nation alles bieher Beltantene nisdereiß und die Geifter aller 
Erdbewohner zu einer allgemeinen Gefehgebung zu berufen 


ſchien. Auch hierüber erklärt er ſich mit umjfichtiger Befcheis . 


denbeit und fucht durch verltändige Worfiellungen, div er unter 
mancherlei Formen verkleiter, irgend eim Gleichgewicht in der 
bewegten Menge bervorzubsingen, Da aber der Zumult ter 
Anarchie immer heftiger wird, und eine freiwillige Verrinigung 
der Maſſe unienfbar erſchelnt, fo iſt er der erfle, der dic 
Einhirrfihaft wieder unrätb und den Mann bezeichnet, ter das 
Bunter dir Wiederherſtellung vollbringen werde. 

Birentt man nun biebei, daß unfer Freund Über diehe 
Gegenſtäände nicht etwa binterbrein, ſondern gleichzeitig ge+ 
ſchrieben, und als Herausgeber eines vielgeleſenen Journals 
Gelegeneit hatte, ja gendtbigt war, ſich monatlich aus tem 
Strgriife bernehmen zu laſen, fo wird derjenige, der feinem 
Lebent gange hronologiſch zu folgen berufen it, nicht ohne 
Bewunisrung gewahr werten, mit welcher Auſmerkſamkeit er 
den traf len Begebenheiten des Tages folgte und mit welchet 
Klughert er fit als sin Deutſcher und als ein denkender theit: 
nchmenice Dann durchaus benommen bat, Und hier iſt es 
der Dirt, dr für Deutſchland fo wichtigen Zeitfehrift, dee 
Deutfchen Bercurs, zu gedenten. Dieſes Unternehmen war 
nicht das erſte in ſeiner Art, aber toh zu jenet Jeit neu und 
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i wern nicht mehr zw betürfen, fchre und was hievon zunächſt abhängig i tet, fo war 
m febate fi fih aufs Land. Die Sicyers doch leicht einzufchen, Taf wenn man jene wichtigen — 
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Gr hatte —* Bes mit uns allen den ia 


Pd Amollens zu ertt Hof und Stadt waren cifrig 
ihm jeden Gras , und bald darauf ward 





er von zwey ichen abet, dergleichen 
er in — langen a nicht einmal er: 
"wartet —* 

er ſo en, A auch am heitern Tage war 


er füh ſelbſt ai, iu brätig thätige — den Vorzug zart: 


gebildeter Matu d 
inle dem böfen Gefhid mäfig zu Begegmen wert. oeten 


Am bewunderun ften jedoch erfrhien er, körperlich) 
und geiſtig betrachtet, wm harten Unfall, der ihn in fo 
hoben Jahren er durch den Sturz des Magens 
zugleich mit le geliebten Zochter hörblich verlegt ward. Die 
fchmerztichen Folgen des — die Laugeweile der Geneſung 
ertrug er mit dem groͤßten Gleichmuth, und tröftete mehr 
feine Freunde ale fich Moe duch die Meußerung: es fen ihm 
niemals ein dergleichen Unglück begegnet, und es möge den 
Göttern tr Biutg —— haben, daß er auch auf dleſe 
Weiſe die Schuld der Menfchheit abtrage. Mun genoß er auch 
bald, indem ſich feine Natur wie tie eines Jünglingé ſchnell 
wieder berftellte, und ward uns dadurch zum Zeugniß, wie 
"ter — und Reinheit auch eine hohe phnfilhe Kraft ver: 

n en. 


* fi nun feine eebenephlloſophle auch bei dieſer Prüs 
‚bewähr fo brachte ein ſolcher Unfall keine ——— 
ng noch im feiner Lebenswelſe hervor. Nach 
feiner — gefellig wie vorher, nahm er Theil an den 
Unterbaltungen des umgänglichen Bofs und 
Etad 6, mit wahrer Neigung und anhaltendem Bemühen 
an den Arbeiten der verbundenen Brüder. So fehr auch jeder: 
zeit fein Blid auf das Irdiſche, auf die Erfenntniß, die Be: 
nusung beffelben gerichtet fehlen — des Auferweltlichen, des 
Uecberfinnlichen fonnte er doeh, als ein vorzüglich begabter 
Mann, keineswegs entbehren. Auch hier trat jener Conflict, 
den wir oben umftändlich zu ſchlldern für Pflicht gehalten, 
merkwürdig berporz denn indem er alles abzulehnen fchien, 
was aufer den Graͤnzen der allgemeinen Erkenntniſſe liegt, 
außer dem Kreiſe deifen, mas fich durch —5*** bethaͤtigen 
laͤßt, fo konnte er fich doch niemals enthalten, gleichfam. ver: 
fucheweife, über bie fo Scharf gezogenen Binien wo nicht hinaus 
äufchreiten, doch binüber zu bliden und fich eine außerwelt: 
liche Welt, einen Zuftand, von dem uns alle angebornen See— 
lentrafte keine Kenntnig geben können, nach feiner Weiſe auf: 
suerbauen und darzuflellen. 


Einzelne Büge feiner Schriften geben hiezu mannichfaftige 
Belege, befontere aber darf Ich mich auf einen Agathodämon, 
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Dofenns ſowohl von frifhen Schredniffen 

\ ii rglaubens, ale von den eben fo falfhen For⸗ 
ie x Icbensluftigen Sinnlichkeit gereinigt worden. 


Nun ats Greis von fo vielen werthen Freunden und Zeit⸗ & 
genofien auf der Erde zurücgelaffen, fih in manchem Ginne 
Enfım era näherte er —— unferm theueren Bunte. Wie 
getreten, wie anhaltend er unfere Ber: 
nn se unfern Angelegenheiten feine Aufmerts 
* gegönnt * der Aufnahme vorzäglicher junger Man— 
ner erfreur, unjern ehrbaren Gaſtmahlen brigemohnt, und fid) 
—— enthalten, Über manche wichtige Angelegenheit feine Ges 
fen zu eröffnen, davon find mir alle Zeugen, baben 
mölich und banfbar anerkannt. Ja wenn biefer altges 
mdete und nacı manchem Bag oft wieder bergeftellte 
Bund eines Zeugniffes bedürfte, fo würde bier das volltommenfte 
bereit feon, indem eim talentvoller Mann, verftändig, vorfichtig, + 
umfichtig, erfahren, wohlwollend und mäßig, bei uns feines 
Gleichen zu finden glaubte, fich bei und in einer Geſellſchaft 
fühlte, die er, der beflen gewohnt, als Vollendung 
menſchlichen uad gefeligen, Wanſche fo gern anerkannte 
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dürfte, ar woraus dann unfere —— fchönfen konnter 
um mit ſtandhafter Neigung ein fo würdiges Andenken 
merfort zu bejhüsen, zu erhalten und zu verflären. 








Bei Betrachtung von Schillers Schädel. 


Im ernften Beinhaus war's mo ich beſchaute 
Wir Schädel Schaͤdeln angeordnet — 
Die alte Zeit gedacht ich, die. 
Sie fichn in Reih' getiemmt die fon fi "haften, 
Und derbe Knochen, die ſich —* ſchlugen, 
Sie liegen kreu weis, zabm allhier zu ralten, 
Entrentte Schulterblätter! Was fie trugen? 
Fragt Niemand mehrz und zierlich Prhätige licher, 
Die Hand, der Fuß zerfireut aus Lebensfugen. 
Ihr Müden alfo lagt vergebens nicder ; 
Nice Ruh’ im Grabe lieh man euch, vertrieben 
Send ihr herauf zum lichten Zage wieder, 
Und. niemand kann die dürre Schale kieben, 
Welt; herrlich edlen Kern fie auch bemahtte. 
Doch mir Adepten war die Schrift geſchrieben, 
Die — Sinn nicht jedem offenbarte, 
Als idy in Mitten folder ſtarren Dienge 
Unfdägbar herrlich ein Gebild gewahrte, 
Daß in des Raumes Modertält! und Enge 
Ich frei und wärmefühlend mid erquidte, 
Als ob ein Lebensquell dem Tod entfpränge. 


ogle 


Friedrich 


Wie mich geheimnibvoll die Form entzückte! 
Die gottgedachte Spur bie ſich erhalten! 
Ein Blit der mich am jenes Meer entrüdte, 


Das fluthend fhrömt gefleigerte Geſtalten. 
Gehelm Gefaͤß! Drakelfprüde fpendend, 
Wie bin ich werth dic) in der Hand zu halten ? 


Willdelm Gotter. 
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Did hödjiten wo aus Moder fromm entwenbend, 
Und in Me trele Luft zu freiem Sinnen, 
Zum Sonnenliht andächtig hin mid, wendend. 
Was kann der Menſch im Leben mehr gewinnen, 
Als daß fih Gott: Natur ihm offenbare, 
Wie fie das Feſte laͤßt zu Gift verrinnen, 
Wie fie das Beifterzeugte feſt bewahre, 


Ueber Mofes Leihnam ftritten 
Selige mit Fluh: Dämonen; 

Lag er doch in ihrer Mitten 

Kannten fie doch fein Verſchonen! 
Greift der ſtets bewußte Meifter 
Nohmals zum bewährten Stabe, 
Hämmert auf die Puftrichs» Geifter; 
Engel bradten ihn zu Grabe. — 


\ Zahme Keule. Goethe's Werte Bd. IV. ©. 374. 





Sriedrich Wilhelm Gotter. 


Diefer um das Aufblühen der neuern Literatur 
Deutfchlands hoͤchſt verdiente Dichter wurde geboren den 
3. September 1746 zu Gotha ‚und erhielt in diefem Site 
der Geiftescultur und des guten Gefhmads und unter 
ber obern Leitung feines allgemein geachteten Vaters, des 
nachmaligen Affiftenzrathes G., eine weniger claſſiſche als 
humaniftifdre und moralifhe Bildung. Um die Rechte 
zu fludiren, ging er 1763 nach Göttingen, wurde 1766 
zweiter geheimer Archivar zu Gotha, begleitete 1767 ben 
Freiheren von Flemmingen als Legationsfecretair nad 
Mezlar und 1768 zwei junge Edelleute als Führer nach 
Göttingen zuruͤck, wo die mit feinem Freunde Boje be: 
gründete Herausgabe des „Muſenalmanach's“ ihm zuerft 
einen literarifhen Namen und die Freundfchaft Heyne's 
und Käftner’s erwarb. Viel Einfluß auf ihn batte das 
mals die treffliche Adermann’fhe Schaufpielergefelfchaft 
und feine innige Verbindung mit Goethe und dem jungen 
Serufalem, als er 1769 nad Wetzlar zuruͤckgekehtt war. 
Eine Reife nah Lyon und zurüd durch die Schweiz 
machte ihn mit dem franzöfifhen Theater fo mie mit 
Gefner und Lavater genauer bekannt, Er ftarb als 
Geheimfecretär und Legationsrath zu Gotha den 18. März 
1797. — Bon Kindheit auf ſchwachen Körpers, aber les 
bendigen und friſchen Geiftes, beliebte und feffelte er durch 
berwundernswürdige Declamationsgabe, ungemein leichte 
und meift geiftreiche Impromptu’s und hohe Liebenswürs 
digkeit jede Gefellfhaft und mar wegen feiner Kenntniffe 
und Moralität allgemein geehrt und von den Seinigen 
innigft geliebt. 


Er ſchrieb: 

Singipiele. Leipzig 1773 und 1779. 1 Br. in 8. 

Gerichte Gotha 1787 und 1783. 2 Be. in gr. 8. 

Bum UAndenten der Frau von Budhmwald, nebſt 2 
ungebrudten Briefen des Deren von Voltaire, Batha 
1790. gr. 8. Mit dem Bildniß der Fr. v. B. 

ES chaufpiele. Leipzig 1795. 

Gedichte. 3 Br over: literariſcher Nachlaß von Fr. 
With, G., mit deffen Bildniß und Biographie, Gotha 
1802 in 8. vom feinen Freunden beforgt. 

Einzeln haben wir dann noch von ihm: 

Zom Jones. Gine Operette, aus dem Franzöfifcen. 
Mannheim 1772 in 8. 

Die Dorfgala, Luftipiel, Gotha 1772 in 8. Neu auf: 
gelegt. Ebendaſ. 1774 in 8. 

Dreit und Eleftra. Gotha 1774 in 8. 

Merope Gin Fraurfpiel. Gotha 177% in 8. 

Die falſchen Entdedungen. Luſtſpiel. Gotha 1774 


in 8. 
Medea. Ein Drama. Gotha 1775. 8, 
Encyl. d. deutih, Natlonal⸗ Lit. IIL 


Martane Ein al * 1776. 8. Das be 
liedrefte und vorzüglichfie von G. 

Zeanette. Luſtſpiel nach Voltaire. Hamburg 1777. 8. 
Meue Auflage Ebendaf. 1784 in 8. 

Der Ebefheue. Lufifpiel. 1777. 8. 

Der Kobolt. Auftfpiel. Ebendaſ. 1773. 8. 

Der Fafhingsftreich. Luflipiel. Gbendaf. 1778. 8. 

Der argwöhnifhe Ehemann. Luftipiel. Hamburg 
1778 in 8. — —7— — 1785. 8. 

Der Jahrmarkt. Leipjig 1778. 8. 

Walder. Ländlihes Schaufpiel. Gotha 1778. 8. 

Romeo und Julie, Leipzig 1779. 8. Meue Xuflage 
1785. 8. 

Das tartarifche Geſetz. Schaufpiel. Ebendaf. 1779. 3. 
Zrunfner Mund, wahrer Mund. Luftipiel. Beipzig 
1779. 8. j 
Die unverfehne Wette. Luftfpiel. Leipzig 1781. 8. 
Das —— Geheimnif. Luſtſplel. Ebendaſ. 


1781. 8. 
Adelaide oder Antipathle gegen die Liebe. Luſtſpiel. Eben- 


daf. 1781. 8, 
{ Ontel für einen. Luftfpiel. Ebendaſ. 1781. 8. 
De ne Mr feine Frau nicht fennt, Lufifpiel. 


af. 1781. 8. . 
Die m. T Ebendaſ. 1783. 8. dann: 


Mutter. Schaufpicd. 

Srreufe iftötheater. Aus dem Franztſtſchen der 

efeltfha eater. 

en von Genlis frei überfegt. Leipzig 1733. in 8., 
erfter Band, 

Die Betterfhaft. Peipzig 1784. in 8. 

Der fhwarze Mann. Pofie. Seinzig 1784, in 8. 

Veit von Solingen. Luſtſplel. Wien 1784. in 8. 

Der Weife in der That. Lujlfpiel. Leipzig 1787. in 8. 

Die He: en Leipzig 1789 in 8. Meur 
a . Gbentaf. . 

—W WR⸗ ia —— Abſchied aus Frankreich. 
Lelvzig 1796. gr. antate. 

Die — i. Singfpiel. Leipzig und Berlin, 2 
mal aufgelegt 1799 in 4. 

Andere Arbeiten in Zournalen, Zeitſchriften u. ſ. m. 


Gotter's poetiſche Leiftungen find der getreuefte Ab: 
druck feiner franzöfifhen Bildung und eleganten Ge: 
ſchmacks in der deutfhen Literatur. In feinen Iprifchen 
Gedichten fpricht eine zarte. Innigkeit fanfter Gefühle, 
erhöht durch große Gorrectbeit der Sprache und des Vers: 
baues und eine anmuthige Wahl ber Bilder den Lofer 
wohlthuend an, namentlich zeichnete er fid) dadurch im 
Piede und in der Epiſtel vortheilhaft aus. An feinen 
Lufifpielen, melde er mehr oder weniger ausländifchen 
Muftern nachgebildet hatte, herrfchte eine gtüdliche Sn: 
teigue, gemanbte Gharacterzeihnung und ein lebhafter 
und witziger Dialog vor; mehrere derfelben waren lange 
Zeit Lieblinge des Publitums, mie 3. nr Erbfchleis 
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Sriedrih Wilhelm Gotter. 


her, der ſchwarze Mann, u. a. m. und haben ſich auf on aflgemeiner Kraft, von blindem Ungefähr, 
der Bühne erhalten; feinen Zrauerfpielen fehlt es dagegen 
an Ziefe und Kraft, obwohl die Diction ſtets angemef- 
fen ift, und ſich nicht, wie fo oft gefchieht, um biefe 
Mängel zu verdeden, in rhetorifher Schwulft und Prunk 
verliert. Durch bie Herausgabe des deutſchen Mufenalmas 


nachs, eine bee, welche von ihm ausging, erwarb er fich 


ein bleibendes Derdienft um das Wiederaufblühen unfes 


ver Literatur, 


Ueber bie Starkgeifterei, *) 
(Bruchſtũck einer Epiftel,) 


Mit eignen Augen in die Welt zu gaffen, 
Und in der Dentungsart nicht Affen, 
Wie in dem Kleiderbraud zu ſeyn; 
Sid fein Soſtemchen ſelbſt zu fhaffenz 
Des Aberglaubens Zräumerey'n, 
Der Vorurtheile Kinderey'n, 
Und allen Schulpedanteren’n 
Auf ewig gute Nacht zu fagen — 
Wen nimmt der Votſaß nicht mit edlem Gifer ein, 
Eid, muthig an das Werk zu wagen? 
Doch Wahrheit wohnet nicht auf dem gebahnten Weg; 
Man muf, der Göttin Schloß zu finden, 
Durd) manchen Dornenpfad fi winden, 
Muß Über manchen — Steg, 
Muß auf die ſteilſten Felſen klimmen; 
Da wird zuletzt ein junges Herrchen ſchwach, 
Verlieret die Geduld, und ſchleichet falſchen Stimmen, 
Die hier und dort im Walde fchallen, nad. 
„Was fuhht ihr? rufen die Eirenen, 
Die Wahrheit {fi ein terrer Schall. 
Wollt ihre im fich'rer Ruhe gähnen, . 
So glaubet nichts! der Erdenball 
Eprang aus des blinden Zufalls Schooße; 
Durch eben die Metamorphofe 
Kehrt er einft in fein Nichte zurück; 
Das Leben iſt fin Augenblid, 
Der Menfh ein Hauch; der Zukunft Cohn und Strafen 
Erfann die Politik; hielt, ohne diefen Traum, 
Des Pöbels Ungeftäm ine ſchwacher Arm im Zaum? 
Des Alterthumes Götter fchlafen; 
Der Neuern Gott ift ein Gedicht, wie fie; 
Der Weife liebt aus Enmpathie 
Die Zugend, und berarf nicht knechtiſcher Geſetze, 
Um edel, groß, ein Menfchenfreund zu ſeyn; 
Doch hindert ihn auch kein Werbot, der Schäge, 
Die die Natur ihm beut, ſich forgenlos zu freu'n, 
Und jeden Augenblid der Sinnenluft zu weih'n.“ — 


Der arme Thor! die Lehren kitzeln 
Sein ftolzes Herz, erhigen ihm das Blutz 
Er ſchlürft fie ein, geht weiter, faßt ſich Muth, 
Auf Koften eines Spruchs zu wißeln, 
Wird angehört, belacht ; ihm wähft der Kamm; 
Nun wagt cr gar ein Epigramm; 
Nun fammelt er die leichteſten Broſchüren, 
Bel denen Fabrifant und Troͤdler ſich masliren, 
Und London oder Amfterdam, 
Und dunfle Motto’s, bie den Zitel zieren, 
Verräther deffen find, was fie im Schilde führen. 
Nun will er felber laboriren, 
Sießt ihren Geiſt in ein’s, fängt an zu biftillicen — 
Ad, aber die Phiole fpringt! da liegt 
Des Weifen Stein am Boden, und verfliegt! 
Verdlenter Spott lohn’ ihm für die verlorine Mühe! 


Dem Jüngling aber, welcher frühe, 
Durch's Beiſplel angefiedt, den rechten Pfad verlor, 
Sein unerfahrnes Herz bethören lich, fein Ohr 
Verführern lich, dem fen des Mitleide Iähre, 
Dem fen der Wunfc geweiht, daß ihn fein Gott befchre! 
Er irrt in einem Labyrinth 
Voll metaphofifher Sophismen, Hypotheſen, 
Die noch vermort'ner, als Möanders Arümmen, find: 
Von unerfhaffenem nothwendig freiem Wefen, 


) Aus Frieder. Wil. Gotter's Gedichten. 


Bon todtem Urftoff — ewiger Bewegung 

Im Kampf mit diefem Paradorenberr, 

Erlieget ihm die Araft ber Ueberlegung. - 
Der hält die Welt für Gott; ihm find der Mond, 
Die Luft, der Pavian, der Baum, die Marmorfäule, 
Der vierte Heinrih und fein Mörder, alles Theile 
Der Gottheit, die in ihm und um ihn wohnt. 

„Wie thöricht! ruft ein And’rer, madıt das Laffen, 
Nicht Dentern weiß! Gott ift ein Geift voll Majeftätz 
Von Ewigkeit hat er die Welt erſchaffen 

Und fist auf feinem Thron, der in den Wolfen ſteht, 
Und läßt fie gehen — wie fie geht.“ 


Ein jeder preifet feine Waare, 
Will feinem Nachbar in die Haare, 
Und fchlägt fi felder auf den Mund; 
Ein jeder demonftrirt aus einem andern Grund, 
Wie diefer Ball am Zirmamente ſchwebe, 
Ihm Sonn’ und Mond die rechte Wärme gebe, 
Und fi kein Rad aus feinem Gleife hebe. 
Der glaubt, das Feuer fei der Geiſt, 
Der die Natur von Pol zu Pol belcbe ; 
Der ſpricht: das Waller iſt's! da doch ein Dritter dreiſt 
Der Luft die Kraft ertheilt, und feinen Satz bewelſt. 
Der malt die Tugend uns als eine fanfte Schöne, . 
Im Schoof der frommen Mutter aufgeblüht, 
Boll Grazie, voll Reiz, die ihres Landes Söhne 
unwiderſtehlich an fih zieht; 
Die Zugend, der empfindungslofe Herzen 
Den Anſtrich ihres ſchwarzen Blutes leih'n; 
Indeſſen über fie die Pippiaffe ſchetzen, 
Und fie als Hirngeſpinnſt verſchrey'n. 
„Den Himmel mögen Welten ſchwärzen,“ 
Ruft Epitur, „laß uns ſtets heiter fenn. 
Denn, mie das Blümchen auf der Aur, 
Melgt unfer Köpfchen fih, Im kühlen Abendthaue; 
Mein Seelchen, morgen bift du nichts!‘ 
„Mein, Seele,“ ruft, vom Nektar trunfen, 
Freund Plato, „nein, du bift ein Goͤtterfunken, 
Und kehrſt zurüd zum Ocean des Lichte ! 


Der Züngling ftcht, im Widerſpruch verfunfen. 
Pie Hill war ich, feufzt er tief, 
Wie glädlih, als ich noch im dunteln Chaos ſchlief; 
Wie elend nun! — Gibt's eine Gottheit? Rief 

Sie mid) zum Glück — zum Unglüt? Darf ich wollen? 
Bin id ein Uhrwerk? Rollen 

Die Röder unaufhaltfam mit mir hin ? 

Eind Lieb' und Haß Ausflüffe meiner Säfte? 

ft's eitle Düh’ dai ich, bei jealidem SGeſchäfte, 

Bei jedem Schritt den Blid auf Zugend hefte, 

Und fie zu meiner Führerin 

Grfiche — da des Zufalls Eigenfinn 

Die Bahn mir zeichnete, die ich vom Anbeginn 

Betreten mufte — da, im Buche 

Des Schidfals, ich vielleicht zum Böfewiht, zum Fluche 
Der Menſchheli auserfehen bin? — 

Iſt meine Seele nur ein Einn, 

So flodet, mit der Nerven letztem Züden, 

Auch das Gedanfenrad; die taube Maffe ruht, 

Kehrt in der Schöpfung Ebb’ und Fluth 

Zurüd, fängt wieder an unmertlich fortzuräden — 

Ein Wurm — dann eine Pflanze — dann ein Thier — 
Dann wieder Menſch. Was hälf' es mir, 

Daf ih, wie Gato, ftrenge lebte, 

Vor Wallungen des Blutes bebte, 

Gott fuchte, den ich niemals fand? — 


Ja, wenn dieß Erdenvolk, fo zahllos, als der Sand 
Am Meer, der Vorficht vor den Augen ſchwebte? 
Wenn fie das Heinfte Körndyen, mid, 

Auch kennte? — doch was nährft du dich 

Mit einem ſüß beredten Wahne ? . 
Warum verhängte fie Sturm, Fluthen, Hunger, Pet 
Und jede Noth, die Thränen uns erprefit? 

Wie duidere fie Arieg und Raubgier, und Chicane ? 
Mie kämen die Domitiane 

Zum Thron der Welt, zum Bettelftab 

Dre Menfcenfreund, der Held zur Krüde? 

Mie ftürbe, Ichenslatt, in ungellörtem Güde, 

Der graue Boſewicht, indep ein frühes Grab, 

Sn ihrem Benz, von Aind_und Gatten 

Die gute Hausfrau trennt? Wie ſucht id; meinen Freund 
Schon in dem Aufenthalt ber Schatten! — 
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Doh Ewigkeit! — Ein Licht, das immer fheint! 
Ein Zag, der das Werlor'ne wiederbringet, 
Und das Gefchiedene vereint, 
Und Unrecht ausgleicht, und Berworrenheit entſchlinget! — 
Und o, dem Kämpfer, der bier ſtandhaft ringet, 
Die Siegesfrone dort ; aus des Wergelters Band! — 
Wahn, neuer Wahn , fo lieblich er auch Elinget! 
Ah, zeigt mir erſt den Mann, der aus dem dunkeln Land 
Die frohe Botſchaft wiederbringet! — 


Wo warft du, fchwindelnder Werfland ? — 
Alvater, oder wie der Sphären Jubellieder 
Did nennen, ewiger, gerechter, weifer Geiſt, 
Bergib — hier fa’ ich reuig vor dir nieder — 
Vergib mir, wenn id) irre! Herr, du weißt! 
Ob ich nicht Tugend Über Alles ſchaͤtze! 
Du zaͤhlſt die Ihränen, in verfchwieg'ner Nacht, 
. Mit denen idy mein Lager nege! 
Sichft, wie das Herz mir Elopft, in deiner Pracht 
Did zu erfennen! Ad, enthülle 
Mir deine Wege! Send’ aus deines Lichtes Fülle 
Nur einen Strahl herab, der mir den Ausgang zeigt 
Aus diefem Abgrund von Gedanken! — 
Ah, immer dunkter wird's um mich — der Boden weit — 
Die ungewiffen Füße ſchwanken — 
Unendlicher, erbarme did der Schranken 
Des Endlichen! Nur einen Strahl!“ — Er ſchweigt; 
Sein Blick erftarrt; bie trübe Stirne neigt 
Sich zu der Bruftz Gehör und Sprache fehlen 
Dem Staunenden. Die Arankhrit edler Seelen, 
Melandolen, nimmt ſtündlich in ihm zu, 
Für jede Freude todt, nur finnreidh, ſich zu quälen, 
Unfchlüffig zu verdammen, zu erwählen, 
Wirft er Voltairen oder Baylen, 
Vol Unmuth aus der Hand, und findet nirgends Ruh. 


Auf! eile, Jüngling, in des Oehlbergs Schatten, 
Eh? deiner Feinde Zahl fi bäuft, 
Gh’ deinen Geift Fühltofigkeit ergreift, 
Und Dutch und Kraft in dir ermatten, 
Eh’ die Verzweiflung — Ach! welch” Angedenfen faßt 
Bei'm Schopfe mic, wirft mich an eine Alippe, 
Daß das Gebein mir Fracht, und-meine Wang’ erblaft? 
Mein! der geliebte Nam’ entfälüpfe nie der Lippe, 
Sei heilig meinem Schmerz in dunk'ler Einfamteit, 
Sem von dem Pöbel unentweiht! 
Gr hat die Ruhe nun, die er gejucht, gefunden *) — 
Eh’ die Verzweiflung, vie in ihrer Opfer Wunden 
Gift, ſtatt des Balfams, gießt, bei zeugenlofer Nacht 
Den Dolch dir reicht, und in der ſchrecklichſten der Stunden 
Did) ohne Rettung elend maht. — 


Der Vorhang rauſcht. — Wehr euch! Ich feh’ die Frucht, 
Ihr Neuerer, die euer Beifpiel ſtiftet; 
Zahrhunderte, durch eure Zweifelſucht 
Und Spötterei und Zoullfühnheit vergiftet, 

Ich feh' die Bande der Natur 

Berriffen; Redlichteit im Staube; Unfchuld, Ehre, 
Verbannt; zertrümmert die Altäre 

Der Freundſchaft; und gebrochen Pflicht und Schwur. 
Ich ſeh' den Untergang der ebelften Gefchlechter, 
Verruchte Wärer, Mütrer ohne Scham, 

Zu frechen Künſten auferzog'ne Töchter, 

Und Dänner ohne Bart, gebor'ne Haremswächter, 
In denen nle der Mann zur Reife kam; 

Ich ſeh' die Ruh’ der fchöniten Ehe 

Durdy einen Lovelace geſtoͤrt; 

Ein junges, ſchwaches Weib, durch Leidenſchaft bethört, 
In einem Augeublick von ihrer Tugend Höhe 
Herabgeſtũr zt, in Ihränen ſchwimmen; fehe 
Verführter Jungfrau'n Angſt; fie fchreien: Wehe! Wehe! 
Und züden einen Dolch, den Zeugen ihrer Schmach, 
An ihrer Brut, im Schlafe, zu durchbohren. 
Unmiederbringlich it ein ganzes Volk verloren 
Bertrodnet feine Kraft, als wie ein Regenbach. 

Die Tugend flicht, und ſeufzt noch Einmal: Ach! 

Und ſteigt empor zu ihrer Freunde Shore, 
Eiegprangend zieht das Laſter durch die Thore, 

Und Elend, fein Gefolge, wimmelt nach. 

Banditen, Phrynen, Räuber und Gitone 


*) Beziehung auf einen boffnungsvollen jungen Mann, beffen 
übertriebener Hang zu metaphyfifhen Spreulationen mit Zieffinn 
und Selbſtmmord endigte. 





Sind nun ein freier Staat; 
Den Thron entweih'n Nerone, 
Marciffe den Senat. 
Ic febe Tonnen Gold's, wie Schnee im Benz zerrinnen; 
Ihr ſtolzer Here ſeufzt in des Kerkers Staub, 
Und feine Eclaven, feine Aupplerinnen 
Bewohnen feine Schlöffer, theilen feinen Raub, 
Und ſtoßen feine hülfentblößten Kinder, 
Die bleich um Brod nur fleh'n, mit ihren Füßen fort, 
Der Freund erwürgt den Freund — dort fallen beide, dort — 
In jedem Frevil ausgelernte Sünder! 
Sie wälzen fich in Blut, und fluchen — fluchen fich, 
Wie Zeufel thun — verzweifeln — Sterben. — 
Mer brüllt zu meiner kinken fürchterlich 
Auf kaltem Stroh? Zod und Verweſung färben 
Schon feine Lippen; Gift, fein letzter Troſt, durchwühlt, 
Wie Feuer, fein Geben; Er aber fühlt 
Nicht dieſe Gluthz ihn tödten and’re Dualen: 

urchtbare Hände fahren aus der Wand, 

ie feine Ihaten al’ auf ſchwarzem Zeppich mahlen; 
Er ſchaudert vor dem Bild zurüd — ſinkt an den Rand 
Der Ewigkeit — und fchaudert wieder. — — 
Graufame Phantafie, ſchwing' endlich dein Gefieder! 
Und du, o Grreuelvolle Gruft, 
Schleuß' dich vor meinen Bilden wieder! — 
Sie flieht. Der Vorhang wallet nieder, 
Und die beflomm’ne Brufl ſchoͤpft wieder feifche Luft. 


Wenn ich in meines Eifers Strenge 
Den Pfufcher in der Kunft, den Meilter, der fie kennt, 
Auf einen Augenblid, dem Scheine nach, vermenge; 
Verzeih' es mir, o welſes Parlament! 
Mein! weil, um zügelfreien Lüften 
Sic, forglos, wie dos Thier, zu weih'n, 
Verderbte Menfhen ſich mit eurem Drden bräften, 
Und mißverſtand'ne Grübelel’n 
Ein tiefgelchrtes Anfeh'n leih'n, 
Und vor den Strafen, die verftodten Frevlern dräu’n, 
Sich in die Burg der Allesläug'ner retten: 
Berkenn’ ich eu’ren milden Einfluß nicht. 
Und Ehrfurcht gegen Euch ift meine Lichlingspflicht. 


Allein gefept, Adepten hätten 
Bis in die Nacht, wo fich fein Duell verliert, 
Der Wahrheit Lichte nachgefpürt; 
Die Anoten, die um unf're Wirgenbetten 
Der Warterinnen Einfalt flicht, 
Mie Philipps Sohn, zerhau’'n; den erften Unterricht, 
Der an uns hängen bleibt, wie Kletten, 
Rein von fich abgefchüttelt; hätten 
Mit Nolerbliden alles tief durchfchaut, 
Berfchlungen, wiederkaͤu't, verbaut, 
Was je auf dieſem Erdenrunde 
Ein Weiſer feinen Zöglingen vertrautz 
Und nun auf diefem Felfengrunde 
Bon Forſchungsgeiſt, Natur: und Bölferfunde 
Eich ihres Dentens Schloß erbaut; 
Iſt ihre Tugend aufgellärter, 
Sft ihre Redlichkeit bewährter, 
She Mitleid thätiger als unfer Mitleid iſt? 
Eind fie gem Bürger, befl’re Diener, 
Im Unglüd rubiger, und in Gefahren fühner? 
Sind fie verfähnlicher im Zwiſt? 
Sind ihnen Weib und Kinder lieber? 
Geniefen frober fie des Lebens kurze Fe? 
Und fihlummern fie gelaffener hinüber, 
Als, in des Glaubens Arm, der Chriſt? 
Gut mögt ihr fern, ihr Herrn, doch befier bleibet befferz 
Held Scipio war groß, Held Guſtav Adolph größer. 
Dft ift das Unglüd nur, daß wir uns nicht verſteh n. 
She ftoßt euch an die Schlacken — Laßt uns jeh'n, 
Ib in dem Ziegel fi das Gold bewähre! 
D, tenntet ihr die reine Lehre, 
Rein, wie fie von dem Lehrer ging, 
Eh’ Stolz und Gigennug mit Lumpen fie behing, 
Du, revliher Jean Jaques, bu beißender Boltaire, 
She gäbt ihr heute noch die Ehre, 
Und eiltet ihrem Zempel zul 


Wohl dem, Beliebter, deffen Ruh’ 
Kein Zweifel unterbrach, feit, mit der Ammennahrung, 
Gr jenen milden Glauben in fich fog, 
Der feine herzlichen Verehrer nie bereog! 
Ach, auf dem Pfühl der Offenbarung — 
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Schlaͤft's fih fo fanft! — Doch ſchränkt auf Myſtik und In Rolianten eingetragen 


Brevier 
Sie nicht die Tugend ein, und fchmeichelt nicht den Ginnen, 


Zur Arbeit — warb der Menſch. Eorhiften, wüßtet ihr, 

Wie fhnell die Stunden uns, bei regem Fleiß, entrinnen, 

Wie rein die Freuden find, die wir durch ihn gewinnen ; 

Shr ketteret den Vorwitz an, mie wir! 

Treibt euch der Müfiggang, Phantomen auszufinnen — 
Eigt Holz! fpornt euch der Hunger — lernet fpinnen! 


Hat fich das Auge diefer Welt 
Durch einen Stoff vom blinden Chaos trennen, 
Und fo den Plas am Himmel nehmen fönnen, 
Daß es uns nicht verzehrt, nur wärmer und erhellt? 
Mer bieß die Millionen Lichter brennen, 
Die fühle Ruh’ und fanften Wiederſchein, 
Bon ihrem Thron, auf unf're Hütten fireu’n ? 
Und wer gebot dem Mond, die Erde zu begleiten ? 
Und wer ifı’s, der den Occan 
Bezähmet, daf er nicht aus feinem Ufer gleiten 
Und uns die Süntfluch wiederbringen kann ? 
Mer hatte Kraft, den Mantel ausjubreiten, 
Der taufendfarbig Über unj'rem Daupte flieht, 
Des Lenzes Hoffnung und des Herbſtes Schäße 
Sn feiner Falten Schooß verſchließt? 
Wer gab dem Waſſer und der Luft Geſetze, 
Daß feines in das and’re fich verlor? 
Mer fchrieb den Winden ihre Laufbahn vor? 


Iſt euer Auge blind, verfchloffen euer Ohr, 
Daß ihr des Echöpfers noch nicht achtet, 
&o kehrt in euer Perz zurüd! 
Bielleiht entdedt ihn euer Blid, 
Wenn ihr euch ſelbſt, vom Wahne frei, betrachtet. 
Der Geift, der in euch wohnt, der nach Unfterblichkeit, 
Vol unftilbaren Durſtes, ſchmachtet; 
Mit zitteender Begler die Dunkelheit, 
Die euch umbhüller, zu durchbrechen trachtet; 
Sid; mutbig in die Wolfen fchwingt, 
Und Klarheit aus der Sonne trinkt; 
Der alles um euch ber zu eu’rem Dienfte zwingt, 
Und, Herr der Erde, felbft erfintet, 
Bufammenträgt, erbaut, verbindet, 
Verfdönert, umfhafft und zerftört; 
Dee Drang, den euer Herz bei fremden Leid empfindet; 
Die Wolluft, die ihr oft in ſtillen Thraͤnen findet; 
Der Schauder, der durd euer Weſen fährt, 
Wenn eure Jugendſtaͤrke ſchwindet, 
Euch Alter oder Krankheit Überwintet, 
Und ihr den Zritt des Todes hört: 
Ad)! alle diefe Stimmen klagen 
Euch Himmelftürmer anz fie zwingen euch, zu zagen 
Und vor dem Herrn von euren Zagen, 
Und allem was ta lebt, anbetend hinzufnien. 
Noch herrlicher erblidt ihr ihn 
In Männern, die fein Bild auf ihrer Stirne tragen 
Sn Newton und in Antonin. 
3a, lauter, als tie Sonnentreife, 
Und der Planetentanz um fie, 
Als der Kometen — Reife, 
Des ganzen grofen Baucs Harmonie, 
Und der Befchöpfe wunterbare Stufen, 
Vom Wurme bis zum Behemoth, 
Bom Schwamme bis zur Eiche — lauter rufen 
Die Zugend, das Genie: Es iſt ein Gott! 
Ihr fühlt es, doch um neu, um fonterbar zu fcheinen, 
Treibt euch der Stolz, es zu verneinen, 
Obgleich das Herz den Eippen witerfpricht. 
D! lernt erſt dieß Gefühl befämpfen, 
Lernt des Gewiſſens Aufruhr dämpfen, 
Sonft feid Ihr Atheiften nicht. 


Bar je ein Menfch, der keine Bottheit glaubte, 
So mußt’ er nichts von innerlichem Streit 
Und grübelnter Epigfindigkeit; 
Er ſchwamm im Strom’ der Dinge fort, erlaubte 
Eich, jeden Wunfch, blieb in der Freude kalt, 
Und kalt im Schmerz. Vom heftigen Verlangen, 
Der Wefen Triebwerk zu umfangen 
Und jedes Rad zu feh’n, hat nie fein Blut gewalltz 
Bertieft in traurige Chimären, 
Schlich er dahin, vom Nigel fern, 
Eich im Markefchreierton zw lehren, 
Und Eleine Geifter zu befchren; 
Sah ungerährr der Wiffenfchaften Kern 


’ 
Die Narren, die fi bläh'n, und Marren, die —— 
Das Laſter auf dem Thron, die Tugend auf dem Blod; 
Ihm galt fein Eben, wie fein Rod, 
Er ;og ihn aus, wenn er ihn drüdte; 
Kein Kummer nogte, feine Hoffnung jüdte 
Sein welkes Herz; nichts band ihn an die Welt; 
Der gold'nen Feyenmaͤhrchen müde, 
Mit denen fich die Jugend unterhält, 
Umgab ihn todtenftiller Friede, 
So glomm er langſam weg, erloſch und merft es kaum; 
Sein Tod war, wie fein Leben, nur ein Traum, 


Doch, Mufe, halt! Zurüd in deiner Aräfte Raum! 
(Du, Schmetterling, wirft dir den Fittig ſengen!) 
Bin ich der Wann, den Unfinn zu verdrängen, 

Der, von der Seine her, im Strom’ der Mode fümmt, 
Und unſer Deutichland, ungehemmt, 

Mit Wörterbüchern und Romanen und Gefängen, 
Boll ſchalen Witzes, überſchwemmt? 

Umſonſt hat Mancher ſchon entgegen ſich geſtemmt, 
Die Schluͤſſe umgeſtürzt, geprüft die Anekdoten, 
Entblöft des Spottes traurige Figurz 

Umfonft hat man, weil keine Eur 

Gelingen will, Fiecal und Denker aufgeboten. 

Die Herr'n gefallen fich in der Garricatur, 

Halb Skrptifer und halb Deiften, 

Und willen ftets den Weg, fich tiefer einzuniften. 
Eie leſen nichts, was ihren Kopf beſchwert; 

Und halten fies der Müh’, es durchzublättern werth, 
Statt Opiums, wenn ihnen Echuldenliften 

urch's Kopfchen zich'n,) fo bringt ihr ausgelaff'ner Hohn 
Des Deutfchen trod’nen Ernft, die Opponentenmicne, 
Den feierlichen Kanzelton 
Gleich parodirend auf die Bühne. 

Mir ärgern uns, und fihreiben noch einmal; 

Logik, Metaphvfif, Dogmatik und Moral 

Wird ausgeframt; nun glaubt man fie zu haſchen; 
Sie drehen fih — weg war der Aal! 

Da! lieber wollt’ ich Mohren wafchen! 


Sprid, aber, Freund, was wollen nur 
Die philofophifchen Deepoten ? 
Vertilget iſt der falfchen Eifrrer Spur, 
Die der Vernunft mit Nacht und Feſſeln drehten, 
Bertrodnet das vergoß'ne Blut, 
Und ausgelöfcht der Scheiterhaufen Gluth. 
Die orthodorifchen Scholaften, 
Die, wie ein Prieſter, wild, wann Phöbus in ihm ftürmt, 
Eich über Dopmen, die fie felbft nicht faßten 
Und über Zräumerei’n, auf Träumerel'n gethlirmt, 
Zum Aergerniß der Laien haften, 
Eich bis in's Grab verfolgten — ach, fie raften, 
Tief in des Lebens Strom getaucht! 
Der Binfendorfe Schwindel ift verraud)t. 
Die Fürften weiden ihre Nationen, 
Als gute Hirten, mit gelindem Stab; 
Im Frieden werden wir geboren, wohnen 
Im Frieden, finfen friedlich in tas Grab, 
Kein Bannjirahl aus dem Waticane 
Schredt die Regenten, keine Arcuzesfahne 
Ruft das betrog'ne Volk von feiner Prlugfihar a 
Der Bund, der, wie mit einem Talismane 
Bon Rom bis Paraguan der Welt Gefete gab, 
Er iſt zeritört; die trägern Tagediebe 
Flieh'n ſcheu zurüd zur Belle, zum Altar, 
Die Pricfter lehren einen Bott der Liebe, 
Und zwingen nicht zum Glaubensformular. 
Wer mild und gütig ift, wie einft ihr Meifter war, 
D, dem verzeihen fie des warmen Blutes Triebe, 
Ruft einer unter ihnen noch: 
„Streng ift fein Wille, hart fein Joch, Pr 
Und den trifft ewig Fluch, der weicht von den Gebothen! 
So fpotten felbft die Meifern des Zeloten. 


Und dennoch fchrei'n die aberfiugen Herr'n 
Noch über Wahn und Blindheit, ſchidten gern 
Ihr Licht zu ung herab, zu uns Lebentigtodten. : 
Fein! nein! bihaftet nur die Fackel der Vernunft! 
Mir ſcheuen allzugrofe Hiller ö , 
Des Glaubens Laͤmpchen g’nügt für unf're tleine Belle. 


Genug von der Apoſſelzunft! 
Laf une, mein Freund, den Bott im Stillen lichen, 
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Dee und zuerſt gelicht, ber und an Kindeöflatt 
Bon Ewigkeit gewählet: hat, 

Bon Emigkeit uns in fein Herz geſchrieben, 
Und für ein grenzenlofes Glück beftimmt; 
Der gern das Schaf, das aus der Irre kehret, 
Bur großen Heerde wieter nimmt; 

Der fanfte Pflichten nur uns lehret: 

Die Möäfigkeit, die durch fich ſelbſt uns lohnt; 
Die Menfchenliche, Me (der unfihtbaren Güte 
Statthalterin!) in edlen Seelen wohnt s 

Und die Geduld, bie bei zerfchlag'ner Blüthe, 
Bei Flammenraub, beim Sarg des Sohnes und der Braut, 
In die entfloh’nen Tage ſchaut, 

Und nicht vergift, daß er, der ungern fränfet, 
Zum Belten ftets die kurzen Beiden lenket; 

Und ruhige Genügſamkeit; 

Und bimmlifche Verträglichkeit, 

Die dem Beleidiger verjeiht, 

Und den nicht haft, der irrig denke. 


Ein guter Gott ift er, dem unerfchrod’ner Muth 
Und eines reinen Derzens Ballen 
Mehr, als der jungen Rinder Blut 
Und Hekatombenſtolz, gefallen; 
Dem unbewußt fein Haar von unfrem Haupte fällt; 
Der meiner Ihaten kleinſte kennet, 
Und jede Luft, die im Verborg'nen brennet, 
Und jeden Wind, der meine Segel fchmellt. 
Mir’ er zu grof, um mich fih zu befümmern, 
Ein Gott HDomer's, der auf dem Ida fchlief, 
Indeß aus tiefer Neth das Heer der Teucrer rief; 
Lich, unter ihres Glückes Trümmern, 
Gr, ohne Troft, die Unichulo ewig mimmern; 
Wo bliebe feine Macht? wo feine Gegenwart ? 
Hält den Unendlichen im Himmel wer gefangen ? 
Sit feinem Blick der kleinſte Wurm entgangen ? 
Hat noch ein Menfch umfonft auf ihn geharrt? 
Nur fordre nicht, du Thor, daß fich, auf deine Bitte, 
Die Ordnung der Natur zerrütte, 
Sich aus der Dinge Kett' ein Glled 
Verdrehez daß, erweicht durch eines Schmärmers Lich, 
Auf dürre Fine der Himmel Regen fchütte, 
Die Pet verſchwinde, die dein Volk verheertz 
Und daft ter Untergang verfchone deine Hütte, 
Menn du fie felbft durch Schwelgerei zerſtört! 
Nur murre nicht, Furzfihtiger Bewohner . 
Des kleinſten Puncte, wenn bir ein Plan mißlingt, 
Wenn Undank triumphiert, Verdienſt mit Mangel ringt, 
Wenn, deinem Dünkel nah, der Schooner 
Des Frevlers Stolz zu lange trägt! 
Was biſt du gegen den, der Recht und Unrecht wägt ? 
Du ſieh'ſt dich um — und ſtirbſt! der Wiege folgt die Bahre! 
Ihm ift ein Tag, wie taufend Jahre, 
Und taufend Jahre wie ein Tan. 
Er ſah den Keim der in der Erte lag — 
Den Baum — ten Blie, der ihn zeriplittert, 
Mit einem Blid, Der Eturm, der hier ein ganzes Sand 
In feinem Mittelpunct' erfchüttert, 
Bringt dort ein hoffnungslofes Schiff zum Etrand. 
Bor ihm entwickelt fi, was ungleidy und verſchlungen 
Dienteden ſcheintz des Lebens Dämmerungen 
Zerfliefen ihm in Ficht. 
Dein Auge folgt dem Klug der Lerche nicht, 
Und will bis in den Himmel reichen? 


Ein guter Gott ift er, der nicht von mie begehrt: 
Du folit in finft're Wülten ſchleichen, 

Bon deiner Süntenlaft beſchwert, 

Did, nähren, wie der Etier ſich nährt! 

Der nicht umfonft, fo lieblich anzufchauen, 

Das Weibchen und die Traube ſchuf; 

Der Bater Noah’n den Beruf, 
Der Eorgen Gegengift zu brauen, 
Und mir den Trieb verlich, mein Neſtchen auch zu bauenz 
Der Vögel für uns fingen, Quellen raufchen, Auen 

Im Lenze blühen heißt, und laue Weſte weh'n; 

Ad, der nicht fauer ficht, wenn mir mit friſchen Kränzen 
Des Frühlings Wiederkehr, der Ernte Felt begeh'n, 

Und, unter Liedern, unter Zänzen, 

Vol Danfes auf zu feinem Himmel feh'nz 

Wenn wir der Tonkunſt Reiz tief in ter Seele fühlen, 
Wenn Schweizers Zauber bald den wonnetrunf'nen Geiſt 
Pinüber in das Sand beglüdter Schatten reift *), 


*) Alceite war um biefe Beit erſe lenen. 
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Bald, unfre Phantafie zu kühlen, 

Ein Liedchen aus der Jagd von Chloens Pippen fleußt; 

Wenn wir, der Arbeit müde, mit Porten, 

Den edlen Söhnen der Natur, 

Des Winters large Weile tödten, 

Und, aus Gefuntheitelicbe nur, 

Die trägen Grifter gu erwärmen, 

Mit weifen Freunden welfe ſchwaͤrmen; 

Sept, bei der Zournaliften Kaßenwuth, 

Nicht ohne Schadenfreude, kittern, 

Und jept, bei Toby' s Laun' und nn gelaff'nem 
ut 


Das Zwergfell heilſamiſch erfhättern: 

Denn Laden ſchüht vor Spleen, begünftigt das Berbau’n, 

Und rif fogar, darf man der Gage trau'n, 

Den Dann, der Narrheit prices, einft aus des Todes 
Klau’n *) 


Ein guter Gott ift er, der (menn die Zunft von Bögen *”) 
Sm Scaufpiel nichts, als weit und breit 
Des Satans Werbhaus, ficht), den Frevel germ verzeiht, 
Daß wir uns an Zanrens Leid, 
An Werner's guter Erel’ ergögen, 
Und nicht dem Mann, der unfer Herz erfreut, 

ür feine Müh’, aus Dankbarkeit, 

in Stühlchen in der Hölle fegen. 


Wer diefen Gott mir zu entzieh'n vermeint, 
Erin tbeures Bild aus meinem Herzen 
Mit Pfeilen der Satnre merzen, 
Mit fo erleucdhten will, dee ift mein Feind, 
Und fo gelehrt und flug er immer ſcheint, 
Mir ift er nur ein gifterfülter Schwaͤtzer. 


Sch lobe mir gefunden, [lichten Sinn, 
Und danke Gott, daß ich kein Srübler bin. 
Schlendt ih auch dann und wann auf einen Abweg hin, 
&o ſey's mit Notbanker, dem Ketzer, 
Und feinen Brüdern in den Herrn; 
Dem nadıfihtsvolten, fanften Stern, 
Und o! dem guten Wafefielder. 
Sch haffe Fanatiemus, der und wilder 
As Gannibalen macht. 
Mid frreden Fabeln nicht, in öder Zellen Nacht, 
Tom blöden Müßiggang erdacht! 
Noch von der Barbaret in Holz gefihniste Bilder 
Des pferdefüfigen Monarchs vom Schwefelpfuhl. 
Im Dunkel thront des Richters Stuhl, 
Im Duntel ruhen ſeine Blitze. 
Mel’ dem, der mit verweg'ner Hitze 
Den Vorhang zu zerrelßen wagt; 
Den ſchwarzen Ausfluß feiner Galle 
Der Gortheit unterſchiebt; mit hohler Stimme Scalle 
Furdt in die ſchwaͤchern Seelen jagt; 
Und raſch das Urtheit fpricht, daß Socrates, der Welfe, 
Der, für die Mohrheit, unverzagt 
Begann Me ungewiſſe Reife, 
Und Marc Aurel und Titus und Erajan 
Für ihrer Großmurh gold'ne Thaten, 
Nun ewig an dem Spich und auf dem Mofte braten, 
Weil fie den Stern aus Morgenland nicht fahrn! 
Sireit, wie ihr wollt, mein ‚Derz fept fich dawider. 
Naturalift, Deiſt, Papift und Proteitant 
Eind alle, meine lieben Brüder, 
Und nur auf den feh’ ich voll Abſcheu nieder, 
Der Mechfbenliche nie empfand — 
Auf euch, die ihr mit Feuer und mit Schwerte 
(Wozu verführt du nicht, verfluchter Durft nach Gold!) 
Die Bürger einer halben Erde, 
Geſchwinder, als ter Donner rollt, 
Bon ihrem väterliken Herde, 
Bon ihren Zempeln weggeſchreckt, 
Eie, wie des Waldes Thier', erfhlagen, 
Mit euren Seuchen, euren Paftern angeſteckt, 
Und über fie die ſchredlichſte der Plagen, 
Die Sklaverei gebracht! 
Ihr habt des Chriſten Ruhm, mit welchem ihr euch brüſtet, 
Zum Klub der halben Welt gemadht. 
Wie werd’ Ic; gegen Euch entrüfter, 


*, Anfplelung auf die Anrkbote von Erasmus Geſchwür. 

*) Der berühmte Ortheder dieſts Namens hat fit Felt, in 
der bekannten Ce hihte mit dem Paſtor Schloffer, an bie 
Spige der Theaterfeinde geiteht, 
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Penn Schwermuth meinen Geift auf jene Küften bannt, 


Bo ihr mit Meufchendlut erfauft, was euch gelüftet; 


Bo Menfhen, fo wie ihr, mit Thraͤuen nad dem Land, 


Aus dem ihr fie entführtet, fchauen, 

Mit Ihränen eure Felder bauen, 

Bon Hunger abgeschtt, von Arbeit Übermannt, 
Gefpenflern gleich, die Nachte um Gräber ſchleichen, 
Enttroͤftet, wund, in ihrem Joche keuchen; 

Wo für ein Nichts ihr fie auf Foltern fpannt, 
Und ihr Gefchrei und eurer Peltſche Anallen 
Erfehrediich mir von Felfen wicderhallen! 


Phitoſophie — ich hab’ es ſchon bekannt — 
Phitofophte laſſ ich in ihrer Würde! 
Sie zeuget Freibelt, Tugend, Muth; entflammt 
Das Herz für Gott, von dem fie flamınt; 
Grleichtert menfhenfreundlih uns die Bürde 
Des Lebens; ift ein Duell in dürren Wüſtenck'n; 
Der Pharus, deffen fanfter Scheln 
Mein Schiffchen wahrt, daß es nicht firande. 
Entmweichet fie aus einem Lande, 
&o wanft der Thron, und der Monarch 
Kann fich durch keine Schweizer [hügen; 
&o läßt den Dolch, den er bisher verbarg, 
Der Aberglaube wieder blitzen, 
&o wird die Freiftatt der Vernunft — ein Sarg; 
So fteigen unzählbare Stimmen 
Im Schlaf erwürgter Opfer himmelan; 
Sm blutbededten Bette ſchwimmen 
Der Säugling und der Wann; 
&o fieht das Weib mit böllifchfrohem Lächeln, 
Des Batten Scheiterhaufen glüb’n; 
Der Bater hört entzüdt des Sohnes Nöceln, 
Er tödtete ja Gott zu Ehren ihn; 
So fchleichet, im Kartüffifchen Gewande, 
Das Lafter frech von Haus ju Haus, 
-Und bringt in die Geſchlechter Zwiſt und Schande 
Und faugt das Mark des Landes aus; 
So fließen Geld und Geißelung die Thore 
Des Himmels auf, und moderndes Gebein 
Befreit vom Kropf, vom Stein, vom Zipperlein ; 
&o bebt das Volk vor einem Meteore, 
Bor einer alten Frau, vor eines Raben Schrei; 
Den Landmann treibet Schwaͤrmerei, 
Daß er in Wälder flich', in Mauern fich verfperre; 
Zodt liegt der Ader — eine Wültenel; 
Die Willenfchaft wird Barbarei, 
Und die Religion — Grplärre. 


&o jammervoll, durch Glaubens zwang entitellt, 
Gehült in öde Finiterniffe, 5 


ag Deutfchland einft. Daf aus den Chroniken der Welt 


Ein Gentus die ſchwarzen Blätter riffe! — 
Doch mit hellglaͤnzendem Panier 

Stieg Weisheit wieder von dem Himmel, 

Mit ihr der Friede; das Gemimmel 

Der Dummheit floh; die Nacht verſchwand; die Thür 
Des Elends wurde zugeriegelt! — 

Dant fei ihr, ewig Danf dafür! 

Nur wenn fie ſich vermißt, fich ungezügelt 

In's Meer der Gottheit Nürzt, und Elügelt, 
Bo, tief anbetend, der Verſtand 

Der Leibnitze, der Haller ftille fland, 

Mo felbft der Seraph feinen Mund verfiegelt — 
Wird fie zum Schwert in eines Narren Hand. 


So ten® ich, theurer Freund, und laffe 
Die Geiler von ber böhern Klaffe 
Den alten Wein aus Rom und Griechenland 
Mit ihres Witzes Schaum durchwaͤſſern, 
Und unf're befte Welt regieren und verbeffern. 
Auch laſſ' ich gern den Unverſtand, 
Wie's ihm beliebt, die Scheidewand 
Des Himmels und der Hölle ſetzen, 
Und Erb’ und Himmel wider den verhegen, 
Der Spott mit feinen Anathemen treibt. 
Mic weiß Apoll und Freundfchaft und Wergnägen 
Um meine Mufe zu betrügen, 
Daf zu Gophifterel'in und Blaubensritterzügen 
Kein Viertelftündeben übrig bleibt. 
St lebe, frei von ſchwarzen Eorgen, 
Gemächlich in den Tag binein, 
Und denke nur am frühen Morgen, 
Ihn ganz mit Blumen zu beſtreu'n. 
Um mid des Augenblids zu freu'n, 


Ward mir ber Zufunft Nacht verborgen. 
Ja, Freund, haus haͤlt'riſch mit der Zeit 

Und mit der Freude farg verfahren, 
Genießen tie Gelegenbeit, 

Für träbe Stunden Heiterkeit, 

Und Hoffnung, wenn ein Sturm uns bräut, 
Und einen Wunſch für morgen fparın — 
Dat keinen Wellen noch gereut, 


Und daß ich nicht auf tiefem Pfade wank 

Werdant’ ih Ihm, dem ich mein Leben danke. 

Ad, weld ein Mann! Vol Menfcenfreundlichkeit, 

Voll echter, deutfcher Redlichkeit! 

Ihm gleich zu ſeyn — wel ein Gdanke! 

Froh that er feine Pflicht, und fürchtete nur Gott, 

Und dient’ ihm ohne Falfı , und hafte frechen Spott. 

Gin guter Water, liebevoller Gatte, 

War er vergnügt mit feinem Loos, 

Im Leiden durch Geduld, im Glück durch Demuth großz 

Und fand, wenn er die Laſt des Zags getragen hatte, 

Den führten Lohn in treuer Freuntichaft oof, 

Und im Genuffe häuslich ſtiller Freuden, 

Die das Beräufch der großen Häufer meiden. 

Ad, meine Bruft bleibt ewig fein Altar! 

©.in Beifpiel, das mich früh zu gutem Muth gewöhnte, 

Heil ihm, daß er’s mit einem Tode krönte, 

Der lehrreich, wie fein eben war! 

Ihn fchredte nicht die fteigende Gefahr! 

Sein Auge lächelte, da feine Lippe flöhnte, 

Und fihon Zerftörung ihm durch jede Nerde drang. 

Ich gehe, ſprach er, meiner Väter Gangz 

Bas meinet ihe wenn ich mich freue? 

Weg mit der Feder! —- Fließt, ihr Shränen, fließt aufs 
neu! — 


Und, daß ich nie feln edles Bild entweihe, 
Grinn’rung, ſtell' es mir fo treu, fo täufchend wahr, 
Als es mic) jetzt umſchwebt, auf jedem Schritte dar! — — 


Wenn auch mein Stundenglas gemach zum Ende rinnet, 
Die Ewigkeit vor meinen Bliden tagt, 
Das fchredliche Werbör beginnet, 
Dem der verborgenfte Gedanke nicht entrinnet — 
Und dann kein Fluch verführter Unfchuld mich verklagt, ' 
Kein Haß in meinem Bufen lodert, 
Krin Mündel feiner Väter Schweiß, fein Freund 
Das anvertraute Pfand von meinen Händen fodert, 
Moch Über mich des Armen Witwe weint; 
Wenn der Gedant' an mit vergoff'ne Thränen, 
An einen Waffertrunf, dem Duͤrſtenden gereicht, 
Allein mir übrig bleibt, indeß, vom Tod verfcheucht, . 
Der eitlen Freuden Ehor auf immer von mir weicht; 
Wenn meines Lebens bunte Ecenen, 
Mit Schwachheit nur und Irrthum ausgefüllt, 
Des Baters Lieb' in ihren Schleier hüllt, 
Des Vaters, der durch Neue ſich verſohnen, 
Und Gnade gern für Recht ergeben läßt; 
Wenn um mein Ohr der Freundſchaft Seufzer tönen, 
Und ihre Hand nicht meine Hand verläft — 
Sol ich dann noch vor Menjchendrohung zittern, 
Und meiner Augenblide Reft 
Durch ſelbſtgemaͤchte Furcht verbittern ? 
Das gebe deine Huld nicht zu, 
Du liebevoller Quell der Ruly'! 
Erhöre mein Gebet, das mit dem Dank der Biene, 
Das mit der Lerche Lied fich himmelan erhebt; 
Verleih’, daß biefe leldende Mafchine 
Dem Gift, der immer aufwärts fireht 
Und wieder niederfinft und an dem Boden Elebt, 
Bu einem fanften Kerker diene, 
Bis ihn dein Ruf zu deinem Throne hebt! 


Geliebter, beffen holde Miene 
Stilllaͤchelnd mir vor Augen ſchwebt, 
Wenn fi mein Geift, von Fraurigfeit durchbebt, 
Mit feinen Schlummernden begräbt; 
Du, der ist unter Engeln lebt, z 
Zu gut für eine Welt, wo jartgefchaff'nen Seelen, 
Die, Miftrau'ns unbewußt, oft nach dem Scheine wählen, 
Auf jedem Tritt die Falſchheit Mepe webt, 
Und eine Gruft für ihre Treue gräbt — 
Dein Seebad), der mic, unter feinen Küfen 





*) Gr farb 1778 als Hofmeifter zu Göttingen, feinen Breun: 
dem, wegen feined Herzens, unvergeßlich. 
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Berlaffen irren ſieht — komm’ dann herabgeſchwebt, 
Den lepten Kampf mir zu verfüfen, 

Zu ſtaͤrken den erfchöpften Geiſt 

Und ihn, wenn er ſich los von ſeinen Banden reißt, 
Mit Siegesliebern zu begrüßen. 


Pfliht und Liebe. 


Du, der ewig um mic trauert, 
Nicht allein, nicht unbedauert, 
Züngling, feufjeft du; 

Wann vor Echmerz die Seele fchauert, 
Lüget meine Stine Ruh. 


Deines naffen Blides Flehen 
Bin ich, darf ich nicht verftchen; 
Aber zürne nicht. 

Was ich fühle, zu geftchen, 
Unterfagt mir meine Pflicht. 


Untefannt mit Reu' und Leibe, 
Wie die Limmehen auf der Melde, 
Spielten ich und du. 

Jeder Tag rief uns zur Freude, 
Jede Nacht zur fanften Kuh. 


Ewig find wir nun gefchieden! 
Damon, liebft du Philaiden, 
—* ihr Angeſicht! 
imm ihr nicht der Tage Frieden, 
Und der Mächte Schlummer nicht! 


Freund, ſchweif' aus mit deinen Bliden! 
Laß dich die Natur entzüden, 
Die bir ſonſt gelacht; 
Ach, fie wird auch mich beglüden, 
Wenn fie dich erſt glüdlich macht. 


Trauter Züngling, lächle wieder! 
Eich, bei'm Gruße frober Lieder 
Steigt tie Eonn’ empor! 

Zrübe fanf fie geftern nieder; 
Herrlich geht fie heut’ hervor. 


Die Frauer. 


Romanze. 

Die Schönen find führwahr geplagt 
In Ziefen und auf Höhen. — 
Weil ihnen Ihränen, wie man fagt, 
Leicht zu Gebote fchen, 
Und weil Schmerz ihren Reiz erhöht, 
Berfolgt des Schickſals Yaune 
Schnell, wie ein Wetrerhahn ſich dreht, 
Die Blonde, wie die Braune. 


Bald bricht ein Heiner Hund bas Beln, 
Bald fliegt ein Specht zum Henker, 
Bald fällt zur Unzeit Regen ein, 
Bald wird ein Mühmchen kraͤnker, 
„Bald reift ein Schäfer über’s Meer, 
Bald hört er auf zu lieben, 
Und was dergleichen Anlaß mehr, 
Eich herzlich zu betrüben. 


Doch Henriettens Unglüdsften „ 
SIR keinem zu vergleichen. 
kaßt es, ihr Heben Frau'n und Herr'n, 
Zum Mitleid euch erweichen! 
Ihr, die ihr Leidende beklagt, 
daten, gute Seelen, 

uch wird es, wenn euch Kummer nagt, 

Auch nicht an Zröftern fehlen. 


Denft euch ein Mädchen, das jept hold 

Jetzt finfter fich geftaltet, ; ak 
Und ob es lacht, und ob es fchmollt, 
Stets neuen Reiz entfaltet; 
Ein Mätchen, Meifter im Zalent 
Die Herjen anzufetten, 
Und ſchalkhaft, wie ihr wenig kennt, 

— &o habt ihr Henrietten 





* 


Noch matt von einem Auſterſchmaus, 
In weißer Morgentutte, 
Saf fie und dachte Masken aus 
Zur fommenden Redoute. 
Da pocht eé an. — „Hercin!“ — Ein Brief! 
Mit ſchwarzem Rund und Eirgel! 
Sie nahm ihn, wie im Zraume, lief 
Halbtaumelnd hin zum Epiegel; 


Und rieb die Aeugelchen fich heil, 
Und buchftabirte leiſe: 
„Die arme Mutter! — geſtern — ſchnell — 
ürſchrid niht! — Du bift Waiſe!“ — 
Sie finft — fo fintt, von Orosman 
Durchbohrt, Zayre nieder. 
Mama! ruft fie, fo laut fie fann, 
Da! ſchallt's im Zimmer wieder. 


„En, hätt nicht Abgang und Erſatz 
Auf Erten gleiche Schritte! 
Die Mutter macht der Tochter Plap, 
Bar das micht immer Gitte 1" 

So fhreit vielleicht ein Philofoph 
Aus mweinerhipter Achte. 
Ulein gemwebt aus feinerm Stoff 


Bar meiner Heldin Seele. 


Unb diefmal flob ihr tiefes Leid 
Aus zwei verfchied’nen Quellen. 
Halb galt es frommer Dankbarkeit, 
Und halb ten Mastenbällen. 

D, werdet auch im Garneval 
Zum Freudenhaf verpflichtet, 
Dann ſetzet euch in ihren Fall, 
Ihr Schönen, dann erft richtet! 


Eiife, bie gern Thränen fillt, 
Verierte gerne leitet, 
Und über Heine Schwächen mild 
Der Liebe Mantel breitet; 
Elife ftcht der Freundin bei : 
Im diefer ſchwarzen Stunde, 
Und gleßt, gleich einer guten Fey, 
Ihr Balfam in die Wunde. 


Weil aber alles fruchtlos iſt, 
Troſt, Bitten, Wangenftreicheln, 
Erfinnt fie plöglich eine Liſt, 
um ihrem Schmerz zu ſchmeicheln. 
Ein alt Rezeptchen fiel ihr ein; 
Es hilft, ihe könnte verfuchen.) 
en Kindern, wenn fie troftlos fchrei'n, 
Gib Puppen oder Kuchen! 


„Rind, fpricht fie, „eine Stunde nur 
Laß ab vom lauten Jammer: 
Parifer Rod und Garnitur . 
Sind ſchon in deiner Kammer. j 
Wirf dich in Trauer! fomm’ bald nach!" — 
Cie geht, und Henriette 


- Fand, was die Freundin ihr verfprach, 


Auf ihrer Zoilette, 


Sie brüct fie fehluchzend an die Bruſt, 
Die tbeuren Alaggewänder, 
Und löfet fchon, ſich unbemußt, 
Des Nachtkleide Rofabänder, 
Hufch fleht fie, wie Gornelia 
Mit des Pompejus Urne, 
&o fchwarz und majeftätifch da, 
As trügen fie Gothurne, 


Ihr glaubt nicht, wie durch dleſe Tracht 
Farb’ uud Contour gewannen! 
She Bufen glänzt, wie Schnee bei Nacht, 
Die Taill' it zu umfpannen. 
So reizt im Probefchleter nicht 
Die jüngfte Alofterfchöne, 
Und ein zerfnirfchteres Geficht 
Macht keine Magbalene. 


Indeſſen war von Glub zu Club 
Die Zrauerpoft geflogen, 
Schon fommt, nach licbem Brauch, ein Trupp 
Vifiten angezogen, 
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Dan ficht fie, ſtaunt, und prallt zurüd, 
Fängt,an zu peroriren, 

Und wünfht ihr zu der Trauer Gläd, 
Anftatt zu condoliren. 


Ach, aber In der Dinge Lauf 
Wird mancher Spaß verdorben. 
Ihr Bruder fchreibt den Tag darauf: 
„Mama ift nicht geſtorben.“ 
Alsbald erlifcht der Wange Roth, 
Des blauen Auges Schimmer! 
Sie rafft fih auf, und flürzt halbtodt 
In ihrer Freundin Zimmer, 


„Elfe, theile meinen Schmerz; — 
Die Freude, wollt’ ich fagen! — 
Ach, dein Geſchenk — mir bricht das Herz — 
Ich darf’s binfort nicht tragen. 
Ich kann nicht länger ohne Grund 
Der Mutter Thraͤnen zollen, _ 
Und morgen geh’ ich wieder bunt, 
Weil es die Götter wollen. 


Denn ach, geftorben iſt fie nicht, 
ft wieder außer Bette — 
Und dein Gefchent” — Glife fpricht: 
„Sey ruhig, Denrictte! 
Du haͤngſt es bin. Gin ſchwarzes Kleid 
Siegt über Zeit und Mode, 
Man fpart es auf ein and’res Leid, 
Gleich einer Zrauerode; 


Doch hat ein alter Mann bereinfi 

Dir Zonnen Gold’s verlaffen ; 
Und weißt du dich, fo ſehr du mweinft, 
In den Verluſt iu fallen ; 
güsır du im Wittwenflore ſchon 

en Hang zu füßern Banden; 
Dann melde ja fein Poftillon : 
Der Dann ift auferflandeu 


Mütterlihe Warnung. 


Selbſt die glüdlichfte der Ehen, 
Zochter, hat ihr Ungemach; 
Selbſt die beſten Männer gehen 
Defters ihren Launen nad. 

Wer ſich von dem gold’'nen Ringe 
Gold'ne Tage nur verfpricht 

D, der kennt den Lauf der Dinge 
Und das Herz des Menfchen nicht! 


Manche wirft fih ohne Sorgen 
In des Gatten Arm, wie du, 
Und beweint am andern Morgen 
Shre Freibeit, ihre Ruh. 
Aus dem Eclaven ihrer Blide 
Wird ein mürrifcher Tyrann; 
Banger Kummer folgt dem Güde, 
Das mit ihrem Zraum zerrann. 


Doch dein Glüͤck die ſelbſt zu fchaffen, 
Zochter, fteht in deiner Hand: 

Die Natur gab dir die Waffen, 
Gab dir Sanftmuth und Berftand. 
Lerne deines Gatten Herzen 
Liebevoll entgegen geh’n, 
Leichte Aränkungen verjcherzen, 
Kleine Fehler überjeh’n. 


Edhof. 

Die deutfche Bühne war der Nachbarn Hohnz 
Verzerrung galt für Wis, Klopffechten und Gebelle 
Für Leidenschaft; da ſandt' Matur uns ibren Sohn. 
Ein Proteus von Beftalt, ein Zauberer im Zon, 
Stieß er den Unfinn vom entweihten Thron, 

Und fegte Wahrheit an die Stelle, 

Die ihr dem Heiligthum Melpomenens euch naht, 
Ihm opfert dankbar an des Tempels Schwelle, 

Ihm mwidmer Herz und Mund und That! 

Wißt: Edhof war «6, der dem tiefen Britten, 

Dem leiten Gallier den Lorberzweig entwand! 

Wißt: Er ſchuf euch die Kunft, und adelte den Stand, 
Orakel eures Spiels, und Vorbild eurer Sitten. 


Weibertif. 


Weiberliit böhne Schloß und Riegel; 
Selbſt ein Argus wird berüdt, 
Wenn nicht Zärtlichkeit das Siegel 
Auf den Bund der Freue drüdt. 


Wilder fchwärmet, hinter Gittern, 
Die entbrannte Phantafie; 
Die, wie Sclaven, vor ihm zittern, 
Lieben ihren Gatten nie. 


Defter macht der Mangel Diebe, 
Defter, als Gelegenheit. 
Liebe nur erjeuget Liche, 
Treue nur Belläntigfeit. 


Lieb, 
Wie der Tag mir fihleichet, 
Ohne dich vollbracht! 
Die Natur erbleichet, 
Rings um mid, wird's Naht. 
Ohne dic huͤllt alles 
Sich in Schwermuth ein, 
Und zur bden Wüfte 
Wird der grünfte Hain. 


Kommt der Abend endlich 
Ohne dich heran, 
Lauf' ich bang und fuche 
Dich bergab, bergan, 
Hab’ ich dich verloren. 
Bleib’ ich weinend fich’n, 
Glaub’, in Schmerz verfunfen, 
Langſam zu vergeh'n. 


Wie ich ahnend zitt’re, 
Wann dein Tritt mir [haft ! 
Bann ich dich erblide, 

Wie das Blut mir wallt! 
Deffnet du die Lippen, 
Klopft mein ganzes Herz. 
Deiner Hand Berühren 
Reißt mich himmelwärte. 


Gluͤck und Unglüd. 
Erzählung. 
Zwei Freunde, die ſich lange niht gefch'n, 
Begegneten ſich einftz (den Ort hab’ ich vergeffen). 
Wie gehr's? frage Einer — Wie ſoll's gehn! 
Bald hoch, bald tief. Ich hab’ indeffen 
Gin Weib genommen, — Nu! das haft du gut gemacht — 
Nicht gar zu gut. Zwar hat’s im Schlafe 
Zwei hundert Pfund mir eingebraht — 
Zwei hundert Pfund find viell— &o gut wie nichts. Die Schafe, 
Die ich dafür mir angefchaft, 
Hat eine Seuche weggerafft. — 
En! das iſt ärgerlich. — &o fehr nicht! Won’ und Häute 
Verkauft’ ich, fest! in's Lotto, und gewann 
Zwei taufend Pfund. — Fürwahr! das Glück nedt feine Leute. 
Nun bift du ja ein reicher Mann! 
Nichts weniger, Das Haus, in dem mein theuer 
Erworb'ner Wammon lag, ging — denke die den Streih! — 
Ging geftern auf im Feuer — — 
Das nenn’ ich Unglüd! — Oder Glüd? das Feuer 
Frof Haus und — Weib zugleich. 


* 
Der Gratulant. 

Der höflihe Kornar 
Wuünſcht euch, an jedem Zag der zwei und fünfzig Wochen 
Im lichen, langen Jahr 
Zu Allem Glüd; der höflihe Aornar! 
Und hättet ihre das Beln gebrochen, 
Gr wünfcht euch Glück, dag — es der Hals nicht war: 
Der höfliche Kornar! 


Die Eiferſucht. 
Eiferfucht, der Liebe Hölle! 
Elend, elend, wer dich fühlt. 
Wem dein Dot, getraͤntt mit Gifte, 
Rafttos in dem Bufen wühlt; z 








Mit eines Sommertages Ion 
Sie blühen immer friſch — Dein a. if ihre Sonne — 
Und trogen dem Geſchick, das ihre Schwehtern bricht, 
So blüht der Kranz, den und bie ern: flicht, 
in der Liebe wilde Roſen 
Strahl verfengr, ein Dauch verweht. 

Er fol uns noch ‚sie weißen Schiafe ſchmücken, 

* a fe gg * 


ip sa — 


= Ih ——— m) der ieh jängften Mädchen Kreis. 
tbfllefen taucht den Kovf in — su in Eis. 
Ein Neuling in der Kunft zu leſen, 


Denn ie mit Hüdern ſelbſt verfpäter das 
baute dich a 


a2 Aa, 


Epifoden ſchleicht, 
—— Antwort drängen. 


Schteft du mein — 
Statt Are —— — 





Und hat, am Ende 
Sn em en zu als — 9 Pflicht gethan. SAT: drinn zur —— at 
ger die unter Blumen tändeln, ala du Ailht bie u. abgesehrt, « 
Bu ift I doch weg mit Herzenshandeln! Mic, bei der Kalten Schluß, Karthäufer In den Metten :) 


= hm. 9 

fie zu defchügen tief, Nein, wie ein Abt, der blühend, wohlgenährt, 
—* J fi — — fine nicht jo tif, Som Foftnachreichmaus zur Aſchenweihe e fährt, ‚ 
An ihrem. Itar ſelbſt zu dlenen! Die GSrazien und Scherz’ und Amoretten 
Bas thu' ich? Sclöffe man aus meinem Ernſte nicht, Umfdlängen dich, mit Blumentetten 
Ich warnte dich aus Giferfucht vor ihnen ? Und feierten, dutch Tanz und d durch Gefang, 
Und doch ifirs nur der reinften ( che Pflich Din Prinzen, den, zu vieler Helle, 
Ss Bre ndihaft nur, (ver "das Ber) bie aus mir Hrgea der Gefahr a rg 

Den Belfen, d elbſt bezwang 
uud S, daß die Hoffnung erfl, die zum durch Nebel bricht, Und den ——— langen Belle! 
*) Dre Abbe Gagliani in Neapel. %) *) Biotoncelif in des Prinzen Dienften. 
Cacdel. d. deuiſch. National Lit, II. — 32 
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warb den 15. Juli 1772 zu Sonbershaufen geboren, 
erhielt eine gelehrte Erziehung und wurde 1793 an ber 
berzoglich bernbutgiſchen Kanzlei zu Ballenftedt als Ars 
hivar angeftelle. 1796 wurde er Karzleifeeretät und 
fuͤrſtlicher Handbibliothekar daſelbſt, wo er gegenwärtig 
als Aſſiſtenzrath nod lebt. Der König von Sachſen 
ehrte fein Verdienſt durch Ertheilung des ſaͤchſiſchen Ei— 
vilverdienftordeng, 


Seine Schriften ſind: 


Wanderungenin einige Gegenden von Götfins 
gen. Dalle 1797, 

Taſchenbuch für Reifende inden Harz. Magde— 
burg 1806, Kernere Auflagen: 

Die Bergfhläifer und Ritterburgen Deutſch— 
lande. Hallc 1810 — 1829. 7 Bir. 

Das Chamounithal. Halle 1811, b 

Sagen und Volfsemährhen der Deutfchen 
Halle 1815, Erſtes Bändchen mit Kupfern. 

der Ritterorden. Lelpzig 1817 — 1819, 


Abth. 
Das Alerishad. Halle 1819. Mit Dr. Kurze. ’ 


Ein in vielfacher Hinſicht verdienter Echriftiteller, 
welcher namentlich im feinem Werke über die Ritters 
burgen und Bergſchloͤſſer Deutſchlands gruͤndliche For: 
fhung mit anmuthiger und gefälliger Darftelung ver 
band, und ſich durch daffelbe großen Beifall erwarb. 
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Die Bergfchlöffer und Ritterburgen Deutſchlands. 
Kynaf. 


Berdlent je ein Iheil Deutfchlante, dag man ihn bereife, 
fo it es Echlefien. a könnte es eine vouftändige Encyklo⸗ 
pädie des Schenewerthen auf dem Erdboden nennen, wenn es 
im Befige eines glänzenden Hofes wäre, der durch die Werfe 
der Aunft, die nur im feinem Gefolge üben, die Lüden 
üftte, welche bier noch zw finden find. Wer Schlefiens fhöne 

atur noch nicht erblidte, feines Rirfengebirges wilde Maſſen 
— über weldyen Nübezahl einſt waltete — noch nicht durchs 
firih, von den hoben Felfenzinnen dieſer gigantifchen Bergs 
fette noch nicht berabfah auf Landſchaften, welde unbefchreiblich 
chöne Gemoͤlde bitten, der fann auch nicht fagen, daß er die 
thönften Theile unfers immer Heiner werdenden Waterlandes 
gefehen habe, Mer 18 abet bereite, der beſtieg auch gewiß 
bie febenemwerthen Ruinen der Burg Aundft, mit deren Be: 
fehreibung und Gejchichte ich diefe Gallerie deutſcher Burgen 
eröffnen will. 

Drei Viertelftunden von dem befannten Badeorte Warms 
brunn liegt das dem Grafen von Edhafgotfch gehörige Dorf 
Hermsdorf. Es liegt dicht unter dem Berge, auf welchem die 
Ruinen des Kynaſis ſtehen; und wer dieſe befteigen will, den 
führt der Weg erſt durch diefes Dorf. Ueber der Thür eines 
Hauſes findet man hier eine große Tafel befeſtigt, mit den 
Worten: — . 

Ber den Kynaſt will beſchauen, 
Kann fid hier mir anvertrauen. 


Der Bermohner davon iſt nämlich der Geleitömann der From: 

den auf die alte Burg, und man muß fich ſchon an ihn wen: 

ten, da er den Ednüffel zu dem Käuschen vor den Ruinen, 

fo vofe zu ter Stube im ehemaligen MWachtthurme bat, und 

zugleich ter Wirth der Reifenden auf der Burg iſt. Divs Aemt⸗ 

hen giebt ihm in Hermstorf den glänzenden Zitel eines Kom— 
ndanten des Aynaſts. 

Mit ihm ſteigt man einen bequemen, eine halbe Stunde 
fangen Weg — der im Jahre 1800, wo die Königin von Preus 
Pen den Kynaſt befuchte, gemacht wurde — hinan. Wem er 
aber noch nicht bequem genug wäre, der Fann fich auch in 
Seſſeln, die zu dem Ende in ‚Dermedorf bereit ſtehen hinauf— 
tragen laſſen. Auf diefem Wege trifft man eine fehenswerthe 
Naturmertwürdigtelt an. Won Über einanter geftürzten Gras 

tblöden wird nämlich eine Aluft gebildet, die „der hohle 
tein“ heißt. Wenn man ſich mit etwas Mühe durch ihren 
Eingang gedrängt bat, fo fommt man, nach ungefähr dreifig 
Schritten, an einer andern Stelle des Berges wisder heraus, 


Kaspar Friedrich Gottſchalt. 
Kaspar Friedrich Gottſchalk 
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Das allmählige Entfchmwinden des Tageellchts beim Hinein— 
neben, wo man zuletzt ganz im Finftern tappt, und das eben 
fo allmählige Wisdererfcheinen deſſelben, je mehr man fih dem 
Ausgange nähert, macht einen eben fo feltenen als ſchönen 
Eintrud. Schon oft bat dieſe Höhle denen, die durch Ueber: 
macht oder Unbilligkeit verfo'gt wurden, in ältern und neucen 
Beiten, aum ſichern Echlupfwintst gedient; und noch im 
Jahre 1807 verbarg fih sine Menge Soldaten tes Freikorps 
des Prinzen von Anhalt: Pick daſelbſt. 

Von bir Ye ter Eicerone auf den „Wachtſtein,“ von 
welchem er erzählt, daf hier fonit eine Wache geſtanden habe, 
um die benachbarte Gegend zu überfehen, und Angriffe auf 
die Burg zu werrathen: und nun ift man vor dem Thore 
nach) ter altın Veſte. 

Dos Aeußere verfelben, zu deren Befehigung die Natur 
ſchon fo viel durch Felfengebirge und Steinklüfte mitgewirkt 
hat, befand aus zwei, durch hohe und flarfe Mauern von 
einander abgefonderten Baſtelen, mebreın Rundeln und 
Streichwehren, und einem ſeht hoben Ihurme, Im Innern 
befanten fi) eine vortreffliche Kapelle, die zur Öffentlichen 
Andacht beftimmt war, ein großes Wohnzimmer, vler Heinere 
Zimmer, ncun Kammern, zwei Schüttböden, zwei Keller im 
Felfen gehauen, eine Küche, cin Badbaus, cin Stall für 
zwelf Pferde, cin Pulvermagazin, drei tiefe Brunnen und 
eine Waffen: oder Rüfltammer, cin Garten, und cin Gefängs 
nik über und eins unter der Erde. Won allem dieſem ſieht 
man jetzt nur die Ueberreſte, fo wie auch eine fleineıne Säule, 
an welcher tie Arbeiter der Feſtung ſchwören mußten, nichts 
von ihrer innern Etruftur zu verrathen. Von den drei Bruns, 
nen giebt der cine noch Wafferz der zweite iſt verfehüttet, 
und der dritte iſt ungefähr noch zwanzig Fuß tief. Ein Frans 
zoſe, ter im Jahr 1807 den Kynaſt allein befuchte, ſiel in 
diefen, arbeitete fid) aber doch mit unfäglicher Mühe wieder 
heraus, ungeachtet der Brunnen oben tridhterförmig zuläuft. 

Medſt der äufern geräumigen Terraſſe giebt es noch drei 
Hofräume oder freie Plaͤte im Innern des Schloſſes. In dieſes 
fommt man durch drei Thote. Die fehr hohen Mauern, 
welche es umgeben, find ohne Dach, mit Bogen von Santz 
fteln oder mit Binnen ausgezadt. Gin hoher, runder Ihurm 
an der Eütfeite Erönt diefe große Nuine, welche zum Theil 
mit Raſen bezogen und mit dazwifchen aufgefproften Bäumen 
und Geffräuch umgrünt ift. Habichte horſten in den Spalten, 
ob es gleich den ganzen Sommer hindurch von befuchenden 
Fremden felten leer wird, 

Auf dem innern Hofraum iſt zur Belufligung ter Bauern 
aus den nahen Dörfern eine Kegelbahn angelegt worden, und 
jährlich wird noch einmal am Eonntage nad) Pfingften ein 
Pfefferfuchenmarft, als Schatten eins chemaligen Jahrmarkte, 
unter diefen Mauern gehalten, welcher eine grofe Menge 
Santleute aus den umliegenden Dörfern zufammenlodt. 

» Echön und über alle Befchreivung herrlich ift die Ausficht 
von diefer Höhe. Zwiſchen Morgen und Mittag zeigt ſich In 
einer malerifchen Ebene, welche durch alle Reize holder Fänds 
lichkeit entzüdr, tie Sadt Echmiedeberg. Das nahe in Süden 
unmittelbar anitelgende Riefengebirge, auf welchem die Schnee— 
toppe glich einem Dome ruht, überrafcht dagegen wieder durch 
den Ernft und tie Größe feines Charakters. Nach diefer Seite 
bin hört man ein dreifaches vortreffliches Echo. Gewöhnlich 
veranftaltet der Kynaſt-Kommandant das Loebrennen eines 
Bölters, um es den Fremten hören zu laffen; und wickich 
ahmt «5 alsdann das färkite Rollen bes Donners nad, Von 


‚ Abend gegen Mitternacht ficht man über Felder und Wieſen 


nah Greifenftein, an deffen rechter Seite der fieben Meilen 
weit entfernte Grädizberg im Fürftenthum Liegniß ſich vorzüge 
lich darftellt. Auf tiefem Stand vordem auch ein wichtiges 
Bergſchloß, deſſen Befagung es mit der auf dem Kynaſt vers 
obretet hatte, fich gegenfeitig von der Ankunft des Feindes 
oder andern Gefahren durch Feurrfignale Machricht zu geben. 
Don Mitternacht gegen Morgen ficht man die Städte Hirfchs 
berg und Warmbrunn. 

Eine Kleine Hütte, am Gingange in die Burg erbaut, 
bewahrt einen grofen Folianten, in den die Hiergeweſenen 
ihren Namen fihreiben. Seltſam ift es, als Zitelblatt darin 
eine Handzeichnung iu fehen, die den Annaft und feine Um— 
gebungen vor der Süntfluth darftellt. 

Mahrfcheinlich hat der Berg Annaft von Kienbäumen 
oder Kiefern den Namen, vielleicht auch von einem folchen 
Baume, der wegen feiner vorzüglichen Höhe merlwürdig ge 
weſen, und in den älteiten Zeiten da geftanden haben full, wo 
jest die Ruinen des Schloffes fichen. 

Ucber den Kynaſt geben mehrere Legenden, welche durch 
Urkunden zu widerlegen oder zw beftätigen die Mühe lohnte. 


— 






hungen des 
f. Diefer Mann 


laſſen dieſe übel an 

Bit! abe Be Belle — 
Froͤhlichkeit gefchlürft hatte, und ſih du 
fimme fühlte, feute den Herrn Paſtor dert 
Befonders erbittert war ter Srallmeifter d 
fagte: „er folle nicht fo albernes Zeug 






„wäre kein Fernglas gefchliffen, womit 

‚der göttliche — rohte zugleich, 
dem Grafen en baten ihn zwar, 
nicht Übel Ärger zu machen fort waren, er den 


Grafen auskleidete, und dieſer nach der Unterhaltung feiner 
Gil er te, war er ſchwach genug, ihm Alles zu erzählen. 
Der | lachte über den Paltor, fehlte aber ſogleich allen 
Gäfken reitende Boten nach, mit dem GErfuchen, fih morgen 
wirder bei ihm einzufinden, Gr war nämlich Willens, ven 
8 durch eine neue Aufgabe vor allen Gäften aufs 
oße zu ſtellen. Mas gefhah? US des andern Tages dic 
Eingeladenen ch se ein des Lamm holen 
ſagt om feinee Weiss 
B vels au en 
it fon, und 
a koeigerte fi zwar, 
ihben einem Thiere 
nicht nach in 
ne Tags zuvor ge⸗ 
\ und Uns 


























haltener Antwort 
1, und fagte dann: 


gab aber ind Gchelm 
1b es ganz zu braten, 
n zu fagen; und nun 
auf die Jagd. 


’ 0 —— 

ihn rein auf. Dem war e6 jmwa 

— nur noch die Reſte fand 

Bolf rüchtig ; ba er aber die Wich⸗ 

niht fan fo glauste er, daß bei ber 
hte der Hraten nicht vermift werden 
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J— n at der 

fo Ben ſich zu feine d ers 

— en Ende. Da 
ra warte un % au 

Zuld ander Mile des Hmmen gelhnhe! "6 waß, Dub (6 


iederzelt meinem Katfer treu getient und bes Landes Beſte 


© „‚tedlich geſucht habe! Hert du wirft meine Unfchuld gewiß 


„an den Tag bringen!" Gr müßte fi zu Wett begeben, ta 
er fi nicht wohl fühlte, und die Gaſſe fchlichen traurig nach 
Haufe, Daß die Propbejeihung bald darauf am ihm wirklich 
in Erfüllung ging, wird nachher erzählt werden. 
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ven Water geraubt 
ie die Bergwohnung nicht , 

| in fruchtbaren Thälern hatte. 
i Men, weil ſie mit ihm zürnen 


licher Ritt ein, die alle ui a hg ie 3 m 

er ein, die alle um die Dand des reichen Fräuledins 
duhlten, Keiner erhistt aber eine entfcheicente Anteort, und 
feiner wußte woran er war, biß fie endlich erklärte, daf fie 
fi) aſle auf dem möchten Gsrtrwditag einfinden möhten, um 
das Ultimatum aus ihrem Munde zu Mören. Der Jag erfhien, 
und auf Annalt wimmelte «6 von Freern, denn die Aeiberbarz 
Beitellung Auer auf Einen Tag hatte auch Minden aus 
bloße Neugier herbeigeführt. An einer konlich befipten Tafel 
wurde wader gejecht, und durch tasBHO. ver ube die 
Flamme der Sgfeund dei Allen Lichterioh erhalten. Schon 
nahete der Abend, und noch hatte Kunigunde ihrer Erllaͤrung 
nicht erwaͤhnt. ‚ durch den chen Wein ä 
ſtürmte auf fie eim, aber vergebene. Endlich fuhr fie, wie aus 
tem Zraum erwachend, von ber Zafel auf, und ruf: „Nun 
iſte Zeit, tie fo trotzig —— Beding 











dungen meiner Piebe und 


meiner Hand zu ı Iren : hören will, folge mir‘ 

Sie lief vu ven Ugp das Frelerheer folgte 
tobend nach. Sie trat aus dem or, und eilte nun, 
auf einem neu gebahnten Aſchein, zum Grabe 


‚ ihr die Me 
Be war, ei M tem Pater das Krucifir aus ter Hand, 


der ni ich Uebte. Hter’fchmor' ice, keinen zu lieben, 
end, den obern Rand der Burgmaner en und fo den 
t 


elfen trogt, die mit meines Waters Blute gefärbt find! 
So (prach fie, wünfchte den Gaͤſt  nute Hat, und 
lieg fie flurhend , lachend, mürmelgd und fchweigend ſtehen. 
‚ Das gg it A erbaren Heirarhsbedingung ver: 
breitete fich batd .S oll ee abır auch war, 
fie einzugehen , , die ihr Süd ver⸗ 





fo gab es doch W 
chen wollten. Um aber blofe Neu e von fih abzuhalten, 


arte Kunigunte em Wege auf den Berg eine Wache voftirt, 


welche i von der Bidingung, und der damit vers 
Enüpften Gefahr ur ten mußte. Wenn dirfer nun ver: 
ſorach, fich ihe zu fügen, fo wurde er binauf bis jur Burg 


geleiter, dem Fräulein vorgeitellt, turfte in there Geſehſchaft 
einen Sag Min und mußte dann, unter folgenden 
Ceremonlen, das Abentheuer biitehen. Im Dofe beflieg er, 
unter dem Schalle der Tremmete und tem Wrüllen einiger 
Donnerbüchfen, das Rofiz Munfgunte ſah aus dem Grfir auf 
ihn nieder, wiederholte ibre Bırficherung, und wünſchte ihm 
Gläd. Er verfprach ihr die Erfüllung dee Bidingung, und 
nun ritt er, von feinem muinenden SGefolge begleitet, Über 
die Zugbrüde und auf die Mauer. Die Trommeten bficken 
auf ihren Poften, die Büdhfen wurden wieder geladen, um den 
Ritter, wel die Aufgabe glüctlich lüfen werde, vn“ yu 
empfangenz aber nie erfönten fir zum zweiten Male, denn 

ten Abgrund hinab ſtürzten alle die Unglüdlihen, die fi 

durch Eitelkeit oder Habfuht zu dem Wageftüd entihlofen 


hatten. , 

Groß war Bir Zahl derer, die auf ſhe Art ihren Tod 
fanden und cin frauriges Opfer einer Unmenfchlichen Bedins 
gung murten. Weit umher verbreitete fih Me Aunde davon, 
und narh und nach wurde es auf Konaſt ſtill und (eek, dena 
jeden fihrette das Beiſpiel feinee Vorgänger zurüd. Aunl: 
guntens Wurh tarüber flieg von Woche zu Woche, abır 17) 
Sandleute umher freueten fih, daß die Ritter endlich einmal 
Hug geworden wären, und ſich nicht mehr ſichtlich im ihr 
Verderben ſturzten. 
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Ss verging el e, lange Beit, als plöplich ein ſtatt⸗ 
cher Ritter, von einem einzigen Anappen begleitet, ben Berg 
beraufgefprengt kam. Die fahrläffig gewordenen Knechte am 
Wege fuhren ob der ungewohnten Erſcheinung erſchrocken durch 
einander, wollten fich in Eil ordnen und ben Antommenden 
prüfen, aber ein trogiges: ,, Fort ihre Knechte“ entwarfnete 
ihren Muth. Sie liefen ihn dur, ſahen ihm verwundernd 
nach, ſahen ſich erftaunt an, und meinten, daf das nicht gut 
für fie ablaufen werde. ® ' 

Aunigande fachte laut auf, als man ihr meldite, daß fi 

der ein Ritter eingefunden babe, und fprang voll ſtolzer 

de ans Feniter. Aber eine nie gefühlte Empfindung bes 
mächtigte fich ihrer. Mit fleigender Aufmertlamteit, mit einer 
ihr fonft gar nicht eigenen Verwirrung, betrachtete fie des 
fchönen Fremtlings majcfätsvollen Ankand und fein fchönes 
blaues Auge, das feſt und ficher zu ihr hinaufblidte. Ehe fie 
ed glaubte, trat er ſchon im ihr Immer, grüfte fie höflich, 
und fie verneigte ſich unmilltührlich ‘tiefer als je vor einem 
feines Gleichen 

Fräulein,“ fo redete er fie an, „ich kenne bie Aufgabe, 
die Ihr der ganzen Ritterſchaft gemacht habt, Wenn mir das 
Gluck wohl will, fo bin ich der Letzte, der das Abentheuer 
beſteht!“ . 

Er betrug fih von diefem Augenblide an mit einer edeln 
Unbefangenbeit, fprach über vielerlei Gegenitände fo eindringend, 
fo rärhfelnaft, fo entfhieden und zuverfichtlich, dag Aunigunde 
«6 gar micht wagte, ihn, fo wie andere feiner Worgänger, 
auf die gewohnte Manier zu behanteln. Aller, was er fagte, 
tlang iht neu und reizend. Sein ftaljer Trotz beleibigte fie 
nicht, feinesgefühlvollem Schilderungen wedten fremte Empfins 
dungenein ihr, aber feine ganze Art, fi) zu benehmen und 
fie zu behandeln, machte fie verlegen, und ließ fie fühlen, daf 
flereine alberne Rolle fpiele: 

Indem fie dies wentdedte, fiel ihr zugleich ein, daß fie 
noch gar nicht wiffe, wer der Fremde ſei. grrodat, biervon 
immer fchon vor der Ankunft jedes Ritters unferrichtet zu fein, 
ergrimme fie heftig Über diefe Nachläffigkeit ibrgr Diener. Sie 
verlieh das Zimmer plöglich, jenes zu erfragen und dieſe auss 
jufchelten. Aber kein Menſch wußte ihr befriedigende Antwort 
zu.ertheilen, und der Sinappe des fremden Ritters war in 
feinen Antworten fo latonifh und räthfelhaft, daf fie ihm voll 
Uerger eine Obrfeige gab und nach dem Zimmer zurüdlich, 
um von dem Unbekannten felbft den Namen zu erfragen. Sie 
wollte dies mit Ernſt und Strenge thun; aber des Ritters 
neues Benehmen entwaffnete fi. Er hatte in ihrer Abwefens 
beit eine Laute ergriffen, auf welcher er phantafirte, als 
fie baftig eintrat. Die fanften Töne, durch welche fremde, 
wohlthuende Empfindungen auf fie einftrömten, erweichten ihr 
ganzes Wefen. Der Zorn wich von ihrer Stirn. Eie fepte fich 
mit niedergefenftem Blick dem Ritter gegenüber, der ihr 
männlich fchöner Stimme ein Lied vorfang, deſſen Inhalt ſo 
— auf fie wirkte, daß fie die Thraͤnen nicht verbergen 

onnte. » 

So verging der Tag Fand als die Nacht einbrach, verlieh 
der Ritter das Zimmer mit der Nachricht, daß er morgen in 
aller Früh die Burg auf der Mauer umreiten werde, Mit 
ängftlikem Herzklopfen hörte es Aunigunde, furhte Auffchub 
ja bewirken, und mwünfcte, daß der Ritter davon abfichen 
möchte; aber er blieb bei feinem Vorſatze. 

Mit dem Gefühl einer erwachenden Kiche und der Dual 
eines gebändigten Stolzes blleb Kunigunde allein. Sie warf 
fih auf ihr Sager; aber fein Schlaf erquidte fie, und erft 
nach längft gewichenee Mitternacht verfant fie in einen von 
wilden Irdumen begleitenten Echlummer. 

Belm erſten Anbrechen des Tages ließ fih der fremde 
Knappe das Thor Öffnen und lief auf die Mauer. Und als der 
Himmel im Dften fich röthete, alle Gegenftände deutlich zu ers 
fennen waren, Fr er in den Burghof zurüd, und zog die 
Roffe aus dem Gtalle. Da kam der fremde Ritter in leichter 
Kleivung die Treppe herab, umarmte den Knappen, ſchwang 
fi auf fein Pferd, und ritt ftolg zum Thor hinaus. 

„Run made Alles im Schloffe wach,“ rief der Anappe 
gr sitternden Thorwächter zu, „aber laß niemanden der 

wer fi nähern,’ 

Bis an den Aufgang der Mauer begleitete der Anappe 
—— Herrn. Mit einem freundlichen Blick auf ibn ritt dieſer 

auf, hob die Füße aus den Bügeln, umd lieh nachläffig 
auf den Hald des Pferdes die Zügel hängen. Sichern Zrittes 
ging es auf dem fchmalen Pfade. Ruhig blidte der Ritter in 
das gräßlihe Thal, wo noch finftere Nacht war. In Dften 
fprang die Sonne herauf, bie Berche erhob fich; aber er fah 
weder Sonne noch Lerche: nur auf den neben der Mauer her 
gehenden Anappen blidte er bisweilen freundlich bin. 

Unterdeffen war Alles im Schloffe wach geworden, und 
lief ängftlih und verwirrt durch einander. . Aunigunde war 
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auch erwacht Kaum hörte fie, daß der Mitter auf der Mauer 
fel, als fie ein fieberhafter Schauber ergriff. „Er if todt!“ 
fchrie fie, und flog hinab in den Burghof. „Wo ift fein 
u 2* Miemand antwortete, Alle ftanden mit gefalteten 
Dänden. 

Als nun das Ängfligende Gefühl Alter den höchſten Grab 
erreicht hatte, fiehe, da ſchwebte der Ritter auf feinem mit ' 
Scheiß bededten Roffe um die Ede des an das andere Ende 
der Mauer floßenden (Gebäudes und näherte fi dem Ende 
des furchtbaren Pfades. Aunigunde war einer Ohnmacht 
nahe, als er wohlbebaltın von deg Mauer herabritt und vom 
Pferde flieg. Die Knechte ergriff die lautefte Freude; fie jubels 
ten, fohrieen und tansten, Auf dem Hofe fihmetterten Trom—⸗ 
peten, und das Geſchütz donnerte es Über die ganze Gegend 
hin, daf der Sieg errungen fei. i 

„Suldigt Eurem Herrn!‘ fehrie Aunigunde, und mwanfte 
auf den Rifter los. „Ihr habt die Bedingungen erfüllt, edler 
Ritter,“ ſprach fie; „Ihr babt den Geift meines Vaters ver 
föhnt. Ich übergebe Euch diefe Burg und ihr Gebiet, und bin 
bereit, Euch Gemahl zu nennen.” Aufs neue fohmetterten 
die Erompeten. 

Mir Hoheit und Adel erwiederte der Ritter in ernflem 
Zone: „Fräulein, der fehredliche Zauber ift gelöf’t, der fo 
vielen Edeln das Leben foftete. Ich freue mich, Eurem Sto 
und Eurer Graufamfeit Grenzen gelegt zu haben, und dan 
Gott für feinen mir geleifteten Schus dabei. Fluch und ewige 
Schande dem, der nach mir das Wageftüd nochmals beginnen 
wollte. Dies laut zu erklären, daß es durch alle Länder jchalle, 
mar der einzige Zwect meiner Grfcheinung auf Liefer Burg. 
Seit einem Sabre iſt dieſes Roß geübt worten, auf fchmalen 
Pfaden zu geben, und es war nicht das erite Mal, daft das 
edle Thier auf einem folden Pfade ging; aber «6 war dab 
lepte Dal. Und du, die du mit unmenfhlichem Herzen das Roos 
des Werverbens über fo viele unglückliche Jünglinge mwarfit, 
fchre zurüd, laf das Gefühl der Natut und der Menfchlich 
keit in deinem Herzen erwachen. Verabſcheuung und Fluch der 
flolgen Aunigunde, Ehre und Freuntfchaft der fühlenden, der 
freundlichen. Zerſchlage die Rinde, die Dein Herz umgab, 
wede Gefühle, die dem Weihe ziemen. Werde Weib und Gat— 
tig, und erfege der Welt die Leben, die dein Stolz opferte.“ 

„Ih kann dein Gatte nicht werden. Ich bin — Adalbert, 
Santgraf von Thüringen, den fchon das edelfte Weib licbtz 
aber ich beſchwöre Euch, ſchenkt Euch der Welt und ber 

enfchheit wieder. Und wollt Ihr einen Sehülfen in Eurem 
Önen Beginnen, fo wählt meinen Freund, diefen Knappen, 
den biedern Hugo von Erbach.’ 

„Ihr aber, die Ihr voll Staunen mich umringt, Ihr 
Zeugen des graufamflen Frevels, ſeid auch Zeugen der Reue 
und Beflerung. Gehorcht Eurer Gebieterin; aber bedenkt ftete, 
daß man Gott mehr als dem Menfchen gehorchen müſſe.“ 

„Und nun lebt wobl, Fräulein! Berzeibr die Demüthigung, 
Ihe babe fie aber verdient, Wenn die Sichel des Mondes 
erfcheint, kehrt mein Freund zurüd, um Zeuge und vieleicht 
Thellnehmer Gurer Peränderten Gefinnungen zu fein. Lebt 
mohl.” Er ſchwang fich auf fein Roß, und ritt mit feinem 
Anappen den Berg hinab. 

Kunigunde wurde ohnmächtig in ihr Gemach getragen. 
Sie lag acht Zage frank darnieder; dann betete und fallte 
fie in dumpfer Betäubung. Am Gnde der vierten Woche ers 
bien Ritter Hugo don Erbach mit einem glänzenden Gefolge 
vor dem Fhore Kynaſts. Kunigunde murde feine Gattin. 
Die gefährliche Mauer ward abgebrochen, und für die Seelen 
der Geopferten ſtiftete fie reichliche Meſſen. Die Liebe Hugo’s 
und die Freundfchaft Adalberts milderten Kunigundens Reur, 
und ihr leptes Mort an ihre Kinder war die Bitte, nicht 
durch Zrop gegen die Natur Blurichulden auf ſich und die 
Menſchhelt zu laden. 

Wenn man auf ten Kynaſt kommt, fo bringen gemöhns 
lich die Kinder des Kommandanten ein ungeltaltites hölsernes 
meibliches Brufbild, mit Fgelborften ftatt der Haare. Dies fol 
die ſchoͤne Kunigunde vorftellen, die man zu füffen von ihnen 
eingeladen; wird, oder fich durch ein Gefrhent von dem Auffe bes 
freien muß. 





Sept zur Gefchichte des Schloffes. Der fchlefifche Fürft 
Bolto 1., Derzog von Schweidnitz, mit dem verdienten Zus‘ 
namen „der Streitbare," erbaute im Jahre 1292 Konaſt, 
diefe in vorigen Zeiten wichtige Feltung, auf der Höhe des 
Knnaftderges, worauf noch vierzehn Jahre früher ein Jagd⸗ 
haus ſtand. Palo nach vollendetem Bau, 1301, ſtarb er, und © 
wurde im Klofter Grüſſau beerdigt. Sein Enkel Bolto I. 
war Erbe der großväterlihen Burg, und hatte eine Erzherzo⸗ 
gin von DOefterreich zur Gemahlin. Da er in einer kinderlofen 
Ehe lebte, fo vermachte cr Kaifer Karl IV. feine beiden an: 
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Paz Dritte darf ich nicht erſt widerlegen h 
ſeint ah Bedienten willen, daß dies nicht iſt.“ Man legte ihm falfche 
Brite chrieben haben follte, 


1368, feine Grmahlin 
jig Jahre nach ihm, Scin par ei Freund, Picbling und woraus man ihm den Hochverrath bemeifen wollte. „Wer diefe 


f 
e Bas Schloß Kynaſt mebft den drei Punkte befragt, da er aber immer bei feiner vorigen Ants 
enden R wort blich, fo fchidre man ihm den Echarfrichter zu, welcher 
Im Jahre 1377 begleitete dieſer den Kaiſer Karl IV. in ihn mit der Tortur bedrohen mußte, Mach einer Tor⸗ 
einem feiner Feld züge, und bewies feinen Heldenmuth auf tur, wodurch man aber auch nicht ein Wort erzwingen konnte 
eine a Urt bei der Belagerung der Stadt Erfurt. . weiches ihn etwa verdächtig gemacht hätte, kamen am 20ften 3 
Der Kalfer, Augenzeuge feiner Zapferkeit, reichte ihm zum lius der Obriſt Teufel und der Dberauditeur Göpe von Wien 
Beweiſe des Dantes und feiner Zufricdenbeit die Hand. Gott: zurüd, welche dem Kaifer von dem Werläuf der ganzen Sache 
Proishatten vorgelegt hatten. 
e Offiziers zw ihm aufs Raths 






4“ 
Da 
hard Schof, deſſen Rerkte mir Blur beſchmußzt mar, wollte Machricht gegeben und i 








fie nicht fo dem Kaiſer hinreichen, konnte fie aber auch fogleih Am Zifen Julius kame: 
nicht anders reinigen, als daß er fie am den Küraf abwiſchte, haus in fein Zimmer, en en ji mit bebender Stimme, 
wodurch vier blutige Streifen auf deſſen blanker Fläche ent daß fie ihm die traurige‘ t brächten, daß er auf als 
ftanden. Als ihn nun Karl zum Ritter fehlug, erhielt er in ferlichen Befehl flerben folle. „Ich weiß,” fagte er, „daß 
fein Wappen vier rothe Streifen zum rubmpollen Andenfen ‚‚mein Blur fchon u eingefchenkt ift; es darf nur getrunfen 
an diefen Tag. Diefe Stanteeerhöhung war aber fein blofer „werden! So gern ich flerbe, und lieber Unrecht leiden als 
Titel. Karl gab ihm auch noch als Gigenthum die um den „Unrecht thun will, fo jammern mic doch“ meine Kinder. 
Aynaſt berum Bee Stäpte Friedeberg und Greifenberg, „Ich bitte nun um einen Prediger, mit dem dich mich unter 
das Schloß: Greifenitein und die dazu gehörigen Dorfichaften. ‚‚reden kann.” Nach einer rührenden Unterhaltung fragten 
Seinen Nochtommen blieb fein Name in ſo rühmlichem Ans ihm die Abgeordneten: ob er.in diefem Zimmer flerben wolle; 
denten, dag fie feinen Taufnamen Gorfhertd. i. Gotthard) man würde ihm dies nicht abfehlagen! Er fagte: „Ich habe 
ihrem @efchlechtenamen beifügten und fich feit der Zeit Schaff: „ſo gelebt, daß dieſer Schimpf und Spott jwar groß, mein 
gotſch fchrieben. „Sewilfen aber doch rein ift; und wenn ich das für Gnade 

Knnaft gebört unter die Zahl derjenigen Burgen, welchen „halten foll, fo bleibe es lieber bei der Ungnade! Ich will 
die militärifche Sprache das Beimorf „‚jungfräutich“ giebt. „lieber unter meines Gottes freiem Dimmel flerben, ald im 
Selbft tie Huffiten, unter deren Streichen fo manche Burg ‚‚Dunteln hingerichtet werden! Die Abgeordneten und alle 
fant, muften im Jahre 1496 eine langwierige Belagerung. anmefenden Offiziere entfernten fih und nahmen mit vielen 
deffelben unverrichterer Sacıe aufbeben. Dies jungfräulihe Zhränen von ihm Abfchied. Er wurde nie traurig, nur wenn 
Borrecht wurde hier in ltelten Seiten den Fremten dadurch er an feine Kinder gedachte. Nun kam der Suprrintendent 


fund gemacht, daſt ſie an erwähnte ſteinerne Säule Mi. Lenz zu ihm, ge fih lange mit ihm unterhielt. Gleich nach 
durch ein Hafseifen arfı d fo, wie mam es nannte, ibm kamen mehrere Jefuiten, und biefen Herrn Benz geben. 
mit der Burg vermählt . Bas aber menfhlicher Araft Sie blieben „drei Stunden beim Grafen, redeten ihn hart an 


und Kunft unmöglich war, das jerilörte ein Blipftrahl in wer und disputirten mit ihm. Gr. ließ während dieſem Gefpr 
nigen Gtunden. "Am Iiften Auguft 1674 war es, wo der mit ihnen eine Bibel holen, worauf fie ihn ſogleich verliehen. 
Blitz in sliglich hohen und fchönen Thurm, an welchem An diefem Zage durfte Benz beim Grafen, nicht vorgelaffen 
ſich eine Ud befand, fuhr. Er zündere zugleich alle Gebäude werden. Aber am 22iten Julius fam er und noch ein Prediger 
am, und binnen zwei Etunden waren fie, mebft den darin zu ihm, wo er mit der größten Andacht, bei offenen Thüren 
befindlichen Koftbarkeiten und den Documenten , durch welche beichtete und das heilige Abentmahl ng, fo daß er ſelbſt 
die Geſchichte —— außer Zweifel zu ſeben wäre, im vor den lauten Thränen und Klagen der Anweſenden kaum 
Afıhe verwandelt, Das Unglüt war um fo größer, da gerad? fprechen fonnte. dem die Geiftlichen ihn verlaffen hatten, 
damals rin großer Theil der reichen Gebirgsbewohner, aus ſchrieb er moch meh Abſchieds brieſe an die Seinigen, vers 
Furcht vor den Schweden, welche im die Mart Brandenburg theilte feine Sachen unter die Bedienten, lich fib ten Garg 
eingefallen waren, ihre beiten Sachen auf den Annaft in Eis machen und bereitete fib zum Tode. Gr brachte die letzte 
cherheit gebracht hatten, und dies alles die Flammen ihnın Nacht mit Gebet zu. Früh am 2diten Julius befuchten ihn 
verzehrten. Sm ein Gewölbe, das mit fieben großen Pulver: noch einmal die Beiftlichen, die er nach BVerfiherung des herz- 
fäfjern angefült war, drang jedoch die wilde Glut nicht. Die lichen Dants mit den Worten entlieh: „ic babe nun durch 
eiferne Thut deflelben war zwar fchom glühend, die Reife der „Gott einen ſolchen Troſt gefaft, daß ich weiter keines Troftes 
Fäffer, weldye der Thür zunächit waren, ſchon ſchwarz, aber ‚‚mehr bedarf!’ Ein Offizier forderge ihn zur Richtflätte. Mit 
dennoch blieben fie verfhont, Wäre diefer Pulvervorrath aufs: gelaffenem Muthe und bewunderns Standhaftigkeit ging 
gefchlagen, fo würden wir jegt nur noch wenige Spuren diefes cr mit ihm vom Nathhaufe um wurde auf den Plas zur 
Schlofies finden können. ' Hride gebracht, wo in dem Bafthofe, jum Kreuz genannt, 
3um — * will ich nun noch die merkwürdige Ent: Standrecht über ibm gehalten und ep dann zur Bühne auf 
hauptungsgefcichte des Grafen von Schaffgotſch, die Erfüls einem Wagen geführt wurde. Es traten einige Jeſuiten zu 
lung der oben erwähnten Weiffagung, —— ihm, die ihn mit ihrer Fürſprache aber ſo beunruhigten, daß 
Hans Ulrich Graf von ch, dem feine Freunde er fie geben bie. Gxpftieg mit beiterer Miene ab und bie 
und Untergebenen den Ruhm ner wahren unmgeheuchelten Bühne hinauf, wo er auf das Tuch fnieete, welches er ſich 
Frömmigkeit, und ſelbſt ſeine Feinde das Lob der Rechtſchaf- ſelbſt hatte aufbreiten laſſen, und detete. Gr ſtand auf, ſegnete 
fenbeit geben mußten, wurde am Sſten Junius 1635 nah frine Kinder, feine Erkunde, feine Bedienten, und zulept alle 
—— gefordert, um ſich vor dem Recheſtänden wegen feine Unterthanen mit der herzlichſten Rührung. Hierauf 
ein Punkte zu verantworten oder zu entfchuldigen, und wandte er fih zum Dberften, zum Auditeur und den Beifigern, 
wegen ber Verwaltung feines Amts (er war General ber fat: und fragte zum erften Mal: „Weil ich fterben fol, fo mag 
ferlichen Zruppen in Schiefien) Rechenſchaft zu geben. Geine „man mie doch vor Gott und aller Welt fagen, welches bie 
Freunde baten ihn mit Thränen, feiner zu fchonen, und woll: „Urfarhe meines Zodes fei, damit nicht jemand meinen dürfe, 
ten ihn von der Reife zurüchalten; aber er reifterdorh. Kaum „ich ftürbe als eim Dieb oder Uebelthäter!‘ Der Richter gab 
war er in Regensburg angelangt, fo befeste ein Dragoner: ihm zur Antwort: Wir tun, mas und der Römifche: Kaifer 
bauptmann mit zwanzig Wann feine Wohnung, kündigte ihm beſſehit! Er fragte zum zweitenmal narh ber Urfache feines 
Arreſt am, und forderte im Mamen des Kalfers Ferdinand I. Todes, und erhielt die vorige Antwort. Da er die Frage zum 
ihm den Degen ab, den er ihm aber mit den Worten vers drittenmal wiederholte, Hef man die Trommeln rühren, um. 
weigerte: Ich habe ihn immer rühmlich geführt, babe ihm nicht mehr zu hören, was er fprarh. 
„aus des Karfers Händen Impfangen,, und werde ihn feinem Nachdem ihm fein Kammerbiener dem Oberrod ausgezogen 
‚„‚Kapitain Ken Bald darauf kam ein Oberfter, dem und die Haare mit einem weißen Kuche hinaufgebunden hatte, 
ee ihn überreichte. Tags darauf führte man den Grofen aufs fagte er: „nun fogwill ich mich hierher fepenfP um meines Sot⸗ 
Ratbhaug, und legte ihm folgende drei em’vor: Db er „tes Willen, dem Ich mich mit Beib und Seele übergeben habs, 
nicht mit dem Feinde feiner Majeftät nach Schweden geheime „und In Geduld feiner erwarten!’ Er ſetzte fich auf den für 
Korrefpontenz gehalten?! Db er nicht die an das im Ungarn ihm bereiteten Stuhl nieder, wo Ihm durch den Scharfrichter 
“zu verforgen habende Detafrhement zu zahlenden Felder untere der Kopf abgefrblagen wurde. Einige feiner Bebienten nahmen 
aeſchlagen babe, um dadurd die Eoltaten zu einer Revolte zu den Aörpır von dem Etuhle herunter, fielen nieder und betes 
bringen? Ob er nicht feine Iutherifchen Untertbanen in Schle: ten, legten ihn und ten Aopf in ten Sara, und frugen ihn 
fen aufarwiegelt habe, fich zuſammen zu rotten und die Kar in Segenwart vieler taufend Aufchauer in fein Zimmer, Nech 
tholiten zu vertilgen ? — „Das Erſte,“ erwlederte cr, „hate an dieſem Tage wurte er ohne alle Certmenie auf den Kirchs 
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gwel B in Querfollo ſtellen den Eingand des Shloſſes 
und bie Anficht der Ruinen von der Südfelte dar, Sie find 
in le von Kathe, Ebner und Häßel "brav gearbeitet, 
und au 


ur en Deelfaltigkeit in’ ein gemwölbtes Grab geſeßt, 
—* *7 ſelbſt hatte machen laſſen, wohin ihn eine Menge 
MBolts begleitete, die vor dem Sarge niederfielen und feinen 
‚Zod beweinten. Sein Leichnam wurde nicht abgemafchen , weil 
er dies felbft nicht haben wollte, fondern gefagt hatte: ich milk, 
o, wie ich nach meinem Tode ſeyn werde,‘ vor dem Richters 
F Chriſti erſcheinen. 

Dies iſt die wahre Darſtellung einer Begebenheit, welche 
ein immerwaͤhrendes Denkmal und merkwürdiges Beiſpiel des 
Religlogehafſes und Verfolgungsgeiſtes der Jeſuiten bleiben 
wird. — nicht wegen einer geheimen Verſchwoͤrung gegen 
Ben Kalfer und einer Korreſpondenz mit dem Könige von 
Schweden wurde der unfculdige Graf hingerichtet, fondern 
aus Religionshaß der Jeſuiten. 

Zn Hermsdorf unterm Kyngſt wird das Schwerdt, mit 
welchem er hingerichtet worden iſt, noch aufbewahrr, aber 
nicht gezeigt. 

* J * u “ 

Abbildungen von den Ruinen des Annafts befinden fich 
in folgenden Werfen: 

1) In den molerifchen Wanderungen durch das Miefens 
gebirge in Schlefien, von Rathe. Weimar 1806 (10 Athir.) 


* 


nzeln ohne den Tert zu haben. 
2) Im Taſchenbuche für Freunde des Ricfengebirges find 


zwei Eleine Abbildungen in 8., jedoch von feinem großen 
Werthe. 


3) Im Magazin der neueſten Relfchefchreibungen in Aue- 


zügen, Bo. 2, S. 214. Berlin 1808, ift ebenfalls ‘eine Abs 
bildung in 8. 


4) Im erften Hefte der malerifchen Reife durch Schleſfſen, 


welche, der Ankündigung des Buchbäntlers Salfeld in Berlin 
zu Folge, in diefem Jahre noch erfcheinen fol, wird ſich auch 
eine Abbildung, 94 Zul hoch, 1 Fuß 3 Zoll breit, befinden. 


Bei Bearbeitung des Vorſtehenden habe ich benupt: Be: 


merkungen auf einer Reife durch einen Thell des ſchleſiſchen 
Gebirge und der Graffchaft Glas. Breslau 1793. 8. — Reife 
durch Schlefion im Zahr 1801. After Bd. Berlin 1802. 8. — 
Das Riefengebirae, von Hofer. Wien, 2ter Bd, 1304. 8, — 
Morgenblatt, Er St. 18609. — Der Bintergarten von 
Arnim. Berlin 1809. 8. 
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der felbft in feinen Abgefhmadtheiten verehrungswürdige 
Begründer einer neuen Epocher der deutfchen Literatur, 
ward den 2. Februar 1700 zu Juditenkirch in Preußen 
geboren und zuerft von feinem Vater, dem bafigen 
Prediger, wiffenfhaftlid) und moralifdy gebildet. Um Theo: 
logie zu fludiren ging er 1714 nach Königsberg, wandte 
fi) aber dort bald der Philofophie und den fchönen 
MWiffenfhaften zu, wurde 1723 Magijter und, um dem 
Militairdienft zu entgehen, 1724 Grzieher der Kinder 
des berühmten Polyhiſtor Menke in Leipzig. Nachdem 


ee bier mit Beifall die Humaniora öffentlich) gelehrt, i 


1729 Senior der dortigen poetifchen Gefellfhaft gewor— 
den war und auf einer Reife in fein Vaterland die Bes 
Banntfchaft feiner nachmaligen Gattin und der berühm: 
teften Gelehrten des Mordens gemacht hatte, wurde er 
1730 auferordentlicher und 1734 ordentlicher Peofefer 
der Logik und Metaphofit daſelbſt. Er ſtatb als De: 
cemvir der Univerfitdt, Senior der philofophifhen Bas 


euftät und des Fürftenkollegiums und Mitglied mehrerer - 


ausmärtiger Akademien den 12. December 1766. — 
Ein impofantes und ſchoͤnes Aeußere, vaftlafe Thaͤtig⸗ 
keit, nicht gewoͤhnliche Kenntniffe, aber aud) die Ver: 
dienfte Andrer geringfhägende Eitelkeit und hartnädige 
Anmaßung zeichneten ihn aus und waren bie Quellen 
mancher Leiden für ihn. 

Bon ihm felbft haben wir in beutfchher Sprache. 


Pietfhens gefammelte Schriften, mit Votrede und 
Zugabe einiger Gedichte. Leipzig 1725. 8. Dabei die 
Ueberfegung von Le Gler’d Abhandlung vonder Poefic. 

Bernhbarh’s von Fontenelle Geſpräche, überfept 
mit Anmerfungen, Grläuterungen und Zugaben. Velps 
zig 1726, 1727, 1730, 1751; 4 Ihle. 8. Des 1. This. 
3, Aufl. ebendaf. 1738. 8.5 die des 4. cbendaf. 1760. 

Nachricht von der erneuerten deutjchen Gefells 
ſchaft. Leipzig” 1727. 8. Neue Kuflage 1731. 8, 

— Grundriß zu einer vernunftmäßigen Redekunſt. 
7 Hannover 1728. 8. Fernere Ausgaben mit verfchictenen 
Abänderungen und Erweiterungen 1735, 1739, 1750 
— Ausführliche Redetunſt 1759. 8. 

.— 

Berſuch einer krütiſchen Dichtkunſt. Durchgehends 
mit den Grempeln unſerer beſten Dichter erläutert, 
Anſtatt der Einleitung Horazens Dichtfunft überſetzt 
und erläutert. Leipzig 1730, gr. 8. Dann ebendaf, 1737, 
1742, 1751 in 2 Thellen. — Ein Auszug daraus find: 
de er der lateinifhen und deutſchen 
Dihtfunft, für Schulen. Leipzig 1756; ferner 1760 
und 1775 fämmtlidy in 8. ri 


Der deutſchen Gefellfchaft in Reipzia geſam— 
melte Reden und Gedichte, keipzig 1732. 8. 
Gedichte, gefammelt und herausgegeben von Sohann 
Zoahim Schwabe, Leipzig 1736. gr. 8. und 1751. 

2 Ihle. Mit G's Bildniß von Syſang. 

B. Neukirchs auserlefene Gedichte, gefammelt und 
herausgegeben. Leipzig 1744. gr. 8. 

Deutfche Sprahtunft, nach ben beften Schriftſtellern 
des vorigen und jetzigen Jahrhunderts. piia 1748 
gr. 8.; ferner cbendaf. 1749, 1752, 1756, 1762 und 
duch Johann Gottlob Hofmann 1776, gr. 8., wurde 
ins Lateiniſche, Franzöfifche, Hollaͤndiſche, Ungarifche 
und Ruffifche überfegt. Einen Auszug daraus bilder der 
Kern der deutſchen Sprach kunſt, zum Gebrauch 
* or —* * Fe —— gezogen. Leip⸗ 
sig 17 . 9. Auflage beforgt du « &. Bofmann. 
Ebendaſ. 1777, 8. : BEN — 

Gefammelte neueſte Gedichte, herausgegeben von 
der Königlich deutfchen Geſellſchaft. Königsberg 1750, 8. 

Shriftoh. Dttens, Freiberen von Schönaich, 
Herrmann oder das befreite Deutfchland, ein Helden— 
— einer Vortede ans Licht geſtellt. Leipzig 


Heinrich’s von Alkmar Reineke der Fuchs, nad 
der Ausgabe von 1498 ins Dochdeutfche überſeßt und 
mit einer Abhandlung von dem Urheber, wahren Alter 
und großen Werthe dieſes Gedichts verfehen. keipzig 
und Amiterdam 1752. fl, Fol. Mit dem Grundtert 
als Anhang. 

Vorübungen der Beredſamkeit, zum Gebrauch der 
Gnmnafien und größern Schulen, Peinzig 1754. 8. 
Fernere Auflagen: Ebendaſ. 1756, 176% und 1775 
fümmtlid in 8. . 

Der fterbende Gato, ein Zrauerfpiel, mit Kenelon’s 
Gedanken von den Trauerſpielen und einem kritiſchen 
Anhänge. Leipzig 1752. 10. Auflage beforgt von C. ©. 
Köllner. Ebendaf. 1757. 

Auszug aus Batteur fhönen Künften, aus 
dem einzigen Grundfage der Nachahmung bergeleiter; 
er — Bufägen und Anmerkungen. Leipzig 


Hiſtoriſche Lobſchrift Chriftians, Freiberrn 
von Wolf. Nebſt des Hochſel. Aupferbilde, Halle 1735. 


gr. 4. „ 
Gefhichte der Stiftung der vormaligen frucht— 
bringenden Gefelifchaft, Leipzig 1755. 4 


‚Mötbiger Vorrath zur Gefhichte der deutſchen 


—— hen Dichttunſt. Lelpzig 1757 — 1765.* 

2Thle. 

Beobachtungen Über den Gebrauch und Mifes 
‚brauch vieler deutfhen Wörter und Redens— 
arten. Strafiburg und Leipzig 1758. 8. 

Alademifhe Redekunft, zum Gebrauche bee Worlefuns 
gen auf hohen Schufen. Leipzig-1759. 8. , 
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Unter Beihilfe feiner Gattin und feiner Freunde: 
Die vernünftigen Fadlerinnen, eine eg 
Mochenfchrift" Dalle und Peingig 1725, 1726. gr. B. 
Neue Auflage, Hamburg 1747. 8, 2 Ihte, Un deren 
Stelle trat: Der Biedermann, cine moralifde 

Schrift. Leipzig 1727, 1728. 2 Bir. 

Dven der deutfchen —— in Seipztg. 

“ Gbendaf. 1723 und 1733. 8. 2 

ei — in —— eigene 

Schriftenmund-Ueberfegungen in acbundmer 
‚ und ungebundener Schreibart.  Reinzig 1730 — 1739, 
3 Thle. in 8. 2. Ausgabe 1742 in 8. 

Beiträge zur fritifchen Diltorte der deutſchen 
Sprade, Poeclie und Beredfjamkeit. Keips 
sig 1752 — 1744, 8 Bde. in 8. * 

Bavlense biftorifhes und eritifches Woͤrter⸗ 
buch, nad ter Auflage von 1740 überfept, mit einer 
Vorrede und verſchiedenen Anmerkungen. Nebit dem 
Leben des Herrn Banle nach Desmaizeaur. Beipz. 1741 
— 1744. 4 Ihle. In Fol. 

Die deutſche Schaubühne nah ben Regeln der alten 
Griechen und Mömer, mit Morrcde. Rrizia 1741 — 45. 
6 Ihle. in 8. 2. Auflag. Ebend. 1746 — 1750 

M. T. Cicero drei Bücher von der menfbliden 
Plicht, überfept und mit Anmerkungen, wie auch des 
Cicero Beben erläutert von Joh. Areiph Hofmann, 
mit Vorrede von 6% urg. 1742. 8, 

ecitmig Ri Ebevdicee + Berfun von der Güte 

“6 4 md —J er u: 
fären * erfui 


annover 1 8. 
Neuer Bücherfaal der fhönen —— 
—* freien Künſte. 1745 — 1754 in 8. 
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Wiffenfdhaften 
Künfte. Leixzig 1760. ar. 8. 

Gottſched gehörte zu denjenigen Erfheinungen in der 
Geſchichte der Literatur, welche das Ungück hatten, nie 
richtig gewürdigt zu werden, umb beten eigentliche Stel⸗ 
lung zu ihrer Zeit felbft die ruhiger und. unbefangener 
urtheilende Macwelt nicht genau zu beitimmen ver: 
mochte. Während er in der Periode feiner wirkfamften 
Thaͤtigkeit von feinen Schüfern und Anhängern als ein 
Licht dee Welt gepriefen wurde, griffen ihn feine nicht 
minder befangenen Gegner auf bas Schonungsloſeſte an 
und fuchten, felbft das untergeordnete WVerdienft, das er 
fih um deutſche Sprache und Wiffenfchaft erwarb, und 
das ihm durchaus nicht abzuſprechen ift, als gänzlich 
nichtig darzuftellen. — In fpäteren Tagen, in welchen 
unfere Literatur ploͤblich einen fo außerordentlidyen Auf: 
fhwung nahm, und man ganz Anderes von einem Gr: 
ihmadsrichter, für ben er durchaus während eines lan⸗ 
sen Lebens gelten mollte, mit Recht verlangte, ſank fein 
Name fait zu einem ſpruͤchwoͤrtlichen Gebrauche herab, 
um geiftlofe, breite und arrogante Pebanterie damit zu 
bezeichnen, und mürde ganz vergeffen und verſchollen 
fenn, wenn ‚feine unaufbhörlidhen und heftigen Streitig— 
fetten, welche bamals fo.viele Federn in Bewegung 
fegten, ihn nicht nothwendig An den Annalen unferer 


0; 


Bonann CAR op Gottſ ched. 
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Literatur haͤtten aufbewahren muͤſſen Um gerecht gegen 
ihn zu ſeyn, darf man nicht außer Acht laſſen, daß er 

u einer Zeit auftrat, in welcher bie Poeſie in unſerem 

——— auf das Tiefſte geſunken war, und durch 
bie Unfähigkeit. der geiſtloſen Nacahmer ber Schule 
Hoffmannsmwaldau's und Lohenſtein's eine hoͤchſt vers 
derbliche Richtung genommen hatte. Dieſer ftemmte er 
fid mit allen Kräften —V und, ſuchte, durch Lehre 
und Beifpiel, Keufchheit, 2 elmäfigtei und, Gorbectheit 
einzuführen. Hätte er fidy hierauf. befhräntt, fo würde 
er feinen Bwe nicht verfehlt haben; aber er ging noch 
weiter, und wollte, durch Eitelkeit und Selbftüberfchägung 
verführt, eine neue in „is das Haupt 
und der Mittelpunkt eines allein gültigen Strebens bic- 
tatorifch daſtehn. Dazu fehlte ihm jedoch das Noth⸗ 
wendigfte; wenn es ihm auch auf der einen Seite we 
der an bedeutenden vielumfaffenden Kenntniffen und an 
gefundem Verftande gebraͤch, fo ermangelte er doch dar 
gegen aller philoſophiſchen Tiefe, der Phantafie, bes 
Witzes und eines reinen vorurtheilsfteien Geſchmackes. 
Sein ganzes Treiben mußte dadurch hoͤchſt einfeitig 
werden, um fo mehr, als ihn eine faft unglaubliche Ans 
mafung fortwährend verblendete, und ihn zum SHerolde 
eimer Literatur (dev franzdfifchen) machte, deren ganzes 
Mefen dem deutfchen Geifte faft in allen Punkten wi⸗ 
derfpradh. 

Mas fein raftlofer Fleiß deshalb hervorbrachte, konnte 
nach den eben angedeuteten Verhältniffen daher auf feine 
Meife dauernde Fruͤchte tragen; doc dürfen feine, Leir 
ftungen für die Ausbildung unferer Sprache und die 
Kenntniß unferer Literatur keineswegs verfannt werden. 
As Dichter it hoͤchſt unbedeutend, da er fait nichts, 
befigt als eine gewandte Herrſchaft über die äußere Form; 
feine Poefien find demzufolge auch weiter nichts als 
ſchaale Gelegenheitsreimereien, voll gegierter Wendungen, 
„froftiger Bilder und unerfchöpflicher breiter Geſchwaͤtzigkeit. 
Dief be Weitſchweifigkeit herrſchte in feinen ptoſaiſchen 
Leiſtungen, namentlich in feinen nad dem Mufter der 
e feanzöfifchen gearbeiteten Neden und Lehrbuͤchern. 

Trotz dem Altern geziemte es aber der fpäteren Ge— 
neration nicht, das wirklich Lobenswerthe an Gottſched 
zu verfennen; dies war der wirklid echte Patriotiemus, 
der ihm beferlte, für bie Ehre und das Wohl der deutz ) 
fhen Nation. und ihrer Literatur” auf —* Eifeigfte, zu. zu 
ſtreben. — 

Mir laſſen der Vollſtaͤndigkelt wegen hier einige der 
beſten Gedichte, fo wie eine Rede Goͤttſched's folgen. 


—— 


N» 2,5 8 
Bei mwidriger Schifffahrt Über die Dftfer, 
(auf der Höhe von Bornholm entworfen, 1729 im Juni.) 


⸗ Andrer Vater deutſcher Lieder, 
Edler Flemming, Phoͤbus Sohn, 
Komm, erneure doch den Ton 5 
Deiner edlen Paute wieder! 

Saft du Neufen und Gircaffen, 
Und die wilde Fartaren, 

Ja die Perfer hören laſſen, 
Mas die Kunſt der Mufen fel, 
D fo ftimme, mie vorzelten, 
Meiner Zither fchlaffe Senten. 


Stund nicht Firfland hats vernarret 7 
Stuste nicht der kalte Belt? 
War die halbe Norderwelt, 
Bis zur Molga, nicht erftarret ? 
Deines hohen Geiſtes Feuer 
Schmelzte Rußlands tiefften Schnec; 
Na das Eis ward endlich theuct 
An der runden Gafperfee. 
D wo if von deinen Trieben 
Die vergkimmte Glut geblichen. 


* 


Pez 
Eben die beſchaumten Wellen, 
Deren Spiel ich iso bin, 
Sah ja bein gefepter Sinn 
Vormalet zu den Wolken ſchwellen. 
Aber wenn fle rauſchend rollten, 
Und durch ihrer Fluthen Fall 
Deine Lieder dämpfen mollten, 
Dämpfte Thetis Ihren. Schall ; 
Zhetie, die das Sprudeln flörte, 
Wenn fie dich von weiten hörte. 


Sagt, ihr blaulichten Tritonen ! 
Warum hört ihr mir nicht zu ? 
Barum wollt ihr meine Ruh 
Nicht fowohl, als Flemmings, fchonen ? 
Doch ich Fann es N merken: 
Könnt ich nur mein Seytenſplel 
Recht nach feiner Raute ftärten, 

Die euch damals wohlgefiel ; 
Würde Ihr zu meinem Dichten 
Billiger die Ohren richten. 


Raaft denn, raaft, ihr Waſſerwogen! 
Sprigt und ſchaumet noch fo viel; 
Mein verwerfiih Sentenfpiel 
ZA mit elgner Hand bezogen. 

Böäljt euch, ihr gefalgnen Hügel 


Schwemmt mein Schiff durch Sturm und Wind, 


Deffen ausgefyannte Flügel! 
Eure naffe Nachbarn find; 

Aber endlich legt euch wieder, 
Und vernehmt auch meine Lieder. 


Ich befinge mit Vergnügen 
Mein verlafnes Vaterland, 
Wo ich an Euterpens Hand 
Den Parnafi juerft beftiegen; * 
Dboacers Schloß und Brüden, 
Albertinens Glanz und Pracht, 
Der des Pregels breiter Rüden , 
Alle Länder zinsbar macht; 
Und wo mit geübten Zungen 
Dach und Pictfch mir vorgefungen. 


Dann erheb ich, außer Preußen, 
Eachfens fchöne Lindenftatt, 
Leipzig, das nichts gleiches hat, 
Und das glüderfülte Meifen. 
Leipzig, wo fich meine Flöten 
Etwas beſſer ausgefpielt, - 
Und im Ghore ber Posten 
Manches Kenners Lob erzielt: 
Als von —J—— Auguſté Thaten 
Mir ein Heldenlled gerathen. 


Nebſt der By. Phllurenen, 
Mo ich mich bleher befand, 

Rühm ich auch den Weichſelſtrand, 
Und die Anmuth meiner Schönen ; 
Meiner dichtenden Louifen, 
Welche mich fo ftark gerührt; 

So viel Geiſt und Wis erwieſen, 
als ich irgendwo aefpürt; 

Und durch angenehme Sitten 

Mir zuerft das Herz beſtritten. 


Theurer Dpi !' deſſen Schatten, 
Deflen Gruft noch Danzig chrt, 
Haft du meinen Wunfch erhört, 
So wirft du mie eins verftatten. 
Sang dein füßes Rohr vorzeiten, 
Bon der langen Bandola: 

D fo rühr ist meine Senten, 

Auf mein Licht, Wictoriaz 

Auf mein Leben, Adelgunden, 
Die mich neulich überwunden. 


Sie verbients mit allem Rechte, 
Sie, die Geiſt und Schönheit hat, 
Daß ſie dein unfterblich Blatt 
Auf die fpäte Nachwelt brächte, 
Doch was braucht fie fremder Werke 
Zum Gewinnft der Emigfeit ? 

Ihres eignen Griffels Stärke 
Zropt ſchon der Vergeffenheit. 
Könnt ich ihr nur auch entrinnen, 
Fürjtinn deutfcher Gaftalinnen 


Johann Ehriftopf! Gottſched. 


Iſt mie recht? bie ſtolzen Wellen 
Legen ſich mit ihrer Wuthz 
Und der Ziefen müde Kluth 
"Höret auf fo fehr zu beilen. 
‚Die begierigen Sirenen 
Geben auf mein Eingen acht, 
Weil der Namen meiner Schönen, 
Jeden Ton ganz lieblich macht. 
Seht doch, wie fi die Najaden 
Scherzend um mein Schifflein baden! 


Acht entzüdft da auch die Winde, 
Shönfte! warum ftrafft du mich? 
Barum zürnft du, daß ich dich 
Witzig, ſchoͤn und artig finde? 

Soll ich, blinder als die Fluthen, 
Zauber, als die Stürme, ſeyn? 

IR mir das wohl zuzumuthen ? 
Selbſt die Wahrkeit (pricht ja: Nein. 
Warum foll id, denn im Schreiben 
Gegen dich ganz froftig bleiben ? 


Warum kannft du es nicht leiden, 
Daß mein Schiff die Hoffnung heigt? 
Soll denn mein getreuer 
Deinen Wohnplas ewig meiden? 
Warum fol ich doch nicht hoffen ? 
Steht entweder meinem Bort 
Danzigs-Hafen nicht mehr offen ? 
Oder fperrft bu ſelbſt den Port? 
Mein! Die Doffnung und mein läd: 
Führe mich doch dereinft zurüde. 


Aendre künftig die Befehle, 
Broinge meine Regung nicht. 
Schilt nicht, daß ich dich, mein Richt! 
Unter große Seelen zähle. 
Ueberlaß mich nur den Zrieben, 
Die du felbft in mir erwedt: 
Denn fol ich den Werth nicht Heben, 
Den dein Weſen mir entdedtz 
D fo wird noch einft auf Erden 
Alles Lieben ſtrafbar werden. 


Subelode 


Seht! Babel wanft, und finkt, und fällt, 
Daß Grund und Catacomben beben; 


Run kann der Kreis der hart geplagten Welt 


Sein forgenfrenes Haupt erheben. 


Der 


fieben Berge Glanz und Pracht 


Verſinkt in Schutt und Graus und Macht, 


Die Diese ſchmeißt den Zauberfelch in Stüden: 


Ha! 


ſtolzes Weib, nun wirft du did) 


Micht mehr fo freh und läfterlich 
Durch den ergelzten Pug der reichften Buhler ſchmücken. 


D! welch ein Heulen und Getümmel 
Erhebt das Reich der Finſterniß! 


Dort fliegt ja noch der Engel durch den Himmel, 


Der 


uns aus folchen Schatten rif, 


Man hört die Zubelitimme fallen: 


Sie fälle! fie fällt! fie ift gefallen; 


Gefallen ift die große Wunderſtadt! 
Die durch den Wein der Dureremen, 
Bey CR und Imang und Schmäuchelenen, 
Die Wilter aller Welt bisher bezaubert hat. 


Geftürztes Rom! Wo ift nunmehr 
Des Thieres große Macht auf Erden?’ 


Wel 


Königreich wird fünftighin fo ſehr 
hre, beftridt, bezaubert werden ? 


Wer nimmt dein ſchnodes Zeichen an; 
Da die den Schandflet abgethan, 


Die fonft dieß Maal mit Stolz und Eifer trugen ? 
Nur weg 


De 


Auf alle, die fi fonft zu deiner Rotte ſchlugen. 


it von Stirn und Hand! 
Himmel Zorn iſt ſchon entbrannt 


Wie dort vom Klange der Pofaunen 
Ganz Jfraei und Iofua, 
Ben Zeriho, zwar froh, doch mit Eritaunem, 
Schlof, Ihurm und Bollwerk finten fah; 


‘ 
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Man läßt ein Feldgefchren. erſchallen, 

Und feht, fo Thor ald Mauren fallen: 

Wiewohl kein Menfch die Hand daran gelegt: 

&o fällt auch Babels Pracht und Schöne, 

Bloß durch ein kräftiges Getöne 

Dis ewigftarten Worte, das Erd und Himmel’trägt. 


Geht aus, aus der verbannten Stadt, 

Erlöfte! flieht aus Babels Thoren! 

Des Graͤuels Wuſt, dem fie geopfert hat, 

Hat Anſehn und Gewalt verlohren. 

Berühret nichts, was fie geweiht; 

Es ift der Afterheiligkeit 

Verworfne Frucht und Misgeburt zu nennen; 
Des Überglaubens blinde Brut 

Mag, wie fie gern im Dunfeln ruht, 

Eid) in Aegyptens Nacht von Gofens Sonne trannem 


Was fichft du doch In deinen Zimmern ? 
Mas fichft du, finftrer Batican? 
Was hilft es dir, daf taufend Lampen ſchimmern, 
Da feine dich erleuchten fann ? — 
Wie lange ſoll auf den Altären 
Das trübe Licht der Kerjen währen, 
Das aller Welt des Irrthums Leitftern war? 
Dinaus mit dem verwänfhten Scheine! 
Der Wahrheit beitrer Stral alleine 
Vertreibt die Finfternig und macht dig Kirche Flar. 


Aus dir, gepriefned Sachſenland! 
Entfpringt das Licht der reinen Lehre. 
Du haft das Tocht des Glaubens angebrannt, 
Das fonft far gar erloſchen wäre. 
Aus deinen Mauren, Wittenberg! 
Entfteht das unerhörte Werk: 
Die Tober ſelbſt erftaunt vor deiner Elbe. 
Die Engelsburg erbebt vor dir; 
Der Riegel bricht, es fpringt die Thür; 
Es wanfet Grund und Dach) und Pfeiler und Gewölbe. 


Den Zag foll keine Zeit vergeffen, 
Als dort, auf feinem Kaiferthron, . 
Der fünfte Karl im Fürftenrath gie, 
Karl, Deutichlands loberfälter Gohn. 
Die holde Majeftät ter Blide 
Berfpricht Germanien win Glüde, 
Dem feines gleicht, davon es ſonſt geblüht; 
Karl ift ein zwiefachgroßer Kaifer, 
Indem er zwar auf Lorberreifer, 
Doc auf den Glauben auch mit heiterm Geifte flcht. 


Ihr Fürften! auf! denn euer Mund 
uf igt den ganzen Weltkreis lehren. 
Hier thut getroft des Glaubens Inhalt fund; 
Nord, Oſt und Welten wird euch hören. 
Send fe und voller Freudigfeit 
She fprecht bier für die Ghriftenheit; 
Bollendet dann, wozu euch Gott erfohren. 
Durch euch muß hier ein Werk geſchehn, 
Dazu die Borficht euch erfehn, 
Beror euch die Natur ans Licht der Welt gebohren. 


Es fchöst euch Anfehn, Stand und Würde, 
Gewalt und Abkunft, Bolt und Land; 
Der Fürftenhut und die Regentenbürde 
Hat euch ja nicht den Muth entwandt. 
Das Schwert umgürtet euch die Lenden, 
GErgreift es mit beherzten Händen, 
Bertheidigt euch, dafern man euch verletzt. 
Send fertig, Blut und Haupt zu wagen! 
Denn hier fein Leben feil getragen, 
Iſt chriſtlicher, als Gott der Ruhe nachgefest. 


Ihr thuts. Die Wahrheit fteht euch ben, 
Ihr kämpft, und fiegt, und triumphiret. 
Der Feinde Wuth und wüſte Naferm 
Hat eure Großmuth nicht gerührer, — 
Euch dankt das frohe Lutherthum! 
Euch giebt die halbe Welt den Ruhm ! 
Eud wird man noch nach taufend Jahren ehren! 
Euch preifet auch dieß Lied; = = Doch nein! 
Weill Ehre, Dank und Preis allein 
Dem Vater alles Lichts im Himmel angehören. 


Cacdtl. d. deutfch. Nation. «Lit, II. 
f N 


Ber kennt nicht Luthers Geiſt und 
Melanhthons fanfte Lindigkeit ? Bu 
Die beyderſeits, ben diefem Ungeheuer, 

Ihr Haupt gewagt, und nichts gefcheut. 
Wenn jener brannte, diefer bämpfte, 

Der eine Löwenmäthig fämpfte, 

Der andre ſtets auf Friebenspuncte ſann: 
Ber hats fo welslich angefangen, 5 
Erdacht, beichloffen und verhangen, 
Daß ein fo widrig Paar dennoch zuleht gewann? \ 


Dort trotzt ein feſter Heldenmuth; . 
Hier bebt ein halbverzagter Glaube: 
Dort fpottet man der ärgften .- Buth; 
Hier kriecht die Blödigkeit im Staube 
Die Eintracht fah der Zwietracht gleich: 
it ig — — * 

6 dur walt, durch ein: es W ⸗ 
Gott ſelbſt! Gott ſelbſt hat das dein — 
Nur dergeſtalt konnt es gefchehn, 

Das vorgeftedte Biel der Schlüffe zu erreichen. 


Kein Menſch, fo weit fein Wis auch land 

* 43 her — BVorficht ve lage, 
er as ‚ damit ist Zion pran 

D höcfte Weisheit! fonft AR un 

Aus taufend wundervollen Werfen 

Bar leichtlih Hand und Kraft zu merken, 

Die alles trieb, bedacht, erhielt und that. 

Belchämte Spötter! weicht zurüde, 

She fend zu ſchwach; drum ehrt die Slicke 

Auf eurer Einfalt Zroft, den eiteln Bilderflaat, 


Fallt nieder, murmelt, ſchlagt die Bruſt, 
Berftoßt die Stirn, erjwinget Bähren, 
Berpeitfcht den Leib, dem Deiligen zur kuſt; 
&r wird ſich ſchon geneigt erklären. 

Küft hundertmal ein faules Bein, 

Den fchnöden Raub vom Rabenftein, 

Den der Betrug in Gold und Glas gefchoben; 
Vergöttert Lumpen, Afch und Koth, 

Die man für Krankheit, Schmerz und Tod, 
Bur Panacee beflimmt und heilig aufgehoben. 


Hängt Kutten um, erhandelt Meffen, 
Sicht Glocken, räuchert, bethet an, 
Schlagt Kreuzer vor, enihaltet euch vom Eſſen, 
Beigt, daß die Andacht hungern fann. 
Noch mehr: manch Baufelfpiel erfcheine, 
Der Mutter Gottes Auge weine, 
Es fliche dort das Blut vom Januar. 
Was hilfts? bey tanber Gögen Ohren 
Iſt Seufjen und Gebeth verlohren; 
Denn todtes Holz und Stein nimmt keiner Ehrfurcht wahr. 


Sagt, läßt fih noch Eein Helfer ſehn? 
Erſcheint kein Heiliger auf Erden ! 

Will Nepomud, durch euer heißes Flehn, 

Noch nicht gerührt, nicht günftig werben! 

Umfonft! Ein lahmer Lojola 

Sf, ftatt der Himmelsbärger, da? 

Soerien heckt feinen neuen Orden. 

Der ftüset Roms jerbrochnen Stuhl, 

Der zeucht das Thler aus feinem Pfahl, 

In den es fihon geftürzt und faft vergraben worden, 


Wie fonft durch Sonnenfhein und Regen, 
Ben angebrochner Frühlingszeit, ’ 
Der Gärten Peſt, die ganz erftarrt gelegen, 
Die fchnöde Raupenbrut gedeiht ; 
Sir kriecht aus ihrem engen Neſte, 
Und breitet fih durch Raub und Aefte 
Auf jedes Blatt, auf alle Anofpen aus, 
Und kehrt durch ihr verwegnes MWüthen 
Den Schmud der hoffnungspollen Blüthen, 
Ja Stengel, Zweig und Stamm in Abfcheu, Wuft und Graus, 


So wuchs auch die befihorne Schaar 
Der kaum entftandnen Rojoliter; 
Und fraß darauf, fobald fie zeitig war, 
Der Königreiche Mark und Güter, 
Europa wird ihr unterthan; 
Ein Herr, das niemapd zählen fann, 
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Befchwert den Kreis der uͤberſchwemmten Erden. D wäret Ihr ſchon iso da! 
Nunmehr if weder Hülf noch Rath! D! wären wie euch ſchon fo nah, 
Es haßt und feheut fie Fürft und Staat, Als unfer Herz es wünſchet und begehret! 
Miewohl, es ift zu [pät, davon befrent zu werben. . ag Pabiithum wäre un. verbannt, 
. Diufelmann ganz unbefannty 
Weh euch! ihr armen Proteftanten pe; ’ 
Weh’euh! denn die Gefahr ifl gro. Der Jud' und Heide ſelbſt zu Zions Gott bekehret. 


Flieht Haab und Gut, gleich Mörtern und Werbaunten; 
Wo nicht, fo kehrt in Babels Schaf. ° 

Auf euch iſt ihre Wuth erhißer, 

Ihre tüderfülltes Auge blitzet, 


Vefun und taufend Schwefelgrüfte, 
Die Wälfchland längit den Fall gedräut,; 
Berboppelten die flammenreichen Düfte, 


&ie drohen euch mit Flammen, Strid und Stahl! u were 

Der Untergang If euch gefchworen ; ö Zereiß der Erden hohle Bäuche, 

Ihr fleht umfonft, ihr fend verfohren ! Und öffnete der Berge wülten Schlund; 

Es donnert fihon in Rom des Bannıs Wetterſtral. Er drohte Babel zu verwüfen, R 
Und that tem Sitz des Anticheiften 

Mein! Zion foll und wird beftchn 

&o lang m ond um Eonne { a; Schon dazumal die Glut der Rache Gottes kund. 

Doc Babels Dact muß endlich untergehn ; Iwar itzo ſchont des Himmels Huld 

Und ger * u weinen. A Auch feiner Wahrheit tolle Feinde. ⸗ 

— —* * neuen Fall, Die Sangmuth hat mit ihrem Zrog Geduld, 

Ein * De der * as fhüget Und fhüpt indeffen ihre Freunde. ; 

Nur friſch gewagt! Das PBateran ö Doch wacht bereinft fein Gifer auf, 


— So wird fein Arm der Boehelt Lauf 
Hat feinen Donner weggethan £ 
&o daß kein Bannflral mehr auf Feind und Keber blidet. ee wire: 
Vor folcher ſtarken Allmachtshand 
Dort, wo die Welt im Eife wohnet . 
Büht 2 ch das Goangellum, ’ Bie Dampf, in reiner Luft, gar bald verfchwinden müffen. 


Da, wo der Dän’ und Schwed' und Preuße thronet, ® ' 
In Ghur und kiefland herrſcht fein Ruhm, i dere! der du einft Nas [hndte Toben 


Ein Theil der Reufen und Sarmaten, —— — — ER aufgehoben 
Ein Theil von Stambols weiten Staaten, Womit er dich quvor defriegt: r 
Halb Deutfchland, Schwei; und Holland nimmt es an. Ach! ftrale doch mit heilem Bichte 
— —— —— Schotten, Auch 3tons Feinden ins Gefichte, 

rginier und Bottentotten 
Sammt Goromanbels Bolt find ihm ſchon zugethan. ri eig reg 

Und Tauben ben einander wohnen 

D! möchte feiner Lehren Blitz ’ 
Der e Pte u * * — Und deiner Weisheit Schluß den vollen Zweck erreicht 
Und überall der Pfaffen Aberwitz 
Des Aberglaubens Macht bezwingen ! Pe —— * Pre 
DWEER 04 Ve — Weit, Die doch bisher nur bloß der Oecldent, 

n Mahomet gefefle ' , GEuropens beſter Theil, getrieben. 
Den hellen Glanz der Wahrheit einft erbliden! q Der Mofcorit und die Sürken 
D folt auch jenes Südenland, Bergißt der alten Barbarın 
Das kein Columbus noch erfand, r 


Die Tempel durch den Dienft des wahren Gottes ſchmücen! Und fucht und liebt den Flor der freven Aünfte. 


So er auch bier, eh Luther fam. 
Wie ift mir? meiner blöden Blide Verftand und Wis macht Wölter zahm, 


Sefchwächter Erral verflärtet fich. Und jede Kunft gereicht dem Glauben zum Gewinnſte. 
Berfchonet doch, ihr rauhen Zeiten! 


D welt) ein Echauptag läßt fich {chen! Dee file SEHE we MER, miete, 
Denn was noch künftig Jo gefhehen, Was man von ihr gehoffet hat. 
Wird mir entdedt, und flelt fi völlig bar. Zhr neuen Völker! werft die Blide 
D füßer Aublld! Ihöne Briten! Auf unfer Alterthum zurüde; 
u fe, ih ehe Ihen von weiten, ; Ahmet unfrer Cu und Jubelfreube nah: 
Bas jedermann gewünfht, was faum zu hoffen war. 3a Übertrefft uns, wenn ihr Könner. 
i Vielleicht wird euch das Glück g et 
—— ee Die Frucht gereift zu fehn, fo iht die Knofpen brach. 


Mit Muth und Kraft aus dem gebrüdten Rom, 


Aus ganz Hefperien verbannen. Es herrfcht igt Karl, der Deutfchen Luft, 


Der felber Zlons Rechte ſchützet. 
op ehe Sempel und Kiler, n Pohlen berrfcht ein fähffher Auguft, 
Knd Din und Yfafien in Before, er Zions Mauren oft geüget. 
Den Bilderdienft, da6 Zegefeuer (hminden. Der große Wilhelm, Friedrichs Gohn, 
Kein Yabft iR mehr, fein Garbinal; Befist der Preußen KAönigsthron, 
Der Alöiter ungeheure Zahl, Und Brandenburg, die Freyſtadt der Verbannten. 
Die Wuſt und Staub bebedt, iſt gar nicht mehr zu finden. Hannoored Chur und Gngelland 
Regiert Georgs bes andern Hand. 
Die Wahrheit herrſcht und triumphiret 
Ä Ei bat ber Syn — * So ſtartk iſt sure Schutz, ihe ſichern Proteſtanten! 
er Sonnenftral, der ihre tet ziere R 3 
Das Reich der Finfterniß bekämpft. ———————— a 
—— fieht bey ihren Reichsgenoſſen Wie Danemark? und was ich faſt vergeſſen, 
e [hönfen Zugentzweige ſoregen Di, Würtemberg, und Braunfhweig, bih? 
Die Retig blühn, Rets voller Früchte ſtehn: Genug; die müden "Seyten ſchweigen. 
— a en Der Wahrheit fen dich died ganz eigen, 
Be ae en nei: Und allem dem, fo ihren Fortgang Hebt; 
Und ihre erwänfchter Ehren fol niemals untergehn. Die , Serrfcher Mefer Welt, vor allen: 
Erſchelne bald, du güldne Zeit! D wel ein Glüd! wenn dire gefallen 


Belchleunigt euren auf, ihr Tage! Was hier die-Porfie zum Zubelopfer giebt. 
Daß einft die Welt, mit frober Dantbarteit, 


Bon unfrer Wünfce Nachtrud fagr. 
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Die Pflichten eines Lehrers der Weltweisheit. 


&o geht und tretet denn auf die geweihten Stuffen, 
Dahin euch Süd und Recht, ihre werthen Freunde! ruffen. 
Empfanget nach Berdienft der Lorber zweige Schmud. 

Mer fie fo würdig trägt, der trägt fie würdig gnug; 
Dem darf auch Momus nicht den bittern Worwurf dräuen, 
Den andre font mit Recht ben neuen Ziteln fcheuen. 


Allein, verzeihet mir, wenn euch dieh Blatt erklärt, 
Was Pallas eurer Stirn für einen Kranz gewährt? 
Und was ks heißen foll, wenn fie von ihren Göhnen 
Die Anftalt machen läßt, euch Öffentlich zu frönen ? 
Wie mancher kennt daben nicht fie, nicht feine Pflicht, 
Ja felbft den hoben Werth von diefer Würde nichtz 
Und geht und eilt und läuft, mit ungewafchnen Händen, * 
Dinervens Heiligthum und Götterhann zu fehänden, 
Dod, wenn es ibm gelingt, fo bleibt er, wer er war. 
Ken Werk, kein halbes Merk, kein einzig Wort fo gar, 
Gntdedt hernach von ihm, daß er im Lehrerorden, 
Den er vergrößert bat, ein tüctig Glied geworden. 
Ihre, Freunde! wißt es zwar, und habt es längft bedacht, 
Was euren blauen Hut jo chremmäürdig macht; 
Ja felber euch geicheut, mit allzutühnen Gprüngen, 
Euch auf den hoben Gig der Lehrenden zu ſchwingen. 
Ich weis «8 gar zu wohl. Doc hört mich diefimal anz 
Weil das, was ihr fchon wißt, doch andern nusen kann. 
Und wie? gefiel euch fonft mein treugefinntes Bchren, 
So ſchaͤmt euch heute nicht den Schluß davon zu hören. 


Die Weisheit, der ihr hold, ja ganz ergeben ſeyd, 
Iſt nicht ein ſchnodes Spiel der Unbedachtfamteit, 
Zit nicht ein Tockenwerck der ungeübten Jugend: 
Ihr Werk iſt Wiſſenſchaft, Gelchrfamteit und Tugend. 
Minerva gleicht fürwayr den frechen Dirnen nicht, 
Die den gemahlten Gips auf ihrem Angeſicht, 
Mit unverfchämter Stirn, den jüngften Buhlern zeigen, 
Und jedem, der es wünjdt, ins geile Lager ftrigen. 
Man haut fein prächtig Bud aus jevem Kiefelftein: 
Kein nicderträchtig Verz kann ihre Wohnung fern. 
Es muß ein edler Geiſt von ungemeinen Gaben, 
Bun feltnen Kräften ſeyn, der fie zur Freundin haben, 
Ihr Herz gewinnen will. Wer nicht Die Wahrheit liebt, 
Des Podels Thorhelt haft, ver Einfalt Abſchied giebt, 
Vernunft und Klugheit mehr, als Geld und Wolluft achtet, 
Der Dinge Grund erforſcht, den Bau der Welt betrachtet, 
Sich felber ausftudirt; und dann auf diefer Spur 
Dein unumfchränkten Geift, den Meilter ver Natur, 
In feinen Werten ſucht, ergründet und entdedet; 
Wem nicht ein großes Herz in fiarfen Brüften fledet, . 
So fich der — weiht, die Lüfte niederſchlaͤgt, 
Der Menſchen Beſtes ſucht, zu allen Liebe trägt; 
Vor keinem Unfall bebt, von teinem Mißvergnügen 
Verdruß und Kummer weiß, wer nicht nach Ehre fire6t, 
Die aus der Zugend fömmt, kurz, mer nicht denkt und lebt, 
Wie weife Männer thun; der irrt ben offnen Sinnen, 
Und fchmäuchelt ſich umfonft, die Görtinn zu gewinnen. 


So, fo war Sofrates, Minervens ächtes Kind, 
Eo war auch Epikur, der große Mann, gefinnt;z 
Der darin nur gefehlt, daß er die weiten Bogen 
Des Weltraums dem Geſchick der Gottheit ganz entzogen. 
So hat fit Zeno flets und Plato dargeftelltz 
&o wird fih Epiktet als einen Zugendheldz 
So war auch Zullius mehr in der Zahl der Welfen, 
Als in der Rebneriunft, für ungemein zu preifen. 
Dich, Eato, hat der Tod weit mehr, als ihn erfchredt, 
Als er fein graues Haupt dem Mörder bingeftredt. 
So ift ein Seneca in Pallas Dienft geftorben; 
&o hat fih Antonin ein ewig Lob erworben; 
So hat Boethius, das Bild der Nedlichkeit, 
Micht des Tyrannen Zorn, nicht Bann und Zod gefchent; 
So haben andre mehr, die noch die Welt erhebet, 
Der Tugend nachgejagt, der Weisheit nachgeitrebet. 
Ihr Rhum verfchmwindet nicht, fo lange Sonn und Mond 
Die Zeiten theilen wird, der Menjch auf Erden wohnt. 


Das find die Helden nun, auf die euch Pallas führe, 
Ahr Freunde! wenn fie euch die muntre Scheitel zieret. 
ie fie, ale Mentor bort, dem jungen Zelemad 
Nur von Ulnffens Muth, Ulnfiens Tugend fpradh: 
So reizt fie einen Beift, der von dem Hi t ftammet, 
In dem die edle Glut der MWeisheitliche fl et, 


Der faſt vergeßnen Spur ber Alten nachzugehn, 

Und fich, wie fie getban, durch Zugend zu erhöhn: 

Durch Zugend, die ſich zeigt durch ein vernünftig Wiffen, 
Die Gott und Menfchen dient, und fich dem Wahn entriffen, 


Ihr Freunde, folgt ihr dann! ac folgt der Führerinn! 
Sa, ja! ich kenne fehom den ungemeinen Sinn, 
Der eure Bruft belebt. Ihr nehmt den Eghrertitel 
Wohl nicht aus Pralfucht an: ihr braucht ihn, als ein Mittel, 
Das andern zeigen fol, was ihs euch wünfcht zu fenn. 
Der Grund it ſchon gelegt, ihr fenner Holz und Stein, 
Und Marmor und Metall, die ein Gebäude zieren, j 
Mineroens Tempelbau vollflommen aufzuführen. 
Vollendet ihn beglüdt, vermehrt die Wiſſenſchaft: 
Es fehlt euch nicht an Luft, es fehlt euch nicht an Kraft. 
Begnügt euch daran nicht, was ihr von mir gehöret; 
Forfcht felber fleißig nach, was Wolf und Leipnip Ichret, 
as Doll: und Engelland, und Frankreich uns entdedt, 
Und was für Fleif und Wig in Welfchland ſelber ftedt, 
Die Kunft ift nicht erfchöpft: wer kann fie ganz ergründen ? 
Wer eine Wahrheit weis, kann hundert andre finden. 
Dee Wunder find wir felbft, Natur und Welt fo voll, 
Dafi niemand ihre Zahl fo leicht ergründen fol. 
Drum laft uns emfig feon, und keine Mühe fparen! 
Was man nicht heute lernt, das fümimt doch mit den Jahren. 


Doch dient auch, wie ihr könnt, der Welt durch euren Fleiß, 
Lehrt andre, was ihr wift, und nicht ein jeder weis. 
Wir müffen unfer Pfund, das wir vom Himmel haben, 
Nicht in den lodern Sand des Müfigganges graben. 
Beſtreitet überall das Vorurtheil der Welt, 
Die Philofophen nur für Grillenfänger hält; 
Und laſſet künftigbin in Worten, Schriften, Werten, 
Ein philgfoobifch Ihun und weiſes Wefen merken: 
Denn wo nicht felbft die That von wahrer Weisheit fpricht, 
Da glaubt man Hut und Ring und allen Ziteln nicht. 


Lob: und Gedaͤchtnißrede auf Martin Opitzen von Boberfeld, 
Rector Academiae Magnifice, 


Erlauchter,*) Hochgeborne, Hochwohlgeborne, Hocehrmärbiger, 
«Doch: und Wohledle, —— — und Werthgeſchaͤtzte 
nwefende. 


Wenn es heute zu Tage gewöhnlich wäre, die Berbienfte 
roßer Wänner, die ihrem Waterlande wichtige Vortheile ver: 
chaffet, ihren Mitbärgern viel Ehre gemacht; ſich felbft aber, 
durch Berftand und Muth, über viele taufende empor geſchwun— 
gen haben, durch anfehnliche Dentmäler und fonderbare Gb: 
renzeichen, dem Andenken der Nachwelt zu empfehlen : fo würde 
ich jego dieſen öffentlichen Rebnerfluhl nicht betreten haben. 
Alsdann würde #6 ein Ueberfluß geweſen fenn, das hundertjährige 
Gedächtnif eines großen Mannes zu erneuern, dem das er: 
Eenntliche Deutfchland bereits den gebührenden Dank abgeftat: 
tet, welchem alle MHebhaber ver freien Aünfte ſchon eine uns 
auslöfchliche Ehrfurcht und Hochachrung gewidmet hätten. Als 
lein, diefes if die Unempfindlichkeit unfers Jahrhunderts: daf 
es die Bohlthaten der vorigen, weder auf eine dankbare Art 
erfennet, noch ihrer rühmlich ermähnet, noch auch ihren Urhe— 
bern die geringite Wergeltung dafür zu Theil werden läßt. 

Das danfbare Alterthum bat, unter unzähligen andern 
BVorzügen, die es vor unfern Zeiten befeflen, auch dieſen gehabt: 
daf es in Verehrung der Zugend und Geſchicklichtkeit gerechter, 
auf feine einheimifche Ehre eifriger, gegen feine Wohlthäter er: 
fenntlicher, und vom Neide frever geweien. Welchem Helden 
hat es wohl vormals, ſonderlich in Griechenland und Jtallen, 
an Ehrenmälern und Dentiäuten gefehlet? Welchen nbder 
nüglicher Dinge hat man nicht vergöttert? Und welchem vor: 
trefflichen Manne, der fih nur einigermaßen duch Wiffenfchaft 
und Wis bervorgethan, hat man es an einem Grabmaale oder 
Ehrenbilde fehlen lafen? Diefe fharffinnige Kenner des 
menfhlichen Derjens fahen es pur gar zu wohl ein: daß nichts 
fo vermögend wäre, edle Gemüther zu lobwürdlgen Thaten an: 
zuſpornen, ald Ruhm und Ehre. Und ba fie zugleich für die 
Wohlfahrt ihres Waterlandes beforgt waren; da alle recht⸗ 
fchaffne Mitbürger aufmuntern wollten, das gemeine Befte nach 
Vermögen zu befördern: To mußten ihnen Marmor und Me: 
tall zur Verewigung wohlverdienter Männer dienen; fo muß: 


— 


) Diefeb waren Ge. Ertell. der Herr Gabinetöminifter Graf 
von Monnteufel, welchem ein Graf von Promnig, ein Graf von 
Solms, und einige andre allbier damals ftutirende Grafen und 
Breiheren Geſellſchaft leiſteten. 
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ten dauerhafte Bildfäulen und koflbare Gebächtnifmäfer, bie in 
den Herzen ber Lebendigen verborgenen Funken ber Ehrllebe 
anfachen, und fie zu löblichen Unternehmungen anfrifchen, das 
durch fie fich gleichfalls Bewunderung und Unfterblichkeit erwers 
ben könnten. 2 

ı So war das griechifche und römifche Alterthum gefinnet, 
gnädige und hochzuehrende Anweſende! Ganz; anders aber 
verhält es fih mit zunſern Zelten. Zwar die Ueberrefte der 
vormaligen Schnigfunft, die durh Stein und Grit ber 
Zugend ihre Recht haben wiederfahren lafien, werben von 
uns noch forgfältig aufgehoben. Wir bewundern und verchren 
biefelben noch jeso, auf eine fait abergläubifche Weile. Ja wir 
verabfcheuen oftmals die Wuth unfrer barbarifchen Vorfahren, 
derjenigen aothifchen, vandalifhen, mormannifchen und longo« 
barbifchen Völker, die ben ihren Einfällen in Wälfchland eine 
unzählbare Menge von marmornen, ehernen und andern noch 
wohl prächtigern Gebächtnißbildern der tapferften, welfelten und 
tugendhafteften Leute zu Boden geworfen, zermalmet und ver# 
nichtet haben, Allein, Inden wir diefes thun, fo treten wir 
ſelbſt gleichwohl gewiſſermaßen in ihre Fußtapfen. Go groß 
iſt unfre Ungerechtigkeit! Wir loben an Athen und Rom dass 
ienige, was mir doch felbit nicht thun. Wir helfen, durch bie 
forgfältige Bewahrung und Erklärung der Alterthümer, einer 
ausländifchen Zugend ihren Lohn ertheilen; find aber au gleis 
her Beit gegen einheimifche Verdienite unerfonntlich. Urtheilen 
fie feloft, hochzuehrende Anmwefende, ob ich die Wahrheit fage ? 
Wo ficht man doch unter uns die Ehrenmäler großer @eute, 
die unferm Vaterlande wichtige Dienfte geleitet haben? Und 
werden wir bierinnen nicht fait von allen unfern Nachbarn bes 
ſchaͤmet? Wofern fich die Eitelkeit nicht ſelbſt vergöttert; wo⸗ 
fern fih der Stolg, ald der beftändige Gefährte des Ueberfluſ⸗ 
fes , nicht ben lebendigen Leibe ein Andenken ftiftetz oder es 
doch den Geinigen als eine tbeure Pflicht auferlegt, ihm ein 
Ehrenmaal zu bauen: fo fieht man ja faft nichts won biefer 
Art zum Vorfcheine fommen. Die Zugend muß nicht nur, fo 
fange fie lebet, im Staube liegen: nein, fie kann auch ficher 
flerben, ohne zu beforgen, daß man jemals ihre Gibeine mit 
einer Laft von Marmor befchweren; oder die Hand der Künit: 
ler mit Abbildung ihrer Geftalt, und mit Gingrabung ihres 
Namens, ermüten werde. 

Verlangt man Bewelfe von diefer Unachtſamkelt unfers 
Vaterlandes: fo gehe man in die Miederlande, und fehe wie 
Rotterdam feinen Eraſmus in einer Bildfäule verewigt bat. 
Dean gehe nach Wälfchland, wo man vormals des virgils, 
des Gicero, und des Catulls, und noch in neuern Beiten des 

caftorins *), ja unzähliger andern nelehrten Männer Andens 
en, auf dieſe Weife verewigt hat. Man gehe nach Griechen: 
fand, wo vor Zeiten falt fein berühmter Redner, Dichter oder 
Weltweiſer geweſen, denen nicht entweder ihre Geburtsftädte, 
oder andere ganz fremde Derter dergleichen Ehre erwieftn ha: 
ben: fo gar, daß auch die Athenienſer einem phrygiſchen Sklas 
ven, dem Nefopus, aus reiner Hochachtung, eine Bildfäule aufs 
ger haben. "Man gebe endlich nach GEngelland, wo die 

dten zu Weſtmünſter nicht nur die Gräber der Könige und 
Helden, fondern auch ihrer MWeltweifen und Dichter, eines 
Newtons, Addifons und Eterlens, in prächtigen Ehrenmälern 
und —— bewahret. Und alsdann fage man mir, wars 
um nicht Leipzig feinem Stifter, Johann von Münfterberg, 
Augfpurg feinem’ Geltes, das Frankenland einem Ulrich von 
Hutten, Wittenberg feinem Melanchton, Nürnberg feis 
nem Pirfheimer, Thorn feinem Copernicus, Könige- 
berg feinem Sabinus, Magdeburg feinem Guerite, Dans 
sig feinem Heveliusz; die Laufnig ihrem Tſchirnhaus, 
Berlin einem Leipnig, und Halle feinem Ehomafius, 
Bieler andern voriso zu geſchweigen, eine gleiche Ehre haben 
wiederfahren laffen ? 

Doch, was fage ich? Du vor allen andern hätteft es ver⸗ 
dient, sunfterblicher Dpis, daß dein Andenken, auf Beranftals 
tung deines ganzen Waterlandes, durch ein prächtiges, und 
dauerhaftes Ehrenmaal märe verewigt worden: du, der du 
Deutfdyland allein fo viel Ehre gemacht haft, daß fich alle feine 
Randfihaften um die Wette hätten bemühen follen, dein Grab» 
maal unter fi zu haben. Gleichwohl biſt du bis auf diefe 
Stunde moch keiner folchen Ehre theilhaftig geworden. Deine 
Gebeine haben bisher in einer Gruft verwefen müffen, deren 
Srabftein auch nicht einmal deinen Namen hat aufmweifen kön: 
nen. Dein Bildniß ift uns kaum durch ein einziges Gemälte, 


*) Siehe bes Herrn Hofratb Denkens Leben drö Fracaſtorius. 
Gben diefer gelehrte Greund bat ein ganzes Werk von benen Bild⸗ 
fäulen unter Händen, bie ben Gelehrten zu Ehren an verſchiedenen 
Orten aufgeridıtet worben, barinn mir eine große Menge Ber 

von verfdiebenen Wöltern beyfammen antreffen 
werben. 
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von der geſchikten Hand des berühmten Strobels, und zwar 
in Danzig, aufbehalten worden, wo du tein ruhmnolles keben 
befchloffen haft. Doch ben der allgemeinen Nachläßigkeit 
Deutjchlandes iſt dirs keine Schande, daß du bift vergeffen 
worden ; daß auch fo gar diefenige Landſchaft, die das meifte 
Recht hatte, auf dich ſtolz zu fern, deine Verbienfte nicht zu 
belohnen gefuchet hat. WBielmehr gereicht es dir zu einer bee 
fondern Ehre, daß auch eine fremde Stadt, darinnen du nicht 
gebohren worden, darinnen du nur ale ein Fremder geftorben 
bift, dich dennoch in das vornehmite ihrer Gotteshäufer beyras 
ben bat; auch ben ermangelnder Auffchrift deiner Ruhefammer, 
den Ort noch jego zeigen fann, wo der Vater des deutſchen 
Witzes, der unfterblihe Martin Opitz von Böüberfeld, 
begraben liegt. 

So ftarf, hochzuchrende Anmefende, it die Kraft ausnebs 
menber Bervienite, daß fie auch die natürliche Undankbarkeit 
Sie nöthiget auch die Uns 
empfindlichkeit felbft, erfenntlich zu werben; und da man hans 
dert verguldete Grabmaͤler folcher Zodten nicht mehr zu fins 
den weis, die fich, durch ihre Schäge, der Vergeſſenheit gern 
entrifjen hätten: fo zieht auch der leere Reichenttein eines gros 
fen Mannes, die Bewunderung und die Meubegierde der Nach: 
tommen auf fih. &o gewiß it ef, daß nicht das Grabmaal 
den Todten: fondern der Werftorbene fein Grabmaal anſehnlich 
und berrlich macht. 

Ein redlicher Eifer für die Ehre unfers Baterlandes, und 
eine tiefgewurzelte Liebe zu dem frenen Künften, gnädige, hoch— 
geichägte Anmwefende, haben mich längit getrieben, ja fo zu ter 
den, gezwungen, denjenigen befonders hoch zu fchägen, dem wir 
es fait einzig und allein zu danken haben, daß ſich der deut: 
fhe Wis vor dem Witze benachbarter Völker nicht fchämen 
darf. Kaum war mir nunmehr ſchon vor fünf und jmwanzig 
Jahren von einem meiner alademifchen Lehrer der große Mars 
tin Opitz, als der Water der deutichen Pocfie, genennet 
worden, als ich ſchon begierig ward, die Schriften deffelben zu 
lefen. Je mehr ich diefelben kennen lernte; je mehr mein 
Nachfinnen mit anwarhfenden Jahren zjunahm; je mehr id 
aus den Erempeln und Regeln des Alterrhams, mit den wahr 
ren Schönheiten der Natur befannt ward: deſto höher lernte 
ich einen Mann fihäten, der diefelben in unſerer Mutterſprache 
zuerſt fo glüdlich nachgeahmet hat. Nunmehr ift es Zeit, dies 
fee meiner alten Hocachtung einen öffentlichen Ausbruch zu 
geftatten. Beute, hochgefchägte Anmefende,- heute, fage ich, it 
ein volles Jahrhundert verfloffen, daß dieler deutfche Defiodus, 
in dem Schooße meines gelichten Preußenlandee, die Welt 
verlaffen bat. Ein folcher Tag iſt mir viel zu dentwürdig 
vorgefommen, daß ich ihn mit einan kaltſinnigen Stillſchwei⸗ 
gen hätte übergehen können. Und wer will mir diefes verar— 
gen? Mußte doch ehedeflen ein Gicero, nach Sicilien fommen, 
und ben unachtfamen Enratufanern das Grab eines großen 
Archimedes bekannt madyen: welches fir, aus einer ſtraͤflichen 
Unbedachtſamkeit, nicht mebr zu finden wußten. Was wird es 
mir denn für einen Vorwurf abgeben, wenn ich gleichfalls, als 
Fremdling in Deutfchland, den nähern Landelcuten des großen 
Opitz gleichfam das Grab dieſes unfterblichen Dichters zeigen 


werde; welches ich zuerft vor zehn, und hernach vor vier 


Sahren, noch geſehen; und ben welchem ich, fo zu reden, das 
Gelübde gethan habe, heute fein Andenfen zu erneuern. 

Gönnen fie mir nur, Magnifice, hochgebohrne, hadys und 
mwohlgebohrne, allerfeits hochgefchägte Anweſende, bem biefem 
meinem WBorhaben, dero anäbige und geneigte Aufmerkſamkeit. 
Zeigen fie jezo durch ihre rühmliches Grempel, daft es uns, 
weder an Liebhabern der frenen Künfte, noch an WBerehrern 
der Zugend und großer Merbienfte; noch an ehrliebenden 
Deutfchen fehle, die auch das Lob eines gelchrten und rechte 
fchaffenen Mannes ertragen können, dem wir es faft allein zu 
danfen haben, daß wir, in der Dicht: und Redefunft krinem 
einzigen heutigen Volke viel nachgeben dürfen. Dieſer patrio« 
tifche Eifer, den ich aus ihrer aller Augen lefe, wird auch Die 
Fehler meiner Rede erfegen: als die ohnedieß allen ihren Werth, 
von der Gegenwart fo vieler und fo anfehnlicher Zubörer, und 
* ihrem gnaͤdigen und geneigten Beyfalle, wird erhalten 
möüffen. 

Es ift niemals ein Vorrecht großer und berühmter Städte 
geweſen, große Männer bervor zu bringen, die fich durch 
Verftand und Zugend in der Welt hervor getban haben. Man 
hat es faſt durchgehende angemerkt, daß die Heiniten Derter, 
die geringften Flecen, c& fait zu allen Zeiten den prächtigiten 
Hauptflädten darinnen zuvor gethan haben. So fehr auch vor— 
mals, fieben der berühmteften Städte um die Ehre geftritten 
haben, des göttlichen Domers Geburtsort zu fenn: jo gewiß 
ift es ausgemacht, daß feine von ihnen recht gehabt; und daf 
ein unanfchnliches Dorf, ja, vieleicht gar ein offenes Feld, 
oder das Ufer eines Fluſſes, biefem großen Dichter den erften 
Athem gegeben hat. Ein kleiner Fleden ben Mantuag hat der 
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Welt beherrſcherinn, Rom, den größten unter allen ihren Dich 
tern geliefert; und ein arpinatifches Dorf bat ibm den vors 
trefflichften Redner gefchentet, deſſen Verſtand und Geift der 
Größe des römischen Neiches gleich und würdig geweſen. Was 
iſt es alfo Wunder, daß auch das Kleine Bunzlau unferm 
großen Germanien einen Poeten geliefert bat, ben auch die 
größten Refidenzs und Handelsſtädte noch durch feinen ihrer 
Söhne übertroffen haben. Ich verachte deswegen dieſe, wegen 
ihrer angenehmen age, und fruchtbaren Gegend, belichte 
Stadt ganz und gar nicht. Ich geftche, daß fie auch andrer 
gelehrten Männer wegen, die fie hervorgebracht bat, fchon 
merkwürdig genug fern würde. Ich preife fie vielmehr glüds 
lich, daß fie es darinn allen andern Stätten Deutfchlande 
zuvor gethan, indem fie uns den unfterblichen Opig zur Welt 
gebohren hatz der fie, wenn fie gleich fonft nichts merkwür— 
diges auf zuweiſen hätte, bis auf bie fpäteften Zeiten in dem Ans 
denken der Nachwelt erhalten könnte. j 

Doch, was halte ih mich bei der WBaterftabt unfers 
deutfchen Ennius auf; da doch biefelbe mehr Glanz von 
ihrem Sohne erlanget bat, als fie demfelben bat mittheilen 
tönnen! Hätte man nicht diefelbe lieber gar mir Stillfchweis 
gen übergeben follen; ba es obmedieh ein fchlechtes Rob gros 
fer Beute if, welches von der Geburtsftadt, oder von dem 
Baterlande derfelben hergenommen wird ! Allerdings, Magni- 
fiee, gnädige, und hochjuchrende Anweſende, hätte man ben 
unferm vortrefflihen Dichter daffelbe gänzlich verfchmweigen 
können; und wenn es gleich ein berühmtes Athen, cin großes 
Kom, oder ein gelchrtes Alerandria, gewefen wäre. Allein, 
ich habe es mit gutem Vorbebachte angeführet, um in diefem 
befondern Kalle defto deutlicher zu zeigen, daß unfer Poer 
feines fremden Benftandes benöthiget, und durch fich ſelbſt 
allein groß gewefen fer. Geht nur bin, und troget auf den 
Ruhm eurer Geburtsflädte, ihr umartigen Kinder! die ihre 
zwar eures Waterlandes Ehre auf eure eigene Rechnung fchreis 
bet; ſelbſt aber demfelben lauter Schande machet. Geht bin, 
und brüftet euch nur mit den Verdienſten eurer vormaligen, 
oder jepigen Mitbürger! Wilfer aber auch, daß eure Waters 
ftadt euch fchlehten Dank dafür wiffen wird, daß ihr ihren 
Ruhm durch keine Löbliche That zu erweitern bedacht ſend; 
und daß fie euch, als unmwürdige Kinder, auch desjenigen Anz 
theils an feiner Ehre unwürdig erfiären wird, der euch irgend, 
ben einem » Berhaften, juftatten gefommen wäre, 

Eben in der Abſicht, hoͤchſtzuehrende Anmwefende, ermwähne 
ih auch der rechtfchaffenen Asitern unferd Dichters allhier: 
nicht, weil etwa der große Sohn mit ihrem Gefchlechte und 
UAnfehen hat pralen fünnen; fondern, weil fie, durch einen fo 
würdigen Zweig, ihren ganzen Stamm gesierst haben. Man 
verehret zwar billig alle die berühmten Gefchlechter, deren 
Stammtafeln fahr eine ungertrennte Kette großer Leute darz 
Stellen; wo man faft eben fo viel Helden, als Ahnen, zählet, 
und die Lorberreifer zu hunderten rechnen kann, bie ihre Bils 
der und Helme vormals gefrönet haben. Allein, es bedünkt 
mich allemal viel rühmlicher zu fon, wenn ein edler Sohn 
feine unberühmten Aeltern adelt, und denjenigen Stamm, 
fo zu reden, frönet, dem er feine Geburt zu danken hat: 
als wenn fich ein fauler Aft mit denen Früchten breit machet, 
die andre fruchtbare Zweige feines Baumes getranen haben. 
Das fabelhafte Alterthum bat zwar die Ehr bung gehabt, 
das Geſchlecht arofer Srute von den Göttcın herzuleiten; und 
4 E. einem Muſdus die Calliope zur Mutter, wie dem Dr: 
pheus den Apollo felbit zum Vater anzumelfen, Allein, mir 
iſt es allezeit als ein ſchaͤdliches Borurtheil vorgefommen, das 
durch die Zugend mehr unterdrüdt und gehindert, ale beförs 
dert wird. Denn, zu gefchweigen, daß der Stolz eines Alcrans 
ders dadurch um ein merkliches vergrößert wird, wenn ihn bie 
Schmäuchelen zu einem Eohne Zupiters macht: fo fchlägt auch 
die falſche Einbildung, daf nur die Kinder berühmter Wors 
ältern, Muth und Kählgfrit zu arofen Dingen befigen können, 
taufend edle Gemüther nieder. Sie würden fich auch, durch 
Verſtand und Tugend, erhoben haben; wenn fie fih nur die 
dazu gehörigen Aräfte zugetrauet hätten. So aber erftiden fie 
aleichfam in dem Schlamme der Nirdrigkelt, bloß, weil fie fich, 
aus verwerfliber SAleinmüthigkeit, für eine unedlere Art von 
Geſchoͤpfen anfchen, welche zu edien Thaten unfähig wären; 
und das Recht, große Dinae auszuüben, nur den Abkömms 
lingen gemiller Halbaötter überlafien müßten. 

Wie wenig war doch unfer Opis von einem fo fhädlichen 
Rorurtheile eingenommen! Sein rechtfhaffener Vater, Seba⸗ 
ftian Opie, war zwar nur ein ehrlicher Bürger; und feine 
Mutter, Martha Rothmanninn, die er in früher Jugend vers 
lor, eine Tochter eines bunzlauifchen Rathöheren. Doc dieſes 
fhlug feinen Muth fo wenig nieder, als vormals Sokrates 
dadurch kleinmüthlg ward, daß fein Vater’ Sophronisfus nur 
ein armer Bildhauer war. Und * dafi man feine Aeltern 
gar nicht hätte nennen können; geſetzt, Br fie unbefannter, 
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als Homerd oder Amphions eltern, geweſen wären: der ' 
überaus muntre Geiſt, der fein Gemüth belebte, würde fich 
dennoch, durch eigene Kräfte zum Gipfel der Ehren erhoben 
haben. Und mie er dadurch dem abergläubifchen Alterthume 
Gelegenheit gegeben hätte, ihm, wie den Orpheus, für einen 
Sohn des Phöbus zu halten: alfo iſt er jetzo, bei anwachfen« 
den Jahren, durch die Gnade, die er fich bei: dem Herzoge zu 
iegnig erworben, feinem Bater zu eineg Rathöherreniielle in 
Bunzlau, beförderlich geweſen. 
erten fie doch hier, Magmifice Acndemine Rector, hochs 
gebohrne, gnädige und hochzuehrende Anwefende! das Sonder: 
bare, melches in diefer Begebenheit vortömmt. Ich weiß näms 
lich nicht, ob ich mehr denjenigen Sohn, der feinen Water 
erhöhet, bewundern ; oder diejenige Stadt rühmen foll, die um 
eines berühmten Sohne⸗ halber, den Vater für ehrenwerth 
ſchaͤzet! Jener zwar, beſchämt dadurch tauſend Söhne, die 
von ihren Aeltern ihr ganzes Anſehen borgen z aber ihnen dafs 
felde niemals wiedergeben. Werden nun diefe dergeitalt denen 
feuchten Ihälern ähnlich, die zwar von den Bergen die Ströme 
empfangen, dielelben aber niemals wieder — ſenden: ſo 
word hingegen unfer Opis ſelbſt einer wohlthäͤtigen Wolke 
leich, die ihre heilfame Feuchtigkeit auch auf trockne Aänderenen 
allen läßt, von welchen fie gar keine, ober doch fehr wenige 
Dünfte empfangen hatte, Diefe aber, nämlich die Baterftadt 
unfers Dichters, hielt auf eine löbliche Art dafür, die Mache 
welt würde es ihr einmal für eine Unerkenntlichteit auslegen, 
wenn fie diejenige Duelle nicht verehret hätte, daraus ihr fo’ 
viele Ströme der Ehren zugefloffen. Glüdfeliger Water! der 
du deinem berühmten Sohne eine anfehnliche Ehrenſtelle zu 
verdanken hatteft. Aber, noch weit beglüdterer Sohn! der du, 
auf eine befonders rühmliche Art, der Wohlthäter deines Bas 
ters geworden biſt. 
ie wiſſen es alfo, hochjuchrende Herren, wer unfer 
Dichter, feiner Abkunft matt, gewefen if. Soll ich Ihnen dens 
felden nunmehr auch in einer genauern perfönlichen Abbildung 
vor tie Augen malen! Soll ic ihnen feine muntere Jugend, 
feine angebohrne Lebhaftigkeit des Geiſtes, fein unvergleich— 
liches Gedaͤchtniß, feine unruhige Ehrllebe auf niedrigen und 
boben Schulen vorftellen ! Soll ich ihnen den geſchictten Semft⸗ 
leben, der ihm in Bunzlau unterwiefen; oder die andern 
gelehrten Männer rühmen, unter welchen cr im magbalenätfchen 
Somnafio ſtudiret bat?! Sol ich ihnen feinen unermüdeten 
Fleiß in Frankfurt an der Ober, in Heidelberg, in Straßburg 
und in Tübingen befchreiben ? Dver fol ich ihnen feine Gönner 
und Freunde namhaft machen, die er fich in allen dieſen Or: 
ten erworben hat? Sol ich ihnen feine Reifen in die vereinig: 
ten Niederlande, als den damaligen Sig der gelehrteften Män: 
ner, und nach Holſteln, entwerfen; wohin er einem jungen 
däntichen von Adel gefolget it, dem er zum Reiſegefährten 
gedienet ! Soll ich ferner fein Glück an den Höfen zu Liegnis, 
in Siebenbürgen, in Anbaltföthen, in Dresden, ja in Bien 
und Paris befchreiben ? Oder fol ich endlich den Antheil an 
den Öffentlichen Staatsgefchäfften feiner Zeit vorftellig machen, 
den er, theils in des Königs Wladislaus Dienften, mit vielem 
Ruhme gehabt hat? 

Bas für ein Keld würde mir micht hier überall offen fies 
ben, unfern Dichter mit Nachdrude zu loben? Bald würde 
ich ihnen, hochaefchägte Anweſende, die unvergleichlichen Gaben 
abfhildern müſen, momit ihn die Natur fſelbſt ausgerüſtet 
hatte, Bald würde ich ihnen den unermüdeten Fleiß feiner 
jungen Jahre entwerfen. Bald würde ich ihnen die Namen 
der gelehrteften Männer, eines Lingelheims, eines Gruters, 
eines Frehers, eines Pareus, elines Avlanders, eines Venators 
und Berneggers nennen müſſen, die damals in der Pfalz, im 
Elſaß und im Würtembergifchen, ihn ihres Unterrichtes, ihres 
Umganges und ihrer Freundfchaft gewürdiget haben. Bald 
würde ich ihnen die damaligen Lichter der Niederlande, einen 
Ecriverius, einen Boßlus, einen Barläus, einen Rutgerfius, 
einen Heinfius und einen Grotius vor Kugeh malen, ben denen 
er fich gleichfalls mit Schägen der Weisheit und Wißenſchaft 
bereichert hat, Bald würde ich ihnen die arminianifchen Relis 
gioneitreltigfeiten, und die dordrechtifche Kirchenverfammlung 
ins Gedaͤchtniß bringen, die unfer Opis, als ein lebendiger 
Beugs, mit angefelen bat, Bald würde ich ihnen die Alüdlichen 
Arbeiten unfers Dichters erzäblen, wodurch er fich in benderlei 
Echreibart feinem Vaterlande gewiefenz und felbigem, als ein 
aufgehendes Geftirn, in die Augen geleuchtet hat. Endlich aber 
würde ich ihnen auch die Belohnungen aller diefer Verdienſte 
zeigen müflen, da er bald von dem ſiebenbürgiſchen Fürſten, 
Gabriel Bethlem, zum Lehrer eines neuangelegten Gnmnafıi 
berufen, bald von dem liegnigifchen Herzoge reichlich verforget ; 
bald am anhältifchen Hofe mit Gnadenbezeugungen b t 
worden; bald am kaiſerlichen Hofe ſelbſt, Adel und Wappen 
empfähgen, und davon getragen hat. Und wie fpät würde 
ich doch mit dem allen fertig werden? Wenn würde ich endlich 
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das Hauptwerk meiner Rebe berühren können?! Die getreuen 
Ferern der Geſchichtſchteiber mögen alfo dasjenige ausführlich 
erzählen, was ich hier, gleihjam nur im Vorbengehen, habe 
berühren können. 

Meine Adficht iſt auf etwas größers gerichtet. Ich werde 
von einer Sache reden, die, auch ohne alles übrige, was man 
von Dpigen rühmen kann, ihn ganz allein unfterblich ges 
macht haben, würde. Seine Berdienjte um unfere Mutters 
ſprache, Dichttunſt und Beredſamteit find es, die tch haupt 
fählih entwerfen will, Digfe ganz allein, werden ihnen, 
Rector Academiae Magnilice, hochgebohrne, gnädige und hoch— 
zuehrende Anweſende, diefen deutjchen Petrarcha fo groß vor 
Augen Stellen, daß fie keiner ferneen Abjchilderung feiner übris 
gen Beihäfftigungen und Begebenheiten von mir verlangen 
werden. Deutfchland hat feit zweyhundert Jahren unzählige 
gelehrte Männer von allerlen Arten hervorgebracht, mit welchen 
es allen Laͤndern von Europa Trotz biethen kann. Aber «6 hat 
nur einen einzigen Opig aufzuweifen, der, da er in allen übri⸗ 
gen Arten der Gelehrſamkeit hätte groß werden fönnen, bens 
noch die Ehre feines Vaterlandes der feinigen vorgezogen, und 
feiner Mutterfpradhe Dienfte geleiftet hat, die fie von niemans 
den anders fo gut hätte erwarten können. Dieß, dieß iſt das 
feltene Lob, welches unferm Dichter ganz eigen iſt. 

«Bier fege ich «6 zum Voraus, daß derjenige feinem Bas 
terlande feinen geringen Dienſt erweist, der demfelben durch 
nügliche und finnreiche Schriften, und zwar in feiner Wutters 
ſprache, Ehre macht. Will man mir diefen Sog in Zweifel 
ätehen: fo gebe man in die aͤlteſten Zeiten, und zu den ges 
ſcheideſten Wölfern zurück. Man fage mic doch, wodurch denn 
das Feine Griechenland vor fo vielen wefllichen, nordiſchen, 
morgenländifchen and mittäglichen Reichen, in den Augen aller 
Welt einen fo großen Vorzug erhalten hat! Xegopten ift ihm 
an Alterthume feiner Weisheit und Jahrbücher, am prächtigen 
Gebäuden, und an feltfamen Wundern der Natur weit übers 
legen fen. Babnlon hat ein Kleines Athen an Weitläufs 
tigteit und Stärke feiner Mauren, am Menge feiner Unter: 
thanen, ja an Macht und Dauer feines Reiches ungemein 
übertroffen. Perfien iſt ihm an Schägen und zahlreichen Krieges 

ren; Phrngien aber, Scythien und die andern celtifchen 
ölfer, find ihm an Zapferfeit und Aufrichtigkeit, um ein 
großes vorzugichen geweien. Aber alle diefe Völker und Reiche 
find von dem einzigen riechenlande gleichſam verbuntelt, und, 
fo zu reden, aus dem Andenken der Menfchen vertilgt worden; 
aufer in fo weit Griechenland felbft mit ihnen zu thun gehabt. 
Eben das könnte von Jtalien in den alten Zeiten erwiejen 
werden, wenn man es gegen Garthago, Hifpanien, Gallien 
und Germanien halten wollte. Dinn, ob es gleich durch feine 
fiegreiche Waffen fih alle diefe Bänder, das legte nur ausger 
nommen, unterwürfig gemacht: fo hat es doch damals mehr 
durch feinen Verſtand und Wis, mehr durch Weisheit und 
Zugend, als durch eine blinde 
und beberrfibet. Wem nun tie Römer dieſen ihren Verfland 
zu danfen gehabt, dem haben fie ohne Zweifel aud) ihren gros 
sen und unvergänglicien Ruhm zu danken gehabt. Mer ficht 
aber nicht vom fich felbit, daß es bloß die geiftreichen und 
wisigen Köpfe, die guten und Iharffinnigen Schriftfteller ges 
wefen, die Rom juerft aus feiner alten Barbaren gerifien 
und feine Bürger zu einem gefcheiden Bolke gemacht haben? 
weiß mwöhl, was man mir hier einmwenden wird, Man 
wird nämlich fprechen: dieſes könnte zwar von den eriten 
Zeiten der Welt gelten, als nor gar feine witzige Bolker 
‚vorhanden gewefen, die fowohl Weieheit ale Wiſſenſchaften in 
Schriften verfaffer gehabt hätten: allein, nachdem wir bereits 
die Bücher der weifen Griechen und Römer in Händen gehabt; 
fo wäre es gar nicht mehr mötbig geweien, auch in unfern 
neueren Sprachen noch Gedichte und andere Sachen abzufaffen. 
Man dörfte ſich ja nur auf die alten Sprachen befleißenz wie 
man denn lange vor Opigen, auch in Deutfchland fchon ges 
tban hätte: fo konnte man aller Scribenten in feiner Mutter: 
fpracke gänzlich entbehren. 

So lauten ungefähr, hochgefchägte Anmwefende! die Worte 
gewiffer Liebhaber der Zinfternifiz oder, daß ich fie bey ihrem 
rechten Namen nenne, wahrer Feinde ihres Baterlandes: die 
uns berdegen wollen, daß mir unfere Landesleute in einer 
ewigen Unwilfenheit und Barbaren follen fleden laffen. Diefes 
find die Gedanken derer, die uns überreden wollen, nach Art 
der alten Aegyptier, aus der Gelehrſamkeit und Wifjenfchaft 
ein Geheimnif zu machen; Bernunft und rg als ein Hands 
werk anzufehen, und die Unftudierten, das iſt, den größten 
und edeliten Theil eines Volkes, faft zu der Unwiſſenheit der 
Beftien hinunter zu ftoßen. Denn, was fann wohl font die 
Mennung diefer Leute fenn? Der was für Abfichten können 
fil hegen, wenn fie es uns verbiethen wollen, in unfrer Mut: 
terfprache gute Schriften abzufaflen ; wenn fie alle, diefolches 
tpun, veripotten, und wenn fie auch bftienigen, die ſolches 
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ewalt, andere Völker beficget 
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mit mehrerm Wise und mit größerer Schönheit ins Werk 
richten, als alle andere, gar keines Lobes würdig achten; bloß 
weil fie e6 in keiner alten und abgeftorbenen Sprade thun? 
Allein, man erwäge nur die feihten Gründe, darauf dieſes 
Vorurtheil berubet; und betrachte hingegen die felten Säulen 
der Wahrheit, darauf unfre Mevnung fich gründer. Wie viel 
geiechifche Seribenten haben denn ehemals in der Sprache der 
Brachmanen,, der Phönizier, oder der Ägnptifchen Weiſen ges 
fchrieben T Dover wie viele Römer haben uns ihre Gedichte und 
Schriften in der Mundart der Griechen abaefafjer ! Dichteten 
denn Domer und Hrfiodus, Anakreon und Pindarus phönizifch, 
oder fchrieben Herodot und Pherecndes aͤgyptiſch, um ihre 
Griechen Klug zu machen! Schrieben nicht Ennius, Plautus, 
Zerenz, kuctez, Cicero und Gäfar,. Birgll und Livius in ihrer 
Mutterfpraches auch zu der Zeit ſchon, als das Latein noch 
keine gelchrte, fondern eine gemeine Sprache war! Und warum 
follen wir es anders machen! Barum follen wir uns dieſe 
großen Geifter nur eben darinn nicht zu Muftern nehmen, 
wodurch fie am meiften ihrem Waterlande genützet, ja ih und 
ihre Mutterſprachen unſterblich gemacht haben ! 

Hier fpricht man: die damaligen gelehrten Sprachen 
wären unter den gedachten Völkern nur fehr wenigen befannt 
geroefen: heut zu Zage aber, da alle Gelehrten, und meld 
eine Menge derjelden haben wir nicht ? des Rateinifchen mäds 
tig wären: fo würde es uns an Lefern nicht fehlen, wenn wir 
gleich die Sprache der Römer in unfern Schriften braucheten. 
Zedoch, auch diefer Einwurf ift nichtig, Was würde doch die 
Heine Anzahl der fogenannten Lateiniſchgelehrten dem großen 
Germanien für ein ſchlechtes Anſehen geben, wenn der ganze 
übrige Haufen der Einwohner unfers Waterlantes, in einer 
wüften Barbaren ſteden bliebe? Mit was für Bergnügen 
würde man boch fein Beben unter einem fo wüften Volke zus 
bringen können, welches weder Gott, noch fich felbft, mod 
feine Pflichten kennete; weder von den Gefchichten, noch von 
den Wilfenfchaften, noch freven Künften das Geringfle wüßte? 
Bas für Anmuth würde man in der Welt genichen, wenn 
noch die vichifche Wildheit und Unwiſſenheit unter unfern 
Bürgern und Tandleuten berrichete, die vormals unfern Bors 
fahren fo beſchwerlich als ſchimpflich geweien it? Soll man 
denn aber allen Wis in die Wolfen einer fremden Sprade 
verhälen ! Soll es fonft niemanden erlaubt fern, einige Kennt⸗ 
nig der Vernuft und Zugend zu erlangen, als denen, bie fi 
erit zwanzig Jahre auf alte Sprachen befliljen, und dieſelben 
doch noch nicht halb erlernet haben? Weg, weg mit fo abger 
ſchmackten Forderungen, gnätige und hochzuehrende Anwefende! 
Mir laffen uns durch dergleichen feltfame Rathgeber nicht irre 
machen. Es bleibt vielmehr daben: diejenigen verdienen viel 
Ruhm und Ehre, die ihrem Baterlande mir nüglichen und 
—— Schriften in ihrer Mutterſprache an bie Hand 

chen. 

Ih muß noch eine Betrahtung hinzufegen, horhgefchägte 
Anweſende! Wenn alle Scribenten, die ihrem Baterlande mit 
nüglichen Schriften dienen, Lob und Ehre werth find: wie 
vielmehr werden nicht disjenigen einer beiondern Sochachtung 
würdig ſeyn, die fih vor andern durch finnreiche Schriften, 
voll wigiger Gedanken, und durch eine yeiftreiche und lebhafte 
Schreibart hervorthun! Urtheilen fie felbit nach ihrer Einficht. 
Ein nüpliches Buch bringt feinem Urheber, und einem ganzen 
Volke, ohne Zweifel defto mehr Ehre, je mehr es gelefen wird. 
Run werden aber finnreiche Schriften in gebundener und un: 
gebundener Rede ohne Zweifel fehr häufig gelefen, oft wieder: 
holet, ja fat auswendig gelernet; indeſſen daß andere, bie 
zwar auch müsliche Dinge in fich enthalten, aber keine an: 
muthige Schreibart haben, mit Würmern, Staub und Schim: 
mel zu flreiten haben. Wie fonft ein wohlangelegter Garten, 
vol bunter wohlriechender Blumen, und fruchtbarer Bäume, 
deren Aeſte fait von der Lat ihrer Krüchte brechen, einem mil: 
den Walde vorgezogen wird; ungeachtet vielleicht biefer feinem 
Befiger weit * Holz und Schatten giebt: fo iſt auch ein 

elitreiches Buch, wo viel wigige Einfälle die nüßzlichſten Wahr⸗ 

ten zieren, und wo bie erbaulichften Fehren in einer finns 
reichen und {hönen Schreibart vorgetragen werden, allen ans 
dern Schriften vorzujichen, wo nur ein trodner Vortrag, ohne 
Lebhabtigkeit und Anmuth herrſchet. Za nicht nur das eine 
Land, wo folhe Bücher gefchrieben werden, vergnüget fi 
daran: felbjt auswärtige Wölker werden insgemein begierig 
darnach. Sie lernen oft, um folcher Schriften halber, vie 
Sprachen, darinn diefelben gefchricben worden. Sie bewundern 
den Geiſt und Wis ihres Verfaſſers; und fihöpfen eine gewifle 
Hochachtung gegen das Huge Volk, darinnen es ſolche Sri: 
benten giebt. Dadurch wählt dann die Ehre einer ſolchen Mas 
tion, ben allen ihren Nachbarn; und fo können ein Homer 
und Virgil, ein Pindar und Horaz ihrem Baterlande vielmehr 
Ehre machen, als Ariftoteles und Barro, als Euklides oder 
Bitruvius; Schriften nur von wenigen tieffinnigen 
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Köpfen geleſen ober verftanden werden. Ja fo ſehen ſich oft 
die Weltweiſen felbft gendtbiget, fih mit einem göttlichen Plato 
und beredten Gicero, mit dem Zheophrait und Geneca, auch 
auf die Schönheit des Ausdrucks zu befleifen, und durch die 
Künfte der Dichter -und Redner, ihre an fich ſelbſt trodnen 
Wahrheiten auszuſchmücken. 

Nunmehr wird es leicht ſeyn, die Deutung dieſes feſt⸗ 
ftehenden Grundfages, auf unfern unfterblichen Martin Dpis 
von Boberfeld zu machen. Doch, was darf ich folches allers 
erſt tbun; da fie alle, Rector Academiae Magnifice, huchges 
bohrne, gmädige und hochzuchrende Anweſende! «8 unfehlbar 
ſchon in ihren Gedanken getban haben?! Sie find mir ohne 
Zweifel darinnen ſchon zuvor gefommen, und ich werde ihnen, 
zum Lobe diefes großen Mannes, nicht viel fagen können, das 
ihnen nicht fchon -felber beugefallen wäre. Denn, wem find 
wohl die fo nutze als anmuthsvollen , die finnreichen, die geiſt⸗ 
erfüllten, Schriften -unfers Poeten unbefannt? Wer weis es 
nicht, zum mindeften aus dem gemeinen Rufe, daß dieſer 
fharffinnige Kopf, feit hundert Jahren, für den Water aller 
guten deutſchen Eeribenten, bendes in gebundener und unges 
bundener Rede, gehalten worden! Alle —9 Kopfe ſeiner 
Zeit haben ihm mit einhaͤlligem Munde, dieſes Lob bergelcgt. 
Der berühmte mwittenbergifche Lehrer, Auguft Buchner *), der 
meißnifhe Schwan, Paul Flemming **), der patriotifche Jul. 
Wilh. Zinkgraͤf ***). 





) Augaſt Buchner bat folgendes Gedlcht auf unfern Dpie 


verfertiget: 
SCAZON 


Virtute et armis praestat hactenus Teuto, 
Et tot meretur laureas triumphosque 

Quot fulminante destera patrat pugna. 
Flos praeliorum, Maris igucum germen. 
At nunc lepores Gratiasque venari. 

Et vatibus quodeanque Phoebur indulget, 
Potenter instans patrise »ono linguae, 
Quantus futurus! Opi docet Musa, 
Arguta, docta, duleis Opitl Musa, 

Coi tot resultant ora, quod canunt Musae. 
Quiequid cothuraus detonat Sophoclens, 
Quicquid Maronis entheum sonat carmen, 
Et tu Calabras rite qui moves chordas, 
Non semulandi vatis aemulus vater, 

Divise Horati: tuque, iu tenor Naso, 
Cujus venusto vix venustior versu 
Amathantia ipsa ent; quiequid unplam pangunt 
Vates Pelargi, Romulique cantores, 

Et vos, Poetae, Celticique Tuseique, 

(0 rarum! o Ingens! o sacrum iogenli monstrum!) 
Id omne duleis Upitil eanit Musa. 

Quod porro vincas, Teuto, mil tibi restat: 
I, et supremum gloriae occupa eulmen, 
Bellstor ante, nunc et optimas Vates, 


Auf ber 58 und Söften Seite feiner Gedichte ſleht fol 
genbed : 
Difcenud mußte fingen, 
Sollt Hector luſtig ſeyn. Wenn Schützens Lieder Ylingen, . 
So wächſt bed Sachſen Luft. Wenn Nauwach bad Panbor 
Laßt bören, und mit ihm den künſtlichen Tenor: 
Da waht mein Dpig auf, baf er des Künftierd Stimmen 
So bob, wo über und ber Beyer Sterne Himmen, 
Durd feinen erften Fleiß die deutfchen Werd empört, 
Bell immer eine Kunft bie andre liebt und ehrt. 
Und auf der 9Tften Seite heißt «8: 


Es hätte Maro nit fein ewige Buch volführet, 

Hätt ihn Auguftus nit mit Ehren fo gezieret: 

So Hätte Flaccus auch ed nicht fo weit gebradt, 

Bean fein Mäcenas ihm niht hätte Auf gemacht. 

Bey und gehts auch noch fo. Der Fürft der deutſchen Lieder, 
Der Bunzlau Mutter heißt, legt feine Laute nieder, 

Bis Hannibal ihm winkt; den er fo hoch erhebt, 

Daß er auch feinen Tod num recht hat überlebt. 


) Siehe dad ſchöne Sinngebicte, fo er auf unfern Dichter 
verfertiget bat, welches fo lautet: 


Ina Effigiem 


Qualis in hoc spirat generosus Opitius aere, 
In nostro talem pectore scripsit Amor, 

Voade ipsum non ulla aeta» delebit; at ollm 
Tam pulchram tebulam fors premet atra dies. 

Castera praetercant ; divinse mentis imago 
Vives in seternir, quos dedit Ipse, 9 


der ſcharfſinnige Bunzlauer, Tſcherning ), ber gelehrte Vena⸗ 
torꝰ*), der gottfelige Niederſachſe, Johann Rift ***), der ans 


Hactenus incultam pubes Germanica eredens 
Linguam hanc, esternos ert venerata sonos: 

Quisquiliasque suo peregrinas praetulit auro; 
Ergo peregrinus credidit omais idem. 

Vnicus ast patriam »ermonis honore tuetar 
Opitius nostrae gloria prima Iyrae. 

Nit mihi voblsceum, impuro qui lingitis ore 
Romani faeces reliquinsque meri. 

Cedite, dieam ipsis, Nomant! cedite Grali! 
Germanus, qui vos exsuperabit, adest, 


*) Diefer ſchreibt auf ber Taten Seite feines Frühlings : 


" Ber kennt den Opitz nicht, die zehnte Pierinn, 
As der den Heliton durch feinen boden Sinn 
In Deutſchland bat verfegt ? 


Und, nachdem er DOpigen ben König ber Feten gebeißen, ließ 
man auf der 123fen Seite: 


Lebt bierben der Zuverſicht, 
Daß ein folder Opitz nit 
Ale Jahre wird gebohren. 


Auch auf der 229ften Seite heißt ed: 


Ich döre deinen Fleiß ist no bie ganze Stabt erheben, 
Bis zu den Sternen bin, in Ber mir Geiſt und Beben 
Der Himmel bat verebrt: die nun fo hoch unb weit 
Durd ihren Dyis ſteigt, ald etwan vor ber Seit 

Durch Maro Mantus. 


) Siehe das Glüdwünfhungsgediht an Opitzen, fo bey ſei⸗ 
men Werken zu finden fit: 


Res est perfacilis dolare versum 

Dieit praceipitum genus Truonum, 

Qui eredunt satis hoc bono Poktae, ’ 
Si possit numero ligare voces, 

Et grandes calamo inquinare chartas, 
Quantamvis saplant suem peremptam. 
Hoc plebs ut genios »uon adorat, 
Hos aeguat titulis Maronlanis; 

Et pridem queritur Latina Musa, 
Secum prostitul suas norores, 

Quo quis praestat inepiius Podtem, 
Tanto plas superat bonos Podtas, 
Rari ladicii est, greges olorum 

A nigris hodie eıpedire corvis, 

At quid nom pätitur, vel ante passa est, 
Felix ingenils, sed arte diepar, 
Magnae Teutoniae jacens Poäsis ? 
Quid si non aliguis sagaz veniret 
Gustator Viadri Silesiani ? 

Mansisset tenebris sepulta mercen 
Germanae decus aureum 'Thallae, 
Hacc nobis redimit fides Opitl, 
Quem mersit liquidas Apollo in undas, 
Quas Pelignus Opitius bibebat, 

Cum nondum Domisam timebat iram. 
Quisquis vult Latio tumere Phocbe, 
Quisquis Teutonica Iyra probari, 

Nec eredit tamen id laboris esse: 

Is tentet numeron Opitianos, 

An rursum temere, videbo, dicat: 
Res est perfacilis dolare versum. 


"*) Diefer ſchreibt in der Vorrede zu feinem poetiſchen Luft: 
garten, ber 1638 berausgefommen: Es hat und zwar der edle 
und hodberühmte Poet, Martin Opitz, in feinen theils luſtigen, 
theils nüglichen Schriften und Gedichten, genugfam Anleitung ge⸗ 
geben, wie wir unfrer faſt verderbten, und’ durch fo viel Brembeö 
in derfelben, gleigfam Yermummten deutſchen Sprade, wiebır auf 
die Beine beifen, ihr die undefannten Larven wieber abziehen, und 
berfelben Glanz, Bier und Keinlichkelt in Aufnchmen bringen 
tönnten ıc, ‚Und in feiner Musa Teutonica, bie 1640 beraußges 
kommen, heist «8 gleihfalld in der Worrebe: Mir Deutſchen, ob 
wir ſchon in den lateinifhen und griehifhen Spraden To vortreff⸗ 
uche Poeten gehabt, und noch zur Zeit haben, daß wir auch keinen 
fremden Rationen in denfelden etwas bevorgeben: fo if doch fall 
niemand, gefunden, ber ih um unfre fo ſchöne unb wortreidhe 
Wutterfprade hätte befümmern, ober diefeibe durch göttliche Poeſie 
Hätte berühmt machen wollen; bis endlich vor wenig Jahren, ber 
bohgeläßrte OPITIVS bervorgefommen, der den Weg zur fels 
bigen gebahnet, das Eid gebrochen, und und Deutihen bie vchte 
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genehme Kaldenbach*), dieſe alle fage ich, und no unzählige 
andere, haben ihm dieſes unpartenifche Zeugniß gleihfam um 
die Wette gegeben. Und, was noch mehr ift, felbft Gafpar 
Barth **), der berühmte Leipziger Polphiſtor, der doch die 
Schönheiten gelehrter Sprachen fo vollfommen einfahz; ſelbſt 
.Dantel Heinfius *"*), der große Kunftrichter Damaliger Zeiten 
dem die Regeln und Erempel der Alten fo volltommen befannt 


Urt gezelget, wie auch wir in unfrer Sprade Petrarchas, Arioftos 
und Ronfarbos baben Bönnen x. 


*) Diefer geſchiete Dieter, der anfänglih in Königäberg, habe 


bernad in Tübingen gelebet, ſchreibt auf ber 408ſten Geite in 
feinem Gedichte: 


Schaut, unfre Weichfel rinnt, , 
Gottlob! der Pregel auch, durch keinen Zwilt entzündt! 
‚Bier, wo der Bunzler⸗Schwan, wiewohl auf kurze Zeiten, 
Auch feine Ruh „no fand. 


Und an den König Vladielaus ſchreibt er auf der 3B5ften Seite, 
fo von ihm: 


Dre nie von Scham entfärbet, 
Dein Stimmmwerk ſeſbſt gerührt, Opis ber edle Schwan, 
Den Bunzlau trug ans Licht, auf deſſen bober Babn 
Ich, Phöbus, fege nad, fand bey ihu Huld und Gnade; 
Dem er fein fhönes Lob, am baltifhen Geftade 
Auch rübmlih fang: bier, wo fein irdiſches Gebein 
Der weit geebrten Gruft noch ſteht gefentet ein. 
Gr gab ibm Rgum und Fug, fein wirtbes Lob zu ſchreiben, 
Hieß feiner Zeiten Lauf der Weidheit einverleiben, 
Die auf die Nachkunft fieht. So lange man forthin 
Der edlen Wiege Ruhm am Bober an wird ziehn, 
Und dad berühmte Grab bat Danzig aufzumeifen ; 
Wird auch bein füßes Wolt den linden Purpur preifen, 

" Der ibm fih zugewandt. 


**, Diefer hat auf Dpitzens deutſche Gedichte folgendes Sinn- 
gedicht aufgefeget: 


Germanan tubicen novelle Peithus, 

Qui plectirum rude Martiae loquelae 
Priscis eedere nom sinis Pelasgin; 
"Quin quiequid grave, sordidum, molestum, 
Bellacis studiosior lacerti 

Albis moribus ässonabat ollm, 

Nune Voto premat eloquente Teuto, 
Nee praeeonia gloriae superba 

A vieto petat impotenter huste: 

An longis tibi seculis mepotes 

Dignan dicere gratias valebunt, 

Quod te vindice, literate Vater, 
Matersae gravitas leposque linguae 

Et Grajos premit, et premit Latinos? 
Per te, qui bene dimieabat ulim 
Teuto, nune bene non minus loquetur! 


In Ejusdem Effigiem. 


Potor Pegasei poteus fluenti 
Talem sesc homines fercbat inter, 
Ingens ingenii, lepore promtur, 
Castis moribus aemulur rocıas, , 
Noa isti modo qui probantur acro, 
Sed quos sanctior extulit veiustas: 
Qualem mentis Opitium bearit 
Natura favor, artiumgue cultas, 
Vitae detibus, et decore linguse, 
Rumeri dare calculum rarcıo; 
Ipsum, Lector, adi; videbis umnen 
Tot laudum superare cantilenas, 

O sacrum caput! o cor encheatum! 
Sirea Teutona, Siexiapa Peitho, 
Quis verbis variare tot nitklas, 
Tot morum joca possit innoceutum ! 
Felices tabulae j sacrantur zera, 
Tanti queis typus insidet Poctae: 
Nlas postera dedicabit aetas. 


*) Diefem, aud in bolländifhen Werfen ſehr gelditten 
Porten, geſteht Orig in einem Gedichte, auf deſſelben nieberländifche 
Gedichte, daß er von ibm bie deutſche Porfie gelernet babe. 


Ich auch, weil ihr mir ſeyd im Schreiben vorgegangen, 
Was ih für Ehr und Ruhm durch Hochdeutſch werd erlangen, 

Bil meinem Vaterland eröffnen rund und frey: u 

Das eure Poefie der meinen Mutter ſey. 
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waren; jfelbft Hugo Grotius*), deſſen Name allein genug iſt, 
einen großen Geiſt anzuzeigen, der mit feinem durchbringenden 
Verftande, ungemeinen Wise, und fat göttlichen Gedächtniffe, 
zu einer allgemeinen Gelchriamkeit gelanget war: dieſe dry . 
große Zeugen, fage ich, treten für mich auf, unferm hochvers 
dienten Spitz fein gebührendes Lob zu geben. Sie geftchen 
nämlich mit einem Munde, daß er die deutiche Porfie der alten 
griechifchen und römifchen, und die Sprache der Deutfchen 
ihren Waffen gleich gemacht; daß er den trapifchen Geift det 
Sophotles, den epifchen des Birgil, die erhabene Leyer des 
Horaz, und die anmuthigen Senten des Ovidlus erreichet, ja 
allen neuern Wälfchen und Frangofen nichts zuvor gegeben 
Es ift wahr, alle diefe gelchrte Männer find Freunde 
und Gönner unfers Poeten geweſen: ja, die benden letzten 
haben ihm fogar, für die Ueberfesung verfchledener, ihrer Werte 
zu banfen gehabt. Allein, weit gefehlt, daß dieſes ihr Zeugniß 
entfräften follte; fo erwächſt ihm daraus vielmehr eine neue 
Stärke. Denn was mar es doch immermehr, modurc ſich 
Dpis die Gunft und die Freundfchaft fo vieler finnreichen 
An. fo vieler Lichter unfers Deutſchlandes, und der Nieder: 
fande erworben hat? Gemwiß nichts anders, als der ſonder— 
bare Geift und Wis, den er in feinen unvergleichlichen Ges 
dichten wies; nichts, als bie vortrefflichen Mufter der deutfihen 
CS chreibart, die er, ſchon in feinen jungen Jahren der Welt 
vor Augen gelegt battez michts anders, als die glücklichen 
Ucherfegungen felöft, die er von den artigften und nüslichften 
Werken abgefaffet hatte. Eine Freundfchaft aber, die ſich auf 
diefen Grund Rüget, if gewiß die allerreinfte, die man wüns 
{hen kann, Wenn dorten der Poet Archiar, nach dem Berichte 
Gicerons, Gönner und Freunde fand, fo bald er nach Rom 
tam; bloß, weil der Ruhm von feinem Wise bereits vor ihm 
hergegangen war: oder wenn jener Spanier, nur um den 
großen Geſchichtſchrelber Livlus zu fehen, nach Rom getommen, 
und, fo bald er Ihn aefehen, vergnügt wieder an Bort geſtie— 
gen, und unter Segel gegangen; gerade als ob nichts mert⸗ 
würdiges mehr in Rom zu fehen wäre: fo hat man eine 
folche Zuneigung gewiß nur einem unftceitigen Verdienſte die: 
fer gefthidten Männer zuzuſchrelben gehabt. Und mas hätte 
wohl font unfern Opig ben Unbefannten fo belicht machen 
können; da ihm, weder eine hohe Geburt, noch eine ans 
fehntihe Bedienung ben Hofe, noch ein großes Vermögen, 
Schmäuchler zuwege bringen fonnte? Wie glücklich fend ihr 
derowegen, Ihr aufgewedten Köpfe! ihr fcharffinnigen Seris 
benten! Eure Freundfchaften allein find ohne Argwohn! Gure 
Berdienfte aber find unftreitig, und erwerben euch aufrichtige 
Gönner und Freunde; indefjen daß Hoheit und Reichthum 
gegen alles mistrauifch ſeyn müflen, was ihnen oft noch fo 
viele Lobfprüche verſchwendet. . 


Doch, nicht nur die damals lebenden Helden in der ges 
tehrten Welt, haben unfern Dichter, für den Water des deut: 
ſchen Witzes ertläret. Selbſt unter den Neuern haben ihn die 
aröften Meilter, Kenner und Richter finnreicher Schriften, 
fait bis an den Himmel erhoben. Zu den erflen rechne ich den 
fharfiinnigen Rachelius, unfern deutfchen Lucil ), und den 


*) Auch biefer hat im einem kurzen Gedichte unferm Porten 
feinen Beyfall Öffentlich bezeuget: 


Quod mibi misisti doetissime munus Opiti, 
Ingratus, gratum ni foret, ipse forem. 

Multum ego, sed multo tibi plus Germania debet, 
Aonias quae jam te duce potat aquas. 

Quantum Maeouidi facundo Graecia debet, 
Patrin Maeonidi Graecia tota nuo; 

Quantum grandiloqguo reguatrix Roma Maroni; 
Peträrchae gquantum serior Italia; 

Quautum florilegis Ronsardi Gallia Musis, 
Vel mea Dousaels patria carminibus: 

Tantum Teutoniei debet tibi mominis, et quod 
Nunc viget, et quantum sarela futura dabunt. 

Hoc habult Rhenus: sed nune, ne marimus Inter 
Invideat, clarum Dacia »urgis opus, 

Ergo novo, gens prisca, Getae, gaudete triumphe : 
Ausonlas vobis hic dabit unus opes, 

Idem qui nasci tenerin dedit ante Camoenle, 
Eı orco veteres suncitat historlas. 


) Diefer fhreibt in feiner Satire, ber Port genannt: 


Schreib wenig, wo nicht viel, doch das nad Arbeit Ihmedet: 
Gin Meines Werklein dat oft großen Rubm erwedet. 

- mo Feilen ober drey, von Buchnern aufgelegt, 
Sind billig mehr, ald dieß mein ganzes Bud gefhägt. 


Johann Ehriſtoph Gottſched. 


edlen Canitz ), unfern Horaz, weene Weifter in der ſatyriſchen 
Schreibart der Deutfchen. Zu den andern will ich gleichfalls 
nur zween, nämlich den belefenen Morhof **), und den, faft 
imsallen Thellen der Gelehrſamkeit gründlich gelehrten Reibnig***), 
zählen. Alle diefe bezeugen mit den nachdrüdlichften Worten, 
daß Opiß der erſte und größte unferer Poeten geweſen, tem 
dis auf ihre Zeiten noch niemand zuvor, ja nicht einmal gleich, 
gefommen. 

Und was für Zelten waren es doch, darinn biefer große 
Dann aufgeftanden iR! Waren es nicht folche, fin welchen 
faft noch nichts erträgliches in unferer Sprache geſchrieben war! 
Mur die ungefchicteften Anittelreime herrſchten noch in ganz 
Deutfchland. Nur die Meifterfänger, die würdigen Abtömm: 
finge jener alten Barden, die ben unfern Vorfahren, durch 
ihre rauben Lieder, die Zugend verehret hatten, waren noch 
ganz allein die Mufter der deutfchen Dichtkunſt. Nur Hans 
Sachs war der große Geift, den Germanien damals bewun— 
derte, und den man troßig genug, dem Homer der Deutfchen 
zu nennen pflegte. Nur ein Ringwald, nur ein Rollenhagen, 


Nur eine Fliege wohl, umb nahber Kunft gemablet, 

IM ihres Lobes wertb, und wird fo wohl bezablet, 

As nad des Lebens Maaß ein großer EClephant, 

Den nur ein Sudler bat geſchlagen von der band, 

Kann du kein Dpitz ſeyn, Bein tbeurer Flemming werben ? 
D! es IR Raum genug vom Himmel bid zur Erden. 


) In feiner Satire von ber Poefie ſchreibt biefer große 
Kenner: 


Ins möglih? Kann dir noch die Dichterkunſt gefallen? 
@ib Adytung, bitt ich dich, wie unfre Lieber fallen, 

„ Und was für eine Brut man allenthalben bedt, 
&o weit fi das Gebieth des deutſchen Bodens firedt, 
Durch Dpig flilen Bach gehn wir mit trodnen Büßen ıc. 


+") Diefer Schreibt im feinem Tractate von ber deutſchen 
Sprade im IX Gap. glei anfangs: Wir mülfen endlich auf bie 
dritte Beit ber Deutſchen Porterey kommen, ba biefelbe gleihfam 
aus dem Grabe wieder erwedt worden, unb viel berrlider ald 
jemals bervorgelommen, unter bed Herrn Dpligend Anführung. 
Es haben zwar einige vor ibm, fi etwas barinne angenommen; 
aber ed macht doch nichts, gegen feine Bolltommenbeit, — Hübner, 
der bed Barcad Schriften fat um biefelbe Zeit überfeget, ſchreibet 
nichts, dad mit Dpigen kann verglichen werben, Er ſelbſt bat in 
feinen erften Berfen, bie er gefhrieben, viel Arten zu reben und 
zu teimen von ber alten Beil. — Dod bat er nah dem Mufter 
des Herrn Ronfarbd im franzöfifher, und bed Herrn Donsse und 
Heissii in niederländiſcher Sprache feine Poeterey und Schrelbart 
viel verbeffert. — Herr Dpig war ein gelebrter Mann, und in 
Hiſtorien griehifher und ladeiniſcher Sprache wohl erfahren, wie 
feine variae lectiones, Commentaria in Disticba Cstonis, unb andre 
Saden jur Onüge anzeigen. — Er war fehr glüdlih im Uebers 
fegen, wie er benn viel Werfe aus dem Niederländiſchen und Frans 
söfffhen ind Deutſche gebracht. — Von des Opiii Gedichten ur: 
tbeilet Buchner, Epist. 51. Non potest ascendere altes Mura 
patria, et nocense est, ut acquiescat eo fantigio, quo tu collocasti. 
Interim te sequemur longe, et tua vestigia adorabimus: sic- tamen 
son obscuri prorsus morituri. Ich gebe ihm Beyfall, daß zu feiner 
Beit, er der vortrefſtichſte Poet gewefen if ıc. 


ve) Diefer große Polyhifter bat gewiß die Werbienfte unfers 
Diäpterd fomobl, ald alle übrige Kenner eingefeben. In feinen uns 
vorgreiflihen Gedanken, betreffend die Mudübung und WVerbefferung 
der deutſchen Sprache, die in feinen Collectanein eıymologichs p. 255. 
und In dem erfien Bande der critifhen Beyträge, anzutreffen find, 
hat er feiner zw vielen malen mit großem Rubme gebaht. Denn 
auf ber 27äften Seite rühmet er ihm wegen ber Erläuterung eineb 
altdeutfchen Reimes. Hernach räth er auf ber 291 ©. denen, bie 
deutfhe Wörterbüher ſchreiben wollten; daß fie eine Befihtigung, 
Mufterung und Ausſchuß anftellen, und bießfalls in auten beutfchen 
Schriften fih erſehen mödten, als fonderli in Opisend Werken, 
mweldye nicht nur in Werfen brrausgelommen, fondern auch In frever 
Kede, derglelchen feine Hercynla, feine Ueberfegung ber Argenis 
und Arcadia, Und enblid gehört vor allen Dingen der 97 |. p. 306 
hieher, der alfo lautet: Es Bat ja ber treffliche Opis, fo bey und, 
wie Birglliud bey dem Römern, ber erfte und legte feines Schrots 
unb Kornd gewefen, kein Bedenken gehabt, bergleihen zu thun: 
ald zum Grempel wenn er zu Deinfio fagt: 


Daß deine Porfie ter meinen Mutter fey. 


Damit hat er, meines Erachtens, birk Wort Poefie, aus habender 
feiner Macht, einmal für allemal, für deutſch erfläret, fo gut und 
unmieberrufli, ald ob ein Act of Parllament über eine englifche 
Raturalifirung ergangen. Woraus benn fattfam erhellet, in mie 
hohem Werthe er unfern Dichter gehalten habe, 

Eacycl. d. deutſch. Nation Bit. III, 
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nur ein Vogel herrfchten bamald auf dem Deutfchen Parna 
Sn einer fo trüben Beit ſtand nun unfer Dichter auf. Er Dh 
keine Vorgänger, als dier Alten: er felbit aber ward allen 
feinen andesleuten ein Vorbild, welchem fie nachftreben fonnten. 
Sein ganzes Vaterland konnte ihm, in feiner Mutterfprache, 
kein gutes Mufter darftellen, dem er hätte folgen idnnen. 
Sein großer Geiſt mußte fich feld eine Bahn brechen, die 
noch kein deutfcher Fuß betreten hatte. 

Zwar Wölfchland wies ihm fchon feinen Dante, Per 
trarcha und Taſſo: auch Frankreich wies ihm feinen Marot 
und Ronfard, feinen Defportes und Malberbe. Allein, eines 
theils waren dieſe ſelbſt noch nicht gar zu weit in die Porfie 
eingedrungen; theild war es auch fo leicht nicht, in einer ziem: 
lichen rauhen Eprache dem nachzuahmen, mas fie gutes ges 
fhrieben hatten; theils aber hat unfer deutfcher Dichter, die 
meiften darunter fehr weit hinter ſich gelaffen. Er ahmte ihnen 
anfangs nach, um fie nachmals zu übertreffen: nicht anders, 
als vormals die Römer den griechifchen Wuftern in der Dichts 
tunſt, Beredfamteit, Baukunſt, und andern Künften, zwar 
etwas fpät, aber fo glüdlich nachgefolget find, daß fie diefelben 
weit übertroffen haben, Eben fo ift es mit unfern Machbarn, 
den Wälfchen, Pranzofen, und Niederländern gegangen. Wir 
find allerdings etwas fpäter mit den Muſen bekannt geworden 
als fiez weil ſich kein mediceifches Haus, fein Franciſcus, kein 
Richelieu, kein großer Ludewig ben uns gefunden hatten, die 
feloft den Wis gefannt und gellebet, und durch eine königliche 
Frengebigkeit aufgemuntert haben. Aber getroft, du ehrlichen: 
des Germanien! Eben das, mas dich unterdrüden und ernie: 
drigen follte, das erhebet dich; das gereichet dir, zu deito 
größerer Ehre. Zräge Seelen werden nur durch Belohnungen 
und angebothene Vortheile, zu den Wiffenfchaften aufgemuntert; 
deine Kinder find feurig genug, aus bloßer Ehrliche darnach 
zu Streben. Ja fie Streben nicht nur darnach, nein fie werden 
auch vortrefflich darinnen; ja fie laffen alle andre Völker weit 
zurüd, Wenn ſich nämlih unfre Deutfchen auf Aünfte und 
Wiffenfchaften befliffen haben; fo haben fie es auch gemeinig⸗ 
lich, aus eignem Triebe, ihren Lehrmeiftern und Vorgängern 
weit zuvor getban. 

In was für trübfeligen Umfländen, hat nicht endlich un: 
fer Dpis die deutfche Sprace und Dichttunſt fo hoch empor 
gebracht? Gehen fie doch ein wenig mit mir zurüd, gnädigfte 
und hochzuehrende Anweſende! Thun fie . einen Blick in 
die Gefchichte des vorigen Jahrhunderts. Ermwägen fie doch 
das traurige, das fchredliche Schidfal, welches unfer jerrüts 
tetes Deutfchland damals betroffen hat. Dasjenige, welches 
die Quelle der menfchlicden Glüdfeligkeit ſeyn follte, warb 
damals eine Duelle der Zwietracht, und des Verderbens. 
Der Aberglaube lag mit der Wahrheit zu Felde. Die Religion 
ſelbſt war der unglüdfelige Zankapfel, um welches willen fich 
Wölter wider ihre Häupter empörten, und ihre Waterland zu 
einem blutigen Scauplage vieler erbärmlichen Zrauerfpiele 
machten. Unzählige Städte wurden verwäflet, unzählige Dörs 
fer gingen im Rauche auf, und die fruchtbarften Felder wur: 
den mit Graus und Leichen befäet. Die deutfchen Fürften, 
die ſich wider den gemeinen Feind bes chriflichen Namens 
hätten rüften follen, rieben einander durch bürgerliche Kriege 
auf. Auch auswärtige Helden kamen der bebrängten Wahrheit 
auf deutfchem Boden zu Hülfe; und norbifche Könige büften 
an der Epige ihrer Shaaren, zum Dienfte der guten Gache, 
das Eeben ein. Die Gefepe ſchiwlegen. Die Gottesfurct gieng 
verlohren. Der Glaube ward oft einem blinden Religionseifer 
erg Die Gelchtfamtelt warb vertrieben, ber ver⸗ 
achtet. Die Tempel der Weisheit wurden verſchloſſen, ober 
dorh von Lehrern und Zuhörern entblößet. Und die fanfte 
Stimme der Mufen ward vor dem Ängftlihen Schwirren der 
Waffen, vor dem lärmenden Getöfe der Zrummeln und Zroms 
peten, und vor dem gräflichen Analle der Karthaunen, gar 
nicht mehr gehöret. 

Du felbft fannft mir hier mit deinem Zeugniſſe zu ftatten 
fommen, du fo oft beftürmtes, du fo oft eroberted Leipzig! 
Du fetsft bift oft genug ein Raub mwidriger Partenen, und 
ein trauriger Schauplag der blutigften Schlachten und Belas 
gerungen gewefen. Auch deine Mufen wurden dadurch oft 
erfchredet und verfcheucet. Dein finnreicher Eohn, der glüd: 
lichfte Nachfolger unfers großen Opitz, der berühmte Paul 
Flemming, verlieh daher deine fruchtbare, deine anmuthige 
Fluren, wo er fo oft durch felnen anmutbigen Gefang Wälder 
und Flüffe bejaubert hatte, und entwich mit einer holfteini: 
(hen — —— bis in die entfernten Gräͤnzen Afiens, 
wo das fafpifche Meer die perfianifchen Ufer benetzet. So bes 
fam Aftrafan und Iſpahan zum erftenmale einen deutfchen 
Dichter zu hören: der aber allegeit ten Jammer unb bas 
Elend, des in feine Eingeweide wütenden Deutſchlandes bes 
ſeufzete. Niemand hat aber daffelbe beſſer befchrieben, ja fo zu 
reden, mit lebendigen Farben abgefchildert, 4 unfer patrio: 
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tiſchgeſinnter Opis, in ſeinem Troſtgedichte von Widerwartig⸗ 
keilt des Krieges, gethan hat. Und wer hätte daſſelbe beſſer 
entwerfen können; da er ſelbſt, dieſen Ungewittern auszjus 
weichen, die melfte Zeit feines Lebens in Deutſchland herum 
teren, und bald in den Mieberlanden, bald im Holfteinifchen, 
bald in Siebenbürgen, bald endlich auch in Preußen, einen 
ruhigen Aufenthalt hat fuchen mülfen. 

Aller diefer Unruhe ungeachtet, mitten unter dem Rafen 
der Waffen, vom 1dten bis zum 80ſten Jahre des vorigen 
Sahrhunderts, hat unfer unermüdeter Opis dennoch die deurfche 
Sprache und Dichtkunſt aus dem Staube gehoben, und fie 
foft auf einmal, fehr nahe an den Gipfel ihrer jedigen Voll⸗ 
fommenpelt erhöhet. Erhöhet hat er fie, durch feine reine 
Schreibart, die er fo viel möglich, von aller Vermiſchung 
fremder Sprachen gefaubert hat. Erhöhet hat er fie, duch 
fein fliefendes Snlbenmaof, welches er, nad Art der alten 
Römer, ben uns eingeführet; da die Franzofen bis auf dieſe 
Stunde nichts davon wiſſen. Erhöhet hat er fie, durch feine 
natürliche und vernünftige Art zu denken; dadurch er uns als 
fein ein Mufter des guten Gefrhmads narhgelaffen hat. Er: 
höhet bat er fie endlich, durch erhabene Gedanken, durch leb⸗ 
hafte Ausdrüdungen, durch fcharffinnige Einfälle, durch artige 
Scherjreden, duch angenehme und nachdrückliche Gleichniſſe, 
tuch unzählige Ichrreihe Sprüche, als fo viele Schaͤtze der 
Meisheitz; und kurz, durch alles, was einen Scribenten beliebt, 
erbaulich, und edel machen kann, y 

Denn, weldye Art der Gedichte hat unfer Port nicht ver- 
ſuchet? Ich fage noch zu wenig: in welcher Art der Gedichte 
bat er, uns nicht Meiſterſtüce geliefert? Dven, Elegien, Briefe, 
Satiren, Lobgedichte, Lehrgedichte, Sinngetichte, Ucberfeguns 
gen, Sonnette, Scäferfpiele, Zrauerfpiele, und furz, fait 
alle und jede Arten, mworinnen fich fonit viele Poeten faum 
einzeln bervor gethan haben, find von ihm allein, fat in 
gleicher Vollkommenheit verfertiget worden. Dieſes, guddige 
und hocbgefchägte Anweſende, dieß ift das rechte Merkmaal 
großer Geiſter. Ihre Fähigkeit laͤßt fich nicht in enge Grängen 
einfchließen. Alles was fie unternehmen, das gelingt ihnen. 
Wie ein reiner Spiegel alle fichtbare Dinge darftellet, die vor 
ihn gebracht werden: fo nimmt auch der reiche Witz eines 
Dichters fait alle mögliche Geftalten an. Er erhebt fich wie 
ein Adler, wann er das hohe Lob der Tugend befinget. Gr 
nimmt die Stimme einer zärtlich lodenden Nachtigall an, 
warn er eine verlichte Leidenfchaft ausprüden will. Er girret 
wie eine Taube, wann er den Berluft wichtiger Güter bes 
dauert, Und wann er die Wohlthaten feines Schöpfers preifet: 
fo wird fein Gefang von einer lieblichen Lerche die Kunſt ent: 
lehnen, womit fie die heitre Sommerluft erfüllet, und einen 
aufmerffamen Landmann zur Dankbarkeit ermuntert, Wenn 
ih nun zu allen diefen Bildern, noch den herzhaften Klang 
einer fchmetternden Felbtrompete hinzufege, womit ein mutbi= 
ger Zortäus feine Leſer zu einem tapfern Schutze ihrer Rechte 
und Frenheiten anfeuert: fo werde ich frenlich fehr viel, aber 
deſſen ungeachtet, noch nichts mehr angezeiget haben, als was 
unfer großer Dpig feinem Vaterlande wirklich geleiftetz mas 
er allein unfern Deutfchen, und zwar zuerſt, und faft zu 
gleicher Zeit, im feinen Gedichten gewieſen hat. 

Wo bfeibt hier noch feine fo wohlſtießende, fo reine, fo 
nachdrüdliche, und finnreiche Schreibart in ungebundener Rede, 
derinnen er uns eben fo vollkommene Proben, als in der ges 
bundenen, gegeben hat! Er hat zuerft gezeiger, das die Raub: 
igkeit, der Ucbelklang, und das unförmlihe Weſen, unfrer 
Mutterfprache nicht fo eigen fen, daf «6 nicht abgelegt werden 
tönnte; und alfo den frhändlichen Borwurf von Ihr abgelchnet, 
daß fie fih zu finnreichen und anmuthigen Schriften gar nicht 
fchide. Ja nicht nur er felbit hat dieſes gewieſen, auch feine 
gute Freunde "wurden von ihm angefeuert, cin gleiches zu 
tbun: wie Zinkgräfs trefflihe Bücher von den finnreichen 
Reden und klugen Sprüchen der Deutfrhen fattfam zeigen 
können. Wo bleibe endlich nor feine Wiſſenſchaft der Deutihen 
Altertbümer, feine Einfiht in die Regeln der Dichtkunft, und 
die kritiſche Kenntniß unfrer Sprache, bie er in der Erläus 
terung und Ausgabe eines alten deutichen Gedichtes auf 
St. Anno erwieſen hat? Im Wahrheit, gnädige und hochge— 
Ichägte Anweſende! bier ſcheue ich michs nicht zu fagen, was 
ich bieher in Anfehung der Gedichte unferd Poeten, noch nicht 
habe wagen mögen: daß er nämlid alle Dichter des Alter 
thums übertroffen habe. Denn find diefe gleich in der gebuns 
denen Scyreibart geübt gewefen: fo haben fie fich doch in der 
ungebundenen ſehr fihlecht, oder ganz; und gar nicht zeigen 
tönnen; vielweniger find fie zugleich in ber Eritifchen Einficht 
ihrer Sprachen, und der Dichtfunit felbit ftark gewefen. Unfer 
Opis hingegen, iſt nicht nur ein Dichter, fondern auch cin 
Redner; nicht nur ein Redner, fondern auch ein Wortforfcher; 
* ner ein Wortforſcher, ſondern auch sin Kunſtrichter ges 
weſen. 


Johann Chriſtoph Sottſqed. 


Wenn es nun dergeſtalt, gnäbige und h Ans 
weſende, eine ausgemachte Sache bleibt, daß geiltreiche Scri⸗ 
benten durch Ichrreiche, wigerfüllte und anmuthige Schriften 
in ihree Mutterfprache, ihrem Baterlande jederzeit viel Gbhre 
machen, und alfo von ihren Landsleuten einen unfterblichen 
Ruhm und Dank verdienen; wenn es ferner aus 
wie ich bisher gezeiget habe, daß unfer großer Dpis feinem 
Vaterlande allerdings diefen fo wichtigen Dienit, und zwar 
zu allererft, ben unzähligen Schwierigkeiten friegerifcher Beiten, 
und faſt in allen Arten finnreicher Schriften, geleiftet hat: 
mer wollte denn, wer könnte noch wohl den geringſten Zweifel 
tragen, ob er nicht ben allen redlichen Deutfchen ein unſterb⸗ 
liches Andenken, und einen ewigen Dank verbienet 7 

Ich ſehe nur ein einziges, welches man mir einwenden 
fann. Um eben bie Zeit, als unfer gepriefener Opis fich mit 
feinen erften Schriften hervorthat, entitund die fo berühmte 
fruchtbringende Gefellfchaft; die nichts anders zur Abſicht hatte, 
als die Verbefferung der deutfchen Sprache, Beredſamkeit und 
Poefie. Hat denn diefe, (fo wird man mich fragen) nicht viel » 
mehr geleiftet, als Opitz Und wollen wir denn terfelben alle 
—* Ehre nehmen, um fie einem einzigen Manne allein bens 
zulegen ? 

Ferne fen eö von mir, Magnifice, gnädige und hochge— 
ſchaͤzte Anwefende! ferne fen «6, daß ich einer fo patriotiſch 
gefinnten Gefellfchaft, ihre Ehre ftreitig machen folte; einer 
Geſellſchaft, die aus fo vielen durchlauchten, ag ng und 
adelichen Mitgliedern beitanden; die fo eifrig für die deutfche 
Ehre gewefen, und weder Zeit, noch Fleiß, noch Koften ge: 
ſcheuet, diefelbe zu befördern. Nein, ich verehre Diefelbe mehr, 
als jemand; und glaube, daß man einen großen Theil des 
heutigen Reichthbums und Glanzes unfree Wutterfprache der— 
felben zu verdanken habe. Allein wer weis auch nicht, daß 
unfer großer Opip felbft, unter dem Namen des Gckrönten, 
ein Mitglied derjelben gewelen it! Mer muß «6 nicht ge 
eben, daß er cher ein großer Dichter geweſen, als er in Die 
felbe aufgenommen worden ! Ohne Imeifel ift diefes allererit 
gefchehen, ats er dem damaligen Schupheren der fruchtbrin 
genden Geſellſchaft, dem durchlauchtigiten Fürſten, Ludwig, 
zu Anhaltköthen, die erite gute Muflage feiner gefammelten 
weltlichen Gerichte zugeeignet hatte, Damals war ja aber _ 
unfer Opis frhon ein berühmter Dichter, ja ein folcher, dem 
in derfelben Gefeltfchaft keln andrer zu vergleichen war. Und 
wen hat doch diefelbe auch nachmals aufzuweiſen gehabt, der 
mit ihm um den Vorzug hätte ftreiten können? In Wahrheit 
keinen! Gin jeder unter diefen reblichen Männern hat unferm 
Dichter die Dberftelle fehr willig eingeräumet. Und es bleibt 
alfo wohl daben, daf Opitz allein, als der Vater unfrer Dicht⸗ 
funkt, vor allen andern deutfchen Schriftftellern, einer unaus— 
löfchlichen Hochachtung und Dankbarkeit würdig fen. 

Auf! derowegen, du aufgeklärtes Deutfchland! auf! und 
erzeige deinem wöürdigften Sohne auch einmal die verdiente 
Ehre. Halt du vormals die rauben Barden in Ehren gehalten; 
haft du Meifterfänger und elende Reimfchmicde hochgeſchätet, 
die dic doch nur mit einem einfältigen Gefchwäge beluftigten; 
das Lob deiner Helden aber, doch nicht bis auf unfere Zeiten 
haben bringen fönnen: o fo fen doch gegen einen wahren 
Dichter nicht unempfindlich, der deine Ehre gegen die Aus— 
länder gerettet, deine Sprache aus der Barbaren geriffen, deine 
Kinder zur Zapferkeit angeflammet, deine Gottesfurcht durch) 
Lieder angefeuert, und bie Lehren der Weisheit in einer fo 
lleblichen Zracht dargeftellet hat, daß auch die Unmweifen fie 
lieb gewonnen haben. 

uf! alfo, dankbares Bermanien! verwirf die ungeſchickten 
Nachfolger diefes großen Meiſters, die die durch ıhr aus— 
ſchwelfendes Befen, durch ihre regellofe Einbildungstraft, durch 
ihren geilen Wis und ungefalgenen Scherz, mehr Schande 
gemacht, als jener dir Ehren erworben hatte. Verweiſe duch 
ünftig deine lehrbegterige Jugend fleifiger, als du bisher ge— 
than, auf den Bater deiner Poefie. Lehre fie denjenigen Geiſt 
bewundern und nachahmen, der fo feharfiinnig als weiſe, fo 
angenehm als tugendhaft, fo fruchtbar als edel geweſen iſt: 
und fege es Fünftig zu einer Grundregel, daß mur derjenige 
von deinen Dichtern das größte Lob verdiene, der dem gefunz 
den, dem reinen, dem matürlich fhönen Witze des großen 
* am ähntichiten geworden ift. 

u aber, vorießo hörhlt befümmertes Bunzlau ! das du duch 
ein fonderbares Schicfal, jetzo einem Steinhaufen ähnlicher biſt, 
als einer Stadt; nachdem eine entfegliche Feuersbrunit alle 
deine Gaſſen in die Afche geleget hat: verglß doch ben deiner 
—— auch deines großen Sohnes nicht. Erſpare doch 
an deinen Baukoften nur fo viel, daf du dem theuren Opitz 
ein Dentmaal ben dir aufrichteft. Dieſe Ehre haben vormals 
die Athenienfer ihrem Euripides angethan, ob er gleich in Ma— 
cebonien geftorben war, und fie alfo feinen Leichnam nicht 
zurüde bekommen konnten. Winft du aber unempfindlich bleiben, 
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willſt du denjenigen Dichter, den alle witzige Köpfe feiner 
Zeit bewundert und geehret, den fo viele Kunſtrichter für den 
Vater der dentfchen Sprache und guten Schreibart erfläret, 
den fo viele große Leute mit ihrer Freundfihaft bechret, den 
fo viel hohe Häupter mit ihren Gnadenbegeugungen überhäufet, 
ja, gar des Adels würdig geachtet haben; willſt du, fage ich, 
nmebft deinen übrigen Sandsleuten, einen folhen Mann, andern 
fhwülftigen und hocdhtrabenden Geiſtern nachſetzen, welche die 
gute Bahn die ihnen Opitz gewiefen, wieder verlaffen haben : 
fo wirft du den Kindern ähnlich werden, die nur bunten Waſ⸗ 
ſerbiaſen und vlelfarbigten Schmetterlingen nachiagen; woh 
riechende Blumen und geſunde Aräuter aber mit Füßen treten. 
Ja du denen gleichen , die eine wilde Bergart, um eines 
beträglichen Ganzes halber, allen reichhaltigen Goldſtuffen 
vorziehen; und dich alfo durch Deine Üble Wahl, bey allen 
Kennern wahrer poetifcher Schönheiten, verächtlih machen. 
Es werden fih aber andere Verehrer des großen Opis finden, 
die, weit von feinem Vaterlande, feiner Aſche diejenige Ehre 
erweifen werden, die du ihm micht haft wiederfahren laffen. 
Ich kehre zu ihnen zurüd, Magnifice, gnädige und hoch⸗ 
zuehrende Anmelende! und erfenne aus ihrer gnädigen und 
aütigen Aufmerkfamfeit, daß mein poetiſcher Held noch jeso 
Gönner und Freunde genug habe. Und was fünnte wohl den 
Schriften disfes Waters unjrer Dichttunſt rühmlicher ſeyn, als 
das geneigte Urtheil folcher Kenner und Liebhaber der wahren 
Doehie! Fahren fie fort, fich ſelbſt und Opitzen diefe Gerech⸗ 
tigkeit wisderfahren zu laffen! Verehren fie die Weisheit unfers 
Dichters, die fich in feinen gröfern Gebichten in fo edlen Bil 
dern jeiget. Sein Troſtgedicht in Widerwärtigteit des Krieges, 
fein Vicigut und Zlatna, fein Vefuvius, feine Lobgebichte auf 
hohe Häupter, feine vertrauliche Briefe an Binkgräfen, Nüf- 


fern, und Seufiuffen, und andre unzählige Stüde mehr, find 
vol der vortrefflichiten Lehren und Wahrheiten, die jemals ein 
deurfcher Mund ausgefprochen, ein deutfcher Kiel zu Papiere 
gebracht hat. O daß doch diefe fleifig gelsfen! o daf fie doc) 
unfrer Jugend, wie vormals in Gricchenland die Schriften 
Domers, in die Hände gegeben würden! Wie viel gefunde 
Nahrung würden biefe zarten Semlither daraus nicht zichen! 
Welch einen fchönen Abriß der Tugend würden fie nicht in 
ihr wächfernes Herz drüden! Welch einen Schag von Gelehr⸗ 
famfeit und gutem Gejchmade, würden fie nicht daraus cin: 
fammeln! 

Was ift noch fibrig, als daß ich ihnen, Magnifice, hoch: 
gebohrne, und gnädigfte Anmwefende! ſonderlich aber Eurer 
bochreich6gräflichen Ercellenz, im Namen unferd gepriefenen 
Dichters; im Mamen aller freyen Künfte, die [hon mehr als 
300 Jahre her in diefem Hörfaale ihren is und Tempel ge— 
babt haben; ja endlich im Namen unfrer ganzen hohen Schule, 
auch bier öffentlich einen unterthänigen und ergebenfien Dant 
abftatte, daß fie Dero Gnade gegen alle are durch Dero 
bobe Anwefenheit in dieſer Gedähtnißrede, haben an den Tag 
legen wollen. So lange die Welt von dem wohlverdienten 
Lobe unfers großen Opig etwas willen wird, (und wenn wird 
fie dafjelbe vergeſſen ) fo fange foll fie es auch mit Dankbarkeit 
rübmen, daß heute der erlauchte Reichsgraf von Manteufel, 
ein rechter Möcenas aller Wiſſenſchaften und frenen Künfte, 
daß auch. die hochgebornen Reichsgrafen von Promnis, von 
Solms, und von Pickler, diefe Rede anfehnlich gemacht, und 
verherrlichet haben! D glüdfelige Zeiten! worinnen, die Bered⸗ 
famteit und Dichtkunft, fo viele und anfehnliche Gönner ge— 
funden haben. ‚ 
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Gattin des Vorigen und Tochter des befannten polnifchen 
Leibarztes Dr. Kulmus, ward den 11. April 1713 zu 
Danzig geboren und bei ihren natürlichen Talenten im 
Haufe ihres Vetters, des Danziger Profefjor und Dr. 
Med. Adam Kulmus, von ihrer trefflihen Mutter mit 
einer über ihe Geſchlecht binausgehenden wilfenfchafts 
lichen Bildung ausgeftatter. Befonders Talent und 
Neigung zur Poefie und Mufit und Vorliebe für bie 
deutfche Sprache erwarben ihr 1729 die genauere Bes 
tanntfchaft ihres nachmaligen Gatten, mit dem fie ſich 
1735 ehelich verband und dadurd eine treue Genoffin 
feiner Arbeiten und Kämpfe wurde. Sie ſtarb den 26. 
Juni 1762 zu Leipzig mit dem mohl verdienten Ruhme 
einer zärtlihen Tochter, tugendhaften Gattin, gus 
ten Hausfrau, treuen Freundin, liebenswürdigen Ges 
feufchafterin, und eines Mufters der Tugend und Fröm: 
migkeit. Fuͤr ihre Gelehrfamkeit zeugt nicht nur die ges 
naue Kenntniß der neuern Spracen, der Geographie, 
Gefchichte, Zeichnen s und Tonkunſt, fondern auch ihre 
nicht gewöhnliche Bekanntſchaft mit der Beredfamkeit, 
Dichtkunſt, Philofophie und der lateiniſchen und griechis 
ſchen Sprache. 


Mir befigen von ihr felbft: 
Der Frau von kambert Betrachtungen über 
das Frauenzimmer. aus dem Franzöfifhen — mit eignen 
Gedichten als Anhang. Leirzig 1731. in 8. 

Der Sieg der Beredjamteit, aus dem Franzöſiſchen 
der Frau von Gomez. Leipzig 1735. 8. 

Kato, ein Zrauerfoiel aus dem Engliſchen des Addiſon. 
Leipzig 1735. 8. Dann Ebendaſ. 1753. 8. 

Die Pictiſterei im Fiihbeinrode Luſtſpiel und 
freie Nachahmung von Bougeants Komödie La femme 
— ſ. w. Roſtock, auf Koſten guter Freunde 

Triumph der Weltweisheit nach Art des franzöfi« 
— zn der Beredfamteit. — Eine Satyre.* Leipzig 


Horatii, als eines wohlerfahbrnen Schiffers, 
beweglicher Zuruf an alle auf dem Meere 
der gefunden Vernunft ſchwimmende Wol— 
fianer, von &. 9. 3. NN. 1740. 3. Gine vom 


General von Manteufel veranlafte und auf feine Koften 
gedructte komifche Predigt gegen den damaligen homiles 
tifhen Schlendrian. Tert? Horatius Epodon 7: quo 
scelesti ruitis ! 

3wei Schriften, der Frau Marquife von Ghatelet und 
des Deren von Mairan, das Maf der Ichendigen Kräfte 
betreffend. Aus dem Franzöfifchen. Leipzig 1741. 8. 

Popens Lodenraub, ein ſcherzhaftes Heldengedicht, aus 
dem Gnglifchen in deutfhe Werfe Überfegt. einzig 
1744 in 4, Zweite Ausgabe; dann 1772 in gr. 8. 

Der Auffcher oder Bormund, aus dem Engtijchen 
des Ardifon überfegt. Reipzig 1745. 2 Thle. in 8. 

Die geitürgten Freimäurer, aus dem Franzöfifchen. 
Berlin und Leipzig 1747. 8. 

Reue Sammlung auserlefener Stüde aus Popens, 
Gachardg und Newtons ‚Schriften. Leipzig 1749. 8. 

Volltändige Sammlung aller Gtreitfäriften 
über das vorgebliche Geſetz der Natur von 
der Heinften Kraft in den BWirfungen der 
Körper. Leipzig 1752. 8. 2. Ausgabe. Ebendaſ. 


1753. 8. 
Genie, oder bie Grofmuth im Unglüd, aus dem 
Franidſiſchen. Leipzig 1755. 8. 
Der kleine Prophet von Böhmifhbroda, genannt 
Waldftörchel. Satyre gegen Weiße. Prag 1753, 8. 
Der Königlichen Akademie der Aufſchriften 
und fhönen Wiſſenſchaften zu Yarts Xus- 
führlihe Schriften, aus dem Franzöfifchen. Leipzig 1753 
— 1754, 2 Tle. gr. B. i ; 

Gedanken über die Glüdfeligkeit u. ſ. w., aus 
dem Franzöfiihen. Berlin 1758. 3. 

Säimmtlicde kleinere Gedichte—, hebft tem Ehren: 
dentmale und ihrem Leben, herausgegeben von ihren 
hinterblicbenen Gatten. Leipzig 1763. gr. 3. — Mir 


ihrem Bildnifle. — 
Briefe, herausgegeben von Dorothra Henriette von Run: 


fe. Deesten 1771. 1772. 3 Thle. 8 
Außer diefen, theilmeife ſchon in den Werfen ihtes 
Mannes enthaltenen Schriften einzeln: 
Das gläckliche Rufland am Geburtstage Ihro Kai⸗ 
ferlichen Majeftät Anna Iwanowna. Eine Die. Dans 


— 

BR Fürit, ein Worfpiel auf das Geburtsfeit der 
Füritin Johanna Elifaberh von Anhalt = Berbft. Durch 
die Gräfin von Bentint 36 Aborüde beſorgt. ripsig 

1756. 4. 
34 * 


Berner unter Mitwittung ihres Mannes und ihrer 
Freunde: 


Der Bufhaner, aus dem Engliften des Richard Steele 
und Jofepb Addiſon. Leipzig 1739— 1748. 9 Thle. 8. 
wieder aufgelegt 1757. 8. 

Gefhihte der Königlihen Akademie der Auf: 
fhriften und fhönen Wiffenfhaften ju Pa: 
ri. Aus dem Fransdfifchen. Leipzig 1749 — 1757. 
11 Zhle. gr. 8. Der 11. Thl. u. f. w. von Dr. Job. 
Jacob Reiste.- 

Des Abt Zerraffon Philofophie. Aus dem Franz 
söfifchen. Reipzig 1756, 8, 

Nachrichten, zum keben der Frau von Mainte 
nou und des vorigen Jahrhunderts, aus dem 
Sranzöfifchen. Leipzig 1757. 3 Bde. 8. 


Menn man bdiefer treuen Gehälfin ihres raſtlos fire 
benden Gatten auch nicht das Zeugniß ertheilen kann, 
eine ausgezeichnete Schriftitellerin gervefen zu fein, woran 
eigentlich nur ungünftige Verhättniffe fie hinderten, fo 
verdient fie dagegen mit vollem Rechte, eine vortreffliche 
rau genannt zu werden, da fie tiefes religiöfes Gefühl, 
moralifhe Würde, Sanftmuth und Herzensgüte, mit 
firenger Zugend verband. Ihr Schidfat mar nicht bas 
erfreuliche; alle jene Freuden, die einem reinen, meiblis 
den Wefen als bie hoͤchſten erfcheinen, waren ihr verfagt; 
ihre Ehe blieb Einderlos und die beftändigen Streitigkeis 
ten ihres Gatten, an welchen fie thätig Antheil nehmen 
mußte, ließen fie nicht zum Genuß der Ruhe kommen, 
deren fie ſowohl aus eigener Neigung, wie für die Aus: 
bildung ihrer ſchoͤnen und ‚bedeutenden Fähigkeiten fo 
fehr bedurfte. Ein gebildeter Verftand, Gefhmad und 
inniges Gefühl waren ihr eigen und fprechen noch im: 
mer, da Gorrectheit und Leichtigkeit des Ausdrudes fich 
damit verbinden, vorzüglich in ihren Luftfpielen und noch 
mehr in ihren Briefen, die zu den beiten aus jener Zeit 
zu rechnen find, den Lefer wohlthuend an. 


Das Lob der Spielfudt. *) 


Meine Herren, 

Nichts iſt billiger, ald daß man dasjenige lobe, von deſſen 
Vortrefflihkeit man überzeugt if. Es if micht genug, daß ich 
bie guten Gigenfhaften, fo ih an einem Dinge bemerke, für 
mich felbft betrachte: Die Pflicht eines jeden Putrloten erfor⸗ 
bert es, dafı er auch feine Mitbürger davon Überzeuget. Hier⸗ 
ducch vermehret er ihre Glückeltatelt; indem er ihnen den ins 
neen Werth derer Sachen vor Augen flellet, die um fie find, 
mit denen fie umgehen, und die fie vieleicht noch niemals fo 
deutlich erfannt haben. 

Verdienen nun auf dieſe Art überhaupt alle Robrebner 
Benfall : fo find wohl gewiß diejenigen allen übrigen weit vors 
zuziehen, welche fi das Lob derer Dinge angelegen fein laſſen, 
die in einer allgemeinen Verachtung ftehen; ich menne, gegen 
welche alle Welt mit Vorurtheilen eingenommen if. So hat 
3. E. Virgil den Floh, Lucian die Fliege, Melanchthon, Agrippa 
und einige andere den Eſel, Iſokrates den berühmten Inrans 
nen Bufiris, Cardanus den Nero, Plato die Ungerechtigkeit, 
Eraſmus die Ihorheit, Fabricius die Bettelen, Ulrich von Duts 
ten das Fieber, Dolet das Alter, Major die fügen, und ein 
gewiffer fharffinniger Schriftſteller unferer Zeiten Briontes den 
Züngern gelobet. 

Habet Dank ihr vortrefflihen Männer! habet Dank für 
eure Bemühung! Ich fehe euch als ein befondered Gefchente 
des Himmels an, welches dem menſchlichen Gefchlechte zur Er— 
quidung gegeben ift. Es giebt leider! mehr als zw viel mer 
lancholifche Serlen, welche den Erdkrels als ein rechtes Zucht— 
haus vorſtellen; welche ben allen Dingen nur das Böfe fehen, 
und allenthalben fo viel Mangelhaftes finden, in. allen Sachen 
fo viel Unvolltommenbeiten entdeden, ja, welche alles was in 
der Welt iſt, und vorgeht, fo jämmerlich befchreiben, daß ich 
mir, mer wels mie weit davon zu fenn, wünſchen möchte. 
Solche Leute find eine unerträgfiche daſt des Erdbodens. Man 
ſollte fie aus der menfchlichen Geſellſchaft gaͤnzlich verbannen, 





*) Aus: Louiſe Adelgunde Vittorie Gottſched's „Triumph 
der Weltweisheit.“ 
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Iſt es nicht vernünftig, daß ich mir alles dasjenige, wo nicht 
angenehm, ‚boch wenigſtens erträglich zu machen ſuche, deſſen 
ich nicht enrübrigt ſeyn kann ? und müſſen wir alfo denen Män: 
nern nicht ungemein verbunden fern, melde uns nicht nur 
dasjenige anpreifen, gegen welches wir ohnedem ſchon mit gu⸗ 
ten Meynungen erfüllt find ; jondern welche uns die verborgene 
Schönheit deifen vor Augen legen, darinnen wir nimm 
etwas gefurht hätten. Ja frenlich find wir euch, ihr 

thigen Seelen! ungemeinen Dant ſchuldig, daf ihre euch der 
allgemeinen Wohlfahrt fo uneigennügig angenommen habt. 
Denn was hattet ihr außer diefem von eurem Verf 


Vortheile zu hoffen?! Was kann man fih von I t, 
von einem Eſel oder Narren, für eine Wiederver ng gelei⸗ 
ftetee Dienfte verſprechen? Mein, die bloße Bermehrung der 
menschlichen Gtlüdfeligkrit ift euer Endzweck gewefen. Darum 


habet ihr, die inneren Wortrefflichkeiten desjenigen jeigen wollen, 
womit wir umgeben, womit wie und befchäfftigen, ja welches 
wir oft in unferem eigenen Bufen tragen. 

Die Anzahl derer, melche alles aut beſte auslegen, nimmt 
von Zage zu Zage ab. Ich weis nicht, was gewiſſe Beute das 
von haben, daß fie alles von feinem natürlichen Werthe abju: 
fegen trachten. Selbit diejenigen Sauren, welche ſchon längit 
in einem gerubigen Befise des Ruhmes geflanten, find heut 
au Zuge vor ſolchen feindlichen Anfällen nicht firher. Wo den: 
fen doch ſolche Leute bin! Mennen fie denn, daft das menfce 
liche Geſchlecht feine Natur verändern, und dirjenigen Dinge 
zu bewundern anfangen werde, welche man ihm als ſchäudlich 
und ſchaͤdlich vorſtellet? Man wird ben der alten Mode biei: 
ben; man wird ſich nur an dem fchönen und volltommenen ber 
luftigen. Sie fchen alfo, meine Herren, wie billig es fen, des 
nen angeführten wackern Männern, auch in ibren Gruben 
noch, für ihr edles Verfahren zu danken. Sie haben ſich bes 
mühret, das Vergnügen ihrer Zeiten zw beförtern; fie haben 
alles auf der beiten Seite angrichn: Das heift: Ste haben 
bie Glückſeligkeit ihrer Mitbrüder vermehret. 

Meine BDerren, erlauben fie, dafi ich heute in die Fufta- 
pfen diefer wadern Beute freten dörfe; mit denen ich mid), au: 
fer der kiebe zu meinen Mitbürgern, in keinem Stüde verglei: 
hen kann. Die beleidigte Unfchuld geht mir viel zu nahe, als 
daß ih mich nicht einer Zugend annchmen follte, welche bis 
ber, wo nicht ben allen, dennoch ben den meiſten, in einer fehr 
großen Verachtung geltanten. Es iſt dieſes die Spielſucht. 
Diele edle Zochter der langen Weile, bat bishen fo viel Wer: 
folgung ausfichen müſſen, daß ich es unmöglich länger anfchen 
kann. Verfagen fie mir nur bie Ehre ihrer Aufmerkfamteit 
nicht: fo will ich mich bemühen ihnen zu zeigen: 


Daß die Spielfuht eine lobenswürdige Zu: ' 
gend fen, 


Doch! die Unfchuld felbit, meine Herrn, erſuchet fie um 
ein geneigtes Gehör. Die gerechte Sache felbit wird ihnen für 
diefe Sewogenheit Dont wilfen! Ich aber, werde Fine antere 
Verdienfte taben haben, als daß ich mich der bedraͤngten Tu— 
gend angenommen habe: fo wie fch auch keine andere Belohnung 
hoffe, als ein gütiges Machfehen meiner Unvolltommenbeiten. 

Meine Herren! Ich halte es für nöthig, ihnen überhaupt 
zu melden, daf ich befonders von der Spielſucht reden werde, 
welche fich auf die Karten erftredt. Ich weis zwar, daß es 
noch viel mehrere Arten der Spiele giebt, welche alle fähig 
find, eine edle Secle volltommner zu marhen: Alsin mich dünkt 
doch, daß das Kartenfpiel hierinnen vor allen andern ein gros 
fies voraus habe; zumal da es von Perfonen benderlen Ges 
ſchlechts getrieben werden kann, welches ben allen andern nicht 
allezeit möglich if. Won diefer Art der Spicliucht rede ich: 
und diefe fit eine Tugend, welche Urſache hat, alle andere Bol: 
tommenheiten des Menfchen, neben fich zu verachten. Ich kann 
nicht erachten, daß mein Verfahren vielen falfchen Urtheilen 
unterworfen ſeyn werde. Man wird es nicht glauben, daß 
ich mich um die rechte Natur der Spielſucht jemals befüm: 
mert hätte; fonit würde ich ihre Vertheidigung wohl nimmer: 
mehr übernehmen. Allein man irret fib. So viel Eigenliebe 
befise Ich noch nicht, daß ich mich —— ſollte, von einer 
Sache zu reden, ohne derfelben vorhero nachgedacht zu haben. 
Erlauben fie alfo, meine Herren, daft ih, um dieſen Vorwurf 
von mir abzulehnen, mit wenigen Worten fügen möge, was ich 
unter dem Namen der Epielfucht veritche. 

Ich verftehe dadurch die Reidenfchaft gewiſſer Leute, wodurd 
fie angetrieben werden, die Karten, fo oft es nur immermehr 
möglich it, in Händen zu haben; und zwar fo, daß fie fich 
durch keine andere Urfachen, als die bloße Unmöglichkeit, davon 
abhalten laſſen. Kein Todesfall, keine gefährliche Arankheit 
naher Freunde, keine Zeiten, welche in der Religion zu einer 
allgemeinen Andacht beitimmet find, kein Wertruß, den man 
megen dieſes Zeitvertreibes mit feinem Gatten, oder mit feinen 
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Aeltern zu befürchten bat, feine Geſchaͤffte, fein Wohlitand, 
feine Armutb, und am allerwenigfien die Wermunft, muß einige 
Fähigkeit baden, dieſem edlen Zeitvertreibe Einhalt zu thun. 
Ein Menfch, der von dicter edlen Art von Spielfucht rin: 
genommen ift, muß feine ganze Glüdfeligkeit ben dem Spiel: 
tifche ſuchen: Hier muß er allein zu leben, allein ein Menſch 
zu fenn feinen. Die ganze Welt muß ibm als cine Wüſte 
vortommen, wofern er fich nicht dieſelbe unter dem Bilde eines 
Spieltifhhes voritellet. Er würde wünfchen, lieber todt zu fen, 


als obme Beitosetrelb zu leben. So lange ein Diem in 
ihm ft, er feine Karten nicht. Und follte ibm gleich 
das , oder ein Schlagfluß die Hände lähmen ; fo wird 






Die Kartenblätter von felnem Diener vorbalr 
und biefelben mit den Zähnen ausziehen; als daf 
entfchlleßen follte, der edlen Spielſucht untreu zu 
werden. P7 

Schen fie, meine Herrin, fo muß ein Menfch befchaffen 
feon, welcher die Zugend befiget, von der ich jego’rede. Sein 
Zeitvertreib, alle feine Lu, muß in dieſer edlen Arbeit 

chen. 

Weg demnach, ihr Heuchler die ihre diefe Vollkommenheit 
nicht in fo hohem Grade befiget. Ihr, die ihre euch derjelben 
nur als einer Arzenen bedienetz die ihr nur die Karten in die 
Hände nehmet, um dadurch der Zadelfucht, als der gemeinften 
Materie zu den Gefellihaftsunterredungen, zu entgehen: 
Der, die ihr diefelben nur etwa foldhen GSaͤſten vorfeget, von 
welchen ihre wiffet, daß fie widrigenfalls euer Haus für ein 
Cefängnif anfehen würden, darinnen fie ctliche Stunden in 
Verbaft gewefen wären. Grfühnet euch nur nicht, euch unter 
die Anzahl derjenigen zw rechnen, welche von der edlen Zugend 
der Spielfucht ungeflammet werden, Nimmermehr werdet ihr 
in die Reihe wahrer Epielbeiten kommen! Nimmermehr werdet 
ihr einiges Lob von mir erhalten können! 

Ich rede alfo von der Spielfucht in keinem andern Grade, 
als in dem angeführten. Nach dielem allein if fie eine Zus 
gend, welche allen andern Zro bieten kann; ja, melde, wie 
ich verfibert bin, einen rühmlichen Sieg über diefelben Duvon 
tragen wird. 

Sie wiffen «6, meine Serren, daß die Tugend eine Fertig: 
keit In Ausübung folcher Handlungen ift, welche die Glüͤcſelig⸗ 
£eit der handelnden Perfon und ihrer Mifbürger befördert. 
Diefer Begriff ift fo gemein, und ihnen allerfeits jo bekannt, 
daß ich es für unndtbig halte, denfelben weitläuftig zu erwei⸗ 
fen. Ich elle vielmehe zu meinem Zwede und bemübe mich 
ihnen zu zeigen, daß die Epielfucht wirklich die allgemeine und 
befondere Gtüdfeligkeit befördert, und folglich eine Zugend ift. 

Hätte ich für die ungemeine Spielfucht nicht eine fo große 
Hochachtung : fo konnte ich mich bier eines Hülfmirtels bedienen, 
welches mir nicht nur zw einer belichten Kürze verhelfen ; fon: 
dern mir auch meine Arbeit um ein großes erleichtern würte. 
Ich dörfte nur, zum Beweife, dag die Spielfucht eine Tugend 
fen, fie allerfeits verfichern:: daß „fie «6 mir glauben könnten; 
das ichs nicht fügen würde, wenn es nicht wahr wäre; daß es 
fo viel andere Leute glaubten, bie doch keine Narren wären. 
Ich weis gewiß, hochſuchrende Herren, fie haben zu viel Hüte 
für mich, als daß fie mir diefe Gefälligkeit abfchlagen follten. 
Sch hoffe nicht, daß fie mich ſchon auf fo vielen Lügen betrofs 
fen haben: Und ich würde ohmedem biermit nichts neues ans 
fangen. Ich habe Beute-vor mir, denen ich nicht das Waſſer 
reiche, und welche fib wohl in wichtigern Dingen, als das Lob 
der Spielſucht zu fern feheinet, feines gründlichern Beweiſes 
dedienet haben. Allein, ich will diefen Vortheil fahren laffen. 
Ich fehe Beute vor mir, welche vielleicht dadurch auf den Args 
wohn tommen möhten: meine Sache müßte doch wohl die beite 
eben nicht ſeyn; weil ich mich eines ſolchen Kunſtgriffes be: 
dienete, den man nur ben ben aller ungewiffeften Dingen zu 
gebrauchen pflegt; und der auch von niemanden angenommen 
wird, weicher gewohnt if, nichts ohne gnugfame Heberzeugung 
zu glaubten. Eie können leicht ſehen, daß ich bier von ten 
Philofopben rede. Diefes find Leute, welche nichts glauben, 
x ihnen nicht unftreitig targethan wird. Da fie nun einen 
Thell meiner Gegner ausmachen; fo febe ich mich gendthigt, 
ans Liebe zu meiner gerechten Sache, mic nach ihnen zu rich- 
ten. Es if wahr, fie können der Spielfacht fo gar viel nicht 
fhaten: Sie Überzeugen die Leute nur durch Bernunft; und 
ta bat man ſich von ihnen feines großen Unbeils zu befürch— 
ten. Es giebt Perfonen, welche duch ihr Anfchew ben dem 
Molke, meiner Sache in einer Etunde mehr ſchaden künnen, 
als alle Philofophen in zehn Jahren. Aber es iſt beffer, und 
wird mir mehr Ehre bringen, wenn ich alle meine Geaner 
überführe; als daß noch einige Ungläubige übrig bleiben ſoll⸗ 
ten: Und wenn es auch nur diefe Hand voll Beute, die Philos 
tophen, wären. 

Was die allgemeine Hüdfeligkeit befördern fol, das muß 
nicht nur niemanten ſchaden; fontern es muß auch Mußen 


fhaffen. Nun weis idy aber in Ewigkeit nicht, was der Welt 
daraus für sin Schade entfichen kann, daß fich eine gewiſſe 
Anzahl Yrute täglich an einen Spieltiſch feget, und fich bie 
beichwerliihe Länge der Zeit mit einigen paplernen Blättern 
fürzet. Sind meine Gegner Leute, die nicht mur mit blofen 
Schmaͤhworten umgeben ; fo mögen fie «es beweifen: Ich kann 
ihnen unmwiderftehlich darthun, daß fie vielmehr Gutes ftifte, 
und ungemeinen Nutzen ſchaffe. 


Iſt es nicht eine weife Einrichtung im gemeinen Wefen, 
daf das Vermögen reicher Beute, tem Mangel der Dürftigen 
zu Ratten fommen muß! daß es noch Immer Perfonen giebt, 
deren Begierden auf folche Sachen fallen, von deren Berfertigs 
ung eine unzählige Menge armer Beute ihr Brodt hat? Diele 
bemüben fish; damit fie ihre Nahrung erwerben: Und jene bes 
zahlen ihnen biefe Bemühung, Auf diefe Art wird beiden ge: 
bolfen. Der Reiche genießet die Bortheile feines Reichthums; 
denn er kann dafür alles haben was er will: Und ber Arme 
erlanget durch deffen Neugierigkeit dasjenige, ohne welches er 
nicht leben könnte. Gienge tiefer Gebrauch ein; fo würde ber 
Reichthum keine Glüdfeligkeit, kein Segen des Himmels mehr 
genennet werten können. Gr mürde denen, die ihn befigen, 
eben fo wenig ans Herze gehen, als der Sand am lifer des 
Meeres. Gegentheild würde auch der größte Theil des menfchs 
lichen Gefchlehts in der Auferfien Dürftigkeit leben. Die meiften 
Einwohner des Erdbodens würden Bettler fern. Da würde 
fi) niemand mehr über feinen Stand Eriden tönnen, welches 
in wohlbeftelten Etädten doch gewiß mas ſchoͤnes ilt. Mein, 
meine Herren, als die Sachen, welche den Umlauf des Geldes 
im gemeinen chen befördern, find hoͤchſt loͤblich. Das Fob 
des Handels ſteht auf feſtem Fuße; und ich möchte in terjenis 
gen Welt nicht leben, in welcher «6 unmöglich wäre, für einen 
deutfchen Leib alle nur erfinnliche ausländifche Kleiver und Res 
bensmittel iu haben. Es iſt wahr, man misbrauchet zumeilen 
diefen Vortheil; allein der Mishrauch bebt den rechten Gebrauch 
nicht auf. Und was rede ich von Miebrauch? Diefer ift ben 
meiner Spielfucht gar nicht anzutreffen! Denn eben das, was 
bın andern Dingen ein Misbrauch ift, das ift bier der rechte 
Gebrauch. 

Dot ich komme von meinem Zwecke ab. Meine Spiel: 
fucht ift eine ſolche Uebung, dadurch viel taufend Menſchen in 
der Welt erhalten werden. Gewiß, meine Perren, die edle 
Handthierung der Kartenmacher jammert mich, und ich mödte 
Blut weinen, wenn ich dran denke, daß man ihr den Unter 
gang drohet. Ich weis, daß es gute ehrliche Beute find. Sie 
nähren fich reblich; fie dienen ihrem Mächften durch ihrer Hände 
Werl. Was will man denn von ihnen haben? Barum fann 
man fie nicht zufrieden laffen? Was follten die guten Peute 
anfangen, wenn man ihnen ihr Handwerk legen wollte? Jedoch 
ich will nicht hoffen, daß es jemals fo arg werden wird, 
Himmel wird das nimmermehr zulaffen. Ihr Caffee und ihre 
Lerchen werden ihnen darum doch gut ſchmecken, wenn es gleich 
neidifche Seelen giebt, die ibnen diefes Wergnüger misgönnen. 
Ja ſie werden den Papiermüällern noch immer die Wage halten, 
auf deren weiße Blätter. oftmals viel unveritändlicheres und 
nörrifcheres Zeug geſchmiert wird, als fie auf die ihrigen im: 
mermehr malen können. 

Kinder, melde das Glüd haben, die würdigen Abkomm⸗ 
linge fpistfüchtiger Aeltern zu fern, haben fih vor allen andern 
eines befondern Borzugs gu rübmen. Hiedurch werden fie ſchon 
in ihrer zarten Jugend zu derjenigen Bolltommenheit zubereis 
tet, durch welche fie einmal in der Belr ihr Glück machen fol: 
len. Die Stunden, weiche ihre Aeltern benm Spieltiiche zus 
bringen, vergeben ihnen in dem angenehmen Umgange mit dem 
Gefinde. Bier lernen gewiß, Perfonen benterien Geſchlechts 
manche jchöne Eigenſchaft, welche man in ben vernünftigiten 
Gefelfchaften vergeblih ſachen würde. Hier wird in dieſen 
zarten Gemüthern der Saame zu denjenigen Früchten ausge: 
ftreuet, welche ben ihren Aeltern in der größten Reife chen; 
diefen armen Kindern aber, ich weis nicht, aus Elferſucht, 
oder aus falfcher Blötigkeit, nicht von allen Aeltern perföntich 
bengebracht werden. Da gerathen nun diefe zarte Seelen in 
einen unbezwinglichen Eifer, die edien Fußtapfen ihrer Vor: 
gefegten zu betreten. Sie befommen einen rechten Abſcheu vor 
allen andern Fugenden, welche ihnen nicht in der allein tu— 
gendhaft machenden Schule des Gefindes bengebracht worden 
find. Sie können die Zeit nicht abwarten, die fie in den Um: 
gang ermwachfener Leute ziehet z fie üben fich fo lange in diefem 
engern Felde, und legen darinnen manche erfiaunenswürbige 
Probe ihrer künftigen Geſchiclichteit ab: Bis ihnen endlich die 
Zeit erlaubet, ihre erlangte Fertigkeit vor den Augen der Welt 
zu jeigen, und die Bemühungen ihrer vorigen Lehrmeifter auch 
andern Xeltern zur Nachfolge anzupreifen. Doch diefes if 
nicht der einzige Bortheil, den die Kinder von der Spielfucht 
ihrer Aeltern erlangen. Nein, meine Herren, in vielen Häu— 


® 


fern ift das Kartemfpiel ohne Zweifel das Idigfte, welches 
die armen Kinder den ganzen Zag Über zu fehen befommen. 

Das Gefinde wünfcher gewiß der edlen Spielfucht ein un— 
aufhörlihes Gebeven. Diefe Art von Leuten bat ihren guten 

HNusen von dem Epiele. Ginestheils haben fie ihre Einfünfte 
von den liegenbleibenden Spielgelvern. Anderntbeils. aber find 
die Spielftunden auch eine bequeme Zeit, allerlen Sachen vor: 
zunchmen, dazu in den andern Stunden des Zages feine Ges 
legenheit ift. Wie kaͤme mancher Liebhaber dazu, diefe ober jene 
fchöne Zochter gewiffer Häufer zu fprechen; wenn ihn nicht die 
Mägte, in währenten Eptelftunden der Mutter, mit großer 
Liſt dazu verhülfen?! Wer nun weis, was dieſes für eine 
Starke Art der Einkünfte für die Mägte ift, der kann leicht 
denken, daß fih die Spielfucht, wenigſtens auf biefer Seite, 
nichts böfes zu verfehen hat. 

Die Männer haben der Spielfucht gewiß fehr viel zu vers 
danken. Wie müßte mancher Mann fich nicht den Kopf ers 
brechen, wie er feine einträglichen Einkünfte auf eine anfländige 
Art verthun wollte? Jetzo iſt er diefer Mühe überhoben: Das 
für forgt feine Frau. Er kann getroft an feine Gefchäffte ges 
ben; er kann feine 2ebensgeifter den ganzen Tag unermüvet 
ver Arbeit widmen. Seine Frau wird es fich ſchon angelegen 
ſeyn laffen, feinen Erwerb zu verwenden. Sie wird ihn mit 
den artigfien Edelleuten, mit den vornehmſten der Stadt ver— 
fpielen. Sie wird auf die Gefundheit ihres Mannes manches 
unjichere Epiel eingeben: er aber wird dafür fein Haupt des 
Abends fanft niederlegen, und unbetümmert fchlafen Eönnen, 
Er wird das Vergnügen haben, ben feine rauen allezeit laus 
ter vornehme Gefellichaften zw ſehen z oder vielmehr dieſe Beis 
tung zu hören: Denn fo hoch fleiger fein Verdienſt noch nicht, 
vaf er fich erlühnen follte, in diefelben mitzutommen. Und 
was muf cs ihm für cine e und Freude ſeyn, wann ihm 
manche gelöflüdene Weſte, manches verbrämte Aleid begegnet, 
welches fein Daſeyn dem Spieltifche feiner Frauen zu verdans 
ton bat. 

Doch diefes alles iſt noch nichts, gegen denjenigen Vortheil, 
welben die unverheiratheten Mannsperfonen von der Spieljucht 
einziehen. In Wahrheit, diefer Theil des menfchlicen Ge: 
ſchlechts, welcher fih um die Gunft der Echönen noch erſtlich 
bewerben fol, hätte ſich fein beſſeres Mittel hierzu erfinnen 
fönnen, als das Kartenfpiel. Wie viel Mühe, wie viel Fleiß 
auf hohen Schulen, wie viel Zapferfeit, wie viel edle Ehrliebe, 
Großmuth, Wiß, Berftand; und furz, wie viel Tugend erfpas 
ven fie nicht; ſeit dem die fehöne Erfindung aufgetummen ift, 
daß man den Töchtern des Landes auch durch einige Thaler, 
die man fie gewinnen läßt, gefallen kann? Wahrlich dieſes ift, 
unter allen feintlihen Anfälen, auf das Herze eines jungen 
Frauenzimmers, einer der gefährlichften; ja, er hat wohl cher 
unüberwindliche Veftungen eingegeben. Es braucht feinen Ver: 
tienfte, keiner Geſchicklichkeit, keines Verſtandes, feiner Treue, 
keiner Artigkeit, keiner Zugend mehr, dem fchönen Gefchlechte 
ja gefallen: Man braucht nur Geld, nur eine Kenntniß der 

Karten, die man allenfalls auch von einem Ladenen erlernen 

tann, Dieſes macht den ganzen Handel aus. Welch «in uns 
gemeiner Vortheil! Wie wird duch das männliche Geſchlecht 
immermehr ter Epielfucht diefen wichtigen Dienit vergelten! 

Iſt es nicht wahr, daß die Jungfern durch ihre Spielfucht 

teutlich zu verlichen geben, fie wollen feinem vernünftigen 

Manne gefallen! Und it es nicht wahr, daf wenn dieſes nicht 

wäre, mehr als drey Theile des männlichen Gefchlechtes ihr 

Lebenlang Junggeſellen bleiben müßten ? 

Iepo, meine Derren, komme ich mit dem innigften Ber: 
gnugen auf diejenigen Vortheile, welche die Spielfüchrigen felbft 
von ihrer Zugend haben. Und wie erftaune ich nicht, über das 
weite Feld, welches ſich mir hier eröffnet! Wie weit ift doch 
die vortreffliche Spielſucht in Bearbeitung der Bolkommenheiten 
unferer Excle, allen andern Wiſſenſchaften überlegen ! Sie jihär: 
fort den Verſtandz fie ftärkt das Gedächtnif; fie vermehret den 
Wis; kurz, fie iſt eine rechte Arzenen der Seelen. Urtheilen 
fie Geist, meine Derren, gehöret nicht eine große Scharfjinnigs 
keit dazu, meinen Mitfpielern «6 gleich anzufehen, ob fie aerne 
gewinnen wollen, oder nicht! Ob es mir erlaubt ift, mit ihnen 
jo zu foielen, wie es meine Karten erfordern; oder fo wie es 
ihre Leidenſchaften gerne haben wollen? Gehöret nicht eine große 
Gegenwart des Geiftes dazu, mich durch alles Plaudern meis 
ner Mirfpeler, welches gemeiniglich nicht ohne alle Urfache uns 
trhalten wird, nicht ftören zu lafien?! Gewiß ich glaube, bier 
würde monder Archimedes zu kurz kommen. Wie viel Wis, 
wie viel Erfindungskraft gehöret nicht dazu, manches Spiel zu 
gewinnen, welches, menfhlichem Anſehen nach, nicht gewonnen 
werden tonnte ? Dier legt gewiß die Scharfiinnigkeit meiner 


Spiclhelden manche erflaunende Probe ab. Man follte nicht 


denten, daß manche Eingänge nur einen mittelmäfigen Ber: 
luft nach fich ziehen würden; und fiche! man gewinnet noch 
ein anschnliches dadurch. Dieſes fchriner mas ganz übermenfch: 
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liches zw fenn: allein es fcheinet auch denen nur fo, welche noch 
nicht wiffen, daß wohlgeübte Spieler endlich zum Gipfel einer 
gewiffen Bollfommenheit gelangen, deſſen fich fein anderer tu: 
gendhafter Menfch rühmen kann. 

ch glaube fait, meine Herren, daß ich etwas Überflüffiges 
thun würde, wenn ich noch mweitläuftig darthun wollte, daß 
die Spielfuht auch das Gedächtniß ſtärket. Gewiß! als ich 
einmal in meinem Leben das Glück hatte, hinter dem Spiels 
tiſche gewiſſer unvergleichlihen Spielhelden zu ftehen; fo bin 
ich über die Stärke ihres Gedaͤchtniſſes recht erfchroden. Gie 
mußten alle Karten, die fchon heraus waren; fie mußten alle, 
die noch kommen follten. Aus zwey oder dren Spielen, bat: 
ten fie ſchon die Spielart eines jeden Mitfpielers bemerkt, wels 
ches ihnen ein großes Licht gab. Sie wuften in währendem 
Miſchen und Geben den ganzen Lebenslauf, wenn ich jo reden 
darf, aller merkwürdigen Spiele zu erzählen, die fie ihr Zade 
ausgeführet hatten. Hier möchte man einmwenden, daß viele 
Perjonen von Natur ein gutes Gedächtnif gehabt: Allein ich 
glaub es nicht. Denn kurz darauf fiel ein Gefpräch ben Tiſche 
vor, daben man fah, daf der Gavalier von diefen drenen Spies 
lern ſchon vergeffen hatte, daß Paris nicht in Polen läge, und 
daß die lutherifche Religion zu Zulii Gäfaris Zeiten noch nicht 
Diode gewelen. Die eine Dame lieh es fih auch in ihren 
Zifchreden merken, daf es ihr gänzlich entfallen wäre, daß das 
weibliche Gefchlecht zu einer größern Befcheidenheit verbunden 
ſey, als ein zwanzig oder drenfigjähriger Dragoner. Und der 
andern merkte mans nach Tiſche, da fie fich mit einem gewiß: 
fen jungen Offizier entfernte, gar deutlich an, wie fie es wohl 
vergeffen haben müßte, daf fie nur vor kurzem verhelrather 
worden, und folglich ihrem Manne cine unverbrüchliche Treue 
ſchuldig wäre. Aus diefem ſchließe ich nun, daß diefe Perfonen 
ohne Zweifel ihr Gedächtnif nur dem Lombretifche zu verdans 
* hatten; weil es ihnen in allen andern Dingen fo fehr 
verſagte. 

Allein das iſt noch nicht genug, meine Herren. Bey einer 
mittelmaͤßigen Tugend würde ich bier ſtehen bleiben; ich würde 
zufrieden fern, daß ich bemwiefen hätte, wie meine Jugend den 
Verſtand ermeitere und volllommener mache. Allein meine 
Epielfucht gehet weiter. Sie ift nicht nur eine Tugend, wel 
che dem Gemüthe zu einem Firniffe dienet: Sie machf den 
Menſchen wirklich tugenthaft! Ja man fann fie eine Mutter 
aller Zugenden nennen, Y 

Die GSelaffenheit ift eine Achte Tochter diefer unvergleich⸗ 
lichen Mutter, Wie fehr muß man nicht feine Gemüthebewe: 
gungen im Zaume halten? Wie oft muß ich ein Lächelndes 
Sefichte zeigen, wenn gleich mein ganzes Wermögen auf dem 
Zeller ftchet! Ja wenn es mir geht, wie ein gewiffer Dich⸗ 
ter jagt: 


Man kann von ihm getroft, mehr ald er hat, gewinnen. 


Oftmals geräthh mein Bermögen meinem Feinde in die 
Hände. Oftmals jehe ich den Verdruß ſchon vor Augen, den 
ich mit meinen nahen Freunden wegen dieſes Verluſtes ha: 
ben werde! Oftmals fallen mir pe einmal alle Gläpbiger 
ein, von denen ich das Geld bis zum Abfterben meines reichen 
Vaters, oder Verters, gelichen babe. Ich fehe, daß ihnen die 
Zeit den feinem hartnädigten eben lang wird. Sie fürchten, 
meine Schulden würden endlich häber fleigen, als mein zuhof: 
fendes Erbgut. Oftmals gewinnet mein Feind mein fchönee 
Geld; oftmals «in Frauen immer, welches mir dadurch etwas 
gewogener werden-foll. Es fällt mir aber zum Unglüde ein; 
ob ich mich auch wohl in meinem Kaufe betrogen habe! Ob 
der Werth diefer Schönen auch wohl fo gewiß fin; als der 
Werth meiner Ducaten! Ob auch feine Perfon vor mir fchon 
eben dergleichen Einfall könne gehabt haben! Und ob es fo 
ganz unmöglich fen, daß die, fo heute eine Thais wäre, «# 
ſchen vor fünf oder feche Monaten hätte fern können? Doch 
einen rechten Spielſüchtigen kann dieſes alles nicht wantend 
machen. Gr bleibt ben feiner Gelaſſenheit; oder, iſt er ja ans 
fangs ein wenig ungewiß; fo ftärtet ihn doch die edle En. 
fucht je mehr und mehr; und führer feine Standhaftiakeit 
endlich auf eine Höhe, da er allem Wanfelmuthe überlegen iſt. 

Die Frengebigteit bat noch niemals einen fo hohen Grad 
erreicht, als in der Spielſucht. Wer iſt frengebiger als ber, 
welche nicht nur ohne alle Hoffnung einiger —————— 
ſondern auh einiges Danfes, Wohlthaten ausübet! er ver⸗ 
dieneg aber mir feiner Freygebigkeit weniger Dank, als ein 
Spieler? "Man lacht ihn zumwellen noch gar aus. Doch das 
iſt auch eine Nicderträchtigkeit, welche von erhabenen Spielſüch⸗ 
tigen niemals begangen wird: Denn diefe wifjen wohl, daß es 
dem unglüdlichen Spieler eben fo wenig eine Schande if, 
daß er fein Geld verlohren hat, als es ihnen eine Ehre ift, daß 
fie «5 gewonnen haben. 

Ih fönnte bier noch viel mehrere Zugenden aus ver 
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Spielſucht herleiten. Ich könnte ſagen, doch mas? ich könnte 

en, daß die Geoßmuth, die Geduld, die Pangmuth, 
die Sanftmuth, die Ehrliche, alle ihren Urfprung aus der 
Spielfucht haben. Jedoch meine Herren, id würde ihre Ges 
duld misbraucen. Ich bin verfichert, daß fie aus dem anges 
führten ſchon fehen, daß es mir nicht unmöglich fern würde, 
auch diefes noch erweislich zu machen. Erlauben fie mir alfo, 
daß ich mich anjeto zu meinen Gegnern wende, und ihnen 
noch einige Ginwürfe benchme, fo fie wider mich und meine 
gute Sache aufbringen. 


Sie fegen mir fürs erfte die Armuth entgegen. Iſt es 
nicht fie, daß man die Güter, fo uns das Ger 
Sr verſchwendet? Ein Spieler fümmt 


durch Leidenfchaft an den Bettelſtab, und wird hernach 
andern Menfchen zur Lat, Allein, meine Herren, fömmt ihr 
nen bev dieſem elenden Einwurfe nicht das Lachen an?! Ge: 
wiß, mich dünkt, er beweift nichts mehr, als die Bosheit meis 
ner Gegner. Iſt denn ein Menfch, der fein Geld im Spiele 
verlohren bat, wohl viel ärmer, ald der Geizhals, welcher viele 
Zonnen Goldes im Kaften bat; aber fich nicht getrauet einen 
Heller davon zu nehmen? Sch glaube es nicht! Und wie fann 
man reichen Seuten vorfchreiben, wie fie ihr Geld verthun fols 
Ion?! Das Schidfal läßt einige Leute zu großem Vermögen 
gelangen ; damit fie von diefem Portheile ihr Vergnügen has 
ben follen. Der Spieler nun fucht feine Luft darinnen, daß 
er fein Geld verfpielt: Warum follte man denn dem guten 
Menfchen diefe Luft miegönnen ? Ueberdieh fo verfchwindet doch 
das Geld durch die Spielfucht nicht aus der Welt: Was einer 
verfpielt, das gewinnt der andere: Folglich haben meine Geg⸗ 
ner unrecht. Die Spielfucht macht nicht arm; jondern reich. 
Daß aber derjenige, der fein Geld verfpielt, arm wird, das 
gebt weder mich, noch meine Widerfacher an: Er fft fein eigner 
Herr, und wir können es ihm nicht wehren, fein Brod zu 
betteln mo er will. &o viel iſt doch gewiß, daß es zuweilen 
fehe gut ift, wenn >. mit etlichen fpielfüchtigen Kin⸗ 
derm befeliget werden: Denn wie gefchähe font, was ber bes 
rühmte Rachel, in einer von feinen Satyren, fagt: 


Zwey Schelme müſſen ſeyn, zu lang eriharrtem Gut: 
Der eine. derd erwirbt, der andre ders verthut. 


Der andre Einwurf bezichet fih auf die Verabſaumung 
der Gefchäffte. Meine BWiderfacher fanen, die Spieler find auf 
ihre Karten fo erpicht, daß fie den Dienft des Nächiten, den 
Wohlſtand, die Kinderzucht, und alles drüber aus den Augen 
fegen. Hier will ichs meinen Gegnern zugeben, daß diefes ein 
unverantwortlicher Fehler fen: Wenn fie mir nur erfllich dar: 
thun werden, daß man von allen diefen "angeführten Stüden 
auch einen gewifien Nugen ziehe. Sie müſſen mir alfo erweis 
fen, daß die Dienfte, fo man dem Nächten erzeiget, niemals 
mit Undanf belohnet werden. Daß die Beute, welche den Res 
gein des Wohlftandes aufs fleifigfte nachleben, auch aller Vers 
läumdung entgehen. Daß alle Meltern, welche ſich im ihrer 
Kinderzucht alle erfinnliche Mühe geben, auch allemal wohlge: 
rathene Kinder haben. Wenn fie mir das darthun werden; 
dann will ich ihmen in diefem Stüde recht geben, und mein 
Kartenfviel auf eine andere Zeit verlegen. 

Meine Gegner wenden ferner ein, ein Spieler könnte wohl 
was befjers thun, als daß er fpielet: allein, ich beflage die gu⸗ 
ten Beute, daf fie mit fehenden Augen blind fenn wollen. Eben 
darum fpielt er ja, weil er nichts befferes zu thun weis, Und 
die Wahrheit zu lagen, wenn mich mein beiter Freund fragte, 
sie er feine Zeit nüglicher anwenden ſollte; fo würde ich fehr 
befümmert feyn, was ich ihm rathen könnte. Diejenigen Wiſ⸗ 
Karel, welche die Vernunft bearbeiten, möchte ich ihm ger 
wiß niht in Vorfchlag bringen: Mit diefer tömmt man heut 
zu Zage nicht weit: Man ficht in jesigen Zeiten die Unbäns 
* dieſer moraliſchen Lowin gar zu wohl ein. Man hütet 
fi in politifhen Sachen, und in allen Ständen, fo viel als 
möglich iſt, vor derfelben. Deswegen fommen diejenigen Perz 
fonen auch zum hoͤchſten Gipfel des Glüds, ben denen fie an 
einer kurzen Kette liegt, hundmager ausfiebt, und faum das 
liebe Leben bat. Ja man erwartet nur noch einen moralifchen 
Herkules, der diefe Hydra ermorden, und den Erdboden von 
ber unerträglichen Laft diefes wilden Ihieres befrenen wird. 
Ih fag es alfo gerade heraus; ich würde meinem Freunde ans 
rathen, fih der Spielfucht zu ergeben: denn durch diefe kann 
man in der Welt glädlich werden. Und wer fann es leugnen, 


9 
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Ja! fpricht man, mas wird bie Nachwelt von uns fagen ? 
Wird man diejenigen Beute nicht verachten, deren ganze Glück⸗ 
—— in vierzig papiernen Misgeburten beſtanden? Sie fer 

en wohl, meine Herren, ich habe diefen Einwurf mit Fleiß 

fo lange verfchoben, damit fie zu guter legt noch etwas zu las 
chen hätten. Gewiß, er ift der elendefte von allen, und ih 
hätte meinen Gegnern doch noch ein wenig mehr Ghrlichteit 
zugetrauet. Gin anderer Redner möchte über das fürchterliche 
Wort Nachkommenſchaft! erfchreden. Aber ben mir kommt 
man fo nicht an! Ich bin von meines Widerparts Arge 
liſt gar zu ſehr überzeugt; als daf man mich hiedurch fangen 
ſollte. Nun könnte ich fie zwar kurz —— ich dörfte fie 
nur mit ihrem jämmerlichen Widerlegen auslachen ; und wenn 
ich ein Überflüffiges thun wollte; fo würde ich morh ein wenig 
fhimpfen, Allein weil ich gerne gründlich gehe; fo will ich ihnen 
nur zwey Dinge zu beherzigen geben. Gefest eritlich, die Nachwelt 
lachte Über ung: wer wollte denn fo misgünftig fern, und den 
guten Leuten nicht auch etwas zu lachen gönnen? Fürs andre 
aber fo ift es mit unferer Kinderzucht doch fo arg noch nicht 
beftellt, daß man fich einer gar zu Eugen Nachkommenſchaft zw 
befürchten hätte, 

Diefes mag für meine Gegner genug fenn. Diejenigen 
unter ihnen, welche noch einiger Unparthenlichkeit fähig find, 
werden fihon aus dem angefürten fchliefen können, was ſie 
von der edlen Spielfucht zu halten haben, Diejenigen aber, 
welche wider beſſer Wilfen und Gemwilfen dennoch ihre Feinde 
fenn wollen, tie mögen ben ihrer Meynung bleiben. Sch kann 
* nicht helfen! ich habs ihnen gefagt! mehr fan ich nicht 
thun. 

Doch habe ich noch ein halbes Wort mit den Mammelu— 
den der Spielfucht zu reden. Hierunter verftche ich alle dies 
jenigen, welche fich Öffentlich gleichfam feheuen, von einer Zus 

end den Namen zu führen, der fie dorh im Herzen anhängen: 

elche auch ben dieſer Rede vielleicht aus einer übermäßigen 
Demuth ben fich felbft venten mögen, fie gehörten nicht zu 
den rechten Spielhelden; da fie doch wohl an die Spitze ders 
felben fommen könnten. Befchret euch, ihr Heuchler! Bedenket, 
daf bie Ehre eurer Leidenfchaft nunmehro gerettet if! Wo 
nicht; fo fend verfichert, dap noch ein Mittel vorhanden ift, 
den heimlichen Schwur, melden ihr der Spielfucht . gethan 
habt, öffentlich an ten Zug zu legen, Man wird cuch einen 
Monat lang die Karten wegnehmen! Ihe follt den angench- 
men Anblid der Svieltifche vier ganze Worhen lang entbehren! 
Was gilt! diefes wird euch im folche Quaal fegen, daß ihr 
fofort euer Bekenntniß ablegen werdet. 

Du aber, o unvergleichliche Spielfucht! ſchaͤme dich weiter 
nicht deiner Berfpottung! Scheue dich nicht, deine. Augen fren vor 
der Welt aufjufchlagen! Fürchte feine Lälterer mehr! Sier 
haft du meinen Arm! Richte dich auf! Deine entdedte Treffs 
lichkeit wird allen Widerſachern das Maul ftopfen! Sie wers 
tens nun felbft geftehen müffen, daß fie fich übereilet haben. 
eg du aber auch dem menfhlichen Geſchlechte deinen fers 
nern Benftand nicht ! Ein großer Theil deſſelben fucher alle feine 
Gluͤcſſeligkeit in dir, und es.ift fehr wahricheinlich, daß «8 ohne 
dich in den größten Sammer gerathen würde, Du weißt, mit 
welcher Beitändigkeit es dir anhänger: Deine Pflicht ift es auch, 
ihm diefe Treue nicht Übel zu nehmen. 

Sie, hochjuehrende Derren, erfuche ich nunmehro allerfeits, 
eifrige Berehrer der edlen Spielfucht zu werden. Laſſen fie fich 
dadurch nicht abſchrecken, daß fie es vieleicht bisher noch nicht 
gervefen find. Ich war es vor diefem auch nicht. Ich habe in 
meinem Herzen allezeit die Spielfucht und ihre Anhänger auss 

lacht. Allein das Lachen ift mir wohl vergangen, als ich der 
Sahe einmal recht nachdachte. Ich fafte fofort den Entfchluf, 
meine Belehrung der ganzen Welt fund zu thun, und biefer 
vortrefflichen Zugend dasjenige Öffentlich abzubitten, was id) 
heimlich wider fie gefündigt hatte. Ich bin ihmen ungemein 
verbunden, daf fie diefes Bekenntniß fo geneigt angehöret ha— 
ben, Laſſen fie mic aber auch die Wirkung deſſelben in ihren 
Gemüthern erfahren. GErgeben fie fih der Epielfucht, meine 
Herren. Es ſſt durch diefelbe fihon fo mancher Keine Geift zu 
einem großen Manne geworden: Wie follten fie nicht allerfeits 
dadurch empor kommen, deren Verdienite mir fehon feit langer 
Zeit zum innigften Vergnügen Anlaß gegeben? Ja, meine 
Herren, die edle Spielſucht wird fie erheben! Cie wird ihren 
Berfall nach Würden belohnen! Ich werde das Vergnügen 
haben, fie glüclich zw fehen! Ich bitte mir aber auch alsvann 
von ihnen die geneigte Erinnerung aus, daf ich diefelben zu⸗ 
erft dazu veranlafiet habe. 





— 
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Ich. Nikolaus Goͤtz u, Joh. Aug. Ephraim Göge. 


Johann Nikolaus Göt; 


ward den 9. Juli 1721 in der alten Reichsſtadt Worms 
eboten, und erhielt feine erfte Bildung von feinem 
ater und feit 1731 auf dem dortigen Gymnaſium. Er 
ftudirte 1739 bis 1742 Theologie zu Halle und verband fi 
dort mit ben gleichfühlenden Jünglingen Ug und Gleim 
zu inniger und lebenslänglider Freundfhaft. Nachdem 
er Hauslehrer bei dem Preußifhen Kommandanten in 
Emden gewefen war und die mwichtigften holländifchen 
Städte bereifet hatte, berief ihn bie Gräfin von Strahs 
tenheim als Schloßprediger nad Forbach in Lothringen, 
wobei er zugleich die Erziehung ihrer Enkel übernahm. 
Er begleitete diefe auch 1746 auf die Ritteracademie 


nach Zuneville, wurde mit ihrem Obeim, dem Franzds ' 


fifchen Beldmarfhal, Graf von Sparte, und dadurch 
mit der franzöfifchen Literatur genau befannt und ale 
Keldprediger bei dem Franzöfifhen Megimente Royal 
Allemand angeftellt. Doch bald kehrte er nach Lothrin— 
gen zuruͤck, wurde Pfarrer zu Hornbach im Zweibruͤcki⸗ 
fhen, 1754 Oberpfarrer und Infpector zu Meifenheim 
und endlih 1761 Pfarrer und Konfiftorialaffeffor zu 
MWinterburg in ber hintern Graffchaft Sponheim, wo er 
den 4. November 1781 als proteftantifcher Superinten- 
dent des badendurlachſchen Oberamtes Kirchberg und ber 
Aemter Winterburg und Sprendlingen farb. Treue in 
feinem Berufe, ungezwungener Frohſinn, feines und ges 
fälliges Betragen, Zalent und Gemüth erwarben ihm 
aller Herzen, mit denen er in Berührung kam. 
Bon ihm erfchienen: 


VWermifchte Gedichte, herausgegeben von K. W. Nam: 
ler. Mannheim 1783. 3 Ihle. in 8. Meue Auflage, 
Ebendaſ. 1807. Mit G.s Portrait und feldftgefertigten 


Johann Auguft 


ward geboren den 28. Mai 1731 zu Afchersieben in der 
jegt Preußifhen Provinz Sachſen, ftudirte zu Halle 
Theologie, kam 1756 ald Prediger an die Hospitals 
tirche und 1762 an die St. Blafienkiche zu Quedlins 
burg. 1747 wurde er Hofdiaconus an ber dafigen Stiftes 
kirche und ftarb als folder den 27. Juni 1793 mit dem 
Ruhme eines höhft thätigen, lebhaften, fdharffinnigen 
und in den obfhmwebenden Streitigkeiten feines verketze⸗ 
rungfüchtigen Bruders durch Mäfigung ausgezeichneten 
Mannes,, der ein aͤußerſt treues Gedaͤchtniß befaß und 
als Naturforfher feinen Namen rühmlihft bekannt 
machte. 


Schriften von ihm find: 


Berfuch einer Naturgefchichte der Eingeweide: 
würmer. Deffau 1782. 


Zeitvertreib und Unterricht für Kinder. keips 
sig 1783 — 1785. 5 Thle. 


Kleine Reiſebeſchreibung. Ebendaſ. 1784. 


von feinem ohne, dem Buchhändler G. daſ. vervoll⸗ 
Rändigtem Pebenslauf. 


Einzeln und ohne feinen Namen: 


Anakreone und der Sappho Oden, nebft einigen 
andern Gedichten. Frankfurt und Leipzig 1746 in 8; 
wiederaufgelegt Karlsruhe 1760 in 8. Mit feinem 
Freunde Uz⸗ 


Der Zempel zu Gnid, nach dem Franzöfilchen bes 
Montesquion in Profa überfegt. Karlsruhe 1748. in 8. 
2. Ausgabe, Ebendaf. 1759 in B. 


Gedichte eines Wormfers (Karleruhe) 1752 
Paperle, Schersgedicht auf den Tod eines Papagalen. 
Karlsruhe 1752 in 8. 
Mehrere andre, worunter bie berühmt gemorbene 
„Mäbdcheninfel” in Zournalen, Zeitfchriften; Almanachen, 
Zafchenbücern u. f. w. 


Goͤtz ift der elegantefte Nachahmer jener leichten, 
tändelnden und witzigen Gattung lyriſcher franzöfifcher 
Pofie, welche zu feiner Zeit fo großen Beifall in Deutſch⸗ 
land erhielt, und von mandem talentvollen Dichter mit 
glängendem Erfolge cultivirt wurde. Gefhmad, Grazie 
und gewandte, anmuthige Behandlung der Sprache mie 
ber Form, zeichnen ihn befonders aus, da fie mit Ins 
nigkeit und echtem Gefühl Hand in Hand gehen. — 
Es war nur ein befchränkter Kreis, in welchem er fid, 
feine Fähigkeiten und Kräfte genau kennend, bewegte, 
aber innerhalb deffelben feiftete er Vortreffliches, das mit 
Recht darauf Anfpruh mahen kann, vor gänzlicher 
Bergeffenheit bewahrt zu werden. 


Vgl. Herder's Adraften 1803. Bd. 5. St. 2. 


Ephraim Götze 


Gefhichte Joſephs. Ebendaf, 1785. 
Die Harzgegend. Ebendaf. 1785 — 88. 6 Reifen. 


Nüslihes Allerlei. Ebendaſ. 1785 — 88. 6 Bochen. 
Neue Auflage 1788. 3 Thle. 

Eine pure Dorfreife. Ebendaf. 1788. 

Natur, Menfhenleben und Borfehbung. Eben— 
dafelbft 1789 — 92. 6 Bde. Anhang. Ebendaf. 1794. 


Go ein Leſebuch fürs Volt, Ebendaf. 1789 —92. 
e. 


Außerdem, naturgeſchichtliche und andre Schriften 
und Abhandlungen. 


Durch eine hoͤchſt angemeffene, echt populaire Dar: 
flelung, wußte ©. einer Menge nuͤtzlicher Kenntniffe bei 
der Jugend und dem’ Volke Eingang zu verfchaffen, 
und bat dadurch hoͤchſt fegensreich gewirkt, da feine 
Schriften ſich zu ihrer Zeit großen Beifalls und vieler, 
eifriger Leſer erfreuten. 


Chriftfian Grabbe. 
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Chriftian Grabbe 


“ward am 11. December 1801 zu Detmold geboren, er 
hielt eine. gute Schulbildung auf dem dortigen Gymma⸗ 
fium, und fludirte dann die Rechte in Berlin und 
Leipzig. Nach feiner Ruͤckkeht in die Vaterſtadt ward er 
als Fuͤrſtlich Lippe'fher Aubiteur angeftellt, gab indeffen 
1334 den Staarsbienft wieder auf und ging nah Düfr 
feldorf, um dafelbft üngeftört feinen ‚poetifchen Beſchaͤf⸗ 
tigungen zu leben. Hier verweilte er jedoch nicht lange 
und begab fih 1836 im feine Vaterſtadt zuruͤck, wo er 
am 12. December deffelben Jahres farb. 
Von ihm erfchien im Drud: 
Dramatifche Dihtungen, nebft einem Anbange 
—— die Shakeſpearomanie. Frantfurt 1827. 
c. 
Don Juan und Fauſt. Eine Tragsdie. Frankfurt 1829, 
KRaifer Friedrib Barbaroffa. Frankfurt 1829. 
Kaifer Heinrich VI. Franffurt 1830. 
Mapoleon oder die bundert Tage. Frankfurt 1831. 
Hannibal. Tragödie. Dü 1835, 
Alhenbrödel. Dramatifches Mährchen. Düffelborf 1835. 
‚Das Theater zu Düffelborf, mir Nüdbliden 
auf die deutfhe Schaubühne. Düffeldorf 1835. 
Es fei uns geftattet, hier ein Urtheil zu wieberholen, 
welches wir bereits vor einigen Jahren über diefen aus: 
gezeichneten, leider zu früh und durch fein eigenes Selbſt 
zerftörten Geift ausfpradyen, da wir nur wenig binzus 
zufügen haben, um unfere fich treu bleibende Anſicht 
darzulegen. — Der genialfte dramatifche Dichter der 
jüngften Zeit ift ohne Zweifel Grabbe; er hat in jedem 
neuen Werke Riefenfortfchritte gemacht, allein er iſt nicht 
zue Klarheit und zum rechten Bewußtſein in ber Ans 
wendung feiner außerorbentlihen Kräfte gelangt, und 
müthet im poetifhen Wahnfinn zu häufig gegen fein 
eigenes Fleifh und Bein. — Aber welche reiche poetifche 
Matur offenbart ſich dagegen im allen feinen Reiftungen, 
welcher Drang des Genius, melde Gluth und Fülle ber 
Phantafie! Wie tritt Alles bei ihm in das Leben! Seine 
Geiſtesblitze find nie kalte Schläge, fie treffen und zün- 
den immer, nur weiß er den Donner nicht zu regieren 
und fulminirt zu oft, am unrechten Orte und zur uns 
rechten Zeit. Dabei ift er noch fo ganz ein poetifches 
Kind, das ſich immer bei feinen Spielen vergißt, und 
hingeriffen, fie nicht au fpielen, fondern als ernfte Bes 
gebenheiten heiter au ducchleben meint. 


Im Ganzen ift ©. bis an feinen Tob fo geblieben, _ 


nur daß er im inneren Drange ftets heftiger der Er: 
reichung feines Zieles zuftrebte, und das rechte Weſen 
der Poefie falfch deutend, fi in der maffenhaften, zu: 
fammendrängenden Darftellung des Stoffes namentlich 
durch ſchroff zu einander ftehende Gegenfäge zu fehr ges 
fiel, fo daß er die rubigere Entwidelung und die Grazie 
der Form immer mehr zu vernacläffigen begann, — 
Ruhe ift es überhaupt, was ihm, im Leben, wie in ber 
Dichtkunſt, fehlte: alle feine Geftalten find großartig 
gedacht, aber fie bleiben unvollendet und unklar in ihren 
Einzeinheiten, wie e8 feine Weltanſchauung felbft war. 
Mit ihm ift ein erhabener Geift untergegangen, unb 
wenn man ed auch als ein Gluͤck für ihn betrachten 
darf, daß ihn bie Hand des Todes in feiner Jugend: 
fülle fortriß, fo hat Deurfchland body einen ſchweren 
Berluft zu betrauern, denn bei günftigeren aͤußeren mie 
inneren Verhaͤltniſſen, hätte er, der ſo außerordentlich 
BDegabte, fid zu einer Stufe empotſchwingen koͤnnen, 
auf welcher er würdig neben den Erſten und Beſten ber 
Mation ftand. 


— — 


Eachel. d. deutſch. Nationat⸗Lit. M. 


Heinrich's des Löwen Tod. 


Aus Grabbe's Kaiſer Heinrich der Sechſte. 


Dritter Act. Zweite Scene 


(Ein Borfaal in dem Schloffe Heinrichs des Läwen zu Braun: 
ſchweig. Naht. Gin paar große Leuchter brennen.) 


(Shriftoph und Wehrfried auf Wache.) 
Chriſtoph. 


Ob der Herzog noch wach iſt? 
Behrfrled. 
Gewiß. Ich glaube, er fchläft gar nicht, fo kränklich er 
auch iſt. Sicher figt er wieder Über den alten Ghronifen, oder 
fieht dort nach dem Harze sei w im Scloffe umher. 
riſtoph. 
Horch, was war das! 


Wehrfried. 
Der Wind fchlägt ein paar Thüren zu, die in rofligen 
Angeln gehn. 
Ehriftopb. 


ei lich! 
a 8 


Wehr 
Daß der Wind Thuͤren zufchlägt? 
Chriſtoph. 
Spotte nicht — Der —F wird die Freude, wieder in 
Braunfchmweig zu ſeyn, nicht lange genichen. Bardewicks Er— 
oberung wird wohl feine legte That bleiben, und auch da ſchon 
machte ihn nur der Zorn fo ſtark. — E84 riecht im ganzen 
Schloſſe nach Fichtenholz — 
BWehrfried. 
Das geht auf ihn nicht, denn er würde in einem zin— 
nernen Sarg begraben, Ber weil, melde Kammerkatze 
grade crepirt! 





Chriſtoph. 

Geſtern, bei hellem lichten Mittag, geht der Adolph die 
voße Wendeltreppe hinunter, — was fieht er, da er auf den 
(ur fommt? Dich, mich, die ganze Dienerfchaft in tieffter 

Zrauer, mitten baymwifchen einen großen Sarg, und darin 
der Löwe bleich und todt. Er will näher gehen — Weg if 


alles. 
Wehrfrier. 

Adolph iſt guter Freund bes Schloßkellermeiſters, und 
trinkt wohl 'mal ein Zröpfchen. 

Ehriftoph. 

Und — Gott fen mit uns, und uns und dem Herzoge 
anädig — Schon drei Schildwachen haben Nachts um bdiefe 
Beit, gegen zwölf Uhr, die weiße Frau geiehen. — Da hängt 
ihr Bild — Wie firht es aus! — Mich [haudert! 

Wehrfried. 

Schurken find die Schilbwachen gewefen, wenn fie die 
Ganaille, die ihrem Derzoge Unheil verfünden will, ſey's ein 
Geift, fen’s ein —* nicht angehalten haben, 

n hriftoph. 

Hör’, mit wie lang aushallenden Tönen krähen Über uns 

die Wetterhaͤhne! 


Wehrfried. 
Der ſchlimmſte Wetterhahn if der Schnee auf des Lowen 


Haupte 
EChriftoph. 

Da fommt Jemand — Nun fen’s bie Hölle ſelbſt, ich 
fterbe als ein ehrlicher Kerl auf dem mie angewiefenen Poften. 
MWehrfried. 

Du haft eben fo viel Muth, als Aberglauben. — Doc, 
faf nur die Waffe ruh'n, — hörft da denn nicht, daß es ber 
Derzog iſt, der da naht? — Wir müflen uns zurüdzichen 
Er iſt gern allein. 

(Zieht fich mit Ehriftoph aus dem Saal zurüd.) 
Heinrich der Löwe 
(teitt auf, im ſchlichten Bewante, einen aufgebrochenen Brief 
in der Hand. Er blidt noch einmal hinein. Dann:) 
Wahr alfo, 
Heinrich der Welfe ift vermählt mit Agnes 
Der Hohenftaufin! — Born und Unmutb hätten 
Bor Jahren mic darob ergriffen — Nun 
Site anders — Mögen Ruh’ und Frieden 
Aus diefem Bündnif keimen — Rubig möcht’ 
Ich fterben. Mich umweh'n die kühlen Lüfte 
35 
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Des Grabes ſchon, und fanft und fanfter fchlägt 
Das einft fo wilde Herz. — 
— Bie bad’ ich wicht gefämpft, 

Gefiegt, gelitten, um dem großen Zmift 

er Welfen und Waiblinger zu beenden —? 
Es war umfonft — Jetzt endet ihm 'ne Hochzeit! — 
Wie auch der Menfch drauf loeſtürmt — Mie erreicht er 
Das Biel, führt Gott «8 ihm nicht zu — — Gebirge drängen, 
Mit ihrer Föhrenwälter Brauen hoͤhnlſch 
Und finfter auf ihn niederfhauend, ſich 
Um den verirrten Wandefer — Er klimmt 
Und tlimmt — ringt über Felſen, windet durch 
Gebüfche fi — umfonft ! — kein Ausweg — Er 
Verzagt — Da fept er feinen Fuß zufällig 
Um eines Berges Ede, und fieh’ da: geſchmückt 
Und reich, wie eine offene Mufchel mit 
Der Perle, prangt vor ihm das Thal 
Mit feiner Stadt, dem Entpunft feiner Reife — 
Sm Sonnenftrahle blinken ihre Thürme, 
Heerftraßen reifen Rofj’ und Wagen, 
Die Ströme Schiffe braufend zu ihr hin, 
Den Wanderer mit ihnen — Aber wird 
Er auch da finden, was fr bort 
Bu finden hoffte? Wird der junge Bund 
Der Welfen und BWaiblinger lange währen? — 
— Ich zweifle. — Alles was ich je erfahren, Ichrt 
Es anders. Auf der Erbe Streit und Wuth, 
Selbſt unter Freunden, Ruhe nurim Grab, — 
— — — Bie hold iſt doch das Grab! Da auszuruh’n 
Bon all-den heft'gen Aderfchlägen, ficher 

n ew'ger Gtille vor den Stürmen allen 

e6 Lebens und bed Hauptes — Nicht vertauſch' 
Sch es um meinen Herjogstigen — Wan lernt 
Des Todes Woluft ſchätzen, Denn man achtzig Jahr 


Gelebt. — 
(Er tritt an das Fenfter:) 

Dort liegt der Harz, hoch und gewaltig, 
Und Wetter leuchten über feinen Scheiteln — 
Da, fend Ihr es, ihr glänzenden Geftalten 
Der Kampfgenofien aus der Weferfchlacht ? 
Blist ihr vom Himmel, wintt mich zu euch? 
Mie flammt da Truchſeß, funfelt Drla — 
D Freunde, Freund’, id komme bald! 
— Stil ift dieß Schloß, ganz Braunfchweig fhläft, — 
Die alte, treue Stadt, und weiß nicht, daß 


bt. — 
re — In Deutfchlands großen Fürftens 
häufen 


Wohnt nicht der Rebende allein, — nein, auch 
Des Stammes Mutter wandelt durch fie hin, 
Berfagt fich felbft des Paradiefes Freuden, 

Und achtet auf der fpät’ften Enkel Schickſal, 

— &o mächtig zieht es fie zu ihren Kindern! — 
Der Pöbel fürchtet und belügt 

Mit blutigen Mährcchen fie — Wir Fürften wiſſen 


Es befier — 
Wie die Wachen früftern, 


Soll fie in diefem Haufe jest umgehen. . 


Sc glaube, daß die Wachen ſich nicht täufchen — 
Es zielt auf mich! — 
Ha — Thor auf — Hanglod — Was 
Befänt mich? Mie gebebt hab’ ich im Kampfe, 
Doch bier weht Geilterodem — 

(Die Zhür des Saales Öffnet fih von ſelbſt, — bie weiße 
Frau kommt burch biefelbe, verweilt in dee Mitte 
der Ecene, und blidt den Herzog trüb an.) 

D, Sie iſt's — Grad’ 
Mie fie im Bild dort hängt — Das feid'ne Schleppkleid 
Ballt weithin hinter ihr, die Schläffel hält 
Eie in der Hand — Werd’ ich denn wieder Kind 
Und zittre? — Herzog Sachſens und von Balern, 
Auch In dem Geifterreich ernicdere 
Dich nicht! 
(zu der weißen Frau:) 
Gegrüßt du Ahnin meines Stammes, 
Du mir Verwandte, — und ich danke dir, 
Daß du beforgt an mich in deiner Ruhe 
Sedacht, und aus dem Sarge fommft, mir warnend 
Den Zod zu künden! — 
Ring’ nicht fo die Hände { 
Ih fürchte ihm nicht. — Baın — — 
Schlägt meine legte Stunde? 
Die weiße PN . 
et 
Hört’ ih in meingm Grabgewolb' die Domube 


'Grabbe. 


Zwölf fchlagen, und bie Mäber raffeln noch — 
Den Schlag von Ein Uhr hörft bu wicht mehr, " 
Heinrich der Löwe. . 


ohl — 
Sie ſchlug — Aus denn! — Das Blatt, der Leib fällt ad! — 
# fm, — und doch ich fönnfe weinen — 
Iſt's mir doch fait als fchied’ ih nun auf Immer 
Bon einem alten Freunde — Diele Bruft, 
Mit der ich oft fo freudig athmete, 
Und biefer Arm, der oft für mich fo ftarf 
Gekaͤmpft — Nun Afche wieder? 
‚Die weiße Frau. 
Heinrich, feit 
Sahrhunderten hab’ ich geſchwiegen, nur 
Durch fi Erſcheinen deinem Haufe fein 
Geſchict vertündet — Heute muß ich reden, 
Denn Du, der Gröfte des Gefchlechtes, ſinkſt 
Dahin nun wie die Andern — Weh' der Mutter, 
Die mir gleich, ewig ihre Entel blühen 
Und welten ſieht — Zief in das Grab 
Dringt wie ein Wurm zu ihr der Schmerz, und peinigt 
Sie an das Richt! 
Heinrich der Römwe. 
Weswegen weilft du, Mutter, 
Nicht mit den andern Geiftern in den Höhn 
Der Himmel, fern von allem Schmerz der Erbe? 
Die weiße Frau. 


Ab, 

Die Erde lieb’ ich immer, immer, weil 

Ich da zuerft geliebt — Me andre Liebe 
Begriff ich nie, und darum wand!’ ich nun, 
Bu meiner Freude und zu meiner Gtrafe, 
So lang auf ihre, bis fie zeiträmmert. 


. Peinrid der Löwe. 
Arme! 


Kein Echredgefpenft, wie Mancher hat gemähnt — 
Vielmehr fo mitleide werth — Laß mid, 
An deinen Bufen flürzen, denn ich kann 
An keinem treueren verfcheiden —! 

Die weiße Frau. 

Halt — 

— Noch eine Freude ſollſt du fühlen — Weither 
Durch Nacht und Sturm vernehm' ich Roſſeshufen. 
Ein Morthenkranz umflicht die feindlichen 
Geſchlechter — Hohenftaufens holte Agnes, 
Heinrich, dein Sohn, mit ihr wermählt, und zwifchen ihnen 
Der Kalfer, fprengen her, um deinen Gegen 
Bu ihrem Büntnip zu erfleh'n — 


Auch diefer Bund vergeht mit feinen Myrthen, 
Mit Braut und Bräutigam, wie alles Ird'ſche — 
Ich werd es fehen müffen! 
Heinrih ber Löwe, 
Du Unfel’ge! 
Nur ewig, um das Ende jedes Anfangs 
Bu fhaum! 
Die weiße Frau. 
Fat ward ich der Vergänglichkeit, 
Des Glüdes wie des Unglüds ſchon gewohnt — 
Wenn du die Blume pflüdft, ift fie gebrochen, 
Wenn du das GSlüd genicfrit, ift es verfchwunden, 
Und ift das Unglüd erft nur da, fo iſt 
Es auch bald überftanten. 
Heturich der Löwe 
Aber, aber 
Sag' mir, iſt's fo auch in den Regionen, 
Wo unfer Heiland thront, der Welterlöfer ? 
Du kennt fie doch? 
Die weiße Frau. 
Ganz anders, anders droben, 
Als du dir dentft — Sch kann's — ich mag's — id) darfıs 
Nicht fagen — Weh mir! , 
(Sie verfchwindet.) 
Heinrich der Löwe, 
Bleib' noch — Bleibe — Fort 
Iſt fie wie Nebelglanz — — Sie mag’s nicht ſagen? — 
(Er ſinkt in einen Seſſel — — Chriſtoph und Wehrfried 
kommen herein.) 


Wehrfried. 
Du fprichft ſchon lange ſehr laut, — Beſiehlſt du etwas? 
a Heinrih der Löwe 


Ehriftonh. 
Bor dem Thor fchallt eine Trompete. Deffnen wir «6? 
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Heinrich der time 
Ja, Öffnet es, und laſſet meinen Sohn 
Mit ſeinet Braut und Kaiſer Heinrich ein. 
Behrfried. 
Mit dem Kailſer? 
Ghriftopb. 
‚Herzog, haft du ihm gelodt? Sollen wir ihn bier fangen 
und todtfchlagen ? 
Mehrfried. 


Nun weiß ih, warum du zugibft, daf Prinz Heinrich eine 
Höhenftaufin beirathet — Du idderſt mit ihr den fchlimmften 
Vogel in dein Nep. 

Heinrich der Löwe, 
Sr irrt euch. Kaifer Heinrich ward mei Freund, 
Wer ihm ein Haar verleßt, verlegt mich. — Deffnet, 
Und zeigt dabei ihm ſchuld'ge en 
briftopb. 
Sein Freund? Der Walblinger!? Raft er? 
Wehrfried. 
Die Beiden Freunde? Ein Thor, wer es glaubt. 
Heinrich der Lowe. 
Sch fage, öffnet, öffnet — führt fie zu mir. 
(Shriftopb und Wehrfried ab.) 
Mit Unrecht nicht erftaunen dieſe Knechte: 
Der Kaifer, Friebrichd Sohn, in Braunſchweigs Burg !— 
Ihr welffchen Säulen brecht ihr nicht zufammen? 
Kaifer Heinrich 
(mit Agnes und Prinz Heinrich, tritt ein:) 
GSegrüßt mir, Haupt der Welfen. 
Deinrich der Löwe. 
Ha, ſchon da — 
— Berzeih‘, ih bin zu matt um aufjuftchen. — 
Kaifer Heinrich. 
Bleib ruhig — Wenn fih Welfen und Waiblinger 
Verföhnen, gilt eö nicht Formalitäten. j 
Weh' ihnen, wenn fie fih nach Höflingsart 
Nur fcheinbar grüßen, und fich wieder fliehen — 
Gefährlich fpielten fie mit ihrer Größe, 
Nein, wie zwei Ströme, die dem Bergeshang 
Entftörzen, ihrem Flußbett folgend, fich 
Bereinen, felbft bei Nacht, (mie wir jegt eben) 
Sich finden müffen, und dann unzerteennlic, 
und gewaltig. zu dem Meere fluthen, 
Begegnen wir uns bier. 
Heinrich der Löwe. 
Sohn Friebrihs — Vieles 
Hab’ ich erfahren, lang gelebt — Unmöglich 
IR ſteter Friede zwiſchen unfern Stämmen. 
Ob ein paar Blätter auch, wenn Sommerwind 
Sie rührt, liebtofend fih entgegenflüftern — 
Der Bäume Wurzeln find in Finfternif 
Gepflanzt und ringen ewig mit einander, 
Und nach der Wurzel biegt fich doch der Stamm. 
Zwei Sonnen nicht am Himmel, und auf Erden 
Nicht zwei Geſchlechter wie die unfrigen. 
KRaifer Heinrich. 
Grab’ weil wir fo gewaltig find, gelingt 
Uns das unmöglich Scheinende, vielleicht. 
Nicht todte, winz'ge Blätter, Die fih nur 
Im Lüftchen regen, find wir — Leu, es regt 
In uns fih eigne Kraft, frier’ auch die Burzel 
Zief in der Erde, — nah genug find wir 
Der Sonne, ihre Gluthen einzufaugen, 
Und fie hinabzufenden zu der Ziefe, 
Die Füße damit zu erwärmen! — Hoffe 
Die fchönfte Zukunft! 
Heinrich et 
R unger wer oft 
Gehofft hat, lernet — fürchtem ei ; ' 
Kaifer Heinrich. 
Coeutet auf Agnes und den Prinzen — 
ollte 
Dich dieſer Kinder Anblid nicht noch einmal 
Das Hoffen Ichren ? 
Heinrich der Löwe. 
Deinrih, o mein Sohn — 


Katfer Heinrich, 


Agnes, meine Muhme, Erbin 
Der Pfalz, Gemahlin deines Heinrichs — fhön 
Und liebenswürdig wie ein Engel — 


Prinz Heinrid. 
Als Friedensengel, Bater! 


Doch Sie da — ? 


Agnes. 
Sprecht nicht 
Von Muhmen, Erbinnen und Engeln — Laßt 
Mich feine Tochter ſeyn! 
Heinrich der Löwe. 
Selbſt Welfen können ° 
Micht widerſteh'n, wenn Hobenftaufen fehmeicheln — 
— Sm meine Zochter, Mädchen, — Gott befchüge 
Und flärke dich — Denn, Rofe, blühen mußt 
Du zwiſchen Zelfen! 
Agnes. 


Urmer Löwe, 
Beforgt um mich, und felbft fo frant — D laß 
Mich deiner pflegen, deine weißen Loden, 
Mir theurer als das eigne Haar, mit Küffen 


Bededen. 
Heinrich der Löwe. 
x Kommft zu fpät, mein Kind, Todkündend 
Erſchlen mir heute Nacht die weiße Frau, 
Kaifer Heinrich (für fih:) 
Der Arme fticht. Er träumt fchon Kindermährchen. 
Heinrich der Löwe. 
— Und eine Hohenftaufin pflegt mich — Das 
Sind fichre Zeichen — 'S geht mit mir zu Ende. 
— Bie, Kalfer, lautet unfer Friedensfchluß? 
Kaifer Heinrich. 
Schr ehrenvoll für dich — Bon Act und Bann 
Bit du befreit, und Sachſens Herzogthum 
Empfängft du wieder. 
Helnrih der Löwe. 
Aber ich beſaß 
Ein andres Land noch — Fläffe fihrien durch 
Es hin mit Donnerfiimmen — Nie vergeſſ 


IH fie — ‚ 

. Kaiſer Heinrid. 

Du bentft an Baiern — Bas verlangft 
Du nah ihm? — Nie ift es die treu geweſen, 
Und Wittelsbach befigt es längfi. 
Deinrih der Löwe 
Mie treu — 
&o fahr’ es wohl — Es war vielleicht zu groß, 
Um felt am Stamm zu bangen — Alle Größ' 
Und Schwere trennt fich leicht von dem, woran 
Man fie will fetten, fen’s der Apfel von 
Dem Baume, ſey's der Freund vom Freunde, oder 
Das Volk vom Fürften, — Nur fällt fie dabei 
Gewöhnlich auch zu Boden — 
Bo mein Dtto? 


Prinz Heinrich. 
Ich fragte ſchon nach ihm, — ich hört’, er ſchliefe. 
Heinrih der Löwe 
So ftört ihm nicht, und tretet auf die Geite. 
— Man winkt mir jchon. 
Kaifer Heinricd. 
Wer wintt? 
Heinrich der fömwe 
Dein Vater, Friedrich, 


„Und neben ihm die firahlende Mathildis — 


— Er beugt fih zu mir nieder, gleich ihr läͤchelnd, 
Der Freund, der Heldenjüngling wieder — 
Die kalferliche Arone, die elende 
Sternfchnuppe, welche uns fo oft verwirrt, 
Fant ihm vom Haupte hin zur Hölle, 
Und prachtvoll fteigen auf die Dioskuren! 
KRaifer Heinrid. 
Er phantafirt, — ruft einen Arzt! 
Heinrich der Löwe. 
Nicht nöthig — 
Ich bin gefund und meine Jugend kehrt zurüd. 
—_ Bie fließt der Rhein fo Holz dahin — Wie fpiegeln 
Sih Schloß und Stadt in feinen grünen Wellen! 
Heil Hochheim, Hell Johannisberg, König £ 
Der Rebenbligel — Rechts da Rüdesheim, die Bier 
Am Bergesfaume — lints kommt Bingen — o 
Wie tobt das Binger Loch, doch lauter tönen 
Des Dfterdingen Saiten drein — Und dort 
2 52 * des Felſens! 
mein ſchoͤnſter 
Kaifer Selnrich. 
Er denkt der Rheinfahrt, 
Die er mit meinem Water und dem hehren Sänger 
Der Niebelungen, Dfterdingen, einft gemadht. 
Deinrih der Löwe. 
D trag’ mich, Rhein, o reif” mich fort — ſchon ſtürzt 
Gs ſich mit dir zum Meer, zum Tode — 
35 * 
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Kaifer, 
Bas ſag' ich deinem Vater? Eben fragt 


f bir. 
—— ae — 


ag ihm 
Der Hohenftaufe ftrebe noch fo kühn wie immer, 
Und wenn er auf des Aetna Gipfeln ftände, 
&o würd’ er fehnend über’s Meer 


Hinfchauen! 
Heinrich der Löwe 
(mit immer matterer, aber ſeht bewegter Stimme:) 
Lebe wohl, mein treues Sachſen — 
Ein Troſt ift mir: mein Leib wird doch ein Stückchen 
Bon deiner Erbe — Wefer, Oder, fahret wohl — 
Leb wohl du Harz mit deinen Felfenthalen, — 
Wie gern verirrt’ ich mich nur einmal noch 
In dir — Lebt wohl, ihr Sterne — Ah — 
(Er ſinkt fterbend hin.) 


Eberhard 60 


ein achtungswerther beutfcher Alterthumsforfcher, beffen 
Geburt und Bildungsgefchichte noch nicht zur öffentlichen 


Kenntnif gefommen if. Er war früher Profeffor zu 


Ahrensberg in Weftphalen, kam als Preußiſcher Megies 
rungsrath und Profeffor an die Univerfität nad Könige: 
berg und ſammelt feit 1830 theils in Halle theil® an 
anderen Drten in den Bibliotheken Notizen für fein alt» 
deutſches Wörterbuch. 3 


Bon ihm haben wir: . 
Diutiska. Denkmäler beutfher Sprache und Literatur aus 
alten Handſchriften. Den Freunden ber deutfchen Wors 
t gewidmet. Stuttgart 1896 — 1830, gr. 8. wurde 

der wegen Mangel an Abſatz nicht fortgefept. 
Otfried's Krift, das ältefte, im 9. Jahrhundert verfaßte 


Gerhard Ant 


ward geboren ben 5. Movember 1744 zu Tetens im 
Großherzogthum Didenburg, erwarb ſich die Doctormürbe 
ber Medicin und Chirurgie und war als Kanzleirath, 
Landphufitus, Hof: und Garnifonsarzt zu Oldenburg ans 
geftellt, wo er den 10. März 1817 ſtarb. 
Er gab heraus: 
Ueber Schlegels Alarkos. Mänfter.... in 8. 
Eine große Anzahl von Gedichten Gramberg's findet fich zerſtreut 


Kalfer Heinrich. 
he ‘ So enbet 


Das Große, mit 'nem Seufjer — Er if tobt — 


(um Prinzen ., 


Herzog der Sachſen. ’ 
Prinz Heinrich. 
Du rufſt Heil mir, und ich feh’ 


Kalſer Heinrich, 
Betrau’re ihn, — doch dann genich’, - 
Bas er bir hinterlaffen. Mir ftarb auch 
Erft jüngft der Bater — Schmerzlic war es Doch 
Genug nicht fann man’s wiederholen: 
Zod iſt der Menfchheit allgemeines Loos, 
Und wen er fohredt, wird niemals groß. — 


(Bür fih:) 
Der Löwe tobt — frei kann ich nad) Neapel. 


7 


Ihn tobt? 


r 
“ar 
3 


tthieb Gräft, 


hochdeutſche Gedicht, nach den 3 gleichzeitigen Hand⸗ 
fchriften kritiſch herausgegeben. Königsberg 1831, gr. 
4 Dit Proben aus jeder Hantfchrift. 


‚ Altdeutfher Eprahfchap, (die erften Lieferungen find 
bereits erfchienen, — 

Ein ausgezeichneter und hoͤchſt grünblicher Kenner dis 
terer deutſcher Sprache und Literatur, deffen Verdienſte 
nicht genug anerfannt werden können, da er mit dem 
feltenften Fleiße außerordentlihen Scharffinn und Ges 
wandtheit der Prüfung verbindet. Namentlich wird fein 
Sprahfhap, wenn e8 ibm vergönnt wird, bdenfelben 
glüdlich zu Ende zu führen, als ein Denkmal deutſchen 
Fleißes und beutfcher Gründlichkeit von ben Gelehrten 
aller Nationen anerfannt werden müffen. 


on Gramberg 


in den Anthologien von Mattbifon, Weißer und Haug, in 
dem Theaterfalender, dem deutſchen Mufeum, dem Mus 
fenalmanach, den oldenburgifchen Anzeigen und in ans 
deren Journalen, Beitfchriften, Zafchenbüchern u. f. w. 


Der Ältere ©. ſchloß ſich in feinen poetifhen Be: 
ffrebungen dem Göttinger Dichterverein an und lieferte 
in deffen Are und Weife mandyes wohlgelungene Inrifche 
Gedicht. 


Gerhard Anton Herrmann Gramberg, 


der Sohn des Vorigen, wurde geboren ben 18. Septem: 
ber 1772 zu Dldenburg und nach beendigten Rechtsftu: 
bien zu Erlangen Advokat in feiner Vaterſtadt und er: 
ſter Landesgerichtsaffeffor. Während der franzöfifchen De: 
cupation wurde er ald Appellationsrichter nadı Hamburg 
verfeßt, von wo er 1815 als Juftizkanglei» und Konfi: 
ſtorialaſſeſſor nah Oldenburg zurüdkehrte, aber ſchon den 
10 Mai 1816 daſelbſt ftarb. 

As Dichter kennt ihm bie Welt durch folgende 
Schriften : 

Kränze, Oldenburg 1801 — 1805, 3 Bbe. in 8. 


Poetifhes Taſchenbuch. Berlin 1803. in 12. Mit 
Böhlendorff herausgegeben. 

Sophonisbe, eine Tragödie. Dldenburg 1808. Ar. 8. 

Gedichte. Ebendaſelbſt 1816 u. 1817. 2 Thle. in 8. 


Ein ſchoͤnes Iprifches Talent, das fich befonders durch 
Tiefe, Innigkeit und Zartheit vortheilhaft auszeichnete 
und namentlich in idpllifchen Darftellungen der Liebe fehr 
glüdtih war. Mit gleichem Geſchick ahmte ed den Tou 
der altengliſchen Balladen, fo wie in früheren Verſuchen 
Wieland's Art der Erzählung in gefälliger Weife nach. 


Koh. Baptift Grafer. 


Frieder. Dvaid Gräter. 


Yohann Baptıift Brafer, 


warb im Juli 29768 zu Eltman im Würzburgifchen ges 
boren, widmete fih dem Erziehungswefen und wurde 
nah vollendeten Studien Doktor der Philofophie und 
Praͤfekt des Priefterfeminar's zu Würzburg. Ein Ruf 
als Mitdirektor der erzbifchöflihen Pagenanftalt und des 
virgilianifhen Gollegiums brachte ihn nad Salzburg, von 
wo er 1804 als kurpfätzifcher Oberfchulentommiffär in 
fein Baterland zuruͤckkehtte. Später wurde er bei ber 
Dberftudientommiffion zu Bamberg, 1810 aber Als 
Baierfher Regierungs» und Kreisfhulrach in Baireuth 
angeftellt. 
Seine Schriften find: 
Prüfung des fatholifhspraftifhen Religions: 
unterrichtes. Lelpzig 1800. 8, 
Moralifches Handbuch. Salzburg 1801. 2 Thle. 
Andahtsübungen. bendui. 1801. 
ee Boltserzichung. Gbendaf. 1803 — 1805. 


Beobachtungen und Borfhläge über Erzichung 
und Schulen, in Briefen. Gbenbaf. 1804. 1805. 


2 Ihle. 

Bairifch Fräntifher Schulmertur. Bamberg 1805. 
und 1806. in 4. 

Divinirär oder das Prindp der einzigen wahren Mens 
ſchener ziehung. Baireuth 1813. 

Der erſte Aindesunterricht. 

Die Elementarfhule für's Reben. 
Ausgabe 1821. 2, Thl. 1828, 

Das Judenthum und feine Reformation. Üben 
daf. 1828. 


Ebendaſ. 1819. 
Ebendaſ. 3, 


Der dur Befiht und Zonfprahe der Menſch— 
beit wiedergegebene Zaubflumme. Ebendaſ. 


1829. 
®. ift einer der geachtetften und angefehenften päbas 


gogifhen Schriftfteller neuerer Beit, da er gründliche 
Kenntnif, phitofophifche Tiefe und Klarheit, mit Kraft, 
edelem Eifer und Freifinnigkeit verbindet. 





# Friedrich David Bräter. : 


Diefer gefhmadvolle, nordifche Alterthumsforfcher 
wurde ben 22. April 1768 zu Schwaͤbiſch-Hall ges 
boren, ſtudirte Philologie zu Tübingen, ward Doctor 
berfelben, 1789 Lehrer und 1703 Konreftor am Gym⸗ 
nafium feiner Vaterftadt und 1804 Profeffor und Rek⸗ 
tor des Kontuberniums bafelbit. 1818 wurde er in 
gleicher Eigenfhaft an das Gymnaſium nad Ulm berus 
fen, wobei ihm zugleich das Pädagogorat des Donaufret: 
ſes übersragen wurde, Während auswärtige Akademien 
fein Verdienſt durch Ertheilung der Mitgliedfhaft ehrend 
anerkannten, fliftete er dafelbft mit koͤniglicher Genehmi⸗ 
gung 1822 die „Geſellſchaft der Dänenfreunde an der 

onau” und wirkte in diefen verfchiedenen Kreifen mit 
Nutzen bis 1827, wo er feine Staatsftellen aufgab und 
fih nah Schorndorf im Würtembergifchen zurüdzog. 
Dort ftarb er den 2. Auguft 1830. 
Er fchrieb: 


Nordiſche Blumen. einig 1789. 
Subm, —— der nordiſchen Fabelzeit, Überfegt. Leip⸗ 


zig 1804. 
enrifhe Gedichte. Heidelberg 1309. 
Sämmtlide Schriften Über nortifche Wothologie und 
Dichttunſt. Eslingen 1812. 1. Thl. 
Reftorats: und Ephoratsreden. Ebendaſ. 1815. 


3 Hefte. 

— Blätter Ulm 1822 — 1824. 2 Bde. 

Mit Boͤckh, Haͤßlein, Muͤnchhauſen und Andern: 

Bragur, literarifches Magazin der deutſchen und norbis 
ſchen Vorzeit. Leipzig 1791 — 1802, 7 Thle. 

Bardenalmanach. Meuftrelig 1802. 

Gonmnafiatifhes Muſeum. einzig 1804. 

Ddina und Zeutona. Breslau 1812. 

Sdunna und Hermode, Alterthumszeitung. Ebendaſ. 
1812 — 1816. 4 Bde. 

Durch feinen Eifer für die Beförderung des Stus 
diums ffandinavifher und germanifcher Literatur, hat 
fi) &. große Verdienfte um bdaffelbe erworben, und ver= 
dient bie lebhafteſte und dankbarſte Anerkennung ber 
Forſcher auf diefem Gebiete, indem er, um bier nüglich 
zu wirken, kein Opfer fcheute. Seine eigenen Leiftungen 
zeichnen fi durch Fleiß, Gründlichkeit und angenehme 
Darftellung aus, fo mie feine poetifchen Arbeiten den in 
der beften Schule gebildeten Geiſt verrathen, wenn es 
ihm gleich hier an eigentlichen probuftiven Talent fehlt 
und gewandte Nahahmung und Beherrfhung der Form 
diefen Mangel erfegen mußte. 





Ueber dad Alter und ben Urfprung bes 
teutfhen Königstitels.*) 


Ein Programm beider zweiten Jahresfeier ber 
Königswürde des Haufes Württemberg. 
Den 1. Ienner 1808. 


In dem Laufe des vierten Jahrhunderts nach Ehriſti Ge: 
burt kannten unfre teutfchen Woreltern den Titel König noch 
nicht. Betanntlich hat man aus dieſer Zeit eine, jest nur wes 
nig möhr verftändtiche teutfche Ueberfegung der Evangelien, die 
auf Pergament mit Purpurgrunde und mit fildernen Buchſta⸗ 
ben gefchrieben, oder vielmehr eingebrannt war, und daher den 
Namen des „filbernen Goder’’ erhielt, aus Zeutfchland nach 
Schweden kam, und dort nunmehr der VBerwitterung nahe ift. 

Man fchreibt fie allgemein dem Biſchof Wulfila oder 
Wolflein zu, der nach dem Zeugnif glaubwürbiger Schrifts 
fleller zu dem Zeiten des Kaifers Valens, alſo wiſchen 364 und 
378 zum Arrianismus Überging. Zu eben dieſer Zelt ungefähr 
war er Bifhof der chriſtlichen Gothen in Dacien, Zhracien 
und Möflen, dascheißt, derjenigen Weftgotben, die in Dacien 
das Chriftenthum, angenommen hatten. Unter Fritigern und 
Ablavius wurde er im Jahr 376 mit 200,000 Mann feiner 
gothifchen Landsleute in Möflen diesfeits der Donau aufgenoms 
men, und von diefer Zeit an nennt man jene Weſtgothen die 
Möfogothen, und ihre Sprache die Möfogothifche Sorache. 

e Evangelien in diefer Sprache find das ältefte teutfche 
Buch, das wir ae und J —— mit denen fie ge⸗ 
ſchrieben find, die Ättefte teut 

In dem Evangelium Marci Gar. 15., da bie Hauptbe: 
fhuldigung gegen Iefum vorfommt, daß er fih einen König 
der Juden gebeifen habe, weswegen diefer Titel auch in 
verfchiedenen Spracen über das Kreuz gelchrieben wurde, 
tommt durchaus noch der ältefte teutjche Mame der Könige, 

hiubdans, vor. F , 

Pilatus fragt: biſt du Konig der Juden?! Dick drüdet 

der teutfche Ueberſetzer alfo aus: 
Ehu is Ihludand Jubaie? 
Du biſt Thiudans der Juden! 
v. 18. Und fingen an ihn zw grüßen: 
Zuden König! 
Zah bügunnum goljan ina 
Hails Thludan Judaie. 
Und begannen zu gruͤßen ihn: 
Hell Thiudan der Juden. 
v. 26. Und es war oben über ihm gefchricden, was man ihm 
ſchuld gab, ein König der Juden. 
Dief heißt: 


Zah was ufarmeli Fatrinos is ufarmeslitb: 
Sa Ihiudans Jubale. 


Grgrüßet feift du, der 


*) Aus: Br. D. Gräter’d Braga und Hermode. 5. Br. 
Bredlau 1812, 


Und war Aufſchrift Werbrechen feines darauf gefihrieben: 
Der Thludans der Zune! 

Diefer Ültere Zitel Ihiudans kommt hervon Thluda, 
tas Wolf und thiudanon, ein Wolf beherrjchen; daher 
Zbiudans, ber Boltsherricher, 

Auch in dem BWolfenbüttler handfchriftlihen Fragmente 
der Römergefbirhte, melde in ein (päteres Alter zu fepen, in 
der Sprache wenigfiens, nach der genauelten Wergleichung fein 
rund ft, finten firh die beiden leßtern Wörter, und wäre ger 
rate in diefen Stellen von einem König die Rede, fo würde 
der Austrud Thludans edenfalls ftchen. 

Zu gleicher Zeit war der Römifche Titel (Caesar, Aaısap) 
ſchon in der Sprache; fo wie au das Wort Queen, wos 
mit die Englänter ihre Aöniginn vorzugemweife bezeichnen. 

Zn dem 3. Gap. des Evangel. Buck v. 1. trüdt der Go⸗ 
ehe die Wörter: In dem funfjehnten Jahre aber des Kaifers 
thume des Halfers Ziberil, da Pontius Pilatus Landpfleger in 
Jutäa war, alfo aus: 

3n Jera than fimftataihund in Thludinaſ— 

faus Zeibairiaus Kaifaris, raginondbin 

Im Jahre dann funfjehnten (des) Bolksherrfihaft Ziberlos 

des Halfers, reglerenden 

Puntiau Peilatau Judalic. 

Pontio Pilato Jude, 
und v. 19, Derodes aber, der Vierfürft, da er von ihm ges 
ftraft ward, um Herodias millen, feines Bruders Weib. 

Ith Herodes fa Zoitrarfes gafatans fram 

imma bi 

(But) Aber Derodes der (the) Tetrarche geftraft von (from) 

ihm (him) (by) wegen 

Berodladein Auen Brothreis,. 

perodiate Frau (Queen) Bruders feins (his). 

Eben fo auch Marci 6, v. 18. Es ift nicht recht, daß 
du deines Bruders Meib habeft, 

tbatei ni Skuld ift thus haban Sen Brothrs 


theins. 
das nicht Schuld (Recht) ift dir haben Frau Bruders 
Deines, 

Hier bei tem Erangeliften Lucas heißt Herodes ſtets der 
Vierfürſt 5 rergaoyns, bei dem Gvangeliften Marcus aber 
turhaus König oder Paockedg — dieß Überfept I. der 
Gothe fo mie jencd getreu: 

v. 22. Da fprach der König zum Mägdlein. 

Quath Tbiudans du thizai Maujai. 

Sprach der Ihludans zu dieſem Mädchen. 

r. 23. Mas du wirft von mir bitten, will ich bir geben bis 
an die Hälfte meines Königreichs, 

Und balba Thiudané«gardja meina. 

bis (zur) halben Ihiudangard mein, 


v. 26. Und der Sönig warb betrübt. 
Zah gaurs waurthang fa Thtudans. 
Und traurig werdend der Thiutans u, em. 


Und ſo durchaus, ohne eine einzige Ausnahme Wo 
der Grieche Basıleng, und der Lateiner rex gebraucht, da hat 
der Gothe Thiudans. 

Beweiſe, und unbeſtreitbare Beweiſe genug, daß in dem 
vierten Jahrhundert, falls aus dieſem die Bothifche Bibelüber: 
fetung herftammr*), der Koͤnigstitel noch nicht in der teut: 
fhen Sprame war, 

Es könnte nun im Verfolg diefer Debuction die Anwen- 
dung gefcheben, daß ſich von der Möfogothifchen auf die Fräns 
tiſche und Allemannifche Sprache eben fo wenig ein Ucbergang 
machen laffe, als auf tie Saͤchſiſche und Angelfächfifche, oder 
auf die Scandinaviſche, d. h. Dänifche, Ssläntifche und Edwes 
diſche. Dierüber fehlt es mir jeßt an Zeit und Raum 
zu flreiten, und meine wenige Meinuna, von der ich auch nach 
fechs zehn Zabren abzumweichen, feinen Grund finde, iſt bereits 
in der fritifchen Ueberficht des teutfchen Sprachftammes, Bro: 
gar 1. S. 287. u, f. von mir geiagt. 

Altein ich werde auch diefen . nicht nehmen, fondern 
ich hate alle Sprachdenfmale aller Dialecte und aller Jahr— 
Imnterte vor mir, und werde nur zeigen, bei diefem Sprach— 
ſtamme und in diefem Jahrhunderte war der Zitel da, in je: 
nem aber noch nicht. Dann läße fich erft auch durch die Ger 
ſchichte ein Licht anzünden. — Dief fheint mir zur Gewißhelt 
ter einzige Weg zu fein. 

Spärre Gothiſche Sprachdenfmale, woraus fih noch et⸗ 
was erweifen liebe, find bis jegt nicht aufgefunden, obgleich 
unfreitig noch dergleichen wenigſtens in Spanien, wo die Welt: 
gothen fi chen im Jahr 412 nicderliefen und rigene Reiche 


*) Die mäbere kritiſche Unterfuhung in einem folgenden 
Bande. 


Friedrich David Bräter. 


fifteten, vorhanden fenn mäflen”), — denn die pier Gothifchen 
Auittungen Zu Neapel, die id in dem Tten Bde von Bragur 
babe in Kupfer flechen laffen, und das kleine Arezzifche Denke 
mal, bezichen ſich auf keine Gegenftände, die den Ausdrud Kös 
nig erfordern. f 
Bei den Burgundern, verfihert Ammianıs Martellinns**), 
ein Römifchere Schriftfteller des Aten Jahrhunderts, habe man 
den Aünig Hendinos genannt: der gelehrte teutſche Sprach» 
En Wacht er glaubr, darin das Gothifhe Kindins zu 
nden, und der gelehrtefte der ſchwediſchen Eprachforfcher, 
Ritter v. Ihre, gibt ihm darüber volltommen Beifall. 
Allein nach einer genauern Anficht der Stelle muß ich bes 
fennen, daß entweder Ammionus Marcellinus Unrecht hat, jes 
nt 5 Hendinos durch König zu Überlegen, oder daf die Anwen— 
dung Wachters und der Beifall Ihres nur halb gegründet 


Die Stellen der Gothifchen Evangelien, morauf ſich b 
Behauptung bezieht, find Matth. 27, 2 und 11. und 2, 2, 
Beide Stellen gelten indeffen für eine — denn in ber erften ift es 
ter £andpfleger Pontius Pilatus, In der zweiten der fans 
pfleger Corenius, welchen der Titel Rindins beigelegt wird. 
Allein Luther hat nicht falfch überfegt. Auch in der gricchifchen 
Uefchrift ſteht nicht Baodeug, König, fontern nyeuor, Bes 
—— hochſtens Regent einer beſondern Provinz, aber 
nicht König. 

Es gibt Überdief noch eine claffifhe Stelle, die entfcheidet. 
Diefe it Watth. 27, 1135 daſelbſt heißt «6: 

„Jeſus aber ftund vor dem Lanbpfleger, und ber Lands 

pfleger (nyeums) fragte ihn und ſprach: Bift du der 

„Juden König ! J 

Denn ganz unzweldeutig ſetzt hier der Gothe felbft * 
Thludans als König dem Kindins als bloßen Reg einer 
Provinz oder Landpfleger entgegen 

53th Sefus torh faura Kinbina. 

Jah frabina fa Kindins: 

thu is Ehfudans Iudale? 

Aber Zelus ftand vor dem Kindins : 
Und es fragte ihn der Kindins : 
Du bift Thiudanse der Juden! 

Moraus erhellet, daf Kindins kelnesweges einer der ältern 
Zitel der Aönige war, und daf Ammianus Marcellinus das 
Burgundifche und freilich ſehr wahrſcheinlich auch Sothiſche 
Hendinos oder Aindins nicht durch rex, fondern durch praases 
oder praefectus hätte Üüberfegen follen. d 

Hiemit find nun die Sothifchen und auswärtigen Nachric- 
Kant dem einheimifchen Aönigstitel bis ins Ate Jahrhundert 
erfchönft. 

Die Dentmale der Franken und Sarhfen fangen fpäter 
an. Ich wende mid daher erft nach Morten. 

Die ganze nordifhe Sprachliteratur kennt Feine älteren 
Dentmale als die poetilche Eoda. Die poctifche, denn wer fie 
mit der profaifchen, weit fpätern des Snorre Sturlefons, der 
bloß einen mnthologifchen Auszug aus derfelben machte, ver: 
werhfelt, oder den allerdings würdigen Eammler de n Ei: 
mund Sigfusfon auch für ihren Berfaffer hält, hat keine 
Kenntnif von Mordifcher Sprache, Profodie und ologie, 
und thut beffer, über Mordifche Literatar gar nicht zu fehreiben, 
geſchwelge abfprechen zu wollen; denn es verlohnt ſich der 
Mühe nicht, folche Gegner zu widerlegen, oder wenn man fic 


*) Mein Breund, ber gelehrte reifende Dine, Baron Rerr: 
gaard, welcher der gelebrten Welt bereits durch mehrere Schriften, 
vorzüglich aber durd fein Journal du dernier Voyage du Oit. De- 
lomieu dan» les Alpes par T. C. Brunu Neergaard, A Paris, 
An. X. — 1802. 8 mertwürdig und werth geworden iſt, ſchrieb 
mir im Sommer 1802 aus Parld, daß er eben im Begriffe fri, 
nad Spanien zu reifen, und erbot ſich zu jeder Nachforſchung für 
mid im Eſcurial. Sb aögerte nicht, biefe Gelegendeit zu benusen, 
um von ben Herrn Bibliothelaren bed Eſcurials wenlgſtens barüber 
Auskunft zu erhalten, ob bie Epkemeriden lingua Longobarılica 
scriptao, melde nach dem Beugniß des Angelo Roccha zu Bone: 
nien aufbewahrt, und nah ber Wermuthung des Herrn Bofli won 
König Philipp IT. nebſt andern Schähen nad) Spanien abgeführt 
wurden, fi nicht in diefer Dauptbibfiothet befinden, und hoffte, im 
Ball «8 wäre, eine diplomatiſche Abfhrift oder Nachzelchnung das 
von zu erhalten, Allein Neergaard fam kaum an bie Grenze von 
Spanien, als er zur Befignahme feines Bamiliengut® Gvenstrun 
auf Serland nad; Dänemark zurüdgerufen wurde. Damit mar aub 
meine Poffnung vereitelt. Uber möchten doch ambere Sprad + umd 
Geſchichtfreunde fid Mühe geben, in Spanien und Italien über 
die vermodernden Dentmale der Gothen nadzuforfhen! Es if 
Beit, wenn fie niht für immer verloren geben folen. 

"*) lb. XXVIIL co, 5, res, qui apud eos appellabster Hen- 
dinos, . 


Friedrich David Gräfer 


widerlegte, würde die gelindefte Wahrheit gegen fonft verdiente 
Männer hart feinen, Wan fordert in der (hen und 
Römifchen Literatur, daf man das verfiche, wovon man redet, 
und worüber man zu urthellen heraut nimmt — warum nicht 
in jeder Literatur? und marum nicht auch in der Morbijchen ? 

Kurz, diefe Edda enthält die älteſten Götter: und Heldenlleder 
des Nordens aus der Heidens und Fabelzeit. Ihr Alter ift indeffen 
bis jegt mehr nad) Gefühl und hiſtoriſchen Umftänden, als nad) 
den Mythen und der Sprache beftimmt. Doc Läft fich ziemlich 
abfehen, daß fie (das Sonnenlied ausgenommen) insgefammt äl: 
ter find, als Regner lodbrods Zodesgefang, umd dann 
daß die Lieder, welche von den Wöttern handeln, in der Regel Äls 
ter find, als diejenigen, welche die Heldenfabeln erzäbten; und 
wieder, dafı diejenigen Nortifchen Lieder überhaupt älter find, als 
diejenigen welche die Heldenfabeln erzählen ; und wieder daß biejer 

orbiichen Lieder überhaupt älter find, welche eine bloße 
. tion haben, und in der alten Bersart Rormnrdalag ge 

t find, als diejenigen, welche bereits die Vocalharmonie beft- 
sen, und diefe wieder älter als diejenigen, die bereits den benadh: 
barten teutſchen Reim angenommen haben. 

Unter die älteften gehören nun unftreitig die berühmte 
Wölufpaa, das eben fo berühmte Daawamaal, die Thrymsquida, 
Wafthrudnismaal, Grimnismaal u. f. w. 

In biefen alten Eddiſchen kiedern aber kommt der Zitel 
König durchaus nicht vor, bis auf die Unterredung des blinden 
Geſturs mit dem König Seidret. 

Im Gegentheil beit der Rieſen- oder Ihurfens König 
Throm in Thromsquida durbaus Thursa Drottion, und 
ſelbſt Enorre Strurlefog behauptet in feiner Heimkringla, und 
w In feiner Gelbidite der Unglinger, des älteften Nors 

en Königsftammes e. AX., baf bie Alteften Könige ſich 
Diar oder Drottnar genannt, und daf Ring oder Rig der 
erite geroefen fei, den man in dänifcher Sprache Konungr ges 
naunt habe. 

„Hans Aattmenn hösdu aawallt sijjdan konungs Nafa 

fyrir et aetzta tigaar Nafn,‘* 

„ Seine Nachfotger hielten ſtets hernach den Königetitel 
für einen ausgezeichneten Ehrennamen. 

vierauf führt er fort: 

Dyggwi war fyrstr Konungr kalladr sinna Ättmanna: enn 

aadr wora their Drottnar kalladir: enn konur their- 
ra Dröttaingar enn Drott Hyrdsweitin. 2. bh. Dragwe war 
zuerſt unter feinem Geſchlecht König genannt: denn chedem 
wurden fie Drottnar genannt, und ihre Frauen Drottningar, 
aber die Hofleute Droot. 

Nach der Enorrifrhen Ghronologie war dieſer König Dog⸗ 
gwe im Jabre 166 nach Chrifti geboren, weldes ich jedoch 
dabin geftellet fein laſſe. Wäre die Chronologie richtig, fo 
würde der Urfprung des Königetitels im Norden ſchon in dag 
Ende des zweiten oder den Anfang des dritten Jahrhunderts 
fallen, Allein allerdings find in diefer älteften Geſchichte mehr 
Wahrfcheinlichteiten und Vermuthungen als Gewißhelt. Ic) 
balte mid; daher abermals an die Spracbemweife, und behaupte 
gegen Ritter Ihre und alle bisherfaen Bloffatoren, fo wie 
gegen e ſelbſt, daß das alte Drottinn keinesweges ein be⸗ 
ſtimmter Konigstltel für die höhe Gewalt, fondern nur ein 
allgemeiner Hertſcher⸗ Name if, und eigentlich unferm teutfchen 
Berrn entſpricht. 

Diefer alte Ausdruck für Herr findet ſich nämlich in allen 
alten Fränkifchen, Allemannifchen und Sählifhen Sprachdenk⸗ 
malen ebenfalls, nur im den Gothifchen nicht — da heißt ein 
Herr Frauja oder Frauga. 

„Miemand fann zween Berren dienen, 
überfipt der Gothe; 

„Nimanna mag twaim Fraugam skalkinon“ und Marti 12, 
29. ,‚Der Bere unfer Gott if ein einziger Wort! Frau: 
ia, Goth unfara, Frauja eins if.” Im Angelfähfifchen Frea 
— womit bie Ramen der Mordifchen Götter Frener und 
ich noch übereinftimmen, indem jener urfprünglic einen 

errn und diefer eine Herrin bedeutete. 

Drottion hingegen heißt bei den Franfen und Allemannen 
Thruhtin oder Dru tia, bei den Angelfachfen drithen. Allein 
biefer Ausdruck dauerte noch im der Sprace, während der Kö: 
nigstitel {hom aufgefommen war, und fein Franke verwechfelt 
in der Uebrrferung den Mamen König und Herr. 

In dem Ambrofienifchen Geſang wird das 

ee 
ert Gott oth (der € 
richtig überfegte BEN) 

Biher, wihet, wiher 

Truhtin Eot Herro! 
Pingtgen: 

Du König der Ehren, Jeſu Chriſt! 

bu Ghuninc thera Ziurido, Ghrift! 

Daß er aber in den Nordifhen Spraden insbefondere 
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feinesroegs glelchbedeutend em le eines Könige fei 
— laͤßt ſich noch aus den äffeflen Lic der Edda ſelbſt er⸗ 
weifen 


Denn ber urfprüngliche alte Königstitel Thiudans 
fommt auch hier vor, und namentlich in dem ten Runas 
Gapitule, das ohne Zweifel älter tit, als alle Lieder von Thlo— 
dolf von Hwin, aus welchen Snorre Sturleſon feine Urges 
fhichte der Dnglinger hauptfähtich gefchöpft hat, 

In der Iten Strophe heißt es: 


Liod eg than ud) dieſes Lied 
Kann er kaunat ann ich, was nicht fann 
Tbiödans Kona Des Königs Frau 


ogmanskis mögur. Und keines Menfchen Sohn. 

Daß diefes Thlodans auch im Mordifhen und bier 
richtig durd; König Überfegt wird, beweifen die Stellen anderer 
und fpäterer Dichter, in melden dieſer Zitel König vor 
tommt. z 

In der Hervararfaga, welche die Geſchichte des von Fünfte 
lichen Imergen geſchmiedeten Zauberfhwerdts Tyrfing durdy 
alle Abfömmlinge des Königs Swafurlams bis auf König 
Heidrek nach alten Liedern befchreibt, heift es: Hlodr, der 
zweite Prinz des Könige Deidref, fei nad dem Tode feines 
Vaters in das Reich gefommen, um von feinem Bruder Ans 
gantor bie Hälfte des Reichs als Erbſchaft abzufordern, 

Als er vor dem Pallaft feines Bruders, des Könige abs 
flieg, fanbte er einen der Hofbedienten hinein, um ihn zu mels 
den. zum. — * * bes Königs (geck inn fyrie 
Kon und fpra 0: 
der er Hlödr fomin Hicher {ft Plödur gekommen. 
Heidrets Arfthegi Heidrefs Erbe! 

Der Bruder dein 


Broodr thin 
enn bed [fammi. Und harret nicht lange. 
Mitiller faa Mabr Groß ift der Mann 
a a Mars B Auf Roſſes Rüden! 
Billnu, 8 Und will nun, o König! 
Wid thit tale. Mit dir ſich beiprechen. 

Da übrigens das Zeitalter dieſer Nordifchen Gerichte noch 
nicht beftimmt ift, fo entfheider auch ihr Anfeben für die Zeit 
folge nichts; im Segentheil tragen vielmehr folche vergleichende 


—— dazu bei, ihrem eigenen Alter die gehö— 


odann”) 


ri tenzen zu ſetzen. 
— n Aussee — für die Frantiſchen und Allemanni— 
[hen Sprachdentmale und für das Alter des teutſchen — * 
namens läßt ſich jedoch aus dieſer Vergleichung der Gothifchen 
und Standinaviſchen Spradye ziehen, nämlich biefer: „Daß, 
„da ter Süd: Oft und der Norden, aus melden wir nod 
„tbeils chriftliche theils heibnifche Dentmale des vierten Jahre 
hunderte befigen, einen ältern Titel für bie hödfte Gewalt 
„twoirtlic; darbieten, und beide, fo entfernt fie auch find, ſelbſt 
in dem Ausdrud übereinftimmen, daß der höchſten Wahr: 


einlichkeit n 
8 der ——— wirtlich nicht nur der Gothiſche 

und Nordiſche oder Skandinaviſche, ſondern der allgemeine 

teutfche, ältere umd vieleicht aͤlieſte teutfche Nonigss 
name wirklich ift, und 

2) daf, wenn wir noch Fränfifche und Allemanniſche Sprach— 
denfmale aus dem Aten Jahrhundert brfäßen, wie wir fie 
nicht befißen, auch in ihnen der Äönigename Thiudans 
ſich finden würde.” 

3) „Daß man nah bem Ulfilas annehmen darf, und daß 
die Eddiſchen Gedichte nicht widerlleiten: der jeßige teutiche 
Königsname ſei Überhaupt in tem Aten Jahrhundert noch 

ar nicht im der teutſchen Spradye geweſen. 

Nach diefer nothwendigen Borunterfuchung entficht nun 
erft die Frage: in welchem der folgenden Jahrhunderte der Kir 
tel König huerſt in der teutſchen Sprache erfcheine? 

Ich antworte hierauf, im fünften wahrfcheinlich, und im 
fechften gewiß. Wir befigen nämlid ein Bruchftück einer Fraͤn⸗ 
kifchen Evangelien» Harmonie, welche zuerſt Hickes in feinem 
vortrefflichen Theſautus mitgetheilt, und fein Alter nicht bes 


[2 
” 








*)& Hervarar-Saga ok Heldreks Kong» sumti- 
bus P. F. de Subhm, Hafulae, 1785 4. eo, XVL p. 186. Go 
Iefen nämli bie Godiced B, C. F, und G, Der Deraudgeber 
aber folgte dem Coder M, unb legte biefen au Grunde, unerachtet 
er nur den Borzug ber Vollſtändigkeit, nicht der Gritit für Mh 
bat, und lieft Thiöd,-äs, populorum columen! fehr gezwungen 
und geſucht, da doc die Anrede: Thiodann! König! an feinen 
Bruder, ben bereitd ernannten König Angantyr fo nabe liegt. 
Noch weniger beifallswerth IM Verelius Lefeart: fa Tbundbur, 
welches der Schwede ben Kapen vir strenuus (©, Ihre Glossar. 
p- 1041,) überfegt, und bad an fid) nit unpaffenb wäre, aber bie 
portifhe Profopopdie, mit der id Dlaubur plöglih unmittelbar 
an den König wendet bei weitem nit an Werth erreicht, Gr. 


—— 


r 


” 


280 s Marimilian Karl 


Rimmt hat, daß aber ber e Kenner‘ unferer Alteſten 
Sprachbialeete, der win eler, nad) feinem kritifchen 
Gefühl und durch wirkli mmenftellung der Spracdenks 
male aus allen Jahrhunderten in das fünfte Jahrhundert zu 
fegen fich berechtigt glaubte.*) 

In diefem tmale heißt Gott ſtets der König des 
Himmels, der Engel Gabriel des bimmlifchen ii 
Bote; und Zefus des himmlifhen Königs Sohn. Be 
allen diefen drei Ausdrüden bedient fih aber der Franke nie 
des alten Thiudans, fondern zum erftenmale des Wortes 
Guning — das erfte heißt Hewan Guning, das zweite 
Hewan Guningas Bodon, und das dritte p. 56. His 
mil und p. 74. Hewan Guninges Suno. 

Eben fo ift es nun mit allen folgenden Fränkiſchen, Sach— 
fiihen und Allemannifchen Dentmalen, die idy den Kennern der 
Literatur nicht vorzuzählen brauche 

Nach alle diefem ſcheint der Schluß unläugbar zu folgen, 
da im vierten Jahrhundert noch der Zitel Ehiudans ftatt 
König, und im fünften der Zitel Guning fatt Ehiudans 
vorfommt, daß ber teutſche KRönigötitel zwifchen dem fünften 
und ſechſten Jahrhundert aufgefommen fein muf. 

Und es ift mithin nur noch die dritte Frage übrig: „ob 
„fh denn wirklich in diefem Zeitraum ein Datum In der teutz 
„Shen Seſchichte findet, welches diefe Weränderung des teut⸗ 
„(hen Adnigenamens erklärlich und wahrfcheinlich macht?" 

Mich dünft allerdings, und zwar vorzüglich zwei: 1) Im 
Jahr 450 drang Attila mit feinen Dunnen in Gallien ein, 
nachdem er denfelben ſchon zuvor die Dftgothen, Gepiden und 
andere Völker jenfeitö der Donan einverleibt hatte, Er nalım 
feinen Zug durch Zeutfchland, und verftärkte fich noch mit den 


*) S. f. Monimenta 'veteris Iingnae Teutonicae selectiora, In 
quibus non dialeeti mode, sed et zeiaten aocarasius alyque ex or 
dins coguosei queant. p. 52. 


Wilhelm Grävell. 


Shäringern, Bructerern, Franken, Markmaͤnnern, Quaden, Swe⸗ 
ven und Herulern, und eroberte die Städte Trier, Straßburg, 
Speier, Worms und Mainz. 

2) Im Jahr 486 nimmt der Frönfifhe Chlodowig 
(Ludwig) Gallien bis an die koire in Beſißz. Mit den andern 
Fräntifchen Regenten ging er auf den lezten Römiichen Gene: 
ral Sragrius los, Überwand ihn bei Eoiffons, und ſtürzte die 
Römifche Macht für immer. Im Jahr 496 überwand er auch 
die Allemannen, machte fich biefelben untirwärfig, und befchrte 
fi noch in diefem Zahre zum Chriſtenthum. 

Es find daher zwei Fälle gedentbar, entweder daß durch At⸗ 
tila und bie Hunnen, welche beide eine große Rolle in den alten 
Sagen der Teutſchen fpielen, wie aus dem Heldenbuch leicht zu er: 
fehen, und daher die Einbürgerung eines fremden Titels im die 
tcutfche Sprache keineswegs unmöglich ift, der Tartariſche Hönigs- 
name (denn die Hunuen waren ein Zartorifiher Bollsfammj ir 
ber Zeutfchen Sprache durch das Anfehen diefes Helden und Wolfe 
aboptirt, und aus dem Zartarijchen Worte Chan oder Kan durch 
die Abwandlungsfnlben ing, ung, yng. ig u. f. w. das Fränfifche, 
Nordifche, Angelfächfifche und SchmäbtfcheChuning,Konung, © 
Kunig, entſtanden fel, oder dadurch, daß König Ghlodomig, 
nachdem er fih zum unumfrhräntten Beherricher erhoben hatte, 
nicht mehr nöthia fand, wie zuvor das Votk um Rath zu 
fragen, und nur Herrfher durch den Willen und das Anfeben 
des Volkes (Thiuda) mithin Thiudans, fontern durch fele 
nen Rang und Gefchlecht, fo wie durch feinen Rang und Ger 
ſchlecht, fo mie durch feine Zapferkeit (Chune) und mithin 
Chuning, König zu fein; eine Erklärung, welcher auch bie 
alte Mordifche Schrift: Konunga og Höfdinga Styrelse bris 
ftimmt, und behauptet, daf der Zitel Konung, Chuning, King 
von dem alten Morbifchen Worte Kyn abftamme, mweldes ir 
gleich den Begriff von hoher Geburt und von kühn, tapfer 
austrüdt, fo daf in dem Worte Kuning, König hugleich 
die Würde der Abſtammung und eines kühnen und tapferen, 
jum Herrfchen geborenen Gemüthes ausgedrädt iſt. 


Marimilian Bart 


ward den 28. Aug. 1781 zu Belgard in Pommern geboren, 
wo fein Vater ala Feldprediger ftand. Seine Erziehung 
und wiſſenſchaftliche Bildung erhielt er zu Kottbus, dann 
in ber Koſtſchule des Rektors Engelmann zu Nieder: 
Wieſe in Schlefien und auf dem Gymnaſium zu Züt: 
lichau, worauf er in Halle die Rechte ftudirte. Nachdem 
er verfchiedene Subalternenftellen im Preugifchen bekleidet 
und häuslichen Unglüds wegen als Advofat wieder nach 
Kottbus gezogen war, ernannte ihn die ſaͤchſiſche Regie: 
tung zum dafigen Juftizbeamten. 1811 trat er als Ober: 
landesgerichtsaffeffor und fpäter als Nach bei dem Mi« 
litärgouvernement wieder in Preufifche Dienfte, machte 
als Hauptmann und Adjutant des commandirenden Ger 
nerald den Feldjug von 1813 und 1814 mit, und 
wurde dann als Bevollmächtigter nach Kottbus gefandt. 
Die dort gefundenen Schwierigkeiten veranlaften 1816 
feine Verfegung als Juftitiar der Regierung nach Merfe: 
burg , mo fein vechtlicher Eifer feine baldige Entlaffung 
aus dem Staatsdienfte zur Folge hatte. Seitdem lebte 
er als Privatmann in Merfeburg, feit 1823 aber auf 
feinem Gute bei Spremberg. 


Von ihm erfhien: 


Antiplatonifcher Staat. Berlin 1808. 2, Ausgabe 
bendaf, 1812, 

Der tandfturm. Elbingen 1813, : 

Gommentar zw den Gredirgefeben des preufie 
ſchen Staates. WBerlin 1813 — 1820. 4 Be. 

Buellen des allgemeinen deutfcen Staats: 
rechts. Leipzig 1813 — 1820, 


Wilhelm &rävell 


Sachſens Wiedergeburt. Mainz 1814, 

Der Menfh, Unterfuhung für gebidete Leſer. Ber: 
(in 1815. 3. Aufl. 1818, gr. 8. 

Ucber Preßfreibeit und Bolksgetit. Ebend. 1815. 

Bedarf Preufen einer Conftitution, Ebend. 1816. 

Neueſte Behandlung elges preufßifhen Staats: 
beamten. Leipzig 1818. 2 Bde. 

Wie darf Preußens Verfaffung niht werden! 
Ebindaf. 1819. 

Das Wicderfeben nach dem Tode. Ebendaf, 1819. 

Der Regent. Berlin 1819 u. Stuttgart 1894. 2Bde 

Briefe an Emilie, Über die Fortdauer unfrer Gefühle 
nach dem Tode. Leipzig 1822 in 8. 

Generaltbeorie der Verträge, nach preufifckem 
Recht. Halle 1821. 

Die Grundſteuer und das Katafter. Leipzig 1822. 

Der Bürger. Berlin 1822. 

Der Werth der Moftik. Werfeburg 1822. 

Praftifher Gommentar zur allgemeinen Ge: 
richrsortnung für Me preufifhen Gtaatın. Er: 
furt 1825 — 1828, 2 Bode. 


Ein treuer, unermüdlicher Eifer für das, was ihm 
auf Wahrheit und Recht, nad firenger Prüfung be 
gründet erfcheint, ſpricht ſich überall in Grävel’s Schrif: 
ten aus. Sie haben durch feine Freifinnigkeit, feinen 
Scharfblick und die Klarheit feines Geiftes einen dauern: 
den Werth erhalten, und verdienen, namentlich diejenie 
gen Werte, in melden er auf eine eben fo eindring: 
liche als allgemein verftändlihe Weife, philoſophiſche, 
jeden Gebildeten intereffirende Gegenftände behandelt, 
danfbare Anerkennung und Verbreitung, die ihnen in: 
deffen auch vielfach zu Theil geworden ift. 





Georg Greflinger. 
Wirnt von Gravenbergh, f. Minnefinger. 


. 





Georg Greflinger. 


Bon feinem Leben und Wirkungskreiſe weiß man 
nur, daß er zu Anfang bes 17. Jahrhunderts in Mes 
gensburg geboren wurde, als Eaiferlicher gekrönter Poet 
und Motarius zu Hamburg lebte und dort um 1677 
ſtarb. Er fchrieb unter dem Namen Selabon. 


Bon ihm haben wir: 


Der Ehehaffer‘) 


Schweiget mir vom Frauennehmen; 
Es ift lauter Ungemad) ; 

Geld ausgeben, wiegen, grämen 
Einmal Juch und drei Mal Ach! 
SIR fie reich, fo will fie rechten; 
If fie arm, wer fchaffet Brod ? 
If fie jung, fo will fie fechten: 


Hellpolirter Spiegel aller hrifilihen Tugend 
nach dem Leben König Davids. Frankfurt 1643, 

Lieder Über die jährlichen Evangelien. Pam: 
burg 1643. 

Scladons Beftändige Liche. Frankfurt 1643. 

zu. Gpigrammata, Danzig 1645. 

Die finnreihe Zragicomödia, genannt Gib. 
Hamburg 1650. 

Ecladons weltliche Lieder. Frankfurt 1651. 

Beſchreibung der Hochzeit, zwifchen Adam und 
Eva. Hamburg 1653. 

Inbrünfige Seufzer, nah Anleitung ber 
Evangelien Hamburg 1655. 


7, Poetifche Rofen und Dörner, Hülfen und Körner, 


Bamburg 1655. 
Seladonifhe Mufen. Ebendaſ. 1663, 


Eine ziemlic; gewandte Sprache, Natürlichkeit, und 


Iſt fie alt, fo iflrs der Lob. 


Sch will drum nicht, daß man fage, 
Daß ich nicht recht männlich bin, 
Weil ich mich des Weid’s entichlage; 
Buhlen, bublen iſt mein Sinn. 
Deute die, die andre morgen, 

Das ift eine Luft vor mich; 

&o barf ich für feine forgen, 

Jeder forget ſelbſt für fich. 


Dentt was auf die Hochzeit lauffet, 
Was die Braut zur Kleydung frifitz 
Wenn man uns ein Aindlein tauffet, 
Das der nechfte Hausrath iſt, 
Was die Amme, die e6 fäuget, 

‚das Mägdlein, das es ftillt, 
DA es mir zu nachtes fchmeiget, 


ein derber, aber oft treffender Wis, heben G. vortheils 
baft vor vielen feiner reimenden Zeitgenoffen heraus. 
Folgende Proben mögen dies beftätigen. 


Mich nicht weder, wann es brillt. 
Und was Eoften Kaften, Kiften, 





An eine Gefellfchaft.*) 


Laffet uns fcherzen, 
Blühende Herzen! 
Laſſet uns lieben 
Ohne Berfchteben; 
Lauten und Weigen 
Sollen nicht ſchweigen; 
Kommet' zum Zanze, 
Pflüdet vom Krane. 


Drüdet die Hände, 
Reljet zum Ende, 
Zretet die Füße, 
Gebet euch Küſſe; 
Macher cuch fröhlich, 
Machet euch ehlich: 
Rafjet die Narren 
Länger verhatren. 


Ghlich zu werben 
Dienet der Erden; 
Ledige Beute 
Mangeln der Freude; 
Jeder muß ſterben; 
Machet Euch Erben, 
Euerem Gute, 
Rahmen und Blute. 


Lafjet der Grauen 
Murren und Schauen, 
Rathen und Wiſſen, 
Wenig erſprießen; 
Unfere Kälber 
Waren fie ſelber. — 
Blühende Herzen! 

) Laſſet uns fcherzen. 








*) Bus: Seladons Beſtändige Liebe, S. 32, 


Encyel. d. deutſch. RationalsEit. III. 


Schtüffel, Schüſſel, Zeller, Roft; 
Mägde die uns kochen, milten, 
Dentet, was der Haus zins koſt, 
Mas die Kannen, Tiſche, Bänke, 
Handvaß, Handtuch, Tiſchtuch, Licht, 
Stühle, Küchen, Küchenfchränte, 
Und was koſt die Alendung nicht. 


Soviel Mäuler abjufpeifen, 

Und was frißt der Hund, die Kap; 
Und wann fich die Freunde weifen 
Was für Geld bleibt auf dem Plag. 
Aber Filche, Wein und Grige 

Bir und Bein und liebes Brodt; 
Und wann erft die Frau nichts näge, 
Schende Gott die liche Moth. 


Bann bie Frau will Hofen tragen 
Und dem Manne widerfpricht; 
Dann fo geht es an das Jagen: 
Eine folche taugt mir nicht; 
Denn ‘fo fommen ihre Freunde, 
Rechten, fchrenen wider mich, 
Dann fo werben Freunde — 
Dann geht Alles hinter fich. 


Dann fo geht der Mann vom Daufe 
Suchet ihm was ihm geliebt, 

Lebet Tag und Nacht im Saufe, 

Ob fich ſchon die Frau betrüdt; 

Sitzt zu Haufe mit den Kleinen, 

Hat nicht Bier, noch Brodt, noch Gelb: 
Er ift luſtig mit den Seinen 

Und fürwahr ein freyer Held. 


Sch will keine fo betrübenz 

Ich will bleiben wer ich bin, 
Sch will keine herzlich lieben; 
Buhlen, buhlen ift mein Sinn: 
Buhlen int mir honigfüßg, 
Buhlen ift es was ich thu 

Und verbuhl ich fchon die Füße, 
So behalt’ ich doch die Schuh. 


’ 


) Ebendaſelba. ©, 63. 


288 Kath. Reg. v. Greiffenberg. Joh. Chriftoph Greiling. Joh. Dietr. Gries, 


. Katharina Kegine 


ſtammt aus der fraͤnkiſchen Adelsfamilie von Sergeneg 
und wurde in den eriten 20 Jahren des 17. Jahrhun— 
derts geboren. Sie lebte zu Nuͤrnberg als thätiges 
Mitglied der deutfchgefinnten Senoffenfhaft, in welcher 
fie „die Zapfere” hieß, und als Präfidentin und Zunft 
meiflerin der dafigen poetifhen Lilienzunft. Ihe Tod 
fand um 1660 ſtatt. 
Sie ſchrieb: 


Zeutfche Urania, Geifllihe Lieder und Sonnette, her 
ausgegeben von ihrem Vetter 9. R. von Greiffenberg. 
Nürnberg 1662, 

Palfionsbetrahtungen. Nürnberg 1672. 

Andächtige Betrahtungen von der Menſch— 


werbung, Geburt und Jugend Jefu. Nürn 
berg 1678. 


Betrahtungen von Jefu Lehren uf. w. Nürn⸗ 
berg 1693. 2 Bir. 

Eine für ihre Zeit nicht unbedeutende religisfe Dich— 
terin, deren Styl zwar an allen Fehlern des damaligen 
Ungefhmads leidet, aber doch Erdftig und gewandt iſt, 
auch beurfunden viele ihrer Leiftungen eine wuͤrdige, tief- 
gefühlte Frömmigkeit. 


Samuel Greifenfon. 


von Greiffenberg 


Dal. G. C. Lehm Teutſchlands galante Portinnen 


Sranffurt 1715. ©. 57. 
Wir theilen folgendes Gedicht von ihr als Probe mit: 


Die Gott lobende Frühlingsluft. 
(Aus der teutſchen Urania). 


Das frhöne Blumen-Heer geht wiederum zu Feld, 
Um Ruh und Farbenpracht recht in die Welt zu ſtreiten ; 
Dis Laubes Lorbeer⸗Strauch befrängen’s aller Seiten, 
Dryaden ſchlagen auf die fühlen Schatten-Zelt. 


Es ift mit Bichlichkeit verguldet alle Welt; > 
Die Freuden-Geiſter fich ganz in die Luft ausbreiten. 
Die Weltregierend Kraft will al’s in Freud verleiten 
Die füße Himmels Fun ſich etwas erdwärts hält. 


Es weißt die Ewigkeit ein Fünklein ihrer Schöne, 
Ein Zröpfleirn ihres Safts, ein Sräublein ihrer Bier. 
Dies lieblich Koften macht, daß ich mich erſt recht fehne 
Und lechz' mit dürrer Zung' und heißer Gier nah ihr. 


D Frühling, Spiegel: Quell, du negeft und ergegeft; 
Aus Erd’ in Himmel⸗Luſt die Seele ſchnell verfegeft. 


ſ. Simpliciffimus. 


Johann Ehriftophb Greiling 


ww 
ward ben 21. December 1765 zu Sonnenberg im Saal: 
feldifhen geboren, erhielt feine erſte gelehrte Bildung 
auf dem Gymnaſium zu Koburg, ftudirte in Jena 
Theologie und wurde 1797 als Prediger zu Schochwitz 
im Mannsfeldifchen angeſtellt. 1798 kam er in gleicher 
Eigenfhaft nach Neu-Gattersieben, wurde 1805 Super: 
intendent und Oberpfarrec zu Afchersieben und 1828 
vom König von Preufen durch Ertheilung des rothen 
Adlerordeng dritter Klaffe ausgezeichnet. Seit 1830 if 
er Dr. der Theologie. 
Seine Schriften find: 
Ueber den Entzwed der Erziehung. 
berg 1793. 
Philofophifche Briefe. Leipzig 1794 
Populäre Abhandlungen aus dem Gebiete der prafs 
tifchen Philofophte. Zällichau 1797, 
Neue praftifche Materialien zu Kanzelvorträgen. 
Magdeburg 1798 — 1804. 6 Be. 


Schnee 


Johann Die 


Diefer geiftvolle Weberfeger fremder Dichter wurde 
ben 7. Februat 1775 zu Hamburg geboren. Obwohl von 
feinem Vater, dem dafigen Senator ©. zum Kaufmann 
beftimmt, hatte er body auf dem Johanneum bereits einen 
fo guten wiffenfhaftlihen Grund gelegt, daß er nady einer 
Nachhuͤlfe mit väterliher Bewilligung 1795 — 1800 ın 
Jena und Göttingen mit Erfolg die Nechte ftudiren 
konnte. Dabei fand er noch binlänglihe Muße, feiner 
damaligen Lieblingsneigung, der Dichtkunft, nadyzuhängen, 
wodurd er in Jena mit A. W. Schlegel, Schiller, Wie: 
land, Goethe, Derder und Scelling in freundfchaftliche 
Verbindung kam. 1800 Eehrte er vor einigen kleinen 
Reifen nad) Jena zurüd, wurde dafelbft Doctor der Nechte 


Hieropolis. Ebendaf. 1802. 

Theorie der Popularität Ebendaf. 1805. 
Amtevorträge. Ebendaſ. 1805. 

Undachtsreden. Halberitadt 1805, 

Zheophbanien. Halle 1808. 

Das Leben Zefu. Ebendaf. 1813. 

Die biblifhben Frauen. Lewzig 1814 — 1815. 2 Thle. 
Neueſte Materialien. Magdeburg 1821 — 1836, 6 Thle. 
Einzelne Predigten. Aſchersleben 1830. 

Ein Elarer und lichtvoller Kanzelredner, der mit 
Kraft und Nachdruck die Herzen anzuregen und zu 
rühren weiß. — In feinen pädagogifhen Schriften mar 
er, zw ihrer Zeit mit vielem Erfols, bemüht, bie Grund: 
faͤtze Kantifcher Phitofophie auf die Erziehungslehre an- 
zuwenden. — Eins feiner vorzüglihften durch gefchmad: 
volle Darftellung, wie durch tiefes Gefühl und reiches 
Wiffen gleih ausgezeichneten Werke ift: „Bibliſche 
Grauen.” , 


trih Gries. 


und ließ ſich nach einem furzen Aufenthalte in Wetzlar 
bier häuslich nieder. Won 1808 — 1810 bereifte er die 
Schweiz, Dberitalien und Baiern, lebte dann mieber 
eine Zeitlang in Stuttgart, kam darauf von Neuem wie— 
der nach Iena und wurde 1827 vom Großherzog von 
Weimar zum Hofcathe ernannt. 


Mir haben von ihm: 
Zafio's befreites Ierufalem. Jena 1800 — 1803. 
2 Bir. 4. Aufl. 1824. 5. Aufl. 1826. 
Arioft’s rafender Roland. Jena 1804 — 1808, 


4 Bor. 2, Kufl. 1825. 5 Bor. 
Galveron de la Barca’s Schaufpiele Merlin 1815 


— 1326. 7 Bor. 


Johann Dietrid Gries 


Gedichte und voetifche Heberfegungen. Stutt— 
gart 1829. 2 Bde. 
— ae Rihardet, Stuttgart 1831 — 1832, 
de 


Bojardo's. verliehter Roland. Stuttgart 1835 
— 1537. 3 Bde. . . 
Außerdem Ueberfegungen einzelner Stüde, fo wir Gedichte 
in’ Beitfchriften, Almanachen u. ſ. w. 


Feinheit des Gefhmades, Wis, Wohllaut und 
feltene Herrſchaft über Spradie und Form charakteris 
firen G's Inrifhe Gedichte. Den größten Ruhm er: 
warb er fich jedoch durch feine Uebertragung von Mei— 
ſterwerken füdlicher Poeſie, zu ber ihn ein gruͤndliches 
und. ausgebreitetes. MWiffen vorzüglich befaͤhigte. Hier 
hat er Außerordentliches geleiftet, und indem er mit 
dewunderns wuͤrdigem Fleiße der firengften Treue ſich 
beflieh, body zugleich gezeigt, was die deutſche Sprache 
bei ſo geifteeiher und gewandter Behandlung zu geben 
vermag. Wenn auch alle übrigen Dentmäler deutſcher 
poetiſcher Kunſt verloren gingen, feine Ueberſetzung bes 
cafenden Moland allein würde den, Nachkommen zu 
ihrem Erſtaunen beweifen, auf melde bedeutende Höhe 
fich die deutſche Sprache und Literatur zu einer Zeit 
geſchwungen baben mußte, im der es einem ausge 
zeichneten Manne gelang, auf foldye Meife mit ben 
berrlichften Dentmätern fremder Dichtkunft in der Nah: 
bildung derfelben zu wetteifern. 





Die Danaiden.‘) 


Danaos, Argiver König, 
Kührte feinen Scepter ſchwer. 
Alles war ihm unterthänig 
Bom Gebirge bis an's Meer, 

Rudernd durch die Wogen, 
Mor er hergejogen 
- Keen von Libyens heifem Strand 
In das mildre Gricchenland. 


Doch wie feiner Heimat Sonne 
Flammte wild des Könige Sinn. 
Nur Gewalt war feine Wonne, 
Herrfiben nur war ihm Gewinn. 

Endlich war's gelungen, 
Argolis bezwungen; 
Und nach langem, harten Krieg 
Blieb ihm der gewiffe Sieg. 


Doch nicht ruhig konnt’ er bleiben, 
Argwohn hauſt' in feiner Bruft; 
* Nimmer konnt er den vertreiben, 

Der vertrich ihm jede Luft. 

Denn an allem Orte 

Hört er Phöbos Worte: 
Aus des Bruders Stamme droht 
Dir von Gidamshand der Tod. 


Und er fühlt des Argwohns Flamme 
Wilder ſtets im Bufen alühn; 
Aus Aegyptus reidem Stamme 
Schreden funfiig Delden ihn. 

Seines Bruders Erben, 

Kommen fie und werben, 

Mach dem Bunde der beitand, 
Um der funfjig Töchter Sand. 


Aber feit Apollons Warnung 
Einnt er nur auf ihren Zod, 
Sucht mit fünftlicher Umgarnung 
Abzumwinden, was ihm brobt. 

Endlich iſt's erfonnen! 

Wie der Tag bigonnen, 
Ruft die Zöchter er zum Thron, 
Redet mit verftelltem Eon: 
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Echt, fo weit die Blicke reichen, 
Sit das Land mir unterthan. 
Meiner Macht muß Alles weichen, 
Mein Gebot nimmt Alles an. 

Doch mic, freut es wenig, 

Bin ich gleich der Aönig, 
Lich’ ich nur, ihr Töchter, euch, 
Wenn ich fterbe, Aron’ und Reid, 


Wißt, in unfern eignen Mauern 
Hauſt die Hnder, die euch droht. 
Meines Bruders Söhne lauern 
Lange ſchon auf meinen Tod; 

Und wenn ich nun fterbe, 
Nehmen fie das Erbe, 
Nauben meinem theuern Blut 


Frech das väterliche Gut. 


Drum, zu mindern eure Eorgen, 
Bin ich weistih nun bedacht, 
Bor Gefahr fend ihr geborgen, 
Dabt ihr meines Wortes Acht. 
Doch vor allem fchwöret, 
Was ihr immer hören, 
Eh ihr mein Gebot geihan, 
Bräutlich feinem Mann zu nahn. 


Und bie Töchter alle ſchwoͤren, 
Mie der König es verlangt... 
Heimlih muß nun jede hoͤren, 
MWeffen ihr im Herzen bangt, 

Doch den funfzig Helden 
Lift der König melden: 
Ex fen, wie ihr begehrt, 
Eh der Töchter Hand gewährt. 


Rings von taufendfachem Scheine 

Wird der Hochzeitfaal erhellt. 
Sedem Züngling wird die Seine 
Bei dem Mable zugeftellt. 

Fest empfangen alle, 

Bei Zrommetenfchalle, 
Wie der König es befahl, 
Bon der Braut den Feſtpokal. 


Mas die Helden nimmer dachten, 
Schlaferregend war der Trank; 
Doch des Königs Augen wachten, 
As der Gatten Auge fanf. 

+ Hölmend rief er: Spürct 

Ihr ſchon Schlaf! So führe 
Denn die Braut in’s Brautgemach; 
Doc; der Bräutigem fen wach! 


Und es hörte mit Erröthen 
Sotchen Spott der Hilden Schaar; 
Und bei'm Klange führer Flöten 
Schlich hinweg ſich jedes Paar, 

Aber ach! vergebens 

War die Macht des Strebens; 
Der verräthriiche Pokal 
Siegte zu der Gatten Dual. 


Würde fie der Schlaf berüden — 
Alfo war des Königs Wort — 
Sollten ihre Dolche züden 


"Bräute au der Gatten Mord 


Und mit rafıhen Händen 

Sie zum Orkus fenden, 
Um von feines Argwohns Pein 
Den Tyrannen zu befrel'n. 


Ungeduldig in der Halle 

Warteie ver König ſchon: 
Daben denn die Frevler alle 
Nun empfangen ihren Lohn? 

Als die Zörhter kamen 

Und fie dies wernahmen, 
Spracden fie: Wie ſich's gebührt, 
Iſt dein Wille, Herr, volführt. 


Und die blut'gen Dolche zählte 
Der Iyrann mit ſpaͤh'nder Hand. 
Doch als ihrer Einer fehlte, 
Neun und vierzig nur er fand, 
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Rief er, Wut im Blide: 

Welcher Schlange Züde 
‚Dat verfpottet mein Gebot? 
Zreffe fie mit ihm der Tod! 


Ah! der Töchter jüngfte hatte 
Nicht volführt den graufen Spruch; 
Denn «6 jammert fie der Gatte, 
Und fie wagt des Vaters Fluch. 

In den Schweſtern brannte 

Glut, die fie nicht kannte, 
Noch von Lihnens beifem Strand; 
Doc) fie zeugte Griechenland. 


Snpermneitra hörte bebend, 
Was der Vater graufam fprach. 
Dem Gebote widerftrebend, 

Trat E in das Brautgemach, 
ah den Water winten, 
Sah den Jüugling finten — 
Und mit namenlofer Qual 
Faßt fie den gebotnen Stahl, 


Zitternd hat fie ihm gefchwungen, 
Doch es fieget die Natur, i 
Götter, ruft fie, nur erzwungen 
Bar des Mordes graufer Schwur! 

Sene Libnerinnen, 

Was fie auch beginnen: 
In der Sriechinn fanfter Bruft 
Wohnt nicht Mord⸗, nur Biebesluft. 


Und der Dolch entfinft den Händen, 
Auf den Züngling flürzt fie hin. 
Statt den Frevel zu vollenden, 

Ruft die holde Retterinn: 

Mein Gemahl, erwache! 

In dem Brautgemache 
Darrt, flatt Amors füfem Scherz, 
Nur auf dich des Todes Schmerz. 


Und der ZJüngling dehnt die Glieder, 
Wie der Schall fein Ohr berührt: 
Ah! dein Trank, er macht mich müder, 
Als dem Bräutigam gebührt. 
Zärtlich, voll Verlangen, 
Will er fie umfangen; 
Doc mit grauenvollem Blid 
Stoͤßt den Jüngling fie jurüd. 


Nicht zu Hymens frohen Spielen 
Sco bie kurze Zeit verwandt! 
Deine Brüder, ach! fie fielen 
Schon durch meiner Schweſtern Band. 
Doch des Vaters Millen 
Konnt’ ich nicht erfüllen — 
Und noch ch fie enden kann, 
Stürzt in’s Zimmer der Tyrann. 


Bürchterlich in feinem Stimme, 
Hört er, was die Zorhter fpricht, 
2 teen — 
u ſo des wures Pflicht? ⸗ 
Ha! du Haft gebrochen, 
Was du faum verfprochen: 
Geh denn auf des Orkus Bahn 
Deinem Gatten, geh voran! 


Und tas Gifen hochgeſchwungen, 
Bielt der König, rachentbrannt ; 
Doc der Züngling, ch’& gelungen, 
u © das Schwert ihm aus * Sant. 

ächend feine Brüder, 
Sröft er raſch ihn nieder 

Und von dem verbaften Ort 
Reißt er die Geliebte fort. 


Mit Entfegen fonder Gleichen, 

Als er ſich der Balle naht 
Gicht er feiner Brüder beichen, 
Sicht des Wütrichs graufe That. 

Daf er umgefommen fi 

Wird entzüdt vernommen; , 
Und dem ee beut zum Lohn 
Das befreite Volt den Thron. 


Gries, 


Aber jene Falfıhen beben, 
Denn es droht ein hart Gericht. 
Doc die Schweiter fleht iht Lehen, 
Und der junge König fprict: 
Wohl, tros ihren Ränfen, 
Bil ich's ihnen ſchenken; 
Doc 16 heifcht der Pflicht Gebot 
Strafe für der Brüder Tod. 


Echnell nach tunfterfahrnen keuten 
Schidt er jest im ganzen Reid, 
Läft ein hohes Faß bereiten, 

Unten einem Siebe gleich. 

Diefes ift mein Wille: 

Ch dies Faf fich fülle, 
Sey euch nimmer Rub vergönnt; 
Echt nun, ob ihr's füllen könnt; 


Und fie tragen auf und nieder; 
Doch wenn kaum das Waffer fchwoll, 
Rinnt es aus dem Siebe wieder, 
Und das Kaft wird nimmer voll. 

Und des Volkes Sage 
Wandelte zur Plage 
In des Drfus ew’ger Nacht, « 
Was der König weil’ erdacht. 


Elegie 


Hat bie düſtre Fadel deines Lebens 
Schon der ftile Genius gefentt? 
War der Freundfchaft frommes Flehn vergebens ? 
Deine dunkle kaufhahn fo befchräntt? 
Einfam weil’ ich bier am Zodeehöget, 
Schweigend mölbt ſich unter mir dein Grab; 
Und mein Auge blidt, der Seele Epiegel, 
Zrüb’ und thränenvoll hinab. 


Wie die Lilie dort die frifchen Blüthen 
In Aurorens milden Glanz erhebt! 
Wie des Nordes unverfehnem Wüten 
Ihre Araft noch mühfam widerſtrebt! 
Ach! er wirft die zarte Blume nieder; 


‚ Die Natur gab ibe nur ſchwache Wehr. 
Morgen kommt der Wandrer fuchend wieder — 


Und er findet fie nicht mehr, 


Gleich den Blüthen, die der Nord zermchte, 
Sinkt ter Jüngling in der Erde Schoof; 
Eng’ und dumpf iſt feine Schlummerftäte, 
Bald verhüllet von des Hügeld Moos. 
Dieſes Herz, das eine Welt umfafte, 
Drüdt der Erde feindliche Gewalt; 
D daf keine Sorge mehr es lafte, 
Ward 15 darum erft fo kalt? a 


Wenig war der Freude dir gemeffen, 

Schnell vertilgt war ihre fchwache Spur. 
Ah! von allen Söhnen dein vergeffen 
Hatte die unzärtliche Natur. 
Feindlich wog, mit ungerechter Wage, 
Sie dein Erbtheil dir in Kummer bin; 
Graufam blieb fie, bis zu jenem Tage, 
Deines Lebens Schuldnerinn. 


Was tu hattet, haft du felbit errungen ! 
Was du-warit, du warft es nur durch dich. 
Doch was du dem Schickſal abgezwungen, 
War ein Traum, der rafchen Flugs entwich. 
Köftliche Gefundheit, Schatz dis Lebens, 
Bon der Erde letztem, aͤrmſten Sohn 
Hätt! er gerne dich ertaufcht — vergebens ! 
Ihm ward nie dein füßer Lohn. 


Keine Rofr umblühte, friſch und labend, 

Deines Lebens dornenvolle Bahn ; 
deleer entflch dir jeder Abend, A 

eudeleer fablt du den Morgen nah'n. 

ur der Tod erfchien dir minder trübe, 
Kummerlöfend traf dich fein Geſchoß. 
War es nicht die fanfte Hand der Liebe, 
Die dein brechend Auge ſchloß? 
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Aus des Glüced weichen Schooß geriffen, 
Fühlt der Menfch der Trennung bittern Schmerz; 


Alles, was er hier befaß, zu miffen, 
nigt endlos fein vermöhntes Ders. 


och er fieht die Hoffnung vor fich ſchweben, 


Mild umfchleiernd das Gefep der Zeit; 
Des verlängerten Genuffes Streben 
Mennt er gern Unfterblickeit. 


Aber wer auf Erben nichts beſeſſen, 
Bas ihn feifelt an die Welt der Moth: 
Daf er je geweſen zu vergeſſen, 

oigt er willig dem Befwier Tod, 

ch! zur Freude warft du nicht geboren; 
Was du hatteft, ſchwand ſchon hier dahin. 
D der alles, fo wie du, verloren, 

Iſt Vernichtung noch Gewinn, 


Ah! aus jenem unbekannten Lande, 
Nie ıripäht von eines Forſchers Blid, 
Undurddringbar endlichem Berftande, 
Kehrte nie ein Wanderer zurüd. 

Durd; ein ewiges Geſetz geſchleden, 

Das des Menſchen Fippe ſchaudernd nennt, 
Ruht fie dort, die Freiltatt aller Müden, 
Denen keine hier gegönnt, 


Aber dem, ber treu mit reiner Feier 
Folget ihrer uncatweihten Spur, 
Hob fie felbit ten firbenfahen Schleier 
Liebevoll, die göttliche Natur, 
Zhanatos verborgnes Braun zu mildern, 
Beigte fie mit mütterlihem Blid 
Zhm in lichten, zartverhällten Bildern 
Sein zutünftiged Geſchich 
Siehft du nicht die Erde fi verflären 
Bor des jungen Lenzes Wonnehaudy ? 
Dampfet nicht von taufend Weihaltären 
Der verjüngten Schöpfung Opferraud ? 
Ale Schaaren ihrer Kinder fallen 
An der großen Mutter weites Herz; 
Zaufend neue Zubelhumnen wallen 
Mit den Düften himmelmärts. 


Was verfchlungen ward vom Strom der Zeiten, 


Kehret wieder in der Zeiten Strom; 

Aus dem großen Reich der Wirklichkeiten 
Schwindet keiner Ephemer’ Atom. 
Glänzend aus des Saamenkorns Verweſung 
Steigt der goldgefüllte Halm hervor; 

Aus der Raupenhülle zur Erlöfung 
Schwingt der Sniphe fih empor. 


Und vergeffen von der Mutter ſchllefe 
» Er, den fie ein Götterbild erfchuf ! 

Mein! auch in des Grabes dumpfe Ziefe 
Dringet laut der Auferftchung Ruf. 
Dann, befreit von jedem GErdenbante, 
Bon des Schattenlebens Wahn und Trug, 
Hebt zu feinem heimatlichen kande 
Siegend fich des Geiftes Flug. 


Der geraubte Eimer 


e tten fich die Boten ebe 
Und Eu eine nd a ab 


Denn nie den König aus der Hand zu geben, 


Beſchloß der Sieger übermüth’ger Sinn. 


Allein der Runtius hatt’ ein andre Streben: 


Zum großen Hirten Roms ſollt' Enzio bin, 
Damit der ftärkre Feind ihn aufbemahre, 
Und größte Kräntung Friedetich erfahre. 


Noch aber war der Stillſtand t 
Da kam den Fluß herab, leicht —— 
Ein Schifflein mit dem Strom dahergefchoffen 


Brüd’ erreihend, kamen die Genoffen 


Bi ker zwei Herolde hier ans Sand. 
um rechten diefer, der zum linken Strand, 


Und forderten zum Zweikampf mit dem Sperre 
Die ganze Ritterfhaft der beiden Deere. 


Der Aufruf fagt: Ein Ritter, nach dem Krane 
Der Liebe ftrebend, den ein Fräulein hält, : 
Das wohl an Muth, an Sitt' und Reljerglanze 
Die Herrfchaft hat ob allen Frau'n der Welt, 
Nuft jeden Ritter auf zum Kampf der Lanze, 

Bis Einer figen bleibt und Einer fällt, 

Des Gegners Echild begehrt er, follt' er fiegen, 
Und giebt den feinen hin, ſollt' ev erliegen. 


Die Fodrung wird von Allen angenommen, 

Und bier wie dort macht Jeder fich bereit 

Und denkt, fobald die Sonne neu entglommen, 
Die jegt fich fentt, kühn zu beſtehn den Streit. 
Kaum aber ift die Nacht herabgefommen 

Und nimmt ter Weit ihr buntes Farbentleib, 
Mit dem verfdwiegnen Schleier fie bedeckend, 
Da [halt vom Himmel die Trommete ſchreckend. 


Verwirrt bewaffnen ſich dreihundert Schaaren, 
Beftürzt, erſchredt durch dieſes langes Mut. 
Da läßt ſich fchnell ein großes Schiff gewahren 
Und ſchwimmt herab 4 der geſchwellten Flut, 
Aus welchem Flammen und Raketen fahren; 
Mie zeigt die Stadt des Dis fo milde Glut. 
Grft fchien’s ein Schiff; zur Brüde dann gelangend, 
Iſt's Eiland, und ein Berg erhebt fi) prangend. 


Raub iſt der Berg, ein wildes Steingemenge, 

Und eine Wieſe zieht fih vor ihm her, 

Die hundertzwanzig Schritte hält an Länge, 
An Breite dreifiig, minder oder mehr. 

Der Brüde fügt das Vordertheil fih enge; 
Dort ficht man eine Säule, hoch und hehr, 
Aus welcher fünftlich fo die Flammen fteigen, 
Daß hellerleuchtet ſich die Ufer zeigen. 


Am Schafte hängt, mit Ketten feitgebunden, 

Ein golenes‘ Horn; und eine Schrift dabei 

Fäft auf dem glatten Marmor dies erfunden : 
Wer wagen will den Kampf, der blafe frei! 
Noch höher ward ein reicher Schild gefunden, 
Und durd die Kunſt der fhönen Bilbnerei 

Ward fehler der Werth des reinen Silbers minder. 
Darüber ftand die Schrift: dem Ueberwinder! 


Hier bildete der Künftler nach dem Leben 
Den Kampf des Ritters von Seleucia 
Mit dem Martan; rings war dad Feld umgeben 
Vom Wolt Damaskus, das ihn flaunend fah. 
Bon Schaam und Schmerz betäubt, ftand GSryph daneben 
Und fah fait finnlos an, was hier geſchah. 
Es lacht der Dof, und Norandin wird heftig; 
Allein Martan entflicht und fpornet Fräftig. 


Die Infel prangt im fchöniten Grüngewande, 

Und Morten ſchatien am Beftad’ umher. 

Es fammeln fih der Ritter viel am Strande 
Und wandeln auf der Miefe hin und her. 
Doc da fie Niemand fehn im ganzen Lande, 
Zieht Alles nach der Säule ſich nunmehr; 

Und unter ihnen wird ein Streit erhoben: 
Wer fol zuerft das Abenteu't erproben? 


"Sie loofen drum, und and dem wadern Bunde 
Wählt Galeotton igt des Glüdes Fall. 
Er bringt fogleich das goldne Horn zum Munde 
und SLöR und Jeder wird betäubt vom Schall. 
Die Infel bebt, es hebt im tieffign Grunde 
Strombett und Wog’ und Ufer überall, 
Das Feu'r erlifcht, die Sterne ſelbſt erblaffen, 
Der Himmel ift vom heiten Glanz verlaffen. 


Noch bebte rings der Grund, und plöglich hüllte 
Ein dichter Wolfenzug die Erd in Nacht. 

Auf einmal bligt e#, und zugleich erbrüflte 

Ein Donnerfchlag mit fo gemwalt'ger Macht, 

Daß Zodesgraum jedwedes Herz erfüllte 

Und Zeder faft von Sinnen ſchien gebradt. 
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Und mit dem Donner traf ein Blig zufammen, 
Fuhr auf den Berg und fest’ ihn raſch in Flammen. 


Fort loderte die Glut, unaufgehalten, 
Der’ganze Berg ſchien eine Feuerwelt; 
Und während noch empor die Flammen wallten, 
Grfchien in ihrer Mitt’ ein Purpurzelt. 
So ſchien der edle Stoff, den einit die Alten 
Aus unverbrennbarn Faͤten dargeftellt, 
Im Morgenland, bei'm föniglidyen Prunfen 
Des Reichenfefts, zu glühen in den unten, 


Der Berg verbrennt in wenigen Sikunden, 

Und heiter wird der Himmel, wie zuvor. 

- Aus hundert von Trommeten fchallt verbunden 
Kriegslärm und füfe Harmonie zum Ohr, 
Das Licht, das von der Säule war verfchwunden, 
Kehrt nun zurüd, und aus dem Zelt hervor 
Bichn hundert Pagen, und fie alle glänzen 
In weißer Tracht, geftidt mit goldnen Aränzen. 


Schwarz find der Anaben Händ’ und Angeſichter, 
Es fcheint, daß Aethiopien fie gebar; 
Und aus dem Stegreif ſpraͤche wohl ein Dichter: 
Dier wird man Fliegen in der Mitch gewahr. 
Es zieht aus zweien Pforten, Fackellichter 
Sn iheer Hand, hervor die Doppelfchaar, 
Stellt fi in grader Reih' auf beide Seiten 
Und läßt inmitten freie Bahn zum Streiten. 


Indeſſen bracht’ ein Knappe, wohlbebächtig, 
Schon eine Menge Lanzen zum Turnier; 
Und Galeott erſchien, in Waffen, prächtig, 
Grün waren Rüftung, Oberfleid und Bier. 
Gr lenkt' ein thracifch Roß, gewandt und mächtig; 
Grau, mit drei weißen Füßen, war das Thier, 
Das curbettirend, wenn's der Sporn berührte, 
Auf ebner Bahn manch kühnen Sprung vollführte. 


Bereit ift Alles, und zum Kampfgedränge 

ehlt nur der andre Ritteremann nunmehr. 

a fchallen noch einmal Zrommetenklänge, 
Und gg fommt er aus dem Belt daher. 
Weiß war fein Kleid, mit edler Steine Menge 
Prachtvoll gefhmüdt, der Helmbufch weih, die Wehr 
Bon Eilberbicch, unfhäsbar für den Kennerz 
Doch ſchwaͤrzer als ein Rabe war fein Renner. 


Der offne Helm lich fein Geſicht gewahren, 
Er ſchlen ein Jüngling und faum ſechzehn alt, 
Bon Anfchn hold und frhön, von blonden Haaren, 
Und feine Tracht verlieblicht die Geſtalt. 
Anmutbig grüßt er rings umher tie Schaaren; 
Mit Eräft’gem Zügel zwingt er die Gewalt 
Des muth'gen Renners leicht zum raſchen Zanze 
Des ſtahlbeſchlagnen Hufe, und padt die Lanze. 


Er fchlieft den Helm und wartet mit Berlangen, 
Bis der Trommete Zeichen tönt zum Uhr, 
Und es erfholl; wie Sturm und Flammen drangen 
Der Eine bier, der Andre dort hervor. 
Sie min fi), und die gewalt’gen Stangen 
Flohn, ſchnell zeritüdt, in Splittern hoch empor. 
Aus Beider Helm fprüht’ eine Wenge Funken, 
Und glatt war Galeott vom Roß gefunfen. 


Dies ſchoͤne Schaufpiel anzufehn, verbreiten 
Sich beide Hrere lints und rechts am Strand; 
Und unter'm Baldatine fahn dem Streiten 
Die beiden Schöffen zu bei'm Fadelbrand. 
Eie ſehn den Galeott vom Sattel gleiten, 
Und wie der Andre die arofimüth’ge Hand 
Nach feinem Zaume ſtredt mit edler Sitte 
Und hemmt des Feinde Roß im flücht'gen Schritte, 


Doch Baleott, befhämt ob folder Schande, 
Gicht fehreidend feinen Schild dem Sieger her; 
Und auf dem hellen, goldgefchmüdten Rande 
Licht man den Namen Galeott nunmehr, 
Indeß, im blau und goldnen Kricgsgemante, 
Sentt ſchon ein andrer Nitter feinen Sperr 


Und fpornet rafch den fchwarzgemähnten Tiger 
Zum SKampfe los auf jenen fremden Srieger. 


Die Lanze muß am Rand des Schildes brechen 
Und fplittert durch die dunffe Luft bei'm Stoß. 
Dem Fremden glückt's, vom Sattel ihn zu flechen, 
Und Jener fällt den Blumen in den Schoof. 
Kaum bingeftärgt, will er die Schande rächen, 
Die er erlitt, und zieht den Degen blof. 

Der Andre weicht; ein Wind hat fich erhoben, 
Und ſchnell ift jedes Licht wie weggeitoben. 


Die Inſel bebt, und*mitten aus den Auen 
Steigt eine Flamm’ empor, und Donner hallt. 
Ein fürchterlicher Riche laͤßt ſich ſhauen, 

Der Erd’ und Himmel ſchreckt durch die Geftaft. 
Er naht dem Ritter, der ihm ohne Grauen 
Entgegen tritt, und padt ihn mit Gewalt, 

So wie ein Huhn; und in bie dunfeln Wogen 
Sit ſchnell der Ritter fammt dem Rof geflogen. 


Kaum rettet er durch Schwimmen noch fein Leben; 
Doc blich fein Schild, auf dem Irneo fand. 
Bon neuem ſah man jetzt die Infel beben; 
Sie that fich auf, das Ungethüm verſchwand, 
Und alle Lichter, ausgelöfcht fo eben, 
Entzünden fi und flehn in hellem Brand. 
Nichts hört man mehr von Sturm und Ungemitter, 
Und neuen Kampf begehrt der fremde Ritter. 


Bon einem Schweißfuchs leicht dahergetragen, 
Erſcheint als dritter Kämpfer Valentin; 
Und als der vierte zeigt ſich ohne Zagen, 
Auf folzem Niricaner, Jacopin. 
Mit feinem Silber iſt fein Roß befchlagen; 
Baum, Sattel prangt mit Gold und mit Kubin. 
Allein dem Einen geht es wie dem Andern, 
Sie müfjen ſchildlos aus der Inſel wandern. 


Der Here von Livizzan, der fünfte Ritter, 
War für Selindens folgen Reiz entbrannt 
Und fant für fie, von einem Lanzenfplitter 
Verwundet jest, fait in des Todes Hand. 
Die Lanze brach, und durch des Helmes Gitter 
Flog rafıh ein Stüdlein, und er fiel auf's Land. 
Am rechten Auge war er ſchwer getroffen, 
Und für fein Leben war nicht viel zw hoffen. 


Zum Zacharies, Per an der linfen Eeite 
Des Potta fit, kehrt diefer fih und fprict: 
Der Ritter wirft ja Alles bin im Streite, 
Wohl Hirerei und Zauber übt der Wicht. — 
Gi, fagt der Greis, ei der Vermaledeite! 
Doffelde glaub’ ich auch, und fehe nicht, 
Was nur die Leute für Behagen finden, © 
Mit Herenwerf und Zeufiln anzubinden. 


Drum würd’ ich, Mänd’s bei mir, den Schluß erlafien, 
Ihm folle Keiner mehr zum Aampfe ſtehn. — 
Gleich läft der Potta ein Decret verfaſſen: 
Nicht Einer fol mehr auf die Infel gehn! 
Dann fest er fih, ganz ruhig und gelaffen, 
Und dentt: Was wird vom Feinde nun geichehn? 
Bald ficht er drauf, es kommen zwei Genoffen, 
In Braun und Gold," daher auf ihren Roſſen. 


Der Eine rennt; kaum trifft der Speer die Glieder, 

Als er vom Sattel auf den Boden fährt. 

Doc; zeigt fein ganzes Anfehn, ſtark und bieder 
Sey Arm und Herz, des beften Ritters werth. 

Der Andre folgt, und übers Kreuz hernicber 

Fliegt er fogleich, weit weg von feinem Pferd. 

Auf ſteht der Erſte fchnell, und mit Verbruffe 

Und ſtolzem Ton fpricht er zu dein vom Fluſſe: 


Bil du, o Krieger, nicht durch Zaubermaͤchte 
Stark mit tem Speer, fo ſteig' herab einmal 
Und loͤſe mir nad) gutem Kaͤmpferrechte 
Den Zweifel, den id) hege, mit dem Stahl. 
Und fürchtet du, daß dieſes Störung brädte 
In dein Zurnier, fo fiht mac eigner Wahl, 
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Nur imei erdthiebe jest als wadrer Streiter; 
Dicr iſt der ld, und nichts verlang' ich weiter, 


Der Ritter von der Inſel fpricht: ich bliebe 
Berpflichtet wohl, zu tügen den Verdacht, 
Benn mid der Rachfucht und des Haſſes Zricbe 
Bewaffnet in dies Kampfgefitd gebracht. 
Zum Rennen fam ich, nur gelodt durch Biche, 
Und mein Begebr iſt Allen fund gemacht. 
Drum brauch ich nicht ten Kampf bier aufzugeben 
Und andern einzugehn, nach deinem Streben. 


Doch denke nicht, ich fen ein feiger Knabe, 
Weil ih zum Schwerdtertampf mich nicht geftellt; 
Wenn ich den Plan volljogen, den ich habe, 
Antwort ich dir ſogleich, mie dit's gefällt, 
Din Schild, verlangit ou ibn als Gunſt und Gabe, 
Lafj ich dir gern; doch fonft nichts auf der Welt 
Verſchafft ihn dir, noch wird auf tein Verlangen 
Der Kampf geäniert, den ic angefangen. — ' 


Du ändert ihn, und fen’s dir noch fo bitter, 
Verruchter Zaubrer! ruft der zweite Wann 
Und ichlägt mit feinem kanzenſtumpf dem Ritter 
Stracks auf den Helm, und zieht das Schwertt fodann. 
Die Infel bebt;z ein plöglich Ungemwitter 
Loͤſcht jedes Licht, und Dunkel dringt heran. 
Der Himmel bist, und aus dem Erdenbauche 
Steigt eine Doppelwolf® aus dichtem Rauche. 


Es flammt ter Rauch, und fieh! zwei Ungeheuer 

Erſcheinen flugs in wilder Stiergeftalt; 

Und ihrer Augen Glut, tes Odems Feuer 
Vertrodnet Gras und Blumen alfobald, 

Nicht ſchreckt die Arieger diefes Abenteuer, 

Sie zichen beid' ihr Schwerdt und machen Halt. 
Die Stiere nahn; es zittern rings die Schaaren, 
Als fie der Augen Flammenblig gewahren. 


Der Infelritter, wohl den Ausgang kennend, 
Bicht ſich zurüd und jchaut des Kampfes Verlauf, 
Der Stiere Paar, mit Pfeilesfchnelle rennend, 
Wühlt mir geſpaltnem Huf ven Boten auf. 
Die Krieger laffen fie hindurch, ſich trennend; 
Das Zauberhorn verlegt fie nicht im Lauf. 

Sie hauen zu, allein der Diebe jeter 
Fallt fruchtlos , wie auf Woll' und weiche Feder. 


Die Stiere kehren um; die Ritter kommen 
Und hau’n ergrimmt auf ihre Köpfe los, 
Und wo fie treffen, ıft ein Blis entglommen; 
Doc bleiben Macht und Wut nicht minder groß. 
Die Ritter werden fchnell auf's Sorn genommen 
Und liegen plöglich in der Wellen Echoof. 
Doch der Beſiegten Schild bleibt, auf dem Lande; 
Perinch, Peritheus ficht auf geolenem Rande. 


Die Stiere warfen mit den beiden Rittern 
Eich in den Fluß und famen nicht hervor. 
Run droht micht mehr der Himmel mit Gewittern, 
Schnell tam das Licht zurüd, das fich verlor. 
Auch jah man nicht die Infel mehr erzittern, 
Und hold und licblih ward fie, wie zuvor. 
Der Ritter auch (er hielt bis jest zur Seite) 
Zrat vor und bot fi dar zu neuem Gtreite. 


Er harrt, doch lang’ umfonftz denn folche Züde 
Dat Braun und Furcht in jeder Bruft erregt. - 
Am Ende fteigt ein Ritter von der Brüde, 

Den ftolz und kühn ein falber Renner trägt, 
Von Silber ift der Zaum, und alle Gtüde 

Des reichen Zeugs find dicht mit Gold belegt. 
Dem fällt es ein, zu taufchen mit den Speeren; 
Er fagt’6, und man bewilligt fein Begehren. 


Das Zeichen tönt, und wie, unau halten 
Die Blige führen duch die guft * u 
Und flammend Himmel, Sant und Meere fpalten, 
Mit Sturmmwine und mit Hagel hinterher: 
2 brechen jest die Ritter los und halten 

in Jeder auf des Zeindes Helm den Speer; 
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Und Splitter, Funken fliegen auf zum Himmel, 
Und jedes Herz erflaret im Volkgewimmel. 


Die Roffe kommen Stirn an Stimm gelaufen ; 
Allein des Inſelritters ſtaͤrkres Pferd . 
MWirft jenes fammt dem Hertn auf Einen Haufen, 
Morauf es wie ein Pfeil vorüberfährt, 

Gleich ſteht der Brüdenritter auf mit Schnaufen, 
Und weil er Rache für fein Roß begehrt, 

Ruft er den Gegner kühn zur zweiten Lanze, 
Und diefer zeigt fich gleich bereit zum Zanze. 


Dan bringt cin antres Roß von braunem Kelle, 
Auf weiches rafıh der Brüdenheid ſich fchwingt. 
Gr firafft den Zaum und fpornt es auf der Stelle, 
So daß der Saul fi Bäumen muf und fpringt. 
Dann fehrt er um, und nun, mit Bligesfchnelle, 

liegt er zum wilden Angriff, wie beichwingt. 

och ward er faum berührt im Gegenfliegen, 

So muft’ er rüdlings auf der Erde liegen. 


Hier ift mein Schild! — fo rief er, aufgeſtanden — 
Denn nun iſt's Har, daß du ein Zaubrer bil. 
Micht werde meine Tapferkeit zu Schanden 
Hinfort an dir und an des Teufels Sin. 
Alein vielleicht iſt noch ein Arm vorhanden, 
Der Sohn dir zu ertbeilen fih vermißt, 
Zu deiner Schmach. So lange magſt du leben, 
Beihügt vom Satan, dem du dich ergeben. 


Fort ging er von der Imfel, diefes fagent, 
Und auf vem Schild las man Tog non alsbald. 
Nach diefem nun erfchienen, hertlich ragend, 
Zwei andre Ritter, edel von Geftalt; 

Allein aud fie, ſich an den Kämpfer wagend, 

Erfubren das Geſchick der Andern bald. 

Am glatten Silber ward der Speer jerbrochen 

Un der wie diefer fihnel vom Roß geftochen. 


Paul, Sagramor, fo las man auf dem Rande 
Der beiden Schild’, Auf fhwärzlichsgrauem Pferd 
Erfhien ein Ritter jegt am Inſelſtrande, 

Den Helm mit rothe und weißem Bufch befchwert, 
In einem reihen Goldbrofat: Sewande, 

Feſtickt mit Perlen von dem größten Werth; 

Und in der prächtigften Livrei umgaben 

Ihn rings umber die Reihn der Edelknaben. 


Ein Ritter war's, von Namen nicht vorzüglich, 
Sohn eines Echuftes aus dem Roͤmer⸗Gau. 

Der Vater, Irötter einft, trieb fpäter klüglich 
In Campo Merlo guten Aderbau, 

Berfälfchte Tas Geitaid' und Maaß genäglich 

Unt trug fih nun als großen Herrn zur Schau. 
Und dag der Sohn des Stammes Glanz vermehre, 
Schickt' er als Freipartiften ihn zum Deere. 


Der kam nun, aufgeſchwellt gleih einem Balle, 
Und fteif als ob ein Pfahl im Rücken fer. 
An Behr und Schmuz erfannten glei ihn Alle, 
Und an der reichen, prächtigen Liprei. 
Wohl mehr als Huntert find in gleichem Falle, 
Und fie zu nennen ſtũnde wohl mir frei; 
Doch altes Uebel wärt’ ic) dann beſchaͤdigen 
Und alle Gederei in Aufruhr pretigen. 


Erſt tändelt? er mit feinem Rof gar lange 
Und tummelt’ es, fo gut wie er's verſtand; 
Dann endlich trieb er's an zu taſcherm Gange 
Und nahm am Biel der Rennbahn feinen Stand. 
Das Zeichen tönt, und mit gefenfter Stange 
Gehn Beide los; es zittert rings das Sand, 
Die Ufer hallen vom gewalt’gen Pralle, 

Doch Keiner bringt den Andern jest zum Falle. 


Der Erfte, der im Kampfe nicht vertrieben 
Bom Sattel ward, war diefer Romerheld. 
Drob wundern fih wohl ihrer mehr ald Sieben, 
Die nimmer das von ihm fih vorgeſtellt. 
Nachdenklich it der Inſelmann geblieben, 
Worauf er mit ten S:inen Zwieſptach, haͤlt. 
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Dann, zu den Schranfen umgekehrt, 
Zum yoeiten Mitte fe noch —* —— 


Allein auch dieſe brachen bald und flogen 
In kleinen Splittern auf zum Sternenheer. 
Die beiden Ritter hatten ſich gebogen 
Und machten ſchon heinah die Sättel leer, 
Dem Römer ward der Bügel Paar entzogen, 
Und Funten fprübten aus der reichen Wehrz 
Doc ibn ermuthigt, daß von taufend Rufern 
Sein Name wicderhallt auf beiden Ufern. 


Wie im Zorrhenermeer beitm Oſt geſchwinde 
Die Welle ſchwillt und wogt und wallt mit Macht, 
So ſchwillt des Römlings eitles Heri vom Winde 
Des Pöbellobs, das ſchler ihn närrifh macht. 
Rings ſpäht er, wo er Blid’ und Grüfe finde, 
Und blaͤht fid auf in feiner Pfauenpraditz 


Und als er g'nug geprunft mit feinem Ganze, ‘ 


. Werlangt er menen Kampf und neue Lanze, 


Perinth, Perintheus find ergrimmt und toben, 
Daß Diefer ſich fo lang im Sattel hält; 
Da wird nochmals Trommetenfhall erhoben 
Bon jener Seit’, entgegen dem Gezelt. 
Die Ritter fommen wüthend hergeftoben 
Indem ein jeder feine Lanze fällt. 
Allein der Kömer, ftart am Helm getroffen, 
Legt fich nun and) in’s Grüne, wider Hoffen. 


Wie rafend ficht er auf und! zieht ben Degen, 
Und ftöfe ihn in die Rippen feinem Roß; 
Als hätt cs an dem armen Thier gelegen, 
Daß er fo plöglich aus dem Sattel ſchoß. 
Drauf kehrt er fi) dem ſtolzen Feind entgegen 
Und fpricht: Wohl mufit du warten, mein Genof, 
Bis ich mit anderm Schilde dic, ergötze; 
Denn dieſen geb’ ich nicht um viele Schätze. 


Mit Lächeln fpricht der Held: Ich hab’ im Rennen 
Den mir erfiegt, und defhalb wilt ich ihn. 
Mein Echild ift wohl von größerm Werth zu nennen 
Doch fiegteft du, ich hätt’ ihn dir verlichn. 
Der Römer ſpricht: Du follft gar bald erkennen, 
Nicht fen fo leicht der Schild mir zu entziehn. 
Gr züdt das Schwerdt, und gleich erbebt, wie immer, 
Der Erde Grund; doch nicht erlifcht der Schimmer. 


Ein Efel kommt, mit Etiefeln fratt der Ohren, 
Und ftatt des Schweifes wird ein Darm gefchaut. 
Die Ohren: Stiefel hau’n mit ſcharfen Sporen ; 
Des Schweifes Inhalt macht, daß Jedem graut. 
Die Stimme ſchreckt und feine Ferfen bohren, 
Und härter ale ein Demant ift die Haut; 

Und naht er fih dem Feinde — wie aus Flinten 
Schießt er gefottne Kugeln ab von hinten, 


Ein Peſtgeſtank entftcht auf Meilenweite, 
Nicht bloß am Drt, wohin die Augel fchlug. 
Zitta di Gola naht fidy ked zum Etreite 
(Dies war fer Mame, den der Römer trug), 
Und fein Gewand ward in der kaͤng' und Breite, 
Mit Gold und Perlen nicht, verbrämt genug. 
Er führt fein Schwerdt und haut mit Blitzesſchnelle; 
Dod; trifft er auch, bleibt keine Epur am Felle. 


Dir Efel grüßt ihn mit den Klauen, 
Rührt dann den Schweif mit fihredlicher Gewalt 
Und macht zugleich durch fein Gefchrei ihm Grauen; 
Denn öffnet er das Maul, fo bebt der Wald. 
Auch find die Ohren gar nit träg’ und hauen 
Bald auf den Kopf, auf Seit! und Schulter bald, 
Dann dreht er fih und bligt und donnert plöglic, 
Und malt al fresco fein Geficht ergöglich. 


So argen Sturm fann Zitta nicht ertragen, 
Wirft —*— Schild und giebt nun Ferſengeld. 
Unmößig ladıt der Sieger vor Behagen 
Und ftellt fih an die Schranken vor’s Gezelt, 

Doc ſchon gen Wellen lentt die Nacht den Wagen, 
Und e5 erſcheint fein Kämpfit mehr im Felt. 


Er wendet r in el treten, 
Da ſchon = —— — kraͤhten. 


Der Inſeltitter blieb in feinem Zelte 

Am Tag verſchloſſen und kam nicht hervor. 

Doch als der Mond bereits Die Nacht erhellte, 
Bewillfommt von der Kaͤutz' und Eulen Ghor, 
Da zeigt’ er fich, wie die Trommete gellte; 

Doch ſchwarz war das Gewand, das er erfor, 
Schwarz war der Bufch und jede Bierde dunkel; » 
Ausin fein Roß ftrahlt filberweiß Gefunfel. 


Die Pagen dann, die Leuchterdienſt verwalten, 
Noch geflern ſchwarz wie aus der Negerei, 
Erfcienen heut als englifche Geftalten 
Und änderten Gefiht und Liverei. 

Eie hatten ſaͤmmtlich ſchwarze Tracht erhalten, 
Und Alles lief um fie zu fehn herbei. 

Am meiſten drängte ſich längs den Gefladen 
Das Volk, das gerne Zorten ift und laden. 


Der Süngling Averard, der bei den Proben 
Des Infeltampfs bis jetzt nicht warb gefchn, 
Erfcheint zuerſt, den Ritter zu erproben, 

Und muß zuerft ſich abgeworfen fehn. 

Er giebt den Schild, und, das Viſir erhoben, 
Bleibt er ein Weilhen auf der Wieſe ftehn 
Und fpricht den Pagen zu, damit fie Thaten 
Und Namen des Gebieters ihm verrathen. 


Ein Fräulein kam indeß vom Infelftrande, 
Umringt von Fadeln, ganz unzählig ſchier, 
Zu weißem, doch fremdartigen Gewande 
Schön von Gefiht, anmuthig von Manier. 
Sie kam mit Ehrfurcht zu Renoppia's Stande; 
wei Anappen und zwei Pagen folgten ihr, 
Beladen mit dem Schild⸗Gewinn des Siegers; 
Sie aber fprady, im Namen jenes Arlegers: 


Der hohe Ruhm Renoppia’s, den bie Hehre 
Damals erfämpft, als fie am Fluffesrand 
Eid widerfept des Feinde fiegreihem Deere 
Und ihm die Palme wiederum entwandt, 
Hab’ ihn hicher geführt, und ihr zur Ehre 
Hab’ er fo muthig im Zurnier gerannt. 
Er bitte drum, daß fie die würd’ge Flamme, 
Die ihm das Herz durchlodert, nicht verdammte. 


Renoppia fpricht, von Schaam und Zorn entglommen; 
Schlecht, Heine Kupplerinn, ift euer Geld 
Bei mir mit feinen Künften angefommen, 
Meil alles Herenwert mir ganz mißfällt. 
Doc ihr, fo hübſch und jung, die unbeflommen 
Im Dunkeln bei ihm bleibt in feinem Zelt: 
Vergönner ihr, daß er in euern Rechten “ 
Euch kränfen darf und hier für Andre fechten? 


Ich bin nur Magd, fpricht Jene ganz gelaffen, 
Und folcher Preis ift nicht für mich gemacht. 
Mein Herr kann nicht zu mir herab ſich lafjen, 
Denn er befiger Schlöfer, Land und Macht. 
Renoppia, ſchau wie frhön, weiß fich zu fallen: 
So fagt ihm denn, verfest fie mit Bedacht, 

Ich müfje mid dem Muth verbunden nennen, 


. Den er gezeigt, zu meiner Ehr', im Rennen, 


Und wenn's auch lieber mir gemefen wäre, 
Hätt’ er im Ernft, die Waffen in der Hand, 
Sic; mie zu Lieb’ erklärt für unfre Deere, 

Ohn' allen Herentrug und Zaubertand, 

Doch nehm’ ich's an und danke für die Ehre; 
Und diefes fen ibm meinerfeits gefandt. 

Und von der Bruft, im Reden noch begriffen, 
Mahm fie eln Kreuzchen, aus Kryſtall gefchliffen. 


Drin war ein Zahn Sanct Geminians verfchloffen, 
Und Papft Honorius weihte diefen Zahn. 
Dies reichte fie der Dirne, ſchnell entfchloffen, 
As ſollt's zum Lohn der Juſelheld empfahn. 
Doch Diefe war wie leerer Traum zerfloffen, , 
Kaum rührte nur das Kreuz die Botinn an. 
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Die & die, uch verſchwan 
Und por ‚die en ——— 


Da zeigt auf einer Seite ſich am Etrande 
Si femie Dann im gelben KAriegsgemande. 


Ein Panther ſchmüdt den Helm ; zwei Spannen weiter, 
Als bei den andern Rittern, reicht fein Speer. 
Allein man ficht, fo zögernd kommt der Reiter, 
Er geht mit MWiderwillen nur hicher; 
Und die Erommet’, aufregend jeden Strelter, 
Berwirft bei ihm das Gegentheil wielmehr. 


‚rennt er, d t die Angiigeberde 
—— nur en 
ch Schfießt ex feht, Memmt feine Lanze wider 


Und beißt, indem cr auf den Gegner dringt, 

Die Zähne zu und fenkt die Augenlieder, 

Wie einer, den nur Schaam zum Kampfe zwingt; 
Und wirft beirm erften Stoß den Feind banieder, 
Und Alle flaunen, daß ihm dies gelingt. 

Da fchallt vom Ufer rings, wie Ungemitter, 

Der laute Ruf: Wivat dee Pantherritter | 


Bei diefem Schall voll Staunen um fich blickend, 
Sieht er dabingeftredt den fremten Wicht; 
Und in den Sieg mit Mühe nur ſich fchidend, 
Schaut er ihn an und faßt fich felber nicht. 
Allein der Feind, nicht mehr die Wut erftidend, 
Die flammend fihon aus allen Zügen bricht, 
Steht plöglih auf, mit Einem Fuße ftampfend, 
Und ringe erbebt die Erbe, mild ſich frampfend. 


Das Licht erlifcht; mit Blißz und Donnerfrachen 
Berfhmwinder Augenblids das Purpurzelt, 
Und aus dem Eiland wird ein großer Nachen, 
Der Mift und Heu und Befenreis enthält. 
Und in. dem Kahne bleibt, von allen Sachen 
Und allen Leuten, die fich dort gefellt, 
Der Sieger nur fammt einem u 
Das eine Leuchte hält nebft einem Schilde. 


Der Zwerg, den Schild dem Ritter Übergebend, 
Sagt ibm tabel: Der Siegesdant {ft dies, 
Den mein Gebieter, ſich von binnen hebenb, 
Der Saul entnahm und dir ihn hinterlief. 
Nun wünfht er nur, ganz deiner Güte lebend, 
Daß, wie fih ihm tein hoher Muth erwits, 
Gr fo nun auch erfahre deinen Namen, 
Und welches Sand erzeugt fo edlen Saamen. 


Der Ritter btäht fich, als er dies vernommen, 
Und fagt: Berichte deinem Herrn getroft, 
Aus Spanien fen mein edler Stamm gefommen 
Und hochberühme bis übern fernen Dit. 
Dee Don Duirot’, in Waffen fo vollfommen, 
Der Helden Fürft, der Abenteurer Iroft, 
Erzeugt! im Bund mit einer hohen Schönen 
Den Vater mir, Don Phlegethon den Schönen. 


In Welfchland mußten Land und Leut' Ihm dienen ; 
Es iſt kein Ort, wo nicht fein Name blieb. 
Sein hoher Ruhm vermifte nur Zurpinen, 
Dee fo von ihm, wie von dem Roland ſchrieb, 
Gleich war ihm keiner von den Paladinen, 
Gr wich allein vor biefes Schwerdtes Hleb. 
Doch Alles wiſſen foll dein Herr, fol wiffen, 
Daß Graf Eulagna ihn in’s Gras gefchmiffen. 


Doch da ich nun befriedigt dein Verlangen 
(Denn was du mwiffen wollteſt, ſagt' ich dir), 
Muß auch das meine jest Genüg’ empfangen; 
Drum feinen Stamm und Namen melde mir. — 
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Du folft, verfept das n, Kund erlangen, 
Berlaffen wir nur erft des Stroms Revier; 
Denn Alle dort in jenen Ritterchören 

Verlangen auch, was du verlangft, zu hören. 


Sie nahen fich demnach) dem rerhten Strande, 
Bo eine große Schaar von Arlegern ſteht; 
Und kaum befindet fih der Zwerg am Lande, 
Dringt Alles auf ihn ein — fragt und fpäht, 
Der Zwerg, von Zunge leicht, ſchiau von Werflande, 
Bleibt ftehn und fpricht: Hier bin ich, wie ihr feht, 
Um, was ihr Alle miffen wollt, zu fagen; 
Und Keiner ſoll fid) Über mic, beklagen. 


Als einftens vor der Wut der Gibellinen 
Die Aigonen flohn aus Modena, 
GEntwich der Graf Balleftra auch mit ihnen, 
Den man als Drau ded Stammes fah. 
Gr fand durch die Dämonen, die ihm bienen, 
Einft einen Schas; und, feinem Schloffe nah, 
Schuf er in Bergen eine Zaubergrotte; 
Da hauft er meiltens mit der, Geiſter Rotte. 


Dort Icht bei ibm ein Sohn von zarten Jahren, 
Der einz’ge, den er bat, Melind genannt; 
Sein Edelfinn und feine Hühnbeit waren 
Des alten Vaters Lich’ und Hoffnungspfand. 
Von einer Jungfrau hatte der erfahren, 
Vol Sitt' und Schönheit, die an diefem Strand 
Biel Muth bewies im fühnften Abenteuer; 
Und ihm entflammt’ ein unauslöfchbar euer. 


Bon feinem Flehn und Seufzen eingenommen, 
Erlaubt der Vater ihm, hicher zu gehn. 
So kam er mit der Infel angeſchwommen, 
Um bier das fehöne Kampfipiel zu beftehn. 
Doch der beforgte Water fah volllommen, 
Er fen zu jung, um eurer Macht zu ſtehn; 
Drum macht’ er ihn durch feine Zauberwerke 
Unüberwindlich gegen Muth und Stärke. 

r n 


Nie konnte fein Melind zur Erbe fallen 
(Mit diefer Zauberkraft begabt’ er ihn), 
Wenn nicht der feigfte Arieger, unter allen 
Die auf der Erde find, zum Kampf erfchien, 
Und um je flärker war das Gegenprallen, 
Ze fihhrer ward dem Anaben Sieg verlichn : 
Mie flets der Blis nur mwüthender zerfpälte, 
Mas ihm die größte Haͤrt' entgegenftellte. 


Roß, Sperre, Waffen, fammt dem ganzen Refte, 
Kurz, mas Melind umgab, war zjauberhaft. 
3og man das Schwerdt — aus war es mit dem Felle; 
Gleich ward man von der Infel fortgefchafft. 
Ein Lanzentauſch war eben noch das Belle 
Alein auch biedurch ward fein Sieg verfhafft, 
Wenn nicht der Feind an Start' und Muth Melinden 
Mehr weichen mußt', als alle, die zu finden. 


So fpricht der Iwerg, der Ritter Schaar beichrent, 
Und wandeit fihnell in Jubel ihre Wut. 
Do Graf Gulagna, fich in Grimm verzehrend, 
Krauft feine Stirn, und, heiß von Zornerglut, 
Zieht er fein Schwerdt, ſich zu dem Zwerge kehrend, 
Der gar nicht zeigt, dies ſchrecke feinen Muth. 
Das leugft tu, ruft er aus, verlogner Bauer! 
Und darthun fol mein Schwerdt es dir genauer. 


Du mögteft gern mir meinen Sieg befleden, 
Doch du’s nicht, tu mißgeſchaffnes Thier! 
Schon fliegt mein Rahm weit durch der Erde Streden, 
Und rechtlich ward bein Herr beficgt von mir, — 
Der Zwerg läßt ſich nicht ein mit biefem Geden, 
Doc; beugt er tlef fidh nor den Rittern hier 
Und fagt zum Srafen, der noch fchimpft" und keuchte, 
Mur: Gute Nacht! und loſchet aus die Leuchte, 
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warb 1790 zu Wien geboren und 1823 als fpftematifirter 
Hofconeipift bei der Eniferlichen Hofkammer daſelbſt ans 
geftellt. 1819 wurde er zum Privarfekretär der Kaiferin 
und 1832 zum Archivdirektor bei der oben genannten 
Behörde beftelit, nachdem er vorher mit dem Kaifer Ita: 
lien bereift hatte. 


Seine, meiftens dramatifche, Schriften find: 
BEER! ra * Bien 1817. 3. Ausgabe 1819. 5. Ausg. 
r. 


—2 Frauerfpiel, Ebendaf. 1819. 3. Ausgabe 192. 
ar. 8. 

a - * ne Bließ, dramatiſches Gedicht. Ebendaſ. 1822, 
—— ———— Argonauten, Medea. Eben: 


al. . 
König Ottokar's Blüd und Ende, Trauerſpiei. 
Ebendaf. 1824. gr. 8. — 


Der treue Diener feines Herrn. Ebendaf. 1830, 


gr. 8. 
Melufina, romantifde Oper. Ebendaf. 1933. in 8, 


Dramatiſche und andere Gedichte in Lembert's Taſchenbuch, 
den dramatifcen Miscellen u. f. w. 


Grillparzer trat zuerft mit vielem Erfolg als Anhän: 
ger des modernen Fatalismus auf, welchem Muͤllner durch 
feine Schwid die Bahn eröffnet hatte in der deutfchen 
bramatifchen Poefie, verließ aber diefe Richtung mwieber 
und wandte ſich bei der Behandlung feiner Stoffe ber 
Schiller ſchen Form zu, der er im Allgemeinen treu ges 
blieben ift. Tiefe des Gefühls, Reichthum der Phantafie, 
Befonnenheit und Herrſchaft über Sprache und Geftal: 
tung find ihm eigenthümlich und weifen feinen Leiftungen 
mit vollem Rechte einen hohen Rang an, der durch den 
Adel der Gefinnungen diefes Dichters würdig aufrecht 
erhalten wird, Wenn nicht eigentlid) das lytiſche Ele: 
ment in feinen Dramen, ihm felbft unbewußt, vorherr: 
ſchend wäre und ihn nur zu häufig bei der Entmwidelung 
und Seftftellung der von ihm gefchaffenen Charaktere zu" 
Aeußerungen kraͤnklicher Sentimentalität verlodte, die er 
dann wieder durch Theatereffekte zu verdeden fucht, ohne 
jedoch biefes irrige Beſtreben felbft mit Klarheit zu er⸗ 
kennen, fo würde Grillparzer ſich den erften Tragikern 
an bie Seite fhmiegen koͤnnen, da ihm die Natur die 
berrlichften Gaben verlieh, und er überall das getoiffens 
baftefte Streben beurfundet, fie für das Scönfte und 
Edelſte auszubilden und zu verwenden. — Wie groß die 
Schuld fei, welche feine Zeit und feine Verhältniffe an 
jenen Hinderniffen feiner vollträftigen Entwidelung has 
ben, das kommt nur ihm felbft, wenigſtens für jegt 
noch, zu erkennen und zu beftimmen zu; andeuten darf 
man aber mohl, daß ihnen mande Störung bei der 
Ausbildung biefes wahren Dichters zur Laft fällt. — 


Franz 


Medea.* 
Zrauerfpiel in fünf Aufzügen. 
Fünfter Aufzug. 
(Vorhof von Kreons Burg, wie im vorigen Aufzugez die Woh⸗ 


nung des Königs, im Hintergrund, ausgebrannt und noch 


—* - Mannigfach befchäftigtes Volt füllt den Schau: 


(Morgendämmerung.) 


(Der König fchlepet G 
a a Sam N Dat ei Di 
i 


König. 
Heraus mit dir! Da warft’s, de meiner Tochter 





) Aus: Bean; Grillparzers „das goldene Blieh, Medea, 


Franz Grillparzer. 


z 
illparjer 
Das Blutgefchent gebracht, das fie verdarb! 


Tochter! D Kreufa, du mein Kind! 
‘ (Gegen die Dienerinnen.) 
Die war's? 
ora,, 


. G 
Ich war's! Unbewuſtt 


Zrug ich den Zod in bein Haus. 


König. 

Unbewußt? 

D glaube nicht der Strafe — entgehn! 
ora. 

Meinft du, mich fehredet deine Strafe? 
Ic hab’ gefehn mit diefen meinen Augen 
Die Kinder liegen tobt in ihrem Blut, 
Ermwürgt von der, die fie gebar, 
Bon der, die ich erzog, Medea : 
Seitdem dünft Scherz mir a. — Greu’t! 


nig. 
Kreufa! D mein Kind! Du Reine! Treue! — 
Erbebte dir Die Hand nicht, Ungeheuer, 
Als du den Zod bintrugft ” ihre Nähe? 

. ora. 

Um deine Tochter Elag’ ich nicht; ihre ward ihr Recht ! 
Bas griff fie mach des Unglüds letzter Habe? 
Sch Elag’ um meine Kinder, meine Lieben, 
Die ich gefehn, von Mutterhänden todr. 
Sch wollt, ihr läget allefammt im Grab, 
Mit dem Berräther, der fih Jafon nennt, 
Sch aber wär! in Kolchis mit der Tochter 
Und ihren Kindern, bätt’ euch nie gefebn, 
Mie eure Stadt, die Unheil trifft mit Recht. 


Aönig. 
Du legft den Trotz wohl ab, wenn ich dich treffe! 
Allein ifl’6 auch gewiß, dak todt mein Kind? 
So viele fagen’s, feine hat's gefehn! 
Kann man dem Feuer nicht entrinnen ! 
Waͤchſt Flamme denn fo ſchnell? Nur langſam, 
Nur zögernd friecht fie an den Eparren fort. 
Mer weiß das nicht? und dennoch wär’ fie tobt! 
Stand erſt fo blübend, lebend vor mir ba, 
Und wäre todt? Ich kann’s, ich darf’s nicht glauben ! 
Die Augen wend’ ich unmilltührlich hin, : 
Und immer glaub’ ich, jetzt und jest und jet 
Muf fie fih zeigen, weiß in ihrer Schönheit, 
Derniedergleitend durch die ſchwarzen Zrümmer. 
Mer war dabei? Wer fah 5? — Du? — So ſprich! 
Dreh’ nicht die Augen fo im Kopf herum! 
Mit Worten toͤdte mich! — sr fie dahin? 

agd. 


Dahin! 
König. 
Du fahfl’s? 


agd. 
Ich —8 Sab, wie die Flammen, 
Hervor fi wälzend aus dem Goldgefaͤß, 
Nach) ihr — 


König. 
Genug! — Sie ſah's! — Sie iſt nicht mehr! 
Kreufa! O mein Kind! D meine Zochter! — 
Einft — noch als Kind — verbrannte fie die Hand 
Am Opferbeerd’, und qualvoll fihrie fie auf. 
Din flürz’ ich, falle fie in meinen Arm, 
Die heißen Finger mit den- Rippen hauchend; 
Da lächelt fie, troß ihrer bittern Zhränen, 
Und teife fehluchzend fpricht fies '6 it micht viel, 
Was thut der Schmerz? Nur brennen, brennen nicht! 
Und nun — 
(3u Gora.) 
Wenn ich das Schwert bier 
Dir ftof’ in deinen Leid — was iſt's dage 
Und wenn ich fie, die Graͤßliche — Wo i 
Die mir mein Kind geraubt ? 
Ich fchättle dir 
Die Antwort mit der Seel' aus deinem Mund, 
Wenn du mir nicht geſtehſt: wo ift fie bin ? 
" ora. 
Sch weiß es nicht, und mag es auch nicht willen, 
Sch’ unbegleitet fie in ihr Berderben. 
Was weilt ihr? Toͤdtet mich! Sch mag nicht leben! 
HK 


König. 
Das findet fich, doch vorher noch geftchft du! 


jwanzigmal 
en! 


fie, dd 


Franz Grillparzer. 


Yafon-. 
der Scene.) 
Mo iſt fie? Gebt fie mir heraus! Medea! 
(Mit bem blofen Schwerte in der Hand auftretend). 
Man fagt mir, fie warb eingeholt! Wo ift-fie ? 
Da, bu bier! Wo iſt deine Derrinn ? 
®Gora. 
Fort! 
Jaſon. 


Gora. 
Nein! 
Jaſon. 
So find fi? — 
Gora. 


Todt! 
Ja tobt! du heuchelnder Verräther! — Todt! 


‚Hat fie die Kinder? 


Du rufft es micht herauf, das liebe Paar! 
Sie find dahin, und deilen freu’ ich mich! 
Nein, deffen nicht! Doch daß du drob verzweifelft, 
Deß freu’ ich mich! — Du heuchelnder Werräther! 
Haft du fie nicht dahin gebracht? Und du, 
Du falfcher König mit der Gleisnermiene ! 
Habt ihre es nicht umftellt mit Yägernesen 
Des ſchaͤndlichen Berrathe, das edle Wild, 
Bis ohne Ausweg, in Verzweiflungswuth, 
Es, überfpringend euer Garn, die Krone, 
Des hoben Hauptes königlidien Echmud, 
Mißbraucht zum Werkzeug ungewohnten Mords ? 
Ringt nur die Hände, ringt fie ob euch felbit! 
" (3um König), 
Dein Kind, was ſucht' es einer Andern Bert? 


(3u San). 
Was ftahlft du fie, haft du fie nicht gelicht ? 
Und liebteſt du fie, was verflößt du fie? 
Laß And’re, mid) laßt ihre That verdbammen, 
Euch Beiden wirerfuhr nur euer Recht ! 
Ihr fpottet nun nicht mehr der Kolcherinn, — 
Ih mag nicht länger leben auf der Erde; 
Zwel Kinder todt, das dritte haſſenewerth. 
Führt mich nur fort, und wollt ihr, töbtet mich: 
Auf etwas Jenfeite hoff ih nun gewiß, 
Dab’ ich gefehn doch, dag Vergeltung ill. 
(Sie geht ab, von Einigen begleitet). 
(Paufe). 


König. 

Zhat ich ihe Unrecht — bei den hohen Göttern, 
Ich hab’ es nicht gewollt! — Nun hin zu jenen Trümmern, 
Dat wir die Refte fuchen meines Kinder, 
Und fie beftatten in der Erde Schoof. 

(3u Iafon). 
Du aber geh’, wohin der Fuß dich trägt; 
Befledter Nähe, merk ich, if gefährlich, 
Haͤtt' ich dich nie gefehn, dich nie genommen 
Mit Freuntestrene in mein gaftlih Haus! 
Du haft die Tochter mir genommen: geh! 
Daß du nicht auch der Klage Troſt mir nimmft! 


Jaſon. 
Du ſtoͤßt mich fort? 


König. 
Ich weiſe did) von mir. 
Safon. 
Bas fol id thun ! nr 


önig. 
Das wird ein Gott dir fagen! 


: Zaſon. 
Mer leitet meinen Tritt? Wer unterſtützt mich! 
Mein Haupt it mund, verletzt von Brandes Fall! 
Wis, alles ſchweigt? Kein Führer, kein Geleiter ! 
zer Niemand mir, dem einft fo Ziele folgten ! 
Seht, Schatten meiner Kinder, denn voran, 
Und leitet mid; zum Grab, das meiner harrt! 
(Er geht). 
König. 
Nun auf, au's Werf! Dann Trauer ewiglich! 
(Huf der andern Seite ab). 


(Mitte, einfame Gegend, von Wald und Felfen umfchloffen, 
mit siner Hütte). 


(Dir Landmann auftretent). 
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Wie ſchoͤn der M uff. Wir Gotter! 
orgen au tter! 
ee din diefer Anfteen acht, 5 
Hebt eu're Sonne fih in neuer Schönheit. 
(Er geht in die Hütte). 
(Jafon fommt wantend auf —* Schwert geftägt). 


" afo 
Ich kann nicht weiter! Weh! mein Haupt — es brennt, 
Es glüht dad Blut — am —— tlebt die Zunge! 
Iſt Niemand da? Soll id a adıten ? 
Hier ift die Hütte, die mir Obdach bot 
Als ich, ein reicher Mann, ein reicher Vater, 
Hierher kam, — Doffnung voll! 


n d.) 
Nur einen * Nur einen 


Landmann. 
Wer pocht? — Wer biſt * eva tobesmatt! 
afon, 
Nur Wafler! — Einen Trunk! — Ih bin der Jaſon 
Des Wunder: Bliches Held! Ein Fürft! Ein Kat j 
Der Argonauten Führer, Jaſon ich ! 
» fandmann. 
Bit du der Zafon ? fo heb' dich von binnen! 
Beflede nidyt mein Baus, da du's betrittft. 
Haft meines Königs Tochter bu getödtet 
Nicht ford’re Schug vor feines Volkes Thür. 
(Er geht ua? ei Zhüre fließend). 
afon 


Er gebt und läßt midy liegen bier am Weg; 
Im Staub, getreten von des Wand’rers Füßen! 
Did ruf ich, Tod, führ’ mich zu meinen Kindern! 
(Er finft nicber). 
(Medea teitt hinter einem Felfenftüd hervor, und fleht mit ei- 
nemmahl vor ihm, das Bließ wie einen Mantel um 
ihre Schultern tragend).- 
Medea. 
Jaſon! 
Jaſon, 
(halb emporgerichtet.) 
Wer ruft — Ha, Seh’ ich recht? Biſt du's? 
Enſetzliche! Du trittft noch vor mich hin ? 
Mein ** * in u N 
will auffpringen, finft aber wleder zurüd), 
D weh mir! Meine Glieder 
Berfagen mir den Dienft! * en! — Hin! 


edea. 
Laß ab! Du triffſt mich nicht! Ich bin ein Opfer 
Für eines Andern Hand, als für die deine. 


Jaſo 
Bo haft du meine Kinder? 
Mebea. 
Meine find's! 
Bo fo tue? Safen. 
o ha ufe:r 
5 Medea. 


Sie find an einem Ort, 
Wo ihnen beſſer iſt, als mir und, dir. 


Todt find fie, tod! A" 
n [7 vu, 
Medea. 
Die ſcheint der Tod das Schlimmfte ; 
Ich kenn' ein noch viel Aerg'res: elend ſeyn. 
Hatt'ſt du das Leben höher nicht geachtet, 
Als es zu achten ift, ung wär’ nun anders, 
Drum tragen wir! Den Kindern iſt's erfpart! 
Jaſon. 
Das ſagſt tu und ſtehſt rubig ! 
Medea 


Ruhig? Ruhig ! 
Mär! Me mein Bufen nicht auch jept verfchloffen, 
Wie er dir's immer war, du fählt den Schmerz, 
Der endlos wallınd wie «in brandend Meer, 
Die einzeln Trümmer meines Lelds verfhlingt, 
Und fie, verhält in Greuel der Verwültung, 
Mit fich waͤlzt in das linermeßliche. 
Nicht traur' ich, daß die Hinter nicht mehr find, 
Ich traure, daß fie waren, und daß wir find. 

Jaſon. 
D weh mir, weh! 

Medea. 

Du trage, was dich trifft 

Denn wahrlich, unverdlent trifft es tich nicht! 
Wie du wor mit liegſt auf der nadten Erde, 
So lag ich auch in Rolchis cinſt vor bir, 
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Und bat um Schonung; boch du fchonteft nicht! 
Mit blindem Frevel greift du mach den Loſen, 
Ob ich die zurief gleich: du greifft ben Zod! 
&o habe denn, was tropend du gewollt: 

Den Tod. Ich aber fcheide jept von dir 

Auf immerdar, Es ift das lestemahl, 

43 alle Ewigkeit das letztemahl, 

af ich zu dir nun rede, mein Gemahl. 

Leb wohl! Nach all den Freuden fräh'rer Zagr, 
In al! die Schmerzen, die und jest umnachten, 
Bu all’ dem FJammer, der noch künftig droht, 
Sag’ ich dir Lebewohl, mein Batte. 

Ein fummervolles Leben bricht dir an, 

Doch was audı fommen mag: Halt aus, 

Und fen im Zragen färker, als im Handeln ! 
Willſt du im Schmerz vergeh'n, fo dent' an mich, 
Und tröfte dich an meinem größern Jammer, 
Die ich gethan, wo du nur unterlaflen. 

Ih geh” hinweg, den ungeheuern Schmerz 
get mit mir tragend in die weite Welt. 

in Dolchſtoß wäre Labſal, doch nicht fo! 

Medea fol nicht durch Medeen fterben. 

Mein früh'res eben, eines beffern Richters 
Macht «6 mich würdig, als Medea ift, 

Nach Delphi geh’ ich. An des Gottes Altar, 
Bon wo das Blich einit Phrorus weggenommen, 
« Däng’ ich, dem dunkeln Bott das Beine gebend, 
Es auf, das ſelbſt die Flamme nicht verledt, 
Und das hervorging, ganz und unverfehrt, 


Friedt. Meld. Freih. v. Grimm. Albert Ludw. Grimm, 


Aus dee Rorintherfärftinn blut'gem Brände. 
Dort fiel’ ich mich den Prieftern dar, fie fragend: 
Ob fie mein Haupt zum Opfer nehmen an, 

Db fie mich fenden in die ferne Wüſie, 

In längerm Reben findend läng’re Dual. 

Erfennit das Zeichen du, um das du rangft? 
Das Mr ein Ruhm war, und ein Süd die fchien ? 
Mas ift der Erde Glüd! — Ein Schatten! 

Bas ift der Erde Ruhm? — Ein Traum! 

Du Xrmer! Der von Schatten du geträumt! 

Der Zraum ift aus, allein die Macht noch nicht. 
Ich ſcheide nun, leb' wohl, mein Gatte! 

Die wir zum Unglüd uns gefunden, 

Im Unglüdt ſcheiden wir, eb wohl! 


Safon. 
Berwalft! Allein! O meine Kinder! 


Medea. 
gaf Trage! 
Jaſon. 
Berloren! 
Medea. 
Dulde! 
Jaſon. 
Könnt’ ich ſterben! 
Medea. 
Böüfe! 


ch geb’, und niemahls ficht dein Aug’ mich wieder ! 
ae fe fich —* Fortgehen wendet, fällt der Vorhang). 





Friedrich Melchior, Freiherr von Grimm 


ward ben 26. September zu Regensburg geboren unb 
von feinen, obwohl armen Eltern, forgfältig erzogen und 
gebildet. Nach beendigten Studien begleitete er den juns 
gen Grafen von Schönburg als Führer nach Leipzig 
und Paris, und kam hier als Worlefer bes Herzogs von 
Gotha mit den damals geiftig und bürgerlich ausgezeichs 
netften Perfonen Frankreichs in genaue Verbindung. 
Später erlangte er dadurch das Secretariat bei dem Her» 
309 von Orleans (Egalite), wurde 1776 zum Bar 
von ernannt und bevollmächtigter Minifter des Her: 
3098 von Gotha am franzöfifchen Hofe. Diefe Stellen 
gab er jedoch nach Ausbruch der Revolution auf, ging 
nad Gotha zuräd und wurde 1795 ruſſiſcher Minifterre: 
fident in Hamburg. Der Berluft eines Auges nöthigte 
ihn, auch diefer Stelle zu entfagen, worauf er als kal— 
ferlich tuſſiſcher Staatsrath und Ritter des Wladimit⸗ 
ordens bis zu feinem am 19. December 1807 erfolgten 
Zode in Gotha den Wiffenfchaften lebte, 


Außer feinem beutfchen vielfach derfpotteten und ges 
tabelten Zrauerfpiele „Baniſe“ (fiehe Gottſched's Schaus 
bühne), fchrieb er in franzöfifcher Sprache: 

Le prophéte de Boehmischbroda. Paris 1753, eriftirte be: 
reit6 1752 in den franzöfifchen feinen Cirkeln. 

Lettre sur la musique frangaise. Ebendaſ. 1752. 

Deux lettres sur la littörature Allemande. Paris 1753. 

Correspondance littöraire, philosophique et critique. Paris 
1812, 16 Bde. Supplementband von Alexander Bar: 
bier. Paris 1814. Meue vollftändige Ausgabe Paris 
1829 WM., 15 Bde. Deutſch im Auszuge, Brandenburg 
1820— 1823, 2 Be. 

Grimm’s Schriften und Leben übten zu feiner Zeit 
nur einigen Einfluß auf das franzoͤſiſche Volk und deſſen 
Literatur; für Deutſchland ift er im Allgemeinen völlig 
wirkungslos geblieben, weshalb wir uns auch, bei Ans 
führung deffelben, welche, um der Bollitändigkeit willen, 
Statt fand, auf das fo eben Mitgetheilte beſchraͤnken 
müffen. 


Albert Ludwig Grimm. 


Bon dem Leben diefes intereffanten Jugendfchriftftel: 
lers weiß man nur, daß er 1786 zu Schluchtern bei 
eilbronn geboren und nad vollendeten Studien zu 
nheim im Babifhen als Rektor an der dafigen 
“ Stabefchule angeftellt wurde, two er noch lebt. 
Er gab heraus: 
Reife in die Gegend von Goldau und Lawerz. 
RR (Dridelberg) 1807. 8, 
David’s Erhöhung, Schaufpiel. Karlsruhe 1811. gr. 8. 
Aindermährchen. 2, Ausgabe Heidelberg 1817 in 12. 
Mit Kupfern. 
Lina’s Mährhenbuc. Gbendaf. 1816. 
— — für die Jugend. Frantkfurt 1816. 
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Gefhihten aus der heiligen Schrift. Heldelber, 
a — 9 ve semng 


Mähbrhenbibliothek für Kinder, 
1326. 7 Be. in 8. mit Kupfern. 
Chriſtblumen, BWeihnachtögabe. Ebendaſ. 18%. 2 Ihle. 


Borzeit und Gegenwart an der Beraftrafie, dem 
Nedar und im Odenwald. Darmitadt 1828. 2. Ausg. 


G's Jugendfchriften find vortrefflich und dem Beften 
anzureihen, was bie deutfche Literatur in diefer Gatt 
aufzumeifen hat, indem fie Gemüthlichkeit und me 
mit einer lebhaften, anſchaulichen und faßlichen Darffel« 
lung verbinden und, bei flets.intereffantem Inhalte, nie 
ihren Zweck verfehlen, die Aufmerkfamkeit der Beinen Les - 
fer zu feffeln und bis zum Schluffe in Spannung zu 
erhalten. — Diefelbe Gemüthlichkeit offenbart fih auch 
in.ben anderen Schriften des geiftvollen Verfaſſers. 


Frankfurt 1819 — 


Kacob Ludwig Karl Grimm. 


Jacob £udwig Karl Grimm 


ward den 4. Sanuar 1785 zu Hanau geboren, auf dem 
Lyceum zu Kaffel für die Univerfität vorbereitet und ftus 
dirte von 1802—1805 die Rechte zu Marburg. Nach 
erlangter Doctorwuͤrde des Rechts und ſpaͤter der Phi⸗ 
lofophie und einem kurzen Aufenthalte bei feinem Lehrer 
Savignp in Paris wurde er in Kaffel bei dem Kriege: 
follegium und 1808 Als Privarbibliothefar des Königs 
von Weitphalen und Staatsrathsauditor bafelbft ange: 
ftellt. 1814 kam er als Sekretär des heffifhen Ge: 
fandten mit dem verbündeten Heere wieder nach Paris, 
ging dann zum Congteß nah Wien und beforgte 1815 
einige Privataufträge feines Fürften und des Königs von 
Preußen in Paris. 1816 wurde er zweiter Bibliothe⸗ 
Par in Kaffel und folgte 1830 einem Rufe nad) Goͤt⸗ 
tingen als ordentlicher Profeffor der Philoſophie und 
Bibliothelar, wo er mit feinem Bruder vorzüglich für 
die tiefere Kenntniß der Literatur des Mittelalters und 
der Volksdichtung thätig wirkt. 


Er gab heraus in deutſcher Sprade: 

Ueber den altdeutfhen Meiftergefang. Göttin: 
gen 1811. gr. 8. 

Liederder Edda. Berlin 1815. 1. Thl. 

Der arme deinrich von Hartmann don der Kur. 
Ebendaſ. 1815. 

Zrmenfäule und Irmenftrafe. Kaflel 1816. 

Deutfche Brammatit, Göttingen 1819, (2. Ausgabe 
1822). 1826. 1931. 3 Thle. gr. 8. 

Zur Recenfion der deutfhen Grammatik. Kaſſel 


1825. gr. 8. x = * 
Deutjhe Rehtsatterthämer. Göttingen 1828. 2U$t. 
In fremden Eprahen: | —“ 
Hymnorum veteris ecclesiae 


Programm, Göttingen 18: 
Silva de romances viejos espaäo 


„, Bewenſcaſnns mit feinem Bruder, 
N KR 
Die beiden ätteften deutfhen Gedihte Kaſſel 


Kinder: und Hausmährhen. Berlin 1812— 1814. 2 
iz 







2 —— 










Pe Er 


Aufl. 1833, ' , - 
er. Frankfurt 1813 — 1816, 3 Be. 


in 
Altdeutfhe Wald 


in gr. 8. 
Deutfäe Sagen. Berlin 1817— 1818. 2 Bde. gr. 8. 9 


G. hat ſich namentlich durch ſeine ir — 
und hiſtotiſchen Forſchungen, in denen bie tiefltie und 
gründlichfte Gelehrfamkeit und Belefenheit von dem aus: 
gezeichnerften Scharffinn und dem unermüblichften Fleiße 
unterftügt wird, unfterblihe Berdienfte um die genauere 
Kenntniß deutſcher Sprache und beutfchen Lebens, nas 
mentlich im Mittelalter, erworben, indem er ber Erfte 
twar, welcher auf biftorifchem Wege den Grundbau und 
die Durchbildung bed germanifhen Sprachgebietes ent: 
widelte, fo wie durch feine übrigen Unterfuchungen bie 
Sitten und Verhältniffe unferer Vorfahren in klarer Bes 
leuchtung hinftellte und vorzüglih für bie beffere Ent: 
midelung ber Anfichten über das deutſche Recht wirkte. 
— Ueber die hohe Stellung, welche er in diefem Gebiete 
DER. Literatur einnimmt, iſt daher in unferem Baterlande 
auch nur eine Stimme vorherefchend, welche fich mit 
ber lebhafteften und dankbarften Anerkennung vernehmen 
laͤßt. — Mit welchem Geifte er ferner die unferem Volke 
einwohnende urfprüngliche Poeſie aufzufaffen und wieder 
zu geben wiffe, das bemweifen die mit feinem Bruder ge: 
meinſchaftlich herausgegebenen beutfchen Sagen und 
Maͤhrchen, aus welchen mir hier Mehreres mittheilen. 
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an michts weiter gedach ondern damit mach Haus ellte. 
Der Frofe vi ih nah IR URe — hen Far 
mich mit, wie du verfpröchen haft!‘’ aber fie nicht 
Am andern Zage faß die Aönigstochter am der Tafel, da 
hörte fie etwas die Marmortreppe herauffommen, plitich, platih ! 
plitfeh, platich! bald darauf klopfte es auch an der Thüre 
und rief: „Aönigetochter, jüngfte, mach mir auf! Sie lief 
bin und machte die Thüre auf, da war es der Froſch, an den 
fie nicht mehr gedacht hatte; ganz erfchroden warf fie die 
üre haftig zu und fegte ſich wieder an die Zafel Der Kö- 
nig aber fab, daß ihr das Herz Hopfte, w sg: „warum 
fürchtet du dich?" — „Da traufen ger Frofch,*" 
fagte fie, „der hat mir meine goldene Kugel aus dem Wafler 
geholt, ich verfprach ihm dafür, er follte mein Gefelle werden, 

glaubte aber wimmermehr, daß er aus feinem Waſſer her⸗ 
ous könnte, nun iſt er draußen vor der Thür und will ber: 
ein.“ Indem tlopfte es zum jweitenmal und rief: 


AÆnigstochter, jüngile, 

mad; mir auf, 

weißt du nicht was geftern 

du zu mir geſagt 

bei dem kũhlen Brunnenwailer ? 
Königstodter, jüngfle, 

mad mir auf!" 


dara 


Der König fügte: „was du verſprochen haft, mußt du 
halten, gch und mach dem Frofch die Thüre auf. Sie gehorchte 
und der Frofch hüpfte herein, und ihr auf dem Buße immer 
nach, bid zu ihrem Stuhl, und als fie fi wicder gefent hatte, 
da rief er: „heb mich herauf auf einen Stuhl neben dic.‘ 
Die Königstochter wollte nicht, aber der König befahl es ihr. 
Wie der Froſch oben war, ſprach er: „nun fchleb dein golde— 
nes Zellerlein näber, ich mil mit dir davon eſſen.“ Das 
mußte fie auch thun. Wie er fih fatt gegeffen hatte, fagte 
er: „nun bin ich müd’ und will fchlafen, Bring mich hinauf 
in dein Kömmterlein, mach dein Bettlein zurecht, da mollen 
mir und hineinlegen.“ Die Königetochter erfchrad, wie ſie 
das hörte, fie fürchtete jeh vor dem kalten Froſch, fie getraute 
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fih nicht ihm anzurähren und nun ſollte er bei ihr in ihrem 
Bett liegen, ſie ing an zu weinen und wollte durchaus nicht. 
Da ward der König zornig und befahl ihr bei feiner Ungnade, 
zu thun, was fie verfprochen habe. Es half nichts, fie mufte 
thun, wie ihr Water wollte, aber fie war bitterböfe in ihrem 
Derzen. Sie padte ben Frofch mit’ zwei Fingern und trug 
ihn hinauf in ihre Kammer, legte fih ins Bert und ftatt ihn 
neben ſich zu legen, warf fie ihn bratfh! an die Wand; „ta, 
nun wirſt du mic, in Ruh laffen, du garftiger Froſchl“ 
Aber der Froſch fiel nicht todt herunter, fondern wie er 
herab auf das Bert kam, da wars ein fchöner junger Prinz. 
Der war nun ihr lieber Geſelle, und fie hielt ihn werth 
fie verforochen hatte, und fie ſchliefen vergnügt zufammen ein. 
Am Morgen aber fam ein präctiger Wagen, mir acht Pferden 
beipannt, mit Federn genust und goldfehimmernd, dabei war 
der treue Heinrich des Prinzen, der hatte ſich fo betrübt über 
die Verwandlung deffelben, daß er drei eiferne Bande um fein 
Herz legen mufre, damit es vor Traurigkeit nicht zerfpringe. 
Der Prinz feste ſich mit der Rönigstochter in den Wagen, der 
trene Diener aber land hinten auf, fo wollten fie in fein 
Reich fahren. Und wie fie ein Stüd Weges gefahren waren, 
hörte der Prinz binter fidy ein lautes Krachen, da drehte er 
ſich um und rief; 


Seinrich, der Wagen bricht!“ — 
„Rein Derr, ber Wagen nicht, 
c es ih ein Band von meinem Derzen, 
das da lag in großen Schmerzen, 
als Ihr in dem Brunnen faßt, 
ald ihr eine Fretſche (Froſch) waſſt.“ (mart) 


Noch einmal und noch einmal hörte es der Prinz krachen, 
und meinte: der Wagen bräche, aber es waren nur die Bande, 
die vom Herzen des treuen Heinrich abjprangen, weil fein Here 
eriöft und glüdlich war. 
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Kap und Maus in Gefellfhaft. 


Eine Kase und eine Maus wollten zufammen leben und 
BWirthfchaft zuſammen habenz fie forgten auch für den Winter 
und fauften ein Zöpfchen mit Fett, und weil fie feinen befe 
fern und ficherern Drt mußten, itellten fie e6 unter den Altar 
in der Kirche, da follt es fichen, bis fie fein bedürftig wären. 
Einftmals aber trug die Katze Gelüften darnach, und ging 
zur Maus: „hör Mäuschen, ich bin bon meiner Baie zu 
Gevatter gebeten, fie hat ein Göhnchen geboren, weiß und 
braun gefledt, das foll ich über die Zaufe halten, laß mic) 
ausgehen und halt heut allein Haus.’ — „Ja, ja,“ fügte die 
Maus, geh hin, und wenn du was Gutes iſſeſt, dent an mich, 
von dem füßen rothen Kindbetterwein tränf ich aud gern ein 
Zröpfchen. Die Katze aber ging geradeswegs in die Kicche 
und leckte dic fette Haut ab, fpazierte darnahı um die Stadt 
herum und fam erſt am Abend nach Baus. „Du wirft dich 
recht erluitire haben, fagte die Maus, wie hat. denn das Kind 
gebeifen ?“ — „Pautab, antwortste die Katze.“ — „Haut: 
F Das it ein feltfamer Name, ven had’ ich noch nicht ges 

tt. 

Bald darnach hatte die Katze wieder ein Gelüften, ging 
zur Maus und fpfäch: „ich bin aufs neue zu Gevatter gebe: 
ten, das Kind hat einen weißen Ring um den Leib, da kann 
ichs nicht abfchlagen, du mußt mir den Gefallen thun und als 
lein die Wirthichaft treiben.“ Die Maus fagte ja, die Hate 
aber ging hin und fra den Fetttopf bis ur Hälfte leer. Als 
fie heim fam, fragte die Maus: „wie ift denn diefer Pathe 

* me. : a ng u. — „Dalbaus ? was du 
ag! den Namen hab’ ich gar noch nicht gehört, der ſteht ge: 
wiß nicht im Calender.“ eaecn vu. 

Die Katze aber fonnte den Fetttopf nicht vergeſſen: „ich 
bin zum brittenmal iu Gevatter gebeten, das Kind ift ſchwarz 
und hat bloß weiße Pfoten, fonit kein weißes Haar am ganzen 
Reib, das trifft ſich alle paar Jahr nur einmal, du läßt mich 
doch ausgeben ’* — „Hautab, Halbaus, fagte die Maus, «6 
find fo kuriofe Namen, die machen mich fo nachdentſam, doch 
geh nur hin.“ Die Maus hielt alles in Ordnung und räumte 
auf, diewell fraß die Rage den Ketttopf rein aus und fam 
fatt und did erſt in der Macht wieder. „Wie heift denn das 
dritte Kind!’ — „Ganzaus” — Ganzaus! ci! di! Das 
if der allerbedenklichſte Namen, fagte die Maus; Ganzaus? 
was foll der bedeuten ! gedrudt iſt er mir mod) nicht vorge— 
kommen!’ damit ſchutteite fie den Kopf und legte fich ſchiafen. 

Zum viertenmal wollte niemand die Rabe zu Gevatter 
bitten ; der Winter aber kam bald herbei. Wie nun draußen 
nichts mehr zu finden war, fagte die Maus iur Kape: „komm 
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wir wollen zum Vorrath gehen, den wir in der Kirche unter 
dem Altar verſtedt haben.” Wie fie aber binfamen, war alles 
leer. — ‚Ach! fagte die Maus, nun kommts an den Tag, du 
baft Alles gefreffen, wie du zu Gevatter ausgegangen bil, erft 
Haut ab, dann Halb aus, dann“ — „Schweig fill, fagte die 
Hape, oder ich freß dich, wenn du noch ein Wort fprihf” — 
„Ganz aus’ hatte die arme Maus im Mund, und hatt’ es 
faum gefprochen, fo fprang die Hay’ auf fie zu und ſchluckte 
fie hinunter. 


- Marienfind,. 


Bor einem großen Walde lebte cin Holzhader mit feiner 
Frau und feinem einzigen Kind, das war ein Mädchen und 
drei Jahr alt. Sie waren aber fo arm, daß fie nicht mehr 
das tägliche Brod hatten und nicht wußten, was fie ihm folls 
ten zu effen geben. Da ging der Holjhader voller Sorgen 
hinaus in den Wald an feine Arbeit, und wie er da Holz 
hadte, ftand auf einmal eine fehöne große Frau vor ihm, die 
hatte eine Arone von leuchtenden Sternen auf dem Haupt 
und fprach zu ihm: „ich bin die Jungfrau Maria, die Wut: 
ter bes Chriſttindleins, bring mir dein Kind, ich will es mit 
mir nehmen, feine Mutter fern und für es ſorgen.“ ‚Der 
Holjhader gehorchte und holte fein Kind und gab es der Jungs 
frau Maria, die nahm es mit fich hinauf in den pimmel. Da 
ging es ihm wohl, es aß bloß Zuderbrod und trank füge Milch, 
und feine Kleider waren von Gold und die Englein fpielten 
mit ihm. So war es vierzehn Jahre im Himmel, da mußte 
die Jungfrau Maria eine große Reife machen; ch fie aber 
weg ging, rief fie das Mädchen und fagte: „liebes Kind, da 
vertrau ich die die Schlüffel zu den dreizehn Ihüren des pims 
melreiche, zwölf darfit du auffchliefen und betrachten, aber die 
dreizehmte nicht, die diefer kleine Schlüffel öffnet.” Das Mäd- 
chen verfprach ihren Befehlen zu geborchen; wie nun die Jungs 
frau weg war, öffnete es jeden Tag eine Thüre, und fah bie 
Wohnungen des ‚Dimmelreichs. Im jeder fap ein Apoſiel und 
war fo viel Glanz umher, daß es fein Lebtag folhe Pracht 
und Herrlichkeit nicht gefchen. Als es die zwölf Thüren auf: 

efchloffen hatte, war die verbotene noch übrig; lange wider: 
and es feiner Meugier, endlich aber ward es davon Gbermwäls 
tigt und öffnete auch die dreiichnte. Und wie die Thüre aufs 
ging, fab es in Feuer und Glanz die Dreieinigkeit firen und 
rührte ein Klein wenig mit dem Finger an den Glanz, da ward 
er ganz golden, dann aber ſchlug es ‚gefchwind die Ihüre zu 
und lief fort; fein Herz Hovfte und wollte gar nicht wieder 
aufhören. March wenigen Zagen aber fam die Jungfrau Mas 
ria von ihrer Reife zurüd und forderte bie Himmelsſchlüſſel 
von dem Mädchen, und wie es fie reichte, fah fie es an und 
fagte: „haft du auch nicht die dreizehnte Thüte geöffnet?" — 
„Rein,“ antwortete es. Da legte fie ihre Dand auf fein Herz, 
das Elopfte und Elopfte, da fah fie, daß es ihr Gebot Übertre: 
ten und bie Thüre aufgeſchloſſen hatte: „haft du es gewiß 
nicht gethan?“ Nein,’ fagte das Mädchen noch einmal. Da 
fah fie den goldenen Finger, womit es das bimmlifche Feuer an: 
gerührt hatte, und wufte nun gewiß, daß es ſchuldig war 
und ſprach: „du halt mir nicht gehorcht und haft gelogen, du 
bift nicht mehe würdig im’ Himmel zu ſeyn.“ 

Da verfant tas Mädchen in einen tiefen, tiefen Schla’, 
und als es erwachte, war es auf der Erde und lag unter eincn 
hohen Baum, der war, rings mit dichten Gebüſchen umzäunt, 
fo daf es ganz eingefchloffen war, der Mund war ihm auch 
verfchloffen und es konnte fein Wort reden. In dem Baum 
war eine Höhle, darin faß es bei Regen und Gewitter, und 
fchlief 8 in der Nachtz Wurzeln und Waldbeeren. waren feine 
Nahrung, die furhte es fich, fo weit es kommen fonnte. Im 
Herbft fammelte es Wurzeln und Blätter und trug fie in die 
Höhle, und wenn es dann frhneite und fror, ſaß es darin. 
Seine Kleider verdarben auch und fielen ihm ab, da ſaß es i 
die Blätter ganz eingebültt, und wenn die Sonne wieder war 
ſchien, ging «& heraus, fegte ſich dor den Baum, und feine lan: 
gen Haare bedeckten es von allen Seiten wie ein Mantel. 

-@inmal, als es fo im Frühlahr vor dem Baume jub, 
drängte firh jemand mit Gewalt durch das Gebüfch, das war 
aber der König, ver in dem Wald gejogt und ſich veriret 
hatte. Er war eritaunt, daf in der Einode cin fo ſchoͤnes 
Diädchen allein fat, und fragte es: ob es mit auf fein Schlof 
gehen wollte. Es konnte aber nicht antworten, fondern nidre 
bloß ein wenig mit dem Kopf, da hob cs der König auf jein 
Pferd und führte es mit fih heim und bald gewann er cs ſo 
lieb, daß er es zu feiner Gemahlin machte. Nach Verlauf ci: 
nes Jahres brachte die Königin einen fhönen Prinzen zur 
Belt. In der Macht erſchien ihr die Jungfrau Maria und 
fprah: „‚fag’ jet die Wahrheit, daß du die verbotene Thür 
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aufgefchloffen haft, dann will ich dir die Sprache 
ohne die, du doch nicht recht leben kannit, 
aber hartnädig und willſt es nicht 


ben, 
ft du 
a ſo nehm’ ich 
Kind mit.“ Die Königim aber blieb dabei, fie habe die verbotene 


Thüre nicht geö ‚nahm die Jungfrau Maria das kleine 

‚und. and damit. Am a —— als 
das Kind fort war, ‚em Gemurmel, die ft Königin 
fen eine Menſchen ‚und habe ihr eigen Kind gegeflen. — 
Nach einem die Königin wieder einen Prinzen, die 


Zungfrau Marta ıtrat wieder vor-fie und bat fie, nun-bie 
Wahrheit zu jagen, ſonſt verliere fie auch das zweite Kind. 
Die Königin aber ‚darauf, fie habe die verbotene Thlir 
et, und die "nahm das Kind mit fich fort. 
a 
n “ v 
fie für Abre-gottlofe Shaten: | Y 
‚und wollte es nicht’ glauben ‚»weil er die 
hatte," Im’ dritten Jahre brachte fie eine 
Prinzeffii Welt, da erfchien die Jungfrau Maria wieder, 
nahm fie mit in den Himmel: und zeigte ihr da ihre zwei Als 
teften Kinder, die mit der Weltkugel fpielten. Darauf bat fie 
noch einmal, fie mögte ihren Fehler geftehen und nicht Länger 
bei der Rüge beharren. Aber die Königin war nicht zu beiver 
, und blieb bei ihrer Ausfage: Da verlieh fie die Jungfrau 
a, und nahm das jüngfte Kind auch mit ſich. 
+ Der König konnte nun nicht länger zurüdhal« 
ten, Pd behaupteten, die Königin fen eine Menfcenfrefferin, 
das gesoiß, und weil fie Mumm war, tonnte fie fib nicht 
vertheidigen, "da ward fie verdammt, auf dem Scheiterhaufen zu 
erben. Wie fie nun darauf ftand, angebunden war, und das 
Feuer rings fhon zu brennen pen da ward ihr Derz bes 
wegt und fie gedachte bei fich: „ach, wenn ich auch 
müfte, wie gern wollt’ ich der Jungfrau 
geftchen, daß ich die verbotene Thüre im Himmel 
fen habe, wie hab" ich ſo 6df? gerhan; das'z 
wie fie een. ; Amer Augenblid, 
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Es war einmal ein alter König, der hatte eine Tochter, 
die war die fehönfte Jungfrau auf der Welt. Da ließ er bes 
tannt marben; Nächte in meinem alten. Schloß 
wacht, foll die . 
— — arm von ” will 
‚Leben "daran wagen, nicht zu verlieren, viel. 
nn = * ‚u befinnen ! Alfo Nele er Ah der 
un an, drei Raͤchte Schloß 
wachen, Du darfſt Dir noch etwas ausbltten, das Du it: 
nimmft in das Schloß ‚aber von lebloſen Dingen,’ gi der 
König. — „So bitt' ich mir eine Schnigbant mit dem Schnitz⸗ 
= aus, eine Drehbant und ein Feuer. “ 


dein übers Wie er 


ein "Bett, dasein der. Ede-ftand- ünd ald er eben 
a6 einfehlahin wollte, Ang-bas Beit am, zu em ni fubr „im 
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da ſchraubte er fie und fie todt. Dann trug er fie 
as und f . — v dem Schlofi gegens 
zur Ruh gebracht, umd ſich wieder zum 
euer ſchen wollte und fich waͤrmen, da famen viele ſchwarze 
aten und Hunde, bald aus allen Eden, und immer m 
und mehr, daß er firh nicht mehr bergen konnte, die fchrien, 
traten ihm auf- fein Feuer, zerrten 66 auseinander u ht 








es aus. Da fafre er fein Schnigmeffer:-, 
findetter zo han hroper. Zei tief } 
ſchmiß er todt und trug fie auch 
blieb er ſich das Feuer wieder Ir 
ht 1 - * rn] 
Als. en ſich gemärmt ‚ward ex "und legte fih 


en Schloß. herum. ‚Das ‚geht gut r beſſet zu!‘ 
agte ers Da fuhr das Bett, ‚sögens ſechs Pferde, ü 
Schwellen und Ireppen : hopp! bopp! warf es um, das unterft 
zu oberft und er drunter, Da ſchleudert' er Decken und Kifs 
fen in die Höh' und ſtieg heraus; „mag fahren, wer 
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fragte ihn, wie es gegangen wäre in 
eine wär! herum, w 

Die andern Nächte gings ebenfo, aber er wußte 
anzugreifen war, und am vierten Tag 
Königstochter gegeben. 

ne @ - & “ a” — m >“ 
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Der Woif und die fliehen jungemBeislein. 

Eine Geis hatte fieben” Junge, die fe ger lieb hatte und 


ice vor dem Wolf ! #,nls fie ausge⸗ 
mußte, Butter zu alle zufammen und TR 
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db ale A * 
un 
—* und aber Stimme und an 
feinen fhwarzen Pfoten Könnt ihr Ahm erfennen; bütet cuc, 
ER. a tum pe rl 
fbüre und rief: „Lebe Kinder, macht mir auf, ih bin 
—5 —— chen mugebreht. Die 


n en aber fprachen: „‚unfere Wutter biſt du nicht, 
DR ie feine ieh reise Stimme aber dit 
a Gift der MBolf, wir machen die nicht auf.“ Der 
fi ein. groß 
fein damit. 
Darnach ging er wieder zu der 
tief mit feiner 5* 
aber e in dae er gi 
——— In Bat Wolf, wir 
t en nm Fuß, wie du x 
—26 nicht auf,” ‚Der Wolf ging fort zw einem Bäder 
und Iprach : „Bäder „ beftreich mir meine Pfote mit frifchem 
Zeig,” und als das gethan war, ging er zum Müller und 


a6 wird ihm alles in das alte Gchlof getrager : darauf, forach? „Müller, fireu mir fein weißes Mehl auf meine Pfote.“ 
wie es anfängt dunkel zu werden, «geht er ſeibſt hinein. Ans Mäler fagte nein. — „Wenn du es nicht thuft, fo freß 
fangs iſt alles ſtill darin, er macht ſich fein Feuer am, ſtellt ich dich.“ Da mufte es der Möller thun. 


die Schnigbank mit dem Meffer daneben nnd fest ſich auf die 
Drebbanf, Wie es aber gegen Mitternacht gebt, fängt ein 
Gerümpel an, erft fachte, dann Närker, bif! baf! hehe! holla 
bo! immer ärger, dann iſts ein Klein bischen fill, endlich kommt 
ein Bein den Schornftein herunter und ftellt fidh gerade vor 
ihn hin. „Heda, ruft der Burſch, noch mehr, eins iſt zu 
— Da geht der Lärm von friſchem an, dann fällt noch 
ein Bein herunter und noch. eins und fo fort, bis es neun find, 
„Run ifts geug und die find gut zum Kegelfpiel, aber die 
pen ee noch, friſch!“ Da tobts entfeplich und fallen 
zwei Köpfe berumter. Die ſetzt er in die Drebbant und. dreht 
5 „daß ihr gut ſchuppelt!“ dann macht er die Beine 
En ſtellt fie wie die Kegel auf: „Heida! nun gehts 
uftig 

Da kamen zwei große fhwarze Hagen, gingen ums Feuer 
herum und fihrien: „au! — * = riet! — *5 — 
feiert!” — „Ihr Narren, was ſchreit Ihr, ſetzt euch ans 
Feuer und wärme euch.“ Wie die Kagen ſich gewärmt hatten, 
fagten fie: „Cammrad! wir wollen eins in der Karte ſpielen.“ 
„Sa, antwortete er, aber zeigt einmal eure Pfoten her, Ihr 
babt fo fange Nägel, die will ich Euch erft abſchneiden.“ Da: 
mit padte er ke am Stragen und hob fie auf die Schnigbanf 


Darauf ging der Wolf wieder vor der fieben Geiſerchen Haus⸗ 
thüre und fagte: „‚liebe Kinder, laßt mich ein, id bin eure 
Mutter, jedes von euch foll etwas gefchentt kriegen.‘ Die fies 
ben Geiferchen wollten erñ die Pfote ſehen, und mie fie fahen, 
daß fie fehnecweih war und den Wolf fo frin fprechen börten, 
glaubten fie, es wäre ihre Mutter und machten die Ihre auf 
und der Wolf kam herein. Wie fie ihn aber erfannten, vers 
ftedten fie fich geſchwind, fo gut es ging, das eine unter den 
Zifch, das zweite ins Bett, das dritte in den Ofen, das vierte 
in die Küche, das fünfte in den Schranf, das fechfte unter 
eine große Ehüffel, das firbenre in die Wanduhr. Aber der 
Wolf fand fie alle und verfchludte fie, außer das jüngfte in 
der Wanduhr, das blichb am eben. 

Wie der Wolf feine Luft gebüft, ging er fort; bald darauf 
fam die alte Geis nah Haus. Was für ein Jammer! der 
Wolf war da gewefen und hatte ihre Heben Kinder gefreffen. 
Sie glaubte fie wären alle todt, da fprang das jüngfte aus 
der Wanduhr, und erzählte, wie das Unglüd getommmen 
war, 

Der Wolf aber, weil er fih vollgefreffen, war auf eine 
rüne Wiefe gefangen, hatte ſich in den Sonnenfchein gelegt 


8 
und war in einch tiefen Schlaf gefallen. Die alte Geis dachte 
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daran, ob fie ihre Kinder nicht noch erretten könnte, fagte darz 
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damit Brom 


⸗ 


u x hatte, fo 
ſprach „es rumpelt und vumpelt mir im 
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belfen umd fuchte einen Brunnen, aber wie er fich darüber 


konnte er wor der Schwere der Gteine fich nicht 
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Seit der Zeit haben alle Nachtigallen zwel Augen und alle 
—— ‚keine * * ek alt hinbaut, 
da wohnt unten auch im Buſch sine Blindſchleiche, und 
trachtet Immer hinaufzufriechen, Löcher in die Eler ihrer Beindir 
zu bohren oder fie auszufaufeır, 


s 


Bon dem geftoblenen Heller. 


Es ſaß ein Vater mit feiner Frau und feinen Kindern, 
und einem guten Freund, ber ihn befuchte, Mittags am Tiſch. 
Wie fie fo fagen und es zwölf Uhr fhlug, da fah der Fremde 
die Thüre aufgeben, und es kam ein ſchneeweiß gekleidetes 
blaſſes Stindlein herein: «8 blidte fid) nicht um, ſprach auch 
nichts, fondern ging ſtill in die Kammer neben an, Bald darauf 
kam es zuräd, und ging. eben fo ſtill wieder fort. Am zwei⸗ 
ten und dritten Tag kam daffelbige Kind wirder; da fragte 
dee Fremde den Vater, wem das ſchͤne Kind gehöre, das alle 
Mittag in die Hammer gehe. Der Bater antwortete, cr wiſſe 
nichts davon, er hab'es audy noch nicht gefehen. Am andern 
Zage, als es zwölf Uhr fhlug und es wieder hereintrat, fo 
zeigte es der Fremde dem Water, der fah aber nichte, und die 
Mutter und die Ainder alle fahen auch nichts, Der Fremde fland 
auf, ging zu der Zhüre, öffnete fie cin wenig und gudte hinein. 
Da ſah er das blajje Hindlein auf der Erde ſizen und emfig 
mit den Fingern in den Dielenrigen graben und wühlen, wie 
es aber den Fremden bemerkte, verſchwand es. Darauf erzählte 
er, was cr gefehen, und befchrieb das Kindlein genau, da ers 
fannte es die Mutter und fagte: „ad! das iſt mein liebes 
Kind, das vor vier Wochen geflorben iſt.“ Da brachen fie die 
Dielen auf und fanden zwei Heller, die hatte Tas Kind eins 
mal einem armen Danne geben follen, es hatte aber gedacht, 
tafür fannft du bir einen Zwieback kaufen, die Heller behalten 
und in die Dielenrigen verſteckt, und ta hatte cd im Grabe 
feine Ruh und mußte alle Mittage fommen und dic Heller 
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Es war einmal ein AH 
waren lauter Buben, er wollte 
fagte zur Königin: „wenn das 


Da war bie Königin traurig, tenn fie hatte 
von ‚Herzen lieb und mußte nicht, wie * zu 
Endlich ging fie zu dem jüngften, den fie vor allen Üi 
—— was ber König n, und fagtı 
ebftes And, geb du mit deinen eilf Brüte | 
Walt, da bleidt und kommt nicht nach Haus, ein 
aber halte immer Wacht auf einem Baum und ſeh— 
Zhurm bier, wenn ich ein Sohnchen zur Welt bring 
obenauf eine weiße Fahne fleden, iſts aber eim Si 
eine rothe, und wenn ihr das feht, dann rettet euch 
Die weite Welt, und der liebe Gott behüt cuc. Me 
will ich aufitchen und für euch beten; wenns kalt iſt fin 
ter, daß ihr nicht friert und ein warmes Feuer vor euch E 
und wenns heiß ft im Sommer, daß ihr in einem f 
Walde ruht und fchlaft. eu 
So gelsgnete fie die Kinder und fie gingen fort in ven 
Wal. Oft gudten fie nach dem Thurm, und einee mut 
beltändig auf einer hohen Eiche figen und Acht haben. Wal 
auch wurde eine Fahne aufgefledt, es war aber nicht die 
fondern die rothe Blurfahne, die ihnen den Untergan 
Wie die Buben fie erblidten, wurden fie alle zorm 
fen: „follen wir eines Mitchens willen das Leben 
ten!“ ra fbmuren fie zufammen, mitten im Wafd zu 
ben, und aufjunaffenz wenn ſich ein Madchen fehen U 
ten fie es ohne Gnade födten WER — 
Darauf futten fie eine Höhle, wo der Wald am di 
ften war, wo fie wohnten. Alle Morgen zogen eilf Ik 
auf die Jagd, seiner mußte aber zu Daus Bleiben, ko 
den Öaushalt führen. Jedes Mädchen aber, das & 
begegnete, war ohne Barmherzigkeit verloren; das dauerte Wi 
Jahre. 
* Schweſterchen zu Haus aber ward groß und blieb 
das einzige Kind. Einmal hatte es große Waſche, darımter 
waren auch zwölf Mannshemden. „Fuͤr wen find denn diefe 
Hemder, fragte die Pringeffin, meinem Vater find fie doch viel 
zu Een,“ da erzählte ihr die Wäfkherin, daß fie zwölf Brüder 
gehabt hätte, die wären heimlich fortgegangen. fein Menſch 
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ach⸗ 
mittags 
ihm bie 


cüder lebten. 


ihre Wohnung hatten. Die gell —— 8 
nu en. waren auf ber 
nur ein — daheim, rs Mt mufte, Wie der das 


Enie nieder, rothes Blur muß den Au * 
Das Wädchen aber bat ihn: ee on: 48 * 

will kochen und den Haushalt führen.” Cs gera 
jüngfte Bruder, den erbarmte bie Schönheit des Mädchens und 
er Mbentte ihr das eben. Wir die eilfe nach Haus famen 


und ſich vermunderten, ein Mädchen lebendig in der Höhle zu i 


finden, fagte er zw ihnen: „llebe Brüder, dies Mädchen ift in 
die Höhle en, und wie ich es micderhauen wollte, da 
bat es fo fehr um fein Erben, es wollt uns treu dienen und 
den Haushalt führen, daß ichs ihm gefchentt habe.” Die ans 
dern gedachten, daß ihnen das vortheilhaft wäre und daß fie 
nun alle zwölf auf die Jogd ausgeben fönnten, und warens 
zufrieden. Da zeigte es ihnen die zwelf Hemdlein und fagte, 
«s wär’ ihre Schweiterz darüber freuten fie fih alle, und 
waren froh, daft fie «6 nicht getöbtet hatten. 

Das Echwefterhen übernahm nun den Haushalt, und 
wenn die Brüder auf ter Jagd waren, fammelte es Holz und 
Kräuter, flelte zu am Feuer, deckte die Bettlein hübſch weiß 
und rein, und that alles unverbroffen und fleifig. Ginmal 
geſchah es, daß «6 fertig war mit aller Arbeit, da ging es in 
den Wald fpazieren. Es kam an einen Platz, wo zwölf ſchoͤne 
hobe, meiße Lilien fanden, und weil fie ihr fo wohl gefiekn, 
brach fie alle mit einanter ab. Kaum aber war das geichehen, 
fo fand eine alte Frau vor ihr: „ach meine Zochter, fagte fie, 
warum haft du die zwölf Studentenblumen nicht fteben laflen ! 


wandelt worden und find ver 
ſterchen fing an gu meinen, — ſagte es, giebts denn fein 


it fo 


Stunde baran 
dem Augendlid 

Das Schweſterchen ſetzte fih da auf einen hohen Baum 
im Bald und fpann und wollte zwölf Jahre ftumm fisen, um 
feine Brüder zw erlöfen. Es gefchab aber, daß der König 
auf einer Zagd durch den Wald ritt, und als er an dem 
Baum vorbei fam, fand fein Hund fill und bellte. Der Ads 
nig hielt nun, ſah binauf und war ganz verwundert über die 
Schönheit der Prinzeffin. Er rief Ihe zu, 0b fie feine Gemah— 
lin werden mollte, &ie ſchwieg aber fit und nidte nur ein 
wenig mit dem Kopf. Da flieg der Aönig felber hinauf und 
hob fie herunter, feste fie vor ſich auf fein Pferd und drachte 
fie heim in fein Schloß, wo die Hochzeit prächtig gehalten 
ward. Die Prinzeffin ſprach aber nirmale ein Wort und ber 
König glaubte fie fen ſtumm. Doch bätten fie vergnügt mit 
einander gelebt, wenn nicht die Mutter des Königs gewefen 
wäre, bie fing an die Königin bei ihrem Sohn zu verläums 
den: „es iſt ein gemeines Bettelmädchen, das du aus ber 
Fremde mitgebracht haft, die hinter deinem Rüden bie frhänd: 
lichiten Dinge treibt.” Weil die Königin num fich nicht vers 
theitigen konnte, ließ fich der König verführen, und glaubte 
ibe endlich und verurtheilte fie zum Zod, Da warb ein gros 
fr6 Feuer angemacht im Hof, da follte fie verbrannt werden, 
Sckon ftand fie in den Flammen und bie fpielten an ihrem 
Kleide; da war eben die legte Minute von den zwölf Jahren 
verflofien, man hörte in der Luft ein Geräufh, und es famen 
zwölf Raben bergeflogen und liefen fich nieder. Wie fie die 
Erde berührten, waren es zwölf ſchöne Prinzen, die riffen das 
Feuer von einander und führten ihre Schweſter heraus, Da 
fprach fie ihr erſtes Wort wieder und fagte dem König alles, 
wie es zugegangen und fie die zmölf Brürer habe erlöfen müfs 
fen; und fie waren alle vergnügt, daß es fo wohl geworten 
war. 

Was follten fie mit der böfen Stiefmutter anfangen; fie 
ward in ein Faß gefledt von firdendem Dehl und von giftigen 
Schlangen angefüllt, und ſtarb da eines böfen Todes. 
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eben, und das Hähnden mußte einen kieinen en von 
65 bauen. Als er fertig war, * fich ae 


Das Lumpengefinden, 


Hähnchen fprach zum Hühnchen: „die Nüſſe find reif, da 
wollen wir mit einander auf den Berg gehen, und uns ein: 
mal recht fatt daran eflen, ch fie das Eichhorn alle wegholt.‘ 
Ja, antwortete dad Hühnchen, „komm da wollen wir une eine 
Ruft miteinander machen.” Er gingen zufammen d 
weil es ein heller Zag war, blieben fie bis zum nun 
weiß ich nicht, ob fie fich fo di gegeflen oder ob fie JO fiber 
mürbig geworden waren, fie wollten nicht zu Fuß nah Daus 









und fagte zum Hähnden: du kannft did) nur er⸗ 


Wie fie ſich fo ſtritten, ſchnatterte eine Ente daher: „ihr 
Diebsvolt, wer hat euch geheifen in meinen Nufberg geben, 
das fol euch ſchlecht befommen,“ ging damit auf das Hähn: 
hen los. Aber Haͤhnchen war auch nicht faul, und flieg der 
Ente tüchtig zu keib, endlich hadte es mit feinen Sporn fo 
gewaltig, daß fie um Gnade bat und ſich gern zur Strafe vor 
den Wagen fpannın lief, Hähnchen fepte- fih auf den Bock 
und war Autfcher, und nun ging «6 fort, im Gallop: Ente 
lauf zu was du Fannft! Als fie ein Etüd Wegs gefahren 
waren, begegneten fie zwei Fufgängern, einer Stednadel und 
einer Mähnadel. Die riefen halt und fagten, «6 werde gleich 
ftichduntel werden, da fönnten fie keinen Schritt weiter, dabei 
wär «6 fo fehmugig auf der Straße, ob fie nicht ein wenig 
einfigen könnten; fie fenen auf der Schneiderherberge vor dem 
Shore geweſen und hätten fih beim Bier — Das 
Hähnchen, da ed magere Leute waren, die nicht viel Plat ein: 
nahmen, lich fie beide einfteigen, doch mußten fie verfprechen, 
ihm nicht auf die Füße zu treten. Spät Abends kamen fie 
zu einem Wirtbehaus, und weil fie die Naht nicht weiter fahs 
ten wollten, die Ente auch nicht gut zu Fuß war und von 
einer Seite auf die andere fiel, tchrten ein. Der Wirth 
machte anfangs viel Einwendungen, frin Haus fen ſchon voll, 
gedachte auch wohl, es mögten keine vornehme Paflagiere ſeyn; 
endlich aber, da fie füße Reden führten, er folle das Ei haben, 
welches das Hühnchen unterwegs gelegt hatte, auch die Ente 
behalten, die alle Tage eins lege, jo gab er nah. Nun lichen 
fie fich wieder frifch auftragen und lebten in Saus und Braus. 
Früh Morgens, ale «#6 dämmerte und noch alles fchlief, 
wedte Hähnchen das Hühndyen, holte das Ei, pidte es auf 
umd fic verehrten «6 zufammen, die Schalen aber warfen fie 
auf den Feuerheerd. Dann gingen fie zu der Mähnadel, die 
noch ſchlief, padten fie beim Kopf umd fedten fie in das Seſ⸗ 
feltiffen des Wirths, die Stednadel aber in fein Handtuch, dars 
auf flogen fie, mir nichts dir nichts, Über die Heide davon. 
Die Ente, die unter freiem Himmel fchlafen wollte und im 
Hofe geblieben war, hörte fie fortfchnurren, machte fih mun⸗ 
ter und fand einen Bach, auf dem fie hinunter ſchwamm, und 
das ging gefhmwinder als vor dem Wagen. Gin paar Stun: 
den darnach flieg der Wirth aus den Federn, wuſch ſich und 
wollte fi am Handtuch abtrodnen, ba zerrif er fih das Ge: 
fiht mit der Stednadel, dann ging er in die Küche und wollte 
ſich eine Pfeife anfteden, wie er aber an den Heerd fam, 
fprangen ihm die Eierfchalen in tie Augen. „Heute Morgen 
teifft Alles meinen Kopf,‘ fagte er, und fegte fich ärgerlich in 
feinen Grofvaterftuhl — auweh! da ward er noch fchlimmer 
getroffen von der Mähnabel und nicht an den Kopf, Da warb 
er vollends böf! und hatte Verdacht auf die Gäfte, bie fo fpät 
geſtern Abend getommen waren, und wie er ging und fih nach 
ihnen umfah, waren fie fort» Da that er einen Schwur, kein 
Lumpengefindel mehr in fein Haus zu nehmen, das viel ver 
zehrt, nichts bezahlt und obendrein zum Danf Schabernad 
treibt. 


Brüberhen und Schmefterden. 


Brüderchen nahm fein Schweſterchen an der Hand und 
fagte: „ſeit die Mutter todt if, baden wir feine gute Etunde 
mehr, die Stiefmutter fehlägt uns alle Tage, und wenn wir 
zu ihr fommen, ftößt fie uns mit dem Fuß fort; fie giebt uns 
auch nichts zu eflen, als harte Brotfruften; dem Hündlein 
unter dem Zifrh gehts beffer, dem wirft fie doch manchmal was 
Gutes zu; daß Gott erbarm, wenn das unfere Mutter wüßte! 
Komm lap uns miteinanter fortgehen.” Sie gingen zuſam— 
men fort und kamen in cinen großen al, > waren fie fo 
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traurig und fo müde, daß fie ſich in einen hohlen Baum ſetzten 
und da Hungers ſterben wollten, 

Sie fchliefen zufammen ein, und wie fie am Morgen auf: 
wachten, war die Sonne ſchon lange aufgeſtlegen und ſchlen 
beiß in den hoblen Baum hinein. „Schweſterchen, fagte das 
Brüderchen nach einer Zeit, mic Dürfter fo gewaltig, wenn ich 
ein Brünnlein in der Mähe wühte, ich ging hin und tränt 
einmal, es it mir auch, als hörte ich eins raufcen.‘‘ — 
„Bas das, antwortete das Schweflerchen, warum willſt 
Du trinken, da wir doch Dungers fierben wollen,“ Brüder— 
chen aber ſchwieg fill und flirg heraus, und well «6 das Schwe⸗ 
fterchen immer feit mit der Hand hielt, mußte es mit bera 
fteigen. Die böfe Stiefmutter aber war eine Here, und 
fie die zwei Kinder hatte fortgehen ſehen, war fie ihnen nach⸗ 
gegangen und batte ein klares Brünnlein in der Nähe des 
Baums aus dem Felfen fpringen laſſen, das follte durch fein 
Raufchen die Kinder herbeitoden und zum trinken reizen, wer 
aber davon krank, ver ward In rin Rehkaͤlbchen verwandelt. 
Brüderchen kam bald mit dem Schweiterchen zu dem Brünns 
tein, und als er es fo glikerig über die Steine fpringen ſah, 
ward feine Luft immer gröfer, und er mollte davon trinken. 
Aber dem Echweiterchen war Angft, es meinte, das Brünnlein 
fpräche im Raufıhen und fagte: „wer mic trinkt, wird zum 
Rehkälbchen! * da bat es das Brüderchen, nicht von dem Waf: 
fer zu trinken. „Sch höre nichts, fagte das Bröderchen, als 
wie das Wafler fo lieblich rauſcht, laf mich nur gehen!’ 
Damit legte es fich nieder, beugte es fich herab umd tranf, und 
wie der erfle Tropfen auf feine Lippen gefommen war, da 
lag ein Rehfälbchen an dem Brünnlein. 

Das Schwefterchen weinte und weinte, die Bere aber war 
böfe, daß fie es nicht auch zum Trinken hatte verführen fün- 
nen. Nachdem es drei Tage geweint, ſtand es auf und ſam—⸗ 
melte die Binſen in dem Wald, und flocht ein weiches Seil 
daraus. Dann band es das Rehkalbchen daran und führte es 
mit fih. Es fuchte ihm auch eine Höhle, terug Moos und Faub 
hinein und machte ihm ein weichen Yager; am Morgen ging 
ed mit ihm hinaus, wo zattes Grad war und fummelte das 
allerfchönite, das fraf es ihm aus der Hand, und das Rehfälb: 
chen war dann vergnügt und fpielte auf den bügeln. Abends aber, 
wenn Schweiterchen müde war, legte es feinen Kopf auf den Rü- 
den des Rehkaͤlbchene, das war fein Hilfen, und fo fchlicf es ein; 
und hätte das Brübderchen nur feine menfchliche Geftalt gehabt, 
das wäre ein herrliches Leben gewefen. 

So lebten fie lange Fahre in dem Wald. Auf eine Zeit 
jagte der König und perirrte fich darin. Da fand er das 


Mädchen mit dem Thierlein in dem Walt und war eritaunt, 


über feine Schönheit. Er hob er zu ſich auf frin Pferd und 
nahm «8 mit, und bas Rehfälbchen lief an dem Seile nebens 
ber. , An dem königlichen Hofe ward ihm alle Ehre angethan, 
fchöne Sungfrauen mußten «# bebienen, dorb war es felber 
Ichöner, als alle andern; das Rehtätbchen ließ es niemals von 
fih, und that ihm alles Gute an. Bald darauf farb die Ads 
nigin, da ward das Schweſterchen mit dem König vermählt 
und lebte in allen Freuden. 

Die Stiefmutter aber hatte von dem Glück gehört, das 
dem armen Schweſterchen begegnet; fie dachte es wäre 
laͤngſt im Bald von den milden Ihieren gefreffen worden, 
aber die hatten ihm nichts gethan, und nun war es Aönigin 
im Reih. Die Here war fo böfe darüber, daß fie nur darauf 
dachte, wie fie ihr das Süd verderben fonnte. Als im folgen: 
den Zahr die Aönigin einen fehönen Prinzen zur Welt ges 
bracht hatte, und der König auf der Jagd war, trat fie in 
der Geftalt der Kammerfrau in die Stube, worin die Kranke 
tag. „Das Bad iſt für euch bereitet, fagte fie, das wird cuch 
wohlthbun und flärfen, kommt ch’ es Kalt wird. Sie führte 
fie darauf in die Badeftube; wie die Königin hineingetreten 
war, Schloß fie die Thüre hinter ihre zu, drin aber war ein 
Höllenfeuer angemacht, da mußte die fchöne Königin erftiden. 
Die Deore hatte eine rechte Tochter, der gab fie ganz die Äufers 
liche Geſtalt der Aödnigin und legte fie an ihrer Stelle in das 
Bert. Dir König fam am Abend heim, und wußte nicht, 
daß er eine falfche Frau habe. Aber in der Macht — fah die 
Kinderfrau — trat die rechte Königin in die Stube, fie ging 
zur Wirge, nahm ihr Sind heraus, hob es an ihre Bruft und 
gab ihm zu trinten, dann fchütteite fie ibm fein Bettchen auf, 
legte es wieder hinein und deckte es zu. Darauf ging fie In 
die Ede wo das Rehkalbchen fchlief und flreichelte ihm über 
den Rüden. So fom fie alle Macht und ging wieder fort, 
ohne ein Wort zu forechen, 

Einmal aber trat fie wieder ein und fpradh: 


„Was madıt mein Kind? was macht mein Reh? 
nun fomm’ id noch zweimal und bann nimmermehr,“ 


und that alles wie in den andern Nächten. Die Ainderfrau 
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weckte aber den König und fagte es ihm heimlich. Der König 
wachte die andere Nacht, und da fah er auch, wie die Königin 
kam und hörte deutlich ihre Worte: 


„Bad macht mein Kind? was maht mein Reh? 
un komm’ ich noch einmal und dann nimmermehr." 


Aber er getraute ſich micht, fie anzureden, In der andern. 
Nacht wacht et wieder, da fprach die Königin: 


„Bad macht mein Kinb? was macht mein Reh? 
nun komm’ ich nody dierdmal ber und dann nimmermehr, 


Da fonnte ſich der Adnig nicht länger halten, fprang auf und 
umarımte fie, und wie er fie anrührte, ward fie wieber lebens 
dig, frifch und roh. Die falfche Königin ward in den Wald 
gerührt, wo die wilden Thiere fie fraßen, die böfe Stiefmutter 
aber ward verbrannt, und wie das Feuer fie verzehrte, da vers 
mwandelte fih das Rehtälbchen, und Brüderchen und Schweſter⸗ 
hen waren wieder beifammen und lebten glüdlich ihr Lebenlang. 


Rapunzel . 


Es mar einmal ein Dann und eine Frau, die hatten fich 
fhon lange ein Kind gewünſcht und nie eins befommen, ends 
lich aber ward die Frau guter Hoffnung. Diefe Leute hatten 
in ihrem Hinterhaus ein tleines Fenfter, daraus konnten fie 
in den Garten einer See ſehen, der voll von Blumen und 
Kräutern ſtand, allerlet Art, keiner aber durfte es wagen, 
in den Garten hineinzugehen, Eines⸗ Tages ftand die Frau 
an diefem Fenfter und ſah hinab, da erblidte fie wunderſchöne 
Kapunzeln auf einem Beet und wurde fo lüflern darnach, und 
wußte doch, daß fie feine davon befummen fonnte, daß 
ganz abriel und elend wurde, Ihr Mann erichrad endlich und 
fragte nach der Urfachez „ach wenn ich keine von den Rapuns 
jein aus dem Garten hinter unferm Haus zu eſſen friege, fo 
muß ich flerben.” Der Mann, welcer fie gar lieb hatte, 
tachte, es mag foften was es will, fo willſt du ihr doch welche 
ſchaffen, ftieg eines Abends fiber die hohe Mauer und fach in 
aller Eile eine Hand voll Rapunzeln aus, die er feiner Frau 
brachte. Die Frau machte ſich fogleich Salat daraus, und af 
fie in vollem Heifhunger auf. Gie hatten ihr aber fo gut, 
fo gut gefchmedt, daf fie den andern Tag noch dreimal foniel 
euf befam. Der Wann fah wohl, dafı feine Ruh wäre, alfo 
flieg er noch einmal in den Garten, allein er erfchrad gewal⸗ 
tig, als die Fee darin fand und ihm heftig fchalt, daß er «# 
wage, in ihren Garten zu kommen und daraus zu fichlen. 
Er entjchuldigte ſich, fo gut er fonnte, mit der Schwangerfchaft 
feiner Frau, und wie gefährlich es fen, ihr dann etwas abzus 
ſchlagen, endlich fprach die Fer: „ich will mich zufrieden ges 
ben und dir felbft geftatten Rapunzein mitzunehmen, fo viel 
du willſt, mwofern du mir das Kind geben wirt, womit 
deine Frau jetzo geht.“ Im der Angſt fagte der Mann alles 
zu, und als die Frau in Wochen kam, erfchien die Fee fogleich, 
— das Beine Mädchen Rapunzel und nahm es mit 

ort. 

” Diefes Rapunzel wurde das ſchoͤnſte Kind unter der Sonne, 
wie es aber zwölf Jahr alt war, fo ſchloß es bie Fee In einen 
hohen hoben Thurm, der hatte weder Thür noch Treppe, 
nur bloß ganz oben war ein Meines Fenfterchen. Wenn nun bie 
Fre hinein wollte, jo ftand fie unten und rief: 


„Rapunzet, Rapungel! 
laß bein Haar herunter.” 


Rapunzel hatte Aber prächtige Haare, fein wie gefponnen 
Gold, und wenn die Fee fo tief, fo band fir fie los, widslte 
fie oben um einen Feniterhafen und dann fielen die Haare 
zwanzig Gllen tief hinunter und bie Zee flieg daran hinauf. 

Gines Tages fam ein junger Aönigefohn durch den Walb 
wo ber Thurm fand, fah das fchöne Rapunzel oben am Fens 
fter fichen und hörte fie mit fo füßer Stimme fingen, daß er 
fih ganz im fie verlichte. Da aber feine Thüre im Thurm 
war und feine Leiter fo hoch reichen konnte, fo gerieth er in 
Verzweiflung, doch ging er alle Zage in den Wald hin, bis er 
einfimals die Fre kommen fab, die fprach: 


„Rapunzel, Rapunzel! 
laß dein Haar herunter.” 


Darauf fah er wohl, auf welcher Reiter man in den Thurm 
tommen konnte. Er hatte fich aber die Worte wohl gemerft, 
die man fprechen mußte, und des andern Tages, als «6 duntel 


Wilh. Karl Grimm. Johann Grob. 


— er an den Thurm und ſorach hinauf: 


Rapunzel, Rapunzel, 
laß dein Haar herunter! 


da lich fie die Haare los, und role fie unten waren, machte er 
ſich daran. feſt und wurde hinaufgegogen. 

Rapunzel erfchrad nun anfangs, bald aber gefiel ihr der 
junge König fo gut, daß fie mir ihm verabredete, er folle alle 
Zage kommen und hinaufgezogen werden. So lebten fie luftig 
und in Freuden eine geraume Zeit, und die Fee fam nicht das 
hinter, bis eines Tages das Rapunzel anfing und zu ihr fagte: 
„ſagꝰ fie mir doch Frau Gothel, meine Kleiderchen werden mir 
o eng und wollen nicht mehr paſſen.“ Ach du gottlofes Sind, 
prach die Fee, was muß ich von dir hören, und fie merkte 
gleich, wie fie betrogen wäre, und war ganz aufgebracht. Da 
nabm ſie Die jchönen Daare Rapunzeld, fchlang fie ein paar 
Datum ihre Unfe Dand, griff eine Schere mit der rechten 
und. ritich, ritich, waren fir abgefchnitten. Darauf verwich fie 
Rapunzel in eine Böültenei, wo «6 ihr fehr kümmerlich erging 
und fie nach Verlauf einiger Zeit Zwillinge, einen Knaben und 
cin Mäddyen gebar. 


Sigismund Grimm, 


Wilhelm fa 


ber Bruder des oben erwähnten Göttinger Gelehrten, warb 
den 24. Februar 1786 zu Hanau geboren und mit feinem 
Bruder gemeinfhaftlih auf dem Lyceum zu Kaffel ges 
bildet. Unter fortwährender Kränklichkeit ftudirte er feit 
1804 gleichfalls die Rechte zu Marburg, erhielt nad 
feiner Genefung 1814 das Sekretariat an ber Bibliothek 
zu Kaffel und ging 1830 mit feinem Bruder als Unter: 
bibliothefar nach Göttingen. 
Bon ihm felbft befisen mir außer den mit feinem 
Bruder gemeinfhaftlichen Schriften: 
Altdänifche Heldenlieder, Heidelberg 1811. 
Drei altfchottifche Lieder, Original mit Urberfegung. 
Ebendaſ. 1813, 
Konrad’s von Würzburg goldene Schmiede 
Sranffurt 1816. 


Johann 


ward um 1632 zu Lichtenfteeg geboren und lebte als Fais 
ferlicher gekroͤnter Dichter und Mitglied des Rathes zu 
Herifau im Schweigercanton Appenzell, wo er 1697 ftarb. 
Etwas Näheres über feine Perſon und fein Leben kennt 
man nicht. 

Seine Schriften find: 


Graf von Grimmentftein, 


Denfelben Tag aber, wo ſie Rapunzel verftofen hatte, 
machte die Fer Abends die abgefchnittenen Haare oben am Da: 
ten feit, und als der Aönigsjohn kam: 


Rapunzel, Rapunıel, 
laß dein Haar herunter ! 


fo ließ fie zwar bie Haare nieder, allein wie — 
als er ftatt feines gelichten Rapunzels die ee nd. 
„Welft du mas, fprach die Zee, Rapunzel iſt für dich Böfe- 
wicht auf immer verloren!" 
Da murde der Königsjohn ganz verzweifelnd, und ftürzte 
gleich den Thurm hinab, das Leben brachte er davon, * 
die beiden Augen hatte er fich ausgefallen, traurig irrte er im 
Walde herum, af nichts als Gras und Wurzeln, und that 
nichts ‚als weinen. Ginige Jahre nachher geräth er in jene 
Wuſtenei, wo 3598 tümmerlich mit ihren Kindern lebte, 
ihre Stimme däuchte ihm fo bekannt, in demfelben Augenblid 
erkannte fie ibn auch und fällt ibm um den Hals. Zwei von 
ihren Ihrönen fallen in feine Augen, da werden fie wieder 
flar, und er fann damit fehen, wie fonit. 


ſ. NMeifterfänger. 


rl Grimm, 


Srifhe Elfenmährhen, überſetzt. Leipzig 1826. 

Ueber beutfhe Runen. Göttingen 1827. 

Deutfche Heldenfage. Ebendaf. 1829. 

— — — Ein altdeutſches Gedicht. Götting. 1828 
n gr. 8. 

und lateiniſch: 

De Hildebrando antiquissimi carminis teuto— 
nici fragmentum. Göttingen 1830. gr. Fol. 

MW. K. G. erwarb fih, in ſchoͤnem Eifer feinem vor: 
trefflihen Bruder nachftrebend, große Verdienſte um die 
altbeutfche Literatur, welhe von Kennern dankbar ge 
[hist werden, und ihm ebenfalld einen hohen Rang un- 
ter den Forſchern in biefem Gebiete der Wiſſenſchaft er: 
worben haben. ' 


ſ. Minnefinger. 


Grob 


Dichterifihe Berfuchgabe. Bafel 1678. 
Reinhold's von Freienthal poetifhe Spazier— 
wäldlein. Ebendaf. 1700, ’ 
Ein nicht talentlofer Dichter jener Zeit, der befonders 
in feinen Epigrammen Logau (S. d.) zum Mufter nahm, 
und ſich nad) ihm zu bilden fuchte. 


300 D. Fr. v. d. Gröben. 


oh. Gromann. 


Karl Groffe. Sam. Groffer. 


Otto Friedrich von der Gröben 


flammte aus einem alten preußifchen Abelögefchlechte und 
warb im Fahre 1657 zu Pratten in Ermland geboren. 
Nachdem er auf längeren Reifen feine Bildung verboll: 
ständige hatte, wurde er Kammerjunker am preufifchen 
Hofe, Diftritshauptmann und kommandirtte als Offizier 


in dem preußifhen Hülfskorps gegen die Türken. Er 
ftarb 1722. 
Er fchrieb: 
Drientalifhe Reifebefhreibung. Marien: 
werder 169. 


Ablick und klarer Lebensanſicht fehlte. 


Lebens: und Lichesgefhichte Bergonans und 
feiner tugendhaften Aretee. Danzig 1700 in 4. 


Seine Reifebefchreibung erfreut ſich eines für ihre Zeit 
ziemlich fließenden Styles und einer ganz intereffanten 
Darftellung, da es dem Berfaffer keinesweges an Scharf: 
Das andere Werk 


enthält eine mit Geſchick durchgeführte Allegorie im da⸗ 


mals herefchenden Geſchmack, die jedoch troß dem "großen 
Aufwande von Porfie auf die Länge ermuͤdet. 


Johann Gromann, genannt Polyander, 


ward ben 5. Juli 1487 zu Neuftadt in Baiern geboren, 
wurde nad) zu Leipzig vollendeten theologifchen Studien 
dafelbft Magister artium lib., Schulreftor und Amanus 
enfis bes Dr. Eck bei der bekannten Leipziger Disputation. 
Hierdurch mit Luther bekannt, ging er auf deffen freund» 
fhaftlihen Rath als Reformator nad) Preußen und 
wirkte und ftarb dort als Dr. Theologiae und erfter 


Intherifcher Prediger an ber altftädter Kirche zu Königee 
berg ben 29. April 1541. 

Von feinen mit allgemeinem Beifall aufgenommenen 
und in mehrere deutſche Geſangbuͤcher übergegangenen 
geiftlichen Liedern iſt dass befanntefte: Nun Iob’ meine 
Seele den Herrn u. f. w. 


Karl 6Groflfe 


ward 1761,34u Magdeburg geboren, ſtudirte nach daſelbſt 
erlangter Schulbildung Medicin, wurde Doctor und fpäter 
Hof: und Forftrath bei dem Grafen von Stollberg zu 
Wernigerode und ging zufolge einiger Angaben in neuerer 
Beit nad) Spanien, wenigſtens iſt er feit 1797 ganz 
verfchollen. 


Unter den Namen „Graf von Bargas” und „Mars 
quis von ©.” gab er heraus. " 
Der Genius, aus den Papieren des M. v.G. Halle 1790 
— 179. 4 Thle in 8, 

Novellen. Braunſchweig 1792 2 Ihle. in 8, 
Vermifchte Blätter. Braunſchweig 1793. 2 Thle. in 16, 
Erzählungen. Braunfchweig 1793. 2 Ihle. in 12. 
Kleine Romane, Halle 1793, 1794. 4 Bde, in 8. 
Der Dolch. Ein Roman. Berlin 1794, 1795. 4 Ihle. in 8. 
Spanifhe Movellen. Berlin 1794, 1795. 4 Thie. in 8, 
Blumentranz. Erzählungen. Zittau 1795. 2 Thle. in 8, 


Samuel 


warb geboren den 8. Februar 166% zu Paſchkerwitz in 
Kurfachfen und von feinem Water, einem Prediger, zuerſt 
wiſſenſchaftlich gebildet. Er ftudirte dann zu Leipzig, 
wurde 1690 an ber bafigen Nikolaifchule Konrektor und 
Magifter der Philofophie, 1691 Rektor zu Altenburg 
und 1695 zu Görlig, woſelbſt ihn die preufifche Societät 
ber Wiffenfchaften auch noch zu ihrem Mitgliede ernannte. 
Er ftarb dafelbft den 24. Juni 1736. } 


Er fchrieb: 


Kleine Aufläse. Berlin 1795, 1796. 3 Thle. in 8. 
Ehlorinde. Ein Roman. Berlin 1796. in 8. 
Liebe und Freue. Halle 1796, 1797. 2 Bde. in 8. 
Dektameron, eriter Theil. Berlin 1797. in 8. 
Der zerbrochne Ring. Halle 1797. in 8. 2 Thle. 
Berſuche. Neue Ausgabe, Leipzzig 1811. 2 Bde. in 8. 
©. gefiel ſich durchaus darin, ein myſtiſches Dunkel 
um feine Perfon zu verbreiten und bald als fpanifcher 
Grande, bald ald Marquis dem gewöhnlichen Troſſe 
geiftiofer Kritiker, die e8 mit einem fo vornehmen Manne 
nicht verberben mochten, zu imponiren, wofür er dann, 
als fie fpäter hinter das Geheimniß kamen, nicht wenig 
von ihnen erdulden mußte. Seine mit Phantafie und 
Darftellungstalent gefchriebenen Romane erfreuten fich 
trog dem eines großen Publicums, das fie mit Beifall 
aufnahm, find aber doch von der Fluch der Zeiten mit 
fortgefpült worden, und jetzt faft ganz vergeffen. » 
* 


& roffer 


Die ie red, aber endlich wiederum getrö= 
fRete Eharmofnne. Altenburg 1692 u. 1693. in Kol. 

Die vornehmften Weltverderber. Gbendaf. 169%: 

Der Urfprung des in der Welt herrfhenden 
Bants und Streits. Ebendaſ. 1695. 

G. ift der Verfaffer von Singfpielen, die er nament: 
lich für den Bedarf der von ihm verwalteten gelehrten 
Schulen fchrieb, und melde fih, ganz in dem damaligen 
ſchlechten Geſchmack gedichte, duch Nichts vortheilhaft 
vor der Menge ähnlicher Produkte jener Tage aus: 
zeichnen. 


Bufl. Fr. Wild. Großmann. FJoh. Gottfr. Gruber. 


warb ben 30. Növember 1746 zu Berlin geboren und 
hatte während feiner Bildung auf der Schule und Unis 
verſitaͤt ald Sohn eines armen Schulhalters mit der bits 
terften Armuth zu kämpfen. Beffer wurde fein Loos, 
als der preufifche Refident zu Danzig ihn zu feinem 
Legationsfecretär gemacht hatte. Darauf privatifirte er 
eine Zeitlang in Berlin und widmete ſich von Leffing 


veranlaßt dem Theater, trat 1774 unter der Seylerſchen 


Truppe zu Gotha wirklich als Scaufpieler auf und 
übernahm nad) feiner Verheirathung mit einer jungen 
Witwe felbft die Direction bes Theaters zu Bonn, 1793 
die der Bühne zu Mainz und endlid zu zer 
Nachdem ein Theaterbrand ihm bier fein ganzes Ver— 
mögen geraubt hatte, übernahm er die Leitung bes Thea⸗ 
ters zu Dannover, Bremen und Pormont, welcher er 
jedoch wegen feiner im Geifte der franzöfifchen Revolus 
tionaͤts auf der Bühne ertemporirten Anzüglichkeiten auf 
höhere Staatsbeamte entfagen mußte. „Die ebendeshalb 
erduldete fehsmonatlihe Gefangenfhaft wirkte auf feinen 
durch Trunkſucht ohnedies zerrütteten Körper und Geift 
fo heftig, daß er kurz darauf den 20. Mai 1796 ftarb. 


Bon ihm haben mir: 


Singfpiele nah ausländifhen Muftern für die deutſche 
Bühne herausgegeben, erfter Band, Frankfurt 1783 in 8. 

Scyaufpiele (Wittenberg) 1306 in 8, 

Neue Schaufpiele. Altenburg. 


Einzeln: 

Minna de Barnhelm, traduit de l’Allemand, à Ber- 
lin 1772. 8. 

Die Feuersbrunft, Scaufpiel. Halle 1773 in 8. 

Briefe über die Seylerſche Bühne, Dresden 1775.8. 

Milbelmine von Blondheim, Trauerſpiel. Gotha 
1775 in 8. 

Pygmallon, kuſtſpiel. Dresben 1776 in 8, 

Der Barbier von Sevilla, nad dem Franzöfifchen 
des Beaumarchais. Dresden und Leipzig 1776. 8. Neue 
Ausgabe 1784. 8, 

Denriette, Quitfpiel. Leipzig 1783. 8. Meue Ausgabe 
Hamburg 1784 in 8. 


warb am 29. November 1774 zu Naumburg geboren, 
fiudirte zu Leipzig und habilitierte fi) dafelbft ald Privat 
docent, vertaufchte jedoch diefe Univerfität mit der zu Jena 
im Jahre 1803 und folgte darauf 1811 einem Ruf als Pros 
feffor der Hiftorifhen Huͤlfswiſſenſchaften nach Wittenberg. 
1815 ging er als ordentlicher Profeffor der Phitofophie 
nad Halle, wo er noch in vollfter Thaͤtigkeit wirkt. 
Er gab heraus: 


Amor und Hymen. Butiffin 179. 

Hoftabale und Madchenliſt. Weißenfels 1794. 

Snitem der Erziebungsmiffenfhaft. Leipaig 1794 

Anleitung vernünftig und gut zu werden. 
&ripgig 1795. 

Sulanne. Weißenfels 1795. 

Judith. Weifenfels 1795. 

Zefus und Sokrates. Reipzig 179, 

Die Beltimmung des Menfchen. Zürich 1800, 

Die Hölle auf Erden. Leipzig 1800. 

Lehnchen. Leipzig 1300. 

Der Pudel auf Reifen. Leipzig 1801. 

Sitten und Gebräuche der merfwürdigften 
Nationen. Leipzig 1803. 2 Thle. 

Pragmatifhe Anthropologie. Leipzig 1803, 

Gefhichte des menfhlihen Geſchlechtes. Leips 
sig 1806. 2 Thle. \ 
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Guftav Friedrich Wilhelm. Groimann 
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Die Irrungen, Bu Franffurt 1777. 8. 
Nicht Rn als u. üffeln, Famillengemälde. 


- Bonn 1780. 8. a ee und kelpzig A785. 8. 


nachgebruft. , © 
— Roi eMächrichten. Bonn 1780. 8, 
Adelheid von Beltheim, Schaufpiel. Leipzig 1780. 8. 
Eigenfinn und Launens der Liebe, Singſpiel. 
’ Frautfurt 1783. j 
"Was einem Recht if, iſt dem andern billig, 
Eingfpiel. Ebendaf. 1783, 
An das Gerechtigkeitslichende Publikum. 1787, 
1788. 8. ohne Drudort. 
Bas vermag ein Mädchen nicht? Singſplel. Brauns 
ſchweig 1789. 8. 
Papa Harlekin, Schaufpiel. Hannover 1791. 8. 
Reffings Dentmal. Hannover 1791. 8. , 

Außerdem Epiloge, Prologe und Gedichte in Kalendern, 
Sournalen, Almanach's u. f. w. und Auffäge in dem 
gemeinfchaftlic mit von Hagen herausgegebenen Magazin 
zur Geſchichte des. deutſchen Theaters und der gleichfalls 
von ihm mit beforgten Glevifchen Theaterzeitung. 

G. erwarb ſich zu feiner‘ Zeit großen Beifall bei dem 
deutfchen Publitum, indem er in feinen Luftfpielen ben 
herefchenden Meinungen, welche man nicht immer zu 
verlautbaren wagte, eine koͤrnige und kraͤftige Sprache 
lieh. Namentlich war dies in feiner Henriette und 
noch mehr in feinem „Nicht mehr als fehs Schuͤſſeln“ 
in welchem er die Anmafungen der untergeordneten, geiftig 
wie weitlich verarmten Glieder einer privilegirten Kafte 
ſchonungslos geißelte, der Fall, fo daß die darüber erfreute 
Menge ihm Beifall zujauchzte und ihm feine vielen Platt» 
heiten und Rohheiten verzieh, oder dieſelben gänzlich 
überfah. — Er iſt keineswegs ohne Talent, und eine große 
Lebhaftigkeit des Dialogs und ber. Darftellung, fo wie 
Erfindungsgabe und treffende, wenn auch übertreibende 
Zeichnung der Charaktere find ihm nicht abzufpreden; 
fie erhielten feine Leiftungen auf der Bühne, bis diefels 
ben endlich duch gewandtere Lufifpieldichter und größere 
Feinheit des Gefhmades bei den Zuſchauern verdrängt 
murden. 


Johann Gottfried Gruber 


Wörterbuch zum Behuf der Aeſthetik. Weimar 
1810. Th. 1. 

Wörterbuh der altklaffifhen Mythologie 
Weimar 1810. 

Sophiens Lieblingsftunden. Lelpzig 1811. 

Bater Berthold, Feipsig 1812. 

Bann hört ein Mädchen auf, ein Kind zu fenn? 
Reipzig 1812. 

Derder’s Reden. Lelvzig 1805. 

Sonnenberg’s Leben. Halle 1807. 

Wieland’s deben. Halle 1815. 2 Thle. 


Vorzüglich durch feine wiffenfchaftliche Thätigkeit und 
durch feine aͤſthetiſchen und Eritifhen Forſchungen hat 
fih G. große Verdienfte um unfere Literatur erworben, 
indem er reiche Belefenheit und gründliche Kenntnif mit 
felöftftändiger Kiacheit und geiftiger Schärfe verbindet, 
und es ift befonders zu bebauern, daß unguͤnſtige Vers 
haͤltniſſe die Fortfegung feines Wörterbuhs zum Behufe 
der Aefthetit hemmten. — Seine Leiftungen im Gebiete 
der Erzählung find dagegen unbedeutend und mohl nur 
als Verſuche zur Erholung von ernfteren Arbeiten zu bes 
teachten. 


Beaumardais.*) 


Beaumarkhals Die Auguſtin Caron de, geb. zu 
Paris 1732, geſt. daſ· 1799) war, wie Laharpe fi ausdrüdt, 
„eine Gompofition der mertwürbigften Sonderbarkeiten, felbit 
in feinem, an dem Sonderbaren fo reihen Jahrhundert, Im 
Privatitand geboren. und nie denſelben verlaffend „erwarb er 
große Reichthümen,, ohne eine, Stelle zu. bekleiden; machte 


große Handeisunternehmungen, ohne in Paris etwas. mehr 


als ein Weltmann zu fenn; hatte auf dem Theater ein Glück 
ohne Beifpiel mit Werken, die nicht einmal die erften vom 
zweiten Range findo(?) ; erhielt einen glänzenden. Ruhm und 
machte, ganz. Europa von fih sprechen wegen dreiee Prozeffe, 
die bei jedem andern als ibm ‚fo unbefannt ‚geblieben wären, 
als jie h waren; erwarb fich einen dauernden Ruf als 
Mann von Zalent, und großem Talent, durch eine Gattung 
von Schriften, die man am fchnelliten vergift, durch Memoiren 
und Prosefangelegenbeiten; war lange Zeit beſchimpft als «in 
graufamer und boshafter Menſch, ohne etwas Boͤſes gethan zu 
haben, Ohne Zweifel war ein folches Leben ſeht auferordentlidy, 
nicht minder waren es die Eigenſchaften, die fich in ihm 
Vereinten, und befonders diefe volllommene Gleichiiimmung 
feines Charakters. und Geiles mit. der Zeit, worin - er lebte, 
und. den Umftänden, in denen cr fich befand. 

In der That wird man nicht Leiche ein fo intereffantes 
Leben finden, als das von Beaumarchais, denn Geiſt, Charak⸗ 
ter und Umfände find hier fo eigen, daß man mit gleicher 
Wahrſcheinlichkeit von der einen Seite ein Ungeheuer und ein 
Gewebe von Abfheulihkelten, von der andern einen Mättnrer 
des Guten und Wahren und ein raſtlos edles Streben in ihm 
darftellen kann; und. dies alles in fo eigenthümlichen Gefichts⸗ 
puutten, daf dadurch der feinſte Scharffinn des Pſychologen 
und das moralifche Urteil des Menſchen nur um fo mehr Relz 
ur Unterfuhung und Entfcheidung erhält. Dan halte nur 
die Anklagen gegen ihn als Dieb, als Giftmiſcher, Mörder 
zweier Weiber, Betrüger, WVerräther, boshaften Intriguanten, 
Untergraber der Sittlichkeit und Tugend, gegen feine faſt vos 
manbafte Bruderliche, feine Gutmürigkeit, Wohltaätigkeit, 
Freimütigkeit, Offenheit, und dente der Zeugniffe, ‘die man 
ibm gab als einem Mann von Sfühl und Herjlichfeit, als 
einem zärtlicdhen Gatten, liebevollem Vater, tesuem Freunde, 
munterem Gefellfchafter, als einem Menſchen, der feinen Eins 
fluß nie anders als zum Guten gebraucht hat, um einerfeite 
die hier berfchende Verwirrung, ſo wie von der andern Seite 
den Reiz nach Ergründung zu begreifen. Glücklicher Weife 
fir Beaumarchais find es die Guten, die ihm das leßtere 

ugniß geben, und erfreulich muß jedem, der ihm frohe 
Stunden verdankt, der Umftand feon, daß der rechtfchaffene 
Labarpe mit fiegenden Gründen jene Befhuldigungen von 
ihm wendet. Wenn’ nun aber auch die meiiten derſelben als 
Verläumdungen feinee Feinde erfannt find, 
Intereffe für die Gefchichte feines Lebens nicht auf, fondern 
es findet fich vielmehr ein neues darin, zu erfahren, wie und 
wodurch er fich fo wüthende Feinde gemacht habe. 

Gr war, wie Rouffeau, eines Uhrmachers Sohn, und 
erlernte in früheren Jahren die Kunſt feines Baters, in 
welcher fein Genie ſich zuerft hervorthat, denn er war der 
Erfinder einer neuen Art von Hemmung in den Uhren, die 
nicht unbedeurend geweſen fenn kann, meil fie ihm von einem 
berühmten Uhrmacher ftreitig gemacht ward. Die Akademie der 
BWiffenfchaften, welche die Werke beider unterfuchte, entfchied 
für den jungen Garon. Demungeachtet wälte er aus eignem 
Trieb andere Studien, und zum Gluͤck für ihn fiel feine Neil: 
gung auf die Mufit, die gemöhhtich eine Empfehlung in der 
Welt und eim Mittel zum Zureitt in die gute Sefellfchaft if, 
denm fie ift eine Vergnügung berfelben. Er fpielte mehrere 
Inftrumente, vornehmlich die Harfe, die damals Mode zu 
werden anfıng, und durch bie er felbft, als ein fehr ange: 
nehmer Bichhaber, fo fehr Mode wurde, dafı die Prinzeffinnen 
ihn zu hören wünſchten. Die Zeichen der Gnade, die er von 
ihnen erhielt, weckten bald die Eiferfucht; Er batte natürliche 
und erworbene Vortheile für fih: dies waren Anfprüce, um 
Schuß zu erlangen, damit verdunfelte er aber auch die, die 
folben fuchten, und am Hofe fommt man, blos durch die 
Mittel zu gefallen, nie fo weit, ohne denen, die nur durch 
ibre Stelle oder Rang dort find, fehr zu misfallen. Beau: 
marchais war bei Mesdames nicht mehr des Uhrmachers 
Sohn: er war und wolte feon ein Mann von Welt, der fich 
durch feinen Geift, durch angenehme Zalente und Geſchmack 


*) Aus Grubers Mörterbud zum Behuf ber Arfipetit Th. 1. 
5, 531. ' 


p hört doch das: 
t 
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geltend ‚macht, „was ihm auch nicht fehlſch Das 
zeichnete Bertrauen, das man in ihn ——— — 2* 
niß zwiſchen ſeiner Geburt und dem, was er geworden war, 
feine natürliche und hiedurch noch vermehrte Gefchidlichkeit, 
welche den ihm zugedachten Verdruß immer mit guter Art 


den Urheber zurüdiwarf, feine Leichtigkeit in Eon und Betra— 
gen, die bisweilen bis zu Imdisfrerion ging und die Verach⸗ 
fung gar nicht verhehlte z alles das fchürte: Gut ‚geheimen 


und glühenden Hafles gigen ihm, der auf nichts 
ausging, als ihn.gänzlich zu verderben, wenn. er £ 
geweſen waͤre, wie niemand hatte glauben fünnen; denn 
feine Waffen ruhten in ihm, und er nur fonnte 
Hier war keineswegs cin Mann, ben blos Gitelkeit ‚in 
heren Zirkeln eine Art von Glanz ſich anzulügen, fondern 
ein Ehrgeiz ſuchte ganz andre — — wobei ihn das 
Glüd begünſtigte und ſein Verſtand ibm feine —— 
treflich benugen ließ. Wahrend man ihn blos für einem 
felfehaftemenfcen hielt, der auch allenfals leidliche Werfe mache; 
entwarf fein Geift die größten DandelssProjekte, de ibm 
feine blofeglliberredungsgabe das Kabinet des: Minifters (Maus 
tepas), fo daß er, ohne eine-öfentliche Stelle zu befleiden, 
ein Wann von wirhtigem Einfluß war, und obne ein Dandeles 
haus zu haben, die wichtigften, verwidelteften Dandelsgefchäfte 
trieb. Nur das Glüd, welches die meiſten feiner Unternehs 
mungen frönte, fah man, nicht aber die raftlofe That 
womit der fenrige Mann alles betrieb,.nicht die um 
Klugheit, womit en alles anordnete und -einleitete, nicht den 
Muth, der an feinen Hinderniffen erlahmte, und furz, man 
ahnete, in ihm nicht»einen fo überlegenen Geiſt. Dieſen lernte 
man erft in feinem. ganzen -Umfang-im Jahr 1770. kennen, 
wo Ihn, nachdem man längit die abfcheulichlten Berlaumdungen 
über ihn ausgebreitet hatte, endlich cin Prozeß wegen «iner 
Erbjchaftsangelegenheit vernichten +folte, welchein unmitteibar 
ein anderer wegen vorgeblicher Beſtechung folgte, eines dritten, 
des Kornmannilchen, nicht zu gedenken. Beide erſte Prozefie 
verlor ex auch wirklich bei dem Parlement -Maupeam; 
er. ward für bürgerlich ehrlos erklärt, ja es fand ‚auf dem 
Punkt, daß er von dem Henter gebrandmarkt werden folte: 
allein obfchon «in anderer Gerichtshof fpäterbin alle die 
Sprüche kaffirte und ihn in fein Vermögen wieder einfeßte,.fo 
war dies doc; nicht der eigentliche Zriumph, den er hiebei 
feierte, fondern dies war es, daß ganz Europa san ihm Anteil 
nahm, daß zu. eben der Zeit, wo der Gerichtshof ihn für ehr 
los erklärt hatte, die öffentliche Meinung ihn chrte, daß an 
demfelben Tage, wo der Spruch gegen ihn ergangen: mar, der 
Prinz Gonti ihn im Triumph aufführte, und ganz Wars, 
deffen Beifpiel folgend, wettelferte; den vorher vwerichridenen 
und gehaften Mann öffentlich zu ehren und zu lobpreifen. 
Und die Daupturfache zu einer fo aufallenden Erſcheinung 
It in.eben ‚der, „vorher noch fo wenig aefanten undka 
geahneten, Geiſteskraft, in dem großen Latent des 
die ſich jegt zum Schrecken feiner Feinde, fo rote zum 
gnügen und zur Bewiinderung des ganzen «gebildeten Kuropa 
offenbarten , »zu ſuchen, indem er in mebreren. M den 
Gang feiner Rechtsſache auf eine Art darſtelte, daß alle nicht 
Berbiendeten fagten: wenn Beaumarhais die Hälfte 
Vermögens verlange, im Weigerungsfalle fie mit einem) 
moire bedrohend, fo würden fie ihm fogleich die Foderung ats 
geſtehen z ja daß ſogar Voltaire, von deren Lefung entzldt,' 
Hay ohne Anmwandlung von Eiferfucht gegen den Baf 
ee blich, . 
Wie fern Schriften diefer Art von einer - Wü 
dieſem Orte fiheinen fönten, fo muß ihrer bier — 
werden, dern fie find nicht blos Meiſterſtücke der Darft s 
tunſt, fondern zugleiy als «in Schap von Sature, Bis; 
des feinsten dialektischen Scharffinns, des naivften Komiicen 
zu betrachten, voll beftändiger Abwechſelung, immer xzegen 
Lebens und eines Keuers, das ſich jedem Leſer mittheilt fie 
haben alles Anzichende eines geiftreichen Romans, und 
um fo mehr anziehen, da fie Wahrheit enthielten , und der. fe 
geiftreiche, intereffante Darfteller immer in Gefahr fhmebte, 
Ehre und Leben zu verlieren. Nicht aber blos als Schriftfteller, 
auch als Menfh erfbien er darin von den intereffanteilen 
Seiten, und unvermerft nahm der, deſſen Geift man bewuns 
derte, auch das Herz in Anipruch, welches er fo fehr für fih 
gewann, daß. er, trog jedem Nidyterforuch, immer 
fertigt daftand. Belonders gewann er die Herzen. durch die 
abgedrungene Epifode von feiner Reife nach Spanien, bie uns 
Teutſchen durch Goöthe's Trauerfvil Clavigo bekant 
genug iſt, denn der darin auftrefende Beaumarchais- ik 
derielbe, von welchem wir hier ſprechen, und man fann ſich 
ungefähr von der Darftellung in jenen Memoiren einen Begrif 
machen, wenn ich füge, alles, was Göthe den Beau» 
marhais in der erſſen Bufammentunft mit Glavige ſagen 
und thum läßt, few wörtlich aus diefen Memotren genommen. 
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Labarpe urtellt Über ee. in feinem Styl et⸗ 
was von Montagne BEER: ais —— 
von dem erften. den ftarfen Ausdrud und die maine Wendung, 
von dem zweiten die drolligen, unerwarteten und originellen 
Einfäne, von dem Tepten bie Silavene „geiier ormen 
und‘ die den ‚erwarten laſſen, 

eife in ıbm (moljen u hie ® inte 16 jene 
W J c p 4 ene 
Einftimmung des Zalents hr ft I des Menfchen 
mit den Dingen, ale das Prinzip großer Grfolge if. 
Werfen wir ‚jest auch einen Blick darauf, 
als Menfch nach Geiſt und Charatter darin erfcheint, fo fine 
den wir eine feurige Einbildungstraft, die fih immer mit voller 
Energie ee bemächtigt, bei diefer aber fo durch⸗ 
deingenten nd, fo treffende Weurteitungstraft, fo viel 
überfehende Alugbeit, dap er feiner Einbifdungstraft fets ‚Herr 
bleibt. Meben Gigenfchaften wohnte in ihm ein fo volls 
tkommener Befchäftegeift, daß das Verwickelteſte ihn nur wie Spiel 
befchäftigte und permöge feiner Ginbildungstraft ihm vieleicht 
gerade am angenehmften war, und eine fo tegfame Ihätigkelt, 
die fich nie broßen Entwürfen befriedigen konte, fondern 
immer alles aufbor, um den vo Zwed zu erreichen. Bot 
ihm nun fein durchdringender and die —— Mittel an 
diedand; fo ficherten ihm fein Muth und feine Kraft den Er: 
folg, zumal da feiner Ueberredungsfunft nicht leicht jemand wi⸗ 
deriland, feine Gleichheit der Laune ihn vor Zagheit bewahrte, 
beftändige Gegenwart des Geiſtes Ihn den geltenden Augenbiid 
ergreifen und Feftigkeit ihn beharren Tiep, Lebhaft ohme Dise, 
empfindfam ohne weichberzige Schwäche, frölih ohne Unbeſon⸗ 
nenbeit, nie das Spiel feiner Leidenfchaften, kalt in Gefahr, ftarf 
im Ungläd, verlor er auch in der bedenklichiten Lage weder Gleich⸗ 
mut noch Geiftedgegenwart, und fonte feine Lage ſtets Übers 
fehen und ihr ſtehen. Zu diefem allen nun noch eine ausge: 
breitete Welt: und Menfchententnig, Wis, Lift, Gewantheit, 
Steben nad had ni wie viele Eigenſchaften fehlen 
ihm dein noch zum großen Manne! Beaumarckhais, wo er 
auch geitanden hätte, würde fich überall ausgezeichnet haben, 
und das Minifterium, das ihn öfters mit Schlichtung bedenf- 
licher Erpeditionen beauftragte, wußte dies fehr gut; allein er 
folte fih auf eine € « auszeichnen, und bier {ft es, 
wo fidy allererft die Eigentümlichkeit feines Weſens auf das 
deutlichfte offenbart. Streben nach Wermögen und Ehrgelz 
waren bie Haupttrichfebern, bie ibn. in Bewegun Iran: 
ee —— 
eit gt en, fo durfte er nur die e des anges 
nehmen Gelelfeafters fortſplelen wäre Geis die Zriebfeder 
feines Strebens nach Vermögen geweſen, fo hätte er nicht au 
eine’fo glänzende Weiſe gewagt; hätte blofer Kaufmansgei 
ihm befelt gehabt, fo haͤtte er nicht nach des Schriftſtellers 
Ruhm gefteebt; zum blofen Schriftiteller geboren, hätte die 
merkantilifhe Spekulation feinen Reiz für ihn gehabt: dies 
alles aber vereinigte fich in ihm fo innig, daß man nicht um: 
bin fann, anzunehmen, fein noch fo verfchiedenartige® Streben 
habe überall nur Einen Grund in der eigentümlichen Organi- 
fation feines Geiftes gehabt, Lebhafter Geiſt der Ins 
»trigue war es, der ihm befelte, der ihn zu den gewagteſten 
Unternehmungen trieb, im den vermwidelteften am meliten ſich 
gefallen, und, weil er ſelbſt zweideutig iſt, ihm auch zwel⸗ 
deutig erfcheinen lief, Inden die Grenzen, wo bier Wig und 


Bocheit, Bit und Tucke in einander laufen, fehr fein, und fchena 


Die Abwege, welde von dem einen zu dem andern führen, oft 
unmerklich find. Gall, der den Diebsfinn, das Savoir faire, 
die Lift fo nahe zufammenfielt, daf er Gartoucde, Pitt 
und Moliere verbrüdern Fönte, hat hier auch die bewährs 
teiten pforhofogifchen Beobachtungen für fih, und Fönte, da 
er in die Nähe jener Organe auch den Kunftfinn und das Drs 
gan der Poeſie ſtelt, am Teichteften erklären, wie Beau: 
marhbais au zum Dichter wurde Daft vornehmlich die 
tramatifche Poeſſe ihn anzog, erklärte ſich aus eben jener Eis 
gentümlichkeit feines Geiſtes, fo wie eine nähere Beachtung 
a Werke dieſe ſelbſt wieder näher zu erken— 
nen giebt. 

Beraumarkhais bat der Bühne etliche Dramen ber 
ernfteren Battung, eine Over und etliche Luſtſplele in diefer 
Zeitfolge aefhenkt: 1) Eugenie, Drama in 5 Akten in Profa, 
1767. 2) Les deur amis, ou le Negociant de Drama in 
5 Att. in Profa, 1770, 3) Le de Seville, Luſtſviel in 
4 Aften 1775. 4) La folle Journde, ou le Mariage de Figaro, 
Luftipiel in 5 Akten, 1785. 5) Tarare, Oper in 5 Atten, 1787. 
6) La mere coupable, Drama in’5 Atten, in Profa, 1797. — 
Ale diefe Stüde find auch auf der teutichen Bühne binläng: 
lich befant, und mir alle erinnern uns eines fo lebhaften En: 
thufiaſmus für Figaro, daß auch unfre Damen Kopfzeuge 
äla Figaro und & la Suzanne tragen, In Paris war diefer 
Enthufiafmus fo groß, daß das Stüd hundertmal nach einan⸗ 


» 


beweifen mag, fo ſetzt 


d geführt wurde Bühne 500,000, dem Werfa 
80,000. Pintes Aug, wenig auch cin 6 
Beifall bisweilen wahren — 


„für 

er immer eine gewife Auszeichnung voraus, gefept auch 
vn : in der Neuheit : Met dt ans da Br 
auch nachher noch, wenn die Neuhelt ihm feinen Reiz 
mehr v ‚Io muf «6 wol weſentlichere Berdienite haben, 
und dies iſt bei Figaro's Hochzeit gewiß ber ga. Bei dieſem 
und dem vorbergebenten Intriguenftüd war Beau: 
marbais ganz In feiner Sphäre, und mufte daher auch 

einen glänzenden haben, 
Mandyer konte fidy vielleicht wundern, daf er diefe Sphäre 
nicht ſogleich fand, fondern mit dem ernſten Drama debutirtez 


allein das jügen Gemüt neigt immer che zum Rührens 
den bin als zum Lächerlihen, und es mag vieleicht Braus 
marckhais dem Menfchen gänftig angerechnet werden, daf er 
Gemüt zeigte, bevor er in eine Gattung kam, wo das Gemüt 
des Dichters ſich verbirgt, Inden aud dort iſt ein Streben 
nach Intrigue firhtbar, wenigſtens darin, daf immer auf Si- 
tuatlonen und Smbroglio hingearbeiter ift, Die in den beiden 
Freunden fehlerhaft werden, well fie zu fein und mithin" 
zu wenig natürlich angelegt find, In diefen ernften Dramen 
wetteiferte Beaumarhais mit Diderot; beiden mis fiel 
das Etifettmäfige in den Theaterſtücken ihrer Nation, beide 
fuchten einen andern Weg einzufchblagen, gefielen darum aber 
auch nicht außerordentlich. Wiberhaupt iR das, daß Beau: 
markaisfait im Allem von dem Hergebrachten ſich entfernte, 
ein Hauptgrund, warum er fo vielfältig fehief beurteilt wurde, 
Sieft man die Urteile, der Paliffor’s über ihn, „fo folte 
man meinen, es fen von einem nur mittelmäßigen Schrifte 
ſteller die Rede, und ſelbſt Laharpe möchte ja die Dramen 
deffelben faum unter denen des zweiten Ranges als vorzügliche 
nennen, Da man nun, wenigftend bei diefem letzteren, feine 
feindfelige Abſicht vorausfegen kannz fo weiß ich mir fo auffals 
iende Urteile in der Ihat nicht anders zu ertlären, als daf 
man dabei vom zu einfeitigen Anfichten fransöfifher Kritik 
ausging. Wie ſich aber in fold eines Mannes Aopf die Welt 
anders fpiegeln mußte, als in gewöhnlichen Köpfen, fo wollem 
auch feine Werke nicht nach gewöhnlihem Maasftab gemefjen 
fenn. Wenn nun aber dieſer Maasftab der richtige wäre?! — 
Das aber ift eben das Problematifche biebei, und es komt erft 
darauf an, die Prinzipien der franzöfiichen Kritiker gegen die, 
welche Beaumarkhais in zwelen Abbandlungen vor feiner 
Gugenie. und feinem Figaro aufgeftelt bat, auszugleichen. 
Selvft jene haben diefen Abhandlungen den Vorzug vielen 
Geiſtes und Wipes nicht abſprechen können, behaupten aber 
einftimmig, der Fehler fchlechten Befchmads fen darin nicht 
minder groß. Da fragt fich aber ſchon wieder, ob auch jeders 
mann das für ſchlechten Geſchmack halten wird, was ‚ihnen 
fotcher fcheint. Richtiger dürfte vielleicht fenn, was Laharpe 
von diefen Abhandlungen ſagt, ihr Verfafler habe darin eine 
Theorie für feine Scüde aufgeftelr, weil er andere Theorien 
nicht gefant habe. Dies fen dahin gefteltz denn er könnte ja 
wol auch eine neue entworfen haben, weil ihm die alten nicht 
gefielen. Warum hat man die feinige denn nicht auch geprüft? 
Man würde gewiß gefunden. haben, daf Beaumarhais 
wenn er auch nicht gerade das Rechte immer völlig traf, d 
auf einem Wege war, der zu dem Rechten führt. Unter dem 
Artikel Auf zug haben wir ſchon der Einrichtung der Bir 
£te in feiner Eugenie gedacht; fie war nicht die glüds 
lichfte, die Idee davon aber gwedmäßigs vielleicht finden wir 
etwas. Achnliches in dem, was er in Anſchung des ernſten 
Drama und des Intriguenitüds gefagt hat Jenes aber fönz 
nen wir, nach unferer Einrichtung, erit unter Schaufpiel, 
diefes unter Intriguenftüd mwürbigen, wo wir Figaro’s 
Hochzeit als Beilpiel nehmen; und fo bleibe denn einitweilen 
diefe Angelegenheit auf fich beruhen. Nur was im Allgemeinen 
zur Gharafteriftit von Beaumarhais dient, ſuchen wir 
jest zu vollenden. 

Sewiß war es nicht zu verwundern, wenn ein fo onges 
feindeter Mann, als er, der vier volle Jahre dazu gebraucht 
hatte, um feinen Figaro auf die Bühne u bringen, fo daf 
Saharpe ihm einſt fagte, wie viel Geiſt und Wis ihn auch 
die Verfertigung des Stüds gekoftet haben möge, fo müffe er 
do ungleich mehr gebraucht haben, um deilen Aufführung zu 
bewirken; nicht zu derwundern, ſag' ich, if es, wenn ſolch 
ein Mann bie verfchledenften Urteile über feine Werke eben ſo 
wol als über fich ſelbſt mußte füllen fehen. Er konte indeß, 
wie er es auch war, ganz ruhig fern, denn nie hat ein Uns 
parteilicher leugnen können, daß wahrhaft komifches Genie, 
reiche Ader von Witz, eben fo beluftigende als kühne Satyre 
in feinen Städen athme, und daß, während Scherz, Mun- 
terfeit und Saune die Phantafie zum gefäligften Spiel einlar 
den, der ſcharfe und kicfe Blick des Melt: und Menſchenkennets 
den Verftand zu dem wichtigften Betrachtungen auffordern fann. 
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Als Künflter giebt 


Bouterwed mit Recht das Beugniß, 
daß er die raflinir Feinhelt 


mit ueften Kunft zur 
I eber geſteht 


den co dor, und ich pflichte dem chen 
heurteilee iz tiefe Suffpiet en e6 da ift, eine Echils 
ng der großen Welt zu Paris, ein m der frans 


ner aus, denn 
her üft dieſes verfüh: 


ef 
Alles komt 


einftweilen hieruber ſprechen zu laſſen, weil gerade das, was 
Vollendung unferer Cha⸗ 


Bollen, 
Melk In diefem 


ihm wohnt, kann er, wenn ber Hausriegel innen vorgefchos 
ben it, fich nun ruhig in feinem Bette treten? Was fann 
er nicht alles ertragen und verbergen! Giferfucht, diefe unbäns 
dige Leidenſchaft! Wie if er ihr Herr und Meifler zu allen 
Zeiten ! Figaro if der größte praftifche Philofoph ; denn iſt er 
der nicht, was ift er denn ! — — Man darf dem Berfaffer den 
Vorwurf machen: er platfantirt über das Werderben feiner 
Zeit fo, daß das Verderben freundlicher ausficht, wie die Tu: 
gend. Was Mord und Zod in aller Welt verurfache, endigt 
bier in lauter Frötichkeit, wer folte fich bier nicht wünfchen, 
fo eroig zu leben! Und doch ift alles Blendung. Das Gemälde 
iſt nicht treu! Den Uiberdruß des Wollüftlings, feine efle 


hen. eufigtei tiege eine bie nd zu 
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Fa A den Kummer der 


Figaro’s Aer das mächtige $ 1 
verraten! Dies alles Hat-der Dichter verfledt, Wäre «6, ohne 
Sentenzen, in die Handlung verwebt, dann würde das Meis 
fterftüd Figaro Jahrhunderte leben: aber an die Stelle diefer 
Dinge kommen Geremonien, die Wenge zu loden und zu er⸗ 
haltenz Gpigramme, welche die Refultate von Benumarchais 
Ki nl Ol le aa 
ns Paufe ſteht lachend vor vem Bilde des 


verwundende tung. 

Beaumarhais wenig war ſich defien recht wohl bes 

wußt, denn — fein Bigaro iſt Er, fein Graf Alm der 
nt. Hlerüber 


damaligen franzöfifhen Großen Repräfenta: 

wir uns zuvor verftän h 
Daf in dem Figaro Braumarkhais ſelbſt dargeſtelt 
wein 


Verdienfte, und bat durch dies alles das Tonderbarfte 

„D wunderliche, Reihe von Begebenheiten! Wir tft mir das 
alles begegnet! Warum gerade das und nichts anders I Mer 
hat dies Boos auf mein Haupt geheftet? Gejwungen, 
Bahn zu durchlaufen, die ich betreten habe, ohme es zu willen, 
hab’ ich fie mir fo viel Blumen beftreut,, als es meine 

feit zulichz und noch obendrein fag’ ich da meine 

ohne zu wiffen, was das Ich eigentlich ift, mir dem Ich mich 
befchäftigez erft ein geftaltlofes Gemifch” unbefanter Beftands 
theile; alsdann ein armfeliges ſchwaches Wiſen; cin eines 
fhäderhaftes Thier; ein Jüngling, dürftend nach Vergnügen; 
mit allen Antrieben zum Genuß, alle Gewerbe treibend um 
nur zu leben; bier Herr, dort Knecht, wie € ber Dame 
Fortuna einfällt! Ehracljig aus Eitelkeit, am aus Moth, 
faullenzend mit der füßeften Wonne! Redner in der Gefahr, 
Dichter aus Mufe, Mufifus bei Gelegenheit.” — Und was 
will diefer Menſch? Was fol er! — Einen Gedanken verfins 
lien, den Beamarkais in feinem Tarare aljo ausdrüdie: 


Homme, ta sur la terre 
N’appartient point & tom: tatz 
Elle est toute a ton caractöre. 


Bigaro erklärt fich hierüber deutlich genug: „ ei 
ein großer Herr fa, bilden Sie fih ein, ein großer zu 
fern. — Adel, Wermögen, Rang, anfehnlihe Pollen, das 
macht alles fehr ſtolz! Aber womit haben Sie fo viele @üter 
verdient ? Ste haben ſich die Mühe gegeben geboren zu werden; 
und weiter nichts: Übrigens ein . gewohnlichet Menfch! 
während daß ich, Sapperment! verloren in der duntein Menge, * 
mehr Wiſſenſchaſt und Berechnung habe anwenden müflen, 
um nur mein Eben zu friften, als man feit hunderf Sabten 
gebraucht hat, um alle panifchen Provinzen zu Tegiren; und 
Sie wollen mit mir Kämpfen 7 ‘ 

Nur zu deutlich ift bier die Tendenz des Stüdee ausge ! 
forochen: Dppofition des Geiftes gegen konventionelle Größe, 
Uibermacht der Klugheit Über den Drud der Gewalt, Eitg 
der ſchlauberechnenden Beharlichkeit über dünkelhaft fichere Anr 
maßlichteit. Darum glaube ich fehr gern, was Beaumar: 
hais fagt, daß fein Zweck geweien fen, den Grafen durch⸗ 
kreuzt, ermüder, in allen feinen Abdfichten verhindert, ve 
thigt darzuſtelen; und dies ft die Hauptrevange, man 
das luſtigſte Worfpiel zu dem bfutigiten Erauerjpiele, — Ber 
franzöfifhen Revolution, nennen könte. Hätten fie in diefem 
vorgehaltenen Spiegel doch ihre wahre Geſtalt erfennen, und 
des Dichters Sarkasmus beherzigen wollen, jene Großen! 
„Ih bekenne,“ fagt er, „daß zwar das vergangne Menfchens 
gefhleht meinem Stüd fehr geglichen hat, dap das Künftige 
Geflecht ihm ebenfalls fehe Hleichen wird; daf aber das ist 
lebende nicht die mindefte Achnlichteit damit hat.” Wäre bies 
nicht tauben Ohren gepredigt geweſen, jo hätten fie als Res 
fultat dieſcs Luftſpiels wahrſcheinlich die heilfame Wärnung 
gehabt; Wie könte es euch ergehen, wenn eb dereinft denen, 
die jept, durch ihren Stand gejwungen, Gewalt dur Eift - 
jurüctreiben, einfiele, fich gegen euch zu verfchwörent Welche 
Figur würdet ihe dann machen! Welchen Halt habt ihr denn 
eigentlich ! — In euch ferd ihr nichts, Die euch helfen Könten, 
habt ihr gegen euch erbittert, faum werden die euch bleiben, 
die am feteften an euch hingen, denn euer keichtſinn, euer 
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Wollüfteln haben fie euch entfremdetz ber Leerheit innen, der 
Verachtung von außen Preis gegeben, fteht ihr euerm holen 
Michts jämmerlich gegenüber. 

So und nicht anders muß diefes Luſtſpiel angefehen wer: 
den, und ich fehe warlich micht, wie fich ein kaſter durch das 
feloft erzeugte Gift auffallender felbft ſtrafen könne. Bedenkt 
dorh nur die Situation genau, im der fih der Graf am Ende 
befindet. Bel Figaro unterliegend, Sufannens Spielwerk, 
feiner Bedienten beimlicher Spott, bleibt ihm nichts übrig, 
als rewig der beleivigten Gemalin zu Füßen zu finten. Gütig, 
wie fie iſt, verzeiht fiez aber — es wird — ſehr darauf ans 
tommen, ob er diefer Verzeihung fih mürdig machen wird, 
denn ſchon hatte fein fträfliches Benehmen fie dahin gebracht, 
ihre Neigung an andere Welen zu heften, Glüdlicher Weife 
iſt dies Wefen jept nur ein Kind, und es iſt häufig der Fall, 
daf die volle Liche der verfchmähten Gattin fi auf ein Kind 
lenkt; die Meigung ift auch bier erft im Aufteimen: allein i 
will eben micht für die nächte Gampagne zu Agnas Frescas 
flehen ; das Kind wird ein Jüngling, die Neigung kan zärts 
licher und erniter fern, — wofern der Herr Graf durch die 
bisherige Lektion noch nicht Hug geworden find. Bis auf diefen 
Punkt mußte alles geführt werden, und fo fönte es wol gar 
feyn, dab gerade das am firengiten getadelt worden wäre, was, 
genau befehen, ein Borzug des Etüdes mehr iſt. Jedoch von 
u. an bleibe jedem die weitere Unterfuchung einjtweilen feloft 

berlafien. 

Date ich nun aber mit diefer Rechtfertigung des Stücks 
den Dichter ſelbſt gerechtfertigt? Beaumardhais bat fih 
in feinem Kigaro gemalt: Dieler Figaro aber, nimt er es etwa 
mit der Moral zu genau? Das möchte ich nun freilich nicht 
behaupten, denn feine Moral fieht jener Politik allzuähnlich, 
der die Wittel durch den Zweck heilig werden, und die den 
Egoiemus der Zugend unterzufchieben verfteht. So wie Fis 
garo's Philofonhie zum Materialismus, fo neigt feine Moral 
zum Genuß bin, und wo ihm dieſer entrüdt wird, da hält er 
— aus Revange — fi) manches erlaubt, was eine firengere 
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Moral fich wol verbieten dürfte: indeß muß man biebei doch 
7 billig ſeyn, nicht zu vergeffen, daß feine Wünfche weder 
bertrieben noch am fich tadelhaft find, und daß man nichts 
der Lafterhaftigkeit Achnliches an ihm bemerkt, Iſt er nicht 
moralifch, fo it er doch auch nicht unmoralifhz; er hat eine 
Moral, aber als ein Eluger Mann, den die Welt polirt hat; 
der deswegen vor einer Intrigue fh eben nicht fcheut, (die 
Welt felbit, meint er, zwingt ja zu Intriguen), allein der 
darum doch nicht boshaft it. Mir ift es ſehr wahrfcheinlich, 
daß auch Beaumarchais moralifcher Charakter dieſem entwors 
enen Bilde wenigſtens nicht ſehr unähnlich fönne geweſen 
eyn; er mochte luftiger Streiche fähig ſeyn und ſich dieſelben 
erlauben, allein daß er nledertraͤchtig geweſen fen, bezweifle ich 
fehr. Laharpe weiß ihm nur zwei fihlechte Streiche vorzus 
werfen, ein Gedicht gegen die chriftliche Religion, das er kurze 
Beit vor feinem Tode verfertigte, und daß er feinen würdigen 


ch Gegner im Kornmannifchen Prozeſſe, Bergaffe, unter tem 


Namen Bergeaf auf eine unwürdige Weife in der ſchul⸗ 
digen Mutter, feinem letzten, nicht gleich vorzüglich ges 
rathenen Drama auf die Wühne gebracht. Jenes war die Folge 
feiner enthufiatiichen Bewunderung Voltaire's, die ihm in der 
zu Acht von ibm veranftalteten Ausgabe von deffen Werfen, 
mehrere Zaufende koftete, diefes einer gereijten Empfindlichkeit; 
jweideutiger erfcheint er in dem berüchtigten Etreit mit der 
als Ritter fo berühmten Demoifelle d’Eon, mo «6 fcheint, 
daß er durch die, in London über das damals zweldeutige Ge⸗ 
ſchlecht des Ritters angeltelten, großen Wetten einen betrügs 
lihen Gewinn zu machen gedacht. Diefes Eonte ihm feine 
Moral wol erlauben, denn auf die Meugier und Marrheiten 
der Menfhen zu fpetuliren, fehlen ja der Handelsmoral von 
icher erlaubt, und Fi zum Handwerk zu gehören. Solte er 
tüdifch hiebel gehandelt haben, fo hat er während ber Revo— 
lution durch eine Jahre lange, oft ſchreckliche Zodesgefahr und 
dem Verluſt von dem größten Theile feines Vermögens dafür 
gebüßt. Daß ihn am Ente der Tod auf feinem Bett über: 
raſchte, ift wirklich das legte Wunderbare in feinem eben, 
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foll nach allgemeinem Dafürhalten ein fingirter Name, 
und der wirkliche Verfaſſer der unter demfelben erfchies 
nenen Werke Anton Alerander Graf von Auersperg 
(geboren zu Thurn am Hart in Krain am 11. April 1806 
und abwechſelnd dafelbft oder in Wien lebend) fern, doch 
bat ſich diefer bisher nirgends oͤffentlich felbft dazu bes 
kannt, und wenn aud Alles für diefe Annahme fpricht, 
fo bat doch Niemand das Recht, es gewiß zu behaupten, 
wie das voreilig bereis zu wiederholten Malen gefcheben ift. 
Bon Anaftafius Grün ift erfchienen : 
Blätter der Liebe. Stuttgart 1830, 
Der legte Ritter. Romanzenkranz. Stuttgart 1830, 
Schutt. Dibtungen. Leipzig 1835. M. X. 1836. 
Gedichte. 8. Leipzig 1837. 40 ©, 2 Ihlr. 
Einzelne Gedichte in Zeitjhriften und Almanachen u. fw. 
Zugefchrieben werben demfelben Verfaffer die anonym 
berausgefommenen: 
Spaziergänge eines Wiener Poeten. Hamburg 
1831. R. X. 1832, A 
Mit Allem ausgerhftet, was Anfpruh auf Dichter 
ruhm geben kann, mit der redlichften Gefinnung erfüllt, 
tämpfend und leidend für Wahrheit und Recht, hat 
Anaftafius Grün doch einen Weg eingefchlagen, ber, 
wenn ihn Viele nachahmend betreten, wie das bereits ges 
fheben ift, zu großen Verirrungen führen muß. Der 
Schade, meldyer dadurch der freien Ausbildung und 
Sortgeftaltung der Poeſie in Deutſchland erwachfen kann, 
ift nicht zu berechnen und es fcheint ung eine unerläßs 
lihe Pflicht, dies in einem Werke, welches ber reinen, 
unbeftechlihen Anerkennung alles Großen und Schönen 
in unferer Nationalliteratur gewidmet ift, unbefchabet 
der innigen und ftarfen Verehrung, die wir der Indi⸗ 
vidualitär diefes Dichters zollen, wenigftens anzudeuten. 
Ehe wir e8 jedoch ausfprechen, muß ben vortreffliden 
Encyd, d. deutſch. National-Eit. III. 


und feltenen Eigenfhaften, mie fie Anaftafius Grün in 
nicht geringem Maaße befißt, ihr volles Recht mwider- 
fahren. Diefe find eine Tiefe und Wärme des Gefühls, 
wie fie nur einem Gemüthe eigen fern können, welches 
einen unverfieglihen Quell von Liebe in fih ſchließt; 
Reichthum der Phantafie, fih in den fühnften, farben: 
fatteften Bildern offenbarend und doch von ruhigſter 
Beſonnenheit verwaltet und angewendet, eine zauberhafte 
Anmuth der Sprache neben außerordentlicher Kraft und 
die durchgebildetfte Vollendung ber Form, die überall 
den volltommenen Meifter beurkundet; kutz was ein 
gütiges und günftiges Geſchick dem Erdenſohne, den es 
um Dichter beftimmte, bei feiner Geburt nur im bie 

iege legen kann, das ift ihm zu Theil geworden und 
er hat ſich mit getwiffenhaftem Eifer bemüht, alle jene 
Gaben auf das Pflichtgetreueſte auszubilden. Das jebige 
Deutfchland hat daher volllommen Recht, wenn es einen 
feiner bedeutendften Iyrifhen Dichter im ihm erkennt und 
begrüßt. 

Die Klage, welche Goethe einmal fo entfchieden über 
und gegen dem Verfaffer diefer Zeilen äußerte *), daß die 
jegige Zeit an einer allgemeinen Krankheit, ber Subjectis 
vitdt leide und unfere Nation daher im Ruͤckſchreiten 
und in der Auflöfung begriffen fen, muß bei dieſem 
Dichter auf das Entſchiedenſte wiederholt und ausge 
fpeochen werden. Er hat den Gulminationspunft biefer 
Richtung 'erreicht. Krank von dem Hammer unferer Tage, 
der fein großes, reiches Herz erfüllt und peinigt, giebt 
ihm die Welt der Objecte, die er mit dichteriſchem Auge 
in fih Aufnimmt, mit dichterifcher Hand orbnet und 


.) S. Caermann, Gefgrähe mit Goethe, Leipzig 1836. Th. I. 
S. 237 fgbe, 
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zurecht flellt, nur Gelegenheit, fein Ich mit all bem 
ganzen Barbenfpiel feiner Empfindungen, deren Mehrs 
zahl trübe ift, im feinen Poefieen vorzuführen ; daher 
fhafft er, wie es ber Poet foll, keine Melt, er repros 
ducirt nur eine längft erfchaffene, begränzte, eimfarbige, 
von ihm felbft nicht mit voller Freiheit aufgefaßte, Die 
feines leidenden Innern, und da er felbft bei feinem reis 
hen Geifte das fühlen muß, fo bietet er alle Schäge 
und Kräfte feiner Phantafie auf, um durch den ſchoͤnſten 
dußeren Schmud der Bilder, durch die Anmuth und 
Mannidfaltigkeit des Gewandes, in das er feine Gedan⸗ 
fen büllt, durch die überrafchendften Wendungen, mit 
denen er feine Ideen uns vorführt, diefen großen Mans 
gel zu verbeden. 

Seine Poeſien ermangeln daher der Gefundbeit; diefe 
werden wir an ihm deſto ſchmerzlicher vermiffen, je mehr 
er ung zu gewähren vermag, je mehr er ung buch den 
Zauber feiner Rede zum Mitgefühl und Mitleid hinreift. 
Wird aber diefe Weiſe, dieſe Verhuͤllung der Krankheit 
durch Glanz, ber gerade jest, mo Alles fi) von ber freien 
Natürlichkeit abzumenden droht, leichter noch befticht, 
vorherrfchend in der Gefhmadsrihtung und von minder 
begabten Schülern, bie fih um dieſen eigenthümlichen 
Meifter reihen, nahgeahmt, fo müffen dieſe, um bie 
Leere ihres Innern zu verdeden, Gegenftände und Ges 
danken in den Kreis der Poeſie hineinziehn, welche der 
Natur derfelben durchaus fern liegen und mir treten in 
der Inrifchen Poeſie einer Periode entgegen, die binfichts 
lich ihrer Verirrungen und ihres falfhen, unnatürlichen 
Geſchmackes noch verderblicher wird, als es je die Periode 
der Hoffmannswaldau-Lohenſtein'ſchen Unnatur gewefen 
feyn Eann. z 


Der Thurm am Strande*) 
1 


Ich lag im weichen Grat, gelchnt auf Trümmer, 
An Iſtriens vom Ben; umblühtem Etrande; 
Der Himmel quoll in abendroj'gem Schimmer, 
Das Meer erglomm im purpurrothen Brande. 


Sie wollen flammend bevd' in Eines flichen, 
Nicht fieht das Aug’, wo Meer und Luft fich trennen, 
Wie fi zwei Lippen an einander fchliehen 
In Einem ew'gen Liebeskuß zu brennen. 


Bon Liebe wollen Flur und Hain erzählen, 
Das ift rings ein Erröthen, Flüftern, Aofen ! 
Die Wellen hüpfen ans Geſtad' und fiehlen 
Eich flüchtig Aüffe von des Strandes Rofen, 


Sie legen Nachts gar heimlich und bebende 
An’s Land der Mufcheln farbenreich Geſchmeide, 
Daß Morgens an der Riche zarter Spende 
Der Rofen Aug’ fih deym Erwachen weide. 


Doch du dort, alter Thurm, 5b’ und zerfallen, 
Willſt du nicht auch von Lieb’ ein Wörtlein fagen? 
Mich dünft es, deine morfchen Quadern lallen 
Ein böfes Lied aus alten, böfen Tagen! 


Dein Antlip blidt fo ernft, als 06 es zürne, 
Und finftres Moos if daͤmmernd drauf zu fchauen, 
Wie auf des Denkers tiefgefurchter Stirne 
Die dunflen und gedankenſchweren Brauen. 


Wohl bämmert’s in dir von Erinnerungen, 
Wie Schuldbewuftfenn in des Sünders ‚Derjen, 
Du finfterer Gefelle, rings umſchlungen 
Von rof'gen Schäfern und verliebten Scherzen! 


Ob deinem Thor ein Wappen, moosummoben! 
Ein Löwe ift’s, das Evangelium haltend! 
—3* ha, dein Leu! Wohl muß ich loben 
Des Siunbild's Wahl, dein ganzes Seyn entfaltend! 


*) Xusı SYyutt, Dicht. d. Anal. Grün. 





Der Maͤhne Königemantel fhättelnd, Leue, 
Doch nicht verläugnend das Geſchlecht der Katze! 
Das heil'ge Buch des Glaubens und der Treue 
Erhoben hoch, — doch in befrallter Tape! 


Grofmüthig, wenn gefättigt fehon vom Morben, 
Und janft, wenn du gebändigt mußt erliegen, 
Dein Thron die Kluft, drin nie es Tag geworden, 
Und doch voll Glanz und Ruhm und Araft und Eirgen! - 


Sprich, und was wollteft du am Thurme dorten # 
Sch ahn's, ein Kerker war's! Als Kerkermeifter 
Hat fich der Leu gelegt vor feine Pforten, 

Denn gern in Haft hielt Leiber er und Geifter! 


Sich hin jegt: du gertreten, er zerfchlagen ! 
Eich felbft dein Werkzeug: Ketten, Eifenflangen 
Im Purpurfchmud des Rofits, am Siegeswagen 
Der Freiheit, als entthronte Zwingheren prangen! 


Selöft in die Duadern, die den Thurm dir trugen, 
Sit einft der Freiheit frifcher Hauch gefahren, 
Daß fie in milder Luft aus ihren Fugen, 
Sic) ſelbſt enttnechtend, taumelten in Schaaren ! 


Die lagen, die fie hörten, tönen wieder 
Aus ihrer Marmorbruit, der ſchmerzgeweihten; 
Es fentte drauf fih dunkler Epheu nieder, 
Die immergrüne Elegie der Zeiten. 


Ein Delbaum fprieft nicht fern, den Schutt verfchönernd, 
Und Rofen ranften dran bie jungen Triebe; 
Zur Menfchenfaat des Haſſes pflanzt verföhnend 
Natur fo gern den Frieden und bie Liebe. 


Doch wie die Lüfte flüftern heimlich leife, 
Und wie die Wellen raufchen auf und nieder, 
Wehn aus den Trümmern, ſtill, in düftrer Weife, 
Zu mir herüber des Gefangnen Lieder: 


2. 


„Ih war befcheldener Sonnettendichter, 
Im Qualm Bencdigs zündend Dimmilstihter, 
Gebundne Rede meilternd wohlbedächtig, 
Gebundner Hände jego minder mächtig. 


Da lieg’ ich nun gleich einem ſchlechten Verſe, 
Verrenkt, geswängt, vom Wirbel bis zur Ferſe, 
Die Ketten Elappernd wie unreine Reime, 

In Übler Form verwifcht die fchönften Keime! 


Vor'm Thor San Marco’s hielt ich Sieſta gerne, 
Betrachtend irdifche und Himmelsfterne; 
Einft ungefähr, vertieft ganz in ihr Blitzen, 
Blieb einer Prozeffion im Weg ich figen. 


Einft in Fenice's höchſtem — 
Sah ich ein ſchoͤnes Kind mit heitrer nge; 
Sch flog empor, — da faß der alte Doge 

In einem Winfel, ach, derfeiben Loge! 


Zum Unglüd reimt’ ic einmal auf: Tyrannen 
Zn einem Alinggedicht das Wort: von dannen ! 
Ein andermal fiel mir auf: Senatoren 
Kein andrer Reim juft ein, als: Midasohren! 


PR era et eh an 

brauchte g e wieder ohne Reue; 

Doc) meinten drauf die Herrn, auf mein Sonnette 
Gaͤb's keinen beffern Reim, mehr, als: die Kette!“ 
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An's Meer, gleich dieſem, baut die Kerker alle! 
Ringsum nur Meer, endlofer Himmel drüber! 
Erst eures SHaven enge, dunkle Halle 
Der Frenheit und Unendlichkeit genüber! 


Daf, wenn er fehuldig, ſelbſt der Wellen Kofen 
Ihm Nachts und Tags von feiner Schuld erzähle, 
Und fort und fort ihm laut der Brandung Toſen 
Des Herrn Gerichte donnre in die Seele! 
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Daß, wenn er fchulblos, nicht an’s Ohr euch dringe, 
Euch nicht den Schlummer flöre feine Klage, 
Daß fie des Meeres Rauſchen ganz verfchlinge, 
Daf fie des Windes Flügel weiter trage! 


Sch flimm’ empor zum hoben Feniterbogen, 
Und kralle feſt mich an bes Gitters Stäben! 
Da, endlos feh’ den Decan ich wogen, 

Nur fern, gar fern ein weißes Segel fchweben! 


Ach, meiner Frevheit Bild! Nicht flich fo fehnelle! 
&s eilt mein Herz die nach, nicht kann es raſten, 
Es fchmebt als Möme Über dunkler Welle 
Und klammert ſchreyend fih an deine Maften! 


4. 


„Ihe, denen in die Hände ward gencben, 
Wenn ſich's die Händ’ etwa nicht felbft genommen, 
Das Recht, zu ſchalten über Menfchenleben 
Kennt ihr des Menfchenlebens Sinn und Frommen ? 


Ich rath' euch, wallt aus eurer goldnen Klaufe 
Ginmal hinaus in Frühlings Sonnenblide, 
Doch laßt mir fein den Doctorhut zu Haufe, 
Die grüne Brille, Goder und Perüde! 


Und wenn, von all dem Licht und Glanz entborget 
Ein leifer Abglanz fchlich in eure Gecle, 
Dann iſt e6 Zeit, dann weilet micht, und forget 
Daß Flinte, Beil und Meſſer euch nicht fehle. 


Scht dort den Rofenftrauc im Duftmeer fluthen! 
Das Meffer ber, vom Stamme ihn zu trennen! — 
Er liegt im Staub, und fcheint nun zu verbluten 
Aus fo viel Wunden, als da Anospen brennen. 


Scht ihr die Lerche hoch im Frähroth fchwimmen ? 
Das Feuerrohr berben, und firedt fie nieder! — 
Bor euch im Rafengrün mit leiſem Wimmern 
Berfiegt die holde Duelle füßer Lieder. 


Seht dort der Binde Haupt die Wolken grüßen! 
Die Art herbei, den Stamm ihr zu zerftüften! — 
Da liegt die Kiefenleiche euch zu Füßen, 

Ihr Sterberoͤcheln it ein füßes Düften. 


Und will euch Wehmuth nun in’s Herz, fo lenket 
Heimmwärts den Pfad, und nehmt an curer Schwelle 
Den Säugling aus der Gattinn Arm, und fenket 
Eu’r finnend Haupt zu feiner Lockenhelle. 


Und denkt des Baum’s, zerfpellt zu tobten Zrämmern, 
Und denkt der Knosp', erblaft im Todesbeben, 
Und denft des Liedes, aufgelöf’t in Wimmern, 
Und ahnt es leife, was ein Menfchenlehen 


5. 


„Das granfe Königsfpiel will ich nun fpielen, 
Und laden vor Gericht nun meine Richter! 
Es druckt das goldne Zepter euch nur Schwielen 
Doch body empor das feine ſchwingt der Dichter ! 


She konnt die Ebenbürtigfeit nicht tadeln 
Des Geiſt's in mir, ihr folgen Purpurträger} 
Er wird zum Throne diefen Schemel adeln 
Und vor die Schranken rufen eure Kläger! 


Da fprach die Kette meines Arms: Ben Erzen 
Schlief einft ich fanft und tief in ew'gen Nächten! 
Mas rift ihr mich dem Berge aus dem Herzen, 
Solch undewehrte. Arme zu umflechten ? 


Der Wölbung Duadern fprachen drauf: Wir teugen 
Am Dom des Herrn einft mit als Fellenfäulen! 
Bas habt ihr uns gefchmettert aus den Fugen, 
Zu hören diefes Armen Klage heulen? 


Des Bettes Diele ſprach: Ich ragt’ als Eiche, 
Auf grünen Höhn zu fäufeln Gottes Ehre! 
Was habt ihe mic gefällt mit frechem Streiche, 
Daß ich dieß Herz jegt am mich porhen höre! 


Bor'm Fenfter eine Lerche Hagte Bitter: 
Was zeigt ihe mir, der Freyheitſeelen einer, 
Der Ancchtfchaft gelb Geficht ducch ſchwarzes Gitter, 
Und eine Seele, ach, fo frey, gleich meiner! 


Es fprach mein Herz: Euch freut was mannigfaltig, 
Doch ein Gepräg’ nur wollt ihr für Sedanken! 
Ihr liebt die Blumen, weil fie vielgeftaltig, 


" Doch darf nicht fren das Herz Gefühle ranfen ! 


In plumpe Feſſeln wollt den Geift ihr ſchlagen, 
Der gottgefandt, wie Wolf! und Regenbogen; 
Die Wolfe wettert, ihr könnt fie nicht jagen 
Und binden nicht könnt ihr den Regenbogen! — 


Und nun vernehmt den Urtelöfpruch des Richters: 
ir Kett! und Schmach, die ihr ihm lieft bereiten, 
alfo richtet mild das Herz des Dichters, 

Gibt euren Mamen er Unfterblichkeiten! 


Nur erft gefellt er feine Ketten, alle 
Zu Aron’ und Stab in eures Wappens Rahmen; 
Es raffeln weit durch des Jahrhunderts Halle 
Wie feiner Ketten Alirren eure Namen.‘ 


6. 


„Durch meines Kerkers Eifengitter rangen 
Eich meine Blid’ empor zum Pimmel droben, 
Den Ball ded Mondes fah ich leuchtend prangen 
Vom goldnen Kranz der Sterne rings ummoben. 


Da klang's aus ihnen in mein Herz, und feimte 
Gleichwie ein kindiſch Märchen alter Zage, 
Bevor ber Götter Schaar die Erde räumte 
Dem Menfchenvolte von gemein’rem Schläge. 


Es war rin Rief einft, hochgewaltig, tüchtig, 
Der fprach zum Mond: Dein Licht behagt mir chen, 
Doc, bit du mir zu wanterluftig, flüchtig, 

Und folteft fein an feſtem Wohnfig leben. 


Nicht übel Mündeft du mir über'm Bette 
Als Abendlamp’ in meinem Schlafgemache! 
Er ſpricht's und ſchmiedet eine geldne Kette, 
Und hängt den Mond dran auf am Himmelsdache. 


Doch der rollt fort und fort-unaufgehalten, 
Und flingend riß die Rleſenkette droben, 
Daf in Millionen. Trümmer raſch zerfvalten 
Weithin gefä’t, die goldnen Splitter ftoben ! 


Und fieh, als Sterne find fie dort geblichen, 
Da leuchten fie in's Her, mir ihre Runde; 
As Freoheitshomn’, in goldner Schrift geſchrieben 
Zief auf des Himmels dunklem, ew’gen Grunde, — — 


Es flüchtet gern mit feinen ſtillen Schaͤten 
Das Menfchenberz in bie geflicnte Ferne; 
Es will der Mann in Feſſeln gern verfegen 
Selbſt feine Ketten in ev’'gen Sterne.“ 


7. 


„War einft ein König, ber bielt llebumfangen 
Den Leib der Königin, der fchönen jungen! 
Db Aug’ in Aug’ und Hand in Hand aud) bangen, 
Er hätte germ noch fefter fie umfchlungen ! 


Des Gartens Rofen formt er da zur Kette, 
Die hält ihr Haupt in füßer Haft ummunden. 
Sp ward aus Roſen efnft die erſte Kette, 

So ward von Liebe einft die Kett' erfunden, 


Iwen Aönigökinder find’s, die dort zu Ringen 
Der Wieſenbiumen ſchiichte Halme runden, 
Mit folhen Feffeln fpielend fih umfchlingen ; 
Und fo hat Lich’ die Kette fortgewunden. 


Den Tempel fich, wo Pricfter um die Wette 
Mit Mort' und Rof Altar und Saul' umwunden! 
So hat die Liebe feft mit ihrer Kette 
Den Himmel an die Erde ſchoͤn 
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Zobt find das Königepaar, die Kinder, Priefter! 
Doch Kränze ihren Aſchenkrug umtofen ! 
So band den Staub des Grabes, welt und däüfter, 
Der kiebde Kette an des Lebens Rofen. 


Da fah der Haß, mie Lich" erfand die Kette, 
Das, was fie licht, noch fehler zu umwinden! 
Er formt, — aus Erzesblüthen, — nad) die Kctte, 
Noch fefter, was er haft, an fich zu binden! 


Doc von Buirlanden fheint mein Arm ummunden, 
Gleich Blumen flüjternd mir die ſchöne Mähre; 
Wie felbft im Haß ein Fünkchen Lich’ entzunden, 
Wie felbft der Haß bey Lich’ einft ging in Lehre, 


8. 


„Bebt mir ein Buch! — Eie wollen kein's mir gönnen! 
&o mag mein Aug’ im Buch des Himmels blättern, 
Das dem Gefangnen fie nicht rauben können, 

Und Iefen, Herr, in deinen ew’gen ettern! 


Ich ſeh' den Aether rein und leuchtend blauen, 
Und fch’ das Abendroth in Blammen zittern, 
Draus mild der Englein Thränen niederthauen, 
Ih ſeh's, — doch aus des Kerkers Eifengittern. 


Sch’ zichn die Wolfe mit der Bruft voll Segen, 
Des Mondes Kahn im Meer der Mächte prangen, 
Die Sterne fid) im goldnen Wirbel regen, 

Ich ſeh's, — doch durch des Kerters Eifenftangen. 


Ich ſeh' die Morgenwolke leuchtend fleigen, 
Und mitleivsvoll der Rofen Bild und Reize, 
Die längftentbehrten, meinem Auge zeigen ! 
Sch ſeh's, — doch durch des Gitters chrne Kreuze, 


Sch fah die Wetter, die nun ausgeftritten, 
Ich feh’ den Regenbogen flammend fchweben ; 
Des Himmels Lichter Grund doch ift durchfchnitten 
Ach, von des Kerkergitters ſchwarzen Stäben! 


Da dünft es mid, im Buch des Himmels wären 
Die ſchoͤnſten Stellen, heiligſten Legenden, 
Des Friedens und der kiebe GBottesichren 
Mit ſchwarzem Strich durchtreuzt von Menfchenhänden.” 


9. 


„Wie eine Rofe ausficht, wüßt” ich gerne! 
Bohl mußt’ ich's einft, doch hab’ ich's, traum, vergeffen! 
Denn zwiſchen mie und jenes Frühlings Ferne 
Dehnt längft der Knechtſchaft Nacht ſich unermeffen! 


Ich fah die Rofe einft in einem Garten, 
Durch den die Spiele meiner Kindheit flogen; 
Ich fah fie einft auf flatternden Standarten 
Der Heere, die zum blut'gen Kampfe zogen. 


** —* nr nr e. ie ee 

ner Jungfrau t 

Ich ſah fie — in — —— — 
Als Tod ihn auf den Schragen ſtrecke, Liegen. 


Ich fah, wie an der Bruft der Mörder einer 
Sie mit zur Richtſtatt führt im Sünderwagen; 
Ürwahr, ich wollt ich ſaͤß' im Karr'n ftatt jene, 
ß ich die Rofe könnt am Herzen tragen !* 


10. 


„Ich zog aus meinem Strohbett eine Achre 
Und hielt fie lang vor's Aug’ in meinen Händen ; 
As ob in ihr ein ſtiller Zauber wäre 
Konnt’ ich die Blicke nimmer von ihr wenden. 


Ein Feld vol Barden flieg vor meinen Bliden! 
Da, wie fie flüfternd durcheinander gaufeln, 
Geihäftig mit den goldnen Häuptern niden, 

Und weithin ihres Meeres Wogen fchaufeln! 


Bon blanken Sicheln, durch die Schwaden ringend 
Sf, Silberkaͤhnen gleich, dieß Meer befahren, 
Und Schnittermaͤdchen, aus den Wogen fpringend, 
Es find der Meeresgöttinn Dienerfchaaren, 


Anaflafius Grün. 


Und blanke Dörfer ringe und grüne Hügel, 
Darüberhin der ew'ge Himmel blauend, 
Und Eerchen drin, von Morgenroth die Flügel, 
Und von Gefang die Kehlen überthauend ! 


Die Wätder fäufeln und die Quellen Elingen, 
Dort um die Rinde tönt’s von Flöt’ und Grigen, 
Daf Burfch’ und Dirne fi im Reigen fchwingen, 
Und feloft die Blüthen tanzen von den Zweigen ! 


Die Garben ruhn den Jungfraun nun zu Füfen, 
Und auf den Garben farb'ge Kränze liegen; 
Ich faſſe einen, um in eincs füßen, 
Geliebten Hauptes Locken ihn zu ſchmiegen; — 


Da raffelt mir am Arm die Kett’ entgegen, 
Der Hand, der bebenden, entfinft die Achre! — — 
Du dürrer Halm, wie hätt’ ich's denken mögen, 
Daß ich durch dich noch einft fo elend wäre!" 


11. 


„Sie haben aus der Erde mich geitoßen, 
Und nur ein Stüdlein Himmels mir gelaffen, 
Soviel vom Kerkerfenfterlein umfchloffen 
In feinen Eifenrahmen wollte pafjen! 


Des Menfchen Blit und Wort darf mid nicht laben, 
Sc ſeh' cin Antlis nur auf weiter Erbe, 
Das deine, Graufopf, fütternd deine Raben, 
Daß ihre Kette nicht zu locker werde! 


Die Zeit hab’ ich begraben und vergefien, 
Sch zähle nicht der Anechtfehaft bange Stunden! 
Nur reinen Baiten mag der Landmann mefjen, 
Doch nicht das Unkraut, das er drin gefunden! 


Sch weiß nicht, wann es Renz! Ich darf nicht fehen 
Die Rofen glühen und die Blüthen blinken, 
Die grüne Wieſ' in duft’gen Halmen ftchen, 
Und in den Schooß ihr goldne Früchte finten! 


Ich ſeh' den Herbſt nicht an den Blumen rütteln, 
Ach, wie mich welte Blätter felbft erfreuten! 


Ich feh’ ihm nicht das Laub der Wälder fchütteln 


As Sand in’s Stundenglas der Jahreszeiten! 


Ich ſah die Zeit, dem rüft’gen Falten, fteuern 
Einft hoch ob mir, mit Elingendem Gefieder! 
Doch mit durchfchofftnem Flügel, matt und bleyern, 
Sant er vor meines Kerkers Pforten nieder." 


12. 


„Ich ſchaute Bilder einft von Sublechänden, 
Da hatten Mond’ und Sonnen Mund und Nafen, 
Da fah den Sturm ich hinter Wolkenwänden 
Als wind’gen Jungen volle Baden blaſen. 


Ein üdler Maler ift der Schmerz, gleich ” 
Denn, blick' ich auf aus dieſen Finiterniflen, 
Schr ich nur fromme, beil’ge Menfchenmienen 
Als Sterne, Sonn’ und Mond vom Himmel grüßen. 


D Menfchenantlig! Wundervoller Spiegel, 
Vom lauen Hauch der Gottheit leis umfloffen ! 
Du heilig Buch, in deſſen Purpurfiegel 
Des Himmels emw’ge Rätbfel tief verſchloſſen! 


Dein Antlig nur blieb mir, mein Kerkermeiſter! 
Doch iſt der Spiegel unpolirt befunden, 
Das fchöne Buch verklebt mit fchnödem Kleiſter, 
Und, ad, in Fell unfaubren Thies gebunden, 


Und dennoch, mas verloren ich mit Beben, 
Ich Ich” es drin, in altem Glanze tagend! 
AU was ein Antlis nur vermag zu geben 
Gibt deines mir, wenn Alles gleich verfagend! 


Wie, als der Lava ſchwarze Kruſten fprangen, 
Das heitre Bild des Licbesgott’s draus blickte, 
&o find’ im Furchenfchutte deiner Wangen 
Das Lächeln ich, def Glanz mich einft eutzüdte, 


Anaflafius Grün. 


Die Wollen deiner Stirne müffen finfen, 
Ich laſſe reinen, lichten Himmel tagen; 
Drauf der Gedanken Stern’ und Sonnen blinken 
Und fühn gewalt’ge Regenbogen fchlagen. 


Die Augen dein, im Zauberfchlaf feit Jahren, 
Zween Bären gleich in buſch'ger Höhle figend ! 
Den Bann loſ' ich! Sie werden, was fie waren: 
wen Königskinder, in Demanten bligend! 


Dein Mund, verfperrt wie diefes Kerkers Pforte, 
Er thut ſich auf nun als Triumphesbogen, 
D'raus die geharn’fchten Sieger: Ernitesworte, 
Bekränzte Jungfraun: Lichesworte, wogen. 


Dein Bufen, Hanglos wie die dürre Scholle, 
Wolbt fi zum Dom voll füßer PLicdertönez 
Aus deines Leib's formlofer Felfenrolle 
Entfteigt der delph'ſche Gott in ewiger Schöne! 


Selbſt teiner eh’enen Hand kann ich nicht zärnen, 
Wenn fie bie Feffeln prüft, ob fie nicht weichen; 
Ich ſeh' fie Kron' und Eorber würd'gen Stirnen 
Und mild ein labend Brod der Armuth reichen. 


Du finftrer Schlieher diefer ird ſchen Hölle, 
Wie jauchzt mein Herz ben deiner Schlüffel Klingen; 
Du bit Sankt Peter mir, vor dem zur Stelle 
Weitauf die Pforten meines Himmels fpringen! 


D bleib’, daß dir in's Antlig ſtill ich fchaue, 
Mein durftig Aug’ am Duell des Deinen labe, 
Daf aus den Zrümmern ich den Zempel baue, 
Und aus dem Schutte meine Götter grabe.“ 
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„Glüdauf, ein Jahr der Haft vorben! denn winfen 
Sch’ ich ein grünes Blatt am Fenfterrande; 
Gottlob, 's iſt wieder Lenz! Schon will mich's dünken, 
Als ſchaut' ich weit in fonn’'ge Blumenlande! 


Ich höre klingen die kryſtall'nen Bronnen, 
Den Sproffer flöten zwiſchen duft'gen Ranten! 
In’s Kerterduntel glänzen Frühlingsfonnen ! 
Dir, ſtilles, grünes Blättlein, muß ich's danken! 


Doch wehe, weh’! Des Epheu’s flarc Gewinde 
Hab’ ich geſehn Ratt faft’gem Lensgefträuche, 
Ach, ſtatt des Frühlings rof’gem, frifchen Klude, 
Nur feine Mumie, die immergleiche! 


Des Epheu's Ranken grünen Zeffeln gleichen, 
Und mit dem Schergen fieht er längft im Bunde; 
Daf nicht des Kerkets Steine lodernd weichen, 
Schlingt feine Arm’ er um des Zhurmes Runde! 


Sein bittees Amt dem Wächter zu erfparen, 
Nach mir zu fehielen durch des Feuſters Raine, 
Aroch er heran, mühvoll, vielleicht feit Jahren! 
Indeß nach einem einz’gen Lenz ich weine. 


14. 


Frey, frey bin ich! Die Kne i de! 
Das offne Thor, ba, wie Re NR ie 
Wie ungelenk jest feffelfren die Hände, 

Die einft in Ketten leicht zu Gott ich firedite! 


ren, frey bin ich! Die Feffeln find gefall— 
D Licht, wie biend’R du meine Sala E 
Frey darf ich durch den Garten Gottes wallen 
Und ſtürzen an die Herzen meiner Brüder! 


Reicht eure Hände mir! — doch, ach, wie foll 
Sie dringen durch der Gräber grüne g dr # — 
Und die Lebend'gen fliehn, denn nimmer wollen 
Sie mit des Sklaven Handſchlag fich beflcden! \ 


Wohlan, fo will ich felber denn erringen 
Mir neue Liebe und ein neues Leben! 
Moch fühl’ ich Zugendfraft den Arm befchwingen, 
Der Zugend Locken noch um's Haupt mir ſchweben! 


Da nahm mein Fodfelnd ſchweigend mich am Arme, 
Und ſtellte mich vor einer Duelle Spiegel: 
D weh, mein Haupt cisgrau, daß Gott erbarme! 
Auf Wang’ und Stirn der Knechtſchaft Furchenfiegel! — 


Und fo it ungefehn und ohne Grüße 
Mein Lenz gewallt durch; meines Kerkers Grauen; 
Die Hülle tiefer, ew’ger Finfterniffe 
Sieh mich die leuchtende Geſtalt nicht ſchauen! 


Empfang’, o Kerkerknecht, dieß Herz jept wieder, 
Als Blume, die gewöhnt an beine Schatten! 
In dich ald Marmorurne leg’ ich's nieder, 
Im Grabgewölb’ der Zeit euch zu beſtatten.“ 


15. 


— Und ſtill verflingen des Gefangnen Lieder, 
Die Bellen wimmern, fahle Bolten reifen; 
Da jauchzt es unfern mir, und jauchzet wieder, 
Und fingt, mir faſt zur Unzeit, iuſi'ge Welfen. 


Mir naht ein Greis mit filberweifen Haaren, 
Doch Morgenroth des Frohſinn's — der Wange; 
Ev feltne Nachbarſchaft! Wie Roſenſchaaren 
Umblühend Gletfchereis am Alpenhange! 


Willkommen Greis! Du mußt wohl Kunde wiffen 
Bon tiefem düftern, grauenvollen Haufe, 
Wer einft geächzt in feinen Finfterniffen? 
Weh Ketten klirtten durch die dunkle Ktaufe? 


„Beächzt hat Niemand als die Wetterfahne, 
Wenn fie ver Wind — im fpröden Gleiſe! 
Geftiert hat nichts hier, als von dem Altane 
Die Becher aM’ in iuſt'ger Brüder Kreiſe! 


„Ein Leuchtthurm mar dieß Haus in alten Tagen, 
Berfallen nun, feit dort gebaut der neue; 
Anitatt des Invaliden, lahmgefchlagen, 
Zrat der Rekrute in die offne Reihe. 


„Ich war fein Wachtersmann, der mohlbeftallte, 
Gottlob, daß Pech und Wein dem Land nicht fehlen ! 
Da, wie wenn Wind und Wetter pfiff und hallte 
Geflammt die Leuchten und gejauchzt die Kehlen I" 


So ſorach der Greis; noch leuchtet ded Gelages 
Erinnerung um’s Haupt dem alten Becher, 
MWie durch der Dimm’rung Grau Nacıglanz des Tages, 
Wie Refte Rebenblut's durch leere Becher. — 


&o fang ich im des Lichtes Helligthumen 
Bon Finfterniffen und verdorrten Eenzen! 
Der Gärtner zieht zu Wonn’ und Luft die, Blumen, 
Und, ach, verbraucht fie oft zu Zodtenfrängen! 


&o war der Hain des Friedens und der Liebe 
Mir Üüberfchattet von dem Baum ber Schmerzen! 
Mich dünkr’s wohl gar, des dunklen Stammes Zriebe, 
Sie wurzeln nur in meinem eignen Herzen. 


Berglommen mählic ift die Abenbröthe, 
Es fenft die Nacht des ſchwatzen Manteld Schwere 
Rings um die Zrümmer und die Blumenbeete, 
Und über weites Land und ew'ge Meere. 


Da läßt der Himmel Mond und Stern’ erglimmen, 
Da glühn am Golf empor des Leuhtthurms Flammen; 
Licht! Richt! ihr Lofungswort, das große, ſtimmen 
Zest Erd’ und Himmel, Gott und Meufch zufammen, 
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D. Fr. Gruppe 


Karl Heinrich Grumbach 


ward am 20. Januar 1790 zu Merfeburg geboren, 
ſtuditte nad erhaltener Vorbilbung Theologie in Leipzig 
und vermweilte bann einige Zeit als Privatlehrer in feis 
ner Vaterſtadt. Er erhielt darauf das Diakonat und 
Rektorat zu Ortrandt in ber preufifchen Oberlaufig, 1823 
die Predigerfielle zu Starig und 1831 das Amt eines 
Dberpfarrers zu Mühiberg, wo er ſich gegenwärtig noch 
befindet. 


Don ihm erſchien: 


Mnemofnne Leipzig 1811— 1813. 

Anthodoron. Leipzig 1811. 

Dichterifche Proben. Merfeburg 1818. 

Darkelinngen aus ber Gemüthswelt. 
1820, 

Der Führer durch das Thal. Leipzig 1836. 

Glaube, Liebe, Hoffnung. Leipzig 1826. 

Der Garten der Tugend, Leipzig 1827. 

Rinderreifen. Reipzig 1827. 


keipzig 


Symnaſton. Leipzig 1827. 
Mitthetlungen aus der Bildermwelt. keipzig 1827. 
Scherz und Eruſt. Leipzig 1828. 
Siona, der Weg zu Bott. Leipzig 1829, 
Das Morgenftündghen. Meilen 189. 
Scherz und Ernft. Leipzig 189, 
Immortellen. Meifen 1830, 
Kinderlieder. Meifen 1831. 

Die Reifemappe. Weißen 1831. 
Sulamith. Melßen 1832. 

Einzelne Kinderſchriften u. f. w. 


Ein hoͤchſt gemüthlicher, von feinem Berufe begei⸗ 
ſterter religiöfer und ascetifcher Schriftfteller, deffen Werte 
fih allgemeinen Beifalls zu erfreuen haben. — Seine 
Schriften für die Jugend find eben fo mwerthvoll und 
nicht minder verbreitet, da er zw feinen Beinen Leſern 
eben fo anziehend und faßlich als nuͤtzlich und befehrend 
zu reden weiß. — 


— — — 


Juftus, Freiherr von Gruner 


ward am 28.5ebruar 1777 zu DOsnabrüd geboren, ſtudirte 
zu Halle, verließ aber diefe Univerfität in Folge von Zwi⸗ 
fligkeiten mit dem in Halle commandirenden Prinzen 
von Braunfhweig und begab ſich auf Reifen. Im Jahre 
1802 warb er Kammerrath in Dehringen, 1805 aber 
Director der Kriegs⸗- und Domainenlammer in Poſen, 
und 1809 Polizeipraͤſident in Berlin. Zum geheimen 
Staatstath ernannt, jedoch durch feine Stellung den 
Öranzofen verdädtigt, nahm er 1811 feine Entlaffung 
und ging nach Böhmen, wo er Verbindungen zum Sturze 
Napoleons anknüpfte. Er warb deshalb in Prag arte 
tirt und nad) Peterwarbdein gebracht. Erſt 1813 wieder 
frei gelaffen, war er während des Befreiungskrieges laͤn⸗ 
gere Zeit Generalgouverneur am Rhein und dann Platz⸗ 
commandant zu Paris, Im Jahre 1815 ward er von 
feinem Könige in ben Freiherenftand erhoben und als 
Gefandter (1816) nad) der Schweiz geſchickt. Er ſtarb 
im Bade zu Wiesbaden am 8. Februnr 1820. 


Er gab heraus: 
Berfuch über Strafen. Göttingen 1799, 
Leidenfhafr und Pflicht. Berlin 1800. 
—— über Sidherungsinfiitute. Frankfurt 


Meine Wallfahrt zur Ruhe und Hoffnung. 
Frankfurt 1802. 


Proclamationen an die Deutfchen, während 
bes Befreiungsfriegesu. f. m. 


Mehr als durch feine anderen, übrigens fehr geift: 
reihen Schriften, zeichnete ſich G. im ſchriftſtelleriſcher 
Hinſicht durch feine vortrefflihen Proklamationen aus, 
in welchen er Kraft, Feuer und Fülle der Begeifterung 
verband und den wahren und einzig richtigen Ton zu 
treffen wußte, fo daß fie fich einer außerordentlichen und 
nadhaltigen Wirkung erfreuten. 





Otto Friedrich Gruppe 


warb am 15. April 1804 in Danzig geboren, widmete 
fi Anfangs dem Handel, entfagte aber diefem Berufe 
mieber und begann jegt feine Studien auf dem Danzis 
ger Gymnaſium, bie er dann auf ber Univerfität zu 
Berlin fortfegte und beſchloß. — Seit diefer Zeit lebt 
er als Privatgelehrter zu Berlin mit poetifchen und kunſt⸗ 
philofophifchen Arbeiten befchäftigt. 
Bon ihm erfchien: 

Aldoin, König der Longobarden. Berlin 1830. 

Zheubelinde, Königin ber Songobarten. Berlin 1830, 

Die Binde Leipzig 1830. N. X. 1832, 

AnTEN ee Über fpeeulative Philofophie. Ber⸗ 


n E 
Ariadne, die tragifche Kunft der Griechen u. ſ. w. Ber 
tin 1834. 


Gedichte. Berlin 1835. 
Loriſches Schagfäftlein. Berlin 1835, 
Einzelne Auffäse u. ſ. w. in Zeitfchriften. 
Ein ſchoͤnes und reiches Talent, ausgerUftet mit Phan⸗ 
tafie, Kraft, Fülle und Schärfe der Gedanken und Glanz 
der Darftellung, in zwiefachen Richtungen, der rein ſchaf⸗— 


fenden, wie der Eritifchen, Bebeutendes verfprechend und, 
theilweife ſchon leiftend: namentlich verdient die lebhafte 
und gewandte Meife feiner Kunſtbetrachtungen, melde 
von guten Kenntniffen unterftügt und gehoben wird, 
die vollfommenfte Anerfennung. — 





Gedidte von Gruppe?) 
Die guten Zeugen. 


Sich mir die Hand, den Berg zu ſteigen! 
Sie gab fie, und fo ſtiegen wir, 
Umwölbt von dunfeln Burhenzweigen : 
Mir flug das Herz, das Herz ſchlug ihr. 


Wir ruhten aus am ftilfften Orte, 
Wo kinden eine Laube baun: 
Ach, mir verfagten alle Worte, 
Mir fehlte Muth fie anzufhaun. 


") Aus: D. Fr. Gruppers Lyriſches Shagkäfllein. 





Dtto Friedbrid Gruppe. 


Doc; auf der Höhe, welche Wonne, 
Im Angefidyt von Sand und Meer, 

Des offnen Himmels und der Sonne, 
Die Winde wehten frifch daher: 


Da brachen wir das ſchwule Schweigen, 
Da ward umarmt, gedrückt, gefüft: 
Ich meine, daß vor guten Zeugen 
Dort unfer Bund gefchloffen ift. 


Pot im Walde 


Im Walde rollt der Wagen 
Bei tiefer ſtiller Nacht; 
Die Paſſagiere ſchlafen, 
Der Poſtillion faͤhrt ſacht. 


Beim Foͤrſterhaus im Walde 
Was bläft der Poltillion ? 

Die Paflagier’ erwachen 

Und meinen, es wär" Station. 


Er blaͤſt fo fanfte Picder 
Zum Fenfter far empor, 
Es hallt der Wald fie wieder, 
Und kommt der Mond hervor. 


3a fcheine Mond in’d Keniter 

Des kiebchens hold herein: 

Da zieht durch ihre Träume 
Poſthorn und Mondenſchein. 


Auf der Bruͤcke. 


Als 06 es Wallfahrt wäre 
In's off'ne Himmelreich, 

So ſtroͤmen Menſchenheere, 
Froh und gefhmüdt zugleich. 


Sie zichen auf der Brüde, 
Sie ziehn zum Thor hinaus; 
Ich geh’ allein zwrüde, 

Id geh’ allein zu Haus. 


Ic glaub’ es wird noch regnen, 
Der Himmel dunkelt fih — 
Gott, muß ich ihr begegnen! 
Gott, fie erblidtte mich ! 


Schad' um die ſchoͤnen Aleider, 
Wenn Regen fie verfärbt — 
Schad’ um ein Herz, das leider 
Der Plunder hat verberbt. 


Ja fallt vom Bimmel alle, 
Ihr grauen Zropfen, her, 
Daf keiner ficht, ob falle 
Eine heiße Thraͤne mehr! 


Gebrohnes Herz. 


Die Rofen und die Nelken, 
Und lieder und Jasmin, 

Die müffen wohl verwelten, 
Und müflen wohl verblühn. 


Die Lieb ift Gab’ und Güte, 
Die Lich’ if Feine Pflicht, 
Die Lieb' ift eine Blüte — 
Verblüht und bleibet nicht! 


Die Rofen und der Flieder, 
- Und Rofen und Jasmin, 

Die fommen alle wieder 

Und werden wieder blühn. 


Nur nicht die Lich’ und Treue, 
Wenn fie verloren ift! 

Und keimt kein Herz auf’s neue, 
Das ſchon gebrochen iſt! 


Winter, 


Die Morgennebel wallen nieder, 

Gs hebt der Wald fih aus dem Duft, 

Kein Hälmhen wantt, am Halsgefieder 
Des Vogels fplelt Fein Hauch der Luft. 


Kein Saut erfchallt: es würden fliegen 
Die lodern Floden von dem Baum, 
Die auf den Heinen Acftchen liegen, 
Und auf fchlafmüder Vögel Flaum. 


Nur ſchreitet einfam, ſcheu und leife 
Und fieht fih um das junge Rech, 
Behutfam auf des Waldbachs Eife, 

Und drüdt die Spur in tünnen Schnee. 


Der Jäger, der weit trüben lauert, 
Horcht nur der Waldesftille zu, 

Und fest, da's ihm zu lange dauert, 

Den fchon gefpannten Hahn in Ruh. 


Frühling. 


D der blaue, blaue Himmel! 

D das grüne, grüne Thal! 
Gold'ner Würmchen bunt Gewimmel 
In dem guld’nen, gold’nen Straf! 


Und von allen Blütenbäumen 
Woget füßer, füßer Duft, 
Und in allen Himmelsräumen 
Moget laute, laue Luft. 


Dffen ftchn des Himmels Pforten, 
Nieder ftrömet feige Luft, 
Ueberoll und allerorten 

Bluͤht's und blüht in jeder Bruft. 





Um die Wette. 


Alles grünet um die Wette, 
Alles blüht und keimt und ſtrebt, 
Alles paart fih, was ba lebt; 
Ja wer nur cin Liebchen hätte! 


Baͤumchen müht fih, daß es fchatte, 
Bluͤmchen müht fih um zu blühn, 
Sonne müht fih um zu glühn ; 
Alles fpielt jegt Weib und Gatte. 


Alles paart fih und will feimen, 
Dichtern feimet manch Gedicht, 

Alles, was der Dichter fprict, 

Paart fih Wort mit Wort in Reimen. 


Ja wer nur ein Liebchen hätte! 
Mit der lauten Nachtigall, 

Mit den Sängern überall 

Sing’ ic fröhlih um die Wette! 


. - 
“ 
Die Trepp' hinunter gefhwungen 
Komm’ ich in vollem auf, 
Die Trepp' empor gefprungen 
Kommt er und fängt mich auf: 
Und wo die Treppe fo dunkel if 
Haben wir vielmal uns gefüßt, 
Und nismand hat’s gefchen. 


Ich komm’ in den Saal gegangen, 
Da wimmelts von Gaſten bunt, 
Wohl glühten mir die Wangen, 
Wohl glühte mie auch der Mund: 
Ich meint es fäh’ mir’s jeder an, 
Mas wir da mit einander gethan — 
Doch niemand hat’s geichen. 
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Sch mußt’ hinaus in den Garten 
Und wollte die Blumen fehn, 
Ich konnt’ es nicht erwarten 
Zn den Garten hinaus zu gehn. 
Da blühten die Rofen überall, 
Da fangen die Bögel mit lautem Schall, 
Als hätten fie's geſchen. 


Das Maͤdchen fpridt. 


Schwalbe, fag’ mir an, 
Iſt's dein alter Dann, 


Andreas Gryphius. 


Mit dem du's Neft gebaut, 
Oder haft du jüngſt erft 
Dich ihm vertraut? 


Sag', was zwitfchert ihr, 
Eag’, was flüfterr ihre 

Des Morgens fo vertraut ! 
Gelt, du bift wohl auch noch 
Nicht lange Braut? 


Andreas Gryphius. 


Diefer eigentliche Begründer bes deutſchen Drama’s 
ward den 2. October 1616 zu Grofglogau in Schle— 
fien geboren und nad) dem Tode feines Waters, eines 
angefehenen dafigen Pfarrers, zu Frauftadt und Danzig 
wiſſenſchaftlich erzogen. Er ftudirte zu Lenden bie Rechts⸗ 
gelehrfamteit und Philofophie, disputirte dafelbft und 
tam 1636 als Hauslehrer zu dem kaiſerlichen Pfalzs 
grafen Schönborner in Frauftadt. Eine poetifhe Schil⸗ 
derung feines von ben Grdueln bes 30 jährigen Krieges 
heimgefuchten Waterlandes veranlafte ihm zu längeren 
Reifen. Nachdem er 1637 von Schönborner zum Dichter 
gekrönt und in ben Adelftand erhoben worden war, bes 
fuchte er alfo 1638 Holland und in Begleitung einiger 
junger Ebdelleute von 1644 — 1646 England, Frank 
reih und Stalien, wodurch er in Belanntfhaft und 
Briefwechfel mit ben größten Gelehrten feiner Zeit kam. 
Obwohl ihm in Folge deffen mehrere Profeffuren an Unis 
verfitäten angeboten wurden, fo nahm er doch lieber 1647 
die Stelle eines Landſyndikus des Fürftenthbums Glogau an, 
trat 1662 unter dem Namen der Unfterbliche in bie 
feuchtbringende Gefellfhaft und endete mitten in einer 
Verſammlung der Landſtaͤnde den 16. Junius 1664 fein 
thätiges und verdienftliches Leben am Schlagfluffe. 

Bon ihm haben wir: 

4. Gryphii teutfhe Gedichte, Reiden 1639. Neue 
unächte Auflage Frankfurt 1650. 3. von ihm beforgte 
und vervoliitändigte Ausgabe Breslau 1657. 4. Aus— 
gabe Breslau und Leſpzig 1663. 5. und legte Ausgabe 
vermehrt von Criſtlan Gryphius. Breslau und Keips 
jig 1698 in 8. 

Mehrere der darin enthaltenen Dramen waren bereits 
früher einzeln erfchienen, die Majuna auch wirklich 
Öffentlich gegeben worden, die drei bei feinem Tode uns 
vollendet vorgefundenen Zrauerfpiele aber, Heinrich der 
$romme, bie Gibeoniter und Ibrahim blieben 
ungebrudt. Kircyenlieder von ihm ſtehen in Cundusii 
„geiſtlichem Perlenfhmud” Nürnberg 1713 und in einis 
gen alten Gefangbüchern, 

Treffend bemerkt Bouterweck: (Gefchichte der Poefie 
und Beredfamkeit Th. X. ©. 143) Die Poefie des Grys 
phius trägt die Schuld ihres Jahrhunderts. Sie entfernt 
fi in allen ihren Aeußerungen fo weit von dem Wege 
des guten Gefhmades, daß man in den fämmtlihen 
Werken diefes Dichters keine Stelle auffhlagen kann, 
obne auf etwas zu floßen, das aud von der mildeften 
Kritik nicht geduldet werden darf. Deſſenungeachtet ift 
Gryphius mit allen feinen ungeheuern Fehlern in einem 
weit höhern Grade Dichter ald Opitz. Ihm hatte die 
Natur die kuͤhne und reiche Phantafie verliehen, die Opig 
duch Verſtand und Kunft zu erfesen fuchte. Zum dras 
matiſchen Dichter hatte Gryphius nicht nur allein unter 
allen deutfchen Dichtern des fiebzehnten Jahrhunderts bis 
auf Lohenftein ein entſchiedenes Talent; er hat auch in 


biefem Theile der beutfchen Literatur eine ſolche Veraͤn—⸗ 
derung hervorgebracht, daß man ihn ohne Bedenken den 
Vater der neueren dramatifchen Poeſie der Deutſchen 
nennen kann. Und doch konnte er feine Epoche madıen, 
meil es ihm, bei allem Talent, an Selbſtſtaͤndigkeit des 
Geſchmacks und an Feinheit des Geiftes fehlte. So er 
findungsreich er war, wandelte er doch fait immer in 
fremden Zußftapfen. Mit ungemeiner Geſchicklich keit er: 
geiff er die Formen der Kunft, ohne ſonderlich im ihr 
Wefen einzubringen. Seinen Styl bildete er im Allges 
meinen nad Opitz. Dies konnte ihm um fo leichter 
gelingen, da er auch einen Theil feiner Poefie aus den: 
felben franzöfifhen und holländifhen Quellen fchöpfte, 
auf melde Opitz feine Zeitgenoffen hingewiefen hatte. 


Aus: Gardenio und Gelinde, 
Die erfte Abhandlung. 


Garbenio, Pampbhilius, 
Der Schauplag bildet Gardenti Gemach ab. 


Pampbil, 
So ift der Worfag denn durch) feine Macht zu wenden? 
Garden. 


Man halte mich nicht mehr in den verfluchten Enden: 

Da ich in ſchnoder Luft, in toller Eitelkeit, 

Und grimmer Angſt verthan bie befte Lebens-Zeit. 

Wol dem, der nicht wie ich den Fuß hieher geſetzet; 

Dem fein verfälfhter Wahn den blinden Geiſt verleget, 

Dem vor die Weißhelt nie ein chöricht Weib belicht, 

Der nie den hohen Sinn durch herbe Luft betrübt. 

Wer war ich als an mir, ſich mein Gefchlecht erquickte? 

Als mic, ein Feind voll Neid nicht ohne Furcht anblicte? 

Als die gelehrte Stadt mich mit Entfegung hört! 

Und meine Feder gleich der er Klingen ehrt. 

Wer bin ich Inder! nun! ein Schimpf der alten Ahnen! 

Gin Spott des nechften Bluts: Was find die Sirgeds Fahnen 

Die ich allhier erjagt: als immer neue Schmach! 

Ein niemal friedlich Herp und täglich wachfend Ach! 

Biel beffer wenn ich mich in gangen Stahl befchloffen, 

Und vor das Vaterland das frifche Blut _vergoffen; 

Biel beffer wenn ich mich durch Thetis Schaum gewagt; 

Und auf der wüſten See ein wüfter fand crjagt. 

Ic hätte mit mehr Ruhm Hand an den Pflug gefchlagen; 

Umd diefes Feld gebaut das mich umfonft getragen. . 

Ja vor der fremden Thür ein fchimmelnd Brodt begehrt, 

Als bier mit Zeit und Sur die einig Ehr verzehrt. 

Ade denn Stadt die ich mir zum Werderb gefchauet. 

Und du, dem ich mich felbft ben manchem Fall vertrauet, 

Nimm doch mein letztes an: Die Rechnung iſt gemacht: 

Die Segel find gefpanntz; Ich ſcheide, gute Nacht! 
Pamphil. _ 

Du fcheideft zwar von bier: doch nicht aus meinem Herken 

Dem nichts did rauben wird; doch laß mir deiner Schmergen 

Nicht falfches Dendmal zu! und gönne mie zufeht, 

Die Nachricht, wie du hier die Jugend aufgelegt. 


* 





Andreas Gryphius. 


Garden. 
Die Nachricht, wie ich hier in Wahnmig mich verwirret: 
Wie fern ich von dem Pfad der Zugend ausgeirret? 
Wol ! mol! geſchleht «8 zwar nicht jonder meine Pein! 
So müß es dennoch dir ein Warnungs: Spiegel fegn! 
Sch zehlte (wo mir recht) die zwenmal eiljten Achten, 
Als mid, der Eltern Rath nach embfigen Begehren, 
An diefen Drt verfchidt, durch unerjhöpften Fick 
Bu kaufen Wifjenfchaft und nicht gefchmintten Preif 
Durchaus gegründter Lehr! Ach freilich wol gemeinet! 
Doch wie wenn uns zu Nacht ein falfches Irtlicht fcheinet: 
Man offt den Weg verläft und in die Zäuffen fält, 
Sn welchen man verfintt. So ifts mit mir beftellt. 
Zwar erftlich! weiß ich nichts als von berühmien Sachen, 
Die Dienfcyen, trop der Grufft, unfterblid, können machen, 
Dafern Diane kam; gieng Phocbus über mir; 
ie funden bey mir nichts denn köflliche Papier! 
Sch lehrt und ward gelehrt; und flüger vor den Jahren, 
Mandı greiffee Bart erftaret ob meinen gelben Haren, 
Auch muntert ich dem Leib zu allen KRünften auf, 
Sprang auf ein hurtig Pferd, begab mich in den Lauff, 
Begriff das Lauten:Spiel, gewohnte frifch zu fingen, 
Bewegte mich im Zang, veritund die Art ju ringen; 
Und (wo ich von mie feldit die Warheit melden fan) 
Der Degen ſtand mir glei; der leichten Feder an. 


Pamphil. 
Sch hab es mehr denn offt geſehn und rühmen hören. 


Garden. 
Ah leider! diefen Ruhm den ließ ich mich bithören, 
Du trifft den rechten Zweck! der Dünkel nam mich ein! 
Ich glaubt es konte mir kaum einer gleiche ſeyn. 
Dif war die erfte Bahn die mich von gutem führte. 
Das war die erfte Gift die meine Sinnen rührte. 
Kam jemand mir die quer und gab fich etwa bloß; 
&o war die Fauft bereit, fo gieng tie Klinge loß. 
Hledurch ward allgemach mein irrend Ehre kränfer, 
Man hieß mich hier und dar den underjagten Zänfer; 
Ich ſelbſt nam in der Brunft mein Lafter nicht in acht 
Bif mich mein eigen Sinn auf neue Sprünge bracht. 
Biß hieher war ich freu und hatte nichts geliebet: 
Doch daf mir diefe Pein die Sinnen nie betrübet, 
Kam nicht von Zugend her. Weil mic der Wahn verkehrt, 
ee. id) aus Uebermuth, nicht eine, meiner werth. 
Bis ih das Wunder: Bild Olympien befchanet : 
Die mich vor dem ergegt, ob der mir jegund grauet, 
Die als ein Wirbelwind mich hin und ber gerüdt, 
Und mein zerfcheitert Schiff in langem Sturm zuflüdt. 
Ich fah fie und emtbrand! fie fühlte neue Flammen ! 
Kurd: Ihr und mein Gemüth die ftimmten wol jufammen. 
Mein Bahn, mein eigen Sinn, verlohr ſich allgemach: 
Und meine WildesArt gab ihren Sitten nad. 


amphil. 
Die Liche, wenn fie wil, verrichtet Wurnder: Sachen: 
Und kan die Wilden zahm, die Zeigen fühne machen, 
Sie. meiftert unfern Geift, und mullert den Verſtand 
Sie ſchaͤrft den blöden un — ſtarckt bie ſchwache Hand, 
arden. 
Bir waren gleich am Stand, wir waren eins von Sinnen. 


Pampbil. 
Kein ander Heyrath⸗ Gut * * ie [chäsen konnen. 
en 


arben. 

topffered Geſchlecht gab meinem nichts bevor, 

daß ich fie zur Braut, nach ihrem Wunfch, erfohr, 
Sch lieh, als fie es ſtimmt, den fhönften Vater grüffen: 
Und ihn von diefer Lich’ und treuem Anfchlag willen. 
Er, wie mir furk hernach durch einen Freund entdedt: 
Ward von der Heyrath duch mein Raſen abgeſchreckt. 
Ihn, ſprach er, kenn ich wol: Sein Stamm ift fonder Zabel. 
Die hohe Wiſſenſchafft vergröffert feinen Adel, 
Die Zuge, der Verſtand flieht feiner Jugend anl 
Er ift ein folder Menſch als jemand wünſchen fan. 
Doch die zu freve Fauft verdunfelt alle Sachen; 
Die ihn in jeder Aug und Ohren herrlich machen, 
Berjagten bin ich feind, und weiß der Ehre Biel. 
Jedoch Gardenio thut leider was zu viel! 
Wolt ich Olymplen ihm gleich von Hergen geben! 
Bald wagt er fich zu frech und bringt ſich um fein Leben ! 
So ift fie fonder Ch: Vielleicht auch fonder Ehr. 
Mennt er den andren tod; fo fehmerst es noch vielmehr. 
Fast ihn der Richter nichr: fo muß er flüchtig bleiben 
Und mir die Zeit in Angſt und Bitterkelt vertreiben! 
Drum beffer was zu früh als —* au fpät beklagt, 
Dan meld ihm daß id, ſchon Olympien verfagt. 

Pamphil. 
D mehr denn herber Schluß! 
Enencl, d. deutſch. Nation. «Lit. III. 


Garden. 
Schluß der mit taufend Ihränen, 
Schluß der mit taufend Angf und unerfchöpfftem Sehnen 
Uns beiderfeits betraurt. Ward ich hierdurch verführt : 
So ward Dlumpie wol lebendig gerührt ! 
Wie (ſchry fie) bin ich denn, auch eh’ ichs weiß, verfprochen! 
Kan tif ein Vater: Derg! ift alle Treu gebrochen, 
Gilt keine Liebe mebr! jchlägt er fein werthes Kind, 
Und deſſen Wolfahrt denn fo unbedacht in Wind? 
Wer iſts denn der mich kriegt: Werd ich auch lleben Finnen: 
Den der um meine Gunft fein Wort mir dörffen gönnen! 
Bin ich fo unverfehne und als im raum verfagtz 
Nicht als ein freyes Aind, als ein erfauffte Magd ? 
Diß ſprach fie und noch mehr; fie bat voll heiffer Schmergen, 
Erst mid, Earbenio, fegt mich nicht aus dem Kerpen: 
Wer weiß wo Zeit und Freund und Gott ein Mittel findt, 
Das mic mir wieder giebt und gan mit euch verbinde, 
Wir ſchwuren denn auffs neu’ einander krufche Freue: 
In äurleriter geheim ich gieng mit etwas Scheue 
Vor ihrem Fenſter um, und nicht als wenn die Macht 
Der Himmels; Kadeln Heer in ihre Renben bracht. 
Ein undefleckt Gefpräh war diß was uns ergepte. 
Schau aber wie auch bier mein Unglüd mich verlegte: 
Der Jungfrau Bruder gab auf mein Beſuchen acht, 
Und zog die reine Lich! in fchändlichen Verdacht, 
Diane fah’ herab mit gangem Angefichte, 
Als cr mich Überfiel; tie Macht iſt was zw lichte, 
Rieff er, Gardenio zu deiner Miffetbat. 
SA mir der Weg nicht fren? Die flebt die weite Stadt 
Gans offen: Melde nur die, meiner Eltern, Gaffen. 
Und folt ich mir von dir die Bahn verbieten laflen ? 
Er auf tas Worts Gefecht griff mich mit Gifen an. 
Sch mich gleich einem der den Arm nicht vegen kan, 
Der Echweiter Liebe flieg mich jeden Tritt zurüde: 
Er ſchriebs der Zagheit zu, und fchergte mit dem Glüde, 
Wol! fleucht der alte Irog! diß Wort war mir zu fchwer, 
Sch trat ihm auf den Leib umd ſtieß die leichte Wehr 
Recht unter feine Brufl. Er fand ich muft entweichen, 
Indem fein weinend Hauß ihn, gleich entfeekten Leichen ! 
Aus feinem Blut auffhub, und Arge und Balfam fucht 
Indem Olympie dem rauhen Unfall flucht. 


Pamphil. 
Diß Schwerdt hat wie — der kiebe Band zerhauen. 
arden. 
Wir Menſchen irren ſtets. Wo wir ans ſicher trauen, 
Eindt unfer Schiff in Grund. Wenn mans verlohren Hält, 
Dat das Verhängniß offt das befte Glüd beftellt. 
Denn als Viren ermahnt den Stoſt an mir zu rächen, 
Begunt er: er wolt chr felbft feiner Zeit abbrechen ; 
Als dem zuwider fenn, der, was er frech begeht, 
Ihm langfam, und getrogt, hätt? ohne Lift gewehrt. 
Was fag ich?! er war faum zu erſten Kräften fommen, 
Die Feindſchafft, wie mans nennt, ward freundlich unternommen, 
Gr t allen Haf in unverfälfchte Gunft. 
Und wünfht Olnmpien pr 5 keufchen Brunſt. 
ampbil. 
&o bricht die Sonn hervor nad rauhen Donnerfchlägen, 
Und dem mit Himmel: Feuer und Schloß vermifchten Regen. 


Garden. 
Eie brach uns frenlich vor, doch wie fie fchöner fteht 
Sm Fall der Tag verfürgt und fie zu raften geht, 
Und ſchwartzen Nächten rufft. So lieff die fhönfte Wonne 
In höchte Zrübfal aus. Sie meine Serlen:&onnr, 
vaͤtt' ander Hertzen auch in heiffen Brand gefest, 
Die fih unwiſſend ihr an ihrem Glantz verletzt. 
Doch keiner war fo kühn fein Angft ihre zu entdeden: 
Und jeder fand vor ſich was mächtig ihn zw ſchrecken. 
kyſander nahm allein ein feltfam Mittel vor, 
Und £auffte durch viel Gold der KammersZungfer Ohr. 
Die (o Verrätber- Stüd!) ihn in das Ruhesdimmer 
Der keufchen Seele führt, Und (was unendlich fehlimmer) 
Eich gang unwiffend bielt. Wie nun die Nacht anbrach, 
Und mein Olympie beſucht ihe Schlaf: Gemad, 
Und der Verftedte fich fie anzufprechen wittert, 
Und ihr zu Fuffe fällt; eritaret fie und erzittert, 
Und als das Schreden ihre den Athem wiedergiebt, 
Rennt fie heil fchrenend fort; Lyſander laufft betrübt 
Odb diefem Mißſchlag durch: wird heimlich ausgelaſſen, 
Durch die mit fchuldig war. Er hatte fchon die Gaffen, 
Als das entwedte Hauß fih ob der That bewegt, 
Und mit Gericht und Picht durch alle Aammern vegt. 
Divmpe die nicht recht ben Macht den Feind ertennet: 
Hat als fie ward befragt aus Argmohn mid genennet, 
Die Meynung ward verftärdt, weil man mich ziemlich nah 
Und ben noch offner Thür die Straß abwandeln fah. 
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Man hielt n'h eilends feſt, mir ward die That ve 
Viren der anderwerts fo trefflich mich — * werde 
Zog dieſen Schimpff zu Mutb, und eiferte behertzt 
Daß ich fein Hauf und Stamm und Schweſier fo geſchertzt. 
Ih wand mein Unſchuld vor, die man nicht hören wolte. ' 
Beil der Beweik zu viel nach Ihrer Meinung golte. 
Bi daß nach hartem Sturm, die Sorgen volle Nacht, 
‘Ju Aummer, Untuft, Angft und Echwermuth durdigebracht. 
Und ber betrübte Zag uns all’ aufs meue quälte, 
Mich der Olympens Ehr vor gang verlehren zehlte; 
Die Gltern die im Zorn fich über mich erhißt z 
Und den Verräther feloft den fein Gemiffen riet, 
Olympiens Geflecht trat bey dem Fall zufammen: 
Die meiſten fuchten mid aus Eifer zu derdammen. 
Die minder Anzahl dor) geitügt durch mehr Beritand 
Schlug befier Mittel vor und ſchloß daß meine Schand 
Dem Ruhm Olympiens zu nahe lauffen könte. 
Nichts beſſer denn: Als daß man mir die Jungfrau gönte, 
Und dämpffte den zu weit ausbrechenden Verdacht. 
Der Meinung fiel man =: Es nn an mich gebracht. 
ampbil. 
Die ging nach deinem Wunſch. 
: Garden. 
Es gieng bier gan verkehrt. . 
Aus Gifer hafit ich jest, was Lieb und Treu begchret, 
Ich fagt es klar heraus: Ich hätte fie geehrt 
As ihre Keufchbeit nicht durch ſolchen —* verfehrt, 
Ich hätte fie geliebt: Als ich ihr nur behaget. 
Jetzt mun fie fremde ſalbſt ins Schlaff-Gemach vertaget, 
Acht ich mich was zu hoch vor eines andern Reſt. 
Ich flellte Zeugen auf, die Sonnen:tlar befeft; 
Dafi ich um felbte Stund’ als mir Viren begegnet 
Geſchleden von Panquet und nürhtern fie gefegnet. 
Daß weil ben ihnen Tag und Mbend ich verzehrt; 
Nicht möglich, daß durch Kit ich heimlich eingefchrt, 
In ein bewahrtes Haus das allerfeits befchlofien. 
Benn ſchon ben fpäter Macht die Niegel vorgefchoffen! 
Sie zeugten! ich verfuhr. Der Water ward beftürgt 
Und bätt aus Herpeleid fehier feine Zeit verkürzt; 
Als auch Divmpie die er auff [härfft ausfragte 
Ihm um die Füffe-fiel und naf von Thränen Elagte: 
Sie hätt in Furcht und Eil fich nicht recht umgefchaut 
Und aus VBermuthung nur die That mir zugetraut. 
l 


Pamphil. 

D wahres Ebenbitd durchaus vermlſchtet Dinge! 
Wie ein erhitztes Roß durch ungewohnte Sprünge, 
Den Ritter mit fi reift: Und führt micht wie er will, ' 
So zeucht der Himmel - von dem auf jenes Biel. 

arden. ’ 
Als nun durch diefen Sturm dag Maffer recht getrübet: 
Giebt ſich Enfander an; firricht aus wie er gelichet, 
Entdedt auch feine Schuld und bittet zu der Eh, 
Die durch fein freveln iſt geftürgt in hochſtes Weh. 
Nichts daf mehr unwerth fen, als Jungfrau die die Bungen 
Des unbebachten Volks begenfert und befchwungen. 
Der Vater fchlägt fie zu, Sie die in Haß entbrannt 
Giebt blob, nur mir zu Trotzz Enfandern ihre Hand, 
Eofandern auf den fie aus heiffer Nach erzittert; 
Und mir zu Zrog! weil fie mein Fri hoͤchſt erbittert. 


Pamphil. 
Und fo vertäufft fie ſich in ungeheure Noth. 
arden. 
Und mic noch zehnfach mehr in den gewiſſen Tod. 
Gedenke wie die Seel’ in Reu und Anof gebrennet; 
Als ich ihr Unfchuld und Pofanders Zrug erkennet. 
Wie ich den Eifer-Sinn, wie ich den Zag verflucht: 
Da ich fo frech verſchmaͤht was ich fo ſteiff gefucht. 
Ic fand Gelegenheit, doch nur zu meinen Schmergen. 
Da ich Dinmpien aus hochbetrübtem Hertzen 
Zieff um Werzeihung bat, und, ob fie undewegt 
Mir lange widerftand; in neue Bande Icgt. 
Wir trugen beiderfeits Mitleiden mit einander: 
Und liebten mehr als vor. Wir frhrieben dem Enfander 
Und dem Verhaͤngniß zu was fie und mich getrennt: 
Und mwünfchten feiner Lieb ein fo entfeglich End 
Als falfch der Anfang war! [hau wie das Glüde fpiele: 
In dem ich in dem Wahn gang neu Erquickung fühle 
Und leſch in höciter Gunft Enfanders Hoffnung aus: 
Schreibt mir mein Water zu und fordert mich nach Hauß, 
Theile weil fein alter Leib durch Seuchen hart befehweret, - 
Theils weil er um Gefhäfe ans Könige Hof begehret; 
Wie rett’ ich beyde nun! Er will getröltet fenn: 
Eng — ————— 2** ihrer Pein. 
r me och auf fein fünfftes reiben : 
Schwer id; Olympien unendlich treu \ 47 * 


Andreas Gryphius. 


Und eh der zweyte Mond würd um den Himmel gehn, 
Schwer ich vor ihrem Aug ohn alles faljch zu ſtehn. 

Sch ſchwere durch Papier fie mwochentlic zu ehren; 

Und fie von meiner RAR und Bicdertunft zu lehren: 

Und mache mich von hier! ach! was ein Menſch gebachtz 
Steht; was er inimer thut doch nicht in feiner’ Macht! 
Ich komme glüdtih fort, des Waters Seuche ſchwlndet, 
Sndem er mich hi in feinen Armen fintet: * 
Der Hof ſteht feine Witt’ auf mein Erſuchen zu, 

Sch fep in Kater Belt mein gandes Hauf in Ruh, 

Hier Fehr ich alles um. Ich Pe unzehlig Schreiben, ' 
Die leider auf der Poft gehemmt und liegen bleiben: 
Olympie dir ganz nichts von mir willen fan‘ ' 

Klagk meinen Wanfelmuth und doppelt Untreu an. 
Mich, der’ kein Antwort Fönt’ auf alle Brief empfangen; 
Legt Aummer und Verdacht und Fieber⸗Hitz gefangen. 
Doch richt ich mich zuletzt von meinem Sicchbete uff)" / 
Und mache noch nicht recht erquickt, mic auff den Lauf. 
Ah leider! viel zu fpät. Alsbaid ich an war fommen, 

Und nach Diompien und meinem Hell vernommen, 

Erfahr ich daß nunmehr Lyſander fie ergeht: 

Ja daf ihr Gryrathe⸗ Fag beftimmt und angeſetzk. 

Ich hielts vor Phantafer. Biß mir ein Freund erzehlet: 
&s hab Olympie fih fange Zeit gequälet, 

Ds meinen Auffenfenn. Daß keinerlen Bericht, 

Kein Schreiben je erfebt: kyſanders Angeficht 

Wär ihr zwar wie vorhin unangenehm gemefen! 

Enfander hätte felbft aus ihrer Stirn gelefen 

Sein Ungunft, ihren Haf! auch hätt er fich betrübt, 

Daß er aus Unvernunft fo freventlich geliebt, 

Und unbedacht gefurht was er erbitten follen: 

Doch hab er fidy ſelb ſelbſt auffs höchfte zwingen wollen 

3u der Verlobten Dienjt: Die letzlich ihn beklagt, 

Daß er fein Süd um fle, die ihm doch Feind, gewagt, 
Sie hätte die Geduld Lyſanders mülfen loben, 

Und allgemarh mic; gang aus ihrem Sinn verſchoben: 
Loſander härre diß genommen ſtracks in acht, 

Und ihr mitleidend fenn zu hochſter Liebe bracht, 

Sie wären denn nun wen, doch zwey mit einem Hertzen, 
Und felte wenig Beit zu Ihren dohjelt⸗Kertzen. 

Sch nahm die Yauhe Poſt mit ſolchem Schrecken an; 

As kein verdammmter Menfch fein Urtheil hören kam. 

Noch unterkieh ich nichts (wie fürs die Zeit) zu wagen, 
Ich fucht ihr melne Treu durch Schrifften vorzutragen, 
Sie nam Fein Schreiben mehr, und fehicht auffe letzte mir, 
Statt Autwort ein verwahrt doch Tedig Blatt Papter.  * - 
Ich tie mich, als ein Weib, durch meine Freund anlegen; 
Und trat ihr Ind Geficht auf öffentlichen Wegen; 

Und zog mein Unſchuld an, fie wegerte Behör, 

Und mahme ale Hünd ich ihr nach ihter reinen Ehr 

Der Himmel, ſprach fie, hat mir eine: Seel gegeben, 

Sch bin Enfanters Braut, Cardenio mag leben 

Der Himmel bat von ihm mich Hänglich u redt? 

Der mir ein falſches Ders zum zweytenmahl entdedt. 
Mit diefem ging fie durch: und lich mic fonder Sinnen,» ' 
Wie wenn in Sterbene⸗Angſt die Geiſter uns zerinnen. 
Mein Fieber griff mich an und hielt mich im Gemach, 

Dih Vak ihr Heuratbe Felt (OD rüber Tag) anbrach! 

Da hab ich mich erfühne mit dreymal drey Gefellen, 

Ben ihrem Euft:Panquet ein Tanken anzuftellen, 

Wir traten in den Saal fr ſchwattzer Trauer: Pracht, 
Verhüllt und gang vermummt: Ich fprang in folder Tracht 
Wie der verlichte Pring ? der den Berſtand verlohren, z 
Als feine Luft vor ihn den Medor auserkohren. 

Enfander der uns nicht in diefer Volck erfannt, 

Dandt uns mit höchfter Ehr. OAympie entbrannt” . 
Vor Ungeduld und fcham. Und lieh fich doch nicht merken, ° 
Um meine Hoffnung nicht durch ihe Beficht zw ftärdten. 
Gelinde hat allein ich weiß nicht was erblidt, I 
Dadurch fie mich entdeckt, fie fhaute mich entzüdt 

Mit beiffen Seufften an, die fruchtlof abgegangen, 

Weil mich Ofnmpie noch gar zu feſt gefangen. 


Yampphil. 
Olympie die ſchon Enfanders eigen war! ; 
Garden. . 


Die Liebe waͤchſt in Moth und ſtärckt ſich durdy Gefahr. 
Und wünfcht, durch was nicht if, und unerhörte Sachen 
Und nie gebahnte Weg" ihr Anfchläg auszumachen. 
Enfanders Hochzeit: Feur war ſchon in Aſch verkehrt, 

Doch meine Klamme nicht die heimlich mich verzehrt. u 
Sch dat auf neue Stüd, und als er einft werreifet: ww 
Dat ein erfauffte Magd mich in fein Hauf gemeifet, 

Ich kam denn als ein Weib die Frücht und Aepffel trigt 
Als ſich Olympie zur Mittage-Ruh gelegt. 


Andreas Gryphius. 


Es war gleich eins ben ihr, erblicken und erkennen x ; 
Ich fah ihr Angeficht vor Born und Bittern brennen, Ho, 1ri 
Und eh’ ich reden könnt" ach! ſprach fie! ach zw wich 1m 7 
Zu viel Gardenio! ein Ende mit dem Epiell wage jf 
Sch bin von Edlem Stamm; bin unbefledt gebohren;z 
Und mie du weiſt, zu Ehe und keuſcher Gh’ erkohren. 
Die dren verbieten mir bich ferner anzufchu:. 12... 00% , 
Gartenio von bier! ift nicht zu viel gefchehn, . ni Ieulnss 
Daß du mein Hochzeit Feit mit dem verftellten. Raſen 
Ohn alle Scheu entwenht: Und Funden auffgeblafen, 

Die, wenn mein Sitfam feon, mit ſchweigen nicht bebedit, 
Ein unaustefhlich Feur in Haus und Haus entfledt. — 
Gardenio von bier: Wo nicht fo magit du wiffen: 

Daf man dir auf mein Wort wird beide Lichter ſchlieſſen. 
Von bier, und glaube diß, daß die dich ehrlich licht; 

Die iu tich tödten fan, und dir das Beben gibt, 

Wie! Spracd ich, laß ich mir mein Rafen hier vermeifen, 
Da man um Pangmurh mich, wo nach Bernunfft, fol preifen! 
Laß ich Olympien in diefed Räubers Hand, 

Der fie durch Bi erhält, der nie was Lieb erfant. 

Hat meine lange Treu fo ram’ Ade verbienet ? 

Ich raff Olympie! Ich babe mich erfühnet ? 

Zu einem Trauer⸗Spiel! ich fomm in.dein Geſicht, 

Clde Olympie) von diefer Stunt’ an nicht, 

Als mit Enfanders Blut und meinem Blut gezichret. 

So fprach ich; und Heff ftrads wo mich mein Sinn hinführet, 
Schloß auch denfelben Zag zu enden meine Noth 

3u dämpfen meine Lieb’ ins Feindes Blut und Lot. 


Pamphil. 
Doch warb der rauhe Schluß nicht ſchleunig fortgefeget. 
Garden, 


Weil das Berhängnig mich mit neuer Bat verletzet. 
Ich hatt aus jener Hof faum heiimmärts mic bet 
Als von Gelinden mir ein Schreiben ward —* 
Die bat, daß ich bey ihr wott eine Nymfe ſchauen; 
Die mir ein wichtig Stück gefonnen zu vertrauen. 
Ich, als ich ihren Brief in etwas nachgedacht, 
Begab mich ben ihr Haus nicht viel vor Mitternacht, 
Ich hör” um ihre Thür Biol’ und Lauten lin 

Doch mehr zu Schimff' als Ehr’, ich hört ein Liedlein 
Bon ibrem Wandelmuth, das gieng mir bitter ein, 
Ih fiel ten Haufen an, fhlug mit dem Eifen drein. 
Sie festen fib zu Wehr. Und muften doch erliegen, 
Man fah Pander und Hut, und Kling’ und Harfe fliegen. 
Big ich, und unverlest, die Thür allein einnam 

Da mir Gelinde felbft erfchredt entgegen kam, 

Cie dandte, daß ich fie ben dieſer Zeit erfuchte: 

Daß ich die Schaar verjagt: die ihrer Zugend fluchte 

Und ihren Ruhm verlegt, (mo dieß ein Schmach—Lied fan): 
Und bot zur Dandbarfeit fich mir zu eigen an. 

Wir traten ins Gemach, da keine fonit zu finden: 

Celind' umfing mic und vertraute mir Telinden: 

Entdedt ihr beiffe Lieb’ und wündfcht fie möchte mein 

Vor viel Olympien und firenge Buhlen fern. 

Ic fchied eh Titan kam die Sternen zu verfchlichen. 

Als ih den Tag hernach fie welt’ aufs neu begrüffen; 
Kam fie mir fchöner vor und frever denn vorhin: ö 
Und fing _balb feuffgend an. Cardenio ich bin, 

Ich bin, Cardenio, tie nur durch ihn fan leben: 

Und die fich felbft wor ihn wolt’ in die Flammen geben, 
Doh wil er meiner Lieb' ohn Beiden theilhäfft fern: 

&o fern’ er wer ich fen, und geh den Rathſchiag ein. 

Ich, die von alten Stamm’ und edlen Blut gebohren: 
Hab Eltern in den Gang der erſten Zeit verlobren. 

Bin durch nicht treue Freund’ um meiner Mutter Pracht, 
Und um des Vatern Gut durch Anverwandte bracht. 
Krieg, Mangel, Haß und Moch hat mich fo weit geriffen: 
Daß ich der Keufchheit Blum zulegt aufffegen müffen. 
Zwar einem, der durch Gold und Anfehn mich befprang, 
Dot dur micht minder Lich im dieſes Hertze drang, 

Und einig mich betrübt: Auch wär ich ihm wermählet, 
Benn er nicht zimlic jung den Ritter-Stand ermählet, 
Der ihm die Eh verbeut. Er hält mich noch allbier 

Mit hoͤchſten Koften auf, und fchidet für und für, 

Was zu erfinnen iſt. Eein Übergroß Vermögen 

Kebrt in die Zimmer ein! wo nun ihm nicht entgegen 
Gartenio, daß ich dem zu Gebote fich, 

Der uns fo prächtig nährt, fo leb ich fonder Weh, 

Zwar von Marcellus Gut, doch lieb ich ihn alleine, 
Gardenio mein Sicht: Den ich auf ewig meyne! 

Sie ſchloß mit einem Auf! und ich gab alles nach, 

So ſchwimmt der Ulmen-Baum wenn ihn die ftrenge Bach 
Aus feinem Grunde reift. So fiel ich mit Celinden, 

Durch Reigen fhnöder Luft in vor verhaffte Sünden, 


De 


fingen, 


ein keuſches Bild fo voll geli 
en wflette Gunft in Ay — 


Pamp 
Sch zitter! iſts Marcell der unlängit um ift-fommen? 


arden. 
Ja freylich z hör igt an wie ihm der Geiſt benommen? 
Hör ist den fremden Fall, den auffer mir fein Wann, 


3 Umſtaͤndlich — et auch), vor Augen ftellen fan, 


Wir zwey, Gelind und ich, erbrant in gleidien Flammen: 


Berfügten uns zwar offt doch fehe verdeckt zufammen, 


Und wären Zweiffels ohm mod lange nicht erwiſcht. 

Wenn nicht mein Unverſtand Marcellus Geiſt erfrifcht, 
Mich daucht es nicht genung daß mic Eelind’ ermwählet: 
Wenn ich nicht diefes Süd den Wäldern hätt erjehler, 
Und im Gedichte bracht die fie mit Anmuth fang, 

Wenn die geſchickte Fauft auf ihrer Laut umfprang, 

Hier rührt fein Unfall ber, denn als er einmahl kommen 
Und in Gelindes Hand ein lang Papier vernommen, 
Befchmärzt durch meine Brunit, erflarrt er und begehrt 
Zu wiffen, weldyer ihr fo heiffen Brief gewährt. 

Sie gibt zwar lachend vor doch zitternd im Gewiffen, 

Sie hätt es Sylvlen nechft aus der Fauſt geriffen, 

Er zweiffelt, und verbarg den Enfer der ihn nagt, 

Und noch diefelbte Stund aus ihrer Wohnung jagt. 
Kaum war Marcellus fort als ich ben Ihr erſchienen. 

Er wollte fi der Zeit zu feiner Spur bedienen, 

Und wie ich noch nicht recht befihritten ihr Gemach 
Kommt er von Zorn erhigt mir auf der Ferſen nad, 

Huf Gott! wie haben wir uns alle drey befunden. 
Die Zungen waren uns von Grimm und Furcht gebunden. 
Er fiel Gelinden an, die Mlabafter bleich, j 

Und plöglich ward gefärbt durch feinen Badenftreih, 

Eh’ ihre noch warmes Blut von Antlis abgefloffen : 

Kam feines durch mein Schwert aus feiner Bruft gefhoffen. 
Er taumelt und vergieng. Ich rieff: Gelind’ auf! auf! 
‚Hier ift nicht lange rn wer Ichen wil der (auf! 

Er, als wir in der Gil den beiten Schmud einpadten: 
Und Gold, Gefchmeid, und Stein in feine Tücher fladten, 
Grhub, wie ſchwach er war, fein ſterbend Angeficht, 

Und rieff mir ſchwacher Stimm: Ich bitt entweichet nicht. 
Garbenio ich mwil dir meinen Zod verzeihen: 

Wo du mir wilt dein Ohr und Fault und Benftand Ieihen. 
Ich red ohn alle Liſt: Komm führe mich von bier 

Ich ſchwere ben dem Thron des Richters Über mir, 


Daß ich auff's minfte nicht durch Rache dich will fränden, 


Er fuche nur mein End und Elend zu bedenden, 

Sch bitte: daß ich mich veriöhnen fan mit Gott, 

Daf ich mein Haus befren von dem fo herben Spott: 
As ob ich meinen Stand fo ſchlecht in acht genommen, 
Daß ich fen durch ein Weld in dieſem Ort umfommen. 
Auch werdet ihr dadurch erlöft von Furcht und Klucht, 
Wenn niemand meinen Zod von euren Händen fucht. 


. Sicht jemand meine Wund’ im Weg’ und Haufe bluten, 


Dem mil ich, weil ich fan, einpflanpen diß Vermuthen, 
Ich fen durch fermde Feind umbringet ben der Nacht, 
Und durch dich aus der Noth zu meiner Wohnung bracht. 
Ich bitte ſchlag nicht ab mein äufferftes Begehren, 

Komm führe mich von hier und von Gelindens Zähren, 
Und liß aus meinem Blut wie groß ihe Undand fen: 
Wie leicht ihre Wandelmuth! wie: Aber ich verzeih } 

&o viel, und lehnte ſich an meine rechte Selten. 


Pamphil. 
Und haft du dich erfühnt nach Haus ihn zu beglelten? 
Garden. 
Ich thate, als der mir felbft und meinem Beben gram! 
Doch hielt er redlich Wort als er ins Zimmer kam, 
Und durch der Diener Fleiß entkleiter und geleget; 
Dat fein der Arst umfonft, wie weiſ' er auch, gefleoet, 
Er ſchlug die Mittel aue: und fucht in heiffer Neu 
Des höchften Königs Gunft und unerfchöpffte Treu. 
Und gab den zjwenten Tag den Seiſt in meinen Armen; - 
Nachdem er kurtz zuoor gerühmet mein erbarmen, 
Sn aller Gegenwart, und fo das Werd beſchönt, 
Das anderwerts mich, ihn und fein Befchlecht verhönt: 


Pampbil. 
Iſt diß Marcellus Fa! S heiffer Durft der Ehren! 
Den nicht die Rach-Luſt fan und nicht dee Tod verfehren! 
Der vor des Feindes Angit, des Himmels Ruh begehrt! 
D Seele befren Glüds und andren Abſchieds wehrt. 
Garden. 
Man glaub: Ich hab ihm offt geehrt mit meinen Thränen 
Mit innerliher Reu und Kummersvollem Sehnen, 
Sein fterbendes Geberd' ermuntert mid die Nacht, 
Und nimmt Gelinden mir und alles aus der Acht. 


40* 


Wer jept Imwo werd ich doch! wenn werd ich doch geneſenl 

Ah wo verfiel ich hin! Wer bin Ich vor getvefen! 

Was flihſt Olympic, was flihft du firenge mich! 

Was hab ich auffgefent? Doch hat ein andrer dich! 

Auff! laft uns denn von bier; du Über treu Gemüthe! 

Verzeihe daß ich noch mißbrauche deiner Güte, 

Verrichte was ich bat und fen nach Mitternacht, 

Wo meine Wohnung ft zu fuchen mic bedacht. 
Gadenio, Diener. 

Geh werther Freund, ach hin, was ich dir noch verborgen ; 

Mein letztes Abſchlede Stück entdede bir der Morgen. 

Die Reif iſt zwar beflimmt Doch ch ich kom ins Felt. 

Muf durch gerechten Born Enfander aus der Melt. 

Iſt dieß mein Diener? Recht! wie? Haft du was vernommen? 


Diener. 
Lyſander wird gewiß noch diefe Nacıt anfommen. 


Er ift nicht fern von hier, ich hab ihn ſebſt gefehn 
Und rennt alsbald voran! Garden, So — um ihn ge⸗ 
ehn. 


Chriftian 


Ich wil das falfche Blut vor Morgen noch vergieffen, 
Und durch gewänfchte Rad) ein langes Leid befchlieffen. 
Der iſt Olymple nicht deiner Liebe werth: 

Der dich dem Räuber IA, dem du durch Lift befchert. 


Reihen. 


Der hohe Geiſt, der in der Sterblichkeit, 
Unſterblich herrſcht, der feines Fleiſches Afeld 
Als eine Baft, (fo bald die Stunde ſchlagt 
Die ſcheiden heiſt,) gang unerfchredt abiegt ; 


Der hohe Geiſt würd" alles was die Welt, 
Mas Luft und See in ihren Schranfen hält; 
Was fünfftig noch, und was vorlängft gefchehn ; 
Mit Lachen nur und Mifpreifi Überfehn. 


Dem Bogel Trotz! der in die Lufft ſich ſchwingt, 
Ob ſchon der Schall der harten Donner klingt, 
Und od der Sonn’ auf die er einig harrt, 
Mit Reiffem Aug ſich wundert und erftarrt, 


Der hohe Geift würb über alles gehn, 
Und ben dem Thron der hochſten Meißheit ſtehn; 
Wenn beyde Flügel ihm nicht feit gehemmt, 
Und Füß und Leib mit fchwerer Laft beflemmt. 


EChriftian 


der Altefte Sohn des Vorigen, wurde den 29. Septem: 
ber 1649 zu Frauſtadt geboren und zuerſt von feinem 
Vater in den gemähnlihen Schulwiffenfhaften unter: 
richtet. Mach deſſen Tode kam er auf das Gomnafium 
zu Gotha, ftudirte 1668 — 1670 ſchoͤne Wiffenfchaften 
und die Rechte in Jena, dann nach kurzem Aufenthalte 
in feiner Vaterftabt bis 1673 in Etrafburg, worauf er 
nah Schlefien zurüdging und 1674 die Profeffur der 
griehifhen und Iateinifhen Sprahe am Clifabethen- 
Gymnaſium zu Breslau übernahm. 1686 wurde er Net: 
tor und Profeffor des dafigen Magdalenen⸗Gymnaſiums, 
um 1699 Bibliothekar der Magdalenenkirche. Er flach 
dafelbft den 6. März 1706 im Folge eines Schlagfluffes. 
Seine Schriften find: 

Portifhe Wälder. Frankfurt 1698, Neue Auf. Frank⸗ 
furt und Leipzig 1708 in 8. 3. Auflage, Breslau und 
Seipzig 1718 im 8., legtre mit einem Anhange von 
2 Leichenteden. 

Einzeln erfchienen : 

Aurger Entwurfber geiftfihen und weltlichen 
Ritterorden, Leirzig 1697 In BR. Meue vermehrte 
Ausgabe, von Ehriſtian Stief herausgegeben, Beipzig 
und Arrsiau 1709 in 8. 

Getächtniffchriften, 


i das iſt Lebensbeſchreibungen. 
Leipzig 1702 in 8. 


Gryphius. 


ae ae 
ad der zu en ha 

Der Untern: Belt, der Ki er um fich blidt, 
gif, Haß und Grimm in unfer Licht ausfchidt. 


Gr fchüttelte brenmahl fein Schlangen Baar, 
Die — * * —— * * 

fan urcht, die Glu of einen Rin 
u er entftett von heiffen Neid anfieng; ” 


Auff! Götter auff! die mit mir von dem Thron 
Hleher gebannt: Es ftcht nach jener Cron 
Die ich befaß, ein hocheglüdfelig Bild, 
Das leyder mehr bey feinem Schoͤpffer gild! 


Dan ging zu Rath: Es ward cin Schluß erkicht, 
Bu dämpffen was in Menſchen Himmliſch ift, 
Mit Macht und Zrug! bald drungen aus der Nacht 
Geitz, Hochmuth, Angſt, Einbildung, Wahn und Pracht, 


Doch allen flog erhiste Brunſt zuvor, 
Die voll von Lift den Nahmen ihr erfuhr; 
Von fteter Lich, und unter ihrem Schein 
Die Hergen nahm mit Girft und Gallen ein. 


Ihr bot alsbald die Rach⸗Luſt treue Hand, 
Die leider! jet der allgemeine Tand 
Auf dem Altar der tapffern Ehren ehrt, 
Indem die Burg der Ehren wird zerſidrt. 


Die Roferenen pochen was man fihöet, 
Und heilges Recht auf feiten Grund gefett; 
Sie fteten Reich und Fand mit Flammen an, 
Die auch fein Blut der Volcker dämpffen kan. 


Sie färben See und Wellen Purpursroth, 
Sie ftürgen Stühl und Gronen in den Koth, 
Und treten was auf Erden fierbenesfren, 

Und Ewig, mit entwenhtem Fuß entzweh. 


Cie reiffen (ah!) des Menfchen reine Seel 
Von ihrem Iwed in des Verderbens Höl’! 
Und ziehen bie, den Gott gab Dimmel ein, 
Aus fliller Ruh, in immer ſtrenge Pein. 


&ryphius, 


Der beutfchen Sprahe unterſchtedene Alter 
und nach und narh zunehmendes Wachsthum u. f. w. 
Breslau 1708 in 8. 


und bie lateinifchen: 


Lusuum ingenii expraestantissimorum poetarum recen- 
tiorum rarioribus scriplis excerptorum fasciculi duo, 
Vratislaviae 1699. 

1703, 8. 


Vitae selectorum — virorum. Vratislaviae 
Meue Auflage 1739, 8. 
Apparatus—de scriptoribus historiam seculi XVII 
illustrantibus, Lipsiae 1710. 

Der jüngere Gryphius war ein ernſter, reblicher, 
gewiſſenhafter Mann, dem aber alles eigentliche poetifche 
Zalent fehlte, und der mühfam nur die Form beherzfchen 
gelernt hatte, Er bildete fih nad Hoffmannswaldau 
(S. d.), obwohl er deſſen Leichtfertigkeit verabſcheute. 
Seine poetifhen Leiftungen, deren größter Theil aus 
Gelegenheitsgedichten befteht, haben demzufolge‘ nur ge: 
ringen Werth und find, wenn gleich correct nach ben 


—— Forderungen, doch ſchwuͤlſtig, kalt und all— 
taͤglich. 
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Seufjer unter währender Wienerifhen Belagerung. 


Ah Bott, die ganse Ehriftenheit 
Schwimmt {je in Blur und Zhränen; 
Der Feinde Schwarm iſt ſchon bereit 
Sich einen Weg zu bähnen 
In unfer armes Vaterland, 

Man hört die Pot von Raub und Brand 
An allen Orten fchallen; 

Die edle Stad, der Aäyfer-Sip, 

Sol durch des Achmets fchnellen Blig 

In Aſch' und Graus verfallen, 


Dort zeucht ein ander Hauffen auf, 
Mit hunderttaufend Horben 
Und feget den geſchwinden eauf 
Bif an den Falten Norden. 
Man greift, o ungeheurer Schmerg ! 
Uns mit Gewalt bif an das 
Man fpannt das Wold in Ketten 
Und wil mit deinem Heiligthum, 
D Bere, auch deines Nahmens Ruhm 
Wit Macht zu Boden tretten. 


Nun müffen wir es wol geflchn, 

&s find verdiente Strafen; 

‘ Kommt, laft uns nur zurüde gehn, 
Wie haben wir gefchlafen, 
Als ung der Wächter angeruft ? 
Umbfonit: Der Schall flog in die Quft, 
Wir fhimpften die Propheten. 
Wir fcheuten weder Veit noch Tod, 
Befahrten uns vor feiner Moth, 
Und lachten ter Cometen. 


Sit geht der Thon des Jammers an, 
Der Web und Ach verfündigt, 
Da heißte, wir haben es getham, 
Bir haben fo gefünbigt; 
Da kommt uns erſt der . ein, 
Wenn mander unter Luft und Wein, 
Und unter tollen Poſſen, 
In die vorhin entbrannte Glutt 
Durch feinen folgen Frevel⸗Mutt 
Noch heiſſes Oel gegoſſen. 


Ich bin auch einer aus der Zahl, 
Die Holg zum Feur getragen; 
Sch hab’ aus toller Narren: Wahl 
Den Segen ausgefchlagen, 
Und den vertammten uch beliebt, 
St aber, da uns Gott betrübt, 
Bereu' ich meine Sünden, 
Und ruff in diefer Krieges: Moth, 
Bo — man unter Glutt und Tob 
Gewuͤnſchte Rettung finden? 


Wird aber auch des Höchiten Hulb 
Die ſpäte Reu belieben ? 

Bwar trägt er jederzeit Gedult, 

Und pflegt diß zu verfchieben, 

Was fein gerechtes Urtheil dräut, 
Benn ber befehrte Sünder ſchreyt ; 
Wo aber Falſchheit wohnet, 

Do nur Betrug im Schwange geht, 
Und Heuchelen das Haupt erhöht, 
Da bat er nie gefchonet. 


Izt weinen wir, well Mechmet wacht, 
Sind aber zehnmal fchlimmer, 
So bald der goldne Friede lacht; 
Wie ein verwegner Schwimmer, 
Der, wo das meilte Bold ertrindt, 
Eich dennoch duch die Wellen ſchwingt, 
Und mit den Wogen fpielet, 
Biß er in gleiche Noth verfindt, 
Und wenn ihn Flutt und Tod bezwingt, - 
Bu fpät den Frevel fühlst. 


Ach Herr, foll deiner Gnaden⸗Glantz 
@ic über uns erheben; 
Sol endlich der Oliven⸗Krantz 
Einft wieder ob uns ſchweben, 
So müffen wir mit ernfter Reu 
Den Saurteig fhlimmer Heuchelen 
Aus unfern Herpen fegen. 
Wo diß nicht alfobald aefchiht, 
So wird der Brand, der igo glüt, 
Uns in die Afche legen. 


Herr, gönn’ und doch den rechten Geift, 
Der uns zum Gutten leite, 
Den Geift, der kräftig beten heißt, 
Damit er vor ung flreite, 
Der alles, was nah Sünte ſchmeckt, 
Und unfer Fever: Kleid befledt, 
In tiefften Abgrund werffe. 
Der uns mit Eifer aus der Höh 
Beftändig an der Seiten fteh, 
Und unfre Seufjer ſchaͤrffe. 


Erlangen wir nur diefes Pfand, 
Eo wird ſich alles geben; 
Das izt⸗betrübte Vaterland 
Wird bald fein Haupt erheben. 
Des Achmets ungeheurer Schwarm 
Wird durch des Shrhften ftarden Arm 
In einem Hui verfllegen; 
Wir werden unter Gottes Schut 
Der ungeheuren Feinde Trug 
Mit ftarker Hand befiegen. 


Friedrich Wilhelm Gubitz 


warb den 27. Februar 1786 zu Reipzig geboren, ent 
fagte, von Familienverhältniffen gezwungen, feinem Liebs 
lingsgebanfen, dem Studium der Theologie und ergriff 
bie Holzſchneidekunſt. Frühere Befchäftigung mit diefer 
und verwandten Künften unter der Leitung feines ges 
ſchickten Vaters, des trefflihen Stahlſchneider's G., und 
unermüdlicher Eifer erwarben ihm bald Ruf und 1805 
eine Anftelung als Profeffor der Form- und Holz 
ſchneidekunſt und ſpaͤter als ordentlidyes Mitglied der 
Akademie der Künfte in Berlin. Die Vertheidigung 
feiner Kunft und die drangvollen Jahre der franzöfifhen 
Invafion madten ihn aud zum Scheiftiteller, als wel: 
her er fi in der dramatifchen Dichtkunſt (nicht ge 
tinge) Auszeichnung erwarb. 
Er gab heraus: 
Das Vaterland, eine Beitfchrift. Berlin 1807 1809, 


Gaben der Milde. Ebendaſ. 1815. 6 Bde. 


Schriften. GEbendaf. 1815 und 1816. 2 Bbe. der 1. Bb. 
hrt den Zitel: „Was mir einfiel’‘; der 2, „„Iheaters 
piele" u. f. w, 
Der Gefellfchafter. Ebentaf. 1817 und ff. Eine von 
ER a ana noch beftehende, vielgelefene Zeit⸗ 
rift. 


Einzeln: 
Di = er ntprobe, kLuſtſpiel. Berlin 1813, dann 1323, 


Die Siegeögöttin ber Deutfchen. Ebendaſ. 1814. 

Liebe und Berföhnen, Schauſpiel. Gbenduf. 1816. 
Neue Ausgabe. Ebendaf. 1817. in 8. 

Sappho, Monodram, Ebendaſ. 1816. in 8. 

Die Prinzeffin, Lufifpiel. Gbendaf. 1816. in 8. 

Aprillaumen des Gefellfhafters. Ebendaſ. 1819. 
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Außerdem 0... No udn Bi 

Alten ift geholfen, Lufifpiefz die Ehrenſchuld; 
Hans Sachs; das Urtheilz im Jahrbuch deutſcher 
Fühnenfpiele 6. 8. 10. Jahrgang, und eine Samm⸗ 
lung von Verzierungen für die Buchdruckerpreffe. 


Wis, Ironie, Lebhaftigkeit des Geiftes, Gemuͤthlich⸗ 


Chr. Gueinz Karol. v. Güntherode. Joh. Chr. Günther. 


keit, ‚eine heitere Weltanfhamung und ein fehr huͤbſches 
Talent der Darſtellung, ſind dieſem, als Kuͤnſtler ſo aus⸗ 
gezeichneten Manne eigen, und haben ſeinen Schriften 
vielen Beifall, fo wie feinem Namen einen guten Klang 
in der literarifchen Welt erworben. 


Chridian Gucrinz 


ward den 13 Oktober 1592 zu Kohland in der Mieders 
laufig geboren und ftudirte nach erlangter Vorbildung 
zu Wittenberg Philofophie und Theotogie. Nachdem er 
für die Fürften vog Weimar und Anhalt verfchiedene 
Schulen eingerichtet und aud noch Jurisprudenz ſtu— 
dirt hatte, ließ er fih als Advokat in Weißenfels nie: 
der, übernahm aber 1627 als Magister a. litt. das 
Rektorat des Gymnaſiums zu Halle, wo er den 3. April 
1650 ftarb. 


Er ſchrieb: 
Zeutfher Spraclehrs@ntwurf. Köthen 1641. 
Deutfche Rechtſchreibumg. Halle 1645. 
Viele lateinifhe Abhandlungen u. ſ. w. 
Ein, zu feiner Zeit ſehr tuͤchtiger Schulmann, wel: 
der ſich namentlih um die Ausbildung der beutfchen 
Grammatik mandes Verdienft erwarb. 





Aaroline von Günderode, 


die Tochter des badifhen Kammerheren, Hof: und Re: 
gierungsrathes v. G., ward 1780 zu Karlsruhe geboren, 
lebte ald Stiftsdame zu Frankfurt am Main und am 
Rhein und endete 1806 durch Selbftmord ihe Leben, in 
der Nähe von Winkel, 

Unter dem Namen „Zian‘ beißen wir von ihr: 
Gedichte und Phantafien. Frankfurt 1804, in 8, 
Poetiſche Fragmente Frankfurt 1805. 

Andre Schriften, Gedichte im Sommettaſchenbuch 

für 1832, dem MWeftphätifhen Taſchenbuch für 1833 


(beide beforgt von M. Bachmann) und in andern 
Tagesfchriften. 

Ziefes Gefühl, reiche Phantafie und Gemwandtheit in 
Sprahe und Form waren ihr eigen, aber es fehlte ihr 
an Reife und Bewußtſeyn, und mas ihr Talent in 
günftiger Entfaltung bereinft zu leiften verſprach, das 
—— leider ſchon in feinen Keimen ihr unzeltiget 

od, 


Vgl. Goethe's Briefwechfel mit einem Kinde. Berlin 1835. 
Thl. 1. S. 75, fode — 


Johann Chriftian Günther 


ward den 8, April 1695 zu Striegau in Schlefien ges 
boren und bei feinen guten Anlagen von feinem ars 
men aber braven Vater, dem dafigen Dr. medicinae 
und Stadtphyſikus G., fo weit in den Schulwiſſen⸗ 
ſchaften gebracht, daß er 1709 den Unterricht in den 
Oberclaffen des Gymnaſiums zu Schweidnig mit Nutzen 
genießen konnte. Hier zeichnete er ſich ducch Fleiß, gu— 
tes Betragen und die erften Proben feines Dichtergeiſtes 
aus, legte aber auch zugleich duch Mährung feiner Ei: 


telfeit den Grund zu feinem unglüdfeligen Leben. 1716 


bezog er die Univerfirde Wittenberg, um die Arzneiwifs 
ſenſchaft zu ſtudiren, und ging 1717 nad feiner Entlaf: 
fung aus bem Kerker, worein ihn regellofes eben und 
Schulden geftärzt hatten, nad Leipzig. Sein poetifches 
Zalent erwarb ihm dafelbft die Gunſt des Hofrath 
Menke, der ihn zum Befingen des Paffarowiger Friedens 
veranlafte und dem Dresdner Hofe zum Hofpoeten 
empfahl. Xrumfenheit bei der Audienz vor dem Könige 
und Kurfürjten Friedrich Auguſt, wahrſcheinlich durch 
Kabale Uebelwollender herbeigeführt, brachte ihn um dieſe 
gute Ausficht und zugleih um die Gunft Menke's und 
nun verfanf er, von allen Freunden verlaffen oder doch 
bald nachher aufgegeben, und von feinem ungluͤcklichen 
Vater gehaft, immer tiefer in das Elend. Nach man: 
“hen Jerfahrten duch Schlefien, Polen und Sachſen 
ſich endlich wieder herausreißend, kam er 1722 in Jena 
an, um bafelbft feine Studien fortzufegen, ſtarb jedoch 
(don am 15. März 1723, im 28. Jahre feines Alters. 


Wir befisen von ihm: 

Sammlung von Gedichten. Breslau 1723. in 8. 
fortgefept 1724, 85 1727, und endlich Breelau un 
Leipzig 1735 in gr. 8. 4 Thle. Wit jeder Fortfegung 
wurden die fchon gebrudten Theile wieder abgedrudt. 
Fernere Auflagen aller 4 Zheile fanten Statt 1739. 
1742, 1747. 1757 und 176% in gr, 8. 

Bur legten Auflage kam ein: 

Anhang. Breslau 1764. gr. 8. und eine: 

Nachlefe. Ebendaf, 1766, in 8, 


Eine gute Biogräphie von ihm gab Siebrand Leip— 
zig 1783 in 8. heraus, 

Das treffendfte und richtige Urtheil über Günther 
fällt Bouterweck, (Geſchichte der deutfchen Poeſie und 
Beredfamtelt Bd. 10. S. 355) mit folgenden Worten: 
Ein Dichter wie ©. war zu Anfang des achtzehnten Jahr: 
hunderts eine neue Erfheinung in Deutfchland. In 
feiner Perfon ſchien die Poefie die Wuͤrde verloren zu 
haben, die fie feit Opitz behauptet hatte. Dafür aber 
batte ſich auch noch in keines deutfchen Dichters Wer: 
Een fo unverfchleiert der Menfch gezeigt und eben bar 
an fehlte es der deutſchen Poefie vorzüglich, feitdem fie 
bald witzelnd, bald moralifitend und befchreibend, immer 
oberfläcdhlicher und hohler geworden war. Günther würde 
deßwegen Epoche in der Gefchichte der deutfchen Poefie 
haben machen Finnen, wenn das geiftige Leben, von dem 
feine ganze Poefie durchdrungen ift, von eblerer Art wäre. 
Ihn zu verachten ift nicht wohl möglich, wenn man die 
Gutmuͤthigkeit nicht verkennt, die aus feinen Gedichten 


Johann Chriftian Günther. 


fpricht, aber eben fo wenig kann man ihm die Liederlich⸗ 
keit feiner Sinnesart verzeihn, meil er dem glühenden 
Zemperamente, das ihm die Natur zu feinem Gtüde 
und Unglüde verliehen hatte, faft gar Feine ernfte Kraft 
des Willens entgegenftellte, außer, um auch im Unglüde 
fi) des Kummers zu entfhlagen. Wie er auf diefe Art 
ſich felbft verwahrlofete, hat er e8 auch mit feinen Ge: 
dichten gehalten. Natur und Bufall malten in ihnen 
auf gutes Glüf. Das Gelungene in diefen Gedichten 
ift eines Meifters würdig; nicht nur voll Wahrheit, Geift 
und Leben, auch in dem gefälligften Formen warm und 
üppig bingeftrömt aus voller Seele. Aber blindlings 
feinem Gefühle vertrauend, und oft nur mit halber Be: 
finnung warf dieſer verunglüdte Günftiing der Natur 


Gutes und Schlechtes dur einander, wie es ihm im 
den Sinn kam, 


Auf den zwifchen Ihro Kapferl. Majeftät und der 
Pforte Anno 1718 gefchloffenen Frieden. *) 


Eugen ift fort. Ihr Mufen, nach! 

Er fteht, befchleußt und ſicht ſchon wieder, 

Und wo er jährlib Palmen brach, 

Erweitert Er fo Gräng’ als Glieder. 

Sein Schwerdt, das Schlag und Sieg vermählt, 
Und, wenn es irrt, aus Grofmuth fehlt, : 
Gebichrt dem Feind’ ein neues Schreden, 

Und ftärft der Völker Der und Macht, 

Die unter Ailern, Bliß und Nacht 

Die Flügel nad dem Monden fireden. 


Die Wahl: Statt ift noch naß und lau, 

Und finkt, nach Zürfen, Schand’ und kelchen; 
Wer ficht nicht die verflopffte Sau 

Don Aeſern faul und mühſam fchleichen ? 

Und dennoch will das Teuiſche Blut 

Den alten Kirch-Hof feiger Wuth 

Un jungen Lorbern fruchtbar machen; 

Und gleichwohl hört der dide Fluß 

Des Sieges feurigen Entichlug 

Aus Mörfern und Garthaunen krachen. 


Es ſchnaubt des Ueberwinders Rof, 

Es ſchaͤumt und riecht den Etreit von fernen, 
Das Glücke mengt fich in den Troß, 

Um vom Eugen Beftand zw lernen, 

Die Lufft erthönt, das Ufer bebt, 

Der Reiter brennt, das Fuß: Bolt ſtrebt 

Den wilden Hauffen anjurennen. 

Und wer nicht fhärffer finnt als fieht, 

Der dörffte, wenn die Mannfchaft zieht, 

Ihe Heer ein fliegend Herpe nennen. 


Nur drauf, du Kern der Teutſchen Iren! 

Nur drauf, du Krafft aus Herrmanns Hüften! 
Beweiſe, wer dein Ahn⸗Herr fen, 

Und krön’ ihn auch noch in den Grüfften! 
Dein Haupt, dein Benfpiel, dein Eugen 

@äßt alle, die dir widerflehn, 

Ein todtliches Verhängniß wiſſen; 

Gr ſteht, er eilt, er würgt dir vor, 

Es ift noch um ein eifern Thor, 

So wird die Pforte fpringen müffen. 


Dort, wo vor Zeiten Eigenfinn 
Die Brüde des Irajans zertrümmert, 
Dort wirff die Augen vor dir hin, 
Dort merde, was fo fhmärmt und fchimmert. 
Es raufcht wie rg und Gewehr, 
Es ift ein Römifch Geiſter⸗ Heer, 
Es find die Seelen alter Helden; 
el —— en —* zu ſehn, 
n en, was durch ihn 
Der Ewigkeit voraus An 


) Aus: Johann Ghriftien Günther? Sammlung von 
Gedigten. Branffurt und Leipzig, 1733, 


Braucht, tapffren Sieger! braucht das Hefft 
In Gegenwart fo feltner Zeugen, 

Die, wo mich nur kein Blendwerk äfft, 
Aus jenem dundeln Reiche fteigen. 
Warum? Sie wollen nicht allein 

So ſchlecht' und faule Zeugen feon, 

Eie helffen euch in Sieg und Schlagen 
Denn hat ihr Schatten gleich fein Hertz, 
So kan er dorh wol hinterwerts 

Den Feind mit kaltem Schauer plagen. 


Gib Acht, erſchroknes Morgenland! 

Du kennſt den Blitz, des Adlers Stärcke, 
Gr waffnet unfers Helden Hand, 

Und zielt auf größre WundersWerfe. 
Hier Schwerdt des Heren und Sideon! 
Auf, blaffe Zürten! auf, davon! 

Mein! ſteht und lernt noch befier fühlen. 
Bier fchlögt der Degen und der Mann, 
Den Gott faum tapffrer wählen fan, 
Eud His’ und Wahnwitz abzufühlen. 


Shr Übereilt euh! Schritt vor Schritt! 
She kommt mit Roß, Gamer! und Wagen; 
So bringt uns fein das Werdjeug mit, 
Den Raub bequemer wegjutragen : 

Nun ftrengt euch an! Es giebt Gefahr; 
Nun bindt um Mahomets Altar, 

Nun fleht ihn mit gefendten Baffen; 
Yun rufft doch laut, nun fehrent doch zu, 
Er hält vielleiht noch Mittag: Ruh, 

Er dichtet, oder hat zu frhaffen. 


Umfonft! der ſtumme Big’ ift taub; 

She mögt euch ſelbſt zu Hülffe rufen: 
Kommt, ferd ihre Männer, hohlt den Raub! 
Mir reiffen aus, verfolgt die Stuffen; 

Mas fäumt ihr denn? mas ficht ihr da? 
Mic? geht euch unfer Schaten nah?! 

Wie? macht euch unfre Bagheit müde? 
Probiert fie! Weh uns, Amurath! 

Du finnft auf eine groffe That; 

Was kümmt heraus! Was ſuchſt du? Friede. 


Ha! findt dein Hochmuth fehon fo tief! 
Du fchergeft, oder haft vergeflen, 

Wie graufam nächft dein Meinend rief, 
Als wolt' er uns von weitem‘ freffen. . 
Mie ſtimmt dein dort vermefins. Schreyn 
Mit diefer Demuth überein? 

Ja Noth macht oft Gebeth aus Flüchen; 
Sat ja! dein Her und auch dein Mond 
Eind bend’ an eine Zeit gewohnt, 

Und zeigen fi nur zum Verkriechen. 


Du haft auch wohl wahrhaftig Zeit; 
Denn zwiſchen deinem Stehn und Weichen 
War nunmehr fonft kein Unterfcheid, 

Als unfers Angriffs Loſungs⸗Zeichen. 

&o manche Alinge hund fihen bloß, 

So mancher Donner ſchlug ſchon Loß, 

Dir Hals und Läftern abzufürgen; 
Europa ſelbſt beſchloß ſchon feft, 

Dein ftolg Serrail, dein Huren-Meſt 

Bon feinem Rand ins Meer zu lärgen. 


Bofanz erfenn’ anlegt den Werth 

Von Rudotohs göttlihem Geblüthe, 

Und Füffe Carls gereigted Schwerdt ! 

Es hat nicht minder Schärf' ald Güte; 

Du fehlſt, es ſtrafft; du flehſt, es fhendt; 
Und rg Demuth, abgclendt, 2 
Und läßt egen n 

Ihn felbft zwingt nichts, als Buß’ und Reu; 
Wer Ichrt dich thumme Tyrannen, 
Dergleichen kluge Waffen finden ! 


Wie kanft du, Schup-Gott —— Rah! 
Der frechen Echaar vo bald verg ı } 
D! fahre mit dem Donner zu! 

Ihr Fall wird doch dein Lob erheben. 
Doch nein; du zeigft auch hier dein Reich, 
Und feſſelſt Feind und Zorn zugleich, 


Und braucht die Keule nur zum Gchüsen, 
Die Sanfftmuth crönt dich mehr als Gold; 
Denn, wenn bu ftraffen muft und follt, 
So wilft du nur dem Sünder nägen. 


Hört, Frevler! die ihr weder Rath, 
Noch Zroft, noch Schup, noch Ablaf findet, 
Und nach vollbrachter Miffethat 
Die Zuflucht an die Ferſen bindet; 
Baht, fucht ihr Rettung und Erhör, 

ie Hörner des Altars nicht mehr! 
Auch Joab fan nicht fiher Nächten. 
Kommt, fahr des fanfften Aänfers Anie! 
Hier liegt fein Hertz, bier giebt fih Müh, 
Die Thorheit mit Gedult zu richten. 


Verwegne Feder! halt doch ein, 

Und fchone Carls volltommne Gaben! 
Sonft werden wir die erften ſeyn, 
Die diefe Freyſtad — 

Die Wahrheit haft die Mableren, 
Dein Lob macht doch kein Gonterfen; 
D trag’ ein ehrerbietig Schweigen, 
Und weil in Habfpurg Ahnen: Saal, 
Und fprich: Carl faßt fie allaumahl; 
So kanuſt du feine Gröffe zeigen. 


Zurüd, ihre Mufen, in das Feld! 

Dort fproft der Del:3weig aus den Lantzen, 
Srene flicht ein Zauber⸗Zelt 

Seht, fpringt mit ihr auf Wall und Schangen! 
Die Schwerter werden Sichel frumm, 

Das Güde fchmelzt die Augeln um, 

Und geuft den Helden EhrensGeulen, 

Die Freuden: &luth frift Kraut und Loth, 
Das Stüde wirfft mehr Auft als Tod, 

Und darff wicht mehr gefährlich Heulen. 


Schlaͤfft Nafo noch um jemen Drt, 
Wohin Ihn das Gefchren begraben ; 

So wünfcht' ich mir ein Allmachts-Wort, 
Nur ihm dadurch erwedt zu haben. 

Sept dächt’ er nic and Vater⸗Land, 
Sept würde fih fo Darf’ ald Hand 

Sn Garld Perfon und Ruhm verlieben; 
Sept wär’ Gugen fein Lob: @efang ; 

Sept ſprach' er: Gäfar, habe Dank! 

So glüdlich haft du mich vertrieben. 


Die Freude zieht fich weit herein, 

Und wählt mit Meilen und in Städten, 
Die unter Thau und Sonnen: Schein 
Vor Leopolds Geſchlechte bethen. 

Der Tempel raucht von heilger ht, 
Die Priefter tragen Recht und Licht, 
Und liegen vor den Danf:Altären. 
Bornehmlich ficht das hohe Wien 

Die Opffer- Flammen aufwerts ziehe, 
Und von der Zürden Beuthe zehren. 


Die Regung macht mich ungefchidt, 

Das frohe Teutſchland abzureiffen ; 

Wohin des Adlers Aufficht blidt, 

Da muß die Sahr ein Hall:Jahr Keiffen. 

Des Friedens: Herold bläft und jagt, 

Und wird von Groß und Klein gefragt 

Der Greif läßt Stod und Schwachheit fallen; 
Die Jugend fpielt, die Kindhett fngt; 

Und das, was noch aus Brüſten trindt, 
Erklärt fih durch ein holdes Ballen. 


Hier fommt ein junger Ritter an, 

Und findet in dem nächften Garten, 

Der alle Straffen zeigen kan, 

Sein Schönes Kind mit Schmergen warten. 
Da acht «6 an ein zärtlich thun; 

Da läßt der Auf den Mund nit ruhn; 
Da ftodt das zitternde Willfommen; 

Da wird, was immer fchmeicheln mag, 
Als wär’ ein andrer Hochzeit: Tag, 

Mit Hand und Mienen vorgenommen. 
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Dort ſpitzt ein voller Tiſch das Ohr, 

Und horcht, wie Nachbar Hanns erzehle: 
Danns ift und fchneivet doppelt vor, 

Und fchmiert fih dann und wann bie Kehle: 
Da, fpricht er, Schmwäger; febt nur her, 
As wenn nun bieß die Donau wär, 

(Dler macht" er einen Strich von Biere,) 
Da flreifften wir, da ſtund der Feind, 

Da gieng es fchärifer, als man meynt; 
Gott firaff! Ihr glaubt mir ohne Schwäre. 


Dort muß ein tapffrer WittbensSohn 
Der Mutter neuen Zroft erwerben, 
Und fchlieffe nicht dee Vater ſchon, 

So müft er iept vor in Sterben. 
Das ps Weib ift froh, und rennt, 
Und Ändert gleich ihr Zeftament, 

Und flucht dem falfchen Zodten: Scheine, 
Und dendt: nun hab Id) einen Stab, 
Und weif, wer einmal um mein Grab 
Aus Zreu und reinem Hergen weine. 


So fah der Grlechen Jubel aus, 

Als dort nach zehn Belagtungs-Jahren 

Der Darbaner verwünſchtes Haus 

Sn geilem Feuer aufgefahren. 

Corinth und Argos und Athen 

Lich Kampff-Plat, Stall und Schulen flehn, 
Und tief die Schiffe zu empfangen; 

Weib, Kind und Kegel drang an Port, 

Und £eins verſtund fein eigen Wort, 

Vor Jauchzen, Fragen und erlangen. 


Mich deucht, die Zeitung nährt fo gar 
Auch unbefeelte Greaturen: 

Der Hunds:Stern brennt und enfert zwar; 
Und doc, erquidt der Leng die Fluren; 
Wald, Förfte, Ihäler, Berg und Häyn 
Gehn bier und dar ein Bündnif ein, 

Die fühe Nachricht auszubreitenz 

Die Nomphen fchergen um den Sand, 

Und fprügen mit geübter Hand 

Biel Bogen naffer Luſtbarkeiten. 


So meit die Donau, wie fie fol, 

In Ehriftlihem Gehorfam flieflet, 

Und mehr Begierd: als Wafjersvoll 

Sich unter Garld Geboth ergieſſet; 

&o weit vermehrt fie ihre Luft, 

Denn Freude zieht das Blut zur Bruft) 
urch Bentrag aus den kleinen Flüffen, 

Die ietzt den ftändlichen Tribut, 

Weil groffe Freude viel verthut, 

Geſchwind und doppelt liefern müſſen. 


Dort fommen Drave, Sau und Thetß, 
Und bringen ihe viel ftarke Flathen; 

Dier waͤchſt fie durch des Sieges Schweiß, 
Und durch der Zanitfcharen Bluten; 
Damit fo fleucht ihr ſchneller Lauff, 

Und hält die Wellen nirgends auf, 

Als wo fie firh mit Fleiß verweilen, 

Um, wo ich alfo reden mag, 

Dem Sfter einigen Gefhmad 

Von unfrer Freyhelt mitzutheilen. 


Nun fich doch, wo du etwas fichft, 

Du böfes Iſmaels Ghefchlechtel 

Du kommft, fo offt du auswerts zichft, 
Dem Donner allemal zu rechte. 

Dein toller Hund, dein ſtumpffer Zahn , 
Fallt Reich und Adler krafftloß am, 

Und muß fo Blur als Haare laffenz 

Dein Einbruch iſt fo gut als Flucht: 

&o gehts, wer fremde Schläge fucht, 
Kriegt meiftens Spott und Strid zu faffen. 


Du fündigft auf Vergebung lof, 

Und außer Caris Werdienfi und Güde; 

Er ficht die Sonne nicht fo groß, 

Als deines Hochmuths Schwäch’ und Tüde; 
Dein Frevel kämpfft mit eigner Quaal 

An Vorzug, Länge, Stärk und Zahl, 
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Und fiegt fich felder zum Gehöhne. 
Geh, trag nun den verwürdten Hals, 
a gar den Auffchub deines Falls 
Bon Defterreichd Gedult zum Lehne. 


Nur glaube nicht, verfchnittner Echwarm ! 
Dein Deinend fen fo durchgefommen, 
Nachdem fein gan zerfchellter Arm 

Zehn Zahr zur Heilungs-Friſt genommen. 
Der Friede, der die Noth nur fafit, 

Und den du halb erbetteit haft, 

Erlbſt dich nicht vom Zorn: Serichte; 
Mein! nein! verftodter Pharao, 

Die Langmuth lacht und thut nur fo, 
Damit fie deine Boßheit fichte. 


Zerreiß den falfchen Alcoran, 

Gr bat dich lang genug betrogen; 
Dein lepter Fall rüdt endlich an, 

Und fteigt mit unfern Eieges: Bogen. 
Die Rach' iſt fein vergeplich Weib, 
Sie dringt zwar langſam auf den Leib, 
Allein mit tefto fhärfferm Streiche. 
Dein angemaftter Kanfers Ihron 
Erfchridt und mwanft und wittert ſchon 
Die Eitelkeit geftohlner Reiche, 


Du, dem zu Lich" Eugenlus 

Des Aufgangs Untergang verfchoben ; 

Du, dem des Allerböchften Schluß 

Sein hohes Etraff: Amt aufgehoben, 

Komm fort, und eil aus Blut und Schoof! 
Komm, eil auf unfre Zeiten loß! 

Komm, fomm aus Garls geweihten enden! 
Es hält fih Afien gefaßt, 

Dir chitens, angenehmer Gaft! 

Sein reiches Erb⸗Land zugumwenden, 


Was zieht fih vor ein Vorhang weg? 

Sch fch den Schauplag fpäter Zeiten: 

Dort hör’ ich einen Standerbeg, 

Dort fehr ich einen Gottfried ftreiten, 

Die Palmen grünen um fein Haupt, 

Man heult, man jauchtzt, man fchlägt, man raubt; 
Kein GreupsBug macht ein folches Färmen : 

Der Erden —34. und dritter Theil 

Zerreißt der Saracenen Hevl, 

Und würgt den Hund mit feinen Därmen. 


Der Nil erfchridt, Damafcus brennt, 

Gs raucht auf Aſcalone Gebuͤrgen, 

Und durch den gangen Orient 

Derrfcht Unrub, Hunger, Peſt und Würgen. 
Der Zordan fteht, wie Mauern ba, 

Als täm’ ein antrer Joſua; 

Gr fommt auch, doch aus Zeutfhem Saamen ; 
Wie heift Er? Ja die Schidung windt, 

Und raubt mir, weil der Vorhang findt, 
Stundt, Vorwig, Schauplap, Held und Mahmen, 


Was macht in Ungern der Soltat 

Bor graufamskläglihe Geberden ? 

Er dringt ſich vor dem Arieges:Rath, 
Und hört mit Unruh Friede werden. 
Er murrt, er zörnt, er ſchilt den Bund, 
Wodurc der abgewichne Hund 

Der heurigen Gefahr entgangen; 

Und ehrt’ er nur micht den Eugen, 

So ſolt' er ſich wol unterftchn, 

Den Krieg von friſchem anygufangen. 


Sein Eyfer hat auch ziemlich Recht: 

Es muß die Zapfferkeit verbrieffen, 

Wenn Kleinmuth ihren Kortgang ſchwäaͤcht, 

Und Thränen flatt des Blutes flieffen. 

Sie ſucht nur Weh und Wirderfland, 

Eie ſucht mehr Ruhm, als Peut und Land, 

Und giebt nur ein verbittert Lachen, 

Wenn, eh ihr er Wunder thut, 

gan Zelt, Geſchüͤtz und Haab und Guth 
en Sirgeds Wagen enge machen, 


Ihr guten Teutſchen! laßts nur fern, 
Und fprecht den tapffern Born zufrieden! 
Die Lorbeern gehn gleichwohl nicht ein, 
ie grünen mitten in dem ricden. 
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Der Palm⸗Baum iſt nicht ſchlimm verſeßt, 
Wofern ihn fettes Ufer nept: ei, 
Das hofft man auch von euch zu fchreiben, 
Gcht! zieht ans Meer, und kaͤmpfft und fucht 
Iberiens verlohrne Frucht 

In BWilfhlands Gärten aufjutreiben. 


Hält bier der Stillſtand euren Muth, 

So fan er dort mit Nachdrud blitzen; 
Nicht anders pflegt ber Adern Blut 

Nah kurtzer Stemmung ſcharff zu fprüsgen, 
Dort fpannt ein neuer Friedens: Bruch 
Gin neu und feindlich Seegel⸗Tuch! 

Geht, geht und zeigt dem Nicdergange 
Ein fchwarg und blutig Abendroth, 

Damit die Flotte, fo euch droht, 

Den Port in Eharons Kahn erlange! 


So ſchweiff ich hin? wo bleibt mein Helt ? 

Entzieht er fich vieleicht der Erde? 

Wie? oder hebt ſich nur fein Zelt, 

Damit es nicht entheiligt werte? ⸗ 
Sa, ja ich ſeh die Ewigkeit, 

Sie webt und flidt fein Ehren: Kleid, 

Umgibt fein Bilbnif mit den Sternen, 

Und führt e6 zum Wergöttern auf: 

Nun mag der Endel Lebens⸗Lauff 

Den Vorzug unfrer Zage lernen. 


D Pring! o groffer Pring! wie weit, 
Mie weit entfernft du dich dem Neide, 
Und auch fogar der Möglichkeit, 

Daß etwas teinen Arang beichneide? 
Homer behalı’ dir den Achill! 

Ueneae bleibe, wo er will! 

Sie find am längften groß geweſen z 
Sie weichen doch mit Ühren aus; 
Deun dich ift auch ein Lorbeer: Strauf, 
Den ftärkiten Palmen nachzulefen. 


Die Eeele weiß von keiner Ruh, * 
Eie zeigt Gedanken aus Gedanken: 
&o, theurer Held! verfaͤhrſt auch du 
In deinen weiten kebens-Schranken; 
Dein Enfer braucht Gelaſſenheit; 
Das Weſen feinee Zapfferkeit 
Beſteht in lauter flugen Siegen; 
Dein ter bligt fo fpit als früh! 
Was wollte wol die Poeſie, 

D Held! zu deinen Ehren lügen ? 


Genung! genung vor deinen Ruhm! 
Genung mit blutigen Gefchäfften ! 

Zrag Helm und Schild ins Heiligthum, 
Und lafı ed an die Gedern hefften! 

Auh Großmuth mächt dem Alter Raum, 
Es bläht ia [bon der Mandel Baum 
Auf deinen Porbeersreichen Haaren, 
Geneuß doch einmal beine Ruh, 

Und fich nunmehr auch andern zu, 

Wie vich fie unter dir erfahren? 


Carl ift allein gefehlt und mwerth, 
Gctreue Dienfte zu belohnen ; 

Garl der wie Bott nichts mehr begehrt, 
Als daß die Völker fiher wohnen. 

Garl, deffen Ohr vom Himmel nimmt, 
Bas fein Befehl der Welt beflimmt, 

Die kein Verhaͤngniß mehr vergnüget; 
Garl, deffen Geift den Zhron erhöht, 

Und noch fo weit darüber geht, 

Als Feind und Ehr-⸗Furcht drunter lieget. 


Shr, bie ein glüdlich Feuer treibt, 

Dem hohen Maro nachzufommen, 

Was macht es, baf ihr figen bleibt ? 

Ihr habt nicht rechten Stoff genommen, 
She finnt, ihr fehrent mit Ängf und Müh 
Reimt Kabeln, und vergeht mie fie; 
Kommt! wollt ihr hoch und ewig leben, 
Kommt fest die göldnen Federn an, 

Und fchreibt, was Gott und Carl gethan! 
Der Adler wird euch mit erheben a 


Sa fchreist nur was ihr hört und ficht, 
Hler gilt Erzehlen mehr ale Dichten. 
Europa jauchjt, und Stambol flichtz 
Mer weift mir diefes in Gefchichten ! 
Die Borficht, fo das Reich bewacht, 
Erflärt den Zwieſpalt in die Acht, 

Und Ichrt uns mit verföhnten Bliden : 
Gs werde Lies fein mächtig Haupt, 
Was Unrecht, Lift und Neid geraubt, 
Den Barbara aus den Alauen rüden. 


Das Erbtheil Sofephs Icht in Muh, 

Und nährt fid) von des Bruders Glücke; 
Der Schäfer lacht, fein Vich nimmt zu, 
Die Lämmer werden feilt und tide: 
Einfiens gelobtes Sand 

Treibt Handel, bringt das Feld in Stand, 
Und baut fo Korn: als Weisheiterpäufer; 
In Welfchland blüht ein neuer Sieg; 

So Ichren bendes Fried’ und Krieg: 

Der fechfle Carl, der größte Kanfer. 


Der Sechſt' an Zahl, der Erfi' an Ruhm; 
hr 3eiten, lernt den Zitul faſſen! 
e zieret noch kein Altherthum, 
Er fliegt allein in unjern Gaffen ; 
Er gicht der Fama Geiſt und Edyall, 
Verewigt Helfen und Metall, 
Und hetligt bie geristen Bäumez 
Ja, mas das größte Wunter fchafft, 
So ftärdt des groffen Nahmens Arafft 
Die Ohnmacht meiner fchlechten Reime. 


Herr! fo vermögend mwürdt dein Geiſt 
In kalt und fchläffrige Gemüther. 

Ich den nur Wind und Hoffnung fpeift, 
° Befipe weder Kunſt noch Güther: 

Ich leyt' im Winfel, North und Staub, 
Und bin ein eingetheilter Raub 

Von fo viel ungeneigten Fällen, 

Die, hab ich gleich die Pallas lieb, 

Und kaͤm' auch offt ein guter Trieb, 
Mir dennoch Fleiß und Luft vergällen, 


Und fieh, o Here! auff einmal reißt 
Mich deines Purpurs Anblid höher, 

&o fchnell, daß nichts gefchwinder heift; 
Bas red’ ich; ſiegt Eugen nicht cher: 
Dein Ecepter führt mich auf die Spur; 
Drum trog’.ich Schwachheit und Natur, 
Du nimmt fie, wie den Feind, gefangen. 
Herr! wächft bein Alter, wie dein Reich, 
So hoff ich mir noch viel von euch, 

Ihr Teutſchen Schwaͤne! zu erlangen. 


Den welden Lorbeer hab” ich fchon, 

Nun mangeln noch Berdlenſt und Beben; 
Dieß muß ein Mäcenaten-Gohn, 

Und jenes Garls Regierung geben. 

Die Allmacht laffe nur dein daupt, 
MWofern es unfre Sänd’ erlaubt, 

Micht eher Stern’ und Himmel zieren, 
Als bis ein Alrander weint, 

Dem eine Welt zu enge fheint, 

Des Vaters Ihaten auszuführen. 


Ih, Here! dein tleffſter Unterthan, 
BIT, blieb ih auch im Staube figen, 
Mod; mehr auf deiner Ehren: Bahn, 
Als vor dem Elende:Dfen ſchwitzen. 
Verftoß mich an den falten Bär, 

Ich geb’ und gern, und find’ ein Meer, 
Dein Lob in ewig Eiß zu fchreiben; 
Denn well mir Augen offen ftehn, 
Soll Garl und Tugend und Eugen 
Die Vorfhrifft meiner Mufen bleiben 
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Den Unmillen eined reblihen und getreuen Waters 
fuchte durch dieſe Vorftelung bey dem Abfchiede 
aus feinem Vater⸗Lande zu befänfftigen ein gehor⸗ 

famer Sohn. 


Im Nahmen eines andern. 
Quid feci? Quid commerui aut peccavi Pater? 


Und wie fange fol ich noch, dih, mein —— ſelbſt zu 
vrechen 
Mit vergeblichen Bemühn, Hoffnung, Sit, um KAräffte 
wächen ? 
Macht mein Schmerg bein Blut nicht wege; o fo rege dich 
t 


<h Blat, 
Das nunmehr die legte Stärde kindlicher Empfindung hat! 


Fünffmal hab ich ſchon gefucht, nur dein Antlig zu gewinnen: 
Fünffmat haft du mich verfhmäht: D mas find denn dies vor 


innen! 
Dende nach, wie fcharff es beiffel Dende nach, wie nah es 


ge 
Daß ein Sohn durch feinen Water zwifchen Furcht und 
Untuh ftch! 
Hab ich dich nicht Übera treu gerühmt und froh gepriefen ? 
Hat fih ein verflodter Sinn gegen deine Zucht gewiefen ? 
Hab ich nicht mit kuſt fiudieret, dich nur einmal zu ers 


reun 
Und mit wohlgerathnen Früchten dadet Kummet Troſt zu 
con?! 


Such' ich auf der Erden mehr, als ein fill» und weiſes Beben? 
Wolle ich nicht fo gar mein Blut vor des Nächten Wohlſeyn 


geben ! 

Etrdt mie Bosheit In der Seele, bereut - ange in 
cr Dru 

Der hat mein freches Spotten an ” Beinted Schaden 
u 


Ja, verführt die Heuchelen mein entfchuldigtes Gewiſſen, 
Dich allbier um neue Gunſt bloß aus Eigennus zu küſſen; 
D fo werden meine Glieder mit der Hiobs-Quaal geplagt, 
Und mein Fuß mit Gains Schreden in — Belt herum ge⸗ 
jagt. 
Aams Erb:Schuld nehm ih aus: — ſind und ange⸗ 
ohren 
Und ich habe tauſenmal mich auch auſſer mir verloren. 
CS chlüge Gott mit Blitz und Kellen gleich auf ſolchen Fehl⸗ 


Tritt zu, 
D wie wenig würden Grelffel und wo blieben ih und du? 


Daß du mich gezeugt, ernährt, unterrichtet mund geführet, 
Iſt ein Lorbeer, der dein Haupt auch noch auf der Bahre 


zieret; 
Sch erkenn es in der Stille, obgleich — und betrübt, 
Well mir weder Zeit noch Glüde ar! zur WBergeltung 
giebt. 
Wenn der Morgenröthe ng an dem grauen Himmel blidte, 
Und der frühe BartensBau dir fo Hertz als Aug’ entzüdte, 
Machte mir tein muntres Schergen Feder und Papier bi 


quem 
Und dein rüftiged Erempel Kiel und Bücher angenchm. 


D wie mancher Abend»Stern fah mich unter deinen Lehren! 
Damals lernt’ ich als ein Kind Rom und Griechenland vers 


ehren 
Wenn mein Ober an deinem Munde mit erhißter Sehnſucht 


bieng, 
Und der Nachdrud beyder Sprachen *. ins Gedaͤchtniß 
gieng. 
Altes konnt’ ich nach und nach, fo zu reden, ſplelend faſſen, 
Mas die Anaben font bewegt, daf fie Buch und Feder haffen, 
Weil der Schul-Fuchs Luft und Liebe mit der Ruthe nieder 


= ſchlaͤgt 
Und durch fo viel tolle Regeln, auf die firengfle Folter legt. 


Um nur hinter den Beftand melner Neigung recht au kommen, 
Haft du mir offt ſelbſt das Buch als zur Strafe wegge⸗ 
nommen: 
Diele wohl: gemennte Alugheit mehrte fonderlich in mir 
(Kinder hun verboihne Sachen), ne nd Gofer und 
egier. 


Laf doch nun nicht erſt den Meid dich in mir fo arg ver: 
Laf bir doch micht fo vis Müh durch fein Maul zu Schanden 
machen! 
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Trau doch deinem Fleiſch und Blute, — mir Gedult 
Bin ich ja mit Recht verklaget, warum * man mich nicht 


Was ich dann und mann verfehn, iſt die pr junger Jahre: 
Dann wo wird wol einer alt, der nicht oft den Fall ers 


bre ? 
"warum beftrafft tie Fänge car O Penfetihteit fo 
Welcher Richter if fo graufam daß * —* nicht bitten 


Muß man doch wol offt aus Noth = Willen was bes 


chlieſ en, 
Bas wir ohne ſtarken Zwang offtmals unterwegens lieſſen: 
Schwachheit laufft gar gern mit unter, und der Mangel 
nebſt der Schmach, 
Die man undverdient erdultet, zieht - ze Folgen 


Beßrung, Buffe, Fleiß und Ernft weiß ui —— aus zu⸗ 


wegen 
Die mich ben den Redlichen ohne Grund in Argwohn fegen. 
eaßt man doch vertorrten Bäumen m Grhobten etwas 


Zeit 
Bit eia Menſch nicht mehr als Bäume! ne ein Kind als 
fremter Meid ? 


Und was find «6 denn auch nun vor fo grob und ſchwere 


Eüntden 
Die fo mühfım und fo fpät Ablaß und Grrettung fi finden ? 
Sagt, was find fie? Meiftens Fügen, junge Ihorheit, viel 
Berdacht, 
Und mit einem Worte, Mücken, bie er su Kameelen 
macht. 


Eicht man etwan darum ſcheel, daß mein — Ge⸗ 
müthe 


Andern wie fich felbft getraut, und nach angebohrner Güte 
ih zum Öfftern bloß gegeben? Freunde! fhaut, es if 


chehn; 
Dieſes Laſter, iſts ein Laſter? ſollt ihre * mehr von mir 
hnn. 
Die fo groß und altıflug thun, und von — Erfahrung 
preiien, 
Wollen durch den Polters Greif — zur Unzeit 


brechen; 
Aber all zuſcharff macht ſchaͤrtig, und — der Zucht 
Reigen feurige Gemüther, und erhalten ſchlechte Frucht. 
Ginmal {ft und bleibt mein Zweck, bloß der Wahrheit nach⸗ 


auftrchen 
Und, fo viel nur an mir if, als ein nüglich Glied zu leben: 
Drum verehrt mein Geift die Lchrer, die in unfern Jagen 


n, 

Und das Licht der rechten Weisheit un aus dem Mebel 
siehn. 

Daß mih Haß und Pöbel fchilt, als vertieft ich mich in 


en 
Die den Beutel und den Kopf mit gelehrtem Winde füllen, 
Das verzeih ich feiner Einfalt, die im Aberglauben ſteckt, 
Und tie Wiſſenſchaft verachtet, weil fie ihren Kern nicht 
ſchmedt. 


Daß Berläumter boͤſer Art auch mein Chriſtenthum vers 


nichten, 
Mag der Herr, der alles ficht, doch * mit Erbarmen 
richten; 
Wich beveftigt ben den Etürmen die gewiſſe Zuerfiht, 


Daß die Liebe des Grlöfers gang = — von mir 
pri t. 
Dieß geſteh ih ohne Furcht, doß ich * verwirrt Ges 


m 
Das in SGlaubens-Sachen fhwärmt, - — Poſſen 


Er; 
Ich geſteh au, daß mich ärgert, wenn Xason ſchreyt und 


fraht, 
Und fein Jahr: Gang offt mehr Ketzer es tiert Eünder 
ma 
Wär es mir nicht felbit geſchehn, wollt ich hier kein Wort 
verlichren ; 
Aber, ta er mich verdammt, hab ih Mech, cs anzufähren, 


Wil er aus dem Leichen-Reime, der von Gottes Piche 
fingt, 
Eine Gift ter Pictiften, und ich weiß nicht was, erzwingt. 
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Und tie fo? Man böre mur, wie genau * Borwurff 

Well ich mid damals erklärt, daß den zo * mehr vers 

Als die Liche vor den Henland, bie * u. Schrecken 
ſchwaͤcht 


Soll ich dieß geleugnet haben: Nur — macht 


gerecht. 
Sagt mir, wo tie Folge ſtedt? nr 5 als im bfinten 


Iſt das nicht ein fhöner Schluß von =. Pröge auf den 
Benn ich ohngefchr num fpräche: Hafer Bader baut ein 
Schloͤß ich denn darum den Meifter — er Bert: Sefellen 


Etwas muß ich doch noch hier ben — erwegen: 
Mancher meynt, ich ſolte mich auf tie — beſ⸗ 
er legen 
Und beredet dich, mein Vater! viel ——— daher, 
Beil ich nicht mit rechtem GEvffer Weditrinen dienſtbat wär. 


G'aube, da du mich fo früh zu der edlen Kunft —— 
Da ich auch nicht ohne Frucht deine Warnung eingeſogen. 
Da ich fie von dir ſchön kenne; ta ich ihren Vorzug Pe 
Geb ich ihr vor andern —— — Krang 
und 


Eo viel Überfch’ ich auch, daf wir, etwas recht zu wiſſen, 
Und von Gruntsaus zu verfichen, fine Sprünge machen 


möüflen 

Laß mit alfo kürzlich merden, was tes Arztes Pflichten 
n; 

Denn ter Anfang feines Amtes ſchließt — nicht we⸗ 


Mit tem Doctor kaum zwey Jahr —* * den Eennert 


Bunte wütgen, Feuer fehn, Pillen — — rauffen, 
Auf geratbeswohl verfchreiben,, andre nchen fih verfhmähn, 
Und ſich bei dem Gterbe: Bette in —— Perüque 

N, 


Iſt fo thöriht ald nemein, thut auch felten große Wunder: 
Bücher, Ziegel, Glaß und Ring find — nichts als 


Plu 
Wenn man bie Geſundheite-Regeln - —* in Kopff 
Noch auch durch vernuͤnfſtig Schlieſſen —52 brauch⸗ 


Will man nun, den Stümpern gleich, a an ieder Alippe 
So bemüh man ſich zuerft, Sinnen und Behand zu läutern; 


Man erforiche tie Gefeße, die der Bau⸗Herr fhöner Welt 
Ehmals zwiſchen Geiſt und Görper ewiglich und feft geſtellt. 


Dich erfordert etwas mehr, als in alten Schwarten wählen, 
Und mit Knochen, Stein und Araut — beifieom Ertze 


ſpie 
Wer tie Wiſſenſchafft der Gröͤſſe m er Kräfte nicht 
Kan den Leib unmdglih fennen, ber ‚nie Beſer⸗ Uhren 
geht. 


Was vor Klugheit, was vor Müh in rd aus tiefen 


Eh mir iedes Corpers Art, dem wir vor ae — finden; 
Gh man Neigung und Gewohnheit, —— Sit und 


Unzeit, Edel, Ort und Menge macht us —8 zu 


Im wie weit ih num gedacht, diefer Borſchrifft nachzufchen, 
Davon mag die Brit einmahl ein gerechtes Urtheil geben: 
Bin ih nur ben mir verfichert, daß ich nach Bernunfft 
ge 
5ör ich andrer flolges Bellen mit gelaßner Demuth an. 
Was die Pocfic betrifft, muß ich fren heraus befennenz 
Sch empfand ſchon als ein Kind a im Hertzen 
Da mid nun die blinde Neigung * — damal⸗ aus 


Schent ich ihr auch noch die Liebe, se nit Bernunfft 
tegier 


Will man fie nur obenhin nach gemeiner Art betrachten, 
Hat man freglih den Parnaf vor ein Grillen: Meft zu adıten. 


4L* 
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Hochzeit: Irdume, Zodtens Fläche, ur buntes Quod⸗ 
t 


Mebſt erfrornen Buhler- Flammen heiffen par galant und 
nett; 


Doch ein folher Reimen: Spruch, ben bie Nahmen erft vers 


brämen ; 
Den auch Klingsohr, Frauenlob, und — Kunſt 
men, 
Schickt ſich wol dahin am beſten, wo man Schbps und 
Kofent fhendt, 
Oder auf den Dufen » Trödel, wo Theranders Leyer henckt. 


Dichter, find fe was fie find, müffen Keuersreiche Gaben, 
Wis, Berftand, Gelehrſamkelt, Fugend und ——— haben, 
Und die Menſchen, derer Augen die entblößte Wahrheit 


fliehn, 
Durch die Weisheit in dem Bildern nur mit Luft zum Gun: 
ten zichn. 


Was Homer und Maro fchreibt, was auch Fenelon gefungen, 


SR ein Mufter, defien Werd die Vergänglichkeit begwungen; 
Dieß verftcht kein Phocbus = Pritfcher, der nur an der Schas 


fen tlaubt, 
Und ber Schönheit durch Erfiären allen Geiſt und Nach: 
drud raubt. 
Doc damit vor ietzt spug! Du, mein Vater! magft nun 
fhäsen, 


Ob und mas und auch tie viel meinen Mufen aus zuſetzen. 
Scheint dir auch die Art und Weije meines Lebens wun⸗ 


derlich, 
Ah! dem iſt bald abgeholffen; und womit? Verſöhne dich! 


Dende, was der Unmuth thu, wenn vorge und Feinde 
nden 
Benn fie und den nahen Weg zu ber Gönner Hertz vers 
fchränden ; 
Wenn man frand und im der Fremde ben Verfolgung und 


erdruß, 
Wegen andrer Grol und Zwietracht, er Unrecht leiden 
muß; 


Wenn uns innerliche Reu, Aufferlicher Mangel dranget; 
Wenn fih Anverwandter Haß unter unfre Feinde menget: 
Wenn der Schmerg getreuer Eltern in der Güther Aſche fißt; 
Wenn ein Bruder vom Gemüthe ohne Schuld fein Blut 
verſpritzt; 
Wenn die Buſſe nichts erhaͤlt; wenn bie beſten Stügen weichen; 
Benn ein umnverhoffter Freund nach viel feltnen Gnadens 


Belchen 
Urfer Glück im Lieben gründet, und — des Vaters 
1 
Uns aus Eyfer dahin bringet, daß * —* ſcheint und 
eift. 


Da verlichrt fich die Gedult, da vergift man fih und alles, 
Läpt es durch einander gehn, ftrauchelt oft aus Furcht des 


saller; 

Man getraut fih nichts zu wagen; man — von Zeit 
zu Beit 

Und gewöhnt fich gang gelaffen zu der Niederträchtigkiit. 


Di wie offt hat Fleifh und Blut — ein ungedultig 
mollen, 
Well kein Retter kommen will, ber Berzweifftung ruffen 


wollen! 
Doch rin Strahl von höherm Lichte und die Fämpffende 
Bernunfft 
Staͤrckten mic im größten Wetter mit des Troſtes Mies 
derfunfft. 


Strafe nchm ich willig an; man erinnre nur beſcheiden, 
Und fo redlich als geheim. Dick Bold ih nur nicht 
leiden 
Das uns fait auf alle Mienen eine Eitten: Predigt hält, 
Und alsdann am ärgften dendet, — 8 am frömms 
en ſtellt. 


Jene find es, die da firads Donner, Blip und Höl’ erweden, 

Die, fo ein verirrtes Schaf mit der gröbften Keule fehreden; 
Iene find es, die den Mägdgen, die nur einen Blid verfchn, 
Ale Schlüffel zu dem Himmel ohne den Beruff verdrehn; 


Iene find es, die ſich ſelbſt vor gerecht und heilig halten, 
Dit Berachtung andrer ftchn, die befledten Hände falten, 
Mit den Mlöglichiten Geberden aller Mugen an ſich ziehn, 
Mit Gebethen Wucher treiben, und nur Schein, nicht 
Sünde flichn. 


Johann Chriffian Günther. 


Gott! du kennſt und zeichneft fie, — Ders und 
Stummer Hochmuth, Geitz und Neid ift te Andacht 
Kommt es zu der Mächftenskiche, — — zurm 
Oder ſoll man Schwache tragen, wird En aa zu Haufe 


Born:Luft, Haß und Eigenfinn fol aus feiner Zucht erfcheinen, 

Und die Ruthe fo da fchlägt, muß der Kinder Beſtes mennen; 
Wo hingegen Straf’ und Schärffe das Verbrechen überfteigt, 
Wird das edelfte Gemüthe mehr gebrochen als gebeugt. 


Wilder Frevel iſt es werth, daß ihn zus und Geiffel 
Und die Bofheit braucht Gewalt, daf man ie den Starrkopff 
Aber Irrthum, Fall und Schwachheit, fänt ein Menſch auch 
Fordert billig nichts als Liebe, bie au, fe a6 Befle 


Sucht' ich mich auch noch fo wohl unter Reuten aufzuführen, 
Muß ich dennoch Überall Glauben, Müh und Freund verlichren, 
Wenn man hört, daß felbft der Water, * ein gut Gerüchte 


müdt, 
Dich fein Kind nicht Hören wolle. Eich, mein Water! was 
mich drädt? 


Dadurch faͤllt mein zeitlich Wohl und - Dt des gantzen 
ebens z 

Allee, was ich dend und thu, wird durch deinen Born vers 
gebene : 

Cage mir, wen foll mein Herpe auf ber Bilt wohl weiter 


un? 
Bin ich meiner Eltern Greuel, muß auch Fremden vor mir 
graun. 


Etünd’ «6 mir auch zehnmal fren, einen Water zu ermwählen, 

Würd’ ich dich doch in der That alle zehnmal nicht verfehlen; 

Würdeft du mir auch im Kittel vom Verhängnif vorgeftellt, 

Kam' ich doch aus deinen Lenden mit = auf bie 
eilt, 


Daraus ſtelle dir nan vor, welche Laſt mich nächtlich preffe, 
Bonn ich deinen harten Sinn und des Aummers Angft ers 


meife 
Der dir letzo meinetwegen Herb und Ware u Bein zus 
t 
Weil mein Bild mit falſchen Farben dir fo fhlimm gefchlls 
dert iſt. 


Wenn bu ja nicht anders willt, will ich mich gern ſchuldig 
nennen; 
Die zu Liebe will ich mehr, als ich felber weif, bekennen; 
Aber gehe doch zurüde, und erinnre dich der Zeit, 
Da Ich als ein Kind voll Hoffnung et und vieler Aug’ 
erfreut, 


Mein Gehorfam, wie du weißt, hat dir 2 Jahr gefallen; 
Was ich dann und wann verbrach, das geſchicht von mir und 
a: 


allen: 
Furcht, Gefellfchaft, Uecbereilung, und * as Alters 
ut 
Machen, daß man unterweilen wider beſſer Wiffen thut. 


Bin ich doch geftrafft genung, daß et von höhern 
üffen 
Unter fo viel Ungemach meiner Jugend Blüht’ entriffen, 
Daß mir fo viel Gram und Wachen rt und Leben ab 
gefürpt, 
Und der kaͤſtrer bittres Schäumen ieden —— Brodt ver⸗ 
wuͤrtzt. 


Stieß mir offt ein Glüde vor, konnt' ich ſolches doch nicht 
aflen 


e 

Meil die Noth faum einen Tag mein Semäthe fren gelaſſen, 

Und der Äufferliche Mangel, den ein fchlechtes Aleid bewich, 

Bey der Mode, Wind zu machen, —— eutweichen 
leſß. 


Was ich in das ſechſte Jahr überſtanden und gelitten, 
Wie ich oft mit Wind und Schner, — Hitz und Froſt 
eſtritten, 
Das wird der am beſten wiſſen, deffen reiche Water: Hand 
wir noch Immer einen Seegen unvermuthet jugemandt. 


AN Schadens ungeaht't, 


den mein Peib dadurch befommen 
Hab’ ih, E 


ohne Ruhm gefagt, an Erfahrung zugenommen: 


Johann Ehriftian Günther. 


&o viel Ereuge, fo viel Schulen, bie —* eig mehr 
gelehrt, 
As man im Prdantens Stande von a Gelehrten 
t. 


Darum band” ich vor ten Haß, ten —. und Feind 
Denn er hat den Muth geſtählt, und u Stoltz ges 
Doch ihr Wäter, da im Himmel, und auch bu in bdiefer 
Schont doch endlich, weil mein Alter und in cas Krafft 


Jetzo beth' ich Zag vor Tag ben fo Überhäufter Plage: 
Nimm mid doch mein Gott! nicht weg in der Heiffie meiner 


Zuge! 

Führe mich durch Greuß zur Weisheit; gieb mir aber auch 
a 

Daß ich flug, getreu, gebultig, und der Welt noch nüglich fen. 


Welchen meine Stahel:Schrifft ohne Grund zu nah getreten, 
Denen ſey eb Öffentlich und von Hertzen abgebethen; 
Scherp und Feuer und Eremprl bringen offt den freven 


Kick 
Dur den Ehr⸗Geitz zu gefallen auf — Dichter⸗ 
piel. 


Andre, die mir hier und dar nur vom Hören ſagen fluchen, 
Werden fo vernünfftig ſeyn, und es beſſer er 
Eh fie einen Menſch verdammen, welcher das, mas er bes 


gehrt 
Mewllch Mitleld, Wunſch und Liebe, ledem der fie braucht 
gewaͤhrt. 


Ihr hingegen, die ihr euch in verborgnen Laſtern waͤltzet, 
Ruhm, in fremder Schande ſucht, und aus Unrecht Silber 


ſchmeltzet, 
Die ihr Argliſt, Geis und Feindſchafft „fe stieg jean 
Und die Angeln eurer Boßheit ſtets mit Blumen überdedt, 


Mögt die Unart eurer Bruft noch fo fein und künftlich ſchmücken 
Und mich, der ich liegen muß, noch fo Hug und finnreih 
\ rüden 
Nur, damit nicht eure Schande, kim ich etwa in die Höh, 
Aus den mir befanntn Windeln einmal auf ten Edyaus 
Flip geh; 
Thut es! aber wißt zugleich, daß die Billigkeit der Rache, 
Die fi) niemals fpotten läßt, ſchon die Striegel fhärffer 


mache, 
Die euch einmal zum Gelächter „den — Kopff 
t 


zerte 
Ob mich gleich die Zeit noch warten und die Alugheit 
fhweigen heißt. 


Trotzt mur auf mein Ungemach; fend ihr doch noch nicht 
inüber: 


bh - 
Dat euch gleich dem Anfchn nach Stern > Gtäde faft noch 
leber 
Als ten Samiſchen Tyrannen, der den King umfonft vers 


ſchuiß; 
So verfeht euch doch noch endlich feines Bades gang gewiß! 


Du, beſcheldnes Vater-Hertz! zwinge dich, noch dick zu hören: 
Nicht, weil du mein Batır bift: nein! der Wahrheit bloß zu 


Ehren 

Thu ich bier ein frey Bikänntnif, daß - Kleinod deiner 
reu 

Und der längftserfannten Liche, aufder Welt mein Glüde fen- 


Ja ich fege dieß noch zu: Wüſi' ich tir dur holdes 
Schmelcheln 
Auch das reichſte Vater Theil noch im keben abzuheucheln; 
Wäre Deine zarte Regung gegen mich auch noch fo grof; 
Gaͤbſt du fie mir zum Verſchwenden in gemüngter Menge 
bloß; 
Wär es alles doch zu fchwach, meinen —n dahin zu 
bringen 
Dir ein unvertientes Lob eigennögig abzufingen; 
Wie ich mih und andre fraffe, alfo Näch’ ich dir ten 


chwär, 
Wenn bein Hertz, wie manches Baters, voller Züd’ und 
Boshelt wär, 


Aber fo getrau ich mir ohne Selbſtbetrug zu glauben, 
Daf, wofern mir Zeit und Kunfl auf ur zen Platz er: 
u 


’ 


Einft die Wahrheit deines Ruhms (mad ihn kurch Wer: 
föhnung voll!) 
Unter allen meinen Liedern noch am fhöniten Klingen fol. 


Sonder Hochmuth ſag' ich noch: Was - Me noch auf ber 


rde 
An Berdienſt, Gefaͤlligkeit und am Gluͤck erhalten werde, 
Das verdand’ ih deinen Scenen und der Sorgfalt im Er— 


Aehn 
Die mir zu dergleichen Früchten vollen Saamen dargelichn, 


Deiner Eltern Dürfftigkeit Ichrte dich bevgeiten darben; 

Was fie ehrlich, obgleich ſchwer und mit Sparfamkrit erwarben, 
Warff dir ben fo viel Gefchwiftern wenig zum Etutieren ab, 
Dem gleichwol dein Wohlverhalten . geringes Wakks 

thum gab, 


Was vor Kummer hatte nicht deinen Water flets gebunden, 
Bis er unverhofft den Eis in der armen Stadt gefunden, 
Die dich nun ben drenfig Jahren in der Stille mäljig nährt, 
Und bir bey fo ſchweren Beiten, was Pe brauchft, 
ert. 


Hätten Ehrſucht, Geis und EM die Beglerden eingenommen 
Vor wie vielen wäre du da und dort and Britt gefommen ! 
Hätteft du mit krummen Ränden nach des Machbars Guth 
geſchnavpt, 
Hätteft du auch wol wie mancher Naboths Weinberg leicht 
ertappr. 


Deine Kunſt thut in der Stil mit geringem gröfre Guren, 

Als ein Prahler öffentlich, der mit theuren Sold: Tincturen 
Und berühmten Polnchreften Gruft und Beutel täglich füllt, 
Und ben denen, bie bald glauben, mehr als Paracelfus gilt. 


Ah, ach! mas haft du viel von der Ehrlichkeit im Heilen ? 

Pflegt man fonft zur Perlen: Milh un —— mit zu⸗ 
theilen ! 

Bringen deine ſchwartze Zropffen, ob fie ncch fo fräfftig 


nd, 
Dir wie andern gelbe Raben? Min! Was fihlt ? Du mahft 
nicht Mind. 


Mache Wind, und ſchwoͤre drauf; Mache, weh das Fieber 
währet ; 

Gleb den Bader Müttern Recht, tröfte, bis die Seel entfähret; 

Koche fremde Zränd’ und Eäffte, koſſets auch die letzte 


Rub; 

Röchelt ſchon der Zod im Munde, ſetz' ihm nur mit Zulep zu, 
Säume, daß fih die Gefahr nur fo fpät als moͤglich lege; 
Iſt fie aber noch niht ta, gur! fo bringe fie zuwege; 

Schreib den Bejoar von Enern vor ein Wunter: Pulver an, 

Und verfprih der jungen Frauen ehſtens einen befiern 

ann. 


Diefe göldne Practica baut auch Pfufchern Ha 
Diefe macht, daß Jung und Alt nach d 


fragen, 
Welcher in dem naffen Zeichen Lung und Seber ſchwimmen 


und Wagen, 
ofen Doctor 


ſicht, 
Und mit ſeinem Bracatabra Würmer aus den Nieren zieht. 


Nein! dein allzuchtlich Hertz flucht Mn ai Klugheite⸗ 
treiche 

Und begehrt nur, daß ſein Brod ohne Schulden fi lich reiche. 

Haft du doch wol ch den Armen, bie ein Zi umfonft 


geheilt, 
Nicht mit Pharifäer: Händen Brodt unt Waffer mitgetheilt, 
Freude, Demuth, Nüchternheit find dir angsebohrne Gaben; 


Wenn der Magen und der Soff manchen in die Federn graben, 
Stehſt du fhon ben deinen Bäumen mit gefund und flars 


der Luft 
Bis tu dann die Patienten auch noch früh befuchen mut, 
Und da findt bein wüſter Kopff niemals ben dem Kranken⸗— 


ette, 
Wie ich weiß, daß Galitor noch bis heut zu lauffen hätte, 
Wenn er nicht mit trunfa® Händen ror den Pulf das 
Kinn berührt, 
Noch des Apothedirs Unſchuld mit beraufchter Schrift 
verführt. 
Dein Verftand, dein Ghriftenthum und dein unverlegt Gewiſſen 
Werten dich zwar ohne mich in dem Jammer tröften müſſen; 
Dennoh kan dir mein Erinnern auch wohl etwas Zroit 


verleihn ; 
Faut doch offt den größten Weiſen in * Angſt nicht alles 
n. 


Da du flets und überall recht geglaubt und wohl gehandelt, 
Und, fo viel ein Menſch vermag, dem Geſetze nadhgewantelt ; 
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Kan det Vorwis nicht begreiften, welcher Grund des Höch⸗ 


in Macht, = 
Der doch ſtets die Seinen fchüßet, wieder dich in Born 
gebracht, 

Bor fo viel getreuen Fleiß, ben bu allzeit angewendet, 

Da A offt ven beiten Echlaff auf fo vieler Kuh verſchwendet, 
Iſt dein Bortheil ziemlich mager, und der Arbeit felten gleich; 
Unterteffen ſchien der Schicung dich gr Armuth noch zu 

rw * 


Den durd; ein und drenfig Jahr ſchlecht — erworbnen 
Ü 


9 
Muſte kaum ein halber Zug plöplich im die Afche legenz 
Da doch wol fein Schyerff mit Unrecht Kalck und Stein zur 
ſammen bielt. 
Welche die geſchwinde Flamme faft bis auf den Grund 
durchmwählt. 


Hebe dein betrühtes Haupt, und ermuntre das Gefichte, 
Und vertieffe dich nur nicht in die heimlichen Gerichte, 
Die der Rath der heiligen Wächter taͤglich zu bewundern 


giebt; 
Sontern laß es dir gefallen, weil „ — im Schlagen 
ebt. 


Das Verhaͤngniß iſt ja nichts, als der Schluß vom hoͤchſten 


fen. 
Der die Fälle würflich macht, die die Weisheit fchon erlefen, 
Als fie unter allen Dingen durch den ewigen Verftand 
Diefen Welt:Bau, den wir ſchauen, überhaupt vor gut befand, 


Freylich fah Gott auch vorher, was vor Schmergen, Laſt und 


rden 

Elend, Sünden, Wunſch und Flehn in die Reihe fommen 
mürden: 

reylich ſah' Er tiefes alles, und erweg fo gleich daten, 

$ der Mangel in den hellen zu dem Ganzen nöthig few. 


Und fo hat Er auch dein Creutz vorgefehn und zugelaffen, 
Mach der weiſen Sütigkeit, die gewiß nicht alle faßen. 
Durch dergleichen ſcharffe Proben, die Er nur den Frommen 


Hönnt, 
Macht Er, daß die Liched- Flamme nach dem Himmel ftärs 
der brennt, 


Laf die Spötter immerhin deine Gottes: Furcht verlachen, 
Laß fie ſich vollauf erfreun und in Sodom luſtig machen: 
Die Gefahr verfolgt ihr Schwelgen, Fall und Tod find ihr 


Gewinn 
Und mit dieſen Bolluft Knochen ift ihr ganger Lohn dahin. 


Naht fih doch das Ende fhon, und —— fie mit 
reden: 
Gott! was wird dein groffer Tag dort vor Unterfcheio entdecken? 
Gott! mangyird ben ſolchen Thoren, vie a blind in Abs 
grund gehn 
Vor Verwundrung, Angft und Bogen und verlohrne Deu 
entftchn ! 


Des Gerechten Freudigkeit, den fie bier fo —— plagen, 
Wird ihr hoͤhniſch Angeſicht wie der Bliß zur Erde ſchlagen; 
Und die Sellgkelt der Frommen nebſt * Klarheit um ihr 
aupt, 
Wird den Narren enblich zeigen, was er nimmermetr ge⸗ 
glaubt, 


Kreue dich ber Herrlichkeit, bie den auserwählten @relen 
Slang und Unſchuld wiedergiebt, wenn BR tee Marter⸗ 
en 
Die Gedult genug bewieſen, und mit viel Gebeth und Flehn 
Hier aus Babels Sclavens Haus dort nah Salem hinge— 


chn, 
Dorthin, treues Vater⸗Hertz! fpart mein unverfälfht Bemüthe 
Das verdiente Wieder⸗GSeld vor die Treue vor die Güte. 
Bor Ermahnung, Math und Straffe, vor Gedult, vor 
manche Nacht, 
Die ich auch der MebfelbmMutter in ter Sindheit lang 
gemadht. 
Ah! mit was vor Zärtlichkeit, Ehrs Furcht, Jauchzen und 
Verlangen 
Bin ich dort euch beyderſeits vor bes —— Stuhl em⸗ 
pfangen, 
Und im Ghore vieler Zaufend, die in weiffen Kleidern ftehn, 
Als der Erſtling euren Eiche Gottes Lob am euch erhöhnz 


Kümmee dich num weiter nicht, wenn mich Haß und Med 
en 
Mein Gemüthe bleibet ftard, und behält die Ruh im Bergen, 


Johann Chriſtian Günther. 


Weil eb auf die Wiſſenſchaften mehr als Stand und Reiche 


s tbum hält, 
Und ihm nichts als Gott und Wahrheit und des Nächten 
Wohl gefällt. 
Vater! wiut du noch an mir deines Alters Stab zerbrechen? 
Vater! Ad bedenck es doch! Ach mas —* die Langmuth 
prechen; 
Bater! denckt denn beine Liebe gar am keine Wiederkehr? 
Ach! ich bitte deinetwegen, mad) uns nicht das Sterbin 
ſchwer! 
Laß den Demuthe-vollen Kuß bie Verſöhnung wieder bringen: 
Denn darauf, ich weifi gewif, wird mir alles mwohlgelingen 5 
Ich verjpreche dir die Freude, die der Eltern Ereup vierfüßt, 
Wenn das Wachsthum guter Kinder ihres Nachruhms 
Epirgel iſt. 
Deinen Segen, dein Gebeth ſchatz' ich Über groſſe Güther; 
Diefer Beyfall, diefer Ruhm, den die ehrlichiten Gemütber 
Deiner Frömmigkeit ertheilen, {ft ein Borzug der dich ehrt, 
Und aud mir, als deinem Sohne, durch das Grb Gangs· 
Recht gehört. 
Es if niemald mein Gebrauch, groſſe Dinge zu begehren 
Noch des Himmels mildes Ihe mi viel Wünfhen zu bes 


ſchweren ; 
Weiß tod) biefer ſelbſt am beften, was tie Nothdurfft haben 
* 


milk: 
Glebt er mir dein Hertz bald wieder, ſhweig ich gern zu 
allem il. 





Schertzhafte Gedbanden 
über die Rofen. 


An Rofen fuch’ ich mein Vergnügen! 

An Rofen, die die Herden jiehn: 
An Rofen, die den Froft befiegen, 

Und bier das gange Jahr durch blühn; 
An Rofen, die wir bey den Linden, 
Sonſt nirgends leicht fo reigend finden. 


Man lobt die bräunfichen Biolen, 
Ste find aud ihres Lobes werth; 
Doc, weil fie nur die Kinder hubten, 
So bin ich nicht vor fie erklärt; 
Und wähle mir die holten Strahlen, 

Womit die upllen Rofen prahlen. 


Erhebt mir nicht De Kanſer-Eronen, 

Die fonder Kraft und Balfam find: 
Entfernt euch mit den Anemonen, 

Ihe Nahm' und Ruhm ift nichts ald Wind. 
Narciſſen find im beften Rande 
Ein Abri von dem Unbeflande, 


Die Kofe trägt das Blut der Götter, 
Und ift ter Blumen Königin; 

Ihe Antlig ficht das fhönfte Wetter 
Und ſelbſt Aurorens Wangen bin, 
Sie ift ein Stern der milten Erden, 
Und kan von nichts verfinftsrt werden. 


Die Ruf erquict die blöden innen, 
Und bat das befte Zucker-Rohr; 

Shr goldner Umfang bricht von innen, 
Eo wie die Sonn’ aus Macht hervor, 

Die Rofe nährt die füllen Triebe 

Und reigt die Llebe ſelbſt zur Liebe. 


Mit Roſen ſchmück' ich Haupt und Haare; 
Die Rofen tauch ich in ven Wein; 

Die Rofe foll vor meine Jahre 
Die allırbefte Stärdung fern; 

Die Rofe zieret meine Flöthen, 

Und crönt mich mächtigen Posten, 


Auf Rofen mach! ich gute Reime; 
Auf Rofen ſchlaͤffet meine Bruftz 
Auf Roſen hab! ich ſanffte Träume, 
Bon Hills und warm: und weicher Aufl; 


Johann EChriftian Günther. 


Und werm ich einft von hinnen fahre, 
So mwünfd' id; Rofen auf die Bahre. 


D dörfft’ ich nur ben einer Rofe 

Wie Bienen Honig:nafchen gehn! 
Sch lieſſe warlich unferm Bofe 

Den fchön: und theuren Garten flehn; 
Und wollt es mir bald angewöhnen, 
Mich nie nach fremder Kof zu fehnen. 


Mit diefer Rofe will ich fchergen, 
Und bier erſchreckt mich nidyt der Dorn. 
Denn bey vierliebts und ſchoͤnen Hergen 
Ergetzt und oft ein Heiner Zorn; 
Und fo viel Anmurh abzubrechen, 
Verachtet man ein furzes Stechen. 


An feine Leonore 


Hier haft du nun den dritten Schwur, 
Wodurch ich Himmel und Natur 
Bu Beugen unſers Bundes feße: 
Bleib trea, geiroſt und achte nicht, 
Wenn manche Lälter- Zunge ftiht, 
Der falfchen Freunde Mord: Geſchwaͤtze. 


Das GSluͤde hält uns freylich auf, 
Drum faf' ihm nur den faulen Rauff! 
Es ſucht fein langſam auszurafen : 
So ſtarck der Nord fich hören läft, 
&o zärtlich wird auch bald der Weſt 
In unfre Licbes: Flaggen blafen. 


Die Welt:?uft zeigt mir nichts mehr an, 
Morein ich mich verlieben fan, 
Als dein Gefiht und meine Bahre; 
Bekomm' ich nun das Erſte nicht, 
So laß ich freudig Tag und Licht 
Auch mitten um die beiten Jahre. 


Sch fühl’ am beften innerlich 
&o mandıen tieffen Hertzens⸗Stich, 
Und bin fehon ziemlich umgetricben; 
Doch will mir Gott gemädig fern, 
So läft er mich nad) aller Pein 
Dich einmal nah und ſicher Heben. 


Bertrau' ber Vorficht, llebſter Echap! 
&ie wird uns einen Ruhe: Plag, 
Es fen auch mo es will, bereiten: 
Alsdann beladen wir mit Luft 
Aus froh: und Eintrachtösvoller Bruft 
Die Thoͤrheit unfrer böfen Zeiten. 


Befinne dih, was Schmweidnig wich: 
Von innen zwar cin Paradies, 
Bon auffen Unruh, Zank und Plagen; 
Und kommt dir Rofchtwig in den Sinn, 
So dend auch tort nach Borau hin, 
Wo mic) dein Abſchied wund geſchlagen. 


&o balb des Bruders Hochzeit Feft 
Dich bei der Tafel lachen läßt, 
Eo trin® mein Wohlſeyn in Gebanden, 
Und wenn dir der Verlobten Kuß 
3a fliter Neigung dienen muf, 
Eo wiffe: Günther fan nicht panden. 


Es hat mich innerlich ergebt, 
Daß Lorchen meine Lieder fchäßt, 
Und dann und wann noch Verſe fodert. 
Dein Name fol auch gang allein 
Die Bierrath meiner Reime feon, 
In welchen meine kiebe lodert. 


Mein Engel! nimm es ſelbſt aus bir, 
Wie ſchwer, wie ſcharff und ängfllic mir 
Dein drittes Abſchieds-Küſſen falle; 
Jedoch Gedult, Vernunft und Zeit 
Troͤnt endlich die Beftändigkeit, 

Und ſchendt und Zuder auf die Galle. 


Nun gute Nacht, du treues Kind! 
Es wird noch mandıer faurer Wind 
Mir kräftig in das — ſtreichen ; 
Doch darum mache dir nicht Schmertz, 
Dein Angedencken ſſaͤrkt mein Hertz, 
Und bleibt mein feſtes Hoffuungs-Beichen. 





An Reonoren 


Gedend an mich und fen zu frieden 
Mit dem, was Slück und Zeit befhehrt; 
Bir werden noch einmal geſchieden, 
Und feinen fotcher Prüfung werth. 
Die wahre Treu erinnert 2 
Halt an, halt aus, und dend’ an mich! 


Gedencke der vergangnen Tage! 
Wie mandyes Ercup, wie manche eiſt, 
Wie mande Luft, wie manche Plage 
Bereits dadurdy vergangen iſt! 
Gedend an Xltan, Hof und Herd, 
Wobey fich dir mein Herg erklärt. 


Gedenck an unfer Abſchled⸗ nehmen, 
Inſonders an die letzte Nacht, 

In der wir mit Gebeth und Grämen 
Die kurgen Stunden hingebradht! 
Gedend auch an den alten Schwur, 
Der dort aus deinen Lippen fuhr. 


Gedenck an mich an iedem Morgen, 
Und wenn die Sonne täglich weicht! 
Gedend an mich ben Fleiß und Sorgen, 
Mein Bildnig macht fie ſüß und leicht! 
Verlent Mich auch der Mißgunſt⸗Stich; 
Der befte Zroft: Gedend an mid). 


Gedend auch am bie frohen Zeiten, 
Die noch in Wunfch und Zufunfft find! 
Die Vorficht wird uns glüdticd, leiten, 
Bis Pich und Treu den Kranz gewinnt. 
Ein Augenblid vergnügter Ch 
Bezahlt ein Jahr voll Angf und Weh. 


Sedend auch an mein heutig Küffen! 
Es giebt der Hoffnung friſche Krafft; 
Gs wird mein Warten tröften müſſen; 
Es nöhrt die alte er f 
Doc) dend auch endlich, liebſt du mid, 
Allzeit und Überall am dich. 


— — — 
— — 


328 N. H. Bunbling. 


3. ©. Gurlitt. 


3. Ch. Sr. Guts⸗Muths. 


Nikolaus Hieronymus Gundling. 


Diefer gründlich gelehrte Polphiftor warb geboren zu 
Kirhen-Sittenbah bei Nürnberg den 25. Februar 1671. 


Er ftudirte zu Altorf, Jena und Leipzig Theologie und , 


widmete ſich dann in Halle unter Thomafius ber Juris: 
prudenz, wurde 1703 daſelbſt Doctor und Privatdocent, 
feit 1705 außerordentliher und ordentlicher Profeffor 
ber Beredbfamteit, des Naturs und Voͤlkerrechts und ftarb 
als preußifcher Geheimerath den 9. December 1729. 
Bon ihm erfchienen: 
Kobreden in Lunigs Reden 


großer Herren. Hams 
burg 1732. 12 Zhle, 


Hiftorie der Selahrthelt. Frankfurt und Reinzig 1734 
— 1736 in 4. 5 Bde, Herausgegeben von Dempel. Die 
Fortfegung davon ebendaf. 1746 in 4. 

Satvrifhe Schriften. Jena 1738, 

Gundlingiana, Sammlung Heiner Schriften vermi 
ten Intalte. Balle 1751. — 16: 


In feinen deutſchen Schriften leiſtete G. nicht das, 
was man in Folge feiner vielen Kenntniffe und feiner 
geiftigen Gewandtheit hätte von ihm erwarten fönnen ; 
fie find fteif und unbeholfen, oder matt, ſchwuͤlſtig und 
geſucht. 


Johannes Gottfried Gurlitt 


warb ben 13. März 1754 zu Leipzig geboren und auf 
der bafigen Thomasſchule und feit 1773 auf ber Unis 
verfität zu dem gründlichen Philologen und chriftlichen 
Phitofophen berangebilder, als welchen fein fpäteres Leben 
ihn zeigt. Durch den Abt Reſewitz zu Klofterbergen bei 
Magdeburg erhielt er 1778 die Stelle eines Oberlehrers 
am dafigen Pädagogium, wurde 1780 Gonventsmitglieb 
und 1797 Rector deſſelben. Worhergegangene Werdriefe 
lichkeiten und die Ausficht auf eine größere Wirkſamkeit 
vermocten ihm aber 1802 einem ehrenvollen Rufe als 
Direktor und erfter Profeffor des Johanneums nadı Ham⸗ 
burg zu folgen, wo er bie ihm anvertraute Anftalt bald 
zu einer der blühendften Deutfchlands erhob, zum Pro« 
feffor der orientalifhen Spradyen am academifhen Gym⸗ 
nafium und 1806 von ber Univerfitdt Helmftäde zum 
Doctor ber Theologie ernannt wurde. Er ftarb dafelbft 
allgemein verehrt ben 14. Juni 1827. 


Seine Schriften find: 


Maurerreden. Magdeburg 1785. 

Geſchichte der Philofophie. Leipzig 1785, 
Abrif der Philofophie. Maugteburg 1788, 
Biographie Winfelmanns. Ebendaf. 1797. 
Ueber die Mofait, Leipzig 1798, 


Allgemeine Einleitung in bas Stubium der 
ſchönen Känſte des Alterthums. Magde⸗ 
burg 1799. 

Bexſuch über die Büftenfunde. Leipzig 1800. 

Schulfchriften. Magdeburg 1801. 

Beichichte der Bettelmöndsorden, Hamburg 18233. 

Spittlers Gefchichte der Hierardie und der 
Kreuzzüge. Gbendaf. 1827, herausgegeben aus feinem 
Nachlaffe von Müller, 

Geſchichte der Jefuiten. Ebendaſ. 1828, 


Außerdem Ueberfegungen aus dem Catull, Pinbar, 
Dffian u. f. w. und einzelne Schulreden, welche theils 
in Programmen, theils in feinen Schulfchriften, in Zeit: 
fhriften u. f. w., theils einzeln herausfamen, 

G. hat mehr durch mündliche Lehre und durch menſch⸗ 
liches Beifpiel im Leben als duch feine Schriften ges 
wirft, welche zum größten Theil nur gelegenheitliche Pros 
gramme find, Seine Reden zeichnen fich befonders durch 
Klarheit, Schärfe und Kraft aus. Er war ein vortreff: 
licher, wohlwollender, gründlich burchgebifdeter, tiefges 
lehtter und freifinniger Mann, der in feiner Stellung 
überaus fegensreich wirkte und eine grofie Anzahl bebeu: 
tender Schüler bildete, welche mit der innigften nie er: 
ferbenden Dankbarkeit fein Andenken ehren. 





Mlrich von Gutenberg, f. Rlinnefinger. 


Johann Ehriftian Friedrich Guts- Muths 


warb den 9. Auguft 1759 zu Quedlinburg geboren, auf 
dem Gymnaflum feiner Vaterſtadt in den MWiffenfchaften 
unterrichtet, ftubirte von 1779 — 1782 zu Halle Theo⸗ 
logie und Pädagogik und wurde dann Erzieher bei dem 
Leibarzt Ritter in Quedlinburg. Die Aufnahme von Rits 
terd drittem Sohne in die Salzmannfche Anftalt zu 
Schnepfenthal erwarb ihm die Bekanntfhaft und Gunft 
Salymann’s, der den ausgezeichneten Pädagogen im ihm 
erkannte, ihn als Lehrer für feine Anftalt engagirte und 
feit 1786 ihm befonders die Leitung der Gymnaſtik auss 
ie überließ. Seitdem wirkte er noch, zum fuͤrſtlich 
teuwiebifhen Hofrath ernannt, durch Schrift und Bei— 
fpiel hoͤchſt wohlthaͤtig auf die phofifche Erziehung in 
Schnepfenthal und in ganz Deutſchland, verlegte feinen 
Wohnort aber auf ein von ihm erfauftes Randgüthen 


Im Dorfe Ibenhain bei Schnepfenthal, wo er fi 1797 

verheirathete und am 1. Juni 1835 fein 50 jähriges 

Lehrerjubiläum unter allgemeiner Theilnahme feierte. 
Seine meift gymnaſtiſchen Schriften find: 


Gumnaftit für die Jugend, Schnepfenthal 1793. 
2. Huflage 1804, a. —— 

Spiele zur Uebung und Erholung bes Körvers 
unb Geiftes für die Jugend, Schnepfenthal 1796. 
3 Xuflage 1802. 

Rebrbud der Shwimmtunft. Weimar 1798. Zugabe 
zur Öismnaftik, 

Bibliothek für Pädagogik, Schulmefen und bie 
geſammte vadagoglſche Kiteratur Deutſchlande. Gotha 
er dann unter verfchiedenen Ziteln bie jegt 

[4:1 9 

Mehanifihe Mebenbefhäfti ungen für Jünglinge 

und Männer, Aitınburg 1301.°8. 34 ne 


Karl Gutzkow. 


Handbuch ber Geographie. Reinsin 1810. Neues Aus: 
gabe 1818 m. 1819, 4 Auflage 1826, 


Glementarbud. Frankfurt 1814 und öfter. 
Mit Gaspari, Haſſel, Jacobi und Andern: 


Vollſtändiges Handbuch der neueften Erdbe— 
fhreitung. Won ihm ber 19. u. 20. Band, Mes 
mar 1827 — 1830. 

Deutfches fand und deutfches Wolf. Gotha 1820 
— 1823. 2 Ihle. in 8.5 von ihm der I. und 2. Band. 
Gotha 1320, 


Außerdem eine Menge Beinere Schriften über Turn⸗ 
kunſt, Spiele und Beiträge zu Salzmanns Unterhaltuns 


gen und Meifen, welche theild in letztern, theils in vor⸗ 
genannten Werken bereits mitgetheilt find. 

Gutsmuths Verdienſte um eine beffere phyſiſche Er 
ziehung der deutſchen Jugend und befonders um eine 
günftigere Ausbildung ihrer Eörperlichen Fähigkeiten fane 
den allgemeine Anerkennung, fon lange vorher ehe 
biefer fo wichtige Zweig der Paͤdagogik durch Zeitvers 
haͤltniſſe zut Parteifache geworden war und eben fo ges 
häffıge Anfeindungen als eifrige und begeilterte Verthei⸗ 
diger gefunden hatte. Seine geographifchen Schriften 
haben ebenfalls großen Werth, indem fie mit ausgebreis 
teter Kenntniß und gruͤndlicher Genauigkeit abgefaßt find. 





karl 


warb am 17. März 1811 in Berlin geboren, beſuchte 
das dortige Friedrichewerder ſche Gymnaſium, wo er fich 
duch hoͤchſt glückliche Anlagen auszeichnete, und fludirte 
dann Theologie und Philelogie auf der Univerfität feiner 
Vaterftadt, mo er den Preis für eine mythologiſche Ab⸗ 
handlung gewann. Im Winter 1831 verlieh er Berlin, 
und lebte, einer Einladung Menzel's folgend, eine Zeit: 
lang in Stuttgart; bier arbeitete er befonders für das 
2 teraturblatt de Morgenblattes und gab die Briefe 
eines Narren an eine Närtin heraus, Nah Berlin zus 
rüdgefehrt, warb er daſelbſt Doctor der Philofophie und 
ging dann nad Heidelbetg, um nochmals und zwar die 
Rechte zu ftudiren, fo wie zu gleihem Iwede fpäter von 
dort nah Münden. Cine Sommerreife durch Oeſtreich 
und Oberitalien unterbrach dieſe Beftrebungen; er ver: 
weilte dann in Leipzig, Berlin, Hamburg und Frankfurt 
am Main, redigirte das Literaturblatt ber Zeitſchrift 
Mhoenir und gab bie befannten Schriften heraus, welche 
ihm die Angriffe Menzels und die Unterfuchungen der 
Megierungen zuzogen. Nachdem er zwölf Wochen zu 
Mannheim im Gefängniffe zugebracht, reifte er nad) Franks 
furt am Main, wo er fich vermählte und für's Erſte 
haͤuslich niederlief. Das Verbot, welches von den Ne 
gierungen Über feine Schriften ausgefprochen worden, 
ift zum Theil wieder aufgehoben, 


Er gab heraus: 
Forum nr Sournmalliteratur, Ir®Bd. 1—3, Bun 


Ham⸗ 
832, 
1] aba: I uru.— Gefhihte eines Gottes. Stuttgart 1893. 
c. 


Novellen. Hamburg 1834. 2 Ihle. 

Nero. Stuttgart 1835. 2 Thle. 

Deffentlihe Gbaraftere. Oamburg 1835. Ir. Ih. 
BSoireen. Frankfurt 1335. 2 Ihle. 

Ballon die Bweiflerin. Mannheim 1835. 

Bur Philofopbie und Gefchichte. Hamburg 18365. 


Beiträge zur Befchichte ber neueflen Literatur. 
Etuttgart 1836. 2 Thle. 


Goetbe, NT sweler Jahrhunderte. 


Berlin 1 
Auffäge in Journalen, Flugfhriften u. f. w. 


Mir haben bereits, zu einer Zeit, wo biefer fühne 
und reichbegabte Geift duch feine gewaltigen Angriffe 
auf das Beftehende die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
fih 309, unfere Meinung über ihn ausgefprochen *) und 
"wiederholen fie hier, da wir derſelben im Ganzen durd;s 


*,S Minerva, ela Journal hiſloriſchen und polltiſchen Ins 
baltö von D. F. Bran, Jena 1535. Drtobscheft. S 142, 


Enryel. d. deutfch. Nation. »Bit. III, 


6 utkom 


aus trem geblieben find, nur Weniges aͤndernd ober er: 
gaͤnzend. Gleih einem Speinger im Schachſpiele, ber 
mit wenigen unregelmäßigen Sägen das ganze geld 
aͤſthetiſcher, politiſcher und ethiſcher Discuffion durdeilt, 
erfheint Kari Gutzkow, ein Mann von reihen Kennt—⸗ 
niffen aber wunderlichetr Art, mehr rhetorifd als eigent⸗ 
lich poetifch producirend, da ihm das bdrängende innere 
Beduͤrfniß, neue unbetretene Bahnen in ber Literatur 
zu bredyen, irre führt, und ibm zu anfdeinenden Vers 
irrungen gegen die Sittlichkeit mie gegen bas Schöne 
verleitet, welche fubjectiv gewiß nicht aus unreiner Quelle, 
fondern aus dem Bewußtſeyn der Kraft und des beiten 
Millens entfpringen, objectiv aber durchaus verwerflich 
find, Ihm ſteht feine große Jugend im Mege, die ihn 
an ruhiger Prüfung bindert und ihm ſtets zu Uebertreis 
bungen hinreift, da fie ihm bei der Menge der Dinge, 
welche auf ihn einftürmen, feine Zeit gewährt, biefelben 
vollkommen in fid) zu verarbeiten, Mit auferorbentlicher 
Kühnpeit, mit einem Muthe, der auf den erften Anblick 
dee Mehrzahl wie Frechheit erſcheinen muß, mit einer 
unbegrenzten Rüdfichtslofigkeit gegen ſich felbft, wie ges 
gen Andere, befämpft er Altes, was ihm als Vorurtheil 
erfcheint, und faft alles Beſtehende erfcheint Ihm fo. 
Seine Art Krieg zu führen wird um fo verlegender, ale 
er nirgends meder das von der Menge Verehrte, noch 
die Perfönlichkeit des Einzelnen fhont, und fo in dem 
ruhigeren, ftill prüfenden Lefer Mistrauen gegen feine 
Gefinnungen erregt, welche gewiß urfpriinglich das Rechte 
und Gute wollen, aber bei dem Ungeftüm Gutzkow's meift 
ſich anders jeigen, als fie wirktich find, 

Gutzkow's größter Itrthum berubt darin, daß er 
Dinge, melde allein durch wiffenfchaftliche Unterfuchung 
die Feflitellung ihres Werthes oder Unwerthes finden 
Binnen, in den Kreis ber ſchoͤnen Literatur hinuͤberzog 
und fie als Streitfragen, welche nie ganz erledigt werden, 
in Darftellungen des Lebens durch Bilder und Ziguren 
eefcheinen lief. Dadurch verrüdte er ihmen und fich 
felbft den einzig richtigen Standpunkt der Beurtheilung, 
indem er, was den wenigen wiffenfchaftlichen Forſchern 
allein zugänglich ſeyn follte, einem Publicum zufpielte, 
deffen größter Theil aus Unmündigen und Schwachen 
beftand, welche, unfähig ihn zu faffen und feine fühnen 
Behauptungen zu unterfuchen, feine Leiftungen entweber 
mit Abfchen von ſich werfen oder mwahnmigig ſich aneig⸗ 
nen mußten, Hier gab es keine Mitte, und da bie Zahl der 
Unteifen, Leichtfinnigen und liederlich Gefinnten, bie flatt 
religiöfer oder phllofophifcher gruͤndlicher Durchbildung, 
nur oberflähliche Halbheit einer falſchen Lebensphlloſophie 
befigen, eine ſehr ſtarke war, fo mußten die Regierungen 
eingreifen und den Verkauf diefes Giftes, fo gut wie 
den einer jeden anderen fchädlichen EDEN welche in 


den Händen Unerfahrener und Unberufener verderblich 
werden kann, ftrenge verbieten. 

Fragt man mie es kommt, daß ein fo ſcharfſinniger 
und reicher Geift fich fo vergreifen konnte, fo wird die 
Antwort dahin ausfallen müffen: Seine Jugend und 
die Zeit, in der er zum Bewußtſeyn feiner Kräfte kam, 
tragen die Schuld. — Politifhe Studien führten ihn 
zur Literatur, die er eigentlich nicht um ihrer ſelbſt wils 
ien cultivirte; fie mußte ihm als Vehikel dienen, feine 
Anfichten auszufpredhen, und da ber Glanz ihn biendete, 
vergriff er ſich in den Mitteln, 

Seine Erlebniffe und die Zeit werben ihn ruhiger 
machen. Er befigt Alles, was man nur von dem glüd: 
lichſten Talente verlangen Bann, und aufierdem einen 
Reichthum an Wärme und Liebe, der aber vor feiner 
Heftigkeit und dem Haffe, mit dem er gegen feine ſicht⸗ 
baren wie unfichtbaren Gegner auf.rat, in den Hinters 
grund treten mußte und ſich nur dem fchärferen Blicke 
offenbart. Der wahre Freund der deutſchen Literatur, 
dem nie die Perfon, nur die Sache gilt, wird daher 
nimmer die Hoffnung aufgeben, daß Gutzkow, wenn ihn 
die Verhättniffe begünftigen, dereinft Ausgezeihnetes und 
Bedeutendes leiften werde, und falls dies nicht gefchehen 
koͤnne, ftets der Anſicht fern, daß das Vaterland einen 
großen Verluft in ihm zu beklagen habe, 


Martinez de la Rofa. 


Die leichtfertigen Franzofen übertreiben, wenn fie in 
Don Franzisco ed Be fa Rofa nichts gelten 
laffen wollen, als die Zalente eines Iheatertoftümiere, Ge ift 
wahr, er lieferte ein Lächerliches Meiſterſtück ter Poefie, als er 
das Koftüme entwarf, in welchem bie Veteranen, die jungen 
Helden und die Zartäffes der fpanifhen Freiheit ihre Rolle 
ald Deputirte fpielen follen. Gin Anzug ber Art, wie er ihn 
vorfchrich, mit feinen feudalen Echleifen, ſeinen idylliſchen Bäns 
been, dem Peruaniſchen Falbala, toftete me Zaufend Frants; 
die Deputirten waren unfählg, in dem Augenblide einen ſol⸗ 
hen Aufwand zu machen, zögerten zu erſcheinen, und es hätte 
leicht gefchehen können, daß durch tie Rüdficht auf die Schnei⸗ 
ter von Madrid die ganze fpanifche Konitıtution auf Monate 
eine Zäufhung geworden wäre. Doch befigt Martinez de la 
Rofa chrenwerthe Eigenfohaften, Zalente und Präjedentien, 
welche den Novelliften und Dichter für das Parterre vergeſſen 
marhen,. Nur kann man nicht läugnen, daß Martinez de la 
Rofa fich eine große Aufgabe geſtellt hat. Das Belſpiel, welches 
er giebt, iſt nicht einzig, aber doch felten. Die Befchichte 
ſtraͤubte fih immer, Männern, welche gewohnt find, im Reiche 
der Phantafie zu leben, ein irdifches Portefeuille anzunertrauen. 
Ich befinne mich in dieſem Augenblide nur auf König David, 
Arthur von Mordflern und Ghatcaubriand. Selbſt Alckus 
von Mutilene und Goethe gehören nicht hierher. David, ter 
Cohn Iſal's, fang ſchon als Minifter Sauls. Er virtaufchte 
frühe die Schleuder und den Flipbogen mit ber Bener, ber 
Kine Held, und verftand, im Palafte wie in den Höhlen der 
Gebirge fo den Dichter mit dem Premirrminifter zu verbinden, 
daß «6 zweifelhaft geblicben ift, ob er mehr durch jenen oter 
dleſen auf den finftern, tragifchen Saul wirkte. Ein herrliches 
Vorbild! Der Dichter mit dem Fürften „auf ter Menfchheit 
Höhen!" Doch war David ein antiter Dichter. Damals war 
Altes noch einfahz tie Eprache, die Eitte, die Poeſie koſtete 
tin Studium, Alles war Inflinft, Die Bilder waren noch 
nicht verbrauct; wenn man mach ihnen jagte, traf man felten 
auf folhe, welche ſchon angefhoffen waren. Es iſt wahr, 
David kämpfte awar auch wie jeder Dichter mit Philiftern ; 
aber eine ganze VBölfermaffe von Profa ift leichter zu brfiegen, 
als wenn na die Altäglichkeit vereinzelt oder wohl gar die 
Maske der Kritik vornimmt. Kurz, einen Dichter der Vor— 
welt Foftete fein Ruhm keine Mühe, feine Zukunft keine Ge— 
genwart, feine Unfterblichkeit nicht, wie den Romantiter, den 
Tod. Der portifche Minifter Sauls durfte nur einen Blid in 
die Morgenrötbe werfen, einen Blid, der ihn nichts von feinen 
Sefchäften verfäumen lief, und das einfache Bild, das bloße 
Wort reichte hin, alles Tas auszudrücken, woran ein zeitges 
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noffifcher Dichter einen Tag, und Allee, was ſich im einem 
Zage verfäumen läßt, ſetzen muß. Dies hat unfre Beit fo 
miftrauffch gegen Minifter gemacht, welche mit dichterifchen 
Zalenten begabt find. Eine Ungerechtigkeit ift eingeriffen grgen 
Etwas, was fi) doch mit unwiderſtehlichem Drange in die 
Seele wirft, was der ſchoönſte Begleiter einer dormenvollen 
Laufbahn ift, und auch einen Minifter tröften fann, nach ten 
fauern Stunden, welche eine Ständefigung, ein theitnahmfofer 
Blick des Monarchen, ein plögliches Defizit ihm koftet, Warum 
fol dem erften Etaatsmanne die aufgehende Sonne keine Em: 
pfintung entloden? Warum fol er kalt bleiben, wenn die 
Lerche ihre Morgenlied fingt! Warum fol ihm überhaupt ber 
Himmel verfchloffen fern? Die graufamen Franzofen! Sie mar 
hen Martinez den Vorwurf, daß er Dichter iſt! Wir wollen, 
indem wir die flüchtigen Schatten feines Lebens reifen, in ihm 
den reblichen, patriotiſchen und talentvollen Mann erkennen 
laffen. Geboren wurde Martinez de la Rofa im Anfang der acht⸗ 
siger Jahre zu Grananada. Wenn Ihr den Vorzug, Deutfche zu 
ſeyn, auf einen Moment vergeflen könnt, fo benelder ihn daramı 
Beneider ihn um die Diivenwälter, die am Fuße der Sierra 
Nevada ftchen, beneidet ihn um den golöhaltigen Genil, in dem 
er baden konnte, und jenen zweiten Klug, befien Name mir 
entfiel, der aber gediegenes Silber mit feinen Wellen. führt! 
Welche zaubervolle Jugend! Die alten mauriſchen Sagen um: 
flüftirten den Knaben, wenn er beim Spiele feinen. Ball in 
die Trümmer des Alhambra warf. Er hörte in ter wunder 
baren Lowenhalle, wie ſich die großen Emire der Wülte and 
dem meisheitspollen Koran die Sprüche vorlefen lichen, welche 
an bie Mäfigung im Süd und die Barmberjigkeit des Siegers 
des Paradiefes ſchönſte Freuten knüpften. Gr tranf aus dem 
Brunnen im fchweigfamen Hofe und fühlte, mie fih frühe die 
Gabe der Welffagung und fchönen Rede auf feine Lippen legte, 
Aber nicht Altes iſt verfchwundene Herrlichkeit in Granada, 
Auf den Zrümmern der maurifchen Erinnerung. pflanzte das 
Kittertbum und die MWeltmonarchie Karls V, die Trophän 
ihrer großen Siege. Auf dem Plate Bivarambla fonnte Dlars 
tinez keinen Wettlauf mit feinen Geſpielen anftellen, ohne daß 
jene die Begris, dieſe die Abencerragen retten wollten. Gr 
wurde älter, und in den ungeheuern Dimenfionen bes Palaſtes 
Karls V. lernte er die Gefchichte des Waterlandes, die Univers 
falträums des fpanifchen Oabsburgs, an dem Grabmale Fer— 
dinands und Iſabellens, wie Amerifa entdedt und die Inqui⸗ 
fition eingefegt wurde. Hier konnte ſich früh bie Seele an 
einen mächtigen Flügelfchlag gewöhnen, fo daf die mönchiſche 
Erzichang des fpätern Alters zwar Bieles dem Willensdurfte 
verweigern durfte, aber nichts nehmen, was dem da war, 
Martinez; war reicher und angelehener Eltern Kind. Er ber 
nutzte alle Bildungsmittel, welche ihm Spanien darbot, und 
gab fich zulegt dem Studium der Rechte und der Staate— 
wirthſchaft bin. Das Syſtem dee Reformen Karls IH. 

fih in Spanien duch eine Herrfhaft der Guͤnſtlinge un 
Ehebrecher nicht fogleich aufhalten. Es blieb von ter encukles 
pätifchen Nuftlärung, von dem philoſophiſchen Enthufiasmus des 
achtschnten Jahrhunderts, welcher auch Spanien mannichfach 
berührt hatte, Wicles übrig, was ſich nah unten bin vers 
breitete, und genaͤhrt von den Grundfägen der franzöfifchen 
Revolution, die Hauptquelle der Bilcung wurde, die fpärerbin 
in der Geſtalt des Liberalismus als eine politifche Madıt auftrat. 
Martinez warf fich in diefen Etrom ber Tendenzen und ließ 
fih von ihm tragen, bis er in Begebenheiten endete. Die Ro 
volution von Nranjurz, Lie Abtretungen von Bunonne und 
Madrid, tie neue Dynaſtie der Mapolsoniden warfen Eyanien 
in einen anarchiſchen Kampf von Intereffen, wie fie auf einem 
kleinen Zerrain in Europa niemals widerftreitender gewefen 
find, Doch machte fich tie gute Natur durch diefe Verwirrung 
Plus, der Inftinkt des Patriotismus lief alte Differenzen ver⸗ 
alien, und von zahllofen ſich durchkreuzenden Leidenſchaften 
blieb nichts übrig, als der Daß gegen die Franzoſen. Die 
Gortes von 1808 tratın jufammen, und Dartinez de la Roſa 
nahm unter ihnen den Plas ein, der feinen Zalentn und 
Kenntniſſen gebührte, Er theilte die Schidfale dieſer Cortes 
in Madrid, Sevilla und Cadtz. Db er ſich zu irgend einer 
Müance dieſer patriotifchen Werfammlung befannt bat, willen 
wir nicht, glauben aber, daß ihn die Eiche zur Freiheit immet 
da hintreten hieß, wo ihre beredteften Füriprecher flanden. 
Noch gab es keine Doftrinairs, noch hatte die Eraltation durch 
geſchelterte Plane fich nicht in Mißtredit gebracht: es gab 
keine andre Gefahr, als die, welche eine edle Seele immer 
Überficht, den Serviliemus. Martinez reihte ſich den glors 
reichen Kednern diefer Periode an, welche durch ihre glänzende 
Bersdfamteit, cin Zalent, welchee in keine Schule gegangen 
war, ganz Guropa zur Bewunderung zwang. Die Reflaus 
ration Ferdinande machte allen dieſen Dingen ein Ente. Die 
Cortes waren zerfprengt, der Rücktehrende bearüfite fein treuck 
Bolt mit Schaffotten und Proferiptionen. Martinez de fa Rofa 
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wurbe mac der afılfanifchen Hüfte verbannt und in Geuta 
wie ein Gefangener gehalten. Er fcheint ſich während dieſer 
Beit vielen Reflerionen bingegeben zu haben. Gr mag fich ber 
müht haben, Spaniens Schickſal in ein Refultat zufammenzus 
fafien, und pbilofophirte vielleicht Über Dinge, die uns ents 
mutbigen, wenn wir uns über fie flellen wellen, Welchen Eins 
trud mochte Porliers und Pasırs Schidfal in ibm maren ? 
Gr bemweinte es, aber nannte «6 vieleicht «ine Thorheit, zw 
tonfpiriren. Feffeln entnerven: man fage nicht, daf man nadı 
einer vierjährigen Gefangenſchaft noch für ſich gut ficht! Mars 
tine; wantte fich verzweifelnd von den politiichen Kombinas 
tionen ab, und Lichtete feinen Moranma. Die Sehnſucht des 
Verbannten trug feine Phantafie in tie portifchen Grinneruns 
a Granada’s, aber fo gefeffelt waren feine Gedanken an bie 

chictfale des Vaterlandes, daf fein Drama cher den Namen 
einer Allegorie verdiente. Gr läßt einen der Icpten maurifchen 
Könige nah Ermordung der Abencerragen den Thron beitelgen. 
Die Erbitterung der Parteien umgiebt ihn. Prrfönliches Ins 
terefje ſchuͤrt die Leidenfchaft, bier Intrigue und Berläumdung, 
dort Srwaltthätigkeiten und Zumulte. Der Gaftilianer ftcht 
vor den Thoren. Der König ift ſchwach und weil er zwifchen 
beiden Partelen in der Mitte fichen will, wird er Eorann und 
undanfbar gegen bie, welchen er feine Krone verdantt. Hier 
find die Gortes, bier Ferbinand, Lie Franzofen. Hier aber auch 
jaon der Gefangene von Geuta mit feinen Grillen, die er mit 
en Mufcheln am afritanifhen Strante auflicft; denn er ficht 
in Auem, was ber ‚Hebel feines Drama’s iſt, perfönliche Beiden: 
haft, fürchtet bie rohe Bewalt, audı da, wo fie zum Siege 
einer Partei unerläßtich iſt, und haft den Tumült der Maſſe. 

ir fehen ihn befangen nach Madrid, in die Gortis von 1820 
urüdtehren. Gr, der auf einem, fat möchte man fügen, gs 
fhichtlichen Wege unter tie Oppofition glommen ift, findet 
ſich jegt umringt von Männern, die erſt durch eine Betrachs 
tung liberal wurten, von Männern, die dem einreifenden Gars 
bonarismus verwandter waren, als den conftitutionellen Grins 
nerungen Spaniens. Martinez mochte erftaunen, daf die Liebe 
zur Freiheit ein Syſtem geworden war, daß es ein Wörter 
buch tes Riberalismus gab. Inzwiſchen trug ihn eine habe 
Verehrung empor, und glei die erfte Sitzung machte ibn 
zum Sekrtetalt der Kammer, welche Epanien dem fühnen 
Muthe Riego's verdankte. 

Bon 1820 bis zur Kataſtrophe des JZullus 1822 faͤllt 
Martinez de la Rofa’s glängendfte Periode. In den drei Gors 
tesfeffionen Liefer Zeit galt er als einer der vorzüglichiten 
Reiner, der mit Galiano und Auguflin Arguelles, dem Götts 
lihen, wettelferte. Sein erſler Antrag Rand noch unter ben 
Eindrüden feiner Gefangenſchaftz denn er wollte, daf Spanien 
tie afrikaniſche Küſte aufgäbe, und fie an den Kalſer von Mas 
rocco gegen einen Zribut abträte. Dann forderte er die Dis 
nifter auf, Maßregeln gegen tie Räuberbanten, welche Spanien 
durchſtreiften, zu nehmen. Er wollte nicht, daß die Pfarrer 

wei Pfründen bifäßen, ein Antrag, dep Graf Zoreno unters 
ützte, und ziemlich reformatorifch zu einem rein politifcher 
machte. Ja, cr ſprach fogor für die Gefchwornen, welche ihm 
in einer neulihen Sitzung der Profuratoren ein zu frühes 
Geſchenk waren. Er nahm fich lebhaft der Joſephinos an und 
bewirkte eine Amneftie für fie, kurz, es gab mannichfahe Ger 
legenheit, wo er fein Zalent und feinen Patriotismus zeigen 
fonnte. Doch fprach ſich feine fpäterhin prononzirte politiſche 
MNücnce gleichfalls aUmähllch aus. Wirle feiner Meinungen 
waren gegen die politifchen Klubbs gerichtet, und" als am 
5. September 1820 dieſe Frage aufs deue zur Eprade kam, 
treffen wir auf eine merkwürdige Allianz zwifchen Martinez 
de la Rofa, Moccoſo, Garely und Zoreno, die ſich in unfern 
Tagen wieder erneuert lat. MWortinez fagte damals: „Es ift 
notbwendig, zum Vortheile der natürlichen Freiheit der bürs 
gerlichen und politifchen Schranken zu fegen;” ein Eap, ber 
erfi dann wahr ift, wenn man ibn umkehrt. Der doftrinaire 
Pedantiemus, der feine jrkigen Reden auf der Minifterbant 
fo unverkennbar cyarafterifirt, zeigte fih auch damals fchon: 
Martinez diflinguirte gern und zog fich, wie alle politifch Bags 
haften, auf die Phrafe zurüd, daß man tie Dinge auch von 
der andern Seite anfehen müre. Erin Widerſtand gegen eine 
Entichädigung, weiche Ricgo verlangte, machte ihn unpupulair, 
noch mehr bie Debatte Über die unter dem Namen „Lie Perfer‘ 
bifannten meineidigen Dreputirten, und am Edyluffe der Sitzung 
von 1821 das Mepreffiogefep Toͤreno's, welches er eifrig uns 
terftügte. Das Volk ſtürzte Toreno's Wagen um, und belagerte 
nach des Grafen Haufe auch das des erfchrodenen Dichters, 
der hier Scenen aus feinen Zragdtien wiederkehren ſah. Nichts 
deftoweniger erhielt er mit Anfang der Sipung von 1322, 
im Februar, das Portefeuille des Auswärtigen. Die Zufams 
menfegung dirfes neuen Minifteriums war unpopulär genug; 
ed war aus der Mojorität ber entlaffenen Gortes gebildet, die 
fih durch ihren Seroilismus dem Volke fo verhaft gemacht 
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lt für unabhän als alle 
Rirgo war im Anfange ihr a a 
der ſich fchon lange am die miniterielle Phvfiognomie gewöhnt 
hatte, fand in feiner meuen Würde, für die feine Uneigemnds 
&igkeit fih nicht bezahlen ließ, einen fchwierigen Stand, Der 
Kongreh ſaß drobend in Berona, die Glaubensarmer organis 
firte iich in den Gebirgen, die Gamarilla Ferbinands tonfpirirte, 
in Balınzia und Pamprluna brachen rowaliflifche Zumuite aus, 
Und dennoch ſchien tem Miniſterlum dieſe Gefahr geringer, 
als die, welche im Lager ſelbſt drohte. Es glaubte feinen 
andern Beind brtämpfen zu müffen, als den Jafobinismus ter 
Klubbs. Die Neben in der Fontana d’Dro, Lie Auffäge der 
Buriaga und des Zerzerols befchäftigten die Minifter mehr, 
als, die Fortichritte, welche die Infurreftion der Mifa, Jalmes, 
Babala und Quefada machte. Man kann das Minifterium 
des Martinez de la Rofa von jener Zeit das Direktorium ter 
fpanifchen Revolutlon nennen: der Mobderantismus deffelben, 
welcher nicht durch vorangegangene, fondern parallele Aus: 
ſchweif angen gercchtfertigt werben konnte, brachte unter Spar 
niens damaligen Umitänden nichts zumege, als eine Kedheit 
des Royalismus, der immer mehr um fi griff. Der Modes 
rantiemus war, wenn nicht offene Verrätherei, was wir nicht 
glauben, doch jetenfalls die verfehltefte Maßregel, um die fpas 
niſche Freiheit ju reiten. Wenn er tie Demofratie fur; am 
Zügel faſſen wollte, fo arbeitere er der Reaktion in die Hände. 
Auch war die Demokratie mie mächtiger, ald damald. Die 
Klubbs, die Gommuneros donnerten, die Gortes machten tie 
Beichtäffe derſelben geieglih. Riego rauchte mit Ferdinand 
Gigareen zum Zeichen ihres Einverſtändniſſes, und feine 
Domne, mit der er das Heer von Isla de Leon führte, wurde, 
wie es damals hieß, für ordonnangmäßig erklärt. Unter ſolchen 
Umſtaͤnden war der Mobderantisnus ein Fehler. Wir wieders 
boten nochmals, Daß cs unglaublich fcheint, wenn das Minis 
fterium mit Aranjurz unterhaudelt haben und in feinem Haffe 
gegen die Demofratie fo weit gegangen fein follte, daß es mit 
dem Heinde innerhalb und außerhalb Illums jene befiegen 
wollte. Das würte geheifen habın, ein Ueineres Uebel durch 
ein größeres heilen. Auch unterlich Martinez; nit, Giniges 
zu thun, was für feinen guten Willen zeugte. Er fandte feinen 
Freund Zoreno (Toreno ift Porliers Schwager) nach Paris, 
um die dortige Botſchafterſtelle zu übernehmen, und auf das 
Kabinet der Zuilerien, mehr aber noch auf den Papillon 
Marfan, die ultrarogaliftifche Goterie des Grafen Artois, und 
das Afol aller fpanifchen Verräther, einzuwirken. Er unters 
handelte viel mit dem franzöfifchen Gefandten Pagarbe in Mas 
drid, den man beichuldigte, der Wentee in den Gebirgen Vor— 
fhub zu leiten. Ju als das frindfelige Benehmen der frans 
öfishen Regierung, tie Unterftügung, welche fie den Infurs 
genten angedeihen Ih, immer offenktundiger wurde, verbreitete 
fih im Wai das Gerücht, kagarde habe nach einem heftigen 
Wortwechſel mit Martinez feine Pälfe verlangt. Auch hielt 
der Minifter darauf eine heftige Rede vor den Gorle#, worin 
er Frankreich Vorwürfe machte, welche einer Ariegserflärung 
leich famen. Dies if der einzige energifche Akt während feines 
Amtes, der aber am deutlichften feine Schwäche zeigte, da er 
ohne Folgen blieb. Die Entſcheldung des 7. Julius rüdte 
heran. Wan weiß, daß die Demokratſe an diefem Zage ihren 
Zriumph feieste. Die eben entlaffenen Gortes wurden vom 
Mogiftrate Wabrids, dem Anuntamiento, welcher die Rolle 
des Stadthauſes aus ter franzöfiichen Revolution übernahm, 
erfept. Die aufrühreriihen Gardın mußten im Pardo nad 
einem hartnödigen Kampfe mit der Mationalgarde (wenn uns 
Martive; erlaubt, die milicia urbana fo ju nennen) das Ges 
wehr reden. Auch das Minifterium war gefprengt. Es if 
taum glaublich, daß dafjeibe mit dem Aufruhre in Werkchr 
geſtanden babe, Es mar von tiefem Erelgniffe fo überrafcht, 
wie die Mation, ein Beweis für feine Schwäche. Gs hatte 
weniger Antheil daran als der Schlaͤchter Amerifa’s, Morillo, 
ter damals «ine fo zweideutige Rolle fpielte, In der Nacht 
vom 7. zum 8. fafen die Dinifter wie gefangen im Palafte, 
alle Ausgänge waren befegt, und in biefer Verlegenheit ma 
Martins; die polltiſche Laufbahn verwünſcht, und fih na 
dem fiillen Umgange mit den Mufen gefehnt haben. Sein 
Leben war in Grfahrz die firgtrunfene Partel, welche viele 
Dpfer zu betrauern hatte, wollte anfangs die Minifter für 
das Geſchehene verantwortlich machen; doch da Epanien wies 
derum das Unglüd Mi ein abgenuptes Minifterium aus 
alten Zrümmern früMMer, die ſchon gejcheitert waren, zu bes 
tommen, fo fiel die Anklage, und Martinez zog es vor, fih 
allmählich ganz vom Schauplage des Tages zurückzuzlehen. 
Bald wurde auch der Abfolutismus in Spanien zum Zweitens 
male teitauriet. Die franzöfifchen Bajonnstte fep!en Ferdinand 
in ein plein pouveoir ein, das er auch zunächt gegen die Ans 
bänger der Aonflitution, tie er fo oft falſch beſchworen hatte, 
in blutige und fonfistatorifche Anwendung brachte, Martinez 
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te fa Rofa fürchtete tie Tage von Geuta und zog mit ten 
Proferibirten über die Porenäen. 

Die fieben Jahre der Verbannung brachte Martinez zum 
großen Theile in Paris zu. Er gab fi litrarifchen Belchäf: 
tigungen hin, welche immer politifche Leiden am feichteften 
vergeffen machen. Mit feinen Landeleuten gefpannt, fchloß er 
ſich ſeibſt von ihren Konfsirationen aus, dichtete, äfthetifirte 
und fammelte feine Echriften, welche mit vieler Gleganz bei 
Didot gebrudt worden find. Er fam nad Frankreich, noch 
ganz voll von Verehrung des tragifchen Kothurns eines Gors 
neile und Racine. Man würde ſich täufchen, fuchte man bei 
ihm die farbenglühende Grandezza des altın fpanifchen Theaters, 
Er ift als Dichter mehr Storch, als Flamingo. Seine Gefühle 
sehen auf Stelzen, fein Dialog find Wechfelreden nach den 
Grunbdfäsgen der Rhetorik. Er war, als er die Witwe des 
Padilla fchrieb, den Morayma und Ebipo, ein Dichter der drei 
Einheiten, mit moralifchen, falten Zentenzen, fteifer als Alfierf, 
ärmer ald Arnault. Statt daß feine Perfonen hanteln, ers 
zählen fie; fie refleftiren über das, was fie thun follten, und 
lieben es, alles bis auf den fünften Akt zu verfchicben, welcher 
der Unthätigkeit endlich ein Ende macht. In feinen Unter 
fuchungen über die fpanifche Pocfie findet er es laͤcherlich, wenn 
kope de Vega den Golumbus von Madrid nach Granada, von 
dort nach Amerika, und von hier wieder zurüd nad) Barcelona 
verfept. Er ficht darin eine Verlegung aller Regeln, wenn ber: 
ſelbe Dichter in ein Drama drei Handlungen verfliht, und 
wiederholt gegen Shakefprare die Vorwürfe, welche vor ihm 
chon Voltaire marhte. Michtsdeftomweniger brachte der Aufents 

it in Paris auf Martinez portifche Ader eine neue Wirkung 

. Der Kampf bes Komanticsmus und der Klaffiker 
tonnte ihm nicht fremd bleiben, und feine fpätern Produfte 
bezeugen, daß er in feiner alten Stellung wanfend gemacht 
wurde. Bictor Hugo, welch’ ein Beifpiel! Martinez mochte 
feine Ertravaganzen haffen, aber vielleicht liefen ihn die kors 
beeren des Dichters nicht fchlafen, vielleicht quälte ihm ein uns 
erflärliches Etwas aus feinen altın Anfichten heraus. Welcher 
wahrhafte Dichter gäbe fib fo bald zur Ruhe! Er wird nie 
mals mit fich zufrieden werden, und von feinem Nächſten 
immer die Hoffnung haben, daß es das Borangegangene Über: 
treffen werde, Martinez; fam mit dem franzdjiihen Theater 
in Berührung, Ecribe Überfegte ein Buftfpiel von ihm, er war 
nun in die Bewegung bineingeriffen und verfuchte, ob ihm bei 
veräntertem Glaubensbefenntniffe die Muſe heifere Umarmuns 
gen gönnen würte. Sein Aben Humema gelang ihm ungleich 
fer: er hat bier den Kothurn abgeworfen und tritt in leich⸗ 
ter, freire Profa auf. Die Sprache iſt frifh, leidenschaftlich, 
bilderreih; die Scenen find nicht übermäßig autgemalt, fons 
dern fie brechen plöslich ab, wenn ein Kreignif dem andern 
folgt. In der —— von Venedig, demf.Iben Drama, 
das In Madrid mit einem Applaus aufgenommen wurde, ber 
den Dichter als Mintfter in Berlegenheit fegte, gebt Martinez 
in der Verehrung des franzöfifhen Theaters fogar noch weiter, 
Gr verfhmäht nicht mehr den Pomp und die Aunft der 
Scenerie, er füllt einen ganzen Att mit Schauftüden der Art, 
von denen Schlegel fagt, fie würden ihm gefallın, wenn nicht 
Worte dabel wären. Und nun ich Schlegel neune, fo wolle 
„man wiffen, daf Martinez de la Rofa aud) diefen kannte, und 
thn Öffentlich einer geringen Kenntniß des fpanifhen Theaters 
bezüchtige hat. Es thut mie leid, hievon Erwähnung than 
zu müflen. Inzwifchen zogen fih nad dem Jahre 1829 durch 
eine Delrath einige Wolken von dem fpanifchen Horizonte weg. 
Die Herrſchaft des Beichtituhls wurde durch die des Alkovens 
zerſtoͤrt. Ferdinand ftürgte durch demagogifche Umtriebe das 
falſche Geſetz, und er fah ſich nach Menſchen um, die feine 
Handlungen billigten. Die Erbitterung gegen die Emigranten 
legte fih, und die am wenigften fompromittirt waren, durften 
es in Doffnung der allgemeinen Amneflie wagen, über bie 
Porenden zurüdzufchren. Ferbinand hatte wie Karl V., aber 
wider Willen, bei Bebzeiten ſchon feine Ercqulen gehalten, er 
hörte mit feheintodtem Obre, wie ihn Galomarte an Karl 
verrieth, wie man fih in die Herrſchaft theilte, und in der 
Öffentlichen Meinung von ganz Europa fein Zodtengericht hielt. 
Gr hatte feinen wahren Feind kennen gelernt, und eilte jept, 
mit feinen alten Gegnern Friede zu ſchlleßen, um fie gegen den 
Gurlisomus zu verwenden, Der Mame Martinez; de la Rofa 
war in feinem der Stomplotte gehört worden, welche die Gi: 
cherheit der zweiten Reftauration geigrt hatten; er wurde 
zwar nicht gerufen, aber zugelaffen. Weder Mina’s noch 
Zorrijos Erpedition lief man ihn entgelten ; man wußte, wenn 
man den Dichter fellen hörte, daß es nicht den Ketten Spas 
niens, fondern feinen Werfen galt. Marie Chriftine liebte an 
Martinez Auge den lebhaften Ausdrud, fie bewunderte bie 
tleine weiße Band, die fo artige Reime und Gebanfen zufams 
menfügte, fie hörte gern die duftenden Blüthenfloden der Rede 
aus feinem Munde fallen, fie ileß fih von ihm Aeſthetik vors 


Karl Gußfom. 


tragen, und hatte nichts hagcaen, wenn er zumellen von biefer 
auf die Politik überfprang. Es bildete fih allmählich ein Areis 
um tie Königin, den das Wertrauen gezogen hatte; man bes 
tieth fich Über die Zukunft, während links der kranke König 
an der Magengicht ftöhnte, rechts bie Heine Iſabella in ihren 
Windeln fchrie.. Marie Ghriftine von Meapel ift keine Heroin, 
fie fürchtet fih vor dem Ercignißz fie hat nichts, als einige 
kleine keldenſchaften, etwas Samlenen! und will zart behans 
deit ſeyn. ie würte genug gethan zu baben glauben, wenn 
fie Risio Munnos beglüdte, und foll bald das Zeitament Fers 
dinands vollziehen, Minifter wählen, Zatt haben, die Garde 
defiliren lafien, und friegerifche Operationen unterzeichnen. 
Sie würte alles untereinander geworfen haben, wie auf einem 
Mähtifh, wenn micht Wartinez de la Rofa mit fanfter Rede, 
milden Vorwürfen und bifdlichen Verglelchen neben ihr ftünde, 
Marie Ghriftine ift durch ihn eine fchöne Seele geworden. 
Gr lieft ihr vie Dekrete wie Stellen aus feinen Dramen vor, 
ce wirft um alles ein phantaftifches Kleid, er macht tie Zur 
fammenberufung der Gortes zu einer Aufgabe des Barderobiers, 
und hat zu dem Saale derſelben ihr fo viel architeftonifche 
Riffe vorgelegt, daß fie durch Auswahl des fchönften ihren Ges 
fhmad vor gan; Madrid bewähren konnte. Wie artig find 
die Reglemente , welche Martinez kei Feierlichkeiten der Koͤnl⸗ 
gin vorſchrieb! Sie erfchien mit ihrem Ainde, wie einft Frede⸗ 
gunde mit Clothar vor den Kranken; fie hatte in ihrer Rolle 
wenige und gefühlvolle Worte vorgefchrieben; alle dieſe Dinge 
arrangirte Martinez. Als die Cholera ausbrach, lich fie nur 
Rizlo und Martinez in fa Granja ein, fie beſchied ſich, nichts 
als das Unentbehrlichſte um ſich zu haben; ja Martinez, der 
Dichter, wurde fein Geſchichtſchreiber der franzdfildien Revos 
Iution, kein Thlers, und machte la Granja nicht zu Blaye 
und-fepte feine Preife aus, um eined Judas Iſchariot Deus 
willen. Dies ift das enge Bünbnif, welches die Regentin mit 
Martinez de la Rofa gefchloffen hat. Inzwifchen übernahm 
der Dichter vor den Augen der Nation feine minifterlelle Mifs 
fion. Einige Splitter, welche von dem Schiffbruch Zea's noch 
übrig geblieben waren, hemmten feinen eriten auf, doch ents 
ledigte er fi ihrer ba. Sein eigner Name wurde für das 
Werdende verantwortlich. Die neue Konftitution, das Eſtatuto 
real ift fein Werk. Er verfuchte es, den Imielpalt Spaniens 
zu verföhnen, die Zukunft an die Vergangenheit zu knüpfen 
ja er hoffte fo viel von feinem guten Willen, daß er fetoft 
das Arcanum, welches Ludwig Philipp anbot, das Juſte Milieu 
abwiles. Allein der gute Wille hat in tem Staatsfredit einen 
fehlechten Cours, er {ft eine JUuſion in Breiten, wo alle Lebens⸗ 
Äußerungen mit frharfen Rändern und Kanten gezeichnet find. 
Dir gute Wille war feine Garantie für cin mißhandeltes Wolf, 
das gezwungen ift, nur im feinen Erinnerungen, d. h. in feiner 
Rache zu leben. Man hat für Alles in Spanien gleih einen 
Namen, jede Partei kann die andre mit einem kurden Kohlene 
umrig an die Mauer zeichnen: Worte, Abftimmungen, alte 
Fehler, da tft nichts vergeffen. Die Männer ded Ringes, bie 
Anilleros, welhe Martinez im feine Nähe zog, waren bald 
erkannt, der Moderanriemus ift eine Stereotnpe, bie nur ger 
nannt zu werten braudt, um jede Befürchtung aus zudrücken. 
Zu den alten Namen bat die jüngfte franzöfifche Geſchichte 
noch neue geftelle, und allgemein wird das gegenwärtige Mir 
nifterium doftrinär genannt, Bor der Zufammenterufung der 
Cortes fügte man, Martincz würde feine Entlaffung nehmen; 
allein dies Gerücht drüdte nur das aus, was man wünſchte. 
Bielmeht war Zorenv’s Ernennung ein Hülfetetafchement; 
denn Toreno ift Martinez alter reidenegefährte, nur iſt er 
ſchneller, eifriger, etwa tas, was Lord Durham unter den 
Whige. — Wir find am Ente unfrer Darftellung, da der ger 
genwärtige Kampf der Parteien in Spanien außer ihren Gräns 
zen legt. Mur zwei Dinge erlauben wir und noch, ein Urtheil 
und ein Prognoſtikon. elbft die DOppofition läßt der parlar 
mentarifchen Faͤhigkeit des Miniſters Gerechtigkeit werden. 
Es ift wahr, fine Reden zeichnen fih durch Schwung und 
Rundung auf, und wenn gar, was in Zpanien nicht anftöfig 
zu fein ſcheint, Deflamation und Geſten zu dieſen Worten 
binzufommen, fo müffen fie in dem Saale eine großartige 
Wirkung bervorbringen. Doc; feine Zwifchenreden, feine Eins 
wände, das, was man den parlamentarifchen Dialog nennen 
könnte, find pedantifch, mit Logik beftäubt, fie find penibel, und 
verrathen den Kleinmelſter. Martinez de la Rofa ift immer 
zur Dand, wo «6 eine Diftinktion gilt, er licht es, am Unwe⸗ 
fentlihen zu Hauben, und auf Dinge Werth zu legen, die die 
Unterfuchung gar nicht weiter bringen. Aber was ihn flürzen 
muß, iſt zulegt weniger die Form, als der Inhalt feiner Dies 
kurſe. Ich glaube, er ift im feinen Handlungen weniger vors 
fihtig als in feinen Reden, Er gleicht den deutfchen Pedanten, 
welche die Freiheit lieben würden, wenn fie nicht für alles 
gleich Beifptele hätten und gewohnt wären, die Dinge immer 
vom verkehrten Standpunfte anzufchen. Martinez de la Roſa 


3. 8. Haberfelb. 


hat fich aus der Gefchichte der Mevolutionen fo viel Erfahruns 
en, Heine Säge und Marimen abitrahirt, daf cr ohne Gitat 
inen Schritt vorwärts fegen kann. Bald ſchwebt ihm der 
Konvent vor, bald die franzdfifche Journaliſtik, bald weit er 
auf Miratrau, bald auf Burke bin; es ift eine Gelehrſamkeit, 
die ihn erfliden muß. Wäre die Kammer nicht felber fo nalr, 
träte in ihr die Revolution nicht mit fo vieler Angit, fo ſheu 
und beferglich auf, fo müfte der Predantiemus des Winiſters 
Längft durchgefallen fein. Wir wiſſen auf die Länge nicht, wus 
Wartinez; de la Rofa ohme Majvritöt für Spanien tbun will. 
Es iſt wahr, die Petition der Rechte may eine Kormalität 
geweien fein, In welcher es gleichgültig war, zu unterliegen; 
aber wird die Finanzfrage ſich günfliger beantworten? Wird 
die Kammer in ihrer wahrhaft originellen, Livenfhafttofen 
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Revolution fortfehleudern, und nicht bald den Sturmſchritt 
fchlagen loffen? Wird endlich tie Infurreftion, diefer uners 
träglihe Widerfpruch gegen Spaniens Glück und Wohlfahrt, 
nicht durch außerordentliche Maafregeln ausgerottet werden 
mäürfen ! Auferordentliher Maßregein ift das jetzige Minis 
fterium aber nicht fähig. Es muß zu einer allgemeinen Bes 
waffnung fommenz denn Frankreich beweift, daß die Wentde 
ohne Mationalmiliz nicht getilgt werden kann. Diele prattifche 
Ba aber fann Wurtinez de la Rofa, an die Freiheit dee 

oulifen, an das Phantom gewöhnt, nicht ertragen, Gr wird 
noch einmal in ten Pataft der Regentin triten, das königliche 
Kind mit feinen Thraͤnen benegen, und dann tie Dlivenwälder 
von Granada auffuhen, um in ihrem Schatten die flüflernden 
Laute der Natur zu belaufen, welche nur ein Dichter verficht. 


Herr Habart, f. Minnefinger. 


— — — — 


Johann Friedrich Haberfeld 


ward geboren den 14. September 1770 in Sachſen und 
nach vollendeten Studien Pfarrer zu Neukirch in ber 
Laufig, von wo er 1806 als Suprrintendent nach Eckarts⸗ 
berga verfegt wurde. Seine Gelehrfamkeit und Rebners 
gabe veranlaßten 1807 feine Berufung nad) Eiſenach, 
wo er den 6. April 1816 als Konſiſtorialtath und Ger 
neralfuperintendent farb. 

Bon ibm haben wir: 


Vorlefnngen über die Flaffifhen Dichter der 
Römer. Leipzig 1800 und 1802. 4 Ihle, in 8. Ger 


meinfhaftlih mit dem Pfarrer P. F. A. Nitſch, von 
O. ift der 3, u. 4. Ihl. 
Baruch, ober Über die Dorofogien der heiligen Schrift. 
Reipzig 1306 in 8. 
Predigten. Eifenach 1810 u. 1814. 2 Ihle. 

H. zeichnete ſich vorzüglih als Kanzelrebner durch 
bie Innigkeit, Klarheit, Tiefe und echt chriſtliche Mitde, 
mit denen er in feinen Vorträgen das Wort des Derm 
verkündete, fehe vortheilhaft aus, und mirkte, befonders 
in feinem legten Amte, wo ihm ein größerer Kreis er» 


ſchloſſen war, hoͤchſt fegenereich. 


Scan; Dominikus Häberlin 


ward den 31. Januar zu Grimmelfingen bei Um ges 
boren und bildete ſich auf den gelehrten Anftalten feines 
Waterlandes und zu Göttingen für den academifcden 
Lehrberuf. Nachdem er zu Göttingen Dr. der Phitofophie 
geworden war und 1745 eine außerordentliche Profeffur 
der Philofophie erhalten hatte, folgte er 1747 einem 
Rufe nach Helmſtaͤdt als ordentlicher Profeffor der Ge: 
fehichte, wurde dort Dr. der Rechte, Geheimer Zuftigrath 
und 1751 ordentlicher Profeifor des Staatsrechts. Er 
ſtacb dafelbft den 20. Aptil 1757. 


Er ſchrieb: 


Altgemeine Weltgeſchichte. Ein bloß tas deutfche 


Reid) betreffenter Auszug aus dem engliſchen Werke, 
Balle 1767 — 1773 in 8. 12 Bir. 
Entwurf der politifchen Hiitorie des 18. Jahrs 
hunderts. Dannover 1746 u. 1743. 
Entwurf einer pragmatifhen deutfhen Reiches 
gelhichte. Helmſtadt 1763. 
Neueſte deutfhe Reihsgefchichte. Halle 1774 — 
1786. 21 Bde. in 8. 
Fleiß, Kritit und Genauigkeit verliehen Häberlin’s 
hiſtotiſchen Leiftungen keinen geringen Werth, dagegen 
fehlt e8 feinem Styl durchaus an Kraft, Anmuth und 


Gomifion. . 





Karl Ludwig Häberlin, 


Sohn des als Geheimer Juſtizrath und Profeffor 
1808 zu Helmftädt verftorbenen Karl Friedtich H., ward 
den 25. Juli 1784 zu Erlangen geboren und erhielt von 
feinem Vater den erften gelehrten Unterricht. Nach zu 
Helmſtaͤdt vollendeten Etudien 1808 bei dem daſigen 
weftphälifhen Friedensgecichte und 1809 am Tribunal 


angeftellt, wurde er 814 nad ber Zuruͤckkunft des Here 
3098 von Braunſchweig zum Kreisamtmann von Haffels 
felde ernannt, 1828 aber entlaffen und im Gefängniß 
zu Gandersheim feftgehalten, bis er in ber legten Zeit 
feine Freiheit wieder erhielt. Seitdem lebt er als Pris 
vatmann im Braunſchweigiſchen. 
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Unter den Mamen: Avenella, von Häfell, 
Belani, Melindor gab er heraus: 
Die Harzreifen, ober Herrmann und Roſamunde. 
eeipzig 1815. 
Schriften. Braunſchweig 1825 — 1832, 18 Ihle. in 8, 
von Belani. 


Die Raubritter. Leipzig 1836. 3 Thle. in 8. — von 
Melindor. 


Scherz; und Ernft auf einer Baderelſe. Ebendaf. 1326, 
— von Melinder. 
Die Demagogen. keipzig 1829, 2 Thle. — von Belant. 


Bwei Zage auf dem Broden. Braunſchweig 1830, 
— von Belani. 


Die Kreolin. Gbendaf. 1830. 3 Ihle. in 8. — von Ber 


lan 
Räuberleben. Neuhaldensleben 1832. 2 Bor, 
Blutrahe im Haufe Anjou. 2 Ihle. Ebent, 1832, 
Erzählungen. Braunfchmeig 1832, 
Balanterieen Auguſt's des Starfen. Neuhaldenes 
leben 1833. 


Der arme Jofeph, Neuhaldenelrben 1834, 


Romantifhe Erzählungen aus Portugal. 
Frantfurt 1834. 


Der Heimathlofe, Frankfurt 1834, 

Der Geäctete, Frankfurt 1836, 

Riche und Berufstreur. Breslau 1836, 
Zorol 1809. 4 Bde. Leipzig 1837. 


Joh. Bernd. Nikolaus u. Joh. Georg Aug. Hader. 


Auch nennt man ihn als dem Verfaſſer ber unter 
C. Niedbmann’s bald wirklichem, bald in Mandien” und 
„Niemand“ anagrammatifirten Namen herausgefomme: 
nen Romane: 

Der Kaifermörder. Quedlinburg 1886 — Mantien, 


Heinrich der Löwe, Leipzig 1827 — 18238. 4 Ihe. in 8. 
— Nietmann. 

Das Shidfalstäschen, Ebendaſ. 1827. — Derſelbe. 

Napoleons Novellen, Ebendaf. 1827. 2 Thle. — Derf. 

—— — a. Deren de la Folie Braunſchw. 1827. 
— Niemand. 


— — Quedlinburg 1828. 3 Ihle. — Dans 


dien, 
Bifta. Ebendaf 18238. — Derſelbe. 
Kraähwinkel wie es iſt. Wolfenbüttel 1338. — Niemand. 
DSL IRLRUNEE Etuttgart 1828. 2 Thle. — 
erjeldt, 


Ein fleifiger und phantafiereicher Romanbichter, befe 
fen Leiſtungen ſich gemwandter Erfindung, rafher und 
anziehender Darftellung, gelungener Charakterzeihnung 
und eines glüdlihen Humors erfreuen. Würde er ſich 
mehr fammeln und concentriren, fo müßte es ihm ein 
Leichtes fepn, neben den Belten feiner Gattung einen 
hohen Rang zu behaupten, woran ihn jegt die Fluͤch⸗ 
tigkeit, mit der er arbeitet, nothmendig hindern muf. 
Sreilih mag fie wohl in den Verhaͤltniſſen ihre Ent: 
fhuldigung finden. 





Johann von Habsburg, f. Meifterfänger. 


— — 


Joachim Bernhard Nikolaus Hacker 


warb dem 11. November 1760 zu Dresden geboren und 
zu Grimma und Mittenderg wiſſenſchaftlich gebildet, 
worauf er in feiner Vaterſtadt eine Zeitlang eine Hauss 
lebrerftelle bekleidete, Er wurde dann Doctor der Phi⸗ 
loſophie und 1786 Rektor und Diakonus in Gommern, 
1790 Pfarrer zu Haſeloff, 1796 zu Straacha, 1805 
zu Brüd und 1812 zu zIſcheyla, wo ihm zugleich die 
Adjunktur ber Meißner Ephorie übertragen ward. Hier 
ftarb er am 4. October 1817, 
Bon ihm erſchien: 
Geiftlihe Gefänge. Pirna 1733. 


Ueber bie menfchlichen Beiden. Dresten 1786. 
Die Aufklärung, Gedicht, BWittenbera 1788, 


z v2 1 - 4 ogie, Beipzig 1795 — 1709. 4 Ihte. 2. Ausgabe. 


Iefus der Weife von Nazareth. Ebendaſ. 1800 — 
1805. 2 Thle. 

Der Shulmeifter Anton. Ebendaſ. 1809 — 1811. 
2 Ihle. 


Der Unfichtb der M E 
"na e — er bn enfhenfhidjale und Vorſchung 


Meine Vorbereitungen zum Tode, nebſt ber Yu: 
nentgefchichte des Werfaffere von 3. &. Trautſchoid. 
Gbendafelbft 1818. 

Ein nicht eben ausgezeichneter geifklicher Liederbichter, 
ber zwar den beften Millen reiner Froͤmmigkeit, aber 
nicht die geiftigen Mittel beſaß, auf diefem Felde Be: 
beutendes zu leiften, Beffer find feine Erbauungsfchriften, 
—— feine Thanatologie, in der ſich viel Gutes 

ndet, 


— — — — 
2 — 


Johann Georg 


ein Better bes Vorigen, warb ben 24. Januar 1762 zu 
Dresden geboren, flüdirte Philofophie und Theologie zu 
Wittenberg, wurde 1784 ale Prediger und Katechet am 
Zuchthauſe zu Torgau, 1790 als Subftitut und 1795 ale 
wirklicher Garnifonsprebiger in feiner Vaterſtadt angefteltt 
und 1796 zum zweiten, 1797. zum erften Dofprediger 
dafelbft ernannt, als welcher er am 21. Februar 1823 flarb, 


Er gab heraus: 


Morgensund Abemb ü tha: . 
In gebete für Zuchthausgefangene 


Auguft Hacker, 


Abenpmahlsreden. Freiberg 1801. 2 Ihle. Neue Aus: 
gabe 1810 — 1816. 


Ausführlichere Predigtentwärfe, Lelpil 1304 — 
Ir y 3 f p3ig 


Formulare und Materialien zu Amtsreden. Eben 
dafelbit 1806 — 1813 6 Thle. Neue Ausgabe 1818, * 


Aommunionbuc. Stuttgart 19312. Neue Ausgabe 1822. 
Religtöfe Amtéereden. Leipzig 1816 — 1820, 6 Thle. 


Ein ausgezeichneter Kanzelredner aus Reinhard's 


Schule, der ſich durch klaren, lichtvollen und herzlichen 
Vortrag großen Ruhm erwarb. 


— — — 


J. K. Haͤfeli. 


Ch. 2. v. Hagedorn. 
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Meiſter Johann Hadlaub (Hadloub), f. Minnefinger. 


Johann Kaspar Gäfeli 


ward ben 1. Mai 1754 zu Bafabingen im Thurgau ger 
boren und zu Zürich wiſſenſchaftlich gebildet, mofelbft 
ee denn auch nad) einem kurzen Vilariat zu Elſau 7 Jahre 
als Privargelehrter lebte. 1784 brachte ihn ein Ruf als 
Hofkaplan nah Wörlig, 1792 als Konfitorialrath nad) 
Deffau und 1793 als 3. Prediger der Ansgariigemeinde 
nah Bremen. Nachdem er bier 1802 Profeffor am 
Grmnafium und 1804 zweiter Prediger an berfelben 
Kirche geworben war, folgte er 1805 der Aufforderung 
des Herzogs von Bernburg und ftarb als Dr. der Theologie, 
Konfiftorialrath , Superintendent und Überpfarrer zu 
Bernburg den 4. April 1811. 

Seine Schriften find: 

redigten und Predigtfragmente. Winterthur 

u IE BR ERAE eh ie * 


Bermiſchte Predigten. St. Gallen 1781. 
Drei Predigten über bie Reformation. Leip⸗ 
sig 1790. 

Predigten Über dem eigentlihen Grund und 
Bwed der göttlihen Gebote. Ebendaf. 1794. 
Die weife Benupgung bes Vergangnen und ber 

befte Entihluf für die Zukunft. Bremen 1801. 


Ueber die hriftlih=protefantifche Freiheit. 
Predigten. Ebendaf. 1804. rn . — 


Nachgelaſſene Schriften, herausgegeben von J. J. 
lol. — — 

Ein trefflicher Kanzelredner, ber vorzuͤglich durch bie 
Gewalt feiner Rede auf das Gefühl der Zuhörer zu wire 
Ben ftrebte, und, durch einen aͤußerſt blühenden Vortrag 
unterftügt, felten fein Biel verfehlte. 


— — — 


Chriſtian Ludwig von Hagedorn. 


Dieſer Liebling der Grazien ward geboren zu Ham⸗ 
burg den 14. Februar 1712, genoß mit feinem Bruder 
eine treffliche Erziehung und wurde wie dieſer eine Zeit» 
lang ohne Ruhe vom Schickſal in der Welt herumges 
trieben, bis er 1764 in Dresden eine Anftellung als 
Saͤchſiſcher Pegationsfekretär, Geheimer Regationsrath und 
Generaldireftor der Kunftacademien zu Dresden und Leip⸗ 
gig erhielt. Er ſtarb dafelbit den 24. Januar 1780 mit 
dem Ruhme eines rechtfchaffnen gefälligen Mannes, und 
eines thatkräftigen und bei allen Talenten hoͤchſt befcheis 
denen Förderers der ſchoͤnen Künfte, 

Wir haben von ihm: 

Lettre & un amateur de la Peinture etc, 
Dresde 1755 in 8, 


Betrahtungen über die Malerei. Leipzig 1762 In, 
2 Thle. von M. Huber ins Franzöfifche Überfept. 
Briefe über die Kunſt von und an Ch. 8.0.9, 

herausgegeben von! Baten, Leipzig 1797. gr. 8. 

Außerdem noch Auffäge, gründliche Necenfionen u. ſ. w. 
in Almanachs und Zeitſchriften feiner Zeit. 

H. erwarb ſich befonders durch feine Betrachtungen 
über die Malerei den Ruf eines eben fo gefhmadvollen 
als geiftreihen Kunſtkenners, deſſen Schreibart lange 
als ein Mufter des pittoresfen Stols galt, big man in 
fpäteren Beiten einſah, daß bdiefe Art und Weife doch 
eigentlich eine verfehlte, ein Zwitter von Poeſie und 
Profa zu nennen und, am mwenigften bei kritiſchen und 
fpeculativen Arbeiten anzuwenden fei. 


Sriedrih von Hagedorn, 


der Ältere Bruder des Vorigen und Sohn des 1722 zu 
Hamburg verftorbenen koͤnigl. Dänifden Conferenzrathes 
md Refidenten Hans Stats v. H., ward ben 23. April 
1708 zu Hamburg geboren und entwidelte unter bem 
Einfluffe feines gebildeten und gelehrten Vaters, feiner 
vortrefflichen Mutter umd der geſchickteſten Lehrer früh 
den großen Reichthum feines Geiſtes. Befonders war 
es die Dichtkunft, welche ihm fhon ale Knaben unmwis 
derſtehlich anzog und um beretwillen er auf dem blühen: 
den Hamburgichen Gymnaſio, wohin ihn mad ihres 
Mannes frühem Tode feine von dußeren Unfällen ſeht 
gebeugte Mutter gebracht hatte, unter der Leitung aus: 
gegeichneter Lehrer mit feltenem Fleiße die fhönften Er» 
zeugniffe der Alten und Neuern ſtudirte. Mehr’als feinen 
Berufsftudien, den Rechten, gab er ſich daher auch jenen 
Fieblingsgenäffen mährend feines Sjährigen Aufenthaltes 
in Jena bin und ging darauf 1729 als Privatjelretär 
des Dänifchen Gefandten, Freiheren von Soͤhlenthal, nad) 
London. Nachdem er von bier, aus den angenehmiten 
Verhaͤltniſſen, über Brabant und Holland nach Hamburg 


zurüdgetehrt war, zwang ihn die Taͤuſchung in feinen 
fhönften Erwartungen, die Noth feiner Familie und 
der 1732 erfolgte Tod feiner Mutter, 1733 eine Sekre⸗ 
tärsftelle bei dem fogertannten Englifhen Court, 
einer im 13. Jahrhundert zu Hamburg gegründeten 
Handelsgefellfchaft, zu übernehmen. Hierdurch erreichte 
er Sicherung feiner Beduͤrfniſſe und behielt auch noch 
Mufe genug, der Literatur, Dichtkunft und Freundſchaft, 
weichen fein ferneres Reben bis zu feinem den 28. Dctos 
ber 1754 erfolgten Tode hauptſaͤchlich gewidmet war, zu 
leben. — Mit den ausgezeichnetften unter ſich harmoniſch 
verbundenen Geiftestalenten, einec lebhaften Empfäng- 
lichkeit für alles Gute und Schöne und einem hoͤchſt 
ausgebildeten Gefchmade vereinigte H. wahre Humanität, 
die einnehmendfte Beſcheidenheit, Liebe zur Unabhängige 
keit und Freiheit, die zartefte Mitbehätigkeit und ſeltene 
Genügfamteit. War daher fein Leben allfeitig theuer, 
fo empfanden aud nicht allein feine Sreunde, fondern 
aud feine entfernteren Bekannten feinen Tod gleich 


ſchmerzlich. 


388 , 


Don ihm haben wir: 


Berfuhe einiger Gedichte, ober erlefene Proben 
poetiſcher Mebenftunden. Hambury 1729 in 8. 

Werfuc in poetifchen Kabeln und Erzählungen. 
Ebendaſ. 1738 u. 1752. 2 Bor, in 3, 

Sammlung neuer Oden und Licder, in5 Büchern, 
Damburg 1747 in 8. 2. verm. Aufl. Gbentaf. 1754. 
Mit Abhandlungen von den Pudern ter alten Grlechen. 
8. Auf. Gbendaf. 1756, 3 Thle. in 4 

Moralifhe Gedichte. Hamburg 1750. 2. Aufl. Ebene 
daſelbſt 1752 w. 1753; enthält zugleich die erſte Eamm: 
lung feinee Sinngedihte 4 Ausgate. Eben 
dafrttft 1771. gr. 8. 

Sieder. Hamburg 1751. 2. Xufl. Ebendaf. 1754, mit einer 
neuen Sammlung der Sinngetichte. 

Säimmtlihe poetifhe Werte. Hamburg 1756.3 Ihe. 
gr. 8. mit Wignetten (fhlecht) und p's jehr ähnlichem 
Porträt. 2 Nurgabe. Ebendat. 1769. — Dicfelben Ebens 
dafeldft 1757. 5 Iylen in El. 8. ohme Wignetten. 4. Aus⸗ 
gabe 1771. — Dann daffelbe als: 

Poctifche Werke, mit Lebensbefchreibung, Charakteriſtik 
und Nuszügen feines Brietwechieis — von I. 3. Eſchen⸗ 
burg. Hambarg 1800. 5 Inte. in gr 8. Reueſte wohl 
feite Ausgabe, Thendaſ. 1825, 

Außerdem viele einzeln gebrudte oder In Zeitſchrif⸗ 
tem u. f. w. (Hamburgifcher Patriot, die Matrone, Poeſie 
der Miederfachfen) enthaltene Echriften, welche in den 
vorgenannten Werten gefammelt ſich finden. 


Das treffendfte und geiftreichfte Urtheil, das je über 
diefen liebenswürdigen und gefchmadvollen, aber mehr 
talentreihen als genislen Dichter gefällt wurde, giebt 
ber feinfinnige und belefene WBouterwed, in feiner Ger 
ſchichte der Poefie und Berebfamteit Th.XI. S. 60 fade. 
— Wir laffen es in feinen Haupt ügfn hier folgen: 
Nachdem B. bemerkt hat, mie fich Becker gleich ſei⸗ 
nem berühmten Zeitgenoſſen Daller durh Nachahmung 
englifcher Mufter zu bilden verſucht und fid eben fo 
fern von der phantaftifchen und mwigelnden Manier ber 
Hoffmannswaldauifchen und Lohenfteinifhen Schule als 
von der nüchternen Reimerei der Gottfchedianer gehalten 
und fogar fpäter feine Sugendarbeiten, in denen er die 
niederfähfifcyen Dichter nachgeahmt, flreng verworfen 
babe, fährt er fort: Die Klarheit, Leichtigkeit, Beftimmts 
beit und Feinheit der franzdfifchen Dichter fchien ihm 
eben fo nahahmungsmwerth, als die Eräftige Natuͤrlichkeit 
und die Gedanktenfülle der engliſchen. Auf diefe Weife 
bildete er fich felbit einen Geſchmack, ber zwiſchen dem 
ſtanzoͤſiſchen und englifhen in ber Mitte liegen follte; 
aber bis zu Hallers feibftftindiger Energie konnte er es 
nicht bringen, weil feine Poeſie zu feſt an feiner Lecs 
türe hing und er überhaupt lieber mit kritiſcher Beſon⸗ 
nenheit franzöfifhe und englifhe Mufter nachahmte, ale 
aus fich felbft fehöpfte. Driginalitäit muß man daher 
bei Hagedorn nicht fuchen. Aber bie natürliche Heiterkeit 
feines Geiftes theilte fih allen feinen Gedichten mit, 
Sie bewickte, daß bei ihm die Moral, welcher er uͤbri—⸗ 
gend aufrichtig huldigte, nicht wie bei Haller, zur Unzeit 
und auf eine drüdende Art in die Gefchäfte der Poefie 
fih einmifht. — Das Verdienft, das Dagedom ſich um 
die deutfche Literatur erworben hat, berubt vorzüglich auf 
feinen Liedern, Epigrammen, Babeln und Er— 
zäblungen, Sn feinen Liedern erfcheint er ganz ale 
Dichter der Freude und bes Scherzes; und dir war er 
von Natur. Da alle Schiwärmerei, auch die ſchoͤne ihm 
gänzlich fremd war, fonnten aud die Lieder, in denen 
bald fein Gefühl, bald fein Wig fich ausſprechen, Eeinen 
fentimentalen Zug erhalten, An die Stelle ſchwaͤrmeriſchet 
Liebe mit der fein heiterer Geift fich nicht vertrug, tra⸗ 
ten in feinen Liedern leichtere Gefühle, die das Leben vers 
fhönsen, ohne es zu trüben, Die meiſten berfelten 
find ihm eigen, aus ber Natur, feinem Herzen und feiner 
Raune gefhöpft. Seine lotiſchen Schere find, wenn 


Sriebrid von Hagedorn. 


auch nicht überall ganz fo fein, wie ein neuerer Gefhmad 
es verlangt, doch feiner als Alles, was man von Geiſtes— 
fpielen diefer Art bis dahin in der deutfchen Literatur ger 
kannt hatte. — Hagedom’s Epigramme find nicht 
gerade die wigigften, aber in Sprache und Styl die cors 
recteften. die damals in ber deutſchen Literatur zu finden 
waren. — Durch feine poetifchen Erzählungen wurde in 
der deutſchen Literatur endlich wieder eine Art von Ges 
dichten hergeftellt, die feit Hans Sachſen's Zeit den 
Deutfchen beinahe fremd geworden war. Seine Fabeln 
find gröftentheils anderen Fabuliften nacherzaͤhlt, aber 
auch in einem fo corcecten und feinen Stple, wie feine 
früheren in der deutſchen Literatur, — Am Wenigfien 
glänzt fein Verdienſt in der didactifchen Poeſie. 


.« Horaj.*) 


Horaz, mein Freund, mein Lehrer, mein Begleiter, 
Wir gehn aufs Land. Die Tage find fhon heiter; 
Eo wie anjegt die Furcht der blinden Nacht 

Ein heller Mond uns minder naͤchtlich madıt, 

Es herrſcht das Licht, und alle Lüfte geben 

Der froben Welt das eigentliche Beben, 

Die rechte Luft fömme mit ter Frühlingezeit, 
Natur und Menfc find vol Gefaͤlllgkeit. 

Ihr unerfauften, uncrfochtnen Freuten! 

Sucht keine Pracht: die Pracht muß euch beneiten. 
Des Daſeyns Zroft, dad Recht vergnügt zu ſeyn, 
Dir Kenner Gtüd macht kenz und Wig gemein. 


Sa, auch der Wig! Die Einfelt fann nicht fehen; 
Zur lachen nicht die Ihäler uud die Höhen, 
Eie hört auch grob, und in der Melodie 
Der Nachtigall erfiyallt fein Fon für fie. 
Wie jchmeichelhaft und mir vifjüngten Flügeln 
Der Zephyr kühlt; wie auf begraften Hügeln 
Die Anmuth grüntz wie Pflanze, Staud’ und Baum 
Eid, edler färbt: das alles merkt fie faum. 
Sie ſuchet nur die Schatten, wie tie Herden, 
Bann ſchwuͤle Tag' ihr unerträglich werben. 


Mer denkt und fchreibt, zumal der Dichter Chor, 
Bicht Bufc und Wald den ſchoͤnſten Eträtten vor, ?) 
Wie läßt ſich dort, wenn wir noch das erwägen, 

» Der Freund der Stadt, dein Fufcus, ) widerlegen ! 
Hut nicht Zarent dir oft den Scherz gewährt, 
Den du in Kom, felbit beum Mäcen, ) entbehrt? 
Gin lautrer Fluß, der Aucn und Gefüte 
Befruchtend ziert, ward deiner Kunſt zum Bil, 
Die ſtart und rein, ihr Feld erfrifcht und ſchmückt, 
Und Sprach’ und Wip bereithert und beglüd „’) 
Du fahrft oft an hoffnungsvollim Bäumen, 
Um Kind’ und Stamm, das Moos zu häufig keimea 
Und dachteſt dann vielleicht an ein Gericht, 
Und ließeſt ihm den fremden Anwachs nicht, 
Den Ueberfluß, den wie nicht dulden follen, 
So ungern auch bie Wörter weichen wollen. ) 


) Aus; Briedrih von Hagedorn’d Poetiſche Werke. 1, Th. 


?) Seriptorum Chorus omals amt wemur, et foglt urbes, 
Hoat. Lib. Il. Ep, 1. 57. 


®) v. L. 1. Ep. X. ad Fuseum Aristiom, 


4) Horaz nennet den Micen fehergbaft, jocosum L. V. Carm. 
I. 20. eouf. J. H. Meibomii Maccen. Cup. V. p. 38. 


5) At qui legiıimum cupiet fecis-e pucma, 





Vebemens et Hiquidus, puroque aimiliimus amnl, 
Fundet opes, Latinmqge beebit divite mama. 


L. bi. Ep ıl 2104. 120. 121. 


) Audebit, quaecungue parum »plendoris babebunt, 
Eı slua pondere erunt, et hauore imdigna feruwiur, 
Verba murere Inco, quamvis invita reeedant, eie. 

Idid. v. a0. 
aublilera recidet 


Vrameuia. A. P. v. 417, 








Friedrich von Hageborn. 


Mein Me 8 mößie wuͤnſchteſt d 
Wann ſeh ich dich, in Stunden frever Ru 
Beym Schlaf am aus Büchern Huger Alten, 
Vergeflenheit der Mühe zu erhalten 


Der öftern Saft, Die in der Stadt mid; drüdt, . 


Und meine Luft in enger Luft erftidt ? 
Bann werd’ id; mich in jenen kühlen Gründen, * 
An jenem Duell, verneuert, wirder finder? ') 


Arell 2), bee Filz, des Wuchers blaffer Knecht, 
Bieht auf das Fand, vergnügt fi; aber ſchlecht. 
So mie ein Sklav, den Furcht und Kette lähmen, 
Mehr friccht, als geht, wann wir fie von ihm nehmen. 


Mas ſichtbar iſt, fen nur dem Pöbel fchön! 
Die Beifterwelt entzüdet den Menen, ?) 
Wie Demofrit, #) vertieft er fich in Traͤume, 
Eipt in dem Wald, und ſucht im Walde Bäume. 


Nafidien, der Komus unfrer Zeit, 
Rolle durch das Ihor in ftolger Herrlichkeit, 
Erreicht fein Gut, mit neun und zwanzig Gäften, 
Wie in der Stadt, fi) ftundenlang zu mäften. 


Es eilt Quadrat, er, feines Roms Tribun, 
Zu Gärten bin, mie feine Nachbarn thun. 
Der Bıütben Duft, dee Blumen Reiz zu fühlen? 
Nein; ungeftört und vortheilhaft zu jpielen. 


Hephäftion verläßt die Majeftät 
Befucht fein Lehn, wo er das Gchloß erhöht, 
Gudt in fein Feld; das Feld ergest ihn wenig. 
Alein warum? Dort ſieht er keinen König. 


Du bift es werth, der Landluſt Freund zu feon, 
Horaz, mit dir hab ich den Trieb gemein, 
Uneingeden? der Statt und ihrer Sorgen, 
Empfind’ ich Her die Frerbeit und den Morgen. 
Bir bleiben bier, nun uns kein Schwäger trennt, 
Und Harvftchud’ ift heute mein Zarent. 


Oft grängt die Luft, unmwiffend, an dem Leide; 
Doch nicht allbier, doch nicht an jener Weide, 
An diefem Fluß. Wohin mein Blick fich kehrt, 
Iſt alles ſchon, iſt alles ſehenswerth. 
Berleiht der Glanz der unummölften Sonne 
- Auch Pelfen Reiz und rauhen Bergen Wonne, 
Wie ſehr entzüdt uns ihre holde Pracht, 
Wenn fie, wie jeßt, das Schöne ſchoͤner madıt, 
Wenn, da fie ſich den fetten Aeckern zeiget, 
Der Hufner fingt, und aud fein Vieh nicht ſchwelget! 


Es war vorlängft der fchattenreiche Walt, “ 
Der Auen Schmelz, der Weiſen Nufenthaft. 
Wo wohnt fo gern tie Feindin banger Schrauken, 
Die Einfamfeit, tie Wutter der Gedanken, 
Wenn der Beritand, weil ihn fein Amt bezirkt, 
Uneingefperrt und ungefeſſelt wirft? 


1) O rus, quande ego te aspielam? quandoque licebit, 
Nune veterum libris, nune samne, et inertibus horis 
Ducere »ollieitse jueunda oblivia vitae ? 

L. 11. Sat. VI. 60, 


Mad iners quidem, jucundum tamen, nihil agere, nikil esse, 


Plin. L. VIII. Ep. IV. 


prope rivum sumaus in herba. 
Hor. L. 1. Ep. XIV, 34. 


Hoe erat in votis; modus agri num ita magnus. L. II. Sat. VI, 
—— mibi me reddentis agelli, 


L. 1. Ep. XIV. 
2) — nam, »i quis laudat Arelll 
Sollieitas Ignarus opes, etc. 
L. U. Sat, VI. 78. 
?) — foesunda In gente Mencnl. 
“ L, U. Sat. 111. 287. 
*) Miramar, si Domoeriti pocus edit agellas 


Cultaque, dum peregre est anliınus sine eurpare veler. 
L. 1. Ep. XII. 12, 


Encyel, d. deutſch. Rationalsit. III. 


Bo Mufe lehrt, wo Luft und Einfall reifen, 

Verführt uns Nichte, vol Unruh, aus zuſchweifen. 

Hier flöret uns t der Gefchäfte Ruf; 

Hier lernet man,"wie ſchoͤn die Allmacht ſchuf; 

Hier wird man, froh, von Wahn und Zwang entbunten, 
Herr feiner Zeit, und König feiner Stunden, 


Gin Thor eilt ſtets auf neue Wirbel (os: !) 
Ein Weiſer if, auch im der Stille, grof. 
Ein Ihor bedarf der Aemter und Geihäfte: 
Der Band:Uhr gleich, giebt das Gewicht ihm Kräfte: 
Sonſt faum bemertt, von eignen Trieben leer, 
Blieb er ein Thor; durch Würden wird er mehr. 


Wie fehnt Seroil ſich nach Berufebeſchwerden, 
Betraͤchtlicher und hochbeſtallt zu werben! 


Was ſchützt das Zeug, das Battus täglich ſpricht? 
Sein neues Amt, fein altklug Amtsgeſicht, 
Sein H.löenton, fein Recht zu höhern Stellen, 
Des Scheinglüds Stolz, und dieſes Stoljes Schellen. 


Ja, Gelafin! dein Herz ift falfh und flein, 
Und nur dein Stand zwingt dich, ein Mann zu feyn. 
So ftellt der Krieg die Feinde feiner Hier, 
Die Friedlichlten, recht an des Heeres Spitze, 
Und Mandıem wird das Ruder anvertraut, 
Dem, viel zu früh, vor Wind und Wellen graut, 


Vor Zaufenden war Gelfus zu beneiden: 
Gr hatte gnug zur Bohlfubrt und zu Freuden, 
Mur nicht Veritand; und dieſes Loos allein 
Hat er noch jegt mit taufenden gemein: 
Sept, da der Dof den Titelknecht erhandelt, 
Und feine Ruh in Müh und Rang verwanielt, 
Ihm den Genuß zur Eitelkeit und Pracht, 
Und feinen Schlaf zum furjen Schlummer macht; 
3a, warn er fi) zum milden Regen dränget, 
Ihn mit dem Thau der Hoffnung nur beſpreuget. 
D Stlavengeift, der ſich mit Stolz veritridt, 
Heiß endlich groß! ſonſt warft du faft beglüdt. 


Glück und Genuß find, in dem Mittelitande, 
Zu klein dem Neid, und viel zu groß der Schande, 
Und frönen den, der, dienſtfrey und vergnügt, *) 
Der Wäter Feld mit eignen Rindern pflügt, 
Micht leiht, noch borgt; nach Art der erfien Sitten 
Der Hirtenwelt, die keinen Wucher litten, 
Den nicht, zur Schlacht, die Kriegetrompete weckt, 
Den keine Wuth erzürnter Meere jchredt. 
Er hört den Bank nicht vor Gerichten bellen, 
Er maht fich nie der Grofen folgen Schwellen. 
Durch ihn vermäblt, in einem troduen Raum, 
Die Rebe ſich dem hohen Pappelbaum, 
Er propft, er pflanzt, er freut ſich feiner Triften. 
Kein ſchnoͤder Wunſch wird feine Run vergiften. 
Wie unſchuldvoll ift, was ihn fröhlich macht! 
Der Schafe Schur, der Vogelfang, die Jagd, 
Die Zaubenzudt, die Wartung feiner Bienen, 
Das frifche Bad, der file Schlaf im Grünen. 
An Kriegsgeräth befist er nur ein Belt, 
In welchem er mit Freunden Zafel bält, 
Sein Vieh, fein Land, fein Garten giebt Gerichte, 
Die Wil, den Fifh, den Braten und bie Frürhre, 
Sn Weinberg Bein, den kein Verkäufer miſcht, 
Den ihm fein Knecht im nahen Bach ſcht, 
Im Teich, im Strom, wo Schley und Karpe ſpringen, 
Foreu' und Schmerl durch Sand und Kleſel dringen, 
Der Frdfche Feind, der Krebs, geharnifcht laicht, 
Und, ganz vertieft, die bärtge Barbe ftreicht, 
Und was er fonft bald mit beglädten Hänten 
Zu angeln pflegt, bald in der Netze Wänden 
Gefangen führt, bald, wie den fetten Aal, 
In Reufen lodt zum frohen Mittagsmahl. 


2) Hier erklärt mid Niemand beffer, als Montagne, Z. II. 


Ch. X. de menager sa wolonte; "und es dienen zu lebendigen 
Beweiſen alle in zieſchem Maade unfählge und unrubige Perfonen, 
die nichts feyn würden, wenn fie nicht geſchäftig wären. 


2) v.L. V. Carm. IH. 
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Sin (Arafus nur Veraiert Re wir Bäheen.) 

n nu en. 

Er findet auch Birkhuhn *33 

Erftidt 6 gleich nicht In Falerner n. *) 
Den, der, befchwipt, von feinem Jagdgaul fteiget, 
Reit netoft, und was fein Kohlfeld zeuget. ”) 
Dort fchmedt die Brod, wie fonft fein Kuchen that, *) 
Denn alles fchmedt, wo man Beroegung hat, 


Die dem Land’, an trägen Eigen kleben, 
Sind Fri in Ihrem Pflanentehen, | 
Inſekten find lebendiger, als fir. 


&o faul und ſchwach find meine Dichter nie, 
Dort fchleicht Tibull durch die gefunden Häine: °) 
Hier fchaufelft du durch Schoflen und durch Steine, 
Dein Nachbar gafft, und ficht, mit Fächeln, an, 
Wie ein Poet jo bäurifh graben fann. ®) 


Da fichft du nicht, dein Gütchen zu vermehren: 

D möchte mir der nächte Fled gehören ! 

Es würde dann mein Ader ſchnurgleich fern, 

D räumteft du, Mercur, mir diefes ein! 

D könnt’ auch ich, durch Hercules Gunft und Fügen, 

Wie jener Knecht, mir einen Schatz erpflügen ! 
Der Kerl war fchlau, als er den Geldtopf fand, 
rfauft’ er fick das herrfchaftliche Sand.) ”) 

Ein mäßig Feld, daran ein Gatten ſchließet, 

Ein fteter Duell, der nah am Haufe flichet, 

Ein flein Gchölzs war meiner Wünfche Zug. 

Der Himmel gabs: ich habe mehr als gnug. 

Nun fich ich nur, durch würbiges Wermalten 

Mir den Genuß des Glüdes zu erhalten, 

Hat noch fein Grif der Unerfättlichkeit 

Dieß dein Gefchent ng und entweiht; 

Lafl’ ich es nie, durch Mräfliches Beginnen, 

Durch eigne Schuld, vermindern und zerrinnen, ®) 


1) Fuit autem (Sergius Orats) aetate L. Crassi, qui quam 
gravis ei serius habitus sit, otiam Cicero docet, Is tamen Cras- 
sus, vir censorlus (aaın cum Ca. Domitio censer fuit) cum supra 
ceteros disertus haberetur, esseique inter clarimimos eives prin- 
ceps, tamen muracnam in plseina domus sune mertuam wtratus, 
tanquam fillam, lazit. Neque id obscurum fult, quippe collega 
Domitius,, in senatu hoc el quasi deforme erimen object; neque 
id confiteri Crassus erubuit, sed ultro etiam, »i Dis placet, glo- 
riatus est sensor, plam affectuosamque rem fecisse se jactitans, 
Macrobius, Saturaal. L. Il. Cap. XV. 


?) Si vespertinus subito te oppresserit horspes, 
Ne gellina malum responset dura palato, 
Doctus eris vivam musto mersare Falerno, 
Hoc teneram faeclet. 
Horat. Lib. I. Sat. IV. 17. 
leporem sectatus, equove 
Lassus ab indomito. 


’) 





Lib. Il. Sat, II, 9, 
Quum labor extuderit fastidia, siceun, innais, 
Sperse eibum vilem, vw, 14. 
Tu pulmentaris quaero 
Sadande, v. 20, 


Paue egeo, jam mellitis potiore placentis, 
Lib. 1. Ep. X. ıu 
Rure meo possum quidris perferre patique etc, 
Lib, I. Ep. XV. 17, 
) — tacitum aylvas inter reptare salubres. 
Lib. I, Ep. IV. 4. 
) Rident vieini glebas et sara morentem. 
Lib, 11. Ep. XIV. 39. 
’) Si veneror »tultus nihil borum: O si angulun ille 
Prosimus acoedat, qui nune denormat agellum ! 
*O «vi ursam argenti fors quae mibi monstret (ut illi, 
Thesauro invento qui mercenariun agram 
Hlum ipsum mercatus ararit, dives amico 
Hercule!) 





*) 


L. 11. Sat. v1. 8 — 1, 
®) Hoc erat in votis:t medur agri mom ita maguus, 
Hortus ubi, ct tecto vicinus jugis aquae fons, 
Et paulum sylvae super his foret, auctius atque 
’ Dii mellus fecere. bene est. nihil amplius oro, 
Maja nase, mini ut propria haec mihi munera faxls : 
Si neque majorem feci ratione mala rem, 
Nec sum facturus vilio eulpave minorem, 
L. U. Sa. V. 1-7. 


Friedrich von Hagedorn. 


Bin ich vergnügt und dankbar für mein Glüd: 
So zich von mir nie deinen Schug zurück, 

So gieb Gedelhn ; ?) Taf Ader, Wein’ und Herden, 
Den Wig nur nicht, fonft alles feilter werden ! 


. Du bift vergnligt, und, war dein Vater gleich 
Micht aus dem Rath, nicht angefehn, nicht reich, *) 
Kein Edelmann vom pontifchen Seftade, 

Kein Flavius, den des Lukullus Gnade, 

As Mithridat ihm fümmerlich entfam, 

Am Leben lief, und mit nach Welfchland nahm ;°) 
So Läffeft du dich nie den Vorwurf quälen, 

Und würdeft dir nur ihn zum Vater wählen, *) 
Als feinem Sohn ift vieles dir vergönnt. 

Nun bringet dich ein Maufthier nach Zarent. 


!) — si, quod adest, gratum jevat: hac prece te oro, 
Pingue pecus domino facias, et eetera, practer 
Ingenium, *) v.12— 14. 


2) Nune ad me reden, libertino patre natum, 
Quem rodunt omnes, libertino patre natum. 
L. I, Sat, VI. 45. 


pater — — märce pauper agelle, v. 71. 
Non ego me elaro natum patre, non ego circum 
me Saturelano vectari rura caballo, 
Sed quod eram, narro, . m 58, 


*) „Patrem habulit Horatios Flarium Flaceum, er grnerosa in 
Ponto vtirpe oriundum, Is Flavius in Mithridatis exereitu honestis 
stipendiis militabat; quo tempore rer Mithridates cum ommnibus 
copiis furus fugatusque ent a L. Lucullo, apud Cabirae eivitatem, 
A. U. C. 681. captungue ent cum pleringue digniiate conspicuis, 
(quippe quibus solie parcendum praedizerat Lueullus, quum reli- 
quos mactari captivon juberet) et Romam aliquanto pont perductus, 
a quaestore Vonusino Inter servitia emtus est. Verum quum quae- 
stor ex eleganti eultu egregiague servi sui institutione suspleatus 
eeset, magno eundem apud vuoa esse genere, idque tandem verum 
esse comperisset, liberum eundem esse jussit, ipsique paulo post 
fillam, quam babebat unlcam, elocavit.* Du Hamel. Sanadon, ber 
biefe Stelle anführet, ſetzet binzu: Si l’on demande üa ce cam- 
mentateur la preuve d’une si rare decouverie, il n’'en produit 
point d’autre que l'ode O navis, referent, oü il pretend que Fla- 
vius Fieceus appelle figureiment son fils Pontica pinus, aylose 
Rlia nobilis. 


4) — nam si natura juberet 
A cerlis annis aevum remeare peractum 
Atque alior legere ad fastum quoscungee parentes, 
Optaret sibi quisgue: meis oomtentun, hunertos 
Fascibus ac sellin nollem mihi sumere. 
L. I. Sat, VI, 92 — 96, 


*) Man meif, und ed if infonderheit von Barter bemerkt 
worden, wie gewöhnlich es dem Horaz war, mit Dilogien zu 
foielen: als Lib. I. Sat. VIII. 35. cur nom hune Regem jugu- 
las, melde Barter, in feiner erflen Ausgabe, Dilogiam pestiferam 
nennet, Lib. II. Sat, I. 82. mala carmina, Lib. 1. Ep. XIX, 28, 
masculs Sappho. Hier iſt gar von drey Dingen die Rede, auf 
welche alle daß pingue ſich beziehet, Dan wird im Deutichen 
fhwerlid ein Wort finden, dad, wenn es, wie im dieſer Gtelle, 
zugleih den Xedern, ben Herden und dem Verſtande jugeeignet 
wird, von ben beyden erflern eine gute, und von dem legterm 
eine ſchlechte Befhaffendeit binlängli zu erkennen giebt. Wollte 
man aber den Gedanken des Doraı, auf eine in tnferer Sprache 
mögliche Weiſe, auttrüden; fo würden, mad) bem Erachten eines 
Freundes, deſſen Geſchmack mit geringer ik, ald feine Gelehr⸗ 
famteit, vielleidt diefe zwey Zeilen dazu bienen können: 


Mad) alles feiſt: laß Garten, Feld und Derben, 
Rur nicht den Wig be6 Herrn, böotiſch werden! 


ober! 
Nur nit den Herrn im Mit böotiſch werben, 


„Das Land (Böotien) iſt zum Theil bergigt, insbeſondere das 
„eigentlibe Aonien: das übrige iſt niedrig und eben, und bat 
„an vortreflicher Weide einen Ueberfiuß; die Ruft dafelbik aber 
‚iR fo dick und nebligt, daß ed Horay (Epint. L. I. Ep. I. 
nv. 144.) für die Meranlaffung gebalten, daß die Einwohner 
„berühmte Büffel **) gemwefen. Die allgemeine Weithiſtorie, 
Im fünften Zbeile, S. 55. v, Erasmi eıc. Adagis: (Fraacof. 
1670.) Boeotica sus p. 670, conf. p. 401. 402. 


**) famous dunces. 
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Den Mantelfad ſchnürſt du ihm auf den Rüden, 
So wund ihn auch fein Here und Bündel brüden.?) 
Der Aufzug ift für Edle viel zu fchlecht, 

Doc deinem Stand’ und deinem Sinn gerecht. 

Dir ift der Stat, auf deinen Heinen Reifen, 
Gleichgültiger, ald Senefa, dem Weifen, *) 

Und auch daheim, bey deinem irdnen Krug, 

Sind Kichern, Lauch und Plinzen dir genug. °) 


Doch bit du Wirth an deinem Freubenfefte, *) 
&o mwählft du dir erkannte, gleiche Säfte, 
Nur wenige, nur die fich gerne jehn. 
DO möchte doch Biber die Kunſt verftchn! 
Durch diefe Kunſt verbrübern fich die Herzen: 
Kein falcher Freund verräth von unfern Scherjen 
Wort’ oder Treu. Was man beim Weine fpricht, 
Muf heilig ſeyn, und dient für Aläticher nicht. 
Soll einem Wahl nur Zwang und Ekel fehlen, 
So muß Zorquat zum Schaffer dich erwehlen. 
Ben dir, wo michts die Mafe runglicht macht, 
Verlängert ihr, berebt, die Sommernaht: 
Mo Reinlichkeit den Zifch beftellt und decket, 
Kein Schmus, kein Staub den Spiegelglan; verſtecket, 
Der Tiſchgeſchirr und Zrintgefäße (hmüdt, 
In weldhen man fi, ungefucht, erblidt: 
Wo Treu und Luft, ihr Bündnip recht zu ſchließen, 
Falernee Bein *) in kleine Becher gießen. 


&o fehr, Horaz, es dir Vergnügen bringt, 
Menn Phollis die den ſchwarzen Sram verfingt, *) 
Und doch dein Ruf, ein Pob, daß du gefallen, 

Dir reigender, als alle Meder, fdyallen. ”) 

So giebt und nährt nur die Zufriedenheit 

Dein fchönftes Glück, das täglich dich erfreut, 
Der Freiheit Frucht, die nur den Weiſen rühret, 
Der bereichen kann, und würdig fich regierct. *) 
Was in der Welt ift von fo hohem Werth, 

As Frenheit if, die jede Luft vermehrt? 





4) — zunc mihl curto 
Ire licet mulo, vel, si libet, usque Tarentum, 
Mantica cui lumbos onere ulceret, atque eques armon. 
J v. 104. z 
2) Interim hoc me Iter docuit, quam multa haberemus su- 
pervacua, et quam facile judicio possemus deponere, quae #j 
quauda necessitas abstulit, mom sentimus ablata, — — — Vehl- 
eulum, in quod imporitus sum, rusticum est. Maulae virero se 
ambulando testantur, mulio ezcalceatus, mon prupter westatem, 
Viz a me obtineo, ut hoe vehleulum vellm videri meom, Durat 
adhuc perversa recti vereeundia. Quoties ia aliquem comitatum 
lautiorem Incidimus, iavitus erubeseo: quod argumentum est, 
ista, quae probo, quae laudo, mondum habere certam fidem et 
immobilem. Qui sordido vehieulo erubeseit, pretioso gloriatur. 
Parum adbuc profeci: mondum audeo frugalltstem palam ferre: 
etiam nunc euro opiniones viatorum, Seneca, Epist, LXXXVII. 


9 inde domum me 
Ad porri et eiceris refero, laganique catinum ete. 
L. 1. Sat. VI, 117. 
4) Haee ego proeurare et idoneus imperor, et non 
Invitus: ne turpe toral, ne sordida mappa 
Corruget nares: ne non et canıharus et lanx 
Ostendet tibi te: me fidon inter amicon 
Bit qui dieta foras eliminet: ut coeat par 
lusgaturque pari. 
L. J. Ep. V. ad Torguatum, 
v.21— 26. 
: impune licebit 
Aestivam sermone benigno teudere noctem. 
L. 1. Ep. V. v. 10, 
®) Vina bibes iterum Tauro diflusa, palustres 
Inter Minturuas Siuuessanumque Petriaum, 
v45 
) Condisce modos, amanda 
Voee quas reddas: minuentur atrae 
Carmine ceurae. 
L. IV, Carm, Xl. ad Phyllidem. 
7) — famse, quae carmine gratior aurem 
Oocupet humanam. 
L. 11. Sat, II. 94. 
®) Quisnam igitur liber? Saplens, sibi qui imperiosus: etc. 
L. U. Sat. VII. 83, 
Auimum rege, qui, misi paret, 
Imperat: huc fraenis, hune tu eompesce catena, 
L. 1. Ep. U. 62. 


Und ift nicht fie dem Golde vorzuzichen? 
Wer Enechtifch lebt, dem Mangel zu en 
GEntbehret fets, im Kleinen, den Genuß. ?) 
Wer immer wünft, und folglich fürchten muß, 
Heißt dir nie fren. ?) Wird dich die Habfucht nagen, 
So bat Ariſt GErlaubniß, dire zu * 
Dein Auftrag wills.) Es nimmt ein welſer Mann, 
Der Lehren 2 noch lieber Lehren an, 
Zedoch kein Geiz darf deine Luſt beſchweren: 
Die ift es leicht, ihn männlich abzuwehren, 
Den Werth des Glücks, das dir dein fruchtbar Feld, 
Dein Wald, dein Bach, ohn' andrer Neid, erhält, 
Kann kein Regent, kein König großer Staaten, 
Kein Held im Sieg, und fein Auguft errathen. *) 


Du bift vergmügt : dich liebet dein Mäcen. 
Wer weih, wie er, die Menfchen einzufehn ? ®) 
Wer wählt fo wohl? Dein Herz bleibt ihm ergeben, ” 
Und folchen Freund willſt du nicht überleben, °) 
Allein, fo fehr der Großen Benfpiel rührt, 
Und ihr Geſchmack oft Klügere verführt 
So burfteft du dir treu und ähnli bleiben, 
Und niht mit ihm zu unnatürlich fchreiben. ”) 


Der iſt beglüdt, der ſeyn darf, was er iſt, ) 
Der Bahn und Ziel nach eignen Augen mit, 
Mie flavifch folgt, oft feldft die Wege weiſet, 
Ununterfucht nichts tadelt und nichts preifet, 
Und, wenn fein Wis zum Dichter ihn beitimmt, 
Natur und Zeit zu feinen Führern nimmt. 


Du bift vergnägt, und Ichreft das Vergnügen, 
Mie Dichter thun, die Gelz und Gram befiegen: 
Denn ein Poet, den auch fein Herz erhebt, *) 
Beklagt das Volt, das nur nach Schaͤtzen ſtrebt. 
Der Welt zur Luft, zum Dienft und Unterrichte, 
Sinnt er auf nichts, ale ewige Gedichte, 

Er macht fich wicht durch Raͤnke, Zwiſt, Vergleich, 
Als Mitgenofl', auch nicht als Bormund, reich, 
Beruft ihn nicht Mafidien *) zu Schmäufen, 

So weiß er auch, wie dein Ofell,!) zu fpeifen: 
Und ficht er nicht achilliſch in der Schlacht, 

So ift er doch auf andrer Wohl bedacht. 


1) qui pauperiem veritus, potiore metallis 
Libertate art — — — — a 
Serviet aeternum, quia parvo nesciet uti 
L. 1. Ep. X. 59. 


”) qui eupiet, metuet quoque porre; 
Qui metuens vivet, liber mihl non erit unguam, 
L. 1 Ep. XVI. 65. (ef. Ep. VI.) 


) Laetus sorte tus vives wapienter, Aristl, 
Nee me dimittes incastigatum, ubi plura 
Cogere quam satis est, ae non cessare videbor. 
L. 1. Ep. X. 44. 


4) Purae rivus aquae, sylvaque jugerum 
Paucorum, et segetis ceria fldes meae, 
Fulgentem imperlo fertilis Africae 
Fallit sorte beatior, 
L. Il. Carm, XVI. 29 — 82. 


% qeia non ut forsit honorem 
lure mihl invideat quivie, Ita te quoque amicum: 
Praerertim cautum diguos assumere, prava 
Ambitione procul. 
L. 1. Sat. VI. 49. 
paucorum hominum, et mentis bene »anae, 
L. I. Sat. IX. 44. 
%) v. L. II, Carm. XVII, 


) v. Meibomii Mascenat, Cap. XXI. p. 141, 


*) Rarement un Esprit ose dire ce quiil ent. 
Boileau, Epitre IX. 74. 
9 Vaıls avarıs 
Non temere est animus: versus amat, hoc rtudet umum: 
Non fraudem socio, puerove incogitat ullam 
Pupillo: virit »iliquls et pane secundo: 
Militise quaaquam piger sc malus, utilis arbl. 
L. u. Ep. I. 120. 


10) y. L. II. Sat. VIE. 
"yo. L. 1, Sat, II. 
43 * 
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Denn ift ed wahr, dag man durch Kleinigkeiten 
Dem Großen hilft; und wer wird dieß beftreiten ? 
So bildet er der Kindheib garten Mund, 

Und macht ihr früh der Sprache Mohllaut kund, 
Gewöhnt das Ohr, der Wörter Wahl zu lernen, 
Sm Austrud fih vom Pibel zu entfernen: 

Dann giebt er auch dem Herzen die Geftalt, 
Durch treuen Rath, durch freundliche Gewalt, 

Die Raubigkeit der Sitten, die verwildern, 

Den Meid, den Zorn weif feine Kunſt zu mildern. 
Ein Dichter Ichrt das wenſchliche Befchlecht 

Der Zugend Reiz und ihrer Thaten Recht. 

Ein Dichter ſtellt für Zeiten, die entſtehen, 
Grempel dar, den Muſtern nachzugehen, 
GErleichtert oft des Armen Laſt und Hohn, 

Und mäfiget des Kranken Klageton. ?) 

Die den Homer, wie du, mit Einficht leſen, 
Sehn, dag ſchon er ein Menfchenfreund gewefen, *) 


Du bift es auch, und felbft Petrarch geftand, ?) 
Wie fehr er fih durch dich veredelt fand. 
Dein welfer Rath lehrt Vorurtheile haffen, 
Erhellt den Wis, und macht das Herz gelaffen. 
Zufriedenheit befänftigt unfern Muth, 
Und fie allein nennt jede Fügung gut. 
Selbſt im Palaſt, wie in befchilften Haͤuſern, 
SR keine Zeit ihr golden oder eifern. 


Du bift daher, in Rom und in Athen, *) 
Ein Ariftiop, ) und nicht ein Diogen. 
Den Gröfieften, *) den Schönften ) iu gefallen, 
Die Gabe ſchenkt das farge Glüd nicht allen. 


’) Si das hoc, parris quoque rebus magna juvari; 
Os tenerum pueri balbumque potta figurat: 
Torquet ab obscoenis jam nunc sermonibus aurem; 
Mox etlam pectun praeceptis format amlcis, 
Asperitatis et inridiae eorreetor et Irae; 

Recte facta refert; orientia tempora notis 
Instreit esemplis: ioopem s»olatur et aegrum. 
v. 125 — 131, 
2) v. 1.1. Bel. 


) Franciscus Petrarcha, sul seculi vir doctissimun, dieere 
solitus est, »e cr mullo po&ta latian evasisse meliorem, quam er 
Horatio; quod dietum Lasarum Bonamicum audivi mirlfice prac- 
dieaniem, Georg. Fabrieius, in Pracfat. Horatii, Francafurti, 
apud heredes Andreae Wechelii, editi 1600, 


4) Vorzügliche Eigenſchaften müffen, ſchon in Athen, ben 
etwa drey und zwanzigiãhrigen Horaz gefällig gemacht haben, weil 
bort ber ſtrenge und phlloſophiſche Brutus dem jungen Venufiner, 
quem tenuen decuere comae, mitidique capilli, fo lieb gewann, 
daß er ihn, obwohl niht mit der glüdliciten Wahl, den wür 
digten Dbriften feiner Ergionen an die Seite flellte. S. Masson, 
is vita Horatii, p. +6. 


?) Er ſelbſt erfläret cur sit Arintippi potior sententis, 
L. L Ep. XvII. 
Omais Aristippum deeult color, et status, et res, 
Tentantem majors, fere praesentibus aequum, 


Nune in Aristippt furtim praecepta relabor 
Et mibi res, non mo ıchus submittere conor. 
L. I. Ep. I. 18, 19, 
Iwey Schriften machen dieſes derfländlider; Arisippos Philo- 
sophus Socraticus, bie in Halle; 1719, und Forreſters Polite Phi- 
losopber, die in Gbinburg, 1734, beraus gelommen ift. ©. Biblio- 
theque Britannique, Tom. V. p. 206. 213. 


°) Principibus placuisse virie, non ultima laus ent, 
L.1. Ep. XVII, 38. 
Quioquid sum ago, quamvis 
Infra Lueili censum ingeniumque, tamen me 
Cam magnis vixisse lavita Satebitur urque 
Invidia. 
L. 1, Sat, I, 74. 
Me primis urbis belle placulsse domique. 
; L. I. Ep. I. 28. 
) Quem scis immunem Cynarae placuisse rapaci. 
L.1. Ep. XIV, 13, eonf. L. I. 
Carm. XIII. 21. 
Ipam me melior eum peteret Venus, 
Grata detinuit compede Myrtale 
Libertiun ee. 
L. I. Carm. XXX. 13. 


Wie deren Ruhm die Emigfeit gewinnt, 

Die Weiſen hold und Dichtern günſtig find, 

So wird nicht der zum Thron ter Ehre dringen, 
Den Weiſe ſcheun, und Dichter nie befingen. 


Doch was fie mehr als aller Berfall ehrt. 
Mein Freund Horaz, das if ihr eigner Werth: 
Mit eignem Werth, als einem Schirm umgeben, 
Heißt jeder Tag dich, fonder Auffchub, Leben. ”) 


Bann werd’ ich einſt, in unbelaufchter Ruh, 


‚ Richt fo berühmt; nur fo vergnögt, wie du? 


Phanias. 


Es ſchreibt, mit leichter Hand, der leere Phanias, 
Bev ungeduldgem Müfiggang, 

Ohn' Antfamkeit, Beruf und Zwang, 

Dhn’ Drtnung und Zufammenhang, 

In eines Buchs Geftolt, geſchwind ich weiß nicht mas, 
Iſt dieß nicht ftets erlaubt gewefen? 

Er ſchreibt ja, wie die meiften leſen. 





Gefihente 


——— — — hr * * * — 
„Bohin er auch kehtt, ſtrahlt feiner Klugheit Schein.” ** 
Wie leicht iſts Reichen, Hug zu ſeyn! 80 ’ 


Vorzug diefes Jahre. 
1752, 


Bas nimmt jept ab? Das Silber und die Freue. 
Bas nimmt jegt zu? Das Gold und der Werftand. 
Nichts iſt fo wahr: nichts ift fo fehr befannt, 

Und jeder Zag beweifet es aufs neur. 
Unzöhlbar find, zu unfrer güldnen Zeit, 
GErleuchtete, beredte, theure Männer: 
Selbſt Jünglinge. Nicht die Erfahrenheit, 
Die Zaubernde, ſchon die Matur verleiht 
Statiften, Philofophen, Kenner. 





An Omphus. 
1754. 


Ertichte ſtets; man gönnt dir das Vergnügen. 
Doch nur ter Wis bringt der Erfindung Eob, 
Du töufcheft dich, Matt andre zu befrügen. 
Nimm Unterricht: dein Maͤhrchen iſt zu grob; 
Beehre mich mit einer feinern Lügen. 





Rath 


Ihr, die ihr wagt, und flets gefchäftig fend 
Durch Wortheil reich, durch Knechtfchaft * ju werben, 
Begebt cuch ja des Vorzugs voll Vefhmerden, 
Den Geift, Geſchmack und Miffenfchaft verleiht, 
Erhebet euch! doch nie in —— und Wiffen: 
Wis bringt Gefahr, und Zweifel geben Qual. 
D Eenntet ihr die Gorgfalt edler Mahl; 
Bas würd’ euch nicht verächtlich werden mäffen ? 





9— Ille potens aui 
Laetusgue deget, eul 0 t in diem 


Dizlsse: XIXL 
Lib. II. Carm. XXIX. 4ı. 


mea 

Virtute me inrolvo, probamque 
Paoperiem sing deie quaero, 
v.5# 


) ©. Sprüchw. Salom. XVvit. 8. 
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An Hrain, einem gefunden Alten. 


Hogin, Au bift von fechzig Jahren 
Und nur im Sränfeln unerfahren. 
Das Podagra, der Krampf, die Gicht 
Verbittern bir den Steinwein nicht. 
Did kann kein Arzt zu Eliricen, 

Zum Pebensdl, zum Gal; verführen: 
Macht er die Aphorismen fund, 

So lacht du, biſt und bleibt gefund. 
Ein andrer zähle feine Zuge, 

Und rechne nicht die Zeit der Plage, 
Moch was vom Leben Überhaupt 
Schmerz, Krankheit oder Kummer raubt; 
So [deinen ihm die Jahre minter: 
Mir heiffen alt, und find noch Kinder. 
Dem, der. mic Meftors Dauer preift, 
Und Priams Alter trefflich beifit, 
Dem werd’. ih nimmer Benfall geben : 
Mur die Geſundheit iſt das Leben. 


Mops und Hektor.‘) 


Der befte Freund in unfrer Weit, 
Mops, war mit Heftor auferzogen, 
Und blieb ihm immer unverftelli, 
Mit wahrer Hundetreu gewogen. 


Ihm ging es recht nach feinem Einn; 
Wo Möpschen war, da gab es Freude; 
Doch Hettot zog nach Norden bin, 

Und fand Verfolgung, Froſt und Räuts. 


Wahr ift es: Heftors Unverftand 
Gicht Anlaß oft ihn zu verläftern: 
Er ift ju munter, zu galant, 
Und lebte dort ben keuſchen Schweſtern. 


Kaum finden fich die Brüder ein, 
Und feufjen brünftig an der Schwelle, 
Vom Nachbar recht gehört zu jeon, 
So übertäubt fie fein Gebelle. 


Er wedelt, wenn den Andachtbund 
Gebet und Wink und Kuß beishen! 
Er wedelt ! D der Höllenhund, 

Der Unſchuld Aergernif zu geben ! 


Er nimmt fi endlich mehr in Acht, 
Damit fein Thun unſträflich ſcheine. 
Doc Hettorn drüdt ſchon der Verdacht; 
Er ift kein Thier für die Gemeine. 


Bald fol ein wohlgewählter Stein 
Den ungezognen Hund ertränten; 
Nur it die Strafe fait zu klein; 

Der Hunger kann noch länger tränfen. 


Man flöft, und fihlägt, und nennt ihn toll, 
Zum Vorſchmack härtrer Züchtigungen : 
Doc ulles dient zu feinem Wohl, 
Und zielt auf nichts, als Beflerungen. 


Der Brüderfchaft ergrimmte Zucht 
Häuft taͤglich die gewohnte Züdt. 
Zulegt dringt ihm die Noch zur Flucht, 
Und halberhart fchrt er zurüde. 


Bon Mopfen wird er kaum erfannt! 
So türftig fommt er angetrochen. 
Auein, fo bald er fich genannt, 

Wird er aufs zärtlichfte berochen. 


Mops ſpricht: Mein Freund, du jammerft mid, 
Ich werde dich zu tröften wiſſen, 
Ich lebe hier fait königlich, 
Mich mäften lauter Leterbiffen. 


Madame giebt mir manchen Auf, 
Manch Schmäschen, dem kein Nachdruck fehler. 
Mir fommen fie in Ucberfluf, 
Dem Manne werden fie gezählet. 


*) Sr. v. Hageborn’s port, Werte. Th. Il. : 


Wer will, was Höhere gewollt, 
Dem wird die Ehrfurcht zum Ergetzen. 
Mir find die meiften Echönen belt, 
Mic lieben jwanzig junge Betzen. 


Mich "lobt das ganze Haus; warum! 
Ich kann die Treue kiüglich üben: 
ch bleibe dem Geliebten ſtumm, 
Und belle Bettlern oder Dicben. *) 


Der Hafe und viele Freunde, 


Wo foll man echte Freuntichaft finden ? 
Das Podwort klingt dech gar zw fein, 
Und kann, die Herzen zu verbinden, 

Der Anlaß fhönfter Hoffnung fern. 

Man pflegt den milden Stein der Weiſen 
Uns, als ein Bunter, anzupreifen. 

Man lehrt, er mache mehr, als reich: 
Fürwahr, ihm ift die Freundfchaft gleich. 


Gin jeder, der In biefen Jahren 
Mir ohne Lachen widerſpricht, 
Sit glüdlich, falls er micht erfahren, 
Mie oft man Treu und Glauben briht. 
Wird er den Vorzug nur erwerben, 
In diefem fügen Bahn zu fterben; 
&o foll einft feines Grabes Stein 
Der Welt ein feltnes Denkmal fern. 


Ein Häschen von beliebten Sitten 
Ein Meines Thier von ſchneller Kunſt, 
Erhielt durch Schmeicheln und durch Bitten 
Berſchledner Thiere Lob und Gunft. 
Die Hafen hatten ja vorzeiten 
Weit mehr ais jebo, zu bedeuten. 
Als keiner unfern Stugern glich, 
Da war auch, keiner lächerlich. 


Er wantte fih zu allen Freunden, 
Um ihren Bentritt zu erfichn, 
Den Hunden, feinen ärgiten Feinten, 
3u fleuren, oder zu entgehn. 
Man ſprach: dein Leben zu erhalten 
Sol unfer Eifer nie erfalten ; 
Der deinem Balg ein Häutchen frümmt, 
Dem ift von uns der Zod beſtimmt. 


Der muntre Hänfel ift zufrieden, 
Und ſchaͤtzt fih großen Hanfen gleich. 
Die Eicherbeit, die ihm befchieden, 
Bertaufcht er um kein Königreich. 

Ihn will fo mancher Benftand ſchützen. 
Bas darf er nun in Aengſten figen ! 
Mein, unter vieler Starken Hut 

Fehlt es auch Hafen nicht an Muth. 


Er lebet ohne Moth und Sorgen, 
So unverzjagt, als ungeftört, 
Weil ſich mit jedem fchönen Morgen, 
Mit jedem Thau fein Frühſtüc mehrt. 
Sein rafıher Lauf verläßt die Wälter, 
Durchſtreift die Triften und die Felder, 
Bo in beglüdter Sicherheit 
Ihn Gras und Laub und Frucht erfreut. 


Wie oft vergaͤllt erwünfhte Stunden 
Verhaßter Stunden Ungemad) ! 
Ein Jäger eilt mit fhlauen Hunden 
Der Epur bes armen Hänfels nad. 
Hier ift fein Freund, ihm jegt zu rathen: 
Er fährt, er läuft durch Buſch und Saaten, 
Er drüdt ſich oft, fo gut er fannz 
Doch alle Hunde ſchlagen an. 





) Der Beſchluß biefer Babel emthält zum Theil den Getans 
ken des du Bellay, in feiner befannten Grabfärift eines Hundes ; 
Latrata fures excepi eic, melde von X. Arnauld verändert, aber 
mit verbeffert worden. ©. die Menagiana, im britten Theile 
der parififhen Xuflage, (von 1729.) p. 268. 270. und mad biers 
über in ben Ducatianis T. II. p. 267. 268, angemerkt mworben. 


Gr rennt, und ſetzt durch Forft und Gtege; 
Sein Yofprung aber hilft ihm nicht. 

Doch endlich fömmt, auf einem Wege, _ 

Erin Freund, das Pferd, ihm zu Geficht. 

Er fagt: dieß tolle Degenreuten 

Scheint meinen Tod mir anzudeuten. 

Doch nimmt mich nur dein Rüden auf, 

So fpürt kein Stöber meinen Lauf. 


Das Pferd verfeht: Mein Herr, ich fehe 
Des Unfalls Größe noch nicht ein. 
So mancher Freund ift in der Mähe, 
Und jeder wird behülflich fern. 
Die Iren erleichtert Müh und Bürdez 
Sie wiffen, wie ich dienen würde: 
So aber wohnt nicht weit von hier 
Ein ungleich färkrer Freund, der Stier. 


Er eilt durch Heide, Buſch und Heden, 
Und fleht den Stier um Rettung an. 
Der ſpricht: Ich will nur frey entdeden, 
Warum ich dir nicht helfen kann. 

Du kenneſt meiner Freundfchaft Triebe; 
Sedo die Freundfchaft weicht der Liebe, 
Dort laͤßt fih meine Schöne fehn. 

Du mußt zu jener Ziege gehn. 


Die Ziege hört des Hafen Klagen, 
Mir angenommner Zraurigkeit, 
Und hält, ihm alles abzujchlagen, 
Eich zu der Ausflucht ſchon bereit, 
Sie medert: Dich jest aufjunchnmen, 
Wird jenes Schaf fih bald bequemen. 
Dir iſt ja feine Gutheit fund. 
Mir, leiter! ift der Rüden mund. 


Der Arme flieht mit bangen Schritten, 
Sucht, und erreicht das ferne Schaf, 
Das, unbemegt ben feinen Bitten, 

An Furcht den Flüchtling übertraf. 

Es Hagt: Vor Feinden dich zu ſchützen, 
Wird meine Schwäche wenig nügen. 
Ich zittre ja fo fehr, ald du; 

Dod elle jenem Füllen zu. 


Das ſprach: Wenn mir iept Benfland hätten, 
t. 


So trotzt' ich gerne die Gem 

Sch bin zu jung, dich zu ertetten, 

Und mein Herr Vater iſt zu alt. 

Sc fehe ſchon die Hunde kommen: 

Nur friſchen Muth und Lauf genommen! 
Doch, wenn dein Zod uns rennen fol; 
Beliebter Hänfel, fahre wohl! 





Der Fate. 


Wem if dein Ruhm, dein Vorzug unbefannt, 
Detrurien, der Künftler Vaterland, i 
Wo die Natur, das Auge au entzüden, 
Recht finnreich ift, Berg, Thal und Bufch zu ſchmücen, 
Und Wahl und Kunſt, durch edelmüthgen Fleiß, 
Der Echöpferin Hug nadyzuahmen weiß ? 
Der Arno fah bier fonft an feinem Schilfe 
Den Pan voll Muth und Mnmphen ohne Hülfe, 
Und noch erblidt fein reizendes Revier 
Der Schönen Schar und Lich’ und Luft mit ihr. 


Dort, in Florenz, verehrte man vorzeiten 
Ein (hönes Bed, voll Stolj, und Zrefflichkeiten. 
Gs war nur fie dem Wunder aller Welt, . 
Der Venus gleich, die Gofmus *) aufgeltellt. 
Sie war es nur, tie Aller Sehnfucht übte, 
Geliebet ward, und feinen wieder liebte: 


Friedrich von Hageborm. 


ran Eilvia,*) für die fo manche Nacht 

er Stuper Bolk gefeufzet und gemacht, 
Und, fchlief es ja, mehr als ihr Ehegatte, 
Zum langen Traum nur fie gewünfchet hatte. 


An Zärtlichkeit und an Verehrung alich 
Kein Einziger dem edlen Friederich. **) 
Nicht nur fein Gut, er hätte ſelbſt fein Leben, 
Um einen Auf, bejaubert, hingegeben. 
Er wufte wohl, das Geld erfauft den Sirg 
Unzweifelbaft, ſowohl in Lich’, als Krieg, 
Sprengt Schlöffer auf, fann Wal und Burg erfteigen, 
Wiegt Wächter ein, macht Knecht und Mägde ſchweigen, 
Und wiederum, fchnell wic das Epiel fich dreht, 
Den Anccht, die Magd nerführerifch beredt. 
Nichts lodt fo fehr von Allem, was wir kennen; 
Nichts auf der Welt iſt freundlicher zu nennen. 
Uvidien!***) dir lacht in der Natur 
Nichts, als das Geld: fonft alles lächelt nur. 
Nichts gleicht, Für dich, am Plchreiz, und an Freude, 
Dem Sonnen:@r;, der beiten Augenweide. 
Doc Friedrid war kein Apidien: 
Nur Silvia war ihm auf Erden fhön. 
Gr glaubte fich glüdfelig im Werfchwenben, 
Für Silvien = Alles aufjumwenten. 
Allein umfonft, wie viel er auch erfand; 
Ein trodner Auf auf Handfehuh oder Hant, 
Ein kurzer Danf, womit fie ihn beehrte, 
Der ihren Stolz dach Pracht und Ancchtfchaft mehrte, 
Ein farges Rob, ein feltner Seltenblic, 
Das war frin kLohn, das war fein ganzes Glüd. 


Ev ward cr arm, weit früher, als er dachte, 
Weil er noch Stets aus Hufen Barfchaft machte. 
Die Rittergut und jenes Marfifar 
Verfilberten noch immer feinen Staat; 

Doch nur ein Jahr. Anfelmo, fein Verwalter, 

Iſt insgeheim fein jüdifcher Erhalter, 

Kauft einen Hof; bar, doch für halbes Geld, 

Zu diefem Hof’ ein großes Aderfeld, 

Zu diefem Feld’. ein Vorwert, und die Pflege, 

Die Zifcheren, die Jagd, und das Gehäge, 

Und, meil Pandolf, ein Werhsler, Vorſchuß thut, 
Zum vorigen das Schloß, das Rittergut, 

Der Erbichaft Kern. Sein Here läßt fich betriegen, 
Und jedes Gut in fremde Hände fliegen. 

Die Lieb’ ift ſchlau; allein fie rechnet Schlecht, 

Und gegen fich ift fie oft ungerecht, 

Sie ſammlet nicht, Die milde Kunſt zu lieben 
Gleicht nie der Kunft, die Zenophon befchrichen. +) 


‚Für Friederich verblieb nur drenerley: 
Gin Pferd, ein Falk, und eine Meveren. 
Sonft hatt’ er nichts, als taube, falfche Freunde. 
Die Freunde gieb, o Himmel, meinem Feinde! 
Doch, Himmel, mein! fo hab’ ich nie gehaft, 
Und diefen Flach hat nicht mein Herz verfaßt. 
Kein einziger war willig, ihm zu dienen, 
Sic lichen ihn, als einen Baum, vergrünen, 
Der Schatten gab, dem man noch helfen kann: 
Ihm half man nicht, ihn fah man nicht mehr an. 
Ein Zifchfreund fprach: Er ift recht zu beklagen; 
Der andre: Ja! das wollt” ich eben fagen. 
Der dritte ſchwieg, und jeglicher vergaf, 
Mas cr zuvor allein in ihm befaf, 
Der, wenn er nur der Freunde Mangel wußte, 
Boll Ungeduld, ihn hilfreich heben mußte, 
Der jeder Aunit, der Tonkunſt, Poriie, 
Und Materen, weit mehr als Lob verlich, 
Un? Eilvien, zum Bortheil vieler Leute, 
Zurniere, Ball und Luftbarkeiten mweihte. 


*) Monna Giovanna, beym Boccay und Ganfevin: 


dame Cliiie beym Ka Fontaine 


Ma- 


"") Ua glovane chiamatın Pederigo di Mewer Philippn AT- 
berighi, in opera d’arme ei in coriesia pregiate rapra ogu' al- 


tro Jduuzel di Torcuua. 


Boceacrio, "ivrm. V. Nor, 9, Intoria 


de! Decamerune scritia da D, M. Manni (ia Firenze, 1742,) 
*) Die mebiceifhe Venus fland ehemals im mebiceifhen Par P- Il. ©. Lil. p. 363. 
tafte zu Rom, von mo fie, zu Zeiten des Pabſtes Ianoceny XL *) — Arvidienus, 
auf des Großherzog Gofmo Il, Befehl, nah Blorens gebracht, Cul Canis ex vero ductum eognomen adhaeret eic. 
und in bem koſtbaren Zimmer, La Tribuna, aufgeſtellet worden, Hor. Sat. UI. 2. 


©. Keoblers Reifen, im erften Theile, ©. 499. +) Die Haushaltungskunſt. 


Friedrich von Hagedorn. 


Mic hätten fonft Stand, Jugend, Aufwand, Pracht 
Ihm in Florenz die Schönen hold gemacht ! 

Sie gönnten nicht der Gilvien ihre Slüde. 

Der Wink zur Lufl, die Sprache fchlauer Blide, 
Der Seufjer Ruf, der ſchmeichelhafte Scherz 
Verfolgten ihn, und bublten um fein Perz. 

Doch ward fein Herz von keinem Reiz bemeiftert ; 
Gs ward allein von Silvien begeiftert. 

Mas er gedacht, empfand, und hört’, und fah, 
Und fprach, und ſchrieb, ward alles Silvia. 

In diefem Wahn und eingenommnen Einnen 
Sah er fein Gut, wie lodern Schnee, zerrinnen, 
Der ſternend glänzt, das Auge biendend rührt, 
Doch allgemah in Tropfen fich verliert. 

So muft er bald der fhönen Markifaten, 

Die er befaf, ben neuer Moth, entratben, 

Und, weil die Reih' auch bald die Grafichaft traf, 
So flob die nach; nun war er nicht mehr Graf. 
Mic kraͤnkt' ihn das! Die Wollaft ſtolzer Ohren, 
Dis Namens Schmuck, der Zitel ging verlohren. 


In Frankreich ift Markis von hohem Ton, 
In Welfchland Graf, und anderswo Baron. 
&o heißt man gern: auch lernet dieſe Namen 
Manch Bürgerfind, auf Reifen, nachzuahmen; 
Daher ibm auch die Birthin und der Wirth 
Gehotſamſt dient, und, ſich zum Wortheil, irrt. 


Der Eilvia Gemabl und Herr und Hüter 
Hatt’ um Florenz viel angefammte Güter, 
War reich und groß; und Friedrichs Göttin nahm 
Nichts von ihm an, wenn er zu opfern kam, 
Gs war ihr Herz zu edel, zu erhaben, 
Sie duldete den Geber, nicht die Gaben, 
Und ftellt' ihm nur den ſteten Aufwand freu, 
Den öftern Ball, die öftre Mummeren, 
Das Ritterfpiel, das raufchende Gepränge, 
Der Ehrenmahl’ und Freutenfefte Menge, 
Womit er ihr Geburts: und Mamenstag, 
Und manchen mehr, ſtolz zu verschönern pflag. 
Doch aud kein Auf vergnägte feine Trlede. 
Er {ft und bleibt ein Märtyrer der Liebe. 
Die Hoffnung felbft verfüßt nicht fein Bemühn. 
Er muf nunmehr die Meveren beichn. 
Er muf die Etadt, den Gig gewohnter Freuden, 
Er muß aud fir, die er vergöttert, melten. 
Betrübter Troſt, daf ihn ein Dach verftcdt, 
Ein Dach von Rohr, das halb fein Haus bedeckt, 
Das mwüfe Haus, wo in der Mauer Rigen 
Ein Marder wirft, und Aauz und Eule fißen, 
Und Licht und Zug, — als die Nacht, 
An jeder Wand nur Elend ſichtbar macht! 


Bier wohnt er nun; befchämt, daß feine Irene 
Erin Ungtüd ift; doch immer ohne Reue. 
Er tlagt nur fi, nur fein Verhaͤngniß an, 
Daß Eilvia Ihn nimmer lich gewann, 
Er tlaget nur, daß er fo ftolz gewelen, 
Zur Ehönen fih die Schönfte’zu erlefen. 
Gr hatte hier, im öden Aufenthalt, 
Ein greifes Weib von widriger Geflalt, 


Bon trägem Dienft, vol Hufen, Gicht und Jammer: 


Die Küche glich der leeren Speifetammer. 

Im alten Etall fand traurig und allein 

Ein gutes Pferd, doch nicht von Anochen fein, 
Und unterm Dach faß einfam, auf der Stange, 
Sein edler Fall. Dem war im Hühntrfange 
Kein andrer gleich. Dit dem rit cr ins Sand, 
Und opferte dem Giram, ben er empfand, 
Manch Rebhuhn auf, als ob es büßen follte, 
Daß Silvia ihn nicht erhören wollte. 

So lebte hier der gute Friederich, 

Durch rigne Echuld, verlafien, fümmerlich, 

Und flets verliebt, Der Unmutb, der ihn plagte, 
Stieg mit zu Pferd, und trieb ihn, warn er jagte. 
Sein zärtlich Herz war feine gröfte Qual. 


Indeſſen Rarb der Silvia Gemahl, 
Und hinterließ mur einen Sohn zum Erben, 
Ein ſchwaches Kind, und, follte der verfterten, 
So hatt’ er fie im Xeftament bedacht, 
Und diefem Sohn zur Erbin fie gemacht. 
Cie welltenun, um ruhiger zu leben, 
Sich auf das Land und in ein Schloß begeben; 


we 


Von Friedrichs Hof lag «s fünf hundert Schritt; 
Und nahm dahin den kleinen Junker mit, 

Dort wird er krank. Was fie erleiden müffen, 
Da Arzt und Zod ihr ibren Herrn entriffen, 
Zraf nicht fo fehr ihr eheliches Ders, 

As diefes Web, und ihres Sohnchens Schmerz. 
Den ganzen Zug fit fie vor feinem Berte, 

Und forfcht, und fragt, was er doch gerne bättr, 
Db dieh? ob das? was ihrem Kleinen fehlt? 
Bas er zur Aufl, was er zur Speiſe wählt! 
Sie will fih gern nach feinem Sinn bequemen. 
Er weigert fi), was fie ihm giebt, zu nehmen, 
Er weiſt es ab, ſchreyt, lärmt, iſt nimmer fill. 
Nur jener Falk ift was er haben will. 

Sonft will er nichts, Seit dem man ibm erzählet, 
Daf diefer Falk noch nie den Raub verfehlet, 
Daß er fo fcharf von Aug’ und Klauen *) fen, 
Sonft luftig, zahm, nicht falfch, nicht menſchenſcheu, 
Seit diefer Zeit war es einmal geſchehen, 

Daß er ibn ſelbſt und feinen Herren gefchen, 

Der dieſes Kind an feinen Bufen drüdt, 

Und einen Auf, durch ibn, der Mutter fchidt. 
Den Falten nun, den will er, und fonft feinen. 


Sonſt rubt er nicht: fonft kann er nichts, als weinen. 


Die Mutter feufjt. Sie wußte frevlich wohl, 
Wie fehr man oft den Kindern fügen foll. 
Doc kann fie fich, ja darf fie ſich entſchließen, 
Den Friederich um etwas zu begrüßen, 

Das ihn vielleicht oft vor dem Dunger ſchüßtzt, 
Das Ginzige, das er zur Jagd befipt, 

Das Einzige, mas ihm das Glück gelaffen? _ 
Hat er nicht Recht, nunmehro mich zu haffen! 
Erwies ich ihm, als er ſich mir geweiht, _ 
Nur mich verehrt, bie mindfte Dankbarkeit ! 
Wie kann ich nun ihm unter Augen gehen ! 
Mic, unbefchämt, um feinen Falten flehen ! 
Sch, deren Stotz ihn in fein Elend ftürst, 
Ihn, deffen Moth gewiß fein Leben kürze! 
Doch fann mein Eshn nicht ſterben, und nicht leben. 
Ich fol, ih muf ihm diefen Falten geben. 
ie quält er fih! er ſchlummert feine Nacht, 
As bis man ihm zum Falken Hoffnung macht, 
Es fen gewagt! mein Freund laͤßt ſich erbitten : 
Ich kenne ja fein Herz und feine Eitten. 


Am nähften Tag', als nur der Morgen fchrint, 
Eilt fie zum Hof, und furbt den treuen Freund, 
Und findet ihn in feinem Heinen Garten. 

Er war bemüht, die Spröflinge zu warten. 

Eie gebt zu ihm, unangemeltt, hinein. 

Bald ficht er fie. Wie kann es möglidy fern, 
Spricht er entzüct, daß ich dich bier verchre ? 

Ich glaub’ es faum, da ich dich ſeh', und höre. 
&o bin ich dir doch heute nicht verhaft! 

D nein, mein Here! zu dir komm ich als Gaſt. . - 
Als Gaft? zu mir? Erblide mit Erbarmen 

Den Liebenden, den Flüchtling, und den Armen, 
Und höhn’ ihn nicht. Was hat dich hergebracht ? 
Denn dein Befuch war mir nicht zugedanht. . . . 
Mein Freund, du itrſt. Das will ich dir bewetfen. 
Sch bleibe hier, und kam, mit dir zu fpeiien.. . - » 
Bas hätt’ ich wohl! an allım leid’ ich Noth. 
Was tifch" ich auf! . 
Berſetzte fie. Gleich geht er aufzufuchen, 

Db noch vieleicht ein guter Honigkuchen, 

D6 frifches Sped, ein unverähtlih Ev, 

Db etwas fonft zum Mahl vorhanten ſeh. 

Da flieget ihm fein fhöner Falk entgegen, 

Sein treuer Fall. Ohn' alles Ueberlegen 

Ermwürgt er ihn, rupft ihm die Federn aud, 

Und hadt ihn kiein, und eilt, und läuft durchs Haus. 
Seloft iſt dee Mann; er ſelbſt will alles holen, 
Doch wird der Tiſch der Alten anbefoblen. 

Ihr Derz verwänfht den plögfichen Befuch! 

Doc langt fie bald das Tiſch- und Zellertuch, 
Mit Wahl, hervor, fegt in das Zimmer Maren, 
Pflüctt Duendel ab, die Tafel zu betreuen, 

Bolt Rosmarin ; dem wird der Majoran, 

Die Ringelblam’, und mehr hinzugethan. 





*) Sonſt deißt der Buß des Walken und des Habichts bey ben 


Falleniern Hand, und fie mennen feine Klauen Finger. 


. Wie? Haft du denn fein Brod! 


34 Friedrich von 


Man fist, man ift; und, um ihm zu verbinden, 
Scheint Silvia hier alles ſchoͤn zu finden. 

Noch kein Gericht hat ihr fo gut geſchmeckt. 
Barum fie kam, wird ihm nach Zifch entdedt. 


Vergönnft du mir, mich dir zu offenbaren? 
Bo fang’ ich an? Wie weiß ih fortzufahren ? 
Ich fordre dir, mit Unrecht, alles ab, 
Was nor bisher dir Troſt und Freude Hab. 
Doch könnteft du die Mutterlicbe kennen, 
Du würdeft mich beflagenswürdig nennen. 
Grbarme dih! Ad Freund, betrachte nur 
Die Regungen der Pflicht und der Natur. 
Mein Sohn ift krank; ihn nagt ein innrer Aummer, 
Der feltfam if, und raubt ihm Araft und Schlummer: 
Denn biefer Sohn, mein einzig Rind, erflicht, 
zw nicht mein Flehn den Kalten ihm erwirbt; 
o heftig iſt fein einziges Begebren. 
Du feufzeht (yon; ach glaube meinen Zähren. 
Ah hätte mir mein langer Widerſtand, 
Mein fpröder Stolz nicht ganz dein Herz entwandt! 
Dein edles Herz! doch wollteft du ermeſſen. .. 


Der Falk ift hin: da haft davon gegeffen, 
Sprit Friederich; und feine Derricherin 
grost ihn beſtürzt: Was hör ich?! ift er hin? 
er Arme ſagt: ach hätt’ ich dir, mein Leben, 
Vergieb DIE Wort, dafür mein Herz gegeben! 
Bum Unglüd nur treibt mich mein Schidfal an: 
Ich foll nichts thun, das dich gewinnen tann, 
Dich, Silvia, Dir etwas vorzulegen, 
Bar dein Gcheif, und ward mir jum Ergetzen. 
Ich fuchte nach: ich fah den Buben leer, 
Und auch mein Falk fand faum noch Actzung mehr. 
Ihn würgt" ich ab, gleichgültig, ohne Reue: 
Ihn opfert' ich der Schönheit, und der Treue. 
Wie? ſeufzeſt du! Iſt etwas uns zu werth, 
Wenn die erfcheint, die unfre Bruf verehrt ? 
Doch hör’ jept auf, die deinige zu quälen. 
&s fol dir nicht an einem Falken fehlen. 
Ich ſchaff' ihm dir von ſtarkem Muth und Flug. 


Die Witte fagt: o neinz es iſt genug! 
Du giebſt mir jest das größte Liebeszeichen, 
Mein beiter Freund! Es mag mein Cohn erbleichen, 
Der Himmel mag ihn länger mir verleihn; 
So dank’ Ich dir. Kehr' oftmals ben uns ein, 
Berfprich es doch: verforich es, bald zu kommen. 
Du wirft gewiß erfenntlich aufgenommen. 
Sie reicht ihm felbft die Rechte Lächelnd dar, 
Die weiffe Hand, die fonft fo furchtfam war. 
Nun darf er fich mit taufend Küſſen rächen. 
Sein Mund verftummt, und feine Thränen ſprechen. 


Der kranke Sohn folgt bald dem Vater nach, 
Der zweyte Tag fand thn geichröpft und ſchwach, 
Der dritte tobt; und, Über fein GErblaffen, 

Will Silvia fi) gar nicht tröften laffen. 
Allein der Bund der Liebe mit der Zeit 
IR viel zu ſtark für ihre Zraurigfeit, 


Nicht bloß aus Dank; auch weil ihr Herz ihn mählet, 
Wird Friederih mit Silvien vermäblet. 


Der verliebte Bauer. *) 


Rühmt mir des Schulzens Tochter nicht; 
Nein, fagt nur, fie iſt reich. 
Im ganzen Dorf ift kein Geficht 
Der flinten Hanne gleich. 
Das Menſch gefällt, auch ungepust, 
Ich ſag' es ohne Scheu, 
Zrog mancher, die in Flitteen flust; 
Sie fen auch wer fie fin. 


Wie fren und weiß ift ihre Stirn 
Und roth und frifch ihr Mund! 
Wie glatt der Haarzopf meiner Dirn 
Und ihre Bruft wie rund! 
She Aug’ iſt ſchwarz wie reifer Schlee: 
Schler tomm’ ich auf den Wahn, 
Wann ich ihr lang’ ins Auge jeh, 
Sie hat mirs angethan. 





*) Br v. Gageborn’d poet. Werke, Th. I. 


Hageborm. 


She wißt, wie wir im Rofenmond 
Die Maven hier gepflanst; 
Da ward der Füße nicht gefchent, 
Da hat fiche gnug getanzt. 
Des Scaffers Zenne Enarıte recht, 
Bir frhäterten uns fatt, 
Der Hüfner Heins und Hans, der Anchht, 
Und Hartwig aus der Stadt. 


Den Vorreihn, Nachbarn, ließ man ihr: 
Flugs rief fie mich herben. 
Benm Element! wie flogen wir 
Nach Kilians Schallmen. 
Wenn Panne nur in Schaukeln ſchwedt, 
Wie muthig fleigt ihr Schwung! 
Und wenn fie ſich im Tanzen hebt, 
Wie ſchoͤn iſt jeder Sprung! 


Allein beym Kehraus glirfhte fies 
Doch ich ergriff fie Mrads, 
Und dafür fah ich auch ein Knie, 
Das mar fo weiß als Wachs, 
Des Pfarrers Muthe ſchimpft' aus Neid 
Und zwadte mich gar an. 
Sch ſprach: Menſch, lapt mich ungehent 
Und E£neipt den Leyermann'. 


Mein Liebchen ging mit mir ins Feld: 
36 half ihre übern Zaun. 

a bab ich mich nicht mehr verſtellt, 
Sie war bey guter Saun. 
ir lagerten uns drauf ins Gras 
Wie Nachbarefinder thun; 
Doc) ich empfand, ich weiß nicht was, 
Das lieh mic, gar nicht ruhn. 


Gnug, daß fie mich ihr Bübchen hieß, 
Mir Hand und Guſchel reicht‘ 
Und mir ein faftig Schmäschen lich, 
Dem aud der Moft nicht aleicht. 
Ihr fchmungelt?! Dentet, was ihr wollt. 
Glaubt, daß fie euch nur nedt, 
Und daß ihr nicht erfahren folt, 
Was Hannens Mieder dedt. 


Die Edelfrau ift zart und feinz 
Mein Menſch ift 1— fo ſchoͤn. 
Sollt' ich nur ihr Leibeigner ſeyn, 
Den Dienſt wollt ich verſehn. 
Ihr, die ihr gern was neues wißt, 
Das euch die Ohren kraut, 

Hört, was ihr alle wiſſen müßt: 
Sie ift ſchon meine Braut. 


Der Herr, Magifter merkt fchon was; 
Bring’ ich den Decem bin, 
&o fragt er mich ohm Unterlaf, 
D6 ich verplempert bin ? 
Und wann fie in die Kirche tritt, 
So fingt er, glaubt es mir, 
Noch weniger als foniten mit, 
Und fchlelt und gafft nach ihr, 


Die Hochzeit fol auch bald gefchehn, 
Noch vor der Ernte Beit. 
Da follt ihr manchen Yuftfprung fehn, 
Der Leib und Seel erfreut. 
Die ganze Dorfichaft fomme mir, 
Sie foll wiltommen ſeyn; 
Und ich verfprgch’ euch Aiemißbier 
Und guten Fiknewein. 


Der Morgen. 


Und lodt tie Morgenrörbe 
In Buſch uno Walt. 
Bo ſchon der Hirten Flöte 
Ins Land erſchallt. . 
Die Ferche ſteigt und ſchwirret 
Don Luft erregt; 
Die Zaube lacht und girret, 
Die Wachtel ſchlaͤgt. 
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Die Hügel und die Weide 
Stehn aufgehellt, 

Und Fruchtbarkeit und Freude 
Beblümt das Feld. 

Der Schmelz der grünen Flächen 

.  Glänzt voller Pracht, 

Und von den Haren Bachen 
Entweiht die Nacht. 


Der Hügel weiße Börde, 
Der Schafe Zucht, 

Drängt fih aus Stall und Hütte 
Mit froher Flucht. 

Echt, wie der Dann der Herde 
Den Morgen fühlt, 

Und auf der frifchen Erde 

‚ Den Bubler fpielt! 


Der Jäger macht. ſchon rege 
Und best das Reh 
Durch blutbetriefte Wege, 
Durch Bufch und See. 
Sein Hifthorn giebt das Zeichen; 
Man eilt herben; , 
Gleich [halt aus allın Sträuchen 
‘ Das Jagdgeſchrey. 


Doch Phnlis Herz erbebet 
Ben diefer Luft! 

Nur Zärtlichkeit belebet 
Die fanfte Bruft. 

Laß ung die Ihäler ſuchen, 
Belichtes Kind, 

Wo wir von Berg und Buchen 
Umfchtoffen find! 


Erkenne dich im Bilde 
Von jener Flur! 

Sey ſtets, wie dich Gefilde, 
Schoͤn durch Ratutr; 

GErwünfchter als der Morgen, 
Hold mie fein Etrabl; 

So fren von Stolz und Sorgen 
Wie diefes Thal! 


. 


* 


Die verllebte Verzweiflung. 


Gewiß, der iſt Beklagens werth, 
Den feine Göttin nicht erhört, 
Dem alle Seufjer nichts erwerben. 
Er muß faft immer fchlaflos ſeyn, 
Und weinen, girren, winfeln, ſchreyn, 
Eich martern, und dann ſterben. 


Graufame Laura! rief Pedrill 
Graufame! die mein Unglüd will, 
gi: dich muß ich noch heut’ erblaffen. 

teads rennet er in vollem Lauf 
Bis an des Haufes Dach hinauf, 
Und gudt dort in die Gaſſen. 


Bald, ald er Effen ſah und roh, 
Befragt? er fih: Wie! eb’ ich noch? 
Und zog «in aus ter Scheiden. 
D Kicbe! fagt’ er, deiner Wuth 
Weib ich deh Mordfiahl und mein Blut: 
Und fing an — Brod zu fehneiben. 


* Nach glücklich eingenommnem Mahl 
Grmwägt er feine Liebesqual, 
Und will nunmehr durch Gift erbleichen. 
Gr öffnet eine Flaſche Wein, 
Und läßt, des Giftes voll zu fon, 
Sich noch die zwente reichen. 


Hernach verflucht er fein Geſchich, 
Und holet Schemel, Nagel, Strid, 
Und fwört, nun foll die That geſchehen. 
Doch, ach! was kann betrübter fenn ? 
Der Strid ift ſchwach, der Nagel Klein, 
Der Schemel will nicht ftehen. 


Er wählt nor eine Todetart, 
Und denkt: Wer ſich erftidt, der part, 
Und darf für Sift und Strick nicht ſorgen. 
Drauf gähnt er, feufzet, eilt zur Rub, 
Kriecht in fein Bett und deckt fich zu, 
Und fchläft bis an den Morgen. 


Sriedrich Guftan Hagemann 


ward 1760 zu Dranienbaum geboren, wibmete ſich ber 
Bühne und betrat diefelbe zuerft 1785 bei der Groß— 
mann’fhen Gefellfhhaft zu Hannover, dann ward er 
Mitglied des Theaters zu Altona und fpäter zu Bres— 
lau, wo er, unverbürgten Nachrichten zufolge, noch als 
Ptivatmann leben foll. 
Er gab heraus: 
Franz von Saffenheim und Adelheit v. Baar. 
Lübet 1785. 


Vermifcte Gedichte. Leipzig 1788 

Kleine Stüde für die deutſche Schaubühne. 
Rübel 1784. 

Neue Schaufpiele. 7Ihle. Eifenach 1792 — 1810. 

Neuefter Beitrag zum beutfhen Theater. Bree— 
lau 1310. 

Davon einzeln: 

Die Eroberung von Balenciennes. Hannover 1793. 

Die Favoritin, Breslau 1801. 

Der ee Hannover 1793. 

Friedrich von Didenburg. Dannover 17. 

3mwei Worfpiele: Die Sceorgsinfel; Su opfern 
Herzen. Hannover 1791. 

Die Heffin. Hannover 179. 

kudwig der Springer. Hannover 1799. 

Die Lufttugel, Hamburg 1784. 

Die Martinsgänfe. Gifenac 17%. N. 4. 1804. 

Der Maltag. Schwerin 173. 


Encnel, d. deutſch. Nation. «Eit, III. 


Deto der Schüg. Kaffel 1791. N. A. 17M. 

Der Rekrut. Hamburg 1783. 

Die Rothtöpfe Breslau 1801. 

Gelito und Beriffa. Eifenach 1798. 

Der Zodtentopf. Breslau 1801, 

Vetter Paul. Gifenach 1810, 

Der Beihbnahtsabent. Gifenach 1798. 

Die glüdlihe Werbung. Hanncver 1 

Der Zürft und fein Kammerdiener Cerſchlen anos 


nnm). Schwerin 1792. 
Ceichtfinn und gutes Hery. Wismar 1791. (glei: 


falls). 
Profit vasneue Jahr. Lübed 1784 (gieihfalle). 

H's dramatifche Leitungen wurden zu ihrer Zeit 
nicht ungänftig aufgenommen, da es ihm nicht an Bühs 
nenfenntniß fehlte, und er befonders durch aͤußere Huͤlfs⸗ 
mittel namentlid) in feinen Ritterſchauſpielen auf die 
Moffe zu wirken verftand. Später wandte er ſich dem 
Kamiliengemälde zu, fand aber nicht diefelbe Theilnahme 
und nur einige feiner Luftfpiele und Poffen, bie mit ber: 
ber Laune und nicht ohne Wig ausgeftattet waren, has 
ben fic) etwas länger erhalten; im Ganzen gehört er je⸗ 
doch nur zu’ den mittelmäßigen Nuturen, melde das Tas 
lent befigen, Zeit und Gelegenheit zu benußen und ephe⸗ 
meren Beifall zu gewinnen. 
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Joh. Gottfr. Hagemeifter, Friedr. Heinz von der Hagen. 


Johann Gottfried Hagemeifter 


ward 1762 zu Greifswalde geboren und ftudirte nach 
beendigter Schulbildung in friner BVaterftadt und zu 
Halle, vorzüglich Philologie, lebte feit 1783 als Privat⸗ 
gelehrter zu Berlin und bekleidete dort auch eine Zeit 
lang ein Amt am Scindlerfhen MWaifenhaufe, Hierauf 
erhielt er 1788 das Rektorat am Gomnafium zu Ans 
Ham, ward 1797 Konrektor und ftarb dafelbft den 4. 
Auguft 1807. 


Seine meift dramatifchen Schriften find: 
Die Jefuiten, Echaufpiel. Berlin 1787. 
Die Vorurtheile und Der Prüfftein, 2 Echaufpiele. 
Ebendaf. 1787, 
ES chaufpiele. Berlin 1791 — 1795 in 8. 
sun An von Procida, Schaufptel, Ebendaſ. 1791 


no 

Das große Loos, Luſtſpiel. Ebendaf. 1791. 

Dramaturgie für Berlin und Deutſchland. 
Berlin 1792, 2 Bde. in 8. 

Boldemar, Schauſpiel. Ebendaf. 1793. 

Römifche Ditungen. Gbendaf. 1794, in 8. 

Das Grlübde, Zrauerfpiel. - Ebentaf. 1795. 

Der Drbikein für Künſtler, Schaufpiel, Ebendaſ. 


Der Zod bes Paufanias, Trauerfpiel, Ebentaf. 1795, 
Guſtap, Wafa, Ebendaſ. 1795. Neue Ausgabe. Eben— 
daſ. 1802, 2 Thle. in 8. 
m dberportugiefifchen Gefchichte. Eben: 
af. 1795, e 
Die Uhren und Minos von Kreta, Luſtſpiel. Eben— 
baf. 1795 


al. " 
Don Juan de Braganza, hiftorifchee Gemälde, Eben— 
daſ. 1796. 2. Ausgabe Ebendaf. 1802. in 8. 


Der Graf aus Deutfhland. Ebendaſ. 1802. 
Baldemar, Markgraf von Schleswig. Ebendaſ. 1802, 


Lebhafte Einbildungskraft, Streben nach dem Höhes 
ten und gewiffenhafter Fleiß im der Ausführung bes 
Einzelnen zeichneten namentlich feine erften Leiſtungen 
aus und man hegte die fchönften Hoffnungen von dies 
fem emporftcebenden Talent, das fich jedoch in der Form 
feiner dramatifhen Werke, da es hier eine Mittelart von 
poetiſcher Profa gewählt hatte, vergriff. H. zog ſich ins 
deſſen ſehr bald von aller Oeffentlichkeit zuruͤck und ſtarb 
fruͤh. — Als ſeine gelungenſten Arbeiten ſind die beiden 
Schauſpiele: die Jefuiten und Johann von Pros 
cida, zu betrachten. 





Sriedrich Heinrich von der Hagen 


ward den 19. Februar 1780 zu Schmiedeberg im Bran⸗ 
denburgifchen geboren und im Lyceum zu Prenzlau wife 
ſenſchaftlich erzogen. Als Student der Rechte zu Halle 
von den Vorträgen bes genialen Wolf über die Humas 
niora befonders angezogen und für die Literatur der deut: 
fhen Vorzeit gewonnen, widmete er feine nun folgens 
den Reifen vorzüglidy dieſen Studien. Zuruͤckgekehtt, 
bekleidete er bei dem Berliner Stadtgericht, fpäter ber 
Kammer, die Stelle eines Referendar's, gab aber 1806 
in Folge der damaligen Wirren im preufifchen Staate, 
diefes Amt auf, und privatificte ſeitdem in Berlin, bie 
er 1810 als Dr. der Phitofophie und auferordentlicyer 
Profeffor der deutfchen Sprache und Literatur daſelbſt 
angeſtellt wurde. 1811 kam er als ordentlicher Profef⸗ 
for und Bibliothefar an die Univerfität zu Breslau, 
wurde aber 1824 im gleicher Eigenſchaft nach Berlin 
jurüdgerufen, und lebt hier in thätigfter MWirkfamteit. 
Er gab heraus: 
Der Niebelungen Lied, Werlin 1807; und daſſelbe 
in der Urſprache. Ebendaf. 1810, 8. Aufl. 1820, 
Lieder der Ältern Edda. Ebendaſ. 1810, 
Marrenbud. Halle 1811. 
Die Eddalieder. Berlin 1814. 
Nordifhe Heldenromane. Gbendaf. 1814 — 1320, 
5 Bde. in 8. 
Das Buch der Helden. Berlin 1816, erſter Theil. 
Niederdeutfhe Pfalmen aus ber SRarolinger 
Beit. Breslau 1816, 
JIrmin. Breslau 1817. 
mi irittengen und ihre Bedeutung. Gbendaf. 


Briefe in die Heimath. Ebendaf. 1819 — 1824. 4 Zhle, 
in 8, Aupfern. 


m. 
Heldenbilder aus ben Sagenfreifen Karls 
Arthurs, der Zafelrunde m. f. w. Gbendaf. 
1820 — 1823, 2 Ihte. in 8, 
G. von Strafiburgs Werke. Berlin 1823, 2 Thle. 
Dentmale des Mittelalters. bentaf. 1824, 
Erzählungen und Mähren. Prenzlau 1825 und 26. 
2 Bde. in 8. 
Zaufend und ein Tag. Prenzlau 18%, 10 Thle. 


Mit feinen Freunden: Buͤſching, Docen, Hunbeshns 
gen, Primiffer, Habicht und Schall: 
Sammlung deutfder Volkslieder. Berlin 1807. 
Altdeutfhe Gedſchte des Mittelaltere. Berlin 
1808 — 1820, 2 Thle. in 4. 
Das Buch der Liebe. Berlin 1809, jr 
Dufeum für aftdeutfche Literatur und Aunft. 
Ebendaſ. 1809 u, 1810, 2 Ihle. 
Literarifher Grundriß der Gefchichte der deut— 
fhen Poeſie. Halle 1812. 
Sammlung für altdeutfhe Kanſt und Pites 
ratur. Breslau 1312. 
. Der Helden Buch, in der Urſprache. Berlin 1820 
— 1824, 2 Ihle. 
Zaufend und eine Nacht. er en ff. 15 Thle. 
n 


v. d. 9. erwarb ſich durch - feine umfangreichen, 
gründlichen und fcharffinnigen Arbeiten außerordentliche 
Verdienfte um die nähere Kenntnif der beutfchen mittel 
alterlicyen Literatur und deren Verbreitung. In feinen 
eigenen Schriften hat er fich von jeher als ein Mann 
von Geſchmack und Geift bewährt. — Seit einer Reihe 
von Jahren mit der Herausgabe ber deutfhen Minnes 
finger befchäftigt, wird er durch dieſes Werk, das fi 
allmählig feinem Schluſſe nähert und naͤchſtens vollendet 
ſeyn dürfte, feinen Leiftungen die Krone auffegen. 


Der Heilige drei Königs:Abend. ®) 


Um ben Miederrbein, wo die heiligen drei Könige endlich 
ihre Ruheſtatt und ftäte Verehrung fanden, im dadurch hoch— 
begünftigten Köln, ward audy ihr fröhliches Felt unter mans 
herlei gefelligen Rufivarkeiten und Spielen begangen; wie an⸗ 
noch wohl hie und da gefchicht, oder erneut wird, ſeitdem ihre 
durd die Revolution geftörte Ruhe hergeltelt ift. 

Zu biefem Zage hatte fich wor mehren Jahren auch in 
dem Dorfe Giterbet unweit Brüffel, bei einem wohlhabent en 
Sandmanne eine fröhliche Gefefhaft Männer und Frauen jes 
des Alters verfammelt, und nach dortiger Gewohnheit war durd) 
das Loos jeder Perfon eine Rolle zugetheilt, weiche fie für den 





*) Aus: Br. Deint. von ber Dagen’d Erzählungen und 
Mähren. Prenzlau 1825. 


Friedrich Heinrih von ber Hagen. 


Abend durchführen follte. Der König mußte Alle Gemwirtben, 
und beberrfchte fie dafür, Ale hasten ſich ihren Rollen gemäß 
toftumirt, meift traveitirt. Da war der Marr neben dem Ads 
nige, das Kind neben dem weifen Rathe, der Echlächter neben 
dem Doktor, der Aufſchneider neben dem Koche, der Vogt nes 
ben dem Bender Liederlich, der Prahler mit dem Zahler, der 
Anaufer mit dem Maufer ; ja bis zur Thierverwandlung ging's, 
und Hund und Kate wurden in diefem Schlaraffenftaate mit 
tepräfentirt. Der Widerfpruch des Geſchlechts und des Alters 
mit der Rolle beluftigte mannigfaltig. Geſchick und Ungefchid, 
beides gab zu lachen; der Pollen, Fehler und Bufen war fein 
-Gnte. Freiheit und Gleichheit herrſchte aber wieder an der 
reich und ſchwer befegren Zafıl, obgleich mancher mitten im 
bebaglichften Genufie, zu feinem Dienit enthoten, abbrechen 
mußte, oder fonft darin genedt wurde. Gin guter Trunk bes 
fonters bielt Muss fortwährend in Fluß, würjiges Doppelbier, 
Lambit genannt, und dampfenter Punfch waren geiſtreicht 
Euflöre zu diefem Grtempore. Das ganze gab ein heiteres 
Bild des Lebens, welches mit dieſem Zage, wo die Weifen und 
Koͤnige vor dem Gottesfinde Enteten, wie die Hirten auf ähns 
liche Welle von neuem begann. 

So war es bis zur Mitternachtsflunde hingegangen, da 
gedachte man,’ von den ſchweren Thaten ausjuruhen, und 
Gefchichtserzähler oder Neichehiftoriograpben wurde geboten, fein 
Amt zu verwalten. Nachdem fo mancheriet Geifter losgelaffen 
umſchwaͤrmten, auch die Stunte der Geiſter gekemmen mar, 
welche zumal in diefer geheimnißvollen Nacht von jeher ihren 
Epud treiben, feirdem fie Dadurch den Weiſen des Morgenlans 
des ihren leitenden Stern vergeblich zu verdunkeln ſtrebten, fo 
fanden auch hier Alte, befonders die Kinter, Luſt am Grauen, 
und drauliche Gefchichten follten in der Runde erzählt werben, 
Der Erzähler begann: 

„Vor einigen Tagen fafen auch einige luſtige Geſellen bei: 
fommen, und fpät in der Nacht und vom Trunfe befeuert, ers 
zaͤhlten fie einander ihre Großthaten und überboten ſich in 
Derzhaftigfeit, ng > vermaß fich einer, dem fürzlich geheng— 
ten Milferhäter ein Stück von dem Skerbeklttel abzufdmeiten 
und es als Wahrzeichen zw bringen. Er nimmt ein Mefler, 
geht hin auf den Rabenſtein, und fehneidet wirklich dem Gal— 
genſchwengel einen Zivfel vom Kittel ab. Indem er aber 
wieder berabiteigt, fo feringt ihm eine Geſtalt auf den Rüden, 
und als der vom Schredt ergriffene fie abſchütteln will, Flame 
mert fie ſich immer fehler um feinen Dale, überſchreit fein 
Angftgefehrei und ruft „nun folft du mich nach Haufe brins 
‚gen!* und fo fpornt fie ten befinnungsios Laufenden, bis er 
an der Thüre für todt hinfällt., Er kam wieder ins Beben 
zurück, war aber wahnfinnig, und hielt den abgefchnittenen 
Rodsipfel in der vom Arampfe gefihloffenen Fauf. Das Gr: 
fpenit war aber ebenfalls cin Wahnmisiger, der fich gewöhnlich 
nachts om Rabenftein oder auf Kirchhöfen und in Beinhäufern 
umber zu treiben, und - ſolche Art heim zw reiten pflegte, 
Und einer von den Zcchgefellen war ich.” 

Mehrere beftätigten die Geſchichte, und die Meiften tabel: 
ten den beftraften Kürwis. Der Schuimelfter, welcen das 
2oos zum Luſtzgmacher gemacht hatte, mollte«die ernfte Behre 
durch ein neucb Beiſpiel beftärken, und fprach: — 

„Ib war früher zum Mönchsleben beſtimmt und Moviz; 
im Brigittinen » Klofter, als einer der Mönche plöglich in den 
beften Jahren farb. Mach der Klofierordnung follte ich mit 
einem andern Nopizen, einem muntern und furchtlofen Jüngs 
ling, abwechſelnd bei der Leiche wachen: wir aber, als gute 
Geſellen, wollten die ganze Zeit bei einander bleiben. Es war 
eine kalte Winternacht, und ich fam auf den Gedanken, uns 
einen erwärmenden Punfd zu bereiten; ich ging deshalb nach 
der abgelegenen Küche, und jener blieb allein bei der Leiche. 
Als ich mit dem Gerränfe zurückam, fand ich ihn am Tiſche 
über einem Buche figen ; er antwortete nicht auf meinen froͤh⸗ 
lichen Zuruf, ich frage ihn: „ſchlänſt du?“ keine Antwort. 
„Du willft mid wohl grauen maͤchen?“ Gr fit hartnädig 
Numm und unbeweglich. Mun fprige ich ibm von dem heifien 
Getränte ‚an den Kopf, und ftoße ihn an. Er ſtürzt vom 
Stuhle, liegt anfangs Rarr, regt firh dann allgemach und rich 
‚tet ſich auf: umd id erfenne nun die im Sarge gelegene Leiche, 
und faufe vor Schreden hinaus, Bald darauf fümmt auch) 
ber auferflandene Monch in die Zelle; es wird Lärm, und wir 
gehen nach der Leicyenfammer zurüd. Da lag der junge Wo: 
diz tobt im Sarge. Er hatte ober, um mid) zu erfchreden, 
mit der Scheinleiche die Stelle gewechlelt, und als diefe durch 
die heiße Belprengung und den ſchweren Fall wieder lebendig 
ward, erflarrte er und wurde vom Gchlage gerührt. Alle 
Verfuche, ihn ins Leben zurüdzutufen, waren vergebene , und 
Od wurde der wirklich Geſtorbene in tem Sarge und Grabe des 
Scheintodten beertigt. Ich aber konnte nun aud) nicht länger 
im Kloſter bleiben.‘ ' 


Diefe Geſchichte machte Einige von der Geſellſchaft ſchon ſiſch 
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etwas nachdenklich, und bie Kinder drängten ſich näher an die 
Aeltern. Andere aber priefen die belebende Kraft des Punſches, 
griffen wieder zu den Gläfern und liefen fie tapfer.an cinans 
der Eingen. Dann wurden bie Erzählungen fortgefest, und 
der Gerichtehalter des Ortes, welcher gerade in Geſchäften aus 
der Stadt anmefend und eingeladen war, nahm das Wort. 
Gr war ein ſtattiicher Mann, in den blühendften Jahren, trug 
aber fchon, nachdem er fich bequem gemacht und die Staates 
perüde an den Nagel Über ihm gehängt hatte, ganz frhneereis 
weiſes Daar, bei rabenfchwarzen ſtarken Mugenbraunen und 
langen Wimpern: mas ihm ein munderfames Anfchn gab. 
Auf feinen Kopf zeigend,, begann er: 

„Diefes frühe Graubaar zeugt auch von einer ähnlichen 
Geſchichte. Als ich, kaum achtzehn Jahr alt, noch Student zu 
Löwen war, faß ich gewöhnlich. tief in die Macht auf und ftus 
dirte eifrig. Meinen Genoffen in dem großen Kollegiengebäude 
war folches unbequem, und fie fpielten mir gern allerlei Kos 
boftfireiche, welche ich aber Näts furchtlos abwehrte. 

Es war Winter, und fie wußten, daß ich oft noch fpät 
aus einer Kammer, am Ente reines langen, von einer Lampe 
erhellten Ganges, mir felber Holz zu holen pflegte, ohne ein 
Licht mitzunchmen. Solches benusten fie zu einem boshaften 


dem Poffen. Bon der Dienerfchaft des Kollegiums war jemand 


eitorben, und lag, zu den Borlefungen über die Anatomie bes 
— in dem anatomiſchen Theater. Dieſen Leichnam nah— 
men fie, und ſetzten ihn auf ven Holzſtoß: und als ich um 
Mitternacht, unbefümmert, mir einige Echelte davon nehmen 
will, faͤlt das Geſpenſt mir leichenfchwer und eisfalt Über den 
Hals, Anfangs erfiarrt vor Schreck, raffe ih mich doch wies 
der zufammen, erkenne durch Zalten und beim matten Lampens 
fhimmer durch die geöffnete Thür, das Sraͤßliche, Nürze bins 
weg, und bearabe mich in mein Bette. Im färchlichſten 
Grauen und Fieberfhhauer lag ich die Macht, und am Morgen 
mar mein Haar ſchneeweiß, mie es noch iſt. Ich ſchwieg zwar, 
und ließ mir nichts merken, aber mein ergrauter Kopf verrieth 
bald den unmeifen Streich, wodurch man mich zu jung der 
Welseheit in die Arme geworfen hatte.‘ N 

Damit nahm er die Müge ab, und Alle verwunderten fich 
über den jugendlichen Greis. Er fagte darauf: „Ich trage 
noch andere feltfame Zeichen an mir, welche mich zeitlebens an 
einen wunderbaren Vorfall erinnern, den ich mir nimmer ges 
nügend erklären kann.“ Allerwaren neugierig, und er fuhr 


ort: 

' „Bor einigen Jahren weilte ich eines Abende, bei munter 
ver Gefellichaft und gutem Weine, länger ale gewöhnlid im 
meiner Stamind*) ohne jedoeh etwa Übermäßig zu trinken. 
&s war ein Gewitter heraufgesogen, welches endlich an das 
Heimgeben mahnte. Ic ging, anftatt des gewohnten Weges, 
durch die enge Kirch⸗Gaſſe, welche Über den Aapellens Kirchhof 
fürzer zu meinem Daufe am Heinen GSablon: Plate führte. 
Dennoch ereilte mich das vom Sturme herauf gejagte Gewit⸗ 
ter, und fchon folgte faſt Schlag auf Blig. Als ich ans Ende 
der Gaffe bei der Kirche komme, fehe ich beim Wetterleuchten 
daf ein großer, quervor ftehender Magen fie verfperet. Sch 
ſchelte und fchimpfe über das Ungeſchick, und verfuche auf der 
andern Geite durchzukemmen. Gin großer ſchwarzer Hund 
bat fich zu mir gefunden, und fucht mit mir einen Durchgang; 
aber vergebens, Nun entfchliefe ich mich, Über den Wagen 
weg ju Eletteren; der Hund überall mir nach: aber, was ich 
mich mühe und feige, alle Anftrengung ift umfonft: ber Was 
gen fcheint immer höher zu werten, die Angit wird immer 
größer, und das Gewitter immer furchtbarer, Blitze zucken 
rings umber, ein Stral fährt auf mic, felber herab, und ich 
ftürge für todt zu Boten. Wohl nach geraumer Zeit erhole 
ith mich von der Betäubung, und raffe mich wieder auf.. Ich 
fühle heftigen Schmerz an der Bruft, und löfche mein wie 
Aunder glimmendes Gewand. Das Gewitter tobte noch fort, 
Wagen und Hund war aber verfhwunden, und bie Strafe 
ganz frei Ich rannte nun mit langen Ehritten über den 
Kirchhof, und fam, vom en gepeiticht, und von Blitzen 
heimgeleuchtet, athemlos nach Haufe. Hier fand id) unter dem 
verfengten leide ‚die blauen Brandmale dee Blitzes, welche 
natürlich genug waren, Mas es aber mit dem Magen für 
eine Bewandnif hat, babe ich nie ausmitteln können, fo eifrig 
ich auch fogleih am folgenden Morgen darnach forſchte. Mies 
mand wollte etwas davon tirfen.‘ 

Diefe Geſchichte, fo narlirlich ihre Zeichen waren, welche 
auch von Ginigen bejhaut wurden, hob die Einbildung der 
Zuhörer noch mehr In das Reich des Wunderbaren, und man 
fing an, ſich im ähnlichem Geſchichten zu überbieten. Nach 
manchem unheimlichen Din » und Herreden, und nachdem man. 





*) So heißen dort die Weins und au Bierſtuben. Branyös 
Estaminet. 
4, * - 
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fi durch neue Herzſtärkung ber Gegenwart wieder verfichert 
—X ter Wirth und König felber auch eine Erzählung 
zum Beſten: 

„Iht wißt Alte, wie die Chriſtnacht, welche mit unſerm 
heutigen Fefte in fo genauer Verbindung fteht, in der Stadt 
gefeiert, und in berfelben die Ghrifte Meſſe gebaltın wird, und 
mancher von uns ift auch wohl in der jüngft vergangenen 
Chriſtnacht dort geweſen. Das Gedränge nach der Er. Gudula⸗ 
Kicche, befonders auch von dem Landvolke, ift gewöhnlich, bei 
teidlichem Wetter, fehr groß, und gibt auch nur zu viel Anlaß 
J maucherlei Muthwillen und Unordnung. Dieſes und die 

eugier reizte vor manchen Jahren auch zween Fremde, einen 
Engländer und einen Deutſchen, mit einem einheimifchen Ber 
tannten dorthin zu gehen, nachdem fie in einem Weinhaufe 
noch Del ins Feuer gegoffen hatten. Sie trieben in der Kirche, 
im Gemwühl, allerlei ärgerlichen Unfug, ftedten und nähten vie 
Frauen unvermerft mit den Röden zuſammen, befteten Andern 
allerlei Lächerliche Zeichen auf, kurz, betrugen fich ganz, wie 
auf einem ausgelaſſenen Mastenballe, Die Andacht war wohl 
überhaupt nicht groß an diefem Freudenfeſte, doch wurde fie 
felten fo ** geftört, Vergeblich warnte fie ein grofes 
Bild, das, wie ihre wißt, mit mehren andern ähnlichen, in der 
großen Kapelle des Heiligen Sakraments hängt: wie ſcheußliche 
Juden um einen Zifch figen und mit Meſſern und Dolchen in 
eine Doftie flechen, aus welcher Blut fließt, während ein gräus 
ficher Höllenhund mit glutfunfelnden Augen unter dem Zifche 
bervorgloßt, und ſchon gierig den Rachen auffperrt. ‘Die gott: 
lofen Gefellen trieben auch damit ihren Spott, zerrten den 
Bund und lodten ihn hinter ſich ber. Gndlich wurden fie 
auch diefes Spaßes in der Kirche Überdrüfig, und fie gingen 
nun auf andere Abenteuer hinaus. In den Gängen des Parks 
finden fie bald zwo luſtwandelnde Echönen, melde fib nad) 
einigen ag willig finden laffen, fie zu begleiten. Alle 
fünf gehen in der kalten Nacht in den Gafthof des Engländers, 
ein helles Kaminfeuer wird fogleich angemacht, und ein ſtarker 
Punſch bereitet. Die Mädchen fehen beim Lichte gar reigend 
aus, und find nicht minder luftig, und es wird mit ihnen ges 
jubelt, gelungen und gefpielt. Es wird aber bald Gruft dar: 
aus, weil fidy die Drei um die Zwei nicht vereinigen konnen; 
vergeblich wirft einer mehr Geld auf, als der andere, ein hef⸗ 
tiges Gezaͤnke und Belchrei erhebt fich, und droht in Schlägerei 
auszubrechen, Auf den Lärmen+fommt nun der Wirth herbei 
und fucht Frieden zu ftiften. Als er fie etwas befänftigt bat, 
leuchtet er mach den herabgefallenen Geldftüden auf dem Bo: 
den umher: und da erblidt er unter dem Tiſche die Pferdes 
‚und Dahnenfüße der beiden Mädchen. Bor Schreden läßt er 
das Licht fallen, eilt fogleich hinaus, läuft zum nahen Karme— 
liter Klofter, und ruft um Hülfe. Zween als Zeufelebefchwös 
ter berufene Monche gehen fogleich bin, wo die teuflifche Ger 
ſellſchaft noch hadernd beifammen- ift,” und fangen ihre Ber 
fhmwörungen anz fie werfen den böfen Geiftern ihre Skapuliere 
über und befprisen fie tüchtig mit dem Weihwedel: da wan— 
dein fich die Mädchen in fcheufliche Ungethüme mit glühaugi: 
gen Eulenköpfen und Fledermausflügeln, und paden mit ihren 
Klauen die Acker an; aber lärker und flärker befchmoren, 
müſſen fie entlich weichen, und fliegen zum Fenfter binaus, 
einen höllifchen Geftant nachlafjend. Den beiten Fremden war 


— 


Karl 


ward 1773 zu Berlin geboren und nach vollendeten Stu: 
bien zuerft ald Rektor der dafigen Garnifonfchule an: 
geftellt, übernahm 1805 das Amt eines Erziehers bes 
Prinzen von Solms» Braunfels, wurde 1810 medien: 
burgifcher Hofrath, dann Regierungs » und Schulrath zu 
Erfurt und endlich 1826 im gleicher Eigenfchaft nach 
Magdeburg verfest. 
Er gab heraus: 
Sprachlehre. Berlin 18098. 3. Aufl. Ebendaf. 1819. 
Stoff. zur Bildung des Geiftes und Herzens. 
. 1803, neue Ausgabe cbendaf. 1804 u. 1810, 
sie. 
Die Samilie Bendheim. Berlin 1804, 2 Thle. 
Kinderfreuden. Berlin 1805, 2 Thle 
Zberefens Hülféebuch. Ebendaſ. 1808. 
Wilhelmine. Ebendaſ. 1809, 2 Thle. 


Karl Hahn. 


dies eine heilfame Lehre; fie bekehrten fih, reiſten bald ab, 
und flifteten daheim Gotteshäufer, fo wie unfer Landemann 
in der Stadt ein Kloſter ftiftete, weiches ihr auch wohl keunt.“ 

Die zwar aufgeregte Geſellſchaft hatte jedoch nicht recht 
Luft, diefe Erzählung fo ganz zu glauben, und erklärte fie zum 
Shell für eine ber vielen ähnlichen frommen Legenden. Es 
wird darüber mannigfaltig disputiert, dazwiſchen getrunfen und 
eicherzt. Die jungen Burfche rühmen ſich ihrer Herzhaftig⸗ 
eit, und im tollen Ucbermuthe vermißt ſich der Sohn bes 
Schulzen, «in keder vorlauter Geſell und halber Freigeift, 
jego in der Geifterftunde, den größten Zodtentopf aus dem 
Beinbaufe zu holen. Einige mahnen davon ab, aber von ans 
dern widerfprochen, wettet er mit ihnen auf einen Anker Sams 
bick⸗Bier, und tritt das Abenteuer an. Gr nimmt Mantel 
und Laterne, und geht in die dunfle von Sternen und Schnee 
funtelnde Winternacht hinaus. Furchtlos fehreitet er über 
den Kirchhof, tritt in das Weinhaus, und fucht fi tem 
größten und glänzendften Schädel aus, bringt ihn, freilich auch 
wohl nicht ganz ohne innern Froft und Schauer, in die uns 
terdeß ſchon etwas verminderte Gefellfchaft, zicht ihm fchweigend 
unter dem Mantel hervor, und fest ihn zu aller Grauen und 
Bewunderung auf den Zifh, mo der Zodtenfopf unter allen 
Gtläfern und Schüffeln fürchterlich hervorgrinfte und augenblids 
ch fait wie das Haupt der Medufe wirkte. Bald olte fr} 
jedoch noch Ärger werden. Der, welchem die Rolle des Narren 
sugefallen war, hatte fi mit einigen Andern verabredet, den 
enbmeedigen Helden dennoch graulich zu machen. Er 
behutfam und abgemefien an die Thür, und alle, felbft die 
Willenden, falren zuſammen, und herein tritt eine lange far 
taniſche Geftalt mit ſchwarzein Gefichte, und mit einem Stier 
felle angethan. Aber kaum hat man Zeit zu erfchreden; deun 
in demfelden Augenblide bewegt fich, zu Aller baarfträubendem 
Schreden, der der Thür gegenüberftehende Zodtentopf auf dem 
Zifche, faͤlt herab und rollt auf dem Boden fort, Das auf 
Steljen hereingetretene Gelpenft fürzt lang in der Stube bin, 
und Alle flichen zu allen Thüren binaus, daß die Zifche mit 
Gläfern und Lichtern* klirrend über einander fallen. Wenige 
bleiben beräubt zurüd. Nachdem man ſich mieder erholt, und 
Andere zu Hülfe herbei gefommen ‚waren, magte man fih 
endlih an die Unterfuhung der Wahlftatt. Dir Zodtentopf 
bewegte fih noch immer; aber eine dreifte Hand ergriff ibn, 
und man fchaute hinein: da fah man, daß ein Rattenneit oder 
Rattentönig davon Befig genommen hatte, und die bewegende 
Unruhe darin war, Mun beforgte man bie auf dem Plage 
Gebliebenen. Der Freigeift, welcher den Scyädel geholt hatte, 
lag ftarr und ſtumm da, und zur harten Strafe für den Ares 
vel, erhielt er die Sprache nie wieder. Der Mare, welcher 
den Zeufel gefpielt hatte, kam mit einem hitzigen Fieber davon. 
Der gegenfeitige Schredt hatte fait beide tödtlich getroffen. 

Ich mar felber, als Kind des Haufes, bei diefen Auftrits 
ten zugegen, und bei dem Kamine figend hatte ich mid zulegt 
mit einem Gefpielen dancben niedergeworfen, und blieb ohne 
aufzufchauen liegen, bis Hülfe kam, Das merkte ich aber wohl 
aus den Grzählungen und Vorfällen biefes Deiligen drei Ads 
en daß man den Teufel nicht an gi Band mar 
en ſoll. 


Hahn 


Parabeln. Elberfeld 1811. 

Meine Reifen. Ebendaſ. 1812. 

Der Sylveſterabend in der Familie Helwang. 
Berlin 1812 

Dmar, Erbauungsbuh. 2. Ausg. Elberfeld 1820. 

Die beiden Freunde. Schaufptel. Leipzig 1819. 


Ein ausgezeichneter Schulmann und Jugendſchrift⸗ 
fteller, der den rechten Zon vor Allem zu treffen weiß, 
und feine Heinen Lefer eben fo dauernd durch Unterhals 
tung zu feffeln, als durch dem leichten und doch gründs 
lihen Vortrag gemeinnügiger Kenntniffe zu belehren 
verfteht; namentlich gehört feine „Familie Bendheim“ 
zu den beiten Werken dieſer Gattung, nicht bloß in 
Deutfchland, fondern überhaupt, und kann durchgehende 
als vortreffliches Muſter empfohlen werden. 


Ludwig Philipp Hahn. Joh. Chriſt. Ludw. Haken. 


£udwig Philipp Hahn 


warb den 22. Mär; 1746 zu Trippftabt in der Pfalz 
geboren, erhielt iin den vaterländifchen gelehrten Anftals 
ten feine wiffenfhaftlihe Bildung und ftudirte dann die 
Rechte zu Göttingen, wo er aud Mitglied des daſigen 
Dichter: Bundes wurde. Dann wurde er ald Kammer: 
feßretär und Nechnungsrevifor zu Zweybruͤcken angeftellt, 
und ftarb 1813 als Praͤfekturſekretaͤr daſelbſt. 
Seine Schriften find: 
Der Aufruhr zu Pifa, Zrauerfpiel, Ulm 1776. 


Graf Karlvon Xbeldberg, Trauerſpiel. Leipzig 1776, 
Robert von Hohenecken, Träuerſpiel. Ebend. 1778. 


Siegfried, Operette. Straßburg 1782. 
Wallrad und Epchen, Operette. Ebendaſ. 1782. 
Enrifche Gedichte. Zweybrücken 1786. 

Ein kelnesweges talentlofer, aber doch unklarer Dich: 


ter, der, von der Sturm» und Drangperiode in der deut⸗ 
ſchen Piteratur fortgeriffen, auch mit diefer verſchollen ift. 


— un 


Johann Ehriftian Ludwig Haken 


warb den 25. März 1767 zu Stolpe in Hinterpommern 
geboren und wurde, nach mohlvollendeten Studien, an 
dafiger Kadettenfchule als Lehrer angeftellt. Darauf kam 
er als Pfarrer nach Konidom bei Köslin, 1801 in glei- 
cher Eigenfhaft nach Simbom bei Stolpe und wurde 
fpäter Superintendent zu Treptow an der Mega, wo er, 
kurz zuvor mit den Inſignien des rothen Adierordens 
111, Glaffe beebrt, den 5. Juni 1835 farb. 
Stine Schriften find: 
Die graue Mappe. Berlin 1790— 1798, 4 Thle. Neue 
Ausgabe Magdeburg 1812, 
Romantifhe Ausftellungen. Danzig 1797. 17%. 
2 Thle. Neue Ausgabe Leipzig 1815. 

Xmarantben. Magdeburg 1802 — 1306. 4 Thle. 

Phantafus des Morgenlandes, Berlin 1802. 3 
Thle. Neue Ausgabe 1819. 

Zenophon und die 10,00 Griechen, hiftorifcher Bers 
fuch. Magdeburg 1805. 2 Thle. 

Neue Amaranthen. Ebendaſ. 1808 — 1811. 2 Thle. 

der der Kreuzzüge. Frankfurt 1808 — 1830 

Thle. 

Die Inquiraner. Chemnig 1310. 

Meifner’s Julius Gäfer Frankfurt 1811. 1812. 
3. und 4. Theil. 

Frietrih von Schill. Reipiig 1824. 2 Ihle. 

Als gemandter und talentvoller Erzähler, ausgezeich- 
net durch gluͤckliche Erfindung und Innigkeit und Ans 
muth der Darftellung bei großer Einfachheit, erwarb ſich 
H. zu feiner Zeit einen bedeutenden Ruf und warb gern 
und viel gelefen. Trefflicher jedoch als feine novellifli« 
ſchen Arbeiten, find noch feine biftorifhen Leiftungen, 
in denen er Kraft und Würde der Gedanken mit gründ- 
licher Forfhung und Eleganz des Ausdrucks zu verbins 


den wußte. 


Die Britten auf Zinian*) 


Nicht bloß für die müßlge Meugier, ber leicht jede, zum 
Epiel hingeworfene Zonne (au wenn fie leer fenm follte) 
für ihre Befriedigung binreicht, fondern felbft für den denken» 
den Beobachter giebt es faum ein intereffanteres Schaufpiel, 
als den Menfchen ſelbſt im Kampf mit mwitrigen Verhältnif: 
fen, die feine volle Kraft zum Handeln oder jum Dulten 
in Anfprudy nehmen. Der Stoff der Odyſſee, die Irrfahrten 
des herrlichen Dulders von Ithata — fie find es ohne Zweifel 
ebenfowohl, was uns an den Gefang des Mäoniten feflelt, als 
die hohe epifche Aunft, womit fein unerreichter Genius denſel⸗ 
ausgeſtattet hat. 

Einen Odyſſeus indeffen fönnt’ und auch bad faum abge: 
laufne Jahrhundert aufitellen, deffen Thaten und Beiten wohl 
nur ein dreitaufendjähriges Alter fehlt, um ung ein mürtiger 
Etoff für einen künftigen Homer zu bünfen. Denn, wer, ber 
in dem Alter einer noch ungefhwächten Empfänglichkeit je die 


*) Aus: Joh. Chriſt. Ludw. Haken'd „Amaranthen, Mag: 
teburg 1805. 





Erjählung von des Britten Anfon Ertamfeglung zur Hand 
nabm, hat nicht, durch feinen eignen Enthuftasinus, die allge: 
meine Zhellnahme ertlärbar gefunden, womit dieſe Berichte 
don feinen Zeitgenoffen empfangen wurden, und welche ſelbſt 
durch die glüädlichern Nachfolger auf feiner kühnen Bahn foäs 
terhin nicht ganz hat können verdrängt werden? Allein wer 
möchte auch läugnen, daß diefes hohe Intereſſe hauptfächlich ' 
durch die Achnlichkeit‘ erzeugt und unterhalten wird, welche ber 
mautifche Kriegs jug des englichen Sechelden mit den Abentheu: 
ern des Helden der Odyffee von mehr als Einer Seite auf: 
zuftellen vermag, und wodurch derfelbe fih zu einer modernen 
Epopde eignet — Eine Odyſſee, in welcher auf die Feſſelung 
und Erfchütterung des Hoͤrers die nemlichen dichterifchen Hebel 
wirken, wie in dem homerifchen Geſange ? 

In der That dürfen die Punkte zur Vergleichung zwiſchen 
Beiden nicht erſt mühſam aufgefucht werden. Bier, mie dort, 
firahlt turch das Ganze die Geſialt des herrlichen Dulders heil 
hervor; hier, wie dort, gilt es den großen Kampf einer männs 
lichen Seele gegen fein Ehiefat. er Plan der Anfoniade — 
wenn der Mame gt werden darf — wäre fchon an fi 
ſelbſt durchaus eil. — 6 ift die fortfchreitende Ausführung 
eines großen Imedts im Konflitt mit entgegenftrebenden Ardf: 
ten, mit den Elementen der Natur, den feindfeligen Vorkeh— 
rungen des Gegners und ſelbſt den Thorheiten der mitwirfens 
den Theilhaber, welche durch die ganze Hantlung mit eifernem 
Finger hindurch greifen. 

Auch die zufäligern Momente der Achnlichkelt werden wir 
bier nicht ganz vermiffen. Stürme und BWintftillen, Scyllen 
und Charpbden deforiren, nach Erfordernif, unfern erifchen 
Schauplag. Die Gärten des Alcinons finden wir auf Juan 
Fernandez — Circens Zauberinfel auf Zinian wieder. Ober 
begegnen wir auf legterem Gilante lieber den feligen Schat⸗ 
ten Einfiums, fo ſtoßen uns, sum Gegenftäd, als Verdammte 
des Tartarus, gleich einer Schatten » oder Marionettenwelt, bie 
flachen feelenlofen Schineſen entgegen. Gbenfowenig mangelt 
es an interefjanten Epiſoden, die, von Zeit au Beit die Hands 
fung unterbrechend, dennoch mit ihr fortlaufen und den Gffeft 
des Ganzen verftärten. So erinnert Pizarro’s ver bliches 
Veflreben, das Südmeer zu erreichen, am Spfiphus Felslaſt; 
fo wird der einfietlerifche Biegenhirt Gelfirt auf Juan Fernans 
des des Polnphemus Genoffe ; und Boron, fammt feinen ſchiff⸗ 
brücigen Gefährten, irrt die ganze lange Reihe feiner Drangs 
fale hindurch, bis fpät fein Unftern verjöhnt if. 

Doch, bis er erfcheint, der göttliche Gänger, 
brittifchen Dann fingt, 


— ben Vielgewandten, ber vielfach 
Umgeirtt — 
Auch im Meere fo viel herzkrünkende Leiben erduldet. 2 
Strebend für feine Gerle zugleich und der Freunde Burüdtunft, 


fen es dem befcheidnern Rhapfoden erlaubt, ihm uns in ciner 
einzelnen Lage feines wechſelvollen Lebens vor’d Auge zu fühs 
ren, wo dad Gelchiet es mit allen Kräften feines Geiſtes auf: 
nahm, um den Muth des Helden, fammt dem ebelften Manns: 
troß, fihtbarlicher in ihm zu bewähren *). 


der uns ben 








*) Um biefe einleitende Nhapfobie über den poetiſchen Werth 
von „Anfons Reife“ verzeiblih zu finden, müßte, wie der Berf. 
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Die Spanier im trägen Bells ihrer Goldlänter am Süd: 
meer aufjufchreden, und fie empfindlich am Herzen ihres pos 
litifchen Lebens zu verwunden, war im Anbeginn des vierten 
Zahrzehends der Kommodore Anfon von feiner Regierung ab: 
gefanet worden. Der Entwurf zu biefem Unternehmen vereis 
nıgte die befonnenfte Kühnheit mit der glüdlichften Berechnung; 
und wahrfcheinlich wäre daſſelbe allein hinreichend geweſen, ten 
eben entglommenen Arieg zwifchen den beiden Aronen fchnell 
zu endigen, wenn die Mittel der Ausführung dem Ideen dis 
erften Uchebers, oder den fruchtlos wiederholten Forderungen 
des dazu erfehenen Anführers entfprochen hätten. Der Secheld 

wamm aus den Häfen Britanniens mit einem Gefchmabder, 
as fo unbedeutend an Etärke und fo nothdürftig bemannt 
mit brauchbaren Bootsleuten und Soldaten war, daf er nur 
die unglüdlihe Wahl hatte, entweder durch Zurädgabe feines 
Kommando feinen Muth verdächtigt, oder durch eine mangels 
bafte Ausführung die gefpannten Erwartungen feiner Mitbürz 
ger, fo wie bie Wünfche feines eignen patriotifchen Herzens, 
vereitelt zu ſehen. 

Allein eben diefer Sinn voll glühender Liebe für die Ehre 
und das Wohl feines Mutterlandes entſchied ihn, den Kampf 
feldſt mit der Unmöglichkeit nicht von ſich zurüdzumeifen. 
Und fogar dann noch verlieh ihn feine Entfchloffenbeit nicht, 
als, ch’ er noch den Schauplag erreichte, wo feine Thaten ihn 
zur Gelßel des Feindes machen follten, Stürme und Kranfheis 
ten die Zahl feiner Schiffe, wie feiner Mannfhaften, ſchon 
bis auf die Hälfte verringert hatten. Mit den Erümmern fel- 
ner Macht beunrubigte er beinahe ein Jahr lang die Küften 
von Chili, Peru und Merito; lähmte den ganzen Sechandel 
und das mwechfelfeitige Verkehr diefer Provinzen; troßte jedem 
Verfüch des Widerſtandes; trug die zerftörende Aricgeflamme 
in die ge von Panta, und zwang gleichwohl durch 
tedende Proben feines Edelmuths und feiner Menfclichkeit die 
erftaunten Spanier, ihn zu bewundern, und Achtung gegen 
den brittifihen Namen zu faſſen. 

Ohne Ausſicht, den wahren Zweck feiner Sendung, der 
nicht, wie es verabredet worden, aus mehrern Punkten unters 
fügt wurde, in diefen Meeren zu erfüllen, und mit neuen 
tühnen Entwürfen im Bufen entfchloß fich Anfon entlich, die 
fange und gewagte Fahrt quer Über das mit Unrecht durch 
feinen Namen gefchmeichelte Mille Meer zu unternehmen ; lang, 
weil die Küſten zweier MWelttheile bier um das Drittel des 

anzen Umfangs der Erde von einander fliehenz — gewagt 

e ihn, weil ſich mit der Unfunde feines Laufes der Mangel 
an den weſentlichſten Bedürfniſſen des nunmehr auf zwei 
Schiffe herabgeſchmolzenen Geſchwaders vereinigte, ihm tiefen 
Mey zu erſchweren. Widrige Winde tehnten die Fahrt, ohne 
einigen Zmwifchenpunft von Ruhe, auf die nicht erwartete Dauer 
von drei Monden aus. Stürme und Meerftröme verfchlugen 
zuletzt die Schiffe fo weit von ihrem Wege, und richte: 
ten fie zugleih fo zu, daß die traurige Mothmentigkeit 
eintrat, den zum rettungelofen Wrad gewordenen Gloceiter, 
ein Schiff von funfzig- Hanonen, mit feiner erbeuteten 
reichen Ladung mitten auf dem MWeltmeere zu verbrennen, und 
die Mannfchaft in das größere Schiff, den Genturion, herüber 
zu nehmen. 

Doch, noch furchtbarer wüthete unter den kaum geborge⸗ 
nen Reften diefer nun vereinigten Mannfchaften ein Widerfas 
cher, den fie bereits aus einer frühern höchft traurigen Erfah— 
rung fannten. Es war der Skorbut, dicker damals noch durch 
keine Maaßregel der Vorſicht zu entfernende Begleiter jeder 
längern Seereife. Kaum ließ er am Ende des dritten Monats 
noch fo viel gefunde Hände Übrig, als zur- Regierung des 
Schiffs und zur Arbeit an den, wegen eines entflandenen Lecks, 
nie feieenden Pumpen unumgänglich erfordert wurden. Wei 
jedem Schritt zwifchen den Verdeden ſtieß man auf Kranke 
oder Eterbendez und es genügt, um firh von diefer troitlofen 
Lage einen Begriff zu machen, an dem Zufage, daf von etwa 
teittchalbhundert Menfchen — den traurigen lleberreften einer 
Zahl von beinahe taufend Köpfen, die England verlichen! — 
täglich acht, zehn und zuweilen gar zwölf Kranke an diefer 
gröflihen Seuche den Geiſt aufgaben. 

Nur eine einzige Hoffnung konnte die Unglüdlichen in 


allerdings begreift, ber Leſer ſich mit ihm in dem nemlichen Falle 
befinden: d. d. — Jones Wert müßte ebenfowoht feine erfle und 
unzählig oft wiederholte Sektüre geweſen ſeyn, an welde, im Blüs 
thenalter des Lebens, fein fih entwidelnder Geiſt mit allen Fühlfäden 
fid) innig fellgefhlungen. Freilich baben fpätere Reiſeberichte auch 
bey dem Schreiber Diefed einen großen Thell der Magie wieder 
zerflört, womit infonderbeit das Lieblihhe Gemählde von Kialan fo 
unmıberichlid auf feine Imagination einf wirkte, Doc glaubte 


er, biefe Korrekturen von fpäterer Band in dem folgenden Kuffag 
wohl ignoriren zu türfen P i 


Johann Chriftian Ludwig Hafen. 


in diefem Gedränge der Moth vor Baghaftigkeit und Verzweif⸗ 
lung ſchützen — die Hoffnung, bald einen freundlichen Hafen 
zu finden, wo fie im Genuß der erquidenden Lantluft und 
frifcher Nahrungsmittel aus dem Pflangenreirhe das bewährte 
Mittel gegen den verheerenden Krankheitsſtoff gefunden ha— 
ben würden. Dieſen Zufluchteort fonnten ibnen allein vie 
Sarronen gewähren; und mit banger Echnfucht fteuerten fie 
diefer nahe geglaubten Infelgruppe entgegen. Wirtklich auch 
entdeckten fie einige Küften, oder vielmehr Klippen, die zur 
Zahl derfelben gehörten. Aber dieſe unmirthbaren, ja nicht 
einmal zutömmtichen Felfen zerftörten durch ihre bloße Anficht 
unbarmberzig den fo lange gepflegten Traum von einer naben 
GErrertung. Gleichwohl mußten fie diefe bier finden: oder 
binnen wenig Zagen trieb der Gentorion ale ein von Menfchen 
ausgeftorbenes Wrad zum Spiel des Windes und der Wogen 
Im offnen Meere! 2 

&o war es denn in Wahrheit ein Glückefall, auf den fih um 
fo weniger rechnen ließ, als den Unglüdlicyen diefe Weltgegend 
zu den unbeſuchteſten und ftemdeſten Winkeln der Erde ger 
hörte, daß ein ſürmiſcher Wind fie bei Nacht aus dem Geficht 
der entdedten Zelfen tried, und drei gröfern Eilanden entge— 
genführte, unter denen Zintan, die mittelfte, ihnen am nächſſen 
lag, und nach welcher fie unverzüglicdy bie Eegel richteten. Uns 
ter dieſer Bemühung entfaltete ſich allmählig die Küfte dieſer 
Inſel immer deutlicher vor ihren Augen. In ihrer hoffnungs« 
Lage würde jede rauhe Wildniß ihnen ein Paradies ges 

uchtet haben: um mieniel mehr denn mußte der Anblid eis 
nes Bandes fie bezaubern, welches in allen feinen Thellen ein 
von Menichenhand gepflegter Garten voll ‚romantifcher Mans 
nichfaltigkeit ſchien: wo grasreiche Ebenen mit mwaldumtränsten 
Höhen wechfelten, und zahlreiche Rinderheerben am Ufer weide— 
ten, während ein Amphitheater bläulicher Berge, das ſich ftus 
fonweife in ber Ferne erhob, immer neue Nelje und immer 
reichere Genüffe in feinen Thälern aufzudecken verſprach. 

. Dedes Herz richtete ſich allgemach wicter zu Pebens: Muth 
und» Hoffnung empor. Selbſt die durch ihre fonderbare Page 
erzeugte Sorge, daß dies goldne Erland bewohnt von Men: 
ſchen ſeyn könnte, war bereits verſchwunden, nachdem fie ſich 
einer feindlichen Barte bemaͤchtigt, von deren Beſatzung ſie den 
Namen der Inſel, zugleich mit der Nachricht, erfuhren, daß 
die Spanier von ihren Befitungen auf der benachbarten Ins 
fel Guaham nur zuweilen dergleichen Kahrjeuge bicher fendeten, 
um Jagd auf das Sornvleh zu machen, und Worräthe ſolches 
Fleiſches zu bufanieren *). 

Verfchiedene Hütten flanden zu dieſem Gefhäft am Ufer 
aufgerichtet, Dies erfparte der zuerft ans Sand gefrhidten eng: 
liſchen Mannfchaft die Mühe, Gezelte für ihre Aranfen aufzu— 
fchlagen. Die Menfchlichkeit forderte den Befehlshaber dringend 
auf, für diefe Unglüdlichen zuerſt und vor jedem andern Ger 
ſchaͤft liebreiche Eorpfalt zu beweifen. Weit über hundert an 
der Zahl, waren fie gröfttentbeils fo entkräftet, daf ihre Füße 
nicht mehr vermochten, fie in das für fie eingerichtete Hofpital 
zu tragen. Aber raſch und ohne Bedenken lud der Kommo— 
dere und luden die geringeren Officiere die Schwächſten auf 
ihre Schultern, fie mit edlem Wetteifer aus den Booten in die 
Kranfenhätten zu führen **). 

Meue Kraft des Beben; und des Geſundens wehte die aus— 
gemergelten Siechlinge mit dem erften Aıbemzuge der elaftifchen 
und turhmlrzten Sandluft an, die fie auf diefem glüdlichen 
Boten fchöpften, und mit den mannichfaltigen Früchten, bie 
ihnen von jedem Aft entgegenwintten. Wie dem Grabe ent: 
fliegen , richteten fie fich in unglaublid, furzer Zeit empor aus 
ihrer Ohnmacht. In weniger, als einer Woche, gab es kaum 
Einen mehr unter Allen, der nicht genefen, feine Arlıde von 
fih arworfen hörte." Ein und zwanzig Todte waren die beiden 
legten Tage ihrer Seerciſe in die Sterbeliiten eingezeichnet 
worden: nıcht mehr als Zchn der Erfchöpfteften fanten wäh: 


*) Die bekannte und in MWeltindien zuerſt erfunbne Weiſe 
friſches Fleiſch, ohne die Butbat des Salzes, durch bloßes Trodnen 
in der Sonne, oder durch Möften für einen längern Gebrauch auf: 
zubewahren. 

*") Ein reigendes Seitenſtück zu Schillers ſchönem Wort über 
den Deden ber Johanniter: 


„Derriih kleidet fe euch, dad Kreuzes furdtbare Müftung, 

Wenn ibr, Löwen der Schlacht, Aktkon und Kbodus beſchütt, 

Durd die forifhe Wüſt den bangen Pilgrim geleitet 

Und mit der Gberubim Schwerdt fteht vor beim beiligen Grab. 

Aber ein ſchönerer Shmud umgiebt euch, die Schürze bei 
‘ MWärters. 

Wenn ihr, Löwen ber Schlacht, Söhne des edelſten Stamme, 

Dient an des Kranken Bett, den Lehrenden Labung bereitet, 

Und die niedrige Pride hriftier Milde volbringt.” 
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rend der beiden folgenden Monate auf Tinian das Grab, dem 
fie bereits zu nahe fanden. 

Zinian, das Sand der Gemfung für die Aranfen, war 
aber nicht minder auch ein Zempe für die wenigen Geſunden, 
die an feinen Ufern landeten, und mit jedem Fußtritte auf 
neue genufvolle Reize fliehen. Gin leichter Boden ſeßte an 
diefem feligen Erdenfleck der geilen Vegetation jener beißern 
Bone fo glüdlibe Schranken, daß mirgend die Ucppigkeit ter 
Schönheit den Rang ablicf. Weite natürliche Wiefen prangten 
mit dem frifhen fammetnen Graemwuchs eines englifchen Ras 
fenplages. Witten durch zogen ſich bald lichte, bald dunflere 
Daine hohwüchfiger Laubwipfel, durch fein Geſtrüpp und keine 
Echlingpflangen dem Erhritt des Wandrers unwegſam gemacht. 
Ueberall Frucht: und Waltbäume in der Lieblichiten Miſchung; 
überall die Dand ter freimaltenden Natur unverfennbar, und 
doch ein fo täufchenter Anfchein berächriger Kunft über ihre 
reichen Scenen ausgebreitet! Jede fanfte Erhöhung des Bodens, 
jeder Vorfprung des Gehoölzes überraichte mit einer neuen idnls 
tifchen Ausfiht. Man war fid’s jeden Augenblick gewärtig, 
auf dig glüdtlihen Bewohner dieſes Arkadiene zu fiofen: denn 
ſchwer lich fie träumen, daß Menſchen verſchmäht haben 
foltten, ſich in diefen fegensreihen Fluren anzufiedeln. 

Und in der That waren fie nicht von jcher fo öde, 
als unfre Welrumfegler fie fanden. Noch vor weniger, als eis 
nem Menfdinalter, lebte ein barmlofes Vollchen, dreifigtaufend 
Köpfe Mark, auf biefer feligen Erde. Da lagerte fih eine 
verderbliche Seuche über Timan und ihre Schweſterinſeln ber, 
und drohte, fie ſaͤmmtlich zu entvöltern Vor allen war Guas 
bam, mit ıhren franifchen Anpflanzungen, wie ausgeltorben. 
Den trägen Kaftilianern gebrach «6 plöglıh an Eclaven, für 
fie gu arbeiten, und ihren Zvrannenlaunen zum Bivl zu dienen. 
Sie balfen fi, wie ihre graufame Politik es von jeher ger 
wehnt war, — Eie riſſen die fparfamen Reſte der Eingebor⸗ 
nen auf Zinian hinweg vom väterlichen Ocerde, und fchlepps 
ten fie nach Guaham hinüber. Dort jchrte der Burm des 
Grams und eines ſehnſüchtigen Deimmwehs fo unablärfig am den 
unglüdlichen Berbannten, daß fic in wenig Jahren dahinwellten, 
und duch ihr allgemeines Ausfterben die Abſicht ihrer gefühls 
lofen Zreiber vereitelten, Ihre abgeſchiednen Geifter gefellten 
fid) zu den hundert Millionen Gemißhandelter, Entmenichter, 
Pingewürgter, die einft den großen Vergelter taufenditimmig 
aufrufen werden, ihre gemordete Seligkeit an diefen goldhung— 
rigen Entdedern neuer Melten zu räcen, 

Noch ſprachen die einftmaligen Bewohner Zinians den 
Wanderer aus überall zeritreuten Ruinen eines nicht ganz 
tunftlofen Gemaͤuers an, beifen urfprünglice Beſtimmung 
zu religiöfen Gebäuden nicht verfannt werten mochte. Moch 
waren ihre zurüdgeblicbenen Rinderheerten bei einer unges 
ftörten Vermehrung nicht in dem Maafe verwildert, daß es 
fonterliher Mühe bedurft hätte, fie einzufangen. Schnee 
weiß von Farbe, bis auf bie dunkel gezeichneten Ohreg, weis 
beten fie zu Zaufenden auf den grasreichen Ziuren, und ber 
lebten durch ihren Anblick die keincemeges todte Landſchaft. 
Denn aud) cine Menge eben fo zahmen Geflügels irer und 
fhmwärmte zutraulich durch die befchatteten Wälder; und ihr 
Gefchrei unterhielt die liebliche Täufhbung, daß man fich fters 
in der Mähe eines mwohlbefegten Meierhofs glaubte. Nur die 
Echweine, deren es in dem finfterften Didigt gab, forderten 
durch ihre Scheu und grimmige Wildheit Tas Geſchick und 
den Muth des Baitmanns auf, fie zu erlegen. Aber auch 
hierbei gefellten ſich ihm einige Auppeln flarfer Hunde zu, 
die den gefangnen Spaniern auf ber Barke gehörten und zu 
diefer Jagd mit Fleiß abgerichtet waren. 

Dier auch fanden die erichöpften Seefahrer mit freudiger 
Ueberrafchung zum Grftenmal auf ihrem fernen Wege die hoch⸗ 
gepriefene Brodtfrucht, die Echöpferinn und Gefährtinn einer 
milderen Menfchheit. Ueber ihrer Süßigkelt liefen fie Gefahr, 
ungerecht gegen den Kotos, den Palmitotohl, die Guavas, die 
Bananas und die fäuerlich erfrifchende Limone zu ſeyn, bie 
fi vun allen Seiten ihnen zum Genuſſe austicferten. Unger 
recht waren fie in der That gegen den Reichthum an Fifchen, 
welche das Meer an biefer Hüfte ihnen vergebens darbot, feits 
dem der Genuß einiger Arten derfeiben ihnen Unbeguemlichkeis 
ten zugezogen hatte, welche wahrfcheinlid nur die Folgen ihrer 
Unmätigfeit waren, 

Was endlic dies Gemählde einer Unfchulbswelt vollenden, 
und was zugleich in feinem eigentlichen Werth nur funfjehn 
Grade von der Linie weit empfunden werten mag — Gin bes 
ſtaͤndiges abtühlendes Wehen ter Exeluft, von Zeit zu Beit 
abwerhfilnd mit Meinen erfrifchenten Regengüffen — vergönnte 
in diefer glüdlichen Jahreszeit, den ganzen Ergen biefer hochs 
begünftigten Natur mit ungeflörter Wolluft zu geniefen, und 
erichuf zugleich eine durchgängige Efluft, der «8 keinceweges 
an Befriedigung fehlte 

Doch, um nicht ausfchrweifend im Lobe dieſes Eilands zu 


fcheinen, gebietet die Billigkeit, auch die Unannehmlichkeiten nicht 
zu verſchwelgen, welche jenen Reljen in den Augen dee glüds 
lichen Finders nur zufehr die Wage halten. Nicht die Schmärme 
von Mosfiten und anderm ſtechenden Ungeziefer, die zu Zeiten 
den Svaziergänger beläftigten 5; nicht der Mangel lebendiger 
flicfender Quellen, welche biefem Boden gänzlih abgehn, io 
ſehr fie auch ſeinen mableriihen Ecenen erft die höchſte Bols 
lendung geben würden, und welche durd einige Brunnen und 
en paar fichende Weiher nur unvolllommen erfegt werben: 
fondern die Unbequemlichkeit und Unficherheit des einzigen Ans 
kerplaßes an den Geſtaden biefer Feeninfel iſt «6, was ben 
Antöommlina des Genuffes ihrer Annehmlichkeiten nicht froh 
werden läßt, da diefer Genuß jeden Augenblid mit allen Schrei: 
niſſen des Zerſcheiterns oder des Dinwegtrelbens erfauft werden 
mus. Allen Winden biofigeftelt, die bier oft mit plöglichen 
Stößen ungeſtüm rafen 5 bedroht von jedem Werhfel der Fluth, 
die fich täglich mit hoben und fchnellen Wogen furchtbar hers 
anmwälzt — nagt noch an dis Schiffes ausgeworfnen Ans 
kertau.n heimlich ein mit» fcharfgefvisten Korallen-Felſen ber 
dedter ge und fo trifft Alles und Jedes bier zus 
fammen, dan Muth des Ecemans von einem längern Verweis 
len zurüdzufchreden, 

Nur zubald follte denn auch diefer Much auf cine graus 
fame Probe geftellt werden! Denn noch vor dem Verlauf eis 
nes vollen Monats rüdte die Derbftnachtgleihe heran, welche 
in diefem, wie in andern Meeren, von den furchtbariten Gtürs 
men begleitet zu ſeyn pflegt. Der Kommodore hatte die Zwi— 
fhenzeit mit dem alüdlichiten Fortgang dazu benuet, feine 
Kranten durch den Aufenthalt auf dem Bande mwiederherjuftels 
len. Gin.anderweitiger Verſuch, dem Let des Schiffes beizus 
fommen und ibn zu verſtepfen, war zwar nicht von dem ers 
mwäünfchten Erfolg: doch ward derfelbe wenigitens gemindert; 
die Kabeltaue wurden einer Schau unterworfen und neu vers 

herr; die Ergelftangen aufs Werde berniedergelaffen, und 
berhaupt jede Worficht getroffen, um den gefürchteten Sturm 
vor Anker auszuhalten. 

Gr blieb nicht aus! Doch nur dann erft erhob er fich, 
ale, nad Werfluß der drohenden Periode, Niemand mehr auf 
Pa Erſcheinen rechnete. Die eingeftellten Arbeiten des Wafs 
erfülens am Sande hatten tarum bereits auf's neue begonnen, 
die hergeftellten Kranken aber zum Theil fih wieder an Bord 
begeben, um ten täglichen Dienft zu verrichten und tie Ges 
funden abzulöfen, die fih nun ihrerfeits auf dem Lande ein 
wenig zu erfrifchen hofften. Der Kommodore felbft, der feine 
Anfälle von Etorbur bisher nicht geachtet hatte, um ganz der 
Sorge für feine hülfshebürftigen Gsfährten zu leben, gab endlich 
der Nothwendigkeit nach, das Schiff auf einige Tage zu vers 
laſſen, um durd den Ländlichen Aufenthalt den beunruhigenden . 
Fortſchritten feines Uebels zu wehren. 

Unter dieſen Umſtaͤnden ſtand ein friſcher Wind aus Often 
auf, der fich fo ſchnell und uͤberraſchend zum Eturm vwerfiärkte, 
daß die empörten Bogen bald jede Gemeinſchaft zwiſchen dem 
Genturion und der am Ufer befindlichen Mannfchaft unterbras 
hen: denn jedes Boot, daß firh in die fchäumende Brandung 

ewagt hätte, wäre rettungslos verloren gewefen. Vergebens 
En der Befehlshaber auf Mittel, jein Schiff wieder zu beſtei⸗ 
en, welches er als den Poften betrachtete, wo jede Gefahr ihm 
— müßte. Vergebens wuͤnſchte er, die Beſatzung deſſelben 
durch den Kern der Bootsleute, die ſich mit ihm in givtcher 
Rage befanden, zu verftärten, und dann ohne Zeitverluft in 
Ere zu geben. Es waren nicht weniger, als hundert und dreis 
zehn Menfhen am Lande, und nur hundert und acht, die 
unfähigere und kaum genefene Hälfte, wurden am Borde ges 
äblt, Gleichwohl hätte ein Schiff diefes Ranges wenigſtens 
as WVierfache an Köpfen bedurft, um für völlig ausgeräftet 
u gelten. 

i 9 Diele Zrennung ber Kräfte erlaubte dem Genturion fine 
andre Maafregel, als es auf die Gunft des Schidjals ankom⸗ 
men zu laflen, wieviel Widerftand feine Kabeltaus dem Orfan 
entgegenfegen würden, um nicht von der Ankerſtelle hinwegges 
trieben zu werden, Bald ſchlen diefe Frage entichieden. Dinn 
ehe noch die Sonne fanf, brach ter Eleinere Anker von den 
Beiden, vor welchem das Schiff befeftigt lag, in Srüden; und 
die Verlaffenen am Ufer fahen es mit ftarrem Beben fih auf 
den beiten Buganker fchwingen; — fahen bei eintretender Fluth 
den Genturion, durch die unmiderftehliche Gewalt derfelben 
übermannt, dem Sturm gerade entgentrelben; — fahen die 
wälzenden Wogen das lange Boot, welches hinter dem Schiffe 
befeitigt ſchwamm, wie einen Ball auf das Hinterdeck deſſelben 
af ae und zertrümmern; — und mußten juletzt 
dieſe berzdurhbehrenten Brobadıtungen gezwungen aufgeben, 
ta das zweifelhafte Tageslicht bald der — en nächtlichen 
Finiternig wich, welche die gefammte graufe Scene in ihren 
Mantel büllte. Immer aber noch veritärkte ſich das Toſen 
ter Binde mit eier Minute. Ihr pfeifendes Beulen, und das 
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Raufchen der brandenden Welle, und das Mollen des Donners 
beräubten jedes Ohr, während der Regen in Strömen nieder: 
ſchoß and kreuzende Wetterftrablen unaufhörlich durch den ents 
brannten Himmel zudten. 

Traͤg fihwand den Befümmerten biefe Macht des Entfe: 
tens dahin! Noch wüthete der Sturm, als der trübe Tag 
don neuem aufftieg; und fchnell flogen ihre Augen feewärts 
nach dem Horizont hinaus, und juchten den Genturion auf 
feiner alten Anterftelle. Er war fort! er war verfchwunden ! 
Das weite Meer bot ihnen nichts, als dem öden Anblid einer 
taufendfach durchpflägten BWafferfläche dar. 

Ein ungeheurer Schmerz Mammerte fih an jede Bruft! 
Mit dem verlornen Schiffe hatte Jeder feine Hoffnung und 
jedes Heil des Lebens verloren! Cine dumpfe Beftürzung 
ſchloß ihrer Aller Mund; Jeder fcheute ſich, die Beftätigung feis 
nes Verderbens dem Antern abzufragen. Doch fcehmerzlicher, 
als fie insgefammt, war duch diefe Kataflrophe der wadere 
Befehlshaber gebeugt, dem dieſe Schredensnacht mit dem 
Schiffe, das er, wie jeder Seemann, als tas Seinige, aus 
langer Gewohnheit mit Zärtlichkeit liebte — zugleich die ganze 
Frucht feiner erduldeten Gefahren, den Lohn feiner Thaten, 
die Heimkehr ins theure Vaterland und Alles raubte! 

Auf ihn indeflen war in diefer bedrängten Lage jedes Auge 
feiner Gefährten allein gerichtet. Won ihm erwarteten fie, daß 
fein an Hülfsmitteln ale erfihöpfter Geift zu ihrer Aller Ret— 
tung fich bewähren follte; und fobald das Entſeten ihre ers 
ftarrten Zungen wieder losgab, beſtürmten fie ihn mit Vorftel: 
lungen, wie nur die mutbtofefte Verzweiflung fie einzugeben 
vermag. Bier drang em Theil, der den Untergang des Schiffs 
für entihieden hielt, in ihn, daß er das Boot rings um bie 
Inſel ſchicken folle, um die gefcheiterten Trümmer aufjufuchen. 
Dort wieder klagten Andre, die an eine Möglichkeit feiner Er: 
haltung glaubten, daß es dennoch ohme einige Soffnung der 
Wiederkehr von der Infel abgetrieben fenn möchte, da ch fich 
unter der Windfeite derjelben befunden. &ie* erinnerten ihn 
an die Schwäche der Befagung und an die Untüchtigkeit des 
leten Genturion felbft, nachdem er fchon fo lange Monden tie 
See gehalten, nun noch mit diefen ſtürmiſchen Winden zu 
kämpfen. Beide Thelle aber jammerten, daß — welches nun 
au fein Schidfal gewefen feyn möchte — die Unmöglichkeit, 
Infel jemals wieder zu verlaffen, gleich fehr entſchieden 

cbe. 

In Wahrheit auch vereinigte fih nur zw vieles, um 
diefem Zweifel das Wort zu reden. Wenigftens fechshundert 
Sremeilen war Makao, der nächte freundfchaftliche Hafen, 
den fie hätten erreichen müffen, entlegen; und um dahin zu 

elangen, war fein Fahrzeug in ihren Händen, als jene Heine 
panifche Barke, die fie gleich bei ihrer erſten Landung auf 
Zinian hinmweggenommen hatten. Diefe "aber würde hödftend 
den vierten Mann aus ihrer Anzahl haben aufnehmen können: 
und was war alsdann das Loos der Zurücbleibenden auf diefer 
wöüften Erde, wo vor dem Genturion vielleicht noch nie ein 
europäifches Schiff geanfert hatte, und wo fich auch in mehs 
reren Generationen fein ähnlicher Glüdsfalt wieder erwarten 
lieg?! Diefe trofttofe Ausficht emtElcitete die zauberifche Infel 
plöglich aller ihrer bisherigen Reize. Auch in einem Paradiefe 
konnten fie nicht froh bleiben, fobald es ihnen zum Kerker 
ward, der fie ewig von Freunden, Werwanöten und allen 
Gruben | eng Deimath trennte, 

aber war dieſe Icbenslängliche Verbannung nicht das 
muthmaafiliche höchfte Biel ihres Ungemachs. en die 
fpanifche Nieberlaffung, lag ihnen zu nahe, als daß fie hätten 
hoffen dürfen, von dorther unangefochten zu bleiben. Sobald 
ihre Feinde erfuhren, in welcher mißlichen Lage fie fich befäns 
den, war nichts gewiſſer, als daß der Befehlshaber dieſer Kos 
lonie eine hinreichende Macht herüberfenden würte, um fie ju 
Üüberwältigen, und auf Zeitlebend als Ariegegefangene von der 
Infel hinwegzuführen. Denn die Giferfucht und graufame 
Wiltühr der Spanter in diefen fernen Erdſtrichen war zu bes 
konnt, ale daß eine Auswechſelung jemats fich hätte hoffen 
laſſen. 3a, es ſtand —— au fürchten, daß die Feinde aus 
den eben erwähnten Gründen geneigt ſehn möchten, gegen fie 
als Seeräuder zu verfahren, Und mie wollten fie diele entfeg- 
lie Befährdung ihrer Ehre und ihres Lebens abwenden, da 
ihre fämmtlichen Beftallungen am Borde des Genturion jus 
rüdgeblicben waren ? 

Mitten unter diefen niederſchlagenden Betrachtungen fand 
Anfon, größer als fein Schidfal, mit unerfrhürterlicher Fafz 
fung da. Wollwichtiger, als irgend einer aus der Zahl der 
muthlos Jammernden, empfand er den Drud jener Gründe: 
allein fie beugten die hohe Ruhe feines Gemüthes nicht, wo— 
mit er unter den fparfamen Mitteln wählte, fi und die Sei— 
nen aus dem Gedränge zw ziehen. Sobald er auch nur, einig 
mit fi felder, feinen fchmel gehobenen Entwurf den verſtän 
digern Freunden um ihn ber entwidslt und zu deffen Thun— 
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lichkeit ihre Stimmen vereinigt hatte, verfammelte er auch die 
gefammte Zahl der Unglüdsgenoffen zu fih, um feinen Muth 
und fein fühnes Feuer zur Ahsführung in fie überzutragen. 
„Freunde,“ ſprach er — „Zum Erftenmale feit zwei Jah 
ren, da uns der Ruf des Baterlandes und der Ehre vereinigt, 
lauf’ ich heute Gefahr, den Geift brittifdyer Männer in euch 
zu verkennen! Wie? Den Genturion baltet ihr für verloren ? 
Dab’ ich's denn nicht mehr mit verfuchten alten GSeeleuten iu 
thun, daß eine fo Eindifche eitle Sorge euer Herz beengt ! Ober 
habt ihr denn fo gar nicht erwogen, wieviel ein Schiff, mie 


- das Unfrige, zu ertragen vermag?! Wie hätt" es uns denn 


wohl bis hieher gebracht, wär" es fo übel zufammengefugt, 
als der Genturion fein müßte, um diefem Sturme nicht zu 
trotzen? — Er gefunten ? er zertrümmert? — Glaubt es nic! 
Dofft getroſt mit eurem Führer, daß wir in wenigen Zagen 
fein Segel, auf uns hergerichtet, wieder erbliden werten ! 

„Doch fen es auch fogar, daf wir umfonit nach ihm aus: 
fehben! Das Schlimmfte was ihm begegner ſeyn fönnte, wäre 
doch immer nur, daß die Gewalt des Windes ihn zu meit 
nad Welten abgetrieben, um fich wieder zu uns heranzwarbets 
ten. Dann hat er ohne Zweifel feinen Lauf mach der Adite 
von Echina fortgefegt, und es liegt nur an uns, ihn in Was 
fao wieder zu erreichen. Auf diefes Aergſte laßt uns alfo, als 
Männer, gefaßt fern. Nach Makao und unferm Genturton hin 
laßt uns unfre Beftrebungen richten! Eie werten nicht frucht⸗ 
los fenn: wir werden dieſe Infel hinter uns ſchwinden feben, 
wenn ihre, wie ich hoffe, zu dem Anfchlag eure Hände bieten 
wollet, den ich mit reifer Weberlegung erfonnen habe. 

„Ihe habt Recht, — Wir befigen nur diefe Heine Barke, 
um uns von hier zu entfernen: allein was hindert une, fie 
and Land zu ziehen, fie queer durch in ihrer Mitte ans einan— 
der au fägen, und Kiel und Borde um zwölf Fuß zu verläns 

ern ? Etat zwölf Tonnen Lafl wird fie dann vierzig 
Fallen — mird fähig ſeyn, die hohe See zu halten, und ges 
räumig genug, uns Alle bis auf den betzten aufzunehmen. 
Diefer Vorfhlag ſtützt fih auf die einmüthige Verſicherung 
unfrer anweſenden Zimmerleute, welche ihn für leicht und auss 
führbar erklären. Allein er fordert auch unfern vereinigten 
Entfchluß zur That, und nimmt den angeftrengteften Fleiß je 
des Ginzelnen unter und in Anſpruch. Freiwillig alfo und 
mit voller Kraft feiner Scele bietet Jeder feinen Beiftand zum 
emeinfamen Werke dar; und ich ſelbſt, wlie befehmwerlich die 
Arbeit feon möge, werde willig und redlich Hand an fie legen. 

„Iſt dies euer Wile — MWohlan! So laft uns unge 
fäumt zur Ausführung fehreiten! Unfre Werfaffung und die 
pünftige Jahreszeit, mülfen uns jeden Augenblid koſtbar machen; 
mäffen uns treiben, als ob die Hoffnung, den Eenturion bier 
wieder vor Anker zu fehn, ein Unding märe, bamit wir, wenn 
er nun dennoch erfcheint, nichts, als die vergebliche Arbeit eis 
niger wenigen Zage, zu bereuen haben mögen.” 

Anfons zuverfichtlicher Ton verfehlte auch feiner Mirkung 
auf die verfammelten Hörer nicht; — wirkte fogar kräftiger, 
als feine Abfiht war, da cr ihre Erwartung, fich mit dem 
Schiffe nächitens wieder zu vereinigen, bis zu einer folchen 
Lebendigkeit erhöhte, daS es fie zu der befchloßnen Arbeit laͤſſi⸗ 

er machte, als das Bebürfnik erlaubte. Die vorgefchlagene 
rweiterung des ſpaniſchen Fahrzeugs war allerdings cin 
Werk, das nur durch eine nicht gemeine Anftrengung vollführt 
werden fonnte; und je deutlicher fie dies begriffen, je geneigter 
wurden fie, es viel lieber auf die Gunſt eines Zufalls antoms 
men zu laffen, auf welchen der Kommodore bei fich felbft un: 
gleich weniger zu rechnen wagte, als feine Werfiherungen ar« 
zudeuten ſchienen. 

Dieſer Ausflucht, welche der Arbelteſchen der trägen Ge: 
möther nur zu erwünfcht fam, mar es hauptfächlich beizu⸗ 
meffen, wenn verfchlebne Tage hingingen, bevor die Hände 
der Menge fo raſch und willig und mit fo vollem Gemeinfinn 
an die Ausführung gingen, ale doch mothmendig vorausgefeht 
werden mußte, wofern das beabfichtigte Werk erreicht werden 
folte. Bald aber kehrten die Blide, die fo oft und fo fehns 
füchtig den Rand des fernen Gefichtökreifes mufterten, zu den 
nähern Gegenfländen zurück, die zu ihren Füßen lagen, und 
ihrer Art oder ihrer Säge wartiten, Je tiefer ihre zw leicht: 
finnige Hoffnung fanf, je allgemeiner Erhrte der Geiſt der Ems 
figfeit und der Anftrengung bei ihnen ein, und ermunterte fie, 
nunmehr bloß ihren eignen Kräften zu vertrauen. Die Früh— 
fonne fand jeden Arbeiter bereits auf feinem angrwicenen 
Sammelptatzz und das Abenoroth Überrafchte fie bei ihren 
verſchledenen Berrichtungen noch eben fo wacker, als fie bergen: 
nen batten, 

Nur einen einzelnen Augenblick gab «6 feitdem noch, wo 
die alten · Hoffnungen fich wieder hervorwagten, um dann ſchnell 
deito graufamer getäufcht zu werden. Es mar wenig Zage 
nah tem Sturme, der fie auf Tinian eingefperrt, als plöß: 
lich unter den Arbeitern dee fröhliche Kusauf laut ward: „Gin 
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Schiff!“ und Aller Wilde mit ummiderfichliher Kraft nad 
dem Geeufer hinzog. Gin trunfner Jubel tönte von jeder 
Lippe: denn Miemand zweifelte, daß es nicht fein Schiff 
fenn follte. Während noch der Stommodore eilte, fein Ferne 
rohr berbeizuholen, riefen aber ſchon mehrere Stimmen, 
daß noch ein zweites Gegel fi erhebe. So war es denn 
freilich der Centurion nicht, auf den ſich die Menge gefreut: 
aber nur um fo weniger ließ fi muthmaafen, was für eine 
Bewandnif es mit diefen Fahrzeugen haben könnte? 

Unter ber Zelt hatte Anfon ſelbſt mit pochendem Herzen 
die beiden kaum erkennbaren Punkte durch feine Glaͤſer beobs 
tet. Ach! Er fah keinen Genturion! Selbſt nicht einmal 
Schiffe ward er gewahrz wohl aber zwei @egenftände, die er, 
ihrem Bau und der Form des Segeis nach, nur für Boote 
halten konnte, Güriger Gott! Wenn es nun die Boote ſeines 
Schiffes waren, die mit dem geborgnen Wolke wiederkehrten 
nachdem der Genturion feinen legten unglüdlichen Tag erlebt? 
Zept — jept, unter diefem plöglichen Gedanken, brachen Muth 
und Hoffnung in feiner arten Seele zufammen! Der Sturm 
feinee Empfindungen mahlte fi) in feinen Zügen. Stumm 
und feinem Schmerze bingegeben, wankte er in fein Gezelt 
jur, und es brauchte mehrere Minuten der ftillen Verbor⸗ 
genbeit, bis der Unglüdliche feinen Dannfinn wicderfand, um, 
ren entfchloffen, dem verfolgenden Scidfal die Stirne zu 

en. 
Gottlob! Seine Ahndung war dlesmal zu ſchwarz gewe⸗ 
ſen. Als er wieder hervortrat, und die Blicke von neuem auf 
das Meer bin richtete, überzeugte er ſich bald, daß, was er für 
Schiffsboote zu erkennen geglaubt, nur zwei indianiſche Proen*) 
waren, die fich dem kande zu nähern fchienen. Es konnte ihre 
Abficht ſeyn, die Infel und ihre neuen Bewohner auszukund⸗ 
ſchaften. Purtig ließ er alio jeden Grgenftand aus dem Gefichte 
räumen, der ihnen hätte Argwohn geben, oder bie Anmelenheit 
fremder Säfte verrathen können. Zugleich aber verftedte er 
verfchiedene Dinterhalte in das Didicht zunähft am Ufer, und 
jede Vorficht war genommen, um fih der Proen im Augen⸗ 
blick ihrer Landung zu bemächtigen, und fo den feindlichen Ans 
ſchlag auf die Sicherheit der Mannſchaft zu vereiteln. Allein 
fen ce, daß diefe Fahrzeuge dennoch Werbacht gefchöpft, oder 
daß fie ihrem Auftrag aus der Kerne eine binlängliche Ges 
nüge zu thun geglaubt, oder emdlich, daß fie weit einen andern 
Zweck verfolgt, als den ihre Erſcheinung vorausfegen Hif: — 
genug, fie bielten in einigem Abftand vom Ufer plöglich an; 
lagen zwei Etunden lang -unbeweglich ſtill, und gingen dann, 
ohne weitere Unternehmung, feltwärts unter Segel. 

Ungeftört, und mit wetteifernder Thätigkeit, Heßen ſeitdem 
Die ausgefesten Infulaner die Verlängerung ihrer Barke fich 
angelegen ſeyn, ohne der ſich täglich mehrenden Erfchwerniffe 
zu achten. Freilich aber gehörte auch ein nicht geringerer 
Grad von Enthufiasmus, als wirklich in ihnen lebte, dazu, 
um dadurch nicht abgeſchreckt und verfelben durch immer neue 
Grfindungen der Notb und des Aufalls Meiſter zu werden. 
Selbſt auf einem englifchen Schiffswerft, und im Beſiß jeder 
Bequemlichkeit und jedes verlangten Werkzeugs, würde jene 
Berwandlung für ein Aunfilüd gegolten haben: um wieviel 
mehr denn nicht an diefem wüſten Plage, wo beinahe jedes 
Werkzeug erſt erfchaffen werden muftez bei jedem Schritte der 
Mangel irgend eines großen oder Keinen Materials fich offen: 
barte, und das Genie unabläffig aufgeboten werden mußte, 
* Entbehrniſſe durch ungewöhnliche Mittel und Handgriffe 
u erſetzen. 

5 Gleichwohl war mit Befiegung diefer Hinderniffe immer 
erft der geringfte Theil derfelden überftiegen. Auch wenn der 
Mumpf der erweiterten Barke fertig daftand, blieb noch die 
Erfindung des dazu nöthigen Zaumerts und der Segel übrig, 
Ehe man dann in See zu gehen vermochte, fragte fichs uch 
woher bie zur See ausdaurenden Pebensmitteloorräthe für mehr 
als hundert Köpfe bezogen werden follten? Und auch mit diefer 
Sorge im Rüden, galt es immer noch die Kunſt, fih den 
Meg von dreifig Graben ber Länge durch ein Meer voller 
Sinfeln, Klippen und Gefahren hindurchzutaften — einen Weg, 
den Niemand aus der Geſellſchaft zuvor verfucht, und den zu 
treffen, es ihnen ebenfomohl an Seecharten, als an aftrunomis 
{hen Werkjeugen fehlte. Bührmahr, wenn nicht Glüd und 
Zufall — und wer durft' es wagen, fich auf fie zu verlaffen ? 
— diefe Unmöglichteiten wieder ausglichen, fo hatt? auch dles— 
mal der Enthuſiasmus ſich verrechnet, und nur zur Berzweifs 
lang fonnt’ er aus feinen Iuftigen Eräumen erwacen ! j 

Städt und Zufall hatten gleihwohl dafür geforgt, daf die 
Bimmerleute, welche ſich unter den Burüdgebliebenen befanden, 








*) Eine befondre Art ſchael fegelnder Kanots, bie in biefen 
Gegenden, fo. wie auf ben nädften Infelgruppen des ftilen Mer« 
zed, üblich find. 
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ihre Rüft: und Werkkaſten mit ſich ans Band hatten. 
Einen ähnlichen Bedacht hatte auch der mibt pn 
Seine Schmicde war —— nur fehlte es an den Bla⸗ 
febälgen, die ihrer Umbehüfflichteit wegen am Borde zurüdge 
blieben waren. Geine Kunft in Zhätigkeit zu feßen, gehörte 
unter die wefentlichfien Bedingungen des emtworfenen Rets 
tungsplanes. „Schafft mir meine Bälge!,, rief er Heinlaut 
— „und ich will mit Freuden vor meiner Eſſe fchwigen! 

Sie wurben ihm gefchafft! An Häuten von den erlegten 
Rindern mangelte es nicht; und die Epanier in der Barkt 
hatten »zu eignem Gebrauch einen Borrath von Mufcheltalt bes 
reitet. Schnell legte man eine @erberei an, deren Probufte 
zwar bie Nafe ein wenig beleidigten, übrigens aber doch ges 
fügfam genug ausfielen, um zu ein Paar Blafebälgen vers 
braucht zu werden, an benen ein Flintenlauf bie Stelle der 
Röhre vertrat. Der erftaunte Schmidt fehärte —— ſeine 
Kohlen an, und feine Kunft hielt Wort, Ein jedes Eiſenge⸗ 
räth, das die Noth erforderte, gieng raſch und brauchbar aus 
feinen fchöpferifchen Händen hervor. 

3u gleicher Zeit war eine andre Abtheilung der Geſellſchaft 
angeftellt, Bauholz zu fällen, und Planten daraus zu frhneis 
den. Diefe Arbeit war allerdings die mühſamſte; bei ihr, vor 
Allen, mufte die Macht des Beifpield zur Ermunteung wirken, 
und edel entichloß fich der Kommodore, fi an ihre Spitze 
su ſtellen. Die Art erflang in feiner Hand, wie in der Kauft 
des Geringen: wer hätte fi) ferner weigern mögen, und das 
hinten bleiben ? 

Die vorhabende Vergrößerung des Fahrzeugs erforderte, 
daß es an Band auf den hiczu bereiteten Stapel gejogen würde. 
Dan war einig geworden, daß dies, in Grmangelung beque— 
mer Mafchinen, am füglichften durch Anwendung untergeficede 
ter Walzen gelhehen könnte, wozu die glatten und jirfelruns 
den Stämme der Kokosbäume ſich ohne mühfame Zurichtung 
benugen liefen. Demnähft verlangte die Zerſtülung des Ges 
bäudes eine befondere Worficht, damit die zerfägten Planten in 
feine Riffe folitterten: dies Uebel wurde glüdlich vermieten. 
Moch bedenklicher war die Sorge, welche eine genauere Berech⸗ 
nung nunmehr ergab, daß, felbft mach wirklich ausgeführter 
Erweiterung der Barfe, ihre Geräumigkeit für die ftarte Mens 
ſchenzahl und deren Berürfniffe dennoch unzureichend ſeyn 
werde. Nur bie Cine Hälfte der Gefellfchaft lieh fih dann 
unter dem Berdede unterbringen, während die Andre den 
Einflüffen ter Witterung fchuglos ausgefegt bliebe. Allein dieſe 
Ungemaͤchlichkeit litt feinen Wantel, da jene Verlängerung bes 
reits die äußerfle Graͤnze des Moͤglichen erreichte. 

Hiernähft erwog man auch, daß das neue Gebäude, zur 
Abwehr des eindringenden Waffere, in feinen Fugen kalfatert 
werden müfle. Dazu fehlte es freilih an Theer: aber man 
batte Zalg und Kalt im Ucherfluß:; und es war eine befannte 
Erfahrung, daf ein Gemiſch von Beiden die Stelle tes Schiffes 
peches nicht unglüdlich zu, vertreten pflegt. Endlich mußte 
man auch noch auf das nöthige Zausund Segelwerk finnen, 
Man hatte zwar einigen Vorrath auf ber Barte felbft gefunr 
den; was jedoch noch ferner abgleng, ließ fih aus der Rein 
wand von des Befchlshabere Gezelt und einigen vergefnen 
Zauen des Centurion ergänzen. 

Für den täglichen Bedarf an frifchen Lebensmitteln wech⸗ 
felte eine beftimmte Anzahl in ihrer Ordnung ab, welche anges 
tiefen war, Vieh zu erlegen und Früchte einzufammien. Als 
fein man mufite ebenforwohl auch auf einen hinlänglichen Rel⸗ 
fevorrarh für länger als Ginen Monat bedacht fein: und bier 
thürmte fih Berlegenheit auf Verlegenheit. Nicht Ein Faß 
Dicht — nicht ein einziger Zwieback war aufjubringen, da 
Sedermann, feit der eriten Landung, die wohljchmedendere 
Brobtfrucht vorgezogen hatte, die aber, abgepflüdt, mac wenig 
Zagen, dem Verderben ausgefebt war, und darum für keine 
lange Seereife taugte. Der Mangel an Sal; made allen 
vorhandnen Heberfluß von frifchem Fleifche eben fo unbrauds 
bar; abgefeben auch ſogar von den Schwierigkeiten, Me dem 
Gefchäft des Einpötelns in den heißen Himmelsftrichen entge⸗ 
gen zu ſtehen pflegen. 

So befchräntte fih denn Ihe ganzes Proviantmagazin auf 
die wenigen Stüde bufanirten Rindfleifches, welche fie von der 
Beſatzung der Barfe erbeutet hatten, und auf die Erndte von 
Kotosnüffen, welche fie vor ihree Abfahrt noch zu haften ger 
dachten. Dem Brodtmangel aber follte durch einen Borrath 
von Reis gefteuert werden, welchen fie fih, im Worüberfuhren 
auf der nahe liegenden Inſel Rota, mit gewaffneter Hand von 
den Spaniern zu ertrogen hofften, die, nach den Berichten der 
Gefangenen, hier durch die Indianer weite Felder dieſes Ge⸗ 
treides anbauen liefen. Zugleich gab diefer Anſchlag die Vers 
anlaffung, ihre Streitkräfte und den Beſtand ihrer Ammunis 
tion näher zu Rathe zw zichen. Leider murden nicht mehr 
als neunzig Ladungen Pulver zufammengebracht! Nicht eins 
mal alfo jeder Kopf in der Gefellfchaft feite feine Flinte loss 
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drücken tönnen! Defto mehr aber wurde auf eines eben pers 
fönlichen Muth gerechnet, um fih den Spaniern dennoch furcht⸗ 
bar zu machen. 

Wie abfdjredend jedoch diefe Ausſichten im Ganzen fenn 
mochten, fo lich fih gleichwohl hoffen, daß fie durch Enticlofs 
fenbeit, duch Gelbfiverläugnung und ruhiges Dulten ju ers 
feichtern fem würden. Allein Betümmerniffe von ungleich 
ernftlicheree Art fahlen tem Kommodore den Schlaf feiner 
Mächte und den Frieden in feiner Bruft. Während die ger 
fammte Menge mit Wertrauen zu ibm, als ihrem Piloten 
durch bdiefe unbefchifften Meere, emporfahb, und ihr Heil als 
Pfand in feine Hände legte, rang er im Stillen mit der Uns 
fähigkeit, dieſer Verpflichtung nad Würden zu entfprechen, 
mwofern er, ohne Kompaß, ohne Duadranten und andre 
Handleiftungen der Kunſt, die Regierung des Fahrzeugs nicht 
bloß auf ein glüdliches Obngefähr follte ankommen laſſen. 
Keines der genannten Jnftrumente war auf der Infel aufzus 
finden, fo forgfältige Nachfrage auch insgeheim (denn laut 
durfte biefer bange Zweifel vor der Gefenfchaft nicht werden!) 
darnach gefchehen mochte; und acht fchmerzliche Tage drüdte 
jene Sorge, gleih einem Alp, auf feiner Seele, bie endlich 
der Zufall ſich auf eine wunderähnliche Weife ins Mittel ſchlug, 
ibn davon zu. befreien. 

Denn an ein Wunder gränzgte es wahrlich, daß Jemand 
beim Durchfuchen einer Kiſte, die zu ber fpanifchen Barke ges 
hört hatte, auf einen Fleinen Zafchentompaß ſtieß, der an ſich 
freilich nur als ein nürnberger Spieltand, aber dennoch unter 
diefen Umftänden als ein unfhäsbares Kleinod zu betrachten 
war. Ein paar Tage fpäter hob ein zweiter glüdlicher Ent⸗ 
decker am MWeeresufer einen hölzernen Quadranten auf, den 
die Wellen ausgeworfen hatten, und der vorlängft, als Nach: 
laß eines Berftorbenen, fammt anderm unnügen Gerärhe, über 
Bord gewandert ſeyn mochte. 

Wie nach) einer Krone, griff Anfon mach dem dargereichten 
Werkzeuge, das feinen brünftigften Wunfch erfüllte. Allein 
wie ſchnell ſank feine Freude, als er auf den zweiten Blick 
bie dazu nmöthigen Dioptern vermißte, deren Mangel cs für 
den Gebrauch ohne Mugen machte! Jetzt mufte ein neues 
Bunder bald daranf die Meugier eines Dritten anreijen, daß 
er das Schubfach eines alten wurmfiichigen Tiſches herauszog, 
der gleichfalls an Sand getrieben war, und diefen Berfuch durch 
den Fund von — den vermiften Dioptern belohnte. Ob fie zu 
dem Duabranten pafjen möchten, ward auf der Stelle ent⸗ 
fehieden. Die Breite von Zinian war befannt, und das. Res 
fultat des Inſtruments flimmte leidlich mit den früheren Bes 
obachtungen überein. — So waren denn alfo die Wegweifer 
ducch Nacht und Wellen gefunden. 

Mit allen diefen unerläßlichen Worbereitungen war man 
endlich, binnen dem Beitverlauf von vierzehn Tagen, fo weit 
gediehen, daß bie Zufammenfügung der Barke wirklich zur 
Hand genommen werben konnte, Bei der vegeimäfigen Wer: 
theilung aller Arbeiten lich ſich's fogar mit Zuverficht beitimmen, 
wann das Werk vollendet daftchen müßte; und das Ende ber 
fechiten Moche feit ihrem einfiedlerifchen Aufenthalte auf Zinian 
war ummiterruflich zur Abreife feftgefett. Man tonnte dies 
mit um fo mindrer Gefahr, fich zu betrügen, da Ein Ginn 
und Gin Entichluß die Arbeit belebte. Wahrſcheinlich hatte 
man dieſen Geiſt der Ordnung und Folgfamtelt dem gänzs 
lichen Mangel an ftartem Getränk zu danken, denn der Saft 
der Kofoenüffe, welcher ibmen die Stelle des Rums vertreten 
mußte, war ziwarmohlfchmedend, aber doch nicht geiftig genug, 
den Trinker zu beraufchen. 

Mitten aber in biefer regen, wimmelnden Gefdwftigkeit — 
Es war am neunzehnten Zage feit ihrem großen Unfall — 
werbjeite plöglich die Ecene duch cine Erfcheinung, welche nuns 
mehr auch der kühnfte Provbetenglaube fich nicht träumen Lich. 
Ein Bootömann, der auf die Jagd nach wilden Geflügel auss 
aefhidt war, befand fich am hellen Wittage anf einer der ers 
babenften Anhöhen der Infel, und blidte zufällig ins hobe 
Meer hinaus. Klar und deutlich fiel ihm ein heranfcgelndes 
Schiff in die Augen, und fein aufwallendes Herz weiſſagte 
ihm, e6 müffe der wiederkehrende Genturion fern. In milder 
Haft ftärzte er fich die Berge herunter, bis Einige feiner Nas 
meraden ihm aufltießen, benen er in hervorbrechender Froͤh⸗ 
lichkeit ſchon aus der Ferne entgegenjubelte: „Das Schiff! — 
Ehe das Schiff! Mit vollen Segeln fteuert es gegen bie 

nfelt 


Der Ausdruck feiner. Freude war zu unverkennbar ächt, 
als daß feine Zeitung bätte Miftrauen ermeden künnın; — 
fie war zu erfreulich, diefe Zeitung, als daß der frühefte Bote 
derfelben nicht auch den vollen Dank des Kommodore hätte 
verdienen follen, Raſch alfo warf fich der keichtfüßigſte unter 
den ftaunenden Hören den Weg hinab, und es gelang ‚ihm 
unfchmer, dem athemlofen erſten Werfündiger zuvorzuellen, 
„Freude! Freude!’ fchrie er, als er den Plag erreichte, wo 
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Anfon mit feinen Arbeitern am Bau gefchäftig war — „Der 
Genturion kümmt wieder! Unfre Noth bat ein Ende!" 

— „ESo liege dba, und habe Feierabend!" ftammelte der 
Kommodore, und warf, vom feligften Entjüden überwältigt, 
feine Art zu Boten. Dem Aummer und der ſchwarzen Sorge 
hatt’ er männlich Etand gehalten: doch gegen bie Ueberraſchung 
der Freude war feine Seele minder gepanzert. Wer aber fände 
den Edlen darum nicht nur noch näher feiner Liebe und vers 
wandter feinem eignen Derzen ! 

Anfons Gefährten auf dem Zimmerplage waren auch um 
nichts mäßiger in ihrem freudigen Enthufiesmus. Sie fielen 
einander in die Armez fie tanzten; fie warfen die Hüte in die 
Luft; fie taumelten vom Werft hinweg, und rannten, ihrer 
Arbeit vergefjend, an den Strand hinab, um ihre [hwimmens 
den Augen am Genturion, wie am riner wiedergefundenen 
Braut, zu erlaben; indeß Andre wieder den erhabnern Hügel 
hbinaneilten, um von biefem Punkt der erfien Entdeckung aus 
des Lieblichen Anblide deito gewiffer froh zu werden. 

Gegen Abend war das Schiff, der gemeinfame Gegenftand 
des Verlangens, fo.nahe berangefhwommen, daß Niemand 
mehr den Genturion in demfelben vrrfennen konnte. Unfon 
fchidtte den Wiederfehrenden ein Boot mit achtzehn Dann zu 
ihrer Verfiärkung und einen Worrath von frifchen Lebens mit⸗ 
teln zur Grquidung entgegen. Dennoch; gelang es ihnen, des 
fchwachen Windes wegen, erft am folgenden Zage, ſich an 
der alten Stelle vor Anker zu legen. Im gleichen Augenblid 
trat auch der Kommodore an Bord und mitten unter fie 
Sie empfingen ihn mit einem unverabredeten Freudengefchret, 
wie Freunde, die ſich einanter auf immer entriſſen geglaubt, 
fich gegenfeitig in die Arme fliegen. 

- Auch ihm aber brannte ein unnennbar feliges Gefühl 
durch alle Pulfe, Er fühlte. ja wieder den Boden unter feinen 
Füßen, den er fein nennen durfte! Seine Hoffnungen, feine 
tief berechneten Entwürfe zu Sieg und Ehre waren ihm wies 
dergegeben! Als glüdlicher Weltumfegler, als Uecberwinder des 
fpanifchen Stolzes follt er nun bald feinen Wimpel im Ans 
geficht der vaterländifchen Dünen wieder können wehen lafien! 

Jetzt, nun alle Schreden, alle Plagen, alle Anftrengungen 
der letzten drei Worhen nichts als ein ſchwerer Traum geweſen 
zu feon fchienen, hatte man denn endlidy auch die rubige Muße, 
einander den Bericht von diefen Allen an das theiluehmende 
Herz zu legen, Hatten die Zurüdgelaffenen auf Zinian angſt⸗ 
volle Zage durchlebt, fo war andrerfelts auch das Loos der 
Davongeführten um nichts beneidenswerther geweſen. 

As jene unfelige Nacht fie und ihre Drangfale dem Blid 
der troftlofen Gefährten am Ufer entzog, und das Raſen des 
Eturms mit jeder Minute fich veritärkte, war bald ihr zweiter 
Anker eben fo unvermögend, als der ſchon gebrochene, fie läns 
ger zu halten. Das Kabeltau brach, und zagend fappten fie 
die Seile, die ihren legten Nothanker am Borde hielten, Iwar 
faften feine Arme den Grund, allein fie ſchwebten bereits fo 
nahe am Rande der Sandbant, daf der erſte erneuerte Winde 
ftoß ihm wieder löfen, und das Schiff vollends in die hobe 
See treiben mußte, 

Der erfle Schiffölieutenant, dem jest das Kommanto auf 
demfelben anbeimfict, ließ in diefer beventlichen Lage angezündete 
Laternen ausfieden, und von Zeit zu Zeit einige Kanonen abs 
feuern, um dadurch feine Noth zw erkennen zu geben. Bon 
Beiden aber vernahm Anfon und feine Gefährten am Sande 
nicht das Mindefte. Der Donner des Himmels und der Wogen 
Übertäubte des Sefchüges Donner; und die durch einander fahs 
renden Wetterſtrahlen verdunkelten den ſchwachen Echein der 
Leuchten und ſelbſt den Blig der abgebrannten Etüde. Um 
Mitternacht endlich brach der gefürchtete Augenblick ein. Der 
Pflichtanker wühlte ſich aus dem Seegrunde hervor, und ein 
Ball der Wellen, flog das Schiff, vom Sturme geveitfcht, über 
die Abgründe dahin. h 

Alles, was eine folche Lage Zroftlofes haben fann, ſchien 
nunmehe wider die Unglüdlichen zu ihrem Verderben mit eins 
ander im Bunde. In reinem Ieden Schiffes zwei Anker vers 
foren, und den einzigen noch Übrigen mehr, als hundert Klaf⸗ 
tern, im Grunde fchleppend; frine einzige Kanone gehörig bes 
feſtigt, keine Sufe gefrhloffen; das Tauwerk in Verwirrung, 
und mit Mühe nur Meifter eines einzigen Segels — follte 
eine aufer allem Berhältnif geringe Bemannung dem Gturme 
Trotz bieten, ohne zugleich eine einzige Minute von den Pum: 
pen zu weichen. Ihren Muth noch mehr zu lähmen, ſtanden 
fie, in der fihredlichen Vermuihung, gerade gegen die Fellens 
riffe der benachbarten Infel Aguigan getrichen zu werden. 
Was für übermenſchliche Anftrengungen fie Immerhin anwenden 
mochten, dieſer Gefahr des Untergangs durch Beifekung der 
Segel zu entweihen; — es war umfonft! Vom Grften bis 
zum Pepten, ohne Unterfchied des Ranges, feuchten fie an ter 
harten Arbeit. — Sie erbeuteten damit nichts, als die traurige 
Einficht ihres Unvermögens, das Schiff zu wenden! Mur erſt 
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der folgende Morgen befreite fie von biefer entfeplichen Angft. 
Sie fahen die drohenden Felfen weit hinter fih fchäumen. 
Ein fiarfer Meerfirom hatte fie feitwärts abgetrieben und uns 
wiffend gerettet. 

Allein diefe Meerfiröme waren es auch, welche nachgehends, 
da der Sturm endlich ſchwieg, eben fo unerwartet ihre Rech— 
nung täufchten, die Höhe von Zinlan in wenig Tagen wieder 

u erreichen. Erf am neunzehnten Zage fanden fie das Biel 
Ährer Mühen, wie ihrer Trennung, da Zinian, die Erfehnte, 
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ihnen die blauen Bergſpihen in Often entgegenbob. Die harte 
Prüfung war überitanden; und Beide, die Werlaffenen wie 
die Berlaffenden, fühlten inniger das Band, das zum gemeins 
famen Heile ſich durch fie Ale ſchlang, und fanfen mit vers 
ftärkter Liebe einander in die Arme. 

Bald darauf, nach minder wichtigen Erlebniffen, verließen 
fie das romantifce GEiland, um unter ihrem heldenmüthigen 
Führer neuen Gefahren und kühnen Thaten entgegen zu 
ſchwimmen. 


ſ. Minnefinger. 


Halb Suter, ſ. 


Meifterfänger. 


Gerhard Anton von Halem 


ward den 2. Mär; 1752 zu Oldenburg geboren und bes 
309 nach verhergegangener claſſiſcher Bildung auf dem 
Gomnafium feiner Vaterftade zum Behuf des Studiums 
der Rechte nach einander die Univerfitäten Sranffurt an 
der Oder, Straßburg und Kopenhagen. Darauf wurde 
er zum Landesgerichtsaffeffor, Kanzleir und Regierungs: 
sath zu Oldenburg ermannt, unter der franzöfifhen Mes 
gierung aber 1812 als Appellationsrath nach Hamburg 
verfegt. As jedoch Hamburg von den verbündeten Trup⸗ 
pen bedroht wurde, ging er zu feinem vaterländifcen 
Fürften nad Eutin und zog fpäter mit. ihm als fein 
eriter Math wieder in Oldenburg ein, mo er noch zum 
Präfident der Landesregierung ernannt wurde und ben 
5. Januar 1819 ftarb. 


Mir haben von ihm: 


Gefammelte voetifche und profaifhe Schriften: 
Hamburg 1787, Ir Br. in gr. 8. 

Poeſie und Profa. Hamburg 1789 in gr. 8. m. 1 Apfr. 

Blite auf einen Theil Deutfhlande, der 
ne und Frankreich. Gbendaf. 1791, 2 Thle. 
n 8. 


Dramatifhe Werke, Noftod 179% in 8. 
Srene Monatefchrift, 1800 — 1805. 
© ar Be Münfter und Hannover 18098 — 1810, 9 Thle. 


n 8. 

enrifche Gedichte. Leipzig 1807. 

Steine biftorifbe Schriften. Ebendaſ. 1808. 

Zöne der Zeit. Bremen 1814. Ir Band in ar. 8. 

— — und Geſchichten. Münfter (keipzig) 
—1 n 8. 


Einzeln: 


Zrudelinde, Schanfpiel, Hamburg 1780. 

Aeſchyptos Agamemmon, Leipzig 1785. 

Ballenftein, Schaufplel. Göttingen 1786. 

Geſchichte des Herzogthums Dldenburg. Olten: 
burg 1794 — 1797, 3 Bor. in 8. 

Blüthben aus Trümmern. Berlin 1798. 

Leben des Grafen Münntd. Dltenburg 1808. 

Leben Peters des Grofen. Münfter und Leipzig 1803 
— 1805, 3 Bde. in 4. 

Sammlung der mwihtigften Aktenffäcke der 
neuesten Beitgefchichte, Didenburg 1906 — 1807, 
mit Runde herausgegeben. 

Zefus der Stifter des Gottesreichs. Hannover 
1810, 2 Bre. 

Bernunft aus Gott. Lübeck 1818. 


v. H. war ein geiftreicher, freifinniger und vielfeitig 
gebildeter Mann, der, mit Gewanbtheit und Zalent der 
Korm begabt, der Poefie feine Mußeftunden mibmete, 
ſich auf diefem Gebiete jedody nur, da es ihm an wahrer 


Productivität und Phantafie fehlte, dutch Korrectheit und 
Anmuth ber Darftellung auszeichnete. Weit bedeutender 
find dagegen feine hiftorifchen und biographiſchen Leiſtun⸗ 
gen, namentlich feine Geſchichte des Herzogthums Di: 
denburg. 





Die Mähr*) 


von Aucafin und Colette. 





Es dämmert! Seht euch um mid ber, 
Ihr Liebenden alle! Hort der Mähr, 
Wie unfre Wäter liebten: 
Deun Mähr und Gang aus alter Beit 
Erhöht des Proben Froͤhlicht eit. 
Und heitert den Betrübten. 
Unb wär’ er krank und litt’ er ſeht, 
@3 würde, bört! er meine Mähr, 
Schon wohler ihm zu Ginne, 
Denn Liebe geuft, o glaube mir, glaubt! 
Wohl Balſam Über jedes Haupt. — 
So horcht bemm! ich beginne. 


Micht fern von den Ufern der Rhone erheben ſich auf 
einem fchönen Hügel der Languedoc, mar dürftig noch bie bes 
moofeten Zrümmer einer Burg. Gechshundert Jahre find’e, 
da wohnt und herrfchte hier Graf Garins von Braugaire. 
Einft ein mannhafter Ritter, war er lang’ in gewaltigen Feh ⸗ 
den das Schreden feiner Nachbarn. Gern hätt’ er jetzt bei 
berannahendem Alter in Frieden fein Beben befchloffen. Aber 
fein noch rüftiger Feind, Graf Bongars von Walencr, vergönnt 
ihm nicht die Ruhe, nach der er ſich fehnte. Kein Tag verging, 
daß Bongars nicht mit feinen Reifigen bie vor die Thore ber 
Burg ftreifte, Garins Sand verheerte und feine Bafallen tödtete. 
Schwach war des alten Garins Arm. Sein Sohn Aucaßin — 
wohl hätt er mit Ruhm ten Feind zu beftchen vermochte: 
denn er war jung und flarf und fhön zum Bewundern, Aber 
Schalt Amor, der von & ah den Menfhen fein Spiel 
treibt, bielt gefeflelt die Jugendkraft. 

„Um's Himmels Willen,“ fagten oft Vater und Mutter 
zu ibm, „lieber Sohn! wief Dih aufs Pferd, ergreif die 
Waffen und hilf Deinen Bafallen! Sehn fie Dich an ihrer 

pipe, tapfrer vertheidigen fie ihre Mauern, ihe Gut und ihr 
eben. — 

„Rieder Vater!“ antwortete dann ber Züngling, „Ihr 
wißt ja meinen GEntfhluß. Gern fecht ich für Euch; doch 
Vater! gebt mir Golette, die milde, ſo lieb mir, fo lieb! 7 
Seſteig ich cher das Rof, umgürt' ich eher das Schwert, miſch 
ich mich eher in Kampf und Turnier, dann —! ja! dann 
erfülle Gott nie einen Wunſch meine Derzens! Water, gieb 
mir Golette, die milde, fo lieb mir, fo lieb! — 
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„Sie fan ich?" ſprach dann ber Water; „das Mäbchen 
iſt nicht für Did. Da kauft ein Vaſall ein Earazenentind, 
laͤßt's taufen, und nun follt’ es Dein werben! Irgend ein 
Adersmann, den feiner Hände Arbeit näher, führt einit fie heim. 
Du — wiuſt Du ein Weib nehmen, fo fen fie adeliges Blutes, 
Schau in Franfreih umher und mähle! Da ift fein Safe 
des Reiche, der Dir auf Dein Bitten feine Tochter verlagt.“ — 

„Ach! Vater!’ fiel Aucafin ein, das Blut giebt nicht 
abeligen Sinn. Colette ift fo gut, fo gut. Als Hirtin würde 

e die Flur beglüden, wo ihre Schäferflab weilte. Sche fie auf 
n Ihren, und glücklich ift das Reich, wo fie Königin iſt.“ — 

Umfonft drang der Vater flärker in ibn. Umfonft vereinte 
die Mutter ihre Bitten mit der Drohung des Gatten. Aucaßins 
Antwort blieb: „So mild ift Colette, fo gut. Mich hat befiegt 
ihe liebliches Wefen, und leb' ich, fo leb' ih für fie.’ 

Unwillig ging der Alte zu Colettens Pflegevater. „Euer 
Mädel da macht mir Verdruß. Mein Sohn hat fich in fie 
vergafft. Lieber! laft fie von euch!" — 

Zief neigte fi der Bafall vor feinem firengen Gebieter. 
„Bort fol fie, fprach er, „in fernes Land, und nimmer vers 
nehm’ er Aunde von ihr.’ 

Doc der Bafal war gut und Lichte Golette! „Wie 
tönnt’ ich,” dacht’ er, „das ſchuldloſe Ding fo ftreng behandeln ? 
Aber ich muß Dich verbergen, Gollette! vor ben Augen Deiner 
Verfolger, bis ein günftiger Kugenblid Dich befreiet." 

Ein Kämmerlein auf dem Ihurme feiner Wohnung nahm 
das arme Gefchöpf in ſelne Einfamfeit auf. Ueberflüffig ward 
fie mit allem MNöthigen verforgt; aber Licht gab ihr nur ein 
Meines Fenfter, das den Blid nach dem Garten gewährte. 
Da fchmadhtete nun das fühe Mädchen mit den braunen 
Locken, die, hinab die Schulter ſich ringelnd, die fchlante Ges 
ſtalt ummallten. Niemandem lächelte ihr helles blaues Augens 
paar, mit ben gg = ſeldnen Wimpern. Keinem bob fich der 
volle Riliendufen, Neidiſch ftahl fi nur des Mondes Licht 
hinein zu dem Mädchen und trank ihre Reise, Süße Wehmuth 
erfüllte dann das Herz der lichen Gefangnen. Dft hordhte fie 
dem Abendliede der Nachtigall, und oft wetteiferte fie fo mit 
ihr im Gefange: 


Du Sängerin im Mondenlicht! 
Das if es, was Di trübt? 
Biſt du nicht frei und barfik du nicht 
Ihn lieben, der dich Licht? 
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Du Magft wol fie, bie jammert bier 
Im Thurm, vom Lieben fern. 
Sie flürbe funkelte nicht ihr 
Der Hoffnung Wonnrftern. 


Sie Mürbe, wär! es Liebe nicht, 
Die Kraft zu bulden giebt! 
Du Sängerin im Mondenlicht! 
Was if ed, was dich trübt? 


Sndeffen warb Golette vermißt von allen, bie ſich ihrer 
Biehlichkijt gefreut hatten. Sie ift entflohn! fagte bdieferz 
ermordet if fie von Graf Garins! fagte jener. Gleichgültig 
blieb keiner; aber Aucafin war untröftlih. Haſtig ging er 
zum Bafallen: „‚Bieb fie mir wieder, bie theurer mir iſt, als 
die Schäge der Erde; mir wieder Colette, die Milde, ohne bie 
mir verhaft das Leben iſt!“ 

Der arme Aucafin that fo Möglich, daß der Vaſall es 
ihm endlich entdedte, er hab’ auf des Grafen Geheiß Colette 
entfernen müſſen. Doc, mo fie verwahrt fen, das verfchwieg er. 
Berzweifelmd ſchled Aucafin, ſchloß fich ein auf fein Aämmers 
fein, hing ganz feinem Schmerge nach, und nur feine ‚Harfe 
gab ihm Zroft: 


Wo find’ ich bi, o meine Tauber 
Wo tönt, Golette, meine Braut! 

Wie Maigeflüfer durch bie Laube 
Nun deiner fühen Stimme Laut? 


An bir, du Milde, wollt’ id) bangen. . 


Du flohft — mein armed Herz it wunb, 
Ein Kuß auf beine Rofenwangen, 
Dein Lächeln nur macht mid) geſund. 


Xönt Saiten! wen warb fie zum Raube? 
Dem ſchallt der füßen Stimme Laut? 
Wo ift Golette, meine Taube? 
Bo ift Golette, meine Braut? 


Als Aucaßin fo zur Harfe fang, da trat faum athmend 
fein Waren herein : 
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„Du verbirgft Di hier, ber Eule gleich, und ädhzeft, 
indeß wir ein Raub des Feindes find. Graf Bongars ums 
ringt mit feiner ganzen Macht die Burg, um uns mit Einem 
Schlage zu vertilgen. Unfre Ritter und Knappen ftehen gerüftet 
zur Vertheidigung der Mauern und Thore, indefi die Bürger 
von den Binnen Pfelle und gefpiste Pfähle auf die Feinde 
herab regnen. Aber an Anführung fehlte, und wem ziemt fie 
anders, als Dir, Lieber Sohn! geh’ in Dih! Stelle Did 
an bie Epise der Wafallen! Deine Gegenwart giebt ihnen 
Muth und Kraft zum BWiderflande, — zum Siege. Auf! fchüge 
Dein Erbtheil! Was bleibt Dir übrig, wenn die Burg Dir ges 
nommen wird 7’ — 

„Lieber Vater!’ erwiederte Aucafin, „fol ic wieder⸗ 
hohlen, was ih fhwur? Bel Gott! ich kimpfe nicht, du bee 
voilligft mir dann Golette, die Milde,‘ 

„Mag dann alles verloren gehen! Mie geb’ ichs zu, 
tief der Graf; und zornig ging er von dannen. 

Aucafin folgt’ ihm. „Vater!“ fprach er, „wohl, ich will 
mic; bewaffnen und gegen den Feind ziehn. Aber, bringt Bott 
mich gefund und als Sieger zurüd, darf ich dann ein einziges 
einziges mal noch fehn Golette, die Wilde, fo lieb mir, fo lieb 
Darf ich zwei Worte ihr fagen und einen Kuß auf ihren Ros 
fenmund drüden? Darf ich Vater? 

„Es fen darum!“ fprach der Graf. „Du haft mein Wort.’ 

Den Augenblid ward Aucafin wie umgebildet. „Gebt mir 
Panzer und Schild!" Er rief's, rüſtete fich, ſchwang ſich auf's 
Rop und flog mit eingelegter Lanze zum Thot' hinaus, wons 
nitrunten von dem Gedanken, bald die Freundin feiner Seele 
wieder zu fchaun und Überglüdlich in dem Vorgefühle des ver= 
heißenen Auffes. Die Liebe war fein Panier. Einzig befihäftigt 
mir Golette, der Milden, ſah' er nicht, hört er nicht, fpornte 
nur immer fein Pferd und fand fi auf einmal umringt von 
feindfichen Haufen, Aucafin zudte ſein Schwert, hieb um ſich 
gemwaltiglich und freute rings das Feld mit Reichen der Feinde. 
So bahnt’ er ſich muthig den Weg durch's Getränge Schon 
naht’ er in vollem Galop den Thoren der Burg. Da fah er einen 
Reiter Mol; ihm zur Seite dahin fprengen. Graf Bongars 
war's. Vernommen hatt’ er den Ruf der Seinen: „Aucafin 
ift gefangen!” Nun eilt! er herzu, feines Zriumphs ju ges 
nießen. Aucaßin erfannt’ ibn am goldnen Helm, wandte fein 
Pferd und wagt’ einen wüthenden Angriff auf ihn. Gin ges 
waltiger Hleb auf den Helm warf den taumelnden Bongars 
herab zur Erde. Aucaßin fat’ ihn mit gefammelter Kraft am 
Bifir, fchleppt' ihn zur Stadt und ſtellt“ ihn vor feinen Vater. 


„Dier ift der Feind, der Euch und den Euren Jahre lang 
Kummer und Unglüd bradyte. Ich gebe ihn in Eure Hand.” 

„Recht ſo!“ rief der alte Garins, „recht fo! mein Au— 
cafin! durch folche Thaten muß man in Deinem Alter fi 
Namen machen und nicht durch thörigte kiebſchaften.“ — 

„Berſchont mich, Water! Ich hielt mein Wort. Die Rei’ 
it an Euch.“ — 

„Wovon fprihft Du, licher Sohn?“ — 

„Ei Vater! hab’ ich nicht Euer Wort, mir folle nad 
der Rüdkcehr aus der Schlacht Colettens Blid, Colettens Kuß 
vergönnt ſeyn? Vergaßet Ihre, o fo vergaß doch ich es nicht." 

„Und dennoch mußt Du’s vergefien. Mein Sohn, «6 kann 
nicht ſeyn!“ — 

„Und das iſt Euer letztes Wort, Vater 7’ — 

„Bel Gott! das ift eo!“ 

Strads wandte ſich Aucaßin zum Gefangenen. „Graf 
Bongars! Du bilt frei, von nun an frei! folge mir!’ 

Bongars folgte; und fchon war er von Xucafin mit ges 
waltigem Arm aus der Burg geführt, ee die nachgefandten 
Ritter es zu hindern vermochten,. Aber hoch flammte nun des 
Baters Zorn. Grgriffen warb Aucafin und auf des Zürnenden 
Geheiß in’s Gefaͤngniß der Burg geworfen. So traf gleiches 
Schidfal die unglüdlich Liebenden, und feiner erfuhr von des 
andern Moth. 

Aber Gott Amor mwallte über feine Gewelhten. Er gab 
Goletten den Gedanken der Flucht ein. Der Thurm war hoch 
und fühn der Gedanke, fich herab zu laffen von feiner Höhe. 
Aber jeder Zag machte Coletten vertrauter mit der Gefahr: 
und endlich däucht' ihr das Unternehmen gar leicht. Wohin fie 
nach der Flucht fich wenden, wo fie Aucafin fehen würde, 
das kümmerte fie wenig. Aber flichen, fliehen, das wollte, 
das mufite fie. 

In einer ſchoͤnen Monbnacht, da fie, voll des Gedankens, 
fih auf's Lager geworfen hatte und unruhig fehlummerte, 
da war's, als umtönte fie leifer Geſang: 


Auf! Laffe bein Bette! 
Mas mweilft du, Golette? 
Bernimmf du die Stimme des Liebenden niht? 
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Sie tönt bie nit femeı 
Wohl filmmern bie Sterne, 
Wohl ſtrahlt der Mond bir fo freundliches Licht, 


Drum laffe dein Bette! 
Was weil du, Golettet 
Bang tönt’ dir die Stimme des Liebenden nicht, 


Halb träumend fprang Colett' empor, zerfchnitt Ihre Bett - 


tũcher, Enüpfte fie zufammen, feltigte das Ende an den Pfeiler 
des Fenſters, und ließ fih den Thurm berab. Im weißen 
Machtgewande, wie fie war, hatte fie nur ein leichtes Rödcen 
um fich geworfen, und nicht einft ihre Füßchen bededt. Amos 
retten umgaudelten das zerbrechliche Geil. Ginige hielten die 
Knoten und gaben der Bebenten Kraft; andere fpielten um 
ihren fehmellenden Bufen und umfcheriten befchelden die nieds 
lichen Füſchen, fo weit es die oft muthmilligen Welle vers 
gönnten. Erſt wie fie glädlich zur Erde gelangte, und ihr 
yarter Fuß das thaubeneste Gras berührte, da erft ward fie 
der Bloͤße gewahr und fchauerte drob, Fort fchlüpfte bie 
Schücterne nun durd die Pforte des Gartens, Leife Ahndung 
lenfte den Pfad zu den Mauern, die den Freund ihrer Seele 
umfchloffen. Ihe deucht's, als tön’ ihr Alagelaut. Sie neigt’ 
ihe Ohr zu einem Riffe, den mitleidig die Zeit in's Gemäuer 
gebrochen hatte. Himmel! wie ward ihr, da fir die Stimme 
des Geliebten erfannte! Er fang: 


D nit um mid, 
39 Mag’ um bid, 
Golette meine Braut! 
Darum mußt ih dich fehn und lichen? 
Wo irrſt du mun, umher getrieben 
Bom Sturm bed Schickſals, auf dem Dieer? 
Wer leiht dir Muth und Kräfte? wer? 


Da nahte Golette die Rofenlippen dem bemooften Riffe 
des Gemäurrs, und fang in gleidın Zönen: 


Die Liebe half dem Sturm’ entfliehen. 
Könnt’ ich did, Trauter, nah mir ziehen! 
Die Lieb’ iR der Gefahren mwerth! 

Dank dir! bu ba fie mid) gelehrt. 


D nicht um fid, 
Es klagt um dich 
Golette, deine Braut! 


Der nahe Fußtritt der Runde, welche rufend die Mauer 
der Burg umfreif’te, verfcheuchte die Liebende. Doch fchmitt fie 
in Gil’ eine Lode ihres braunen Haars von der Scheitel, warf 
fie durch die Oeffnung und floh, von Furcht gejagt, mit ers 
neuertee Kraft nun von dannen. Selbſt ter Graben ber Burg 
biele fie nicht auf. Sie emrfahl fih ihm, der ſchüßet die Uns 
fhuld, und begab ſich entfchlofien binein. Zum Blüd war von 
der Dürre der Jahreszeit das Waſſer meift verſiegt. Mühſellg 
erreichte fie das gegenfeitige Ufer; aber wund waren bie zarten 
Hänt’ und Füße vom Streben durch die fteinige Tiefe. Schmerzs 
befiegt und fraftlos fan fie am Ufer nieder und weint‘, und 
vermochte lange nicht, den Weg zu verfolgen. Da lag fie, die 
Schönfte der Schönen, im Anblid der fchredlichen Mauern, 
die den Freund ihrer Seele faßten Ihr war's, als ſehe fie, 
wie er die Locke feiner Colette an fein Herz drüdte, und beneßt 
mit feinen Ihränen in den Bufen dargz als vernehme fie 
einen Ruf: Colette, Du Milde! fo lieb mir, fo lieb! o fäume 
nicht! fllehe! o rette Di mir! — 

Golette raffte ſich auf, und wie vom Zauber getrichen 
flog fie, eine neue Atalante, Über Hügel und Thal, bis fih 
endlich ein dicker Wald vor ihr ſchwaͤrzte. 

Elfen, fo hieß es, haufeten im Walde, und giftige Thiere 
ſchadeten dem Wanderer, der fich hinein wagte. Colette fchaus 
erte zurüd und ſank erfchöpft hinter eine ‚Dede, die den Wald 
einhegte. Ein füher Schlaf überrafchte fie bier, und erft um die 
Mittagsſtunde ward fie von nahen Geſpraͤchen geweckt. 

Die Schäfer der Flur hatten in die Gegend ihre Heerden 
getrieben, und indef die Schafe zwiſchen dem Wald’ und 
dem Fluffe grafeten, fammelten fich die Hirten am Ufer des 
nahen Baches, breiteten ein Zuch über's Wirfengrün und bes 
nannen ihr Mittagsmahl. Fröhlichkeit und Lachen waren Ihre 
Saſte bei leichtem Mahle von Milch und Brod und Trauben, 
Auch erzählten fie mitunter ſich Gefchichten von den Eben— 
theuern des Waldes, und einer hatte noch mehr des Wunders 
baren gefehen, als der andre. Colette horchte dem allın, und, 
der Harmlofigkeit der Werfammelten gewiß, trat fir, ſchoͤn wie 
fie war, aus ihrem Gebüfch hervor. 
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„Siehe ba!‘ fo fläfterten ängftich die Schäfer, „ſiehe da, 
die Fre des Hains!“ 

Sie wollten fliehen: doch hielt fie Golettend traulicher 
Bid und Wink. „Gott grüß euch, lieben Freunde 1" ſprach fie. 
Saht ibe je den Zünglıng Aucafin ? 

„Wie follten wir nicht? riefen alle. „Wenn er jagend 
durch unfere Gefilde flreift, o dann umringen wir ihn oft, und 
fireuen ihm Blumen und fingen ihm ländliche Lieder des Preis 
fes. Denn er fit fo gur, wie fihön, und unfers Grafen Sohn.’ 

„Ihe Lieben!” sprach Coleite, „wenn ihr wieder den 
Herrlichen feht, dann wird er traurig fenn; aber ich will euch 
fogen, wie ibr ihn frob machen könnt. Umringt ihn bann, 
und fireut ihm junge Mirthen und fingt: 


Wir faben wohl eine Dindin weiß 
Sum Bauberwalbe ellen: 

Grjage fie! es wird zum Preis 
Did) Liebe, Liebe heilen.” 


Sie fang’s mit undefchreibfichee Anmuth, wandte fi 
grüßend, und floh in den Wald, Die Schäfer magten nicht, 
ihr zu folgen. Lange fchauten fie der weißen Geftalt, die je 
und je noch zwifhen den Stämmen durchſchimmerte, in flils 
lem GEntzüden nach. 

„Grfcyienen ift uns die Fee des Hains!“ fo frohlodten 
fie endlich laut im Chor, wicherholten fich den Geſang, den die 
Schöne fie lehrte, und harrten fehnlich der Stunde, da fie 
Aucasin begrüßen konnten. 

Solettens Hüter hatt' indeß am felbigen Morgen feine 
ſchoͤne Gefangene vermißt. Der befümmerte Vaſall gab fie vers 
ioren, und überzeugte nun feinen Bebieter durch faliche Briefe, 
daf fie in der Fremde geftorben fen. Graf Garins, froh, durch 
Coleitens Zod nun feiner Sorg' entledigt zu fenn, gab bald 
dem Sohne die Freiheit. Aber was war dem Liebenden die 
Freiheit ohme Kolettel Bein Leben war ein Gedant' an fir, 
und feine Bergnägungen des Hofes vermochten ihn zw zer⸗ 


ftreuen. 

Schon hatt’ er heimlich in der Gegend umbhergeftreift, 
geforſcht mach dem Mädchen mit den braunen Boden und dem 
blauen Augenpaar, und feiner hatte Kunde geben können. 
Endlich führt ihn an einem fihönen Morgen fein gutes Ger 
{hit dem Walde nah auf die Schäferflur. Fern fehon erblidten 
die Dirten ihn, mie ee heran fireifte, den Bogen und den 
Jagdfpieß in der Hand, und die fonnigen Locken herab über 
die Schultern verftreut. Schnell verfammelten fie ſich und vers 
fannten nicht den Kummer, ber des Nahenden Autlitz umwölkte. 
Froh umringten fie ihn im Reihetanz, freuten Mirthen, und 
fangen von der weifjen Pindin die Welfe, mie fie Golette ges 
lehrt hatte. 

Die Melodie ſchon, welche dem lieblichen Jäger einft aus 
Golettens Wunde Freud’ in’s Herz tönte, regte feine Aufmerk⸗ 
famfeit aufz füße Ahndung durchfchauert’ ihn beim wiederholten 
Hören des Ganges: 


Wir ſahn wohl eine Hindin weiß 
Bum Zauberwalde eilen. 

Grjage ſie! es wird zum Preis 
Did Liebe, Liebe heilen. 


Und als nun die Hirten ihm in frohem Gewirre die Ge 
fhichte von der Fee des Hans erzählten; erzählten, wie fie 
nach dem Gange von ihnen weg in den Wald geflüchtet fen, 
da hielt er fich micht vor Wonne. Biel Goldes fireuet’ er unter 
die danfenden Hirten. „Golerte! du Milde! fo lieb mir, fo lieb!’ 
Er rief's und ſtürzte muthig in den Zauberwald. 

Vom goldnen Sterne der Liebe geleitet, fand er den Weg 
durch’s verwachfene Grbüfch. Allenthalben wähnt er Gotettens 
Tritt zu fehen; zu hören das Raufchen ihres Gewandes. Aber 
er fand fie nicht. Schon nelgte fih die Sonne. Schon webte 
ſich die Dämmerung aus wefllihen Wolfen ihr Purpurgewand, 
Berzweifelnd Ichnte fi der ermüdete Jäger am einem Pappel⸗ 

m: 


Mo find ih di, o meine Taube ? 
Wo tönt, Eolette! meine Braut, 

Wie Maigeflüfter durd die Laube, 
Nun deiner fühen Stimme Laut ? 


Gr fang's bewegt, indeß der Abendwind melobifch durch's 
Laub der Pappel raufchte. Da war's, als würden feine Augen 
aufgethan. Nicht fern erblickt' er eine herrliche Laube. Won 
mebebend naht' er fich und fand beim Eintritt — nicht fie, die 
er fuchte; aber die Gewißheit, daß Colette die Bewohnerin fen. 

Mit einfachem Gchmude war die Laube gebildet. Der 
wilde Rofenftrauch fchlang feine rothe Blame um die zitternden 


Arme der weißen Pappel, und das Geifblatt, das fih gern 
durch die Lauben der Liebenden windet, duftete Wohlgeruch. 
Auenthalben fand er, von Mirthenlaub künſtlich geflochten und 
mannigfaltig verfchlungen, die Namen Aucafin und Colette; 
auf einem hangenden Taͤfelchen ſtanden geägt die Worte: 


Eriagt iſt die Hinbin weiß: 
Wollſt lieber Jäger weilen! 
Die Liebe flieht den Zauberkreiß ; 
Kann fie den Jäger heilen? 


Gr las es entzüdt, und fieh'! ihm nahe fand bie Heilende, 
Fhrer Hand enrfant die frifch gepflüdte Blume und fie — in 
des Glühenden Arm. — StiN feierte rings die Natur, und die 
Sängerin der Nacht flötete dem liebenden Paare das Brauts 
led. — 

„Laß und bier weilen!“ ſprach Golette am Morgen. 
Ich ſuche Dir Wurzeln und Kräuter, und Geflügel giebt uns 
Dein Geſchoß.“ Lächelnn enttüßte Aucafin die Worte den Rip: 
pen der füßen Iräumerin. „Glaubeſt Du denn, meine Golette! 
daß nur wir jn den Wald dringen können? „GSiaubeſt Du, 
daß man unfrer Spur nicht, folgen wird? Fort müffen wir, 
und jest,‘ — „Wohin, men Aucafin? Doch, was fümmerr’s 
mich! Aucafin iſt mein Geleiter.“ 

Hand in Hand verliefen fie mit bethräntem Bid die 
Paube, verließen den Zauberwald, durchkreuzten manche Erädte 
und Fleden, um einen Hafen zu erreichen; und waren boch 
erfreut, da fie endlich in Marfeille am Gtrande des Meers bie 
taufend Wimpel wehen fahn. 

Eine Flotte lag gerade bereit, dem heiligen Ludewig mit 
der Blüthe der franzöfıichen Ritter und einer gewaltigen Hees 
resmacht nah Paläftina zw führen, wo fie, gleich den Huns 
derttaufenden ihrer Vorgänger, Gut und Blut zur Befreiung 
des heiligen Landes aufzuopferm bereit waren. Der Glanz des 
Zuges und der Muth, der aus Aller Bliden ftrahlte, wirkte 
mächtig auf Aucafin, 

„Warum, fprach Colette zu ihm 
nicht dem Rufe Deines Innern fol en? Nur, Lieber! nimm 
mich mit Dir! Glaubt Du, daß Golette, die ſich ohne Dich 
vom Zhurm herab ließ, die ohne Dich in den Zauberwald 
beong, nicht mit Dir geharnifcht wider die Garazenen fechten 
tönne! 

Der Schluß war ſchnell gefaßt. Golette trug Helm und 
Panzer, als wäre fie längft daran gewöhnt. König Ludewig 
freute fich der beiden Streiter, die fein Deer vermehrten, und 
in wenig Zagen ging die Flotte unterm Bujauchzen der ſtroh⸗ 
menden — in Se. Sie landeten zunäcit in Typern, 
wo das Heer Überwinterte, und erft im nächiten Frühling ward 
der Feldzug in Egypten eröffnet, Glängend begann er. König 
Ludewig eroberte die Etadt Damiate mit dem Degen in der 
Fauft. Aber als er zu fühn den Sieg verfolgte, und weiter 
den Mil hinaufjog, um Kairo, die Hauptftadt des Reihe, zu 
erobern, da ward er umringt von der Uebermaht der Garaz 
jenen. Das ungewohnte Griechiſche Beuer, welches fie aus 
ehernen Röhren unter bie Chriften fprigten, richtete gewaltige 
Verheerung an, und die Verfuche, es zu löfchen, vergrößerten 
es nur. König Ludewig mußte fich mac den äuferiten Ane 
frengungen der Zapferkeit mit feinem ganzen Derre dem Sul: 
tan ergeben: Damiate fam wieder in Feindes Pant, und war 
der Kerker der Chriſten⸗Gefangenen. 

Aucafin und Golette wurden getrennt, fo daß keiner von 
des andern Scidfal erfuhr. König Ludewig befreite fih bald 
darch großes Löfegeld, und verfprach auch feine Ritter zu löfen. 
Gr that's. Doc vermorht' er nur allmählig feine Zufage zu 
erfüllen. Aucafin hatte das Glück, unter den erfien ten 
zu ſeyn. Gr fuchte feine Colette, aber alle Nachforfhungen 
maren vergebene. 

Zraurig verließ er Damlate, und nur die Hoffnung, 
feine Geliebte unter den Gelöfeten im Materlande ju finden, 
konnt ihn ftärken. Nach zweijähriger Abweſenheit kam er nach 
Marfeille zurld, aber ohme Golette. Hier vernahm er ten Tod 
feines Baters. Er eilte, Befig von feinem Erbibeil zu nehmen. 
Seine Unterthanen erkannten ihren Gebieter und führten ihn 
in feohem Gepränge zur Burg. Aucafin war Bere von Beau: 
gaire, aber ohne Tolette. Es kamen von Zeit zu Beit gelöfete 
Sefangene zurüd aus Egypten. Golette war nicht unter ihnen, 
Ge kamen Waller vom heiligen Grabe, Gie vermochten nicht 
Kunde zu geben von ihr, die er lichte, 

und Aucaßin begann zu ver: 


So verflof ein langes Jahr, 
zweifeln, daß ex je wieder fche Eolette, die Milde. Umfonft 
do drangen feine Wafallen in ihm, fich des Kummers zu ent: 
fblagen, und eine Gattin zu wählen. „Ih babe gewählt," 

er; „wird Colette nicht mein, fo gewinnt feine je mein 


„warum wollteft Du 


ſprach 
Herz. 
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Einft faß er an einem fchönen Sommernachmittage mit 
feinen Baronen auf dem bochgeftuften Söller der Burg. Sein 
Blit war auf den Wald gerichtet, wo er einige Jahre zuvor 
Golette, die Milde, gefunden hatte. Das füße Andenfen drängte 
tiefe Seufjer aus feiner Bruft und eine volle Zhräne, die er 
zu bergen fuchte, rann die Wange herab. 

Indeß Aucafin fo in Gedanken verloren mwar, rief einer 
der Baronen: „Da kommt ein 2eiermann! Der muß une 
durch ein Lied erfreuen. Komm näher, guter Freund! was 
fannft Du fingen ?* Der Peiermann nabte fih, in einen 
Mantel gebült und das Haar Übers Gericht geringelt, der 
Marmortreppe. „Iſt's gefällig, gnädige Herrn! fo fing’ ich 
ſchlecht und recht zu meiner Geige bie kiebſchaft von Aucafin 
und Colette.“ Und ſchon begann er: 


Ich fing zu meiner Fidel: 
Natur hat micdh’6 gelehrt. 
Ihr Herren, bört mein Riedel! 

Das Liedel iſt's wohl werth. 


Nun fang er, wie das Paar ſcch fo innig geliebt, mie 
Colette fih aus dem Thurme gerettet, wie fie ihren Geliebten 
wieder gefunden habe; die ganze Befchichte fang er, bis zu der 
Lichenden Gefangenfchaft in Damtate. Dann fuhr er fort: 


Golette war am Dirte, 
Der ihr das Leben gab. 

Eier bütete die Pforte 
Des Baſſen Amadat. 


Und gut war der Gebieter, 
Er hegte milden Sinn. 

Schon wollt’ er wohl dem Düter, 
Doch medr der Düterin. 


Denn ad)! fie war verrathen, 
Und ihr verbehlter Stand 
Entdedt dem Damiaten, 
Bor dem fie Gnade fand. 


Einf wurde fie vom Baffen 
Gebrängt mit Schmeideleln, 

Das Ehriſtenthum zu laffen, 
Und ganz fid) ihm zu weihn. 


Doch bielt fie ſeſt am Bunde, 
Dast’ Aucafin, nur ibn, 
Unb ihwur zur felben Stunde, 

Wohl über Meer zu Nliebn; 


Zum Liehlihen ya mwallen, 
‚Der Hand und Herz ihr bot, 
Unb foüt' ibm fie mißfallen, 
Zu ſinken in din Top. 


Gr, der In Höbn und Tiefen 
Sie fügte, er entwand, 
As ihre Hüter ſchlieſen, 
Sie auch des Baſſen Hand, 


Zum Strande floh Golette 
Im atbemlofen Lauf. 

Laut rief fie: „.rette! rettet’ 
Ein Sıiffer nahm fie auf, 


„Wohin, wohin?” — „Ih wohne,” 
Sprah mild ber Schiffermann, 

„Am fernen Strand der Rbone.“" 
„Dr rief fie, „wohl mir dann! 


Dort barret mein Getreuer. 
Die Gott mid ibm bewahrt 

Das fing’ ich euch zur Peier, 
Zu kürgen unfre Babrt!“ 


Gern war id ihr Geführte: 
Sie fang zu meinem Spiel. 
Mit fang ih, was fie lehrte. 
Wohl mir, wenn's euch gefiel, 


Mer befchreibt Aucafin’s Empfindungen beim Hören der 
Seſchichte? Er bebte die Marmorftufen hinab. „Golerte, Du 
Milde, Du biſt's!“ 

Aucaßin! Du liebſt mich noch!” 

Sie viefen’s, und fanten ſich Freudeweinend in die Arme. 





Ludwig Halirfd. 


£udwig Galirfd 


warb 1802 zu Wien geboren, mwibmete fih dem Stus 
dium des Nechts und dem Verwaltungsiwefen und wurde 
bei dem Mititärdepartement des Kaiferlich « Königlichen 
Hofraths zu Wien angeftellt. Später nah Stalien ver: 
fest ftarb er am 19 März 1832 zu Mailand. - 


Er gab heraus: 


Novellen und Gefhihten. Brünn 1897 in 8, 
Balladen und Inrifhe Gedichte. Leipzig 18399. 


gr. 12. 

Dramaturgifhe Skizzen. Gbendaf. 1829. 2 Thle. 
in gr. 12%. 

Einzeln: 

Pretrarta, dram. Gedicht. Leipzig 1823. 8. 

Die Demetrier, Zrauerfpiel. Leipzig 1824. 8. 

Der Morgen auf Capri. Dramatifdhes Gericht. Leip⸗ 
sig 1829 in gr. 12. 

Erinnerungen an den Schneeberg in 40 Relfe 
bildern. Wien 1831 in 16. s 
Außerdem Romane (die beiden Bilder), Schaufpiele (Dans 
Sache) und ähnliche Sachen in Sammelwerfen (Dris 
ginalromane 7. Thl., Driginaltyeater, I. Bochen, Dra⸗ 

matifche Miscellen), Almanachs u, ſ. w. 


Ein ſchoͤnes, blühendes, vielverfprechendes, mit reicher 
Mhantafie ausgeftattetes Talent, das gewiß noch Bedeu: 
tendes geleifter hätte, wäre ihm von dem Schickſal läns 
geres Leben und größere Meife verftattet worden. — 
Am glüdtichften war H. in der Ballade; auch feine 


Movellen zeichnen fi durch gemandte Erfindung und’ 


gute Darftelung aus, 


Theobald Schreier's Paffions:Tage.*) 


Mir reiten in die Kreuz unb Quer 
Nah Freuden und Gefdäften; 
Dod immer Häfft ed binterber 
Und billt aud allen Kräften, 
So will der Spig aus unferm Stall 
Und immerfort begleiten, 
Und feined Bellens lauter Shall 
Beweiſt nur — daß wir reiten, 
Kläffer. 





Aergerlich warf Theobald den Hut auf den Tiſch und fih 
in den alten Echnftubl, als er wieder die vice aſchgrauen 
Wände feines Dachftübchens erblidte, die von einem dünnen 
Lichtſtumpf in einem Flaſchenhalſe eben nicht prächtig erleuchtet 
» wurden. Wild faß er da, den Kopf in die Kauft geſtemmt, 
in tiefen Gedanken. — „Dol’ der Teufel“ — rief er endllch, 
indem er auffprang und auf den Tiſch ſchlug — „hol' der 
Zeufel al? die Stuben: Philofophie und engherjige Geckenhaf⸗ 
tigkeit, die fih fehmarz auf weiß hübfch genug ausnimmt, 
aber in die Welt nicht taugt, aufer ellenfalls auf einem elas 
ſtiſchen Sopba, bei einer Flafche Wein, [höne Sermone dars 
Über zu haften! Damit komm’ ich in meinem Leben nicht 
weiter. Jh könnte abzehren, um ja was Rechtes zu leiften, 
eh’ die Welt wüßte, daß je ein Erdenfohn Schreier gehels 
Gen hat. — S' ift entſetzlich! Ale meine Bekannten ſchreiben 
und laſſen druden und find bifannte und angelchene Leute 
und Ichen flott. Der Eine arbeitet an allen Zeitfchriften des 
weiland heiligen römifchen Reiches, der Andere hat de Ges 
dichte heraus gegeben; Jener {ft als Recenfent der Schreden 
aller Welt, und Diefer hat fich zum Ueberfiuß felbft vor dem 
Spiegel gemalt, mit fliegenden Daaren und offener Halskraufe, 
wie ex einmal in Aupfer geſtochen ſeyn will — und ich allein 
— weiß ich nicht fo viel, als alle diefe Kerls zufammen, hab” 
ich umfonft zwei Monate lang wie ein Philifter Tag und Naht 
efeffen Über dem Kant und Aft und Krug und wie fie 
De heifen 7" — 

Der Odem verging Ihm; er maß mit großen Schritten 
das Kleine Stübchen, Endlich begann er wieder refolut: „Schreis 


*) Aus: €. valirſch „Novellen und Geſchichten. Leipzig 1829. 


ben will ih! Gedrudt will ih mid fehtn! Recenfiren 
will ich! Kort mit al’ dem Zeug!” Und fomit flog der uns 
ſchuldige At, der ihm gerade zunächft lag, mit Gewalt an 
den Boden. — Der Sturm feiner Seele hatte fih in diefem 
Ausbruch entladen und die ganze Bänglichkeit feiner Rage fick 
ihm bart auf's dar — Bon dem benachbarten Dache heulten 
einige Kapen das Accompagnement zu feiner Wehmuth und 
ncu wurden Pläne auf Pläne gemacht, und raſtlos an ven 
Staruss Flügeln gearbeitet, tie ihn zur Sonne des Ruhms 
hinauf tragen follten. — m nächften Morgen padte ex feine 
Aeſthetika alle zufammen, und wie eine lülterne Braut ohne 
Seufzer Vater und Mutter verläft, auf daf fie em Manne 
nachziche, hatte er die herrlichen Schriften ſchnell genug mit 
innigem Behagen bei dem nächlten Antiquar gegen klingende 
Weisheit vertaufht. — Moch einmal fo ſtolz ſchtitt er nun 
durch die Gaffen, denn er fühlte den magnetifchen Febensftrom 
in feiner Zafche und eilte ohnemweiters in cin Kaffehhaus, um 
dort das Weſen des Recenſenten-Handwerks, das heißt: „den 
rechten Zon, den feinen Tatt“ — aus dem Grunde zu flus 


diren. 

Glüdlicher Welfe, wie denn Glück und Genie im- ewigen 
Bunde flehen, fiel ihm — das rechte Zeitungsblatt in die 
Hände, wo Stück und Barſtellung auf eine feine Weiſe mit 
den Morten des Kalenders: „Regen mit Sonnenfhein oder 
Sonnenfhein mit Regen” abgefertigt wurden. Die Nähe der 
Pallas hatte den Diomedes nie mit fo gewaltigem Muthe ents 
flammt, als dieſer Unfinn ven fchreibs, druck⸗ und honorarluftigen 
Screier. In der Freude feines Derjens befchloß er ſogleich 
fein Zalent nach dem vorliegenden großen Muſter zu verfuchen, 
und da er nachgeſehen, was im Theater gegeben werde, fing 
ec flugs eine Recenſion der künftigen Darjtellung im Kaffees 
hauje an. Sich’, es gelang ihm wunderbar; — ter gewandte 
Zon, die allgemeinen tiefen Bemerkungen, die für Hamburg 
und Wien, für Manheim und Lemberg pallen — das nnftifche 
Halbdunkel, das große aͤſthetiſche Geheimniffe erwarten laͤßt — 
Als, Alles gelang ihm wunderbar! 

Aber taflın wir den Begeifterten feinen Prüfungsaft vol 
lenden und betrachten wir einitweilen das Gewicht, das auf 
einmal in die Wage fiel und den demüthigen Schreier zum 
hoffäbrtigen Recenfenten herab ſchnellte. Er war, um bie Ans 
forderungen feines Magens zu betöuben, zu einem feiner 
Freunde gegangen, und wie in der Welt nichts ohne Urſache 
gefihicht, wollte zum Heil der Refivenz das Glüd, daß gerade 

ie vierteljährige Lieferung der Zeitungsblärter und ein Roͤllchen 

Dufaten den jungen Autor begrüften, als Schreier bei ihm 
eintrat. Solch einen Reichthum hatte der arme Kautz fiin 
Lebtag nicht belſammen gehabt, und als er nun hörte, daß 
dies nur einige Tropfen aus dem reichen Goldſtrom jenen, 
der feinem Freunde alljährlich zufließe, als diefer mit trium⸗ 
phirender Miene die Dienge Einladungs-Schreiben und Bono: 
tars: Offerten vor ihm ausbreitete, tie er von allen Zeiten 
erhalten: da flammte ber Zunfe des Schriftitellerberufs in der 
Bruſt des Meulings auf. 

Schreier war entzädt über fein Werk: er laß es dreimal 
noch im Kaffechaufe durch und deklamirte es laut auf der 
Strafe. Aber der Bann feiner Wände glich einem Zauber: 
kreiſe, der, wie dicker Kohlendampf, feinen Autor: Spiritus nies 
derfchlug. Trotz allem gediegenen Raifonnement und der mäch— 
tigen Beredſamkeit aller zu hoffenden Dufaten, wenn er erft 
feine Ritterfpornen durch irgend einen firgenden Angriff vers 
dient hätte, regte firh doch fein GSewiſſen, und alle Zweifel 
und Sorgen kehrten, gleich ‚dem Teufel im Gvangelium, mit 
fiedenfach ermeuerter Kraft in feine Secle zuräd. Er trat an’s 
Fenfter, durchbohrte mit feinem Blicke den leuchtenden Thurm⸗ 
Enopf, der ihm, hoch über die lange Reihe von Dächern, ente 

egenflammte, bif die Nägel und reimte cin Sonett vor ſich 
Er aus dem er ermeffen konnte, daß die Fluth der Grbärms 
lichkeit hoch Ren in ihm geftiegen fen für feine Pläne. 

Dies Sonett nun, worin eigentlich nichts gejagt war, 
als daß die Sonne untergegangen, wurde, nebſt übnlicher 
Waare, dem Herausgeber eines belichten Blattes überſendet 
und — fchon in einigen Tagen hatte er eine fehr ſchmeichel⸗ 
hafte Antwort und die Bitte um fernere Beiträge, mit der 
unendlichen Freude, ſich gedrudt zw fehen. — Wie in einer 
warmen Frühlingsnacht ſchoſſen mun diel Blüthen feiner Aus 
torfchaft üppig empor. Gleich die erſte Recenfion ward, vers 
ſteht firh mutatis mutandis, für eine neue Darftellung zuges 
fhnitten, und nun folgten Gedichte, Erzählungen, GSharaden, 
Anefooten, Alles im bunteften Gewimmel auf einander: der 
Klang der Dufaten, an tem es fein Mäcenas nicht fehlen lieh, 
fimmte die Cyra, und ſchwerlich bat ein Preisbewerben je mit 


fo entfchloffener Stiene die Bahn betreten, — Mußte gleich vor 
der Hand jedes Grüd nur eingepafcht werden, um einem noch 
erbärmticheren Machmwerke den Plag zu nehmen, fo erſchien 
doch jedes neue bedradte Duartblatt Schreiern als eine neue 
Stufe zu der Prramide feines künftigen Ruhmes. 

Der gütige Dämon, der die Aufficht Über die Almanache 
und Beitungsblätter, und fo gewaltig führt, daß er mit ents 
fehiedenem Erfolge die gefchmadlofe Foliantens und Duars 
tanten s Belehrfamfelt zw niedlichen Duodez⸗ Bonbons umjuge: 
ftaiten berechtigt iſt: der, wie ein warmer Sonnenblit Mü⸗— 
den und Fliegen, Autoren und Dichter ind Leben ruft: ders 
felbe Bott, zu deffen Ehre täglich Milionen Fivibuffe dampfın, 
wufite dem ſtolz emporftrebenden Gentus Schreier’s bald ten 
* Wirkungskreis zu geben. Er erhielt die bedeutende 

telle eines Recenfions: Sefretärs, da die Dienſtge— 
fchäfte des Hofraths (vulgo Redakteurs) fich fo gehäuft harten, 
daß diefer nicht im Stande war, die Aktenftüde alle zu erles 
digen, wenn er auch nur die Zitel der Bücher und die Gomd: 
dienzettel lefen wollte. &o aber gefchah es, daß ſich Schreier 
plöglich in fenem eigenthümlichften Elemente befand und fein 
Gluͤct begründet anfehen durfte. 


eudwig 


Den gewaltigen Abſtich der neuen Periode, die nun in 
Schreier's Leben eintritt, mit der Qual der vorigen zu vers 
teichen, wäre überfläffig, da gar Viele entweder diefen kLebens⸗ 


equator ſelbſt paflirt, oder wenigſtens halbe oder ganze Bes, 


kannte haben, von welchen fie das Nähere leicht erfahren köns 
nen. Bir halten uns alfo nicht auf, die Seligkelt des jungen 
Autors zu befchreiben, als er aus feinem ſchwarzen dunftigen 
Kämmerchen plöglich als glängender Zagfalter der Sonne des 
Ruhms entgegen flog, fondern wir wollen fogleich zu wichtis 
geren und deingenderen Begebenheiten eilen. 

Zu ten interefianteften Grfcheinungen des fchöngelitigen 
Lebens in der Refidenz gehörten offenbar die Thee-Zirkel der 
Madam RN., ja, fie waren gewiffermaßen ber Focus, welcher 
die durch alle Strafen verbreiteten poetifchen Strahlen an fich 
309 und vereinigte. Da ihre Jugend verblüht war, und ber 
Spöätherbft auch ihren theatralifhen Ruhm entblättert hatte, 
fo war fie bedacht, durch gelehrte Lorbeern die Mängel zu vers 
deden, und das befte Mittel bierzw fehlen ihr, die Madam 
Stael der Refidenz zu werden, da fie feine Ninon feon fonnte. 
Bas Anſpruch auf die leichte Schule der gelehrten Oberfläche 
lichkeit machte, die wir in der deutſchen Sprache fehr paſſend 
Bildung zu nennen belieben, verfammelte fih bei Madam M, 
— Avril⸗Herrchen, die, Sorazens Ausfpruch gemäß, die goldene 
Mitteiftraße der Moden von Lonkon und Paris raftlos zu 
balten bemüht waren, ſtellten fich ein, machdem fie aus dem 
Gonrerfations-eriton ſich in der Gile mit dem nöthigen Was 
teriale verfehen hatten, den Sauerteig der gelehrten Unterhals 
tung zu kneten z galante Dichter kamen von der Abend + Zois 
lette ihrer Muſen berbeigeflogen; Damen, welche Ruf und 
Bewunderung durch ihre Romane erivorben, und alfo doppelte 
Gunſt, von ihren eigenen und von den Anbetern ihrer Werke 
zogen: endlich der ganze Priefterchor Welpomenen’s und Tha— 
lia’s flieg von der Höhe des Lebens, dem Theater, in dieſe 
Verfammlung herab. Daß die Recenfenten nicht fehlten, läßt 
fih denten. Sie waren bier, wie im Staate die Polizei dem 
Kläger, wie die Advokaten dem Beklagten, unentbehrlich. Und 
wer bie freandliche Güre, die Innigkeit und Herzlichkeit fah, 
mit welcher diefe Herren hier empfangen wurden, ward Har 
überzeugt von der Milde des menfchlichen Derjens, das nur den 
zo haft, und den Teufel nicht entbehren kann, wenn er einen 

cheffel Salz mit ihm genoffen, wie das Sprüchwort fagr. 

Schr natürlich ward auch Echreier bald in die Geheims 
niſſe diefer literariſchen Dinfterien eingeweiht und mie leicht 
man jede bittere Bemerkung vergeffe, davon erhielt er durch 
die Zartheit, mit der er behandelt wurde, bie fprechendften 
Beweiſe. — Als cr zum zweiten Male Theil nahm an diefem 
Mufen:Birkel, wurde er auf die angenehmſte Weiſe überrafcht. 
Er hatte zwei Tage vorher eine Parodie auf das neuefte Pror 
daft eines Dichters, der nicht fo glüdlih war, zu dem Zirkel 
zu gehören, gedichte und dieſe einem Freunde mitgerheilt, der 
fie zur Abfchrift derlangte. Wie fühlt er fich gerührt, mie 
ward fine ganze Seele aufgefordert zur Dankbarkeit, ald Dem. 
Eugenie ihn beim Eintritte — er hatte fi; etwas verſpätet — 
mit der Deflamation tiefes finnigen Produktes empfing. Zrog 
ibrer artigen Geftalt hatte er fie bisher fomohl auf dem Thea: 
ter al6 hier gänzlich Überfehen. Aber jegt — wie erflaunte er 
diefe zarte ſchlanke Geſtalt, diefes weiche biegfame Organ, bie 
feelenvolle Blide, diefe Grazie der Bewegung, diefen ganzen 
reichen Zauber ihres Wefens, diefes tiefe Gefühl, diefe befonnene 
Wahrheit ihrer Haltung nicht bemerkt zu haben! — Er dankte 
ihe in den verbindlichſten Ausdrüden, und konnte fi in dem 
Feuer feiner Begeifterung nicht enthalten, ihre Hand zu faſſen. 


Halirfa. 


Sein Drud ward auf eine fo fchalkhafte Weife erwiedert, daß 
ec plöglich ganz entzüdt war von biefer neuen Erſcheinung, 
von der Munterkeit der Matam M., — von tem Witze der 
ganzen Geſellſchaft und feſt deſchloß, feine Dankbarkeit follte 
fein leeres Wort ſeyn. Mancher Embryo einer Apologie bildete 
fit) augenblidlih in feinem rezenfionenfchwangeren Hirne; 
vorzüglich befchloß er das Unrecht, das feine unbegreifliche Uns 
achtſamteit der Dem. Eugenie zugefügt, auf das glänzendfte 
zu vergüten. Angeſtrengt fann er auf neue Ausorüde und 
Bilter, die der hohen Künftlerinn auch nur einigermaßen 
mwürtig wären, und die fhlaflofe Nacht, die er nach dieſem 
verbängnifvollen Abend zubrachte, empfing in ihrem Schooße 
die ewige Morgenrörhe des Ruhmes, welche von nun an Dem. 
Eugente umftrablen follte. 

Der Erzähler befindet fi) hier In der That in der unans 
genchmen Lage, den intereffanten Roman, der ſich zwiſchen 
beiden Liebenden entfpann — und wer zweifelt, daß er fie 
liebte von dem Augenblide, da er fie bemerkte; und bätte fie 
ihm nicht früher gellebt, wie bätte fie auf eine fo zarte Weile 
ihm ein fo ſchmeſchelhaftes Compliment gemaht? — Alfo: der 
Erzähler befindet fich wirklich in der böchſt unangenehmen Poge, 


: den intereffanten Roman diefer beiden Licbenden nur in allge 


meinen Umriſſen bezeichnen zu dürfen, Denn da unfere Zeit, 
man will’s nur nicht recht anertennen, überall auf Kürze und 
auf das Weſen der Sache dringt, Abſchwelfungen aber, wenn 
fie auch noch fo anzichend wären, baft, fo fieht er fich gend⸗ 
thigt, ſich bloß auf das zu befchränten, was Schreler, dem 
Rezenfenten, angeht, und das Uebrige einem künftigen 
Biograpben zu überlaffen. — Doch fo viel gehört unumgäng- 
Kb zur Sache, daf der gane Roman, der in dem Blide der 
Dem. Eugenie, als fie Schreiern die Hand drüdte, gleichfam 
im Keime lag, ſich auf das Schönſte entwidelte, und baf 
Beide das Biel der Vollendung zu erreichen ſtrebten, indem fie 
bie zwei Seiten der MenfchensNatur, dic firh fo fehroff ent 

gegenſtehen, antite Plaftit und romantifche Schwärmerei, auf 
das Geiftreichfte zu vermählen wußten. 


Es begab fich zur felbigen Beit, daß ein fremder Aünftier 
in der Refivenz anlangte, um daſelbſt Gaflrollen zu geben. 
Schreier blieb täglich eine Stunde länger zu Haufe, um dem 
Künftler zu empfangen, wenn er komme feine Bekanntſchaft 
zu machen. Vergebens! — Daf biefe Vernachläffigung feine 
vortheilhafte Ahnung von dem feinen Anftandsgefühl des Krems 
den erwedte, war natürlich, und wie mag ohne dies Gefühl 
auf der Bühne etwas gelcifet werden, das der Rede wertb 
wäre — vorzüglich in unfern Zagen, wo die plumpe Rohheit 
fo gänzlich vom Theater verbannt ift, daß der Werzmwetfelnde 
fetoft nicht nur mit Anftand verzweifelt, fondern mit befonnes 
ner Ruhe ermordet; denn wie käme er ohne dieſe ruhige Bes 
fonnenbeit zu dem fchön ausgeführten Bilde, mit welchem er 
fein Leben aushaucht? — Wie gefagt, es erweckte feine gute 
Meinung von dem Fremden, daß Schreier ihn erft im dem 
Birkel der Madam N. konnen lernte, und diefe leiſe Ahmung 
ward nur zu ſehr beflätigt, indem er auch hier von Echreier 
fo wenig Notig nahm, als ob er gar nicht in der Welt wäre. 
Iſt es möglih, kann die Werblendung fo weit gehen! Abnte 
ee nicht, welche richterliche Gewalt im diefem —8 ſich 
verberge? Aber er war fo ruhlg und unbefangen, daß ich ihn 
nicht beffee zu vergleichen weiß, als mit einem Menfchen, der 
laͤchelnd im Grafe fhläft, indef eine Schlange ſchon den tött: 
lihen Zahn am ihn fept. Uebrigens ift diefes Gleichniß ſchon 
etwas veraltet; da man aber heut zu Zage ohne Bilder keinen 
Speifezettel druden läft und da die Zragddiens Dichter ſelbſt 
nicht genug alte Bilder cinſchleben können, wenn fie nur pals 
fend find und fchön in die Anfchauung fallen, fo mag man 
diefen Heinen Mangel vergeben, wenn man ein altes, gutes 
Gleichniß nicht licher für einen Vorzug halten will. 
“Mit einem Worte, der Fremde erfchien als ein Ignoran 
der von dem altfränfifchen Glauben — als wenn Verdien 
allein, ohne Proteftion, hinreichend fen, in der Welt fein Glüc 
zu machen — weder darch GBefchichte:- Studium, noch durch Ere 
fahrung, befreit worin war. Indeß, fo ſehr Schreier fih 
von Augenblick zu Kugenbli von der gänzlichen Verwahtloſung 
des Menfchen überzeugte, ſo fchlen er doch auf die übrige 
Geſellſchaft einen durcaus verfchicbenen Eindrud zu machen. 
Befonderd war Dem. Eugente feit langer Zeit nicht fo munter, 
geiftreich und liebens würdig gewefen, als heute, und fie wurde 
nicht müde, dem Gafte zu Ehren die Leuchtkugeln ihres Wiges 
und die Feuerräder fprechender Bilter los zu brennen. Bor 
Allem aber erwarb ihm eine Liebes: &cene aus einem befannten 
Schaufpiel, die er mit Dem. Eugenie darftellte und wobei «6 
nicht zu verkennen war, daß von beiden Selten recht con 
amore gefpielt wurde, dem entfchiedenften Beifall, Schreier 
allein fand mit verfchränften Armen da, und fein bitterſüßes 
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Lächeln machte nicht den angenchmiten GCommentar zu ben 
Lobeserhebungen, die er in dem allgemeinen Triumphſturm 
nicht umbin konnte, dem Fremden Anftandshalber zu zollen. 
Im Grunde hatte er durch biefe Scene den gänzlichen Mangel 
an Zalent von Selten deffelben nur zu deutlich erfannt, und 
bie Recenfion feines Drebüts var fo gut als fertig. 

Als die M t der gefelligen Freude ihre Grängen 
feste, war das Behagen und die gute kaune der 
Geſellſchaft fo nen daß man befchloffen, nädhftens fie 
— zu und den heutigen Abend gleichſam für 

ie Wurzelgröße der unendlichen Freudenpotenz gelten zu lal: 
fen, die man in einigen Zagen zu erichwingen hoffte. — Es war 
gerade ein überaus fehneeiger, kalter Winter, weshalb man 
auch einen Thee dansant in einem, einige Stunden entfernten 
Gaſthofe verabredete, wohin die ganze Geſellſchaft einen lauten 
und Mingenden SchlitteneTriumph=3ug zu halten befchloß. 
Daß Schreier auch von der Partie war, verfteht ſich von ſelbſt. 

Der feſtliche Tag erfchien. Auf dem großen Plage vor 
dem Haufe der Madam R., mo fih die ganze Gefeltfchaft 
verfommeln wollte, um zugleich nach dem Biete der Freuden: 
bahn ausjulaufen, hatten fich die Rennſchlitten bereits in zier⸗ 
licher Reihe aufgeftelt, und die bunten Federbüfche der mus 
thigen Roffe, das Anallen der gewaltigen Peitfchen, das helle 
Geklingel unzähliger Schellen, ftellte fich gefühlvollen Gemü« 
thern als ein friedliches Bild des idylliſchen Alpenlebens dar. 
— Damen und Herren arrangirten fich jegt, und Schreier — 
o Muſen! — Schreier, der den nagenden Kummer und Ber: 
druß des legten Abends diesmal, als Führer feiner Gellebten, 
durch einen langen Kuß von ihren fchönen Lippen, welchen er 
ihr, dem Sclittenrechte gemäß, vor ber ganzen Verfammlung 
zu rauben gedachte, weggehaucht zu fehen hoffte, Schreier — 
o daß es cin Wort gäbe, feinen Schmerz, feine Erbitterung, 
feine Buth, feine Raferei zu fehildern! — ward zum Führer 
der Madam N. ernannt. Der fremde Satan aber ſchwang fich 
bintee die holde Eugenie und fuhr wie ein Sturm mit ihr 
davon. Fa, was das Schwert, das feine Seele durchſchnitt, 
noch mehr fchärfte, Eugenie erwicderte den Blick, worin feine 
ganze Seele V ſo ruhig und heiter, als wäre Alles in der 
Ordnung, als könne es gar nicht anders fenn. Mit verbiffener 
Wuth und eingefniffener Lippe machte er das Schlittenrecht 
bei Madam M, geltend, welcde, feine Verzweiflung aufs Aeus 
ferfte zw treiben, fich noch jüngferlich firäubte, fo daß er fanfte 
Gewalt gebrauchen mußte, 

Aber er befchloß, fih zu rächen! — Der Fremde kam 
den ganzen Abend nicht von Eugenien’s Seite; er war ihr 
erflärter Zänger und die Geſellſchaft fchien anzunehmen, daß 
die Beiden zufammen gehörten, 

Dem armen Schreier geſchah wie Einem, ber im Traume 
von dem Teufel verfolgt wird, fliehen will und feſt fteht, 
fchreien will. und feinen Laut hervorbringt. Er leerte ein Glas 
Limonade, den Ingrimm zu fühlen, aber diefer brannte, wie 

riechifches Feuer, von Minute zu Minute glühender und 
echender, — Als man gegen Morgen unter dem tiefblauen 
reinen Sternenhimmel, in der fchönen funteinden Schneedäm: 
merung, nah Hauſe fuhr, als durch die allgemeine tiefe 
Stille die melobifchen Schellen erflangen, und nur zuweilen 
ein lautes fröhliches Gelächter aus einem Schlitten in ven 
andern binüber tönte, wie ward ta Schreien zu Muthe, 


wenn er fich dachte, welche föniglihen Momente ibm der’ 


Fremde auf ewig raubte. Vergebens hatte er fich bemüht, wes 
nigftens binter ihren Schlitten zu kommen. Madam N. führte 
ten Bug. Statt auf den Weg zu achten, zwang «# ihn ftete, 
mit feinem Opernguder rüdwärts zu fchauen, ob er nicht feine 
Angebetete bemerken könnte, Lange vergebens! Aber geht — 
jest, da die Strafe eine Wentung nahm, erblidte er fie! 
Der Fremde hatte fih in den Schlitten gefegt, er fehlen im 
eifrigen Gefpräd mir ihr, und chen — verdammter Anblid! — 
eben fchmiegten ihre Lippen in einem langen Kuſſe ſich zuſam⸗ 
men, da — lag Schreier's Schlitten in einem Graben; er 
felbft flog weit in's Feld hineln. Madam R., welche, in Pelz, 
Muffe und Fußfäde eingenreft, augenblidlih bis über die 
Ohren im tiefen weichen Schnee faß, war durchaus nicht im 
Stande, ihre Lage im geringfien zu verändern, fonnte nur 
duch lauten Jammer und Hülferuf ihrer Verzweiflung Luft 
machen. — Mit einer Wuth, die kein Dichter zu befchreiben 
vermörhte, eilte Schreier herbei, rif feine Dame auf und warf 
fie, nicht eben auf das fanftefte, in den Schlitten zurüd, gleich 
darauf mie rafend durch die Nacht dahin fprengend, um we: 
nigfens für den Augenblid den fpöttifchen Bemerkungen der 
Geſellſchaft zu entrinnen, und fich fo bald als möglich feiner 
jammernden Gefährtinn zu —— die Vapeurs und Mis 
* Sicht und den bleichen Tod als unausweichlich vor 

an. 

Mit einer Gile ohne Gleichen lud er endlich die ſchoͤne 
theure Laſt ab, warf noch einen mwürhenden Bid auf feine 
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reijende Ungetreue, durchbohrte gleichzeitig mit ihm den freme 
den Störefricd und ſtürzte ohme Abfchied nach Haufe. 

Beſchaͤmt, zerfnirfcht, im Imnerften der Seele vernichtet, 
fam er zu Haufe an. Bisher hatte er nur die befeligende 
Bonne feine Berühmtheit genoſſenz nun fiel zum erſten 
Male ihre drüdende Lat AR feine Seele, Selbſt die Gabe 
der Dichtung, die ihm die Welt mit ihren Kränzen ummunden, 
kehrte nun alle ihre ftechenden Dornen heraus, fein zerriffenee 
Herz noch mehr zu zerreiffen. Die Flammen feiner Phantafie 
mablten ihm mit dem emtfeglichften Leben das Gelächter, die 
fpöttelnden Mienen und Bemerkungen, welche nun in jebem 
literarifchen Zirkel feine tragifche Begebenbeit befrittelten. 
Er dachte fich zurück in die ftillen ruhigen Tage, mo er noch 
unbefannt und unangeforhten ſich aus der Ferne an der buns 
ten Theaterwelt der Autorichaft ergögßte, ohne ſelbſt als Mit⸗ 
fpielender Applaus und Pochen zu fühlen. Wie Rouſſeau, 
der verfolgte und gebeugte, hätte er feinen Ruhm bingegeben 
für das flille Glüd chemaliger Unberühmtheit. Aber wie Gäjar 
in feiner verewigten Schlacht nur einen Augenblid niederge⸗ 
donnert ward von der Gentnerwuth des Mifgefchides, dann 
jedoch feinen Riefengeift bald mit neuer, durch Rache potenzirter 
Federtraft empor ſchnellte, fo if fih auch Echreier mannhaft 
und muthig aus der Ziefe feiner Verzweiflung. — „Rache ! 
Rache!’ rief er aus, und Muth und Kraft kehrten verdoppelt 
in feine Seele zurück, fo daß er keinen Augenblid zweifelte, 
den —— Sieg dennoch davon zu fragen, 

m nächften Abend begannen die Debüts des Fremden. 
Schreler war feit langer Beit zum erften Mal wicder früher da, 
ehe der Vorhang aufflog, und die gerunzelte Stirn, das fatn- 
rifche Lächeln, die ganze — ſtolze Haltung, mit der er 
Gallericen und Parterre und endlich felbft feine Nachbarn mu: 
fterte, ließen Jedermann in ihm den gefürchteten Regenfenten 
ahnen oder erfennen. — Das Orcheſter ſchwieg endlih und 
die Vorftellung begann. Schon der erſie —— des Fremden 
bewles, wie wenig er bie tiefe Bedeutung feiner Rolle gefaßt 
hatte. Die Ruhe, beinahe Aälte, mit welcher er manche Rous 
ladens Donner leicht Üüberging, wo ein Anderer mit galvanifchen 
Schlägen das Publitum ergriffen hätte, gaben nur zu deutlich 
ein ganz unfünfllerifdhes Streben nac Effekt zu erkennen: 
denn er fchidte doch offenbar diefe Windftille nur voraus, um 
die volle Sturmesgewalt feinee Stimme auf einzelne Momente 
zu verfparen; er jog nur darum mit entfchiedener Selbſtver⸗ 
läugnung diefen Nebel um fich ber, um endlich mit defto feier⸗ 
licherem Triumphe, mie Xeneas, daraus hervor zu glänzen, 
und mit diefen Finten bie fchwachfinnige Kritik zu täufchen 
und zu entwaffnen. — Ein an fi fo nichtiges Beſtreben 
tonnte dennoch bei dem großen Haufen feine Wirkung nicht 
verfehlen. Aber dreifaches Erz umgab, wie eine erflarrende 
Aeglde, Schreier's Bruft, daß alle Pfeile diefer theaträlifchen 
Effettjagd davon abprallten und alle Wogen des Entzüdens, 
in denen das Haus auffhäumte, nichtig daran brandeten. 
Unter den Jubel der aUgemeinen Pemunderung fand er Salt 
und giftig lächelnd da, wie das böfe Verhaͤngniß unter dem 
Hochzeit: Jubel, der fi) am nächſten Morgen zur Leichenfeier 
verwandeln foll. 

Der Fremde fuchte die falſche Auffaffung feiner Rolle 
durch fcheinbare Einheit fo gefchidt zw verdeden, daß jeber 
weniger Unparteiifche dadurch hintergangen werden mußte. 
Aber Schreier blieb confequent. Die Bewunderung des Pus 
blikums, die fo weit ging, daf Jener in der Mitte des Stüdes 
hervor gerufen ward, beftach das Urtheil_ der umfichrigiten 
Männer; aber Schreier blieb confequeut. Er fah darin nur 
ten tiefen Verfall des Geſchmacks und verzehrte, mitleidig bie 
Acfel zuden?, eine Maffe Eis, indem er mitunter das Glas 
feines Opernguders pußte. 

Der Vorhang fiel; der Fremde ward noch einmal gerufen 
und dankte in einfachen Worten, die nur die Affettation beur: 
tundeten, durch etwas Neues, ganz aus der Mode gelom⸗ 
menes, durch die ungefchmintte Wahrheit nämlich, wirken zu 
wollen. Gin allgemeines freudiges Murmeln, das zuweilen 
fihöner lohnt, als das lautefte Toben des Beifalls, wogte 
durch die hinausftrömenden Zufhauer. Schreier ftand noch ims 
mer lächelnd da. Endlich zog er behaglich den Mantel dicht 
zufammen, das ganze Beficht ward eine einzige bittere Jronie, 
deutlich fagend: „Sachte! ’s iſt noch nicht aller Zage Abend!’ 

Cangfam ging er nach Haufe, durchmufterte noch einmal 
die ganze Folterfammer der fritifhen Inquiſition, glühte die 
Daumfchrauben des Hohns in den Flammen feiner Boßheit, 
feste fich, ſchnitt die Feder fig, und fchrieb mit feharfen deut: 
lichen Buchftaben die Recenfion. — „Dixil* fagte er behaglich, 
indern er den lehten Zug machte, in fich hinein, und fand, 
re bene gesta, wichtig und ſtolz da, wie Apollo, nachdem er 
die Pythſa getödtet. 
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Am nächiten Morgen betrieb Schreier den Drud des 
Blattes fo eifrig als nur möglich, um das Durchgreifende Ges 
lächter aller Schadenfroben baldigft auf feiner Seite zu haben. 
Als es endlich erfchien, eilte er in dafjelbe Kaffechaus, wo wir 
ihn vor einigen Monaten das Weſen der neuen Profefjion 
ſtudieren fahen, um in langen Zügen ſich an dem Strome 
feines Wipes zu erfreuen; und in der That: fein wunderthäs 
tiges Glirier einer gütigen Fee hätte die noch frifche Wunde, 
die der Fremde ihm vor zwei Zagen gefchlagen, heilſamer küh— 
len können, als biefe ſchwarzen Zauber:Gharaftere «6 thaten. 
— Mod überließ er fib mit kindlichem Gntzüden feiner uns 
ſchuldigen Freude, als ein beiahrter ernfler Mann neben ihm 
Pas nahm, und ſich das Blatt erbat, wenn er es gelefen. 
Schnell überreichte ihm Schreier das VBerlangte, denn es ges 
hörte mit zu feinen höchſten Genüſſen, insgeheim die Araft 
zu belaufchen, mit der feine Produkte auf fremde Gemüther 
einwirtten. Lauernd faß er da, den Augen bes Unbekannten 
ängflich folgend, die flüchtig über das Ganze hinwegflogen 
und endlich — endlich auf feinem galligen Extrakt feitwurzelten. 
Finfter rungelte der Fremde die Stirne, a endlich das 
Sournal auf den Tiſch und rief ärgerlich: „Abſcheullch — das 
find Gehäffigkeiten und keine Belehrungen!“ 

Schreier horchte hoch auf, und der Fremde, welcher ihn 
jet erſt erblidte, wandte fich zu ihm und fragte: ob er das 
Blatt gelefen ? Der Angefiprochene bejahte mit möglichiter Uns 
befangenheit. „Nun denn’ — fuhr Jener fort — „was fagen 
Sie zu der hämifchen Recenfion über den neuen Schaufpieler ?" 
— „Je nun,“ — ftotterte Schreier verlegen: „ſie it allerdings 
— mie fag ich nur! etwas ſtark — allein der Verfaffer fcheint 
es zu veriichen, ben kLeuten cum grano salis die Wahrheit zu 
fagen, wie man das jegt verlangt. Zudem ift auch fein Styl 
fließend, und das Ganze mit vieler Gewandtbeit gefchrieben I 
— „Sagen Sie lieber zufammen geflicht!“ entgegnete der 
Fremde; „ich kenne diefe Art Urtheile, welce aus hundert 
andern fabrizirt und dann mit einer Unverfhämtheit ohne 
Gleichen für eigene ausgegeben werben. Uebrigens fcheint bier 
noch obendrein Perfönlichkeit mit im Spiel; ich fah den Echaus 
fpielee und er ift ohne Zweifel ein braver Routiniſt!“ — 
„Ein braver Routiniſt!“ — fiel Schr:ier verächtlich ein, und 
nicht wenig aufgebracht Über die Freimüthigkeit des Fremden — 
‚das wird ihm, glaub ich, auch fein Recenfent, ben ich dem—⸗ 
ungeachtet doch für einen fehr geiftreihen Mann halte, zuge: 
ftehen ; aber Routinift und Künſtler ift zweierlei, das werden 
Sie mir denn doch zugeben?" — „Conceditur! * lächelte der 
Fremde, — „borh wer wird jept fo fleenge Anforderungen 
machen! Wo, überhaupt, finden Sie gegenwärtig ſo leicht — 
Schauſpieler, der den Namen Künftler verdiente, obwoh 
ihn alle fi anmafen, während fie in der Mehrzahl erft auf 
den Bretern ein Paar SKunitgriffe erlernen, womit fie die 
Enthufiaften blind machen, ohne ſelbſt fehend zu werden. — 
Den Meiiten fehlt die Baſis aller Kunft, Produktivität, 
und ihr einziges Verdienft beftcht darin, daf fie den Gharafter 
des Dichters mit mehr oder weniger Wahrfcheinlichkeit nache 
zeichnen, wie er ihnen bereits ſchon vorgezeichnet daliegt. Die 
arögere Gefchiclichteit in diefem Nachzeichnen aber gibt die 
Routine, d. b. die fanaiährige Erfahrung, die Gewandtheit 
auf den Bretern und das Studium gewiffer Einzelnheiten 
und Nüanzirungen, bie auf die Menge mie ihren Gins 
druck verfehlen.‘“ Der Fremde hielt hier din, um feine 
Pfeife anzuzünden; Schreier aber traute fich Faum Athem 
zu holen, um ja fein Wort von feiner Weisheit zu verlieren, 
die für ibn eben fo neu als brauchbar fihien. — „Deswegen,“ 
— fuhr der Sprecher fort, — „iſt es ein wahrer Gt zu fehen, 
wel ein Aufheben unfere Zeit mit der Schaufpielerei macht, 
und wie fie darüber ihre eigene Größe und Kraft vergift, 
gleich dem Hettules am Epinnroden. — Auf ber einen Seite 
die thörichte Menge, die nichts fchen, hören und leſen will, 
ald vom Zheater; auf der andern Seite fteht die Jämmerlich: 
teit fo vieler Journale, die aus diefer Sucht ihren Vorthell 
zu ziehen ſtrebt, flatt mit Ernſt und Würde fi ihr entge— 
gen zu ftemmen. Die Refultate dieſes unlauteren Treibens 
liegen am Tage. Theater-Gorrefpondenzen und Kritiken füllen 
alle Blätter; Kleinlichkeiten werden zu Haupt- und Gtaate: 


Aktionen empor gehoben, Lob und Zadel bis zur Unverfchämts ' 


beit getrieben, der Sinn für das Große, Schöne verflacht fich, 
und felbft zu Befjerem und Züchtigerem geichaffene Geiſter 
werden gewaltfam mit in diefen Strudel von Erbärmlichteiten 
gezogen. Wehe der deutſchen Kunft, wenn das fein Gnde 
nimmt! Der Hifteione wird auf den Bretern und im wirk: 
lichen Eeben den ächten Künfller verdrängen, und die Gemein: 
heit, von der das GomödiensWefen nie frei iſt — weil ein Jeder, 
der feine zwölf Kreuzer zahlen konn, das Recht hät, es zu 
verhöhnen — wird die Idee des Göttlichen bekledſen!“ 

Der Fremde ſchwieg hier und Schreier fiel ihm entzlict 
um din Hals. „San; aus meinem Herzen geſprochen!“ rief er; 
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„ganz aus meinem Herzen! Schen Cie, eben darum —.“ 
Er £onnte nicht weiter fprechen, denn gewaltfam rif fi) Jener 
aus feinen Armen los und unterbrach ihn heftig: „Zwei 
Schritte vom Leibe, mein Herr, wir find noch nicht fo vertraut! 
Glauben Eie, ich hatte es auf den erften Blid weg, daß Sie 
ſelbſt der Verfaſſer jener Recenfion find, und ich bemundere 
Ihre Kechheit. Doch das iſt die Frucht, wenn man derlei 
Dinge zum Handwerk macht, Man tritt mit eifernee Stirne 
der ganzen Welt entgegen. Alles Gefühl wird erdrüdt, jede 
fhöne Regung geht unter, das Blut wird zur Galle, bie 
Phantafie vertrodnet, der Verſtand "zerbrödelt fih in leeren 
Phrafen, oder, wenn's hoch kommt, in giftigen Ausfällen, und 
jeder Ehrenmann kehrt dem vertrodneten Skelette den Rüden. 
Stauden Sie nicht, daß ich Ihnen durch meine Anficht über 
den Schaufpielsritand das Wort geredet habe. Es trifft nicht 
Ale, und fo lange ſelbſt die Uebrigen dort bleiben, wohin fie 
gehören, zwifchen die Couliſſen, Laffe ich fie unangetaftetz doch 
vordrängen follen fie fich nicht, nicht die Aufmerkfamfeit vers 
langen, bie für Ernſteres und Größeres erforderlich if. Wer 
aber bleibt bei allen diefen Dingen ihr Herold, als eben der 
Recenfent, er mag ihnen nun Porbeers oder Dornenkränze 
flechten.. Herr, Sie find noch jung, Eie können ſich noch cms 
por reißen aus tem Schlamm, in welchen Sie feeilih auch 
fhon tief genug verfunken, Sie können noch ein tüchtiger 
Menfch im Leben werden; darum Herz gefaßt! Brechen Sie 
die Ketten, in die Eie firh ſelbſt gefeflelt, und glauben Eie 
mir, Sie werden mir eluft den Augenblick danken, in weldem 
ich Sie, wenn auch etwas unfanft, aus Ihrer unfeligen Nichz 
tigkeit gerättelt habe!" — 

Hlermit warf er dem Marqueur ein Silberſtück zu und 
eilte fort. Schreier aber ſaß wie vernichtet da, in feinem ins 
nerften Leben angegriffen, bis er endlich ſtumm und ſtiill feinen 
Kaffee bejahlte und mit den widerfprechenditen Gefühlen nach 
Haufe ſchlich. 


Helm gekommen dachte Schreier lange über die Worte 
bes Fremden nach, Ihm war es wie dem Machtfchwärmer, 
den die Strahlen der Mittagsfonne wecken; er fühlte die tiefe 
Wahrheit des Schörten, — 

Jetzt flog die Thüre feines Zimmers mit Gewalt auf, 
und das bewuäßte Zeitungeblatt zu den Füßen des Recenfenten. 

Haben Eile den Wiſch geſchrieben?“ donnerte ihm das fonore 
Bryan des fremden Schaufpielers im die Ohren, das neulich 
feine unparteiifche Seele jo wenig gerührt, aber deſſen Gewalt 
nun einen elfigen Schauer über feinen ganzen Körper zog. 
„Haben Sie den Wifch geſchrieben?“ donnerte die furchtbare 

timme zum zweiten Mal dem Erfhrodenen zu, der in feiner 
erſten Beftürzung verftummt war. — „Ja!“ wollte er dem 
ffürmifchen Frager mit dem entichiedenften Zon antworten — 
ftotterte aber nicht ohne Mühe ein demüthiges und leifes: 
„Allerdings 1" — Zaufend Element!” fo begann diefer nun 
eine Rede, die wir mitzuthellen billigen Anftand nehmen. 
Erſtens, weil beleldigtes Ehrgefühl und zu große Heftigkeit tes 
Zemperaments den Fremden feine Worte eben nicht allzu Hug 
wählen liefen: zweitens und befonders, weil wir bier nicht 
im geringften etwa jenen Hiftrionen das Wort reden wollen, 
die, mit Fug und Recht getadelt, einem würdigen und erfahrs 
neu Mann ihren groben Sinittel zwiſchen tie Füße werfen, 
und arm an Geilleewaffen, thärlich zu Werke gehen wollen. 
Gluͤcklicher Weife bleibt es nur beim Wollen ; denn wir baben 
Gott fen Dank nicht lauter Schreier, und an ten wahren 
Kunftrichter wagt fi, ein in Gitelkeit aufgeblafenes Gefindel 
nicht, dem bie Breter nur der Pranger find, auf welchem «6 
täglich auegeftelt wird. — „Herr, ich fordere Genugthuung. 
Solche Recenfionen wandern in ihrem Intognito ficher durch 
die Strafen, während man auf mich mit ven Fingern weifer. 
Haben Sie fo ſcharfe Federn, fo wit ich einmal erproben, ob 
She Degen auch gefchliffen fen. Morgen um tiefe Zeit bin ich 
bei Ihnen — auf Wiederſch'n!“ — „Aber mein Bott — wer 
wird — Freundchen — Schatz! Engel! fo hören Sie doch — 
wollen Sie nicht einen Augenblick Plag nehmen!" — rief 
Schreler im herzjerreifendften Jammerton dem Fremden nad; 
aber umſonſt! — che Schreier den Nebel, der um feine Augen 
ſchwamm, wegrieb, che er die Schweißtropfen trodnete, die 
ihm über die Stirn rannen, war Jener verfhmunden. 

Sein Auge erſtarrte, feine Knice brachen, er fant halb 
ohnmädhtig in einen Stuhl und alles drehte fi um mit ihm. 
Schwer iſt ein großer Geift aus der Faffung zu bringenz doch 
gelchicht «6 einmal, fo brechen um fo grauenhafter alle Yugen 
auseinander. Mechaniſch griff Schreier nach einer halben 
Stunde, die alles Entjegen der Hölle vereinigte, nach felner 
Feder, die-mit wahrer Freundfchaft fo manchen Kummer wie 
ein Bligableiter neben ihm herab auf Andere geleitet hatte. 

Aber follte fie ihm jetzt helfen? Der Degen war cin Ge: 
genzauber, vor welchem alle Elrine Hausteufelhen die Flucht 
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ergriffen. Heiße Thraͤnen drängten fih nun in feine Augen, 
aber er konnte nicht weinen, feine Bruft war voll zum ders 
peingen. Mit ſchnellem Blid durchflog er das ganze Gebiet 

ze Möglichkeiten: ob nicht in dem unfcheindarften Wintel 
irgend eim Mittel liege, der drohenden Schande und dem noch 
———— Duell zu entgehen. Aber wie Moah’s Nabe 
ehrte er troftlos zurüd, und fand keinen Ochlzweig, der Iries 
den In diefen Etreit gebracht hätte, 

Ohne einen Biffen zu genießen, ohne mit einem Tropfen 
die dürre Zunge zu laden, bereitete er-fih mit Faſten und 
zen Grgebung zu den großen Ereigniſſen des folgenden 

ges. Hörbar maß fein Puls die lange und doch wieder fo 
fhrediich kurze Zeit: er hatte vor Dipe bie Fenſter geöffnet, 
fo falt auch der Wind die Schneefloden herein trieb, und er 
fins endlich in der fteigenden Angit wie Kranz Moor zu bes 

an: „Höre mich, mein Herr Gott! ich bin kein gemeiner 
Recenfent 

Da fhlug die Glode der Ihurmuhr feine Sterbeſtunde. 
Schreier's Blut gefror, die Thür öffnete fi und in feinen 
Montel gehüllt trat der Fremde ein. Wie Kauft bei dem Ans 
blick des Zeufels, wenn diefer den Arm ausfiredt, fo fchrad 
Schreier zufammen, als jener den Mantel öffnete und zwei 
blanke Piftolen und ein Paar eben fo blanfe Degen ihm ents 
gegen bligten. Ihm ſchwindelte, er hörte die Stimme feines 


unbetannten Warners, er fühlte wie das legte Füntchen Muth d 


in feinem falten Deren erlofb und mit fraftlofer Mefignation 
tief er feinem Peiniger entgegen: „Wohlen, ſtoßen Sie zu — 
hier ift meine Bruf!’’ — Doch diefer ſchlug ein helles Ger 
lächter auf, und maß ihm lange verächtlich. Endlich rief er: 
Armer Teufel! ’s ift doch wohl kaum der Mühe werth, Dir 
den Hals zu brechen! Weißt Du was, ftelle mir eine Erkla⸗ 
tung aus, daß Du ein Schuft ſeyſt, und wir find quite! — 
„En Schuft!“ Tallten die bleichen Lippen des Zitternden — 
„mein — eher” ‚Du jögerft noch! — Kannſt Du 
Deine Ehre nicht retten, fo bift Du nichts beſſers, das weiß 
ich fo gut als Du! Schreibt Du aljo auch einmal die Wahrs 
heit, fo haft Du ja Zeit genug, den Zeufel mit neuen tügen 
zu befänftigen. Uebrigens bleibt es unter uns, darauf mein 
ort!“ — Eine flüchtige Schamrötbe färbte die blaſſen WBan—⸗ 
gen Schreier’s, als er aufftand und zum Schreibtiſch wantie. 
Wehmüthig beſah er noch einmal die ſchlanke Weder, die ihn 
wie ein Echmwanen: Fittig zum Dlomp getragen hatte, und 
jest — es ftand gefhrieben mit unficheren Zügen, aber volls 
gültig, ſchwarz auf weiß. 

„Brav, armer Sünder, aus Dir fann noch etwas wers 
den!” rief der Fremde, indem er den Zettel zerriß und vor 
feine Füße warf. „Dem Zode bit Du — doch wir 
find nicht fertig. Ich ſriele noch vier Galtrollenz; hier find 
vier Dutaten, dafür lobſt Du mich — nicht wie ich es vers 
diene, denn davon verſtehſt Du nichts — aber Du lobſt mich! 
— Ja oder Nein!" — „Ich — Sie — loben?‘ ftammelte 
Schreier, mehr frampfhaft ald muchig und fuhr dann viel 
gelinder fort — „„Berjensfreund, wie fünnen Eie zweifeln, daf 
ich — mit größtem Vergnügen — aber — fehen Sie — bedenten 
Sie nur! — „Was iſt da viel zu bebenfen! Die Dufaten 
und Du lobſt, oder —“ Schreler fuhr zufammen, „Wie Sie 
fih auch gleich erbisen! Sollen wir um einer ſolchen Aleinige 
€eit willen ſtreiten? — Ich meinte nur, da ich — nachdem, 
was ich bereits fiber ie geſchrieben — mas wird man fagen !“ 
— „Bas man will! Und zudem bit Da ja nicht der Erſte, 
der fein tieffinniges gelchrtes Urtheil zuricdnimmt und fich 
mit unterfchriebenem Namen vor aller Welt für einen — Pinfel 
erktärt. Alfo: Ja oder Mein!” — „Ja!“ liepelte nun 
Schreier mit einem tiefen Seufzer. „Da ich fo unglüdlich war, 
turch ein bioßed Mifverftändnig Ihe tiefes Talent zu Aber⸗ 
fehen, wie follte ich nicht auf jede Weife bemüht fern, diefen 
Febter gut zu machen? — Uebrigens darf ich mir ſchmeicheln, 
daß mein Urtheil nicht ganz ohne Gewicht fen, und nach uns 
ferem jesigen Uebereinfommen wird der Erfolg gewiß ganz 
Ihren Wünfchen entſprechen!“ — Er drückte ihm biermit die 
Hand, indem er durch diefe Wendung fchnell die Miene since 
Proteitors anzunehmen ſuchte. Der Fremde nidte mit dem 
Kopfe, warf die Dufaten auf den Zifch und ging. 
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Wie Einer, der den Teufel geſehen, aber durch einen 


kräftigen Bann ſich feiner noch glädlich erwehrte, faß Schreier 
da, den ftarren Blid auf die Gtelle geheftet, wo fein Quaͤl⸗ 


‚geift geftanden. 


Kaum vermochte feine todtenbleiche Hand die Dufaten zu 
erfaffen, und fich zu überzeugen, daß die unbefhnittenen Hol⸗ 
länder ‚fein Sput feven, fondern äcte Tropfen des Mervens 
geiftes, der das Leben Überall zufammen hält. — 


Er nahm fürerft rothes Pulver und etwas Aräuterwein, 
worauf er ſich bald in dem behaglichen Zuftande der Recon⸗ 
valescenz mach einer ſchweren Krankheit fühlte. 


Die beiden Zage, bis zum zweiten Debüt ded Fremden, 
waren für die gelehrte Welt fo gut als verloren. Sein Vorfall 
glich einem Gifte, dem zwar durch fhleuniges Gegengift alle 
töotliche Kraft benommen iſt, das aber Immer noch fortwirt, 
und wie die Drei die geheimnißvollſte der Zahlen iſt, fo brach 
auch jene Wirtung erft am dritten Zage volltommen aus. 
Schreier konnte bei dem beften Willen nicht das Betr verlafien, 
um den zweiten Triumph des Fremden zu fehen. Doch er 
war auf Als gefaßt und entwarf mit chriſtlicher Selbſtver⸗ 
leugnung den erſten Panegyriton für feinen furchtbaren Freund, 
der bald genug aus der Druderel in alle Kaffeeäufer und 
aus dieſen durch die Strafen der erflaunten Stabt wans 
erte. — 

Der entfepliche Wendepunft feines Glüdes war gefommen, 
der mühfam empor gewälzte Sifophus s Belfen feines Ruhmes 
ftürzte um fo fhneller herab, je gewaltiger die Höhe war, bie 
ec bereits erreicht hatte. — Der ungewöhnlich falte Winter 
und die Unvorfichtigkeit des Fremden hatten diefem eine plöge 
liche Heiferkeit zugezogen, welche ſich gegen Abend fo vermehrte, 
daß es ihm völlig unmöglich war, zu fpielen. Dan entſchul⸗ 
digte ihn, gab ein anderes Gtüd, und während Schreier tief 
finnig und gründfich bewies, daß Iffland und Schröter ihren 
Senius in der Kraft eines Menfchen vereinigt, lag eben 
diefer Menfch, gefoltert wie fein Lobredner, ji dem Krans 


kenbette. 
Schreler wurde in dem Kaffechauſe, in welches er ſich 
Tag, wo das 


bei feinem erſten Ausgange — es war gerade der 
Blatt erfchienen — begab, mit lautem Gelächter empfangen, 
Gr fah fit) plöglich wieder in feinem Zimmer, obne zu bes 
reifen, wie er dahin gefommen. Zugleich öffnet fih die Thür, 
der Diener feines Redafteurs tritt ftumm, mit altem höhniz 
ſchen Lächeln ein, überreicht ihm einen Brief, verbeugt fich tief 
und geht. — 

Armer Schreier! ed war deine Abdankung in kurzen kräfs 
tigen Worten! — Zum zweiten Male Öffnet fih die Zhürz 
ein Diener der Madame N. tritt ftumm, mit faltem hoͤhniſchen 
Lächeln ein, überreicht einen Brief, verbeugt fich tief und geht; 
— fie verbittet fich alle ferneren Befuche im Namen der ganzen 
Gefenfchaft. — Zum dritten und lepten Male öffnet fich die 
Zhürz der Diener des Fremden tritt ftumm, mit kaltem hoh⸗ 
niichen Fächeln ein, überreicht einen Brief, verbeugt fich tief 
und geht. — Diefes legte Schreiben enthielt nichts, als bie 
turen Worte: 

„Ich danke Ihnen, Cie gaben mir die eclatantefte Ger 
nugthuungq.“ 

Werfen wir den Vorhang chriſtlicher Liebe über dieſe 
Scenen, welche ſich die Phantafie des Leſers genugſam aus⸗ 
malen wird, — Am nächſten Tage fuhr der fremde Schau⸗ 
ſpieler mit Eugenlen zu einem Schreier mit feinem unbes 
kannten Warner, in deſſen offene Freundes: Arme er fih warf, 
jum andern Thore binaus. Vielleicht hat Liefer die Keime, 
die ohme Zmelfel in ihm lagen, aber a früh) vom muchernden 
Unfraut erjtitt wurden, entwidelt, jo viel darf der Erzähler 
fehtießtich verfichern: Schreler ſchrieb feine Ricenfion mehr und 
legte jedes Blatt zitternd weg, mo ihm aus den erften Bellen 
feine ehemaligen Gemeinpläge entgegen grinzten; — fo kann 
er denn freilich mur wenige der jegigen Zeitungen und Zeitz 


ſchriften leſen. 


— — — — 
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Sriedrich Andreas Hallbauer 


warb ben 13. September 1692 zu Auftedbt im Weima⸗ 
rifhen geboren, ftubirte zu Jena Philofophie und Theo: 
fogie, promovierte 1715 zum Magister artt. lib. und 
wurde 1721 zum Adjunkt der philofophifhen Fakultät 
an ber Landesuniverfität ernannt. 1731 wurde er bafelbft 
Profeffor der Beredſamkeit, 1738 außerordentliher Pros 
feffor der Xheologie und 1740 Dr. 'und ordentlicher 
Profeffor diefer Wiffenfhaft. Später erhielt er das Dir 
plom als Eifenachfcher Kirchenrath und wurde mit der 
Beauffihtigung über die gothaifhen und altenburgifchen 
Landeskinder an der Univerfität Jena beauftragt, Er ftarb 
dafelbft den 1. März 1750, 


Albrecht v 


-Diefer ald Anatom, Phofiolog, Botaniker, Literator 
und Dichter gleich ausgezeichnete Mann, ward den 16. Oe⸗ 
tober 1708 zu Bern von patricifhen Eltern geboren 
- und verrierh ſchon im feinem früheften Kindesalter die 
gewaltigen Seefenkräfte, die in dem ſchwaͤchlichen, beftän- 
dig in ſich gefehrten Knaben fchlummerten. Denn fchon 
im 4. Jahre hielt er, mit einer ſchwarzen Schürze flatt 
des Priefterrodes angethan, vom Dfen des Kinderzim⸗ 
mers herab vor feinem Aubitorium, dem Hausgeſinde 
feiner Eltern, mit Erftaunen gehörte Predigten, zeichnete 
und fchrieb unter den Spielen feiner 3 Altern Brüder, 
hatte bereits im 6. Jahre ein ganzes Pericon von lateis 
nifhen Wörtern und Redensarten gefaßt und durch fel- 
tene Ausdauer bei dem Miederfchreiben alles Merkwuͤr⸗ 
digen, mas er gehört ober gelefen hatte, fi ſchon als 
Knabe eine für einen Gelehrten von Fach nicht unbes 
deutende Maffe von Kenntniffen gefammelt. Selbſt die 
deswegen von den Seinigen und feinem Eenntnifreichen, 
aber der alten pebantifhen Lehrmethode anhängenden 
Privatlehrer nicht felten erlittenen Demüthigungen konnten 
diefe unbezwingliche Wißbegierde nicht auslöfhen, viels 
mehr boten Lohenſteins Gedichte, die ihm als 10jährigem 
Schüler zu Bern in die Hände fielen, ihm ein neues 
Feld feines Fleifes und die Mittel zum Schergen über 
feine wiſſenſchaftliche Erziehung dar. Mehr Freiheit er: 
hielt ex, als, nach feines Vaters Tode, feine Verwandten 
ihn auf das Gymnaſium zu Biel brachten, wo die Gars 
tefianfhe Philofophie feinem Geifte Licht und das Stu: 
dium alter Dichter wie eigne Verſuche in der Dichtkunſt 
feinem burch die dafige Schulzucht verwundeten Deren 
Troſt und Beruhigung gewährten. Der Aufenthalt das 
felbft bei einem Arzte beftimmte ihn zum Studium ber 
Medicin, um bdefjentwillen er 1723 die Univerfität Xüs 
bingen bezog. Dort widmete er fich der Anatomie und 
Botanik mit votzuͤglichem Fleife und ohngeachtet feiner 
Kurzfichtigkeit und Geruhefhärfe mit großem Erfolge. 
Das damalige tolle Treiben auf dieſer Hochſchule und 
Verdrieflichkeiten mit feinen Gommilitonen vermochten 
ihn 1725 auf die damals in Ärztlicher Hinficht votzuͤg⸗ 
lich berühmte Univerfität enden zu gehen, wo bie ges 
feierten Aerzte Boerhave und Albinus, wie der auf einer 
Reife nach Amfterdam ihm befreundet gewordene bes 
rühmte Anatomiker Runfc feinem ungemeinen Fleiße 
hinlaͤngliche Nahrung gaben. Auf einer 1726 durch 
Deutfchland unternommenen Reife ftärkte er dann feine 
geſchwaͤchte, angegriffene Gefundheit wieder, wurde nach 
Vertbeidigung einer gegen die Hypotheſe des Loſch— 


Er ſchrieb: 


Anleitung zur verbefferten deutſchen Dratorie. 
3 Ihle. Jena 1735. 


Anleitung zur politifhen Beredfamteit 
Jena 1730. 


H's Lehrbücher der Beredſamkeit fanden zu ihrer 
Zeit großen Beifall und wurden vielfach benußt, doch 
bei den Fortfchritten im dieſer Wiffenfhaft bald von zeit 
gemäßen, wenn auch nicht eben befferen Arbeiten ver 
drängt. ’ 


on Haller. 


witziſchen Speichelganges gerichteten Schrift Dr. medi- 
cinae und bereifte dann London, Drford und Paris, 
wodurch er mit dem Ritter Hans Sloane und ben bei 
den größten Anatomikern feines Jahrhunderts, Douglas 
und Winslow, in genauere Verbindung kam. Die 
fpätere Bekanntſchaft mit dem großen Mathematiker 
Johann Bernoulli zu Bafel madıte ihn zugleich mit 
den hoͤchſten Aufgaben der höhern Mathematik vertraut, 
wie die in Erinnerung an ben großen fchmeizerifchen 
Botaniker Kaspar Bauchin mit dem Zürcher Chorherem 
Joh. Gefiner in die Alpen unternommene Reife ihm bie 
genaue Kenntnif der Schweizerpflanzen erwarb. Endlich 
ließ er ſich 1729 zu Bern als praktifher Arzt nieder, 
beirathete eine vermögende liebenswürdige SPatricierin, 
Mariane Wyß, und machte fi durch eine glüdliche 
Proris, Humanität und allfeitig vollendete Schriften fo 
rühmlich bekannt, daß die Schmwedifche Societät ber 
MWiffenfhaften zu Upfala ihm bereits 1733 zu ihrem 
Mitgliede ernannte. Mit Mühe verftattete ihm dagegen 
feine Vaterftadt, an dem neu errichteten anatomifchen 
Theater öffentliche Gratisvorlefungen zu halten und ftellte 
ihn endlich 1735 als Hospitalargt und Bibliothekar an. 
Über fhon 1736 rief ihn der nachherige Schauplag feis 
ner Größe, die Univerfirdt Göttingen, als Profeffor der 
Medicin, Anatomie und Botanik zu fih. Nachdem er 
1739 auf einer Reife in feine Vaterſtadt feinen vers 
waifter Rindern eine zweite Mutter geholt und nad) 
deren Tode fih 1741 zum dritten Male verheicathet 
hatte, verwandte er feine ganze Kraft auf den Anbau 
der Wiffenfchaften. Auch wurden feine Verdienſte nun 
bald, anerfannt. Die Akademien zu London, Stockholm, 
Wien, Bologna, Paris und Berlin und die deutſche 
Geſellſchaft zu Leipzig, mie bie botanifche Societät zu 
Florenz, ernannten ihn raſch nad einander zu ihrem 
Mitgliede, fein König 1739 zum Leibmebicus, 1743 zum 
Hoftath und endjih zum Staatsrath, nachdem ihr 
Kaifer Franz bereits 1749 mit fammt feiner Nachkom— 
mehfchaft in den Reichsadelſtand erhoben hatte. Auch 
feine Vaterftabt Bern hatte nun feinen Verdienften Ges 


-rechtigkeit widerfahren laffen und ihn 1745 zum Mit: 


glied des großen Mathe erhoben, was feinen Wunfd, 
bort feine legten Tage zu verleben, befefligte und der 
Erfüllung näher führte. Daher lehnte er kurz darauf 
zwei Rufe nad) London und Utrecht ab und fchlug fpäter, 
als er 1753 mit Beibehaltung feiner Würden und feiner 
afademifhen Penfion nah Bern zuruͤckgekehrt und das 
felbft zum Ammann, Director der Salzwerte zu Ber und 


Albrecht von Haller. 


Aigle und Mitglied des Sanitätstollegiums und anberer 
hoher Staatsbedienungen mit einem anfehnlichen Gehalte 
ernannt worden war, die vortheilhaften Anerbietungen 
der Kanzterftelle 1755 zu Halle, 1767 zu Petersburg 
und 1770 au Göttingen ftandhaft aus. Seinem Vater: 
lande widmete er nun feine ganze fegensreidhe Amts: 
wirkfamteit, dee Welt aber feine reichen literarifchen 
Schaͤtze. Denn fortwährend ftand er mit dieſer durch 
feine folgenden Schriften, feine Mecenfionen in den Gt: 
tinger gelehrten Zeitungen und feine in alle Gegenden 
Europa’s ſich erftredende deutfche, lateiniſche, englifche, 
ftanzoͤſiſche und italieniſche Gortefpondenz in der genaues 
ften Berührung. Daher eriebte er kurz vor feinem Tode 
auch nod die Fteude, 1776 zum Mitter des Norbftern: 
ordens ernannt, 1777 vom SKaifer Joſeph IT. befucht 
und mit ber größten Verehrung unterhalten zu werben. 
MWegen feinee Schmerzen übermäßig gebraudtes Opium 
endete enblid den 12. December 1777 fein glanzvol- 
led, verdient: und fegensreiches Leben. 

Groß und ſchoͤn wie fein Geilt, war auch fein Koͤr⸗ 
per, edel und majeftätifch fein Anſehen, fcharf und feurig 
fein Auge, ſowie, zwar nad der Schwäche feiner Leibes- 
Bonititution oft mechfelnd, doch gewöhnlich unwiderſteh⸗ 
lich hinreißend feine Haltung und fein Benehmen. Mit 
an Wunder geenzender Driginalitit des Gedaͤchtniſſes, 
des Berftandes und der Phantafie verband er raftlofe 
und ausdauernde Thätigkeit, war’ ein kluger aber red: 
licher Freund, ein zärtlicher Gatte und Water, ein hoͤchſt 
gerwiffenhafter Beamter und bei allem Enthufiasmus “für 
Ruhm und Ehre ein wahrer Philofoph und frommer 


Chriſt. 
Bon ihm beſitzen wir: 


VWerfuh fchweizerifher Gedichte. Bern 1732 in 8. 
(anonnm), Fernere vermehrte Ausgaben. Ebendaf. 1734 
und 1743. Dann: Görtingen 1748, 1749, 1751, 1753, 
1758, 1760, 1762, 1768. 11. verm. und verbefl. Ausg. 
Bern 1777 in 8. mit Paller's Portrait und WBignetten, 
von 9. ſelbſt durchfeilt. 12. verm. u. vielverb. Aufl. von 
feinem Berwantten Rud. Wnf. Bern 1828 in gr. 8. 
Wurde häufig nachgedruckt und in fremde Sprachen 
überfept. Fran —— von Tſcharnet. Gottingen 1750 
in 8. (in Profa). Zürich 1750 in 8. (m, deutſch. Terte). 
Lyon 1752 in 12. Zürich 1758 in 8. (vorm. u. verbeſſ.) 
Bern 1760 in 12. Paris 1760 in 8. Bern 1775 in 8. 
(mit neuen Bignetten). Jtalienifh: vom Abbe So⸗ 
tefi. Moerdun 1768 in 8. (nicht alle aber in guten Berfen). 
Englifh: von Frau Howard, London 1793 in 12%. 
(ebenfalls nur das Belle). 

Sammlung kleiner Schriften. Bern 1756 in 8. 
2. verm. u, verb. Aufl. Ebendaf, 1772. 3 Thle. in 8, 

Zagebuch feiner Beobachtungen über Schriftfteller 
und fich felbit u. (,w. Herausgegeben von 3. G. Deinzs 
mann. Bern 1787, 2 Thle. in 8. 


Einzeln: 


Ueber die Ehre. Lehrode. Schwediſch: Stockholm 1753. 
Hebräifh: Wien 1794 in 8. 

Ufong. Dorgenländifche Befchichte in 4 Büchern, Bern 1771 
in El. 8, Leipzig 1771, 8. Bern 1772, 8, Gbentaf. 
1774, 8. vermehrt und verb. Ebentaf. 1778, 8. m. K. 
Wurde Überfest ins Fransdfifche: Lauſanne 1772, 8. 
Franffurt a. M. 1772, 8. Varls 1772, 8. Englifhe: 
tonten 1772, 12. Gbentaj. 1773, 8, Ungarifche: 
Presburg 1792, 8. Holländifche: Rotterdam 1773, 8, 
Stalienifche: Firenze 1776, 8. 

Alfred, König der Angeliachfen. Böttingen und 
Bern 1773, il. 8. 2. Aufl. Göttingen M74, 8. Frans 
zönfch: Lauſanne 1775, 8. 

Fabius und Kato. Bern und Göttingen 1774, E. 8. 


Bon den legtern 3 Schriften finden ſich Nachdruͤcke 

zu Reutlingen und Karlsruhe, Ferner: 
Die Alpen. Bern 1774. gr. 4. Prachtausgabe m. Kupf. 
Meueſte Aufl. mit Vignetten und franz. Ucberfesung. 


Ebendaf. 1795, gr. 4. Franzo ſiſch: Avignon 1770, 4. 
Holländifd: Utrecht 1800, gr. 8. 


Außerdem eine Menge Recenfionen (gegen 12000) 
und kleinere Schriften in Zeitfhriften, Magazinen und 
m. a. Werken. 

Haller's Leiftungen als Dichter find am vorzüglichften 
von Bouterweck (Geſchichte der Poefie und Beredſamkeit 
Th. XL. S. 50 fgde.) gewürdigt worden; wir geben 
daher das Urtheil diefes feinen und geiftreihen Kritikers 
bier in den Hauptzuͤgen wieder. — Die Grundlage von 
Haller's Poefie ift didactifh. Mit moralifher Strenge 
über fich felbit und die Welt reflectirend, ſuchte er frinen 
Betrachtungen über bie Würde und die Beſtimmung der 
menfhlihen Natur eine Korm zu geben, die dem Ges 
fühle nicht weniger als dem ernten und ruhigen Ver— 
ftande angehörte. Kräftig und wahr bichtete er wie er 
dachte. Alttäglihe Gedanken in mohlllingenden Berfen 
hatten keinen Reiz für ihn. Bmifchen dem Ercentrifchen 
und dem Gemeinen erhielt er ſich in einer gluͤcklichen 
Mitte, um fo leichter, da feine Liebe zu den Maturftus 
dien ihn auch in der Poefie von dem Unnatuͤrlichen ent» 
fernte. Der celigisfe Sinn, der ihn bei ben Naturſtudien 
begleitete, gab auch feinen poetifhen Gemälden eine uns 
erfünftelte Feierlichkeitz das gewöhnliche Geſchaͤft feiner 
Phantafie, wenn er Dichtete, war aber nur dieſes, die 
kräftige Sprache feines Verftandes und feines Gefühls 
durch Bilder zu beleben. Alle Gedichte Haller's find 
geiftvoll; alle haben einen edein Ton; aber das moras 
lifche Intereffe ift in ihnen auf eine ſolche Art vorherrs 
fhend, daß das Afthetifhe dadurch geſchwaͤcht wird. — 
Die lytiſchen Gedichte Haller’s find reih an Wahrheit, 
Stärke und Tiefe des Gefühle. Kräftige und treffende 
Gedanken fpringen überall hervor, — Uber ber feier: 
liche Ernſt diefer Herzendergiefungen wird zuweilen tro= 
den. Die ſtrenge Moral, die immer das Gewiſſen rührt, 
hemmt die Phantafie und ftört die Afthetifche Wirkung. 
— Die politifhen Romane, mit denen Haller feine 
Laufbahn durch das Gebiet der ſchoͤnen Literatur befchloß, 
enthalten treffliche Refultate einer langen Erfahrung und 
eines fleifigen Studiums der Staaten» und Sittenge— 
ſchichte. Aber auch nur um der Belehrung mehr Eingang 
zu verfhaffen, gab ihre Haller dieſe Afthetifche Form. 

Fügen wir noch hinzu, daß mit Haller eine neue 
Periode im der Gefchichte der deutſchen Poefie beginnt, 
indem er zuerft von der Gefchmadtofigkeit der damals 
herefhenden Schulen ſich völlig fosfagte und durch Adel 
der Gefinnungen und bes Ausdrudes diefelben weit bins 
ter fich ließ; eigentliche Nachfolger und Nachahmer feiner 


Weiſe fand er jedoch nicht. 


"Die 


Verſuchts, ihr Sterbliche, macht euren Zuftand beffer, 
Braucht mas bie Kunſt erfand, und die Natur euch gab; 
Belcbt die Blumen: Flur mit fleigentem Gewäffer, 

Theilt nah Korinths Geſetz gehaune Kelfen ab; 

Umhängt die Marmor:Wand mit Perfifchen Tapeten, 

Speift Zunfins Meft aus Gold, trinkt Perlen aus Schmaragd; 
Schlaft ein beym Saitenfpicl, erwachet ben Erompeten, 
Räumt Klippen aus der Bahn, fchlieht Länder ein jur Jagd; 
Wird ſchon, was ihr — das Schickſal unterſchrelben, 
Ihr werdet arm im Glück, im Reichthum elend bleiben. 


Die Serle macht ihr Süd, ihr find die äuffern Sachen 

Zur Luft und zum Berdruß nur die Gelegenheit: 

Ein mohlgefept Gemüth fan Galle fülfe machen, 

Da ein verwehnter Sinn auf alles Wermuth ſtreut! 

Was hat ein Fürft bevor, das einem Schäfer fehler? 

Der Zepter edelt ihm, wie dem fein Hirten-Gtab: 

Beh ibm, wann ihn der Geis, wann ihn die Ehrfurcht quätet, 
Die Schaar, Lie um ihn wacht, hält den Verdruß nicht ab: 


*) Aus Abe. v. Hallerd „Verſuch Schweizeriſcher Gedichte. 


a Im.) 








Mann aber feinen Sinn gefehte Stille wleget, 
Guntfchläft ter minder fanft, der nicht auf Eidern lleget? 


Beglüdte güldne Zeit, Gefchene der erften Güte, 

D daß der Himmel dich fo zeitig mweggerüdt! 

Nicht, weil die junge Welt in ftätem Frühling blühte, 

Und nie ein foharfer Nord die Blumen abgepflüdt: 

Nicht, weil frenmilig Korn die falten Felver deckte, 

Und Honig mit der Milch in diden Strömen lief; 

Nicht weil fein kühner Löw die fchwachen Hürden fehredte, 
Und ein verirrtes Lamm ben Wölfen ficher fihlief; 

Rein, weil dee Menfch zum Glüd den Ueberfiuß nicht zählte, 
Ihm Norhdurft Reichthum war, und Gold zum forgen fehlte. 


Ihr Schüler der Natur, ihr kennt noch güldne Zeiten! 

Nicht zwar ein Dichterreich voll fabelhafter Pracht, 

Ber millt den äuflern Glanz fcheinbarer Eitelteiten, 

Bann Zugend Müh zur Luft, und Armuth glüdtich macht? 
Das Schidfal hat =: bier fein Tempe zugeſprochen, 

Die Wolfen, die ihr trinkt, find fchwer von Reif und Strahl; 
Der lange Winter kürzt des Frühlings fpäte Wochen, 

Und ein verewigt Eis umringt das kühle That; 

Doch eurer Sitten Werth hat alles das verbefiert, 

Der Elementen Neid hat euer Glück vergröffert. 


Wohl dir vergnügtes Wolf! Dir hat ein hold Geſchicke 

Der after reichen Duell, den Ueberfluß verfagt; 

Dem, den fein Stand vergnügt, dient Armuth felbit zum Gläde, 
Da Pracht und Ueppigkeit der Ränder Stüpe nagt. 

As Rom die Eicge noch ben feinen Schlachten zählte, 

Bar Brey der Helden Speis, und Holz der Götter Hausz 
Als aber ihm das Maaß von feinem Reichthum fehlte, 

Zrat bald der fchmwächfte Feind den felgen Stolz; in Graus, 
Du aber, hüte did, was gröffers zu begehren, 

So lang bie Ginfalt daurt, wird auch der Wohlftand währen. 


Zwar die Natur bedeckt dein hartes Sand mit Steinen, 
Allein dein Pflug geht durch, und deine Saat errinnt;z 
Sie warf die Alpen auf, dich von ber Welt zu zäunen, 
Weil fich die Menfchen felbft die größten Plagen find; 
Dein Zrant if reine Flut, und Milch die meiften Speifen, 
Doc Luft und Hunger legt auch Eicheln Würze zu; 

Der Berge tiefer Schacht giebt dir nur ſchwirrend Gifen, 
Wie fehr wünſcht Peru nicht, fo arm zu fern als du! 
Dann, wo bie Frenheit beerfcht, wird alle Mühe minder, 
Dis Felfen ſelbſt beblühmt, und Borcas gelinder. 


Sücfeliger Berluft von ſchadenvollen Gütern! 

Der Reichthum hat kein Gut, das eurer Armuth glelcht; 
Die Eintracht wohnt ben euch in friedlichen Gemuͤthern, 
Weil kein beglänzter Wahn euch. Imenträchtsäpfel reicht: 
Die Freude wird bier nicht mit banger Furcht begleitet, 
Weil man das Leben liebt, und doch den Tod nicht haft; 
Hier herrſchet die Vernunft von der Natur geleitet, 

Die, was ihr nöthig, fucht, und mehrers hält für Rat: 
Bas Epictet gethan, und Seneca geſchrieben, 

Sicht man hier ungelehrt und ungewungen üben. 


Hier herrſcht kein Unterſchied, den ſchlauer Stolz erfunden, 
Der Zugend unterthan, und after cdel mat; 

Kein müfiger Vertruß verlängert bier die Stunden, 

Die Arbeit fült den Tag, und Ruh befegt die Macıt: 

Dier laͤßt kein hoher Geiſt fih von der Ehrſucht blenden, 
Des Morgens Sorge frifit des Heutes Freude nie. 

Die Freiheit theilt dem Volt, aus milden Mutterhönden, 
Mit immergleihem Maaß, Vergnügen, Ruh und Müh, 
Kein unzufriedner Sinn jantt fid) mit feinem Glücke, 

Dian ift, man fihläft, man licht, und dantet dem Geſchicke. 


Zwar die Gelchrtheit feitfcht hier nicht payierne Schaͤtze, 
Man mißt die Straſſen nicht von Rom und von Athen, 
Man bindet die Vernunft an feine Schulgeſase, - 
Und niemand ehrt die Sonn’ in ihren Arenfen gehn: 

D Bis! des Welfen Fand, warn haft du ihn veranfiget? 
Er kennt den Bau der Welt, und ſtirbt fih unbetannt: 
Die Wolluft wird bew ihm vergälft, und nicht befieger, 
Sein fünflliher Gefchmad beedelt feinen Stand; 

Und bier hat die Matur die Behre recht zu leben 

Dem Menſchen in das Herz, und nicht ins Dim gigeben. 


Hier macht kein mwechfelnd Gluͤck die Zeiten unterfchieden 
Die Thrönen folgen nicht auf furze de 
Das Leben rinnt dahin in ungeftörtem Brieden, 

Heut iſt wie geftern war, und morgen wird mic heut. 


Albrecht vom Haller. 


Kein ungewohnter Fall bezeichnet bier bie Tage, 

Kein Unftern mahlt fie ſchwarz, kein ſchwülſtig Glücke roth. 
Der Sabre Luft und Müh ruhn ftets auf gleicher Waage, * 
Dis Lebens Staffeln fine nichts als Geburt und Tod. 

Nur hat die Fröhlichkeit bisweilen na Stunden, 

Dem unverdroßaen Wolf nicht ohne Müh entwunden, 


Bann durch die ſchwüle Luft gedämpfte Winde ftreichen, 

Und ein begeiftert Blut in jungen Adern glüht; 

So fammelt fi ein Dorf im Schatten breiter Eichen, 

Wo Kunſt und Anmuth ſich um Lieb’ und Lob bemüht. 

Dier ringt ein kühnes Paar, vermählt den Ernft dem Spiele, 
Umwindet Leib um Lelb, und fchlinget Huft um Huft, 

Dort fliegt ein fchwerer Stein nach dem geſteckten Ziele, 

Don ftarter Hand beſeelt, durch die zertrennte Luft. 

Den aber führt die Luft, was edlere zu beginnen, 

Bu einer muntern Schaar von jungen Schäferinnen. 


Dort eilt ein fehnelles Blen in das entfernte Weiffe, 

Das blizt, und Luft und Ziel im gleichen Jept durchbohrt; 
‚Hier rollt ein runder Ball in dem beilimmten Gleiſſe, 
Mach dem erwählten Zweck mit langen Sägen fort, 
Dort tanzt ein bunter Ring mit umgefchlungnen Händen 
In dem zertretnen Gras ben einer Dorf-Schallmen; 


Und ehrt fie nicht die Kunft fich nach dem Taste wenden, 


So legt die Froͤhlld kelt doch ihnen Flügel ben. 
Das graue Alter felbit ſetzt hin in langen Reiben, 
An feiner Kinder Luft, fi) neidloß zu erfreuen. 


Denn hier, wo die Natur allein Geſetze giebet, 

Umfchließt Fein harter Zwang der Liebe holdes Neid. 

Mas liebenswürdig if, wird ohne Scheu gelichet, 
Berdienft macht alles werth, und Liebe macht es gleich. 
Die Anmuth wird hier auch in Armen ſcheͤn gefunten, 
Man wiegt die Gunſt hier nicht für fehmere Kiſten hin, 
Die Ehrfucht theilet nie, was Werth und Huld verbunden, 
Die Staatefacht macht fih nicht zur Unglüds-Aupplerin : 
Die Liebe brennhier frey, und fcheut fein Donner: Wetter, 
Man licbet für fi) ſelbſt, und nicht für feine Wätter. 


So bald ein junger Hirt Die fanfte Glut empfunden, 

Die leicht ein fchmachtend Aug in muntern Geiftern ſchürt, 
So wird des Schäfers Mund pon feiner Furcht gebunden, 
Ein ungeheuchelt Wort befennet, was ihn rührtz 

Sie hört ihn, und, verdient fein Brand ihr Herz zum Lohne, 
So fügt fie, was fie fühlt, und thut, wornach fie ſtrebt; 
Dann zarte Negung dient den Schönen nicht zum Hohne, 
Die aus der Anmurh fließt, und durch bie Zugend lebt. 
Verzöge falfcher Zucht, der wahren Keuſchheit Affen, 

Der Hochmuth hat euch nur zu unfrer Qual gefchaffen. 


Die Schnfucht wirb bier nicht mit eitler Pracht beläſtigt, 
Er liebet Sie, Sie ihn, dich macht den Hryrath-Schluß. 
Die Eh wird oft durch nichts, ale bender Treu, befejligt, 
ür Schwüre dient ein Ja, das Siegel ift ein Kuß. 
ie holte Nachtigall grüßt fie von nahen Zweigen, 
Die Wolluft det ihe Bett auf fanft:gefchmollnes Moof, 
Zum Vorhang dient ein Baum, die Einſamkeit zum Zeugen, 
Die Liebe führt die Braut in ihres Hirten Schoof. 
O drenmal felig Paar! Euch muß ein Fürft beneiden, 
Dann Liebe baljamt Gras, und del herrſcht auf Seiden. 


Hier blelbt das Ehbett rein; man dinget feine Hüter, 

Weil Keufchheit und Vernunft darum zu Wache ftehn: 

Ihr Borwig fpähet nicht auf unerlaubte Güter, 

Was man gelichet, bleibt auch beym Beſitze ſchoͤn. 

Der keuſchen Liebe Hand ſtreut auf die Arbeit Rofen, 

Wer für fein liebſtes forgt, ſindt Reiß in jeder Prlicht, 

Und lernt man nicht die Kunft, nach Regeln liebjufofen, 

So klingt auch Stammeln ſüß, ifts nur das Herz, das ſpricht. 
Der Eintracht hold Geleit, Gefaͤlligkeit und Scherzen, 

Belebet ihre Küß', und Enüpft das Band der Herzen. 


Entfernt vom eiteln Fand der mühſamen Gefhäfte, 

MWohnt bier die Seclen⸗Ruh, und flieht der Städte Rau: _ 
She thätig Leben ftärkt der Leiber reiffe Kräfte, 

Der träge Müfiggang ſchwellt niemals ihren Bauch. 

Die Arbeit wet fie auf, und flillet ihr Gemüthe, 

Die Laft macht fie gering, und die Geſundheit leicht, 

In ihren Adern flieht ein unverfaͤlſcht Geblüte, 

Darinn kein erblich Gift von ficchen Wätern ſchleicht, 

Das Hummer nicht vergällt, kein fremder Wein befeuret, 
Kein gelics Eiter fäntt, kein welfcher Koch verfäurst. 


Albredt von Haller, 


So bald der rauhe Mord der Lüfte Meich verlleret, 

Und ein belebter Saft in alle Weſen dringt, 

Wann fih der Erde Schcof mit neuem Echmude zieret, 
Den ihr ein holder Welt auf lauen Flügeln bringt; 

So bald flicht auch das Voik aus den verhaften Gründen, 
MWoraus noch faum der Echnee mit trüben Stroͤmen fließt, 
Und eilt den Alpen zu, das erfte Gras zu finden, 

Wo faum noch duch das Eiß der Kräuter Epige ſprießt: 
Das Vich verläßt den Stall, und grüßt den Berg mit Freuden, 
Den Frühling und Natur zu feinem Nugen klelden. 


Wenn kaum die Lerchen noch den frühen Tag bigrüffen, 
Und uns das Licht der Welt die erften Blide giebt, 
Entreift der Hirt ſich ſchon aus feiner Liebſten Küſſen, 

Die feines Abſchleds Zeit zwar haft, doch nicht verſchiebt: 
Er treibt den trägen Schwarm von ſchwer⸗beieibten Kühen, 
Mit freudigem Gebräll, durch den bethauten Eteg 

&ie irren langfam um, wo Alce und Muttern blühen, 
Und mäh'n das zarte Gras mit fdyarfen Zungen wig: 

Er aber feßet fih ben einem Waffer: Falle, 

Und ruft mit feinem Horn dem lauten Widerhalle. 


Mann der entfernte Stral die Schatten dann verlängert, 
Und nun das müde Licht fich fente in fühle Rub, 

So eilt die ſatte Schaar, von Ueberfluß geſchwaͤngert, 
Mit fhmwärmentem Geblöd gewohnten Ställen zu. 

Die Hirtin grüßt den Mann, der fie mit Quft erblicket, 
Der Kinder froh Gewühl froleckt und fpielt um ihn. 
Und, ift der ſüße Schaum der Euter ausgebrüdir, 

So figt das matte Paar zu ſchlechten Speiſen bin. 
Begierd und Hunger würjt, was Einfalt zubereiter, 

Bis Schlaf und Liebe fie umarmt ins Bert begleitet. 


Wann von der Sonne Macht die Wicfen ſich entzünden, 
Und in dem falben Gras des Volkes Hofnung reift; 

So eilt der muntre Hirt nach den bethauten Gründen, 
Gh’ noch Nurorens Gold der Berge Höh durchſtreift. 
Aus ihrem heiten Reich wird Flora nun verdränget, 
Den Echmud der Erde fält der Senfe frummer Lauf, 
Ein lieblicher Geruch aus taufenden vermeng.t, 

Steigt aus der bunten Revh gehäufter Kräuter auf, 
Der Ochſen ſchwerer Schritt führt ihre Winter: Speife, 
Und ein frolockend Lied begleitet ihre Reife. 


Bald, warn ter krübe Herbit bie falben Plätter pflüdet, 
Und ſich die kühle Luft in graue Nebel hünt, 

So wird der Erde Schcoß mit neuer Bier gefchmüdet, 
An Pracht und Blumen arm, mit Mugen angefülltz 
Des Frühlings Augen Luft weicht gröfferem- Bergnügen, 
Die Früchte funkeln da, wo vor die Blüthe ſtund, 

Der Uepfel reifes Gold, durchſtrlemt mit PurpursJügen, 
Beugt den gefügten Aft, und mäbert fih dem Mund. 
Der Birnen füß Gefchlecht, die Honigereiche Pflaume. 
Reitzt ihres Meifters Hand, und wartet an dim Baume. 


Amar hier befränzt der Herbſt die Hügel nicht mit Reben, 
Man preht kein jährend Maß gequetfchten Bieren ab. 

Die Erde bat zum Durft nur Brünnen hergegeben, 

Und fein gekünftelt Saur befchleunigt unfer Grab, 

Beglüdte klaget nicht; Ihr wuchert im verlieren, 

Kein nöthiges Getränt, ein Gift verlieret ihr. 

Die güitige Natur verbietet ihn den Thieren, 

Der Menfh allein trinft Wein, und wird dadurch ein Thier. 
Für euch, o Selige! will das Werhängnif forgen, 

Es hat zum Untergang den Weg euch felbft verborgen. 


Allein es it auch bier der Herbft nicht leer an Schaͤtzen, 

Die Lift und Wachfamfeit auf hoben Bergen findt. 

Eh ſich der Himmel zeigt, und fich die Mebel foren, 

Schaft ſchon des Jägers Horn, und ruft dem Felſen-Kind: 
Da fett ein ſchüchtern GSems, beflügelt durch den Schreden, 
Durch den entfernten Kaum gefpaltner Felfen fort: 

Dort eilt cin künſtlich Bley nah ſchwergehoͤrnten Böden, 
Hier flieht ein Leichtes Reh, es ſchwankt und finfet dort. 

Der Hunde lauter Kampf, des Erztes tödtlich Knallen 

Zönt durch das frumme Thal, und macht den Wald erſchallen. 


Indeſſen, daß der Froft ſich nicht entblößt berüde, 

So macht des Volkes Fleif aus Milch der Alpen Merl. 
Hier wird auf firenger Glut geſchiedner Ziger tide, 

Und dort gerinnt die Milch, und wird ein ftehend Del: 
Hier preßt ein ſtark Gewicht den ſchweren Sag der Molke, 
Dort trennt ein jährend Saur das Waffer und das Kett: 
Bier kocht der zweyte Raub der Milch dem arınen Volke, 
Dort bildt ten neuen Kaͤß ein rund gefhnitten Breit. 
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Das Haus t an, und fchämt 1 
Kein a it fo Fan a a Ren, 


Mann aber fih die Welt in flarrem Froft begraben, 
Der Berge Ihäler Eib, die Spigen Schnee bededt, 
Bann das erfchöpfte Feld nun ruht für neue Gaben, 
Und ein kryſtallner Damm der Flüffe Lauf verftedt; 
Dann zieht ſich auch der Hirt in die befchnegten Hütten, 
Mo fetter Fichten Dampf bie dürren Balken ſchwaͤrzt, 
Hier zahlt die füfe Rub, die Müh, die er erfitten, 

Der Sorgenzlofe Tag wird freudig durchgefcherzt, 

Und wenn die Nadıbarn ſich zu feinem Bad ſetzen, 
So weiß ihr klug Geſpraͤch auch Weiſe zu ergeben. 


Der eine lehrt die Kunft, was uns die Wolfen tragen, 

Im Spiegel der Natur vernünftig vorzufehn, 

Gr fann der Winde Strich, den Lauf der Wetter fagen, 
Und fieht in heller Luft den Sturm von weitem wehn: 

Er kennt die Kraft des Monde, die Würkung feiner Farben, 
Er weiß, was am Gebürg ein früher Nebel will: 

Er zählt im Wergen fehon der fernen Ernde Garben, 

Und hält, wenn alles mäht, ben nahem Regen fill; 

Er ift des Dorfes Rath, fein Ausfprud macht fie ficher, 
Und die Erfahrenheit dient ihm vor taufend Bücher. 


Ein junger Schafer ſtimmt indeffen feine Leyer, 

Dazu er ganz entzüdt ein neues Liedgen fingt, 

Natur und Liebe gießt in Ihn ein heimlich Feuer, 

Das in den Adern glimmt, und nie die Müh erzwingt; 
Die Kunſt hat feinen Theil an feinen Hirten-Liedern, 
Am ungefchmüdten Lied mahlt er den freven Sinn; 
Auch wann er dichten foll, bleibt er ben feinen Widern, 
Und feine Muſe fpricht wie feine ESchäferinn: 

Sein Lehrer ift fein Herz, fein Phöbus feine Schöne, 
Die Rührung macht den Vers, und nicht gezählte Toͤne. 


Bald aber ſpricht ein Greiß, von deſſen grauen Haaren 
Sein angenehm Geſpraͤch ein neu Gewichte nimmt, 

Die Vorwelt fah’ ihn ſchon, die Laſt von hundert Jahren 
Hat feinen Geift geftärkt, und nur den Leib gekrümmt: 
Gr it ein Benfpiel noch von unfern Helden-Ahnen, 

Zn deren Hand der Blitz, und Gott im Herzen war: 

Er mahlt die Schlachten ab, zählt die erfiegten Fahnen, 
Umfhanzt der Feinde Wall, und nennet jede Schaar. 
Die Jugend hört erftaunt, und zeigt in den Gebärden 
Die edle Ungebuld noch Löblicher zu werben, . 


Ein andrer, deffen Haupt mit gleichem Schnee bededet, 

Ein lebendes Gefäß, des Volkes Richtſchnur iſt; 

Lehrer wie die feige Welt ins Joch den Naden ftredet, 

Mie eitler Füriten Pracht den Mark der Fänder frift: 

Die Zell mit fühnem Muth das harte Joch zertretten, 

Das Joch, das heute noch Europens Hälfte trägt; 

Wie um uns alles darbt, und hungert in den ‚Ketten, 

Und Welſchlande Paradies nur nadte Bettler heat: 

Wie Eintracht, Ireu und Muth, mit unzertrennten, Kräften, 
An eine Heine Macht des Glüdes Flügel eeften. 


Bald aber ſchließt ein Kreiß um einen muntern Alten, 
Dir die Matur erforscht, und ihre Edyönbeit fenntz 

Der Kräuter Wunder: Kraft und Änternde Geſtalten 

Dat längft fein Wis durchfucht, und jedes Mooh benennt; 
Er wirft den ſcharfen Blict in unterierdfhe Grüfte, 

Die Erde dedt vor ihm umfonft ihr falbes Gold, 

Gr dringet durch die Luft, und ſieht die Schwefel: Düfte, 
In deren feuchter Schooß gefangner Donner rollt: 

Er fennt fein Vaterland, und weifi an defien Schägen 
Erin immerforfchend Aug am Nugen zu ergetzen. 


Dann bier, wo Gotthards Haupt die Wolken Überfleiget, 
Und der erhabnen Welt die Sonne näher fcheint, 

Dat, was die Erte font an Seltenheit gezeuget, 

Die fpletende Natur in wenig Sands vereint: 

Wahr ifts, daß Anbien uns noch mehr neues giebet, 

Und jeden Tag fein Sand ein friſches Unthler ficht: 
Allein der Himmel hat die Sand noch mehr gelicbet, 

Wo nichts, was nöthig, fehlt, und nur was nußet, blüht: 
Der Berge wachfend Ei, der Felfen fteile Wände, 

Sind felbit zum Nutzen da, und tränfen das Gelände, 


Wenn Titans erſter Strahl der Felfen Hoͤh' vergüldet, 
Und fein verflärter Bli die Nebel unterbrüdt, 

Eo wird, was bie Natur am prächtigften gebildet, 
Mit immer neuer Luft von einem Berg erblidt 


Durch den zerfahrnen Dinft von einer dünnen Wolke, 
Gröffnet fih zugleich der Schauplas einer Welt, 

Ein weiter Aufenthalt von mehr als einem Volke, 
Beigt alles auf einmabl, was fein Bezirk enthält: 

Ein fanfter Schwindel fehlicft die alzufchwachen Augen, 
Die den zu breiten Kreis nicht durchzufteahlen taugen. 


Ein angenehm Gemifh von Bergen, Felß und Ser 
alt nach und nach erbleicht, doc) deutlich ind Gefi t, 
e blaue Ferne ſchließt ein Kranz beglänzter Höhen, 
Worauf ein ſchwarzer Wald die legten Strahlen bricht: 
Bald zeigt ein nah Gebürg die fanft erhobnen Hügel, 
Bovon ein laut Geblöd im Thale widerhallt: 
Bald fcheint ein breiter See ein Meilen langer Spiegel, 
Auf deffen glatter Flut ein zitternd Feuer wallt: 
Bald aber öffnet fich ein Strich von grünen Thalern, 
Die, bin und ber gefrümmt, fi im entfernen fhmälern. 


Dort fenkt ein Fahler Berg die glatten Wände nieder, 
Den ein verjährtes Eifi dem Himmel gleich gethürmt, 
Sein froftiger Kryſtall ſchickt alle Strahlen mwicder, 

Den die geftiegne Hig-im Krebs umfonft beftürmr, 

Nicht fern von diefem ftredt, voll Futtersreicher Weide, 
Ein fruchtbares Gebürg den breiten Rüden ber; 

Sein fanfter Abhang glänzt von reiffendem Getreide, 
Und feine Hügel find von hundert Heerben fchwer, 

Den nahen Gegenitand von unterfehiednen onen, 
Zrennt nur ein enges Thal, wo fühle Schatten wohnen. 


Hier zeigt ein fleiler Berg die Mauer: gleichen Spisen, 
Ein Wald⸗Strom eilt hindurch, und flürzer Fall auf Fall. 
Der didsbeihäumte Fluß dringt duch der Felfen Rigen, 
Und ſchießt mit gäher Kraft weit über ihren Wall: 

Das dünne Waſſer theilt des tiefen Falles Eile, 

In der verdidten Luft ſchwebt ein bewegtes Grau, 

Ein Regenbogen ſtrahlt durch die zerftäubten Theile, 

Und das entfernte Thal trinkt ein beitändig Thau. 

Ein Wandrer fieht eritaunt im Himmel Ströme flieffen, 
Die aus den Wolken flichn, und fich in Wolken gieffen. 


Doc wer den eblern Sinn, den Kunft und Weißheit ſchaͤrfen, 
Durchs weite Reich der Welt, empor zur Wahrheit ſchwingt; 
Der wird an feinen Ort gelehrte Blicke werfen, 

Wo nicht ein Wunder ihn zum ſtehn und forichen zwingt, 
Macht durch der Weißheit Licht, die Gruft der Erde heiter, 
Die Silber: Blumen trägt, und Gold den Bächen fhentt; 
Durdfucht den holden Bau der buntgefchmücdten Kräuter, 
Die ein verlichter Weſt mit frühen Perlen traͤnkt; 

Ihr werdet alles ſchon, und doch verſchleden finden, 

Und den zu reichen Schatz ftäts graben, nie ergründen. 


Dann dort der Eonne Licht durch flücht'ge Mebel ftrahlet, 
Und von dem naflen Land der Wolken Ihränen wiſcht, 

Bird aller Weſen Glanz mit einem Licht gemahlet, 

Das auf den Blättern fchwebt, und die Matur erfrifcht : 

Die Luft erfüller fi mit lauen Ambra- Dämpfen, 

Die Florens bunt Geſchlecht gelinden Weiten zolit, 

Der Blumen fhedicht Heer fheint um dem Rang zu kämpfen, 
Ein leichtes Simmel⸗ Blau befhämt ein nahes Gold; 

Gin ganz Gebürge fcheint, gefirnift von dem Regen, 

Ein grünender Tapet, geltidt mit Regenbögen. 


Dort ragt das hohe Haupt am edlen Enziane 

Weit übern niedern Chor der Pöbels Kräuter hin: 

Ein ganzes Blumen: Volk dient unter feiner Fahne, 

Sein blauer Bruder ſelbſt büct fich, und ehret ihn, 

Der Blumen helles Gold, in Sirahlen umg en, 

Zhürmt fih am Stengel auf, und frönt fein grau Gewand; 
Der Blätter glattes Weiß, mit tiefem Grün durchzogen, 
Strahlt mit dem bunten Blig von feuchtem Diumant: 
Gerechteftes Gefäß! daß Kraft fih Zier vermähle, 

In einem fchönen Leib wohnt eine fchönre Serie, 


Hier riecht ein niedrig Kraut, gleich einem grauen Nebel 
Dem die Natur fein Dat in — hingelaat: : 
Die holde Blume zeigt die wen vergäldten Schnäbel, 
Die ein von Amet of gebildter Vogel trägt. 

Dort wirft ein glänzend Blat, in Finger ausgeferbet, 
Auf eine helle Bach den grünen MWicderfcein; 

Der Blumen zarter Schnee, den matter urpur färbet, 
Schließt ein geftreifter Stern in weiſſe Strahlen ein: 
Smaragd und Rofen blühn, auch auf jertretner Heide, 
Und Felfen decken fich mit einem PurpursKtcide. 


Albrecht von Haller. 


Alein wohin auch nie die milde Sonne blidet, 

Wo ungeflörter Froft das öde Thal entlaubt, 

Wird hoher Felfen Gruft mit einer Pracht gefchmüdet, 
Die keine Zeit verfehrt, und nie der Winter raubt. N 
Im nic erhellten Grund von unterird’fchen Pfühlen 
Wolbt fi) der feuchte Thon mit funkelndem Kryſtall, 
Ein Fels von Gbdelftein, wo taufend Farben fpielen, 
Blist durch die büftre kuft, und ftrahlet Überall. 

D Reihthum der Natur! verkriecht euch, welſche Zwerge, 
Europens Diamant blüht hier und wählt zum Berge. 


Im Mittel eines Ihals von Himmel-hohem Eife, 

Bohin der wilde Nord den kalten Thron gefept; 

Entfprießt ein reicher Brunn mit fiedendem Gebräufe, 
Raucht durch das welfe Gras, und fänget, was sr neßt. 
Sein lauter Waffer rinnt mit flüßigen Metallen, 

Ein heilfam Eifenfalz vergüldet feinen auf: 

Ihn wärme der Erde Gruft, und feine Flutten wallen 

Bom innerlicdyen Streit vermifchter Salze auf: 

Umſonſt ſchlaͤgt Wind und Schnee um feine Flut zufammen, 
Erin Weſen felbft ift Feu'r, und feine Wellen Flammen. 


Dort aber, wo im Schaum der Strudelsreihen Wellen 
Die Buth des Avangons geftürzte Wälder welst, 

Rinnt der Geblirge Gruft mit unterird’fchen Quellen, 
Wovon der Scharfe Schweiß tas Salz der Felſen ſchmelzt. 
Des Berges holer Bauch, gemölbt mit Alabafter, 

Schließt zwar dieß kleine Meer in tiefe Schachten ein; 
Allein fein egend Maf zermalmt das MarmorsPflafter, 
—5* durch der Klippen Bug, und eilt gebraucht zu fern: 
Die Würze der Natur, der Bänder reichfter Gegen, 

Beut feloft dem Wolt fih an, und ſtroͤmet uns entgegen. 


Aus Schredhornd faltem Haupt, wo ſich in bende Gern 
Europens Waffer-Schag mit flarfen Strömen theilt, 

Stürzt Müchtlands Aare ſich, die durch befhäumte Höhen, 
Mit ſchreckendem Geräufh und fehnellen Fällen eilt; 

Der Berge reicher Schacht vergüldet ihre Hörner, 

Und färbt die meiffe Flut mit Röniglihem Erzt, 

Der Strom flicht ſchwer von Gold, und wirft gediegne Körner, 
Wie fonft nur grauer Sand gemeines Ufer fhwärzt: 

Der Hirt fieht diefen Schatz, er rollt zu feinen Füffen, 

O Berfpiel für die Welt, er fichts, und läßt ihn flüffen. 


Verblendte Sterbliche! die, bis zum mahen Grabe, 

Geit, Ehe und Wolluft fläts an eitlen Hamen Hält, 

Die ihre der kurzen Zeit genau gezählte Gabe 

Mit immer neuer Sorg uud leerer Müh vergälft, 

Die ihr das file Süd des Mittelftands verichmähet, 

Und mehr vom Schidfal heifcht, als die Natur von euch, 

Die ihr zur Nothdurft macht, worum nur Thorheit flebet, 

D glaubte, fein Stern macht froh, fein Schmud von Perlen reich. 
Seht ein verachtet Wolt dev Müb und Armuth lachen, 

Die mäßige Natur allein fan glücklich machen. 


Elende! rühmet nur den Rauch in groffen Städten, 

Bo Bosheit und Verrath im Schmud der Zugend gehn, 

Die Pracht, die euch umringt, fchließt euch in güfdne Ketten, 
Erbrüdt den, der fie trägt, und ift nur andern fchön, 

Noch vor der Sonne reift die Ehrfurcht ihre Ancchte 

An das verſchloßne Ihor geehrter Bürger hin, 

Und die verlangte Ruh der durchgefeufjten Mächte 

Raubt euch der ftäte Durft nach nichtigem Gewinn. 

Der Freundſchaft himmlifch Feu't kann nie bey euch entbrennen, 
Bo Neid und Eigennug auch Brüder-Herzen trennen. 


Dort fpielt ein wilder Fürft mit feiner Diener-Rümpfen, 
Sein Purpur färbet fich mit lauem Bürger:Blut: 
Berläumdung, Haß und Epott, zahlt —— mit Schimpfen, 
Der Gift-geſchwollne Neid nagt an des Nachbarn Gut: 

Die geile Woluft kürzt die kaum gefühlten Zuge, 

Um deren Rofens Bett ein naher Donner bligt: 

Der Geig bebrütet Gold, zu fein und andrer Plage, 

Das niemand weniger, als wer es hat, befikt: 

Dem Wunfche folgt ein Wunſch, der Kummer zeuget Aummer, 
Und euer Leben iſt nichts als ein banger Schlummer. 


Ben euch, vergnügtes Volk, hat nie in den Gemüthern 

Der Safter ſchwarze Brut den erften Sig gefaßt, 

Euch färtigt die Natur mit ungefuchten Gütern, 

Die macht der Wahn nicht ſchwer, noch der Genuß verhaft: 
Kein innerlicher Feind nagt unter euren Brüften, 

Wo nie die fpäte Reu mit Blut die Freude zahlt: 

Euch überfchwemmt fein Strom von wallenden Gelüften, 
Dawider die Vernunft mit eiteln ehren prahit. 
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Nichts iſt, das euch erdrückt, nichts iſt, das euch erhebet, 
She lebet immer gleich, und flerbet wie ihr lebet. 


D felig! wer wie Ihr mit felbft gesognen Stieren * 
Den angeftorbnen Grund von eignen Aedern pflügt: 
Den reine Wolle“dedtt, belaubte Aränze zieren, 
Und ungerwlürjte Speiſ' aus füßer Milch vergnügt: 
Der fih ben Zephirs Hauch, und fühlen Wafler: Fällen, 

m ungeforgtem Schlaf, auf weichen Rafen ſtreckt: 

nie in hoher See das Braufen wilder Wellen, 

Noch der Trompeten Schall in bangen Zelten wedt. 
Der feinen Zuftand liebt, und niemals wünfcht zu beffern, 
Gewiß der Himmel kann fein Glüde nicht vergröffern. 


Die verborbenen Sitten. 


Genug und nur zu viel hab ich die Welt gefcholten, 

Bas zeigt die Wahrheit fih! Wann bat fie was gegolten ? 
Echt einen Juvenal der Bormwelt Geiſel an, 

Was hat fein Schmählen guts der Welt und ihm gethan? 
Ihn bracht’ in Pnbien das Gift der feharfen Feder, 

Ein Sand wie Tomos fern, und trauriger, und öder. 

Rom las, fo viel er fchrieb, es las, und ſchwelgte fort. 
Was damals Rom gethan, thut jetzt ein jeder Ort. 

Seit. Boilcau den Parnaf von falfchem Geiſt gereinigt, 
Hat Reimen und Vernunft in Franfreidy fich vereinigt ? 
Lebt nicht ein Nadal noch? Reimt nicht ein Prlegrin ? 
Drängt nicht fih ganz Paris zu Scapins Polen hin? 

Ic aber, dem fein Stern kein Feuer gab zum Dichten, 
Was hab ich für Beruf der Menfchen Thun zu richten ? 
Stellt Falſchmund, wann ers licht, fein heimlich Laͤſtern ein? 
Sein Haß wird giftiger, fein Herz nicht beſſer ſeyn; 

Und ftünde Theſſals Bild geflohen auf dem Zitel, 

Noch dünkt er fich gelehrt, und fchölt auf andrer Mittel. 


Ja rühmen will ich ist, wofern ich rühmen fan, 

Und fache nur mein Geift, du muft gewif daran. 

Ein kluger Deipreaur hat Dichter nur getadelt, 

Und Ludwigs Uebergang mit gleichem Mutd geabelt, 

Sonft hätt er auf dem Stroh von Gram und Froft gefrümmt, 
Zulegt mit Saint Amand ein Klaglied angeflimmt. 


Wo aber findet fich der Held für meine Lieder? 

Ic geh die Namen durch, ich blättre bin und wieder, 
Und finde, wo ich feh, vom Zepter bis zum Pflug 

Zum Scelten allzu viel, zum Rühmen nie genug; 
Zaͤhlt felber, wie Auguſt, das Alter und die Jugend, 
Fürs Later ift kein Raum, kein Anfang für die Tugend. 


Sag’ an Helvetien, du Helden-Vaterland! 

Wie ift dein altes Volk dem jebigen verwandt? 

Wars oder wars nicht bier ! wo Biderbs Degen firahlte, 

Der das erhaltne Kahn mit feinem Blute mablte? 

Wo fließt der Mubleren, der Bubenberge Blut? 

Der Seelen ihres Staats, die mit gefegtem Muth 

Fürs Vaterland gelebt, fürs Vaterland geftorben, 

Die Keind und Bold verfhmäht, und uns den Ruhm erworben, 

Den kaum nach langer Zeit der Enkel Abart löfcht ; 

Da Vieh ein Reigthum war, und oft ein Arm gedrefcht, 

Der fonft den Stab arführt ; da Weiber, derer Seelen 

Kein heutig Herz erreicht, erfauften mit Juwelen 

Den Etaat vom Untergang, den Staat, tes Schatz uns heut 

Zum ofnen Wechfel dient, und Troſt der Ueppigkeit. 

Wo ift die Ruhm: Begier, die Rom zum Haupt der Erden 

Uns groß gemacht aus nichts, Gefahren und Beſchwerden 

—* Luft und Schuld ertennt, fürs Glück der Nachwelt wacht, 
tirbt, wann der Staat es heifcht, die Welt zum Schuldner madıt. 

Wo ift der edle Geiſt, der nichts fein eigen nennet, 

Nichts wünfcher für ſich ſelbſt, und keinen Reichtbum kennet, 

Als den des Vaterland, der für den Staat fich ſchaͤtzt, 

Die eignen Marchen fürzt, der Bürger weiter ſetzt? 

Ach! fie vergrub die Zeit, und ihren Geift mit ihnen, 

Bon ihnen bleibt uns nichts, als etwas von den Minen. 


Doch alfo bat uns nicht der Himmel übergeben, 

Das von der aüldnen Zeit nicht theure Refte leben, 

Die Männer, deren Rom fich nicht zu fehämen hat, 

Ihr Gifer zeigt fih noch im Wohlfenn unfrer Stadt. 
Gin Steiger fügt die Laſt der wohlerlangten Würde 

Auf eigne Schultern hin, und hat den Etaat zur Bürbe; 
Gr bat, mas berrichen iſt, zu lernen erit begehrt, 

Micht, wie die Groffen thun, die ihre Stelle lehrt, 
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Er ſucht im ftillen Staub von halbverweinen Häuten 

Des Staates Lebenslauf, die Ebb und Flut der Zeiten; 
Sein immer frifcher Sinn, in fäter Müh gefpannt, 

Wacht, weil ein Züngling fehläft, und dient dem Vaterland; 
Er läßt des Staates Schatz fich übers Land ergiefien, 

Wie aus dem Herzen fonft der Glieder Kräfte flieffen: 

Bon feinem Angeficht geht niemand traurig hin, 

Er liebt die Zugend noch, und auch die Tugend ihn. 


Ein Gato lebet noch, der den verborbnen Zeiten 
Sich fest zum Widerfprud, und fann mit Thaten fireiten. 
war Pracht und Ueppigfeit, die alles überſchwemmt, 

Dat das Gefeh und er bifher zu fchwach gehemmt: 

Doch wie ein feiter m den Sturm gedrungner Bellen, 
Wie fehr ihre Schaum fich blaͤht, zurüde zwingt zu prellen, 
Und nie dem Strome weicht, wann fchon der wilde Schwall 
Bon langem Wachsthum ſtart, fich Mürzet übern Wall: 

So hat Helvetien der Durchbruch fremder Sitten 

Mit Laltern angefüllt, und Gato nichts gelitten: 

Die Einfalt jener Zeit, wo chrlich höflich war, 

Wo reine Zugend Ehr, aud mann fie nadt, gebahr, 
Derrfiht in dem rauben Sinn, den nie bie Lift beirogen, 
Kein Groffer abgefchrectt, Eein Abfehn umgebogen: 

Dart, wanns Belege zürnt, mitleidig, wann er darf, 

Gut, warn das Elend klagt, wann Bofiheit frevelt, fharf, 
Vom Wohl des Vaterlands entfchloffen nie zu frheiden, 
Kann er das Pafler nicht, noch ihn das Later leiden. 

D bleib, unfhägbarer! dein Geiſt fen ftärs bei dir, 

Steh’ unfern Söhnen einft, wie unfern Vätern für. 


Per kennt bie andern nicht? fie find fo leicht zu zäͤhlen; 
Dod wann einft zugedrüdt die werthen Augen fehlen, 
Wer ifts, auf den man dann den Grund des Staates legt! 
Der Wilfenfchaft im Sinn, im Herzen Zugend trägt?! 

Der thut, was fie gethan, und die geleerten Platze, 

Auch mit den Tugenden, nicht mit Zahl erfepe? 


Gewiß kein Appius, de prächtige Geftalt, 

Ein Wort, ein jeder Blick zeigt Hoheit und Gewalt; 

Des großen Mannes Thor fteht wenig Bürgern offen, 

Und einen Blid von ihm fan nicht ein jeder hoffen. 

Sein Anſehn dringt durchs Recht, fein Wort wird uns zur Pflicht, 
Er ift fait unfer Herr, und feiner felber nicht. j 

Doc fällt der Glanz von ihm, fo wird der Held gemeiner, 
Der Unterfcheld von uns if in dem innern Eleiner, 

Den aufgehobnen Geiſt ftüpt ein geſetzter Sinn, 

Ein prächtiger Palaft und leere Sääle drinn. 


Gewiß kein Salvius, der Liebling unfrer Frauen, 

Dem treflichen Geſchmack kan jeder Käufer trauen; 

Mer ifts, der fo mie er, durch alle Monat weiß 

Der Mode Lebenslauf, und jedes Bandes Preif? 

Mer haſchet liftiger der Kleider neufte Arten ? 

Mer nennt fo oft Paris? wer theilt wie er bie Karten, 

Auf Griechifch hurtig aus! wer ftellt den Fuß jo quer! 

Mer weiß fo manches Lied? wer flucht fo neu als er? 

D Säule deines Staats! wo findet fih der Anabe, 

Der fich fo mancher Kunft dereinſt zu ſchaͤmen habe ! 

Auch kein Democrates, der Erbe feiner Stadt, 

Der fonit kein Vaterland als feine Eöhne hat; 

Der jeden Stammbaum kennt, der alle Wahlen zählet, 

Die Stimmen felber theilt, und feiner Kugel fehletz 

Der Mund und Hand mir heut’, und morgen andern ſchaͤtzt, 
Und zwifchen Wort und That nur einen Vorhang fepts 

Der Recht um Freundfchaft fpricht, ber Würde tauſcht um Würde, 
Und, wann er fein Geſchlecht dem Staate macht jur Buͤrde, 
Kein Mittel niedrig gläubt, durch alle Häuſer rennt, 

Drobt, ſchmeichelt, fleht, verfpricht, und alles Wetter nennt. 


Gewiß kein Ruſticus, der von den neuen Sitten 
Noch alles ruhiger, als nüchtern ſeyn, gelitten, 
Der Mann von altem Schrot, dem neuer Wig mißdünkt, 
Der wie die Borwelt fpricht, und wie die Vorwelt trinkt, 

Im Keller prüft den Mann, was wird er dort nicht kennen ! 
Er wird im Glafe noch den Berg und Jahrgang nennen: 
Was aber Wiſſenſchaft, was Baterland und Pflicht, 

Was Kich und Handlung if, die Grillen kennt er nicht: 
Die Welt wird, wann fie will, und nicht fein Kopf fich ändern: 
Was fragt er nach dem Recht, der, Brut von fremden Ländern! 
Recht iſt was ihm gefällt, gegründet, was er faßt, 

Das fhmählen Bürger: Pflicht, ein fremder, wen er haft, 


Gewiß auch fein Sicin, der Eauertrig des Standes, 
Der Meifter guten Raths, der Parhter des en 
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Der nichts vernänftig glaubt, warn es von ihm nicht quillt, 
Und feine Meinung felbft in fremdem Munde fchilt: 

Bald ftraft man ihm zu bart, bald laufen after ledig, 

Heut if der Staat ein Bug, und morgen eln Venedig: 

Wer herrfcht, der ibm gefaͤüt? vor ihm iſt alles fchlecht, 
Belohnen: unverdient, Verfagen ungerecht. 

&o läßt der Fröfche Volk fein Queen in den Röhren, 
Noch eh deym Sonnenfhein, als wann es wittert, hören, 


Auf) kein Heliodor, verliebt in Frankreichs Echein, 

Der fi zur Schande zähft, daß er kein Sclav darf fenn, 
Mißkennt fein Vaterland, des Könige Bildniß foiegelt, 
Bas unfrer Ahnen Muth, mit Garols Blut verfieaelt, 
Die Frenheit hätt vor Tand, verhöhnt den engen Staat, 
Gefäge Bauren läßt, und fchämer fih im Rath. 

Flieh Sclav! ein freyer Staat bedarf nur frener Geclen, 
Wer felber dienen will, fol Freyen nicht befehlen. 


Gewif Fein Härephil, der allgemeine Chriſt, 

Der aller Glauben Glied, und feines eigen iſt; 

Der Retter aller Schuld, der Schutz-Geiſt falſcher Frommen, 
Der, was den Staat verfidrt, zu ſchützen übernommen. 
Der Bofheit Einfalt nennt, und Heucheln Andacht heift, 
Und dem erzürnten Recht das Schwert aus Händen reift; 
Der Kirch und Gottesdienſt mit halben Neden fhwärzet, 
Und niemals williger als über Prieſter fcherzet 

Ein andrer Zweck iſt oft an wahrer Liebe ftatt, 

Ein Abfehn dringet weit, das Gott zum Fürwort hat; 
Sein Gut bas er verfihmäht, wird nicht vergeſſen werden, 
Sm Himmel iſt der Sinn, die Hände find auf Erden. 


Mer ifts dann? ein Zelot, der Kicchen:Cherubin, 
Bereit den Strid am Hals in Himmel mich zu ziehn : 
Ein murrender Suren, der nie ein Ja gelorosen, 

Und felten fonft gelacht, als wann der Stab gebrochen: 
Der leichte FrangensAf, der Schnupfer bey der Wahl, 
Der ben den Eiden fcherst, und pfeift im großen Saal: 
Ein wantender Saufei, dem nic das Rathhaus ficher, 
Der von dem Zifch in Rath, vom Rath zu Tiſche gehet: 
Der nie ſich felber zeigt, der kluge Larvemann, 

Der alle Bürger haft, und alle küſſen kann: 

Ein reicher Agnoet, der Keind von allem lernen, 

Der Sonnen vieredt macht, und Sterne zu Laternen: 
Ein Unfelöft, reich an Ja, der feine Stimme liegt, 

Und defien Meynung ſtets vorher eröfnet ift: 

Und fo viel andre mehr, der Groſſen LeibsTrabanten, 
Die Ziffern unfers Staats, im Rath die Confonanten. 


Ben ſolchen Herrfchern wird ein Wolf nicht glüdlich ſeyn; 
Zu Häuptern eines Stande gehöret Hirn darein. 

Laßt gehen Jahr fie noch, fich recht zu unterrichten, 

In jenem Schatten⸗Staat gemefne Sachen ſchlichten. 


Mer aber fid) dem Staat zu dienen hat beitimmt, 

Und nach der Gottheit Stell’ auf Zugend-Staffeln flimmt, 
Der würft am Wohl bes Wolts, und nicht an feinem Glüde, 
Und ift zum Heil des Sande ein Werkzeug vom Gefchide, 

Er feet feiner Müh die Tugend felbit zum Preif, 

Er kennet feine Pflicht, und thut auch, was er weiß, 

ürs erfte lerne der, der groß zu fenn begehret, 
en innerlicden Etand des Staates, der ihn nähret; 

Wie Anfehn und Gewalt fih, mit gemeßner Kraft, 

Durch alle Staffeln theilt, und Ruh und Ordnung fchaft ? 
Wie zahlreich Volt und Geld? Wie auf den alten Bünden, 
Dem Erbe befirer Zeit, fich Fried und Freuntichaft gründen ? 
Wodurch ter Staat geblüht? Wie Macht und Reichthum flicg? 
Des Kriegers erite Gut, den wahren Weg zum Sieg, 

Die Fehler eines Staats, die innerlichen Beulen, 

Die nach und nad) das Mark des ſichern Landes fäulen;z 
Was üblich und erlaubt, mie Ernft und männliche Recht, 
Den angelaufnen Schwall des frechen Laſters ſchwoͤcht? 

Mie weit dem Herrſcher ziemt der Kirche zw gebieten ! 

Wie Glaubens: Ginigkeit fich ſchütet ohne Wüten ? 

Was Kunſt und Boden zeugt ! was einem Etaat erfpricht? 
Wodurch der Nachbarn Gold in unfre Dörfer flieft? 

Auch was Europa regt? mie die vereinten Machen _ 

In ftätem Gleichgewicht fich ſelbſt zu balten tradıten ? 
Moburc die Handlung blüht? wie alle Welt ihr Gold 

Dem jugelaufnen Schwarm verbannter Bettler zollt! 

Was Frankreich ſchredlich macht? wedurch es ſich entnervet ? 
‚Wie Kunft und Wilfenfchaft der Britten Waffen fchärfet ? 
Auch Rom und Sparta hat, was nünlich werden fan, 

Die Zugend nimmt ſich teicht bey ihrem Benfpiel an. 
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Bild’ aber auch bein Herz, ſelbſt in ber erften Jugend, 

Sich auf die Weißheit viel, doch weit mehr auf die Zugent, 
Lern, daß nichts felig macht, als die Gewiſſens-Ruh, 

Und daf gu deinem Glüd dir niemand fehlt als bu; 

Daß Geld auch Weife ziert, verdient durch reine Mittel, 
Daß Tugend Ehre bringt, und nicht erkaufte Titel, 

Daf Maaß und Weisheit mehr, als leere Nahmen find, 

Und daß man auf tem Thron moch jest George findt, 

Kein Reis fen ftark genug, der deine Pfliht verhindert, 
Kein Nus fen groß genug, der Nüchtlants Wohlfahrt mindert 
Such in des Landıs Wohl, und nicht beym Pobel Ruhm, 
Sen jedem Bürger hold, und niemand's Eigenthum, 

Sey bilig und gerecht, erhalt auf gleicher Waage 

Dis Großen drohend Recht, und eines Bauren Klage. 

Ben Würden fich den Mann, und nicht den Gegen: Dienft, 
Mac Arbeit dir zur Auf, und Delfen zum Gewinſt. 

Thu dieh, und werde groß! Liegt fehon dein G:üd verborgen, 
Der Himmel wird für dich, mehr als du felber, forgen : 

Und wann er künftig dich in hoben Aemtern übt, 

Und deinen Bürger Heil in deine Bände giebt, 

So lebe, daß dich einft die fpäten Enkel preifen, 

Dein-Zud den Staat betrübt, und macht dein Bolt zum Warfen; 
Und fchlöffen ſchon dein Land die engiten Schranfen cin, 

So würdeft du mir doch der Helden erfter fenn; 

In die zeigt fidy der Welt der Gottheit Gnadens Finger, 

Du bift ein gröffeee Mann als alle Welt: Bezwinger. 


Ueber ben Urfprung bes Uebels, 
Erfies Bud. 


Auf jenen flilfen Höhen, 

Woraus ein milder Strom von fäten Quellen rinnt, 
Bewog mich einft ein fanfter Abend: Wind, 

In einem Bufche ſtill zu ftchen. . 

Bu meinen Füffen lag cin ausgerähntes Land, 
Durch er Groͤß· umgränzet, 
Worauf das Aug kein Ende fand 
Als wo Zuraffus es mit blauen Echatten kranzet. 

Die Hügel dedten grüne Wälder, 

Modurch der falbe Schein der Kelter 

Mit angenehmen Glanze bricht; 

Dort fchlängelt fih durchs Land, in unterbrochnen Etellen, 
Der reinen Mare wallend kicht; 

Hier liegt Nuchtlands Haupt in Fried und Zuverſicht, 
In feinen nie erftiegnen Wällen. ' 

Eo weit das Auge reicht, herrſcht Ruh und Ueberfluß, 
Selbſt unterm braunen Etroh bemoßter Bauren⸗Hutten 
Wird Frenheit hier gelitten, 

Und nach der Müh Genuf, 

Mit Schaafen wimmelt dort die Erde, 

Davon der bunte Schwarm in Eile frift und bleckt; 
Wann dort der Rinder ſchwere Heerde 

Eich auf den weichen Rafen firedt, 

Und ben geblümten Klee im Kauen doppelt ſchmeckt. 
Dort fpringt ein freves Pferd, mit Eorgenslofem Eiun, 
Durch neusbewachine Felder hin, 

Woran es oft gepflüget: 

Und jener Wald, wen läßt er unvergnüget? 

Wo dort im rothen Glanz halb nadte Buchen glühn, 
Und hier der Tannen fettes Grün 

Das bieiche Mooß befchattet : 

Wo mancher heller Strahl, auf feine Dunkelheit, 

Ein zitternd Licht durch rege Stellen freut, 

Und in verfchiedner Dichtigkeit, 

Eich grüne Macht mit güldnem Zone nattet. 

Mie angenehm ift doch der Büſche Stille, 

Wie angenehm ihr Wieberhall! 

Wann fich ein Heer glüdfeliger Geſchöpfe, 

In Ruh und unbeforater Fülle, 

Vereint in einen Freudenſchall; 

Und jenes Baches Fall, 

Der fchlängelnd durch den grünen Rafen, 

Die ſchwachen Wellen murmelnd treibt, 

Und plöglich aufgelöfit, in Schnee: und Perlen-Blafen, 
Durch gäbe Felfen raufchend ftäubt. 

Auf jenem Teiche ſchwimmt der Sonne funkelnd Bild, 
Gleich einem diamantnen Schilt, 

Da dort das Urbild felbft, vor irrdiſchem Gefichte, . 
In einem Strahlen Meer fein frammend Haupt verftedt, 
Und, unfidtbar vor vielem Lichte, \ 
Mit feinem Glanz ſich deckt. 
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Dort ſtredt dad Wetterhorn den nie beflognen Gipfel, 
Durch einen dünnen BWolten-Kranz; 
Beftrahlt mit rofenfarbem Glanz, 
Beichämt fein graues Haupt, das Schnee und Purpur fchmüden, 
Gemeiner Berge blauen Rüden. 
Sa, alles was ich feb, des Himmels tiefe Höhen, 

n deffen lichtem Blau die Erde grundleß ſchwimmt; 

e in der Luft erhabnen weiffen Seen, 
Worauf turchfichtig Gold und flähtig Silber glimmtz 
Er alles was ich feh, find Gaben vom Gefchide: 

ie Welt ift felbft gemacht zu ihrer Bürger Glüde, 
Gin allgemeines Wohl beſeelet die Matur, 
Und alles trägt des en Gutes Spur. ' 


Ich fann in fanfter Rub dem holden Vorwurf nad), 
Bis daß bie Dämmerung des Himmels Karben brad), 
Die Ruh der Einfamfeit, die Mutter der Erfindung, 
Hielt der Begriffe Reyh' in ſchlieſſender Werbintung, 
Und nah nach verknüpft, kam mein verwirrter Sinn, 
Uneinig mit ſich ſelbſt, zu diefen Worten bin: 
Und diefes iſt die Welt, worüber Weife Hagen, 
Die man zum Kerker macht, worinn fid) Thoren plagen! 
Wo mancher Mandewil des Guten Merfmahl mit, 
Die Thaten Boßheit wärkt, und Fühlen Leiden iſt. 
Wie wird mir? Mic durchläuft ein Ausguß kalter Schrecken, 
Der Schauplag unfrer Roth beginnt fich aufzudeden, 
Sch feh’ die innre Welt, fie ift der Hölle gleich: 
Wo Quaal und Lafter herrſcht, iſt da wohl Gottes Reich? 
Bier eilt ein ſchwach Geſchlecht, mit immer vollem Derjen 
9— eingebildter Ruh, und allzu wahrem Schmerzen, 
nagende Begler, und falſche Hofnung wallt, 
Bur ernſten Ewigkeit. Im kürzen Aufenthalt 
Des nimmer ruhigen und ungefühlten Lebens 
Schnappt ihr betrogner Beift nach echtem But vergebens, 
So wie ein fetter Dunft, der aus dem Sumpfe fteigt, 
Dem irren Wandersmann fi zum Werführen zeigt: 
So lodt ein flüchtig Wohl, das Wahn und Sehnſucht färben, 
Von Weh zu gedfierm Weh, vom Kummer jum Verderben. 
Mie mit fich felbit vergnügt fucht jeder auffenber 
Die Rub, die niemand ihm verfhaffen fan als erz 
Getrieben vom Gefpenft ſtaͤts hungriger Begierben 
Sucht er in Arbeit Rub, und Leichterung in Bürden 
Umfonit hält die Vernunft das ſchwache Steuer an, 
Der Lüfte wilde See fpielt mit dem leichten Kahn, 
Bis der auf feihtem Sand, und jener an den Klippen, 
Gin untrew Ufer deckt mit trodnenden Gerippen. 
Mer iſte, der einen Tag von taufenden erlcht, 
Den nicht in feine Bruſt die Reu mit Feuer gräbt? 
Mo ift in feltnem Stern ein feliger gebohren, 
Ben dem Werdruf fein Recht auf einen Tag verlohren ? 
Mas hilfts, daß Gott die Welt aufs angenchmite fhmüdt, 
Bann ein verdedter Feind uns den Genuß entrüdt? 
Aus unferm Herzen flieft des Unmuths bittre Duelle, 
Ein ungufriodner Sinn führt ben fich feine Hölle, 
Noch felig, wäre noch der Tage kurze Zahl 
ür uns zugleich das Maaß des Lebens und ber Qual! 
ch Gott und die Vernunft giebt Gründe gröfrer Schreden, 
Bir jenem Leben fan fein Grabfiein uns bededen. 
Nachdem der matte Geift die Jahre feiner Acht, 
Verbannt in einen Leib, mit Elend zugebracht, 
Schlägt über ihm die Roth mit voller Wuth zufammen, 
Verzweiflung brennt in ihm mit nie geſchwaͤchten Flammen, 
Und tie Unferbtichkeit, das Vorrecht feiner Art, 
Wird ihm zum Henker: Tranf, der ihn zur Marter fpart: 
Im Haf mit feinem Gott, mit fich felbit ohne Frieden, 
Won allem, was er liebt, auf immer abgeſchieden, 
Gepreft von naher Qual, geſchreckt von ferner Moth, 
Berflucht er ewig fih, und hoffet Eeinen Tod, 


Elende Sterbliche! zur Pein erſchaffne Wifen, 

D dof Gott aus dem Nichts zum Seyn euch auserlefen! 
O daf der wüſte Etoff einſamer Ewigkeit, 

Noch läg im oͤden Schlund der alten Dunkelheit! 
Grbarinenevoller Gott ! in einer tunfeln Stille, 

Regiert der Welten Kreiß dein unerforfchter Wille, 

Dun Rathſchluß ift zu hoch, fein Siegel ift zu feſt, 

Gr liegt verwahrt in dir, wer hat ihn aufgelöft ? 

Dieß weiß ich nur von dir, dein Wefen fetoft it Güte, 
Von Gnad und Langmuth wallt dein liebendes Gemäthe, 
Du Sonne wirfelt ja, mit gleichem Vater-Sinn, 

Den holden ebene: Strahl auf alle Weſen hin. 

O Water! Rach und Haf find fern von deinem Herzen, 
Du haſt nicht Luft an Qual, noch Freud an unfern Schmerzen, 
Du ſchufeſt micht aus Zorn, die Güte wor der Grund, 
Weßwegen eine Welt vor nichts den Vorzug fund. 
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Du wareſt nicht allein, tem du Vergnügen gönn 
Du hieffeft Wefen ſeyn, die du beg * ae 5 
Und deine Geligkeit, die aus dir felber flieht, 

Schien dir noch feliger, fo bald fie fich ergießt. 

Wie daß, o Heiliger! du dann die Welt ermählet, 
Die ewig fündiget, und ewig wird gequälet ? 

Bar kein volltommner Riß im göttlichen Begriff, 
Dem der Gefchöpfe Gläd nicht aͤuch entgegen lief? 


Doch wo gerath ich bin? wo werd ich hingeriffen ? 
Gott fodert ja von uns zu thun, umd nicht zu willen, 
Sein Bill ift uns bekannt, er heißt die Laſter flichn, 
Und nicht warum fie find, vergebens fich bemühn. 

ndeflen, wann ein Geift, der Gottes Weſen ſchaͤndet, 

ie Einfalt, die ihm traut, mit faljchem Licht verblendet, 
Und aus der Oberhand des Lafters und der Pein 
Lehrt fchließen, wie die Welt, fo muß der Schöpfer feon; 
Soll Manes im Triumph Gott und die Wahrheit führen ? 
Soll Gott verläumbder ſeyn, und uns kein Eifer rühren? 
SIR ftummer Glauben gnug, wann Irrthum kämpft mit Big, 
Und ibm zu widerftehn erwarten wir den Blitz? 
Nein, alfo bat fih noch die Wahrheit nicht verdunfelt, 


. Daf nicht ihe reiner Strahl durch Dampf und Mekel funkelt: 


So ſchwach ihr Glanz auch if, kein Irrwiſch bleibt vor ihr, 
Ihe Stammeln hat mehr Kraft, ald aller Lügen Bier. 


D baf die Wahrheit ſelbſt von ihrem Licht mir ſchenkte! 
Daß vieles Himmele-Kind,den Kiel mir felber Ientte! 
Daß ihr fiegbafter Echall, der durch die Deren dringt, 
Bejeelte, was mein Mund ihr jetzt zu Ehren ſingt. 


3weytes Bud. 


Im Anfang jener Zeit, die Gott allein beginnet, 

Die ewig ohne Quell und unverfiegen rinnet, 

Geficl Gott eine Welt, wo nach der Weisheit Rath, 
Die Allmacht und die Huld auf ihren Schauplag trat. 
Verſchiedner Welten Riß lag vor ihm ausgebreitet, 

Und alle Möglichkeit war ihm zur Wahl bereitet: 
Alein die Weisheit aleng auf bie Vollkommenheit, 

Der Welten treflichhte gewann die Würklichkeit. 
Befruchtet mit der Araft des Weſen⸗reichen Wortes 
Gebichtt das alte Nichts den Raum des öden Ortes 
Grfüllt verfcdriedner Zeug’ die regende Gewalt 

Ertiefet, trennet, mifcht, und fhränft ihn in Geftalt. 
Das Dichte zog fih an, das Licht und Feuer ronnen, 
Gs nahmen ihren Plas die neugebohrnen Sonnen, 

Die Welten welzten ſich, und zeichneten ihr Gleiß, 
Staͤts flüchtig, höre geſenkt, in dem befohlnen Areif, 
Gott fah und * es gut, allein das ſtumme Dichte, 
Hat kein Gefühl von Gott, noch Theil an feinem Lichte; 
Gin Wefen fehlte noch, dem Gott fich zeigen kan, 

Gott blick, und ein Begrif nabm Kraft und Weſen an. 
So ward bie Geifter:Welt. Verſchiedne Macht und Ehre 
Bertheilt, nach Stufen Art, die unzälbaren Heere, 
Die, ungleich fatt vom Glanz des mitgetheilten Lichte, 
In langer Ordnung ſtehn von Gott zum dden Nichte. 
Mach der verichiednen Renh von fühlenden Gemüthern, 
Bertheilte Gott den Trieb nadı angemefnen Gütern: 
Der Art Bollfommenbeit ward als zum Biel geftedt, 
Wohin der Gelſter Wunſch aus eignem Zuge zwedt: 
Doc bielt den Willen nar das zarte Band der Liebe, 
&o daß zur Abart ſelbſt das Thor geöfnet blicke, 

Und nie der Sinn fo fchr zum Guten ſich bewegt, 

Daß nicht fein erſſer Wink die Wagſchal überfchlägt. 
Dann Gott liebt keinen Zwang, die Welt mit ihren Mängeln, 
Iſt beſſer als ein Reich von Willenslofen Engeln; 

Gott hält vor ungethan, was man gezwungen thut, 
Der Zugend Uebung felbit wird durch die Wahl erſt gut. 
Gott ſah von Anfang wohl, wohin die Frenheit führe, 
Daß ein Geſchoͤpf ſich leicht ben eignem Licht verlieret, 
Daß der verbundne Leib zu viel vom Geiſte heifcht, 

Und das Gewühl der Welt den ſchwachen Sinn beräufft, 
Und ein —— Geiſt nicht ſtaͤts die Kette findet, 

Die den befondern Sas an ten gemeinen bindet, 

Zu Gottes Freund’ erfehn, zu edel für die Zeit, 

Verglißt er allzu leicht dem Wehrt der Ewigkeit: 

Des äufeen Zauberglanz verdedt die inn're Blöſſe, 

Die ftärkre Gegenwart erdrüdt des fernern Gröſſe; 

Mer iſts, der allemal der Neigung Etuffe mißt, 

Wo nur das Mittel gut, fonft alles Laſter iſt? 

Kein endlich Wefen kennt das Mitſeyn aller Sachen, 
Und die Allwiffenheit fan exit unfehlbar machen. 
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Gott fah dieß alles wohl, und 

Kan etwas weifer fenn, als das, 

Gott, der im Reich der Welt fich felber zeigen 

Sah daf, wann alles nur aus Vorſchrift 

Die Welt ein — ELER lc Ri} 

Und feine Zugend bleibt, wo Macht zum Lafter fehlt, 

aus Kenntnif folten lichen, 

von ungewählten Eriebem: 


Ein jedes Einzle war in feiner 
Dem war wohl mehr verliehn, doch jenem nichts benommen. 


Der einen Wefen warb vom Irrdiſchen befrent, 
Sie blieben näher Gott’ an Art und Derrlichkeit, 
Euch kennt kein Sterblicher ihr himmliſchen Naturen ! 
Don eurer Zreflichteit find in uns wenig Spuren: 
Nur diefes wiffen wir, daf, Über uns erhöht, 
Ihr auf dem eriten Plag der Reyh der Weſen ſteht. 
elleicht empfangen wir, ben trüber Dämmrung Klarheit, 
Nur duch fünf Defnungen den ſchwachen Strahl der Wahrheit; 
Da ihr, ben vollem Zag, das heitere Gemüht 
Durch taufend Pforten füllt, and alles an euch ficht. 
Daß, wie das Licht für uns erft wird mit unfern Augen, 
Ihr taufend Weſen fennt, die wir zw fehn nicht taugen ; 
Und wie. fih unfer Aug am Kleid der Dinge ftößr, 
Bor eurem fcharfen Blick ſich die Natur entolöft. 
Wiclleicht findt auch ben uns der Eindrud der Begriffe, 
Im allzufeichten Einn, nicht anug Gehalt und Tiefe, 
Da bey euch alles_baft, und, ficher vor der Zeit 
Sid; die lebhafte Spur, fo oft ihr wünfcht, verneut. 
Vielleicht, wie unfer Geiſt, gefperrt in enge Schranfen, 
Nicht Platz genug enthält zugleich für zwey Gedanten, 
In euch der ofne Sinn des vielen fähig ift, ; 
Und den zu breiten Raum fein einzler Eindruck mift. 
Doch unfer Wiffen ift hierüber nur Wermuthen, 
Genug der Engel Sinn war ausgerüft zum Guten, 
Ihr Trieb, zur Zugend war fo ftark als ihe Verftand, 
Sie fehnten fih nach Gott als ihrem Vaterland, 
Und ewiglich bemüht mit Loben und Verehren 
War all ihr Wunfch, ihr Licht zu Gottes Ruhm zu mehren. 


Fern unter ihnen hat das fterbliche Geſchlecht, 

Im Himmel und im Nichts, fein doppelt Bürgerrecht. 
Aus ungleich feſtem Stoff hat Gott es auserlefen, 
Halb zu der keit, halb aber zum Verweſen: 
Zwendeutig Mittelding von Engeln und von Vich, 
Es überlebt fich ſelbſt, es ſtirbt und ſtirbet nie, 


Auch wir, ach! waren gut: der Welt beglückte Jugend 
Sah nichte, fo weit fie war, als Seligkeit und Tugend; 
Auch in uns prägte Gott fein majeftätifch Bild, 

Er jchuf ung etwas mehr, als Herren vom Gewild. 

Gr legte tief in uns zwey unterfchicdne Zriebe. 

Die Liche für fich ſelbſt, und feines Näkhften Liebe. 


Die eine niedriger, doch damals ohne Schuld, 

Iſt der fruchtbare Duell von Arbeit und Gedult: 

Sie ſchwingt den Geiſt empor, fie lehrt die Ehre kennen, 

Sie flammt das Feuer an, womit die Helden brennen, 

Und führt im fteilen Pfad, wo Tugend Dornen fircur, 

Den Weltsvergefuen, Sinn nah der Volltommenbeit. 

Sie wacht für unfer Heil, fie lindert unfern Aummer, 
Verföhnt ung mit uns felbit, und ftört des Erägen Schlummer, 
Cie zriget uns, wie heat für morgen forgen muf, 

Und fpeifet ferne Moth mir altem Ueberftuf 

Sie dämpft des Kühnen Wuth, fie wafnet die Berzagten ; 
Sie macht das Leben werth im Auge der Geplagten; 

Sie fucht im rauhen Feld des Hungers Graengift; 

Sie kleldet Nadende vom Raub der fetten Trift; 

Eie bahnete das Meer zur Benhülf unfreg Reifens; 

Sie fund den erften Brand im Zweykampf Stein und Eiſens; 


Albredt von Haller. 


Sie grub ein Erst hervor, das alle Thiere di 
Sie kocht aus einem Kraut der — 3 
Sie ſpaͤhte der Natur verborgne Eigenfi Ir: Da 
Sie wafnete den Einn mit Kunft und 
D daß fie doch fo oft, vor zartem Eifer blind, 
In eingebildtem Gtäd ein würktich Elend finde! 


Diel edler iſt der Trieb, der uns für andre rähret,- . 
Vom Himmel kömmt fein Brand, der keinen Rauch gebieretz 
Don feinem GEbenbild, das Gott den Menſchen gab, üb 
Drüdt deutlicher kein Zug fein holdes Urbild ab: 
Sie, diefe Liebe, war der Menfchen erfte Kette, ri 
Sie maht uns bürgerlich, und fammelt uns in Städte; 
Sie dfnet unfer Herz bevm Anblid fremder Noth, | 
Sie theilt mit Dürftigen ein gern * Brot, 5 
Und würft in uns die Luſt, vom Titus oft verlange, 
Bann ein verwandt Gefchöpf von uns fein Glüd empfanget. 
Die Freundfchaft flammt von ihr, der Herzen 4) 
Die Bott, in ſo viel Motb, uns gab zum ; 2 
Sie ftedt die Fackeln an, ben deren bolkem Scheinen, a, 
Zu beyder Seligkelt, zwey Seelen fih vereinen; 1 
Das innige Gefühl, der Derien erſte A 
SR ein befondrer Zug der allgemeinen Huld.' N 
ei Inne Me Ka paid — —e— — fodert 
e macht zur Eu f 
Sie {ft des Blutes Ruf, der für die Meinen fteht, 
Und unfer innerftes, fo batd er fpricht, umdreht, 
Ja auch dem Himmel zu gehn ihre reinen Rlammen, 
or —* * —— —— 
Ihr Tried zieht ew newürd”, 
Umd finde erft im Befig des Höhlen Guns Kuh. 7 


Noch weiter wollte Gott für unfre Schwachhelt forgen: 

Ein wachſames Gefühl liegt in uns felbft verborgen, 

Das nie dem Uebel ſchweigt, und immer leicht verfehtt, 

Zur Rache feiner Moth den ganzen Leib empört. 

Im zärtlichen Gebaͤu von wunderkleinen Schläuchen, 

Die jedem Theil von uns die Kraft und Nahrung reichen, 
Bräc alles Uebermaaf den ſchwachen Faden ab, 

Und bie Gefundheit ſelbſt führt unvermerft zum Grab 

Allein im weichen Mark der zarten Lebens-⸗Sehnen ' 
Wohnt ein geheimer Reig, der zwar ein Brunn der Thränen, 
Doc) auch des Lebens iſt, der wider einen Feind 1 
Der fonft wohl unerfannt uns ausjubölen meint, z 
Uns zwingt zum Widerftand; er fehließt die regen Merben 
Vor Froſt und Salze zu, verflöffet alle Shifen 
Durch Zuftuß ſüſſen Safts, und fühlt gefalznes Blüt 
Durch Zwang vom heiffen Durft, mit Strömen * Flut. 
In allen Arten North, die unfre Glieder fäulet, 3; 8: 

Iſt Schmerz der bitte Trant, womit der Leib fich heilet. 


() 
Weit nöthiger liegt noch, im Innerften von uns, 
Der Werke Richterin, der Probftein unfers Thun: 
Vom Himmel ftammt ihr Recht; er bat in dem Gewiſſen, 
Die Pflichten der Natur den Menfchen vorgeriffen : 
Gr grub mit Flammenfhrift in uns des Lafters Schen, 
Und ihren Nachgeſchmack die bittre Koft der Reu. 
Ein Geift, wo Sünde herrſcht, ift ewig ohne Frieden, 
Sie macht uns ſelbſt zur Hön’ und wird doc) nicht gemicden ! 


Berſchn zu Sturm und Ser, in allem wohl beſtellt, 
Betraten wir nunmehr das weite Meer der Welt. 

Die Werkzeug unfers Glüds find allem gleich gemeffen, 
Jedweder hat fein Pfund, und niemand {ft vergeffen. 
Zwar in der Seele ſelbſt herrſcht Maaß und Unt j 
Das Slüd der Sterblichen will die Verfrhicdenheit; 

Die Ortnung der Natur zeugt minder Gold als Eifen, 
Der Staaten fchlechtefter ift der von eitel Meifen: 

Der eingetheilte Wig iR nirgend unfruchtbar, 

Umd jeder füllt den Ort, der für ihn ledig war. 


Dort würft ein hoher Geift, betrogen vom Gefchide, 

Nur um fich ſelbſt beforat, am feines Landes Glüde: 

Bann bier ein niedrer Sinn, mit Schweiß und Bred vergnügr, 
Des Groffen Unterhalt im heißen Feld erpflügt. 

Hier fucht ein weifer Mann, bev Nacht und ftillem Dele, 
Des Körpers inn're Kraft, das Weſen feiner Seele 

Bann dort mit fhwächrem Licht, gleich nüglich in der That, 
Ein Weib fein Hauß beherrfcht, und Kinder zicht dem Staat. 


Doch nur im Zlerrath herrfcht der Unterjchied der Gaben, 
Was jedem nöthig ift, muß auch ein jeder haben: 

Kein Menfch verwildert fo, dem eingebohrnes Licht, 
Nicht, warn er fih vergeht, fein erſtes Urtheil fpricht. 


Albredt von Haller. 


Die Kraft vom Blut und Recht erfehnen die Huronen, 
Die dort an Mitſchigans beſchneyten Ufern wohnen, 
Und unterm braunen Süd fühlt auch der Hottentott 
Die allgemeine Pflicht und der Natur Gebott. 


Drittes Bud. 


O Wahrheit! fage felbft, du Zeugin der Gefchichte! 
Wer machte Gottes Zweck und unfer Glüd zu nichte? 
Wer war's, der wider Gott die Geiſter aufgebracht, 
Und uns dem Lafter hold, uns felber feind gemacht ? 


Berfchieden war der Fall verfchiedner Geiſter Orden: 
Der einen Treflichkeit ift ihr Berderben worden, 
Die Kenntniß ihres Lichts gebahr ihr Finfternig, 
Sie hielten ihre Kraft für von fi felbjt gewiß, 
Und voll von ihrem GHanz, verdrüßlich aller Schranken, 
Mipkennten fie den Gott, dem fie ihn follten danfen. 
Ihr allzu flarker Trieb nach der Bolltommenheit 
Ward endlich zum Gefühl der eianen Würdigkeit: 
She Stolz fing an in Haß die Furcht vor Bott zu kehren, 
Als ohne den fie felbft der Weſen erfte wären. 
So wih ihr Schwarm von Gott, dem Urjprung feines Lichte, 
Ihr Glanz, entlehnt von Gott, fiel bald ins eigne Nichte; 
Nichts blieb an ihnen gut. Bott hatten fie verlaflen, 
Der Liebe wahren Zweck verſchwuren fie zu haſſen, 
Des höchiten Guts Genuß war ewiglich verfcherzt, 
Der Sinn wurd mifvergnügt, des Urtheils Licht gefchwärzt, 
In ihrem Weſen felbft, worinn fie fich verfticgen, 

and fich fein inn’rer Quell von flätigem Vergnügen, 

he Aufruhr rächte Gott, ihr Hochmuth ward jur Schmach, 
Das Böfe war gewählt, das Hebel folgte nach; 
Bis day Reu ohne Buß, Werzweiflung an dem Helle, 
Und Mifgunft ohne Macht den Frevlern ward zum Theile, 
Da dort die treue Schaar, die niemals Gott verlieh, 
In feiner Gegenwart, der Geiſter Paradiek 
Und Zag fund ohne Nacht, da ewig hob und fteigend 
Ihre Stand der Gottheit naht, und keinen Edel jeugend 
In der Beglerd genieft, und im Genuß beachrt, 
Und ihren Geift mit Licht, das Herz mit Wolluſt nährt, 


Das Uebel, deffen Macht den Himmel konnte mindern, 

zn wenig Widerftand bey Adams ſchwachen Kindern, 
in fläter Bilder-Kreiß ſchwebt fpielend vor dem Einn, + 

Der wählt zur Gegenwart, behält umd fendet hin: 

Bald hatte Luft und Bier das ernflliche verdrungen, 

Der Müh und Zugend Bild ſchlen troden und gezwungen, 

Die Seele hängte fih an Rub und Luftbarkeit, 

Der Zugend Kraft nahm ab durch die Abweſenhelt; 

Auch lockt der Leib zur Luft mit zärtlicher Verbindung, 

Bedacht wich dem Genuf, und Kenntnif der Empfindung ; 

Zudem was endlich ift, fan nicht unfehlbar fenn, 

Das Uebel fchlich ſich auch in uns durch Irrthum ein. 

Der ſchwache Geift verlohr der Neigungen Verwaltung, 

Wir wendeten in Gift die Mittel der Grhaltung, 

Die Triebe der Natur mißfennten Biel und Maaf, 

Bis das, was himmliſch war, fein hoh Geſchick vergaß. 

Der Schönheit Liebe trieb zu unerlaubten Rüften, 

Die Eorg’ um Unterhalt ju Haß und bittren Zwiſten; 

Der Ehre rege Sucht fchwoll in den Herzen auf. 

Gewiſſen und Vernunft hemmt zwar des Uebels Lauf, 

Doch ihr verhafter Mund, voll unberedter Lehren, 

Behielt allein das Recht, zu tadeln, nicht zu wehren. 


. Dem Zode minder nah, und vielleicht 


Wir alle find verderbt, der allgemeine Gift 

IR bende Welten durch den Menfchen nachgeſchift. 

Gold, Ehr'und Wolluſt herrfcht, fo weit der Menfch gebietet, 
Und alles was ein Herz, von diefen ſchwanger, brütet: 
Betrug mit falſchem Blid, die Luft an andrer Reid, 
Beratung fremden Werths, Werläumdung, Brut vom Neid, 
Verführung ſchwacher Zucht, der Gottesdienit des Bauches, 
Fruchtlofer Möfliggang, der Hunger ritlen Rauches, 

Und fo viel Seuchen mehr, von denen undurchwühlt, 

Kein Herz mebr übrig bleibt, das echte Frucht erzielt, 
Berfchiedene Geſtalt bededt die Ungeheuer, : 
Die Kunſt der Ehrbarkeit leyht manchen ihren Schlewer, 
Wann andrer, die die Scheu mit feiner Larve det, 
Erbohrne Häßlichkeit die Augen trust und fchredt. 

Geringer Unterfchied! der auf der Haut nur Lieget, 

Nicht in das innre dringt, und niemand mehr betrieget : 
Noch Zeit, noch Land, noch Schwang vermag auf die Natur, 
Der Quell flieſſt überall, der Auslauf ändert nur. 
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Vergebene rühmt ein Wolf die Unſchuld feiner Sitten, 
Es iſt nur jünger fhlimm, und minder weit gefchritten : 
Der Lappen ewig if, wo, allzu tief geneigt, 

Die Sonne keinen Reig zur Ueppigkeit erzeugt, 

Schließt nicht die Lafter aus, fie find wie wir hindäfle, 
Geil, eitel, geisig, träg, mißgünftig und gehäßia, 

Und was liegt dann daran, bey einem bittren Zwiſt, 
Ob Fiſch⸗Feit oder Bold des Zwenfpalts Urfach if ! 


Mer von der Tugend weicht, entfaget feinem Blüde: 

Und beugt fein Engels:Recht zu eines Thiers Geſchicke. 

Die Pflichten find der Weg, den Gott zur Wohlfahrt giebt, 
Ein Herj, wo Laſter herrſcht, bat nie fich ſelbſt gelicht. 

Bon auffen flicht kein Troſt, wann uns das inn're quälet, 
Uns edelt der Genuß, fo bald die Nothdurft fehler: 

Die Schäpe diefer Welt find nur des Leibes Heil, 

Der’ wahre Menfch, der Geift, nimmt daran feinen Theil, 
&o bleibt der müde Geift ben falfchen Gütern öde, 

Der Edel im Genuß entdedt das inn're Blöde, 

Mie froh vom isigen, ſtaͤts wechſelnd, keinem treu, 

Erfährt der Gtädlichfte, wie nichtig alles fen, 

Vergebens Übertrift das Schidfal unfre Bitten, 

Die Welt bat Philipps Sohn, und nicht die Ruh erftritten : 
Ein Thor rennt nach dem Süd, Fein Ziel fchlieft feine Bahn, ° 
Wo er zu enden meint, fängt er von neuem an. 


Doh auch das Schatten: Slüd erfreut den Menfchen felten, 
Meil Bold und Ghre nichts als durch den Vorzug gelten: 
Die Güter der Natur find endlich und gezählt, 

Die einen werden groß von dem, was andern fehlt: 

Ein Sieger wird berühmt durch taufend andrer Leichen, 
Und ganzer Dörfer Noth macht einen ein’gen Reichen : 
Der Schönen holdes Za, die einem fich ergiebt, 
Verurtheilt die zur Dual, die da, wo er geliebt. 


Wir fireiten in der Welt um dieſe falſchen Güter, 

Der Eifer, nicht der Werth, erhltzet die Gemüther; 

Wie Kinder (mer tft nicht in einem Stüd cin Kind) 

Dft um ein ftreitig Nichts fih in den Haaren find, 

Bald dieß bald jenes ſiegt, und troget mit dem Ballen, 

Ben keinem bleibt die Luft, und der Verdruß ben allen, 

Wir fchwigen, fümmern, flehn, verſchwenden Zeit und Blut, 
Was wir von Gott erpreft, iſt endlich keinem gut. r 


So findt man wahre Noth, wo man Vergnügen fuchet, 
Der Bepter wird fo oft, als wie der Pflug, verflucet. 

Die Furcht, der Seele Froſt, der Flammenitrom, der Zorn, 
Die Rachfucht ohne Macht, des Kummers tiefer Dorn, 
Die wache Eiferfucht, bemüht nach eignem Leide, 

Erhigte Ungebult, der theure Preiß der Freude, 

Der Liche FoltersBett, der bden Stunden Lait, 

Flichn von der Hütten Strob, und berrfhen im Pallaſt. 
Noch flärker peitfcht den Geiſt das zormige Gewiſſen, 
Noch Macht, noch Haf von Gott befrent von feinen Biſſen; 
Sein fürdhterlicher Ruf dringt in der Fürften Saal, 

In Gold und Purpur bebt Detaviens Gemahl, 

Und fichet, wo er gebt, fo fehr er fucht zw fchlafen, 

Bor ihm den ofnen Schlund voll unfehlbarer Strafen. 


Der Leib, das Meifterftüd der körperlichen Pracht, 

Folgt feinem Gafte bald, und fühlt des Uebels Macht. 
Volltommen hatt! er einft, gefchidt zu Gottes Bilde, 
Die Unfculd noch zum Arzt, und Einigkeit zum Schilde, 
frey davon, 

Nahm er Theil an der Luft, und nimmt ist Theil am Lohn: 
Die Zeit muß feit dem Fall ihr Sandglas gäher flürzen, 
Die Mordfucht grub ein Erzt, die kurze Friſt zu fürsen, 
Tod, Schmerz und Krankheit wird ergraben und erfchifft, 
Und unfre Speife macht der Ucherfluß zum Gift. 

Der Eorgen Wurm verzehrt den Balfam unfrer Säfte, 
Der Wolluft gäher Brand verſchwendt des Leibes Kräfte, 
Gefaulet, abgenust, und nur zum Leiden flarf 

Eilt er zur alten Ruh, und fintet nach dem Sart. 


Der Geiſt von allem fern, womit er ſich bethöret, 
Sicht fid in einer Welt, wovon ihm nichts gehöret, 
Nur geht mit ibm ins Reich der oden Dunlelheit, 
Ein unerträglich Bild der eignen Höflichkeit. 

Gold, Ehre, Wolluft, Zand, wornach er fich gefehnet, 
Verbiendung, Selbftbetrug, worauf er ſich gelchnet, 
Bis, Anfehn, Wilfenfchaft, der Gigenliche Spiel, 
Von allen bleibt ihm nichts, als des Verluſts Gefühl. 
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Der Sachen Unterfchteb ift ben ihm umgedrehet, 

Gr haft was er geliebt, und ehrt was er verfchmähet, 
Und brächte, könnt cs feon, jedweren Augenblid 

Worinn er fi verfiumt, mit Jahren Prin zurüd. 

Die Wahrheit, deren Kraft der Welt Gewühl verhindert, 
En nichts, das ihre Gefuͤhl im dieſer Müfte mindert, 

ce freffend Few'r durchgräbt das Inn’re der Natur, 

Und fucht im tiefften Mark des Uebels mindfte Spur: 
Das Gute, das verfäumt, das Böfe, fo begangen, 
Die Mittel, die verſcherzt, e eitel Kolterz3angen, 

Bon ftäter Nachreu heiß, leldet ohne Frift, 

Weil cr gepeiniget, und auch der Henker ift. 

O lag jene aar, die von der Welt verachtet, 

Der Dinge wahren Werth, und nicht den Wahn betrachtet, 
Und treu dem inn’cen Ruf, der fie zum Heile ſchreckt, 
Eich ihre Pflicht zum Biel von allen Thaten fledt. 
GSeſetzt, daß Welt und Hohn, und Armuth fie mifhandeln, 
Wie angenehm wird einit ihre Schidfal ſich verwandeln, 
Wann dort, deym reinen Licht, ihr Geiſt ſich ſelbſt gefält, 
Das Überwuntne Leid zu feiner Woltuft hält, 


Und innig hold mit Bott, dem Urbild ihrer Gaben, 4 


Sie Gott, das hochſte Gut, in ſtaͤter Nähe koben. 


Indeſſen ift die Welt, die Gott zu feinem Ruhm, 

Und unferm Glüde fhuf, des Uebels Gigentbum; 

In allen Arten iſt das Loos des Guten Heiner, 

Mo taufend gehn zur Qual, entrinnt jur Wohlfahrt einer, 
Und für ein zeitlich Glück, daß keiner rein genicht, 

Korg ein unendlich Web, das keine Ruh beichlicht. 

Gott vol Gnad' und Recht, darf ein Geſchoͤpfe fragen, 
Wie fan mit deiner Huld fich unfre Dual vertragen ? 
Vergnügt o Water dich der Kinder Ungemach ? 

War deine Lich’ erfchöpft? war deine Almadht ſchwach? 
Und konnte keine Welt des Uebels ganz entbehren, 
Wie lieſſeſt du, nicht eh ein ewig Unding währen? 


Berborgen find o Gott! die Mege deiner Hult, 
Was in uns Blindheit ift, iſt in dir keine Schuld. 
Vielleicht, daß dermalelnft die Wahrheit, die ihn peinigt, 


Den umgegoßnen Geiſt durch fange Dualen reinigt, u 


Und, nun dem Lafter feind, durch deſſen Frucht geichtt, 
Der Willen, umgewantt, fich ganz zum Guten fehrt: 
Daf Bott die fpäte Reu fich endlich läft gefallen, 

Uns alle zu ſich zieht, und alles wird in allen. 

Dann feine Güte nimmt, auch wann fein Mund uns droht, 
Doch Maaß noch Schranken an, und haſſet unfern Todt. 
Vielleicht erfegt das Glück volfommener Ermählten 

Den minder tiefen Grad der Schmerzen der Gequältenz 
Vielleicht ift unfre Welt, die wie ein Koͤrnlein Sand 
Im Meer ter Himmel ſchwimmt, des Uebels Vaterland! 
Die Sterne find vieleicht ein Eig verklaͤrter Geifter, 
Wie bier das Laſter herrſcht, it dort die Tugend Meifter, 
Und dieſes Punct der Welt von minder Treflichkeit 
Dient in dem groffen AU zu der Bollfommenheit: 

Und wir, die wir die Welt im Eleiniten Theile tennen, 
Urtheilen auf ein Etüd, das wir von Abhang trennen. 


Dann Gott hat und gelicht, wem iſt der Reib bewußt? 
Sagt an, was fehlt daran zur Nußbarkeit und Luft? 

Echt den Zufammenhang, die Eintracht in den Kräften, 
Wie jedes Glied ib ſchiät zu menfchlichen Gefchäften, 

Wie jeder Theil für fih, und auch für andre forgt, 

Das Herz vom Hirm den Gift, dich Blut von jenem borgt: 
Wie im bequemſten Raum fich alles ſchicken müffen, 

Wie aus dem erften Zwed noch antre Nugen flichen, 

Der Kreiß-kauf und belebt, und auch vor Käulung fchügt, 
Der ausgebrauchte Theil von uns fih felbft verfchwigt, 

Und unfer ganzer Bau ein flätes Mufter ſcheinct 

Bon hoͤchſter Wiſſenſchaft, mit höcfter Huld vereinet. 

Sol Gott, der diefen Leib, der Maden Speiſ' und Birth, 
&o väterlich verforgt, fo prächtig ausgeziert, 

Soll Bott den Menfchen felbit, die Seele nicht mehr fchägen? 
Dem Leib fein Wohl zum Ziel, bem Geift fein Elend fegen ? 


Nein, deine Huld, o Gott! ift allzu offenbar, 

Die ganze Schöpfung legt dein liedend Wefen dar: 

Die Huld, bie Raben mährt, wird Menfchen nicht verftoffen, 
Im Kleinen ift ex groß, unendlich groß im Groſſen. 


Mer zweifelt dann daran? ein undankbarer Knecht: 
Drum werde was du willft, dein Wollen ift gererht. 

Moch Unrecht noch Werfehn fan vom Allmeifen kommen, 
Du bift an Macht, an Gnat, an Weifheit ja volltommen. 


Albrecht von Baller. 


Wann unfer Gelſt geftärkt, bereinft bein Licht verträgt, 
Und fich des Schickſals Buch vor unfre Augen legt, 
Wann du der Zhaten Grund und würdigeſt zu Ichren, 
Dann werden alle dih, o Vater! recht verehren, 

Und kundig deines Rathe, den blinden Epötter fchmähn, 
In der Gerechtigkeit aur Gnad und Weißheit ſehn. 


Trauer⸗Ode, 
beym Abſterben feiner geliebten Mariane,*) Noa.1736. 


Soll ich von deinem Tode ſingen? 

O Wariane! welch ein Ried! 

Wann Seufzer mit den Worten ringen, 
Und ein Begriff den andern flicht. 

Die Luft, die ih an die gefunden, 
Vergröffert iezund meine Mothz 

Sch. öffne meines Herzens Wunden, 
Und fühle modymals deinen Tod. 


Doch meine Liebe war zu heftig, 

Und bu verbienft fie allzu wohl, 

Dein Bild bleibt in mir viel zu Fräftig, 
As daß ich von dir ſchweigen foll. 

Es wirt, im Ausdrud meiner Liche, 
Mir etwas meines Glüdes neuz 

Als wann von dir mir etwas bliche, 
Ein zärtlich Abbild unſter Iren. 


Micht Neben, die der Min gebieret, 
Nicht Dichter: Alagen fang Ich anz 
Nur GSeufjer, die ein Ders verlieret, 
Mann e6 fein Leid nicht faſſen kan. 
Sa, meine Seele will ich fchildern, 
Bon Lied’ and Traurigkeit verwirrt, 
Wie fie, ergest an Trauer: Bildern, 
Sn Kummer⸗Labyrinthen irrt. 


Sc feh dich noch wie du erblafiteft, 
Wie ich verzweiflend zu dir trat, 

Wie du die legten Kräfte faßteft, 

Um noch ein Wort, das ich erbat. 

O Seele voll der reinften Zriebe! 

Wir ängftig warft du für mein Yerb? 
Dein leptes Wort war Huld und Liche, 
Dein letztes Thun Gelaffenheit. 


r Wo flich ich bin? in dieſen Thoren 
Hat jeder Dit, mas mich erſchredt! 
Das Haus hier, wo ich dich verlohren ; 
Der Tempel dort, der dich bedeckt; 
bier inter « = = Ah! mein Blut muß lodern 
Beym zarten Abdrud deiner Bier, 
Wann fie dich ſtammelnd von mir fodern; 
Mo flich ic hin? ach? gern zu dir, 


D foll mein Herz nicht um dich weinen! 
Hler iſt fein Freund dir nah als ich. 

Mer rig dich aus dem Schooß der deinen? 
Du lieſſeſt fie, und wählteſt mic. 

Dein Vaterland, dein Recht zum Glüde, 
Das bein Verdienft und Blut dir gab, 
Die finds, wovon ich dich entrüde, 
Wohle zu eilen? in dein Grab. 


Dort in den bittern Abichiete:&tunden, 
Die deine Schweſter an dir hiena, 

ie, mit dem Land gemach verſchwunden, 
Sie unferm legten Blick entging ; 
Sprachſt du zu mir, mit bolder Güte, 
Die mit gelaßner Wehmuth ſtritt; 

Sch geh mit ruhlgem Gemüthe, 

Was fehlt mir? Haller koͤmmt ja mit. 


Wie kan ich ohne Ihrönen dentken 
An jenen Tag, der dich mir gab? 
Noch jegt milcht Luft fih mit dem Kränken, 
Entzüdung löft mit Wehmuth ab, 


*) Yeltefter Tochter bed Hrn. Samuel Wyß, Deren gu Mar 
thod und la Mothe, und Marlen von Dießbach, bie ber MWerfafier 
ben 19, Febr. 1731 geheyrathet, und ben 80, Det, 1736 durch den 
Tod verlohren bat, da er eben einen Monat vorber in Göttingen 
angefommen ivar, 
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wi war dein Herz im Lieben 
Das re Stand und Gut vergaß, 
Und mic, allein nach meinen Trieben, 
Und nicht nach meinem Gläde maß. 


Wie bald derlieſſeſt du die Jugend, 

Und flohſt die Welt um mein zu feonz 

Du miedft den gemeiner Tugend, 

Und wareft ſchon für mic) allein. 

Dein Herz hing ganz an meinem Herzen, 
Und forgte nicht für dein Geſchick; 

Roll Angit, ben meinem Heiniten Schmerzen, 
Entzüdt auf einen frohen Blid, 


Ein nie am Giteln iz Wille, 

Der ſich nach Gottes Fügung bog; 
Vergnüglichkeit und faufte Stille, 

Die weder Muth noch Leid bewog; 

Ein Vorbild ktuger Zucht an Kindern, 
Ein ohne Blindheit zartes Herz; 

Ein Herz, gemacht mein Leid zu lindern; 
War meine Luft, und ift mein Schmerz. 


Acht herzlich hab ich dich geliebet, 

Weit mehr als ich die fund gemacht, 
Mehr als die Welt mit Glauben gichet, 
Mehr als ich ſelbſt vorhin gedacht. 

Mic oft, wann ich dich innigit küßte, 
Griitterte mein Herz und fprach ! 

Wie! warn ich Sie verlaflen müßte! 
Und heimlich folgten Thraͤnen nad. 


Sa, mein Betrübnig fol noch währen, 
Mann fihon die Zeit die Ehränen hemmt: 
Das Herz kennt andre Arten Zahren, 
is die die Wangen überibwenmt. 
Die eriie Liebe meiner Jugend, 
Ein innig Dentmahl deiner Huf, 
Und die Verehrung deiner Zugend, 
Eind meines Herzens fläte Schuld. 


Im diditen Wald, ben finftern Budıen, 
Wo niemand meine Klagen hört, 

Will ich dein holdes Bildniß fuchen, 
Wo niemand mein Gedaͤchtniß Hört. 
Sch will dich fehen, wie du giengeft 
Die traurig, wann ich Abſchied nahm; 
Wie zärtlich, wann du mich umfiengeft; 
Wie freudig, wann ich wieder kam. 


Auch in des Himmels tiefer Ferne, J 
Will ich im Dunkeln nach dir ſehn, 

Und forfchen, weiter als die Sterne, 

Die unter deinen Füffen drehn. 

Dort wird jest deine Unſchuld glänzen 

Wem Licht verflärter Wilfenfchaft: 

Dort ſchwingt fich aus den alten Gränzen, 
Der Seile neu entbundne Kraft. 


Dort lernſt du Gottes Licht gewöhnen, 
Sein Ratb wird Secliafeit für dich; 

Du miſcheſt, mit der Engel Tönen, 

Dein Lied, und ein Geber für mich. 

Du fernft ton Mugen meines Leidene, 
Gott fchlägt des Schickſals Buch dir auf: 
Dort ſteht die Adfiht unfers Scheidens, 
Und mein beftimmter Lebens-kauf. 


Vollkommenſte! bie ich auf Erden 

So ſtark, und doch nicht gnug gelicht; 
Wie liebens⸗wuͤrdig wirft du werden! 
Nun dich ein himmliſch Licht umgiebt, 
Mich uͤberfaͤllt ein brünſtig Hoffen, 

O! ſprich zu meinem Wunſch nicht nein 
O! halt die Arme für mich offen! 

Sch eile, ewig dein zu fern. 





Doriso. 


Des Tages Licht hat gs verbunkelt, 

Der Purpur, der im Welten funtelt, 
Grelaffet in ein falbes, Grau; 

Der Mond erbebt die Eilberr Hörner, 

Die kühle Nacht freut Schlummersörner, 


. Und tränft die trodne Welt mit Thau. 


Somm, Doris, fomm zu jenen Buchen, 
Laß uns den flillen Grund befuchen, 
Mo nichts ſich regt, als ich und da. 
Mur noch der Hauch verliebtir Weite 
Belcht das ſchwanke Laub der Aeſte, 
Und winter die liebfofend zu. 


Die grüne Nacht belaubter Bäume, 

Lot uns in Anmuthssvolle Traͤume, 

MWorein der Geiſt ſich felber wiegt: 

Er zieht die fihmeifenden Gedanken 

Sa angenehm verengte Schranken, 

Und febt mit ſich allein vergnügt. . 


Sprich Doris! fühlſt du nicht im Herzen 
Die zarte Regung fanfter Schmerzen, 

Die fülfer find, als alle Luft? 

Strahlt nicht dein holder Blick gelinder ? 
Rollt nicht dein Blur fich felbit geſchwinder, 
Und ſchwellt die Unfchulde:volle Bruft ! 


Sch weiß, dafi fich dein Herz befraget, 
Und ein Begriff zum andern fager: 
Mie wird mir doch! Was fühle ich? 
Mein Kind! du wirft es nicht erkennen, 
Ich aber werd es leichtlich nennen, 

Ich fühle mehr als das für dic. 


Du ftaunft; es regt ſich deine Tugend, 
Die holde Farbe keuſcher Jugend 

Deckt dein derſchaͤmtes Angeficht : 

Dein Blut wallt von vermifchtem Triebe, 
Der ſtrenge Ruhm verwirft die Liche, 
Allein dein Herz verwirft fie nicht. 


Mein Kind erheitre deine Blide, 

Ergieb dich nur in dein Gefchide, 

Dem nur die Liebe noch gefehlt. 

Was willſt du dir dein Glüd mißgönnen? 
Du wirst dich doch nicht retten können, 
Mer zweifelt, der hat ſchon gewählt. 


Der fihönften Jahre frifche Blüthe 

Belebt dein aufgeweckt Gemüthe, 

Darein kein fchlaffer Kaltfinn ſchleicht; 
Der Augen Glut quillt aus dem Herzen, 
Du wich nicht immer fühllos fherzen, 
Wen alles licht, der licher leicht. 


Mic? folte dich die Piche ſchrecken! 

Mit Schaam mag fih das Lafter decken, 
Die Lebe war ihm nie verwandt; 

Eich deine freudigen Geſpielen, 

Du fühleh, was fie alfe fühlen, 

Dein Brand ift der Natur ihr Brand. 


O könnte dich ein Schatten rühren 
Der Wolluft, die zwey Deren fpüren, 
Die fih einander zugedacht, 

Du forderteft von dem Geſchicke 

Die langen Stunden ſelbſt zurüde, 
Die dein Herz müfig zugebracht. 


Mann eine Schöne fih ergeben 

Für den, der für fie lebt, zu leben, 

Und ihe Berweigern wird ein Scherj: — 
Mann, nach erfannter Freu des Hirten, 
Die Tugend ſelbſt ihn kraͤnzt mit Morten, 
Und die Vernunft fpricht wie das Herz; 


Wann zärtlich Wehren, holdes Zwingen, 
Verliebter Diebital, reißends Ringen 

Mit Wolluſt bender Herz beräufcht; 

Mann der verwirrte Blick der Schönen, 
Ihre ſchwimmend Aug, voll ſeichter Ihränen, 
Was fie verweigert, heimlich heiſcht. 
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Bann fi » » s allein, mein Kind, ich ſchweige; 
Bon diefer Luft, die ich bir zeige, 

If, was ich fage, faum ein Zraum; 
Erwünfchte Wehmuth, fanft Entjüden ! 

Bas wagt der Mund euch auszudrüden ? 

Das Herz begreift euch felber kaum, 


Du feufzeft, Doris! wirft du blöde ? 
D felig! flößte meine Rede 

Dir den Gefirmad des Liebens ein; 
Wie angenehm iſt doch die Liche? 
Grregt ihe Bild ſchon zarte Triebe, 
Was wird das Urbild felber fenn ? 


Mein Kind, genieß des frühen Lebens, 

Sen nicht fo fchön für dich vergebens, 

Ser nicht fo jchön für und zur Qual: 
Schilt nicht der Liebe Furcht und Kummer, 
Des kalten Gleichſinns edler Schlummer, 
Iſt unvergnügter taufendmal. 


Zu dem, was haft du zu befahren ? 
Laß andre nur ein Herz bewahren, 
Das, wers beſeſſen, gleich verläßt: 
Du bleibft der Seelen ewig Meifter, 
Die Schönhelt feifetr dir die Geifter, 
Und deine Zugend hält fie feft. 


Erwähle nur von unfrer Zugend, 

Dein Reich if ja das Neich der Zugent, 
Doc, darf ich rathen, wähle mic. . 
Was bift es lang fein Herz derhehlen? 
Du kannt von hundert diern mäbhlen, 
Doc keinen, der dich llebt, wie ich. 


Karl Ludwig von Haller. 


Ein andrer wird mit Ahnen prahfen, 

Der mit erfauftem * ſtrahlen, 

Der mahlt fein Feuer künftlich ab: 

Ein jeder wird was anders preifen, 
ch aber habe nur zu weiſen 

Ein Herz, das mir der Himmel gab. 


Zrau nicht, mein Kind, jedwedem Freyer, 
Im Munde trägt er doppelt Feuer, 

Ein halbes Herz in feiner Bruft: 

Der, liebt den Glanz, der dich umgiebet, 
Der, liebt dich, weil dich alles licher, 

Und ber, liebt in dir feine Luft. j 


Ih aber liche, wie man liebte, 

Eh fich der Mund zum Seufjen übte, 
Und Zreu zu fchmören ward zur Kunſt 
Mein Aug iſt nur auf dich gefchret, 
Von allem, was man an dir ehret, 
Begehr' id) nichts als deine Gunft. 


Mein Feuer brennt nicht nur auf Blättern 
Ih ſuche nicht dich zu vergottern, 

Die Menfchbeit ziert dich allzufehr : 

Ein andrer kan gelehrter Klagen, 

Mein Mund weiß weniger zu fagen, 

Allein mein Herz empfindet mehr. 


Was fichft du furchtfam hin und wieder, 
Und fhlägft die holden Bücke nieder ? 

Es ift kein fremder Zeuge nah: 

Mein Kind, kan ich dich micht erweichen ? 
Doc ja, dein Mund giebt zwar ein Zeichen, 
Allein dein Seufzen fügt mir Ja. 


— r e— —ñ— — 


Aarl Ludwig 


der Enkel des großen H., warb den 1. Auguft 1768 zu 
Bern geboren, und ſchon 1795 als Sekretär des großen 
Rathes in feiner Vaterſtadt angeftelle, wanderte aber in 
Folge der politifchen Umgeftaltung feines Vaterlandes 1800 
nad) Deutfchland aus und lebte hier meift in Erlangen 
umd Weimar, feit 1803 aber als Kaiferlicher Hofkriegs⸗ 
ſekretaͤr zu Wien. Ein Ruf als Profeſſor der Geſchichte 
an der Univerſitaͤt, fuͤhtte ihn 1806 nach Bern zurüd, 
wo er 1814 noch zum Mitglied des Eleinen Stadtraths 
und des großen Kantonrathes ernannt wurde. Diefe 
Aemter bebielt er auch, 
tenntniß feit 1808 im Herzen fatholifh und feit feinem 
am 17. October 1820 wirklich erfolgten geheimen Ueber: 
tritt zu der genannten Kirche auch auf wirkliche Ver: 
breitung feines neuen Glaubens bedacht big Anfangs 1821. 
In diefem Jahre entfegte ihn die Berner Regierung in 
Beruͤckſichtigung feines durch den Schwur des proteitan- 
tifhen Amtseides im December 1820 fund gewordenen 
Meineides aller feiner Würden und Rechte, bevor noch 
die gleich darauf folgende Öffentliche Erklärung feines 
Uebertritts von feinem dermaligen Aufenthaltsorte, Paris, 
aus angelangt war. Seitdem lebte er in Daris, wo er 
1824 eine Anftelung im Departement des Auswärtigen 
und das franzöfifche Vürgerrecht erhielt. Kurz vor 1830 
wandte er ſich nach Solothurn, ward dort ebenfalls mit 
dem Bürgerrecht beſchenkt, kehrte aber bald nah Paris 
zurüd und blieb dort als Profeffor an der Ecole de 
ehartes, bis die Juliusrevolution ihn nad Solothurn 
zuruͤckttieb. Sier vermeilt er ſeitdem mit feinen Planen 


befhäftige und 1834 zum Mitglied des Heinen Raths 
ernannt. 


obwohl nach feinem eignen Be: 


von Haller, 


Seine Schriften find: 


Ueber den Patriotismus. Rebe. Bern 1794. 


Gefhihte der Wirkungen und Folgen des 
öftreihifhen Feldzüuge in der Schmwei;. 
Weimar 1801. 2 Thle. 


Dentmalder Wahrheit auf Lavater. Ebent. 1801. 


Handbuch der allgemeinen Staatenfunde. Bin: 
terthur 1808. 

Reftouration der Staatswilfenfhaft. Ebendaſ. 
1816 — 1820. 6. Band. Gbendaf. 1825, der 5. Band 
noch nicht erfchienen. 


Ueber die Konftitution ber fpanifchen Kortcs 
Ebindaf. 1820. 


Lettre a sa famille, pour lui declarer son retour 
a Veglise catholique, apostoligue et romaine. Wa: 
ris 1821. Sranzöfifh und deutih mit Anmerkungen 


von Paulus. Stuttgart 1821. Deutfh von Stuter. 
Bern 1821. 


Da ein Urtheil über bie Schriften dieſes Mannes 
nicht gefällt werden kann, ohne feine Perföntichkeit ur 
feine Handlungen ſcharf zu beleuchten, wir alfo jedenfalls 
die uns gezogenen Schranken überfchreiten müßten und 
als Mitlebender keinesweges unpartheiifch zu bleiben ver: 
möchten, fo enthalten wir uns deffelben durchaus, es 
der ſtrengen aber unbeſtechlich richtenden Nachwelt über: 
laffend, denn die Acten über ihn, fo viele Gegner und 
Anktäger ſich auch fanden, find noch nicht geſchloſſen, 
und unfere Zeit iſt noch viel zu aufgeregt, als daß fie 
felbft den nad) Unpartheilicykeit Strebenden vor Jrrungen 
bewahren könnte. 


J. € Hallmann. € ©. Haltaud 9. G. Hamann. 
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Johann Ehriftian Hallmann 


ward 1650 in Schlefien geboren, ftubirte nach beendigter 
Schulbildung zu Breslau und Jena die Rechte, Tief ſich 
darauf in Breslau als Advocat nieder und gerierh duch 
- feinen Ueberteitt zur katholiſchen Kirche in manderlei un: 
angenehme dauernde Verhältniffe mit feinen Gönnern 
und Verwandten. Er ſtatb dafelbit im Jahre 1704. 


Bon ibm bat man: 
Zrauer:, Freuden- und Schäferfpiele Bres— 
lau 1672. Ebendaſ. 1684. 
Einige Schaufpiele und Kleinigkeiten in damaligen Zeit: 
ſchriften u. f. w. 
Ein durchaus mittelmäßiger Jünger der Hoffmanns: 


waldau⸗ Lohenfteinifhen Schule. 


Chriftian Gottlob Haltaus 


ward 1702 zu Leipzig geboren, fludirte auf den gefehrten 
Anftalten feiner Vaterſtadt Philologie, ward Mag. der 
ſelben und vielleicht duch Mitwirtung feines befondern 
Gönners, des Dofcaths Menke, 1734 zum Tertius an 
der dafigen Nikolaifhule ernannt, ſtieg 1746 zum Kons 
reftor und 1751 zum Meftor derfelben und farb dafelbft, 
wegen feiner Redlichkeit allgemein geliebt und betrauert, 
den 11. Kebruar 1758. 


In lateinifher Sprache erfchien von ihm: 
Calendarium medii aervi, praecipue germanicum. 


Iohann Georg Gamann. 


Diefer bei feinem Leben nicht ohne eigne Schuld 
fo häufig verfannte originelle Denker und Maaus des 
Mordens, mie er ſich als Schriftfteller richtig bezeichnete, 
ward den 27 Auguft.1730 zu Königsberg geboren und 
widmete ſich anfangs, dem Wunfche feines Vaters gemäß, 
auf der dafigen Univerfität der Theologie. Aber Schwer: 
fältigfeit dee Zunge, ſchwaches Gedaͤchtniß und Vorliebe 
für Kritik, Poeſie und Philologie vermodte ihn, fich 
vorzüglich mit diefen Wiſſenſchaften zu befchäftigen und 
die Nechte wenigftend dem Namen nach zu feinen Berufs: 
ftudien zu mahen. Nah Vollendung derfelben kam er 
als Hofmeiſtet 1752 in das Haus der Baronin von Bud⸗ 
berg in Kurland, 1753 in das des Generals von Mitten 
und 1755 zu einer Kaufmannsfamilie in Riga, wo die 
Gelegenheit ihn mit der Politik und den Handlungswiſ— 
fenfchaften fo vertraut machte, daß er 1756 zu commers 

‚ siellen Zweden Reifen nach Berlin, Luͤbeck, Holland und 
England unternehmen konnte. Der unsünftige Erfolg 
derfelben verfeste ihm in Londen im tiefen Mißmuth, 
führte ibn aber auch zur Religion und Sittlichkeit zuruͤck, 
worauf er bis 1759 ruhig in Riga lebte. Nach feiner 
Vaterſtadt zuruͤckgekehrt wibmere er bis 176N8 feine Mufe 
der alten Literatur und den orientalifhen Sprachen und 
trat zur Sicherung feiner Zukunft als unbefoldeter Schreis 
ber in die Dienfte der Stadt und des Staats. Allein 1764 
entfagte er diefer feinen Körper und Geift erbrüdenden Bes 
fhäftigung, machte eine Reife durch Deutſchland, Elſaß 
und die Schmelz und ging als Hofmeifter mit feinem 
Eurländifhen Principal nah Warſchau. Nach feiner 1767 
erfolgten Zuruͤckkunft nach Königsberg murde er bei der 
bafigen Zolldirection 1777, auch ald Padhofverwalter bei 
dem königlichen Licent daſelbſt angeftellt und hätte, 17C4 
durch einen wohlwollenden Gönner in eine forgenfreie Lage 
verſetzt, fih mit Ruhe feinen Studien widmen fünnen, 
wenn nicht feine zerrüttete Gefundheit eine neue Reiſe 
gefordert hätte. Er nahm daher 1787 feinen Abichied 
und ftarb nach Öfterem Wechſel feines Aufenthaltes ends 
lich bei feinem Wohlthäter zu Münfter den 23. Juni 1788. 

Gary, d. deutſch National:Eit. III. 
’ 


Lipsiae 1729, Deutfch m. Zufögen u. Berichtigungen 
v. Scheffer. Erlangen 1797, in 4. 


Glossarium germanicum medii aevi cum praefatione 
J. G. Böhmli, Lipsiae 1759, 2 Vol. fol, 


Wenn auch nicht als deutſcher Schrifrfteller, machte 
er fih doch als Forfher und Sammler fehr verdient um 
die gründfichere Kennmig unfereer Sprahe und ihrer 
Bildung. 


Bon ihm erfhten: 

Schriften. Herausgegeben von Briedrich Roth. Berlin 
1321 — 23. 7 Bde. in 8. . 
(Die vollſtäͤndigſte Sammlung der ſchriftſtelleriſchen Reis 
langen Hamann’s, von denen diele, da fie meift als Beochüren 
erfchienen, äußert felten geworden find, zudem da H. meiſt 
sfeudonnm auftrat, und ſich bald Epagattzus Vetius, bald 

Telonarcha oder der Magus des Mordens u. ſ. w. nannte.) 


Einzeln: 
Golgatha und Scheblimini! Bon einem Prediger 
in der Würte, Dresden 1784. Neue verbefierte Ausgabe 
mit Vorrede und Anmerkungen von Jafıhem (3. Ft. 
B. Mever). Ebendaf. 1816. in 3. 
Spbillinifhe Blärter des Magus im Norden. 
Bon Fried. Gramer. Leipzig 1819. m. H's Portrait. 
Ein eigenes Schidfal waltete über ben Peiftungen 
diefes merkwirdigen und genialen Mannes, und erjt lange 
nad) feinem Tode fing man allmaͤhlig an, ihnen Gerechtige 
keit widerfahten zu Lauffen ; doch bedurfte es dazu wieders 
hofter Anregung von Seiten bedeutender Stimmführer in 
unferer Piteratur, wie 3. B. Horder's, Kacobi’s, Sean Paul 
Friedrich Richter's und Goethe's. — Waͤhrend feines 
Lebens galt er für einen Sonderling und Moftiker, und 
doch war er das Eſtere nur durch eine fharf ausgeprägte 
Eigenthümlichkeit, fo wie das Letztere durch eine feite Ans 
hänglichkeit an das biblifche Chriftenthum; feine originale 
Schteibatt voll tiefer Gedankenblitze, ſeltnem Wiſſen aber 
auc) feltfaen Wendungen und Bildern, bot der Maſſe 
der Leſer zu große Schwierigkeiten dar, fo daß diefe ihn z 
lieber als unverftändlich von vorn herein erklärte, als daß 
fie ſich bemüht hätte, mit Ernft und Eifer in den Geiſt der» 
felben einzubringen. Was Hamann bier leiftete, das wird am 
Treffendften von Herder (Fragmente zur deutſchen Literas 
tur 1, 11) mit folgenden Worten charakteriſitt: Der Kern 
feiner (Damann’e) Schriften enthält viele Saamenkoͤrner 
von großen Wahrheiten, neuen Beobachtungen und einer 
merfiwärdigen Velefenbeitz die Schaale derfelben ift ein 
mühfam geflochtenes Gewebe von Kernau sdrüden, Anſpie⸗ 
tungen und Wortblumen. Der Phitolog hat, damit ich mich 
" 48 
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feines eigenen Zeugniſſes bebiene, und feine Manier gleich 
fam nad feiner Manier fchildere: gelefen und aller 
dings viel, weitläuftig und mit Geſchmack gelefen (multum 
et multa legit), allein die Balfamdüfte vom dAtherifchen 
Tiſch der Alten, mit einigen Wapeurs der Gallier und 
dem Brodem ber britifhen Laune vermifcht, find um ihn 
zu einer Wolke geworden u. f. w.; beobadhtet: Seine 
Bemerkungen vereinigen eine ganze Ausſicht in einen Ges 
ſichtspunkt; bier ftehe aber ein Leſer, der dieſen Punkt 
treffe, oft auf einem MWortfpiel hafte, der fein Auge, 
feine Laune zu diefen Beobachtungen hat — fonft fieht er 
verzogene Stellungen, und Schimmel ftatt eines mikro⸗ 


ſtkopiſchen Waͤldchens; gedacht: wie es fcheint, über 


Schriften, die ihm ein Aergerniß ober eine Augenmweide 
geweſen — und über Vorfälle, dazu er allein den Schlüffel 
behält. Weil er aber die Spinnengewebe der Syſteme hat: 
fo ift jeder Gedanke eine unaufgefädelte Perle; jeder Ges 
danke ift in ein Wort eingekleidet, ohne welches er ihn 
nicht denken und fagen konnte; angenehme Worte 
gefuht und gefunden: feine Annehmlichkeiten find 
keine Folgen von gelernten Regeln, feine Fehler find fogar, 
bis auf die Einkleidungen, Anfpielungen, und Licht und 
Schatten bei ihm regelmäßige Fehler. Erfindung und 
Beichnung find Früchte der Denk: und Sehart u. f. w. 


Bol. Ueber H's Leben feine eigene Schrift in ber 
Sammlung Th. 1. ©. 149, fo wie die in den folgenden 
Bänden befindlichen Briefe deſſelben. 


Neue Apologie des Buchſtabens h*). 


Zu gegenwärtigen Betrachtungen fiber die Orthographie 
giebt mir ein außerordentliher Religionslehrer, 
mit den erften Buchftaben GC. T. D. Anlaß, „der von ſich 
„tagt, er fen von ber allgemeinen, gefunden und praftifihen 
„Menfchenvernunft bevollmächtigt, unfern teutfchen Köpfen 
„neuerlich zu fagen, wie der Buchſtabe h, der nie aus— 
„gelprochen wird, von unadhtfamen, undenfenden 
„Brodfchreibern und fogenannten Kanzelliften gwifchen 
„die Sylben eingefchoben worden fen, und daß diefe Schreibe 
„art defielben Buchſtabens h als eine unnüße, ungegründete, 
„in den Augen aller Ausländer barbarifch erfheinende und 
„unferer Nation fchimpflihe Gewohnheit ubgefchafft wers 
„den müſſe.“ 

Ben aller Sanftmuth feiner Achten Religion, ben aller 
Gründlichkelt, womit er die Befchuldigung einer Enthuftas 
fleren zw widerlegen ſucht, ſchilt er alle deutfche Köpfe, die 
ein nie ausgefprochenes b in dee Mitte und am Ende 
einer Solbe oder Worts ſchrelben, für Sclaven!— Ja, er 
beſchließt feine zufälligen, zur Hauptfahe fih pafs 
fenden Gedanken mit dem Drakelfprude: „Wer in ber 
„Drthographie des kleinen Buchftabens h nicht trew ift, der tft 
„auch in den großen Dffendarungen und Gcheimniffen der 
„allgemeinen, gefunden und praftifchen Menfcenreligton gerne 
„untreu und ungerecht.‘ ‘ 


Der Verfoffer giebt fich zwar felbft das rühmliche Zeug: 
nif, „daß er Überall auf die beftimmtefte Deutlichkeit der Ges 
„banken bringe, jedes Wort ganz genau erkläre, mit keiner 
„Satzung was zu thun habe, deren Grund fich nicht abfehen 
„ehe, von feinen unmöglichen und übertriebenen 
„Poltulaten was wiffen wolle u. f. w.“ Aller diefer Seibſt⸗ 
tuhm iſt aber deſto unverfchämter, da er bie ganze Laft feine 
Methode in der obmaltenden Sache des Buchftabens h nicht 
mit einem Finger berührt. Cine fo handgreiflihe Untreue 
und fhrevende Ungerechtigkeit bey einer orthographifchen 
und beynahe findifhen Pebanterie, wird die verftändigften 
Perfonen inberganzen Nation Überzeugen, was ber 
aufferordentlihe Religionslehrer für ein armer 
Sünder in den Augen feiner eigenen fogenannten allgemeinen, 
gefunden und se Menfchenvernunft fen, und wie wenig 
Gnade er felbft vor ihrem barmherzigen Richterthrone ſich zu 
verfprechen habe, 





”) Xub: J.S. Bamannıd Säriften, Hrraudgegeben von Briebs 
rich Roth, 4. Theil. Berlin 1823, 


Sodann Georg Hamann. 


Wenn ein Enthufiaft auf beutfh ein Begeifterter 
heißt : fo ſcheint der Werfafler der zufälligen, zur Haupts 
fache ſich paffenden Gedanken über den Buchſtaben 5 
„aus der Eingebung feiner hochgelobten Menfchenvernunft bie 
“ansenäbutiaken und undeutlihften Sprüche her— 
„vorzubeingen, und in einem allzuftarfen Triebe eines Affects 
„Oder in einer übertriebenen Vorftellung‘ das Eruciat gegen 
einen unfduldigen Hauch zu predigen, ven einige Sprachgrübler 
nicht einmal für einen Buchftaben haben erkennen wollen. 


Geneigter Leſer! ich bin kein abgebankter noch abgeſetzter, 
wlewohl ein bereits ziemlich bejahrter Schulmeifter. Aus einis 
gen flüchtigen Blättern, die ih als ein der Zugend 
wahres Beftes [uhender Eehrer habe abdruden laffen, 
it es jedermänniglich bekannt, wie es immer mein einziges 
Augenmerk geweien, meine Schüler, deren Anzahl fich gegens 
wärtig auf 120 beläuft, zw einer anftändigen Rechiſchreibung 
in unferer Mutterfprache anzuführen. Bon meiner lichen Ehe— 
frau und älteften Tochter In meinem Schweifs und Blutfauren 
Amte unterftügt, efle ich” mein Salz und Brod mit Freuden, 
und trinke, nach verrichteter Arbeit, mein Kännchen Bier mit 
gutem Muth. Der liebe Vater in der Höhe wolle mich 
auf meine alten Zage vor der drenfachen Werfuchung bewahren, 
„mie durch auferorventliches Büchermacen Lebensmittel zu 
„verfchaffen, in ein fleiſchliches und pharifäifches Wertrauen auf 
„Die Orthodorie meiner Orthographie zu fallen und cine ſolche 
„Buchſtaben mengerey, als der aufjerordentliche Religionslehre 
„unter die Nationen Deutfchlands einzuführen im Schilde trägt, 
„ben der mie anvertrauten Heerde beyderley Geſchlechts ju 
Averſtatten.“ 


Sch kenne den Mamen meines Gegners bloß nach feinen 
dren Anfangsbuchftaben. Dem geneigten Lefer, der ihn noch 
weniger fennen mag, will ich aus der vor mir liegenden Urs 
kunde einen kleinen Auszug von deffelben Leben und Meis 
nungen mittheilen, um mic); zu rechtfertigen, wenn ich ibn 
für einen Mann halte, mit dem ich mich hoffentlich nicht 
—— darf, ein paar gedruckte Bogen zu wechfeln oder mich 
n einen orthographifchen gweytampf mit ihm einzulaſſen. 

„Herr C. T. D. hat vor etlichen 40 bis 50 Jahren auf 
„ciner etwas verdaͤchtigen Untverfität, wie es feheint, etwas 
„tümmerlich ftudirt. — Er hat, ben frenern Umftäinden, die 
„Schriften. eines unfterblihen Wolf in deutfcher und latels 
„niſcher Eprache, einige Jahre hindurch, in einer der beiten 
„und dazu unverändert beftimmten- Zagröffunden mit mehas 
„niſchem Bedacht Durchgegangen, um zur Erfenntnif defjents 
„gen zu fommen, was Begriffe, was Bufammenhbang 
„der Gedanfen, was denken heife — Gr bat viel huns 
„dertmal wider fein beſſer Wiffen und Gewiſſen, wie er gegenz 
„wärtig fehreibt, damals öffentlich gepredigt; auffer einigen 
„sricchtfchen und lateinifchen Büchern, das neue Zeftament 
„und einige Stüde deſſelben mehr als einmal üderſetzt und ers 
„utert“ — Iſt es nicht Sammer und Schade, daß ein fo 
rühmlih angewandtes Leben dur die ärgiie Werräthern 
gegen einen unfchuldigen Buchftaben verdunkeit werden fol? 


Ungeachtet nach dem eigenen Geftändniffe des Verfaſſers 
feine Meinungen weder neu noh unbetannt find, fo ſchei⸗ 
nen fie doch ale ziemlich der Würde eines auferordentlichen 
Religionslchrers und dem Gefchmad feines erlcuchteten Zahrs 
hunderts angemeffen zu fern. Er hält feine Scele „für eine 
„Eigenfchaft feines außerſt künſtlich und weile eingerichteten 
„keibes,“ der aber ehefter Tagen. wie ein wüſtes, unbewohntes, 
„altes Haus einfallen wird. Eine abftammende Eigenſchaft jener 
„leiblichen Eigenſchaft ift feine Vernunft, groß wie dic Diana 
cr Ephefer, wunderthätig wie ihr vom Himmel gefallenes 
Bild, und eine eben fo undefledte heilige Jungfrau. „Im einer 
„Torgfältigen Ausübung des dunfelften Inftincts bejtcht feine 
„allgemeine, gefunde praftifche Religion und der Hare Vaters 
„wille GOttes über allee Ungestefer und Unkraut 
„der Erde’ — Unter allen unbegrefflichen, fih einander wis 
derfprechenden und unfruchtbaren Betrachtungen über feine 
Menfchenreligion ift die feltfame Erfchelnung eines orthogras 
phifhen Kanone, ein wahrer Gott ex machina, dem meine 
gegenwärtigen Betrachtungen eigentlich gewidmet find. 


Beil-Buchftaben nicht nur Zeichen articulirter Zöne 
find, fondern auch oft Sylben und bleweilen Wörter, 
ja fogar den Mamen eines aufferordentlihen Res 
ligionslehrers vorftellen können: fo ift leicht zu erachten, 
daf fein philofophifcher Begriff von einem Buchftaden allgemein 
genug fen wird, auch auf einen bloßen Hauch oder Spiritum 
au paſſen. 

Nun laft und zur Hauptfache fihreiten und verfuchen, 
06 es und gelingen wird, den zureichenden Grund des Eapıs 
abzufcehen, daß der Buchftabe h weder in der Mitte noch 
am Ende einer Sylbe gefchrichen werten müſſe. 


Johann Grorg Hamann, 


Erfte mögliche Antwort: weil er nicht auds 
geſprochen wirt, 


Sch gebe dieſe Antwort für nichts ale möglich aus, 
ohne foldye meinem Gegner wirklich aufjiubürden, damit ich 
mich nicht zu früh feiner zu ſchaͤmen anfangen müßte, wenn 
er ed im Ernit für einen Gruntfag unferer Orthographie und 
der allgemeinen Menfchenvernunft ausgeben wollte; „daß kein 
„Buchſtabe, der nicht ausgefprochen wird, gefchrieben werden, 
„und folglich die Ausfprache der Buchflaben die einzige und 


„hoͤchſte Schiederichterin der Rechtfchreibung für deutfche Köpfe- 


„fern mößte.” 

Wenn das h in der Mitte und am Ende der Sylben deds 
wegen ausfgelaffen werden foll, weil es nicht ausgelprochen wird: 
fo müßte noch vielmehr jede Verdoppelung eines Mitlauters 
am Ende jeter Sylbe wegfallen. Iſt es wohl einer noch fo 
allgemeinen, gefunden und geübten Menfchenzunge möglich, 
ein I, f, tt, mm, nn, aus zuſprechen? Demungcachtet bedient 
fih der Verfaſſer einer aufferordentlichen ihm eigenen Verdop⸗ 
pelung in dem Vorwörtchen ann, ohne daß ich ihm ein ans 
deres Wunder in der Ausfprache diefes doppelten Mitlauters 
als durch die Mobification des Selbfllauters zutraue. Eollte 
aber zu einer etwanigen Modification in der Ausſprache der 
Selbſtlauter nicht das Zeichen ter Afpiration gefchicter ſeyn, 
als die für die Zunge eben fo unmögliche Verdoppelung eines 
beflimmten articulirten Zone? 

Der Kanon, Keinen Buchllaben, welcher nicht ausges 
ferochen wird, zu fehreiden, ift das unmöglichfte und 
übertriebenfte Poftulat in der Ausübung. Wozu iſt der 
Verfaſſer felbft, nicht nur in Anfchung aler Übrigen Buchs 
ftaben, fondern fogar des h, feinen eigenen Sagungen untreu, 
und warum fchreibt er nicht in anftatt ihn und inn anſtatt 
in oder ir anftatt ihr und tun anftatt thun, um wenigs 
flens dem Schein einer Analogie Genüge zu leiften ? 
Welcher Grund läßt fih aber abfehen von feiner partenifchen 
Ausnahme aller übrigen Buchſtaben und feiner ungerechten 
Etrenge gegen einen Hauch, der fein artitulirter Ton ift? 

Eolite die Ausſprache der Buchftaben auf einen fo allge⸗ 
meinen Richtertbrom Über die Rechtfchreibung erhoben 
werden, als fich die fogenannte Menfchenvernunft Über die 
Rellgion unter dem Dedmantel der Freyheit anmaft: fo 
Läft fih das Schidfal unſerer Mutterfprache abfehen. Welche 
Epaltungen! welche Babnlonifche Verwirrung! welche Buch: 
fabenmengeren! Alle Dannigfaltigteit der Dialecte und Munde 
arten und ihrer Sibolerhs mürbe fich in die Bücher jeber 
Provinz ergiefen, und welcher Damm würde dieſer orthos 
graphifhen Sündflurh widerftehen fönnen? Das aus der raus 
ben Mitternacht Deutfchlants verftoßene h würte fih in den 
Schriften größerer und milderer Nationen des heiligen römie 
ſchen Reichs mit ſolcher Ueppigkeit vervielfältigen thuen, die 
mit der weifen Frengebigkeit eines berühmten Ueberfegers heis 
liger Pergamentrollen in fehr einzelnen Fälten, fih gar nicht 
vergleichen Hehe. — Kurz, alles geſellſchaftiiche Band der Pit 
teratur würde unter den Mationen Deutfchlands in wenig 
Jahren zerriffen werden, zum größten Nachtheil der ächten, 
allgemeinen praftifchen Religion, ihrer Ausbreitung und tes 
duch fie verbeißenen Friedens— — 

Mit was für Gewiſſen aber kann ein Mann, der fo fehr 
auf die beftimmtehe Deutlichkeit der Gedanken und 
eine forgfältige Zreue in Kleinigkeiten dringt, die kleinen 
orthographiſchen Hilfsmittel zur Deutlichkeit und befferen Ber 
ſtimmung der Begriffe aus dem Wege räumen? — Ein deutfcher 
Kopf, mit defien Kalbe Wolf fih unfterblich gepflügt, 
bielt alle —— unſerer Mutterſprache für einſolbig und die 
Befehlswelſe für die Wurzel der Zeitwörter. Führ iſt alſo 
der Stamm des Beitwortes führen. Warum follte die etns 
mologifhe Eigenfhaft der Buchitaben, welche der Vers 
fe noch gar micht fcheint verläugnet oder abgefchworen zu 

aben, nicht dem b vorzüglich zu ftatten kommen, um ben 
Unterfhied in nachſtehenden zwo Beilen «eines alten Kirchens 
Liedes finnlich und augenfheinlih zu machen; 

Der du für mich aeftorben. 

Führ auch mein per; und Sinn. 

Beitimmt aber Me Ausſprache der bloßen Buchflaben 
ſchon die Ausfproche eines Worts?! mie follte die bloße Aus: 
ſorache der Buchftaben tie Rechtſchreibung beflimmen fönnen ? 
Kann denn ein Kind lefen, fobald es mit dem Abe fertig if? 
3a, fann es einem auferordentlichen Religionsichrer feines 
erleuchteten Jahrhunderts unbefannt fen, dafi alle Kinder 
budhftabiren müfjen, ehe fie lefen lernen, und eben fo gut 
—— werden, Sylben als Buchftaden gehörig aus zu⸗ 

ni 

Geneigter Leſer! Ungeachtet meines ernftlichen Vorſatzes, 
mich aller zufälligen, fi) zue Pauptfadie noch fo paffenden 
Gedanken zu entichlagen, und ihmen alö fo viel leidigen Ber⸗ 
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fuhungen dunkler Worftelungskräfte ritterlich zu widerftehen, 
muß ih nur dieſes eine mal im Worbengchen anführen, baf 
ich willens bin, meinem Gegner weit mehr Gerechtigkeit widers 
fahren zu lafen, als er von gewiffen politifchen Ihorfchreibern 
der deutſchen Litteratur in ihren allgemeinen, kaltfinnigen und 
gleihgältigen Rerenfionen erwarten darf; welche zu ihrer pris 
vilegirten Untreue und Ungerechtigkeit 5 Urtheilen 
noch den groͤbſten Undank gegen den auferorbentlichen Relis 
ionslehrer ihres erleuchteten Publici häufen, unterdeſ⸗ 
* fie mit dem Mierenfette feinee Meinungen ihre Ros 
mane, Wörterbücher, Provincialbriefe und Verſüche betreufen, 
um alle Heiden und Zhoren in Deutichland zum Freytiſche 
ihres neuen Himmels einzuladen, und ſaͤmmtliche Weiſen nach 
dem Fleiſch, ſaͤmmtliche Gewaltigen, fämmtliche Edten fo felig 
im Geift zu machen, als, nach einem befannten Liederdichtet 
Ihrer allgemeinen Kicche, der weiland unverdbroffene Her— 
eules ben dee Freudentafel feines jovialifhen Bas 
ters fich es fchmeden laͤßt. *) 

Es ift allerdings nicht ohne, daß das Eleine h ein großer 
Stein des Anftoßes ift, und daß Überhaupt das mühfelige Joch) 
des Buchitabirens durch den Kanon der Auslaffung aller Buchs 
ſtaben, die nicht ausgefprochen werben, befonders aber des 
Eleinen umbebeutenden b unfäglich erleichtert werden möchte. 
Ein Schriftfteller, der, wie unſer Verfaffer, keinen Buchftaben 
ohne Nachdenken und Ueberlegung gefchrieben, hat diefe Schwie⸗ 
tigkeit für Buchftabierfhügen im flarten Lichte der Menſchen⸗ 
vernunft deutlicher und lebhafter empfunden, als es undenkende 
Brodſchreiber nöthig haben und fähig find. Daher ift er auf 
den gutherzigen Einfall gerathen, diefen Fels der Aergernifi 
feinen Leſern, fo gut er gefonnt, aus dem Wege zu räumen. 

Meine Abſicht iſt es gar nicht, auf irgend eine Art unfern 
deutfchen Köpfen zu nahe zu treten; wiewohl ich in Ginfalt 
glaube, daf es weder allen Schriftftellern, noch ſelbſt Kunfts 
richtern unſers erleuchteten Jahrhunderts gelingen dürfte, den 
zureihenten Grund deutlich abzufehen, warum man os ha buchs 
ftabirer und dennoch ein bloßes o ausfpricht und warum man 
fz izerha duch ein blofes fi verlauten läßt? 

Es würde daher eine fehr würdige Unternehmung eines 
für die allgemeine, gefunde, praftifche Menfchenvernunft patrios 
tifch gefinnten Werlegers feun, eine neue Ausgabe der Bes 
trahtungen über die Religion durch C. T. D. 
im ſtrengſten G@eifte des neuen orthographifchen Kanone und 
mit gänzliher Auslaffung aller nicht ausgefprochenen Buchs 
ftaben, ohne Anfehen der Perfon eines Selofts oder Mitlauters, 
zum allgemeinen Schulbuche auszuarbriten. Durch eine folche 
Ausgabe würde das bisherige Joch der Lehrer und Schüler, 
und alle Geremonien der Buhftabirung überflüffig werden. 

Einer bereits vom welien Ariftoteles **) gemachten 
Beobachtung zufolge, wird ter erſte Same des verderblichen 
Glaubene, ohne Einſicht des zureichenden Grundes, beim Buchs 
ftabiren ausgeftreut, wo ein Kind auf guten Glauben 
eine Evlbe von drey Buchſtaben 3. E. iresha wie ein eine 
ziges 1 ausfprechen lernt, Hier wird alfo der Anfang gemacht, 
die unbegreiflichften, allee SAindervernunft widerfprechenven und 
zugleich unfruchtbarften, Satzungen blindlinge nachbeten zu 
Icheen, und fie Schülern einzubläuen, * 

Ferner belommt die Seele eines Kindes mit dem Lurus 
der Buchſtaben die allererften Eindrüde des ſchädlichen Ueber— 
fluffes und ber Ueppigkeit in Dioden des künfllichen Fleiffes 
und Witzes, die der allgemeinen,* gefunden und praftifchen 
Menfhenvernunft, Religion und Drthographie leider! ins 
Fäuftchen lachen. 

Gine folche, im ſtrengſten Geifte des orthographifchen Ka: 
nons von der Ausfprache, mit Sorgfalt in Anfehung der 
Rechtfchreibung ausgearbeitet, neue Ausgabe ber Betrach⸗ 
tungen würde bald alle Nationen Deutfclands über den 
wahren Namen und Gharacter des auferorbentlichen Religions: 
lehrers vereinigen. Alle bisherigen Spaltungen und Schismen: 
„ob dee Menſch ein gläubiger oder ungläubiger — ore — 
„aner —ifte oder ein blofer quod dicere nolo fen? würde 
auf einmal entfchieden und gleichſam abgefchnitten fern. Ganz 
Deutfchland würde mit einmüthiger Stimme das Mahlzeichen 
der allgemeinen, gefunden, praktifchen Wernunft in der bloßen 
Drthograbie ihres Propheten erfennen, ihm laut fegnen und 
fein außerorbentlihes VBerdienft durch ein mildthätiges Pros 
taneum verewigen für ihn und feine warmen Brüder im 
Geift, welche das Soſtem der allgemeinen Menfchenvernunft 
durch Romane, Wörterbüher, Provinzialbriefe 
und kleine Berſuche zu beſchneiden, zu fhnäuzen, 
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su läutern und zu erbanen unermüdet find, um bie 
enge Pforte und den ſchmalen Weg zum Leben weit 
und breit, ja feloit ein beiliges Miniſterium, wider die 
ganze Betimmung feinee Natur gemeinnüsig zu 
machen, fämmtlichen Heiden und Thoren unter den Nas 
tionen Deurfchlands _— 

Doch ich will zehnmal lieber mit einem Blindgebornen 
vom erften und vierten Tagewerk der mofaifchen Scho— 
pfungsgefchichte, oder mit einem Zaubgebornen von der Har⸗ 
monie einer winzigen Nachtigall und eines welfchen Berfchnits 
tenen mich aus dem Othem in den Wind reden, als länger 
mit meinem Gegner mich übertwerfen, der nicht einmal fähig 
iſt einzufehen, daß eine allgemeine, gefunde, praftiihe Mens 
ſchenſprache, und Menfchenvernunft und Menfcenreligion 
ohne willführliche Grunpdfäge fein eigener Badofen von 
Eis find. Ich elle daher zur 


zwoten wirklihen Antwort: 


„das nie ausgefprochene b ift von unayhıts 
„Samen Schreibern zwifchen die Solben eins 
„delhoben worden. Es if der Gebrauch der 
„Togenannten Kanzelliften und die Gewohn: 
„beit undentender Brobfhreiber Ein 
„Menfch, der mit Gedanfen ſchreibt, foll 
„Sich nach folhen Leuten nicht richten. Es 
„iR eine ungegründete, in den Augen der 
„Ausländer barbarifch erfheinende, alfo 
„unferer Nation fhimpflige Gewohnheit, 
„Deren Feſſeln fih nicht fohiden für die 
Frevheit beutfher Köpfe, Augen und 
„Finger.“ 


Geneigter Leſer! ich kenne einen Menſchen — Ob er ein 
Boſewicht oder ein bloßer Geck fen, weiß der allwiſſende 
Herzenstündiger beffer als ich und du — Diefer Menfch hat 
auf zwo Kanzioyen einen Monat und fechs Monate ums 
fonft gedient — Er konnte zu dem befcheidenen Glüch 
in feinem Baterlande ein ehrliher Thorſchreiber zu wer: 
den, nicht gelangen, vor Überlegener Goncurrenz invalider 
Scubpuger und‘ Broddicbe. Gegenwärtig iſt er ein der 
Zugend wahres Beſtes fuhender Schulmeifter, 
welches im Grunde vencerabler it, als, ein wohlbeflallter 
Landplader, Stuttenmädler und Jordan Mamamufdhi 
von drev Schlafmüsen ohne Kopf, aufer zur Geld— 
fühferen zu fon — — 

Unfere deutfhen Köpfe auch zu rühmen: fo bleiben ſelbſt 
die Kanzelliften und Schönfcreiber der allgemeinen Menfchens 
vernunft und Religion, noch bis auf den heutigen Tag dem 
Spracgebrauh in der Schreibart des Keinen Buchftabens h 
treu, und fchämen fih mehr der orthographifchen Freyheit, 
als aller Übrigen auferordentlichen Meynungen ihres lahmen 
Meilter Martin — — 

Wenn aber nach feinem eigenen Glaubensbefenntniß fich 
die Sprache und ihre Nechtichreibung „auf den Gebrauch ver 
„veritäntigften Perfonen in der ganzen Mation gründet‘ mie 
bat c6 in aller Welt einigen undentenden Brodfhreibern und 
fogenannten Kanzelliften gelingen fönnen, eine folche barbas 
eifche und fihimpflihe Plusmacheren des Burhftabens bh allges 
mein zu machen? War denn fein einziger gewiffenbafter 
Kanzlenrath oder Kanzlendirector, der diefem Unfuge Iteuerte? 
Waren die Augen aller Lefer fo bezaubert als die Finger einiz 
ger undenfenden Brodfchreiber ! Beltand der ganze Staat aus 
Phllofophen A ia Turgue? Cine poctifche Erzählung Liefer 
Begebenheit ohne Zeit und Ort würde für bie hiftorifche 
Andacht unfers politifhen Jahrhunderts ungemein unters 
haltend ſeyn — — 

Welhe Ausländer mennt aber der außerordentliche 
Prophet? Wozu redet er nicht deutlich und beftimmt? 
Mennt er die Franzoſen! — — Ich habe mich von Ju: 
gend auf vor ihrer Sprache wegen des verhaften zwendeutigen 
Namens gefürchtet — — Mennt er die Engländer! — — 
Als Schulmeiiter habe ich die englifhe Krankheit, doch 
Gott Lob! an keinem meiner leiblichen Kinder, kennen gelernt z 
aber ihre Sprache war zu meiner Zeit auch nicht Mode, 

Sch weiß alfo frenlich nicht, ob diefe beiden Nationen in 
der That fo — ſeyn mögen, jedes gefchriebene h mit 
beflimmter Deutlichkeit und alta voce distincte, wie jener 
luftige Lateiner, auszufprechen; gleichwohl habe ich in meinem 
armen Vaterlande ungemein viel große und Fieine Franzofen 
deutſch fprechen gehört, die eben jo umverantwortlidy, wie der 
außerordentliche Religionslchrer, unfer deutſches b gemifihandelt 
haben, und überhaupt habe ich gegen beide Nationen zu viel 

Voruxtheil, daß ich fie mit unfern deutfchen Köpfen gar nicht 
vergleichen mag. 


“ 


Sohann — Hamann. 


Sind es. alſo etwa Holländer, bie und wegen eines 
Heinen Buchſtabens für Barbaren ſchelten? — — 

Geneigter Leſer! fo ein großer Freund ich noch bis auf 
den heutigen Tag von Zabagien bin: fo habe ich dorh ein 
für ollemal das Gelübde gethan, mich in keine hofdändifchen 
Streitigkeiten, fie mögen die Ortbographie oder Drthodorie bes 
treffen, jemals in meinem eben einzulaffen — Es hat mir 
leider! mehr als ein blaues Auge nekoftet. Diefe Bars 
baren verfichen weder Scherz noch Ghriftenthum; fondern 
find mit einem Worte Holländer! Ihre Zunge ift eim 
blanfes Meſſer — Ich komme nunmehro mit gerührter, Fer 
der zur 


Icgten blos wahrfcheinlihen Beantwortung ber 
Brage: „wie der außerordentliche Religions 
lehrer auf die orthographifche Keseren 
„verfallen, das b, weil es nicht Kauerlares 
„ben wird, in der Mitte und am Ende der 
„Spiben (alle ausländifhe Wörter und 
„einige willtübrliche Kleinigfeiten ausges 
‚„nommen) auszulaffen und die Rechtſchrei⸗ 
„bung feiner Mutterſprache durch eine fo 
„ungegründete als unbefugte, den Augen 
„aller verfändigen Leſer abgefchmadt ers 
„Ibeinende, und felbft den Fingern des Ber— 
„faflers fchimpflihe Weruntreuung und 
„Unterdrüdung eines kleinen Budftabens 
„au verhunzsen! 


Meinen bisherigen Betrachtungen und dem Anhange 
von den Wirkungen dunftler Vorftellungen ;ju 
folge, ift nicht anders zu vermuthen, als daß ein b außer⸗ 
ordentlicher Verfolgungsgeiſt in Anfehung eines unſchuldigen 
Buchſtabens, eine Wirkung der grobſten Unwiſſenheit umd 
poffierlichften Eitelkeit ſeyn müße. 


Es giebt eine Art von Unwiſſenheit im Willen, 
melche weder durch Ehrijtians Wolfifche Berdienſte 
in lateinifcher und deutfcher Sprache, noch durch die forgfäls 
tigften Ueberfegungen und Erläuterungen heilfger Schrift ges 
heilt werden kann. Diefe Art von Unwiſſenheit „dünkt fih 
„rein und if doch von ihrem Kothe nicht gewafcen.‘ „Sie 
„teägt ihre Augen hoch umd hält ihre Augenlieder empor,‘ 
anftart fich ihrer Schande zu frhämen. Dieſe Art von Unwifs 
fenheit bläht ſich und fpricht mit paußenden Baden: „Uns 
„fere Bernunft ift allgemein, gefund und genugfam geübt!’ 
ohne zu wilfen, „daß fie iſt elend und jämmerlich, arm, blind 
„und bloß.’ Iſt es, menfchlich zu reden, wohl möglich, daß 
ein folcher jemals zum flaren Bewußtfenn eines feiner 
Seele vermuthlich beym eriten Dafenn, ja vielleicht ſchon in 
der Gehährmutter feines künſtlichen Leibes eingepflanzten J dio⸗ 
tismus gelangen könne, ungeachtet fich felbiger fo augens 
fheinlih in feinem ganzen Leben als in den von ihm an 
Kindesflatt angenommenen Mennungen offenbaren mag; 
aber feinen eigenen Augen ift er verborgen. — — P5 


Die gröbfte Unmwiffenbeit.und frehfte Eitelkeit! 
Kräftige JIrrthümer und ein mehr als wunderthäs 
tiger Aberglaube an Lügen und Geheimniffe der 
Finſterniß und Bosheit! — — BDalsitarrige Stupis 
dität in pallio philosophico und eine reifjende Brutalität 
in Schafsfleidern gegen den allein wahren Gott 
und ‚das Ebenbild feines unfihtbaren Weſens in 
menfchlicher Natur! — — Stumme Gräuel und Scelen 
mord! — — Ein Taumelkelch — — trunfener, födender 
Vernunft, der, wegen ihres verdorbenen Magens oder Herzens, 
das Blut der Zeugen JESU, die Kraft ihrer Beweife, 
in den Scheitel geftiegen. — — — 

D du unwiffender Schmäher göttliher Vor— 
fehung und allgemeine Menfhenvernunft! fich « 
nicht für ein blindes Spiel des Bufalls an, daß bie Drtbos 
graphie des auferordentlichen Religionslehrers ſich eben fo fehr 
zur Dauptfache vaft, als zum Geifte feines erleuchteten 
Jahrhunderte, deffen philofophifche und politifche Ge— 
ſchichte ein wahrer Dithyramb für den biftorifchen 
Blauben jener altvettelifhen Gefchöpfe ift, melde 
zittern! und deren Dafenn, ungeachtet des handgreiflichen 
Einflufes ihrer Eingebung, ber Prediger ihres hiftos 
riſchen Glaubens bloß deshalb läugnete, weil der graue 
Wolfioner damals eben in Gedanken ſchrieb. — — 

Beneigter Leſer! Meine dren Clafien warten auf mich, 
und id} muß von bir Abfchied nehmen ohne einige Hoffnung, 
dein Antlis jemals wieder zu ſehen. Mein Gefchlechtss 
name wird aus dem Buche des Lebens bald genug ause 
galten werden, und mit der verjährten lutherifchen Bibel: 

fegung zugleich untergehen, wo du ihn noch, wenn dir was 
daran ‚gelegen, in den MWeiffagungen des Jeremia gegen 


’ 


# 


Sohann Georg Hamann. 


Moab XLVIII. 12. finden kannt, Der kleine Buchftabe 6, 
mit dem ſich mein guter Zaufname Hetnricd" anfängt, 
mag für ſich feloft reden, wenn ein Othem in feiner Nafe iſt. 
Ich will mich werer um fein fünftiges Shidjal, noch um bie 

nje Welt, die im Argen liegt, weiter befümmern, und fehe 
jeden Abend dem Schlaf und feinem Bruder ben meinem 
Pfeifrhen und Kännchen entgegen. Men Bater in der 
Böhe wird ſchon für meine arme Wittwe und unmändigen 
Kinder forgen, ohne daß fie nothig haben werden, vor Baal 
und feinen Mintitern und Pfaffen das Anie zu beugen, oder 
auferordentlihe Buchftaben : Vernunft: und Religionsmenger 
zu werden — Lebe wohl! ja ewig wohl! 


Meue Apologie bes Buchſtabens h i 
von ihm felbft. 


Ihr Eleinen Propheten von BöhmifchrBreda! 
Wundert euch nicht, daß ich mit Menfhenftimme, gleich jenem 
ſtummen lafibaren Thiere, zu euch rede, um eure Uebertre— 
tung zu flrafen. Euer Leben iſt das, was ich bin — ein Hauch. 
Dentt alfo nur nicht, daß ich vor euch riechen, um meine 
Erhaltung winfeln oder es bejammern fol, aus euren Schrifs 
ten ganz und gar verbannt oder auggerottet zu fern. Ich fehe 
es für eine Ehre und MWohlthat an, dem Dienft eurer Eitels 
fett weniger ald meine felbft: und mitlautenden Brüder unters 
worfen zu fern. 

Mein Daſeyn und meine Erhaltung ift die Sache des— 
jenigen, der alle Dinge trägt mit feinem fräftigen Worte, und 
der geſchworen und gefagt: „Bis daß Himmel und Erde zer: 
„gehen, wird nicht zergehen ter Eleinfte Budhftab noch 
en Züttel.— 

She Eleinen Propheten von Böhmiſch-Breda! 
ich febe auch, daf ihre in allen Stüden allzuabergläubilch ſeyd. 
Der unfihtbare und folglich euh unbefannte GOtt iſt 
frenlich der Vater der Vernunft und Religion, die aber Geift 
und Wahrheit, euren Sinnen daher eben fo verborgen find, 
als der unfichtbare und folglich euch unmbefannte 
GDXFZ. 

„Das fein Auge gefehen hat, das fein Ohr gehört hat 
„und in Feines Menfchen Herz gekommen iſt“ — Dierin ber 
ſteht die einzige Religion, die eines hörten Wefens würdig 
und ihm anit ndig it, und die GOtt für diejenigen bereitet 
hat, welche Ihn lieben. 

Iſt aber wohl menfchlihe Liebe ohne Bekanntſchaft 
und Sympathie möglih? — Ihr rühmt euch, Gott zu 
tennen; wie feyd ihre zu dieſer rähmtichen Erkenntniß geloms 
men?! — Durch Betrachtung feiner Werte — Woher wißt ihr, 
daß diefe Werke ihn beſſer fennen als ihr felbit, und find fie 
nicht weit unfähiger, also ihre felbft, diefer hohen Offens 
barung, und euch folche mitzuthellen? Um einen blofien 
Menſchen — und ben vertraulichiten von allen — euch felbft 
tennen zu lernen, würdet ihr euch wohl auf äußerliche 
Werke verlaſſen? MWie wenig ähnlich, mie entfernt und 
fremd, ja wie widerfprechend find felbige nicht den Tiefen 
des inwendigen im Herzen verborgenen Menfchen! 

Lüge alfo nicht gegen die Wahrheit mit eurer prales 
rifhen Kenntnif von GDtt; denn Rügen gehören zur 
Weisheit, die irdiſch, menſchlich und teufliſch iſ. Fügen 
find alle Sagungen eurer fogenannten allgemeinen, gefunden 
und geübten Bernunft — unbegreifticher, mwiderfprechender und 
unfruchtbarer als alle Geheimniffe, Wunder und Zeichen des 
allerheiligften Glaubens, den ihr eben fo umfonft verfolget, als 
ter auferordentlichhte Religtonsiehrer eures Zahrhunderts in 
feinen zufälligen zur Hauptfarhe paffenden Gedanken mich, 
der ich mir euch rede, gleich jenem ftummen laſtbaren Thier, 
um der Thorheit des Propheten zu wehren, den es trug, und 
das er fchlug im Affeet feines ünglaubens oder feiner noch 
überteicbeneren Leichtgläubigkeit. 


Chriftian von Hameln, f. Minnefinger. 


x» Ihetleinen Propheten von BöhmifhsBredat 
um die Erkenntniß des höchften Welens auf eurem kleinen 
Jrrſtern, wie ihe ihn felbit nennt, wirflich hervorzubringen, 
bleibt wohl fein natürlicheres und vernünftigeres Mittel übrig, 
als daß einer curer Brüder felbft hinauf gen Himmel fahre, 
und wieder hinabfahre in den Abgrund der Zobten; denn 
SDrt ift nicht ein GOtt der Zodten, fondern der Lebendigen. 
Ihr aber ford lebendig todt und eure wahre Beitimmung ift, 
durch den Tod erit zum Lehen hindurch zu dringen. 


Läftert nicht mit falfcher Zunge, die von der Hölle ent⸗ 
ündet den ganzen künſtlichen Mechanismum eures Wandels 
chwarz macht. Euer Haf gegen GOtt ift, wie fein Jorn 
über euch, unendlichz jener Wurm, unfterblich und diejes 
a. er unaustöjchlich. Denn, denn erft redet von natürlicher 
icbe zu GOtt, wenn alle Körper eurer Erde die Kraft ihrer 
Zrigheit und die Grundgefege der Schwere verläugnen werden 
durch die Schnur eurer Wunderftimme. 


Der Hang aller eurer Neigungen, das Dichten und 
Zrachten eures Derzens von Jugend auf zielt zum Mirtelpunft 
der Erde. Eine ungehinderte Aeußerung eurer Mirkfamfeit 
würde euch ins unendliche @eere vom Batır des Lichte ent⸗ 
fernen, ohne feine höhere, gnädige, unmittelbare 
Anziehungskraft von oben; weil alles was in der Welt if, 
nicht vom Bater, fondern von der Welt if. Ihr aber gehört 
jur Welt, und wer nicht von der Welt iſt, deſſen Spracde 
kennt ihe nicht, und könnt feine Worte nicht hören. 


Ihr fleinen Propheten von Böhmifch- Bredal! 
der Gegenitand eurer Betrachtungen und Andacht iſt nicht 
GOtt, fondern ein bloßes Bildwort, wie eur allge— 
meine Wenfchenvernunft, die ihr durch eine mehr als 
poetiſche Licenz zu einer wirflihen Perfon vergöttert, 
und dergleihen Götter und Perfonen macht ihr durch die 
Zransfubitantiation eurer Bildwörter fo viel, daß das 
gröbfte Heidenthum und biindefte Pabſtthum in Wers 
gleihung eurer philofophifchen Idololatrie am jängflen 

erichte gerechtfertigt und vielleicht losgefprocyen fenn wird. 


It denn die Eigenfhaft jener Bildwörter euch 
eben fo undefannt, als der eiferfühtige SGOZZ, an deffen 
Mamen und Ehre ihr euch, wie Diebe und Mörder, 
vergreift? ZA eure ganze Menfhenvernunft etwas ans 
deres als Ueberlieferung und Zradition, und gehört 
denn viel dazu, das Gefchlechtregifter eurer abgedrofches 
nen fahlen und zweymal erflorbenen Meynungen bis auf die 
Wurzel ds Stammbaums nachzuweiſen? Zt eure 
Menfchenvernunft ken unbeftimmtes Drgan, 
feine wächferne Nafe, kein Wetterhabn, dem wenig- 
ftens der einmal gefchriebene und bie jept gebliebene 
Buchſtabe eines heiligen Kanone vorzuziehen it? If das bes 
rübmte Principium coincidentiae oppositorum euch gänzlich 
unbetannt?! Der Geift ift es, der lebendig macht; der Buchs 
ftabe it Fleifc und eure Wörterbücher find Heu! 


Ihr fleinen Propheten von BöhmifchsBredal 
Mer verlangt von euch Brief und Siegel, daß ihr euch um 
Nachwelt und Wahrheit micht einen Pfifferlings 
werth befümmert, und daß die Mehrheit der Stimmen 
und Heller euer Herz und höchſtes Gut fen, She ſprecht: 
„Unfere Bärer tchrten den Schlendrian ihrer Zeitz uns 
„juden die Ohren, die wir kützeln müſſen.“ Ihr Deuchler! 
gebt ihr nicht ſelbſt Zeugniß, daß ihr Kinder fend eurer Wäter, 
und brecht den Stab über fie und euch ſelbſt! — — ; 


Ein Flügelmann ſeines Seculi, wie Saul — 
und ein ihm ähnliches Parterre, mögen fih immerhin mit 
dem Puppenfpiel eines todten Propheten und alten 
MWeibes abfpeifen lafienz aber einem fo Eleinen Buchſtaben, 
wie ich bin, eine fo neue —— „als meine, einzuhauchen, 
iſt, wahrlich! gar nicht euer ing, ihr geofen Pros 
pheten von Böhmifh:Breda! 
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Jofeph vo 


einer ber ausgezeichnetften Kenner bes Orients, warb 
den 9. Juni 1774 zu Gräg in Steiermark geboren, wo 
fein vom Kaifer Joſeph hochgeſchaͤtzter Vater fpäter als 
Gubernialrath angeftellt war. Im Barbaraftift zu Wien, 
wohin der mit ausgezeichneten Sprachfaͤhigkeiten begabte 
Knabe 1787 kam, entwidelte ſich fein Geift fo ſchnell, 
daß er bereitd 1788 in die daſige orientalifdie Akademie 
aufgenommen, kurz darauf ald Referent bei der Section 
des Orients im Minifterium des Auswärtigen angeftellt 
und von feinem Chef, dem Freiherrn von Jeniſch, ſelbſt 
bei Herausgabe des arabiſch-pertſiſch-tuͤrkiſchen Lexikons 
von Meninsky zugezogen wurde. 1796 wurde er wirk⸗ 
licher Sekretär des Freiherrn von Jeniſch, ſchloß 1798 
mit Johannes Müller eine genaue Freundſchaft und 
tam 1799 zu dem gelehrten Internuncus, Frelhertn 
von Herbert als Sprachknabe nad) Konftantinopel. Don 
diefem nad) der Convention der Franzofen von El⸗Ariſch 
mit Aufträgen nad Aegypten gefandt, machte er dort als 
Dolmetſch und Sefretär gegen Menou den Feldzug mit 
und kam nah Beendigung deſſelben mit reicher literas 
riſcher und antiquarifcher Ausbeute über Malta, Gibrale 
tar und England 1802 in Wien wieder an. Doc ſchon 
im Auguft deffelben Jahres ging er als Legationsfetres 
tair mit dem oͤſterreichiſchen Gefandten, Baron von Stürs 
mer, von neuem nad) Konftantinopel und erwarb, ſich 1806 
als Confularagent in der Moldau die Hochachtung des 
dafigen frangöfifhen Gefandten, Graf Reinhardt. Seit 
1807 btieb er in Wien angeftellt, wurde 1811 wirk: 
licher Rath und Hofdolmetfch bei der Hof: und Staats: 
Eanzlei und 1815 nad glüdlicyer Widererlangung der 
von den Franzoſen geraubten orientalifhen Schäte der 
kaiſerlichen Hofbibliothek daſelbſt zum erſten Cuſtos 
deſſelben, 1817 aber zum kaiſerlichen wirklichen 
Hoftath ernannt. Sein großes Verdienſt wurde noch 
ehrend anerkannt durch die Ertheilung des ruſſiſchen 
St. Annens—, oͤſtreichiſchen Leopolds:, daͤniſchen Danebrog⸗ 
und konſtantiniſchen St. Georgsordens und der Mitglieds 


fehaft mehrerer Akademien und gelehrten Geſellſchaften, 


wozu 1854 der Schah von Perfien bie Infignien des 
Eonnene und Löwenordens fügte. — Nach dem Aus— 
fterben eines Zweiges der Purgſtall'ſchen Familie warb er 
Erbe derfeiden, nahm den Namen von Hammer » Purgs 
ſtall an und ift in neuefter Zeit zum Erbland-Vorſchneider 
von Steyermart erhoben worden, 
eiften find: 
——— op Atri, ein hiſtoriſches Gedicht. 


Wien 1796 in 4. 
Die Sofansı des heiligen Krieges. Herausgegeben 


von Johann Müuͤller. Leipzig 1806. 


Karl Hammerdörfer. 


n Sammer, 


Schirin. Morgenländifches Gedicht. Ebend. 1809. 2 Thle. 8. 

Bungruben des Driente, Mit Graf Wenzel Rzewuiti. 
Wien 1810 — 1819, 6 Bir, 

Zopographifche Anfichten. Wien 1B11. 

Des Hafiz Divan, aus dem Perfiichen Überfeht. Tür 
bingen 1812 u. 1813, 2 Thle. in 8 

Dihafer, oder der Sturz des Barmegiden. Hiftorifches 
Zrauerfpicl. Wien 1813 in 8, 

Rofendl, oder Sagen und Kunden bed Morgenlandes, 
Stuttgart 1814 u. 1815. 2 Bochen in 8. 

Des osmanifhen Reichs GStaatsverfaffung 
un Staatsvermwaltung. Tübingen 1816, 2 Bor. 


Spenfers Sonnette Gbendaf, 1816. 

Geſchichte der fchönen Redekünfte Perfiens. 
Nach perfiihen Werken mit einer perfifchen Anthologie. 
Bien u. Tübingen 1818. gr. 4, 

Umblid auf einer Reife von Konftantinopel 
aus. Zübingen 1818. 

Gefchichte der Affafiinen, Stuttgart 1818. 

Morgenländifches Kleeblatt, aus perfilchen, aras 
biſchen und türkifchen Gedichten. Wien 1818. EL 4. 
mit Aupfern u. Wignetten. 

Konitantinopel und der Bosporus, rtlih und 
geſchichtlich befchrieben. Peſth 1821. 2 Bde. 

Memnonsd Dreitiang. Wien 1823. 

Motenchbi, aus dem Arabifchen fiberfeßt. Ebendaf. 1323. 

Viohammed, oder die Eroberung von Mekta. Hiſtorifches 
Schauſpiel. Berlin 1823. in 8. 

Zaufend und cine Nacht. Stuttgdrt 1824. 3 Thle. 

Balis Divan, aus dem Arabifchen überfegt. Wien 1335, 

Berichtigung der orientalifhen Namen Silk 
bergers. Münden 1835, gr. 4. 

Gefhihte des osmanifchen Reiche. Peſth 1827 — 
1838. 10 Bde. 2. verb. Aufl. Peſth 1834, 1 — 6 Hit. 

Biens erſtetürtiſche Belagerung. Wien 1830. 

Italia, in 101 Ständchen. Darmftadt 1830. gr. 8. 

Betrachtungen des Mark Aurel, ins Perfilhe 

- » Überfest, Wien 1831. Zugleich Gricchifch. 

Banid und Afra Das ältefle perfifhe romantiſche 
Gedicht, Wien 1833, gr. 8. 

Festiee Gül und Bulbäl. Tärkiſch-romantiſches Ger 
dicht ins Deutfche überfegt. Peſth 1834. in La. 8. 
m. Bignetten, 

Samahihari’s goldene Halsbänder. Acabiſch 
und deutſch. Wien 1835. in 8. 


Einzelne Abhandlungen, Recenfionen, Auffäge u. f. w. 
in Beitfchriften u. f. w. 

Die ausgebreitete Beleſenheit, das vielfeitige Wiſſen 
und ber feine bichterifhe Gefhmad, die die Bes 
mühungen begleiten, durch welche diefer geiftreihe Mann 
ſich ausgezeichnete WVerdienfte um die genauere und all: 
gemeinere Kenntniß der morgenländifchen Literatur und 
Geſchichte in Deutſchland erwarb, werden fiets, fo groß 
bie Fortſchtitte auch ſeyn mögen, die wir auf diefem 
Gelbe der Wiffenfchaft machen, die dankbarſte Anerken⸗ 
nung finden. J 





Karl Gammerdörfer 


ward 1758 zu Relpzig geboren und bildete fid auf den 
gelehrten Anftalten feiner Vaterſtadt für den philofophis 
fhen Beruf. Nachdem Schriftftellerei fein Leben bie 
dahin gefriftet hatte, wurde er 1787 als auferordenlicher 
Profeffor der Phitofophie nach Jena berufen, ftarb aber 
1794 den 17. Aprif dafelbft in der größten Armuth und 
ohne eine Vorlefung gehalten zu haben. 
aus: 
— * Karls geſammelte Briefe. Leips 


ig 1780. 
Gessrapbildee Lefenud,. Ebendaſ. 1784 — 1788, 
{ 


1 t. 
Leben Friedrichs des Großen. Gbendaf. 1736. Neue 
Ausg. 1787. 


Gallerie von Menfhenhbandlungen Ebendaſ. 
1786 u. ff. 4 Thle. 
——— Weltgeſchüchte. Halle 1739 — 1791. 
e 


Die Liebe. Beipsig 1791. 2 Thle. 

Geſchichte der Reformation und bes deutſchen 
Krieges. Halle 1791. ir. Thl. 

Die Familie Wendelbeim. Leipzig 1792. 

Gefchichte des Königreihs Polen. Dresden 1792 
— 1794, 8 Thle. 

Meuer fähfifher Robinfon. Leipzig 1798. 

Ein fleißiger und tafentvoller Mann, der aber leider 
um des Brodermerbes willen fchreiben mußte, und dem 
«8 daher mehr um eine fliefende und anmuthige Darftels 
lung als um gründliche, genaue Forſchung zu thun war. 


G. 8. Hanke. Henr. Wilhelmine Hanke. ©. A. 2. Hanſtein. 


Von ihm weiß man nur, baf er gegen Ende bes 
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Gottfried Benjamin Hanke 
Von ihm hat man: 

Geiftlihe und moralifhe Gedichte Schweidnitz 


17T. Jahrhunderts zu Breslau geboren wurde, von feinem 
Bater, dem dafigen Philologen und Infpektor, Martin H., 
und auf den gelehrten Anftalten feiner Vaterſtadt feine 
veiffenfchaftliche Bildung erhielt und im Dresden als 
Hecifefebretär angeftellt wurde, wo er an dem Grafen 
von Sport einen großen Gönner fand und gegen 1750 
ſtarb. 





Henriettte Wilhelmine Hanke, 


bie Zochter bes Kaufmanns Arndt zu Sauer, wurde den 
24. Juni 1783 zu Jauer geboren und vermweilte bis zu 
ihrer Berheirathung mit dem Prediger H. zu Deherrnfurth, 
wo fie bei der Minifterin von Hopm mit dem Leben der 
hoͤhern Stände befannt wurde, im befchränkten Kreife 
ihrer Familie. Dahin zog fie fid) nad) dem 1819 erfolg: 
ten Tode ihres Mannes zurüd und war feitbem mit der 
Pflege ihrer Mutter und als Schriftftellerin beſchaͤftigt 
Ihre Schriften find: 
Die Pflegetochter. Piegnis 1821. 2. umgearbeitete 
Aufl. Ebendaf. 1832, gr. 12, 
Die 12 Monate des Jahres. Gbendaf. 1821, 2 Thle. 
2. verb. Aufl. Ebendaf. 1832. gr. 12. 
Das Zagdfhblof Diana und Wallns Garten 
Ebendaf. 1822. gr. 12, 
Bilder des Herzens und ber Welt. Ebendaf. 1822 
— 1825. 4 Bochen. in 12 
Klaudie. Ebendaf. 1823. 3 Thle. in gr. 12. 
Der Chriftbaum. Ebendaf. 1824. ar. 12. 
Die Freundinnen. Ebendaſ. 1825 — 1836. 3 Thle. 


. 12. 
— für Freundinnen der Natur. 
Hannover 1826, 1827. 2 Thle. in 8, 
Die Familie Jacobi. Llrgnig 1827. 2 Thle. in gr. 12, 


Gottfried Auguft 


ward ben 7. September 1761 zu Magdeburg geboren, 
fudirte in feiner Vaterftadt und zu Halle Theologie und 
wurde fpäter ald Prediger zu Tangermuͤnde angeftellt. 
Bon hier kam er ald Superintendent nad Brandenburg 
ander Havel und 1805 als Dr. der Xheologie, Probft 
zu Köln an ber Spree, Oberconfiftorials und Schulrath 
nah Berlin. Nachdem der König fein Verdienſt noch 
durch Ertheilung des rothen Abdlerordens III. ausge⸗ 
zeichnet hatte, ftarb er dafelbft den 25. Februar 1821. 


Bon ihm erfchienen: 

Predigten. Einzeln und in Sammlungen. Berlin 1787 ff. 

EChriftlihe Belehbrungen und Ermunterungen. 
Berlin 1808. 

Die ernfte Zeit. Magteburg 1815. 

Erinnerungen an Scefus Ghriftus, mit 4 Fort: 
fegungen. Neue Ausg. Berlin 1815 — 1820. 

Gott und Vorfehung. Berlin 1819. 


In Gemeinfhaft mit Sucto, Pifhon, Draͤſeke und 
Eylert: 
Homiletifchstritifhe Blätter. Stendal 1791 ff. 
‚ Neue hbomiletifhskritifihe Blätter. Ebendaſ. 
1803 — 1805. 
Meucfies Magazin. von Feſt-, Gelegenheitss 
und andern Predigten. Magdeburg 1816 ff. 


1723. Neue Ausg. Dresden 1731 — 1735, 4 Bir. 
Cantica sacra, ex germana in latinam linguam 
translata. Ebendaf. 1728 in 12. 
Ein hoͤchſt mittelmägiger Reimer, der zwar feiner Zeit 
ber Menge gefiel, aber auch ſehr ſchnell wieder vers 
geffen wurde. 


Srhstungikunten Ebendaſ. 1823 u. 1829. 2 Bochen 
Tr. 


n . 
Die Serien. Dannover 1828. 2 Thle. in gr. 8. 2 Aufl. 
Ebendaſ. 1836. 
Die Bergeltungen. Berlin 1829 u. 1830. 2 Ihle. 
Die Schwiegermutter. Hannover 1830. 2.Ihle. 
Der legte Wille, Biegnis 1830, 


Die Schriftliellerin und der Schugpatron, 
Liegnig 1831. gr. 12. 

Die Schwefter. Hannover 1831. 8, 

Zante und Nichte, Und: Die 3. Frau. Lirgnig 1832. 


x. 12. ' 
Gtifaserh. Berlin 1833, in 8. 
Die Wittwen. Hannover 1833. 2 Thle. in gr, 12. 
Die Ehmägerinnen. Ebendaf. 1835 u. 1836. 2 Thle. 


in gr. 12, 
Der Golisri und die Ruine, Liegniz 18%. gr. 12. 

Ginzelne Erzählungen u. f. w. 

Eine leichte und anmuthige Darftellung, Einfachheit, 
Lebenskenntniß und ein warmes und tiefes religiöfes 
Gefühl geben ben Leiftungen dieſer trefflichen Frau bieis 
benden Werth und haben ihe mit Recht die Liebe und 
Achtung ber Iefenden Welt, beſonders bed weiblichen 
Theils bderfelben erworben. 


Ludwig Hanftein 


Ein eben fo grünbdlicher Gelehrter, als klarer, tiefs 
fühlender und begeifterter Kanzeltedner, beffen Vorträge 
fit) befonders noch einer fehr anſchaulichen, lichtvollen, 
reinen und correcten Sprache erfreuen, 





Auch Mifgefhid und Noch kann nadhtheilig 
auf Frömmigkeit und Tugend wirken.*) 


Am Sonntage Seragefimä 1806. 


An bem göttlihen Worte, an ben Belchrungen 
der er ii ſelbſt kann es wohl nicht liegen, wenn das 
durch nicht fo allgemein gewirkt wird, was man davon erwars 
ten follte, Das Wort der Wahrheit fpricht überall, tringt zu 
aller Zeit mit gleicher Kraft und Wärme an die Gewiffen und 
in bie Gemüther der Menfchen, und kann der göttlichen 
Kraft, fetig su machen, Alle, die es hören, und 
die daran glauben, nie und nirgend ermangeln. Bmenerlen 
nur muß man dabey vorausfegen dürfen, dag «6 nämlich 
würdig ausgefprohen, und willig aufgenoms 
men werde. 


Außer mehrern kleinern Schriften auch einzelne Gedichte 


in den genannten und andern Sammelwerfen, eitfhriften u.f.w. 


) Aus: ©. %. 2, Hanfein’s „Prebigten.” Berlin 1808. 
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Allerdings kommt immer 
wie man das Wort Gottes mittheilt und ausipricht, 


Wer es mit kalter Herzlofigkeit, oder mit falfchverübmter 


Kunft thut, und bie fo a und veritändlichen Wahr: 
heiten der Religion in einer Sprache ausdrückt, die Niemand 
oder nur ein Heiner Thell veritcht, fie in einen Schleier 
hält, den Niemand oder nur allenfalls der Weile und Ges 
Ichrte durchſchauet, wie fann der Eindrud auf vie Semüther 
Segen für die Herzen und für das Leben der Zuhörer an 
nur erwarten! Aber bie Ginfalt wird fich jedem fchlichten 
gefunden Denfchenverftande offensaren, und auch dem Weifen 
willtommen feon; die Kraft und Wärme und Herzliche 
keit wird an jedes umverdorbene Herz anſprechen, und oft 
ſelbſt den Leichtſinnigen erſchüttern, ſelbſt den taltſinnigen ers 
waͤrmen und rühren. 
Das Meifte indep kommt immer an auf die Annabme 
Deffen, was dem Menfhen, im Namen Gottes 
und der Religion gegeben und verfündiget wird, 
— Em ter Saame, der ausgeftreut wird, auch noch fo rein 
und gut, der Säemann, der ibn ausfireuen foll, auch noch 
fo erfahren und gewifienhaft in feinem Gefchäft, «6 wird nun 
immer noch die Frage feun, ob der Boden, ter Acker, der 
den Saamen aufnehmen und zur Frucht entwideln foll, dafür 
empfänglic ‚und geeignet, dazu bearbeitet und angebauct iſt, 
und ob der Himmel ſein Gedeihen giebt durch Regen. und 
fruchtbare Zeiten. Streue den berrlihften Saamen auf ein 
hartes, unaufgelodertes, feſigetretenes Aderfeld — er wird Her 
gen bleiben, und von den Vögeln des Himmels gefunden wer: 
den ; oder in einem fleinigten Boden — er wird zwar eindringen, 
zwar fchnell aufgehen, aber, weil er unmöglich tief wurzeln, 
und von allen Suiten her Nahrungsfaft ziehen kann, eben fo 
ſchnell wieder dahin welken, fo bald die Dlee des Zuges, und 
bie Unfreundlichteit der Witterung ihn trifft; oder in ein Feld 
voll Unkrautfamen, und —er wird aufgehen, aber das Unkraut 
mit ihm, und dieß wird nur zu bald die gute Saat übers 
mwältigen, und die Frucht erftiden, welde nur da gedeihet und 
wuchert, wo das Band, gereinigt von Steinen und Unfraut, 
wohlangebauet und fleifig bearbeitet, den Saamen empfieng.” 
Schet da das Gleichnif 


deſſen fih Jeſus Chriſtus, 
der gewaltig predigte, und mit untbiderftehlicher Einfalt und 
Kraft am die Gemütber ſprach, fich nach dem heutigen Evan— 


gelium bediente, um die fo verfchiedene Aufnahme und 
Wirkung des göttlichen Worts erktärlich und begreifs 
lich zu machen. 

An dem Borte ſelbſt fann 
wenn es fo häufig nicht wirft, was es wirken 
foll. Der Saame ifl aut und rein. Aber der Boden, das 
Menihenberz, welches ihn aufnimmt — freplich iſt Das 
verhärtet, unzugänglich, unempfindlich gegen die Antriche und 
Belehrungen der Religion ; {ft Das wanfelmütbig und unbes 
Möndig, fobatd die Wahrheit Opfer fordert, und die Tugend 
Kampf koſtetz iſt Das_vereitelt in den Genüffen des Lebens, 
ober betäubt durch die Sorgen der Zeitz; fo läßt fih das Aus— 
bleiben der reifen und fchönen Frucht erklären! Diefe ges 
deibet nur in dem. frommen, redlichen, guten 
Herzen, weldes das Wort willig böret und treu 
bewahret. 

Es würde uns fiber die Grenzen der angewieſenen Zeit 
hinausführen, wenn wir die Hinderniffe alle erwaͤgen wollten, 
auf welche Jefu treffliche Gleichnißrede uns aufmertfam macht. 
Laſſet uns daher dieſes Mal nur tem dem Ginen Umftande 
verweilen, daß fo häufig Anfehtung und Irü bfale, 
Sorgen und Leiden diefer Zeit daran Schutd find, 
wenn das Wort der Religion unwirffam bleibt, 
oder „Daß fo Viele zur 3eit der Anfechtung abs 
fallen“, und die Saat des Guten unter der Dipe 
der Beiden und Sorgen hinwelft und verdurrt. 


Evangelium Lufas 8,4 — 15. 


4. „Da nun viel Bolt ben einander war, und aus den 
„Städten zu ihm elleten, fprach er durch ein Gleich⸗ 


5. „MB: Es ging ein Siemann aus zu fäen feinen 
„Saamen ; und Indem er fäcte fiel etwas auf den 
— ‚ und ward vertreten, und bie Vögel unter 
6. „dem Himmel frafen es auf. Und etlicheg fiel auf 


„den Wels; und da es aufgina, verdorrte es, darum, 
7. „daß es nicht Saft batte, Umd etliches fiel mitten 
„unter die Dornen; und die Dornen gingen mit auf 


8. „und erſtictten e8; und etfiches fiel auf ein gutes 
' „Land; und «6 ging auf, und trug hundertfältige 

„Frucht. Da er das fügte, tief er: Wer Ohren hat, 
9 „su hören, der höre! Es fragten ihn ab feine 
” „Jünger und fprachen, mas diefes Gteichnif wäre? 


„Er aber ſprach: Euch iſt 08 groeden, zu eotiien, das 


Gottfr. Aug. Ludw. 
ſchon Vieles auf die Art on, " 


ed nicht liegen, : 


Hanftein. 


„Seheimniß des Reichs Gottes; dem andern aber in 
„Blelchniſſen, daß ſie es nicht fehen, ob fie es ſchon 
„Sehen, und nicht verftchen, 06 fie es ſchon hören. Das 
„iſt aber das Gleichnif: der Saame ift das Wort 
„Gottes. Die aber an dem Wege find, das find, die 
„6 hören; darnach kommt der Zeufel, und nimmt 
„das Wort von ihrem Herzen, auf daß fie nicht glaus 
„ben und felig werden, Die aber auf dem Fels find 
„die, wenn fie es hören, nehmen fie das Wort mit 
„Freuden anz und fie haben nicht Wurzel, eine Zeitz 
„lang glauben fie, und zu der Zeit der Anfechtung 
„fallen fie ab. Das aber unter die Dornen fiel, find 
„die, fo es hören, und gehen hin unter den Sorgen, 
„Reichthum und Wohlluft diefes Lebens, und eritiden, 
„und bringen feine Frucht. Das aber auf dem guten 
„Sande, find die das Wort hören und behalten in 
„einem feinen guten Herzen, und bringen Frucht 
„in Geduld." 


11. 


14. 


15. 





Es if der dreyzehnte Vers in diefer Ichrreichen Gleichniß— 
rede Jeſu Chriſti, welcher diefes Mal unfere Andacht ber 
fhäftigen fol. So mancher fällt zur Zeit der Ans: 
fehtung ab, wenn er auch das Wort mit Freuden 
aufnahm und eine Zeitlang glaubte. Go weltt tie 
Saat, welche aus fteinigtem Boden ſchnell hervorgieng, weil 
fie nicht tief lag, zur Zeit der Hitze dahin, weil fie nicht Wars 
zel hatte. Alſo: 

Auch Mifgefbid und Moth fann, fo un: 
glaublih Das auch fheint, auf unfere 
Frommigkeit und Eugend fehr nachtheilig 
wirfen. 

Kaum follte man Das glauben, vielmehr im 
Gegentheil erwarten, daß Leiten und Trübfal ten Men: 
fben weifer und frömmer, tugendhafter, beffer machen 
müßten; allein: 

Es ift dennoch wahr, daß auch Mifgefchi und 
Noth der frommen und tugendhaften Gefinnung oft 
binderlich wird. 

Uns dieß zu erklären, und daraus einige wichtige Fol: 
gerungen für unfer Urtheil und Verhalten abzuleiten, fen 
das Gefchäft unferer Andacht, welche Gott fegnen möge zum 
bleibenden Guten! 
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Aaum follte man von der Noth und dem 
Mifgefhid des Lebens nahtheilige Wir: 
fungen,auf unfere Frömmigfeit und Fur 
gend erwarten; vielmehr unbedentlih 
glauben, daß Reiden und Zrübfale den 
Menfchen weifer und befonnener, ‚gottess 
fürdtiger und frömmer, tugenbhafter und 
beffer machen wärten. 

So ſcheint es wenigſtens, meine Zuhörer, und fo follte 
es billig nach dem Mathe des ‚großen Erzichers. und Vatas 
der Menfchen fenn! Denn, wie aud) Regentage und unfreund: 
liche Witterung, wie auch Sturm und Gewitter jur Befruch: 
tung des Bodens, zur Entwidelung ber Saat, jur Reifung 
der Frucht des Ackers heilſam, fo gar unentbehrlich find, mo 
foll auch der Saame des göttlichen Worte, dieſe Saat ber 
Meisheit, Frömmigkeit und Zugend, unter den Etürmen te 
Lebens — den Beiden und Eorgen — gedeihen, und nur delle 
teifere und reichere Früchte treiben. Eo follte, und — c 
ſcheint in der That — fo müßte es fenn! 

Was kann nämlich, dem erften Anicheine nach, zunörderit 
bedächtiger und befonnener machen, als das Gefühl 
der Noth; was fürs Andere näher zu Gott bintreiben, 
als die Empfindung der Berlaffenheit und des Bedürfniſſet 
der Hülfe; was endlich mebr in der TZugendübung flär 
Een, als die mannichfache Gelrgenheit, welche an böfen Zagen 
dazu auffordert! ° 

Was kann zupörderft, dem erften Anfcheine nach, be: 
fonnener und bevädtiger mahın, als das Gefühl 
der Moth! Wenn Arankheit und förperlicher Schmerz den 
Einen in die Stille führt; wenn harter Verluſt, drückender 
Grmüthstummer, wenn bedeutendes Unglüt Andere aus dem 
gewohnten Geräufch der Berftreuungen, Des ———— der 
lärmenden Ueppigkeiten und ſchwelgeriſchen Mable heraus reißen, 
und gleichſam zu ſich ſelbſt bringen: — wer ſollte nicht glau— 
ben, daß dieſer Stiufand, den die Roth erzwingt, nun auch 
die vielleicht lange ſchon lichtfinnig:vergeffene Beſonnenheit 
und Bedachtfamkeit wieder einmal begünftigen; daß, wer fo 

ewaltjam aufgehalten wird auf dem Wege des Taumels um: 
bee Derwilderung, nun endlich einmal in ſich ſelbſt zurüd: 
kehten, und fih fragen werde: wer er fen — wohin ex wolle 
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— wohin der gewohnte Gang ihn führen werde? Zumal, wenn 
nun das keiden, das ihn fraf, felbit verſchuldet war, 
wenn er fich felbft durch ein wüftes, regellofes Beben in diefe 
Werlegenbeiten verwidelt, in tiefes Unglüd geftürzt, ſich felbit 
Diefe Krankheit, diefes Schmerzgefühl, diefe Schmach vor der 
Melt zugejogen hatte! Des ift, als müſſe man cs dem 
menfölichen Gefühl zutrauen, es werde der Moth, zumal der 
ſelbſt verfchufdeten, gelingen, das Gewiſſen des Unbefonnenen 
anzuregen, die Gedanken des Keirhtfinnigen zu fammeln, den 
ins Verderben Gilenden auf feinem Wege aufzuhalten, dem 
Berblendeten die Augen zu Öffnen, und auf das, bis dahin 
—— und verhärtete, Gemuͤth einen heilfamen Eindrud 
machen! - 

Und doc lehrt nun die Erfahrung leider fo häufig das 
gerade Gegentbeil; doc raubt gerade die Ueberraſchung 
Durch cin Unglüd, das man micht ahnen konnte, durch einen 
Werluſt, auf den man fich micht bereit bielt, durch einen 
Schlag des Schidjals, den man nicht erwartete, fehr häufig 
alle gr und Geiftesgegenwart, betäubt das Gemüth, 
hemmt die Ueberlegung fo ganz und gar, taf es an Faſſung 
and —— Entſchluſſe nur zu ſichtbar mangelt. 

anders ſcheint es zu ſeyn, wenn von Gewiſſens— 
regung, von moraliſcher Befonnenbit oder Beſin— 
nung, von dem Stillftand auf dem Wege des Beichtfinns, 
oder wohl gar des Bafters, die Frage if. Allein auch da, 
meine Zuhörer, ift der Wenfch nur zu oft blind gegen fidh 
felbft, gegen feine eigene Berfchuldung, gegen bie Fehler feines 
Semperaments und feines Herzens, welche ihm Meth und 
Unglück zuzogen. Ehe er ſich ſelbſt nad Gebühr anflagen 
ſollte, betlagt er fein Schidfal, macht er der Borſehung 
Vorwürfe, bricht er in murrende Umzufriedenheit mit 
feinem, wie er es nennt, ungünfligen, unverdienten Befchid aus, 
und tft meit davon entfernt, feinen Gang zu Äntern, damit 
fein Schidfal anders werde, fein Leben zu befiern, damit 
ibm nihtsnod Aergeres widerfahre. 

Semüther diefer Art, anftatt durch Reidenserfahs 
rungen fih weiſer und befonnener machen au laſſen, bes 
täuben gerade dann, wenn fich die Sünde an ihnen rächt, 
und das Gewiſſen zu ihnen reden will, die Stimme diefes ins 
nern Zeugen und Richters; werfen gerade dann, wenn fie Me 
Einfamteit fuchen, und fih mit Eelbfibefhämung vor Gott 
und fich felbft beugen follten, firh in den Tumult des Lebens 
hinein, um in dem üppigen Genuffe der Welt ihrer ſelbſt zu 
vergeffen, ihr Schigſal fih aus dem Sinne zu fihlagen, und 
das fihon gefühltofe Herz nur immer mehr zu verhärten, bie 
endlich der Sanme der guten Gedanken und frommen Gefühle 
— gleich jenem, der auf hartgetretenes Land fiel — gar nicht 
mehr im daſſelbe eindringen kann. 


Eine ähnliche Erſcheinung, meine Zuhörer, wird uns ent: 
egen fommen, wenn wir fürs andere nah dem Eindruck 
agen, ben Noth und Leiden, in Xbficht der eigentlich 

frommen Gebanfen und gottesfürctigen Ge— 
fühle auf das menfrhlihe Gemüth zu machen pflegen. Wan 
folte auch da wiederum nichts für natürlicher halten, als, 
daß Mißgeſchick und Lebensnoth zu Bott hbintreiben, 
an den Allmachtigen wenigſtens erinnern werden, 
in deſſen Händen dos Schickſal unſeres Lebens ruhet; daß das 
Gefühl der Verlafienheit, das Bedurfniß der Hülfe, die fo toft 
in unferer Näbe nicht gefunden, von Menfchen nicht geleitet 
werden fann, jenes fromme Gottvertrauen und jene hei: 
lige Gottergebung in uns erweden und anregen werde, 
woben allein dem Dulder Troſt und Friede, Hoffnung und 
Ruhe gefirhert wird. Sagt es doch auch unfer heiliges Buch 
in jenen befannten Etellen: „Anfehtung lehret aufs 
„Wort merken.” „WBenn Zrübfal da iſt, Herr, 
„lo fuht man dich, wenn du fie züchtigft, fo ru— 
fen fie ängſtlich um Hülfe.“ Heißt es doch in dem 
Buche Dich, dieſes Mannes, der ſelbſt durch Anfechtung bes 
möährt wurde: (Diob 36. 15.) „Im Trübſal Sffneft du 
„nen Armen das-O hr,” zur Reidenszeit machſt du den 
Unglädlichen geneigt, auf deine Stimme zu hören. 

Ja, kaum fcheint etwas narürlicher, als daf Der, welcher 
leichtfinnig und ohne Gott — als bedürfe er des hohen Schutzes 
und ber allwaltenden Gnade nicht — feinen glüdlichen Lebene— 
gang bis dahin gemacht hatte, erniter zum Himmel blidt, auf 
Gort und Gottes Leitung aufmertfamer wird, und des lange 
vieleicht vergefenen Gebets zu ihm, des lange vielleicht vers 
fäumten Nirchenbefuchs ſich wieder erinnert, wenn irgend ein 
Mifgefibid, ein Aummer des Gemüthe, eine Sorge des Lebens, 
ein häusliches Leiden die Freude in Zraurigfeit verwandelt, 
und die Sonne des Glüds In Wolfen hüllt. Denn, gerade, 
wenn es uns nicht nach Wunfch geht, wenn unjere fihönen 

Eacytl. d. deutſch. Nation, skit. TIL 
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Hoffnungen vereitelt, unfere leblingsentwärfe vernichtet werden, 
— gerade dann fällts ja wohl auch dem blödeften Verſtande 
ins Auge, daß eine verborgene Band das Leben regiert, taf 
die Gedanken dieſer höheren — ſehr oft 
nicht unfere Gedanken, und unfere ge und 
Anfchläge oft nicht die Ihrigen find. Denn gerade 
dann, wenn um Zroft uns bange iR, wir um Hülfe verlegen 
ind und um Rettung, follten wir billig und natürlich unfere 
Buflucht zu dem Gott nehmen, der da hilft, zu dem 
Herrn, der auch vom Tode errettetz follten wir uns 
bilfig und natürlich an fein Wort erinneen: „Rufe mich an 
„in der Noth, fo will ich dich erretten, und bu 
„woteft mich preifen!” ‚ 

Aber wie täufhet uns hier wieder in fo vielen 
Fällen unfere Erwartung; mie ganz anders fpricht auch bier 
die gemeine Erfahrung unter den Menfchen! o nur zu leicht 
fällt zur Beit der Anfechtung felbit Der von Gott ab, 
der eine Betr lang glaubte. Cine Zeitlang, fo lange 
ihm nämlih ward, mas fein Herz fih münfchte; fo lange er 
in der günfligen Lage fland, deren er werth zu feon glaubte; 
fo lange noch das Süd ihm wohlwollte, fein Vermoͤgensſtand 
blühend war, die Ehre ihm lächelte, die Freude des Lebens 
feine Begleiterinn und Freundinn war. Aber lafiet nun dos 
wechſelnde Gtüd ihn auch einmal vgrlaffen, die Ehre vor Diens 
fehen ihm gejchmälert, das Vermögen gefährdet, die Freude ges 
tränft, die ganze äußere Lage verfchoben werden — und, fiche dal 
der fich fo feit an Gott zu halten ſchien, vergift feiner, weil 
er fih von ihm vergeffen glaubt; wirft das Vertrauen weg, 
weil er meint, der Here habe ihn verlafien, der im Himmel 
achte feiner nicht; wird zaghaft und muthlos, verzweifelt an 
Gottes Naheit und Obhut, Watergüte und Allmacht, Weisheit 
und Vorfebung, und läßt mit diefem Glauben auch die Rube 
und den Frieden fahren, der höher ift, als alle Vernunft, auch 
den Zroft und die Hoffnung aus dem Derzen weichen, wodurch 
der fintende Muth geftügt, und die ſchwach werdende Freudige 
feit geftärkt wird unter Sorgen und Noth, felbft in Gefahr 
und im Tode. Ja micht mit Unrecht fagt Iefud: Eine 
3eitlang glauben fie, und zur Beit ber Anfech— 
tung fallen fie ab. So welft die Blume in der Gone 
nenhige, wenn «6 ihr an Saft und Wurzel fehlt; fo verdorret 
die Eaat auf dem Fruchtader zur Zeit der Dürre, wenn die 
Wurzel nicht Tiefe und Haltung fand! 





Und eben fo nun, meine Zuhörer, werden die Menfchen 
durd; Moth und Wiberwärtigkeit auch nicht immer beffer 
und tugendhafter. Zwar folte man auch Das — und 
nicht ohne Grund erwarten, Denn nicht genug, daß die Noth 
des Lebens fo mande Art von Verfündigung unmöglich macht, 
fie öffnet auch fo mancher bewährten Tugend erſt die Belegens 
heit und Weranlaffung. Es iſt nicht mehr möglich, in dem 
Geräufh des Lebens Gottes und feiner Sclbit, feiner Pflicht 
und feines. Berufs zu vergeffen, und wüften Ausfchmeifungen 
und Lüften fich hinzugeben, wenn uns die Krankheit auf das 
Lager wirft, und von der Menfchengefelfchaft trennt; nicht 
mehr möglich, durch Geiz und Härte Andern beſchwerlich und 
überläftig zu werden, wenn unfer Vermögen zuſammenſchmolz, 
und unfere Gewalt gelähmt wart. (Es ift die Zeit der Moth, 
welche den Mifbrauch der Ehre und des Geldes, den Mißbrauch 
der Aräfte und des Lebens, und das Uebermaaf der Freuden 
und Genüffe befchränft und hemmt; und fo zwingt oft bie 
NM otb dahin, wohin Gewiffen und Ueberlegung nicht 


zu führen vermogten. 


Aber, wie? meine Zuhdrer, iſt eine erzwungene Enthalt⸗ 
famfeit, eine durch Äußere Noihigung erzwungene Mäfigung 
der Beidenfchaften und Begierden, oder vielleicht nur die Uns 
möglichkeit, tiefe immer noch warhen und lebentigen Seidens 
fhaften und Begierden zu ſtillen, iſt das auch Zugend? 


Zugend beruht auf dem freyen Entſchluſſe und auf dem 


eigenen feiten Willen des Menfchen und ift nie und in feinem 
Falle das Werk der Nöthigung umd des Zwanges! Wer 
den Sünden ber Jugend abftarb, weil er alt oder ſiech ward, 
wer nicht mehr verfhwenden kann, weil Ihm das Unglüd die 
Macht dazu nahm, Der ift darum nicht tugenthaft! 

Und wie? wenn auf der andern Seite die Moth des 
Lebens vielleicht eben fo mannichfaltige Gelegenheit zum 
Böfesthbun darböte Dem, der fie fucht und benugt? Ward 
nicht mancher aus Noth zum Betrüger, und vergriff fih aus 
Mangel der Nothdurft an dem ihm vertrauten Erbe der Witt: 
wen und Ballen? Fachte nicht unverfchuldete Verläfterung, 
böfer Srumund, Verrätheren des Freundes vielleicht den erſten 
Gedanken ver Rache in dem Gemüthe des ſchuldlos Verrathe— 
nen und Verläfterten an? Bewarfnete nicht mehr als Einen 
das Gefühl des nnerträglichen Schmerzes, oder der unüber⸗ 
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mindfichen Schmach, oder der Werlegenheit, woraus er feinen 
Ausgang und feine Rettung vor ſich fah, die Hand, fie gegen 
fih felbit zw richten ? Entſchuldigt nicht Mancher jogar das 
Uebelsthun, das Stehlen und Rauben, das Plündern und 
Morden mit der Roth und dem Elende, welches Krieg und 
Bedrückung und theure Zeit in fo mancher Gegend herbens 
führt ! _ s 

Allerdings, meine Zuhörer, iſt es dagegen wieder das 
Leiden des Lebens, welches fo manche liebenswürdige Tugend 
uns erft recht nahe bringt und möglich macht. Wer kennt, 
wer ehrt, wer preifet micht die Tugenden der Geduld und 
Stille, des Vertrauens zu Gott, der Hoffnung auf das Ewige, 
der danfbaren Freundlichkeit gegen unfere Wohlthäter, Freunde, 
Aerzte, Helfer in der Noth! Nun it es ja aber Trübſal, 
welche Geduld lehrt, mel es Geduld nmöthig macht, 
Zrübfal, welches die Menfhen zufammenführt, und bier 
zu den Erwelfungen der Liebe, der Anbänglichkeit, der Sorge, 
der Zreue, zu Berleugnuangen und Aufopferungen, da zu den 
Heuferungen der Freunblichteit, der Dankbarkeit, der Dinger 
bung und Gegenlicbe auffordert und drängt! 


Aber, wie? meine Freunde, wenn nicht alle Dulder, 
nicht alle SKranfen, nicht alle Unglüdlichleidenden dieſe 
Stimme zur Tugendübung vernähmen und achteten? Beigt 
uns nicht die Erfahrung auch der Ungeduldigen, der Uns 
freundlichen, der Undanfbaren, der Unverträg— 
lichen, Derer, die Gottes vergellen, und bie ihren Ge— 
treuceften zur Laſt und Qual leben, eine grofe Bahl unter 
den Kranken und Leidenden aller Art?! Iſt nicht bier das 
Zemperament, dort der Schmerz, da eine üble Gewoͤhnung 
Schuld taran, daf das Leiden das Gegentheil von Dem wirkt, 
mas es wirken folltes Ungeduld flatt der Geduld; Erſchwerung 
der Saft, die wir Andern machen, flatt der Erleichterung und 
des Dante! 


DO, meine Zubörer, nur zu häufig find auch 
Mifgefhid und Moth, fo fehr fie aud dazu ge— 
[hide und dazu beffimmt find, den Menfchen 
weifer und befonnener, gottergebener und fröms 
mer, tugendhafter und beffer zu machen, dennoch 
im Gegentheil der Weisheit, der Frömmigkeit 
und der Tugend binderlid. Ihrer Viele fallen 
sur Zeit der Anfechtung ab, und auch unter den 
Sorgen des Lebens erftidt fo manche gute Saat 
und bringt feine Frudt. 


Es ift fehr wichtig, meine Zuhörer, daf wir zum Schluffe 
dieſer Betrachtung unferem Herzen die Folgerungen recht 
tief einprägen, melde wir zum®ßerichtigung unferes Urt heile 
und zue Seitung unferes Verhaltens daraus zu entneh— 
men haben. 


Zuerft eine Bemerkung, die unfer Urtheil leiten, und 
wo es noth thut, berichtigen und befeftigen möge. Wir fahen, 
daß unter Anfechtung und Leiden, unter den Einflüffen der 
Moth und des Elende die Menfchen beydes werden fonnten, 
bedächtiger oder leichtfinniger, gottergebener 
oder gottvergefiener, tugendhafter und beffer, 
oder lafterhbafter und fhlimmer! Die eigentliche 
Schuld, die eigentliche Urfache davon kann allo unmöglich in 
dem ungünftigen äußern Geſchick felbft, in den Leiten und 
Uebeln des Lebens felbft liegen. Denn wenn es den Einen 
ju Gott und zur Zugend bin, den UAndern davon abführt, 
den Einen verbeffert, den Andern verfhlimmert, fo muß — 
daß nun Diefes oder Jenes erfolgt, feinen Grund andersworin 
haben, als in der MWidermärtigkeit und dem Zrübfal! Und 
worin nun? Was iſt es, daß die Moth den Einen beffer und 
frömmer, den Andern böfer und gottvergeffener macht? 


Bas ift, wenn derfelbe gute Saame hier aufgeht, 
und dort zurüchleibt, hier Färglich, dert reichlich Frucht treibt, 
bier in allee Pracht der Blüthe prangt, dort vor der Zeit 
binmwelft und erftirbt, — was ift von dieſer widerfprechenden 
Erſcheinung die Schuld?! Der Saame niht— aber der 
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Voden, der ihn empfieng! Was ik, wenn Ginem 
elde jegliche Witterung zufagt, Sonnenfhein und Regen, 
turm und Gewitter — dem andern jeder heife Tag 34 

droht, jeder Sonnenſtrahl Verdorrung bereitet, — was iſt die 

Schuld? Der Saame nicht, aber der Boden! Wo bie 

Saat nicht tief genug wurzelte, nicht Saft genug an fih 309, 

nicht auf wohlbebautes, bereiteteo, gereinigtes Aderland auss 

geftreuct warb — ja da wird fie von der Hitze verfengt, von 
dem Unfraut überwältigt! 


Sept ohne Bild: Es ift das Herz, es ift der Sinn 
des Menfchen, an dem es einzig liegt, ob die Leiden und 
Eorgen Gutes oder Böfes auf fein Gemürh und Vers 
halten bewirten. Das fromme, gute Herz bewahrt 
den Saamen der Frömmigkeit und Zugend und Weisheit 
unter allen Stürmen des Lebens; trägt Frucht, gute, fhöne 
Frucht der Zugend unter allen Sorgen und Befümmerungen 
diefer Zeit! Das fromme, gute Herz, das heift der 
vedliche, gewiffenhbafte, fromme Sing! O wo 
Der einmal da ift, da, meine Freunde, kann weder Freude 
noch Seid, weder Slüd noch Unglüd, weder der Sonnenglanz 
des günfligen Gefchids, noch die Dibe des Mifigefchids, ter 
Zugend und Gottesfurcht auf die Dauer gefährlich werben. 
GErfhüttert kann aud dein filter, edler, frommer, ge 
rechter, menfchenfreundlicher, heiliger Sinn werden, du Freund 
der Zugend und Gottes, — erfhüttert, aber nicht untere 
graben, nicht umgeſtürzt. Es iſt das Herz, weldes 
gegen die Gefahren der Tugend, auch gegen die, welde im 
Gefolge der Noth find, fer macht. Weld ein Gewinn denn, 
und welch ein töftliches Ding, daß das Herz 
feft werde! 


Und damit ed Das werde und auch im Leiden bleibe, 
fo Taffet ung (Das ift die Kolgerung, die wir zur Leitung 
unferes Verhaltens aus der angeltellten Betrachtung ent: 
nehmen,) nie vergeffen, daß der cigentlihe Zweck 
der Leiden kein anderen fenn könne und dürfe, 
aldö Der, die Menfhen weiſer und beffer und 
frömmer zu bilden! D wie könnte fie fonft der Weife, 
der Gürige, der unfer Vater ift und Grzicher feiner Kinder, 
über uns verhängen! „Gleich wie das Gold durchs 
„Feuer, fagt die heilige Schrift, (Sir. 2. 5.) alfo werden 
„Die, fo Gott gefallen, durchs Feuer der Trüb— 
„al bewähret.”— „Ihr ſeyd traurig unter man 
„berten Anfechtung”, fpricht Petrus (I, 1, 7.) „auf 
„daf euer Glaube rehtfhaffen und viel köfl: 
„licher erfunden werde, denn das vergänglide 
„Gold, das durch das Feuer geläutert wird. — 
Freude, erfreulich dünkt ung die Bühtigung nidt, 
„wenn fie da ift,’ heift es, Hebräer 12, 11., „Sondern 
„Eraurigfeit und betrübend; aber darnach wird fie 
„geben eine heilfame Frucht der Gerechtigkeit 
„und der Tugend, Denen, bie dadurch geübet find." 


Alfo Uebungsfhule, Grziehungsmittel, Ge: 
legenheit zur Zugendbübung, Geduldspräfung 
und GBlaubensprobe foll uns bie Moth des Lebens fenn, 
damit wir beffer werden, damit auch an böfen Zagen bie 
Frucht der Heiligung bey uns gebeihe. Das iſt der 
Wille Gottes! 


Den, den laßt und im Auge behalten, auch wenn dir 
Meg unſeres Schickſals rauh und dunkel wird. Ren und feſt 
laßt unfer Derz und bewahren, auch wenn uns Lebenskummet 
drädt, und Schmerz und Unglüd uns beugte. 


Dann wird auch das Uebel und zum Heile gereichen; 
dann wird Trübſal Geduld bringen, Geduld Erfah: 
rung wirten, lerne Hoffnung geben, — und 
Diefe läft nimmer zu Schanden werden. 


Dann, o dann find wir felig, wenn wir zur Bett 
der Anfechtung erdbulden. Denn, wer dadurch 
geläutert und bewähret ward, Der wird em: 
pifahben die Krone des Rebens, welche Gott ver: 
heißen hat Denen, die ihn ileb haben! Amen. 


; : Ernft Werner Happel. 


Ernft Werner Happel. 


Vom Leben dieſes Mannes wiffen wir nur, daß er 
1649 zu Marburg geboren wurde, nad) vollendeten Stus 
dien fi in Hamburg niebderließ und dort wie Francisci 
zuerft fih von Schriftftellerei ernährte. Er ftarb dafelbft 
‚ben 15. Mai 1690. 

Seine Schriften find: 


Der fähfifhe Wittekind. 

Der afiatifhe Duogambo. 

Der italienifdhe Spinetli. 

Der ſchwäbiſche Ariovifl. 

Der deutſche Garol. 

Der infularifche Mandorell, 

Der fpanifche Duintana. 

Der baierifhe Marimilian. 

Derengelländifche Eduard. 

Der afritanifhe Zarnolaft. 

Derottomannifhe Bajazeth. 

Der franzöfifche Cormantin. 

Der europäliche Zorovan. 

Der ungarifhe Kriegsroman. 

Afademifher Roman. 

Chriſtlicher Potentaten Ariegsroman u. f. w. 
Faſt alle 4 Bände ſtark, und in den Jahren von 1630 
bis 1692 zu Ulm oder Rreiberg erfchienen. 

Relationes curiosae, Hamburg 1683, 5 Bor, in 4. 


Happel’8 Nomane fanden zu ihrer Zeit großen Bei: 
fall. Da es ihnen nit an Wechfel und Reichthum der 
Erfindung, fo wie an Fülle bes Stoffes fehlte, indem ihr 
Verfaffer zugleich die Spiele feiner oft ausfchmweifenden 
Phantafie durdy den bedeutenden Vorrath feiner ausgebrei- 
teten Belefenheit zu unterftügen und zu würzen verftand, 
fo daß fein Publitum ſich durch ihn ergögt und belehrt 
fab. — Seine Darftellung ift dagegen matt und breit, 
feine eingeftreuten Meflerionen find alltäglich und ſchaal, 
und da es ihm an wahrer geiftiger Gediegenheit und poctis 
ſcher Tiefe fehlte, da er ferner eben durch feine Vielſchrei⸗ 
berei feine Kräfte nicht zu concentriren verftand, fo erlofch 
bald nach feinem Tode fein Ruhm eben fo fchnell wieder, 
als derfelbe ſich raſch während feines Lebens gebildet hatte. 


Das dritte Haupt-Stüd*). 


Ein groffes Zurnir wird gehalten, wo Herr Balz 
Lach das befte Kleinod erlanget. Es ward eine 
mweiläuffige Rede vom Urfprung des Zurnirs 
undandern Sachen geredet, 


Nachdeme fie nun fo eine Zeitlang mit einander geredet, 
ward es Beit zur Zafel zu gehen, und muften beste Herrn 
Ritter, Herr Livorno und Herr Ballah, (der nun nicht mehr 
Herren Pivorno Hofmeifter, fondern von dem Groß: Hergog an 
Hof genommen ward,) an die oberfte Zafel nechft dem Grofis 
Hergogen, beneben den vornehmiten Hofbedienten zu Tiſch figen, 
und fennet den Herren Livorno kein Menſch, weil er fich in 
den 5. Jahren, feit er ausgervefen , fehr verändert ‚, und nch 
darzu ein falfch Haar trug, der gange Hof aber verwunderte 
fih Über Seren Vallach demärhige Sitten und Gefchidlichkeit, 
daß ihm jederman am Hof, fonderlich aber der Große Hertzog 
ſeht hold mar, ter war auch willens ihm mit einem Schloß 
und 4. Dörffern in Hetrurien zu verehren, und eine vornehme 
Gräfin zugubeurathen. Unterdeffen machte ſich jederman auf 
das künfftige Fürftt. Benlager, und benm verordneten Turnit 
fertig, und mwolte jeder das beſte Aleinod erhalten, feinen aus: 
märtigen Ritter davon tragen laſſen, fie übeten fih an Hof 
auf der Nenn: Bahn gar oft im Turniren, aber Herr Livorno 
und Herr Ballach nabmen fich nicht an, als ob fie etwas 
von Zurniren wüften, ritten deromegen niemalen mit, fontern 
fahen mit angenommener Verwunderung denfelben zu, und 
fam da einer da, der andere dort, und wolten fie bereden fie 
möchten ‚fic doch auch in diefen Sachen üben, das würde ihnen 
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ein groſſes Lob fenn, aber biefe antworteten, fie getraueten es 
mit ihnen nicht anzugeben, in Betrachtung, daß fie ſchon gar 
fertig darinn wären, und beforgten fih, man möchte fie «6 
mit groffem Schaden lehren, dann fie wol wüften, und mehr 
gefeben hätten, wie mancher fo tünftlih aus dem Eattil ges 
boben, und auf den Erdboden geworffen, daß ihm wol eine 
Rippe davon zerfprungen: jene aber verlachten diefe, ſagende, 
man müfje ſolchen geringen Rauch ſich nicht beiſſen laſſen, und 
das fchiene gar verjagt, daß man fich vor Fallen entiegen 
wolte, man wüfte wohl daß feiner fein Meifter gebohren würde, 
fie hätten auch dergleichen Gefahr müffen ausftehen, aber nicht 
umfonft, majlen fie nun fo weit fommen, daß fie keinem eins 
tzigen einen Ritt zu turniren verfagen wolten, hätten auch 
manches Kleinod davon getragen. „Bere Livorno und Herr 
Vallach ftelleten fi) immer gar fremde dazu. linterdefien 
fpagirten beede Ritter nebenft ihren Dienern in die Stadt, und 
befahen die herrliche Gebäu, prächtige Gaſſen und Märkte, ſamt 
den flolgierenden Palläften, dann man dafür hält, daß Florentz 
die allerzierlichite und fchönfte Stadt unter allen Städten nicht 
allein in Jtalien, fondern fat in der gangen Welt fen, fie 
giengen aber auch bes Herrn Cantzlers Herrn Joan de Livorno 
fein Hauß vorben, und als fie nahe daben, fehen fie daß er 
felöften in der Thür ſtehet, nebenft feinem jüngiten Zörhterlein, 
v etwa 14. Jahr hinter fich möchte geleget haben, kehrete ſich 
erowegen Here Livorno ter Ritter eilenb zu Hm. Wallach, 
und bath ihn, weil tiefes fein Here Vatter, er möchte Gele 
genbeit nehmen, und mit ihm von allerhand Sachen „reden, 
er felber wolte aber nicht reden, weil er beforgte, die Sprach 
möcht ihn verrathen, er wolte aber doch ben ihm bleiben, als 
fie nun nahe binzu famen, fprach Herr Ballach und Herr kis 
vorno dem Heren Gangler freundlich zu, der ihnen auch gar 
tief dandete, dann er hielte fie, ſonderlich Herrn Wallach, vor 
einen vornehmen Herren , wegen feiner Schönheit, und daf er 
einen fihwargen Africaner binter ſich hatte hergeben‘, fragte 
derowegen nach gebetener Vergebung, wie ihnen diefer Drt ges 
fiele, weil er fehe, daß fie fremd allbier, und die Stadt ber 
ſehen, dem Herr Ballach antwortete: In Wahrheit mein Herr 
wiffe, daß ich jederzeit dafür gehalten, mein Vatterland Neas 
polis hätte ihres gleiben nicht, aber ich befinde das Gegen⸗ 
theil, weil mir diefe Stadt in vielen Sachen ſchoͤner gefält; 
fo find die Herren, fagte der Cantzler, Neavolitaner, ja fagte 
Herr Wallach, ich zwar bin aud aus Neapolis, mein Gefehrt 
aber ift in Galabrien bürtig, und weil der Herr Große 
Sertzog ein allgemeines Zurnir ausfchreiden lofien, find wir 
auch fommen demfelben zu zufchen, und etwas daben zu lernen, 
worauf der Sangler fagte, es wird gewiß eine zimliche Ritz 
terfchafft zufammentommen, maffen fich fchon etliche hundert 
die nechſte Zage ber allhier eingefunten, und ich hab meinem 
Sohn, fo vor 5. Jahren in Frankreich allta zu Mubiren ges 
reifet, auch befchrieben ben dieſem Fürftl. Beylager und dem 
Zurnir zu feon, maffen ich auch deßwegen ein zimliches an 
ihm gebengt. Herr Vallach ſprach hierauf, mir möchten wüns 
chen mit jemand befannt zu fenn, ver uns die Zurnirs Ges 
fege und daben gebräuchliche Eitten in etwas befannt machete, 
und wenn def Herrn Sohn kommt, werden wir Gelegenheit 
fuchen denfelben zw befprechen, und fi) an ihn zu halten, um 
die zierliche Manier bei ihm zu erfahren. Ja, antwortete der 
Herr Candler, ich hoffe er werde fich wo nicht diefen Abend, 
doch morgen gewiß, laut feines Schreibens herben machen, dann 
tönnen fich die Herren feiner nad; Nothdurfft gebrauchen. 
Hierauf nahmen fie Abſchied, und za weiter, famen auch 
zu dem Rathhaufe, fo einem Fürstlichen Schloß ſeht ähnlich, 
da über der Gaffen: Ihür folgende Wort in alter München: 
Schrift zu Iıfen waren: Heilig Rom, Edel Neapolie, ſchön 
Klorenz, reich Venedig, hoffärtig Genua, groß Mapland, feift 
Bononien, alt Ravenna. on dannen giengen fie weiter, und 
befahen ein zimlih Stüd, maflen die Stadt faft groß, und 
in einem Zage nicht wol fan durch alle Gaffen befchen werben, 
fie tchreten wieder nach Hof, und verwunderte fih Pr. Livorno, 
daß ihm weder fein Vatter noch fein kleineſte Schweiter kennet, 
doch fam ihm diefes nicht fo fremd vor, weil feine Schweſter 
ben feinem Abzug nur 9. Jahr alt war, und feine Geſtalt 
teichtlich entfallen laſſen können. Als fih nun jederman auf 
den folgenden Tag, als an welchem das Fürfl. Benlager und 
Zurnir folte gehalten werden, gefaßt gemachet, beredeten fich 
unfere bende Ritter auch, wie fie fih zw diefem allem gefchidt 
machen möchten, und fagte Here Wallach, weil er Here ir 
vorno ein Stadi⸗Kind, möchte er auch das Kleinod und dies 
felde Ehr erhalten, fofern fein Grfahrner ald er, das er bach 
Micht hoffen wolte, von ter Stadt: Ritterfchafft daben fern 
würde, hergegen antwortete Herr Livorno, fo müfte er vor 
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den Hof fichen, und von wegen def GrofsHergogen Ritters 
fhafft den beften Preiß davon tragen, dann ich weiß, fagte er, 
daß ihm feiner am gangen Dofe Überlegen, ob fie ſich jwar 
ein weit anders überreden. Als nun der folgende Zag anbrach, 
erfchienen „die Gefandten in groffer Menge, dem Fürfil. Bens 
fager benzumohnen, und denen beeden jungen Gelponften Glück 
zu wänfchen, als nemlich Julius Rufinus Legatus Apoftolicus, 
ein Gefandter von Rom, Monfieur de Lion, aus Frankreich, 
Don —— Tortoas, aus Hilpanten, Graf Theobald, 
von Hanau, von wegen des Kaifers, als weicher mit dem 
Grofis Hertzog in groffer Freundfchafft Hunde, und andere uns 
zehlich viel Gefandten mehr, und unter diefen führeten die 
Fürftliche Braut der Römifche und KHätferliche Gefandte, und 
da das Benlager mit groffer Solennität verrichtet, warb fobald 
ein Eöflliches Banquet, und eine offene Zafel gehalten, da jes 
derman, mer der auch fenn mochte, zugelaſſen warb, nach dies 
ſem allen wurde um 2, Uhr die Nenn: Balın eröffnet, und 
zum Turnir geblafen, und erfchien der Groß: Hergog ſamt allen 
Sefandten und vielem Frauenzimmer, auf einer fünfttich aufs 
eführten Schaubühne, denen Rittern zu zufehen , nach diefem 
Pisten auf 280. wadere und wolgeharnifchte Ritter, fo fich 
aus fernen Orten jufammen gemworffen, und turniren mwolten, 
denen wurden etliche Leges öffentlich vorgelefen, und darauf 
forderten je zwey und zwen zum Zurnir aus, da gab es nun 
luftige Kurtzzweil, da ſahe man mie ungleiche Meiſter es in der 
Welt giebt, bald ftärste das Pferd, bald der Mann, bald 
Mann und Pferd zugleich. Als nun des Groß: Herpogen feine 
Hof: Burfh und Vornehmiten fih auch einfunden, und biefe 
Ritter Herrn Livorno und Ballach in föltlichem Darnifch auf 
der Nenn: Bahn ſahen, meineten jene, dieſe müften thöricht 
fon, daß fie fih (mie jene glaubten,) als Unerfahrne in diefes 
Spiel dörfften einmengen, mwarneten alfo unfere beede Nitter, 
fie möchten fich vorfehen, daß fie nicht von einigen zum Kampff 
ausgefördert würden, und müiten fie alsdann mie Butter an 
der Sonnen beftehen : denen aber Herr Ballach gar befcheidents 
lich antwortete: Sie hätten fich ja müſſen ſchäͤmen, daß fie 
allein zu Hauß bleiben, und nicht diefe Kurgwell mit anfchen 
folen, und wann fie fihon von einem andern zum Eipeers 
Rennen ausgefordert würden, fo wolten fie fich ſchon fo viel 
fhügen, als fie könnten. Es hatte nun eine zimliche Zahl turs 
niret, als zwen faft mit den köftlichften Harnifchen angethane 
Ritter berfür ſtachen, und waren beede mit den Spanifchen 
Gefandten fommen, und fait von den Vornehmiten am Hof, 
der eine Don Pacus, ein gebohrner Graf, und in dem Spar 
nifchen Hof in groffem Anfehen, der ander Don Ernlbas, mit 
in gleihem Stand und Anſehen, und well fie an dem Spa: 
nifchen Hof jederzeit den Vorzug im Zurnir- Rennen gehabt, 
waren fie nur berfommen ihre Kunft fehen zu laffen, dann 
fie beftändig meineten, es konnte ihnen feiner baftandt fenn. 
Diefe nun ftachen als hochteabende Ritter berfür, tummelten 
ihre Spanifche Klepper aufs zierlichfte fie möchten, und war 
doch geringe Anmuth; fie forderten alfo unfere beede Ritter 
vor den Speer, und das um deßwegen, weil der eine von jenen 
Namens Lacus, zugehöret, als des Groß- Dergogen Ritter eis 
ner mit unfern beeden Rittern ihrer Künheit halben geredt, 
und diefelbige gewarnet, fo meineten nun biefe ihre Fapfferkeit 
an unfern Rittern fehen zu laffen, und wolte jeder feinen Ger 
gentheil im erften Ritt abheben, aber es war unfern Derren 
ein gemachter Handel, und fehr lich, daf fie etwas Rechtſchaf⸗ 
fenes antroffen, ritten derowegen gang —— herfür, und 
tummelten ihre Pferde mit ſonderlicher Zierlichkeit, und fons 
derlich ſahen ſie alle auf Herrn Vallach mit Verwunderung, 
wie der feinen Klepper auf Mauritaniſche kehr herum arbeitete. 
Als fie nun ihre Schranden eingenommen, ftunde der Spani⸗ 
[he Gefandte von feinem Seſſel auf, um feinen Rittern recht 
auzufeben, und weil er fie kennete, zeigte er fie dem Groß⸗ 
Pergog, und erjehlete dabey, daß fie vor die beften Ritter in 

ns Dilpanien gehalten würden, der Hertzog aber kante fobald 
hre Gegentheile, Heren Livorno und Herrm Ballach, und war 
ihm leid, daß diefe eben an die tapfferfte Ritter gerathen wär 
ren, dann cr beforgete fich, fie möchten abgehoben werden, 
fiunde derowegen um diefem Kampff zuzuſehen, auch vom Sefr 
fet auf, und als die andern Herrn auf der Schaubühne fahen, 
daß fih diefe geftellet, muthmaffeten fie, daß diefe Nitter et— 
was Vornehmes, und vor andern tapffer würden ſeyn, fahen 
deftvegen mit allem Fleiß, wohin der Steg fih wolte (enden, 
auch dieſe gange Ritterfchafft wuften wol was biefe Spanifchen 
vor einen Namen hatten in allen umligenden Pänbern, und 
taurete fie alle da unfere Ritter von den ruhmräthigen Hiſpa— 
niern folten angegriffen werben, fonderlich war es des Dergogen 
Rittern fehr leid, daß fie, wie fie meineten, Schande damit 
hn ihrem Hof befämen. Als deromegen die beede folge Ritter 
fahen, daf jedermann fleiffig acht auf diefen Ritt geben wolte, 
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Pivorno auf Ernibas, der mol Kopffs gröffer als fein Gegen— 
theil, teaffen, da nun jeder feinen Widerpart vor fich fahe, 
titten fie beederfeits mit Gebühr aufeinander Iof, daß Derr 
Ballach den Carus mit famt feinem Sattel von feinem Wallas 
chen ſtieß, Vallach aber blieb unbeweglich ſizen, Ernibas aber 
warb von feinem Gegenpart gang hinten an deß Pferdts Glatze 
geſchickt, daß er ſich an bie hne zu fell und zu halten, 
geswungen ward, Herr Livorno paffirte ihn annoch fieiff fisend 
vorben, das verdrof nun die Spanier dermaffen, daß fie fo 
von den ungeübten, ımd wie fie meinten, jungen Maulaffın 
folten überwunden fern, daß auch Here Lacus aus drücklich pro— 
teftirte, als er aufftund, nicht er, fondern fein Jung wäre 
ſchuldig, daß er abgeftochen, weil derfelbe die Sattelgurte nicht 
recht verwahret, und hätte er alfo mit dem unfelt angemarhten 
Sattel leicht fHürsen müffen; als diefes der Groß: Hergog und 
der Spanifche Geſandte, nebenft allen andern vornehmen f Bord 
angehöret, rieff der Hertzog felber von der Schaubühne heruns 
ter diefen fämtlichen Herren zu, wann fie allerfeits rechtſchaffene 
Ritter wären, folten fie noch einen Ritt miteinander wagen; 
das aber war ihnen allen ein gemachter Handel, und mufte 
fih Herr Vallach ein andern Speer reihen laſſen, weil der 
vorige an feines Gegentheils Harnifch einen Bruch befommen, 
fie machten ſich deromegen einer dem andern noch eines Beſcheid 
zu thun fertig, und che fie noch ihre Schranden wiederum eins 
nahmen, rieff der Hergog dem Cantzler, Herrn kLivorno, daß 
er zu ihm kaͤme, als derfelbe nun bald für ihn kam, fagte er 
zu ihm, ob er diefen Ritt gefchen, und wie er ihm gefallen, 
derfelde nun fagte, wie er von andern gehöret, fo mären bie 
Abgeſetzte vor die vornchmiten und tapfferften Ritter auf diefem 
Plap ausgeichrien worden, und hätten fich alle Ritter mit 
ihnen zu turniren gefcheuet, weil er aber nun fehe, daß fie von 
diefen, die ihm noch unbekannt, überwunden, bielte er gäntz— 
lich davor, daß es wol diefem beeden Uberwündern fo leichtlich 
feiner würde bevor thun, und weiß auch gemistich; fprach er 
weiter, fie werben fih in biefem zweyten Ritt, gleich wie im 
erften, gar nicht beſchimpffen laffen, fondern den Sieg norbs 
malen davon tragen, und gefchichts wir ich gefagt, mwüfte ih 
nicht, wie man, meinem geringen Verftand nach, diefen beeden 
die beſte Kleinod folte vorenthalten; Wolan fagte der Herg 
bleibet ben uns allhier, und fehet diefem zweiten Ritt t 
zu, daß ihr zeugen fünnt, wie fie ſich verhalten, dann fie find 
mir nahe angewandt, hierauf nahme nun ein jeder feine Schrans 
den wie zuvor wiederum ein, und traffen die Spanifchen aus 
lauter rachgierigem Muth, unfere Ritter aber aus groffer 
Zapfferkeit dermaffen nochmal aufeinander, daß Herr Rinorno 
feinen Gegenvart ohne einige Mühe zur Erden flürste, und 
in einer harten Ohnmacht liegen lieh, der dann bald von feinen 
Dienern abgehofet und erquidet ward. Als aber Herr Vallach 
auf den Lacus | gar ‚ traf er ihn fo künſtlich, daß Mann 
und Rof, gleich wären fie von dem Blitz getroffen, zur Grs 
den flürgeten, und blich das Pferd fobald ohne Züdung «inet 
Fuffes tobt, Herr Lacus aber hatte den rechten Schendel vers 
tendt, auch war er im Fallen auf das Schild geſtürtzt, daß 
ihm die linde Seite ſehr ſchmertzete, doch hätte er dieſes alles 
nicht geachtet, wann ihm nur der Schimpff nicht fo wehe ges 
than, und als er nun hinweg getragen famt dem Pferde, war 
ten unfere Ritter mit groffem Rubın von den andern abſolvirt, 
begaben ſich deromegen an ihren vorigen Stand, die andere 
Ritter aber an des Groß: Dergogs Hofe waren auch annoch 
daſelbſt, die hatten fib nun am meilten verwundert, und da 
dieſe wieder zu ihnen fich begaben, mwünfceten fie ihnen Glüd 
zu den beiten Kleinodien z der Spanifche Sefandte zug ihm aber 
diefen Schimpff fo fehr zu Bergen, daf er mit den Zähnen 
Enirrete, weil er nicht gehoffet, daf einer feinen Rittern ba: 
ftandt ſeyn fönte, wie er dann aud wol wufte, daß fie in gang 
Hiſpanien den Vorzug bisher gehabt. Der Groß» Dergog fien 
unterdeffen zu feinem Gangler an, und fagte? wie bündet eu 
nun um biefe Obfieger, find fie nicht groffer Ehren werth, 
weil fie, wie ich hoffen will, den beiten Ruhm auf diefem Furs 
nie davon fragen: Ja, antwortete jener, daran dft nicht zu 
zweifeln, und möchte ih wol die Gnade haben mit diefen Rits 
tern zu fprechen; wol fagte der Hertzog, ihr follet wol mit ih⸗ 
nen zu reden kommen, ehe fie noch von bannen fcheiden. Nach 
diefem kamen noch viel Ritter herfür, die ſich auch fehen lieſſen, 
und gab noch viel wunderliche Bode: Sprünge, unter dieſen 
folgenden lieh firh fonderlich fehen ein Venctianer, fo auf einen 
von ben Zeutfchen Rittern traff, da fie fich dann beederſeits 
im erften Ritt fo verhielten, daß man feinen vor den lbers 
winder halten kunte. Sie hielten aber nochmalen einen Ritt, 
da traff der Denetianer den von Hohenlohe in ein Gewerb am 
Harnifh dur und durch, daß man den todten Görper fobald 
mufte zur Nenn: Bahn hinaus tragen laffen, der aber von 
Venedig ritte wiederum an feinen Det. Diefem folgete ein 
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nirten moch viel andere, aber es begab fich nichts erhebliches 
darinnen, bif endlich die Sonne ſich neigete, umd die Renns 
Bahn zu verlafien fie fümtlichen anmahnere, da ließ der Großs 
Dergog durch etliche Trompeser zum Abzug blafen, und wurde 
der gangen Ritterſchafft angezeiget, morgenden Tag zu adıt 
Uhren wieder zw erfcheinen, und nach Beltedung fih zu üben, 
und weil über bundert gar wicht turniret, wurden bdielelben 
fonvderlih auf Morgen wicderum eingeladen. Alfobald begab 
ſich jederman nad) feiner Derberge, auch ward der Groß: perkog 
mit den frembden Herren Gefandten und einer zierlichen Euite 
Diener nach Hof begleitet, und wurde denfelben Abend ein költe 
lich Mahl gehalten, da machten fih nun die Dof- Ritter zu 
Blorens ech recht befannt mit den beeden Fremdlingen, doch 
gab ſich Herr Livorno nod) zur Zeit niemand zu erfennen, und 
wunderten fich diefe, daß fie fib fo frembd zum Zurnir ges 
ſtellet, daß jederman gemeinet, diefe einfättige Schäflein wüſten 
nichts von folhen Sachen. Jederman nun, der ihre Thaten 
auf der Reun: Bahn getban, gefehen oder davon gehöret, ehr 
rete diefe berde Ritter, und wurden von dem gansen Sof fo 
ſehr geliebet und hoch gehalten, daß ſich fonderlid Herr Vallach, 
als welcher gleich einem Srafen am Hof gehalten, und geshret 
ward, nicht darin zu ſchiden wuſte, maſſen er, feit er fein 
Batterland verlafien, ſolche Ehre noch nie gebabt, doch konte 
er fih leicht als einer von Jugend auf darinn erjogen, wol 
darein ſchiden, und hatte ihm fein Diener Zaffibal fo lich, daß 
er fi offt verlauten ließ, wann er gleich mwülle ein groſer 
Herr in Algier zu werden, und folte auch wieder freu gelaflen 
nach Haufe sieben, fo wolt er doch lieber ben feinem Deren 
bleiben, und fein Leben vor denfelben au wagen, firh vor eine 
fonderlihe Ehre ſchaͤzen, deromegen bielte auch Ballach viel 
auf ihn, über das waren’ fie auch angrängende Landes-Leut. 
Viel Ritter nun fo mir denen Adgefandten anfommen waren, 
wurden zu Dofe neipeifet, und mulien Dere tinorno und Herr 
Vallach difmal mit ihmen zur Zafel geben, da ſuchte nun je 
der ſich bekannt und zu Freunde mit diefen zu machen, ohne 
die folge Spanier, welche aus Haß und Verdruß, ja Schimpff 
fd fie von ihnen befommen und erlitten, fich ihrer gar nichts 
annehmen wolten, wornac die Unfern auch nicht groß fragten. 
Uber der Zafel gab es noch viel Reden, und ward fonderlic 
von den Hertzogen difeurriet, wo fie ihren Urſprung ber hätten, 
und warum dieſer Dersog zu Florentz ein Große Hertzog ges 
nennet würde! Worunter ein Franpöfifher Ritter Namens 
Claude Fauchet, und noch ein ander, kevinus Lemnius de Ze⸗ 
landia genannt, in der Meinung ftunden, der Nam Hertzog 
fen ein zufammen gefegt Wort, und hätte feinen Urfprung von 
dem Wörtlein Herr, das ilt, ein Krieges-Heer, und og, 
gleich als hätten die Dergogen vor Alters die Krieges = Heer 
ziehen , vder (beffer) führen müſſen, und davon fen der Name 
noch übrig, und in eine gewille Würde und Stand nach und 
nad verwandelt. Gin anter aber Namens Brfold wolte, das 
ort Hertzog käme von dem alten Wort Peer ber, dann er 
fagte Heer, wäre fo viel als eine Gemeinſchafft, als wie noch 
auf den Worten Heerberg, und Heerweg, oder eine Randitraffe 
zufehen, darinn und darauf jederman einkehren und wandern 
kunte, weil fie beede gemein, und daher, fagte er, hielte er 
davor, fen auch Hersog, das ift, ein Herr der Gemeinſchafft. 
Gtliche andere aber, mworunter ein Ritter Liptus, ein Römer, 
wolte, das Wort Hertzog hätte feinen Urfprung von den Rö— 
mern, bei denen Dux oder Hergog ein gewilles Amt geweſen, 
und waren die Duces ben benjelben noch über die Tribunos, 
aber unter den Gefandten geweſen, Molineus ein Spanifdyer 
Ritter fagte, daß in Dilpanien der Naın Hertzog, nicht auf die 
Kinder geerbet würde, mann ſchon ihr Vatter ein Hertzog ges 
weien, es fen dann, daß fie es auch bey dem Könige erlanget. 
As aber die Urfach erfraget ward, warum man bie Hertzoge 
zu Blorens Groß: Dergoge nennete, antwortete Here Livorno, 
als der wol ſtudirt, und in gelehrten Discurfen fich fehr beliebt 
fonte machen, fagend: Die Groß: Derkogen von Florentz wäs 
ren vor diefem Grafen gewefen, der jesige Hälfer Garolus der 
V. härte Alerandrum Medichum zum Fürften oder Hertzogen, 
der Pabft Pius V. aber zum Groß-Hertzogen gemacht: Wie 
ingleihen auch der Groß⸗ Hertzog aus Moscau vergebens nicht 
Widiknezi, das if Große Herzog, fo dann auch die Große 
Dergoge von Fittau, mit eben diefem vermehrten Hertzogs⸗Na— 
men genennet werden, weil fie, wie jederman weiß, an Ehr 
und Wacht allen andern angrängenden Hergogen weit überlegen. 
Als Herr Livorno ausgerett, und feinen Dergog beiter maflen 
defendiret, fieng einer von den Zeutfchen Rittern an, fo mit 
dem Roͤmiſchen Gefandten antommen, und fagte: Sc glaube 
jwar, und weiß gar wol, daß bie Groß-Hertzoge denen ans 
dern gemeinen Dergogen allejeit vorgehen, ob fie aber denen 
Gröhergogen vorgeben, befinde ich nicht ben mir, dann wann 
man nad dem Namen ———— gehen will (ats welchen 
die Hergoge von Deflerreich von Römischen Kdifer Fride— 
rich, dem Dritten, befommen und damit begnädiget fern :) 


fo werden ſolche ohne allen Zweifel von Rechtewegen- über alle, 
und gar über die Großs Hergoge geben, dann das Wörtlein 
Ertz, warn es mit einem andern zufammen gefegt, beiffet es 
den Bornehmften unter denfelben, als ein Erpbifchoff, welcher 
obne Zweifel allen gemeinen Biſchoffen vorgehet. Dieſein konte 
feiner widerfprechen, doch wolte fi ein Benctianer, Namens 
SZoferh Mattheaccius, wider Herrn Bivorno fegen, und den . 
Venetiantfchen Hertzog dem Florentiner vorziehen, dann fagte 
er: Der Hergog zu Venedig fan unter die groͤſſeſte Konige ges 
jeblet werden, nicht allein weil er das Haupt in Venedlig, als 
welche ein Beherrfcherin vieler Provinzien und Reiche, wie auch 
def gansen Adriatifchen Meers, und die von ihrem Urfprung 
an fren it, und fich mit ihren Waffen und Klugheit wol ges 
gen die Feinde zu erhalten getrauet, fondern auch, weil felbiger 
Defsog mit Königlichen Bierrath bekleidet, und weiß ich feis 
nen anderm Umterfcheid zwiſchen ihm und den Aönigen, als 
daß feine Kinder diefe Ehre nicht erben, fondern er wird von 
feiner Zugend erweblet, und ich weiß auch nicht, warum er 
nicht allen andern Herbogen billich folre vorgehen, in Betrach- 
tung, daf er viel älter als alle Herkogen, Marggraffen und 
Grafen, dann er it aewelen ſchon vor 1100. Jahren, und 
wann man aus den Ttuln von Macht und Ehren etwas ers 
halten und benbringen fan, erinnere ich mich, daß ein Bene 
tianifehber Dertog fih alfo nennete: Johannes von GOttes 
Gnaden, Herkog zu Venedig, Dalmatien und Groatien, Herr 
des vierdten, und des halben Theils des gangen Römifchen 
Reiche. Dierauf antwortete ein anderer von dei Groß-Hertzo⸗ 
gen von Klorens feiner Nittern einer, genannt Molde, und 
fprach: Ich babe mehrmalen gehöret, daß der Dergog von Be: 
nedig in Pracht und feinem AÄufzug zwar ein Fürft fen, auf 
dem Nathbauf aber nur ein Katbherr, aufferhalb der Stadt 
Venedig könne er von jederman verflagf werden, in der Stadt 
fene er gleich einem Sefangenen, dann er dürffe ohne Verlaub⸗ 
nüß nicht aus der Stadt zichen. 

Dit dergleichen Reden nun ward die ganse Mahlzeit volls 
bracht, bid e6 Zeit war, ein jeder feinen Drt einzunchmen, 
und fi) zu Ruhe zu begeben, jederman aber verlangete biß 
auf den folgenden Tag, bis man wieder turniren möchte, ſon⸗ 
derlich aber waren jmwen Mitter, fo den vorigen Tag noch nicht 
turnirten, deren einer aus Genua, Namens Grandeffe, der 
ander aus Padua, Sallon genannt; diefe beede waren einans 
der nahe verwandt, malen fie ſich beede Leecrat fchrieben, fie 
waren aber zu ihrer Beir vor die tapfferfte Ritter in ihrer Gr: 
gend gebalten, da& fich jederman verwundert, warum fie ſich 
nicht hätten fehen laffen, diefe nun, weil fie fahen, daß Herr 
Ballach und Livorno aroffen Ruhm von ihrem Jurniren bes 
kommen, wolten fie ihnen nichts nachlaffen, noch im geringften 
weichen, fondern ein Zurnie mit ihnen wagen, und fie den 
folgenden Zag ausfordern, und verlangte fie Aber alle maſſen 
ſeht, biß man den Zag wieder fheinen fahr. Als fie nun deros 
wegen bie herfürbrechente Sonne den Fıdern zu entgehen, mit= 
einander aufmahnete, machte man fi) allenthalben fertig und 
geſthlat, um gegen acht Uhr dem Zurnit wiederum beyzuwoh⸗ 
nen, faum aber hatte der Hammer ficben abgejehlet, als alle 
Ritter zu Hofe fhon in vollem Harniſch fpatitten, und als 
ſolches der Großr Hergog auf feinem Fenſter oben herab fahe, 
tief er Deren Ballach und Livorno zu ſich auf fein Gemach, 
diefelde waren kaum eingetretten, als er fie alfo anredete: Ei— 
nen guten Morgen, mein liebe Herrn Ritter, es wird bald 
Zeit fenn auf die Rennbahn zu mardiren, und wiederum mie 
geitern zu chargiren, derowegen habe ich euch zu mir geruffen, 
weit ich geftern mit höchfter Vergnügen gefehen , daß ihr beede 
euch fowol, fonverlich gegem die hochtrabende Spanier, 
ten, und viel von den Rittern geſtern noch nicht, und alfo 
heute turniren werden, dieſelben aber haben gefchen, wie ihe 
euch geitern verhalten, fo werden fich ohne Zweiffel die tapffers 
fien unter ihnen heut am euch wiederum machen, und nicht zus 

eben wollen, daß wir den Ruhm an unferm Hof behalten, 

hab ich euch nun erinnern wollen, beut als geitern euch noch: 
mal tapffer zu halten, damit die Ehre an unferm Hof bebals 
ten werden möge, fo hab ich nicht allein Gefallen, und alle 
andere Ritter Berwunderung daran, fondern euer wird bie 
gröfte Ehre nicht ohne Nusen fern. Here Ballah antwortete 
bierauf in Eil alfo: Unferm gmädigften Deren find wir in 
allen auch in den geringiten Sarhen feine Ehre zubandhaben 
ſchuldig, und möchten wir wünfhen, daß wir uns jederzeit 
auch tüchtig hierzu befinden: daß aber Eure Durchl. unf eben 
alleine noch vor allen andern Rittern den Ruhm geben, ge— 
fehicht meines Erachtens mehr auf Schertz, als Ernſt, unters 
deffen wollen wir doch diefe Erinnerung für ein teiffee Gebot 
annehmen, und nad Möglichkeit bewerditelligen, worzu mie 
wie hoffen, Eure Durch. u 6 allen Vorſchub gnäpigit thun 
werden, und fcheue ich mich nicht am dieſelben um ein wol⸗ge⸗ 
übtes Pferd zu bittken, wann meines fo ich von gegenwärtigen 
Herrn Livorno bekommen, etwas ben Jahren, und von Jugend 


an fein Schul⸗Klepper gewefen: laft euch, "fante der Groß— 
Hertzog, einen auf meinem Marftall geben, und habt die Wahl 
unter allen: worauf ſich Herr Wallach gang zierlich bedancket, 
nebſt Heren Livorno Abfchied nahm, und ward dem Stall— 
meiſter alebald befohlen, Herrn Wallach in den Stall zu fühe 
ren, und einen Gaball ausjchen zu laffen, trat derowegen in 
den Stall, und nahm fich einen lang = beinichten Graufchimmel 
mit gläfern Augen auß, worauf, weil er wuſte daß diefer fehr 
elibt, er ſich nun beſſer getraucte fehen zu laffen. Die achte 
Bruns batte ſich nun hören lafien, ſaſſe derowegen jederman 
zu Pferd, und begab fih auf die Zurnir- Bahn, der Groß: 
og aber nahm nebft den Herren Gefandten und allen Frauens 
Bimmer die Schau s Bühne ‚wiederum ein, auch mufte der Vice— 
Ganslar Herr Livorno zu nächt hinter dem Groß: Herkog fer 
bende zu feben, wie er dann deffen aufträdlichen Befchl bäfte. 
Unterdeffen turnirten ihrer viel ohne fonderliche Begebenbeit, 
ohne daß eines Lombardifchen Ritters auf Manland fein Pferd 
mir einem Speer durch und durch geftoffen, feinen Geiſt fobatd 
auffgab, er aber hatte fobald ein anders zur Seite, wagte noch 
eins mit feinem Gegentheil, weil er fich der Revanche gebraus 
then wolte, wurte aber im zweyten Ritt, doch ohne einige 
Verlegung feiner und def Pferds abgehoben, das dann einem 
feiner gegenwärtigen Berwantten, weil fie beede von vorneh⸗ 
men Geſchlecht waren, dermaffen verdroß, daß er unverfehens 
auf feines Wetters Gegenpart zurennete, che cr aber vollends 
denfelben erreichet, wurd diefer jenes gewahr, ftellete fich zur 
Wehr, und nachdem beederfeits Speere zerſtücket und untüchtig 
gemacht, geristhen fie mit Schwerdtern aneinander, toch ward 
det Maplaͤndiſchen fein Pferd in den Half fo ftard verwundet, 
dag es Hürset, und weil der Groß-Pertzog diefe Unbilligkeit 
wolte firaffen laffen, und fein Gebot diefen Streit aufzuheben, 
aufgehen lief, flieg biefer auch vom Pferd, und hielten den 
Schwerd- Streit vollends zu Fuß, biß der Manländer todt auf 
dem Plap blich, fein Gegentheil aber welcher von Pifa war, 
und Hallo hieß, begab fich wieder zu Pferde, und mengte ſich 
der Nitterfchafft ein, und warb wegen feiner Thaten gelobet, 
weil er nemlich diefem wider Ritters Sefeg handelend, feinen 
verdienten Lohn mitgerheilet. Nach diefen kamen zween Ritter, 
tummelten in dem Plas einer dem andern zu Hohn, und weil 
fie die ärgiten Feinde, maflen der eine von Spolctto Namens 
Sebulon, der ander auf Ancona, Ilhas genannt, hatten fie 
fib auß Erffer und Rache einander herauf gefordert, und bes 
gegnet einer dem andern fo, daf jederman fahe daß fie nicht 
als tapffere Ritter, fondern vielmehr als Defverate einander 
begehrten, und diefer feine Luft an des andern Blut fchen 
wolte, traffen auch mit folchem Guffer auf einander, daß deß 
Ilhas fein Pferd darniter gerennet, und zu Boden todt Ligen 
blieben, Erbulon aber war auch im die linde Flemen getroffen, 
daß ihm noch einen Ritt zu thun unmöglich war: ward deros 
wegen von feinem Diener zu Pferd abgeholet, dem Ilhas aber 
auch ein frifcher Alepper untergezogen, und begaben fich beede 
dem Turntr vollends ein Ende abzjuerwarten, in der Zufeher 
Geſellſchafft, vortrugen fich auch nach gehaltenem Zurnir, und 
wurden ſolche Freunde, daß einer def andern Schweiter, Se— 
bulon de Ilhas, und diefer jenes zur Ehe genommen, und 
hätte fich einer vor den andern dem Tod zu überlieffern vor 
das aröffefte Glück gerechnet. Hierauf nun famen Grandeſſe 
der Genueſer und Sullen, der Ritter von Padua, auf den 
“ Plan, tummelten als wolerfahrne Ritter ihre Pferde dermaffen, 
dag jederman Verlangen trug, zu feben, welche diefe zum Kampff 
ausfordern würden, auch wurde dem Grofi « Hergoge und allen 
Gefandten von denen ben ſich habenden Dienern angefagt, daß 
diefe von denen ihrer Zeit in ihrem Barterland und den ans 
grängenden Landen geſeſſenen Rittern fehr geſcheuet, und vor 
die tapfferite gehalten würden, das den die gange Echaubühne 
u fleifliger Anmetck⸗ und Zufehung veranlaffere. Als fie nun 
dem Zummeln fowol ihre als der Pferde Geſchicklichkeit gu⸗ 
ten Theils fehen laſſen, kehreten fie ſich beede um, und windete 
diefer dem Herrn Livorno, der ander aber Deren Vallach zum 
Kampf aus, die darauf dann, als welche fich auf allen Fall 
mod; einmal gefaßt gemacht, und mit zimlihen Speeren ver: 
feben, den jenigen zu willen zw fenn, heraus geftorhen far 
men, und ihre Pferde noch viel zierlicher ale jene tummelten, 
fonderlid, Herr Vallach wufte des Groß: dergogen Graufchimz 
mel dergeftale zu lencken, daf der Große Hergog nicht wuſte 
wie er es verfichen folte, und was er endlich aus ihm machen 
folre, maſſen er feinem Bercuter darinn weit überlegen. Sie 
nahmen ihre Schranden fämtlichen ein, und befam Herr Vals 
lady ten Granteffe von Genua, Livorno aber Sallon vor fi. 
Sie ritten aber wit zimlicher vorfichtiger Kraft aufeinander, 
und als Here Wallach auf feinen Grgentheit ſtieß, fprangen 
beeder Speere fo bald in Stüder, und ward feiner verlcht, 
ohne daf der Ritter Srandefie etwae hinter fih warden — 
Hert Livorno aber und fein Gegenpart trffen einander, daß 
dieſem jein Speer zerfcheitert dahin fprang, und von jenem ges 


Ernſt Werner Happel. 


jwungen warb den Sattel-Knopff zu faffen, fich deß Falls zu 
enthalten, und als fie diefen Ritt allerfeits ohme Schaden aus— 
gehalten, waren fie fobald willens noch eines miteinander zu 
verfurhen, und fame alfo zum zweyten mal Derr Livorno = 
feinen Gegentheil mit ſolcher Stärd, daf fih Sallon bis au 
feinen Rüden zurüde 1 fein Pferd werffen muſte laffen, doch 
enthielt er fich, wiewol ſchwerlich, def Fallıns, Herr kivorno 
aber wandete im geringften nicht; bie beeden anderen aber ges 
riethen mit unglelcher Stärde aneinander, dann Herr Ballach 
hub den Ritter Brandeffe mit groffer Behendigkeit, gleich wäre 
er ein Vogel, aus dem Sattel, doch befam der Genuefer feinen 
Schaden, wiewol er unfanfft darnieder fiel, er war aber bald 
wieder auf feinem Pferd, und begab fich mit groffer Scham: 
röthe der Sompagnie wieder ein; dem unfer Derr auch folgete, 
und jeder feinen Drt einnahm. Der Großs-Herkog aber und 
die übrige Gefellfchafft konten fi diefer Ritter (Herren Vallach 
und Livorno nemlich,) Ourtigkelt nicht genug verwundern, ſon⸗ 
derfich fing der Paduanifche Gefandte an, und fagte: Nun 
Eallon, du baft doch einmal deinen Heren funden, dann zu 
Padua und dafelbft herum haft du eine Beithero jederman den 
Trotz gebotten, und die Kleinod noch allezeit davon getragen. 
Mach dieſen nun tummelten die übrigeü, mworunter ein 
Edelman aus Galabrien auf einen Ritter aus der Mard Ans 
cona ftief, und weil feiner den andern mit dem Speer traff, 
ergriff einer den andern ben dem Leib, und murffen ſich berde 
von ihren Pferden, weil aber der aus Ancona in dem Stiege 
reiff behangen blich, ward ihm das Bein verwundet, und von 
feinen Dienern aufgehoben, der Ritter aus Ealabrien aber fam 
unbefchätiget davon. Als nun alles vorüber, und das Zurnir 
ein Ende befommen, wurden die Aleinodien ausgetheilet unter 
die fo fih am beiten und tapfferften hatten fehen laffen, dieſe 
wurden durch einen Herold zu dem Groß-Hertzogen vor bie 
Schaubühne gefordert, und war der Erfte Herr Vallach, dem 
nicht allein der Großs Hergog, fondern alle Gefantten und Her 
ren den beften Preifi, auf Befragung, mittheilten; Diefer nun 
hatte ſich deffen nicht verfehen, tangete deromegen mit feinem 
Graufchimmel in vollen Kreuden, und hinter ihm fein Diener 
Zafibal, biß ohngefehr 30. Schritt von der Schaubühne, da 
flieg er von feinem Pferde, lieh es dem Diener an der Dan), 
und gieng mit aufgefhlagenem Selm in demüthigen Gebärden 
unten an die Schaubühne, er wolte allda fernerer Reſolutien 
gewärtig fern, aber ward fobald zu dem Großs Dergogen und 
andern ‚Fürftt. Perfonen gefordert, und als er oden hinauf 
fommen, teitt ihm Fräulein Eleonora, des Groß: Herpogen 
Fräufein Schwefter, welche Herr Vallach und Herr Livorno 
vor wenigen Zagen von denen Räubern erlöfet, entgegen, feet 
ihm einen Lorbeer⸗ Krans mit föllfichen Edelgefteinen verſetzet, 
auf feinen Helm, und präfentiret ihm einen köfllihen Jaum 
mit filbernen Stangen, mit diefen Worten: Da nehmet bin, 
tapfferer und tapfferfter Ritter, diefen Baum, und zugleich das 
hierzu verordnete Pferd, fo hierunten eurer wartet, ein meh: 
vers zwar verdienen, und haben ſchon verdienet eure ritterliche 
Zhaten, in Betrachtung, daf ihr auch euer Reben vor mid 
u larfen, ohmlängit willig geweſen, aber nehmet jest mit dies 
* geringen Geſchenck, und unferm jederzeit geneigten Willen, 
vor difmal vorlleb, und laſt euch vielmehr an der Ehre, fo 
ihe difmal faft unter drey hundert Nittern davon fraget, bes 
gmägen. BDierauf nahm Wallach dem Fräulein den köftlichen 
3aum ab, und bedandte ſich alfo: Wann ich mich, gmädigite 
Fräulein, jemalen fumm hätte wünfchen wollen, fo bätte id 
jegund die gröffefte Urfach, dann ich faſt ohne diß nicht weiß, 
mas meine blöde und erfchrödte Zung auf diefes mir under: 
diente Geſchenck und Lob, vor Entfhuldigungss und Beban: 
dense Wort, noch erdenden fol, fo fan ich mich auch nicht 
recht befinnen, warum man mir diefe befte Kleinod vor andern 
zuſtellet, der ich mich doch nach wie vor, einen Schüler vor 
allen erfahrenen Rittern frenwillig befenne, doch nehme ich dies 
ſes alles zu einem Zeichen eines gnädigen gegen mic, gefinnten 
Millens an, bittende, denfelben fürtere, wie bißher, fortjus 
pflangen, fo werben Gure Gnaden alfo leichtlich ſehen, daß 
ih Tag und Nacht um einige Gelegenheit, wie ich mich dirfer 
Geſchencken und deß gnädigen Willens in etwas möchte theil⸗ 
bafftig machen, inftändig bitten werde. Hierauf füffete er dem 
Fräulein ihre Hand, (die ihm aber lieber die Leffzjen geboten,) 
und nach tief genommenem Abfchied, begab er ſich noch mit 
dem Zaum zu feinem gezeigten Kleinod, als er aber vor die 
Schaubuͤhne unten hinfam, führete der Bereuter einen köſtlich 
geichmücten fchönen Hengft daber, am einer feidenen Halffter, 
der Bereuter nahm fobald den Zaum vom Deren Vallach, und 
thäte ihn dem Pferd an, der Sattel auf dem Pferd war ven 
Schartaten mit Gold verbremet, und mit Perlen und Edelge— 
feinen durch und durch geftider, fo daß das Pferd mit dem 
Sattel, Zaum und filbernen Steigreiffen, mie auch dem koſt⸗ 
Lich befenten Lorbeer: Aranp, auf vier tanfend Gronen gefihäget 
ward: fo bald aber das Pferd Heren Wallach gefehen von der 
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Scaubühne fommen, fing es an zu wicheren, und gab feine 
Liebe zu ibm zu verſtehen. Herr Vallach nun bedandte fich 
gegen dem Berruter, und ſchwung fich hurtig auf den Blanden, 
und als das Pferd feinen Herren auf ihn fühlste, tanpete es 
dermaffen zierlich, als wolte es mit feinem Herrn prangen, 
und verwunderte.fich der Groß: Hergog, und ſprach zu denen 
Gefandten, nun bat fid) mein Bereuter diefen Blanden zu reus 
ten, jederzeit geſcheuet, weil er ſich nicht allein nicht gern be» 
fteigen laffen , fondern auch jederzeit darnach getrachtet, wie er 
feinen Befiger abheben möchte, jegund aber thut er deren kei— 
nes: daß ich alfo fchlieife, das Pferd müfle eine fonderliche Zus 
neigung,zu diefem Ritter tragen, die es auch mit feine Wiches 
ren zu verſtehen geben, als aber Herr Wallach ein weil turnis 
tet, begab er fich unter bie Ritters Gefeltfhafft mit feinem Dies 
ner und dem Dlanden, Nach ibm warb Herr kivorno das 
zweyte Kleinod zu empfangen gefordert, der ihn im Anfang 
ein ſolches nicht träumen laſſen, maffen er ſich ſchon übrig vers 
nügt befand, daß Derr Vallach, als welchen er mehr dann 
Bruder liebte, den beiten Preiß und Gabe davon ge: 
tragen, doch tummelte er feinen Keltensbraunen Wallachen, und 
hinter ihm fein Page auf einem Rappen, flieg aber als er bald 
die Bühn erreichet ab, und gieng mit aufgefchlagenem Helm 
die Gtieg hinauf zu den Fürſtlichen Perfonen, und weil der 
Groß: Hersog wuſte daß ihn fein. Batter noch nicht ante, 
mufte der Bices Ganslar Herr Eivorno feinem unbekannten Sohn 
Ritter Livorno entgegen gebend mit einem auch köfllich = gesierten 
KAränglein befrönen, umd überliefert ihm hierauf reinen Schild 
fo Himmel: blauer Farben, und mit gülbenen und filbernen 
eingeägten Rößlein ſeht tünftlich aufgearbeitet, und auf 3200, 
Gronen gefchäset ward, mit dieſen Worten: .‚ Nehmet hin Ed⸗ 
ler Ritter von meiner unmwärdigen Band, was euch euer Zus 
gend zu wegen gebracht, und wiflet daß ihr euch neben diefem 
wenigen unlers allerfeits guädigften Groß-Hertzoge Gnaden 
und bebarrlihen Gunſt hiermit verfidern foller, werdet aud) 
euch ferner ritterlich in Tugend, und fonderlich der in Zapffers 
Leit zu Üben biermit ernftlih vermahnet, damit ibe euren Wats 
terlande zur Zeit der Moth mit mächtiger Dand beifpringen, 
und wider alle unrechte Gewalt ſchütßen helfen fönnet. Als 
der Vice: Gantlar noch alfo redet, ſchicte der Groß: Hergog 
einen Page zu dem jungen Herren Livorno und lich ihm fagen, 
er folte fib nun feinem Vatter zu erkennen geben. Der ant: 
wortete nun dem Wices Ganplar feinem Herrn Watter alfo: 
Gegen meinen gnädigiten Groß» Dergog, wehrtefter Herr, bes 
dandet fih deſſen Diener mit fchuldigfter Demuth, denn bars 
auf fpüret er, daß gebachter Groß: Herbog von Florentz ihn 
feiner Gnaden jederzeit werde anbefohlen ſeyn laſſen, weiß aber 
unterdeffen nicht die geringfte Urjach, warum mein hochgeebrter 
Herr fidy feines Sohns gar entjchlägt, daß er denfelben nicht 
einmal feinen Sohn fondern mit dem Namen eines unbefanns 
ten Ritters begrüffet. Der Vice-Cantzlar wufte nicht mehr 
was er hierauf antworten folte, ſtunde beromegen gleich als 
entzudet big der Groß⸗ Hersog felbft hinzu trat, und den Kits 
ter Lidorno ben der Hand ergreiffend, feinem Herren WBatter 
mit diefen Worten zu führete: Was befinnet ihr euch noch 
lang, mein lieber Ganslar, wolt ihr dann euren Sohn nicht 
ertennen, der euch und unferm Hof vor dißmal fo groffe Ehre 
und Ruhm erhalten, ich hab ihm mit Fleiß verbotten, er folte 
fich feinen Eltern nicht zu erfennen geben, biß zu guter Ges 
legenheit, nehmet derowegen biefen tapffern- Ritter vor einen 
Sohn, welcher vor 5. Jahren verreifet, und vor etlichen Ta— 
gen zu meiner Fräulein Schweſter groffem Glüd wieder ans 
fommen, und nebit ihm Here Wallach der auch ein tapfferer 
Held, fo mit feinem hershafften Muth und Hurtigfeit alleweil 
den gefhmüdten Blanden zum Kleinod erhalten; dann ihr wiſſet, 
daf mein Fräulein Schweſter Eleonora auf 3. Tag zu meiner 
Betlagerigen Frau Mutter auf ihren Wirtib: ig und Schluf 
er diefelbe zu befuchen, und wann e3 möglich mit auf mein 
enlager ahhero zu bringen, nebft etlichen Dienern gefahren, 
als fie aber auf der Rüd: Renfe ein Meil oder 5. von hier in 
einen tiefen Ihal kommen, ftoffen etliche Africanifche Sees 
Räuber auf fie, fo fih von Padua, allwo fie aufgeltiegen, in 
das felte Land gemacht, und etliche Zeit mit morden graflirt, 
fie haben auch ihre Bothaben deſto beffer zu bemerdfichigen, 
und weil fie ſchwach an Mannſchafft, etliche Ztatiänifche Banz 
dites um ihren Sold gedinget, welche ihnen treulich beygeſtan⸗ 
den, die vier vornehmften Führer aber unter vielen find ger 
harniſcht gewefen, und als fie unfre der Fräulein Reuter, als 
welchen fie an Mannſchafft zimlich Überlegen gewefen, biß aufs 
Haupt, ja alle gang darvon ermordet, fprungtn gedachte vier 
eharnifchte als Oberften von den Pferden, um fih Def Raubs 
n dee Kutfchen zu bemächtigen: und wäre meine Fräulein 
Schweſter famt ihren zwey bei fih habenden Kammer = Jungs 
fern ihren Klauen und fhändlichen Muthwillen gewißlich nicht 
entfommen, wann nicht euer gegenwärtiger Sohn und Herr 
Vallad als beyde tapffere Eavallier, mit ihren zween Dienern 


durch Gottes Engel den Meinen zur merdlichen Hülff geſchicket, 
und fie durch ihre mächtige Fauſt und *5* Schwerdter dem 
Feinde widerſtanden, dann wie Uns unſere Fräulein Schweſter 
hernach ſelber erzehlet, fo haben fie vor allen Dingen die vier 
gebarnifchte Oberften nicht zu Pferde fommen lafen, und uns 
terdeffen in dero ungeharniſchte Diener dermaflen graſſitet, daß 
bier ein Kopff, dort ein Arm gefallen, und hiet ein Dann, 
dort ein Pferd geftürget, da diefe zwey Ritter nebit den zween 
Dienern noch endlich den fürgern ziehen, und die Flucht, mer 
gen der Menge des Feindes hätten nchmen müflen, wann nicht 
ibre fonderliche Borfi.htigfeit fie erinnert, ehe fie Unſerm Fräus 
fein Schweiter zu Hülffe tommen, und ſich von dem Feinde 
fehen laſſen, ein Diener in das nechftgelegene Dorff, ſelbige 
Bauren in unferm Namen mit Gewehr zu folgen, und den 
Unfern bevqufpringen, abzuicdiden, denn es famen ihnen noch) 
24. mit Gübeln, Haden und Karten verfehene Baucen zu 
Hülffe, wodurch; die Mörder vollends in die Flucht —* 
3. aber von den Sberſten find auch durch ihr kaſter-Maui 
ums Leben fommen, der WVierdte aber ift demüthig gewefen, 
und weil er um Gnade und das Leben gebeten, auch Werbefles 
rung feines Lebens, und deſſen allen zur gewiſſen Beer 
das Chriftenthum anzunehmen fich erboten und verheiffen, 

er dem Tod entriffen, und bat ihn Herr Wallach zu einem 
Diener angenommen. Als diefes ber Groß-Hertzog erjchlete, 
verwundert fih nicht allein der Here Vice» Ganglar, fondern 
alle anmwefende Gefandten, fowol über diefe uncrhörte mördes 
rifhe That, als auch und zwar noch mehr Über diefer Ritter 
Zapfferteit, auch wurde Ritter Livorno nunmehr von feinem 
Warter ald ein Sohn bewilltommet, und mit Freuden anges 
nommen, dann, fagte er, ich hätte ihn nimmermehe nicht ers 
tennet, fo fehr bat er fich in den fünff Jahren verändert, wies 
wol ich mich mun der Sprache etwas kundig befinde: hierauf 
nahm der Ritter feinen Abfchted, und trat mit feinem Kleinod 
wieder zu feinem Pferd, und als er fich ſelbſt befteigreiffet, 
tummelt er mit demfelben Trupp- cin. Hierauf fam wieder ein 
Herold, und fordert den Nitter Hohenlohe, ein Kleinod von 
dem Großs Derbogen zu empfangen; und weil derfelbe den Preiß 
allein unter den Zeutfchen hatte, tummelte ev mit Beg 

auf dem Trupp hervor, und als gleich den andern nahe der 


Schau » Bühne, Heß er dem Diener fein Pferd, und trat mit. 


aufgefchlagenem Helm die Bühne hinauf, dem ein Graͤflich 
Fräulein einen filbernen und mit Verlen mwols befegten Beim, 
der auf 2183. Gronen gefchäset ward, überlieferte, fagend: 
Eure Tapferkeit, hochgeboͤrner Ritter, habt ihr in diefem Zurs 
nir vor vielen merden laffen, und nun zur Anreigung daß ihr 
in diefem Hitter: Stand euch je mehr und mebr tapffer und 
eurem Bande nüplich erjeigen mörhter, {ft euchdiß geringe Klei⸗ 
nnd zu einem Necompens präfentirer worden: worauf der Graf 
von Hohenlohe den köfllihen Helm nahme, und fich alfo ber 
dandete: Die Ehre, werthes Fräulein, bie ich von ihe und 
vielmehe durch fie von Ihrer Ducchl. dem Groß⸗ Hertzog er: 
lange, {ft mit meiner That und Zapfferkeit weit nicht zu vers 
gleichen, und halte ich davor, wann man fie recht auf einer 
richtigen Waagen wigen wolte, würde dieſe wie eine Feder ge: 
gen jener zu halten ſeyn, doch nehme ich dieſes liebe Kleinod 
von meiner hodhgebornen Fräulein lieben Händen zw tieffiten 
Dand an, hoffende, dirfelde werde ihrem Diener mit Affertion 
zugethan Bleiben, und bei dem —— derenthalben beſter⸗ 
maſſen recommendiren: küſſete darauf ihre Hand, neigte ſich 
gegen dem Groß⸗Hertzog und den Fürftlihen Gelandten biß 
auf die Erde, und trat alfo wieder von der Schaus Bühne, 
allwo er feinem Diener feinen Helm überlieferte, und den zum 
Kleinod verehrten aufſetzte, tummelte darauf wieder zur Com⸗ 
gnie. Bald hierauf als Hohenlohe in den Trupp kam, ers 
bt fih ein Streit zwiſchen Hallo dem Nitter von Piſa, und 
dem Manländifchen, welche zuvor mit einander gefämpffet, und 
diefer von jenem abgehoben worden, der Manläntifche aber als 
welcher ein rachgieriger Geiſt, wolte fein Leben hundertmal 
verlieren, als diefen Schimpff auf fich figen laffen, und als 
einer dem andern mit harten Worten feharff zugeredet, kamen 
fie endlich von den Worten zu Waffen, ftachen unter tem Daufs 
fen hervor, und rennet einer auf den andern mie die Löwen 
loß, und wurde der Manländer noch einmal mit groffer Schande 
abgehoben, dennoch wolte er nicht nachlaffen, fondern den 
Schwerdt: Streit zu Fuß vollziehen, dem der Pifaner, well 
ihm fchon von dem —— dieſe Beſtie recht abzuſtraffen 
vergönnet, zu Gefallen auch a 
den Schwerdten fo verzweiffelt of, daß jederman mennet, der 
Mapländer würde obfiegen, weil er die ftärdeften Streiche auf 
fein Gegentheil führete, diefer aber lieg ihn immer toben, und 
—— fich mehtentheils feines Schildes, die harten Streich 
amit aufzufangen, bis fie faſt eine viertel Stunde an einander 
geweſen, da ließ der Manländer auf Mattigkeit feine Streiche 
etwas geringer fallen, und weil Hallo noch feine Kräfte alle 
biyfammen hatte, dann er feinen rechten Streih auf jenen 


g, und gingen alfo nun mit _ 


orführet, fänget er nun am ſich feines Schwerbts offenfive auch 
recht zu gebrauchen, und fchlug damit ſehr tapffer zu, daß er 
dem Manländer den linden Arm abbauet, worvon der auch 
ur Erben ſtürtzete, und wolte ibn Hallo pardenniren, aber 
ener erachtete fich def Lebens unwürdig, maſſen, weil er fein 
Schild, als er ſchon lag, mach Heren Hallo zumwarff, und den: 
felben die Scheibe dermaſſen traff, daf das Blut hernach trang, 
und hinter ſich ftürgete, und als dieſes der Wermundete fahr, 
er geſchwind über ihn her wolte, aber Hallo kam ihm auch zu: 
vor, und fchlug Ihm auf mwolverdienten Lohn den Kopff ab, 
fagend: alfo muß man unbändige Kälber ſchlachten, foniten 
verführen fie eine gange Heerde: nimmt hernach den Kopff und 
eilt damit zu der Schau: Bühne, und als er.binzufommt, res 
det er den Groß: Dersog alfo an: Mun gnädigfier Dersog, 
ftelle ich mich zur Straffe bin, weil nunmehr der Wütherich 
gefallen, und durch mein Schwerdt umkommen, ich weiß wol 
der Zurmirs Bejese und Regeln, daß man ſich auf vem hierin 
geordneten Pla auf Evffer und Zorn zu keinem Duell auß: 
fordern, viel weniger einer bem andern das Leben mit Muth: 
willen nehmen darf, ich aber habe dem zuwider leben müſſen, 
dannoch hoffe ich in Anfehung und fleifliger Erwegung, daß 
ich mich meines Gegentheils mit Ehren nicht fönnen enthalten, 
weßwegen mir die ganze Ritterfchafft warhafft Zeugniß geben 
wird, und dann auch, weil das Recht der Matur zuläffet, der 
unbillicyen Gewalt mit Gewalt zu mwiderftreben, als hoffet dies 
fer Schuldige ein gnäriges Urtheil, und weil er fich ſelbſt ſchul⸗ 
dig erfennet, demnach nach Ritters s Manier vom Leben zum 
Zode gebracht zu werden. Als nun der Hertzog feine Ent: 
fhuldigung angehöret, auch aefehen, wie er gezwungen gewe— 
fen zu diefem Kampff, und daß er nicht ohne Verlegung der 
Ehren, fo bey den Rittern mehr als das Leben iſt, vorben ges 
tönnt, Über das auch, daf er Herrn Hallo zu geſprochen, diefe 
Beftie recht abzuftraffen, antwortete er ihm felbit von oben 
‚herab alfo: Nicht fo, tapfferer Ritter, wer wolte euch euer 
‚Leben, als welches ihr alleweil mit groffer Gefahr erretten müf: 
fen, fo unverfchuldeter Sachen nehmen? Mennet ihr, wir 
wären willene, auf Gerechtigkeit Rachgierigteit zu machen? 
das fen ferne, und weil ihre eure Ehre und Leben zuſchützen 
verbunden, und von Rechtewegen daran gehalten fend, wie 
tan man denn bif, was das Recht zufäffer, ſtraffen, trettet 
vielmehr herauf und empfanget von unf das vierdte Ritter⸗ 
Kleinod, als zu welchem ihe nun mit gutem Fug der nächſte 
fend. Als diefes Hallo höret, warff er def Manländers Kopff 
auf die Bahn, fihlug feinen Helm auf, und ging mit groffer 
Freude auf die Schau: Bühne, und da er nahe ben den Fürfts 
lichen Perfonen, ſchlckete ihm der Groß: Herbog mit feinen Leib: 
Pagen einem vornehmen Frevberren ein paar filberne Sporen 
mir güldenen Rädlein, und Rüden, die waren wegen der fünfte 
lichen Arbeit auf 1360. Gronen gehalten, und redet der Groß⸗ 
Hertzog weiter zu ihm; Weil ihr nun, tapfferer Ritter, mehr 
Anfechtung, als einige andere auf diefem Zurnir gehabt, deme 
doch eure Zapfferkeit jederzeit überlegen, und allen Unfall übers 
mwunden, fo habt ihr nicht unbillih ben dieſem geringen Klel⸗ 
nod unfern geneigten Willen und beharrliche Gnade fpühren 
follen , verfihert euch defien und verbarret ferner, wie bifbero, 
fo wird die groffe Ehre und Nusen euer eigen ſeyn, und fend 
hiermit von dem vergoflenen Blut erlediget und loßgefprochen. 
Dierauf nahm Herr Hallo die Sporen an, mit diefen wenigen 
Worten: So follen denn auch Euere Durchl. eines willigiten 
Dieners an mir verfichert fenn, nahm auch defiivegen diefes wie⸗ 
wol unverdiente Kleinod zu einem Beichen und Pfande dero 
bebarrlichen Gnaden an: hierauf wolte er den Derkog den Rod 
türen, der ihm aber die Hand bott, und trat alfo wieder auf 
den Platz, da ihm fein Diener das Pferd entgegen brachte, und 
als er ſich beſtelgreiffet, zog er mit höchiter vergnügenter Freude 
zu der Ritterfchafft, und ward von ihre hoch geehret. Bald 
waren vier Derolden abgeordnet vom Groß: Hertzog, die muften 
vor die gange Nitterfchafft auf den Plag reuten, und unter 
ihnen das Zurntr auffündigen, und den Abzug anmelden, und 
nachdem fie diefes mit zimlicher Wolredenheit vorbracht, fors 
derte er die 4. Ritter heraus, und redet fie alfo an; Unfer 
allerfeits gnädigfter Groß⸗ Hertzog Läffet die Herren Ritter auf 
groffer Zuneigung und Gunſt diefen Abend mit ihm zur Fürfls 
lichen Zafel zu geben, bitten, welches denn auch keiner abe 
ſchlagen kunte, in Betrachtung, der vorftchenden groſſen Gnade, 
fo ihn hierdurch gefchahe, und zogen alfo nun alle Ritter wie: 
der nach ihrer Derberg, der Groß- Hergog machte ſich mit den 
Fürftt. Herren Gefandten, auch einem groffen Haufen Diener 
wider gen Hofe, und ward auf den Abend ein fehr Föltlich 
Panquet angeflellet, der Herr Nice: Cansfar aber nahm feinen 
Sohn, Deren Livorno famt dem Ritter Vallach mit nach Haufe, 
um feinen Cohn allda recht zu bewillfommen, und der Mut: 
ter famt feinen Geſchwiſtern iheen refpectiven Sohn und Bruder 
mit Freude wieder einzulieffern, defwegen beede Ritter Herr 
Vallac und Livorno nach abgelegten Harnifchen koͤſtliche Aleider 
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anfegten, und muſte des Livorno Lelb⸗Page den #6 
Schuld fo ihm zum Kleinod eingeljändigt, ſamt dem zierlü 
Lorbeer sKrang ihm nachtragen. Ws fie nun in das Hauf 
fommen, und die Mutter der Ritter anfichtig worden, erfchrickt 
fie febr, und weil fie ihr noch unbefannt, mennet fie ihr Serr 
Ganslar hätte fie etwa zu Gaft gebeten, dannoch empfänget 
fie felbige gar höflih, und fragte der Ganslar fo bald nach 
den übrigen Kindern, die fo bald herbey famen, und muſte 
ſich Herr Livorno zu erkennen geben, da erhub fih nun eine 
Solche Freude, ob feiner glüdlichen Antunfft, daf fie nicht zu 
befchrelben; und als fie noch darzu vernahmen, mie daß 4. 
Ritter, worunter er der andere gewefen, die beiten Kleinodien 
im Zurnir erhalten, warb die Freude noch gröffer:: die Cantz⸗ 
lerin war gefchäfftig wie die Martha, und mwolte ein Gaſtmahl 
anstellen, weil aber der Vice-Cantzlar auch zur Fürfllichen 
Zaffel gebeten, ward fie ihrer Ungelegenheit vor dikmal über 
hoben, unterdeffen verbrachten fie die Zeit im Brett, bif fie 
die Eß⸗Stund nacher Hof forderte, ward alfo der Vice- 
Ganglar vom Herrn Vallach zur Rechten, wie er fich zwar deſ— 
fen wegerte und Herrn kivorno die Ehre laffen wollte, diefer 
aber wiche ihm willig, weil Herr Vallach nunmehr am Hof 
und vom Groß: Herzog angenommen, deßwegen er auch die 
linde Seite feines Herren Vatters beichlof, begleitet biß fic in den 
Hof kamen, und die Herren Geſandten fchon alle in dem Ef: 
Saal, eileten fie daß man ihrer nicht länger warten mufle, 
sum Saal, .allwo der Herr Vice: Ganslar zu nächft nach den 
Gefandten, nebft dem Derren Vallach, darnach Herr Livorno, 
diefem nad) der Graf von Hohenlohe und zufegt Ritter Hallo 
geleket wurden, und ward die Zaffel mit einer zierlichen Mufte 
beluftiget,, und fielen allerley Gefpräch unter den Gäften vor, 
mworinn ein jeder feine Wiſſenſchafft ſehen ließ, fonderlich aber 
kam man auf das annoch im frifhen Gedachtniß ſchwebendt 
Zurniren, woher das nemlich feinen Anfang, und mwolte der 
Käiferliche Teutſche Gefandte, Ramens Gufpintanus, dw 
Kätfer Henricus Auceps bätte dem Zurnir feinen Anfang ge 
gegeben: dem aber (well fonft niemand darzu redete,) der Graf 
von Hohenlohe widerfprach und fagte: Ich habe im einem 
Zurnir = Buch gelefen, daß hochgedachter Kätfer Henricus Au: 
ceps mit feinem Cantzlar Philippo geredet, dag man das Zur: 
niren fo er ben andern Nationen geſehen, auch am Kälferlichen 
Dof einführen möchte, hätte man es nun bey andern Marie: 
nen geſehen, fo könte diefer Kaiſer wol nicht unbillih ein 
Einführer in Teutſchland, aber nicht ein Erfinder, und Xu: 
fänger des Zurnirens genennet werden: eben diefer Mennung 
war auch der Franpöfifche Gefantte Andre Faceym genannt, 
der diefem alfo benfiel: Es ift meiner Meynung nad ein ge 
meiner Irrthum, der auf feinem gewiffen Fundament jichet, 
dag man will fagen, das Turniren habe feinen Urfprung auf 
Zeutichland, und zwar von Henrico Aucupe, dann ich hab 
in denen Teutſchen Hiftorien gelefen, als gedachter Aärjer auf 
Hungarn im Jahr nach Ehrifti Geburt 930. wiederkommen, 
(wohin er wider die Hunnos mit Krieges » Macht ausgezogen, 
tie feine Grentze fehr anfochten:) habe er fich fo bald auf Mit: 
tel bedacht, wie er die Zeutfchen zum Krieg und Reuten et: 
was geſchickter machen möchte, und damit er feines Vorhabent 
Bmwed erreichen möchte, habe er den Fürften und Herren ie 
Romiſchen Reich vorgehalten, daß fie fib durch das Turnitci 
im Krieg erfahren machten, als aber diefes ein vornehmer am 
Käiferlichen Hof gehöret, habe er gefagt, das wäre unmöglih, 
maſſen fie fämtliche forhane Ubungen in Teutſchland Micht ar 
feben, noch ihnen bekannt, ja e# wären auch in Teutſchland 
folche niewafen gehalten worden, in Frandreich aber und En: 
gelland hätten fie ihren ordentlichen Fortgang. Worauf denn 
Elärlich zu fehen daß diefer Aanfer das Zurniren von andern 
Nationen erlernet, dann er hat ein offentlich Edict an alle an: 
grengende groffe Herrſchafften, Fürften, Grafen und Frenber: 
ren laffen aufgeben, daß er nemlich ein öffentlich Zurniren 
halten wolte, und das thät er nur darum, daf die Teutſchen 
Fürften und Herren von den Außländiſchen Rittern das Zur: 
niren lernen, und hinführo ſich auch fleiſſig darinn üben fel: 
ten, Gin ander Wenetianifcher Gefandter Pancirollus genannt 
wolte behaupten, daf das Turnieren feinen Anfang vom Ma: 
nuele Gommeno einem Conftantinopolitan. Aänfer habe, dann 
fagte er, ich habe ben dem Niceta Shromata, welcher jept ge 
meldten Gonftantinopolitanifchen Kaͤyſers Zhaten am en 
befchrieben, unter andern gelefen diefe Wort: Als aber ber 
Känfer gefehen, wie die Welfhen Soldaten mit ihren hurtigen 
Sperren und Spieffen —— fich ſehen lieſſen, bat er ein 
Zurnir mit Speeren angeitellet, und als der Tag des Turm: 
tens fam, bat er feine Verwandten mit zum Kampff ange: 
redet und vermalnet, er felber der Känfer Comnenus begab 
fih feiner Gewohnheit nach mit Tächelndem Munde in ein grofke 
flaches Feld, allwo ſchon alle Ritter verfammiet waren, er 
hielte feinen Speer aufgericht, und hatte einen langen Zalar 
an, welcher auf der rechten Achſel angeneffelt war, auf daß 
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der Arm deſto freyer ſeye: Saß auf einem muthigen Hengſt 
der koſtlich gezieret, daß er feinem Beſißzer an Sierath und 
Edelgeſteinen nichts nachgab, der Sengſt hielte feinen Kopff 
gleich den Ungarn in die Höhe, und ſcharrete mit einem fürs 
dern Fuß, gab damit feine Puft zum lauffen zu verſtehen: 
Der Känfer befahl auch feinen Rittern die mit den Welfchen 
fämpffen mwolten, daß fie ihre köftlichen Aleider anlegten, und 
machte ſich auch der Prinz Gotthardus ſelbſt herben, der ſaß 
auf einem A Gaballen, hat einen mit Gold geftidten 
Rod an, fo ihm biß an die Füſſe reichete, hatte einen vergüls 
deten Hut auf feinem Haupte, fo nach Art einer Bifchorfss 
Müge gebogen, er hatte einen zimlichen Haufen Ritter ben 
fich , die waren alle fchöne erwachfene und tapffere Kerl; Ends 
lich ging der Kampff an, da gingen ihrer viel mit allen Aräff: 
ten aufeinander, da folte man geſehen haben, wie etliche auf 
dem Rüden ligend, die Beine in die Höhe fehreten, etliche 
lagen auf dem Bauch, diefer wurde auf dem Sattel gehoben, 
jener gab Verſen-Geld, etliche erichraden für den Gpeeren, 
und verbargen ſich binter ihre Schilde, andere waren frölich, 
weil fie faben, daß fich ihre Gegentheile für ihnen entlegeten. 
Die Lufft wurde bewegt durch diefes Rennen und Lauffen ter 
Pferde, fo daf die Fahnen ſich ſchwenckten, und nicht ſtill 
bangen funten, daf man daher wol hätte fagen fönnen, Venus 
und Mars, ja Bellona und die Gratien hätten mit einander 
geritten, eine folche Wermechfelung und Zierlichkeit war da 
zu fehen. Dierauf als Pancirollus aufböret, fing der Herr 
Graf von Hohenlohe abermal an und fagte: Das alles laf 
ich auf feinem Werth beruhen, und ob ich gleich aus feiner 
Diftorien weiß, daß man jemals vor Comnent Zeiten mit Spee⸗ 
ven geftritten, fo unterftche ich mich doch nicht, etwas gewiſſes 
biervon zu fagen, tann man fan gar ſchwerlich von fo alten 
Sachen den Urfprung haben. Und ift uns ja auch fo hoch nicht 
dran gelegen, ob wir der Turnir Urfprung wiſſen oder nicht, 
onug ifts, daß mir wiſſen daß hochgedachter Känfer Henricus 
Auceps dieſelbe mach erhaltenem Sunnifchen Sieg zum erften: 
mal in Teutſchland eingrführet, dann wie mir bewuft, fo ift 
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das Erfte im Zahr nach Ehrifli Geburt 935. zu Magdeburg 
—— worden, das Andere zu Rotenburg, Anno 942. das 

tte zu Gofinig, Anno 948. das Vierdte zu Martisburg, 
Anno 969. das Fünfte zu Braunſchweig, Anno 996. das 
Scchfie zu Trier, A. 1019. das Siebende zu Hallin Schwaben, 
Anno 1042. das Achte zu Augſpurg Anno 1080. das Neundte 
zu Göttingen, Anno 1119. das Zehende zu Zürch, Anno 1165. 
das Eilffte zu Colln, Anno 1179. dos Zmölffte zu Nürnberg, 
Anno 1198, das Drenzehende zu Wormbs, Anno 1209. das 
BVierzehende zu Würgburg, Anno 1235. das Funffjchende zu 
Regenfpurg, Anne 1284. das Secht zehende, zu Schweinfurt, 
Anno 1296, das Sicbendzehende zu Ravenfpurg, Anno 1311. 
das Ahtjehende zu Ingelheim, Anno 1337. das Neunzehende 
zu — Anno 1362. das Zwantzigſte zu Eßlingen, Anno 
1374. das Ein und Iwangigfte zu Schaafhauien, Anno 1392, 
das Zwey und zwautzigſte u Regenfpurg, Anno 1396. das 
Drev und Iwansigfte zu Darmitadt, Anno 1403. das Wier 
und Zwantzigſte zu Heilbrunn, 1408. das Fünff und Zwantzigſte 
zu Regenfpurg, Anno 1412. das Sechs und Zwantzigſte zu 
Etutgart, Anno 1436. das Sieben und Zwantzigſte gu Sande: 
but, Anno 1534. das Acht und BIwangigfte zu Würgburg, 
Anno 1479. das Neun und Zwantzigſte zu Mes, Anno 1450. 
das Drenfligfte zu Heidelberg, Anno 1481. das Gin und Dreyf: 
figfte zu Stutgart, Anno 1484. das Zwey und Drevfiigfte zu 
Ingelftadt, Anno 1484. Das Drey und Drevfligfte zu Anfpach, 
Anno 1455. das Bier und Drevfligfte zu Bamberg, Anno 
1486. das Fünff und Drevffigite zu Regenipurg, Anno 1487. 
das Schs und Drenfiigfte zu Wormbs, Anno 1487. und nad) 
diefen noch fehr viel andere, welche mir aber alle zu erschlen 
lang fallen würde. Jederman verwunderte fich nun über diefen 
Grafen von Hohenlob, daß er ſolche Wiffenfchafft von dem Zur: 
niren hatte, ward deßwegen auch ſehr gechrt: mit diefen und 
dergleichen Reden ward die Mahlzeit vollbracht, und nach der: 
felben ein Fürſtl. Sans gehalten, worinn jeter feine Hurtig: 
£eit [chen Liefje. 


f. Minnefinger. 


Friedrich Ludwig von Hardenberg. 


Diefer unter dem Namen Novalis bekannte 
Dichter ward den 2. März 1772 zu Wiederſtedt im 
Manngfeldifchen geboren, ftudirte zu Jena, Leipzig und 
Mittenberg bis 1794 Philofophie und Staatswirthfhaft 
und wurde 1795 als Salinenaubiteur zu Weißenfels 
angeftelt. Der Wunfd einer gründlichen VBergwerke: 
tunde führte ihn 1797 nad Freiberg, worauf er 1799 
als Salinenaffeffor nad Weißenfels zuruͤckkehtte. Schon 
in Jena mit Fichte und $. Schlegel befannt geworden, 
tam er nun aud mit X. W. Schlegel, Tieck, I. P. Rich⸗ 
ter und Schelling in nähere freundfchaftlihe Berührung. 
1800 wurde er zum Amtshauptmann über Thüringen 
erboben, jtarb aber ſchon den 25. März 1801. 

Bon ibm erfchienen ; 

N's Schriften. Herausgegeben von Fr. Schlegel und 
Ludwig Ziel. Berlin 1802, 2 Bde. in 8. 4. Ausgabe. 
Ebenvaf. 1826. 

Der Richtung der fogenannten erften romantifchen 
Schule in der deutfchen Poefie mit vollfter Liebe und 
Hingebung fidy zumendend, galt 5. v. D., oder wie 
ec als Schriftfteller (nach einem feiner Familie zuge: 
börigen Gute) allgemein genannt wurde, Novalis bald 
als eine der wirkfamften und bedeutendften Spugen ders 
felben, da er naͤchſt Tieck unbedingt das meifte poetifche 
Talent befaß, und, wäre ihm ein längeres Leben vers 
gönnt gewefen, gewiß, in feiner Eigenthümlichkeit ausge: 
bildet, Vorzuͤglichſtes geleiftet haben würde. — Reichthum 
der Anfhauung, Tiefe und Innigkeit des Gefühls, telis 
giöfe Begeifterung, mie fie der wahre Myſtiker befigen 

Gncacl, d. deutig Nation. Lit, III. 


muß, Anmuth in Behandlung der Formen und Wohllaut 
der Nede waren ihm mie nur MWenigen gegeben, und 
wurden duch ein fehr ernftes Streben nad) Univerfalität 
trefflich gehoben. — Leider ift das Meifte von ihm, bes 
fonders fein Roman Heinridy von Dfterdingen, unvollen⸗ 
bet geblieben; nur eine Reihe geiftlicher Lieder und Hym⸗ 
nen fteht abgefchloffen da, und gehört im jeder Hinficht 
zu dem Vollendetften, was wir in diefer Gattung auf 
zuweifen haben. h 


Bergmannss-keben*). 


Der ift der Herr der Erde, 


x Wer ihre Tiefen mit, 


Und jeglicher Befchwerde 
Zn ihrem Schooß vergift. 


Mer ihrer Felſen⸗Glieder 
Geheimen Bau veriteht, 
Und unverdroffen nieder 
Zu ihrer Werkftatt geht. 


Gr {ft mit ihr verbündet, 
Und inniglich vertraut, 
Und wird von ihr entzündet, 
. As wär fie feine Braut. 


*) Aus dem „Diufenalmanach" für das Jahr 1802. Heraus · 
gegeben von A. W. Schlegel u. 2. Tied. Tübingen 1803. 
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Friedrich Ludwig von Hardenberg. 


Sie fleht ihr alle Tage 
Mit neuer Liebe zu, 

Und fcheut nicht Fleiß und Plage; 
Sie läßt ihm keine Ruh. 


Die mächtigen Gefchichten 

Der LÄngt verfloſſnen Beit 
Sft fie ihm zu berichten 

Mit Freundlichkeit bereit. 


Der Vorwelt heil'ge Lüfte 
Ummwehn fein Angefiht. 

Und in die Nacht der Alüfte 
Strahlt ihm ein ew’ges Licht. 


Gr trifft auf allen Wegen 
Ein mwohlbefanntes Band, 
Und gern kommt fie entgegen 
en Werten feiner Hand. 


Ihm folgen die Gewaͤſſer 
Hütfreich den Berg hinauf, 
Und alle Felfenfchlöffer 
Zhun ihre Schäg' ihm auf. 


Er führt des Goldes Ströme 
In feines Könige Haus, 

Und fchmüdt die Diademe 
Mit edlen Steinen aus, 


Bwar reicht er treu dem König 
Den Glüdbegabten Arm, 

Doch fragt er nach ihm wenig, 
Und bleibt mit Freuden arm. 


Sie mögen ſich erwürgen 
Am Fuf um Sur und Gelb, 
Er bleibt auf den Gebürgen 
Der frohe Herr der Welt, 


Lob bes Weine. 


Auf grünen Bergen wird gebohren, 
Der Gott, der und ben Himmel bringt, 
Die Sonne hat ihn fich erfohren, 
Daß fie mit Flammen ihn durchdringt. 
Er wird im Lenz mit Luft empfangen, 
Der zarte Schooß quillt ſtill empor, 
Und wenn des Herbfles Früchte prangen, 
Springt auch das goldne Kind hervor. 


Sie legen ihn in enge Wiegen 
Ins unterirbifche Befchoß. 

Gr träumt von Feten und von Eiegen, 
Und baut fich manches luft'ge Schloß. 


Es nahe feiner feiner Kammer, 
Wenn er fich ungebuldig drängt, 

Und jeded Band und jede Klammer 
Mit jugendlichen Kräften fprengt. 


Denn unfichtbare Wächter ftellen, 
&o lang er träumt, fih um ihn her; 
Und wer betritt die heil’gen Schwellen, 
Den trifft ihr Luftumwundner Speer. 


&o wie die Schwingen fich entfalten, 
eaßt er die lichten Augen fehn, 
Laßt ruhig feine Prieſter fchalten, 
Und kommt heraus, wenn fie ihm flehn, 


Aus feiner Wiege dunkelm Echoofe 
Erfcheint er im Arvftallgewand, 
Verſchwiegner Eintracht volle Rofe 
Zrägt er bedeutend in der Hand. 


Und überall um ihn verfammeln 
Sich u Jünger —— 
Und tauſend frohe Zungen ftammeln 
Ihm ihre Lieb’ und Dankbarkeit. 


Er fprigt in ungesählten Strahlen 
Sein innres Leben in die Welt, 
Die Liebe nippt aus feinen Schaalen 
Und bleibt ihm ewig zugeſellt. 


Gr nahm, als Geift der golbnen Beiten, 
Bon jeher fich des Dichters an, 
Der immer feine Lieblichkeiten 
In teunfnen Liedern aufgethan. 


Er gab ihm, feine Treu zu ehren, 
in Recht auf jeden hübfchen Mund, 
Und daf es feine darf ihm mehren, 
Macht Gott durch ihn es Allen und. 


 — 


Geiftlide Lieder. 
1. 


Bas wär ich ohne dich gemefen ? 
Mas würd’ ich ohne dich nicht fenn? 
Bu Furcht und Aengften auserlefen, 
Ständ’ ich in weiter Welt allein. 
Nichts müßt’ ich ficher, was ich lichte, 
Die Zukunft wär ein dunfler Schlund; 
Und wenn mein Derz ſich tief betrübte, 
Wem thät’ ich meine Sorge fund? 


Einfam verzehrt von Lich’ und Gchnen, 
Erſchien' mir mächtlich jeder Tag; 
Ich folgte nur mit heifen Ihränen 
Dem milden Lauf des Bebens nach. 
Sch fände Unruh im Getümmel, 
Und hoffnungslofen Bram zu Baus, 
Wer hielte ohne 1* im Himmel, 
Wer bielte da auf Erden aus? 


Hat Ghriftus fih mir fund gegeben, 
Und bin ich feiner erft gewiß, 
Wie fchnell verzehrt ein Lichtes Leben 
Die bodenlofe Finfternif. 
Mit ihm bin ich erſt Menſch geworden; 
Das Schidfal wird verflärt duch ihn, 
Und Indien muß felbft in Norden 
Um den Gelichten fröhlich blühn. 


Das Leben wird zur Liebesſtunde, 
Die ganze Welt fpricht Lieb’ und Luft, 
Ein beilend Kraut wächft jeder Wund 
Und fren und voll Elopft jede Bruſt. 
u alle feine taufend Gaben 

leib' ich fein demuthvolles Kind, 
Sewiß ihn unter uns zu haben, 
Wenn zwey auch nur verfammelt find. 


D! geht hinaus auf allen Wegen, 
Und holt die Serenden hertin. 
Stredt jedem eure Hand entgegen, 
Und ladet froh fie zu uns ein. 
Der Himmel ift ben uns auf Erden, 
2 Glauben fchauen wir ihn an; 

e Eines Glaubens mit uns werden, 
Auch denen ift er aufgethan. 


Ein alter, ſchwerer Bahn von Sünde 
Bar feſt an unfer Herz gebanntz 
Wir irrten in der Nacht wie Blinde, 
Von Ren und Luft zugleich entbrannt, 
Ein jedes Werk fchien uns Verbrechen, 
Der Menſch ein Götterfeind zu feyn, 
Und fchien ber Himmel uns zu fprechen, 
So ſprach er nur von Tod und Pein. 


Das Herz, des Lebens reiche Duelle, 
Ein böfes Wefen wohnte drinn; 
Und wards in unferm Geifte helfe, 
&o war nur Unruh der Gewinn. 
Ein eifern Band hielt an der Erbe 
Die bebenden Gefangnen feit; 
Furcht vor des Todes Richterfchwerdte 
Berfihlang der Hoffnung Ueberreſt. 


Friedrich Ludwig von Hardenberg. - 


Da fam ein Helland, ein Befrener, 
Ein Menſchenſohn, voll Lich’ und Macht; 
Und hat ein allbelebend, Feuer 
In unferm Innern angefacht. 

Nun fahn wir erit den Himmel offen 
Als unfer altes Vaterland, 

Wir konnten glauben nun und hoffen, 
Und fühlten uns mit Gott verwandt. 


Seitdem verfihwand ben uns Me Sünte, 
Und fröhlich wurte jeder Schritt z 
Man gab zum fchönften Angebinde 
Den Kindern diefen Glauben mit; 
Durch ihn gehelligt zog das eben 
Borüber, wie ein fel’ger Traum, 
Und em’ger kieb' und Luſt ergeben, 
Bemerkte man den Abfchicd kaum. 


Noch ſteht in wunderbarem Glanze 
Der heilige Geliebte bier, 
Gerührt von feinem Dornenfranze 
Und feiner Treue weinen mir. 
Ein jeder Menfch ift uns willflommen, 
Der feine Hand mit uns ergreift, 
Und in fein Herz mit aufgenommen 
Zur Frucht des Paradieſes reift. 


2. 


Fern in Diten wird es heller, 
Graue Zeiten werben jung; 
Aus der lichten Karbenquelle, 
Einen langen tiefen Zrunt! 
Alter Echnfucht heilige Gewährung, 
Süfe Lieb’ in göttlicher Verklärung. 


Endlich kommt zur Erde nieder 
Aller Himmel fel'ges Kind, 
Schafend im Geſang weht wieder 
Um tie Erde Lebenswind, 
Weht zu neuen ewig lichten Flammen 
Längit Berftichte Funken hier zufammen. 


Ueberall entfpringt aus Grüften 
Neues Beben, neues Blut 
Ew'gen Frieten uns zu fiiften, 
Zaucht er in die Pebensflutbz; 
Steht mit vollen Händen in der Mitte, 
Liebevoll gewärtig jeder Bitte, 


: Laffe feine milden Blide 

Zief in deine Seele gehn, 
Und von feinem ewgen Glücke 
Eouft du dich ergriffen fehn. 
Alle Herzen, Geifter und die Sinnen 
Werden einen neuen Zanz beginnen. 


Greife dreift nach feinen Händen, 
Präge dir fein Antlig ein, 
Muft dich immer nach ihm wenden, 
Blütkg nach dem Eonnenfchein ; 
Wi u nur das ganze Derz ihm zeigen, 
Bleibt er wie ein treues Weib dir eigen. 


Unfer ift fie nun geworben, 
Gottheit, die uns oft erfchredt, 
Hat im Süden und im Norden 
Dimmelsteime raſch geweckt; 
Und fo laßt im vollen Gottesgarten 
Treu uns jede Anosp’ und Blüthe warten. 


3. 


Wer einfom fist in feiner Kammer, 
Und fchwere, bittre Ihränen weint, 
Wem nur gefärbt von Moth und Jammer 
Die Nachbarſchaft umber erfiheint; 


Wer in das Bild vergangner Zeiten 
Wie tief in einen Abgrund fieht, 
In welhen ihn von allen Seiten 
Ein füßes Weh hinunter zieht; — 


Es ift, als lägen Wunderfchäge 
Da unten für ihn aufgehäuft, 
Nach deren Schloß in wilder Hetze 
Mit athemlofer Bruft er greift, 


Die Zukunft liegt in öder Dürre 
Entfeglich lang und bang vor ihm — 
Er fchweift umher, allein und irre, 
Und fücht fih feloft mit Ungeftäm. 


Sch fall ihm mweinend in die Arme: 
Auch mir war einfl, wie dir, zu Muth, 
Doch ich genas von meinem Harme, 
Und weiß nun, wo man «wig ruht. 


Dich muf, wie mich ein Weſen tröften, 
Das innig liebte, litt und flarbz 
Das felbft für die, die ihm am wehſten 
Gethan, mit taufend Freuden ftarh. 


Er farb, und dennoch alle Zage 
Vernimmſt du feine Lich’ und ihn, 
Und fannft getroft in jeter Tage 
Ihn zärtlid in die Arme ziehn. 


Mit ihm kommt neues Blut und Beben 
Sn dein erftorbenes Gebein — 
Und wenn du ihm dein Herz gegeben, 
So ift auch feines ewig dein. 


Bas du verlohrft, hat er gefunden; 
Du teiffit ben ihm, was du gelicht: 
Und ewig bleibt mit dir verbunden, 
Bas feine Hand dir wiedergiebt. 


4 


Unter taufend frohen Stunden, 
So im Leben ich gefunden, 
Blicb nur eine mir getreu; 
Eine, wo in taufend Schmerzen 
Sch erfuhr in meinem Herzen, 
Wer für uns gejtorben fen. 


Meine Welt war mir zerbrochen, 
Wie von einem Wurm geftochen 


Welkte Herz und Blüthe mir; 


Meines Lebens ganze Habe, 
Zeder Wunfh lag mir im Grabe, 
Und zur Qual war ich noch bier. 


Da ic fo im Stillen krankte, 
Ewig wein und megverlangte, 
Und nur blieb dor Angit und Wahn: 
Ward mir plöslich, wie von oben, 
Weg des Grabes Stein gehoben, 
Und mein Inntes aufgethan. 


Wen ich ſah, und wen an feiner 
Dand erblidte, frage- Keiner, 
Ewig werd’ ich dieß nur fehn; 
Und von allen Lebensſtunden 
Wird nur die, wie meine Wunden 
Ewig heiter, offen ſtehn. 


5. 


Bean ic ihn nur habe, 
Wenn er mein nur ift 
Wenn mein Herz bis bin zum Grabe 
Seine Treue nie vergiät: 
Weiß ich nichts von Keide, 
Fühle nichts, als Andacht, Lich’ und Freude. 


Wenn ich ihn nur habe, 
Laß' ich alles gern, 
Folg’ an meinem Wanderſtabe 
Zreugefinnt nur meinem Deren; 
Laffe Hill die Andern 
Breite, lichte, volle Straßen wantern, 


Wenn ic, ihn nur habe, 
Schlaf’ id; fröhlich ein, 
Emwig wird zu füher Labe 
Seines Herzens Fluth mir feyn, 
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Die mit fanftem Zwingen 
Alles wird erweichen und durchdringen. 


Wenn ich: ihn nur habe, 
Hab’ ich auch die Welt; 
Eelig, wie ein Himmelsknabe, 
Der der Zungfrau Schlener hält. 
Dingefentt im Schauen 
Kann mir vor dem Irdifchen nicht grauen, 


Wo ich ihn nur habe, 
Iſt mein Vaterland; 
Und es fällt mir jede Gabe 
Wie ein Erbtheil in die Hand; = 
Längit vermißte Brüder 
Find’ ich nun in feinen Jüngern wieder. 


6. 


Wenn alle untreu werden, 
&o bleib’ ich dir doch freu; 
Daf Dankbarkeit auf Erden 
Nicht ausgeftorben fen. 

Für mic umfing dich Leiden, 
Bergingft für mich in Schmerz; 
Drum geb’ ich dir mit Freuden 
Auf ewig dieſes Herz. 


Dft muf ich bitter weinen, 
Daf du geftorben bift, 
Und mander von den Deinen 
Did) lebenslang vergißt. 
Von Liebe nur durchdrungen 
Haft du fo viel gethan, 
Und doch biſt tu verflungen, 
Und feiner denft daran. 


Du ftehft voll treuer Liche 

Moch immer jedem bey, 

7 Und wenn dir feiner bliche, 
So bleibſt tu dennoch treu; 
Die treufte Liebe firget, 
Am Ende fühlt man fie, 
Weint bitterlih und ſchmieget 
Eid findlich an dein Knie. 


Sch habe dich empfunden, 

D! laſſe nit von mir; 
Laß innig mich verbunden 
Auf ewig ſeyn mit dir. 
Einft fhauen meine Brüder 
Auch wieder himmelwaͤrts, 
Und finten liebend nieder, 

- Und fallen dir ans Herz. 


7. 


Homne. 


Wenige wiſſen 

Das Geheimniß der Liebe, 
Fühlen Unerſattlichteit 
Und ewigen Durſt. 
Des Abendmahls 
Göttliche Bedeutung 
Iſt den irdiſchen Sinnen Raͤthſel; 
Aber wer jemals 
Don heißen, gelichten Lippen 
Athem des Lebens fog, 
Wem heilige®lurh 
In zitternde Wellen das Herz ſchmolz, 
Wen das Auge aufging, 
Daf er des Himmels 
Unergrünbliche Tiefe maf, 
Wird eſſen von feinem Leibe 
Und trinken von feinem Blute 
Emiglid. 
er hat des irdiſchen Lelbes 
Hohen Einn errathen? 
Ber kann fagen, 
Daß er das Blut verftcht? 
Einſt ift alles Leib, 
Ein Reid, 
Sn himmliſchem Blute 
Schwimmt das felige Paar, — 
D! daß das Weltmeer 
Schon erröthete, 
Und in duftiges Fleiich 
Aufquölle der Fels! 
Nie endet das füße Mahl, 
Nie fättigt die Liebe fich. 
Nicht imnig, nicht eigen genug 
Kann fie haben den Geliebten. 
Bon immer järteren Lippen 
Verwandelt wird das Genoffene 
Inniglicher und näher. 
Heifere Wolluft 
er men ” ——* 

urſtiger und hungri 
Wird das Herz: * 
Und fo wöähret der Liebe Genuß 
Von Emigkeit zu Ewigkeit. 
Hätten die Nüchternen 
Einmal gefoftet, 
Alles verließen fie, - 
Und festen fich zu uns 
An den Zifch der Sehnfucht, 
Der nie leer wird. 
Sie erkennten der Liebe 
Unendliche Füle, 
Und prieſen die Nahrung 
Von Leib und Blur. 


Georg Anton von Hardenberg, . 


als Dichter Syl veſt er genannt, warb den 28. Juli 1773 
zu Sclöben im Altenburgifhen geboren und wurde 
nach vollendeten Studien als Königlich Preußifcher Obere 


Beiträge zu Roftorf’s Dihtergarten. S. K. ©. 
A. v. Hardenberg. 


G. A. v. H. folgte der Richtung feines Bruders, 


Eammerhere und Landrath zu Obertwieberftedt bei Eis F. v. H. (Novalis), nicht ohne Zalent, aber ohne Tiefe, 
leben in der Nähe feines vorgenannten Bruders anges und zeigte ſich mit Geſchick in lyriſchen Poefien, lief 


ſtellt. Er ftarb dafelbft den 10. Juli 1825. 
Er lieferte: 


es indeffen bei diefen Jugendverſuchen bewenden. 


Karl Gottlieb Andreas von Hardenberg, 


Bruder und Liebling des Dichters Novalis, ward den wurde bei des Leptern Tode zum Königlich Saͤchſiſchen 


13. März 1776 zu Oberwiederſtedt im Mansfeldifchen 
geboren, befuchte wie fein Bruder zum Behuf des Stu: 
diums der Rechte die gelehrten Anftalten Sachſens und 


Amtshauptmann zu Weißenfels ernannt. Er. ftarb 
dafelbft den 28. Mai 1813. As Dichter nannte er 


Georg Wilhelm 


Seine Schriften find: 
Die Pilgrimfhaft nah Eleuſis. 


Berlin 1804 in 8. 
Roforf’s Dichtergarten. Würzburg 1807 in 12. 
Gemeinſchaftlich mit G. Anton v. H. verfaßt und von 
.G. A. v. H. heraufgegeben, 

K. G. A. v. H. folgte ebenfalls der von ſeinen 
Brüdern eingeſchlagenen Richtung, und lieferte vorzuͤg⸗ 
lich gelungene lyriſche Poeſien, von denen bie hier mits 
getheilte eine der gluͤcklichſten ift. 


Die Wellen 


Die Woge fpielt in taufend klaren Wellen 

Und leifer eilt fie fort zum flilen See; 

Der Tropfen will fi gern zum Strom gefellen, 
Die Sehnfucht macht ihn anf und nieder ſchwellen! 
Er geht und eilt und fchläft im ftillen er. 


Ein Roman. 


Konrad Harder, 


Heinrih Häring. 897 


Dem Ufer möcht" er gern noch Manches fügen, 
Er ſchleicht und flüftert ihm die Worte zu; 
Und leis und fill als dürft er es nicht wagen, 
Wertraut er ihm die füß’ten Liebesklagen 

Und plaudert fort bis in die fanfte Ruh. 


Am Felfen brechen fich die hellen Wogen; 
Sie reden dort mit wilden Zugend:Ginn; 
Und immer weiter werben fie gejogen, 

Und immer fchöner glänzt der blaue Bogen, 
Eie ſchwimmen zu dem Eilber-Meere hin. 


Dort ſchlafen ihre ſchöͤnen Jugendträume, 
Voraus erellten fie das flille Grab; 

Doc daß das Aethergold fie ftets umfäume 

Und em’ge Zugend ihrem Schooß entkeime, 

So fteigen fie und flärzen tief hinab. 


fe. Meiflterfänger. 


Arnold von Garffe, L. Meifterfänger. 


Georg Wilhelm 


als Schriftftcller unter dem Namen Wilibald Aleris 
befannt, warb den 29. Juni 1788 zu Breslau geboren, 
erwarb fich nach daſelbſt vollendeten Studien die Würde 
eines Dr. der Philofophie und wurde zuerft ald Kammer: 
gerichtsreferendar zu Berlin angeftellt. Später gab er 
diefe Anftellung auf, privatifirte daſelbſt, ſich belletrifti- 
fhen Belhäftigungen widmend, und übernahm nad 
Kuhn’ Tode die Nedaktion des Freimüthigen, bie er 
jebody fpäter, nachdem biefe Zeitſchtift mehrere Schids 
fale erlitten, wieder aufgab. 


Er fchrieb unter dem Namen Wilibald Aleris: 
Die Zreibjagd tes idylliſches %. B 
“lin 1820. gr 18. Se 


Die Schlacht bei Torgau und der Schaß der 
Zempelberren. 2 Novellen. Berlin 1823 in 8. 
Scotts Jungfrau vom Ger Zwichau 1822. Neue 

Ausgabe 1827, 2 Bbe. 
we Lied des legten Minftrels. Ebendaf. 1824. 
Heer⸗ 


de. 
und Querſtraßen, aus dem Engliſchen. 
Berlin 1824 — 1827, 5 Thle. 8 
Baladmor. Frei nach dem Gnglifchen des W. Scott. 
2. verb. Aufl. Berlin 1324, 3 Bde. in 16, mit 1 Steindr. 
Die Geähteten. Novelle. Berlin 1835 in gr. 12. 
Schloß Avalon. Frei nach dem Engliſchen des W. Scott. 
Leipzig 1827. 3 Bde. 
Herbfireife durh Scandinavien. Berlin 1838, 
2 Ihle. ind, x 
Wanderungen im Süden. Berlin 1828 in 8, 
Movellen. Berlin 1830 un. 1831, 4 Bbe. in 8, 
Der Freimüthige. Berliner Gonverfationsblatt, 27, — 
32. Jahrgang. Berlin 1830 — 1835 in gr. 4. 
Gabanis. Roman in 6 Büchern. Berlin 1832, 6 Bbe. 8. 
Wiener Bilder. Leipzig 1833 in gr. 12. 
Shattenriffe aus Süddeutfhland Ber 
lin 1834 in 8. 
Das’ Haus Düfterweg. Eine Gefchichte aus der Gegen— 
wart, Leipzig 1835, 2 Bde. in 8. 
Außerdem Schriften geringern Umfangs in Jahrbüchern 
(3. B. die Sonnette und Aennchen von Tharau im 


Jahrbuch deutfcher Bühnenfpiele Jahrg. 7. u. 8.) und andern 


Beitfchriften, mehrere dramatifche Arbeiten u. A. m. 


Bei großer Gewandtheit der Darftellung, leichter und 
gefälliger Schilderung und einem fchönen Zalent ber 


u 


Heinrich Häring, 


Beobachtung und Auffaffung, fehlt es diefem vorzüg: 
lichen und vielfeitigen Romandichter doch an DOriginas 
lität, productiver Kraft und Ziefe, und feine Leiſtungen 
find ſaͤmmtlich mehr Erzeugniffe des combinirenden und 
berechnenden Verſtandes, als echter Phantafie und Schoͤ— 
pfung. Er hat daher aud) bis jegt noch feine eigentlic) 
fefte Stellung demwonnen, und feine Arbeiten bleiben 
in böherem oder gerin gerem Grade ftets (vielleicht 
unbemwufte) Nachahmungen bedeutender Vorbilder. — 
Mo er dies abfichtlich erzielt, ift er demzufolge auch am 
Gluͤcklichſten, wie dies fein Roman Walladmor 
beweift, der für ein Wert Walter Scott's ausgegeben, 
auch eine Zeitlang wirklich dafür galt, fogar die Auf 
mierkfamteit des großen engliſchen Dichters, deffen Weiſe 
er fo treu copirte, auf ſich lenkte, und, als Nahahmung 
betrachtet, wirklich die trefflichfte Leiftung ift, welche bie 
beutfche Literatur in dieſer Gattung aufzumeifen hat. — 
W. A. iſt, befonders um feiner politifhen Anſichten 
willen, in ber legtern Beit vielfach angegriffen und ans 
gefeindet worden feine Gegner haben aber nicht bedcht, 
daß er hier aus vollfter Ueberzeugung fchreibt und han- 
beit, und mie überhaupt als Schrififteller, fo auch in 
dieſer Hinficht die größte Achtung verdient. — Seine 
fämmtlihen Leitungen werden ihm, wie feiner Nation, 
flets Ehre madıen. 


Die ehrlichen Leutet) 


Aus einer frühern Enleitung des Autors, welche Zelt: 
ereigniffen angehörte, ftche hier nur Folgendes enthoben. 

Eines Abends klopfte es an, und ein junger Menfch 
trat ein. Er mochte zwifchen zwanzig und vier und 2* 
Jahr alt ſeyn, hatte ein blühendes, offenes Geſicht, obglei 
ein ſchielender Zug zwiſchen den Augen mir ſeltſam vorkam. 
Während er mit der Hand in die Taſche griff, und eine Papiers 
Rolle zu betaften ſchien, drehte er verlegen das Geſpräch im 


) Aus: MW. Aleris „Gefammelte Movellen.’ 2, Band, 


Berlin 1830, 


Kreife, ohme zum Ziele zu kommen. Endlich brachte er fein 
Grfuch zugleich mit der Rolle zum Vorſchein. Es beftand in 
nichts anderm, als der Bitte, feine Rebensgefchichte, etwa in 
Form einer Novelle, zu fchreiben, und zu diefem Behufe fein 
eigenes Memoriale durchzulefen, Auf meine über das Sonder: 
bare diefes Antrages geäußerte Verwunderung, erflärte er, ein 
befondered Zutrauen zu mir zu begin, und bat mich, auf der 
Stelle fein Manufeript durchzublaͤttern. 

Nachdem dieß gefchrhen, erwicderte ich ihm: „Ich muß 
mic wundern, mein Herr, wie Eis irgend Jemanden anmuthen 
Bönnen, Ihr Leben zu fihreiben 7’ 

„Richt irgend Jemanden, fondern Ihnen,“ erwieterte er. 

Ihr Leben taugt gan; umd gar nicht, um durch den 
Drud verherrlicht zu werten. Weshalb full ich nun zu der 
Ehre kommen, Sie zum Helden einer Novelle zu machen!“ 

: „Beil die Helden Ihrer bisherigen Novellen auch nichts 
taugen, erwiederte er kaltblätig. 

&s war ein ſchlagendes Argument. 


Durch bie breiten Etraßen der fchönen und großen Reſi⸗ 
ten; ging zögernden Schrittes ein junger Menſch. Während 
er fich der Prachtgebäude und reichen Laͤden freute, fehlen fein 
eigener freundlicher Anblick, der ſchlanke Wuchs, die frifhen 
Wangen und die regelmäßigen Züge manchen Vorübergehenten 
ebenfo zu erfreuen. Des Weges ungewiß, fah er fich jest um 
nach Jemanden, der ihm antıworten könnte, als cin hübſches 
junges Mätchen, feine Noth errathend, ibn anredete: - 

„Der Herr ift wol auch noch nicht lange hier ?’* 5 

„Geit einer halben Stunde — antwortcte der Gefragte — 
gehe ih nun ſchon durh die Stadt, und glaubte mit jedem 
Schritte zum andern Thore hinauszufommm, aber immer 
gerade ich in eine meue Strafe, die wo möglich Länger if, 
als alle vorigen. Das hatte man mir in London nicht gefagt, 
Sie meinten dort, eine deutiche Stadt fönne mon in die Pauläs 
firche ſtecken.“ 

„Bott bewahre! von London kommen der Herr! Das ift 
wol erfchrediich weit ?“ 

Z0 mein fchönes Kind. Viel hundert Meilen weit über 

2 


Das freundliche Mädchen fhüttelte den Kopf, und fah 
den jungen Menfchen nun noch freundlicher an. 

„Ich komme nur von Meißen her feit nem halben Jahre, 
und wie muf nun Einem zu Muthe fenn, der hundert Meilen 
tonımt über die See. S iſt hier nicht fo wie zu Haufe, das 
wird Er bald merken.“ 

Der junge Denfch lächelte mit einem fragenden Blicke. 

„S it ganz mas Apartıs in der Statt; ein ehrlicher 
Menih weiß nicht, wie er dran if. Hübſch und häftich if 
Alles durcheinander.’ : 

„Mir iſt doch nur Hübfches begegnet, fagte der Fremde 
mit einer feinen Bewegung. 

„Mein, nein, nein!” rief das Mädchen, „ſo it's nicht 
gemeint. Wenn, was honette Leute find, auch recht polirt aus— 
fiebt, fo glaub’ Er mir, die Beute find fo grob, und wenn man 
fragt, jo antworten fie nicht, und 'nen Fremden lachen fie aus. 
Ich weiß, wie mies ging vor fehs Monaten mit den ſchnip— 
vifchen Antworten, Drum, wenn ich jetzt 'nen Fremden auf 
den Straßen fehe, iſt's mir immer, als müßt’ ich ihm fragen 
und zurecht weifen, dag Er nice ſolch nen groben Strafins 
jungen braucht anjureden.’’ 

Der Fremde fah hörhft verwundert die hübſche Sächfin an, 
denn feinem Kennerblick entging es nicht, daß er fich im ihre 
getäufcht hatte. Als fie ihn noch einmal vor den Buben ges 
warnt, die nichts im Sinne hätten, als ehrliche Leute foppen, 
erhielt er auf die etwas beleidigend geftelte Frage: 


„Was thuft Du; meine Schöne?" — eine fo derbe Zur 
tehtweifung, daß sc jeden Verkehr für abgebrochen halten 
mußte, Aber nad einmal, als fie ſchon einige Schritte um die 
Ede war, kehrte fie um, und faßte ibn freundlich bei der 
Hand, zutrauliche Beforglichkeit im Blicke; 

„Er iſt ein junges, unfchuldiges Blut, das fieht man 
Ihm an; drum nehm Gr ſich ja recht in Acht. Ich weiß nicht, 
ob fie in London aud) fehlen, aber bei uns müßte man ſich 
die Taſchen 3uhalten, fo arg re, Man ficht's ihnen oft gar 
nicht an, dies thun, den fchlechten Menfhen; aber ch’ Gr 
fich's verfieht, haben fies weg, und an ein Wicderkriegen ift 
nicht gu denken,” 

Dir Fremde aus Britannien ſtand fo betroffen, und 
dem Märrben fu nah, daß fein Gilcan und fein 

ruvtſhant ein befieres Driginat zu einer Kurrifatur gefunden 
hätte, wenn er einmal feine Landsleute zeichnen wollte, mie 
wir fie uns auf dem Continent tenten. Noch tand vr fo do, 
mit offenem Munde, mas fein hübfches Gefht fehr entitellte, 
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als ein junger, anftändig gefleideter Mann, ber fihon geraume 
Beit dem Paare gefolgt war, mit der Frage an ihn herantrat: 
„Sie tommen von London, mein Herr! und zu Fuße?! Das 
—* ‚für einen Engländer, fich über große Vorurtheile weg- 
eden.' 

A Der Süngling erröthete. Der Andere, ed bemerfend, fuhr 
fogleich fort: „Sie brauchen ſich deffen nüht zu fihämen. 
Ich felbft bin ein Leidenfchaftlicher Verchrer ber Fußwanderun⸗ 
en, und freue mich herzlich, wenn ein gebildeter Mann ſich 
ber thörige Anfichten wegfest, Zudem liebe ich Alles, was 
Engliſch heißt, bis auf die englifchen Diebe. Sie find ohne 
Zweifel ein LUeratus, und auf einer wilienfchaftlichen Reife 
begriffen?" Der Fremde nidte befcheiden. Jener fuhr fort: 
„Es beißt, Walter Scott würde nach Deutfchland kommen.” 

„So beift es,“ antwortete der Züngling. 

„Ih bin fehr neuglerig” ihn zu ſchen,“ Taste der Deutſche, 
und tuhr in einem angenehmen Flufle von Fragen fort, welche 
ten Anglomanen verriethen. Gr behauptete, der große Schotte 
würde auch in Deutjchland Stoff finden, namentlich zu feinen 
Diebes: und Echinugglerfienen, wenn er nur eine Reife durch 
die Sefängniffe und Griminalgerichte unternaäͤhme. Wenige 
ahneten, welche Schäge dort verborgen lägen. — Er lieh ſich 
aus Über die Deutichlands Dieben eigenthümliche Rothwälfche 
Sprache, und Hagte, daß der Dialect im Morddeutichen wenis 
ger cultivirt fen. Gr fprach Über das Berhältnif zwiſchen 
hreiftlichen und jüdifchen Dicben und Raubmörtern, wie in 
dem Unterſchiede doch etwas liege, was als Burrogat zu 
brauchen für Schottlands Horländer und Nicderfachfen. 

Der Fremde, der beiläufig gelagt, das Deutiche recht gut, 
aber mit einem ausländifchen Dialert fprach, hörte ihm aufs 
merffjam, doch in Hummer Verwunderung zu. Den Gngländer 
hätte man auch darin erfannt, bafı er weniger als die Deut: 
(chen redete. Erſt als der junge Einwohner fih nach den Por 
tiricis und dem Zuſtande der Freiheit in London erfundigte, 
antwortete er mit einem Stoßfeufier : 

„Alles verloren, Altes vorbei! Die Tyrannen habın uns 
niedergemegelt. Caſtlereagh oder Ganning! Es Läuft Alles auf 
eins heraus, Alle verfhworen gegen die Armen. Mit Alt 
England iſt's aus!’ 

„Sie gehören zu den Reformern. Hüten Sie ſich.“ 

„God dam!‘* fagte der Engländer, und bfich sinen Au: 
genblict auf der langen Brüde fliehen, indem er mit Luft auf 
das von der herbſtli hen Abendſonne befihienene Schloß binfab. 
Der Deutiche fagte: „Dieß iſt das einzige fchöne und alte 
Gebäude in der Stadt. Aber wenn Bir ein Reformer find, 
haben Sie wol wenig Sinn für gothiſche Alterthümer ? 

„Es tommt drauf an — entgegnete der Andere mit einem 
verfänglichen Blide — ob fie nur vergoldet find, oder ch. 
Zn dem Arfräntifchen it gewöhnlich mehr Reelles. Wo man 
wählen muß, ohne zu prüfen, greife ich lieber zum Antiten.’ 

„Sie find ein würdiger Kunſtjünger,“ fagte der Eins 
wohner, der als Herr Pomponius von einem Vorübergehenden 
gegrüßt wurde, mit Bedeutung ; — und mit eben folder Bes 
deutung entgegnete der Fremde: 

„Dun nennen Sie mir ein Wirthshaus, wo ich meines 
Gleichen treffe?" h 

„Ihres Gleichen, das wird ſchwer halten, denn wir haben 
keine Reformer. Aber in fofern die Reformer Wein und 
Lurus verſchmähen, möchte ib Ihmen jenes Wirthshaus em⸗ 
pfehlen — Sie gehen rechte am Waſſer lang, biegen linke ein — 

Ich weiß zu finden,” unterbrach ihn laͤchelnd der Fremde, 
und rüdte etwas am Duft. Aber er wußte micht zw finden, 
denn mit feinem tichtigen Blid ward er fogleich inne, daß 
die nicht das Haus fen, welches er weg j 

„Sonderbar,' fprach er, fih in bas Gewühl einer benach⸗ 
barten Straße mifchend, „daß mich in meiner Baterjlatt Nie: 
mand verftehen will, oder ich fie nicht verſtehe!“ 


— 


Bald erſcholl hier aus der Menge der in der Volksſprache 
der Refidenz wohlbekannte Ruf: „Ddalt den Dieb!“ — Die 
Leute forengten auseinander. In wilder Verwircung lief man 
die Straße hinauf. „So unverfhämt zu ſeyn, — ſchrie eine 
fimmige Bürgersfrau — bei hellerlichtem Tage einem die volle 
Börfe aus der Hand zu reifen!” — „vier tt der Dieb!“ — 
rief noch lauter der Meifende aus Britannien. Er überliefert: 
tabei einen jungen Menfhen, den ev am Kragen gefaßt, der 
Mafie, melde gar nicht geneigt war, auf bie Berheurungen 
feiner Unſchuld zu achten. Gine herbeleilende Polizei ſchützte 
iadeſſen den Gefangenen vor ihren Mifbandlungen. 

Dir Fremde entfernte ſich, noch che ihn die Polizei ls 
Beugen befragen und feinen Namen notiren konnte. Bald hatte 
man ihn in einem entlegenen Theile der Stadt fehen können, 
wo er wohlgefällig im langfamen Spazirengehen murmelte: 
„‚Dant meinem feligen Vormunde! Hier kann ich doch mein 
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Glück machen.‘ Aber ald er in einem Winfel: Gonditorlaben 
feine Börfe nachzählte, fchüttelte er den Kopf: „kauter fchlechte 
Eilbermünze! Diefe Grofchen drüden ſchwerer die Taſchen, 
als fie werth find. Indeffen, der Continent will einen andern 
Maofftab, als das großherzige Alblon.“ 

Der Abend kam heran, und fand den Süngling noch ims 
-mer ohne Obdach auf den Strafen umherirrend. Mol fand 
er bald, daf die hübfche EAchfin ihm Wahrheit berichtet hatte. 
Denn je zerlumpter die Buben auf der Straße ausfahen, um 
fo —— betrugen ſie ſich gegen den Fremden, wenn er 
nach ihnen wohlbekannten Dingen fragte. Der Witz vergnügte 
ch hr zu führen. Und bei dem Spott war doch feine 


fi 
— 

er Mond. ging auf, und die Strafen wurden leer. 
Endlich bemerkte der Reifende aus Britannien nur einen eins 
zigen Menfchen, außer fi, auf dem geräumigen Luſtgarten 
umbherfpaziren. Nachdem Beide eine Weile ſchweigend in den 
Pappelafleen auf und nieder gegangen waren, trat der Andere, 
eine ſchlanke jugendliche Geftalt in einem grünen abgetragenen 
Ucherrode, an ihn heran, zog mit höflicher Schelmerei den 
Hut ab, und fragte: 

„Gw. Gnaden nr es vielleicht, wie mir? Unfre Equi⸗ 
page läßt uns im Stich.“ 

„Erratben! Sch hatte beſtimmt beordert. Aber iſt wol 
BER zu trauen,‘ fügte der Fremde, der in den Ton 

nging. 

„Sagen Sie licher, al’ dem Domeftiquenpad, Kutfcher, 
Bebiente, alles unter einer Dede, ten Herren ju betrügen. 
Erſt heute babe ich den Kammerdiener fortgejagt, weil er mic) 
mit zwei Löchern auf den Elbogen ausgehen lieh. Es ift eine 
Schande. Eind die Stiefeln wol gepugt ?" 

„Auf Ehre nicht! In London würde man fogar meinen, 
fie wären mit Thran geſchmiert.“ 

„Man muß ſelbſt Hand anlegen, Gnaden, ſelbſt! ich glaube, 
hehe 3 mir heut eigenhändig geſchmiert, wenn's überall 
8 en ill.’ 

„Schmieren iſt überall gut, fagte der Britannier, an 
eine Pappel gelehnt. 

„"S& tommt nur drauf an, wer’s befommt und wer's 
giebt," entgegnete der Einwohner. „Wo wohnen Ew. Gnaden?“ 

„Ich bin ein Fremder, weiß aber jest auf Ehre nicht, 
wie mein Hotel heißt, und wo es liegt." 

„Was ift angenehmer für einen freien Mann! Wer ein 
Haus hat, kann nichts fih tbun. Zaufend Leute, die einem 
auf die Finger eben. om Dad) bis zum Keller, fie rechnen 
uns Alle nach.’ 

„Sit haben alfo kein Logis; ich wollte fagen Palais 7’ 

„Ew. Gnaden werden lachen, wenn ich ha e, daß ich es 
ſelbſt nicht weiß. Ich halte mich meiftens in den — 9 auf, 
und bin eigentlich nur während des Carnevals in der Reſidenz. 
Bu der Seit hat man's doch immer nur mit der Nacht zu thun. 
Ale echte Feten um Mitternacht. Wahrhaftig, ich habe feit 
drei Dionaten keine Strafe im Zageslicht geichen. Unfereiner 
muß des Zages fchlafen, um die Aräfte zu ſammeln.“ 

„Ste kommen aus ber Provinz, mein Herr, wo liegen 
da Ihre Güter? Denn um Gefchäfte zu machen, wie Männer, 
die es verfichen, dazu, meinte ich, wäre hier allein die Refis 
denz tauglich.‘ . 

„Bo ich herfomme, habe ich auch micht eigentlich Ge: 
ſchaͤfte abgemacht. Nur einige Rechnungen abgeſchloſſen, oder 
Refte abgetragen. Es ift ein großer, (höner Palaft — nicht 
eigentlich mein Eigenthum. Er gehört dem Staate; indeffen 
werben alle Freigefinnten dort gaftfrei aufgenommen, wenn fie 
don den chten ein Atteft einreichen, daß fie würdig find. 
Dazu gehört wirklich nicht viel. Und wenn man's auch noch 
nicht recht wäre, da in der Geſellſchaft wird man's. Sie iſt 
immer auserlefen. Alles, was man wünfcht, findet man. Ich 
war fechs Monat bort, und es gefiel mir fo wohl, daß ich 
nicht ein einziges Mal während der Zeit ausgegangen bin. 
Ew. Gnaden find fremd bier — werden aber mit der Zeit 
auch fchon in Spandow bekannt werden.‘ 

„Es frägt ſich doch,‘ fügte der Britannier, an dem Hals—⸗ 
tuch rüdend. „Mein Bormund hat mir zwar viel Gutes 
von dem Orte gefagt.— Doch, mo bringt man die Nacht zu ? 
— Giebt es bier keine Gelegenheit?‘ 

„Bält ſchwer, Ew. Gnaden! für einen Fremden des Nachts.” 

„Nimmt man vieleicht einen Fiacre?’ 

„3a den Drofchten würde ich nicht rathen, Gnaden. Mit 
denen holt man nichts ein.’ 

„Gut, fo bleiben wir im Freien. Die Nacht it monbhell. 

ch bin ein Freund der Ratur — wer fommt da?" 

„Snaden! Pollzel mit dem Nachtwächter. Folgen Sie mir.’ 

Beide waren in einem Sage Über das eilerne Geländer 
des Luftgartend gefprungen, und liefen durch das Schloß in 


die eigentliche Stabt, bis fie in einer der dunkelſten Mebens 
gaffen athemlos fit fanden. „Iſt bier das Palais!’ fragte 
betonend der Britannier. „Nein, Belter, doch hoffe ich Freunde 
anzutreffen, die uns fagen, wo mas los if. Geben Sie mir 
etwas Fein Geld, für den Nothfall Victualien anzufchaffen. 
Denn wahrhaftig, fie haben mir in Spandau nichts auf den 
Weg gegeben, als vier gute Groſchen.“ Der Britannier zahlte 
einige Grofhen, und bald fam der Andere mit einigen Sem: 
meln und einer breiten Flaſche zurid. Aber fchon aus der 
hellen Glasthüre des Brandweinladend winkte er dem Ges 
fäbrten Stile zu, und flüfterte ihm, am Arm ihn fortzichend, 
ind Ohr: „Es iſt aber Alles verdächtig.’ Beide durhftreiften 
noch eine halbe Stunde die entlegneren Strafen, bis fie in die 
Borftadt famen, wo die einzeln ſtehenden Häufer durch große 
Gärten und Felder getrennt liegen. " 

„Es iſt kein Sbſt mehr auf den Bäumen,’ fagte der 
Einheimifhe, „und die Wächter find nicht mehr in den Gärs 
ten. Bier ift der Baum nicht hoch. Steigen Ew. Gnaben auf 
meine Schultern, und fletterm hinüber, ich folge nad.“ Der 
Reifende aus Britannien folgte leicht dem Rathe, und fprang 
mit einem Gage in den Garten hinunter, Kaum aber war 
er dort auf den Beinen, als ein Bullenbeifer laut Haffend 
ihn anfiel. Er griff umher und zum Glüd eine Bohnenftange, 
mit welcher er fi; fo trefflich in der Dunkelheit vertheidigte, 
daf ein Stoß in den Rachen das Thier für einen Nugenblid 
fumm machte. Es war aber auch die höchfte Beit, denn 
ſchon hörte er die Stimme der Knechte, welche auf das Klaf⸗ 
fen des Hundes herbei eilten. Der junge Menfch verfuchte ums 
fonft fih auf den Zaun zu fehwingen. Den Freund draußen 
hörte er fein Heil in den Haden fuchen. Nur ein Ausweg 
blicb dem-Verrathenen übrig, der gefährlichite. Er ſchlich den 
nahenden KAnechten im Scatten einer Dede entgegen, legte 
ſich platt auf den Boden, bis fie vorüber waren, und rannte 
dann dem erleuchteten Punkte zu, von dem fie ausgegangen. 
Das Gartenthor eines großen Hauſes ftand offen. Er ging 
gerade durch den Flur, aber die Hausthür nah der Strafe 
war verfchloffen. Kühn trat er feitwärts in die erleuchtete 
Küche, wo nur eine Kochtn beim Heerde Hühner pflüdte, 
Schon hatte er die Magd mit einem tapenähnlihen Seitens 
fprunge, ehe fie ihn bemerkte, in den Naden gefaßt, als er 
die hübfche Meifnerin erfannte. Gein Griff war fo feit, daß 
fie nue mit geprefter Stimme: „Motd! Erbarmen!“ rufen 
* Da fühlte fie ſich ſchneü losgelaſſen, und ſah, wer 
«6 war. 

„Um des Himmels willen, mas macht Er hier? will Er 
mein Leben 7" fprac die Erfchrocene, ſchwer aufathmend. 

„Nur Deinen Hausfchläffel, Engelötind.” 

„Wofür ficht Er mid an ?* 

„Für ein gutes Mädchen, das mich nicht an den Galgen 
bringen will.’ 

„Galgen!“ rief das leichenblaffe Mädchen, und fah wil- 
lenlos zitternd den jungen Menfchen an, jept ext ahnend, was 
es bedeuten könne, 

Man hörte die Ancchte, die Hunde draußen. Aber im 
nädhften Augenblide drehte fih der Hausfchlüffel in der Thüre, 
und die Sätfin ſchob ihn hinaus. Ihren legten Blid konnte 
er nicht fehen, aber als die Thür wieder verfchloffen war, 
hörte er ihr Schluchzen. Es kam ihm vor, als wolle es füs 
gen: „Daß der junge Menfch auch ein Dieb iſt!“ 

Zwei Momente blich er auf der Rinnfteinbrüde ftehen, 
gerade fo lange, als nöthig war, um: „Sonderbar!‘ für fih 
auszurufen, und fi das Haus zu merken; dann eilte er mit 
haftigen Schritten in die dunkle Nacht. 


Er war, von Mudigkelt und Hunger begleitet, durch die 
Stadt ſchon wieder nach einer andern Vorſtadt durchgedrungen, 
als es mit einemmale von der Seite dem Werirrten zuricf: 
„PR! Ew. Gnaden! — Hinter einem niedrigen Baune hob 
Semand feinen Kopf auf: es war der Freund vom Luſtgarten. 
Schnell war der junge Mann —— „Hier iſt mein 
Sommerpalaft, Em. Gnaden.“ Ginige Schritte entfernt, lag, 
halb in die Erde gegraben, mit Stroh bededt, eine verlaffene 
Wöhterhütte, Kaum konnten zwel Perfonen darin bequem 
llegen, noch ſchwieriger aufrecht figen. Der aus Britannien 
meinte, es wäre ein fehr ſchlechter Palaftz der Deutfche aber 
verficherte, hier verbringe er im Frühjahr und Herbfte oft 
anze Wochen, und könne innerhalb der Ringmauern einer 

tadt fein befferes Sanssouci fich denfen. Jener bequemte fich, 
und beide krachen in die Hütte, nachdem fie den Boden, fo gut 
es fih thun ließ, mit welten Blättern ausgepolitert hatten. 
Dann ftopften fie noch mit Stroh und Gras die Deffnung zu 
und bald empfand der Britte die Wohlthat dieler forgenfreien 
warmen Hütte, während draufen der Herbftreif fiel, und ein 
Falter Wind blies. Der Deutfche bot ihm Semmel und Brand: 
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wein anz er nahm aber nur don ber erftern, indem er ber: 

herte, Männern von ihrer Rage zieme die hoöchſte Befonnens 
Bir und Klarheit. einen unvergeflichen Bormund habe er 
noch vor defien ernſtem Tode erklären gehört, wie geiftige 
Getränfe die Moralität. untergrüben. Gin Glas Brantwein 
babe ſchon oft die kühnſten Unternehmungen zu Schanden ger 
macht. Der Andere, welcher dafür deſto eifriger der Flaſche 
zufprach, fragte ihn, was das für ein Wormund fen, der fo 
nüchterne Grundfäge gepretigt hätte! „Es war einer der 
tüchtigften Männer feiner Zeit," antwortete der Züngling. 
„Und Dank fen es der vorforgenden Liede meines Warers, 
meine Erzichung diefem vielfeitigen Manne anvertraut zu bas 
ben. Er bat redlich Wort gehalten. Seinen eigenen Bortheil 
bintanfegend, zug er mit mir dahin, wo ich am meilten 
fernen konnte. Seine Rathſchläge waren Gold, feine Worte 
gedirgene Wahrheit, fein Belfpiel unerreichbar.“ — 

„Bas treidft Du denn für ein Handwert?“ fragte der 
Andere. 

„Eine Kunſt — fagte ter Britte etwas ärgerlih — 
eine Kunft, nicht getrennt von der Wiffenfchaft. Mir Recht 
prägte mie mein Vormund befländig ein, die rohe Gmpitif, 
das blofe Naturaliſiren zu verabſcheuen, und, immer die Idee 
vor Augen behaltend, wiſſenſchaftlich an jedes Wert zu gehen.“ 

„Das mag ein rechter kluger Kerl gewefen ſeyn,“ fagte 
der Einheimiſche mit parodiſchem Zone. 

„Mein, Alles, was er fagte, hat fih als Wahrheit bewährt. 
Ah, und der Edle hat fid für mich aufgeopfert, für mich 
ging er nach England — wir Beide find deutſcher Abkunft — 
und für mich mußte cr dort flerben. Aber fein Name wird 
nicht untergehn, denn felbft die neidifhen Engländer mußten 
julegt den vollendeten Künſtler, ja, den Meifter in ihm erfens 
nen. Zehnmal fand er vor der Jury, und wurde zehnmal 
freigefprochen. Seine Grundfäse waren ganz rein. Freiheit 
und Gleichheit fein Lebensprinciv. Obgleich feloft für die 
Grundfäge ter Reformer eingenommen, wenn er in feinem 
Berufe arbeitete, waren fie ihm nicht mehr nicht weniger, als 
ein gleißnerifher Whig oͤder eim ſelbſtiſcher Tory. Er kannte 
nicht allein, wie wir Alle, keinen Unterfchied zwiſchen dem 
Mein und Dein, fondern auch zwifchen dem Dein allein. 
Ich erinnere mich noch, daf er am Zage der Hinrichtung des 
unvergeplichen Arthur Thiſtlewood zugleich dem Lord Ober: 
richter eine goldne Dofe, und dem einen Gefangenen feine 
Üpfelfine entwandte. So war vor feiner großen Seele fein 
Unterfchied der Parthei, des Glaubens, des Reichthums. Schon 
batte er ein bedeutendes Vermögen zurädgelegt, ſchon brauchte 
er die Kunſt nicht mehr als Erwerb auszuüben; er befchäftigte 
fib damit, junge Engländer, die von den beiten Familien ale 

enfionaire ihm zuftrömten, zu unterrichten, als zwei boshafte 

länder, deren Schulen er durch feinen Ruf leer von Schüs 
lern gemacht, bei einem großen Unternehmen am Sirönunges 
tage ihn in die Hände des Conſtables führten. Gr ergab fich, 
und rief uns nur zu: entfliche! Nichts half ibm jene genaue 
Kenntnifi der Geſetze, nichts, daß ihn Englands erſte Rechtes 
tundige vertheitigten, die Jurn fprach das Schuldig. Dennoch 
glaubte halb London, die Begnadigung eines fo ausgezeichneten 
Kopfes könne nicht fehlen; man ging Wetten ein, felbit ter 
Hof war getheilt. Da kam der Recorder aus Windfor zurüd, 
er las die Lifte der Begnadigten — mein VBormund war nicht 
darunter. Gr ward hinausgefihleppt unter gemeinen Ber: 
brechern. Die Gnade war ausgeblichen; an feinem legten 
Ehrintage blieben aud) feine Freunde aus. Sole Verfennung 
des Verdienſtes, eine folche Untankbarkeit kränfte ihn tief. 
Der Schmerz fiegte über feine Liebe für Alt: Englands Gefete, 
und er fprach zu mir, von der letzten Staffel herab, dieſe 
Worte, die mir unvergeflich ‚bleiben werten, obgleich fie nicht 
mit in feiner last dying speech aufgenommen find: „Zunge! 
Bei Deinem guten todten Bater füge ih Dir, veriaß dieß 
undankbare Giland, das große Männer erzeugt, fie aber nicht 
achtet. Die Gefepe, aus den Zeiten der Barbarei, koften Deinem 
äwelten Vater das Leben. Geh' in Dein Vaterland zurüd, 
dort herrfchen humane Gefese, und wenn auch meniger zu 
lernen und zu verdienen iſt, fo ift doch weniger Gefahr!" — 
Kaum hatte er diefe bittern Worte, traurige Nefte eines früs 
Inn Materialismus, welche nur der äuferite Unmuth feiner 
fonft fo kühnen Ecele auspreffen konnte, gefprochen, als das 


Brett fortgezogen wurde, und mein Wohlthäter in den Lüften 
ſchwebte.“ 


us it denn aber fein Geld geblieben?" fragte ber 
ndere. - 

„Das ift fein geringfter Nachlaß. Es wird von Ober: 
vormundfhafts wegen für tie minorennen Kinder des Merz 
biihemen verwaltet. Sein beſſerer, feine Kenntniß, ift auf 
feine Schüler übergegangen." 

Der Ginheimifche kraute ſich im Kopfe: „Ueberlief mich's 
doch ordentlich, wie Du vom Galgen fprachfi, als könnte mir 
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felbft fo was pafliren, und ’s if doch purer Aberglaube. 
Ih bin ficbenmal vor Gericht gewefen, und komme vielleicht 
noch zwanzigmal vor, aber gehangen werde ich in meinem 
geben nicht.“ 

„Es täßt fich viel dafür und bagegen fagen, ob es nicht 
beffer wäre,” bemerkte der aus Britannien; — aber va es 
(dom nach Mitternacht war, famen Beide überein, Lieber zu 
ſchlafen und die Disputation auf ein andermal zu verſchieben. 


Als der Fremde am andern Morgen erwachte, war fein Has 
merad verſchwunden. Und mit ihm des Written geltern erworbene 
Börfe, alle Wäfche, die er in der Taſche trug; ja fogar fein 
Dalstuch hatte der Schurke ihm im Schlafe abgebunden. Weniger 
der Verluſt, als die Art deffelben, kraͤnkte ihnz denn er ricf aus: 
„Bern Diebe nicht ehrlich find, wer foll es feon? — GBlüd: 
licher Weiſe fand er tas Bildniß feines feligen Vaters noch in 
der Taſche. Er küfte es, und gelobte, nach der nächften gelun: 
genen Ihat ihm eine wärdigere Einfsffung zu geben. Im Mor: 
gennebel ging er in der Stadt fpasıren, und ſchon um zehn 
Uhr, als er bei'm Konditor frühſtückte, war er mit dem Sehe 
enden und einer weit größern Summe Geldes verfchen. Er 
kaufte fid) elegantere Klelder, brachte das Portrait zu einem 
Juwelier, und fuchte auf Promenaden und Kaffechäufern Loca— 
lität und Menfchen kennen zu lernen. ein geübtes Auge 
unterfchied bald die Diebe von den Michteicben. Unendliches 
Mitleid, ja Widerwillen bemächtigte ſich des Zünglings, wenn 
er fab, wie tief bier ein Stand herabarfunfen war, den et aus 
vollem Beruf ergriffen, und wie die Öffentliche Meinung über 
einen Beruf urtheilte, welcher einſt Männer begeiltert, deren 
Namen jest in Englands Gefchichte und Poefie glänzen. Bette 
lexatmuth, Bermorfenheit, Dummheit charafterificten in feiner 
Meinung die, welden er fh anſchließen follte. Dagegen ber 
merkte er mit Vergnügen, ‘daß Lie Beamten ter Polizei eben 
fo humane’als charmante Beute waren. 

Am Abende des erften Zages kannte er von der Refidtenz 
und ihren Bewohnern mehr, als ein Gelchrter, welcher fein 
Leben hier zugebracht hat, Er wollte eben das Theater bes 
fuchen, als ex vor der ſchoͤnen Fronte deffelben einen Mann 
bemerkte, der, ruhig in dem wogenten Gewühle ſtehend, mit 
grfalteten Händen nach der Säulenhalle feine Blide richtete. 
Gr war in mittleren Jahren, fehlicht gefleivet, und trug ges 
ſcheiteltes Haar, Mit dem Gedanken, bier ein Gefchärt zu 
machen, näherte fih ihm ter Jüngling. Als Menftbentenner 
tarirte er nicht nach der Aufern Erfiheinung; die faft demü— 
thige Stellung, die freundlich fichern Blide des Mannes fpra: 
chen von einem tiefern Werth, als ibn die Mugen des Neulinge 
zu tariren wilfen. Aber der Mann ließ fih auch nicht fo leicht 
angehen. Der aus Britannien Iernte hier zuerft Einen von 
einer Secte kennen, wie fie freilich über die ganze nördliche 
Welt verbreitet it, in jedem Sante jedoch einen andern Aus— 
drud gewinnt. Er legte die freundlich unfchuldigfte Miene an, 
indem er den andern zu fondiren begann. 

„Was ift tas für ein fchönes, großes Haus?" fing er 
das Gefpräh an. 

„Ein großes Sündenhaus!‘ feufjte der Andere. 

„Ich bin fremd in der Stadt.’ 

„Wohl denen, die fremd find in Sodom und Gomorrha! 
Aber Sodom und Gomorrha, mein licher junger Menſch, 
waren doch nicht fo arg, denn fie hatten noch fein Theater. 
Und bier find fie nicht mit einem zufrieden; die Weltluſt 
ift gefehäftig und wird cin zweites aufbauen. Herr, vergich 
der Obrigkeit, denn fie weiß nicht, was fie thut.“ 

„Alfo ein Theater!“ kn der Britannicr, die Hänte 
faltend, „ſo viel Steine und fo viel Luft zu einem Theater. 
Und wie viel Fenfter zum Hineinfeben ! 

„Zum Derausfehen,’ rief der Andere, „und hinter jedem 
Soche fchielt der Erbfeind, und aus jeder Scheibe gudt ein 
Bodshorn, Er if gefhäftig und läßt fih Tempel bauen von 
den Weltmenfchen, Die da meinen in ihrer Arglofigkeit, es ſey 
Altes Luſt und Freude, wo unten ſchon die rothe Flamme ler 
und die leichte Dede unter ihren Füßen einſtürzt zum ewigen 
Gruntpfuhl.' - j 

„Eine Stadt voll reicher Weltmenſchen!“ fagte der 

de 


Der Andere fuhr in feinem predigenden Jargon fort: 
„Sardanapalus war reicher als der Großtürfe, und mußte 
doch verderben! Sa, wie das alte Lied fagt: „„Wollen wir, 
Herre, Dich preiſen im Gtillen, fagt man, «6 ſey das nur 
eigener Willen!" Alle Menjchen wollen wir lieben, Aber 
wo thun fie's denn, die leidigen Seelenhändler! Der Mam: 
mon ift ihr Gott, und Lucifer ihre Freude, und ihre Himmele« 
braut kennen fie nicht, wenn fie vor ihnen ficht im flber: 
blauen Alcide, und ihnen die Hand reicht. Sind das Prediger, 
find das Priefter, denen das Weltvolk und bie geputzten Weibss 
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bilder nachlaufen, und um bie Kanzel das Maul auffperren, 
als würde ein Bärentanz aufgeführt. Der verfrüppelte Höl: 
Ienbrand! Schwarz ift er, well er durch und durch verbrannt ift. 
"Ja, wäre er noch von einem chrifttichen Satanas beſeſſen; 
aber duch und durch ſputt ein leidiger heidnifcher Platonius, 
wie ihn unfer Herr Paſtor nennt.’ 

Der Britannier hatte mit Theilnahme die Band tes Bie— 
dermannes gedrädt, und während er die gerührten Blicke zu 
Boden fenfte, die Ziefe feiner Taſchen gemeffen. Er klagte 


über die Schlechtigkeit der Welt, und fo gewann fein einfach ‘ 


herzlicher Zon den Aeltern, daß diefer ihn an die Bruft drüdte 
und ihm zuflüfterte: „Es giebt noch ein Häuflein Gerechte 
bier, ihretwillen ſteht die fündige Weltftadt noch eine Weile. 
Und eine Weile lagen Beide einander in den Armen und 
weinten, von Rührung überwältigt. Als fie von einander ab- 
fießen, batte der Held diefer Geſchichte aus der Rocktaſche des 
ältern Freundes zwei Tabackedoſen und drei Schnupftücher 
zum Andenfen gezogen. 

Mit feiner Beute eilte er fihnell in das Gemwühl ber 
Zheatergänger. Der Andere verfolgte ihn nicht. Dagegen feſ— 
felte ihn an der Kaffe cin Wortwechfel. Gin Züngling von zärt⸗ 
licher Natur flritt firh mit dem vobuftern Pomponius, welcher 
ihm einſt bei'm Gintritt in die Refidenz fo feltfame Fragen 
ftellte. Man war uneinig, ob man tie lebten Parquet? uder 
Parterres Pläge zu nehmen habe. Der Feinere, für jenes ges 
fimmt, fagte, fih Aräubend: „Beſter Pomponius, bedenfe 
meine ausgebreltete Familie! Wenn mich eine Secle im Par: 
terre erbliate! Es giebt Nüdfichten, die man nicht immer mit 
Genialität überwinden darf." — . 


„Blſt Du von Perlemutter oder intianifchem Bogelneft ? — 
fragte Pomponius erbittert. — „Für einen Mann, der Bildung 
und Urtheilskraft haben will, it nur das Parterre ein ſchic⸗ 
licher Ort. Da bewegt fich frei der Freie, da findet der Geſinnte 
den Gleichgefinnten, da entjteht allein ein wahres Publitum, 
eine öffentliche Meinung, da herrſcht keine Polizei, ganz wie 
in England; es bildet fich eine vox populi, eine vox dei, «in 
nationaler Geſchmad!“ 

„Ass recht gut, lleber Pomponius, aber wozu ift ber 
Geſchmack nöthig? Pa doch den den Recenfenten, und und 
Bequemlichkeit und Anftand im Sperrfig.‘ 

„Sperr' Dich ein, fperr’ Dich los, fperr Did ab, und 
der Dämen der Langenweile fpinne fih um Dein Golibris 
Gehirn.‘ 

„Es if nur Achtung für meine Familie. Ich felbft würde 
mich ja gern —“ 

„In einen Badofen fegen — unterbrach ihn der piltolifis 
wende Pomponius — und ausheden lafien von der Mama und 
den Goufinen zu einem Sortetätsftehaufmänncen mit Bleipedal 
und Hollundermark. Laß Dich braten, brüten, brennen, braus 
chen; ‚aber ein Mann im Thedter ift nur der, der im Pars 
terre ftcht und Herr feiner Füße if, wenn's Noth thut.“ 

„Und wenn’s die Polizei erlaubt. Und dann — flüfterte 


der zarte Gajus dem Freunde in’s Ohr, — aber der Reiſende 


hatte für folche Zufläfterungen auch Ohr — dann, meine Briefs 
tafche mit den Treſorſcheinen! Du weißt aus Erfahrung, daf 
im Parterre —“ 5 

„Ein Parterrebilfiet 17" fchrie Pomponius an der Kaffe. 

Eajus bat um das eine Parquetbillet;z das lepte wurde 
für feinen Gulden tem aus Britannien zugefchlagen. Beide 
fanden neben einander Platz. Der Britte fuchte die Belehrung 
des Andern über Aunftangelegenheiten, und nicht ohne Früchte, 
denn als er nach dem zweiten Alte das Theater verlieh, war 
er um eine Brieftafche und funfzig Treſorſcheine reicher. 


Unter der Laterne in einem der Kirchenwinkel befah er 
die Beute tes Tages, und padte tie Schnupftücher, Tabacks- 
tofen, die Briefrafihe u. f. w. zufammen. Bis jest hatte ihm 
nur etwas gefehlt, eine Zrödlerin von geprüften Grundfägen. 
Sn dieſem Augenblide vermifte ee mehr — das neugefäßte 
Bid feines Vaters. Seine Zafchen batten keine Löcher, und 
«6 war boch fort, Er war mit Niemanten in Berührung 
gefommen, als dem Frommen und dem Zarten, und es war 
doch fort. „Dummtopf!” rief er, fih vor die Stirn ſchlagend, 
daß Du nicht beachteteft, als Eajus den linten Arm um Deine 
Schulter legte, einen Freund zu begrüßen, daß Du auf bie 
Verfiherung von feiner ausgezeichneren Familie etwas gabft! 
Aber wer hätte in diefer unveränderlich gutmüthigen, in diefer 
ee Miene nicht einen ehrlihen Mann vermutben 

en! 

Aber er hatte doch fünfzig Treſorſcheine, und che funfjlg 
Secunden vergangen, ein anderes Gefiht, —— anders 
als das demüthig dumme, unter dem ihn der beftohlene —* 
tannte· So ſaß er am Abende mit gefpigten Ohren im 
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Kaffeehaufe, wo er feine Refidenzftudfen fortzufegen te, 

Was ihn dazu vermocht, weiß er nicht, aber er —2 

fich eine ſpaniſche Romanze, deren englifche Ueberfegung in 

London fehr gebräuchlich if. Sie wird auf ven Gaffen gefuns 

gen, und fchon an der Melodie erkennen ſich Leute vom Metier: 
Nach Sevilla, nadı Geville, 

An bes floljen Bluffes Bogen, 

Nah Sevilla möcht' ih pilgerm, 

Wo eink folge Mohren mohnten, 

Jetdo wandeln burdı Sevilla 

Schlaue Mädchen, kühne Burſchen. 


In Sevilla, in Sevilla, 
In der Straße nach dem Uier, 
In der nãchtlich tiefen Stille 
Schreitet auf und ab bedächtig, 
Tief verhült in der Mantilla, r 
Immer nah bed Mondes Strahlen 
Und der Giebel Schatten blitend, 
Immer lauſchend, ob Bein Fenfler 
Auf der dunkeln Geite Hirret; 
Afo ſchleicht der kühnſte Majo, 
In den Händen keine Zither, 
Sondern eine lange Leiter, 


Aus Sevilla, aus Sevillal 
Muft ibm aus dem Biebelfenfter 
Eine woblbetannte Stimme, 
Donna Marcia, Don Antonio, 
Eſteban, der lange Lümmel, 

Aud der Daustneht Guahareros 
Und bie kitfende Sibylle; 

Ale ſteh'n mit Bobnenflangen 

Unb mit Knitteln, dich zu grüßen. 
Ob's der Teufel ihnen fagte, 

Mag ber Teufel felber wiſſen, 
Aber, Cochadillo, los if 

Ad bed Teuſels ganze Sippfchaft, 
Und du biſt auf's Haar bekannt ie. 


Aus Sevilla, aus Sevilla, 
Yadalufiens heiter Maja ! 
Auch in Malaga gieht'd Kiften, 
Und viel reih're noch in Gabdir. 
Ars altkathol’fhen Chriften, 
Wohl erworben, zugebörig, 
Und meia Herr if, mußt Du wiffen, 
Entel von getauften Juden. 
Wenn Du ausräumf Judenkilten, 
Weißt Du, 058 Dein Heiliger qerm firht, 
Daß Du, Sohn. von alten Göriften, 
Scleppſt Did mit beſchniti'nen Schätzen! 


Aus Sevilla, aus Sevilla, 
Cochadillo, beſter Maio! 
Sılimm il, mußt Du längſt ja wiſſen, 
Mit der Polizei zu fpaben. 


Er hatte nicht geglaubt, als er das Med bei fich brummte, 
daß die Melodie auch hier befannt wäre. Aber das „Guten 
Abend!‘ eines Stugers, deffen flüchtige Bekanntfchaft er heut 
Morgen gemacht, überzeugte ihm davon. Der Incomparable, 
deffen Geficht in der getyürmten Halsbinde verfanf, eine, wie 
er längit anerkannt, fehr mügliche Tracht für keute feines 
Standes, Hopfte ihm freundlich nidend auf die Schulter. 

„Verſieh' Ich gleich nicht ſpaniſch,“ ſagte er, „habe ich 
doch lange die Melodie nicht fo eindringlich fingen hören. 
Penn Sie, Verehrtefter, fie auch deutfch tönnen, fo begleiten 
Sie mic in eine Geſellſchaft, wo das bingehört, Ihr Lieb foll 
Wunderdinge thun, und ic) tig mir’s zum Vergnügen, 
einen folhen Fremden bei unfern Belannten einzuführen.” 

Das war eine Einladung in befter Form. Der aus Bris 
tannien bdrüdte tie Hand des Stutzers mit dem Zelchen, das 
am Guabdalguivir wie an der Themſe für die vom Handwerk 
pr Endlich hoffte er Männer zu feben, die er Brüder nennen 
urftez endlich glaubte er, auch in Drutfrhland die Ehre zu 
finden, an die ihm die zerlumpten Etraffendiebe bis jetzt hatten 
zweifeln lafien. In der Drofchfe fprachen Beide von gleiche 
gültigen Dingen, wie es unter Männern von Welt ſtillſchwei⸗ 

des Lcbereintommen ift, um nicht den roheren Antheil bes 
athuflasmus zu verrathen. h 

Die Drofcte hielt. Sie traten ein — ein in ein heller 
leuchtetes Haus — ein in einen brillanten Saal. Aftrallampen, 
Kronleuchter, Kreiſe von Damen in — Feder: 


402 


hüten; fchwarze Herren in gedanfenvollen Winkeln ambulirend. 
Der Fremde aus Britannien, leichthin als Erfinder, als Vers 
beſſerer der Dampfmafchinen, der Dame bes Hauſes, dem 
Wirthe vorgeflellt, war aufgenommen, mar hineingezogen in 
die Kreiſe liebenswürdiger und ernſter Unterhaltung, che er 
wußte, wo feine Sinne geblieben. War fein Waterland in der 
Gultar fo fortgefehritten, daß die glängendften Afjemblien 
feiner Standesgenofien in London gegen diefe Berfammlung 
wie ein Dorfball gegen ein Hoffeft erfchienen ! 

Barum drüdte man ihm nicht wieder die Hand? Verſtand 
man ihn nicht? Warum ſprachen die ernften Herren fo uns 
läubig vom Dampfwefen, warum äußerten fie ſich fo ents 
chleden gegen allen Dunft und Dampf! Warum fchäferten 
die Damen um fo ganz gleichgältige Segenftände! Warum 
war eine ſolche Verftellung in einem folchen Kreiſe nöthig! 
Einmal glaubte er, daß das Gefpräch zur Wilfenfchaftlichkeit, 
zum Berufe zurüdtehren werte, als man mit allgemeiner 
Theilnahme⸗die Anekdote von einem Hausſchlüſſel beſprach. Es 
fam aber nichts weiter heraus, als daß ein Ecoſſaiſentäͤnzer 
beim gefirigen Balle ven langen, ſchweren Hausfchlüfiel in der 
Rocktaſche vergeffen. Man lachte nur über die fomifche Figur 
des fliegenden Rodzipfels bei'm Herauf- und Hinuntertanzen. 
Jede ernſte Anwendung unterblich, Er war abermals getäufcht. 


Man forderte ihn zu einer Boftonpartie auf. Aber unbes 
greifliche Angft faßte den Jüngling, als er fich niederfegen 
wollte. Der erfte Zweifel. Man hatte filderne Marken gelegt. 
Sein Beruf trieb ihn, jegt nachdem er wußte, wo er fich bes 
fand, fie einzufteden; eine andere Stimme fagte ihm: dies 
mwäre hier unjcidlich, Dem tödtlichen Kampfe zwifchen einer 
doppelten Pflicht zu entgehen, riß er ſich los, vorgebend, bie 
englifchen Boftongefege wären verfchieden von den deutſchen. 

Es ward Mufit gemacht und gefungen. Leicht wäre «6 
ihm geweſen, die Zafchen der aufmerffamen Hörer zu vifitireng 
aber auch bier rief ihm die innere Stimme unbegreiflicher 
MWeife zu: „Du darfit nicht.” In diefer Höllenpein wurde er 
beftändig um feine Meinung gefragt. Er mußte loben, ohne 
das Geringfte zu verfichen, und die Angft wuchs mit jedem 
Momente, wenn er die um ſich her erfannte, „Bravo, bravo!“ 
Hatfchte ein zierlicher Diecantmann, und hob ſich auf den 
Behen. Der Britte erkannte in ihm Einen, dem er geflern 
eine Uhr genommen. Gine Dame ging vorüber, er hatte ihr 
einen Pompadur entriffen. Die Thür ging auf, und Gajus 
trat mit dem Motenblatt herein. Gajus hatte ihm zwar, mie 
er vermuthete, das Portrait des Vaters, aber hatte er ihm 
nicht fünfzig Zreforfcheine entlichen! Kaum hielt er fi mehr 
auf den Füßen. Da fang man: 


Rach Sevilla, nad Sevilla — 


und es braufte ihm > das fiedende Hirn. Man Elatfchte, 
man übderhäufte den Eänger mit Lob. Aber der Sänger, ber: 
felde Stuger, der ihn eingeführt, flüfterte denen um ihn etwas 
in’s Ohr, und Allee Augen richteten ſich auf den hocherröthens 
den Süngling. „Nah Sevilla! Nah Sevilla!“ tönte «6 
von allen Seiten. Die jungen Damen faften ibn bei der Hand, 
die Herren eilten, ihnen beiguftchen. „Das iſt der wahre 
Sänger des fpantfchen Sevilialiedes!“ ſcholl es durch den 
anzen Saal. Da ſank ein Schleier über bie Augen des 

emden, der Boden unter ihm wanfte, eine helle Flamme 
ifchte durch den Saal, das Bild eines vaterländifhen Galgens 
Rico aus dem Gluthmerr auf; er riß fih gewaltfam aus den 
Händen der erfchredten Schönen, und fprang in's Nebenzims 
mer, wie ein Rafender. Dort erfihredtte er ein Dienfimäochen, 
daß fie ein Brett mit Punfchgläfern fallen ließ. Aber che die 
Säfte ihn fallen Eonnten, hatte der Fremde, zu ihrem unend⸗ 
lichen Erflaunen, das Fenſter aufgeriffen, und war mit einem 
Say hinuntergefprungen in die dunkle, regnigte Nacht. 


„Barum denn nicht? Warum denn nicht?" rief der 
Züngling, gepeitfcht, zerriffen von innerer Angſt. So lief er 
durch die Gaſſen, unachtſam, daß er ſich von unten bis oben 
befprügte. „Woher diefer Zweifel, woher dieſe Ungewißheit? 
Bil mein Dämon mid uchen? Iſt denn meine Ueber—⸗ 
zeugung erfchättere ? Hab’ ich meinen Beruf verfannt! — 
Mit nichten. Und woran fcheiterte ih? — Un den Begeln, 
den elenden Gefegen einer oberflächlichen Gonvenienz. Mangess 
kraft, reife Plane, tief’ Gefühltes, an der dürftigen Sitte eines 
dürftigen Lebens, ohne moralifche Kraft.’ 

Range raffonnirte er gegen die ufurpirte Macht der foges 
nannten gefelligen Rüdfichten, und doch fühlte er, daß ihm, 
ſelbſt das einemal, als er vor der Jury geflanden, nicht fo 
beflommen zu Muthe geweſen, als in diefer Geſellſchaft. Und 
er lief mit bloßem Kopfe, ohne Dantel, im Dunfel umber. 
Du wuchs in ihm der Ingeimm, er rief die Schlauheit zu 
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ülfe. Die Rache erfchien. Gr erinnerte fi, daß eine Schöne 
lächelnd zum eleganten Discantmanne geäußert hatte: „Und 
Sie tragen heute einen Schatz bei ſich, Herr Doctor?" Der 
Elegante hatte erröthend fich verbeugt, und die Schöne darauf 
efagt: „Düten fie fih, daß er Ihnen nicht geftohlen wird, 
ch fah ihn draußen aus Ihrer Manteltafche vorbliden.” Der 
Britte befchlof, dem Doctor aufjulauern, Er wartete zwei 
Etunden, bis der reihe Mann, die Gefellfchaft verlaffend, mit 
Leicht umgehängten Mantel nah Haufe ellte. Er ihm nad. 
Am Nugenblide, wo er den Hausfchläffel umdrehte, entrig ihm 
der Britte von binten den Mantel, und floh windſchnell um 
die Ede. Bei mitternädhtlichem Laternenfcheine zog er den 
Schatz heraus — „ein Zrauerfpiel in fünf Alten von Docs 
tor N. N. Manuſcript.“ Aergerlich warf er die Rolle in den 
Kanal, und fuchte fein geſtriges Machtlager auf. Beim Hins 
einkricchen fühlte er, daß es ſchon beſetzt ſey. Der Schlums 
mernde ermwachte, es war der junge Freund vom Luflgarten. 

„Ba, Echändlicher !’ rief der Britte. „Mo ift mein Geld 7 

„an alle Welt verflogen,‘’ lachte der Antere. 

Der Britte wollte zürnen, die trockne GSlelchgültigkeit 
föfchte den Zorn, Der Einheimifche theitte mit ihm die lepte 
Semmel und die lepte Wurft, denn den Fremden mahnte die 
Mitternacht, daß er nur Thee und Zuckerwerk genoffen, und 
der Friede war gefchlöffen. Der Engel deſſelben breitete feinen 
Fittig Über die Haͤupter der Schlummernden aus. 


Nach einer Balten Nacht flanden Beide frierend und 
hungrig auf. „Ich will vertammt feon, ſchlaf' ich hier noch 
eine Nacht, — fagte der Einheimifhe — willft Du mit mir 
kommen, verfhaf ich Dir ein gut Quartier und warmes 
Frühftüd." — . 

„Wo denn? 

„Sch flehle aus einem offenen Laden etwas weg, laffe 
mich greifen und gleich auf die Polizei bringen.‘ 

„Biſt Du wahnfinnig 7’ 

Au contrairet fehr nüchtern, Das thun viele von und, 
wenn fie nichts Befleres gefunden haben. Was fönnen fie mir 
tbun um ’ne Gießkanne vder 'nen Kamm? Während vier 
Wochen Unterfuchung eine warme Stube, warmes Gffen, gar 
nichts zu arbeiten und gute Geſellſchaft — nachher müflen fie 
mich doch einmal los laſſen. Lebe wohl. Viel Vergnügen!‘ 


Es geſchah, wie er es angegeben, 

„Elender Bube!“ fprach der aus Britannien für fi. 
„Heißt: nichts legen laffen, fehlen! Dann wäre es freilich 
leicht, zu Ruf zu fommen. Und unter diefem Gefindel, das 
weder Ruf noch Beruf kennt, nicht Sitte, nicht Gemeinfinn, 
foll ich meine Zage verbringen! Keine Ehre winkt, keine Ger 
fahr fchredt. — Wie oft verflagten wir in den Zavernen der 
Eity die Barbarei der altbrittffchen Geſetze. Heil ihnen, denn 
bie Ausfiht des Galgens macht dort Diebe za Männern.” 

So monologifirte er, als ihn ploͤzlich Jemand mit ges 
bämpfter Stimme anredete: 

„Wie können Sie denn bier fehlen 7” 

Erfchredt blidte er ſich um, zw fehen, nach welcher Seite 
er ber Polizei am beiten entfommen bürfte. Es war aber 
nur ein trogiger Straßenbube. „Ich weiß nicht, wer hier ein 
Recht hat, fih um mic zu befümmern? Ich bin doch ein 
Mann, der Über den Verdacht hinaus if.’ 

„Doc; haben Sie geftern und heute fo viel geftohlen, als 
nie Sitte und Recht war bei ung.” 

„Sind Ste von der geheimen Polizei?’ 

„Mein. Aber wenn Sie das Stehlen nicht unterlaffen, 
Eönnte es Ihnen ſchlimm gehn.” 

„Wer will mir denn meine Kunft verbieten 7 

‚„‚Unfer Altmeifter legt jedem Pfufcher das Gewerk.“ 

„Bas! Iſt Stehlen hier feine freie Kunft? Iſt es ein 
Handwerk geworden, dem Bunftiwange unterworfen! Herrſcht 
nicht im Sande Gewerbefreiheit? 

„Dat Alles feine Richtigkeit. Ein Patentmeifter if aber 
hier noch nie auf den grünen Zweig gefommen, und ich wollt's 
Ihnen nicht rathen.“ 

„Weshalb nicht? Was proſitirt man als Zunftgenoſſe?“ — 

„Das kann ich Ihnen nicht fo genau auselnanderfegen. 
Meine Sache iſt's nur, Achtung in diefem Viertel zu geben 
auf Allee, was vorgeht. Aber tommen Sie zur Frau Drachen.” 

Der Bude führte ihm in einen entlegenen Zrödelfeller. 
Als er die ſchmutzigen Stufen durch eine Maffe alter Klels 
dungftüde hinuntergeftiegen war, fam ihm ein Satan von 
Weib entgegen. » Alein, mit zwel Hödern, ſchmutzig, faſt ohne 
Haar, und mit einem Gefihte, auf dem alle Leidenfchaften 
Spuren hinterlaffen hatten. Mit aller Heftigkeit, deren eine 
gedämpfte Stimme fähig iſt, redete fie den Gintretenden an: 
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Aber Bolbjüngelhen, bei allem Kreuzmohrenelement 
und der Zrompele von Serufalem, — mie kannſt Du ſolch' 
Beug bier aufſtellen, daß wir Ale in puren Ruin kommen 
möchten, und honetter Erwerb aus iR? — Hat doch der Kid: 
indiewelt zufammengetragen und geftoblen, als lägen in der 
Refidenz die Schäge von drei Mohrenreichen! — Was bift Du 
denn für ein Satanstind ! — Kommt ** ſplitternackt 
her, und denkt, er ſey ein Potentat. odeſtie, Modeſtie, 
Züngelchen! Laß Andern auch was. — Glaube, Er hat noch 
kein einzig Mal geſeſſen, und will foldye Apartität bier ans 
fangen! — War doch alle Polizei wie toll. Dreimal haben 
fie meinen Seller vifitirt, und nichts arfunden, und die Dras 
hen bat gesittert und ng — Das, Musie, unterfteh’ Er 
ſich nicht wieder. Manches hab’ ich eriebt, aber zuviel ift zus 
viel. &o ein Brauſekopf möchte die ganze Welt gleich umftoßen, 
—— Gr ſtoͤßt ſich den eigenen Kopf an ber näaͤchſten 


Der Britte antwortete der Here mit gleich hohem Zone, 
trogend auf Tas Rechte der Freiheit. Doch fragte er, welche 
Vortheile der Zunftzwang gewähre ! 

„Goldjüngelchen, nimmit Du Vernunft an? — antwortete 
fie — So ift’s recht. Du muft nicht denken, daß unfere Polizei 
wie Eure in England ift. — Bo fol’ ein Blaurock chrliche 
Leute wittert, — und er mwittert immer fort — da friegt er's 
auc mal 'raus. Probierrs, und lauf’ noch zwei Zage 'rum, 
fo fangen fie Dich, nicht um’s Metier, fontern weil Du 'rums 
laͤufſt. Bei uns aber hilft Einer dem Andern, und da läßt fich 
wol Sand den Spitzbuben in’s Auge werfen. „Zweitens, wenn 
Du nun aftrapiet wirft, wer hilft Die aus der Schlinge? Hr? 
Für 'nen Patentmeifter zeugt Feine Seele. Und wenn firh das 
vornchme Bolt gegen uns verfchwören thut, dann müffen bie 
ehrlichen Leute auch zufammenftcehn. Berftanten ! 

Nachdem der Britte feinen Willen erklärt, und die Frau 
verfprochen hatte, ihn nah Zifche in die Verſammlung einzu: 
führen, beitand fie vor Allem darauf, daß er den vornehmen 
Rod ausziche, denn folche Kleider lodten nur den Zcufel an, 
und die Polizei wäre ihm fchon auf der Spur. Unfer Held folgte 
nicht ungern der Anmweifung, da er geftern ein Haar am vors 
nehmen eben arfunden hatte. Als es bämmerte, fprang der 
wachthabende Strafienjunge baftig in den Keller hinunter, und 
verfündste: die Meifter wären zufammen, und der Fremie 
möchte kommen. „Nun nimm Dich zufammen — fagte die 
Drachen — das find Die Huge Herren, die werden Dich in's 
Gebet nehmen, aber fen dreift, fo lernft Du was, wenn Du 
einſt in's Griminal temmſt“ — 

In einem Hinterhauſe der engften Diuergaffe mußte ber 
ZFüngling warten. Ueberall fah es verdächtig aus. Mach Vers 
lauf einer halben Stunde kam die Drachen freudig zurüd: 
„Gch’ binein, Soldjüngelhen, Alles iſt richtig, der Doctor iſt 
fehr gnädig. Sie haben viel Gufes von Dir geivrochen. Sen 
dreiſt.“ — Es dffnete fih eine Thür, und der Beitte trat in 
ein ziemlich geräumiges, doch nichriges Zimmer. Es fehlen eine 
Epinnftube zu ſeyn, wenigftens faßen ringsumber ſchmutzige 
Meibebilder am Rocken. Aeltliche Männer und einige jüngere 
Kerle ftanden, meift in zerriſſenen Kitteln, Wenige in abge: 
riebenen Ueberröden in ten Winfeln und in der Nähe der 
Fenſter. Nur Einer von jenen, reine Art Vorftcher, ſaß an 
einem Tiſche. Grein widriges, heimtückiſch grinfendes Geficht 
‚wurde durch die rothe Mafe und verroftete Brille noch mehr 
entſtellt. Er fehrich, ohne auf den GEintretenden zu achten, und 
die Anweſenden fchienen ſolchen Refpeft vor ihm zu haben, 
daß fie nur lelſe einander zuflüfterten. Endlich legte er die 
Feder nieder, räufperte fih und bub an: 

Es muß hier einmal bemerkt werden, daß der Doctor, 
nach ter —* des Helden dieſer Geſchichte, ſeine Worte 
weniger an die ganze Verſammlung, als an einen Ausſchuß 
derfelben richtete, daber gewählter und gelehrter fprechen konnte; 
tann aber, daß wir die Rede nur aus dem Berichte eben des 
Helden kennen, deſſen wiflenfchaftlich gebildeter Sinn vielleicht 
mehr hineingelegt hat, als der fogenannte Doctor, ein Winkels 
eonfulent, anderwärts Gtraßenfchreiber, für die Genoffenfchaft 
für paflend achtete. , 

„Verehrte Kreunde! Bei diefem Grinncrungsfefte einer 
mwohllöblichen Zunft laßt uns mit Ernſt eingedent jenn unferes 
Berufes, Nichts will ich fagen von jenen philofopbifchen Erfläruns 
gen, ald wäre es ein Stand der Nothwehr, eine Werbindung der 
Armen zur Einfammläng milder Beiträge von Reichen, 
ein Aderlaß für den Uebermuthz nichts fage ich von jenen 
nichtigen Theorien; ich fage, unſer Stand ift der ältefte in 
der Welt, er hat fich überall gezeigt, und wird nie ausgehm; 

damit tft er vor Gott und Menſchen gerechtfertigt. Womit 
tamen Adam und Eva auf die Welt? Mit nichts, Sie nabs 
men, was fie fanden. Womit fängt die alte Gefrhichte an? 
Mit Raub. Fürften und Völker haben ſich Länder geraubt, 
und fie werden micht abge;n vom dieſer alten Gewohnheit. 


BWurbe nicht im einem alten heidniſchen Staate der Dieb von 
Staats wegen belohnt? Gabees je einen Staat ohne Diebe? 
Alles, was iſt, das fommt von oben. Ich berufe mich auf das 
natürliche Gefühl. Iſt dem Kinde, dem Wilden die Luft nicht 
angeboren, das Fremde zu nehmen? Warum den Inflinft un: 
terdrüden ?! Haben wir nicht reiche Beute gefehn, die aus bloßer 
Eeidenfcaft ftahlen? IR es eine Schande, zu feyn, was wir 
heißen? Wie weit griffe die Schande über die Welt! Wie 
Viele, die vor unferm Namen zurädichaudern, übertreffen uns 
duch die That! Wir tragen die Schande, fie ernten. Aber es 
wird anders werden. Die Zelt der Reftauration wird kommen 
wo man und wird ehrliche Leute nennen, und die Kinder fih 
nach unferen Schulen drängen! Aber «8 iſt bie Aufgabe uns 
feres Standes, aus wilden Herumläufern, aus unctvilifirten 
Räubern gefittete Künftler zu machen; es ift ber Zweck der 
Bunft, zu berechnen, wie mit den geringften Mitteln das 
Größte gefördert werde. Berehrte Freunde! alle Welt eifert 
jegt gegen die Zünfte, es find die fchlimmen Zeiten der Meuers 
ungen eingeriffen. Wir aber wollen fefthalten am Alten. — 
Noch etwas. Nicht, wer da fpricht: ich will, der kann, 
fondern wer dazu geboren if. Geboren wird die Kunft, und 
eboren wird der Beruf. Nur wen dieſer laut im Bufen 
hlägt, der kann ein ehrlicher Mann werden. Darum tritt 
auch Du, Züngling, uns näher, uns um fo werther, je ferner 
Du herkommſt.“ 

Der Redner neßte fich die Kehle mit einem Glafe Brands 
wein, "und fuhr in minder pathetifchem Zone fort: „Uns ift 
ſehr viel von Deiner Gefchidlichkeit berichtet worden, aber - 
mern große Aräfte gegeben find, der muß fie nicht als fein 
betrachten, fondern für das allgemeine Wohl verwenden. 
Darum muß, wer unter uns aufgenommen if, einen Theil 
feines Gewinnſtes in die Gemeinkaffe werfen, von welcher wir 
Vorficher gebührende Rechnung legen. Mein Sohn, wie heißeft 
Du, und woher biſt Du gebürtig “ — 

„Gduard Walter, und bier aus der Reſidenz.“ 

„Walter!’’ rief der Doctor aus, und rieb fich die Stirn, 
„Walter, Eduard! Welche Erinnerungen erwachen da!“ 

„Unmöglich!“ fagte der aus Britannien, „ſchon als 
Knaben führte mein Bormund mich nach England, denn mein 
Bater farb —“ 

„Im Arbeitshaufe” — fuhr der, Dortor entzüdt auf. 

„Zu Straußberg,‘ fiel Etuard ein, „vor zwei und zwan⸗ 
zig — ich Meg nur in London das Atteſt des Inſpectors 
urüd.‘ 
; „Sohn des großen Mannes, an mein Herz!’ rief, übers 
waͤltigt von freutigen Gefühlen, der Vorſteher, und fchloß ihn 
in feine Arme. „O, wenn Du dies noch fähelt, mwürdiger 
Freund! Io, Sohn des Verflärten, Dein Bater war ein feiner, 
erfer Mann in jener rohen Belt. Er firebte dahin, die Geſetz— 
lichteit in unferm Stande einzuführen, aber, ach! er mußte, 
faum mit Hoffnung einer beffern Zukunft, dahin gehn, und 
lich mich als Erben feiner großen Gedanken. „Du haſt ibm 
Ehre gemacht, Du haft Dich brav gebiltet, wenn auch im 
Auslande. Ich bin gegen ausländifche Erziehung, aber Heil ihr, 
wenn fie und folche wunverdorbene Gemüther zurüdfchidt. 
Freunde, es bat wohl keinen Zweifel, daß wir dem Sohne 
des großen Walter, abgefehen von der eigenen, von uns faum 
erbfictten Geſchicklichkeit im Taſchendiebſtahl, die Probejahre 
fehenten und ihn gleich zum Gefellen machen ? Hier ift wahrer 
Adel, was die helönifchen Dichter nannten: paterna virtus!“ 

Eduard erröthete, denn er mußte fich geftehen, daß jenes 
Lob ihm nicht gebühre, da er felbft in dem Zafchendiche Gajus 
einen Meifter gefunden. Es ging ein Murmeln durch den Saal, 
der Vorftcher fuhr fort: 

„Somit fpreche ich Dich, Eduard Walter, vom Lehr⸗ 
burfchen los, und nehme Dich auf als Gefellen in die Innung 
der ehrlichen Leute. Deine Fählgkelten, mein Bruder, 
find groß, aber mit ihnen fleigen Deine Verpflihtungen. Nicht 
erit drauche ich Dir Achtung für eine Kunſt einjuflößen, die 
Du aus wahrem Beruf ergriffen, Redlichkeit fen die Bafıs 
Deiner Handlungen, denke immer an die Gefege der Ehre und 
des Staates, verwechsle mie diefe Kunft mit dem rohen Hands” 
werk eines Näubers und Mörders. Nur die Noth hat Ent: 
ſchuldigungen dafür, der Kunft gehören fie nicht mehr an. 
Uesrigens fen ftandhaft im Unglück, und nicht außer Dir, wenn 
Du von der Polizei ertappt wirft, was einmal Über kurz oter 
lang geſchehen muß. Die Strafen find mild und menſchlich, 
wie es In einem civilifirten Stacte ſehn muf. Und nun 
fchlage ein, das Du die Geſthe halten und feinen Bruder 
derrathen willſt.“ 

Kaum war diefer Aktus vorbei, als ein ämmiger, zer⸗ 
lumpter Kerl ohne Anmeldung bereinflürgte. „Bere Gott! — 
Ludwig Vritzke — Ladewig!“ rief man ron alten Geiten. 
„Wo Kar Du her?’ ſchrie eine Schöne, und fiel ihm um 


Sl * 


den Hals. „Wir glaubten, Du wärft auf ſechs Jahre nach 
Spandau.’ J 

„Berurtheilt war ich's auch.“ 

„Und Du bift doch nicht entfprungen, gegen Deine geſetz⸗ 
Tiche Obrigkeit, um uns in Ruin zu ſtürzen?“ fagte beftürzt 

- der Meifter. 

‚Me, Doctor, ich habe appellirt, und da bin ich freiges 
fprochen z wie's fam, weiß ich noch nicht.” 

„Siehſt Du, Ludewig, — fagte jener mit gewichtiger 
Miene — wie das gut ift mit Protofollen und Gefeßen und 
Schriften, worauf Du Ungelehrter immer fo fchimpfteft? 
Hätte’s nicht drin fo geitanden, möchteft Du noch ſihen.“ — 

„Der Zeufel, Doctor, hat doch die Schriften erfunden, 
um chrliche Leute zu verderben. Und Ihm werden fie auch 
noch aufs Dach fleigen, Doctor, wegen feines Gonfulirens 
und Schriftfegens. Das merkt Er fih. Haben be Gerichte 
nen ehrlichen Kerl 'mal in der Schlinge, fo fchreiben fie nach 
aller Welt Enden, und wenn die Gerichte und fremden Rinder 
fih auch fpinnefeind find, die Akten ſchicken fie einander ellens 

zu, denn einen ehrlichen Kerl zu verderben, find fie Alle 
gut Freund. Der Zeufel hol's Schreiben, und Ihn dazu.’ 

Der Vorfteher fluchte, fchlug auf den Zifch und gebot 
dem Gifenfreffer, augenblidlich fich zu entfernen, da feine 
Mähe immer gefährlich wirde, Ludewig — von dem es biefi, 
daß ihm kein Schloß zu feſt fen, und wär’ es mit Ketten am 
Himmel genagelt — hatte aber eine Parthei, befonders unter 
den Schönen ; er fluchte nicht minder, und Reden flogen umher, 
wie: „Winkelfchreiber! Tintentledſer! der viel fpricht und 
ſchreibt, ſich aber hinter'm Weiberrock verkriecht, wenn's gilt.” 
Die gefegten Männer fluchten mit dem Doctor. Die Drachen 
chimpfte auf beide helle. Endlich kam es von Morten zu 

lägen, und der allgemeine Tumult hätte zum Schlimmiten 
führen können, wären nicht zwei große Männer eingetriten. 
Zroß dem abgetragenen Ueberröden und den auegeblirhenen 
Hüten fchlenen fie doch von großer Bedeutung, und nicht allein 
der Militairkreuge wegen, welche fie an langen Bändern auf ver 
Rodklappe trugen. Mit zurücgeworfenem bedecktem Haupte, 
den rechten Arm in der Bruſttafche unter dem Orden haltend, 
traten fie zwifchen die Streitenden, und geboten in vornehmen 
Zone Ruhe. Man flüfterte: „die Herren find da!” und 

ehorchte. In wenigen Minuten war Alles in Ordnung. Ohne 
unter der Menge umzufehn oder nach der Urfache des Streites 
n erg a ‚ ‚äußerte nur ber Gine: „Send She toll? 
taufen ging die Patrouille vorüber. Hätten wir nicht unfer 
Anfehn interponirt, wären fie 'rein gefommen. Wir wollen 
Geld haben.’ — Der Vorftcher beeilte ſich, ihmen zu zahlen. 
Sie ſtrichen das Silbergeld ein, und entfernten ſich, ohne ten 
“ Hut zu berühren, oder ju danken. 
„Sind das auch Diebe?" — fragte Edward die Drachen, 
— ‚Bei Beide nicht! — war bie Antwort — das find repus 
table Herren, Gewaltige Haudegen. Denen fann Niemand 
was anhaben, Sie möchten Dich todt ftechen, wenn Du ihnen 
o was in's Geficht fagteft. Aber wie fie ehrlichen Leuten 
elfen, wirft Du fchon noch erfahren. - 
Hierauf wurde über die Ihaten der vorigen Woche Bericht 
abgeftattet. Mamentlih mußten die Bezirkswächter über die 
Patents ober Freimeilter referiren. Unter den wenigen war 
auc der vorige Schlaftamerad unferes Helden. Der Vorſteher 
nannte ihn einen feigen, nichtenugigen Gefellen, den feine 
Zrögheit vom Guten zurüdhalte, einen fihlaffen Menfchen 
ohne Begriff, dem das Etehlen nur zur andern Natur ge⸗ 
worden. Unfaͤhig, jemals in der Gemeinſchaft aufgenommen 
zu werden, gleich jedem, der nicht fo viel Geiftesfraft befiße, 
fie zu fparen zu einem Unternehmen. Unzuverläffig fen er in 
elvatfreundfchaft wie in den Angelegenheiten der Allgemein⸗ 
t. Weil er nichts llegen laſſen könne, fen er eigentlich uns 
fähig, zu fichlen. Denn auf dem Wege zu einem Einbruch, 
der Zaufende bebeute, müffe er den Bahnftocher, der ihm in 
die Hände fällt, mitnehmen. Gr fange immer an, ohne je zum 
Ende zu kommen, und fen eben fo_unfäbig zum Befitz als 
8 Erwerb, kurz ein verlorenes Subjekt, teffen Umgang 
edem ehrlichen Manne Gefahr bringe. Diefes Refume des 
Präfidenten wurde fo ausführlih, um den jugendlichen Ge⸗ 
möüthern in der Berfammlung zur Barnung zu dienen. Zuleßt 
agte der Doctor noch, ob irgend jemand fonft von einer ges 
lofen That etwas wife, worauf Edward bie fühne und 
= Entwendung feines Portraits durch Gajus erzählte. 
er Borfteher fragte ſehr aufgebratt: „Wer hatte geftern 
die Wache im Parquer ?* Eine Schöne fand auf. — [) 
geftern dort entfernt worden * ee a 


„Außer einigen S 
Dura) unfere — ne epftächern und einem SPerfpektive 


Aber wer hat fonft geftohlen, frag ih?" — 


Georg Wilpelm Heintih Häring. 


Das Mädchen verficherte, Miemanden bemerkt zu haben, 
Der Doctor, der cin Glas nach dem andern — hatte, 
—— in die Kußerſte Buth: „Wozu haft Du Augen, Du 

aderwifh? Sch muß ihn willen. Das ift ein gefährlicher 
Dieb, Seit Menfchengedenfen if jo was nicht paflirt. Du muft 
es willen, oder ich Laffe Dich gerben wie Deine Schweſter. 
Du muft es wiffen, ich will es wiffen.” Er warf das Din: 
tenfaß dem Mäpchen vor die Füße, und ftich den Zifch um. 
Als er mit einem Stode auf fie locſtürzen wollte, kam aber 
athemlos ein Keiner Junge bereingeftürzt, und rief: „die! Por 
Heil’ — Gin elektriſcher Schlag durchfuhr die Anmefenten. 
Man fprang zu Zenfter und Ihüre hinaus und zerftreute fich 
über die Felder und durch die Duergaffen. Eduard wollte 
nach dem NHellee der Frau Dracen, als ihn Jemand am 
Rockſchoß faßte. Es war feine Freundin felbft: „Gold— 
jängelen, bier ift ein Brief, den gieb morgen ab, und merk’ 
Divis, daß Du Miemand kennen muft, der nicht wil ges 
kannt ſeyn.“ — 





Am frühen fchönen Herbfimorgen ftand er vor der Stu⸗ 
benthür des Madlermeifters Bidermann, am welchen feine 
Abreffe lautete. Er klopfte, aber der Einwohner lich ſich in 
feinem Morgenliede nicht ftören, und erft, nachdem er das 
ganze: 

Ueb’ immer Treu' und Redlichkeit 
Bis an dein ſtilles Grab, 
Und weiche keinen Finger breit 
* Bon Grinn Wegen ab, 


gefungen hatte, öffnete der fromme Mann dem Diebe die Ihür: 

„Derein, mein Freund! Der Gerechte tritt über die 
Schwelle des Sünders.’ Mit Schreden erfannte Eduard den 
fhlichten Wann, welien er vor dem Theater beftohlen hatte; 


indefien war an Umfehren nicht mehr zu tenfen, und ber. 


Nadlermeiſter fehlen ihm nicht mehr zu kennen. Nachdem er 
den Brief gelefen, faltete er die Hände und ſprach: 

„Mein Sohn fommt aus einer gar ruchloſen Geſellſchaft, 
wo der Brandivein mehr gilt, als des Herren Wort!” 

„Sind S 
Bidermann ?" — 

„So wie Abel Kain’s Bruder war und Joſeph von den 
elf Andern, und Loth Bürger ron Sotom. — Die achten 
nichts da, für die giebi's feinen Sonntag und feinen Werfels 
tag, kein Gebot und feine Strafe, kein Geſetz und feine Liebe, 
feinen Wandel und feine Erbauung. Eie leben in den Zag 
hinein und faufen.‘ 

„älter der Herr Doctor hält doch auf Gefeg und Ord⸗ 
nung!’ — 

„Aber er rebellirt gegen die hohe Obrigkeit, und fügt firh 
nie in die Gefege des Herren. Ein Winkelconſulent, der frieds 
liche Bürger zu Proceffen best. Schriften verfertigt er gegen 
die Regierung und Gerichte, voller Gift und Galle, läßt ſich 


ie auch mit den Herrn dort verwandt, Herr 


bezahlen und drücdt die Armen. Und der faubere Ludwig Prinkel , 


Der ift mit keinem Befcheid, mit keiner Strafe von der Obrigs 
feit zufrieden, der muß immer appelliren und Recht haben, 
bis er fich an den Reibhaftigen felbit veranpellirt hat. Und wie 
mag das mit unferer Kaffe zugehn? Db fie wol ein Scharflein 
den Armen geben? — Ich glaube, feinen rothen Heller. Ich 
werfe alle Sonntag meinen Zchnten in den Klingelbeutel, 
ebe obenein drei Bettlern Almofen, und an jedem erſten 
Selertage an fieben. Wir find alle füntige Wenfchen, aber 
der Gerechte bittet nicht umfonft. — Doch es iſt gut, mein 
lieber junger Mensch, dag fie Dich zu mir geſchictt haben, 
denn Du fommft aus einem Lande, mo «6 noch ftille Peute 
giebt und ſcheinſt mir ſelbſt noch nicht fo verdorben, daß das 
Weizenkorn bei Dir Unkraut trüge. Heute bleibe Du ruhig 
im Dactämmerlein, am Abend wollen wir fehn, mas uns 
beſcheert iſt.“ 

Er faltete die Hände und führte ihn hinauf in das ſtill 
verſchloſſene Kämmerlein, wo unfer Held volle Mufe zum 
Nachdenken fand. Wie reisten 'bier den Künſtler die Beräthe 
fhaften des Nadlere. Er erkannte Hauptſchlüſſel, Dietriche, 
Hafenflöde, um Abends die Fenfter des Erbgefchoffes einzus 
drüden und Sachen herauszufiihen, alles in muflerhafter 
Ordnung. Gegen Abend holte ihn fein Wirth herunter und 
führte ihn dus mehrere Straßen in ein großes Haus, wo fich 
Beide auf eſhem Heuboden verbargen. „Das Haus ift leer, 
und Alle find auf dem Ball” — flüfterte er ihm nach einer 
Stunde zu. Sie ſchlichen hinaus, und die Drachen führte Beide 
zur Zhüre einer Parterrewohnung. Leiſe probirte man die 
Schlüffel, und ſchon der zweite fehloß. Noch aber widerſtand 
die Ihre dem Drude. „Was in das? — rief der Nadier 
beftürzt — das muf augeriegelt ſeyn.“ — Er verfuchte noche 
mals. — „Ja, eim Riegel!” — rief er erblaffend aus und 
ep die Hand finten. i 


Georg Wilhelm Heinrih Häring. 


Die Drachen fluchte und wiederholte den Spruch ber 


Diebe: „Die Schlöffer hat Gott gemacht, aber der Zeufel die 


Riegel." — 

„Alles, Frau Dracden — fagte Bidermann — hat Er ges 
macht, und auch die Riegel find von. ihm, Er läft die Seinen 
nicht im Stiche. Eduard, mein Sohn, Elettre durch's Dofs 
fenſter.“ 

Eduard, kunſtgeübt, ſchwang ſich empor, drückte eine 
Scheibe ein, öffnete das Fenſter, Ric hinein, und öffnete von 
innen die Thür. In der reichen, verlaffenen Wohnung fand 
man vieles Nebmenswerthe, doch wurte faſt nur Geld und 

Geldeswerth zufammengepadt, und leptered einem auf der 
Strafe barrenden Mädchen zugeworfen. Im einer halben 
Etunde war Alles in Ordnung, und die Drei Eletterten nach 
einander auf die Straße hinaus, Kaum aber fühlte der letzte 
das Pflafter unter feinen Füfen, als es hinter ihnen rief: 
„Diebet Diebe! O les maudits!* Im Rennen blidte, fich 
Eduard um, und bemerkte ein ältliches Weib, die hageren 
Arme aus den Fenjtern der faum beraubten Wohnung aus: 
firedend, und nach Gott, Polizet und NMachtwächtern rufend. 
Als er des Nadlers Wohnung erreichte, fand er diefen in der 
entjeglichiten Angft. Er rang die Hände, und beſchwor Eduard, 
ihm nicht zu verrathen. Eduard konnte fich des Lächelns nicht 
erwehren über die Muthlofigfeit des immer Gefaßten, ald auch 
feine Miene fich verzog. Die Polizei trat ein und arretirte 
Beide, Bitermann wurde ſchnell wieder der Heilige. Mit den 
Worten: „Was meine hohe Obrigkeit befichlt , ift gut und recht; 
thue Gutes und fürchte Niemand‘ — folgte er in das Ge: 


fängniß. 


In England tragen die Richter hohe Perüken und feier: 
fiche Amtsfleivung, wenn fie Gericht halten. Auch foll die 
Stimme der Meilten fo furchtbar tönen, daß fie durch ganz 
Sonden gehört wird, Eine ſolche Herkulcsgeftalt, mit Donner: 
feilen im Mund, mit Bligen in den Augen, mit Staubwolten 
zu beiden Seiten, wenn fie den Kopf bewegt, kurz das Echres 
den aller ehrlichen Leute, — erwartete Eduard zu fehen, als 
ihn der Gefangenwärter nach drei Tagen in die Verhoͤrſtube 
tief: „Dort figt der Referendariue 1’ — Eduard biidte auf, 
und fab einen zarten, elegant geklsiteten jungen Mann die 
Feder fchneiden, einen Bogen falten, eintauchen, und fidh mit 
der fanfteften Stimme zu ihm wenden: „Wie heifen Sie!“ 
— Die donnerndfte Anrede hätte den Süngling nicht fo über: 
rafchen fönnenz aber größer wurde fein Schred, als er in 
dem inquirirenden Referendarius feinen Nachbar im Theater, 
jenen Gajus erfannte, der ihm das Portrait geflohlen hatte. 
Er wurde blaß, aber auch Gajus warf einen ungewiß fchüch- 
ternen Blick auf den ſchweigenden Inquifiten. Er fuhr indeffen 
mit milder, langfamer Stimme fort: — „Lieber Freund! 
Nicht hinterm Berge gehalten. Wir willen fihon Alles; ges 
fiehen Sie licher, und die Strafe wird leichter. Sie haben in 
der — firafe die Shamls entfernt. Erzählen Sie, wie es dabei 
auging?" = : 

o unerwartet ihm der Anfang biefer Inquifition erfchien, 
tief der Britte fih doch nicht aus der Kaffung bringen, und 
tief mit lauter Stimme, und keck den Inquirenten anblidend; 

„Beweifen Sie mir's!“ ’ 

Der Referendarius lieh vor Schrei die Feder fallen, 
welche einen großen ſchwarzen Fleck auf das Prototoll machte. 
Erin Mund ftand halb geöffnetz feine Kleinen, fanften Augen 
— größer. Solche Frechheit war ihm noch mie vorge: 
ommen. 

„Schaffen Ele Zeugen,“ fuhr der Inquiſit fort, „ſo will 
—— Alles erzählen. Eher keine Sylbe, Foltern glebt's 
nicht. 

Aus der fteigenden Berlegenheit rif den Inquirenten fein 
College, der, raſch eintretend, die Thüre hinter ſich zuwarf. 
Gajus, mit leichtem Anflug von Roth auf der Stirn, ſchob 
das Protokoll bei Seite, und ftredte ihm die Hand entgegen: 

„Wie geht es Dir, Pomponius?“ 

„Schlecht! Mordfchleht! In der ganzen Woche ift nichts 
Ordentliches vorgefallen. Lumpereien! Ein geftoblener Regen» 
ſchirm, höchftens eine Uhr! — So groß die Refitenz ift, koͤn⸗ 
nen wir doch Jahre lang auf was Großes warten. Gin bedeus 
tender Einbruch, Sfrafenraub, Mord, Branbitiftung — wo 
findet man die? — Nur die Zraditionen aus beffern, originels 
lern Zeiten. Cultur raubt alle Kraft zum Zeugen von Män— 
nern. Wer ſich recht anftrengt, bringt's höchitens zu nem 
Munderfinde; um Kranz und Karl Moods zu produciren, find 
wir gleich ſchwach. — Könnt’ ich nur den Menſchen treffen, 
der Dir neulich im Parquet die Bricftafche ftahl! Es war 
wenigſtens ein fehlauer Zafchendieb, an denen es hier auch fehlt. 
Aber was haft Du bier zu inquiriren ?“ 
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Eduard erröthete über das ihm gefpendete Lob. In 
blätterte Pomponius in Gajus’ Aften, und rief plöglic: 

„Btlüdfeliger ! Wie — Der fhönfte Einbruch feit fieben 
Bocen, den haft Du gekriegt? — Lauft's gleich auch nur auf 
Diebitahl ’raus, es fönnte doch eine Probearbeit 'werben. 
Wenn ich nur einmal das Glück hätte, irgend auf eine Bande 
au ftofen; aber bei uns find die feltener als ein vierblätteriges 
Kleeblatt.““ Dann unfern Helden muflernd, fuhr er fort: 
„Iſt dieß Einer der Thäter? — Wie? — Schr ich recht — 
Sie, Sie? — D das thut mir wehe. — Ich hatte eine beffere 
Idee = ** vor —— & 

„Ja, lieber Pomponius, fagte Gajus, „obgleich der 
Menſch hartnädi fehweigt, iſt er doch ganz gewiß dabei ger 
weſen, denn die franzöfifhe Mamfell hat ihn und den Nadlers 
meifter ertannt.“ 

„Ach, Du verſtehſt mich nicht, Gajus,’ rief Pomponius; 
dabei möchte er gewefen fern, aber, aber —“ 

„Daß er fo hartnädig laͤugnet,“ unterbrach Gajus. 

„Men, da thut er recht dran. Er ift ein Engländer, 
er handelt ganz nach feinen Geſetzen. Ein Selbſtgeſtändniß 
{ft nichts, es muß ihm bewiefen werden. Der englifche Richter 
warnt ſelbſt jeden Inquiſiten, ſich nicht gefangen zu geben. 
Als ob bei einer Hebiagd der Hirſch gleich Anfangs umfehrte, 
niederfnieete, und die Bruft hinhielte zum Zobesftop! Pfui, 
es waͤre feine Ehre und feine Luft. — Aber das thut mir leid, 
junger Mann, daß Sie bei Ihrer einnehmenden Phyſiognomie 
fih) nicht über den Dieb emporgefhwungen haben. Ein gemeis 
ner — Epigbube, der furchtſam, nächtlich beranfchleiht, und 
feig mit der Beute entflieht. Ein Räuber, das ift was anderes. 
Da gilt Kraft. Da ift gewilfermaßen eine Wette — wer obfiegt, 
der gewinnt, La boorse, ou la vie, wie Schiller fagt. Er hat 
immer den Rabenſtein vor Augen, und das abelt fein Leben 
zur Zragödie und zum Heroismus. Die englifche Vorzeit hat 
aroße und gefeierte Räuber, wie den Robin Hood und feine 
Schaar, Aber auch Ihre Highbwanmen find eine nicht zu 
verachtende Grfcheinung. Auf abgetricbenen Rennern, Pe 
durch Hunger, Durft und Srapazen halbe Skelette, fliegen 
fie über die Landftraßen, fordern, gleich den Rittern des Dkits 
telalters, nad Fauſtrecht den Zoll von den Reifenden, und 
bebbachten doch alle Gefege der Ehre. Ja, wenn es fo etwas 
bei ung gäbel“ — 

Der junge Mann hat mich verfihert, in feinem ganzen 
Leben fen ihm nie etwas Kräntenderes widerfahren, als dieſe 
Anrede des Referendbarius Pomponlus. Bis in die Fingerfpigen 
habe es ihn gebrannt, diefe rohe, materlaliftifche Anficht feiner 
Kunft, mit aller Begeilterung eines jungen Künftlers, zu wir 
derlegen. Nur das Gefühl der Schidlichkeit hätte ihn zurück⸗ 
gehalten, Er babe fich aber damals vorgenommen, fobalb er 
darch vedlichen Erwerb zu einiger Gelbftftändigkeit gelangt 
wäre, eine Untverfität zw beziehen, und nach dem, dann gerade 
neuelten philofophifchen Syſteme ein Werk zu fihreiben: „Der 
Diebftaht, wiflenfhaftlich begründet, oder die Aunft, ein Epigs 
bube zu ſeyn.“ — Hierin follten die rohen Wertheibiger der 
romantifchen Räuberel feine Geiffel fühlen. Gr hat aber dem 
Borfag, der Genfur wegen, wieder aufgegeben. 





Da Gajus bem Inquifiten kein Geftändnig abipcten konnte, 
wurde er dem Ingulfitionsrath Zeibig übergeben, einem ebens 
falls noch jungen und zarten, aber ernfteren Mann. Er trug 
geicheiteltee, glatt heruntergelämmtes Haar, und ſorach mit 
einiger Salbung, aber auch auf diefe Art wurde Eduard zu 
feinem Bekenntniß gebracht, und der fehlaue Held entdedte 
bald aus den Fragen, daß auch feine Mitfchuldigen mußten 
reinen Mund gehalten haben. ? 

Als er nach einigen Zagen vorgelaffen wurde, ftand ſchon 
die Drachen im BVerhörzimmer, Der Rath fragte: „Kennt 
Sie jenen Menichen dort?! — Mit ihrem widrigen Zroge 
entgegnete das Weib: 

„Da müßte die Drachengälter ſeyn, als alle Spittelweiber, 
wenn fie jeden Maulaffen, der's pflafter tritt, kennen follte, 
Sch habe ihn nie gefchn, und feh’ ihm nicht, ich werde ihn nicht 
febn, und wenn mir die Juftigten eine Brille auf die Nafe 
nageln: ehrlid währt am laͤngſten!“ 

„Frau Dracen, Sie hat einen gottlofen Mund, und es 
er 1 * Akten über Sie geſchrieben, als Sterne am Him⸗ 
mel find.’ - 

„Bas? — fuhr die Here auf — flämmte die Arme in die 
Seiten, und durchbohrte mit ihren Bliden den Richter. — 
Akten haben fie Über mic gefchrieben — höher, wie der Mas 
rienthurm, als der Herr Juſtiz noch in den Windeln lag — 
Akten werden fie fchreiben, fo lange die Ungerechtigkeit regiert 
und 's Ganſe giebt zu Federbefen und Juſtizien. Funfzigmal 
hab’ ich vor der Juſtiz geſtanden — und verfich” ben Rummel 
fo gut, als ein Dintenkledfer am grünen Zifche, aber Recht 
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muf doch Mecht bleiben, — wie der große Friedrich fagt — 
und die Zeit kann fommen, wo fich die ehrlichen Leute freuen. 
— H1! Wie war’d denn vor vierzig Jahren, als bie Drachen 
vorm Griminal fand! — In Hetten und Eifen haben fie mid 

elegt, und ich habe —— und geweint, aber nicht geſtanden. 
Di Herren wurden ſchwarz, wie Zunder, und friegten rotbe 
Perüden, aber ich lachte doch noch. — Holla! Wie wurd’s mit 
dem Griminale da? — Der Müller hat kein Wafler und fol 
doch mahlen. He, womit foll er denn mahlen? womit fol er 
denn zahlen? — Holla, hopyel! Das ganze Hoppeichen kam 
auf die Feſtung — das ganze Griminal wurde leer, und ich uns 
fhuldig. Es lebe der König!‘ i 

Der Richter legte, aufgebracht über die Ruchloſigkelt, die 
Feder fort, und entließ die Gefangene, Bald nach ihr trat aber 
ein anderer Bekannter unferes Helden ein. Der Nadlermeilter 
wifchte fih die Stirn, verbeugte fich tief, und faltete die Hände, 
Der Richtee fragte ihn mild: „HKennft Du diefen Menfchen 7” 

„Rennen, Herr Smquifitionerath? — Ich kenne ibn 
‚nicht — aber ich Liebe ihn, weil er mein Bruder fit, wie alle 
durch den Einen meine Brüder find, Ich habe ihm hie gefchn, 
bis er den Abend bei mir eintrat, und die Polizei nachfam.” 
3Bldermann! aber man hat Dich gefehen, mie Du mit 
ihm in der — fchen Wohnung die Koffer erbrachfi” — 

Der Nabler blidte zum Himmel, weinte einige Augenblidr, 
und fprach dann fehr fanft und milde: 

„3b gebe nie nah 7 Uhr aus meinem Kämmerlein — 
da bere ich ſtill für die fündige Welt, — Hat mich aber Jemand 
geſehn, wie ich einen Koffer erbrach, fo war’s der Lelbhaftige, 
der mächtig ift Über die Sünder. Was muß ich es fenn, wenn 
Einer ausficht durch ihn, wie ih?! Ja, mein hoher und ge: 
rechter Herr Richter, Bidermann har viel Feinde, und der 
Berfucher ift nicht der Geringfte unter ihnen, aber der ſchlichte 
Bldermann hat auch hohe Freunde, die ihm nicht werben zu 
Schanden kommen laſſen.“ 

Der Rath Elingelte, und aus einer Nebenthür trat einer 
der beiden befreuzten Brano’s, welche wir in der Berfammlung 
der ehrlichen Leute ſahen, fait fb trogig wie dort, blidte den 
Nadier an, und erklärte dem Michter: „Das ift der Menfch, 
welchen ich Sonnabend vor 3 Tagen um 9 Uhr Abends in 
feiner Wohnung traf.” ⸗ 

Der andere Bravo beſchwor, daß er die ganze Zeit über 
bei ihm in der Stube geſeſſen. Bidermann hörte die Ausſagen, 
ohne eine Bewegung zu verratben, an. Erſt als die beiden 
Männer mit einem Blick auf Eduard, wobei fie dem Richter 

unidten, das Zimmer verlaffen, und der Inquifitionsrath, des 

adlers Hand ergreifend, ſprach: „Sie haben nicht mehr ger 
fagt, ald was mein Herz längft geſorochen,“ hub er an, bie 
Arme über dem Hopf zufammenfchlagend : 

„D mein Herr Inquiſitionsrath — was mein Herr Riche 
ter fagt, das geſchehe! Wenn meine hohe Obrigkeit jagt: Gehe 
in’s Gefängnik! fo gebe ich gern bin, denn was hilft es vor 
dem, ber Alles fieht, wenn der Sünder fagt: Ich bin unfchuls 
dig! Sch appellire nicht, ich babe keinen Willen, ich dulde gern, 
und bitte nur, daß ich mir aus meinem Haufe Schmolke’s 
Wegweiſer darf holen laffen, der in jenes Jeruſalem führt, 
von dem fein Bitter trennt, keine Mauer ſchedet.“ 

„Mein, mein Bruder,’ ermiederte der Inquirent, wie 
paßte ſolchey Sinn zu Ketten und Banden! Es iſt fehr wahr⸗ 
fheintich, daß bie franzöfifche Mamſell, die Hauptjeugin gegen 
Euch, den Diebftahl felbit begangen hat, denn eine Zrötierin 
erkennt fie für diejenige Perjon, welche ihr von der geftohlenen 
Waare angeboten und fich darauf fehnell wieder entfernt hat. 
Bei der auffallenden körperlichen Gntitellung dieſer Perſon iſt 
an eine Berwechſelung nicht gut zu denken, Zudem wurde uns 
angezeigt, daf der nottlofe Ludwig Priske wieder hier ift und 
von der geſtohlnen Waare am Leibe trägt. Gr iſt eingeiogen, 
Alles wird fih auflöfen — indeffen habe ich Macht, Dich wie: 
der in Freiheit zu ſezen. Möge gegen jeden ehrlichen Dann 
fo der Verdacht verfchmwinden, wie ich im Herzen längft von 
Deiner Unſchuld überzeugt war, # 

„Amen, Amen!" fagte Bidermann. 

„Aud von diefem jungen Menſchen,“ fuhr der Rath fort, 
„if das Alibi beinahe erwicfen. Aber welche Verſtocktheit in 
dem Herzen, das ein fo freundlich Schild im Gefichte trägt! 
Er giebt ja ſelbſt nicht einmal an, wo er am Abende geweſen. 
Wie kann ich ihn da frei laffen, wo er durch fein hartnädig 
Schweigen den ſtärkſten Verdacht auf fich ladet, 

„Mein Here Richter, überlaffen ie ihn mir nur drei 
Minuten, und ich will ſehn, ob der Geift nicht auch bei ihm 
ftärker ift, als das Fleiſch.“ 

Nach einem ftillen Gefpräch ven drei Minuten zwifchen 
Bidermann und Eduard, ging der lestere in fih. Er weinte 
heftig und anhaltend, und bekannte darauf dem Richter unter 
Schluchzen, wie er an dem verhängnifvollen Abend auf einem 
Tanzboden ſich herumgetrichen. 
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„Richtig!“ ſagte der Rath mit bedenklicher Miene, „aber 
warum weint Er bei dem Bekenntniſſe, warum koftet «6 Ihm 
fo viel Mühe, es aus zuſprechen!“ 

„Die Moralität, Herr Inquiſitionsrath,“ fagte Bidermann. 
„Er fhämt ſich des lüderlichen Ortes. Ueberlafien Sie mir 
den jungen Menfchenz aus ihm kann noch etwas werden.’ 

Sie waren frei, und — Eden um das Gefaͤngniß, als 
Eduard Walter fichn blieb, und, die Hände in beide Hüften 

eftemmt, ganz gegen den britannifchen Ernft, aus voller 
ruft an zu lachen fing, Bidermann fah ſich bedentlih um: 

„Iſt das in England Mode, mein junger Herr, zu lachen, 
wenn und die Vorfehung aus der Schlinge herausgezogen hat!‘ 

„Nein, wahrhaftig nicht, denn da thut fies niemals. 
Mir wenigftens ift das noch micht paffirt, daß ich gehangen, 
und fie mich noch bei Zeiten abgefhnitten hätten. Das heißt 
* Gericht eine Naſe gedreht, und der Zufall hat gut ge— 
pielt.“ 

„Eine gottloſe Rebe! Da hat kein Menſch geholfen, keine 
Schulweisheit, kein heidniſcher Zufall — ſondern das Gebet 
frommer Menſchen. Wie würde ich's mit meinen ſchwachen 
Kräften, mit meinem ſchlichten Kopfe ſo lange vor dem hoch— 
gelehrten Richter ausgehalten haben, hätte mir nicht ein Hö— 
herer geholfen.“ 

„Zum Leugnen!“ parobirte Eduard. 

„Du füntiger Weltmenfh! Ich habe wol gehört von 
Deinem Dünfel. Aufgebläht von Schulgelchrtheit, will ſolch' 
ein junger Herr Alles erflären und ergründen und beffer mar 
chen. Dünfel kommt vorm Falle, aber die Demuth, iſt die 
Burzel alles Guten. Geh’ in Dich, mein Sohn.“ 

„Roc etwas, Meifter, — fügte Eduard — ich bin zwar 
für die Auftlärung, aber cs geht doch über alle Begriffe, daß 
ſelbſt Diebe hier zu Gericht figen. Der Neferendarius, welcher 
mich verhörte, mar derfelbe, welcher an jenem Zage, wo ich 
Guch zuerſt fah, mir das Portrait meines Waters aus der 
Taſche entwandte.“ — Der Meifter lächelte: 

„Iſt das al’ Deine Klugheit? Geht die Meishelt Deiner 
Bücher nicht weiter! — Da fiehft Du, mein Sohn, mie ver 
Herr Ginen geblendet hat, der fehen wollte und nicht glauben. 
Sch ſelbſt, mit ſchwachen Kräften, aber vertrauend, Jog Dir, 
als wir einander in den Armen lagen, tas goldgefaßte Bild 
8 ———— ‚Du kannſt es bei mir einlöfen. Gott ber 
ohlen 


Mit mancherlei Gedanken fehlenderte Eduard am Abende 
durch die Straßen. Er ſuchte nadı einem gelegentlichen Nacht: 
quartiere. Aus feinen Zräumereien erwacte er bei'm Anblick 
eines Kellerhalfes, — es war die Troͤdlerbude der Drachen. 
Er ſtieg die dunklen Treppen hinunter, und fand, zu feiner 
Berwunderung, die Bewohnerin zu Haufe: 

„Wie! Wutter Drachen, entſprungen?“ 

„Boltjängelchen! Entfpringen ift Thorhelt, denn die Pos 
Hei bat Fallſtride, die Über Meer und Berg reichen, und fie 
holt den Vogel aus der Puft zurüd, Aber durchgebiffen had’ 
ich mich, und ohne Zähne — Worte fihneiden mehr. Do 
Mühe hat's gekofter, Euch, rare Brut, los zu friegen, Thut 
nichts, der franzöfifchen Mamfell mit der garftigen Achle gönn’ 
ih das freie Quartier.‘ a 

„Aiſo die Unſchuldige muß leiden?’ 

„Bamit die Unfchuldigen unter uns unfchuldig bleiben 
innen. Um jeden Sperling „machen wir nicht folhe Zaren. 
Über der Bidermann bat Reputation und Gönner, und fann 
uns helfen; darum mußte dran gefest werben, was da war. 
Meine Muhme, die von «einer alten Liebfchaft etwas franzoſiſch 
abgefriegt Bat, ftopfte fich vorn und hinten aus, und wadelte 
mit den Shawls zur Zudenfrau, und that fo furchtfam, juft 
wie die Mamfell, und es gelang ehrlichen Leuten au) 'mal was. 
Den Ludwig Pritzke aber, der nichts mehr verlieren kann, 
zeigte der Altmeilter im fononnmen Briefe, mie fie's heißen, 
wo man verkehrt ſchreibt, — nämlich das bat er weg — an's 
Gericht an, und die beiden Herren haben gefhworen, und bir 
Meifter bat dem Richter vorgeweint, und ich ihm Die Hölle 
heiß gemacht." — 

„Und fo find wir gerettet — fagte Eduard — und können 
fiher ſeyn.“ 

„Wenn nicht das Kind, die Deine, die unten mit ber 
Schürze am Fenfter ftand und auffing, mas uns der liche 
Derrgott befchert hatte, wenn die mir nur nicht weich wird. 
S it ein liebes Ding, fann feinem was abfchlagen, und wenn 
fie hört, daß wir den Ludwig Prigke in’s Prifon gebracht has 
ben, ift fie capabel, Alles zu verrathen. Sie fipt noch, und 
eier fie die recht in die Klemme nehmen, ba fich’ ih für 
nichts. 

„Da iſt's in England beſſer,“ dachte ber Jüngling bei 


fih, ats er auf dem einiamen Nachtlager ſaßz „der Spruch 


Georg Wilhelm Heinrih Häring. 


der Jury: „Micht ſchuldig!“ ift ein Triumph für den Frei⸗ 
gefprochenen, ein Zrompetenftoß, der die Nebel vor der Zukunft 
fortweht, das fie hinter uns fich zu einem dichten Schleier 
über die Bergangenheit zufammenziehen. Alles iſt vergeflen 
und vergeben, während hier Das ganze, lange, vergangene Res 
ben mit allen feinen Unglüdsfällen wie eine bleierne Schleppe 
dem Menfcen nachzieht, und ihn am freien Kluge, am froben 
Per des Augenblides und an der Ausficht im die Zukunft 
ndert ! 


Ernft und Betriebfamfeit fördern das Glüd des Menfchen. 
Auch unfer Held verfcheuchte bald durch raſtloſes Wirken in 
feinem Berufe jene Sorgen. Cs verging kein Tag, von dem 
er hätte fagen müflen, er fen verloren. &o blieb er durch 
angeſtrengte Zhätigfeit und immer frohen Muth in beftäns 
digem Erwerben. Aber Reichthüm iſt nicht das höchfte Gut 
des Lebens. Es giebt höhere, die nicht mit Diamanten beider 
Indien erkauft werden. 


Drei Betrachtungen nagten an ſeiner Zufriedenheit. — 
Er war abgegangen vom Pfade ter Wahrheit. Er hatte ger 
logen, gefliffentlich gelogen, als er dem Nichter angegeben, er 
fen während bes Diebftahls auf dem Zanzboden gewefen. Es 
war die erfte Lüge in feinem Leben. Die Erinnerung vers 
mwundete ihn tif. — Im Verlauf der Seit fam fein früherer 
Schlafcamerad, ber — wieder frei. Zerlumpt, unthätig 
trieb er fih Im Sonnenfhein und Nebel umber, und in der 
Erzählung feines Schickſals erkannte Eduard das traurige 
Loos Aller, die fih in dieſem Staate feiner Kunſt winmen. 
Ein Kreislauf von Micderträchtigkeit und Elend; keine Pläne, 
keine Ausficht. Wer zehn Jahr im Zuchthaufe gelebt, tritt 
wieder in die Welt, feine Freunde find todt, feine Gonnerionen 
gelöft, ſelbſt die Echlöffer der Häufer find abgeändert, wie erſt 
die Anfichten und Vorfihtsmaafregeln! Nichts hat er, als vier 
gute Grofchen, zum Bchrgeld beitm Abſchlede erhalten, und 
damit ſteht er einer feindlichen Welt und taufend Borurtheilen 
—— Bon jeder Thür zurüdgemiefen, bleibt ihm nichts 
brig, als von der nächften Dede die teodnenten Lumpen zu 
fehlen, um den Rüdweg zum vorigen Untertommen zu finden. 
Der Zunftlofe hatte gar kein Hehl, daß er es nie weiter zu brin⸗ 
gen denke, als wieder bis zum Zuchthauſe. Gr hüte fih nur, 
allzuviel auf einmal zu fehlen, damit er nicht allzu lange 
hintereinander figen müſſe. Mit gelegentlichen Freilaffungen 
ſey die das bequemfte Leben, — 


Ein dritter Gedanke griff tiefer ein. Er lichte. — Wie er 
auch mi aller Gewalt fich deffen zu entfchlagen fuchte, immer 
tchrte er mit verftärkter Macht wieder. Es überfchlich ihn, 
daß die hübſche Meifnerin ihn verabfcheuen müfie, wenn fie 
ihn ganz tennte, Wie konnte er hoffen, fie von diefem einge: 
mwurzelten Worurthell zu Überzeugen, Er fühlte, kiebe umd 
Kunft waren unvereinbar, und es foftete ihn alle Anftrengung 
feiner Jugendkraft, der fühen Wehmuth zu widerſtehen, und 
treu zu bleiben dem, was er als Beruf erkannte. 


Der Winter nahte, die Mächte wurden fälter, und noch 
immer hatte Gduard faft fein anderes Obdach, als fene Hundes 
und MWächterhütte, wo er unter Gtrob und welkem Rafen 
feine Erfparniffe verbarg. Zu fpät bereuete er, ohne Paß oder 
Legitimatlon hergerelfet zu feon. Ohne alle Documente war «6 
ihm unmöglich, für die Dauer eine Wohnung zu finden, und 
zu häufiges Uebernachten in den Gafthöfen durfte ihn vers 
raten. Zwar wäre bei feiner Gefchidlichkeit es ihm leicht ger 
worden, irgend ein Document fich zu verfertigen, aber mit 
edlem Unmillen verwarf er den kaum aufgeitiegenen Gedanken. 
Er batte nie betrogen. Aber fein Unmuth, wie eine giftige 
Untrautftaude in feuchtem Boden, wuchs. Zn einer Falten, 
einfamen Nacht, als der Froft an Händen und' Füßen ibm 
den Schlaf verwehrte, hielt er folgendes Selbftgefpräch, worin 
er zufammenfaßte, was ihn längit an Zweifeln gequält, und 
mas er auch hie und da fchon im Einzelnen ausgefprochen. 


„Blüdtfeliges Alblon! fuftiges Alt-Englant! warum vers 
leß ich Dich? — Um die Geſellſchaft von Gentlemen zu flichen 
und unter Lumpengefindel der Einzige au ſeyn, der mit Bes 
wußtfenn lebt und handelt? Kann Stehlen Kunft feun, wo es 
fo entfestich leicht gemacht wird durch die Unerfahrenbeit der 
Beftohlenen? Kann es Ehre ſeyn, wenn der Dieb fih vor 
den milden Geſetzen nicht zu fürchten hat?! — Ohne Oppofition 
—— nichts Gutes. Wahrheit muß durch Feuer und Schwert 
indurch. Selbſt praftifche Fertigkeit verliert fih, wo Alles in 
die Hände getragen wird, Meichlichkeit reißt ein, wo feine 
Gefahr droht. Alte Englands hölzerne Galgen ftählten den 
Muth. Was giebt es bier dafür? — Eine Zunft — einen 
trunfenen Rabuliften — einen Frömmler, beide ohme Geift der 
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Wiffenfchaftlichkeit., Gelingt es doch kaum, die einfachfte Affe 
euranzgefellfchaft einzuführen! Und was wird für alle Nach” 
theile geboten? Brandmarfung! Die Öffentliche Meinung wird 
nie den Dieb in Deutfchland adeln.“ 


Sein Befchluß war gefaft. Er wollte die Reſſdenz vers 
laffen. Noch einmal ſchlenderte er Über den bunten Marft, 
der fo oft Zeuge feiner ungewöhnlichen Thaten war, als er 
einen Zettel von binten in die Hand gebrüdt fühlte. Es war 
eine Beſtellung auf heut Abend zur VBerfammlung der ehrlichen 
Beute: „Ed. W. fol fein Meifterftüd machen“ fland unters 
firihen am Ende. 

Alles ift verloren, nur bie Ehre nicht, rief Franz I. nach 
der Schlacht bei Pavia, Alles hätte auch Eduard im Stiche 
gelaffen, um fich von den Dieben hier zu trennen, nur die 
Ehre nicht. „Sch will Meiſter unter den ehrlichen Leuten, 
und bann ehrlich unter den Anderen werden‘ fchrieb er in fein 
Tagebuch, und betrat am Abende die Berfammlung. 

Hier herrfchte gewaltiger Lärm und große Beltärzung- 
Der Altmeiſter drohte und flchte, die Weiber mit ihm; die 
Männer fuchten einen aus Ihrer Mitte zu befchwichtigen. Nur 
nad) vielem Fragen erfuhr Eduard, daß Ludwig Prigke, aus 
dem Gefängniß entfprungen, Rechenfchaft für den begangenen 
Berrath fordere. Kein Zureden, duch längeres Werweilen die 
Gefellfchaft nicht in Gefahr zu bringen, half. Selbſt darges 
botenes Geld konnte den Zobenden nicht befänftigen. „Ich will 
feine Vernunft, ich will fein Geld, ich will feinen Zroft — 
fchrie ee — ich will Euch Alle in's Unglöck bringen. Daran 
ift mir gerade gelegen, das will ich partout, das freut mich, 
das hilft mir, das foll geſchehn!“ 

Jetzt brauchte man andere Mittel. Zwel freundliche Schwer 
flern aus der Gefellfihaft mußten den, Unbändigen durch 
Schmeichelreden und Pichkofungen beſchwichtigen, und feine 
wilde Kraft beugte ſich in fo weit vor der Schönheit, daß er 
in gemäßigterem Zone fortfuhr: 

„S {ft nicht das allein. Das ganze Criminal hätt’ ich 
mögen erwürgen, und Euch dazu. Als ich faß, unfchuldig wie 
ein neugeborn Kind von wegen bem, entdedten fie, bei ber 
Gelegenheit, daß ich drei Zage vorher, am Mittage, in 'nen 
Geltladen gebrochen war, indeß der Wechsler auf ber Börfe 
foß. Das gab ein Leben, die Lumperei nannten fie 'ne entſetz⸗ 
licdye Frechheit, und — hört doch die Unverfhämtheit an — 
nachdem fie mir taufentmal im Urtel eine härtere Strafe 
darum gediftirt hatten, welt ich des Macht geftohlen, 
fbärften fie dießmal die Strafe, weil’s am hellen Mittage 
gefchehen. Das machte mid) toll, und ich fragte fie: „Wann 
fol man denn ſtehlen?“ ‚ 

Der GErzählende wurde bier fo wäthend, daß er mit ben 
Fäuften um fich flug, und felbft die zarten Mädchen nicht 
ſchonte. Es gab kein anderes Mittel mehr, den Rafenden zu 
beruhigen, als vermöge künftlichee Steigerung der einmal ges 
reizten Reidenfchaft, fie durch Uebermaaß zu vernichten. Man 
reichte ihm fo viel Brandwein, bis er taumelte, und enblich 
ohne Befinnung auf dem Boden lag, um wie ein Stein des 
Anftoßes leicht gehoben zu werden. 

„Es gilt heut, meine Freunde — fagte der Altmeiiter, 
als fih die Verfammelten um ihn drängten — das große Uns 
ternehmen. Die längft gehoffte Stunde erſcheint, wo die — [hen 
Eheleute zufammen im Theater find. Im ganzen zweiten 
Stode ift Niemand zu Haufe, drinnen aber liegt aufgefchachtelt 
und aufgehäuft eine Erbfchaft, weiche die Tauſende Überfchreitet. 
Se gefährlicher das Unternehmen ift, um fo nöthiger wird 6, 
daf wir Alle mitwirken. Alle für Einen ! — Einer für Alte! 
Sedermann wird als Wächter, als Reiter, als Auffänger, wie 
es ift, gebraucht, ja, wenn es zum Schlimmften käme, find uns 
ferer fo viel, um gleichfam einen Volksauflauf zu bilden, durch 
welchen der, den die Polizei ergreift, enttommen mag. Aber 
Einer allein muß die Hauptthat ausführen. Da es unmöglich 
ft, durdy Hausthüre und Treppen in die Wohnung einjus 
brechen, muß der Kühne über Dächer fort, durch einen Schorns 
ftein ſich hinunterlaffen in die Schaggrube. Ihm allein wird 
das Aufbrechen der Koffer, das Sontiren, das Wählen und 
das Hinauswerfen auf die Staße Übertragen. Er fühle, ber 
Eine, welches Vertrauen in feine Redlichkeit, in feine Kcnuts 
niſſe, in feinen Gefhmad die Senoffenfchaft fept. Nur einem 
ausgezeichneten Kopfe, nur einem äußert geſchickten und fchon 
bewährten Bruder konnte folche —— überlaffen werden, 
und, Eduard Walter, bie verfammelten Väter haben Dir dirf 
Geſchaͤft als Probearbeit jugedacht.“ 

Kin Gemurmel ging durch den Saal, der Iüngling ers 
röthete, denn folche Anerfennung des Verdienſtes war ihm 
noch nie geworden. „Muthig, mein junger Freund,’ fagte 
der Nadlerz — „wen Viel gegeben ift, von dem wird auch 
Biel gefordert." 
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Man theilte das Lofungswort aus: „Ehrllch währt am 
Tängften.‘ Es war feine Zeit zu verlieren. Mit fpeciellen Anz 
mweilungen der Vorfteher und unter dem Gebeten des Nadlers 
ward Etuard im die Wohnung einer feiner Schwehtern geführt. 
Nachdem er vier Ireppen bie in tas Bodentämmerlein der 
Schönen gefliegen, öffnete fie das Heine ſchraͤge Fenfter; der 
muthige Jüngling fehwang fih hinaus und Elomm bis auf 
die Spitze des hohen Dadırs. 

Sn alten Beiten war es eine Strafe, auf dem ſcharfen 
Rüden eines hölzernen Efels zu reiten. Eine groͤßere wäre «6 
gemwefen, gleich unferm Helden, reitend auf der Äuferften Kante 
der, nach alter Bauart, fpigen Dächer, über drei Häufer bins 
weg zu rutfchen, um zu dem beitimmten Schornfteine ju ges 
langen. Aber Über alle Gefahren fiegt das Ghrgefühl. — 
Eduard war nit unbewandert in der neuelten deutichen Lite— 
ratur geblieben. Sein praftifher Scharfblick erinnerte fich 
aller Derer, welche über Dächer und, was dahin gehört, 
gefchrieben hatten. Er dachte an Hoffmann’s Kater Murr 
und wünſchte fih die Geſchicklichkeit dieſes edlen Thieres, 
als er mit Angit und Schweiß, balancirend, den ſchweren Ritt 
begann, — „Allerliebſter Junge! nur nicht gefallen!’ flüfterte 
de Schöne aus dem Dachfeniter ihm herauf. Irdiſche Rüde 
fihten fonnten ihn nicht mehr feffeln, 

Aber plöglich ſtrahlte der Mond hinter einer Wolke vor, 
und übergoß mit feinem Silberlichte den reitenden Jüngling 
und die Scenerie ringsum., Mit Schreden bemerkte erfterer, 
daf er von mehreren Häufern aus gefchen werden fönne, und 
Die Gegend war eine der bemohnteften in der Refidenz. Er 
rutschte und rutichte weiter, und gelangte auf das zweite noch 
höhere Haus. Der Mond und er waren jept bie erhabenften 
Gegenftände. Beide deutfche Männer faben fih bei'm Rendez⸗ 
vous groß an. Feindlih, dürfte man fagen, denn nicmals 
berichte ein gutes Verſtaͤndniß zwiſchen Merkurs Schüglingen 
und der keufhen Luna. Aber der Mond ift aus der Mode 
gekommen. Alles ſchlen in dem Geifterlichte freier zu atbmen, 
Welche Hieroginphenfchrift in ven erleuchteten Giebeln! Plößs 
lich tönten die Glocken auf den hohen, ſchwarzen Kirhthürmen, 
denen der auffteigende Mond nur allmählig ein weißes Hemde 
“ Überwarf. Es ſchlug Sieben. Raubvögel flogen frächzend, 

durch den Klang *9 von den Thurmſpitzen, und ein 
Habicht ſtreifte, Raub ſuchend, die Haare des einſamen Pilgers. 
Die Kälte, die Nachtluft erſtarrten feine Finger. Er blidte in 
die Ziefe, wle viel taufend flimmernte Lichter zeugten vom 
Gewerbefleiß der Bürger, Er blidte aufwärts in den Haren 
Bollmond, und fuhr erſchreckt zutück, denn das Geficht darin 
warf ihm einen verwundenden DBlid zu. Es züdte ihm etwas 
durchs Herz, ald fen er nicht auf rechten Wegen, und er war 
doch, durch eine gute Erziehung, frei von Aberglauben. Da 
—— Weife pfiff es von der Straße herauf, ein Zeichen, 

6 feine Helferehelfer beranrüdten; ta rief er fich ermannend 
zu: „Die Pflicht gebeut!“ und rutfchte weiter, bis er an den 
verhängnifvellen Schornflein kam. Wie der Jüngling Gale: 
doniens auf der Ciderjagd rüdwärts jaͤhe Felswände emporr 
tlimmt, fo Rieg Eduard beherzt den Rauchfung hinauf, warf 
einige Biegelfteine von der Bededung ab, und fuhr in ten 
Schlot hinein, bis fein Gefühl ihm Ber daß er im zweiten 
Stode fm. Hier hielt er an, Doch vief ihm plöglich die 
Stimme des Zweifels, immer geſchaͤftig bei großen Unterneh: 


mungen, — IM dieß auch ter rechte Schornſtein?“ Er 
tappte umher, fühlte das bezeichnete Ofenloch, Eroch hindurch, 


und fland zu feiner Freude aufrecht in einem Ofen. Er borahte. 
Es regte fi Niemand in dem Zimmer, und er drüdte mit 
fefter Hand eine Dfenfachel nach außen ein, fo daß fein ganzes 
Geficht einen freien Ueberblick des Bimmes gewann. 





Verfege Dich, genelgter Lefer, in Edwards Lage. Wenn 
Dir nun, wie jenem, ein heller Lichtſchein entgegen gedrungen 
wäre, und Du beitm Mährifch jemand emfig arbeitend gefchen, 
was hätteft Du gethan? Das junge Madchen lich erſchrecki 
das feine Kleid ihrer Derefchaft fallen, und ſah ſich um, woher 
der Anal käme. Mit dem Licht an den Ofen fretend, gewahrte 
fie den Kopf des Diebes, und fuhr im erften Augenblick ent⸗ 
fest zurüd, In folhen Lagen allein bewährt fih der Mann, 
Weniger auf dem Schlachtfelde; — da zeigt fib, was Gnts 
fhloffenheit vermag, nie Geiftesgegenwart von feine Wider⸗ 
waͤrtigkelt zu überwinden ift. 

„Um Vergebung, Mamfell,” fragte Eduard, „wo fomme 
ich nach der verlornen Safe?” — s * 

An allen Gliedern zitternd, aber eine zweite Johanna, 
feste das Mädchen das Licht nieder, und fuchte nach einer 
Waffe. Sie fand nur ihre Mähnadel, und fuhr, in entieplicher 
Wuth die Furcht verbergend, auf das Geſicht des unglüdtichen 
Abenteurerd los. Stich auf Stich folgte, und es war brim 


. Georg Wilhelm Heinrih Häring. 


engen Raume des Dfens dem Helden unmöglich, fich zurüd⸗ 
zubiegen, ober fchnell unterzutaucen. Er fchrie: 

„Aber, Röschen! Röschen! Ich bin’s ja. Keunſt Du mich 
denn nicht, Röschen !" — 

Das Mädchen hielt inne, und erkannte den Süngling. 
Ein heller Schrei nach der eriten Paufe des gelfterhaften Er⸗ 
flaunens machte ihren Gefühlen Luft. 

„Boſewicht!“ fchrie fie heraus, und es war kein Böfes 
wicht eines freudig erfchrodenen Mädchens, das der lauernde 
Schalt im Dunkeln gefangen hält. 

„Dienft Du jept hier? Das ift mir ja lieb zu wiſſen,“ 
fagte er umherforſchend. 

„Seit meine vorige Herrfihaft mich auf die Gaſſe tief, 
weil ich Die aufgefchloffen,’* rief fie ſchluchzend. 

„kiebes, gutes Kind! wenn ich das gewußt hätte! Ich 
glaubte, Du wareſt im Freifchügen. Aber’ ich errathe, es wird 
gewiß zu voll geweſen ſeyn. Hättet Du Di nur an mich 
gewandt. Dad nächte Mal geht Du mit mic hinein. Vers 
fprich mir das.” 

Aber das Mädchen hatte fi) ermannt. Rüftig ging fie 
auf die Sache los, und fragte mit geſchwungener Nadel: 
„Du unverfchämter Spigbube! Barum fteigft Du hier ein!“ — 

Es wäre ihm leicht geworden, durch den Vorwand eines 
heimlichen Befuches bei der Gelichten fih zu entſchuldigen; 
feine Situation wäre dann natürlich, feine Rettung wahr: 
ſcheinlich geweſen. Doch, wie ſchon erwähnt, Unmwahrheit war 
der Seele des Zünglings fremd. Er vgſſtummte. Das Mädchen 
brach in helle Thraͤnen aus, 

„Ach, Du bift ein Dieb, ein gottlofer Dieb, mie ich's 
gleich dachte — und ich habe mandıe Nacht um Dich geweint, 
weil Du auf immer verloren biſt.“ 

„kiebes Röschen! Du haft um mich gemeint? — Hilf mir 
nur diesmal wieder aus der Alemme heraus, dann wollen wir 
jufammen weinen.” 

„Mein, Patron, nicht zum jwelten Mal. Diefmal geb’ ich 
v an, denn Du fannft durch Strafe vielleicht noch gebeffert 
werden. 

„Aber, liebes Röschen, habe ich denn eineSünbe begangen ?"" 

„Wae! haft Du nicht die Bibel gelefen ? Steht nicht in 
den Geboten: „„Du fouft nicht fichlen ? 

: te Gelehrten meinen, das könnte eine falfche Les— 
art ſeyn.“ — 

„O Du Gottesläſterer! Werficht fihrs denn nicht ſchen 
von ſeibſt, daß die Menfchen ehrlich follen ſeyn, tenn wozu 
wären denn fonft die Balgen? Und wozu find Echlöffer: und 
Riegelmacher ? Und wie fann man denn fromm feon, wenn 
man nicht ehrlich iſt!“ 

Eine innere Wuth, ähnlich dem Fanatismus der Piche, 
die fich felbft martert, durchzudte das Mädchen. Sie weinte 
bitterlich, und fuhr mit der feinen Nadel in den fleinen Fins 
gern auf ihn los. Ihn immer in’s Geſicht floßend, rief fie 
„Baht Du wol chrlich werden ?' 

Er ſchwieg, bis fein fummer Schmerz bie Peinigerin 
tiefer fchmerite, als den Geftochenen. 

„Beſtes Röschen,” fagte er, als fie inne hielt, „Du weißt 
in Deiner Unſchuld nichts von der Spanifchen Inquifition ; 
aber Gewalt kann feine Ueberzeugung widerlegen, "Ueberzeugung 
fordert zur Widerlegung Ueberjeugung.” 

„Dann werde ich Lu rufen, und der Richter wird Dich 
überzeugen.” : 

„Röschen! ruf nicht die Beute, — zeige mich nicht an! 
Du bift fo hübſch, Du mirft mic felbft Überzeugen können, — 
gieb mir Unterricht.‘ 

Indem hörte Eduard von der Straße herauf dreimal 
pfeifen, ein Beichen, daß die Einwohner ſich näherten. Er bes 
fand fich in der frhlimmften Sage, denn an einen Rüdzjug 
durch den Schornftein war nicht zu denken. — „Röscer, 
Röschen! laß mich durch, laß mich entfchlüpfen, ich will gewiß 
beffer werden, ich will ehrlih werten, was Du darunter ver= 
ſteheſt. Ich fürchte mich nie vor dem Nichter, aber ich ſchaͤme 
mid vor ihn zu treten. — Röschen, laß mich nur dicke 
mal los." 

„Mein, fo leicht wird Dir’s nicht. Du dauerft mich recht 
fehr, aber ich traue Dir noch nicht. Ich will Dich jept nicht 
derrathen, aber Du magft hier eingefperrt bleiben zur Strafe, 
und bie Du Dich überzeugft. Morgen Abend um diefe Brit 
frage ich wieder nach.“ Es pfiff jept viermal, ein Zeichen, daß 
die Einwohner in’s Haus getreten waren. 

„Braufame! — rief der Züngling — mein ganzes Glüd, 
meine Doffnung liegt nur in Deiner Hand. Gieb mir die 
—— Id vetſpreche Die, mich zu beſſern, und nicht 
zu entfliehn.“ — 

„O dafür iſt geſorgt,“ ſagte das Mädchen, „die Thüre 
verſchlleße und verriegle ich im der Macht, und durch die eiſer⸗ 
nen Fenſtergitter entjpringt kein Dieb." 


. Emilie 


Kaum war. die Kachel eingefeßt, als die Herrichaft- aus 
dem Theater zurückkehrte. Derr und Frau unterhielten fich 
über den Freifchügen. »Eie gehörten zu den Aufgeklärten und 
waren der Meinung, daß die Öffentliche Darftellung ſolches 
Überglaubens verderblich für das Volk ſey. Was Eduard mehr 
Freude machte, war NRöschens mufterhaftes Benchmen auf die 
Fragen ihrer Herrſchaft. Ohne zu lügen, verbarg fie ihr Ges 
beimnif, und Eduard ſchwur bei ſich: „Dieſes Mädchen will 
ich heirathen und glücklich machen! 

Aber die Leute unterrebeten fid) fo langweilig, und Eduard 
wollte in feinen Gedanken nicht geflört werden. Jugendlicher 
Muthwille wurde auch von dieſer geprefiten Sage nicht unters 
drüdt. Gerade während die alternden Gheleute über die Ihös 
tigkeit des Spukes fid weitläufig ausließen, fing er zu fpus 
fen an. Er war ein Menfchenfenner. Sein Eeufien, Röceln, 
Stöhnen, fein ferner Wehruf verfcheuchte die Aufgellärten, 
und um Mitternacht war Eduard mit fih und feinen Gedan— 


ken allein; die Thüre aber war feſt verfchloffen. — Doch die 


Naht war lang, und er müde vom Stehen. Er verfuchte fich 
niederzulauern, es war unmöglich in dem engen Gefängniffe. 
Die Qual der Langeweile vermehrte, daß durch den offenen 
Schornftein jeder Glockenſchlag ihm in's Ohr gellte, Wie viel 
Schläge follten noch tönen bis zu feiner Befreiung! Am Mor: 
7 gegen drei Uhr weckte ihn ein Geräufh aus einem leichten 

blummer. Es ſchien, ale fpräche Jemand in großer Ent: 
fernung zu ibm, Doc, aller Anitrengung ungeachtet, konnte 
er nichts verftchen. Jetzt raffelte etwas den Schornftein herab 
und fiel neben ihm nieder, Eduard, welcher alle Präparate 
bei fich trug, zündete mittelft feiner Phoephorflaſche ein Wachs: 
ende an, und fah nach. In der Schornfteinöffnung lag ein 
Papier, an reinem Steinchen durch eine Schnur befefligt, welche 
in die Höhe reichte. Eduard entfaltete den Zettel und las fol⸗ 
gende Worte: 

„Bruder! wir wiffen Deine Noth. Zwei Burfche werden 
Dir vom Dache herab ein Seil zumwerfen, durch welches Du 
leicht den Schornftein hinauftlliminſt. VBertrau! — Ehrlich währt 
am längften.’’ 

Ohne fich zu befinnen, ſchrieb Eduard auf den Zettel 
mit Bleiftift: „Ein Ehrenwort hält mich gefangen, und vie 
Ucberzeugung zwingt mid), bier zu bleiben. Schont Eure 
Kräfte. E. W.“ 

Er fchnellte den Bindfaden in die Höhe, und war froh. 
Man zog die Schnur hinauf, und kaum fühlre auf viele 
Stunden ber edle Gefangene die unbequeme Lage feines Kör— 
pers, Durft und Hunger. Sein Geift war frei. 

Um 8 Uhr am folgenden Abend Bffnete Nöschen tie Heine 
Dfenthür, und rief hinein: „Willſt Du nun ehrlich und fromm 
werden ?’’ — Der Gefangene erwlederte: „Alles will ich mwers 
den und thun, liches Röschen! nur nichts gegen meine Ueber— 
zeugung.“ Schuell klappte das Mädchen die Ihüre wicder zu, 
indem fie rief: „Dann blelbe nur noch vier und zwanzig 
Stunden bis die Ueberzeugung fort iſt.“ 

Acht und vierzig Etunden hungern, dürften, mit zers 
ftofenen Gliedern auf fcharfen Eden ruhen, unt dazu nod) 
fürchten und lieben, hat wol fchon eifernere Ueberjeugungen, 
als die unferes Helden, überwältigt. Als am nächſten Abende 
Röschen fragte: „Was ift Steblen?“ fo antwortete eine fehr 
tlägliche Stimme: „Stehlen ift eine Sünde, welche ich mir 
nie mehr will zu Schulden kommen laffen, wie ich Dir, liches 
Röschen, feicrlih an tiefem feierlichen Orte verſpreche.“ 

„Dann magft Du 'raus kommen““ — fagte fie. Mit dem 
Sagen war es indeffen nicht allein gethan, fie mufte feldft 
Sand anlegen, um dem fait Verfommenen durch die Kleine 
Dfentbüre heraus zuhelfen. Als cr nun vor ihr ftand, hätte 
fie weinen mögen über die Eögliche Geftalt des hübſchen Jungen, 


Emilie 


Abkoͤmmling der adelihen Familie von Oppel, warb 
1757 zu Gotha geboren, heicathete den durch feine 
- Streitigkeiten mit Hannover befannten 1818 zu Erfurt 
verftorbenen Landrichter von Berlepſch, ließ fich aber 
von ihm ſcheiden und gab im Jahre 1801 ihre Hand 
dem Amts» und Domänenrath Harms zu Redirin bei 
Schwerin. Nachdem fie feit 1807 bie 1813 auf dem 
Gute Erlebach am Zürcher: See gelebt hatte, kehtte fie 
nad Schwerin zurüd, begab ſich von dort 1828 nach 
Lauenburg und ftarb daſelbſt am 27. Juli 1830, 

Eneyel, d. deutſch. Nationalsgit. II. 
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und fie fiel ihm mit Shränen in den Augen um den Hals, indem 
fie fragte: „Und Du wirft doch gewiß auch nicht mehr fehlen? ** 
— „Ein Wort ift ein Wort, antwortete er. 

Röschen erquidte mit erfparten Lederbiffen den Verhuns 
gerten, und nachdem fich Belde ewige Zreue gelobt, lich ihn 
die hübſche Sähfin zur Flurthür hinaus, und er rannte, 
glüdlicher als der enttommene Galeerenſclave, in's Freie. 

Nach einem erquidenden Schlafe eilte er zum Berfamms 
lungsorte der ehrlichen Leute, um auf offene, redliche Weife 
von ihnen zu fcheiden. Zu feiner Verwunderung fand er Mies 
mand im ganzen Daufe, wo fonft wenigitens drei bis vier alte 
Weiber Wache bielten. Auch begegnete ihm fein Bezirkswächter. 
Der Nadlermeilter war der a Bekannte, den er zu Haufe 
traf, Wie verwunderte ibn aber deffen "Anrede: 

„Ich kenne Ste nicht; was wollen Gie bei mir?" 

„Ich bin Eduard Walter, Ihr Zögling.” 

„Sort, fort,‘ rief Bidermann, „ſundige Erinnerung.” 
a „di Du nicht der Nadlermeifter Bidermann ?" fragte 

ward. 

„Ja, Kind, das war ich. Jetzt bin ich ein neuer Menſch.“ 

„Rein Dieb mehr?" — 

„Pfui, das bin ich nie gewefenz nur aufbewahrt habe ich 
tann und warn, wad man zu mir trug. Sch habe meinem 
Nädhften geholfen. Wenn das Sünde war, fo war ich mit 
Blindheit gefchlagen." 

„Und wo find die andern Diebe?" 

+, Die Polizei bat fie abgeführt, ich kenne keinen mehr.“ 

„Wie fam das? 

„Beil Sotanas Macht hatte durch's fündige Fleifch über 
den unfterblichen Geift, — das fündige Weibebild, die Mine, 
mit den rothen Baden und freundlichen Augen, hinter welchen 
die Schlange lauerte, die immer dem Saufbold Prigke anbing 
— die vergaffte fi) im die hohe Obrigkeit, als fie inqufrirte, 
in das zarte Geficht des Referendarius Gajus, und da redete 
er ihr denn zu, bis fie Alles ausplauderte, — Alle verrieth, 
und die Polizei uns bei den Haaren griff. Kaum rettete mi 
mein unbefcholtener Lebenswandel. Es war eine fchlimme Zeit 
— lieber Eduard — aber Alles war vieleicht nur Trug und 
gif. Sich’ mal, weiß doc) der Menfch faum, wenn er t, 
ob er nicht träumt, und wenn er träumt, ob er nicht wacht. 
So befchleiht uns die Sünde in unferer Schwachheit. Wir 
wifien nicht mas wir thun. Da fommt mir fo der Gedanke, 
ob ich nicht von der gottlofen Gefellfchaft nur geträumt habe, 
und baf bie lieben Engel mich vielleicht nur in füßen Schlaf 
aerviegt haben, um mic) recht von der Schändlichkeit des 
— a zu Überzeugen! Nun bin ich aufgewacht!" 

„Aeberzeugen? — fiel Eduard ein — & propos id bin 
auch überzeugt, daß Etchlen nicht ganz recht fit, und will 
künftig ehrlich werden, wie fies in der Welt verſtehn.“ 

Pidermann ſchlang die Hände um den Wicdergewonnenen: 
„So fteben hier zwei Ueberzeugte, die ein neues chen anfans 
gen mollen.’’ 

Er reichte ihm das Portrait feined Vaters, ermahnte 
aber noch den Scheidenden, daf, wenn auch, was fie bisher 
darunter verftanden, keine Ehrlichkeit gerwefen, doch auch die 
Ehrlichtelt, was die Welt darunter verftcht, micht über alle 
Zweifel erhaben fer. 

Eduard, als ich ihm zuletzt ſah, war im Begriff, aller 
Berfolgungen ledig, ein orbentlidyes beben zu führen und das 
ſchoͤne Röschen, feine Bekehrerin, zu heirathen. Er hoffte auf 
eine Anftellung bei'm Theaterwefen, wozu ihn einerfeits feine 
Geſchicklichteit im Mafchinerieweien, andererfeits der Umftand 
berechtigte, daß er das Manufeript jenes Trauerſpiels vers 
nichtet, ein Dienft, den die General » Intendantur ihm fehr hoch 


anfıhlägt. 


Harms, 


Bon ihr haben wir: 


Sammlung Eleiner Schriftenund Pocjien. Göt- 
tingen 1787. . 

Sommerftunden ir. (einziger) Band, Zürich 1798. 
Neue Ausg. Bürich 1811. 

Kaledonia. Hamburg 1802 — 1804, 4 Br. in 8. 
Einige Bemerkungen zur richtigen Beurtheilung der erzwun⸗ 
"genen Schweizer s Revolution u. f. w. Leipzig 1799. 

Einzelne Gedichte, Auffäge u. f. w. in Beitfchriften. 


Eine edle und treffliche Frau, deren Andenken in 
jeber Hinficht verdient, vor ber, Vergeffenheit bewahrt zu 
52 


410 K. Harms. 


werben. Als Schriftſtellerin zeichnet fie ſich befonders 
durdy die Feinheit und Reife ihree Anfichten, einen 
äußert gebildeten Styl und eine fehr hübfche und ges 
wandte Darftellungsgabe aus. — Ihre poetifchen Leis 
ffungen find correct und fliefend aber nicht eben bebeus 


®. Harnifd. 3. G. 8. Harrys. 


tend: ihr größeres Wert Kaledonia gehört dagegen 
noch jegt zu den beten und unterhaltendften Beſchtel⸗ 
bungen diefes eben fo merkwürdigen als interefjanten 
Landes, 


flaus Harms, 


marb den 25. Mai 1778 zu Fahrftedbt im Holfteinfchen 
geboren, wurde bis zu feiner Confirmation in der dafigen 
Elementarfhule und von dem Prediger feines Geburts: 
ortes in den Anfangsgründen der lateinifchen und gries 
chiſchen Sprache unterrichtet und unterftügte dann erſt 
feinen Bater und zulegt feine Mutter bis 1797 in ber 
Mühlen: und Landwirthſchaft. Nun aber erwachte maͤch⸗ 
tiger als je in ihm die Neigung für wiſſenſchaftliche 
Studien, weshalb er nadı Verkauf der Mühle die Schule 
zu Metdorf bezog und feit 1799 zu Kiel Theologie ftus 
dirte. Nach Abfolvirung feiner Studien und Bekleidung 
einer Hauslehrerftelle wählte ihn bie Gemeinde zu Lau: 
den in Morberbithmarfhen 1806 zu ihrem Diafonus, 
morauf er 1816 als Archidiakonus nad Kiel kam. Die 


Univerfität erteilte ihm fpäter die Würde eines Doctors - 


ber Theologie, und die Regierung ernannte ihm an des 

geftorbenen Gonfiftorialrathbs Fock Stelle 1855 zum Kir: 

a und Hauptpaftor zu St. Nicolai dafelbft. 
Er gab heraus: 


Winterpoftille. Kiel 1908. 4. Aufl. 
Sommerpoftille. Gbendaj. 1815, erg "Neue Aufl. 


Die 95 Ihefes futhers mit andern 95 Satzen be 
gleitet. Kiel 1817. (Ein Anfchlag an die dafige Unis 


% 


verfitätöficche zur Feier der Reformation und als Nüge 

der Gebrechen der proteſtan iſchen Kirche.) 
Bermiſchte Aufſaße. Kiel 1817. 
Zwei Reformationspredigten. Ebendaſ. 1817. 
Briefe, meine Theſes betreffend. Ebendaſ. 1818, 
Chriftologtiche Predigten. Ebendaſ. 1821. 


Predigten über das Abendmahl. — 1822. 
Neue Rinterpoftille. Ebendaf. 182 
Neue Sommerpoftille. Ebendaſ. — 


Seſänge für die Andacht. ——— 1829. 

Paſtoraltheolgie. Kiel 1830— 1831. 2 Pre. 

Bon der Heiligung. — In neun Predigten. Kiel 1833. 
Außerdem einzeln: 

Daf 1 mit der Bernunftreligion nichts ift. Kiel 


Son der Erldfung. Ebendaſ. 1830. 
Einzelne Predigten, Gontroversfchriften u. f. m. 

Streng orthodor aber echt fromm hat Harms einen 
großen Theil feines Lebens dem Kampfe füc die Neins 
heit des Glaubens und der Kirche nach feinen Anſichten 
geweiht, und ift, wenn auch nid) ſtets ſiegreich, doch 
ftets hoͤchſt ehrenwerth aus demſelden hervorgegangen. Was 
er auf dieſem Felde geleifter, kommt uns zu beurtheilen 
nicht zu, da es über die Grenzen dieſes Werkes hinauss 
geht. — Als Kanzelredner aber zeichnet er ſich aus duch 
echt religiöfe Begeifterung, Wärnte, Innigkeit, Reiche 
thum der Anfhauung und gewaltige Kraft der Sprade. — 


Wilhelm Harnifc 


warb ben 28. Auguft 1786 zu Wilsnad im Branbden: 
burgifchen geboren, widmete ſich nach vorbergegangener 
wiſſenſchaftlicher Vorbereitung dem Studium der Phis 
lofophie und Pädagogik, wurde Dr. der Philofophie und 
Director des Schullehrerfeminars zu Breslau, von wo 
er in gleicher Eigenfchaft nad) Weißenfels verfeßt wurde. 
Seine Schriften find: 
Der ———— an ber Oder. Breslau 1814 ff. mit 
Daniel Arügir, 
Leben des SOfährigen — — Felirx Habs 
korbi. Breslau 1817. 2 Ihle, 
.... au zweites Sprahbud. Ebenbaf. 1818, 


Die Kalle lehre. Ebendaf. 1819. 

Handbuch far’ 's deutfche ESHERTREINEIEN Reips 
sig 1820. 2. Ausgabe 1829 

gand= und Serteifen für die Jugend. Gbendaf. 
1321 ff. 


Der Bolfsfchullehrer, Fortſezung. Halle 1823 fi. 

Pu : Itkunde. Breslau 1817; 4. Aufl. Breslau 1827, 
le. 

Das preußifhe Sahfenland. Weifenfels 1827, 

2 Zhle, 

Der Himmelsgarten. Gbendaf. 1827, 

Sonntagersählungen des Grafen Ruggenroth. 
Ebendaſ. 1827. 

“unten zum Unterricht im Chriſtenthum. 
Halle 1828, 

Die deutfche Bürgerfhule Halle 1830. 

Vollftändiger Unterriht im evangelifhen 
Chriftentbum. Halle 1831. 2 Thle. 

Ein fehr tüchtigeer Schulmann, der durch That mie 
Schrift ausgezeichnet wirkte; namentlich ift fein Leber 
bes Hausiehrers Kaskorbi ein, auch für das größere 
Publikum hoͤchſt beachtenswerthes Werk. 





Johann Georg Karl farrys. 


Bon ihm ift bloß befannt, daß er ben 19. Januar 
1781 zu Hannover geboren wurde, größere Reifen machte 
und dann in feiner Vaterſtadt eine Anftellung als Dos 
fpitalinfpektor erhielt, wo er jest nach erfolgter Penfionis 
rung feinen belletriſtiſchen Neigungen lebt. 

Er fchrieb: 

Politifhes Quodlibet ober mufikalifche pe 


befarte. Schwant. Bannover 1814 in ar. ne 
37 Solzſchnitten. a gt. 8], 


Das Guckkäſtchen. Ebenbaf, 1814. 
a aan militärifcher Gefänge. Ebentaf. 


Bi Bar für melandolifhe Gewiſſens— 
— Ebendaſ. 1823 in B. 

Taſchenbuch dramatifcher Bläthen. Ebendaſelbſt 
1825 — 1827. 3 Jahrg. in 16. 

Das Buch mit 4 Zitelm. Leipzig 1826. in 8. 

Bur — Lachtaube. Ebendaſ. 1829, 2 Bde. in 
gr 


Georg Philipp Harsbörfer, 


Gift gegen fanges Weile. Gele 1834. 2 Thle. in 8, 
Die Pofaune. Zeitfhrift. Hannover 1834. Fade. 


Ein huͤbſches, gefälliges, harmlofes Talent, das ſich 
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befonders im kleinen Luftfpielen und dramatifchen Poffen, 
meift nad) dem Franzoͤſiſchen, mit Erfolg verſuchte. 


Georg Philipp Haısdörfer, 


Spröfling eines böhmifchen Adelsgeſchlechtes, das ſich 
fhon feit dem 13. Jahrhundert in Schwaben ausgebreis 
tet und in dem dortigen Reichsſtaͤdten die hoͤchſten Aem— 
ter bekleidet hatte, ward ben 1. November 1607 zu 
Mürnberg geboren. Bon feinem durch Gelehrſamkeit 
und auf vieljährigen Reifen gefammelte Menfchentennts 
niffe ausgezeichneten Vater erhielt er bei eignen Talens 
ten eine fo treffliche Erziehung, daß er ſchon 1623 mit 
Nutzen die Univerfität zu Altorf und 1626 die zu Straß« 
burg beſuchen konnte. Nachdem er dann durd 5 jährige 
Reifen in Frankteich, England, Holland und Stalien 
ſich ſprachlich, wiffenfhaftlih und für die Welt ausge: 
bildet, fandte ihn der Math feiner Vaterſtadt 1631 mit 
deren Abgeordneten nach Frankfurt, wo er ſich des ihm 
efchenkten Vertrauens fo würdig bewies, daß er zuerft 
ffeffor beim Untergericht und kurz darauf Mitglied des 
hoben Nathes zu Nürnberg wurde. Seinem vielfeitigen 
nüslihen Wirken als Staatsmann , Mitglied des Palms 
orbens , der deutfchgefinnten Genoffenfchaft und der von 
ihm 1644 mit feinem Freunde Johann Klaj (Claus) 
geftifteten Gefellfhaft der Pegnitzſchaͤfer feste fein früher 
Tod ein Biel. Er ftarb den 22. September 1658 ge: 
ſchaͤzt und gepriefen von feinen Mitbürgern und Frems 
den, Fürften und Untergebenen, wegen feiner ungewoͤhn⸗ 
lichen, vielfeitigen ſprachlichen, wiffenfchaftlihen und hus 
maniftifhen Kenntniffe und geliebt wegen feiner Dumas 
nität, Rechtſchaffenheit und Zugend. 
Mir haben von ihm: 


Diana, aus dem Spanifchen. Mürnberg 1634 in 8. 

Frauenzimmergefpräcfpiele. Ebendaſ. 1641. 2 Ihle, 
Meu und vermehrt herausgegeben als Gefpräds 
fpiele. Nürnberg 1642 — 1649, 8 Thle. in 12, 

Der ſchönen Diana 3. Theil, als dem Spantfchen. 

De ENTER htamns, antun Ben 

er fönig e Katchismus, aus bem nzöfifchen. 
ürnberg 1648 in 8. ; Er 

Hersbeweglihe Sonntaasandahten nach ben 
Evangelien ꝛc. Nürnberg 1649 in 8. 

Poetiſcher Erichter, die deurfche Dicht: und Reims 
fun in 6 Stunden einzugießen. Ebendaſ. 1650 — 
1653. 3 Thle. in 8. 

Großer Schauplas Luſt- und lehbrreider Ge 
fhihten. Frankfurt 1650. 1651. 2 Thle. in 12, 
Hamburg 1569 in 8, Holändifh. Utrecht 1670 in 8, 

Nathan, Jotham und Simfon. Nürnberg 1650 u. 
1651, 2 Thle. in 8. 

Herzsbeweglihe Sonntagsandahten nah ben 
Epiftelterten ausgemahlet ꝛc. Gbendaf. 1651 in 8, 
Die Fortpflanzung der hochlöblichen frudts 

bringenden Gefellfwart. GEbendaf. 1651 in 4. 

Philoſophiſche und mathematifche Erquidituns 
den. Nürnberg 1651 und 1653, 2. und 3. Thl. in 4, 
(der 1. Theil war Ebendaſ. 1636 in 4. von Daniel 
Echmenter herausgegeben — 

Grofer Schauplatz jammerlicher Blut- und 
Mordgefhidhten. Frankfurt 1652. 8 Thle in 12, 
Hamburg 1666. Holländifch. Utrecht 1670 in 8. 

Hiftorifches Fünfed des Herrn von Bellag ı., 
aus dem Fransöfilchen. Frankfurt 1632 in 12. 

————— und Demotritusı. 
in 12. 

Grof Zricinirs oder Borlegebuch, zum 2. Mal 
vermehrt und mit neuen Kupfern gezieret. Ebendaſ. 
1652. in 8. 

Die Offenbarung der verborgenen Wohlthaten 
Gottes. Frantfurt 1653, 12, 

Der Maßigkelt Wohlleben und der Erunfens 
heit Selbſtmord. Ulm 1653 in 12. 


Nürnberg 1652 


Gefhichtipiegel oder hundert denkwürdige 
Begebenheiten. Nürnberg 1654 in 12. 
Refuge’s fluger Hofmann. Mürnberg 1655 in 8. 
Ars apophbthegmatica, ober Aunftquelle denkwürdiger 
Lehrfprüche und ergöslicher Hofreden. Nürnberg 1655. 
1656, 2 Thle. in 8. 5 
Deutfher Secretarius. Nürnberg 1656, 2 Thle 
in’ 8. Bermehrte neue Aufl. Gbentaf. 1659. in 8. 
Die hobe Schule geift- und finnreiher Gedans 
fen, vorgeitellt durch Dorotheum Eleutherum Miele- 
tephilum. Nürnberg 1656 in 12. 
Hundert Andachtsgemälde. Gbentaf. 1656 in 4. 
Unter dem Namen Strefon mit Glajus, 
Degnipifhes Schäfergedbicht. Ebendaf. 1644 in 4. 


Seine wichtigſten lateinifhen Schriften find: 
Cato Noricus, in obitum J. F. Löflelholzii, Norim- 


bergae 1604. 4. 
Porticus virtutis, Ibidem 1641. 4. 


Bpeeimenphilologiae Germanicae. Ibidem, 1646. 
12 F 


Sophista sive Pseudopolitica et Logica sub schemate 
Comoediae repraesentata. Ibidem 1647. 12. 
De quadratura Circuli. Ibidem 1652. 4. 
Harsdörfer'8 Werfen und Leiftungen werden von Bou⸗ 
terwek (Gefchichte der Poefie und Beredtſamkeit. Th. 10. 
©. 180. folgde.) treffend mit folgenden Worten dyaracte: 
rifiet: Für einen vortrefflihen Dichter wurde H. zu feiner 
Beit, eben fo allgemein als für einen großen Gelehrten, 
gehalten. Er war weder das Cine noch das Andere; 
denn feine Gelehrſamkeit beftand nur in einer fehr aus: 
gebreiteten, aber auch ſehr oberflächlichen Beleſenheit, 
von der er als gewandter Schriftiteller reihlihen Bor: 
theil zu ziehen wußte; und feine poetifhen Schriften find, 
ein Paar Liedchen ausgenommen, nur Verſuche, gemein: 
nüsige Wahrheiten, nad) feinem Gefhmade, auf eine 
finnreihe Art einzukleiden. Ueberhaupt galt diefem 
lebhaften Kopfe das Sinnreiche nächt dem Gemeinnügigen 
über Alles. In jedem feiner poetifchen ſowohl als pro: 
faifchen Producte follte ſich eine hefondere Art von Witz 
zeigen. Seine Mufter waren die damals glänzenden, 
ſchoͤnen Geifter aus den wihelnden Schulen des Marino 
und Loredano. Aber ungeachtet der vielen, oft Eleinlis 
hen, oft ganz gefhmadiofen Spielereien, denen Hars— 
dörfer, um immer geiftreich zu erfcheinen, ſich hingab, 
blieb er ein verdienftvoller Mann von Eräftigem und ges 
fundem Berftande. 
Vergl. — Ueber Harsdörfer's Leben und Gchriften in 
Meifner’s Quartalfchrift für ältere Literatur und 
neucre Lecture, Jahrgang 1783. St. IL 





Die verliebte Selbft-Mörberin *). 


Die Liebes « Neigung ben ber Jugend fan mit Zug blind 
genennet werden, indem der Berftand dardurch fo geblendet 
und vertundelt wird, daß ein ſolcher auch wieder fich felbften 
zu wüten und zu rafen pfleget, daher Sirach recht ermahnet, 
man folle doch in allen Eachen das Ende beenden, fo werde 
uns folches von den Sünden abhalten. Wann man aber doll 
tühn durchbrechen mil, fo feget man fi) unbedacht in Leibe 
und Seelen Gefahr, wie unter andern,- auch auß folgender 
Geſchlchte zu erſehen fern wird. 

2. Ein Rechtsgelährter zu Drlcans hatte eine fehr fehöne 





*) Aus G. P. Harsdörfer's großem Schauplatz jämmerliher 
Morbgefhichte, Hamburg 1666. ©, 511 fode. 
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Zochter, Namens Margarita, welcher höffliche und holdfelige 
Eitten über alle maffen liebte ein Student, Wilhelm genannt, 
teffen Zugend gute Geberten und Verſtand der Jungfrauen 
nicht entgegen waren. Ginften, als fie mit andrer Geſellſchafft 
foagterten, und tem Studenten zu fingen auffgeleget wurde, 
fein Pfand in dem Gefprächfpiele wieder zu lölen, bat er ein 
Liedlein folgendes Innhaltd von dem Jrrgarten, ben welchem 
fie waren, hören lafien, 


1 


Meine Sinne find verwirret, 
und auff jedem Weg verirret, 
mehr als biefer Labyrinth, 
Ich pfleg’ bin und ber zu wallen, 
bald zu ſtehen, bald zu fallen, 
folgend einem blinden Kind. 
u 
Ich bin Theſeus welcher Irret, 
den ber Imweiffel :» Gang verwirret; 
aber auß dem Labyrintd, 
werd’ ih burd den Faden mwallen, 
Ariadne zu gefallen, 
den ip an den Eingang bind. 


4. Nach deme nun unter diefen zwevyen auf der Kund— 
ſchafft Freundſchafft, auß der Freundſchafft Vertraulichkeit, 
auß der Vertraulichkeit brünſtige Liebe worden, ſind fie bey 
einer Baſen der Margareta vielmals zuſammen gefommen, weil 
ihre Vatter ein ernſtlicher Wann, und die Studenten in feinem 
Haufe nicht gerne gefchen, fondern als unverfchämte Mucken 
von dem Honig: War verjaget. Beeder Verliebten Abſchen 
war der D. Eheſtand, und heiten lieber taufend Tod gewünz 
fchet, als fich fündlich zu vergreiffen. Auff einem Abend fange 
er in fein Sautenfpiel folgende Verßlein. 


Sonnet oder Klingreimen. 


Du bit mein treuer Beug, O finflre Schatten Naht! 

Du weit was ich erdult' in meinem jungen ‚Dergen. 
Di böreft meine Klag' indem ich bin erwacht, 

und weiſt wie mich der Traum pflegt in dem Schlaff zu ſchertzen. 
Ich fzüre fort und fort der Liebe flarde Macht, 

id) ſchau, ald mid, bebündt, Gupido Flammen Kerken. 
Dann id die ſchöne Sonn’ entichlaffend hab betracht, 

fo brennet mid die Glut mit angenehmen Schmersen. 
Wann kommit bob ber Tag, ber meine Plage heilet? 

Dann fommet do bie Zeit, die meinen Sinn vergnüget? 
Das mir dad Licht verfagt, der Schatten Traum ertheilet, 

und mit der Liebſten Bild erfreuet und betrüget. 
Mann kommet doch die Stund, dad Monat oder Jahr, 
Da$ diefer falihe Traum im Werde werde wahr. 


5, Hierdurch wurde auch anders theils die Piches - Meis 
gung auegewürdet, daß dieſe beede je mehr und mehr ents 
brannten durch die Poetifchen Gedichte (welche jener mit Zug 
der Liebe Bunder und Schwefel: Holg genennet) gleichfam ans 
gezündet. Diefe varlerene Waare, ich fage die Verſe, find 
tem Studenten unfdmwer gefallen, und hat er feine Begebens 
heit unterlaffen, folche anzubringen. Als fie auf eine Beit 
mit einander fpagierten, und Margareten Roͤßlein angetroffen, 
bat er ohne vorfinnen, folgendes Innhalts gefangen. 


1. 


Mir bebaget lieb zu koſen 
diefe Margariten Nofen, 
aller Blumen Ruhm und Preif. 
Id, betrachte mit verlangen 
ibre Farbe roth und weiß 
wie der Mirgariten Wangen, 
Diefer bolden Blumen Ruch', 
44 mein alerliebfies Buch. 
2. 
Gine Mufa mir belicbet, 
die mich in ben Werfen übet. 
Was die andren mögen ſeyn 
laß ich In der Schule fichen, 
ald gemalter Göttin: Stein: 
Diele pflegt mit mir zu geben. 
Sie erfrzuet meinen Mut, 
mit der Schönheit HeuratsWut, 


3. 


Mir bebaget ihre Tugend, 
ihr Berſtand und jhre Jugend, 


Georg Philipp Harsbörfer. 


ihre Stimm und roter Mund, 
jhre Lippen und Geberden 
weifen jhres Hertzen Grund, 
bem Verliebften auff ber Erben, 
doch verlang’ ich nichts nicht mehr, 
als was willigt Zucht und Ehrt. 


7. Alſo hat ſich dieſer, beeden jungen Leuten Liebe wohl 
angefangen, und wie wir melden wollen, ſehr übel geendet. 
Ich fage junge Leute, dann die Jungfrau nicht Über 18, der 
Student aber ken W. Jahren auff ſich hatte. Als fie nun 
faſt täglich miteinander Epradye zu halten pflegten, ift ben 
vielen fo fie gefehen, ungleicher Verdacht entitanden, daß die 
Baſe, in welcher Behaufung fie zufammen gefommen, Margas 
ritam gewarnt, fie folte zu böfer Machrede nicht Urfach ges 
ben, und gedenden, daß folche ihrem Herrin Battern zu Oberen, 
und fie darburch in groffe Unaunft kommen fonte, Die Jungs 
frau antwortete, daß jhre Liebe zu ehlicher Verbündniß ziele, 
und in_den Echrande der Erbarkeit verbleite, daß fie fih alfo 
diefes Studenten nicht zu fihämen. Diefe Bafe verwunderte 
fi, über diefen Schluß, und wiefe fie auff ihre Eltern Eins 
willigen, unter welcher Gewalt fie were, und nicht leicht ges 
—6* laffeır würden, daß fie ein Fremder folte auſſer Land 

ven x. 

8. Nachdem ihr nun die Bafe verfprohen, mit ihrem 
Bruder von ihrer Verehlichung zu reden, fügte fih, daß der 
alte Mouffon, der Margarita Vatter im verbengehen feine 
Tochter in def Studenten Armen erfihet, deßwegen er ſich 
zwar fehr erzoͤrnet, doch vorben gegangen und feinen Grimm 
aufsufchütten andre Gelegenheit erwartet. Als er nun nad 
Hefraget, wer diefes Studenten Eltern, und erfahren taf es 
eine anltäntige Heurat für feine Tochter, hat er doch vers 
fhworen, fie ıhme nicht zu laffen, weil er ihn nicht anfprechen, 
und wie gebräuchlih, die Werbung bev jbme ch angebracht, 
als : zu ungleichen Gedanden und böfen Machreden Urfad) 
gegeben. 

9. &o bald nun Margareta nach Haufe fommet, verbietet 
jbr Vatter, daf fie ohne Geſellſchafft ihrer Mutter nicht mehr 
auf dem Haufe gehen folte, bei Verluſt feiner Gunften, und 
Enterbung feiner Güter. Hierauf antwortete fie gar ſehr vers 
ftäntig, daf ihme, als einem Vatter gebühre Geſetze fürzu⸗ 
ſchreiben, ihr als feine Zochter demfelben zugehorfamen, Dee 
Mutter hatte er auch Befehl gethan, fie folte diefer den Zaum 
nicht mehr fo lang laflen, daß die Freyheit der Jugend ein 
rechter Irrgarten, darinnen fie fich leichtlich verlieren können. 

10, Was nun vorgegangen, berichtete Margareta an ihren 
Studenten, und fendete jhm den Brief durch ihre vertraute 
Magd zu, benebens Werficherung, daß fie in jhrer Liche bes 
ftändig bleiben wolte, und feinen, oder ihn zu einem Ehegat— 
ten haben. Er hingegen verfchriebe fich zu ihrem leibeignen 
Knecht, der biß in den Zod der jhrige verbleiben würde, ꝛc. 
So bald fie folches veritanden, bat fie ſich emtlich entichloffen, 
lieber zu ſterben, als einen andern zu freuen, und ein Dends 
mal zu hinterlaffen, daß die Eltern der Ainder Willen nicht 
torannifiren, und ohne genugfame Urfachen, zwingen und ges 
mwältigen follen. 

11. Der Vatter hatte fie nun einem andern verſprochen, 
deme fie nicht wiederfprechen dörffen, und wurde der Tag ihrer 
Trauung benennet, darauf fie fih auch gefaſt machte, und 
die Nacht darvor an jhren Watter und an ſhren Liebſten Bricfe 
—— in welchen fie von jhnen mit erbaͤrmlichen Worten 

rlaub nahme, und in ihren fchöniten Kleidern, als eine Braut 
geſchmücket in dem Hof auf: und abfpagiret, und fich nach 
etlichen vermeintlich andaͤchtigen Gebetlein, von dem böfen Geiſt 
fo verblenden laffen, daß fie fi) in den Brunnen zu fürgen 
gewillet, und als fie ihre Magd von ſich gefchidet ein Berbuch 
zu holen, hat fie gefagt: Mein Lichfter, weil id mit dem 
Munde gewilliget, einen andern als dich zu lieben, fo will ich 
auch mit tem Munde büffen, und dardurch mein @eben enden. 

12. Nach diefen Worten wendet fie fidh gegen ihres Vat⸗ 
ters Schlafftammer, und ſchrye mit lauter Stimme: Aomm 
nun du torannifchee Kinder: Mörder, ſchaue an tas Opffer 
deiner einigen Tochter! Wann du meinen Zod bereucht, fo 
folta wiffen, daß deine Graufamkeit dergleiche verdienet hat. 
Mit diefen Worten, weil fie ein Geraufch in der Kammer ger 
hört, und ihre Magd wider kommen, hat fie fich in den Bruns 
nen geftürser. Die Magd und der Vatter find zwar fait un: 


betleidet zugelauffen, haben ihr zugeruffen, und fie gebetten, 


fe folte ſich an die Brunnen Eimer halten und verfprochen, 
alles zu thun was fie wolte, folte doch nur fich felbiten nicht 
vmb das Leben bringen. Sie aber hat geſchrven: Mein Gott 
erbarm dich meiner! und fo ftard fih an dem Brunnen Exil 
gehalten, daß der Vater und bie Magd fie widerumb herauf 
gezogen. 

13. Weil fie fih nun zerſtoſſen und zerfallen hatte, war 


%. Hartmann. ©. 3. Hartmann. I. D. Hartmann. 


zwar der Batter wiberumb ein wenig —— lieſſe fie in jhr 
Kammer — und verhoffte jhre eſung; fie aber ers 
tennte jbre Eünte die fie wider Gott, jhre Eltern, und mider 

felöft begangen, begehrte deßwegen jbren Beichtvatter, der 
fie nah wahren Zeichen der Buffe, Gottes Barmhersigfeit vers 
fihert, und hat fie alfo mit andrechentem Morgen ihren Geift 
aufgegeben. Der Batter hat den hinderbliebenen Brief ges 
leſen, und bitterlich darüber geweinet, wie auch jhre Mutter, 
tie doch an der That nicht fehuldig ware, und jhrem Mann 
vielmals gefagt, daß er in feinem hohen Alter noch nicht ftus 
diret, mie einer verliehten Jungfrauen umb das fen. 
Uber diefen Todesfall hat fih am meilten betrübet der Student, 


Johann Hartlich. 
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welcher auf den binderlaffenen Brieflein verſtanden, baf fie 
wegen feiner licher fierben, als einem andern zu theil werden 
wollen, tarüber er folgende Grabfhrifft geftellet. 


Unter ben berühmten rauen, 
bat Sucretia die Ebr: 
fo der reinen Keufäheit Schr, 
durch den GSelbfimorb laſſen ſchauea. 
Aber unter den Jungfrauen 
bat die Margarid den Preif 
die beſtãndig oha Geheiß, 
iht den Tod ſelbſt wollen trauen. 


14. 


ſ. Meiſterſänger. 


Andreas Hartmann. 


Von ihm weiß man bloß, daß er gegen Mitte des 
17. Jahthunderts zu Leipzig geboren wurde und ale 
Geheimfekretär des Herzogs Morig von Sachſen-Zeitz 
ftarb. 

Er fohrieb unter dem Namen Hplas: 


Euftiger Schauplas von einer hindifhen Gefel!- 
haft. Hamburg 1650, 
eine Sammlung von komiſchen Poeſieen, die nicht ohne 
Talent gedichtet find. 





Anton Theodor Hartmann 


ward 1765 zu" Düffeldorf geboren, ſtuditte Philologie 
und Theologie und murde 1797 am Gpmnafium zu 
Soeſt als Konrektor angeftellt. 1799 erhielt er den 
Nur als Prorektor des Friedrihsgumnafium zu Herford 
und fam von bier 1811 als Dr. der Theologie und or 
dentlicher Profeffor der Theologie nah Roftod, wo er 
1815 zum Konfiftorialrath und Univerfitätsbibliochefar 
ernannt wurde. 
Er ſchrieb: . 
Das Ideal weibliher Schönheit beiden Mor—⸗ 
ei Döüffeldorf 1798 in 8., mit 1 Zitel 
upfer. 
Afiatifhe Perlenfhnur. Berlin 1800. 2 Thle. in 8, 
Micha, Überfept. Lemgo 1800. 
Dorgenländifhe Blumenlefe. Berlin 1802, Neue 
Aufl. Leipzig 1806 in 8. mit 1 Kupfer. 


Die bellfirablenden Plejaden am arabifhen poeti— 
fhen Himmel. Münfter 1802, in 8. 

Früchte des afiatifhen Geiſtes. Ebendaf. 1803. 
2 Ihle. in 8. 


Aufflärungübder Afien. Oldenburg 200. — 
Die Hebräerin am Pustifche und als Braut, 
—— "1809. 1810. 3 Zhle, in 8. mit 9 Kupf. 
Dluf Gerhard Tochfen. Bremen 1818 uw. 1819. 

2 Thle. mit 1 Beilage. 

H. erwarb fidy ausgezeichnete Verdienſte um die näbere 
Kenntniß des Orients und der Literatur deffelben, die er 
nicht bloß dem Gelehrten vom Fach, fondern jedem 
bildeten zugänglich zu machen fuchtes er entwidelte bei 
diefen Beftrebungen eben fo gründliche Gelehrfamteit als 


feinen Geſchmack. 


Johann David Hartmann 


ward ben 1. Juni 1761 zu Aſchetsleben geboren, ftus 
birte zu Helmftädt und Halle Philologie und Theologie 
und wurde, nachdem er mehrere Jahre als untergeords 
netec Lehrer an ähnlichen Anftalten zu Halberftadt und 
Berlin angefellt gewefen war, 1790 Direktor des Gym⸗ 
nafiums zu Bielefeld, 1794 wurde er zum Prior von 
Amelungborn und Direktor und Profeffor der vereinigten 
Klofter: und Stadtſchule zu Holzminden ernannt und 
flach dafabft den 4. December 1801. 
Seine Schriften find: 

Komiſche Erzählungen in Berfen. Berlin 1785. 

Der Patriot am Grabe Friedrichs, Ebendaſ. 1786, 

Mertwürdige Gefhichte eines niedberfähfifhen 

GEdelmannes. Gbendaf. 1789, 2 Thle. 


Handbuh für Deutfhlands Söhne und Töch— 
ter. Ebendaſ. 1790. eines 
ichte der vornebmiten er ⸗ 
—————— 2a 
u inen Geſchichte der Poe— 
” gi "2 "Yen zucchen Zeiten = —8 1797, 1798 
2 Bde. in gr. 8. 

Ein geiſtreicher, gründlich gebildeter Schriftfteller, 
mußte fih D. zu feiner Beit die Gunft des Publikums, 
namentlich durch feinen ‚„‚Patrioten am Grabe Friedrichs 
II.“ zu erwerben. Seine hifterifhen Schriften find da— 
gegen zwar die Früchte tiefer und mannichfaltiger Stu— 
bien, es fehlt ihnen aber am gewandter Anordnung und 
Elarer Zufammmenftellung. — 
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©. D. Hartmann. 8. 2, Haſchka. g. 2. Hafe 8. Hafe. 


Gottlieb David Hartmann 


ward 1752 zu Ludwigsburg geboren, ftudirte zu Tübingen 
Philofophie und Theologie und wurde durch Vermittlung 
Sulzers am Gomnafium zu Mitau in Kurland als Pros 
feffor der Phitofophie angeftellt. Er farb daſelbſt den 
5. November 1775. 
Seine Schriften find: , 
Gedichte. Pförthen 1777. 2 Ihe 


Hinterlaffene Schriften, herausgegeben von C. 3. 
Bagenfeil, Gotha 1779 in 8. 

Hartmann’s Gedichte beurfunden Zalent und Kraft, 
namentlich im Gebiete der Ode; leider aber verhinderte 
fein frühgeitiger Tod die Entwidelung und Reife feiner 
glüdlihen Anlagen. 





£orenz Leopold Hafchka 


warb den 1. September 1749 zu Wien geboren, wurde 
Sefuit und nah Aufhebung diefes Ordens Kuftos an 
ber kaiſerlich koͤniglichen Bibliothek und Profeffor an ber 
therefianifhen Ritteracademie zu Wien. Er ſtarb das 
felbft als Penfionde den 3, Auguft 1827. 


Er gab heraus: 


Gedicht auf Ritter Glud. Wien 1775 in 4, 
— — den 6. Aptil. Ebendaſ. 1790 
n 


2audon befungen. Gbendaf. 1790. 
Das gerettete Deutfchland. Ebendaſ. 1795. 
Epinition auf Starf. Gbendaf. 1789, 


Ehrenrettung bes KRaifers und Klopftode. Gbens 
daf. 1782. 


Aufruf der dbeutfhen Schriftftieller wider Nis 
colat. Gbendaf. 1787. Außerdem mehrere Gedichte 
in Zeitfehriften, Almanachs u. f. w. 

Ein unbeboffener und geiftlofer Nachahmer der Oben» 
dichter Maftalier und Denis, feiner Landsleute, ift 9. 
fhon bei feinen Lebzeiten wieder in Vergeffenheit aefuns 
fen, und wird nur noch genannt, wenn Literär = Diftos 
tifer die Dichter und neben diefen auch die Verskuͤnſtler 
aufzählen, melde das vorige Jahrhundert in Defterreich 
hervorbtachte. 





Friedrich Traugott Gafe 


ward den 16. Februar 1754 zu Steinbach im Schön: 
burgifchen geboren und ftudirte, nachdem er auf ber 
Schule zu Altenburg ſich claffifch vorbereitet hatte, zu 
Reipzig Die Rechte. Er wurde dann als Regiftrator und 
Viceaktuar beim Juftizamte zu Dresden angeftellt, ers 
hielt 1788 eine Geheimfekretärftelle im Domeftiquen » 
Departement, wurde 1807 Kriegsrath, 1808 geheimer 
Kabinetsfekretär und ftarb dafelbjt den 9, Februar 1823. 
Bon ihm erfchien: 
Die ebrfühtige Stiefmutter, Zrauerfpfel aus dem 
Englischen. Frankfurt und Leipzig 1773. 
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wurde am 25. Auguft 1800 zu Steinbach im Könige 
reih Sachſen, wo fein Vater Pfarrer war, geboren. 
Er ſtudirte in Leipzig, Erlangen und Tübingen, ward 
auf der legteren Univerfität 1823 Privatdocent, 1829 
aber auferorbentlicher Profeffor der Phitofophie au Leips 
ig und 1830 außerordentlicher Profeffor der Theologie 
in Jena. Nah dem Tode des Geh. Kirchenrath Schott 
trat er hier 1836 als ordentlicher Profeffor in die theo» 
logiſche Facultaͤt und lehrt fortwährend mit großem 
Beifall. 


Seine Schriften find: 


Des alten Pfarrers Zefament. Zübingen 1824, 
Lehrbuch der evangelifhen Dogmatif, Gtutts 
gart 1826. 


Dom Zuklämerte, ein Votum der Kirche. Reipzig 


Snofis oder Glaubenslchre für bie Gebilde 
ten in der Gemeinde. Leipzig 18277—1829. 3 Bde. 

Die Leipziger Disputation. eipzig 1827. 

Hutterus redivivus oder Donmatif ber evan— 
ſoe⸗ Kirche. Leipzig 1820. 3. A. Ebendaf. 


Der Mißverſtand, Luſtſpiel nach dem Engliſchen. Dress 
den 1779. 


Guſtav Aldermann, dramat. Roman. Leipzig 1779. 
2 Ihle. 


Friedrich Mahler. Gbendaf. 1731. 2 Thle. 
——— herausgegeben von. Leipzig 1776 


Seine unbedeutenden poetiſchen Leiſtungen, die einen 
ſehr niederen Rang einnehmen, geriethen noch vor dem 
Tode ihres Verfaſſers bereits im völlige Vergeſſenheit. 
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Das Leben Jefu. Lehrbuch für afademifche Borlefangen. 
Leipzig 1829, 2. U, Ebendaſ. 1835. 


Sachfen und feine Hoffnungen, von Karl von 
Steinbach. Leipzig 1330. 


Theoloegiſche Streitſchriften. Leipzig 1834 — 57. 
3 Hefte. 


Kirchengeſchichte. Lelnzig 1834. 8.%. Ebendaſ. 1837. 
In feiner theologifhen Bildung hat fih H. zunaͤchſt 
an Herder angefchleffen: feine Richtung ift vorzugsmeife 
eine zwifchen Geſchichte und Philofophie, Glauben und 
Wiſſen, alter und neuer Zeit, verföhnende, wobei ihm 
doch gefchehen ift, daß er mit ben Häuptern ber einander 
entgegengefegten theologifhen Schulen in einen "offen und 
würdig geführten literarifchen Streit gerieth. — Scharf—⸗ 
finn, Ktacheit, Kraft der Rede und ein dem behandelten 
Begenftande ſtets angemeffener, oft begeijterter und bils 
derteicher Styl find feinen Schriften eigenthuͤmlich und 
machen fie auch für Laien zu einer eben fo belehrenden 
als anziehenden Lecture. 
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Von der heiligen Scrift*). 


Den Bauptgegenfag wider die Fatholifche Auctorität der 
Kirche, und wider die Hingabe der Moitifer an den dunfeln 
Trieb einer vermeinten wunderbaren Grleuchtung, enthält der 
altproteftantiiche Grundfas von ter hödjften Auctorität der 
Schrift, fowohl zur Feititelung von Glaubensartifein, als 
zur Entſcheidung bei Streitigkeiten über dieſelben. In diefer 
urfprünglichen Bedeutung eines Gegenſatzes ftcht er unverrüdt, 
innerhalb der Kirche aber mußte feine Bedeutung, die in ihrer 
Unbedingtbeit auch allezeit mehr dem Worte als der That nach 
gegolten hat, mit dem Zweifel an mwörtlicher Gingebung der 
Schrift ſich eigenthämlich geftalten: denn unbedingt in feinem 
Glauben kann ſich ein freics Weſen nur der göttlichen und uns 
fehlbar überlieferten Wahrheit bingeben, und auch ihre nur 
darum, weil fie dee Wahrheit in feinem eignen Gemüthe ents 
foricht. Daher dürfte man wehl fragen , 06 denn diefer Grund⸗ 
39 vom alleinigen Anſehn der S. Schrift in ihr ſelbſt auss 
geſprochen fen?! wie er es nicht it, und nach den gefchichtlichen 
Berhaltniſſen der Abfaffung ihrer einzelnen Beftanprheile nicht 
feon fann. Wenn aber nicht, fo hat ibn noch weniger die 
Kirche dictiren können, denn dieſes wäre ja eben ihre unbes 
dingte Machtvolltommenheit, daß fie das hoͤchſte Geſet bes 
Glaubens willkürlich aufitellte. Seine beitimmte Geltung fann 
alfo nur durch die Macıt der Intelligenz felbit aus innerer 
Mothwendigkeit anerkannt werden, und diefe beftcht darin, daß 
wir fein andres Dentmal haben, in weldem uns das uts 
fprüngliche Ehriftenthum fiber Aberbracht worden wäre, ale 
die 9. Schrift. Da nun das Ehriſtenthum einestheils die Res 
ligion ſelbſt, anderntheils eine beitimmte hiſtoriſch von Chriſto 
ausgegangne Religion ift: fo kann fich ein chriſtlicher Glaubens⸗ 
fas nad) feiner innern und religiöfen Beziehung allerdings im 
religiöfen Gemüthe allein als wahr erweifen, nach feiner äußern 
und hiltorifchen Seite aber nur durch feine beflimmte Werbins 
dung mit dem im Meuen Zeflamente verbürgten Ghriftenthume, 
Eine unbedingte Ewigkeit der Höllenftrafen z. B. wird jetzt 
unter den Zeitgenoffen allgemein bezweifelt fraft des religidjen 
Gemüthes, das biefelbe weder mit dem Glauben an menſchliche 
ri ‚noch am göttliche Barmherzigkeit zu vereinigen weiß; 
orfchen wir aber in der Schrift, fo entſcheidet diefe zwar nicht 
durhaus in genauen Austrüden, aber in alle Weiſe mehr 
für, als gegen die Ewigkeit. Dagegen die Verehrung Marias 
fann im religiöfen Gemüthe nirgends als nothwendig erwieſen 
werden. Fragen wir wegen ihrer hifterifchen Beziehung beim 
Meuen Teſtamente an, fo finden wir in demfelben, erft eine 
in fich gefehrte jungfräuliche Herrlichkeit, dann ein treues Mut⸗ 
terherj; eine Himmelstöniginn nirgende: und verwerfen daher 
jene Verehrung mit gutem Rechte. Solches betingte Anſehn 
der 9. Schrift ift ſchon früher als eine biftorifche Nothwens 
digfeit dargethan worden ; *) in feiner Unbedingtheit aber, wie 
es von einigen Kirchenlehrern eigentlich nur gegen Ende des 
vorigen und am Anfange diefes Jahrhunderts, bei der Wer: 
zweiflung an der Slitchenlehre, geltend gemacht wurde, mar 
es doch nur eine Erftarrung, wenn auch in einer ſchönen Ver— 
gangenheit, während das Ghriftenthum eine ftarte und lebens 
dige Gegenwart ſeyn will, nicht befchloffen in der Schrift, fons 
dern lebendig in jedem Ghriftenhergen. Wenn wir aber in bie: 
ſem die höchite Entfcheidung über religiöfe Wahrheit fuchen, fo 
ift zu bedenten, daß «6 ja nicht det vereinzelte menſchliche Geiſt 
it, fondern der im Chriftenthume erjogne, vom chrüftlichen 
Geifte erfüllte, ſonach das Chriſtenthum oder der H. Geift 
ſelbſt in feiner individuellen Wirklichkeit, der über den chrifllis 
chen Glauben enticheider; entfcheldet eben für feinen individuellen 
Glauben und für alle diejenigen, die fich von der Wahrheit 
feines Wortes überzeugen, alfo frei entfcheiden gleich ihm. Und 
fo hat es Ghriſtus verbeifen, richt daß die Schrift, fondern 
daß der Geift uns in alle Wahrheit führen folle. *** 

Das herrlichſte Dentmal diefes Geiftes aber it die 9. 
Edrift. Der Sieg unfrer Kirche ift großentheils auf die Macht 
der Einfiht und öffentlichen Meinung gegründet, welche Luther 
durch die deutiche Bibelüberfegung gewann. Der Abfall des 
Papftthums vom mahren Chriſtenihume wurde dadurd allem 
Volke far. Defibalb it in unfrer Kirche vom Anfange üblich 
genden, das Leſen in der Schrift auf alle Weife zu begün— 

igen, und wir behaupten in diefer Beziehung die Wirks 
famteit derfelben zur Lehre, Befrung und Beruhigung. Die 
tatholifhe Kirche dagegen hat feit den Zeiten des Papftes Ins 
nocenz Il. mehrmals Bibelverbote erlaſſenz denn früher 
von den Kirchenvätern wurde das Leſen der H. Schrift viels 
fach empfohlen und befördert, wenn es fchon bei dem hohen 
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Preiſe geſchriebner Eremplare und bei der Seltenheit literari⸗ 
ſcher Bildung überhaupt nicht verbreitet ſeyn konnte. Das 
katholifhe Verbot bezieht fich aber weder auf den Grundtert, 
noch auf die. alte lateinifche Ueberfegung, welche unter dem 
Namen der Bulgata in der römifchen Kirche herkömmlich ift, 
und nach dem Goncilium von Zrident über dem Grundterte 
ſteht, nach den neuern gelchrteren Theologen demfelben nur 
als die befte von den vorhandnen Ueberfegungen beigeordnet ift: 
fondern es betrifft Heberfegungen in die Woitsfprache ‚ und macht 
das Lefen derfelben für Laien von dem Ermeſſen ihres Beichts 
vaters abhängig. Es wird gerechtfertigt, oder entichulbigt, 
dadurch, daß tie Bibel für die Kirche, nicht für den Ginzels 
nen beftimmt fen, und zum rechten Berfländnifje der ficchlichen 
Auslegung bedürfe. Den katholifchen Bifhöfen iſt in der That 
eine gewine Scheu vor der H. Schrift nicht ganz zu verdenten, 
denn fie ift allezelt die treue Bundesgenoffinn des Proteftane 
tismus gewefen, und wie damals in der großen Woltsbeweg 
der Reformation, fo hat noch oft im kleinen Kreife eine Bi 
die in ein Haus fam, uns Freunde geworben : dennoch, nach— 
dem durch die Sitte der deutichen und gallicanifchen Kirche 
Bibelüberfegungen allgemein im die Hände des Volkes gefome 
men find, mußte «6 für eine fonft der römtfchen Gurie nicht 
gewöhnliche Unflugheit gehalten werben, daß in unfern Zagın 
Pius VII. noch einmal wagte, ein Bibelverbot ausgehen zu 
laffen. Denn, mögen dergleichen Maßregeln noch fo fehr aus 
dem Grundfage dieſer Kirche gerechtfertigt werden, jo iſt es 
doch für den gefunden Ikeveritand anftöfig, daß Gottes 
Wort zu lefen verboten ſeyn fol. Zumal iſt unklug, gehäßi 
Mafregein zu ergreifen, wenn ihre Ausführung unmöglich it, 
sie diefe gegen den Einfluß der Bidbelgefetlfhaft Wir 
aber mögen uns ihrer freuen, die das Evangelium verfündet, 
wie einft am erften Pfingfifefte, in allen Sprachen der Bölter 
mit ben feurigen Zungen der Preffe. Mehr zwar, als daf die 
brittifchen Seeretäre dieſer Gefelfhaft vom Pfennige des Ars 
men reiche Gehalte ziehen, iſt zu bedauern, daß nicht zugleich 
durch Einleitungen und kurze Anmerkungen für das änbe 
niß der Schrift geforgt wird, da, wenn man füge: Berftcheft 
du auch, was du Hefeft ? wohl mehr als ein Aethiopier ants 
worten würde: Wie fann ich, fo mich nicht jemand anlets 
tet? *) Zedenfalls ift die gewöhnlihe Ausfluht der Bibel 
gif ‚daß zu Gdttes Wort keine Menfchenzutbat fommen 
olle, nur eine fromme Redensart. Denn, was man au uns 
ter Gottes Wort verftche, wenn nicht Menfchenzuthat hinzur 
kommt, d. h. wenn nicht Menfchen es in ſich aufnehmen, vers 
fiehen und einander erläutern: fo liegt das Gotteswort, bei 
aller Ehrfurcht, unter ter Bant, Indeß bei dem Zwieſpalte 
der theclogifchen Meinungen würde ohne dieſes Aufgeben einer 
jeden Zuthat allerdings unmöglich fern, daß die Bibelgeiell: 
ſchaft vie Kräfte der verfchiebenften Parteien für ihren welt 
biftorifchen Zweck vereinte; daher unbillig wäre, über dem 
Wunfcde des Bellern das Gute zu verfennen. Mögen fie bas 
Wort verbreiten, zu feiner Zeit wird’s auch erklärt werden, 
Durdy das gemeine Ghriftenrecht, die ganze Schrift zu 
leſen, it aber der Nusen von Bibelauszügen keineswegs 
aufgehoben, wenn fie nur gemacht werden in eben fo grofars 
tigen, als der BWelfe unfers Volkes vortrautem Ginne. Zwar 
bat Reinhard mit Recht behauptet, daß fein Jota in der 
9. Schrift vergeblich ſtehe, die Weiler find verfchieden, den 
Einen ergreift das Erhabene: „Gott fprach, es werde Licht, 
und e ward Pichtz oder: Gott ward Fleiſch; Gott iſt bie 
Liebez“ den Andern das Kleinliche, wenn Paulus ſchreibt: 
„Trink nicht mehr Waffer, fondern brauch ein wenig Weines 
um deines Magens willen: es kommt ihm rührend vor, daß 
der Apoflel, mit dem Blide, der nur gen Himmel gewandt iſt, 
und der hoch Über ben und Tod um fein Heil fi kümmert, 
als um das ewige, doch mit fo freundlichem Sinne aud das 
Heine irdifche Bedürfnif feines jungen Freundes beachtet. Dens 
noch enthält das Alte Teſtament Sitten de6 Morgenlandes und 
Verbrechen eines bartnädigen Volkes in einer nadten Darftels 
lung, die dem Geichichtsforfcher von hohem Werthe, aber für 
ein Volsbuch ungeeignet iſt. Man hat Bibeln in die Befängs 
niffe vertheilt: die Verbrecher haben fih an jene anftöfigen 
Geſchichten gehalten, und mit hochgefeierten Perfonen dis Alren 
Zeftamentes, bie fie als Senoffen ihrer Thaten aufgefpürt hats 
ten, ihre Richter in nicht geringe Verlegenheit geſezt. Das 
Alte Teſtament ift nur in einem Aus zuge zu verbreiten, ber 
nicht übergeht, was als Dentmal einer wahren Frömmigkeit 
und als Bild des hebräffcen Volkslebens angeſehen werden 
kann. Das Neue Zeftament hingegen ift nach Abfaffung und 
Inhalt für die ganze Ghriftenheit geeignet; nur der Brief an 
die Hebräcr und bie Offenbarung Johannis, fo fihön und bes 
deutungsvoll in ihrem wahren Berftändniffe fie ftchen als Saͤu—⸗ 
len der Vergangenheit und der Zukunft, find doch wegen ihres 
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naheliegenden Mißverftäntniffes ſchon in den erflen Jahrhun⸗ 
derten vom kirchlichen Gebrauche meift ausgefchloffen worden. 
Es ift aber eine große Sache um dieſes bibelfeite Werfen, 
wie es noch heutzutage auf dem Lande ift, und allgemein uns 
ter unfern Wärern war. Unfers Volkes edelſte Bildung ift das 
von ausgegangen. „Die Griechen achteten mit Recht für ein 
großes Gluͤck, daß ihr ganzes Wolf mit dem Heltengedichte 
Homers vertraut war, denn das ganze Volk wurde dadurch aufs 
genommen in einen Kreis gleichmäßiger Bildung, innerhalb 
deffen jede Beziehung, fo geiftreich fie auch war, veritanden 
wurde, Ich halte es für ein größeres Glück, daß unfer Bolt 
vertraut ift mit dem Heldengebichte Gottes und der Menfchheit, 
jeder Anklang an daffelbe Klingt wieder in des Volkes Herzen, 
und ein Mann des Volkes, der feine Bibel recht verficht, kann 
es darauf wagen, für jedes Berbättnig des Lebens durch biblis 
che Beziehungen ein ficheres Verftändnig zu finden. Darum 
wer wiſſen will, was die H. Schrift ift, Lehre, Zroft, Bes 
rubigung, Strafe, Weisheit, der gehe in die Häuſer unfers 
Wolkes, oder wo irgend 2 oder 3, wären es auch Separatiiten, 
in Jeſu Namen verfammelt find, Mancher hat mit dem klei: 
nen Bereiche feiner Dorferfahrung und dem großen feiner Bis 
belfehtigkeit, fo weiſe gefprachen , fo edel gehandelt, und iſt fo 
beiter geftorben, ald mancher Weltweit. Da ift keine Frage, 
die micht eine Antwort in der Schrift, feine Page, die nicht 
ein Beifpiel und in demfelben ihre milde Löfung fände. Wie 
viele Zünglinge hat nicht Joſeph bewahrt, wie viele Dulder 
Hiob gelärkt, und der barmberzige Samariter hat eine Nadhs 
tommenfcaft, fo groß als fie Abraham verheifen war. Denn 
das ift dem Volfsveritande, der Leben und Begriff nicht zu 
fchetden liebt, eigenthümlich, daß nicht die allgemeing Lehre ibn 
ergreift im Augenblide der Entfcheidung, wohl aber der lebens— 
frifche Spruch und tas lebendige Belfpiel. Eine Glaubenslehre 
ift ein Herbarium virum, d. b. eine wohlgeordnete Sammlung 
eingelegter, vertrodneter Blumen; in der 9. Schrift ift der 
ganıe Frühling. Man könnte dieß als eine faſt wunderbare 
et der Deutlichkeit befchreiben, daß jeder Grad eines nur irs 
gend gefunden Menfchenverftandes und Herzens fein hödftes 
Maß von Verſtändniß und Erbauung in der H. Schrift finde, 
wenn nicht Achnliches auch bei andern guten Büchern vorfäme, 
dag in den Zagen unfrer erflen Jugend fie unfer ganzes Herz 
erfüllten, wir meinten ihnen genug zu thun, weil fie uns ges 
nug thaten: als wir aber nad Jahren fie wieder lafen, ba 
waren fie groß gewachſen mit uns, ihr Gefichtötreis hatte fich 
erweitert wie der unfre; und das find wohl eigentlich die rech⸗ 
ten Bücher. Es ift mit der Bibel vieleicht jedem, der eine 
Weile mit ihr gelebt hat, gefchehen, daf er mit irgend einem 
Sopruche recht eigentlih vertraut war, und dennoch als ihm 
ſelbſt ein neues Gefühl und eine neue Beziehung des Lebens 
aufging, offenbarte auch der Spruch eine ungefannte Tiefe, das 
durch das erfte Verſtaͤndniß micht falfch, aber doch nicht ailfeitig 
erſchien, und dahinter liegt's noch ahnungsreih. Die H. Schrift 
it wie der Himmel, von dem fie ſtammt, ober boch zeugt: das 
biödefte Auge fiebt hinauf, ſieht Sterne, fie leuchten auch durch 
das Auge in’d Herz und reden von der Unendlichkeit; der Ars 
lerblick fiebt diefelben Sterne, nur mehr, nur klarer z und das 
mit aller Kunft der Wiſſenſchaft gefchirfte Auge fieht wiederum 
Eterne, erkennt ihre Geſetze, mißt ihre ae, trägt neue 
und neue Geftirne ein in unfre Himmelskarte, ftelgt höher und 
höher, aber darüber liegt immer noch das Unendlich. 





Ueber das Verhaͤltniß von Kirche und Staat. 


Betrachten wir den Staat blos als Sicherungsanſtalt bes 
Rechts durch Gewalt, fo ift feine Unterfcheidung von der Kirche 
volfommen klar: er gewährt und beſchüzt, "nach der Anficht 
unfrer Vorfahren, die leiblichen, fie die geiltigen Güter, Allein 
offenbar hat das wirkliche Staatsleben diefe Theorie bereits 
überfhritten, welche allein noch von einigen liberalen Lehrern 
des Steatsrechts vertheidigt wird, aus Sorge, einem tyran⸗ 
niſchen Einflufe des Etaates auf alle Verhaͤltniſſe des Lebens 
das Wort zu reden, indem fie nicht bedenken, daß, wenn der 
Zweck des Staates Über die blofe Rechtsſicherung hinaus geht, 
feine Wirkfamteit auch durch ihre Gegenftände eigenthümlich 
bedingt wied und nicht in blofer Zwangsgewalt beſtehn fann. 
So wird die Beförderung des Handels und der Wiffenfchaft, 
ohne die ein Staat in unfrer Zeit feinem Untergange entgegene 
gebt, aus bios rechtlichem Gefichtspunfte nur kuͤnſtlich und 
unzureichend als Staatspflicht erwiefen, aber ihrer Natur nach 
ſchliebt fie au jeden Zwang aus. Daß nun ein Staat nicht 
blos durch Gewalt beftche, fondern vielmehr uriprünglich auf 
fittlihen Kräften ruhe, durch die, wenn ein Heer vernichtet 
iſt, ein Volk in den Waffen fteht, das bat tie Gefchichte, und 
zumal die unfte, mit großem Grnite erwieſen. Wenden wir 
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und dagegen zur neuern und Tbealen Anficht des Etaates als 
einer Gemeinſchaft ig die gefammte menfchliche Bildung, fo 
ift offenbar auch die Kitche im Staate begriffen. Aber ber 
Staat if feiner Natur nach auf beitimmte Sandesgränzen und 
Völterfcheiden befchräntt, eine Weltmonarchie ift finnlos, jedes 
Etreben darnach verderblich; die Kirche kenut ſolche Graͤnz⸗ 
fteine nicht, das Neich Gottes ift feiner Natur nach Weltmo— 
narchie , der chriftliche Bruderbund hebt alle Völkerfcheiden auf 
Der Staat fann unter gewifien biftorifchen Verhältniffen nur 
als Monarchie feine volle Araft entwideln; bie Klrche ift ihrem 
Weſen nach demofratifh, vor Gott d. h. im religidfen Dingen 
ift jeder gleich und frei, daram Ghriftus das monarehfiche 
Princiv im Kirchenregimente ohne weitres verworfen hat. *) 
Wie hier die Kirche im Großen, fo fcheiden fih im Kleinen 
mannigfache Zwecke und Gemeinfchaften aus dem allgemeinen 
Bwede des Staats, der in jener Altehätigkeit fich ſelbſt und 
jede beitre Regſamkelt des Privatlebens verftören würde. Wir 
werden daher in der rechten Mitte zwifchen jenen engen Grän- 
zen und tiefer vagen Allgemeinheit, in ideoler Herrlichkeit und 
doch in der rechten Wirklichkeit, den Staat darftellen, wenn 
wir ihn befchreiben als das geordnete Boltsleben, feinen Zweck 
als die Erreiihung alles desjenigen , was ein Volk durch gemeins 
fame Kraft zu erreichen hat. Der Staat ift daher keine blofe 
Rechts- und Polizei: Anftalt, der willig oder unmillig die 
Eporteln bezahlt werden, nod eine allgemein menfchliche Gr: 
ſellſchaft, die man anderer Drten auch finden fann, fonbern 
er ift das Vaterland, dem Gut und Blut gehört. Der fort: 
währende Mittelpuntt des Staats zweckes ift allerdings Sicher: 
ung des Rechtssuffandes, als der Bedingung alles bürgerlichen 
Revens, aber wechſelnd nach der gay Kar Gefchichte des 
Volkes werden mannigfache Zwecke des Gemeinmelens hieran 
ſich reihn. Manches fann auch dem ganzen Volke zu Nug’ 
und Frommen fern, auf das aber dennoch die ordnende Araft 
des Staates, die Regierung, Öffentliche Mittel nicht zu vers 


“wenden bat, weil es durch Privatmittel ausgeführt wird. Gin 


Staat bedarf z. B. einer Univerfität: finden fi Privatmänner, 
die, angemejfen den Bedürfniffen der Zeit, aus eignen Mitteln 
fie gründen, wie jezt in London gefchah, fo wird eine weile 
Regierung nicht einfihreiten. In der Nationalökonomie ift alle 
emein anerkannt, daß die größten Unternehmungen der Sans 
escultur durch Privatgefelfchaften vollbracht wurden und am 
glüdlichften vollbracht werden fünnenz; ein Staat it um fo 
blühender, jemehr der Wolksgeift die Privaten zu folchen Uns 
ternehmungen veranlaft. Ein Land, größer und reicher als 
England, wird von einer Gompagnie von Kaufleuten regiert, 
die Minifter Sr. Majeftät, zufrieden mit einem mäfigen Ein: 
fluße, haben nie daran gedacht, daß bie Macht oder Chre des 
Staates hierdurch verlejt werde, Es verhält ſich auf ähnliche 
Weile mit der Kirche, Ein Staat, der keine religiöfen Ans 
ſtalten vorfände, müßte fie gründen. Denn mie ein weifer 
Heide einft fchrieb: „Wenn du die Erde durchwandelſt, magft 
tu Städte ohne Mauren, ohne König, obne Theater und ohne 
Gymnafium finden, aber nie wirft du erbliden eine Stadt ohne 
Gott, ohne Gebet, ohme Orakel, ohme Opfer. Ehe mag eine 
Stadt ohne Boten ftchn, als ein Staat ohne den Glauben 
an Götter fih erhalten. Diefer it das Bindemittel aller Ge⸗ 
meinfchaft und die Stüse aller Gefepgebung. Wo aber der 
Staat eine Religionsanftalt bereits vorfindet als eine weit über 
eine Gränzen binausreichende Gemeinfchaft, eigenthümlich in 
hrem Urfprunge und ihrer Geſchichte, höcftens bie und da in 
Gefahr, dem Staate unterworfen zu werden: da fragt fich blos, 
ob der Staat im diefer Unterwerfung und Auflöfung der Kirche 
fortfahren, oder ob er vielmehr ihre Selbitftändigkeit ancrfen- 
nen und fihern folle? Mach dem bereits angedeuteten wejent: 
lichen Umnterfchiede beider Inftitutionen behaupten wir das Lez⸗ 
tere ebenfofehr um der Kirche ald um des Staats willen. 
Religtöfe und politifche Intereffen find, nicht im Großen 
und Allgemeinen, aber im einzelnen Kalle oft verfehieden. Um 
nur, flatt des Nahen und Verletzenden, des Entfernten zu ge— 
denken: nad) ihrem religiöfen Intereffe wünfchen alle chriſtliche 
Nationen die Befreiung Griechenlands, nad ihrem politifchen 
Intereffe fürchten fie einige» Es kann nicht fehlen, daß, wenn 
die Verwaltung der religtöfen Angelegenheiten unmittelbar von 
der Staatsbehörbe ausgeht, das politifche Interefie vorwalte. 
Es giebt Staatsmänner, bie weiter oder vielmehr höber fehen, 
aber auf dem getvähnlichen Standpunkte wird ihnen die Relis 
aion das ficherftie Mittel zur Bezähmung der Vollsleidenſchaft, 
die Kicche eine höbere Polizelanitalt fern. Diefe aber, weil 
auf dem Standpunkte unfrer Bildung dem Volke eine folche 
Unfiche nie verborgen bleibt, wird ihre Gewalt über die Her: 
zen verlieren, durch welche fie allerdings, aber nur in wahrer 
Selbständigkeit, auch In dieſer Dinficht den Etaatszwed ſebt 
befördern fann. Grade diejenige Seite der Religion, welche in 


») Matt, xx. 25 f. XXL 8 fr. 


acheimnifvoller Schen vor ber Gottheit beftcht, war in Rom 
0 ausgebildet als je in einem Wolke: dennoch wurde fie in der 
altung durch Staatebehörden zur Grimaſſe entwürbigt, 

o daß ein Augur dem andern nicht ohne Lächeln begegnete; 
s Mittel hatte durch feinen Mißbrauch fich felbjt vernichtet. 
Borzüglich zwei Fälle find in unfrer Zeit möglich. Entweder 
die Regierung iſt der Religion des Volkes, im Ganzen, oder 
zum Zheile, fremd: dann wäre die Verwaltung diefer Religion 
durch den Staat eine unnüge Tyrannei; ſelbſt der Gultan 
bat keine biſchbflichen Nechte Über die griechifche Kirche vers 
langt, und die unbedingteflen Bertheiviger des Majeflätsrechtes 
in Kirchenfachen mufiten augeitehn, dag ein katholifcher Fürft 
nicht Bifhof einer protiflantifchen Kleche fern könne; worin 
freilich als in einem Haren Exempel das Unhaltbare diefes 
ganzen Gnitemes erfcheint: denn iſt das Alrchenregiment dem 
Staatsregenten weſentlich, fo gehört es ihm unter jeder Bes 
dingung und durch Verzichtung darauf it die Staatsgewalt 
torfentlich verlezt. Der die Regierung bekennt fich zum Glau—⸗ 
ben des Wolken, die Religion wird Staatöreligion, als folche 
Bedingung des volltommnen Staatsbürgerrerhte, und wie es 
dann nicht wohl anders möglih iR, auf ein beſtimmtes Bes 
tenntniß begründet. Diefen glänzenden Zuftand erfauft bie 
Kirche durch eine Abhängigkeit von der Politik, deren Folgen 
bereits dargetellt find; Durch die Unbeweglichfeit, mit der fie 
an ihr Bekenntnif, als an einen bürgerlichen Bertrag,. ges 
banden ift, und durch die Heuchler in ihrer Mitte, die, wo 
der Bortheil an den Glauben geknüpft ift, niemals fehlen, ver: 
liert fie die Kraft, um diefe Folgen abzumenden,, und über: 
haupt dem Staate durch ihre geiftige Kraft dasjenige zu leiften, 
mas Liefer von ihr zu erwarten hat. Daher iſt die Gelbftäns 
digkeit der Kirche auch dev Vortheil des Staats. Meine nie: 
mand, daß feine wahrhafte Kraft durch ihre Unterwerfung oder 
Verfchmelzung erhöht werde: «6 giebt Ermwerbungen, die kein 
Beil bringen. Denn vorerit iſt es man einmal im Wolfe. alt: 
bergebrachte Anficht, die, geſezt wir fuchten fie auch in Ber: 
Heffenheit zw bringen, durch die Stellung der katholifchen Kirche 
und allezeit in Grinnerung gebracht wird, daß der Regierung 
keine Macht gebühre Über kirchliche Einrichtungen: daher jede 
Verordnung Über dielelben, die von diefem Quelle ausgeht, 
mit u günfigem Borurtheile angefehn wird; und weit entfernt, 
daß dem Staate dadurch eine wirkliche Macht d. h. eine Gr: 
malt über die Geiſter zuwüchſe, denn alle andre Machr iſt nur 
fcheinbar und vorübergehend, werden die Serien vielmehr von 
ihm entfernt. Sodann, gefezt die Regierung vergäfe nie, daß 
Kirchengefege ihrer Natur nach nicht mit der zwingenden Ge: 
malt andrer. Gefege durchgefezt werden fünnenz gefejt fie vers 
gaͤße nicht einmal, daß der ‚gewöhnliche minifteriele Einfluß 
durch Gefchente, Orden und andre bürgerlihe Begünftigungen 
nur dienen fönne, die Geiltlichen,, die dadurch bewegt würden 
gegen die eigne oder gegen die Ucberjeugung ihrer Gemeinde 
eine Einrichtung durchzuführen, mit ihren Gemeinden zu ent— 
zweien, und fo das Kirchliche Leben zu zerrütten: geſezt eine 
Regierung vergäße dieß nie, obwohl «6, bei der teten Berfus 
hung dazu, faſt zu viel gefortert fheint: fo wird fie doch ſelbſt 
bei dem beiten Willen und der Harften Einsicht durch ihre Eins 
mifhung in Religionsangelegenbeiten unnöthigerweife ſich die 
Gemüther entfremten. Denn meint ſich eine Partei durch eine 
Verordnung diefer Art irgendwie in ihrem Glauben verlest, fo 
fühlt ein jeder fich berechtigt zum Innern oder äußern Wider: 
ande, und glaubt fi in feinem Gewiffen verpflichtet, Gott 
mehr zu gehordyen als den Menſchen, fo fehr es auch bios fein 
Vorurtbeil fen, daß die Berortnung wider Gottes Geſetz ftreite, 
Geht fie aber aus von einer rein Kirchlichen Behörde, fo findet 
eineötheils fchon ein größeres Wertraun zur chriftlichen Ginficht 
derfelben fatt, das 'um fo größer if, jemehr das chriftliche 
Bolt im diefer Behörde cine Stellvertretung feiner felbft anzus 
erkennen gewohnt iſt; anderntheild, wenn der Imiefpalt init 
ihren Beichlüffen dennoch hervortritt als Unzufriedenheit, die 
ſelbſt bis zum Separatismus fortfchreiten kann, fo wird dadurch 
eben der Staat nicht berührt. Weil aber faft alle Kirchenge— 
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feße in entfernter Beziehung auf den Glauben ſtehn, wie denn 
{bon jede Ordnung über den äufern Gottesdienſt religiöfe Ans 
fihten berühren muf, fo kann die Regierung, zumal in unfrer 
Beit, wo die Gegenfäge der Lehrmeinungen hart wider einander 
getreten find, ſich dem Kampfe ber Parteien gar nicht entzichn, 
fobatd fie einmal im die innern Beziehungen des Kicchenwefens 
ſich eingelaffen hat. Die furchtbaren Bewegungen, welche das 
römifche Reich vom 4. bis zum 7. Jahrhunderte erfchütterten, 
zunächit defhalb, weil die Kalſer Bifchöfe fpielen wollten, und 
ſich eintiefon in die Slaubensftreitigfeiten der Theologen, geben 
dem Staate für alle Zeiten eine ernite Lehre. Daher ift es auch 
irrig zu meinen, daß bie Majeftät der Fürften durch die bis 
fhörliche Hoheit erhöht werde Was den Geiftlichen ehrwürdig 
macht, iſt die Predigt und bie unmittelbare Berwaltung der 
Deiltgtbümer. Beides ziemt einem Fürften nicht, er müßte 
denn wie die griechifchen Kaifer mit dem Molke Fatechifiren 
wollen. Durch die Hirchliche Gefeggebung aber, wenn fie un- 
mittelbar von ihm jelbit ausgehn follte, würde ein Fürft die 
Erbitterung der Parteien unmittelbar auf feine Perfon zichn, 
und noch dazu feine Arbeiten mit einem gewiffen Scheine des 
Rechtes, weil ‚fie theologifche Kenntniße erfordern, von den 
Theologen beurtheilt ſehn müffen. Juſtinian, biefer theolos 
gifche Kaifer, der umfaffende Einfichten beſaß, es mit der Kicche 
ſeht wohl meinte, und dennoch mit feinen theologiſchen Edicten 
Staat und Sırche beunrubigte, ift ein warnendes Erempel für 
alle Füriten. Nicht alfo darin beitcht der wahre Vortheil eines 
Monarchen, daf er eine unheilvolle Herrfchaft über die Kirche 
behauptet, fontern darin, daß er als ihr getreuer Sohn vor 
Gott mit allen andern Gliedern ber Gemeinde feine voltommne 
Gleichheit anerkennt. Denjenigen ſieht das Volk mit Bertrauen 
erhaben Über alle menſchliche Gefege, der feine Unterwerfung 
unter das göttliche Befes äffentlih anerkennt, und dadurch 
feinem Volte die ſicherſte Bürgfchaft Leifter, die er Aufßerlich zu 
teilten vermag. Schutzherr alfo, nicht Herr der Kirche, was 
Ghriftus ſich allein. vorbehalten hat, foll ein chriſtlicher Fürſt 
feon, d. h. fie fohägen in allen-ihren wohlerworbnen Rechten 
und Gütern, wie jede andre rechtliche Corporation im Staates 
er felbit wird ald Menfh und Chriſt ihren Ordnungen fih 
unterwerfen, als Fürft muß er flar und unbewegt fichn über 
allen Bewegungen innerhalb der Kirche und über allen Strei⸗ 
tigkeiten der verfchiedenen NReligionsgefellfchaften des: Reichs, 
Denn darin hat der Souverän ohne weitres die höchfte Zmangs; 
gewalt, zu verbüäten, daß niemand in feinen bürgerlichen Rech⸗ 
ten durch die Kirche verlegt werde; und dieß ift das wahrhafte, 
unveräußerliche Moiehätsrecht, zu zuſehn, daß weder der Staat, 
noch der einzelne Bürger durch die Kirche befchädigt werte. 
Dieſe dagegen hat das Recht, zu fordern, daß in allen aus 


‚der Religion hervorgebenden Verhältniffen, die den Staat nicht 


beeinträchtigen, ihre Freiheit unbedingt geehrt werde; umd grade 
in dieſer freiften Entwidlung vermag fie's, jene fittliche und 
geiftige Kraft zu erhalten, auf der allein der Staat wahrhaft 
gegründet iſt, fihrer, als auf feinem Heere, fichrer ſelbſt, als 
auf feiner Gonflitution , dadurch allein vermag fies, dem Staate 
als einer göttlichen Sagung, und dem Fürjten, als dem Ge— 
falbten des Deren, eine aufopfernde Lirbe zu gewinnen als um 
Gottes Willen, wie kein Staatsgefeg fie zu erzwingen vermag. 
Der Altar kann nicht fallen ohne den Thron, d. h. nicht, wie 
man es neuerlich tomifh gnug überfezt hat: die Bourbonen 
können nicht beftehen ohne die Sefuiten! fondern, wie Frant: 
reich, nachdem es den größten feiner Siege, den über fich feloft 
gewonnen hat, dieſes heut mit uns verficht: der Staat muß 
untergehn, wenn er nicht auf firtlich = religiöfen Grundveften 
ruht, Auf diefe Weile, in gegenfeitiger Freiheit und Förderung, 
die allerdings durch Derfommen oder Vertrag weit beitimms 
ter ausgeſprochen ſeyn kann, gewähren beide Inftitutionen, 
grade in ihrer Zrennung einig, der Menfchbeit die höchitem 
Güter, und der alte heilige Grundfag, daß Gott wiſchen 
weltliche und geiftliche Gewalt alles Regiment vertheilt habe, 
findet auch in diefer rein natürlichen Betrachtung feine volle 
Mahrheit. 


Friedrich Chriftian Auguft Haffe 


ward den 4. Januar 1773 zu Rehfeld im ehemaligen 
fähfifhen Kurkreiſe geboren, ftudirte die Rechte und Phis 
kofephie zu Wittenberg und verwaltete darauf die Aemtet 
eines Motars, Advocaten, Amtsacceffiften und Repetenten 
dafelbft. Nachdem er feit 1795 Erzicher der fchönburs 
giſchen Prinzen zu Waldenburg geweſen war, 1798 eine 


außerordentliche und feit 1803 eine ordentliche Profeffur 


GEnepel. d. deutf. Rational: Lit, III. 


der Moral und Geſchichte an der Mitteracademie zu 
Dresden bekleldet hatte, wurde er 1828 als Dr. und 
ordentlicher Profeffor der Philofophie nach Leipzig berufen. 


Er ſchrieb 


Jharand's Umgebungen. Meifen 1801. 
Dresden und die umliegende Gegend, Pirna 1801. 
Neue Ausg. Dresden 1804, 2 Ihe. 


418 Joh. Heine. Haſſel. 
Rebe am Grabe des Generals Chriſtiani. Dres: 
den 1804. 


1804. 
Ueber das militärifche VWerdienft. Ebendaf. 1805, 
Notizen für Reifende ndh Warſchau. Ebenda— 
ſeibſt 1808. 
Politifches Gemählde von Europa nah ber 
Schlacht bei keipzig. Deutfchland 1814. 
Deine Taſchen-Encyclopädie. Leipzig 1816— 13%. 
4 e. 


Johann Viktor Moreau. Dresten 1816. 

Arthur von Wellington. Leipzig 1817. 

Geſtaltung Europa's ſeit dem Ende des Mit— 
telalters, Leipzig 18184 

Leben Gerhard's von Kügelchen. Ebendaf. 1824. 

Die Beitgenoffen, blographiſches Magazin. Ebendaf. 


Soh. Heine. Häßlein. 


Bild. Hauff. 
Allgemeine hiſtoöriſche Zafhenbibliothek. Dress 
ten 1825 ff. . 


Einzelne Auffäse, Abhandlungen u. f. m. 

H. bat ſich als Hiftorifer, namentlidy aber- ald Bio: 
graph große Werdienfte erworben, da er mit gründlichen 
Studien und fcharfem Blide in Welt und Leben, eine 
fehr anmuthige und dem von ihm behandelten Gegen» 
ftande ſtets angemeffene Darftellung verbindet. Seine 


' Biographie des genialen Malers von Kügelchen, die mit 


eben fo viel Sachkenntniß als Humanität und Wahr: 
heitsliebe gefchrieben worden, ift vor Allem als ein höchft 
vorzügliches Werk zu empfehlen. 


Johann Heinrich Haffel. 


Diefer fleifige Statiſtiker wurde am 30. Decems 
ber 1770 zu Wolfenbüttel geboren, und erhielt durch 
feinen Vater, den dafigen Gonfiftorialrach H., eine gute 
Erziehung. Auf dem Gomnafium feiner Vaterſtadt clafs 
ſiſch gebildet, bezog er 1789 die Univerfität Helmſtaͤdt, 
wo er neben feinen juriftifchen Berufsſtudien, befonders 
deren der Geſchichte und Geographie mit vorzüglichem 
Eifer oblag. Nach Aufgabe feiner deshalb erhaltenen Ans 
ftellung als Amtsactuar zu Wolfenbüttel, lebte er feit 1806 
‚in Nürnberg, Göttingen. und Weimar nur diefen Lieb: 
Iingswiffenfchaften, bis der weftphälifche Minifter, Graf 
von Molfradt ihn ale Divifionschef im Bureau deg De: 
partement des Innern anftellte. Nach Auflöfung dieſes 
Koͤnigreichs aing er 1815 als braunfchmeigifher Kom: 
miffär nad Paris und zog fih 1816, bei dem Herzog 
verläumbet, nad Weimar zurüd. Hier führte er wegen 
eines 1806 erhaltenen Rufes nah Nufland den Pros 
feffortitel und lebte bis an feinen den 18. Januar 1829 
erfolgten plöglichen Tod mit ftatiftifhen und andern lite: 
tarifchen Arbeiten beſchaͤftigt. 

Er gab heraus: 

Statiftifher Umriß fämmtliher europäifcher 
Staaten. Braunſchweig 1805, 2 Hefte in Kol. 
Statiftifher Abriß von Deftreich. Nürnberg und 


pzig 1807. 
Statiftifher Abrif von Rufland. Ebentaf. 1807. 
Geograpbifheftatiftifcher Abrip von Weſtpha— 
ten. Weimar 1809. : 


- 


Statiffifcher Abrif von Holland. Ebendaſ. 1809. 
Lehrbuch der Statiftif der europäifhen Staa— 
- ten. Weimar 1812. 

Statififcher Abrif von Frankreich. Gbendaf. 1819. 
Statiftifcher Abrif von Hannover, Brauns 
[hweig und Oldenburg. Gbentaf. 1319 ff. 
Bollftändiges Handbudh der neuften Erdbe— 

anslvans und Statiftif. Berlin 1816. 1817. 
th. 
Allgemeines geograpbifchsftatiftifches Lexikon. 
Weimar 1817. 1818. 2 Thle. 
Ullgemeines europäifhes Staates: und Adreß— 
— —— Ebendaſ. 1817. 1818. 4 Bde. 
Mit andern Gelehrten und mit feinen Freunden: 
Geographiſch-ſtatiſtiſche —————— der 
Fürftenthbüämer Wolfenbüttel und Blau— 
fenburg. Braunfchweig 1802, 2 Bde. mit Juftigs 
amtmann Bege zu Delmitädt, 
Bolltändiges Handbuh der neueften Erdbe— 
Shreibung. Weimar 1819 ff. 24 Thle. mit Gaspari, 
Cannabich, Gutsmuths u. Udert. 
Gencalogifchzbiftorifcheftatiftifher Almangch. 
Ebendaf. 1825 — 1829. 


Außerdem hatte er großen Antheil an den: „Geogra⸗ 
phifchen Ephemeriden,’ der: „Allgemeinen Enemelopädie” von 
Erſch und Gruber und andern hierher gehörigen Schriften. 

Ein aͤußerſt fleißiger, aber nicht immer „gründlicher 
und genauer Statiftiter und Geograph, deffen Schriften 
früher febr viel gebraucht wurden, allmählig aber von 
befferen und eracteren Leiftungen verdrängt werden. 


Iohann Heinrich Häfjlein 


ward den 21: Februar 1737 zu Nürnberg geboren und 
gelangte, obwohl früh genöthigt, fein Leben durch Abs 
ſchteiben zu friften, auf ungemöhnlihem Wege zu wifs 
fenfchaftliher Bildung und Anſehen. Er wurde Regie 
ftratoe und Rechnungsſyndikus im Departement der 
Finanzen der Reichsſtadt Nürnberg und ftarb bafelbft 
den 24, Detober 1796. . 
Bon ihm haben wir: 
Hand Sachs Gedihte in einem Auszuge mit Wort: 
ertlärungen. Nürnberg 1781 in 8. 


* 


Gemeinſchaftlich mit Graͤter: 


Bragur, literariſches Magazin für Deutſchland ꝛc. Leip⸗ 
zig und Breslau 179, 3. Band. 


Als Literächiftoriter und fleifiger Sammler hat ſich 
H. manches Verdienft um die genauere Kenntnif der 
älteren deutſchen Literatur erworben. 


Wilhelm Gauff 


warb ben 29. November 1802 zu Stuttgart geboren und 
nad) feines Vaters frühem Tode feit 1809 von feiner 
Mutter in Tübingen erzogen, mo er bereits durch kleine 
Erzählungen fein Zalent auszubilden begann. Nach ges 


höriger Vorbildung in der Klofterfhule zu Blaubeuern 
bezog er 1820 als Student dep Theologie bie Univerfität 
Tübingen, ward hierauf Dauslehrer bei dem Kriegsrathss 
prifidenten von Hügel in Stuttgart und privatifirte dann 


Wilhelm 


dafelbft, mit feinen belletriftifhen Studien befchäftigt. 
Nach einer Reife nad Paris und durch Norddeutſchland 
übernahm er 1827 die Nedaction des Morgenblattes, 
ftarb aber fchon den 17. November 1827 zu Stuttgart. 

Bon ihm erfchien: 

Saͤmmtliche Ehriften, geordnet und mit einem Bors 
i worte verjchen von &. Schwab, Stuttgart 1830. 1831, 
36 Bdchen in fi. 16. mit H's. Portrait. 

Einzeln: 

Mittheilungen ausben Memoiren bes Satan. 
Stuttgart 1826 — 1829. 3 Thle. in 8. Der 3, Theil 
von Wit, genannt van Dörting herausgegeben. 2 Ausg. 
der beiden erften Theile. Ebendaf. 1827. 

Märhenalmanadı für Eöhne und Töchter ger 
bildeter Stände. Stuttgart 1326 — 1828, 3 Jahrs 
gänge in 12. 2. Aufl. Ebentaf. 1832 — 1833 in 12%, 
m. Kupfern. 

Gontroverspredbigt Über 9. Glauren und den 
Mann im Monde, gehalten vor dem deutfchen Pur 
blitum, Ebendaf. 1826 in 8. 

Lichtenfiein. Romantifche * aus der Würtembergifchen 
Gefchichte. Ebendaſ. 1826. 3 Bde. gr. 12. 

Phantafien im Bremer Rathskeller. Ebend. 1827, 

Movellen. Gbendaf. 1827 — 1838. 3 Bde. in 8. 

Phantafien und Skizzen. Stuttgart 1828. gr. 12, 


Unter dem Namen: H. Clauren: 
Der Mann im Monde, ober ber Zug bed Herzens ift 
des Scidfals Stimme. Stuttgart 1825. 

Ein begabtes, gewandtes Talent, mit reicher, gefaͤl⸗ 
liger Phantafie, Gefchmeidigkeit und glüdlicher Laune 
neben echter, deutfcher Innigkeit ausgeftattet, wußte H. 
ſehr fhnell die Gunft des Iefenden Publicums zu ges 
winnen, und ſchritt auf ber eingefchlagenen Bahn mit 
um fo größerm Erfolge weiter, als er einen hellen und 
Haren Bid für die poetifche Seite der Zeitintereffen 
hatte, und diefe in feinen Dichtungen wohl zu benugen 
wußte. Leider entrif ihn der Tod zu früh feinen Freun—⸗ 
den und Verehrern, die mit Recht noch manches Schöne 
von ihm hoffen durften, da jede feiner fpäteren Leiftuns 
gen deutliche Beweiſe feiner Fortfchritte lieferte. Zu feis 
nen gelungenften Arbeiten gehören: „Lichtenftein“: „das 
Bild des Kaifers” und vor Allem die echt deutfchen 
originellen „Phantafien im Bremer Rathskeller“ ; — 
feine Inrifchen Poeſieen find dagegen unbedeutend, 


Dad Bild des Kaifers®). 
Erftes Bandchen. 
1. 


In dem Cabriolet des Eiſwagens, der zweimal in ber 
Woche von Frankfurt nah Stuttgart geht, reiſten vor einigen 
Sahren an einem der fchönften Zage des Septembers zwei 
junge Männer. Der Eine von ihnın war erft eine Station 
hinter Darmftadt eingeſtliegen und hatte dem früheren Paſſa— 
gier ſchon beim erften Anblid durch fein fchmudes Aeufere 
und den freundlichen Gruß, womit er ſich neben ihn feßte, 
die Furcht, der Zufall möchte ihm eine unangenehme Nachs 
barſchaft geben, völlig benommen, Fortgang der Reife 
bewies, daß er nicht unrichtig geurtheilt hatte, wenn er feinen 
Reifegefährten für einen wohlgezogenen, anftändigen Mann 
bielt. Was er fprach, war, wenn nicht gerade heiter, doch offen 
und verftändig; nicht felten fogar überrafchten ven Reifenven 
leicht hingeworfene Aenferungen, Gedanken —— Machbars, 
die von feiner Bildung, geſeliſchaftlicher Erfahrung und einer 
Beleſenheit zeugten, die er denn doch hinter dem etwas groben 
Zagdrod und der unfceinbaren Ledermüͤtze nicht gefucht hätte. 
Ueberhaupt däuchte-e6 diefem Reifenten, er müſſe, ie öfter er 
im Süden vordrang, deſto öfter und nicht ohne Beſchaͤmung 
dem Bande und den Bewohnern Vorartheile abbitten, die man 
in der Ferne vom Hörenfagen, befonders in einem Alter von 
vierundzwangig Jahren, fo leicht annimmt. 


*) Aus: Wilheſm Baus ſãmmtlichen Schriften. 14. Bochen. 
Stuttgart 1830. 
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Wie anders war ihm dieſes Rand im Brandenburgifchen 
efchildert worden! Manche Relfende hatten zwar biefe Bergs 
frape, diefes Neckarthal gelobt, doch erfchlen dann ihre Wer 
fhreidung matt und klein gegen die Wunder der Schweiz, zu 
welcher fie auf diefer Straße geeilt waren. Ueber die Bewohs 
ner war aber in feiner Heimath nur eine Stimme. Hier, bald 
binter Darmftadt, fangen die Schwaben an, erzählte man 
dem jungen Reifenden in Berlin mit einem mitleidigen Blid auf 
die Karte, mit einem noch mitleidigeren auf ihn, ber diefe Füns 
dee befuchen wolle. Da geht alles gefelfchaftliche Leben, alle Bils 
dung aus; ein vohes, ungefittetes Volk, das nicht einmal qus 
tes Deutich fprechen kann, Und leider! nicht nur die unteriten 
Klaffen leiden an diefem Mangel, auch die befferen Stände 
baden einen Anftrih von eingefchränttem, ungalantem Wefen 
und reden jo elendes Deutſch, vaf fie vor Fremden, um nicht 
erröthen zu muͤſſen, franzöfifch fprechen. Das war der Retfes 
pfennig, den man ihm nach Schwaben mitgab, und in dem 
jangen und romantlichen Kopf des jungen Brandendburgers 
hatten diefe Sagen ſich endlich während der ſchoͤnen Muße, 
die ihm die Sandfunftftrafen und bie fchnapfenden Poftillons 
feines Vaterlandes gönnten, fo fonderbar geftaltet, daß er ſich 
felbft wie einer jener wohlerzogenen jungen Derren in einem 
Ccottifchen Roman erfchien, die von den wehmüthigen Erin— 
nerungen an die feinften Zirkel, an Sheater und alle Genüffe 
der großen Welt erfüllt, von London ausreifen, um das Hoc 
land und feine barbarifchen Bewohner zu befuchen, 
Doc, als die herrliche Welt jener Berge voll Obſt und 
Wein wad jene gefegneten Thaͤler fich vor feinen Bliden aufs 
thaten, als die ſchönen Dörfer mit ihren rothen Dächern, mit 
ihren reinlichen, fröhlichen Menſchen feinem erflaunten Auge 
fich zeigten, als da und dort zwiſchen prachtvollen Buchen: 
wäldern eine alte Burg und ein Schloß mit fchimmernden 
Fenftern auftauchte, da fiel er beinahe in das andere Erxtrem; 
er firömte über von Lob und Bewunderung und bemitleidete 
die arme, flache Mark, ihren fahlen Sandboden, ihre mageren 
Zannen und ihre bieichen Bewohner, von welchen vielleicht 
Zaufende aus dem Leben gingen, ohne nur eine jener üppigen 
Trauben gefehen zu baben, die hier in unenbliher Fülle durch 
das grüne Laub fehimmerten, und ein ſchwacher Troſt für 
feinen Patriotismus war, daf die Natur feine Landsleute durch 
höhere Einficht, eine wohllautendere Sprache und feinere Bils- 
dung in Etwas wenigftens entihädigt habe,  * N 
Der junge Dann an feiner Seite ſchien übrigens, obgleich 
man feiner Sprache den füdlichen Accent anfühlte, die Geſetze 


‚des Anitandes nicht minder gut zu verfichen ale der Brans 


denburgerz; zum mindeften verrieth feine feiner Fragen Mens 
gierde, über deffen Stand, Warerland und Reifezwed etwas zu 
erfahren, er benahm ſich zuvorfommend, aber würdig, fchien 
neneigter zu antworten ald zu fragen, und übernahm es, ohne 
fih dadurch beläftigt zu fühlen, den Fremden über Namen 
und Gefcichte der Burgen und Städte, Die ihm auffielen, zu 
unterrichten. 

So ruhig und kalt übrigens ber junge Mann im Jagd⸗ 
Heid über diefe Dinge Auffchluß gab, fo waren es doch zwei 
Punkte, Über welche er wärmer und länger ſprach. Ginmal, 
als fein Mebenfiger über die gute Gefelfchaft in Schwaben 
einige feiner fonderbaren Begriffe preisgab, fah ihn der Grüne 
mit Berwunderung an, fragte ihn auch, ob er vielleicht auf 
einem andern Wegẽe ſchon früher in Schwaben gewefen ſey, und 
als jener es verneinte, erwiederte er: 

„Ich weit, man macht fih hin und wieder, befonders im 
Morbdeutfchland, fonderbare Begriffe von und. Db mit Recht, 
mögen Sie felbft entfcheiden, wenn Sie einige Zeit in unferer 
Mitte verweilt haben. Doc möchte ich Ihnen rathen, zuvor 
etwas unbefangener die mögliche Duelle folcher Urtheile zu 
betrachten. ch gebe zu, daß eine gewiffe machtheilige Anficht 
über mein Vaterland feit Jahrhunderten befteht; zum mins 
deiten find die Schwabenftreihe nicht erft in unferen Zagen 
befannt aeworden. Doch fiheint ein großer Theil diefer aber: 
twirigen Dinge aus einer gewiſſen Eiferſucht der Volksfiämme 
hervorzugehen, und aus der Kleinflädtere, die von jeher in 
unferem lieben Deutfchland herrſchte. In Schwaben z. B. ers 
zählt man alle jene Sonderbarkeiten, bie Andere uns aufbürden, 
von den Deftreichern; daß aber diefes Vorurtheil ſelbſt in 
neueren Seiten, felbft durch die Fortfchritte der Kultur und 
das regere aefellige Beben nicht geſchwäͤcht wurde, hat zwei 
wichtige Gründe, tie arößere Schuld aber Liegt nicht auf der 
Seite von Süddeutſchland.“ 

„Bitte!“ rief der Brandenburgiſche Reliſende etwas un⸗ 
gläubig, „ich ſollte doch nicht denken —“ 

„Man beurtheilt unfere Sitten nach meinen Landsleuten, 
Wenn nun dieſe auch die 
pernünftigften Menſchen wären, es würden ihnen doch zwei 
Mängel anhängen, die fie in Ihren Augen in Nachtheil ſetzen 
Einmal die Sprache —“ 
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„Bitte! * erwieberte fein Gefährte verbindlich. „Nicht alle, 
Sie zum Beiſpiel drücken ſich allerliebit aus.’ 

„Ih drüde mich aus, wie ich denke, und fo macht es ein, 
guter Thell meiner kandeleute auch; weil wir aber die Diph⸗ 
thongen anders ausiprehen als ihr, die Endſolben entweder 
nad unferer alterthümlichen Form ändern, vder im Sprechen 
übereilen, Hingt euch unfere Sprache auffallend, hart, beinahe 
gemein. Die meillen Schwaben, die Sie bei ſich fehen, find 
junge Männer, die von der Univerfität fommen und die Ans 
alten in Mortdeutfchland befuchen, oder Haufleute, die ihre 
Handelsweg dahin führt. Diefen Menfhen legen nun Ihre 
Landsleute durchaus ihren eigenen Maasſtab an und thun fehr 
Unrerht daran. Im Ihrem Sande wird den Äufern Formen 
und dem Benehmen des Knaben fund des Jünglingé einige 
gefchentt, er wird fehr bald in die gefelligen Areife gezogen; 
bei uns findet dich vielleicht erft um acht oder zehen Sabre 
fpäter ſtatt.“ , 

„Run das iſt es ja gerade, mas ich ſagte,“ entgrgnete 
jener; „dieſe Formen gewinnt Keiner durch fih felbft, und 
dies iſt alfo ein Fehler Ihrer Erzihung —“ 

„VBorausgefest, daß jene Formen wirklich fo trefflic, daf 
fie das find, was dem zukünftigen Bürger eines Staates vor 
Allem als nüslih und nothwendig einzuimpfen iſt.“ 

„Das foll es ja nicht! aber fo auf dem Wege mitnehmen 
kann er fie doch wohl,” meinte der Fremde. 

„Wenn er fie nur fo mitnimmt, verliert er fie auch ges 
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der finkenden Herbfifonne noch höher geräthet, und der Abend 
ließ die Bäume und Gefträuche, die in den verfallenen Maucın 
mwachfen, im dunfelften, wuntervollitien Grün erfcheinen. Durch 
die hohen, vffenen Fenſterbogen blidte der ſchwärzliche Wald 
hervor, den Gipfel des Berges umzog jemer duftige Schleier, 
welcher allen Gegenftänden fo eigenen geheimnigvollen Reiz 
verleiht, und von oben herab fpiegelten ſich die rörblichen 
Abentwölkihen und der dunkelbaue Himmel in den Fluthen 
des Nedars. 

„Und haben Sie ſolche Poeſie in der Mark? fragte der 
Jäger mit gutmüthigem Laͤcheln. „ 

Der Fremde fihten es nicht zu hören, unverwandt hingen 
feine Blicke an diefem reijenden Schaufpiel, ce mochte fühlen, 
pr «5 ſich an ſolchen Stellen Über Poefie nicht gut jtreiten 
afie. 

Nach diefem Vorfall kehrte übrigens auf dem Geſicht des 
Jägers die vorige Ruhe und Unbefangenheit zurück; er ſtritt 
Über keinen Gegenftand, fehien fogar über manche Dinge fich 
behutſam auszudrüden. 

Als aber dag Gefpräh unter den beiden Reifenden, da 
die bereinbrechende Nacht ihre Aufmerkſamkeit auf tie Gegend 
bemmte, auf einige neuere Ereigniſſe und auf Polirit kam, 
fehien es dem jungen Dann aus der Mark, obaleih er die 
Züge frines Nachbars nicht mehr gut unterfcheiden konnte, fein 
Athem gehe fihneller, feine Rede werde wärmer, furi, man 
babe einen Punkt der Unterredung getroffen, welcher für den 


legentlicy,'’ erwiederte der Schwabe. „Dad, das ift nicht der Schwaben von hohem Intereffe fer. Mon ſprach ven der 


Yunft, wovon wir fprechen. Ich behaupte nur, man hat 
in Nortbeutichland Unrecht, unfere Sitten und unfere Geſell— 
ſchaft nach Leuten zw beurtheilen, die dee Sefellfchaft eigentlich 
noch nicht angehört hatten, die vielleicht in die Welt gefchidt 
wurden, um ihre Sitten abzufcjleifen. Oder wollten Sie nach 
einigen jungen Gelehrten, die gerade aus der Studierſtube zu 
Ihnen kamen und fich vieleicht ungefchidt in Sprache und 
Manieren zeigten, die Landsleute dieſer Menfchen beurthellen?“ 

„Gewiß nicht, aber geftchen Sie felbft, man hört body felbft 
von der guten Geſellſchaft in Schwaben fo fonderbare Gerüchte, 
von ihren Eitten und Gebräuchen, von ihren Frauen und 
Mädchen.‘ 

‚Vielleicht kaum fo fonderbar,’ verfepte der Jäger lächelnd, 
„als man bei uns von den Sitten Ihrer Damen hört; denn 
unfere Mätchen ftellen fih die norddeutfchen Damen ges 
wiß immer mit irgend einem gelcehrten Buch in der Hand vor. 
Dig zweite Duelle des Irrthums Über mein WBaterland find 
aber Zhre reiſcuden Sandsleute und die eigenthümlichen Ver— 
bättniffe unferes Familienlebens. In Norddeutſchland fällt es 
nicht ſchwer, in Familienkreifen Zutritt zu befommen, durch 
einen Bekannten jchn zu erwerben. In Schwaben ift das 
anders: man iſt heiter, gefellig unter fich, der Fremde wird 
als etwas Fremdes angeltaunt, aber cher vermicden als einge⸗ 
faden, doch werden Sie für diefe fcheinbare Kälte immer eine 
Entfhädigung finden. Ihre Landsleute öffnen die Thür, aber 
felten das Herz; meine Schwaben find vorfichtiger, aber fie 
ſchließen fih an den, welchen fie liebgewonnen, mit einer Derzs 
—— ‚ die Sie bei künftlichen verfeinerten Sitten umſonſt 
uchen. 
„Und alfo liegt eine zweite Duelle unferer Vorurtheile,“ 

ante der Fremde „darin, daß meine Landsleute eigentlich gar 
nicht in Ihren Kreifen einheimifh wurden ? '* 

„Gewiß!“ fagte der Nachbar. „Lernen Sie, wenn Ihnen 
das Stück wohl will, in die Kreife unferer beſſern Etände zu 
tommen, lernen Sie und näher kennen, laſſen Sie ſich nicht 
durch Ihre eigenen Anfichten über Leben und Sitte durchaus 
leiten, und Sie werden ein gutes, herzliches Wölkhen finden, 
gebildet genug, um, wenn man nur die rechte Saite anfchlägt, 
fihh mit den Bebildetiten zu meffen, vernünftig genug, um bie 
Gränzen guter Eitten feit zu halten, und das Lächerliche der 
Unfitte zu belacheln.“ 

Der Fremde aus der Mark lächelte. „Er liebt fein Land,’ 
dachte er, „und er vertheldigt es mit Wärme, weil er es nicht 
finten laffen will oder Belleres nie geſchen hat. Er ents 
fchuldigte dei fi die warme Wertheidigung des Schwaben, 
aber dennoch konte er es ſich nicht Sehen, einen kleinen 
Zriumpb über jenen zu feiern. Er machte ihn mit der Geldu— 
figteit der Zunge und jener Hebung, über ein Michts ſchnell 
und vieles zu ſprechen, — die man im Norden unferes Vaters 
landes häufiger als im Süden teeffen fol — auf andere große 
Vorzüge aufmertfam, welche die nördlichen Provinzen Deutfchs 
lands vor den füblichen voraushaben. Er zählte immer zwans 

93 Schriftitellee und Dichter feinee Heimarh gegen einen 
m Süden, und der Schwabe konnte endlich dem Schmwall 
feiner Beredfamkeit nur dadurch Ginhalt thun, daf er, als fie 
um eine Ede ber Landftraße bogen, auf die erhabenen Ruinen 
von Heidelberg hinwies; der Fremde betrachtete fie ſtaunend 
und mit Entjüden. Ihre röthlicen Gteinmaffen waren von 


Geſtalt und der innern Kraft Deutſchlands. Mit einer gewiſſen 
Erbitterung zog jener eine Parallele zwiſchen Jetzt und Sonſt, 
die nicht gerade zum Vorthell ter neueren Zeit ausfiel. Der 
Fremde, deffen Grundfäge im Ganzen nicht mit dieſen Anfiche 
ten übereinitimmen mochten, gab ihm dennoch, nicht ohne einie 
ges Selbftgefühl, die legten Säge zu. Unglücdlicher Welfe fing 
er feinen Satz: „Ich bin ein Preufe” an, und reizte 
dadurch unmilltührlich den Unmuth des jungen Mannes noch 
mehr auf. Denn diefer vergaß nun jede Rüdficht der Alugheitz 
mit einer Beredfamtelt, die an jedem andern Orte dienlich ger 
wefen wäre, fuchte er feine Meinung durchzuführen, und Nichts 
war ihm zu hoch, das er nicht mit feinem eigenen Maßſtab 
emeſſen hätte. Der Preuße, der folche Leute nur vom Poͤren⸗ 
h en und unter dem gefährlichen Namen „Koͤpenicker“ kannte, 
—— über dieſe Aeußerungen. Konnte nicht der Poſtillon, 
konnte nicht ein Paflagier im Bauch des Wagens dieſe Reden 
vernommen haben! Spandau, Aöpenid, Jülich und alle möge 
fihen feiten Pläpe ſchwebten vor feiner aufgeregten Phans 
tafie, und tas befte Mittel, feinen Nachbar zum Stillſchweigen 
zu bringen, fehlen ihm, wenn er fich in die Ede drüdte und 
ſich ſchlafend ftellte. 


Als die beiden Reiſenden am Morgen nach dleſer gefahr⸗ 
lihen Nacht erwachten, ſahen fie in geringer Entfernung die 
Zhürme von Heilbronn aus dem Nebel tauchen. „„Dier endet 
meine Fahrt,’ fagte der Here im grünen Rod 1 indem er auf 
die Stadt deutete, „und Ihnen danke ich es,“ fepte er mit 
einem freundlichen Blick auf feinen Nachbar hinzu, „daſt ich 
diefmal diefen Wagen ungern verlaffe. Wie angenehm wäre 
mir noch ein Zag in Ihrer Gefellfchaft vergangen!” 

„Dies ift mein Loos fchon feit — Zagen geweſen,“ 
erwiederte der Brandenburger. „Der enge Raum macht 
nachbarlich; ———— welche vielleicht in einer gröfern Stadt, 
feloft wenn fie Bimmernachbarn gewefen wären, Jahre lan 
unter fich Erin Wort gewechſelt hätten, treten fih nahe dur 
den fo natürlichen Drang nad Mittbeilung. Der Fr an meis 
ner Seite wechfelte öfter, als in einer Schlacht, doch darf ich 
mir Glüuck wünfhen, Sie wenigftens fo lange zu meinem 
Nachbar gehabt zu haben, denn p bin ich auf die angenchmſte 
Weiſe in Ihe Vaterland eingeführt worden.‘ 

„Werden Sie länger in Würtemberg verweilen ? 

„Ich befuche Verwandte meiner Mutter,’ erwiederte der 
Fremdez „je nachdem fie und die Refidenz mir gefallen, werde 
ich länger oder kürzer verweilen.’ 

„Wir werden uns ſchwerlich wieder ſehen,“ fagte der 
Grüne, „ih wüßte wenigitens nicht, was mich nach Stuttgart 
treiben follte. Vergeſſen Sie aber nie, was ich Ihnen über 
den Charaktere meiner Landsleute fagte. Können Sie nad) 
ihrer Denfungsart, nach ihren Sitten fih ein wenig richten, 
fo werden Sir überall geſucht und willkommen fern. Unſern 
Damen find Sie dann als Fremder nur um fo interefjanter 
und unfern Männern — nun da fümmt es immer auf den 
Birkel an, in welchem Eie leben; nur müffen Sie,” fegte ex 
mit einem Lächeln hinzu, das zwiſchen Ironie und gutmü— 
thiger Freundlichkeit ſchwebte, „nie zu deutlih und fühlbar 
machen — — 

‚ Nun ? rief der Fremde erwartungspoll, als jener innehielt 
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6 Sie kein Deutfcher, fondern ein Preuße find.” 

6 fihmetternde Horn des Poſtillons und das Raffeln 
bes ſchweren Wagens auf dem Steinweg übertönte die Ante 
wort des Fremden. Den Poffagieren ward in diefer Stadt 
eine kleine Raft vergönnt, und ber Fremde wollte feinen Nadhs 
bar vom Eilwagen noch einmal zum Frühftüc einladen. Doch 
fbon unter der Thüre des Poſthauſes überreichte dieſem ein 
alter Reittnecht mehrere Briefe, er riß den einen haflig, ers 
röthend auf, und fein Rellegefährte bemerkte im Borlbergeben, 
daß es die Handſchrift einer Dame fen. Der Fremde trat 
etwas veritimmt in dem Wirthehaus an’s Fenfterz er fah den 
Zäger angelegentlich mit feinem Diener fprechen und bald dars 
auf führte man zwei fchöne Pferde vor. In temfelben Augen-⸗ 
blict trat der grüne Herr eilends in den Gaal, feine Augen 
fuchten und fanden den Reifegefährten, er trat zu ihm, doch 
nur um fchnell, aber herzlich von ihm Abfchiedb zw nehmen; 
und fo konnte ihn der Brandenburger zu feinem großen 
Berdruß nicht einmal nach dem Baus und der Familie 
Kathchens von Heilbronn fragen, eine Frage, bie cr 
fid unter feinen Reifenotizen aufgezeichnet und doppelt unters 
ſtrichen hatte. Doc der Anbtid des Jägers, wie er ſich fo 
leicht in den Sattel des fchönen, ftolzen Pferdes ſchwang, wie 
er fo majetätifch über den Markt hinfprengte, föhnten ihn mit 
der beinahe unhöflichen Haft aus, womit jener von ihm Abs 
ſchied genommen hatte. Er geitand fih, felten eine fo wohl: 
gebaute Geſtalt mit einem fo fchönen, ausdrudsvollen Geſicht 
vereint gefehen zu haben. 

„Wer war biefer Herr im grünen Kleid?" fragte er den 
Kellner, der am andern Feniter dem Reiter nachblidte. 

„Mit dem Namen kann ich nicht dienen,” antwortete 
ienerz „ich weiß nur, daß man ihn „Herr Baron’ nennt, 
daß fein Water cinige Stunden von hier am Nedar Güter hat, 
—8* daß fie ſehr reich ſeyn ſollen; in die Stadt koͤmmt er 
elten. 

Nicht ganz zufrieden mit dieſer Erklärung ſetzte fich der 
junge Dann wieder in den Wagen. Sein Vater, der früher 
einmal in diefem Lande gewefen war, hatte ihm fo viel Sons 
berbares von fchwäbifchen Baronen erzählt, daß er in feinem 
liebenswürdigen und gewandten Reifegefährten feinen folchen 
vermuther hätte, Sein neuer Nachbar, der ihm in der erften 
Wiertelftunde verfraute, daß er ein Hopfenhändler aus Baiern 
fen, machte ihm ten Verluſt, den er erlitten, nur um fo. fühls 
barer, und da er am Dopfenbau wenig Unterhaltung fand, 
beichäftigte er fich damit, über den Charakter des jungen 
Mannes, der ihn verlaffen hatte, nachzudenken, und dann noch 
einmal alle Erwartungen und Boffnungen zu durchlaufen, 
die er fi von feinen Verwandten, zu weichen er reifte, ges 
macht hatte. Bon dem Oheim verſprach er fich für feine Uns 
terhaltung wenig; er mußte nach feiner Berechnung ein vors 
gerücter Sechziger fenn; mürriſch, ungefellig und eigenfinnig 
hatte ihn fein Bater ſchon vor fünf und zwanzig Jahren ges 
kannt, und folche Eigenſchaften pflegen fih im Alter nicht zu 
verbeifern. Defto mehr verſprach ſich der junge Mann von 
Fräulein Anna, feiner Goufine. Bon einem feiner Freunde, 
der längere Zeit in Schwaben gelebt hatte, war fie ihm als 
eine Bierde diefes Bandes genannt worden. Ein angenchmes, 
trauliches Verhaͤltniß von fünf bis fechs Wochen fehlen ihm 
ganz wünfchenswerth, und fo eifrig war feine Berechnung der 
Mittel, die ihm zu Gebot ftanden, fich liebenswürtig zu zeigen, 
fo gewiß war er fih des Gindruds bewußt, den feine Perfon, 
fein Weſen unfehlbar machen müſſe, für fo leicht zu erobern 
bielt er das Serz eines Fräuleins in Schwaben, daß ihm nicht 
einmal der Gedanke kam, bie fchöne Goufine Anna könne fi 
vlelleicht ſchon verichen haben. 

Er llen ſich, im der Refidenz angefommen, fogleich nach 
dem Haufe führen, wo fein Obeim fonit gewohnt hatte, 


aber mit dem Donnermworte 
‚ warb ihm aufgethan: 
die Du ſucheſt — 


wohnen ſchon feit langer Zeit auf einem Landgut, fie werden 
auch im nächtten Winter nicht zurüdtchren, und ſelbſt dieß 
Daus gehört ihnen nicht mehr eigen. 

Der Reifende aus Brantendburg war ſchnell entfchloffen. 
Gr benüpte dieſen Tag, um ſich die freundliche Statt zu bes 
trachten, und eilte dann denfelben Weg, welchen er hergekom— 
men war, jurüd, nad) dem untern Medarthal, wo der Bands 
fi feines Oheims lag. 

Ie näher er biefer reizenden Gegend kam, deſto ange: 
nehmer war 06 ibm, daß er einige Wochen auf dem Sande 
zubringen ſollte. Er wußte aus eigener Erfahrung, daß man 
auf dem Lande, abgefihnitten von dem Zerftreuungen der Stadt 
und jener Formen enthoben, die man dort für frhön und nothe 
wendig, hier für überflüſſig und läftig hätt, fchnell bekannt 
und befreuntet wird, daß man ſich, auf eine Heine Geſellſchaft 
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beſchraͤnkt, ſchneller nahe rückt. — Etwa eine Stunde von dem 
Gut bog der Weg von der Hauptitraße ab. Der Kutfcher, 
den er gemiethet hatte, deutete auf einen Fußpfad, der in den 
Wald lief; der Fahrweg wende fih um ben ganzen Berg ber, 
fagte er, doch auf diefem Pfad könne man zu Fuß in bei 
weiten kürzerer Zeit zum Sichoß Thierberg binaufgelangen. 
Der junge Mann flieg aus; er war bisher auf einem Berg⸗ 
rüden gefahren, fah nun eine mäßige, mit Wald bewachſene 
Anhöhe vor fih, und ſchloß, weil er gehört hatte, das Schloß 
feines Oheims liege im Nedarthal, man müffe von dieſer 
Höhe eine weite Ausficht in das Thal genießen. Er ließ den 
Wagen weiter fahren und flieg den Seitenpfad binan. Ein 
Wald von prachtvollen Buches nahm ihn auf. Mie hatte er 
diefen Baum fo fräftig, fo majeftättfch gefehen, zwiſchen durch 
erblickte er bie und da Eichen und fchöne Efchen und zu feiner 
nicht geringen Verwunderung Waldkirfhbäume von / ungewoͤhn⸗ 
licher Höhe. Mach und nach wurde ihm das Steigen ſchwerer; 
der Berg ſchien fih auf einmal fleiler zu erheben, und er war 
oft verfucht, die unbequeme * zu verwünfchen, in welche 
ihn fein Berliner Schneider gekleidet hatte, Endlich hatte er 
den Gipfel erreicht, aber * öffnete ſich keine Aus ſicht. Die 
Bäume ſchienen dichter zu werden, je mehr ſich der Pfad wies 
der fenfte, und als fih, um feine Ungebuld zu vermehren, der 
Heine Pfad in zwei noch kleinere theilte, die mach verſchledenen 
Richtungen liefen, fhmählte er auf den Kutſcher und auf fine 
eigene Ihorheit, die ihn verleitet hatten, in einem fremten 
Wald fich zu verirren. Gr ſchlug endlich den Weg rechts ein 
und fah, nachdem er einige Hundert Schritte gegangen war, 
zu feiner grofen Freude ein buntes Kleid durch das Laub 
ſchimmern. 

Er verdoppelte feine Schritte und war nicht wenig betrofs 
fen, als er plögfich vor einer jungen Dame fland, die im 
Schatten einer alten Eiche auf einer Ban * Sie hatte ein 
Buch in der Hand, von welchem fie, als fein Schritt in den 
abgefallenen Blättern raufchte, langſam und ruhig ihre ſchoͤnen 
Augen erhob; doch auch fie fehlen betroffen, als «8 ein junger, 
ftäptifch gefleideter Herr war, den fie in diefer Ginfamfeit vor 
ſich fab; fie erröthete flüchtig, aber fie fenfte ihren Bid nicht, 
der fragerd an dem unerwarteten Beſuch hing. Der junge 
Mann verbeugte fich sinigemal, ehe er recht wußte, mas er 
fagen follte. „IM wohl das ſchöne Mädchen Goufine Anna?‘ 
war Alles, was er im diefem Augenblid zu denten und ſich 
zu fragen vermochte, und erft als er ſich dleſe Trage fhnell 
bejaht hatte, trat er näher zu der jungen Dame, die indeſſen 
iht Buch ſchloß und von ihrem Bänfchen aufitand. „Bitte 
um Vergebung,” fagte er, „wenn ich Sie geflört haben follte; 
ich fürchte, von dem Wege abgefommen zu fern. Kann ich 
bier nach dem Schloß des Herrn von Ehierberg kommen ” 

‚Auf diefem Fußpfad nicht wohl, wenn Sie bier nicht 
befannt find, ermiederte fie mit einer Hangvollen Stimme; 
„Sie haben oben einen Fußpfad links gelaffen, der nach dem 
Schloß führt.” Sie verbeugte ſich nach dieſen Worten, und 
der junge Mann ging feinen Weg zurüd; doch kaum harte 
er einige Schritte gemacht, fo z0g ihm ein unmiderftchliches 
Gefühl zuräd. as ſchöne Mädchen ftand noch eins 
mal von ihrem Sit auf, als fie ihn zurädtchren fah, doch 
diefmal ſchien Beſtürzung ihre Wangen zu färben, und eine 
gewiſſe Aengſtlichtelt blicte aus ihren großen Augen. Auf die 
Gefahr hin, für unbefcheiden zu gelten, fragte der Reifende, 
ob er vieleicht die Ehre gehabt habe, mit Fräulein von Thier 
berg zu fprechen ? 

„Sch heiße fo, antwortete fie etwas befangen. 

„Eh bien, ma chere cousine!* fagte er lähelnd, indem 
er ſich artig verbeugte; „ſo babe ich das Vergnügen, Ihnen 
Wetter Rantom vorzuſtellen.“ 

Die, Wetter Albert!‘ rief fie freudig, „fo habın Sie 
endlich doch Wort gehalten? Wie wird fih der Vater freuen! 
Und was macht Onfel und die liebe Zante, und wie find Sie 
gereiſt?“ So drängte fich eine Frage nad) der andern über 
die fehönen Lippen, und Vetter Rantom fand, verloren in 
fein Gtüd, eine [höne Muhme zu befigen, feine. Worte, alle 
nach der Reihe zu beantworten. Wie veijend, wie nalo flang 
ihm die Sprachel Er konnte nicht fagen, daß fie gegen irgend 
eine Regel des Styls gefündigt hätte, und doch däuchte es 
ihm, es fenen ganz andere Worte, ganz andere Töne, als die 
er in feinem Waterland gehört hatte, Gr ms er fen zu 
Schnell gereift, als dag er allmählig auf dieſen Kontraft vors 
bereitet worden wäre. 

„Dieß ift mein Lieblingsſpazlergang,“ fagte fie, indem fie 
fangjam neben ihm berging. „Zwar ft der Meg im Thal 
noch angenehmer, der Medar macht fehöne MWindungen, alte 
Burgen fchmüden tie Höhen — und die unfeige fpielt dabei 
nicht die fehlechtefte Rolle, wenigſtens was das Alterthum bes 
trifft — Dörfer und fogar ein Städtchen fieht man Thal auf 
und ab; aber der Ruckweg in's Schloß hinauf ift dann fo fteil 
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und mühfam, und auf ber Straße gehen mir zu viel Leute. 

Der Wald hier liegt nicht höher als das Schloß, in einem 

halben Stündchen geht man herüber und ift dann fo Eöfttich 

en ut füße man in feinem Boudoir bei verfchloffenen 
ten. 

„Bis dann der Zufall einen Vetter aus Preußen herein— 
wehen muß, der die köftliche Einſamkeit ſtort,“ unterbrady fie 
Rantom. 

„Im Ganzen genommen,’ fuhr fie fort, „iſt es im Schloß 
gerade auch micht geräufchnell, Es ift jo einfam als irgend 
ein bezaubertes Schloß in Zaufend und eine Nacht, Außer 
der Dienerfchaft und im hintern Flügel dem Amtmann, ven 
man nie zu fehen befömmt, find wir, der Vater und ich, Pie 
einzigen Bewohner; ja bie famteit im Schloß ift oft fo 
—— und traurig, daß ich mich lieber in die Waldeinſam⸗ 
eit flüchte, wo das Rauſchen der Bäume und der Geſang der 
- Wögel doc; noch einiges Leben verkünden.” 


3 


Ueberrafcht fand der junge Mann ſtille, als fie aus dem 
dichten Dolz durch eine Wendung des Weges auf elnmal dem 
Schloß gegenüberftanden. Die Biwohner des fürlichen Deutſch⸗ 
lands find von Jugend auf an Antlide dieſer Art gewöhnt. 
Man trifft in Franken und Schwaben felten ein Thal von 
der Länge einiger Stunden, in welches nicht eine Burg oder 
zum mindeften ein gebrochener Ihurm und ein halbes Thor 
herabſchauten. Die natürliche Beſchaffenheit des Landes, vie 
vielen Berge und Eleinen Flüffe, überdieß die eigenthümliche 
Berfafjung des zahlreichen Landadels begünftigten oder nöthigs 
ten in früherer Zeit zu diefen befeitigten Wohnungen. Aber 
der Norden unferes Vaterlandes trägt weniger Spuren dieſer 
alten Zeitz; die weiten Ebenen boten feine fo natürliche Bes 
feftigung, wie die Felfen und Gebirgeausläufer des Süden, 
und hatte auch hier und dort eine ſolche Vefte im platten Sand 
geftanden, fo war fie nur befto fehneller dem Werfall und der 
Berftörung —— Die Nachbarn theilten ſich brüderlich 
in tie theuren Steine, und ihr Gedachtniß verwehte der Wind, 
der über die Ebene binftrih. Darum war es dem jungen 
Mann aus der Mark cin jo Überrafhender Anblick, fich in 
olcher Nähe einer diefer alterthümlichen Burgen gegenüber zu⸗ 
chen, um fo überrafchenter, da er durch diefe düfteren, tiefen 

hore als Gaft einziehen, in jenem alterthümlichen Gemäuer 
wohnen ſollte. Doch bald erfüllte kein anderer Gedanke mehr 
als der malerifche Anblick, der fich ihm darbot, feine Geste. 
Der alte fhwärzlich graue Wartthurm war auf ber Mittages 
feite von oben bis in den Graben hinab mit einem Mantel 
von GEphen umhängt. Aus den Risen der Mauer fproften 
Zweige und grüne Ranken, und um das Thor zog fich ein 
breites Rebengeländer, defjen zarte Blätter und Fafern fich mit 
fanfter Gewalt um die rofligen Angeln und Kitten der Zug: 
brüde gefchlungen hatten. Zur rechten Seite des Schloſſes 
hinderte der dunkle Wald die Aueſicht, aber links, an den ho— 
ben Diausen vorüber tauchte das Auge hinab in die Ziefe des 
fhönen fruchtbaren Medartbals, fehweifte hinauf, den Fluß 
entlang, zu Dörfern und Wellern und weit über die Wein: 
berge hin nach fernen blauen Gebirgen, 

Das dit unſer Thierberg,“ fagte das Fräulein; „es 
rag die Gegend habe einigen Reiz für Sie, Vetter, und 
ch möchte Ihnen wahrlich rathen, recht oft aus dem Fenſter 
zu fehen, um vor unferer Ginfamfeit und dieſem haͤßlichen 
alten Gemäuer nicht zu erfchreden!” 

„Ein haͤßliches Gemäuer nennen Sie diefe alte Burg?" 
rief der Saft; „kann man etwas Nomantifcheres fehen, als 
dieſe Thürme mit Ephen bewachſen, diefen Thorweg mit den 
alten Wappen, diefe Bugbrüde, diefe Wälle und Graben? 
Glaubt man nicht das Schloß von Bradwardine oder irgend 
ein anderes aus Scottiſchen Romanen zu fehen? Grwartet 
man nicht, ein Stdingen, ein Göß werde ung jegt eben 
aus dem Thor entgegentreten —“ 

„Föür diegmal höcitens ein Thierberg,“ ermicderte 
das Fräulein lachend, „und auch von diefen fpudt nur noch 
einer in den fatalen Mauern. Dergleichen Thürme und Binnen 
liebe ich ungemein in einem Roman oder in Kupfer geftochen, 
aber zwifchen dieſen Mauern zu wohnen, fo einfam, und 
Winters, wenn der Wind um diefe Shürme heult und das 
Auge nichte Grünes mehr ficht, als jenen Eppic dort am 
a Ei ig ſchon jegt wieder, er ” nur 

ar 3 oc) kommt, Herr Ritter, das Bu ulel 
will Such ft einführen. » ———— 
er re, ſchattenreiche Hof, im welchen fie traten 
fühlte etwas die warme ——“ des Gaſtes. Er ſah fih 
flüchtig um, als fie hindurdgingen, und bemerkte, daß der 
Platz für ein Zurnier denn doch nicht aroß nenug geweſen 
feon müſſe, erfhrad vor einem hald jerflörten Shurm, deffen 
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Rudera drohend über die Mauer hereingingen, erftaunte über 
den fharfen Zahn der Zeit, der in die Mde Mauer mächtige 
Riffe genagt und dem Auge eine freie Ausſicht in das Thal 
binab geöffnet hatte, und gab in feinem Herzen fehon auf den 
ausgetretenen Stufen der Wenbeltreppe, wo ein heftiger Bugs 
wind durch fchlecht verwahrte Fenſter blies, der Bemerkung 
feiner Goufine Über die Wohnlichkeit des Hauſes volltommen 
Beifall. Sechs bis acht Hunde begrüßten in einer großen, mit 
Badfteinen gepflafterten Halle das Fräulein mit freundlichem 
Klaffen und Wedeln, und ein gefeſſelter Raubvogel, der in 
einer Ede auf der Stange ſaß, nis ein unangenehmes Gefchrei 
aus und ſchwenkte die Flügel. „Das ift nun unfere Anti— 
chambre, unfer Hofgefinte,” fagte Anna, indem fie läcelnd 
auf die Thiere zeigte; „verwünfchte Prinzen und Prinzeffinnen, 
die Sie entzaubern tönnen. Doch lafien Sie uns jest eintreten, 
—* fie nach einer Weile ernſter hinzu, „in dieſem Bimmer 
ſt der Vater.” 

Sie öffnete eine hohe, ſchwere Flügelthüre, und durch das 
altfräntifch ausftaffirte Gemach fiel der Blid des Sünglings 
auf einen alten Mann, der in einer tiefen Fenftermölbung 
ſaß, wie «6 fehlen, in ein Zeitungeblatt vertieft. Bei dem 
Graf feiner Tochter ſah er fih um, und als er ben Fremden 
erblidte und Anna feinen Namen nannte, fand er auf und 
ging ihm langfam, aber feſten Schrittes entgegen. Mit Ber 
mwunderung fah fein Neffe die hohe, gebletende Geſtalt, die ihn 
unmilltühriih an jenen Warttburm dieſer Burg erinnerte, 
den fo viele Jahre nicht einzuftürzen vermochten, und deffen 
Alter nur der Epheu anzeigte, der ſich an ihm emworgefhluns 
gen hatte. Zwar hatte die Zeit in diefe fünfundferhzigjährige 
Stirn Furhen gegraben, um die Schläfe fielen dünne graue 
Haare und der Bart und die Augenbrauen waren filberweif 

eworden, aber das Auge leuchtete noch ungetrübt, und der 
laden trug den Kopf noch fo aufrecht, wie in jugentlicher 
Kraft, und die Hand gab einen beinahe Fräftigeren Drud, 
als der Meffe zu erwicbern vermochte. 

„Bil wiltommen in Schwaben," fagte er mit tiefer, 
kräftiger Stimme; „’s war ein vernünftiger Einfall meiner 
Frau Schweſter, daß fie dich heraus fehlte; mach Dir's ber 
quem; fes’ Did zu mir an’s Fenfter, und Du, Anna, 
bringe Nein.’ 

So war der Empfang auf Thierberg; fo herzlich und 
offen er aber auch fenn mochte, fo konnte doch der junge Mann 
mehrere Stunden lang ein gewiſſes unbehaglihes Gefühl nicht 
verdrängen. Er hatte fih den Oheim ganz anders gedacht; 
er glaubte nach der Befchreibung, die ihm fein Water gemacht 
hatte, einen rauhen, aber fröhlichen alten Landjunker zu finden, 
der feine Hafen hezt, mit Saune die Händel feiner Bauern 
ſchlichtet, von feinen Kleppern gerne erzählt und zumwellen mit 
feinen Freunden und Nachbarn ein Glas über Durit trinkt; 
er bedachte nicht, wie fünfundzwanzig Jahre und eine fo ver 
hängnifvolle Zeit, wie die, welche dazmwifchen lag, auf diefen 
Mann gewirkt haben konnten. Das ruhige, ernite Auge des 
Oheims, das prüfend auf feinen Zügen zu ruhen ſchien, die 
ungefuchten, aber gründlichen Fragen, womit cr den Meffen 
über fein bisheriges Leben und Zreiben in’s Gebet nahm, das 
tronifche Lächeln, das hie und da bei einer Aeußerung des 
jungen Mannes um feinen Mund biijte, dieß Alles, und das 
ganze gewichtige Wefen ‚des Alten imponirten ihm auf eine 
Meile, die ihm höchit unbequem war; er fonnte fich Fein Herz 
faffen, den Oheim eben fo traulich zu behandeln, wie jener ihn, 
er kam fich vor wie ein angehender Gtaatsdiener, dem ein 
Minifter Audienz giebt, und es war dieß zu feinem nicht ger 
ringen Verdruß das zweite Mal, daß er fich über die Land— 
junfer in Schwaben getäufht fah. 

Auch feine Bafe erfchien ihm ganz anders, als er fie ger 
dacht hatte. Er fand zwar alle jene liebenswürdige Natürs 
lichkeit, jene® unbrfangene, ungefuchte Wefen, was man ihm 
an den Föchtern diefes Pandes gerühmt hatte, aber diefe Un— 
befangenheit fchien nicht aus Unwiſſenheit, fondern aus einem 
feinen, fichern Zaft hervor zu gehen, und was fie ſprach, 
jeugte von einem fo vortrefflich gebildeten Geiſt, daß ihre 
Rotürlichkeit nur darin zu beſtehen ſchien, daß fie alles Geiſt⸗ 
reihe, fen es wipig oder erhaben, mie etwas Matürlichee, 
Angebornes vorbrachte, daß es nic als etwas Grlerntes, als 
etwas Gefuchtes erfehlen. Am ärgerlichiten war es ihm, daß 
fie ihm ſchon nach den erften Stunden zu durchſchauen ſchien; 
die ausgefuchten Artigkeiten, die er ihr fagte, zog fie in's 
Komifche, den feineren Kompfimenten wich fie auf unbegreifliche 
Art aus, wollte er ihre nur den zarten, in Berlin gebildeten 
jungen Dann zeigen, fo nannte fie ihm gewiß immer Herrn 
von Rantomw. md dennoch mufite er fich geftehen, daf er. 
nie fo viel Harmonie der Bewegung, der Miene, der Geſtalt 
und der Stimme gefehen habe; ihr ganzes Wefen erfchien ihm 
wie das Hauskleid, das fie jet eben trug. Es war einfach 
und von befcheldenen Farben, und dennoch Heidete es ihre feine, 
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ſchlanke Geftalt mit jener gefchmadvollen Eleganz, die auch 
dem anfpruchlofeften Gewand einen geheimnifvollen Zauber 
verleiht; ein Zoilettengebeimnif, worüber, fo viel der junge 
Dann fid erinnerte, noch nie ein Modrjournal Auffchluf gab, 
und das ihm mehr das Zeichen und Symbol einer harmoz 
——— als die Folge einer ſorgfaͤltigen Erziehung zu 
eyn n. 

Dieſelbe Uebereinſtimmung glaubte er zwiſchen dem alten 
Herrn und dem Gemach zu finden, in welches er zuerſt geführt 
worden war. Es war der verblichene Glanz eines früheren 
Jahrhunderts, was ihm von den Wänden und Hausgeräthen 
entgegen blidte. Die ſchweren gewirkten Tapeten, mit Reiften 
befeftigt, die einft vergoldet waren und deren Farbe jetzt in's 
Dunfelbraune fpielte; die breiten Armftühle mit ausgefchwelften, 
—— geſchnizten Beinen, die Polſter, mit grellen Farben 

nftlich ausgenäht, mit Papagarın, Blumentöpfen und den 
Bildern längft begrabenener Schooshündchen gesiert. Wie 
manchen Wintertag mochten feine Ahnfrauen über diefer mühs 
famen Arbeit gefeffen ſeyn, die ihnen vieleicht einſt für das 
Vollendetfte galt, was der menfchliche Geſchmack je erfonnen, 
und die jept ihrem Urenkel geſchmacklos, ſchwerfaͤllig, und 
hätten ſich nicht fo ehrwürdige Erinnerungen daran gelnüpft, 
beinabe lächerlich erfchien. Und doch kam ihm dich alles, der 
ehrwärdigen Geftalt feines Oheims gegenüber, wie durch Als 
tertbum und langjährige Gewohnheit gebeiligt vor. Er fah, 
man ſey in Thierberg erhaben Über den Wechſel der Mode, 
und wenn er hinzufügte, was ihm fein Vater über tie mans 
cherlei Unglüdsfülle und die mißlihen Umſtaͤnde, worin fich 
der Oheim befand, gefagt hatte, fo fühlte er ſich beſchaͤnt, daf 
er dieſe Umgebung nur einen Augenblid habe grotest und 
fonderbar finden können: er fühlte, daß cr unverfchuldeter Ars 
muth, wenn fie fih in fo ernſtem und würdigem Gewande 
zeige, feine Achtung nicht verfagen könne; ja, vor diefen Wins 
ten, dieſem Gieräthe, und vor dem unfdeinbaren, groben 
Hiusrod des Oheims erſchien er fich felbft, wenn er einen 
Bid auf feine modifhe und höchſt unbequeme Zracht warf, 
wie ein Thor, beherrfcht von einem Phantom, das ein Weiſer 
lächelnd an fich vorüber gleiten läft, 

Diek waren die Eindrüde, welche der erfle Abend in 
Thlklerberg auf die Seele des jungen Rantom madıte, 
So ernit fie aber am Ende auch ſeyn mochten, fo konnte er 
doch rin Lächeln nicht unterdrüden, als mit dem Schlag acht 
Uhr, den die alte Schlofuhr zögernd und zitternd angab, 
eine Flügelthäre am Ende des Zimmers auffprang, ein kleiner 
Kerl in einem verfchoffenen, bortirten Rod, der ihm weit um 
den Leib hing, hereintrat, fich dreimal verbeugte und dann 
feierlich Pam „le souper est servi.“ 

„S'il vous plait?‘* fagte der Alte mit ernſthaftem Geficht 
und einer Berbeugung zu feinem Meffen, reichte feinen Arm 
der fhönen Anna und ging langfamen Schrittes dem Spei— 
fesimmer zu. 
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Mit den Flügelthüren des Speifefaals und dem erften 
Blid, den er hinein warf, hatte fi Übrigens dem Gaft aus 
Brandenburg ein weites Feld der Erinnerung geöffner. Won 
diefem gemalten Plafond, der die Erfihaffung der Welt vor: 
ftelte, von dem ſchweren Aronleuchter, den der Engel Gabriel 
als Eonne aus den Molfen herabhängen lich, von den gelben 
Gardinen von ſchwerer Eride hatte ibm feine Mutter oft ger 
fprochen, wenn fie von ihrem väterlichen Echlof in Schwaben 
und von dem ungemeinen Glan; erzählte, welcher einft durch 
ihre hochfelige Frau Großmutter, die Zochter eines reichen 
Miniftere, in die Familie und in die fdhöneren Appartements 
zu Ehierberg gefommen fer. Schon feine Mutter hatte 
in ihrer Kindheit dieſe Prachtftäde mit großer Ehrfurcht vor 
ihrem Alterthum betrachtet, und feit diefer Zeit hatten fie zum 
mindelten dreißig bis vierzig Jahre gefehen. 

„Das ift der Familienſaal,“ fagte während der Zafıl der 
alte Ehierberg, als er die neugierigen Blide fah, womit 
fein Neffe diefes Gemach mufterte, „Vor Zeiten foll man 
es die Kaube genannt haben, und meine Ahnheren pflegten 
hier zu trinken. Mein Großvater felig lieh es aber alfo eins 
richten und fchmüdenz er war ein Mann von vielem Gefchmad 
und hatte in feiner Jugend mehrere Jahre am Hof Lutiwigs XIV. 
jugebracht. Auch meine Frau Großmutter war eine prächtige 
Dame, und fie beide haben das Innere bes Schloffes auf 
diefe Art eingerheilt und dekoriert." 

„Am Hofe Ludwigs XIV.!’ rief der junge Mann mit 
Staunen. „Das ift eine fchöne Zeit herz wie mancherlei Gäfte 
mag diefer Saal feit jener Zeit gefehen haben!“ 

„BViele Menfchen und wunderbare Zeiten,’ erwiederte der 
alte Herr. „Sa, es ging einft glänzend zu auf Thterberg 
und unfere Gäfte befanden fich bei uns nicht ſchlimmer, ald 
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bei jedem Fürften des Reiche. Man konnte kein fröhlicheres 
Leben finden, als das auf dieſen Schlöffern, fo lange unfere 
Ritterſchaft noch blühte. Da galt noch unfer Anfehen, unfere 
Etimme; man war ein Edelmann fo gut als der König von 
Frankreich, und ein Freiherr war ein freiee Mann, der Nichts 
über ſich kannte als feinen gnädigen Herrn, den Kaifer, und 
Gottz jept —“ 

„Vater! unterbrach ihn Anna, als fie fah, wie bie 
Aber auf feiner Stine anfchwoll, und wie eine dunkle Röthe, 
ein Vorbote nahenden Sturmes, auf feinen Wangen aufjog. 
„Vater!“ rief fie mit zärtlichen Tönen, indem fie feine Hand 
ergriff, „Nichts mehr über dieß Thema; Sie wiffen, wie cs 
Eie immer angreift! 

„Thörigtes Mädchen!’ ermicderte der ‚alte Herr, halb 
unmwillig, bald gerührt von der bittenden Stimme feiner 
fchönen Tochter; „warum follte ein Mann nicht ſtark genug 
feun, nach Jahren von dem zu fprechen, was er zu dulden 
und zu tragen ſtark genug war? Der Vetter kennt nur unfere 
Verhältniffe, wie fie jegt find. Er ift geboren zu einer Zeit, 
wo diefe Stürme gerade am beftigften wütheten, und aufge 
wachfen in einem Bande, wo die Ordnung der Dinge längit 
ſchon anders war; er kann fich alfo nicht recht denfen, was 
die Vorfahren feiner Mutter waren, und defhalb will ich ihn 
belehren.’ 

Der Freiherr nahm nach diefen Worten fein grofes Glas, 
auf defien Dedel die Waprenſchiide feines Haufes, aus Silber 
getrieben, angebracht waren, und trank, um Kraft zu feiner 
Belchrung zu fammeln, eiten lafgen, tüdıtigen Zug. Doch 
Fräulein Anna fah an ihm vorüber den Saft mit beforgs 
lichen, bittenden Bliden an; er veritand dieſen Wink und 
fuchte den Oheim von diefer Materie abzubringen. 

„Es iſt wahr,’ fiel er ein, mod) ehe jener dad Glas wies 
der auf den Tiſch gefegt hatte, „in Preußen find die Verhält— 
niffe anders und find it langer Zeit anders gewefen. Aber 
fagen Sie ſelbſt, fann man ein Sand in Europa finden, das 
meinem Vaterlande gliche? Ich gebe zu, daß andere Länder, 
an Flächeninhalt, an Seelenzahl uns bei weitem überwiegen 
aber nirgends trifft man auf fo fleinem Raum eine fo kräftige, 
durch innere Zugend impunirende Macht: es iſt das Eparta 
der neuen Brit. Und nicht ein glädlicher Boden oder ein 
milder Himmel bewirken fo Großes; fondern der Genius gros 
er Männer hat ein Preußen gefchaffen, weil fie es verftanden, 
die fchlummernden Kräfte zu meiden, und dem Wolke felbit 
zeigten, welche Stellung es einnehmen müffez weil fie Preus 
sen geworden find, ift auch ein Preußen erftanden.’’ i 

er alte Herr hatte feinem Neffen ruhig zugehört, bei 
ben legten Worten aber zog fih fein Geficht zu ſolcher Ironie 
zuſammen, daß der Brandenburger erröthete, „Der Sohn 
eines Machbars, des Generals von Willn, würde fagen, 
wenn er Dich hörte: „O Deutfchland, Deutſchland, da ſieht 
man, wie dein Elend aus deiner eigenen Zerfplitterung her— 
vorgeht! fie wollen nicht mehr Griechen, fondern Platärr, 
Korinther, Athener, Thebaner und gar — Spartaner heißen! 
„Ich wünſche nur,’ fegte er laͤchelnd hinzu, „daß die Spare 
taner micht zum zweiten Mal einen Epaminondas im 
ar finden mögen. Die Schlacht bei Leultra war fein Meis 

erhüd dee Kriegskunſt unferer modernen Spartaner,’ 

„Unſer Unglüd bei Jena,“ fagte der junge Mann vers 
drieklich, „Tann man weder dem Volt, nod dem Könige zus 
fhreiben, und ich glaube, wir haben uns an Napolcon 
binlänglich gerächtz mir haben nicht 'nur Deutfchland wieder 
frei gemacht, fondern ihm ſelbſt entthront.“ 

„So? Das find Ihr gewefen 7’ fragte der Oheim; 
„Gott weiß, ich that bis iegt fehr Unrecht, daß ich dieſes 
Ereigniß der halben Million Soldaten zufchrieb, die man aus 

any Europa gegen ihn zufammenhejte. Warſt Du vieleicht 
—* mit dabei, Neffe! Du kannſt wahrſcheinlich als Augen— 
jeuge reden ?" . 

Der Meffe erröthete und ſchidte einen ängftlichen Blick 
nah Anna, die ihre Lächeln kaum unterdrüden fonnte. 
„Ih war damals noch auf der Schule, antwortete er, „und 
es hat mich machher oft geärgert, daß ich nicht dabei war. 
Sch gebe au daß die Antern auch mitgeholfen haben, aber in 
allen Shladhjten waren «8 nur die Preußen, die entſchieden 
haben; denfen Sie nur an Waterloo.’ 

„Send überzeugt, ich denke daran,’ erwiederte ber alte 
Herr mit großem Ernſt, und denke mit Vergnügen daran. 
Wenn einer ein Feind jenes Mannes tft, fo bin ich es; 
denn er hat und und Alles unglüdlich gemacht, und das alte 
fhöne Reich umgekehrt wie einen Handfchuh. Aber das mit 
Deinen Sandsleuten weißt Du denn doch nicht recht. Ich glaube 
chwerlich, daß eure jungen Soltaten, wenn fie auch wirklich 
o begeiftert waren, wie man fagte, fo viele Stöfe auf Ihr 
Gentrum ausgehalten hätten, als am achtjehnten Juni jene 
Engländer, die ſchon in allen Welttheifen gedient hatten.‘ 
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„Nicht die Jahre find es,’ fagte jener, „bie in ſolchen 
Augenblidten Kraft geben, fontern das Extötvewußtfenn, der 
Crol; eine Nation und bie Begeifterung des Soldaten für 
feine Sache; und die hat der Preufe volauf.” 

„Ich babe in meiner Jugend auch ein paar Jahre gedient," 
entgegnete der Ohelm; „Anno 85 bei den Areistruppen, Dar 
mals waren die Soldaten noch nicht begeiftert, darum kenne 
ich das Ding nicht. Nächftens wird, mich aber‘ mein Nachbar, 
der General, befuchen, mit diefem muft Du darüber ſprechen.“ 

„Bie dem auch fen,‘ fuhr der Gaft fort, „es fteut mic 
innig, daß Sie Über den Hauptpunft, über den Unmillen ge: 

en die Franzofen und im Haß gegen diefen Gorfen, mit mir 
bereinfiimmen. Bei uns zu Daufe behauptet man, daf er in 
Süpreutfchland Leider noch immer als eine Art Heros ange 
chen, und es ift lächerlich zu fagen, von Vielen fogar als ein 
eglüder der Menfchheit verehrt werde.‘ 

„Sprich nicht zu laut, Freund,‘ erwiederte der alte Hert, 
„wenn Du +5 nicht mit diefer jungen Dame bier gänzlich, 
verderben willſt. Sie ift gewaltig Napoleonifch geſinnt.“ 

„Sie werden darum nicht jchlechter von mir denken,“ 
fagte Anna bocherröthend, „weil ich einen Mann nicht geras 
dehin -verdammen mag, deſſen unverzeihlicher Fehler der iſt, 
daß er ein großer Menſch war.” 

„Großer Menſch!“ rief der Alte mit bligenden Augen, 
„pen Zeufel auch, großer Menſch! was heißt das! Daß er 
den rechten Augenblict erfpähte, um wie ein Dieb eine Arone 
zu ftehlen ? Dafi er mit feinen Bajonctten ein trefjliches Reich 
über den Haufen warf, feine herrliche natürliche Form zers 


er diefe Menschen, die mir und meinen Ahnen als ihren Herren 
dienten, an einen Andern verfchenkte? weil die ungebetenen 
Gäfte, die er uns ſchickte, das Bifchen aufjehrten oder eins 
fteetten, was mir noch geblieben war? Es it wahr, an jenem 
Tage, wo man «in fremdes Siegel Über das alte Wappen der 
Thierberge klebte, wo man mein Vieh zählte und fchäßte, 
meine Weinberge nah dem Schub ausmaf, meine Wälder 
Lichtete und die erfte Steuer von mir eintrieb, an jenem Tage 
ſah ich nur mich und den Fall meines Haufes; aber ging 
es der ganzen Reichsritterfchaft beffer, mußten wir nicht fogar 
erleben, -daf ein Mann von der Infel Gorfita erklärte, es gebe 
feinen deutfchen Kaifer und kein Deutfchland mehr 7 

„Gott fen es geklagt!” fagte der junge Rantom, „und 
uns wahrhaftig bat er es nicht beffer gemacht.” 

„Ihr, gerade ihe find ſelbſt Schuld daran,’ fuhr ber 
alte Herr immer heftiger fort. „Ihr hattet euch längit loöges 
ſagt vom Reich, hattet kein Herz mehr für das Allgemeine, 
wolltet einen eigenen Namen haben und thater euch viel bats 
auf zu aut. Ihr fahrt es vielleicht fogar gern, daf man uns 
Schaft Ahr Schaft entzwei brach, weil man uns fürchtete, 
fo lange vie Übrigen Sperre ein Band umfchlang. Babt ihre 
nicht geſehen, wie weit es fam, ald man in Sparta jrten 
Griechen einen Fremden nannte? Berdammt fen diefes Jahr⸗ 
huntert der Selbiifucht und Zwietracht, verdammt dieſe Welt 
von Thoren, welche Eigenliebe und Herrfchfucht Größe nennt !’* 

„Aber lieber Water — wollte das Fräulein befänftigend 
einfallen, doch der alte» Herr war bei feinen letzten Worten 
ſchnell aufgeftanden, und der Eleine Menfch in der thierbers 
gifhen Lioree eilte auf feinen Winf mit zwei Kerzen herkei, 

„Gute Nacht," wandte er fih noch einmal zu feinem 
Meffen; „ſtoße Dich nicht daran, wenn Du mich zumeilen 
heftig fiehitz ’6 iſt ſo meine Natur. Schlafet wohl, Kinder!’ 
feste er ruhiger hinzu, „wenn tie Gegenwart fchlecht iſt, muß 
man von befferen Briten träumen.” Anna küßte ihm gerührt 
die Band, und De erhabene Geſtalt des alten Herrn ſchritt 
langfam der Ihüre zu. Rantom war fo betroffen von Allem, 
was er gehört und gie, daß es ihm fogar entging, melde 
komiſche Ziaur der Diener machte, der feinem Herin zu Bette 
leuchtete. Die weite Staatötioree, die er trug, hing beinahe 
bis zum Boden herab, und bie fangen bortirten Auffchläge 
bededten völlig die Hände, welche die filbernen Leuchter trugen. 
Gr war anzufehen wie ein großer Pilgrim, der einen Galvas 
tienberg binan auf den Knicen rutfcht. Um fo erhabener war 
der Gontraft des Mannes, der ihm folgte; er erſchien, als er 
durch den altfräntifchen Saal unter ten Kamilicngemälden 
feiner Ahnen vorbei fchritt, wie ein wandelndss Bild der guten 
alten Zeit, 

16 der alte Here das Gemach verlaffen hatte, fand das 
Bräulein mit einer Verbeugung gegen ihren Gaſt auf und 
trat in ein Fenfter. Der junge Mann fühlte an ihrem Schweis 
gen, daß er dieſen Abend Saiten berührt haben müffe, die 


Wilhelm Hauff. 


man anzutaften ſonſt vielleicht forgfältig vermied. Sie blickte 
hinaus in die Nacht und Rantow trat an ihre Seite; 
er hatte oft erprobt, wie fich Mifverftändniffe leichter loſen, 
wenn man fie in einen Scherz kehrt, als wenn man mit Ernit 
oder Wehmuth darüber fpricht. Mit Solch tinem Scherz wollte 
er Anna verföhnen; doch als cr zu ihr an’s Feniter trat, 
war der Anblick, der fi ihm darbot, fo Überrafchent, daß 
fein heiteres Wort über feine Lippen fchlüpfen fonate. Das 
tiefe, ſchwaͤrzliche und doch fo reine Blau, das nur ein ſüd⸗ 
licher Himmel im Mondlicht zeigt, hatte er noch nie gefchen. 
Ucher Wald und Weinberge herab goß der Mond feltfame 
Steeiflihter und im Thal ſchimmerten feinen Glan; nur bie 
zitternden Wellen des Medars und die Epise tes dunkeln 
Kirchthurms zurüd. Der falbe Schein dieſes Lichtes der Nacht 
hatte Anna’s Züge gebleicht und in ihren fihönen Augen 
ſchwamm eine Thraͤne. Jet erſt, ale Alles fo ill und lauts 
los war, vernahm man aus der Ferne die gehaltenen Töne 
einer Klöte, und diefe Klänge verbanden fich fo fanft mit dem 
milden Echimmer des Mondes, daß man zu glauben verfucht 
war, es fenen feine Strahlen, die fo melodifch ſich auf die 
Erde micderfenften. Gin feliges Lächeln zog über Anna’s 
Geficht; ihr glänzender Blid hing an einer Waldſpitze, die 
weit in das Thal vorfprang und ihre tieferen Athemzüge 
ſchienen der Flöte zu antworten. 

„Bie prachtvolt iſt ſelbſt die Nacht in Ihrem Thal!" 
fprach nach einer Weile der Gaſt. „Wie fehön rbölbt fich der 
Himmel darüber hin, und der Mond frheint nur für dieſen 
ſtillen Winkel der Erde gefchaffen zu fern.” 


Anna öffnete das hohe Bogenfenfter, „Wie warm und 
mild es noch draußen it!” fagte fie, indem fie freundiich in 
das Thal hinabjchaute, „Kein Lüftchen weht.‘ 

Ater die Bäume neigen ſich doch her und hin,“ erwie⸗ 
derte er, „fie raufchen gewiß vom Wind bewegt,’ 

„Kein Lüftchen weht!’ wiederholte fir, und bielt ihr 
weißes Zuch hinaus. „Schen Sie, nicht einmal biefes Leichte 
Tuch bewegt fih. Und kennen Sie denn richt die alte Cage 
von den Bäumen ? nicht der Nachtwind ift es, der ihre Biärter 
bewegt, fie flüftern jezt und erzählen fih, und wer nur ihre 
Sprache verftünde, könnte manches Gehrimnip erfahren.‘ 

„Vielleicht könnte man dann aud) erfahren, wer der Flb⸗— 
tenfpieler if,” fagte der Better, indem er Anna fchärfer ans 
fah; denn fhon war er fo eiferlüchtig auf feine fchöne Bafe 
geworden, daß ihm die fühen Zöne vom Wald her und ihr 
Tuch, das fie noch immer aus dem Fenfter hielt, im Wechſel⸗ 
wirfung zu fichen ſchienen. 

„Das kann ich Ihnen auch ohne die Bäume verrathen ‚“ 
erwicderte fie lächelnd, indem fie das Tuch zurüdnahm. „Das 
ift ein munterer Zägerburfche, der feinem Mädchen einen guten 
Abend ſpielt.“ 


„Dazu ift aber die Entfernung doch beinahe zu groß," 
fuhr er fort, „mande Zöne werden nicht ganz deutlich.” 

„Im Dorf unten hört man es beſſer als bier oben,’ 
fagte fie gleichgültig und fchloß das enter; „Üübertiek fagt 
ja das Sprichwort: das Ohr ber Liebe hört noch weiter als 
dab des Argwohns.“ 

„Schön gefagt,’’ rief der junge Mann, „doch das Auge 
des Argwohns ficht weiter, als das der Liebe.“ 

„Sie haben Recht,’ entgegnete fie, „aber nur bei Tag, 
nicht bei Nacht. 

Diefe, wie es fehlen, ganz abfichtlos gefagten Worte übers 
tafıhten den jungen Mann fo fehr, daß er beſchaͤmt die Augen 
niederfchlug. Er warf fich feine Thorheit vor, daß cr nur 
einen Augenblit glauben konnte, «6 fen ein Liebhaber dieſes 
arglofen Kindes, der dort im Walde muficire. 


„Und nun gute Nacht, Better,” fubr Anna fort, indem 
fie eine Kerze ergriff. „Iräumen Ste etwas recht Schönes, 
man fagt ja, der erite Zraum in einem Haufe werde wahr; 
Dans! feuchte dem Heren Baron in’s rechte Thurmyimmer! 
Und dieß noch,” feste fie auf Franzöfifch hinzu, als der Diener 
näher trat; „vermeiden Gie mit meinem Vater über Dinge 
zu forerhen, die ihm fo tief berühren. Gr ift fehr heftig, doch 
gilt fein Zorn nie der Perfon, fontern der Meinung. Es war 
meine Schuld, daß ich Sie nicht zuvor unterrichtet babe, 
morgen will ich nähere Inftruftionen ertheilen. — Gute Nacht!‘ 

Sinnend über diefes fonderbare und doch fo liebenswürbige 
Weſen folgte der Gaſt dem Diener, und die dumpfhallenden 
Gänge und Wendeltreppen, das vieledige, in munderlichen 
Srigbogen gewölbte Gemach, das alterthämliche Gardinen: 
bette, fo manche Gegenitände, die er fonft fo aufmerffam bes 
trachter hätte, blicben diefmal ohne Eindrud auf feine Seele, 
die nur eifrig befchäftigt war, den Gharafter und das Benehs 
men Anna’s zu prüfen und zu muſtern. 
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Als der Saft am folgenden —— nach einer ſorgfaltigen 
Koilette hinab ging; um mit feinen Verwandten zu frühftüden, 
tonnte er ſich anfänglich in dem alten Gemäuer nicht zurecht 
nden. Ein Diener, auf welchen er ſtieß, führte ihn dem 

aal zu, und an den Gängen und Treppen, die er burchs 
wandern mußte, bemerfte er erſt, was ihm geltern nicht aufs 
orfallen war, daß er im entlegeniten Theile diefer Burg ger 
hlafen habe: Auf fein Befragen geftund ihm ber Diener, 
af fein Gemach das rinzige fen, das man auf jener Seite 
noch bewohnen fünne, und aufer dem Wohnzimmer mit den 
ervirkten Zapeten, dem Schlafzimmer des alten Herrn, dem 

aal, dem kleinen Btmmerchen in einem andern Thurm, wo 
Fräulein Anna wohne, fen nur noch das ungeheure Bediens 
tenzimmer, das früher zu einer Küche gedient habe, und die 
Wohnung des Amtmanns rinigermaßen bewohnbar; die übrigen 
Gemaͤcher fenen entweder fihon halb eingefürzt, oder werden 
u Rruchtböden und dergleichen benüht. Der ftolje Sinn des 

heims und die fröhliche Anmuth feinee Tochter ftanten in 
fonderbarem Widerfpruch mit diefen dden Mauern und verfals 
lenen Treppen, mit diefen fprechenden Bildern einer vornehmen 
Dürftigkeit. Der junge Mann war, wenn nicht an Pracht, 
doch an eine gewiſſe reinlihe Eleganz in feiner Umgebung 
felbft an den Treppen und Wänden gewöhnt, und er konnte 

r nicht umbin, feine Bermandten, die in fo großer, augens 
ſchelnlichet Entbehrung Ichten, für ſehr unglüdlich zu halten, 
Das romantifche Intereffe, das der erfte Anblid diefer Burd 
für ihn gehabt hatte, verfchwand vor diefer traurigen Wirt: 
lichkeit, und wenn er fich dachte, wie die Mauerriffe und 
Epalten, durch welche jegt nur die warme Morgenfonne herein 
fil, den Stürmen des Winters freien Durchgang laffen 
—— war ihm Anna's Furcht vor dieſer Jahre jeit wohl 
erklaͤrlich. 

„Und ein fo zartes Weſen dieſen rauhen Stürmen aut: 
geſetzt,“ ſagte er zu ſich, „ein fo reicher und gebildeter Geiſt 
ohne Umgang, vieleicht ohne Lektüre, einen ganzen Winter 
lang in diefen Mauern vom Schnee und Wetter gefangen ges 
haften, einfam bei dem ernften, felerlichen, alten Wann! 
Und diefer chrwürdige Alte, der einſt beffere Tage gefehen, 
durch die Ungunft ter Zeit in unverfchuldete Dürftigteit und 
Entbehrung verſetzt!“ Bon fo gutmüthiger Natur war das 
Herz des jungen Mannes, daf cr vor der Thüre des Saales 
halb und hald ven Entfchluß faßte, um die fchöne Anna zu 
freien, fie in die Mark zu führen, und wenn ihm tas Leben 
in Echwaben beffer gefallen folte, mit ihr in die Nefidenz 
zu ziehen und für den Eommer Thierberg wicder in Stand 
‚ Segen En laſſen. 

er Alte empfing ihn mit einem herzlichen Morgengruf 
und derben Händedrud, und Anna erfchien ihm beute noch 
freundlicher und zutraulicher, als geſtern. Das Tagewerk der 
Knechte wurde in feiner Gegenwart angeordnet und mit Wonne 
ſah er Anna cine Sefchäftigtsit im HSausweſen entfalten, die 
er der feingebilveten jungen Dame nicht zugetraut hätte. Auch 
fiber ihre eigenen Geſchaͤfte ſprachen Die Bewohner des Schloſſes. 
Der Alte wollte Vormittags mit feinem Verwalter rechnen, 
Anna den Gaft unterhalten und einen Spaziergang mit ihm 
in’s Thal hinab machen. Mach Zifch wollte fie bei einigen 
Damen in der Nachbarſchaft Befuche abftatten, der Alte das 
Stück Wald, tag ihm noch eigen gehörte, muftern und Albert 
follte ihn begleiten. Der Abend folte fie alle zum Spiel vier: 
einigen. So angenehm dem jungen Mann die Ausficht war, 
einen ganzen Bormittag mit der fehönen Goufine zu verleben, 
fo erfchredte ihm doch ein fo langer Spaziergang mit dem 
ernften Onkel, der alle Augenblicke die fonderbarften, vielſei⸗ 
tigften Kenntniſſe verrietb, und in fo hohem Alter noch ein 
Wortgedächtniß hatte, vor welchen jenem graute. „Wie wenn 
er dich den ganzen Nachmittag ausfragte, was du gelernt haft 1” 
fagte er zu ſich. „Wie fehnöte wird es dann an den Tag 
fommen, melde Lehrftühle und Säle in Berlin du nicht bes 
furht, und mie ſchnell wird er ahnen, welche du befucht haft.’ 
Einiger Zroft für ihn war feine geläufige Zunge und ein wer 
nig Difputirkunft, das Einzige, was. ihm von feinem Hof: 
meifter übrig geblieben war, Doch wie einen zum Galgen 
Bertammten das Henkermahl noch erfreut, das ihm der Nach⸗ 
tichter zu⸗ und anrichten’muf, fo —2* ſich feine geängftigte 
Seele an der fihönen Gegenwart auf, Und melder Simmel 
ging ihm erft auf, als der Onkel, nachdem er ſchon But und 
Stod erarifen hatte, fich noch einmal zu feinem Neffen wandte. 
„Moch Etwas!’ fagte er zu Ihmz „fo lange Thierberg ſteht, 
iſt es Sitte, daß die nächften Wermandten gleicher Linie mit Du 
unter ſich reden; ich denke, Du wirſt mit Anna keine Aus— 
nahme machen, weil Du hundert Meilen nörbficher geboren biſt.“ 

» Anna lächelte und fehlen es ganz in der Ordnung zu 
* finden, aber mit freudeglühenden Wangen fagte der junge 
Gnenel, d. deutſch Ration.= Bit. III. 
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Mann zu; dankbar blidte er dem alten Ohelm mach, der ihm 
in diefem Augenblid wie ein Bote der Liebe erſchien. Leider 
vergaß er dabei, daß diefes Du nicht das füße, heimliche Du 
der kLiebe fen, und daß ein fo nahes WVerhältnif zwar der 
Freundſchaft förderlich, für die entfichende Liebe aber ein Hin— 
derniß ſeyn könnte, 

„Und Du wollteſt mir geſtern Abend noch Inſtrukllonen 
geben,“ ſagte er, indem er ſich in das Fenſter zu dem Fräus 
lein feste. „Es ift mir angenehm, wenn Du mir recht viel 
vom Onkel fagft, ich habe ihn mir durchaus anders gedacht, 
und daher fam nun wohl geftern Abend mein Mifgriff.‘ 

„Wie haft Du Dir ihn denn gedacht ?’ fragte Anna. 

„Nun, ich feste mir aus dem, was Mutter und Bater 
erzählten, ein Bild zufammen, das num freilich, nicht paßt. 
Seit mein Vater Kammerjunfer an eurem Hofe war und 
nachher die Mutter nach Preußen heimführte, mögen es doch 
etwa dreifig Jahre fern. Damals mar wohl Onkel etwa 
fünfs bis ſechsunddreißig Jahre alt, und man nannte ihn noch 
immer den Junfer, denn der Großvater Ehierberg lebte noch. 
Mein Water beichreibt ihn nun gar fomifch, wenn er auf ihn 
zu fprechen kommt. Er war hier im Schloß aufgewachien, 
unter der Aufficht feines Herrn Papa und feiner Frau Mama, 
Die guten Großeltern tönnte ich malen. Sie müften in den 

eblümten und ausgenäbten Fautenile fisen, aufrecht und ans 
ändig friſittz die Grofmama in einem blaufeldenen Reifrod, 
der Grofpapa in einem verſchoſſenen Hoffleid, Ste find die 
regierende Familie in ihrem Länd, der Amtmann und ber 
Paftor ihr Hofftaat. Der Erbprinz lernte hier nicht viel imehr, 
als ſich anftäntig verbeugen, die Hand küſſen, reiten und jagen, 
und tie Prinzeflinnen follen ihn an Bildung weit übertroffen 
haben. Die zwei Jahre Garniſonsleben bei den Reichetruppen 
hatten ihn nicht gerade verfeinert, und fo ſoll er immer zur 
größten Luft der Verwandten gedient haben, wenn er um die 
Zeit, da man alljährlich die Remontepferde von Bripzig brachte, 
in die Refivenz kam. Deine Mutter wurde damals bei Onfel 
Wernau erjogen und mein Water fam täglich in das Haus. 
Wenn dann Dein Vater im Herbit zu Beſuch Fam, verhehlte 
er nicht, daf er nur gefommen fen, um die fhönen Remonte⸗ 
pferde zu betrachten, zog den ganzen Tag bei Bereitern und 
in den Ställen umber, freute fih, mit feiner großen Pferber 
kenntniß olänsen zu fünnen, und unterhielt Abends bie gläns 
sende Gelsifchaft bei Wernau’s durch fein fonderbares 
Wefen, das zwar nie linfifch oder unanftändig, aber tın höchflen 
Grad nalv, ungezwungen und fomifch war, Mein Water 
agte oft: „er war ein Bild der guten alten Zelt, nicht jener 
Ren Beit, wo man den Hofton und Fie Neifröde in jedem 
inkl des Bandes affeftirte, ſondern einer viel früheren. 
Gr war das Mufter eines ſchwäbiſchen Landfunkers.“ 

Der junge Mann hielt inne in.feiner Befchreibung, als 
er fab, daß feine Zuhörerin lächelte, „Du findeft vieleicht dieſe 
Züg: unwahr,“ fagte er, „weil.fie auf heute nicht mehr paffen, 
und doch verfichere ich — 

„Mir fiel nur,” erwicderte fie, „als Du dies das Bild 
eines fchwäbifchen Landjunkers nannteft, jenes Bud ein, das 
beinahe mit denfelden Zügen einen Santjunfer in — Pommern 
fchilvert. Du verfegft nun biefes Bild in mein Vaterland, in 
diefes Schloß fogarz ſonderbar iR es Übrigens, daß beinahe 
fein Zug mehr zutrifft. In’ dem gutgcmalfen Bild eines 
—— man ſogar die Büge des Greiſen wieder erfen: 
nen, doch hier —“ 

Dae mollte Ich ja eben ſagen; ich fand ten Onfel fo 
ganz und durchaus anders, daß ich felbjt nicht begreifen fonnte, 
tie er einft jener muntere, nalve Junge habe ſeyn fünnen.” 
„Ich fpreche ungern mit Männern über Männer, ich 
meine, es paſſe nicht jür Mädchen,” nahm Anna das Wort; 
„fiber meinen Water vollends habe ich nie — beinahe nie 
geſprochen,“ ſetzte fie erröthend hinzu, „doch mit Dir will ich 
eine Auenahme machen. Sch awar kenne den Water nicht ans 
ders, als wie er jept if; es iſt möglich, dab er vor dreißig 
Jahren etwas anders mar, aber bedenke, Wetter Albert 
durch melde Schule er ging! Alles, Alles, mas ihm einft 
lieb und werth war, hat dieſe furchtbare Zeit niedergewühlt. 
Der meint Du, jene Verhältniffe, fo fonderbar und unnar 
türlich fie vielleicht erfcheinen, ſeyen ihm nicht theuer geweſen? 
Wie oft, wenn die alten Herren von der vormaligen Reiches 
ritterfchaft im Saal waren umd fich befprachen Über die gute 
alte Zeit, wie oft hätte ich da weinen mögen aus Mitleid mit 
ben Gecfen, die ſich nun fo ſchwer in diefe neuen Geſtaltungen 
inden!‘ . . 

’ Aber Bing es ganz Europa beffer? denke an Spanien, 
Franirelch, Italien, Polen und das ganze Deutfchland,‘ er 
wiederte der Gafl. * i 

„Ich weiß, was Du fagen willſt,“ fuhr fie eifrig. fort; 
„man foll Über dem Unglüd und der Umwühlung eines Wilt- 
theits fo Kleine Schwerzen veraefien ; aber wahrlich, fo wei: 
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find wir Menfchen noch nicht. Auf biefen Standpunkt erhebe 
fi wer fann, und ich meine, er wird aut in feiner Großs 
berzigkeit wenig Zroft, weder für fic noch für das Allgemeine 
finden. Und ich möchte Überdieh noch behaupten, daß unter 
Allen, die Überall gelitten haben, vielleicht gerade dieſe Ritters 
Schaft nicht am mwenigften litt. Andere Wunden, die man nur 
dem Vermögen fchlägt, heilen mit der Zeit, doch wo, nicht 
durch Revolution, fondern im Namen gefezlicher Gemalt, fo alte, 
lang gewöhnte Bande zerfprengt, und Formen, tie auf ewig 
gegründet fhienen, zertrümmert werben, das cine Stüd hierhin 
das andere dorthin geriffen, — werden bie theucriten Intereſſen 
in innerfter Seele verwundet. Wenn fo die alten Dauptleute 
und Räthe der Mitterfchaft, einige Komthure und deutliche 
Kitter um die Tafel fiten, fo glaubt man oft Geſpenſter, 
Schatten aus einer andern Welt zu ſehen. Doc; wenn man 
dann bedenft, daf dieß alles, was fie einft erfrente, fo lange 
vor ihnen zu Grabe ging, und tiefe Zitel von der jungen 
Welt nicht mehr verfianden werden, fo fann man mit ihnen 
recht traurig werden.‘ 

„Es ift wahr,” bemerkte der Gaft, „und man muß ges 
recht jeon; fie wurden von früher Jugend in ter Adytung 
und im ritterlichen Gifer für jene alten Formen erzogen, 
glänzten vielleicht eben im erften Schimmer einer neuen Amtes 
würde, als das Unglück hereinbrach und Alles auflöfle; und 
wie ſchwer ift es, alten Gewohnheiten zu entfagen, alte Bors 
urtheile abzulegen!" i 

„Um fo ſchwerer,“ feste Anna hinzu, „wenn man ein 
Recht und arfegliche Anfprüce darauf zu haben glaubt. ‚Hätte 
man jene Bande fanft gelöit, man würde fich nach und nach 
geroöhnt haben; fo aber war es das Werk eines Augenblids. 
Bermögen, Anfchen und Würden gingen zugleich verloren und 
Mancer wurde gefliffentlich artränft, &o wurde der Unmurh 
über die Veränderungen zur Grbitterung. Der Vater bat oft 
erzähle, wie fie ihm an einem Tage alle Fawilienwappen 
von den Wänden geriffen, das Wich geſchäaͤtzt, Pferde wegge⸗ 
führt, die Braupfannen verfiegelt und für Staatseigenthum 
erklärt haben; die Mutter war frank, der Water aufer fich 
gebracht durch höhmifche Behandlung der neuen Beamten, und 
um das Unglüd volltommen zu machen, legten fie fünf und 
fiebenzig Franzofen in diefes Schloß, die nicht plüntern, aber 
ungeftraft ftehlen durften, und wenn fie weiter jogen, nur eben 
fo viel neuen Gäften Plag machten, 

„Bahrhaftig!* rief Albert, „ein folches Echidfal hätte 
wohl auc) den fröhlichften Junker ernft machen müſſen!“ 

„Wie es ging, welß ich nicht; nur fo viel nahm ich mir 
aus Geſpraͤchen ab, daß er feit jener Zeit ganz verändert fen. 
Er hielt fich meiftens zu Haufe, las viel und ftudirte Manches. 
Er gilt jegt in der Gegend für einen Mann, der viel weiß, 
und muß in manchen Fällen Rath geben, Doc um auf tie 
Snitruftionen zu kommen, die ich Dir ertheilen mollte, fo 
fannit Du fie aus tem, was ich Dir erzählte, felbft abnehmen. 
Berühre nie die früheren politifchen Werhältniffe, wenn Du 
ihn nicht wehmüthig machen millft, fprich nie von dem Kalſer —“ 

„Bon welchem Kaiſer?“ unterbrach fie der Better. 

„Run von Napoleon, wollte ich fagen; er fieht ihn 
ald den Urheber aller feiner Leiden an, und wenn etwa der 
General in dirfen Tagen kommen follte, laß Dich in keinen 
politifhen Diskurs ein; fie find ſchon fo heftig un einander 
gerathen,“ 

„Ber ift denn der General?” fragte Albert, „hat nicht 
Dein Vater mic; geftern aufgefordert, mit ihm über die neuere 
Kriegszucht zu fprechen 7’ 

„Der General Willi iſt unfer Nachbar,‘ erwiederte 
Anna, „und wohnt eine halbe Stunde von hier, den Nedar 
abwärts. Er gehört fo fehr der neueren Zeit an, his der Water 
der alten, und ich kann ihm feine Art zu denken eben fo wer 
nig verargen, als meinem Vater. Er machte in den früheren 
Feidzügen eine fehr ſchnelle Garriere, und der Kaiſer felbit 
fo ihm im Feldzuge von 1809 beredet haben, unfern Dienft 
zu verlaffen und in die Garde zu treten. Er war mit in Ruß⸗ 
land, wurde bei Ehalons gefangen und zog ſich nachher gänzs 
lich zurüc. Hier hat er nun ein Gut gekauft, if ein fehr 
vermöglicher Mann und lebt im Stillen feinen Erinnerungen. 
Du fannft Dir denten, daß ein Dann, der in folchen Ber: 
hättniffen feine fchönften Zahre lebte, wohl auch noch heute 
von der Sache, für welche er einft focht, eingenommen iſt; 
er ift, was man fo nennt, ein eigenfinniger Napoleonift, und 
hat wenigftene fo gut als irgend einer Grund dazu.’ 

„Wenn er ein Branzofe wäre,’ entgegnfe Albert, 
„dann möchte es ihm hingehen. Aber für einen Deutfchen 
ſchickt es fi doch wahrhaftig nicht. Es war feine Sache, 
für welche er focht, fondern ein Phantom.’ 

„Streiten wir nicht darüber,” fiel ihm Anna in’s Wort. 
„Ich din überzeugt ‚ mens Du diefen lisbenswürdigen,, edlen 
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Mann kennen fernft, wirft Tu ihm feinen Enthufiasmus vers 
geben.” 

„Wie alt ift er denn?” fragte jener, befangen. 

„Ein guter Fünfziger,“ erwiederte Anna lächeln. „Mir 
aber ſcheint er, wie gefagt, für feine Gefinnungen ein fo gutes 
Recht zu haben als der Water, Wurde ja doch auch, was 
ibm groß und erhaben deuchte, zerfört und verhöhnt, und 
Du weißt, daß dieß nicht der Weg ift, die Menfchen mit dem 
Meurren auszuföhnen. Die beiden Herren haben große Zur 
neigung zu cinander- gefoßt, obgleich fie in ihren Meinungen 
fo ſchroff einander gegenüber ſtehen. Dft fümmt es unter 
ihnen zu fo heftigem Streit, daf ich immer einmal einen wirk⸗ 
lichen Bruch der nachbarlichen Werbältniffe vorausfehe. Ich 
glaube, wenn mehr Damen zugegen wären, würde es nic fo 
weit fommen, aber leider hat auch der Beneral vor einigen 
Zahren feine Frau verloren. Cie war eine treffliche Frau, 
und meine Mutter fchäpte fie ſehr; der Water konnte es ihe 
aber nie vergeben, daß fie eine Bürgerliche war, und feine 
Schweſter, die jetzt eben bei ihm ift, pflegt immer nur auf 
kurze Zeit einzutebren.‘ R 

Der alte Thierberg, der in dieſem Augenblid von 
feinem Amtmann zurüdtem, unterbrach dieſes Geſpräch, das 
der junge Mann noch lange hätte fortfegen mögen; denn 
Baſe Anna erfcdien ihm, wenn fie lebhaft ſprach, wenn ihre 
Augen während ihrer Rede immer beiler glänzten, und ihre 
zarten Züge jede ihrer Empfindungen abfpiegelten, immer reis 
sender, liebenswürdiger zu merden, und er glaubte aus bem 
Bergnügen, das ihr die Unterhaltung mit ibm zu gewähren 
—— mit Unrecht einen günftigen Schluß für ſich zichen 
zu en. 
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Bon allen feinen früheren reichöfreiherrlihen Rechten war 
dem alten Thierberg nur die Ernennung, oder wie man 
es dort nannte, die Pröfentation des Echulmeifters Übrig ges 
blicben, und er verwünfchte auch tiefen letzten Keft ehemaliger 
Größe und Gewalt, als er Nachmittags zwei Echulamtsfans 
didaten mit dem Thierbetger Prediger in’s Schloß treten fah. 
Er hieß feinen Meffen allein in den Wald vorausgehen und 
verfprady bald zu folgen. Der junge Mann wanderte langfam 
jenen Weg hinan, welchen ibn Anna zuerft geführt hatte. 
Dft fand er ſtille und fah zurfit auf diefe alterthümtiche Burg, 
und gerne verweilte fein Auge auf jenem Thurm, in deſſen 
Bimmerchen Anna wohnte. Wie liebte er diefes Hare, ruhige, 
natürliche Wefen, gepaart mit fo viel Anftand und mit jo 
feiner Bildung! Er konnte ſich auf nichts Aehnliches befinnen. 
Dft wollten war in feiner Erinnerung die Damen der Mark 
dieſem Schwabenfind den Vorrang fireitig machen. Es deuchte 
dem jungen Dann, er habe elegantere Formen gejehen, ge— 
wantter, zierlicher fprechen gehört, er rief ſich jede einzelne 
Schönheit, die Ihn font bezauberte, jurüd, aber er bekannte, 
daß es gerade dieſe Unbefangenheit, diefe Ruhe fen, was ihm 
fo überrafhend, fo neu, fo liebenswürdig erfihien. „Sie iſt 
zu veritäntig, zu ruhig, zu Mar, um jemals recht lichen zu 
fönnen,” fuhr er in feinen Gedanken fort, „aber ſchäͤtzen wird 
fie mich, fie wird Intereſſe an mir finten. Und gerade dieſe 
Klarheit, diefe Art, Über das Leben zu denken, muß ihr andere, 
befiere Verhaͤltniſſe längft wünfhenswertb gemacht haben. 
Bequeme, elegante Wohnung, eine gefhmadvolle Garderobe, 
Wagen, Pferde, Bediente, eine ausgefuchte Bibliothek, das find 
die Dinge, welche in einem folden falten Herzen die Biche 
erfegen; fo unbefangen fie if, fo weiß fie doch in ihrer Unbes 
fangenheit die Dame recht wohl zu fpielen, und wirklich — 
es muß ihr ald Frau von Rantomw allerlichft ſtehen!“ 

Der junge Mann war unter biefen Iräumen einer fchönen 
Zukunft auf einer Höhe angelangt, wo er einen Theil des 
reizenden Neckarthales Überfchauen konnte. Vorwärts zu feiner 
Linken gewahrte er eine Waldjpige, tie weit vorfprang und 
ihm die Ausſicht auf den antern Theil des Thales verdedte, 
Er verglich fie mit ter Lage des Schloffes und fund, es müjle 
diefelbe Bergfpipe ſeyn, von welcher geſtern jene füßen Flötens 
ktänge herüber tönten. Bon dort aus, hatte ihm Anna gefagt, 
fönne man einen weiten, ferien Blid über das ganze Thal 
genichen, und raſch bejchloß er, nicht erft den Oheim abzus 
warten, fondern im Genuß einer herrlichen Ausficht auf jener 
Maldede feinen Gedanken nachzubhängen.. Er hatte ſich die 
Richtung gut gemerkt, und nicht lange, fo trat er auf diefen 
teigenden Plag heraus. Das Zhal fchwenkte fih in einem 
fhönen Bogen an Thlerberg vorüber um biefe WBergede. 
Rechts und bei weitem näher, ald Albert gebadıt hatte, lag 
die Burg, durch eine breite Waltfchluht von diefer Stelle 
getrennt. Man konnte mit einem guten Fernglas deutlich in 
die Zenfter von Ihierberg fehen, und der junge an 
ergöpte fich eine Zeitlang an den Zügen des Pallors und feines - 
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Oheims, de in eifrigem Gefpräh an der Fenfterbrüftung 
ftanden. Auch Anna’s Ihurmfeniter war geöffnet, aber ftatt 
ihrer holden Züge fah man nur einen feinen Drangenbaum, 
den fie-an die Sonne geitellt hatte, In der Mitte des Thales 
309 in Meineren Bogen der Neckar hin, viele freundliche Palb⸗ 
Infetn bildend, und im Eleiner Entfernung entdedte das Auge 
des jungen Dannes ein neues Schloß, in deffen Fenftern ſich 
die Mittägsfonne fpiegelte, Es war In gefälligem, italienifchem 
Stol aufgebaut, die Säulen und der Balkon, ſchlank und 
lerlich, machten einen fonderbaren Ayntraft mit den dunteln 
chweren Mauern ded Ehierbergs zu feiner Rechten, und 
wie Ddiefe Burg auf der Mordfeite des Gebirges auf einem 
Reilen Waldberg hing, fo ruhte jenes fchöne Cuftichloß auf der 
Süpfeite gegenüber einem fanften Rebhügel, defien reinlich und 
nett angelegten Geländer und Epaliere ſich bis an den Fluf 
berabzogen. Albert war in dieſen reijenden Anblid verfanfen 
und dachte nach über diefen Gegenfap, welchen die beiten 
Schlöfier, wie Bilder der alten und neuen Beit, bervorbradhten, 
als feite Männertritte hinter ihm durch das Gebüfch raufıhten 
und ihn aus feinen Betrachtungen wedten. Er wandte fich um, 
und war vielleicht nicht weniger erftaunt, als der Mann, der 
jest durch die letzten Büſche brach und vor ihm ſtand. — 
&s war fein u vom Gilmagen. Er hatte eine Jagd: 
taſche Übergeworfen , trug eine Büchfe unter dem Arm, und 
zwei große Windhunde flürzten hinter Ihm aus dem Gebüſch. 

„Wie! ift es möglich!" rief der Jäger, und blieb vers 
mwunterungsvoll ſtehen; „ich hätte mir noch eher einfallen 
laflen, bier auf einen Adler, denn auf Sie zu ſtoßen!“ 
„Sie ſehen, ih benüge Ihren Rath, erwicderte ber 
junge Mann, „ich durdyfpühre jeden Winkel Ihres Landes 
nach fchönen Ausfichten —“ 

„Aber wie kommen Cie hieher?“ fuhr jener fort, 
indem ex ihn aufmertfjamer betragytete, „und Sie find auch 
nicht auf der Reife, wie ich fehe; haben Gie fi) in der Nähe 
eingemicthet ?’' 

Albert deutete lächelnd auf bie alte Burg hinüber, 
„Dort — und gefteben Sie,“ fagte er, „ich hätte feinen 
{hönern Puntt wählen können.” . 

„In Thierberg?“ rief der Jäger mit ſtelgendem Gr: 
ftaunen, indem er auf einen Augenblict leicht erröthete; „wie 
ift es möglich, in Thierberg? ober find vielleicht gar 
Zhierbergs die Werwandten, die —“ 5 

‚Die id in der Stadt befuchen wollte und bier auf ihrem 
Sandfig traf. Ich ſegne übrigens diefen Gefhmad meines 
Dheime,' ſetzte Albert mit einer Berbeugung hinzu, da er 
nich auf's Neue in die Mihe meines angenehmen Relfegefells 
ſchafters führte.” 

„So wären Sie vielleicht ein Rantom aus Preußen?“ 
fragte der Jäger aufs Meur. N 

„Allerdings, antwortete der Gefragte, „aber wie folgern 
Sie dich? find Sie vielleicht mir meinem Obeim bekannt!" 

„Ich befuche ihm zuweilen,“ fagte jener mit einem langen 
Eeitenblid auf das alte Schloß, „ich bin gerne dort; doch 
beinahe hätte ich das Glück gehabt, Ihre Bekanntfchaft noch 
früher zu machen ; ich reifte vor einem Jahr in Ihre Heimath, 
und auf den Fall, daß mich meine Straße über Fchrbellin 
geführt hätte, war ich mit einem Brief an Ihre Eltern vers 
fehen, mit einem Bricf von Ihrem Oheim ſelbſt. — Aber habe 
ich zu viel gefagt,, wenn ich von den Reizen unferes NMedars 
tbales fprach? Finden Sie nicht Alles bier vereinigt, was 
man immer für das Auge wünfcen kann?“ 

„Ich dachte fchon vorhin darüber mach," verfehte Runs 
tom, „wie verfchieden ift der Charakter diefer beiden Ber, 
zur Seite des Ihales! Bier diefer dunfle Walt, mit Schluch⸗ 
fon und Felfenriffen, durch melde ſich Bäche berabgiehen, die 
alte Burg, halb Ruine, auf diefe jäh-abbrechende Wand hin: 
ausgerüdt. Jenſeits vie fanften, mellenförmigen Rebhügel, 
mit bläulichrother Erde und dem fanften Grün des Weinftods. 
‚ Und diefe Kontrafte durch das Lieblichfte Thal, durch den Fluß 
vereinigt, der bald hierhin bald dorthin zu den Bergen fich 
wendet! Wahrhaftig, es müßte nichts Angenebmeres fenn, als 
—5— diefer grünen Halbinfeln ein einfames Idyllenleben 
zu führen! 

„Ja,“ entgegnete der Jäger lächelnd, „wenn der Fluß 
nicht in jedem Frühjahre austräte, und Damon, die Hütte 
und — feine Däphne zu entführen drohte! Aber waren Gie 
fhon unten im Thal?’ 

„Noch nicht, und wenn etwa Ihr Weg hinabführt, werde 
ih Sie gerne begleiten.” 

Der Zäger lodte feine Hunde und fihlug dann einen 
Sritenpfad ein, der im die Ziefe führte. Rantomw, der hinter 
‚ Ähm gihg, bewunderte den ſchlanken Bau, den fräftigen Schritt 
und die gemandten Bewegungen des jungen Mannes. Er war 
einigemal verfucht zu fragen, wer gr ſey, wo er wohne; aber 
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es Tag etwas fo Beftimmtes, Ueberwiegendes in feinem ganzen 
Wefen, daß er diefe Frage immer wieder auf eine beyuemere 
Zeit verſchob. Im Thal wandte fi) der Jäger fromabwärts ; 
Kinder und Alte, die ihnen begegneten, grüßten ibn überall 
freundlich und zutraulihz Manche blieben mehl auch fichen 
und ſchauten ihm nad. Oft fland er ftille und machte den 
Fremden auf jeden fhönen Punkt aufmerffam, erzählte ihm 
En der Lebensart der Leute, von ihren Sitten und ländlichen 
eften. 
n Der Weg bog jept um den Berg, und plösfich fanden 
fie dem neuen Schloß gegenüber, das Albert von der Höhe 
herab gefehen hatte, „Welch' herrliches Gebäude!‘ rief er, 
„rote malerifch- liegt es in dieſen Weinbergen! Wem gehört 
diefes Schloß?! * 
„Meinem Water," erwiederte der Jäger freundlich, „Ich 
denfe, Sie feben mit mir über und verfuchen den Wein, der 
auf diefen Hügeln waͤchſt.“ i 
Gerne folgte der junge Mann diefer einfachen Einladung; 
fie gingen an’s Ufer, wo der Jäger einen Kahn losbandz 
er ließ feinen Gaft einfteigen und ruderte ihn leicht und kräftig 
über den Fluß. Auf reinlichen, mit feinem Kies beftreuten 
Wegen, durch hohe Spaliere von Wein gingen fie dem Schloß zu, 
deſſen einfach fehöne Formen im der Mähe noch deutlicher und 
angenehmer hervortraten, als aus der Kerne betrachtet. Unter 
dem fchattigen Portal, das vier Säulen bildeten, faß ein Mann, 
der aufmerffam in einem Buche las. Als die jungen Männer 
näher famen, ftand er auf und ging ihnen I Schritte 
entgegen. Er war grofi, aufredht und bager, und etwa zwiſchen 
fünfzig und fechsig Jahre alt. Ein ſchwarzes, blinzendes 
Auge, eine Hühn gebogene Mafe, die dunkelbraun: Gefichtsfarbe 
und eine hohe, gebietente Stirne, wie feine ganze Daltung, 
gaben ihm etwas Auffallendes, Ueberrafchendes. Er trug einen 
einfachen militärifchen Uecberrod, ein vothes Band im Anopfs 
Loch, und noch che er ihm vorgeftellt wurde, mußte der junge 
Rantom aus diefem Allem, daß es der General Willi fm, 
vor welchem er ftand. Ihm feloft ftellte der junge Willi als 
Better der Thierbergs und als feinen Keifegefährten vor. 
Der General hatte eine tiefe, aber angenehme Stimme; 
er antwortete: „Mein Sohn hat mir von. Ihnen gefagt; 
Ihre Mutter fenne ich wohl, habe fie we in der Refidenz 
geſehen. Als wie nach Schlefien marfıhirten, wurde ich nach 
Berlin geſchicttz ich blich vier Wochen bei der Feldpoſt dort, 
und ritt während diefer Zeit mehrere Mat mah Fehrbellin 
hinüber, Ihre Eltern zu beſuchen.“ ’ 
„Wahrhaftig!“ rief der junge Mann; „ich erinnere mich, 
mehrere franzöfifche und deutfche Offiziere damals in unferem 
Haus gefehen zu habenz «6 müßte mich Alles täufhen, Herr 
General, oder ich kann mich noch Ihrer erinnern. Ihre Unis 
form war grün und ſchwarz, und einen großen rünen Buſch 
trugen Sie auf dem Hut. Sie ritten einen großen Rappen. 
„Ach ja, die alte Leda!“ fügte der General; „fie hat 
treu ausgehalten bis am die Berecina; dort liegt fie zwanzig 
Schritte von der Brüde im Sumpf. Es war ein gutes Zbier, 
und in der Garde nannte man fie le diable noir, — Grüne 
Büfche fagen Sie? — richtig, ich diente damals unter den 
fchwargen Zägern von Würtemberg. Ein braves Corps, 
bei Gott! Wie haben fich diefe Leute bei Linz geſchlagen!“ 
„War c6 damals," bemerfte Rantomw, „als Marfchall 
Bandamıme, den Gott verbamme, äußerte: ces bougres Ih 
se battent comme nous?" 
„Bie haben da eine fonderbare Ueberfepung des Namens 
Bandamme, doch — ah! Sie find ein Preuße, gut! ich 
ebe zu, der General Bandamme war verhaßt, befonders 
n der füddeutfchen Armee; er wußte es auch recht gut; feine 
Bewunderung liber die Bravour jener Soldaten hätte er viel⸗ 
leicht artiger, aber nie mit mehr Wahrheit ausdräden können.’ 
Sie waren unter diefen Worten bis unter das Portal 
des Haufes getreten; ein Buch lag dort aufgefhlagen, der 
junge Willi fah es lähelnd an und fagte: „„Bum fechiten Mal, 
mein Vater?’ 
„Zum fechften e 
feine ernften Züge ein 7 Lächeln ging. „Sie fehen, Herr 
man 
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„Sie nennen es Gedicht 7’ fragte ter Beneral, „Da Eie 
wicht aus Erfahrung fprechen können, ift wohl Generai Gour⸗ 
gaud Ihre Bemwährsmann. Aber ich fann Sie verfihern, in 
diefem Buch ift fo furchtbare Wahrheit, fo traurige Gewißheit, 
daß man das Wenige, was Dichtung iſt, darüber vergeffen 
fann. Die Figuren in dieſem Gemälde leben, man fieht ihren 
fhwantenden Marfch über die Eisfelder, man ficht brave Has 
meraden im Echnee verfiheiden, man fieht ein Rieſenwerk, 


» jene große, kampfgeübte Armee, durch die Ungunit des Schick⸗ 


fals in viele Zaufend traurige Zrümmer zerichlagen. Aber ich 
liebe ed, unter biefen Srummern zu wandeln, ich liebe es, an 
jene traurigen, über das Eis hinſchwantenden Männer mich 
— denn ich habe. ihr Glüͤck und — ihr Ungläd 
et t. » 
‘ Ich bewurdere nur Deine Geduld, Water,‘ erwicberte 
der Eohn; „Du tannit diefe franzöfifchen Ziraden, die, wenn 
man fie in müchternes Deutfch auflöft, beinahe lächerlich ers 
‘fcheinen, lefen und immer wieder Icfen! Ich erinnere mich aus 
em ten Buch einer ſolchen Stelle, die im Augenblid 
das Gefühl befticht,, nachher, mich wenigftens, lächeln machte. 
Die Armee bat ſich in größter Unordnung hinter Wilna zus 
rüdgezogen. Die Ruſſen find auf ven Ferſen. Eine Zeitlang 
imponirt ihnen noch die Nachhut des Heeres, aber hald Löfer 
ſich auch diefe auf, und die Erſten der Ruflen, indem fie einen 
Hohlweg heraufdringen, miſchen fich fchon mit dem Renten ber 
Branzofen. Segur ſchließt feine Periode mit ten Worten: 
„Acht es gibt keine franzöfifche Armee mehr!“ — „Doch c6 
bt noch eine,‘ fährt er fort; „Men lebt noch; er reift dem 
chiten das Gewehr aus der Hand, u. f. w.“ Kur), der 
edle Marfchall thut in Übertriebenem Eifer noch einige Schüife 
auf den Feind und repräfentirt gleichfam in ſich ſelbſt die halbe 
Million Eoldaten, die Napoleon gegen Rußland in’s Feld 
führte. Iſt dieß nicht mehr als dichterſſch, iſt dieß nicht lächers 
lich überjtiegen 1" . 

„Ih erinnere mich noch recht wohl jenes Moments, und 
o graufam unfer Schyidfal, fo gedrängt unfer Rüdzjug war, 
o lich er uns doch einige Augenblide frei, diefem Krieger und 
einer wahrhaft antiken Größe unftre Bewunderung zu zollen. 

enn Du beten, wie es von großer Wichtigkeit war, daß 
er mit wenigen Zapferen jenes Defild eine Zeitlang gegen den 
‘Feind behauptete, Taf er und die Seinen allerdings in dleſem 

ugenblick noch die einzigen wirklichen Gombattanten waren, 
die den Rufen die Spise boten, fo wird Dich jener Ausdruck 
weniger befremben ; ich wenigftens danke es Segur, daß er 
auch jenem erhabenen Moment einen Dentftein ſeßte.“ 

„Alſo tft jene Scene wahr!” fragte Rantow. 

„Gewiß! und eine fehöne, großartige Idee liegt darin, 
daß man weiſt, wer von der großen Armee zufcht aegen bie 
Rufen ſchlug, daß es Ney war, welchen jener hohe Ruhm, 
der ihm *— aus dieſem Rückzug ſproßte, die Handgriffe des 
gemeinen Soldaten nicht vergeſſen lief. Gr war, wie Han— 
nibal, der ketzte beim Rüdzug.“ 

„Bas fagen Sie aber über jenen, welcher ber Erfte in 
der Armee und der Erfte beim Rückzug war?‘ bemerkte 
Rantomw, „Ich glaube, zwanzig Jahre früher hätte er 
jeden Schritt mit feinen Garden vertheidige —“ 

„Und zwanzig Jahre fpäter vielleicht auch,“ fick ihm der 
General in’s Wort, ımd wäre vielleicht als Greis eines fchönen 
Zodes mit feinen Garden geftorben, Anno 13, werben Sie 
aber wohl wilfen, war er Kaifer eines Landes, von welchem er, 
ohne Nachricht, ohne Hülfe, auf fo viele hundert Meilen ges 
trennt war. Was hielt. ihn bei der Armee, machdem unfer 
Unglück entſchieden war?! Glauben Sie nicht, daß er etwas 
Achnliches, wie den Abfall Ihres Mork, geahnt hat! Mufte 
er nicht in Frankreich frifche Mannſchaft holen ? 

„Barum zog er gegen Alien zu Feld, der neue Alexander,“ 
fagte Rantomw fpöttifch laͤchelnd, „wenn er ahnte, daß das 
Preufenvolf in feinem Rüden nur darauf laure, ihm den 
Zodesftreich zu geben? War dieß die gerühmte Klugheit des 
erften Mannes des Sahrhunderts I’ 

„Blauben Sie, junger Mann,’ ermwicderte der General, 
„der Kaifer war erhaben über einen folchen Verdacht. Er wußte, 
das Ihe König ein Wann von Ehre fin, der ihn im Rüden 
uicht überfallen werde; er wußte auch, daß Preußen zu Hug fen, 
um & la Don Quixote die große Armee allein anzugreifen.’ 

„Preußen war ihm nichts ſchuldig,“ rief der junge Mann 
erröthend; „man weiß, wie Buonaparte felbft feine Fries 
denebündniffe gehalten bat; man war nicht fhuldig, zu warten, 
bis es dem großen Mann gefälig fen, die KAriegserklärung 
anzunehmen. Dec Gefefjelte hat das Recht, in jedem günftigen 
Augenblide feine Feffeln zw jerreißen, und follte er duch den 
damit jertrümmern müſſen, der fie ihm anlegte.“ 

„Nun, Bater,‘ feste der junge Willi hinzu, „das iſt 
es ja, was ich fhen lange fagte, wenn ich den Aufftand des 
ganzen Deutſchlands in Schug nahm. Wer gab den Franzofen 
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das Recht, uns in Ketten und Bande zu ſchlagen? Unſere 
Thorheit und ihre Macht! Wer gab uns das Recht, ihnen 
das wert zu entwinden und bie Spitze gegen fie felbft zu 
wenden?! Ihre Thotheit und unfere Dachte.” 

„Ich gebe zu,” antwortete der General mit Ruhe, „daß 
man im Wolf, vielleicht auch unter Politikern, alſo fpricht und 
fprechen darf, Miemals aber darf der Soldat dieſe Sprache 
führen, um eine fchtechte That zu befchönigen. Es gibt manche 
glänzende Werräthereien in der Wefchichtez die Beiten, wo e 
begangen wurden, waren vielleicht mir der Gegenwart fo fehr 
befchäftigt, daß man die Werräther gepriefen hat; aber die 
Nachwelt, melche-die Gegenftänte in hellerem Lichte ficht, bat 
immer gerecht gerichtet und manchen glänzenden Namen In’s 
fhwarze Regifter gefchrieben. Auch die Sache des Kalſers wird 
die Nachwelt führen. So viel iſt aber gewiß, daß zu allen 
Beiten, wo «6 Soldaten gibt, einer, der feine Fahne verläßt, 
immer für einen Schurken gelten wird." . 

„Ich gebe dich zu,’ erwieberte Rantow, „nur ſehe ich 
nicht ein, wie dies den Übereilten Zug nad) Rußland entfchuls 
digen könnte. _ 

„Meinen Sie denn, der Zuftand Preußens fin uns fo uns 
befannt geblieben ?* fragte der General; „man mußte fo 
ziemlich, wie es dort ausſah. Ich war von Mainz bis Emos 
lenst im Gefolge des Kaiſers und namentlih in deutfchen 
Provinzen oft an feiner Seite, weil ich die Gegenden kannte, 
und manchmal in feinem Namen Fragen an die Einwohner 
thun mufte. In den preufifchen Stammprovinzen fie 
ihm und uns Allen bie a, und das Anfchen der jungen 
Leute auf. Das ganze Land fhien von Beurlaubten angefüllt, 
und boch waren es immer nur die jungen Männer, bie bier 
geboren umd erzogen waren. Die Haare waren ihnen milis 
törifch verfchnitten, ihre Haltung war aufgerichtet, geregelt; 
fie fanden felten wie faule, müßlge Gaffer da, wenn der Kaifer 
und fein Gefolge vorüberzuog. Mein, fie machten Front, wenn 
fie ihn fahen, die Füße ftanden eingewurzelt, der linfe Arm 
ſtraff angezogen und an die Selte gedrüdt‘, das Auge hatte 
die regelrechte Richtung und bie rechte Hand machte ihren 
Soldatengruß. Es waren dies Kine Bauerburfche mehr, fons 
‚bern Soltaten, und der* Kaifer wußte wenigftens, daß nicht 
die ganze preußifche Armee mit ihm ziche.” 

„Er lie einen gefährlichen, beleidigten Feind in feinem 
Rüden,‘ bemerkte Rantom, 

„Gin gefährlicher Feind, Herr von Rantow, ift etwa 
eine beleidigte Schlange, aber nicht eine Armee, nicht Männer 
von Ehrgefühl. Das preußifche Heer hatte fih mit der grofen 
Armee vereinigt, und fobald dies gefcheben war, ftand fie uns 
ter dem Dberbefchl des erften Ariegers diefer Armee; in diefer 
Eigenfihaft hatten wir weder von ihnen noch von den Zurüds 
gebliebenen etwas zu fürchten; die Untergebenen band ihr Eid 
an ihre Bahnen, und die Generale, die Repräfentanten dieſer 
Bahnen, band ihre Ehre. Wenn Sie die Sache aus dieſem 
natürlichen Gefichtspuntt betrachten wollen, fo werden Sie 
am Betragen des Katfers bei Beginn diefes unglüdlichen Feld⸗ 
zuges nichts Uebereiltes oder Unkluges finden.” 

„Das preußifche Heer, das gezwungen mit ausrüdte,' 

e der junge Dann, „gehörte nicht dieſem Haifer der, 
en fondern feinem rechtmäßigen König, und in dems 
elben Augenblick, als diefer fie ihrer Pflichten gegen jenen 
eriten Krieger entband — " , 

„Konnten fie gegen uns feloft die Waffen richten," fiel 
der General ein; „da haben Sie volltommen Recht; fie konn—⸗ 
ten ihre Quarres bilden, uns den Gehorfam weigern, und, im 
Fall’ des Zwanges, Feuer auf unfere Golonnen geben, fie konn— 
ten fich im Angefiht der Armee mit den Ruſſen vereinigen, 
fie durften dies Alles thun —“ 

„Run ja — das war es ja eben, mas ich meinte. —“ 

„Mein, Herr! dag war es nicht,” fuhr jener eifrig fort. 
Nur erſt, verfichen Sie wohl, nur dann erft, wann ihr 
König fie ‚ihres Eides entband, konnten fie den Gehorfam vers 
meigern, fie mußten es fogar, auch auf die Gefahr bin, , 
zu Grunde zu geben. So lange dies nicht der Fall war, hans 
delten fie, wenn fiefeindlich auftraten, als Verräther an ihrer 
Ehre und fogar an ihrem König; denn die Ehre des Königs, 
* dir Befehlshaber gewählt hatte, bürgte gleichfam für ihr 

tragen.’ . 

„Nun, wenn ich auch dies von den Befchlshabern zugebe,“ 
errwicderte Rantom, ‚fo hat wenigitens die Armee immerhin 
ihre Pflicht gethan.“ 

„In diefem Fall nimmermehr!’ vief der Gengpal; „wenn 
der Ghef feinen Befehl feines Herrn vorweifen fann, um feine 
Schritte zu entfhulsigen, und dennoch feine Schuldigkeit nicht 
thut, oder fogar zum Werräther wird, und zum Werräther, 
nicht für fich allein, fondern mit einem ganzen Corps, fo hat 
jeder Offizier, jeder Soldat hat das Recht, ihn vor der Front 
vom Pferd zu ſchießen!“ ” 


Johann Chriftoph Sriedbrih Haug. 


„Er, Vater! rief dersjunge Willi, 

„Mein Gott, dies denn doch nicht,“ rief zugleich der 
Fremtez „einen General: en chef vom Pferde zu ſchleßen!“ 

— „Und wenn man es unterlaffen hat,” fuhr jener mit 
bligenden Augen fort, „fo bat man feine Pflicht verfäumt-. 
Aber ich kenne noch recht ‘wohl jene ſchändliche Zeit und die 
Motive, bie damals die Handlungen der Menfchen lenkten; 
Wölfe und Ziger waren fie geworden, die menfchliche Natur 
hatte man ausgezogen, Ireus, Ehre, Glauben, Alles verloren, 
und für Heroismus galt damals, was fonft für eine Schand⸗ 
that gegolten bätte! 

„Nun, etwas Herrliches und Erhabenes, was ſich damals 
offenbarte, werden Sie doch nicht läugnen können,’ ſprach der 
Märkerz; „der allgemeine GEntbufiaemus, womit das ganze 
Volk aufftand, war doch wirklich erhaben, ergreifend!‘ 

„Das ganze Volk? — aufftand 2‘ rief der General bitter 
lachend, „da müßte Deutfchland erſt auferfiehen, che vie 
Deurfchen aufflünden. Es war bei Mandyem ein fhöner, aber 
untluger Eifer, bei Ginigen Haf, bei Vielen Uebermuth, bei 
den Mieiflen war es Sache der Mode; und Sie vergeffen, daf 
Deftreich, Wangen, Würtemberg, daß Echwaben und Franfın 
nicht, was Sie fagen, aufilanden, und; denn doc auch zu 
Deutichland gehörten. Und Sure Enthufiaften felbft! vor dies 
fen wären wir gewiß nie aus Sachfen gewichen! 

„Denn es ihnen auch am jenen gerühmten Gigenfchaften 
eines alten, gedienten Soldaten gebrach, wahrhaftig, ihr Wille 
war ſchoͤn, ihre Ihaten groß, und ihre Einheit, ihre Aufs 
opferung erfegte Bieles — 

„Einheit? Aufopferung?! Wir nahmen, es war fchon auf 
franzöfifchem Boden, einmal ein jolches Individuum gefangen. 
Gs war ein junger,’ fchön gepuzter Mann. Der Kaiſer hatte 
von diefen WVolontärs ſprechen gehört, man hatte ihm ihre 
Klelvung, ihre Daltung überaus kamiſch befchrieben; er lich 
daher den Gefangenen vortreten. Als diefer den Kaiſer erblidte, 
geriet) er in augenſcheinliche Verwirrung, dachte nicht mehr 
daran, daß er felbit Soldat geworden. fen und gegen den 
größten Krieger zu Feld ziehe, fondern er nahm feinen Tſchako 
am Schild, rif ibn nach gewöhnlicher, bürgerlicher Weife vom 
Kopf, daß der fchöne Federbuſch elendiglich in den Koth hing, 
und krazte mit dem Fuß hinten aus. Der Kaiſer lieh ihn 
durch mich fragen, ob er unter den deutfchen Freiwilligen diene? 
Sener aber verbenate ſich noch einmal und fügte: „Ich bin 
vom Frankfurter Gorps der Rache.” Der Kalſer konnte ein 
Lächeln nicht unterdrüden, umd als cr weiter ritt, wandte er 
fid) noch einmal um, Der Sohn der Rabe ftand noch immer 
ganz verblüfft unter einem Haufen von Frangofen, und:jest 
erſt fchien er aus einem Traum zu erwacen, er mochte fich 
auf die Schöne Zeile jurüdwünfhen. Der arme Teufel ſah aus, 
als wäre er «tin Volontaire malgre ui, als. hätte er nur 
feinem Schas zu Gefallen fib in dem Gorps der Rache eins 
fchreiben laffen. Und diefer Rächer kehrte nicht mehr hinter 
den Ladentifch feines Waters heim. Ich Hab ihn fecbs Zuge 


nachher, ohne Beine, ſterbend wieder, feine eigenen Landsleute 
batten ihn in unfern Reihen getödter. Und von ſolchen Mens 
fhen verlangen Sie Einheit, Aufopferung ?* 

Der Preufe hatte dem General unmuthig zugehört; „es 
fam ihm vor, als liege in den Zügen dieſes Mannes Spott 
und Verachtung siner Eache, die er immer als etwas Unges 
heures, Welthildrifches, Grofartiges zu betrachten gewöhnt 

weſen war. Der junge Willi jah diefe unangenehmen Ger 
üble, die mit der Ehrfurcht vor dem General in Rantows 
Bruft zu kämpfen fchienen. Er nahm daher fchnel das Wort 
und fagte: „Du warjt damals auf feindlicher Partei, lieber 
Bater, Du ſahſt Alles in einem andern Lichte, und ich. zweifte, 
ob nicht eure jungen Gonferibirten fi auf ähnliche Weife bes 
nommen hätten. Aber wahr bleibt es immer, und jedem uns ' 
befangenen Auge noch jest fihtbar, daß damals ein erhabener, 
ungewöhnlicher Geift unter dem Volke, hauptfächlich im Rorden 
webtez die Mittelftände vorzüglich haben gezeigt, daß fie einer 
beiwunderungsmürdigen KAraftäußerung fähig fenen, und darauf, 
fo fchlecht auch die Zeiten find, kann man noc immer einige 
Hoffnung gründen,’ . 

Rantomw fah den jungen Mann bei den letzten Worten 
beftemdet an, als wüßte er fih diefen Sas nicht. zu erklären; 
doch erfreut, feine eigenen Geſinnungen wiederholt zu hören, 
mwandte er fih wieder an den General. „Er hat Recht,‘ 
fagte er, „auf feindlicher Seite konnten Ste das rührende Bild 
diefer Aufopferung nicht fo genau kennen lernen. Aber die 
großen Worte unferer Redner, die feurigen, aufrufenden Lieber 
unferer Sänger, die begeifternde Aufopfrrung unferer Frauen, 
fie gaben, verbunden mit dem Muth, der frommen Kraft und 
der gottgeweihten Hingebung . unferer Zünglings und Männer, 
Ecenen, die eben fo erbaben als unvergeßlich find.’ 

„Und wofür denn diefes Alles?” fragte der alte Soldat, 
„wozu fo große Aufopferungen, was hat man damit erreicht 
und errungen ? ließ fich dies Alles nicht vorausfehen 7‘ . 

„Und was haben denn Sie, „Herr General, auf jener 
Seite erreicht und errungen? Das ft einmal das ickſal 
alles menſchlichen Lebens und Zreibens, daß man kämpft, ſich 
hingibt, aufopfert, um am Ente Nichts, oder Wenig zu er⸗ 
reihen. 3wanzig * haben Sie jenem Mann geweiht, 
jenem Eigenfüchtigen, der nur fih und immer nur ſich bedachte! 
Jetzt liegt er auf einem dden Feljen, feine Genoffen find zer⸗ 
freut aufgerichen — was, was haben’denn Sie gewohnen 7’* 

„Ein Endchen rothes Band und die Erinnerung,‘ ants 
wortete er lächelnd, indem er mit einer Thraͤne im Auge auf 
feine Bruft herabſah. Es lag etwas fo Ergreifendes, Erha— 
benes in dem Wefen des Mannes, als er diefe Worte fprad), 
daß Rantom, erröthend, als hätte er eine Ihorheit gefagt, 
feine Augen von ihm abwandte und betreten den Sohn anſah. 
Doc) diejer ſchien nicht anf das Gefpräch zu merken, er blidte 
unverwandt und eifrig auf ein lleines Gebüfh am Fluf, von 
welchem man eben das Plärfchern eines Ruders vernahm: 
jegt theilten ſich die Zweige der Weiden, und cin ſchoͤner 
Mädchentopf bog fich lächelnd daraus hervor, 
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warb den 19. März 1761 zu Niederftoljingen im Würs 
tembergifchen ‚geboren und von feinem Water, dem nach— 
maligen Pfarrer in Magftatt, fo wie auf den Gpmnafien 
"zu Ludwigsburg und Stuttgart wiſſenſchaftlich gebildet. 
Um die Rechte zu ftudiren kam er dann auf die hohe 
Karlefhule zu Stuttgart, wo er mit Schiller und Ans 
dern im freundfchaftliche Werbindung trat und durch Lefen 
von Epigrammen fein eigenes epigrammatiſches Talent 
ausbildete, 13 Preismedaillen, die er im den dort flatts 
findenden Prüfungen als Auszeihnung feiges Genies 
gewann, erwarben ihm den academifchen Orden und die 
Gunft des Herzogs, in Folge deren er 1783 zum Se: 
Pretär im geheimen Kabinet, 1791 zum Kaiferlihen Hof⸗ 
und Pfalzgeaf, 1794 zum Geheimfekrerär und 1817 
zum Hofrath und Bibliothekar zu Stuttgart ernannt 
murde. Er ſtarb bafelbft am 30. Januar 1829, 
Wir haben von ihm: 
Zafhenbuch für Geift und Herz aufs Jahr 1801. 
Ludwigsburg 1800 in 16. 


Epigrammen und vermifchte- Gedichte. Berlin 
1805. 2 Be. in 8, 


Epigrammatifhe Spiele. Sürich 1807 in 8. 

Epigrammatifche Anthologie. Zürich 1807—1809, 
10 Bochen in 12, mit C. F. Weißer, 

Poetifcher Lufwald. Zübingen 1819, gr, 8. mit 1 


Kupfer. . 
yarizana des Scherzes. Brünn 18%, 2 Böden. 
n 12, E 
Bahus, Antimomus, Jocus und Sphynx. lm. 
j 1823 in 8. 
200 ze. für die gebildete Jugend. Ulm 1323 
n 8. 2. Aufl. Brünn 1823 in 16. 
ru der Laune und bes Witzes. Tübingen 1826 


n 8. 
Gedichte. Leipzig 1827, 2 Bde. in gr. 8. 
Fabeln für Jung und Alt. Sädelberg 1828 in 16. 
mit 1 Ziteltpf. 


Unter dem Namen Friedbrih Hophthalmos. 


Sinngedichte. Tübingen 1791 in 8. k 
200 Hoperbeln auf Htren Wahls ungeheure 
N afe, in erbauliche hochdeutfche Reime gebracht. Stutt⸗ 
gart 1804. 2. Aufl. Brünn 1822 in 16, 
Hulpigung des würdigſten und fchönen Ge— 
lechts. Stuttgart 1817 in 12. 
Magiſche katerne Brünn 1820 in 12, 


230 


Neuiahrsbädhlein für das Arbeitstäftchen hol: 
der Frauen und Jungfrauen. Brünn 1820 in 
12. m. Kupf. 

Auserlefene Sammlung ber beſten deutſchen 
Geſellſchaftelieder. Neue fehr verm. Aufl. Seis 
delberg 1828, m. Titelkupf. Auch unter dem Titel; 
Allgemeiries Heidelberger Commersbu 2. Aufl, 

100 une für Xerzte die keine find. Zürich 

Gharaden und kogogryphen. Eine Eenturic. 
gart o. 3. 12: 

Zafbenbuh, dem Bahus und —— geweiht. 
Stuttgart in 12. 0.3. 


Auch hatte er Theil an den von Geiliparger u. ſ. w. 


herausgegebenen dbramatifhen Miscellen (Wien 
1830 in 12.). 


Haug ift mit Recht als der talentvollfte und frucht⸗ 
barfte unter den neueren beutfchen Epigrammendichtern 
zu betrachten ; er war unerfchöpflid an witzigen und ko— 
mifchen aber ſtets harmlofen Einfällen, die Niemanden 
verlegten , fondern Jedem durch die glüdlihe und ge: 
ſchickte Verbindung von Inhalt und Form Vergnügen 
machten. Auch im Liebe, befonders in der Nachahmung 
des alten deutſchen —— bat er ſich mit Er: 
folg verſucht. 


Stutt ⸗ 


An Wahl. 


+ In Marmor Dich zu hau'n, vermag der Künſtler nicht: 
&s fehlt an Stein, an Raum, an Zeit, am Gleichgewicht. 


Warnung. 


Kafft euch nicht fahen, ihr Ratten und Mäufe: 
Weil er barbarifch das Leben euch Fürst, 

Und, wie Verbrecher, nach römifcher Weife, 
Guh von dem Wahlifchen Nafengehäufe, 

Dem zweiten tarpejlfchen Felfen, ſtürzt. 


Rüge, 


Er trägt — wie Dir und fittenlos! 
Den größten Theil des Körpers bios. 


Nothhäülfe 


Wenn Feinde Dih um Arm’ und Beine brächten, 
Du könnteft noch mit Deiner Naſe fechten! 


er 


Hör’ Einen feiner flügften Streiche, 
Du, ſchoͤnſte neue Welt! 

Herr Wahl errichtet eine Bleiche 
Auf feinem Naſenfeld. 


Mondfteine 


Kund fen den Phnfitern und Antiquaren allen, 
Daß, wenn vom Monde Lavafteine fallen, 
Dere Wahl mit feinem Nafenfpies 

Muthroillig fie herunterftieh. 


in Wahl. 


Die Ewigkeit — Ohne Periphrafe — 
Dan’ct eiwas länger, als Deine Naſe. 4 





Johann Chriſtoph Friedrich Haug. 


Optiſcher Betrug. 


Als Du jüngithin ſchlummerteſt im Graſe, 
Ragte himmelan die Wundernafe, 
Und die Dorfbewohner weit umber 
Zählten faunend einen Kirhthurm mehr. 


Wahls Aerger. 


Ich ärg’re mich und rafe — 
Mich hindert meine Naſe, 

Die Wälder zu beſchau'n, 

Sa, nur darin zu gehen, * 
Es wären denn Alleen 

Gerade durchgehau'n. 


Anecdote. 


Ich ſah heraus 
Aus meinem Haus! 
Ein Schiffer fpähte, 
Bas oben fen, 

Und rief: Ei ei? 
Zwei umgetrchte 
Sanonenböte! 





_. vor jedem fchmwanger'n Weite 

D Freund! aus Menfcenliebe Did! 
Denn wie Dein Zöpfchen fid) zum Leibe, 
Verhält Dein Leid zur Naſe fi. 


— — 


Rath 


Wink Du, wie die Braminen pflegen, 
Auf Deine Nofenfpige feb'n, 

So kann es, der Entfernung wegen, 
Nur durch ein Teleſcop gefiheh'n. 


Koftfpieliger Plan. 


Laß, willſt Du den fehlichen Tag im Jahr, 
Der Dein holdes und liebes Weibchen gebar, 
Groß und verichwenderifch celebriven, 

Dein Nafens Münfter illuminiren ! 


GG lo ffe 


Wenn Luft für Waffer gilt, ift mach dem äußern — 
Die Naſe Wahls der größten Inſeln Eine. 


e IE 


Dir hat zum Gluͤcke jüngft * * 
Der ſchlau fein Gaunerweſen trie 
Die Dofe vor der Nafe — — 
Der Borfprung war zu groß. Er mußt' entfommen. 





Rath. 


— Deine Naſ' iſt halb im Ausland, Sey fein Thor! 
ehalt ihr den Regreff in patriam bev 


Redliche Vorftellung. 


So reich Du bift — der Aufiwand käme doch 
Für einen Naſen- Parapiuie zu hoch. 





Luife, Gräfin von Haugwitz. 431 


Errroriomue. 


Wie vor der Kinder Iſrael Schar 

Die Woltenfäule perpenpifular, 

So ſchwebt vor Deinen Hindern, o Wahl! 
Die Nafenfäule, nur horizontal. 





Ziu [dung 
Gr ftand, und fprach vor feinem Haus; 
Da hielt ein Güterwagen an. 
„Seh! rief der trunt’ne Fuhrmann aus, 
„Den neuen Schlagbaum aufgethan!’ 


Kunftnafe 


Die Nafe, vor welcher uns Endlichen graut, 
It, wenn man fie Gegendenweife beichaut, 
Oft griechiſch, oft judiſch, oft römifch gebaut, 


Danneder an Wahls Gattinn. 


Das Nafenprodigium Deines Manns — 
Darftellen ſoll ich's in Marmor Dir, 
Zwar ſcheint's unmöglich: allein id, kann's, 
Verfhreibeft Du ganz Carrara mir. 


Schauerfcene. 


Mit einem gefchleuderten Stein 

Muft oben am Nafenbein 

Ein Böfewicht Dich zu verfehren. 
Wie ſchmerzlich, wie fürchterlich fchön, 
Die Bluttataracte zu fehn, 

Und ihr wildes Gebraufe zu hören! 


Wie bequem 


Was die Regiftratur enthält, 
Könnt’ alles füglich d’rauf feh’n, 
Und wenn er auf die Nafe fällt, 
So darf er gar nicht auflich'n. 


Erfülite Weiffagung eines Griechen. *) 
Seines Nafen: Unholds Ende 
Steht fo ferne vom Geſicht' — 
Unerreichbar ift’s für feine Hände; 
Wenn er niest, fo hört er's nicht. 


YS. die griechiſche Anthologie, B. 1, Gent. 8, Gpigr. 15, 


Ein Wunder, und bod keine. 


Bon Wahld Geburt hat mir die Bafe 

Des Accoucheurs erzählt: 

Zwei Tage lang kam feine Mafe, 

Ah dritten Er zur Welt. „. 





Geruchsfuͤhle. 


Deine Wohlgeruchsrrtafe 

Muf beneidenswürdig fenn; 
Denn Dis fhnüffelft mit der Mafe 
Hufch! den ganzen Frühling ein. 


An bie Künfkler. 


Wahl's Nafenz Ungethüm mit feiner grellen 
Unüberfehbarteit uns in Modellen 

Und Mahlerei'n vollendet darzuftellen 
Vermögt Ihr nicht in diefer Spanne Zeit. 
Vieleicht erreicht Ihr's in der Ewigkeit. 


Unabwendbar 


Wer ungefeh’'n, wer ungefcheut 

Dich ärgern will, mein Licher, 

Entfernt ſich heimlich _meilenweit, “ 
Und gibt Dir Nafenftüber, 


Urfprung der Wahlifhen Naſe. 


Us die Natur uns Lilliputern grolite, 

Und ihrer Hand, die Riefen fchaffen wollte, e 
Schon eine Polnphemusnaft entrollte, ' 
Gereute fie der liebelofe Planz 

Doch mochte fie die Nafigfte der Nafen 

Bu Staube nicht mehr gern zerblafen, 

Und — flidte Dein Korperchen an. 


Gefuh um eine Vicefeele. 


„Veln!“ rief die Seele Wahls. „So eifervoll ich bin — 
„Bis zu den gan er rg Revieren 
„Bon feinem Nafenlanditrich hin 
„Kan a —* —— 
e, Bow onſtrum zu regieren 
J Dert eine Amtsverweierinn "+ ® 4 


£uife, Gräfinvon hHaugwitz, 


Tochter des preußifchen Hauptmanns von Rohr, ward 
den 5. Juni 1782 zu Daber bei Stettin geboren, auf 
dem Gurte ihres Vaters in Medtenburg - Schwerin ers 
zogen und 1804 mit dem preufifhen Forſtrath, Graf 
Karl von Haugwitz zu Twerczimitke in Schlefien vermaͤhlt, 
— —— durch dichtetiſche Verſuche bekannt gewor⸗ 


Von ihre erſchienen, theilweiſe unter dem Namen 
Arminia: 


Nannn und Adelinde, oder die Macht der Sompathie. 
Breslau 1808 in 8, 


Waldblumen, in Zannenheims Thalern gefammelt. 
Breslau 1809 in 8, 


———— en, gepflückt in den Zrümmern des Kunafı'e. 
bendaf. 1812 in 8. _ 


Der Beilhenfranz. Gbendaf. 1815 in 8. 


Der goldene Schleier. Sage aus dem Rieſengebirge. 
Hirſchberg 1821. 2. wohlf. Ausg. Reipzig 1324 in 8. 


ar ice und Gemüth. Erzählung. Liegnitz 1823, 


Die Stiefmutter. Grzählung. Leipzig 1826. 
Das Dreiblatt. Erzählungen. Ebendaſ. 1827 in 8. 


Eine talentvolle Erzählerin, deren Schriften den 


Lefer durch glüdtiche Erfindung, anmuthige Darftellung 
und Innigkeit des Gefühls anziehen und vorzüglich dem 
Frauen als eine angenehme und bildende Lectuͤre zu em: 
pfehlen find, 





I} 
l 


\sOOQDIE 


Luiſe, Gräfin 


Kora und Minona.‘) 


Altwaffer r 


*« Ein lauer friedlicher Auguftabend hüllte das Bergums 
ſchloßne Altwaſſer ſchon in tiefere Schatten, als. der Doftor 
Ahlfeld die Anhöhe zu feiner Wohnung hinanftieg. Er hatte 
eine Fußceife gemacht, mit welcher er bie Abficht verband, ein 
onmuthig gelegents laͤndliches Befistyum zu befchen, das feil: 

eboten ward, und das er zu einem künftigen Sommeraufent: 

it zu erſtehen gedachte. Bor der Thüre ſaß life, feine 
Gattin, die ihn, als er ihren freundlichen Gruß erwiedert 
hatte, fogleich um Alles befragte, was der Zweck feiner |dreis 
tägigen Wanderung ‚gewelen war. 

Ich habe, entgegnete ihe der Doktor, befonders in Din: 
fiht meines Arufplank, die Umitände faft alle erwünſcht ge: 
—— Die kleine Beſizung, von welcher wir ſchon fo viel 
Angenchmes hörten, legt wirtlid in einem der anmuthigften 
Thaͤler das Haus ift wohnlid und fauber, der Garten wohl: 
angelegt, nur jegt etwas vernacläfigt, und das Ganze wich, 
mic man glaubt, um einen billigen Preis veräußert werden. 
Sa, wir können fogar, wenn das Gefrhid uns wohl will, auch 
freundtiche Nachbaten befommen, denn auf ter einen Geite 
grenzt mit unferm fünftigen Luſtſchloß, eine ähnliche, etwas 
gröfere Befigung, die ebenfalls verkauft werden®foll, und auf 
der andern, fat dicht an die dunklen Berge gelchnt, Tiegt fo 
romantiſch und Heblic ein Kleines zierliches Haus, daf ich uns 
willtuͤhrlich im Worübergehen ſtehen blieb, von der bejauberns 
den Umgebung gefeffelt. Ein üppiger Blumenreichthum, bes 

onders eine Menge von Rofen und weißen Lilien, fihmücten 

4 Garten, der ſich weiter hin an den nahen Berg hinaufzog. 
Als ich die anmuthige Anlage betrachtete, hörte ich Guitartens 
töne im Innern des Haufes erklingen, und eine fchöne Tenor⸗ 
fimme fang dazu des Jägers Nachtlied von Goͤthe. Später 
erfuhr ich, daß ein junger Mann hier wohne, von dem man 
mie aber nicht viel mehr fagen konnte, als daß er eingezogen 
lebe, und von irgend einem Kummer gebrüdt zu werden fcheine. 
Auf dem Rüdtwege, der mich wieder dort vorüberführte, fah 
ic den Einfiebler felbft im Garten. Er faß auf einer Banf, 
hielt ein aufgeſchlagnes Bud in der Hand, und beugte das 
ſchwarzumlodte Haupt zu einem Hunde herab, der vor ihm 

and, weshalb ich fein Geficht nicht fehen konnte. Doch ſchien 

m — ſehr Edles in ſelner Geſtalt und ſeinen Geberden 

zw llegen. 

Du haft den künftigen Nachbar anzichend genug gefchil- 
dert, lächelte Ellſe, denn er Steht fchon fo lichenswürtig vor 
meinen geiftigen Augen, daß es nur Deine Schuld if, wenn 
ich mich täufche. 


Ein vorwigiger Schlaf, nach — Frauenart! nedte der 


or. 

Daß ich nicht wüßte, vertheidigte fih Etife, denn mein 
Urtheil undefannterweife ruhet auf Gründen, cr Dir ſelbſt 
einleuchten müffen. Roſen und Lilien umblähen die Wohnung 
des mamenlofen Mannes — das deutet auf Geſchmack und 
Schönheitäfinn; Guitarrentöne und Gefang lich er vernehmen, 
ein Buch trug er in der Hand — dadurch fpricht er Sinn 
für Dichttunſt und Muſik aus; er liebkoſ'te feinen Hund — 
darin offenbart fich ein wohlmwollendes freundliches Gemüth — 
was fannft Du alfo dagegen einwenden, wenn ich den Unbe— 
kannten zu den guten Machbaren zw zählen mich bewogen 


te? 

Natürlic, gar nichts, denn bie Frauen behalten ja am 
Ende immer Recht, und find beneitenemwerrh — — 
ſpiegel ihrer Einbildungekraft, der ihnen Alles im Roſenlicht 
zeigt, und ihnen nicht ſelten den bbſen Dimon zum Engel 
verklärt, ſcherzte der Doktor, der ſich bier unterbrechend, Eü— 
fen nach tem Meinen Albert fragte, und zu willen begehrte, 
wie fie mit ihm während feiner Äbweſenheit gelebt habe ’ 

Er schläft ſchon, entgegnete Eliſe, und war nach feiner 
Gewohnheit aröftentheils foigſam und gut. Was mich jedoch 
anbetrifft, fuhr fie de fo habe ich während Deiner Äbwe— 
fenheit lauter ſtille Erinnerungsfefte gefeiert, indem ich mie die 
Zeit zurüdeief, wo wir vor neun Jahren ung zum Erftenmal 
hier befanden. Da wurde denn fo manches liebe Bild aus je— 
nen Tagen wieder La und lebendig in meinem Gemüth, was 
id anfhaute und mid; daran ergößte; aber freunzticher als 
Alle trat mir Aſta's holde Geſtalt entgegen, und ein inniges 
Schnen nad) ihr er mich, das zur Ahnung eines Wirders 


chend ward, als ich der vielen Bei 
Bi Getrenntes wieder vereinten. friele gedachte, wo Bader 


- 
*) Aus „das Drefblatt Grrählungen von Arminia,” rip. 1827, 


von Haugmik. 


Kora 


Elife hatte eben die fepten Worte gefprochen , ald der laute 
Ausruf: Klothar! und die Ermwieterung: Emil! ihre Blide 
binabwärts zog, wo fie nicht” fern zmwei hehe, wie es ſchien, 
noch jugendliche Männergeftalten, einander umfaffen fah. 

Sich da, meine Rede verwirklicht fih, ein Wiederſehen 
wird dort gefeiert, fügte Eliſe. . 

Nicht wahr, das if ein günſtiges Vorzeichen für Deine 
Sehnſucht und Ahnung? lächelte der Doktor, 

Allerdings! verficherte Elife, als eben ihre Dienerin ers 
fhien, die mit der Meldung, daf der Thee bereit fiche, das 
Geſpraͤch unterbrach, morauf das Paar ins Haus trat. 

Die beiden jungen Männer aber giengen nach den erften 
freudigen Grüßen, Arm in Arm den Fichtengang hinab und 
wieder hinauf, was fie noch mehrmals wiederholten, bis fie 
fich enelih unfern vom Zanzfaal auf eine Bank niederliefen. 
Beide waren auf der hoben Schule vertraute Freunde geweſen, 
aber feitecm vom Geſchick weit auseinander geworfen worden, 
fo daß ſchon feit mehreren Jahren einer von dem Andern nichts 
mehr wußıe, da Emils Untuft am Schreiben gar feine regels 
mäßigen ſchriftlichen Mittheilungen in den Gang kommen lief. 
Es war daher natürlich, daß jetzt jeber von dem bisherigen 
Ergehen ıdes Freundes etwas zu erfahren begchrte, weshalb 
denn auch, wie das gewöhnlich nach langen Zrennungen der 
Fall zu fenn pflegt, der wechfelfeitige Redeſtrom fich aufs der 
bendigfte ergof. Um fo mehr mufte es daher Emil auffallen, 
dafi, als fich Beide gefegt hatten, Klothar fichtlich zerſtreut 
und mwortarm ward, und alle Theilnahme an den Erzählungen 
feines Freundes aufjugeben ſchien. Vergebens beftrebte firh jener, 
dem plöslicy fo fehweigfam gewordenen mwicter Kufmerkfanfeit 
abjugewinnen, und ale ihm das nicht gelingen wollte, nahm er 
fi), nach feiner gewohnten geraden Weife, ohne Umftände die 
Freiheit, ihn nach ber Urfache feiner Verftimmung zu fragen. 

Warum follte ich es Dir verbergen, entgegnete Alothar, 
daß mich hier an diefem Plag cine meiner ebften Erinnerungen 
befängt — ja daß ich eigentlich heute hierher fam, um bie 
Stelle zu begrüßen, wo die unvergeflichite Erfiheinung meines 
Lebens mir zum Erftenmal flüchtig vorüberſchwebte. 

Laß hören die Befchichte, forderte Emil, der das Bedürfniß 
des Freundes, von feinen Erinnerungen zu fprechen, empfand, 

Recht gerne, wenn Du fie wiffen magft, entgegnete Klo: | 
thar', und Du geduldig genug bift, Did mit mie zuvor noch 
auf einige Augenblicke auf die hohe Schule zurüdzubegeben, damit 
{ch den Faden meiner Erzählung dort fo reiht ordentlich antnü: 
pfen und fortfvinnen fann, wie Du es von jeher gerne hatteft. 

Du erinnert Dich gewiß noch der Iteblichen Gveline, die 
damals der Inbegriff all meines Wünfchens, Hoffens und Sch- 
nend war, aber Du wareft bereits abgegangen, als ich uner: 
wartet aus meinen Himmeln herabgeſtürzt ward. Evelinens 
Eltern entdedten unfere Liebe, als eben ein reicher Freier fich 
um biefe bewarb, und zn das Mädchen, demfelben ihre 
Band J geben. Dir, der Du die ganze Gluth tiefer Liebe 
tannteft, darf ich nicht erft meinen damaligen Gemüthé zuſtand 
befchreiben, als ich von einer Ferienreife zurüdtchrend Edeli— 
nen vermählt fand, Ein hitziges Fieber war bie erſte Folge 
diefee Begebenpeit, und kaum fühlte ich mich genefen, als ich 
auch, fo ſchneu es ſich thun Meß, die hohe Schule zu H. mit 
ter zu B. vertaufhre, da ich es nicht ertragen zu fünnen 
glaubte, Gvelinen als die Battin eines Andern zu fehen. 

Als ich in B. einheimifch geworden war, übertedeten mich 
einige neue Freunde, fie in den naͤchſten Sommerferien auf 
einer Fußreife ins Gebirge zu begleiten, was denn auch zur 
beftimmten Zeit geſchah. 

"An einem ſhönen Abend — gerade heute vor acht Jahren, 
langten wir bier an. Meine Gefährten waren ermüder, aber 
ich fühlte mich noch kräftig genug, mach tem eingenommenen 
erquidlihen Abendeſſen, ins Freie zu geben. Diefer düſtre 
Firhtengang, durch) deſſen verfchlungne Zweige die Sterne gleiche 
fam verftoblen auf mich niederfchauten, die tiefe Stille, nur 
vom leifen Geſchwitr der Feldgrillen unterbrodien, zog mic 
mwunderfam an, und verfenfte mich in ein tiefes träumterifches 
Sinnen, dem ich mich von jeher gerne mit einer ganz eignen 
ftillen Luft bingab. Als ich bis hierher gefommen war, weckte 
mich jedoch der Alang einer friſchen fröhlichen Tanzmuſit, die 
aus dem Sefellfchaftsfaat erflang, aus meinen Träumen. Un: 
wiulũhrlich blieb ich ftehen , und fah die geſchmückten Geftalten 
on den Fenitern vorüberfchweben, als hier über tie Brüde, 
die nach dem Dberbrunnen führt, zwer fchlanfe Frauenacflalten 
nebſt einem jungen Mann herſchritten. Die eine terfelsen, 
weiß gefleider mit Blumen im Haar, was mir der Lichtfchein 
der Fenſter verricth, gehörte fichtlih der frohen Verfammlung 
des Saals an, die ardere, dunkel gekleidet und etwas kleiner, 
ſchmiegte fih an fie an, 

Hier müſſen wir ſcheiden! fprach jegt eine fanfte Stimme, 


* 


Luiſe, Gräfin 
und — umſchlangen einander innig und fange, unter leiſem 


er. z 

Lebe wohl, meine einzige Ermina! erklang es nun wieder 

—— ‚ aber von einer andern in Wehmuth erbebenden 
timme, * 

Lebe wohl — ach vielleicht auf immer! ertönte tie Erwie⸗ 
derung, aber wenn ich Dich auch nie wieder fchen folte — 
Dein Bild fcheidet nicht von mir, und wo ter Name Kora 
mir unter irgend einer lieblichen Dichtung entgegenleucjtet, 
wirft Du geiftig mir immerdar nahe fern! 

Beide trennten fich unter leifen, halberftidten Scheidegrüßen. 
Die weiß gekleidete jchlüpfte im die Thüre des Ballhauſes, die 
dunkle kehrte mit dem Begleiter über die Brüde zurüd. 

Während dieß gefihab, ward im Saal ein fhöner lang: 
famer Walzer gefplelt, der in fchmelzenden, zärtlichen Tönen in 
die file Nacht hinaushallte, gleihfam als wolle er Troſt zus 
fprecben den Scheidenden, und ein fernes Wiederſchen verhels 
fen. Ich blieb ſtehen, bis der letzte Ton bejlelben verklan 
worauf ich mich zu meinen Gefährten in den Gafthof begab, 
die ich alle ſchon ſchlafend fand, sin Beifpiel, dem ich zu folgen 


nun auch nicht länger fäumte. 


Hoffentlich wirft Du von mie nicht glauben, daß ich mich 
in eine der nächtlichen Erfcheinungen auf der Stelle verlicht 
tte, und gleich einem fchmachtenden Schäfer, die Nacht durch⸗ 
eufjte — daher brauche ich Dir wohl kaum zu fagen, daß 
ch gut fchlief, und am folgenden Morgen meine Reife durch— 
aus nicht fchwermüthiger fortfepte, als ich fie begonnen hatte. 
Bald nach biefer Reiſe, bei deren mweiterer Befchreibung 
ich ax nicht verweilen will, verlieh ich tie hohe Schule, von 
wo ich zu meinem Water zurückehrte, der ſeit elniger Zeit 
tränfelnd, meines Beiftandes bei feinen vielen Befchäften höchſt 
nöthig bedurft, Da mein Vater ein anfehnliches — 
deſaß, fo ward nicht eben ernſtlich darauf gedacht, eine Anz 
ftellung für mich zu fuchen, und es war noch nichts im diefer 
Angelegenheit geſchehen, als nach einigen Jahren das Handels: 
haus, wo das Grmwähnte fand, plöglih zu zahlen aufhörte. 
Dieſer Schlag endete zugleid das Leben meines Waters, dab 
ohnehin dem Erlöfchen ſchon nahe war, und ich mußte es uns 
ter diefen Umftänden für ein befonderes Glück achten, als ich 
einem Landrath — den ich von Wiburg nennen will — zum 
Geheimfchreiber empfohlen warb. - 

Viel früher, ats dieß Letzte geſchah, traf ich einft in einer 
Beitichrift auf ein Gedicht, von welchem ich midy fo wunderbar 
angelprochen fand, daß mein Imnerfles in nicempfundener 
KRührung davon erbebte. Alles was feit der Zrennung von 
Evelinen in mir geglübet hatte — aller ae der Entfagung 
— das heffnungelofe und doch fo beife Schnen, was ſeitdem 
meine Bruft erfüllte, und ich noch in feinem Liede mir ſelbſt⸗ 
genügend hatte wiedergeben fünnen — das war hier aufs 3ars 
tejte und Innigſte in den wohlklingendſten Verfen aurgefpros 
chen, die jo rein und lieblich dahinflofien, wie ein fanftraus 
ſchender Bergquell, Erſt als ich das Gericht sum Zweltenmal 
durchgeleien hatte, fiel es mir auf, daffelbe mit dem Namen 
Kora unterzeichnet zu finden, was mich an die nächtlichen 
Erfcheinungen in Altwaſſer erinnerte, deren ich lange nicht mehr 

dacht hatte. Hochſtwahrſcheinlich war eine von dieſen die 
Dichterin, und da Du, guter Gmil, meine Liebe zur Dicht: 
kunit kennit, fo wirft Du Dich nicht wundern, wenn th Dir 
eſtehe, daß Ich viel darum gegeben hätte, um es mit Be— 
A mmtfeit zu wiſſen, melde von beiden die Berfafferin des 
Liedes war, das mir wie der fchönere Machhall meiner eignen 
Gefühle vortam. 

Es geſchah nun Öfter, daß ich in Zeitfchriften Gedichte 
von Kora fuchte und fand. Alle fprachen mich an, wie zarte 
Grüfe aus der Hrimath meiner Seele, und entzündeten, mir 
feloft fait unbewußt, rin tiefes, namenlofes Sehnen in mir, 
deffen Bedeutung mir erft Har ward, als ich meinen geheimen 
Bunfd erfüllt ſah. 

Ih war erſt einige Wochen in dem Haufe des Landrathé, 
und beiläufig gejagt, mit meiner neuen Lage mwohlzufrisden, 
als ich denfelben zam Eritenmal in eine Geſecliſchaft begleitete, 
wo +5 fo bunt und luſtig bergieng, daf endlich ber jüngere 
Theil derfelden von einer unwiderſtehlichen Zanzluft angewans 
delt ward. Frau von Wiburg, eine noch jugendlich heltre Frau 
in den erſten Dreißigen, die überall jede gefellige Freute gern 
befördern half, bat mich fogleich, einige Tänze auf dem Slüs 
gel zu fpielen. Ohne Säumen begann ich mit dem Walser, 
den fch an dem erwähnten Abend hier vernommen hatte, deſſen 
Mufit mir fpäter in die Hände fiel, und den ich bei allen Ge— 
legenheiten immer mit einer gewiffen Borliebe hören lief. Bald 
drehte fih neben mir die ganze fröhliche Jugend der Verfamms 
lung, felbit die Geſetzteren mifchten ſich, von den lichlichen Zör 
nen gelodt, in den Zani, und cs mufte mir daher wohl eis 
nigermafen auffallen, als ich einen zufälligen Blit in tas 
offenftehente Nebenzimmer warf, dort eine holde Frauengeftalt 
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wahrzunehmen, die emfig ſchrelbend an einem Zi . ie 
fhien, fehr vertieft in ihre Vefchäftigung, für rl Ums 
gebung wenig Sinn zu haben. Bald Trüoch ſchlen fie fertig 
zu ſeyn, denn file überlas das Gefchriebene, aber in dem Aus 
genblit ſtand auch Frau von Wiburg neben ihr. Schöne 
Streiche! rief fie ihr feherzend zu, ich glaube, Kora dichter 
bier, während wir eine Zänzerin vermiffen, denn einer unferer 
tanzbaren Herren figt no unverſorgt im Winkel, weshalb 
denn die Erwähnte für heute foͤrmlich aus der Gefellihaft ver 
wiefen wird in ihr einfames Kaͤmmerlein, wo niemand als 
der keuſche Mond fie belaufcht — indem id) dag fittige Fräus 
lein auf den Zanzplas führe! Sie hatte während dem den 
übrigen Herren gewinkt, nahm der Freundin ohne Umftände 
das befchriebene Blatt weg, und gab es, als auch fie nach 
einigen Augenbliden aufgefordert ward, mir zum Aufheben. 
Defielben ward'nun unter dem fröhlichen Getümmel aber nicht 
weiter gedacht, und auch mir fiel der ganze-Worgang erft wies 
der ein, als ich c6 am andern Morgen in meiner Weftentafche, 
unb folgende flüchtig darauf gejchriebene Berfe fand: 


Mas ſpricht zu mir im zarten Saitenflang ? 
Was kümmt von fernen Bergen bergejogen, 
Mild raufhend, wie des Stromes Silserwogen, 
Süß flüfernd, wie der Quelle Nahtgefang } 


Das find die Laute aud dem Gehnfuchtland, 
Die Gelftergrüffe aus verblühten Tagen — 
Dad find der Stunde bange Scheidetlagen, 
Bo fi) Ermina meinem Arın entwand! 


Es dämmert auf aus trüben Nabelfernen — 
Die ſtolzen Höb’n, umſtrahlt von dellen Sternen, 
Sie fleigen in den Tönen mie empor t 


Und während mid Erinnerungen mahnen, 
Durchtlingt's die Brut, wie ſchautig füße® Ahnen: 
Dort find’ ich wieder, was ich einit verlor! 


Als Klothar die Berfe gefprochen hatte, ward beiden Freuns 
den ein leifes Geräufch hörbar, worauf fie, fih umfchend, eine 
dunkle Geftalt wahrnahmen, die aber fogleich unfichtbar ward. 
4 or find, wie es ſcheint, belauſcht worden, bemerkte 

othar, 

Und geftört, entgegnete Emil, was für den Augenblid 
nicht übel iftz denn ich geftche, ich hatte über Deine Mitthets 
lungen ſaſt des Freundes vergeffen, mit welchem ich bierhers 
gekommen bin, und der wahrfheinlich fchon meiner wartet, 
um den Rüdweg anzutreten. Gehab Dich alſo wohl, auf Wie: 
derfehn, denn nächſtens ficht Du mich bei Dir, wo ich mir 
die Fortſezung Deiner Erzählung ausbitten werde Damit 


fhieden die Freunde. a 


Hofrath. 


Als am folgenden Morgen das Ahlfeldſche Ehepaar in den 
Brunnen trat, ward eb von dem Hofrath Blume begrüßt, 
der in Altwafler der Hausgenoffe befjelben, aber am vorigen 
Zage abweſend geweſen war. ⸗ 

Sie find wohl recht fpät von Saljbrunn zurüchgekehrt, 
fagte Elife, denn wir haben nichts mehr von Ihnen gehört, 
obgleich wir erft lange nach zehn Uhr zu Bette giengen. 

‚ Das Schaufpiel in Saljbrunn währte etwas lange, ents 
gegnete der Hofrath. 

Was ward denn geftern negeben ? fragte Elife. 

Was gegeben ward — befann fih der Hofrath — nun 
das — fa das habe Ich wirklich fehon vergeffen ! 

Schon vergeffen! wunderte fih Eliſe, und der Doftor 


t. 
Sie werden das fo unnatürlich nicht finden, entfchuldigte 
fich der Dofrath, wenn ich Ihnen die angenehme Ueberraſchung 
mittheile, die mir noch geitern Abend nach meiner Rüdfchr 
wiederfuht — denn was fann wohl leicht fo ſuß überrafhen, 
als den Gegenſtand unferer Liebe nach Werdienft gewürdigt 
und bewundert zu finden! 

Alfo ein folches Heil gefhah Ihnen? Lächelte Ellſe. 

Allerdings, und zwar im Finftern, denn der, welcher 
von meiner Geroählten fprach, wußte nichts von meiner Ge: 
genwart, und war noch obentrein fo gefällig, ein zartes himme 
lifches Gedicht von ihr herzufagen: Ih bedaure nur, daß ich 
den Anfang des Befprähs nicht vernahm, und daf ein Ge— 
röufch, was ich durch mein Nähertreten verurfachte, daffelbe 
unterbrach. 

Sie erregen in und den Wunfh, mehr von Ihrer Liebe 
und Ihrem giftigen Abentheuer zu erfahren, äußerte, nicht 
ohne Schalthelt, der Doftor. 
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Derſelbe ließe ſich wohl noch erfüllen, entgegnete ber bes 
glüdte Hofrath, der mit Entzüden die Gelegenheit ergriff, fein 
volles Herz auszufchätten. 

Haben Sie, fuhr er fort, fhon von der Dichterin Eons 
corbia Thal gehört? Es if befannt, daß fie ein fehr ausges 
zeichnetes Talent für die Dichtkunft befist, aber fich aus zu 
zarter Befcheidenheit unter einem angenommenen Namen vers 
birgt, der bisher aller Welt, und mir felbft unbetannt war, 
Sekten nun ward ed mir auf einmal klar, daß Liefer Name 
fein anderer als Kora ift, was aus dem erwähnten Geſpräch 


——— 
Alſo die lieblichen Lieder, die mit dem Namen Kora uns 
terzeichnet find, bat Ihre Braut gedichtet? fragte Elife. 

Braut — nun das wohl für den Augenblid noch fo eis 
gentlich micht — aber in einigen Zagen oder Wochen höchſt⸗ 
wahrfcheintich, erläuterte der ‚Hofrath, der nun dahin gelangt, 
mworer eigentlich fern wollte, fi in eine fo tieffinnige und 
entzüdte Schilderung won Goncorbiens hohem Geiſt und himm⸗ 
Uſchem Gemüth verlor, daß er jept gar nicht mehr Worte ger 
nug dafür finden konnte, weshalb denn der Doftor, um feine 
—— zu enden, ihn wieder an ſein geſtriges Abentheuer 

unerte. > 

3a fo, das hätte ich bald vergeffen, erinnerte fich der Bes 
geifterte, worauf er fehr umſtaͤndlich berichtete, wie er am vos 
rigen Abend, fpät von Saljbrunn zurücktehrend, zufälig ein 
* Beuge des Gefprächs zweier Unbekannten ward, treulich wies 
derhofend, was ihm von demfelben in dem Sinn geblieben war. 

Aber mich dünkt, bemerkte der Doktor, aus dem Geſpräch 
gienge hervor, daß Kora dem GErzählenden nicht gleichgültig 
war, und Eie haben am Ente einen Mebenbuhler, vielleicht 
gar,cinen glüdlihen! . 

Das fürchte ich. kaum, enfgegnete füßlächelnd der Hofrath, 
denn ich kenne fie feit Jahren, wo fie fi) mir immer hold 
und freundlich erzeigte. Ueberdem glaube.ich nicht, daß ihr 
leicht ein Glüd geboten werden kann, wie ich es ihr bieten 
zu können mit Grund hoffen darf, was doch bei ihr nothe 
wendig in Betracht kommen muf, da fie als Dichterin, nur 
dem Reich des Schönen angehörend, natürlich ſtreben mird, 
fi) im eine Lage zu verfegen, die fie ber drüdenden Gorgen 
des Lebens, und der nicdern Gefchäfte des Haushalts Überhebt, 

Sie haben gervifi das große Loos gewonnen! ſcherzte Elife, 
die es von dem Hofrath felbft wußte, daß feine gegenwärtige 
Lage durchaus nicht glängend war. 

Ic werde es gewinnen, entgennete biefer, obwohl nicht 
in der Lotterie, fondern durch die Anwendung meiner geiftigen 
Kräfte. Ich arbeite nehmlich, fuhr er fort, an einer Abhantds 
lung, über bie erneuerte Eröffnung der verfchütteten Gold⸗ 
gruben in unferm Gebirge, in welcher ich eine Art der Bears 
beitung derfelben zeige, auf die man mod gar nicht verfallen 
if. Glauben Sie mir, man wirb nicht genug eilen können, 
in meine Worfchläge einzugeben, und mich fogleich bei den 
neueröffneftn Bergwerken anftellen, um die Geſchaäfte nad) 
meiner Einficht zu leiten, woraus mir natürlich ein bedeutens 
der Gewinn erwachlen muß. Aufertem aber fchreibe ich noch 
an einem vielumfaffendten Wert von mehreren Bänden, Über 
bie nothwendige allgemeine Sittenverbefferung — eine Schrift, 
wie mir bis jegt noch keine haben, die ungeheures Auffehen 
erregen, und mir leicht 3O%is 40000 Thaler einbringen kann. 

ch bewundere Ihre Thätigfeit, die fich neben Ihren Bes 
zufsgefhäften noch ein fo weites Feld zu ihrer Wirtſamkeit 
ſucht, verfegte der Doftor. 

Erzeigen Sie derfelben feine zu große Ehre, entgennete 
der Hofrath, denn ich habe vor Aurzem meine Stelle nieder: 

elegt, um mid, ganz ungeflört von allem Fremdartigen, der 

beitung der erwähnten Gegenftände widmen zu fönnen, 
da ich befonders die Abhandlung Über die Goldgruben der Preffe 
m übergeben eile, denn über ein Jahr muß der neue Bau 
don begonnen — 

Und Kora die Königin des neuentdedten Peru ſeyn! fiel 
ihm der Doftor in die Rede, indem Eliſe ein kleines muths 
foilliges Lächeln geſchidt unter ihrem Gtrohhut werftedte. 

Einige Bekannte, die jest hinzutraten, unterbrachen bier 
das Geſpraͤch. 


feier. 


Väterhen, hört Du mohl die fehöne Leier? fchmeichelte 
der Heine Albert; laf uns doch noch ein wenig ſpazieren geben, 
fuhr er fort, damit wir fie näher hören! Gs iſt ja noch fo 
hüdbſch und der Himmel glänzt, ald wenn er von Gold wäre, 
komme doch, Wäterchen ! 

Nun, da Du heute fo fleifig und artig geweſen biſt, fo 
will ich Dir den Gefallen ſchon thum, wenn anders die Mutter 
nichts dagegen hat; entgegnete der Doktor, indem er einen 
frogenten Blick an Eliſen richtete, und freundlich nidte diefe 
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ihre Zuftimmung Mit dem Zuſatz: daß fie ſelbſt ſchon dieſen 
Vorſchlag im Sinn getragen habe, weil der Abend fo aus— 
d warm und Licblich fen. * 

Alle giengen hinaus, Albert luſtig vor den Eltern daher⸗ 
hüpfend, bis fie auf den Platz vor dem Lömenhaufe kamen, 
wo ber Leſermann fich vernehmen. lieh, 

Ach ſieh, Water, der arme Mann hat nur einen Fuß— 
rief Albert, auf benfelben hinweiſend — und fih — o fich, 
Mutter, die Dame mit den fehönen Blumen auf em Hut, 
die warf ihm «in blankes GStüd Geld in die Mütze — nun ber 
wird ſich freuen ! 

Da haft Du auch etwas für ihn, fagte der Doktor, Als 
bert eine Gabe reichend, der nun in wollen Eprüngen zu dem 
Leiermann flog, aber fich fo übereilte, daßmr dort anlangend, 
der erwähnten Dame feiner ganzen Länge nach zu Füßen fiel. 
Während diefe ihm aufhalf, war Elife berbeigeeilt, die, der 
—— ins Anlitz ſchauend, mit dem Ausruf: Aſtal in ihre 

cme fiel. . 

Was fagft Du nun zu meinen Ahnungen und Vorzeichen ? 
rief Elife ſcherzend dem Doktor entgegen, der eilig berzuges 
tommen, war, um an ber heitern Ueberrafhung Theil zu neh⸗ 


men. 

Es ift einmal mein Berhängnif, den Frauen immer Recht 
geben zu müffen, entgegnete er eben fo, worauf er fich zu Aſta 
wandte, die, wie es fich ergab, erft vor einigen Stunden ans 
getommen war, und jept ihre Freude über das’ unerwartete 
MWicderfinden fo werther Bekannten aufs Lebhafteite ausſprach. 
Alle wandelten nun unter mancherlei Mittheilungen den dunf: 
len Fichtengang miteinander auf und ab, bis bie fpäte Abends 
dämmerung endlich für heute dem freundlichen Verein trennte. 


Perüdenftod, 


Als am folgenden Morgen der Doktor mit Glifen in den 
Brunnen fam, trat ihnen Alta ſchon entgegen, und der Erfte 
fand fich veranlaft, ihr zu fagen, daß die Jahre, die zwiſchen 
ihrer erften Belanntfchaft und heute lägen, durchaus feine Wer: 
änderung in ihren Zügen und ihrer Geftalt hervorgebracht häts 
ten, ja daß ihr Antlig recht füglich mit diefem heiten Morgen . 
zu vergleichen fen, fo hell und freundlich Leuchte es ihm ente 

en 


gegen. 

Das Letzte will ich allenfalls glauben, entgeancte Aſta 
denn was die erfte nütige Bemerkung anbetrifft, fo kann ich 
mich von berem Nichtigkeit nicht recht Überzeugen, da man in 
dem Alter von acht und zwanzig Sahren nothwendig doch ans 
ders ausfchen muf, als damals, wo man erſt neungehn zählte, 
Aber, um zu un legten Beobachtung zurüchzukehren, fuhr 
fie fort, fo mag birfelbe wohl gegründet fern, denn ich fühle 
mich recht innerlich heiter, was fich natürlich auch auf meinem 
Geficht austrüden mag — mir ift, als hätte die friiche Berg⸗ 
luft, die ich fo lange nicht athmete, ale Mebel ber Schwer: 
mutb hinweggehaucht, die mein Leben in den legten Jahren 
oft mehr verfinfterten, als ich zw fagen vermag. ch weiß 
ſelbſt nicht recht, wie mir gefcbieht, aber ich fühle mic in eine 
Stimmung verfept, in welcher ich mic an den unbrteutends 
fen Gegenflänten ergögen fönnte, und Sie würden, lachen, 
—53* — Ihnen mittheile, was mich vor wenig Augenbllcken 

uftigte. 

Lafien Sie es mic daher wiſſen, bat der Doktor, denn 
ich rechne ein heitres Lachen mit unter meine Lebenégenüͤſſe. 

Es war, fagte Afta, der Mann im braunen Ueberrod, 
der fich cben wieder dort am Fenſter zeigt. Ich fah ihn vor: 
bin einen Perüdenftod mit einer ſchoͤn gelodten Perüde 
auf demfelben hinftellen, fich damit befchäftigen, dann ihm wies 
ber wegnehmen, und bald darauf ihn ſelbſt mit der Perüde 
auf dem Kopf und dem Spiegel in der Hand wieder erfcheis 
nen, Gr betrachtete fih mit fichtbarem Wohlgefallen, indem 
er bemüht fchien, fein eignes Haar forgfältig unter das Locken⸗ 
ne& zu verbergen, Mir fiel der Sera Schnippelin dem 
Mädchen aus der Fliedermühle ein, denn der Pe— 
tüdenmann bat wirklich in feinem lichtbraunen Rod eine aufs 
fallende Aehnlichkelt mit einem Zimmtitengel, und es würte 
mir Be werden , ihm anders, als mit: Herr Hofrath! ans 
zureden. 

Sch muß Ihre Ahnungsvermögen bewundern, erwiederte 
der lachende Doktor, denn der Mann dort iſt wirtlich Hofrath 
und heift Blume. Obmohl faum erit ein Wierziger, erlebt er 
ſchon die Aräntung, daß unter feinen ſchwarzen Haaren fihen 
hie und da ein granes Söärchen fich zeigt, weshalb er denn 
fein Haupt mit falfchen Locken bededt, um durch die erwähns 
* grauen Sproͤßlinge das Ange feiner Gellebten nicht zu vers 
eben. ’ 

Iſt diefe auch hier anmefend ? fragte Alta. 

Mein, entgegnete Elife, aber fie iſt nicht fern. Es ilt 
nehmlich Concordia Thal, der wir, wie der Hofrath in Er— 
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fahrang gebracht bat, die artigen Gebichte verbanfen, bie fich, 
mit dem. Namen Kora unterzeichnet, in mehr als einer Zeitz 
fchrift finden. * 

Alſo eine Lebe unbekannterweiſe? fagte Afta, die eine 
kleine Betroffenheit nicht gänzlich verbergen konnte. 

D nein, zu einer folchen Liebe iſt der gute Hofrath doch 
wohl nicht poetiſch genug, berichtigte der Doktor, denn er kennt 
nicht allein den Segenftand feiner Wünfche ſchon lange, fons 
dern wird auch in wenig Tagen zu einer förmlichen Bewer: 
bung ausziehen, wozu er bereits fehon eine wohlgefepte Rede 
abgefaßt hat. 

So muß ich ihn bedauern, bemerkte Afta, denn er wird 
mit einem unwilltommenen Gefchene zurückkehren. 

Wie fünnen Sie das fo zuverfihtlic behaupten ? äußerte 
etwas befremdet Stife. 

eil ich Concordien fenne, verſetzte Alta, und es von ihre 
ſelbſt eiß, daß fie nie eine Verbindung fchliefen wird, denn 
fie fühlt es wohl, daß folche nur zeritörend auf ein fo zartes 
Gemüth, wie das ihre, einwirken kann. Bon ihrer früheften 
Kindheit an nur gewohnt, in Milde und Liebe zu athmen, 
nur Gutes und Schönes zu üben, hat fie es nicht gelernt, 
Männern zu trogen, Mägde zu fchelten, und ſich in alle die 
übrigen anmuthigen Kraftäußerungen und würdigen Belchäfs 
tigungen, die der chrfame Hausftand mit fich führt, mit dem 
schörigen edlen Anftand zu fchiden. Dazu find recht eigentlich 
nur die guten derben Wefen geboren, die nichts fühlen, wenig 
denten, und jede ihnen zugefügte Unbilde eben fo gleichmäthig 
abjchätteln, wie den Staub von ihrem Mantel, 

Nun, diefe Anficht vom Eheftande ift keineswegs poetiſch, 
bemerkte der Doktor, ber nicht ohne Staunen die Bitterkeit 
wahrnahm, mit der Afta den Schluß ihrer Rede ſprach, ins 
dem einer trüben Wolke gleich, der Ausdrud eines tiefen Weh's 
fihtlich über ihr heitres Antlig flog. 

Nur ihnen, entgegnete Afta, und Elifen darf ich fagen, 
was ich fagte, da es nicht meinem Gedächtniß entſchwunden ift, 
daß Sie die Würde und die Rechte der Frauen zu ehren, und 
den Geiſt und das Bemüth Ihrer Gattin zu würdigen wiffen, 
was nur fehr Wenige Ihres Geſchlechts verftchen. 

« Aſta iſt wohl gar eine Männerfelndin geworden? lächelte 
iſe. 

er nicht, denn der Umgang mit gebildeten Männern 

gewährt mir fo viel Vergnügen, und äftigt meinen Geiſt 

fo anzichend, daß die Feindfchaft keinen Raum findet, gab 

Alta unbefangen zurüd. R 

Und mit diefen Anfichten finden Sie dennoch feinen Mann 
Ihrer Liebe und Ihrer Hand werth? fagte Eliſe. 

Ueber die Siebe der Frauen maltet oft ein unfeliges Vers 
hangniß, erwiederte Alta, und fie wird felten dem Würbigen 
zu Zheil, role ich, feste fie hinzu, das aus einer fehr trüben 
Erfahrung weiß, weshalb ich es denn auch fren geftche, daß 
ich die Ehe ſcheue, und fie, in den meiften Fällen, geradezu 
für das Grab der Biche erkläre 

Ich hätte wohl Luft — denn ich bin durch Elifen ein Vers 
ehrer der Ehe geworden — gegen Ihre Meinung ins Feld zu 
rüden,, aber dazu müßte ich zuvor mit der Erfahrung bekannt 
werden , die fo feltne Anficgten in Ihnen entwidelt hat; vers 
fegte der Doktor. 

Micht wahr, Sie möchten wohl am liebften feltfame ober 
gar abentheuerliche Anfichten fagen ? entgegnete Afta. . 

Das läßt meine Unbefanntfchaft mit den erwähnten Er— 
fahrungen nicht za, beren er, ich mie wicht erbitten, 
fordern nur als freimilliges Geſchenk von Ihnen empfangen 
dürfte; äußerte der Dofor. 

Afa fchaute einige Augenblide finnend vor fi hin, Ich 
müßte micht, wendete fie fich dann wieder zu den Freunden, 
was nich hindern fönnte, Ihnen einige Heine Begebenheiten aus 
meinem Leben mitzutheilen, wenn Sie #5 wünſchen, und ich 
wil es daher gerne thun, wenn wie einmal ungeftört beifams 
men find. Bielleicht, feste fie hinzu, werden Sie, Herr Dofr 
tor, dann meine Anfichten weniger feitfam finden, wenn Sie 
mih auf dem Wege begleiten, ber mich zu meinem jegigen 
Standpunkt führte. «+ — 

Hler erſchien der Hofrath, und nachdem der Doktor ihn 
und Afta einander vorgeftellt, und im diefer Ihm eine Freundin 
Goncordiens genannt hatte, ward fie im Lauf des Geſprächs 
auch alsbald die Mitvertraute aller feiner Pläne, Wünfche und 
Hoffnungen. 


Berg. 


Nachmittags hatte Elife Aita eingeladen, mit ihr auf eis 
nem nahgelegnen Berg Kaffee zu trinfen. Der ſchöne Tag 
begünftigte das Vorhaben, und fo erftieg man bald nach been— 
detem Mittagsmahl die Höhe, wo man fich durch eine ſehr an: 


feifeh und 
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eg Ansicht und ein freundliches Schattenplaͤtzchen erfreut 
n — 


Sehen Sie doch, ſprach der Doktor, der zufällig einer 
fräftig grünenden Buche näher getreten war — eine 
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Juſchrift! 

Afta trat zu ihm, und fand die Buchſtaben A. v. B. und 
K. St. in die glatte Rinde des Stammes zierlich eingefchnitten. 
Um beide Namenzüge zogen ſich, gleich einem Kranz, die 
Worte: Gerrennt — aber unzertrennlid! 

Die Schrift kann noch kein Jahr alt geworben fenn, denn 
fie iſt noch nicht verwachfen, bemerkte der Doktor, dem der 
vege Antheil nicht entgieng, mit ‚welchem Ajta, diefelbe bes 
trachtete. 

In es, ſagte dieſe endlich, wohl mehr als cin ſchöner 
Bahn, daß Getrenntes dennoch unzertvennlich bleibt, wenn 
auch Raum und Zeit fich zwiſchen die vereinten Seelen legen, 
und das Leben und mit fich fortreift, immerdar fein buntes 
Wechfelfpiel mit uns treibend, und zahllofe neue Bilder an 
uns vorüberführend — wie das befonders deu Männern fait 
immer gefchieht, die vieleicht ſchon deshalb kein gelichtes Bild 
feftzubatten vermögen ! 

Sie war während biefee Worte fehr ernft geworden, und 
wendete den Kopf feitwärts, um dem Doktor den feuchten 
Schimmer ihrer Augen zu entziehen. Diefem war. derfelbe je— 
doch nicht entgangen, und ſchweigend folgte er mit ihre dem 
Ruf Elifens, die während dem den Kaffee bereitet und aufs 
geftellt hatte, 

Still Ieerte Afta die ihe dargereichte Zaffe, ihre Blicke 
unmillführlich auf die Bude mit den Namenzügen richtend, 
Elife wunderte ſich im Stillen über die veränderte Stimmung 
der Freundin, und als der Doktor einige mißlungene Verfuche 
emacht hatte, ein heiteres Gefpräch einzuleiten, hielt er cd 
für das Beſte, Afta an ihe gegedenes Berfprechen zu erinnern, 


Slinsberg. 


Sie haben die rechte Stunde getroffen, entgegnete Afta, 
mich zu mahnen, denn fo wird es mir am erften gelingen, eine 
Anwandlung von Wehmuth zu unterdrüden, die nur der Eins 
— angehörend, nicht die geſellige Heiterkeit unterbrechen 
ollte. 

IH glaube Ihnen ſchon geſagt zu haben, fuhr fie fort, 
baf ich das Jahr darauf, als ich Sie hier kennen lernte, abers 
mals mit meiner Tante Aitwaffer befuchte, wo ich auch diefs 
mal recht heitre Zage verliebte, indem Ach bier ein holdes Weſen 
fand, das Ihnen, meine Elife, ähnelte, und welches fich mit 
der innigiten Neigung mir anfchlof, Auf die Gefundhelt mei: 
nee Zante wollte jedoch unfer damaliger Aufenthalt hier nicht 
fo erwünfchten Einfluß gewinnen, als es das Jahr vorher den 
Anſchein hatte, Sie befand fich mach unſerer Heimkehr durchs 
aus nicht beffer, weshalb ihr der Arjt im folgenden Sommer 
Flinsberg anrieth, deffen reinere Luft ihr, wie er ſich vers 
ſprach, beffee aufagen würde. 

Mie werde ich des Tages vergeffen, an welchem wir in 
Flinsberg anlangten. Ich war noch nie dort gewefen, und 
fand mich wunderbar angefprocdhen von dieſen Thälern und 
Höhen, als wir langfam durch die Thalfchlucht fuhren, wo 
das freundliche Dorf hineingebanet if, Der Quels raufchte 
neben dem Wege friſch und tebendig durch das Geftein, Rofen 
bfüheten noch in allen Gärten, und als mir endlich die freie 
Anhöhe hinanfuhren, von ber uns die Badegebäude entgegens 
leuchteten , hinter denen die wild romantifchen Iferberge empor⸗ 
fteigen, da war ed mir, als begrüße ich eine liebe wiederge⸗ 
fundene Helmath, nach der ich mich fange gefehnt habe. 

Wir wurden in wenig Tagen unter der kleinen, aber 
wirklich auserlefenen Babegefellfchaft befannt und einheimifch, 
fo daß faft kein Abend vergieng, wo wir uns nicht im Ges 
ſellſchafts ſaal verfammelt fanden, und feifl heiter Zag, am 
weichem nicht gemeinfchaftlihe Spazlergänge unternommen 
wurden, ; 2 


Der grüne Hirt 


Einer der belichteften derſelben ift der Weg zum grünen 
Hirten. Der grüne Hirt wird nehmlich ein Forellenfifcher 
genannt, der ehemals unter den grünen Hufaren diente, zw 
welchem die Flinsberger Badegäfte fleißig luftwandeln, um dort 
Forellen zu effen. Auch wir wurden bald eingeladen, an ſolch 
einer Wanderung Theil zu nehmen. 

Es war ein höchft anmuthiger Tag, als dieß geſchah, 
und nicht leicht mag eine fröhlichere Geſellſchaft als die unfrige 
unter den Bäumen vor der Fifcherhlitte gefeilen haben. Unfere 
Mahlzeit hatte ſchon begonnen, als zwei Fremde erfchienen, die 
grüßend an uns vorüber ins Haus giengen. Ihrer Kleidung 
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maren ienbe, die über bad Gebirge kamen, und bie 
zeichnet eble Beftalt des einen erregte ſogleich eine allgemeine 
mfeit, Mac wenig Augenblicken traten fie wieder hers 
aus, von der Fifcherin begleitet, die in einiger Entfernung einen 
Beinen Zifh für fie dedte. Si⸗ nahmen an demſelben Platz, 
und. ließen es ſich an Bee ohne fid, um uns —— 
zu ‚ jum großen einiger neuglerigen jun: 

Mäddıen , bie ° bi ein " ein wenig 
A TR 1 Fr ne ann 


nah es 
a 
4 


Blaue Augen. 


Mit und zugleich endeten die Fremden ihr Abenbeffen. 
—8 muß ihn doch in der Mähe ſehen, feiner unerlaubten Sprös 
feit zum Zrogz fagte ein muthwiliges Märchen, als wir 
eben unfre Sachen zufammennahmen, um den Rüdweg ans 
zutreten, und indem fie ihre Arbeit aufjuheben bemüht fihien, 
lieg fie mit bewundernswürdiger Gewandtheit ihren Stridfnaul 
den Bergbang hinunterrollen, ben eben die Fremden hinab: 
fliegen. Das Erwartete geſchah. Der, auf den fie vorzüglich 
ihr Nugenmerk gerichtet hatte, hob den Anaul auf, und fehrte 
damit zurüd. Auch id padte eben mein Stridjeug zuſammen, 
was Ihn zu dem Irrthum veranlafte, daf mir das Werlorne 
entfallen fen, was ich jedoch nicht früher bemerkte, als bis er 
mit den Morten: Hier ift Ihr verlornes Eigenthum, vor mir 
ftand. Ueberrafcht ſchaute fh von meiner Befchäftigung empor, 
pr erfihredend vor dem Glanz, den ein Paar wunderherrliche 
laue Mugen mir ent nn Micht ohne eine ſon— 
derbare, nie zuvor empfuntene Befangenheit, vermochte ich 
ihn über feinen Irrthum aufzuklären, indem die fleine Muth: 
willige herzutrat, die fih, während fie ihm eine fehr förmliche 


und wortreihe Dankfagung abftattete, volle Zeit nahm, den 


fhönen Fremdling zu betrachten. Artig, aber flüchtig endete 

dieſer das Gefpräh, und entfchwand bald unfern Bliden, da 

— —* feinen Gefährten einen andern Weg als den unfrigen 
infchlug. « 


Huündchen. 


Die hohe Geſtalt und bie anmuthigen Züge des Fremden 
waren das allgemeine Gefpräch auf dem Rüdwege. Ich fagte 
nur wenig dazu, aber ich empfand um fo tiefer ten mir noch 

anz neuen Gindrud Liefer Erſcheinung, da früher noch nie 

Ännerfehönheit mein Herz gerührt hatte. Während die an— 
dern Mäddyen mid; mit meiner Kälte nedten, almete id nur 
dunkel, daß in den ‚Strahlen feiner Augen mir eine neue Welt 
aufgegangen war, . : 

As wir vor unferer Wohnung aukamen, bemerkte ich erſt, 
daß fih mein Hündchen verloren hatte, das fich, fo oft und 
laut ich auch feinen Namen rief, nicht wieder zu mir finden 
wollte, weshalb ich mich ſchnell entſchloß, es auf dem zurüd: 
gelegten Wege zu fuchen. Vergebens machte mich meine Zante 
auf die Gewitterwolken aufmerkffam, die fich Über die Berge 
heraufdrängten, ich verfprach ihr, den Rüdweg durch das Dorf 
zu. nchmen, wo ich im Nothfall immer ein Obdach finden 
fonnte, und eilte davon. Ich war, ohne meinen Liebling zu 
finden, bis zum grünen Bitten zurüdgegangen, und eilte nun 
— benn es fieng an fehr ſtatk zu donnern — noch immer fur 
hend ins Dorf hinab. Als ich am bie Förfterwohnung kam, 
erhob ſich der Sturm, und der Regen flürzte herab, Mir blirb 
nichts übrig, als hier einzutreten. Gin erfreuliches: Herein! 
beantwortete mein Aloyfen, und ic; trat in ein zeintiches hübs 
63 Gemach, das von einem Kaminfeuer erleuchtet ward, wo 

oͤrſter und Forſterin mid, freundlich begrüßten. Am Kamin 
aber erhob fih) bei meinem Eintritt der fehöne Fremde, und 
von feinen Anien herab fprang mir mein Händchen entgegen. 
reudig überrafcht, aber von namenlofer Berwirrung befangen 
and ich wortlos RXem Etaunenden gegenüber, der ſich fol 
eine Erfcheinung im Gewitterfturm nicht fütih erklären konnte. 
Nur mit Anftrengung gelang es mir, der Förfterin — denn 
an ihn vermochte ich die Rede nicht zu richten — die Urfache 
melnes fpäten Umherirrens mitzutheilen, 
& nun in das Befpräch. Er fagte mir, daß er, weil im 
ade alle Wohnungen befegt wären, bier mit. feinem Gefähr: 
ten — der einer Unpäflichkeit wegen fehon zur Ruhe gegangen 
> — ein Unterfommen gefucht und gefunden habe. Auf dem 
ege hierher, fuhr er fort, gefellte fich das Hündchen zu uns, 
das wir mitnahmen, um es dem Körfter anzuvertrauen, damit 
er es fiber in die rechten Bände zurüditelle. » # 

Während ich dem Unbekannten für die freundliche Sorge 
dankte, bie ex für meinen Lichling getragen hatte, trug die 
Forfterin einen Stuhl für mid an den Kamin, wo ich nah 
wenig Augenblicken ihm gegenüber ſaß, und mich in eben fo 
kurzer Zeit in ein anzichendss Gefpräd) verwidslt fand. Das 


Der Fremde miſchte wa 


von Haugwik. 
Alles fügte fich fo leicht und natürlich, daß ich gar nicht bes 


achten konnte, wie es gefcbah, daß unfere Unterredung immer 
heitree und lebendiger ward, und wir flaunten beide, als wir 
hörten, daf das Gewitter fchon eine ganze Weile vorüber fen. 
Ich fandte nun fogleich einen Boten zu meiner Zante, die ich 
bitten ließ, mir einen Wagen zu fenden. Wunderbar aber ers 
fchredte es mich, als derfelbe ziemlich fpät endlich anfam. Mit 
einem Gefühl, als folle ich von Licht und Beben fheiden, reichte 
idy dem Fremden meinen Arm, um mich von ihm zum Wagen 
führen zu laffen. Als er mid; hineingeboben hatte, und mir 
mein Hündchen nachreichte, fagte er fchergend: er hoffe, daß 
ich feiner freundlich gedenten werde, denn er habe meinem klei— 
nen Liebling aufgetragen, mich zuweilen an ihn zu erinnern. 

Noch jest, meine Freunde, unterbrach Aſta ihre Erzählung, 
erröthe ich bei dem GBefländnif, daß ich mich fehr geneigt 
fand, in diefer Scherjrede eine tiefere Bereutung zu fuchen, fo 
ſehr ich auch von jeher die thörichte Eitelkeit hate, die in jes 
dew unbefangnen Wort und in jedem flüchtigen Blid eines 
kiebenswerthen Mannes einen Einn zu finden firebt, der ihe 
ſchmeichelt. Doch, fuhr fie fort, muß ich es mir auch zum 
Ruhm nadfagen, daß ich mich dieſer Anwandlung fhon von 
Herzen ſchaͤmte, als ich vor meiner —— ankam. 

Am andern Tage ſuchten meine Augen überall, wohin ich 
tam, fait unmillkührlich den fihönen Fremdling, doch er war 
und blieb in der Außenwelt mir entſchwunden; in meiner ins 
nern, fiillen Welt aber lebte allgegenwärtig fein Bild, mit aller 


Schönheit des Gemüths und aller Herrlichkeit des Geiftes ges 


fhmüdt, die eine glühende Einbildungefraft nur erfinden kann, 
um fich den Gegenftand ihrer Träume zu verflären. 


Sie erlaffen mir gewiß, meine Freunde, ſprach Alta meis 


ter, die nähere Schilderung meiner kleinen Siebesthorheiten und 
Echwärmrreien— das Alles iſt alt und befannt, aber «6 er— 
neuert fich in jedem liebenden Herzen. Mir felbit erichtien, als 
ich plöglich von der Krankheit des meinigen mic, geheilt fand, 
mein damaliger Zuftand wie ein Fieberwahn, der uns fchöne 
bunte Bilder und liebliche Täufchungen vorgaufelt, wofür, wenn 
ei rer ung aber oft das volle Gefühl der zurüdges 
tten Geſundheit feinen gänzlichen Erfas zu geben vermag. 

Wohl, unterbrach hier der Doktor die Redende, mag die 
Liebe mit Recht ein Eraum genannt werden, aber mit eben fo 
vielem Recht muß fie auch unferes Lebens [hönfter Traum 
beißen — ja fie ift mehr als das, fie ift die Sonne, an der 
die Blüthe des Geiftes ſich entfaltet — in deren milden Strahe 
len fich das Gemüth bildet und veredelt, und die Äufere Lies 
benswürdigfeit fih anmuthiger geſtoltet. 

Ich will diefer Behaurtung nicht widerfprechen, verſetze 
Glife, wenn Du mir zugiehft, daß diefe Sonne nur in edlere 
Seelen ihre verklärenden Strahlen fentet — denn ich geſtehe, 
daf ich fchon manche Liche zu beobachten Geligenheit fand, die 
mir langweilig, lächerlich und abgefhmadt vorfam. 5 

Solherlei Zändeleien pflege ich auch nicht mit dem Namen 
Liebe zu beehren, entgegnete der Dottoe — doch, wandte er 
fih zu Aſta, entſchuldigen Cie die Unterbrecbung, und erlaus 
ben Sie mir, Sie daran zu erinnern, daß Eie vorher von 
der Heilung Ihrer Herzenstrantheit fprachen — und daf wir 
gar nicht gefonnen find, Ihnen die Gefchichte derfelben zu er— 
lajlen. 

Bu diefer aber, verfegte Aſta, gelangen wir erft auf ci= 
nem Umwege, 

Schlagen Sie denfelden nur ungefäumt ein, wir begleiten 
Sie gern, fagte Elife. 


Bild. 


Sc glaube, nahm Afta wieder das Wort, Ihnen ſchon 
geſagt zu haben, daß mach dem frühen Zode unicrer Eltern, 
die beiden Edwefteene unferes Vaters die Sorge für meine 
Schweſter und mich Übernahmen, fo daf jede von ihnen eine 
der Verwaiſeten an Kindesftatt annahm. Die ältere unferer 
Zanten, die tief in Preufen weich verheiratbet war, wählte 
für ſich Melanie, fo hieß meine Schwefter, die fie als Kind 
gefehen und liebgewonnen hatte, als,ich noch nicht geboren 


r. 

Die Ehe diefer Tante war Finderlos geblieben, fie ſelbſt 
ward bald nach Melaniens Aufnahme Wittwe, und biefe dfs 
fentlich für ihre künftige alleinige Erbin erklärt. 

Ein junger, wenig begüterter Mann lernte Melanie ken— 
nen, und es gelang ihm um fo leichter, die Einwilligung der 
Zante zu erhalten, ale ex fih um die Hand meiner Schweiter 
bewarb, da diefe zur Verwaltung ihrer Güter eines männlichen 
Beiltandes bedurfte, 

Melaniens Gatte gefiel Ach nicht in Preußens Eben Wäls 
dern — er war als eim Fremdling dahin gefommen, und wünfchte 
ſich in die freundtihere Heimath zurüd. Als daher nach einigen 
Jahren die Zante ftarb, war es fein erſtes Geſchaft, Mela⸗ 
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niend Befigungen- zu verfaufen, und fih in Sachfen anzu 
fiedeln B 


Dieß war eben gefchehen, als ich mit meiner Tante nach 
Flinsberg reifete. Als wir von dort zurüdfamen, fanden wir 
einen Brief meines Schwagers, in welchem er uns meldete, 
baf er uns vergebens in unferm Wohnort aufgeſucht habe. Er 
ſchloß mit der Bitte um unfern baldigen Beſuch. 

Der folgende Frühling ward zu diefem beftimmt — doch 
meiner guten Zante war diefe Freude nicht mehr befchicden — 
fie farb während dem Lauf des Winters, 

In Aſta's Augen glänzte bei diefen Worten der Schimmer 
einer wehmäthigen Erinnerung, aber die trübe Regung be— 
tämpfend, fprady fie fchnell weiter: 

As ich meiner Schweſter unfern Verluft gemeldet hatte, 
fam fie ſeibſt, um mich für immer zu fi abzuholen. Ihre 
Erfcheinung überrafchte mich aufs Angenchmfle. In früher 
Kindheit von Melanien getrennt, die zehn Jahre mehr zählte, 
als ich, war mir kein bejtimmtes Bild von ihr fm Gedaͤchtniß 
geblicben. Seht trat mir eine edle Geftalt mit einem hoͤchſt⸗ 
anzichenden Antlig entgegen, und fündiate fich mir mit herz⸗ 
gewinnender Innigteit als meine Schwefter An. Wenige Tage 
des Beifammenfenns reichten bin, ein feſtes Band der Liebe 
jwifchen uns zu weben, fo daß wir bald fo vertraut und einig 
waren, als hätten wir alle Spiele der Kindheit, und alle 

reuden der Jugend miteinander getheilt. Wie im Zriumph 

hrte ſich mich emdlich mit ſich fort, indem fie mit jarter Milde 
unabläßlich bemüht war, den Schmerz zu mildern und zu jetz 
fireuen, der bei dem Abſchled von der Heimath mein Innerſtes 
durchdrang, und allen Abrwechfelungen einer angenehmen Reife 
nicht gänzlich weichen wollte, 

Es war fpäter Abend, als wir nach einigen Tagen auf 
dem Landgut meines Schwagers anlangten, der gerade in Ges 
fbäften abwefend war. Am folgenden Morgen lich Melanie 
mich beten, mit ihr vor ihrem Bette zu frühftäden, das fie 
einer Heinen Unpäßlichkeit wegen noch nicht verlaffen wollte. 
Man wies mich durch einige Zimmer, die ich Abends vorher 
noch nicht betreten hatte. Als ich die Thüre des einen öffnete, 


. fiel mie fogleich ein großes Delgemälde an einer Wand dejielben 


* 


auf und ich trat unmillführtich näher und erfannte das Bild 
des Schönen Fremden aus Flinsberg. 

Meine Füfe wurzelten an den Boden — id fam mir 
vor, als fen ich, und Alles um mich her, verzaubert — und 
in einer, mir felbft noch unveritändlichen fehrediichen Ahnung, 
ftarrte ich vor mich hin, als die Jungfer eintrat, die, mir bie 
Zhüre in Melaniens Schlafzimmer jeigend, mit einem Blick 
auf das Bild hinzufepte: das iſt unfer gnätiger Herr! — 

Ein Ausruf des Entfegens eritarb zum Gtüd auf meinen 
Lippen, aber betäubt an allen Sinnen fchritt ich in Melaniens 
Gewmach, wo ich blaß und zitternd auf dem Stuhl vor ihrem 
Bette hinfank, unvermögend, auch nur den Morgengruß aus— 

ufprechen. Melanie hielt meinen Zuftand natürlich für eine 
nwandlung von Uebelſeyn, und unter ihren ängftlichen Er: 
fundigungen nah meinem Befinden, fam mir allgemach die 
nnung wieder, und ich fand fo viel Worte, meiner 
hrefter fagen zu fönnen, daß das ein, bei mir nicht uns 
gewöhnlicher Zufall fen, der aber in der Nigel ohne weitere 
böfe Folgen vorübergehe, worauf ich, mich mit Gemalt zus 
fammennehmend, das Frühſſück beforgte und genof, fo wenig 
th auch in dicken Ir das Verlangen nah Speife 
und Trank empfand. Mie aber war mein Schnen nach Ein: 
famfeit heißer als diefen Morgen. 
Wie foll ich es aber befchreiben, mit welchem Gefühl ich 


elnem Wiederfehen entgegenbebte, das mir noch vor wenig 


Stunden, wenn ich es mir als möglich gedacht hätte, als die 
hönfte Gabe des Schidfals erfchienen wäre! — Wie vermag 

ed zu Schildern, wie mir bangte vor meinem fchwachen 
Herzen — wie ich meiner unfeligen Neigung zürnte, die ich 
nicht zu befiegen vermochte, und wie ich vor der Möglichkeit 
erſchauderte, daß vielleicht eine Regung von Mifgunft gegen 
die geliebte, überglüdliche Schweſter in mir aufwallen tönnte! 
— Bas id) damals empfand, läßt fih nicht in Worte fallen, 
und in der fehmerzlichen Berwirrung meines Innern ward mir 
für jept nichts weiter Har, als der Entſchluß, mein unfeliges 
Geheimniß feſt in meiner Bruft zu verſchließen, und lieber den 
ur . erleiten, als auch nur durch einen Blid es ahnen 
zu laffen, . 

Mein Echwager kam Abends zu Haufe. Er erkannte mich 
fogfeih, und ſcherzte Über unfer Aufammentreffen in Flinsberg, 
indem er mir auf eine artige Weiſe andeutete, daß es ihn 
freue, in mir die nahe Verwantte zu begrüßen, bie er damals 
vergebens in der Hreimath gefucht, ohne zu willen, daß er fie 
fchon gefehen habe. Ich gemann es über mich, in den Scherz 
einzuffimmen, und noch. außerdem allerlei heitres Gefchmäg 
auf die Bahn zu bringen, wodurch es mir glüdlich gelang, 
den Schmerz zu betäuben, der mit verzehrender Sluth in den 
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Ziefen meiner Bruft brannte. Wir bildeten einen heitern Fas 

milienfreis, und als wir fpät auseinandergegangen waren, 

— ich * mir geſtehen, daß ich Urſache hatte, mit mir zus 
en zu ſeyn. 

Sie haben fich, bemerkte hier der Doftor, fo gut im er- 
ſten Kampf gehalten, daß ich Ihnen auf der Stelle ein Pors 
beerblatt brechen würde, wenn hier auf diefen Bergen ein fo 
edles Reis grünte - 

Damit könnten Sie ſich doch ein wenig übereilt haben, 
lächelte Alta, denn nicht immer befand ich im der Folge fo 
glorreich in der Prüfung, und fo adıtfam ich auch über mein 
Betragen, und Über tie Regungen meines Herzens wachte, fo 
lodte mich doch nicht felten die Stimme des Gelichten and 
Fenſter, wenn ich diefelte im Hof oter Garten vernahm, recht 
oft glaubte ich da, wo er fich chen befand, etwas zu thun, 
oder zu holen zu haben, und ‚mehr als einmal, wenn er von 
einem Befuch oder einem Gefchäft zurüderwartet ward, befand 
ich mich auf dem Wege, auf welchem er beimfchren mußte, 
ohne fo recht zu wiſſen, wie ich dahin gelommen war — kurz, . 
ich gedachte öfter erſt dann meiner Vorfäße, wenn ich fie eben 


übertrat. 

Während ich mich jedech unabläffig beflrebte, ‚froh und 
unbefangen- zu erfcheinen,, drang fich mir die fehmerzliche Les 
berzeugung auf, daf Melaniens Gemüth an einer mir uners 
Härbaren Verſſimmung litt, ja daß fie feinen Einn für ihre 
Süd, und feine Fähigkeit zum Genuß deflelben hatte. Faft 
immer lag eine Wolfe des Mipmuths auf ihrim reizenden Antlik, 
die niemand als ich’ zumellen. zu verſcheuchen vermochte, denn es 
war fichtlich, daß fie oft nur mir zu gefallen fprach, oder an eis 
nem gefelligen Vergnügen Theil nahm. Sch verfuchte es, fie 
auf die Annehmlichkeiten ihrer Werhältniffe aufmerffam zu 
machen, aber ich erhielt bei folchen Gelegenheiten nur ein trübes 
Lächeln, oder eine wehmüthige Eicbfofung zur Antwort. 


‘ 


von Haugwitz. 


Haubenſchachkel. 


Mir waren-nun ſchon einige Wochen an meinem neuen 
Wohnort verfloffen, als wir von einen Verwandten meines 
Schwagers zu einem Felt eingeladen wurden, das biefer Mes 
lanien zu Ehren veranſtaltet hatte, die in der Familie ihres 
Gemahls überall mit Auszeichnung aufgenommen ward, Da 
das Schloß des Erwähnren mehrere Meilen von uns entfernt 
war, fo follte unfer Aufenthalt daſelbſt einige Zage dauern, 
und machte mancherlei Feine Anftalten-nöthig, die zu meiner 
VBerwunderung von Melanien mit einer Eile und Aengfllichkeit 
betrieben wurden, die ich von ihr, fo mie überhaupt von feiner 
verftändigen Frau erwarten konnte. Gie fehlen jedoch die Bes 
fremdung nicht zu bemerken, die ihr Benehmen in mir ers 
wedte, indem jie nur bemüht war, mid) zu einem gleichen 
Eifer zu ermuntern, und mich mehr als einmal fo dringend 
als bienge des Reiches Wohlfahrt davon ab, zu bitten: do 
ja zur beftimmten Stunde fertig zu ſeyn. Sch that nach ihrem 
Wunſch, und mit dem feilgefepten Glockenſchlage begann ganz 
gemüthlich unfere Reife. Kaum aber waren wir eine halbe 
Stunde gefahren, ald Melaniens Haubenfhachtel, die 
unter den Rüdfis geſchoben und ſchlecht befefligt war, vor— 
wärts rüdte, und meines Schwagers Füßen zu nahe fam. 
Alfo doch wieder eine verfluchte Schachtel, rief dirfer, nachdem 
ich fchon fo oft gefagt habe, daß ic, dergleichen nicht dulden 
win? — Melanie erblafte, und bewies ihm mit fanften Wor— 
ten, daß fie durchaus zu der bevorftehenden Keitlichkeit cines 
Auffages bedürfe, da fie, wie ct wiſſe, fich nach einer Krank⸗ 
heit das Haar habe abfchneiden müffen. Das gilt mir gleich, 
Du fannft Dich eben fo gut als vor zehn Fahren mit einem 
Zituskopf zeigen, wenn Du nicht thöricht nur der Mode fröh— 
nen und mich ärgern wollteftz entgegnete rauh der Zürnende, 
indem er ohne Umflände die Schachtel aus dem Wagen und 
geradesweges in den Teich fehleuderte, an welchem wie eben 
vorbeifuhren. 

Seltſam betäubt gedachte ich in dieſem Augenblid nur 
Melaniens Verlegenheit, wenn fie den neuen Auffag entbehren 
mußte, den fie erft zw der bevorfichenden Gelrgenbeit fi) aus 
der Hauptftadt kommen lieh, und rief deshalb dem Autfcher ein 
lautes: Halt! zu. Iſt nicht von Nöthen — fahr zu! befahl 
mein Schwager, und ber Kutſcher gehorchte. Melanie faß Iris 
chenblaß vor innerlichem Verdruß an meiner Eeite, aber fein 
Wort gieng Über ihre Lippen. Ich werde Dir, nabm men 
Schmwager nah einem kurzen Stillſchweigen das Wort, den 
Werth Deines Verluftes erfegen, aber ich werde es jedesmal 
fo machen, wie heute, wenn ich Dich wieder auf der Unger 
zogenheit ertappe, Schachteln mitzufchleppen. Melanie erwies 
derte nichts, aber fie warf einen Blid auf ihren Gemabl, vor 
dem ich erſchauderte. Was mich betraf, ich wußte nicht, wie 
mie geſchehen war, aber als die Betäubung des Schreckeus 
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und Ummillens von mir wich, und ich wieder zu Mlarer Ber 
fonnenbeit gelangte, fand ich mich plöglich genefen von der 
Krankheit meines Herzens. 

Wahrlich, unter allen Mitteln gegen die Liebe, wäre mir 
die Haubenfchachtel wohl zulegt eingefallen, unterbrach der 
Doftor die Erzählerin. 

Mögen Sie immerhin das etwas lächerlich finden, ents 
gegnete diefe, es giebt dergleichen zwar feltfame, aber dennod) 
unfehlbare Heilmittel mehr als Sie glauben, und eine Menge 
liebewunder Mäpdchenherzen würden gleih dem meinigen aus 
dem Grunde geheilt werden, wenn die verblendeten Augen nur 
Zeit und Gelegenheit hätten, ihre Gögenbilder im häuslichen 
Leben zu befchauen. Ich wenigftens entdedte, nachdem der 
Bergötterte mir auf eine fo raube Art Amors Binde abgeriffen 
batte, noch mancherlei liebenswürdige Schwachheiten und ſchoͤne 
Fehler an ihm, die mir aber durchaus weder fihön noch lies 
benswürtig erfcheinen mochten, und mid, nur mit einer tiefen 
wehmüthigen Zhellnahme an Melaniens trübem Geſchick er: 
fülten. Dft wollte es mir faft fcheinen, als fände mein 
Schwager einen eigentlichen Genuß darin, dieſe zu quälen, 
denn ich hatte niemals Kleinigkeiten fo wichtig behandeln fehen 
als von ihm. Bei jeder Ausfahrt, wo Melanie nicht mit dem 
beftimmten Stundenfchlage im Wagen faß, bei jedem Mittags 
oder Abendefien, mas einige Augenblide zu fpät aufgetragen 
ward, fuhr er fie an, und Über Alles, was ohne ihre Schuld 
Ungehöriges im Haufe geſchah, zog er fie ſtürmiſch zur Rerchens 
fchaft, während er ſich gegen feine andern Umgebungen fait 
immer nachfichtig und gütig brzeigte, felbit da, wo ernitliche 
a erforderlich gewefen wären. Mur über Melanie ergof 
er feine böfen Saunen, ohne fie jemals mit feinen liebenswers 
theren Gigenfchaften zu erfreuen, die alle nur für Fremde 
vorhanden waren, und nicht felten hatte er kurze Zeit zuvor 
wie ein Orkan er wenn er, in eine Gefenfchaft eingetre- 
ten, durch Geiſt und Wis Alles ergögte, und durch freunde 
lihe Gurmütbigkelt Alles an ſich 309. 

Aber wie war es möglich, daß Ihr Schwager die arme 
Melanie fo bitter haffen konnte, wenn fie ihm feine erhebliche 
Veranlaffung dazu gegeben hatte? unterbrach die flaunende 
Glife Aſta's Rede. 

Glauben Sie ja nicht, daß fein Benehmen aus Haß ent⸗ 
ſtand, erläuterte diefe, denn dieß war feinesweges der Fall, 
er hatte fogar eine Art von Zuneigung für Melanie, aber 
er hielt es unter feiner Würde, ihr anders zu begegnen, weil 
ex fich fait kindiſch fürchtere, daf die Welt glauben fönne, er 
ehe unter der Herrſchaft feiner Frau, wenn er diefer freunde 
lich und gefällig begegne, Dagegen verlangte er aber von dies 
fer, daß ihr für ihn kein Opfer zu groß, feine Mühmaltung 
zu ſchwer ſeyn follte. Ueberhaupt waren die Frauen in feinen 
Augen nur untergeordnete Gefchöpfe, für die er Feine höhere 
Be immung anerfannte, als den Männern: das Leben recht 
bequem und angenehm zu aeftalten. 

Doc, unterbrach fich Alta, ich habe wohl genug von den 
Wunderlichkeiten eines, übrigens allgemein als «rechtlich und 
geiſtreich anerkannten Mannes gefproden, um Sie zu übers 
augen, daß mein Miftrauen gegen die Männer, und meine 
Abneigung gegen einen Stand, den man fehr fälfhlich einen 
heiligen nennt, nicht ein leeres Wahngebilde meiner Ein— 
bildung if. Was Melanie anbetrifft, fo ertrug fie die Saunen 
ihres Gatten mit äuferer Geduld, aber mit einer beißen in: 
nerlihen Erbitterung,, bie fichtlih an ihrem Leben nagte. Als 
ich ihr Verhättniß Elar erkannt hatte, mit welchem fie mich 
nicht früher befannt machen wollte, als es der Zufall mir darz 
fiellen würde, war mein eifrigfes Streben darauf gerichtet, 
ibre Leiden zu erleichtern, und e6 gehörte unter meine Innigiten 
Freuden, wenn ich ihr eine heitre Stunde bereiten, oder ein 
bäusliches Ungewitter von ihr abwenden fonnte. Mach einiger 
Bit gieng auch ein neues fchönes Picht meinem Leben auf, 
und in dem —** mit der geliebten Schweſter und einem 
mit und gleichge 
glüdficher Zage, wie mir folche nie wiederfihren werden. 

Dicr endete Afta, mit der Bemerkung, daß es ſchon fühl 
zu werden beginne, und bie fharfe Bergluft Elifen fchädlich 
werden könne, ſchnell abbrechend, ihre Erzählung. 

Schr richtig bemerkt, gab der Doktor zurüd, aber ich 
— un a! er 7 ich —** daß —* 

ne nicht 
Lehen fo liebiſch umfirabite EEE RL DER 
u —— & ee auch mohl thun würde, ba es hoch 
Bee: D nur ein Irrlicht war, verſetzte Afta 

Aber , fragte Elife, fih zum Aufbruch bereitend, wie if 
es denn mit der armer "Melanie geworben — ift es ihr nicht 
möglich, fih von ihrem uätgeift zu trennen, und fo den 
Frieden miederzufinden , den er ihr fo graufam raubt ? 

Ach, entgegnete Afta erglühend, Cie kennen die unmenſch⸗ 


mmiten Freund, verfloß mir eine lange Reihe” 
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liche Härte unſerer Geſetze nicht — &ie wiſſen nicht, daf der 
Gatte das eben feiner Gattin zur Hölle machen kann, wenn 
er nur fein öffentliches Verbrechen begeht! Melanie aber wußte 
das ſehr wohl und ſchwieg, bis fich ein höherer Richter ihrer 
erbarmte und ihr den Befreier ſandte. Sie ift todt! — fegte 


“fie mir fehmerzlicher Anftrengung hinzu. 


Zodt! wiederholte Elife bewegt, und das trauliche Alees 
blatt flieg in wehmüthiger Stille die Höhe hinab., 


Tabakspfeife. 


Vor des Doktors Wohnung anlangend, begegnete die 
Heine Geſellſchaft dem —— der eben von einer Luftfahrt 
nach Gharlottendbrunn zurückkam. 

Schen Ste einmal, was ich gefunden habe! rief.er dem 
Doktor entgegen, und zeigte ihm eine Zabafspfeife, deren 
Kopf mit einer vorzüglich, fchönen Malerei gezlert war, 

Unwillkührlich hatte Alta ihm denfelben aus der Hand ger 
—— ihn genau betrachtend, indem fie merklich die Farbe 
wechfelte, 

Entſchuldigen Sie, flüfterte fie, fidh befinnend, indem fle 
dem Hofrath feinen Fund zurüdgab, das Heine Blumengemälde 
ift ausgezeichnet fhön! — Die wenigen Worte fchienen ihr 
jedoch allen Athem gefoftet zu haben, denn fie ſchwieg und 
wandte fih abwärts, um die tiefe Bewegung zu" verbergen, bie 
dem fcharfblidenden Doktor ſchon fichtbar geworden war. 

Diefer fragte daher, Aitars flillen Wunſch errathend, dem 
Hofrath: wo er die Tabakspfeife gefunden habe? worauf diefer 
erzählte, daß diefelbe auf dem Wege von Charlottenbrunn nach 
Zannhaufen feitwärts im Grafe gelegen habe, mas er fo aus— 
führlich befchrieb, daß Afta Zeit genug gewann, fich von ihrer 
Verwirrung zu erholen, und in das Gefpräc eingehen konnte. 


Zannhbaufen. 


So lächerlich es mir auch oft ſchon vorgefommen ift, die 
Unterhaltung mit dem Wetter zu beginnen, fagte Afta, als 
fie am folgenden Morgen mit dem Doftor und Eilfen zufams 
mentraf, fo erfcheint mic doch heute das reine, tiefe Himmels: 
blau fo herrlich, der Sonnenfchein fo erquidend, und der flille 
Frieden, der heute fo recht fühlbar in der ganzen Natur wals 
tet, fo angichend, daß ich der Werfuchung nicht widerftehen 
kann, Sie darauf aufmerkfam zu machen. 

Auch wird das Wetter nur dann ein unwichtiger und 
lächerlicher Gegenitand des Geſpraͤchs, gab der Doktor zus 
rüd, wenn ein Ginfaltspinfel uns damit langweilt; aber recht 
gerne fann es, befonders hier in einem Brunnenort, zumeilen 
befprochen werden, wo ein fo großer Theil des Wohlfenns und 
der Grheiterung davon ablyängt. Um fo mehr, fügte er hinzu, 
gönne ich einem fchönen Zage diefes Recht, mean ein Naturs 
liebendes Gemüth feine Milde und arbeit in fih aufnimmt, 
und ein freundliches Auge fie abfpiegelt, wie heute das Ihrige, 
mein Fräulein, den tieblichen Morgen zurüdzuitrahlen ſcheint. 

Du haft ſehr Recht, fügte Elife, und es fcheint mir, als 
müßten wir diefen holden Zag billig durch mehr als Leere 
Lobſprüche chren, denn wir können wohl feine mildere Luft 
und feine freundlichere Stimmung zu unferer vorhabenden 
Fahrt nah Zannhaufen erwarten, wenn nehmlich, feste 
fie hinzu, Alta und Du, meiner Meinung beipflichten. 

Der Doktor bemerkte, daß Aſta's Augen bei diefem Vor— 
ſchlage noch freudiger als vorher ſtrahlten, ja es wollte ihm faſt 
vortommen, als habe fie micht ganz abfichtlos den heitern 
Morgen geprieſen, weshalb er ſich denn veranlaft fand, ſich 
fogleich nach einem Kutfcher umzuſchen. 

Unter heiterm Geplauder legte man Nachmittags ben Weg 
bis Sharlottenbrunn zjurüd, wo man am Brunnen ausftieg, 
um ſich durch einen Trank aus dem kühlen Quell zu erquiden. 
Alta fragte die Brunnenmeifterin, welche geichäftig die Slaͤſer 
fünte, mit fihtlichem Gifer nach den anmwefenden Brunnen« 
often, und gab zur Rechtfertigung ihrer Wißbegier an, daß 
unter denfelben fehr wahrfcheinlich firh ein Verwandter einer 
ihrer Freundinnen befinde, den fie zu fprechen mänfche. Wirk: 
lich fand es fich auch fo, aber es fchien dem Doftor dberh, als 
ob fie nicht ganz befriedigt den Brunnen verliche, nachdem fie 
die Brunnenmeiterih gebeten hatte, dem Grfragten ihre Ans 
wefenheit in Altwaffer, und ihren Wunfch, ihn zw fehen, fo 
bald als möglich zu melden. 

In Zannbaufen verfloß unter dem Genuß einer frifchen 
Mitch, und einem langen Spaziergang durch das relzende Thal, 
der übrige Thell‘ des Zages. Als die kleine Gefellfchaft, um 
abzufahren, in den Gaſthof zurüdikhrte, berichtete die Wirthin : 
es fen unterdeffen ein Here zu Pferde dagewefen, Per ſich ſeht 
angelegentlich mach derfelben erfundigt habe, und darauf eilig 
wieder fortgefprengt fen, um fie zu ſuchen. 
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Unfehlbar der Better meiner Freundin; bemerkte Alta, 
mit einer Gluth auf den Wangen, die fie in den Verdacht 
brachte, daß fie einen viel Innigern Antheil an bemfelben 
‚ nehme, als der Wetter einer Freundin in der Megel einzu⸗ 
flößen pflegt. Was jenen Verdacht noch beitätigte, waren bie 
trüben Wolfen, die fi) während der Rüdfahrt auf ihrer 
Stine fammelten, und die fie nicht aänzlich verfcheuchen 
tonnte, fo fehr fie ſich auch beftrebte, den Freunden ein heitres 
Antlig zu zeigen. 


Haarbeutel, 


Ich muß Die doch vor allen Dingen einen feltfamen 
Vorfall mittheilen, dee mir geflern begegnete, fagte Alothar 
zu Emil, der ihm befuchte, als beide an dem Kaffeetifch Plag 
nahmen, den Klothars alte Muhme gefhäftig in die Laube 
— hatte. 

u weißt, ich bin ohmehin als einforbender Schuldner 
bier, ſcherzte Emil, daher denke ernſtlich an die Zahlung. 
Immer noch Deine alte Sucht nach Lichesgefchichten, mit 
der wir Di ſchon auf der hoben Schule immer nedten, 
murrte Klothar; an Dir ift der Leſewelt ein tüchtiger Roma⸗ 
nenfchreiber verloren gegangen. j 

Wer weiß, was noch gefchieht, wenn Du mich mit einem 
artigen Stoff verforgft, was ich allerdings noch hoffen kann, 
da man von jeher eine gute Anlage zu einem Romanhelden 
an Dir wahrnahm — doch zuerft Dein geſtriges Abentheuer, 
wenn ic bitten darf, entgegnete Emil. 

Ein kleines Gefchäft, begann Klothar, führte mich geftern 
nach Altwaſſer, wo ich einen Bekannten antraf, der mich zu 
einer Flafche Wein in der Dir bekannten Zrintanftalt einlud. 
Wir fanten dort ſchon einige Herren, unter welchen ſich Einer 
durch eine Lebhaftigkelt auszeichnete, die es (ogiei verrieth, 
daß er ſich ſchon einen kleinen Haarbeutel angetrunfen 
hatte. Ich merkte Anfangs nicht auf ihn, aber denke Dir mein 
Erflaunen, als ich vernahm, wie er feine beiden Geſellſchafter 
von feiner nahen Bewerbung um die Dichterin Kora unterhielt, 
wovon er in einem Ton fprach, der es nur zu deutlich vers 
tieth, daß er feiner Sache faft volllommen gewiß war. Lange 
mochte ich meinen Ohren nicht frauen, und wollte mir dann 
mit Gewalt einbilden, es müffe noch eine andere Kora geben. 
Aber der verhaßte Menfch fäumte nicht, auch diefen Wahn zu 

dren, denn er zog ein befchriebenes Blatt aus feiner Bu⸗ 
entafche, und las ein mir wohlbekanntes Gedicht von Kora 
feinen Geſellſvaftern fo vernehmlich vor, daß ich jedes Wort 
verftand. Darauf fprad er von höchft alängenden Ausfichten, 
die ſich ihm eröffneten, und fhilderte mit wortreicher Begelftes 
- rung feln fünftiged Glüd als Kora's Gatte. Ich wufte wirt 
li faum, ob ich wachte, oder ob ein böfer Zraum mir bie 
Einne verwirrte — Schmerz und Zorn preßten mir die Bruft 
zufammen, fo daß ich keines Wortes mächtig blieb, und indem 
ich bemuftlos ein Glad nach dem andern leerte, nur damit 
umging, dem widerwärtigen Unbefannten etwas anzuhaben, 
dem ich am liebften mit dem Degen in der Hand gegenüber 
geſtanden hätte. Doch derfelbe ieß nun die Laube, wo wir 
tranfen; er trat auf den Weg hinaus, wo eben ein Wagen 
vorüberfuhr, in welchen er zierliche Grüffe fandte. Die Fah— 
renden erwiederten diefelben, und ich vernahm ein: guten 
Abend, Herr Hofrath! das, wie mich dünkte, feine andern 
als Kora’s Lippen fo lieblich und mohlflingend ausfprechen 
tonnten. Bis ins Innerfte erfchüttert ſtürzte ich hinaus, aber 


der Wagen rollte fchon fern, und der Berhafte folgte dems. 


felden mit Sturmfchritten. 5 

Laß fie fahren, wenn ihre Treue fo wanfend if! Das it 
der befte Rath, den ich Dir geben kann, verfegte Emil, 

Irene? wicderholte* Alothar, die hate ich von ihr nicht 
zu fordern, denn fie hat mir feine gelobt; aber ich her 
fchmeichelte mir mit dem albernen Wahn, daß fie mein Bild 
ſtil im Herzen tragen würde, wie ich das ihre in mir bewahre 
— daß fie und ich Eins wären, feft und unzertrennlich, wie 
feindlich auch Räum und Zeit ſich zwifchen uns flellen mochten! 
— Es war ein Ierthum! ſetzte er bitter hinzu, finfter vor ſich 
hinausichauend in die abenthelle Ferne. 

Dos mag ein ziemlich wunderliches Verhaͤltniß geweſen 
feon zwifchen Dir und Kora, wozu ein Ungeweihter natürlich 
nicht viel Wernünftiges zu fagen vermag, entgegnete Emil, 
taher zahle licher, ohne dem Mahner zu zürnen, Deine Schuld 
— 16 kann fih, wenn man genau unterrichtet if, vieleicht 
noch Altes zu Anem erwũnſchten Ende führen laſſen. 

Nicht wahr, das wäre wieder einmal ein würdiges Feld 
für Deine Thätigkeit! erwiederte Klothar, der fich mitten im 
Verdruß des Lachens nicht erwehren konnte, als er den Freund 
noch feiner alten Licblingsneigung machhängen ſah, die von 
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jeher darin beftand, den freundlichen Vermittler zwiſchen ents 
zweiten Liebenden zu machen. Du wirft Dich aber dießmal 
doch verrechnen, fegte er hinzu, fo wie Du Dich auch in der 
Hoffnung auf eine lange und breite abentheuerliche —** 
fchichte täufcheft, was Die ganz klar werden wird, fo bald ich 
Deinem Berlangen genügen werde, welches jedoch, um Dir 
wenigftens den guten Willen zu zeigen, ohne Siumen ge⸗ 
ſchehen ſoll. 


Sternenpaar. 


Du erinnerſt Dich, wohl noch, fuhr er darauf fort, wie 
und wo ich das Wefen wiederfand und erfannte, nach deffen 
Anſchauen ich mich fchon lange mit einer, mir felbft unertlaͤr⸗ 
baren Iunigfeit gefehnt hatte. Du kannſt es Dir daher leicht 
‚denten, wie erfreulich ich überrafcht ward, als ich am folgenden 
Zage durch Frau von Wiburg erfuhr, daß Kora einem nahe 
benachbarten Daufe angehöre, weldes. mit dem ihrigen faſt 
in beftändigem Verkehr fiehe, der nur feit einigen Wochen 
durch eine Unpäßlichkeit der Hausfrau unterbrochen worden ſey. 

Unter folchen Verhaͤltniſſen konnte es mir nicht an Gele 
genheit fehlen, mich Kora zu nähern, und wir beide empfanden 
bald unfere geiftige Verwandtſchaft, deren wir uns immer Flarer 
bewußt wurten, da faſt jedes, unferer Gefprähe die Bande 
derfelben feiter kinüpfte, denn’ jedes meiner Gefühle fand in 
ihrer Bruft das. verfchwilterte, und jeden ‚meiner Gedanken 
gaben ihre Worte mir zarter und anmuthiger zurück. Berges 
bens jedoch würde ich es verfuchen, Dir den ſiillen Seelen⸗ 
verein zu febildern, der fih, ohne irgend ein Wort der Erfläs 
rung, zwifchen und gebildet hatte — vergebens würde ich fires 
ben, Dir die fchönen Stunden gegenfeitiger Mittheilung vors 
überzuführen, die uns aus dieſer Innern Uebereinftimmung ers 
blühten, aber das Leben hat nichts mehr, was mic fo gän 
lich befriedigen, fo reich befeligen könnte, als ber Umgang mit 
Kora,. Das Bild, das ich einſt mit flürmifcher Jugendgluth 
umfaßt hatte, war in die Schatten der Ferne zurüdgetreten 
vor dem reineren Gefühl, das nun meine Bruft erfüllte, und 
Kora’s Augen waren das freundlihe Sternenpaar, das 
mild und heilverheifend meinem Leben leuchtete. 

Kora lebte im Haufe "eines Berwandten, dem ich Eberhard 
nennen will — denn Du vergönnft mir wohl, fernen und Kora's 
eigentfichen Namen für mich zu behalten — deffen Gattin oft 
unpäflich, und deshalb an dem häufigen Befuch gefelliger Vers 
fammlungen verhindert war. Kora leiſtete ihr aledann faft 
immer Gefellfchaft, wo mir, wenn ich wollte, der Zutritt zw 
den Frauen geftattet war, eine Bergünftigung, bie ich jeder 
andern Zerfireuung vorzog, da auch die holde Kranke ein geiſt⸗ 
und gemüthvolles Weſen war, bie oft recht finnig und ans 
mutbig an unferer Unterhaltung Shell nahm. 

So waren faft zwel Jahre verfloffen, als dieſe plöglich 
ftarb. Kora erlag faft dem Schmerz, denn die Verftorbene war 
ihr unendlich theuer, und die einzige nahe Verwandte, die fie 
noch beſaß. Sie fand ſich durch dieß Ereigniß veranlaßt, 
Ebrehards Haus mit einem andern Aufenthalt zu vertaufchen, 
weshalb ihr Wiburgs das ihrige anboten, ein Borfihlag, den 
fie freundlich anzunehmen nicht lange fäumte. 

Nach einigen Monaten, während denen fich Kora’rs Schmerz 
in milde Wehmuth aufgelöfet hatte, bemerften wir alle, daß 
Gberbard das Wiburgfhe Haus öfter noch, als es bisher ges 
ſchehen war, zu uchen und Kora auszuzeichnen begann. 
Daneben warf er mir oft finftere Blicke, oder bittere Worte zu, 
und bezeigte fich fait eben fo troden und fihroff gegen mich, 
als er mir frühere wohlwollend und freundlich entgegenkam. 
Es ging damit fo weit, daß fein. Beftreben mich zu beleidigen 
fihtbar ward, und es gewiß zwifchen uns zu unangenehmen 
Erklärungen gelommen wäre, wenn der Landrath es nicht 
immer auf eine gefchite Art abzuwenden gewufit hätte. Bald 
erzählte fich die ganze Gegend, daß Eberhard um Kora's 
Hand zu werben gedenfe, was mir fein Benehmen fchon früher 
deutlich verrathen hatte. 

Für den Zeitraum von einigen Jahren, bemerkte hier 
Emil, it, was die Begebenheiten anbetrifft, Deine Geſchichte 
eben nicht reich ausgeftattet. 

Sagte ich es Dir doch vorher, lächelte Klothar, daß Du 
Deine — nicht finden würdeſt, und ich bedaure Dich 
wirklich, wenn Dir das Ente meiner Erzählung chen jo wenig, 
als der Anfang, gefallen folte. Doc, fegte er hinzu, vielleicht 
darf ich noch hoffen, daf jenes Did) mehr befriedigt — denn 
ed fommt darin wenigftene eine Begebenheit vor, der wir un: 
fee dießmaliges Wiederſehen verdanten. 

So laß mich biefelbe ungefäumt vernehmen, da fie. fchon 
als die Urfache diefes erfreulichen Ereignifjes meine Theiluahme 
in Auſpruch nimmt, entgegnete Emil. . 
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"Entenjagb 


3u der Befibung des Landraths Wiburg, begann aufs 
neue Klothar, gehörte auch ein großer, in einer anmutbigen 
Waldgegend gelegener Teich, ber von einer Menge Wajers 
geflügel bewohnt ward. Auf demfelben ‚veranftaltete er gu 
wohntih im jedem Sommer eine Entenjagd, wozu er bie 
ganze Gegend einzuladen pflegte. Dieß geſchah auch vor zwei 
Jahren. Am Ufer des Teiches, unter weitſchattenden Eichen 
und Buchen, war von Fichtenzweigen eine mit Blumengewln⸗ 
den gefebmücte Laube errichtet, wo nach der Jagd das Mits 
. tagsmahl eingenommen ward, zu welchem fih aud die Frauen 
einfanden. Wir fafen lange an der Zufel, wo es fo fröhlich 
berging, daß Scherz und Gefpräh gar fein Ende nehmen 
wollten. Als wir endlich aufgeitanden warın, bat mich Kora, 
fie an ihren Wagen zu begleiten, und ihr aus demfelben eine 
Flafche Wein nebft einigen andern Kleinigkeiten zu reichen, 
die fie dort aufgehoben hatte, und jet In einen Korb padte. 
Sie fagte mir, während dem fie damit befchäftigt war, daß 
fie dies Altes der Foͤrſterin dringen wollte, einer jungen Frau, 
die früher in ihrem Dienft geftanden hatte, und jegt an einer 
langwierigen Krankheit darniederlag. Sie ſetzte hinzu, daß fie 
zum Thee, den man dort im Freien zu trinten beſchloſſen hatte, 
unfehlbar wieder da fenn werde, worauf fie, meine Begleitung 
ablehnend, den Weg nad) der Foörſterwohnung einfchlug. 

Eine kleine Weile foäter, ald ich zu der frohen Verfamms 
lung in der Laube zurückgekehrt war, erfcholl draußen piöglich 
ter Ruf: ein toller Hund! Ich fand dem Ausgang der Laube 
gegenüber, und fah wirklich in demſelben Augenblid einen 
großen Hund auf dem Wege binlaufen, den Kora genommen 
hatte, und ein namenlofes Entſetzen fafte mid). Außer mir, 

rang id) in den Winkel der Laube, wo die Gewehre binges 
Eur waren, und rif des Landraths noch geladene Doppelflinte 
hervor. Die that ich jedoch in der Angſt jo unvorſichtig, Daß 
fih ein Bahn an derfelden aufjcg, der, als ih fie im Arm 
faßte, losgteng, und Exhards Eohn, einen zehnjährigen Kna— 
‘ben, zu Boten färjte. 
Dente Die, wenn Du kannſt, das Entfegen und bie Vers 
wirrung der Geſellſchaft! Alles Hürzte zu dem Getroffenen — 
ich allein hatte keinen andern Gedanken, als Kora's Gefahr, 
Mit wüthender Gewalt drang ich durch das Getümmel, und 
eilte dem Hunde nah. Diefer war jedoch fo ſchnell geweſen, 
dag ich zur Förftermohnung gelangte, ohne ihn — zu 
haben. Aihemlos ſchwankte ich hinein, um Kora zu warnen. 
Diefe aber faf, als ich die Thüre öffnete, ruhig an dem Bette 
der Aranten, wo der verfolgte Hund mit lang heraushängender 
Zunge zu ibren Füßen lag. Das Blut erftarrte mir bei diefem 
Anblick in den Adern. Um Gotteswilen, retten Sie fich — 
der Hund iſt toll! rief ich mit der legten Kraftanftrengung, 
tie mir zu Gebot fand, Nora fuhr bei Diefen Worten heftig 
jufammen 
Bas iſt Ahnen in den Sinn gekommen, ſptach fie mit ficht: 
lichen Miffallen, das Sie dir arme Aranfe bier fo rldfichtelos 
erichreden ! — Diefer Dund gehört dem Zörfter, und ift gefund, 
este fie hinzu, indem fie ſich beforgt zu der Kranken beugte, 
ie fi) ängftlich aufgerichter hatte. Fürchte Dich nicht, gute 
Ghriftiane, berabigte fie dieſe, er iſt ganz geſund — fich nur! 
Sie lieh fih damit auf den Fufboden nicter ‚ und fiebfofete 
tächelnd dem Hunde, der auch wirfich durch freundliche Erwie⸗ 
derung fein Wohlbefinden und gab. Dann ftand fie wieter 
auf, reichte der Kranten ein Glas Wein, rückte ihr die Kiffen 
zurecht, und fündigte ihr auf den folgenden Zag den Befuch 
des Arztes an, den fie zu ihr fenden wolle. 

Ich war vom fihnellen Lauf erfrhöpft, von Schredten und 
Entfesen bis ins Innerſte erfchüttert, noch am —— 
einen Stuhl geſunken. Meine Pulfe flogen, meine Bruſt 
trohete zu zerfpringen, indem ich, des Schredlichen, was duch 
mic; gefchehen war, mich nur wie eines graͤßlichen Traumes 
dunkl erinnernd, nichts fah und dachte, als Kora. Höchſt 
wunderbar drüdte fih, tros meiner Beiftesverwirrung, Alles 
was fie that und fügte, tief und unausloͤſchlich in mein Ger 
müth. Endlich nahm diefe meinen Zuftand wahr. Mein Gott, 
was iſt Ihnen begegnet? rief fie, zu mic ellend. ‚ 

Dan nannte diefen Hund toll — er lief den Wep, den Sie 
gegangen waren! prefte ich heraus, indem ich erblaͤſſend zus 
rüdfant. Kora glaubte mich von einer Ohnmacht angewanbelt, 
fie gof Wein auf ihre Taſchentuch, und rieb mir damit die 
Schläfe. Alſo um meinetwillen ? ftüfterte fie, über mich hinge— 
beugt, mit Zönen, wie ich fie noch nie von ihren Lippen vers 
nommen hatte — der Hauch der Liche befeelte die lurzen Saure, 
Meine Kräfte und meine Befinnung waren zurückgekebrt, 
aber ich vermochte nicht, Kora das ſchredliche Ereigniß zu ver— 
tünden, fondern das Andenken daran aewaltfam in mein In— 
nerſtes zurfcdrängend, zog ich ihre Hände an bie glühenden 


doch eben fo ſchnell kehrte auch ihre Faffung zurück. ’ 
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Lippen, ohne fie wieder Toslaffen zu können. Sie lief es ver⸗ 
wirrt und erröthend gefihehen. j 

Kora, ich liche Sie unausfprehlih! flüfterte ich ihr zu. 
Sie entgegnete nichts, aber fie fentte die, Nugen zu Boden, 
und erwiederte leife meinen Haͤndedruck. In diefem Augenblid 
biele des Landraths Wagen vor der Thüre, in welchen fie und 
ich von dem hereingefandten Bedienten dringend berufen wurde. 

MWeif das Fräulein, was gefchehen if? fragte mid ber 
Pandrath, als wir mit ihm fortführen. Ich verneinte, So bes 
reiten Sie fih, etwas Frauriges zu erfahren, wandte er fich 
darauf an Kora, was Sie mit Kaflung ertragen müffenz 
worauf er diefe, fo ſchonend als möglich, mit dem WVorgefals 
lenen befannt machte, 

Immer mehr erblaffend, je weiter er fprach, vernahm 
Kora, ohne ein Wort zu ermwiedern, feinen Bericht. Was nun 
aber Sie anbetrifft, wendete ſich nad) der Beendigung deſſelben 
der Redende zu mir, fo glauben Sie mir wohl, ohne viele 
wortreiche Verfiherungen, daß es mir weh thut, Ihnen bes 
merklich machen zu müffen, wie mein Haus ferner fein Auf: 
enthalt für Sie fern kann, und wie Sie nur durch fehnelle 
Entfernung fich einer Menge von Unannehmtichteiten — der in 
folhen Fällen Be Strafe nicht einmal zu gedenfen — 
entziehen können, Dee Anabe ift nach unfer Aller Crmeſſen — 
der Mundarzt ift noch nicht da — gefährlich verwundet, ja ihr 
unglüdlicher Schuß ſtreifte ſelbſt Eberharts Arm, fo daf ders 
felbe beftig blutete. Es ift Ihnen befannt, mit welcher abgöts 
tifchen Bicbe diefer an dem einzigen Solne hängt, weshalb es 
Eie nicht befremden kann, wenn er, wie das mirklich der 
or ift, wie ein gereizter Löwe wüthet. Sa ich darf Ihnen 
elbſt das Schlimmite nicht verbehlen: Gberhard will Abfıchte 
lichkeit in Ihrer unbefonnenen That wahrnehmen, und fucht 
nicht ohne Erfolg die Meinung zu erregen, daß der unglüdliche 
Schuß ihm ſelbſt zugedacht gervefen fer, und nur zufällig 
die falfte Richtung erhalten habe. Was fcheinbar für feine 
Behauptung jpricht, war Ihre fortgefegte — ich möchte fait 
ſagen — m A Verfolgung des Hundes, den Gie, wie man 
weiß, fehr wohl kannten, der noch, wie Ei mußten, vor we⸗ 
nig Stunden ein Gegenitand der Bewunderung der Jagdge⸗ 
fellfehaft gewefen war, und von welchem man Ihnen wiederholt 
zurlef, daß derfelde gefund, und ber ganze blinde Lärm nur 
von einem cinfältigen Bauerburfchen erregt fen. Als Eberbart, 
nach der Betäubung des erftien Schredens, wieder jur Befins 
nung fam, und die erwähnten Umftänte vernahm, ergriff er 


‚fein Schtefgewehr, um Sie feiner Rache zu opfern, was nas 


türlich von den Anmwefenden verhindert ward. 

Der heimliche Groll, feste der Landrath mit einem Blick 
auf Kora hinzu, den Eberhard gegen Sie hegt, wird Ihnen 
längft befannt, und die Urfache deſſelben Ihnen gleichfalls klar 
geworden fern, weswegen Eie die triftigften Gründe haben, 
I der Verfolgung des furchtbar Gereizten ſchleunigſt zu ent: 

chen. e 

Das will ich nicht! entgegnete ich heftig; ba meine uns 
felige That mich um das hörte, einzige Heil meines Lebens 
bringt, fo möge mir immerhin Alles widerfahren, was Groll 
und Rache mir zufügen können! Möge der Rafende mich in 
feiner erften Wuth ermorden, mir gilt «6 gleich, denn Yon hier 
verbannt, frgte ich rüdfichtslos hinzu, wird mich, wohin ich 
gebe, nur eine verödete Wüfte, eine flernlofe Nacht ums 
geben ! 

Kora, bie bisher bleich und regungslos mir gegenüber faf, 
beugte fih zu mir. Wenn mein Wort — wenn meine Rube 
— wenn der ganze Frieden meines Lebens Ihnen etwas gilt, 
flüfterte fie mit erflidter Stimme, fo befchwöre ih Sie: ent- 
ziehen Sie ſich den Folgen Br Unbefonnenheit I 

Bis ins Innerfle erfhüttert von diefen Zönen ber Liche 
und Angft, vermochte ich ihe nicht zu antworten, 

Sol ich vergebens bitten — foll noch mehr Gchredliches 
gefchehen ? begann fie bebend von Neuem. 

Mein, ich gehorcbe Ihrem Willen! —— ich, als 
eben der Wagen vor unſerer Wohnung hielt. er eanbras 
führte Kora ins Haus, indem er mich folgen hieß. Frdulein, 
fprach er, im Zimmer angelangt, zu Kora, Überzeugen Sie fi) 
von der Nothwendigkeit, ſich faſſen au müffen. Gberhard vers 
langt, zwar mit Ungeſtüm, aber mit Recht, Ihre Pflege für 
den verwundeten, Ihnen fo nahe verwandten Anaben, ein Bes 
gehren, weldes Sie gewiß nicht zurückweiſen werden. Mein 
Wagen fleht noch bereit, Sie fogleih in Eberhards Haus zu 
bringen, woſelbſt Sie nicht vergefien dürfen, daß die Acußeruns 

en Ihres Echmerzes nichts verbeffern, mohl aber Bieles ver— 
(immer können. Nehmen Sie daher jept Abſchied von 
bren Freund, feste er hinausgehend hinzu, denn Sie werben 
ihn vielleicht lange nicht wiederfehen. 

Außer mir ſchloß ich Kora zum erflen und Ichten Mal 
in die Aune. Sie duldete meine alühenden Abſchiedsküſſe, rik 
fih, ohne daf wir einander ein Wort zu fagen vermocht hatten, 
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endlich‘ los, und ſtuͤrzte hinaus in den Wagen, der auf ihren 
Befehl raſch mit Ihr dabinflog. 

Der Landrath kehrte zu mir zurüd, Sein Wohlwollen 
für mich, und feine Freundichaft für Eberhard, dem er noch 
überdem große Verbinblichfeiren hatte, bewogen ibn, meine Ab: 
reife aufs Schnellſte zu befördern. Höchſt freundlich und großs 
müthin ſtattete er mich mit allen Reifebedürfnifien aus, und 
gab mir Empfrblungsbrirfe an einige in Schlefien wohnende 
Freunde, im Walt ich vielleicht einer Verwendung bedürfen 
foilte. Eo war ich denn nach einer durchreiſeten Macht. ſchon 
am folgenden Morgen über die Landesgränze hinaus. 

Da ich, wie Du weißt, feine andern nahen Verwandten 
mehe babe, als meine Muhme, die Du vorhin gefehen haft, 
to befchlofi ich, bei ihr Fürs Erſte meinen Hufenthatr zu nehmen. 
Ste empfieng mich mit vieler Liebe und Freude, und verlangte, 
daß ich für immer bei ihr bleiben, und ihr Hrines Befisthum, 
welches fie zu meinem Erbe beftimmt hat, verwalten jollte, 
Ich mochte ihe dieß nicht geradegu abſchlagen, und bald fagte 
diefe lieblihe Ginfamteit meiner trüben Gemärhsfiimmung 
fo zu, daß ich mich bis heute noch zu Keiner Weränderung 
meiner Lage babe entiihließen fünnen. 

Nach einigen Monaten machte mir der Landrath, einct 
netroffenen Verabredung gemäß, in einm öffentlichen Blatt, 
und in Ausdrücden, die nur mir verſtaͤndlich waren, Die Gene— 
fung des durch mich vermundeten Sinaben befannt. So tröftlich 
mir jedoch dieſe Längft erſehnte Machricht auch war, fo vers 
morhte fie mir doch den heitern Sinn nicht zurüctzugeben, der 
mich fonft bealücdte,. und obwohl nun ſchon zwei Jahre feit 
jener unglüdtiden Begebenheit verfloffen find, fo gelange ich 
dennoch mit jedem Toge mehr zu der Ueberzeugung, daß ohne 
Kora mein Leben nie wieder Werth und Sebalt gewinnen wird, 

Und halt Du feitdem michts weiter von ihr erfahren? 
fragte mil, der mit großer Aufmerkiamkeit zugehört hatte. 

Mein, entgegnete Klothar, denn ich hatte dem Landrath 
verforerhen müfjen, weder an ihn ſelbſt, noch an Nora zu 
—— Nur in der Zeitſchrift, wo fie aumeilen Gedichte eine 
vüden läßt, fand ich einige Rieder, die eine tiefe Wehmuth 
auefprachen, worauf auch ich einige ähnliche Dichtungen unter 
meinem, nur ihr befannten Dichternamen, In diefelbe aufnchz 
men lief, in der Hoffnung, daß diefe ftillen Boten den ficherften 
Weg zu ihe finden würden. 3a, ein Lied von ihr, was ich 
bald darauf fand, machte es mir wahrfcheintich, daß fie meine 
Gedichte aelefen und veritanden batte, aber frittem — es if 
faſt ein Jahr verfloffen — empfieng ich kein ſolches Zeichen 
ihres Andenkens mehr. 

Aber wie fümmt es, bemerkte Emil, daß Du Dich nicht 
in eine kage zu verlegen ſuchſt, die es Dir erlaubt, Kora Deine 
Hand zus bieten? Dder bejigt fie felbit nicht fo viel Berinsgen, 
um — wie ja die Liebe das gewöhnlih thur — Alles geherig 
auegleichen zu können ! 

Was fie befier, verfehte Klothar, reicht nur für fie ſelbſt 
bin, und eine Anftellung, wie fie mie werben kann, fest mich 
nicht in den Stand, Kora ein Loos anzubieten, wie es ibrer 
würdig if. Meine Gattin müpte ic in ein wohleingerichtetes 


Hand führen können, und nur ale die freuntliche Beherrfcherin : 


deſſelben, als die verfländige Vorſteherin des Ganzen würde ich 
fie ſehen mögen, da es mich verlegen würde, wenn fie fich zu 
unmwürdigen Sefehäften erniedrigte. Bei diefen Anfichten wirft 
Du es ganz natürlich finden, daß unerreidbare Wünſche mir 
fern blichen. Ich habe ihrem Bein entfagt — und glaube mir, 
nuter Emil, zum Entfügen gebört mehr Kraft als zum Gr: 
werben — aber ich bin nicht Mark genug, den Schmerz von 
mir zu werfen, der ſeit ver Trennung von ihr mein ganzes 
Seyn und Wiſen durchtrungen hat, und ter zum ſinſterſten 
Pedeneüberdruft werden würde, wenn nit Freiheit, Maturge: 
nuf und Diehtfunft mir immer tie frifchen Rindrungsquellen 
tardäöten, 

Klothars Muhme, die das Abendefien ankündigte, unters 
brach hier das Geſpräch. . 
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Diin Pudel, ſprach, als man bei Tiſche faß, die Muhme 
zu Klothar, hat vorhin, wie ich glaube, eine alte Bekanntſchaft 
erneuert, Ich war nehmtich zu den Flachsarbeitsın gegangen, 
wohin ee-mic begleltet batte, und ſah, als ich bei dicken ſtand, 
eine Seſellſchaft von zwei Herren und zwei Damen in geringer 
Etcfernung vorübergehen. Drin Pudel lief derfelben bellend 
nady, aber als er nähe Fam, fprang er mit lauten Freudens— 
bezrifungen on die eine Dame binauf, die einen lauten Schrel 
ausitich. Mir war bange, daß fie erſchredt feyn möchte, aber 
zu meinem Troſt ſtreichelte fie den Hund, und die Uebrigen 
iachten. Man ſchlen die Dame mit ihree Furcht zu necken, 
denn ich dernahm deutlich, daß der Eine von den HSerren Ihe 
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verſicherte, ſie ſey blaß geworden, und der Andere bebauptete, 
u Antlig glühe noch feuriger als die eben untergehende 
onne. 

Wohin find fie gegangen? unterbrach Klothar die Err 
zaͤhlende, indem er unmwilittührlich aufiprang. f 

Nicht weit, entgegnete die flaunende Muhme, denn dort 
unten am Erlengebliſch hand ein Wagen, in den fie ſaͤmmtlich 
einftiegen und davon fuhren. 

Langfam lieh Klothar fih wieder auf feinen Sig nieder, 
aber auf feiner Stirne lagerten fich während der Mahlzeit 
immer trübere Wolten, indem es ihm nur mit Mühe gelang, 
ein leidliches Geſpräch im Bang zu erhalten, 

Als er nach Zifche mit Emil fich wieder allein befand, 
fagte diefer: Es macht meinem Ecarffinn wenig Ehre, die 
Urfache Deiner heftigen Yewegung vorhin errathen zu haben; 
Du glaubit, Kora ift Dir nahe. 

3a, entgegnete Klothar, es ift mir faſt gewiß geworden; 
aber fo leicht «6 Dir ſeyn mußte, dick zu errathen, fo ſchwer 
möchte es Dir dagegen werden, den Kampf zwifchen Schmerz 
und Freude au ermeifen, mit welchem ihre Nähe mein Innerftes 
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erfüllt und verwirtt, befonters wenn ich mic die feltfame Erz’ 


ſcheinung von geftern zurüdtufe, und es mir vorftelle, wie Ih 
ruhig zuſehen müßte, wenn jener Werhaßte die kühne Hand 
nach meinem hochſten Glück ausftredte, und es ungehindert 
vn * heimführen dürfte — Ich kann den Gedanken kaum 
enken 

Aber Du wunderlicher Menfch, fiel Emil dem Freund in 
die Rede, mie kann Dich diefe Vorſtellung fo erichüttern, da 
Du jedem Streben nach ihrem Beſitz entfagt haft ? 

Diefem Streben zu entfagen, entgegnete Klothar, gebot 
mie die Vernunft und meine lebe, die mir die Araft gab, 
lieber jede Hoffnung auf Glück zu opfern, ald die Gellebte in 
meinen eingefehräntten Lebenskreis herabzugichen. Aber den 
Glauben an ihren und meinen innigen und unauflöelichen 
Scelenvereln vermag ich nicht aufzugeben, ohne den Reit mei— 
ner Ruhe — ohne mich feldft zu verlieren! 

Es ift auch, tröftete Emil, vielleicht ganz andere, als Du 
es Dir nach dem geftrigen Auftritt dentſt. Du geftchft ja ſelbſt, 
daß jener Menich, der Dich fo gewaltig Ärgerte, einen leichten 
Raufch hatte, und es if welrbefannt, daf man in dieiem 
glüdtichen Zuftand oft Euftfchlöffer baut, ohne ſich eben ſehr 
darüber zu perwundern, wenn diefelben bei nüchternem Muthe 
wider zufammenftürzen. Suche daher, wenn Du gutem Rath 
folgen willft, Dich der Geliebten wieder za nähern, was, wie 
ich glaube, nicht eben ſchwer fern dürfte, da fie fh vermuthe 
lich gegenwärtig In einem der nahelirgenten Brunnenörter bes 
finder — und prüfe dann ſelbſt die Kraft und Innigteit des 
erwähnten Seelenberelns. Es wird mich freuen, wenn derſelbe 
ſich als ädt bewährt. 

Damit ſchuͤtteite er treuherzig Klothars Hand, und beftirg 
fein Pferd, das ſchon cine feine Weile ungeduldig vor der 
Gartenpforte gefiharrt hatte. 


Better Midel, 


Der Doktor, Ellſe und Aſta fafen nach dem Brunnens 
trinken noch im Freien gemüthlich beifammen, als ter Hofrath, 
mit einem großen Stoditirm gerüſtet, zu ihnen trat. Erin 
» Antlig war firhtlich von einem ungewöhnlichen Entzüden vers 
klärt, und er eilte, Afta die Nachricht mitzutheilen, daß Con: 
corbia, die eben auf einer Kleinen GBebirgsreife fih befand, 
diefen Nachmittag einige Stunden in Salzbrunn verweilen 
werde, wohin, um fie dort zw begtüßen, er ſelbſt fich zu bege— 
ben, im Begriff fen. Anftatt aber, wie alle glaubten, ſogleich 
ten Weg anzutreten, blieb er ſtehen, da, wenn einmal dieſe 
Saite angefhlagen war, cr fih den Genuft nit verſagen 
konnte, von dem Gegenſiand ſeiner Wünſche zu ſprechen. Die 
Erfüllung derſelben ward ihm, je öfter und ausführtiher er 
dieß that, immer gewifier, und fo verlor er fich denn auıh jept 
in eine fo begeiſterte Schilderung feines Fünftigen häuslichen 
Glüde, daf feine anbächtigen Zuhörer nur mit Müre eine 
arte Anwandiung von Lachluſt uiterdrüden konnten. Ja, er 
ging endlich fo weit im feinem Eifer, den einige Einwendungen 
des Doktors immer mehr, anregten, daf er geradehin behauptete, 
man könne, der ganzen Melt und allın Verhältniſſen zum 
Trotz, mit dem gelichten Grgenftand felbft in rim Maul— 
wurfhaufen glütlich ſeyn. 

Was ſagen Sie zu dem Affen? wandte ſich der Doftor 
iu Aftag ſolite es der Beredſamkeit unferes Freundes nicht ger 
linyen, Sie von Ihrer Freigelſterel zu betehten, und Ihnen 
die Ehe in einem andern kicht darzuſtellen, als das ilt, in 
welhem Gie fih gewöhnt haben, biefelbe zu betrachten ? 

Ach, lächelte Ata, ich bin elme arge, verflodte Krgerin, 
denn tie rahrenden Schilderungen, die ich eben vernommen habe, 


u 
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laffen dennoch mein Gemüth .unbemegt. Was ich auch Schönes 
über diefen Gegenftand hören und leſen mag — die Ehe erfcheint 
mir im beften Kal nur als ein langweıliges, geifttödtentes 
Berhaͤltniß, denn die Gewohnheit raubt dem immermährenden 
Beifammenfenn allen Reis, und dieſes offenbart immer mehr 
gegenfeltige Mängel, an denen, wie an einem langfanıen Gift, 
auch die heifefte Liebe emdlich fierben muß. Auch ift wohl an 
fein zartes Begegnen ber Herzen, an fein freundliches Werben 
der Meigung um Neigung mehr zu denken, weil der Mann 
Herr geworden ift, und alle Opfer, alle Liebesbeweiſe der 
Gattin nur als einen ihm gebührenden Zoll empfängt, wofür 
er fich nicht einmal zu einem falten Dank verpflichtet glaubt. 
Solche Herrfchaft aber vermag eben fo wenig ein edles Frauens 
herz zu feſſeln, als die demüthige Unterwürfigkeit, mit welcher 
ſich wohl zumeilen ein Schwachkopf vor der chelichen Geble⸗ 
terin beugt, und nur, mo weder von Beherrfchen noch Ger 
horchen die Rede ift, kann ein freies fchönes Werfländniß vers 
wandter Gerlen fich geftalten. 

Shre Bemerlungen enthalten im Ganzen viel Wahrheit, 
verfente der Doktor, und ich trete Ihrer Meinung bei, fo bald 
Sie mir Ausnahmen zugeben wollen, zu denen ich meine Ehe 
gerne gerechnet wiſſen möchte. 

Diefe beweiſet ſchon an und für ſich die Möglichkeit folcher 
Ausnahmen, an bie ich gerne glauben will, die ich jedoch für 
fehr felten halte, entgegncte Alta. 

Das kann fch leider nicht beftrelten, fagte der Doftor, 
aber, fuhr er fort, wollen Sie uns wohl auch erflären, wie 
Sie ſich das glüdliche Verbältniß zweier Liebenden denken, 
da Sie den Begriff eines foldhen von der Ehe trennen? 

Setzen Sie zum Beifpiel den Fall, begann Afta nach einem 
kurzen Befinnen, ich lebte in einer anmuthigen ländlichen Ges 
g2 und nicht ferne wohnte ein licbenswerther Mann, ber 

hth und Gelft genug befäße, mein Herz einzunehmen und 
meinen Berftand anzuziehen — denn etwas Geift gehört nun 
einmal zu jeder ordentlichen Liebe, wenn fie ſich nicht bald in 
den großen Urſtoff auflöfen foll, aus welchem die Welt ent 
fanden ift. Diefer erwähnte freundliche Nachbar findet nun 
eben fo viel Wohlgefallen an meiner Geſellſchaft, als ich an 
der feinigen, und befucht mich oft, wiewohl nicht täglich, weil 
er wohl mitunter von irgend einer Veranlaffung daran gehin— 
dert wirt. Da fige ich nun im der trüben Dämmerung des 
Binterabends, und während der rauhe Mordwind die Schnee: 
floden vor dem Fenfter wirbelt, frage ich mich feldft: ob der 
Freund heute wohl noch fommen wird? und recht innerlich bes 
trübt antworte ih mir: daß «6 bei folhem Wetter wohl 
ſchwerlich gefchehen dürfte. Aber dennoch laufche ich immerfort, 
ob nicht die Hausthüre geöffnet wird! Mehr als einmal ges 
ſchieht das wirklih, aber nicht durch die Hand tes Erfehnten, 
und ich fürchte mich nun immer ernftlicher vor den langen 
einfamen Abentftunden. Aber horch! da öffnet fih noch eins 
mal die Hausthüte — ein wohlbefannter Gang wird hörbar — 
eine wohlbefannte Stimme grüßt den heraustretenden Diener 
— Gr ift es! jubelt mein Derz, und der füße Schred bebt 
durch mein ganzes Wefen. Er hat Eturm und Schnergeftöber 
nicht gefcheut, um mich zu fehen, weshalb ich ihm noch freu: 
diger entgegentrete, als font. Während wir die erften, an ſich 
unbedeutenten Reden mwechfeln, wird das Theezeug gebracht. 
Bald figen wir nun an dem traulichen Tiſch, wo das fiebende 
Waſſer lieblich fingt, und der Thee Wohlgeruch duftet. Mein 
Freund hat ein neucs Buch mitgebracht, oder finder ein folches- 
bei mir vor, und wir leſen abwechfelnd und fprechen über das 
Gelefene. ZN kein Buch da, fo nimmt er auch wohl die Guis 
tarre, und begleitet damit einige unferer Lieblingslieder. Auch 

efchieht es zumeilen, dag er ein Gedicht mitbringt, was er- 
fin verfaßt hat — denn mein Freund muß nothwendig auch 
ein Dichter ſeyn, weil die Poefie die höchſte und feinfte Würze 
eines zärtlichen Berhältnifjes ift — und welches er mir zur 
Beurtheilung vorlegt. Nun prüfe ich fein Werk, fo ſcharf ich 
es nur vermag, bin freigebig mit Lob und Tadel, und nede 
ihn wohl zum Scherz eine ganze Weile mit einem einzigen 
Kleinen Fehler, wenn ich einen folchen entdede, bis er endlich 
in feiner Dichtung die Abänderung trifft, die mie paſſend 
fcheint, oder bis er mir mit hinreichenden Gründen beweifet, 
daß ich Unrecht habe. So, und auf Ähnliche Weiſe fliegt der 
lange Abend fo ſchnell dahin, daf wir uns oft nicht wenig 
mundern, wenn der Wächter die Trennungeſtunde verfüntet, 
Aber auch In den Gefellfchaften, bie ich befuche, treffe ich den 
Freund und freue mic feines geiftreichen Geſpraͤchs. Er ift es, 
deflen zarte Neigung jedes Verhältnif meines Lebens verfchönert, 
jeden Kunft» und Naturgenuß mir erhöhet, ‚indem er ihn mit 
mir theilt. Die Blur grünt feifcher, die ich an feiner Seite 
durchwandle, die blühende Laube haucht mir lieblichere Düfte 
entgegen, wenn er in ihren erquidenden Schatten tritt, und, 
die Blumen entfalten fi, fchöner, wenn unfere vereinten Blide 
fie grüßen! — Wo wir uns aud) finden, mir haben uns im: 


von Haugwitz. ® 
mer etwas mitzutheilen, was unfern Geift und unfer Gemüth 
befchäftigt. Wir haben alfo immer etwas zu wünſchen, zu bofs 
fen und zu fürchten, weil wir auch oft mancherlei_ Heine Hins 
derniffe befämpfen müſſen, um zu einer ungeftörten Unterre 
dung zu gelangen, So gleicht im Ganzen ein Tag dem andern, 
aber faft ein jeber bringt irgend etwas Grfreuliches mit. 
Jeden Abend befchliche ich mit dem heitern Nüdblid auf einige 
ſchoͤn verlebte Etunden, und jeden Morgen ermwache ich mit 
der neuen Doffnung auf irgend ein Ereignif, das mir den 
Freund wieder zuführen wird. 

Alta fchwieg, wie in füße Erinnerungen verfintend, und 
der Doftor fang: ’ 


D wie tröſtend, o wie labendb! 

- Gold «in Edler bleibt und naht 
Immer beißt es: geflern Abend 
Dar doch Wetter Michel dat 


Wie muthmillig Sie mich auch neden mögen, unb mie 
Teichtfertig auch Goͤthe in diefen Berfen geſcherzt hat, fagte 
Alta, die fi eines Laͤchelns nicht erwehren konnte, fo erſcheint 
mir doch in dieſem Augenblid der Sinn derfelben anmuthiger 
als je, indem ich mir im Vetter Michel den erwähnten geifts 
reichen und liebenswerthen Freund denke, den ich eben zu 
ſchildern verſuchte. 

ch kann Ihnen dba wieder nicht Unrecht geben, entgeg— 
nete der Doktor, aber, fuhr er fort, wie wird es diefem nur 
im Geift vereinten Paar ergehen, wenn irgend ein Geſchick 
den Freund in bie weite Ferne fchleudert, und bie Freuntin 
ſtill daheim bleiben muß, während es der Gattin geftattet ill, 
dem Gatten zu folgen ? 

Ein ſolches Geſchick ift freilich härter, als das gequälte 
Herz es ermeffen kann, gab Alta zurüd, indem ein düflerer 
Ernit ihr Antlid verfchattete, aber, fegte fie mit leife bebenter 
Etimme binzu, der Einfamen bleibt dennoch ein Troſt: die 
—* Erinnerung an einen reinen, unentweihten Geelens 
verein! — 

Der Hofrath unterbrach hier das Geſpräch mit der Ber 
merfung, daß es Zeit für ihm fey, fih auf den Weg zu beger 
ben, wenn er zur rechten Stunde in Salzbrunn anlangen 
wolle; worauf er feinen großen Eonnenfhirm auffpannte, 
wie ein Segel, und mit fliegenden Schritten davoneilte. 

Irre ich nicht, nahm Elife das Wort, fo haben Eir, 
liche Alta, uns jegt einige Strahlen des einſt erwähnten fchönen 
Lichtes emthällt, und uns in dem von Ihnen gefesten Fall 
eine Fortfegung Ihrer Lebensbefchreibung gegeben — den zwei⸗ 
—3 Zyeil, wie es mir ſcheint, dem nur bie Schlußzeilen 
ehlen. 

So iſt es wirklich, geſtand Aſta, aber die Schlußzeilen 
füge ich heute nicht hinzu, um mir den Nachmittag in Fürſten— 
fein nicht durch trübe Erinnerungen zu verderben, denn bie 
Geſchichte endet traurig. 

Kann aber nicht vieleicht noch ein dritter Theil folgen, 
in welchem ſich Alles in Wohlgefallen auflöfet? feherzte.der 
Dottor, indem er Afta mit einem durchdringenden Blid ins 
Auge fhaute. : 

Das müffen wir dem Zufall üderlaffen, eutgegnete diefe 
feicht erröthend, und erinnerte die Freunde an den herans 
nahenden Mittag, worauf fie fih trennten, um mach dem Eſſeu 
ſich zu einer Fahrt nach Fürftenftein wieder zu vereinen, 


Kübhblebornm 


Es war fait ſchon dunkel, als die Heine Geſellſchaft von 
Fürftenftein zurüdtchrte, und der tiefblaue Himmel, an dem 
nod in Welten ein mattglühender Goldſaum leuchtete, wolbte 
ſich, ſchon mit feinen heüften Sternen gefhmüdt, Har und ſiill 
über die waldigen Berge, Die milde Perrlichkeit des Abends 
veranlaßte die Zurücgekchrten, noch einmal den büftern Fichten« 
gang hinabzumandeln, den Afta vorzugsweife liebte. Diefe war 
feit mehreren Stunden erſt jegt wieder recht unbefangen heiter 
geworden, da fie den Nachmittag hindurch, noch fichtlich anges 
regt von dem Morgengefpräch, ſich mande kleine Zerſtreuung 
zu Schulden kommen lieh, mit welcher der Doftor fie leiſe 
nedte, denn ‚weder ihm noch Eliſen war «6 entgangen, wie 
tieffinnig fie oft in die Ferne hinausfchaute, mit welcher ge 
fpannten Erwartung fie einigemale Fremden entgegenfah, die 
ihnen begegneten, und wie fie gewöhnlich den Schleier über 
das Geficht zog, bis diefelben vorüber waren. Jept ſchlem ſich 
jedoch die Spannung gelöfet zu haben, die früher ihr Weſen 
befangen bielt, und fie wandelte im lebhaften Geſpraͤch "neben 
den Fremten bin. 

Aübleborn bier! erklang jept nicht fern eine mohls 
tönende Männerfiimme, und heftig zufammenfchaudsınd were 
ftummte Alta mitten in der Rete, 


Euife, 


Ei, mer citiet und doch da den muthmilligen Duellengeift? 
ſcherzte der Doktor. Wir wollen es uns doch verbitten, daß 
er nicht etwa, bier dem Mitstelbrannen entiteigend, uns, nad 
Bar unlieblichen Weife, mit einem tüchtigen Waflerguß be— 

ent. 

Wirklich, fagte Elife, ftellen wir jest ungefähr den Kus 
pferftich dar, wo Undine und Bertalda mit dem Ritter Huld⸗ 
brand an dem Epringbrunnen luftwandeln, und es fehlt nur 
nod der eben heraufbefchworne Schadenfrob,' der Dich für den 
erwähnten Ritter anficbt, mo Du dann natürlich die mächfte 
Ausficht auf eine naſſe Ueberraſchung haft. 

Alta wollte in den Scherz einftimmen, aber dieß Beſtreben 
mißlang ihr fo fehr, daß fie nur wenig unzufammenhängende 
Worte Über die Lippen brachte, wobel ihre Stimme bemerbar 


zitterte. 
Was fehlt Ihnen, liebe Aſta? Sie find unwohl! unters 
brach fie Elife. j 

Nichte — nicht das Geringſte — der laute Ruf erfchredte 
mich nur, fo feltfam, denn ich habe die üble Gewohnheit, Leicht 
zu erfchreden ; verficherte Alta. 

Der Doktor, der nicht feiht den Anwantlungen einer 
ihm — Echaltheit widerſtehen konnte, neigte ſich fait 
unwilltührlih zw Aſta's Ohr, indem er ihr leiſe zuflüfterte: 
iſt Wetter Michel da ? 

Wie meinen Cie das? entgegnete fie zerſtreut. 

Ich meine — wenn Gie nehmlich meiner fühnen Meinung 
nicht zürnen wollen, verfeßte der Doftor, daß hier der bemußte 
zweite Theil einer bewußten Geſchichte ſich erwünſcht ſchlie⸗ 
den, oder der dritte auf eine erfreuliche Weiſe beginnen 
tönnte, Eines von Beiden würde vielleicht in diefem Augenblid 
einem lauteren Gefpräch gelingen, in welchem Ihre Stimme 
ertannt werden könnte. | 

Um feinen Preis, verfiherte bie Ueberrafchte, möchte ich 
in folcher Abſicht einen hörbaren Laut über die Lippen fenden ! 
Gefunden zu werden — das könnte mich unter gewiſſen Vor— 
ausfegungen erfreuen — aber Eund zu geben vermag ich mid) 
nicht 


Wie fol Sie aber ſuchen, wer Ihre Mähe vielleicht nicht 
ahnen kann, und ift es unter folhen Umfländen nicht hart, 
Shrem eignen und dem Freundesherzen die Freude des Mic: 
derfeheng zu verfagen ? warf ihr der Doktor ein. 

Wohl vermag ich Ihnen nicht Unrecht zu geben, ſprach 
Aa, aber wer verbürgt es mir, daß ich mach langer Zren: 
nung dem Freundesherzen noch theuer bin? Wie kann ic, 
darüber ungewif, cd wagen, mich dem abfichtlich zu zeigen, 
der fich vielleicht nicht mehr nach mie fehnt? Nein, ih muß 
bier nur den Zufall walten laffen, wie er bisher gewaltet hat, 
denn ich mußte nichts davon, daß der Freund meiner Ber: 
gangenhelt in dieſer Gegend lebte, bis mir, bei der von uns 
bemerkten Infchrift in den Baumftamm, die erfle Ahnung 
feiner Nähe aufgieng, die fat zur Gewißhelt ward, als ber 
Hofrath uns die gefundene Zabafspfeife zeigte, die ich an 
einem fleinen Merkmal als das Eigenthum des Grmähnten 
erkannte. 

Und jegt glaubten Eie feine Etimme zu vernehmen? 
fragte life. . 

Mir bleibt darüber faft Erin Zweifel, geftand Alla, well 
er feinen Hund Kühleborn nanntr, 

Darüber waren alle vor Ata’s Wohnung angelangt, 
wo fie für diefmal von einander ſchieden. 


Mondſchein. 


Klothar war nach Altwaſſer gekommen, um bie dortige 
Badeliſte durchzuſehen, die jedoch für den Augenblick nicht zu 
haden war, meil ein neuangefommener Brunnengaft fie hatte 
been kafien. Wan vertröftete den Ungedultigen, der im dere 
felben den Namen der Gelichten vielleicht zu finden hoffte, 
von einer Wiertelftunde zur andern, , bie es fich zuletzt ergab, 
daf ter erwähnte Brunnengaft ins Schaufplel gegangen mar 
und die Babelifte in feinem Zimmer verichloffen hatte, Miß⸗ 
muthig —— nun Klothar den Fichtengang auf und ab, 
jeden Schlag der Uhr ungeduldig zäblend, bis endlich die 
jehnte Stunde ertönte, wo «6 alsbald lebendig um ihn ward, 
da bie verfammelten Zuſchauer nun, Thaliens bretternem 
Tempel entftrömend, fich nach -allen Richtungen zerftreuten. 
Klothar hatte fi), um denfelben aus zuweichen, auf eine der 
Bänke gefept, die feitwärts im Gebüſch ftanden, und fchaute 
vadroſſen in das Gewühl, als er jeht im hellen Mondfchein 
eine Frauengeftalt vorübermwandeln fah, bie er zu erkennen 
glaubte. Seinen Augen nicht trauend, durchbebte dennoch die 
Ahnung fein Innerftes, und in demſelben Augenblick Gberrafchte 
ihn auch die Ueberzeugung, denn er dernahm die unvergeßne 
Stimme der Geliebten. Rafch fprang er auf, um der Erſchei⸗ 
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nung nachjueilen, aber beflürzt blieb er fichen, als er wahre 
nahm, daß Kora am Arm eines Mannes ging, der angel 
gentlich mit ihr fprach. Worfichtig' folgte er dem Paar, indem 
er unmiltührlih auf das Gefpräch deffelben Laufchte, von 
weldyem er jedoch nur einzelne Worte vernehmen fonnte, 
Bald glaubte er zu bemerken, daß der Unbekannte Kora’s 
Dand in die feine gefchloffen bielt, er fah, mie derfelbe fich 
mehr als einmal traulich zu ihr beugte, wenn er leiſer fprach, 
er vernahm deutlich, daß Beide heimlich lachten — und fah 
fie endlich vor einem nahen Haufe ſtehen bleiben. Ic, fehe Cie 
doch morgen ? fagte Nora, die jept in der helfen Mondbes 
leuchtung ftand, fo daß Klothar, ber in den nahen Schatten 
getreten war, ihre Züge ertennen konnte. Allerdings iſt es 
mein Borfag, Ihnen meinen Befuch abzuflatten, denn ich 
rechne zuverfichtlich auf Ihre Erlaubnif, und habe Ihnen noch 
viel zw fagenz entgegnete der Bremde. » 

Schön, ich erwarte Sie mit Vergnügen, und deßhalb 
gute Nacht, auf Wirderfehen! fagte Kora, ihm freundlich die 
Dand reichend. 

Nicht dorh, fo kommen Sie nicht bavom! ſcherzte ber 
Fremde, indem er fie ohne Umftände in die Arme ſchloß und 
füßre, was fie fo unbefangen gefchehen lief, als müßte es 
fo fenn, worauf fie mit dem Zuruf: morgen nad dem Bruns 
nentrinken erwarte ich Sie! ins Haus fhlüpfte. 

Klothar blieb erftarrt ſtehen — er hätte fich gerne abges 

leugnet, was er fah, mas ihm jedoch unmöglid war, denn 
er hatte Kora zu deutlich erkannt — er hatte eben fo deutlich 
gefehen, daß ihr Begleiter ein gang Anderer war, als der Bes 
geifterte, der ihn vor wenig Zagen in der Trinklaube fo ſchwer 
geärgert, und fi wahrfcheinlich, wie er felbft, in feinen folgen 
Doffnungen getäufcht hatte, denn dieſer Fremde — das war 
ihm ganz Kar — konnte Niemand anders als ihr Berlobter 
un. 
' So fahre denn bin, da mein letzter fhöner Traum — 
du flillee Troſt meines verddeten Lebens, du feliger Glaube 
an die Ireue ihres Herzens, und an die Dauer unſeres Geis 
fterbundes — fahre hin! flüfterte er dumpf vor fi hin, indem 
er unwillkührlich zu dem erleurhteten Fenfter emporfchaute, 
an welchem jegt auf einen Augenblid die Geſtalt der Gellebten 
fichtdar ward. Aber mit fich ſelbſt zürnend, fchlug er, fich 
wegmwendend, die Hand auf die miberfpenfligen Mugen, die 
ungehorfam feinem Willen, von heißen Tropfen überfloffen. 

Seine heftige Bervegung vergebens befämpfend, fchritt er 
baflig den dunklen Gang wieder hinab, ohne Emil früher zu 
bemerken, als bis diefer dicht vor ihm ſtand, mit lauten Wors 
ten feine Xufmerkjamteit in Anſptuch nehmend. Dieſer hatte 
nemlich vor zwei Zagen eine ſchnelle Reiſe nach Breslau uns 
ternommen, und war jegt auf der Rückkehr nach Gharlottens 
brunn begriffen. 

Endlich, rief er fait athemlos Klothar entgegen, habe ich 
Di, nachdem ich fhon über eine Stunde fait alle Winkel 
nach Dir vergebens durchſucht habe. Laß Dir erzählen, fuhr 
cr fort, den Freund auf eine Bank nieberzichend, 

Berfchone mich! bat diefer; ich habe heute durchaus feinen 
Sinn für Neuigkeiten oder Grfchäftsberichte. 

Diesmal kann ich Dir nicht helfen, verfehte Emil, aber 
ich felbft din müde und matt, weshalb ich mich auch der löbe 
lichſten Kürze befleifigen will, wenn Du mir nur aufmertjam 
zuhören willft. 

Du kennſt, fuhr er darauf fort, mein Geſchaͤft in Breslau, 
das mich an mehrere Drte, und enclich auch zum Präfidenten 
führte, wo ih in ein Zimmer gewiefen, und auf benfelben 
zu warten gebeten ward. Dies Marten währte etwas lange, 
weshalb ich zw meiner Unterhaltung das neufte Beitungsblatt 
ergriff, das ich auf einem Zifh liegen fah. Dein Name, 
lieber Alothar, war das Erſte, mas mir bei dem einen Blid 
auf daffelde in die Augen fiel, und ich fand eine förmliche 
Aufforderung an Dich, in welcher Du dringend erſucht wir, 
Dich bei dem Kaufmann B. ju melden, um von demſelben 
eine wichtige Nachricht zu empfangen. Du fannft leicht denfen, 
daß ich nach der ge Geſchaͤfts ſogleich zu dem 
Erwähnten eilte, um die Sache genauer zu erforſchen, und 
ich erfuhr von ihm alsbald, daß jemes Handelshaus, bei welchem 
Deines Vaters Vermögen fland, durch günſtige Greigniffe wie⸗ 
der emporgefommen, und bereit fen, Dir dreibigtauſend Thaler 
durch den Kaufmann B. ausjuzahlen, fobald Du Dich in der 
gehörigen Form als den Sohn des verſtorbenen Zuftisrath 
Sternwald auswelfen fannft. . j 

Bericht? ſchloß Emil 


"Was ſagſt Du nun zu meinem 
feine Rede. 

Nichts weiter, entgegnete Klothar finfler, als daß ich 
vor wenig Augenbliden die Fähigkeit verloren habe, mid) eines 
GEreignifies zu freuen, das mich, mie ich gern gefiehe, unter 
andern Umftänden unfäglich beg hätte. 
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Emil ftaunte, und Klothar machte ihn mit Allem bekannt, 
was ihm am heutigen Abend begegnet war. 

Dieſer wußte darauf wenig zu erwiedern, als daſß er 
tem Freund bemerflih marhte, mie eine chriame Jungfrau 
fügtich einen Oheim, Better oder Freund haben, und von 
demielben gefüft werden könne, ohne das tie Sittfamfeit oder 
ter Beliebte etwas dagegen einwenden könne; worauf er ihn 
ermahnte, mit ihm in den Gafthof und zur Ruhe zu geben, 
da man morgen bei Tageslicht vieleicht genauere Beubachtun: 
gen anftellen, und Erfreulicheres entdeden könnte. Klothar 
jedoch, tief im Innerſten verlegt, hatte für ſolche Zröflungen 
feinen Einn, weshalb er, dem Freunde eine beifere Nacht 
wünfhend, als ihm ſelbſt bevorſtand, ſogleich den einfamen 
Ruͤckweg antrat, ' 


Herminens Falt. 


Im der Frühe des lichlichiten Morgens wandelten Afta 
und life dem Oberbrunnen zu, waͤhrend füh ber Dofror von 
beiden getrennt hatte, um fich mit einem neuen Bekannten zu 
unterhalten, den er zufällig ın geringer Entfernung wahrnahm. 
As er nach Beendigung des Geſpraͤchs wieder ju den Frauen 
jurüdtchtte, fagte er: as war der junge Wann, den ich vor 
einigen Zagen in Charlottenbrunn Eeunen lernte, und deffen 
Namen mir entfallen war, Er heißt, wie ich mich jegt erin⸗ 
nert habe, Alingsberg. 

Das ift er, den ich ſuche! rief Afta — aber, feßte fie If: 
helnd hinzu, nicht etwa Vetter Michel, fondern der wirkliche 
Wetter meiner Freundin Dermine, um deffentwillen ich bier bin, 
weshalb ich Sie, lieber Doftor, erfuchen muf, mir denfelten 
ungefäumt zuzuführen, tamit ich feine Bekanntfchaft"erneuern 
tann, denn ich habe {hin ſchon vor mehreren Jahren, obwohl 
nur einen Abend hindurch, geſehen. 

Der Doktor erfüllte ſogleich Aſta's Wunſch, die bald von 
Klingsberg mit fichtlicher Freude begrüßt ward, und beite 
Hritten nun, mehr als einmal, den langen Fidstengang im 
angelegentlicken Gefpräch auf und ab. Als fir ſich endlich ges 
trennt hatten, ſuchte Alta das Ahlfeldſche Ehepaar wider auf, 
das firh vorher entfernt hatte. z 

Eie haben mir, fpradı fie zum Doktor, durch die Zufühs 
rung Klingebergs eine höchiterfreuliche Gefälligteit erwieſen, 
denn diefer, der vielleicht eben fo fehr mich zu fprechen wünfchte, 
als ich ihn, hat mich ſchon cinigemal verfehlt, wo er mich 
fuchte. Es gilt bier, fuhr fie fort, zwei getrennte Herzen wieder 
zu vereinen, die fih im Etillen zu einander fehnen, und doch 
nicht ihre Wünfce frei befennen mögen. Wenigſtens befindet 
fih meine Freundin Hermine in diefem Fall. Dieſe und ihr 
Berter Klingsberg liebten fih, als der Letztere noch auf der 
hoben Schule war, Herminens Water fonnte jedoch die Ber: 
bindung der Liedenden nicht bilfigen, da Alingeberg fein Ver— 
mögen befaß, und er feiner Zorhter nichts hinterlaffen konnte, 
Er wünfchte taher, daft Hermine die Bewerbung eines zwar 
ſchon ättlichen, aber reichen Mannes annehmen möchte, der ihr 
feine Hand antrug, und fie war verlländig genug, nach einem 
—— Kampf mit ihrem Herzen, ſich in des Waters Wünfche 
zu fügen. 

Klingéberg aber betrauerte Yahrelang bie Verlorne, bis er 
fi nach Männermweife tröftere, das will heißen, er ward Braͤu⸗ 
tigam. Wenig Wochen nad der Verlobung, vor ungefähr drei 
Sahren, farb feine Braut, und vor fechs Monaten ward auch 
Hermine Witwe, -und Erbin des großen Vermögens ihres 
Gemahls. Seitdem dringt ihr Vater in fie, Alingsberg, dem 
er von jeher, wenn die Umitände «6 erlaubt hätten, lieber als 
jedem Andern, feine Tochter gegönnt hätte, jegt ihre Band zu 
geben. Sie findet ſich um fo mehr geneigt, feine Wünſche zu 
erfüllen, da ihr eignes Herz noch für den Jugendfreund fprict. 
Aber bevor fie ſich diefem zu nähern vermag, wünſcht fie zu 
ergründen, ob auch fie ihm werth geblieben iſt! So gefchah es, 
dar fie ſich entſchloß, eine Reife im diefe Gegend zu unters 
nehmen, da fie vor Kurzem erfahren batte, daß Klingeberg 
fih in Charlottenbrunn befand, und fich bei einem ihrer Bes 
fannten, mit welhem er zufällig gufammengetroffen war, 
angelegentlih nach ihre erkundigt hatte. Hermine beflimmte 
mich leicht, fie auf diefer Reife au begleiten, und während ich 
meinen Aufenthalt hier nahm, verbirgt fie fich unter einem ans 
genommenen Namen in einem der umliegenden Dörfer. Ich 
twar mit einem Auftrag an Klingeberg von einem Befannten 
verſehen, der es vollftommen rechtfertigte, wenn ich eine Zus 
fammentunft mit ihm herbelführte. Dies gelang mir zwar 
erſt heute, da mancherlei wunderliche Zufälle e6 bisher ver: 
hindersen, aber ich harte auch das Vergnügen, daf, fobald ich 
mid; jenes gleichgültigen Auftrags entledigt hatte, Klingsberg 
fogteich, ohne mein Buthun, das Gefpräch felbit dahin leitete, 
wo ih es haben wollte. Nun fänmte ich keinesweges, die Gr: 


von Haugwitz. 


legenheit zu benußen, und erführ genug, um mit Eiherheit 
ermejien zu fünnen, daß er Derminen nur fehen darf, wenn 
feine Jugendliebe ite Nuferftchungsfeit felern fol. Aber nicht 
fo leicht ward ss mir, mich von dem zu untereichten, was 
Hermine durchaus wiſſen will, bevor ſie aus ihrer Werborgene 
beit heroortritt. Sie wünfcht nehmtich zu erfahren, ob Klinger 
berg feine werftorbene Braut aus Liebe oder aus Wernunft 
wältte! Iſt das Erſte gefchehen, fo wird fie ihm nie ihre 
Hand reichen. Mir Über dieſen Gegenftand die genügende 
Auskunft zu verfchaffen, fuhe Alla fort, wird mir jedoch fehr 
fchmwer, und ich geitche gern, daß ich nicht recht wei, wie ich 
es anfangen fol, denn Alingeberg iſt mir wohl viel gu fremt, 
um mit Anftand eine fo zarte Saite anfdılanen zu können. 
Bu folchen Herzenseröffnungen bringen Männer gegen Winner 
es immer viel leichter — weshalb Ich Sie, lieber Doktor, eis 
gentiih am licbften bitten möchte, einen ſolchen Verſuch mit 
Klingsberg zu wagen, 

Gerne, verfepte der Doktor, würde ich mich Ihnen und 
Ihrer Freundin gefällig erweiſen, wenn es zu dem Glück der: 
ſelben nothwendig wäre; aber c& mill mie faft bedünken, als 
menn es hier beffer wäre, bie Todten ruhen zu laſſen, und 
eine fchön beginnende Gegenwart froh zu genießen. Died, 
feste er hinzu, da mögen Sie felbft entfcheiden, indem Sie mir 
offen befennen, was Sie ıhun würten, wenn Sie fi in 
Herminens Fall befäntin? 2 

Gerade fo handeln, wie Hermine, verfiherte Afta mit bes 
fonderem Eifer, denn niemals würde ich einem Manne, ter 
nach mir eine Andere geliebt hätte, ein volles Vertrauen 
ſchenken tönnen, was doch wohl ein Haupterfordernif zu einer 
zufriedenen Ehe if, - 

Hermine hat Recht, bekräftigte Elife, wenn c& ihr auch 
—— nicht geben "wollen; fie fühle und handelt aͤcht 
weiblich. A 

So überfiimmt muß ich mich wohl ergeben, und alsbald 
eine Gelegenheit auffuchen, wo ich ohne Schwert und Lanze 
el Freundin einen Ritterdienft leiften kann, ſcherzte der 

oftor, 

D thun Sie das! bat Afta, Indem fie eilend die Freunde 
verlieh, um einen ihr angekündigten Beſuch zu erwarten. 


Alta war fihon beinahe eine Stunde zu Haufe, als der 
Hauptmann Reichborn eintrat, der als der Gemahl einer ihrer 
liebften Zugendfreundinnen ihr vorzugemeife werth war. 
Freund!ich zürnend empfieng fie ihn mit der Frage: warum 
er fo lange habe auf fich warten laffen ? 

Das unerwartete Wieberfinden eines Bekannten, der einft 
mein Verwandter werden follte, veranlafte die Berfrätung, 
verfegte der Hauptmann. Es war, fügte er hinzu, der Affeffor 
Klingsberg, den Sie kennen, und der einmal eine nahe Wer: 
wandte von mir heirathen follte, die kurz vor dem angeſetzten 
Hochzeittage ſtarb. 

Ich habe ſchen von diefer traurigen Begebenheit gehört, 
fagte Aita, und den Erwähnten heute früh gefprochen, wo ich 
mich, frei geltanden, Über feine Heiterkeit gewundert habı. 
Mic dünft, nach einem jolhen Verluft, als Alingsberg erlitt, 
müßte fih auf immerdur ein mwehmüthiger Ernit in unferm 
Innerſten befeitigen, und in dem Alange jedes Wortes nach: 
tönen. 

Wohl uns, daf es nicht immer fo ill, entgegnete der 
Pauptmann, und daß Freude und Schmerz ſich wechſelweife 
verdrängen, wie es zur Bildung unferes Gemüths nöthia iſt. 

n Afo nur für Bildungsmitrel haltın Sie beide! verfegte 
Aſta. 
Und mit Recht, gab der Sauptmann zurück, denn der 
Schmerz loſet alle Härte in Milde auf, und reine Freude fit 
tie wabre Bebensfonne, an ber das Schönſie und Welle in 
ung reift, weshalb wir ung dies holde Licht nicht gefliffentlich 

nit trüben Thraͤnenwolken verhüllen ſollen. 

Sie mögen im Ganzen Recht haben, fagte Afta, aber dach 
konn ich mich nicht mir dem leichten Sinn ihres Gefchlechts 
verföhnen, der das Geliebtefte, wenn es einmal vtloren if, 
fo bald der Vergeſſenheit überantswortet, fo dag man nach me: 
nig Jahren auch nicht mehr die Eleinfte Spur von der tirifien 
Bunde wahrnimmt — wie dus bei Alingsberg der Fall fit, 

Woher, entgegnete der Hauptmann, wiffen Sie aber auch, 
daft Klingsberg in feiner Braur das Gelichtefte verlor! 
Wie, wenn das nicht fo war! 

Dann, verſeßte Afta, der das Herz vor gefpannter Er: 
wartung fat hörbar fihlug, würde ich ihm feine Heiterkeit 
verzeihen, aber — fügte fie hinzu — ich fann mir das nicht 
denken, und verftche eigentlich nicht vecht, was Sie damit 
fagen wollen ? . 
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Ich dichte, das wäre doch fo ſchwer nicht, lächelte der 
Hauptmann, den Alta nlüdlich dahin geführt hatte, wo fie Ihn 
haben wollte. Klinasbera, fuhr er fort, fand mit dem Mater 
feiner nachherigen Braut in Geſchaͤfteberbindung, und batte 
dadurch in dem Hauſe deſſelben freien und häufigen Zutritt. 
Es fiel ihm dabei niche ein, das Herz ter Zorbter erobern zu 
wollen, die zwar nicht bübfch, aber ta man den Reichthum 
ihres Baters fannte, den fie nur mir einem einzigen Bruder 
zu theilen harte, doch von zahlreichen Bewerbern umgeben war, 
Keiner von diefen war jedoch fo alüdlich, das Biel feines 
Srrebens zu erreichen, denn das Mädchen mies Einen nad 
dem Andern ab, und verſank dabei in einen tiefen, flillen Gram. 
Endlich entdeckten die betümmerten Eltern, die den Gemürhes 
zuſtand ihrer Tochter mit reger Aufmerkfamkeit beobarhteten, 
daß Klingsberg ohne fein Willen und Wollen, die Neigung 
derfelben gewonnen habe, weshalb fie nicht fäumten, dieſem 
ihre Hand ontragen zu lafien. NAlingsberg war tief bewegt, 
und geltand den Eltern frei, doß er zwar keine leidenſchaft⸗ 
liche Zuneigung für ihre Tochter empfinde, aber mit allen 
Kräften fircben wolle, fie glüdlich zu machen, wenn fie ihm 
diefelde zur Gattin geben wollten. Nach diefer Erklärung 
erfolgte bald Lie Verlobung, aber die von dem langen ftillen 
Sram erzeugte abzchrende Krankheit, tie fchon früher die ber 
flagene werthe Braut ergriffen hatte, war fhon unheilbar ges 
worden, und fie ftarb, machdem alle Mittel zu ihrer Rettung 
umjonit-aufneboten waren. S 

So ward ihr, bemerkte Aita, deren Innerſtes bei dem 
Schluß diefer Erzählung von Wehmuth und Freude zugleich 
erbebte, vielleicht ein befleres Loos, als ihr an Klingsbergs 
Hand zu Theil geworden wäre, denn ein Herz, das fich nur 
aus Mitleiv uns entgegenneigt, vermag ein wahrhaft liebendes 
Semüth nicht zu befriedigen. 

Der Hauptmann, der Afta verſtimmt zu haben glaubte, 
lentte jekt mit der ihm eiaenen Gewandtheit das Geſpraͤch auf 
heitere Gegenſtaͤnde, und ſchied endlich nach einer fröhlidı vers 
plauderten Stunde. Afta aber flog, ale er die Thüre gefchlofs 
fen batte, ungefiumt an den Schreibtifcd, um ‚Herminen mit 
zutheilen, was fie fo eben erfahren hatte, 

Sn der lieblichen Abendſtunde dieſes Tages wandelte Alta 
einfom neben dem Teich vorliber, den Gang nach den Achten: 
gruben. Dre Doftor war mit Elifen abmelend. Sein Handel 
um das früher erwähnte Kleine Befisthum war richtig gewor⸗ 
den, und er hatte daffelbe heute übernommen. Der Hofrath 
aber, der fih gerne fonft zu ihr gefellte, um recht viel yon 
Gontortien fprecben zu können, war biefer, die heute Annau 
befuchte, abermals in ſüßen Hoffnungsträamen nachnejogen. 

Zeit ihrer Ankunft in Altwaſſer war Aſta noch nicht fo 
einfam geweſen, als im diefer Stunde, und alle frohen und 
teüben Erinnerungen ihres Lebens traten ihr näher in dem 
Schleler der abendlichen Dämmerung, Aber zwiſchen allen den 
vielfachen Biltern, Die fie in der Vergangenheit anfchaut, 
trat bald tie Geſtalt des vorlornen Freundes als das winzige 
hervor, ver dem die übrigen zurädwichen. Gr war ihr jest 
- nahe, das wufte fie gewiß, fie hatte feine Etimme gehört, 
und tech — fie fagte es fih mit namenlofim Schmerz; — 
mufte fie vieleicht die Gegend, wo er athmete, wieder verlaffen, 
ohne daß fein Blick fie gefunden, fein Wort fie begrüßt hatte! 
In unendlicher Schnfucht erglühend, fühlte fie Dennoch, daß 
ter bange Zweifel an der Treue feines Herzens. fie Immerdar 
zwingen werde, fih vor ibm zu verbergen, wo ein Saut ihrer 
Stimme vieleicht binrelchte, ihr den Werlorenen wiederzugeben. 
Heiß meinend, aber feſt entfchloffen, Alles tem Sriel des Bus 
falls zu Überlaffen, ſchritt fie immer weiter fort, ohne die zus 
nehmende Dunkelheit zu bemerken, bie endlich das laute Ge: 
foräh und Gelächter naher Maͤnnerſtimmen fie auffhredte. 
MWiderwärtig arfiört, und mit ſich feet zürnend Über ühre 
Verfpätung, flog fie den Weg zurüd. Cine wunterlihe Bir 
ängittgung hatte fich ihrer bemärbtige — ihr war, als werde 
fie. in ihrer Behauſung ermas Befonterst, Wichtiges verfäumen, 
weshalb fie noch Immer ihke Schritte befiügelte, als fie längit 
fein unangenchmes Zufammentreffen mebr zu beſergen hatte, 
As fie endlich in ihrer Wohnung angelangt, athemlos vie 
Zhüre ihres Zimmers Lffaete, ſog Hermine in ihre Arme. , 

Diefe hatte ſchen eins gute Weite Her ihrer Rückkehr ges 
harrt, und reichte merh-den erſten Begrüfungen ber Freuudin 
ein verfiegelted Päckchen tar, das, wie fie fagte, vor Kurzem 
ein Bote gebracht habe, der ſogleich wieder fortgraargen wäre, 
und durdaus nicht fügen wollte, von wem . er geſandt fen! 

Huth und Bläfe wechſelten auf Aſta's Antlig, als fie bie 
Bantfchrift auf dem erwähnten Dädkhen erblidte. Mit bebender 
Hand töfete fie tie Siegel, und mas fie zuerſt hervorjog, war 
folgendes Gericht — die noch beutegenden Papiere aber waren 
Aofchriften von allerlei Dichtungen, die der verlorne Freund 
von ihr einft erhalten hatte. 
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Das erwähnte Gericht: Abſchied an Aſta, überſchrieben, 
lautete fo: 


Nimm wurüd die mir vertrauten Rieder, 
Der Grinn’rung einft fo theures Pfand, — 
Adı! fie tönten aus den Tagen wieder, 
Wo ſich innig Seiſt mit Geift vırband! 


Ninmer fol mein Auge mehr fie (hauen, 

Denn das zarte Seelenbend zurriß! 

Nimmer tön’ ihe Klang mehr durch das Grauen 
Meiner öden, bangen Binfterniß ! 


Nimm, ib kann fie länger nicht bewahren, — 
Sie verwunden fhärfer nur die Bruft, 
Seit durch Dich ich bittern Schmerz erfahren, 
Tiefer Kränkung ich mir warb bewußt! 


Ad)! und bennod — dennoch — kann ich's faſſen? 
Duntel bleibt das trübe Rätbſel mir — 
Dennoch — dennoch Tann ich Did nicht haſſen, 
Ohne Schmerzen ſcheiden nigt von Dir! 


Freudezitternd mödjt? ich zu Dir ellen — 
Dinſtergrollend will id von Dir flichn, j 
Und in den zerrißnen Bufen tbellen 
Sehaſucht fi, und bittern Zorus Erglühn! 


Dod) dem Schicſal will I MIA mich weiden, 
Dis fo feſt mir meine Feſſeln fpann ; 

Nımm die Lieber — nimm, ih will verzeihen, 
Was id) nie, ah! nie vergeffen kann! 


Schwankend zwifchen Freude und Schmerz, hielt Aſta 
das Blatt in der bebenten Hand. Es war klar, er lirbte fie 
noch, aber er glaubte das Band ihrer Herzen zerriffen durch fie! 
Wie fam er aber zu ſolchem Wahn, und mas konnte fic thun, 
um ihn von demfelben zu heiten! Jetzt hätte fie ihm Antwort 
fenden können, denn er hatte fie entdedt, und obwohl jürnend, 


"ihr doch das erfte Zeichen treuer Neigung gegeben, Wo war er 


ober verborgen, da die Wabeliften von Gharlottenbrunn und 
Saljbrunn feinen Mamen nicht enthielten? — Alle dieje Fragen 
tröngten fih ihe in den Sinn, und neh mir war es ihr 
ſchwerer geworden, als in dieſem Augenblick, ihr aufgeregtes 
Gefühl nlererzutämpfen, und ihre Gedanken auf dic Heinen 
häuslichen Sorgen zu richten, welche der Befuch der Freundin 
erforderte. Dennoch gelang es ihr fo gut damit, daf Hermine, 
die faſt nur von Klıngsberg forach, nichts davon wahrnahm, 
obwohl einem richtig beobachtenden Auge die Beritreuung nicht 
entgangen wäre, in der fie mehr als einmal das Unrechte ers 
griff, oder das Mobeliegende fuchte, und mit der es fo weit 
ging, daß fie ſelbſt das erhaltene Gedicht zu verfchliefen vergaß. 

Spät erft giengen beide Freundinnen zur Rube, und Alta, 
faft bis zur Betäubung erfchöpft von den Greigniffen dieles 
Tages und dem langen Wachen, ſchloß unmwilltührlich die müs 
ten Augen fo feſt, daß fie fich felbit über ihren fanften Schlaf 
munderte, als am folgenten Morgen ihr Maͤdchen fie zum 
Brunnentrinten wedte. n ö 

Reife, um Herminen nicht zu ſtoͤren, verlieh fie das Zim⸗ 
mer, und war noch nicht bie in den Brunnen gelangt, als 
au ihrer frohen Ueberrafchung Klingsberg fie begrüßte, der am 
Abend zuvor zum Schauſpiei nach Altwaller gefommen war, 
und dafelbft übernachtet hatte. Afta fäumte nicht, ibn alsbald 
von Derminens Anweſenhelt zu unterrichten, wobei fie ihn 
zugleich einlud, nach dem Brunnentrinten mit derfelben bei 
ihr zu frühftüden. Die lebhafte, halb verhehlte Kreude, mit 
weldjer Alingsberg die Cinladung annahm, die Gluth, die 
bei dem Klang ihres Namens fein Antlig überflog, und feinen 
Augen entitrahlte, verkündete deutlicher, als Worte es ver 
mocht hätten, mie theuer ihm die Jugendfreundin geblieben 
war. Er blieb an Aſta's Geite, bis dieſe ihren Brunnen ge: 
teunfen hatte, und ihm in den Garten ihres Wirtths führte, 
wo fie in einer kleinen Laube das Krühltüd auftragen lief, 
zu welchem fich nun auc Hermine einfond. Dir Langegetrennz 
ten begrüfiten einander mir ſichtlicher Berwirrung, und einer 
zarten, fait ſchüchternen Innigfeit, die nur nach und nad 
unbefangener ward, während Aſta, die fheinbar ihre ganze 
Aufmertfamteit auf ihr Gefchäft richtete, mit wirthliher Em⸗ 
figtelt Kuchen aufichnitt und Kaffee einſchenkte. Als fie biefen 
verfüßen wollte, bemerkte fic jedoch, daß ihr der nöthige Zuder 
fehlte, weshalb fie ihrer Jungfer befahl, welchen zu bringen. 
Diefe trug fogleich denfelden in einem Papier herbei, das fie 
achtlos fallen lief, als fie, es in die Zuckerdoſe aufgejchüttet 
hatte. Alingeberg hob es auf, indem er Überrafcht feine Blide 
ſcharf und feit auf die Schrift richtete, die cr auf temfelben 
wahrnahm — worauf er es, fiheindar unbefangen, auf den 
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Tiſch legte, wo es alsbald von Afta bemerkt, und befeitigt 
ward. Mach dem Frühftüd begab fich tiefe auf ihr Zimmer, 
und als fie nadı einer Etunde in die Laube zurückkehrte, fand 
fie in Alingsberg und Herminen ein glüdliches Brautpaar. 
Sie hatte das erwarkt, und durch ihre Entfernung das Gins 
verftändniß der Liebenden befördern wollen — um fo mehr aber 
mußte fie fidy wundern, daß diefelben durchaus nicht von ihrer 
Liebe und ihrem Glüd ſprachen, fondern Slingsberg von dem 
geftrigen und vorgefirigen Schaufpiel und von tem Hauptmann 
Reihdorn zu reden begann, welche Gegenftände er fo breit und 
umftändlich abhandelte, als ob gar feine Hermine in der Welt 
few. Dieſe ſchien jedoch von der Achtlofigkeit ihres Neuverlob— 
ten durchaus nicht verlegt zu werden, fondern lächelte ihn viels 
mebr von Zeit zu Beit fchalthaft an, währene Afta, nicht ohne 
einen kleinen heimlichen Verdruß, dem Gefpräh mehr als ein: 
mal eine andre Wendung zu geben verfuchte. Dich gelang ihr 
jedoch nicht früher, als bis, Allen unerwartet, der Hofrath 
ın die Laube trar, um Aſta Grüße und Beſtellungen von Gön- 
cordien zu überbringen, mit melden tiefe ihren befinungss 
vollen Verehrer Tags zuvor in Kynau beauftragt hatte. 


Adersbach. 


Spät am Abend dieſes Tages trat noch Emil in Klothars 
Gemac. Diefer war eben mit den Briefen fertig geworden, 
die er nothwendig hatte fehreiben müſſen, um zu dem Beſitz 
feines Vermögens zu gelangen. Er fiegelte den legten, bitter 
lächelnd Über das unerfreuliche Gefchäft, das er unter andern 
Verbhältniffen mit feliger Derzensfreute würde vollbracht haben. 
Mit der einzigen angenehmen Empfindung: nun endlich fertig 
zu feon, ſtand er bei Emils Eintritt auf, und bot diefem 
ſchweigend In trüber Wehmuth die Hand, 

Wundre Dich nicht, daß ich fo fpät noch fomme, begann 
Gmil; es gefchieht, um Dich freundlich zu bitten, mich morgen 
früh nach Adersbach zu begleiten, nachdem Du vorher ein 
gutes Wort bei Deiner Muhme für mic) einlegft, damit fie 
mich bis dahin beherbergt, Wor allen Dingen aber fügte er 
binzu, dem Freund ins verdüſterte Antlig fehauend, möchte Ich 
Dich auch erfuchen, die finftern Wolfen, die auf Deiner Gtirne 
lagern, hübſch daheim zu laffen, denn ich habe mir vorge: 
nommen, morgen froh wie ein Gott zu ſeyn, welches löbliche 
Vorhaben ich nicht in feinem ganzen Umfange zu vollbringen 
vermag, wenn Da mir cin fo trübfeliges Angefiht zumenteft, 
als eben jetzt. 

Dann hut Du mirklih am beften, mich zu Haufe zu 
laſſen, entgegnite Klethar, denn, obwohl Du mic gefaft und 
entfchloffen findefl, das Unabänderliche fo zu ertragen, wie es 
dem Dianne geziemt, fo fann und mag ich Dir doch nicht 
verhehlen, daß ich viel Zeit und Kraft brauchen werde, um 
den Schmerz zu befiegen, der wie ein_verjehrendes Gift mein 
ganzes Weſen durchdtungen hat, Mit dem Slauben an Aora’s 
Treue ift auch der Friede aus meiner Bruft entwichen, und 
Liebe und Haß, Sehnſucht und Grbitterung zerreißen im gräfs 
lichen Zwleſpalt mein Innerftee. 

Laf c6 gut feon, und uns davon ſchweigen für heute, 
verfegte Emil, Die Zeit bat manchem wunden Gemüth ſchon 
Deilung gebracht, und wird auch an Dir nicht troſtlos vor— 
übergeben. Sorge nur jept, daß Deine gute Muhme mit 
nothdürftig fpeifet und beitet; ich für mein Theil will Sorge 
tragen, daß unire Fahrt nach Adersbah Dich zerſtreue und 
erheitre, wozu ich mir fchon heute die Eöftlichite Laune ange: 
—8 — denn es iſt doch ausgemacht, daß Du mit: 

ch? 

Du weißt ſchon von lange her, erwiederte Alothar, daß 
ih Dir nicht gut etwas abſchlagen fann, weshalb denn auch 
diefmal Dein Wille geſchehen mag. 

Emil begleitete, erfreut Über des Freundes Einwilligung, 
diefen zu ter alten guten Muhme, die den fyäten Galt mit 
bausmütterlicher Freundlichkeit empfieng. Diefer aber fehlen es 
darauf anzulegen, den verftimmten Freund zu erheitern, denn 
er ſprach und ſcherzte fich immer tiefer in die ungebundenfte 
Luftigkrit hinein, und trieb es damit fo bunt und fraus, daß 
der witer Willen lachende Klotbar ihm verficherte, ihn fo un: 
gefcheidt als heute felbit auf der hoben Schule nicht gefchen zu 
haben. Gndlich furhte der Ausgelaffene denn doch die Ruhe, 
um fi auf den morgenten Zag zu ſtärken, wo er, mic er 
verſicherte, viel Wichtiges zu vollbringen denke; aber noch ein: 


mal on der Thüre feines Schlafgemaches umtehrend, rief er 


dem Freunde zu: was ich bald vergeflen hätte, der dritte in 
unferm Bunde, Hofrath Blume, ein neuer Bekannter von 
— fömmt morgen früh mit dem Wagen, um uns abzu—⸗ 
olen. 

Schon gut, verfeßte Klothar, dem Befchroägigen fo ſchnell 
als möglich enteilend. — ————— 


‚ee feinem Freunde den Hoftath vorſtellte. 
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Der folgende Morgen, vom fchönften Licht verflärt, war 
noch nicht lange angebrochen, als der Hofrath erfchien, in 
welchem Alothar, nicht wenig überrafht, den Unbekannten 
wiederfand, der ihn vor mehreren Tagen in der Beinlaube 
fo bitter gefränft hatte, ein Umftand, der Emil nicht mehr 
fremd zu fenn fehlen, mie fein fehalthafter Blid bezeugte, als 
Auch wußte derfelbe, 
der ſchon unter die zahlreichen Wertrauten des Letzteren gehörte, 
fobald man miteinander im Wagen faf, es fo einzuricht 
daf auch Klothar alsbald diefe Weihe empfieng. Dieſer jed 
mußte nicht, was er zu den Mittbeitungen bes hoffnungevoll« 
ften aller Sterblichen eigentlich fagen und denken follte. Ihm 
war vorgeftern Alles ganz anders, jener Mann, an defien Arm 
Kura damals wantelte, als ein vicl befler für fie paflender 
Bewerber vorgefommen, und die Sicherheit, mit welcher der 
Hofrath von der Nähe und Gewifheit feines Glüdes ſorach, 
ward ihm zum Rätbfel, das er mit al feinem Scharffinn 
nicht zu löfen vermochte. 

Der „Dofrath aber, der von Emil erfahren hatte, daß 
Klothar din Wufen mit Glück huldige, mäberte ſich diefem 
immer zutraulicher, und bat ibn endlich nach einigen fchidlis 
chen Vorbereitungen, feine Wünfche in Bere zu faſſen, weil 
er diefelben auf diefe Weife der Geliebten am zarteften und 
finnigften ausfprechen fönne, was er ſelbſt, leider vergebens, 
—** babe, da bie Gabe der Dichtkunſt ihm micht vers, 
lichen fen. 

Das iſt doch wahrlich zu toll, raunte der gereizte Klothar 
feinem Freunde zu, ich will nicht hoffen — 


Freund, hoffe nichts, und fürdıte nichts auf Erden 
Dit Leldenſchaſt, und Du wirkt glücklich werden! 


fiel ihm Emil mit fpashafter Würte in die Rede, fo daß ein 
halbes Lächeln Über Alothars finitres Antlig flog. 

Sch ſehe wohl, man muf die Rüdtehr Deiner Vernunft 
mit Geduld erwarten, entgegnete er dem Gcherjenden, und 
wandte fi) dann, feinen Mifmuth aufs MWöglichite befäms 
pfend, zu dem Dofratb, um ihm zu verfichern, daß er ſich 
durchaus zur Erfüllung feiner Wünfche unfähig finde, da bie 
eigenfinnigen neun Schweitern ihm feit einiger Zeit alle ihre 
Huld und Gunft entzogen hätten, Diefer Verfiherung ſchien 
jedoch der Hofrath feinen vollen Glauben beizumeſſen, und 
man gerieth in cin langes Gefpräc, über das wunderbare Seyn 
und Wefen der Dichttunft, das erft abgebrochen ward, als 
man in Adersbah ankam. 

Wir müfen noch mit unferm Gang in die Steine vlelleicht 
ein Weilchen warten, erllaͤrte hier Emil, da ſich vorher noch 
eine kleine Geſellſchaft zu uns finien wirt, die ihn gemeins 
ſchaftlich mit uns unternehmen will. — Dech — figte er in 
die Ferne blidend hinzu — irre ich nicht, fo ſehe ich diefelbe 
fon kommen. 

Wirklich rollte auch alsbald rin großer Planmwagen vor 
ten Gafthof, aus welchem das Ahlfeldſche Ehepaar, Afta, 
Dermine und ber Hauptmann Reichtorn fliegen, Aſta zog 
baftig den Schleier Über tas Geficht, ale fie die drei Herren 
wahrnahm, die den Kommenden entgegen eilten, während 
Klotbar mit einem faſt zürnenden Staunen den Hauptmann 
anftarrte, in welchem er den Fremden erkannte, den er vor 
Kurzem im Montfchein, und in einer Geſellſchaft ſah, die cx 
ihm, wie wir wiffen, von ganzer Seele mifgönnte. 

Faffe Dich, flüfterte jegt Emil dem Zerſtreuten zu, bie 
Verfchleierte if Alta — oder wenn Du lieber willſt Kora, 
denn daß Beide nur eine find, ift mir kein Geheimniß mehr. 

Wie von reinem Blißzſtrahl berührt, erbebte Alothar bei 
diefer Kunde, und mit allen feinen Kräften nah Faffung 
ringend, ſchritt er am des Freundes Arm ver Geſellſchaft nad, 
die bereits in den Gaſthof getreten war. 

Als bilde im Zimmer anlangten, ftand Aſta entfchleiert 
in der Mitte deffelden. Freundlich ermicterte fie Alothars ber 
Rürzten Gruß, indem fie ihm einige Schritte entgegen trat, 
und ein leichtes, heitres Erftaunen Über dieß unerwartete Zu—⸗ 
fammentreffen ausfprach, Es gelang ihr volllommen, fih uns 
befangen zu zeigen, und nur die Gluth ihrer Wangen und das 
fee Zittern ihrer Stimme verriethen dem nabeltehenden Emil 
ihre tiefe innere Bewegung. Auch Alothar fand, obwohl mühs 
fam, vaflente Worte, und es entfpann ſich ein Gejpräch zwi- 
ſchen Beiden, das für folche Augenblicde, mie die gegenwärtigen, 
leiblich genug anzuhören war. Dennoch drohete die ſchwerer⸗ 
rungene Faflung Klothar zu verfaffen, als ber Hauptmann 
Alta im Worübergehen ein Paar heimliche, wie es ſchien, ſcher⸗ 
zende Worte zuflüfterte, die dieſe mit einem freundlichen Kopf: 
niden beantwortete, und es wäre ihm vielleicht nicht gelungen, 
fih gänzlich zu bemeiftern, wenn nicht Emil, der binausges 

ngen war, jest ju feinem Troſt herbeigefommen wäre. Dies 
ber bielt ein gefchliffenes- Glas in der Hand, das er dem Daupt⸗ 
mann zeigte. Gehen Sie einmal, ſprach er zu dieſem, vie 
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fößliche Echleifereil Ich, müßte mich fehr irren, wenn bieß 

Glas nicht gerade fo if, wie Sie geftern in Altwafier vers 

gebens eines zum Geſchenk für Ihre Frau Gemahlin fuchten. 

Ih fand es eben im Glasladen, und erbat mir die Grlaubnif, 

«6 zeigen zw bürfen. Glauben Sie nicht auch, fepte er, zu 

u „9 wendend, hinzu, daß es Ihrer Freundin gefallen 
d 


Der Hafi, den Alothar bisher gegen den Hauptmann em— 
pfand, verſchwand nach dieſen Worten aus fiiner Bruft, und 
verwandelte fich, im Lauf eines heitern Geſpraͤchs mit demfels 
ben, bald in ein aufrihriges Wohlwollen, was biefer ſich durch 
‚Derzensgüte, Wis und frohe Baune überall in einem fo hoben 
Grade erwarb, daß er fogar bei den Frauen deshalb mehrere 
eine Vorrechte genoß, die Andern verfagt bleiden. Als dem 
Gemahl einer ihrer liebiten Freundinnen, verzieh ihm Klothar 
fogar jest den Kuß, den der Hauptmann auf Aſta's Stirn 
gedrüdt hatte, und vermochte es ohme Erbitterung zu denken, 
daf derfelbe wahrfcheinlich weder der erſte noch ber legte ges 
welen fin, den fie von dem fcherzluftigen Freunde empfieng. 
Mit um fo finfterern Bliden betrachtete er aber jest den Huf: 
rath, der fih, während er felbft mit dem Bauptmann fprach, 
Alta genäbert hatte, mit welcher ex fich fehr angelegentlih un⸗ 
terhielt. Diefe, die ſich Alothar gegenüber noch immer nicht 
ganz von ihrer Ueberrafihung erholen konnte, fpann, um ihre 
Berwirrung zu verbergen, den Faden tes Geſprächs mir ficht 
lichem Wohlbchagen fort, bis ein vorfahrenter Wagen daſſelbe 
unterbrach. 

Aſta und der. Hofrath ellten den Nommenden entgegen, 
und die Erfte führte nach wenig Augenbliden eine zarte Frauens 
geftalt herein, die fie der Geſellſchaft als Fräulen Thal vors 
Mellte, die nebſt zwei fie bepleltenden Freundinnen dies Bus 
fammentreffen mit Afta fehriftlich verabredet hatte. Die Ges 
fellichaft war nun vollzäblig, und trat nach einem kurzen Früh— 
ſtüc den Gang in die Steine an. 

So laut und fröhlich derfelbe aber auch beganu, fo fühls 
ten fich doch Alle, als fie in die fogenannte Feſtung einfchrits 
ten, von einem unmillführlihen Staunen ergriffen. Die les 
bentige Unterhaltung flodte, und was noch vor Kurzem bie 
Gemuͤther der beitern Verſammlung angeregt hatte, ward 
gleihfam in ihre Ziefen niedergedrüdt von der ftillen, aber 
mächtigen Gewalt der wunderbaren Maturgeftaltungen, die fich 
überall dem überrafchten Auge darboten. Aber fait wie von 
geheimen Zaubermächten befangen, fanden Alle im regungs⸗ 
lofen Anfchauen verfunfen, als fie in die dämmernde Höhle 

treten waren, wo auf den Ruf des Führers der raufchende 
fierfall herabſtürzte, der mit gewaltigem Braufen jedes 
ausgeſprochene Wort verfchlang, fo daft man nur durch Blide 
u einander reden konnte. in war bei dem Gintreten zus 
älig in Klothars Nähe gefommen, und ihr Auge traf jest 
das feine, das mit dem unvertennbaren Ausdrud inniger 
Sehnſucht fie ſuchte. Beide empfanden in dirfem Augenblid, 
von füßen unnennbaren Scauern durchbebt, daß ihre Geclen 
ſich wiebererfannten, und als fie endlich aus dem Halbdunkel 
wieder hinaustraten in den blauen fonnigen Tag, war ihnen 
fat, als wenn fie aus einem Zempel zurüdtchrren, wo ihr 
ftillee Derzensbund eine neue Weihe empfangen habe. Auf 
dem Rüdmwege ſprachen fie wieder zu einander, aber ganz ans 
ders als vorher, und fagten fi Worte voll tiefen innigen 
Einns, bie zwar von Allen gehört, deren Bebeutung jedoch 
von Niemand verflunden ward, Ihr Gefpräh ward, als 
die Befelifchaft aus der Feltung zwiſchen die einzeln ſtehenden 
Felfen zurüdgefchrt war, von dem Doktor unterbrochen, der 
den Vorſchlag that, fich bier ein Weilchen auf dem Rafen zu 
lagern, und ein. Gedicht anzuhören, das Adersbach zum 
Gegenfland habe. Alle priefen den glüdlichen Gedanken, und 
Sedes hatte bald im Schatten eines mächtigen Felſenſtückes ei: 
nen erwünfcten Plas gefunden, worauf der Doktor aus einem 
Taſchenbuch das Gedicht vorlas, was die Grfellfchaft fo ange: 
nehm unterbielt, daß man, nach defien Beendigung, noch um 
eine Meine Zugabe bat. 

Recht gern, entgegnete der Doftor, im Buche blätternd, 
und ich treffe hier eben zufällig auf ein Gedicht von Kora, 
das mir des Vortrags wohl würbig erfcheint. 

Der Doktor harte fich nicht geirrt, das licbliche Lied ge: 
fiel allgemein, und entzüdte vor Allen den Bofrath, der «6 
bis Über die Sterne erhob, und Afta wiederholt aufforderte, 
in fein begeiftertes Lob einzuflimmen. 

Sch glaube, fagte diefe, indem fie das Zafchenbuh aus 
des Doftors Hand nahm, daf fich vieleicht noch etwas Bor: 
jäglicheres hier auffinden läßt, ald zum Beiſpiel gleich hier 
eine Glegie, mit dem Namen Minona unterzeichnet, den ich 
ern mehrere Male unter Dichtungen von entfchiedenem Werth 
and. 

Auf die Bitte dee Geſellſchaft laß Alta die erwähnte Ele— 
gie, deren ungemeine Bartheit und fhönes mwohltönendes Gyls 
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benmaaß bie ganze Werfammlung zum ungetheilteften Beifall 
hintiß, ‚über welchen Kora's Lied fait vergeflen worden wäre, 
wenn es der Hofrath nicht in die Erinnerung der Zuhörer jur 
rüdgerufen hätte. Diefer aber trat förmlich in die Schranten, 
um demfelden den höchiten Preis der Vollendung zu erkäms 
pfen, woraus fich ein höchſt belufligender Streit entipann, der 
immer,lebbafter und ergöglicher ward, je länger man ihn fork 
führte, Was man dem muthigen Kaͤmpfer auch Alles entges 
genjegen mochte, er wollte das Feld nicht räumen, und trieb 
feinen Eifer fo weit, daß er endlich die Elegie, mit dem Liede 
von Kota verglichen, für ein ganz unbedeutendes, mühfam 
jufammengeftümpertes Machwerk ertlärte. Emil, der aus gur 
ter Duelle feit geftern mehr wußte, als olle Ucbrigen, lachte 
unmäßig mir dem Hauptmann um bie Bette, mährend Gons 
cordia und Afta beteutende Blide wechfelten, und der Doftor, 
in feiner gewohnten jayalthaften Wanter, noch ausdauernd ge 
gen den pofrath forht. 

Bon Beiden Anfangs nicht Beachtet, Hangen jept, vom 
Wiederhall der Felfen vielfach zurüdgegeben, einzelne Hörner: 
tönc aus geringer Entfernung berüber, und bald ertönte ein 
fhöner vollftändiger Ghor von blafenden Juftrumenten, der die 
Geſellſchaft aufs Anmuthigfte Überrafhte. Es war nehmlid) 
ein Zrupp bohmiſcher Mufitanten, den Emil Zags vorher in 
Altwaſſer angetroffen, hierher und hinter eine Felfenwand bes 
fhieden harte. Diefer erbob fich jegt von feinem Gip und 
trat mit Herminen vor. Friede fen Euch geboten! rief er dem 
Streitenden zu, denn Ihr ſollt wiffen, daß ich bier an ber 
Erite meiner Braut vor Euch ftehe, und meine Werlobung 
feiern will. Dich Ercigniß, fuhr er zu Alothar gewendet fort, 
mag Dir meine geftrige frobe Laune erklären, die von Dir 
wohl nicht mit Unrecht für Ausgelaffenheit ertlärt ward. Es 
war mir ein Bebürfniß, die Fülle meiner Seligkeit auf irgend 
eine Weife ausftrömen zu lafien, und id) mag mich dabei wohl 
um fo wunderlicher gebehrdet haben, da Ich mir durchaus vors 
genommen hatte, Dir nichts von meinem unverhofften Slüd 
ju verrathen, weil ich den heutigen Zag einmal zu allertel 
ergöglichen Urberrafchungen beftimmt hatte. 

Emil wechfelte nach diefen Worten mit Derminen die Ver 
lobungsringe und empfieng unter dem Forttönen ber verftedten 
Mufit die Glüdwünfche der fröhlichen Berfammlung. Der 
Hofrath hatte ſich während dem Goncordien genähert, die er, 
auf dem Rüdwege nach dem Gaſthof, in gedrängter Kürze 
von feiner Liebe und feinen Wünſchen unterhielt, wogegen ihm 
in gleicher gedrängter Kürze ein überaus zierliches Körbchen 
geflochten ward, was aber von Goncordiens Zartheit und Milde 
mit fo lieblichen Rebeblumen ummunden war, daß es für den 
Empfänger faft gänzlich feine widerwärtige Geftalt verlor. Gr 
konnte es ſich durchaus nicht als wahrfcheinlich denten, daft 
ein Mäpchenherz feiner Liebenswürdigkeit und feinen glänzenden 
Ausfichten in die Zukunft widerftehben könne, meebalb er denn 
jept fein unfichtbares Geſchenk mit freundlichem Antlig heims 
trug, feſt überzeugt, daß es nur einer kurzen Bebarrlichkeit 
bedürfe, um die Geliebte bald für immer im feine Luftſchlöſſer 
heimzuführen. Da er mit dem innigen Einverſtändniß zwiſchen 
Goncordien und Afta befannt war, fo ſchlen es ihm zwed⸗ 
dienlih, fih um die Gunft und Fürfprache der legten zu bes 
werben, von deren Einfluß auf die erfte er viel hoffen zu föns 
nen glaubte. In dieſer Abficht fuchte er ihre Mähe, was ihm 
auch jo aut gelang, daß er bei der im Gafthof bereiteten Tas 
fel den Vlas an ihrer Seite gewann, wo er es fih zum ans 
gelegentlichiten Gefchäft machte, fie mit fo vielen ‚Aufmerffams 
keiten zu überfchütten, daß Klothar es nicht ohne Innerliche 
Erbitterung anfehen konnte. Aufs Neue von bangen Zweifeln 
ergriffen, fürchtete er jest, die Blide und Worte der Gellchten 
mißoeritanden zu haben, und fchaute düfter finnend auf jrinen 
Zeller nieder, während Alta umſonſt die freundlichen Strahlen 
ihrer Augen zu ihm binüberfandte, und die Urfache feiner Ber: 
fliimmung zu enträthfeln ſtrebte. 

Als das Mittagsmahl beendet war, hatte fich bereits der 
Abend ſchon fo weit genähert, daß die Rüdfahrt ungefäumt 
angetreten werben mußte, wenn man noch zu rechter Zeit an 
dem Dre feiner Beitimmung eintreffen wollte, wodurch ſich 
Alta befonders unangenehm Üüberrajcht fand, da fie gehofft 
hatte, noch einige Worte mit dem Freunde zu wechfeln. Ihr 
warb jedoch im Augenblit ihrer getäufchten Erwartung ein 
unverhoffter Zroft, denn der Doktor lud die ganze Geſellſchaft 
ein, ihn am folgenden Tage in feiner neu erfauften Befisung 
zu befuden, was, Goncordie und ihre beiden Begleiterinnen, 
die ihre Reife fortfegten, ausgenommen, alle Uebrigen gerne 
verſprachen. 


Letztes Mittel. 


Aber ſage mir, Emil, redete Klothar den Freund an, als 
diefer, der Verabredung gemäß, erfchien, um ihn zu Ahlfelds 
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abzuholen, war es Zufall oder Deine Beranftaltung, was mid 
geftern im Adersbach mit der zujammenführte, die ich wohl 
beffer niemals hätte wiederſehen follen, obwohl ich einige Aur 
genblide lang glaubte, fie wirklich wiecergefunden zu haben ! — 

Gerne geſtehe ih Dir, das ich tie Hand im Spiel hatte, 
erflärte Emil, denn ein Gedicht, was Du vor einigen Tagen 
an Afta ſandteſt, und auf welchem ihre unpoctiiche Slammers 
jungfer Zuder geſchlagen hatte, durch welchen Umftand es mir 
vor die Augen fam, erregte meine Aufmertiamkit. Es ber 
durfte faum noch der Mitcheilungen meiner Braut, um mic) 
zu Überzeugen, daß ihre Freundin Aſta niemand anders als 
Deine Aora war, deren wahren Namen Du mir, wie ich 
leicht errathen konnte, nur deshalb verfchmiegit, weil Du wuß— 
tet, daß ich fie kannte, und meine unzarte Ginmifchung in 
Dein zartes Verhältuiß fürchteteſt. Durch einige geſchictte 
Kreuz⸗ und Querfragen brachte ich denn auch glüdiich und 
bald heraus, daß der Paurtmann Meichborn, mie Du jeht 
weißt, ein ehrfamer Eheherr, es war, der Alta fo traulich 
aus tem Schaufpiel begleiteten, und daß der Hofrath ein ges 
fährlicher Nebenbuhler ſch, wollte mir nun einmal gar nicht 
einkuchten. So kam ich denn fehe natürlich. zu der Uebers 
zeugung, dafı ein Zuſammentreffen mit Afla Dich aufs Neue 
und auf immer mit ihr vereinen werde, weshalb ich nicht 
fäumte, ein fotches herbeizuführen. Der Erfolg deffelben bat 
mich indeß gu meinem Verdruß gelehrt, wie febr ein verftäne 
tiger Mann fich irren kann, wenn er von männlicher Eifers 
fucht und weiblicher Zartbeit eine fo ſchnelle Nüdkcehr zur 
Wahrheit und Slarbeit erwartet. . 

Du halt es gut gemeint, shrlicher Emil, fagte Klothar, 
feinem Freund die Hand bietend, aber nenne es immerbin eine 
thörichte Eiferfucht, das Gefühl, was mich fo peinigt, vermag 
ich nicht von mir zu fchütteln — befonders wenn ich mir bie 
Undefangenheit zurüdrufe, mit welcher fie mich begrüßte, als 
ich im Adersbach in das Zimmer trat — recht wie man einen 
ehemaligen guten Bekannten begrüft, der uns eben nichts 
weiter war, als ein guter Bekannter, 

Das macht ihrem Verftante Ghre, verfehte Emil, und 
trotz diefem Empfang warft Du mit ihr frhon auf dem Wege 
jum erneuerten Ginverftändnif — 

Wenigftens wähnte ich es, und gebe Dir jet die Erlaub⸗ 
nif, mid; ausjulachen ! fiel Klothar mit ausbrechender Bitter: 
keit dem Freund in die Rede, 

Dazu babe ich jest feine Zeit mehr, denn man erwartet 
und, entgegnete troden mil, indem er, Klothars Arm ers 
greifend, ten balb Widerſtrebenden mit ſich fortführte. 

Unfern von Slotbars Wohnung, nur durch einen Furzen 
Spaztiergang, der ſich anmuthig durch Gehölz und Wieſen 
hinzog, getrennt, lag tes Doktors Beſitzthum, ein Heine 
artigcs Landhaus mir einem Garten. In einer Laube deſſelben 
ſaß die Geſellſchaft um cinen wohlbeſetzten Kaffeetiſch, als die 
beiden Freunde hinzutraten. Emil fand ſogleich feinen Platz 
an Herminens Seite, und neben Alta ſaß bereits der Hofrarh, 
der ihre eben geftand, daß er von Goncordien unerhört geblichen 
fen, was jedoch feinen Muth noch nicht gänzlich niederichlage, 
da befanntlich treue Ausdauer und freuntliche Fürſprache ſchon 
manches Frauenberz überwunden habe. Er but fie darauf, 
fich dei Goncordien für feine Wünfche zu verwenden, wobei er 
zu Rlothare bitteritem Werdruß ihre Band mehr als einmal 
aufs Innigſte an feine Lippen drückte. 

Jetzt ward dem Doktor ein Fremder gemeldet, den dieſer 
mit befonderer Freude zu empfangen eilte, und melden er bald 
—* der Geſellſchaft als einen feiner wertheſten Freunde 
vorftellte. 

Herr Graßhelm, fo nannte firh derfelbe, mar der Leſewelt 
feit mehreren Sahren als der Herausgeber einer belichten Zeit: 
fchrift befannt, und jegt auf einer kleinen Reife begriffen, des 
ren Hauptzweck mehrere Beſuche waren, die cr rheils alten 
Freunden, theils den Mitgehülfen an feinen Worhenblättern 
abflatten wollte. Er hatte in viefer Abfiht auch den Weg 
durch Goncordiens Wohnort genommen, wo er Tags zuvor ges 
weſen war, und fie nicht angetroffen hatte, welches er. nadı 
den eriten Begrüfungen fogleich dem Doktor mitthwilte. Dieß 
war mir, fuhr er fort, um fo unangenehmer, da mir fehr 
daran gelegen war, Goncorbien zu bewegen, die Beiträge, mit 
denen fie meine Zeitſchrift fohmüdt, künftig mit ihrem wahren 
Namen zu unterzeichnen. . 

Warum das ? fagte der Doftor; ich finde die Beſcheiden⸗ 
heit, mit welcher fie fih verbirgt, um fo liebenswürdiger, da 
u Ya ausge zeichnetes Talent fhon allgemein aters 

annt iſt. 

Du haft Recht, ermwicderte Graßheim, abes es ift vor 
Kurjem einer angehenden Schriftiiellerin eingefallen, ihre noch 
fer mangelbaften Berfuche' gleichfalls mit tem Namen Mi: 
nona zu unterzeichnen, deſſen fih Gontorfta bisher bediente 
— ein-Umfend, der allerlei Irrthümer veranlaſſen dürfte, die 
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dieſer nachtheilig werten müßten, und ic; ehre Goncordien viel 
zu fehr, um dieß ruhig dulden zu fünnen, . 

Sie täufihen fih wohl, ſtammelte der beflürzte Hofrath, 
denn fo wie ich zu glauben mich veranlaft finde, unterzeichnet 
Bräulein Thal ihre Dichtungen mit tem Namen Kora. 

Entfchuldigen Sie meinen Wioerfpruch, verſetzte Graßheim, 
aber hier kann bei mir um fo weniger von einer Zäufchung 
die Rede fenn, da ich unter meine Mitgehülfinnen allertings 
auch eine Kora zähle, denn Alta von bergen, bie ich pers 
fönlich noch nicht kenne, unterzeichnet mit diefem Namen die 
Beiträge, mit denen fie mich erfreur. 

So erlaube mir, Dich ſogleich mit ihr befannt zu machen, 
fprach ter Doftor, indem er feinen Freund zu Aſta führte, 
bie deſſen Gruß und Anrede mit um ſo innigerem Antheil ers 
wiederte, jemehr fie fi von Alothars Gegenwart und fichte 
lichem Zrübfinn befangın fühlte, 

Aloe — Goncortiua — Minona? ſtaunte der Hofrath, dem 
ein ſchreckliches Licht aufgegangen war, indem er ſich mit Ents 
fegen des geſtrigen Wortgetschtes erinnerte. 

Ja, 12, e6 tik nicht anders, verficherte Emil, ich wußte das 
Alles geſtern durch meine Braut, durfte es aber nicht 
offenbaren, weil ich ihre Verſchwiegenheit gelobt hatte, 

Der Dofrath, der durchaus Jemand baten mufte, dem 
er fein Vißgefchidt Hagen konnte, richtete jegt feine Mittheis 
lungen an Nlothar, an weldyem er auch wirtlich den aufmerfs 
fammen Zuhörer fand, mit dem, als er die Auflöfung der bis: 
her obwaltenten Mißverftändniffe vernommen hatte, eine fo 
auffallende Veränderung vorging, daß mil ibm ſchon nach 
einer Stunde das Zeugniß gab: er fen nun wieder ein ums 
gänglicher, geiftreicher und hörhft liebens würdiger junger Mann 

eworden, deſſen Gegenwart volllommen geeignet ſey, eine ges 
ildete Geſellſchaft zu beleben und zu erfreuen. 

As der Hofrath auf diefe Weife fein Herz ausgeſchüttet 
hatte, betrug er fih, zum Erſtaunen aller Anwefenden, ganz 
gefaht und heiter, und verficherte Jedem, der es hören wollte, 
folche wunderliche Verfaͤlle, wie ihn eben einer betroffen habe, 
tämen öfter im menfchlichen Leben vor, und wärın zu gerings 
fügig, um die Geelenrubhe eines weiſen Daunes flören zu 
bürfen., Die Duelle, aus welcher ihm die gepriefene Seelen⸗ 
ruhe firömte, war jedoch die Ueberzeugung, daß er fein Körbs 
hen nur Goncordiens gefränfter Eitelkeit verdanfe, da er ge 
rade zu feiner Erklärung den ungänftigen Augeablick gemäblt 
habe, mo er unbewuft ihr anerfannt jchönes Gedicht fo tief 
als möglich herabzufegen ſich beſtrebt hatte. Cine folche Auf: 
wallung des beleidigten Selbſtgefühls aber mufite fich, fo ſchloß 
er, in einem fo fanften Gemüth als dem ihrigen, leicht und 
finell wieder in die demſelben eigenthümliche Milde auflöfen 
und dann — das bunte Heer feiner ſtolzen Pläne und Poff⸗ 
nungen zog aufs Meue heran, und umgaufelte in mancherlei 
ergöglichen Gejtaltungen, mad) mie vor, den felig Eräumens 


den. 

Als die Geſellſchaft foäter einen Spaziergang unternahm, 
fahen bald Klothar und Aſta, durch eine gelchidte Veranftals 
tung Emile, fih auf einem lieblihen Schattenpfade allein 
Beide erichrafen faft, als jie es wahrnahmen, daß ihre Bes 
gleiter fib aus ihrer Mihe verloren hatten, aber nicht lange, 


fo ſirahlten ihre Blide wieder ineinander, wie in dee Aders⸗ 


bacher Höhle, ihre Hände verfchlangen fih unmillführtih, und 
ein tiefes Schweigen feierte die erſten Augenblide ihres gäns- 
lichen Biederfindens. Neben einander fortwandelnd fanden fie 
jedoch auch bald Worte, die fih immer mehr und mehr zum 
innigſten Geſpraͤch verflochten, in deſſen weiterem Berfolg Klo: 
thar nicht unterlleß, feiner Freundin das glückliche Ereignif 
mitzutheilen, was ihm wieder in den Beſitz feines väterlichen 
Vermögens geſetzt hatte, worauf er mit glühender Sunigkeit 
fie um ıhre gand bat. 

Afta blieb ſtehen. Sie haben es wohl nicht geahnet, ſprach 
fie mit milden Ernſt, aber nicht ohne fichtliche innerliche Be: 
mwegung, wie weh Eie mir mit diefer Bitte thun, die ich 
Ihnen, einer innern Nothwentigkeit zu Kolge, durchaus und 
für immer abfchlagen muß. Dof ich Sie liebe, wiſſen Sie, 
obwohl ich «5 Ihnen in tiefen Nugenblid zum Grftenmal 
fage — wie id Sie liebe — das ermeſſen Sie vielleicht nicht, 
denn ich liebe Sie mir allen Kräften meiner Seele, wahrhaft 
unausfprechlich, fuhr fie immer inniger fort; aber um 
Sie recht lange — fo lange, als es dem armen Menfrbens 
herzen nur vernönnt iſt, fo lieben zu können, will ich Söre 
Gattin nicht werden! Was ich für Sie fühle, foll nicht io 
bald untergehen in der ſchaalen Einformigkelt der Ehe, denn 
ed sit zu gut dazu, zu rein, und mir felbit zu heilig. 

Alta, hören Sie auf! unterbrah Klothaͤt erfchüttert die 
Redende. Wie üt es möglich, daß Sie mich lichen, und dot 
die fihönite Hoffnung meines Herzens — das hochſte Glück 
meines Ledens fo araufam zerlidren können, meil einit ein zor⸗ 
niger Ehrmann eine Haubenſchachtel aus dem Wogen 2 ! 


“ &uije, Gräfin 


Sic werden bitter, mein Freund! fagte Afta verleht, 

Verzeihen Sie das meiner Liebe, entgegnete Klothar, vers 
zeihen Sic es mir, daß ich es nicht begreife, wie folh ein 
widriger Gindrud fo feit mwurzeln fonnte in Sheem milden, 
tlaren Gemüth! Alta, fehte er mit bebender Stimme hinzu, 
werben Sie mein — ich ſchwoͤre es, Sie follen an meinem 
Derzen genefen von Ihrem trüben Wahn! 


Nein, o nein, mein Freund, fprechen Sie nicht öfter ein 
ſolches Wort aus, das mein Innerftes verwundet, fagte Alta, 
und laffen Sie den Wahn fahren, daß nur die Ehe licbende 
Gemüther beglädt und befriedigt — er ift unferer beider uns 
würdig! Picden Sie mich, wie in den vergangenen glüdlichen 
Zagen, rein und zart, ohne den Wunfch des Befiges — blei- 
ben Sie mir, was Sie mir bisher waren, der Freund meiner 
Seele, der Ginziggelichte meines Herzens, dem, fo lange ich 
zu fühlen und zu denten vermag, meine innigften Gefühle 
und meine beten Gedanken sangehören werden — aber fagen 
Sie mir nie, nie ein ſolches Wort mehr, wenn meine Liche 
Werth für Sie hat! — ” 


Und haben Sie fhon daran gedacht, daß Sie in mentg 
Zagen oder Wochen wieder fortzichen müflen — und der Freund 
Ihnen troſtlos nachfchauen muß in ewig unbefriedigter Sehn⸗ 
ſucht, verfegte Klothar, während die Arme des Gatten Sie 
feflyalten dürften für immerdar? ' 


Und wäre es nicht beffer, muthig zu entfagen und mit 
Schmerzen zu ſcheiden, entäegnete Alta, als einander alltägs 
lich und gleichgültig zu werden? Ich kann und mag es mir, 
fahr fie fort, nicht ohne Grauen denken, daß eine Zeit komz 
men könnte, wo nur noch das Band der Gewohnheit, oder 
andere weltliche Rüdfichten, uns aneinanter fnüpften — daß 
ter Augenblick kommen fünnte, wo ich ohne vor Freude zu 
erbeben, nur Ihre Stimme vernehmen würde — wo ich nicht 
mit gtühender Schnfucht auf Ihre Schritte lauſchte, wenn 
ih Sie erwartete — wo wir uns eben nichts weiter mehr 
wären, als Mann und Frau — o Alothar, können Sie fich 
das alles denken, und fich nicht mit Witerwillen von dem 
haͤßlichen Bilde der Alltäglichteit abwenden! 


Alta, fagte Klothar, der einige Augenblide tief finnend 
geſchwiegen hatte, glauben Cie mir, dieß Bild erfüllt mich 
mit Entfegen, und ich welß ſehr wohl, daf viel Schönes und 
Bartes in fold einem Alltagsleben untergeht — aber was bleibt 
dem kiebenden für ein Mittel übrig, das Geliebte fich unvers 
lierbar anzueignen , ale die Ehe? Er muß cs drareifen, weil 
es das einzige ift, feiner befjern Ueberzeugung zum Zrog, wenn 
er fein Leben nicht im trübem Gntfagen verfeufjen will. Ich 
würde Ihrem Befis entfagen können — aber ter Gedante, 
abermals zu leben, wie ich biefe zwei langen öden Fahre hin— 
darch lebte, ohne Eie, Alta, der men ganzes Wefen, al mein 
Sinnen, Dichten und Träumen angehört — o Cie fünnen 
diefe Dual nicht ermeffen! — - 


Sch ermeffe fie, ermwiederte Alta bewegt, an Allem, mas 
ich dieſe Beit hindurch empfand, aber wie wir ung geiftig nahe 
blieben, fo werden 8 auch kuͤnftig denn was uns vers 
bindet, ift ja nicht eif flüchtiger Riebedraufch, es if vie Wer: 
fchmelzung unferer Seelen, die Verwandtſchaft aller unferer 
Neigungen und Gefühle, unferes ganzen Wefens — unier Ver— 
ein bedarf keiner äußern Form. 


Klotbar drüdte Afta's Hände an feine glühenten Lirpen. 
Ich kaͤmpfe vergebens gegen Deine Entſchloſſenheit, ſprach er 
mit bebender Stimme, aber id bin Dein, ewig nur Dein, 
wie Du auch unfer Verhaͤltniß geſtalten willſt! 

Nun, o nun haben wir uns erit wahrhaft wicbergefun: 
den, nun erft erkenne ich den Freund meiner fihönften Ber: 
gangenheit ganz und Mar, und ihm reiche ich die Hand zum 
reinen, wnauflöslichen Geifterbund! fagte Aſta in feliger Rüh— 
rung. " 

Klothar nahm bie dargebotene Hand und zog die Gelichte 
an feine Brufi, indem feine Lippen auf Ihrer Stirn brannten. 
Afta ließ es gefcheben, fie ruhete einige Augenblide an dem 
theuren Herzen, und entwand fich dann fanft den Armen des 
Freundes, um mir ihm die Gefeufchaft wieder aufzufachen. 

IR 08 gelungen? flüfterte, als fie bei derſelben anlangten, 
- Emil feinem Freunde zu; fend Ihr eins! 

Wir find es, entgegnete diefer, aber ganz anders, als 
Du es meinfl. 


Die Suftwandelnden kamen bald darauf an einer fehr reis 
end gelegenen Beſihzung vorüber, ähnlich derjenigen, die der 
Doktor an fidy gebracht hatte, Man fprach davon, dafi die 
ſelbe gleichfalls verkauft werden folle, und Elife wünſchte fich, 

Encyd, d. deutſch National: Eis. II. 


ligen Preis Aftars Eigenthum, daß biefe mit ihrem 
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bald freundliche Nachbaren in diefem, dem ihrigen nahgelege— 
nen Haufe einziehen zw ſehen. Afta hatte aufmerkjam zuges 
hört, und führte bald darauf ein abgefondertes Gefpräch mit 
dem Hauptmann und dem Doltor. Als fie nach der Been— 
digung deffelben fich zur Abfahrt anſchickte, verforach fie Kos 
thar, ihm zu fhrgiben, wenn und wo fie ihn zu fehen wünfche. 

Nach wenig Zagen war die erwähnte Befisung durch des 
Doftors und des Hauptmanns Verwendung um einen fo bils 
leinen 
Vermögen auf berfelben, wenn auch befchräntt, doch brque 
und angenehm leben Fonnte. Ein Theil des Hausgeräths w 
mit in den Kauf eingefcbloffen, fo daß die neue Befigerin in 
wenig Stunten einige Zimmer artia einrichten fonnte. Auf 
ihre Bitte veranlaßte Emil an einem ſchönen Nachmittag feis 
nen Freund „ihm in ihre Wohnung zu folgen, indem er vor⸗ 
get, dleſelbe für einen Fauflufligen Bekannten befehen zu wollen. 

befchreibt aber Klothars feliges Staunen, als die Ihüre 
eines heitern Gemachs fich vor ihm öffnete, und er, im Kreiſe 
der uns wohlbefannten Freunde, Alta als MWirthin walten 
fab, und diefe ihm von Emil als feine neue Nachbarin vor: 
geſtellt ward. Mit fBrachlofem Entzüden drüdte er ihre Hand 
an feine Lippen, aber fein fchönes dunkles Auge fagte ihr mehr, 
als dieſe ihr hätten offenbaren Fünnen, als fie ihm leife zu: 
flüfterte: ſehen Sie nun wohl, daß es noch ein anderes und 
beſſeres leßtes Mittel gab, uns für immer zu vereinen, 
als die Ehe? — j 
Im Lauf eines allgemeinen Gefprädes, das fi jest ent⸗ 
fpann, eo Emil der Berfammlung bekannt, daß er ein 
nabhgelegeiies Landgut zu kaufen entſchloſſen, und deshalb fihon 
in Untechandlungen getreten ſey, die einen günftigen Erfolg 
hoffen ließen. Diefe Mittheilung erhöhrte noch um Vieles bie 
allgemeine Heiterkeit, und Alle erfreuten ſich wechſelsweiſe dars 
on, fih die Bilder eines Fünftigen freundlichen Beifammenz 
lebens auf das Anmuthigſte auszumalen, mozu auch der Hofe 
rath feinen Beitrag lieferte, indem er nicht. undeutlich zu vers 
ftchen gab, daß er den ſchönen Kreis, ber fich hier zu bilden 
beginne, zuweilen mit Goncordla zu vergrößern gebente, und 
er trieb feine Fühnen, Hoffnungen fo weit, Afta zu verfprechen, 
ihr Über ein Jahr diefelbe ganz gewiß als feine Gattin zuzus 
führen. Der Doftor nahm ihn zu feiner unausfprechlichen 
Freude fogleich nit fheinbarem Ernſt beim Wort, und ver— 
fprach ihm, wenn er den verheifienen Befuch abflatte, Gons 
cordivn ein ländliches Feſt zu geben. Dann ergöbte er ſich 
eine Belle an dem zarten geiftigen Ginverftändnig Klothars 
und Afta’s, und fang darauf, tie letzte nedend: 


D wie tröſtend, o wie labenb! 
Immer bleibt er nun Dir nab! 
Immer beißt «3: geftern Abeud 
War doh Vetter Michel da! 


O möge es lange, lange fo heifen, und Einigkeit, Frohr 
finn und Scherz mit uns unfer holdes Thal immerdar bewoh— 
nen! entgegnete Alta tem Lelchtfertigen. 

Und Berter Michel, der getreue Nachbar, wird uns Allen 
wlutommen fern, wenn und wo cr auch unter uns erfcheinen 
mag ! fagte, Klothard Hand ſchüttelnd, Emil. 

Und den Hauptmann Reibborn wird man doch auch nicht 
aus dem frohen Kreis verweifen, wenn er ſich einmal als 
freuntlicher Gaft einftent? ſcherzte dieſer. 

Er wird immer freudig empfangen merken, aber mir dop⸗ 
pelt angenehm feon, wenn er feine holde Wattin mitbringt, 
verjegte Alta, denn dieſe, fuhr fie zu Klothar firh wendend 
fort, ift eben bie Ermwina, von der Sie mic, einft in Altwaffer 
ſchelden fahen. 


Nach einigen Zagen, in welchen Emils beabfichtigter Ans 
fauf noch zu Stande fam, begleitete derfelbe, um fein Hochs 
zeitfeſt dort zu feiern, Hermine und Alta in die Heimath. Nach 
wenig Wochen kamen jedoch alle zurüd, und bezogen ihre 
neuen Wohnörter, Afta brachte ein artiged, etwa achtjähriges 
Mädchen, die Tochter eines Fürzlich in großer Dürftigfeit vers 
ftorbenen Schriftſtellers, mit ſich, durch deren forgfame Aus— 


‚bildung fie der Mitwelt die Schuld einer nüglichen Wirkfams 


feit abzutragen gedachte, die diefe mit Recht an uns zu fors 
dern hat. Klothar, der während Aſta's Abweſenheit ſein Vers 
mögen ausgezahlt erhalten hatte, und fir nach würdiger Thaͤ— 
tigfeit fehnte, folgte nach einiger Zeit dem Belfpiel feiner Freuns 
din, Indem er zwei arme verwaifete, aber höchit fähige Anaben 
‚aufnahm, deren Erziehung einen om Shell feiner Zeit bes 
feirdigend ausfüllte, Die ſpätern Stunden des Tages brachte 
er jedoch fat immer bei Alta zu, und fo erblühete beiden das 
feltene Glück, eine ſchönt Gegenwart am eine gleiche Vergan: 
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genheit Emüipfen zu können. Wie vormals laufchte Afta nun 
woleder am trüben Winterabend auf die Schritte des nahenden 
Freundes — wie vormals verfloß derfelbe Beiden, durch Bücher 
und Sefpräh, Mufit und Geſang verkürzt. Nicht felten auch 
fanden fie fih mit Emil und Hermine zufammen, und der 
van führte das Ahlfeldfehe Ehepaar ayf mehrere Monate 
ihre Nähe. Auch der Hauptmann fam im Sommer mit 


ward 1767 zu Piſchkowitz in der ſchleſiſchen Graffhaft 
Glas geboren und lebte nach vollendeten Studien in 
angenehmer Muße beiletriftifchen Beſchaͤftigungen zu 
Breslau oder auf feinem Gute Falkenau in Schleſien 
fo mie als koͤniglich preußiſcher Kammerhert fpäter zu 
Rauſchwaſſer in Schiefien. 
Don ihm erfchienen: 
Gedichte. Breslau 1790 in 8, 


Blumen aus der lateinifihen Anthologie. 
Ebendaf. 1805 in 8, 


Dtto, Graf von Haugwitz. M. T. v. Haupt. K. V. Hauſen. 


Erwina zum Beſuch, aber Concordia erſchien allein, denn fie 
hatte dem Hofrath auf feine zweite Bewerbung abermals bie 
geflochtene Erwiederung ertheilt, und biefer tröftete fi, fo 
E es gehen wollte, mit feinem Bieblingsplan einer gänzlichen 
eltverbefferung. Klothrr und Aſta aber hoffen noch viele 
glädliche Tage, da eine reine geiftige Neigung, die aus inniger 
Secelenverwandiſchaft erblühet, die längfte Dauer verfpricht. 


Otto, Graf von Gaugmih 


Suvenale Satyren 
Leipzig 1818, 


Einbundert Epigrammt. Breslau 1828 in 8. 


G. v. H. hat ſich befonders durch gefhmadvolle Ue⸗ 
berſezungen einen geachteten Namen in der deutſchen 
Schriftftelleewelt erworben. Seine eigenen poetifchen 
Leiftungen beurkunden ebenfalls reihe Phantafie, Anmuth 
der Form und gewandte Herrfhaft über Sprache und 
Ders. 


im Veremaße des Originals, 


. Markus Theodor von Haupt 


marb ben 2, Februar 1782 zu Mainz geboren, lebte 
nad) geenbigten juriftifhen Stubien feit 1802 als prak⸗ 
ticirender Advocat zu Afchaffenburg, 1805 in der Graf: 
[haft Etrbach und zog 1807 nad Darmftadt, von wo 
er als Zribunalrichter nah Düffeldorf berufen wurde. 
Später vertaufchte er diefes Amt mit der Stelle eines 
Oberlandesgerichtsrathes zu Trier. 
Er gab heraus: 

Blütben aus Ztalien. Frankfurt 1808, 2 Ihle. in 8, 

Zaffo’s Nächte, Überfeßt. Ebendaſ. 1808. 

Chateaubriand’s Märtyrer, oder ber Triumph 

des Chriſtenthums. Ueberſetzt. Ebendaf. 1810, 2 Thle. 
Blütbentränge Hamburg 1811 in 8. 
Monatsrofen. Düſſeldorf 1817. " 


Achrenlefe aus der Vorzeit. Elberfelb 1817 in 8. 

Sfizjzjen. Düffeldorf 1819. 

Mechtilde. Hiltorifch-romantifches Gemälde deutſcher Vor⸗ 
zeit. Koln 1821 in gr. 8, 

Erheufränze. Trier 1824 in 8, 

Schaufpiele Mainz; 1835, 2 Thle. in 8. 


Unfere Vorzeit. Frankfurt 1828, 4 Bir J 

Zeit, hiſtoriſch-romantiſche Oper. Mainz; 1329, 

Die Freienfteiner, Rovelle. Ebendaf. 1830 in 8. 

Reichthum der Phantafie, Wärme der Empfindungen 

und Kraft und Wahrheit bei innerer Lebendigkeit, fprechen 
ben Leſer befonders in v. H's Schriften an und haben 
ihrem Verfaſſer einen geachteten Namen in ber literds 
tifhen Welt erworben. 


Kari KRenatus Haufen . 


ward den 18. März 1740 zu Leipzig geboren, ſtudirte 
bafelbft die Humaniora und kam nach feiner Promotion 
sum M. ber Philofophie als Profeffor diefer Wiſſenſchaft 
nad Halle, von wo ihn 1781 ein Ruf alsordentlidyer Pros 
feffor ber Geflhichte und Bibliothefar nah Frankfurt 
an der Oder führte. Er wurde auch Präfes der dortigen 
gelehrten Gefelfhaft und ftarb bdefelbft den 20. Sep: 
tember 1805. 


Die Welt kennt von ihm: 
i 
—— GSGeſchichte des 18. Jahrhunderts 


Vermiſchte Schriften. Ebendaf. 1766. 
Bermächtniffe für alle Stände, Halle 1767, 2. Aus⸗ 
gabe. Ebendaf, 1778. 


Allgemeine Bibliothek der Gefchichte, Ebendaſ. 
1767. 1768. 2 Bbe. ’ us : 


Berfuh einer Gefhichte des menfhlichen Be: 
[hledhts. Esendaf. 1771 — 1781, 4 Ihle. 


Leben Klogens. Ebendaſ. 1772. 


Biographie des —— Zeopold von Braum— 
ſchweig. Franffurt a. d. O. 1785, 


Geſchichte der Univerfität und Stadt Frank— 
furt, Ebendaf. 1800. j 

H. gehört noch dem Älteren beutfchen Hiſtorikern an, 

bie die Gefchichte pedantifh wie eine Wiſſenſchaft bes 

handelten, deren Hauptzweck ſich darauf beſchraͤnke, bie 

einzelnen Begebenheiten chronologiſch an einander zu 

reihen. — Seine Werke zeichnen fich daher weder durch 

tiefe Fotſchung, noch durch Geiſt oder treffliche Darftels 

lung aus, ‚find aber wegen des Reichthums von Mates 

tialien, den fie darbieten, für ben Hiſtoriker von Fach 
häufig ſehr brauchbar. 


"Martin Hayneccius. 
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warb ben 10. Auguſt 1544 zu Borna in Sachſen ges 
boren, ftudirte Philologie zu Leipzig, wurbe daſelbſt Ma- 
gister und furz nad einander Lehrer an den Schulen 
zu Leißnig, Chemnig, Grimma und Amberg. Dierauf 
kam er, nachdem "er einige Zeit zu Noclig privatifict 
hatte, 1585 als Rektor der Martinsfhule nah Brauns 
ſchweig und von da 1588 als Mektor der Landesſchule 
nah Grimma. Bereits ſeit 1608 emeritirt, ſtarb er da⸗ 
felbft dem 23. Aprit 1611. . 
Von feinen Luftfpielen find auf uns gekommen: 
Hans Pfriem oder Meifter Kechs, Komödie. kbeip⸗ 





Ichens pe 


Diefer zarte und gemürhvolle Dichter ward ben 
11. Mai 1760 zu Haufen im Badiſchen von armen 
Eltern geboren, ftudirte zu Loͤrrach und Karlsruhe und 
auf der Univerfität Erlangen Theologie und kam 1782 
als Pfarrvifar nach Dertingen. 1783 wurde er Lehrer 
am Pädagogium zu Loͤtrach, 1791 Subdiakonus und 
1798 Profefjor am Gymnaſium zu Karlsruhe, worauf 
er 1805 zum Kirdyenrath, fo wie 1808 zum Direktor 
bes dafigen Gymnaſiums erwählt wurde. 1809 ernannte 
ihn fein Fürft zum Mitglied der evangelifchen Kirchen: 
und Prüfungstommiffion, 1814 bei der evangelifchen 
Kirchenminiſterialſektion und beförderte ihn 1819 zum 
Praͤlaten. Er ſtarb auf einer: Reife zu Schwetzingen den 

22. September 1826, nachdem er noch 1820 durdy die 
Berleihung des Komthurats bes Zähringer Loͤwenordens 
ausgezeichnet worden mar, 


Bon ihm haben wir: 
—— ht Werke. Karlsruhe 1832 — 18, 8 Bde. 
n 8. 


Einzeln: 


Allemannifhe Gedichte Karlsruhe 18035 6. vollſt. 
Driginalausgabe Yarau 1831 in 8. mit 8 Kupf. und 
Ziteloignette. Wohlfeitere Originalausg. Aarau 1828 
in 12. Hfervon erſchienen viele Nachdrücke. Diefelben 
überfegt in hochdeutfche Mundart von Scheffner, Koͤnigs⸗ 
berg 1811; 2. Aufl. 1817 in 12.; von Fr. Girardet 
Leipzig 1821 in 16.5 von Valentin Adrian Stuttgart 
1824 in 8.; vom Freiherrn v. Budberg metrifch übers 
fegt Deidelberg 1827 in gr. 12, . 

Rheinlänpifher Hausfreund. Karlöruhe 1808—1811 
in 4 ; 3. Aufl. Stuttgart 1827, 

Schaptäftlein des rheiniihen Hausfreumdes, 
Tübingen 1811. 3. Aufl. Stuttgart 1827: Neue Aufl. 
Ebendaſ. 1835 in gr. 8. 

— — Hausfreund. Karlsruhe 1814 u. 1815 


n 4. 
Bibliſche Geſchichten. Stuttgart 1822. 2%, Auflage. 
Gbendaf. 1824, 2 Bde. 

Hebel erwarb ſich vorzugliche Verdienfte um bie Bil: 
dung und Aufklaͤrung des Volkes, melde fich bei ber 
Nation in bleibendem Andenken erhalten werden, felbft 
wenn er nicht der Verfaſſer der trefflihen allemanz 
nifhen Gedichte mäÄre, bie ſich weit über die Gauen, 
für welche fie eigentlich gefchrieben wurden, ausbreiteten 
und ſich felbft im hoͤchſten Norden Deutfhlands, durch 
bie Herzlichkeit, Innigkeit und Natürlichkeit, welche in 
ihnen vormwaltend find, Sreunde und Verehrer erwarben, 
Zwar hat der Dichter nicht Überall den wahren Volkston 
in denfelben getroffen, indem er ſich theils zu Zeiten in 
der Form vergriff, theild den Figuren, die er handelnd 
und redend einführt, Aeußerungen und Gefühle giebt, 


ai nr Neue Ausg. Ebendaſ 1603; ferner Mags 

ur . 

Der Kinder Schulfpiegel. Ebendaſ. 1582 und in 
neuer Ausg. unter dem Zitel: 

Schulteuffel. Edendaſ. 1603, welche beide unter den 
Titeln: Hansoframea und Almansor aud) lateinifch ers 
Schienen. 

Es fehlte H. nicht an komiſchem Talent und glüd« 
licher Laune, aber von dem ſchlechten Gefhmad feiner 
Beit verleitet, artet er zu leicht in Plattheit und Plumps 
heit aus und feine Komödien find daher zum größten 
Theile ungeniefbar. 


ter Gebel. 


welche ihnen unmöglich in biefer Weife eigen fein koͤn⸗ 
nen und die daher gefucht und gemacht erfcheinen, theils 
efdtich mitunter zu fehr irgend eine Abſichtlichkeit durch⸗ 
blicken laͤßt, welche dem Mefen des Volkes ſowohl ind: 
befondere, wie der Inrifchen Poefie im Allgemeinen durch⸗ 
aus zumider ift. — Im Ganzen finden ſich folder ver- 
fehlter Verſuche jedod nur wenige in dee Sammlung, 
dagegen wahrer Meifterwerke, in denen echtes, warmes 
Gefühl, Treuherzigkeit und wahrhaft‘ dichterifche- Anfchaus 
und den angemeffenften Ausdruf finden, erhöht durch 
die mufterhafte Behandlung eines Dialectes, ber zwar 
große Anmuth befigt, doch aud fait unübervoindliche 
Schwierigkeiten barbietet, recht viele, welche Hebels Nar 
men verdienter Weiſe bis auf die fpätefte Nachwelt 
bringen werden. 





Die Irrlidter”). 


Es wandlen in der ftille dunkle Nacht 
wohl Engel um, mit Sterneblume b’chrönt, 
uf grüne Matte bis der Tag verwacht, 
und do und dört e Betzit⸗Glocke tönt. 


ie fpröche mitenander deis und ba, 
fie machen öbbis mitenender us; 
’4 fin geheimi Sache, niemes rothet, was? 
Druf göhn fie wieder furt, und richte's us. 


Und ftoht fe Stern am Himmel und fe Mon, 
und wenme nümme fieht, wo d’Nufbäum flöhn, 
möü’en feli Marcher ufem Für an d’Frohn, 
fie mücn den Engle zünde, wo fie göhn. 


Und jedem hangt e Beberthalben a, 
und wenn's em öd wird, lengt er ebe dei, 
und biift e. Sıüdli Schwefelſchnitten a, 
und trinkt e Echlüdli Treber⸗ Brentewi. 


Druf pugt er V’Schnören amme Zfchäubli ab, 
Hui, fladerets in lichte Flammen * 
und, hui, gohts wieder d’Matten uf und ab 
mit neue Ghräfte, V’ Matte ab und uf. 


s iſch chummliger fo, wenn eim vorem Fuß 
und vor den Auge V’Zogge felber rennt, 
af wemme fie mit Hände trage muß, 
und öbde gar no d’Finger dra verbrennt. 


® md fchritet fpot e Menſch dar d’Nacht derber, 
und fiebt vo witem fcho die Kerli goh, 

und betet lifti: „Das walt Gott der Her!’ — 
nich bleib bei uns’ — im Wetter fin fie bo. 





®) Aus: I. P. Hebels „Allemannifäen Gedichten." 
. ’ 57 * 
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Worum? Sobald der Engel bite hört, 
fe heimelets en a, er möcht derzu. 
Der führig Marcher blicb io lieber bört, 
und wenn er hunnt, fo hebt er V’Dhre zu. 


Und fchritet Shfch e trunfne Ma dur d’Macht, 
er fluecht und fappermentet: „Chrütz und Stern‘ 
und alli Zeichen , af der Bode chracht, 
fell hörti wohl der führig Marcher gern, 


Doch wirds em nit fo gut. Der Engel felt: 
„Furt, weidli furt! Do magi nüt, dern!” 
Im Wetterletch, fen ifch der wilt und breit 
kel Marcher me, und au frei Engel do. 


Doch geht me ſilll fi Bang in Gottis G'eleit, 
und denkt: „Der chonnet bilden oder cho, 
„me jede weiß fi Weg, und 's Thal iſch breit,‘ 


ſell iſchis vernünftigft, und fie lon ein go. 


Doc wenn der Wunderois ein öbbe brennt, 
me lauft im Uhverfland den Engle no, 
fel ifch ene wie Gift und Popermentz 
im Augenblid fe lön fie alles ftoh. 


Zerft fage fle: „Denkwol es iſch fi Weg, 
„er goht verbei, mer wen e wenig z'rud! 
So fage fie, und wandte ſtill us Weg. 
und fiver nilnmt der füürig Marne Schluck. 


Doch folgt me witers Über Steg und Bort, 
wo nummen au der Engel goht und ftoht, 
fe feit er zlegt: „Was gilt, i find en Drt, 
„du Lappi, wo di Weg nit bure goht!“ 


Der Marcher muf vora, mit flillem Tritt 
der Engel hinterher, und lauft me no, 
fe fintt men in e Gülle, « fehlt fi nit, 
Jez weiſch di Bricht, und iez chafıh wieder geh! 


Mel, wart e wenig, '% chunnt e guti Lehr! 
Vergif mers nit, fchribs lieber in e Buch! 
Zum Erſte fogi: Das walt Gott der Der, 
ifch alliwil no beſſer, als e Fluch. 


Der Fluch jagt d'Engel mittem Heil derpo: 
ne cheifffi Gmüeth und ’6 Bette sicht fie a; 
und wemtme meint, me ſeh ne Marcher cho, 
»s iſch numme jo d'Laterne vorne dra. 


Zum Anderen, und wenn ein Ehre⸗Ma 
ne Gſchaͤft für ihn ellci z’verrichte het, 
fe loß en made, was gohte vi denn a? 
Und os nit, wemme mitten Mochber redt ! 


Und goht me der us Weg, fo lauf nit no! 
Bang beiner Wege furt in Gottis G'lelt! 
»s iſch Uhverftand, me merfts enanderno, 
Und '6 git en Unehr. Sag, i heig ders gſelt. 


Der Shmelzofen. 


Se; brennt er in der fchönften Art, 
und «Waſſer ruufcht, der Blosbalg gahrt, 
und biß af d'Nacht vom Himmel fallt, 
fe würd die erſti Mafle hal. 2 


* 
Und 3 Waffer ruufcht, der Blosbalg gahrt; 
i ha druf bi ne Gulde g’lpart. 
Gang Ghüngli, lengis alte Wi, 
mer wen e wengli luflig ſy! 


Me Freudeftund iſch nit verwehrt; 
me g’nicht mit Dant, was Gott bifchert, 
me trinkt e friſche frohe Mueth 
und druf ſchmedt wieder 6 Schafe gut. 


€ Sreubetund, e guti Stund! 
’s erhaltet Lib und Chräfte afundz 
doch muß es in der Ordnig goh, 
ſuſt der me Schand und Leid dervo. 


E frohe Ma, ne brave Ma! 
34, ſchenket id und ſtoßet a: 
„Es leb Dee Marggrof und fi Huus! 
Bichnt d'Chappen ab, und*trinter us! 


Me beifre Her treit d'Erde nit, 
’s iſch Sege, was er thut und git, 
1 cha’s nit fage, wieni fott, 
vergelts em Gott! Bergelts em Gott! 


Und 's Berger fol im Erge floh! 
»o het menge Burger 's Brod derdo. 
Der Her Infpefter lengt in Trog, 
und zahlt mit Freud, es iſch kei Frog. 


Drum fchenket 1, und flofet a! 
Der Her Snfpetter ifch e Ma, z 
mit üjers Gattigs Lüte g’mei, 
und fründft gege groß und chlei. 


Er fchafft e nute Bi ufs Werk, 
er holt en über Thal und Berg,” 
er fielt en luter uffe Tiſch, 
und mift, wie's recht und billig iſch. 


Sell iſch verbei, der Ma am Füfr 
muß z’teinte ba, wärs no fo thür. 
Es rieslet menge Tropfe Schweiß, 
und wills nit go, men ähjet eis. 


Me fireift der Schmeif am Ermel ab, 
me fchnufet, d’Bälg verſtuune drab, 
und mengi liebt Mitternacht 
wird jo am heiße Herd verwacht. 


Der Schmelzer iſch e plogte Da, 
drum bringem’s ein, und ftofet a: 
Sfegott! Vergiß di Schweiß und Ach! 
’5 bet jeden andren au fi Sad. 


Am Zahltag theiltifh toch mit Eei’m, 
und bringſch der Lohn im Nastuch heim, 
fe luegt di V’Marei fründli a, - 
und felt: „I ba ne brave Mat’ 


Druf fchlacht fie Eiern:Anten i, - 
und firäut e wenig Imber driz 
fie bringe Salar und Grüebe dra, 
und feit: „Jez if, du liche Mal’ 


Und wenn e Ma fi Arbet thut, 
fe ſchmeckt em au fi Effe gut. 
Er taufchti nit in Reid und Lich 
mit mengem riche Galge⸗Dieb. 


Wer fige do, und 's ſchmedtis wohl 
Gang, Chüngeli, leng no nemol, 
mwil doch ter Ofe wieder goht, 
und ’s Erz im volle Chübel ſtoht! 


So brenn er denn zu guter Gtund, 
und Gott erhalt ich alle gſund 
und Gott bewahr ich uf der Schicht, 
af niemes Leid und Ungläd gſchicht, 


Und chunnt in ftrenger Winters: Bit, 
wenn Schnee uf Berg und Firite lit, 
en arme Bub, en arme Ma, 
und jtoht ans Yüür, und wärmt fi dra, 


Er bringt e paar Grumbireli, 
und leits ans Führ, und brotet fie, 
und fchloft bn'm Setzer uffem Erz; — 
ſchlof wohl, und tröft der Gott di Herz 


Dört ſtoht fo ein. Chumm, arme Dis 
und thunis Bfcheid, mer ftofen a! 
Sfegott, und tröft der Gott di Herz! 
me fchloft mit lieblig uffem Erz. 


Und chunnt zur Zeit e Biderma 
ans Fähr, und zündet ’s Pilfli a, 
and fest fi näumen ane mit, 


ſe ſchmecks em wohl, und — breun bi nit! 
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Doch fangt e Büchli z’rauchen a, 
und meint, es chönns, as wie. ne Dia, 
fe macht der Schmelzer churze Bricht, 
und zieht em’s Pfifli uſem Gſicht, 


Er keits ins Für, und balgt derzu: 
„Heſchs au ſcho glehrt, du Lappi du! 
„Zug ammi Störzli Habermarf, 


r£ 
Weiſch! Habermark macht d’Bube ſtark!“ 
’s iſch wohr, 'e git mengi Churzmwil mehr 


am Suntig no der Kinderlchr, 
und ſtroͤmt der führig Iſe⸗Bach 
im Sand, es iſch e fhöni Sad. 


Frog menge Ma: „Sag, Nochber, he! 


heſch au fcho Ife werde ſeh 
„im führ'ge Strom de Forme no? 
Was gilts, er cha nit fage: Zol 


Mir wüffe, wie me 's Ife macht, 
und wie's im Sand zu Maffle bacht, 
und wiemes druf in V’Schmidte bringt, 
und d'kuppen unterm Hammer zwingt. 


Jez fchenket i, und flofet a: 
Der dammermeifer ih e Ma! 

Wär HammersSchmid und Zeiner nit, 
do läg e Sach, was thät me mit? 


Wie giengs im brave Hamberchs⸗Ma? 


6 muf jede Stahl und Ife ha; 
und muß der Schnider dNodle ge, 
fen iſchs au um fi Nahrig gfcheh. 


Und wenn im frücihe Worgeroth 
der Buur in Feld und Fuhre fiohe, 
fe muß er Charſt nnd Haue ha, 

fuft iſch er e verlohrne Dia, 


Zum Broche bruucht er d'Waͤgeſe, 
zum Meihe bruuct er d'Saͤgeſe, 
und d’Sichle, wenn der Weize bleicht, 
und 6 Meffer, wenn der Trübel weicht. 


*&o fihmelzet denn, und ſchmiedet Ihr, 
und danfich Gott der Herr derfür! 

Und mac en andre Sichle drus, 

und was me braucht in Feld und Hus! 


"Und numme keini Säbel meh! 
’s het Wunde gnug und Schmerze ge. 
’s hinkt mengen ohni Fuß und Hand, 
und menge ſchloft im tiefe Sand. 


Kei Hurlibaus, fe Füſi meh! 
Mer ben 's Lamento dbbe gſeh, 
und ghört, wies in de Berge chracht, 
und Xengite gha di ganzi Nacht. 


Und glitte hemmer, was me dha; 
drum fchentet i, und ftoßet a: 
uf Völkers Sried’ und Einigkeit 
von nun a bis in Emigkeit! 


Jez zjahlemer! Jez göihmer hei, 
und ſchaffe hüt no allerlen, 
und dengle no bis tief in d’Nacht, 
und meihe, wenn der Zag erwacht. 





Der Morgen» Stern. 


Woher fo frücih, wo ane fcho, 
Her Morge: Stern enanderno, 
in diner gligrige Himmels: Tracht, 
in diner guldige Rode Pracht, 
mit dinen Auge chlor und blau 
und fufer g’wäfchen im Morge-Thau? 


Hefch gmeint, de feifch elleinig do? 
Mei weger nel, mer meihe fcho! 

Mer meihe fcho ne halbi Stund; 

frücih uffto iſch de Glieder gfund, 


es macht e frifche frohe Muth, 5 
und d’Suppe ſchmeckt eim no fo gut. 


’6 git Füt, fie dofe frili no, 
fie hönne fehler nit ufe cho. 
Der Mähder und der Morge. n 
ftöhn zielt uf, und mache gern, 
und was me früeih um Vieri thut, 
das hunne eim z’Nachr um Nüni gut. 


Und d’Wögeli fin au ſcho do, 
fie ſtimmen ihri Pfifli fcho, 
und uffem Baum und hinterm Hog 
ſeit eis im andre gute Tag! 
Und ’s Zurtel:Zübli ruuft und lächt, 
und ’$4 Betzit:Glödhi iſch au verwacht. 


„Se helfis Gott, und gebis Gott 
ze gute Zag, und bhüris Gott! 
„Mer beten um e chriftlig Herz 


„6 hunnt eim wohl in Freud und Schmerj. 


„wer cheiftli febt, het frohe Muth: 
„der lieb Gott ftoht für alles gut.’ 


Weiſch, Jobbli, was der Morges Stern 
am Himmel fucht? Me feits mit gern! 
Gr wandlet imme Sternli no, — | 
er cha ſchier gar nit vonnem lo. 
Doch meint fi Muetter, 6 müeß nit ſy, 
und thut en wie ne Hüenli i. 


Drum fioht er uf vor Tag, und goht 


fitm Sternli no dur's Morgeroth, 
Gr fucht, und ’s wird em winbeweh, 
„er möcht em gern e Schmügli 3% j 
ee möcht em fagen: 3 bi ber held! 
«6 wär em über Geld und Gold. 


Doch wenn er ſchier gar bynem wär, 
verwacht fi Muetter handumdher, 
und wenn fie rüeft enanderno, 
son iſch mi Bürfili niene do. 
Deuf flicht fie ihre Chranz ins Hoor, 
und lueget hinter de Berge vor. 


Und wenn der Stern fi Muetter fieht, 
fe wird er todesbleich und flieht, 
er rüeft fiim Sternli: Bhütdi Gott! 
an 

ern 
il if nümme wit. 


Dirt hunnt fie ſcho, was hani gfeit, 
in ihrer file Herlichkeit. 
Eie zündet ihre Strahlen a, 
de Chilch⸗ Thurn wöärmt fi au ſcho dra, 
* und wo fie fallen in Berg und hal, 
fe rücher fi 's Leben überal. 


Der Storch probiert fi Schnabel ſcho, 
„de chaſche perfekt, wie gefter no!‘ 
und d’Ehemi rauchen au alsgmach; 
hörſch °s Mühli:Rad am Erle-Bach, 
und wie im dunkle Buches TBald 
mit ſchwere Streiche d’Holz:Ar fallt? 


Was wandelt dört im Morge-Strahl 
mit Tuch und Chorb dur's Matte-Thal?! 
°s find d’Meidli jung, und flint und froh, 
fie bringe weger d’Suppe fo, 
und ’s Anne Meidli vornen a, 
ed lacht mi ſcho vo witem a. 


Wenn ih der Sunn ihe Bücbli wär, 
und ’s Anne Meidli him ung’fähr 
im Morgeroth, ihm giengi no, 
i mücht vom Himmel abe cho, 
und wenn au d’Muetter balge wott 
i hönnts nit lo, verzeih mers Gott! 
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Das Herlein * 


Und wonl uffem Schnid⸗Stuhl 
= Baffeltang, und Liechtſpoͤhn fchnig, 
e hunt e Derli wohlgimuth, 
und frogt nMifren ; „„Haut’s Meffer gut? 


Und feit mer freu no Gute Tag! 
und wont lueg, und wont fag: 
„6 chönnt beffer go, und Große Dank!’ 
e wird mer's Herz uf eimol chrauk. 


Und uf, und furt enanberno, 
und woni lueg, iſchs nämme bo, 
und woni rücf: „Du Hexli hei" 
fo gits mer ſcho frei Antwort meh. 


Und fieder fchmedt mer's Eſſe nit; 
ſtell umme, was de hefch und witt, 
und wenn en anders fchlofe cha, 
fe hört ai Stunde ſchlah. 


Und was i ſchaff, das g’rothet nit, 
und alli Schritt und alli Tritt, 
fe hunnt mim Sinn das Herli für, 
und was i ſchwetz, iſch binterfür, 


"4 ifch wohr, es het. e Gfichtli aha, 
"5 verluegti fi en Engel bra, 
und ’s feit mit fo 'me freie Muth, 
“fo lieb und füß: „Haut's Meffer gut?" 


Und lefder hanirs ghört und gfeh, 
und fellemols und nümme meh. 
Dirt iſchs am Hag und Hurft verbey, 
und weiters über Stod und Stel. 


Wer foöchtet mer mi Herli us, 
wer zeigt mer finee Muetter Hus ? 
5 tauf no, mas i laufe cha, 
wer weiß, fe triffi's doch no a! 


& lauf no alli Dörfer us, 
{ fuch und frog vo Hus zu Hus, 
und würd mer nit mi Herli hund, 
fe würdi ebe nümme g'ſund. 





Der Sommerabenb. 


D, lueg doch, wie iſch d'Suun fo müch, 
lueg, mie fie d'Helmeth abezieht! 
D Iueg, wie Stral um Etral verglimmt, 
und wie fi 'oFazenetli nimmt, 
e Wültti, blau mit roth vermäfcht, 
und wie fie an ter Stitne wuſcht. 


iſch mohr, fie het au übel Zit, 
im Summer gar, der Weg iſch wit, 
und Arbet finde fie überal, 
in Hus und Feld, in Berg und Thal. 
’g will alles Licht und Wärme ha, 
und fpriht fie um e Segen a. 


Deng Blümti bet fie ausftafflert, 
und mit fharmante Farbe ziert, 
und mengem Immli z'trinke ge, 
und gfeit: Heſch gnug und witt no meh? „ 
und 's Ghäferli bet hinteno 
doch au fi Zröpfli Überdho. 


Meng Some⸗Chbpfli het fie of t 
und ’s zitig Somli ufe g’lengt. FEN 
Hen dv’Bögel nit bie z’allerlept 
€ Bettles gha, und V’Schnäbel g'wetzt? 
Und eis goht hungerig ine Bett, 
wo nit fi Theil im Chroͤpfll bet. 


Und wo am Baum e Ehriefi lacht, 
fe bet fie'm rothi Baͤdli gmachtz 
und wo im Feld en Achri fchwanft, 
und wo am Pfohl e Rebe rantt, 
het fie eben abe glengt, 
und het's mit Laub und Blueſt umhengt. 


Und uf der Bleicht het fie gſchaft 
bätie und ie us aller Ghraft. 
Der Bleichee het fi felber g’frent, 
doch hätt’ er nit, vergelts Gott, gfeit. 
Und bet e Fran ne Wöfhli aba, 
fe bet. fie trochnet druf und bra. 


*5 ifch weger wohr, und überal, 
wo d’Sägefen im ganze Thal 
dur Gras und Halme gangen iſch, 
E- fie gebeuet froh und frſſch. 
s iſch e Sach, by meiner Treu, 
am Morge Gras und z’Dbe Heu! 


Drum iſch fie lez fo foͤlll müch, 
und bruucht zum ediof kei Qbe⸗Lled; 

fe Wunder, wenn fie ſchnuuft und ſchwitzt. 
Lueg wie fie dört uf's Bergli figt! 

dez lächelt fie zum legte mol. 

Jez feit fie: Schlofet ai wohl! 


Und Yunten iſch fiet Bhät bi Gott! 
Der Gubl, wo uffem Chilchthurn floht, 
bet no mit gnug, er bfchaut fie mo. 

Du Wundervig, was gafſch denn fo? 
Was gilts, fie thut der bald derfür, 
und zieht e rothen Umhang für! 


Sie duuret ein, die guti Fran, 
fie het ihe redli Hus:Chrug au. 
Sie lebt gwiß mittem Ma nit gut, 
and chunnt fie heim, nimmt er fi Hutz 
und was i fag, de; chunnt er bald, 
dört ſitzt er ſcho im Fohre⸗ Wald. 


Er macht fo lang, was tribt er ehe? 
Me meint ſchler gar, er traut nit reiht. 
Chum, numme, fie it nümme to, 

6 wird alles fv, fe fehtoft fie ſcho. 
Jez ftoht er uf, und Iuegt ins hal, . 
und ’s Möhnti grücft en überal . 


Dentwohl, mer göhn fe; au ind Bett, - 
und wer kei Dorn im G'mille bet, 

der bruucht zum Schlofen au kei Lied; 

me wird vom Schaffe felber müed; 

und dbbe hemmer Schoͤchli gmacht, 

drum gebis Gott e guti Nacht! 


Die Mutter am Chrift:Abenb. 


Gr fhloft, er fehloft! Do fig er, wie ne Grof! 
Du lieben Engel, was I bitt, 
bv Lid und Pebe verwach mer nit, 
Gott gunnts mi'm Chind im Schlof! 


Verwachmer nit, verwachmer nit! 
Di Muctter goht mit ftilem Zritt, 
fie goht mit zartem Muetter: Sinn, 
und holt e Baum im GChämmerli drinn. 


Was henfi der denn dra? 
De Schöne Lebchueche- Ma, 
ne Gitzeli, ne Mummelt 
und Blürmli wiiß und roth und gel, 
vom allerfinfti Zucter s Mehl. x 


6 iſch gnueg, du Muetter- Herz! 


Blel Süef madıt numme Schmerz, _ 


Gib’s fparfam, wie der llebi Gott, 
nit al’ Zag helfet er Zucker⸗Brod. 


Ze; Rümmechröfliger ber, 
die alterfchönfte, woni ha, 
’6 ifch nummen au kei Möfell dra. 
Wer het fie fehöner, wer? 


5 iſch wohr, es iſch e Pracht, 
was fo en Depfel lacht; 
und iſch der Zuder: Bet e Ma, 
fe mad) er fo ein, wenn er cha. 
Der lieb Gott het en gmacht. 
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Was hani echt noch meh? 
Me Fazenetli wliß und roth, 
und das eis vo de fchöne. 
D Ghind, vor bittre Thräne 
biwahr di Gott, biwahr di Gott! 


Und was ifch meh do inn? 
ne Bückhti, Chind, ’s iſch au no di, 
5 leg der fchöni Helgli dei, 
und ſchoͤni Gibetli fin felber drin. 


Jez hönntl, traut, goh; 
es fehlt nut meh zum Gute — 
Pop taufig, no ne Ruthe! 
Do iſch fie ſcho, do iſch fie ſchol 


"s cha fo, fle freut di nit, 5 
’s cha fo, fie haut der 5 Wüpeli mund; 
doch mitt nit anderft, fen ifchs der gſund: 
*’s mueß nit fo, wenn d’ nit mitt. 


Und willfchs nit anderft ha, 
in Gottid Name feig es drum! 
Doch Muettersfich iſch zart und frumm, 
fie windet rothi Bendeli dri, 
und macht e Lerfchli dra. 


Jez wär er usitoffiert, 
und wie ne Mai:Baum ziert, 
und wenn bis frücih der Tag verwacht, 
bet 's Wiencht:Chindli alles gmacht. 


De nimmfchs und dankſch mer’s nit; 
Drum melfch nit, wer der’s git. 
Doch machts der numme ne frohe Muth, 
und ſchmeckts der numme, ‚fen iſchs ſcho gut. 


Bom Blueſt, der Waͤchter rüeft 
ſcho Oelſi! Wie doch d'git verrinnt, 
und wie me fi vertieft, 
wenn '6 Herz an näumis Nahrig finde! 


Jez bhätbi Gott der Her! 
En andri Gheri mehr! 
Der heilig Ehriſt ifch hinecht cho, 
bet Chindes Fleifh und Blut ag’no; 
Warſch au fo bran, wie er! 





Der Kiffer 


Der Ghäfer fregt der Iilge iu, 
es fist e jchönen Engel dört! 

er wirthet gwis mit Blumefaft, 
und 's choftet nit viel, hani ghört. 


Der Engel feit: „Was wär der lieb?“ — 
„Me Scöpli Alte hätti gern!’ — 
Der Engel feit: „Set cha nit fo, 
fie hen en alle trunfe fern, — 


„Se ſchenk e Schöpli Neuen il!" — 
„Do heſch cis!“ het der Engel gfeit. 

er Ghäfer trinke, und 's fchmedt em wohl 
er frogt: „Was iſch mi Schufvigkeit 7 


Der Engel feit: „Be, 's choſtet nüt: 
„Doch richtſch mer gern e Sfallen us, 
„welſch was, fe nimm das Blumemehl, 
„uud tragmers dört ind Mochbers Hus!“ 


„Gr het zwor felber, was er bruucht, 
„Doc freuts en, und er ſchickt mer au 
„mengmol e Hämpfeli Blumemehl, 
„mengmol e Troöpfli Morgethau.“ 


Der Chäfer feit: „Jo frili, io! 
„Bergelts Gott, wenn de z'friebe biſch.“ 
Druf treit er’s Mehl ind Nochbers Hus, 
wo wieder fo em Engel iſch. 


Er feit: „3 humm vom Nochber her, 
„Bott grüch di, und er fhid der do 
„an Blumemehl!’ Der Engel feit: 
„Da hättfch nit chönne fufter cho.“ 


Gr ladet ab; ber Engel fihentt 
e Schöpli gute Neuen i. 
Er feit: „Do trink eis, wenn de magfh! 
Der Chäfer feit: „Sell cha ſcho fo!‘ 


Druf fliegt er zu f'm Schägli heim, 
’# wohnt in der nochſte Hafelhurft. 
Es balgt und feit: „Wo biibſch fo lang? 
Er feit: „Was chani für mi Durft? 


Je; luegt ers a, und nimmts in Arm, 
er chüfts, und ifch bum Schägli froh. 
Druf leit er fi Ins Todtebett, 

Und feit zum Schägli: „Chumm bal mo!‘ 


Gell Sepli, 's dunkt di ordeli? 
De heſch au fo ne luſtig Bluet. 
Se, fo ne Rebe, lebe Fründ, 
es iſch wohl für e Thierli gut. 





Hans und Berene. 


Es fallt mer nummen eini, 
und feli gfallt mer gwis! 
D wenni doch das Meidit hätt, 
es iſch fo flint und dundersnett, 
fo dundersnett, 
i wär im Paradies ! 


"5 ifch wohr, das Meldli gfallt mer, _ 
und ’s Meidli hätti gern! 
"6 het alliwil e frohe Mueth, 
e Gfichtli hets, wie Milch und Bluet, 
wie Milch und Bluet, 
und Auge mie ne Stern. . 


Und wenni ’s fich vo weitem, 
fe Rigt mer's Bluct ins Gſicht; 
e6 wird mer Übers Herz fo chnapp, 
und ’s Waſſer lauft mer d'Backen ab; 
wohl d'Backen ab; 
t weiß nit, wie mer gſchicht. 


Am Ziftig frücih bum Brunne, 
fe redt ’s mi frei no a: 


° „Shumm, lüpf mer, Hans! Was fehlt ber echt? 


„Es ifch der näume gar nit recht, 
nei gar nit recht!" 
J dent mi Eebtig dra. 


3 ba 's em ſolle fage, 
und hätti ’s numme gfeit! 
und wenni numme richer wär, 
und wär mer nit mi Herz fo fehwer, 
mi Der; fo fchwer, 
’6 gäb wieder Glegeheit. 


Und uf und furt, iez gang, 
8 wirb idten im Salat, 
wnd fag em’s, wenni näume cha, 
und Inegt es mi nit fründli a, 
nit frändli a, 
fo bini vorm Soldat. 


En arme Kerli bint, 
arm bini, fell iſch wohr. 
Doc hani no nüt Unrechts tho, 
und fufer gwachſe wäri io, 


das wãri ſcho, 
mit ſellem haͤtts fe G'fohr. 
Was wifplet in de Hürfte, 
was rüchrt fi echterft dört? 
Es vilperlet, es ruuſcht im Laub, 
D bhüetis Gott der Her, 1 glaub, 
i glaub, i glaub, 
es het mi näumer ghört, 


„Do bint do, do hefch mi, 
„und wenn be mi denn witt! 
„3 ba's fcho ſiederm Spöthig gmerftz 
„am Siſtig heſch mi nöllig bftärkt, 
io, völlig bitärkt. 
„Und worum ſeiſchs denn nit? 
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„Und biſch mit rich am Gülte, 
„und bifch nit rich an Gold, 
zen ehrli Gmüth ifch über Gelb, 
„und fchaffe chaſch in Hus und Felt, 
in Hus und Feld, 
„und lueg, i bi der halb!“ 


D Vreneli, was ſeiſch mer, 
o Wrenelt, ifch fo? 
De heſch mi ufem Fegflüür gholt, 
und länger bätti ’s nümme tolr, 
nei, nümme tolt. 
Jo, friili wili, io! 





Der Binter 


Sich echt do obe Bauwele feil ? 
Sie ſchütten eim e redli Theil 
in v’@ärten aben und ufs Hus; 
es ſchneit doch au, es ich e Gruus; 
und ’s hangt no menge Wage voll 
am Himmel ode, merfi wol. 


Und wo ne Ma vo witem lauft, 
fo bet ec vo der Bauwele gchauft; 
er treit fie uf der Achsle mo, 
und uffem Hut, und lauft dervo. 
Bas iaufſch denn fo, du närfche Ma? 
De wirfch fie doch nit gſtohle ha? 


Und Gärten ab, und Gärten uf, 
ben ali Scheie Chaͤpli uf. f 

Sie ftöhn wie großi Here bo; 

fie meine, ’6 beigs ſuſt niemes fo. 
Der Nufbaum het doch au fi Sad, 
und ’s Heresdus und ’s Ehilhes Dach. 


Und wo me luegt, ifch Schnee und Schnee, 
me ficht ke Stroß und Fuef:Wrg meh. 
Meng Some:Ghörnli, chlei und zart, 

Kit unterm Bode wohl verwahrt, 
und fehnei's6 fo lang es ſchneie mag, 
es wartet uf fi Oftertag. 


Meng Summer:Bögli Ichöner Art 
ft unterm Bode wohl verwahrt; 
es het kei Chummer und kei Chlag, 
und wartet uf fie Oftertag; 
und gangs au lang, er chunnt emol, 
und fieder fchlofts, und 's ifch em wohl. 


Doch wenn im Frühlig 's Echmwälmli fingt 
und V’SunneWärmi abedringt, 
Pop faufig, wacht's im iedem Grab, 
und fireift fie Todte⸗Hemdli ab. 
Bo nummen au ne Löchlt iſch, 
ſchlieft 8 Leben ufe dung und frifch. — 


Do fliegt e hungrig Epägli her! 
e Brösli Brod wär fi Begehr. 
Es luegt ein fo erbärmit a; 
’6 het ficder nechte nüt meh gha. 
Gel Bürſtli, fel ifch andri Bit, 
wenn ’s Chorn in alle Fuhre lit? 


Do heſch! Loß andern am dervo! 
Biſch hungerig, chafch wieder ho! — 
’6 muß wohr fo, mie ’6 e Gprüchli git: 
„Sie feihe nit, und ernde nit; 

„fie ben tel Pflug, und hen kei Zoch, 
„und Gott im Himmel nährt fie doch.“ 





Sonntagsfrühbe 


Der Sa t Sunntig gfeit: 
„364 banl alt (ala 6 0 
„fie fin vom Schaffe her und hi 
nase rg —* und ſchloftig af, 

” ht m [ 
„ha fait uf ee a er 


So feit er, und wo’s Zwölfi fchlacht, 
fe finkt er aben in b’Mitternacht, 
Der Eunntig feit: „Ies iſchs an mir!‘ 
Gar Hill und heimli bfchlieft er d'Thür. 
Er büfelet hinter d’ Sterne no, 
und cha ſchier gar mit*obfi cho. 


Doc enbli ribt er d’Xugen us, 
er chunnt der Sunn an Thür und Hus; 
fie ſchloft im file Chämmerli; 
er pöpperlet am Laͤdemli; 
er rücft ter Sunne: „d'Zit ifch dot’ 
Eie feit: „3 humm enanderno.“ — 


Und lisli uf de Beeche goht, 
und heiter uf de Berge ſtoht 
der Sunmig, und ’s fihloft alles no: 
es ficht und hört en niemes gob; 
er chunnt ins Dorf mit ſtillem Zeitt, 
und winkt im Guhl: „Verroth mi mitt“ 


Und wennmen enbli au verwacht, 
und gſchlofe het die ganzi Macht, 
fo ſtoht er do im Sunne-Schi', 
und lucgt eim zu de Fenſtern i 
mit finen Nuge mild und gut, , 
und mittem Meyen uffen put. 


Drum meint ers treu, und was i fag, 
es freut en, wemme fchlofe mag, 
und meint, es feig no dunkel Racht, 
wenn d'Sunn am heit’re Dimmel ladıt. 
Drum ich er au fo lisli che. 
drum ſtoht cr au fo liebli do. 


Wie gligeret uf Gras und Laub 
vom Morgethan der Silberſtaub! 
Wie weibt e frifche Waneluft, 
voll Ehriefi-Bluch und Schleeche⸗ Ouft! 
und d’Immli ſammle flint und frifch, 
fie wöüfle nit, aß 's Eunntig ifch. 


Wie pranget nit im Garte:tand 
der Ghriefi:Baum im Maye⸗-Gwand, 
Gel: Veicli und Zulipa, 
und Sterneblume neben dra, 
und gfültti Zinkti blau und wiiß, 
me meint, me lueg ins Paradire! 


Und 's iſch fo Ritt und heimli to, 
nun iſch fo rücihlg und fo froh! s 
Me hört im Dorf kei Hüft und Hott;. 
e Gute Tag, und Danf ber Gott, 
und ’s git gottlob e fhöne Tag, 
iſch alles, was me höre mag. 


Und 's Vögeli feit: „Frili iot 
„Potz taufig, fo, do ifch er ſcho! 
„Er dringt io in ſiim Himmels-Glaft 
„Dur Blucht und Laub in Hurft und Naft! 
Und 's Diltelzwigli vorne dra 
bet 's Sunntig:Rödli au ſcho a. 


Sie lüte weger Zeiche fcho, 
ber Pfarer, ſchint's, weil zitli cho, 
Gang, brech mer eis Aurikli ab, 
verwüfchet mer der Etaub nit brab; 
und Chüngeli, leg bi weidli a, 
de mueſch derno ne Meve ha! 


-Aufeinem Grabe 


Schlof wohl, ſchlof wohl im chüele Bett 
De ligſch zwor hert uf Sand und Chies; 
dech fpürts die müede Rude nit. e 

Schlof fanft und wohl! 


Und ’s Degdbett Mitt der, dick und ſchwer 
in dPocht gfehüttlet, uffem Herz. 
Doch ſchlofſch im Friede, 's drudt bi nit. 
Schlof janft und wohl! 
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De ſchlofſch und börfch mi BHürti Gott, 


te hörſch mi ſehnli Ehlage nit. 
Waͤrs beffer, wenn de's höre chönntfch ? 
Mei, weger nei! 


D v iſch ber wohl, es iſch der wohl! 
Und wenni numme by der wär, 
fe wär ſcho alles recht und gut. 

Mer tolten is, 


De Ichlofch und achtiſch 's Unrueih nit 
Im Ghildye: Thurn die langi Nacht, 
und wenn der Wähter Zwölft rüeft 
im flile Dorf. 


Und wenns am ſchwarze Himmel bliet, 
und Gmüld an Gwülch im Donner chracht, 
fe fahrt der s Wetter Übers Grab, 

und wedt bi nit, 


Und was ti frücih im Worgeroth 
bis fpot in d'Mittnacht b'chümmeret het, 
Gottlob, es ſicht di nümmen a 

ftille Grab. 


Es ifch der wohl! o 's iſch der wohl! 
und alles was de g’litte heſch 
Gott Lob und Danf, im chücle Grund 
thuts nümme weh. 


Drum, wennt numme bu der wär, 
ß wär io alles recht und guet. 
ez ſihil do, und weiß kei Zroft 
mi'm tiefe Schmerz. 


Doch bobbe bald, wenns Gottswill ifch, 
fe hunnt mi Samftig 3’ Oben au 
und bruf, fe grabt der Nochber Chlaus 
mir au ne Bett. 


Und wenni lig, und nümme fehnuuf, 
und wenn fie s Echloflied gfunge hen, 
fe fhüttle fie mer ’6 Dedbett uf, 

und — Bhuͤtdi Gott! 


3 fchlof derno fo fanft wie du, 
und hör im Chilch-Thurn 's Unrurih nit. 
Mer ſchlofe, bis am Sunntig frueih 

der Morge thaut. 


Und wenn emol der Sunntig tagt, 
und d'Engel finge 's Morgelied, 
fe Höhn mer mit enander uf, 

erquidt und gfund. 


Und ’s ftoht e neui Ehilte to, 
fie funtlet heil im Morgeroth. 
Mer göhn, und fingen am Altar 

Dalleluja ! 


Der Gennen 


Im Xetti rs der Deldampf zu. 
Mer chönnte 's Aempeli ufe thur, 
und diLaden uf. Der Morge- Schi 
biidt fcho zum runde Nafttodh i — 
D lueget doch, wie halt und roth 
der Jenner uf de Berge ftoht. 


Er feit: „I bi ne b’lichte Ma, 
„der Stern am Himmel lacht mi a! 
„Er gliseret vor Luſt und Freud, 
„und mueß er furt, fen iſchs am Reid, 
„er luegt mi a, und cha’s nit lo, 
„und würd byzite wieder cho.“ 


„Und untertler in Berg und Thal, 
„wie flimmerets nit Überal! 
„An allen Ende Schnee und Schnee: 
„'s ifch alles mir zu Ehre g'ſcheh, 
„und woni gang im wite Feld, 
„fin Stroße bahnt, und Bruckt gſtellt.“ 
Eucycl. d. deutſch. Nationalskit. III. 


u 


Gr fell: „I bi ne frifche Ma, 


- zi ba ne luftig Zfchöpli a, 


„und rothi Bade bis ans Ohr, 

„e heiter Aug und Duft im Hoor, 

„te Wintergfrift, ke Gliederweh, 

„und wont gang, fe chracht der Schnee.” 


Gr feit: „I bi ne gſchichte Ma, 
„lueg, wieni überjudere cha! 
„J chuuch, und an de Huͤrſte hangts, 
„und an de zarte Birche fchwantte. 
„Der Zuderbed mit gfchidter Hand, 
„mit Geld und Gut wär's nit im Stand. 


„Jez Turg au bint Sciben a, 
„und wieni Delgli chrigli cha! 
„Do hefch e Blüemli, wenns der gfallt, 
„do befch e ganze Taͤnnewald! 
„Der Krüchlig chönnts nit halber fo, 
„'s iſch mit der Farb nit alles tho.“ 


Er felt: „J bi ne ſtarche Ma, 
„und zwing mi näumer, wenn er cha! 
„Der Korfter gftablet uf der acht, 
„Der Brunntrog fpringt, der Eihbaum chracht. 
„D’Frau Sunne, mittem GSfichtli rund, z 
„het's Herz nit, aß fie füre chunnt.‘ 


’s ifch wohr, me weiß nit, was fie tribt, 
und wo fie ai Morge blibt. 
Wie länger Macht, wie fpöter Tag, 
wie beffer aß fie fchlofe mag, 
und blich es bis um Zehni Macht, 
fe chaͤm fie erft, wenns Delfi fchlacht. 


Mei, het fies ahört? Dort chunnt fie io, 
Me meint, 's brenn alles lichterloh! — 
Sie ftoht im chalte Morgeluft, 
fie ſchwimmt im rothe Nebelduft. 
Zelg, chuuch € wenig V’Schiben a, 
o ifch, ap me beffer luege cha! 


Der Mebel woget uf und ab, 
und v’Sunne chämpft, fie loft nit ab. 
Jez bet fie gunne. Wit und breit 
ftrahlt ihri Pracht und Herrlichkeit. 
D lueg, wie's über d'Daͤcher wahlt, 
am Chilche⸗Fenſter, lueg, wies ſtrahlt. 


Der Jenner ſetzt fi Arm in d'Huft, 
er ruckt am Hut, und frhnellt in b’Auft. 
Der Senner felt: „3 för di nit. 
„Shumm, wenn de mit mer bafıhge mitt! 
„Bas gilte, de würſch byzite gob, 

„und rüehmſch dim Bürbli nüt dervot 


Se, 's wär wohl häbfeh und liebli fo, 
im warme Stäbli gfallts eim ſcho. 
Doc; mengi Frau, das Gott erbarm, 
fie nimmt ihr nadig Ehind in d'Arm, 
fie het em nüt um d'Glledll Yon 
und wicklet's mittem Fürtucch zu. 


Sie het kei Hola, und het kei Brod, 
fie fist und chlagts im liebe Gott. 
B'friert Stei und Bel, wohl thaut der Schmerz. 
no Thränen uf im Mutterherz. | 
Der Jenner ifh e ruuche Ma, 
er nimme fi nüt um d'Armeth a. 


Gang, bring der arme Fifcher:Lie’ 
e Saͤchll Mehl, e Hemdli wiß, 
nimm au ne Wellen oder zwo, 
und ſag, fie foll au zuenis dio, 
und Weihe hole, wenn I bach, 
und bedet iez der Tiſch alsgmach. 
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Die Ueberrafhung im Garten. 


„Wer forügt mer alli Frücih mi Rosmert? 
„Es cha doch nit der Thau vom Himmel ſy; 
„fuft hätt ber zungen au fi Sad, 

„ee ſtoht doch au mit unterm Dach. 
„Wer fprügt mer ai Frücih mi Rosmeri? 


‚Und wenn i no fo frücih ins Gärtli fpring, 
„und unterwegs mi Morgeliedli fing, 
Aſch näumis giſchafft. Wie ftöhn iey reihewls 
„tie Erbſe wieder do am ſchlanke Ris 
„in ihrem Blue! 3 humm nit us dem Ding. 


„Bas gilts, es fin die Sumpferen ufem Ger! . 
„Me meint zwor, 's hömm, wie lang ſcho, keini meh. 
„Suf fin fie in der Mitternacht, 

„wenn niemes meh als d'Sterne wacht, 
„in d'Felder ufe g’wandlet ufem Ger. 


„Sie hen im Feld, fie hen mit frammer Hand 
„de brave Lüte gfhaft im Garteland, 
„und ifch me fruͤelh im Morgefchimmer cho, 
„und bet iez welle an fi Arbet go, 
„Ach alles ferig gſi — und wie Ührmant 


„Du Schalt dört hinte, meinſch, i fch di nit? 
„30, duck di numme nieder, wie de witt! 
„3 ba mers vorgfteflt, du wärfch’s fo. 
„Was falle der für Zeften IT — 
„D lueg, vertritt mer mint Setzlig nit!“ 


„O Kätterli, de heſch's nit folle ſeh! 
„30, dine Blueme hani z’trinte ge, 
„und wenn de wotfch, i gieng für di dur's Füür 
„und um mi Lebe wär mer dis mit Fthüür, 
„und ’s iſch mer o gar fölli wohl und weh.“ 


So het zum Kätterli der Fridll grfelt, 
er het e ſchwerl Lieb im Herze treit, 
und hets nit chönne fage iuſt, 
und es het au in finer Bruft 
e fhäüchi zarti Lieb zum Fridll treit, 


„eueg, Fridli, mini [höne Blücmli a, 
„'s fin numme allt fhöne Farbe dra. 
nQueg, wie eis geg'nem andre lacht, 

„in finer holde Früchlige: Tracht, 
„und do fißt fo ne flifig Immll dra.“ 


„Was helfe mer die Blüemli blau und wiß ? 
„O Kätterli, was hilft mer’s Immlis gig?! 
Warſch du mer hold, i wär im tieffte Schacht, 
„ti wär mit dir, wo au kei Blücmli lacht 
„und wo fei Immli fummft, im Paradies.’ 


Und d’rüber hebt fi d'Sunne fill in d'Sbh, 
und Iuegt in d'Welt, und feit: „Was muß ich feh 
„in aller Früeih?“ — Der Fridli fchlingt fi Arm 
um’s Hätterlt, und is wird em wohl und warm. 
Druf het em ’6 Kätterli e Schmüßil ge. 


Das Gewitter 


Der Vogel ſchwantt fo tief und ſtill, 
er weiß nit, woner ane will. 
Es hunnt fo ſchwarz, und chunnt fo-fchwer, 
und in de Lüfte hanat e Merr 
vol Dunſt und Wetter. Los, wie's fchallt 
am Blauen, und wie's wiederhallt. 


In große Wirble fliegt der Staub 
zum Dimmel uf, mit palm und Laub, 
und lueg mer doͤrt fel Wültli a! 

3 ha fe große G'falle dra; 
Iueg, wie mers ufenander rupft, 
wie Üfer eis, wenns Wulle zupft. 


Se helfis Gott, und b'hüetis Gott! 
Wie zudts dur's G’wälch fo fhürlgroth 
und v chracht und toost, es iſch e Grus, 
af d' Fenſter zitteren und 's Dus. 

Burg ’6 Bücbli in der Waglın a! 
Es ſchloft, und nimmt fi nüt drum a. 


Sie Tüte z’Stienge drauf und druf, 
ie, und 's hört ebe doch nit uf. 
Eu bruucht me gar, wenns dundre foll 
und 's Lütet eim no d'Ohre voll. — 
D, belfis Sort! — Es ifh e Schlag! 
Dört, fichft im Baum am Gartehag? 


Burg, 's Büebli ſchloft mo allewil 
und us dem Dundre machts nit viel. 
Es denkt: „Das ficht mi wenig a, 
„re wird fo d'Auge bynem ba.’ 

Es fchnüfelet, es dreiht fi hott 
ufs ander Oehrli. Gunn ders Gott! 


D, fiehſch die heile Streife dört? 
D los! hefch nit das Rafle g’hört? 
Es chunnt. Gott wellis — ſy! 
Goͤhnt weidll, hanket d’Räden i! 
s wieder akurat wie fern. 
Gut Nacht, du ſchoͤnl Weizen⸗Ern. 


Es fchettert uffem Chllche-⸗Dach; 
und vorem Hus, wie gäutfcht’# im Bach 
und loßt nit no — das Gott erbarm. 
Se; fimmer wieder alli arm. — 

Bmwor hemmer au ſcho gmeint, 's feig fo, 
und doch ifch 's wieder beßer che. 


eueg, 's Bücbti fhloft no allemil, 
und us dem Hagle machts nit viel! 
Es denkt: „Vom Briegae loft’s nit no, 
„ec wird mi heil fcho übrig lo.’ 
e io, 's het au, fo lang lUö ha, 
zu rechter Bit fi Sädhli aha. 


D gebid Gott e Ehinderfinn ! 
’s iſch große Troſt und Sege drinn. 
Eie fchlofe wohl und traue Gott, 
wenns Spieß und Mägel regne wott, 
und er marht au fi Sprüchli wohr 
mit finen Englen in ber G'fohr. — 


Wo ifch das Wetter ane dio? 
D’Sunn ficht am heitre Himmel do. 
8 ifch fehler gar z’fpot, doch grüeß di Bott! 
„Se, feit fie, „nei, 's ich no nit z’fpot, 
„e6 ſtoht no menge Halm im Bah’ 
„und menge Baum, und Depfel dra.“ — 


Pos taufig, 's Chind iſch au verwacht, 
kueg, was es für e Snüfli macht! 
Es lächelt, es weiß nüt dervo. 
Sichfh, Friderli, wie's usficht do? — 
Der Scelm het no fi @falle dra. 
Gang, richt em eis fi Päppli al — 


Sohann Peter Hebel. 


Der Schwarzwälder im Breisgau. 


F’Müllen an der Poft, 
Zaufigfappermoft! 
Zrintt me nit e gute Bit 
Goht ed nit wie Baumöl fi, 
yMäüllen an der Poft! 


3’Pürgien auf der Höh, 

nei, was dya me feh! 

D, wie wechele Berg und Thal, 

Sand und Waſſer überal, 
FBürglen uf der Höh! 


3’Staufen uffem Märt 
hen fie, was me gert, 
Tanz und Mi und Lufiberfeit, 
was eim numme ’6 Ders erfreut, 
3’ Staufen uffem Möärt! 


3 Friburg in der Stadt 
fufer iſchs und glatt, 
richt Dere, Geld und Guet, 
Zumpfere wie Milch und Biuct, 
z Friburg in der Statt, 


Mont gang und ftand, 
wärs e luftig Sant, 
Aber zeig mer, was de witt, 
numme näumis find nit 

in bem fchöne Sant. 


Meinen Auge g’fallt 
Herifchried im Wald. 
Wont gang, fe denti dra, 
s hunnt mer nit uf d'Gegnig a 
zHeriſchried im Wald. 


Imme chleine Huus 
BE Same, 1 da hu went 
t, de meinfch, 1 fa J 
— e Sie, es f ki Er, 
imme chleine Huus. 


Der Abendſtern. 


De bifch au wieder zeit! do 
und lauffch der Sunne weibli no, 
du liebe, fchönen Obeftern ! 


Was gilts, de härtfch di Schmägli gern! 


Es trippelt ihre Spure no, 
und cha fie doch nit uͤbercho. 


Bo alle Eterne groß und chlei 
ifch er der liebit und er ellei, 
fi Brüderli, der Morgeftern, 
fi bet en nit uns halb fo gern; 
und wo fie wandlet us und 1, 
fe meint fie, mücß er um fie fü. 


Früeih wenn fie hinterm Morgeroth 


wohl 06 dem Schwarzwald ufe goht, 
fie führt ihr Bübli an der Hand, 


fie zeigt em Berg und Strom und Land, 
fie feit: „Thue g'mach, 's preſſirt nie fol 


„Di Gumpe wird der bald vergoh.“ 


Er ſchwaͤtzt und frogt fie das und bei, 
fie git em Bricht, fo guet fie ’s weiß, 
Gr felt: „O Muctter, Iug dorh au, 
do unte glänzts im Morgethau 
fo fhön wie in di'm Himmelsfaal!# 
„dt, feit fie, drum ich's Wieſethal.“ 


ie frogt en: „„Beifch bald altes gfeh? 
„Jez gangi, und wart nümme mich.” 
Druf pringt er ihrer Hand dervo, 
und mengen rolife Wültli no; 
doch wenn er meint, ie; han i di, 
verſchwunden iſch's, weiß Gott, wohl. 


Druf wie fi Muetter höcher fioht, 
und alsg’mach geg'nem Rhiſtrom goht, 
fe rüeft fie 'm: „Ehumm und fall nit dot 
Sie führt en feſt am Händli no: 
„De hönntfch verlöfche, Handamcher, 
„Nimm, was mers für e Chummer wär!‘ 


Doch, wo fie überm Elſaß ftoht, 
und alsg’mach ehnen abe goht, 
wir nootno 's Bücbli mücd und ſtill, 
s weiß nümme, was es mache willz 
5 will nümme gob, und will nit goh, 
’s frogt hundertmol: „Wie wit iſchs no?“ 


Druf, wie fie ob ber Berge ftoht, 
und tiefer ficht ins Oberoth, 
und er afange matt und müch 
im rothe Schimmer d’Heimerh ficht, 
fe loßt er fie am Fürtuch goh, 
und zottlet alsg'mach hinte no. 


In d’Helmeth wandle Heerd und Hirk, 
der Vogel ſitzt, der Chäfer ſchwirrt; 
und ’s Heimli betet dort und do 
fi luten Obedſege ſcho. 
Zez, denkt er, hani hochi Bit, 
Gottlob und Dauk, 's iſch nümme wit. 


Und fichtber, wiener nöcer chunnt, 
umſtrahlt fi au fi Gſichtli rund. 
Drum ſtoht fi Muetter vorem Hus: 
„Shumm, weidli humm, du chleini Muus!“ 
Jez fintt er freudig niederwärts — 
des iſchs em wohl am Murtterherz. 


Schlof wohl, du fehönen Obeftern! 
4 iſch wohr, mer ben di alli gern. 
Er luegt in d'Welt fo lieb und guet, 
und b’fchaut en eis mit fchwerem Mueth, 
und iſch me mücd, und het e Schmerz, 
mit fillem Frieden füllt ers Herz. 


Die anderen im Strahleg’'wand, 
e, frifi ie, fin au foharmant. 
lueg, wid 's flimmert wit und breit 
in Lieb und Freud und Einigkeit; 
’s macht fein em andre 's Lebe ſchwer; 
wenns doch donieden au fo wär! 


Es chunnt e chücle Obedluft 
und an de Halme hangt der Duft, 
Denkwol, mer göhn fc; au aleg'mach 


im ſtille Frieden unter Dach! 


Gang, Bifeli, zünd ’6 Aempli al 
Mad kel fo große Dochte dral 
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ward ben 27. October 1760 bei Bremen geboren und 
von feinem Vater, dem Prediger H. zu Urbergen fo 
wie auf der Bremer Domfdule für die Univerfitdt. wiſ⸗ 
ſenſchaftlich vorbereitet. Er ftudirte feit 1779 in Göt- 
fingen die Mechte und die Geſchichte und machte, nach— 
dem er bafelbft 1784 Doctor der Philofophie und 
Affeffor der Societaͤt der Wiſſenſchaften geworden war, 
von 1785 — 87 eine gelchrte Reife durch Frankreich 
und Stalien. Bei feiner Nüdkehr wurde ihm eine aus 
ferordentliche, 1795 aber eine ordentliche Profeffur der 
Philoſophie Übertragen, womit er feit 1801 die der Ges 
ſchichte verband. Seine durch die mit Tychſen unter: 
nommene Herausgabe der Bibliothek der Literatur und 
Kunft, ber Göttinger Anzeigen und andrer wichtiger 
Schriften bewährte Gelehrſamkeit erwarb ihm 1806 ben 
Charakter eines Hofraths und, nachdem er bereits 1815 
Mitter des hannoͤverſchen Guelphenordens geworden war, 
1828 die Ertheilung des ſchwediſchen Mordfternordene. 
Er feierte in diefem Jahre das Jubelfeft feiner Profeffur. 


Seine Schriften find: 
Kleine bifkorifhe Schriften. Göttingen 1803 — 
1808, 5 Be 


Siftoriise Werke. Göttingen 1821 — 13%, 5 Bir. 
Sie wurden ins Holläntifche (von Dorn: Sciffen) und 
ins Englifche (von Bancroft) Überfegt. 

Einzeln: 

Entwurf zu Borlefungen über Gefhidhte und 
giteratur der ſchönen Wiffenfhaften. Göts 
fingen 1738 in gr. 8. 

Ideen über Politik, Verkehr und Handel der 
vernehmften Völker des Alterthbume, Göts 
tingen 1793 — 1805, 3 Be. 5. Aufl. Ebendaf. 1824 
— 1536, 5 Bde. 

Geſchichte des Studiums der flaffifhen Lite 
ratur Is dem Wiederaufleben der Wiſ— 
fenfchaften. Ebendaf. 1797— 1802. 2 Bir. 

Handbuch der Gefhichte der Staaten des Als 
terthbums Ebendaſ. 1799. 5. Aufl. Ebendaſ. 1826, 

Handbuch der Gefchichte des europäifchen Staus 
tenfoftems. Ebendaſ. 1800; 4 Aufl. Ebendaf. 1822. 

Berſuch einer Entwidlung ber Folgen der 
Kreuzzüge. Göttingen 1808. 

Johannes von Müller. Peipzig 1809. 8. 

Spittlers keben und Wirken. Berlin 1822, 

Henne Göttingen 1813. 

Der deutſche Bund. Ebendaſ. 1817. 

Gefhichte der europälfhen Staaten. Gotha 189 ff. 
mit Udert, 

Außerdem beforgte er, wie ſchon oben bemerkt, mit Tych⸗ 
fen die Herausgabe der „Bibliothek der alten Literatur und 
Kunſt,“ nach KEichhorns Zode feit 1827 allein die der „Böts 
tinger gelehrten Anzeigen,‘ der Schrift des Rhetors Menander 
„De encomiis (Göttingen 1785), der „Eclogae physicae et 
ethicae‘* von Stobäus (Böttingen 1792 — 94, 2 Be.) u. A. m. 


H. hat ſich durch eben fo fcharffinnige als gründliche 
und tiefe hiſtoriſche Forfhungen vorzüglich über die Pos 


litit und den Handel der Alten eime faft europäifche, 


Berühmtheit erworben. Seine Hand» und Lehrbücher 
zeichnen fich ferner durch Mare, methodif—he Zufammen- 
ftellungen und lichtvolle UWeberfihten aus, fo wie ſich 
überhaupt in allen feinen Schriften der ruhig, fein biis 
dende, ftets ohne Schwanken und Irrung dem vorges 
ſteckten Ziele aufchreitende Denker beurkundet. 





Sohannes Müller der Hiftoriker *). 


Bas von einem großen Mann für die Nachmelt erheblicher 
fen zu wiffen, was er war und mie er es warb? ift ſchwer 
zu entfcheiven; gewiß aber daf nichts wünſchenswerther fen, 
als bendes darlegen zu können. Wenn vielleicht ben Wiännern, 
die in weiten Gefchäftetreifen fanden, das erfte das wichtigere 
{ft ; fo wird dagegen der große Schriftfteller durch die Gefchichte 
feiner Bildung ten Nachkemmen nicht weniger nützlich, als 
durch bie Werke des Geiſtes, die er ihnen binterläßt. Indem 
er dadurch die Bahn bezeichnet, welche er ging, öffnet er fie 
zugleich für Andere; befonders in ſolchen Faͤchern, wo das 
Sende nicht alles vermag, weil es nicht blos aus fich felber 
(höpfen kann; wo tas Studium fein Begleiter fenn muß, 
weil der Stoff gegeben dit; wo die Methode der Vorbereitung 
meiſt Über das Selingen felber entfcheidet. Mag daher vielleicht 
der Dichter, aus eigener innerer Fülle fchöpfend, feines Weg ⸗ 
welſers bedürfen, anders ift es ben dem Hiſtoriker. Seiner 
wartet ein langer oft dornenvoller Pfad, leicht ermübend, und 
rei) an Abwegen. Wir große Meilter vor ihm, alle Binder: 
niffe befämptend, ihr Ziel erreichten, ift ihm Noth zu willen; 
nicht um änglilich in ihre Fußftapfen zu treten, aber um nicht 
leichtfinnig eine Bahn zu beginnen, auf der fo viele ermatte: 
ten; oder gar zu glauben dem Ziele ſchon nahe zu fenn, wenn 
Irrwege ihn davon abführten. 

Der Unvergepliche, **) dem dieſe Blätter geweiht find, 
fteht in vielfachem Sinn als Mufter der Hiftorie für die Nach: 
welt da. Gr hinterließ ihr Werte, mächtig auf fein Zeitalter wir: 
fend, vieleicht noch mehr auf künftige Geſchlechter. Aber er ente 
zog auch ihmen die Gefchichte feines Wertens nicht. Hat er fie 
gleich nicht ausführlich dargelegt, welcher reiche Stoff dazu fintet 
ſich in jener einzigen Sammlung von Briefen; ***) und aus dem 
reifern Alter, welche Winke wenigftens in dem furzen Abrif 
feines Lebens! +) Welchen würdigern Aranz fönnten wir 
um feine Urne winden, als wenn es uns gelänge, ihn darzu⸗ 
ftellen, wie er war und ward! Cinfach muß diefe Darftellung 
fern, wenn fie treu ſeyn folls aber fie kann auch nur kurz 
und befchränft fern. Die Befchreibung feines Bebens, feines 
Handelns, bleibt feinen Kreunden überlaffen, die eine lange 
und genaue perfönliche Bekanntfhaft an ihn knüpfte. Mur 
den Sefhichtfchreiber aus feinen Werfen darzuftellen 
zu beflimmen, was er durch diefe der Wilfenfchaft ward, i 
hier der Zweck. 

Was Johann von Müller aber ber Wiffenfchaft wurde, 
das ward er ganz durch feine Liebe für fi. Aus diefer einzigen 
Duelle, der reiniten von allen, oder vielmehr der einzig reis 
nen, floß feine ganze Wirtfamfeit. Diefe reine Licht, frey 
von allen Mebenzweden, den einzigen ausgenommen, burch fie 
ſich wohlverdienten Ruhm zu erwerben, entzündete ſich ben 
dem Jüngling, erhielt fich ben dem Mann, und würde erft, 
hätte er dies Alter erreicht, mit dem Grelfe geftorben fenn. 
Liebe für Geſchichte ift ben einer zahlreichen KAtaffe von Mens 
fen nur Liebe zu einer vernünftigen Unterhaltung; ben andern 
Streben nach Belchrung. Wer mag auch Tas eine oder das 
andere tadeln! Bei Müller erhielt fie früh einen höhern Ghas 
rafter, den des feurigften Enthufiaemus; und diefer Enthufiats 
mus ging hervor aus dem lebendigften Gefühl ihrer Würde 





*) Bon X. 9. 8. Heeren. Leipzig 1809. 

”*) Jobann von Müller war geboren zu Schafhaufen am 
2. San. 1752, ſtudierte zu Göttingen 1769 — 71. Lebte in Geuf 
1774 — 81. Mar Profeffor am Karolinum in Kaffel 1781 — 83, 
Lebte wieder in Genf und Bera 1784 — 86, War Bibliothelar 
und gebeimer Staatsraih in Main; 1786 — 93, War Hofratb 
und Euflod an ber Bibliothel in Wien 1793 — 1804. Gebeimer 
Kriegsrath, Hiftorlograpb und Mitglied ber Mlademie in Berlin 18114 
— 1817, Trat darauf in Königl, Weſtphäliſche Dienfle als Mir 
nifter Staatsfekretair; welden Plas er aber mit dem eined Staat: 
raths und GeneralsDirektord ber Studien vertauſchte. Gr farb 
den 29, May 1840, 

**) Briefe eined jungen Gelehrten an feinen Freund, Nü: 

Bingen, 1802, 

7) Lowe Bilbniffe jegt Iebenber Berliner Gelehrten mit ihren 
S:thftiographien. Berlin 1806. Erſtes Heft. Beyde find die, 
Hauptquellen für das folgende. 
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Eie war ihm die erfte der Wiſſenſchaften, die Aufbewahrerin 
alles Großen und Herzlichen, die Heroldin und zugleich die 
Bildnerin der Stoatsmänner und Helden, Mit dem Eintritt 
in ihren Tempel öffnete fi ihm zugleich diefer geweihte Kreis; 
vol lebendigen Einns für das Große, fühlte ter Jüngling 
ſich bier in feiner Welt; er hatte feine Gortbeit gefunden; und 
das Gelübde ihrem Dienft fein Leben zu weihn war auf immer 
getban. Aber diefes Gefühl der Würde der Gefchichte ward 
auch zugleich die Duelle bober Forderungen an ſich ſelbſt. 
„Sin Gefchichtfchreiber bedarf einer freuen Seele, und fait 
„aller Kenntniffe eines großen Königs. Jene muß er haben, 
„mach diefen muß er fireben *).* Worte tiefen Ginns, in 
ihrem ganzen Umfange vielleicht nur den Gingeweihten vers 
fiändlih, mit denen er den Anfang feines Werts der Welt 
übergab. Sein Leben war der Gommentar dazu. 

Jene Liebe für Geſchichte ward bey Müllern ſchon in den 
Knabenjahren entzänder;z die Sammlungen feines Grofivaters 
für Schweizergefhichte Ichrten ihn gleichfam feine Beftimmung 
ahnen. Bereits im neunten Sabre verfuchte er es die Schlck⸗ 
fale feiner Vaterſtadt zu beſchreiben z während bald darauf die 
erſte, gleichfam verſtohlene, Kenntnif der römifchen Alaifiker, 
jene unausfprechliche Verehrung großer Männer und die Liebe 
für die Freyheit in ihm entzündete, nachmals die Seele feiner 
Werke. So waren ſchon in des Anaben Bruft die Keime ges 
legt, die einft in dem Mann fich entfalten follten. 

Unterricht in der gewöhnlichen Form feheint für Müller 
wenig gepaft zu haben, Was er von andern lernte, lernte 
er nur durch Unterhaltung. Er mußte mir denten und mit 
fprechen, wenn für ihn Belehrung entfliehen folte. Höchſt 
mwohltbätig war ed daher für ihn, daß er auf der Worberei: 
tungsanfialt zu der Akademie zwey Jahre hint urch bey fichen 
bis acht Profefforen der einzige Schüler war. Dier konnte kein 
Unterricht, woben der Schüler unthätig gewelen wäre, Statt 
finden. Aber was der Jüngling dem Ichrreichen Geſpräch vers 
dankte, erfennt auch der Mann mit danfvoller Erinnerung. 
u das Selbſtdenken gewedt und hatte Nahrung ges 
unden, J 

Nicht anders wor es auf der Univerfität, die er im acht⸗ 
zehnten Jahre bezog. Allerdings ward fein Aufenthalt in Göt: 
fingen, wohin er gegangen war, für fein künftiges Leben ent: 
ſcheidend wichtig; da er mit dem Vorfap kam, Theologie zu 
ftudieren, und cs mit dem Vorfag verlieh, diefem Studium 
entfagend fich blos der Gefchichte zu widmen: aber feine Bil: 
dung ging auch hier nicht den gewöhnlichen Weg. Welche Bor: 
leſungen er befuchte, ift meift ungewiß; die Nahrung für den 
Geift, deren Er bedurfte, fcheint Er zu wenig in ihnen ges 
funden zu haben. Auch berühmte Mamen konnten ihn nicht 
beftechen. Die gefchmadlofe Behandlung hebräifcher Dichter 
durch 3. D, Michaelis fohredte ihn von der Eregefe zurüd, 
wie fie auch Andere davon zurüdgefchredt hat. Aber der pers 
fAntiche Umgang ausgezeichneter Männer erfepte ihm auch hier, 
was ihn der Öffentliche Wortrag vielleicht vermiffen lieh. Biel 
war er bev dem gelchrten Kirchenbiftorifer Walch, viel ben 
Henne, vie bei von Shlözer. Was hiflerifche Kritik 
und QAuellenſtudium fen, war fchwerlich irgend wo mehr als 
ben Walch zu lernen; er lebte und webte nur in den Quellen 
feiner Kirchengefchichte. Das Elaffifche Alterthum war der ge: 
wöhnlidhe Gegenſtand der Unterredungen mit Henne. Den er: 
ften Ueberblid Über MWeltzefcrichte im Grofen verdantte er 
Edlögern; hier ward ihm der Drient und der Morden eröffnet; 
hier ber Einn für Völters und Vänderfunde, dies unentbehrs 
liche Organ des Univerfalbiftorifere, geichärft. Den größten Eins 
fluß auf ihm hatte bier jedoch ein Dann, deſſen Name, einft 
der Fichlingename der Erzicher und der deutfchen Jugend, jept 
faft vergeffen it, Dr. Johann Peter Miller, defien Dauss 

enoffe er war. Wenn ihm das Werdienft gebührt, zuerſt den 
utſchluß, der Gefchichtfchreiber der Echweiz zu werden, in 
Müllers Bruft erzeugt zu haben, fo iſt dadurch feine Erwähs 
nung mehr als gerechtfertigt. Man muf diefen würdigen Got: 
teögelehrten, Mosheims Zögling , perfönlich gefannt haben **), 
um ſich feine Ginwirfung auf Müllers Bildung zu erklären. 
Dr. Sohann Peter Miller, ohne glänzende Talente des Ume 
gangs und des Vortrags, war ben ausgebreiteten litterarlſchen 
Kenntniffen einer der befcheidenften Wänner. Ganftmuth und 
Milde war der Gharafter feines Gefprähs und feines ganzen 
Weſens; zugleich eine feltene Bereitwilligkeit zu rathen und zu 
helfen, wo Rath und Hülfe gefordert ward. So erklärt es 
ſich leicht, wie der Iüngling fih an einen Mann anſchließen 
tonnte, den er weit an Zalenten übertraf, aber mit deſſen 
Gefinnungen er übereinflimmte. Miller lohnte diefe Anhänge 





*) Die Gedichte der Schweiler, 1780, Vorrede Seite XVI. 
*) Der Berfaffer, eim Decennium fpäter gleichfalls Millers 
Haudgenoffe, befand fih in diefem Wall, 


lichkeit durch den Rath, ein feiner würbiges Lebensgefchäft ſich 
zu wählen, und die Gefchichte der fhweizerifchen nm 
Ihaft zu befchreiben. Schwerlich konnte er es abnen, weiches 
Werk davon die Frucht werden würde; und hätte der Schüler 
es felber nicht gefagt, wer wüßte das Werdienft des Lehrers ? 

Der Entfchluß, die Iheolonie zu verlaffen,, ſtand jest feſt; 
mit feiner eriten Schrift: daß unter Chriftus die Kirche nichts 
zu fürchten habe *), nahm er zugleich von ihr Abfchied. Aber 
noch in Göttingen hatte er auf löjers Rath den Entwurf 
zu einer Schrift gemacht, mit der er feine hiftorifche Laufbahn 
eröffnete. Es war fein Berfuh über die Cimbern 
ein Gegenftand, der wegen der Widerſprüche in den Nachrich⸗ 
ten der Alten bekanntlich große Dunkelbeiten hat. 

Mällers Verfuch über die Eimbern inteveffirt mehr in Bes 
Jehung auf den Verfaſſer als auf den Gegenſtand. Er er 
fannte ihn —* für einen unreifen Verſuch ; (ichlimm , wenn 
der zwanzigjährige Jüngling auch fehon feine volle Reife gehabt 
hätte;) aber er zeigt uns die Stufe der Bildung, auf welcher 
der Verfaffer nach der Beendigung feiner akademifchen Laufs 
bahn ftand, Ueber Wefen und Behandlung der Gefchichte war 
er mit ſich Par noch nicht rinig. So viel ficht man, daß 
der Sinn Quellenſtudium ben ihm erwacht war; aber wie 
das, was biefe Quellen lieferten, zu verarbeiten fen, war ihm 
noch nicht Klar, Die erfte Hälfte des Buchs enthält einen Abs 
tig der Geſchichte der Gimbern nach den Angaben der alten 
Schriftſteller meiſt mit ihren eigenen Worten. In der zwenten 
findet fi) die Sammlung aller Etellen der Alten über das 
Wolf, ganz abgedructt. Wichtiger als das Buch ſelbſt iſt für 
die Beurtheilung ibres Verfaffers die Vorredez (eine thörichte 
Vorrrte, nannte ex fie nachmals felber; unftreitig zu hart über 
ſich urtbeilend.) Cie fol feine damaligen Anfichten von hiftos 
riſcher Aritit, von Entwerfung einer kritiſchen Gefchichte der 
Menfchheit darlegen. Man ertennt darin den feurigen Jüng⸗ 
ling, der fremde Ideen mir Lebendigkeit aufgefaßt hatte, aber 
der noch der eigenen Uebung feiner Kräfte bedurfte, um ihnen 
Feftigteit und mmtbeit zu geben. 

So weit vorbereiter, mit dem Plan, der Gefchichtfchreiber 
feines Vaterlandes zu werden, kehrte Müller in feine Baters 
ſtadt Schafhauſen zurüd ***); wo eine kehrſtelle der griechifchen 
Sprache feiner wartete, Aber nun fam der Zeitraum, wo die 
fer herrliche Geiſt ſich entfalten follte; das nächte Quinquens 
niun ift ohme Zweifel die eigentliche Periode feiner Bildung. 
Viel that er daben ſelbſt: und wenn das Geſchick ihn zugleich 
begünftigte, fo möge man nicht vergeffen, daß dies nur dadurch 
geſchehen konnte, daß er fich feiner Begünftigungen werth zu 
maden wußte, 

Er hatte die Beftimmung, der er fein Leben widmen wollte, 
gefunten. Aber noch ein achtjähriger Zeitraum verfloß, che 
er es wagte, mit dem eriten Verſuch feiner Schweizergefchichte 
(nachmals ihm felber dennoch nicht genügend,) aufjutreten. 
Ein langer Zeitraum alfo der Worbereitung! Die feltene 
Stärke des Geiftes, die dazu gehört, fo lange einer Idee zu 
leben, ihr die Ausficht zu Beförderung, bäuslihem Glück, 
aufzuopfern, in den Jahren, wo der gewöhnliche Menfch nur 
diefe Wünfche Eennt, b.zeichnet den auferordentliden Mann. 

Kaum war auch die Nachricht befannt geworden, daf er 
die Gefchichte der Schweiz von Grund aus bearbeiten wolle, 
als fih bier Alles beeiferte, ihn au unterlügen. Mehrere 
der erſten Männer des Staats -Öffneten ihm ihre Eamm- 
lungen; bie Archive von Klöftern und Städten ftanden ihm 
zu Gebot; ja, der Rath feiner Vaterſtadt erwarb ſich das 
bieibendfte Verdienſt, über die gewöhnliche Form fich wegſetzend, 
ihm zu vergönnen, auswärts zu leben, indem er viele Jahre 
feine Stelle ibm dennoch offen lief. Konnte es für einen edlen, 
für das Große empfänglichen Geiſt eine größere Aufmunterung 
geben? Wenn Beweiſe der öffentlichen Achtung nad geleiites 
ten Dieniten hohe Wergeltung find, welche Aufmunterung 
müſſen nicht die Beweiſe der öffentlihen Erwartung vor dens 
felben fenn? Aber welche ausgezeichnete Eigenfhaften mußte 
u. auch der Züngling befigen, der dieſe fo früh erregen 

onnte ! 

Wenn in der Befchichte der Meifter Herr feines Etofis 
feon muß, fo it es doch gewiß nicht weniger wahr, daß zuerſt 
der Stoff ten Meifter bilver. In einem ganz ausgezeichneten 
Grade war diefes aber ben dem Stoff der Kall, den Müller 
fi) wählte. Der Staat, deffen Geſchlchte er behandeln wollte, 
hatte niche die politifche Einheit großer Monarcien oder Re— 
publifen. Es war ein Aggregat verbändeter Staaten, nicht 
auf einmal, fondern allmählich entftanden; ſelbſt ohne bleibende 


*) Christo rege nihil esse ecclesise metnendum, Göttingen 
1770. ‘ 
**) Bellum Cimbrieum, Zürich 1772. 8. 
“*) Im Jahr 1791, 
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Gentrofregierung für die gemeinfchaftlihen Angelegenheiten. 
Die einzeinen Glieder dieſes Buntes fich höchſt ungleich, in 
ihren Werfofungen, wie in ihrem Umfange; aber auch nicht 
weniger in ihren Berhältniffen. Des Altgemeinen war wenig, 
des Belondern defto mehr, Das Studium mufte alfo noths 
wendig von dem Einzelnen ausgehen. Gben darım aber war 
bier der Etoff fo ganz dazu geeignet, den Gefchicht forfcher 
zu bilden, indem cr allmählig Herr deſſelben wurde. Hiſſo— 
iiſches Studium findet feine eigentliche Nahrung in dem Stu: 
tium des Ginzelnen. Fe tiefer 8 eindringt in dieſes, um befto 
mehr Befriedigung. Wer ohne Diefes fich befriedigt fühlt, 
ift kein Geſchichtforſcherz wenn gleich auch der Geſchichtforſcher 
bald die Sränzen erblidr, über die er nicht hinaus gehen kann. 
Von der Erforfhung des Ein zelnen fich zur Anficht des Allge— 
meinen zu erheben, ift die Sache des Genies; wer mit tem 
Allgemeinen anfängt, erbaust ein Schäude ohne Grund. Wahr: 
beiten, wie es fibelnt, jedem von felbft einteuchtend ; aber be⸗ 
rürfen nicht gerade die einleuchtendften Wahrheiten gegens 
u | am meiften der Wicderholung? 

v war es aljo die Speclalgefchichte der einzelnen Bes 
ſtandtheile der Eidgenoſſenſchaft, von denen Müllers Studien 
ausgehen mußten; die Schickſale kleiner Vollerſchaften, meilt 
aber von Dertern und Erädten. Kein anderer Theil der Ser 
ſchichte führt in ein fo tiefes Detail; kein anderer gewährt 
in den meilten Fällen dem Forſcher fo viele Befriedigung. 
Was in dem Innern der Kabinette verbandelt wurde, läßt 
met fih nur aus den Folgen errathen; die Beratbſchlagungen 
felter, ihr Gang, die Anfihten der Rathgebenden, zeichnete 
gewöhnlich fein Schreiber auf. Das Entftehen, der Wechethum, 
tie Blüthe und das Einfen ver Gemelnwefen blieben dagegen 
meiltentheile Fine Geheimnifie. Die Chronikenſchreiber ver: 
zeichneten ihre Schidfale und Veränderungen; und die Archive 
biwahrten tie Urkunden davon auf. Ev eröffnete fidy dem 
Forfcher, felbit ben einem befchräntten Staat, deunoch ein uns 
ermepliches Feld für feinen Fleif, Die Studien, denen er ſich 
witmen mußte, waren, im gewöhnlichen inne des Worte, 
gröftentheits trodene Studien z nur durch das lebendige In: 
tereife, das cr felber für fie gefaßt hatte, konnten fie wiederum 
Leben gewinnen. Auf der andern Selte — wir unerläflic 
auch dieſe Forſchungen find, fo find fie doch zugleich von der 
Beihaffenheit, daß fie den Geiſt nicht nur ermüden, fondern 
auch ertrüden tönnen. Viete vortrefflidhe Aöpfe verloren 
* durch ſtete Beſchaͤftigung mit dem Einzelnen, jede größere und 

—— Anſicht, ohne weiche kein großer Geſchichtſchreiber ſich 
ildet. 

Vor dieſen Gefahren wußte ſich Müler allerdinge durch 
ſich ſelber zu ſchüßen; aber bie Umſtände begünſtigten ihn zu: 
gleih. Während er ſich in Chroniken und Urkunden begrub, 
genoß er immer danchen des Umgangs der aufgejeichnenten 
Männer feiner Zeit, und lebte zugleich mit den erſten Koͤrfen 
des Alterthums. Gin günftiges Geſchick führte ihn nach Genf, 
nur dem Mamen nach als Grsicher der Söhne von Jacob 
Zrondin, weit mehr als Freund des Waters, der viel Einn 
für Müllers Pichlingefludien hatte. Dazu kam bald eine enge 
Berbintung mit einem der ehrwürtigiien Männer, Bonnet, 
ihm mehr Bater als Freund, im defien Haufe er ieben konnte, 
ohne eine der Sorgen des Lebens zu fühlen, Aber der Aufente 
halt im Senf übirhaupt gewährte Vortheile, wie faum ein 
anderer Ort in Guropa fie gewähren fonnte, Es gab ſchwer— 
lich eine andere Statt, ſelbſt die grofen Dauptitätte nicht aus: 
genomnien, die ein folher Sammelplatz ausgezeirneter Männer 
gewefen wäre. Mehrere hatten hier ihren Wohnfig auf immer, 
andere auf einige Belt. Dazu das immer rege innere politifche 
Getrelbe dleſes Kleinen Frevſtaats! Wo hätte alfo ein ähn 
licher Umlauf von Ideen Statt finden können? Müllern ward 
aber das Slück zu Theil, hier auch im Umgange mit auewär- 
tigen praftifhen Etaatemännern zu flchen; mit Allenn 
Fitzherbert, macmaligen Bord St. Helens, mit Ihe: 
mas Boont, gewelenen Bouvirneur von Süd - Garolina, 
demnähft Divektor des Londner Zollhauſes, mit Tem er in eine 
enge Verbindung trat, Tie cine lange Reihe von Jahren nicht 
hat ſchwãchen koͤnnen. 

Es war ein unterſcheidender Zug in Müllers Charakter, 
top ber Sinn für prattifche Politıt ſich früh bei ihm entwi— 
delte. Als et fih den hiftoriihen Studien widmete, geſchah es 
nicht bloß mit dem Vorſaß, gelehrter Forſcher und Schrififteller 
zu werben; fondeen in ber Hoffnung, vielleicht dadurch ſich den 
Eingang in die velitiſche Laufbehn zu eröffnen. In welchem 
Umgange konnte aber ſener Sinn für praftifche Staatetunſt 
mehr Nahrung firten, als in tim, im welchem er hier ftand ?’ 
Aber welche Vorbereitung. zugleich für den Befhirhtfihreiter! 
Bas if er ohne Einn für des wirktiche Leben z ohne Kennt: 
mf von tim Gange umd Dre Behandiung der Gehhäftes er, 
ter das große Gerietde von diefem allen entwerfen fon?’ Auch 
in fwäreen Jahren ward Millern dae Glöt au Theil, nett 
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bioß auf feinem Stubierzimmer zu leben, fondern zugleich 
durch feinen Aufenthalteort und feine Stellen in Verbindung 
mit Gefchäftemännern zu fichen, felbft nicht ohne Einfluß auf 
Staatögefchäfte zu bleiben; ober diefe Werhättniffe des männs 
lichen Alters waren natürlich von anderer Art als die bes 
Sünglinge mit Männern, die zu feiner Bildung halfen, weil 
fie feine Talente erkannten. Eo ward dlieſer Aufenthalt in 
Genf für ihn entfcheidend wichtig, und machte ihn ohnedem 
völig zum Meifter berjenigen Sprache, ohne welche der Eintritt 
in die potitifche Balın jet verſchloſſen bleibt. 

' Über wenn der Umgang mit ben Lebenden ihn bildete, 
fe that es in eben diefem Zeitraum nech weit mehr der Um— 
gang mit den Todten. Es war dies die Periode, wo fein Geift 
tie Reife erhalten hatte, die für ettüre nothivendig iſt. Sicht⸗ 
bar bat, was er Damals las, auf feine nachmalige Ausbildung 
am meilten nemirttz und glüdlichermeife finden ſich eben über 
tiefen Grgenftand in feinen Briefen die gnügendften Auffchläffe. 
Er verdient es aber um fo viel mehr, daß wir bei ibm etwas 
kinger verweilen, da Müller auch in der Einrichtung feiner 
eftüre ein Muſter aufgeitellt hat, das jungen Männern nicht 
genug zur Nachahmung empfohlen werden kann. 

Müller hat fehr viel, aber in einem gewiſſen Sinn auch 
wenig gelefen. Für Unterricht und Belchrung war feine Lek— 
türe unermefilich; für praftifche und aͤſthetiſche Bildung blich 
fie in engen Schranfen. Für diefe las cr nur Meifterwerke; 
für jene viel zu leſen forderten fchen feine Vorarbeiten zu der 
Schweizergeſchichte; noch weit mehr aber feine nachmaligen 
Studien der Univerjalhifterie. Allein tiefes vlele Leſen blieb 
doch ben ihm jr weit von zweckloſer Bielleferen entfernt. 
Don Diefer Peſt der neuern Zeit erhielt fich Müller in ber 
entiheidenden Preriote feines Lebens ganz rein; und eben dieſe 
Derrfchaft über fich ſelbſt iſt es, der er den nachmaligen Cha⸗ 
ratter feiner Geiftesbiltung verdankte. Für den ſchon gereiften 
Mann kann Wielleferen vielleicht unſchädlich fron; für den 
Züngling iſt fie turchaus verderblich, Bey Ihm rödtet fie alles 
lebendige und bleidende Jutereſſe, und tamit zugleich die ga 
Sinospe der Fünftigen Entwidlung. Nur das Meue hat fi 
ihn Reiz, weil es new it; und wie bald wird nicht jedesmal 
das Meue durch das Meuere verdrängt? Der Umgang mit 
Büchern ft wie der Umgang mit Menſchen. Das Anfchliefen 
und die Befanntfchaft mit einzelnen edlen Männern if es, die 
uns veredelt; das Umbertreiben unter einer Schaar ſiets wech⸗ 
felnder Freunde gewährt höchſtens einen Zeitvertreib. 

Welche Schrififteller Müller zu feiner Bildung las, bat 
er uns felber gefagt. Es waren fowehl alte als neue; blinde 
Vorliebe für die kitteratur irgend eines Wolfe blicb ihm ganz 
fremd; er ergriff das Vortreffliche, wo er es fand, Aber Ein 
Gharufter mufte dem Echriftiteller eigen ſeyn, der Ihn feſſeln 
folltez er mufte ibn denten Ichren. Eo wurde baber bas 
Lefen folcher Schriftiteller zugleich für ihn ſelbſt wahres Stu: 
tiun; er las, er dachte, er commentirte. Gricchen und Römer 
ftanden frenfih ben ihm oben an; aber die Meuern wurden 
darum nicht vergeffen. Unter den griechifchen Profaitern waren 
es vor allen Thuendides und Polnbius, bieihn feflelten. 
Sie waren ihm die Schrer der Staatsfunft, bie fie nicht in 
Büchern, tie fie durch eigene Theilnahme an den Defchäften,- 
die fie als Anführer, oder auch als Freunde und Bertraute 
ter großen Männer ihrer Zeiten erlernt hatten, 

Dof unter den römifchen Gefchichtfchreibern Zacitus vor 
andern Müttern befchäftigen würde, Kick fich erwarten, eben 
weit er ibm am melften zu denken gab. Die Liebe zu ihm 
wuchs aus eben dem Grunde ben wicderholter Lektüre, weil er 
fortvauernd reichere Nahrung für feinen Geiſt fand, ‚Ich lefe 
Tacitus zum anternmal, aber es ift nicht der gleiche Zaritus, 
„So oft ich ihn Lefe, erſcheint er mir als Über den, welchen ich 
„pelefen hatte.“) Diefe Vorliche, und biefe fteigende Bewuns 
terung hatte Mükler mit andern, vielteicht mit alten, Dentern 

emein, die fc mit Dem Romer kefchäftigen. Aber was ihn 
Aber biefe erhebt, was ung das rühmlichite fcheint, das wir in 
der Geſchichte feiner Bildung von ihm au fagen willen, iſt 
dieſes, daß ſelbſt dieſer gewaltige Geift ihm nicht zu Blenden 
vermochte. Es war unmöglich, daft er ſich nicht an ihn ange: 
ſchloſſen hättez aber feſſeln ließ er fich nicht von ibm. Er abnete 
gleichlam, daft die Manier des Zacitus, ganz aus der Perfön- 
lichkeit des Schriftitellers hervorgehend, nicht das allgemeine 
Mufter fer; aber ganz ward dieſes exit bey ihm zur Klarheit 
gebracht, durch Eäfare Gommentarien. Nicht auf einmal, 
weit fie nichts haben das blendet, aber allmählich ward das 
Gefühl ben ihm zur Ueberzeugung, dag die Schriften des eriten 
der Feldherrn audı zugleich die eriten Mufter der biftorifchen 
Schreibart und Behantdlung feren. „Sch geſtehe, daß mich 
„Göfar dem Zacitus untrea macht. Bierlicher und reiner zu 
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riter, lche 
—6 — —* — der an we: 
Unter den neuern Hiſtorikern waren es vor allen Italid: 
ner, Guicciarbini und et weiche Müllern feifel: 
haupt ſaͤchlich weil fie nicht bios Schriftfteler, fondern zus 
glei Staatsmänner waren. Guicciardini mußte ohnedem durch 


Detail, i nei Muͤll mei⸗ 
fen bei en. "@hwertid, rat man’ sul aus einen anbern 


Schwerlid I 

fchreiber den Geift der italienifchen Politik 
urtheilen; und ift gleichwohl biefe Kenntniß nicht bie ⸗ 

u ber Geſchichte des neutrn Europas 
von Hume, aud die Anerkenn 
aüge, konnten nicht — fein natürliches Gefühl + 
zu verläugnen. „Wir ifen Dume; großer —— s 
„ber; aber er ift entſetzlich er % = Ein —— lies 
fen an Dume war freylich bey lic. Sie fies 


ben fih g na. Ertreme cnaner *8 * ; bie Be 
Ledendigk Schweizers paßte nm u a 
phlegmatifchen Ruhe des Britten, die nicht wi ala Gäfar aus 


der Derrſchaft über die Leidenfdaften, 2 aus ihrer Ab⸗ 
weſenheit hervorging. 

als biefe —— Hiſtoriker waren es * 
ſche Schriftſteller, welche a 
Bildung chiedenſten Einfluß Hi 
Montesquieu und Mahiapelli; —* * ſowohl 


oft wiederholte Lob Montesquitu's braucht nicht du 
Stellen beftätigt zu werben. Warum gerade biefe 
am ftärfiten auf Sülern wi wirkten, erklärt ſich aus m obigen 
von felbft. Sie find es, bie vor andern denken lehren; fie 
waren es, in benen unter den Neuern ber Geift des hiſtori⸗ 
ſchen a fih entwidelt hat. Wenn Madiavelli 
nicht fo Pe und fo allgemein wirkte ald Montesquieu, fo 
geſchah es theils weil fein Stoff, theils weil die Sprache, in 
der er farb, weniger allgemein war. it an Reichthum 
der Gedanken ihm Montesquieu überlegen; wenn aud an po: 
litiſcher Wahrheit der Italiäner vorangebt. Das Werk von 
Montesquieu ift unter allen politifhen Werken ber befte Wetz⸗ 
ftein für den Geiſt. So ward es auch von Müllern gebraucht ; 
fo fonnte er es brauchen ohne Beeinträchtigung feiner Selbft: 
ſtaͤndigkeit. 

Ueber bie großen Proſaiker wurden bie ter nicht vers 
en aber — — ihnen Berne Dh ya Ich * 
gt es einmal, daß ich in ſchoͤnen Wiffenfdaften faft nichts 

n die alten Geſchichtſchreiber und Rebner nehme aus, 
F Air daͤucht alfezeit, das vornehmfte fen der Umgang ber gro⸗ 
„sen Staatsmänner, des Polnbius, des Demoſthenes, des Da: 
* u. a.”+) Aber daß dies nit fo fireng zu nehmen fo 

ober vielmehr nur von dem damaligen Beitpuntt * Hr 
viele andere Stellen feiner Briefe. Kann fi ohne S 
nF ohne Bekanntſchaft mit ihr, ein großer Serbien — 

bilden? Diefe e fcheint nicht leicht im Allgemeinen 
beantwortet werden zu können. Gleichwohl ſcheint fie in eins 
mit ber mehrumfaffenden zufammen zu fließen: melden Gin: 
fluß Ginbilbungstraft und Gefühl auf bie ** Kompoſi⸗ 
tion ve follen? Ohne Zweifel kan biefe ihr Ber: 

, Wahrheit der Kalten haben, obne daß Imagination 
und A daran Antbeil nehmen; ja fie koͤnnen dieſer Leicht 

ich werden. Und gleichwohl ohne fie — was bleibt 
—— rein? Ein nadtes Gerippe, ohne inneres 
Leben, ohne Wirkung auf den Leſer. Soll bie hiſtoriſche Kom: 


*) Briefe ©. 163. 168, 
**) Briefe ©. 115. 
“r, Briefe S, 101. 

+) Briefe ©. 131. 


pofition das haben, fo ann fie nicht 
ohne fie ſeyn; und weit entfernt, daß fie geradezu dem 
rifchen 7 linehr wefentliche Bes 
een beffeiben. Aber der Hiftoriter muß eine ft 
über wen, bie weit unumfdräntter als die des 
Dichters if. Der ihnen ungeftraft den 
der Herrfchaft über zn der Hiſtoriker darf nie fo viei 
ſich ben; Pr —— hiſtoriſcher und poetiſcher 
—* u 2 ah Ds u ri — 
n 
— iſt be Gef —* arg Bes für fine 
nern noͤthigz er iter; 
ſie ihm ſeinem zu erhalten, 


Geiſt jene 
die allein feinen Werken ein lebendiges Kolorit geben kann. 
Birgit und ar; bie Acneide und die Jliade waren es, 
an melden Müller fein poetiſches Gefühl erwärmte. 
— Sliade geendigt, unwillig, daß der goͤttliche H 
„240 Rhapſodien ſtatt 24 en.“) Daß bie Epiker am 
* den Hiſtoriker feſſelten, mag natürlich feinen; aber 
ber Grund biefes —— — lag dennoch nicht in der Form 
der Denn mehr als dieſe Epiker ſcheint ibn ein me 
ker ergriffen zu haben; und zwar ber, deffen — — 
nur ber fehr m mn Geift zu faffen vermag. „ id) 
„Dedipus auf Golonus des oppoties * hatte, 8 
„ic aufs ic) empfand ein Gefühl, we mir ganz ungewöhn: 
„ld war, da id) ſah, daß in einer menfhligen Sprache für 
bie Leidenfchhaf.en ſoiche Ausdrüde fenen!“**) So erklärt ſich 
‚sein Ausruf an einer andern Stelle: „Leſen ift nichts, Iefen 
„und denten etwas; denken und fühlen die Bolltommenpeit !‘ **") 
Mit bdiefen Studien verband Müller in eben diefen Zeiten 
ein —* von Da Bar eringerer 9 Er empfand es 
früh, Bildung ber ſey. Rouffeau 
war es, — ſeinem eigenen — ß, ber ihn dies fühlen 


a „ ———— zeigt —* * einige, ſehr große, nicht 
„genug von € Wahrheit — bie gr d 
„Allmacht der Kunft zu reden. A — 


memmen, zu feinen aa und lernen — 3 be 


———————— von kLeibnitz und Boltaire bis hierher raifonnirt ; fo 
—5 — denn ich ſprechen. In unſern Alpen rollt der Donner, 
„und widerhallt durch ganze Kantone; aus ihren Eingeweiden 

ergießen ſich der Rhein und die Rhone; fie ftürgen von ben 
ae der Eidgenoſſen mit majeflätifhem Braufen in die nie 
„bern Flächen der Germanen und Belaen; warum denn, o 


‚ Breund, gleicht die Sprache, felbit unſerer ſchoͤnen Geiſter, 


‚„mur dem Staubbach; fprigt blos naflen Staub in die Augen, 
„reißt nicht die Herzen fort?” 4) Wer fo ſprechen Eonnte, 
batte freylich fchon feine Rede gebildet! Aber wenn Rouffcau 
ibm bie u = * zeigte, ſo waren es doch die Alten, 
die er zum Muſter nahm. leſe Rouffeau nicht mehr, ich 
„‚efe ben Orator, "s chris eratoribus, und de legibus.* 4) 
Allein auf bie Bildun Arad Sprache wirkten noch andere Stu: 
bien ein; wir werden Gelegenheit finden darauf zuruͤck zu kommen. 
Waren es aber audy nicht eben diefe Briefe, aus denen 
wir mehrere Etellen als Belege mitgetbeilt haben, welche auf 
die Kunft des Ausdruds feiner Ideen einen fo wefentlichen Ein: 
fluß Hatten? In eben den Jahren, wo er ganz biefer feiner 
Bülbung lebte, ward ihm das Gluͤck zu Theil, din Mann —* 
Freunde zu erhalten, an ben biefe Briefe gerichtet find. it 
weldyer merifchen Liebe er an bdiefem Freunde feiner Jur 
gend bing, fa nat jeber berfelben zu laut, als daß es einer Wie⸗ 
derholung bebürfte;s nur darauf muß bier aufmerffam gemacht 
werden, welchen Einfluß diefe Art von Briefmechfel, wenn wir 
ihn fo nennen dürfen, (denn er ſchrieb weit mehrere als er 
erhielt; ) auf feinen Geiſt hatte. In fie ergoffen ſich feine Sedan⸗ 
ten, feine Gefühle; fie find ihr lehendigfter Ausdrud; der wahre 
Spicac feines Ih Was Mittbeilung in biefer Periode bes Ber 
bens für jeben empfindenden Menfchen ift, weiß zwar jeder aus 
eigner Erfahrung; aber diefer Shriftlichen Mittbeilung wa- 
ren doch nur wenige fähig. Sie fteht aber, in Rüdficht des Ein: 
flufies auf bie Bitbung des Geiftes , meit über der mündlichen, 
Was gefprodyen wird im Tauſch ber Ideen, bleibt Leicht under 
flimmt, und läßt felten tiefe Spuren zurüd; das Geſchriebene 





*) Briefe S. 118. 
=) Briefe ©. 251. 
) Briefe ©. 113. 
+) Briefe ©. 26, 
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muß wenigſtens einmal beflimmt gebacht werben, und fleht für 
immer feft. Der Entſchluß über das Gitefene Rechenschaft ab: 
ulegen fübrt nothwendig zum Nachdenken — —— ſo bilden ſich 

e Urtheile; und gewiß viele derſelben hätte ler nie fo ges 
ällt, wäre er fi ihrer auch felber nicht fo bewußt geworden, 
hätte er fie nicht für einen andern niedergeſchtieben. 

In eben dieſer Periode aber, während feines Aufenthalts 
in Genf, warb Müllern ein Geſchaͤft übertragen, das einen ber 
deutenden Einfluß auf feine hiſtoriſche Ausbildung hatte; er 
mußte einem Kreife junger Leute Borlefungen über bie 
Geſchicht e halten. 

Was es heißt, einen Vortrag über feine Wiſſenſchaft halten, 
kann nur der zam ſchaͤzen, ber ſelber bie Erfahrung davon 
gemacht hat. Es iſt hier nicht von den Vorträgen bie Rede, 
welche eine lange Zeit hinturch jährlih, oder gar halbjährlich, 
wicderhoit werden, Diefe häufige Wiederholung kann eben fo 
leicht zum Gtillftande in der Wiffenihaft führen, als fie das 

oriſchreiten befördern kann; und das erftere wird vieleicht 
fter ats das Iehtere ber Fall feyn. Wir fpredden von dem 
Vortheil, ben ein einmaliger, oder body nur wenige Male, 
(viermal geſchah es von Müller, denn cr ermübete buld;) wie: 
derholter Vortrag über die Willenfhaft giebt; und wir . 
kein Bebenten, diefen als bag Dauptmittel zu betrachten, ſich 
um Meifter berfeiben zu machen. Ber über eine Wiffenfchaft 
—— muß, iſt genöthigt fie in ihrem ganzen Umſange, 
nicht weniger als in ihren einzelnen Theilen zu überbliden. 
Aber indem er das Einzelne burdygeht, lernt ex die Luͤcken in 
feinen Kenntniffen bemerken, und ift gehmungen fie auszufüllen. 
Noch mehr! der mündliche Vortrag noͤrhigt ıhn, ſich jeden Ge— 
genftand wenigftens einmal klar zu denken, weil er ihn Elar 
ausfprehen muß. &o tritt alles bei ibm aus dem Dunkel ber 
vor, in dem es bisher lag, und zum Theil gewiß geblicben 
wäre, Wer je in dem Falle war, zum erfiimmale einen Bor 
trag dieſer Art gemacht zu babın, wirb es tetber bewußt 
feyn, wie viel heller er das Gebiet der Willenfgaft nach der 
Beendigung beffelben als vorher uͤberſah. 

Der Vortrag, den Müller zu thun hatte, follte bie ganze 
Geſchichte umfaffen. Faſt mit Schreden nahm er jegt die Lücken 
wahr, bie in feinen hiltorifchen Kenntniffen fi fanden. Lebhaft 
füglte er aber zugleich di, innige Verbindung, bie unter den ein: 
zeinen, noch fo entfernten, Theilen ber Weltgeſchichte — wäre 
es auch nur durch die Vergleihung — Statt findet. Mit Einem 
Wort, er fühlte das Beduͤrfniß Univerfalhiftoriter zu 
werden. „Dies Geſchaͤft nöthigt mich zu einem Stubium, ohne 
„welches nicht Leicht auch nur die Hiftorie von Geufau gut ges 
Aſchrieben werben mag, zum ©.ubium aller Jahrhunderte und 
„aller Beltz; weldes bie Begriffe erweitert, und allen beion: 
„dern Geſchaͤften Licht mittbeitt. Weber dieſes ift beiden, dem 
„Geiſt und aud den phyſiſchen Kıaften, birfes abwechſelnde 
„Scaufpiel ſehr gefund; weit die Mannichfaltigkeit unferer Ar: 
„beiten und hindert, über einer einigen zu ermübenz; und ich 
„babe neulich wahrgenommen, daß, nachdem ich den Abutfeda 
„gelefen batte, ic die Schweiz mit andern Augen anfah-” ”) 

Bebarf es mehr um den entfchiedenen Einfluß darzulegen, 
ven diefe Vorträge auf Müllers damalige hiſtoriſche Bildung 
batten? Abre fie führten ihn weiter; fie zeichneten ihm den 
Gang feiner Korfhungen für das gange Leben vor. Der Ent: 
ſchluß befeftigte fich bei itm, alle Theile der Geſchichte fo vict 
immer möglid; in ihren Quellen durdzuarbeiten, und ſich auf 
diefem Wege zum Univerfatbiftoriler im vollen Einne des Wort 
zu bilden. Angelangt am Ziel follte cine Weltgeſchichte 
die Frucht biefer Studien ſeyn. Das Schicfat bat nicht geweltt, 
daß biefe Frucht reifen follte. Aber der Gedanke baran füllte im: 
mer mehr bie Seele bes Forſchers aus, je mehr er dem Ziele ſich 
näberte, Er warb ibm gleſchſam ein Pharus auf der Balın des 
Lebens, der ihm, trügerifch den Dafın zeigend, wo er einft zu 
landen hoffte, gerade in ben Stürmen der ehten Zeiten am wohl: 
thätigften leuchtete. 

Wir glauben bisher die Hauptmomente herausgeboben zu 
haben, weiche auf die Bildung des Hiftorifers bedeutenden Ein 
fluß hatten. Vielleicht iſt nice Alles aefagt ; aber in den Haupt: 
ſachen kennten wir nit irren, ba ftine eigenen Nachrichten uns 
fire Wegweiſer blieben. Viel mußte fich vereinigen um dieſe 
Bildung zur Reife zu bringen; auf welchem Punkte fie bamals 
ftand, davon giebt jene Brieffammlung den unmwiberfprechlichiten 
Beweis. Sie bleibt bie wahre Bluͤthe feines Geiftes, wenn auch 
die Früchte erſt fpiter reifen foltenz und ch die Briefe des 
gungen Gelehrten, ober bie Geſchichten ber Schweiz 
mebr auf die Vachwett wirken werden, Bann erft bie Nachwelt 
entfKeiden. Der nthufiasmus für die Wiſſenſchaft, den jebe 
Zeilt atbmet; die richtige Wuͤrdigung der Gegenwart; bie abr 
nungevollen Blicke in bie Zukunft, oft einer Infpiration ähne 
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lich; *) dies genialiſche bes Iunglings, ſchon verbunden mit 
einer Reife und Feſtigkelt des männlichen Urtheils, das durch 
keinen Namen noch faiſchen Schein zu blenden ift — machen fie 
—— einzigen Erſcheinung im Geblet der Literatur. Ewigen 
me bleibt die Rachwelt der weiblichen ‚Band ſchulbig, bie fie 
aus dem Dunkel hervorzog. Aber vielleicht war es gut für 
Müllers Ruhm, daß fie erſt ſpaͤt erfchienen; die Erwartungen 
die fie früher hätten erregen fönnen, wären befto ſchwerer zu 
erfüllen, vieleicht unmögiäh zu übertreffen gewefen. 
Im Jahre 1780 erſchien ber erfte Verſuch feiner Schwei⸗ 
gefchichte. **) Seitdem Müller mit den Vorarbeiten dazu 
ch befchäftige hatte, war es ihm am ſchwerſten geworden über 
der Plan des Werks mit ſich felber einig zu merden., Mo 
follte er beginnen ? Erft mit der Entftehung des Bundes? ober 
fhon mit den frübeften Zeiten, wo bie Kinder, melde ber 
Bund nachmals umfahte, zuerft aus dem Dunkel — her⸗ 
vortraten? Es hing ſehr viel von dieſer Frage ab. konnte 
ſich viele Arbeiten erfparen in dem erften Falle; er mußte 
ien und fehr ausgedehnten fi unterziehen in bem andern. 
Wie der Plan feines Werks ſich zuerſt bey ihm entwickelte, 
fagt er felber in feinen Briefen, Nachdem er zuerft von ben 
beften Zeiten bat anfangen wollen, änderte er feinen Ent⸗ 
murf bereits im Jahre 1776. „Meiner Materialien ift eine un: 
„glaubliche Menge. Meinen Plan babe ich geändert. 1) Weil 
„der Befer nicht die abgeftorbenen ‚Herren bes kLandes, fondern 
„bie Konföberation kennen will. 2) Weil es beffer ift Gin Ges 
„maͤlde geſchickt zu mahlen, als auf zwanzig Tafeln zu vertheis 
„ten, 3) Weit unfere Diftorie vor dem Bunde niemand interefs 
„fire. 9) Daf Miller diefem Plan bey der Ausarbeitung bis 
zu der Erfcheinung feines erften Verſuchs treu biich, ift aus bies 
fem felber Mar geworden; aber die nachmalige Umarbeitung be 
weift en dafi er felber von jenen Ideen zurüdfam. r 
erſte Verfuch iſt der Anfang eines Gebäudes ohne feſte Grund: 
lage. Der erſte Ocwweizerbund war an und für ſich ſelbſt gar 
keine ſoiche Begebenheit, daß mit ihr eine neue Drbnung der 
Dinge plöglih begonnen hätte. Es war nidıte als 
eine Revolution; ein fo oft gemißbraudgter Name! Das von Al 
ters ber beftchende dauerte bier fort, und follte erhalten wer: 
ben; nur dem Druc ber Neuerungen widerſehte man fich. Wie 
tief alfo die Geſchichte des Bundes fi) geben, wenn man dies 
u. - —* —— Wie ließ aber die Kenntniß des = 
geben, ohne in die frübeften Zeiten u ‚ aus benen 
es berftammte? Müller fühlte dies ee ns gluͤcklicher 
Weiſe hatte er von Anfang an fo vorgearbeitet, als wollte er 
biefen Plan befolgen Ex entſchloß alfo zu ber Umarhei · 
tung, ehe er bie Kortfegung jenes Anfangs gab; und fo erſchie⸗ 
nen feit dem Jahre 1786 feine Gefchichten der ſchweizeriſchen 
Eidgenojjenfhaft in derjenigen Korm, welche nachmals ihnen eigen 
geblieben ift. Allein diefer veränderte Plan hatte ihn in bie Nothe 
wenbigkeit gefept, eine große Reihe von Unterfuhungen anzu ⸗ 
flellen, von denen er zum Theil nur bie Mefultate geben konnte. 
Die Thelle des Schweizerbundes hatten durch ibre hiſche 
Lage alle die Schickſale theilen muͤſſen, welcht die — 
Länder trafen. Sie waren eine Provinz bes römifcdhen Reiche ; 
fie wurden, als dieſes fiel, durch bie Boͤſterwanderung über 
ſchwemmit; fie bildeten meift das alte Reich der Burgunder; fie 
wurden mit diefem ein Theil der großen fränfifhen Monarchie; 
fie wurden, als biefeg zerfiel, ein Stuͤck des neuburgundiſchen 
Heide, und Famen endlich mit biefem zum beutfchen Staats- 
törper; ven bem fie auch ſelbſt nad der Errichtung ihrer Ber: 
bindung weit entfernt waren ſich fofort trennen zu wollen, Wit 
war 26 möglich ihre Schickſale darzuftellen, ohne tiıfe Kennt: 
ni$ aller diefer Staaten, und wenn gleich ihre -Befdyichte nicht 
die allgemeine Geſchichte diefer Staaten war, fo war fie doch fo 
tief darin verflochten, befonders in Ruͤckſicht ber inneren ze 
niffe, daß fie in einem gemwilfen Grade 6 werden mußte, J 
mochte der Geſchichtſchreſber als nicht für feinen Zweck poſſend 
verfchmeigen; aber die Aufgabe die Schweizergeſchichte zu ſchrei⸗ 
ben war für ihm nicht geringer, und Eonnte auch nicht geringer 
feon, alg bie, die Geſchichte bes ganzen deutfchen Mittelalters in 
allen ihren Dauptbezichungen zu ergründen. Go führte alſo bas 
Studium dis particllen Theils der Gefihichte, das fein tz 
zweck war, ihn auf das Studium ber allgemeinen ' 
deffen Beduͤrfniß er ſchon früber gefühlt hatte. Bepde wer: 
ſchmolzen fih unter einander; und daraus ging jene ſchoͤne Hat⸗ 
monie hervor, die ein fo weirntlier Vorzug feines Werks if, 
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) Die 1.8, Briefe S. 16, „Die Eneullopävie febe ich 
ald reine Quelle des Umferzed ber franzöfifchen Monarchie an.” — 
Das fonnte ein Fünaling im Jahre 1754 (reiben: 
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Mach 6 Jahren erſchien alſo ber erfte Theil ber umgear⸗ 
beiteten Echweizergefhichte ; dem allmaͤhlich die übrigen rer 
Stuuß der erſten Hälfte des fünften folgten. *) Erſt jegt war 
und biicb der Meifter ſelber mit feinem Wert zufrieden ; denn auch 
in ber neuen Ausgabe, weiche bie drey erften Theile ertebten, 
warb nur in Nebendingen, nichts abez in dem Plan und dem 
Ganzen geändert. Co giebt dies Werk alfo aud den Maps 
ftab mit dem man Müller den Hiftoriter mift. Seine zabire = 
chen Heinen Schriften, meift, wo nicht alle, obne feinen 
erichienen, haben durchgehende Beziehung auf bie Geſchichte des 
Zages. Sie find mehr oder weniger politifche Getegenbeitsichrif: 
ten, von der Darftellung des Fürftenbundes an, (der 
wichtigften unter ihnen ;) bis zu dem Kleinen, zum Theil ſchon 
vergeflenen, Auffägen hinab. ie find eben deshalb nicht rein 
hiſtoriſch. Wichtig als Betege für die Gefchichte feiner prrſoͤnli⸗ 
chen Anſichten der ihn umgebenden Welt, sie ſich diefe mit ihr 
formten, — und mit ihr änderten. Diefer Theit der Geſchichte 
feines Geiftes bleibt feinem künftigen Biograpben überlalfen. 

Ein großer Bug, ber gleichſam alles übrige fbon in jidy faßt, 
aldngt zuerſt in dem Charakter von Johann von Müller dem Dir 
ftorit.r bervor: fine reine und fee Anfiht von dem 
Weſen der Gefhichte. Früh hatte er diefe gefaßt; nie ift 
er ihr untreu geworden. Sie war und blieb ihm, was fie ſei⸗ 
nen großen Muftern Gäfer und Polybius war, treue Erzählerin 
des Wefchehenen. Diefe Hauptanfiht mußte allerdings bei ihm 
von ſelbſt durch die Natur feines Stoffs gefaßt werben Es war 
ein Fegenftand durchaus der Forfhurg, über den der Geſchicht ⸗ 
fchreiber gar nichts vermodte, wenn nicht der Geſchichtforſcher 
vorangegangen war. Diefe Beihaffenyeit des Stoffs hatte den 
großen Rutzen, die doppelte Rolle, die er Übernehmen mußte, 
in das wahre Verbältniß unter einander zu fegens nie hat Mül: 
ler ben Eeſchichtſchreiber über ben Seldichtforfer gefegt; nie 
diefin über jenen vergeffen. Die Beobachtung des wahren Ver: 
hättniffes zwifchen Beiden ift es abır ohne Imeifet, welche bie 
Grundlage des großen Hiſtorikers bildet. So bald einmal jene 
Anſicht bey ihm feit fand, entging er Leicht den Verirrungen fei: 
nes Zeitalter. Denn weldes Beitalter hat es mehr verfucht, 
die Begriffe über bas Weſen ber Geſchichte zu verbreben als 
das feinige ? Der ichwantende Begriff des biftorifhen Pragma: 
tiemus führte aud; große Köpfe auf Abwege, von benen fie 
nidt immer zurüdgelommen find. Die Anfiht von einer ftets 
fortf&reitenden Biidung des Menfchengefchlehts war ſchon frü: 
ber gegeben, als die große philoſophiſche Gaͤhrung hinzukam, die 
ihre Wirkungen auch auf das Gebiet der Geſchichte erſtrecken 
wollte. Hatte man vorher fich begnügt den Stoff, den die Bes 
ſchichte darbot, zu der Biehung gewiſſer Fieblingsrefultate zu bes 
nugen, fo ging man nun fo weit — wird es die Nachwelt glaus 
ben? — ben Stoff felber erfinden zu wollen, um aufgeftellte 
Hypotheſen zu begründen. Wenn Müller von biefen feltfamen 
Verirrungen des menſchlichen Geiſtes ſich frey erhielt, fo kann 
es ihm freylich faum zum Verdienft angerechnet werden; aber 
auch jene zuerft erwähnte biendende Anficht von dem Fortfchrei: 
ten der Menſchheit vermochte nichts über ihn. Weder fein gro: 
hes hiſtoriſches Werk, noch feine Meinen Schriften, fo weit wir 
fie kennen, tragen bie mindefte Spur davon, daß er ihr hul: 
digte. Gr konnte feine Gründe haben, nicht gerabegu öffentlich 
dawider zu fprechen; **) wie er darüber dachte, kann nur wes 
nigen feiner Freunde unbefunnt feyn. 

Diefe Heiligbaltung bes weſentlichen Charakters ber Ge— 
fichte erzeugte bey ihm jene Wa — — die unent: 
bebrlichfte und bie feltenfte aller enſchaften des Hiſtorikers. 
Nicht von der Wabrheitsliebe iſt hier die Rede, bie ſich blos 
huͤtet wiflentlich unwahrheiten zu verbreiten; wir reben von der, 
um vieles höbern, welche nichts fagen will, was fie nicht felber 
als wahr erkannte, Jene fann der Vorzug bes bloßen Nadı 
ſchreibers ſeyn; dieſe iſt ber des Forſcherä. Allerdings war c# 
auch bier wieber ber Stoff feines Werks, der Müllern zu ftatz 
ten fam. Gr Eonnte ibn nicht zu leidenfchaftliher Anfiht ver: 
führen; es waren bie Begebenheiten der entfernten Bergangen: 
beit, die er zu rg unternabm. Und wenn auch das ge: 

ihm ftets in jenem milden Schimmer erfcien, 
worin der gute Bürger fo gern es erblidt, — was konnte die 
Mahrheit der Darftellung darunter leiden, fo bald er nur tet 
halb die Schatten nicht uberfah? Je tiefer er aber bie Wahr: 
heit fuchen mußte, je mühfamer und umfaflender die Forſchun— 


*) Unter dem Zitel: ber Geſchlchten ſchweizeriſcher ECidge— 
noſſenfchaft; Med Bud, Leipzig 1786. 2tes Bach 1786. Ited 
Bud ifte Hälfte 1788. Die Hälfte 1705. Neue verbefſerte und 
vermehrte Auflage dieſer 3 heile, Leipzlg 1806. Ater Ebril 
1805. Sten Zheild Ife Abtheilung 1808, 8. Die Geſchcchte if 
darin herunter neführt bla zum Zahr 1499. 
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gen waren, aus benen fie ihm hervorging, deſto mehr gewann 
er fie lieb» Eben darin liegt ein ges Lohn des —* bie 
ftorifhen Studiums, daß es ben Sinn für Wahrheit fhärft: 
und wenn fhorwertich ein neuerer Hiſtoriker genannt merden 
ann, ber tiefer forſchte, fo kann auch ſchwerlich einer genannt 
werden, deffen Werk jenen Sinn reiner ausfpräde, als bie 
Seſchichte der Schweiz. Ihr Nerfaffer konnte irren, in fo fern 
Irrthum das Loos der Sterblichen ift; aber weicher Schrift: 


amen / fteller hat mehr gethan um den Irrthum zu vermeiden; ober 


wenn er ja darin verfiel, es dem Leſer mebr erleichtert ihn zu 
entdeden? Die Literatur befigt kein Gefchichtswerk, in welchem 
bie Beweife mit fo großer Sorgfalt angeführt wären. Auch 
davon erkannte ee nicht die Wichtigkeit auf einmal. Us 
er bie erfte Ausgabe feiner Schweizergeſchichte begann, gab er 
fie ohne Gitate, Ein allgemeines Verzeichniß der Quellen ſchien 
ihm binreichend. Allein er fühlte bald das Unzulängliche biefer 
Verfahrungsart; er empfand das Bebürfniß, bei jeder Angabe 
die Nachwelt zum Schicdsrichter zwiſchen fi und der Wahr⸗ 
heit zu machen. Inden fo jedes Kaktum auch feine Beweisftelle 
erhielt; indem fo der Lefer keinen Schritt that ohne zu wiſſen 
daß er auf ſeſtem Boden ging, machte er gieichſam die Kritik 
verfiummen. Cie hat es nicht gewagt, fein Wert von diefer 
Ceite anzugreifen; und ſchwerlich wird ſich auch jemand zu bier 
fer — wahrſcheinlich ſehr undankbaren — Mühe berufen fübs 
ten. Mer könnte es ihun, obne Müllern vorher nachſtuditt 
su haben? Und wer dies that, that es wohl zu höhern Zwecken, 
als um bie Kritik feines Vorgängers zu machen 

As Mufter tiefer und gruͤndlicher Geſchichtforſchung ſteht 
alfo die Geſchichte der Eidgenoffenfchaft für die Nacweit da! 
Möge fie als ſolches wirken; möge fie den Geiſt ber hiſtoriſchen 
Forſchung, diefen dem deutſchen Charakter fo cigentbämtichen 
Geiſt, nie unter ung erfterben laffıen! Aus ihe lerne der Ver— 
ehrer der diſtoriſchen Mufe vor allem zuerft das Schwere feiner 
Kunft! Wie vice Urkunden und Schriften wurden durchſucht 
und ausgezogen, wie viele Nächte durchwacht, um nur den 
Stoff zu gewinnen, den das Genie demnachſt verarbeiten ſollte! 

Die Anordnung, bie Behandlung, die Belcbung diefes 
Stoffs, überhaupt das Gefhäft des Befhihtfchreiberg, 
ſchien keine geringeren Schwierigkeiten darzubieten. 

Allerdings giebt es in ber Geſchichte der Schweiz feit dem 
Urfprunge des Bundes Einen Hauptpunft, um ben das Ganze 
ſich dreht: zu zeigen wie die Berfaffung beftand, und die Frey: 
beit erhalten wurde. Kein anderer läßt ſich denken als allge 
meiner Mittelpunkt; audy die Verhältniffe mit Defterrich nicht z 
fie treten nur in gemiffen Zeiträumen hervor, und bleiben bes: 
halb von felber jenem untergcorbnet. Allein diefer Gentral: 
punft lag mehr in dem Gemuͤth des Geſchichtſchreibers, als 
daß er Mar bingeftellt werben durfte. Ihn klar binftellen Gätte 
gebeißen die Geſchichte verberben; indem man fie entweder be- 
fhränfte oder gar verbrehte. Aber dem Geſchichtſchreiber mußte 
biefer Geſichtspunkt ſtets vor Augen bleiben, wihrend der Lefer 
ibn mehr ahnete als ſahz weil daraus der innere Zuſammen⸗ 
bang des Ganzen, ber Pragmatismus der Geſchichte, wie ibn 
die Kunftfpra e nennt, hervorgehen mußte. So wurde ber 
Gefichtößreis keinesweges — beengt z denn faſt alle Wege: 
benheiten hatten darauf Beziehung. Ding nicht darin die Ger 
ſchichte ber Berfalfung ? die Geſchichte der meiften Kriege 
vor den Soͤldnerkriegen? Wurbe nicht fo die Schilberung 
ber Sitten, der Religion, der Aufklärung, fonft mit ber 
Politik immer in einer anfceinend fo ſchwachen Verbindung, 
bier ein Hauptftül des Gemäldes? Bon biefem Standpunkt bes 
trachtet wirb uns alfo, was font nicht fo ſeyn würde, bie 
Geſchichte ber Schweir als ein in ſich vollendetes Ganze erfcheis 
nen tönnen. Gin äußeres Band, das dies Ganze umſchlungen 
und zufammen gebalten hätte, war bier weiter nicht vorban: 
den; es mußte ein inneres Band feon, wenn auch meift bem 
Leſer unfidtbar, darum nice minder feft und ununterbrochen 
fortlaufend. 

Aber auch bei biefem allgemeinen Geſichtspunkt mußte 
bo die Anordnung des Mofails der Schweizergeihichte, dieſes 
fo zerſtuͤckelten Stoffs, mit großen Schwierigkeiten verbunden 
bleiben. Das ganze Gewicht davon kann nur derjenige fühlen, 
ber bamit au ringen bat. Es koͤnnte Anmaßung, deinen, ben 
Meifter meiftern zu wollen; wenn es und auch dünft, daß dieſe 
Seite die weniger glänzende ſeines Werts fen. Der große Zweck 
der biftorifchen Anordnung fell fern, dem Eefer ſtets den Ueber: 
biid des Ganzen gegenwärtig zu erhalten; aber welche Schwie⸗ 
rialeiten hatte dies bei einem Stoff, wo das Ganze aus fo loſe 
verfnüpften und zualeih fo ungleidartigen Theilen beftand ? 
Die Geſchichte der Eidgeneſſenſchaft ift fehr arm an Begeben- 
beiten, tie für ben ganzen Bund allgemein Epodye machend ger 
weſen waͤren z nicht einmal die Schlachten und Siege waren c8; 
denn gewoͤbnlich erfocht man ſich dadurch nicht mehr, afs die 
sertdauer des Alten. Es war daher ſchwer dieſe Geſchichte in 


1 


r 
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Perioden abzutheiten, die fi ſelbſt gemacht Hätten; und eine 
einfache Pe Anorbnung blieb das. einzige Mittel. 
Auch bleibt es das größte Lob des s in bdiefer 
Rüdficht, daß er der Natur folgte, obme dem Etoffe Gewalt 
anzuthun. Was wäre aus der Schweizergeſchichte geworden, 
hätte ihr Verfaffer fie als ein abgerundetes Kunſtwerk dredfeln 
wollen ? Wie vieles würde fchief geftellt, wie vieles weggefallen 
fen? Bor ſolchen Mißariffen bewahrte ihn fein gefunder Blick. 
Was in den Begebenheiten ber Schweiz mertiwürbiges gemefen 
ſey zu erzählen, immer in Beziehung auf das Dune — 
Bildung und Erhaltung der Kreiheit, war feine Abſicht. Darum 
nannte er fein Werk bie Geſchichten ſcher enoſſen⸗ 
ſchaft; das Detail mußte ihm das Intereſſe geben. Dabey 
konnte es nicht fehlen, daß manches erzählt werben mußte, was 
One name @efälehher, cmsiner. wenig, barateınır 
Geſchichten einzeiner ’ einer wenig N 

Derter und Herrſchaften. Auch ift vermuthlich — mag jeder 


Lefer zuerſt ſich felber fragen — Schweizergeſchichte viel 
weniger ganz gelefen worden, ald man gewoͤhnlich annimmt. 
Aber jedes einzelne Kapitel ift fähig ben Geift zu erheben, wie 
ein einzelner Gefang ber Iliade es thut. 

Woraus gebt denn aber jenes Intereffe hervor, das bie 
Geſchichte der auch ungleih in den einzelnen 


——— wenn 
Zheilen, uns einflößet ? Unftreitig zuerſt aus dem eigenen leben⸗ 
digen Intereffe des Verfaffers für feinen Stoff. Es giebt keine 
andere Quelle, aus ber bie Theilnahme des Leſers zu 
fliegen könnte, als aus bieferz wenn es auch vielleicht 
inanche Nebenmittel erhöht werben kann. Jenes eigene leben⸗ 
dige Intereffe des Schriftftellers aber, woraus entfpringt es als 
aus dem tiefen Stubium feines @egenftandes? Indem er feine 
ge e Geiftestraft aufbietet ſich feiner zu bemädtigen, erhält er 
en Augen eben dadurch eine immer höhere Wichtigkeit. 
Er ſpricht devon mit der Theilnahme, mit der Wärme, die er 
pn feinem eigenen Gefühl verdientz und fo gelingt es ihm 

‚ biefe Theilnahme bey feinen Lefern zu erregen. Wenn 
Müllern dieſes vor andern gelang, fo lag eine Haupturſache 
bavon in feiner Art zu arbeiten. Worarbeit und Ausarbeitung 
ftanden bey ihm in einem engen und ungerftörbaren Verbältniß; 
e3 war nicht feine Sitte, erft dann and Ausarbeiten zu geben, 
wenn bie Vorarbeiten ſchon lange vollendet waren. &o bald er 
bes jebesmaligen Stoffs Herr & feon glaubte, zauderte er auch 
nicht mit der Ausarbeitung. „Ich arbeite täglich ſechs bis fieben 
„Stunden an ber Schweizergeſchichte; drey Stunden orbne und 
„tomponire ich; drey Stunben x ich die Kolianten, bie Chro⸗ 
„miten, 3mwingli u a. fort.“ *) Iſt es nicht während der Vor: 
arbeiten, wo nicht nur von felbft die Ideen ſich entwickeln, fon: 
bern wo fie audy ihre volle Lebendigkeit haben? Wie vieles gebt 
verloren, wenn man mit dem Ausarbeiten zaubert; nicht nur 
an Ideen, fondern auch an der Friſche des Kolorits! Nur jenes 
Ausarbeiten ift daher auch * Genuß; und Müller empfand 
ihn nady feinem ganzen Werth! „Wenn Sie, ſchreibt er feinem 
„Freunde, das hoͤchſte Vergnügen des Geiftes empfinden wollen, 
„fo müffen Sie fomponiren. Wenn Sie Ihre Begriffe beftim- 
„men, Ihre Schreibart vervolltommnen, Sich die reizendfte 
„Beſchaͤftigung und Ihrem Geifte die würbigfte Richtung geben 
„wollen, fo müffen Sie fomponirenz nit für Ihr Schreibpult ; 
„nicht allein für mich; fondern für das Publikum,‘ *) 
eigene Erfahrung kann die ganze Wahrheit biefer Bemerkung 
beftätigenz welchen böbern Genuß kann es für den fchöpferifchen 
Geift geben, als fchaffen? ller konnte damit nod einen 
Vortheil verbinden, den bas Lokal ber * ibm darbot. 
Es iſt ein beſchraͤnktes Lokalz aber alles in ber Geſchichte hängt 
daran. In den gluͤcklichen Jugendjahren, wo das meijte feines 
Werks gearbeitet warb, binderte ihn nichts, ſich diefe Kenntnif 
zu verfchaffen. Gr braudıte deshalb nicht erft Reifen wie Pos 
Inbius zu machen; kurze Wanderungen reichten bin; auch fannte 
er den Schauplag feiner Gefdyichte, wie Homer den feiner Jliade. 
Es war Sitte bei ibm, die Geſchichte der einzelnen Theile im: 
mer dann zu beſchreiben, wann er fie gefeben batte, „Seit 
„meinem legten Briefe babe ich Kyburg und bie alten Baronen 
„geſchildert, Thun, Buradorf, Winterthur baben nun ihre 
„Hiſtorie, bey Rapperswyl bin id auf eine Anhöhe geftiegen, 
„babe das ſchoͤne Grüninger Land überfehenz heut habe ich Gas 
„ter eingenommen; übermorgen ziehe ins Rheinthalz »bann 
ſchiffe ich auf dem Gonftanzer See, lande im Thurgau, dann 
„wieder den linterfee herab, den Rhein herunter zu den Rheins 
fällen; und dba kommt die Hiftorie von Schafhauſen.“ ***) 

Ein eigentbümlider Vorzug von Müller, wodurd) das In: 
tereffe feines Werts nicht wenig gehoben wird, ift ein gewiſſer 


*) Briefe ©, 35. 
*) Briefe S. 112, 
”* Briefe ©. 135. 
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litit, Iene BVorliche zum praktiſchen, bie 
entwidelte, und fein ganzes Leben er 
Lage ihre Nahrung fand, ſpricht ſich altenthaiben in feinen 
Werken aus. Gr fchrieb bie alte Gefchichte des Waterlandes 
nicht als Chronikenſchreiberz fondern ſtets den Blick auf bie 
Gegenwart gerichtet, Er hatte fein Zeitalter fehr richtig aufs 
gefaßt, Erſchienen gleich die erften Theile feines Werts n 
vor dem Anfange ber (sung von Europa, fo ließ er 
en a rin Ar Ar 
nugen, um gegen fün me 
—— war immer fie Rath. 9 Diefer A 
Blick ward durch Erfahrungen bey ihm geleitet, bergenommen 
um Theil aus der Gegenwart, weit mehr aus der Vergangen- 
eit. Hatte er nicht dazu die Geſchichte der Wölker und Reiche 
ert, bie innern Urfochen ih es Aufbluͤhens und ihres Weikens 
Eennen zu lernen! Das eigenthümticdye der verfchiebenen Ber» 
faffungen zu ergründen; davon die Anwendung auf bie 
wart zu maden? deshalb hatte er am Univerfal 
gebildet; und biefe Bildung war es, bie feinem’ Werke einen 
rofen Theil feines Werths gat Wer mit freiem Geiſte und 
Die die Geſchichte fchreiben Mi ‚ muß mehr als Ein Volk, mehr 
als Einen Staat kennen gelernt haben. Wie follte ex das 
Weſen des einen ergründen können, wenn er nicht mit andern 
ihn zu vergleihen im Stande iR? Blieb nicht deshalb die 


aktiſcher leitet durch einen Blick in der Por 


nächft Auſicht der deut ſchen Geſchichte fo deſchraͤntt, weil die Yubticiften 


meift nur ihren Gtaatölörper kannten? Co nicht Müller, 
als er bie ergeſchichte ſchrieb! Nicht im engen Grunde, 
fondern auf dem Gipfel ftebend, von dem er herunter das uner⸗ 
meßliche Gebiet der Weltgefchichte uͤberblickte, ſchrieb er die der 
Schweiz. Andere Staatsformen, andere Zeiträume, Tagen immer 
zugleich vor feinen Augen da. Die großen Männer der Vorwelt 
waren ihm gegenwärtig, wenn er von den Helden feines Vater⸗ 
landes ſprach. Beſaß er auch vielleicht bey der ausgebreitetften 
Kenntniß nicht die Blegſamkeit des Beiftes, die dazu erforder 
lich ift, ſich das Entfernte und das Fremde gleihfam anzueignen, 
fo vermochte er es body im Ganzen aufiufaffen und zu beurs 
theilen. Es ift wörtlich wahr, was er uns ſchon oben fagte: 
daß man bie Schweiz mit andern Augen anfiebt, wenn man 
ben Abulfeda gelefen hat. Was kann den Gharafter einer freyen 
Verfaffung mehr herausheben, ald wenn man im Stande ift, 
ihn bem otismus bes Orients gegenüber zu ſtellen ? So ers 
hielt feine zergeſchichte, tros ihres beſchraͤnkten Stoffe, 
doch einen gewilfen univerfalbiftorifden Anſtrich; nicht weil fie 
bie Begebenheiten ber allgemeinen Gefchichte, aber weil fie bie 
Refultate enthält, die ein überlegener Geift aus ihr gezogen hatte, 
Was Müller aus dem Innern feines Gemüths zu feinem Werke 
brachte ſcheint uns auf drey Punkte hinaus zu geben. Eine 
heitere XAnficht der Welt; einen lebendigen Sinn fir Freyheit; 
und nicht weniger für politiſche Groͤße. Wie hätte er unter 
ben Umgebungen und in bem Alter, wo er ſchrieb, eine andere 
als heitere Anficht der Welt gewinnen können? Er biidte in 
fie hinein, nicht wie Tacitus ats im büftere Wolken aehülltz 
fondern wie in eine offene, im Sonnenlicht liegende Landſchaft. 
Und wenn manche bittere Erfahrungen der fpätern Sabre auch 
bey dem Mann die Anſichten der Gegenwart änderten; fo fuchte 


Nur der Schriftfteller ſich dody die heitere Anſicht der Vergangenheit 


Roch der legte unvollendete Theil feiner eis 
zergeſchi giebt reiche Beweiſe davon. Der Sinn fuͤr poli⸗ 
eit, durch Geburt und Erziehung genaͤhrt, war mit 
dem Stoffe ſelbſt fo eng verbunden, daß obne ihn biefer kaum 
hätte behandelt werden können. Aber bie Begriffe darüber hats 
ten ſchon bey dem Juͤngling ſich fo feft beftimmt, daß er nach⸗ 
mals vor ben Veri en bes Zeitalters geſichert blieb. Den 
Widerwillen gegen bie fpekulativen Anfichten der Geſchichte hatte 
er ſchon damals gefaßt. „N. irrt mit der hoͤchſten Metaphyſit 
„in der Hiftorie herum. Er ift ein wichtiges Benfpiel für mich; 
„damit ich mic) nicht im gleichen Empyreum vertrabe, fondern 
„ru den Sinnen fpreches populair ſchreibe; und wie die Alten 
„ben praktiſchen Mugen erwäge. Es ahnet mir, (feste er pro« 
„pbetiſch binzu;) die Zeit kommt, da es in der Hiftorie Scholas 
„ſtiker geben wird wie in der Philoſophie. Gott bewabre mich 
„Nur vor Träumen! Die Erfahrung dee vergangenen Zeit foll 
„mid im Labyrinthe der Politik Leiten; ich will für die euro: 
„paiſche Freyheit leben, und für die Völker denken!” *) Daher 
war Müller, wenn gleich) Republitaner von Geburt, doch aar 
nicht blinder Bewunderer von Republifen, Die Weltgefchichte 
führte ihn früh zu der Ueberzeugug, daß biefelbe Verfaffung 
nicht für Alle tauge; und das Glüc der Völker Beinesweges 
an Gine Korm, wie überhaupt am wenigſten an Kormen, ger 
bunden fen. Der Held des Jahrhunderts, der Glanz feiner 
Monarchie, in ber hohe Geiſtesfreyheit mit autokratiſchen For⸗ 


zu erhalten, 
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men art war, wirkte außerbem mächtig auf ihn ein; fo daß 
er es felbft wuͤnſchens er finden Eonnte, unter Fried richs 
Ecep’er, als im freven Waterlande zu leben. Stets ehrte und 
achtete ex bie Einrichtungen der Staaten, deren er er warz 
mie fehr er auch bis zum legten Athemzuge an dem geliebten 
Vaterlande hing. Indem er fo die freye Anſicht von dem 
Werth ber Berfaffungen erhielt, konnte auch die Würdigung 
roßer Männer nicht barunter leiden. Er pries fie, wo bie 
icichte ober bie Gegenwart fie ihm zeigte; fie zogen ihn an, 
oleihfam mit maanetiiher Kraft; einen aufrichtigern Bervun⸗ 
derer als ihn haben fie nicht gehabt und fünnen fie nicht haben. 
Dod war es politifche Größe, der er dieſe Bewunderung am 
erften und am bereitwilligften zolltes vielleicht felbft da, wo fie 
nidyt mit dem moraliſchen Adel verbunden war, ohne melden 
das unverborbene Gefühl ihr nur ungern huldigen mag. Politifch- 
gs aber war in feinen Augen Alles, was die Völker und die 
taaten hebtz groß und herrlich vor ullem jedes ihrer Ver⸗ 
eblung durch unterricht und Bildung gewidmete Beſtreben; 


groß die Schöpfer und Beförberer von dieſen; bey deren Lobe 


er fo oft mit Vorliebe vermweilt. 


Diefe Hoheit des Gefuͤhls, die dem Ganzen feines Werts 
einen erbabenen Charakter gab, warb bey Müller von einer 
lebendigen Imagination unterftügt. Sie vergegemmwärtigte ihm 
die Scenen, bie er befchrieb; und auch von der Seite ber Dar: 
ftellung gebührt feiner Gefdichte ein hoher Platz. Müllers 
Imagination war bei aller ihrer Lebhaftigkeit dennoch ganz 
die bes Hiftoriters; nicht die bes Dichters. Sie war mehr 
ftart und wahr, als üppig und verfhönernd. Er blieb ganz 
ihrer Herr; nie bat fie ben feinen Schilderungen ihn weder 
zum Schwulſt noch zur Künfteley verführt. Das ift das Eigen⸗ 
tbümtiche der biftorifchen Schilderung, wodurch fie fih von der 
portifchen unterfcheibet, daß nie geſchildert werte, um zu ſchil⸗ 
dern, fondern um deutlicher * belehren. Iſt und bleibt Her 
lehrung Hauptzwect der Geſchichte, ſo muß auch die Darſtellung 
als Huͤlfemittel derſelben ihr untergeordnet bleiben. Wer dar⸗ 
uͤber hinaus geht, ſtraft unfehlbar ſich ſelbſt, indem er das 
Zutrauen des Leſers verliert; der es bald empfindet, daß fein 
Führer aus feinem Charakter fiel. Aus dieſen Bemerkungen 
geht ein ewiges Geſetz für den Geſchichtſchreibetr als Karfteller 
hervor: er folge feinem Stoff. Mit ibm hebe, mit ihm ſenke 
fid) der Vortrag. Nur vergeffe der Hiftoriter nie, was ber 
Zweck feiner Schilderung ſeyn fol: Vergegenwärtigung des 
Gefchebenen, fo wie «8 geſchah. Die Geſchichte ber Edoeiz 
ift nicht arm an Gegenftänden fir bie hiftorifhe Mahlerey. 
Müller bat fie nicht ängfltih geſucht; aber wo er auf fie ſtieß, 
fie nicht verſchmaͤht. Auch ift es nit Cine Art von Schil— 
derungen, die ibn: "vorzugsmeife gelängez fein Werk ift gleich 
reih an Idyllenſtuͤcken, wie an Schlachtſtuͤcten. Man een 
nicht fagen, der Geſchichtſchreiber babe bey dieſen Tegteren mit 
Vorliebe verweilt. Bimerken müffen wie aber auch bier 


feinen tiefen Wahrbeitsfinn. Als er ih zum Hiftoriker bildete, 9 


empfand er es früh, wie unentbehrlich ihm Kenntniß ber Krieges 
tunſt fen; um mit Gerechtigkeit würdigen und mit Treue bars 
ftellen zu koͤnnen. *) Er firebte fich diefe zu verſchaffen, fo weit 
es feine Cage erlaubte. Die Schlachten, die er uns filderte, 
forderten freylich nicht die Kunde ber neuern Taktik, Sie fallen 
noch ins Mittelalter; mehr ben Hemeriſchen aͤhnlich; wo nicht 
die Maffe, fondern ber Mann galt. Melde Muſter bieler 
Schilderungen giebt nicht in feinem letzten Theile die Gefchichte 
bes Burgunder Kriegs? Aber wie gern fein Geift bey ben 
ſtillern und friedlichern Scenen verweilte, wie bie fonft fo kühne 
und kurze Manier, wo patriarchaliſche Scenen ſich darboten, 
ſich faft der Herodotifchen Redſeligkeit nähert, zeigen es nicht 
ın eben biefem heile jene Schilderun ber wechfelfeitigen 
Freudenbeſuche der Kantone; jenes Gem bes frommen Ein: 
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ſiedlers Claus, des Friedensſtifters, ber mit verdienter Glorie 
ee durch ihn feinen Plag im Tempel ber Ger 

Ber kann von dem Mahler fpredhen ohne feiner Karben 
wer von dem Geſchichtſchreiber ohne feiner e p Are R, geben: 
ken? Müllers — iſt ibm eigen. Sie ift diefes in einem 
gewilfen Sinne jedem großen riftfteller; aber Müllern in 
einem höhern Grade. Cr fand ſich in der Rothwendigkeit fich ſel⸗ 
ber feine Sprache zu bilden. Als er als deutſcher Befchichtfchreis 
ber in bie Laufdahn trat, war zwar bie deutfche Eiteratur fchon 
reich an Werken der Forfhung; aber burdaus arm an Werken 
des Hiftorifchen Styls. Gr mufite ſich diefen alfo zugleich mit 
feinem Werke ſchaffen. Kürge und Gediegenheit find fein Char 
rakter; Neupeit und Kühnheit in der Wortfkllung; oft nicht 
ohne Gefahr der Härte, und felbft ber Dunkelheit. & iſt ſchon 
ſonſt gejagt, *) daß man dieſen Styl ſchwerlich kürzer und 
ug charatteriſtren kann, als wenn man ibn einen veredels 
ten Ghronitenftgl nennt, Weit entfernt, dadurch Tadel auss 
zubrüden — benn was ift Ghronifenfigl anders als der Stot 
ber einfachen Erzählung? — ſchließt es vielmehr das Lob in fich, 
daß biefer Styl in einer innern Harmonie mit dem Stoff ftand, 
den ber Geſchichtſchreiber behandelte. Das Mittelalter wollte 
er ſchudern; iſt es zu tabeln, wenn auch feine Sprache die Far: 
ben bavon er ber fichtbar iſt zugleich dieſer Styl latei⸗ 
niſchen Schriftſtellern nachgebildet. Die roͤmiſche Kürze und Bes 
ſtimmtheit bes Ausdrucks auf bie deutſche Sprache zu uͤbertra⸗ 

en, ſo weit es moͤglich ſchien ohne offenbare Gewalt, iſt fein 

treben. Mer mag leugnen, baß ihm biefes oft herrlich ges 
lungen fen? Wer mag leugnen, baß er unfere Sprache, den 
biftorifchen Styl von der Weitfhweifigkeit und Schwaͤche zu ber 
Kürze und Kraft zurüdführend, auf eine höhere Stufe hob? 
Wie oft reißt er dadurch uns mächtig mit ſich fort? Weberrafcht, 
erſchuͤttert, und eilt fchon weiter, während wir noch halb bes 
wegt, hat betäubt ibm nadjfchen? Uber hätte er das gekonnt, 
märe feine Sprache bloße Wachbildung geweſen? Wäre fie ner 
ben bem Studium nicht zugleich aus feinem Innern hervorgegan- 
gen? Nur dadurch, nur durch die ihm felber inwohnende Kraft 
ward e8 ihm moͤglich, in der ſelbſtgewählten Rüftung, wenn 
nicht mit Leichtigkelt, dod mit Würde und freyem Anftande eins 
bherzugehen. Seine Sprade nachbilden wollen, ohne gleiche Ei: 
genthämtichkeit mit dazu zu bringen, führt zur Ginförmigteit, 
zum Zwang, und zur Künſteley. Wil man aber gar fie als 
das einzige Mufter aufitellen, will man bie Werke Anderer, 
die ihrem Genius folgend, auch ihre Schreibart fich bilben, dar: 
nad meflen; — fo it es geſchehen um unfern biftorifchen Styl. 
Es gibt nicht Eine Rorm ber hiſtoriſchen Schreibart; nur ber 
biftorifche Styl taugt nichts, der nicht ber Styl der Belehrung 
ift. Aber der belehrende Vortrag läßt piele Verfchichenheiten 
bes Styls zu; und mehr im Allgemeinen darüber zu fagen ift 
beynahe unmöglich. rieb denn Thucydides wie fein —— 
er Herodot Schrieb Caͤſar wie Salluſt; Livius wie Taci⸗ 
tus? Und wer wird aufftehen und ſagen, einer von ihnen habe 
schlecht geichrieben ? 

In vielfahem Sinn wird alfo Johann von Müller 
ein Mufter der Hyſtorie genannt! Er ſchrieb einen Theil ber 
deutfchen Geſchichte; im deutfher Zunge ; und mit beutichem Ges 
müth. Alle edlen Grundzüge bes deutſchen Gharakterö, reiner 
MWahrbeitsfinn, Freyheitslicbe mit Orbnung, tiefes und inniges 
Gefühl für alles Herrlide und Große fprechen ſich laut barin 
aus. So ficht es da, ein Rationalwerk im höhern Sinn; eine 
deutfche Eiche auf deutfchem Boden. Laut und banfbar nahm 
es — ſelbſt ee in eb er er a Pre = 
Ge te am wiberfprechend, — bie Mitwe 
De e Eommenden Geſchtechter es nicht vergeffen, bafür 
hat der Geſchichtſchreiber geforgt! 


4 





) Man fehe unfere Beurtbeilung ber neuen Xusgabe feines 
Merts in: Göttingifche gelehrte Anzeigen 1807, 191.8 Gtüd. 
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Georg Wilh. Frieder. Hegel. Dietrih Herrmann Hegewitfc. 


Georg Wilhelm Friedrich Hegel. 


Diefer ruhmvolle Begründer einer neuen philofos 
phifhen Schule ward den 27. Auguft 1770 zu Stuttgart 
geboren und fludirte, nachdem er fi) auf dem Gymna⸗ 
fium feiner Vaterſtadt, durch Privatlehrer und im theos 
logifhen Stifte zu Zübingen dazu vorbereitet hatte, auf 
legterer Univerfität die Philofophie, Naturwiffenfhaften 
und befonders Mathematik und Phyſik. Ein Eleines von 
feinem Vater ererbtes Vermögen fegte ihn in den Stand, 
dem bis dahin gefolgten Berufe eines Hauslehrets zu 
Bern und fpäter zu Frankfurt am Main zu entfagen 
und fi 1801 in Jena als Privatdocent zu habilitiren. 
Hier begarın er im Hinblid auf ben ihm befreundeten 
Schelling fein Softem auszubilden, ward 1805 außerors 
dentlicyer Profeffor der Phitofophie, gab aber noch in 
demfelben Jahre feine Stelle auf und ging als Rebacteur 
der politifhen Zeitung nad Bamberg und von da 1803 
als Nector und Profeffor des Gpmnafiums nah Nuͤrn— 
berg. 1816 führte ihn ein Ruf als Profeffor der Philos 
fopbie nach Heidelberg und 1818 in gleicher Eigenſchaft 
an Fichte's Stelle nach Berlin, wo er noch mit den Ins 
fignien des rothen Adlerordens III. Claſſe beehrt wurde. 
Er ftarb bdafelbft den 14. November 1831 an ber zu 
jener Zeit dort herrſchenden Cholera. 


Non ihm haben wir: 


Sämmtlihe Werke. Berlin 1832 — 1834, 1. — 5. Birf., 
von feinen Schülern und Freunden beforgt. 


Einzeln: 


Ueber die Differenz bes Fichte'ſchen und Schel— 
ling’fhen Soſtems. Jena 1801. 


Aritifches Journalder Philofophie. Tübing. 1802, 
2 Stüde, mit Scyelling. 


Enftem der Wiffenfhaft, Bamberg und Rürjber 
one ſſenſchaf 9 sburg 


Biffenfhaft der Logik. Mürnberg 1812—1816, 3Bte 


Encvelopädie der philoforbifhen Wiffen: 
haften. Heidelberg 1817, 2, Aufl. Ebendaſ. 1827. 
3. Aufl. Daf. 1830, 


Grundlinien der Philofophie des Rechts, oder 
Zaren und Gtaatswiffenfhaft. Bers 


Lateiniſch: 


De orbitis planetarum. 


Auch gab er mit feinen Schülern die 1823 begründeten 
„Jahrbücher für wiffenfhaftliche Aritit”’ heraus. 


Ueber Hegel's philofophifches Spitem und deſſen Ein: 
wirkung auf Leben und MWiffenfchaft gründlich und frei 
zu urtheilen, muß der Nachwelt anheim gejtellt bleiben, 
da jeder Urtheilende unter den Mitlebenden nothwendig 
Parthei nehmen muß. — Eine Darftellung ber H’fchen 
Philofophie aber liegt außer dem Bereich diefes Werkes, 
beffen Herausgeber ſich hier auf eine ehtfurchtsvolle An: 
erfennung bes großen Denkers und vortrefflihen Mans 
nes und Lehrers allein zu befchränfen bat, um fo mehr, 
ale ſich feine tiefen, ftreng wiffenfchaftlihen Schriften 
nicht zu einem allgemein verftändlihen und dem Zwecke 
diefes Unternehmens entiprechenden Auszuge eignen. 


Dietrich Herrmann Gegewitfch 


warb den 15. December 1740 zu Quddenbrüäd im Han⸗ 
növerfchen geboren und follte dem Wunſche der Seinigen 
zu Bolge fih dem Studium der Rechte widmen, ftubirte 
aber zu Göttingen Theologie und befonderd Geſchichte, 
von welcher er fich fehr angezogen fühlte. Nach kurzem 
Aufenthalte Eehrte er als Legationsfekretär des Grafen 
Schimmelmann nah Hamburg zurüd und privatificte 
von 1775 — 1780 daſelbſt. In diefen Jahren erhielt er 
aber eine auferordentlihe und 1782 eine ordentliche 
Profeffur der Philofopbie zu Kiel, ward 1805 Etats: 
rath, 1809 Ritter des Danebrogordens und ftarh dafelbit 
den 4. April 1812. 


Bon ihm erfhien: 


Geſchichte Karls des Großen, Reipjig 1772. 


Gefhichte ber fränfifhen Monarchie vom Tode 
Karls bis — Abgang der Karolinger. 
Hamburg und Kiel 1779. . 

Gefhihte der Deutfhen von Aonrabl. bis 
zum Zode Heinrichsll, Hamburg 1781. 


Geſchichte der Regierung Kaifer Martimilianel. 
Ebendaſ. 1732, 1783. 2 Bde. Neue Ausg. Leipzig 1818. 


Gharaftere und Sittengemälde auß der beut: 
ſchen Geſchichte des Mittelalters. Reinz. 1786. 


Allgemeine Ueberficht der veutfhen Aultur: 


esse bis Marimilian I, Ebentaf. 1788, 
eue Aufl, 1318. 
Gefhichte der Regierung Kaifer Karls des 


Grofen. Hamburg 1791. Meue Aufl. keipzig 1818. 
Gefhichte Kaiſer Friedrids I. Bülidhau 1792. 


Hiftorifhe, phbilofopbifhe und literarifde 
Schriften. Hamburg 1793, 2 Bre, 


Shriftiani's Gefhichte der Herzogthbümer 
Schleswig und Holfteim. Kiel 1801 u. 1802. 
3. u. 4.2. 

Geſchichte der engliihen Parlamentsbered: 
famfeit. Altona 1804. 


Hiſtoriſcher VBerfuc über die römifhen Finan— 
jen. Altona 1804, 


Geograpbifche und biftorifhe Nachrichten, dis 
ofonten der Griechen betreffend, Altona 1808, Kat: 
trag dazu. Ebendaf. 1811. 

H's biftorifche Leiftungen zeichnen ſich durch Gründ: 
lichkeit, Geift und elegante Darftellung aus und verbreis 
teten durch die Forfhungen, deren Reſultate er in den: 
felben niederlegte, Licht und Klarheit über mandyes Er: 
eigniß, über welchem vor feiner Zeit noch tiefes Duntel 
gefhmwebt hatte. 


— — — —— 


Ulrich Hegnen 


Ulrich Gegner 


ward 1759 zu Minterthur geboren und von feinem 
Vater, dem dafigen Stadtphyſikus zur Vorbereitung auf 
das Studium der Mebdicin den Schulen feiner Vater— 
flabt und dem Privatunterriht eines Anverwandten 
übergeben. 1776 bezog er deshalb bie Univerfität Straß⸗ 
burg, erwarb fih daſelbſt 1781 die Doctormürde, 
machte dann eine Kunftreife buch Deutfchland und bes 
ſchaͤftigte fich nach feiner durch den Tod feines Waters 
nöthig geworden Ruͤckkeht befonders mit Malerel, bis er 
zum Landfchreiber der Grafſchaft Kyburg ernannt wurde. 
Die Revolution von 1798 enthob ihn diefer Stelle und 
bradyte ihn als Appellationsrath nach Zürich, mo er bis 
zu Lavaters Tode biieb, Dann gab er diefe Stelle auf 
und reifte nadı Paris, übernahm aber 1805 wieder eine 
Ratheſtelle in feiner Waterftadt, ward Friedensrichter und 
fieben Jahre darauf Mitglied der Regierung in Zürich. 
Weit feine Stellung ihm aber nicht zufagte, kehrte er 
bald nah Winterthur zurüd und lebte bios feinen lites 
rarlſchen Beſchaͤftigungen. 


Er gab heraus: 

Gefammelte Schriften, Berlin 18%, 5 Bde. in 8. 

Einzeln: 

Auch ih war in Paris, Winterthur 1804. 3 Bbe. 8, 

Die Molkenkur. Zürich 1812. 8. Ausg. Ebendaf. 1827. 
8 Thle. in 12. mit Vignetten. 

Saln’s Revolutionstage Winterthur 1814 in 8. 
mit 1 Kupf. 

Berg:, Land: und Seereifen. Zürich 1818 in 12, 

Suschens Hochzeit. Zürich 1819, 2 Bde. Fortfepung 
der Molkenkur. 

Hand Holbein der Jüngere. Berlin 1827 in gr. 8. 
mit Bildniß beffelben. 

Ein einfacher und angenehmer Erzähler, ber durch 
Märme des Gefühle, Anfpruchstofigkeit und lebendige 
Darftellung bie Aufmerkfamkeit des Lefers zu fpannen 
und belohnend feftzuhalten weiß. Seine glüdlichfte 
Reiftung ift die „Molkenkur,“ die um ihrer Erfindung 
wie um ihrer Behandlung willen als ein Meifterwerk 
ihrer Gattung nicht genug empfohlen werden kann. 





Gedanken, Meynungen Urtheile.*) 
Aus früheren Papieren gezogen. 


Man pflegt oft Gewohnheiten für willführliche Handlungen 
anzufehen, und fo bie Beute für fchlimmer zu halten als fie find. 
Manches kann ehemals Affertation an einem Menfchen geweſen 
ſeyn, das jept nur noch Gewohnheit oder auch angeerbt iſt; 
es gibt auch fittliche Erbübel. 

a r . 

Gemeine Seelen, bie fich feldft aber mehr Verſtand zutrauen 
ald andern Leuten, machen fich gewöhnlich durch Affectation 
lächerlich; befonders Frauen. 

* . 
* 

Es kann viele Menſchen geben die groß wären, wenn ſich 
ein Anlaß zeigte. Die wirklih großen aber find die, melde 
felöft den Anlaß machen. 

® r ** 

Es iſt leicht ſich zu verbünden, aber ſchwer das Bündnif 

treu zu halten. 


”) Aus Hegner's Werke, V. Band. 





Wer in einer allgemeinen gefährlichen Lage kleinliche 
Spaͤße fagt, und unzeitig lacht, der verftellt eine große Furcht. 


Gott braucht ald Werkzeuge zu großen Din Men 
ſchen bie fchlecht find, und ganz was Anders im 8 hatten 
als fie bewirkten. 


” * 
* 


Es giebt Leute bie fich nicht mach denen fo ſtehen meffen, 
fondern nad denen fo gefallen find, und ſich dann was rechtes 
einbilben. 

* ” 

Der Aufenthalt in Heinen Städten ift darum langweilig, 
weil man weniger Vergleichungen anflellen fann, als In großen. 
* a * 

Viele ziehen es jetzt noch vor, lieber Spießbürger als 
Staatsbürger zu fern, und haben nicht ganz unrecht. 

. ri * 

Man hätte erwarten dürfen daß die Deutfchen, nachdem 
das heilige römifche Reich untergegangen, und fo vieles andre 
neu geformt worden, auch an eine gemeinfame beffere Norm 
in ihrem Titelweſen gebacht, und flatt der abgefchmadten Hoch⸗ 
und Wohlgeborenheiten ıc. Fürzere Anreden und Auffchriften, 
wie andre gebildete Nationen eingeführt hätten. 

* — * 

Der Duc de Richelleu jo wie wir ihn kennen, und wie 
ihn auch Chamfort mahlt, gehört unter die antipronibentiellen 
Erfcheinungen. Bon früher Jugend an woläftig, lafterhaft, 

raufam, eitel und egolftifch im höchften Grad, Ichte er in bes 
ändigem Glüd, befriebigte ale Lüfte bis an fein Ende, und 
farb ohne Schmerzen und ohne Zobesangfi Über neunzig 
Jahre alt. 


+ ” 
* 


Die Menge unter Vornehmen und Geringen iſt dem 
Abergiauben an Ahnungen, Vifionen, geheime Kraͤfte, Sum: 
pothſe, Iräume und dergleichen im ehelmen mehr ergeben 
als im öffentlichen Leben; aus Eitelkeit und Menſchenfurcht 
fteitt fich mancher an, einem frenfinnigen Urtheile benzuftimmen, 
wovon er für ſich eher das Gegentheil glauben möchte, oder 
glaubt. Man will vom Werftande doch noͤch den Schein haben. 

” * * 

Favor juris — ein guter Ausbrud für eine Sache, wos 

durch mehr in der Welt gefchieht, als durch das Jus ſelbſt. 


* 
’ * 


Gemeinköpfe laben ſich an Gemeindrtern. 


+ 


Ein Zuſchauer Mann oft beffer den wahren Grund ber 
Handlung angeben, als der Handelnde ſelbſt. 


* 
* ” 


Was ich gerne fehe, find Meine Kinder die zur Schule 
gehen, und Unmündige die bethen. 


“ 
a * 


Der größte Reiz zum Stolz liegt für einen braven Dann 
in den Drmüthigungen die ihm große Herren wiberfahren 


laſſen. 
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Wer feine Pflicht gegen das Waterland thut, if ber 
wahre Patriot; micht der fo andre zu feinen Begriffen von 
Baterlandslicbe überreden will. (1798.) 


Das ift die vermünftigfte Vernunft, bie im Dunkel ſtille 
zu fichen und auf das Licht zu warten weiß. 


- * 
- 


Clavicula Salomonis etc. — Rechtthun iſt die Fräftigfte 
Magte. Ein reiner und unfträflicher Menſch wirkt ausges 
breiteter in jedem Sinn, und hat, ohne daß er’s weiß, mehr 
dienſtbare Geifter, die feinen Willen thun, als der kundigſte 
Magus, dem feine Kunft nur Unruhe und nie befriedigten 
Vorwig bereitet, wodurch fein beſtes Wirken gehemmt wird. 


” ” 
” 


üble f ih nieb lagen verlaffen, fo fchidt 
mir pe rn — * ie 386* 
muntert. Gerathe ich in Eitelkeit oder Stolz, fo weiß Er mid 
auf ähnliche Art zu demüthigen. 
” * [2 
Nil praeter nubes et coeli numen adorant, fagten bie 
Römer von den Juden; und das ift noch jest die Sprache 
aller ſtolzen Spötter einer demüthigen Sache — Etwas von 
der Wahrheit mit einem abfurden Zuſatze. 


* 
. * 


Griechen und Römer waren bey ihrem Gottesdienſte nur 
für die zeitliche Gegenwart —* und ſehr gleichgültig u 
die Zufunft. Hingegen Geringſchaͤzang des Irdiſchen und % 17} 
Bertrauen auf das Ewige unterfchied bie erften Ghriften von 
den Heyden. Welche Gottesverchrung iſt die beſſere? 


— ® 
“ 


Für hypochondriſche Menfchen iſt der Aufenthalt auf Ber: 
en von weiter Audficht nicht fo anziehend und heilfam, wie 
n einem lieblichen befchränkten Thale; denn ein hypochondri⸗ 
ſcher Blick haftet lieber am Heinen und engen, als am großen 
und manntgfaltigen. 


* * 
” 


Mit wenigen und Heinen Ideen fann man oft viel Wohls 
redenheit verbinden, ohme damit viel Wirkung hervor zubringen, 
eben weil die Ideen Mein find. Ein anderes aber ift Bered⸗ 
famfeit. Ben der Ariftofratie (auch in der Schweiz) findet 
— N Wohlredenheit, ben ber Demokratie mehr Bered⸗ 
amfeit. 


“ * 
” 
Gewiſſe Leute, fagte Simonides, find zu dumm ala baf 
fie betrogen werden Eönnten. 


« * 
* 


Dan muß fih in Acht nehmen, es gibt der Rente, bie 
den Wibderfpruch nicht ertragen können, mehr ald man glaubt; 
fie finden fich gleich perfönlich beleidigt. Die einen, weil fie 

fauden, man trete ihrer Ehre, bie andern, man trete ihrem 
erflande zu mahe. Doc) find diejenigen welche den Wider: 
fpruch nicht vertragen können, noch erträglicher, als die welche 
immer widerfprechen. Dft find es auch ebendiejelben. 
* « 
* 

Unter der Mittelklaffe giebt es am meiften Reputationd« 

narren — auch in der Schriftſtellerwelt. 


4 
* 


Ulrich Hegner. 


Ein Mann war heute ben mir, dem in Zelt von ſechs 
Wochen fünf feiner nähften Anverwandten am Faulficher ges 
forben find, nämlich Frau, Water, Aind, Schwiegermutter 
und Schwägerin; Er felbft war eine Zeit lang tem Zode nahe. 
Der Eintrud den dieſes Unglüd auf ihn gemacht Fi haben 
fchien, war eine große Weichhelt des Gefühle und kindliches 
Annähern zu denen, bie er für feine Freunde hielt, Ucbrigens 
hatte er die Ruhe des unverfchuldeten Unglüds; die Rube in 
der Mothrvendigkeit, welche mit der Ruhe In Bott Eins if. 


* * 
” 


Es ift ein Fehler gewöhnlicher Gefchichtfchreiber, daß fie 
über Krieg und andre die Menfchheit zerftörente Uebel fih fo 
weitläuftig herauslaffen, und über das Glüd des Friedens und 
feine häuslichen Freuden fo kurz find. Auch Sibbon macht 
ſich deſſen fhuldig. Wenn er in der Gefchichte des Falles des 
römifchen Reiches nur das abfchreiben wollte, mas diefen Fall 
beförderte, fo hatte er einem traurigen Plan, und kein Mens 
fhenfreund wird gern bie Reife durch diefe fchredlichen Beits 
umftände mit ihm machen. Hatte er aber, wie es fich ergibt, 
bie Abficht, die Befchichte des römifchen Reichs in feiner Abs 
nahme zu fhreiben, fo gab er feinem Buch einen unrechten 
Zitel, und was hätte ihm gehindert, die lichten Zwiſchenzeiten, 
den Zuftand ter Ruhe, die Beſchaffenheit der Künſte und 
Wiffenfchaften etwas näher ju beleuchten; er hätte ſich dafür 
bey mancher Befchreibung von Ariegsanftalten und mörberifchen 
Treffen kürzer faffen können. So hätte er, flatt der ſtillſchwei— 
—— Verachtung, womit er bie Meupfatonifer belegt, von 
hrem unläugbaren Einfluß auf ihre Beltverwandten, von 
ihrem Scharffinn und friedlichen Wandel etwas fagen dürfen, 
das dem Lefer mehr Erholung verfchafft hätte, als die rohen 
Hantlungen fp mander gothifchen Heerführer. Eben fo hätte 
er auch, flatt nur das politifhe reiben fo vieler chriſtücher 
Bilhöffe zu tadeln, der Wahrheit die Ehre anthun, und das 
vortreffliche häusliche und aͤchtchriſtliche Leben fo mancher 
andrer ins Licht fielen ſollen. 


Man bat ein Gemahlde der Stabt kyon in den Revolu⸗ 
fionsjahren 1793 und 9, von Mr. Delandine, Bibliorhrtar 
dafelbft, wo unerhörte Benfpiele von Muth, Lift, Graufamtelt, 
Edelmuth, Gleichgültigkeit und Zodesverachtung vorkommen. — 
Auch bier zeigt es fich daß der Wille des Menfchen viel Eins 
fluß auf fein Schidfal habe; und daf vollfommner Ernft und 
reifer Entſchluß ben einer Unternehmung ſchon ein großer 
Schritt zu ihrer Vollendung fer. So wie auch bie, freylich 
ſchwer zu erlangende, Gleichgültigkeit, die aus der Erhebun 
in das Schidfal entſpringt, wunderbare Kraft hat, eben weil 
fie das Einerlen eines volllommenen Entfchluffes iſt. 


* * 
. 


Unfchulbiges Leid bis de, 
— —— 


— * 
+ 


Das Gvangelium Infantiae bat ein Fleines Märchen, 
bad wenigſtens Stoff zu einer artigen Legende gäbe: 

Zefus habe als ein Fleiner Anabe aus Lehm Bögel gemacht 
am Sabbath, und als ihm bie Juden ſolches verwiefen, habe 
er bie Wögel — und gerufen: Lebet, flieget, und ſeyd 
meiner eingedent! 


* * 


Dan ſollte nicht fo geſchwind mit feinen religiſen Muth⸗ 
maßungen herausrüden, um fie der Welt befannt ju machen, 
wie Heinrich Stilling, denn es wird immer viele geben, ‚bie 
daran glauben, und meift flärker als der Kutor ſelbſt; diefen 
5* es dann zu einem großen Nachtheil an ihrem Glau—⸗ 
— eigen . A Date" 1a mehr * erwahren 

gar das Gegen ehtz; fie werben ogen au 
das Glaubwurdige zu verwerfen. 

” * 


* 
— 


- 
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David Elias Heidenreicd 


ward dem 21. Januar 1638 zu Leipzig geboren, fludirte 
daſelbſt alte Sprachen und die Rechte und murde darauf 
Herzoglih Sachſen ⸗ Weißenfelſiſcher Hof: Appellations⸗ 
und Konſiſtorialrath, wie auch geheimer und Lehnsfecres 
tait zu Weißenfels. Ex ftarb bafelbft den 6. Juni 1688, 
In der fruchtbringenden Gefellfhaft hatte er feit 1643 
das Amt eines Secretaire bekleidet. 


Er ſchrich: 


Rache zu Sibeom oder bie 7 Brüder aus dem Haufe 
— Zuonipki nach dem Hollänbifchen des Vondel. 
e 

Dden um andere Gebichte (geiftlichen Juhaltes). Leipzig 


Ein frommer gelehrter Mann, aber ein mittelmäßiger 
Dichter, cultivirte er mit Vorliebe die geiftlihe Poefie 
und firebte in Allem den Holländer Vondel, ben er ſich 
als Vorbild gewählt, zu erreichen. 





Karl Geinrich Heidenreich 


warb ben 19. Februar 1764 zu Stolpen geboren, ſtu⸗ 
birte zu Leipzig Philologie und Philofophie, wurde 1789 
Dr. und Profeffor der Phitofophie dafelbft, mußte aber 
wegen feines unorbentlichen Lebens 1798 feine Stelle 
niederlegen. Ex zog ſich nach Burgwerben bei Weifien: 
feld zurüd, wo er bis an feinen, den 26. April 1801 
erfolgten, Tod feinen Neigungen und literarifhen Beſchaͤf⸗ 
tigungen lebte. 


Bon ihm erfchien: 


Gemälde aus dem goldnen Beitalter. Aus dem 
Tranzöffchen. Leipzig 1788. 

Kritifche Ueberſicht der neueſten f[hönen Lite 
ratur. Lelpzig 1788. 1789, 2 Bir, in gr. 8. 

Syfem der Aeſthetit. Ebendaſ. 1790. 1 Bd. in 8. 

Gedichte. Ebendaſ. 1792 — 1800, 2 Thle. in 8., mit 
3 Kupf., herausgegeben von X. 9. C. Heydenreich. 


Aeſthetiſches Wörterbuch Über die bildenten 9 


Künfte. Ebendaſ. 1799 — 1795, 4 Ihle. in gr. 8. 

Der Zufhauer im bäuslihen Beben. Ebendaf. 
1795, ‚2 Zhle. 

Worte einer Mutter an ben Geift und das der; 
ihrer Tochter. Ebendaf. 1796, 

Kleine Schriften zur Kritik des Gefhmads. 
Leipzig 1797 in 8. Auch unter dem Titel: „Brunds 
füge der Kritie des Lächerlichen mit Pinficht auf das 
Luftfpiel.” 

Mann und Weib. Ebendaſ. 1798. in 8. 

Befta. Gbendaf. 1798 — 1801, 5 Bde. in 8.; 5r Band 
von Fr. Bouterwed. 


Darftellung ber feinen Lebensart für junge Leute 
vom Stande. Leipzig 1800 in 8. 2. Auflage. 


Ueber bie Würde bed Menfchen. Gbendaf. 1802. 


Heldenreich's poetifhe und phitofophifche Leiftungen 
erfreuten fi zu ihrer Zeit einer günftigen Aufnahme. 
Dod erhielten fie fich nicht lange in ber Gunft ber 
Menge und ſchon bei Rebzeiten des Verfaſſers wurde von 
bebeutenden Richtern ein Berdammungsurtheil über bie: 
felben ausgefprohen; namentlich griffen Goethe und 
Schiller ihn unbarmherzig in folgender Renle an: 


Klingflang 

In der Dichtkunſt hat er mit Worten berzlos gekfingelt, 

In der Philofophie treibt er es pfäffifch fo fortz 
welche bald großen Anklang in Deutfchland fand, denn 
H. hatte durch feinen Verſuch bei feiner Aeſthetik den 
Kantifhen Formalismus in Uebereinflimmung mit einem 
ewiſſen Sentimentalismus ober wie er es nannte, einem 
Princip ber Empfindfamkeit zu bringen, viele Gegner 
gefunden und mar vorzüglich von dem frengen Kantia⸗ 
nern heftig angefeindet worden. Große Leichtigkeit bee 
Darftellung und Derrfhaft über bie Form befigt er allers 
dings, aber als Dichter ift er zu fehr Mhetor, als Philo⸗ 
foph, wenn auch felbfiforfhend und verarbeitend, nicht 
tief und gründlich genug, fondern zu häufig feicht und 
geſchwaͤtig, anflatt eindringend und entwidelnd zu fein. 
Seine Darftelung verdient indeffen, fowohl wegen ihrer 
Anmuth, als wegen ihrer Gorrectheit, großes Lob und 
galt lange mit Recht als ein Mufter des Styls. 





Graf Albrecht von Heigerloch, f. Minnefinger. 


Nikolaus Leonhard Heilmann. 


Bon feinen Lebensumftänden ift bloß bekannt, daß 
er den 9. December 1776 zu Krefeld in der preufifchen 
Provinz Jülich» Cleve⸗ Berg geboren wurde, nad) voll: 
endeter Schulbildung Theologie ftudirte und dann, nach⸗ 
bem er mehrere geiſtliche Aemter bekleidet, als Gonfiftos 
tialpräfident und Dberpfarrer in feiner Vaterſtadt anges 
ftellt wurde. 


Wir haben von ihm: 


Gnepc. d. dtutſch. Mat. aBit, IV, 


Gedichte. Eſſen und Duisburg 1817 in 8, 
—— Ebendaſ. 1826 in 8., dieſe auch als 2, 
Baͤndchen der erſtern. 

H. hat ſich beſonders durch vortreffliche und uͤberaus 
liebliche Parabeln ausgezeichnet, wie Überhaupt feine lyti⸗ 
fhen Gedichte Wärme und Innigkeit, Reichthum des 
Gefühle und eine edle, milde, in fchöner Form zur Dar: 
ftelung gebrachte Weltanfhauung beurkunden, 


1 


2 Heinrich Heine 


heinr ſich 


Dieſer eben ſo heftig angefeindete, als von ſeinen 
Verehrern in den Himmel erhobene, jedenfalls hoͤchſt bes 
deutende Dichter warb im Jahte 1797 zu Düffeldorf 
geboren, erhielt dort eine fehr forgfältige Erziehung und 
ging dann, dem Willen‘ feiner Verwandten folgend, nad) 
Hamburg, um fih dem Kaufmannsftande zu mwibmen. 
Seine vorherrfchende Neigung für die Wiffenfhaften trug 

och den Sieg davon: er begab ſich, nachdem er ſchon 
eine Zeit lang in merkantilifdher Hinſicht thätig geweſen, 
nach Göttingen und von dort nah Bonn und Berlin, 
wo er bie Rechte ftubirte und nad vollendeter alabemi- 
ſcher Laufbahn als Dr. juris promovirte. Er lebte nun 
als Privatgelchrter (kurze Zeit gemeinfhaftlih mit Murs 
hard bei der Redaction der politifhen Annalen be 
fchaͤftigt) abmechfelnd in Berlin, Münden und Ham- 
burg, machte Reifen nad Oberitalien und England und 
ging dann 1830 nah Paris, das er, kürzere Sommer: 
ausflüge abgerechnet, ſeitdem nicht wieder verlaffen hat. 


Don ihm erfchien: 


- Gedidte Berlin 1822. 1 Bd. in 8. 
Tragödien nebſt eimem Inrifhen Intermezzo. 
Berlin 183. 
Reifebilder. Hamburg 1836 — 1831. 2 X. 1880 — 33. 
4 Bde. in 8. 
Buch der Lieder. Hamburg 1827. 3. X. 1837. 
Beiträge zur Gefchichte der neueren [hönen 
giteratur, Paris 1833. 2 Bde. in gr. 12, 
SFranzöfifhe Zuſtände. Hamburg 1833 in B. 
Der Salon. 3 Bier. Hamburg 1834— 1837. 
Die romantifhe Schule Hamburg 1836. Neue 
Ausgabe der Beiträge. 
Einzelne Gedichte und Anffäge in Beitfhriften, wie z. ®. 
dem Gefstlfchafter, dem Morgenblattu. ſ. w. 
Es fei uns um fo mehr geftattet, das Urtheil, mel: 
dies wit bereits vor mehreren Jahren über Heine aus: 
fpeachen, bier zu wiederholen, als unfere Anfichten, das 
Refultat langer Prüfung und Berradytung, durchaus 
unverändert geblieben find. Deine ift am gröften als 
Ineifchher Dichter F hier hat er fich eine neue Bahn gebros 
dien. Er machte den Humor zu dem Huuptelemente 
feiner Lyrik, im Gefühl der Jaͤmmerlichkeit der Verhaͤlt⸗ 
niffe um ihn her und feiner Stellung zu biefen. In 
diefem Gefühle aber mußte er fich als die Hauptperfon 
beteachten und daher Alles nur nad dem Verhältnif, in 
welchem es zu feinem Selbſt fand, behandeln. Sein 
Leben ift ihm Vergangenheit und Gegenmart, das All 
feine Umgebung, feine Welt. Die Zukunft gile ihm 
nicht, denn er faßt nur den Zag auf; was vor ihm ba 
war, ift nicht für ihn da, theils weil er Wiel davon felbft 
jerftörte, indem er es mit feiner Subjectiviedt nicht in 
Einklang zu bringen wußte, theils weil er poetifch Altes 
in ſich zu concentriren ftrebt, und daher immer durch 
feine Anfihten und Empfindungen in Oppofition zu dem 
objectiven Element treten muß. Der Kampf gegen bie 
unabweisbare Gewalt deffelben verleitet ihm zu jenem 
fchneidenden Spott, der fich fo oft im ihm offenbart und 
dem er fich um deſto lieber bingiebt, je ſchwaͤcher er fich 
im Innern jener Macht gegenüber fühlt. Daß Heine 
übrigens einer der begabteiten lebenden Dichter fei, leidet 
wohl feine Frage; feine VPhantafie hat eine unendliche 
Kraft, einen wunderbaren Zauber und mitunter eine fels 
tene Bartheit; fein Wis ift glänzend und ſchlagend, feine 
Sprache erfreut ſich, wann er es will, des anmutbigften 
Wohllautes; aber alle diefe Gaben achtet er nicht, fie 


Heine 


find ihm nicht jungfräuliche Begleiterinnen feiner Mufe, 
fondern gefeifelte Sclavinnen feines Hohnes, bie biefer 
ſelbſt mißhandelte, wo es gilt, der Gegenwart weh zu 
thun, weil diefe dem Dichter weh that und er ſich rächen 
till. Heine's Dichtungen haben daher nur felten etwas 
Erhebendes, Begeifteendes und Verföhnendes, ba fie 
meift allein feinen Zwiefpalt mit der Gegenwart ſchildern, 
die ihm dennoch Alles gilt. Diefe Grundempfindungen 
feines Seins weiß er übrigens wie ein geſchickter Ton⸗ 
kuͤnſtler unendlich zu varliren, indem er den Mifklang 
feines Weſens bald in Grauen, bald in ftarre Verzweif⸗ 
lung, bald in wilde Sinnlichkeit oder fragenhaften Spott 
kleidet. Er iſt zu fehr Kind der Zeit und der harte Tas 
dei, ber ihm in vielfachee Hinſicht geworden ift, trifft 
eigentlich diefe mehr als ihn. So ift auch die Frechheit, 
die er dem Gemeinen entgegenfegt als Zuchtruche, nicht 
fein urfprünglicyes Eigenthum, er hat fie dem Leben um 
ihn bee abgeborgt, und ftellt fie um befto treuer bar, als 
er fie ſtets in dem curfirenden Wendungen bes Tages 
reden läßt. Deshalb fcheint auch diefe Weiſe Manier; 
fie ift es aber nicht, fie ift nur der eigenthämlichite Aus⸗ 
druck feines Haffes, wie der Menſch im Zorne uͤberhaupt, 
das, was ihn ärgert, übertreibend nachaͤfft, um dadurch 
techt bitter den zu kraͤnken, der es feiner Meinung na 
verdient, weil diefer bie Urſache des Aergers iſt. Daber a 
Heine’s innere Gefeglofigkeit, die man als feinen größten 
Feind betrachten muß, da fie feinen Leiftungen moͤglichſte 
harmonifche Vollendung, nad der doch jeder Dichter 
vor Allem ftreben foll, verwehrt. Hieraus erklärt ſich 
denn auch die anfcheinend leichte Kunft, in feiner Denk⸗ 
und Sinnesweife zu dichten, welche fo viele Nachahmer 
hervorlodte. 

Wir befchränken uns auf diefe kurze Characteriftit 
Heine’s als Dichters’ und enthalten uns jedes Uttheils 
über feine Leiftungen als politifcher und polemifcher 
Schriftftellee ſowohl, wie über feine Stellung zu ben 
Parteien der Zeit, da, fo lange Heine lebt und wirkt, 
die Acten darüber nicht gefchloffen werden Finnen, um 
fo mehr, als die neueften Vorgänge ihn an die ‚Spike 
einer Schule fiellten, die er keinesweges mit Bewußtſein 
bildete und deren einzelne Mitglieder ihre befonderen Wege 
geben. Es möchte dem gründlichiten und gemiffenhafteften 
Richter ſchwer werden, zu entfceiden, mas in Heine's 
Handlungsweife dem Menſchen, mas dem Dichter beis 
zumeffen fei; den Maßſtab der Gewoͤhnlichkeit aber an 
einen außergewoͤhnlichen Geift legen zu wollen, zumal 
wenn dieſer noch unaufbaltfam im Bortfchreiten begriffen 
ift, kann keinem Vernünftigen und Redlichen in den 
Sinn kommen. 


Die Harzreife*. 


Schwarze Nöte, feid’'ne Strümpfe, 
Weihe, böflihe Manfhetten, 
Sanfte Neden, Embrafiren — 
Ad, wenn fie nur Herzen bätten! 


Herien in der Bruft, und Liebe, 
arme Licbe in dem Herzen — 
Ad, mich tödtet idr Sefinge 
Bon erlog'nen Eirbesfhmerzen. 


*) Aus: Heine's „Reifebitder.” 1. Thl. Hamburg 1830. 
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Auf die Berge will ich fleigem, 
Mo bie frommen Hütten leben, 
Wo die Bruft fidy frei erfhhliehet, 
Und bie freien Lüfte weben, 


Auf die Berge will ich eigen, 
Wo die dunfeln Tannen tagen, 
Bäche rauſchen, Vögel fingen, 
Und bie flolzen Wolken jagen, 


Lebet wohl, Ihr glatten Säle, 
Glatte Herren! Glatte Frauen! 
Auf die Berge will ich fleigen, 
Lachend auf Cuch alederſchauen. 





Die Stadt Göttingen, berühmt durch ihre Würfte und 
Univerfität, gehört_tem Könige von Hannover, und enthält 
499 Feuerſtellen, diverfe Kirchen, eine Gntbindungsanftalt, eine 
Sternwarte, einen Karzer, eine Bibliothek und einen Rathé— 
keller, wo tas Bier fir gut if. Der vorbeiflichende Bach 
beißt „die Reine,” und dient des Sommers zum Babdenz das 
Waſſer ift fehe kalt und an einigen Orten fo breit, daß küder 
toirklic einen großen Anlauf nehmen mußte, als er hinüber: 
fprang. Die Stadt ſelbſt ift ſchön, und gefällt einem am beften, 
wenn man fie mit dem Rüden anfıcht. Sie muß fchon fehr 
fange ftehenz denn ich erinnere mich, als ich vor fünf Jahren 
tort immatrifulirt und bald darauf confiliirt wurde, hatte fie 
ſchon daffelbe graue, alttluge Anfchen, und war fchon volls 
ſtändig cingerichtet mit Schnurren, Pudeln, Difjertationen, 
Theedanſants, Mäfcyerinnen, Sompendien, Zaubenbraten, Guels 
fenorden, Promotionstutfchen, Pfeifentöpfen, Hofräthen, Juſtiz⸗ 
röthen, Relegationsräthen, Profaren und anderen Farın. 
nige behaupten fogar, die Stadt fei zur Zeit der Vollterwan⸗ 
derung erbaut worden, jeder deutſche Stamm habe damals ein 
ungebundenes Gremplar feiner Mitglieder tarin zurädgelaffen, 
und davon flammten all die Bandalen, Friefen, Schwaben, 
Zeutonen, Sachfen, Ihüringer u. f. w., die noch heut zu Zage 
in Göttingen hordenweis, und gefchieden durch Farben der 
Müsen und der Pfeifenquäfte, über bie Weenderftrafe einher: 
iehen, auf den blutigen Wahlftätten der Rafenmühle, des 

itfchenfrugs und Bordens ſich ewig unter rinander herums 
ſchlagen, in Sitten und Gebräuchen doch immer wie zur Zeit 
ter Völkerwanderung dahinichen, und theils durch ihre Duces, 
weiche Haupthähne heifien, theils durch ihr uraltes Gefepbuch, 
welches Comment heift und in den legibus barbarorum eine 
Stelle verdient, regiert werden, 

Ausführlicheres über die Stadt Göttingen laͤßt fih fehr 
bequem naclefen in der Zopographie derfelben von A. 8. H. 
Mars, Obzwar Ich gegen den Werfaffer, der meln Arzt war 
und mir viel Liebes erzeigte, die beiligiten Verpflichtungen 
bege, fo kann ich doch fein Wert nicht unbedingt empfehlen, 
und ich muß tateln, daß er jener falfchen Meinung, als häts 
ten die Göttingerinnen allzugroße Füße, nicht fireng genug 
widerfpricht. Ja, ich habe mich fogar feit Jahr und mit 
einer erniten Widerlegung dieſer Meinung befchäftigt, ich habe 
det halb vergleichende Anatomie gebört, die feltenften Werte auf 
der Bibliothek ercerpirt, auf der Weenderftraße ftundenlang bie 
Füfe der vorübergehenten Damen ftubirt, und in der grunds 
gelchrten Abhandlung, fo die Refultate Diefer Studien enthalten 
wird, fpreche ich 1° von den Füfen überhaupt, 2° von den 
Füfen bei den Alten, 3° Yon ben Füßen der Elephanten, 4° 
von den Füßen ter Göttingerinnen, 5° flelle ich Alles zuſam⸗ 
men, was über diefe Füße auf Uurichs Garten ſchon gefagt 
worden, 6% betrachte ich diefe Füße in ihrem Bufammenhang, 
und verbreite mich bei diefer Gelegenheit auch über Waden, 
Knie u. f. w., und endlich 7°, wenn ich nur fo großes Papier 
auftreiben kann, füge ich noch hinzu einige Aupfertafeln mit 
dem Farfimile göttingiiher Damenfüße, — 

s war nod jehr früh, als id; Göttingen verlich, und 
der gelchrte * * lag gewiß noch im Bette und träumte mie 
gewöhnlich: er wandle in einem frhönen Garten, auf deffen 
Beeten lauter weiße, mit Gitaten befchriebene Papierdyen wach⸗ 
en, die im Eonnenlichte lieblich glänzen, und von denen er 
ice und da mehrere pflüdt, und mühlam in ein neues Beet 
verpflangt, während bie Nachtigallen mit ihren füßeften Zönen 
fein altes Herz erfreuen, 

Bor dem Meender Thore begegneten mir zwei eingeborne 
Feine Schulfnaben, wovon der Eine zum Andern fagte: „Mit 
dem Theodor will ich gar nicht mehr umgeben, er ift ein ums 
venferl, denn geftern wußte er nicht mal wie der Genitiv von 
Mensa heißt.” Co unbedeutend diefe Worte klingen, fo muß 
ich fie doch wieder erzählen, ja ich möchte fie als Stadt: Motto 
gleid; auf das Thor ſchreiben laffenz denn die Jungen piepen, 


wir die Alten pfeifen, und jene Morte bezelchnen ganz den 
engen, trodnen Motizenftolz der bochgelahrten Georgia Auaufta. 

Auf der Chauffee wehte frifche Morgenluft, und bie Wögel 
fangen gar freudig, und auch mir wurbe allmählig wieder 
frifch und freudig zu Muthe. Eine foldye Erguidung that 
Mother Ich war die legte Beit nicht aus dem Panpeftenftau 
herausgefommen, römifche Caſuiſten hatten mir den Geiſt wie 
mit. einem grauen Spinnmweb überzogen, mein Herz war mie 
eingeflemmt zwiſchen den eifernen Paragraphen felbfifüchtiger 
Rechtöfofteme beſtaͤndig Fang. es mir noch in den Ohren wie 
„Zribonian, Juftinian, Hermogenian und Dummeriahn, * und 
ein zärtliche® Liebes paat, das unter einem Baume faf, hielt 
ich gar für eine Gorpusjuris« Ausgabe mit verfehlungenen Hän— 
den, Auf der Santitrafe fing es an lebendig zu werden. Milde 
mädchen zogen vorüber; auch Efeltreiber mit ihren grauen Zbg⸗ 
lingen. Sinter Weende begegneten mir der Schäfer und Dorie. 
Diefes iſt nicht das ſdylliſche Paar, wovon Gefner fing, ſon— 
dern es find mwohlbeftallte Umiverfitätspedelle, die warhfam auf: 
vafien müffen, daß fich feine Studenten in Bonden duelliten, 
und daß keine neuen Ideen, bie noch immer einige Decennien 
vor Göttingen Duarantaine halten müſſen, von einem ſpecu⸗ 
lirenden »Privatdocenten eingefchmuggelt werden. Gchäfer 
grüßte mich ſehr colegfalifchz denn er if ebenfans Schriftſteller, 
und hat meiner in feinen halbjährigen Schriften oft erwähntz 
wie ee mich denn auch aufierbem oft citirt bat, und, wenn er 
mich ‚nicht zu Haufe fand, immer fo gütig war, bie Gitation 
mit Kreide auf meine Stubenthür zu fehreiben. Dann und 
wann rollte auch «in GEinfpänner vorüber, mohlbepadt mit 
Etudenten, „die für die Ferienzeit, ober auch für immer wege 
reiten. Im folch einer Univerfitäteftadt ift ein befländiges Kom⸗ 
men und Abgehen, alle drei Jahre findet man dort eine neue 
Studentengeneration, das ift ein ewiger Menfchenftrom , wo 
eine Semeſterwelle die andere fortdrängt, und nur bie alten 
Profefforen bleiben ftehen in dieſer allgemeinen Bewegung, un: 
erfchütterlich feit, gleich den Pyramiden Ganptens — nur daf 
in diefen Univerfirätspuramiden Feine Weisheit verborgen ift. 

Aus den Myrthenlauben bei Maufchenwafler fah ich zwei 
hoffnungsvolle. Iünglinge hervorreiten. Ein MWelbsbild, das 
dort fein horizontales Handwerk treibt, gab ihnen bis auf die 
Landſtraße das Geleit, Härfchelte mit geübter Hand die mageren 
Schentel der Pferde, lachte laut auf, als der eine Reiter Ihr 
hinten auf die breite Spontaneität einige Galanterien mit der 
Peirfche überlangte, und fchob fih alsdann gen Bovden. Die 
Zünglinge aber jagten nach Mörten, und johlten gar geiſtreich, 
und fangen gar Ueblich das Noffintfche Lied: „Zrint Bier, 
liebe, Liebe Life!" Diefe Zöne börte ich noch lange in der 
Ferne; doch die holden Sänger ſelbſt verlor ich bald völlig aus 
dem Gefichte, fintemal fie ihre Pferde, die im Grunde einen 
deutſch iangſamen Charafter zu haben fehienen, gar entſetzlich 
anfpornten und vorwärtspeitfchten. Nirgends wird die Pferdes 
ſchinderel ſtaͤrker getrieben, als in @öttingen, und oft, wenn 
ich fah, wie ſolch eine fehmweißtriefende, lahme Arade, für das 
Bischen Lebenefutter, von unfern Raufrhenwafferrittern abge⸗ 
quält ward, oder wohl gar einen ganzen Wagen voll Studen⸗ 
ten fortzichen mufte, fo dachte ich auch: „O du armes Thier, 
gewiß haben deine Vorältern im Parabiefe verbotenen Hafer ' 
gefrefien! 

Im Wirtböhanfe zu Nörten traf ich bie beiden Sünglinge 
wieder. Der eine verjehrte einen Heringfalat, und der andere 
unterhielt fich mit der aelbledernen Magd, Fufia Ganina, auch 
Trittvogel genannt, Gr fagte ihr einige Anftändigfeiten, und 
am Ende wurden fie hantgemein. Um meinen Ranzen zu 
erleichtern, nahm ich die eingepadten blauen Hofen, bie in ge⸗ 
fehichtticher Dinficht ſehr merkwürdig find, wieder heraus und 
fchentte fie dem fleinen Kellner, den man Kolibri nennt. Die 
Buffenia, die alte Wirthin, brachte mir unterdeffen ein Butters 
brot, und beflagte fich, daf ich fie jest fo felten beſuche; denn 
fie liebt mich ſehr. 

Hinter Nörten fand die Eonne hoch und glänzend am 
Himmel. Sie meinte es recht ehrlich mit mir und ermwärmte 
mein Haupt, daß alle unreifen Gedanfen darin zur Wollreife 
famen. Die liebe Wirthshausfonne in Northeim iſt auch nicht 
zu verachten; ich kehrte hier ein, und fand das Mittageffen 
fchon fertig. Alle Gerichte waren fihmadhaft zubereitet, und 
wollten mie beſſer behagen, als die abgeichmadten akademiſchen 
Gerichte, Die falzlofen, ledernen Stodfifche mit ihrem alten 
Kohl, die mir in Göttingen vorgelegt wurden, Nachdem ich 
meinen Magen etwas beichwirhtigt hatte, bemerfte ich in ders 
jelben Wirtheftube einen Herrn mit zwei Damen, die im Be⸗ 
griff waren, abzureiſen. Dieſer Here war ganz grün gekleidet, 
trug fogar eine grüne Brille, die auf feine rothe Aupfernafe 
einen Schein wie Grünſpan warf, und fah aus, wie der Ad: 
nig Mebufadnezar in feinen frätern Yahren ausgeſehen hat, 
ats er, der Sage nach, gleich einem Thiere dee Waldes, nichts 
als Eatat of. Der Grüne wänfchte, daß ich ihm ein Hotel 
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in Göttingen empfehlen möchte, und ich rieth ihm, dort vom 
dem erften beten Studenten tas Hotel te Brühbach zu erfra⸗ 
gen. Die eine Dame war die Frau Gemahlin, eine gar große, 
weitläuftige Dame, ein rothes Quadratmeilen⸗Geficht mit * 
chen in den Wangen, die wie Spudnäpfe für Liebesgotter auf: 

‚ ein langfleifchig berabhängendes Unterfinn, das eine 

ze. des Sefichtes zu fein fchien, und ein hoch⸗ 
aufgeftapelter a, der mit Reifen Spigen und vicljadig 
feftonirten Arägen, wie mit Ihürmchen und Baftionen umbaut 
war, umd einer Feftung glich, die gewiß eben fo wenig wie 
jene anderen Feitungen, von denen Philipp von Macedonien 
fpricht, einem mit Gold beladenen Efel widerfichen würde, 
Die andere Dame, die Frau Schweſter, bildete ganz den Ges 

der eben beichriebenen. Stammte jene von Pharaos 
tten KAüben, fo ftammte diefe von den magern. Das Geſicht 
nur ein Mund zwifchen zwei Ohren, die Bruft troſtlos bde 
wie die lüneburger Halde; die ganze ausgekochte Geſtalt g 
einem Freitiſch für arme Theologen. Beide Damen fragten 
mid zu gleicher Zeit: 0b im Hotel te Brühbach auch ordents 
liche Leute logirten. Ic bejabte es mit gutem Gewiſſen, und 
als das holde Kleeblatt abfuhr, grüßte ich mochmals zum Fens 
Rex hinaus. Der Sonnenwirth lächelte gar fehlau und mochte 
wohl wiffen, daf der Garzer von den Studenten in Göttingen 
Hotel de Brühbach genannt wird. 

Dinter Nordheim wird es ſchon gebirgig unb hier und da 
treten Schöne Anhöhen hervor. Auf dem Wege traf ich meiſtens 
Krämer, die nach der braunſchweiger Meſſe zogen, auch einen 
Schwarm Frauenzimmer,, deren jede ein großes, faſt häufer: 
hohes, mit weißem Leinen Üüberzogenes Behältnif auf dem 
Rüden trug. Darin faßen alleriei eingefangene Eingvögel, die 
beftändig piepften und zwiticherten, während ihre Zrägerinnen 
lufig dahinhüpften und ſchwatzten. Wir kam es gar närrifch 
vor, wie fo ein Vogel ben andern zu Marfte trägt. m 

In pechdunkler Nacht kam Ich an zu Oſterode. Es fehlte 
mie der Appetit zum Eſſen und ich vn mich gleich zu Bette. 

Erwachend hörte ih ein freundliches Klingen. Die Heer— 
den zogen auf bie Weide und es läuteten ihre Giddchen. 
Die liebe, goldene Sonne ſchlen duch das Fenfter und bes 
leuchtete bie Schildereien an ben Wänden tes Zimmers. Es 
waren Bilder aus dem Befreiungsfriege, worauf treu darge» 
Het ftand, wie wir alle Helden waren, dann auch Binrid): 
tungsfcenen aus der Nevolutionszeit, Ludwig XVI. auf der 
Guilotine, umd Ähnliche Aopfabihneidereien, die man gar nicht 
anfehen kann, ohne Gott zu danfen, dag man rubig im Bette 
liegt, und guten Kaffee trinft und den Kopf noch fo recht coms 
fortabel auf den Schultern figen hat. 

Nachdem ich Kaffee getrunken, mid angezogen , die Ins 
hriften auf den Fenfterjeiben gelefen, und alles im Wirthe⸗ 

uſe berichtigt hatte, verlieh ich Oſterode. 

Diefe Stadt hat fo und fo viel Häufer, verfchiedene Gin: 
wohner, worunter auch mehrere Scelen, wie in Gottfchalt's 
„Zafchenduch für Horzreifende” genauer nadızulefen it. Ehe 
ich die Landſtraße einfchlug, beftieg ich die Erümmer der ur: 
alten ofteroder Burg. ie beflchen nur noch aus der Dälfte 
eines großen, bidmaurigen, wie von Krebsſchäden angefreflenen 
Shurms. Der Weg nach Glausthal führte mich wieder bergs 
auf, und von einer der erften Höhen fchaute ich nochmals hinab 
in das Thal, wo Diterode mit feinen rothen Dächern aus den 

rünen Zannenwäldern hervorgudt, wie eine Moosrofe. Die 

Em gab eine gar liebe, Hindliche Beleuchtung. Bon der 

— Thurmhaͤlfte erblidt man bier die imponirende 
% 

Nachdem ich eine Strede gewandert, traf ich zufammen 
mit einem reifenden Sandwerksburſchen, der von Braunfchweig 
fam und mir als ein dortiges Gerücht erzählte: der junge 
Herzog fei auf dem Wege nad dem gelobten Rande von den 
Zürfen gefangen worden, und fönne nur gegen ein großes 
Löfegeld freitommen. Die große Reife des Herjogs mag dieie 
Sage veranlaft haben. Das Volt hat noch immer den tra— 
ditionell fabelhaften Ideengang, der fich fo lieblich ausfprict 
in feinem „derzog Ernſt.“ Der Erzähler jener Neuigkeit war 
ein Schneidergefel, ein niedlicher, Kleiner junger Menfch, fo 
dünn, daß die Sterne durchſchimmern konnten, wie durch Die 
fian’6 Nebelgeifter, und im Ganzen eine voltsthümtich barode 
Mifhung von Laune und Wehmuth. Diefes äußerte fich ber 
fonders in ber drollig rührenden Weife, womit er das wunder: 
bare Volkslied fang: „Ein Käfer auf dem Zaune ſaß, fumm, 
fumm!‘ Das iſt ſchön bei ung Deutfchen; Keiner if fo ver: 
rüdt, daß er nicht einen noch Werrüdteren fände, der ihn ver: 
ſteht. Nur ein Deutſcher kann jenes Lied nachempfinden, und 
fi dabei todtlachen und todtweinen. Wie tief das Goethe'ſche 
Wort ind Leben des Volks gedrungen, bemerkte ich auch hier. 
Mein dünner Weggenoffe trillerte ebenfalls zumellen vor fich 
hin: „Leidvoll und frendvoll, Gedanken find freit”! Cole 
Gorruption des Tertes iſt brim Wolke etwas Gewöhntiches. Gr 
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fang auch ein Lied, wo „Pottchen bei dem Grabe ihres Wer: 
there’ trauert. Der Schneider zerfioh vor Scentimentalität 
bei den Worten: „Einſam mein’ ic an der Kofenitelle, mo 
und oft der fpäte Mond belauſcht; jammernd irre ich an der 
Eilberquelle, die uns lieblich Wonne zugerauſcht.“ Aber bald 
darauf ging er in Muthwillen Über und erzählte mir: „Wir 
haben einen Preußen im der Herberge zu Gaffel, der eben fotdhe 
Lieder felbft macht; er kann keinen feligen Stich nähen; 
er einen Groſchen in ter Zafche, fo hat er für zwri Grofchen 
Durft, und wenn er im Zhran il, hält er den Himmel für 
ein blaues Gamifol, und weint wie eine Dachtraufe, und fingt 
ein Lied mit der doppelten Poeſie!“ Won lepterem Austrud 
wünfchte ich eine Erklärung, aber mein Schneiderlein, mit 
feinen ziegenhainer Beinen, hüpfte hin und her und rief bes 
ſtaͤndig: „Die doppelte Poefie it bie toppelte Porfiel”" End⸗ 
lich brachte ich es heraus, daß er doppelt gercimte Gedichte, 
namentlih Stangen im Sinne hatte. — Unterdef durch die 
En —— und durch den contrairen Wind war der 

tter von der Nadel fehr müde geworden. Gr machte freilich 
noch einige große Anftalten zum Gehen und bramarbafirte: 
„JZett will ich den Weg zwiſchen die Beine nehmen!“ Doch 
bald Fagte er, daß er ſich Wlafen unter bie gie argangen, 
und die Welt viel zu mweitläuftig fei; und endlich, bei einem 
Bıumflamme, lich er ſich fachte niederfinten, bewegte fein jars 
te6 Däuptlein wie ein betrübtes Pämmerfhmwänzhen, und meh: 
mũthig lachelnd rief er: „Da bin id armıs Schintluderdhen 
fon mieder marode!“ 

Die Berge wurden —— noch ſteiler, die Tannenwalder 
wogten unten mie ein grünes Meer, und am blauen Himmel 
oben fhifften die weißen Wolken. Die Wildheit der Gegend 
war durch ihre Ginheit und Einfachheit gleichſam gezähmt. 
Bie ein guter Dichter, liebt die Natur keine fchroffen Uebers 
ginge. Die Wolfen, fo bizarr gefaltet fie auch zumeilen ers 
feinen, tragen eim weißes, oder doch ein milded, mit dem 
blauen Oimmel und der grünen Erde harmonifch — 
rendes Golorit, fo daß alle Farben einer Gegend wie leiſe Mu 
in einander ſchmelzen, und jeder Naturanblit trampfitiliend 
und gemüthberuhigend wirft. — Der felige Hoffmann würde 
die Wolfen buntipedig bemalt haben. — Eben wie ein großer 
Dichter, weiß die Natur auch mit den wenigften Mitteln die 
größten Effekte hervorzubringen. Da find nur eine Sonne, 
Bäume, Blumen, Waller und Liebe. Freilich, fehlt Legrere im 
Herzen des Befhauers, fo mag das Ganze wohl rinen fihleche 
ten Anblid gewähren, und die Sonne bat dann blos fo und 
fo viel Meilen im Durchmeffer, und die Bäume find gut zum 
Ginheijen, und die Blumen werden nach den Staudfäden clafs 
ſificitt, und das Waſſer iſt naf. 

Ein Eleiner Junge, der für feinen kranken Oheim im 
Walde Reifig fuchte, zeigte mir das Dorf Lerrbach, deffen kleine 
Hütten mit grauen Dächern fih über eine halte Stunde durch 
das Thal binziehen. „Dori,“ fagte er, „wohnen dumme 
Kropfleute und weiße Mohren, + — mit legterem Namen wer: 
den die Albinos vom Wolke benannt. Dir Heine Junge fand 
mit den Bäumen in gar eigenem Ginverftäneniß; er grüßte fie 
wie gute Bekannte, und fie fchienen raufchend feinen Gruß zu 
erwiebern, Gr pfiff wie ein Zeiſig, ringsum antworteten zwit⸗ 
fhernd die andern Vögel, und che ich mich deſſen verfah, war 
er mit feinen nadten Füßchen und feinem Bündel Reifig ins 
Walddidigt fortgefprungen. Die Kinder, dacht’ ich, find jüns 
ger als wir, koͤnnen fih noch erinnern, wie fie ebenfalls Bäume 
oder Vögel waren, und find alfo mod; im Stande, dielelben zu 
verfichen ; unfereins aber ift ſchon alt und hat zu viel Sorgen, 
Jurisprudenz und fehlechte Verſe im Hopf. Iene Zeit, wo es 
anders war, Irıt mir bei meinem Eintritt in Slausthal wieder 
recht lebhaft ins Sedaͤchtnißg. Im diefes nette Bergitädtchen, 
weiches man nicht früher erblidt, als bis man davor fteht, ge: 
langte ich, als eben die Glode zwätf fchlug und die Kinder 
jubelnd aus der Schule kamen. Die lieben Anaben, falt alle 
rothbädig, blauäugig und flachshaarig, fprangen und jauch ten, 
und wedten in mie die wehmüthig heitere Erinnerung, wie fc) 
einft felbit, als ein Meines Bübchen, in einer dumpffashotifchen 
Klofterfchule zu Düffelvorf den ganzen leben Vormittag von 
ber hölzernen Bank nicht aufitchen durfte, und fo viel Latein, 
Prügel und Geographie ausſtehen mußte, und dann ebenfalls 
unmäfig jauhzte und jubelte, wenn die alte Tranzisfanerglode 
endlich zwölf fihlug.- Die Kinder fahen an meinem Ranzen, 
daß ich ein Fremder fel, und grüften mich recht gaftfreumdlic. 

In der „„Rrone zu Clausthal hielt ich Mittag. Ich 
befam frühlingegrüne Peterfilienfuppe, veilhenblauen Kohl, 
einen Kalbsbraten, groß wie der Ehimboraffo in Miniaturz 
fo wie auch eine Art geräucherter Heringe, die Büdinge heißen, 
nach dem Namen ihres Erfinders, Wilhelm Büding, der 1447 
geftorben, und um jener Erfindung willen von Garl V. fo vers 
ehrt wurde, daß derfelde anno 1556 von Middelburg nad 
Bievked in Seeland reiſte, blob um dort das Grab diefes 
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großen Mannes zu fehen. Wie Herrlich ſchmedt doch fold ein 
‚, wenn man bie biftorifchen Motizen dazu weiß und es 

ſelbſt verzehrt! Mur der Kaffee nach Tifche wurde mir vers 
indem fich ein junger Menfch diecurfirend zu mir fepte 
entfegfich ſchwadronirte, daß die Milch auf dem Zifche 
fauer wurde. Es war rin junger Handlungsbefliffener mit 
fünfundzwanz;ig bunten Weiten und cben fo viel goltenen Pet: 
ften, Ringen, Bruſtnadeln u. f. w. Gr fah aus wie ein 
Affe, der eine rothe Jade angezogen hat und nun zu fich felber 
fagt: Kleider machen Rente. ne ganze Menge Gharaden 
mwufte er auswendig, fo wie auch Anekdoten , die er immer da 
anbrachte, wo fie am wenigften paften. — Mach Tiſche machte 
ich mich auf den Weg, die Gruben, die Silberhätten und die 
Münze zu an: 

In den Silberbütten habe ich, mic oft im Peben, den Bits 
berbli verfehlt. Im der Münze traf ich es ſchon beſſer, und 
konnte zufchen, wie das Geld gemacht wird. Freilich, weiter 
hab ich «6 auch nie bringen können. Sch hatte bei folcher Ge: 
legenhelt immer das Aufehen, und id; glaube, wenn mal die 
Ar vom Himmel herunter regneten, fo bekäme ich davon 
nur Lächer in den Kopf, während die Kinder Iſrael die filberne 
Manna mit luſtigem Muthe einfammeln würden, Mit einem 
Gefühle, worin gar tomifch Ehrfurcht und Rührung gemifcht 
waren, betrachtete ich die neugebornen, blanten Ihaler, nahm 
reinen, der eben vom Prägftode fam, in die Hand, und fprach 
zu ibm: junger Thaler! welche Schickſale erwarten dich! wie 
viel Gutes und wie vicl Böfes wirft du ftiften! mie wirft du das 
Lafter befchügen und die Tugend fliden, wie wirt du geliebt und 
tann wieder verwünfcht werden ! wie wirft du fchwelgen, fuppeln, 
lügen und morden helfen! wie wirft du ratlos umberirren, durch 
reine und ſchinutzige Hände, Jahrhundertelang, bis du endlich, 
Ihuldbeladen und funtenmüde, verfammelt wirt zu den Deinigen 
im Schooße Abraham’s, der dich einfchmelzt und läutert und ums 
bildet zu einem neuen befferen Sein. 

Das Befahren der zwei vorzüglichften clausthaler Gruben, 
ter „Dorothea und „Carolina, fand ich fehr intereffant und 
id) muß ausführlich davon erzählen. 

Eine halbe Stunde vor der Stadt gelangt man zu zwei 
großen fchwärzlichen Gebäuden. Dort wird man gleich von 
den Berglenten in Empfang genommen. Diefe tragen dunkle, 

«wöhnlich ftahlblaue, weite, bis Über den Bauch herabhängende 
en, Dofen von ähnlicher Farbe, ein hinten aufgebundenes 
Schurzfell und Keine grüne Fllzhüte, ganz randlos, wie «in 
abgefoppter Kegel. Im eine foldhe Zracht, bloß ohne Hinter: 
leder, ‚wird der Befuchende ebmfulls eingeklcibet, und ein Bergs 
mann, ein Steiger, nachdem er fein Grubenlicht angezündet, 
pin ihn nach einer dunkeln Deffnung, die wie ein Kamins 
fegeloch ausficht, ſtelgt bis an bie Bruſt hinab, girbt Regeln, 
e man fich an den Leitern feitzuhalten habe, und bittet angit= 
los zu folgen. Die Sache feloft iſt nichts weniger als gefährs 
lich; aber man glaubt es nidt im Anfang, wenn man gar 
nichts vom Bergwerksweſen verftcht. Es giebt fchen «ine eigene 
Empfindung, daf man fi ausziehen und die dunkle Delins 
quententracht anzichen muß. Und nun foll man auf allen 
Bieren binabflettern, und das dunfle Loch ift fo dunkel, und 
Gott weiß, wie lang bie Reiter fein mag. Aber bald merft 
man doch, daß es nicht eine einzige, in die ſchwarze Ewigkeit 
binablaufende Reiter ift, fondern daß es mehrere von funfjchn 
bis zwanzig Eproffen find, deren jede auf ein Meines Brett 
führt, worauf man ſtehen fann, und worin wieder ein neues 
Loch nach eimer neuen Reiter hinableitet. Ich war zuerft in 
die Carolina geftiegen. Das iſt die fehmusigfte und unerfreus 
fichfte Carolina, die ich je kennen gelernt habe, Die Leiters 
fproffen find kothig naß. Und von einer Leiter zur andern 
schre hinab, und der Steiger voran, und dieſer betheuert im: 
mer: es fel gar nicht gefährliid, nur müfje man is mit den 
Händen feft an den Sproffen halten, und nicht nach den Füßen 
fehen , und nicht fchwindlicht werden, und nur bei 2eibe nicht 
auf das Geitenbrett treten, wo jest das ſchnurrende Tonnen⸗ 
t beraufgeht, und wo vor vierzchn Zagen ein unvorſichtiger 
enfch hinuntergeſtürzt und leider den Hals gebrochen. Da 
unten ift ein verworrened Rauſchen und Summen, man flöft 
deftändia an Balken und Seile, die in Bewegung find, um die 
Zonnen mit gellopften Erzen, oder das hervorgefinterte Waller 
herauf zu winden. Zuwellen gelangt man auch im durchge⸗ 
bauene Gänge, Stollen genannt, wo man das Erz wachſen 
fieht, und wo der einfame Bergmann den ganzen Zag fitt und 
mühfam mit dem Hammer die Erjftüde aus der Wand heraus⸗ 
Elopft, Bis in die unterfte Ziefe, wo man, mie Einige ber 
baupten, [hm hören kann, wie die Leute In Amerifa „Hurrah 
Lafayette !* fihreien, bin ich nicht gefommenz unter uns ges 
fagt, dort, bis wohin ich kam, fehlen «8 mir bereits tief genug, 
— immerwährentes Braufen und Eaufen, unheimliche Mas 
chinenbewegung, unterirdifches Quellengeriefel, won allen Seiten 
erabtriefendes Maffer, qualmig auffleigende Erddünſte, und 


das Grubenlicht immer bleicher hineinflimmernd in die einſame 
Nacht. Wirklich, es war betäubend, das Athmen wurde mic 
ſchwer, und mit Mühe hielt ih mich an den glitfchrigen @eiters 
fprofien. Ich habe keinen Anflug von fogenannter Angft em: 
pfunden, aber, feltfam genug, dort unten in der Ziefe erins 
nerte ich mich, daß ich im vorigen Jahre, ungefähr um dieſelbe 
Zelt, einen Sturm auf der Nordſee erlebte, und ich meinte 
jegt, es fei doch elgentlich recht traulich angenehm, wenn tas 
Schiff bin und her ſchautelt, die Winde ihre Trompeterſtückchen 
lostlafen, drein der luſtige Matrofenlärmen erſchailt, 
und Altes friich überſchauert wird von Gottes lieber, freier 
Luft. Ja, Luft! — Mach Luft ſchnappend flieg ich einige 
Dusend Leitern wieder in die Höhe, und mein Steiger führte 
mic; durch einen fchmalen, fehr langen, in den Berg gehauonen 
Gang nac der Grube Dorothea. Hier ift es luftiger und 
feifcher, und bie Leitern find reiner, aber auch fünger und fteiler 
als in der Garolina. Hier wurte mir auch befier zu Muthe, 
befonders da ich wieder Spuren lebendiger Menfchen gewahrte. 
In der Ziefe zeigten ſich nämlich wandelnde Schimmer; Berg: 
leute mit ihren Grubentichtern famen allmählig im die Höhe, 
mit dem Grufe „SHüd auf!‘ und mit demfelden Wiedergrufße 
von unferer Seite fliegen fie an uns vorüber; und wie eine 
befreundet ruhige, und doch zugleich quälend räthfelhafte Er⸗ 
innerung, trafen mich, mit ihren tieffinnig Haren Blicken, die 
ernfifrommen, etwas blaffen, und vom Grudenlicht geheimmifis 
vol beleuchteten Gefichter diefer jungen und alten Männer, die 
in ihrem dunkeln, einfamen Bergfchachten den gamzen Tag ges 
arbeitet hatten, uud fich jest hinauffchnten nach dem lichen 
Zageslichte und nach den Augen von Weib und Kind, 

Dein Gicerone felbit war eine kreuzehrliche, pudeldeutfche 
Natur. Mit innerer Freudigkeit zeigte er mir jene Stelle, wo 
der Herzog von Gambridge, als cr ie Grube befahren, mit 
—— ganzen Gefolge geſpeiſt hat, und wo nad) der lange 

ljerne Speiſetiſch Nicht, fo wie auch der grofe Stuhl von 

‚ worauf der Herzog geſeſſen. Diefer bleibe zum ewigen 
Andenken flehben, fagte der gute Bergmann, umd mit Feuer 
erzählte er: wie viele Feftlichkeiten damals ftatt gefunden, wie 
der ganze Stollen mit Lichtern, Blumen und Laubwerk verziert 
geweſen, wie ein Bergtnappe die Bitter gejpielt und gefungen, 
wie der vergnügte liebe, dicke Herzog ſehr viele Gefundheiten 
ausgetrunfen habe, und wie vice Bergleute, und er ſelbſt ganz 
befonders,, ſich gern würden todtfchlagen laffen für den lieben, 
dien Herzog umd da# ganze Daus Hannover. — Innig rührt 
«6 mich jedesmal, wenn ich fche, wie fich dieſes Gefühl der 
Unterthandtreue in feinen einfachen Darurlauten ausſpricht. 
Es iſt ein fo fehönes Gefühl! Und es ift ein fo wahrhaft deut⸗ 
ſches Gefühl! Andere Völker mögen gewandter fein, und wigis 
ger und ergöglicher, aber keines iſt fo treu, wie das freue 
deutfche Bolt. Wüßte ich nicht, daß die Treue fo alt ift, wie 
die Welt, fo würde ich glauben, eim deutſches Herz habe fie 
erfunden. Deutfche Treue! fie iM keine moderne Adreſſenfloskel. 
An Euren Höfen, Ihr deutfchen Färften, follte man fingen 
und wieder fingen das Lied von dem getreuen Ecart und dem 
böfen Burgund, der ihm die lieben Kinder tödten laffen, und 
ihn alsdann doch noch immer treu befunden hat. Ihe habt 
das treueſte Volk, 

Wie die deutfche Treue, hatte und jept das Heine Grubens 
licht, ohne wiel Geflacker, ſtill und ficher geleitet durch dad Las 
brrinth der Schachten und Etollenz wir fliegen hervor aus ber 
dumpfgen Bergnacht, das Sonnenlicht ffrahl! — Glüd auf! 

Die meiiten Bergarbeiter wohnen in Glausthal und in 
tem damit verbundenen Bergſtädtchen Zelletfeld. Ich brfuchte 
mehrere diefer wackern Beute, betrachtete ihre Meine häusliche 
Einrichtung, hörte einige ihrer Lieder, die fie mit der Bitter, 
ihrem Pieblingeinfirumente, gar hädfch begleiten, Heh mir alte 
Bergmäbrchen von ihnen erzählen, und auch die Gebete herz 
fagen, die fie in Gemeinſchaft zu halten pflegen, ehe fie in den 
dunfeln Schacht hinunterfieigen, und mandes gute Gebet habe 
ich mitgebetet. Ein alter Steiger meinte fogar, ich folte bei 
ihnen bleiben und Bergmann werden; und als fch dennoch Ab⸗ 
ſchied nahm, gab er mir einen Auftrag an feinen Bruder, der 
in ter Nahe von Goslar wohnt, und viele Küffe für feine 
llebe Nichte. 

So ſilllſtehend ruhlg auch das Reben diefer Leute erſcheint, 
fo ift es dennod; ein wahrhaftes, lebendiges Leben. Die ſiein— 
alte zitternde Frau, die, dem großen Schranke gegenüber, hin— 
term Dfen faß, mag dort fihom «in MWierteljohrhundert lang 
gefeffen haben, umd ihre Denfen und Fühlen ift gewiß innig 
verwachſen mit allen Eden diefes Ofens und allen Schnitzelelen 
dieſes Schrankes. Und Echranf und Dfen feben, denn cin 
Menfch hat ihnen einen Theil feiner Seele eingeflöft. 

Nur durch fold; tiefes Anfchauungsleben, durch die „Uns 
mittelbarfett’" entitand die deutſche Währchenfabel, deren Eigen— 
thämlichfeit darin beftcht, daß nicht nur die Ihiere und Pflan— 
zen, fordern auch ganz leblos ſcheinende Gegenſtaͤnde ſprechen 
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und handeln. Sinnigem, harmlofen Wolfe, in der ftillen, ums 
frisderen prumlichkeit feiner nievern Bergs oder Waldhütten 
vffenbarte fich das innere Beben ſolcher enftände, dicfe ge 
wannen einen nothmwendigen, confrquenten rafter, eine füße 
Miſchung von phantaftifcher Caune und rein menſchlicher Ge— 
finnung; und fo fehen wir im Mährchen, wunderbar und doch 
als wenn es fi von ſelbſt verlände: Möhnatel und Stedna: 
det koınmen von der Schneiderherberge und verirten ſich im 
Dunkeln; Strohhalm und Kohle wollen über den Bach ſetzen 
und verunglüden; Schippe und Belen ftchen auf ter Treppe 
und janten und ſchmeißen ſichz der befragte Spirgel zeigt das 
Bild der fhönften Frau; fegar die Blutstropfen fangen an zu 
freeden, bange, dunkle Worte des beforglichiten Mitleids. — 

us demſelben Grunde ift unfer Beben in ber Kindheit fo uns 
endlich bedeuten, in jener Zeit it uns Alles gleich wichtig, 
wie hören Alles, wie ſehen Alles, bel allen Eindrüden it 
Gteihmäfigkelt, ſtatt daf wir jnsterhin abfirhtlicher werten, 
uns mit dem Ginzelnen ausfclivklicher befchäftigen, das flare 
Gold der Anfchauung für tas Papiergeld der Bürherdefinitionen 
mühlam einmechfeln und am Febensbreite gewinnen, mas wir 
an Lebenstisfe verlieren. Jetzt find wir ausgemachfene, vorz 
nehme Leute; wir beziehen oft neue Wohnungen, die Magd 
räumt täglich; auf, und verändert nach Guttünfen die Stellung 
der Möbeln, bie uns wenig intereffiren, da fle entweder neu 
find, oder heute dem Dans, morgen dem Ifaak gehören; felbit 
unfere Kleider bleiben uns fremd, wir wiſſen faum, wie viel 
Knöpfe an dem Rode fisen, den wir eben jetzt ouf dem Leibe 
fragen; wir mechfeln ja fo oft als möglich mit KAleidunges 
flüden, keiner derielben bleibt im Zuſammenhange mit unfirer 
inneren und äußeren Geſchichte; — kaum vermögen wir uns 
zu erinnern, wie jene braune Weſte ausfab, die uns einft fo 
viel Belächter zugsgogen bat, und auf deren breiten Streifen 
dennod die liche Hand ter Geliebten fo lieblich ruhte! 

Die alte Frau, Dem großen Schranke gegenüber, hinterm 
Dfen, trug einen geblümten Rod von verfchoflenem Zeuge, das 
Brautkleid ihrer feligen Mutter, Ihre Urenfel, ein als Berg: 
ann gekleldeter, bionder, bliefugiger Anabe, ſaß zu ihren 
Füßen und zählte die Blumen ihres Rockes, und fie mag ihm 
von diefem Rode wohl ſchon viele Geſchihhtchen erzählt haben, 
viele ernfihafte, hũbſche Geſchlchten, bie der Junge gewiß nicht 
ſodald vergißt, die ihm noch oft vorfchmeben werden, wenn er 
bald, als ein erwarhiener Mann, in den närhtlichen Stollen 
der Garolina einfam arbeltet, und bie er vielleicht wieter er: 
zählt, wenn die liebe Großmutter laͤngſt todt iſt und er felber, 
ein filberbaariger, erlofrhener Greis, im Kreiſe feiner Entel 
fist, dem groben Schranke gegenüber, hinterm Dfen. 

Ich biich die Nacht ebenfalls in der Krone, wo unter 
deffen auch ter Hofrat) B, aus Göttingen angefommen war. 
Sch hatte das Vergnügen, dem alten Heren meine Xufwartung 
zu machen. Als ic mich ins Fremdenbuch einfchrieb und im 
Monat Juli blöäfterte, fand ich aud den vieltheuern Namen 
Adalbert von Chamiffo, den Biographen des unfterblichen Schles 
miehl. Der Wirth erzählte mie: diefee Dere ſel in cinem un: 
beſchreibbar frblechten Wetter angefommen, und in einem eben 
fo ſchlechten Wetter wirder abgereift. 

Den andern Morgen mukte ich melnen Ranzen normale 
erleichtern, das eingepadte Paar Stiefel warf ich Über Bord, 
und ich hob auf meine Füße und ging nad Goslar. Sch kam 
dahin, ohne zu wiſſen wie. Nur ſovlel kann ich mich erinnern : 
ich fehlenderte wirder bergauf, bergab; fchaute hinunter in mans 
ches hubſche Wieſenthalz filberne Waſſer brauften, fühle Walt: 
vögel zwitiherten , die Deerdenglödchen läuteren, die mannics 
faitig grünen Bäume wurden von ber lieben Sonne goldig 
angeltrablt, und oben war die blaufeidene Dede des Himmels 
fo durdfichtig, daß man tief hineinfchauen konnte, bis ins Als 
Ierheitigite, wo die Engel zu den Füßen Gottes fisen, und in 
den Zügen feines Antlises den Generalbaf ftudiren. Ich aber 
lebte noch in dem Zraume der vorigen Macht, den ich nicht aus 
meiner Erele verſcheuchen fonnte. Es war das alte Mähr: 
hen, wie ein Ritter hinabſteigt in einen tiefen Brunnen, wo 
unten die fhönfte Prinzefün zu einem ftarren Bauberfclafe 
verwünfhr ift. Ich felbit war der Mitter, und der Brunnen 
die dunkle clausthaler Grube, und ylörfid, erfchienen viele 
Ritter, aus allen Seitenlocher ftürzten die wachfamen Zwerg— 
kein, ſchnitten zornige Gefichter, hieben nach mir mit ihren 
kurzen Schwertirn, biiefen gellend ins Horn, daß immer mehr 
und mehre berjueilten, und «6 wadelten entfeglich ihre breiten 
Hunter. Wie ich darauf zufchlug und das Alut berausflof, 
merkte ich erſt, daß es die rothblühenden, Tangbärtigen Diftel: 
töpfe waren, Die ich den Tag vorher an ber Landfirafe mit 
tem Stode abgeſchlagen hatte, Da waren fie auch gleich alle 
verfcheucht, und ich gelangte in einen hellen Prachtfaal; in der 
Mitte fand, weiß verfchleiert, und wie eine Bildfäule ſtart 
und regungdlos, Lie Herzgelichte, und ich küßte ihren Mund, 
und, beim lebendigen Gott! Ich fühlte den befchigenden Hauch 


ihrer Seele und das füße Beben der lieblichen Sinnen. (Es war 
mir, als hörte fch, wie Gott rief: „Es werde Licht!‘ Blendend - 
choß herab ein Strahl des ewigen Lichts; aber in demfelben 

ugenblid wurde es wieder Macht, und Alles rann chaotiſch 
— in ein wildes, wüftes Meer. Gin wildes, wüſtes 

eer! Ueber das gährente Waſſet jagten ängftlich die Geſpen— 
fter der Verftorbenen, ibre weißen Zodtenhemden flatterten im 
Winde; hinter ihnen her, hetzend, mit Hatfchender Peltfche lief 
ein buntfchetiger Harlequin, und Liefer war ich ſeibſt — und 
plöslih aus den dunfeln Bellen redten die Meerungethüme 
ihre mißgeftalteten Häupter, und langten nach mir mit ausge: 
breiteten Arallen, und vor Entſetzen erwachte ic. 

Wie doch zumeilen die alterichönften Mährden verdorben 
werden! Gigentlih muß ter Ritter, wenn er die ec 
Prinzeffin gefunden hat, ein Stüd aus ihrem foliba feier 
berausfihneiven; und wenn durch feine Kühnbeit Baubers 
ſchlaf gebrochen iſt, und fie wieder in ihrem Palaft auf dem 
goldenen Stuhle fipt, muß ter Ritter zu ihre treten und ſpre— 
en: Meine alerfihönfte Prinzeffin, fennft du mich? Und dann 
antwortet fie: Mein allertapferfter Ritter, ich kenne dich nicht. 
Und diefer zeigt ihr alddann das aus ihrem Schleier heraus: 
geſchniitene Stüd, das juft in denfelben wieder hineinzaft, und 
beide umarmen firh zärtlich, und die Trompeter blafen, und 
die Hochzeit wird gefeiert, 

Ges ift wirklich ein eigenes Mifgefchid, daß meine Liebes⸗ 
träume felten ein fo fchönes Ende nehmen, 

Der Name Goslar fo erfreulich, und es Enüpfen 
fid; taran fo viele uralte Kaifererinnerungen, daf ich eine im: 
pofunte, fattliche Stadt erwartete. Aber fo geht es, wenn 
man die Berübmten in der Nähe befichbt! Ich fand ein Met 
mit meiſtens fchmalen, laborinthifh frummen Strafen, allwo 
mittendurd ein Heines Waffer, wahrscheinlich die Bofe, flieht, 
verfallen und bumpfig, und ein Pilafter, fo holerlg mie ber 
liner Hexameter. Nur die Alterthümlichkeiten der Tinfaſſung, 
nämlich Refle von Mauern, Zbürmen und Binnen, geben der 
Stadt etwas Pifantes. Einer diefer Thürme, der Zwinger 
genannt, hat fo dicke Mauern, daß Re Semächer darin aus: 

ehauen find. Der Plas vor der Etadt, wo der weitberähmte 

hügenhof gehalten wird, iſt eine fchöne große Wicfe, ringsum 
hobe Berge. Der Markt ift Mein, in ter Mitte ficht ein 
Eoringbrunnen, deſſen Waffer fi) in ein großes Metallbeden 
ergießt. Bei Feuersbrünften wird einigemal daran gefhlagen ; 
6 giebt dann einen weitfchallenden Son. Man weiß nichts 
vom Urfprunge diefes Bedens. Ginige fagen, der Teufel habe 
es eluſt zur Machtzeit dort auf ten Markt bingeftell. Damals 
waren die Beute noch dumm, und ber Teufel war auch dumm, 
und fie marbten ſich mechlelfeitig Geſchenke 

Das Rathhaus zu Goslar iſt eine weißangeftrichene Wacht: 
Aube. Das dancben ſtehende Gildenhaus hat ſchon ein befferes 
Anfehben. Ungefähr von der Erde und vom Dach gleich weit 
entfernt fichen da die Stantbilder deutfcher Kaifer, räucherig 
ſchwarz und zum Theil vergoldet, in der einen Hand das Eceps 
ter, in der andern te MWeltfugel; ſehen aus wie gebratene 
Univerfitätspsdelle. Einer diefer Kaifer hält ein Schwert ftatt 
des Scepters. Ich konnte nicht erratben, was diefer linters 
ſchied fagen fol, und es hat doch gewif feine Bedeutung, ba 
die Deutfchen die merfwürtige Gewohnheit baden, daf fie bei 
Alm, was fie thun, fih auch etwas denken. 

In Sottfchalt's „Handbuch“ hatte ih von bem uralten 
Dom und von dem berühmten Kaiferfluhl zu Goslar viel ges 
lefen, Als ich aber Beides befehen wollte, fagte man mir: der 
Dom fei niedergeriffen und der Kaiferftuhl mach Berlin gebracht 
worden. Wir leben in einer bebeutungfchweren Zeit: taufend- 
jährige Dome werden abgebrochen, und Kalferftähle in die 
Rumpelfammer geworfen. 

Ginige Merkwürdigkeiten des feligen Doms find jest in 
ter Sterhane kirche aufgeftellt. Glasmalereien, die wunderfchön 
find, einige fehlechte Gemälde, worunter auch) ein Rucas Cranach 
fein fol, ferner ein hölzerner Chriftus am Kreuz, und ein 
beidnifcher Opferaltar aus unbefanntem Metall; cr bat bie 
Geftalt einer Fänglich vieredigen Lade, und wird von vier Garnas 
tiden getragen, die, in gebudter Stellung, die Hände Hüsend 
über dem Kopfe halten, und unerfreulich häͤßliche Geſichtet 
fhneiden. Indeſſen noch unerfreulicher iſt das dabeiſtehende, 
fhon erwähnte große hoͤlzerne Cruciſtit. Dieſer Chriſtuekopf 
mit natürlichen Haaren und Dornen und butbefihmiertem Ge: 
ſichte, zeigt freilich hoͤchſt meiſterhaft das Hinfterben cines Mens 
ſchen, aber nicht eines gottgebornen Drilante, Mur das mas 
terielle Beiden iſt in diefes Geſicht bincingefrhniselt, nicht die - 
Poeſte des Schmerzes. Solch Bild gehört cher in einen anas 
tomifrben Lehrſaal, als in ein Gottes haus. 

Ich fogirte in einem GBafthofe nahe dem Marfte, wo mic 
das Mittageſſen noch beſſer geſchmeckt haben würde, hätte fich 
nur nicht der Herr Wirth mit feinem langen, Überflüffigen 
Gefihte und feinen langwelligen Fragen zu mir bingefept; 


(+0 gle 


Heintid Heine 7 


glüclicher Weife warb ich bald erlöft durch die Ankunft eines 
andern Reifenden, der dieſelben Fragen in derfelben —— 
aushalten mußte: quis? quid? ubi? auxiliis? cur 
qguomodo ? 0? Diefer Fremde war ein alter, müber, 
abgetragener Mann, der, wie aus feinen Reden hervorging, die 
ganze Welt durchwandert, befonders lang auf Batavia gelcht, 
piel Geld erworben und wieder Alles verloren hatte, und jept, 
nach dreißigiähriger Abweſenheit, nach Quedlinburg, feiner Bas 
terftadt, zurüdkchrte, — „denn, fepte er binzu, „unſere Bas 
mille hat dort ihr Erbbegräbnif. Der Here Wirth machte 
die 3 aufgeklarte Bemerkung: daß es doch für die Seele 
gleiche it ſei, wo unfer Leib begraben wird. „Kaben Sie «6 
hriftlich 7 antwortete der Fremde, und dabei zogen ſich uns 
mlich fchlaue Ringe um feine tümmerlichen Lippen und vers 
blichenen Aeugelein. „Aber,“ fegte er ängftlih begütigend 
binzu, „ich will darum über fremde Gräber doch nichts Boſes 
efagt haben; — Lie Zürfen begraben ihre Zodten noch weit 
höher als wir, ihre Kicchhöfe find ordentlich Gärten, und da 
fisen fie auf ihren weißen, beturbanten Grabfleinen, unter dem 
Schatten einer Goprefle, und ſtreichen ihre ernfthaften Bärte, 
und rauen ruhig ihren türfifchen Zabat aus ihren langen 
türfifchen Pfeifen; — und bei den Ghinelen gar iſt es eine 
ordentliche Luft zuzufehen, wie fie auf den Nuhbeftätten ihrer 
Zodten manierlich berumtänzeln, und beten, und Thee trinken, 
und die Geige fpielen, und die geliebten Gräber gar hübſch zu 
verzieren wiffen mit allerlei vergoldetem Lattenwert, Porzellans 
figäechen, Feen von buntem —— künſtlichen Blumen 
und farbigen Lateruchen — Alles fehr hübſch — wie weit hab’ 
ich noch bis Quedlinburg T* 

Der Klcchhof in Goslar hat mid nicht fehr angefprochen. 
Deſto mehr aber jenes wunderſchoͤne kockenkopfchen, das bei 
meiner Ankunft in der Stadt aus einem etwas hohen Parterres 
fenfter laͤchelnd herausfchaute. Mach Zifche fuchte ich wieder 
das Liebe Fenfterz aber jept land dort nur ein Waſſerglas mit 
weißen Glockenblümchen. Ich kletterte hinauf, nahm bie artigen 
Blümchen aus dem Glaſe, firdte fie ruhig auf meine Müpe, 
und kümmerte mich wenig um die aufgefperrten Mäuler, vers 
fteinerten Nafen und Glogaugen, womit bie Leute auf der 
Straße, befonters die alten Weiber, diefem qualificirten Dieb: 
ftahle zufahen. As ich eine Stunde fpäter an demfelben Haufe 
vorbeiging, ftand die Holde am Feniter, und wie fie die Glodens 
blümchen auf meiner Miüse gewahrte, wurde fie blutroth und 
ftürgte zurüd, Ich hatte jest das ſchoͤne Antlik noch genauer 
gefehenz; es war eine füße, durchfichtige Berförperung von Som: 
merabendhauch, Mondſchein, Nachtigallenlaut und Rofenduft. 
— Später, ald es ganz dunkel geworden, trat fie vor die 
Zhüre. Ich kam — ih näherte mich — fie zieht fich langſam 
zurück in die dunkele Hausflur — ich falle fie bei der Hand 
und fage: ich bin ein Liebhaber von fchönen Blumen und Aüf: 
fen, und was man mir nicht freiwillig giebt, Tas fichle ih — 
und ich küfite fie raſch — und wie fie entflichen will, flüftere 
ich befchrwichtigend: morgen reif’ ich fort und komme wohl nie 
wleder — und ich fühle den geheimen Wicberdrud der lieblichen 
Lippen und der fleinen Hände — und lachend eile ich von 
binnen. a, ich muß lachen, wenn ich bedenke, daß ich un: 
bewußt jene Bauberformel ausgefprochen, wodurch unfere Roth: 
und Blauröde, dfter als durch ihre ſchnurrbaͤrtige Liebenswür⸗ 
digkeit, die Herzen der Frauen bezwingen: „Ich zeife morgen 
fort und fomme wohl nie wieder!‘ 

Mein Logis gewährte eime herrliche Ausficht nach dem 
Rammesberg. Es war ein fihöner Abend. Die Macht jagte 
auf ihrem ſchwarzen Roſſe, und die langen Mähnen flatterten 
im Winde. Ich ftand am Fenſter und betrachtete den Dont. 
Gicht es wirkiih einen Mann im Monde? Die Slaven fagen, 
er heiße Glotar, und das Wachfen des Mondes bewirfe er durch 
Wafferaufgiehen. Als ich noch Klein war, hatte ich gehört: der 
Mond fei eine Frucht, die, wenn fie reif geworden, vom lieben 
Gott abgepflückt und zu den Übrigen Wollmonden In den grofien 
Schrank gelegt werde, der am Ente der Welt ficht, wo fie mit 
Brettern zugenagelt iſt. Als ich größer wurde, bemerkte ich, 
daf die Welt nicht fo eng begrenzt if, und daß der menfchliche 
Geiſt die hölzernen Schrantın durchbrochen, und mit einem 
riefigen Prteifchläflel, mit der Idee der Unfterblichteit, alle ſieben 
Himmel aufgeldjlofien bat. Unſterblichtelt! ſchöner Gedanke! 
wer bat dich zuerst erdacht? War es ein nürnberger Spick: 
bürger, der, mit weifer Nadhtmüse auf dem Kopfe und weißer 
Zonpfeife im Maule, am lauen Sommerabend vor feiner Baus: 
thüre faß, und recht behaglich meinte: es wäre doch hübfch, 
wenn er nun fo immerfort, ohne daß fein Pfeiſchen und fein 
Lebens athemchen ausgingen, in die liebe Ewigkeit hineinvegetiren 
fönnte! Der war «6 ein junger Liebender, der in den Armen 
feiner Gellebten jenen Unfterblichfeittgedanten darhte, und ihn 
dachte, weil er ihn fühlte, und weil cr nichts anders fühlen 
und denken Eonntet — Picbel Unſterblichteit! — in meiner 
Bruft ward es piöglich fo heif, daß ich glaubte, die Grogras 


phen hätten den Acquator verlegt, und er laufe jest gerade 
durch mein Herz. Und aus meinem Herzen ergofien ſich die 
Gefühle der Liebe, ergoffen fich ſehnſüchtig in die weite Nacht. 
Die Blumen im Garten unter meinem Fenfter dufteten ftärfer, 
Düfte find die Gefühle der Blumen, und wie das Menfchens 
herz in der Macht, wo es fich einfam und unbelaufeht glaubt, 
färker fühle, fo ſcheinen auch die Blumen, finnig —— 
erſt die umhüllende Dunkelheit zu erwarten, um ſich gänzli 
ihren Gefühlen hinzugeben, und fie auszuhauchen in füßen 
Düften. — Ergleßt Euch, Ihr Düfte meines Herzens! und 
ſucht hinter jenen Bergen die Geliebte meinee Träume! Sie 
liegt jegt fchen und fhläftz zu ihren Füßen fnicen Engel, und 
wenn fie im Gchlafe lädhelt, fo it € ein Gebet, das die Gngel 
nachbeten; in ihrer Bruft liege der Himmel mit allen feinen 
Seligkeiten, und wenn fie arhmet, fo bebt mein Der; in ter 
Ferne; hinter den feibnen Wimpern ihrer Augen iſt die Sonne 
untergegangen, und weun fie die Augen wieder auffchlägt, fo 
it e6 Tag, und die Wögel fingen, und die Heerdenglodchen 
läuten, und die Berge ſchimmern in ihren ſchmaragdenen Aleis 
dern, und ich ſchnüre den Ranzgen und wandre, 

In jener Nacht, die ich in Goslar zubrachte, iſt mir etwas 
hochſt Seltſames begegnet. Noch immer fann ich micht ohne 
Angſt daran zurüddenten. Ich bin von Matur nicht augſtlich, 
aber vor Seiftern fürchte Ich mich fait fo fehr wie der öfteeis 
chifche Beobachter. Was ift Furcht? Kommt fie aus dem 
Verftande oder aus dem Gemürh? Ueber diefe Frage bifpus 
tiete ich fo oft mit dem Doctor Saul Afcher, wenn wir zu 
Berlin, im Cafe royal, wo ich lange Zeit meinen Mittagstifch 
hatte, zufällig zufammentrafen. Er behauptete immer: mir 
fürchten etwas, weil wir es durch Vernunftſchlüſſe für furcht⸗ 
bar erkennen. Mur die Vernunft fei eine Kraft, nicht das 
Gemuͤth. Während ich gut af und gut trank, demonſtrirte er 
mir fortwährend die Vorzüge der Vernunft. Gegen tas Ende 
fee Demonftration pflegte er nach feiner Uhr zu fehen, und 
mmer fchloß er damit: „Die Vernunft iſt das höchſte Prinz 
ip!’ — Vernunft! Wenn ich jetzt diefes Wort höre, fo febe 
ich noch immer den Doctor Saul Aſcher mit feinen abftraften 
Beinen, mit feinem engen, teanscendentalgrauen Leibrockt, und 
mit feinem ſchroffen, frierend kalten Gefichte, das einem Bchrs 
buche der Geometrie als KAupfertäfel dienen tonnte. Diele 
Mann, tief in den Funfzigern, war eine perfonificirte grade 
Linie. Im feinem Streben nad bem Pofitiven hatte der arme 
Mann fich alles Herrlihe aus dem Leben herausphiloſophirt, 
alle Sonnenftrahlen, allen Glauben und alle Blumen, und es 
blieb ihm nichts übrig, als das kalte, pofitioe Grab. Auf ben 
Apoll von Belvedere und auf das Chriſtenthum hatte er eine 
ſpecielle Malice. Gegen letzteres ſchrieb er fogar eine Brofchüre, 
worin er deffen Undernünftigkelt und Unhaltbarkeit bewies, 
Er hat überhaupt eine ganze Menge Bücher gefchrieben, worin 
immer die Vernunft von ihrer eigenen Wortrefilihfeit tenom⸗ 
mirt, und wobel e6 der arme Doctor gewiß ernjihaft genug 
meinte, und alfo in dieſer Dinficht alle Achtung verdiente. 
Darin aber beftand ja eben der Hauptfpaf, daß er ein fo ernſt⸗ 
haft närrifches Geficht fchnitt, wenn er dasjenige nicht begreifen 
tonnte, was jedes Kind begreift, eben weil es ein Kind ilt. 
Einige Male befuchte ih auch den Vernunftdoctor in feinem 
eigenen Haufe, wo ich fhöne Mädchen bei ihm fand; denn Die 
Vernunft verbietet nicht die Ginnlichkeit. Als ich ihm einit 
ebenfalls befuchen wollte, fagte mir fein Bedienter! der Herr 
Doctor iſt eben geflorben. Ich fühlte nicht viel mehr dabei, 
als wenn er geſagt hätte: der Herr Doctor ift ausgezogen. 

Doch jurüd nach Goslar. „Das höchfte Princip iſt die 
Bernunft!“ fagte ich beſchwichtigend zu mir felbit, als ich ine 
Bett flieg. Indeffen, ec half nicht. Ich hatte eben in Varn⸗ 
hagen von Enſe's „deutſche Erzählungen, ’ die ih von Glaus— 
tbal mitgenommen hatte, jene entſetzliche Geſchichte geleſen, mie 
der Sohn, den fein eigener Vater ermorden wollte, in der 
Nacht von dem Beifte feiner tobten Mutter gewarnt wird. Die 
wunderbare Darftellung dieſer Geſchichte bewirkte, daß mich 
während bes Leſens ein inneres Grauen durchfröftelte. Auch 
erregen Belpenftererzählungen ein noch ſchauerlicheres Gefühl, 
wenn man fie auf der Reiſe licht, und zumal des Nachts, in 
einer Stadt, in einem Haufe, in einem Zimmer, wo man noch 
nie gewefen. Wie viel Gräßliches mag ſich ſchon jugetragen 
haben auf diefem Flecke, wo bu eben Hiealt? fo dentt man uns 
wilfführlich. Ueberdies fchlen jett der Mond fo zwelideutig ins 
Zimmer herein, an der Wand bewegten fih allerlei unberufene 
Schatten, und als ich mich im Bett aufrichtete, um binzufchen, 
erbiichte ih — 

Es giebt nichts Unheimlicheres, als wenn man bei Mond— 
(dein das eigene Geſicht zufällig im Spiegel ficht. Im Denis 
ſelben Augenblicke fchlug eine fchwerfällige, gähnende GSlode, 
und zwar fo lang und langfam, daß ich mar dem zwolften 
Gtodenfhlage fiher glaubte, «6 freien unterdiffen volle zwölf 
Stunden verfloffen, und #8 müßte wicter von vorn anfangen, 
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wotf zu fhlagen. Zwiſchen dem vorlepten and legten Bodens 
fbtage ſchlug noch eine andere Uhr, fehr raͤſch, faſt keifend gell, und 
vieleicht ärgerlich über die Langfamtrit ihrer u Gevatterin. 
As —— Zungen ſchwiegen, und Zodesftille im 
dem Coruider, vor meinem Zimmer, etwas jchlottern und ſchlap⸗ 
pen, wie der unfichere Bang eines alten Mannes. ndlich 
öffnete fih meine Thür, und langfam trat herein der verflorbene 
Doctor Saul Aſcher. Ein kaltes Fieber riefelte mic durch 
Mark und Bein, ich zitterte wie Efpenlaub, und kaum wagte 
ich das Geſpenſt anzufchen. Er ſah aus wie font, derſelbe 
- transcendentalgraue Beibrod, diefelben abftraften Beine, und 


dafielbe mathematifche Geſicht; aut war diefes etwas gelblichkr und 
ud Mund, der 


dingungen der Möglichkeit eines Gefvenftes ? In welchem vers 
nünftigen Bufammen nge ftände eine foldhe Etſcheinung mit 
der Vernunft ! Die Vernunft, ich fage die Vernunft —.* Und 
nun —** das Gefpenft zu einer Analyſe der Vernunft, citirte 
Kants „Kritik der reinen Vernunft,‘ 2. Theil, 1. Abſchnitt, 
% Bub, 3. Hauptftüd, die Unterſcheidung von Phänomens 
und Moumena, confiruirte alsdanın ben problematischen Ges 
penfterglauden, fegte einen Sollogismus auf den andern, und 
yo mit dem logifchen Beweife: daß «6 durchaus keine Ges 
penfter giebt. Mir unterdefien lief der kalte Schweiß über den 
Rüden, meine Zähne Happerten wie Kaflagneiten, aus Erelen: 
angft nicte id, unbedingte Zuftimmung bei jedem Sage, womit 
der fpudende Doctor die Abfurbität aller Geſpenſterfurcht be 
wies, und derfelde demonfteirte fo eifrig, daß er einmal in der 
Berftuenung, feiner goldenen Uhr, eine Hand voll Würmer 
aus der Uhrtafche zog, und feinen Ittthum bemeifend, mit 
poffirtich ängftlicher Haftigket wieder einftedte. „Die Bernunft 
it das Hödite — " da ſchlug die Glocke Eins und das Gefpenit 
verfchwand. 

Bon Goslar ging ich den andern Morgen weiter, halb auf 
Gerathewohl, halb in der Abficht, den Bruder des Glausthaler 
Bergmannd aufzuſuchen. Wieder ſchoͤnes, Liebes Sonntagss 
wetter. Ich beflieg Hügel und Berge, betrachtete wie die 
Sonne den Nebel zu verfdjeuchen fuchte, wanderte freudig durch 
die fchauernden Wälder, und um mein träumentes Haupt flins 

elten die Glodenblüämcdhen von Goslar. Zu ihren melfen 
änteln ftanten die Berge, die Zannen rüttelten fi den 
Schlaf aus den Gliedern, der frifche Morgenwind frifirte ihnen 
die herabhängenden, grünen Paare, die Wöglein hielten Betz 
Runde, das Wisfenthal blipte wie eine Diamantendefäcte Goltz 
dede, und der Hirt ſchritt darüber hin mit feiner Läutenden 
Herrde. Ich mochte mich wohl eigentlich veriirt haben. Wan 
fhlägt immer Seitenwege und Fußſteige ein, und glaubt dar 
durch mäher zum Biele zu gelangen, Wie im Leben überhaupt, 
ehts uns auch auf dem Parze. Aber es giebt Immer gute 
len, die und wieder auf den rechten Weg bringen; fie thun 
es gern, und finden noch obendrein ein beſonderes Vergnügen 
daran, wenn fie und mit felbitgefälliger Miene und wohlwollend 
lauter Stimme bedeuten: welche große Ummege wir gemacht, 
in welche Abgründe und Sümpfe wir verſinken fonnten, und 
welch ein Gluͤd es fei, daß wir fo wegkuntige Leute, wie fie 
find, noch zeitig angetroffen. Ginen ſolchen Berichtiger fand ich 
unmweit der Harzburg. Es war ein wohlgenährter Bürger von 
Goslar, ein glänzend wampiges, dummkluges Beficht; er ſah 
aus, als habe er die Wichfeuche erfunden, Wir gingen «ine 
Strede zufammen, und er erzählte mir allerlei Spudgeichichten, 
tie hübſch Klingen konnten, wenn fie nicht alle darauf hinaus 
tiefen, daß es doch fein wirklicher Spud gewefen, fondern daß 
die weiße Geftalt ein Wilddieb war, und daf die wimmernden 
Stimmen von den eben geworfenen Jungen einer Bache 
(wilden Sau), und das Geräufh auf dem Boden von ber 
Sauskatze herrühtte, Mur wean der Menfch krank it, ſetzte 
er hinzu, glaubt er Geſpenſter zu feben; was aber feine 
Wenigkeit anbelange, fo fei er felten franf, nur zuweilen 
leide ee an Haurübeln, und dann furire er fi jedesmal 
mit nüchternem Speichel. Er machte mich auch aufmertfam 
auf die Zw,dmäfigkeit und Müglichfeit in der Matur. Die 
Bäume find grün, weil grün gut für die Augen il. 5 
gab ihm Recht, und Ber binzu, daß Gott das Rindvie 
erfchaffen, weil Fleifchfuppen den Menfchen ſtärken, daf er 
die Efel erfchaffen, damit fie den Menſchen zu Vergieichungen 
dienen fönnen, und daf er den Wenfchen ſelbſt erichaffen, 
damit er Fleifchjuppen effen und kein Eſel fein fol. Mein 


errfchte, war es mir plöglich, als hörte ich auf“ 


Begleiter war entzädt, einen Gleihgeftimmten gefunden zu 
haben, fein Antlig mite noch freudiger, und bei bem 
Abſchiede war er 

So lange er neben mir ging, war gleichfam bie ganze 
Natur entzaubert, fobald er aber fort war, fingen die Bäume 
wieder an zu fprechen, und die Sonnenftrahlen erflangen, und 
die Wiefenblümchen tanzten, und der blaue Himmel umarmte 
die grüne Erde. Ja, ich weiß es beffer; Gott hat den Mens 
fchen erichaffen, damit er die keit dee Welt bewundere, 
Feder Autor, und fei er noch fo groß, wünfht, daß fein Werk 
gelobt werde, Und in der Bibel, den Memoiren Gottes, ficht 
ausdrädtich: daß er die Menfchen erfchaffen zu feinem Ruhm 


eis. 
ch einem langen Hins und Hrrwandern gelangte ich zu 


dere Wohnung des Bruders meines clausthaler des, über: 


f nachtete alltort, und erlebte folgendes fchöne Gedicht: 


Auf dem Berge ſteht bie Hütte, 
Wo der alte Bergmann wohnt; 
Dorten raufdt die grüne Tanne, 
Und erglängt der goldne Mont. 


In der Hütte ſteht ein Lehnſtuhl, 
Rei gefänigt und munderlic, 
Der barauf fißt, der if glüdlıh, 
Und der Gtüdtige bin ie! 


Kuf dem Shemmel figt bie Kleine, 
Stügt dra Arm auf meinen Schoof ; 
Aruglein wie zwei blaue Sterne, 
Mündiein wie die Purpurrof, 


Und bie Lieben, klauen Sterne 
Schau'n mid an fo bimmelgroß, 
Und fie legt den Lilienfinger 
Sqalthaft auf die Purpurrof", 


Nein, ed ſieht und niht die Mutter, 
Denn fie fpinnt mit großem Sleif, 
Und ber Water fpielt bie Bitter 
Und er fingt bie alte Weiſ'. 


Unb bie Kleine Hüftert Ieife 
Leite, mit gebämpftem Laut; 
Mandes wichtige Scheimnif 
Dat fie mir idiom anvertraut. 


„über feit die Muhme todt if, 
Können wir ja nit meht geb’n 
Nach dem Schügenhof zu Goelar, 
Und dort it ed gar zu ſchön.“ 


„Dier bagegen ift «8 einfam, 
Auf der Ealten Wergesböh', 
Und des Winters find wir gänylic 
Wie vergraben in dem Schnee.“ 


„Und ich bin ein banged Madchen 
Und id, fürcht' mid wie ein Kind 
Vor ben böfen Bergeögeiltern, 

Die bed Rats geſchäftig find.” 


Plöstih ſchweigt bie liebe Kleine, 
Bir vom eignen Wort erfhredt, 
Und fie hat mit beiden Händen 
Thre Aeugelrin bededt. 


Lauter rauſcht bie Tanne draußen, 
Und dad Spinntad ſchnarri und brummt, 
Und die Bitter klingt dazwiſchen. 

Und die alte Meile fummt: 


„Würdt* dich micht, bie Liebes Kindchen, 
Bor der böfen Beier Macht; 
Tag und Racht, du Liebes Kindbien, 
Halten Englein bei bir Wacht!“ 
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Zannenbaum, mit grünen Fingern, 
Pocht an's nieb’re Fenfterlein, 
Und ber Diond, der gelbe Lauſcher, 
Wirft fein füpes Lit herein. 


Vater, Mutter ſchnarchen leiſe 
Ia dem nahen Schlafgemach, 
Dod wir Beide, fellg fchmwagend, 
Halten und rinandır mad. 


„Das bu gar zu oft aebetet, 
Das zu glauben wirb mir ſchwer, 
Ieneb Buden deiner Lippen 
Kommt wohl nit vom Beten ber.” 


„Jenes böfe, kalte Zucken, 
Das erfchredt mich jebeömal, 
Doch bie dunkle Angit beſchwichtigt 
Deinre Kugen frommer Strahl.” 


Auch bezweifl’ ich, daß du glaubeſt, 
Was fo rechter Glauben heißt, 
Glaubt wohl nicht an Bott ben Water, 
Un den Sohn und heil'gen Geiſt?“ 


Ag, mein Kindchen, (don ald Knabe, 
as ih faß auf Mutterd Schoof, 
Glaubte id an Gott ben Vater, 

Der ba waltet gut und groß; 


Der die fhöne Erb’ erfchaffen, 
Und bie ſchönen Menſchen d’rauf, 
Der den Sonnen, Mondben, Sternen 
Vorgezeichnet ihren Lauf. 


Als id) größer wurbe, Kindchen, 
Noch vielmehr begriff ih ſchon, 
Und begriff, und warb vernünftig, 
Unb id glaub’ aud an den Sohn; 


An ben lieben Sohn, ber liebend 
Und bie kiebe offenbart, 
Und zum Lohne, wie gebräuchlich, 
Don dem Bolt gekreuzigt warb, 


Zero, ba ih ausgewachſen, 
Biel gelefen, viel gereift, 
Schwillt mein Herz, und gan, von Herzen 
Staub ih an den heil'gen Geiſt. 


Diefer that die größten Wunber, 
Und viel größ’re thut er no; 
Er zerbrach dir Bwingherrnburgen, 
Und zerbrach des Anchtes Jod, 


Alte Tobeöwunden heilt er, 
Und erneut bad alte Red: 
Ale Menſchen, gleihgeboren, 
Sind ein adliges Geſchlecht. 


Er verſcheucht bie böfen Nebel, 
Und das dunkle Hirngrfpinft, 
Das uns Lieb’ und Luft verleibet, 
Zag und Radıt und angegrinft, 


Zaufenb Bitter, wohl gewappnet, 
Dat ber beil’ge Seit ermähtt, 
Seinen Willen zu erfüllen, 

Und er bat fie mutbbefrelt. 


Ihre theuern Schwerter bligen, 
Ihre guten Banner meh'n! 
Gi, du möchteſt wohl, mein Kindchen, 
Solche ſtotze Ritter feh'n? 


Nun, fo ſchau mid an, mein Kindchen, 
Küffe mich und ſchaue breift ; 
Denn ich felber bin ein folder 
Ritter von dem beil'gen Geiſt. 


Encpel, d. deutſch. Nat.⸗ kit, IV, 


* 


II, 


Still veriedt der Mond fi draußen 
Dinter'm grünen Zannenbaum, 
Und im Zimmer unfre Lampe 
Bladert matt und leuchtet kaum. 


Aber meine blauen Sterne 
Strahlen auf in beller'm Licht, 
Und es glüht die Purpurrofe, 
Und das liebe Maͤdchen fpricht: 


„Kleines Völkchen, Wichtelmännden, 
Steblen unfer Brot und Spech 
Abends liegt es noch im Kaften, 

Und bes Morgens if «6 meg.’ 


Aleines Böllcyen, unfee Sahne 
Naſcht es von ber Mil, und läßt 
Unbebeift die Schüffel fleben, 

Und bie Rage fäuft den Reſt.“ 


„Und bie Kag' ift eine Here, 
Denn fie fHleiht, bei Rat und Sturm, 
Drüben nad dem Geifterberge, 
Nach dem altorrfall'nen Thurm.“ 


„Dort bat einft ein Schloß geſtanden, 
Boller Luſt und Baffenglany ; 
Blanke Ritter, Frau'n und Anappen 
Schwangen fi im Fackeltanz.“ 


„Da verwäünfdte Schloß unb Leute 
Cine böfe Bauberin, 
Nur bie Krümmer blieben ſtehen, 
Rur die Eulen niften d’rin,’ 


„Doch bie ſel'ge Muhme fagte: 
Wenn man ſpricht das rechte Wort, 
Maͤchtlich zu der rechten Stunde, 
Drübem an bem rechten Dri;" 


„30 verwandeln fi die Trümmer 
Wieder in ein helles Schloß, 
Und eö tanzen wieder luſtig 
Ritter, Frau'n und Anappentroß; 


„Und wer jenes Wort geſprochen, 
Dem gehören Schloß und Leut', 
Pauken und Trompeten huld'gen 
Seiner jungen Hertlichkeit.“ 


Alſo blühen Mäbrchenbilder 
Ausb des Mundes Röfelein, 
Und bie Augen gießen brüber 
Ihren blauem Sternenſchein. 


Ihre gold'nen Haare widelt 
Mir die Kleine um bie Händ', 
Giebt ben Fingern hübſche Namen, 
Lacht und küpt, und ſchweigt am End’. 


Und im flilen Zimmer Alles 
Blikt mih an fo mohlvertraut; 
Tiſch und Schrank, mir if, ald hätt’ ich 
Sie fon früher mal geſchaut. 


Freundlich ernfihaft ſchwatzt die Wanduhr 
Und bie Bitter hörbar kaum, 
Bängt von felber an zw Hingen, 
Und ich fige wie im Traum. 


Jetzo ift bie rechte Stunde, 
Und es if der rechte Drei; 
Staunen würbeft du, mein Kiadchen, 
Spräß’ ich aus bad rechte Wort, 


Sprech ich jened Wort, fo bämmert 
Und erbebt die Mitternacht, . 
Bath und Tannen braufen lauter, 
Unb ber alte Berg erwacht. 


Bitterlang und Bmergenlieher 
Könen aus bed Berges Spalt, 
Und es fprießt, wien toller Brühling, 
D’raus hervor ein Blumenmwalb; 
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Blumen, kübne Wunberblumen, 
Blätter, breit und fabelhaft, 
Duftig bunt und baflig reafam, 
Wie gebrängt von Leidenſchaft. 


Rofen, wild wie rothe Flammen, 
Sprüh’n aus dem Gewühl dervor; 
Lilien, wie Irpkall'ne Pfeiler, 
Säirpen Himmelhod empor. 


Unb bie Sterne, groß wie Sonnen, 
Schau'n herab mit Sehnſuchtgluth; 
In ber Lilien Rieſenkelche 
Strömet ihre Strahlenfluth. 


Doch wir felber, fühes Kinbdhen, 
Sind verwandelt noch viel mehr; 
Zadelglan; und Gold und Gelbe 
Schimmern luſtig um und der. 


Du, bu wurdeſt zur Prinzeffin, 
Diefe Hütte warb zum Schloß, 
Und da jubeln umb ba tanzen 
Hitter, Frau'n und Anappeatroß. 


Aber Ich, ich hab’ erworben 
DIE und Alle, Schloß und Beut'; 
Pauken und Trompeten huld’gen 
Deiner jungen Srerligkeit! 


Die Sonne ging auf. Die Nebel flohen, wie Gefpenfter 
beim dritten Hahnenfchrei. Ich flieg wieder bergamf und bergs 
ab, und vor mir ſchwebte die fhöne Sonne, immer neue Gchöns 

ten beleuchtend. Der Geift des Gebirges begünftigte mich ganz 
offenbar; er wußte wohl, daß fo ein Dichtermenfch viel Hübdfches 
wieder erzählen kann, und er ließ mich diefen Morgen feinen 
Harz fehen, wie ihn gewiß nicht Jeder ſah. Aber au mid 
fah der Harz, wie mich nur Wenige gefehen, in meinen Augen⸗ 
mwimpern flimmerten «ben fo koflbare Perlen, wie in den 
fern des Thals. Morgenthau der Liebe feuchtete meine Wan—⸗ 
gen, die raufchenden Zannen verftanden mich, ihre Zweige 
thaten fih von einander, beivegten fi) herauf und herab, gleich 
Rummen Menfchen, die mit den Händen ihre Freube bezeigen, 
und im der Ferne klang's wunderbar geheimnißvoll, wie Blodens 
geläute einer verlornen Waldtirche. Wan fagt, das feien die 
erg ru die im Harz fo lieblih, Bar und rein ges 

mt find, 

Mach dem Stande der Sonne war es Mittag, als ich auf 
eine ſolche Heerde flieh, und der Hirt, ein freundlich blonder 
junger Meunſch, fagte mir: der große Berg, am deffen Fuß ich 
fände, fei der alte, weltberühmte Broden. Wiele Stunden 
ringsum legt kein Haus, und ih war froh genug, daß mich 
der junge Menfch einlud, mit ihm zu eſſen. Wir fehten uns 
nieder zu einem dejeäner dinatsire, das aus Kaͤſe und Brot 
beftand; die Schäfhen erhafchten die Arumen, die lieben, blans 
ten Kühlen fprangen um uns herum, und flingelten ſchelmiſch 
mit ihren Glödhen, und lachten uns an mit ihren großen, 
vergnügten Augen. Wir tafelten recht königlich; überhaupt 
fhien mir mein Wirth ein ächter König, und weil er bis jept 
der einzige Aönig ift, der mir Brot gegeben hat, fo will ich 
ihm auch keniglih befingen. 


König if ber Hirtenfnabe, 
Grüner Hügel ik fein Thron, 
Ueber feinem Haupt die Sonne 
IR die ſchwere, golbne Aron'. 


Ihm zu Büßen liegen Schafe, 
Weihe Schhmeichler, rothbekreuzt; 
Kavallere find bie Kälber, 

Und fie wandeln flolygefpreigt. 


Hoffaufpieler find bie 
Und die Wögel und die Küb’, 
Mit den Mlöten, mit ben Glödlein, 
Sind die Kammermufci, 


Und das Hingt und fingt fo lieblich, 
Und fo lieblich raufıhen drein 
und Tannenbäume, 
Und der König ſchlummert rin. 


räs hei 


Heinrich Heine 


BWirderhallet in der Rund’. 


Säläfrig lallt der junge König: 
„Dab Regieren if fo ſchwer, 
Ad, ich wollt’, da ih zu Haufe 
Schon bei meiner Kön’gin wär"! 


„Ian ben Armen meiner Aön’gin 
Nuht mein Aönigähaupt fo weich, 
Und in ibren Ileben Asgen 
Liegt mein unermeblih Reich:“ 


Bir nahmen freundfchaftfich Abſchied, und fröhlich ſtieg 

id den Berg hinauf. Bald empfing mid eine Walbung bims 
melhoher Zannen, für die ich, in jeder Dinfiht, Reſpect habe. 
Dieſen Bäumen {ft nämlich das Wachfen nicht fo ganz leicht 
gemacht worden, und fie haben es fi in der Jugend fauer 
werben laſſen. Der Berg ift bier mit vielen großen Granit: 
blöden überfär, und die meiſten Bäumen muften mit ihren 
Wurzeln dieſe Steine umranfen oder fprengen, und mühlam 
den Boden fuchen, woraus fie Nahrung fhöpfen fönnen. Bier 
und da liegen bie Steine, gleihfam ein Thor bildend, über 
einander, und oben darauf ftehen die Bäume, die nadten Wur⸗ 
n über jene Gteinpforte hinzicehend, und erft am Fuße ders 
elben den Boten erfaffend, fo daß fie in der freien Buft zu 
wachſen fcheinen. Und doch haben fie fich zu jener gewaltigen 


" Höhe emporgefhmwungen, und mit den umklammerten Steinen 


wie zufammengewachlen, ftehen fie fefter als ihre bequemen 
Eollegen im zahmen Forftboden des flachen Lantet. Go fichen 
auch im Leben jene großen Männer, die durch das Ueberwinden 
‚früher Hemmungen und Hinderniffe ſich erft recht geflärft und 

efeftigt haben. Auf den Zweigen der Tannen fletterten Eich: 
hörnchen und unter benfelben ſpazlerten die gelben Hirſche. 
Wenn ich foldy ein liebes, edles hier fehe, fo kann ich nicht 
begreifen, wie gebildete Leute Wergnügen daran finden, es zu 
heben und zu tödten, Eolch ein Thier war barmherziger als 
die Menfchen, und fäugte den ſchmachtenden Schmerzenreid, der 
ligen Genovefa. 

Allerlichft fchoffen die goldenen Sonnenlichter durch das 
dichte Zannengrün, Cine natürliche Treppe bildeten die Baum: 
mwurzeln. Ueberall fchwellende Moosbänfe; denn die Steine find 
fußhoch von ten fchönften Moosarten, wie mit hellgrünen Sam: 
metpolitern bewachfen. Liebliche Kühle und träumerifches Quel⸗ 
fengemurmel. Hier und da ficht man, wie das Waſſer unter 
den Steinen filberhel hinriefelt und die nadten Baummurzeln 
und Fafern befpült, Wenn man fi nach diefem Treiben hinab⸗ 
beugt, fo belaufcht man gleichfam die geheime Bildungsgefchichte 
der a und das ruhige Herzklopfen des Berges. An 
manchen Drten fprudelt das Wafler aus den Gteinen und 
Burzeln ſtaͤrker hervor und bildet Kleine Kaskaden. Da läft 
fih gut fiten. Es murmelt und raufcht fo wunderbar, bie 
Vögel fingen abgebrochene Schnfuchtslaute, die Bäume fräftern 
wie mit taufend Mädchenzungen, wie mit taufend Mäpchenaugen 
[hauen uns an bie feltfamen Bergblumen, fie flreden nad 
uns aus die wunderfam breiten, brollig gezadten Blätter, fpielend 
flimmern hin und ber die fuftigen Sonnenftrahlen, die finnigen 
Kräutlein erzählen fi grüne Maͤhrchen, cs if Alles wie ver⸗ 

ubert, es wird immer beimlicher und beimlicher, ein uralter 
Kranm wird Ichendig, die Geliebte erſcheint — ach, daf fie fo 
ſchnell wieder verſchwindet! 

Ze höher man den Berg hinaufſteigt, deſto kürzer, zwerg⸗ 
hafter werden die Tannen, fie fcheinen immer mehr und mehr 
sufammen zu fhrumpfen, bis nur Heidelbeer s und Rothbeers 
firäuche und Bergkräuter übrig bleiben, Da wird «6 auch (dem 
fühlbar Kälte, Die wunderlichen Gruppen der Granitblöäde 
werben hier erſt recht fichtbarz; dieſe find oft von erftaunlicher 
Größe. Das mögen wohl die Spielbälle fein, die ſich die böfen 
Geiſter einander zuwerfen in der Walpurgisnacht, wenn bier 
die Heren auf Belenftielen und Miftgabeln rinhergeritten kom⸗ 
men, und die abentheuerlich verruchte kLuſt beginnt, wie bie 

laubbafte Amme «6 erzählt, und wie es zu [hauen ift auf den 
Bübfchen Fauftbildern des Meifter Retzſch. Ja, ein junger Dich: 
ter, der auf einer Reife von Berlin nah Göttingen in der 
erſten Mainacht am Broden vorbeiritt, bemerkte fogar, mie 
einige beiletriftifche Damen auf einer Bergede ihre Äftbetifche 
Theegeſellſchaft hielten, fi gemüthlich die „„Abendzeitung‘’ vor: 
lofen, ihre poctijchen Siegenbödhen, die medernd den Sheetifch 
umbüpften,, ald Univerfalgenies priefen, und über alle Erfchels 
mungen in der deutichen Eiteratur ihr Enburtheil fällten; bach, 
als fie auch auf den „Ratkliff““ und „Almanfor” ethen, 
und dem VBerfafler alle Frömmigkeit und Ghriftlichkeit abipras 
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Gen, ba fträubte fih das Haar des ij Mannes, Gntfegen 
rar dh — I gab ehren Belrge Sehnen Gl vors 


In der That, wenn man die obere Hälfte des Brodens 
befteigt,, fann rege nicht —2 an die 


erfeigt; es ih ein Außerft erfchöpfender Weg, 
en „ als ich endlich das langerfehnte Brodenhaus zu Geficht 


Mango und auf der or des 


fangen, einfamen Um 


pen plöglich in ein Wolkenhaus verfest; Städte, Berge und fagt 


blieben unten liegen, und oben findet man eine wunder: 


ft wie ein erwarteter 
Genoffe, halb neugierig und bald gleichgültig, empfangen wird, 
Id fand das Haus voller Gaͤſte, und wie «6 einem Hugen 
Danne ge dachte ich [chen am die Nacht, an die Unbehags 
lichteit Strohlagers; mit hinſterbender Stimme verl 
ich gleich Thee, und der Herr Brodenwirth war vernün 
genug, einzufchen, daß ich kranker Menfh für die Nacht ein 
ordentliches Bett haben müfje. Diefes verfchaffte er mir in 
engen Zimmerchen, wo ſchon ein junger Kaufmann, ein 
langes Brechpulver in einem traunen Oberrode, fich etablirt hatte. 
In der BWirtheftube fand ich lauter Leben und Bewegung. 
ten von verfchiedenen lniverfitäten. Die Ginen find 


‚ fremde Sefen i 
Be celen Dan WERE UE SE near 


angefommen und reftauriren fich, Andere bereiten begl 


tur; vorher 
fi) zum Nbmarfch, ſchnüten ihre Ranzen, ſchreiben ihre Namen 


ins Gedächtnigbuh, erhalten Brodenfträufe von den Haus⸗ 


—— wird e * Wangen gekniffen, 5* efpruns 
gen, geioblt, man fragt, man antwortet, gut Wetter, Fußweg, 
Profit, Adicu. Ginige der Abge find au etwas ange: 
foffen, und diefe haben von ber fchönen Ausficht einen doppelten 
Benuf, da ein Betrunfener Alles doppelt firht. 

Nachdem ich mic aiemlich recreirt, beftieg ich die Thurm⸗ 
warte, und fand daſelbſt einen Kleinen Herrn mit zwei Damen, 
einer jungen und einer ältlihen, Die junge Dame war fehr 
fhön. ine berrliche Geftalt, auf dem lodigen Haupte ein 
belmartiger, ſchwarzer Allashut, mit deffen weißen Federn bie 
Binde [pielten, die fchlanten Glieder von einem fchrvarzfeidenen 
Mantel fo fett umfchloffen, daß die edlen Formen hervortraten, 
u I große Auge ruhig hinabſchauend in die freie, 
gro t. 

als ich noch ein Anabe war, dachte ih an nichts als an 
Zauber: und Wundergefhichten, und jede fihöne Dame, die 
Strauffedern auf dem Kopfe trug, hielt ich für eine Elfen: 
tönigin, und bemerkte ich gar, daf die Schieppe ihres Kleides 
naß war, fo hielt ich fie für eine Waſſernire. Zebt denke ich 
anders, feit ich aus der Naturgefchichte weiß, daß jene inmbo: 
lifchen Federn von dem dümmiten Vogel herkommen, und daf 
die Schleppe eines Damenkleides auf fehr natürliche Meife naf 
werden faun. Haͤtte ih mit jenen Knabenaugen die erwähnte 
junge Schöne, in erwähnter Etellung, auf dem Broden ges 
fehen, fo würde ich ficher gedaht haben: das ifi die Fre des 
Berges, und fie hat eben den Zauber ausgefprochen, wodurch 
dort unten Alles jo wunderbar erſchelnt. Jo, in hohem Grade 
wunderbar erſchelnt uns Alles beim erften Dinabichauen vom 
Broden, alle Seiten unferes Geiltes empfangen neue Gindrüde, 
und diefe, meiltens verſchiedenartig, fogar ſich widerfprechend, 
verbinden ſich im unferer Seele zu einem großen, noch unent- 
worrenen, unverflantenen Gefühl. Gelingt «6 uns, dieſes Ger 
fühl in feinem Begriffe zu erfaffen, fo erfennen idit den Cha: 
talter des Berges. Diefer Charakter {ft ganz deutſch, ſowohl 
in Hinſicht feiner Fehler, ats auch feiner Vorzüge, Der Broden 
iſt ein Deutfcher. Wit deutfcher Gründlichkeit zeigt er uns, Har 
und deutlich, wie ein Ricfenpanorama, die vielen Hundert 
Städte, Städtihen und Dörfer, die meiftens nördlich liegen, und 
ringsum alle Berge, Wälder, Flüffe, Flächen, unendlich weit, 
Uber eben dadurch erfcheint Alles wie eine feharfgegeichnete, 
tein illuminirie Specialtarte, nirgends wirb das Auge durch 
eigentlich fchöne Randfchaften erfreut; wie «6 denn immer ges 
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die fchöne Dame in ein Gefpräch zu ver⸗ 
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nicht finden, vieleicht weil ich mehr mit den Fi fuchte, als mit 
den Augen, bie ſich unterdefien auf dem der holden 
Dame orientirten, und dort ſchoͤnere Partien fanden, als 
„Schierke und „Elend. Diefes schörte zu denen, 
die nie reizen, felten entzüden, und immer gefallen. Sch liebe 
—* Geſichter, weil fie mein fchlimmbetwegtes Herz zur Ruhe 


weit 
bhervortretend, dagegen ängftlich 
nad) den zurüdzichend. Dieſes Gefichtchen fchien aus 
einem zarten, gelblichen Thone zu beftehen, woraus die Bild- 
bauer —* erften Modelle kneten; und wenn die ſchmalen Lip⸗ 
pen zufammenfniffen, zogen ſich über die Bangen einige taufend 
halbfreisartige, feine Fälthen. Der Ecine Dann . fein 
Wort, und nur dann und wann, wenn bie ältere e ihm 
etwas —— zuflüſterte, lächelte cc wie ein Mops, der 
den nupfen hat. 

Zene Ältere Dame war die Mutter ber jüngeren, und auch 
fie beſaß die vorncehmften Formen. Ihr —— einen 
tranthaft fhmwärmerifchen Zieffinn, um ihren d ſtrenge 
Erö it, doch ſchien mir’s, als 06 er einft fehr fchön ges 
wefen fei, und viel gelacht und viele Küffe empfangen und viele 
erwiedert habe, She Geſicht glich einem Coder palympfeftus, 
mo, unter der chwarzen Mönchsfchrift eines Kirchenvater- 
tertes, die balberlofchenen Verſe eins altgriehifchen kiebesdich⸗ 
ters bervorla . Beide Damen waren mit ihrem leiter 
diefes Zahr in Ztalien geweien, und erzählten mir {et 
Schönes von Rom, Florenz und Benedig. Die Mutter erzählte 
viel von den Rapbackfchen Bildern in der Prterskicche; die 
Tochter fprach mehr von der Oper im Theater Fenice, 

Derweilen wir fprachen, begann ed zu dämmernz tie Luft 
wurde noch Fälter, die Sonne neigte fi) tiefer, und die Thurm⸗ 
platte füllte mit Studenten, Handwerftsburfchen und einigen 
chrfamen Bürgerleuten, fammt deren Ehefrauen und Töchtern, 
die alle den Sonnenuntergang fehen wollten. Es ift ein erhas 
bener Anblid, der die Seele zum Gebet ſtimmt. Wohl eine 
Biertelftunde fanden Alle ernfthaft fchmeigend und fahen, wie 
der ſchoͤne Feuerball im Welten almählig verfanf; die Gefichter 
murden vom Abendroth angeftrahlt, bie de falteten fih une 
willkͤhrlichz es war, als Mänden wir, eine flile Gemeinde, im 
Schiffe eines Riefendoms, und ber Priefter erhöbe jest den 
Leib des Heren, und von ber Drgel herab ergöfje ſich Paleftris 
na's ewiger ral. 

end ich fo im Andacht verſunken ſtehe, höre ich, daß 
neben mir Jemand ausruft: „Wie ift die Natur doch im Al: 
gemeinen fo fchön!’ Dice Worte kamen aus der gefühlvolen 
Bruft meines Zimmergenoffen, des jungen Kaufmanns. 
gelangte daburch wieder zu meiner ltagefliimmung, war 
jeht im Stande, den Damen über den Sonnenuntergang recht 


2* 


12 Heintid 


viel Artiges zu ſagen, und fie ruhig, als wäre nichts paffiet, Mohren 


u em Zimmer zu führen. Sie erlaubten mir auch, fie 
u. kn Stunde zu unterhalten, Wie die Erde felbit, drehte 
fi) unfre Unterhaltung um die Sonne, Die Mutter äußerte: 
die in Mebel verfinkende Sonne habe ausgefehen, wie eine roth⸗ 
glühende Rofe, die der galante Himmel herabgeworfen in den 
weltausgebreiteten, weißen Brautfchleier feiner geliebten Erde. 
Die Zochter lächelte und meinte, der öftere Anblick folcher Nas 
turerfheinungen ſchwaͤche ihren Eindrud. Die Mutter beriche 
tigte diefe falfche Meinung durch eine Stelle aus Borthe's 
Reifebriefen, und frug mic), ob ich den Werther gelefen ! Ich 
glaube, wir ſprachen auch vom Angorafagen, ſchen Bafen, 

Shamls, Makaroni und Bord Byron, aus deffen Ges 
dichten die Ältere Dame einige Sonnenuntergangsftellen, recht 
hubſch lispelmd und feufzend, recititte. Der jüngern Dame, 
die kein Engliſch verftand, und jene Gbichte kennen lernen 
wollte, empfahl ich die Ucberfegungen meiner fchönen, geiftreichen 
— — ve — — ei bei —— 
Gelegenheit nicht ermangelte, wie gegen junge Damen 
zu h n pflege, über Boron’s Bottlofigkeit, Liebloſigkeit, Troſt⸗ 
io , und der Himmel weiß, was noch mehr, zu eifern. 

Nach dieſem Befchäfte ging ich noch auf dem Brocken [pas 
zieren; denn ganz dunkel wird ee dort nie. Der Nebel war 
nicht Fark, und ich betrachtete die Umriffe der beiden Dügel, 
die man den Herenaltar und die Zeufelskangel nennt. Ich fchoß 
meine Piftolen ab, doch es gab fein Echo. Plotzlich aber höre 
ich bekannte Stimmen und fühle mich umarmt und geküft. 
&h waren meine Landeleute, die Göttingen vier Zage fpäter 
verlaffen hatten, und bedeutend erflaunt waren, mich ganz allein 
auf dem Blodöberge wiederzufinden. Da gab es ein Erzählen 
und Berwundern und Werabreden, ein Lachen und Erinnern, 
und im Gelſte waren wir wieder in unferem —— Sibirien, 
wo bie Cultur fo groß iſt, daß die Bären in den Wirthé häu—⸗ 
be —— werden, und die Zobel dem Jäger guten Abend 
wuͤnſchen. 

Im großen Zimmer wurde eine Abendmahlzeit gehalten. 
Ein langer Zifch mit zwei Reihen hungriger Studenten. Im 
Anfange gewoͤhnliches Univerfitätsgefpräch: Duelle, Duelle und 
wieder Duelle, Die Geſellſchaft beftand meiftens aus Hallen⸗ 
fern, und Halle wurde daher er ftand der Unterhaltung. 
Die Benfterfcheiben des Hofraths ds wurden eregetifch be: 
leuchtet. Dann erzählte man, daf bie letzte Cour bei dem Kö: 
nig von Gopern fehr glänzend geweſen fei, daf er einen 
natkrlichen Sohn erwählt, daß er ſich eine Lichtenftein’fche Prinz 
zeſſin ans linke Bein antrauen laffen, daß er die Staatömai- 
trefje abgebanft, und daß das ganze gerührte Minifterium vor: 
Iheiftsmäfig geweint habe. Ich brauche wohl micht zu erwähs 
nen, dag fich diefes auf Halle’iche Bierwürden bezieht. Hernach 
famen die zwei Ghinefen aufs Zapet, die fich vor zwei Jahren 
in Berlin [eben liefen, und jest in Halle zu Privatdocenten ter 
hinefifchen Aefthetit abgerichtet werden. Nun wurden Wige 
gerifien. Man fepte den Fallı ein Deutfcher ließe ſich in China 
für Geld fehen; und zu diefem Zwecke wurde ein Anfchlagsettel 
gefchmiedet, worin die Mandarinen Tſching⸗ Tſchan⸗ "aldung 
und Hi⸗Ha⸗ Ho begutachtcten, daß es ein Ächter Deutfcher fei 
worin ferner feine Kunftftüde aufgerehnet wurden, die haupts 
fächlich in Philofophiren, Tabakrauchen und Geduld beftanden, 
und worin noch fchlieflic bemerkt wurde, daß man um zwölf 
Uhr, welches die Fütterungsitunde fei, feine Hunde mitb ngen 
dürfe, indem dieſe dem armen Deutfchen die beften Broden 
wegaufchnappen pflegten. 

Ein junger Burfchenfchafter, der kürzlich zur Pucification 
in Berlin gem, fprach viel von dieſer Stadt; aber fehr 
einfeitig. hatte Wifopfi und das Theater befuchtz beide 
beurtheilte ex falſch. ‚Schnell fertig iſt die Jugend mit dem 
Wort u. ſ. w.“ Gr ſprach von Garberobeaufwand, Schau: 
fpleler« und Scaufpielerinnenfcandal u. f. w. Der junge 
Menfch wußte nicht, dafi, da in Berlin überhaupt der Eihein 
der Dinge am meiften gilt, was fhon die allgemeine Redene 
art, „man fo duhn,“ hinlänglich andeutet, diefes Scheinmwefen 
auf den Brettern erſt recht floricen muß, und daß daher die 
Intendanz am meiiten zu forgen hat für die „Farbe des Warte, 
womit eine Rolle gefpielt wird, für die Zreue der Coftüme, 
die von beeidigten Hiftorifern vorgezeichnet, und von wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeten Schneidern genäht werden. Und das iſt 
nothwendig. Denn trüge mal Maria Stuart eine Schürze, 
die [hon zum Beitalter der Aönigin Anna gehört, fo würde 
gewiß der Banquier C. G. ſich mit Recht beklagen, daß ihm 
dadurch alle Illufton verloren gehe; und hätte mal Lord Bur⸗ 
leigh aus Berfehen die * von Heinrich IV. angezogen, fo 
würde gewiß die Kriegsräthin v. &. diefen Anachronismus den 
a — —* pr! Solche täufchende 

er n nz eckt aber nicht bloß au 
Shltun und Hoſen, fondern auch nö die darin ken 


Perfonen, So fol künftig der Drhello von einem wirklichen 
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et werden, den Lichtenftein 
diefem fe aus Afrika” vericheiehen ; in Denf on 
Reue fol künftig die Eulalia von einem wirklich verlaufenen 
e, ber Peter von einem wirklich dummen Jungen, und 


der Unbekannte von einem wirklich geheimen Hahnrei elt 
werden, bie man alle drei nicht erſt aus Afrika 
braucht. Hatte nun obenerwähnter junger M die Its 


niffe des berliner Schauſpiels ſchlecht begriffen, fo merkte er 
noch; viel weniger, daß die Spontini’fche Janitſcharenoper, mit 
ihren Paulen, Elephanten, Trompeten und Yamtams, ein he: 
roiſches Mittel iR, um unfer erfchlaffted Wolf Eriegerifch‘ zu 
—* = Wird, das ſchon Plato und Cicero ftaatspfiffig 
empfohlen haben. 

Während folcherlei Geſpraͤche bin und her flogen, derlor 
man doc; das Müsliche nicht aus den Augen, und den grofien 
Scyüffeln, die mit Fleifh, Kartoffeln u. f. w. ehrlich angefünt 
waren, wurde fleißig zugeſprochen. Jedoch das 
ſchlecht. Diefes erwähnte ich leichthin gegen meinen Nachbar, 
der aber, mit einem Accente, woran ich den Schweizer er⸗ 
fannte, gar unhöflich antwortete: daß wir Deutfchen wie mit 
dee wahren Freiheit, fo auch mit der wahren Genügſamkelt 
unbefannt felen, Ich zuckte die Achſeln und bemerkte: dafl die 
eigentlichen Fürftenknechte und Aederframperfertiger überall 

weizer find und vorzugswelſe fo genannt werden, und daß 
überhaupt die jebigen fehmeizerifchen Freiheitshelden, die fo wiet 
Politifch» Kühnes ins Publitum hineinfhmwapen, mir immer 
vorkommen mie Hafen, die auf öffentlichen Zahrmärften Piſto— 
len abſchießen, alle Kinder und Bauern durch ihre Kühnheit 
in Erftaunen fehen, und dennoch Dafen find. 

Der Sohn der Alpen hatte es gewiß nicht böfe gemeint, 
„es war ein dicker Mann, folglich ein guter Wann,” fagt Ger: 
vantes, Aber mein Nachbar von der andern Seite, ein Greifs⸗ 
walder, war durch jene Aeußerung fehr piquirt; er betheuerte, 
daß bdeutfche Zhatkraft und Ginfältigkeit noch nicht erlofchen 
ki ſchlug fich dröhnend auf die Bruft und leerte eine unges 

eure Stange Weißbier. Der Schweizer fagte: „Nu! Nut“ 
Doch, je befchwichtigender er diefes fagte, deſto eifriger ging 
der Greifswalder ins Geſchirr. Diefer war rin Mann aus 
ienen Zeiten, als die Läufe gute Zage hatten und die Frifeure 
zu verhungern fürchteten. Er trug herabhängend langes Haar, 
ein ritterliches Barett, einen fchwarzen, altdeutichen Rod, ein 
fhmugiges Hemd, das zugleich das Amt einer Weſte verſah, 
und darunter «in Medaillon mit einem Haarbüfchel von Blü: 
cher's Schimmel. Er fah aus wie ein Mare in Bebensgröfe. 
Ich mache mir gern einige Bervegung beim Abendeffen, und 
ließ mich daher von ihm in einen patriotifchen Streit verflech⸗ 
ten. Er war der Meinung, Deutſchland mülfe in 33 Gauen 
getheilt werben. Ich hingegen behauptete: «6 müßten 48 fein, 
weil man alsdann ein fnftematifcheres Handbuch über Deutfch- 
land fchreiben Fönne, und es doch nothwendig fei, das Beben 
mit der Wiffenfchaft zu verbinden. , Mein Greifswalder Freund 
war auch ein deutfcher Barde, und, wie er mir vertraute, ars 
beitete er an einem Nationalheldengedichte zur Verherrlichun 
Hermanns und der Hermannsfhlacht, Manchen nüplichen Wi 
gab ich ihm für die Anferrigung diefes Epos. Ich machte ihn 
darauf aufmerffam, dof er die Sümpfe und Anüppelmege des 
teutoburger Waldes fehr onomatopdifch durch waͤßrige und hol⸗ 
prige Berfe andeuten könne, und daß es eine vatriotifche Fein⸗ 
heit wäre, wenn er den Barus und die Übrigen Römer lauter 
Unfinn fprechen ließe. Ich hoffe, diefer Aunfttniff wird ihm, 
eben fo erfolgreich wie andern berliner Dichtern, bie zur bee 
denklichften JUuſſon gelingen. 

An unferem Zifche wurde es immer lauter und traulicher, 
der Wein verbrängte das Bier, die Punfchborwien dampften, 
ed wurde getrunfen, fmollirt und m Der alte Landes: 
vater und herrliche Lieder von W. Müller, Rüdert, Uhland 
u. f. w. erfchollen. Schöne Methfeffel'iche Melodien. Am 
allerbeften erflangen unferes Arudt's deutiche Worte: „Der 
Gott, der Eifen wachen lieh, der wollte keine Anechte!” Und 
draußen braufte es, als ob der alte Berg mitfänge, und ei 
hmanfenden Freunde behaupteten fogar, er fehüttle freudig fi 
ahles Haupt und unfer Zimmer werde dadurch hin und her 
bewegt. Die Flaſchen wurden leerer und die Köpfe voller. 
Der Eine brüllte, der Andere fiſtulirte, ein Dritter deklamirte 
aus dır „Schuld,” ein Wierter fprach Latein, ein Fünfter pres 
digte von ber Mäftgkeit, und ein Sechſter flellte fih auf den 
Stuhl und bocirte: „Meine Herren! Die Erde ift eine runde 
Walze, die Menfchen find einzelne Stiftchen darauf, ſchelnbar 
arglos zerftreut; aber die Malze dreht fih, die Stiftchen ſtoſen 
bier und da an und tönen, die einen oft, bie andern felten, das 
giebt eine wunderbare, complichrte Mufif, und diefe heißt ⸗ 
—58 Wir ſprechen alſo erſt von der Muſik, dann von ber 

It und endlich von der Gefchichte; Tettere aber theilen wir 
ein in Pofitio und fpanifche Fliegen — ” Und fo ging's weiter 
mit Sinn und Unfinn, 
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Ein gemäthlicher Medlenburger, der feine Mafe im Punſch⸗ 
glafe hatte, und felig Lärhelndb den Dampf einfchnupfte, machte 
die Bemertung: «6 fei ihm zu Wuthe, als Nände er wieder 
vor dem Tcheaterbüffee in Schwerin! Gin Anderer hielt fein 
Beinglas mis ein Perfpectio vor die Augen und fchien uns 
aufmerffam damit w betrarhten,, während ihm der ruthe Wein 
über die Baden ins hervortretende Maul hinablicf. Der 
Greifswalder, plögfich begeiftert, warf fih an meine Bruft und 
jauchzte: „DO, verftändeit Du mich, ich bin ein Liebender, ich 
bin ein Glüdlicher, ich werde wieder gellebt, und, Gott ver: 
damım’ mich! es ift ein gebildetes Mädchen, denn fie hat volle 
Brüfte, und träge ein weißes Kleid und fpielt Klavier!” — 
Aber der eijer weinte, und füßte zärtlich meine Hand und 
* 

n 


dig: „D Bäbelit D Bäbeli!‘ 

derworrenen Zreiben, mo die Zeller tanzen und 
die Glaſer en lernten, faßen mir gegenüber zwei Jüngfinge, 
ſchon und blaß wie Marmorbilder, der Eine mehr dem Adonie, 
der Andere mehr dem Apollo ähnlih, Kaum bemerkbar war 
der feichte Rofenbauch, den der Wein Über Ihre Wangen hins 
warf. Mit unenblicher Liebe fahen fie fih einander an, als 
wenn Einer Iefen könnte in den Augen des Andern, und in 
diefen Augen ſtrahlte es, ale wären einige eichttropfen hineins 
gefallen aus jener Schaafe voll Todernder Liebe, die ein from⸗ 
mer Engel dort oben von einem Stern jum andern hinüber: 
trägt. Sie fprachen leife, mit fehnfurhtbedender Stimme, und 
«6 waren traurige Sefchichten, aus denen ein wunderſchmerz⸗ 
licher Zon hervorklang. „Die Lore iſt jest auch todt!‘ fagte 
der Eine und feufjte, und nadı einer Paufe erzählte er von 
einem hallefchen Mädchen, das In einen Studenten verliebt 
war, und als diefer Halle verlieh, mit Niemand mehr fprach, 
und wenig aß, und Zag und Nacht meinte, und immer den 
Ganarienvogel betrachtete, den der Beliebte ihr einft gefchenft 
hatte, „Der Vogel ftarb, und bald darauf ift auch die Lore 
geftorben!’ fo fchloß die Erzählung, und beide Jünglinge ſchwie⸗ 
gen wieder und feufjten, als mollte ihnen das Perz zerfpringen. 
Endlich ſprach der Andere: „Meine Seele ift traurig! Aomm 
mit hinaus in bie dunkle Macht! Ginathmen will ich ben 
Hauch der Wolfen und die Strahlen des Mondes, Genoſſe 
meiner Wehmuth! ich liebe Dich, Deine Worte tönen wie Rohr: 
gefaniei wie gleitende Ströme, fie tönen wieder in mriner 

ruft, aber meine Seele ift traurig!" 

Nun erhoben fich bie beiden Jünglinge, Giner ſchlang den 
Arm um den Naden des Andern, und fie verliefen das tofende 
Zimmer. Ich folgte ihnen nad und fah, mie fie in eine dunkle 
Kammer traten, wie der Eine, ſtatt des Fenſtere, einen großen 
Klelderfchrant öffnete, wie Beide vor demfelben, mit fehnfüchtig 
ausgeftredten Armen, ſtehen blieben und wechſelweiſe fprachen. 
„Ihe Lüfte der dämmernden Macht!‘ rief der Erfte, wie er: 
quidend Fühlt ihr meine Wangen! Wie tieblich fpiclt Ihr mit 
meinen flatternden Boden! Ich ſteh' auf des Berges mwolfigem 
Sipfel, unter mie liegen die fchlafenden Städte der Menfchen, 
und biinken bie blauen Grmwäfler. Porch! Dart unten im Thale 
taufchen bie Zannen! Dort Über die Hügel ziehen, in Nebel: 
geftalten, die Geiſter der Väter, O, könnt’ ich mit Euch ja: 
gen, auf dem Wolkenrof, durch die Mürmifche Macht, Über die 
rollende Eee, zu den Sternen hinauf! Aber ach! ich bin be— 
laden mit Leid und meine Seele ift traurig!" — Der andere 
Züngling hatte ebenfalls ſelne Arme fehnfurhtsvo nach dem 
Kleiderfchrante ausgefiredt, Thränen ftürzten aus feinen Augen, 
und zu einer gelbledernen Hofe, die er für den Mond hielt, 
Iprach er mit wehmüthiger Stimme: „Schön bift du, Tochter 
bes Himmels! Holdfelig ift deines Antliges Ruh! Du wandelft 
einher in Lieblichteit! Sterne folgen deinen blauen Pfaden 
im Dften. Bei deinem Aubllick erfreuen fich die Wolfen, und 
es lichten ſich Ihre düftern Beftalten. Wer gleicht dir am Him⸗ 
mel, Grzeugte der Macht? Weihämt, In deiner Gegenwart, 
find die Sterne, und wenden ab die grünfunfelnden Augen. 
BWohln, wenn des Morgens dein Antlig erbleicht, entflichft du 
von deinem Pfade? Daft du gleich mir deine Halle? Wohnft 
du im Schatten der Wehmuth ! Sind deine Schweſtern vom 
Himmel gefallen? Ste, die freudig mit dir die Macht durchwall: 
ten, find fie nicht mehr?! Ja, fie fielen herab, o fchönes Licht, 
und du verbirgft dich oft, fie zu betrauern. Doch einft wird 
kommen die Nacht, und du, auch du bift vergangen, und haft 
deine blauen Pfade dort oben verlaffen. Dann erheben dir 
Sterne ihre grünen Höupter, de einft deine Gegenwart ber 
fhämt, fie werben fich freuen. Doch jeht bift du gefleibet in 
deiner Strahlenpracht und fchauft b aus den Thoren des 
Dimmele. Berreißt die Wolken, o Winde, damit die Erzeugte 
der Macht hervor zu leuchten vermag, und die bufchigen Berge 
—— und dad Meer feine ſchaͤumenden Wogen rolle in 

t 

Ein wohlbefannter, nicht fehr magerer Freund, der mehr 
getrunken als gegeffen hatte, obgleich er auch heute Abend, wie 
gewöhnlich, eine Portion Rindfieifch verfrhlungen, wovon feche 
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Gardelieutenants und ein unfhuldiges Kind fatt geworden wäs 
ren, dieſer fam jest in allzugutem Humor, d. b. ganz en 
Schwein, vorbeigerannt, fihob Pie beiden eleglfchen Freunde 
etwas unfanft in den Eihrant hinein, polterte nach der Haus: 
thürs, und wirthfchaftete draufen ganz mörderlich, Der Lärm 
im Saale wurde auch immer verworrener und dumpfer. Die 
beiden Jünglinge im Schrante jammerten und mwimmerten, fie 
fägen zerfchmettert am Fuße des Berges ; aus dem Halfe römte 
thnen ber edle Rothwein, fie überſchwemmten fich werbfelfeitig, 
und der Eine fprach zum Andern: „Lebe wohl! Ich fühle, dak 
ich verblute. Warum mwedft du mich, Frühlingeluft? Du buhl 
und fprichft: ich bethaue dich mit Zropfen des Himmels. Do, 
die Zeit meines MWelkens iſt nahe, nahe der Sturm, der meine 
Blätter herabftärt! Morgen wird der Wanderer kommen, 
fommen ber mich fah in meiner Schönhelt, ringsum wird fein 
Auge im Felte mid; furhen, und wird mich nicht finden. — 
Aber Alles übertobte tie mohltefannte Bafflimme, die draußen 
vor der Thüre, unter Fluchen und Jauchjen, fir gottesläfters 
ich beklagte: Taf auf der ganzen tunfeln Weenderftrafie BR: 
einzige Raterne brenne, und man nicht einmal fehen könne, bei 
wem man die Fenfterfrheiben einarfchmiffen habe. 

Ich kann viel vertragen — dir Befcheidenheit erlaubt mir 
nicht, die Boutelllenzahl zu nennen — und ziemlich gut con= 
ditionitt gelangte ic; mach meinem Schlafzimmer. Der junge 
Kaufmann lag fchon im Bette, mit feiner freidewelfien Nacht: 
müse und fafrangelben Jade von Gefuntheitsflanen. Er fchlief 
noch nicht und fuchte ein Geſpraͤch mit mie anzufnüpfen, Er 
war «in FSranffurtzamsMainer, und folglih ſprach er gleich 
ron ben Juden, die Alles Gefühl für das Schöne und Erle 
verloren haben, und die engliſchen Waaren 25 Procent unter 
dem Fabrifpreife verlaufen. Es ergriff mich die Luſt, ihn etwas 
zu moftificiren; deshalb fagte ich Ihm: ich fei ein Nacıtwandfer, 
und müſſe im Voraus um Entfchultigung bitten, für den Fall 
daß ih ihn etwa im Schlafe flören möchte. Der arme Menfh 
hat deshalb, wie er mir den andern Tag geſtand, die ganze 
Nacht nicht gefchlafen, da er tie Beforgnif hegte, ich könnte 
mit meinen Piftolen, die vor meinem Bette lagen, im Nadıtz 
mandierzuftande ein Malbeur anrichten. Im Grunde war es 
mir nicht viel beſſer als ihm gegangen, ich hatte ſehr ſchlecht 
geſchlaſen. Wuſte, beängfigende Phantafigebilte. Ein Glaviers 
auszug aus Dante's „Böll Am Gnte träumte mir gar, 
ich fähe die Aufführung einer juriftifchen Oper, die Falcidia 
geheißen, erbrechtlicher Zert von Gans, und Mufit von Spon: 
tini, Ein toller Traum. Das römifche Forum leuchtete praͤch⸗ 
tig, Ser. Afinius ** als Prätor auf feinem Stuhle, bie 
Zoga In Molje Falten werfend, ergeß fih in polternden Rechk⸗ 
tativen, Marcus Zullius * * als Prima Donna legataria, all’ 
feine holde Weiblichkeit offenbarend, fang tie liebeſchmelzende 
Bravourarie quieunque civis romanusz Jiegelroth gefchminkte 
Referentarien brüllten ale Chor der Unmündigen, Privatdoren- 
ten, als Genlen in fleifchfarbigen Iricot gekleidet, tanzten ein 
antejuſtinlaneiſches Ballet und befränzten mit Blumen bie zwölf 
Zafeln, unter Donner und Blitz flieg aus der Erde der beleis 
digte Geift der römifchen Geſetzgebung, hierauf Pofaunen, Tam⸗ 
tam, Feuerregen, cum omni causa. 

Aus dieiem Laͤrmen zog mid der Brodenmwirth, indem er 
mich wedte, um den Sonnenaufgang anzufehen. Auf dem 
Zhurme fand ich fchon einige Harrente, die ſich tie frierenden 
Hände rieben, Andere, noch den Schlaf in den Augen, taumel- 
ten herauf; endlich Hand die flile Gemeinde von geftern Abend 
wleder ganz verfammelt, und ſchwelgend fahen wir, mie am 
Dorizonte die Meine, carmoifinrothe Augel emporflieg, eine wins 
terlich dammernde Beleuchtung fid verbreitete, tie Berge wie 
in einem weißwallenten Meere ſchwammen, und bloß die Epigen 
derfelben fihtbar bervortraten, fo daß man auf einem Keinen 
Hügel zu ſtehen glaubte, mitten auf einer überfhwemmten Ebene, 
wo nur bier und da eine trodene Erdſcholle hervortritt, Um 
das Geſchene und Empfuntdene in Worten feſt zu halten, zelch— 
nete ich folgendes Gedicht: 


Heller wird ed fhon im Diten 
Durch ber Sonne Meines Slimmen, 
Weit und breit bie Bergedgipfel 
In dem Nebelmeere ſchwimmen. 


Hätt’ id Siebenmeilenficfel, 
Lief ih mit der Haft bed Windes, 
Ueber jene Bergrögipfel, 

Nach dem Dauf’ des lieben Kindes. 


Bon bem Beltdien, wo fie ſchlummert, 
Bög’ ich leiſe die Barbinen, 
Reife Lüge’ ich ihre Stirne, 
Leiſe ihred Mund's Rubinen 
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Und mo leiſer wollt’ ich flüfeen 
In dle Bleinen Lilien» Obren: 
Deat' im Traum, daß wir und Lieben, 
Und daß wir und nie verloren. 


Inteffen, meine Schnfuht nach einem Frühflüd war ebens 
falls groß, und nachdem Ich meinen Damen einige Höflichkeiten 
aefagt eilte ich hinab, um in der warmen Stube Kaffee zu 
teınken. Es that Moth; in meinem Magen fah es fo nüchtern 
aus, wie in ter — Stephanẽtirtche. Aber mit dem 
arabiichen Franke riefelte mir auch der warme Orient durch die 
Glieder, dftliche Rofen umdufteten mich, fühe Buldullieder er: 
tlangen, die Studenten verwandelten fih in Sameele, die 
Brockenhaus maͤdchen, mit ihren Gongrevifchen Bliden, wurden 
su Houris, die Philifternafen wurden Minarets u. |. w. 

Buch, Tas neben mir log, war aber nicht der Koran. 
Unfinn enthielt c6 freilih genug, Es war das [ogenannte 
Brodenbuch, worein alle Reifende, die den Berg erftiegen, ihre 
Namen jchreiben, und die Meiften moc einige Gedanken, und 
in Grmangelung derſelben, ihre Gefühle Betten. Diele 
drücen ſich fogar in Verſen aus. Im diefem Buche ficht man, 
welche Greuel entftchen, wenn der große Philiftertroß bei ge: 
bräuchlichen Gelegenheiten, wie hier auf dem Broden, fich vor: 
genommen hat, poctifh zu werben. Der Palaſt des Prinzen 
von Pallagonia, enthält Feine fo großen Abgefhmadtheiten, wie 
diefes Buch, mo befonders bervorglängen die Herren Acciſcein⸗ 
nehmer mit ihren verfchimmelten Hochgefühlen, tie Comptolt⸗ 
ijänglinge mit ihren vathetifchen Seelenergüffen, die altteutichen 
Revolutionsdilettanten mit ihren Zurngemeinplägen, die ber 
liner Schullebree mit ihren verunglüdten Entzüdungsphrafen 
u. f. mw. Derr Johannes Hagel will ſich auch mal ald Schrift: 
Reller zeigen. Dier wird des Sonnenaufgangs majeftätifche 
Pracht beichrieben; dort wird geklagt über ſchlechtes Wetter, 
über getäufchte Erwartungen, Über den Nebel, der alle Ausficht 
verfpertt. „Benebelt beraufgefommen und bencbelt hinunter: 
gegangen! ‘* iſt ein ſtehender Wis, ter hier von Hunderten 
nachgeriffen wird. 

Das ganze Buch riecht nach Adfe, Bier und Tabak; man 
glaubt einen Roman von Glauren zu leſen. 

Während ih nun befagtermafen Kaffee trant und im 
Brodenbuche blätterte, trat der Schweizer mit hochrothen 
Bangen herein, und voller Begeilterung erzählte er von dem 
erhabenen Anblid, den cr oben auf dem Thurme genoſſen, als 
das reine, ruhige Licht der Sonne, Sinnbild der Wahrheit, 
mit den nächtlichen Nebelmaſſen getämpft, daß es auegeſehen 
babe, wie eine Geiſterſchlacht, wo zürnende Riefen ihre langen 
Schwerter ausfircden, geharnifchte Ritter, auf bäumenten Rof: 
fen, einherjagen, Streitwagen, flatteende Banner, abentheuers 
liche Ihlerbildungen aus dem wildeſten Gewühle hervortauchen, 
bis endlich Alles In den wahnfinnigften Verzerrungen zufams 
menfräufelt, blaſſer und blafjer zerrinnt und [purlos verſchwin⸗ 
der. Dieſe demagogiſche Naturerfcheinung hatte ich verfäumt, 
und fh fann, wenn «6 zur Unterfuhung kommt, ıfdlich ver: 
fihern: daß ich von nichts weiß, als vom Gefhmad des guten 
braunen Kaffee's. Ach, dieſer war fogar Schuld, daß ich meine 
(höne Dame vergeffen, und icht fland fie vor der Thür, mit 
Mutter und Begleiter, im Begriff, den Wagen zu befteigen. 
Kaum hatte ich noch Zelt, bin zu eilen und ihr zu verfichern, 
daß es kalt ſei. Cie ſchlen unmillig, daß ich nicht früher ge: 
tommenz doc ich glättete bald die mifmütbigen Falten ibrer 
fhönen Stirn, indem ich ihr eine wunderlihe Blume fchenkte, 
die ich den Zag vorher, mit balsbreikender Gefahr, von einer 
ſtellen Felfenwand gepflüdt hatte, Die Mutter verlangte den 
Namen der Blume zu wiffen, gleichfam als ob fie es unfihid: 
th fände, daß ihre Tochter eine fremte, unbekannte Blume 
vor Me Bruft ſtecke — benn wirklich, die Blume erhielt dieſen 
bencidenswerthen Plap, was fie ſich gereif geflern auf ihrer 
einfamen Höhe nicht träumen lieh. Dir ſchweigſame Begleiter 
öffnete jest auf einmal den Mund, zählte die Staubfäten ber 
Blume und fagte ganz troden! fie gehört zur achten Glaffe. 

Es ärgert mich jedesmal, wenn ich fehe, tag man auch 
Gottes liche Blumen, eben fo mwie und, in Gaften getheilt hat, 
und nach ähnlichen Neußerlichkeiten, nämlich nad Etaubfäden: 
Verfchiedenheit. Sof doch mal cine Eintheitung Nattfinden, 
fo folge man dem Worfchlage Theophraſt's, der die Blumen 
mehr nad dem Geifte, nämlich nach ihrem Geruche, eintheilen 
mwollte. Was mich betrifft, fo habe ich in der Naturwiffenfchaft 
mein eigenes Syſtem, und demnach theile ich Alles ein: im 
dasjenige, was man effen kann, und im dasjenige, was man 
nicht eſſen fann. 

Jedoch, der Altern Dame war bie geheimnifvofle Natur 
der Blumen nichrs weniger als verichloffen, und unwilltührlich 
äußerte fie: daß fie von den Blumen, wenn fie noch im Garten 
oder Im Zopfe warhfen, recht erfreut werde, daß hingegen ein 
leiſes Schmerzgefühl, traumhaft brängfligend, ihre Bruft durch⸗ 
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älttere, wenn fie eine abgebrochene Blume fehe — da eine ſolche 
toch eigentlich eine Leiche — und fo eine gebrochene, zarte 
Blumenleiche ihr welles Kopfchen recht traurig berabhängen 
fafle, wie ein todtes Sind. Die Dame war faft erfi n 
meine Pflhr, Denfeiben mit einigen Woitaitetäen Werien In 
meine t, denſe t a au 
verſcheuchen. Wie doch ein Paar franzöfifche Worte uns gleich 
in die gehörige Gomvenienzitimmung zurüd verfegen können! 
Wir lachten, Hände wurden geküßt, huldreich wurde gelächelt, 
die Pferde mwicherten und der Wagen holperte, langjam und 
befchmwerlich, den Berg hinunter. 

Nun machten auch bie Studenten Auſtalt zum Abreifen, 
die Ranzen wurden gefehnürt, die Rechnungen, die über alle 
Erwartung billig ausjielen, berichtigt, die Haufs 
mädchen, auf deren Gefichtern die Epurem glüdlicer Liche, 
brachten, wie gebräuchlib it, die Brodenfiräuschen, halfen 
ſolche auf bie Müsen brfefligen, wurden dafür mit einigen 
Küffen oder Grofchen honoriert, und fo fliegen wir Alle den 
Berg binab, indem die Einen, wobel der Schweizer und Greifer 
walder, den Weg nad Schierke einfchlugen, und die Andern, 
ungefähr zwanzig Mann, wobei auch meine Landsleute und 
ich, angeführt von einem Wegweiſer, durch die fogenannten 
—S hinabzogen nad Ilſenburg. 

Das ging über Hals und Kopf. Ehe idy mich deſſen vers 
fah, war bie kahle Partie des Berges mit den darauf zerfircus 
ten Steingruppen fon hinter uns, und wir famen durch 
einen Zannenwald, wie ich ihn den Tag vorher gefehen. Die 
Sonne goß ſchon ihre feittichften Strahlen herab und beleuch- 
tete die humoriflifch » buntgekleideten Burfchen, die fo munter 
duch das Didicht vrangen, bier verfchmanden, dort wicder zum 
Borfchein kamen, bei Sumpfftellen über die quergelegten Baum: 
ftiämme liefen, bei abfchüffigen Ziefen an den rantenden Wurs 
zeln Hetterten, in den ergöglichiten Zonarten emperjohlten, und 
eben fo luftige Antwort zurüderhielten von den zwitſchernden 
Waltvögeln, von ten rauſchenden Tannen, von den unfichtbar 
plätfchernden Quellen und von dem fihallenden Echo, Wenn 
frobe Zugend und fdöne Natur zufammentommen, fo freuen 
fie ſich wechfelfeitig. 

Je tiefer wir hinabitiegen, defto Heblicher raufıhte das uns 
terirdifche Sewäffer, nur bier und da, unter Geſtein und Ge— 
ftrippe, blinkte es bevor, und fehlen heimlich zu faufchen, ob 
es ans Licht treten bürfe, und endlich fam eine Keine Welle 
entfehloffen hervorgefprungen. Nun zeigt ſich die gewöhnliche 
Erſcheinung: ein Hühner macht den Anfang, und der große 
Troß der Zagenden wird plöslich, zu feinem eigenen Erflaunen, 
von Muth ergriffen, und eilt, ſich mit jenem Erſten zu vers 
einigen. Gine Dienge anderer Quellen büpften jept haſtig aus 
ihrem Verfled, vorbanden fich mit der zuerft hervorgeſprungenen 
und bald bildeten fie zufammen cin fehon bedcutendes Baͤchlein, 
tas in unzähligen Wafferfällen, und in wunderlichen Binduns 
gen, das Bergthal hinabraufdt. Das tft nun die Ilſe, die 
ticbliche, füße Ilſe. Sie zieht fih durch das Sifethal, an 
defien beiden Seiten fi die Berge allmöhlig höher erheben, 
und diefe find, bis zu ihrem Fuße, meiftens mir Buchen, Ei— 
hen und gewöhnlicem Wlattgefträuche bewachfen, nicht mehr 
mit Zannen und anderm Nadelholz. Denn jene Biätterholz- 
art wird vorherrfchend auf dem „Unterharze,“ wie man die 
Dftfeite des Brodens nennt, im Gegenfag zur Weilfeite deffels 
ben, die der „Dberhary‘ beißt, und wirklich wir höher if, und 
alfo auch viel geeignetir zum Gedeihen der Nabelhölzer, 

Es ift unbefchreibbar, mit weicher Fröhlichkeit, Naivltät 
und Anmuth die Zlfe fih binunterftürgt über die abentheucrlich 
gebildeten Felsflüde, die fie in ihrem Laufe findet, fo daf das 
Waffer bier wild empor zifcht eder fchäumend überläuft, dort 
aus allerlel Steinfpalten, wie aus vollen Giefkannen, in reinen 
Bögen ſich ergieft, und unten wieter über die kleinen Steine 
hintrippelt, wie ein muntered Mädchen. Ja, die Sage Ift 
wahr, die Ilſe ift eine Prinzeffin, die lachend und blühend den 
Berg hinabläuft. Mir blinkt im Sonnenfchein ihr weißes 
Schaumgeward! Mir flattern im Winde ihre filbernen Baſen⸗ 
bänder! Wie funfeln und bligen ihre Diamanten! Die hoben 
Buchen fichen dabei gleich ernten Wätern, die verſtohlen laͤ⸗ 
chelnd tem Muthwillen des lieblichen Kindes zufehenz; die 
weißen Birken bewegen fich tantenhaft vergnügt, und doch Zus 
gleich Ängfilich Über die gewagten Sprünge; der ftolje Eich⸗ 
baum ſchaut drein wie ein verdrüßlicher Ohrim, der das fchöne 
Wetter bezahlen fol; die Wögelein in den Lüften jubeln ihren 
Beifall, die Blumen am Ufer flüftern zärtlih> DO, nimm uns 
mit, nimm uns mit, lieb" Schweiterchen! — aber at 
Mädchen fpringt unaufbaltfam weiter, und plöplich «€ fie 
den träumenden Dichter, und es firömt auf mic berab ein 
Blumenregen von Hingenden Strahlen und ftrablenden Kläns 
gen, und die Sinne vergehen mie vor lauter Herrlichkeit, und 
ich höre nur moch dig flötenfüße Stimme: 
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3% bin bie Prinzeffin Itfe, 
Und wohne im Ilfenftein ; 
Komm mit nad meinem Säloffe, 
Bir wollen felig fein. 


Dein Haupt will ich beneten 
Dit meiner Maren en’, 


Es bleiben tobt bie Todten, 
Unb nur der Bebenbige lebt; 
Und id bin fhön und blühend; 
Mein lachendes Derze bebt, 


Und bebt mein Herz dort unten, 
So Hingt mein Erpfiallenes Schloß 
Es tanzen die Bräulein und Ritter, 
Es jubelt ber Anappentroß, 


Es rauſchen die feibenen Schleppen, 
Es tlirren die Gifenfpor'a, 
Die Zwerge trompeten und pauken, 
Und fideln und blaſen bad Horn. 


Doch dich fol mein Arm umfdlingen, 
Wie er Kaifer Heinrich umfdylang ; 
Ich hielt ihm zu bie Obren, 
Denn die Zrompet' ertlang. - 


Unendlich felig ift das Gefühl, wenn die Erfdwinungsmwelt 


mit unferer Gemüthswelt zufammenrinnt, und grüne Bäume, chen 


Gedanken, Vögelgefang, Wehmuth, Himmelsbläue, Erinnerung 
und Kräuterbuft fih im füßen Arabesten verfhlingen. Die 
Grauen kennen am beften biefes Gefühl, und darum mag au) 
ein fo holöfelig ungläubiges Lächeln um ihre Lippen fchweben, 
wenn wir mit Schulftol; unfere kogifchen ten rühmen, wie 
wir Alles jo hübſch eingetheilt in objectiv und fubjectiv, wie 
wir unfere Köpfe apothefenartig mit taufend Schubladen ver: 
feben, wo in der einen Vernunft, in dee andern Berftand, in 
der dritten Wit, in ter vierten fchlechter Wis, und in der 
fünften gar nichts, nämlich die Idec, enthalten i 

e im Zraume fortwandelnd, hatte ich far nicht bemerkt, 
daß wir die Tiefe des Ilſethales verlaffen, und wieder bergauf 
ſtlegen. Dies ging ſehr fteil und mühſam, und mancher von 
uns fam außer Athem. Doch wie unfer feliger Wetter, der zu 
Mölln begraben liegt, dachten wir im Boraus an’s Bergabs 
fleigen, und waren um fo vergnügter. Endlich gelangten wir 
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' Das iſt ein un Granitfelfen, der fich lang und 
ted aus der Ziefe erhebt. Bon drei Seiten umfchlichen ihn 
die hohen, waldbededten Berge, aber bie vierte, die Morbfeite, 
iſt frei, und bier ſchaut man das unten liegende Ilſenburg und 
die Ilſe, weit hinab ind-niedere Land, Auf der thurmartigen 
Epipe des Belfens ſteht ein — ‚ eifernes Kreuz, und zur 
Noth if da noch Plag für vier Menſchenfüße. 

Bie nun die Natur, durch Stellung und Form, den Il⸗ 
fenftein mit phantaftifchen Reljen gefhmüdt, fo hat auch die 
Sage ihren Rofenfchein darüber a 
richtet: „Man erzählt, hier habe ein verwünſchtes Schloß ge⸗ 
Randen, in welchem die reiche, fchöne Prinzeffin Ilſe gewohnt, 
die fich moch jept jeden Morgen im der Zlfe babe; und wer fo 
glüdlich if, dem rechten Zeitpunkt zu treffen, werde von ihr in 
den elfen, wo ihr Schloß fel, geführt und töniglih belohnt !’' 
Andere erzählen von der Picbe dei Fräuleins Ilſe und des 
Ritters von Weſtenberg eine hübſche Geſchichte, die einer unfe: 
zer befannteften Dichter romantifch im der „Abendzeitung” be: 
fungen bat. Andere wieder erzählen anders: es foll der alts 
fächhfche Kalfer Heinrich gewefen fein, der mit Ilſe, ber fchö: 
nen Waſſerfee, in ihrer verzauberten Felfenburg die faiferlichen 
Stunden genofien. (Ein neuerer Gchriftfleller ; Herr ann, 
Wohlgeb., der ein Harzreiſebuch geſchrieben, worin er bie Ge⸗ 
birgehöhen, Abweichungen der Magnetnadel, Schulden der 
Städte und dergleichen mit löblichem Flelße und genauen Zah: 
ku-angegeben , behauptet indef: „mas man von ber ſchoͤnen 


usgegofien. Bottfchalt be⸗ 
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Prinzeffin Ilſe erzählt, gehört dem Fabelreiche an.” So fpre: 
hen alle diefe Leute, denen eine ſolche Prinzeffin niemals er: 
ſchienen ift, wir aber, die wir von fchönen Damen befonders 
begünftige werben, wiſſen das befier, Huch Kalſer Heinrich 
wußte «6. Mict umfonft bingen die altfächfifchen Kaifer fo 
fehe an ihrem heimifhen Harze. Wan bilättere nur In der 
hubſchen lünchurger Ehronit, wo die guten, alten Derren, in 
wunderlich treuherzigen Holsfchnitten, abeenterfeit find, wohl 
geharnifcht, bach auf ihrem gewappneten Schlachtroß, die hei: 
lige Kaiferkrone auf dem theuren Haupte, Ecepter und Schwert 
in feſten Händen; und auf den lieben, Enebelbärtigen Geſſchtern 
fann man deutlich leſen, wie oft fie ſich nach den ſüßen Herzen 
ihrer Harzprinzeffinnen und dem traulichen Raufchen der varz⸗ 
wälder zurüdfehnten, wenn fie in ber Fremde weilten, wohl 
gar in dem citronens und giftreichen Melfchland, wohin fie 
und ihre Nachfolger fo oft verlodt wurden von dem Wunfche, 
römifche Kaiſer au beißen, einer Achtdeutſchen Titelſucht, woran 
Kaifer und Reid zu Grunde gingen. 

Ich rathe aber Jedem, der auf der Spitze des Ilfenfteins 
ficht,, weder an KHaifer und Reich, noch an die ſchöne Ilſe, 
fondern bloß an fine Füße zu denten. Denn als ich dort 
ftand, in Gedanfen verloren, hörte ich plöglich die unterirbifche 
Mufit des BZauberfchloffee, und ich fab, wie ſich die Berge 
ringeum auf die Köpfe ftellten, und die rothen Ziegeldächer zu 
Ilſenburg anfingen zu tanzen, und tie grünen Bäume im der 
blauen Luft herumflogen, daß es mir blau und grün vor den 
Augen wurde, und ich fiher, vom Schwindel erfaßt, in den 
Abgrund geſtürzt wäre, wenn ich mic, nicht, in meiner Seelen: 
noth, an’s eiferne Areuz feitgeflammert hätte. Daf ih, In 
fo mißlicher Stellung, dieſes legtere gethan habe, wirb mir ges 
wiß Nirmand verdenten. 


Die „Sarzreiſe“ iſt und bleibt Fragment, und die bunten 
Fäden, die fo hübſch hineingefponnen find, um ſich im Ganzen 
harmonifch zu verfchlingen, werden plößlich, mie von der Scheere 
der unerbittlichen Parze, abgefchnitten._ Vielleicht vermebe ich 
fie welter in künftigen Liedern, und mas jeht kärglich verſchwle⸗ 
gen ift, wird alsdann vollauf gefagt. Am Ende kommt «6 
auch auf Eins heraus, wann und wo man etwas ausgeſpro⸗ 

hat, wenn man es nur überhaupt einmal ausfprict. 
Mögen die einzelnen Werke immerhin Fragmente bleiben, wenn 
fie nur in ihrer Bereinigung ein Ganzes bilden. Durd ſolche 
Bereinigung mag hier und da das Mangelhafte ergänzt, das 
Schroffe ausgeglichen und das Allzuherbe gemildert werben. 
Diefes würde vieleicht ſchon bei den erften Blättern der Harzs 
reife der Fall fein, und fie könnten wohl einen minder fauern 
Eindrud herdorbringen, wenn man anderweitig erführe, daß 
der Uumutb, den * egen Göttingen im Allgemeinen hege, 
obſchon er noch größer ift, als ich ihm ausgefprochen, doch lange 
nicht fo groß ift, mie die Verehrung, die ich für einige Indl⸗ 
vidwen dort empfinde. Und warum follte ich es verſchweigen, 
meine bier ganz befonders jenen viel theueren Mann, der 
f in frübern Beiten fich fo ſteundlich meiner annahm, mir 
ſchon damals eine innige Liebe für das Studium der Gefchichte 
einflößte, mic, fpäterbin in dem Eifer für daſſelbe deſtärkte, 
und dadurch meinen Geiſt auf ruhigere Bahnen führte, meinem 
Lrbensmuthe heilfamere Richtungen anmwies, und mir überhaupt 
jene biftorifchen Zröftungen bereitete, ohne welche ich die quals 
vollen Erfcheinungen des Tages nimmermehr ertragen mwürbr. 
Ich fpreche von Georg Sartorius, dem großen Geſchichtsfor⸗ 
ſcher und Menfchen, deffen Auge ein Harer Stern {ft in unfes 
rer Belt, und defien gaflliches Herz offen ficht für alle fremde 
Leiden und Freuten, für die Beforgniffe des Bettlers und des 
— und für die legten Seufzer untergehender Wölfer und 
wer Götter, — 
* Sch kann nicht umhln, hier ebenfalls anzudeuten: daß ber 
Oberharz, jener Ihell des Harzes, dem ich bis zum Anfang des 
Ilſethates befchrieben habe, bei meitem feinen fo eulichen 
Anblick, wie der romantifch malerifche Unterharz gewährt, und 
in feiner wildfchroffen, tannendüftern Schönheit gar fehr mit 
demfelben contraflirt; fo mie ebenfalls die drei, von der Slfe, 
von der Bode und von ber Gelfe gebildeten Thaͤler des Unter 
harzes gar anmuthig unter einanter contrafliren, wenn man 
den Charakter jedes Thales za perfonificiren weiß. Es find 
drei Frauengeflalten, wovon man nicht fo leicht zu entfchriden 
vermag, welche die fte fei. ’ 
der lieben, fühen Ilſe und wie füß und lleblich fie 
mich empfangen, habe ich fehon gefagt und gefungen. Die tüs 
flere Schöne, Me Bode, empfing mich nicht fo gnadig, und als 
ich fie im fchmiededunfein Rübeland zuerft erbiidte, fehlen fie 
e mörtifch und verbällte fih in einen filbergrauen Regens 
Ahleler: aber mit rafcher Eiche warf fie ihn ab, als ich auf die 
Höhe dee Roßtrappe gelangte, ihr Antlie icuchtete mir entgegen 


in fonniafter Pracht, aus allen Zügen hauchte eine koloſſale 
Zärtlichkeit, und aus der bezwungenen Felſenbruſt drang «6 
hervor wie Schnfuchtfeufzer und fchmelzende Laute der Weh⸗ 
muth. Minder zärtlich, aber fröhlicher, zeigte ſich mir bie 
fhöne Selke, bie ſchoͤne liebenswürdige Dame, deren edle Ein: 
falt und heitre Ruhe alle fentimentale Familiarität entfernt 
hält, die aber doch durch ein halbverſtecktes Lächeln ihren nedens 
den Sinn ; und biefem möchte ich es wohl zufchreiben, 
dag mid im Seltethal gar mancdherlei Meines Ungemach heim: 
uchte, daß ich, indem ich Über das Waffer fpringen wollte, juft 

die Mitte hineinplumpfte, daß nachher, als ich das male 
Fußzeug mit Pantoffeln vertaufcht hatte, einer derfelben mir 
abhanden, oder vielmehr abfüßen fam, daf mir ein Windſtoß 
die Müse entführte, daß mir Walddorne die Beine zerfepten, 
u. leider f. w. Doc all biefes Ungemach verzeihe ich gern der 
fhönen Dame, denn fie iſt [chön. Und jept ftcht fie vor mei: 
ner — mit all ihrem fliffen Liedreij, und ſcheint zu 
fagen : wenn ich auch lade, fo meine ich es doch gut mit Jh⸗ 
nen, und ich bitte Gier, befingen Sie mich. Die herrliche Bode 
trick ebenfalls hervor in meiner Erinnerung, und ihr dunfice 
Auge fpribt: du gleicht mir im Stolz und im Schmerze, und 
ich will, daß du mir llebſt. Auch die fchöne Ilſe kommt ber: 
angefprungen, zierlich und bezaubernd in Miene, Geſtalt und 
Bergung; fie gleiiht ganz dem holden Werfen, das meine 
Träume befel ft, und ganz, wie Sie, ſchaut fie mich an, mit 
unmiderftehlicher Sleichgültigkeit und doch zugleich fo innig, fo 
ewig, fo durchfichtig wahr — Nun, ich bin Paris, die drei 
Sattianen ſtehen vor mir, und den Apfel gebe ich der ſchönen 

[2 
Es ift heute der etſte Mal, wie ein Meer des Lebens ex: 
gießt ſich der Frühling über die Erde, der weiße Blüchen: 
ſchaum bleibt an den Bäumen hängın, ein weiter, warmer 
Nebelglanz verbreitet ſich überall, in der Stadt blisen freudig 
die Fenfterfcheiben der Häufer, an ten Dächern bauen die 
Epapen wieder ihre Meftchen, auf der Strafe wandeln die Leute 
und wundern fih, daf die Euft fo angreifend und ihnen felbft 
fo wunderlih zu Muthe ift, die bunten Vierlanderinnen bringen 
Veilchenſtraͤußer, die Waifenkinder, mit ihren blauen Jaͤckchen 
und ihren lieben, unchelichen @efichtchen, ziehen über den Jungs 
fernftieg und freuen fich, als follten fie heute einen Water mie: 
derfinden, dee Bettler an der Brüde fchaut fo vergnügt, als 
hätte er das große Loos gewonnen, fogar den ſchwarzen, noch 
ungebängten Makler, der dort mit feinem fpipbübifchen Manu— 
falturmwaaren: Beficht einherlöuft, befcheint die Sonne mit ihren 
toleranteiten Strahlen, — Ih will binauswandern vor das 


or. 

Es if der exſte Mai, und ich denke deiner, du fhöne Ilſe 
— oder foll ich dich Agnes“ nennen, weil dir diefer Namen 
am. beiten gefällt! — ich denke deiner, und ich möchte wieder 
äufehen, wie du leuchtend den Berg hinabläufft. Am liebiten 
aber möchte ich unten im Thale ſtehen und dich auffangen in 
meine Arme. — Es ift ein fchöner Tag! Ueberall fehe die 

rüne Farbe, die Farbe der Hoffnung. Ueberall, wie holde 

under, blühen bergor die Blumen, und auch mein Herz will 
wieder blühen. Diefes Der, iſt auch eine Blume, eine gar 
wunderliche. Es ift fein beſcheidenes Veilchen, keine lachende 
Rofe, keine reine Lilie, oder fonftiges Blümchen, das mit artis 
ger Ricblichkeit den Maͤdchenſinn erfreut, und ſich hübſch vor 
den hübfchen Bufen jteten läßt, und heute welt und morgen 
wieder blüht. Diefes Herz gleicht meht jener ſchweren, abens 
theuerlihen Blume aus den Wäldern Brafiliens, die, der Sage 
nad, alle hundert Jahre nur einmal blüht. Ich erinnere mich, 
daß ich als Anabe eine ſolche Blume gefehen. Wir hörten in 
der Macht einen Schuß, wie von einer Piftole, und am fulgen- 
den Morgen erzählten mir die Nachbarskinder, daft «6 ihre 
‚Aloe’’  gewefen, die mit ſolchem Analle plöglich aufgeblüht 
fe. Sie führten mid in ihren Garten, und da fah ich, zu 
meiner Berwunbderung, daf das niedrige, harte Gewäcs, mit 
den naͤrtiſch breiten, ſcharfgezackten Blättern, woran man fich 
leicht verlegen konnte, ivgt ganz im die Höhe gefchoffen war, und 
oben, wie cine goldene Arone, die herrlichite Blüthe trug. Mir 
Kinder fonnten nicht mal fo hoch hinauffehen, und der alte, 
fhmunzelnde Ehriftian, ter uns lieb hatte, baute eine hölzerne 
Treppe um die Blume herum, umd da Eletterten wir hinauf, 
wie die Katzen, und fchauten neugierig in den offenen Biumen— 
kelch, woraus die gelben Strahlenfäden und wildfremden Düfte 
mit unechörter Pracht hervordrangen. 

Ja, Agnes, oft und leicht kommt biefes Herz nicht zum 
Blähen; fo viel ich mich erinnere, hat «6 nur ein einziges Mal 
geblüht, und das mag chen lange ber fein, gewifi ſchon huns 
dert Jahr. Sch glaube, fo herrlich auch damals feine Blüthe 
fi entfaltete, fo mußte fie doch aus Mangel an Gonnenfhein 
und Wärme elendiglich verfümmern, wenn fie nicht gar von 
einem dunfeln Winterflurme gewaltfam zerflört worden. Seht 
aber regt und drängt «6 fich wieder in meiner Bruft, und börit 
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du plöglih den Schaf — Mädchen! erſchrick nicht! ich hab’ 
mich nicht todt geſchoſſen, ſondern meine Liebe fprengt ihre 
Knospe, und ſchleßt empor in ftrablenden Liedern, in ewigen 
Dithrramben, in freudigfter Sangesfüll. 

Iſt dir aber dieſe hohe Liebe zu hoch, Mädchen, fo mach 
es die bequem, und befteige die hölzerne Treppe, und fchaue 
von diefer hinab in mein blühendes Ders. 

Es ift nod früh am Zage, die Sonne hat faum die Hälfte 
ihres Weges zurüdgelegt, und mein Ders m ran fo ftarf, 

ich nicht 


daß es mir beräubend zu Kopfe flelgt, daf mehr weiß, 
wo bie Sronie aufbört und der Himmel anfängt, daß ich die 
Euft mit meinen Seufjern beuölfere, und daß ich felbft wieder 


jerrinnen möchte in fühe Atome, in bie unerfchaffene Bottheit; 
— wie foll das erſt geben, wenn es Macht wird, und die 
Sterne am Himmel erfcheinen, „die unglüdjel'gen Gterne, die 
dir fagen fünnın — —“ 

& it der erſte Mai, der lumpigfte Ladenſchwengel hat 
heute das Recht fentimental zu werden, und dem Dichter woll⸗ 
teft du ed verwehren ? 


Don Ramiro*) 


„Donna Glara! Donna Glara! 
Deißgeliebte langer Jahre, 
Daft befchloffen mein Verderben 
Haft befchloffen ohn’ Erbarmen. 


Donna Glara! Donna Glara’ 
Iſt doch füh die Lebensgabe! 
Aber -unten iſt es graufig 
In dem dunkeln, kalten Grabe. 


Donna Glara! Freu’ dich, morgen 
Wird Fernando, am Xltare, 
Dich Eh’gemahl begrüßen. 
Wirft du mich zur Hochzeit laden?’ 


„Don Ramiro! Don Ramiro! 
Deine Worte treffen bitter, 
Bitt'rer als der Spruch der Stirne, 
Die da fpotten meines Willens. 


Don Ramiro! Don Ramiro ! 
Rüttle ab den dumpfen Zrübfinn; 
Mädchen giebt es viel auf Erden, 
Aber und hat Gott gefchleden. 


Don Ramiro! Ueberwinder 
Bieler taufend Mobrenritter! 
Ueberwinde nun dich felber, — 
Komm’ auf meine Hochzeit, Lieber.” 


„Donna Glara! Donna Giara! 
Ja, ic fchwör’ es, ja ih komme! 
Will mit. dir den Reiben tanzen; 
Gute Nacht, ich komme morgen.‘ 


„Sute Nacht!" — Das Feniter Hirrte, 
Seufzend fand Ramiro unten, 
Stand noch lange wie verfteinert; 
Endlich ſchwand er fort im Dunkeln. — 


Endlich auch nad) langem Ringen, 
Muß die Nacht dem Tage weichen; 
Wir cin bunter Blumengarten 
Liegt Zolcdo ausgebreitet. 


Prachtgebaͤude und Palaͤſte, 
Schimmern hell im Gianz der Sonne; 
Und der Kirchen hohe Kuppeln 
Leuchten ſtattlich wie vergoldet. 


Dumpfig und wie Bienenfummen 
Klingt der Bloden Feltgeläute, 
Lieblich ſteigen Betgefänge 
Aus den frommen Gotteshaͤuſern. 


Aber dorten, ſiehe! fiehe! 
Dorten aus ber Markikapelle 


Im Gewimmel und —— 
Strömt des Bolkes bunte Feng. 


) Rus Deine’s „Bud ber Lieder.“ 2, Aufl, Hamburg 1837. 
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Blanke Ritter, fchmude rauen, 
Hofgefinde feftlich blinfend, 
Und die hellen Glocken läuten, 
Und die Orgel raufıht dazmifchen. 


Doch mit Ehrfurcht ausgewichen, 
n des Volkes Mitte wandelt 
6 geſchmuͤckte junge Eh’paar 
Donna Glara, Don Fernando. 


Zaufend Augen ſchaun nach ihnen, 
Zaufend frohe Stimmen rufen: 
Heil Kaftiliend Mädchenfonne ! 

Hell Kaſtiliens Ritterblume! 


Bis an Bröutigams Palaftthor 
MWälzet fi das Volfsgewühle ; 
Dort beginnt die Horhzeitfeier, 
Prunkhaft und nad alter Bitte. 


Ritterfpiel und frohe Zafel 
Bechſeln unter lautem Jubel; 
Raufchend ſchnell entflichn die Stunden 
Bis die Nacht herabgefunten. - 


Und zum Zanze fi verfammeln 
Dort im Saal die Hochzeitgäfte; 
Ale funkeln buntbeleuchtet 
Bon dem Lichterheer der Kerzen. 


Don Fernanto ftrahlt wien König 
In dem güldnen Purpurmantel ; 
Clara wie bie ug Rofe, 

Blüht im weißen Brautgewande. 


Auf erhabne Ehrenſitze 
Rings von Dienerfchaft ummwoget, 
Liegen fich die beiden nieder, 
Und fie taufchten füße Worte. 


Und im Gaale brauft es dumpfig, 
Wie ein Meer von Sturm beweget! 
Und die lauten Pauken wirbeln, 
Und es fihmettern die Trommeten. 


„Doch warum, o fihöne Herrin, 
Sind gerichtet deine Blicke 
Dorthin nach der Saalesede? 
So verwundert fprach der Ritter. 


„Sichft du denn nicht, Don Fernando, 
Dort den Mann im ſchwarzen Wantel? ‘* 
Und ber Ritter Lächelt freundlich : 

„Ach das ift ja nur ein Schatten.’ 


Doch es nähert ſich der Schatten, 
Und es war ein Dann im Mantel; 
Und Ramiro fchnell erfennend, 
Grüßt ihn Clara, gluthbefangen. 


Und der Zanz hat ſchon begonnen, 
Munter drehen ſich die Zänger 
In des Waljers wilden Areifen, 
Und der Boden dröhnt und beber. 


„WBahrlich gerne, Don Ramiro, 
Bin ich dir zum Zanze folgen, 
Doch im mächtlich ſchwarzen Mantel 
Hätteft du nicht kommen ſollen.“ 


Mit durchbohrend ſtieren Augen 
Schaut Ramiro auf die Holde 
Sie umfchlingend fpricht er düfter: 
„Soracheft ja ich follte kommen ! 


Und in’s wirre Zansgetümmel 
Drängen fich die beiden Zänzer; 
Und die lauten Pauken wirbeln, 
Und es fchmettern die Erommeten. 


„Sind ja ſchneeweiß deine Wangen!" 
Flüftert Glara heimlich fchauernd, 
„Spracheft ja ich follte kommen!" 
hallet dumpf Ramiro’s Stimme. 
enedel. d. deutſch. Rat, s@it, IV. 


Und im Saal die Kerzen blinzeln 
Durch das fluthende Gedraͤnge; 
Und die lauten Paufen mwirbeln, 
Und es fehmettern die Zrommeten. 


„Sind ja eisfalt deine Hände! 
Flüftert Clara, fchauerzudend, 
„Spracheft ja ich follte kommen ! ‘* 
Und fie treiben fort im Strudel, 


„Lkaß mich, Taf mich! Don Ramiro! 
Reichenduft ift ja dein Odem!“ 
Mieberum biefelbe Antwort: 
„Spracheft ja ich follte kommen!’ 


Und der Boden raucht und glühet, 
kuſtig fibelen die Geiger; 
Wie rin tolles Baubermeben, 
Schwindelt alles im Gekreiſel. 


„<aß mich, laß mich! Don Ramiro! 
Bimmert’s immer im Gewoge. 
Don Ramiro ftets erwiedert 
Seine dumpfen, dunflen Worte. 


„Mun fo geh’ in Gottes Namen! 
Glara rief’s mit feiter Stimme, 
Und dies Wort war faum entfahren, 
Und verfhmwunden war Ramiro. 


Glara ftarret, Tod im Antlig, 
Kaltumflircet, nachtumwoben; 
Ohnmacht hat das lichte Bildnif 
In ihr dunkles Reich gezogen. 


Endlich weicht der Mebelfchlummer, 
Endlich fchlägt fie auf die Wimper; 
Aber Staunen will aufs neue 
Ihre holden Augen ſchließen. 


Denn derweil der Tanz begonnen, 
Bar fie nicht vom Gig gewichen. 
Und fie fist noch bei dem Bräurgam, 
Und der Ritter forgfam bittet: 


„Sprich, was bleichen deine Wangen? 
Sprich, was wird dein Aug’ fo dunkel! — 
„Und Ramiro? — — —“ ftottert Glara, 
Und Entfegen lähmt die Zunge. 


Doch mit tiefen, ernften Kalten 
Furch't fich jegt ded Bräut'gams Gtirne: 
„Herrin, forſch micht blut'ge Runde, — 
beute Mittag ftarb Ramiro.“ 


Sch grolle nicht, und wenn das Herz auch bricht, 
Ewig verlor'nes Lieb! ich grolle nicht. 
Wie du auch ftrahlft in Diamantenpracht, 
Es fällt krin Strahl in deines Herzens Nacht. 


Das weiß ich längſt. Ich fah dich ja im Traum, 
Und fah die Nacht im deines Herzens Raum, 

Und fah die Schlang', die dir am Herzen frißt, 

Sch fab mein Lieb, wie fehr du elend bift, 





Ein Fichtendaum fteht einſam 
Im Norden auf kahler Höh'. 

Ihn fchläfert; mit weißer Dede 
Umbüllen ihn Eis und Schnee. 


Gr träumt von einer Palme, 
Die, fern im Morgenland, 
Ginfam und ſchwelgend trauert 
Auf drennender Felfenwand. 





Ein *2** ein Mädchen, 
Die hat einen Andern erwählt: 
Der Andre liebt eine Andre 

Und hat fich mit diefer vermählt. 
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Das Mädchen heirathet aus Aerger 
Den erften beften Dann, 
Der ihr in den Weg — 
Der Züngling iſt übel dran. 


Es ift eine alte Gefchichte, 
Doch bleibt fie immer neu; 
Und wen fie juft paffiret, 
Dem bricht das Herz entzwei. 


Es fällt ein Stern herunter 
Aus feiner funtelnden Höb’; 
Das ift der Gtern ber Liebe, 
Den ich dort fallen fch'. 


Es fallen vom Apfelbaume 
Der weißen Blätter viel; 
&s kommen die nedenden Lüfte, 
Und treiben damit ihr Spiel. 


Es fingt der Schwan im Weiher, 
Und rudert auf und ab, 
Und immer leifer fingend, 
Zaucht er in’s Fluthengrab. 


Es ift fo Hi und fo bunfel! 
Berweht iſt Blatt und Blüth’ 
Der Etern ift fnifternd zerftoben, 
Berklungen das Schwanenlich. 


Nacht lag auf meinen Augen, 
Biel lag auf meinem Mund, 
Mit ftarrem Hirn und Derien 
Lag ich im Grabergrund. 


Wie lang kann ich nicht fagen, 
Daß ich aefchlafen hab’; 
Sch machte auf und hörte 
Wie's pochte an mein Grab. 


„Wiuſt du nicht aufſtehn, Heinrich? 


Der ew'ge Tag bricht an, 
Die Zodten find erflanden, 
Die ew'ge Luſt begann.” 


Mein Lieb, ich kann nicht aufftchn, 
Bin ja noch immer blind; 
Durch Weinen meine Augen 
Gänzlich erlofchen find. 


„Ih will dir küffen, Heinrich, 
Vom Auge fort die Nacht; 
Die Engel ſollſt du fehauen, 
Und auch des Himmels Pracht." 


Mein Lich ich kann nicht aufftchn, 
Noch blutet's immerfort 
Bo bu in’s Herz mir flacheft 
Mit einem ſpitz'gen Wort. 


„Ganz leife leg’ ich, Heinrich, 
Dir meine Hand auf's Herz; 
Dann wird es nicht mehr bluten, 
Geheilt iR all fein Schmerz." 


Mein Lieb, ich kann nicht aufftchn, 
Es blutet auch mein Daupt; 
Hab’ ja hineingefchoffen, 
Als du mir wurdeft geraubt. 


„Mit meinen Loden, Heinrich, 
Stopf’ ich des Hauptes Wund', 
Und dräng’ zurüd den Blutficom, 
Und mache dein Haupt geſund.“ 


Es bat , fo lieblich, 
Ich konnt’ AR An * 
Ich wollte mich erheben, 

Und zu der Liebſten gehn. 


Da bradyen auf die Wunden, 
Da ſtürzt' mit wilder Macht 
Aus Kopf und Bruft der Blutſtrom 
Und fich! — ich bin erwacht. 


Wie der Mond fih leuchtend dränget 
Durch den dunteln Wolfenflor, 
Alfo taucht aus dunkeln Zeiten 
Mir ein lichtes Bild hervor. 


Safen al’ auf dem Verbede, 
uhren fol; hinab den Rhein, 
Und die fommergrünen Ufer 
Gluͤhn im Abendfonnenfchein. 


Sinnend faß ich zu den Füßen 
Einer Dame, ſchoͤn und hold; 
Sn ihr liebes, bleiches Antlig 
Spielt! das rothe Sonnengolt. 


Lauten Hangen, Buben fangen, 
Wunderbare Fröhlichkeit! 
Und der Himmel wurde blauer, 
Und die Seele wurde weit. 


Mährchenhaft vorüberzogen 
Berg und Burgen, Wald und Au’; 
Und das Alles fah ich glänzen 
In dem Aug’ der fhönen Frau. 


Nun iſt es Belt, daß ich mit Verſtand 
Mic, aller Thorheit entled'ge; 
Sch hab’ fo lang als ein Gomdblant 
Mit dir gefpielt die Comötie. 


Die prächt'gen Gouliffen, fie waren bemalt, 
Sm hochromantiſchen Stole, 
Mein Rittermantel hat goldig geſtrahlt, 
Sch fühlte die feinſten Gefühle, 


Und nun ich mich gar fäuberlich 
Dis tollen Zands entied'ge, 
Noch Immer elend fühl’ ich mich, 
Als fpielt’ ich noch immer Comodle. 


Ah Gott! im Scherz und unbewußt 
Sprach ich, was ich gefühlet; 
Sch hab’ mit dem Tod im der eignen Bruft 
Den ſterbenden Fechter geſplelet. 





Du bift wie eine Blume, 
&o hold und fhön und rein; 
Ich ſchau' dich an, und Wehmuth 
Schleicht mir in’s Herz hinein. 


Mir ift, als ob ich bie Hände 
Kufs Haupt dir legen follt, 
Betend, daß Bott die erhalte 
So rein und fhön und hold, 


Wer zum erſten Male liebt, 
Eci’s auch glüdlos, iſt ein Gott; 
Aber wer zum zweiten Male 
Slüdtos liebt, der iſt ein Narr. 


Ich, ein folcher Narr, ich liebe 
Wieder ohne Gegenllebe! 
Sonne, Mond und Eterne ladyen, 
Und ich lache mit — und fterbe. 





Mir träumt’: ich bin ber liche Gott, 
Und fig’ im Himmel droben, 
Und Englein fiten um mich ber, 
Die meine Berfe loben. 
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Und Kuchen eff’ ich und Confekt 
hr manchen lieben Gulden, 
Und Kardinal trink’ ich dabei, 
Und habe feine Schulden. 


Doc; Langeweile plagt mich fehr, 
Sch wollt’, ich wär’ auf Erden, 
Und wär’ ich nicht der liche Gott, 
Sc, könnt’ des Teufels werben. 


Du langer Engel Gabriel, 
Geh’, mach’ dich auf die Sohlen, 
Und meinen theuren ug Eugen 
Sollſt du herauf mir holen. 


Such ihn nit im Collegium, 
Sud) ihn beim Glas Zotaier; 
Sud’ ihn nicht in der Hedwigskirch, 
Sud’ ihn bei Mamfell Meyer. 


Da breitet aus fein Flügelpaar 
Und fliegt herab der Engel, 
Und padt ihn auf, und bringt herauf 
Den Freund, den lieben Bengel. 


Ya, Zung', ich bin ber liebe Gott, 
Und ich regier’ tie Erbe! 
Sch hab’s “ immer dir gefagt, 
Daß ich was Rechts noch werde. 


Und Wunder thu' ic alle Tag, 
Die follen dich entzücken, 
Und dir zum Spaße will ich heut 
Die Stadt Ir: Ir beglüden. 


Die Pflafterfteine auf der Straß”, 
Die follen jest fich fpalten, 
Und eine Aujter, frifch und klar, 
Soll jeder Stein enthalten, 


Ein Regen von Gitronenfaft 
Son thauig fie begiehen, 
Und in den Straßengöflen fol 
Der befte Rheinwein fließen. 


Und bift du erſt mein ch’lich Welt, 
Dann bift du zu benelden, 
Dann lebſt du in lauter Zeitvertreib, 
Sn lauter Plalfir und Freuden. 


Und wenn du fhiltft und wenn bu tobfl, 
2 werd’ es gebuldig leiden; 

och wenn du meine Werfe nicht lobſt, 
Laf ich mich von dir fiheiden. 





Die Wallfahrt nah Kevlaar. 


I. 


Am Fınfter fand tie Mutter, 
Sm Bette lag der Sohn. 
„Win du nicht aufftchn, Wilhelm, 
Zu ſchau'n die Proceffion !” — 


„Ich bin fo frank, o Mutter, 
Daß ich nicht hör’ umd feh'; 
Sch tenf’ an das tobte Gretchen, 
Da thut das Herz mir weh. — 


„Gteh' auf, wir wollen nach Kevlaar, 
Nimm Buch und Rofrmfranz; 
Die Mutter Gottes heilt bir 
Dein krankes Herze ganz.“ 


Es flattern die Kirchenfahnen, 
Es fingt im NKicchenton ; 
Das iſt zu Göln am Rheine, 
Da geht die Proceffion. 


Die Mutter folgt der Menge, 
Den Sohn, den führrt fie, 

Sie fingen beide im Ghore: 
Gelobt ſel'ſt da Marie! 


Il, 


Die Mutter Bottes zu Arvlaar 
Zrägt heut ihr beſtes Kleid; 
Heut hat fie viel zu fchaffen, 

Es kommen viel’ kranke Leut, 


Die kranken Leute bringen 
She dar, als Opferfpend”, 
Aus Wachs gebildete Glieder, 
Biel wächferne Füß' und Haͤnd'. 


Und wer eine Wachöhand opfert, 
Dem heilt an der Hand die Wund'; 
Und wer einen Wachsfuß opfert, 
Dem wird der Fuß gefund. 


Nach Arvlaar ging Mancher auf Arlden, 
Der jetzo tanzt auf dem Seil, 
Gar Mancher fpielt jept die Bratſche, 
Dem dort fein Finger war heil, 


Die Mutter nahm ein Wacholicht, 
Und bildete d’raus ein Herz. 
„Bring das der Mutter Gottes, 
Dann heilt fie deinen Schmerz.‘ 


Der Sohn nahm feufjend das Wachsherz, 
Bing feufjend zum Deiligenbild ; 
Die Thraͤne quillt aus dem Auge, 
Das Wort aus dem Herzen quillt: 


„Du Hochgebenebeite, 
Du reine Gottesmagd, 
Du Aönigin des Himmels, 
Dir fei mein Leid geklagt! 


„Ich wohnte mit meiner Mutter 
Zu Eöllen in der Stat, 
Der Stabt, die viele Hundert 
Kapellen und Kirchen hat. 


„Und neben uns wohnte Gretchen, 
Doch die ift tobt jegund — 
Marie, dir being’ ich ein Wachsherz, 
Hell’ du meine Herjenswund”, 


„Hell' du mein krankes Herze, 
Sch will auch fpät und früh’ 
Snbrünftiglich beten und fingen: 
Selobt feiit du, Marie!‘ 


Der franfe Sohn und bie Mutter, 
Die fhliefen im Aämmerlein; 
Da kam die Mutter Gottes 
Ganz leife gefchritten berein. 


Sie beugte ſich über den Aranfın, 
Und legte ihre Hand 


Ganz leife auf fein Herze, 


Und lächelte mild und ſchwand. 


Die Mutter ſchaut Alles im Zraume, 
Und hat noch mehr gefhaut; 
Sie erwachte aus dem Schlummer, 
Die Hunde bellten fo laut, 


Da lag bahingeftredet 
Ihr Sohn, und der war tobt; 
&s fplelt auf den bleichen Wangen 
Das lichte Morgenroth. 
3* 
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Die Mutter faltet die Hänte, 
Ihr war, fie wußte nicht mie; 
Andächtig fang fie leife: 

Selobt feift du, Marie! 


Sonnenuntergang. 


Die glühend rothe Sonne fleigt 
Hinab in's weitauffchauernde, 
Eilbergraue Weltmeer; 
Luftgebilde, rofig angehaucht, 
Wallen ihr nach, und gegenüber, ü 
Aus herbfilih dämmernden Wolfenfchleiern, 
Ein traurig todtblaffes Antlig, 
Bricht hervor der Mond, 
Und hinter ihm, Lichtfünkchen, 
Mebelmweit, [himmern bie Sterne. 


Einft am Himmel glänjten, 
Ehrlich vereint, 
Luna, die Göttin, und Sol, der Gott, 
Und es wimmelten um fie her Me Gterne, 
Die Eleinen, unfchuldigen Kinder, 


Doch böfe Zungen zifchelten Zwichpalt 
Und «6 trennte fich feindlich 
Das hohe, leuchtende Eh'paar. 


Jetzt, am Zage, In einfamer Pracht, 
Ergeht ſich dort oben der Eonnengott, 
Ob feiner Herrlichkeit 
Ungebetet und vielbefungen 
Bon folgen, glüdgehärteten Menfchen. 
Aber des Nachts 
Am Himmel wantelt kung, 

Die arme Mutter 

Mit ihren verwaiften Sternentindern, * 
Und fie glänzt in ſtiller Wehmuth, 

Und liebende Mädchen und fanfte Dichter 
Wehen ihre Thränen und Lieder. 


Die weiche Luna! Weiblich geſinnt 
Licht fie noch immer den fchönen Gemahl. 
Gegen Abend, zitternd und bleich, 
Lauſcht fie hervor aus leichtem Gewölk, 
Und fchaut nach dem Scheldenden, ſchmerzlich, 
Und möchte ihm ängftlih rufen: „Komm! 
Komm! die Kinder verlangen nach Dir.“ — 
Aber der er Sonnengott, 
Bei dem Andͤlid der Gattin ergläht’ er 
In boppeltem Purpur, 
Bor Zorn und Schmerz, 
Und unerkittlih eilt er hinab 
In fein fluthentaltes Wittwerbett. 


” “ 
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Böfe, zifchelnde Zungen 
Braten alfo Echmerz und Berderben 
Sclöft Über ewige Bötter. 
Und bie armen Bötter, oben am Himmel 
Wandeln fir, qualvoll, 
Zroftlos, unendliche Bahnen, 
Und können nicht fterben, 
Und ſchleppen mit fid 
Ihr ftrahlendes Elend. 


Sch aber, der Menſch, 
Der niebriggepflanzte, der tobtbeglüdte, 
Ich Mage nicht länger. 


Meergruf. 


Zhalatta! Thalatta! 
Sel mir gegräßt, du ewiges Meer! 
Sei mir gegrüßt zehntaufendmal 
Aus jauhzendem Herzen 
Bile einft dic, begrüßten 
—* —— 8 ie d 
n m ‚ beimathverlangendr, 
Beitberähmtr er Ära — 


Es wogten die Fluthen, 
Sie wogten und brauflen, 
Die Sonne goß eilig herunter 
Die fpielenden Rofenlichter, 
Die aufgefcheuchten Mövenzüge 
Flatterten fort, lautfchreiend, 
Es fiampften die Roffe, es Elirrten bie Schilde, 
Und weithin erfcho es, wie Giegesruf: 
Thalatta: Zhalatta! 


Sei mir gegräft, du ewiges Meer, 
Wie Sprache der beimath raufcht mir dein Waſſer, 
Wie Iräume der Kindheit feh’ ich es flimmern 
Auf deinem wogenden MWellengebiet, 
Und alte Erinn’rung erzählt mir auf’s neue, 
Bon all dem lieben, herrlichen Spielzeug, 
Bon all den blinkenden Weihnachtsgaben, 
Von al den rohen Eorallenbäumen, 
ge Perlen und bunten Mufcheln, 
Die du geheimnißvoll bewahreſt 
Dort unten im Haren Kryſtallhaus. 


D! wie hab’ ich geſchmachtet im öder Fremde! 
Gleich einer wellen Blume 
In des Botanikers blecherner Kapfel, 
kag mir das Herz in der Bruſt; 
Mir ift, als faß ich winterlange, 
Ein Aranter, in dunkler Arantenftube, 
Und nun verlag ich fie ploͤtzlich, 
Und blendend firahlt mir entgegen 
Der fmaragdene Frühling, der fonnengewedte, 
Und es rauſchen die weifen Blüthenbäume, 
Und die jungen Blumen fchauen mich an, 
Mit bunten, duftenden Augen, 
Und es duftet und fummt, und athmet und lacht, 
Und im blauen Himmel fingen die Wöglein — 
Zhalatta! Zhalattal 


Du tapferes Rüdzugherz! 
Wie oft, wie bitteroft 
Bedrängten dich des Morbens Barbarinnen ! 
Aus großen, fiegenden Augen 
Schoffen fie brennende Pfeile; 
Mit krummgefchliffenen Worten 
Drohten fie mir die Bruft zu fpalten, 
Mit Keilfchriftbillers zerfchlugen fie mir 
Das arme, betäubte Gehirn — 
Bergebens hielt ich den Schild entgegen, 
Die Pfeile zifchten, die Diebe krachten, 
Und von des Mortens Barbarinnen 
Ward ich gedrängt bis an’s Meer, 
Und freiaufathmend begrüß’ ich das Meer, 
Das liche, rettende Meer, 
Zhalatta! Thalatta! 





Die Götter Griechenlands. 


BVolblähender Mond! In deinem Licht, 

Wie fliefendes Bold, erglänzt das Meer; 
Wie Zagesklarheit, doch tämm’rig verzaubert, 
Liegt's über der weiten Stranderflähe; 

Und am hellblau’n, fternlofen Himmel 
Schweben bie weißen Wolfen, 

Wie coloffale Götterbilder 

Bon leuchtendem Warmor. 


Mein, nimmermehr, das find keine Wolken! 
Das find fie felber, die Götter von Hellas, 
Die einft fo freudig die Welt beherrfchten, 
Doch jegt, verdrängt und verftorben, 

Als ungeheure Gefpenfter dahinziehn 
Am mitternähtlichen Himmel. 


Etaunend, und feltfam geblenbet, betracht’ ich 
Das luftige Pantheon, 
Die feierlich ftummen, grau’nhaft bewegten 
Riefengeftalten. 
Der dort ift Aronion, ber Himmelskönig, 
Schneeweiß find die Loden des Haupts, 
Die berühmten, olomposerfchütternden Locken. 
Er hält in der Hand den erlofchenen Blig, 
In feinem Gefihte Liegt Unglüf und Gram, 
Und doch noch immer der alte Gtolj. 
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Das waren beffere Zeiten, o Zeus, 

As du dich himmlifch ergögteft 

An Anaben und Nymphen und Helatomben ! 
Doch au die Götter regieren nicht ewig, 
Die jungen verdrängen die alten, 

Wie du einft felber den greifen Vater 

Und deine Zitanen » Dehme verdrängt haft, 
Jupiter Parricida ! 

Auch dich erfenn’ ich, folge Here! 

Zrog all deiner eiferfüchtigen Angſt, 

Dat doch eine andre das Scepter gewonnen, 
Und du bift nicht mehr die Dimmelstön’gin, 
Und drin grofies Aug’ iſt erftaret, 

Und beine Rilienarme find kraftlos, 

Und nimmermehr trifft deine Rache 

Die gottbefrudhtete Jungfrau 

Und den wunderthätigen Gotteefohn. 

Auch dich erkenn' ich, Pallas Athene! 

Mit Schild und Weisheit fonnteft du nicht 
Abwehren das Götterverderben ? 

Auch dich ertenn’ ich, auch dich, Aphrodite, 
Einft die goldene, jet die ſilberne! 

Zwar fchmüdt dich noch immer des Bürtels Licbreizz 
Doch graut mir heimlich vor deiner Schönheit, 
Und wollt’ mich beglüden dein gütiger Reid, 
Wie andere Helden ich ſtürbe vor Angſt; 
Als Reichengöttin erfcheinft du mir, 

Venus Fibitina! 

Nicht mehr mit Liebe ſchaut nach dir, 

Dort, der fchredliche Ares. 

Es ſchaut fo traurig Phöbos Apollo, 

Der Züngling. Es ſchweigt feine &i'r, 

Die fo freudig erflungen beim Göttermahl. 
Roch trauriger (haut Hephäftes, 

Und wahrlich, der Hinkende! nimmermehr 
Fällt er Hebe’n in's Amt, 

Und schenkt gefchäftig, in der Werfammlung, 
Den lieblichen Nektar. — Und längft ift erlofchen 
Das unauslöfhliche Göttergelächter. 


Ich hab’ Euch niemals geliebt, Ihr Götter! 
Denn mwiderwärtig find mir die Griechen, 
Und gar die Romer find mir verhafßt. 
Doch heil’ges Erbarmen und fchauriges Mitleid 
Durchfirömt mein Herz, 
Wenn ich Gut; jegt da droben ſchaue, 
Berlaffene Götter, 
Zobte, nadıtwandelnde Schatten, 
Mebelfchroache, die der Wind verfcheucht — 
Und wenn ich bedenke, wie feig und windig 
Die Götter find, die Tuch befiegten, 
Die neuen, heirfchenten, triften Götter, 
Die ſchadenfrohen im Ehafevel; der Demuth — 
D da faßt mich ein düfterer Groll, 
Und brechen möcht ich die neuen Tempel, 
Und fämpfen für Euch, Ihr alten @ötter, 
Fir Euch und Eu’r gutes, ambrofifchese Recht, 
Und vor Euren hohen Altären, 
Den wiedergebanten, den opferbampfenden 
Moͤcht' ich felber knien und beten, 
Und fichend die Arme erheben. — 


Denn, immerhin, Ihr alten Götter, 
Habt Ihr’s auch ehrmale, in Kämpfen der Menfchen, 
Stets mit der Partei ber —* gehalten, 
So iſt doch der Menſch großmüth'ger als Ihr, 
Und in Goͤtterkaͤmpfen halt’ ich es jept 
Wit der Partei der befirgten Götter. 


* ” 
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Alfo fprac ich, und ſichtbar errötheten 
Droben die blafen Woltengeftalten, 
Und fihauten mich an wie Sterbende, 
Schmerzenverklärt, und ſchwanden plöglich. 
Der Mond verbarg ſich eben 
Hinter Gewolt, das dunkler heranzog; 
Dochauf raufchte das Meer, 
Und fiegreich traten hervor am Himmel 


Die ewigen Sterne. 





Im Hafen 


Glücklich der Mann, der den Hafen erreicht hat, 
Und hinter ſich lich das Meer und die Stürme, 
Und jeso warm und ruhig ſitzt 
Im guten Rathekeller zu Bremen. 


Wie doch die Welt fo traufich und lieblich 
Im Römerglas fich wicderfpiegelr, 
Und mie der wogende Mifrofosmus 
Sonnig hinabfließt in's durſtige Herz! 
Alles erblick ich im Glas, 
Alte und neue Böllergefchichte, 
Zürfen und Griechen, Hegel und Sans, 
Eitronenwälber und Warhtparatden, 
Berlin und Edhilda und Zunis und Hamburg, 
Bor allem aber das Bild ber Gellebten, 
Das Gngeltöpfchen auf Rheinweingoldgrund, 


D, wie fhön! wie jchön biſt du, Beliebte! 
Du bift wie eine Rofe! 
Micht wie die Rofe von Schiras, 
Die — Nachtigafltraut! 
Nicht wie die Rofe von Garon, 
Die heillgrothe, prophetengefeterte z 
Du bilt wie die Rof’ im Rathskeller zu Bremen! 
Das iſt die Rofe der Rofen, 
Je älter fie wird, je lieblicher blüht fie, 
Und ihre bimmlifcher Duft, er hat mich befeligt, 
Gr hat mic; begeiftert, er hat mich beraufcht, 
Und hiele mich nicht fe, am Schopfe feft, 
Der Rathstellermeifter von Bremen, 
Ich wäre gepurzelt! 


Der brave Dann! wir fafen beifammen 
Und tranfen wie Brüder, 
Wir fprachen von hoben, heimlichen Dingen, 
Bir feufjten und fanfen uns in die Arme, 
Und er hat mich befehrt zum Glauben der Liche, 
Ich trank auf das Wohl meiner bitterften Feinte, 
Und allen fchlechten Poeten vergab ich, 
Wie einft mir felber vergeben fol werden; 
Ich weinte vor Andacht, und endlich 
Erſchloſſen fih mie die Pforten des Heils, 
Wo die zwölf Apoftel, die heil'gen Stüdfäffer, 
Schweigend pred’gen, und doch fo verſtaͤndlich 
Fuͤt alle Wölfer. 


Das find Männer! 
Unfcheinbar von aufen, in hölzernen Rödlein, 
Eind fie von innen fehöner und leuchtender 
Denn all die ftolgen Leviten ded Tempels, 
Und bes Herodes Zrabanten und Höflinge, 
Die goldgefhmüdten, die purpurgefleideten — 
Hab' ich doch immer gefagt 
Nicht unter ganz gemeinen Leuten, 
Mein, in der allerbeiten Befellfchaft, 
Lebte beftändig der König des Himmels, 


Hallelujah! Wie lieblich ummehen mic 
Die Palmen von Beth Ei! 

Wie duften die Mytrhen von Hebron ! 

Wie raufcht ter Jordan und taumelt vor Freude! — 
Auch meine unfterbliche Serle taumelt, 

Und ich taum'le mit ihr und faumelnd " 
Bringt mid) die Treppe hinauf, an’s Zagslicht, 

Der brave Rathötellermeifter von Bremen. 


Du braver Rathökellermeifter von Bremen! 
Sichft du, auf den Dächern der Häufer fiten 
Die Engel und find betrunfen und fingen; 
Die glühende Gonns dort oben 
Iſt nur eine rotbe, detrunkene Naſe, 

Die Nafe des Weltgeifl's, 
Und um die rothe Weltgeiſt⸗ Nafe 
Dreht ſich die ganze, betrunkene Welt. 
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Chriftophb Gottlob Heinrich 


warb ben 14. Auguſt 1748 zu Dahlen in Sachſen ges 
boren, widmete fi dem Stubium ber Philofophie auf 
der Univerfität Leipzig, ward bdafelbft Doctor und fpäter 
ordentlicher Profeffor der Gefchichte zu Jena, wo er als 
Sachfen Weimarifcher Hofrath den 24. Mai 1810 ftarb. 


Er gab heraus: 


Gefchichte des deutfhen Reiche. Leipzig 17837 — 
1805, 9 Thelle. 


Aaifer Heinrich VIL, 


Sähfifhe Sefhichte. Ebendaſ. 1780 — 1782, 2 Be, 
— von Frankreich. Ebendaſ. 1802 — 1804, 
t. 


Geſchichte von England. Ebendaf. 1806 — 1810, 4 Bde. 
Handbuh der fähfifhen Geſchichte. Ebendaſ. 
1810 ff. 2 Bodr., fortgefegt von Politz. 
Ein überaus fleifiger und gründlicher, aber keines⸗ 
wegs duch Geſchmack und edle Darftellung ausgezeich⸗ 
neter Diftoriker. 


ſ. Minnefinger. 


Heinrich von Schwaben und Prinzeffin Amalberg, ſ. Minnefinger. 


Johann Ehriftian 


warb den 17. Januar 1773 zu Leipzig geboren, fludirte 
in feiner Baterftadt Philologie und Medicin, wurde das 
felbft Doctor beider MWiffenfhaften und habilitirte fich 
dann als Privatdocent an der Univerſitaͤt. Im Sabre 
1811 rüdte er zum außerordentlihen und 1819 zum 
ordentlichen Profeffor der Mebicin vor und ward fpäter 
mit dem Character eines koͤniglich ſaͤchſiſchen Medicinals 
und SHofrathes beehrt. Er fchrieb aud unter dem Na: 
men Zreumund Wellentreter. 


Bon ihm erfchien: 
Grundzüge der Naturlehre 
Drganismur. Lelpzig 1807. 


Rehbrbudh der Störungen bed GSeelenlebens. 
Ebendaſ. 1818, 2 Bde. 


Gefammelte Blätter von Treumund Wellentreter, 
Ebendaf, 1818 ff. 4 Bor. 


eehrbuch der Anthropologie. bendaf. 1822, 

Pſochologte als Selbftertenntniflehre 
daf. 1827, 

Vonden Grundfehlern der Erziehung und ih: 
ren Folgen. Gbindaf. 1838, 

Ueber die Hyrotheſeder Materie. Ebendaſ. 1838. 

Pifteodicee oder Refultate freier Forſchung 
über Geſchlchte, Philoſophle und Glauben. 
Ebendaſ. 1539. ie 

Der Schlüffel zu Himmel und Hölle im Men: 
fhen x. Ebendaſ. 1830. 


bes menfhliden 


Eben⸗ 


Auguſt Heinroth 


H. hat ſich den Ruhm eines eben fo tiefen Den— 
kers als erfahrenen und gelehtten Arztes erworben, und 
wenn auch feine Schriften wegen feiner Dinneigung zu 
einem eigenthümlichen Mofticismus, manchen entſchiede⸗ 
nen Gegner fanden, fo wird fein Name dennoch von allen 
Parteien, nach vollem Verdienſt, mit großer Anerkennung 
und Verehrung genannt, da die Ausbildung der pfps 
chiſchen Heiltunde fo fegenbringend von ihm gefördert 
wurde. Bei Gelegenheit feiner Heineren, unter bem Nas 
men Treumund Wellentteter's erſchienenen profaifhen 
und poetiſchen Schriften, urtheilte ein ſehr befähigter 
Richter, F. G. Wepel, in einer Kritik derfelben für bie 
Senaifche Literaturzeitung über ihn: „Gleich entfernt von 
der todten Abftraction eines in die michtige Erſcheinung 
feftgebannten Verftandes, wie von jener modiſchen, fünd- 
haften Nebelmpftit, die nur Sodomfruͤchte trägt, außen 
roth und innen faul, redet der Verfaffer von dem, wel— 
ches unfer Auer Gedanken und Gtrebungen letztes Biel 
fein follte, al® Einer, der nicht mehr auf dir Schwelle 
des Heiligehumes fteht, fondern dem ſich ein Blick in das 
Innere des Tempels ſchon befeligend erfchloffen; überall 
deutet er mit Ernſt und Liebe nach dem Einen, Dauern⸗ 
den und Bleibenden, was in den Stürmen biefer wild⸗ 
bewegten Zeit allein das Auge wecken, das Herz aufrecht 
zu erhalten vermag.‘ 


Gottlob Heinrich Heinfe, 


ein gelehrter Buchhändler, warb den 8. April 1766 zu 
Gera geboren, betrieb eine Zeit lang in Zeig und Naum⸗ 
burg fein Gefchäft, legte daffelbe aber 1793 nieder und 
lebte ſeitdem abwechſelnd als privatificender Literat zu 
Wittenberg, Gera, Bafel und Zeig. 


Seine Schriften find: 


Adolph Sellwart. Gera 1786. 2 Bde. 
Rambolt und Marianne Gera 1787. 4 Bde. 
Erzählungen. Gera 1788. 

Heinrich der Eiferne. 2 Zhle. Leipzig 1790, 
Ludwig der Springer, 2 Thle. Leipzig 1791. 
Siegfried der Däne. 2 The. Beipjig 1791. 


Dietrich der Bedrängte. 2 Thle. Gotha 1791. 

Adolph IV. Reipzig 1791. 

Eva Zrottin. 2 Zhle. Leiphzig 1792, 

Kanut der Heilige. 2 Thle. Leipzig 179. 

Aldprecht der Weife. Leipzig 1793. n. A. Altona 1816, 

Herzog Othelrich. 2 Tblr. Zeitz 1795. 

Ludwig Helberg. 2 Thle. Hamburg 1798 — 99. 

Cheftandsgeheimniffe. 2 XIhle. Gircaffien (kelpzig) 
179. 


van; Flammer, Sitten 1804, 
eifter und Gefpenfter. Bafel 1810. 2 Bor. u. ſ. w. 


Talentloſer Verfaſſer einer großen Zahl von Roma: 
nen im Mobdegefhmade feiner Zeit. 


Sohann Jakob Wilhelm Heinfe 


Johann Jakob Wilhelm Heinfe, 


einer der eigenthuͤmlichſten Schriftfteller des 18ten Jahr: 
hunderte, ward den 16. Februar 1749, nad) Anderen 
fhon 1746 zu Langenwiefen bei Ilmenau geboren, ftus 
dirte nach vorhergegangener Schulbildung die Rechtswiffen: 
fhaft zu Jena, ohne jedoch für feinen Beruf fonderlich 
eingenommen zu fein, und ging dann nad Erfurt, wo, 
wie kurz darauf Jacobi in Düffeldorf, Wieland und 
Gleim fein frifches Talent auf die Poefie richteten und 
ihn Öffentlich aufzutreten veranlaßten. Von Düffeldorf 
reifte er 1780 in das Land feiner heißeften Wünfche, 
Stalien, und fand, nachdem er 3 Jahre dort mit großem 
Genuß verlebt hatte, in Mainz eine Anftellung als Vor: 
lefer des Kurfürften Friedrich Karl Joſeph. 1783 wurde 
er Hofrath und Privarbibliothelar deſſelben, und nad 
Joſeph's Tode kurfuͤrſtlicher Bibliothekar. Er ftarb den 
22. Juli (Juni) 1803 in Afchaffenburg, wo er feine 
legten Tage verlebt hatte. 


Seine Schriften find: 


Sinngedichte. Halberftadt 1771 in 8. 

Begebenheiten des Enkohp, aus dem Satyrifon 
des Petron. Rom (Schwabach) 1773, 2 Bde. in 8. 

Die Kirſchen. Berlin 1773 in 8, 

Raidion, oder bie eleufinifchen Gehrimniffe. 
Meue Ausg. Ebendaf. 1799 in 8. 

Erzählungen für junge Damen und Didter. 
&emgo 1775 in gr. 8. 

Eaffo’s befreites Zerufalem. Mannheim 1731 — 
1783, 4 Be. in 8. (in Profa). Machdrud Zürich 1732 
in 8. 


Semgo 1774. 


Ariofi’s wüthender Roland. Bannover 1782 — 
1785, 4 Thle. in gr. 8. (ebenfalls in Profa). 

Arbinahello. Lemgo 1787, 2 Thle. 2. Aufl. Ebendaſ. 
1794 in El. 8. 3. Aufl. 1821 in 8. 

— von Hohenthal. Berlin 1795 — 17%. 
2 Bde. in 8, neue Aufl. 1804 Mit Kupfern. 

Anaftafia. Frankfurt a. M. 1803, 2 Bde. in 8, Meue 
Aufl. Ebendaf. 1820. 3. Aufl. Ebendaſ. 1831, 2 Bor, 
in 8, 


Fiormona. Berlin 1806. 3. Aufl. Ebendaf. 1829. in 8. 

Briefe zwiſchen ®leim, 9. und Müller. Züri 
1805 — 1806. 2 Be. in 8., aus Gleim's Nachlaffe 
herausgegeben von Koͤrte. 

Säimmtlihe Schriften, — — von Hein 
rich Taube. Leipzig 1838. 8 Bde. 


Außerdem noch mehrere andere Auffäge und Gedichte in Four: 
nalen, Zafchenbüchern u. f. w. 

Heinfe fand zu feiner Zeit eben fo eifrige Bewunderer 
als heftige Gegner feiner Schriften, namentlich feiner 
Romane, in denen Viele nur die Ausgeburten einer uns 
geregelten, zügellofen, der Sinnlichkeit auf das heftigfte 
zugeneigten Phantafie fehen mollten, und darüber das 
wirklich Schöne und Gute, das fie enthalten, ganz aus 
den Augen verloren. Andere dagegen, beftodhen durch 
die Gluth und Ueppigkeit feiner Darftellung, fo wie durch 
die Freiheit in feiner Weltanficht, festen ihn den erften 
Dichten gleih und bedachten nicht, daß es ihm, um 
einen fo hoben Rang mit vollem Rechte einnehmen zu 
können, an Befonnenheit, Klarheit und Ruhe fehlte, 
Sehr treffend und wahr charakteriſirt ihn in diefer Dins 
ſicht der neueſte Herausgeber feiner Schriften, indem er, 
in der diefelben begleitenden, meifterhaft gefchriebenen Ein: 
leitung (Th. I. S. LXXX. und fg.) von ihm fagt: Es 
fehle in Deinfe ein Prozeß, welchen ſtets die Vollendung 
fordert. Auf dem Wege zu einer Vollendung müffen ſich 
Neigung, Studien, Erfahrung, Blick und Weberblid 
neben und in einander drängen ; — das ift Alles reichlich 
bei ihm vorhanden und deshalb find dieſe beiden Bücher 


(Ardinghello und Hildegard von Hohenthal) Tebhafter 
Theilnahme werth. Aber ber legte Act fehlt; biefer Act 
befteht darin, daß fih aus al den Befähigungen und 
dem gewählten Stoffe ein unabhängiges Drittes als Re— 
fultat ergiebt, beim Denker das gefchloffene Spitem, beim 
Dichter die fertige und gemweihte Melt der poetifhen Er: 
findung. Bei Heinſe fteht Studie und Erfindung noch 
nebeneinander, ber Lefer hat nach der Pectüre erft alles 
Beug in der Hand, um die Romanwelt nun zu einer 
Einheit durdyzueingen. Der ſchmale, wenn auch brau⸗ 
fende Romanbach in dieſen Büchern Heinſe's erfüllt 
nicht, durchdringt nicht, große Strecken bleiben unbes 
ruͤhrt von ihm, ja ſelbſt das Murmeln deſſelben dringt 
nicht bis zu ihnen. — — Heinſe iſt zu traͤg oder wirk⸗ 
lich nicht erfinderifch genug geweſen, um voll zu erfinden. 
Seine Erfindung ift meift nur Spmpathie des eigenen 
Wefens, Gemälde ohne Schatten — der Romantiker 
aber muß Gegenfag, Dalbbefreundetes, Moͤgliches und 
Bufälliges beibringen, damit eine intereffant webende, in 
ſich und gegenfeitig wirkende Welt, bamit eine wahrhaft 
volle Welt entftehe. 

Ferner ift er zu träg, ober zu wenig erfinderifch, ober 
zu einfeitig im Ideal einer alten Welt befangen, um 
einen individuellen und charakteriftifchen Ausgang feiner 
Figuren zu erfchaffen. Er fegt einen phantaftifchen hinzu, 
und erfinnt ploͤtzlich Altes, waͤhrend er ſich vorher in einer 
Welt fefter Bedingungen herumbewegt hat. Das ift 
nicht Reihthum, fondern Armuth; ſolche Phantafie ift 
für den Roman zu vag, das feite, organifhe Talent 
thut mehr: es erhebt fi) über den Boden, den es ein- 
mal zum Grunde gelegt, aber es verläßt ihm nicht; Aus— 
bildung und Ende, obwohl poetiſch und höher, bleibt 
diefem Boden und ber einmal eingegangenen Bedingung 
des Verhältniffes angemeffen. Die Klippen find eben 
Trivialitaͤt und Phantafteri — — —. Dies, fei’s 
Willens: ober Vermoͤgensſchwaͤche, hat ihn nicht in der 
erften Reihe der Klaſſiker zugelaffen, mit benen er in 
Blick und Kraft fo viel Einzelnes gemeinfchaftlid; hatte, 
ja biefe Schwäche hat manches geringere aber durchge—⸗ 
arbeitete Zalent ihm überlegen gezeigt. 

If man darüber einmal auf dem Reinen, fo wird 
man das quellenreiche, ſchoͤne Land, welches in Heinſe's 
Büchern geboten ift, um fo aufmerffamer und genuß- 
reicher betrachten; — man weiß dann, daß man fih an 
prächtigen Partieen erquiden muß und nicht die gefchlofs 
fenen Xotalanfihten einer Goethe'ſchen Welt erwarten 
darf, wenigftens nicht die ausgearbeiteten und bevoͤlker⸗ 
ten. Denn am großer Gefchloffenheit fehlt es eigentlich 
Heinfe nicht; er zeichnet ſich darin hoͤchſt vortheilhaft vor 
hundert Anderen aus, daß er, ein Achter Dichter, ringsum 
greift, an Himmel und Erbe, und allen mögliden Bes 
zug des Menfchen in feine Hand und feinen Willen 
zieht. Nur weil er dies gewaltfamer, fpringender thut, 
als Goethe, fo wird feine Welt und fein Styl wuͤſter, 
der Stempel Goethe'ſcher Achhtheit und Nothwendigkeit 
fehlt, und die ſtuͤrmiſche Bewegung foll die ſichere erfegen. 


AUrcbinghello*®). 


Demetri if ein wadeerr Monn, viel Kern mit wenig 
Scale; der Menfh ift bei ihm recht burchgearbeiter und ins 
Reine gebracht. Er herrfcht in Rom über die Geifter, mehr 
als irgend ein andrer, genicht hohe Glüdfeligkeit, und ift der 
Leithammel von einer Menge junger Leute. Unter diefen habe 


*) Aus Heinfe's fümmtligen Schriften, brraudggb. von Laube. 
Th. U. ©. 88 fg. 
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ih nicht wenig gefunden voll Lebensmuth und den größten 
Fähigkeiten, genaue Bekanntfchaft mit ihnen errichtet, und uns 
befchreibliches Wergnügen in ihrem Umgange genofien. Wie 
jammert’s mich, daft fo viel herrliche Kraft wegen ſchlechter 
Regierungsvrrfaffung ungenußt verfauern fol! 

Im Neugrichifchen bin ich bei ihm noch fehr gewachfen. 
Auch hat er mir manche dunkle Stelle der griechifchen drama⸗ 
tifhen Dichter, befonders in den Ghören, ins Flarfte Richt ges 
fegt, und meilterhaften Unterricht über den unendlichen Reiz 
ihrer Sulbenmaße gegeben. Bei feinem Brotgefchäfte mit alten 
Hantfchriften find ihm eine Menge beſſrer Lesarten aufgeftofen, 
und er fönnte wie ein andrer Herkules die Aldiniſchen und Zuns 
tifchen Ausgaben ausmiften, wenn ihm ber Sylbenkrieg am 
Herzen läge. 

Ueberhaupt aber hält er Ruhm für ein nothmwendig Uebel, 
wobel man leicht felbit zur Bildfäule auf dem Marfte werden, 
und ſich endlich fat nicht mehr regen und bewegen fönne, 
Mirken, frei und mächtig handeln nach Art feiner Natur, dies 
fei die allererfte und urfprünglichite Glückſeligkeit. Der Kern: 
menſch gebrauhe Ruhm als Hülfstruppen, und ſtoße ben einen 
= fih, wenn es fein müfte, fobald er in eine andre Sphäre 

teite. 

' Nur einen Fehler kenne ich an ibm; und dieſer ift, daß 
er in dem beillofen Rabvrinthe der Methaphyfik herumkreuzt. 
Du ſollſt bier in der Unterredung mit mir eine ftarfe Probe 
davon fehen, obgleich ihn noch nicht in feinem ganzen Wefen ; 
weil er fih nach mir richten mußte, der ich hierin blos meiner 
eignen Vernunft folge, ohne mich mit Anderer Hypotheſen viel 
zu plagen. Wenn er muthwilig ift, fpricht er Beinen Zag wie 
den andern. Mich trieb er vorzüglich nur in dem angegebnen 
Snitem herum, und fügte zuweilen verwirrte hochtrabende 
Dinge, um auszumweichen, oder vorzubereiten, und zu feben, 
was ich tamit anfing. Wenig Auserwählten reicht er zuletzt 
den Faden der Ariabne, den er andern, wegen der heiligen In: 
quifition, bedächtlich zu verbergen weiß, die ihm die einzige 
efoterifche Phitofophie vieleicht der alten Kirche bald mit lang⸗ 
famee Gluih ausbraten würde; an treffen Sicherheit er aber 
felöft noch zu zweifeln ſcheint. j 

Vielleicht macht Die eine und die andre komiſch ernfihafte 
Behauptung gerade das meifte Vergnügen, da Du wohl weift, 
daß man bier nur meinen kann, weil unfre Sinne nicht bie 
dabin dringen. : 

„est ift wenig hier zu fehauen, ſprach er, wie er zu mir 
kam; aber zu maucher andern Zeit moͤcht' ich da geſtanden 

aben !’' 
9 Wir fehten und legten und bald in die Sonne, bie das 
Dad angenehm erwärmt hatte, und fagten erſt biefes und jenes 
über alte und neuere Architeftur. Der Schluß war, daß der 
Zwedk der vom Plan und ten großen Maffen an, bis aufs ges 
ringfte Einzelne und die Verzierungen, aus allem rein hervor⸗ 
Luke, die alten von den neuem Gebäuden unterfcheide, wo 
oft bloße nachgeahmte Kunft und leere Schönheit fei, auch bei 
den beiten, fonder Abficht und Nutzen. Uebrigens liefen wie 
doch dem Bramante, Antonio da San Gallo, Wis 
chei Angelo, Palladio, und den andern großen Meiftern 
{hr gebührend Tob völlig angrdeihen; und waren der Meinung, 
daß kein alter Architekt vielleicht einen heroifchern Palaft dem 
Gäfar, als der Palaſt Farnefe, und einen lieblihern glaͤn⸗ 
enden der NKlcopatra, als der Palajt von Gornaro zu 

enedig, würde haben erbauen können. 

„Bel unfern Kirchen, fügte Demetei hinzu, worauf wir 
das Meifte wenten, baben wir bie reizende Mannigfaltigkeit 
nicht der Alten; Tempel des Jupiter, Apollo, Mars, Bacchus: 
Tempel der Juno, Pallas, Diana, Benus. Jeder machte ein 
eigen Ganzes in Plan, Verzierung und Ausſchmückung, und 
Gegend.’ 

— Die Meiften ſollten ſich mehr nach den Heiligen richten, 
verfeßte ich, denen die Kirchen geweiht werden. Der Papfl, 
weldyer die Rotunda bier allen Seillgen einweihte, fo wie fie 
ehemals allen Göttern geweiht war, fheint fo etwas im Sinne 
gehabt zu haben. 

Es iſt doch fonderbar, entfuhr mir bierbei, daf die Gries 
chen, das aufgeheiterte Wolf, ſich mit den Kabeln über die Gott: 
heit fo ernfthaft und zumwellen je abergläudifch graufam deſchaͤf⸗ 
tigen tonnten, da fie, der vielen andern Weifen nicht zu ger 
denen, eigen Anaragoras hatten. 

„Graufam, verfegte er, find fie in Wergleichung mit uns 
zu ihren guten Zeiten nur menigemal geweſen. Und dann 
Laffen fih Meinungen, wo nicht offenbare Widerſprüche find, 
und das Bewilfe tief verborgen ſteckt, nicht fo leicht wegarbeiten. 
Es hält bei den ausgemachteſten Dingen ſchwer, den großen 
Haufen unter einen Hut zu bringen, wenn er ſich mit enges 
wurzelten Borurtheilen dagegen fträubt.‘* E 

„Mit den griechifchen Gottheiten ging es gewiffermaßen wie 
mit vielen Wörtern in icder Sprache; wir haben rinen beuts 
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lichen oder dunkeln Sinn dabei, willen aber ihren eriten Ur: 
fprung nicht, noch wo fie herftammen; und jene waren ſchon 
vor Mofen und den Propheten in der äguptifchen Beitticfe, che 
noch ein Trismegiſt unter den Gterblichen die-Buchflaben er: 
fand. Homer hat damit feine Illade ausgeziert wie mit Edel⸗ 
fteinen, Gold und Perlen, nnd zuweilen lauter Echmud ges 
macht, wie den Kampf des Skamander mit dem Bulkan.“ 

„Religion wurde, bünft mich, in der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft zuerſt beſſimmt eingeführt, um den Streit Über verfchlebne 
Verehrung der Gottheit bei Familien zu verhüten ). Deber 
Staat oder Geſetzgebet ergriff eine Partei der Drbnung wegen, 
und lieh andern Republiken und Selbſtkopfen natürlicher Weife 
ihre Freiheit, Über das Weltall zu denken, was fie wollten, 
wenn fie nicht mit Fadel und Schwert feine Verfaſſung flörten.” 

„Bei den Bricchen mufite es einer fehr arg machen, wenn 
Richter und Bolt Meinungen dagegen ahnden follten. Was 
hat nur Ariftophbanes nicht für Wis über die Götter aus: 

egoffen ! Wir im heiligen Rom erfchreden noch nach Jahrtau⸗ 

—3 über feinen Muthwillen, wenn wir uns einmal mit der 
Phantafie in defien Zeiten gedacht haben. Das Scherzen über 
die Bewohner des Olymp mochten die Griechen, fcheint «6, fehr 
wohl leiden; nur durfte fie einer nicht mit Stumpf und Stiel 
ausrotten wollen, und als Schwärmer deren Bildfäulen zer: 
ſchlagen, ohne ihnen dafür andre Freuden, andern Zeitvertreib 
ju gewähren. Jeder begriff an ſich ſelbſt, daß ſich das Gefühl 
der Wahrheit und Falſchheit nicht fo ganz bändigen läßt, wenn 
man den Bürger nicht als bloßen Sclaven haben will. Bür: 
gerliche Ordnung fol nur Gewaltthätigkeit hemmen, und nicht 
den freien Gebrauch der Seelenfräfte: fonft bleibt der Menſch 
nicht Menfch mehr, und wird zum Thier der Heerde, verliert 
feine eigenthümliche Glüdfeligkeit und allen Wetteifer, wie wir 
in den tnrannifchen Staaten fehen, wo die Matur auch ihre 
geiftigiten Gaben am reichlichiten ausfpendet, in den Gefilden 
der Wahrheit und Schönheit nach Luft immer weiter zu ſchrei⸗ 
ten, und hienieden die höchſten Gipfel zu erfleigen, wo er Mer 
und Band überihaut.’’ 

„Die meiften Streitigkeiten über Gott fommen davon her, 
daß Paien felten wiffen, was fie wollen, und Philoſophen meis 
ftens für den eingeführten Glauben, fei's unter Heiden, Juden, 
Ehriften, fich von ihm ein Ideal bilden, und ihn nicht annche 
men und zu ergründen fuchen, wie er in Natur ſich befindet; 
als ob er ſich bei der Menge verächtlich machte, wenn er wäre, 
was er if.“ 

„Anaragoras unter ben Griechen gab mit feinem Ber: 
ftandwefen für die folgenden Zeiten hauptfächlich dazu Ans 
tal. Das Syſtem des Echrers des Perifles und Euripi— 
des hat durch ihr finnliches und glädliches Zeitalter geherrſcht, 
troß den fchulwidrigen Behauptungen vielleicht gröfrer Scheide: 
fünftter, erhielt fih bis im die chriftlichen Jahrhunderte, und 
herrfcht gewiffermaßen trüb und dunkel wieder jetzt, obgleich die 
erfte Duelle nun unbekannt geworden ift. Gr nahm eine Welt: 
feele an, die alle Materie der Elemente durchdringt, und über 
fie Gewalt bat, in dem in der Erde Tiefen verborgnen Wurme 
und himmelböcften Adler diefelbe **). 

„Sokrates verwarf alles Syſtem, ahnete nur, und be: 
tete an in heiligem Stillfchweigen nach feinem tiefiten Borfchen ; 
verehrte übrigens die Gottheit nach den Pandesgefesen unter 
mancheriet Namen, ohne fie näher zu beflimmen, und rieth 
feinen Freunden daffelbe,*’ 

„Dem Plato, Arifkoteles, und andern Denkern aber 
war damit wenig gedient, und fie gingen fo weit als fie nur 
vermochten. Sener fprach über den allgemeinen Berftand in 
erhabnen Dichtungen; und der Fühne Titan von Stagira bes 
fagerte regelmäßig endlich nach den feinften Erfindungen ber 
fharffinnigften Taktik, und feine Anhänger behaupten, er fei in 
die innerſte Feftung eingedrungen. Darauf und daran muf 
der Herrliche, der in fo vielem Andern an der Spise der Menſch⸗ 
heit ftand, gewiß gewefen fein.‘ 

Plato fchreibt noch am Ende feiner Tage den Geſtirnen 
den hoͤchſten Werftand zu. Anfangs bedachte er ſich lang über die 
Sonne, und konnte nur damit nicht ins Reine fommen, wie wir 
lebten und fo heil im Geiſte fähen, wenn fie unterginge und «6 
Nacht wäre ***). Daf alles Lebendige erfrieren, zu todten Alums 


*) Religion felbt kömmt nah bem Gicero der von 
relegere, dem fleißigen Erfen deffen, was über den GHölterbienft war 
fehgefegt worden. Die dies thaten, hießen religioni. 

*) Seine Lehre findet man fur) beifammen in folgenden Bor: 
ten bed Plato: rnv rar allmr amavımm puoır, ou MIGKEVEIS 
Avakayoga, vorw xaı Yrymy Lima Tv Ösaxoouovoev Kar 
syovoar. Kratpyplos. 


*+*) Siehe eben feinen Kratplos, 
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ven erftarcen müßte, wenn nichts von ihren Strahlen zurüds 
bliebe, wird ihm wohl einmal im Winter die Bebenklichkeit 
gehoben haben. Vielleicht ſchloß er gar noch ferner, daf alles 
Licht und alles Feuer und alle Wärme auf unferm Keinen 
Erbboden blos in Materie gefahrene —— ber göttlichen und 
der Geſtirne find, die jene, von nichts gehemmt, durchdringen, 
regen, richten, — woher denn alles einzelne Lebendige Bildung, 
Form und fein Recht hat; bis fie wieder von andern aufges 
nommen werden, ober ſich felbft abfondern in Rüderinnerung 
der alten Überfchwenglichen Wonne, — und baf die Maffen und 
Körper, die deren am meiften enthalten, die lebendigften find, 
BWenigftens iſt dies der Grunditoff zu feinem glänzenden theo— 
logifchen Syſteme, worüber Julian noch abtrünnig wurde.‘ 
„Ueberhaupt hielten die meilten alten Philofophen das 
Feuer für das GSöttlichfte in der Ratur.’‘ 
„Die großen Dichter diefer hohen Zeiten für die Menfch: 
heit, fiel ich ein, hatten um eine Stufe natürlichere Metaphyſik, 
und nahmen das finnlichere und nähere. Sie meinten, wir 
fchöpften die bewegende Kraft mit dem Athem, und fie fei in 
der Luft befindlich, und nannten fie Zeus, mach dem wört: 
lichen Sinn, wodurd fie lebten; und einige Philofophen 
fhlugen fi zw ihrer Partei.’ 
„Sophokles fagt: „Zeus, der alles faßt, in alle 
dringt, uns näher verwandt ift, als Vater, Mutter, Bruder, 
Schwelter.” Und an einem andern Orte: „Welcher Dienfchen 
Uebermuth, o Zeus, hemmt Deine Macht, die der uralte Schlaf 
nicht ergreift, und die unermüdlichen Monden! Unalternd durch 
der Fahre Wechſel nimmft Du Herrfcher den ftrahlenden Glanz 
vom Olymp ein; Dir ift der Augenblid, die Zukunft und Ber: 
gangenbeit unterthan. ’ 
„Und Euripides fagt geradezu: „Sieht Du über und 
um uns den unermeßlichen Mether, der die Erde mit feifchen 
Armen rund umfängt? Das ift Gott!’ 
„Und Ariſtophanes, fein tagonilt, ruft eben fo 
aus: „Unſer Water Aether, heiligfter, Aller Lebengeber! 
„Und Pindar ging ſchon vorher noch weiter, und fingt 
ftol; in Inrifcher Begeifterung: „Eins das Geflecht der Mens 
fhen! Eins das der Bötter! Alle beide athmen von Einer 
Mutter.’ 
„Nach der älteften Meinung feines Volks glaubte Thales 
das Wöttlihe im Waſſer zu finden, weil alles Lebendige ſich 
davon nährt, und aller Same feucht ift. Die Erde aber blieb 
immer nur Pflanzftätte, die das Himmlifche durch Wind und 
Regen empfängt, und Thiere und deren Nahrung damit ge: 
biert; obgleich Mutter Aller, felbit ohne eilt und Leben. 
Manche hielten fie nicht einmal für Element, fondern wie He: 
fiodus nur für erften Körper.‘ 
‚Alles Eehrte zurüd, wo es herfam was von der Erde 
entiproß, zur Erde: das Himmlifche wieder in die luftfchweben- 
den ätherifchen Zärtlichkeiten. 
„Doch, geftchen wir es nur, wir tappen damit noch in 
Raht und Ungewißheir! wie bie Alten felbft; von denen nur 
einer mehr oder weniger als der andre dreift war mit feinen 
Behauptungen. Gin beftimmtes deutliches Syſtem hierüber 
darf man bei feinem Sterblichen ſuchen; die gröften Weifen 
haben für fich keins gehabt, und nicht Flar gefchen, wie fein 
Dienfch die ganze Welt klar durchichauen fann, Sie nahmen 
geroilfe Säge an und bauten ‚darauf hin, und wurben immer: 
während von der Natur wieder in Berwirtung gefegt.‘ 
„Eines jeden Gefühl muf ihm fagen, daß er etwas ges 
trenntes von reinem Ganzen ift, und daß er fucht, fich wieder 
mit: demfelben zu vereinigen. Als Menfchen fuchen wir dies 
am erften bei andern Menfchen zu bewerkitelligen: die Matur 
leitet den Dann zum Weibe, und das Weib zum Manne. 
Beide finden alsdann doch noch micht dies in ſich allein, und 
fuchen ihr Ganzes bei mehrern ihres Gleichen. Wo diefer Zrieb 
lauter wirft: die glüdfeligfte Republik. Aber auch bier wird 
der Menſch endlich feine freie Bolfommenheit, fein Ganzes nicht 
finden. Es ift alfo Elar, daß uns entweber der Tod mit diefem 
vereinigt, oder doc nähert; oder mach mancherlei Durchwan⸗ 
derungen von Körpern wieder dahin bringen muß. Aus diefem 
Gefühle ſtirbt eine Alkefte für ihren Gatten, als der minder 
edle Theil des Ganzen, und Übergiebt fih ein Regulus freis 
willig Schmach und Leiden. Aus diefem Grunde ficht man 
mehrere Menfchen, jeden von demfelben Schlag und Gehalt, 
iufammen für verftändiger an, und ein ganzes Volk für bie 
are ausgemachte Weisheit; und wir kommen oft mit der ficher: 
fien Gewiſthelt von dem Gegentheil und dem ftärkften Votſatz 
nicht auf gegen die Macht der Taͤuſchung.“ 
„O vwole liebe ich das, rief Demetri mie mit lebendigern 
Augen froh lächelnd zu, wenn fo einer aus dem andern Funken 
ſchlägt! D könnten wir uns Licht marhen, und einander einen 
haros anzünden in diefem nächtlichen Meere, wo Boreas und 
üd und Dſt und Weſt verſchiedner Meinungen ftürmifch un— 
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ein noch ſcheues edles Roß vor den fürchterlichen Einbildungen 
auf allen Seiten herumführen!“ — e 

„Welches der König ber Elemente äft: Luft oder 
Feuer? wäre alfo der Streit bei den gricchifchen Dichtern und 
Philofopben. Um das Höcfte und Edelfte zu fen, muß er bie 
Maffen aller andern durchdringen, Gewalt darüber haben, fie 
an ſich fetten, und nad) feiner eignen Natur formen und be: 
wegen. Nach diefem Grundfage würden die Dichter wohl den 
Philofophen nachgeben, und alle lebendigen Wefen eine Art von 
Flamme fein; euer fo über Luft, wie Bewegung bes Fichte 
gegen Schall.” 

„Auch war das Wefentliche zweier der Älteften Religionen 
des menfchlichen Geſchlechts in der Mitte der zwei größten 
BWelttheile, Afien und Amerika, Verehrung der Sonne und des 
Feuers; und ihre Frommen bemitleideten die fo mit geifliger 
Blindheit gefchlagenen, daß fie in Finfterni® nach Gefpenftern 
berumtappen, vom Lichte der Natur, durch alle Himmel dafs 
felbe, lieblich und freundlich und erwärmend hell lebendig um: 
ſtrahlt. Selbſt in Nom, da edle Weisheit und Zapferfeit in 
feinem Genate, noch ben Erdboden regierte, bewahrten jung: 
fräuliche Hände deſſen Gluth als das Allerheiligfte.” 

„kaſſen wir abet auch noch einen Priciter des Zeus 
mit feinem Pomp in diefe Berfammlung treten, und die. Re: 
ligion feines Volkes behaupten, well wir einmal im er: 
freulihen Schwärmen ber Phantafie darüber find.’ 

„Thoren Ihr alle! rief er aus; die Welt macht nur ein 
Ganzes, und Ihr haltet Euch an den Thell. Alle verfehledenen 
Urweſen in der Natur find göttlich, jedes fo ewig als das 
andere, und feins kann von dem andern herfommen und gewor: 
den fein." 

‚„‚Rein abgefondert nennen wir fie Elemente, unter ein- 
ander vermengt, für uns ohne Ordnung und Schönheit, nens 
nen wir fie Materie.’ 

„Wie alle diefe Kräfte zufammengefommen find, fich ver: 
binden und fiheiden, und allerlei Erfcheinungen hervorbringen, 
7 noch fein menfchlicher Kopf für Sinn und Beritand er: 

1 Au 

„Thun wir den Äußerften Flug menfchlicher Einblldungs— 
fraft, und nehmen Anfang an, wo «6 nur immer möglich iſt.“ 

„Stellt Euch das Chaos vor, das alle Götter, Menfchen, 
Thiere, Pflanzen, Metalle und Steine gebar, wie einen uner— 
mefilihen heißen Nebel im unendlichen Raume, worin Sonnen 
und Planeten noch zerftäubt ſchwimmen mit den Meeren, Erden 
und Lüften!‘ 

„Es begann die Zeit: Feuer und Lüfte, und Waller und 
Erden ſchieden fih, und ein gleichartiges Weſen gefellte ſich 
feiner ewigen Natur nach zu dem andern. Die jungen Sonnen 
wälzten fich und mwuchfen, bis jede fich aus ihrer Sphäre, gleich 
ervigen blendenden Gewittern von lauter Blisen und Wetter: 
firahten (wovon wir an unfern Wolfen zuweilen nur winzige 
dunkle Schatten fehen) zufammengefammelt hatte, und befäcten 
die Himmel. Die gröbern Maſſen fanfen unter, jede nad 
ihrem verfihiedenen Grade, und machen nun die Planeten aus, 
die immer ſchwebend herumtanzen, fich wieder mit dem holden 
Lichte zu vereinigen, aber wegen ihrer Schwere hicht zum Aufs 
flug gelangen.” 

„Und bie Liebe warb geboren, der ſüße Genuß aller Nas 
turen für einander, der fhönfte, Ältefte und jüngfte der Götter, 
von Urania, der glänzenden Jungfrau, deren Zaubergürtel das 
Weltall in tobendem Entzüden zufammenhält. Und alle lebens 
digen Gefchöpfe erhafchten in biefem Getümmel ihren Anfang, 
und vermehren ſich nach alter Art immer wieder aus einem 
leinen neuen Chaos von Elementen, narh Anzahl, Maf und 
Form ber erften Zuſammenſetzung.“ 

„Das Element, das alles füllt, das ſich am freieften und 
ungebundenften durch dos Umermefliche breitet, ohne welche nichts 
beftchen kann, was lebt, felbft das Feuer nicht, iſt die Auft. 
Wir Zrismegiften und DOrpheufe gaben ihm den Namen Zeus, 
und jtellten diefen den Völkern in Wolken auf einem Donner: 
wagen mit dem flammichten zadichten Keil voll furchtbarer 
Majeftät als deffen Regenten vor, weil fie nicht bie zu dem 
Unfichtbaren gelangen, und Geftalt für den Sinn haben müffen.‘ 

„Sein erfigeborner Sohn, Licht und Feuer, it Apollo’ 
der Sonnengott.“ 

„Der Beherrfcher der Waffer, Zeus Bruder, Neptun.” 

„Den Erden, den Sammlungen unzählbarer andrer Ele: 
mente, ſetzten wir das ‚Heer der übrigen Götter vor, und er: 
theilten dem dritten Bruder Pluto in dem Unterwelten den 
höchften Scepter.' 

„Gure Grofväter, die Pythagoraſſe uud Homere, haben 
hernach unfre fühnen großen Erfindungen —— und lieb⸗ 
U und erfreulich ausgearbeltet, und die Phldiaſſe und Polos 
klete denfelben das Siegel aufgedrüdt. Und fo waren die Ur« 
kräfte der Natur für die Phantafie geordnet, und jeder von 
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— dieblingetindern, den Menſchen, ſchoͤne Tempel auf:- 
ellt. 
* Berwundert Euch nicht, Freund, fuhr Demetri fort, über 
die aſtronomiſchen Kegereien, die ich meinen Priefter fagen 
laffe! Gs wird eine Zeit kommen, und nah ber Freibeit, 
womit die großen Geifter fchon anfangen ihre Flügel zu fchwin: 
en, kann fle nicht mehr fern fein, wo die Sonne und bie Fir: 
erne auch bei den Menfchen ihren erhabnen Poften behaupten 
werden, mie in der Matur, und unfre kleine Erde mit den ans 
dern Planeten um ihre Lebendigmacherin berumrollen wird *); 
«6 wird die Zeit fommen, wo der kleinſte Mebelftern Sonne 
fein wird, und ein hellerer Morgen in unfern Kerker einbre⸗ 
henz bis wir uns endlich alle Bande abftreifen, und bes ewl⸗ 
gen Dafeins, unfers Gigenthums, als ädhte Kinder Gottes 
genießen, in unausfpredhlicher Wonne, fondern Graufen vor den 
“ armfeligen Schredwörtern' Zod und Zerftörung. 

&s war beffer, daß Milllonen Sonnen find, um nur Zahl 
uw nennen, al6 eine, bie zu ungeheuer gewefen fein würde! 
Die Billionen Planeten hätten fich zu oft darum her einander 
verfinftert, und die vafınde Maffe von Feuer fie verzehrt. 

Alles Wefen beftcht aus unergrändlich Rleinem, Was un: 
endlich Hein ift, kann nur wenig Kraft und Bewegung haben. 
Um freier und gewaltiger zu fein, paart es fih mit Seines⸗ 
gleichen, und vermehrt ſich bis zu Sonnen und Planetenfphäs 
ten, die fi durch die Himmel wälgen, und ſchweben für uns 
in unbegreiflichee Füle von Wonne; paart fich mit Seinesglei⸗ 
chen und Anderem, was «6 wie zum Fuhrwerk, oder gleichfam 
Reitthier brauchen kann. Und dies hat’s auch wieder gut, ins 
dem es am ber Luft des edlern Theil nimmt, und für feinen 
Dienft reichlich verforgt wird. 

Das Zufammen este aber aus Verfchiedenem ift in Be: 
trachtung des Ginfachen eine wahre Kleinigkeit. Was find alle 
Boͤgel, Thiere und Filche ga die unermeßliche Luft, das 
blendende Serwimmel der Gejtirne, und gegen Meer und Erden 
in ihrer urfpränglichen Reinheit? Iufammengerottete winzige 
Sonderlinge! Die großen Maffen allein leben und ſchweben 
in ewiger ange 
Deterogenen leiden und find elend, und plagen uns mit unfrer 
Erhaltung, immer in der jämmerlichen Bucht zu vergeben, 
Mittelvinger zwifchen Sein und Nichtfein! Zufammengeballte 


Gren des Berfchiednen! Die fih mit Träumen plagen, 


und ihre eigentliche Natur micht finden fönnen, und auf das 


kranfe Gewinfel zerrütteter Creaturen horchen, da uns das 
eroige Licht in die Augen blipt, Meere in bie Öhren raufchen, 
und alles augenblidlih in uns firebt, fich mit dem Großen, 
Mächtigen wieder zu vereinigen, 

Die Thoren glauben fie kämen einmal in eine ganz; andre 
Welt, wo feine Sonne wäre, weder Mond noch Sterne, noch 
Meer und Sand, mie bei uns; und fie hätte vielleicht dort 
doppelte goldne Hüften, mie hier nur eine Puthagoras hatte. 

Unfre Philoforhen nehmen fich fehe in Acht, wenn fie von 
Seele reden, auf Erde, Waffer, Luft und Feuer zu kommen; 
vermutblich, um fich nichts zu vergeben. Nicht alfo die Srie— 
hen! Wir zuden die Achfeln desmmegen über fie? Ze erhabs 
ner ber Dann, deflo cher der Kinder Spott! 

Demetri's Wangen wurden röther in dieſem Inrifchen Zaus 
mel; ich rief ihm zu: „mäßige Euren Schwung, wenn ich 
nachfolgen ſoll.“ 

„Etwas befonders, Abler oder Menfch, und zum Beifpiel 
Alerander zu fein na 
hinzu, macht doch auch große Freude, und fommt einem ange: 
nehmer vor, ald wenn man fi) zu unendlich Heinen Theilchen 
von Erde, Luft und Wafler und Feuer denkt. Jedes einzelne 
Weſen wird feine Eriftenz bloß durch andre gewahrz; je reiner 
«6 ſich bamit vereinigt, defto größer wahrfcheintich feine Glüd: 
feligteit. Alles in der Natur t deswegen ſich in Anderes zu 
verbreiten.‘ 

‚, Demetri. Bei ſolchem Ginfachen giebt's Fein Theilchen; 
jedes, wenn man fich «6 auch denkt, gehört fo zum Ganjen, 
daf das Ganze zufammengenommen nichts Beſſeres if. Das 
Theilchen ift wie das Ganze, und das Ganze wie das Theil⸗ 
hen; Gins wirft und regt fich wie das Andre, jedes Gefühl 
bligt duch das ganze AU. Was das Eine angeht, das geht 
aud das Andre an; es ift Eins fo machtig, fo ungeheuer und 
unermeßlich groß, wenn man eine ſolche Größe annehmen will, 
wie das Andre. Die Meere und Tiefen von urfpränglichen 
Elementen find es, woraus wir immer neu ſtromen und ju⸗ 
fammenroflen, und unfre Urmatur iſt unendlich göttliher und 
erhabner, als das augenblicklich zufammengeballte Eins ver: 


”) Dad Syſtem des Kopernitus wurde am fpäteflen 
im Kirgenflaate angenommen; nnd Galilei war zu biefer Zeit 
Toum geboren. Man kann bad folgende ald eine Vrophejeihung 
auf ihn halten. \ 


Rammter Wonne und Glüdfeligkeit: nur wir, 


gewonnenen Schlachten, fügte ich leife- 
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ſchiedner Kräfte; nach dem hohen Plato nur eine Stodung im 
unfterblichen Fluffe der Gluͤckſeligkeit. 

Ardinghello. Aber daß etwas fein muß, was das 
Weltall zufammenbält, if wohl Mar genug! Eine unbekannte 
Urfache an und für ſich, doc; befannt in ihren Wirkungen; ein 
Welen, das die andern Elemente jufammenbändigt vor ihrem 
Schlafe zum Leben, zur Eriften;, zur Harmonie und Einheit. 

Wenn ich meinen Körper betrachte, und bedenke, daf i 
ihm ſelbſt fol zufammengearbeitet und gebildet haben, und d 
nichts davon meifiz oder melches einerlei ift, daß das erite Mens 
fhenpaar dies fol gethan baden: fo dünft mic augenfcheintic, 
daß ich nicht vom mir felbft abhange, und daf eine unbekannte 
Urfache im Spiel ift. Anfang und Ende iſt für feines Diem 
fhen Kopf: und eben fa unbegreifiich, wie Berſchiednes ein 
lebendiges Eins macht. Unſte offendare Willfür, der vorher 
beftimmte Endzweck aller unfrer Sinne zum Beifpiel, das Fort: 
erhalten der Gattungen, bieibr unerflärtich und überfteigt die 
feinfte Philofophie. 

Demetri. Vielleicht wich ſich dies noch aufhüllen. 

Wir erkennen uns bloß als Zufammenfetung, ald Wir: 
fung und nicht ald Urſache. Bei uns ift fie mit unferm Ber: 
ftande eins, und es findet ba fein Imeltes fratt; bei andern 
Dingen läßt fie vielleicht den Sonnenſtrahl, fo wie ihn unfer 
grobes Auge blickt, nicht in ihre Berborgenheit. Rein ei 
fie blos in ihrer urfprünglichen Vortrefflichkeit, ſchwebt im Ge: 
Genuß ihrer felbft, und vermifcht, erkennt fie nur die Ber: 


ung. 

—* und Krieg iſt ewig auf den Greuzen verſchledener 
Natur; jene mennen wir Ordnung, Leben, Schönheit, umd wie 
die Namen alle lauten, Wie Kinder ſcheuen wir Tod und 
Vergehen; wir würden bei- beftändiger Dauer in immer einer: 
lei Bufammenfesung vor Langweile endlih auf ewiger Folter 
Liegen in unfcer Meinen Eingefchränttheit, Die Natur hat ſich 
aus eignen Grundtricbengbies Spiel von Werben und Aufld- 
fen fo zubereitet, um immer in neuen er. felig fortzu⸗ 
fchweben; und unfer Beruf ift, dies zu erkennen, und glüd: 
felig zu fein. Pythagoras hatte Recht: die Welt iſt eine Ma: 
fit! Bo die Gewalt der Aonfonanzen und Diffonanzen am 
verflochtenften ift, da iſt ihr höchites Leben, und der Troſt aller 
Unglüdlichen muß frin, daß frine Diffonanz in der Ratur lie: 
gen bleiben kann. Die hödhften Granitfelfen der Alpen und des 
Kaukaſus zermalmen endlich die Regen des Himmels, und die 
Katarakten ber Eisdeden auf ihren Gipfeln, und unfre Jahrz 
taufende find Momente der Ewigkeit. Kommen wir einmal 
zum Theil in den Mittelpunkt des Occaus und der Erdkugel, 
fo kommen wir auch in Sonnen und Geflirne, und werden 
eins damit. 

Jedes Element hat nach höheren und minderen Braben von 
Regſamkeit die Eigenfchaft zu leben, zu empfinden; und die 
mancherlei Proportion giebt jedem einzelnen Dinge feinen be 
fondern Urcharakter. Dem Affen ein wenig Picht und Luft 
mehr im Urton: und er ftünde auf der Yeiter der Schöpfaug 
über den Homeren und Zenonen, freilich alsdann auch in ans 
dret Geſtalt. Unſer Gehlen ſcheint der hohe Rath der Republik 
zu fein, fich augenblidtich zu bewegen, und die neuen Erfchel: 
nungen und Gefühle der Sinne aufjunchmen, und darnach für 
das Fleine Ganze zu forgen. 

Wer har bie Elemente fo unterfucht, daß er einem allein 
das Beben und Denken jufrhreiben wit! Warum follten nicht 
alle mehr oder minder dazu fähig fein, und die ganze Natur 
leben, denfen und empfinden ! 

Der Menſch macht ein Ganzes aus, umd c6 iſt alte Pe— 
danterie denfelben nur in zwei ganz ——— verfchiedene 
Hälften zu theilen, wie man hernad) bei allen Thieren und der 
Eleiniten Müde thun muß. Aber Gerwohnheit zwingt alles uns 
ter ihre eiſerne tnrannifche Serrſchaft, bis auf die firh freimähe 
nendften pbilofophifchen Häupter, die davon nichts träumen. 

Ardinghello. Auf einen Hieb fällt fein Baum, ge: 
ſchweige eine Zeder, die fo viele Jahrhunderte, durch alle ber 
kannte Zeitalter fteht, und mit ihrem immer grünenden Gipfel 
jedem Sturme trotzt. Die Menfhen werden heut zu Zage 
ſchwerlich glauben, daß das Befte von ihnen nur Sonne war und 
die Planeten erleuchtete; fie find zu ſtolz dazu geworben. 
Gefchweige, Taf ihre Körper nur eine gewiffe Ordnung felen, 
Wohnungen, Salthöfe der Elemente, die augendlidlich durch 
fie relften, ſich nur Momente aufhielten, fie lebendig, voll 
fommner und bequemer für die nachfolgenden machten. 

Demetri. Und doch muß aud dem Dümmften auffals 
ten, daß er alte Wochen wenigftens ander Flelſch und Blut 
bat; daß ihn fein Magen jeden Tag «in paarmal am neuen 
Erfas erinnert; dag er ftündlich ſtirbt und wieder auferſteht; 
immer etwas Anderes ift, immer ift wie das Wetter, bad er 
fieht und einathmet. Und was wollt Ihr mit allen bekannten 
Zeitaltern? Habt Ihr vielleicht den Ariſtoteles gelefen ? 

Ardinghrlfo. Seine metaphnfifhen Schriften nur durch⸗ 
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und gleich anfangs 


u nichts nüge, und er 
fih verwundert, wie «6 Ihnen nicht offenbar wäre, daß 


Wenn es wahr ift, wie es denn allen Schein der Wahr; 
heit trägt, was Alfibiabes vom Sokrates in Platon’s 
GSaftmahi erzählt, fo hat auch hierin der, den das Drakel 
—— bauptfächlich deswegen, was Ihr eben aus den 

fmürbigfeiten von ihm engefähet habt), zum Weifeften 
erktärte, doch auch bierin f Schuldigkeit beobachtet. Er 
fand einft im freien Felde vom Morgen an, den ganzen Tag 
über und die Nacht durch, unbeweglich auf einem Fled in dem 
allfrtiefften Nachdenken verfunfen und verloren: und betete die 
Sonne an, als ihre reine volle Beuerfphäre über bie öftlichen 
Gipfel Strahlen des Lebens mwehte. 

Zn den geringften Wilfenfchaften und Künſten berrfchen 
verfehiedene Meinungen, und «6 tft natürlich, daß in der börh: 
ften die meiften herrſchen, meil Alle zum fleilen Gipfel wollen, 
und nur äußert Wenige dazu genug Athem in der Bruft, 
Stärke in den Knochen, und ausdauernden Muth und Wer: 
ftand gegen alle die Gefahren haben, die in den halsbrechenden 
Pfaden auf fie lauern, 

Nugen? Sol man denn Alles des Maules und Mar 
gend wegen thun? Und macht (rfenntniß der Wahrheit 
nicht fehon an und für fich glüdfelig? Iſt fie nicht die höchſte 
———— Gehört das Vergnügen, die Freude nicht zu 

usen? gr 

eeitic muß jeder den Weg endlich felbft machen. Es 
muß erft einer wiffen wo der Aetna liegt, Che er hinauf will. 
Und dann ift für uns die Reife durch die Scolla und Gharnb: 
dis die Ekürzefte; und durchaus zu Pferde ift nicht möglich. 
Der: man muß ungefähr fo weit fein als fie felbft waren, 
che man die Soſteme grofier Philofoyhen volllommen verftcht, 
und ferner fie micht auf den erften Seiten volllemmen begrei- 
fen wollen; man mufi fie erft ganz fennen, che man nur et⸗ 
was von ihnen in allem feinen Berhältniffe einficht, 

Das Soſtem des Arifloteles liegt, es ift wahr, noch 
zum Zheil da im Chaos; aber binnen jweitaufend Fahren hat 
5 kein beſſerer Architekt gezeigt. Er trug allen philofophifchen 

eichthum jener glüctichen Zeiten zufammen, und brütete bar- 
über wie ein Gott. Seine phafifhen und metaphnfifchen Werfe 
ee ein langwieriges Studium, und es laͤßt fich in einem Ge: 
präche davon kein Auszug, machen. Ihr müßt fie ſelbſt leſen, 
und ed wirb Euch Luft fein, zu feben, wie er die Matur herums 
arbeitet und bis auf Ihre kleinſten Beftandthelle jerglicdert, 
wenn Ihe auch nur den Zieffinn des Menfchen an ihm bewun- 
dern folltet. 
ür jest nur noch einige Rhapfodien nad) ihm und gegen 
ihn, und. faunen und Einfälle. Stellt Cuch das Univerfum 
mie eine Laute vor, worauf ich Euch nach augenblicticher kuſt 
und Liche vorphantafire. D nichts iſt reizender und lodender 
dazu! es ift der fchönfte Gegenſtand meiner Pocfie in der Ein: 
famteit. D es macht mich glüdlih, und mid; überläuft wies 
der zuwellen cin menfchlicher Schauder, wenn ich bedenke 
was Ach vielleicht ſchon war, und ferner fein werde, mas 
ih jest Bin und den folgenden Morgen, die folgende Stunde 
ed von neuem anfange zu fein! Uebrigens zenleße ich jeden 
der Spanne meines gegenwärtigen kebens fo guf Ich 


Pr get — * und ee mich Kleinigkeit in die Ummwälzungen ber uns 
‘ chrieben n un + euern en. 
pen — 5— * Te Dein Oinpange ber — Was Demetri darauf ferner fagte, davon mehr nur den 


halt als feine Worte, im fo weit ich denfelben gefafit habe. 
ch blieb bis jeht noch immer der Meinung des Sokrates, daß 
auch die befte Oictaphuft ein fchönes Gebäude fei, welches blos 
in der Luft ſchwebt, und daß man fich nur damit beſchä 
müffe, um fich nichts weiß machen zu laffen, und feinen z 
gnügen in diefer Rüdfiht ungeftört nachzuhängen. 

Die Sinne allein zeigen und, begann er von neuem*), 
daß etwas außer uns da K; Berftand felbft iſt die Wurzel der 
Sinne. Bon Sinn und Verftand alle unfre Grfenntnif; und 
was finden wir da! 


In uns gekehrt, die wunderbare Sicherheit, daf wir 
Wirkliches und Fein Nichts find, und allen Grund zu denken 
‚und zu handeln. Außer und, Sonne, Mond und Gterne im 


unermeßlichen Aether, und Luft und Meer und Land voll uns 
zaͤhlbarer lebendiger Dinge: 

Doch Solche Menge Berfihiedenheiten entdeckt nur das Auge, 
unfer reichfter, aber auch flachſter Sinn; wir haben einen an= 
dern, der tiefer dringt und zu Einfacherem kümmt, das Gefühl. 
* Thier kann ohne daſſelbe, aber ohne die andern Siune 

chen. 

Und diefer Sinn erkennt? 1 

Barm und Kalt und Feucht und Trocken. 

Nichts weiter! denn alles Uebrige fält in Eins von 
—— daraus beſteht die unendliche Mannigfaltigkeit des 

ta “ B 

Doch werden wir auch mit diefem fo mächtig ergreifenden 
Sinne nur Oberflächen gewahrt; allein Liefer in die Natur ber 
Dinge fönnen wir nicht eindringen, wenn wir nicht fie felbft 
werden. Und dann hört aller Sinn auf; wir N es ſelbſt, 
und ſchweben im Genuß ohne alle wiſſentliche erg 5 

Barm und troden ift das Feuer, Warm und feucht die 
Luft Kalt und troden die Erde. Kalt und feucht das 
Baffer. Mit Flamme und Eis fängt Stodung und Zerftd- 
rung an, daraus e Zeugung. 


Wenn Feuer fih in @uft verwandelt, braucht es nur 
die Feuchtig anzunehmen; und > wenn Waffer fih in 
die Erde: nur die Zrodenheit. affer wird Luft dur 


die Wärme; Auft wird Walfer durch die Kälte. * 
verwandelt ſich in Erde durch die Kälte; Erde in Feuer 
durch die Wärme. Leicht iſt dann der Uebergang einer Natur 
in die andere, und feicht Werden und Zeugen. Wenn aber 
ger Waffer werden foll, und Waffer Feuer, Luft 
ede, und Erde Luft: dann iſt ein doppelter Damm durch⸗ 
zufürmen; allein der Schleichweg ift bald gefunden. Feuer 
wird erft entweder Auft oder Erbe; und fo bleibt ber 
Uebergang auch bei den andern immer leicht. 
araus alle die fonderbaren Erfcheinungen! Und fo ver: 
ändert fich ewig im fich die Welt, begattet fich mit fich felbft, 
und bringt neue Sefchöpfe hervor, und Blumen und Früdte. 

Dies find die vier Elemente, die der gemeine Menfchen- 
verftand durch alle Zeiten anerkannt hat; und fie find bie 
Grundverfihledenheiten nicht nur für das Gefühl, fondern auch) 
für die Übrigen Sinne, die alle verfchienene Abarten deſſelben 
find, und darauf beruhen. — 

Daß die kuft wieder fo verſchleden fein könne als wir die 
Erbe erkennen, wer will dies leugnen? Und fo das Waſſer, 
und vielleicht noch das Feuer; wer hat bie Elemente fo unters 
fucht? Und wie wenig willen wie noch von den Erben?! Ger 
—* * der Uebergang eines Elementes in das andere ge: 

nden if. 

Dob, warum fuchen wir Wervielfältigung der Elemente! 
Es bat Phllofophen’gegeben, die behaupteten, daß das Weltall, 
welches wir jufammen mit einem Namen Natur nennen, durd)= 
aus Eins und taffelbe ſeiz die alle- Evidenz leugneten, um 
ihren Verſtand an einem Mutterweſen zu meiden, das blof tei- 
ner Stoff, und nichts von allem anderen ift, was wir fennen, 
fondern alles zugleich in jedem Punkte; anderen Menfchen eben 
fo untenkbar, wie Alles aus Nichts, und Nichts aus Allem 
das es auch bedeutet. 

Die älteften der Art blieben jedoch noch bei einem les 
mente. Herakflit meinte, das Feuer fei der gemeinſchaft⸗ 
tiche Quell aller Dinge: und Thales das Walter: beide 
aus dem heitern Sonien, von den Gricchen, fonderbarlich! für 


*) SH babe diefrs jugendlide Geſpraͤch, eine Gtreiferei im 
die Metapbufit damaliger Zeit, mo Arikoteled 
no& aufbem Throne füß, bed Bufammenbanges wegen nid? 
außgelaffen. Wohl uns, wenn wir rin paar Jahrhunderte höber 
flrhen! Gin Barbar aus Preußen, einer von der Theme hätte 
ſchon den tieffinnigfkten Griechen viel vergebliches Kopfbrehen er⸗ 
fparen Können, 
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die frübeften Achten philoſophlſchen Köpfe anerkannt, und der 
erfte ale Stammvater aller eigentlichen Weisheit zum Sprich: 
wort bei ihnen dur alle Zeiten geworben. Das organifche 
Waſſer, zum Beifpiel der Menſch, erfaufe in dem einfachen 
Waffer, und das organifche Feuer verbrenne in dem Feuer, 
das die Luft verliert, etwas Anderes zu fein. Feuer, Luft und 
Erde fei Baffer, und Waffer fei Erde, Luft. und Feuer und 
alles Eins und Daffelbe. Feuer fei heiß und kalt, und Warfer 
fei naß und troden. 

Andre fuchten in der Folge den BWiderfpruch wenigftens im 
Ausdrude zu vermeiden, und festen für irgend ein Element 
überhaupt: Eins ift Alles, und Alles Eins. 

Nach dem Arifloteles war Xenophanes der 
erfte, der dem Weſen feine eigentlihe Reinheit 
gab, aber auch nichts weiter darüber beftimmte, fondern nur 
mit erhabner Stirn in den unermeßlichen Aether hin fchaute, 
und fagte: bas Eins ift Gott. 

Parmenides, fein Schüler, brütete nach ihm mehr 
‚darüber, und fuchte zu beweiſen, daß Wefen der Vernunft 
nach nothwendig nur Eins fein fönne; für die Sinne aber 
müffe man zwei Urfahen: Kalt und Warm annehmen. 
Kalt fei das Unwefen, und Warm das Wefen. Andere 
festen dafür das Dide und Dünnez nehmlic das Weſen 
dehne fih aus, und ziehe fich ein; und daraus alles Werden 
und‘ Zeugen, alle Erſcheinungen. Menn es fi verbünne, 
werde es Luft und Feuer, und verdidt fei es Erde und Wal: 
fer; aber alles im Grunte Eins und Daffelde. 

Ardinghello. Wenn alfo die unendliche Ausdehnung— 
außer den einzelnen Bewegungen, durchaus fich einmal recht ein: 
3öge, fo würden wir vielleicht alle zufammen mit ihr den aller: 
— Stein ausmachen, und bie Welt als ein Diamant im 
eeren Raume hangen. . 

Demetri. (Gin ander Gefiht annehmend.) Wer weiß, 
was gefcheben kann! Zeit hat fie nun in der Ewigkeit genug 
dazu, zur Kurzweil ſich in allerlei Beftalten zu verwandeln. 

Diefe Philofopben gaben übrigens feine Urfache der Ber: 
änderung an, und liefen noch Ruhe und Bewegung unerörtert. 

Wer beweifen will, daß aus Einem Alles fei, muf erft 
darthun, daß aus Allem Eins werde; und fo weit hat es noch 
feine Chemie gebracht, 

Wenn bloß Eins ift, fo muß es in Ruhe fein; denn ohne 
Reiz feine Bewegung, und das Gleichförmige reizt nicht, — 

In den Elementen liegen die Quellen der Bewegung. Sie 
ift allen eigen, und feins hat fie als einen befondern Vorzug; 
nur ſcheint das Feuer einen weit höheren Grad von Reizbar: 
feit dazu zu haben als Erde, Luft und Waffer. Alles in der 
Natur regt ſich von felbft und hat Freiheit, Erkenntniß und 
Begierde, Jeder Theil den wir von einem ihrer unvermifchten 
Ganzen annehmen, bat alle innerliche Eigenfchaften des Gans 
zen; ihre Wefen find unendlich zart, verbreiten und verlieren 
ſich in einander, unergründlich allen unfern Sinnen. Je mehr 
das Kleine einerlei Aıt beiſammen, defto größer feine Macht 
und Stärke; und fo fann Erde, Auft, oder Waffer das Feuer 
überwältigen, und fo unterliegt beim Menfchen der fogenannte 
Geift der Materie. Doch nur im Einzelnen kann dies gefches 
ben; denn im Weltall herrſcht Geift unermeßtih und ohne 
Schranken.” Geiſt bringt die Welt in Ordnung und Schoͤn—⸗ 
heit nach feiner Matur, und felbft in uns fuhr er desivegen; 
und dadurch hat der Menfch Gewalt über den Erdboden. 

erg iſt Wirkfamkeit der Kraft auf einen Gegenſtand. 
Wo Kraft und Gegenftand ift, ift auch Bewegung. Wo dop⸗ 
pelte Kraft auf einander wirkt: Liebe oder Arieg, Neueswerden, 
ober — 5 ı 

Gedanke ift Anfang und Biel der Bewegung; Anfang, und 
Mittel und Ende der Bewegung zjufammen Handlung. Alles 
in der Natur hat das Wermögen zu denken und zu empfinden, 
und das Selbſtgefühl if Grund und Boden; denn alles was 
ift, hat Kraft, wodurch es if, was es if, 

Und folglich hat das Syſtem des Anaragoras feinen 
guten Grund in der Natur. Berftand ge die Welt gebildet : 
nur in allem auf feine eigne Art. Berftand ift prüfende und 
unterfiheidende Faflung des Ganzen; Berftand, in der Zuſam⸗ 
menfesung, das Meer, wohin alle Empfindungen laufen, fich 


begegnen und fich läutern, und beftcht ſelbſt nur aus empfin:, 


dender Kraft. Es iſt der eigentliche Kern jedes einzelnen Erben: 
digen, jedes Ganzen, das fihlechterdings an und für fich mit 
einer erſten Empfindung beginnen, und fich mit gleichartigen 
und andern Welen paaren und hernach zufammenfchaffen und 
bilden mufte. Wenn nun Verftand urfprüngliche pfin⸗ 
dung iſt, fo iſt er auch der Schöpfer von allem Sndividuellen. 

Der erſte Trieb im jedem Bebendigen ift das Vergnügen, 
oder nicht allein umd vereinzelt zu fein. Der zweite, weitere 
Erkenntnip und größere Kraft zugleicy; dadurch erhob ſich die 
vereinzelte Natur vom Wurm an bis zum erhabnen, freien, 
vielfaffenden und verbindenden Maren Menfchen, der deswegen 
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die Sprache und alle Künfte erfand. Der dritte ungeheure 
der alles unglüdlich macht, die ganze Welt zu erfennen, und 
fie fein zu wollen; und in der That tobt immer das bunfle 
Gefühl in uns auf, fie einmal gervefen zu fein, und wieder zw 
werden. » 

Arbinghello. Ich erftaune über Eure fühnen Behaup— 
tungen, und es wird mir vieles Machdenfen often, beren 
Wahrheit oder Kalfchheit zu finden. 

Wenn Feuer ſich in Luft verwandelt, bleibt es Feuer ober 
nicht? Und ferner: fo mie nur eine gewiffe Materie ift, die 
Licht bat, und eine, die Zom bat, fo fann es ja auch eine 
geben, wenn man das Wort hierbei brauchen darf, die nur - 
denkt und Verftand hat, Urfache der Bewegung ift, immer 
wirft und nie leidet, bie das ganze Gebäude, um fie her zus 
fammenfällt. 

Demetri. Wenn Feuer fih im Quft verwandelt, fo 
entiteht eben ein neues Ganze aus Luft und Feuer. Und fo 
find wie felbft ein Ganzes aus verfchiedenen Elementen, fo rein 
und harmonifch verfchmoljen, daf wir in uns bei gefundem 
Buftande durch das feinfte Bewußtſein nichts unterfcheiden. 

Wenn nicht jede Art von Element fich felbft regte und be: 
wegte, fo würde jeder Leichnam emige Mumie fein, und der, 
Wind immer von Often her wehen. 

Was den Werftand betrifft, fo nimmt Ariftoteles jelbft, 
wie Plato, mach dem Anaragoras, deſſen Meinung ich freilich 
nad) meinem eigenen Begriffe erklärte, eine eigene Materie für 
den Verſtand an, und unterfrheidet fie von aller andern, und 
fogar von der Seele, die, wie er fagt, im ganzen Körper fich 
befind.t. Die Seele des Auges ift das Schen; die Seele des 
Ihres das Hören, und fo die des Gefühles das Kühlen. Die 
Seele des Baumes ift, daß er wächſt und feine Nahrung mit 
den Wurzeln einfaugt. Sie if in allem Lebendigen diefelbe. 
Kraft in Ausübung iſt ihm Seele, und fein Körper, kein Ele: 
ment ohne Seele. Aber Verftand bat feine eigene Natur, ber 
hauptet er, die micht leidet. Das Auge kann verblendet, das 
Ohr betäubt werden; der Verſtand hingegen von dem tiefiten 
Denken unbefangen auf das leichteite übergehen. (Mielleicht 
nur bei dem Fürften der Philoſophen! Andere müſſen wenig: 
ſtens rin Schachſpiel dazmwifchen feßen.) Und dorh foll derfelde - 
ein befonder eigen Theilchen, wie er fih ausbrüdt, nur der 
menſchlichen Seele fein, und fagt, diejenigen hätten Recht, die 
ihn darin den Ort der Formen nennten; Denfen, Ur: 
theilen wäre Aufnebmung, Schaffung von for: 
men. Die finnliche Kraft der Seele könne nicht ohne Kör— 
per befichen; der Berftand aber davon abgefondert werden, er 
fei fich allen Materie. Nur fei er leidend und vergänglich, 
infofern er etwas denke, und fi an etwas erinnere; gleich 
ſam wie der Sonnenftrahbl, wenn er an den Din: 
gen Farbe wird. Das Denken aber und Erinnern marhe 
fein Weſen nicht aus; an und für felbft fich denke er nichts, 
und fo fei er unfterblich. 

Folglich ift die Seele, als 
ſterblich infofern fie nichts denkt. 

Dies ift wohl eine von den ſchwachen Selten feines En: 
ftems, um den Borrang des Menfchen vor andern Zhieren zu 
erflären; und hierin weicht er ab ab vom Anaragoras, der fels 
nen Verſtand allem kebendigem zufchreibt. 

Wenn der Beritand nur unfterblich iſt infofern er nichts 
denkt, fo ift alle andere Materie auf eben die Weife unſterblich; 
nehmlich infofern fie außer der Zufammenfegung gedacht wird; 
und wenn ich den Verſtand auf eine andere Art erflären kann, 
fo brauche ich keinen Gott, den Anoten des Drama aufiuhauen. 
Kurz, es ift ein Schlupfwinkel, worin wir nicht weiter fommen. 

Der Beweis, womit Anaragoras, Plato, und Xriftoteles 
das Dafein des Verſtandes darthun, ift: es muß ein Weſen 
geben, das unvermifcht ift und alles durchdringen kann, damit 
es Gewalt darüber habe, und erkenne. : 

Fürs erfte alfo ift jedes Element in feiner Reinheit uns 
vermilcht, und jo Haufen Elemente im ihrer Reinheit beis 
fammen, " Br 

Sind die Elemente an urfprünglicher Feinheit verfchieden, 
fo ift, nad aller Erfahrung, wahrfcheinlih das Feuer ober 
Lichtelement das feinfte. Folglich hätte das Feuer alle Eigen: 
ſchaften, die fie zu ihrem Verſtand erheifchen. 

Iſt dies Seele, was, nach dem allgemeinen Begriff, Ans 
deres durchdringt, fo kann man auch mehrere Arten von Seelen 
annehmen. Feuer durchdringt die Luft; Luft and Feuer durch: 
dringen das Waffer; und Feuer, Wafler und Luft dutchbrins 
gen bie Erde, und bändigen fie nad) ihrem Wohlgefallen , und 
bequemen fich wieder als der Grundfefte freundlich nach ihr. 
Und fo überhaupt Eins nach dem Andern. Herrſchen iſt Wohls 
thun, alle andre Gewalt Tyrannel. Wer weiß, ob der Gegen⸗ 
fog von Feuer und Erde nicht zu ſtark iſt; ob Erde nicht zu 
grob und Feuer nicht zu fein gegen einander find, um voll: 
fommer- auf einander zu wirken? Ob micht Mittel dazroifchen 


Verftand betrachtet, nur uns 
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fein möüffen (mie zum Beiſpiel in den mildern Erdſtrichen; 
in Griechenland, dem Klima der Schönheit) ? 

Ueberhaupt fagt uns alles, daß da die höchſte Vollkom⸗ 
menheit und Glücfeligkeit ift, wo die höchfte Fülle. Wenn die 
Bufammenfesung fo harmonifch, fo proportienirt ift, daf jedes 
Element fi regen kann nad) feinen Kräften, entfteht der hörhfte 
BVerftand; eins erkennt das andere auf dieſe Weiſe am reinften 
und vollftommenften. 

Und dies möchte wohl der Artitotelifche Verſtand fein, der durch 
alle die feinen Röhren des menfchlichen Gebäudes im Gehirne 
fih abfondert; die veinften Verfchiedenheiten von Feuer, Luft, 
und Wafler und Erde kommen bier lauter ‚zufammen, und 
machen eim göttliches Ganze, wie im unendlichen Maſſen die 
Welt if”). Bei den andern Thlieren fondern fie fich nur 
nicht fo rein in der Fülle und Porportion ab, von Urbeginn 
durch den Drud der umgebenden Kräfte daran verhindert. 

Ardinghello. Aber die erften Geſchöpfe Paar und 
Paar, Ihier und Menfch und Gras und Baum, wo leitet Ihr 
und Ariftoteles diefe ber ? 

Demetri. Wie unfer Berftand in der Zufammenfegung 
Wiffenfchaften und Künfte aus verfchiedenen Erfahrungen der 
Sinne bildet, aus Empfindungen, die mit Bewegung und 
Sturm und Aufruhr in uns kommen, «ine Jliade, einen Debip: 
fo fann er auch von Anbeginn mit Hülfe der ganzen Natur 
die Geftalten der verfchiedenen Gattungen gebildet haben. Man 
muß bei 3eugung und Untergang allezeit auf Elemente kom: 
men, die unzerftörbar find, und aus welchen alles Zufammens 
geſetzte wird, . 

Unfer Erdboden hat ohne Zweifel, nach Vernunft und Na: 
turgefchichte, einmal in einer weit glüdlicheren Lage zu Ent: 
flehung der Geſchoͤpfe geſchwebt, als jest. Und wer weiß, ob 
nicht die edellten nach Aufbörung derfelben untergegangen 
find ! Die Gefchöpfe find ihrer Natur nad nicht in einem 
Lande, und wahrfcheinlich nicht auf einmal entitanden. 

Ariftoteles braucht gewöhnlich das Gleichnif: Der Menfch 
und bie Sonne erjeugt den Menſchen; doch erflärt er fich etz 
was deutlicher hierüber in feiner kehre von Gott und der 
Beugung. Umd fehen wir nicht, daß die Sonne noch jetzt Ur: 
fache des Frühlings und der Begattung ift! Warum follte 
fie nicht auch im Anfange bei den erften Gefchöpfen Hüffe 

ervefen fein?! Jedes Geſchöpf mächft aus feinen Elementen 
ervor, und Me Sonne löjt mit ihrer Wärme deren Kräfte, 
daß fie frei wirken können. 

Jedoch haben immer über die Entſtehung des Einzelnen 
die alten Weifen die fonderbarfien Meinungen behauptet. Ei: 
nige nahmen für jebes Gefchöpf ein verfhiedenes Element an; 
und nicht allein für jedes Gefchöpf, fondern für jedes Glied defs 
ſelben. Da waren zum Beiſplel verfchiedene Elemente für den 
Menfchen, die fich wieder für Kopf, und Hand und Fuß abs 
theilten, und zerftreut in der Matur lagen. Die Weiber ſam⸗ 
melten diefelben bei der Begattung in fih, wo fie ſich alsdann 
zu einem Ganzen vereinigten. Reeilich die leichteite Art das 
Räthfel aufzuldfen! wenn nur noch andere Schwierigkeiten das 
durch gehoben würden, Wie geht es zu, daß ein Weib immer 
fo volltommen alle Theile fammelt, und nicht bloß Kopftheile, 
oder Derztheile, oder Arms und Beintbeile? Und fo genau 
alle von derfelben Proportion? Und wie halten fich diefe Theile 
in den Speifen auf, wovon fie fih mähren? Das Herz eines 
Alerander in Zauben und Hafen, und Brofoli und Blumen: 
fohl, und anderem Rleifch und Gemüſe, wovon Olympia ihre 
Mahlzeiten hielt? er Aopf Homers in Hühnern und Gaͤn— 
8 und den Fiſchen des ioniſchen Meeres ! Offenbare Albern⸗ 

eiten ! 


Andre glaubten, der Same jedee Individuums wäre von 
Ewigkeit im Weltall, und folglich nur eine gewiſſe Anzahl von 
Menfchenkernen, Löwen» und Abdlerfernen, die kommen und 
wieder geben, und jedesmal fich in die vorhandene Materie 
klelden. Zum Beifpiel: Altibiades war einmal da zu Athen, 
und fo einandermal zu Rom, und Konftantinopel, und Lapp⸗ 
land, und Peru. Es gehörte nur Glüd oder Unglüd dazu, daf 
er von biefem oder jenem Winde da- oder dorthin geführt, 
und von einer Königin oder Magd aufgefangen und geboren 
wurde, und feine Individualität änderte fich jedesmal nad 
den Umftänden- 

Diefe Meinung bat weniger Schwierigkeiten. Aber aller 
Same ilt zufammengefegt: umd wie erhält fi) die Zuſammen⸗ 
fegung in der unaufbörlichen Sermalmung deffelben, die wir 
bei allem Einzelnen in der Natur fehen?! Und noch finden 
wir überall, daß Same wird und nicht ift. 

Im Gegentheil it fehr wahrſcheinlich, daß, wenn alles, 





*) Auch einige Alte hatten dieſe Idee; vom Licht Täme bad 
Yuge, von ber Luft das Ohr ber, vom Waller Geruh und Ges 
ſchmad, and von der Erde das Befüht, 


was auf unfrer Erdkugel Menſch werben könnte, auf einmal 
wirklich Menfchen, und unzählsare Schaaren von Bölfern wäre, 
und man fie an einen neuen Drt, in andre Planeten verfeßte: 
daß, fag ich, vielleicht wenig von derfelben übrig bleiben, und wir 
alsdann erkennen würden, daß fie, fammt allen Thleren, Pflans 
zen und Bäumen nur rin runder Klumpen Kirchhof gewefen 
fei, wo die Febendigen von den Todten afen. Und it's nicht 
augenfcheintich, daf immer ein neu gefundes Paar aus ben 
Früchten von wenig Hufen Landes alle anderen Zonen bevöl: 
fern könnte! _ 

Kurz, jedes Einzelne ift nur durch die zufammenfegte Form 
bad, was es ift; jede Art von Weſen ift ſich übrigens gleich. 
Und die Form entitcht durch die innere Proportion verſchied⸗ 
nen Befens mit Hülfe der äußern Dinge. 





Perugia, Sanuar”). 

Ich ftreiche durch alle die himmlifchen Gegenden ohne rech⸗ 
ten Genuß; und nur ergreift mich noch des Wafferelements 
Sturm und Aufruhr, und die Luft, mit ihren Gewittern und 
Wetterſtrahlen. 

Der Ort enthält einen Schatz von Gemälden, und fie, 
und die prächtig gepfiafterten Straßen und fchönen Palläfte und 
Zempel zeigen allein noch den chemaligen Wohlftand der 


eibeit, 
Für jest flüchtige Anzeige einiger Raphaele auf meinem 
ege 


Foligno bat deren zwei, die allein werth find, in bies 
Paradies zu reifen. Im Nonnenklofter delle Contezze «in Als 
tarblatt, welches die Madonna vorftellt vom-Himmel hernie- 
der ſchwebend, wie fie der heilige Franciscus, Hierony— 
mus, Johannes der Täufer, und ein Garbinal ans 
beten. Es if aus des Meifters beſter Zeit. Welche Seftalten, 
welche Charaktere! Wie ift alles fo. rein bis aufs Haar be: 
flimmt! Aecht claffifche Arbeit. 

Der Kopf der Madonna ift einer der fchönften welfchen 
weiblichen Köpfe. Wie klar die Stirn, wie reizend das lichte 
SKaftanienhaar nach den Ohren weggrlegt, der bräunliche Schleier 
wie fanft und lieblich, im den holden hernieder blickenden Aus 
gen welche Güte! Wie fchön die großen Augenlieder, vollen jur 
gendlichen Wangen von Schamröthe überzogen, wie jungfräus 
lich, wie füß der völlige Mund, das zarte Kinn, und bie Nafe 
wie edel herein ! Welch ein fehönes Oval, und wie reizend auf 
der rechten Geite herum im Schatten gehalten! Wie reijend 
fhwellen die Brüfte unter dem rothen fittfamen Gewande hervor. 

Welch eine feurige, eifrige Frömmigkeit und Wahrheit im 
Kopfe des Heiligen von Affifi, und welch ein fchöner, 
fnieender Act! Wie Eräftig der Kopf des heiligen Hieronys 
mus gemalt, und in welchem feterlichen Ernte von Betrach- 
tung! Johannes ift ein ächter, wilder Eremis, der ſich nicht 
auf bürgerliche Höftichkeiten verficht, und dreift fügt, was er 
dentt. Der Kardinal blos Portrait voll Bewunderung. 

Der Engel unten mit dem Täfelchen ift trefflich gemalt, 
nur weiß man nicht, was er fol, weil man vergeflen hat, «6 
darauf zu ſchreiben. 

as Golorit in den Köpfen ift täuſchend abgewechſelt, 
wie tie Matur thut. Die Figuren find alle in Lchensgröfe, 
und die Madonna nor darüber, um fie zur erften Perfon zu 
erheben. Sie ift am Iebendigften, und wirft Glan; um fich, 
mie Eonne. Unten ift freies Feld und ein Fleden, wo bie 
Heiligen ſich beilammen befinden, fie anrufen und anbeten, und 
in Betrachtung verloren find. 

Im Dome eben hler am Ente dee linken Arcuzganges ein 
Halbdogen, worin Madonna mit tem kleinen Ghriftus 
zur linfen und dem fleinen Sobannes zur rechten vor 
fi; zwei bolde nadte Bübchen in fchöner Bewegung. Hinter 
ihr zur rechten der heilige Zofepb, und zur linken der heilige 
Antonius, und auf beiden Seiten neben ihr zwei Jungs 
frauen, Alte find in kaleender Erellung, außer den Kindern. 
Die drei Weiber haben treffliche Gewänder; befonders ift das 
Mädchen zur linken, von welchem man den bloßen linken Fuß 
fieht, ganz wollufterregend und göttlich, fo zeigt fich das Nackte, 
und die fihöne Form des Unterleibes, ‘der vollen Hüften und 
Schenkel; das Gewand madıt eine ungetünftelte Falte zwiſchen 
den Schentelr, und zieht fi im Knieen an’; das füflerne Au 
des Meifters ſah diefen Reiz der Natur ab, Die jungen Bräft- 
hen ſchwellen lodend Über den Gürtel hervor, Die Kleidung 
von allen dreien ift roth, griechifch, wie Leichte Hemden. 

Die Gefichter find vol Huld, und die Madonna hat ber 
fonders etwas Möütterlihfüßes in Auge und Mund, und blickt 
in ſtiller Entzädung nieder, 


*) Aus Heinfe'd ſammilichen Schriften. Xp. U. &. 176 fg. 


Alle find vertieft in die Kinder, die auf einander kindlich 

zeigen und fi freuen. Der Kopf des heiligen Joſeph iſt zu: 
leich gemalt wie vom Zitian nebft dem herrlichen Ausdrud. 

Der heilige Antonius allein weicht ſehr von den andern ab, 
und ift mittelmäßig durchaus, als ob er ihn mur weggejagt 
bätte, um fı za werden. Alles andere ift mit 2iebe ent: 
worfen, und es berrfcht die file Raphaelifche Empfindung. 

Nach Rom kann man Raphael zu Perugia am beiten ken: 
nen lernen. Das Meifte von ihm iſt bier in der Kicche des 
heiligen Franzistus. Ueberhaupt will ich Die in Perugia nur 
drei Stüde von ihm vorzüglich empfehlen, eins aus feinem 
Kuabenalter, eins aus feiner Jünglingszeit, und eins, das er 
wenige Jahre vor feinem Zode vollendete, in einem Monnentlo« 
ſter vor der Stadt, welches zum. Theil alles übertrifft, was er 
je aus fich hervorgebracht hat; das Uebtige wirft Du leicht eins 
mal felbit finden. 

Die zwei erſtern find bei den Franzistanern; das jüngſte, 
in der Gapella degli Oddi, flelt die Himmelfahrt der Madonna 
vor. Im der Luft empfängt fie der Helland, ihr Sohn, mit 
Engeln, die Mufit machen, und Erönt fie; unten flchen die 
zwölf Apoftel an ihrem offnen Sarge. Im der Einfaſſung, die 
auf dem Altar ruht, find nody drei ganz Meine Gemälöchen 
angebracht: der englifche Gruß, die Anbetung der heiligen drei 
Könige und die Beichneidtung. Alles «in himmtlifcher Inbe— 
sr einer Menge fihöner Geflalten, die in feiner Seele auf: 
blühten. 

Der Kopf der Madonna iſt heilig und felig im neuen 
Schauen; in einigen Engelsgeftalten füße Anmurh, befonders 
der mit der Handtrommel «ine wahre Bolksluſt. Aber das 
mwunderbarfte find bie zwölf Apoftel; melde Charaktere ſchon 
Paulus, Petreis und Zobannes! Paulus hat viel von feinem 
Artftoteles; Johannes von dem aufblidenden Jüngling beim 
Bramante. 

Sn dem erſten Gemaͤldchen unten erſchelnt der Engel der 
Mabonna in reinem korinthifchen Tempel. Sie betet, und blidt 
erhaben vor fich bin, ohne ihm anzufehen; in einem kandſchaͤft⸗ 
—* — zeigt ſich Gott der Water, und der heilige Geiſt als 

ube. 


In der Anbetung der heiligen drei Könige find eine Menge 

a mworunter einige voll Ausdrud mit Erftaunen. Die 

tte in zerfallnen Ruinen, und das Sandfchäftchen iſt kindlich 
angenehm und erfreulich. 

Die Beichnefbung ift das beile unter den Eleinen. Ein 
ionifcher Tempel; die zwei Priefter mit trefflichen Köpfen voll 
—— und Ausdruck, und die Seitenfiguren gefühlt und 
gedacht. 

Das Ganze iſt freilich äuferft hart, und die Formen uns 
ausgebildet ; alle Matur arbeitet bri ihm nur auf das erfte 
Bedürfnif: Geftalt, los; aber das Wefentliche, wobei man das 
andere bei Anfängern überfeben foll. 

Das zweite ift die Abnehmung vom Areuze. Das 
Gemälde hat zehn Riguren, fünf Männer und fünf Weiber, 
mit dem todten Ehriftus und der in Ohnmacht gefuntenen Mut: 
ter, die viel größer find als im vorigen, ungefähr zwei Drittel 
Bebensgröfe. 

Es ift in zwei Gruppen geordnet; die eine macht der von 
zweien getragene Zodte, und Joſeph von Arimathlas, und Mag: 
dalena, und hinten vermuthlich noch Johannes, und die andere 
die Mutter mit. den Jungfrauen; der den keichnam bei den 
Beinen hält, verbindet fie beide, 

Die Hauptfiguren leuchten gleich hervor, der todte Jünger 
ling, die fchöne Magdalena voll Schmerz und die Mutter. 
Befonders aber ift die Gruppe der leptern das Vortrefflichſte. 
Ale Geftalten find voll Seele, jede lebt und empfintet dabei 
mach ihrem Charakter. Die Mädchen, melde die Mutter fafs 
fen, find wie die drei gricchifchen Grazienz vorzüglich hat das, 
welches den Kopf derfelben hält, eine Geftalt fo tiefen, großen 
Gefühle und hoher Schönheit durchaus in Formen und Be: 
Heibung, daß man fie gleich zu einer Euripidifchen Polirena 
brauden könnte. 
u4 Ueber die ganze Scene verbreitet fih ein fanftes Abend: 

t. 

Dies war feine letzte Arbeit, bevot er nach Rom kam; und 
man fieht darin, wie fi feine Aunft fchon ihrer Bolltommen: 
beit nähert. Sie ift das Hächfte aus diefer Zeit von ihm. 

Ich kann bier nicht unterlaffen, ein Gemälde von Cor: 
teggio anzuführen, welches dieſelbe Scene vorftellt, und in 
der Johannistirche zu Parma in einer Seitenkapelle befindlich 
if. Mach meinem Gefühl hat er alle übertroffen, und erhält 
ben Preis, wie ein Sophoftes: fo fireng und einfach und rüh: 
end, mit Verläugnung feiner fonftigen blühenden Farbenpradht 
und lächelnden Manier behandelt er die Begebenheit. " 

Erblaft und ausgeftredt liegt der göttliche Züngling da. 
Magdalena fist an feiner Seite umd vergiefit für ſich in Web: 
muth verfunten heiße Thränen, wie eine untröftliche Geliebte; 


Johann Jakob Wilhelm Heinfe 
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und der Schmerz der zörtlichen Mutter an feinem Haupte über 
das entfeglihe Schidfal grenzt am des Todes Bitterkeit. Ein 
trübes Regenlicht um fie ber; alles in Lebensgröße. 

Man foll nie bei Bewunderung des Ginen fchülerhaft ge: 
gen Andere ungerecht fein. Raphael ſelbſt Märtorer für Amor, 
hat ferner nie das Entzüden der Liebe, den höchſten Borwurf 
vieleicht für alle bildende Kunft, mit fo tiefem Geelentiang und 
heitrer Phantafie zugleich, ausgebrüdt, als der bei feinen es 
benstagen unberühmte hohe kombard, Ariofis Nachbar, in fei- 
ner Jo; wenn ihm auch die antike Meine Leba, mit ber im 

‚Steben fih Zeus al6 Schwan begattet (welche treffliche wol 
lüftige Gruppe Ihr zum Zeichen Eurer freien Denktungsart 
Öffentlich gerade vor dem Gingange der Markus bibllothet aufs 
——— Anlaß zur erſten Idee davon gegeben haben ſollte. 

as dritte und Hauptgemälde von Raphael zu Perugia 
it in dem Monnenklofter zu Monte Luce, weldes er brei 
Zahre vor feinem Zode vollendete. Ein Altarblatt, die Figuren 
völlig in kebensgroͤße. 

Es ftellt wie das erfte die Himmelfahrt und Ardnung der 
Mutter Gottes vor; aber alle Spur von feines Lehrmeilters 
enger und fchmaler Manier ift bier verſchwunden. Die zwölf 
Apoftel ſtehen um den Sarg, flatt der Madonna mit Blumen, 
Rofen, Pillen, Nelten und Jasminen angefüllt, und bliden 
eritaunt auf, wo ihr Sohn fie von Wolfen emporgetragen mit 
Engeln empfängt und Erönt. 

Die Mutter ift eine der frifcheften weiblichen Geſtalten, 
noch blübend wie eine Jungfrau, doch voll edlem Gruft, wie 
eine Matrone, und heifer wunderbarer Gmpfindungen der ©es 
tigkeit, im Zaumel neuer Gefühle, wie vom Erwachen, alles 

“groß an ihr und herrlich fchön. Sie faltet die Hände kreuz: 
weis an die Brüfte und biidt durchaus gerührt mit entzüdtem 
Auge auf ihren Sohn. Ihr Geficht iſt nach ihm hingewandt, 
und man ficht gan; bie rechte Seite, und vom linken Auge 
nur den beißen Blid; große ſchwarze Augen mit einem zarten 
Bogen Xugenbraue, und dunfelblondes Haar unter dem langen 
grünen Schleier, der fich hinter dem rechten Ohr bimabzicht. 

Shriftus ift feurig im Geficht, wie ein fonnenverbrannter 
Kalabrier aus feinem arten Bart um tie Kinnbaden, und 
fein ausgeftredter rechter Arm voll Araft und Nerv, womit 
er ihr den Kranz auffept. Der Engel mit Blumen in ber 
rechten an ibm hat einen Kopf vol himmllſcher Schönheit, 
fonniglih entzüdt; es ſcheint ihm überall Glanz aus feinem 
Geſicht hervorzubrechen. ® 

Die Anordnung durchaus ift relzend, und bildet das fchönfte 
Ganze, Madonna ift oben in der Mitte, Chriftus zu ihrer 
linten, an beiden ein Züngling vom Engel bekleidet; untır dies 
fen dei jedem ein zart nadt Bübchen, und Über allen der bei: 
lige Geift in einem dichten Dufte von gelbem Himmelsglanz. 

Die Auffahrt gefchicht ganz gemach auf einer dunkein dicken 
Wolke mit lichtem Saume, und hat nicht das leichty Schweben, 
wie in andern Gemälden davon; aber eben dadurch gewinnt 
die Handlung Natur und Majeſtät. Raphael hatte eine fehr 
reine flare Empfindung, die ihn minder fehlen ließ, als Anderer 
fbarfer Verſtand. . 

Je länger man den Chriftus betrachtet, deſto mehr findet 
man etwas übernatärlich Gottliches, das nur gütig herab: 
läßt; das Demüthige der Madonna vor ihm ſtimmt einen nach 
und nach dazu. Es iſt etwas erſtaunlich Mächtiges und Ges 
bieterifches in feinem Wefen, das mehr im Ausdrucke liegt, als 
den Formen felbftz; wunderbar: Strenge und Güte mit einans 
der vereinbart. Ich babe noch wenig neuere Kunftwerte ges 
fehen, die den Eindruck in der Dauer immer tiefer und tiefer 
auf mic; gemacht hätten. Je mehr man nachdenktt und fühlt 
und Geftalt nachgeht, defto wahrer findet man biefen Ehriftuss 
kopf. Ich kann von biefem Gemälde nicht weglommen, und 
möchte Zage lang mit Wonne daran bangen. Hoher, göttlicher 
Süngling, der Du warft, Raphael! Unfterblicher, empfange 
bier meine heißefte, aufrichtigfte Berounderung, und nimm gütig 
meinen zärtlihen Dant auf. Es gehört unter das Höchfle, 
was die Malerei aufzuzeigen hat, diefe Mutter und tiefer 
Sohn, und die vier Engel um fie bier; und ich fann mich 
nicht von der Herz und Einn ergreifenden Wahrheit und Hos 
beit wegwenden. Die zwei Hauptfiguren find ganz wunderbar 
groß gedacht, in der That Pindarifche Grazie und des Theba⸗ 
ners Schwung der Phantafie bis in die Drapperien, die mäch— 
tige Falten werfen, Welch ein Arm, Chriſtus aufgehobener 
rechter mit den weiten Aermeln! Wie ganz volllommen gejeich: 
net und gemalt, und welche wetterftrablende Wirkung thut er 
in der ganzen Gruppirung, und mie befchelden zeigt fih da— 
neben das Nadte der Mutter und füllt leicht das blaue Ober: 
gewandt! Go fräftig hat er nichts Anderes gemalt; und nirgend 
anderswo find feine Formen fo volllommen reif, ſtark in ber 
Art Schönheit, die ihm eigen war. 

Die Apoftel unten find ſchwach und matt dagegen, und 
nur wie verweltend fterblich Fleiſch, des Gontraftes wegen: aber 
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durchaus vortrefflihe Männ ten, befonders Petrus und 
ein andrer im Vordergrunde Bermegung und eben. 

. Mit denen in der Verklärung find in dtel Gemälden allein 
ſeche und dreißig Apoftel; und in jedem fehen fie anders aus 
und feiner wie der andre; und doch ſcheinen die meilten treffli 
zu fein und zu paflen. 

Die Malerei ift wie die Muſik; zu denfelben Worten kön: 
nen große Meifter, fann einer allein ganz verfchiedne Melodien 
machen, die alle doch in der Matur ihren guten Grund haben: 
es tömmt nur darauf an, wie man fi) den Menfchen denkt, 
der fie fingt. . 

Nehmen wir zum Beifpiel ein Lied der Liebe! 

Bei denſelben Worten müthet ein Rrapolitaner; und ein 
andrer im Gletſchereiſe der Alpen bleibt ganz gelaffen, 

Außerdem lieben wenige immer übereinitart ſchon bei ders 
felben Perfon; und es wird anders geliebt bei einer blonden 
und ſchwarzen, einer Siclianerin von zwölf Jahren und einer 
mordifchen Patriarchin. Und diefe felbft lieben wieder anders 
Knaben, Jünglinge, Männer und Greife. 

Dichter und Maler und Tonkünſtler nehmen von allem 


diefen das Bolltommenfte, was am Allgemeinften wirkt; welches 
aber weder Rechenmeiſter noch Philofoph zu keinem Zeitalter 
beitimmt fehffegen konnten. Und dies hat die Natur fehr weiss 
lich eingerichter; fonft würde unfer Vergnügen fehr eingefchräntt 
fein, oder bald ein Ende haben. 

Die Kuppel des Correggio zu Parma in der Zohanniss 
Eicche, welche Chriftus Himmelfahrt vorſtellt, gehört zu einer 
befondern Gattung der Malertaktif, und macht ein eigen Kunſt⸗ 
werk aus, das firh mit dem des Raphael, mas malerische Wir⸗ 
— betrifft, nicht vergleichen laͤßt, ohne dieſem Unrecht zu 

un. * 

Man eritaunt dort, wenn man in den Krels tritt, und 
murgelt am Boden feft, wie bezaubert, und fieht einen wirk⸗ 
lichen Züngling von übernatürlihen Gaben in ferne Höhen 
fteigen von dienftbaren Sturmwinden emporgetragen, bie licbs 
fofend mit feinem weiten Purpurmantel fpielen. ; 

Selbſt Apelle« und Keuris und die ganze griechifche Zunft 
würden dem Götterfluge mit entzüdender Bewunderung nach⸗ 
—— keiner das Herz haben, zu ſagen: Anch’ io son 
pittore! 


Otto Sriedrich Theodor Heinfius 


ward 1770 zu Berlin geboren, ftubirte dafelbft Philo: 
lögie, promovirte dann zum Doctor ber Philofopbie und 
erhielt darauf ein Lehramt am friedrichswerderſchen Gym⸗ 
nafium feiner DVaterftadt. 1802 wurde er ald Profeffor 
an das berfinifch= koͤlniſche Gymnaſium verfegt und 1804 
mit der’ Profeffur des Geſchaͤftsſtyles bei der Baunkader 
mie und mit der der deutſchen Literatur am daſigen ftan- 
zöfifchen Gomnafium beehrt. 
Er gab heraus: 
Deutfhe Sprachlehrec. 
in 8. 
Zeut, oder throretifch» practifches Lehrbuch des gefammten 
deutſchen Eprachunterrichts. Ebendaf: 1807, 5 Bir. in 
8.; newe Aufl. 1816 — 1819; 4. Aufl. Ebendaſ. 1820 
— 1835; 5. vermehrte und verbefferte Aufl. Ebendaſ. 
1835. 1836, 6 Bde. in 8, 
Neue deutfhe Sprahlehre. Berlin 1807; 5. Ausg. 
1835 in 8. 


* 
Berlin 1798 u. ff. 3 Bir. 


Vorihule der Sprach-⸗ und Redekunſt. Berlin 


1808; 4, Aufl. Ebendaf. 1826. 


Dalentin 


ward am 18. Februar 1758 zu Lüneburg geboren, fius 
dirte auf der Univerfität Kiel Philologie, promovirte nad) 
vollendeten Studien zum Doctor der Philofophie und wurde 
darauf Lehrer an derſelben Univerfirdt. Er ftarb dafelbft 
am 7. November 1801 als ordentlicher Profeffor der 
Philoſophie und Kuftos der Univerfitätsbibliorhef. 

Er hinterließ folgende Schriften : 


Der Bardenbain. Berlin 1808 — 1810, 4 Bor. in 8,5 
8. Aufl. Ebendaf. 180 — 18%. Der 1. und &, Br. 
zum vierten Male gedrudt, 

Anleitung zur Rede: und Dihtlunft, Berlin 1810 
in 8; 5. Ausg. Ebendaf. 1932, 

Gefhbichte der deutfben Literatur m 
1811; 5. Ausg. Ebendaf. 1835, 

Stoff zu Ausarbeitungen, freien Borträgen 
und Reden. Berlin 1811; 4. Aufl. 1830. 

Die Mufen. Leipzig 1816 u. 1820, 2 Bde. in 8. 


Volksthämlihee Wörterbuch der dbeutfhen 
Syrade. Hannover 1818. 


H. bat ſich durch feine philoſophiſch⸗ grammatifchen 
und lexikographiſchen Arbeiten großes Verdienſt um die 
Ausbildung der deutfchen Sprache erworben, mas jedoch 
auch dankbar anerkannt worden ift, indem viele feiner 
Schriften bei dem Schuluntereichte eingeführt wurden 
und dadurch wiederholte Auflagen erlebt haben. 


Berlin 


Auguſt Heinze 


— der Menfhheit. Lepzig 1780 — 1785, 
5 Zhle. 


Geihichte des Königs Waldemar. Gbentaf. 1781. 

Kieler Magazin. Kopenhagen 1783 — 1788, 4 Bor. 

Sammlungen zur Sefhichte und Staatswirth: 
fhaft. Göttingen 1789 u. 1791, 2 Br. 


Ein fleifiger aber keineswegs bedeutender Hiftoriter. 


Heinzelin von Konſtanz, f. Minnelinger. 


Wilhelm von Heinzenburg, Minnefinger. 





Cheodor Hell, ſ. A. &. &. Winkler 
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Lubwig Helmbold. — Amalie von Helmig. 


£udwig Gelmbold 


ward am 21. Januar 1532 zu Muͤhlhauſen geboren 
und erhielt nach vollendeten claffifhen und theologifchen 
Studien eine Profeffur und das Mectorat an dem Gum: 
nafium feiner Vaterfladt. 1586 ernannte ihn der Rath 
« berfelben zum Dberpfarrer und Superintendent. Vom 
Kaifer Marimilian II. war er bereits 1566 auf dem 
augsburger Reichstage mit dem poetifchen Lorbeer gekrönt 
worden. Er farb allgemein geehrt am 12. April 1598 
als M. ber Philofophie und Superintendent zu Mühl: 
haufen. 
Seine Schriften find: 


Dreißig geifllihe Licder auf die Fefte durchs 
ganze Jahr, Mühlhaufen 1594. 


Amalie vo 


die Tochter des bei der englifch»ojtindifchen Compagnie 
dienenden Majors von Imhof, ward am 16. Auguft 
1776 zu Weimar geboren. Sie erhielt zuerft durch 
ihren Bater auf dem elterlichen Gute Moͤrlach und ſpaͤ— 
ter in Erlangen, fo mie durch die Reiſen, welche fie mit 
ihren Eltern durch Frankteich, England und Holland 
machte, eine fo glüdticye Erziehung, daf fie ſchon im ach— 
ten Fahre franzöfifh und engliſch fprady und wenig Jahre 
darauf bie erften gelungenen Proben ihres Dichtertalen: 
tes ablegte. Nach ihres Vaters Tode kam fie nach 
Weimar, lernte bier griechiſch und bildete ihren Geift in 
dem belehrenden Umgange mit Schiller, Göthe und dem 
Hofrath Mever fo vorzüglich aus, daß fie von der geift: 
reichen Herzogin von Weimar bemerkt und als Hofdame 
in ihren Kreis gezogen wurde, Hier lernte fie 1802 
den ſchwediſchen Oberſten, nahmaligen Generalfeldzeugmei: 
fer v. H. Eennen, verheirathete fi mit ibm 1803 und 
folgte ihm nad Stockholm, kehrte aber, ihrer leidenden 
Gefundheit wegen, bald nah Deutfchland zurüd und 
lebte nun abmechfelnd zu Berlin und Dresden. Nur 
einmal unterbrach fie diefe, vorzüglih der Malerei ge: 
widmete Mufe durch eine Reife nad Schweden, um dort 
ihre Angelegenheiten zu ordnem. Sie ftarb am 17. De: 
cember 1831 zu Berlin. 


Wir haben von ihr: 

Die Schmweftern von Lesbos. 
2. Aufl. Heidelberg 1833 in 8. 

Die Schwefern auf Korkyra. Dramatifche Zönlle, 
Amfterdam und Leipzig 1812 in 12, mit 2 Kupf. und 
Dufitbeilg. i 

Die Zageszeiten, in 4 Idvllen. Gbendaf. 1812 in 12. 

Zafhenbuh der Sagen und Legenden. Berlin 
1813 in gr. 16,, 2 Jahrg. m. Kupf. 

Die Sage vom Wolfsbrunnen. Berlin 18145 2. Xusg. 
Heidelberg 1821 in 8. 
An Deutfhlands Frauen, von einer ihrer Schweſtern. 
Lelpzig 1816 in 8. 
Helene von Zournon. 
1 Kupf. 

Gedichte. Perlin 1826 in 8, 

Britbtofsfage. Aus dem Echwebiichen von Ef. Tegner. 
‚Stuttgart 18365 2. unveränderte Ausg. Ebendaſ. 
1832 in gr. 8. 


Auch finden fih Auffäge und Gerichte von ihr in Zeitfchrif: 
ten, Zafıhenbüdyern u. f. w. 

, Ein angenehmes und gefälliges Talent, das, buch 

bie mweimarifchen Heroen bei feinen Aufblühen geleitet 

und gebildet, befonders gluͤcklich in ber Behandlung feiner 


Sranffurt a. W. 1801; 


Berlin 1824 in gr. 12. mit 


— deutſcheſchriſtliche Liedleln. Gbendaſ. 
1590. 


Vom heiligen Eheſtande, Weiedltein. Ebendaſ. 
1595. 1596. 

Schöne geiftliche Lieder über alle Evangelia. 
Mühlbaufen und Erfurt 1615, 2 Bir. 

Crepundia sacra, d. 1. chriftlihe Rieder S. Gregorli. 
Mühlhaufen 1620. 


Seine geiftlihen Lieder verdienen das Lob aͤchter und 
inniger Srömmigteit und Gebdiegenheit, unb haben ſich 
lange in den Gefangbüdern der Gemeinden erhalten. 
Zu feiner Zeit war er deswegen fo berübmt, daß man 
ihm den Ehrennahmen des deutfchen Affapb ertheilte. 


n Gelwig, 


Stoffe war und ſich durch Innigkeit, Zartheit und cor- 
recte anmutbige Form gerechte Anfprüce auf dauernden 
Beifall erwarb. Die vorzüglichfte felbfiftändige Arbeit 
der F. v. H. bleibe ihre Eleines epiſches Gedicht, bie 
Schweitern von Lesbos. Ihre Byarbeitung ber Frithiofs: 
fage von Tegner reiht ſich würdig den beiten Arbeiten 
diefer Art an, welche unfere Literatur aufjumweifen hat. 


Die Schweitern von Lesbos *). 


Schau Eiforis! wie ſchon im-Purpurfchimmer die Sonne 
Näher dem Schoofie des Meeres ſich neiget, glänzender Fräufeln 
Steigende Wellen ſich dort am Felfengeltade des Gilande! 
Säumen lafl' uns nicht länger darum die Arüg' au des Thales 
Strömenden Brunnen zu füllen 4 vielleicht ſchon harren der 

Kindheit 
Zraute Befpielinnen dort, im daͤmmernden Schatten verfammelt, 
Zum gewohnten Gefpräch, die gern es mit Frag’ und Erzählung 
Oft verlängern, ich meine, fie halten auch heute jurüd une, 
Bis die fchmelgende Nacht auf thauigten Flügeln herabfinkt. 
Alſo ſprach, holdlächelnd, zut Schweiter die ſchöne Simaitha, 
Sie, die Erſtgeborne, der Kg des alternden Waters; 
Denn ein jugendlich Bild der frübbetrauerten Gattin, 
Welche der Zod ihm entriß, war jept die treffliche Sangfean, 
Ernſt wie die Mutter und fanft, gleich ihr die Stüge des 


Daufes. 
Diefer bereitet’ auf Morgen das fröhliche Fer Snmenaios, 
Sie zu verbinden dem Züngling, dem blühenden, welcher fie 


jüngſt er j 
Sah und licbend erfohr, dem gelbgelodten Diokles. 
Und leichtſchwebenden Fußes der Schwell’ enteilmd, er 
wieder’ 


She Piforis darauf, das rofenwangige Mägpdlein : 

Echrefter, ich felge dir germ, mie ftets ift dein Wille der beſte! 

Dort in der Laube, die rings das lieblich duftende Gelsblatt 

Hochaufrantend umblüht, mit ſchattendem Laube der Weinftod, 

Stehn die gehentelten Arüge; da traf mich am Morgen Diofies. 

Blumen hatt’ ih begoffen und viele brechend gefammelt, 

Dir zu flechten den Kranz, —— ſchmuͤctt er heiter de Stirn 
d 


* 
Ordnend wählte Diokles, er ſaß mir zur Selte, die ſchönſten 
Selbſt aus dem Körbrhen für 2 und tort vergaß ich die 
Krüge. 
Alfo Likoris! und ſtin durchwandelten neben einander 
Beide Schweltern den Pfad, den fanftgefrümmten; doch bald 


on 

Unterbrach das Schweigen die Jüngere, fagte zur Schweſter 

Traun! du ahndeſt mit ae daß heute dir, wo du zulept 
no 

— — 


*) Aus X. v. Imhof „Die Schweſtern von Lesboſs.“ Erſter 
Gefana. . 


Amalie von Helmig. 


Unferm Kreife gehörft, verzögert werde die Rüdkehr. 

Doch nicht Fragen allein, auch rührende Worte der Freundſchaft 
Halten fchmeichelnd dich feit, denn nicht gewöhnliche Neigung 
Seffelt die Mädchen an u” Mie reizte zum Neid fie bie 


. Önheit, 
Welche vor allın dich jhmüdt: des Geiftes reifere Bildung 
Ehren fie gern in dir; ja, allee Vertrauen gemannft du, 
Als dein eigenes, ſtets bewahrend jeder Geheimniß, 
Dir im gefhwägigen Drang des Unmuths oder der Freude 
Bon den Gefpielen enthüllt, fchon manche freute fih dankbar 
Deines finnigen Rathes, dies weiß ich, die ihn befolgte. 
Auch herrfcht Lieblicher Friede durch dich im Kreiſe der Jung: 


taun. 
Denn, den flörenten Streit abwentend, naheſt du jeder, 
Die zuweilen gekränkt fi mwähnt im muntern Geſpräche, 
Und befänftigeit Leicht ibr rafches Zürnen ; den andern 
Wehreſt du liebreich dann, mit ernftem Worte; fie fenfen 
Still beſchämt den Blick, vermeiden dein leuchtendes Auge. 
So auch ſcheu ich es felbft! des Vaters heftiges Schelten 
Trifft nicht inniger mich, als deine ſanftere Warnung. 

Doch liebtofend zu ihr geneiget verfegte Simaitha: 
Elfe Worte, Likoris, wie froh willlommene, fprachft du! 
Denn fo tbeuer und wertl die Liebe holder Geſpielen 
Meinem Herzen auch iſt, fo bleibt die Meigung der Schweiter 
Mir vor allen doc werth, einft von der fterbenden Mutter 
Meiner Sorge vertraut. Ach! damals wußteſt tu kaum noch 
Schwach, mit tindifcher Hand, die entfliehente Spule zu drehen. 
Liebend zog fie uns bin aufs traurige Pager, um beide 
Schlang fie den jitternden * ich bob in den meinen empor 

d 


Daß fie dir füßte die Stirn und heiße Ihränen benepten 

Die hochklopfende Brufi, der Töchter Wangen entfirömend. 

Leif’ vermochte fie da, mit fchwantender Stimme, die Worte 

Nur zu forechen, fie grub im Buſen tiefer ver Schmerz mir: 

„O Eimaitha! du weiße, zur Magd beſtimmt die Gewohnheit 

Dir died verwaiſete Rind, doch laſſ' es dir Schweſter auch 
bleiben I’ 

Ja du haft fie erfüllt, die forgente Bitte der Guten! 

Rief mit thränendem Bid, geſchmlegt an den Bufen der 
Schweſter, 

Nun Likoris bewegt. Noch war tem kindiſchen Sinne 

Unverftäntlich ein Wort, das jetzt bedeutend und heilig 

Meinem Geiſte ſich zeigt. * waltet ein himmliſcher Rath⸗ 

l 


uf, 2 
Unfern Pliden verhält, im Etillen über das Reben. 
Ja du erfchieneft als Mutter der Frühverwaiſten, als Freundin! 
2iebe Ichrte mich nur und Büte den heitern Gehorfam, 
Und vor vielen bei uns bin ich allein die Beglüdte, 
Denn wie graufam übt die ältere Schwefter ihr Borrecht 
An der Jüngeren bier! Mit ſtolzerem Sinne nah Willtür 
Sind zu handeln gewohnt die erfigeborenen Jungfraun, 
MNicht durch vie Sitten verwandt den übrigen Zöchtern der 
Griechen. 
Wie unmiflend bis jest, verglich ich dem heimifchen Eiland 
Auch die Übrige Welt! die vielverfchledene wähnt* ich, 
Dumpf, in kindiſchem Einn, von jenem Geſetze beherrſchet, 
Welches auf Lesbos allein der Älteren Zochter das Erbe 
Gönnt, zur dienenden ihr die jüng’re beftimmt, tie niemals 
DOrmens Fadel erblidt, von liebender Mutter entzündet. 
Auch dem Bruder verfagt Beſizthum diefe Gewohnheit, 
Der dem Meere dann oft, dem faljchen, tühn ſich vertrauet, 
Aufzufucen das Glück im hambdeltreibenden Ausland. ' 
Mildere Sitte vegieret, fo rühmt' «8 jüngft uns ein Fremdling, 
Ucberall und vertheilt des Lebens heitere Güter * . 
Sei, wie fie mütterlich = Natur auf die Kinder ver: 
breitet. 
! was verwandelte hier allein nur der Lächelnden Kindheit 
, lieblihes Band in Feſſeln trauriger Ancchtſchaft 
Und beraubet vor vielen uns jo des frühelten Glüdes, 
Welches dıe Jugend verfchönt, des frohverſchwiſterten Dafeins? 
Und zu der Eifernden drauf, mit ernten Worten Simaitha: 
Heftig table doch nimmer darum die alte Gewohnheit! 
Richt auf Lesbos allein, fo weit die Erde bewohnt iſt, 
Baltet fie, afle beberefchend, in nur verfchiebner Geſtaltung. 
Streng ift jedes Geſed; doch gönnet jedes der Milde 
Noch, der beglüdenden Raum und auch der Ortnungen beite 
Bird von dem rohen m. I zu fhädlihem Mif: 
rauch. 


Nicht unbillig ſchelte daher die Eitte der Heimath, 

Die dich niemals gebrüdt, und wiſſe! uns ehret.ihr Urfprung. 

Denn nicht immer erfreute fi Mitolene des Schubes, 

Den jetzt friedlich Athen gewährt der blühenden Pflanzftaht! 

Unrubftiftend, zertheilt durch beimlich gährende Swietracht, 

Barren die Beöbier oft, geneigt zw verderblichem Aufruhr. 

Schrecklich reizten fie einft den 
Onchel. d. deutſch. Rat.» 8it, IV. 


Sa 
Gr 


ern der mächt’gen Befchüser, 


‘ 


Da fie der heiligen Treu uneingedenf firäflidhen Frevel 

Wogten, und feindlicher ei fh gefeliten, dem frieg’rifchen 
olfe, 

Welches Sparta bewohnt, und damals bewaffnet tie Fluthen 

Mit vielrudrigen Schiffen durchfreugte; die Häfen der Infel 

Wurden eröffnet für fie, obfhon der Klügere warnend 

Abrieth. Alſo verirrt im eitel thörichter Ruhmſucht, 

Freute die Menge fich ſchon unficheren Sieges mit Sparta 

Ienen früheren Bund mit frechem Trotze verhöhnend. 

Aber fiegreich wehten die Wimpel ſtrafend den Abfall 

Bald im umzingelten Port, zettrümmert ſanken die Mauern, 

Die den Grbauern getrogt. Die ſpät bereute Verfchuldung 

Buͤßten viele der Männer, vom rächenden Stable getroffen, 

Nicht mehr Bürger der Stadt, die nun ein rauchender Schutt 


war. 

Freu nur hatten dem zes fih flete, in der traurigen 
E hrung 
Zhätig die Frauen bewahrt, die gern unficheres Bagnif 
Deiden, flilleren Ginns und jugetban der Gewohnheit. 
Diefen vertheilte der Sieger, die blühenden Güter des Eilands, 
Dantbar zum fleten Beſitz, = ſchloß die Männer vom Erb: 
ell 


t 
Aus. Rum reizet nicht mehr den Jüngling üppiger Reichthum 
Zu verwegnem Beginnen, das frevelnden Aufruhr begünftigt. 
Barnung bieibet ihm jept dies Angedenken der Worzeit, 
Wie von der Treue der Frau'n ein rühmlich dauerndes Denk: 


mal, 

Alfo im Wechfelgelpräch hinwandelnd, hatten die Schweftern 

Nun den Plas erreicht, an den oftbefucheten Brunnen; 
Bo eim Rafen fi zog von Wegen durchfhnitten und oftwärts 
Lieblich vom Hügel begrenzt, — ſanft und beſchattet empor⸗ 
Zwiſchen Cypreſſen ſchwankte die ſchlankaufſtrebende Pinie, 
Dort, aus dunklerem Grün erhob fie heiter die Arone; 
Und fo ſchmückte der Hain die Höhe mit wechſelndem Kranze, 
Sentte ſich leichter hinab, im Kreiſe die Wiefen umfaffend. 
Hier entfhäumte dem Felfen, den rings mit üppigen Ranken 
Dunkler Ephea umfchlang, die Hare reichliche Quelle, 
Füllte mit leifem Geräufd) das Marmorbeden und eilte 
Riefelnd des blühenden Thals zartduftende Blumen zu tränfen, 
Die in lieblicher Fülle (fie lodte der wärmenden Sonne 
reundiicher Strahl hervor, die milden Lüfte des Renzes,) 

ter. aim Fuß entfproßten der hohen Gupreffen ; in Büfden, 
Welche den Feld ummoben, ertönte der munteren Vögel 
Fröhlich wechſelnder Ehor, leiffummend fhmwärmten die Bienen 
Rinas umher, in die Kelche der Hyacinthen fich fentend. 

Hier wo befchatter die Bank zum halben Runde fich bildet, 
Weilte der Wandernde gern, ergöget in lachender Ausſicht. 
MWeithin ſchweifet der Blid in heiterer Ebne, von herrlich 
Wallender Saat bededt, von des Fruchtbaums Blüthen um: 

ſchimmert. 
Endlich im Dufte der Fern’ erhob die trogenden Mauern 
Motilene fich längs am Felsgeftade verbreitend. 
Wie ein fildernes Band den Bufen umfchlichet der Jungfrau, 
Schlang ben blaulichen das Meer um bie —— 


er. 
Aber den lieblihen Born beſchutzte die Kette der Hügel, 
Feigen tragend und Wein, mit bräunlihen Früchten der Del: 


aum, 

Gegen den ftürmenden Nord; hier fammelten täglich des Thales 

Mädchen fih, und es mifchte fich ze in der Quelle Ser 
murme 

Still vertrautes Geſpraͤch und der Scherze frohes Gelächter. 

Ringsher ftanden fie alle die Krüge füllend und riefen 

Laut ten nahenden Schweitern ein froh Willfommen entgegen. 

Anmuth fchmüdten und Reize der Jugend fie, denn vor allen 

Wogenumraufchten Infeln berühmt fich die felfige kLesbos 

Lieblich blübender Weiber. Und fröhlidy eilten die Zungfrau’n 

Nun den Befpielinnen zu, die dicht im drängenden Kreife 

Eich gefammelt um fie; die junge Dämo, Chariklo, 

Welche die muntere bief, auch Kalithoa, nicht fehlte 

Iheftälis, welcher zugleich die nahrende Bruft mit Simaitha 

Einft die Zraferin bot, fie nannten beide ſich Schweſtern. 

Alle fodann mit heiterem Wort, unfhuldigen Scherzes, 
Eine der andern bie Red’ entreißend, nedten die Freundin, 
Die zu ihnen geneigt mit liebreich freundlichem Pächeln 
Schweigend die Munteren hört; denn ernfter flimmte fie heilig 
Stiller Licbe Gefühl, Da nahte der trefflihen Jungfrau 


Damo gefchwägig, und fagte fragenden Worte mit Bor: 


wiß: 

Sprich! mie fcheineft du doch fo ruhig immer und falt mir? 
Seitfam, daß du doch nie im muntern Gefpräche nur einmal 
Senes Jünglings gedenkſt, den morgen auf immer dir Hnmens 
Lähelnde Feler vereint. Bon jenen, welche befränzet, 

Stets bei Feften der Götter im Tempel ſich fammeln, erfchien uns 
5 


3 


Schön wohl mander und würdig dein froher Gatte zu heißen ; 
Über noch wüßten wir nicht, ob diefer fchön, ob er häßtich ? 
Ja, uns quälte noch heute die unbefriedigte Neugier, 

Kame gefälliger nicht allein an den Brunnen Liforls, 

Gern den ftürmenden Kragen mit williger Antwort entgegnend. 
Wunder doch nimmt es uns nicht, wenn tief im ruhigen Bufen 
Dir die Liebe geweckt der herrliche Mann. Gin Haldgott 
Scheint er uns allen, obgleich uns dur Erzählung befannt 


nur. 
Manches Stündchen, nicht arhtend, ob ungeduldig die Mutter 

Unfrer harre daheim, vielleicht mit Schelten, vermweitten 

Spraclos laufchend wir hier; und wie dem Felien die Duelle 

Immer reichlich entftrömt, fo fließt das unensliche Lob auch 

Bon Likoris Lippen. Der Sterblichen keiner if fchöner, 

Edler an Eitten wie er, und werther der Lieb' als Diokles! 

Alfo endet fie ſtete, ja fol’ ich jewo es wahrhaft 

Sagen, welche die Braut, dir lebende, mir von euch beiden 

Scheinet, rieth ich nur fie, um deren brennende Wange 

Schatten die Myrthe verbreitet, im Schooß die Blüthen ihr 

ſtreuend. 

Sorglos ſchlen fie bis jetzt die Siberblaͤtter zu zählen, 

Bis aus dem Traume fie ſchnell der holde Name geweckt hat. 
Und Simaitha kehrte den Blick zur Schweiter, tie glühend 

Da faf, Alſo färber Aurora höher der Mole 

Purpur im, Morgenitrahl, ihr glich die junge Likoric. 

Denn im Janerften nun enthüllend ihr tiefſtes Geheimniß, 

Hatte das fihergende Wort fie —— mit fhmerzlicher Wahr: 

beit, 


Unaufhaltfam frömten die Zßränen reichlich ihr blühend 
Antlig, die rofigen Finger der hälfenden Hand ihr benegend, 
Wie der perlende Thau von- Aeos Fingern berabfleuft. 

Aber Simaitha trat der Weinenden näher und ſchloß fie 
“ Zärtlich fhonend ans Herz, fie redete liehteich die Worte; 
Schweſter! warum wird fo des traulichen holden Gefpräches 
Deiferer auf getrübt, durch Zaͤhren meiner Likoris, 
Die unerwartet mir ſchnell die Freude verfchren in Hnmuth ? 
Ah! wir erfahren fo oft, daß der Wörter waltender Rathſchluß 
Sorge gattet mit Luſt und Furcht mit der lieblichen Hoffnung: 
Müflen tböricht wir ſelbſt willkürlich Hebel erdichten! 
Lebhaft fühler das Herz, das unerfahene, und wähnt fic 
Oft verwundet, wenn leicht des Scherzes Pfeil 16 berührt 

t 


* 
Aber dir, die im Schooß erwuchs der zärtlichen kiebe, 
Bleibe fremd der Berdacht, ein froh Bertrauen gesiemt dir! 
Dffen tächle dein Auge, nicht ſenke ſchüchtern die Wimper, 
Meide nicht den Blid, der nie dich zweifelnd verfannte, 
Reuen möge dich’e nimmer, was bier du geredet voll Unfchuld. 
Denn fo freuet fih nun dein kindlich Derz auch des Glüder, 
Welches freundlich mir ug als ſei's das Deine, dies weiß 


Alſo Eimaitha zu ihr; und gegen Dämo nun mwanbte 
Streng fie vermeijenden Blick und fprach mit ernfter Bedeu: 


tung: 
Unbedachtſame Worte, o Mädchen, find bir entflohen! 
Deiner Jugend allein verzeiblich, denn fie verrathen 
Nur den kindiſchen Sinn. Es hätte keine der andern 
Unbefonnen wie du, die Mitgefpielin beleidigt. 
Eh’ muthroillig der Scherz den lächelnden Rippen entgleitet, 
Eche jedes doch zu, auf wen «6 richte die Pfeile. 
Immerbin nede getroft der muntre Spötter den Bleichen, 
Welcher die beifenden Worte — und ſchnell ihm juräd: 


giebt ; 
Aber kraͤnkender trifft des leicht verſchwundenen Scherzes 
Stachel den Unerfahrenen oft auch, welcher nicht alfo 
Gleich den fröhlichen Spott beherzt zu erwiedern geübt ill. 
Und fo nannteft du auch mich kalt, o Dämo} mit Unrecht; 
Denn verfchieden gebildet ift jedes Gemüth und es mwechfelt 
Mannigfaltig der Sinn der-Menfchen, jener erfreut fich 
Laut des gelungenen Wunfdes im frohen Raufchz; es bes 


wahrer 
Stil, in verfhloffener Bruft, der andre die gleichen Befühle. 
Befler auch jiemt es tem —— ſtets das dunkle Ver⸗ 

nanip, 

Schnell befhminget, ereilt, daß ſtill, mit beſcheldener Freude, 
Er begrüße das Blüd, die Bade freundlicher Götter, 
eich gefaßt auch das Uebel, das immer nahe, au dulden, 
Paute Freude, fie iſt der Kindheit flüchtiges Erbtheil, 
Welcye die Gegenwart, die ſchnell verraufchte, geniehet; 
Doch bald reifet zum Menfchen das Kind, da faßt ihm der 


ummer. 
Ad! wer des eriten Verluſt's unendliche Beiden empfunden, 
Heiter gebt er dem Schmerz entgegen, ernfter der Freude. 

Und die Berrliche ſchwiegz die Seele bewegt’ ihr Erin’ 


Süß und bitter gemiftt, mit Inngprrheltenen Zhränen 


Amalie von Helmig. 


ve. ihr glänzendes Aug’, es windet u. aus den Armen 
er Gefpielinnen fich mir fchmerzlichem Lächeln die Jungfrau. 
Doch jept fprady fie gefaßt: lang’ weilten wir plaubernd und 


m 
Dehnet fich länger im Thal d 


andır 
ee Pfad zu der ländlichen Woh⸗ 
nung. 
Mög't ihr eingedenf aber der Bitte fein, fo geleitet 
Noch die Schweiter mir beim, dünkt nicht au groß euch der 


Umweg. . 
Dier noch weil’ ich indeh in dämmernder Stille des Abende, 
Bald erhebt fich der Mond und Leuchter fchön mir zur Rüd: 


7 fehr. 
Grüfend fhied nun und freundlich die Schar der Mädchen, 
zurüdblich . 
Theftülis nur, die am -Fels mit traurigem Schweigen gelehnt 


and, 
Doh als der wandelnden Mäochen Leicht flatternd weiße Ges 
. waͤnder 3% 
Fern ſchon wehten im Thal, bewegt von dem Hauche des 
Abend e 


ende, 
Schlang fie heftig den Arm und fe um ten Maden ber 
Freundin, 
Alſo forechend zu ihr, in bitter klagendem Unmutb: 

Ach! dag allzu fpät Furzfichtigen Menfchen die Zukunft 
Sich, die nahende, zeigt, wenn, bang von Trauer begleitet, 
Unvermeidlich fie ſchon mit ellenden Fühen herantritt. 

Doch nicht feffelt die Scheu dein jartes Herz ju verwunden 

Sänger die Zunge mir an, enthält fei nun das Gcheimnif! 

Längit ſchon ahndet' ich ſtil, verborgen nähret Likoris 

Sträfliche Flammen im Bufen. Für deinen Verlobten ent» 
2) brennt fie. 

Darum trafen fo tief des Mädchens kindiſche Worte 

Sie, die Schuldbermufte, verrathen bat fie ſich ſelbſt nun. 

Ach! daß er nur getreu ſich dir bewahre, die Neigung 

Niemals ahnde der Schwefter. Denn ſchwankend oft ift der 


änner 
Eitter Sinn, und es reist die Banfelmüthigen manchmal 
Mehr die flüchtige Gunſt als treue heilige Liebe, 
Wie! genliget es nicht dem unverföhnlichen Schidfal, 
Daß dic Ihäumende Fluth dir raubte den frühen Geliebten! 
Sollte den Bräutigam auch, die Schwefter, welche du felber 
Liebend gebildet, dir jeht entführen mit tüdifhem Undant? 

Alfo Ebeitälis laut, mit vielberedten Geberden; 

Doch ihr entgegnete drauf, mit ernſter Faffung, die Freundin 

Sprich! wie redeſt du fo, in Üübereileter Diße, 

Seltfame Wort’ ufd erregit mie Argwohn quälend im Bufen ? 

Immer fand ich bedeutend und wahr, mwas bu jagtefl, doch 
fheint mir’s 

Sept, als trübe betrüglich die klaren Sinnen cin Traumbild. 

Zögre länger nicht mehr vom bangen fdymerzlichen Zweifel 

Schnell zu befreien die — das verworrene Räthſel mir 
(dfend, 

So bie Jungfrau. Da rief die antre: Wunderbar fügen 
Baltende Götter «6 nun, daß dir, die immer nur (potter, 
Wenn wir andern, beforgt, uns teaten nächt’ge Gefichte, 

Daf dir felber ein Traum verfünde das drohende Schidjal. 

Nicht dem eigenen Blid, dem treuen Auge der Kreundfcaft 

Zeigte der Warnende ſich, den du verfchmäherz; fic feat ibm 

Nun an’s Herz bir, — ihn den. Winf befreundeter 
Mächte. ’ 


Wiſſe denn! als heute dem Tag die goldenen Pforten 
Acos geöffnet, entfchlief ich — neu, und nimmer gefchieht 


’ 
Stets erwedt mich die Lerche, die frühe, zur munteren Arbeit. 
Feſtlich geſchmüdt erfchienen wir alle fröhlich verfammelt, 
Kränze flechtend im Thal, zur beitern Feier des Lenzes; 
Wollenlos ſtrahlte der Aether, es wehten fäufelnde Lüfte. 
Als es im berrlichen Blau die filbernen Schwingen‘ bewegend 


‚Immer tiefer berab zu uns fich fenfte. Die Mädchen 


Schricen froh bir zu, den Picblingsvogel erkennend, 

Deine Zaube, Simaitha, die jüngft du ſchmerzlich vermißtent! 
Und du büpfteft empor mit frohem Schred, es entfielen 

Dir vom Schoofe die Blumen, die du gefammelt; die ſchoͤnen 
Sagen auf thauigtem Grund, dir rings um die Füße zeritrenet. 
Schmeichelnde Namen entgegen der Wiederkehrenden riefit du, 
Stredteft die Arm’ empor de jarten Schwingen zu faflen: 
Eiche, da wandte bitrüglichen Flug der Vogel Cytherens, 
Dreimal umtreiſt' er das Haupt der braungelodten kitoris, 
Wiegte ruhend fi dann am Bufen ihr, auf des Straußes 
Duftenden Blumen, und fehlug, fiebfofend, mit glänzenden 


Buhleriſch, bald ihr die S ulter und bald den blendenden 


en. 
Ach! und du lockteſt zurüd mit Stimm’ vergebens. 
Sprich Simaitha! erfcheint —8 — en 


Friedrich Ferdinand Hempel. 


Wohl bedürftig dir noch? und eitel dir Sorge der Freundin’? 

Doch es mahet das Uebel nicht unerwartet und plöplic 

Ueberrafchend ſich nun, du felbft ja, foll ich es frei dir 

Jetzt geftchen, bereiteſt es längft dir durch fchädliche Machficht. 

Gnügte dir, da du fühn die alte Sitte verfchmähreft, 

Mild die Schwefter zu ldfen von angeborener Anechtfchaft ’ 

Zogſt du nicht fie empor, wie allzuzärtlich die Mutter 

Sorgfam des Lieblings pflegt, den feltne Güter erwarten; 

Nicht crmägend, ob auch der Menfcben firenger Erzieher 

Ihn zum Liebling wähle, das unbefterhliche Schidfal. 

Dorum mwähnet fi jcht, mit gleichem Rechte, Likoris 

en Liebe beſtimmt und den lichlihen Banden des Dnmens, 
rum lodert ihr längit die fträfliche Flamm’ in dem Bufen 

Bon der Hoffnung genährt! — O! fihmeige, rufet Simaitha, 

Döufe zu Schmerzen mir nicht den feelerfhütternden Vor— 

1 


mwurf! 
Was du als Fehler mir fehilet, ſoll nie mich reuen! Die 
Anechtſchaft 


1 


‚ Welche die ewige Murter fo tief in den Bufen 


35 
Zödtet nimmer in uns die allbefiegenten Zriebe, j 

enft hat, 
Laſſ' mich es denken tenn, daß Niegedachte, daß heimlich 
Liebe das Mädchen genährt, und enliebe der Züngling; 
Dpfert ich freudiger micht der Schweiter dann und der Freun⸗ 


* din 5 
Selbſt das ſüßeſte Glück, ale würd’ «6 mir ſchlau von der 


Sclavin 
Kalt und tückiſch geraubt? geh’ jetzt, Iheftätis, einſam 
kaß und ſchweigend bie —— bangbewegte, m na illen. 
Fremde Leiden beilürmen fie heut’ und neue Gefahren 
Drohen der-heiligen Ruh, es droht: bem Liebenden Der 
Kalter fchmerzlicher Haß. D! weht ihr fäufelnden eüttr, 
Wehet Frieden mir zu! Im deinem freundlichen Scyoofe, 
Guͤtige Mutter Matur, vr, ‚wie ber- weinenbe Saͤug⸗ 


Scläft un der nährenden Beuf, der Beidenfchaft regefte 
Stimme, a 


Friedrich Ferdinand Hempel 


mward 1778 zu Meufelwig im Altenburgifchen geboren, 
und ließ fih nad vollendeten jweiftifhen Studien zu 
Altenburg als Hofadvocat und Notarius nieder, entfernte 
fi aber 1819 von bier heimlich und lebte ſeitdem in 
Defth, wo. er im Jahr 1837 ſtarb. 


Unter den Schriftftellernamen Simpliciffinnus, Pere: 
grinus Syntar und Spiritus Asper haben wir von ihm: 
Nacdtgedanten Über das A-BeC-Buch. Leipzig 1808, 
2 Bochn. in 8, mit 48 Holsfhnitten. 
Aphorismen über den Kuf. Ceipjig 1810 in 12. 
mit 10 Kupf. . 
Politifche Stadelmüffe, gereift 1813, Ebendaſ. 1814 
u. 1815 in 8.: 2 Hefte. 
. ht Stacbelnüffe Ebendaſ. 1316 
e 


v. Ehbümmel’s heiliger Allian und das Liebes— 
paar, herausgegeben von :c. Leipzig 1818 in gr. 8. 
mit 4 Kupf. 

Derzog Auguſt von Altenburg und feineBausen, 
Altenburg 1819 in 4. 

Dfterläöndifche Blätter. Leipzig 1819 in 4. 

Safhenbuch ohne Titel auf das Jahr 1822, Ir Jahrg. 
Ebendaſ. 1922 in 8. Auch unter dem Fitel: Manur 
feript aus Odeffa ıc 

Allgemeines deutfhes Reimlerikon. 
2 Bde. in gr. 8. 


Taſchenbuch ohne Zitel x. 1822. 2r. u. Ir. Jahrgang. 
Gbendaf. 1830 — 1832 in-gr. 12, 


H's ſatytiſche und humoriſtiſche Schriften fanden zur 
Zeit ihres Erfcheinens große und rege Theilnahme wegen 
des im ihnen berefchenden Reichthums an fprudelndem 
Wise, gemüthlicher Laune und treffenden, fcharfen Ein: 
fällen; der Beifall, deffen fie ſich erfreuten, wuͤrde in⸗ 
deffen dauernder gemefen fein, wenn ihr Verfaffer nicht 
zu fehr dem Zone des Tages gehuldigt und ſich mit: 
unter aud von feinem fprudelnden Humor hätte bins 
reifen laffen. . 


Leipzig 1826, 


Erfte Nacht?). 


: So fomm denn her befcheidenes Büchlein und Taf dich be— 

arbeiten! Unter meinen Eunftreichen Händen wird deine fehlichte 
Plottheit ſich bald in ein fchmellendes Embonpoint verwandeln 
und dein trodener Zert auf einem Meere von Moten und Com— 
mentoren als nutbares Freibhol; am die grünen Aüften meiner 
arctoifehen Zone ſchwimmen, damit ich nicht immer bei der 


— a 3 


*, Aus „Ractgebanten Über das :B:6:Beh von Spiritus 
Aöper. 1, Bohn, 


Thranlampe des Berufes Licht und Wärme fuchen muf. So 
flach und ſchmal, mie du jest bit, kannſt du im der literari: 
fchen Rıpublit höchftens beim Dftrafismus gebraucht wer: 
den oder einem Scipio und Yälius zum Beitvertreibe auf 
glattem Wafferfpiegel dahin tanzen; allein! — zum flattlichen 
Wälzer aufgequollen im Dampfbade meiner Qucubrationen, — 
zur mopfigen Almanachsform aufgefüttert mit den Spänen 
meiner poetifchen Drebbant, kannſt du nun keckt dich neben die 
beleibten und belichten Nitterromane im Amphitheater fegen 
und fein Gicero wird es wagen, gegen bich feine Humanität 
zu verläugnen. , Ich wüßte auch wahrlich nicht, was man. dir 
vorwerfen könnte. Anfpruchelofer als du kann kein Büchlein 
der Welt fein. Du begebrft nichts als die Epielitunden ber 
Menfchheit und Iäffeft getuldig dem Gtedenpferde und der 
Puppe den Vortritt in der Ordnung des Tages: — und doch 
bift du ein wahres Kunftwert! Beim erften Blide auf dein 
‚buntes Gewand foricht firh deine Tendenz klar aus, und was 
fann deutlicher fein, als die Flarmannifden Umriffe, die 
beffer als Berambs Wignetten zu den energifchen Knittel: 
reimen paſſen, von denen jeder mit männlider Schluffraft an 
das rhnthmifche Trommelfell ſchlaͤgt. Selbſt ein göttlicher My⸗ 
ſticismus fehlt bie und da nicht und der Schlendrian hat dir 
den Charakter der Allgemeinheit tief im deine platte Etirn gez 
brannt. — 

Maͤchtig und allein herrfchend walteſt du im Himmelreiche 
der Jugend und laͤſſeft die Aindlein zw dir fommen, daf fie 
an deinem flachen Throne dir den Brückenzoll ins Land dee 
Wiſſens entrichten. Doch auch deine Monarchie hat der revol⸗ 
tirende Geift der Zeit erfchürteet und das, Heer der neuen Päs 
dagogen hat unter Peftalozzi’s Anführung dir den Wertils 
gungskrieg angrfündiget. 

Eine barbarifhe Horde von Mitlautern mit ufurpieter 
Macht hat fich in breiter und prahlender Corpulenz neben die 
ätherifchen Votale und Diphtongen geſetzet und die lafonifchen 
Signale mit altfräntifchen Titeln vertauſcht. 

Ja gutes A⸗BeC-Buch! die aufrührerifchen Gonfonanten 
bedrohen deine verjährte Ordnung, und die vädagogifchen Him⸗— 
melsflürmer, — uneingebenf, daß fie alle auf deinen platten 
Stufen emporgelommen find, — wollen dir dein Grbthürhüters 
amt nehmen und dirh ine Reid der Makulatur vermweifen 
wohin fie — bald nachfelgen werden. . 


Doc fei getroft liches Büchlein ! 


Nie wird in Aauberfüllter Gruft, — 
o, unter ben papiernen Diaufoläen 
Der Themis, die erſchlichenen Trophäen, 
Ummebt von feuhtem Moberduft, 
Den Lebenden im Wege Arben; — 
Wo mandyer Federblit fireitbarer Korpphäen, 
Der bie verbüfterten Ideen 
Des Nebtd entzog der Winkelſchluft, 
Im Zabel ded Wergleidd verpufft: — , 
Noch dort, wo fi in blauer Luft 
Im Spbärm: Tanz die Welten breben, 
Die Kraft des Alphabets vergeben! — 


Xuch in den taufenbfahen Flüffen 
Des (warfen Nils, der von der Mufen Regengüſſen 
Geſchworut, fobald der Oſtermorgen tagt, 
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Durchs Delta der Verleger jagt *), 
Kann jeder Recenfent am Mefpfabl wiffen, 

Die bob den Waſſerſtand das Alpbabet befagt: 

Und jeglihes Syſtenn, — fel es auf fammtnen Kiffen 
Mit Ruh’ erdacht, fei'd wegen fhmaler Biſſen 

Der BWeidbeit dungrig abgefragt, — 

Wird in den Grund: und Bodens Riffen 

Stets mit dem Alphabet verlagt. 

Mit A. +C. — X. + Z, begrüßen 

Die Mathematlker fib auf ber Grillenjagd: 

Und wenn ibr Sterbliden, der Neuerung befliffen,. 

Auch alle euch su Pelaloyzi fhlagt 

Und, folgfam feinen falfhen Schlüſſen, 

Daß alte A B 6 im bie Gouliffen 

Bom Marionetten » Schauplag tragt, — 

Sa Gmwigteit wird, wer bienieben U gefagt, 
B hinterher doch fagen müffen! — 


Uebrigend haben die Peſtalo zziſche und Dlivierfhe 
und andere Methoden auch ihr Butes. Denn — wenn man 
auch die verfchrobenen Anfangsgründe in ten Winkelſchulen der 
Kindheit nirht begreifen lernt, in den freien und hohen Schulen 
des relfern Lebens kommt der practifche Glaube und die Gr: 
Eenntniß von ſelbſt, und «6 Ift gut, daß man dem zarten Kind: 
lein das Buch des Lebens ſchon vom ferne zeige: — 


Denn, wenn der Kindheit einfach Lönend A 
Dre ZJüngling nirgends mebr im Prologus 
Des bebensalphabetes fab, 

So kimmt er halb durch Madchen- Huf 
Bu Amor weihem Lippenſchluß 
Und mebenbei lernt er zu Liebers Ehren 
Mit einem fanften Gaumendrud 
Das volle Glas in einem Ruck 

Bei froben Opferfeſten Ireren,; — 

Za! zu Silen’s Rubinenfhmud 

Im Lallsgaut ewig fih verfhmören. 


Gelinden Bungenbrud Ierat er am Tdeetiſch 
In eleganter Gonverfation 
Und tägtih fbalt im Hörfoal feines Zeil 
Des Ggoiämus Blafeton. 


Dann eilt er bnall und fall nad Haufe, 
Die ibm des Baterd Brummilaut bieß 
Und feiert liöpelnd eine Paufe 
In feiner Laren Paradies, 

Bis er nah fummenbden Eramen: Schmauße 
Sich des Berufes fleife Krauſe 

Bum LungenlautösWentile falten lirf. 
Doch — mander lernt aub zu Paris 

Den Rafenton der Spitals Glaufe, — 
Wiewohl er ibn jegt Tügliher zu Daufe 
Griernen kann vom Grmarguid. — 


Mo trifft der Erdenſohn nit eine Hemmung 
Bald Aumm, bald tönend, bald gelimd, bad ſchart, 
Wenn bier des Schidfald neibifhe Werbämmung 
Den Eebensfrom aus feiner Richtung warf 
Und des Affertenjubeld Ueberihwemmung 
Nah Eldorado trug ber Alughtit Haudbebarf ; 
Dort aber der kagunen mahliche Werfblämmung 
Des Leichtfians Gondel, der Bellemmung 
Des Hypochonders unterwarf. — 


Kur! — überall in dieſes Lebens Schule 
Aönt dieſes neuerfund’ne Alphabet! 
Ber fi) juni am Fürfienftuble 
Als Aumme Soprachmaſchine blädt 
Und ald ded Slüdes feiler Buble 
Sich auf en Shlangenton des Hofs verfieht, 
gäut, wie der Fröhner, der im GSorgenpfuble 
Mit Seufjerlaut im Karren gebt, 
Aus feinem Lebendton ind röhelnde Balet, 
Wenn Airoyod die f[hnarrendbe Spule 
Aus Röhnendem Getriebe dredt. 








")'Anmertung bes Seners. Mit der Fruchtbarkeit des 
Deita'd läßt fih’s jegt halten und auf dem fumpfigen, Lalten- 
Moorgrunde if mander kece Werleger verfunfen. Denn nicht 
er * —— er mit Beuerbränbden und Brant- 

« schen eitet, worauf bie © ind Aredır 
gebracht werben können, ; Br... 


Friedrich Ferdinand Hempel. 


Ich weiß feinen beſſern Cohn für dieſe pädagogifchen Quer: 
köpfe, die mit ihren Hänshen ums Dorf berummandern, als 
fie zu einer folben Anatomirung und Analpfe des finefis 
fihen oder japamnifchen Alphabets zu verbammen; — fie wür: 
den flugs ihre Überfeinen Sonden und Lanzeften wegwerfen 
und wiederum die liche Mutter Matur aus den BDorffchulen 
bervorholen, welche den lieben Kindlein die Fibel und Die ein: 
fättine Katechiemusmilh eintrichtert, obne ſich um das chemi: 
ſche Verhältniß der Säuglingsnahrung zu befümmern, 

Auch die Methode hat meinen Beifall, nach welcher den 
ſchwerlernenden Kindern die Buhftaben, aus Butterteig 
gebaden, gereicht werden. Denn dann wird das ganze Al- 
phaber in succum et sanguinem vertiret und die Sufteme wers 
den a priori et posteriori gehörig verbunden, Ach! wenn es 
dorh augehen wollte, dak man bie Bücher, wie diefe Buchſtaben 
durch effen und trinken fi ancignen könnte! Dann wäre das 
Studieren eine herrliche Sache, ein wahres Schlaraffenleben! 
Die Magenphilofopbie wäre dann tie erfte Facultät auf den 
Academien und die Gnmnafiaften und Studenten würden treus 
fleifig ihre Curſus bei den Auchenprofefloren und Weinmagi- 
ftern machen, and die trodene und nürbterne Katheberweisbeit 
mäßte in ihren Dörfälen verſchmachten. Es würde fein blaffer 
und abgezehrter Märtorer der Lutubration bri den Panathenden 
fih auszeichnen , fondern brave Eſſer und Trinker würden mit 
bbotiſchen Aräften dem Tempel der Weisheit und dem Staats: 
gebäude zu Säufen dienen. Wien wäre tann audı die Kai: 
ſerſtadt der Seclengenüſſe und die Nation ter Billfräfe die 
weiſeſte. — Der faule Pröfident mähme dann fpielend feinen 
Vortrag zum Frühftüde cin und der commote Seelforger tränke 
eine Zollikofer ſche Predigt im Kaffee vor der Kirche. — Arch, 
welch herrliches Leben wollt’ ich mir dann verfcaflen! ie 
Dichter nähm’ ich als Getränke zu wir, die Profaiter äfie 
ich ſammt und fonbers auf. 


Früh in der ernſten Morgenflunde 
Schlürſt' ih rin Lehrgedichtchen ein, 
Um felfenfeh den Zap bindurd Im Bunbr 
Mit dem Moralprintip zu frin, 
Und brodte mir, damit es beifer munbr, 
Noch eine Zuderprebigt brein, 
So tie fie und aus füßem Herzensgrunde 
Jetzt die Aeſtdetiter verleihn. 


Den Urberret vom küblen Morgen 
Verwendet' ih an einen Actenfloß 
Bon Blätterteig, und aller Gorgen 
Des Zagemerts wär’ ſch dann los. 
Kein Sahverdienft mebr bliebe mir verborgen 
Und wäre der Proceß zu groß, 
&o Rear, um mid gelegentlih zu überborden, 
Ih ben Grtract zu mir ald Klo. 


Zum Frũhſtũck äp’ id nad dem Range 
Die alte Profa goldner Zelt 
In Methwurſt überfegt, fo Tange 
Der Mogen Appetit verleiht, 
Und dann macht’ ich die Bruſt beim Becherklange 
Mir auf Kalliope's Geſundheit weit 
Und thät’ bald aus WBirgil’s Geſange. 
Bald aus der Opvffee Beſcheid. 


Dann würb’ es jur Diät wodl taugen, 
Bis zu des Vormittags Verfliuh 
Ein Pfelfhen Rauhtabat zu ſchmauchen 
Und im ätherifhen Genuß 
Die böfen Geiſter wegzuhauchen; 
Und bier bient mir des Plinius — 
(3% werde Lebenslang d’ran rauen!) — 
Gewürjter Paneapricus, 


Das Mittagdmahl — aus viel Gerichten 
Kann eb beſteh'n, — denn Gott fri Dank! 
Die Welt dot Ueberfliuß an Profa und Gedichten 
Und wird vorm jüngiten Tage noch zum Bücherſchrankz — 
Drum, um mid Müglid einyurichten 
Und nicht alltäglid magentrant 
3u werden, — will ih mich verpflichten, 
— Ih efje Mittags nihts ais Necenfentenzank. 


Die vielen immer frifgen Ephbemeren 
Enthalten ja der Dichtkunſt Duinteffenyg — 
Der Profa Bederbiffen und beſcheeren 
Der Küche Tag für Tag Ingrebieny 
Zum Mittagdmabi. In allm Ghren 
Röhm id bißrwrilen für die Magenimpotenz 


. Sriedrig Berb 


Antitrititen ein, wie fie zu ganzen Herren 
Die Wahrheit nah fi zieht — ald Peter Squenı. 


Die beſte Hausmannskoſt im Ganzen 
So recht vol beutfhe Kraft und Saft, - 
Nähm’ ih aus Wandsbek Botenranzen 
Und Pächter Martins Hauswirthſchaft: 
Ash Anton Walls befheidne Bauberpflangen, 
Und IfflanbE Werk der flillen Kraft, 
Und was noch aus dem wilden Spiel der Langen 
Und Arhenbolz mit feiner Pallas rafft. 


Dies wär’ mein Alltagstifh! — zu hohen Bellen 
Beut mir die Muſenküche vieles bar, 
Und ih — genöfle nur vom Bellen. z 
Bur Suppe nähm' ih Hegels Bibelcommentar 
Und ließ zum zum Einfhnitt Zenien röfen, 
Doch Ko debues berühmten Lebensjahr 
Verſpeiſfte ich mit meinen Gaſten 
Bum Stomachal als Gapiar, 


Dann kämen Amanachspaſteten 
Und irgend noch «in derbes Vorgericht 
Bon Jobann Müller und von Cugels Reben 
Uns als Gemüfe eine lodre Schicht 
Bon Philoſephenkohl — profallhen Porten — 
Gefhmort mit Shiradhd Hofwindlicht; 
Und wäre nod sum Haut Gout was vonnöthen 
So fehlte mir Halld guter Moflrih nit, 


Als Fiſche nähm’ id, dann, zu Waller und zu Sande 
Die Reifen, welche jede Meſſe uns verlich! 
Als Stodfifb machte meiner Tafel keine Schande 
So mande Seibibiograpdbie — 
Und Dei und Eifig deſtillirt' ich mit Verſtande 
Aus Beplers moſtiſcher Theoſophie 
Und firent’ an jedem Schüſſelrande 
Etwas von Schillinge Selleri. 


Bum Rofberf würde Wilhelm Meifter taugen, 
Und Eindbenberas Baron mit feinem KAnebelbart 
Bum Schöpfenbraten, und gleich in bie Augen 
gäut jo das güldne Kalb, bad fett gemäflet ward. 
Bu Gotelets würd’ ih Novellen brauchen 
Bon Bargab, Seidel und dergleichen Art: 

Dog oft nähm’ ih von Sandho Panfas Grauen 
Ein Eendenbrätdyen, fein und zart. 


Die ungezäblten armen Ritter, 
- Grbaden in Berlegerfett, 
Uns Xutor: Dungeralutb — fie ſchmeden fab und bitter 
Und taugen nit zum ſtattlichen Wanfet ı 
Auch wildes Räuberfleifh mit Sturm und Ungewitter 
Mord, Brand und Rothzucht, Gift, Stulet 
Ruinen, Kerkerluft und Nonnenllofergitter — 
Fort, fort mit ſolchem Garkochs-Quodlibet 


Dann ein Gompot von Anekboten, 
Aus Sriebrids aroßer Deldenbahn, 
Dielleibt auch ein Fragment mit Noten, 
Grjogen aus dem Kiloranı 
Bu Sonntagebraten aber boten 
Die Höken auf des Fleifbmarktis vollem Plan, — 
Mir blieb die Auswahl zwiſchen Lebenden und Todten, — 
Ein tauſend caffifte Romane an. 


Bu Gremen wahlt' id des Theaters 
Berfireute Miscellanen, 
Un: welchen ih des Mufenvaters 
Suflirten Meiſterſtempel Tab! 
Dod beim Gonfeet wär krines Daders 
Und Rangftreitd zu gedenken — da 
Aeß' ih des Sorgen: Arcblaters 
Bon Thbümmel Dit» Amalgama ! 


Ihr fragt — was giebt es denn zu trinken 
Bei diefem reihen Mufenmahl? 
Ha! von Apollo's Schenttiſch winken 
Gefülte Humpen obne Zahl! 
Sch würde wie Hephäſtos hinten 
Im kerzendellen Bötterfaal 
Und fallend bald ıu Boden ſinken 
— Eredenzt' ich jeglichen Pokal! 


” 
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Bum Tafelwein ermählt' ih mir Gefänge 
Bon Bürger, Höltp, Kofegarten, Gleim, 
Zacobi, Göcing, Matthifon und im Gedränge 
Nahm' ih auh Ratſchky's Kaittelreim. 
Doch Klopftod'ö edle Rheinweinftrenge . 
Genöß’ ich beim Defert, wie Bielandb’s Honigfeim, 
Und jeden Gaft fhidt ih vom feſtlichen Gepränge 
Mit einem vollen Raufhe beim. 


Dft holt’ ih ein Champagnerfieber 
In Shiller’s feuervollem Naß, 
Und Gdthe’E Austruh tränk' ich Lieber 
In Humpen frifh aus offnem Fas. ; 
Dur Ziedge’& Himmeldtelh fäh’ ich den Himmel trüber 
Bei Gollind Regulus ſchwür Id Garthago Haß, 
Doch Schubart's derbe Würftengruft lieb id; vorüber 
Und feufjt? — in vino veritas! ® 


Aufd Wohl der Zobten, die mir theuer, 
Genöf’ ib Mörlin's beichenwein, 
Geweiht bed Welſen Zodtenfeier 
Und brodte Kenotapbien drein, 

Alsin zum Zroft der muntern Beier 
eh ih mir BGramberg’s Blumen Areu'n, 
Und beijte im Kamin mit KReigbolsfeuer 


‚Bon Hliter’ 3 Befen wader ein. 


Biel gliebt's der guten vaterländ’fden Weine 
Aus alter und aus neuer Zeit: 
Us, Dpig, Pagedorn, Dufb, Kleltt und — men bie 
Neune 
Ne fon zu ihrem Dienft geweiht: — 
Sie find dad Naß vom Moſelſtrom und Maine 
Und bredyen Sorgen, ram und Leid: — 
Ach voll vom beflen Meißnerweine 
Stebt Bellert’s Fabeltelch bereit, 


Als junge Weine legt' ih in die Keller 

©. SäHüsen, Schreiber un —— der Tod bad Jaß 
verriß) 

Novalie, Tian, Kuhn und Lebrecht Nöller, 
Kind, Köpven, Peucer, Horn, fo fange Bid 
Dad wilde Traubenblut fi beller 
Noch fhäumte und den Epund vom Loche ſchmiß. 
Dies Jaß gährt träg und jenes ſchneller, 
Doch ale — find nod ungemwif. - 


Aus Ramlers ſtarken Dyidyramben, 
Und Weiſens Amasonenfang, 3 
Und Bürgers bobem Lied und Stollbergs Jamben 
Und Haugs und Pfeffeld bittrem Wabrheitdbrang 
Macht’ ib Ügqueurd: doch um die Seelenlampen \ 
Wär mir bei foldem Diele bang, 
Und bämpfte mit dem Lichtkaecht Dabäburgd — mit Geramben 
Die Flamme, — brennte fie zu lang’. 


Auch ſucht' ih mir die Seelengluth zu ſtillen 
An der Satyre ſchwarzem Trauk, 
Und wmiſcht' als Sahne Uebliche Idyllen 
Bon Voß und Geßner in den Momussant : 
Und dann verjagt' ih mir die Grillen 
Mit Beitungswind, und näbme, wär’ ich Erant 
Vom Beingeil, gehn Maklrobiotit»-Pillen 
Bon Hufelands berühmter Drebebant, 


Bur Brunnentar in Arüblingszeiten 
Bäh' Neubecdc mir ein fih'res Greditiv, 
Und um die Hektit abzuleiten, 
Zränr id, was aus der Aganippe lief, 
Als jüngft Apollo mit den beiden 
Gebrübern Werden fein Eril verfhliel; 
Doch folt’ id; darum von der Kollk leiben, 
Nähm’ ih Eucinden ein als Bomitiv. 


Sa, würd’ ich noch fo oft erfranfen, 
Mir ſollte doc nicht bange fein, 
Seit den Aeſthetikern ded Moſlicismus Kanten 
Purganzen zum Dlariendienft verleid'n — 
Dot, Satyr, halte di in deinen Schranken, 
Und g’nügt zum Schlaftrunk dir ein fhlehter Pleifenmwein, 
So komm und trinke did bei meinen Nadtaebanten 
Bor langer Weile gähnend ein, 

Amen! 


(oogle 
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Georg 


ward am 24. April 1549 zu Bartfelden in Ungarn ge: 
boren, midmete fi dem Studium der Phitofophie und 
Medicin und wurde als Dr. medic. zu Augsburg am 
bafigen Gpmnafium und bei der Medicinalbehörde ange: 
ftelt. Er ftarb dafelbft am 31. Mai 1618 als Pro: 
feffor der Logik und Mathematik, Director des Gymna⸗ 
fiums, Stadtbibliothefar und Mitglied des medicinifhen 
Collegiums. 


Genifch 
As Schriftfteler machte er ſich bekannt durch: 


Thesaurus linguae et sapientiae Germanieae 
ober deutſchet Sprachſchatz. Augsburg 1616 in Fol. 


Kritifhe Hiſtorie der deutſchen Sprade. Ebendaſ. 


Ein für feine Zeit gründlicher und tüchtiger deutfcher 
Spradhforfcher. 


Heinrich Philipp Konrad Genke, 


der früh verwaifte Sohn eines Prebigers, warb am 
3. Auguft 1752 zu Hehlen im Braunfchmeigifhen ge 
boren und widmete ſich, durch vermögende Gönner, melde 
feinen Fieiß und feine Talente ertannten und fchästen, 
unterflügt, mit Gluͤck den philologiſchen und theotogifchen 
Studien auf den gelehrten Anftalten feines Vaterlandes. 
Diefe Gönner forgten auch für ihn, als er nad Bern: 
bigung feiner Studien und nad feiner Promotion zum 
Doctor der Philofophie, veranläft ward, eine Lehterſtelle 
am Mattinsgymnaſium zu Braunſchweig anzunehmen, 
indem fie 1773 einen Ruf zum auferordentlihen Pro: 
feffor der Theologie in Helmſtaͤdt für ihm vermittelten. 
Hier erwarben ihm feine Kenntniffe und feine Lehrergabe 
fhen 1780 ben Charakter eines Doctord und ordentlichen 
Profeffors der Theologie und hoben ihn bis zu der Würde 
eines erſten Profeffors diefer Wiffenfhaft und Directors 
des Predigerfeminariums, momit er zugleich die eines 
Abtes des Kiofters Rönigslutter, eines Generalfuperinten: 
denten der fhöningenfchen Diöcefe und eines Wicepräfi: 
denten des Confiftoriums zu Molfenbüttel verband. 1807 
fandte ihn das allgemeine Vertrauen, welches er genof, 
als braunfcmeigifhen Abgeordneten zur Huldigung bes 
Königs von Weftphalen nah Paris und 1308 als Reiche: 
ftand nad Kaffel, von wo er kraͤnklich zutuͤkkam und 
am 2. Mai 1309 ſtarb. a2 

Dingebende Deiterkeit, veiner Frohſinn und feiner, aber 


Jofeph 


ward am 22. Juli 1793 zu Sargans in der Schweiz 
geboren und im Kiofter Pfävers, fpäter auf dem Gom: 
nafium zu Luzern gebildet. Er ftudirte zu Heidelberg 
und Freiburg Philofophie und lebte dann als Privatger 
lehtter an verfchiedenen Orten feines Vatetlandes, bis er 
als Lehrer der Geſchichte an das Fellenberg’fhe Inſtitut 
zu Hofwyl kam. Später habilitirte er ſich zu Freibutg 
als Privatdorent, kehrte aber als Doctor der Philofophie 
nad St. Gallen zurüd, wohin er einen Ruf als Kan— 
tons- und Etiftsarchivar erhalten hatte, 


s Seine Schriften find: 
Lieder und Sagen aus der Schwelz. 


Baſel 1824; 
2. virb. Huf. Ebendaſ. 1827 in gr. 8. 


nicht perfönlicher und verwundender Witz, womit er leb- 
hafte Einbildungsktaft, glüdliches Gedaͤchtniß, Redner 
talent, umfaſſende Kenntniſſe und hohen Freimuth ver: 
band, zeichneten ihn vor Vielen aus und ſicherten ihm 
die Achtung und Liebe Aller, die ihn kannten. 


Er ſchrieb: 

Allgemetne Geſchichte der hriflichen Kirche. 
Braunſchweig 17388 — 1806 (wurde von J. ©. Bater 
fortgefest. Edendaſ. 1818 — 1823 7 — 9 Bdh, 6 Bde. 
in 8. 5. Aufl. Ebendaſ. 1818. 

Neden unt Predigten. Selmſiädt 1801. 

Predigten. Braunftmweig 1801 — 1803, 


H. hat ſich als Kicchenhiftoriter wie als Kanzelrebner 
einen hohen Ruf erworben, doch wird er in erfterer Hin- 
fiht von feinen Gegnern wegen einer gewiſſen Einfeitigs 
keit fireng getadeit. Gin befugter Richter (Hafe „Kies 
chengeſchichte.“ Einleitung pag. 2 $. 16) fagt bei Ge: 
legenheit feiner Gefchichte der chriftlihen Kirche von ihm 
in dieſer Hinfiht: Henke (mit Vaters Fortfesung und 
Ueberarbeitung) zeigt die Herrſchaft eines freifinnigen, 
zuweilen unbifterifhen Rarionaliömus, ohne Anſchau— 
lichkeit für die Phantafie, obne Haltpunkt für das Ge- 
daͤchtniß, aber im Geifte feiner Zeit. — Seine Predigten 
zeichnen fih dagegen duch Schärfe, Klarheit, Lebendig ⸗ 
keit und Waͤrme des Gefühls fehr vortheilhaft aus. 


Anton Genne, 


Divifo, oder das WBunderheorn, oder dic Lemanſchlacht, Na 
tionalheldengedicht. Stuttgart 18236, 2 Bor. In ar. 8. 


Menue Schwetzerhronit fürs Boll, St. Ballen 1847. 


H. ift mehr Redner als Dichter; es gelang ihm 
nicht, befonders in feinem epiſchen Gedichte, feinen Stoff 
poetiſch zu bewältigen und mit ficherer Hand zufammen 
zu dringen, weshalb er immer feine Zuflucht zum aͤuße⸗ 
ren Schmud der Rede nehmen mus, da die Phantafie 
und die poetiſche Production ihm zu oft die nörhigen 
Mittel verfagen" Dies abgerechnet, verdienen. jedod) 
feine poetiſchen Xeiftungen wegen der darin vorwaltenden 
Herzlichkeit, Vaterlandsliebe und Ehrenhaftigkeit Anere 
kennung und ob. 


Graf Otto von Henneberg, ſ. Minnefinger. 





% 


G. E. S. Hennig — A. A. F. von Hennings. — C. F. Henrici. 


Georg Ernſt 


ward am 1. Januar 1746 zu Jauer geboren, ſtudirte 
Philologie und Theologie auf den wiſſenſchaftlichen Ans 
falten feines Baterlandes und erhielt 1770 eine Anftel- 
lung als Prediger. 1776 wurde er Pfarrer der löbenicht: 
{hen Gemeinde und Kirchen » und Schulrath zu Könige: 
berg, übernahm 1796 die Stelle eines Gonfiftorialrathes 
und wurde 1802 mit der Wuͤrde eines Doctor und 
zweiten Profeffors der Theologie beehtt. Er ſtarb daſelbſt 
am 23. September 1809. 


Bon ihm befigen wir: 


Sigmund Gennig 


Don den Vorzügen und Mängeln der beutfchen 
Sprache im Bergleich mit der franzdfifhen. 
Aönigeberg 1768. 


Vreußifhes Wörterbuch. Ebendaſ. 1785. 
Predigten. Gbendaf. 1777 — 1789, 5 Br. 


H. ward zu feiner Zeit ſowohl als Sprachforfcher 
wie ald Kanzeltedner fehr geachtet; er zeichnete ſich na» 
mentlidy in letzterer Eigenfhaft durd Kraft und Wuͤrde, 
fo mie durch Anmuth des Vortrages und Eleganz der 
Diction aus, 


Auguft Adam Friedrich von Gennings, 


ein verdienter Jurift und Herausgeber mehrerer Zeit: 
fchriften, ward am 19. Juli 1746 zu Pinneberg geboren, 


ſtudirte zu Göttingen Staatswirthſchaft und die Rechtes 


wiſſenſchaft und erhielt nad) feiner Ruͤckkeht in fein Va: 
terland 1770 eine Anftellung bei dem oͤkonomiſchen In: 
ftitute zu Antoorsfou. Schon 1771 aber wurde er als 
Kammerfecretait nady Koppenhagen berufen, ging 1772 
als Legationgfecretaiv nad) Berlin und 1776 als däni- 
fer Gefandter nach Dresden. Nachdem er hier fich 
zur Zuftiedenheit feines Fürften der Gefchäfte entledigt 
hatte, ftand er eine Zeit lang als Juſtiz- und fpäter 
als Etatsrath dem Landesötonomie: Collegium mit vor, 
wurde 1780 zum Kammerhern, 1781 zum erften Lans 
desdirector und 1757 zum Amtmann von Plön und 
Ahrensböt und Obercommerz und Handelsintendant von 
Schleswig und Holftein ernannt. 1802 übernahm er 
die Intendantur zu Hetzhorn und die Adminiftration der 
Graffhaft Ranzau. Zugleich Doktor der Rechte und 
Ritter des Danebrogordens ftarb er am 11. Mai 1826. 
Seine Schriften find: 


Dlavides. Epiſches Gedicht. Kopenhagen 1779. 


Philofophifhe Berſuche. Ebendaſ. 1780. 


M. Luther, deutfche gefunde Vernunft. 2. Ausg. 
Altona 1798. 


Annalen der leidenden Menfchheit. 
— 1300, 8 Bte. 

Genius der Zeit. ‚Ebenvaf. 1794 — 1809, 

Rouffeau. Mirlin 1797. 

Bittlihe Gemälde. Neuſtretitz 1798. 

Asmus. Gbentaf. 1798. 

Der Mufaget. Altona 1798 u. 1799, 2 St. 

DE RLIMEN der frühbeften Vorzeit, Ebendaſ. 


Altona 179 


Bei dem beftien Willen, feinen Mitmenfhen durch 
Schrift und That zu nuͤtzen, fand von Hennings dod) 
zu feiner: Zeit bedeutende Gegner, und zwar unter den 
eriten Geiftern der Nation, da feine Anfichten von Leben 
und Kunft oft zu einfeitig und zu befchränft waren. — 
Unter feinen felbftftändigen Leiftungen möchte fein epis 
ſches Gedicht, Dlavides, wohl noch das Gelungenfte fein, 
boch bleibt er auch hier immer nur ein nicht ungefchid: 
ter Nachahmer größerer Vorbilder, 


Chriftian Friedrich Henrici, 


ein Schriftfteiler und Dichter in Menantes’ Manier, 
ward am 14. Januar 1700 zu Stoipen im Kurfürftens 
thum Sachſen geboren und ftudirte, nachdem er ſich auf 
der Stadtfhule feiner Vaterſtadt dazu vorbereitet hatte, 
1719 zu Wittenberg und 1720 zu Leipzig die Rechts- 
gelehrfamkeit. Nach beendigten Studien lebte er eine 
Zeit lang vom Ertrage feiner poetiſchen Beiftungen, wozu 
ihm befondere Neigung ſchon früher hingezogen hatte, und 
ward durch Gönner befördert, 1727 Oberpoftamts:Actua: 
eins zu Leipzig, Poſiſecretait und Oberpoftcommiffarius. 
1740 erhielt er das Amt eines Kreis: Pandfteuer: und 
Stadt: Zrankiteuereinnehmers fo wie Weininfpectors da: 
ſelbſt, als mwelder er am 10. Mai 1764 ftarb. 
. _ Unter dem Namen Picander, den er 1722 in 
Folge eines verfehlten Schuffes auf eine Eifter (pica), 
ftatt deren er einen ihre Neſt ausnehmenden Randmann 
(avng) tcaf, angenommen hatte, gab er folgende Schrif— 
ten heraus: 

Sammlung erbauliher Sedanken Über und auf bie 


a Sonns und Feſttage ıc. Leipzig 1724 
n 8, 


Der Meuchelmord Johann Hahn’, mitlelbend bes 
weint. Beipzig 1726 in 4. 


Deutſche Schaufpiele, brfichend in dem atademifchen 


Schlentrian, Erzſäufer und der Meiberprobe. Berlin 


1726 in 8 
Ernfts fherzhbafte und jarvrifhe Gedichte 
einzig 1727 — 1737, 4 Pe. in ar. 8. (Ir Br. 1727, 
1732, 1736; 2r Bd. 1729, 1734; Ir Wr. 1782; Ar 
Bo. 1737 einzeln). 4. Aufl. Ebendaſ. 1748 — 1751. 
Gedichte auf den Tod Er, Königl. Majeftät in 
Polen x. Friedrih Auguf. Seipzig 1733 in Fol. 
Gedichte auf die Krönung Friedrich Auguſt II. 
Seipjig 1784 in Fol. 
Sammlung vermifhter Gedidte. 
eeipzig 1768 in 8 
Gute Laune, derber und treffender, oft aber unfitt 
licher Wit, redfelige Breite und eine nicht ungeſchickte 
Behandlung der Sprahe und des Reims find die her 
vorftehendften Eigenfchaften von Hentici's immer fertiger 
Mufe, welche ſich meiftens nur mit Gelegenheitspoefieen 
befchäftigte. — Seine Schaufpiele geifeln die verberbten 
Sitten feiner Zeit, und namentlich des damals in Leip- 
zig berrfchenden Geiftes, und find mit tomifcher Kraft 
und Lebendigkeit des Dialogs ausgeftattet. So fehr er 
indeffen auch fih den Beifall feiner Beitgenoffen erwarb, 
fo wenig kann er auf den Namen eines Dichters An« 
ſpruch machen, und fo fchnell wurde er auch wieder ver» 
geffen, da er im Grunde doch meiter nichts als ein leicht 


Franffurt und 
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bereglicher Meimer war. — Die bier mitgethrilte Probe 
wird das Gefagte beftätigen, indem fie zu gleicher Zeit 
ein gutes Bild des damals bei der Menge maltenden 
Gefhmades zu geben im Stande ift, der an ſolchen fa: 
den Spielereien, felbft bei den ernfihafteften Dingen, Be: 
bagen fand. 


Ueber den Meuchelmord Hrn. M. Herrmann Joachim 
Hahns, Predigers zum heil. Kreug in Dresden *). 


D! Mufen, dic ihr mich zum öfftern angetrieben, 

Daß mein zwar fchwacher Kiel ſchon manches Lied gefchrieben, 
Laft den geweihten Fluß mir annoch offen fein, 

Doch firewet diefesmahl Eals oder Wermuth drein. 
Kommt, feget euch mit mir dort an der Elbe nieder, 
Werfft eure Kräntze weg; denn wiſſet unire Bicder 
Bertragen keinen Schmud; legt eure Harffen hin, 

Weit ich der Zraurigfeit, der Wehmuth Dichter bin. 

Der Zag, der aller Welt Vergnügungs s Blumen freute, 
Da fi) das muntre Jahr in feiner Zugend freute, 

Der ein gemahltes Kleid den Auen angcthan, 

3og mitten in der Pracht dic tiefe Zrauer an. 

Daß uns das Schidfal dorh fo elend fhaffen wollen, 
Daf wir den Unbeſtand auch da befürchten follen, 

Mo doch die Furchtfamkeit feloft keine Spuren findt, 

Daß Blis und Donner fchlägt, ch fhwarte Motten find! 
D! Zeit, die alle Zeit mit Kohlen wird beftreichen, 

Bon welcher Stern und Glück einft wird erfchroden weichen! 
D! Kinder, merdt den Tag, und ſagt es weiter fort, 

Es ift ein Zag der Angſt, ein Tag voll Blut und Word. 
Ein Kind der Finfternif, ein Fluch der Miffethäter, 

Ein Unbefonnener, ein Wöder, ein Verräther, 

Pfut! daß ich an die Brut tes Satans denden muß!) 
Bollbrachte diefen Tag den graufamften Entfchluß. 

Die zus hatte ſchon den Himmel halb gemeffen, 

Der Hunger fchidte fih fein Mittags: Brodt zu eſſen, 
Als diefen tollen Hund auch an zu hungern op 

Da er voll Wuth und Schaum zum Mörder: Zifche ging. 
Dalt, du verbiendter Menſch, wer gebt zu deinen Geiten, 
Sichft du die Zeuffel nicht, die dich dahin begleiten! 

Wie freudig fpringen fie, wie tangen fie taher, 

Als wenn ein Jubel: Zeit in ihrer Hölle wär, 

Iſt denn kein Donner da, das Unthier zu erfchlagen, 
Kann noch dos feſte Land fo einen Abſcheu tragen ! 
Schließt fich Fein Abgrund auf, rührt fih fein Zufall nicht, 
Die dir vor deiner That Hals oder Beine bricht ! 

So war 16; Erd und Lufft blieb dieſesmahl verricgelt, 
Und vor der Graufamfeit aus Schreden zugefiegelt; 

Da kam der Böfewicht, das wilde Enger: Kofi, 

Da Bahn, der fromme Hahn, in Ruh zu Tiſche ſaß. 

Du Hirte guter Art, da Water deiner Schaafe, 

D! Mund, der füflen Zroft und Piebeösvolle Etraffe 
Zur Koft der Heerde gab, jetzt hält dein Sprife: Saal 
Noch ta cs Mittag if, dein letztes Abendmahl! 

Du falteft deine Hand, du ſegneſt deine Speife; 
Ah Segen und Geber war deine ſtete Beife! 

Gin Judas, dem dein Brot fo öfters gut gefchmedt, 
Hat wider dich die Fauft zum Würgen ausgeftredt. 
Da fömmt der Blut: m. her; Dampff geht aus feiner 


afen. 

Das Her, das Mörder: Loch quilt ein vergifftes Raſen; 

Der Bafiliöte fticht, der Wolff bleckt feinen Zahn, 

Und die verftellte Wuth klopfft dennoch freuntlich an- 

Nichts weiſet ihn zutück; da weiß das Kind der Höllen 

In der —— die Boshrit zu verſtellen. 

Berdammte Meuchel: Lit! hier weint das Grocodill, 

Da es doch Menfchen: Blur nun bald vergieffen mijll. 

Der theure Hergens «Mann, der ftets mit füller Zunge, 

Wie eine Pfleaerin, betrübten Kindern funge, 

Laſt jept die Stätkung feldft vor feine Glieder ſtehn, 

Nur dafi ein ſchmachtend Hertz nicht Araft:los fol vergehn. 
och, tu geweihtee Sinn, bleib diefesmahl zurüde, 

Ein kalter Mörder + Stahl zielt dir nach dem Genide. 

Die Feinde fchrenen da: Philifter über dir! Ö 

Ach bleibe, bleibe doch, du Bions » Simfon, hier! 

Das arme Schaaf geht fort, geduldia an Geberden, 

Unwiſſend, daß fein Stall fol feine Schlacht = Banf werden; 


*) Aus „Plcanderd ernfsf, t dichte," 
Eeipzig 1736, 1, Zeil, ©, ee an. ” — 


Chriſtian Friedrich Heurici. 


Es kennet nicht den Wolff, der ihm entgegen Läufft 

Und mit erhigrem Grimm nach feiner Kehle greifft. 
Gsörfne mir dein Ders, entſchütte dich der Klagen, 

Die dich, betrübter Freund, in deiner Seele plagen! 

So hich es, was der Mund der Sanfftmuth felber fprach, 
Und doch die Felfen nicht der Blut + Begierde brad). 

Der Menfch, doch nein! das Vieh, in befien Eingewelde 
Der gange Höllen-Eip, und aller Zeuffel Freude, 

Fleng, wie der Satan dort, von Glaubens: Sachen an, 
Was unfer liebſtes Heil vor unfre Schuld gethan. 

Und endlich brach er aus: Es ſtünde dort gefchrieben: 
Die Dirten, welche treu, und ihre Heerde lichen, 

Die müffen auch vor fie das Reben felbit verfhmähn, 

Und diefes follte nun an unfern Hahn gefchehn. 

Wie war dir, theurer Mann, daffelbemahl zu Muthe! 
Du hielteft dieſes Wort dem Raſenden zu gute, 

Und boteft Herb und Blut, bei heifchender Gefahr, 

Die dir noch ferne ſchien, vor drine Schaafe dar. 

Nicht ferne war fie dir, fie war dir allzunahe; 

Dein Haupt, noch ch «# fich fo einer Angft verfahe, 
umfchloh cin frifher Strang, der dir das Nägel wies, 
Den aber deine Hand annoch zurücke tief. 

Der Durft nach Blut und Zod ward bei dem Mörder gröffer. 
Ein fcharff gefchliffener, zum Blut beftimmtes Meffer 
Schnitt viermahl in bas Hertz, und da der Körper ftürzt, 
Sat noch einmahl der Stahl der Schultern Krafft verfürgt. 
D! Mefjer, wenn du ja zum Würgen auscrfohren, 

D! warum fonnteft du den Mörder nicht durchbohren, 
Ach hätte fich dein Helft in feiner Hand verfehrt! 

Schon fein verfluchter Sinn war folder Straffe werth. 
So fihmerzhafft als der Zod, fo fanffte war das Schelden, 
Sie Seele wolte GOtt nicht lange Laffen leiden: 

Er trennte fich fogleich von ihres Leibes Schmach, 

Sobald der blaffe Mund nur: Ach mein JEfu! ſprach. 
Was. konnte wohl fein Mund, da ihm die Lippen brechen, 
Das ihm natürlicher, als eben Diefes, fprechen ! 

Denn JEſus war in ihm, fein Hertze war fein Haus, 
Nun rufft er ihm nur nach, und zichet mit ihm aus, 
Der Gains+Bube fleucht, der Rache zu entweichen, 

Und träget öffentlich das mörberifche Zeichen, 

Bis er von Sinnen los, von toller Wuth geblendt, 

Sich felbft, wie Motten, fängt, und in die Waffen rennt. 
Berworffne Drachensärt, was war mehr zu beforgen, 
Worzu find denn bei dir drei Nägel noch verborgen? 
War dein verübter Mord noch keine Pein genug, 
Gedachteſt du vielleicht’ auf eine Greusigung ! 

Hat fein durfchnittnes Herz nicht Blur genug verlohren, 
Willſt du noch feine Hand und feinen Fuß durchbohren 
Nur thu es, böfer Menſch: So wär er in der That 

Ein Priefter an dem Creutz, das ihm berufen hat. 

Iſt diefes nun der Dand, ift diefes vor Die Güte, 

Die dir, du Scheufal du, das-liebende Gemüthe 

So reichlich angethan ? Ad) daß du in der Bruft, 

Die dich als Kind gefängt, zur Schlange werden muft 
Dich hat ein Peopard, ein Inger auferzogen, 

Du haft die Mutter» Milch von Panthern eingefogen, 

Die Löwen haben dich, werruchter Boͤſewicht, 

In ihrer Grauſamkeit zum Meifter unterricht. 

Kein reuend Angeficht beweinet deine Thaten, 

Du jubilireft noch, dab fie fo mohl gerathen, . 
Du ſprichſt der Lucifer fen unter die befiegt, 

Da doch der Zeufel nie mir feines gleichen kriegt. 
Verflucht fen diefer Tag, der dich zum Menſchen machte, 
Verflucht der Kugenblid, der dich ber Mutter brachte! 
Werflucht fen deine Hand, deine Auge, Herz und Geift, 
Verflucht, wer die nicht Flucht, verflucht fen, der dich preift 
D! wenn dein Saame fih im Mutter : Peib verloren ! 

DO! wenn fich doch die Wruft, da dich der Schwof gebohren, 
Mit lauter Gifft gehäuft! D! wenn ein Schlangen = Hrer, 
Da man dich windelte, das Band geweſen wär! 

Es werde dein Geſchlecht zu aller Zeit vergeffen, 

Die Raben müffen fatt von deinen Knochen freſſen! 
Wenn fie, wiewohl fie fonft nach Aaaß und Puder zichn, 
Bon dir, als einer Pet, nicht ſchüchtern werten fliehn. 
Doch will ich meine band zu GDtt erhaben ftreden: 
DERKR, laf doch deinen Geiſt ein tubtes Herz erweden, 
Gewinne biefen Sinn, den Belial verflodt, 

Und noch mit Schmeichelen zu feinem euer lodt. 

Reift das geraubte Kind ihm wieder aus dem Rachen, 
Und laß die Hölle nicht zu deinem Schaden lachen. 

Ein einger Iropfen Blut, den unfer Heil bergof, 

Macht diefes Sünden - Schaaf von feinem Wolffe los. 

So gieb der Buffe Raum, du nor verbiendter Sünder, 
So fümmit du in die Zahl der auserwehlten Kinder, 

Wie aber? bleibſt du moch ben deinem Bäfter- Sinn; 


N Chriffian Friedrich Henrici. 


Bohlan, fo fahre nun zu Holl und Zeuffel hin! 

Runmebhro:wend ich mich zu jener Jammer : Hütte, 

Bo unfer Geligfter die Mörder » Stiche litte, 

D Himmel, flieht das Blut wie Ströhme bin und ber! 

Hler ift Bein Zimmer nicht, bier iſt das rothe Meer. 

So fehr die Weinenden die Ihränen rinnen lichen, 

So fonten felbe doch das Blut nicht Überflieffen. 

Was war den Schauenden betrübter auszuftehn? 

Mit Füffen muften fie in feinem Blute achn. 

Ie mehr das Weinen war, je mehr der Blut: Fluf vollte, 

Als ob der liche Mann die Bunft vergelten wolte, 

Als fagt er: Euer Herz quillt Thraͤnen über mir, 

Ihr Kinder habet Dan! hier nehmer Blut dafür! 

Mein Amt, mein ſchweres Amt hat nicht mein Blut gefparet, 

Ich fchlief vor Eorgen nitht, wenn ihr zur Ruhe waret; 

Ich lehrte, tröftete, ich ftraffte fonder Scheu, 

Daß einft nicht euer Blut auf meiner Seele fm. 

Ihre habt mich lieb gehabt: war es ein Ächtes Lieben, 

So laffet euren Sian auch meine Lehren üben; 

Seyd in dem Glauben treu, bis ihr den Leib begrabt, 

So preis ich euch vor GOtt: Ihr habt mich Lieb gehabt. 

Ihr Schaafe heulet nun, und fanget an zu beben, 

Die Sonne, die euch Licht in eurer Nacht gegeben, 

Berfchwindet, da fie euch die fhönften Strahlen both, 

Und hinterläffet euch cin blutend Abendroth. 

Wie iſt mir? Höre ich nicht ein Murmeln auf dee Gaffen, 

Der Pöbel lehnt ſich auf, frin Grimm ift ausgelafien ; 

&o, wie ein tollee Hund den Ketten fich entreift, 

Unrubig irrend läufft, und alles gifftig beilt. 

So wie ein Wirbel: Mind, wenn er ein Wetter bringet, 

Sauft, rafet, pfeiffet, ftürmt, und mit dem Staube ringet, 

Die Stoppeln in die Lufft aus ihrem Ader hebt, 

Mit hohen Sipffeln fpielt, den größten Thurm begräßt; 

Worauf der Waſſer-Guß tie Wolden nicderreiffet, 

Mit fhmeren Hagel wirft, die Frücht in Erümmern fchmeiffet, 

Und endlich, Blis und Schlag zufammen niederfällt, 

In die Paläfte fährt, und harte Felfen fpellt. 

&o war bie Raferen des Boldes anaufehen, 

Gs war voll Lälterung und unerhörten Schmähen; 

Ss wuchs ein großes Heer, weil immer eine Schaar, 

So klein fie eritlich fhien, der andern Werbung war. 

Pilff Himmel! was vor Schwarm, was Lermen fömmt ge: 
gangen, 

Borzu fol euer Art, was follen jene Stangen? 

Was follen Hämmer bier, was fend ihe fo geräft, 

Zieht ihr zum Kriege her, da Fried in Mauern iſt? 

Was biendt euch vor ein Wahn, was wolt ihr die verlegen, 

Was find tie Schuld daran, die nach den Glaubens: Gäpen. 

Die diefes Mord: Kind nennt, in ihren Tempel gehn? 

Soll vor ein räubig Schaaf die gantze Heerde ftchn ! 

Da find die Ohren taub, da fchlaffen alle Sinnen, 

Die Augen fehen nicht der Glieder ihr Beginnen, j 

Das Hertz iſt gang und gar der Inger Auffenthalt, 

Nichts iſt von Menfchen da, als auffen die Beftalt. 

Man bricht die Thüren auf, zerbricht, zerreiffet, hauet, 

Nur Wunder, daf die Muth vor Blindheit etwas fchauet: 

Man fchlägt die Zimmer «in, man plündert, ftiehlt und raubt, 

Als hätt «6 der Beruff ausdrüdtich fo erlaubt. 

Die Lufft ift eben jept, als wenn ed Steine regnet, A 

Denn alles, was dem Grimm der Stürmenden begegnet, 

Iſt ihrem Hagel preis; D! der Werwegenheit, 

Die nicht den Himmel fürcht, noch ihren König ſcheut! 

Die Rache ſteht bei GOtt: Hat den gerechten Klagen 

Der mildefte Auguſt wohl je was abgefchlagen ? 

Bergene, wißt ihr nicht, Er hat von GOIE das Schwertt, 

Das fo zur Rad als Schug aus feiner Scheide fährt? 

Der wadre Waderbarth, der Mann von groffem Geifte, 

Der GOtt und Aönige der Liebſte, der Gietreufte, 

Nahm holde Freundtirhkeit zu der Begleiterin, 

Und drang als Friede:Schild, air Wuth des Pöbels hin. 

Kein Bater könnte micht mit Kindern zarter fprechen, 

Und dennoch lieh ſich nicht der Sinn der Unruh brechen, 

Was würde nicht vor Mord und Würgen fein gefchehn, 

Wenn hier die Alugheit ſelbſt nicht allem vorgefchn. 

Du muft, gepriefiner Held, nur dadurch ewig werden, 

Die Väter fchiden dir den Dank noch aus der Erden, 

Daß ihrer Anders Blut (denn was den Unfug tried, 

Bar Jugend meiltentheils) durch dich erhalten blick, 

Wie wird Auguſtus euch, ihre treuen Bürger, loben, 

Daß ihre nicht eure Hand zum Aufruhr aufgehoben! - 

So kann, fo wird der Ruhm von allen Sachen blühn ; 

Ein frommer Vater mufi gerathne Kinder ziehn. 

Mein keſer, frage nicht, daf ich fo lange bleibe, 

Nichte don der Schmerbens: Frau, nichts von den Wanfen 
fchreibe? J 
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Ihr Jammer, der fierquätt, ihr Kummer, der fie drückt, 
Hat mir den Kiel vor Angft offt aus der Hand gerüdt, 
Dier ftcht das arme Weib und fichet ihre Vergnügen, 
Den’ Dann, den fie geliebt, im Blute ſchwimmend liegen ! 
Ach blutend nicht allein, erblaft und umgebracht, 

Das Haupt lag umgeftürzt, der Leichnam war zerfehlacht. 
Sobald der todte Leib auf feinem Brete lage; 

Erhub fie thränende die jammervolle Klage: 


Ich fchrege Weh! und Ach! ich ringe meine Hand; 


Zu früb, zu fihmergliches getrenntes Ehe: Band! 
SR diefes mein Gemahl, ift das mein (Ehe s Watte? 
Mit deffen Hergen fi) mein Herz verfhmoren hatte, 
Gs folt ein Zag, ein Zod, rin Grab, ein Leichen : Stein 
Das Siegel unfrer Eh und unfrer Liebe ſeyn. 
Du mir erwehlte Bruft, du mir getreues Hertze, 
Du Urfprung meiner Rub, nun aber meiner Schmerke, 
Du flirdft, ich din noch da; zuerft erbleicheſt du, 
Doch nicht wie du gemwolt: «6 gieng gewaltfam zu. 
So ticff dein Bildniß mir im ‚Dergen eingefendet, 
Und fih den Reben gleich, um diefen Ulm:Baum fchrendet, 
&o kenn ich, werther Schatz, doch jest nicht dein Geficht, 
Du bift zu mörderlich, zu graufam zugerict. 
Erjürnter Schöpffer, ach! wie wirft du mit mir handeln, 
Kannft du ein frommes Haus in lauter Mord verwandeln ! 
Der Dann, der heiliger, unfchuldiger als ich, 
Bergleſt zuerft fein Blut; worzu beftimmft du mich? 
Den Himmel haft du mir in meiner Eh gezeiget, 
Nun gebe mein Elend an: zu fehr kin ich gebeuget; 
Betraff mich ja ein keid, fo braucht es nur ein Wort, 
Das der Erblafte ſprach. Nun ift der Zröfter fort, 
ünff Wunden fließen hier; das find fünff Sammer: Zöpffe, 
us welchen ich die Angft mit meinen Kindern fchöpffe. 
Zrindt Kinder, trindet aus! es ift ein herber Trand, 
Wir ſchmecken felbigen auf unfer Lebens lang. 
Wie Zauben möffen wir um Mann und Water girren, 
Bir werden in ter Nacht, und ohne Führer irren; 
Der Raub verfolget ung, nichts ift uns mehr gewiß, 
Als die Beſtändigkeit berrübter Kümmernif. r 
Die Ceder fällt dahin, wer will ung nun befchügen, 
Wenn fih die Lufft ergrimmt, wenn alle Donner bligen ? 
Die Wutters Flügel-find zu der Bertheidigung, x 
Ihr armen Küchlein ihr, noch lange nicht genug. 
Mit Ehränen führe ich euch, ihe Wanfen, nun zu Zifche * 
Ad Zhränen find «6 auch, die ich zum Speifen mifche, 
Mit Ehränen effen wir, mit Thraͤnen ftehn wir auf, 
Mit Ehränen fehlieffen wir den gansen Lebens sLauff. 
Wenn Wolden in der Lufft den langen Sommer weinen, 
Wenn fein verflärter Blit der Sonne will erfcheinen, 
So wird eim fchlechtes Jahr. D! eine fchlechte Zeit, 
Die uns der ftete Suß der Augen prophezeit! 
Ihr, die ihe künfftiahin bei mir vorüber gehet, 
Nur fraget nicht: Warum mein Garten öde fichet, 
Daß gar fein RofensStod, daf keine Zulipa 
Und keine Melde blüht?! Der Gärtner ift nicht da! 
Jetzt fühl ich auf mein Haupt; Ich Aermſte unter allen! 
Wo iſt die Krone hin? Sie ift mir abgefallen. 
Nun bin ich wie rin Zaun, der ſich zur Erde beugt, 
Der umgeriffen ift, worüber alles ſteigt. 
Wir fliehen, wer und ficht, als wie gefcheuchte Tauben, 
Denn jedes, denden wir, wird uns das Leben rauben, 
Uns macht ein kleiner Wind erfchroden und bethört, 
Weil der, fo uns belebt, zu leben aufgehört.» 
She nun verlafne Schaar, ihr Zeugen unfrer Liebe, 
Send Zeugen, wie ich mich jet neben euch betrübe; 
Weint! weint! fo lange Zeit, bis alle Quellen leer, 
Denn fo was foftbares beweinen wir nicht mehr! 
Ach Himmel! wirffit du mie den Mann fo zeitig nicder, 
D! gieb mir meinen Mann, gieb mir ihn blutend wieder, 
Die Ihränen wifchen fehon die rothen Flecken ab, 
Es ift noch viel zu früh, verfchlieffe noch das Grab! 
Kommt, ihr gequäleten, ihr ünerjognen Würmer, 
Seyd jept mein Riefens Bolt, und meine Himmels + Stürmer, 
Loft euren Mund voll Ach! die Augen Zähren fenn; 
So flieget mir auf, und reift die Wolden ein, 
Du aller Vater Hertz, du aller Armen Rather, 
Sch und die Kinder bier, wir haben keinen Water! 
Ihn bat kein krander Tag, fein Alter nicht geraubt, 
Ein Mörder ftach ihm tobt; ach haft du das erlaubt! 
Sem Richter über uns; hier haft du unfre Sache! 
Wir ſchreyen, hör uns doch, wir fihreven: Race! Rache 
Und wenn vor Hriferkeit der Mund der Wayſen ſchweigt, 
So fommt das Blut Hefchren, das bis zum Pimmel jteigt. 
Bergieb mir, großer GOtt, vergieb mir. meine Sünde, 
Daft ich mic, nicht fobald in dein Berhängniß finde, 
Ich weiß, du züchtigeft, ich muß dabey betuhn:; 


Allein fo graufam feon, kann das ein Vater tbun ? 
Ich bin = matteh Weib, ein Welb von wenig Kräften, 
Wink du fo große Lat auf ſchwache ern beiten? 
ier bin ic und mein Haus, HERR, mare, was du Milt, 
u haft ja auch ein Herp, in dem Erbarmung quillt. 
Du aber, mein Semahl, mein Liedftes auf der Erde, 
Dem ic vor Harm und Leid in furgen folgen werde, 
Nimm meine gute Nacht, da mir zu gröfter Quaal 
Die deinige, mein Schatz, die Fauft des Mörders flahl. 
Nimm an die gute N von unfrer Kinder wegen: 
Ach hätte doch dein Bund den legten Water: Ergen 
Auf mich und fie gelegt! Ach! bätteft du gefragt: 
Wißt ihe die Lehren noch, die ich euch vorgefagt? 
abe wohl! fahr ewig wohl! hier bleib ich im Verderben; 
ahr wohl! fahr ewig wohl! ach folt ich vor dir fterben! 
ahr mwobl, da mid, indefi die Augſt zu Bodeu tritt, 
ahr ewig wohl! verzeih, mein Liebfter, nimm mid) mit. 
Run fiel das Fammer : Weib auf die erftarrte Reiche, 
Und badete den Mund in deſſen blutgen Zeice. 
Sie hleng fich um den Hals, und fchlung fi um die Bruft, 
Und that, als hätte fie gar an den Wunden Luft, ı 
Sie flöfte Thraͤnen drein, die Quellen aller Zropffen, 
Die bäuffig riefelten, ein wenig zuzuftopffen ; 
Bielleicht, daß noch der Geiſt einmaht zurüde kaͤm, 
Und, ihr zur Linderung, nur mündlich Adfchicd nähm. 
Drauff bat fie feinen Diund offt füffende gedrücet, 
Bis fie vor Angft entfeelt, vor Liebe noch entzüder, 
Beil fie das legemahl von ihrem Weinftod trand, 
v nun verbortete): in Ohnmacht von ihm fand, 
Steh auf betrübte Frau, und falle dir cin Hertze, 
Entfchlage dich der Angſt, entreiffe dich dem Schmerge; 
dr an das legte Wort, das zwar der Mund verfchmirg, 
och aber aus der Bruft des frommen Mannes ftieg: 
Weib, das mir bis hicher an meiner Seite lage, 
Und deren treues Hettz ich mit zu Grabe trage, 
Ich fchride, weit ich muß. Denn eine Mörder s Hand 
Zerfchmeift mein Stunden: Has, und rauber ihm den Sand. 
Ich fcheide, werther Schatz, zu fchmerzlich und zu frühe, 
Die Lebens + Erndte fümmt, da ich noch erſtlich blübe; 
Mir hätte die Natur ein längres Ziel vergunnt, 
Beil noch kein Silberhaar auf meinem Haupte flund, 
Ze dennoch wuſt idy wohl, daf ich zu meinem Grabe 
Schon von der Wiege her das Maaf genommen habe; 
Da fah ich jeden —— meinen lepten an, 
Diemweil uns in der Welt ja alles tödten Fan. 
Ih mufte der Natur die Schuld gewiß bezahlen, 
Der Geift verlieh doch auch einmahl die irdnen Schalen: 
Gin Fieber font es thun; doch that es nun ein Stahl, 
Bas liegt mir denn daran! Ich flurbe doch einmahl. 
Ob ſich der Aerder felbft gutwillig aufgejperret, 
Ob Waffen und Gewalt die Schlöffer losgezerret, 
It den Gefangenen nicht beydee einerten ! 
Wenn fie nur von ber Laft nunmehro wieder freu. 
Wir haden lange Zeit die Frucht der Eh genoffen, 
Die uns, gelicbtes Welb, nur wie ein Zag verfloffen, 
Weil unfre Sieb und Treu ſich nie erfchöpffen lieh, 
Und uns ein jeder Zag ein neuer Braut⸗Tag bich. 
Wie offters hat der Zod ein ſolches Paar geirennet, 
Eh die gerühmte Gluth die Flammen angebrennet; 
Uns lief er längere Belt, bis ich, dein Mann, verblic). 
Daran gedende nun, damit vergnüge dich. 
Geh in die alte Zeit ben deinem Schmertz zurüde, 
Graöge dich dafelbft an unfer beyder Glüde; 
Ja! flelle bir die Zeit als gegenwärtig für, 
Und glaube träumende, ald wär ich noch ben dir, 
Ich habe dir darum die Pfänder hinterlaflen, 
Da ſolſt du einen Zroft aus ihren Augen faſſen; 
Aus ihnen fpricht mein Munt, in ihnen lebt mein Bild, 
Da fannft du mich ja fehn, fo offt du felber wilt, 
Wenn fie dir deine Hand liebreigend werden küſſen, 
&o wiſſe, dofi fie das flatt meiner leiſten müſſen; 
Ich hatte dich fonft ſtets, wie meine Seele lieb, 
Sich nur die Kinder an, da rubt nun diefer Trich. 
Sie werden Zeugniſſe von meiner Liebe geben, 
Und in dem Alter dich auf ihren Händen heben; 
Sie werden alles thun, wornach dein Ders gelült; 
Was haft du vor Vrrluft, indem du Wittwe bift ? 
Das ich zum Vaters Zbell und zum Vermärhtnif feße, 
Das iſt ein groffes Guth, obgleich nicht baare Schäpe. 
Die Armen haben cs, ihr Scufien hats geborgt, 
Sott zahlt 6 wieder aus: Send ihr nicht reich verforat ? 
Gin Vater fehler euch. Der Schmers ift nicht der aröfe; 
Im Dimmel fuchet ihn, da if der allerbefle, 
Da ift der Mächtigfte, der tritt an meine ftatt, 
Ach herrlich! wenn ein Kind denfelden Water hat. 
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Ihr habet mich vielleicht mehr als: zu viel geliebet, 
Und durch das Uebermaaß den ‘ 
Drum nahm er mich von euch, weil ich im Wege ftand, 
Daf eure Liebe ſich nicht an fein Herpe band. 


Dein Ziel, mein Lebens⸗Lauff bat cher angefangen, 

Ihr kamer erft nach mir. Go ordnet die Natar, 

Der Bater geht voran, das Kind folgt feiner Epur. 
GOtt hatt mir felbft nunmehr viel Dergeleidb erfparet. 
Denn weil ihr, fte, mein Hertze ſelder waret, 

&o hätt ein langer Schmertz mich doch ins Grab pefchidt, 
Wenn euch der Tod vor mir die Augen zjugedrüdt. 
Erttaget meinen Fall mit GOtt⸗ gelahnem Muthe, 

Der Hoͤchſte hat euch lieb, ihr ſeht es an der Ruihe; 
Ihr folt es künfftigbin an feiner Güte fchn, 

Sein Zorn it nun vorben, die Züchtigung gefchehn. 

Die Striche, fo das Blut auf meinem Leib gezogen, 
Eind euch, wie Noäh dert, ein fchöner Regen » Bogen: 
&o eine Ihränen- Fluth in der ihr iego fhroimmt, 

Und fonder Ander ſchwebt, iſt euch nicht mehr beftimmt. 
GOtt tröfte dich, mein Schotz! Nacmi, da fie lichte, 
Nun Mara, weil der HERR ihre treues Herz betrübte, 
Der HERR vergelte dir dein thränend Angeficht, 

Mein Leben füirbet wohl, doch meine Liebe nicht. 

Die Rofen ftoffen nun, die, armes Weib, zu handen, 
Nachdem du ſchwer genug die Difteln überftanden. ’ 
FD ſegne Mehl und Del, daß dir nichts fehlen fan, 
Er fen dein HERR, drin zum; dein Schutz⸗ und Pflege 


an, 
Ihr Wapfen, gute Nacht, was ich zu früh erblaffet, 
Dat GDit in eure Zahl des Lebens ſchon gefaffet. 
Send fromm, und fürchtet GOtt, nehmt feinen Weg inacht, 
So fend ihr guter Art; Weib, Kinder, gute Nacht! 
Nur eines dauert mid. Das Haupt mit grauen Haaren, 
Mein Vater wird nach mir mit Leid zur Grube fahren: 
Schickt ihm den bunten Rod, mein blutiges Gewand, 
Fragt, ob er feinen Sohn, den Joſeph, noch gefannt ? 
Wie freudig fehrieb ich ihm, da er den Tag erblidet, 
Un dem er funffzig Jahr fein heilig Amt deſchicket? 
Nunmehro fhreibet ihm: (Mept nur mit Blut den Kiel), 
Sein Derrmann reichte nicht ihm an das halbe Biel, 
Sagt, daß mir GOtt die Zeit, die ich fonit zu erleben, 
Nur darum fo verfürgt, weil er fie ibm gegeben, 
Ein Vorzug bliebe mir: Ich gienge früher fort, 
Doch früher hielt ich auch mein Jubiläum dert. 
Mein Jacob, lede wohl! dein Joſeph ift zerriffen, 
Ein Thier, ein wildes Thier hat meinen Leib zerbiffen ; 
Doch nein, ich Lebe noch; der Himmel nimmt mich auf. 
Bald ſeh ich dich ben mir. Wie freudig wart ich drauf! 
Nun birt ich noch von euch, ihr Wertheften, ihe Meinen, 
Bergeffet euer Ach! befchlicher euer Weinen! 
Gebt euer treues Ders mir zum Begräbnif ein, 
Wenn ich da ruhen foll, jo müßt ihe ſtile feon. 
Und alfo gehet num mein Birten-Amt zu (Ende, 
Nun leg ich wiederum den Stab in defien Hände, 
Der mir Ihn anvertraut, und der von meiner Schaar, 
Die ich mit lei verforgt, der Ober⸗Hirte war. 
Mein GDtt, hier kommt dein Knecht, den du dir auserlefen 
Es ift ein mweniges, was ich bin treu gewelen ; 
Laf mir nunmehr das Ihor zum Dimmel offen ftehn, 
Wo die Erlöfeten zu deiner Freude gebn- 
Hier ftcht die Heerde da, die du mir anbefohlen, 


Ich Habe fie bewacht; der Wolff Hat nichts geftohlen; 


Ih habe fie geführt, ich habe fie gelendt, 

Ich babe fie erquict, ich habe fie geträndt. 

Sie haben Tag und Nacht in meiner Schoof gefeffen, 
Sie haben Vebens: Brodt aus meiner Dand gegefien, 

Ich Habe nichts verſdumt; Ihr Schaafe tretet für, 

Wie hab ich euch geliebt! Send Zeugen über mir! 

Der Wolff erhaſchet mich; She fanger an zu ſchreyen, 
Und fürchtet, daß er gar die Heerde wird zerſtreuen, 
Mich zwar ermürgt fein Grimm; der Hirte wird geraubt. 
Getroſt, GOZEE wachet noch, GOtt euer Ober» Haupt. 
Ich geh zum Bater bin! das waren JEſus Worte, 

Die ih das legtemahl an dem geweihten Drte 

«uch troͤſtlich voraefagt: Mun wißt ihr, mo ich bin, 

Ich gehe, gute Macht! zu meinem Water pin! 

So ſtatb das fremme Herb dei heulendem Gewimmel, 
Da fuhr der reine Beift vom Mund aus in den Himmel, 
Bon Groß und Klein verlangt, von allen werth geacht, 
In feinem eignen Saal entieplich umgebracht. 

Du Hüter Jfrael, du Wächter, wenn wir fchlaffen, 

Steh auf! und bleibe feibft bei deinen werihen Gchaafen ; 
Erpalt uns, HERR, drin Wort, verftoffe doch das Licht, 
Das du uns aufigeftedt, vom feinem Peuchter nicht! 


s 8. 9 Hensler. — P. W. 


—3384 d —X erhalt dein theures Sachſen, 

. ried un übn, vis Sa 

Gieb Dem, Den du gefalbt, ein Leben voller Rub, 

Umd dei Ihn und Grin Haus mit deiner Allmacht zu! 
Du aber aus ber Welt, aus der zerfallnen Höhle, 

Nun in die Ewigkeit zu GOtt verfegte Seele, 

Leg an das weifie Kleid, das du ben deiner Paft 

Im Blute feines Lamms fo rein gewafchen haft; 

Steh auf, der Heiland fümmt, dich krönend zu umfangen, 
Wie prächtig ſeh ich dich in deiner Erone prangen! 


ward am 2. Februar 1761 zu Schaffhaufen geboren, voll- 
endete zu Göttingen feine humaniſtiſchen Studien und 
ging darm 1784 nah Wien, mo er zuerft Dichter und 
nah des Directord Tode von 1803 — 1813 Director 
des Marinellifhen Theaters war. 1817 ging er zur 
Direction des Theaters an der Wien über und nahm 
1818 die Bühnen zu Baden und Prefburg in Pacht; 
eröffnete aber 1822 bereits im feinem Haufe das neu⸗ 
begründete, privilegirte. Theater der Joſephſtadt in Wien 
und ftand demfelben bis an feinen, am 24. November 
1825 erfolgten Tod als Director vor. 


Er gab heraus: 
Die Marinetlifhe 
1 3 


— 179, 


Schaubühne zu Wien. Wien 
de. 
Eugen Il. Bürgergemälde, Ebendaſ. 1796. 


Das Donaumeldihen. Mit Gefang. - Ebendaf. 3. Ausg. 
1802, 2 Bier. 


Hensler. — 8. ©. Heräus. 


Dein Daupt wird mit dem Glantz der Sonnen auögeziert, 
Denn du haft ihrer viel zur Seligkeit geführt. 
Wir wollen unfre Hand in beine Wunden tauchen, 

Und dein vergofines Blut zu einem Benfpiel brauchen, 
Daß unfer Her an GOtt und feinem Worte treu, 

Ja! unfer Blut davor uns nicht zu koftbar fen. 

So komm, und bete dann, du jammernde Gemeinde: 
Der Höchfte fey mit uns, und wider unfre Feinde! 

Er fchend uns nach dem Kelch den Freuden Becher ein, 
&o wird fein Ifrael und Zacob frölich fenn! 


— Marl Sriedrich Hensler 


Der Waffenfhmied, Oper. Ebendaſ. 1797. 
Eugenius Skofo. Schauſpiel. Ebendaſ. 1798. 
—— von Elfenburg. Schauſpiel. Ebendaſ. 


Kaspar Grünzinger und der geſchwätzige Bar: 
bier. Luſtſpiele. Ebendaſ. 1798. 


Der Feldtrompeter Poſſe. Ebendaſ. 179. 
Heronie. Echaufviel. Ebendaſ. 1800. 


H. war glüdti in der Auffindung guter dramatiſcher 
Stoffe, doch talentlos in der Behandlung bderfelben; 
feine Leiftungen find daher fehe bald der Vergeſſenheit 
anheimgefallen, mit Ausnahme ber Oper bag Donaus 
weibchen, meldes fi auf ber Bühne erhalten bat, 
diefen Erfolg indeffen nur feiner anmuthigen Babel und 
gefälligen Muſik verdantt. 


Peter 


zum Unterfchiede von feinem ebenfalls als Dichter aufge: 
tretenen Bruder, Philipp Gabriel H., gewöhnlich der 
Jüngere genannt, ward am 14. Februar 1747 zu 
zu Preetz im Holfteinfchen geboren und erwarb ſich von 
1759 — 1763 die nöthige Kenntniß der Schulwiffen: 
{haften auf dem Gomnafium zu Altona. Er fludirte zu 
Göttingen und Kiel die Rechtsgelehrſamkeit und lebte 
dann bei dem Grafen Ranzow zu Aſchberg, bis er eine 
Beine Stelle bei der Steuereinnahme in Altona erblelt. 
Nach einigen Fahren kam er als Privatfecretair zum 
Geh. Rath von Levezow zu Meinfeld und ging 1766 nach 
Stade, wo er mit folhen Beifall als Rechtsanwalt auf 
trat, daß er von den Ständen und der Ritterfchaft des 
‚ Hergogtbums Bremen zuerft zum adjungitten und bald 
darauf zum wirklichen Landſyndicus ernannt wurde. Er 


Wilhelm Gensler, 


ftarh jedoch fhon im der Bluͤthe feiner Jahre, am 29. Juli 
1779, den mohlverdienten Ruhm eines geraden Kopfes 
und Herzens, redlichen Freundes und talent» und fennt- 
nißvollen, gewandten Gefdhäftsmannes, mit ſich in das 
Grab nehmend. 


Seine Schriften find: 
eorenz Konau. Schauſpiel. Altona 1776 in 8. 
Gedichte. Altona 1782 in 12. mit feiner Biographie. 


H. erfreute ſich befonders als Epigrammendichter 
wegen feiner guten Einfälle, feines fehlagenden Wiges 
und feiner. Kürze im Ausdruck, eines nicht geringen 
Rufes. — Wenig bedeutend ift dagegen fein Schaufpiel, 
Lorenz Konau, das ſich nur kurze Beit auf der Bühne 
‚ erhielt. 


Karl Guftav Geräus, 


Sohn des aus Medienburg gebürtigen Leibarztes ber 
verwittweten Gemahlin bes Königs Karl Guſtav von 
Schmeben, ward 1671 zu Stodholm geboren und auf 
dem Gymnaſium zu Stettin in den Schulmiffenfhaften 
unterrichtet. Um die Rechte zu ftudiren, befuchte er bie 
Univerfitäten zu Frankfurt a. d. O., Giefen und Utrecht. 
Später wurde er Domberr im lutheriſchen hohen Stifte 
zu Hamburg, weswegen er ſich ein Jahr daſelbſt auf 
hielt. Weil ihm diefe Stellung aber nicht zufagte, nahm 
ee von dem fhwargburg » fondershaufifchen Hofe den Cha: 
ractet eines Hoftaths und eine Hofbedienung an, bie ihm 
mehr Gelegenheit zu Betreibung feiner Lieblingsſtudien, 


der Alterthümer, Numismatit, Poefie und Infchriften 
erfindung darbot. 1709 ging er nah Wien, ward Kar 
tholik und Antiquitäteninfpector, und nach Joſephs Tode 
duch Kaifer Karl VI, Baiferlicher Rath. Mitten in fels 
nen Beſchaͤftigungen, der Beſchreibung des Lebens Karls VI., 
in Münzen und der Ausarbeitung einer Gefchichte der ' 
Münzen, überrafchte ihm der Tod 1730 zu Wien. 


Er gab heraus: 
VBerfuch einer neuen dbeutfhen Reimart, in 


einem Glüdwunfche bei Sr. kalſerl. und kathol. Majefät 
Caroli VI. weltsrfreutihem Geburtstage. Anno 1713. 
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Bermiſchte Mebenarbeiten. Wien 1715 in gr. 4.; 
neue Ausgabe unter dem Zitel: Gedichte und las 
teinifche Infchriften x. Nürnberg 1721 in gr. 8. 

Bildniffe der regierenden Fürſten und berühms 
ten Männer vom 14. — 18. Jahrh. Wien 1828, 


Keineswegs ohne Talent, aber theils zu fehr von Hein: 
lichen Rüdfihten befangen, theils der einem Dichter 


Sohann Friedrich Herbart: — Johann Gottfried von Herder. 


durchaus nöthigen allgemeinen Bildung ermangelnd, bat 
Heräus im Ganzen nur Unbebeutendes geleifte. Er 
ftand in dem Wahne der Erſte zu fein, der das elegifche 
Versmaaß der Alten im Deutfchen, jedod mit Reimen, 
nachgebilbet habe, und fand lange Zeit Glauben, bis 
endlich Leſſing in den Literaturbriefen bewies, daß dieſer 
Ruhm dem ungleich genialeren Fiſchart gebühre. 


Johann Friedrich Herbart 


warb am 4. Mai 1776 zu Oldenburg geboren und theils 
von feinem Vater, dem bafigen Zuftigrath H., theils durch 
Privat: und Gpmnafialunterricht für die Univerfität vor 
bereitet, und [dom im 12ten Jahre mit Wolf's und Kant's 
Lehren bekannt gemadht. 18 Jahr alt, bezog er bie 
Univerfitdt Jena und ſchloß ſich anfangs an Fichte am, 
trennte ſich aber, duch Meinungsverſchiedenheit veranlaft, 
nach beendigten Studien gern von ihm und ward Haus: 
lehrer in dee Schweiz, wo ihm die Verſchiedenheit der 
Richtung feines Geiftes von dem Fichte's immer deut: 
licher ward. Bon bier ging er als Dr. philosophiae 


und Privatdocent nah Göttingen, bielt als folder von. 


1802 — 1805 Borlefungen über Phitofophie und wurde 
im letzteren Jahre außerordentlicher Profeffor daſelbſt. 
Ein Ruf als ordentlicher Profeffor feiner Wiſſenſchaft 
brachte ihn 1808 nad Königsberg, wo er 1829 zum 
Schulrath und fpäter zum Ehrenmitgliede des Con— 
fiftoriums und Sculcollegiums ernannt wurde. 1833 
folgte er einem neuen Rufe nad Göttingen zurüd, wo 
er als Hofrath und ordentlicher Profeffor der Philofophie 
noch jegt wirkt. 


Er gab folgende Schriften heraus: 


Peſtalozzi's Idee eins ABGE der Anfhauung. 
Göttingen 1802; 2. Ausg. Ebentaf. 1804. 


Allgemeine Päbagogif. Böttingen 1806. 


Allgemeine practifhe Philofophie. Ebendeſ. 
1808. 


Hauptpunkfte der Metaphnfit., Ebendaf. 1808, 


Lehrbuch zur Einleitung in die Philofophbie 
Königsberg 1813; 2. Ausg. Ebendaf. 1821. 

Ueber meinen Streit mit der Modephiloſophie. 
Königsberg 1814. 

Lehrbuch der Pſychologie. Göttingen 1815. 

Gefprähe über das Böfe. Ebentaf. 1817. 

Ueber die gute Sache. Reipzig 1819. 

Pinchologie als Wiffenfhaft. Königsberg 1824 — 
1835, 2 Bde. 4 

Allgemeine Metaphofil. Ebendaſ. 1828 — 1829, 
2 Bor. 


Kurze Encnclopädie der Philofopbie, aus practi- 
fehen Gefichtepunften. Königsberg 1631. 


Einzelne Abhandlungen, Recenfionen u. f. w. 


Einer der bedeutendften lebenden deutſchen Phllofos 
phen, machte ſich H. berühmt als Gründer eines eigenen 
aus ber Kant’fhen Schule urſpruͤnglich hervorgegangenen 
Spftems, in welchem er den Idealismus mit dem Rea— 


lismus zu vereinigen firebt, und welches viele und eifrige 


Anhänger fand, zu deffen näherer Darftellung und Ber 
urtheilung bier aber nicht der Dre if. — Auch um bie 
Ausbildung der Pädagogik erwarb ſich diefer vortreffliche 
Mann und tiefe Denker große und bleibende Verdienſte. 





Johann Gottfried von Herder. 


Das Leben biefes Heros in ber beutfchen Literatur 
ift durch die „Erinnerungen“ feiner Gemahlin und durch 
die Biographie von Döring bereits mweitläufiger gezeichnet 
worden, als daß wir hoffen dürften, in dem uns zu Ger 


bote fiehenden Raume mehr als Belanntes und überhaupt 


Neues zu liefen. Wir befchränten uns daher hier eben: 
falls auf die gewohnte, möglichft genau zufammengeftellte 
lexikographiſche Rotiz, und überlaffen eine meitere Unter: 
fuhung und Ausführung eigends dahin abzweckenden 
Biographien diefes großen Geiſtes. 

Johann Gottfried Herder wurde am 25. Auguft 1744 
zu Mohrungen in Oftpreußen, wo fein Vater als unter: 
fter Lehrer der dafigen Maͤdchenſchule und Gantor ange: 
ftellt war, geboren. Seine erfte Erziehung war, der 
Stellung und den Einfihten feines Waters gemäß, mehr 
barauf berechnet, ihm zu einem frommen als durch feinen 
Beiſt glänzenden Manne zu bilden; denn aufer der Bi: 
bel und dem Geſangbuche kam kein anderes Buch in feine 
Hände und hatte er, im Drange feines forfchbegierigen, 
ſchon früh nad den Höhen und Tiefen menichlichen Wif: 
fens frebenden Geiftes ſich über den ihm geftellten Kreis 
hinausgemagt,, fo mufte er biefe verbotne Lectuͤre mit 
den erften Srüchten feines Genie's auf einen Baum fluͤch⸗ 
ten und dort ſich ſelbſt mit Riemen feſtbinden. Mehr 
und allſeitigere geiſtige Nahrung erhielt er, nachdem der 
Prediger Treſcho ihn wegen feiner ſchoͤnen Handſchrift 


zum Schreiber angenommen und in Anerkenntniß feiner 
vortrefflihen Geiftes: und Hergensanlagen zum Schul 
genoffen feiner Söhne bei ihrem lateinifhen und griedhis 
ſchen Unterrichte gemacht hatte. Die Weisheit der Römer 
und Griechen etſchloß fich ſchnell dem feurigen Jünglinge 
mit feinen mächtigen Fortfchritten in ihrer Sprache, aber 
während er geiftig in dieſen Genüffen ſchwelgte, verehrte 
fi fein Körper und litten feine Augen ſtark durch feinen 
Fleiß. Doch wurde er durch die uneigennügige Sorge 
eines ruffifhen MWundarztes, der im Treſcho's Haufe 
wohnte, bald wieder hergeftellt und nun entfchloß er fidh, 
feinem ruffifhen Freunde, den feine fchöne Bildung und 
fein edler Anftand für ihn eingenommen hatten und der 
ſich erbot, ihm unentgeldlih mit nach Petersburg zu 
nehmen und dort die Chirurgie zu lehren, über Könige: 
berg dahin zu folgen. Der Umftand, daß er in Könige: 
berg bei der erften Section in Ohnmacht fiel und daß 
einflußreihe Männer feine Talente erfannten und ihn 
feftzuhatten ſich bemühten, rettete ihn dem Vaterlande 
und der Wiffenfhaf. Mit Eifer begann er nun 1762 
in Königsberg Theologie zu ſtudiren und zugleich durch 
Kant's und Hamann's vertrauten Umgang in die in dem 
BVorlefungen aufmerkfam gehörte Philofophie einzubringen, 
mährend feine ötonomifche Lage durch Anvertrauung ber 
Auffiht über einige Penſionairs am Friedrichscollegium 
und fpäter durch Ertheilung eines Lehramtes gefichert 
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war. Nachdem er hier mit dem unermüdlichften Fleiße 
gearbeitet hatte, nahm er 1765 eine Stelle als Lehrer 
und Prediger an der Domſchute zu Riga an und wedte 
und belebte mächtig Geift und Herz-feiner Schüler und 
Zuhörer durch Wort und Schrift, fo daß allgemeine en: 
thufiaftifche Verehrung ihm umgab. Denn nun kündigte 
er ſich der Welt durch feine Fragmente, feine kritiſchen 
Wälder und feine Plaſtik auch zuerft als großen Gelehr: 
ten, und zwar zunächft in polemifcher Hinficht, an. Aber 
fein heißer Wunſch, die Welt kennen zu lernen, riß ihn 
bald von hier weg. Nachdem er 1768 einen Ruf nad 
Petersburg als Inſpectot der dortigen St. Peteifchule 
ausgefchlagen hatte, nahm er daher mit Freuden die 
Stelle eines Reifepredigers bei dem jungen Prinzen von 
Holflein: Eutin an, und ducchteiſte mit ihm Deutſchland 
bis nad Straßburg, mo er mit dem feiner Promotion 
wegen bort befindlichen Goethe zufammentraf und ſich 
ihm in inniger Freundfchaft verband. Denn hier mußte 
er den Prinzen wegen feines new ausbredienden Augen: 
übels verlaffen und zurädbleiben. 1770 erhielt er, uns 
geadhtet ber geringen Zahl und des bloß philofophifchen 
Inhalts feinee Schriften, den Ruf als Superintendent, 
Hofprediger und Gonfifterialrath nad Bückebutg. Er 
ing 1771 dahin ab, erwarb fi dort das unumfchränkte 
———— des edlen Grafen Wilhelm von Schaumburg: 
Lippe und beffen geiftreiher Gemahlin, ſowie einen im: 
mer glängenderen Namen in der gelehrten Welt. 1775 
ward ihm ein Ruf als Profeffor der Theologie nach 
Göttingen, er reifte auch wirklich dahin ab, kam aber, 
weil man Miftrauen in feine Rechtglaͤubigkeit fegte und 
von dem Autodidakten noch ein Golloquium verlangte, 
dort im die peinlichite Verlegenheit. Doch fein guter 
Genius verließ ihm nicht und führte ihn dahin, mo fein 
Geift ganz eigentlih an feinem Plage war, Am Prü: 
fungstage Mittags erhielt er von Weimar aus den ehren: 
vollen Ruf als Hofprediger, Generalfuperintendent und 
Oberconſiſtorialrath des Hetzogthums. Mit Freuden nahm 
er augenblicklich diefen Antrag an, begab fi im Detober 
1776 dahin und erwarb ſich hier als geiftlidher Redner, 
Auffeher der Schulen und VBeförderer alles Zalentvollen 
und Guten mannigfaltige umd ausgezeichnete Verdienſte 
um das Land. Wie aber noch jeßt feine Anlegung bes 
Schullchrerfeminars, feine Gandidatenprüfungen, feine 
liturgifhen Reformen und fein felbft bearbeiteter Reli: 
gionskatehismus bei Fürft und Land in gutem, dankbarem 
Andenken ftehen, fo ficherte ihm damals feine Perföntich: 
keit und feine Wirkfamkeit die Verehrung der Untergebe: 
nen und bie Hochachtung der Hohen, insbefonbere feines 
edlen Fürftenhaufes., Zum Beweiſe derfelben wurde er 
1789 zum Bicepeäfident des Oberconfiftoriums und 1801, 
ganz gegen alle Gewohnheit, melde nur einen Adligen 
dazu befähigte, zum Präfident diefes Gollegiums erhoben, 
worauf der Churfürft von Pfalzbaiern nody in demfelben 
Fahre das Adelsdiplom hinzufügte. Am 18. December 
1803 unterbrady der Tod feine ſchoͤne Wirkfamkeit im 
6Often Jahre feines Alters; fein Leihnam wurde in einem 
Gewölbe der Stadtkirche beigefegt und 1819 über daffelbe 
eine Gedächtniftafel von Eifenguß gelegt, auf welcher fein 
Streben durch die Anfchrift: „Licht, Liebe, Leben“ 
kurz und ſchoͤn gezeichnet ift. 

Seine Schriften find nad der Zeit ihres Erfheinens 
geordnet: 


Gefang an Enrus, aus tem Sebrälfhen. St. Prtirs: 
burg (Siönigeberg) 1762 in 4. 

Dfterfantate, mit Mufif von E. W. Wolf. Defjau 
1762, Kol.; auch In Cramers Magazin der Mufik, 
Ueber bie Aſche Könlgsberge. Zrauergefang. Mietau 

1763 in 4. 


Der Opferprleſter. Altargtſang. Mictau 1705, 8. 


Nachricht von einem neueren Erläuterer ber hei: 
ligen Dreisinigfeit. Ohne Ditsangabe 1765 in 8. 

Haben wir nom jest das Publitum und das 
Vaterland der Alten? Riga 1766 in 4 


Verſuch über die gothbifhe Baukunſt. Livorno 
1766 ' 


Fragmente über die neue deutſche Ritcratur, 
Dbne Ort 1767, 3 Eammlungen. 1: Sammlung neue 
Ausg. 1768 in 3. 

Ueber Thomas Abts Schriften. Riga 1768, 1 
St. in 4. 

KRritifche Wälder. Riga 1769, 3 Ihe. in ar. 8. 

— ie Drama zur Mufi. Ohne Ortsangabe 177— 
n 8. 

Ueber den Urfprung der Sprache. Eine Preieſchrift. 
Berlin 1772 in 8.; nochmals mit ber Abhandlung : 
über die Urfachen des gejunfenen Gefchmads, aufgelegt 
Ebendaſ. 1789 in 8. 

Vondeutſcher Art und Kunſt. Hamburg-1775 in 8. 


Auch cine Philofophte der Geſchichte zur Bil 
a der Menſchheit. Ohne Ortsangabe 1774 
An 8. 


Aecltefte Urkunde des Menfchengefchlehte. Riga 
1774 und 1776. 4 Thle. in 4. 

An Predigerz funfjegn Provinzialblätter. Cbendaf. 1774 
in gr. 8, 

Briefe zweier Brüder Icfu in unferm Canon. 
Lemgo 1775 in 8. f 
Erläuterungen zum neuen Zeftament. Riga 

1775 in 4. 

Urfarhen des gefunfenen Befhmads bei den 
verfchietenen Völkern. Berlin 1775 ind. Eine 
von der berlinee Akademie gefrönte Preisfchrift. Vor 
derfelden ein franzöfifcher Auszug derfelben. 

Gebet am Brabmale ber Gräfin Maric von 
Schaumburg: tippe. Stadthagen 1776 in 4. 
Lieder der Liebe keipzig 1778 in 8 Bie wurden 
nachgedrudt ohne Drt 1781 in 8; nachgeahme ohne 

Ort 1779 8. 

Plaftik. Riga 1778 in gr. 8. 

Vom Erkennen und Empfinden ber menfhli: 
hen Seele. Riga 1778 in gr, 8. 

Wolktslieder. Reipjig 1778 u. 1779, 2 Ihlc. in 8. 
Meue Ausg. eingrreitet von Johannes Falk. Leipzlg 
1835, 2 Thle in 12., mit 9% Vortrait. 

MAPANAQA. Das Bud der Zukunft det Herrn. 
Riga 1779 in gr. 8. 

Gantate beim Kirchgange der regierenden Der: 
jogin von Sahfen:-Beimar:Eifenadh. Wal: 
mar 1779 in 4 

Briefe, das Studium der Theologie betreffend. 
Meimar 1730 u, 1781, 4 Thle. in 8.; 2. verbefferte 
Aufl. Ebendaf. 1785 u. 1786, 4 Thle. in 8; 3. Aufl. 
Ebentaf. 1817, 2 Be. in 8. 

Bom Einfluß der Regierungen aufdie Wiffen 
fhaften x. Gine Preisfhrift. Berlin 1780 in gr. 4. 

3wo heilige Reden bei einer befonders wich ti⸗— 
gen Beranlaffung. Weimar 1780 in gr. 8. 

Vom Geiſt der bebrälfhen Poeſte. Deſſau 1782 
u. 1783, 2 Thle. in ar. 8. Mit umgedrudten Zitels 
blatt. Seipzig 1787, 3. Aufl. von K. W. Juftl. Leipzig 
1835, 2 Thle. in gr. 8. 

3wo Predigten bei Gelegenheit der Geburt des 
Erbprinzen Bart Friedrich von Sadfem 
Weimar⸗Eiſen ach. Ebendaſ. 1783 in 8. 

Predigtam Kirhaange der regierenden Der 
sogin von Sadıfen: Weimar: Eifenad, Ebens 
taf. 1783 in 8. 

Ideen sur Philofopbieder Beichichte der Menſch— 
heit. Riga 1734 — 1791 in U. 4. neue Aufl, Eben: 
daf. 1788 ff.; tan 1785 — 1792, 3 Ihle, in Ei. 8.5 
3. rechtm. Aufl. mit Einleitung von Heinrich Laden, 
eipaig 1828, 2 Moe. in gr. 8. franzöfifih, Paris 1834, 
II Tom. in ar. 8. 

Berfireute Blätter. Gotha 1785 — 1797, 6 Samm⸗ 
lunaen in 8.; neue durchgefehene Aufl. Gotha 1791 — 
1798, 3 Sammlungen in 8. Niue Aufl. Ebintaf. 
1828 in 12, 
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Buchftabirs und keſebuch. Weimar 1786 in 8. 
Perfepolis; Muthmaßung. Gotha 1787 in 8. 
Sort! Einige Befpräte, Gotha 1787 in 8.; 2. verm. 

Aufl. Ebendaf. 1800 in 8, - 

Briefe zur Beförderung der Humanität. Riga 
1793 — 1797, 10 Sammlungen in 8., mit Supfern, 

Bon der Habe ber Spracde om eriten hriftliben 
Pfingftfeite. Gbendal. 179% in 8. 

Don der Huferfichung. Gbentaf. 1794 in 8. 

Zerpfihore Lübel 1795 u, 1796, 3 Thle. in 8. Neue 
mwohlfeile Ausg. 2eipzig 1813, 3 Bee. in 8 

Bon dem Erldfer der Menfhen, Riga 1796 in 8. 

Chriftlihe Echriften. Riga 1796 — 1799, 5 Eamm: 
lungen in 8. > 

Bon Bottes Sohn, nah dem Evangellum Johannis, 
Riga 1797 in 8. 

Metatritit zur Kritik der reinen Vernunft. 
keirzig 1799, 2 Ahle. in 3. 

Gonfirmation Karl Ariedrihs, Erbprinzen von 
Sachſen⸗Wieimar⸗Eiſenach. Weimar 1799 in 8. 

Kalligone. Reipjig 1800, 3 Thle. in 8. 

Adraftea. Beitfchrift. Leipzig 1800 — 1804, 6 Bde. in 
8. Es finden ſich darin einige Gedichte und Auffoͤtze 
von Anebel. 

Acon und Anonis, Alrgorie. Münden 1802 in 8. 

‚ Der Eid, nach fpanifchen Romanzen, mit einer hirorifchen 
Ginleitung von J. vo. Müller. Tübingen 1805 in 8. 
Neue Aufl. Stuttgart 1832 in 16. 

Anfihten des Elaffifchen Altettbums, mit Zu: 
fügen, Anmerkungen und Regie von I. 8, Dan;. 
Reipyig 1805 u. 1806, 2 Abtheilungen in 8. 

Griehifche Anthologie für Schulen. Gieſten 1805 in 
4, Die nerderfchen Nadbildungen haben ten Originals 

j tert zur Seite, 

Shriftlibe Reden und Homillen. Zübingen 1806, 
2 Thle. in 8. 

Ruthbers Katechismus, mit einer Katechetifchen Erklä— 
tlaͤrung, zum Gebrauch für Schulen. Weimar in 8. 

Weimarifhes Gefangbud, in mehreren Ausgaben. 
Stellen aus feinen darin enthaltenen Worreten finden 
fih in „Sämmeliche Schriften. Religion und Ihres 
legte. 4 Thle. 


Sophron. Geſammelte Schulreden.  Derausgeg. don 
Müller. Stuttgart 1810 in gr. 8.3 2, Aufl. 1828, 
2 Bde. in 12 , 

Der deutſche Nationalrubm. Eine Epliſtel. keipzig 
1812 in gr. B. 

Gedichte Stuttgart 1817, 2 Thle. in gr. 8. 


Auffige und Gedichte finden ſich außerdem von ihm 
in: Abhandlungen der baiertfchen Akademie, in der alls 
gemeinen deutfchen Bibliothek, in Genz deutfcher Monats: 
ſchrift, in Schillers Horen, im Journal Deutſchland, 
im deutſchen Merkur, in Mufäus nachgelaſſenen Schriften, 
im Taſchenbuch für 1502, und in Jacobi's Taſchenbuͤchern. 
Vorreden fchrieb er zu „Boͤrmels Ueberfegung der Klag: 
gefänge Jeremiaͤ,“ zu „Mondoddo's Urfprung und Fort: 
gang der Sprahen von X. Schmid,” zu „Andreaͤ's Dich: 
tungen,’ zu „Sonntag's Palmblättern,” zu „Günther's 
Kommunionandachten,” zu „Maier's Kulturgeſchichte ber 
Voͤiker,“ und zu „Müller's Belenntniffen merkwürdiger 
Männer. 

Gefammtausgaben feiner Schriften mit Einſchluß der: 
jenigen Werke, welche mit befondern Ziteln nach den eins 
zelnen darin behandelten Wiffenfchaften für fih ausgegeben 
und oben bereits aufgeführt morben find, haben wir folgende: 

Sämmtliche Werke, herausgegeben von C. G. Denne, 5, v. 


Müller und 3. G. Müller. Zübingen 1806 — 1820, 
45 Binde, 

Sömmtliche Werte. Wiener Ausgabe. 
1803 — 1323. 


Sämmtlihe Werte. I be. Gtutt _ 
r u Si afchenausga Stuttgart 1327 
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zer Lebensumriß die vorftehenden Zeilen füllt, nie dharakte: 
rifiet worden, als von Sean Paul Friedrih Richter, 
ber aus der Tiefe feines Geiftes und Derzens die innigften 
Empfindungen wie die fhärfften Beobachtungen ſchoͤpfte, 
um feinen hertlichen Freund zu fhildern. Da feine Worte 
verdienen, bier einen Pak zu finden, fo laſſen wir die 
felben, ſtatt jeder anderen Entwidelung der Leiftungen Ders 
ders, welche bei den beſchtaͤnkten Naumverhältniffen doch 
unmöglich genügen fonnte, folgen, wie fie ſich in der Bor: 
ſchule der Aeſthetik (II, Kantate, Vorlefung über bie poe—⸗ 
tifche Poefie) finder. 

— — Mod hab’ ich nicht das vollfte Wort von ihm 
gefragt, Jungling. War Er fein Dichter — maß er 
mar oft von ſich felber glaubte, eben am Homeriſchen und 
Spakefprarefhen Mafitab ftehend, oder auch von fehr bes 
rühmten anderen Leuten — fo war er bloß etwas Befferes, 
nämlich ein Gedicht, eim indifch griechiſches Epos, von 
irgend einem reinften Gott gemacht, Du verftehft die ftarke 
Rede. Sie ift wahr, und ich meinte Ihn vorhin fehr im 
Hin: und Dermalen der hoͤchſten Poefie. 

Über wie foll ichs auseinander fegen, da in der ſchoͤnen 
Seele, eben wie in einem Gedichte, alles zw 
fammenfloß und das Gute, das Wahre, das ne 
eine untheilbare Dreieinigkeit mar? Griechenland war ihm 
das Hoͤchſte, und wie allgemein auch fein epifc) » fosmopoli- 
tifcher Geſchmack lobte und anerkannte — fogar feines Has 
manns Styl — fo hing er doch, zumal im Alter, wie ein 
vielgereifter Odoffeus nach der Rüdkehr aus allen Bluͤthen⸗ 
ändern, an der griechiſchen Heimath am innigften. Er 
und Goethe allein (jeder nad) feiner Weife) find uns für die 
MWiederherfteller oder Winkelmanne des fingenden Grie 
chenthums, dem alle Schwäger voriger Jahrhunderte nicht 
die Philomelen-Zunge hatten Iöfen können. 

Herder war gleihfam nach dem Leben griechiſch gedich ⸗ 
tet. Die Poefie war nicht etwa ein Dorizontsanhang 
ans Leben, wie man oft bei ſchlechtem Wetter am Gefichts: 
Ereife einen regenbogenfarbigen Wolkenklumpen erblidt, 
fondern fie flog wie ein freier, leichter Regenbogen glänzend 
über das dicke Beben ald Himmelspforte. Daher kam feine 
gtiechiſche Achtung für alle Lebensfiufen, feine zurechtlegende, 
epiſche Manier in allen feinen Werten, welche als ein phi⸗ 
loſophiſches Epos alle Beiten, Formen, Völker, Geifter, 
mit der großen Hand eines Gottes unpartheilfh vor das 
fäcutarifhe Auge führte und auf die weitefte Bühne, Dar 
ber kam fein geiechifcher Widerwille gegen jedes Ueberfchlas 
gen der Wage auf eine oder andere Seite; mande Sturm» 
und Folter-Gedichte konnten feine geiftige Marter bis zur 
Eörperlichen treiben. Er mollte die Opfer der Dichtkunſt 
nur fo ſchoͤn und unverleßt erbliden, als der Donner des 
Himmels die getroffenen Menſchen läßt. Darum a 
wie ein griechifches Gedicht, um jede, auch fchönfte s 
pfindung z. B. der Rührung, oft duch die Gewalt des 
Scherzes, früh die Grenze der Schönheit. Nur Menſchen 
von flahen Empfindungen ſchwelgen in ihnen; die von 
tieferen fliehen ihre Allmacht und haben darum den Schein 
der Kälte. Eine große dichterifche Seele wird leichter alles 
auf der Erde als gluͤcklich; denn der Menfc hat etwas von 
der Pavatera, welche Jahre lang jedem Winter trogt, aber 
zart wird und vergeht, fobald fie Blumen trägt. Freilich 
ift der Dichter ein ewiger Jüngling und der Morgenthau 
liegt durch feinen Lebenstag bindurdy, aber ohne Sonne 
find die Tropfen kalt und trübe. 

Menige Geifter waren auf die geoße Meife gelehrt, wie 
Er. Die meilten verfolgen nur das Seltenfte, Unbefann: 
tefte Einer Wiffenfhaft; Er hingegen nahm nur die größs 
ten Ströme, aber aller Wiffenfhaften, in fein himmelſpie⸗ 
geindes Meer auf, das ihnen aufgelöft feine Bewegung von 
Abend gegen Dften aufdrang. Miele werben von ber 
Gelehtſamkeit umfchlungen wie von einem austrodnenden 


Sohbann Gottfried von Herder. 


Epheu, Er aber mie von einer Zraubenrebe. Ueberall das 
Entgegengefegte organifch-poetifch fich anzueignen, mar fein 
Charakter; und um das trodene Kernhaus eines Lamberrs 
zog Er eine füße Fruchthuͤlle. Go verknüpfte Er die 
tühnfte Freiheit des Spftems über Natur und Gott mit 
dem frömmften Glauben, bis fogar an Ahnungen. So 
zeigt Er die griehifhe Dumanität, der Er den Namen wie: 
bergab, in der zärtlichften Achtung aller rein menſchlichen 
Berhättniffe umd in einem Lutheriſchen Zorn gegen alle von 
Religionen oder Staat geheiligtem Gifte derſelben. So 
war Er ein Feſtungswerk, voll Blumen, eine nordiſche 
Eiche, deren Aeſte Sinnpflanzgen waren, Wie herrlich, 
unverföhntih entbrannte Er gegen jede kriechende Bruft, 
gegen Schlaffheit, Selbſtzwiſt, Unredlichkeit und poetifche 
Schlammweiche, fo wie gegen deutſche kritiſche Rohheit 
und gegen jeden Scepter im einer Tape; und wie beſchwor 
er die Schlangen der Zeit! Aber mwollteft du Nüngling, 
die füfefte Stimme hören, fo war es feine in der Liebe, es 
fei gegen ein Rind, oder ein Gedicht, oder bie Muſik, oder 
in der Schonung gegen Schwahe. Er glich feinem Freunde 
Hamann, diefem Deros und Kinde zugleich, der wie eim 
elektriſirter Menſch im Dunkeln mit dem Heiligenfhein um 
das Haupt ſanft dafteht, bis eine Berührung den Blitz 
aus ihm zieht. 

Wenn er feinen Hamann als einen zürnenden Prophe⸗ 
ten, als einen dbämoniftifchen Geift fchilderte, den er fogar 
über ſich flellte (wiemohl Hamann weniger poetifch, weniger 
griechifch, beweglich, leicht blühend, orgauiſch zeraliedert 
mar), und wenn man mit Schmerzen hörte, wie ihm in 
defien Grab feine rechte Welt und Freundfchaftsinfel nach: 
gefumten, fo wurde man aus feiner Sehnfuht inne, daß 
er innerli (nach einem hoͤchſten Ideale) viel fchärfer über 
die Zeit richte, als es aͤußerlich feine Duldung und Allſei⸗ 
tigkeit verriet; daher acht durch feine Werke eine geheime, 
bald Socratifche, bald Horazifche Sronie, die nur feine Bes 

kannten verfiehen. Er wurde überhaupt wenig, nur im 
Einzelnen anftatt im Ganzen, gewogen und erwogen, und 
erft auf der Demantwage der Nachwelt wird es gefchehen, 
auf welche die Kiefel nicht fommen werben, womit die rohen 
Stpliftiter, die noch rohern Kantianer und rohen Poetifer 
ihn halb fteinigen, halb erleuchten wollten *). 

Bol. M. G. von Herder, Grirnerungen aus dem eben 
3. ©. von Herder's. Eituttgart 1820. 

D. Diring, Herder's Beben, Weimar 189, 2. X. 

Derderiana. Hamburg 1311. E 


Tibet" 


Bunderbar :langfam ift der Weg ber Borfehung unter 
den Mationen, und dennoch ift er lautre Maturortnung. Gym⸗ 
nofophiften und Zalapoinen, d. i. einfame Befchauer, gab es 
von ben älteften Zeiten ber im Morgenlante; ihr Klima und 
ibre Natur lud fie zw dieſer Pebensart ein. Die Ruhe fuchend 
flohen fie das Geräufch der Menfchen und lebten mit tem We: 
nigen vpergnügt, was ihnen die reiche Natur gewährte. Der 
Morgenländber ift ernft und mäfig, fo wie in Epeife und Trank, 
fo auch in Worten: germ überläßt er fich dem Kluge der Ein: 
bildungsfraft, und wohin konnte ihn dieſe, als auf Beſchau⸗ 
ung der allgemeinen Natur, mithin auf Weltentfichung, auf 
den Untergang und die Ernenuung der Dinge führen?! Die 
Kosmogonie ſowohl als die Metempivchofe der Morgenläns 
der find poctifche Vorftellungsarten defien wat ift und wird, 
mie folches fich ein eingefchräntter menfchlicher Berftand und ein 

endes Herz denkt. „Ich lebe umd genieße kurze Zeit 
meines ?ebenö; warum follte was neben mir ift, nicht auch 
feines Dafeins genicken und von mir ungefränft leben?!" Das 


) Aub durchſichtigen Kleſela werben in London Brillen ge: 
*.) Ks Hrder'd Term jur Philsfophie der Gefglcte der 
Derafapet. 
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her num die Eittenfchre der Talapoinen, die infonderheit auf 
die Richtigkeit aller Dinge, auf das ewige Umwandein der 
Formen der Welt, auf die innere Dual der unerfättlichen Bes 
gierden eines Menſchenherzens und auf das Vergnügen einer 
reinen Seele fo rührend und aufopfernd dringt, daher auch 
die fanften humanen Gebote, die fie zu Berfchonung ihrer felbft 
und andrer Weſen der menſchlichen Gefellfchaft gaben, und in 
ihren Onmnen und Sprüchen preifen. Aus Griechenland has 
ben fie folche fo wenig, als ihre Kosmogonie gefchöpft: denn 
beide find echte Kinder der Phantafie und Empfindungsart ihres 
Klima. Sn ihnen ift alles bis zum höchften Ziel — ſo 
daß nach der Sittenlehre der Talapoinen auch nur indiſche Eins 
fiedler leben mögen; dazu ift alles mit fo unendlichen Mährchen 
umhüllt, daf, wenn je ein Schaka gelebt hat, er fich ſchwerlich 
in Einem ber Züge erkennen würde, die man danfend und los 
bend auf ihm häufte. Indeſſen, lernt nicht ein Kind feine 
erfte Weisheit und Eittenlchre durch Mährchen? und find nicht 
die meiften diefer Nationen in ihrem fanften Seelenfchlaf lebens⸗ 
lang Rinder ? Laßt uns alfo der Vorfehung verzeihen, mas nach - 
der Ordnung, die fie fürs Menſchenge chlecht wählte, nicht ans 
ders als alfo fein fonnte. Eie fnürfte alles an Tradition, und 
fo fonnten Menſchen einander nicht mehr geben, als fie felbft 
hatten und wußten. Jedes Ding in der, Natur, mithin auch 
die Philofophie des Burda, ift gut und böfe, nachdem fie ger 
braucht wird. Sie hat fo hohe und fihöne Gedanken, als fie 
auf der andern Seite Betrug und Zrägheit erwecken und nähs 
ren fann, wie fie es auch reichlich getban hat. In keinem 
Lande blieb fie ganz dieſelbez allenthalben aber mo fie ift, 
ftcht fie immer doch Eine Stufe über dem rohen Heidenthum, 
die erſte Dämmerung einer reinern Eitteniche, der erſte Kin— 
destraum einer we,tumfallenden Wahrheit. 


Indoſtan. 


Die indiſche Geſchichte, von der wir leider noch wenig wiſ⸗ 
fen, giebt uns einen deutlichen Wink über tie Eniſtehung der 
Bramanen *). Sie macht Brama, einen weiſen und ges 
Nhrien Wann, den Erfinder vieler Künſte, infonderheit des 
Schreibens, zum Vezier eines ihrer alten Könige, Krifchens, 
defien Sohn die Gintheilung feines Volks in die vier befanns 
ten Stämme gefeplih gemacht habe. Den Sohn des Brama 
fegte er der eriten Claſſe vor, zu der die Sterndeuter, Nerzte 
und Priefter gehörten; Andre vom Adel wurden zu erblichen 
Statthaltern der Provinz ernannt, von welchen fich die zweite 
Rangordnung ber Indier herleiten. Die dritte Claſſe ſollte den 
Aderbau, Die vierte die Rünfte ‚treiben und diefe Einrichtung 
ewig dauern. Er erbaute den Philofophen die Statt Bahar 
zu ihrer Aufnahme, und da der Eis feines Reichs, auch die 
älteften Schulen der Bramanen vorzüglih am Ganges was 
ven: fo ergiebt fich hieraus die Urfache, warum Griechen und 
Römer fo wenig an fie gedenkten. Sie kannten nämlich dieſe 
tiefen Gegenden Indiens nicht, da Herodot nur die Völker am 
Indus und auf der Nordſeite des Goldlandes beichreibt, Alerans 
der aber nur bis zum Hyphaſis gelangte. Kein Wunder alfo, 
daß fie zuerit nur allgemein von den Bramanen, d. i. von 
den einfamen MWeifen, die auf Art der Zalapoinen lebten, 
Nachricht bekamen; fräterhin aber auch von den Samandern 
und Germanen am Ganges, von der Gintheilung des Volks 
in Glaffen, von ihrer Lehre der Seelenwanderung x. bunfle 
Gerüchte hörten. Auch dieſe zerflüdten Sagen indeß beſtä— 
tigen «6, daß die Bramancn + Einrichtung alt und dem Sande 
am Ganges einheimifch fei, welches die fehr alten Denfmäler 
iu Jagrenat**), Bomban und in andern Gegenden der dies⸗ 
feitigen Halbinfel beweifen. Sowohl die Gögen, als die ganze 
Einrichtung diefer Gößentempel find in der Denfart und My⸗ 
thologie der Bramanen, die fi von ihrem heiligen Ganges in 
Indien umber und weiter hinab verbreitet, auch je unwiſſen⸗ 
der das Wolf war, deſto mehr Wirchrung empfangen haben. . 
Der heilige Ganges, als ihr Weburtsort, blicb der vornehmfte 
Sig ihrer Deiligthümer, ob fie gleich als Bramanen nicht nur 
eine religiöfe, fondern eigentlich volitifche Zunft find, die, wie 
der Orden der Lamas, der Leviten, dee ägnptifchen Priefter 
u. a. m., allenthalben zur uralten Reichsverfaffung Indiens gehört. 

Sonderbar tief iM die ‚Einwirkung diefes Ordens Jahr: 
taufende bin auf die Gemüther ter Denfchen gewefen, da nicht 
nicht nur, trog des jo lange getragenen mongolijchen Joches, 
ibe UAnfehen und ihre Lehre noch unerfchüttert Acht, ſon— 
dern dieſe auch im Lenkung ter Hindu's eine Kraft äußert, 


) Dow’s hist. of Hindust. Vol. I. p. 10, 11. 


**) Zend- Averia p. d’Anquetil, Vol I. p. Si neg. Ries 
buhrö Reifebefgreibung, Ad. 2. ©, 31 u. fg. 


die ſchwetlich eine andere Religion in dem Maß erwleſen hat *). 
Der Gharafter, die Lebensart, die Sitten des Volks bis auf 
die Heinften Berrichtungen, ja bis auf die Gedanken und 
Worte ift ihr Werk; und obgleich viele Stüde der Bramanens 
Religion Äuferft drüdend und befchmwerlich find, fo bleiben fie 
doch auch den niedrigften Stämmen, wie Naturgefepe Gottes, 
heilig. Nar Mifferhäter und Werworfne find’s meiltens, die 
eine fremde Religion annehmen, oder es find arme, verlaffene 
Kinder; auch it die vornehme Denfart, mit der der Indier 
mitten in feinem Druck unter einer oft tödtenden Dürftigkeit 
den Guropder anſieht, dem er dient, Bürge genug dafür, 
daß fih fein Wolf, fo lange es da iſt, nie mit einem andern 
vermifchen werde, Ohne Zweifel lag diefer beifpiellofen Eins 
wirkung fowohl das Klima, als der Charakter der Nation zum 
Grunde; denn fein Volk übertrifft dick am geduldiger Ruhe 
und fanfter Folgfamkeit der Seele, Daß der Indier aber in 
Lehren und Gebräuchen nicht jedem Fremden folgt, kommt of: 
fenbar daher, daß die Einrichtung der Bramanen fo ganz fen 
feine Seele, fo ganz fein Leben eingenommen hat,’ um feiner 
andern mehr Plap zu geben. Daber fo viele Gebräuche und 
Feſte, fo viel Götter und Mährchen, fo viel heilige Derter 
und- verbienftliche Werke, damit von Kindheit auf die ganze 
Einbildungstraft befchäftigt und beinah in jedem Augenblid 
des Lebens der Indier an das, was er it, erinnert werde. 
Alle europäifchen Ginrichtungen find gegen diefe Seelenbeherr: 
{hung nur auf der Oberfläche geblieben, die, wie ich glaube, 
dauern kann, fo lang’ ein Indier fein wird. 


* * 
“ 


Die Haupt» dee der Bramanen von Gott ift fo groß und 
fchön, ihre Moral fo rein und erhaben, ja felbft ihre Mähr: 
ben, fobald Verſtand durchblickt, find fo fein und lieblich, daß 
ich ihren Erfindern auch im Ungeheuern und Abenteuerlichen 
nicht ganz den Unfinn jutrauen kann, den wahrfcheintich nur 
die Beitfolge im Munde des Pöbels darauf gehäuft. Daf, 
teog aller mahomedanifchen und chriſtlichen Berrüdung, der 
Drden der Bramanen feine Eünftliche, fhöne Sprache, und mi 
ihre einige Trümmer von alter Aftronomie und Zeitrechnung, 
von Rechtewiffenfchaft und Heilfunde erhalten hat, ift auf feis 
ner Stelle nicht ohne Werth: denn auch die handwerksmäßige 
Manier, mit der fie dieſe Kenntniffe treiben, ift genug zum 
Kreife ihres Lebens, und was der Vermehrung ihrer Wiſſen— 
ſchaft abgeht, erfegt die Stärke ihrer Dauer und Einwirkung, 
Urbrigens verfolgen die Hindu's nicht: fie gönnen Jedem feine 
Religion, ?ebensart und Weisheit; warum ſollte man ihnen 
die ihrige nicht gönnen, und fie bei den Itrthümern ihrer ererbten 
Zradition wenigftens für gute Betrogene halten. Gegen alle Sek— 
ten des Fo, die Afiens öftliche Welt einnehmen, ift diefe die 
Blüthe; gelchter, menfchlicher, nüslicher, edler, als alle Bon: 
jen, Lamen und Zalapoinen. 

Dabei ift nicht zu bergen, daß, wie alle menfchlichen Vers 
faffungen,, auch diefe viel Drüdendes habe. Des unendlichen 
Zwanges nicht zu gedenken, den die Bertheilung der Lebensar— 
ten unter erblihe Stämme nothwendig mit fih führt, weil fie 
alle freie Verbefferung und Bervolltommnung der Künſte bei: 
nahe ganz ausſchließt, fo ift infonderheit die Verachtung auf: 
falend, mit der fie den niedrigiten der Stämme, die Parlas, 
behandeln. Micht nur zu den fchlechteften Berrichtungen ift er 
verdammt, und vom Umgange aller andern Stämme auf ewig 
gefondert; er iſt ſogar der Menfchenrechte und Religion bes 
raubt, denn Niemand darf einen Paria berühren, und fein 
Anblick fogar entwelht den Bramanen. — Was war natür« 
licher, als daß man es zuletzt als Strafe des Himmels am: 
fab, ein Paria geboren zu feon, und nach der chre der 
Seelenwanderung durch Werbrehen eines vorigen Lebens 
diefe Geburt vom Schidfal verdient zu haben? Ucberhaupt 
hat die kLehre der Sceelenwanderung, fo groß ihre Onpothefe im 
Kopf des erften Erfinders gewefen, und fo manches Gute fie der 
Menfchlichkeit gebracht haben möge, ihr nothwendig auch viel 
Uebel bringen müffen, wie überhaupt jeder Wahn, der Über 
tie Menfchheit hinausreicht. Indem fie nämlich ein falſches 
Mitleiden gegen alles Lebendige wedte, verminderte fie zugleich 
das wahre Mitgefühl mit dem Elende unfres Geſchlechts, deſ— 
fen Unglüdliche man als Miffethäter unter der Laft voriger 
Verbrechen, oder als Geprüfte unter der Hand eines Schick⸗ 
fals glaubte, daß ihre Zugend in einem künftigen Buftande be: 
lohnen werte. Auch am ven weichen Dindu’s bat man das 
ber einen Mangel an Mitgefühl bemertt, der wahrſcheinlich 


*) ©. bierüber Dow, Hollwell, Sonuerat, Alerans 
ber Kos, Macs Intofg, die Oalliſchen Miffionsberihte, bie 
Jettren Edifiantex, und jede antre Belhreibung ber indiſchen Res 
ligion und Bölter. 
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Folge ihrer Organifation, noch mehr aber ihrer tiefen Er⸗ 
gebenheit ans ewige Schidfal ift; ein Glaube, der den Mens 
ſchen wie in einen tiefen Abgrund wirft, und feine thätigen 
Empfindungen abftumpft. Das Werbrennen der Weiber auf 
dem Scheiterhaufen der Ehemänner gehört mit unter die bars 
barijchen Folgen diefer Lehre; denn, welche Urfachen auch die 
erſte Einführung deffelben gehabt habe, da es entweder als 
Machelferung großer Seelen, oder ald Strafe in den Gang der 
Gewohnheit gefommen fein mag; fo hat unftreitig doc - die 
Lehre der Bramanen von jener Welt den unnatürlichen Gebrauch 
veredelt, und die armen Schlaihtopfer mit Beweggründen des 
künftigen Zuftandes zum, Zode begeiftert. Endlich Übergehe 
ich bei ber Bramanen: Einrichtung den mannigfaltigen Betru 
und Xberglauben, der fchon dadurch unvermeidlich ward, 2} 
Aftronomie und Zeitrechnung, Heiltunft und Religion, du 
münglice Zratition fortgepflangt, die geheime Wilfenfchaft 
Eines Stammes wurden; die verderblichere Folge fürs ganze 
Land war diefe, daf jede Bramanen » Herrfchaft, früher oder 
fpäter, ein Bol zur Unterjohung reif madt. Der Stamm 
der Krieger mußte bald unfriegerifch werben, da feine Beftims 
mung der Religion zuwider und einem edlern Gtamme uns 
tergeorbnet war, der alles Blutvergichen hafte. Glüdlich wäre 
ein jo friedfertiges Wolf, wenn «4, von Ueberwindern gefchies 
den, auf einer einfamen Infel lebte; aber am Fuß jener Berge, 
auf welchen menſchliche Raubthiere, friegeriiche Wongolen 
wohnen, nahe jener bufenreichen Aüjte, an welcher geijig= vers 
fehmigte Europäer landen; arme Hindu's, in längerer ober 
kürzerer Zeit feit iht mit eurer friedlichen Einrich derlos 
ven. &o ging's der indiſchen Berfaflung; fie unter » und 
auswärtigen Kriegen, bis endlich die europäifhe Schiffahrt 
fie unter ein Joch gebracht hat, unter dem fie mit ihrer Iepten 
Kraft duldet. ‚ 


Algemeine Berrahtungen über bie 
Staaten. 


1. Gefchichte fegt einen Anfang voraus, Befchichte des 


Geſchichte dieſer 


4 Staats und der Cultur cinen Beginn derſelben; wie dunkel if 


diefer bei allen Bolkern, die wir bisher betrachtet haben ! Wenn 
meine Stimme bier etwas vermöchte, fo würde ich fie anwens 
den, um jeden fcharffinnig = befcheidenen Forfcher der Geſchichte 
zum Studium des Urfprunges der Cultur in Afien, nad) feis 
nen berühmteften Reichen und Völkern, jedoch ohne Äypotheſe, 
ohne den Defpotismus einer Privatmeinung, zu ermuntern. 
Gine genaue Zufammenhaltung,, fowohl der Nachrichten, als 
Dentmale, die wir von diefen Nationen haben, zumal ihrer 
Schrift und Sprache, der älteften Aunftwerfe und Mytholo— 
gie, oder der Brundfäge und Handgriffe, teren fie fih in ihren 
wenigen Wiffenfchaften noch jept bedienen; dieß alles, verglis 
chen mit dem Ort, den fie bewohnen, und dem Umgange, den 
fie haben konnten, würde gewiß ein Hand ihrer Aufklärung 
entwideln, wo wahrfcheintich das erfte Glied diefer Eultur wer 
der in Selinginsk noch im griechifchen Baktra gelnüpft wäre. 

2. Das Wort: Givilifation eines Volks, ift fchwer auszus 
fprechen, zu denfen aber und auszuüben noch fchwerer. Daß ein 
Antömmling im Lande eine ganze Nation auftläre, oder ein 


-König die Gultur durch Geſetze befehle, kann nur durch Beis 


bülfe vieler Nebenumflände möglih werden; denn Erziehung, 
Lehre, bleibendes WBorbild allein bildet. Daher kam's denn, 
daß alle Bölker fehr bald auf das Mittel fielen, einen unters 
richtenden, erjichenden, aufklärenden Stand in ihren Staates 
körper aufjunchmen, und folchen den andern Ständen vorgus 
fegen, oder zwiſchen zu ſchieben. Laßt diefe die Stufe einer 
noch fehe unvelltommenen Gultur fein, fie ift indeffen für die 
Kindheit des Menfchengefchlechts nothwendig, denn wo Kine 
dergleichen Erzicher des Volks waren, da blieb dieß ewig in 
feiner Unwiffenheit und Zrögheit. Eine Art Bramanen, Mans 
darine, Zalapeinen, Samen u. a, m, war alfo jeder Nation in 
ihrer politifcdyen Jugend nöthig; ja wir fehen, dafi eben dicfe 
Menfchengattung allein die Samenkörner der künftlichen Guls 
tur in Afıen weit umber getragen habe. 


3. Es iſt ein Unterfchied zwifchen Gultur der Gelehrten 
und Gultur des Volkes. Der Gelchrte muß Wiffenjchaften 
wiffen, deren Ausübung ihm zum Nupen des Staats befohlen 
it; er bewahrt folche auf, und vertraut fie denen, die zw feis 
nem Stande gehören, nicht dem Wolke. Dergleichen find auch 
bei uns die höhere Mathematik, und viele andere Aenntniffe, 
die nicht zum gemeinen Gebrauch, alfo auch nicht für's Volk 
dienen. Dieß waren die fogenannten geheimen Wilfenfchaften 
Dre alten Staatsverfaflungen, die der Priefier oder Bramane 
nur feinem Stande vorbehielt, weil Er auf die Ausübung ders; 
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felben angenommen war und jede andere Glaffe der Staats: 
glieder ein anderes Gefchäft hatte. h 

Die Gultur des Volks fegten fie in gute Sitten und nuͤtz⸗ 
liche Künfte; zu großen Theorien, ſelbſt in der Weltweisheit 
und Religion, hielten fie das Volt nicht gefchaffen, noch folche 
ihm zuträglih. Daher die alte Lehrart in Allegorien und 
Möährchen, dergleichen die Bramanen ihren ungelchrten Staͤm⸗ 
men noch jegt vortragen. 

4, Ein ewiger Fortgang in der gelchrten Gultur gehört 
nicht zur weientlichen Glückſeligkelt eines Staats; wenigſtens 
nicht mach dem Begriff der alten öftlihen Reihe. In Eu: 
ropa machen alle Gelehrte einen eigenen Staat aus, der, auf 
die Borarbeiten vieler Jahrhunderte = durch gemein⸗ 
fhaftliche Hülfsmittel und durch die Ciferfucht der Reiche ges 
en einander Fünftlich erhalten wird; benn der allgemeinen 
Natur thut der Gipfel der Miffenfchaft, nad dem wir fireben, 
feine Dienfte. Ganz Europa ift Ein gelehrtes Reich, das theils 
duch inneren Wetteifer, theils in den neueren Jahrhunderten 
durch hülfreiche Mittel, die es auf dem ganzen Erdboden 
fuchte, eine idealiſche Geftalt gewonnen hat, die nur der Ge⸗ 
lehrte duchfchaut und der Staatsmann must. Wir alfo kön: 
nen ‚in diefem einmal begonnenen Lauf nicht mehr ftehen blei= 
ben; wir haſchen dem Bauberbilde einer hoͤchſten Willenfchaft 
und Allerfenntnif nad, das wir zwar nie erreichen werden, 
dad uns aber immer {m Gange erhält, fo lange die Staats: 
eg Europa’s dauert. Nicht alfo if’s mit den Reichen, 
die nie im dieſem Gonflict gewefen., Das runde Sina hins 
ter feinen Bergen ift ein einförmiges verfchloffenes Reich; alle 

dinzen, auch fehr verfchiebener Wölker, nach den Grund: 
ägen einer alten Staatsverfaffung eingerichtet, find durchaus 
nicht im MWetteifer gegen einander, fondern im tiefften Gehors 
fom. Japan ift eine Infel, die wie das alte Britannien, jedem 


Fremdlinge feind if, und im ihrer ftürmifchen See zwifchen fi 


Selfen, wie eine Welt für fich beftcht. So Zibet, mit Ges 
birgen und barbarifchen Völkern umgeben, fo die Werfaffung 
ber Bramanen, die Sahrhunderte lang unter dem Drud ädjt. 
Wie könnte in diefen Rechen der Keim fortwachfender Wiffen: 
ſchaft ſchießen, der in Guropa durch jede Felfenwand bricht? 


wie könnten fie ſelbſt die Früchte diefes Baums von den ges "er 


fährlichen Händen der Europäer aufnehmen, die ihmen das, 
was ringe um fie ift, politifche Sicherheit, ja ihr Band ſelbſt 
zauben ? Alfo hat ſich nach wenigen Werfuchen jede Schnede 
in ihe Haus gezogen und verachtet auch die ſchönſte Rofe, die 
ihr eine Schlange bräcte. Die Wilfenfchaft ihrer anmaßlichen 
Gelehrten ift auf ihr Land berechnet, und felbft von den wills 
fertigen Jeſuiten nahm Sina nicht mehr an, als es nicht ent⸗ 
behren zu fönnen glaubte. Käme es in Umftände der Noth, 
fo würde es vieleicht mehr annehmen; da aber die meiften 
Menfchen, und noch mehr die großen Staatskörper, fehr harte 
eiferne Ihiere find, denen die Gefahr nahe ankommen müßte, 
ehe fie ihren alten Gang Ändern; fo bleibt ohne Wunder und 
Beichen alles wie es ift, ohne daß es deßwegen den Nationen 
on Fähigkeit zur Wiſſenſchaft fehlte. An Zriebfedern 
fehlt es ihnen, denn bie uralte Gewohnheit wirkt jeder neuen 
Triebfeder entgegen. Wie langfam hat Europa felbft feine 
beften KRünfte gelernet! 

5. Das Dafein eines Reiche kann in fich felbft und gegen 
andere gefchägt werden; Europa ift in der Nothwendigkeit, 
beiderlei Mafitab zu gebrauchen, die afiatifchen Reiche haben 
aur Einen. Keins von biefen Ländern hat andre Welten aufs 
gefuht, um fie als ein Poltament feiner Größe zu gebrauchen 
oder durch ihren Ueberfluß fich Gift zu bereiten; jedes nupt 
mas es hat und iſt in fich felbft gemüglich. Sogar feine eig: 
nen Golbbergwerfe hat Stna unterfagt , weil es, aus Gefühl 
feiner Schwäche, fie nicht zu nugen ſich gefrante; der ausmwär- 
tige finefifche Handel tft ganz ohne Unterjochung fremder Böls 
ter. Bei diefer kargen Weisheit haben alle diefe Länder fich 
den unläugbaren Bortheil verfchafft, ihre Inneres defto mehr 
nüsen zu müffen, weil fie « weniger durch äußeren Handel 
ie Bir Europäer dagegen wandeln als Kaufleute oder 
als Räuber in der ganzen Welt umher, und vernachläffigen oft das 
Unfrige darüber ; die britannifchen Infeln ſelbſt find lange nicht 
wie Japan und Gina bebaut. Unſere Staatskörper find alfo 
Zhiere, die, umerfättlih am Fremden, Gutes und Böfes, Ge: 
würze und Gift, Kaffee und Thee, Silber und Gold verfchlin: 

n, und in einem hohen Fieberzuftande viel angeftrengte Leb⸗ 
Paftigteit beweifen; jene Laͤnder rechnen nur 3 ihren innern 
Kreislauf. Ein langfames Beben, wie der Murmelthiere, das 
aber eben defiwegen lange gedauert that, und noch lange daus 
ern kann, wenn micht äußere Umftände das fchlafende Thier 
tödten. Nun iſt's bekannt, daß die Alten in Allem auf läns 
gere Dauer rechneten, wie in ihren Dentmalen, fo audı in 

ren Staatögebäuden; wir wirken lebhaft und gehen vielleicht 
um fo fchmeller die kurzen Lebensalter durch, die auch uns das 
Schidfal zumaf, 

Eneyel, d. deutſch. Nat.-Lit. IV, 
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6. Endlich kommt es bei allen irdiſchen und menſchlichen 
Dingen auf Ort und Beit, fo wie bei den verſchiedenen Natio— 
nen auf ihren Charakter an, ohne welchen fie nichts vermögen. 
Läge DftsAfien und zur Geite, es wäre lange nicht mehr, was 
es war. Wäre Japan nicht die Iufel, die es if, fo wäre «es 
nicht, was es ift, worden, Soflten fi) diefe Reihe allefammt 
jest bilden, fo würden fie fchwerlich werden, was fie vor 
drei, vier Jahrtauſenden wurden; das ganze Thier, das 
Erde heifit, und auf deffen Rüden wir wohnen, ift jegt Jahr⸗ 
taufende älter, Wunderbare, feltfame Sache überhaupt ift’s 
um bad, was genetifcher Geiſt und Charakter eines Wolke 
beißt. Gr ift unertlärlic und unauslöfchlich, fo alt wie die 
Nation, fo alt wie das Land, das fie bewohnte. Der Bra: 
mane gehört zu feinem MWeltftrich; Erin Andrer, glaubt er, ift 
feiner heiligen Natur werth. Go der Siamefe und Japaner; 
allenthalben aufer feinem Lande ift er eine ungeitig verpflangte 
Staude. Was der Einſiedler Indiens ſich an feinem Gott, der 
Siamefe fih an feinem Kaifer denft, denken wir uns nicht 
an demfelben; was wir für MWirkfamkeit und Freiheit des Geis 
ftes, für männliche Ehre und önhelt des Gefchlechts ſchaͤ⸗ 
Gen, denken ſich jene weit anders, Die Eingefchloffenheit der 
indifchen Weiber wird ihnen nicht unerträglich; der leere Prunk 
eines Mandarinen wird jedem Andern als ihm ein fehr kaltes 
Scaufpiel dünten. So ift’s mit allen Gewohnheiten der viel 
geftaltigen menfhlichen Form, ja mit allen Grfcheinungen auf 
unfter runden Erbe. 


* * 


7. Zröftend. ift's für den Forfcher der Menfchheit, wenn 
er bemerkt, daß die Natur bei allen Uebeln, die fie ihrem 
Menfchengefehlechte zutheilte, in keiner Organifation ven Balz 
am vergaß, der ihm feine Bunden wenigfiens lindert. Der 
afiatifche Defpotismus, dieſe beſchwerliche Laft der Menfchheit, 
findet nur bei Nationen Statt, die ihn tragen wollen, d. i. die 
feine drüdende Schwere minder fühlen. Mit Ergebung er: 
wartet der Iudier fein Schidfal, wenn in der ärgften Hungerss 
noth feinen — Körper ſchon der Hund verfolgt, dem 

finfend zur Speife werben wird; er ftügt fi) an, damit er 
ftehend fterbe, und geduldig wartend fieht ihm der Hund ins 
blaffe Zodesantlig, eine Refignation, von der wir keinen Bes 
griff haben, und die dennoch oft mit den ftärkiten Stürmen der 
Leivenfchaft wechſelt. Sie ift indefjen, nebft mancherlei rs 
leichterungen der Lebensart und des Klima, das mildernde 
Gegengift gegen fo viele Uebel jener Staatsverfafjungen, die 
uns unerträglichlich dünken. Lebten wir dort, fo würden wir 
fie nicht ertragen dürfen, weil wir Sinn und Muth genug 
hätten, die boſe Berfaffung zu ändern; oder wir erfchlafften 
auch und ertrügen die Ucbel wie jene Indier geduldig. Große 
Diutter Notur, an welche Kleinigkeiten haft du das Schickſal 
unfres Geſchlechts geknüpft! Mit der veränderten Form eines 
menfchlichen Kopfs und Gehirns, mit einer kleinen Berändes 
rung tm Bau der Drganifation und der Merven, die das Klima 
die Stammesart und die Gewohnheit bewirkt, ändert fih au 
das Schidfal der Welt, die ganze Summe deffen, was allent: 
halben auf Erden die Menfchheit thue und die Menfchheit 
leide, 


Babpion, Affyrien, Chaldaͤa. 


Nicht eigentlich ägnptifche, fondern Nomaden» und fpäters 
bin Dandelskünfte find das Eigenthum der Reiche am Guphrat 
und Zigris gewefen, wie ed auch ihre Naturlage wollte. Der 
Euphrat überfhwennmte, und mußte daher in Kanälen abges 
leitet werben, damit ein größerer Strich Landes von ibm Frucht: 
barfelt erhielte; daher die Erfindungen der Räder und Pumps 
werke, wenn diefe nicht auch von den Aegyptern gelernt was 
ren. Die Gegend in einiger Entfernung dieſer Ströme, die 
einft bewohnt und fruchtbar war, darbt jept, weil ihr der 
Fleiß arbeitender Hände fehlt. Bon der Wichzucht war hier 
zum Aderbau ein leichter Schritt, da die Natur felbft den fies 
—— Bewohner dazu einlud. Die ſchoͤnen Garten- und Feld⸗ 
früchte dieſer Ufer, die mit freiwilliger, ungeheurer Kraft aus 
der Erbe hervorſchießen, und die geringe Mühe ihrer Pflege 
reichlich belohnen, machten, faft ohne daß er es wußte, den 
Hirten zum Adermann und zum Gärtner. Ein Wald vora 
ſchoͤnen Dattelbäumen gab ihm ftatt der unfichern Zelte Stämnse 
zu feine Wohnung und Früchte zur Speife; die leichtijes 
brannte Ehonerde half diefem Bau auf, fo daß ſich der 3 dt: 
bewohner unvermerft in einer beffern, obgleich Ichmernen W;ob: 
nung ſahe. Eben diefe Erde gab ihm Gefäße, und mit ihnen 
hundert Bequemlichkeiten der häuslichen Lebensweiſe. Man 
lernte das Brod baden, Speifen zurichten, bis man endlich 
durch den Handel zu jenen Üppigen Gaftmalen und Feiten ftieg, 
durch welche im ſehr alten Zeiten die Babylonier berühmt war 
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ten. Wie man Heine Goͤzenbilder, Teraphim, in gebrannter 
Erde fchuf, lernte man bald auch koloffifche Statuen brennen 
und formen, von deren Modellen man zu Formen des Metall: 
guffes fehr leicht hinaufftleg. Wie man den weichen Thon Bil 
der oder Schriftzüge einprägte, die durchs Feuer befefligt 
blieben, fo lernte man damit unvermerkt, auf gebrannten Bie- 
—— Keuntniſſe der Vorwelt erhalten, und bauete auf den 

eobachtungen älterer Zeiten welter. Gelbft die Aftronomie 
war eine glüdliche Momaden + Erfindung diefer Gegend, Auf 
ihrer weiten fchönen Ebene faß der weidende Hirt und ber 
merkte in müfiger Ruhe den Auf- und lintergang der gläns 
zenden Sterne feines unendlichen, heitern Horizontes. Gr bes 
nannte fie, wie er feine Schafe nannte, und ſchrieb ihre Wer: 
änderungen in fein Gedaͤchtniß. Auf den platten Dächern ber 
babylonifchen Däufer, auf welchen man ſich nach der Hitze 
des Tages angenehm erholte, fepte man: diefe Beobachtungen 
fort; dis endlich ein eigner, dazu geſtifteter Orden ſich biefer 
reizenden und zugleich unentbehrlichen Wiſſenſchaft annahm, 
und bie Jahrbucher des Himmels Zeiten hindurch fortſetzte. So 
Todte die Natur die Menfchen ſelbſt zu Kenntniffen und Wiſ⸗ 
fenfhaften, daß alfo auch diefe ihre Gefchenfe fo locale Er: 
zeugniffe find, als irgend ein anderes Product der Erde. Am 
Fuß des Kaukafus gab fie durch Naphtaquellen den Menfchen 
das Feuer in die Hände, daher ſich die Fabel des Prometheus 
ohne Zweifel aus jenen Gegenden herfchreibt; in den anges 
nehmen Dattelmäldern am Euphrat 63 ſie mit ſanfter Macht 
den umherziehenden Hirten zum fleißigen Anwohner der Flek— 
fen und Staͤdte. . 

» J * 
* 

Uebrigens muß man fih in der GChalbäer Weiheit nicht 
unfre Weisheit denken. Die BWiffenfcaften, die Babnlon bes 
foß, waren einer abgefhloffenen gelchrten Zunft anvertraut, 
die bei dem Verfall der Mation zulegt eine häfliche Betrügerin 
wurde. Ghaldder hießen fie, wahrkehrintich von ber Zeit an, 
da Ghalbäer Über Babylon herrfchten: denn da feit Belus Zeis 
ten, die Zunft der Gelehrten ein Orden des Staats und eine 
Stiftung der Regenten war, ſo fchmeichelten diefe wahrfcheins 
lich ihren Beherrfchern damit, daß fie den Namen ihrer Nas 
tion trugen. Sie waren Hofphilofophen, und fanfen als folche 
auch zu allen Betrügereien und fchnöden Künften der Hofphis 
lofophie hinunter. Wahrſcheinlich haben fie in diefen Beiten 
ihre alte Wiffenfchaft fo wenig, als das Zribunal in Sina die 
feinigen vermehrt. 


Meder und Perfer. 


Es ift ein hartes aber gutes Geſetz des Schidfals, daf 
wie alles Uebel fo auch jede Uebermacht fich felbft verzehre. 
Perſtens Verfall fing mit dem Tode Cyrus an, und ob es ſich 
gleich, infonderheit durch Darius Anftalten, noch ein Jahrhun⸗ 
dert hin von außen in feinem Glanz erhielt, fo nagte doch in 
feinem Innern der Wurm, der in jedem defpotifhen Reich 
nagt. Eprus theilte feine Herefchaft in Gtatthalterfchaften, 
die er moch duch fein Anfehen in Schranken erhielt, indem er 
eine ſchnelle Gommuntcation durch alle Provinzen errichtete und 
darüber wachte. Darius theilte das Reich, wenigſtens feinen 
Hofſtaat, noch genauer ein und fand auf feiner Ehen Stelle 
als ein gerechter und thäfiger Herrfcher., Bald aber wurden 
die großen Könige, die zum defpotifchen Thron geboren waren, 
torannifche Weichlinge; Zerres, ſeibſt auf feiner fchimpflichen 
Zlucht aus Griechenland, da er auf ganz andre Dinge hätte 
denken follen, begann fchon zu Sardes eine fchändliche Liebe, 
Seine meiften —— gingen dieſem Wege nach, und fo 
waren Beitechungen, pörungen, Verräthereien, Morbtbaten, 
unglüdliche Unternehmungen u. f. w. beinahe die einzigen Merk: 
würdigfeiten, welche die fpätere Gefchichte, Perfiens darbietet, 
Der Geift der Edeln war verderbt, und die Unedeln verdarben 
mit; zulegt war fein Regent feines Lebens mehr ficherz der 
Thron wanfte auch unter feinen guten Fürften, bis Aleran: 
der nach Afien brach, und in wenigen Scjlachten dem von ins 
nen unbefefligten Reiche ein fürchterliches Ende machte. Zum 
Ungläd traf dieß Schidfal einen König, der ein befferes Glück 
verdiente; unfchuldig büßte. er feiner Vorfahren Sünde, und 
fam durch fhändliche Berrätherei un. Wenn eine Gefchichte 
der Welt uns mit großen Buchftaben fügt, daß Ungebunden: 
heit fich felbft verberbe, daß eine grenzen» und foſt gefeglofe 
Gewalt die furchtbarfte Schwäche fei, und jede weiche Satra— 
pens Regierung, fowohl für den Regenten, als für's Wolf, das 
unheilbarfte Gift werde; fo ſagt's die perfiiche Geſchichte. 

Nuf feine andere Motion hat daher auch diefes Reich eis 
nen günftigen Einfluß gehabt; denn es zerftörte und bauete 
nicht; es zwang die Provinzen, diefe dem Gürtel der Königin, 
iene dem Haar- oder Halsfhmucd derfelben einen fchimpflichen 
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Tribut zu zollenz es Enüpfte fie aber nicht durch beffere Ger 
fege und Einrichtungen an einander. Aller Ganz, alle Got⸗ 
terpracht und Götterfurcht dieſer Monarchen ift nun dahin; 
ihre Eatrapen und Günftlinge find, wie fie felöft, Aſche, und 
das Gold, das fie erpreßten, ruht vieleicht gleichfalls in der 
Erde. Selbſt die Gefchichte derfelten ift Zabel: eine Fa: 
bei, die fih im Munde der Morgenländer und Griechen faft 
gar nicht verbindet. Auch die alten perfifchen Sprachen find 
todt, und die rg nr Ma ee nr = —— 
Perfepolis, find nebſt ihren fchönen Schriftzgen un unges 
—— Bildern bieher unerkiärte Ruinen. Das Schichſal hat ſich 
gerächt an diefen Sultanen: wie durch den giftigen Wind Sa— 
mum find fie von der Erde verweht, und mo, tole bei dem 
Griechen; ihre Andenken lebt, lebt «6 ſchimpflich, die Baſis eis 
ner ruhmreichen, fhöneren Größe, 


Hebriern 


Schr Klein erfcheinen die Hebräer, wenn man fie uns 
mittelbar nach den Perfern betrachtet:. Hein war ihr Sand, 
orm die Rolle, die fie in und aufer demfelben auf dem 
Schauplag der Welt fpielten, auf welchem fie fat noch 
nie Goberer waren. Indeſſen haben fie durch den Willen bes 
Schidfals, und durch eine Reihe von Weranlaffungen, deren 
Urfachen fich Leicht ergeben, mehr als irgend eine afiatifche Nas 
tion auf andere Bolker gewirkt; ja gewiſſermaßen find fie, for 
wohl durch das Ehriftenthum als den Mahomedanisınus, «ine 
Unterlage des größten Theils der Weltaufflärung worden, 

Ein ausnehmender Unterfchied iſt's ſchon, daß die Hebräer 
geſchriebene Annalen ihrer Begebenheiten aus Zeiten haben, im 
denen die melften jest aufgeflärten Nationen noch nicht ſchrei— 
ben £onnten, fo daft fie diefe Nachrichten bis zum Urfprunge der 
Welt hinaufzuführen wagen. Noch vortheilhafter unterfcheiden 
ſich diefe dadurch, daß fie nicht aus Hieroglyphen gefchöpft, oder 
mit folchen verduntelt, fondern nur aus Ghefchlechtöregiftern 
entftanden und mit hiftorifchen Sagen oder Liedern verwebt 
find, durch welche einfache Geftalt ihe hiſtoriſcher Werth offene 
bar zunimmt. Endlich befommen biefe Erzählungen ein merk: 
würdiges Gewicht noch dadurch, daß fie als ein göttlicer 
Etammesvorzug diefee Nation beinahe mit abergläubifcher Ger 
wiffenhaftigkeit Jahrtauſende lang erhalten, und durch das 
Chriſtenthum Nationen in die Hände geliefert find, die fie mit 
einem freiern als Zudengeift unterfucht und befiritten, erläutert 
und genußt haben. 


Zufolge der älteften Nationalfagen der Hebräer, kam ihr 
Stammvater ald Scheif eines Nomadenzuges Über ben Gus 
phrat und zulegt nach Paläftina. Hier gefiel es ihm, weil er 
unbehinderten Plas fand, die Lebensart feiner Hirtenvorfahren 
fortzufegen, und dem Gott feiner Väter nach Etammesart zu 
dienen. Im dritten Geſchlecht zogen feine Nachfommen dur 
das fonderbare Glück Eines aus ihrer Familie nach Aegypten, 
und ſetzten daſelbſt, unvermifcht mit den Landeseinwohnern, ihre 
Hirten⸗Lebensart fort; bis fie, man weiß nicht genau, in wel: 
cher Generation, von dem verächtlichen Drud, in dem fie fchon 
als Hirten bei diefem Volke fein mußten, durch ihren künftigen 
Geſetzgeber befreiet, und nach Arabien gerettet wurden. Bier 
führte nun der große Mann, der größte, den dieß Bol gehabt 
hat, fein Werk aus, und gab ihnen eine Berfaffung, die zwar 
auf Religion und Lebensart ihres Stammes gegründet, mit 
ägnptifcher Staateweisheit aber fo durchflochten war, daß auf 
der einen Seite das Volk aus einer Nomadenhorde zu einer 
cultivirten Mation erhoben, auf der andern zugleich von Aegyp⸗ 
ten völlig weggelenkt werden follte; damit ihm nie wieder die 
Luft anktäme, den Boden des ſchwarzen Landes zu betreten. 
Wunderbar durchdacht find ale Geſetze Moſes; fie erfireden 
fih) vom Gröften bis zum KAleinften, um fich des Geiftes feis 
ner Nation in allen Umftänden des Lebens zu bemädhtigen und 
wie Mofes fo oft fagt, ein ewiges Geſeß zu werden. Au 
war diefe liberbachte Gefeggebung nicht das Werk eines Aus 
genblids; der Gefengeber a binza, nachdem es die Umflände 
forderten, und lieh, noch vor dem Ausgange feines kebens, 
die ganze Nation ſich zu ihrer künftigen Landesverfaſſung vers 
pflichten. Wierzig Jahre hielt er ftrenge auf feine Gebote, ja 
vielleicht mufte auch deswegen das Wolf fo lange in ber aras 
bifchen Wüfte weilen, bis nach dem Zode der erften hartnädis 
gen Generation ein neues, in diefen Gebräuchen erzogenes Wolf 
fi) denfelben völlig gemäß im Sande feiner Väter einrichten 
fönnte. Leider aber warb bem patriotifchen Mann diefer 
Wunſch nicht gewährt! Der bejahrte Mofes ftarb an ber 
Grenze des Landes, das er fuchte, und als fein Nachfolger das 
bin eindrang, fehlte es ihm am Anfehen und Nachbrud, ben 
Entwurf des Geſetzgebers ganz zu befolgen. Wan fepte die 
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Eroberung nicht fo weit fort ald man follte, man theilte und 
ruhete zu früh. Die mächtigften Stämme riffen den größten 
Strich zuerft an ſich, fo daß ihre fehmwächeren Brüder kaum 
einen Aufenthalt fanden, und ein Stamm berfelben fogar vers 
theilt werden mußte *). 


Ueberhaupt hat ſich feit Mofes kein zweiter Geſetzgeber in 
diefem Wolke gefunden, der den vom Anfange an zerrütteten 
Staat auf eine dem Zeiten gemäße Grundorkfaffung hätte zus 
rüdführen mögen. Der gelehrte Stand verfiel bald, die Eifes 
rer fürs Landesgefeg batten Stimme, aber feinen Arm, 
die Könige waren melſtens Weichlinge oder Gefchöpfe der 
Priefter. Die feine Nomofratie alfo, auf die es Mofes anges 
legt hatte, und eine Art theofratifher Monarchie, wie fie bei 
allen Völkern ‚diefes Erdftrichs voll Defpotismus herrfchte; zwei 
fo entgegengefeste Dinge firitten gegen einander, und fo mußte 
das Geſetz Mofes dem Volke ein Sclavengefeb werden, da es 
ihm, politifch ein Geſetz der Freiheit fein folte, 


Die. Ration "dee Juden ſelbſt ift feit ihrer Zerſtreuung den 
Wölkern der Erde durch ihre Gegenwart müglich und ſchädlich 
worden, je nachdem man fie gebraucht hat. In den erften 
Zeiten fahe man Ehriften für Juden an, und verachtete oder 
unterdrüdte fie gemeinfchaftlich, weil auch die Chriften viel 
Vorwürfe des jüdifchen Voͤlkerhaſſes, Stolzes und Aberglaus 
bens auf fich luden. Späterhin, da Ghriften die Juden ſelbſt 
unterdrücten, gaben fie ihnen Anlaß, fich durdy ihre Bewerb⸗ 
famfeit und meite Verbreitung faft allenthalben des innern, 
infonderheit des Geldhandels zu bemächtigen; daher denn die 
rohern Nationen Europa's freiwillige Sclaven Ihres Wuchers 
wurden. Den MWechfelbandel haben fie zwar nicht erfunden, 
aber fehr bald vervollfommnet, weil chen ihre Unficherheit in 
den Ländern der Mahomedaner und Chriften ihnen dieſe Ers 
findung nöthig machte. Unläugbar alfo hat eine fo verbreitete 
Republik Muger Wucherer manche Nation Europa’s von eigner 
Betriebfamkeit und Nusen des Handels lange — 
weil dieſe ſich für ein jüdiſches Gewerbe zu groß dünkte, und 
von den Kammerfnechten der heiligen römifchen Welt diefe Art 
vernänftiger und feiner Induftrie eben fo wenig lernen wollte, 
als die Spartaner den Aderbau von ihren Heloten. Sammelte 
Semand eine Gefchichte der Juden aus allen Ländern, in die 
fie zerſtreuet find; fo zeigte ſich damit ein Schauftüd der Menfch: 
beit, das als ein Natur- und politifches Ereigniß gleich mer: 
würdig wäre. Denn fein Volk der Erde hat ſich wie diefes 
in allen Klimaten fo kenntlich und rüftig erhalten. 


* ” 
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Uebrigens wird Niemand reinem Wolke, das eine fo wirks 
fame Zriebfeder in den Händen des Schidfals warb, feine 
großen Anlagen abſprechen wollen, die in feiner ganzen Ger 
ſchichte ſich deutlich zeigen. Sinnreih, verfchlagen und arbeits 
fam mußte es fich jederzeit, auch unter dem äuferften Drud 
andrer Völker, wie in einer Wüfte Arabiens mehr als vierzig 
Sahre zu erhalten. Es fehlte ihm auch nicht an Friegerifchem 
Muth, wie die Zeiten Davids und der Makkabaer, vorzüglich 
aber der lebte, fchredliche Untergang feines Staates zeigen. In 
ihrem Pante waren fie einft ein arbeitfanres, fleifiges Wolf, 
das, wie die Japaner, feine nadten Berge durch künſtliche Te— 
raffen bis auf den Gipfel zu bauen wufte, und in einem ens 
Bezirk, der an Fruchtbarkeit doch immer nicht das erſte 

and der Welt war, eine unglaubliche Anzahl Menfchen nahrte. 
Zwar ift in Kunſtſachen die jürifhe Nation, ob fie gleich zwi: 
ſchen Aegypten und Phönicien wohnte, immer unerfahren ges 
‚blieben, da felbft ihren Salomonifchen Tempel fremde Arbeiter 
bauen mußten. Auch find fie, ob fie gleich eine Zeit lang die 
Häfen des rothen Meeres befafen und den Küften der mittel: 
ländifchen See fo mahe wohnten, in biefer zum Handel der 
Belt glüclichften Lage, bei einer Volksmenge, die ihrem Lande 
zu fohwer warb, dennoch nie ein feefahrendes Bolt worden. 
Wie die Aegypter, fürchteten fie das Meer, und wohnten von 
jeher lieber unter anderen Nationen, ein Bug ihres Nationals 
charakters, gegen den ſchon Mofes mit Macht fämpfte. Kurz, 
es ift ein Volk, das im der Erziehung verdarb, weil es nie 
zur Reife einer politifchen Eultur auf eignem Boden, mithin 
auch nicht zum wahren Gefühl der Ehre und Freiheit gelangte. 
In. den Wiſſenſchaften, die ihre vortrefflichften Köpfe trieben, 
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bat fich jederzeit mehr eine gefehliche Anhänglichkeit und Ord⸗ 
nung, als eine fruchtbare Freiheit des Geiftes gezeigt, und der 
Zugenden eines Patrioten hat fie ihe Zuſtand fait von jeher 
beraubt. Das Volk Gottes, dem einft der Himmel ſelbſt fein 
Vaterland fchenkte, ift Sahrtaufende her, ja faft feit feiner Ents 
ſtehung eine pärafitifche Pflanze auf den Stämmen anderer Nas 
tionen; ein Gefchlecht fchlauer Unterhändfer beinahe auf der 
ganzen Erde, das trotz aller Unterdrückung nirgend fich nach 
er Ehre und Wohnung, nirgend nach einem WBaterlande 
ehnt. 


Phönicien und Karthago. 


Ganz auf eine andre Weife haben firh die Phönicier um 
Melt die Welt verdient gemacht. Eines der edelften Werkzeuge 
der Menfchen, das Glas, erfanden fie, und die Gefchichte ers 
zählt die zufällige Urfache diefer Erfindung am Fluffe Belus, 
Da fie am Ufer des Meeres wohnten, trieben fie Schifffahrt 
feit- undentlichen Zeiten; denn Semiramis ſchon ließ ihre Flotte 
durch Phönicier bauen. Bon Heinen Fahrzeugen fliegen fie 
allmählig zu langen Schiffen hinauf; fie lernten nach Sternen, 
infonderheit nach dem Geflien des Baͤrs, fegeln und mußten, 
angegriffen, zuletzt auch den Seektleg lernen. Welt umber 
haben fie das mittelländifche Meer bis Über Gibraltar hinaus, 
ja nach Britannien bin befchifft, und vom rothen Meer bin 
vielleicht mehr als ein Mal Afrika umfegelt. Und bas thaten 
fie nicht ale Eroberer, fondern als Handelsleute und Goloniens 
ftifter. Sie banden die Länder, die das Meer getrennt hatte, 
durch Verkehr, Sprache und Kunſtwaaren an einander und ers 
fanden finnreich, was zu biefem Verkehr diente. Sie lernten 
rechnen, Metalle prägen, und diefe Metalle zu mancherlei Ges 
fäßen und Spieljeug formen. Sie erfanden den Purpur, ars 
beiteten feine fidonifche Leinwand, holten aus Britannien das 
Binn und Blei, aus Spanien Silber, aus Preußen den Bern— 
ftein, aus Afrifa Gold, und werhfelten dagegen afiatifche Waa⸗ 
ten. Das ganze mittelländifche Meer war alfo ihr Reich, die 
Küften an demfelben bie und da mit ihren Pflanzftädten bes 
fegt, und Zarteffus in Spanien die berühmte Miederlage ihres 
Pandels zwifchen dreien Welttheilen. So menig oder viel 
Kenntnifie fie den Europäern mitgetheilt haben mögen, fo war 
das Geſchenk der Buchitaben, die die Griechen von ihnen lerne 
ten, allein fchon aller anderen werth. 


“ ” 
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Kartbago war eine Stadt, nicht ein Volk; alfo Fonnte 
es aud keinen Bezirk des Landes eigentlihe Waterlandeliebe 
und Volfscultur geben. Das Gebiet, das es fih in Afrika 
erwarb, und in welchem es, nach Strabo, im Anfange des 
dritten punifchen Aricges dreihundert Städte zählte, beſtand 
aus Unterthanen, über welche die Uecberwinderin Herrenrecht 
übte, nicht aber aus eigentlichen Mitgenofien des herrfchenden 
Staates. Die wenig cultivirten Afrifaner ferebten auch nicht 
ed zu werden; denn felbft in den Kriegen gegen Karthago er: 
fcheinen fie als wiederfpenftige Sklaven oder als befoldete Krieges 
fnechte. Ins innere Afrika bat ſich daher wenig menfchliche 
Eultur. von Karthago aus verbreitet, weil es diefem Staat, 
der in einigen Kamilien aus feinen Mauern hinaus herrfchte, 
gar nicht daran lag, Humanität zu verbreiten, fondern Schäße 
zu fammeln, Der rohe Aberglaube, der bis auf die fpäteften 


‚Zeiten in Karthago herrfchte, die graufamften Zodesftrafen, mit 


denen «5 feine unglüdlichen Heerführer, auch wenn fie an ihrem 
Verluft unfchuldig waren, torannifch belegte, ja das ganze Bes 
tragen biefes Volks in fremden Ländern zeigt, mie hart und 
geizig diefer ariftofratifche Staat war, der eigentlich nichts als 
Sewinn und afıifanifche Ancchtfchaft ſuchte. j 

Auch diefer Staat, ob er gleich auf den niedrigen Grund 
erobernder Gewinnfucht gebaut war, hat große Seelen vr 
und eine Menge Künfte in ſich genährt: Won Kriegern ift 
infonderheit das Gefchlecht der Barka’s unfterblich, deren Ehr⸗ 
geiz um fo höher aufloderte, als die Eiferfucht der Hanno's 
ihre Flamme zu erftiden ſuchte. Meiftens ift aber auch in dem 
farthagifchen Heldengeift eine gewiſſe Härte merkbar, gegen 
welche ein Gelon, Zimoleon, Scipio u. A., wie freie Menſchen 
gegen Knechte erfcheinen. So barbarifch war ſchon der Hels 
denmuth jener Brüder, die ſich für eine ungerechte Grenze ih: 
res WBaterlandes lebendig begraben liefen, und in härteren 
Fällen, zumal wenn Karthago felbit bebrängt wurde, zeigt fich 
ihre Zapferkeit meiftens nur in wilder Verzweiflung. Indeſ⸗ 
fen ift’s gewiß, daß infonderheit Hannibal_in der feineren 
Kriegsktunft ein Lehrer feiner Exbfeinde, der Römer, war, die 
von ihm die Welt zu erobern lernten. Defigleichen haben auch 
alle Künfte in Karthago geblüht, die irgend dem Handel 
dem Schiffbau, dem Gerkriege, dem Gewinn dienten, obgleich 
Karthage feloft im Seekriege bald vom den Römern übertroffen 
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wurde. Bum Unglöd find durch die Barbarei der Römer alle 
Bücher der Karthaginenfer wie ihre Staat untergegangen: wir 
tennen die Nation nur aus Berichten ihrer Feinde, aus 
wenigen Zrümmern, die uns kaum die Lage der alten berühms 
ten — verrathen. Are — 
in te war leider Verhaͤ gegen Rom; 
die Wolſin, die die Erde bezwingen follte, mußte fich juerft im 
Kampfe mit einem afrifanifhen Schafal üben, bis fie ſolchen 
aulest elend vertilgte, 


Yegvopten 


Die gewiſſeſte Nachricht die wir von Aegnpten haben, ge: 
ben uns fine terthümer,, jene ungeheuren Pyramiden, Obe⸗ 
listen und Katafomben, jene Trümmer von Kanälen, Städten, 
Säulen und Zempeln, die mit ihren Bilderfchriften noch jeßt 
das Erftaunen der Reifenden, die Wunder der alten Welt find. 
Welche Menfchenmenge, welche Kunſt und Berfaffung, noch 
mehr aber welch eine fonderbare Denkart — dazu, dleſe 
Felſen auszuhöhlen oder auf einander zu häufen, Thiere nicht 
nur abzubilden und auszubauen, fondern auch als Heiligthü: 
mer zu begraben, eine Felfenwäfte zur Wohnung ber Todten 
umzufchaffen und einen ägnptifchen Prieftergeiit auf fo taufends 
ie Art im Stein zu verewigen! Alle diefe Reliquien ſte— 
en oder liegen wie eine heilige Sphinr, wie ein großes Pros 
diem da, das Erklärung forbert.* 

Ein Theil diefer e die zum Nuten dienen oder gar 
der Gegend unentbehrlich find, erklärt ſich von felbft; bergleis 
hen find bie erftaunensmwürdigen Kanäle, Dämme und Katas 
tomben, Die Kanäle dienten, den Mil auch in die entferns 
ten Theile Aegyptens leiten, bie A durch den WBerfall 
derfelben eine todte TBüfte find. Die Dämme dienten zu Grün: 
dung der Städte in dem fruchtbaren Thal, das der Mil übers 
chwemmt und das als das eigentliche Derz —— ganzen 

mfang des Landes nährt. Auch von den tengräften ift’s 
wohl unläugbar, daf fie, aufer den Religions s Zdeen, welche 
die Aegypter damit verbanden, fehr viel zu der gefunden Luft 
diefes Reichs beigetragen und Krankheiten vorgebeugt haben, 
die fonft die Plage naffer und heißer enden zu fein pflegen. 
Aber wozu das Ungeheure diefer Höhlen? moher und wozu das 
Sabnrinth, die Obelisten , die Pnramiden ? woher der wunder: 
bare Geſchmack, der Ephinre und Eoloffen fo mühfam verewig 
t? Gind die Aegypter aus dem Schlamm ihres Nils zur 
ginal = Mation der Welt entfproffen ? oder wenn fie anders 
woher kamen, durch weiche Wreranla en und Triebe unter: 
—— „fie ſich fo ganz von allen Völkern, die rings um fie 
wohnen ? 


* * 
* 


Ein ftilles, fleifiges, gutmüthiges Bolt waren die Ae— 
gypter, welches ihre ganze Einrichtung, ihre Kunft und Re: 
ligion beweift, Kein Zempel, keine Bildfäule Aegyptens hat 
einen feöhlichen, leichten, griechifchen Anbtid; von diefem Bived 
der Kunft hatten fie weder Beet, noch auf ihn Abſicht. Die 
Mumien zeigen, daß die Bildung der Argnpter nicht fchön 
war; nachdem fie alfo die menfchliche Beftalt fahen, muften fie 
folche bilden, Gingefchloffen in ihe Land, wie in ihre Reli 

ion und Verfaffung, liebten fie das Fremde nicht, und da fie, 
em Gharafter gemäß, bei ihren Nachbildungen vorzüglich au 
Treue und Genauigkeit 8 da ihre ganze Kunft Handw 
und zwar das religiöfe Handwerk einer Sefchlechtszunft war, 
wie fie denn auch gröftentheild auf religiöfen Begriffen bes 
ruhte: fo war dabei durchaus an keine Abweichungen in jenes 
Sand fchöner Ideale zu denken, das ohne Naturvorbilder auch 
eigentlih nur ein Phantom iſt. Dafür gingen fie mehr auf 
tas Fefte, Dauerhafte und Riefengrofie, oder auf eine Boll: 
endung mit dem genaueften Kunftfleife. In ihrer- felfigen 
Weltgegend waren ihre Tempel aus dem Begriff ungeheurer 
Hoͤhlen entftanden: fie mußten alfo auch in ihrer Bauart eine 
ungeheure Majeftät lieben. Ihe Bildfäulen waren aus Mur 
mien entftanden; fie hatten alfo auch den zufammengegogenen 
Stand der Füfe und Hände, dee durch ſich felbft or für 
feine Dauer forget. Höhlen zu unterftügen, Begräbniffe abzu⸗ 
fondern, dazu find Säulen gemacht, und da die Baufunft der 
Hergnpter vom Felfengewölbe ausging, fie aber bei ihren Ges 
bäuden unfre Kunit za wölben noch nicht verftanden: fo ward 
die Säule, oft auch ein Kolof derfelben, unentbehrlih. Die 
Wiüfte, die um fie war, das Zodtenreich, daf aus Religions: 
Ideen um fie fchwebte, machte auch ihre Bilder zu Mumien-— 
galten, bei denen nicht Handlung , fondern ewige Ruhe der 
'harafter war, auf welchen fie die Kunſt flellte. 

Ueber die Prrramiden und Obellsken der Aegypter darf 
man fih, mie mich dünft, noch weniger wundern. In allen 
hellen der Welt, ſelbſt in DOtahiti, werden Pyramyden auf 
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Gräbern errichtet; ein Zeichen nicht ſowohl der Seelen⸗Unſterb⸗ 
lichkeit als eines dauernden An * auch mac dem Mod, 
Dffendbar waren fie auf diefen Gräbern aus jenen rohen Stein: 
haufen entftanden, den man zum Denkmal einer Sache ural: 
ters bei mehreren Nationen aufbäufte; der rohe Steinhaufe 
arg fih felbft, damit er fefter liege, iu einer Porhmibde. 
16 die Kunft der Menfchen, denen feine Beranlafjung zum 
Dentmal fo nahe lag als das Begräbnif eines verehrten Todten, 
zu biefem allgemeinen Gebrauche hinzutrat: fo verwandelte fi _ 
der Steinhaufe, der anfangs vielleicht den -begrabenen Leiche 
nam auch vor dem Auffcharren wilder Thiere ſchützen ſollte, 
natürlich in eine Pyramide oder Ehrenfänle, mit mehr oder 
minder Aunft errichtet. Daf nun die Xegnpter in diefem Bau 
andre Völker übertrafen, hatte mit dem dauerhaften Bau 
ihrer Zempel und Katafomben einerlei Urfach. Sie befaßen 
nämlih Eteine genug zu dieſen Denkmalen, da das meifte 
Hegnpten eigentlich: eim Fels ift; fie hatten auch Hände genug 
sum Bau elben, da in ihrem fruchtbaren und volfreichen 
Sande der Ril für fie die Erde düngt und der Aderbau ihnen 
wenige Mühe Eoftet. Ueberdies lebten die alten Argnpter fehr 
möfig: Zaufende von Menfchen, die an dieſen Dentmalen 
SZahrhunderte lang wie Sklaven arbeiteten, waren fo Leicht zu 
unterhalten, daß es nur auf den Willen eines Königs ankam, 
gedankenlofe Maffen bdiefer Art zu errichten. Das eben eins 
zelner Menfchen ward in jenen Beiten anders als jest gefchät, 
da ihre Namen nur in Zünften und Landſtrichen berechnet 
wurden. Leichter opferte man damals die nuplofe Mühe vie 
ler Individuen dem Gedanken eines Beherrfchers aaf, der mit 
einer folchen Steinmaſſe fi ſelbſt Unfterblichkeit erwerben und, 
dem Wahne feiner Religion nach, die abgeſchiedene Seele in 
einem balfamirten Leichnam feithalten wollte; bis mit dee Beit 
auch diefe, wie fo manche andere nuplofe Kunft , zum Wett⸗ 
eifer wart. Ein König ahmte dem andern nach oder fuchte 
ihn zu übertreffen; indeß das gutmüthige Volk feine Lebenes 
Zage am Bau diefer Monumente verzehren mußte. So ent: 
fanden mwahrfcheinlich die Prrramiden und Obelisken Aegyptens; 
nur in den älteften Zeiten wurden fie gebauet: denn die fpir 
tere Zeit und jede Nation, die ein nüpliches Gewerbe 
lernte, bauete feine Poramiden mehr. Weit gefehlt alfo, da 
Poramiden ein Kennzeichen von der Glüdfeligkeit und wahren 
Aufklärung des alten Aegyptens fein follten, find fie ein uns 


t widerfprechliches Denkmal von dem Aberglauben und der Ge— 


danfenlofigkeit ſowohl der Armen, die da bauten, als der Ehr⸗ 
gelzigen, die den Bau befahlen. Bergebens fucht ihr Geheims 
niffe unter den Poramiden ober verborgene Weisheit an den 
Dbeliöten: denn wenn die Hieroginphen der letztern auch ent= 
äiffert würden; was würde, was fönnte man an ihnen anders, 
als etwa eine Chronik verftorbener Begebenheiten oder eine 
vergötternde Lobfchrift ihrer Erbauer leſen? Und dennoch, was 
find diefe Waffen gegen Ein Gebirge, das die Natur baute? 

Usberhaupt läßt ſich aus Dieroginphen fo wenig auf eine 
tiefe Weisheit der Aegnpter fchliehen, daß fie vielmehr gerade 
das Gegentheil davon bemweifen. Hierogiyphen find der erite 
rohe Kindesverfuch der menfchlichen Verſtandes, der Beichen 
ſucht, um feine Gedanken zu erklären; die roheften Wilden in 
Amerika hatten Dieroginphen, ſoviel als fie bedurften: dem 
konnten nicht jene Meritaner fogar die ihnen unerhörtefte Sache, 
die Ankunft der Spanier, in Hieroglyphen melden! Daß aber 
die Aegypter fo lange bei diefer unvolllommenen Echrift blier 
ben und fie Jahrhunderte hin mit ungeheurer Mühe auf Fels 
fen und Wände malten; welche Armuth von Ideen, welch einen 
Stilftand des Verftandes zeigt diefes! Wie enge mufte der 
Kreis von NKenntnifen einer Nation und ihres weitläufigen 
gelehrten Ordens fein, der fich Jahrtaufende durch an diefen 
Bögeln und Strichen begnügte! Denn ihr zweiter Hermes, 
der die Buchitaben erfand, kam fehe fpät; auch war er fein 
Argupter. Die Buchltabenfchrift der Mumien ift nichts als 
die fremde phönteifche Schriftart, vermifcht mit hieroginphifchen 
Beihen, die man alfo auch, aller Wahrfıheinlichkeit nach, von 
handelnden Phönicern lernte. Die Sinefen felbit find weiter 
gegangen als die Aegypter und haben aus ähnlichen Hierogin: 
fich wirkliche Gedantenchavaftere erfunden, zu welchen, wie es 
fcheint, diefe nie gelangten. Dürfen wir uns alfo wundern, 
dag ein fo fchriftarmes und doch nicht ungefchidtes Volk fih 
in mechanifchen Künften hervorthat! Der Weg zur willen: 
ſchaftlichen Literatur war ihnen durch die Sieroglyphen verfperet, 
und jo ‚mußte ſich ihre Xufmerkfamkeit deſto mehr auf finn- 
liche Dinge richten. Das fruchtbare Nilthal machte ihnen den 
Aderbau leicht; jene periodiſchen Ueberjchwemmungen, von 
denen ihre Wohlfahrt abhing, Ichrten fie meffen und rechnen. 
Das Jahr und die Jahreszeiten muften doch endlich einer 
Nation geläufig werden, deren Leben und Wohlfein von einer 
einzigen Naturveränderung abhing, die jährlich wiederholt, 
ihnen einen ewigen Landkalender machte. 

Alſo auch die Naturs und Himmelsgefchichte, die man an 
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diefem alten Wolke rühmt: fie war ein eben fo natürliches 
Erzeugniß ihrer Erd: und Himmelsgegend. Was bei den 
vptern die Dieroginphen dazu thun konnten, war der Wiſ— 
fenfchaft cher fchädlih als nüßlich. Die lebendige Bemerkung 
ward mit ihnen nicht nur ein dunkles, fondern auch) cin todtes 
‚Bild, das den Fortgang des Menfchenverftandes gewiß nicht 
Sie Sieroglaphen Prieer» Seifimnife enthalten haben? A 
ie O vp er⸗ e ent n $ 
dünkt, jede Hieroginphe enthalte ihrer Natur nach ein Gcheims 
heimniß, und eine Reihe derfelben, die eine gefchloffene Zunft 
aufbewahrt, müffe für den großen Haufen nothwendig ein Ger 
heimniß werden, gefest auch, daß man ihm ſolche auf Weg 
und Stegen vorftellte. Er kann fich nicht eimmweihen laffen, 
m verftehen zu lernen: denn dieß ift nicht fein Beruf und 
f wird er ihre Bedeutung nicht finden. er der noth⸗ 
wendige Ma einer verbreiteten Aufklärung in’ jedem Lande, 
in jeder Zunft einer fogenannten Hieroginphen s Weisheit, «6 
mögen Prieſter oder Micht- Priefter diefelbe lehren. Micht Je: 
dem fönnen und werden fie ihre Symbole entziffern, und was 
fich nicht durch fich felbft lernen läßt, bewahrt fich leider, * 
ner Natur als Geheimniß. Jede Hieroglyphen-Weis heit 
meuerer Zeiten iſt alſo ein eigenſinniger Riegel gegen alle freiere 
Aufklärung, weil in den ältern Zeiten ſelbſt Hierolyphit immer 
nur die unvollfommenite Schrift war. Unbillig ift die Forbes 
rung, etwas durch fich verftchen zu lernen, was auf taufen» 
derlei Urt gedeutet werden fann, und tödtend die Mühe, die 
man auf willtührliche Zeichen, als wären fie nothwendige ewige 
Sachen, wendet. Daher ift Aegypten jederzeit ein Kind an Keunt⸗ 
niffen —— weil es ein Kind in Andeutung berfelben blieb, 
und für uns find diefe Kinder⸗Ideen wahrfcheinlich auf immer 


Alſo auch an der Religion und Staats:Weisheit der Aegyp⸗ 
ter können wir uns fihwerlich etwas anders, als die Stufe 
denken, die wir bei mehreren Bolkern des hohen Alterthums 
bisher bemerkt haben und bei den Nationen des öftlichen Aſiens 
zum Theil noch jest bemerken. Wäre ed gar wahrfcheinlich zu 
machen) daß mehrere Aenntniffe der Aegypter in ihrem Lande 
ſchwerlich erfunden fein möchten, daß fie vielmehr mit folchen, 
wie mit gegebenen ein und Prämiffen nur fortgerechnet 

fie ihrem Sande bequemt haben: fo fiele ihr Kindesalter 
in allen diefen BWiffenfchaften noch mehr in die Augen. Daher 
vielleicht die langen Regifter ihrer Aönige und Weltjeiten: daher 
ihre wielgedeuteten Gefchichten vom Ofiris, der Ifis, dem Dos 
zus, Thphon u. And.; daher ein großer Vorrath ihrer heilis 
gen Sagen. Die Haupts Ideen ihrer Religion haben fie mit 
mehreren Ländern des höhern Afiens gemein; hier find fie nur 
nach der Naturgefchichte des Landes und dem Gharafter des 
Bolks in Hieroglgphen verkleidet. Die Grundzüge ihrer poli- 
tifchen Einrihtung find andern Völkern auf gleicher Stufe der 
Cultur nicht fremd; nur daß fie hier im fehönen Nilthal ein 
eingeichloffenes Volk ſehr ausarbeitete und nach feiner Weife 
brauchte. Schwerlich würde Aegypten in: den hohen Ruf 
feiner Weisheit gefommen fein, wenn nicht feine uns nähere 
Lage, die Zrümmer feiner Alterthümer , vorzüglich aber die 
Sagen der Griechen es dahin gebracht hätten. 


Weitere Ideen zur Philofophie der Menfchengefchichte. 


1. Lebendige Menfhenkräfte find die Trieb— 
federn der Menfhengefchichte, und da der Menfch 
feinen Urfprung von und in einem Gefchlecht nimmt: fo wird 
biemit fchon feine Bildung, Erziehung und Denfart genetifch. 
Daher jene fonderbaren Nationalharaktere, die den älteften 
Bölfern fo tief eingeprägt, ſich in allen ihren Wirkungen auf 
der Erde unverkennbar zeichnen. Wie eine Quelle von dem Boden, 
auf dem fie ſich fammelte, Beftandtheile, Wirfungsträfte und Ge: 
fhmad annimmt; fo entfprang der alte Charakter der Völker aus 
Gefchlechtsjügen, der Himmelẽ gegend, der kebensart und Grzies 
hung, aus den frühen Gefchäften und Zhaten, die diefem Volk eis 
gen wurden. — Der Gefcichtfchreiber der Menfchheit muß, wie 
der Schöpfer unfres Gefchlechts, oder wie der Genius der Erde, 
unpartheiifch fehen und leidenfchaftlos richten. Dem Maturs 
forfcher, der zur Kenntnif und Ordnung aller Glaffen feiner 
- Reiche gelangen will, ift Rofe und Diftel, das Stinf= und 
Zaulthier mit dem Elephanten gleich Lieb; er unterfucht das 
am meiften, wobei ec am meilten lernt. Nun hat die Natur 
die ganze Erbe ihren Menfchenkindern gegeben und auf folcher 
bervorfeimen laffen, was nach Ort, Zeit und Kraft irgend nur 
bervorfeimen konnte. Alles, was fein kann, ift; alles, was 
werben kann, wird; wo nicht heute fo morgen. Das Jahr der 
Matur ift lang; die Blüthe ihrer Pflanzen ift fo vielfach als 
diefe Gewächfe felbſt find und die Elemente, die fie nähren. 

2. Wenn's alfo vorzüglich darauf anfommt, in welche 
Zeit und Gegend die Entfiehung eine Reichs 
fiel, aus welden Theilen es beftand und welche 


"fchen. Das große 


* 
äußere Umflände es umgaben;z fo fehen wir, liegt in 
diefen Zügen auch ein großer von dieſes Reiche —X 
Eine Monarchie, von Nomaden gebildet, die ihre Lebensart 
auch politifch fortfegt, wird ſchwerlich von einer langen Dauer 
fein; fie zerftört und unterjocht, bis fie felbit —* wird; 
die Einnahme der Hauptftadt und oft der Tod eines Königs 
allein endet ihre ganze Räuberfcene. So war's mit Babel und 
Ninive, mit Perfepolis und Eibatana; fo iſt's in Perfien noch. 
Das Reich der Moguls in Indien hat fein Ende gefunden 
und das Reich der Zürken wird «6 finden, fo lange fie Ehal- 
däer, d. i. fremde Eroberer bleiben und feinen fittlichern Grund 
ihres Regiments legen. Der Baum möge bis an den Himmel 
reichen und gu Welttheite überfchatten; hat er feine Wur⸗ 
zeln in ber ; fo vertilgt ihn oft ein: Luftftof. Er fällt 
durch die Lit eines einzigen teeulofen Sklaven, oder durch bie 
Art eines kühnen Satrapen. Die alte und neue afiatifche Ge: 
ſchichte iſt dieſer Revolutionen vol; daher auch die Philofo: 
phie der Staaten an ihnen wenig zw lernen findet. Despoten 
werden vom Throne geftoßen und Despoten darauf erhöhet: 
das Reich hängt an der Perfon des Monarchen, an feinem 
Belt, an feiner Krone; wer diefe in feiner Gewalt hat, ift der 
neue Bater des Volks, d. i. der Anführer einer überwiegenden 
Räuberbande, Ein Nebucad: Nezar war dem ganzen Worders 
Alien furdtbar, und unter dem zweiten Erben lag fein unbes 
feltigtes Reich im Staube. Drei Schlachten Aleranders mas 
hen dem ungeheuern Perferreich ein völliges Ende. 
3. Endlich fehen wir aus dem ganzen. Erdftrich, den wir 
durchwandert haben, wie hinfällig alles Menfhen= 
werf, ja wie drüdend auch die befte Einrich-— 
tung in wenigen Geſchlechtern werde. Die Pflanze 
blühst und blühet ab: eure Väter ftarben und verwefen: eure 
Tempel zerfallen, dein Drafeljelt, deine. Gefestafeln find nicht 
mehr; das ewige Band der Menfchen, die Sprache ſelbſt ver⸗ 
altet; wie? und .cine Menfchenverfaffung, eine .politifche oder 
Religions » Einrichtung, die doch nur auf diefe Stüde gebauet 
pe kann: fie follte, fie wollte ewig dauern?! So würden 
em Flügel der Zeiten Ketten angelegt und ber rollende Erd⸗ 
ball zu einer trägen Eisfcholle über dem Abgrunde. Wie wäre 
es uns, wenn wir noch jet den König Salomo feine 22,000 
Dchfen und 120,000 Schafe an Einem Feſt opfern jähen, oder 
die Königin aus Saba ihn zu einem Gaftmahl in Räthfeln ber 
fuchte? Was würden wir von aller Argupter: Weisheit fagen, 
wenn der Ochs Apis und die heilige Kage und ber heilige Bod 
uns im präctigften Tempel gezeigt würden? ben aljo iſt's 
mit den drüdenden Gebräuchen der Bramanın, dem Aberglaus 
ben der Parfen, den leeren Anmafiungen der Juden, dem uns 
gereimten Stolz der Sinefen, und was fi erg irgendwo auf 
uralte Menfchen » Einrichtungen vor breitaufend Jahren ftüsen 
möge. Boroafters Lehre möge ein ruhmmärdiger Verſuch ges 
wefen fein, die Uebel der Welt zu erklären und feine Genoffen 
zu allen Werken des Lichts aufzumuntern; was iſt biefe Theo: 
dice jetzt, auch nur in Augen eines Mohamedaners ? Die 
Seelenwanderung der Bramanın möge als ein jugendlicher 
Zraum der menfchlichen Einbildungsfraft gelten, der unfterbs 
liche Seelen im Kreife der Sichtbarkeit verforgen will und an 
diefen gutgemeinten Wahn moralifche Begriffe knüpfet; mas 
ift fie aber als ein vernunftlofes helliges Geſet mit ihren taus 
fend Anhängen von Gebräuchen und Sagungen worden! Die 
Zrabition it eine an ſich vortreffliche, unferm Geſchlecht un: 
entbehrliche Naturorbnung ; fobald ſie aber, fowohl in practis 
ſchen Staatsanftalten als im Unterricht, alle Denkkraft feffelt, 
allen Fortgang der Menfchenvernunft und Berbefferung nad 
neuen Umftänden und Beiten hindert, fo ift fie das wahre Opium 
des Geiftes fowohl für Staaten ald Secten und einzelne Men: 
fin, die Mutter aller Aufklärung unfrer 
bewohnten Erde, bat von diefem füßen Gift viel gefofter und 
UAndern zu Eoften gegeben Große Staaten und Sekten in ihm 
ihm fchlafen, wie nach der Kabel der heilige Johannes in feis 
nem Grabe fchläft; er athmet fanft, aber feit faft zweitaufend 
Jahren it er geftorben und barret fchlummernd, bis fein Er— 
weder fommt. 


Griechenland, 


Bei Griechenland Elärt fich der Morgen auf und wir 
fchiffen ihm froh entgegen. Die Einwohner diefes Landes be: 
kamen, in Vergleihung mit andern Nationen, früh Schrift und 
fanden in den meiften ihrer Berfaffungen Zriebfedern , ihre 
Sprache von der Poeſie zu Profe und in diefer zur Phitofophie 
und Gefchichte herabjuführen. Die Philofophie der Gefchichte 
fieht alfo Griechenland für ihre Geburtsftätte an: fie bat in 
ihm auch eine fchöne Jugend durchlebt. Schon der fabelnde 
Homer befchrelbt die Sitten mehrerer Völker, fo weit feine 
Kenntniß reichte; die Sänger der Argonauten, deren Nachhall 
übrig ift, erſtrecken fich in eine andere, merkwürdige Gegend. 
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Als fpäterhin die eigentliche Geſchichte fih von der Poeſie loss 
wand, bereifte Herodot mehrere Länder und trug mit löblichs 
Eindifcher Meugierde zufammen, was er ſah und hörte. Die 
fpätern Gefchichtfchreiber der Griechen, ob fie ſich gleich eigents 
ich auf ihr Land einfhränften, mußten dennoch auch manches 
von anderen Fändern melden, mit denen ihr Volt in Werbins 
dung fam; fo erweiterte fich endlich, infonderheit durch Alerans 
ders Züge, allmählig die Welt. Mit Rom, dem die Griechen 
nicht nur zu Führern in der Gefchichte, fondern auch felbit zu 
Gefchichtsfchreibern dienten, erweitert fie ſich noch mehr fo daf 
Diodor von Sicillen, ein Grieche, und Zrogus, ein Römer, 
ihre Materialien bereits zu einer Art von Weltgefchichte zuſam⸗ 
menzutragen wagten. Wir freuen uns alfo, daß wir endlich 
zu einem Bolt gelangen, beffen Urfprung zwar auch im Dun: 
kel begraben, deſſen erfte Zeiten ungewiß, deffen fchönfte Werke, 
ſowohl der Runft als der Schrift, gröftentheils au von ber 
Wuth der Volker oder vom Moder der Zeiten vertilgt find, 
von dem aber dennod, herrliche Denfmale zu uns reden. 


Griechenlands Sprache, Mythologie und Dichtkunft. 


Die griechifche Sprache ift die gebildetite der Welt, die grie: 
hifche Mythologle die reichite und die fchönfte auf der Erde, 
die griechifche Dichttunft endlich vielleicht die vollftommenfte ihrer 
Art, wenn man fie ort= und zeitmäfig betrachtet. Wer gab nun 
biefen einft rohen Stämmen eine foldhe Sprache, Porfie und 
bildliche Weisheit? Der Genius der Natur gab fie ihnen, ihr 
Land, ihre Lebensart, ihre Zeit, ihr Stammescharakter. 


* * 
* 


Die griechiſche Sprache ift wie durch Geſang entitanden; 
denn Gefang und Dichtfunft, und ein früher Gebrauch des 
freien Lebens hat fie zur Mufenfprache der Melt gebildet. So 
felten ſich nun jene Umftände der Griechen» Gultur wieder zus 
fammenfinben werden, jo wenig das Menſchengeſchlecht in feine 
Kindheit zurüdgehen und einen Orpheus, Mufäus und Linus 
oder einen Domerus und Heſiodus mit allem, was fie begleis 
tete, von den Zodten zurüdführen kann;z fo wenig it bie Ger 
nefis einer griechiſchen Sprache in unfern Zeiten feleft für diefe 
Gegenden möglich. 


* * 
* 


Die Tiothologie der Grlechen floß aus * verſchiedener 
Gegenden zuſammen, die Glaube tes Volfs, Erzaͤhlungen der 
Stämme von ihren Urpätern,, oder die erften Verſuche denken— 
der Köpfe waren, fi die Wunder der Welt zu erflären, und 
der menfchlichen Geſellſchaft Geftatt zu geben *). 

Bor allen ift Homer berühmt, ter Water aller griechifchen 
Dichter und Weifen, die nad) ihm lebten, Durch ein glüdliches 
Schickſal wurden feine, zeritreueten Gefänge zu rechter Zeit ge: 
fammelt und zu einem zwiefachen Ganzen vereint, das wie ein 
unzerftörbarer Palaſt der Götter und Helden auch nach Zahrs 
taufenten glänzt. Wie man ein Wunder der Natur zu erkläs 
ren ſtrebt fo hat man fih Mühe gegeben, das Werden Homers 
zu erklären **), der doch nichts als ein Kind ter Natur war, 
ein glüdticher Sänger der ioniſchen Küfle. So manche feiner 
Art mögen untergegangen fein, die ihm thetlwelſe den Ruhm 
fireitig machen könnten, in melden er jeht als ein Ginziger 
bt. Dan hat ihm Tempel gebaut, und ihn als einen menfih: 
lichen Gott verehrt; die größte Verehrung indeß ift die bleibende 
Wirkung, Me cr auf feine Nation hatte und noch jest auf alle 
diejenigen hat, die ihn zu fchägen vermögen. Zwar find die 
Grgenftände, die er befingt, Kleinigkeiten nad unfree Weife: 
feine Götter und Helden mit ihren Sitten und Keidenfchaften 
find feine anteren, als die ihm die Sage feiner und der vergans 
genen Zeiten darbot; eben fo eingefchränft iſt auch feine Natur: 
und Grdfenntnif, feine Moral und Gtaatölchre. Aber die 
Wahrheit und Weisheit, mit der er alle Gegenflände feiner 
Welt zu einem lebendigen Ganzen verwebt, der fehle Umrif 
jedes feiner Züge in jeder Perfon feiner unfterblichen Gemätde, 
bie unangeltrengte fanfte Art, in welcher er, frei als ein Gott, 
alle Charaktere ficht, und ihre Lafter und Tugenden, ihre 
Gläds: und Unglüdsfälle erzählt, die Muſik endlich, die in fo 
abechfelnden großen Gedichten unaufbörlich von feinen Lippen 
Mrömt und jedem Wilde, jedem Klange feiner Worte einge: 


*) ©. Heyne de fontibus et causis errorum in historia my- 
thica; de caussis fabularum pbysicis; de origine et caussis fabu- 
larum Homericarum ; de Theogonia ab Hesiodo condita etc. 

**) Blackwell Eaguiry into tbe Life and Writings of 
* 1756. Wood Essay on tlıe original Genius of Homer 
769, 
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haucht, mit feinen Gefängen gleich ewig lebt: fie finde, bie in 
der Gefchichte der Menfchheit den Homer zum Ginzigen feiner 
Art und der Unfterblichkeit würbig machen, wenn etwas auf 
Erden unſterblich fein kann. 
* * 
”* 

Homer war den Griehen in mehrerem Betracht ein Götz 
terbote dis Nationalruhms, ein Quell der vielfeirigen National: 
Weisheit. Die fpätern Dichter folgten ihm; die tragifchen 
zogen aus ihm Kabeln, die Lehrenden Allegorien, Belfpiele und 
Gentenzenz jeder erſte Schriftfteller einer neuen re Berg 
am NKAunfigebäude feines Werks zu dem feinigen das Vorbild, 
alfo daf Homer gar bald das Panier des griechtfchen Geſchmacks 
ward, und bei ſchwaͤchern Höpfen die Regel allır menfchlichen 
Weisheit. Auch auf die Dichter der Römer hat er gewirkt, 
und keine Aenels würde ohne ihn da fein. Mod mehr hat 
auch Er die neuern Völker Europa’s aus ber Barbarei gejor 
en, fo mancher Jüngling hat an ihm bildende Freude genofs 
en, wid der arbeitende fowohl als der betrachtende Dann Mes 
geln des Geſchmacks und der Menfchentenntnif aus ihm gezogen. 


Künfte der Griechen. 


Da aber bei den Griechen ihre Götter durch Gefang und 
Gedichte eingeführt waren und in herrlichen Geftalten darinnen 
lebten: was war natürlicher, als daf tie bildende Kunft von 
frühen Zeiten an eine Tochter der Dichtkunſt warb, der ihre 
Mutter jene großen Geſtalten gleichfam ins Ohr fang?! Won 
Dichtern mußte der Künſtler die Geſchichte der Götter, mithin 
auch die Art ihrer Worftelung lernen; daher die ältelte Kunft 
ſelbſt die graufendfte Abbildung derfelben nicht verfchmähte, weil 
fie der Dichter fang *). Mit der Zeit fam man auf gefälligere 
Vorftellungen, weil die Dichtkunſt felbft gefälliger wurde, und 
fo ward Homer cin Water der ſchönern Kunit der Griechen, 
weil er der Water ihrer fchönern Porfle war, Er gab bem 
Phldias jene erhabne Idee zu feinem Jupiter, welcher dann 
die andern Abbildungen dieſes Götterkünftlers folgten. Ra) 
den Verwandtſchaften der Götter in den Erzählungen ihrer 
Dichter famen auch beftimmtere Charaktere oder gar Familiens 
züge in ihre Bilder, bis endlich die angenommene DichtersTras 
dition fich zu einem Coder der GBöttergeftalten im ganzen Reich 
der Kunft formte. Kein Volk des Alterthums konnte alfo die 
Kunft der Griechen haben, das nicht auch griechifche Wuthos 
logie und Dichtkunft gehabt hatte, zugleich aber auch auf gries 
chiſche Weife zu feiner Kultur gelangt war. Gin folches hat 
es in der Geſchichte nicht gegeben, und fo ſtehen die Griechen 
mit ihrer Homerifchen Kunft allein da, 


Wollet ihre alſo ein neues Griechenland in Gütterbildern 
hervorbringen, fu gebet einem Volke diefen dichterifch = mutholos 
gifchen Aberglauben, nebft allem, was dazu gehört, in feiner 
ganzen Natureinfalt nieder. Durchreifet Griechenland und be: 
trachtet feine. Tempel, feine Grotten und heiligen Haine, fo 
werdet ihr von dem Gedanken ablaffen, einem Wolke die Höhe 
der griechifchen Aunft auch nur wünſchen zu wollen, das von 


„einer folchen Keligion, d. i. von einem fo Iebhaftem Aberglan: 


ben, der jede Stadt, jeden Fleden und Winkel mit zugeerbter, 
heiliger Gegenwart erfüllt’ hatte, ganz und gar nichts weiß, 


Sitten: und Staatenweisheit der Griechen. 


Bald alfo thaten fich in vielen frei gewordenen Stämmen 
und Kolonien weife Wänner hervor, die Bormünder des Volks 
wurden. Sie fahen, unter welchen Uebeln ihr Stamm litt, 
und fannen auf eine Einrihtung beffelben, die auf Geſetze und 
Sitten des Ganzen erbauet wäre, Natürlich waren alfo bie 
meilten biefer altem griechifchen weifen Männer in öffentlichen 
Gefchäften Vorftcher des Volls, Nathgeber der Hönige, Deers 
führer: denn bloß von dieſen Edeln konnte die politifche Kultur 
ausgehen, die weiter hinab aufs Volk wirkte. Selbſt Lykurg, 
Drato, Solon, waren aus den eriten Gefchlechtern ihrer Stadt, 
zum Zheil felbft obrigkeitliche Perfonen: die Uebel der Ariftos 
fratie fammt ber Unzufriedenheit des Bolks waren zu ihrer 
Beit aufs Höchfte geftienen, daher die befiere Einrichtung, bie fie 
angaben, fo großen Gingang gewann. Unfterblich bleibt das 
Lob diefer Männer, daf fie, vom Zutrauen des Volks unters 
fügt, für fih und die Ihrigen den Beſitz der Oberherrſchaft 
verfchmähten, und allen ihren Fleiß, alle ihre Menfchen: und 
Voltötenntnig auf ein Gemeinwefen, d. i. auf den Staat als 


) ©. Heine Über den Kaften des Kopſelus = a. 
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Staat wandten. Wären ihre erften Verſuche in diefer Art 
auch bei weitem nicht die höchften und ewigen Mufter menfch 
licher Ginrichtungen ; fie follten dickes auch nicht fein: fie ger 
bören nirgend hin, als wo fie eingeführt wurden, ja aud bier 
mußten fie fih den Eitten des Stammes und feinen einge: 
wurzelten Uebeln oft wider Willen bequemen, Lokurg batte 
freiere Hand als Solon; cr ging aber in zu alte Zeiten zurüd 
und bauete einen Staat, als ob tie Welt ewig im Heldenalter 
der rohen Jugend verbarren könnte. Gr führte feine Gelege 
ein, ohne ihre Wirkungen -abzumarten, und für feinen Geiſt 
wäre es mohl die empfindlichite Etrafe geweien, durch alle 
Zeitalter der griechiſchen Geſchichte die Folgen zu ſehen, tie fie 
thells durch Mifbrauch, theils durch ihre zu lange Dauer feiner 
Statt, und bisweilen dem ganzen Griechenlande verurfacht 
haben, Die Geſetze Solons wurden auf einem andern Wege 
ſchaͤdlich. Den Geift derfelben hatte er ſelbſt überlebt; die übeln 
Folgen feiner Volksregierung fahe er voraus, und fie find bis 
zum legten Athem Athens den MWeifeften und Bellen feiner 
Stadt unverkennbar geblichen *). Das {ft aber einmal das 
Schidfal aller menfchlihen Einrichtungen, infonderheit der 
ſchwerſten, über Land und Peute. “Zelt und Natur verändern 
Alles, und das Leben der Menſchen follte fich nicht ändern? 
Mit jedem neuen Gefchlecht fommt cine neue Denkart empor, 
fo altväterifch auch die Einrichtung und die Erziehung bleibe. 
Neue Bedürfniffe und Gefahren, neue BVortheile des Sieges, 
des Reichthums, der wachlenden Ehre, felbft der mehreren Bes 
völferung drängen fich hinzu; und wie fann nun der geſtrige 
Zag der heutige, das alte Gefeg ein ewiges Geſetz bleiben ? 
Es wird beibehalten, aber vieleicht nur zum Schein, und leidet 
am meiften in Mifbräuchen, deren Aufopferung efgennüsigen, 
trägen Menſchen zu bart fiele. Dieß war der Fall.mit ky⸗ 
furgs, Eolons , Romulus, Mofes und allen Geſetzen, die ihre 
Beit überlebten. 


* * 
* 


Trotz alfo aller böfen, zum Theil auch fchredlichen Folgen, 


die für Heloten, Pelasger, Kolonieen, Ausländer und Feinde 
mancher Griehenftaat gehabt hat; fo können wir doch das hohe 
Edle jenes Gemeinfinnes nicht verfennen, der in Lecedaͤmon, 
Athen und Thebe, ja gewiſſermaßen in jedem Staate Griechen ⸗ 
lands zu feinen Zeiten Ichte, Es tft völlig wahr und gewiß, 
daf nicht aus einzelnen Gefegen eines einzelnen Mannes er: 
wachſen, er auch nicht in jedem Glicde des Staats auf gleiche 
Weiſe, zu allen Zeiten gelebt habe; gelebt hat er indeß unter 
den Griechen, wie es felbft noch ihre ungercchten, neidigen 
Kriege, die bärteften ihrer Bedrückungen, und tie treulofelten 
Berraͤther ihrer Bürgertugend zeigen. Die Grabſchrift jener 
Epartaner, die bei Ehermopylä fielen : 


Wandrer, ſag's zu Sparta, daß feinen Geſetzen gehorfam 
Dir erſchlagen bier liegen — 


bleibt allemal der Grundfas der höchſten polltifchen Zugend, 
bei dem wir auch zwei Jabrtaufende fpäter nur zu bedauern 
haben, daß er zwar einſt auf der Erde der Grundfag weniger 
Spartaner über einige harte Patrizier + Gefege eines engen Pans 
des, noch mie aber das Principium für die reinen Seſetze der 

ammten Menſchheit hat werden mögen. Der Gruntfag 
elbſt ift der höchſte, den Menfchen zu ihrer Gtüdieligkeit und 

eiheit erfinnen und ausüben mögen. Gin Achnliches tits 
mit der Verfaffung Atbens, obgleich dieſelbe auf einen ganz 
andern Zwed führte. Denn wenn die Auftlärung des Wolfes 
in Sachen, die zumächit für daffelbe gehören, der Gegenitand 
einer politiſchen Einrichtung fein darf: fo ift Athen unftreitig 
tie aufgelärtefte Stadt in unfrer befannten Melt gewelen. 
Weber Paris noch London, weder Rom noch Babylon, noch 
weniger Memphis, Ierufalem, Peking und Benares werden ihr 
darüber den Rang anftreiten. Da nun Patriotismus und 
Aufklarung bie beiden Pole find, um welche fich alle Sitten⸗ 
eultur der Menfchheit beweget, fo werden auch Athen und 
Sparta immer die beiten großen @ebächtnißpläge bleiben, auf 
welchen’ fih die Staatskunft der Menfchen über biefe Iwede 
zuerſt jugendlich= froh geübt hat. 


Wiffenfhaftlihe Uebungen der Griechen. 


Zur menfchlichen und moralifchen Philofopbie neigte ſich 
dee Forfchungsgeift der Griechen vorzüglich, weil ihre Zeit und 
Berfaffung fie am meilten dieſes Weges führte. Naturgeſchichte, 
Phyfit und Mathematif waren damals noch fange nicht genug 
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angebaut, und zu unfern neuern Entdedungen die Werkzeuge 
noch nicht erfunden, Alles zog fich dagegen auf die Natur und 
die Sitten der Menfchen. Dies war der herrfchende Ton der 
arichifhen Dichtkunſt, Gefcichte und Staatseinrichtungz jeder 
Bürger mußte feine Mitbürger kennen, und. bisweilen öffent: 
liche Geſchaͤfte verwalten, denen ex fich nicht entziehen Eonnte; 
die Beidenfchaften und wirkenten Kräfte der Menfchen hatten 
damals ein freieres Spiel; felbft dem müßlgen Philofophen 
fhlichen fie nicht unbemerkt vorüber, Menfchen zu regieren, 
oder als eim lebendes Glied der Geſellſchaft zu wirken, war der 
herrſchende Zug jeder emporftrebenden griechifchen e. Kein 
Wunder alfo, daß auch die Philofophie des abſtracten Denkers 
auf Pildung der Sitten oder des Staats hinausging, wie Po— 
thagoras, Plato, und ſelbſt Ariftoteles Ties beweifen. Staaten 
einzurichten, war ihre bürgerlicher Beruf nicht; nirgend war 
Pythagoras, wie Enfurgus, Solon oder Andre, Obrigkeit und 
Archon; aud der größte Theil feiner Phtlofophte war Specu⸗ 
lation, bie jogar bis an den Aberglauben grenzte. Indeſſen 
zog feine Schule Männer, die, auf die Staaten Grofigricchens 
lands den. größten Einfluß gehabt haben, und der Bund feiner 
Jünger wäre, wenn ihm das Scyidfal Dauer gegönnt hätte, 
vielleicht tie wirkfamfte, wenigftene eine ſehr reine Zriebfeder 
jue Verbefferung der Welt worten *), Aber auch diefer Schritt" 
des Über feine Zeit hocherhabnen Wannes war zu frühz die 
reichen, fnbaritifchen Stätte Grofgriechenlands nebft ihren Ins 
rannen begehrten ſolche Sittenwaͤchter nicht, und die Pytha⸗— 
gorder wurden ermordet. : 


* “ 
” 


Es ift ein zwar oft wiederholter, aber mie mich bünft, 
überfpannter Lobſpruch des menfchenfreundlichen Sokrates, daß 
Er’s zuerſt und vorzüglich geweſen fei, der die Philofophie vom 
Dimmel auf die Erde gerufen und mit dem fittlichen Leben dee 
Menfhen befreunder habe; mwenigftens gilt der Lobſpruch nur 
die Perfon Sokrates felbft und den engen Kreis feines Lebens. 
Lange vor ihm waren Philofophen gewelen, bie firtlich und 
thätig für die Menfchen philoſophirt hatten, da vom fübelhaften 
Drpbeus an, eben dies der begeichnende Charakter der griechis 
ſchen Gultur war, Auch Prthanoras hatte durch feine Schule 
eine viel größere Anlage zur Bildung menfhlicher Sitten ges 
macht, als Sokrates durch alle feine Freunde je hatte machen 
mögen. Daß diefer die höhere Abſtraction nicht liebte, lag an 
feinem Etande, am Kreife feiner Aenntniffe, vorzüglich aber 
an feiner Zeit und Lebensweiſe. Die Erfteme der Einbildungss 
fraft ohne fernere Naturerfahrungen waren erfhöpft, und die 
griechifche Weisheit ein gaufelntes Geſchwätz der Sophiſten 
worden, baf es alfo feines großen Schrittes bedurfte, das zu 
verachten oder beifeit zu legen, was nicht welter zu übertreffen 
war. Vor dem fchimmernden Geiſte der Sophiſten fehüste ihn 
fein Dämon, feine natürliche Redlichteit und der bürgerliche 
Gang feines Lebens. Diefer ftedte zugleich feiner Philofophie 
das eigentliche Ziel ter Menfchheit vor, das brinahe auf alle, 
mit denen er umging, fo ſchöne Folgen hatte; allerdings ger 
hörte aber zw diefer Wirkfamfeit die Zeit, der Drt und der 
Kreis von Menfhen, mit denen Eofrates lebte. Anderswo 
wäre der bürgerliche Weiſe ein aufgeflärtee tugendhafter Mann 
gewefen, ohne baf-mwir vielleicht feinen Namen müßten; denn 
feine Erfindung, Kine neue Lehre iſt's, die er, ihm eigen, Ins 
Buch der Zeiten verzeichnet nur durch feine Methode und Les 
bensweife, durch die moralifche Bildung, die er ſich ſelbſt ges 
geben hatte unt Andern zu geben fuchte, vorzüglich endlich 
durch tie Art feines Todes warb er der Welt ein Mufter. 
Es gehörte viel dazu, ein Sofrates zu fein, vor Allem bie 
fhöne Gabe, entbehren zu können, und der feine Gefchmad an 
motalifcher Schönheit, den er bei fich zu einer Art von Ins 
fiiner erhöhet zu haben fcheinet; indeſſen hebe man auch biefen 
befcheidnen etlen Mann nicht Über die Sphäre empor, In welche 
ihn die Vorſchung ſelbſt flellte. 


Ein ganz anderer war Ariftoteles Geiſt, der fcharffinnigfte, 
feſteſte und trodenfte vieleicht, der je ten Griffel geführt. 
Seine Philoſophie ift freilich mehr die Philoſephle der Schule, 
als des gemeinen Lebens, infonderheit in den Schriften, die 
wir von ihm haben, und mach der Weife, wie man fie ger 
braucht; um fo mehr aber hat die reine Vernunft und Wiſſen⸗ 
[haft durch ihn gewonnen, fo daß er in ihrem Gebiet als ein 
Monarch der Briten daſteht. 
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Seine befferm Schriften aker, die Naturgeſchichte und 
Phyſit, die Ethik und Moral, die Politif, Poeilt und Rede: 
tunft erwarten noch manche glüctiche Anwendung. Zu beklas 
gen ift’s, daß feine hiſtoriſchen Werke untergegangen find und 
daß wir auch feine Maturgefchichte nur im Auszuge haben. 
Ber indeffen den Griechen den Geiſt reiner Wiſſenſchaft ab: 
fpricht, möge ihren Ariftoteles und Euflides leſen, Schriftfteller, 
die in ihrer Art nie Übertroffen wurden: denn auch das mar 
Platons und Ariſtoteles Verdienſt, daf fie den Geift der Nas 
turwiſſenſchaft und Mathematif erwedten, der Über alles Mor 
ralifiren gbinaus ins Große geht, und für alle Zeiten wirkt, 
Mehrere Schüler derfelben waren Beförderer der Afteonomie, 
Botanik, Anatomie und andrer Wiffenfchaften, wie denn Ari— 
ftoteles ſelbſt bloß mit feiner Naturgefrhichte den Grund zu 
einem Gebäute gelegt hat, an welchem noch Jahrhunderte bauen 
mwerden. Zu allem Geriffen der Wiſſenſchaft, wie zu allem 
Schönen der Form it in Bricchenfand der Grund gelegt wor: 
den; leiter aber, daß uns das Echidfal von den Schriften 
feiner gründlichiten Weifen fo wenig gegönnt bat! Was übrig 
geblieben iſt, ift vortrefflich: das Wortrefflichfte ging vieleicht 
unter. 


Das Schickſal mit eiſernem Fuß geht einen andern Gang 
fort, als daß es auf Lie Uniterblichkeit einzelner menfchlicher 
Werke in Wiſſenſchaft oder in Kunſt rerhne. Die gewaltigen 
Proppläen Xtbene, alle Tempel der Götter, jene prächtigen 
Paläfe, Mauern, Koloſſe, Bildfäulen, Sise, Wafferleitungen, 
Straßen, Altäre, die das Alterthum für die Ewigkeit ſchuf, 
find duch die Wurh der Zerflörer dahin; und einige fihmwache 
Gedankenblätter des menfchlichen Machfinnens und Fleißes folls 
ten verfehont bleiben! Vielmehr iſt gu -verwundern, das wir 
derfelben noch fo viel haben, und vickeicht haben wir an ihnen 
noch zu viel, als daf wir fie alle gebraucht hätten, wie fie zu 
gebrauchen wären. Laffet ung jest zum Auffchluf deifen, was 
wir bisher einzeln durchgingen, die Geſchichte Griechenlands 
im Ganzen betramten: fie trägt ihre Philofopbie Schritt vor 
Schritt belchrend mit fit. 


* * 
* 


Eomwohl in Kriegs- als Etaatsfachen haben die erfahren: 
ſten Männer ter römifhen und neueren Welt von den Gries 
hen gelernet: denn die Art des Krleges möge fih mit den 
Moffen, der Zeit und ter Weltlage ändern: der Geift der 
Menfhen, der da crfinder, Üüberrider, feine Anfchläge bedett, 
angreift, vorrüdt, fich vertheidigt oder zurüdzieht, die Schwä: 
chen feiner Feinte ausfpähet und fo oder alſo feinen Vortheil 
gebraucht oder mißbraucht, wird zu allen Zeiten derfelbe bleiben. 


In der phofifchen Natur zählen wir nie auf Wunder: 
. wir bemerken Geſetze, die wir allenthalben gleich wirkſam, une 
mwandelbar und regelmäßig finden; wie? und dag Reich der 
Menſchheit mit feinen Kräften, Beränderungen und Leidens 
fchaften follte fich diefer Raturkette entwinden! Sepet Sineſen 
nach Griechenland, und es wäre unfer Griechenland nie ent: 
ftanden; fegt unfre Griechen dahin, wohin Darius die gefanz 
genen Ergtrier führte: fie werden fein Sparta und Athen bil: 
den. Betrachtet Grichenland jedt; ihr finder die alten Grie— 
chen, ja oft ihr Band nicht mehr. Sprächen fie nicht noch 
einen Heft ihrer Sprache, fäher ihe nicht noch Trümmer ihrer 
Dentart, ihrer Kunſt, ihrer Stätte, oder wenigitens ihrer alten 
Flüffe und Berge, fo müfter ibr glauben, das alte Griechen⸗ 
land fe euch als eine Infel der Kalppſo oder des Alfinous 
dorgedichtet- worten. Wie nun diefe neueren Griechen nur durch 
die Zeitfolge, in einer gegebenen Reihe von Urfachen und Wir: 
tungen das worden find, was fie wurden; nicht minder jene 
alten, nicht minder jede Nation ber Erde. Die ganze, Men- 
ſchengeſchichte ift eine reine Naturgefchichte menſchlicher Kräfte, 
Dantlungen und Friebe nah Ort und Zelt. 


Man gehe die verlornen und erhaltenen Schriften, die 
verſchwundenen und übriggebliebenen Werke der Kunft, fammt 
den Nachrichten üser ihre Gebaltung und Zerftürung durch, 
und wage es, die Regel anzuzeigen, nach welcher in einzelnen 
Fällen das Echidfal erhielt oder zerlörte? Arifioteles ward in 
einem Gremplar unter der Erde, andere Schriften als derwor— 
fene Pergamente in Kellern und Kiften, der Spötter Ariflo: 
vhanes unter dem Kopftifien des heil. Ghrufoftomus erhalten, 
damit diefer aus ihm predigen lernte, und fo find die verwors 
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fenften Eleinften Wege gerade diejenigen ga ‚ von denen 
unfre ganze Auftlärung abhing. Nun iſt unfre A 
unftreitig ein großes Ding in ber Weltgefchichte: fie bat fak 
alle Völker in Aufruhr gebracht und legt jest mit Herſchel 
die Mitchftrafen des Himmels wie Strata auseinander. nb 
dennoch, von welchen Heinen Umftänden hing fie ab, bie uns 
das Glas und einige Bücher brachten! fo daß wir ohne dicfe 
Kleinigkeiten vielleicht noch wie unfre alten Brüder, die uns 
ſterblichen Scythen, mit Weibern und Kindern auf Wagenhäu:r 
fern führen. Hätte die Reihe der Begebenheiten es gewollt, 
daft mir ftatt griechifcher mongolifche Buchſtaben erhalten foll: 
ten: fo fehrieben wir jept mongolifc und bie Erde ginge des— 
bald mit ihren Jahren und Jahreszeiten ihren großen Gang 
fort, eine Ernährerin alles deffen, mas nach göttlichen Natur: 
geſetzen auf ihr lebet und wirket. 


Roms Einrichtungen zu einem herrfchenden Staats: 
und Kriegsgebäubde. 


1. Der römifhe Senat, wie das römifche 
Bolt, waren von frühen Betten an Krieger; Rom, 
von feinem höchſten bis im Nothfall zum nies 
drigften Glicde, war ein Ariegsftaat. Der Senat 
rathfchlagte: er gab aber auch im feinen Patriziern Feldherren 
und Gefandte: der wohlhabende Bürger, von feinem ſiebzehnten 
bis zum fechsundvierzigs oder gar fünfzigften Jahre, mußte zu 
Felde dienen. Wer nicht zehn Kriegsjüge getban hatte, mar 
feiner obrigkeitlichen Stelle würdig. aher alfo der Staats⸗ 
geift der Römer im Felde, ihr Sriegsgeift im Staat. Ihre. 
Beratbfchlagungen waren über Sadıen, die fie kannten, ihre 
GEntfchlüffe wurden Thaten. Der römifche Geſandte prägte 
Königen Ehrfurcht ein; denn er konnte zugleich führen, 
und im Senat fomohl als im Felde das Schidfal Über Königs 
reiche entfcheiven. Das Wolf der” obern Genturien war feine 
rohe Maffe des Pöbels; 06 befland aus kriegs-, länder, ge: 
fhäfterfabrnen, begüterten Männern. Die ärmern Genturien 
galten mit ihren Stimmen auch minder, und wurden in den 
befjeen Zeiten Roms des Krieges nicht einmal fähig geachtet. 

2. Diefer Beftimmung ging die tömifche Er 
siebang infonderhbeit in den edlen Gefchlehtern 
entgegen. Man lernte rathſchlagen, teden, feine Stimme 
geben oder das Wolf lenken; man ging früh in den Aricg und 
bahnte fich den Weg zu Triumphen oder Ehrengeſchenken und 
Stoatsämtern. Daher der fo eigne Charakter der römifchen 
Gefchichte und Beredtfamteit, jelbit ihrer Rechtegelchrfamkeit 
und Religion, Philofophie und Sprache; alle haudıen einen 
Staats» und Thatengeiſt, einen männlihen, kühnen Muth, 
mit Werfchlagenheit und Bürger: Urbanität verbunden. Gs 
laͤßt ſich beinahe kein größerer Unterfchied gedenten, als wenn 
man eine fineffche oder jüdiihe und römifche Geſchichte oder 
Betedſamkeit mit einander vergleiche. Auch vom Geiſte ver 
Griechen, Sparta ſelbſt nicht ausgenommen, ift der römifhe 
Geiſt verſchieden, weil er bei Miefem Wolfe gleichfam auf einer 
härtern Natur, auf älterer Gewohnheit, auf feitern Grund: 
fägen rubet. Der romiſche Senat farb nicht aus; feine 
Schlüſſe, feine Marimen und der von Romulus bergeerbte Rö: 
mer:Charafter war ewig. 

3. Die römifhen Feldherren waren oft Gen 
fuls, deren Amt und Feldherrn: Würde gewöhn— 
lih nur ein Jahr dauerte: fie mußten alfo eilen, um 
im Zriumpb zurüdzufehren, und der Nachfolger eilte feines 
Vorfahren Götrerebre nad. Daher der unglaubliche Fortgang 
und bie Vervielfältigung der römifchen Kriege; einer entitand 
aus dem andern, wie einer den andern . Dan fparte ſich 
fogar Gelegenheit auf, um fünftige Feldzüge zu beginnen, 
wenn der jepige vollendet wäre und wucherte mit denfelben wie 
mit einem Kapital der Beute, des Glücks und der Ehre. Da: 
her das Intereffe, das die Römer fo gern an fremden Bölfern 
nahmen, denen fie fi als Bundes: und Schupverwandte, oder 
als Schiedsrichter, gewiß nicht aus Menfchenliche, aufdrängten. 
Ihre Bundesfreundichaft ward VWormundfchaft, ihr Rath Ber 
fehl, ibre Entiheidung Krieg oder Herrſchaft. Mie hat es 
einen fälrern Stolz und zulegt eine ſchamloſere Aübnbeit des 
Vefchlenden Auftringens gegeben, als_diefe Römer bewieſen 
haben ; fie glaubten, die Welt fei die ihre und darum warb fies. 

4 Auch der römifhe Soldat nahm an den 
Ehren und am Lohne des Felbberrn Theil. In 
den erften Zelten der Bürgertugend Roms biente man um 
keinen Gold, nachher ward er fparjam ertheilt; mit den Er: 
oberungen aber und der Emporhebung des Wolfe durd feine 
Zribunen wuchſen Sold, Lohn und Beute. Oft wurden bie 
Aeder der Uebermundenen unter die Soldaten vertheilt, und «6 
it befannt, daf die meiſten und älteften Streitigkeiten der rö+ 
miſchen Republit über die Austheilung der Aecker unter das 
Volt entitanden. Späterhin bei auswärtigen Groberungen 
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nahm ber Soldat an der Beute, und durch Ehre ſowohl als 
durch reiche Geſchenke am Triumph feines Feldheren ſelbſt 
Theil. Es gab Bürgers, Mauer:, Schiffstronen, und 8, Dens 
tatus konnte ſich rühmen, „daß, da er hundert und zwanzig 
Treffen beigewohnt, arhtmal im Zmeifampf gefiegt, vorn am 
Leibe fünf und vierzig Wunden und hinten keine erhalten, er 
dem Keinde fünf und breifigmal die Maffen abgezogen und 
mit achtzehn unbefehlagenen Spiefen, mit fünf und zwanzig 
Pferdezierratben, mit brei und achtzig Ketten, hundert und 
fehszig Armringen, mit fech® und zwanzig Aronen, nämlic) 
vierzehn Bürger, acht goldnen, drei Mauers und einer Er 
rettungsfrone, auferdem mit baarem Gelbe, zehn Gefangenen 
und zwanzig Ochſen befchentt fe.’ 
* * 
“ 

5. Der größte Theil der gepriefenen Römer: 
tugenb ift uns ohne die enge, harte Berfaffung 
ihres Staats unerklärlich;z jene fiel weg, fobalb dieſe 
woegfiel. Die Eonfuls traten in die Stelle der Könige und 
wurden nach den älteften Beifpielen gleichfam gebrungen, eine 
mehr als königliche, eine römifche Seele zu beweifen; alle 
Dbrigkeiten , infonderheit die Genfors, nahmen an diefem Geiſte 

Man erflaunt über die firenge Unpartbellichkeit, über 
die uneigennügige Großmuth, über das geichäftvolle bürgerliche 
Leben der alten Römer vom Anbruch des Tages an, ja no 
vor Anbruch deſſelben, bis in die fpäte Dämmerung. Kein 
Staat der Welt bat es vielleicht in diefer ernften Gefchäftig: 
keit, in dieſer bürgerlichen Härte fo weit als Rom gebracht, 
in welchem ſich alles nahe zufammendrängte. Der Adel ihrer 
GSeſchlechter, der ſich auch durch Gefchlechtenamen glorreich aus— 
zeichnete, die immer erneuete Gefahr von außen und das uns 
aufhörlich kämpfende Gegengewicht zwiſchen dem Wolf und den 
Edlen von innen; wiederum das Band zwiſchen beiden durch 
Glientelen und Patronate, dad gemeinfchaftliche Drängen an 
einander auf Märkten, in Häufern, in politifchen Zempeln, 
die nahen und doc, gemau abgethrilten Grenzen zwiſchen dem, 
was dem Rath und dem MWolt gehörte, ihr enges häusliches 
Leben, die Erziehung der Jugend im Anblid dieſer Dinge von 
Kindheit auf; alles trug dazu bei, das römifche Bolt zum 
Rofzeften, eriten Volk der Welt zu bilten. Ihr Adel war 
nicht, wie bei andern Völkern, ein träger Landgüter- oder Nas 
menadel; es war ein ftoljer Familiens, ein Bürger: und 
Römergeift in den erften Gefchlechtern, auf welchen das Waters 
land als auf feine Märkite Stüge rechnete: in fortgefegter 
Wirkſamkeit, im dauernden BZufammenbange deffelben ewigen 
Staates erbte es von Vätern auf Kinder und Enkel hinunter, 
Ich bin gewiß, daf in den gefährlichften Zeiten fein Römer 
einen Begriff davon gehabt habe, wie Rom untergehen könne, 
fie wirften für ihre Stadt, als ſel ihr von den Göttern die 
Ewigkeit beſchleden und als ob fie Werfjeuge diefer Götter jur 
ewigen Erhaltung derfelben wären. Nur ale das ungeheure 
Glüd den Muth der Römer zum Uebermuth machte, da fagte 
ſchon Sciplo beim Untergange Hartbago's jene Berfe Homers, 
die auch feinem Baterlande das Schidlal Zroja’s mweiffagten. 

6. Die Art, wie die Religion mit dem Staat 
in Rom verwebt war, trug allerdings zu feiner 
bürgerlich » friegerifhen Größe bei. Da fie vom 
Anbeginn der Stadt und im den tapferiten Zeiten der Republik 
in den Händen ber angefehenften Familien, ber Staats- und 
Kriegsmänner felbft war, fo daß auch noch die Katfer ſich ihrer 
Würden nicht frhämten, fo bewahrte fie fih in ihren Gebräus 
hen vor jener wahren Peft aller Londeereligionen, der Wer: 
achtung, die der Senat auf alle Welfe von ihr abzuhalten 
Mrebte. Der ftaatskluge Polnbius fehrieb alfo einen Theil der 
Römertugenden, vornämlid ihre unbeftechlihe Zreue und 
Wahrheit, der Religion zu, bie er Aberglauben nannte; und 
wirklich find die Römer bis in die fpäten Beiten ihres Verfalls 
biefem Aberglauben fo ergeben geweſen, daß auch einige Feld⸗ 
herrn vom wildeſten Gemüth fich die Geberde eines Umganges 
mit den Böttern gaben und durch ihre Begelfterung, wie durch 
ihren Belftand nicht nur Über die Gemüther des Volle und 
Heers, fondern felbft über das Glück und ten Zufall Macht zu 
haben glaubten, Mit allen Staates und Kriegebandlungen 
war Religion verbunden, alfo daß jene burch dieſe gemeihet 
wurden; daher die edlen Gefchlechter für den Beſitz der Rell⸗ 
tonsmwürden als für ihr heiligftes Worrerht negen das Bolt 

mpften. Man fchreibt diefes gemeiniglich blof ihrer Staates 
Mlugheit zw, well fie durch die Aufpicen und Arufpieen, als 
durch einen Eünfilichen Religionsbetrug den auf der Begebens 
beiten in ihrer Hand hatten; aber wiewohl ich nicht läugne, 
daß dieſe auch alfo gebraucht worden, fo war dies die ganze 
Sache nicht. Die Religion ver Väter und Götter Noms war 
dem allgemeinen Glauben nach bie Stüse ihres Glücks, das 
Unterpfand ihres Borzugs vor andern Bölkern und bas ges 
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weihete Heillgthum ihres in ber Welt einzigen Staates. Wie fie 
nun im Anfange feine fremden Götter aufnahmen, ob fie wohl 
die Götter jedes fremden Landes fihoneten; fo follte auch ihren 
Göttern der alte Dienft, durch den fie Römer geworben waren, 
bleiben. Hierin etwas verändern, hieß die Grundfäule bes 
Staats verrüden. 

7. Bas fol ich von der römifhen KAriegsfunft 
fagen! „Nie nahzulaffen, bis der Feind im 
Staube lag, und daher immer nur mit einem 
Feinde zu fchlagen; nie Frieden anzunehmen im 
Unglüd, wenn auch der Friede mehr als der Gieg 
brächte, ſondern feft zu ftehen und befto — 
zu fein gegen den glüdlichen Sieger; großmäüthilg 
und mit der Larve ber Uneigennüsigkeit anzus 
fangen, als ob man nur Reidende zu ſchätzen, 
nur Bundesverwandte zu gewinnen f[udhte, bis 
man Bea genug den Bundesgenoffen befehlen, 
die Befhügten unterdbrüden und Über Freund 
und Beind ale Gieger triumphiren konnte" 
Diefe und ähnliche Marimen römifcher Infolenz, oder wenn 
man will, felfenfelter, Huger Großmuth machten eine Welt von 
Päntern zu ihren Provinzen, und werden es immer thun, 
wenn ähnliche Zeiten mit einem ähnlichen Wolke wiederfämen. 


Charakter, Wiffenfhaften und Künfte der Römer, 


Woher entfprang ber große Charakter dir Römer? Gr 
entfprang aus ihrer Grziehung, oft fogar aus dem Namen ber 
Perfon und des Geſchlechtes, aus ihren Gefchäften, aus dem 
Bufammendrange des Raths, des Wolfe, und aller Völker im 
Mittelpunkt der Weltberefchaft; ja endlich aus der glüdliche 
unglüdligen Nothwendigkeit felbft, in der fich die Römer fans 
den. Daher theilte er fich auch allem mit, was an ber römis 
fhen Größe Thell nahm, nit nur den edlen Gefchlechtern, 
fondern auch dem Volke; und Männern ſowehl als den Wei— 
bern. Die Zochter Sciplo's und Gato’s, die Gattin Brutus, 
der Gracchen Mutter und Schwefter fonnten ihrem Geſchlecht 
nicht unwürdig handeln; ja oft übertrafen edle Römerinnen 
die Männer felbft an Klugheit und Würde. So war Zerentia 
beldenmütbiger als Cicero, Beturla edler als Goriolan, Paulina 
ſtärker als Seneca u. f. In keinem morgenländifhen Harem, 
in feinem Gondcum ber Griechen fonnten, bei aller Anlage 
der Natur, weibliche Zugenden hervorfproffen, wie im öffent: 
lichen und häuslichen Leben der Römerz freilich aber auch in 
verdorbenen Zeiten weibliche Laſter, vor denen die Menfchheit 
fchaudert. Schon mach Ueberwindung ber Bateiner wurden 
hundert und ſiebenzig römijche Gemahlinnen eine, ihre Männer 
mit Gift hinzurichten, und tranfen, als fie entdedt waren, 
ihre bereitete Arznei wie Helden. Was unter ben Kaifern 
die Weiber in Rom vermochten und ausübten, iſt unfäglid. 
Der ftärkfte Schatten grenzt and flärkfte Licht: eine Stiefmut: 
ter Livla, und die treue Antonia: Drufus, eine Plancina und 
Agrippinas Germanicns, eine Meſſalina und Octavia ftehen dicht 
an einander. 

“ r ® 

„Vorübergehend ift alles in der Geſchichte; die Auffchrift 
ihres Tempels heißt: Michtigkelt und Verweſung. Wir treten 
den Staub unfrer Vorfahren und wandeln auf dem eingefunt: 
nen Schutt gerförter Menfchen: Berfaffungen und Königreiche. 
Wie Schatten gingen uns Aegnpten, Perfien, Griechenland, 
Rom vorübers pr —— * fie aus den Gräbern her: 
vor, und zeigen fih in ber Ge *.“ 

And — irgend ein Staatsgebäude ſich ſelbſt überlebte; 
wer wünfcht ihm nicht einen ruhigen Hingang? Wer fühlt 
nicht Schauder, wenn er im Kreife lebendig « wirkender Wefen 
auf Fodtengemölbe alter Einrichtungen ftöft, die den Lebendigen. 
eicht und Wohnung rauben?! Und wie bald, wenn der Mach⸗ 
fotger dieſe Katakomben hlnwegraͤumt, werden auch feine Eins 
richtungen dem Nachfolger gleiche Grabgewölbe dünfen, und 
von ihm unter die Erde gefandt werden.’ 

„Die Urfache diefer Wergänglichkrit aller irdifhen Dinge 
liegt in ihrem Wefen, in dem Ort, den fie bewohnen, in dem 
ganzen Gefep, das unfre Matur bindet. Der Leib der Mens 
fchen if eine zerbrechliche, immer erneuete Hülle, die endlich 
fich nicht mehr erneuen fann; ihr Gelft aber wirft auf Erben 
nur in und mit dem Leibe. Wir dünfen une felbftändig, und 
bangen von allem in der Natur ab; in eine Kette wandelbarer 
Dinge verflochten, müffen auch wir den Gefegen ihres Areies 
laufs folgen, die feine anderen find, ale Entſtehen, Sein und 
Verfchwinden. Ein lofer Faden knüpft das Geſchlecht der Mens 
ſchen, der jeden Augenblid reift, um von neuem geknüpft zu 
werden. Der kluggewordene Greis geht unter die Erde, damit 
fein Nachfolger ebenfalls wie ein Kind beginne, die Werke feis 
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ned Vorgängers vieleicht als ein Thor zerflöre, und dem Nach⸗ 
folger diefelbe nichtige Mühe Überlaffe, mit der aud Er fein 
Leben verzehrt. So Ketten fih Tage, fo fetten Gefchlechter 
und Reiche fi am einander, Die Sonne geht unter, damit 
Macht werde und Menfchen fich über eine neue Morgenröthe 
freuen mögen.’ 

„Und wenn bei diefem Allen nur noch einiger Fortgang 
merklich wäre; wo zeigt diefer ſich aber in der Gefcichte? 
Allenthalben ficht man in ihr Berftörung, ohne wahrzunehmen, 
daß das Erneuete beſſer als das Zerftörte werde. Die Natios 
nen blühen auf und ab; in eine abgeblühete Nation kommt 
keine junge, geſchweige eine fchönere Blüthe wieder, Die Kul⸗ 
tur rüdt fort, fie wird aber damit nicht vollfommener; am 
neuen Orte werden neue Fähigkeiten entwidelt, die alten des 
alten Orts gingen unmiederbringlich unter. Waren bie Römer 
weifer und glüdlicher als es die Griechen waren? Und find 
wirs mehr als beide?‘ 

„Die Natur des Menfchen bleibt immer dieſelbe im jchns 
taufendften Jahre der Welt wird er mit Leidenſchaften geboren, 
wie er im zweiten derfelben mit Leidenfchaften geboren ward, 
und durchläuft den Gang feiner Thorheiten zu einer fpäten, 
unvollfommenen, nuslofen Weisheit. Wir gehen in einem La— 
byrinth umher, in welchem unfer Reben nur eine Spanne ab: 
fchneidetz daher es uns faft gleichgültig fein kann, ob der Jrr⸗ 
weg Entwurf und Ausgang habe." 

„zrauriges Scyidfal des Menfchengefchlechts, das mit allen 
feinen Bemühungen an Irlons Rad, an Siſyphus Stein ge: 
feffelt, und zu einem tantalifchen Schnen verdammt iſt. Wir 
müffen wollen, wir müffen fterben, ohne daf wir je die Frucht 
unfrer Mühe vollendet fähen, oder aus der ganzen Geſchichte 
ein Refultat menfchlicher Beftrebungen lernten. Steht «in 
Bolf allein da, fo nust firh fein Gepröge unter der Hand der 
Beit ab; fommt es mit andern ins Gebränge, fo wird es in 
den ſchmelzenden Ziegel geworfen, in welchem fich die Geftalt 
deffelben gleichfalls verliert. &o bauen wir aufs Eis, fo ſchrei⸗ 
ben wir in die Welle des Meers; die Welle verraufht, das 
Eis zerſchmilzt und hin iſt unfer Palaft, wie unfre Gedanken.“ 

* * 
* 

Großer Water der Menſchen, welche leichte und ſchwere 
Section gabft du deinem Geſchlecht auf Erden zu feinem ganzen 
Zagewerk auf! Mur Vernunft und Billigkeit follen fie lernen; 
üben fie dieſelbe, fo kommt von Schritt zu Schritt @icht in 
ihre Seele, Güte in ihr Herz, Vollkommenheit in ihren Staat, 
Slüdfeligkeit in ihr Leben. Mit diefen Gaben befchenft, und 
ſolche treu anwendend, Kann der Meger feine Gefelfchaft ein: 
richten wie der Grieche, der a wie der Sineſe. Die 
Erfahrung wird Jeden weiter führen, und die Vernunft fos 
wohl als die Billigkeit feinen Gefchäften Beftand, Schönheit 
und Ebenmaß geben. Werläßt er fie aber, die mefentlichiten 
Führerinnen feines Lebens, was iſts, das feinem Glüdt Dauer 
zen, und ihn den Rarhegöttinnen der Inhumanität entzichen 
möge! 


Es malte eine weiſe Güte im Schidfal der Menfchen ; 
daher e8 feine ſchoͤnere Würde, kein dauerhafteres 
und reineres Glüd giebt, als im Rath derfelben 
zu wirken. 


1. Auf unfcer Grde belchte fih alles, was ſich auf ihr 
beleben fonnte: denn jede Organifarion trägt in ihrem Wefen 
eine eng mannigfaltiger Kräfte, die fich einander be: 
Ihränfen, und in diefer Beichräntung ein Marimum zur Dauer 
gewinnen fonnten, in fs. Gewannen fie dies nicht, fo trenns 
ten fich die Aräfte, und verbanden fich anders, 

2. Unter diefen Organifationen ftieg auch der Menfch her 
vor, bie Krone ber Erdenfchöpfung. Zahlloſe Aräfte verbanden 
fi) in ihm, und gewannen ein Marimum, den Verftand, fo mie 
ihre Materie, der menſchliche Hörner nach Geſetzen der Ichönften 
Enmmetrie und Ordnung, den Schwerpunft. Im Charakter 
des Menfchen war alfo zugleih der Grund feiner Dauer und 
Gtüdfeligkeit, das Gepräge feiner Beftimmung und der ganze 
Lauf feines Erdenſchickfals gegeben. 

3. Vernunft heißt diefer Charafter der Menſchheit, denn 
er vernimmt die Sprache Gottes in der Schöpfung, d. i. er 
fucht die Regel der Ordnung, nach welcher die Dinge zuſam⸗ 
menhangend auf ihr Wefen gegründet find. ein innerftes 
SGefep int alfo Erkenntniß der Eriften; und Wahrheit; Zufam: 
menhang der 28* nach ihren Beziehungen und Eigen— 
Ihaften. Gr ift ein Bild der Gottheit, denn er erforfeht die 
Gefege der Natur, die Grdanfen, mach denen der Schöpfer fie 
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verband, und die er ihmen weſentlich machte. Die Bernunft 
tann alfo eben fo wenig willtürlih handeln, als die Gottheit 
ſelbſt willtürlich dachte, . 

4. Vom nächften Bebürfniß fing ber Menfch an, die Aräfte 
der Natur zu erkennen und prüfen. Erin Zwed dabei ging 
nicht weiter als auf fein Wohlfein, d. i. auf einen gleichmäßis 

en Gebrauch feiner eignen NAräfte in Ruhe und Uebung. Er 

En mit andern Wefen in ein Verhältnif, und auch jept ward 
fein eignes Dafein das Maß dieſer Verhaͤltniſſe. Die Regel 
der Billigfeir drang fich ihm auf, denn fie ift nichts als bie 
practifche Vernunft, das Maf der Wirkung und Gegenwirfung 
zum gemeinfchaftlichen Beftande gleichartiger Werfen. 

5. Auf dies Principium ift die menfchlihe Natur gebaut, 
fo daf fein Individuum eines andern oder der Nachkommen: 
[haft wegen da zu fein glauben darf. Befolgt der Niedrigite 
in der Reihe der Menfchen das or. der Bernunft und Billig- 
keit, das in ihm liegt, fo hat er Gonfiltenz, d. i. er genicht 
Wohlſein und Dauer; er ift vernünftig, billig, glüdlich. Dies 
it er nicht, vermöge der Willkür andrer Gefchöpfe oder des 
Schöpfers, fondern nach den Gefesen einer allgemeinen, in fich 
ſelbſt gegründeten Naturordnung. Weicht er von der Regel 
des Rechte, fo muß fein ftrafender Fehler ſelbſt ihm Unortnung 
zeigen und ihn veranlaffen, zur Vernunft und zur Billigkeit, 
als den Gefegen feines Dafeins und Glüds, zurädzufehren, 

6. Da feine Natur aus fehr verichiedenen Elementen jus 
fammengefest ift, fo thut er diefes felten auf dem kürzeſten 
Wege; er Ipwantt jwifchen zwei Ertremen, bis er fich felbft 
gleihfam mit feinem Dafein abfindet, und einen Punkt der 
leiblichen Mitte erreicht, in welchem er fein Wohlfein glaubt. 
Iert er biebei: jo geſchleht es nicht ohne fein geheimes Be: 
mwußtfein, und er muß die Kolgen feiner Schuld tragen. Er 
trägt fie aber nur bis zu cinem gewiffen Grade, da ſich ent: 
weder dad Schlckſal durch feine eigenen Bemühungen jum 
Beffern wendet, oder fein Dafein weiterhin keinen innern Be: 
fand findet. Einen mohlthätigern Nutzen konnte die hörbfte 
MWelsheit dem phyſiſchen Schmerz und dem moralifchen Uebel 
nicht geben, denn feine höhere it denkbar. 

7. Hätte auch nur ein einziger Menfch die Erde betreten, 
fo wäre an ihm der Zweck des menſchlichen Daſeins erfüllt ges 
wefen, wie man ihn bei fo manchen einzelnen Menfchen und 
Nationen für erfünt achten muß, bie durch Ort- und Beitbes 
flimmungen von der Kette des ganzen Geſchlechts getrennt 
wurden. Da aber Alles, was auf Erden Ichen fann, fo lange 
fie feloft in ihrem Beharrungsftande bleibt, fortdauert, fo hatte 
auch das Menſchengeſchlecht, wie alle Geſchlechter der Lebenden, 
Kräfte der Fortpflanzung in fih, die dem Ganzen gemäß ihre 
Proportion und Drbnung finden konnten und gefunden haben. 
Mithin vererbte fih das Weſen der Menfchheit, die Vernunft 
und ihr Organ, die Tradition, auf eine Reihe von Gefchlechtern 
hinunter, Altmählig ward die Erde erfüllt, und ber Menich 
ward Alles, was er in folhem und feinem andern Zeitraume 
auf der Erde werden konnte. 

8. Iedem einzelnen Gliede wird die Wohlfahrt des Ganzen 
fein eigenes Beſte; denn wer unter den Uebeln deifelben leidet, 
hat aud das Recht und die Pflicht auf fich, diefe Uebel von 
fi) abzuhalten und fie für feine Brüder zu mindern. Auf 
Regenten und Staaten hat die Natur nicht gerechnet ; fondern 
auf das MWohlfeln dev Menichen in ihren Reichen. Sene büfen 
ihre Frevel und Unvernunft langfamer, als fie der Einzelne 
büßt, weil fie fih immer nur mit dem Ganzen berechnen, in 
welchem das Elend jedes Armen lange unterdrüdt wird; zuletzt 
aber büft es der Staat umd fie mit deflo gefährliherm Sturje. 
In allem dieſem zeigen fi die Geſetze der Wiedervergeltung 
nicht anders als die Befege der Bewegung bei dem Stofe des 
Meinten phufifihen Körpers, und der hödfte Regent Europa’s 
blelbt den Naturgeleben bes Menſchengeſchlechts ſowohl unters 
worfen, als der Berinafte feines Bolkes. Sein Stand verband 
ihn blos, ein Daushalter diefer Naturgefepe zu fein und bei 
feiner Macht, die er nur bucch andre Menichen hat, auch für 
andre Menfchen ein weifer und gütiger Menfchengott zu werden. 

9. In der allgemeinen Gefchichte alfo, wie im Leben ver 
wahrlofter einzelner Denfchen erfchöpfen fi alle Ihorheiten 
und Laſter unfres Gefchlechtes, bis fie endlich durch Moth ger 
zwungen werben, WBernunft und Billigkeit zu lernen. Mas 
irgend gefchehen kann, geichicht umd bringt hervor, was es fels 
ner Natur nach hervorbringen fonnte. Dies Naturgefes bins 
dert feine, auch nicht die ausfchweifendfte Macht an ihrer Wir: 
fung; «6 hat aber alle Dinge in die Regel befchräntt, daf eine 

egenfeitige Wirkung die andre aufhebe und zulegt nur das 
tfprießliche dauernd bleibe. Das Böfe, das Andre verderbt, 
muß ſich entweder unter die Ordnung fchmiegen oder felbft ver: 
berben. Der Vernünftige und Zugendhafte alfo iR im Reiche 
Gottes allenthalben glüdlich; denn fo wenig die Vernunft äußern 
nr begehrt, fo wenig verlangt ihn auch die Innere Tugend. 
Mißlingi ihre Wert von außen, fo hat nicht fie, fondern ihr 
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Beitalter davon den Schaden, und doch fann es bie Unvernunft 
und Zwiettacht der Dienfchen nicht immer verhindern; es wird 
gelingen, wenn feine Zeit kommt. 

10. Indeffen geht die menfchliche Bernunft im Ganzen des 
Geſchlechtes ihren Gang fort; fie finnt aus, wenn fie auch noch 
nicht anwenden kann, fie erfindet, wenn böfe Hände auch lange 
Beit ihre Erfindung mißbrauden. Der Wißdbrauch wird fich 
ſelbſt ftrafen, und die Unordnung eben durch den unermüdeten 
Eifer einer immer wachſenden Vernunft mit der Beit Ordnung 
werden. Indem fie Reidenfchaften befämpft, ftärkt und läutert 
fie fich felbftz indem fie hier gedrädt wird, flieht fie dorthin, 
und erweitert den Kreis ihrer Herrfchaft Über die Erde. Cs 
ift keine Schwärmerel, zu hoffen, dafi, wo irgend Menſchen 
— * einft auch vernünftige, billige und glüdliche Menfchen 
mohnen werden; glüdlich, micht nur durch ihre eigene, fondern 
— be gemeinfchaftlihe Vernunft ihres ganzen Bruderges 

es. 


Vasken, Galen und Kymren. 


Die Galen, die unter dem Namen der Gallier und Celten 
ein befannteres und berühmteres Volk find, als bie Basken 
waren, hatten am Ende mit ihnen einerlei Schidfal. In Spa: 
nien beſaßen fie einen weiten und fchönen Erdſtrich, auf wel 
chem fie den Römern mit Ruhm widerftanden; in Gallien, 
welches von ihnen den Namen hat, haben fie dem Gäfar eine 
zehnjährige, und in Britannien feinen Nachfolgern eine noch 
längere, zuletzt nuplofe Mühe gekoftet, da die Römer endlich 
die Imfel felbft aufgeben mußten. Außerdem war Helvetien, 
ber obere Theil von Italien, der untere Theil von Deutfchland 
längs der Donau bis nach Pannonien und Illyricum zu, wenn 
auch nicht allentbalben in dichten Reihen, mit Stämmen und 
Kolonien aus ihrem Schooße befegt; und in den ältern Zeiten 
waren unter allen Nationen fie der Römer furchtbarite Feine. 
Ihr Brennus legte Rom im die Afche, und machte der fünfs 
tigen Weltbeherrſcherin beinahe rin völliges Ende. Gin Zug 
von ihnen drang bis in Thracien, Griechenland und Klein: Afien 
ein, wo fie unter dem Namen der Galater mehr als einmal 
furchtbar geworden. Wo fie Indeffen ihren Stamm am dauer: 
hafteften, und gewiß nicht ganz ohne Kultur angebauet haben, 
war in Gallien und den britanniſchen Inſeln. Hier hatten fie 
ihre merfwärdige Druiden s Religion, und in Britannien ihren 
Dber: Druiden; hier hatten fie jene mertwürbige Verfaffung 
eingerichtet, von welcher in Britannien, Irland und auf den 
Snfeln noch fo viele, zum Theil ungeheure Steingebäude und 
Steinhaufen zeugen; Denfmale, die wie die Pyramiden wahr: 
Iheintich noch Zahrtaufende Über dauern und vielleicht immer 
ein Mäthfel bleiben werben. Gine Art Staats: und Krieges 
einrichtung war ihnen eigen, die zulegt den Römern erlag, 
weil die Uneinigkeit ihrer gaMifchen Fürften fie felbft ing Ver— 
derben ftürgtez; auch waren fie nicht ohne Naturkenntniffe und 
Künfte, fo viele derfelben ihrem Buftande gemäß fihlenen; am 
mwenigjten endlich ohne das, was bei allen Barbaren die Seele 
des Bolks iſt, ohne Gefänge und Lieder. Im Munde ihrer 
Barden waren biefe vorzüglich der Tapferkeit geweiht, und 
fangen die Thaten ihrer Väter. Gegen einen Gäfar, und fein 
mit aller römifchen Kriegekunſt ausgerüftetes Heer erfcheinen 
fie freilich als halbe Wilde; mit andern norbifchen Wölkern, 
auch mit mehreren deutfchen Stämmen verglichen, erfcheinen 
fie nicht alfo, da fie diefe offenbar an Gewandtheit und Reichs 
tigkeit des Charakters, wohl auch am Kunftfleif, Kultur und 
politifcher Einrihtung übertrafen; denn mie der deutfche Chas 
after noch jegt im manchen Grundzügen dem ähnlich ift, dem 
Tacitus fchildert, fo ift auch fehon im alten Gallier, trog alles 
deſſen, was die Zeiten verändert haben, der jüngere Gallier 
kenntlich. Nothwendig aber waren die fo weit verbreiteten vers 
ſchledenen Nationen diefes Bolteftammes nach Yändern, Beiten, 
Umftänden und wechfelnden Stufen ber Bildung fehr verfchte: 
den, fo daß der Sale an der Küfle des Hochs oder Srlande 
mit einem gallifchen oder celtiberifchen Volt, das die Nachbars 
fhaft gebildeter Nationen oder Städte lange genoffen hatte, 
wohl wenig gemein haben konnte. 

Das &hidfal der Salen in ihrem großen Erdſtrich endigte 
traurig. Den früheften Nachrichten nach, die wir von ihnen 
haben, hatten fie fowohl biess als jenfeit der Meerenge die 
Belgen oder Kymren zur Geite, die ihnen allenthalben nach zu⸗ 
dringen fcheinen. Dies: und jenfeit wurden zuerft bie Römer, 
fodann mehrere teutonifche Nationen ihre Ueberwinder, von 
denen wir fie oft auf eine fehr gewaltfame Art unterbrüdt, 
entkräftet, oder gar ausgerottet und verbrängt fehen werben, 
fo daß wir anjebt die galifche Sprache nur an dem Äußerften 
Enden ihrer Befisthümer, in Irland, den Hebriben und dem 
nadten, fchottifchen Hochlande wieder finden. Gothen, Franten, 
Burgunder, Wemannen, Sachen, Normänner und andere 
deutlihe Völker haben in mancherlei Bermifchungen ihre andern 


—— beſetzt, ihre Sprache vertrieben und ihren Namen ver⸗ 
ungen. 

Inbeffen gelang es doch der Unterdrückung nicht, auch den 
Innern Gharafter dieſes Wolts in lebendigen Denkmalen ganz 
von der Erbe zu vertilgen ; fanft wie ein Harfenton entfchlüpfte 
ihr eine zärtlichstraurige Stimme aus den Gräbern, die Stimme 
Dffians, des Sohnes Fingal, und einiger feiner Genoffen. Ste 
bringt und, wie in einem Bauberfpiegel, nicht nur Gemälde 
alter Thaten und Eitten vor Augen, fondern die ganze Denk— 
und Empfindungsmweife eines Volkes auf biefer Stufe der Kul- 
tur, in ſolchen Gegenden, bei folden Sitten tönet uns buch 
fie In Herz und Seele. Dffian und feine Genoffen fagen uns 
mehr vom innern Buftande der alten Galen, als ein Gefchichte 
Schreiber uns fagen könnte, und werden uns gleichfam rührende 
Prediger der Humanität, wie folde aud in den einfachften 
Verbindungen der menfchlidhen Geſellſchaft lebt. Barte Bande 
ziehen fi) auch dort von Herz zu Herzen, und jede ihrer Sat: 
ten tönt Wehmuth. Was Homer den Griechen warb, hätte 
ein galifcher Dffian ben Seinigen werben fönnen, wenn bie 
Galen Griechen, und Dffian Homer gewefen wäre. Da biefer 
aber nur, als die Ichte Stimme eines verbrängten Volkes, 
zwiſchen Mebelbergen in einer Wüfte fingt, und wie eine Flamme 
über Gräbern der Väter hervorglängt, wenn jener, in Sonien 
geboren, unter einem mwerbenden Volt vieler blühenden Stämme 
und Infeln, im Glanze feiner Morgenröthe, unter einem fo 
andern Himmel, in einer fo andern Sprache das frhilbert, was 
er entfchieben, heil und offen vor fich erblicdte, und andre Geis 
fter nachher fo vielfach anmwandten, fo fucht man freilich in den 
faledonifchen Bergen einen griechifchen Homer am unrechten 
Orte. Zöne indeffen fort, du Nebelbarfe Offtans; glüdli in 
allen Beiten ift, wer deinen fanften Tönen gehorcht. 


Deutfdhe Bölker. 


Der Boelkerſtamm der Deutſchen bat durch er 
Größe und Leibesſtärle, durch feinen unternehmenden, tühnen 
und ausdauernden Kriegsmuth, durch feinen dienenden Helden: 
geift, Anführern, wohin es fei, im Deere zu folgen, und die 
bezwungenen Länder ald Beute unter fi zu thellen, mithin 
durch feine weiten Eroberungen, und bie Berfaffung, die allent⸗ 
halben umher mach deutſcher Art errichtet ward, zum Wohl und 
Weh diefes Welttheils mehr als alle andre Völker beigetragen. 
Bom fchwarzen Merr an durch ganz Guropa find die Waffen 
der Deutfchen furchtbar worden. Mehr als einmal haben fie 
Rom eingenommen, beficgt und geplündert, Konftantinopel 
mehrmals belagert und felbft in ihm geherrfcht, zu Serufalem 
ein chriftliches Königreich geſtiftetz und noch jest regieren fie, 
theils durch die Füriten, bie fie allen Thronen Europa's geges 
ben, theils durch diefe von ihnen errichteten Throne felbft, als 
Befiser, oder im Gewerbe und Handel, mehr oder minder alle 
vier Welttheile der Erbe. Da nun feine Wirkung ohne Ur: 
fache ift, fo muß auch dieſe ungehrure Folge von Wirkungen 
ihre Urſache haben. 

1) Nicht wohl liegt diefe im Charakter der 
Nation allein; ihre ſowohl phyſiſche als poli— 
tifhe Lage, ja eine Menge von Umftänden, die 
bei feinem andern nördlidgen Volke zufammen: 
traf, bat zum Lauf ihrer Thaten mitgewirft. 
She großer, ftarker und fchöner Körperbau, ihre fürchterlich 
blauen Augen wurden von einem Geiſte der Zreue und Ent: 
haltſamkeit befeelt, die fie ihren Obern gehorfam, kühn im Anz 
griff, ausdauernd in Gefahren, mithin andern Völkern, zumal 
den ausgearteten Römern, zum Schup und Trutz fehr wohl: 
gefällig oder furchtbar machten. Früh baden Deutfche im rö- 
mifchen Heere gedient, und zur Leibwache der Kaifer waren fie 
die auserlefenften Menſchen; ja als das bedrängte Reich fich 
ſelbſt nicht helfen konnte, waren es deutſche Deere, die für Gold 
gegen Jeden, felbft gegen ihre Brüder fochten. Durch diefe 
Eiloncrel, die Jahrhunderte lang fortgefest wurde, befamen 
viele ihre Wölker nicht nur eine Kriegswilfenfhaft und Krieges 
ucht, die andern Barbaren fremd bleiben mußte, fondern fie 
— auch durch das Beliſplel der Römer, und durch die Be— 
fanntfchaft mit ihrer Schwäche almählig in den Gefchmad 
eigner Eroberungen und WVölterzüge. Hatte diefed jedt fo auss 
geartete Rom einft Völker unterjocht, und fi zur Herrfcherin 
der Welt aufgeworfen, warum follten fie ed micht thun, ohne 
deren Hände jenes nichts Kräftiges mehr vermochte? Der erſte 
Stoß auf die römifchen Länder kam alfo, wenn wir die ältern 
Einbrüche der Zeutonen und Kymren abfondern, und von den 
unternehmenden Männern Ariopift, Marbut und Hermann zu 
rechnen anfangen, von Grenzvblkern, oder von Anführern ber, 
die der Ariegsart diefes Reiche kundig, und in feinen Heeren 
oft ſelbſt gebraucht waren, mithin die Schwäche ſowohl Roms 
als —*8 Konſtantinopels genugfam kannten. Einige der⸗ 
ſelben waren ſogar eben damals römifche Hülfevölter, als fie 
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ed beffer fanden, was fie gerettet hatten, fich felbft zu bewah⸗ 
ven. Mie nun die Nachbarfchaft eines fhwachen Reichen und 
eines flarfen Dürftigen, der jenem unentbehrlich ift, diefem 
nothiwendig die Le enheit und Herrfchaft einräumt; fo hats 
ten auch hier die Römer den Deutfchen, die im Mittelpunkt 
Guropa’s gerade vor ihnen faßen, und bie fie bald aus Noth 
in ihren Staat oder in ihre Deere nahmen, das Heft felbft in 
die Hände gegeben. 

2) Der lange Wibderfland, den mehrere Bil 
fer unfres Deutfhlands gegen die Römer zu 
tbun hatten, ffärkte in ihnen nothwendig ihre 
Kräfte und ihren Haß gegen einen Erbfeind, der 
fi der Zriumphe über fie mehr als anderer 
Siege rühmte Sowohl am Rhein als an ber Donau 
waren die Römer den Deutfchen gefährlich ; fo nern biefe ihnen 

egen die Gallier und andre Völker gedient hatten, fo wollten 

fe ihnen als Seldftüberwundene nicht dienen. Daher nun die 
langen Ariege von Auguflus an, die, je ſchwächer das Reich 
der Römer ward, immer mehr in Einbruch und Plünderung 
ausarteten, und nicht anders, ald mit feinem Untergange enden 
tonnten. Der marfomanntifche und ſchwäbiſche Bund, 
den mehrere Völker gegen die Römer fchlofien, der Heer: 
bann, in welchem alle, auch die entlegneren deutfchen Stämme 
fanden, der jeden Dann zum Wehren, d 1. zum Mitſtreiter, 
machte; biefe und mehrere Ginrichtungen gaben der ganzen 
Nation fowohl den Mamen, als die Werfoffung der Germar 
nen oder Alemannen, d. i. verbundener Kriegsvölker; 
vollde Vorſpiele eines Softems, das nach Zahrhunderten auf 
alle Nationen Europa’s verbreitet werden follte. 

3) Bei ſolch einer fichenden Kriegsverfaffung 
mußte es den Deutfchen nothwendig an manchen 
andern Zugenden feblen, die fie ihrer Haupt: 
neigung, oder ihrem Bauptbedürfnif, dem 
Kriege, niht ungern aufopferten. Den Aderbau 
trieben fie eben fo fleißig nicht, und beugten fogar in manchen 
Stämmen durch eine jährlich neue Vertheilung der Aecker dem 
Vergnügen vor, das Jemand an dem eignen Bıfis und einer 
beffeen Kultur des Landes finden könnte. Einige, inſonderhelt 
öftliche, Stämme waren umd blieben lange tatarifche Jagd⸗ und 
Hirtenvölfer. Die rohe Idee von Gemeinweiden und einem 
Gefammteigenthum war die Pieblingsidee diefer Nomaden, die 
fie auch in die Einrichtung ihrer eroberten Länder und Reiche 
brachten. Deutſchland blieb alfo lange ein Wald voll Wirfen, 
Moräfte und Sümpfe, wo der Ur und das Glenn, jest ausge: 
vostete deutfche Heldenthlere, neben den deutfchen Menſchenhelden 
wohnten; Wiffenfchaften kannten fie nicht, und die menigen, 
er unentbehrlichen Künfte verrichteten Weiber und gröftens 
theils geraubte Anechte. Wölfern diefer Art mußte 6 ange: 
nehm fein, von Rache, Dürftigkeit, langer Welle, Gefelfchaft 
oder von einer andern Aufforderung getrieben, Ihre oden Wäl- 
der zu verlaffen, beffere enden zu fuchen, oder um Sold zu 
dienen. Daher waren mehrere Stämme in einer ewigen Ins 
ruhe, mit und gegen einander entweder im Bunde oder im 
Kriege. Keine Völker (wenige Stämme ruhiger Randesan: 
wohner ausgenommen) find fo oft hinz und hergezogen, ale 
diefe, und wenn ein Stamm aufbrach), fehlugen fi) im Zuge 
meiſtentheils mehrere an ihn, alfo, daf aus dem Haufen ein 
Heer ward. Biele deutfche Bolker, Wandalen, Speven u. a. 
haben vom Umherfchweifen, Wandeln, den Namen; fo gings zu 
Sande, fo gings zur Ser. Ein ziemlich tatarifches Beben. 


Karl der Große. 


Karl der Große flammte von Kronbeamten ab; fein 
Vater war nur ein geworbner König. Unmöglich alfo Eonnte 
er andre Gedanken haben, als die ihm das Haus feiner Wäter 
und die Berfaffung feines Reichs angab. Diefe Werfaffung 
bildete er aus, weil er im ihr erzogen war, und fie für 
bie beſte hielt; denn jeder Baum erwächſt aus feiner Erde, 
Wie ein Franke ging Karl gekleidet, und war auch in feiner 
Seele ein Franke; die Werfaffung feines Volkes alfo innen wir 
gewiß nicht würdiger kennen lernen, als wie er fie behandelte 
und anfah. Er berief Reichstage und wirkte auf denfelben, 
was Gr wollte; gab für den Staat die heilfamften Geſehe und 
Sapitulare ; aber mit Zuftimmung des Reiche. Jeden Stand 
deſſelben ehrte er nach feiner Weife, und ließ, fo lange «es 
fein konnte, auch überwundenen Nationen ihre Geſetze. Sie 
alle wollte er in einen Körper zufammendringen, und hatte 
Geift genug, den Körper zu beleben. Gefährliche Herzoge li 
er A und feßte dafür beamtete Grafen, die er meb 
den Bilhöfen durch Gommiffare (Missos) vifitiren ließ und auf 

dem Defpotimus plündernder Satrapen ‚ Gbermüthie 
ger Großen und fauler Mönche entgegen firebte. Auf den 
—— feiner Krone war er fein Kaifer, fondern ein Hauss 
wirth, der aud im feinem gefammten Reich gern ein folcher 
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fein wollte, um jedes träge Glied zur Ordnung und zum leiße 
zu beleben; aber freilich ftand ihm die Barbarei feines Zeit⸗ 
alters, wie infonderheit der fräntifche Kirchen: und Krieges 
geift hiebei oft im Wege. Er hielt aufs Recht, wie kaum 
einer der Sterblichen gethan hat; das ausgenommen, wo Kir: 
chen⸗ und Staatsintereffe ihn felbſt zu — a und 
Unrecht verlodten. Gr liebte Thätigkeit und Zreue in feinem 
Dienft, und würde unhold bliden, wenn er wiedererfcheinend 
feine Puppe der trägften Zitular «Werfaffung vortragen fähe. 
Aber das Schidfal waltet. Aus Kronbeamten war ber Stamm 
feiner Vorfahren —— Beamte ſchlechterer Art haben 
nach feinem Tode fein Diadem, fein Reich, ja die . 
feines Geiftes und Lebens unwürdig zerftört. Die chwelt 
bat von ihm geerbt, was Er, ſofern er's konnte, zw unters 
drüden oder zu beffern fuchte, Baſallen, Stände und ein bar- 
barifches Gepränge des fraͤntiſchen Staatsfhmudes. Er machte 
Würden zu Aemtern; hinter ihm wurden bald wieder bie Aems 
ter zu trägeren Würden, 

Auch die Begierde nach Eroberungen hatte Karl von ſel— 
nen Vorfahren geerbt: denn da biefe gegen Briefen, Alemannen, 
Araber und Longobarden entfcheidend glüdlich gewefen waren, 
und es beinahe von Klodbwig an Staatsmarime ward, das er— 
oberte Reich durch Unterdbrüdung der Nachbarn fiher zu ftellen: 
fo ging er mit Rleſenſchritten auf diefer Bahn fort. Perföns 
liche Veranlaffungen wurden der Grund zu Ariegen, deren einer 
aus dem andern erfolgte, und die den größten Theil feiner 
faft halbhundertiährigen Regierung einnehmen. Diefen frän: 
kifchen Rriegegeilt fühlten 2ongobarden, Araber, Baiern, Un: 
garn, Slaven, infonderheit aber Die Sachfen, gegen welche er 
fih in einem drei und Nenn aan or Kriege zuletzt fehr ge⸗ 
waltfame Mittel erlaubte, Er fam dadurch fofern zum Zwech, 
daß er in feinem Reiche die erfte fefte Monarchie für ganz 
Europa gründete; denn, was auch fpäterhin Normannen, Sla— 
ven und Ungarn feinen Nachfolgern für Mühe acht, wie 
fehr auch durch Thellungen und innere Berrüttungen das 
große Reich gefchwächt, zerftüdt und beunruhigt werden mochte: 
fd war doch allen fernen tatarifchen Wölkerwanderungen bis 
zur Elbe und nach Pannonien bin eine Grenze geſetzt. Gein 
errichtetes Frankreich, an welchem ehemals ſchon Hunnen und 
5 — geſcheitert waren, warb dazu ein unbezwinglicher 

dfein. 

Auch in feiner Religion und Liche zu den Wilfenfchaften 
war Karl ein Franke. Won Alodwig an war aus politifchen 
Urfachen die Religiofität des Käatholiciemus den Königen erbs 
lich gewelen; und feitdem die Stammpäter Karls das Heft 
in Händen hatten, traten fie hierin um fo mehr an bie Gtelle 
der Könige, da bloß die Airche ihnen auf den Thron half und 
der vömifche Biſchof ſelbſt fie förmlich dazu weihte, Als ein 
smwötfjähriges Aind hatte Karl den heiligen Vater in feines 
Vaters Haufe geliehen und von ihm die Galbung zu feinem 
künftigen Reich empfangen; längft war dad Belchrungsiwerf 
Deutichlands unter dem Schus, oft auch mit freigebiger Un⸗ 
teeftäsung ber frankiſchen Beherrſcher getrieben worden, weil 
weltwärts ihnen das Gheiftenthum-allerbings das ftärkfte Boll- 
werk gegen die heidnifchen Barbaren war; wie anders, als 
daf Karl jebt auch norbmwärts auf diefem Wege fortging, und 
die Sachſen zuleht mit dem Schwert befehrte! Won der Vers 
faſſung, die er dadurch unter ihnen gerftörte, hatte er, als «in 
rechtgläubiger Franke, Feinen Begriff; er trieb das fromme 
Werk der Kirche zur Sicherung feines Reiche, und gegen Papft 
und Bifchöfe das werbienftvolle, galante Werk feiner Väter, 
Seine Nachfolger, zumal als das Dauptreich der Welt nach 
Deutſchland Fam, gingen feiner Spur nach, und fo wurden 
Slaven, Wenden, Polen, Preußen, Liwen und Efthen derger 
ftalt bekehrt, daß keins dieſer netauften Wölker fernere Ein- 
brüche ins heilige deutfche Reich wagte. GSähe indef der heis 
lige und felige Carolus, (mie ihn auf ewige Beiten die goldne 
Bulle nennt), was aus feinen, der Religion und Wi eafheft 
wegen, errichteten Stiftungen, aus feinen reichen Bifchofthä« 
mern, Domkicchen, Kanonitaten und Klofterfchulen gerorben 
if; beiliger und feliger Carolus, mit Deinem fränfifchen Schwert 
und Scepter würdeſt Du mandem derfelben unfreundlich bes 
grgnen, 


* * 
* 


Es iſt nicht zw läugnen, daß der Biſchof zu Rom 
aufbdies alles das Siegel brüdte, und dem fräns 
Eifchen Reiche gleichfam die Arone auffeste. Bon 
Alodwig an war er demfelben Freund gewefen; zu Pipin hatte 
er feine Zuflucht genommen, und empfing von ihm zum Ger 
fchene die ganze Beute der damals eroberten longobardiſchen 
Länder... Bu Karl nahm er abermals feine Zuflucht; und da 
diefer ihn fieghaft in Rom einfeste, fo gab Er ihm dafür in 
jener berühmten Ehriftnacht ein neues Geſchenk, die römifche 
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Kaifertrone. Karl fchien erfchroden und beſchaͤmt; der freu: 
dige Zuruf des Volkes indeß machte ihm die neue Ehre gefällig, 
und da foldhe, nach tem Begriff aller europäifchen Völker, die 
hochſte Würde der Welt war; wer empfing fie würbiger als 
biefer Franke? Gr, der größte Monarch des Abendlandes, in 
—— Italien, Deutſchland und Spanien König, des Ehris 

enthums Beſchuͤtzer und Werbreiter, des römifchen Stuhls 
Achter Schirmvogt, von allen KRönigen Europa’s, felbft vom 
Khalifen zu Bagdad geehrt. Bald alſo verglich er fich mit dem 
Kaifer zu Konftantinopel, hieß römifcher Kaifer, ob er gleich in 
Aachen wohnte, ober in feinem großen Reiche umherjog. Er 
hatte die Krone verdient, und, o wäre fie mit ihm, wenigitens 
für Deutfchland, begraben! 

Denn fobald dahin war, was follte fie jeßt auf dem 
Haupte des guten und fchwachen Eudmwige ? oder als dieſer fein 
Rei —— und gezwungen theilte, wie drückend war fie auf 
jedes feiner Nachfolger Haupte! Das Reich zerfällt: die ges 
reizten Nachbarn, Normannen, Slaven, Dunnen, regen ſich 
und verwüften das Sand; das Fauſtrecht reißet ein, die Reiche: 
verfammlungen gehen in Abgang. Brüder führen mit Brüs 
dern, Väter mit Söhnen die unmwürdigften Kriege, und bie 
Geiftlichkeit, mebft dem Bifchofe von Rom, werben ihre unmürs 
digen Richter. Bifchöfe gedeihen zu Kürftenz die Streiferel 
der Barbaren jagt Alles unter die Gewalt derer, die in Schlöfs 
fern wohnen. In Deutfchland, Frankreich und Stalien richten 
fih Statthalter und Beamte zu Landesherren empor; Anarchie, 
Betrug, Graufamkeit und Zwietracht herrfchen. Acht und 
achtzig Jahre nach Karls Kaiferkrönung erlifcht fein rechtmäfis 
ges Gefchlecht im tiefften Sammer, und feine letzte unächte 
— erſtirbt, noch nicht hundert Jahre nach feinem 

e. 

Ruhe alſo wohl, großer König, zu groß für Deine Mach: 
folger auf lange Zeiten. Ein Zahrtaufend ift verfloſſen, und 
noch find der Rhein und die Donau nicht zufammengegraben, 
wo Du, rüfliger Mann, zu einem Mleinen Zwecke ſchon Hand 
and Werk legteft. Für Erziehung und Wiſſenſchaften ftifteteft 
Du in Deiner barbarifchen Zeit Inftitute; die Folgezeit hat fie 
—— und mifibraucht fie noch. Göttliche Geſetze find 

eine Gapitulare gegen fo manche Reichefapungen fpäterer Zei⸗ 
ten. Du fammeltelt die Barden der Borweltz Dein Sohn 
— verachtete und verkaufte fie; er vernichtete damit ihr 
Andenken auf ewig. Du liebteſt die deutfche Sprache und bils 
deteft fie felbit aus, wie Du es thun konnteſt; fammelteft Ges 
lehrte um Dich aus den fernften Ländern; Alcuin, Dein Phis 
lofoph, Angilbert, der Homer Deiner Akademie bei Hofe, und 
der vortreffliche Eginhard, Dein Schreiber, waren Dir wertb; 
nichts war Dir mehr, als Unwiffenheit, fatte Barbarei und 
träger Stolz zuwider. Großer Karl, Dein unmittelbar nach 
Dir zerfallenes Reich iſt Dein Grabmal; Frankreich, Deutſch⸗ 
land und die Lombardei find Deine Erlimmer. 


Allgemeine Betrahtung über die Einrichtung ber deut: 
fhen Reiche in Europa. 


1. Jede Eroberung ber deutfchen Völker ging 
aufein Gefammt:Gigentbum aus. Die Nation ftand 
für einen Mann; der Erwerb gehörte derfelben durch das bars 
barifche Recht des Krieges, und follte dermaßen unter fie ver 
theilt werden, daß alles noch ein Gemeingut bliebe; wie war 
dies möglich? Hirtenvölfer auf ihren Steppen, Jäger in ihren 
Wäldern, ein Kriegsheer bei feiner Beute, Fiſcher bei ihrem 

emeinfhaftlichen Buge können unter fich ſelbſt thellen und ein 
nzes bleiben; bei einer erobernden Nation, die fich in einem 
weiten Gebiet niederläßt, wird diefes weit ſchwerer. Jeder 
an game auf feinem meuerworbenen Gute ward jept ein 
Landeigenthämer ; er blieb dem Gtaate 3— Heerzuge und zu 
andern Pflichten verbunden; in kurzer Zeit aber erftirbt fein 
Gemeingeift, die Berfammlungen der Nation werben von ihm 
nicht befucht ; auch des Aufgebots zum Kriege, das ihm zur 
Laft ward, fucht er ſich, gegen Mebernehmung andrer Pflichten 
zu entladen. So wars J. B. unter den Franken: das März: 
feld ward von der freien Gemeine bald verfäumtz; mithin blie— 
ben die Entfchläffe deſſelben dem Könige und feinen Dienern 
anheimgeftelt, und der Heerbann ſelbſt konnte nur mit mach: 
famer Mühe im Gange erhalten werden. Mothwendig alfo 
kamen die Freien mit der Beit dadurch tief herunter, daß fie 
den allezeit fertigen Rittern ihre Wehrdienfte mit guter Ent: 
fhädigung auftrugen; und fo verlor fih der Stamm der Nas 
tion, wie ein zertheilter, verbreiteter Strom, in kraftloſer Traͤg⸗ 
beit. Ward nun in diefem Beitraume der erften Erfchlaffung 
ein dermaßen errichtetes Reich mächtig angegriffen; was Wun: 
der, daf es erlag? Was Wunder, daß auch ohne äußern Feind 
auf diefem trägen Wege die beften Rechte und Beſitzthümer der 
Ferien in andre fie vertretende Hände kamen? Die Verfaffung 
des Ganzen war zum Kriege ober zu einer Bebensart einge: 


r 


61 


richtet, bei welcher Alles in Bewegung bieiben follte; nicht aber 
zu einem zerfireuten, fleifigerubigen Leben. 

2. Mit jedem erobernden Könige war ein 
Trupp Edler ind Land gekommen, die als feine 
Gefährten und Treuen, als feine Knechte und 
Leute, aus denen ihm zufommenden Rändereien 
betheilt wurden. Zuerſt geſchahe dies nur lebenslänglich; 
mit der Zeit wurden die ihnen zum Unterhalt angewiefenen 
Güter erblich: der Landeeherr gab fo lange, bis er nichts melfe 
zu geben hatte und ſelbſt verarmte. Bei den meilten Berfafs 
fungen diefer Art haben alfo die Vaſallen den Lehnsheren, bie 
Knechte den Gebieter bergeftalt ausgezehrt, daf, wenn ber 
Staat lange dauerte, dem Aönige —2V von feinen nutzbaren 
Gerechtigkeiten nichts übrig blieb, und er zulept als der Aermfte 
bes Landes daſtand. 

3. Da die Könige im Gefammteigenthume 
ihres Bolkes umberzichen oder vielmehr allent 
halben gegenwärtig fein follten und dies nicht 
Eonnten, fo wurden Gtatthalter, Herzoge und 
Grafen unentbehrlih. Und weil, nad der deutfchen 
Verfaffung, die gefeßgebende, gerichtliche und auslibende Macht 
mod, nicht vertheilt war, fo blich «6 beinahe unvermeidlich, daß 
nicht mit der Zeit unter ſchwachen Königen die Statthalter 
großer Städte oder entfernter Provinzen ſelbſt Sandesherren 
oder Satrapen wurden. Ihe Diſtrict enthielt, wie ein Stüd 
der gothifchen Baukunft, alles im Kleinen, was das Reich im 
Großen hatte; und fobald fie fih, nach Lage der Sache, mit 
ihren Ständen einverftanden, war, obgleich noch abhängig vom 
Staat, das kleine Reich fertig. So zerfielen die Lombardei und 
das fränfifche Reich, faum wurden fie noch am feidnen Faden 
eines Königlichen Namens zufammengehalten; fo wäre es mit 
dem gethifchen und dem vandalifchen Reiche worden, hätten fie 
länger gedauert, Im der Verfaffung felbft liegt der Same dies 
— Abfonderung ; fie iſt ein Polyp, bei welchem in jedem abge— 
onderten Theile ein Ganzes lebt. 

4 Weil bei diefem Gefammtförper Alles auf 
Perſönlichkeit berubte, fo ftellte das Haupt def 
felben, der König, ob ergleih nichts weniger 
als unumfchränft war, mit feiner Perfon fowohl, 
als mit feinem Hauswefen die Nation vor. Mit 
hin ging feine Gefammtwürdbe, bie blof eine 
Staatsfiction fein follte, aud auf feine Zrabans 
ten, Diener und Anechte über. Leibesdienfte, die man 
dem Könige erwies, wurden als die eriten Staatsbienite bes 
trachtet, weil die, die um ihn waren, Kapellan, Stallmeifter 
und Zruchfeß, oft bei Rathichlägen, Gerichten und fonft, feine 
Helfer und Diener fein mußten. So natürlich dies in ber rohen 
Einfalt damaliger Zeiten war, fo unnatürlich wards, als biefe 
Kapellane und Zruchfeffe wirklich repräfentirende Geſtalten bes 
Reiche, erite Glieder des Staats, oder gar auf Ewigkeiten der 
Ewigkeiten erbliche Würden fein follten; und dennoch ift ein 
barbarifcher Prachtaufzug diefer Art, der zwar in das Zafelzelt 
eines tatarifchen Chang, nicht aber in den Palaft eines Waters, 
WVorfichers und Richters der Mation gehörte, die Grundverfaſ— 
fung jenes germanifchen Reiches in Europa. Die alte Staatd- 
fition wurde zur nadten Wahrheit; das ganze Reich ward in 
die Zafel, den Stall und die Küche des Königs verwandelt. 
Eine fonderbare Verwandlung! Was Knecht und Bafall war, 
mochte immerhin durch dieſe glänzenden Oberknechte vorgeftellt 
werden; nicht aber der Körper der Mation, ber in keinem feiner 
freien Glieder des Königs Knecht, fondern fein Mitgenofi und 
Mitftreiter gewefen war, und fih von feinem feiner Hausge⸗ 
noffen vorſtellen laffen durfte. Nirgend ift diefe tatarifche Reiches 
verfaffung mehr gediehen und prächtiger emporgefommen, als 
auf dem —— Boden, von wo fie durch die Mormannen 
nach England und Sicilien, mit der Kaiferfrone nad) Deutfche 
land, von dannen in die norbifchen Reiche, und aus Burgund 
endlich in höchfter Pracht nach Spanien hinübergepflanzt wors 
den if; wo fie dann allenthalben nach Drt und Zeit neue 
Blüthen getragen. Won einer folhen Staatsdichtung, das 
Hauswefen des Regenten zur Geftalt und Summe des Reiche 
zu machen, wuften weder Gricchen noch Römer, weder Alerans 
der noch Auguftus; am Jaik aber oder am Jeniſeiſtrom ift fie 
einheimifch, daher auch nicht unbedeutend die Zobel und Hermes 
line ihr Sinnbild und Wappenfchmud geworben. 

5. In Europa hätte diefe Verfaſſung ſchwerlich fo feſten 
Plap gewinnen oder behalten mögen, wenn nicht biefe Barbarei 
bereits eine andre vor fich gefunden hätte, mit der fie fich freund⸗ 
lich vermählte, die Barbarei des römifhen Papſt— 
thums. Denn weil tie Klerifei damals den ganzen Neft der 
Wiffenfchaften beſaß, ohne welche auch die Barbaren in diefen 
Ländern nicht fein konnten, fo blich diefen, die fich ſelbſt Wiſ⸗ 
fenfchaften zu erwerben nicht begehrten, nur cin Mittel übrig. 
fie gleichfam mitzuerobern, wenn fie die Bifchöfe unter fih auf: 
nähmen, Es geſchah. Und da diefe mit den Edlen Reichs— 


ftände, mit den Dienern des Hofes Hofdiener wurden; da wie 
diefe, auch fie fih Beneficien, Gerechtigkeiten und Länder vers 
leihen ließen, und aus mehreren Urfadyen den Baien in Bielem 
uvorkamen, fp war ja keine Staatsverfaffung dem Papſtthum 
older und wertber, als diefe. Wie nun einerfeits nicht zu 
läugnen if, daß zu Milderung der Sitten und fonftiger Ord⸗ 
nung die geiftlichen Reicheftände viel beigetragen haben ; fo ward 
auf der andern Seite durd Einführung einer doppelten Ges 
richtöbarkeit, ja eines unabhängigen Staates im Staate, der 
lette in allen feinen Grundfäsen wankend. Keine zwei Dinge 
konnten einander an fih fremder fein, als das römifche Papft: 
thum und der Geift deutfcher Sitten; jenes untergrub diefe 
unaufhörlich, wie es fich gegentheils vieles aus ihnen zueignete, 
und zulegt Alles zu einem beutfchsrömifchen Chaos machte. 
Wofür allen deutfchen Völkern lange gefchaubert hatte, das 
ward ihnen am Ende über Alles lieb; ihre eignen Grundfäge 
ließen fie gegen fich felbft gebrauchen. Die Güter der Kirche, 
dem Staat entriffen, wurden in ganz Guropa ein Gemeingut, 
welches der Biſchof zu Rom kräftiger als irgend ein Fürit 
© feinen Staat waltete und machte, Cine Berfaffung voll 
Widerſpruchs und unfeliger Zwiſte. 
6. Weder Krieger noch Monche nähren ein 
Land; und da bei diefer Einrichtung für den erwerbenden 
Stand fo wenig geforgt war, daß vielmehr Alles in ihr dahin 
ing, Bifchöfen und Edeln die ganze Welt leibeigen zu machen, 
% —* man, daß damit dem Staate feine lebendigſte Trieb⸗ 
feder, der Fleiß der Menſchen, ihr wirkſamer freier 
Erfindungsgeift auf lange geraubt war. Der Wehrss 
mann hielt ſich zu groß, die Acer zu bauen, und ſank herab; 
der Edle und das Kloſter wollten Leibeigene haben, und bie 
Sichern bat nie etwas Gutes gefördert. So lange man 
Sand und Güter nicht als einen nugbaren, in allen Theilen und 
Producten organifchen Körper, fondern als ein untheilbares 
todtes ——— betrachtete, das der Krone oder der Kirche, 
oder dem Stammbalter eines edlen Gefchlechts in der Qualität 
eines liegenden Grundes, zu welchem Knechte gehören, zuftünde; 
fo lange war der rechte Gebrauch diefes Landes, fammt der 
wahren Schägung menfclicher Kräfte, unfäglich behindert. 
Der größte Theil der Länder ward eine dürftige Almende, an 
deren Erdfchollen Menfchen wie Ihiere klebten, mit dem harten 
Gefeg, nie davon losgetrennt werden zu können. Handwerke 
und Kunſte gingen deffelben Weges. Von Weibern und Knech— 
ten getrieben, blicben fie lange auch im Großen eine Handthies 
rung der Knechtez und als Klöfter, die ihre Nupbarfeit aus 
der römifchen Welt kannten, fie an ihre Kloftermauern zogen, 
als Kaifer ihnen Privilegien ftädtifcher Bünfte gaben, war dens 
noch der Gang der Sache damit nicht verändert. Wie fünnen 
Künfte ſich heben, wo der Aderbau danieder liegt? wo die erfte 
Quelle des Reichthbums , der unabhängige, Gewinn dringende 
Fleiß der Menfchen, und mit ihm ale Bäche des Handels und 
freien Gewerbes verfiegen, wo nur der Pfaffe und der Krieger 
ebietende, reiche, befigführende Herren waren? Dem Geift der 
eiten gemäf, fonnten alfo auch die Aünfte anders nicht ale 
Gemeinwefen (Universitates) in Form der Bünfte eingeführt 
werden; eine rauhe Hülle, die damals der Sicherheit wegen 
nöthig, zugleich aber auch eine Feffel war, daf keine Wirkſam⸗ 
keit des menfchlichen Geiftes ſich unzunftmäßig vegen mochte. 
Solchen Berfaffungen find wirs fehuldig, daß in Rändern, die 
feit Jahrhunderten bebauet wurden, noch unfrudhtbare Gemein: 
pläge, daß in feſtgeſetzten Zünften, Orden und Brüderfchaften 
noch jene alten Vorurtheile und Ierthümer übrig find, die fie 
teen aufbewahret haben. Der Geift der Menfchen modelte fich 
nad einem Handwerksleiſten, und kroch gleichfam in eine privis 
legirte Gemeinlade. 


Der gerettete Jüngling ®). 


Eine fehöne Menſchenſeele finden, 
IR Gewinn; ein fhönerer Gewinn if, 
Sie erhalten, und der fhönft und frhmwerfte, 
Sie, die ſchon verloren war, zu retten. 


Sanft Johannes, aus dem äden mos * 
Wiederfehrend, war, mas er —— 
Seiner Heerden Hirt. Er ordnet’ ihnen 
Wächter, auf ihr Innerſies aufmerffam. 


*) Aus Herder's Legenden. 


”*) Patdmos (Palmofa). Eine Jaſel, auf welde ber Evan 
seit und Apoſtel Johannes verbannet gewefen. 


Sohbann Gottfried von Herder. 


In der Menge fah er einen fchönen 
Züngling ; fröhliche Geſundheit glängte 
Dom Gefiht ihm, und aus feinen Augen 
Sprach die liebevollſte Feuerfeele. 


„Dieſen Jüngling, ſprach er zu dem Bifchof, 
Nimm in deine Hut. Mit deiner Treue 
Stehft du mir für ihn! — Hierüber zeuge 
Mir und dir vor Chriſto die Gemeine.” 


Und der Bifchof nahm den Jüngling zu fich, 
Unterwies ihn, fah die fhönften Früchte 

In ihm blüpn, und weil er ihm vertraute, 
Lich er nach von feiner firengen Aufſicht. 


Und die Freiheit war ein Nep des Jünglingez 
UAngelodt von füßen Schmeichelelen 
Ward er müßig, Eoftete die Wolluft, 
Dann ben Reiz des fröhlichen Betruges, 
Dann der Herrfchaft Reiz; er fammelt um fich 
Seine Spielgefellen, und mit ihnen - 
Zog er in den Wald, ein Haupt der Räuber. 


As Johannes in die Gegend wieder 
Kam, die erfte Frag’ an ihren Bifchof 
Bar: „Wo tft mein Sohn?" — „Er ift geitorben 
Sprach der Greis und fchlug die Augen nieter. 
„Bann und Wie? — „Er ift Gott abgeftorben! 

ſt (mit Thränen fag’ ich es) ein Räuber,” 


„Dieſes Zünglings Seele, ſprach Johannes, 
Fordr’ ich einft von dir. Jedoch, wo ift er?" —. 
„Auf dem Berge dort!’ 

— „Ih muß ihn ſehen!“ 


Und Johannes, faum dem Walde nahend, 
Ward ergriffen (eben dieſes wollt’ er). 
„Führet, fprach er, mich zu Eurem Führer. 


Vor ihn trat er! Und der ſchoͤne Jüngling 
Wandte ſich; er konnte diefen Anblid 

Nicht ertragen. „Fliehe nicht, o Züngling, 
Nicht, o Sohn, den waffenlofen Vater, 
Einen Greis, Ich babe dich gelobet 
Meinem Herren und muß für dich antworten. 
Gerne geb* ich, willit du es, mein Leben 

Für dich hin; nur dich fortan verlaffen 
Kann ich nicht! Ich habe dir vertrauet, 

Dich mit meiner Serle Gott verpfändet.” 


Weinend ſchlang der Züngling feine Arme 
Um den Greis, bededete fein Antlie, 
Stumm und flarr! dann flürzte flatt der Antwort 
Aus den Augen ihm ein Strom von Thränen. 


Auf die Aniee ſank Johannes nieder, 
Küfte feine Hand und feine Wange 
Nahm ihn neugefchenket vom Gebirge, 
Läuterte fein Herz mit füßer Flamme. 


Zahre lebten fie jept ungertrennet 
Mit einander; in dem fchönen Züngling 
Goß fih ganz Johannes fchöne Seele. 


- * 
’ 


Sagt, was war es, was das om des Zünglings 
Alfo tief erfannt’ und innig fefthielt 

Und es volederfand, und unbezwingbar 
Rettete? Ein Sankt Johannes = Glaube, 
Butraun, Feitigkeit und Lieb’ und Wahrheit, 





Der Zapfere 


Ein bbſes Heldenthum, wenn gegen Menfch 
Der Menfd zu Felde zieht. Er dürftet nicht 
Nach feinem Blut, das er nicht trinken kann; 
Er will fein Fleifh nicht effen; aber ihn 
Berhaun, zerhaden wi er, tödten ihn! — 
Aus Rache? Nicht aus Rache, denn er kennt 
Den Andern nicht, und liebet ihn vieleicht. 
Auch nicht fein erland zu retten, 309 


Sohbann Gottfrieb von Herber. 


Er fernen Landes her. Ein Machtgebot 

Hat ihm hicher geführet ; roher Sinn, 

Die Raubſucht, Sucht nach höh’rer Sclaverei. 

Bon Wein und Branntwein glühend, ſchießt er, ſticht 
Und haut und mordet; mordet — weiß nicht, wen? 
Barum? wozu? bis beide Helden dann, 

Berbannt ins Schloß der Unbarmherzigkeit, 

Ein Krankenhaus, mit andern Hunderten 

Daliegen ähzend; und fobald den Krieg 

Moth und der Hunger endet, alle dann 

Als Mörder: Arüppel durch die Straßen zichn 

Und betteln. Ach, fie mordeten um Solb, 
Gedungne Helden aus Tradition. 


Ein edler Held ift, der für's Vaterland, 
Ein edlerer, der für des Landes Wohl, 
Der ebelfte, der für die Menfchheit kämpft. 
Ein Hoherpriefter trug er ihr Geſchick 
In feinem Herzen, und der Wahrheit Schild 
Auf feiner Bruft. Er ſteht im Felde, Feind 
Des Aberglaubens und der Ueppigkeit, 
Des Irrthums und der Schmeicheleien Feind, 
Und fällt, der hoͤch ſen Majeftät getreu, 
Dem redlichen Gewiffen, das ihm fagt: 
Er fuchte nicht und floh nicht feinen Tod. 


* * 
* 


„Bas töbtet ihr die Glieder ? (rief die Wuth 


Des Hreidenpöbele.) Sucht und würgt das Haupt!" — 


Man fuht den frommen Polykarpus, ihn, 
Johannes Bild und Schüler *). Sorgfam hatten 
Die Seinen ihn auf's Land geflüchtet. 


Sah diefe Nacht das Kiffen meines Haupts 
In voller Gluth (fo ſprach der kranke Greis), 
Und wachte mit befondrer Freude auf. 

Ahr Lieben, mühet euch umſonſt; ich fol 
Mit meinem Zode Gott lobpreiſen.“ — 


Da 
Erfcholl das Haus vom ftürmenden Geſchrei 
Der Suchenden. Gr nahm fie freundlich auf: 
„Bereitet, ſprach er, dieſen Müden noch 
&in Gafmahl — Ic bereite mich indef 
Zur Reife auch.” Er ging und betete. 


Und folgete mit vielen Schmerzen ihnen 
Zum Gonful. Als er auf den Richtplas kam, 
Rief eine mächrrge Stimm’ im Bufen ihm: 
„Sel tapfer, Polnkarp! 


Der Gonful ficht 
Den heitren, ſchönen, rubigfanften Greis 
VBermundernd. „Schone, ah er, deines Alters 
Und opfre hier, entfagend deinem Gott!’ — 


„Wie folt’ ich einem Herrn entfagen, dem 
Beitlebens ich gedienet und der mir 
Beitlebens Gutes that!’ — 
„Und fürchtefi du 
Denn keines Löwen Zahn ! 
„Zermalmet muf 
Dad Waizentorn boch einmal werden, felrs 
Wodurch «6 will, zur fünft’gen neuen Frucht.’ 


Der Pöbel rief: „hinweg mit ihm! Er ift 
. Der Ehriften Vater. Feuer! Feuer her!" 
Sle trugen Holz jufammen und mit Wuth 
Ward er ergriffen. 


„Freunde, fprach er, hier 
Bebarf’s der Bande nicht. er biefer Flamme 
Mich würdigte, der wird mir Muth verleihn.” — 


Unb legte Hl den Mantel ab und band 
—* kg —— hi in und ftirg 
m ufen. 
a — Plotzlich ſchlug 


*) Polykarp, Biſchef zu Smyrna, ein im CEbriſtenthum 
weitberühmter Lehrer, der in ber Mitte bed zweiten Jahrhunderts 


im bödften Alter den Märtyrertod litt. 


Die Flamm' empor, ummehend ringsum ihn 
Sleich einem Segel, das ihn fühlete, 

Steich einem glänzenden Gewölbe, das 

Den Edelſtein in feine Mitte nahm » 

Und fchöner ihn verflärte; bis ergrimmt 

Ihm eine freche Fauft das Herz durchfließ. 

Gr ſank; es floß fein Blutz die Flamm' erfofch; 
Und eine weiße Zaube flog empor. 


” * 
* 


Du lachft ter weißen Zaube? Soll einmal 
Ein Geier Dir, dem Sterbenden, die Bruft 
Durchboren ? Dem Geftorbenen das Aug’ 
Ein Rab’ ausbaden ? Aus der Aſche fich 
Molch oder Natter winden ! — Spotte nicht 
Des Bildes, das die Sage fich erfchuf: 

Nur Einfalt, Unſchuld giebt im Zode Muth. 


Der Palmbaum. 


Lebe kränzet fih mit Myrth' und Rofen, 
Für den Held und Dichter fprichet Lorbeer; 
Aber Palmen find des heiligen Siegers 
Ehrenzweig, und auch dem matten Wandrer 
In der Miüfte fprieft von Gott ein Palmbaum, 


* * 
* 


Als Onuphrius, ein raſcher Jüngling, 
Bon den Vätern des Elias Leben 
Ueber alles hoch gepriefen hörte, 
MRüfter er ſich ellend in die Wülfte, 


Sichen Zage ging er; keine Stimme 
Rief ihm zu: „was thuf du bier, Elia?" 
Bis von Sonnengluth und Durft und Hunger 
Er ermattet ſank. „Nimm meine Seele, 
a I er, Herr! Nur einen Trunk zur Labung, 
ne Dattel laß mich hier nur koſten.“ 


Und ein füßer Schlaf umfing ben Züngling, 
Und fein Engel ftand bei ihm: „Bermwegner, 
Der bu Gott verfuchft, biſt du Elias? 
Doc zu deinem Lohn und deiner Lehre, 
Hör! — Un deiner Seite raufch' die Quelle, 
Und ein Palmbaum über deinem Haupte. 
Siebzig Jahre font du hier mit ihnen 
Leben, und fie werden mit bir erben. 

Uber keines Menfchen ſuͤße Stimme 
Sollſt du, keines Menfchen Fußtritt hören, 
Bis dir einer kommt, der dich begrabe.“ 


Froh erfchroden fah der Auferwadhte, 
Was der Engel ihm im Echlafe fagte; 
Nannte jegt den Palmbaum feinen Bruder, 
Nannt’ die Quelle feine Schweſter, labte 
Eich an ihrem Trank, an feinen Früchten, 
Kleidete fich in des Baumes Blätter; 
Aber keines Menfchen füge Stimme 
Kam zu ihm die fiebzig lange Jahre. 


Endlich hört’ er eined Menſchen Fußtritt: 
„Dieſer, fprach er, iſt von Gott gefendet, 
Das er mich begrabe!“ nahm den Gaſt auf, 
Und erzählt” ihm feines Baum's Geſchichte, 
„Alſo haft du deine Pflicht erfüller; 

Eil’ hinweg! für dich iſt dieſer Ort nicht, 
Menfchen find gefchaffen für die Menſchen.“ 


Kaum gefprocden, fanf der Grels danieder 
Zodtz ein Sturmmind rif den Baum mit feinen 
Wurzeln aus; bie Duelle war verfieget. 


Und ein Robgefang fang in den Lüften: 
„Komm, o Bruder, komm aus deiner Wüſte; 
Was dir deine eigne Schuld verfagte, 

Singet dir der Himmel jest entgegen, 
Süpe Freundfihaft unter Himmels: Palmen.” 


Und Paphnutius begrub den Zodten, 
Defien Antlig glänzete. Die Wüfte 
Heulte rings um ihn, und trieb ihn von fi: 
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„Ach, forach er, fo viel fie @eid fich bringen, 
So viel geben fie ſich Zroft und Stärke; 
Menfchen find gefchaffen für die Menſchen.“ 
* * 
Dank, Omuphrius, nach tauſend Jahren 
Dank bir, daß du eines Mannes Seele 
Noch in feiner legten Stund’ erquidteft. 


Schüchtern, trank, mißtrauend allen Menfchen, 
Ein gejagtes Reh (dem Pfeil des Jägers 
Zrug er in der Bruf); fo floh Zorquato 
Zaffo zu dir. Seine zarte Schläfe 
Bar bededt mit Borbeer; keinen Lorbeer 
Sucht' er mehr ; ihn labte deine Palme *). 





Die laute Klage 


Sanft entfchlummert lag des Breifes Antlig 
Hingegangen fehlen die fromme Seele; 
Als der Brüder laute Todtenklage 
Noch einmal zuräd ihn rief in's Leben. 


Auferwachend lächelt’ er und fagte 
Bittend: „Brüder, wozu dieſes Sammern ? 
Fürchtet ihr den Zod ? Er ift ein Engel! 
Mög’ er euch, wie mir anjegt, erfiheinen, 


„Oder gönnet ihr dem matten Wandrer 
Micht die Ruh? beim legten Augenblide 
Nicht die Einkehr in mic, feloft, daß heiter 
Ich vor Gott und unverworren trete? 


Hab’ ich es verdient, daß ihr die letzte 
Stunde mir betrübt 7 — Gr fanf danieder 
Und entfchlief. Der Engel, der die Seele 
Bon ihm nahm, fah Eine ſtumme Ihräne 


In des Jünglings Auge, den als Water 
Er gelicht (c# hielt ter Greis die Hand ihm 
Sterbend noch); die ſtille ſtumme Zeugin 
Zrat vor Gott mit der entflohnen Seele. 


Die Ameifen 


Fin Müfignänger fah die Bilie 
Des Feldes blähn, und hört der Wögel Chor 
Lobfingen. „Bin ich denn nicht mehr als fie? 
Sprach er. Wohlan! fo fe mein Leben auch 
Blühn und Verblühen, Anjchaun und Geſang!“ 


Er ging zur einfam : frommen Wülftenel 
Und harrere auf Offenbarung. Da 
Mief eine Stimme: „Schau zur Erd’ hinab, 
Simplicius!" 


Er ſah. Ein wimmelnd Neft 
Amelfen war vor ihm in lebender 
Bewegung. Dieſe trugen eine Loft, 
Viel größer als fie ſelbſt. Ein anderer Hauf' 
Hielt Arduterfaamen in dem Munde, feit 
Wie mit der Zange. Jene holten Erb’ 
Herbel, und bämmten ihren breiten Strom. 
Die andern trugen für den Winter ein, 
Und fchrotetin die Körner künſtlich ab, 
Daf ihre feuchte Wohnung nicht mit Araut 
Berwücfe. Diefe hielten einen Zug; 
Sie trugen einen Zodten aus der Stadt. 
Und feiner flört den andern; jeder wich 


*) Zaffo, biefer liebenswürdige, aber faſt fein ganzes Leben 
hindurch unglüdlihe Dichter, ald er erfhöpft an Kräften in Nom 
antam, um auf dem Gapitollum gekrönt zu werden, ließ fid in 
das Kloſter St. Dnofrio bringen, wo er, indeß alle Anfialten zur 
Beierlieit gemacht waren, den Tag vor feiner Krönung fanft 
entf&lief. Er liegt mit Barklai und bem Dichter Guibi in 
der Kirche St, Dnofrio unter einem Steine begraben; zu einem 
Denkmale if Bein Raum ba, Man zeiget fein Bruflbiid und bie 
dem Geſicht bed Todten entnommene Larve. 


Johann Gottfried von Herder. 


Beim Ein: und Ausgang feinem Nachbar aus. 
Wer unter feiner Salt erlag, und wer 

Die fteile Straße nicht-erflimmen konnte, 

Dem half man auf, man bot den Rüden dar — 


Simplicius fah's mit Verwunderun 
Und fähe noch; bäte' ihm die Stimme nicht 
Gerufen: „Bift du nicht vielmehr als fie? 


Und vor ihm fland ein Greid. „Berlorner Sohn, 
Wie? haft du keinen Water? keine Mutter? 
Und feinen Freund und Armen, dem du jept 
Beifpringen könntet? Bift vom Himmel du 
Entiproffen ? keinem Menfcen auf der Belt 
Verbunden oder werth; daß ihm ein Theil 
Bon dir gehöre! — Sieh, das kleine Volt 
Ameilen. Jede wirket ingemein, 
Und ohne Gigenthum hat Jede g'nug.“ 


Belchret kehrt Simplicius zuräd 
Zur muntern Thätigkeit, und ſah fortan 
Im großen Ameishaufen diefer Welt 
Die Sottesftadt, die (oft ſich unbewußt) 
Am Wirken für’d Gemeine lebt und webt, 
Niemand für fich, für alle Jedermann. 





Die Fremdlinge. 


Gegrüßt feid ihr mir, ihr Morgenfterne 
Dre Borzeit, die den Allemannen einft 
In ihre Dunkelheit den Strahl des Lichts, 
In ihre tapfre Wiltheit Milde brachten. — 
Beatus, Lucius und Fridolin, 
Und Golumban und Gallus, Magnoalb, 
Othmar und Meinrad, Notker und Winfredb *) — 
Ihr kamet nicht mit Orpheus Reierton, 
Sn phrrgiſch⸗ wilden Bacchustängen nicht, 
Noch mit biut’gem Schwert in eurer Hand, 
Zn eurer Hand ein Evangelium 
Des Friedens und ein heilig Eump mit ihm 
Die Pflugfhaar war es, die die Welt bezwang. 


Grau'nvoller Anblid! — Undurchdrungner Wald, 
Bededte Thaͤler, Auen und Gebirg', 
Bis hinten uneritelgbar hoch das Eis 
Der Bletfcher glänzt in kalter Majeſtät, 
Aus Alüften flürsten Ströme wild herab, 
geilen zerreißend. Zief im Hain erſcholl 

as SKampfgefchrel der Männer und des Urs, 
Geſchrel der Weiber und Gefangenen. 
Aus Höhlen zifchten Draden; am Xltar 
gu Menfchenblut dem Wodan, Dede la 

as Feld umher in trägem Sumpf und or. 
Der armen Hütte ärmite Nothdurft ward 
Bon hartgehalt'nen Knechten arm beftelt. — 


Da wagten aus entfernten Sanden fi 
Bon Gott erwedte Männer in das Graun 
Der alten Nacht, durchwanderten das Band, 
Arm, einfam, unbefannt, verfolget. Da 
Berfuchte fih Beatus übern See **); 
Der ungeftüme fohwieg vor ihm, Er trat 
Bor eines Drachen Aluft; der Drach' entfloh, 
Und lief die Höhle jeht zur Wohnung ihm 
Und feinem Freund’ Achates. — Lucius ***), 
Aus Hönigeftamm und jest ein Wanderer, 
Zwang Auerflier in’s Joch; und Fridolin 7) 
Bracht' aus der Gruft den Zodten vor Gericht 


Mit ihm zu zeugen. 

Dann verfchaffete 
Der Orden Benedicts der Sonne Raum, 
Die Erbe zu erwärmen. Wellen Hand 


*) Betehrer Deutſchlands in der Schweiz, in Schwaben und 
am Rhein. 
**) Den Brienzer und Thurner See, 
men St, Batt in ber Volksſprache. 
**0) Buciuß, der Sage mad ein britifher Königsfohn, Bt⸗ 
tchrer der Graubünbner, 
) Fribolin, Bekehrer derer don Glarus und ber Rheins 
anmwohner, Zu Gidingen auf einer Infel bes Rheins begraben. 


Beatus dat ben Na— 
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Hat tiefen Fels durchbrochen ? biefen Wald 
Gelichtet ? jenen ſeucheſchwangern Pfuhl 
Umtämmt, und ausgehadt die Burselfnoten 
Der ew’gen Eichen?! Ber bat tiefes Woor 
Zum Garten umgefchaffen, taf in itm 
Stalien und Hellas, Afien 

Und Afrita jetzt dlühet? War es micht 
Gottſel'ger Mönche emfig = harte Hand? 


Und wie den Boden, fo durchpflügeten 
Eir wild're Menfchenferlen. Manchen Ur 
Belegt’ ein Heiliger mit dem fanften Ich 
Des Glaubens. Wander Drache flog, deſprochen 
Vom mächt'gen Wort, lautzifchend in tie Luft, 
Bur Ruh der ganzen Gegend. ®ro ging 
Dem Attila *) und manchem Gijelaar, 
Un Sitih, Sodemar und Guntbar ging 
Gin Biſchof fromm entgegen, ſprach mit ibm 
So lange, bis der Dämon von ihm floh; 
Die freche, ſtarre Geißel Gottes ward 
Um’s heil'ge Areuz gewunden. Billigfeit 
Und Milde trat im ſchlichten Möncsgrwant‘, 
Im Waldestittel, wie im Prieſterſchmuct 
Din vor den Thron, und in's Gewühl der Schlacht, 
Zrat zmwifchen tie Imeitämpfer, in den Kath 
Der Ritter, und in’s Haus: und Brautgemach, 
Werföhnend, fchlichtend, ſanftverſtändigend. 
Dem Ancht entfich die Kette. Menſchenkauf 
Und Menfcendiebftabl tr sd Bannıs Kuh. — 
Wie Tempel und Altar, fo ward auch Heerd 
Und Eh’ befriediget. Gedrückte wallten 
Zur Stärke des GErbarmend. Hungernde, 
Berfolgte, Aranke flohn zum heil’gen Raum, 
Grfichend Gottes Frieden, der am Bett 
Der Sterbenden, in Xufrubr, Pet und Noth, 
Grquidte, linderte, berubigte. 


Weß ift der Grtenraum? Des —— 
Me iſt die Herrſchaft? Des Verſtaͤndigen. 

We ſei die Macht? Wir wünſchen alle, nur 

Des Bütigen, des Milben. Rad und Wuth 
Berzehrt fi ſelber. Der Friedſelige 

Bleibt und errettet. Nur der Beiſere 

Eoll unfer und fein. Die Kette ziemt 

Den Menſchen nicht und minter noch das Schwert. 
Der Allemannen Eitten und Geirräh 

Eind nicht die beften Sitten. Das Geſpräch 

Bon Bärendraten, Aucrochſenjagd 

Und Weiberjagd und Mähr’ und Hunden — Dot 
Genug, 9 Dufe, licher fage mir 

Bın Columban und Gallus, was du weißt **). 


* * 
9 


B:rflungen war die Harfe Offiane 
Sm fernen Welt, auf jenen Gilanden 
Des fanften Galenſtammes: ging al lag 
Im Grab’ und ſchwebte nur in Wolfen no 


Mas tönet jest aus neuen Wölbungen 
Dort für ein — Klang? Nicht Oſſians 
Scfange mehr; fie fingen Davids Pfalmen 
Im feierlichiten düftern Jubelchot. 


Der Strom der Zeiten äntert feinen Lauf, 
Und bleibt derſelbe. Die au Schlahten einſt, 
Zu Rettungen auf ferne Kuͤſten zogen, 
Grrettend zieh'n fie jegt zw ſtillen Eirgen aus. 


® „o hellger Vater (alfo ſprach 
a line Golumban), af mich 





*) Attila, der Hunnenlönig. Zeo III, ging ibm in bie 
Lombardei entgegen und rettete Nom, Gifelaar, Gibid uf. 


änige der Allemannen und Burgunder, 
= 5) Sattus heißt Gate. Eolumban und feine Grfäbrten 


waren niht von Fingals Stamm, aber edle Exotten (Z:eten), aus 
Grin (Rordr Irland) gebürtig. Der erfie Bug Golumband war 
in die Hebriden (die weitihen Infeln bei Sa oꝛtl and). Auf 
Hp ober Jona warb ein Ghorberrnttift errictet, nadı einer mor⸗ 
genländifhen Regel. Won ba begabten ſich viele nad Ba ngor 
einem berühmten Klofter in Wales, von ba im die mittägligen 
Länder, S. Müllers Gefgigte der Schweiz Thl. 1. ©. 158 
205 u. fig. 
Eneyel. d. deutſch Nat »Bit. IV, 


Mit meinen zwölf Gefährten über Meer 
Und Band hinzichen, zu befänftigen die Welt.” 


Er zog mit feinen Freunden über Sand 
Und Dieer, bis er des Frankenfönigs Herz 
Gewann. „Erwaͤhle bir, jprah Eirgbert, 
In meinem Reich zu wohnen, wo du mil.“ 


In einer Wüſte des vogefifchen 
Gebirges fanten fie ein warmes Bat. 
Cie bauten fi in alten Mauern an, 
Hier Menfhen zu erquiden Leib und Geiſt. 


Und viele Aranfe walleten zu ihnen; 
An Leib und Geiſt geneſen kehrten fie 
Burüd. Auch der Burgundertönig fam, 
Und bat den heil'gen Dann um Echt und Rath. 


„Thu' deinen Ausſatz von dir, König! ſprach 
Santt Golumban, und nimm cim eh'lıch Weib, 
Zur Ehre dir und deinem Land’ und Stamm; 

Von deiner Unzucht waſch', o König, dich.“ 


Brunbilde, Königs Mutter, hörte das; 
Herrfhfüchtig ſcheut fie eine Aönigin, 
Und bafte Golumban. Gr ward verbannt 
Aus feiner Gele und aus Siegberts Reid, 


Jedoch die Meeresfluth empörte ſich, 
Und bracht” ihn wieder an den Strand, Gr ging 
Mit feinen Freunden bis zur fimmat bin, 
Gen Arbon und hinüber nah Bregenz. 


Eie Ichrten unermübdet, litten viel 
Vom mwilten Volt (no Ichrt uns Columban 
Sin feinen Schriften); bis er, ausgefto 
Die Alp’ hinüberging zur Lombartei. 


Bu Füßen fil ihm Gallus: „Laß mic hier 
Burüd, den Sterbend⸗Kranken.“ — Golumban, 
Unwilig zwar, jedoch mitleidend lic 
Sm Magnoald und Dietrich auch zuräd, 


Erhebe dich, Gefang, vom Borenfer, 
Bu jenen fhönen Höhen, vie uns cinft 
Sn beit'gen Bellen das Werlorene 
Bewahrten, das noch jegt die Welt belchtt. 


„an jenem Walte dort, ob Liefer Burg, 
Dort wo tie Steinach aus dem Helfen fpringt, 
Errad Hildebald, if eine Ebene; 
Dabinten firigen Berge bach empor. 


Nur ift Gefahr an tiefem wilden Dirt: 
Denn Wolf und Bär kommt fih zu loben dal" — 
„Iſt Gott mit uns, was thut und Wolf und Bär! 
Eprah Gallus, morgen, Brüder, ziehn wir bin! 


Und feine Spelfe kommt mir ia den Mund, 
Bis ich die Stätte meiner Raſt erfch't“ 
So ſorach der achtziajähr'ge Greis und zog, 
Beſah das Land umhet und betete. 


Er pflanzte einen Haſelſtecken ſtatt 
Des Kreuzes bin, und lebte dert 
Mit feinen Brüdern Mang und Dietrid, trieb 
Die Zeufel heulend aus dir Wüſtenei. 


Gr fegnete den Bär und Wolf hinweg; 
Die Schlange floh; er baute feine Zell' 
In's Neft der Schlangen, und die Ebne warb 
Ein Garten, fifchreich, fruchtreih, fegensvoll. 


Hier lebte Gall, verfhmähend allen Reiz 
Der Kirchenehren, wirtend weit umber 
Mit Hülf' und Sul; es flohen vor ihm Leid 
Und Krankheit, Lribes und der Seelen Schmer;. 


Die fhöne Wüfte fehenft der Aönig ihm; 
Dann bauct’ er mit feinen Freunten dort 
Ein Tempelhaus; der Heilige entichlich, 


In Freundes Arm, ein fünf und neunzigjähr'ger Greis. 


fl. M ei d 
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Und eine Bücherei. Mit Danke nenn’ 


Indeß hatte fih das Volk in Haufen 


3 Ottmar, Waldo, Gottbert, Hartmuth, Schon gefammelt und begehrte Wunder. 


Grimmwald, 
Der Bücher, Armen, und der Schulen Väter. 


Ber an Balerius und Cicero, 
@ucrez und Stlius, Quintilian, 
Salluft und Ammian, Manilius 
Und Eolumella ſich erfreut; der fage 
Sanft Gall und Mang und allen Schotten Danf, 
Die seotice mit altem WBardenfleif, 
Die Bürher ſchrieben und bewahreten. 
&s lebe Benedictus und Sanktt Maur, 
Und wer uns je was Schönes aufbewahrt. 

« * 
” 

Der Helden Fuftritt iſt mit Blut gefaͤrbt; 
Belchrungscolonieen gehen oft 
In Staatelift Über. Gute Balen, Euf, 
Die bis gen Larpland, bis zur Lombardei 
Die Völker lehrten, Bücher firherten, 
Machtommen Euch des menſchlichſten der Bilden, 
Dis menfälichften der Sänger *) Kulm und Dant! 





Chriffenfreubde 


Bruder Leo und Franciscns gingen 
In den Pflichten ihres ſtrengen Drtens 
Ueber das Gebirge. Schneidend wehte, 
Um und um fie, Hauch bes Falten Winterf, 
Und ihre Drdensfleid war kahl; die Autte 
Dedt ihr nadtes Haupt nur dünn und kärglich. 
„Bruder Reo, rief Franciscns, höre! 
Stehe fin! 


Wenn hinter uns die Dierge 
Auf uns winket: „‚fiche da die Säulen 
Alter Shriftenheit! der Erden Sterne!“ — 
Und der Huf uns gegen Oſt und Xbend, 
Mord und Süd 9— feinen Flügeln träger, 
Daf, wohin wir fommen, Städt’ und Derfir, 
Delle Haufen uns —*— ſenden, 
Die uns grüßen, uns Erquickung reichen, 
Anleend unfern Segen fich erflehen, 
Und darüber unfer Herz frohlodte — 
Bruter Leo, das ift nicht die Kreute, 
Achte, wahre Ghriflenfreude nicht." 


BWelter gingen fiez der Hauch tes Wintire 
Wehete gelinder, und Franciscus 
Reber fort: „Wenn vor dem hoben Pulte 
Des berühmteften, des vollften Tempels 
Behntaufend um uns ftehn und horchen 
Auf die Sprüce unfrer Weisheit, faugen 
Durftend ein den Odem unfrer tippen; 
Wenn wir Herzen fpalten, führen Seelen, 
Zaufend Seelen im Zriumph gefangen, 
Daß, beraufchet auf des Wohllauts Strömen, 
edes Ohr dahinſchwimmt, und die Augen, 
üße Bäche weinen; Seufzer fleigen 
Bu uns auf, ein füßer, füßer Weihrauh — 
Und uns dann ber Bufen voller fchläget, 
Unſer Mund frohlodender ertönet — 
Bruder Leo, das iſt nicht die Freude, 
Achte, wahre Ehriftenfreude nicht.‘* 


Als fie weiter kamen, in die fchöne 
Reihbewohnte Ebne, fprah Franctécue: 
„Wüften wir die Sprachen aller Bölter, 
Die Beheimniffe in Erd’ und Himmel, 
Kenneten den Weg der Vögel, Fiſche, 

Thier' und Menfchen, felber auch der Sterne; 
Bruter Leo wüfte jede Zukunft, 

"Die auch, die fein tönnend doch nicht fein wird — 
Und wir allee Menfchenberzen Ziefen, 

Zeden Abgrund der Gewiſſen fähen, 

Und fie wie Allmächtige beherrfchten, 

Wenn darüber unfer. derz frehlodte“ — 


*) Zingal und Dffian. 


‚Bruder, wenn und Gott nun Wunder gäbe, 
Wunder, felbit den Catan zu entwaffnen, 
Kräfte, diefem Zauben, jenem Stummen, 
Blinden, Lahmen, Obr und Zung’ und Auge, 
Hand und Fuß zu geben; der verweften 
Dienfchen = Afche neue Lebensfunten.‘ — 


Leo fiel ihm ein: „D guter Water, 
Barum fprichft du alfo? Deffne lieber, 
Oeffne mir der wahren Freude Quell.” 


Sprach Franciecus; „Als vor jener Hütte, 
Der wir Eigen brachten, uns der Pförtner 
Halb gefehn, die Pforte faum eröffnet, 

Drobend fortiwies, und uns heil’ge Lügner, 
Uns Berräther ſchalt und fchloß die Thür zu — 
Wenn wir da, als hätt’ er ans mit warmem 
Milden Bad’ erquidt, den Gruß annahmen, 
Und uns freuten und in Windes Pfeifen» 
Auf dem harten Stein, auf jenem Berge 
Ruheten, als lägen wir auf Rofen, 

Und der Schnee uns mie mit Rofen beftez 
Wir befpradıen uns, wie wir dem Feinde 
Wohlthun könnten, ihn mit Segen lohnen — 
Bruder Leo, war und das nicht Freude?" 
„dimmelsfreude war es, o Feeen 


„Jener Jünger, den als Kind wir liebten, 
Dieſer Freund, dem wir das Herz vertrauten, 
Sener Fremdling, dem wir Gut und ıb,.n 
Süd und Wohlfein gaben, wenn ter Eins 
Bitter und nun haffet, und der Antre 
Das Geheimniß unfres Kerzens ausftöft, 
Bollgemiſcht mit Lügen, und der Dritte 
Ins Geficht uns fpeit und fihlägt uns blutig, 
Schneidet ung mit Waffen unfrer Güte 
Zief ins Herz, daß unfrer Eigenliebe 
Feinfter Nero’ erbebt, und alle Buben 
Ueber uns frobloden; und mir dennoch 
Unfre Güte nicht bereuen, fröhlich 
Uns zu neuer gröfrer Güte rüften, 

Und uns in den Epott als Purpur Ffleiten, 

In die Dornenfron’, als wär’ es Lorbeer, 

Den Berräther mit dem Kuß der Liebe 
Segnen, und uns freu'n der Ehren Chriftus — 
Bruder Leo, das ift Chriſtenfreude!“ 
„Bimmelsfeeude, ſprach er, 0 Franciécus.“ 


* 
„Sieh, wir gehen jetzt in die Verſammlung 
Unirer Brüter, wohin fie mich luden, 
Daß ich ihnen meinen Rath ertheile. 
Wenn ich rede, was das Herz mir eingfcht, 
Und fie alle wider mich dann aufftehn, 
Nufend: „Nein! wir wollen nicht, daß Dieſer, 


. Ein Unmwiffender, ein Unerfahrner, 


Ueber uns gebiet’! und mit Beratung, 
Haffend mich aus ihrer Mitte fioßen, 

Und vor aller Welt mich fchmäh'n und läfcen, — 
Wenn id dann nicht, als ob fie mit hohen 
Ehren mich umfingen und lobprisien, 
Ihren Epott in hoͤchſter Ruh ertrüge; 
Deiter im Gemüth, mit frohem Antlig, 
Willig, ihnen jedes bittre Unrecht 

Mit demüth’ger Liebe zu vergelten, 

Bruder @eo, fo bin ich bes Ordens, 

Den ich Chriſto fliftere, nicht würdig. 


Die Cicadı 


In dem Kleineften dee Schöpfung zeiget 
Sid) des Schöpfers Macht und Huld am gröften. 


Nahe Sankt Feanciecus Heiner Zelle 
Stand ein Feigenbaumz und auf tan Baume 
Eang am Morgen, frifch geftärft vom Thaue, 
Lieblich die Cicado. Sanft Francdecus 
Hört ihr zu an feinem Elinen Fenfter, 
Umd verftund ihr Bird. „„Bicher, o Schweſter, 
Rief er, komm bieber:; and winkt ihr freuntlich 
„In dem Rleineften der Schöpfung zeiget 
Sich des Schöpfers Macht und Hal am gröften.’' 
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Fröhlich fprang fle von dem Felgenbaume 
Auf Franciseus Finger, nelgte freundlich 
Eich, den hocherhabnen Mann zu grüfen, 
Der ihr rief: er grüßete fie wieder: 
„Sing', o Schweſter, wie tu droben ſangeſt, 
Bon des Höchften Lobe, du bie Kleinſte.“ 


Alfobald (fie fühlete mit Freuden 
Und mit Stolz das heilige Katheder, 
Mo fie fand und ihren hohen Hörer): 
Alfobald erhob in füßen Zönen 
Sid, ihr zirpender Gefang. Es nahten 
Alle ihre Schweltern, ihre Zöchter, 
Schnur und Schmwirger; rings auf Bäum’ und Sträudhen 
Horchte ſchweigend jegliche Gicada. 


Und fie fang. Die zarten Flügel ſchwingend, 
Ihre kleinen Beine froh bewegend, 
„Wer? wer gab mir diefe leichten Füße, 
Bierte fie mit feften Knoten, 
Schnell hinabzufpringen, leicht zu hüpfen 
Rings von Baum zu Baum, von Zweig zu Zweige? 
Augen gab er mir, froftallne Sphären, 
Die ſich wenden, vors und rüdwärts bliden, 
Aufzufpähben alle meine Feinde, 
Den gefräß’'gen Specht und Spatz und Raben. 
Sigel gab er mir, ein Gold: Gewebe, 

rün und blau, in Farben feines Himmels 
Und in Farben meiner Bäume fpielend, 
Fröhlich ſchwing' ich fie, wie keine Lerche, 
Keine Nachtigall die Flügel ſchwinget, 
Koſte Gottes hau, den jeden Morgen 
Mir, nur mir fein Finger niederträufelt, 
Und erhebe meine Stimm’ und finge, 
In des Wantrers Ohr den Zon der Schöpfung, 
Und afeiſche feinen Gang. Dem Sandmann 
Etimm’ ich an das frohe Lied der Ernte. 
„Reich, o Bruter, flehen unfre Felder; 
Schön, o Schwelter, dein’ und meine Auen. 
Singer mit mir dankbar und zufrieden: 
Groß ift Gott im Alsineften und Gröften,” 


Rauher pries fie jept in wilden Tönen, 
Wie auf Kräutern fie und über Blumen 
Manchen Blums und Krautverwüſter aufſpaͤht. 
Ihn mit ſcharfen —*5* faßt und feſthaͤlt, 
Und ausſauget ihre Beute. — 


„Schwelge, 

Eprach Franciscus, deine Stimme tönet 
Raub und heiſer. Lerne von mir, Scheller, 
Zeit iſt jegt zu fingen, jest zu ſchwelgen. 

feuch ımpor, und preife mie in Zufunft 

ottes Bob, nicht deine: elgnen Thaten.“ 
„Groß iſt Gort, im Größeften und Kleinſten““ 
Zauchjten auf die horchenden Cicaden. 


Die Drgel, 


D fagt mir an, wer diefen Wunderbau, 
Bou Stimmen alles Lebenden erfand? 
Den Zempel, der, von Gottes Hauch befeelt, 
Der tiefiten Wehmuth bergerjchätternte 
Gewalt mit leifem Klageflötenton 
Und Zubel:, Gombelns und Schalmelenflarg, 
Mit Ariegetrommetenhall und mit dem Auf 
Der fiegenden Pofaune fühn verband. 


Bom leichten Hirtenrohre flieg der Schall 
Zum Pautendonner und der wedenden 
Gerichtstrommer. Es flürgen Gräber! Hard, 
Die Zodten regen fih! — 


k —— jetzt 

Der Ton auf aller Schöpfung Fittigen 

—— Fer die Lüfte raufchen. Hört! 
Zehovahı fommt! Gr fommt! fein Donner ruft! . . 


In fanftanwehendem befeeltin Ton 
Der Menfhenftimme fpricht der Gütige 
Anjegt; das bange Herz antwortet ihm. 
Bis alle Stimmen nun und Geelen fi 
Zum Hinmel beben, auf der Wolfe ruhn 
Gin Halleluja! — Beet, betet an! 


Apoll erfand bie Gither, Mala’s Sohn 
Belpannete die Lyraz Pan erfand 
Die Flöte; wer war diefer mächr’ge Pan, 
Der aller Schöpfung Athem bier vereint ? 


” ” 
“- 


Gäcilia, bie edle Römerin, 
Berſchmaͤhete der weichen Saite Klang, 
In ihrem Herzen betend: „wäre mir 
Sewährt, den Robgelang zu hören, den 
Die Knaben fangen in tes Feuers Gluth, 
Das Lied der Schöpfung,’ 


Da berührt’ ihr Ohr 
Ein Engel, dee ihr ſichtbar oft erfchien, — 
Der Betenden. GEntzüder hörte fie 
Das Lied der Schöpfung. Sterne, Sonn’ und Mond, 
Und Licht und Finſterniß, und Tag und Macht, 
Die Jahreszeiten, Winde, Froft und Sturm, 
Und hau und Krgen, Reif und Eis und Schnee 
Und Berg und Thal in ihrem Frühlingeſchmuck, 
Und Quellen, Etröm’ und Meere, Fels und Wald, 
Und alle Vögel in den Lüften, was 
Auf Erden Diem bat, lobpries den Herrn, 
Den Heiligen, den Gütigen. 


&ie fant 
Anbetend nieder: „Würd', o Engel, mie 
Ein Nachhall diefes Liedes!" — _ 


Eilig ging 
Er hin zum Künfller, den Bezaleels 
Seweihter Geiſt belchte, gab ihm Maaf 
Und Zahl in feine Hand. Es ftieg ein Bau 
Der Darmonieen auf! Das Gloria 
Der Engel tönt’; einmüthig ſtimmete 
Die Chriſtenheit ihr hohes Credo am, 
Der Seelen große Gottorreinigung. 
Und als beim Sacrament das Heilige: 
Ertommt! Gelegnet, der da fommt! erſcholl, 
Hernieder ließen fich die Seligen, 
Und nahmen on — der Andacht Opfer, Erb’ 
Und Himmel ward Gin Chor; den Böfewicht 
Erfchüttert an des Tempels Pforte fchon 
Die Zube, die ven Tag des Burns ertlang. — 


Mit allen Shriftenherzen freute ſich 
Gäcilia, genichend, was das Herz 
Der Betenden verlanget, Einigung 
Der Seel' und Herzen; Ghriftvereinigung. 


„Wie nenn’ ich, fprach fie, den vielarm’gen Strom, 

und ergreift, und in das weite Meer 

Der Ewigkelten träger?’ „Nenne, fprach 

Der Engel, es, was du dir wäünfcetelt, 

Drgan des Geiſtes, der in Allem fchläft, 

Der aller Völfer Herzen reget, der 

Anftimmen wird der w'gen Schöpfung Lich, 

Im reinften Labvrinth die volleſte 

Vereinigung; der Andacht Organum.“ 


— | 
Der Friedbensflifter. 


Dreimal war der fühne Karl gefchlagen, 
Und die Macht Burgunde im Blut erlegen; 
Granfee, Murten, Nanfen zeugten ewig, 
Was der Zapfre Über ungerechten 
Stolz vermagz als fich die böfe Zwietracht 
Auch ins Herz der Zapfen ſchlich. Sie zanften 
Lieblos ·um des Sieges reiche Beute, 
Zur ſchon theilte ſich der Gidgenoffen 

Gndnif. Denn mit Frankreichs Gelde waren 
Frankreichs Sitten in das Land gefommen, 
Ueppigkeit und Pracht. Dem Schweizerbunde 
Drohete Auföfung. Da, am legten 
Frietenstag’ iu Stang in Untermwalden 
Trat ein alter Dann in die VBerfammlung. 


Grad’ und horhz fein Auge bligte Schreden, 
Doch gemifcht mit Gütigkeit und Anmuth. 
Lang fein Bart, von wenig ſchlichten Haaren, 
Bweigefpalten; auf dem braunen Antlig 
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Glänzt’ ein Himmlifchee, Gebietend ftand er 
Dürr und hager da, und ſprach anmuthig— 
Männlich: langfam; 


„Lkiebe Eidgenoffen, 

Laffet nicht, daß Haf und Neid und Mißgunſt 
Unter euch auffommen ; oder aus if 
Euer Regiment! — Auch zieht den Zaun nicht 
Gar zu weir hinaus, damit ihr eures 
Theu'rern oerbenen Frledens lang’ geniefet. 
Eidgenoſſen, werdet nicht verbunden 
pr Herrſchaft, euch mit fremden Eorgen 

u beladen und mit fremden Sitten, 
Werdet nicht des Vaterlands Verkäufer 
Zu unredlih zeignem Mutz. Beſchirmet 
Euch und nehmt Banditen, Pandesiiufer, 
Micht zu Bürgern auf und Pandesleuten. — 
Dpne fchwere Urfach’ überfallet 
Niemand mit Gewalt; doch angefallen 
Strritet kühn. Und habet Gott vor Augen 
Im Gericht, und chret eure Prieſter. 
Folget ihrer Lehre, wenn fie feloft auch 
She nicht folgen. Helles frifches Waſſer 
Frinfrt man, tie Röhre fei von Silber 
Der Holz. — Und bleibet treu dem Glauben 
Eurer Väter! Zelten wirden fommen, 
Harte Zeiten, voll von Lift und Aufruhr. 
Hüter euch, und ſtehet treu gufammen, 
Zreu dem Pfad’ uno eg unſter Biten 
Alsdann werdet ihr beitehn! fein Anftof 
Wird cuch fällen und fein Sturm erfchüttern, 
Seid nicht Stolz, ihr alten Orte. Mehmet 
Solothurn und Freiburg auf zu Brüdern: 
Denn das wird euch nügen.” — Alfo ſprach er, 
Meigte ſich, und ging aus der Werfammlung. 


Ale, die den heil’gen Mann erfannten, 
Hörten in ihm eines Engels Stimme: 
Bruder Claus war es von Unterwalten, 
Der an feiner einfamen Kapelle 
Ohne Speiſ' und Trank (fo fpricht die Sage) 
Zwanzig Jahr gelebt. Dem Kind’ und Jüngling 
War am Himmel oft ein Stern erfchienen, 
Der fein Herz in's Inn’re zog. Er hatte 
Seberzeit, auch emfig in Sefchäften, 
Stille Einkehr in ſich ſelbſt geliebet, 
Zehen Söhn’ und Zöchter auferzogen, 
Auch in Ariegeszügen feinem Lande 
Treu geholfen ; bis die Welt zu erge 
ür ihn ward, Er nahm von Weib und Kindern 
tebreich Abſchled, und mit ihrem Segen 
Ging er zur Einöde. Bielen Pilgern, 
Die ihn fuchten, gab er Rath und Hülfe. 
Manchen Sturm der Seele, mante Unruh, 
Senkete ein Wort von ihm zur Ruhe. 
Denn er war von flarfem Herzen; mächtig 
rei, und floh mie Pet die Landsverderber. 
ft weiffaget’ er, und wußt' der Seelen 
Snnerftes Geheimnif. Seines Lebens 
Zäglicher und hocheinfält'ger Spruch war: 
„Mimm, o Gott, mid mir; und gieb mich gang dir." 


Der war Bruder Claus, Die Bundöverfammlung 

** feinem Rath; einmüthig wurden 
Aufgenommen Solothurn und Freiburg; 
Und fo manche Rathéverſammlung wünſchte 
Bruder Claus zu fih von Unterwalten, 
Mit der Baͤrentappe, die ber Engel, 

alle er in ten Himmel fommen wollte, 

hm zum führenden Panler gegeben. 


Der Shiffbrud. 


Mitten in des Weltmeers wilden Wellen 
Scheiterte das Schiff. Die Edlen retten 
Sich im Fahrzeug: „Wo it Don Alonzo?“ 
Riefen fie (er war des Schiffes Priciter). 


„Reiſet wohl, ihr Freunde meines Lebens, 
Bruder, Oheim (fprach er von dem Worde)! 
Meine Pflicht beginnt; dir @ure endet." 


Und er eilt hinunter in des Exhiffes 
Kammeın, feine Sterbenden zu tröften, 
Höret ihre Eünden, ihre Buße, 

Ihr Gebet, und wehret der Verzweiflun;, 
Labet fie, und geht mit ihnen unter. 


” ” 
* 


Welch ein Geift war größer? Jenes Cato, 
Der im Zorne fih die Wunden aufrif; 
Oder dieſes Pricfters, der, den Pflichten 
Scines Amtes treu, im Meer verfinker ? 


Der Nachruhm'?). 


Mich reizet nicht des Ruhmes Schall, 
Der aus Pofaunen tönt, 
Den jeter leile Wiederhall 
Am ftillen Thal verböhnt. 
Ein Ruhm, der wie ein Sturmmwind braufl, 
Iſt ſelbſt ein Sturm, der bald verfauft, 


Mic reizet nur der Silberten, 
Der unbelaufcet klingt, 
Und meiner Mufe fchönften Lohn, 
Den Danf des Herzens fingt, 
Die Thräne, die dem Aug’ entflieft 
Und mic, mit Bruderliche grüßt. 


Nicht Allen gönnte die Natur 
Das allgeprief'ne Glück, 
Zu bilden auf des Echöpfers Spur 
Ein ew’ges Meiſterſtück, 
Das, ein Volltommnes feiner Art, 
Der Nachwelt ſtetes Mufter ward; 


An dem, im Anblid noch entjüdt, 
Der fpäte Schüler fteht, . 
Und in des Meifters Seele blidt 
Und flumm von dannen geht; 
Indeß fein Herz den feltnen Geift 
Mit lautem Puls glüdfclig preif't. 


Wir ſchwimmen in dem Strom ber Zeit 
Auf Welle Welle fort; 
Das Meer der Allvergeffenheit 
Iſt unfer legter Ort. 
Genug, wınn Welle Welle trieb 
Und ohne Namen Wirkung blich. 


Wenn dann auch in der Zeiten Bau 
Mich bald ihr Schutt vegräbt; 
Und meine Araft auf Gottes Au’ 
In andern Blumen lebt, 
Und mein Gebanfe mit zum Geijt 
Vollendeter Gedanken fleuft. 


Echön iſt's, von Allen anerkannt, 
Eich allgelo't zu fehn; 
Doc fehöner noch, auch ungenannt, 
Wohlthaͤtig feſt zu ſtehn. 
Verdienſt ift meines Stolzes Neid 
Und bei Verdienſt Unſichtbarteit. 


So nennet Gottes Kreatur 
Nur ſchweigend ſeinen Ruhm; 
Sie blüht in wirkender Natur, 
Ihr felbit ein Eigenthum. 
Der Schöpfer zeigt fich nicht, und kühn 
Verkennt der Thor und läugnet ihn. 


Das Saitenfpiel. 


Was fingt in euch, ihr Saiten! 
Was tönt in eurem Schall? 
Biſt du es, Hagenreiche, 
liebte Nachtigall ? 
Die, als fie meinem Heizen 
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Wehlluyste fo zart, 
Bielleicht im leßzten Seufzer 
Zum Silberlaute ward. 


Was ſpricht in euch, ihr Saiten? 
Was fingt in eurem Schall? 
Betrügft du mich, o Liebe, 

Mit ſuͤßem Micderhall? 
Du Tauſcherin der verzen, 
Geliebter kippen Tand, 
Biſt du vielleicht in Töne, 
Du Flüchtige verbannt ? 


Es fpricht mit ſtaͤrkrer Stimme, 
Es dringet mir an's Derz 
Und wert mit Banbergriffen 
Den längft entfchlafnen Schmerz. 
Du bebft in mir, o Seele, 
Wirſt ſelbſt ein Saltenſpiel — 
In welches Geiſtes Händen? 
Mit zitterndem Gefühl, 


Es ſchwebet aus den Saiten, 
Es liſpelt mie in’s Ohr, 
Der Geiſt der Barmonien, 
Dir Weltgeiſt teitt hervor: 
„Ih bin es, der die Wefen 
In ibre Hülle zwang, 
Und fie mit Baubereien 
Der Ermpathle burchtrang. 


Sn rauher Felfenhöhle 
Bin ich der Wirberhall; 
Im Zon der kleinen Kehle 
Geſang der Nachtigall. 
Ich bin’s, ter in der Klage 
Fein Herz zum Mitleid rührt, 
Und in ter Andacht Chören 
Es auf zum Himmel führt. 


Sch fimmete die Welten 
In einen Wunderklang; 
Zu Seelen floſſen Seelen, 
Ein ew'ger Chorgeſang. 
Vom zarten Ton beweget, 
Durchaͤngſtet ſich dein Herz, 
Und fühlt ter Schmerzen Freude, 
Der Freute ſüßen Schmerz.” — 


Verhall', o Stimm’, ich höre, 
Der ganzen Schoͤpfung ich, 
Das Seelen fit an Seelen, 

Bu Herzen Herzen zieht. 

In Gin Gefühl verſchlungen 
Eind wir ein ewig Al; 
Sn Einn Zon verflungen 
Der Gottheit Wiederhall 


Das Flüdtigfe 


Tadle nicht der Machtigallen 
Aald verhallend fühes Bien; 
Sich, wie unter allen, allen 
Lebensfreuden, die entfallen, 
Stels zuerſt die fchönfte licht. 


Sich, mie dort im Tanz der voren 
Lenz und Morgen fchnell entweicht, 
Wie de Rofe, mit Auroren 
Jetzt im Silberthau geboren, 

Iest Auroren gleich erbleicht. 


Höre, wie im Chor der Triebe 
Bald der zarte Eon verklingt. 
Sanftes Mitleid, Wahn der Liebe, 
Ach, taf er und ewig bliebe! 
Aber ach, fein Zauber finkr, 


Und die Frifche diefer Wangen, 
Deines Herzens rege Huth, 
Und die ahnenden Werlangen, 
Die am ink der Hoffnung hangen 
Ach, sin Fishene, fliehend wur! 


Selbſt die Blüthe deines Strebens, 
Aller Muſen ſchoͤnſte Gunſt, 
Jede höchſte Kunſt des Lebens, 
reund, du feſſelſt fie vergebens; 
te entſchlüpft, die Zauberkunſt. 


Aus dem Meer der Goͤtterfreuden 
Ward ein Tropfe uns gefchnft, 
Ward gemifcht mit manchem Leiten, 
Leerer Ahnung, falfchen Freuden, 
Word im Medelmeer erträntt; 


Aber auch im Mebelmeere 
Iſt der Tropfe Seligteit; 
Einen Augenblick ihn trinfen, 
Rein ihn trinken und verfinten, 
IR Genuß der Ewigkeit. 


Die Kun dt. 


Aus der Schaar der Bötterfreuden 
Stahl die jüngſte Freude fih: 
Und der Fleiß, ein Sohn der Leiden, 
Nahte zu ihe jugendlich. 
Unfhuld war in ihren Mienen, 
Treue war in feinem Blick 
Und die Liebe zwiſchen ihnen 
Stifteten der Beiden Glüd. 


„Ih ermatte, forach die Schöne, 
Geb mir deine fih’re Hand.’ 
„Nimm fie, fprach er, Eintracht Eiöne 
Unfer Beider treues Band.’ 

Alfo wohnten fie im Schatten, 
Unter aller Götter Gunit; 

Und das Kind, das Weide hatten, 
War ein ſchoͤnes Sind, die Kunſt. 


Bon der Mutter lebte Fülle, 
Goͤtterfüll' in ihrer Yruft; 
Und der Vater gab ihr Stille, 
Eleiß und Emſigkeit zue Luſt. 
Sorgjum hat er fie erjogen, 
Bärtlich hat fie fie gefaugt, 
Götter waren ihr geivogen, 
Dienfhen waren ihr geneigt. 


über als fic u vermäblen 
Mun die frobe Zeit erſchien; 
Mer der Gotter wird fie wällen. 
Wem der Menſchen wird fie blüh'n? 
Zwiſchen Erd’ und Himmel ſchwebet 
Sie, ber Einfanfeit geweiht; 
Denn der Mutter Gottheit Leber 
In des Vaters Sterblichkeit, 


Die Vırlorne au begfücen, 
Schaute Zupiter binab, 
„Unſern Simmel ſoll fie ſchmüchen, 
Sie, die nur der Dimmel gab. 
Aus dem Chor der Gotterſugend 
Mire Thalig verbannt ! 
Unſchuld und du, frobe Zugendb, 
Polet je in unfer Band,“ 


- 
Unfhuld und tie Zugend fügen 
Sadr Schweſter Einfamteitz 
Und aus ihren beiden Zügen 
Schuf ſie ſelbſt ſich Gettlichteit. 
Unabtreunlich ſtets von Beiden 
Ward fir wir tie Anmut fchen, 
Und im Ghor der Eotterreuden 
Fangen jest drei Grazien. 


Lieb bes Lebens. 


Blüchtiger ale Wind und Welle 
Flicht die Zeit; was hält jie auf! 
Sie geni fen auf der Stelle, 

Ste ergesifen ſchuell im kauf ; 
Das, ihe Brüder, hält ihe Schweben, 
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Hält die Flucht der Tage ein. 
Echneller Gang iſt unfer Leben 
Luft uns Roſen auf ihn ſireu'n! 


Rofen: denn die Zage finken 
In des Winters Nebelmeer. 
Mofen; denn fie blühn und blinken 
Links und rechts noch um uns hir, 
Rofen fichn auf jedem Zweige 
Seder ſchoͤnen Jugendthat. 

Wohl ihm, der bis auf die Neige 
Hein gelebt ſein Leben but. 


Zage, werdet und zum Kranze, 
Dir des Greiſes Schlaͤf' umzicht, 
Und um fie in friſchem Gange 
Wie ein Zraum der Jugend blüht, 
Auch die Dunkeln Blumen küylın 
Uns mit Kube, Doppelt: fü; 

Und die lauen Fürte ſpiclen 
Freundlich uns in’s Paradise, 





Die Befimmung bes Menſchen. 


As die Königin der Dinge, 
Reich an unerichörftem Reiz, 
Weſen fhuf, war nichts iht zu geringe; 
Eie begabete mit milden Geiz: 
Denn das Küllborn aller Trefflichkelten 
War in ihrer Mutterhand, 
Und fie puarte, was an Lieblichkeiten, 
Wechſelnd auch, zufammen je beſtand. 


Einen Schmud von taufend Farben 
Webte fie um Florens Bruſt; 
Deu verjünger, wenn d'e Schweſtern ftarben, 
Treten Schweltern auf mir Siegesluft. 
In ein Chor von tauſend fühen Liedern 
Theilte fidy ihr mächt’ger Klang, 
Der auf bunten fchwebenden Gefiedern 
Disharmonifch [chim zum Himmel drang. 


Stärke, Klugheit, fanfte Zriebe, 
Schönbeit in jedweder Art, 
Und in taufend der Geftalten Liebe 
Ward umbergegoffen ungefpart; 
Endlich trat fie in fich ſelbſt und fenkte 
Tief ſich in ihr Mutterherz: 
„Meinem kiebling, wie, wenn ich ihm fchenkte 
Aller meiner Kinder Luft und Schmerz?" 


Und fie fann. Auf Ginem Wege 
Ward aus Allem Sympathie. 
„Berne. ſprach fie, fei von ihm die Träge!“ 
eine Luft ſel ewig füge Muh. 
Angeboren werd’ ihm nichts; geboren 
Werd’ in ihm ein ew’ger Zrieb, 
Und auch jedes Süd, durch Schuld verloren, 
Werd' ihm tauſendfach durch Reue lich, 


„Nur in Andern fei fein Reben; 
Wirkfamkeit fein fchöniter Lohn. 
Entel, tie ihm Dank und Ehre geben, 
Lohnen ihn für feinee Brüder Hohn. 
So vereint durch alle Folgezeiten 
Strebe feine fühe Müh; 

Meu geitärtt durch Widerwaͤrtigkeiten 
Steige meht und mehr umfaffend fie." 


„Auch im SKleinften werd’ um’s Ganze 
Ewig dies Geſchlecht verdientz 
Dur am Ziel im ſchönſten Abendglanze 
Hängt der Aranz, der für den Menfchen grünt. 
Für die Leidenden, die ibn umringen, 
Weib’ ich ihn der Menfchlickeit, 
Und fein Ders, wenn Seufjer auf ihn bringen, 


Zum Altare der Barmherzigkeit‘ 


Mutterfönigin! das ſchwächſte Wifen, 
Das man einzeln nur beweint, 
Daft du die im Ganzen auserlefen 
Und geſammt durch Fish’ und Moth verriat. 
Deinin Sinn fürs Größere und Grdäte, 


Und dein Mutterher;, Natur, 
Gabſt du uns. Das Beſſere und Belle 
Weckt uns flets und lebt im Gaunzen nur, 


“ 


ee 


tried e, 


‚Du fucheit Frieden ! 
riede wohnt hier! 


ter in der Einſamkeit 
ve Kloflermauern, 
Boll ich mein Leben 
Dede vertrauem ! — 
Goͤttlicher Briede, 
Wohneſt du hir! — 


Sremdling, es wohnet 
BZanfbegier, 
Unmuth bie. — 


Du fuchelt Frieden — 
Ftiede wehnt hier!’ 


Hler in der Dunkelhelt 
Berfchwiegener Areife, 
Werd' ich ein Bott hier, 
Zugenthaft, weife? 
Friede der Brüder, 
Wohneſt du hier? 





Fremdling, es wohnet 
Gunft  Begier, 
Trugſucht bier. 


„Du fucheit Frieden — 
Frlede wohnt hier!‘ 


Hier im gelehrten Hain, 
Am Duell der Mufen; 
Dir, o Natur, am 
Liebenden Bufen — 
Friede der Meisheit, 
Wohneſt du hier! 


Frembling, es wohnst 
Ruhmbegier, 
Bantfucht hier. 


Dort in der Ruheſtatt 
Der ftillen Grüfte — 
Unter dem Eäufeln 
Eriedlicher Lüfte — 
Friede des Lebens — 
Wohneſt du bier? 


dling, im Herzen 
ohnt er Dir, 
Tief in Dir! 


Gedankenfreiheit. 


(Nach Poraz, Bte Dde des erſten Buchts) 


Sagt, Gebleter der Erde, 

Barum eilet ihr fo, mit unirer kleinen 
Gabe, Gedankenfreibeit, 

Euren eigenen Schatz, tie Wacht der MWölker, 
Schmaͤhlicher hinzurichten? 

Der fein inneres Derz. ter Wahrheit Tempel, 
Sonſt mit Freude des Jlnglinge 

Aufſchloß, murmelt anjıgt Geheimnißbrütend, 
Scheut die Sonne zu nennen, 

Und verfchmachtet im Gram, wenn ihre am hellen 
Morgen tief in der Nacht feld. 

Iſt's im Dunkeln zu wandeln Bötterfreude ? 
Der fpaltet ein Fichrmeer 

Nicht das Erides Sefpinnft ! In kylomedes 
Kammer verriet Achilles 

Eich dem Foiſchenden doch, und ging vor Zrvia. 
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Amor und Pſyche, 
auf einem Grabmal. 


Ein Traum, ein Traum ift unfer Leben 
Auf Erden hier; 

Wie Schatten auf den Wogen, ſchweben 
Und ſchwinden wir; 

Und meſſen unfre traͤgen Tritte 
Mach Raum und Zeit; 

Und find (und wiffen’s nicht) in Mitte 
Der Ewigkeit, 


Nach manchem, voller Müh’ und Eehnen 
Verfeufjten Jahr, 

Umarmte fi, In froben Thraͤnen 
Ein licbend Paar, 2 

Der Mond fah freundlich auf fie nieder; 
Gin zarter Ion 

Aus allen Büfchen halte wieder: 
„Endumion !’ 


„dc, dag uns ewig, ewlg bliche 
Der Augenblid! 

Sm erften holden Ruf der kiebe 
Das reinfte GLäd!** 

Verſtummend, halbvollendet weilte 
Das füße Wort; 

Die Seel’ auf Beider Lippen eilte, 
Sie ellte fort. — 


Denn fich’, ein Engel ſchwebet nieder 
3u ihrem Kußz 

Gold, himmelblau war fein Gefiderz 
Ihr Genius. 

Berührend fie mit fanftem Stabe, 
Sprach er: „Erhört 

Iſt euer Wunſch. Dort über'm Grabe 
Licht ungeſtoͤrt.“ 


Entſchwungen auf dem Fauch der Eiche, 
Im reifften Süd, 

Gewiß, daß ihnen ewig bliebe 
Der Nugenblid; 

Auf amaranth’nen Auen ſchwebte 
Das holde Paar, 

Mit Allem, was je licht’ und lebte, 
Und glüdlich war, 


Mit Allem, was in Wunſch und Glauben 
Eich je erfreut, 

Genofien fie in vollen Trauben 
Unfterbtichteit, 

Dis Wettalls fühe Somphonien 
Umtönten fie; 

Der Liebe fühe Harmonien 
Durchwallten fie 


„Bollt ihr zurüd in jene Ferne 
Auf Eurer Grab !" 

Sie fahn vom Himmel goldner Eterne 
3ur Erd’ hinab, 

„O Genius, die Zeit danleden 
Iſt träge Belt, 

Ein Augenbitd bier giebt uns Frieden 
Der Ewigkeit.“ 


Eahft tu auf jenem Grabet hügel 
Die Liebenden? 

Der cıfte Auf gab ihnen Flügel, 
Den Seligen. 

und, daf rin Sild von ihnen blicbe 
Im ew’gen Kuf, 

Verewigte biee Seel’ und Liche 
Dir Senlus. 


Vereinigung ber Lebensalten 
Der Jüngling, 


Der Mann. 


Der Sommer glüht. Es glänzete mir prächtig 
Die hohe Eonn’ am hellen Firmament. 
Nach Ruhme ſchlug mein Herz und fhläget mächtig 
Und mächtiger, wenn mich der Nachtuhm nennt. 


Der ältere Mann, 


Ich ſammle jest des Pebens falbe Garben, 
So lange mir’s der gold’ne Tag erlaubt. 
Wohl manche Anospen fah ich, die erftarhen, 
Und fammle Gold, ch’ mir's der Winter raubt, 


Die Natur. 


Und wenn ich jet auch alle Drei verbände, 
Und gäbe Dir der Jugend Lenz zurüd, 
Und Dir den Ruhm um Deine Schläfe wände, 
Und gäbe Dir die goldne Frucht, das Glüch!? — 


Denn, Kinder wift: „den Anfang krönt das Ende 
Der Ausgang ift der langen Laufbahn Preis,’ 
Sie gaben der Natur fich in die Hände; 
Sie mifchte glüdlich, und es ward ein Greis. 


“ 





Des Lebens Winter, 
Nad Sarbievius *). 


Der bie weißen Thäͤler umhüllt, der Winter, 
Wird fie wieder enthüllen, wenn die Eonne 
Sene Berge beftrahlt. Gin andrer Winter, 

Wenn er Die Einmal, 


Freund, mit Schnee und Reife das Haurt befleeute, 
BWeichet nimmer. Entflohen find des fchön'ren 
Jahres Sommer und Herbft; entjloh'n des Frühlings 
Lachende Stunden; 


Nur der Winter bleibet. Sobald er Einmal 
Dir die Echläfe umzog, da bringen keine 
Marden, keine der Kränze deinem Haupthaar 

Wieder den Frühling. 


Eine Jugend ſchenkte dich uns; Ein Alter 
Raubt Dich uns, o Geliebter. Gin’s verlängert; 
Ein’s verewiget deine Jahr’, o Züngling! 

Ruͤhmliche Thaten. 


Der, nur der hat lange gelebt, um deſſen 
Tod die Bürger erfeufjen. Jeder wähle 
Sich die Fama zur Erbin; alles andre 

Rauben die Horen. 


Bage nide! 


Der Du in dem Eturm des Ungläde 
Maftlos und entfegelt fährft, 
Bage nicht! noch in zu hoffen; 
Ploͤtzlich fteht der Hafen offen, 
Wo Du Dich des Sturme entwehrft. 


Man entwaffnet burch die Hoffnung 
Künft’gen Guts des Uebels Wuth; 
Sich, auf flüchtigem Gefieder 
Stürzet Nacht und Tag hernleder, 
Und der Nord ergrimmt und ruht 


Unter wechſelnden Geſtalten 
Steht erſchaffend die Natur; 
So geſchaͤftig ſteht der Weile 
In der Aenderungen Kreile, 
Etürzet nicht, entweichet nur. 


—. 


*) Matthias Gafimir Sarblewsth oder Sarbievius, 





ber polnifde Dora genannt, gekoren 1595; Jeſuit, Fehrer 
der Theologie, Philofephie und ſchönen Wilfenfhoften zu Wilna, 
enblih Hofprebiger des Könige Tabislan?s Il,; flarb zu Mars 
ſchau 1640, 


Am Worgenroth, im Lenz bes füßen Lebens 
Erwach' ich noch zu täglich neuem Süd. 
Nie reizte mich cin holder Wunſch vergebens, 
Und felten kam er reuend mir zuräd, 


12 Ewald Hering — 


Pieget unter kaltem Schnee 
Eicher nicht die gelone Saat? 
Unter diefem ftarren Schleier 
Huhet fie, bis dab «as Feuer 
Titans fie erwaͤrmet hat. 


Die Du edler, als die Liebe, 
Meines Lebens Athen bifl, 
Sanfte Hoffnung, Dir zu Ehren 
vaß ich frohe Töne hören, 
Du bift mehr, als Amor if, 





Die Pfunde 


Ein Erler z09 fern über Sant, 
Daft er fein Reich einnähme, 
Und dann gefrönt mit Sieg und Huld, 
Gin Water wisderfäme: 


„Wem ſoll ich meinen Schatz vertrau'n?“ 
Sprach er zu feinm Treuen. 
„Nehmt, handelt! und ich tomme bald, 
&s foll euch nicht gereuen!“ 


Sie handelten. Er fam noch nicht, 
Gin Theil ward matt und müde; 
„Und tommt er denn! — Gr fommt noch nicht!" — 
Sie fhlummerten in Friede. 


Er fam! Auch in der Ferne war 
Selm Herz tief an den Treuen! 
„Pet dor nun,” fprah er, , Pfund und Pfand, 
Es foll euch nicht gevenen. 


Mit Freuden trat der Erſte dar, 
Für Eins mit sehen Pfunden, 
Hier, Derr, iſt deiner Güte Pfand, 
Und was ich Armer funden. 


‚Danf, treuer Anecht, im Kleinen ſchon 
&o großer, reirher Ereue: 
Komm, König über Länder zehn, 
Zu deines Herren Freude!” 


Demüithig trat der Andre dar, 
Für Eins nur fünf an Pfunden, 


— — 


Ewald 
warb am 15. Jutl 1802 zu Oſchatz im Koͤnigreich Sach⸗ 


fen geboren und kam nad erlangter wiſſenſchafttichet 


Bildung als Lehrer an die allgemeine Bürgerfhule zu 
Zittau. 
Unter dem Namen „Ewald“ gab er heraus: 
Die Huffiten vor Zittau. Leipzig 1824, 2 Bir. 
Das Bogelfchiehen zu Oſchatz. Ebendaſ. 1824. 
Die Schlacht am Kapellenberge vor Lauban. 
Ebendaf. 1824. 
Die Bergleute zu Goslar, Ebendaſ. 1835, 3 Bde. 
Der Friede au Prag. Ebendaſ. 1825, 2 Thle. 
Die Prinzefjin von Ziſenſtein. Ebendaſ. 1835. 


Karl Alerander Herklots. 


Stier haft Du, Herr, Dein edles Pfand 
Mie wenig hat es funden! 


„Dank, Zreuer! im Geringern [dom 
&o großer, reicher Treue! 
Herr, Über fünf der Länder, fomm 
Zu Deines derren Freude! 


Mit Beben naht der Dritte ſich, 
3 on fein —* —— 
Serr,“ ſprach er, ‚nimm bein nd un and, 
Xu, was Du mir "gegeben! fe Hr 


„Ih kannte Dich wohl, harter Mann, 
Der erntet ungefärt, 
Und fremden Schmweif und ſaures Gut 
Auf's Armen Aur maͤhet.“ 


‚Drum hatt’ ich, Dir zu wu Born: 
Bier, Harter! if das Deine; — 

Die firhee Erde barg es Dir, 

Dies Schweißtuch If das Meine.’ — 


— „Dein Mund ſoricht felber Dir Gericht, 
Untreuer meiner Knechte; 
So wußteſt Du mich harten Mann, 
Und wie fo hart ich rechte,“ 


„Und übteft nicht, was Du gewuft, 
Knecht, Deines Herren Willen, 
Des harten Herren letztes Wort 
Mit Wucher zu erfüllen?" 


„Nehmt hin von Ihm fein treulos Pfand, 
Dem Reichſten fel's gegeben. 
Wer nicht hat, büfe, was er hat, 
Wer hat, dem wird gegeben.’ 


Zwo Stufen geh'n auf und hinab 
Bum Pimmel und zur Hölle! 
Mer hat, gewinnt bis auf zum Thron, 
Mer nicht hat, feine Stelle. 


Sinft immer tiefer, tiefer ab, 
Kerr, laß mid) deiner Gaben 
Beringite brauchen treu und ganz, 
Unt ich werd’ Alles haben. 


gering 
Konrad Lezkau. Ebendaf. 1825, 


Die Rabennefter und Wachtelbüben. Ebend 
1826, 2 Ihle. a 


Das betrübte Thorn. Ebeudaſ. 1336, 2 Thle. 
Sandfteine Gbendaf. 1826 — 1825 4 Thle. 

Das Ealjbergwerf zu Wieliczka. Ebendaf, 1827. 
Der Beiberfrieg zu Löwenberg. Ebendaſ. 1827. 


Der Berräther Mordanſchlag auf König St 
nislaus. Gbendaf. —X8 


Ein fleißiger, keinesweges talentloſer Erzähler, ber 
hiftorifche Stoffe mit Gefhid und Phantafie zu behan: 
deln weiß und gern gelefen wird. 





Karl Alexander Gerklots 


warb am 19. Januar 1759 zu Dulsen in Oftpreufen 
geboren, wurde nach bollendeten Studien als Neferendar 
beim Hofgeriht zu Königsberg angeftellt, von da in das 
Kımmergericht nach Berlin verfebt, und mar zuſetzt Thea⸗ 
terbichter bei dem dortigen Hoftheater. Er ſtarb daſelbſt 
am 23. März 1830. 


Er ſchtieb 


Dperetten Berlin 1792 in 8. 

Pogmalton oder die Reformation der kiebe Lyr. Drama. 
Ebendaf. 1794. 

Der Prozeß. Lufifpiel. Ebentaf. 1799, 

Das Opfer der Ereue Berlin 1798. 

Viele Ueberfegungen italfenifher und franzöffcher Opern, 
von denen mehrere, wie Nurmahal, Hero, Sulmalla, 
einzeln gebrudt wurden. 


Georg Karl 


Außerdem noch Gedichte und Ueberfepungen in Beitfchriften 
und Almanachen, 


Seine für die Bühne berechneten, keinesweges aber 
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bedeutenden Arbeiten, erfüllten zu jener Zeit ihren Imed, 
da ihr Verfaſſer Sprahe und Form mit Gemandtheit 
zu behandeln und dem Geſange anzupaffen wußte. 





Georg Garl 


mard am 7. September 1802 zu Prag geboren, fludirte 
Humaniora, ward Doctor der Philofophie und ließ ſich 
als Privatgelehrter zu Leipzig nieder, wo er noch jegt die 
Beitfhrift „der Komer” redigirt, die er 1830 dafelbft 
begründet hat, ’ 


As Schriftftellee auch „Heinrich Clauren“ und 
„Eduard Forſtemann“ genannt, gab er heraus: 


Vielliebchen. Liegnis 1826 in 8, 
Emmp. Reipzig 1827, 2 Bde. in 8. 


Der &uftballon oder bie Hundstage in Schilda. Lei 
» 1827 in 8. a “ rs 


Wien, wie es ifl. Ebenbaf. 1387. 

Der Montenegrinerhäuptling. 
2 Thle. in 8, 

Löfchpapiere aus dem Zagebuche eines reifenden Teufels. 
Leipzig und Hamburg 1827 u. 1828, 2 Ahle in 8. 
(dee 2. Theil auch unser dem Titel: Mirturen.) 

Mondlichter und Sasbeleuchtungen. Leipzig 1828 in 8. 
Mit Leopold Schäfer und Guftan Sellen. 

Vier Farben, das heißt, die deutſchen pielfarten in 
ihrer fombolifdyen Bedeutung. Beipzig 1825 in ar. 12.; 
2. verm. und verb. Aufl. Ebendaf. 1829, mit 37 illum. 
Holzfchnitten u. 1 Steintafel. 

Die Fünfhbundert von Blanik und die Sylve— 
ſternacht. 2, Ausg. Ebendaf. 1823 (juerft Im 5. Thle. 
der Gallerie neuer Originalromanr). 

Der Benetianer. Hiſtoriſch-romantiſches Gemälde, 
Leipzig 1829, 3 Bde. in 8. 

Hahn und Henne, Bicbergefchichte zweier Thiere. Leipzig 
1830 in gr. 12, mit 35 Holjfchn. 

Der Komet, Unterbaltungsblatt für gebildete keſer. 
Dow Beilage für Piteratur, Kunſt, Mode ıc. Reipzig 
1330 (ir Jahrg. Auguſt — December) — 1836 in gr. 4, 

Anatomifche Leiden. Movelle. Leipzig 1832 in gr. 12; 
2. Ausg. Northaufen 1836. 

Mephbiftopheles. Gin politiſch-ſatyriſches Taſchenbuch 
auf das Jahr 1833. Leipzig 1832 in 8er. 8., mit 8 
ilum. Kofrn. 

Der Ungar. Hiftorifch= romantifches Gemälde, 
1852, 3 Bbe. in 8, 

Der letzte Zaborit oder die Böhmen im 15ten Zahrs 
hundert. Hiftorifc) = romantifches Gemälde. Peipzig 
1334, 2 Bde. in 8. 


Außerdem finden ſich noch Auffäge und Romane von 
ihm im 1. 2. 3. Theil dee Originalromane und in andern 
ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Werken, fo wie in Almanaden 
und Zeitfriften. — Er wird ferner als Herausgeber des 
Converſationslexikons für Damen genannt, 

Mit einen überaus elaftifhen Talent, mit reicher 
Phantafie und guter Bildung ausgerüfter, gewann H. 
namentlich durch feine hiftorifhen Romane raſch die Gunft 
des Publikums, und würde fi nicht allein volllommen 
in berfelben erhalten, fondern dieſe audy noch in meit 
höherem Grabe erworben haben, wenn er mit größerer 
Befonnenheit feine ſchoͤnen Kräfte verwendet und im 
Strudel des Tages beffer damit Haus gehalten hätte. 
Man kann nicht gerade behaupten, daß er zurädgefchritten 
fei, denn felbit feine neueften Leiftungen enthalten viel 
Gluͤckliches und Gelungenes, aber er ift auch nicht weiter 
gerüdt, was man von einem Geifte, wie dem feinigen, 
den die Natur urfprünglid; fo reich ausgeftattet hat, mit 
Recht fordern darf. Bu befchräntt in den Heinlichen 
Intereffen der Zeit, folgt er willig den Eingebungen feis 

Sneych, d. deutſch. Mat, sit, IV, . 


Ebendaſ. 1827, 


Reipztg 
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ner oft ſehr muthwilligen Laune, fo wie des Augenblicks, 
und wird es daher nie zur Vollkommenheit bringen, ob» 
wohl es ihm leicht werben müßte, Bedeutendes zu ſchaf⸗ 
fen, wenn er nur ernftlid wollte. Aus diefem Grunde 
ermangeln denn auch feine fatprifhen Schriften, da bie 
Phantaſie hier nicht genügt, wenn es ihnen gleich nicht 
an Wis fehlt, jemer Feinheit und Grazie, ohne melde 
ein Satyriker nie nachhaltig wirkten kann. — Seine wes 
nigen Poefieen zeichnen fi durch MWohllaut, Anmuth 
und Kraft vorteilhaft aus. 


Dier Tage im Waldhaufe*). 


Erfiter Tag. 


Der Frühling war diesmal länger ausgeblichen, und «6 
kamen ſchon die erften Tage ded Mai, als erſt der lepte Schnee 
fhmolz; und die Luft ihr fommerlid) Gewand anlegte. Deſto 
üppiger aber brach jeht feine Gluth aus Anospen und Blüthen, 
deſto rafcher grünten die Fluren, defto zahlreicher kamen bie 
Mögel und belebten die Waldung, und in den lauen Mächten 
fang bereits die Nachtigall ihre Schnfucht nach ber erften Liebe. 
Gs war, als hätte man den Nachtraum des Winters fo eilig 
abgelegt, daf man gar nicht Zeit gewonnen, den Benz durchzus 
leben, und wäre bineingefprungen in bie erften Wonnen der 
Sommerfreuden. 

Der alte Förfter Leupold lag hinter dem hellen, grün 
umbüfchten Edfenfter feiner Waldhütte, krank, matt und dem 
Zode nahe, aber heiter und felig geftärkt durch die kräftige 
Seele, durch den herzinnigen Glauben, und nur zuweilen 
gefoltert von Schmerzen, wenn ihm der Krankheitiwurm am 
Lebensmarke nagte. 

Ihn umgaben gute Menſchen: Annay feine achtjehns 
jährige Tochter, das Engelhaupt mit dem gefcheltelten Soden, 
den blauen Augen, hold und fehlant von Geftalt, des Waldes 
frifche, behende Zochter, vergleichbar einer zarten und doch 
ſtolz aufgeſchoſſenen Blume. er fiebenjährige Knabe Jakob 
hatte feiner Mutter das Leben geloſtetz feine Geburt war ihr 
Zod. — Unfer Förfter hatte J in feinen ſpaͤtern Jahren ges 
beirathet; jest war er Über die ſechs zig Sabre binaus, und der 
Zod kam, ihn abzurufen nach manchen Mühjfeligkeiten feines 
Lebens, die — das fonnte fich der Redliche immer geflchen — 
ftets feinen Leib mehr, als feine Seele angegriffen hatten. 
Daß er nun ſcheiden follte, bevor er feine Gelichten noch vers 
forgt wußte, daß cr die Schwachen gewiffermaßen allein laſſen 
follte ; dies fchmerzte ihn wohl tief und zog manche Kummers 
falte über die blaffe Stirn. Die Ihräne, welche ihm dann 
in's Auge trat, mußte er zurüdträngen und innerlich aus— 
meinen; denn deicht wollte er ja den Geliebten den baldigen 
Abſchied machen, fie tröften, thun, als wären fie tie Wanderer, 
de auf eine grofe Reife geben und Lehre und Ermuthigung, 
Vertrauen und Piche brauchen. Wohl hatte er fie auch auf 
eine Reife gefendet ; auf die Lebensreife. — Gr lief in den 
Hafen ein, die Kinder, welche im Lebensfrühling fanden, muß— 
ten aber erit hinaus, auf das Weltmeer und da fteuern viele 
Jahre lang, raſtlos, emfig und oft mehr Stürme beftchen, 
als heitere Fahrten. — Es war aber noch Eine, was ihm ten 
trüben Dinblid heflte, was ihm Hoffnung gab; er glaubte 
einen Steuermann gefunden zu haben für die Vebensfahrt friner 
Lieben. Das war Heinrich, der wadere Jägerburfche, der 
duntelfodige, fchöne, hochgewachſene Jüngling, mit einem Ges 
müthe, fo treu wie die Taube, einer Redlichkert, fo ſeſt wie ein 
Eichſtamm. Heinrich war dem alten Zörfter vor drei Jahren 
als Schülfe beigegeben worden, Der gnädige Graf hatte dire 
fo angeordnet, ohne aber zu berüdfichtigen, daß das farge Des 
putat, welches für bie Familie des Alten kaum zureichte, nun 
durch einen vierten Miteffer nur noch fehmäler werden müſſe. 
Die Förflerei qu fich war fehr unbedeutend; blos ein einziges 





*) Noel: von G. K. Herloßſehn. 
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Revier, zwar reih an Holzung, denn zwifchen drei andern 
Herrfchaften zog ſich diefelbe fait eine Stunde lang bin, doch 
in einem fhmalen, nur wenige Klaftern breiten Streife, der 
tnapp an die Machbarreviere lief; aber eben tarum arm an 
wild, denn dies hatte feine Uebergänge blos am bieffeitigen 
Reviere, und unter zehn Schüſſen traf und erlegte da gewiß 
nur Einer auf herrfchaftlichem hiefigen Boten. — 

Der brave Heinrich hatte fihon in den erflen Tagen nad) 
feinem Gintritte gemerkt, wo es bem alten Förfter nicht zus 
reichte; er hatte den feligen Frieden und die Gintracht gefehen, 
welche hier Kinder und Water umſchlang, und ergänzte fich das 
mit das mangelhafte Bild feiner Jugendtage: — er machte 
glei vom Anfang ber feinen Anfpruch auf den monatlichen 

ohn, welchen ihm ber biebere Greis auszahlen follte, und wenn 
ihm biefee dennoch etwas aufdrang, da beſchenkte er davon den 
Heinen Jakob und die arhtzehnjährige Anna, aus deren blauen 
Augen ihm ja fo deutlich lesbar die Engelſeele entgegenitrahlte, 
deren Frömmigkeit und Zugend ihn gleich dergeſtalt binrif, 
daß er fühlte, mie er ihr für ewig zu eigen bleiben müſſe. — 
Heinrich hatte einige Hundert Thaler mitgebracht, die Nedte er 
denn bier und dort in die Heine Wirtbfchaft, befchönigte damit 
manchen Kauf, verfchaffte dem Alten manche Bequemlichkeit 
damit, verficherte, dies von Ginem oder dem Andern feiner Bes 
tannten eingetaufcht zu haben, und wie tief auch der Alte oft 
vol feliger Rührung in die edle Bruft des Jünglings ſah, dies 
fer ftellte die Art feiner Aufopferungen doch immer fo an, daß 
der Alte nie fagen konnte; „Heinrich! Du belügft mih, um 
mir Wohlthaten zu erweiſen.“ 

Heinrich ſelbſt hatte von feinen frühzeitig veritorbenen 
Eltern ber ein Bermögen von zwanzig Yaufend Ihalern beſeſſen. 
Zur Jägerei hatte ihn getrieben; das Geld aber borgte 
er feinem Stiefbruder, der Kaufmann und im Erbtheil viel 
par amer bedacht war, als er, der ſich alſo ohne Heinrichs 

ntheil nie hätte etabliren kͤnnen. Mehrere Unfälle trafen den 
wadern, thätigen Mann gleich im Anbeginn feines Geſchäftes; 
ein anderes Haus zog ihn mit fih im feinen Sturz und er 
fallirte fhon nach einem Jahre. Ehrlich ging er indeß aus der 
Krifis heraus; er hatte fremdes Gut nicht daran geſetzt, aber 
das wohl, memit er mehr wagen zu türfen glaubte: das Erbe 
feines Bruters. Gr war, unterftügt von reinem hamburger 

reund, nach England gegangen, hatte dort ein Meines Ges 
häft begonnen, und voll Zuverficht auf feine Ibätigfeit, den 
Bruder auf die Zukunft vertröfter, und ihm dafür feine Reds 
tichkeit und Picbe zu Mürgen gegeben, — 

Darauf baute aber auch Heintich feſt, als auf einen Fels 
fen, wie wir dies denn im Fortlaufe unferer Geſchichte hören 
werden. — ' 

&o lag ter alte Förfter da, auf feinem reinlichen Som: 
merlager, halb angefleider, wie dies feine Arantheit — ein 
Schrficber,, geflattete, freundlich und fauber, ohne alle Raften 
und Befchwerden, mie fie zumeiſt das Krankſeln zu einem 
durchaus nicht freundlichen Bilde madıen. Hätte man es den 
blaffen, eingefallenen Wangen nicht angefchen, in dem heiter 
umblickenden Auge, der vollen fchönen Stimme hätte man tie 
Mahe des Todes micht herausgeahnet. Der fihöne Greis mit 
den Silberlocken fehlen vielmehr nur wie ein Ermüdeter, der 
raften wollte. Pochte auch das innere Versehren mit feinem 
Diinutenfchlage an feine Lebensuhr, er verkarg fich das, wie 
den Geinigenz; au einer zwar feierlichen Dandlung wollte er 
den Abſchled von ihnen machen; aber tie Trennung follte feine 
bittere fein, kein verzweifelnder Schmerz follte die fchöne Muss 
fiht mach dem jenfeitigen Wiederſehen trüben; er wollte fein 
Leben verhallen laſſen mie einen Glockenton, der ja wieder ers 
flingt, wenn die ewige Hand die Aufcrfichungeglode läutet, 
weil ja das Wiederfehren in ber Menfchenfecte liegt, wie der 
Zon in der Gloge. — 

Er wantte fich fo finnend auf die rechte Eeite, wo durch 
das geöffnete Kenfter die grüne Waldespracdt hereinquoll und 
die Blüthendüfte hereingogen und die wirren Bogelftimmen her— 
einfchmetterten; zwiſchen der dichten Raube aber zeigte fich bin 
und wieder die Bläue des Himmels ſonnig angeltrahlt. Und 
der Greis athmete mit Herz und Bruft all’ die mwonnige Bas 
bung in ſich, und fagte wehmüthig- ent zückt: „Wein Gott! 
deine Welt iſt doch ſchͤn — und du giebit mir fo einen pracht⸗ 
vollen Bebensabend, für die letzten Blicke ten fchönften Früh: 
lingefchein.’ 

Da beugte von der linken Seite her das blonde Köpfchen 
Unna’, die inzwiſchen leife, um den Water, melden fie fchlas 
fend meinte, nicht zu Rören, hereingefchlichen war, fich über ihn, 
und die frommen, großen blauen Augen ruhten auf feinem 
Antlig, und mwehmürhig lächelnd liepelte fie aus den rofigen 
Lippen: „Du bift wieder bange, guter Vater! ach, laf nur 
die trüben Gedanken, die uns und tier Sram machen. Es if 
ja der Frühling wieter da, der Alles erwedt und Allem Ge: 
fundheit bringt; auch du wirft ganz ficher geneſen.“ 


Georg Karl Herloßfohn. 


„Wer fagt die denn,“ antwortete der Water lächelnd und 
mit Zu auf dem fhönen Antlig des Kindes verweilend — 
„daß ich trübe Gedanken hege, die mir Sram machen! Zu 
dem Gange, den ich beftimmt gehe, bin id bereitet; und hegte 
ich ram, fo wär’ es nur der, Euch ſchon verlaffen zu müfs 
fen, und dies ift dann nicht die Furcht vor dem Zode, pc: 
dem Eintritt in ein anderes Sand, nicht die Beklemmung bes 
Abfchiedes : es ift blos Schmerz der Liche, und den fühle ihr 
ja mit mir,’ 

„Mein, rief Anna, und ihre hellen Thränen ſielen auf 
die Wangen des Vaters, „du wirft, du barfit nicht ſterben. 
Par ! Iept noch nicht! Der Himmel kann nicht fo grans 
am fein. 

„Schilt mie nicht,‘ fiel der Alte ein, „die ewlge, weiſe 
Drbnung der Natur, die den Frühling verblähen läßt, um zu 
feiner neuen Erſtehung den Saamen zu geftalten, ſchilt mir 
nicht die allgemwaltig leitende Hand des großen Batıre. Und 
it meine kebensblume nicht ſchon abgeblüht, nicht meine Kraft 
ſchon fo verzehrt, daß fie dem Pebensgang nicht mehr zurüd, 
wohl aber vorwärts thun fann, daß fie zur Ruhe gehen muß, 
die ihre Noth that? — Und foll ich fie auffchieben die Iren: 
nungsitunde; was ift verbeffert dadurch, wenn ich mun fünf, 
fechs Wonden fpäter geben muß! Werd’ ich da nicht immer 
fiecher und matter werden ! Mit dem Berglimmen dir Lebens— 
flamme wird auch die Empfänglichkeit für die Wonne des Da: 
feins ermattenz ich werte mich, niht mehr mit Euch feewen 
fönnen, ich werde dem Lahmen gleichen, der fich unter eine 
Schaar froher Kinder mifcht, welche ſich durch Wettlaufen er: 
göpen. Wir fühlen uns am fchmerzlichften bewegt, wenn wir 
da zurüdbleiben müflen, wo Alle Eines thun, befonders wo es 
heißt: genießen und fich freuen. Und Anna! wollteſt du denn 
mich im Herbſte erit geben feben, wo die Hinfätligkeit der Ras 
tur an mein inneres Berwelten unfreundlih mahnt? Auch 
meine Phantafie wird dann matter fein, und id) werde mir 
keinen Frühling zaubern können in die gelben, blaſſen Lichter 
des Herbſtet. Sder foll ich erft im Winter geben, mo die 
Bäume nadt und kahl, der Himmel grau ift, die Arähen und 
Heher allein fingen, wenn's draußen Hürmt und fhneit; ih in 
der engen, dunfien Stube, ohne Äußeres beſchäftigendes Bilt, 
die Sccunden zählen muf, nach welchen meine innere Ubt ab: 
läuft! — Das wilft du gewiß nicht; du, mein gutes froms 
mes Herz. Du fordert Unmögliches, und weil tu dies micht 
erringen kannt, meineft du darüber, wie ein liebes Kind, — 
Ich danfe mıinem Schöpfer, daß er mir vergönnt, jetzt zu 
fcheiden, wo es fo fhön und freudig ift, wo ich aus der Erte 
Frühlingstraum in ten bimmlifhen bineinfpringe: denn nor 
bevor die Bäume ihre Blütben abfchütteln und noch fo lang 
die Nachtigailen jubeln, werde idy gehen, und die Erde wird 
hinter mir bleiben, wie ein goldgewirkter Teppich, vertäimmernd 
im Sonnenroth.’* 

Anna weinte heftiger; fie war am Lager miedergefniet, 
der Vater bielt ihr die Hand unter das Kinn, und fah auf 
die geichloffenen Augenlieder, unter denen der Ihränenquell 
reich bervorquoll. „Sich, Anna,’ fuhr er ich bemeat fort — 
„wer iſt's nun, der fih gräme? Bin ich's? Du beflemmit teine 
Brut und machſt mir ſelbſt das Herz ſchwerz denn ter Schmerz 
fledt an, ee vertüftert feine Umgebung. — Sel nicht untanfs 
—* 7 den Himmel, indem du Unmöglichee, Unnatürliches 
orberit." 

„Bäterchen!” begann nun Anna mit noch ſtockendem 
Athem und die naffen Augen von Zeit zu Zeit auffehlagend, — 
„ich war früher draußen im Walte, fo ganz einfam an einer 
Stelle, wo die Eichen eine hohe Dede gewölbt haben, gleich 
einer — — ba dachte ih am dich und deinen Ab— 
ſchiedz ich fand mich da fo recht aus innerfter Seele gedruns 
gen, zu beten, für dich zu beten; ich Fniete nieder und meine 
Eeele wandte ſich ganz empor zum himmlischen Water. Ih 
fühlte mich fo geflärkt, fo beruhigt, ein Zroft, wie ihn nur bie 
Gewißheit deiner Genefung bieten fann, kam über mich, und 
ich bat den Himmel, der fih mir heute mehr gnädig als fonit 
£ zeigen fchien, um ein Zeichen, das er mir geben follte, als 

ugen für die Gewährung meiner Bitte. Und — faum, daß 
ich diefen Gedanken gedacht, fo fchmetterte eine Nachtigall 
any nahe bei mir vom Zweige, recht felig wie eine Engels 
m ‚ und der Vogel flog nicht fort, ale ich meine Blide 
nach ibm richtete, & fah mich frei mit den bligenden Augen 
an, er fchmetterte noch einmal und flog dann jubilirend durch 
den Wald. Da aber fühlte ich mich ganz gefräftigt; denn ich 
mußte, du würdeſt noch fange, recht lange leben.’ 

„Um dorh einmal zu ſterden,“ fiel der Water laͤchelnd ein 
— „du böles, liebes, fehwärmerifches Aind. Beftürme den 
Pimmel nicht mit deinen Bitten, den guten Vater, der felbit 
giebt, mict mit Wünfchen deines Herzent. Eich, Anna! 
as iſt Undant: — tanken follen-wir wohl dem Herrn für 

den Athemzug dis Dafeins und für ten cwigen Freuden: 
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born, der und quillt, aber nicht mahnen, wie einen irkifchen 
Deren, der feinen Dienern faumfelig den Yohn auszahlt! Umd 
willen wir denn immer, was uns frommt ! Du meinft alfo, «6 
wärs gut, Gott tann und mann an ſeine Schultigkeit oder 
auf einzelne GBunftbezeugungen, die wir verdient zu haben 
glauben, aufmertfam zu mahın?! — Und wohin tich deine 
Zdwärmered noch verführt hat; cine fingende Nachtigall hat 
dir ein Engel geichienen, und der Himmel beure mehr gnärig, 
als fonft. — Sieh, gutes Annchen,“ — fuhr er noch beitrer 
werdend, fort, — „das Erftere könnten dir die Engel recht 
übel nehmen, wenn fie nicht Engel wären, und durch das 
Legtere tönntift du den orbinafrften irdiſchen Machthaber felbft 
fchen beleitigen, wenn tu ihm nämlich, zutrauft, taß fein wets 
terwendiſch Gemürh dit heute gewogener fei, als morgen oder 
übermorgen.” 

Die Art, wie der Vater diefes gefprochen, brachte ſelbſt 
ein frommes Lächeln um ten fanften Mund der Zochter, und 
als er weiter bat, fie möge die Spur Ihrer Ehränen vertilgen, 
tamit, wenn Heinrich und der Heine Jakeb wiederfämen, diefe 
nice betrübt würden, „Denn fo ein Abend,” fchloß er, „wird 
uns immer zu einem betrübten, düflern; der alte Frohfinn will 
gar nicht mehr herefcben. Und den Kleinen Umſtand ausges 
nommen, daß ich jept liege, mo ich fonft ſaß, iſt ja Aules 
beim Alten geblichen. — Da küßte Anna gehorchend des 
Vaters Hand, erhob fih, und fegte fi an das Fenfter, an 
welchem ein etwas erhöhter Zritt befindlich war, zu ihrer Ars 
beit. — Plöglich rief es ihr zur Seite von draufen: „Sud, 
Aennchen! Bud, Vater!“ und der fchöne ſchelmiſche Lockenkopf 
Jakobs ward ſichtbar, welcher aufen am Stakete binaufgeklet: 
tert war, Er stellte einen Aöfig auf das Fenftergefins und 
fagre: „Eine Nachtigall hab’ ich dir gefangen, Bater, — die 
muf dir von nun am alle Morgen und Abente und befonders 
Nachts vorfingen, wenn du nicht fehlafen kannſt. Heinrich bat 
mid das Auffelten und Poden gelehrt, und ich war glei 
beim Erſtenmale fo glüdlich.” 

„Fau' nicht herunter! * fagte Anna, und mifchte mit ber 
meifen Hand den Schweiß von der Stirne des Wıldfange, — 
„Komm herein, ich habe dir dein Abendbrot bereitet.’ 

„Mein, antwortete Jakob, ſich zum Perabfiettern ans 
ſchickend, — „ic habe Heinrich verfprochen, ihm bis zur großen 
Fichte entgegen zu kommen; er hat über ber rothen Platte 
einen Hirſch gefchoffen, den er noch heute einfahren will.“ 
Diermit war der Junge auch ſchon hinabgefprungen und eilte 
fingend durch den Wald, 

Dee Togel flatterte noch fcheu im Käfig und blickte unſtet 
mit den fchwarzen Augen umber- 

„Sich, Anna,‘ fagte der Water jept, recht herzlich auf: 
Tachend, — „das iſt vielleicht dein Propber, der Engel, ten 
tu geſehen hat — du Engelfeherin.” 

Anna lachte aud) mit, dann aber fiel fie weinerlichtomifch 
ein: „Run haft du mir wieder einen neuen Namen aufge: 
bracht — und wirft ed den Andern fagen, die des Neckens kein 
Gate haben werden.‘ 

„Sei ruhig,” tröftete der Ulte, „weder Heinrich noch Ja— 
tob jollen etwas davon erfahren; denn die Duelle beinee 
Shmwärmerei war ja fo fromm und edel, daß nur ich allein 
mie diefen Scherz; erlauben darf.” 

— Anna ftond jest auf, um das Abendbrot für die beiden 
Haus genoſſen — Brüder, wie fie fie in Gegenwart des Watert, 
nie aber in Heinrichs WBeifein felbft nannte — zu bereiten. 
As fie fich wieder an's Fenſter fepte, war der Abend fchon 
tiefer über die Waldpracht beenicdergefunten, und tes Alten 
Blide verweilten jest mit Wonne auf tem holten Mädchen, 
welches da faß mit vorgebeugtem Haupte, fchön und jart und 


tod) mit dem Ausdrucke jungfräulicher Araft, angeltrahlt von: 


tem rofigen Dämmerleuchten des Waldes, umfpiclt von ber 
Leij’ hereinfchwirrenden Abendfühle, mit dem Austrude von 
Unfhuld und Frömmigkeit, Geiſt und Milde in dem idealen 
Antlig, gekleidet in den himmelblauen Hausfpencer, welcher vie 
vollen, fchmwellenden Formen rund und fnapp umfcloß, und 
worüber die langen, geflochtenen Zöpfe, in welche das gefcheis 
telte Haar auslicf, mwallten: — wie er die PHolde fo anfah, 
mufite er fich doch geftehen, daß das Madchen [chön, fehr fhön 
ei. — ? 
' „anna!“ begann er endlich nad) einer langen Paufe. 
„3a, mein Vater!” antwortete fie, halb von der Arbeit 
aufblident. 

„Beinrich ift doch ein guter Menſch!“ fuhr er fort. 

„Berif, mein Baterl’’ entgegnete fie wie vorher. 

„Er liebt uns recht beralich,‘’ meinte der Water wieder, 

„DO von ganzer Seele!” fiel Die Tochter wieder ein. 

„Bir lieben ihn aber auch!!“ 

„Aut — 

Ich Liebe ibn wie meinen Sohn; liebſt du ihn nicht wie 
deinen Bruder 7” 


„Er ift auch wahrhaftig, note ein Bruder.” 

„Richt vieleicht mehr, Anna ! 

„Wie meinſt du das, Wäterchen 7" 

„Ih meine, ob du ihm nicht noh anders licht, als 
beinen Bruder!“ 

Cie ſtocte eine Welle — dann fagte fie leife: „Anders? 
Nein, das grade nicht, Aber ich Tiede ihn recht —“ Sie 
endigte nicht, 

„Er ift aber auch ein recht ſchoner, Lichenswürbiger Menſch,“ 
fuhr der Bater wieder fort, 
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jatu — 
„Sr ift gewiß fo hübfch wie duz ich meine, er ald Mann, 
v — 


„Aber, Vater! wie biſt du heut fo muthwillig,“ unterbrach 
fie ſchamhaft — „nun, ihe werdet mich heute Abend gewiß 
noch recht necken.“ 

„Sich, Kind," — fuhr der Alte nach einer Welle wieder 
fort, — „ich dachte fo bei mir: Wenn ich nicht mehr bin, da 
braucht der Jakob doch noch einen Bater — und Bruder, und 
Vater zugleich fann ihm Niemand befier fein, als Heinrich; 
Zatob braucht aber auch eine Mutter, und Mutter und Schwe—⸗ 
fter fann ihm Niemand befler fein, old tu. — Nun muß aber 
auch Water und Mutter zugleich ein — Paar fein.” . 

„Wie meint du das, Vater?“ fragte fie ſchnell, und ers 
hob das Haupt und blidte ihm groß an. 

„Ich meine, redete er fort, — „ich und beine felige 
Mutter waren ein Paor, wir hatten uns unausfprechlich lich, 
lieber als alle andere Menfchen. — Könnteft du denn ten 
Heinrich auch fo lieb haben ! — 

Sie fchwirg, das Herz pochte ihr Ängftlih, die Wangen 
glüthen ihr. 

„Oder wäre es bir gleichgültig, fuhr der Water fort, 
„wenn ich ſtürbe und Heinricy zöge fort und nähme fi eine 
Andre zur Frau" — 

„Ach, mein Vater,’ rief hier Anna einfallend, und fprang 
wieder an fein Lager und kniete nieder und drüdte feine Hand, 
an ihre wallende Bruſt — „du bift heat’ fo gut, fo lieb und 
fo luftig — mein liebes, liebes Wäterchen.’ 

„Ich bin fo," — ſcherzte ter Vater, „wie bein Herrgott, 
den du dir früher gedacht; nur bin ich heute vielleicht — mer 
niger frank wie geitern — und kein Herrgott iſt nicht krank, 
das vergiß nicht, — Auf Drinrich wieder zu fommen: — fo 
liebt er Lich gewiß recht herzlich, recht aus feiner Seele, wie — 

Sie trüdte ihre Rippen feft auf feinen Mund, er fühlte 
ihe Herjchen heftig fehlagen an feiner Hand. — 

„Ihe werdet Alle gewiß noch recht glüdlich fein, — fehr 
glüdtichz ibe feid gute, fromme Kinder — ihr dürft euch nicht 
trennen,’ fagte er gerührt. 

Da bellte draufen der alte Mero und ber jüngere Azor 
fiel ein, und „Heinrich fömmt!‘ rief Anna und fprang auf, 
ordnete noch einmal das Mahl am Tiſche, und hüpfte den Eins 
tretenden entgegen. 

Zept trar auch der fchlanfe Jüngling, feinen Jakob an 
der Hand, herein, und ging mit einem freundlidhen „‚guten 
Übend, lieber Water! auf das Bett zu; Zakob aber zug ihn 
bei einem Arme an’s Fenfter, um ihm den Vogel zu zeigen; 
Anna hielt ihn bei der andern Hand, um ihn an den Tiſch zu 
nöthigen. „Gleich! gleich!“ fagte der Jüngling lächelnd, und 
herzlich geitärtt durch die Zeichen folcher Liebe — reichte aber 
früher dem Water tie Hand, und fragte nach feinem Befinden. — 

„Gut!“ antwortete der Greis — „ich fühle mich heute 
recht wohl und heiter.’ 

„Da wollen wir Andern denn auch recht heiter ſein,“ 
fagte Heinrich, indem er, Jakob zuerſt gewährend,, den Vogel 
befab und lobte, dann auf Anna’s wiederholte Einladung ſich 
zu Zifch fepte und die Suppe ganz föftlich fand. — „Ich babe 
heute unfern Deputatbirfch geſchoſſen,“ fuhr er gegen den Alten 
fort, „es if ein fhönes Stück, das ich theurer zu verkaufen 
gedente, als je sind früher.’ 

Unter heiterm MWechfelgelprähe verging ber Abend. So 
innig erfreut Anna ou war, «6 ängitigte fie doch immer, 
wenn fie dachte, der Water könnte von Heinrichs Liebe zu fpre- 
chen anfangen, und das hätte ihr das Herz abgedrädt. Gie 
wollte auf ihre Kamımc entfliehen, wenn der Water in das 
Grfpräc einginge ; aber er ſchwieg davon gänzlich. — 


Bweiter Tag 


Es war fünf Uhr früh. Aus den obern Zimmern tönte 
Annas Morgenlicd, von Jakobs Stimme begleitet. Die Kin: 
der ftanden auf und kleideten fih an — in die grüne Wald: 
pracht tönte ihr Felergeſang hinsin, und taufend Vogelftimmen 
fihmetterten im vollen Ehore dazu. Heintich fand ſchon völlig 
gekleidet und zu feinem Gange nad) der Stadt gerüftet vor des 
Alten Lager. 
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„Peter,“ fagte er nach dem herzlichen Zaggrufie, „hat 
den Hicſch bereits aufgeladen, und ich will meinen Weg ans 
treten, Mit dem Wild hoffe ſch ein gutes Gefhäft zu machen, 
auch werde ich nach Briefen fragen, vielleicht hat der Bruder 
geſchrieben.“ 

„GSeh' mit Bott! mein Sohn,“ verſetzte der Alte, — „was 
das Zweite aber betrifft, fo hoffe nicht zw viel. 6 Aaufs 
manns Glüd ift fo beweglich wie die Welle.” 

Ihr vergeßt aber, fiel Heinrich ein, „daß mir der Bru⸗ 
der zuleat gefchrieben, wie er chen ein Unternehmen eingegans 
gen, das gewiß glücklich ausfchlagen werde, und deffen Ergeb⸗ 
niß er mir beftimmt, ohne das Geld weiter zu verwenden und 
auf Glüd zu bauen, zufenden würde. 

„Er hat es verſprochen,“ warf der Alte gelinde ein, „aber 
vergig nicht, daß der Kaufmann ewig ein Spieler iſt, daß neuer 
Gewinn zu neuem Wagniß reizt; und dann die Entfernung, 
lieber Sohn!" 

„Bater!* unterbrach Heinrich, ein wenig verlegt — „ich 
weiß nicht, warum Ihr fo wenig Vertrauen fept auf meinen 
Bruder; er iſt wahrhaftig ein ehrlicher Mann. — Ihr baut 
doch fonft fo viel auf Menfchen und auf Redlichtelt.“ 

— „Daß cr ehrlich iſt,“ fagte der Alte nod freundlicher, 
„das glaub” ich auch beitimmt, weil du «6 mir ſagſt. Mur 
warnen wollt Ach dich, nicht auf trügerifche Hoffnung zu bauen; 
je überrafchender der Verluft, um defto ſchmerzlichet enttäufcht 
er und. Und glaube mir, Sohn, der ich das Beben geprüft, 
der ich die Welt ducchwandert, und Zaufende von Menfchen in 
und aus ihrer Seele kennen gelernt habe, glaube mir, daß oft 
der befle Wille nicht tann, daß der Menſch ſchwach wird im 
Verhältnif, und daß es die fhönften Reize find, die ihn meiit 
verführen. Denke dir: dein Bruder gewinnt — mit dem Gr 
winne eröffnet fich ihm die Ausfiht zu neuem Gewinne: wird 
er diefen fahren laſſen? — Schweriſch — er wagt weiter — 
es fchlägt ein und wachſt fo wie die Lawine. (ir freut fich 
feines Glüdes — der Kaufmann mit Leib und Seele kann 
nicht unthätig zurüdbieiben, wenn neues Wageglüch, neue 
fhöne Ausſicht lodt ; feine Ihätigkeit ift fein Sporn. — Aber 
die Lawine wird deftd fehmwerer und reißender, je näber fie dem 
Thale zurolt — ein Baumftamm, cin Fels tritt ihr letzt fin 
den Weg und — fie jertrümmert mit dinem Dale, Das hat 
die Erfahrung taufındfah gelchrt — 

„Das thut mein Bruder nicht," — fiel Heinrich rafıh und 
feurig ein, — wie ich ihn kenne, gewiß nicht! Gr liebt mich 
— tiebt nich fo ſtark, wie ich ihm liche; das kann, das wirb 
er am Bruder nicht thun. Sch baue feſt auf ihn.’ 

„Iürne mir nicht, guter Sohn," — fiel der Alte wicder 
ein und milderte das Herde, Untröftliche der Worte durch fanf: 
ten Bid und Ton — „wenn ih dir noch einmal rathe, nicht 
feit zu bauen. — Du wirft den größten Schmerz erft fühlen, 
wenn bu bereits und ummicberbringlich verloren haft. Sept 
warft du noch immer reicher an guter Ausſicht, als an ſchlim⸗ 
mer, Aber um bein feldft willen, um ber Plebe zu deinem 
Bruder willen, baue nicht zu feſt. Biſt du getäufcht — Könnte 
ſich leicht deine Liebe in Daß gegen den Bruder wenten, Die 
Schaam — doch getäufcht zu fein — vor und, würde auch 
noch ihe Bittres, würde den Groll hineinmengen, — Ich meine 
es ja recht gut mit dir, mein Heinrich! — Sich! guter Sohn,“ 
— fügte er nach einer Weile und fafte ten Jüngling an der 
Hand und fah ihm liebevoll in die treubersigen Augen, — „bu 
haft meine Anna recht Lieb — guter Heinrich. Nicht wahr? 
Dean warum wär du denn hier in diefer Eindde geblichen, 
du, den das Peben binauslodt gewaltfam, und die Welt in 
thre fröhlichen Kreife ruft! Des alten, guten Forſters wegen 
gewiß nicht. Du liebft meine Anna — Ihr habt Euch Beide 
mir verrathen, ohne daß Iht's wolltet — ohne daß Ihr ſelbſt 
wußtet, was Ihr beſtimmt fühlt. — Ic weit, Heintich, tu 
wirft meine Kinder nicht verlaffen; denn affe noch einige Tage 
lommen — und fie habe keinen Vater mehr, —“ 

„ein — nein’ fiel der Jüngling raſch ein, und feln 
Auge fchimmerte feucht. 

„zröfte und täufche dich und mich nicht; — fuhr ber 
Vater fort — „fei wahrhaftig, wie ich es bin. Sch fühle 
mid. — Wenn du dana meiner Anna Gatte, meines Jakobs 
Vater werden willft, und beine Hoffnusg hat dich beiroaen: 
fieh! da neht Dir ja ein doppeltes Gtüd unter. Mit der Liche 
die Zuverficht! Jetzt hängt bein Herz vielleicht nicht an dem 
fhlimmen Gelde, aber dann — dann, wenn es das Blüd deis 
ner Liebe ſchaffen fol, und fein Verluſt fie zertrümmert!? 
Wie dann, Heintich? Wer fürchtet, wird durd den Werluft 
nicht ganz vernichtet, durch glüdlichen Gewinn aber doppelt 
freudig überrafcht, — Und wollteft du auch darauf rechnen, 
daß der Grof an meiner Stelle dich in der Förfterei beftätigt 
— wird, was für und vier genügfame Menfchen faum zus 
reichte, für Eu th zureihen, wenn Euch der Himmel mit Kin— 
tern ſegnet, not zu geſchwelgen, daß Jakob, wie er allınählig 


Herloßfohn. 


heranwaͤchſt, immer mehr braucht, woran du es ihm gewiß 
nicht feblen laſſen wirft ? Laß dann nicht bie herbe Armuth 
zu fchnel deinen Ehes und Lichbeehimmel trüben!” 

„BVater“ antwortete Heinrich nach einer Welle, durch das 
Gewirhtige der Gründe in etwas verdüftert, und hatte die Aus 
gen nicdergefchlagen — „glaubt Ihe, Vater, daß ich das nicht 
auch bedadt! — kaßt ihn fommen, tiefen äußerfien Fall, 
wenn es dem Schiafal Vergnügen macht, mid fo zu prüfen. 
Ih habe zweihundert Thaler baar im Vermögen, dieſe laffe 
ih Anna zurüd, Sie miethet fih unten im Dorfe ein, oder 
die Gräfin, die eine gute Fran if, giebt ihr cine Wohnung 
umfonftz;z Anna iſt gefchict, fie arbeiter kunſtreich — man lebt 
bier billig, Won zmweihundert Ehalern kann Anna und Jakob, 
der bis dahin immer noch Aind bleibt, zwei Jahre leben, — 
Ich ziche hinaus in die Welt, Die Flöte ſpiele ich fo ziem⸗ 
lich — Fleiß und klebe werden mich begeiftern — in zwei 
Jahren kann ih Etwas erworben haben. Oder ich gebe nach 
Rufland, nach Amerika! ich verdinge mich hier und tert. In 
zwei Zahren .. mir, Bater, läßt fih ſchon eiwas erwer⸗ 
ben — mit feſtem Willen, mit ſicherer Kraft — umd tie fühle 
id in mir. Denn ih will ja, Vater! Abtrogen kann ich 
es dem Schidfal; das Glück bannen an mich; Tenn ich will 
ja — ich bin begeiftert für meinen Plan; ich werde erwerben, 
in zwei Jahren gewif fo viel erwerten, daß ich eine Bütte, 
einen Hcerd und ein dir kaufen kann, fo viel, als uns Alle 
ernährt. Ich werde Sandmann. Und meine Ihitigkiit wird 
da nicht ftille ſtehen, glaubt nicht, daß die Liebe mich nicht noch 
höher begeiftern wird. Blaubt das nicht, Water! Ih will 
«6 ja. Und Anna — Anna ift Eure Tochter und it Anna 
zugleich, das reine, edle, treue Herzz fie wird mir treu bleiben, 
bis ich wiederkehre — und zwei Jahre find nur ein Gebanfen: 
flug; die Liebe, der Fleiß, die Ausficht, die Hoffnung — Aller, 
Alles wird fie verfürjen und beleben; glaubt mir das, Water!’ 

Der Jüngling hatte bei den legten Worten das Antlig in 
die Höhe gehoben, fein Auge blidte begeiftert, die Wangen was 
ren geröthet, und Zupverfiht und Freude drüdte fih aus im 
dem Zone feiner Stimme. 

„Darauf baue,‘ rief der Greis jept freudig, und mit ers 
höhter Stimme, „darauf vertraue du, mein gellcbter, edler 
Sohn! Dieſes wird dich nicht täufchen und feügenz ticen 
Glauben, dieſe Kraft halte fol. Sie haben mit dem Zufalle 
nichts zu ſchaffen. Auf dich felbit gründe dein Stüd! Nur 
das wollte ich hören, mein Hrinrih, — um beruhigt zu 
fein. Ob nun dein Bruder helfe oder nicht; dein Segen ruht 
in dir, und mit ihm dein Glück. Ich fegne dich! Ih danke 
die, Varer im Himmel, daß du mic für meinen Pebensabend, 
für meine Sterbeitunden, ſolche Wonnen bereiteft.” 

Gr fchlang den Arm am den Hals des Zünglinge und 
brüdte ihn innig an ſich. — „Abe werdet noch Alle glüdtlich 
werden!“ betete er und bob die Blite zum blauen Bimmel, 
der In azurner Morgenpracht durch die Zweige ftrahlte. 

Da blpfte Anna, Jatod an der Hand herein , angebaucht 
von der Morgenluft, wie eine Rofe, Frieden und Monne und 
die ſtllle felige Liebe in Micnen und Augen, und grüfte Water 
und Geliebten. 

Heinrid) verbarg feine Ruͤhrung, er nahm Abſchied und 
verſprach des Abends, oder zum längiten am folgenden Morgen 
wieder zu kommen. Er ging, 

Der Vater grüßte liebend feine Kinder. 

Anna reichte dem Vater fpäter feinen Trank, welchen der 
Arzt blos als Tinderungemittel zu gebrauchen, dorgeſchrieben 
hatte. Denn aufgegeben hatte cr ohnehin tie Heffnung, den 
Kranken genefen zu fchen, und hatte es dem herzträftigen Greife 
nicht zum Geheimnik gemacht. Er erzählte ter Zochter fein 
Sefpräh mit Heinrich und zauberte bald den Zug ter Meh: 
muth, bald ben Rofenhauch der Liebe auf die Wangen der 
Lieblichen. — Am Abende kam das Fieber wieder, der Greis 
lag bleich, mit Schweifverlen auf dr Stirne und ſchwer ach⸗ 
mend da; Kein Slagelaut aber fam über feine Tipven, Die 
Tochter trat oft vor fein Pager, und neigte fich über ihm mit 
nn und Liebe, und kämpfte bie herausprängenden Thraͤnen 
zurück. — 

Jakob war vor einer Weile binausgrhüpft, und kam jvet 
feife und ſcheu herein. Er fdhmiegte ſich an Anna, die am 
Fenſter fo, und küßte ihre fchmeichlerifih vie Hand. 

„Daft du dein Butterbrod fchon aufgezehrt!“ fragte die 
Schweſter. 

Der Knabe lächelte verlegen. 

- „Du haft es gewiß wieder dem Mero gegeben," fchmählte 
nna, 

„Nein! Mein!“ fagte Jakob ganz Leife und kletterte auf 
den Stuhl neben die Schweiter, fchlang feinen Arm um ihren 
Hals, und Füfte fie mehrmal und Tegte endlich feinen Wund an 
ihr Ohr und flüfterte: „Bate, bitte, Ana, gisd mir ein ander 
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res Brod — meinetwegen troden,’’ und er fireichelte ihe bie 
tie Wangen wieder. 

„Seen,“ fügte fie lächelnd, wenn du mir fagft, wo bu das 
erfte hingetban.’ 

„Es tam,“ begann der Anabe eben fo leife und geheim: 
nifvoll, „der arme Wilhelm, dee weder Water noch Mutter 
bat; bis jest war er bei Schneiders, die haben aber heut’ das 
achte Kind befommen, und fagten ihm, er follte nun irgendwo 
anders hingehen und bitten, daß man ihn aufachme, war 
ten ganzen Nachmittag am Kirchhof, auf feiner Mutter Grab; 
jet fam er zu mir herauf, und weil ihn hungerte — ad 
Schweſterchen“ unterbrach er ſich wieder — „ſel nicht böfe, bitte.” 

„Darf ich‘ Euer Geheimniß wiſſen?“ fragte jert der Bas 
ter, der fich inzwiſchen erholt, und die verficdte Verbands 
lung feinee Kinder mit angefehen hatte, 

„Der arme Wilhelm,’ berichtete Anna, „iſt draußen. Du 
wirft dich des Zagelöhners noch erinnern, der vor zwei Jahren 
in der kehmgrube verfchüttet wurde. Sein Weib wurde datz 
über todtlich krank und flarb ein Jahr darauf. Jetzt hat der 
Schneider ein adıtes "Kind in's Baus befommen und ta 
mochte ihm der arme Wilhelm zu viel werden. Gr bat ihn 
angewiefen, fi einen anderen Pflegevater zu ſuchen. — Jakob 
bat ihm fein Abendbrod geſchentt — und nicht wahr, Water! 
dafür hat er zwei verbient ?“ 

„Mur ins," beichrte der Water, „er könnte fonft ims 
mer ein Brod verfchenten, um dafür zwei zu bekommen. 
So leicht macht es uns aber dus Prben nicht.” 

Der Anabe hüpfte jetzt zum Wette des Waters, und füßte 
ihm dankbar die Hand. 

„Was wird Willyelm aber jeht anfangen?‘ fragte der 
— » 44 Jacob gewendet, während Anna ifm das Brod ber 
Teitete. 

Der Knabe zudte die Achfeln und fagte dann: „Ach, 'ee 
hat weder einen Water, noch eine Anna, noch einen Heinrich! 
Er if ganz arm — fehr orm. Er wird wohl im Walde ſchla⸗ 
fen möüflen und — fterben Dabei ranıın dem Zacob bie 
SZhränen ſtil und reich Über die Wangen berunter, 

„Und will ihn Niemand aufnehmen!“ fragte dee Water 
weiter, 

„Gr war in einigen Haäuſern,“ erjählte Jacob weiter, 
„da bedauerten fie ihn, aber wirfen ihn weiter, und fagten, 
wenn er einen Drt gefunden, wollten fie ihm gern alle Monai 
etwas beitragen. Dann ging er auf den Kirchhof, und ſaß 
auf dem Grabe der Mutter, und hat da wohl hundert Mal 
das Water Unfer gebeten," . 

Der Alte fhwieg und fehlen bei fich nachzudenfen. 

Zacob, deſſen Zhränen noch immet rannen, ſchmiegte 
fih nun näher an ihn, freichelte feine Hand und begann ends 
lich An abgebrochenen Sägen: „Väterchen! du ſagteſt fihon 
mehrmal, daß du bald fterben wollteft, und da haben wir dich 
nicht mehr, und find um Ginen weniger. Statt deiner fönnte 
nun Wilhelm bier eſſen, — ih — —" bie Stimme vers 
fagte Ibm. 

„Ei, du boͤſer Junge,” fiel nun der Water lächend über 
das unbefangene Geſtaͤndniß des Aindes ein, „willſt du mic) 
denn gern todt haben, um meinen Plas zu erfeken! Warte —“ 

„Mein! nein! unterbrach ſchluchſend und in dem vers 
doppelten Schimerze, miforritanden zu fein, Iacob, „ah! nein, 
mein Vöäterchen — ih win — ich befomme fo viel — Ich will 
mit ihm theilen —“ er trüdte das Haupt in die Kiffen. 

„Du bift ein guter Junge!” fagte der Water jept tief ger 
rührt, und flreichelte des Sohnes Rodenkopf; „lage dem Wil: 
helm, er könnte bei uns bleiben, wenn er fromm und gehorfam 
bleibt; bring’ ibn herein. Du muft aber auch Heinrich darum 
bitten, daß er's erlaube; dent Heintich wird nun bald, ſtatt 
meiner, dein Vater werden!” 

„Alſo darf er kommen?!’ rief nun Jakob, und wifchte 
fich mit beiden Händen die Ihränen aus den Augen und flog 
binaus, Er trat mit dem blaffen, hübfchen fechsiährigen Wils 
heim herein, Man kündigte diefem an, daß man ihn behalten 
wolle, wenn er fromm und gehorfam bleibe; und der Sinabe 
küßte dankbar des Greifes Hand, — 

Dann fegte er fih ſchweigend auf die Ofenbank. Der 
Ernſt, welcher auf den Zügen des Anaben ruhte, gab fund, 
daß cr die ganze Größe feines Elends, feines Berlaffenfeins 
begreife und ermeſſe. Er weinte nicht mehr — ter bittre 
Schmerz ſchien ihm die Fhränen vertrodnet zu haben, und 
doch war in den Zügen Milde und Gutmüthigkeitz aber das 
Antlip hatte faſt den fehten, beftimmten Ausdrud eines durch 
harte Schickſale geprüften Wanne. — 

Jakob hatte in der Freude Über das Ereignif vergefien, 
fein Brod zu eſſenz er lieh es wnangerührt auf dem Zifche 
liegen. Dafür nahm er aber bald fein Buch, und verfprach 
Wilhelm die Burhftaben zu fchren, bald wollte er ihm Netze 
flechten lehten — bald theilte er ihm fein, meift von Heinrich 
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zum Geſchenke erhaltenes Spielzeug, mi — Eine felige 
Nonne erfüllte fihtbar feine Bruſt. Das Edle, Wahre, Reine 
liegt ſchon in der Kinderfeele des Menfchen, und die Seit 
macht den goldenen Saamen gedeihen, oder — das Unkraut 
erflidt ihn fpäter. 

Auch in Anna’d Antlisg ſchwamm das felige Gefühl der 
guten That, des Lichlingstriebes ihrer reinen Seele, — 

Der Vater wandte ſich auf die Seite, und blidte hinaus 
in das Laubgrün und betete: „Vater, ich danke bir für meine 
Kinder! Du baft mich reich gemacht in ihnen. Jetzt in meis 
nen legten Stunden haft du mir die Seligkeit gewährt! in ihre 
Seelen binabbliden zu fünnen, und deine Gnade hat gemwaltet. 
In der Beichäftigung des Zagwerkölebens entgingen mir tie 
teinen Züge, und fo hat deine Gnade für alle Stunden und 
Drte des Lebens einen lichten Augenblid den Menfchen ges 
geben; dem Mittag fein Licht, dem Abend feinen Purpur, der 
Nacht ihre Sterne! Dein Name fei gelobt!" Gr entigte — 
das Auge fhwamm ihm in Ihränen. — Die Nachtigall im 
Fenſter aber begann ihre fehmelzenden Melodien in die Wald⸗ 
dämmerung hinaus zu fehmettern, fo ſeelenvoll und ſchmach⸗ 
tend, daf in der Hütte Alles mit Öngehaltenem Ddem laufchte. 

— Als es ftärker dunkelte, fügte Anna: „Ich werde das 
Grhöfte fehliefen; denn heute kommt Heinrich doch nicht mehr.” 
v- „Wohl nicht," antwortete der Water, „aber morgen frühs 
zeitig.’ — 

As Anna fih fpäter in ihe Bettchen legte, und gebetet 
hatte, — lispelte ſie noch einmal Teif’ und ſcheu: „Gute Naht, 
mein Heinrich! gute Nacht!" Und der Wond zitterte durch tie 
ſchwanken Zweige herein, und brachte ihr Heinrichs Liebesgruf, 
und goß ibe Ruhe und Schlummer auf die füßen Nugenlisder, 
und verklärte mit feinem Gold das fhönfte Antlig. 


Dritter Zag. 


Helnrih Fam erft gegen Mittag zurüd. Gr warf bie 
fhwere Zagdtaſche auf den Tiſch neben fih, und fegte ſich, 
nachdem er Alle freundlich begrüßt, ermüdet nieder. Anna 
trug ihm das Frühflüt auf, und Jakob ftellte ihm den neu 
acquitirten Haus zenoſſen vor, indem er zugleich förmlich um vie 
Beiftimmung zam Bleiben bat. Heinrich frich fih den Schweiß 
von der Stirne, er war abgemüht vom rafıhen Gange — und 
lächelte fonterbar vor fi hin, that auf des Alten Fragen aud) 
ſeht zerftreur. ’ 

„Daft du mie etwas mitgebracht?” flüfterte ibm Jakob 
in’s Dhr, — Heinrich bejahte und antwortste zugleich auf tes 
Vaters Frage, wie er den Hirfch verfauft, mits „Sehr gut 
fehe gut! 

„Anna, — fuhr er, die frifche, labente Mitch hinunters 
giefend, fort — „bitte, nimm das aus der Woldtaſche.“ 

ie folgte und padte zuerft eine Geldrolle heraus. „Zehn, 
funfjehn, ein und zwanzig zählte fie und ließ das Geld auf din 
Tiſch rollen. j 

„Es find no einige andere Sachen darin,” fagte Hein— 
rich wieder, vor ſich binlächelnd. 

Der Alte dachte vor fich, ald er das befremdende Wefen br6 
Zünglings gewahrte: Der hat entweder keinen, ober einen bes 
trübenden Brief befommen, und das macht ihn verlegen vor 
und; wir wollen ihn darum lieber nicht fragen. . 

„Acht, rief Anna freudig eritaunt, und klatſchte die Hände 
chen zufammen, als fie das erfte Papier geöffnet, und ein fchös 
ned, feidenes Feſttagekleid und einen neuen ſammetenen Spen= 
cer darin gefunden hatte. , 

Zatod hüpfte ſchnell herbei, und Laufchte, jmährend bie 
Schweſter ihre Herrlichkeiten ausbreitete, ob auch nicht für ihn, 
aus der gabenreichen Zafıhe ein Geſchenk herauskäne, 

„Seintich! Heinrich!” fagte der alte Water halb drohend, 
halb freundlich laͤchelnd, — und — „aber Heinrich!“ fiel Anna 
ein, mit Freude gerötheten Wangen. 

„Es iſt morgen dein Geburtstag, Anna,’ fagte Heinrich 
ſchlau lächelnd, glaubft du, daf ich das vergeffen habe? — Doch 
fich zu, es muß noch Einiges darin ſtecken.“ 

Anna langte raſch hinein, Es war etwas Shiveres in 
einem Papiere. — Sie entfaltete es, und ein gebrochene aber: 
maliges „Ach!“ entfuhr ihren Lippen , und bie Wangen «rs 
blaften ihr im freudigen Schreden. 

Gin goldenes Halsband und gleiche Armbänder fhimmer: 
ten ihr mit blendendem Blanze entgegen, fie hielt fie abwech⸗ 
felnd und die Hand wieder vor die Augen, fie hüpfte zum Bette 
des Vaters und wieder zu Heinrich, der ſich in innerlicher 
MWonne an ihrer Freude ergößte, und «6 waren nur einzelne 
Zöne und Ausrufe, die den Lippen der Ueberraſchten, Staus 
nenden entſchlüpften. — . 

„Aber das viele Geld — Heinrich woher?’ fagte der 
Bater, und firirte, ſelbſt fein Erfiaunen nicht zu ermäfigen 
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vermoͤgend, den Sofm, welcher fein Lachen nur mühfam uns 
terdrüdte, _ 

Inzwifchen hatte auch Jakob bie Taſche durchwühlt, und 
pleiärfafle ein Aleld und verſchiedenes Spielzeug darin gefuns 
ten. Seine Freude war lauter, als die Annas, er Iptang jauche 
jend in der Stube auf und ab, und theilte das Gpieljeug for 
gleich brüderlic; mit Wilhelm. — 2 

„Run iſt aber no etwas darin,‘ ſagte Helarich jcht 
feſt, „und — das muß Anna heranenchmen.‘ 

ie Gelchäftige hielt bereits auf tem linfen Arme die 
Kleider, fie trüfte jegt den Foltbaren Schmuck on die Bruft, 
ibn fo feiter zu halten, und brachte aus dec Zafche eine neue 
vide Brieftafhe heraus. Um fie zu Orfnm, brauchte fie den 
Mund dazu, Deinrich erhob ſich lauſchend, und — „Nch! ah! 
ad! — mein Gott!“ ftoiterte Anna, als eine Bunfnote nach 
der andern berausficl: «6 waren ihrer zwanzig, eine jede von 
500 Zbalern. 

Sie breitete nun den ganzen Schatz auf das Bett vor 
tem Bater aus, ter fich forahtes erhob und das viele Geld 
annaunte. — Jakob * u einem flüchtigen Blick darauf 

u Withelm und feinem Splelzeug zurint. 
e date!“ fagte jegt Heinrich, und faßte des Alten Hand; 
„mein Bruder hat Wort gehalten. Zehntauſend Ihaler hut 
er mir gefehlt, die Anderen zehn folgen bald darnach. — Jeht 
nrüft Zhe ihm das Unrecht abeitten, das ihm Euer Miftrauen 
gerhan, und jegt ſollt ich Euch ausfhmählen, weil mein Glaube 
tfirgt bat.“ 

er * Zufall hat gefiegt und das Glück, mein lieber Sohn!“ 
— faate der Water mit leuchtenden Bliden, „ih thelle deine 
Freude aus innerfter Seele, weil ich dir ja das Wlüd gönne, 
mtr als mit. en * ja! dem ſei feierlich dus 
Mirtrauen, das ich hegte, abgebeten. 

€ Hrincich fant an des Alten Bruft; Anna Enicte neben dem 
Bette; fie hatte noch immer die Sprache nicht gefunden, 

„Aufrichtig geftanten,“ fogte iept Heinrich, „ih ging mit 
wenig Vertranen hinein; ic war felbit ſchon für den gänzlis 
chen Unglüdsfall gettoſtet und noch dann, als mich der Kanf⸗ 
mann Reichard, In deſſen Gomptoir ich nach einem Brirfe vom 
Pruter fragte, binauf in fein Cabinett befcheiden lick, glaubte 
und hoffte ich nichts anderes, als ein vertröftendes, oder wieder 
zertrümmertes Gtüd bringendes Schreiben zu finden. Ich hätte 
bei Gott! dies auch mir gleichgeiimmter Seele ertragen; dazu 
bat mid) Eure Lehre von geſtern erhoben. Uber, Vater, wie 
groß war meine Freude! Ad wie felig war die Freude! Die 
ſchene Louiſe, die Tochter des Banquiers, welche zufällig eins 
trat, als ich die Quittung fehrieb, gratutirte mir recht freunde 
lich dazu; das, meine ich, haben ihre freundlichen Blide fa 

en wollen; denn von dem, was fie fagte, babe ich kin 

ort verftanden. Ich küße ihr die Hand, ſtatt aller Ant⸗ 
wort; das hatte fie nicht erwartet, denn fie 309 fie derlegen 
zurüd; ich aber ftürmte fort, und — 

„Und, fube der Jüngliog in freudiger Haß zu erzählen 
fort, „‚bolte fehnell Anna's Aleiter vom Schneider, wo ich fie 
fhon früher beftellt, nach einem Mufter, das ich Annen geitohs 
kon. Wie ich an einem Bordjchmisdsladen vorbei ging, fuhr 
mir der Auge Gedanke duch deu Sinn: Derlei Sachen find 
fo gut, mie baares Std, und alfo keine Verſchwendung, und 
Anna ift das fchönfte, lieblichſte Mädchen auf der Belt, folgs 
lich iſt's Dilig, Taf fie auch das Echönite beige! — So kaufte 
ich den Schmudz; und Bruter Jakob habe ich auch nicht vers 
geſſen. Den Hirſch aber, Wüterchen, den habe ich dirsmal 
gewiß zu mwohlfeil verfauft: Bergieb mir's: ich hatte den Kopf 
zu voll von andern Dingen. — ; 

„Aber, Heintich!“ — begann nun Anna, und blidte noch 
immer in ihrer knieenden Stellung zu dem Jüngling Lächelnd 
auf, wie das junge Morgenrety, — wodurch dab’ ich denn 
Alles das verdient! 

„Mehr! mehr! vief der entzücte Züngling, „und wo⸗ 
durch hab” ich denn dich —“ 

— Gr ftodte verlegen. „Der arme Heinrich,“ fprach nun 
der Vater, „liebte die aume Anna; — hat der reiche nun dens 
felben Wunſch!“ 

„Water! fagte Heinrich verlest, und fein Blick dunkelte 


ö „Suter! ich wollte dich nicht verlezen,“ befchwichtigte der 


ite. * 

„Jest brauch! ich,’ ſagte Heinrich, ſchnell begütigt durch 
tes Alten treuberzigen Blit und Anna's ſchwimmende Augen, 
„weder mit der Fiote duch die Melt, noch nah Amerika, 
no jonft wohin zu gehen. Ihr halter nun auch Euer Wort 
Vater! und von den zwei Jahren Harrens und Wübfale ift 
gewiß weiter nicht die Rede mehr, — Wir fuufen das neue 
Hertengut, das der Graf losfchlagen will, und find felbft eine 
Hertſchaft.“ 

Dee Water hatte bie Hände gefaltet; er bewegte feine 
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Birpenz er betete. — Die Kinder thaten desgleichen, — Hein⸗ 
rich war neben Anna niedergefniet. 

„So fegne ich Euch denn, in unfers guten Gottes Ma: 
men," vief der Alte begeiftert und feierlih, „lebt glütlih in 
feiner Liebe und feiner Furcht. Wie ich ihm danke, daft er 
über meinem Abend den Morgenitern Eures Güde bat auf: 
achen laffen, fo danket ibm und betet, daf cc Euch dereinit 
auch ein ſolches Ende ſchenken möge. — Ich aber werde ſchei—⸗ 
den, glädtich und freudig, Klaget nicht! Denke, Der Leis 
dente würde nur Euren feligen Liebeshimmel jtören durch feine 
relden, er würde boppedt leiden, wenn er niht mitfühlen 
könnte, doppelt durch das Bewufirfein, fib und Euch ein Lei⸗ 
dender zu fein. Ich babe zwei Bitten; die eine: Meint nicht 
und klagt dem Himmel nicht, der Alles wohlgetban; die an⸗ 
dere: Gedenket meiner ohme Schmerzen. endet mic freundliche 
Grim̃e nach in das Jenſeits, umd weil es ein ſchoͤnes, erhaber 
nes Gefühl iſt, im Angedenken guter Menfchen zu leben, fo 
erzählt Euren Kindern und Enfeln von mir und von meiner 
Liebe zu Euch. Amen,” 

Alle waren in der wehmuthſeligen Gewalt tes Augendlide 
in Zhränen zerfloſſenz auch die beiden Anaben kamen, und 
fnieten am andern Ende tes Bettes nieder. — 

„Run aber fingte mir das hohe, Nlärkende Lied,“ rief er, 
„das ich am liebſten fang in Freuden wie in Schmerzen,’ 

Und er flimmte an: 


„Sroßer Gott, role loben bi, 
„Herr, wir yreifen deine Güte —" 


und Anna umd Heinrich und die Knaben fielen ein in dem 
Feiergeſang: „Broßet Gott, wir loben Did,” daß rin Choral 
hinaustlaug in die Waldpracht, und taufend Vogeiſtimmen dar 
zwiſchen ſchmetterten und die Sonnenglut bereinbrach durch das 
denfter, die fhöne felige Gruppe vertlaͤrend. 

Wie das Lied aufgefungen war, neigte dee Vater fein 
Haupt, und entfhliet fanft lächelnd; aber es war noch micht 
der Zod, der ihn befchattete, es war ein Leifer Schlummer, 
der fernen Den auf ihn goß, und den in Wonne Ermatteten 
umfcjlang. 


Bierter Zap. 


Jakob Hand am Bette des Waters, „Wenn ich tobt bin,’ 
febrte diefer, „ſo gehotche Heinride, wie mir, lebe ihn und die 
Schweite von ganzem Herzen; fei fromm und gut, und wenn 
de unternimmit, jo nimm dir peineihs Hantlungen zum 

pie „u A 

„Uber, Vater!” warf der Knabe ein, „wie wirft du es 
denn willen, ob ich fromm oder böfe geweſen bin, und wie 
tann ich es bie fagen !’' — 

„Komm an mein Grab,’ fuhr der Water fort; „was du 
Immer gethan haft, erzähle es mir. Wohl werde ich nicht zu 
die ſprechen Fönnenz aber ich werde dich auch unfichtbar um— 
(dweben. Und dein Herz wird dir fügen, wenn du etwas 
Boͤſes begangen halt; freuen wirft du dich aber und recht herz⸗ 
Ich meiner gedenten, wen du nichts Böfes gethan haft. püte 
dich wor der Lüge: haft du fie aber einmal begangen, fo dee 
reue fie an meinem Grabe, und verjprid), mie wieder In diefen 
Gehler zu verfallen.‘ 

Da trat Anna an Peinrihs Hand herein, felige Riche in 
den Bliden, Sie hatten fih zum erſtenmale in den briligen 
Hallen des Walddomes an der Bruſt gelegen, und das ewige 
ort der kiebe geſprochen. — 

„Peineich rief Jakob, und büpfte ihm entgegen, „der 
Bater bat gefagt, ich follte fo gut werden, wie du, und mir 
dich zum Mufter nehmen.” 

Seiatich lächelte und fagte: „Es gehört gar fo wenig 
dazu, gut zu fein, daß ich nicht begreifen kann, wie fich di 
Rrure fo mit dem Böfen abmühen tönnen.” 

Unna ſetzte fih an’s Fenſter zu ihrer Arbeit, und ter 
Water gab dem Jakob einen Wink, woruuf dieſer be Hütte 
verließk. Bald wurde er draußen vor dem Fenſter fichtbar, wos 
hia er geklettert war, und haite Nanen, che ſich diefe vers 
* einen Kranz friſcher Veilchen im die blonden kLocken ges 


Diefe fentte errötkend die Blide und trat mit Heinrich vor 
das Bett. „So fegne ich denn die Braut und den Bräutie 
gam!“ fagte der Waterz nicht den traurigen, leichten duftenden 
Rosmarın will ich dir in die Boden flechten laſſen; denn die 
junge Liebe darf nicht an den Tod erinnert werten. Die er⸗ 
ſten Frühlingsblumen aber find fo treu und [chön, wie Euer 
Gluͤck. Möge 16 ewig ein Frühling fein. — — '' 

Des Nachmittags fam das Fieber mit erneuter Peftige 
feit. Der edle Greſe verbarg Lie ſtarten Brufifchmerzen, die 
er fühlte, duch ein Lächeln. Die Kinder umftanden alle 
betrübt fein Lager. Epäter pbantaflıte er; verneinte aber 
mit dem Haupte [chättelad, als ihm die Gelichten fragten, ob 


3. Hermann. — 5. R. Hermann. — J. G. 3. Hermann. 


fein Buftand ſchlimmer geworben ſel. Er lag eine lange Zeit 
ruhig und abgefpanntz endlich reichte er einem Jeden die kalte 
Hand und fügte: „Lebt wohl! Dies mar fein letztes Wort; 
der Bauch des Todes lag ſchon ſchneeblaß auf feinen Zügen. 
Er lächelte, aber feligs — wie jetzt das Abendroih durch die 
Zweige bereinftrahlte und die Gruppe feiner Ainder sverklärte 
und des Zimmers Dede mit goldenen Flammen belcusbtete, da 
neigte er das Haurt und fein Auge dunkelte. — Jetzt ſchmet⸗ 
terte die Nachtigall im Käfig laut und melodifch auf und ihr 
legter Zon, den fie anbielt, war wie einer gewaltigen Erhn: 
fuht Hauch. — Der Alte erhob hierbei noch einmal das Haupt, 
das Auge öffnete fih, er winfte mit der band in letztet Ans 
firengung gegen das Fenfter, die Lippen zudten, aber tons 
los, es war als hätte er das Wort ‚frei! ausiprehen 
wollen. Keiner verfland ihn; er wiederholte feine Anftrenguma : 
da glaubte der Heine Wilhelm, der ebenfalls weinend am Bette 
fand, ten Wink zu erratbenz er fprang ans Feniter, öffnete 
den Käfig und ließ den Mogel frei hinaus fliegen. Laut 
fchmetternd flatterte diefer in die grüne Freiheit, und felig lä— 
chelnd Über das Willfahren feines Wunſches, ſchloß der Greis 
die Mugen und athmete zum letztenmaie. — Die free Scele 
ſchwang fih empor mit der Melodie des Nachtigallentlanges. — 
Um das Bert ftanden die Kinder, und bemmten ihre 
Thraͤnen nicht; — fie reichten fich über der Feiche die Hände 
und fhmuren: zu leben, wie der Geſchiedene, damit fie auch 
dereinft eines folchen fünften Zodes fterben möchten. — 


Drei Monate [päter 


Dom Hochzeite mahle welches fie In der Walthätte hielten, 
ging das neue Paar, Frohſinn und Seligkeit in den fihönen 


Johann 


ward am 11. October 1585 zu Rauden in Edhlefien 
geboren und wurde nad vollendeten theologifhen Studien 
Prediger zu Köben in Echlefin, wo er ſich die Dichters 
frone erwarb. Doch ein kraͤnklicher Körper bemmte oft 
den Flug feines Geiftes und die damalige Wurh bes 
ZOjährigen Krieges vertrieb ihn von feiner Stelle und 
noͤthigte ihn, eine Zufluche in böhmiſch Liſſa zu fuchen, 
wo er am 27. Februar 1647 ſtarb. 


Er ſchrieb: 


Rudo 


ward 1787 zu Wien geboren, ſtudirte auf verfchiedenen 
wiſſen ſchaftlichen Bildungsanftalten bie Dumanititswifs 
ſenſchaften, promovirte zum Doctor der Philofophie und 
ftarb zu Breslau am 8. April 1823, wo er bis bahin 
als Privatgeleheter gelebt hatte, 


Seine Schriften find: 


Die Nibelungen. Leipzig 1819, 3 Thle. in 8. 
Ritterfinn und Frauenliebe. Ebendaſ. 1820, 


Franj 
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Ihaen, mit dem Meinen Wilhelm nach ihrer neuen Befigung. 
Safob war vorausgerilt. — Ihr Weg führte fie über den 
Kirchhof. An des Vaters grünem Hügel fniete Jakob, mit 
dem Rüden gegen die Kommenden gewendet. Sie nahten ſich 
leife, und belaufchten fein lautes Geſpräch. „Richer Water,’ 
betete der Kleine, „ich babe heut Morgen und fo auch Mits 
tags gebetet, ich war folgfam und fHN, Deinrih und Unna 
lobten mich; ich habe nicht gelogen; mein Herz Elopft nicht vor 
Angſt und ich liebe dich, mein guter Water, fo herzlich, wie 
ich dich liebte, da du noch lebteſt. Gute Nacht, Wäterchen.” — 
Die Laufenden traten nun näher, und umſchlangen ſich zur 
feligen Gruppe und flimmten betend ein in Jakobs: gute 
Nacht! — Anna nahm den Beilchenkranz vom Haupte und 
legte ihn auf das Grab, — „Hier mögen diefe Blumen vers 
btühen,”’ fagte fie; „du aber wirft auferſtehen.“ 

Eie gingen in beiliger Wehmuth nach ihrem Daufe. — 

Der angenommene Milhelm folgte fpäter dem Drange fei x 
ner Echnfucht in die Welt hinaus; er ward Kaufmann und 
von Heinrichs Stiefbruder zum Schwiegerſohn erwählt. Mit 
dem Gelde hatte jener treutich Wort gehalten. Jakob ward 
ein tüchtiger Forſtmann, und Ichte glüdlich. Im Heinrichs und 
Anna’s Aindern verjüngte fich ibre Seligkeit. Sie leben noch 
beide jegt in männlicher Schönheit. 


Sch habe dir, licher Leſer, hier eine Gefchichte ohne Ber: 
widlungen und intereffanter Spannung eriihli; aber es if 
eine wahre Sefchichte von Menfchen, die auch in ihrer Werbors 
genheit auf des Sehens Gipfel ſtehen. — 


Germann 
Hauds und Herzensmufit, Breslau 1644, 1650 u. 
1663 in 12. 


As geiftlicher Liederdichter zeichnete fih H. zu feiner 
Zeit durch Innigkeit, wahre herzliche Frömmigkeit und 
eine beitere MWeltanfchauung vol Ergebenheit in den 
Millen des Schöpfers fehr vortheilhaft aus, fo daß ſich 
viele feiner andächtigen Gefänge bis auf die neuejte Zeit 
in den Sammlungen der Lucherifchen Kirche erhalten 
haben. 


If Germann 


Ideen über das antike, eomantifche und deutſche 
Schaufpiel. Breslau 18%, 


Karlsbrunn. Gedicht. Ebendaf. 18%. 


H. beſaß ein gluͤckliches, doc keinesweges fehr bedeu: 
tendes Talent. Seine dramatifche Bearbeitung, der Ni— 
belungen, fand zur Zeit ihres Erfcheinens, da fie bem 
damals herrfhenden Geſchmack und der Neigung für 
mittelalterlihe Stoffe zufagte, eine freundliche Aufnahme, 
die jedoch nicht dauernd mar, ’ 


Johann Gottfried Jakob Hermann 


ward am 28. November 1772 zu Reipzig geboren, mo 
fein Vater ald Senior des Schöppenftuhls lebte und fu: 
dirte feit 1786 im feiner Varerftadbt und zu Jena nad) 
dem Willen feines Vaters Jurisprudenz, vorzüglich aber 
Philelogie, Philofophie, Mathematik und Gefchichte, wo: 
zu ihm eine ganz befondere Neigung hinzog. Dieſer 
immer ſtaͤrker hervortretende Hang war e8 auch, welcher 
ihn dewog, in Jena die Jurisprudenz ganz aufjugeben 
und fich lediglich den humaniftifchen Studien zu widmen. 
1794 erwarb er ſich in Leipiig die philofophifche Docter: 
würde und das Recht, Vorleſungen eröffuen zu duͤrfen, 


wurde 1798 auferordentlicher Profeffor der Philofophie, 
1803 ordentlicher Profeffor der Beredtfamkeit und 1809 
zugleich ber Poetit. Hiermit verband er die Direction 
der fchon 1793 von ibm aeftifteren griechiſchen Geſell⸗ 
fhaft und, nachdem fein Verdienit 1815 durch Erthei— 
fung des Mitterkreuges, 1833 des Comthurats des Civil: 
verdienjtordens vom Könige von Sachſen ebrend anerfannt 
werden war, 1834 auch die des Eöniglichen philologiſchen 
Seminars, wurde Doctor der Theologie, Senior dir 
Univerfirde und Mitglied vieler gelehrten Geſellſchaften. 
Seine deurichen Schriften find;. 


Handbuch der Metrif. Leipzig 1798. Erſchlen zuerft 
unter dem Zitel: De metris poetarum graecorum et ro- 
manorum, Leipzig 1796; 2, verm. Aufl. ald: Klementa 
doctrinae metricae, Peipzig 1816. Ind dann im Aus⸗ 
zuge. Ebentaf. 1818, 


Die Homnen bei Homer. Leipilg 1806, 


Ueber die beftrittene Gäfur im Trimeter ber 
griehifhen Komödie. Berlin 1817. 


Briefe über Homer und Heſtodus, gewechfelt mit 
Greuger. Heidelberg 1818. 


Ueber das Weſen und dic Behandlung ber My— 
thologie. eipzig 1819. 


Johann Auguft Hermes. — Johann Zimotheus Hermes. 


Ueber Herrn Prof. Bödhbe Behandlung ber 
griehifhen Infhriften. Reipzig 1826, 
Andere Arbeiten von ihm, Recenfionen u. f. w. finden fih 
— in feinen Opusculis (Leipzig 1827 — 1834, 
Bde.), in Zeitſchriften u. f. w. 

Herrmann's große und allgemein anerkannte Verdienfte 
nah Gebühr zu würdigen, liegt außer dem Bereiche dies 
ſes Unternehmens, ba fie fid) vorzüglich auf das Gebiet 
der Sprad» und Alterthumskunde erftceden. Sein 
europaͤiſcher Muf bezeichnet ihn als einen der aröfter 
lebenden deutfchen Philotogen, der eben fo tiefe Gelehrs 
famfeit und gründlihen Scharfſinn als Reichthum bes 


Geiſtes und productive Kraft befigt. 





Johann 


ein um Xoleranz und Aufklärung fehr verdienter Mann, 
wurde am 24. Auguft 1736 zu Magdeburg geboren 
und auf der Schule zu Klofterbergen für die Univerfirät 
vorbereitet. Er ftudirte feit 1754 in Halle, kam 1760 
als Prediger nach Derfhendorf und 1765 als Präpofitus 
nach Wahren im Mektenburgifhen, wo er muthig bie 
bisher verehrte, ſtteng pietiftifche Theologie von ſich warf 
und eine vernunftgemäfßere Glaubensanfiht umfaßte und 
zu verbreiten ſuchte. Mancherlei deshalb gehabte Unans 
nehmlichkeiten und ihn bedrohende Dienftentfegung vers 
anlafiten ihn, einem Rufe sum geiftlichen Infpectorat zu 
Jerichow im Magdeburgifhen zu folgen, von mo er 
durch Spaldings und der Prinzeffin Amalie von Preußen, 
damaliger Uebtiffin von Quedlinburg, Vermittelung zus 
erft als Dberprediger nah Dittfurt, kurz darauf aber 
als Dberprediger und Gonfiftorialrath an die Nicolaikicche 
nach Quedlinburg fam. 1800 ftieg er bafelbft zum 
eriten geiftlichen Rathe des Stiftsconfiftoriums und Ober: 
hofprediger, wurde aber durch die weſtphaͤliſche Regierung 
penfionirt und erhielt nad 1813 durch die preußifche 
Regierung bloß die Ephoralgeſchaͤfte mieder, die er 1821 
niederiegte. Er farb dafelbft am 6. Januar 1822, 


Auguft Germes, 


Seine Schriften find: 


Wöchentliche Beiträge zur Beförberung der 
Gottfeligkeit. Wismar 1771 u. 1772, 2 Bir 


Handbuch ber Religion. Berlin 1779; 2. Aufl. Eben— 
dal, 1797, 2 Bder;z neue Aufl. Quedlinburg 1822; 
wurde in mehrere lebende Sprachen überfest, fransöfif, 
Berlin 1734, von Friedrichs I. Gemahlin, Eliſabeth 
von Preufen. 


Allgemeine theologifche Bibliothek. Berlin 1784 
— 1787. Mit feinem Freunde und Amtsbruter M. 
%. Gramer herausgegeben. 


Beiträge zur Verbefferung des Gottesbienftes. 
Reipzig 1785 — 1783, 2 Bte. Mit ©. N, Fiſcher und 
Ealjmann herausgegeben. 


Predigten. Berlin 1788, 2 Thle. 
Eommuntonbud. Berlin 1797. 


H. erwarb fich durch feine vortrefflichen Lehrbücher, 
In welchen die reinſte Aufklärung vorherrichte, große 
Verdienfte um bie religisfe Bildung des Volkes. Seine 
Predigten find nicht fo bedeutend, doch kann ihnen auch 
große Vortrefflichkeit nicht abgefprochen werden. 





Johann 


ward 1738 zu Pesnid in der preußifchen Provinz Poms 
mern geboren und von feiner trefflichen Mutter firtlich 
und bürgerlich, wie von feinem gelehrten Water willen 
ſchaftlich vorgebildet, fo daß er mit Nutzen den Unter« 
richt feines Eenntnifreihen Hauslehrers, fo wie der Pros 
fefforen auf dem Gymnafium zu Stargard genof, und 
tüchtig im jeder Hinſicht als Theolog die Univerſitaͤt zu 
Königsberg beziehen konnte. Mancherlei Widerwärtigkeis 
ten traten auf der Reife dorthin und während feines 
eriten Aufenthaltes daſelbſt feinem Streben hindernd ents 
gegen, aber fein Geift und feine Kenntniffe halfen ihm 
fie befiegen und erwarben ihm die Freundſchaft feiner 
geliebteften Lehrer in Königsberg, Arnold und Kant, uns 
ter deren wohlthaͤtigem Einfluffe er auch feine künftige 
literariſche Geltung anzubeuten begann. Mach vollendeten 
Studien hielt er ſich, feinem Plane gemäß, durch Reifen 
gemachte Grfahrungen einft in feinem Werte „Reife Cor 
phiens“ niederzulegen, längere Zeit in Danzig und Berlin 
auf und wurde kurz nacheinander Lehrer an der Ritters 
akademie zu Brandenburg, Feldprediger bei dem Krokow⸗ 
ſchen Dragonerregimente zu Luͤben in Schleſien und 
anbalt » koͤthenſcher Hof» und Schloßprediger' zu Pleß in 
Dperfchlefien. Dier erhielt er einen Ruf nach Breslau 
als Doctor und Profeffor der Theologie, wo er verſchle⸗ 


Timotheus 


Hermes 


bene geiſtliche Aemter verwaltete und am 24. Juli 1821 
als Superintendent der Kirchen und Schulen des Fürs 
ſtenthums Breslau, Oberpfarrer zu St. Elifabeth und 
Profeſſor primarius ſtarb. 


Er hat folgende Schriften verfaßt, von denen einige 
pſeudonym von „Jemehr“ oder „Heinrich Mei— 
ſter“ erſchienen: 

Geſchichte der Miß Fanny Wilkes. Lelpzl 
3. Aufl. Ebendaſ. 1781, 2 Bte. in 8.3 ins 
Franzöfifche und Hollaͤndiſche uberſetzt. 

Sophtleens Reife von Memel nah Baden. 
Ebendaſ. 1770 — 1773, 5.Bde.; 2, Aufl. Ebendaf. 1775; 
3. Xusa, 1778, 6 Bde. in 8. Die Melodien zu den 
darin enthaltenen Liedern von J. U. Hiller. Ebendaf. 
1779 in gr. 4. 

Predigten an die Kunftrihter und Prediger. 
Reipjig 1771, 2 Thle. in 8, 

Gelegenheitspredigten. Breslau 1779 in 8. 

Andahtsfchriften. Leipzig 1781 u. 1732, 2 Thle. in 8. 

— edler Herkunft. Ebendaſ. 1787, 3 Bir. 
n 8. 


1766 ; 
änifche, 


Manch Hermäon. Ebendaſ. 1788 u. 1789, 2 Be. 
in 8. 


Für Eltern und Ehelnflige. Ebendaſ. 1789 — 1790, 
5 Bte. in 8. 


Johann Gottfried Hermes, — Mihael Herr. 


Bween literarifhe Mörtnrer und deren Frauen. 
Ebendaf. 1789, 2 Thle. in 8.; neue Aufl. mit dem auf 
Verlangen des Werlegerd geändertem Zitel: „Meine 
Herren Srundlegers und unfrer Frauen Geſchichte.“ 
Leipzig 179%, 2 Bde, in 8. 

Dredigten bon die Sonntage und Feſte des gans 
zen JZahre® Breslau, Berlin, Reipzig 1792 in 8, 

Neue Predigten. Gbendaf. 1793 in 8. mit 2 Anhängen. 
Leipzig 1796, 

Lieder für bie beiten befannten Kirhenmelo 
ale nebft 12 Communionandachten. Breslau 1800 
n 


Anna Winterfeld, Gotha 1801 in 8 Mit Titels 
vignette. } 

Verheimlihung und Eil. Berlin 1809, 2 Bde. in 
8. mit Kupfern. 

Mutter, Amme und Kind, Neue Aufl. Berlin 1811, 
2 Bde. in 8. 


Ueber H's zu ihrer Zeit fehe eifrig gelefene Romane 
urtheilt Franz Horn (die ſchoͤne Literatur Deutſchlands 
während des 18ten Jahrhunderts, Berlin 1812 $. 153) 
fehe treffend: Es find gute moralifche Erempelbücher, 
denen es nicht an einzelnen glüdlich angelegten Situa: 
tionen und fliefender Darftellung, wohl aber an Ges 
drängtheit und innigem Zufammenhange, an tiefen Cha— 
rafteren und überhaupt an Lünftlerifcher Bildung mans 
gelt. Daher kommt es denn auch, daß jene Schriften 
heut zu Zage nur wenig mehr beachtet werden, denn fie 
find in der That veraltet; ein Schickſal, das dem 
tünftlerifch gebildeten Nomane nie begegnen kann, weil 
er in der That zu allen Zeiten redet und zu allen Zeiten 
zu reden werth iſt. Die firenge Kritik, die oft ein weit: 
binfdauendes Ahnungsvermögen hat, prophezeite den 
Hermes ſchen Werken ſchon bei ihrer Erfcheinung das 


Johann 


ward am 8. September 1764 zu Barby geboren, bes 
ſuchte von 1780 bis 1783 die Schule des Waifenhaufes 
zu Halle und ftudirte dann von 1784 bis 1787 Theo: 
logie zu Leipzig. Im Jahre 1789 ward er Diaconus 
und 1808 Stadepfarrer au Barby. Die naturforfchende 
Geſellſchaft in Görlig ernannte ihn zu ihrem Ehren— 
mitgliede. 
Seine Schriften find: 
Wiegenlieder nebſt einem Anbange einiger 
Lieder für größere Kinder. Zerbſt 1805. 
Befchreibung von Gartenblumen nad der Zeit: 
folge. Berbit 1808. 


Mich ae 


Von ſeinen Lebensumſtaͤnden kennen wir bloß dies, 
daß er wahrſcheinlich zu Baſel Medicin ſtudirte, dort 
Doctor der Medicin wurde und dann, theüs hier, theils 
in Straßburg, den Wiffenfchaften und feiner Kunft lebte. 
Seinen Tod fege man gewöhnlich nad dem Jahre 1550. 

Er ſchrieb: 

Dienew Weltonnd Infeln, fo wie hieher allen Alt⸗ 
weltbeſchtybern unbefannt, Slngit aber von den Pors 
tugalefern vnnd Piepaniern im Miedergenglichen Meer 
befunten ıc, Strasburg 1534 Zul, 

Plutarhi von Chäronea guter Sitten 21 Bi: 
her, Gbendaf. 1535 Fol. 

Etliche Zuchtbücher des Auc. Ann. Seneca. Üben 
daf. 1536; neue Kufl. Dof. 1540 u. 1545 in Fol. 


Gottfried 


8 


fpätere Schidfal, und man muf einräumen, daß fie ſich 
nicht getäufcht hat. — Hermes Predigten armen Milde 
und Würde, aber auch fie ermüden duch ihre Breite, 





Vorſchmack des Himmels "x 


Ich hab’ von ferne, Herr, deinen Thron erblickt, 
Und hätte gerne mein Herz vorausgefchidt, 
Und hätte gern mein müdes eben 
Schöpfer der Geifter Dir hingegeben. 


Das war fo prächtig, was ich im & ! 
Du bift aA — if ee a 
Könnt’ ich an diefen hellen Ihronen 
Doch ſchon von heute an ewig wohnen! 


Nur ich bin fündig, der Erde noch geneigt: 
Das hat mir bündig Dein heiliger Geift gezeigt. 
Ich bin noch nicht genug gereinigt, 

Noch nicht ganz innig mit Die vereinigt! 


Dod kin ih fröhlih, daß mich fein Bann erfrhredt: 
Ih bin ſchon felig, feitdem ich das entdedt. 
Ich will mich noch im Beiden Üben 
Und Did zeitlebens inbrünftig lichen. 


Ih bin zufrieden, daß ich bie Stadt geſehn, 
Und ohn' Ermüden will ich ihr näher gehn, 
Und ihre hellen gold'nen Gaffen 
Brbenslang nicht aus den Augen laffen. 


*) Aus Hermes's Liedern 


für bie beſten bekannten Kirchenme⸗ 
lobleen. Bredlau 1800, 


Germes 


Die Bienen und die Tauben. Zerbſt 1820, 
Schredensbilder und rührende Gemälde. 
— Zerbſt 


Eine anmuthige Behandlung der Form und Sprache, 
Herzlichkeit, Reichthum der Bilder und Anſchauungen, 
Klarheit und Mannigfaltigkeit verleihen den poetiſchen 
Leiſtungen dieſes vortrefflihen Mannes, unter denen fich 
namentlich die Lieder und Erzählungen für die Jugend 
als hoͤchſt zweckmaͤßig und gelungen auszeichnen, einen 
hohen moralifdyen Werth. 


I Server 


Dad Adermwert Luc Golumellä und Palladii. 
Ebendaf. 1538 Fol. 


Gründliher Unterricht, warhaffte vnnd engendtliche Be: 
fhreibung. munderbarlicher, felsener Art, — aller pferfüßi: 
gen Thier — in der erden ober waffern. Gbendaf. 1546 Fol. 


Das Buch vom Feldbau, vom Kalfer Gonftantin. 
GEbendaf. 1557; meue Ausg. von Eudw, Rabus, 1563 
dol.; 1563 in 8. 


Da 9. bemüht war, ben antiten Charakter in den 
von ihm uͤberſetzten Schriften, aus falſch verfiandenem 
Eifer für das Chriſtenthum, möglichft zu verwifchen, fo 
entbehren feine Verdeutfhungen der Treue und find das 
ber ohne Bedeutung, obwohl er nicht ungefchidt in ber 
Behandlung der Sprache war, 
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Ewald $riedr. Graf von Herzberg. — Chriftoph Friebr. Heſekiel. 


Ewald Friedrich Graf von Herzberg 


werd am 2. September 1725 zu Pottin in Pommern Seidbenbau und der Oekonomie. Er ſtarb am 27. Mai 
geboren, ftubirte zu Stettin und Halle die Staatswiffene 1795, wie es hieß, aus Kummer über die von ihm vor: 
fhaften und zeichnete ſich ſchon bei feiner Doctorpromos her angedeuteten, aber nicht beachteten Folgen der befann: 
tion fo aus, daß er unmittelbar darauf als Legations- ten Goalition von 1793 gegen Frankreich. 


fecretair im Departement der auswärtigen Angelegenheiten 
angeftelle wurde. Sehr bald bemerkte ihn auch Friedrich 
der Große, erhob ihn zum geheimen Legationsrath und 
nach Belanntmahung bed von ihm aus den bdresdner 
Archiven binnen 8 Tagen gezogenen Mdmoire raisonne, 
1755 zum erften Geheimrath und Staatsſecretair im 
Departement des Auswärtigen, welcher Erhebung 1763, 
nach dem glüdlihen Abflug des Friedens zwiſchen 
Schweden und Rußland und mit Sadyfen zu Huberts⸗ 
burg, die Ernennung zum zweiten Staats» und Gabis 
netsminifter folgte. Seine fortwährenden Verdienſte um 
Preußen brachten ihm fpäter nod das Ritterkreuz des 
ſchwarzen Abdlerordens und die Würde eines Gurators ber 
Akademie der Wiffenfhaften zu Berlin, welche Aemter 
er auch unter Friedrichs II. Nachfolger beibehielt. Doc 
nahm er, aus Verdruß über die nicht nadı feinem Wun— 
ſche ganz zum Vortheil Preußens abgefchloffene reichen: 
bacher Convention, 1791 felbft die ihm verweigerte Ent: 
laffung aus dem Minifterium und lebte von nun an 
vorzüglich der Guratel der Akademie, dem preußifchen 


Mir haben von ihm: 
Uuszugber geheimen Anfhläge ber Höfe von 
Bien, Petersburg und Dresden. Berlin 1756. 


Die Betrahtungen Über das Redt ber baler: 
fhen Erbfolge. Ebendaſ. 1778 ff. 

Abhandlungen für die Akademie ber Wiffen 
(haften. Berlin 1787 u. 1789. 

—— sur deutſchen Sprachkunde. Ebendaſ. 


Raifer Kart IV. Landbach des Kurfürftenthums 
en der Markt Bramdenburg. Berlin 1781 
n 4, 

Recueil des deductions ete. Berlin 1789 — 1795, 
3 Bor. 


Gründlihkeit, Scharffinn und Klarheit find den 
Schriften dieſes großen Staatsmannes eigenthümlich, 
weldye neben den vielen anderen Denkmalen feines ſchoͤ— 
nen Wirkens ebenfalls das Hecht auf eine dankbare und 
rühmliche Anerkennung haben. 


Chriftophb Sriedrich Hefekiel 


warb am 27. October 1794 zu Rehfen im Deffauifchen 
geboren, ftudirte zu Halle Theologie und Philofophie, 
promovirte bafelbft zum Doctor der Philofophie und 
wurde ald Diakonus an die Morigfiche nah Halle bes 
rufen, von wo er fpäter nach Altenburg als Dofprebiger, 
Generalfuperintendent und Oberpfarrer kam, 


Er machte ſich befannt durch: 
Gottlieb Sonntag, Bilder aus dem Reken eines Etus 
direnden. Beipzig 1822, 2 Boin. in 8, 
Blide auf Halle. Halle 189 in 8. ° 
Gedichte Deſſau 189 in 8, 
Bläütben heiliger Dihtung. Halle 1827, Ir. Lr 


Kranz in gr. 8. 
Das Chriffind. Halle 1824; 2. Aufl. 1825. 


Das neue Hofpital und Krankenhaus zu Balle, 
Dalle 1827. 


Die Nachbarsfinder. 2. Aufl. Halle 1826. 


Innigteit, wahre Religiofität, Anmuth der Form und 
Gewandtheit in der Beherefhung der Sprache zieren 
H's poetifche Peiftungen und haben ihm einen geuchreten 
Ruf erworben. Seine Schriften für die Jugend fanden 
ihrer gefunden Moral und ihrer faßlihen, lebendigen 
Daritellung wegen, großen Beifall. 


Morgenlied*). 


Herr, frühe wolleſt du meine Stimme hören; frühe will ich 
mich zu dir [hiden. Pfalm 5, 4. Er 
Mel: Wie ſchön Leucht’t und der Morgenſtern ıc, 


Dos Morgenroth wie Rofen blüht, 
Die Sonn’ empor am Himmel glüht, 





*) Aus Heſeklel's „Blüthen heiliger Dichtung.“ Halt 1527. 


Die Botinn deiner Gnaben. 

Es hebt fih aus dem Schlaf empor 

Und geht zum Zagemwerk hervor 

Der Menfch auf taufend Pfaden. 

Gtüdlidh 

Bid ich 

Rüdwärts nieder, vorwärts wicder unb ich trete 
Pin vor did zum Frühgebete, 


Ich preife deine Vaterhufd, 
Die mich mit Macht und mit Geduld 
Auch dieſe Macht behüter, 
Als ich's vermochte nicht zu ſchau'n 
Dir Schreden mannigfaches Grau'n, 
Darin das Lafter brütet, 
Achtvoll, 
Machtvoll 
Sah bein Auge, was mir tauge, deine Hände 
Hielten, trugen mich ohn' Ende. 


Nun führe mich die neue Bahn 
Und laf mir deine Hülfe nahn, 
Mo ich auch heute walle! 
Den Segen gieb zu Fleiß und Müh, 
Und deiner denken laß mich früh, 
Damit ich ja nicht falle! 
Deinem 
Reinen, 
Segensreichen, himmelsgleichen Herzenöfriedin 
Laß auch heut mir fein befchieden ! 


Und mo man guten Samen ftreut, 
Wo man den Schwachen Hülfe beut, 
Da lafı das Werk gelingen ! 

Auf daß der heil'gen Pirbe Band, 
Wie dort im ew'gen Taterland, 
Uns Alle mög’ umfchlingen 
Dreben 

Loben 

Morgenllänge, Frühgefänge, deinen Namen, 
Bir fie Engel nur vernahmen, 


Sobann Heſſe von He 


Ubenblied, 


Ih liege und fehlafe ganz mit Frieden, denn du, o Derr, 
ſchaffſt, daß ich fiher wohne. Palm 4, 9 


Del.: Run ih der Tag geendet hat :c, 


Gs ſchweiget rings die Erbenflur, 
Gs [diummert Land und Statt. 
Doc den erquidt die Ruhe nur, 
Der treu grwirfet bat. 


Am Himmel zündet, Herr der Nacht, 
Du keine Bamren an, 
. Und rufcht zu getreure Wacht 
Die Engel mit heran. 


Ich gebe mich in deine Hut 


Und was mir eigen iſt; 
Und fehlumm're fanft, mit frobem Muth, 


Weil du ſiets bei mir bift; 


ſſenſtein. — David Heß. 


Mir naht kein Unheil in der Welt, 
* —— ſtoͤret mich; 

ein Haat von meinem te fällt 
D Ppüter, ohne dic. — 


Wer elnſam wacht in feinem Schmttz, 
—— Tee ara Den 

nd geu ein gequält 
Doc der Ergebung Ruh. i 


Mich wecke neu geftärket auf, 
Benn morgen ruft die Pflicht, 
Daß nicht in des Berufes Lauf 
Wich träge ficht das Licht. 


Und kümmt der Abend einſt herbei, 
Da Niemand wirken kann, 
Und bricht des Peibes Hürr entzwei, 
O, nimm zu die mich dann! 





Johann Geffe 


ward am 21. September 1487 zu Nürnberg geboren, 
widmete ſich der Gottesgelabetheit und ſtudirte in Leipzig 
und Wittenberg, worauf er nad Italien ging und fid) 
dert zum Prieſter weiben ließ. Doc binderte ihn dies 
nicht, nad feiner Ruͤckkehr ſich mit Lurher zu befreuns 
den. Nachdem er eine Anjtellung an der St. Sebalds⸗ 
kirche in feiner Vaterſtadt ausgefchlagen hatte, folgte er 


von Geffenftein 


einem Kufe als Doctor der Theologie, Pfarrer zu St. 
Maria Magdalena und Dombere nah Breslau, und 
ftarb daſelbſt am 6. Januar 1547. 

Er ift einer der erſten deutfchen geiſtlichen Rieder: 
dichter und viele feiner Gefänge, wie z.B. O Welt, 
ih muß dich laſſen, erhielten ſich lange und wur: 
den häufig bei dem Gottesdienfte gefungen. 





DavıdD 


Abkoͤmmling eines fchmweizerifhen Patriciergeſchlechtes 
ward 1770 zu Zürich geberen und wurde nady in feiner 
Vaterſtadt vollendeten Studien zum Mitgliede des großen 
Rathes daſelbſt gewählt. 


Die literatiſche Welt kennt ihn durch: 


Kleine Bemälde, Reminifcenzen und abgebro 
bene Gedanken. Zürich 1802 in 8. Mit 17 Bign. 
und Dujitbeil. 


Eher; und Ernft in Erzählungen. GEbindaf. 1816 in 8. 
Die Badefahrt. Ebendaſ. 1818. 


Die Roie von Jericho. Weihnachtégabe. 
1819 in 12. Mit Kupf. u. Bign. 


Salomon Landolt. Gin Eharafterbild. Büih 1821. 
Freimüthige Rehtsverwahrung eines freien 
Mannes x. Zürich 1832. 

H's Erzählungen erfreuen ſich einer glüdlihen Er 
findımg, guter Gharafterzeihnung und anmuchiger, ges 
faͤliger Darftelung und find, namentlih in der Schweiz 
und dem füdlihen Deutſchland, gern und viel gelefen 
worden. 


Edendaſ. 





Der wandernde Declamator*). 


1, 


Die Sonne ſenkte fih gegen MWeften, als der wandernde 
Declamator, Fablanus Plaprermann, das Weichbild eines Stoͤdt⸗ 
chens erreichte, deſſen einziger Kirchthurm ſchon feit zwei 
Stunden das Ziel feines eifrigen Vorwärteſtrebens geweſen. 
Gr hatte ſich müde und heiß gelaufın. feine Schuhe und fchlot: 
trigen Kamaſchen waren mit Etsub beputert, feine unge tlebte 
am $aumen und fein matter Blid drüdte Schnfuchtungweideatig 
aut. Sein after Gedanke war ein Nifel Wein, fein zweiter bie 





*) Aus Dep'E „Syerz und Ernſt,.“ Züri 1516, 


geh, 


Rede an den Rürgermeifter, mittelft welcher er ſich die Erlaub⸗ 
nf auswirken wollte, am folgenden Zage tas Etädtchen mit 
einem Declamatorium zu regaliren, um feiner zufammenges 
ſch umpften Börfe wieder, einige Rundung zu verſchaffen. Bor 
dem ES chlagbaum wandte er fich moch einmal gegen die fine 
ende Sonne, fchob den hohen Alapphut aus der Stirn, fiellte 
fih in flüdtige Pofitur, mit der rechten Hand etwas geflicue 
lirend (die linke führte den Wanderftab), und deelamirte was 
Hufe r eben aus feinem mwohlgebrauhten Schiller Paffendes 
c : 


Senke, ſtrablender Gott, die Fluren bärften 
Ned erouitendem Thau, der Menſch verſchmachtet, 
Matter ziehen die Roffe, 
Sentke den Bögen digab! 


Dann Hopfte cr mit dem Nastuch den Staub von den Schu— 
ben, zog die lodre Talsbinde etwas feſter an, und ging mit 
gemellenen, etwas Wornehmes verfündigenden Schritten zum 
Thot bineh, wo ihn der Zölln r kopfichüttelnd mufterte, und 
ihm lange lähelnd nachſah, bis der Wandersmann in das 
Wirthe haus zum goidnen Löwen rintog. 

Hier warf der müde MDufenfohn den Hut ouf dem Zifch, 
fchnallte den Torniſter ab, und bat um Labung für feine dürre 
Achte. Der Kratzer war erträglich, der Wirth ge’präcig, und 
der gewandte Frager hatte bald in Erfahrung gebracht, daß 
bier noch fein Drclamator aufgetreten, daß indeh Geſchmack 
an fchönen Wilfenfchaften und Künften berrfchen müfle, indem 
ein Buchbinder fich, neben feinem Handwerk, ganz artig von 
dem Ertrag einer Leihbibllothek ernähre, und top feltit Bird: 
habersi für Ibeater Dorhanden wäre, wenn nur cine Zruppe 
ſich in dem Heinen Orte bolten könnte. 

Sobald Fabian in fo weit orientirt war, und fein 
Noͤßel verſchlungen hatte, ließ er, um feine Zeit zu verlieren, 
fib mit wichtiger Miene Tas nahegelegene Haus dis X Ürger: 
meiſters zeigen. 


2, 


Das Haupt der Stadt hatte fich’s bereits bequem gemacht; 
die Perüde vom Kovfe auf den jtelloeriretenden Baubenflod 
deponict, ſaß er im Schlafrod hinterm Haus im Gärtchen und 
sauchte gemüch’ich feine Pfeife bei sinem Aruge Bier, worin 
er fich nicht gern ftören lich, 

11* 


8 


Fabian trat mit ehrerbietiger Dreiftigkelt vor, warf den 
Kloprhut unter den linten Arm, zupfte einen etwas welken 
Bufenftreif herauf, räusperte ſich und brachte fein Antiegen in 
einer ftattlichen, blumenreichen Rede vor, in welcher von tem 
bekannten feinen Geſchmack dieſer Stadt nicht wenig gerühmt, 
und des Deren Bürgermeifters, als eines Viäcenaten, ehrenvolle 
Grwähnung geſchah. 

„Wenn ic Ihn recht verfiche und fein Anfchen nicht 
trögt," fprach der wohlbeleibte Sandesvater, „fo iſt Er ein 
vacirendee Schaufpicler, fo eine Art von Polfenreifer, und 
möchte den Bürgern diefer Stadt morgen Abend feine Späße 
vormachen, Dergleichen verhindre ich eben nicht, da ich meinen 
lieben Untergebnen gern eine Recreation gönnez aber zu oft 
darf es nicht gefchehen. Borlge Worhe war ein Itallener hier, 
mit Hunden in Reifröden, die nach dem Dupelfad ganz artig 
tanzten und allerlei poflierlihe Eprünge machten. Er trug 
ein fchönes Stüd Geld aus unfern Mauern; ab.r die Zeiten 
find bös, und die Etudtarmen möchten doch darunter leiden, 
wenn id; ſchen wieder dergleichen Spectakel geſtattete. 

Hilf Himmel! wel’ eine Parallele für ten Rhapfoden! 
Ein Fablanus Plappermann, der das Lied von der Slode, den 
Zaucer, die Worte des Glaubens, die Bürgſchaft, den Kampf 
mit dem Drachen, den Gang nad) dem Eiſenhammer ıc. ıc. ı. 
su taufendmalen ſchon, vor den feingeübten Obren kritiſcher 

Mufenzöglinge wicderhoft hatte — verglichen, in eine Relhe 
geftellt mit einem Vagabunten, der Hunde nach dem Dubdels 
facte tanzen läßt! Gin poetiſcher Zorn begelfterte ten Helden; 
ser fägte mit den Händen durch ‚die Luft, ſchlug ſich auf die 
Bruf, dann zufällig auf die Dofenlafche — da Elingelten die IB: 
ten Grofchen, der Nothpfennig im verfchrumpften Beutelchen, und 
erinnerten ihn plöglich, daß er gelindere Saiten aufziehen müfe; 
denn auch ein begeifterter Rhapfode wird politiſch, wenn er 
merkt, daß es mit feiner Börfe auf die Neige geht. 

über, geftrengee Here Bürgermeifter, begann er in 
milden Zone, fat wehmüthig, „mit Ihrer Erlaubnif, Sie 
confonbiren ganz entleglich; «6 ih ja von keinem Gaffenfper 
etafel die Rede, von feinen Hunden, von keinem Dudelſack! Ich 
bin — gewiß haben Sie ſchon meinen Namen in artiftifchen 
Zeitungen nicht unrühmlich bemerft gefunden, — ich bin Fabianus 
Plappermann, dee Declamator! Und ſollten Sie etwa an der 
Aechtheit meiner Ausfage zweifeln, fo bin ich bereit, Ihnen aus 
dem Etegreif.... 

„Etwas vorjuplappern ?’’ fiel ihm der Bürgermeifter in 
tie Rede. „Dazu bin ich nun eben nicht aufgelegt. Ich 
merke ſchon an feinen gelentigen Armen, an feiner gelöften 
Bunge, daf Gr ein Gomddiant ift. . Aber wie bach beläuft fich 
denn die ganze Bande! Führt Er auch einen tüchtigen Danss 
wurjt mit! 

„D, Here Bürgermeifter," ſprach Fabian, „es fihmerzt 
doch tief, fo verkannt au werden! Sollie denn noch nie von 
der neuen Methode, die Werke der beften Dichter gebildeten 
Menfchen allgemein bekannt zu machen, Euer Geſtrengen etwas 
8 Ohren gekommen fein. Rechnen Sie es uns nicht zum 

rdienft an, daß wir unfre Penaten verlaſſen, den Wanderſtab 
—— und, wie die Apoſtel das Evangelium vredigten, 
unfern Schiller und fämmtliche andere Elaffifche Dichter den 
empfänglichen Serlen erft recht zu genichen geben! Was it 
der kalte, trodne Buchftabe?! Was fit die fchönfte Phrafe ohne 
das Golorit der Declamation? Erſt durch dieſe kümmt das 
Ganze in feine gehörige Haltung und prägt fih dem Gemüth 
mit all feinen Nuancen ein. Ich wage zu behaubten, unfere 
Declamatorien werden bald alles Theaterweſen überflüffig 
machen, zumal da auch die Umbill der Zeiten mitwirft und 
manches fchöne Zalent außer Activität ſetzt. Wir bedürfen kei— 
ner künſtlichen Kolie, keiner Goftume, keiner Decorationen, 
teiner Gehülfen, nichts Sinnliches! Alles was wir vortragen, 
iſt der rein deſtillirte Geiſt des Dichters, die Quinteſſenz. ..* 

„Dör" Er,’ fiel der Bürgermeifter wieder ein, „ich fche, 
daß man Ihn am ficherften los wird, wenn man Ibm fein 
Geſuch ohne weitere Erläuterungen geſtattet. Obſchon ich nicht 
begreife, mie ein einzelner Menſch, wenn er nicht ein Pfarrer 
iſt und nicht anf der Kanzel fteht, die Leute einen ganzen 
Abend durch erbauen kann, fo will ih Ihm eine Borftellung 
bewilligen; aber Er foll nichts vorbringen, das wider Zucht 
und Ordnung fireitet, der Obrigkeit in Ehren gedenken, und 
nicht mehr als zwölf Areuzer von der Prrfon fordern dürfen. 
Der vierte Theil von der Einnahme gehört den Stadtarmen, 
und mir, meiner Frau und Beiden Töchtern bat Gr Freibils 
lets zu fchiden, damit wir doch auch etwas von der neuen Mes 

e vernehmen.” 


David Def. 


Abfichten verfolge, und bat ſich, da ihm die Bocalitäten der 
Stadt nicht bekannt fein, die Erlaubniß aus, feinen Zaber: 
nakel auf dem Ratheſaal auffchlagen zu dürfen. Aber das hätte 
bald den ganzen Handel wieder verdorben. Der Bürgermeis 
fter bedeutete ihn, daß auf dem Rathhauſe nur er ſeloſt und 
die Mitglieder der Regierung zu fprechen hätten; der Zempel 
der Gerechtigkeit dürfe durch keinen Hokuspokus entweiht were 
den; auf dem Schlachthauſe fei eine geräumige Stube voll 
Bänke, wo die Auctionen gehalten würden, dort fei vor nicht 
langer 3eit ein Schaufpiel von Marionetten aufgeführt wors 
den, dort möge auch Er Fabian fein Weſen treiben, Er könne 
das Publitum dazu auf die gewohnte Weiſe gejiemend einlas 
den, und damit Punftum. 


” 


8. 


Etwas mißmuthig führte Plappermann ſich ab; doch das 
war nicht das erſtemal, daß er die Etlaubniß, ſich hören zu 
laffen, hatte erprefjen und unvergoldete Pillen verfchluden müls 
fen. Gr war bald wieder getröftet und überlegte nun auf der 
Ruͤckkehr in's Wirthehaus, welch einen Programm er entwers 
fen und über Nacht wolle druden laffın; es müſſe etwas ganz 
Eigenes fein, befcblof er, weit bier noch fein Deelamatorium 
Hehalten worden, und der Reiz der Meuheit ihm gewiß «in 
sahfreiches Auditorium verfchaffen werde. 

Allein wie er fih beim Wirth nach dem Buchdrucker er⸗ 
fundigte, fo war feiner im ganzen Städtchen, und er hörte 
zu nicht geringem Nergernif, daß es bier gebräuchlich fet, alles, 
mas man dem Publicum mitzutheilen habe, durch einen eigens 
u und beeidigten Mann auf den Gaflen ausrufen zu 
affen. 

Welche gemeine triviale Wei für einen Künſtler feine Ans 
Eunft zu verfündigen! Aber aus der Noth mufite Planner: 
mann eine Zugend machen; am Ende fand er etwas origis 
nelles in feinem hiefigen Debut; er entſchloß fih kurz und gut, 
und lief den öffentlichen Ausrufer holen. 


4 


Die lebendige Pofaune fand fih bald ein. Es war ein 
Eines Mannchen mit einer Stugperüde, und trug ein großes 
kupfernes Beten unter dem Arm, 

„Freue mich fehr, aufwarten zu koͤnnen,“ fprad der He: 
rold beim Dereintreten; „meine Stimme flingt heller als mein 
Beden und ift gar nicht ermüdet; denn feıt vorgeftern, mo 
ein durchreifender Herr feinen Hund verloren hatte, dem ich 
nachfragen und für deffen Rüdgabe ein Trinkgeld verfprechen 
mußte, hatt’ ich Feine Geſchaͤfte mehr. Es fragt fih nur, was 
der Herr eigentlich befannt zu machen bat und ob der Pert 
allein, oder in Compagnie will ausgerufen werden.” 

Wicder etwas Neues. Bei näherer Erläuterung fund es 
ſich, daf der Ausrufer ſchon eine Beſtellung auf den folgenden 
Zug habe, und wenn er mit einem Stein zwei Würfe thun, 
das heiſt, beide Aufträge auf dem naͤmlichen Gang auerichten 
dürfe, fo koſte der Ruf nur die Hälfte, denn er habe die Schuhe 
mehr als die Lunge zu fihonen; welcher Neuferung der Decla— 
mator, aus eigener Erfahrung, Glauben beimaf. 

Allein der Doppelruf könnte Mifverftändniffe verurfachen, 
bemerkte Plappermann; er wolle gern das Doppelte daran 
wenden, allein ausgerufen zu werden, aber voraus bizahlen 
wollte er nicht, wie's der» Kusrufer verlangte, hingegen ein 
gutes Zrinfgeld beifügen, wenn die Einladung rerht deutlich 
aufgefprochen werde und ihm ein flattliches itorium und 
eine hübfche Einnahme verfchaffe- 

Die Ankündigung ward in Schrift verfaßt; aber da fand 
es fih, daf der Ausrufer nichts Gefchriebenes lefen konnte, Uns 
arduldig Über die vielen Pinderniffe, hätte Plappermann licher 
fich feloft ausgerufen, wie fein Zalent fih doch au feltit aus: 
fprab, oder gar den felbigen Abend noch, unverrichteter Sachen, 
feinen Stab aus diefem ominöfen Kraͤhwinkel weiter geſetzt, 
wenn nicht der fategorifche Imperativ, fein leerer Beutel, ihn 
gezwungen hätte, auszjuharren; und nun fagte er die Aufgabe 
dem Männchen mit der Stupperüde und dem kupfernen Bel: 
ten fo oft vor, und ließ ſich die kection fo oft wiederholen, 
daß ein unvernünftiger Staar fie im Gedächtnif behalten hätte, 
und er endlich hoffte, es werde alles gut ablaufen. 


5 


Auf Rechnung der gehofften Einnahme, verschrte er nun 
ein gewaltiges Gtüd Ealten Braten ‚trant ein halbes Mafi 
Kräper dazu und lief fich dann auf die Schlaffammer leuch⸗ 
ten, wo er feinen Zornifter auspadte. Nachdem Schillers und 
Bürgers Gedichte, beide an den Eden bes Einbandes nicht 
wenig beſchaͤdigt, auf dem Tiſche lagen, ward die Garderobe 


Duvid Hefe 


gemuftert. An dem ſchwarzen Kleide mußten rinige noch am 
legten Faden hängende Knöpfe wieder fehfgenäht werden, wozu 
die nöthige Beräthfchaft nicht vergeffem war. - Das Hemd war 
noch fo Aemlich weiß; aber der eine ſchwarzſeidene Strumpf 
batte vorn cin Lorch, umd ſchwarze Seide war feine mehr im 
Meceſſaire, — doch ein Genie weiß ſich immer zu helfen. Pop: 
yermann fand in der Brieftafche ein Stückchen engliſches Court⸗ 
taifter, und Flebte damit die beruntergefallnen Mafchen zus 
ammen. Nur das längft nicht mehr weiße wilet erregte Bes 
dentlichkeiten, — die Stadt war zwar Hein und hatte ein ges 
meines Ausfehen — aber dos Gilet war auch gar zu bes 
fehmiert, beſonders vorn, und contraftirte mit dem ieldlich 
reinlichen Hemde. Plappermann fledte den Kopf aus dem Fens 
ſter und recogmofeirte, Auf dem Pofe war alles ſtill und 
menfchenker; ter Mond ſchien hell und fpiegelte fih im dem 
Brunnen hinter dem Daufe — da fchlich der Deilamator fir 
feife hinab, und entblödete fih nicht, im Angefiht des 
eftirnten Himmels und des ftillen Gefährten der 
Macht das Bilet tüchtig im Troge herum au ſchwenken und 
dann auszjuringen, in der filten Buverficht, es werde, da die 
Luft warm war, bis am Morgen wieder troden fein. 

Mach dieſem geheimen, dem Anjtand gebrachten Sühnopfer 
warf Plapprrmann fich in die Federn — ſchlief unter fangui- 
nifchen Hoffnungen auf die Erndte des fommenden Tages giud⸗ 
lich ein, und traumte von den Kranichen des Ibicus , von ver 
Königstochter, der fanfterröthenden Fürfprechrin des Zauchers, 
und fpäter, da er an der Verdauung des genoſſenen Bratens 
Laborirte, von einem fo großen Loch im Strumpf, daß cine 
ganze Spanne englifchen Pflafters nicht hinreichte, daſſelbe zu 
verkichen. 

6, 


Aber am folgenden Morgen überlegte der öffentliche Aus— 
rufer, was ihm zu thun obliege; und da es ihm bedenflid, vor⸗ 
tam, daß der Fremdling die Gebühr nicht, wie —— 
hatte vorausbezahlen wollen, fo befchloß er feine Schuhfeh'en 
nicht an einen, viclleicht vergebenen Gang zu wagen, und bie 
rothwaͤlſche Compagnie ausrufen. 

Er machte fid) demnach gegen neun Uhr, wo es überall 
febendig im Städtchen war, auf die Beine, ging von Gaſſe zu 
Gaffe, ſchlug tuchtig auf fein kupfernes Beden, tie ein Chl⸗ 
neſe an fein Zamtam, bis fich hier und da ein paar Jungen 
um ihn ber fammelten, und rief dann mit gellender Fiſtel⸗ 


ſtimme: 

„Rund und zu wiſſen fei hiemit, daß bei Herrn Rein⸗ 
hoſd Wackerbart friſche Stockfiſche zu haben find; und die⸗ 
fen Abend Punft fünf Uhr wird, auf der Gantſtube 
über dem Echlachthaufe, Deffamatorium zu halten die Ehre 
haben Herr Fabianus Plappermann. Die Endree koſtet 

mwölf Areuger. Standesperfonen zahten nach Belieten*) ! * 
nfangs achtıte keiner der Vorübergehenden viel auf den 
Ausrufer, bis diefer endlich feine Movität auf dem Plaße, vor 
siner Art von Haffechaus aborgelte, wo die Honoratioren des 
Staͤdtchens ihren Morgenfchnaps zu genichen pflegten. Es 
waren Peute Darunter, die literarifche Zeitungen lafen und mit 
Manchem, wenigftens durch Pecture und Hörenfagen, bekannt 
waren, was außer ben Grenzen ihrer Municipalität in deut: 
ſchen Landen getrieben wird, und einer davon ließ fich durch’s 
Feuſter die Ankündigung wiederholen 
Das gab denn Stoff zu allerlei Gefprächen. Michrere 
wußten gar nicht, was Declamatorium für ein Ding fei; Andre 
hatten davon etwas entnommen und glaubten, es müfle eine 
gewaltige Wirfung thun; und da man Über Begenflänte, die 
man nicht genau fennt, gemöhnlich am meiften zu tisrutiren 
pflegt, fo gab es hier auch mancherlei verfchi dene Meinungen, 
als zufälliger Weiſe der neuangeftellte Pfarrhelfer Freimuth 
bereintrat, der dem Kaffechaufe eine ungewohnte Erſchei⸗ 
nung war, Er hatte auf einem entlegenen Weiler eine arme 


*) Diefer Spaß begegnete dem Abbe Wogler, aus beifen Mund 
ich bie Anekdote niederfhrieb. Er mollte in Zwol ein Drgelconr 
cert geben und fein große® Tonſlüe über den Mob des Herzogs 
Leopold von Braunſchweig, der in ber Oder ertrant, aufführen. 
Die Preſſe war eben nicht in brauchbarem Zuſtand, und da Bein 
Programm gebrudt werden Bonnte, blieb ibm nichts übrig, als 
frin Vorhaben ausrufen zu laffen. Der Herold frug ibn, ob er 
allein oder in Gompagnie wolle ausgerufen werben. Bogler zog 
dad erfiere vor. Da eb aber fehr Falt war und eben friſche Büts 
linge angelangt waren, welches ben Ginwohnern Zwots ebenfalls 
tund gethan werden mußte, fo machte fid) 6 der Kusrufer bequem 
und rief an jeder Gtraßenede nad dreimaligem Schlag auf fein 
Beden: „Nieuve Harderwyksche Bukkem! En morgen speelt 
M;nheer de Abt Vogler op den Dood van den Hertog Leo- 


potat® 
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Franke Frau befucht, fühlte fich ermübet und geftattete ſich, da 
fein Weg ihn eden vorbeiführte, zum erftenmale hier einzukeh— 
ten und eine kleine Herzſtaͤrkung zu füh zu nehmen. . 


T. 


Gr fam wie gerufen, ber beltchte, gereifte Mann, und follte 
run auseinander fegen, was es mit der Declamirsrel für eine 
Bewandtnif habe, und entfcheiden, ob es fih wohl der Mühe 
lohne, diefen Abend dem neuen Anfömmling zwölf Kreuzer in 
Büchfe zu fpeien, 

‚Es will alfo in den gröfern Städten nicht mehr gehen," 
ſprach Freimuth lachelnd, weil ein Declamator ſich bis zu uns 
verirrt. Was foll ich Ihnen, meine Herren, über biefen Ges 
genftand fagen? Es hält ſchwer, denfelben gehörig zu erörz 
tern, da felbit Aunftverfläntige darüber gang entgegengefepte 
Meinungen hegen! Deutlih und jedes Wort gehörig beto— 
nend, follte eigentlich jeder Menſch lefen können, der nur auf 
den geringften Grad von Kultur Anipruch macht. Porfiven 
mit Salbung vorzulefen, oder aus dem Gedächtnif im Geiſte 
des Dichters berzufagen, ſetzt ſchon ein feineres Gefühl für 
Gedankenſchwung und Rhythmus voraus; aber auch vieles follte 
in jedem wohlorganifiten Menfchen wohnen, und fih durch 
einige Uebung mehr oder minder entwideln. Wirtuofiät im 
dieſem Fache, verbunden mit Mimik, gehört freilich zu den ſelt⸗ 
neren Guben, und erfordert bei natürlichen rn noch cin 
tiefes Studium. Dbne diefes kann fein aa eler fremde 
Charattere täufchend nahahmen und auf der Bühne fo vors 
ftellen, daß wir nicht mehr an Kunft denken, fondern den 
Menfchen feldft, in allen feinen Mobdificationen zu fehen wähs 
nen, deffen Rolle er fpielt. Allein die Grenzlinie zwifchen- dem 
Schaufrieler und dem bloßen Deelamator zw ziehen, tas if 
eine der fchroerften Aufgaben der Aritil. Ich, am meinem ges 
tingen Orte, möchte fagen, der bloße Declamator, wenn ir 
Öffentlich auftritt und uns befannte Poeficen recitirt, gehört 
entweder in ein noch ganz rohes Zeitalter, oder in ein ganz 
verfeinertes, im welchem alles Einnliche dem Geiſtigen voͤllig 
untergeortnet iſt. Ich meine, wir leben weder in dem einen 
noch in dem andern; wir leben in einem Gemifche beider Erz 
treme, und Licht und Dunkelheit erzeugen die abenteuerlichlten 
Erfcheinungen. Bieles, was fonft nur der gemeinen Natur cis 
gen war, befchäftigt jeht unfre Aeſthetiker, und was fonft nur 
in den Kreis der Philofophie gehörte, wird dem großen Haufen 
aufgeriicht und zu verbauen gegeben. Pätagogen, In unge 
Kranologen, Mnemoniter und andere Apoftel ähnlicher Art, 
ziehen, wie vormals Bruchfchneider, Wurmdoctoren und Zeus 
felbanner im Pande herum, und fuchen ihre neuen Eviteme, 
die vermittelft des gefunfenen Buchhandels nicht viel eintrügen, 
und nicht allgemein genug befannt würden, durch lebendigen 
Vortrag um ein Gleringes, das fich aber auf langen Streif— 
zügen fummirt, an den Mann zu bringen. ben jo adıte ich 
es auch als Beichen der Beit, daß Mimik und Declamation, 
neben dem Theater, von einzelnen Birtuofen für das größere 
Publitum als ſelbſtſiandige Künite getrichen werben. Diefe Vir⸗ 
tuofen find fo felten als die Kunftrichter, welche ihr Streben zu 
würdigen verſtehen. Aber fie haben leider die Induitrie einer 
Menge unbeficderter und unbehaarter Papageien und Affen auf 
einen neuen Erwerbzweig geleitet. Die Zelten find bös, die Ders 
fhönerung des Lebens wird der Erhaltung deſſelben untergeordnet; 
vieles geht ein, was fonft beſtehen fonnte; fo werden auch viele 
Theater gefchtoffen, aufpielergefeilichaften aufgelöft, und bie 
einzelnen Glieder derfelben, oder verborbene Studenten, zu träge, 
irgend eine ehrliche, ihren Mann ernährende Hanbthierung zu 
ergreifen, treiben fih mit mehr oder minder @lüd in der Welt 
herum, fagen ihre früher auswendig gelernten Rollen ber, und 
ta es auch in guten Schaufpielen der bedeutenden Monologe 
wenige giebt, fo fubiren fie allgemein belichte Balladen , oder 
andere Gedichte ein, und treiben tamit eine Art von Bänfels 
ängerei, die uns gewiſſermaßen in unfre Kinderjahre zurüds 
et. Das Publitum läft fih gewöhnlich von der platteften 
Anmafung am leichteften prellen und wähnt, es werbe in der 
That ein längft befanntes Lied erft recht fallen und genicken, 
wenn ein Declamator ihm daffelbe nach den Regeln der Aunft 
vorfaue. Aber wenn, zwilchen den bergefagten, befannten 
Stüden micht gegeigt, oder etwas vorgewieſen wird, das aud) 
die Augen befchäftigt, Ir wird es bald öde in dem Saal; der 
Mann von Geſchmack ſchleicht fih weg, um feinen kieblings— 
dichter j fih im Etillen iu leſen, und der Alltogsmenfch 
trollt fi) mit lauter Unzufriedenheit ab, und fehimpft, daß er 
fih von einem Windbeutel etwas habe weis machen laſſen.“ 

„Dee feinere Vogel weiß fich freilich beffer zu beuchmen; 
ee koͤmmt nicht allein dahin, wo cr uhbsfrietigte Theaterlieb⸗ 
baberei wittert; er bringt etwa eine hübſche Zrau mit, tie 
artig fingen kann; er belsbt feine Unterhaltungen durch Dias 
loge, er führt Heine Schauſpiele auf; allein fein Treiben ge: 
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ört nicht mehr zur Zwittergattung ; er gicht eigentliche 
—— Vorſtellungen und tiſcht feinen ſchauluſtlgen Zuhoͤ—⸗ 
ren die verbotene Frucht unter fremden Namen auf.“ 

„Der ifolirte Declamator vermag biefes nicht; ihm ſteht 
nichts zu Gebot als fein Gedaͤchtniß, feine kunge und etwas 
Unverfdyämtpeit.‘ 

‚Das Schlimmfte ift, daß dieſe Bänkelfänger und immer 
die ſchonſten, allvefannteften Prodbucte der beiten Porten bis 
zum Gfel vorliern und je dem rafcheiten Pegaſus, wie einen 
Ppiliftergaul, zu Schanden reiten. Schillers Glocke und bie 
meilten feiner genisten Dichtungen fann ih nicht mehr leſen, 
ohne daf der erfle Eindrud, dem fie einſt auf mich machten, 
völlig verdorben wird durch die Erinnerung an die Geſichtet, 
welde die Declamatoren dazu fihnitten; und ıvenn «in folcher 
Menfcy noch obendrein etwas Lächerliches, an Garicatur grens 
zendes in feinem Aeußern hat, etwa Spindelbeine, oder eine 
Warze am Kinn, oder wenn er das r nicht volltönend auss 
furicht, fo wird auch in der Folge die Warze dem Zaucher ans 
tichen ; der fromme Anecht Fritolin betümmt in meiner Phans 
tafie Spindelbeine und der Johannittee wird mir feine Kanıpfe 
geſchichte mit dem Lindwurm immer ſchnarrend erzählen. 

MWollten die Declamatoren nicht öffentlich, einen ganzen 
Abend durch und allein, ein gemifchtes Auditorium befchäftigen ; 
Lünen fie uns zur günftigen Zeit, als Zwifchenredner, bei feier 
Lden oder fröhlichen Gelegenheiten, fo könnte auch der bloße 
Profefionift unter ihnen gefelliger Unterhaltung zumeilen einen 
neuen Schwung geben. Aber bedürfen wir denn eines beſtell— 
ton Fremdlings, uns das Bekannte unter geborgtem Zirel zu 

om das 
— in Geſellſchaft gebildeter Menſchen die Unterhal⸗ 
tung zufällig ſtoat, und doch niemand zu den geiſtloſen Karten 
greifen mag, und es zieht ein äfthetifch gefinnter Menſch ein Buch 
bervor, und recitirt entweder ein Gedicht oder einen Auffag, 
woturch Phantafie und Verftand befhäftigt werden, mie ſchnell 
züdt alles laufchend näher zufammen; und hat der Worleſer 
nur einigermaßen Gefchid, fo wird er, wenn er auch etwas 
Belanntes vortrüge, wenn es nur paflend gewählt ift, durch 
Ueberrafhung Senfation machen und die Gemüther auf einen 
höhern Ion ſtimmen.“ ; 

„Die Beranſtaltung Meiner Privat⸗ Lyceen, wo auch jünz 
gere Perfonen Zutritt haben, üt eines der wirkfamften Mittel, 
den Geſchmack zu verfeinern, wenn eine finnige Auswahl der 
Goldförner unfrer Fiteratur vorwaltet, und es nicht darum zu 
thum ift, Auffehen zu erregen, fondern durch Unterhaltung zu 
b 4“ 


en. 

— ich als Pfarchelfer heimberufen wurde, lebte ich 
in einer Stadt, wo die Muſik zu den Hauptergögungen ber 
feineren Welt gehörte. Cine tleine Gefenfchaft verfammelte 
fi) bieweilen zu Gelang und Inftrumentenfpiel. Zwiſchen⸗ 
durch wurde von liberalen Künſtlern, oder unbefangenen 
Ditettanten, die ſich wechſelweiſe ablöften, und harmlos, ohne 
Eitelkeit, Neid, Rangfuht oder andre Eleintiche Reidenfchaften, 
einander unterflüßten, entweder ein weniger bekanntes Ges 
ticht vorgelefen, oder ein neuer paflender ieh: defien Ins 
halt tie Hauptfache, der gute Vortrag nur Vehikel und Zus 
abe war; oder es wurde ein fchönes Bruchſtück ausländifcher 
ramatit declamirt, oder feltener, und nur In Felerwochen, 
eine Hymne des verklärten Alopitod, — und immer tief ge: 
rührt verlieh jedes Mitglied die Werfammlung, und trug 
die freundliche oder _behre Stimmung dahelm in feinen Fami— 
Henkreis Über, Das geſchah aber alles ohne Anmafung, 
ohne frbeinbare Vorbereitung und bie Kunft nahm die befcheis 
dene Geftalt geſeliger Mittbeilung on. Das Borlefen oder 
Deelamiren war ein integrirender Zhell der mufifalifchen 
Unterhaltung, ohne ed zu ſcheinen; doch, wenn es zur Sel⸗ 
tenheit unterlaffen wurde, fühlte man die Büde, Die Gefell: 
fhaft wurde zahlreicher, aber dennoch befebränfte fie fich weiss 
lich in die Grenzen eines gefchloffenen Krängchens; denn ders 
gleichen eignet fich durchaus nicht für das größere gemifchte Publis 
tum, welches Spectafel bebarf. Bor diefem mögen die Declas 
mator.n von Profefjion ihre Unweſen treiben, fo fang es nicht, 
was ohne Zwelfel bald gefchehen wird, wie verfälfchte Münze 
außer Gours fönmt. E 

’ „Doch, llebe Freunde, indem ich den Mißbrauch rüge, 
welcher mit einer edeln Kunſt getrieben wird, verfalle ich 
ſelbſt in cin langweiliges Declamiren, bas nach) Anmafung 
riecht, und vergeffe ganz, daß ich auf dem Kaffechaufe bin, 
aud dem ich mic da längit wieder hätte entfernen follen! 
Laſſen Sie ſich alfo durch meine Aeußerungen nicht abhalten, 
dieſen Abend dem Herm Fabianus Plappermann ihre zwölf 
Kreuzer zu opfern, wie aud ich mein Schärflein beitragen 
werde; Sie Überzeugen ſich dann feltit am beiten, was an 
der Sache if, und helfen vieleicht einen armen Teufel auf 
die Beine, daß er feine Handwerföreife weiter fegen kann, 
und uns mit fernern Zumuthungen verfhont. — Zudem ſehe 


David He. 


ich dort einen Fremden in der Declamatoren-Uniform;, fhwarz 
mit weifem Gilet, daberiteuern, und da ich mit dergleichen 
Birtuoſen micht gern in perfönliche Bekanntfchaft gerathen 
mag, fo erlauben Sie, daß ich mich empfehle. 

Und der Pfarchelfer Freimuth bezahlte fein Gläschen und 
ging nach Haufe, 

Es war in der That unfer Fabion, der das Kaffechaus 
ze hatte und herfam, ein gefchriebnes Programm an bie 

nd zu kleben. 

Da ein Declamator bekanntlich nicht blöde iſt, fo hatte er, 
beim Schnope, mit den Anwefenten bald ein Gefpräh ange: 
tnüpft, und Gelegenheit gefunden, fein heutiges Vorhaben etwas 
weitläufiger fund zu thun, als «6 durch das Männhen mit 
dem fupfernen Beden geſchehen war; auch ließ er fich fo neben⸗ 
bei verlauten, er ſel ein Schüler und intimer Freund bes bir 
rühmten Patrit Peale; und da von den Honvratioren noch 
feiner etwas von dieſem Zaufendkünfller gehört, fo gab das 
—— —* von Declamation und Mimik etwas fliefen zu 

en. 


„Ja, meine Herren, * fprach er, da fich bereits eln Kreis 
um ihn ber getildet hatte, „dieſe Kunſt ift heut zu Zage auf 
einen fo hohen Grad der Werfeinerung geitiegen, daß nicht nur 
die Porfie, fondern auch die gemeinfte plattefle Profe im Munde 
eines Eingeweihten zur Mufit wird. Wir verftchen, jede® Wort 
auf eine jo auffallende Weife zu betonen, mit fo paffender Mis 
mit zw begleiten, daß daffelbe einen neuen Werth erhält, und 
nicht nur in feinem Hauptcharatter, fondern zuglelch mit allın 
feinen Nebenbejiehungen, auch dem Ginfältigften ins Gemüth 
tringt. Der gewöhntichlte Beitungsartitel wird aſthetiſch durch 
unfern Bortrag. Zum Beilpiel — Fabian nahm ein Zeitungs— 
blatt vom Tiſch — da will ich mich einzig an die Uebers 
fhriften der Artikel halten: „Arieg vom Adriaticum bis an bie 
Dfifee.‘ Krieg! Meine Augen glühen. Weine Stimme er: 
hebt ſi dröhnend. Mein Haar feige gleidfam gen Berg, ins 
dem ich das Wort „Krieg““ ausfprechel Und — „vom Adrias 
ticum bis an die Dſtſee“ — meine Hand zieht eine 
lange, lange Rinie durch die Luft, auf welchee Wort und Ber 
griff „Arieg” einherſchweben, wie der Todesengel, und jis 
Ichen wie eine feurige Schlange, wie eine Gongrevifche Rakete. 
Brand, Mord, Jammer und ſchwere Noth, das alle fr mit 
dem Schredensworte „Krieg!” mie ich es ausfpreche, über 
die unabſehbare Linie „vom Adriaticum bis an bie Oſiſce!“ 
Da folgt aber gleich etwas, das Gontraft erregt: „Friedens— 
unterhantlungen. Beicte, holder, füßer Zriedel Wie fanft 
tönt dein melodifcher Name! Er dehnt fih aus, wie Gonnens 
fchein auf grünen Matten. Berubigend fließt er in unfre 
Erele, wie ein klares Büchlein durch den Schmelz der Blumen, 
Aber an diefes Itebliche Wort „„ Frieden," das gleihfam nur, 
wie ein Hoffnungsengel, uns vorübirfiiebend anlächelt, hängt 
fie noch, wie ein läftiger Schwanz, das vielfolbige, unmelodiſche 
Wort „Unstershbandsltunsgen.” Dieſes ziehe ich vor— 
föglich in die Länge, betone die viren anftöpinen Mitlauter, 
weil die Unterhandlungen an fo vielen Eden anjtofen und fich 
— der Himmel erbarme fih der Menfchheit! — immer fo fehr 
in die Fänge ziehen.“ 

„Die Zeitungsartifel felbit find mir moch nicht binlänglich 
befannt, um aus dem Etegreif tie Kunft durch biefelben zu 
—— ich müßte mich erſt in den Geiſt derſelben hincin⸗ 

udiren. 

Fabian blätterte weiter. „Da iſt ein Artikel, überſchrie— 
ben: „Aus der Schweiz.” Hier erlaube ich mir, von unfrer 
deutfchen Rechtſprechung abzuweichen, und das Wort in fohweis 
ariiher Muntart auszufjprechen; ich fage: Aus der Schwig! 
Barum? — weil Shwig an Schwitzen erinnert, und 
Schwitzen an die Berge, die man nur im Schweiße feines Ans 
geſidtes erſteigt. Und hat die Phantafie einmal das poetifche 
Wild der Berge aufgefaft, fo drängt fich die Melodie des Alps 
horns und das Gelaͤute der Aubfchellen von felbft auf.’ 

„Ze, meinen Herren, erhält, wie ſchon gefagt, alles in 
unferm Wortrage eine höhere Bedeutung; und wenn ſchon das 
Atägliche zu folcher Kunftveredlung Gelegenheit giebt, wie viel 
erhabner noch flingt das Hochpoetifche! Ich werden biefen 
Abend viel von Schiller declamiren und hoffe, Sie Alle auf dem 
Saale zu überzeugen, daß noch nie die Kunſt eine folche Pols 
höhe erreichte, und gerade jegt ihren Silberblick feiert!’ 

Damit empfahl ſich Fabion, um nicht vollends den mnflis 
—— Schlsier von der geheimen Maſchinerie feiner Kunſt auf: 
audeden. 

Es entſtand Gemurmel der Bewunderung und Gelächter 
des Unglaubens unter den verfammelten Gäften, 


Aber ein unfchelnbarer, bobläugiger Mann, welcher erſt die 
Erörterung des Pfarrhelfers mit Kann tung, bie 
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Probfragmente ded Deelamatord hingegen mit gefpannter Aufs 
mertfamkeit angehört haste, legte feine Pfeife wig und eilte 
diefem nad). 

„Bere Plappermann,“ fprach er, ihn beim Rodzipfel. er— 
haſchend und dann traulich unter den Arm faffend: „Sie find 
bier zur guten Stunde unter uns aufgetreten, die Macht 
der Kunft zu befcheinen, und die hohe Würde der Porfie zu 
retten. Schon lange, wie die Juden auf ten Meffias, harrte 
id) auf Sie, den von Plöbus Apollo Geſandten, und Sie find 
da, und ich laſſe Sie nicht, bis Sie mir die Gerechtigkeit wier 
derfahren laffen, die mir gebührt. Ich bin — flaunen Zie mich 
nur an — ich bin ein verfannter Port! Sie werden fragen, 
wie in einem fo befchränften Drte die göttlihe Kunſt fich zus 
recht fand! Aber fie iſt überanl zu Daufe und ihr Athem weht 
unter jeder Zone. Seit Jahren arbeite id an einer großen 
Epopde, an cinem Gtoff, der einzig if! Sch befinge — die 
Erfindung des Pulvers! Ihnen brauche ich wohl nicht 
zu fagen, was alles ſich aus folcher Materie entwideln läßt; 
. B. die neue Taktik des Feldherrn, die Stiege, die mit 

euergewehr geführt werben, im Gegenfag zu den Zelten des 
Fauſtrechte. Ich fage Ihnen, meine Epopde umfaßt die ganze 
Weltgefhichte, vom erften Mord, vom Tode Abels an, bis auf 
die Schlacht an der Berszina. Reun und fünfjig Sefänge find 
bereits fertig. Wann ich ſchließe, ift mir ſelbſt noch nicht bes 
fannt, denn bed Zunders zu neuen KArlegen {ft noch viel vors 
handen; und etft, wenn der allgemeine Friede gefeiert wird, 
laſſe ich die legten Jubelſchüſſe ertönen, und hänge meine Harfe 
an die Wand!“ 

„Das wäre!” fagte Fabian dazwiſchen. 

„Unterdeß,“ fuhr der Poet fort, „wollte ih doch meinen 
Freunden und Mitbürgern hie und da ein Bruchftüd meiner 
Arbeit zum Bellen geben; aber — ein Prophet gilt nichts in 
feinem Vaterlante — weder in meiner Familie, moch Abents 
in der Geſellſchaft, bei einem Blafe Wein, wollten feit Jahren 
Zuhörer Stich halten. Dieſe Menſchen haben den Sinn nicht, 
fo etwas zu faffen; noch nie fam ich nur bie zur Hälfte deb 
erften Geſanges. Sie meinten, weil ich eigentlich meines Hands 
werts ein Gerber fei, könne ich feine VBerfe machen, und da ich 
mit der Rede etwas anftofe und gleich einen Aeuchhuften bes 
komme, fobald ich nur einige Hundert Zeilen gelefen, fo gelang 
es mir noch durchaus mie, ein Auditorium durd die Gewalt 
der Stimme zum Stehen zu bringen. Sa, das blinde Borurs 
theil geht fo weit, daß, wenn ich nur die Hand in die Zafche 
ftede und Papier drinn kniſtert, fo meinen die Leute, ich ziche 
ein poctifhes Manufcript hervor, und laufen davon. So ftand 
ih bis jetzt verfannt unter meinen Mitbürgern und feufjte 
nach einer Gelegenheit, das Product meiner Mufe durdy e.ne 
fremde Zunge befannt zu machen. Nun find Sie bier, theuer: 
fer Here Plappermann! Das Wenige, was ich fo eben von 
Ihnen gehört habe, überzeugt mi, daf Sie der Mann find, 
von bdeffen Pippen die Ueberjeugung ſtromt. Ich bitte, leſen 
Eie dieſen Abend der Berfammiung nur etwa zehn Ge: 
fänge aus meiner Erfindung des Pulvers vor, und nicht nur 
werben Sie felbft hohen Beifall einerndten, auch meine Mufe 
wird, von Ihnen eingiführt, endlich den Kranz erringen, der 
ihe fo lange fehnöderweife vorenthalten wurde!‘ 

Diefer Vorfchlag diente nicht in Plappermannd Kram, 
und er brachte eine Menge Aber und Wenn vor, die Zumu⸗— 
thung abzulehnen; er müfle fih an fein Programm halten; er 
entziffere nicht Leicht fremde Handfchriftz nur das auswendig 
Gelernte mache Effelt und dergleichen. Aber Here Schableder, 
fo hieß der portifche Gerber, verfprach ihm goldne Berge; er 
Die ihm, er fei der Schwager des Bürgermeifters und gelte 
Alles bei diefem, nur nicht als Port; gewiß werde er ihm die 
Erlaubniß auswirken, wenigftens ſechs Dectamatorien zu geben 
unterdeß ſolle ev Wohnung und Tiſch frei bei ihm haben, 
wenn er ihm zu Willen lebe, und lud ihn gleich zum Eifen 
ein, um nachher einen flüchtigen Blit In das Manufeript zu 
werfen. 

Da meinte Fabian, er wolle ed doch verfuchen; im Grunde 
fomme es auf’s Gleiche hinaus, ob er Erbſen zähle oder Lin— 
fen; die heutige Einnahme könne ihm auf feinen Fall entgehen, 
auf mehr als eine habe er bier doch nicht gezählt; koͤnne er 
mehrere ergattern, fo fei es befto beffer, und einige Wochen 
frei gehalten zu werden, ſei doch auch nicht zu verfchmähen, 
Er tieh fi alfo überreden und ging mit Herrn Echableder 
heim. 


. 


Nachdem er an feinem Freitifhe wader eingehauen und 
das nicht ganz unleferliche, fauſtdicke Manufeript in Follo etwas 
gemuftert hatte, verfügte er ſich auf die Gantitube, um dort 
feine Einrichtungen zu treffen. Der Wirth hatte bereits die 
Bänke jurechtfegen laffen, und Fabian brauchte nur noch aus 
dem eg ver ug ein Paar Kälberfchragen berauffchaffen, 
Bretter darüber hinlegen, diefe mit «in Paar grünmwollcnen 
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Bittoorhängen befleiden und ein Pult für den Folianten barauf 
anbringen zu laffen, fo war auch feine Redmerbähne beſtellt. 
Die Übrige Zeit brachte er bei feinem neuen Gönner zu. 


10, 


Gegen fünf Uhr firömten die Leute haufenweiſe herbei. 
Die Mähre hatte fi aus dem Kaffechaufe in alle Familien 
verbreitet; die Frauen und Jungfera wollten gern die Gele— 
genheit benugen, auch am Werkeltage ihren Sonntagspus uns 
uziehen, um fich damit in großer Geſelſchaft zw zeigen; auch 
die Männer ließen fi) von der Neugier binloden, und ber Hert 
Bürgermeifter ftellte ſich ebenfalls, nebft Frau Gemahlin und 
Zöchtern, mit feinen Freibillets zeitig ein, ſetzte ſich auf tie 
vorberfte Bank, und neben ihn fein Schwager, der Herr Schab⸗ 
leder. Fabian ftand an der Kaffe und ſtrich ein; freilich nur 
drei Quart, denn neben ihm paßte der Aüfter auf, und bezeg 
jeden vierten Areuzer zu Banden der Armenveroflegung. Und 
als nun alles Plag genommen und fih feine Liebhaber weiter 
zeigten, betrat Fabianus Plappermann die in einen Apolleſaal 
verwandelte Gantitube, biftieg die grünbetleidete Bühne, dffnıte 
den Folianten auf dem Pulte, büdte fi dreimal gegen bie 
Berfammlung und ſprach: 


„Gochgeſchaͤtz teſte Gönner und Gönnerinnen, verehrtefte 
Kunftfreunde!’ 


„Um die Unterhaltung durch den Reiz der Neuheit zu 
erhöhen, und Eie mit einem noch ungedrudten Wufengefchent 
zu überrafchen, erlaube ich mir, von meinem Programm abzus 
weichen, und Ihnen nach beſten Aräften vorzutragen: 


Die Erfindung bed Pulvers.” 


Hier entfland eine Bewegung unter den Zuhörern, fie 
fliehen einander mit den Ellenbogen, tiefen auf den Schwager 
des Bürgermeifters und fingen an zu murmeln. Aber ein aufs 
munternder Blic des Poeten trieb den Declamator, fortzjus 
fahren; er begann nun mit lauttrompetender Stimme: 


„Sing! unflerblihe Mufe, bie fhmwarye Erfinbung des 
ſchhwarzbe— 
Kutteten Monchet, dee Schwarz ſeibſt hleß und ſchwarzes— 


Berderben 
Ueber die Menſchheit gebracht“ ..... 


Doch weiter konnte er nicht fortfahren. Das Gemurmal 
verwandelte fich in ein gellendes Gefchrei. Das tft wieder die 
alte ewige Beier des Gerbers, riefen einige, das gilt nicht! — 
Halt’ exs Maul, wenn er nichts Beſſeres weiß, riefen andre! 
— Ich, will meine zwölf Kreuzer zuräd haben, ſcholl es in 
einer Ede. — Aus einer andern gaderte eine Stimme: & 
hat uns verfprochen, einen Schiller einzufchenten, und nun will 
er uns Mausdreck für Pfeffer aufbinden! ... Die Aindsmörs 
derin! Die Aindemörderin fol er uns vordeclamiren! kreiſchte 
eine alte Jungfer. Dazmwilchen ward gelharrt, gepocht, N 
pfffen, und die ganze Berfammlung gerieth in Aufruhr. r 
Bürgermeifter glühte vor Born Über den Unfug. Auch er war 
kein Freund der Schabledernen Mufe; allein er glaubte feine 
Würde, in der Perfon feines nächften Verwandten, compromits 
titt. Er wollte Stillſchweigen gebieten, die Poltjeitiener 
rufen — aber aller Reſpect war dahin! Wir find ber für unfer 
Geld, hieß es, und laffen uns da nichts von der Obrigkeit eins 
reden! Und je lauter der Bürgermeifter donnerte, defto lauter 
tobten die freien Bürger. Nur ein feines Häufleln armer 
Bungerfchluder und Glienten des Stadthauptes fihlug ich zu 
feiner Partbie und hieß, mit Händetlatfhen und Bravorufen, 
den Declamator fortfahren. Das war aber unmöglich; denn 
dieſer · mochte ſich noch fo fehr anftrengen und mit den Bänden 
fhwabroniren, er fam nicht zu Worte, und tanzte vor Angſt 
und Wuth auf feiner Bühne herum, als hätte ihn eine Far 
rantel geflohen. Da meinte der tolle Haufe, das gefchehe ihm 
zum Poflenz einige der fühnften Plebejer padten den Declas 
mator bei den Beinen und zerrten ihn herab; der Anhang des 
Bürgermeifters wollte ihn wieder binaufbeben, da gerſethen 
Alle einander in die Haare; es regnete Echeltworte und Püfle 
die Weiber heulten und besten, und «in Fleifcherhund, der fh 
aus dem Schlachthaufe heraufgefchlichen und unter dem Gr: 
rüſte verſteckt hatte, ſchoß wütbend hervor, fletfchte die Bühne, 
fprang mit Gebell an den Aömpfenten auf, fuhr dem zarvelnz 
den Fablan zwiſchen die Beine, und riß ihm ein gröfieres Loch 
in ten Strumpf, als das in der Macht geträumte. 

Der fanfte Pfarrhelfer Freimurh, der in einer Ede tem 
Spectakel zugefehen, nahm einen günftigen Beitpunft wahr,, sog 
den Declamator unter den Fäuflen der Aämpfenden weg bie 


nun deſto heftiger an einander geriethen,, trieb ihn ellends an 
die Thür und mifchte mir ihm in's Seele. „‚Nommen Sie 
geſchwind, ch’ Ihnen etwas Leides deſchieht,“ fluſterte er, füßte 
ihn unter den Aım, und führte ihm mit fehnellen Schritten 
dam Wirthshaufe zu. 

Fablan fchäumte und flapprrte mit den Zähnen. „Mein, 
fo ift es noch feinem ergangen, * gludſte m, „find das Mens 
fhen! Und wenn ich ihmen den Kalender vorgelefen, wenn id 
fie auch Lumpenhunde gefbolten hätte, toller hätten ſie's nicht 
mit mir treiben fönnent Aber in allen Zeitungen will ich Euch 
brandmarken, ihre Abberiten! Werflucht fei die Stunde, wo ich 
bier auftrat! Bermatedeit fei der Gerber mit feiner Erfindung 
des Pulverd, die das Werderben aud über mein Haupt brachte! 
Ia’s Bein hat der Hund mich gebifjen und mir bie Strümpfe 
srfept! Scitdem ic das Rafirmefler abgelegt und das Wort 
verfündige, {ft mir noch nie fo was paffirt I‘ 

„Sie fpielten alfo früher eine andre Rolle?‘ frug der Pfarrz 
helfer. 


„3a, Sert!“ rief Fatlon, „weil es mir doch in der Wuth 
entfahren fit, fo will in's Ihnen auch weiter nit verhehlen. 
Sch follte Ehirurgie ſtudiren, ward relegirt, gerieth unter eine 
wandernde Zruppe, fchor ihre Märte und fpielte die ſtummen 
Derfonen. Als der Director zum Zeufel und die Ziruppe auss 
einander ging, that ich, was die andern; ich fing an zu rec: 
tiren; mein Talent brach plögtich hervor; ich folgte meinem 
Snftinft und ber herrſchenden Mode, und declamitte mich durch 
rin und große Städte. Halb Deutſchland hab’ ich fo durch— 


Heinrih Ludwig von Heß. — Johann Jakob Hep. 


wandert; überall warb ich applandirt; Übera ging mir's noch 
gut, bie in biefem verdanımten Rattennefte, wo ich faft zer: 
treten wurbe, und wo der leibhaftige Satan ſpudt!“ 

„Mäftgen Sie Ihre Hite,“ ſorach Freimuth, „baben Sie 
doch die Einnahme in der Taſche! Eilen Sie aus der Stade, 
tamit Sie nicht weiter mißhandelt werten. Ich kehre auf bie 
Santftube zurüd; der erfie Zumult wird ſich gelegt haben. 
Ih will Sie fo gut ald möglich zu enſchuldigen fuchen. Zus 
fällig fledte ich einen Band Schillerſcher Gedichte zu mir; 
wenn es auch für meine Stellung chen nicht paßt, fo will ich 
doch) den Leuten etwas daraus vorlefen und fie binhalten, das 
mit Ihnen Niemand nachſetze. Und nun noch einen guten 
Kath zum Abſchled auf die Reife: Mit dem Derlamiren ex 
professo wird cs, weder hier noch fonft wo, lang mebr dauern. 
Lieber Here Plappermann, kehren Sie zu ihrer erſten Beltim- 
mung zurüd; Jedes ehrliche Bantwerf hat cinen goldnen Bos 
— Sie heim in ihr Vaterland und nähren Sie ſich 
rertih 17 

Aber Fabian fah und hörte nicht, flofperte tie Treppe bins 
auf, warf den Ueberrock um, fihnürte haftig feinen Zornifter 
und machte fih fluchend aus dem Staube. 

Ob er Freimutiis gutgemeinte Ermahnung befolgte, if 
unbefannt umd faſt zu bezweifeln — wenigftens meldet —* bie 
und da noch fo ein wandernder Wirtuofe, den ınan, fchon auf 


den bloßen Anblick, verſucht wäre, Fablanus Plappermann zu 
begrüfen. 


Heinrich Ludwig von Gef 


ward 1719 im fchwebifch Pommern geboren, bübete fich 
auf den gelehrten Anitalten feines Vaterlandes und auf 
Reifen, wurde dann als koͤniglich ſchwediſcher und her 
zoglich zweibrhcifcher Negierungsrarh zu Stralfund ans 
geftelle und zum Mitter des ſchwediſchen Nordſternordens 
ernannt. 1775 zog er nah Hamburg, mufte 1782 
diefe Stadt verlaffen und begab ſich nach Berlin, wo er 
am 11. Aprit 1784 flarb, 


Er gab heraus: 
Schreiben an cine Braut. Leipzig 174. 


Johann 


ward am 21. Detober 1741 zu Züri; geboren und ſtu— 
dirte in feiner Vaterſtadt und unter den literarifch bes 
rühmten Lehrern berfelben das Alterthum, die Leibnige 
Wolf ſche Phitofophie und die Theologie. Darauf wurde 
er 1777 als Diafonus, 1795 als erfler Prediger umb 
Antiftes der Geiftlichkeit ded Kantons angeftellt, erhielt 
am Reformationsfefte 1819 das theologifhe Doctordiplom 
und farb dafelbft am 29. Mai 1828, nahdem er ſchon 
1819 feine Wirkfamkeit als Prediger aufgegeben und 
nur die Gefchäfte des Antiftes beibehalten hatte, 


Er ſchrieb: . 

Geſchichte der drei Tepten Lebensjahre Jefu. 
Zürich 1772, 3 Bir, 

Bom Reiche Gottes. Ebendaſ. 1774. 

Gefhihte und Schriften der Apofel Iefu. 
Shendaf. 1775, 12 Bde; 3. Ausg. Ebendaſ. 1819, 
3 Thle. . 

Geſchlchte der Zfracliten. Ebendaſ. 1776 — 1785, 
12 Bde. 


Der Chriſtenlehrer über bie Apoſtelgeſchichte. 
5 Detaden. Gbendaf. 1787 — 1789. 


Jakob 


Glüdfeligkeit der ungerechten Richter, MWidmar 
1746. 


Anmerkungen über den Antimacchtanelf. Ebendaſ. 
1751; 3. Aurg. Hamburg 1765, 


Briefe über Schweden. Franffurt und Leipzig 1756. 
BAR EINE und ernfihbafte Schriften. Hamburg 
fi . 


3mwo SGehähtnifreden. 1772. 


Eine glüdlihe Laune und treffender, oft zu berber 
Wis, find feinen fatnrifchen Schriften eigen ; minder er: 
folgreich mar er im feinen oratorifchen Peiftungen. 


geh 


Sonntagsprebiäten. Bregenz 4790, 2 Be. 


Bidliothef der heiligen Geſchicht benbaf. 
u, 1792, 2 Be. R ER per 


a a Uebungsjahr. Bürkh 1791 m. 1798, 
e. 


Lehren, Thaten und Schid 
Ebendaſ. 4. Ausg. 1817, Halele unfers Serrn. 


Der Shrifi beiden & d 
eBinseetfur 16001 8 A es Vaterlandes. 
Die Reiſe. Allegoriſche Erzählung. Zürich 1807, 
Lieder zur Ehre unfers © rs 
Gedaf. 1821. f Deren Jeſu. 3. Ausg. 


Meine Bibel. Gin Gefang. Ebendaſ. 1815. 


Ein frommer, ehrwuͤrdiger Diener des göttlichen Mor: 
tes, der fich befonders durch Eritifche Bibelforfchung den 
rationaliffiihen Theologen zugeſellte und durch Fehre und 
Schrift lange ſegensreich wirkte, Wäre er nicht mit: 
unter, namentlich in feinen Reden, zu gedehnt und wort: 
reich, fo würden feine Werke noch viel verbreiteter fein, 
ba es ihm nicht an Kraft und Phantafie mangelt, 
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Karl Gottlieb 


ward am 20. März 1771 zu Dobriluge im ber Nieder: 
laufig geboren und nach einer fehr forgfältigen Erziehung 
im Haufe feines Vaters, des daſigen Juſtiz- und Do: 
mainenamtmanns H., auf das Gymnafium nad Gotha 
gebracht, wo er feit 1786 das claffifche Alterthum ftus 
dirte und dann nad) Leipzig und Göttingen abging, um 
fi) den Rechten zu widmen. Hierauf ward er Privat: 
feeretair und Führer eines Meffen des preußifchen Minis 
flers von Heynitz zu Berlin, der ihm fpäter die Ernens 
nung zum Öeheimfecretaie und Affeffor bei dem Berg⸗, 
Hütten» und Salzdepartement auswirkte. 1801 über: 
nahm er unter vortheilhaften Bedingungen die Verwals 
tung der Güter des Canonicus von Treskow in Polen, 
die er unter wechſelnden Verhältniffen bis 1810 behielt, 
wo er in das Bureau des Staatskanzlers von Harden— 
berg nach Berlin am, zum Hofcach ernannt und feit 
1813 zu verfchiedenen Gefhäften im Hauptquactier, beim 
Congreß zu Wien und während der Belegung und Theis 
ung Sachſens gebraucht wurde. Mit den Infignien 
des Ordens des eifernen Kreuzes und des St. Miadimic 
geſchmuͤckt, übernahm er hierauf 1820 die Redaction der 
preufifhen Staatszeitung, wurde zum geheimen Hoftath 
ernannt und fpäter bei dem Generalpoftamte zu Berlin 
angeftellt. 


» Meift unter dem Namen H. Clauren befigen wir 
von ihm: 
Luftfpiele Dresden 1817, 2 Thle. in 8. Mit Bild niß 
der Frau Schirmer. 
Erzählungen. Dresden 1820 — 1824, 6 Bde. in 8, 
—— Ernfl. Ebendaſ. 1820 — 1828, 40 Bde. 
n 


Einzeln: 
Guſtav Adolph. 
Karls vaterländifche Reife. 


Vertraute Briefe an edelgefinnte Jünglinge, 
bie auf Univerfitäten gehen wollen. 


Erzählungen. Berlin 18155 2. Aufl. Dresden 1822 — 
1824, 3 Bde. in 8, 


Mimili. Dresten 1816; 4. Ausg. Ebendaſ. 1822 in 16, 
mit Bilbniß; polnifc Lemberg 1824 in 8, 


Meine Ausflucht in die Welt. Dresden 1817, 2 Bde. 
in 8.; 2. Aufl. 1822, m. 1 Kupf. 


Das Liebesvermächtniß. Dresden 1320 in 8. 
Das derſrien Ebendaſ. 1820; 2. Aufl. 18% 
in 8, 


er reinftes Opfer Dresden; 2, verb. Aufl. 
Des Lebens Höchftes iſt die Liebe. 


verb. Aufl. 1825, 2 Thle. 
Da EA — Dresden 1821; 2. verb. Aufl, 


Dresden; 2. 


Rangfuht und Wahnglaube. 
verb. Aufl, 1825. 


Liesli und Elfi. Dresden 1821, m. Biesli’s Biltnif. 
Der Vorpoften. Luflfpiel. Dresden 1821 in 8. 

Das Vogelſchleßen. Auftfpiel. Gbendaf. 1822. 

Die Klofterfirche. Ebendaſ. 1822 in 8. 2. Aufl. 
Die Rutfhpartbie u ſ. w. Gbendaf. 1822, 2 Thle. 
ech © a aus der Fliedermühle Gbendaf. 


Dresden 1821; 2. 


Ds Sarkans zur goldnen Sonne. Weimar 1823 
n 8. 


Des Baters Sünde, der Mutter Fluch. Dresden 
1823. 

Die Fraueninfel. Ebendaſ. 1823. 

Der Blutſchatz. Ebendaſ. 1823, 

Oneyeh, d. deutſch. Rat.⸗Lit. IV, 
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Samuel Heun 


Das Dijonréechen. Ebendaſ. 1823. 
Das Shriſtpüppchen. Ebendaſ. 1823, 2 Bbe. 
Kleinigkeiten ı. 8. Aufl. Dresden 1824, 


Der Bräutigam aud Merito, Schauſpiel. Dresben 
1824 in 8. 


Die Großmutter und der Generalbevollmäds 
tigte. Gbendaf. 1824, 2 Thle. 


Die Gräfin Cherubim. Ebendaſ. 1824, 2 Thle. 


Der Sylveſterabend und der Doppelfhuf. 
Dresten 1835 in 8. 


Der Wollmarkt. Luſiſpiel. Dresden 1825 in 8. 
Der Faftnachtsball. Ebendaſ. 1825, 3 Thle. 


Die Grenzcommiffion und das arme Kind. 
Ebendaſ. 1825. 


Leopoldine und Molly, Ebendaſ. 1825, 2 Thle. 

Maft. Ebendaſ. 1925. 

Wilhelms Tage der Kindheit. Ebendaſ. 1826. 

Die Berfuchung. Ebendaſ. 1826. 

Das Vatererbe. Dresden 1827 in 8, 

Lieschen. Ebendaſ. 1827, 2 Ihle. in 8. 

Der Friedhof. Gbendaf. 1828, 2 Bor, in 8, 

Ernfl und Scherz. Berlin 1834, 15 Bochn. in 8, 

Außerdem gab er feit 1818 in Reipzig das Taſchenbuch „Werz 
gißmeinnicht“ heraus, lieferte mehrere Literarifche Arbeis 
ten in den Greimüthigen u. a, Zeit: und Zagesfchrifs 
ten.u. f. w. 

Es ift kaum ein Decennium ber, daß Heun’s Ruf 
als Romanfchreiber in der hoͤchſten Bluͤthe ftand und er 
ein fehr großes Publikum um ſich verfammelte, welches 
feine Schriften mit dem lauteften Wohlgefallen verfchlang, 
und feit diefem kurzen Beittaume bat der noch lebende 
Schriftfteller eben jenen Ruf dergeftalt überlebt, daß fein 
Name fat nur mit Achfelzuden genannt wird. Dies 
Raͤthſel wäre bei einer fo befonnenen und ruhigen Nation, 


. wie die unfrige, die nur böchft ungern und langfam das 


einmal Liebgewonnene aufgiebt, durchaus unerklärlich, 
wenn man nicht die Löfung beffelben in der innerften 
Eigenthümlicykeit Heun’s, oder, wie er beffer mit dem von 
ihm gewählten Autornamen zu bezeichnen ift, Clauren's, 
fände. — Es fehlte ihm nicht an Phantafie, Erfindungs« 
kraft, Darftellungstalent und Lebendigkeit, aber alle diefe 
urſpruͤnglich glüdlichen Gaben wandte er nur in dem 
beſchraͤnkteſten aller Kreife, in dem der Mittelmäfigkeit, 
die ihre Freude allein an den niedrigen, finnlichen Er— 
fheinungen bes Alltags hat, an. So fchmeichelte er der 
Menge auf eine ihr zufagende, ber befferen Gefinnung 
verächtliche MWeife und buhlte mit biendenden, niedrigen 
Mitteln um beren Beifall, indem er den Glanz der übers 
tuͤnchten Gemeinbeit durch die Folie trivialer Moral zu 
heben ſuchte. Die Gemeinheit findet viele Genoffen, feis 
nen Schriften mangelte es daher nicht an Leſern, und 
fie waren eine ergiebige Quelle für ihn und feine Wer: 
leger, die jedoch fehr raſch verfiegte. Die Schilderungen 
gewöhnlicher bürgerlicher Zuftände in groben Umtiffen, 
aber reich nuanciet, die lüfternen Ausmalungen der Ges 
ſchlechtsverhaͤltniſſe, das Kokettiren mit gend und 
Scham, die oberflaͤchliche Halbwiſſerei, — alles dies zuſam⸗ 
mengenommen gab ihm eine Manier der Darftellung, 
welche gewöhnlich Gemüther beftah und fich deren Bei— 
fall erwarb, Doch, zur Ehre unferes Volkes fei es ges 
fagt, eigentlichen Einfluß erwarb fih Clauren nie auf 
baffeibe; er hat faft gar keine Nachahmer gefunden, und 
ohne daß je entfchiebene Gegner ihm fcharf gerüftet ent: 
gegengetreten wären, benn feine beftigften Miderfacher 
betämpften ihm nur durch Perfiflage, ſank er mit un- 
glaublicher Gefchwindigkeit von der Döhe feines falfchen 
* 12 
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Ruhms. Es thut weh, über einen Mann, ber fidy in 
feinen übrigen bürgerlichen Verhaͤltniſſen ftets fo fehr 
achtungswerth gezeigt bat, fo entſchieden den Stab brechen 
zu müffen; wenn man aber bedenke, was H. mit den 
trefflihen Gaben, bie ihm die Natur verlieh, hätte leiſten 
können, und was er dagegen, in leichtiinnigiter Verſchwen⸗ 
dung feines Zalentes das Hohe und Schöne, das man 
mit Recht von diefem fordern kann, verachtend, wirklich 
geleiftet bat, fo muß man durchaus zugeben, daß er voll: 
fommen das firenge Werdammungsurtheil verdient, mel 
ches in neuefter Zeit faft von jedem berufenen Kritiker 
über ihn gefällt wurde, 

Getreu dem Plane diefes Werkes, aud Auszüge aus 
ben Werken von Schriftitellern untergeordneten Ranges, 
ſobald dieſe eine eigenthämliche Nichtung zeigen, mitzu— 
teilen, laffen wir — und zwar nur aus diefem Grunde 
— bier eine Erzählung Clauren's, welche wir für eine 
feiner beften Arbeiten halten, folgen. 


Die Großmutter‘). 


Die längft befürchtete Nachricht vom töbtlihen Hintritte 
meiner guten Großmutter war eingetroffen. Die Ortsobrigkeit 
hatte mi, als den alleinigen Erben, aufgefordert, mich zum 
Antritt der Erbſchaft perfönlich einzufinden; durch Commilfionss 
geftäfte in den fernflen Gegenden des Reichs behindert, hatte 
ch indeffen mehrere Monate verftreichen laffen müffen, ehe ich 
jener Aufforderung hatte genügen fünnen. Jebt war c6 mir 
endlich gelungen, mich von meinen Dienftverhältniffen los zu 
machen; feit mehreren Tagen ſchon hatte ich die Mefidenz vers 
laffen, war Tag und Nacht gefahren, und faß jest fill und in 
mich gekehrt im Wirthshaufe zu Binfenwerder an der Gafts 
tofel und wartete auf die neuen Poſtpferde. 

Mir gegenüber ließ es fich ein dürres, geldhfutiges Mann⸗ 
hen vortvefflic ſchmeden und unterhielt fih mit den übrigen 
Saͤſten und dem Wirthe von den jüngften Hauptvorfällen feines 
heute früh verlaffenen Wohnortes, 

Der Zigeunerfarbene fam, wie ſich aus dem Werfolg der 
Unterhaltung ergab, aus Klarenburg, wo meine felige Groß: 
mutter fih in der letzten Hälfte ihres debens aufgehalten hatte, 
und im Fluſſe feiner Gefchmägigkeit Ienkte fih bald das Ges 
—— auf fie ſelbſt. Mehrere der Anweſenden hatten fie ger 
annt, und es that meinem Herzen wohl, in ihrem Urtheil über 
die Berftorbene ihr einſtimmiges Lob zu hören; nur der Gelbe, 

‘der, mach feinen Meuferungen, die Stelle eines Mathscopiften 
bekleidete, war, fo viele Bereihtigkeit er auch ihrem Wandel und 
Sharakter widerfahren laffen mußte, mit ihrem Zeftamente 
nicht gu zufrieden, weil fie, ungeachtet alle milde Stiftungen 
von ihr reichlich bedacht worten waren, das Raths gremium 
gänzlich unberückſichtigt gelaſſen hatte, in dem, beſonders was 
dad Subalternperſonal detreffe, ſich faſt lauter arme Teufel 
befänden. Ich ſpitzte mich, ſuhr er fort, wenigſtens auf ein 
Meines Gratificatiönchen von einigen Garolins, die mir zu mei⸗ 
ner Reife in das Garlöbad, wo ich mir die vom dreißigiährigen 
Actenſtaube verfteinerten Kaldauen wieder reftauriren Bu, fehr 
hätten zu Paffe kommen follen, und rechnete um fo firherer 
darauf, als ich mir über ihrem Zeftament und ihren Legaten 
und Godicillen alle zehn Finger fait krumm geſchrieben; — 
aber damit war es nichts, wir erhielten unfere, ung von Gott 
Sn zu megen zufommenden Sportelgebühren, und damit 
unftum. 

Run aber fagen Sie, Here Sandler, hob der Wirth, zum 
Rathefchreiber gewendet, an, if denn die alte Milborn wirt 
lich fo reich gewefen, als man fie gemacht hat? Da Sie mit 
5 Zeftamente zu ihun gehabt, müffen Sie das ja am beften 

en. 


D5 fie fo weich geivefen? verfeßte Here Sandfer mit einer 
Art von Berwunderung, daß man fo etwas nur noch fragen 
könne: zehn Meilen im Umkreiſe bei uns hat fie bei tebem 
Gutsbefiger, bei jedem Pachter, ihre fechs, acht Zaufend Thaler 
leben; in — iſt faſt kein Bürger, der ihe nicht ein 
tleines Hypothekencapltal ſchuidig wäre; Ihre Binfhütte brachte 
Abe hmähliges Geld ein; Berzfelde, das fihöne Gut, eine halbe 
Stunde von uns, hat fie vor 28 Jahren für einen Gpottpreis 
getauft und fo zufammengemwirtbfhaftet, daß es heute beftimmt 





*) Xub „ zanb Ernf,” 2, Sammt, 7, Babcha. Divsben 1896, 


Karl Gottlieb Samuel Heun. 


dire Mal mehr werth if, als vordem; von ihren Obftpflans 
jungen allein zog fie im Durchſchnitt jährlich ihre dreitaufend 
Zhaler reine Revenuenz ihre Merinowolle ift die befte im der 
ganzen Provinz, und mer einen Viehitand fehen ‚will, wie keiner 
im Lande ift, muf natı Hersfelde gehen. 

Nun, und das Alles? — fragte der Wirth theilncehmend. 

Das Alles, fiel ihm das nelänfige Rathecopirwerk im bie 
Rede, Alles erbt ihr einziger Enkel, der als Hofrath im der 
Refidenz angeftellt ift. 

fertigte in der pelnlichſten Berlegenhelt eine ganze 
Hand voll Brodkügelchen und fpielte damit, um mur nicht aufs 
zufeben ; denn ich fühlte, wie mein Geficht glühte, und’ mir 
war, als müßten alle Leute am Zifche es mir anſehn, daß id 
der Semeinte ſelz doch waren Aller Blicke zu aufmerffam auf 
den Rathöfprecher gerichtet, als mich viel zu beobachten, der, 
als gänzlich fremd in der Gegend, am Gelpräch gar feinen 
Antheil zu nehmen fihien. 

Auf den, fuhr Herr Sandler Flatfchfüchtig fort: auf den 
warten unfere Mäbchen, wie auf den Meffias. Gr foll ein 
hübdfcher junger Mann fein, umverheirathet, brav und guten 
Herzens, luftig und gefcheut, und jest, mit der Erbſchaft in der 
Taſche, ein Kerlchen, das fih gewaſchen; iſt der nicht fon 
in der Refidenz verplempert, fo muß er bei und unter die 
Haube, er * wollen oder’ nicht. Ich fage Ihnen, ordentliche 
Komddieen wird das fegen; wir haben bei uns eine Anzahl 
fotch armer Dinger, die fih nach dem Rufe der Brautglode 
fehnen, wie der Hirsch mac frifchem Wafler, und darunter find 
Mädchen, auf meine Seele, Mädchen, fo fauber und niedlich, 
wie fie der Herr Hofrath in feiner Refidenz kaum finden fann. 
Wo man jetzt hinkam, ward doch in ganz NKlarenburg von 
nichts geiprochen, als von dem jungen Hofrath; Eine zieht die 
Andere mir ihm auf. Worhenlang ſchon — er muf in diefen 
Zagen bei uns eintreffen — find Schneider und Puphändierins 
nen in voller Arbeit, denn Jeder fehlt noch dies und jenes, 
um fih ihm im beiten Gallaftaate zu zeigen, und vor allem 
haben bie Mütter und Zanten fih in Zrab und Schweiß ge: 
fegt, um dem Zöchterlein und Nichtchen diefen Goldfinfen weg: 
zufangen. Ich habe in der legten Zeit oft mein taufend Gaus 
dium darüber gehabt. Bald hieß es: aber Guſtchen, halte Dich 
doch gerade, fömmt der Herr Hofrath und Du geht fo budelig, 
er ficht Dich wahrhaftig mit keinem Auge anz bald: Frischen, 
fege doch endlich einmal die Beine auswärts, Du trittit Dir 
ja bie Ballen noch ab; eine folche Ente nimmt der Hofrath 
wahrhaftig nicht. Vorgeſtern noch rief die Stabthauptmännin 
ihrem Sufannhen zus Mäditen, wie hundertmal habe ich 
über Dein verdammtes Schielen gepretigt, kommt der Menfh, 
und Du fiehft ihn mit einem Auge auf den Kopf und mit dem 
andern auf die Strümpfe, er muß Dir ja den Rüden kehren, 
— Bie es heißt, foricht er fehr gut franzäfifh; nun wird jeßt 
in ben Häufern, wo es ein Bischen elegant hergeht, vom Mors 
gen bis Abend, um fi in aller Eile noch möglichft ein zuüben, 
parlirt, daf es nur fo donnert und wetter; andere haben wies 
der gehört, daß er Mufik liebez man mag nun geben, buch 
welche Straße man will, fo wirthfchaften fie auf den Klavieren 
herum, und fröhlen und jodeln dazu deutfch, franzöfifch und 
ttaltenifch,, daf man glauben folte, ganz Slarendurg wäre in 
ein mufitalifches Gonfervatorium verhert; kaum verbreitete fi 
die Nachricht, daß er leidenſchaftlich gern tanze, als im den 
Familien höhern Ranges unfere zwei Zanzmeifter fo geſucht 
find, daß fie faum herumlommen können. Schnellmalzer und 
Hopfer, Gotillon und Frangaife, Cavatine oder Gavotte, wie 
das Ding heißt, alles wird eingelibt; ellenhohe Säge machen 
die Kinder in die Luft, und oben zappeln fie mit beiden Beis 
nen, als hätten fie den Krampf in den Wadenz Kaffenrathe 
bide Hildegard iſt neulich bei dem Erperimente hingefchlagen, 
wie ein Nuffad. 

Die ganze Zafelrunde plaste in lautes Lachen aus; ich 
mufte mitlachen, wenn id nicht auffallen wollte; inwendig ſah 
es aber fehr ernſt bei mir aus, denm mir ward vor meinem 
Erfheinen in Alarenburg ang und bange. 

Grmuthigt vom raufchenden Beifall feines Publitums hob 
der Rathökanzellift von Neuem an: die Beute wollen es fich etwas 
koften lafien, dem preiswürbigen jungen Erben ihre Kinder auf 
bie glänzendfle Welfe zu prodweiren, Der alte geheime Ban: 
desdirectionsrath veranftaltet ein Goncert, in dem feine Geras 
phine zwei Bravour: Arien fingt; ſchon find mehr denn fechs 
Proben getöefen, aber immer ftampft dabei der Land und Beute 
dirigirende Papa vor Bosheit mit Dand und Füßen, denn Ges 
raphinchen detonirt mie eine veriiimmte Bratiche; ihr Triller 
iſt ihm nicht volltönig genug, und bei der Gadence puftet er 
im mufifalifchen GHähelfer fie heimlich an, daß fie den Athem 
länger haften fol. Zweimal hat fie ſchon davon verfangen und 
Leibfneipen befommen, daß es einen Stein in der Erde hätte 
erbarmen mögen; aber der Alte, der von der Milbornfchen 
DOinterlaffenfchaft die gemauefte Renntnig hat, läßt nicht loders 
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Zabafabminiftrationvicedirectord geben einen Ball, wie er in 
Klarenburg feines Gleichen noch nicht gehabt haben follz acht⸗ 
sehn Stüd Goufinen und Nichten, worunter wahrhaftig Kinder 
wie die Engel, erfcheinen, ſchlanke Tabakſtengel, gleich Lilien, in 
den Händen, als virginifhe Jungfrauen gekleidet, und ihre 
Eingeborne, Nina mit Namen, ein Mädchen, wie aus Meereis 
fhaum entilanden, tritt im Coftume der Tochter eines reichen 
Zabafplantagen s Inhabers, als Solotänzerin auf, und reicht 
bem gefeierten Galle, nad einiger finnigen Pantomime, aus 
goldgefaßter Prerlenmutterfchaale eine Priſe Spaniol, fo daß er 
niefen muß, und wenn er am hartnädigiten Stodihnupfen 
litte. Die verwittwete Reichsrathpräfidentin aber will Alle 
ausftechen. Ihr alter Anbeter, der Artillerie: Oberft, hat in 
ihrem Garten ein Feuerwerk arangiren müſſen; in heidelbeers 
blauem Brillantfeuer brennt der Mame des gefeierten Gaftes, 
und am Schluſſe der Vorſtellung, wenn ein Bouquet von 
zehn Zaufend Raketen und Schwärmern und Froͤſchen und 
Kanonenfhlägen untereinander praffelt und fnadert, daß bie 
Beute denken, der Welt Ende ſei nabe, kommt, von einer Flug: 
maſchine gehalten, deren Erfindung dem alten Oberſten alle 
Ehre macht, die zartgeltaltete Caritas, der Präfidentin jüngite 
Zorhter, aus dem dunfeln Nachthimmel vom buntfarbigen Lichts 
glanze cines magifchen Regenbogens umfloffen, ale Pſoche her⸗ 
abgeflogen und überreicht dem Bräutigam in spe ein brennens 
des Strahlentiplom der Unfterblichkeit, 

Sch reife nicht nach Klarenburg, fagte ich heimlich zu mir 
ſelbſt und gewährte, daß ich vor Angit und Befangenheit alle 
meine Brodkügelchen zu einer großen Kartätiche zufammenges 
Enctet hatte, die mir in der Hand brannte, als hätte ich fie 
aus dem chen befchrichenen Feuerwerke gegriffen. 

Und was das Spaßhafteſte bei der Sade ift, nahm ber 
ratbhäusliche Meferent das Wort wieder: fo wette nen ge⸗ 
gen eins, daß mein guter Herr Hoftath von allen den Schönen, 
die ibm die Eltern an den Hals fingen, tanzen und feuerwerfen 
faffen wollen, nicht eine wählt. 

Wie das? fragten die Umfisenden und rüdten die Stühle 
näher zufanimen, und ich rüdte unwillkürlich mit, denn die 
Coritmaſchlne machte ein Geficht, als ob etwas gang Geheimes 
brrausfommen follte. 

Io, fuhr der Plauderer fort: ganz Har ift mir die Sache 
noch nicht, aber, wie id) fo unter der Hand habe munfeln ges 
hört, fol die alte Milborn ein Capital von 50,000 Zhalern 
unferm Armenfonde vermadt haben, mit der in einem befon- 
dern Bodicil beflimmten Bedingung, daß, wenn ihr Enkel das 
Mädchen fih zur Frau wähle, das fie nach ihren Gedanken 
für ibn beftimmt babe, ihm die Nupniefung dieſes Capitals 
auf Lebzeiten zu Theil werden folle; falle aber feine Wahl auf 
eine andere, fo follen die Zinfen dieſes Gtammcapitals , gleich 
von ihrem Zobestage an, unferm Armenfonds zu Gute kom: 
men. — 

Run, und dieſes Mädchen? fragten einige Reugierige 
gleichzeitig. 

Ja, da fit eben der Änoten, erwiederte mit leifer Stimme 
Hert Sandler: zn hat die Alte den Mamen im Gobicille 
nicht; blos der Generalin von Waldmarf, der Jugendfreundin 
ihrer Tochter, der Mutter des Hofrathe, fol fie einen verſie⸗ 
gelten Zettel, in dem der Mame aufgezeichnet iſt, zugeſtellt ha⸗ 
ben, mit der ausdrüdlichen Aufgabe, diefen Zettel vor ihm, dem 
Enkel, und zwei Zeugen, dem Zeftamentsvollzieher, unferm 
Ober: Pupillenrath, und dem Vorſteher des Armen « Direstorit, 
nicht cher zu öffnen, als nach ber Werlobung ihres GEntels. 
Mit Peflimmtheit it daher die Gemeinte durchaus nicht zu 
errathen; wahrfcheinlich aber hat fie ſich in ihrer Wahl auf 
eine ihrer Arjutanten befchränft. 

Arjutanten? fragten mehrere ans dem Kreiſe, auf bie 
Pia Details diefer mie ganz neuen Gröffnung hödft ges 
pannt. 

So nanute bie alte Milborn, entgegnete Herr Sandler, 
die fieben Mätchen, bie fie Wochenweife immer abwechſelnd im: 
mer um ſich hatte. Ob fie bamit die ehemaligen 7 Kurfürften, 
oder die 7 MWeltweifen, oder bie 7 Wunter der Welt, ober, 
weil es ur era waren, die 7 Zodfünden im Sinne 
hatte, laſſe ich dahlugeſtellt. Die Zahl 7 war überhaupt der 
Alten immer von wichtiger Bedeutung; 35 Jahr alt war ihre 
Zorkter, des Hofraths Mutter, ale diefe farb; Zohanng hiek 
diefe, fieben Buchflaben waren in deren Namen, wie in ihrem 
eigenen, Milborn . Am fiebenten Zage bes keınmenden Monats, 
des fiebenten im Jahre, warb ihre der einzige Entel geboren, 
Seit langer Zeit Echauptete fie, mie älter zu werden, als 
84 Jahre, und fie hat richtig Wort achalten; jept als fie mit 
Zode abging, iſt ihr Gnfel-gerade 28 Jahr altz alles Zahlen, 


in denen die Zahl 7 gerade aufgeht. Jede fiebenjährige Eabr 


kathperiobe, feßte fie und oft mit gelehrtem Wortkrame und 
im tiefen Sinne des auf bie Zeit der Erfcheinung des Meſ— 
fias, im Fleifche hindeutenden Hall⸗ und Jobel⸗Jahr⸗ Snftemes 
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auseinander, enthalte 84 Monate, und jede firbentägige Wocht 
84 chaldäifche Stunden; und darum behielt fie auch keins ihrer 
7 Mädchen länger als 84 Monate bei fih. Sie durften bei 
der Aufnahme nicht älter und nicht jänger fein, als 34 Jahre 
und 7 Wochen; aber kein einziges hat fie wirklich 84 Monate 
lang im Kreiſe ihrer Adjutanten gehabt, denn die Mädchen 
waren alle bucch ihren Ichrreichen Umgang und Fe ihre 
Beife, fie zu befchäftigen und in die Melt einzuführen, fo ans 
genchm gebiltet, daß jedes ſchon vor Ablauf jener Zeit einem 
wadeen Manne zu Theil worden war. Die Dinger gingen 
immer weg, wie warme Gemmel; fie mußten ihe Gefeitihaft 
leiſten, ihr vorlefen, fie und ihre gefeligen Arelfe unterhalten, 
in der Daushaltung nach dem Nechten fehen, die Wirthichafte 
bücher führen, ihre Gorrefpondenz dictando beforgen, und ders 
gleichen mehr. Seit der Verheirathung ihres Hannchens, ihrer 
einzigen Tochter, der Mutter bes Hofraths, hat diefe Einriche 
tung beflanden, und die Leute. riffen ſich ordentlich darnach, 
ihre Zörhter der Frau hinzugeben, denn das war gleſchſam 
eine hohe Schule für die Mädchen. Sie fuchte ſich, ohne Rüds 
ficht auf Stand und Herlommen, allemal bie Hübfcheften aus; 
dabei mußten fie aber die nöthiaen Vorkenntniſſe im Franzb: 
fifhen, Engliſchen und Stalientichen mitbringen, denn in diefen 
drei Sprachen torrefpondirte die Frau tagtäglich; außerdem 
verlangte fie eine vollſtaͤndige wiſſenſchaftliche Bildung, mögliche 
Bertigkeit auf irgend einem Infirumente und im Bingen, 
Uebung in allen weiblichen feinen Arbeiten, und ſichtbare Forts 
fhritte in der Tanzkunſt. UWebrigens hatten die Mädchen in 
ihrem Haufe, weldyes den feinern Birken unfers Orts und ber 
ganzen Umgegend und allen Fremden täglich offen fland, wahre 
Göttertage, Die Beforgung ihrer immer fehr eleganten Gar: 
derobe war der Alten Cache, und hatten bie Eltern fein rige: 
ned Vermögen, fo lich fie fih deren anftändige Ausſtattung 
nicht nehmen; auch unterſtüßte fie die Mitelofen noch Jahre 
lang durch heimliche Zuſchüſſe, und fand allemal beim erften 
Kinde Gevatter, Selbſt für die, welche fie jetzt unverheirathet 
binterlaffen, hat fie, fo weit «6 die Wermögendumftänte diefer 
und jener erforderlich gemacht, durch reichliche Legate geſorgt. 

Nun, welche der fhönen Adjutantinnen würden Gie tenn, 
fragte der Wirth ſcherzeud: dem guten Herrn Hofrathe vor 
allen empfehlen ! — 

Welche ! verfepte Herr Sandler, und ſchenkte fih den Reſt 
feiner Flaſche ein: keine audere, als meine Michte, meines Brur 
ders, des Stadtlieutenants MWierte, bie möchte ich ihm wohl 
gönnen, und ſolch ein reicher Herr Meffe life dann auch wohl 
ein Wort meinetiwenen mit fich reden; unfere Lotte ift ein kreuz⸗ 
braves, kerniges Mädel, na, Sie kennen fie, Here Birth; die . 
Alte hat immer viel Stüde auf fie gehalten. Gin Paar Augen 
bat bad MWetterbing im Sopfe, wie brennende Scheunen; bie 
Baden, wie bursdorfer Aepfel, und im Nafchwalzer kommt ihr 
nicht eine gleich; dabei plappert fie frangöfifh, daß mir vor 
Vermunderung oft die Haare zu Berge achen, fchreibt ein 
Händchen zum Küffen und ſingt wie eine Berche. 

Sie machen uns, bob einer feiner Reifenefährten, ein juns 
ger, wohlgeltalteter Diann, lächelnd an: ben Mund fo wälferig, 
daß ich, wenn Sie mie das Alles früher erzähle hätten, mich 
bei der Durdjteife im: Klarendurg ein wenig mehr umgefehen 
hätte; wahrhaftig, man möchte gleich noch umfchren, und bei 
den auserleſenen fieben Gabbathtindern fein Heil verfuchen. 
Unftreitig wählt der glüdlichfte der Sterblichen, der Hofrath, 
Shre belobte Nichte; inbeffen find noch fechs andere ta, die boch 
auch wohl der Rebe wertb fein möchten. 

Das wollte ich meinen, fiel ihm der Werräther meines 
Wahlfchapes in das Wort, und ich ließ mir noch eine halbe 
Flafche geben, denn zu der Mufterung, bie mir eben in Parade 
folte vorgeführt werden, bedurfte ich der nöthigen Geiftesftär: 
fung. Pro primo, fügte Herr Sandler, und legte dem rechten 
Zeigefinger an den Daumen feiner Linken: marfchire ich mit 
Fräulein Adele von Gtrahlenthal auf; Donner und Bictoria, 
ift das ein Mädchen! ich weiß nicht, ob Sie die Art Frauen— 
zimmer fennen, bie man in ber Kunftfprache Bungenfchläger 
nennt; tabin rechnet man nicht ſowohl die, welche durch ein 
gewiffes Lispeln ihrer Auefprache einen eigenen weichen Wohl⸗ 
laut zu geben willen, fondern vlelmehr ſoͤlche, die mitten im 
Gefpräc und auch, wenn fie nicht reden, unwilltührlich die 
Lippen mit der Zunge netzen müffen. fenner halten Di 
Sorte Mädchen mit für bie gefährlichften ; denn die &) 
der Lippen, fagen fie, komme vom zu heißen Blute, unb darum 
haben auch dergleichen Frauen und Mädchen, bie burch dieſes 
beweg liche füße Bungenfpiel Ihren — Reiz bekom⸗ 
men, gewöhnlich «einen fürmande nnerhorgen äußerft - ent⸗ 
pfindlichen Liebeeblict im Auge, Zu biefem Genre gehört Adele; 
achtzehn Jahr, gemachfen wie eine Tanne, aus der erſten Kar 
milie im Orte, und tadellos in Ruf und Wandel; dabei das 
einzige Kind, und der Water hat oe Nittergüter, bie zuſam⸗ 
men größer find, ald manches Keine Fü Pro 
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secundo, Profofiewmna Tſchimaduno, ein Ruffenfind. Die 
Mutter, unſers Vesperpredigers Eingeborene, verheirathete fich 
im Kriege mit dem Oberflen, der nadı der Schlacht von Au— 
fertig Leicht bieffirt zu uns kam, unfer Bespertinchen, wie wir 
bie fcheinheilige Predigertochter ſcher zwelſe nannten, leicht be: 
vädte, ein halbes Jahr mach der Zrauung in feine Heimath 
urüdfchrte, und das Werfprechen, bald wiederzukommen und 
au und Kind abzuholen, bis jest unerfült gelaflen hat, 
Protofiewna gehört zu der Rage der GStumpfnäschen; das 
ganze ns wird hochſtens fechsjchn Jahr alt fein, ein nied⸗ 
icheres Minlatur» Figärchen kann nicht gedacht werden. Won 
tingendem Vermögen fchreibt St. Paulus gar nichts, doch hat 
ihr die alte Milborn ein Eegat ausgefest, mit dem die nöthige 
Aueſteuer wohl fandrsmäftg zu beftreiten if. — Pro tertio, 
Julie, das jüngfte Kind der Laune meines Herrn Chefs, des 
dirigentis von Klarenburg., Das Madchen iſt ein 
fogenannter Diftanzblenderz fie fernt gar gewaltig, und bes 
teachtet man fie in der Mäbe, fo finden fich einige Podengrübs 
chen in den Wangen, aber fie entitellen das Geſicht nicht; in 
Zulchens Haltung liegt etwas Großes, fie hat dem ftoljen Ans 
fand einer Gzarin, Überall iſt fie die Erſte, im ihrem Blicke 
liegt der Adel ihrer Seele, und mit ihren Kenntniffen könnte 
fie alle Zage Profeffor werden; fie wollen ihr eine Art von 
Kälte vorwerfen, wer fie aber näher fennt, nennt es blos Gelbit: 
gefühl; fie weiß, daß fie mehr wife, als andere, aber fie prahlt 
nicht damit, nur but fie die Kunft noch nicht inne, fich zu 
denen, die unter ihr leben, berabzulafien. Papa hat gefpart, 
und wird ihr einmal einen recht leiblichen Thaler Geld hinters 
laffen. — Pro quarto 

Hier trat der Lohnkatfcher ein, der den Referenten mit 
einigen andern ‚Derren unferer Zafelrunde, benachrichtigte, daf 
angeipannt, und wenn fie vor Abend das Nachtquartier erreichen 
wollten, feine Belt mehr zu verfäumen fe. Wir ftanden vom 
Zifche auf; ich aber, während des mir höchft intereffanten 
Vortrags, mit meinem Plane fertig, fchlüpfte in das Meben: 
almmer, das man mir bei meiner Ankunft als Abfteigequartier 
angemwiefen, und lud Herrn Sandler burch einen Wink ein, mir 
auf einen Augenbli zu folgen. 

Hier eröffnete ich ihm unter vier Augen, daß der Herr 
Hofrath, von dem er bei Tiſche gefprochen, mein alter Jugend» 
freund feiz daß diefer, dringender GBefchäfte halber, nicht ſelbſt 
habe fommen f£önnen, daß ich daher, mit den erforderlichen 
Bollmarhten von ihm verfehben, mid auf den Weg nach Alas 
tenburg habe machen müſſen, um in feinem Namen die ganze 
Erbſchaft⸗ Angelegenheit zu veguliven; daß ich zugleich den Auf⸗ 
trag hätte, alle kleine Verpflichtungen, an deren Grfüllung 
etwa die verilorbene Madame Milborn durch ihren tödtlichen 
Dintritt verhindert worden, im Geiſte der Frau Erblafferin zu 
tilgen, und daf ich daher, in Bezug auf das, was er vorhin 
von feiner getäufchten Erwartung, binfihtlih der ihm billiger 
Weife zulommenden Gratification, geäußert, mid beeile, ihm 
fein Gebürniß einzubändigen. Mit diefen Worten drüdte ich 
ihm zehn kLouisd'ore in die dürren Schreibfinger, und fteigerte 
dadurch feine Verlegenheit und feine freudige Ueberrafhung faft 
bis zur völigen Eritarrung. 

Berehrtee Herr, rief er, nachdem cr die Sprache wieder 
gewonnen, im höchiten Unmwillen auf ſich felbft: könnte ich doch 
auf mein vermaledeltes Maulwert unfer großes Rathsfiegel 
brüden! Was mülen Sie von mir denfen! Was habe ich 
nicht Alles in den Zag bineingefhmwagt! Je dennoch betheure 
ich bei meinem, unferer (öblihen Commun vor treifig Jahren 
fhon geleiteten Amtseide, daß ich bierunter durchaus feine 
bösliche Abſicht gehegt, auch erinnere ich mich nicht eines Wor: 
tes, wodurch ich der hochſeligen Madame Milborn und Ihrem 
verchrlichen Herrn Mandanten, der — er fah in die Golpfchels 
ben zwifchen feinen ſtumpfgeſchriebenen Fingerſpitzen — ein 
leidhaftiger Engel fein muß, im mindeften zu nahe getreten 
wäre; aber, wie der Menfch bei Zifche nun einmal it! — Die 
Dauptfchuld trägt unfehlbar der Wein, den muf der abgefeimte 
Betrüger, der Wirth, mit fpirituöfen Miscellen verfegt haben, 
denn ich hatte faum die zweite Flaſche angebrochen, als ich 
bandgreiftich fühlte, daß mir die, durch Amtseld und Dienftalter 
gleichſam zum Stodfifc gewordene Zunge unaufhaltfam durch: 
ging, wie ein ſtetiſches Pferd, dem man brennende Schwärmer 
unter den Schweif gebunten. Sol mir das aber eine War: 
nung fein für die Zukunft! Zufchrauben will ich das verdammte 
Maul, daß Nichts heraus und Nichts hinein kann; gleichfam 
eine Katafombe will ich zwifchen Kinn und Nafe haben, zus 
gemauert und feſt verkittet für ale Ewigkeit! Aber, bu mein 
Sott! wie fonnte ih auch nur im Allerentfernteften ahnen, 
daß unter der Zahl der Säle an unferer MWirthetafel fich der 
ehrenwerthefte Here Mandatarius unfers liebreichen Herm Hof: 
rathes befinde. 

Ih befhwichtigte den vom Weine und meinem Golde 
ſeltſam Aufgersgten duch die freundlichflen Worte, verficherte 
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ihm, daß ich dem Bufalle außerordentlich verpflichtet fei, Ihn 
kennen gelernt und von feiner genauen Kenntaif der 

einen Heinen Ueberblid von ter GErbangelegenheit erhalten 
haben, und rüdte num mit bem Hauptpunfte, me 

eigentlich zu mir gewinkt hatte, mit dem Wunſche heraus, bie 
übrigen drei Heinen, fogenannten Adjutanten, und befonders 
das Mädchen kennen zu lernen, das Mabame Milborn Ihrem 
Enkel vorzugsweife zugedacht. * 

Und wenn Sie mich bei den Beinen aufhängen, erwlederte 
Herr Santler, beide Hände auf das Herz, als wäre das, was 
er jept fagen wolle, geroif wahr: fiber den legten Punkt kann 
ih Ihnen feinen beftimmten Auffchluß geben, und melne Wer: 
muthung vorbin, daß dies Mädchen fich unter den ficben bes 
finde, ift auch nur fo in den Wind geredet, und blof in meinem 
Kopfe entitanden; auf jeden Fall bat die Mohlfilige die Ab: 
fiht gehabt, der Neigung des Deren Hofrathes durchaus nicht 
vorzugreifen, und darum die Eröffnung des bewußten Bettels 
exſt mach feiner Verlobung angeordnet. Wollen Sie der alten 
Frau Im Grabe noch einen Gefallen thun, fo machen Sie mei: 
nen dummen Streich wieder gut, und fagen Cie tem Herrn 
Hofrathe von diefer ganzen Gefchichte Nichts; auf jeden Fall 
ift es der Erblafferin Wille nicht geweſen, daf er etwas davon 
wiſſen fol, weil er dann in ber Wahl ber künftigen Frau 
Hofräthln doch nicht fo ganz unbefangen fein würde, als er 
nach dem Plane der Großmutter fein und bleiben fol. Was 
aber unfere Adjutantur = Schönen betrifft, fo kann ich Ihnen, 
ta ich fie Alle aus⸗ und inwendig kenne, ganz fpecielle Kunde 
von ihnen geben, und bier unter vier Augen * ſich ſo 
etwas beffer, als vorhin an der Gaſttafelz daß ich Ihnen aber 
ganz reinen Wein einfrbenken, fein Wort zu viel ober zu wenig 
fagen, und von der firengften Wahrheit keine Linie abweichen 
werde bafür bürge ich Ihnen mit dem Theuerſten, was ich 
jept habe, mit meinem Glauben an die Heilfraft der warmen, 
in den Eingeweiben ber Erde gelochten Garlsbader Hüners 
brühe, welche meinen, am Dintenfalfe verfäuerten Leichnam 
ftärken, und den unter der Actenlaft fait zum Gfelgrau veralte⸗ 
ten Kopf wieder verjüngen foll. 

Zur Sache, rief ih ungeduldig lächelnd; denn unterbrach 
ich den Redfeligen nicht, fo fam er, ftatt auf meine 7 unbe 
kannten Augenweiden, auf bie Gefrhichte feiner Gingemeide, 
und dan war es fihmer, daraus den Weg in das e 
Paradies meiner Liebe zu finden. 

3a, fiel er ſich felo in das Wort: von biefen wollten &ie 
hören ; fchön, fhönz nun genannt babe id Ihnen vorhin Dion, 
wenn ich nicht irre, die Strablenthal, bie Prokofiewna 
bürgermeifters Adelaide und meine Nichte, Kotte Sandler, des 
Stadtlieutenante, meines Bruders vierte, in chriftlicher Ehe ers 
zielte Tochter; folglich habe ich Ihnen noch vom der Heinen 
Hälfte, das heißt, von den drei Übrigen zu berichten; aber das 
fann th Ihnen fagen, wäre ich der Herr Hofrath — nicht, 
weil die Lotte, meine Michte, meine nächte Blutverwandte it 
— abır Sie follen das Eapitalmädel ſelbſt ſehen, und Bie 
werden fagen, wenn mein Herr Mandant ein Paar gefunde 
Augen im Kopfe bat, fo mählt er tiefe und keine andere. 
Sehen Sie, ich bin din alter, zufammengefchrumpfter Actens 
menfch, und halte im Banien von den Welbern blutwenig; 
aber vor der habe ich allen Reſpektz fie hat fo etwas Feine, 
Appartes und Vornchmes, daß fie, bei meiner armen Gele, 
ſchon jest ausficht, wie eine geborene Hofräthin; auch war 
das Mädchen ein fo recht eingefleifchter Mignon von unferer 
guten, feligen Madame Milborn, Here Sandler, hat bie Alte 
zu mie mehr als hundertmal geſagt, glauben Sie mir, Ihre 
Nichte, Etadtlieutenants Lotte, iſt ein Schag, ein Aronjumel, 
wer das Mädchen fih einmal zum Weibe erfürt, der thut 
einen guten Griff; — und dann für meinen Bruder wäre fol 
ein Schroiegerfohn eine wahre Fundgrube; der Menfch hat 
zwölf lebendige Würmer, die fchroten den ganzen langen * 
was zuſammen; mit Reſpect zu fagen, bie Haare vom Ko 
freffen fie ihm weg, und mit der Stabtlieutenantsgage find in 
der lebten Zeit wahre Revolutionen vorgegangen. Sonſt hatte 
der Sieutenant die fogenannten kleinen Montirungsftäüde, als da 
find: Kamafchentnöpfe, Puder und Pomade, Zopfband, Schütts 
geld und Kreide zu liefern, da fiel für ihn hie und dort etwas 
ab; feit der neuen Drganifation unferer Mationalgarbe aber, 
“= welcher alle diefe Martialcoftüimbedürfniffe geftrichen, iſt das 

— 

Der Kellner plapte zur Ihür herein, meldete, daß die drei 
Herren im Bagen fammt Kutſcher und Pferden, nicht Uuger 
wollten, und wenn er nicht den Augenbli käme, 
[*} -- 

Aber Herr Sandler mar ſchon, ohne den Nachfab abzus 
warten, nach einem flüchtigen Abſchiede und nach wiederholter 
Bitte um Entfchuldigung wegen feiner umvorfichtigen Plauberet 
bei Zifche, sum Zimmer hinaus, und ich hatte fi ı meine 
nen zehn Rouisd'ore nichts, als dem feſten Worfap gekauft, 
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Bottchen Sandler nicht zu wählen, denn mit dleſer hätte ich 
alle eilf übrige Gefchwilter fammt Papa, Mama und dem uns 
leidlichen Oheim zugleich gebeirathet, 

Eine von den bewußten Sieben war alfo fehom geftrichen ! 

Ich hatte zwar dem Eiligen noch in aller Gefchwindigkeit 
jugerufen, von allem dem, was wir jeßt gefprochen, gegen kei: 
nen Dritten etwas zu verlautbaren, allein, ob er gleich, als er 
an den Wagen fam, wahrſcheinlich noch im heimlichen Unmutbe 
über die Blöfe, die er ſich mir, dem vermeintlichen Mandatas 
tins feines viel befprochenen Hofratbes, durch feine unzeitige 
Schwaphaftigkeit gegeben, den großen Schraubenfchläffel des 
kohnkutſchere an den Mund feste, als wollte er diefen auf 
immer und ewig verfhliefen, fo mußte er doc) kurz darauf * 
nen Reifegefährten mich als den Freund des heute bei Tiſche 
erwähnten Erben genannt haben, denn fie fchielten ale mit 
einen Dale aus dem Wagen nach meinem Fenſter herüber, um 
fih den noch einmal anzufehen, der jest im Begriff ftand, nach 
Klarenburg zu reifen, um die fieben Wahlfchönen feines Dans 
danten in allerhochſten Augenſcheln zu nehmen. 

In jeder Hinficht nannte ich jet den mie in meiner Be— 
drängnif an der Gaſttafel abgezwungenen Einfall, in der Rolle 
eines Dritten zu Alarenburg aufzutreten, einen ſehr gefibeuten. 
Den Concerts und Bällen und Feuerwerken ging ich glüdlich 
aus dem Wege, ich lernte den Boden Eennen, und hatte Geles 

enheit, die fieben Mädchen und die übrigen Töchter des Landes 

Finter meiner Maske im Stillen zu beobachten; und wenn ich 
auch vorausfesen konnte, daß fie fich alle auch gegen den vers 
meintlichen Freund des Milbornfchen jungen Erben zuvorkom⸗ 
mender, als gegen einen Fremden benchmen mwürben, fo hatte 
ich doch die gegründete Hoffnung, fie jest ungebundener, natürs 
licher zu fehen, als fie fih dem erwarteten Hofrathe gegenüber 
gezeigt haben würden, auf den fie, wie Sandler erzählte, von 
den Eltern und Angehörigen ordentlich ſyſtematiſch vorbereitet 
worden fein follten. 

Ich lich mir Feder und Dinte geben, fihrich in meinem 
Namen an den GErecutor des großmütterlichen Zeftaments, den 
Stadtrath Rüderich, entfehuldigte mein Nichttommen durch eine 
unauffchiebliche Gommiffionsreife, und empfahl ihm, den Uebers 
bringer diefes, meinen Freund, den Herrn Geheimen Gecretair 
Straguro — ich freute mich, wie ein Kind, des fihlechten An« 
fpielwiges, der in dem Anagramm dieſes Wortes lag, und bas 
nicht leicht Jemand für Surrogat zu leſen verleitet worden fein 
möchte — mit allen teftamentarifchen Beftimmungen der Erb» 
laſſetin defannt zu machen und verfprach, wenn biefer werde 
jurüdfommen und mir über die Lage der Sache Bericht erftats 
tet haben, falls meine perfönliche Erfcheinung dort unumgäng- 
lich erforderlich fein follte, in Kurzem felbft einzutreffen. Mit 
diefem Briefe in meinem Zagebuche ſetzte ich mich in den Was 
gen, fuhr von dannen, und fühlte mich beflommener, je mehr 
ſch tem verhängnifvollen Klarenburg mich näherte. 

Ueber dag Ende meiner Maskerabe war ich nicht in Wer: 
tegenheit, denn, wie mein Plan gemacht war, ging Alles in 
dieſer Hinficht ganz vortrefflich; ich hielt mich einige Zage dort 
als mohlbeftallter Geheimer Serretair Straguro auf, reifte, 
nachdem ich über alle Umflände die genaueften Erfundigungen 
eingezogen, ab, fehrieb dann an den GErecutor des Teſtaments, 
den Oberpupilenrath Strom, daf ich der vermeintliche Stra— 
guro ſelbſt gewefen fei, wendete gegen diefen vor, daß ich die 
ganze Maskenfcene gefpielt, um unter fremden Namen die mir 
wünfcensmerthen Nachrichten deito unverfälfchter einziehen zu 
tönnen, lieh die Leute darüber kurze Zeit ſich fatt und müde 
reden, erfihien, wenn ich der gerichtlichen Umftändfichkeiten hals 
ber unausweichlih in Perfon zu Klarenburg auftreten mußte, 
dann wieder dort, mit Allem ganz genau befannt, und erklärte 
denen, die mich allenfalls über mein früheres Incognito zur 
Rede festen, die ganze Gefhichte für einen Scherz. Dem jun: 
gen, teichen Grden der Madame Milborn verzich man den 

unigen Epaf, bei dem keinem Menfchen ein Haar gekrümmt 
ward, gewifi gern, und ich hatte den Zweck meiner Recognoss 
eirung erreicht. 
Aber, bift du nicht ein einfältiger Menfch, fagte ich mit 
erjivungenem Pächeln zu mir felbft: quält dich da mit ber 
Angſt vor den fieben Mädchen, als ob «8 In der ganzen lieben, 
weiten Welt die allereinzigen wären, auf welche tu bei deiner 
Wahl befchränfe waͤrſt. In der Refidenz — faft Haus bei 
Haus giebt es dort der reizendften Evenstöchter die Hülle und 
Fülle, von denen die Hälfte wenigftens, über kurz oder lang, 
fi) beftimmen laffen würde, ihre Hand einem jungen, gefunden, 
ehrlichen Wanne zu geben, der mit feinem Dienfteinfommen die 
anze grofmütterliche Werlaffenfchaft, und mit feiner heitern 
—9 . fein treues Derz der Gellebten zu Füßen legen kann — 
und — ac Gott, auf dem Sande und in den Heinen Stätten, 
wo Jahr aus Zahr ein bie niedlichſten Mädchen frifh und 
tuſtig aufſchleßen wie bie Pilze, und in deren Augen die Aus: 
fiht, in der Refidenz zu leben, und das Hofrath= Patent auch 


nicht von ganz unbebeutendem Gewicht find; — nein, die Angft, 
woher eine Frau zu befommen, ift, in Deutfchland wenigſtens, 
die lächerlichfte von der Welt, Ueberdem bat ja die felige Groß⸗ 
mutter durchaus nicht darauf beftanden, daß ich eine ihrer fichen 
guten oder böfen Sicben, oder überhaupt dieſe oder jene achte 
waͤhlen jolle und mäffe; fie hat nur auf ben Fall, daß meine 
Wahl auf fie treffe, die fie für mich in Gedanken beftimmt 
hat, mir die Musnickung eines Kapitals von 50,000 Thaler 
zuerkannt, die, im gegentheiligen Falle, ber Armutb zu Gunjten 
fommen fol. Alſo auf Koften der Hülfebedürftigen, der Arüps 
pel und Kranken, der Lahmen und Blinden follte ih — nims 
mermehr! ein folcher Erwerb Fünnte mie ja weder Freude noch 
Segen bringen — und endlich — man fennt ja den Geſchmack 
der alten Leute! Gott weiß, was mir bie gute alte Frau aus 
gefucht hat! Wonach fich das Derz eines raſchen, lebensluftigen, 
acht und zwanzigjährigen Mannes fehnt, ift nicht immer in 
den Augen einer vier und arhizigiährigen Matrone das Preiss 
würdigte, und was Grofmutter Milborn vielleicht für das 
Ooͤchſte in der Maͤdchenwelt angeſehen, ift dem Herrn Enkel — 
ob mit Recht oder Unrecht, gilt hier gleichviel — vielleicht — 
gewiß das unbedeutendfte Gefchöpf auf Gottes Erdboden. 
Ueberhaupt — reiht ernftlich habe ich an das ganze Heitathen — 
ein tüchtiges Licbesabentheuer in Secunda und ein zweites im 
erften Halbjahre meiner atademiſchen Laufbahn abgerechnet — 
noch gar nicht gedacht, und wenn der dumme Sandler die Ge: 
ſchichte mit den fiedben Mädchen heute nicht auf das Zapet ges 
bracht hätte, es wäre mir auch jept nicht ein Gedanke daran 
in den Sinn gefommen; — frank und frei will ich noch ein 
MWeilchen durch das Leben geben; es findet ſich Immer noch eine, 
5 Ia fagt, und wenn ich fie auch erft in zehn Jahren darum 
tage. 

Bei den letzten Morten diefes Selbſtgeſprächs ward ich 
doch ein wenig Eleinlauter; denn ich berechnete, daß ich dann 
volle acht und dreißig Jahre alt wäre, und daf fih dann am 
Ende doch Manche bedenken möchte, meine ſtolze Rechnung fo 
ohne alles Weitere wahr zu machen. Sch hatte fchon den jo— 
vialen Befchluf meiner Seldfidetrachtungen auf der Zunge, und 
wollte fagen, weg alfo mit der ganzen Heirathsgeſchichte, als 
ich der Zunge in den Zügel fiel, und bei mir feloft meinte, daß 
man fo etwas nicht verfhwören müffe. 

Zu dieſem faft abergläubigen Waplfpruch ſtimmten mid 
die Thürme von Alarendburg, die mir in diefem Augenblide 
unten im fernen Thale anfichtig wurden. Es war, als lägen 
fie alle ber Länge nach auf meinem Herzen, fo fonderbar ward 
mit zu Muthe, als ich der alten Stadt, die von ben letten 
Strahlen der feheidenden Abendfonne beleuchtet, ein ſeht düſteres 
Anfehn zu haben frhien, immer näher fam. Schon fonnte ich 
die halb verfallenen Wälle und Ringmauern von Weitem er: 
fennen, in denen die Eine lebte, welche von einer Zodten mir 
ur Gefährtin meines Lebens hienieden beſtimmt war, Sch 

emmte mic; mit Gewalt gegen den Gedanken, der mich um 

meine ganze Heiterkeit der Seele zu bringen drohte; aber er 
hatte mich fo umftridt und befchäftigte mich fo ernft, daß ich 
feiner nicht los werben konnte, 

Halt! rief ich dem Poftkurfcher zu, als wir, ungefähr eine 
halbe Etunde vor der Stadt, in einem der freundlichften Dörfz 
chen, das ich in meinem Leben gefehen, vor einem niedlichen 
Wirthehaufe vorbeifuhren, das, nach den im Freien, unter 
Baumfchatten ftehenden, fehr zierlich weiß und grün angeftris 
chenen vielen Stühlen und Zijchen zu urtheiten, an welchen 
bier und da einzelne Perfonen und Familien faßen und vers 
fihiedene Grfrifchungen genoffen, «in ftark befuchter WVergnüs 
gungsort der Klarenburger Honoratioren zu fein fehlen: ich 
mufi einmal trinken, fonft fomme ich vor Durft um; laß dir 
auch geben, Bier, Wein, mas du willft! Sch mußte aus dem 
Wagen heraus, wieder unter Menfchen, benn in diefer Stims 
mung nach Alarendburg hineinzufahren, hätte mir den Ort auf 
Lebenszeit verleiden können. 

Der Poftfnecht, von meiner gaftlichen Aufforderung ges 
wonnen, hielt mie gegen den Hausknecht, der ihm die verlangte 
Erquickung und den Pferden einige Bunde Heu brachte, eine 
vollſtandige Lobrede, erzählte, was ich feinem WBorgänger für 
ein ftattliches Biergeld gegeben und wie ich ihn, mit chriſtlichem 
Einfchen, bei dem heißen, gewitterfchwülen Nachmittage nicht 
übertrieben habe, fo daß er, was ich, vertieft in meine fehr ern⸗ 
ften Betrachtungen, nicht einmal bemerft hatte, faft nichts ale 
Schritt gefahren fei, und trank in dem eben eintreffenden Schop⸗ 
pen Wein meine Geſundheit. 

Bwifchen der Strafe und dem grünen Schattenplaße vor 
dem Haufe, auf dem die vorhin bnten Zifche und Stühle 
fanden, befand fih ein Geländer; Über biefes Ichnte ſich ein 
tleiner, runder Herr mit einer holländifchen Pfeife, die fat fo 
fang war, als cr felber Gr hatte des Pofilnechts proſaiſche 
Homne mit angehört und lächelte ihm beifällig zu; mich fah 
er an, als müffe er mich kennen, und die ihm zugehörige Far 
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milie, die hinter ihm um einen mit 
Grfeifchungen befepten Tiſch faß, ziſchelte, den Blid auf mid 
gerichtet, fih einander fo wiel in die Ohren, daß ih in bie 
peintichfte Berlegenheit erieth, denn ich ftand auf dem Punkte, 
mich für verrathen zu halten, und mein ſchon bereihnetes Ins 
cognito mit all feinen gefegueten Folgen aufgeben zu müflen. 
Aber, das war ja nicht möglich; bier mar ich in meinem Beben 
micht gemwefen ; im ber falt hundert Meilen von hier entfernten 
Nefivenz feluft, wo der Eleine rothe Baueback mic allenfalls 
Eonnte nefchen haben, hatte. ich in der legten Zeit kaum einige 


en, Wein und andern 


Momate gelebt, und wäre mir ba fo ein bidpurgeliges Steh: zu 


aufchen zu Geſicht gefommen, fo würde ich mich deſſen beitimmt 
t haben entfinnen fönnen, und früher war ich am entg 
ten Ende des Reiche angeftellt geweſen, ſtudirt aber hatte 
auf einer auslänbifchen Univerfität, und zwiſchen dem aka⸗ 
demifchen Leben und dem Eintritt in den Dienft hatte ich einige 
Zahre auf Reifen zugebrarht; aber auf allen diefen verſchiedenen 
Lebenswegen war. ich diefem Burgundergeficht nirgends bes 
gegnet, folglich konnte der Dann mich nicht kennen. 
Ich Hiep mie Kaltſchale von englifchem Ale geben, feste 
mich an eimen Tiſch fo, daß ih ihm und feinem Kreife den 


Rüden zufehrte, und nahm von der ganzen Familie weiter feine 
Motiz. Mit beifälliger Behaglichkeit fehreifte dagegen mein 
Blid an den übrigen Zifhen umher, und der Rathecopift 


Sandler hatte nicht Unrecht gehabt, wenn er von den Liebent⸗ 
würbigfeften dee Klarmburgerinnen einiges Aufheben gemacht; 
denn, wo ich nur hinfoh, traf ich auf eine hübſche Frau oder 
anf ein ſhones Mädchen, fo daf mir die Stadt, in welcher 
derlei edle Erſſtufen in ſolchem Ueberfluſſe zu Tage gefördert 
wurden, gar nicht mehr fo ſinſter und fehrefhaft vorkam, als 
vorhin. Kuc das Romantifche des Dörfchens felbft mochte 
mit bazu beitragen, meine Gemütheftimmung aufzubeltern. 
Der Dorfofap war mit Blumen und ausländifchem Gebüſche 
eiert; fieben kleine Springquellen plätfcherten dem, in den 
eben Behältern heramfhmimmenden Gänfe- und Entencorps, 
eine fille Abendunterhaltung wor; fämmtlihe Häufer waren 
neu und gefchmadvoll gebaut, vor jedem befand ſich ein Blu⸗ 
menadrtihen; die Heinen Fenſter waren von Weingeranke oder 
eoßbafchigen Blumen umduntelt, und was von dem fleifigen 
Dirflern nicht im Felde befchäftigt war, ſaß vor den Thüren 
und fpann, oder fchärfte die Erntefenfen,, oder hatte fonft eine 
landwirthſchaftliche Arbeit vor, und Alle, Mann wie Frau, 
Mäpde wie Ancchte, Kinder wie Alte, alle-gingen fauber und 
reinlich geffeider, aber Alle trugen um Hut oder Haube einen 
fehwarzen Arepp oder ein ſchwatzes Band. 
Was bedeutet das? fragte Ich die junge hübſche Wirthin, 
- die eben kam und mir in einer Heinen filbernen Schüffel meine 
Ale: Kaltfchale darreirhte und ſelbſt ihr Häubchen und ihr weißes 
Kreid mit Ichwarzem Bande beſetzt trug: tft das hier Mode fo, 
oder habt Ihr allgemeine Dorftrauer! 

Unfere Suteherrin, Madame Milborn, iſt vor einem balben 
Jahre geitorben, fügte die junge Frau mit gefenftem Blid, 
und das war eine wadere Frau, bie wie Ale lieb hatten. Es 

» hat Keins dem Andern gejagt, daß wir Trauer anlegen woll⸗ 
ten, aber früh ſtarb die alte Frau und den Nachmittag ſchon 
gingen die Leute im ganzen Dorfe, wie Cie fie bier jehen; fo 
lieb und gut friegen wir aber auch Feine Herrſchaft wieder. 
Sie wollte noch mehr fprehen, aber die Stimme fing ihr an 
zu ſchwanten, und als fie nad) dem Haufe zuging, wiſchte fie 
fich unvermerkt die Augen, 

Sch erhob mich, ohne die kühlende Labung anzurähren, 
fihmell vom Stuble und fiügte mich, die übrigen Bälle im 
Rüden, auf die Lehne, damit Aeins fahe, wie mir bei der eins 
fachen Standrede der jungen Wirthin das Waſſer in die Augen 
trat. Der Gebanfe, hier auf meinem grofmütterlichen Erbe zu 
ftehen, und der Anblick aller Bewohner des Dörfchens in Trauer 
um die edle Watrone, ergriffen mich wunderbar. Mie in meis 
nem Leben bier geweſen, kam ich mir wie in meiner Helmath 
vor; von Jugend auf ohne Bruder und Schwefter, waren alle 
Menichen bier mit ihrem einfachen Trauerſchmuck die noaͤchſten 
Gtieder meiner Familie; ich hätte mich in meinen wehmüthigen 
Anfichten, die ſich mie jept mohlthuend aufdrängten, noch mehr 
pertiefm können, wenn die Anweſenhelt der ftädtifchen Gaͤſte 
nicht ſtorend auf mic eingewirkt hätte. Bufällie blickte ich 
einmal Hinterwärte auf den Arcis, ber zu dem kleinen Diden 
Marne gehörte; fie fiedten eben die Köpfe zufammen, fuhren, 
als ich mich umſah, raſch auseinander, und von ber einen 
Dame, die ich für die Mutter der übrigen jüngern bielt, und 
Die mich in ihrem Auge feftbielt, hörte ich deutlich die Worte: 
ich wette, er iſt es. Jeßt konnte ich um keinen Preis wieder 
binfeben; die angebotene Wette hatte offenbar mie gegolten, 
und ich vermutbete, daß ich mit Jemand, den fie für mic) 
Hielten, eine auffallende Kehnlichkeit hatte, Im demſelben Augen⸗ 
diicke erriederte Papa: das wollm wir bald herausfriegen, 
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auf, mwadelte, feine brennende holländi enftange 
—X Aber dem rd und er * —— Aut⸗ 


ſcher zu. 

So ernſt und feierlich mir in dleſem Augenblicke zu Muthe 
war, ich mußte über die Seitenbewegung doch beinahe laut las 
chen, die der Heine, dicke Kugelrund machte, um meinen rechts 
ten Flügel zu umgehen und von meinem chrlichen Poſtknechte 
nähere Erfundigungen Über meine Wenigfeit einzuziehen. . Aus 
dem Mienenfpiel des Leptern drüben über ber Straße lich ſich 
aber deutlich entnehmen, daß diefer den gewünfchten Beſcheid 
geben aufer Stande war; ber Meugierige machte alfo uns 
gefäumt Kehrt und watfchelte, eine dampfende Qualmwolke 
vor fi ber, gerade auf meine Wenigkeit berüber. Cine ko— 
mifchere Mißgeftalt hatte ich faft nie gefehn. Der Kopf nahm 
ein Fünftel von ber ganzen Figur ein, das Geficht glich einem , 
dunkelglühenden Wolmond; die Mundwinfel tiefen an beide 
anfehnlige Ohren; acurat fo breit war die platt gedrückte 
Zabafnafe; das Haar voll Puder und Pomade verlor ſich bins 
ten in einem, vor zwanzig Jabren einmal Mode geivefenen Mer: 
Leton; die Augen hätte vielleicht feloft Franz Fontana mit ſei⸗ 
nem erfundenen Mitroffop faum entdert; dazu ftad bie kleine 
Schmerrbauchfigur in einem fpringerartig gearbeiteten Frack von 
aſchgrau⸗ und weißitceifigsfeidenem Zeuche; Beinkleider und 
Weite, von der Tagesfchivüle bie und da verfchiedentlih durch⸗ 
fchwigt, waren von weißſeidenem Piqus, und die merklich ges 
fchweiften Strampelcen jtolzirten in einem Paar fleifen, fpies 
gelblanf gewichſten Butterfälfern, an denen große, filberne Spo⸗ 
ten bligten. 

Um Berzeihung, kraͤchzte er mir mit freundlichem Lächeln 
entgegen: Ew. Ginaden fommen aus ber Reſidenz? 

Ich bejahte durch eine höfliche Verbeugung, und Enip bie 
Kinnladen auf einander, um dem Poffirlichen nicht in das 
meilenbreite Geſicht zu lachen, f 

Ew. Gnaden haben wohl nicht einen jungen Herrn Über: 
holt, der auch aus der Refidenz fümmt, in jedem Fall auch mit 
Ertrapoft reift und bei ung ſtündlich erwartet wird, 

Ich drüdte, unter einer zweiten artigen Verbeugung, bloß 
ein kurzes Mein ab; denn am Ende wor der junge Herr, auf 
den er mit Pan werthen Familie fündlich wartete, fein andes 
rer, als ich felber. Herr Sandler hatte mir ja ſchon heute 
Mittag erzählt, welche Anftalten zum —— meiner 
Ankunft in Klarenburg getroffen worden waren. heſcheinlich 
berechnete der kleine Dickkopf, daß ich nach dem Namen und 
der mähern Perſonbeſchreibung des Erwarteten fragen * 
aber ich huͤtete mich wohl, dies Geſpräch weiter fortzuführen, 
und glaubte, daſſelbe mit meinem kurzen Nein abgebrochen zu 
haben. Doch der Neugierige, der, wie ich merfte, lange fchon 
eine Unterhaltung mit mir anzufnüpfen fich bemüht hatte, lief 
nicht loder und erzählte, daß dies fdhem ter kritte Tag Diefer 
Moche fel, wo fie Abende hier heraus nach Herzfelde gefahren 
wären, um den Erben der Madame Milborn, von dem eben 
die Wirthin gefprochen habe, zu empfangen; dies fei der Hofs 
roch Blum, dem fie gleichfam als ein Mitglied ihrer Familie 
betrachteten, weil fie mit der feligen Madame Milborn genau 
befreundet und was man font eine Herz und eine Seele ge: 
wefen wären. Sie kennen vielleicht, fuhr er in feiner Manier 
ſchalkhaft fort und Lächelte dazu fo feichiend, daß die beiden 
einen Gudäuglein gänzlich verfhwanden: unfern guten Herrn 
Hofrath und können uns dann vermuthlich über die Zeit feines 
Gintreffens nähere Nachricht geben? 

Verleugnen burfte ich mich nicht, denn da ich morgen in 
der Stabt als mein Mandatarius auftreten wollte, wäre es 
auffallend gewefen, wenn ich heute hier hätte thun wollen, ale 
wäre mir der Herr Hofrath Blum ein wildfremder Menfch. 
Ich bekannte mich alfo zu dem Blüde, den belobten Krrrn 
wicht allein perfönlich zu kennen, fontern auch zu feinen nähern 
Freunden zu gehören und fügte hinzu, daf er, wenn Alles ſich 
8 feiner Berechnung füge, in Kurzem hier einzutreffen ge 

enke. 

Der Heine, ſtreifige Grauwelßling duckte ſich, nahm einen 
Anfap wie ein, Froſch, der Über einen Graben weglpringen will, 
und mit einem Rud rutfchte er, während feine holländifche Lanzt 
in hundert Stüde zerfplitterte, unter dem Geländer herein, 
pacte mich bei beiden Händen, verficherte mir fein Entzüden, 
einen fo nahen Freund des Herrn Hofrathö Fennen zu lernen, 
ftellte mich als ſolchen feiner Familie am Rachbartifche vor, 
drang in mich, fib zu ihnen zu fegen, holte ſelbſt meine Kalt 
—* auf feinen Tiſch herüber, die Dinchen, wie er eine feiner 

chter nannte, zu, mir vorzulegen, ſtellte fih mir als den 
Geheimen Vichiteuerrenifor Zwicker vor, erzählte in einem un: 
unterbrechbaren Redefluf von allem Guten, was er fammt Frau 
und Kindern der feligen Madame Milborn zu banfen habe, 
und lud mic ein, für die Dauer meines Aufenthaltes in Kla: 
renburg mit feiner Wohnung vorlich zu nehmen und fein Haus 
als das meinige anzufehn. 
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Ich verbat alle diefe, mir wie im Fluge dee Ängftlichften 
Haftigkeit bingeworfenen Artigkelten, die mir, von Sandler 
einmal fcheu gemacht, mehr aus Speculation, als aus Herz: 
lichkeit angeboten zu werden ſchienen, höclich: aber "Papa 
wider kreiſchte: Ich vergäbe es mir ja in meinem ganzen 
Leben nicht, wenn ich Sie, den eriten Freund unſers lieben 
Hofrathe, wo anders wohnen Tiefe! Die alte Milborn, ich 
brauche mich deffen nicht zu fchämen, ich war, als ich in den 
Dienſt trat, und bei und eine Heine Aecifevifitatorftelle bekam, 
ein miferables Pauvrettchenz ſelbſt fpäter, als Thorinfpector 
hatte ich mit eilf lebendigen Kindern nicht viel zu broden und 
zu beißen, denn der Schalt war fnapp, und von unfern Alas 
renburger Kaufleuten auf eine andere Weife etwas los au Fries 
gen, war ein Kunftftüd, denn das find geriebene Hunden, die 
den untern Bramten nicht fürchten, l fie die obern in der 
Taſche haben; aber kaum erfuhr die alte Milborn von ber 
geklemmten Lage meines ſtarken Hausftandes, als alle Wochen, 
Jahr aus Jahr ein, ein Wagen mit Bicrualien fam; das 
Schulgeld und die Koften des Privatunterrichts für alle meine 
Kinder übernahm fie, und zu Weihnachten wurden die Rangen, 
vom Älteften bis zum jüngften, mit Kleidung und andern Bes 
dürfniffen ausftaffirt, wie die eriten in der Stadt. Den 
Schlauchmeifterpoften bei unferer großen Rathefprige habe ich 
ihrer Berwendung allein zu verdanfen; es ift zwar ein bes 
ſchwerliches Amt, denn ich muß, wenn Feuer auskommt, bei 
Zag oder Macht fort, und das Commando Über zu Spipen: 
volf verlangt eine gute Brut; allein die 100 Thaler Firum 
dabei find auch mitzunehmen, und da ich bei jeder ausbrecdhens 
den Feuerbrunft, wenn meine Sprige nicht die lebte ift, aus 
der Kämmereikaffe ertra 20 Thaler erhalte, fo ift das, befons 
ders In der neuern Zeit, wo, Gott fei Dank, Über Mangel an 
Brandfhäden nicht zu klagen, ein recht hübfcher Zuſchuß. Seit 
ich meinen gegenwärtigen austömmlichen Reviforpoften habe, 
fiel zwar die frühere Unterftügung von Seiten der guten Mas 
dame Milbron weg, aber zur MWeihnachtzeit, da konnte es die 
Alte nicht laffen, da mußte immer jedes ein Andenfen von ihr 
haben. Abfonderlich hatte fie am unferm Bernhardinchen da 
den Narren gefrelen; feit drei Jahren mufte die von Zeit zu 
Beit allemal eine ganze Woche bei ihre bleiben, und hatte dort 
wahre Göttertage. Was ihr Herz nur wünfchte, hatte fie volls 
auf, und die Echrer, die ihe die Alte hielt, Eofteten dieſer einen 
fhönen Thaler Geld; num, «6 iſt nicht weggeworfen geweſen, 
und ic fann es dem Mädchen in das Geficht fagen, daft fie 
den Diann, den ihr einmal der liebe Gott beftimmt hat, nicht 
unglücdlich machen wird, Hören Sie, amice, hob er vertrau: 
licher an, vufchte mit einem Sage von feinem Stuhle herunter, 
und gab mir einen Wink, ihm ein wenig bei Seite zu folgen: 
ich muß Ihnen nur geftehen, daß die Alte mit unferm Dinel 
in puncto puncti ganz fpectfifche läne zu haben ſchien z fagen 
Sie mir, unter uns, Freund, ift Blumchen vielleicht ſchon ver: 
plempert ? 

Sie meinen? bob ich verlegen an. 

Ich meine nichts, fuhr er leife fprechend fort: Ich fage 
nur, daß, wenn unfer Dofräthchen in der Refidenz oder anders 
waͤrts nicht ſchon fein Thell hat, ich Ihnen die Verſicherung 
geben kann, daß «6 die Alte noch im Grabe erfreuen wird, 
wenn er — na, Gie find fein Freund, fein alter Bekannter, 
Sie follen unfer Dinchen näher Eennen lernen und Sie werben 
fagen, daß unfer Blümchen, figürlich zu reden, gewiß grünen 
und blühen werde, wenn wie «6 an den Stod anbinden. Ich 
weiß, es find mehrere bei uns in der Stadt, die auch folche 
Gedanken hegenz aber wer zueft kommt, mahlt am erften, 
Darum, fehen Sie, fiße ich hier in Dersfelde alle Zage, mie 
angenagelt, und warte bis er angefegelt fömmt, und hat er 
erft einmal Dinchen gefehen, fo denke ich wohl, follen ihm die 
anderen nicht mehr gefallen. muf bei uns logiren; wir 
legen gleich, verfichen Sie, aus purer hellee Dankbarkeit gegen 
die alte Großmutter, Befchlag auf ihnz die Andern follen Alte 
vor Aerger die Grepance friegen; während die warten, bie er 
bintommt und Vifite macht und ſich vorftellen läßt, hat ihn 
Bar Ps der pfiffige Biehſteuerreviſor wider an allen vier 

pfeln. 

Alſo Bernharbine! 

Darum wechfelte das Mädchen die Farbe, als das Ger 
fpräch auf den Hofrath Blum kamz darum war fie fo verles 

en und einfnlbig, darum zitterte fie, als fie mir, auf Befehl 
de Vaters, die Kaltfchale vorlegte; darum ſchweppte der Zeller 
über, den fie, in der Befangenheit bes Herzens, nicht gerade 
halten konnte! 

° Häßlich fonnte man das Mädchen nicht nennen; den etwas 
großen Mund, ein Erbſtück des Papa's, abgerechnet, hatte fie 
etwas recht Geiftliches im ihren Zügen, und die mädchenhafte 
Verwirrung, deren Urfache ich min erft jetzt entzifferte, ftand ihr 
recht leidlich; — aber wenn fie auch bei näherer | Feen 
mie noch intereffanter ward — ber Water! — das geheime 


Vieh Tief mich nicht zur Befinnung kommen; er wendete 
wieder nach dem Zifche ——— ya Familie faß, = 
id) gewahrte, unangenehm überrafcht, daß, während unferer 
Abwefenheit, der Reit der in der Schüffel gelaffenen Kattfchale 
wahrfcheintich vom jüngern Theil der chrenwerthen Zwickerſchen 
Familie rein aufgezehrt war, 

Der Zug von genäfchiger Hungrigkeit von dreifter und 
heimticher Budringlichkeit veritimmte mich, und ich danfte meis 
nem Schöpfer, daß eben der Poſttnecht kam, und mid bat, 
wieder einzufteigen, damit er nicht wegen zu langen Ausbleis 
bens vom Poltamte Verdruß befomme. Zwicker brach mit der 
Eleinen Hälfte feines ——— das er ausgetrieben hatte, 
gleichfalls auf: er wollte, daß Dinchen ſich zu mie in den Wa— 
gen fegen folle, um dem Kurfcher Strafe und Haus zu zeigen, 
ja er ward äuferft empfindlich, als ich mich gegen feine zudting⸗ 
liche Einladung mit Händen und Küfen —* & warf 
in einigen fiarfen Worten VBernhardinen ihre unbehälfliche 
Maulfaulgeit vor, daß fie feine Bitten bei mir threrfeits nicht 
unterftüge, und wollte verzweifeln, als das Mädchen zu meiner 
großen Freude, felbft durch einen unzarten Rippenftoß, es nicht 
über fi bringen fonnte, den Mund zu öffnen, fondern blof 
einem bittenden Blide das flumme Gefuch anvertraute, in des 
Vaters Wünfbe einzugehen, und mit ihrer Behaufung vorlich 
zu nehmen, Endlich jtand er, als ich ihn bei Geite nahm und 
ihn darauf aufmerffam machte, daß er ja die Idee habe, unferm 
Freunde Blum feine Wohnung anzubieten, daß diefer vielleicht 
in einigen Tagen kommen könne, uud daf cs ihm dann an 
Pla fehlen würde, uns beide zu beherbergen, davon ab, mich 
mit feiner Gaftfreundlichkeit weiter zu quälen, und empfahl 
mir, da er ſah, daß ich in meinem Plane, in einem Safthaufe 
abzufteigen, unerfchütterlih war, und id ihm nach dem beften 
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in Klavenburg fragte, den goldenen Ochſen. Zch entgeanete 
ihm zwar, daß mie der Poflfnecht den blauen Engel vorges 
fhlagen, aber er beharrte, höchlich entrüftet über den Engel: 
wirth, der alle Autfcher der Umgegend in feinem Solde, 

mit ihnen einen förmlichen Wertrag abgefchloffen habe, ihm 
jeden Reifenden von Bedeutung zuzuführen, auf feinen goldes 
nen Dihfen, und meinte, daß dieß Gafthaus ihm das nächte 
fei, daß ich von da nur einige Schritte zu ihm habe, daf er 
alle Abende dort fein Fläfchchen trinke, und daß ich da bei 
teputirlichen Peuten aufgehoben fei, wogegen er im blauen Ene 
gel fhon um der Wirthétochter, einer unansftehlichen Prife, 
willen, vor dee er jeben jungen rag freundlichft warnen 
müffe, für feinen Preis wohnen würde, 

Mitten in diefer etwas heftigen Rede blinzelte er Bern: 
bardinen einige Mal zu, und machte dabei Handbewegungen, 
als wolle er ihw zu verftchen geben, daß fie doch zulangen und 
einftedten follte, Anfänglich verftand ihn das Mädchen nicht, 
oder wollte ihn nicht verftehen; als er ihr aber feinen heimlis 
hen Aerger in einigen böfen Bliden, die ihm wie Giftblitze 
aus den kleinen Augen ſchoſſen, kund gab, langte ſie nach den 
wel ihrem Zifche übrig geblicbenen Stüden Zuder und Kuchen 
und einigen gelben Pflaumen, und ſteckte fie, während er fich 
dicht neben fie ſtellte, und ihe mit feiner breiten Figur die 
Seiten deckte, damit der Nufwärter oder die Frau vom Haufe 
die umfebietliche Handlung nicht bemerken folle, in die Daros 
quintafche zu dem darin befindlichen Stridjeug. Er mußte 
mir den Unmuth auf dem Gefichte Lefen, der mich bei der 
Scene Überwallte, denn er. belobte laͤchelnd Dinchens Wirth: 
lichkeit und meinte, daß es für eine künftige gute Hausfrau 
ein Dauptgrundfag fet, nichts umkommen zu laffen, und daß 
die alte reiche Milborn, die auf diefe Weife aus Pfennigen 
Thaler zu machen verftanden, im Stande gewefen wäre, einen 

16 verbrauchten —— Fidibus von der Erde aufjus 
eben, um fich einen Bogen Papier zu erfparen, ivenn Jemand 
in der Gefellfchaft ſich eine Pfeife anzünden wollen. 

Ich hatte erft freien Athem wieder, als ich in meinem 
Wagen faf 

sg warb geftrichen; und wenn fie alle Annehm⸗ 
lichkeiten der Wett gehabt hätte, das heimliche Einſtecken — 
ich konnte das fatale Bild nicht aus der Seele bringen. Sie 
hatte es zwar auf Befehl des Waters gethanz aber fie hätte 
es nicht thun follen, micht thun müffen. Ich wäre tie im 
Stande gewefen, Wertrauen zu dem Mädchen zu haben; ' die 
Gewalt, die jeht der Vater Über fie hatte, konnten Fünftig 
Gitelkeit, Intriguenſucht oder andere noch fchlimmere Eigen: 
heiten Über ihren Verftand und ihre Grundfige ausüben; fie 
hätte mich am Ende felber in den Sad gefledt. Hatte wirk: 
lich meine gute Großmutter die Abficht einer nähern Werbin: 
dung mit mir gehegt, fo hatte fie das im Waterhaufe falfch 
geleitete Mädchen gewiß nicht genau gekannt. Sünde war 
es nicht, was fie begangen hatte, das fühlte ich wohl, denn die 
genommenen Sachen waren alle en und Unrecht war es auch 
nicht, denn die Pappalien maren feine zwei Grofchen werth; 
aber Unzartheit war «8, und grade bief war in meinen Augen 
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bei einem Mädchen ein Fehler, der mir um fo unerträglicher 
ward, je mehr ich ihn mit allen feinen möglichen Folgen weis 
ter ausmalte, und dann — der Echmiegerpapa, der geheime 
Revifor! Wie würde fi der In das freundliche Hersfelde und 
in das ganze Milbornfche Erbe mit feiner dummdreiſten Bu: 
dringlichkeit ordentlich foftematifch eingefreffen haben! Mein, 
Dinchen warb geftrichen. 

Stadtlieutenants Rotte hatte bereits früher ihren Abfchied 
bekommen ; Adele, der Zungenfchläger, Etumpfnäschen Prokofs 
jewna, Zulcen, der Kerndiender, alle hatten für mic, ſchon 
nah der Befchreibung nicht das geringite Anzichende; das was 
ten alfo ſchon fünf, mit denen ich fertig war. Die beiden 
legten von den belobten fieben Wundern der Flarenburger 
Mädchenwelt lernte ich hoffentlich gar nicht kennen; denn wer 
nigftens mahm ich mir feſt vor, mich bei feinem Menfchen nad) 
ihnen Zu erkundigen. 

Fahre, vief ich dem Kutfcher zu, als wollte id machen 
bald Einzufommen, um deito cher das mic, beängftigende Kla— 
renburg hinter mir zu haben: fahr zu, daß wir noch, che es 
ganz finfter wird, den goldenen Ochſen in feiner ganzen Herr⸗ 
lichkeit fehen. . ‚ 

An den goldenen Dchfen wollen Sie? fragte der Poſtkaecht 
verwundert; da bringe ich, wenn ich die Ordinaire fahre, zu 
Marftiriten höchſtens ein Paar böhmifche Zwirnhändler bin; 
aber etwas Reputitliches If dort noch nicht eingelehrt. Solch 
ein fchmuder Herr, wie Ste — ich glaube, Die Beute in der 
ganzen Strafe wieſen mit Fingern auf mich, wenn ich den 
vor dem goldenen Ddhfen abſetzte. Das ganze Ding ift nichts, 
als eine kleine, elendige Bierkneipe, und wenn ein Dutzend alte 
Herren, bie des Abends dort Solo oder Scaftopf drefchen, 
nicht wäre, der Wirth hätte längit feinen Dihfen zwifchen die 
Beine nehmen und damit in den Schulöthurm reiten müſſen. 
Mein, da lob ich mir den blauen (Engel! ta ſteigen Grafen 
und Fürften ab, und was das Menfchenherz nur wünfcht, Allee 
ift gleich da, auf ten Pfiff. Das muß man dem alten Wein: 
fich laſſen, den Rummtel verſteht er, und wodurch fein Haus 
jest erft recht in den Flot gekommen ift, das ift feine Zochter. 
Das Ding, — nu, ich habe es noch ungeboren gefannt, das 
iſt Ihnen jegt herangewachſen wie ein Licht. Schöner ift feins 
in ganz Klarenburg; fie fahren meilenweit um, bloß um des 
GEngelwirths Florentinden zu fehen, und Sie — Sie wollen 
im goldnen Ochſen —! 

Nun, fo fahr in den Engel, rief ich holb unwillig, und 
ärgerte mich, zwifchen zwei Spigbuben zu ſtehen. Zwider — 
er hatte, wie ich fpäter überfah, triftigere Gründe gehabt, mich 
in feinen Ochſen zu fpinden — empfahl mir feinen Bierfreund, 
um bdiefen verbindlich zu machen, und der Poſttnecht firrte mich 
in den Engel, bloß um des ihm vom Wirthe für jeden ihm 
zugeführten Saft verheifenen Zrinfgeldes nicht verluftig zu ges 
ben. So wird der Menſch durch die Mebrnanfichten Anderer 
oft zu Handlungen verleitet, Über die er fich ſelbſt keine Rechens 
ſchaft geben kann. 

As wir in die Strafe bogen, in welder das gepriefene 
Gallhaus lag, blies der Pofttnecht, als erriethe ee mein Selbft: 

efpräch Über der Menfchen unredlichrs Treiben, das Liedchen: 
le Immer Treu' und Nedlichkeit, bie an dein kühles Grab, 
und in der Boshelt fang ich heimlich dazu: 


Mein blauer Engel, aufgeyaft, 
Der Polltneht pries bein Haus, 
Und bittet für den neun Gaſt 
Stein Trinkgeld fi jrdt aus. 


Der in Holz geichnigte Seraph über dem Thorwege bog 
fich, vom blendenden Glanze zweier großer Keperberen, zu deutſch 
Lichtfeheinwerfer, hochbeleuchtet, einen fliegenden Bandſtreifen, 
auf dem fein Name in großen goldenen Bachſtaben zu Lefen, 
io ter Band, und eine lange Zrompete, mit der er die Red— 
lichtelte⸗ Onmne des Kutſchers zu begleiten ſchien, am Munde, 
einladen? zu mie herab, und ein zweiter wahrhaft blauer En— 
get, ein blondagelodtes Himmelsfind, in einem zartblauen, eins 
fachen Hauskleide, ſtand, eine brennende Wachskerze auf filber: 
nem Leuchter in der Linken, in der Mitte zweier, mit reichen 
Armteuchtern verfchenen Kellner auf der Zreppe, und empfing 
mich mit freundlichem Anitante. Gie brauchte feinen Band: 
fteeif mit —— Buchſtaben, wie ihr hoͤlzerner Bruder drau⸗ 
Gen über dem Thorwege, denn ohne etwas Schriftliches vor 
fih zu haben, mußte tod jeder, der ihe in die ſanftſchmach⸗ 
tenden Augen fah, ter die volle, frifche Jugendgeſtalt betrache 
tete umd das geiftvolle Lächeln des MWillfommens in dichem 
plühenden Geſichtchen gewahrte, taf dich fröhliche Wild ber 
Unfchuld und tes Lichreizes Die anmutbige Florentine war, 
die den blau angeflrichenen Trompeter über dem Thotwege, zu 
Nutz und Frommen der väterlichen Kaffe, in feinen Zlor ge: 
bracht und die Beute meilenweit herbeigezogen hatte, mie der 
waſſerblaue Strudel Die größten Aaufjahrteifchiffe des Occans. 
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Nicht wie einen Fremden, wie einen alten, lang erwar: 
teten Bekannten empfing mich bie ſchoͤne Klorentine mit mäd: 
chenhafter Befcheidenheit, beklagte mich theilnehmend Über den 
heißen Zag, den ih zu ertragen gehabt, und fragte, ob mir, 
ta fie fih eben zum Abendefien gefegt, vielleicht gefällig fel, 
mit ihnen zu fpeifen. 

Ueberrafcht von der feinen Artigkelt des niedlichen Kindes, 
fagte ich, indem ich ihr den Arm bot, um mit ihr zum Speiſe⸗ 
Immer zu gehen, in einer fonderbaren Verwirrung, eine Menge 
hönee Sachen, deren fade ®eerheit ich fühlte, jobald fie Über 
die Lippen waren; denn das geiftreiche Mädchen beantwortete 
fie mit einem Stiliſchweigen, als wollte fie fagen, daß fie das 
Alles von Anderen ſchon viel beffer und viel feiner gehört habe. 

Papa und Mama Weinlic erhoben fi von ihren Eigen 
und Dbewilltommten mic mit Gaftlichfeit, und Florentinens 
Blide auf den Tafeldecker hatte ich das Glück zu danfen, mein 
Gebe neben ihr zu befommen. 

Mir verging Eſſen und Trinken, denn ich ſaß neben Flo— 
rentinen; fie legte mir felbit vor, fie führte, während die Lel⸗ 
tern mit einigen anderen anwefenden Gäften ſprachen, die Un— 
terhaltung, wußte durch ihre Manier und durch ihre Lebens 
tigkeit den gleichgültigften Dingen einen hohen Werth zu geben, 
und ward, je länger fie fprach, immer fihöner und reijender, 
Die blendend weiße Hand, die zarte Nöthe, die fich nach und 
nach immer mehr über die Lilienwangen ergoß, die Grazie jeder 
ihrer Bewegungen, das goldige Haar, das in der reihen Ber 
leuchtung der Gaſttafel wie weiche Seide erglänzte, das in «is 
nem Deere der füßeften Liebe fchwimmende grofe Auge — 
Gott, wenn ich in den goldenen Ochfen gefahren wäre! 

Wir waren, ich weiß felbft nicht wie, auf das Reſidenz⸗ 
leben gefommen ; ich fehilderte ihe — die Liebe hat die wohl⸗ 
eingerichtstiten Schnellpoften — folte und mufte, nad der 
Grofimutter Millen, ein Mädchen aus Alarenburg als Frau 
Hofräthin Blum am meiner, Seite in die Reſidenz zurüd: 
fahren, fo war «6, das fagte ich mir in bem Augenblide zwar 
noch nicht Mar, aber das Vorgefühl diefer Seligkeit überwallte 
mich, daf fich mir das Blut fiedendheig Über das Herz ergof, 
— fo war es Feine andere, als Florentinez denn im en 
Kugenblide fo in Feuer und Flammen war ich mir in meinem 
Leben noch nicht vorgefommen — alfo ich fihilderte ihr, ohne 
einmal felbft recht zu wiſſen, warum, unfere Refidenz mit fo 
zauberifchen Karben, daß ich glaubte, fie werde fie gegen ihr 
Klarenburg für ein halbes Paradies anfehenz allein, fie gab 
weniger darauf, als ich gemeint und gewänfcht hatte und ſprach 
dagegen dem Leben auf dem Lande bet weitem den ke 
Ich entgegnete ihe fcherzend, daß fir das Landleben wahrf 
lich nur aus Büchern Eenne, und dafı das Ding in der Wirk: 
lichfeit ganz anders ausfehe, als in den Köpfen der Romans 
ſchreibet; doch fie fhüttelte, erniter werdend, das Madonnen: 
töpfchen, uud meinte, fie hätte die glüdlichiten Tage ihres Pr: 
bens auf dem Lande zugebracht; eine fehr liebenswürdige Frau, 
Madame Milborn — fuhr fie fort, und wollte weiter fprechen, 
allein der Schmerz, diefe mütterliche Freundin vor kaum feche 
Monaten verloren zu haben, drüdte ihr Ehränen in die Augen, 
— und ich hatte meine Sechſte! 

Richtig, fie gehörte nach dem, was fie, fobald fie fich wie⸗ 
der gefammelt hatte, von ihrem Leben im Haufe meiner Groß⸗ 
mutter erzählte, zu dem bemufiten Siebengeftirn, und plaus 
derte nun von den herrlichen Zagen, die fie dort gerofen, mit 
foicher Herzlichkeit, daf ich, ergriffen von dem rührenden Ger 
mälbe, weiches Florentine von der Seelengüte der Ping 
nen machte, das Glas in die Hand nahm, und ohne an e 
Role zu denken, an das ihrige Itieh, und mit frommen MWors- 
ten bat: dem Andenken der Madame Milborn! Aannten Sie 
Madame Milb — wollte fie fragen, aber das Wort blieb iht 
auf der Zunge; denn ihr mochte der Gedanke duch die Gerle 
fliegen, daß ih am Ende der Dofrath Blum fel, von deflen 
baldiger Ankunft fie gewiß eben fo gut gehört hatte, als bie 
ganze übrige Stadt. 

Bloß dem Namen nach, fiel ich ihr möglichft unbefangen 
in das Wort: fie hat bei uns einen Enkel und der iſt einer 
meiner beiten Freunde. 

Sie meinen den Hofrath Blum? verfegte fir, wie es fihlen, 
febr angenehm überrafcht, und mendete ſich mit einem Gefichts 
ben, auf dem ſich die gefpanntefte Meugierde verlautbarte, zu 
mir, und fragte, was das für ein Menfchenkind fei, wie alt, 
von weldem Arufern, von welchem Charakter m. f. w. 
ſolchem Intereffe, daf ich oft mitten in der Rede zum Waſſer⸗ 
glafe greifen mußte, um das Lachen zu unterdrüden, 

Man fagt, fing fie an, und ed war ihr anzuhören, taf 
fie lange darüber gefonnen, die Frage fo fein zu drehn, daß 
man den Weg nicht merken ſolle, den fie fich 1«8t Ins Helz zu 
bahnen Willens fei: man fagt, er werde bald herfommen und 
feine Frau mitbringen, 

eine Frau! fagte ich lachend — da Elingelte «6 draußen, 
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ein Kellner rief zur Thür herein: Gine Ertrapoſt! Florentine 
forang, mit einem Gefichte, als fei ihr die Unterbrechung des 
Gefprächs gerade jetzt fehr ungelegen, von ihrem Sige auf, 
und ellte zum Zimmer hinaus. 

Wie ſchlau doch die Mädchen find. Das blaue Engelfind, 
ein Heiner Kid in de Melt von faum firbenzehn Jahren wirft 
mir da, bloß um Über meine Herjensangelegenheiten ein Nä⸗— 
heres zu erforfchen, die Frage In das Blaue, ob ich verheiras 
thet ſei. Bel den vorangegangenen Berhandlungen über meine 
Menigteit, von der fie Üüberdich im großimlütrerlichen Daufe ges 
wiß noch ein Mäheres gehört hatte, wufte fie beitimmt, daß ich 
nicht verheiratet war, und doch fragte fie darnach, um, wenn 
ich, was fie vorausfegen konnte, verneinte, die zweite Frage 
darauf zu ſetzen: ob ich wenigftens nicht ſchon verfprochen — 
Indep Liefer heimliche Ideengang im goldigen Blondföpfchen, 
gab mir die wohlthuende Ucberzeugung, daß es ihr nicht gleiche 

ültig war, ob mein Herz noch frei fei, oder nicht, und auf 

Piefe baute fih meine Eitelkeit ein recht miedliches Kartenhäus— 
chen, in dem untir vielen andern Bequemlichfeiten meines 
fünftigen Lebens, die ich mir da an der Eeite dieſes blauen 
Zauberbildes dachte, die Brautfammer nicht fehlte. 

Sept ward mir auch Far, warum mein gehrimes Eteuer: 
vich mir den Weg nach der Engelsburg hatte verrennen wols 
ten, Sah ich Florentinen, fo date ih — das hatte das 
Männchen mit feinem dien Merleton auf dem breitca Bude 
un eg berechnet, — an Zwickers Dindyen mit keiner Suibe 
mehr. 

Aber, wo blieb das Mädchen fo lange? Eine Ertrapoft, 
hatte der Kellner gefagt, war gekommen; Florentine hatte dafs 
felbe Licht genommen, mas fie gebabt hatte, als fie mich em⸗ 
ping, Beftimmt empfing fie den neuen Fremden eben fo freund« 
tich, als mich: nicht alle find fo befcbeiden, als ich. Eine 
Wirthstochter muß ſich von der Rohheit der Reiſenden Mans 
ches gefallen laffen — der Stuhl fing unter mir zu brennen 
an — mit unverwandtem Blid hing ich an ter Thüre. Der 
Kellner brachte tie vierte Schüffel unfers Nachteſſens. Floren⸗ 
tine fam immer noch nicht. Ein Gefühl, wie ich es in meis 
nem Leben noch nicht gekannt hatte, zudte mir Frampfhaft duch 
dle Bruſt z ich konnte keinen Biffen effen, der Wein ſchmeckte 
mir gallenbitter. 

Sept ging die Thür auf. Florent — Mein, fie war «6 
ncch immer nicht; der Tafeldecker war es, ſechs Heine Zeller 
- — und Früchten, zum Nochtifch gehörig, in den 
Händen, . 
Die Unruhe — wie ein bbſes Fieber trich es mich vom 
Stuhl auf, ich konnte nicht länger figen bleiben; meiner felbit 
unbewußt, eilte ich nach der Thür. Da kam Rlorentine, das 
Licht ansgeldfcht in der Hand, meinte, daß ich aufgeftanden 
wäre, um mic zur Rube zu begeben, und fnüpfte, mit der 
Bemerkung, daß es für uns noch manches zu plaudern gäbe, 
und nachdem fie dem Water in das Ohr geraunt hatte, «6 
wören zwei Engländer gefommen, denen fie das Zimmer Mr. 7. 
angewieſen habe, den Raten dis vorhin abgeriffenen Geſpräches 
gleich wieter am adgeriffenen Ente an, indem jie, ſich mit mie 
wieder an den Zifch fegend, fagte: alſo nicht verheirathet? nun 
dann iſt er doch wenigſtens, fagt man uns bier, fihon fo gut 
als verlobt, oder fit auf dem Wege dazuz denn, fetzte fie hinzu: 
einen jungen Dann mit ſolch seiner Erbſchaft laſſen die Reſi— 
denzmädchen gewiß nicht aus dem Garne, 

Ich wollte, in Bezug auf meine eben erwachte leidens 
fchaftlihe Neigung zu ihr, mir den Scherz machen, und ihre 
zu veritehen geben, daf, fo viel ich wüßte, mein Freund Blum 
ganz kürziich erft den Entfchluß gefaft hätte, fin Herz einem 
hochſt liebenswürdigen Mädchen zu Füßen zu legen abır — 
das ausgelöfchte Fichte, die Nachricht, daß fie zwei Engläntern 
ein Zimmer angemwiejen babe, die verdäctige Nummer diefes 
Zimmers, ihr langes Ausbleiden, das Bewicht, das fie auf die 
Ertfchaft legte, und — taͤuſchte ich mich nicht, fo war vorhin 
ihr Haar in weit zierlicheren Flechten geordnet, als jegt, und 
das eine Kammchen hing in den Locken auf der mir jugewands 
ten Eeite des Kopfs nur noch mit der Hälfte feiner Zähne. 

Die Frühlingsfaat, die auf dem Meulande meiner Liche 
vorhin fo eben erſt aufge'profit war, fie befam den erſten Las 
gelfchauer, und wenn auch die Sonnenblide der blauen Feuer— 
augen den cifigen Reif bald wieder wegfchmolzen, die garten 
Keime waren doc, unmieberbringlich verloren. 

Ich war in der Betrachtung meines vom Maifrofte vers 
nichteren Watzenfelves fo vertieft, daß ich, ohme auf ihre Aeu— 
Ferungen über die ſchlauen Nefidenzfchönen zu antıwerten, dem 
Grotte der Eiferfucht nicht wehren konnte, und mit verbaltener 
Bosheit bat, ihren Kamm doch wieder feſtzuſtecken, damit fie 
ihn nicht verliere; auch, fuhr ich fort, und freute mich des Gif⸗ 
106, daf mir dabei das Herz warm überfprudelte: auch werden 
Sie Ihre Locken und Flechten wieder ein wenig in Ordnung 
bringen müffen. Es fand Ihnen, fo wie cs vorhin war, gar 

Gnenel, d, deutſch. Rat: Lit. IV, 
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au hübſch, ſetzte ich erfchroden hinzu, um die Wermuthville durch 
eine Art von Schmeichelei zu verfilbern, denn der Unwille über 
meine Bemerkung röthete fichtbar ihre Wange. 

Es find nicht Alle fo artig, als die jungen Derren aus 
der Refidenz, entgegnete fie, Locken und Kamm ordnend, 
und flug durch diefe Antwort zwei böfe Sihmelsfliegen, 
meine Zweifel an ihre Sittſamkelt und meine eitle eigenfüchtige 
Veforgniß, daß fie mich Über die beiden Engländer habe vers 
geilen können, mit eince Klatfche maufetodt, Aber Sie wolls 
ten mir ja vom Hofrat) — 

Die beiden Engländer waren unartig? fragte ich für einen 
Fremden viel zu heftig, und meinen Antheil an dem Mädchen 
viel zu fehr verrathend. 

Sie kennen ja diefe Herren, die ſich einbilden, daß ihnen 
für ihre Guincen in Deutſchland Alles erlaubt fei, entgegnete 
fie, über den eben mit ihnen gehabten Auftritt noch aufgeregt; 
doch, fuhr fie, von dem —— ihr unangenehmen Gegen— 
er — abweichend fort: Sie wollten mir ja vom 

oftath — 

Gın Glück, daß er nicht hier ift, ſagte ich bedeutend: fähe 
er das 5. B., und lichte Sie, er fchöffe heute Adend noch die 
beiden unausitehlichen Engländer über den Haufen ! 

So eiferfüchtig ift der? fragte fie beifällig lachend: ach das 
iſt allerliebſtz ohne Kiferfucht ift keine Liebe, und verficht eine 

rau die Kunft, ihren Mann durch diele Leidenfchaft immer 
m Schach zu erhalten, fo wird ihr Eplel mit jedem Buge 
intereffanter, 

Der König aber am Ende matt, eriwiederte ich, und ers 
ſtarrte über das Spigchen des Pferdefußes, daß der fleine aller⸗ 
Liebfte Zeufel mit feinem Höllenſyſtem mir gezeigt hatte. — 

Verſtehen Eie mich nicht falfch, verfepte Florentine, bie 
Bitterkeit meiner Worte wohl fühlend: matt muß fie ihn nicht 
machen. Es ift eine alte Bemerkung, daß uns die Sicherheit 
unferes Glückes, im Genuffe deffelben am Ende abſtumpft. 
So ilt es 3. B. mit unferer herrlichen Gegend hier. Wir, die 
wir wiffen, dag wir darin leben und flerben, achten fie bei 
weitem nicht fo hoch, als die, welche nur auf eine Zeit lang 
berfommen, und fie mit dem Gefühle befuchen, fie bald wieder 
verlaffen zu müfen. Ein Wann, der es weiß, daß er auf 
feine Frau felfenfeit bauen kann, ber nie fürchtet, daß fie einem 
Andern eben fo gut werden fann, als ihm, wird endlich gegen 
das Glück eines folchen Beſitzes gleichgültig; der Befiger eines 
Landgutes iſt, ſelbſt in der bewegteften Zeit, ruhiger, als der 
Beſißer von baarem Gelde, weil er weiß, daß jenes ihm kein 
Menfch in der Welt nehmen kann, während die eine angreifs 
liche Waare für Jedermann if. Den Geldkaſten verwahrt 
Repterer in feinem felteften Zimmer mit Riege'n und Sclöfs 
fern, und fchläft darum manche Macht nicht, und gewinnt chen 
durch die Eorge, die ihm dieſe klingende Waare macht, fie 
um fo lieber; der Gutöbefiger läft aber dle Grenzen feines Bes 
finthumss überall offen, weil er völlig ficher it, daß ihm fein 
Gut Niemand wegtragen kann; ich weiß nicht, ob ich mich 
Ihnen ganz deutlich mache. — 

Bolltommen, erwiederte ic), und fühlte, wie mir über biefe 
verdammte Sopbifterei der Angüſchweiſt aus allen Poren brach; 
nur, feste ich hinzu, um ihr die gottesvergeffenen Anfichten über 
das Glüd der Ehe zu verwelſen, und fie, wo möglich zu bes 
kehren: nur paßt Ihre Vergleichung bes Mingenden Geldes mit 
einer hübschen jungen Frau wicht ganz! das Geld ift eine 
Münze für Jedermann, die Frau aber — die Pegirung und 
das Gepräge des Schönen Fefchlechtes find viel feiner, und würs 
den darum ſchneller abgegriffen werden, als Münzen unferes 
Schrotes und Kornes — die Frau aber fol ein Echaus, ein 
Kabinerftüd fein, nur für den Mann, 

Wer bat Ihnen denn das weiß gemacht? fragte bie mir 
immer gefährlicher werdende Florentine mit einem Schelmblide, 
als gewähre ihr die Unterhaltung über dick Gapitel nur Spaß, 
und ald mwerfe fie mir ihre Parodieen nur bin, um ihre eigenen 
Begriffe über den wichtigen Gegenſtand aufzuhellen. Die Frauen 
achören fo gut in die Welt, als die Männer, Man verlangt 
von uns Gemeinfinn, Patriotismusz; beides kann aber ohne 
Liche zum Gemeinweſen, zum Baterlande, nicht gedacht wers 
den; wenn jedoch diefe beiden Zugenden Wurzel faflen follen, 
muß in dem Derzen der rau neben dem Plage für den Dann 
noch Plag für die einzelnen Glleder des Baterlandes fein; Ihr 
Frauens Jteal hingegen fol mit der ganzen Liebe feines Herz 
zuns einzig und allein und durchaus ausfchlichlich dem Gatten 
gehören; vor den Augen Ihrer Frau mag bie ganze Welt 
untergehen, wenn nur die Gantbreit übrig bleibt, auf der Sie 
mit ihr Ichen können! Iſt das nicht ein wenig zu egolſtiſch, 
zu eigene, zu herrenſüchtt . 

Gine Ertrapoft, rief wieder der Kellner In das Speifesim: 
mer, und Florentine, fcheinbar unmwillig, in der Unterhaltung 
nochmals unterbrochen zu werden, eilte, nachdem fie mir einen 
freuntlichen Bid und die Werficherung, gleich wieder da zu 
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fein, zugeworfen hatte, zum Empfange des neuen Fremden auf 
den Worfaal. 

Ich hatte ſchon die Spige meines rechten Beigefingers ges 
nest, um aus dem Werzeichniffe der bewußten Sieben auch Flo⸗ 
rentinen, als die Echte, zw Streichen; aber der eben erhaltene 
Bid! Mas können nicht ein Paar Mädchens Kugen, und ſolche 
Augen! Sch febte wieder ab, und meinte bei mir Im Gtillen, 
während ich aus geheimem Aerger Über die dumme Ginrichtung, 
daß die fhöne Florentine das Amt des Willtlommens über fich 
hatte, eine Menge Anadmandeln zermalmte, daß das Mädchen 
an der Seite eines vernünftigen Mannes, und aus den Gaſt⸗ 
bofs-Umgebungen herausgeriſſen, von ihren heillofen Grundfägen 
doch noch geheilt werden könne. Sie blieb wieder über bie 
Gebühr aus, — Das ganze Ding war ned) ein halbes Aind, 
ihre Herz jedes Eindrudes fähig, und bei fo unvorfichtigen Ael— 
tern, die von der Gefahr nichts ahneten, der fie das Mädchen 
@aburck), daf fie es mit dem Empfange der Anfonımenden bes 
auftragt hatten, offenbar ausfegten, auf dem geraden Wege 
verloren zu gehen. Ward der Entjchluß reif, der mir, ohne 
daß ich es felbft recht wußte, halb dunfel vor der Secle ſchwebte 
— feine Stande durfte fie im Daufe bleiben; in der ſtillſten 
Eingezogenheit müßte fie vom Areife der Frauenpflichten gediegs 
nere Anfichten gewinnen, und bei ihrem Haren Verſtande hielt 
es gewiß nicht fchwer, fie — aber fie blieb wieder entjeglich 
lange aus. Hatte das Unglüf wieder ein paar zugreifliche 
Nebelinfutaner hergeführt? — Ich wollte — die Angit über: 
goß mich, wie mit heißem Waffer — ich wollte aufftchen, fe: 
ben, wo fie bliebe; aber vorhin war ich ſchon gegangen, und 
wieder umgekehrt, als fie kam; die Aeltern und alle Bälte muß⸗— 
ten alfo bemertt haben, daß ich nichts, als fie, gewollt hätte — 
was muften fie von uns denken, wenn ich jet wieder aufitand 
und mic, wieder feßte, wenn fie zurüdfam! j 

Ein Hufaren: Major trat herein. Florentine von felnem 
Arm umfchlungen! Beide lachten und ſcherzten mit einander. 
Sie bat mich, ein wenig zugucüden, und lief für den Major 
ein Gedeck neben ihren Platz legen; fie fege ſich mit ihm neben 
mich, wendete mir den Rüden, und plauderte nun mit ihm un: 
tee- einem Lachen und Kofen, und that nicht, als ob id, in 
Melt wäre. 

Ich machte meinen Finger wieder naf und — löfhte fie 


aus, 

Aber ich hatte ihm in mein Herzblut getaucht; denn ich 
fühtte den ſcharfen Stich in der linken Brufl, aus meinen ros 
fenfarbenen Träumen fo fchmerglich geweckt zu werben, 

Beide fehienen alte Bekannte zu fein. Eie ſprach von dem 
testen Balle in einem benachbarten Bade; er mannte fie die 
Könign jenes Tages und machte ihr die zärtlichften Vorwürfe, 
dafi er nicht mehr als drei Tänze von ihr habe erhalten fünnen, 
er erzählte, wie fih, wegen eines Mißverftändniffes Über das 
Engagement zum dritten Engagement ein Referendarius mit 
feinem Adjutanten habe fehlagen wollen, wie der ganze Saal 
über diefen Auftritt fei entzüdt geweſen, wie die antern Mäds 
ben vor Neid und Uerger hätten plagen wollen, und verrüdte 
ihre das eitle Köpfchen immer mehr, 

Ich konnte nicht länger aushalten; ich fand auf und 
wollte zu Bette. Unmilltährlich fiel mein Blid auf Florenti⸗ 
nen. Mein, fie war doch zu fehön! Ich fah zwar nur die 
Kehrfeite; aber eine edlere, reizendere Geſtalt Fonnte es nicht 
geben ; der volle, biendendweife Nacken, die Alabafterachfein, 
ter Schwanenhals, die feine Röthe der Wangen, die Pracht des 
goldigen Lodentöpfchens! Ich drückte die Augen zu, um das 
Bird für die Macht in der Seele zu behalten, um im Zraume 
mir ibm zu fchwelgen. 

Sie 76 wie ich von meiner Tochter hoͤre, rief mir der 
Bater zu, während er aufſtand, und ſich die ganze Geſellſchaft 
von der Zafel erhob: ein Bekannter des Herrn Hofrath6 Blum, 
Wir hoffen ihn bald zu fehen. Wenn ihm unfer Haus — wir 
würden ihm mit Freuden aufnehmen. Die felige Madame Mil: 
born hat uns immer viel Gutes und Liebes erwieſen z fchreiben 
Sie ihm gefänigft, das_befte Zimmer im Haufe, Mr. 3., gleich 
neben meiner Zochter, ſtehe für ihn in Bereitichaft. 

Verftimmt, wie ich durch Florentinen einmal war, ärgerte 
ich mich jeht, daß ich micht gleich mic) für das, mas ich war, 
ausgegeben hatte; ich hätte dann neben, dicht neben dem Mäde 
chen gewohnt, und vielleicht heute Abend noch das Gefchäft der 
Betehrung anfangen können. Um aber auch dem Vater mels 
nen Unmillen über feine verkehrte Ersiehung zu erkennen zu 
geben, brachte ich feiner Weiſe das Geſpräch auf Sloventinen, 
erzählte, wie es fehlen, zu feiner großen Erquickung, daß mein 
Freund Blum mir ausdrücklich den Jauen Engel empfohlen, 
und mit wahrem Entzücken von der ter des Sauſes geſpro⸗ 
«hen habe, Über die er jehr genaue ‚Erkundigung eingezogen 
haben müfle, da ih fie, nach feiner trefienden Schilderung, auf 
den eriten Augenblid erkannt hätte, dafi er indeffen, wenn er 
felbſt fommen und fehen werde, feine Erwartungen weit über 
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trofen finden bürftez es wäre mie aber fehr lieb, daß er heute 
noch nicht mitgefommen fe, 

Shnen lieb, daß er heute nicht mitgefommen iſt? wicderz 
holte Papa Engelwirthy bochaufhorchend, und mochte aus dem 
griefgramigen Zone, mit dem ich das fagte, nichts Gutes ahnen: 
sole meinen Sie das! 

Ih meine, entgegnete ich, und freute mich im Innern, 
ihn unerwartet auf das Kapitel gebracht zu haben, um meis 
nem Unmutbhe Luft zu machen: ich meine, daß er ſich auf der 
andern Seite in feinen Erwartungen von Mamfell Florentis 
nen auch wieder fehr getäufcht finden würde. 

Para Weinlich fpiste die — 

So würde z. B., fuhr ich fort, ohne von der lauſchenden 
Miene ded gelpannten Horchers mich ftören zu laffen: bie 
Eitte Ihres paufes, daß Mamfell Florentine jeden Fremden 
ſelbſt empfangen muß, meinen Freund, wie ich ihn kenne, ges 
waltig verftimmen. Er ift in dem Punkte fireng, vielleicht zu 
fireng; aber dieſes Entgegenkommen, diefer Willtommen liegt, 
ich höre ihn darliber fprechen, als ftände er vor mir, nad) feis 
nen Anfichten gewiß außer den Grenzen der Weiblichkeit. 

Ich höre ihn auch, rief mit erzwungenem Lächeln Herr 
Meinlih: ob ich ihm gleich in meinem Leben nicht gefehen 
habe; aber gerabe aus dem Zone fprach feine Großmutter auch. 
Mit der alten Frau babe ich über den Punkt immer meine 
taufend Zänze gehabt. 

Eo? fiel ich ihm in die Rebe, und freute mich, daß 
doch andere vernünftige, Ältere Leute, mit leidenfchaftlofem 
Bid, das auch anftöfig gefunden hatten. — 

Ia, fuhr Papa Welntich fort: die Beute haben gut reden; 
die fien im Wollen, die wiſſen nicht, was alles zum menfhlis 
chen Leben gehört! Geſtehen Sie einmal, lieber Geheimer Ges 
ertaie, nicht wahr, es war Ihnen nicht unangenehm, beim 
Eintritte in mein Haus, von einem hübfchen anftändigen Maͤd⸗ 
chen freuntlich bewilltommnet zu werden. 

Nicht unangenehm? entgegnete ich, Herr Weinlich; an ſich 
finde ich einen ſolchen Empfang bezaubernd, nur — 

Auf den erften Gindrud kommt in der Welt Alles an, 
erwicberte Papa Weinlib, von meinem beifälligen Anerkennt⸗ 
nif feiner Hausfitte gefchmeichelt. Wenn ein Fremder in cin 
Gaſthaus tritt, und fein Menſch ſich um ihn befümmert, oder 
die Wirthöleute und die Dienerfchaft mit falten, verdrüflichen 
Geſichtern daftchen und Maulaffen feil halten, wäre es ihm 
denn da zu verdenfen, wenn er gleich auf dem Fledte umkehrte 
und lieber in der Eleiniten Kneipe abträte, wo ihm der Here 
des Daufes wenigftens treuherzig die Hand reicht? Sonit, da 
noch meine Frau jung und häbſch war, mußte die heraus; jept 
iſt Die Reihe an Florentinen gekommen, und ich fann wohl 
fagen, das Mittelchen ift immer heilſam geweſen; jeıer Gaſt 
hat ſich bei mir, wie bei ſich ſelbſt zu Dauje gefühlt; wer eine 
mal bei uns war, iſt immer wicder gekommen, denn er 
fi als ein Glied unferer Famille angelchen. 

Vortrefflich, entgegmete ich, vor Bosheit über des Alten 
Seelenverkäufer-Suftem inmwendig bis zum Ueberkochen erglüht: 
nur möchte einmal der künftige Mann Ihrer Demoiielle Toch— 
ter, vielleicht von einer fo großen Familie fein Freund fein. 

Hat Zinchen einmal einen Mann, fagte Here Weinlich 
mit einer Diene, ale hätte er diefen ſchon in petto (am Ende 
meinte cr mich felber, denn nach Sandlerd Nachrichten follte 
ich ja alle Harenburger Schönen fammt und fonders heirathen): 
fo mag er es mit feiner Frau halten, wie er will; jest muß 
fie thun, was ich will, und — 

Schr richtig, verſetzte ich, und fehnitt dem unbezwinglichen 
Starrtopf ein recht böfes Geficht: allein das werden Gie nicht 
in Abrede ſtellen, daß aus dergleichen, für ein fo junges, für 
ein fo ſchͤnes Mädchen unpaffenden Artigkeiten zuweilen unabs 
wendbare Verlegenheiten entftchen müſſen. Heute Abend z. B., 
als tie beiten Engländer gefommen waren; die Mamſell Toch—⸗ 
ter geltand ſelbſt — 

Run, was geftand fie denn? antwortete Herr Weintich, 
und man hörte, daf mein fittenrichterlichee Ton und mein uns 
berufenes Einmifhen in feine häuslichen Anordnungen anfing, 
ihm läflig zu werden: das ganze Unglück, das vorgefallen fein 
wird, iſt hochſtens ein Auf, und du lieber Gott, davon iſt noch 
fein Märchen geftorben. 

Iegt hatte ich genug. 

Ich ging ohne gute Macht zu fagen. Florentine ſaß noch 
in einem kleinen Kreiſe von jungen Herren, die ſich einen 
Napf GChampagner-Gardinal hatten geben lafien, und ausgelaſ⸗ 
fen laut und luftig wurden. 

Mit dem grünen Herrn an ihrer linfen Seite trank fie 
and einem Glaſe. 

Jetzt hatte ich mehr denn genug. Wenn fie nur nicht fo 
entiegtich hübſch gewehen wäre! Die dunkelblauen Licbesiterne 
funfelten dem vom Champagner: Garbinal erglühten Mädchen 
doch wahrhaftig iim Nopfe, als habe <s uuf tem Flecke, ms 
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bei andern Leuten das Herz fißt, einen ewig flammenden Bes 
ſud in der Bruſt. 

Fouis, ter unermüdlichfte der flinfen Diener dieſes Engel: 
paradieſes Teuchtere mir voran die Ireppe hinauf. Wir gins 
gen über einen unatfrhbar langen Gang, auf den von beiden 
Seiten eine Menge Ihüren ficken, deren jede wie es in Gaſt⸗ 
häufern gewöhnlich ift, mit einer Nummer verfeben war, 

Nummer 3,, das für mich beitimmte Zimmer, wenn ih uns 
ter meinem wahren Namen eingetroffen wäre, Fuß, wir der 
Water gelagt hatte, an Florentinens Zimmer; aljo mußte dieß 
Nunmer 2 oder 4 fein. 

War ging tas eigentlich mich an, befonders nach dem, 
was ich tiefen Abend alles von dem Mädchen gehört und ge 
fchen hatte! — Aber fotche ſchwache Gefchöpfe find wir Mäns 
ner; ich brannte vor Neugier, zu wilfen, wo Alorentine eigent⸗ 
lich wobne. 

Mit der Ihüre in das Haus fallen, und grade den Kelle 
ner fragen, welches das Zimmer der Mamfell Weintih fi? — 
die beiden Engländer und der Major und der grüne Herr und 
taufend Andere hätten es gethan; ich konnte es nicht; ich machte 
einen weiten Umweg, um das heraus zu befommen. 

Ein ſchoͤnes Haus! begann ich, hinter dem munteren Louis 
hergebend, wie zu mir felbft: dag müflen ja hier rechts und 
linfs über zwanzig Zimmer zufammen fein. 

Zwanzig! verfeßte Louis triumpbirend: ſechs und breifig 
wollen Sie fügen, Ja, ja, mein Derr, das foftet Beine, fo 
den ganzen Zug Trepp' auf Trepp' ab; des Abends ift man 
aber auch wie zerfchlagen. 

Schs und dreißig Zimmer, wiederholte ic fiaunend, als 
hätte ich in meinem £eben nod) keinen großen Gaſthof gefehen: 
und das alles lauter Fremden: 3immer ! 

Alles Fremden: Zimmer erricderte Louis: bis auf No. 1., 
da wohnt der Herr und die Frau, und in No. 2, die Mamfell. 

Und hier in No. 3? fragte ich laufchend, und harrte der 
Antwort entaeaen, daß diefes Zimmer für den Herrn Hofrath 
Blum in Befhlag genommen fei, wo ich dann fuchen wollte, 
ein Mehreres über diefom Blum vom geſchwätzigen Louis zu 


ren. 
* Hier in No. 3. logirt dee Huſaren-Major, der dieſen 
Abend noch zulegt kam; entgegnete der Unausfichliche und 
ſchloß mein, diefer Höllifhen Nummer fhrägüder licgendes Zim⸗ 
mer auf. . 

Sch ging, als ich allein war, zum höchften Mißmuth ums 
oeftimmt, in meinem Stübcdyen auf und ab. So gefehlelt ‚als 
Florentine, -hatte mich in meinem Leben noch fein Mödchen ; 
und diefer unerträgliche Beichtfinn, diefes Berfennen ihres eiges 
nen Werthes, vieles Blindfein gegen meine zarten Bulviguns 
gen, tiefes Hingeben an ten Major, und an bie Gartinaliften, 
und an den Gränrod, und nun gar — dicht neben Nummer 
zwei, die verrufene Nummer drei! An allem war der unfelige 
Water ſchuld, das fühlte ich wohl, und techtfertigte des Maͤd⸗ 
hens leichtinniges Benchmen im Stillen; aber, mochte dieß 
eine Duelle haben, welche e6 wollte, Florentine war doch, wie 
die Sachen ietzt fanden, für mic) unrettbar verloren. Die 
Sucht, Allen zu gefallen, Aller Herzen zu gewinnen, war zu 
tief in ihr eingewurzelt, felbit wenn fie nad unverborben war, 
— und bei dieler Erziehung gehörte nur noch ein halder Schritt 
tazu, um — Ge kam Jemand die Treppe herauf; ich fiog om 
die Ihür, und tüftete fie cin wenig; es war Alorentine; fie 
ſchlüpſte in ihr Zimmer und rief mie — fie mufte meine Thür: 
öffnung bemerkt haben, — eine gute Nacht zu. 

Gute Nacht? — ad um die war ch bei mic geſchehen. 
ie hatte über ihren Gardinal und Über den Major und den 
Grünrot mid nicht vergefien; fie hatte nach meiner Thür 
geſehen; fie hatte mir mit ibrer Glockenſtimme freuntlich eine 
gute Nacht gewünfcht — fo find wir a Mannebilder, 
— #lorentine fam mir jet nicht halb fo Itrafbar vor, als 
vorhin. Wenn die Menfchen unten fie alle fo angezogen hät- 
ten, als ich befürchtet hatte, fo würde fie mit feiner Sylbe an 
mic) gedacht haben; aber fie hatte abfichtlich nach meinem Zim⸗ 
mer geſchenz fie mußte recht genau bergefeben haben, denn die 
Shür batte faum einen Finger breit aufgeftanden und fie hatte 
mic) doch bemerkt, und in ihrem Gutenachtwunfch lag eine 
ganz eigene Herzlichkeitz das Mang gar nicht jo, wie man die 
Feute vor Schlafengehen gemöhnlich begrüft — wer fib nur 
ein wenig auf die Sprache des Herzens weftend, mußte in ber 
Weile, wie fie die paar Worte fagte, einen zarten Worwurf 
fühlen, warum ich mich den ganzen Abend weiter nicht um fie 
befümmert, nicht mit getrunten, frin Wort mit ihe gelorochen, 
mich fogar ohne Adſchled davon gelchlichen hatte, — Sie war 
doch nicht fo verwerflich, als fie mie meine beleitigte Eitelteit 
geichildert hatte: bei ihrer Eeelengüte war es vielleicht — ge⸗ 
wig noch Zeit, ihre kleinen Angewöhnungen wirter hinweg zu 
bringen; nur mußte fie je eher ie lieber dieſem Haufe und Lies 
fen gemeinen Speculanten von Water enttücdt werten. — 
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Bar es nicht, als ginge ihre Thůr wieder? — Am Ende wollte 
fie ſchen, ob die meinige noch offen ſtehe, — fie wollte, mas 
vorhin nur im Zone ihres Gutenachtgruffes lag, in Worten 
mie deutlicher machen, und mie über mein auffallendes Betras 
en unten im Seiſezimmer ihr Schmollen zu erkennen neben. 
ch hatte, ohne es ſelbſt zu willen, die Klinke in der Hand, 
öffnete Leife die Thür, und. — fie war nicht da; ich firedte 
den Kopf weit hinaus umd horchte. Die Dauslampe, die den 
Gang vorher beleuchtet hatte, war erlofchen; cuf dem ganzen 
langen Wange war es mäuschenftil — mein es ward gefpros 
chen — in der Gegend Mo. 2. und 3. hörte ich zwei Stimmen 
leife lispeln, nicht auf der Flur felbit, fondern drinnen in den 
Zimmern. Gewöhnlih find die Stuben in den Gaſthäuſern 
durch Mittelthüren mit einander verbunden; wenn Mo. 2, und 
3. es auch waren! meine Florentine und der Major! — Als 
drängte mich der Satan felber mit freurigen Zangen aus mel: 
ner Stube hinaus auf den Gang, fo trieb es mich fort. Mit 
verhaltenem Athem, mit einem Bergen voll Gift und Galle, 
ſchlich ich auf den Strümpfen, heimlich wie eine Blindfchleiche, 
hin nach Mo, 2. und 3. Ich hatte mich nicht geirrt. Der Ma: 
jor! — ich hätte mit der gebällten Fauft gegen die Thür don: 
nern mögen, fo frampfhaft ballte mie die Wuth alle Schnen 
und Nerven zufammen — der Major ſprach etwas lauter; bie 
verbrecherifche Slorentine unter dem laftenden Bewuftfein ihrer 
Schuld aber fo lelſe, daß kein Wort zu verftehen war. . Engs 
liſches Kind, fagte der überglüdliche Böfewicht: meine einzige 
Seligkeit bift Du. Was habe ich mich nach Dir gefehnt; nun 
ih Did wieder in meinen Armen habe, bin ich ruhig! Aber 
Deinen Blum fehlage ich die Beine entzweil Mit feinem Fuße 
fol der Seelenverkäufer wieder Über Deine Schwelle, 
ch batte, von dem grimmigften Jaͤhzorn überwältigt, 
fhon die Hand nach dem Griff an der Thüre von Mo, 3, aus: 
geftredt, als mein befferes Selbſt in mir erwachte. Mas 
wollte ich bei dem Major und Florentinen? Was gingen mid 
Beide an! Mufte ich dem Zufall nicht banken, dafi er mir 
bier im Pechduntel eine Fackel aufitedte, die mir leuchtete bis 
an das fernfte Ende meines Pebensweges? An welchen Ab: 
grund hätte mich Etarrblinden meine bandz und zügellos ger 
wordene Leidenfchaft für das blendend ſchoͤne Mätchen treiben 
können! Sept ſah ich beil und deutlich. Sch mar geheilt. 
Mein, der Gere Mojor hatte vor meiner GSerlenverkäuferei alle 
möglice Ruhe z er machte feinen Schatz behalten. Hätte er 
nur ein Paar fo gefunde Augen gehabt, als ich jet in dem 
Augenblidez er hätte feine fühen Worte nicht verfchwendet an 
ten bunten flatterhaften Schmetterling , der jeden Augenblid 
—* Andern gehoͤrte, in deſſen Syſtem es lag, Keinem treu 
zu fein! 

Sch war während diefen, mid anfänglich nieberbrüdens 
den, fräter aber, als ich die Sache rubiger beim Lichte bes 
ſah, mic über mic felbit erhebenden Betrachtungen, auf 
mein Immer zurüdgefclichen, und ging in diefem über eine 
Stunde, mit in einander verfchränften Armen auf und ab, 
Warum war ich nicht, wie mir mein ftreifigee Schupgeift, 
wider gerathen hatte, in dem goldenen Ochſen eingekchrt! 
Dort, wo die böhmifchen Zwirnhaͤndler ihr ſorgenvolles Markte 
baupt nisderlegten und des ruhigen Schlafes genoffen, hätte ich 
auch laͤngſt die Ruhe gefunden, vie ich bier in dem verberten 
Engel vergeblich fuchte, Aber, es it ein Werbängnifi, tröftete 
ich mic: as mußte Alles fo tommen! Des dummen Poflfnechts 
verführerijchee Zuteden mußte bei mie mehr Gericht haben, als 
Bwiders mwohlmeinende Warnung, Ueber fur; oder lang 
hätte ich Klorentinen doch einmal gefebenz ich hatte dann nicht 
die Gelegenbeit, die Abgründe diefes falichen Herzens fo Eennen 
zu lernen, als vor der Thür No. 3. Ihr Aeußeres hätte mich 
aeblenderz; ich hätte ihr meine Hand gegeben, und wäre, bis 
zum legten Uugenhlide meines Seins der allerunglädlichfte 
Menfch auf Gottes Erdboden geweſen. — 

Müvde, als hätte ich einen großen Kampf gekämpft, legte 
ich mich endlich zu Bette. Ich fehlof die Augen, aber vor 
meinem Innern ftand — ich habe es taufenbmal gefagt, manche 
Männer gehören zu den Pudelgefchlechtern, fie laffen fich von 
der Aönigia ihres Herzens mifhandeln, und bleiben ihr dens 
noch zugethan, und fünnen ſich von ihre felbit mit Gewalt 
nicht losmachen — vor meinem Innern land der blaue En— 
gel in dem vofigen Fichte feiner ſüßeſten Anmut; fie fchwebte 
mie in das lodtende Schattenreich der feltfamften Eräume voran, 
und ich flog, vom litten Wolkenſchaume getragen, umflimmert 
von dem Frühroth der feligften Liebe, hinter ihr her, als läge 
die Welt mit ibren Gardinaträpfen, ihren Majors, Grünröcden, 
verfchrobenen Batern, und allen den hundert, mir am heutis 
gen Abend wiederfuhrenen Aränfungen eine Million Meilen uns 
tee mir. Links und rechts wallten mir die himmliſchen Heer: 
fihaaren Hymnen auf den Hochgenuß der Liebe entgegen, und 
als ftänden die Zanitfcharen des lichtern Jenfeits mir zur Gelte, 
fo ſielen die Gewaltſchlaͤge ihrer großen Trommel, ihrer Cym⸗ 


13* 


100 Karl Gottlieb 


beln und Beden tactmäfig in die Sphärenmufif, die von einem 
nie gehörten Porzellan: Glockenſplel melodiſch beafeiter wurden, 

Fouis, der Unausftchliche, enttäufchte mich; unter dem 
Fenfter fangen die Schüler; die Parade zog mit fllegender Fahne 
und Hingendem Eptel über die Strafe, und mein grüngefchürss 
tee Weder fragte mich, das aneinander klirrende porzellanene 
Kafferzeug in der Linken, und ein Billet, das er mir reichte, 
in der Rechten, lachend: ob denn der geheime Seeretair heute 
gar nicht aufitchen wolle; zehn habe «6 bereits lange gefchlagen, 
und das Mädchen, welches das Wilet gebrachte, ſei mach der 
Antwort ſchon zweimal da geweſen. ; 

Das zierlihe Briefchen war von einer Damenhand; be: 
ftimmt von Drmoifelle Zwider. 

Mein, es war von der Generalin von Walbmarf, ber Ju— 
gentfreundin meiner verftorbenen Mutter. 

Sie ſchrieb, von Zwicker zufällig gehört zu haben, da ich 
bier eingetroffen und ein genauer Bekannter vom Hofrath Blum 
fet; fie wünſche fehr dringend, mid in deſſen Angelegenheiten 
au forechen und bäte daher, fie, fobald als möglich, mit meinem 
Bguche zu erfreuen. 

As ih, im Begriff, zu ihr zu geben, aus dem Haufe 
trat, fuhr eden Herr Weinlich nebſt Frau Gemahlin und zwei 
Damen in einem Wogen, und Florentine mit dem Major und 
den beiden Gngländern in einem zweiten, aus, um, mie mir 
Louis erzählte, eine Landpartie zu machen. Ich batte mir eins 
gebildet, geheilt zu fein; beite Wagen gingen mir aber fo über 
das Herz, daß ich jeden Radnagel darin fühlte. Guten Mor: 
gen, Here Langfchläfer! rief mir das Mädchen mit einem zaus 
berifchen Lächeln zu und verſchwand um die naͤchſte Ede, und 
ich tnirfchte vor geheimem Grimme, daß Zlorentine ſich und alle 
Frauenwürbe und allen Anftand fo ganz und gar vergefien und 
ich mich noch darüber ärgern konnte, fo mit den Zähnen, daß 
ich felber vor mir erfchrad. 

Die Weiber taugen alle nichts, brummte ich, mir Luft 
machend, vor mich bin, ſchlug ein Schnippchen und trat, hoͤch⸗ 
lich verflimmt, in das Haus der Generalin. 

Das war fein Haus, das war ein Palaſt; die Treppen 
mit feinen Zeppichen belegt. auf beiden Seiten frifh blühende 
Bluten, Alles gefbmadvol verziert und im ganzen Haufe eine 
Gtille, wie in einer Kirche, Die heimliche Ruhe — fie that 
meinem ftürmifch aufgeregten Herzen unausfprechlich wohl. Ein 
alte Silberkopf von Kammerdiener batte mich nach meinem 
Namen gefragt und war dann in das Worzimmer gegangenz 
im hörte ihn zwei, drei Ehüren öffnen, ehe er zum Gemache 
der Generalin gelangte. — Der ſchwere Zugang zu der Frau 
bier, und Florentinens Deffentlichkeit vorhin, *— tie Parallele 
fiel zum Worthell der Generalin aus; und wenn id; auch vor 
einem Augenblide erft behauptet hatte, daß die Meiber alle 
nichts taugten, die Generalin nahm Ich, von der tiefen Einge⸗ 
zogenheit, in der fie zu leben ſchien, gewonnen, vorläufig aus; 
fie war ja auch die Freundin meiner verftorbenen Mutter ge: 
weſen. Echon stwas ruhiger geftimmt, versich ich auh Flor 
tentinen ihren Langfchläfer; hätte fie gewuft, daß ich um ihret: 
willen erit um zwei Uhr des Morgens eingefchlummert, und 
daß fie ſeldſt eigentlich die Urfache meines ſpaͤten Aufſtehens ges 
weſen fei, fie hätte das n.dende Wort gewiß nicht fo Fed hin: 
geworfen, Wenn fie nur nicht mit dieſen dreien, gerade mit 
biefen dreien — 

Eine junge Brünette, eine Art Aammerjungfer fam aus 
dem Worfaal, erfuchte den Deren geheimen Secretair einautreten, 
und in dem nachſten Zimmer, das fie eben Sffnete die Frau 
Generalin zu erwarten, und ließ mic allein, 

Ale Wände dieſes Gemachs waren mit Familiengemälten 
geſchmückt. Da hingen die Bilder aus der guten alten Zeit; in 
den Geſichtzügen all der Frauen und Mädchen hier forach ſich 
tie keuſche Züchtigkeit ihres Beitalters aus; da war auch nicht 
eine, der man die ungebundene Baune, das leichtſinnige Flatter- 
weien einer Florentine hätte anfchen fönnen. Ja, das waren 
noch Frauenzimmerz denen mar noch das Haus ihre Weir, 
tie lebten in ihrem Bimmer, dic trieben ſich nicht gleich mit 
trei fremden unleidlichen Oerren auf der Etraße herum! Wie 
fittig und ehrbar fah nicht dort die vornehme altadelige Schöne 
in der apfelgrünen Andrienne aus! Wie chrenfeit und gediegen 
hier das allerliebfte Geſichtchen, in der weißen Woorcontufche! 
Wie fein und anftändig die ftolze Frau hier in dem geld grosz 
tetournen Reifrode! Wie züchtig und keuſch die zarte Haue— 
ehre dort in dem weiten Paufchmantel von brabantcr Aanten! 
Wie fromm und tugenchaft die milden Engelzüge der bildſhö— 
nen jungen — mein Bott, das wor ja meine Mutter in den 
Sagen ihrer Blüthenzeit! Der Rahmen ihres Bildes war mit 
einem Kranze von lebentigen Bergifimelnniht und Immortelien 
acihmücdt — fie lächelte aus der Blumenwelt ihrer Verklärung 
mit unbeſchreiblicher Behmuth zu mie herab — ich ftand, von 
der freutiaften Rührung Überrafiht, vor ihr, hatte Leite Hände 
auf die Bruſt gefaltet und Fonnte den ftillen Thrauen niht 
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wehren, die mir aus tem findlichen Herzen in das Auge traten. 
Meine Mutter, meine liche Mutter, ſprach ich leiſe zu ihre hin 
auf und begrüfite, feit langen Jahren, die Geſchiedene mit natfem 
Blide. Se länger ich das Bild anfah, deſto Ichendiger ward 
ed; mit frommem Sinne träumte ſch mich zurück in tie Zeit 
meiner Kindheit, als fie die einzige Freundin meines Lebens 
war — feit fie heimgegangen, hatte ich Feine mehr. 

Ich hörte eine Thür geben; ich wentete mich ſchnell nad) 
tem Fenſter, wiſchte mir die Thränen vom Seficht, und wollte 
mich fammeln, um vor der Gencralin die Empfindungen, bie 
mich bier jo unvermutbet überwallt hatten, nicht zu verrathen; 
aber fie trat ſchon ein und wollte mit eine Entfhultigung 
anfangen, daß fie den Herrn gehelmen Secretait fo fange hade 
warten laffen. Aber kaum hatte fie bie in Fällen der Art ges 
wöhntiche Einleitung begonnen, als fie mitten in ter Rede 
fiodte, und nach einem freundlich forfchenten Blide mit wohl: 
mwollendem Lächeln rief: Robert, mit mir wirft Du doch kein 
Spicl treiben? Mein guter Robert, taufentmal berjlich wills 
kommen! Diefem Bilde gegenüber, fuhr fie tief —— fort: 
darfft Du Dich nicht verläugnen, Ihr feid ja de ein Ge⸗ 
ſicht, es ift ja, als fähe ich mein Hannden, Deine Mutter, in 
Dir lebendig vor mir, 

In der weichen Stimmung dleſes Augenblides, von ber 
Herzlichtelt des vertraulichen Empfanges unbefchreiblib anges 
regt, in der bildlichen Gegenwart meiner ve.tlärten Mutter, 
vor der Vertrauteflen ihrer Jugendzelt — wo bätte ich in der 
angenommenen Rolle eines fremten Dritten bleiben fönnen! 

Beſchaͤmt und verlegen zog ich, die Augen no von vorhin 
voller Zhränen, ihre Hand an meine Lippen; fie aber brach in 
ein fanftes Weinen aus, umſchloß mich mit mürterlicher kiebe 
und fagte, das thränenfhwere Kuge auf das mit Blumen ge— 
fhmüdte Bild gerichtet: o mein Hannchen, mein einziges, lies 
bes Hannchen, tönnteft Du doc jest bier unter uns fein! 
Aönnteft Du doch aus Deiner Friedenswelt mit Drinem Segen 
ihn hler an meiner Seite grüßen! — Dem Muſterherzen ee 
es ja nichts Süferes, als de Stolz auf gute Kinder. Ach, 
daf Ihe der Zod diefen Lohn ihrer Tugend, dieſe Freude hier 
nieden fo früh rauben mufte! — Nein — fuhr fir, mich wohl⸗ 
gefällig betrachtend, fort — ba ift doch aber auch jeder Zug, 
als wäre fie es ſelsſt. Die Söhne ‚die ihrer Mutter fo gleis 
chen, follen, fagt man, gute, fanfte Männer fein, in teren 
Charakter Tas Strenge Ihres Gefchlechte an der Milde des 
unfrigen verfchliffen it. Man will behaupten, daß fie GSlad 
in der Welt haben, und das fann auch mit natürlichen Dingen 
jugehn ; denn das Glück der Menſchen ſchafft fih in der Regel 
von felbit, befonders wenn unfer Aeuferes gleich etwas Em— 
pfehlendes hat. Gin mwohlgebilteter junger Mann gewinnt 
überall leicht das Vertrauen feiner Mitminften, und wenn die 
Mutter den duferen Stempel der Eittenreinbeit, der. Fröme 
migkeit, des Bartgrfühls auf den Sohn vererbt bat, Fann ihm 
das Bohlmwollen feiner Mitwelt, die Hauptquelle unfercs glüd- 
lichen Fortkommens unter bem Monde nicht fehlen. Aber Ros 
bert, fiel fie fih felbft in das Mort, ih nenne Dih Du, einen 
Hofrath, der Land und Leute regieren helfen fell, Du? — 

Gnärigfte Frau, rief ich bittend: laffen Sie mir dies tran- 
liche Du, es ift mein fchönfter Ehrentitel. She wohlmollende 
Huld ift mir ja das werthefte Erbtheil meiner listen, feligen 
Mutter. Mehmen Cie ihren Plas ein. Grfegen Sie mir ihren 
Verlauf; nennen Sie mich nic anders als Du; laffen Sie mid 
Ihren Sohn fein. 

Ihre erſte Frage, als fih almäblig unfer Geſpräch auf 
ten Zweck meiner Herrelfe, auf Die Ucbernahme der grofmätter: 
lichen Erbſchaft wendete, war, warum ich hier unter fremdem 
Namen aufgetreten fe. Sie ſchlen Anfangs die Werlaroung 
zu mißbilligen; als id ihr aber Sandlers Mitthellungen ers 
zählte und auseinanterfegte, warum ich den Namen des Deren 
Etragure, ſtatt meines eigenen hier angenommen habe, gab fie 
mir heimlich Lächelnd ihren Belfal. Ich brachte, mit dem 
Gntwurfe der Großmutter, mich zu verheiratben, faft mehr als 
mit ibrer ganzen Erdſchaft beidhäftige, tas Gefpräch auf den 
bewußten Zettel. Sie ſtutzte, als fie hörte, daß ih davon wiſſe 
und Hagte über bie Schwashaftigkeit unferes Geſchlechtes, die 
ſelbſt in Geſchaͤftſachen fich nicht zu zügeln wiſſez denn, da fie 
eidlich betheuern inne, von der ganzen Sarhe bis jetzt feine 
Sylbe über ihre Rippen gebracht zu haben, fo müſſe vom Obers 
Puprillenrath oder vom Worftcher bes Armenmwelns etwas dar⸗ 
über in das Publifum gelommen fein, und Herin Sandler 
zählte fie auch nirht zu den Werfehmiegeniten, dba cr fogar an 
einer öffentlichen Gafttafel fi darüber auegelaffen habe; über 
den Inhalt felbit aber, Über das Mädchen, das die Großmutter 
zu meiner dereinitigen Battin auserfehen hätte, wollte fie nicht 
näher unterrichtet fein, 

Faf Dich, hob fir, ale ich ihr auf dieſes Vermächtniß ein 
rorzügliches Gewicht zu fegen ſchlen, etwas ängitlih an: laß 
Dich in der Mahl Deiner künftigen Gattin durch dieſe letzt⸗ 
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willige Werordnung der guten feligen Milborn nicht binden, 
Ben fie Im Auge hatte, weiß ich nicht beſtimmt, nur fo viel 
kann ih Dir mit Gewißheit fagen, daß fie Die keins ausdrück⸗ 
liche Worfhrift darüber zuräcdgeleifen bat; dazu war fie zu 
Hug, dazu fannte fie die Welt und das menſchlliche Herz zu 
genau. Iſt Dein Herz noch frei, fo wähle, welche Du will, 
bier oder anderwärts; die Ginfünfte der 50,000 Thaler, die 
Dir auf den Fall, daß Deine Wahl dem Wunſche der Groß: 
mutter entfpricht,, für Lebenszeit moch zufallen, können in der 
Sache keinen Ausfchlag geben da Du auch ohne tiefe Zinfen, 
bei dem großen Vermögen der Erblafferin, ſehr austönmlid, 
leben kannſt. 

Dieſe, fiel ich ihr in das Wort: können und follen in der 
Sache keinen Ausfchlag geben, gnädige Frau; felbit wenn ich 
zufällig die wählte, die mir zugedacht iſt, würde ich auf ben 
Dießbrauch diefes Capitals zum Beften der Armen ausdrücklich 
verzichten; aber es liegt in dem Gedanken, terjenigen, bie mein 
ganses irdiſches Glüd Icbenslänglich degründet bat, in jeter 
Dinficht zu Gefallen zu handeln, etwas, was mich bindet, uhne 
mir drückend zw fein. Fällt meine Wahl auf eine andere, fo 
wird mie ewig der Vorwurf zur Seite ſchweben, daß ich nach 
dem Willen — 

Wine war es nicht, bob die Generalin, mid unterbrechend, 
an: nur Wunſch; aber ich wüßte nicht, was mir perdrüßlicher 
fein könnte, als Sandlers häßliche Sefhmägigtelt. Du follteit 
von der ganzen Geſchichte kein Wort cher erfahren, als nach 
Deiner Verlobung. Doch, ta Du nun einmal darum weißt 
und idy vermurben darf, daß Mutter Milborn auf eines der 
biefigen Mädchen ihre Auge gerichtet hatte, fo ſollſt Du fie alle 
finnen lernen. Ic batte ſchon, ehe Du famft, die Beranftalz 
tung eines Balls im Einne, auf dem keines fehlen follte, das 
zum Kreife ihrer Bekanntfchaft gehörte. Es if mir jest ſeldſt 
ileb, daß Du unter fremdem Namen fommit; denn, träteft Du 
als der längft erwartete Hofrath auf, fo würden Dir, bei Deis 
nen Äußeren Annehmlichkeiten, bel dem guten Rufe, der über 
Deine Kenntniffe und Deinen Wandel aus der Refidenz vors 
ausgegangen tft, und bei der glänzenden Rage, in die Dich Deine 
biefige Erbſchaft gefegt hat auf plumpe und feine Wefe, von 
mancen Eltern, denen der Wunſch, fi einen ſolchen Schwies 
gerfohn zu gewinnen, nicht zu verargen if, fo viel hübfche und 
zum Zheil liebenswürbige Mädchen zugeführt, und bie und da 

ar aufgedrungen werden, daß Du, fm engſten Berftante des 
ortes, über die Wahl eine wahre Dual baden follteft. Heute 
über acht Tage alfo — Deine Zrauerzeit ift ja, nach unferen 
Geſetzen, feit einigen Wochen ſchon vorüber — und Dein Ge: 
burtefeht, das gerade heute Über acht Zage, auf den fiebenten 
tiefes Monats fälr, kann ich nicht beffer feiern, — heute Über 
acht Tage alfo bift Du zu unferm Freimerber: Balle hiermit 
formlichſt eingeladen, beffen eigentlichen Zweck aber, aufer uns 
beiten, kin Menſch wilfen darf. Du wirft unter unferen Has 
tenburger Schönen ſehr anzichende Mädchen finden, laß Dich 
nidr von dem Gefühl, unter ihnen eins wählen zu müffen, 
beitehen. Sagt Dir keins fo zu, daß Du wünſcheſt, näher 
mit ihm bekannt zu werden, fo fahre ruhig in Deine Refidenz 
zurüd. Thue, ale wöüßteft Du von der Wahlclauſel Deiner 
Großmutter fein Wort, Dadurch, das firhere ich Dir in ihrer 
Seele zu, erfüllt Du ihre Abficht am Bellen, 

Dor dem großen Balle warb mir bange. Wäre Ich zu: 
fällig in folch einen Kreis gefommen, fo hätte es mir wohl 
Epaf machen fünnen, über die Huldinnen des Harenburger 
Weichblldes im Geheimen eine genaue Mufterung zu halten; 
aber fo war bie Bencralin mein Mufter: Infpector. Natürlich 
belaufchte dieſe jeden meiner Blicke, jedes meiner Worte, und 
tarum, das fah ih fhon im Voraus, gefiel mir von den Bal⸗ 
ihönen feine Einzige. Doc tie Generalin baute fi, einmal 
auf diefen Gedanken gefommen, den Plan mit zu vielem Selbſt⸗ 
gefallen aus, als daß ich fie davon hätte abbringen können; 
auch wies fie meinen fpätern Vorfhlag, bloß die ficben Mid: 
hen, die Wochenweiſe bei der Großmutter geweſen waren, ju 
einem Heinen geſellſchaftlichen Kreiſe einzuladen, lachend mit 
ten Worten ab: fie müſſen Ale dabei fein, Alle oder Heine! 
und ich entnahm mir halb und halb daraus, daf die Generalin 
am Ente doch bie von der Großmutter ausermählte Perfon 
namentlich fenne, und daß dieſe ſich unter den firben Heinen 
Adjutantinnen nicht befinde. 

Den ganzen Tag batte ich bei der Generalin verbracht, 
Ihre geiftreibe Unterhaltung und die Herzlichkeit, mit der fie 
von meiner theuern Mutter und ber feltenen Frau, meiner 
Großmutter, frrah, hatte ihn mir zu der Epanne einiger 
Etunden werkürit; ich mußte verfpregen, während meines Biere 
feins täglich zu kommen und mit ihe zu fpeifen. Der Menſch 
follte für dir Zukunft auch nicht die geringfte Verpflichtung 
übernehmen ; ich verſorach, ihre Bitte zu erfüllen, und af bis 
jum Balle dech nicht sin einziges Mal bet ihr. 

Bei meiner Rüdeinit in ten blauen Engel berichtete Loaie, 


auf meine Erkundigung nach Herrn Weinlich, daß diefer mit 
der Familie und den Fremden noch nicht zurüd fel, und äußerte 
feine Beforgnif, daß das Gewitter, das fih am Horizont aufs 
thörmte, fie überrafchen möchte. Bei der Gelegenheit erfuhr 
ich, dag Herr Weinlich eine Meine Befigung auf dem Sande 
bade, wohin er feine Gaͤſte gewöhnlich mitzunehmen pflege; 
bort jänden fich mehrere junge Herren und Damen aus der 
Stadt cin, und man beluftige ſich gewöhnlich bis fpät in die 
Nacht; verftcht fich, Ales auf Koſten der Fremden. Je tiefer 
Papa Weinlich jegt bei mir ſank, deſto mehr fing meine Bute 
her zigkeit an, Floͤrentinen zu entſchuldigen. Bet folch einem 
berehnenden Speculanten, dem bie ganze Welt feil war, konnte 
das Maͤdchen, felbft mit dem beiten en und den rechtlichften 
Grundfägen, fich nicht halten. Ich ging mit Rouie, der mir 
voran leuchtete, eben über den Bang vor Mr. 2, und 3. vors 
bei Dem Major gedachte ich in meinem geheimen Grolle, feine 
Abendunterhaltung mit der leichten Stiege, der Florentine, doch 
ein wenig zu Wafler zu machen, und theilte daher dem Kellner 
mit, dag, wie er wohl wiffen werte, dem Herrn Hofrath Blum 
das Ziminer Mr. 3. von Herrn Weintih im Voraus beſtimmt 
fel, daß nach meinen heutigen Nachrichten aus der Refitenz der 
Hert Hofrath dieſe Nacht unfehlbar hier eintreffen werte, und 
daher diefen Abend noch dieſe Nummer 3. geräumt fein müſſe. 

Louis hatte wohl von ter frühern Anordnung feines Herrn 
achörtz; aber er zudte verlegen die Achſeln und meinte, indem 
er mir das Zimmer auffchlof, daf dies mit der Ausfichr in den 
Hof binausgehe und für den Deren Hofrath offenbar zu Hein 
fel. Ich trat mit gedräüdtem Herzen in die Stube, tenn ich 
ſollte die Thür fehen, durch die der Major diefe Nacht zu los 
rentinen, ober biefe gar zu jenem gefchlüpft war — aber ich 
holte wieder frifchen Atbem; vor der Thür, die zu Florentis 
nens Zimmer führte, fand ein großer Sceretair vorgerüdt. — 
Die Eiferfucht laͤßt fich micht fo leicht beſchwichtigen; dicke ſa⸗ 
tanifche Leldenfchaft will mathematifche Gewißheit, wenn fie zu 
Kreuze kriechen fol. — Weggerückt konnten fie ihn geſtern 
Abend nicht haben. Ich griff ihn, während Fouis mit Auf: 
räumen von umberliegenden Kleidungéeſtücken des Majord ber 
fhäftige war, und mir eben ten Rüden jutchrte, unvermertt 
an und wollte ihn heben ; aber der war gar majfio gearbeiter, 
den rüdten zwel Menfchen nicht von der Stelle, Das if gut, 
fagte ich, als befähe ich das Zimmer im Mamen fet: 6 baldigen 
Bewohners: das ift gut, daß der Secretaie bier ſteht, man 
hört dann in dem Mebenzimmer nicht fo leicht, was hier ger 
fprochen wird. 

D dafür ift geforgt, entgegnete Louis und machte mir das 
Herz noch leichter: drüben im Zimmer der Mamfell ficht vor 
der Thür accurat auch ſolch rin Geeretair, da können Eile hier 
ſerechen, fo laut Sie wollen, fie verftcht keine Svlbe drüben; 
aber — ſetzte er verlegen hinzu: der Mojor wird es nicht germ 
fehen, daß er diefen Abend noch heraus foll. 

3a, da kann ich nicht heifen, ermwieberte ich fchadenfroh, 
dem unerträglichen Deren Mofor in feine Abendbelufligung fo 
unerwartet einen gewaltigen Riegel vorſchieben zu können: ich 
bezahle das Logis von heute an, auch wenn der Hofrath nicht 
fommen folte; träfe er aber ein und fänte das Zimmer, von 
dem ich ihm bereits mach Biefenwerter entgegen gefchrieben 
babe, befept, fo würde er beflimmt, ich kenne ja feinen Gigens 
finn, ſeht ungehalten fein, wenn fie ihm ein anderes anmweifen 
mollten, ſelbſt wenn «8 dreimal befler fein füllte, als dies; und 
iſt er gerade nicht recht aufgelegt, fo wentet er auf dem Flecke 
um und fteigt irgendwo anders in ter Stat ab. ine ſolche 
Kundſchaft fih aber entgehen zu laffen, möchte ih an Herrn 
Louis Stelle meinem Herem nicht leicht verantworten, denn ber 
Here Hofrarh wird jährlich einige Mat hier fein, und er läft 
gern etwas draufgehen; befonders iſt er gegen die Diener des 
Daufes, wenn fie gut aufpaffen, gern erfenntlich, und fann zus 
meilen gar freigebig fein. 

Ja dann, erwiederte der Kellner: müſſen wir ſchon Kath 
fbaffen ; die Frau Maforin wird freilich ein böfes Geſicht ma⸗ 
hen, aber — 4 

Die Frau Majorin? fragte ich flusend, und Florentinens 
Sıtods ftiegen bedeutend. 

Nun ja, verjegte Louis: bie wohnt mit ihrer Schweiter 
hiee nebenan, Nr. Sie iſt ſchon feit Ditern bier; ihr Res 
simentdarzt; Herr Doctor Blum, wenn Sie ihn kennen, bat 
fie nach ihrer fepten Entbindung ganz falfch behandelt; fie kam 
todttrant hieber; unfer Areiephnfifus hat Wunder an ihr ges 
than. Alle 14 Tage fam ber Major und beſuchte fie, und 
mohnte immer bier in dem immer; jept wird er fie in einigen 
Zagen mit zurüdncehmen; das Frauchen blüht wieder, wie cine 
Rofe. Haben Sie fie mit ihrer Schweiter heute früh nicht ges 
feben? Sie faß mir der Herrfchaft im erften Wagen! — 

Dos bis in tos Tiefſte Der Erde verwünſchte Salter der 
Eiferſucht! Satte Ih Doch alle die Jämmerlichen, tie an biefer 
etenden Krankhelt leiten, im dieſem Augendlide um mich ges 
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habt, die fraftwolle Rede, die ich, ungehört am mich felbit hielt, 
hätte 3 —* diefem furchtbaren, alles Seelenheil und allen 
Erdenfriehen zerltörentem Uebel gewiß heilen follen. 

Alfo nicht Zlorentinen, fentern die Majorin hatte ich ger 
ftern Nacht fprechen gehört. Daf der Major, als er geſtern 
Abend in das Zimmer trat, feinen Arm um Zlorentinen ſchlang, 
hatte ich zwar mit eigenen Augen gefehen; allein bei der langen 
Betanntfhaft zwifchen Beiden, und bei der leichtern Manier, 
mit der tie Dufaren Überhaupt ſich dem zweiten Geſchlechte 
zu gaͤhern alledem, war bas allenfalls zu entfhultigen ; auch — 
td) mußte in diefem Augenblide der Verföhnung gerecht frin — 
auch hatte ich wohl bemerkt, daß Florentine ihm, als fie das 
Zimmer betrat, abwehrte, und alfo zu erfennen gab, daß fie 
dergleichen Umarmungen nicht liebe. — Dafi fie beute mit den 
beiden Engländern in einem Wagen fuhr, war mir wohl 
auch nicht ganz recht, aber — wer weiß, wie dies zufammens 
hing. was Unrechtes konnte indeß da nicht vorfallen, denn 
der Major, ein verheiratheter Mann, cin Mann, der ich für 
ihr Haus, dos ſich friner Frau mit fe ausbauernder Liebe an: 
genommen hutte, gewiß verpflichtet fühlte, Mich ihr ficherlich 
nichts zu Leide rhun. Auf jeden Fall hatte id) getern Allee 
in zu warzen Farben gefehn, und je ruhiger ich heute ihr 
ganzes Benchmen zerfegte, deſto mehr hatte ih ihe in Gedanken 
abzubitten, und fand ich bie und da noch eine Berenklichkeit. 
wie 4. DB. megen ihres Anſtoßens mit dem Grünred, fo famen 
dergleichen Rs gegen das Schidliche lediglich auf Rechnung 
des unbefonnenen Vaters. 

Mährend mir das Alles im Kopfe herumging, erklärte ich 

egen Louis, daß mir, bei näherer Ueberlegung, die Ankunft 

des Hofraths noch für heute Abend doch unmwahrfheintich fei; 
er möchte daher den guten Major nur in Gottes Namen bie 
auf weiteren Auftrag von mir in Mr. 3. ruhig laſſen. 

In diefem Uugenblide famen die beiden gen von ihrer 
Santpartie wieder zurüd. Florentine faß jept bei ihrer Mutter 
und der Mojorin und deren Schwelter. de machte mir, als 
ich fie aus dem Magen bob, freundliche Vorwürfe, daß ich, da 
ich einmal das Mitfahren —— nicht —— fel, 
töfchte, durch ihre nicht undentliche Beichwerte ber die langs 
wellige Gelelfchaft der beiten Engländer, auch den letten Vers 
dacht in mir aus, und nahm fich heute weit ernfter und ge: 
meffener, als geltern. 

Bon der Hide des ſchwülen Tages angegriffen, blich fir 

nicht zum Abendeſſen; ich hielt mich daher in der Geſellſchaft 
auf nicht fange a und I A m ruhiger und mit mir felbft 
ufriedener, als geltern, zeitig zu Bette. 
; — taum hatte ih einige Stunden gefchlafen, als ic, 
von dem Dounnerrollen eines ſchweren Gewitters aufgewect, 
aus meinen Iräumen bob auffuhr. Blis auf Blig, Schlag 
auf Schlag, Dagel und Schloßen und Regen und Sturm, 
Altes wüthete wid gegen einander und drohte rundum mit 
Zod und Wernichtung; und noch nicht ganz hatte fit nach 
einer halten Stunde des furchtbariten Aufruhre das graufende 
Wetter verzogen, als nahe umd fern in den Etraßen vie Waͤch⸗ 
ter in den wierlgften Heultönen ihrer Grüllenden Hörner das 
Feuerzeichen gaben. Won allen Themen riefen die Sturm— 
gloden zur Hülfe auf, die Trommelfcläger ber Garnifon durchs 
treuzten alle Gaffen, und tie mabnenden Nothſchlaͤge, mit denen 
fie den raſenden Wirbel ihrer Trommeln verflärkten, hätten 
Zodte aus den Gräbern zu wecken vermocht. 

Wo ih bean das Feuer? rief ih auf die Vorbeleilenden 
drei, dier Mal zum Peniter binab, doch keiner hand mir Rede; 
einige nur _entgegneten im Worüberlaufen, daß fie es felber nicht 
müßten. Doch dort, bie Hauptſtraße herauf, fam eine große 
Feuerfprige mit mehren Fackeln in vollem Trabe angeräſſelt. 
Die alte Raiheſpritze, ſchrieen die Leute unter meinem Feuſter, 
ats die Riefenmafchine vorbeipoftertez und hoch oben land, das 
Sprigenrohr in der Tinten und eine brennende Pechfadel in 
ter Rechten, der chrbars Schlauchmeifter, mein fleinse dider 
wider, angetban mit einem buntzigenen Schlafrod, auf dem 
Koafe einen weißen runden Hut, und den Merleron Im Naden, 
in fllegentes Haat aufgeloſt. Verſtand ich den fihlauchmeliter= 
tichen Heros recht, der die Gaffer ihm zu folgen auffortertz, jo 
beannte es in verzfelde. R p 

Ich flog in die Aleiter, Mürmte die Irepye hinab und bat 
gowis, der mir unten In der Daueflur entgegenfam, mir Pferte 
und Wagen zu verfihaffen. Nur das Neitpferd des Deren war 
zu haben; ich ließ es nie raſch fatteln und jagte ber Rathe⸗ 
fprige in geſtredtem Laufe nach. Lelder hatte ich Freund Zwicker 
recht veritanden. Herzfelde, das freundlichſte Dorf der ganzen 
Umgegend, Nland in vollen Flammen. Das erſte Grauen ber 
Morgendämmerung im Hintergrunde, die ſchwarzen, halb entz 
ladenen Wctterwolten auf der entgegengeſchten Seite der Do: 
risontd, das Beuchten Tee fdwadıen Biise in der Kerne, die 
fiien Sterne, die bie und da über ung durch bie norüßerjas 
genden Nebelichleier herverbtictten, das meütbende Feuer Der 
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uns, deffen gluthrothe Lohe himmelan flieg, der dunkle, ſch 

Rauch, der fih aus einem Haufe nach dem andern emp 

und vom Winde getricben, weit fortwälzte, das Raſſeln der 
aus der Stadt herbeleilenden Sprigen und Wafferfäfler auf der 
langen Chauffee, das Jammergefchrei, welches uns aus dem 
brennenden Dorfe immer näher und näher entgegentönte, die 
Angft, wohin zuerſt fi zu wenden, wo juerft zu helfen, der 
niedetichlagende Gedanke, das Hab und Gut mehrerer be 
lichen Menfchen bier vernichten zu fehen, deren Wohl und Wehe 
das Schickſal mir fo nahe an das Herz gelegt hatte — ich 
durchflog das Dunkel der fihredlichen Nacht fait athemios, 
fand, als ich anlangte, fon mehrere Häuſer in Aſde und 
hatte nun fo viel zu laufen, zu tragen, zu retten und zu R 
daß ich in vie'en Stunden nicht zu mir ſelbſt kommen Fonnte, 

Unterdeffen mar «6 hellee Zag geworden und das empörte 
Element überwältigt; drei und jwanzig große Gchöfte, unter 
ihnen das fchöne Wirthshaus, mo ich vorgeftern einfchrte, Tagen 
in ihren Ruinen. Wenige der Abgebraunten hatten Einiges, 
bie Melften Alles verloren; die Hände ringend fanden fie vor 
dem Aſchenhaufen ihrer ehemaligen Wohnungen, und weinten 
die heißeſten Ihränen über das unverfchuldete Ungtüd, Manche 
haften Ffaum, ihre Blöfe zu bededen, und halbnadte Slinder 
brachen durch ihe Dungergefchrei den Eltern das Herz, die, in 
wenigen Minuten vom Wohlfande an den Berttelftab gebracht, 
—— um das Betürfniß der verzagenden Alelnen zu 

sfriedigen. 

Jegt war es Belt, meine Rolle aufzugeben; Ich wollte, for 
bald die Leute nur einigermaßen fich vom erften Schrecken erholt 
hatten, fie vom Schulzen berbeirufen und um mid famm 
taffen; fh mollte ihnen as daß ich der Erbe der. 


Ligen Befißerin des Dorfes fit, daß ich mit deren Rechten aud) 
deren Berbintlichteiten geerbt habe, und daß «6 baber meine 
erfte und beiligfte Eorge fein folle, ihnen nad meinen Kräften 


den Schlag des Schidfals zu müdern. Ich ging mit Diefen, 
mich ſelbſt erhebenden Gedanken zu des Schulen Wohnu 
da lagerten ſchon verfammelt die Unglädlidhen, weiche 

groufenvollen Naht dem Kummer und der Doffnungel: 
verfallen waren, und in Ihrer Mitte fland, von dein gü 
Strahlen der Frübfonne umfloffen, eine Mädchengeltatt, 
wie ein Engel der mildeſten Liebe, die —— ie 


nf£ 


ıfniffe umt 
die Leidenden, auf melde die ſchnelle Hürfe des wohlthärigen 
Engels um fo eingreifenter zu wirken frhien, als fie, vom hats 
ten Schläge des Ehidfals betäubt, fihh in’ den exften Augen: 
bliden der hoffnungslofsiten Verzweiflung Preis gegeben hatten. 
Darum drängten fih auch Alle an das Märchen beran und 
tüßten ihr den Saum des Sewandes und die wohlchätige 
und brachen in rührende Ihränen aus, unter denem [ih ı fi 
danfbare Herz fo gern auswelnt, wenn, im tefften Abgrunde 
der Roth, die Büte des Albarmberzigen ſich durch feine wun- 
derfame Fuͤgung unerwartit verlautbartt. * 

Mas mir als Plan in ter Bruſt lag, das halte das Tietz 
liche Kind hier {chen zur That gerelft, was ich thum wollt, 
hatte fie fchon ausgeführt. Die Freude des Wohlthuns 
in allen ihren Zügen; von dem Elende der Zrauernten ut 
von dem glüdlichen Bewußtfein, daſſelbe gemildert zu haben, 
gleich lebendig ergriffen, liefen ihr tie hellen Thränen Über tie 
rofigen Wangen; mit demüthiger Belheidenheit —— 
ftörmifchen Danf der Empfänger abzulchnen, und te mit 
unbefhreldficher Derzensgüte, daf das ja Menfhene kin 
was fie gethan, daß ber Tater mehr zu fchiden veript 
habe, und dag man den Glauben an Gott und Menfhen nidıt 
verlieren fole. Im Kurzem wird, fuhr fir, den Trut der 
Niedergefchlagenen mit freundfihen Morten aufrlchtend, fort, 
und blidte auf ten Kreis herab, der rund herum auf ten 
Knieen lag unt die Bicbreigende wie ein Deiligenbild, wie einen 
von Gott gefandten Engel der Verfündigung betrachtete: in 
Kurzem wird Euer neuer Here bier eintreffen. Gr fol, wie 
das Gerücht fagt, nicht nur Eurer guten feligen Madame Mil: 
burn Güter, er fol auch ihe Ders, ihren Sinn jür Wohltbun, 
ihre Theilnahme an fremden Seiten geerbt haben; bei ihm wird 
fih mein Vater für Euch gern verwenden, und ilt ex das, war 
er fein fol, fo dürft Ihr von ihm gewiß den fhleunfgften Bei: 
Band, die zwedmaͤßigſte Unterflügung erwartın. Darum ber 
zaget nicht! hebt zu Bott Gucr Auge empot z wo die Moth am 
größten, iſt er ja immer am naͤchſten. 

Von der frommen Rede und von dem günſtlgen Urtheil, 
das dleſer kleine Purrurmund bier Gffentlich Über mis aus: 
forab, bis In mean Innerftes aufgeregt, irante Ih meinen 
Machhar, der ein Harenburger Bürger zu fein ſchien: Wer ii 
das Märchen?! Er wufte «6 nicht; aber von des Mädchent 
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herzlichen, einfachen Worten waren ihm die Augen Übergegan- 
gen und er meinte, 6 fei ihm, als wäre er in der Kirche, Er 
ge in beide Fafchen, holte alles Geld, was er bei ſich hatte, 

eraus, trug es ungesählt hin und gab es an bie Erſten und 
Bellen im Kreife der Abgebrannten. 

Auch das Mädchen, das fich jebt zum Heimgange anzus 
iden fchien, verthellte, mit dem Verfprechen, bald wiederzu⸗ 
mmen und dann mehr mitzubringen, einiges baare Geld unter 

die Bebürftigen ; aber fie gerleth Im fichtsare Werlegenheit, als 
fie mit dem Austheilen fertig war und mehrere ihr entgegen: 
ann Be, ohne eine Gabe erhalten zu haben, fich zurüds 
zichen fah. 

Ich machte mir raſch Plas, drängte mich heran und legte 
meine ganze Goldbörfe in die Hand des mwohlthätigen Setaphe. 
Ic wollte einige paſſende Worte dazu ſagen; aber als ich jegt 
den Mädchen gegenüber ftand und ihr in die feelenvollen Augen 
fab, die mih mit flummen Staunen zu fragen ſchlenen, wer 
ich fei, daß ich, zur Linderung fremder Noth, blankes Gold fo 
mit vollen Händen fpende, und als fie in holder Verwirrung 
mir, im Mamen der reich Befchenkten, ihren Dank lispeln 
wollte und nicht konnte, weil fi unfere Blide begegnet hatten 
da verfagte mir die Zunge den Dienit und id) empfand, daf 
der Mund ein Untergebener mehr des Kopfes, als des Herzens 
Fr i . aber hatte ich Über den Anbli des liebholten Kindes 
aft verloren. 

Wer ift das Mädchen? wieberholte ich jetzt dringender, 
und wandte mid) mit der Frage an eine Bäuerin, die neben 
mir Hand. Dar, liebes Herrchen, emtzegnete die Alte: das ift 
Dperforfimeifterse Hannchen, drüben aus Blumenmalde. Diefes 
aber wandte fih in dem Augenblide mit einem Geficht, in dem 
bie fröhlichhte Verklärung lag, zu ihren Schüglingen und rief 
ihnen freudig zu, dab das Wort, was fie von der Mähe der 
Hülfe in der Moth gefprochen, ſchon anfinge, wahr zu werden. 
Sie vertheilte jegt meine Goldſtücke mit weifer Umficht und 
wies die Dankenden, zu meiner nicht Elcinen Verlegenheit, an 
mich. Indem diefe aber mich eben in das Auge faßten und fich 
mie nähern wollten, um mic; durch die Verſicherung ihrer Vers 
—— zu beſchaͤmen, kam, bleich wie der Tod, athemlos ein 
junges Weib in den Krels geſtürzt, rang Hannchen die Hände 
frampfhaft entgegen und ſchrie: mein Kind, mein Kind! Hütfe, 
um Gottes Willen, Hülfe! Sept erft erkannte id) in der Ber: 
zweifelnden die junge Wirthin, die mir vorgeftern die Kaltfchale 
—— hatte. Nach vielen Fragen, mit denen wir die Ger 

ngflete beftürmten, die fo erfchöpft war, daß fie kaum mehr 
atmen kunnte, brachten wir heraus, daf fie im erften Schreden 
diefee Nacht glaubte, ihre Mann, der früher dem brennenden 
Hauſe enteilt fei, babe ihr Fleines Mädchen aus der Wiege ges 
rettet; fobald fie ſich aber einige Minuten darauf zuſammen-— 
fanten, ergab firh das Gegentheil. Sch wollte in das Feuer, 
fagte die Unglüdliche in kurzen abgebrochenen Sägen, und hatte 
fait weder Ihränen noch Stimme mehr, aber da riefen fie mich 
zurüd. Meine Schweſter war mit dem Kinde fort in tie 
Stadt, zu meinen Eltern — ich laffe brennen Haus und Hof, 
und eile in die Stadt — meine Schweſter iſt da — fie hat 
Anfer Eilberzeug und unfer Beld gerettet; aber mein Kind ift 
niht da. — Ich komme zurüd — unfer Haus liegt über die 
Hälfte in Aſche — ich frage ale Nachbarn nach meinem Kinde 
— es iſt nicht da — ich will hinein in die brennenden Zrüms 
mer — vertreten mic die Menfchen den Weg und fragen, ob 
ich vafend fe; — Hannden, englifhes Hannchen — Ihnen 
folgen fie; was Sie fagen, das thun fie — Befehlen Cie ihnen, 
mich bineinzutaffen, ich will mein Kind aus der Alche holen, 
tobt oder lebendig! Sie warf ſich zu Hannchens Füfen und 
umfchlang ihre Anice und ſchrie, fich den Baſt von den Händen 
tingend: laft mich zu meinem Kinde! die Wiege fteht dort 
hinter der Brandmauer! — Wer holt das Kind aus dem 
Haufe? fragte Hannchen laut weinend in den Krels, und hielt 
den Reit meiner Geldbörfe hoch in die Höhe. Zwanzig, Dreifig 
eilten bin; aber als Er durch die glimmenden Ruinen den 
Meg zum Gebälfe bahnen wollten, das fich on die Brandmauer 
der noch ſtehenden Hälfte des Haufes gelchnt hatte, fchlugen von 
Neuem die Flammen hoch auf und das Holzwerk ftand in vollem 
Feuer. Keiner hatte den Muth zu dem Zodesgange. Drel: 
mal feste die unglüdlihe Mutter an, und dreimal kehrte fie 
mit brennenden Kleidern zurück. Hannchen rief, von der qudr 
Ienden Angft der jammernden Mutter gefoltert, noch einmal um 
Hülfe und fehritt felbft nach der Brandftätte vor. Unterdeffen 
hatte ich eine Eprige herbeigeholt, lieh das Rohr derfelben feine 
Richtung auf eine Deffnung nehmen, die ich in dem an bie 
Brandmauer gelehnten Gebälke bemerkt hatte, ſtürzte nun, im 
Waſſerſtrahl der raſtlos arbeitenden Sprige, unaufhaltfam in 
die Flamme, wand mich durch Trümmer und Afche, und ge: 
fangte an tie von der Mutter bezeichnete Stelle. Wie durch 
ein Wunder Gottes fand die Wirge unverſehrt dicht an der 
Maucr; die halbverledlten herabgebrochenen Balken waren gegen 


einander gefallen und hatten eine Art von Dad; über der Wirge 
gebildet, Das Kind fchlummerte in der ſchüßenden Hand dis 
höchften Erbarmersz Ich tif «8 eilemd herauf, trug «4, von den 
Strahlen der auf mic gerichteten Sprige vor den Flammen 
5— aus dem jetzt dicht Hinter mir zuſammenſtür zenden 

bäude, und legte es in Hannchens Arme, aus denen «6 bie 
—— Mutter unter dem lauteſten Zabel des Bolkes 
empfing. 

Bis auf bie Haut durchnäßt, entzog ich mich dem ſtürmi⸗ 
fhen Danke der Umftchenden, warf mich auf mein Pferd und 
ritt ach Hauſe. Die Deenfchen legten auf die That mehr 
Werth, als fie follten. Die Hand auf das Herz, fonnte ich mir 
nicht leugnen, daß das Streben nach dem Weifälle des liebrei⸗ 
senden Mädchens mic; eigentlich mehr, als jede andere Rüds 
ihr, in die Gefahr des Feuertodes gedrängt hatte Auf fo 
lockerem Sande mag fich oft unfere Tugend ihre Tempel bauen! 
dannchen hatte kein Wort zu mir gefprochen; aber der himm- 
liche Blick des Entzüdens, mit dem fie das Kind aus meinen 
Händen am ihr Herz legte, ſprach die martervolle Angft, mir 
der fie mic in die Flammen gehen fah, die gefchmeichelte Kitels 
feit, daß ihre Witte der Preis var, um den ich die fogenannte 
Peldenthat leiſtete, und die üderfchwengliche Freude über meine 
und des Kindes glücliche Rettung, lauter aus, als alle Rede. 

Nach Tiſche erhlelt ich ein Willer vom Oberforftmeliter 
Bilmar ans Blumenwalde. Mac dem Eingange, in welhem 
ce meiner vorgeblichen Großthat eine weitläufige Prumkrede hielt, 
entfchuldigte er fih, wegen eines Kleinen Anfalls von Podagra, 
nicht ſelbſt fommen und feinen und feiner Tochter Dank mir 
Überdringen su konnen; nicht, um diefen mir zu holen, fondern 
um ihm, wie er ſich ausdrüdte, die Freude meiner Bekannte 
ſchaft zu ſchenken, bäte er mich, ihm recht bald zu Hefuchen, und 
ich würde ihn und feine Tochter Hannchen verpflichten, wenn 
ich fie vielleicht noch diefen Abend mit meiner Gegenwart ers 
freute, da Iegtere von Imider gehört habe, daf ich ein Freund 
des Herm ofrarhe Blum fel, und fie heute noch wegen der 
den Abgebrannten zu leiftenden Unterftügung mit mic Rüdfpradhe 
zu nehmen wänfchten‘, um mit der u‘ in die Refivenz ab» 
gehenden Poſt dem Herrn Hofrath das Mähere dieferhald mit 
theilen zu fönnen, weil, um die eingeäfcherten Wohnungen we⸗ 
uigftend in fo weit wieder aufzubauen, daf bie Abgebrannten 
vor Eintritt des Winters noch unter Dach und Fach Fommen 
fönnten, fein Tag zu verlieren fei, 

Oft hatre id) mir aus den Bichtern dee ältern und neuern 
Zeit das Bild des hänslichen Friedens, mach dem ich mich im 
den Träumen von meinem fünftigen Beben im Stillen fehnte, 
mit den Farben meiner Phantafie ausgemalt; hier in der Ober: 
forftmeilterei von Blumentwalde fand ich es verwirklicht. Mich 
als Fremder, als vieljähriger Bekannter, als Freund, trat ich 
in das Haus. Hannchen mochte dem Water viel zu viel Gutes 
von mir erzählt haben; er bewilltommte mich mit rührenter 
Herjlichfeit und fprach über die Bruderpflicht gegen fremde 
Leiden mit folch einfacher Biederkeit, daß ich ihm bätte Stun: 
den lang zuhören mögen, und jest wohl vegriff, daf die Tochter 
eines ſoichen Vaters feine Freude und der Segen ihrer genien 
Umgebung fein müfle. So ernft und weich heute fr h das 
Mädchen auf dem Schredensplage des menfclichen Elends ge: 
weſen war, fo fröhlich und heiter war fie diefen Abend. ie 
hatte in dem göttlichen Gefühle, Gutes thun zu können und 
Gutes gefhan P haben, gefchwelgt, und diefe feige Empfindung 
hatte ihr Bruft und Herz gefüllt. Mit freudiger Eile gingen 
wir an die Pläne zur Wicderaufhülfe der Brandbefchädigten, 
und alle Züge in Hannchens blühendem Madonnengeficht vers 
Elärten ſich fichrlich, ats ich erklärte, von Blum für jedes Ges 
ſchaͤft bevollmaͤchtigt zu fin, und daf ich nur in feiner Seele 
handle, wenn ich im vorliegenden Falle Älles aufböte, um die 
wohlthätigen Entwürfe zum Beften der Verunglückten möglichit 
fhnell zur Ausführung zu bringen, wozu ich die erforderlichen 
Summen bei dem mie beftimmten Banquier in Klarendurg for 
fort anmweifen würde. 

Siehſt Du, Väterchen, fagte triumphirend Hannchen zum 
alten Herrn: ich habe mich nicht getäufcht; Blum ift, wie ic) 
ihn mir gedacht habe! 

Und wie haben Sie Eich ihn denn gedacht? fragte ich lä— 
chelnd, und wollte hören, woher fie die günflige Meinung ge: 
fchöpft habe. 

Dannchen erwiederte, daf die felige Madame Milborn im: 
mer mit einer Art edlen Stolzes auf die Gediegenheit feines 
Herzens von ihm gefprochen habe und — feste fie bei der feinen 
Artigteit, die fie mic fagen wollte, verlegen freundlich hinzu — 
und an ihrem Umgange, an ihren Freunden foll man ja die 
Leute erkennen. Wenn Blum Ihrer Freundſchaft nicht würdig 
wäre, würden Sie diefelbe ihm gewiß — nicht gefchenkt haben, 
wollte fie binzufegen, aber es war, als fühlte fie die Schmei- 
chelei, die fie auf den Lippen hatte, als fihide es ſich nicht, dat 
ein Madchenmund ein fo verbindliches Wort einem jungen Wanne 
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ins Geſicht fage, — fie hielt daher ſchnell inne und ſagte, zum 
Vater gewandt: Dein Pfeifchen will heute auch gar nicht bren: 
nen, und lief nach Papier, um fie auzuzünden. Mir aber 
brannte das Pers in der Bruſtz denn bes Mädchens fchlichte, 
einfache Weiſe hatte etwas undefchreiblic Anzichendes, Die 
feifche Jugent fülle, das herrliche Ebenmaß im ganzen Glieder⸗ 
bau, die fchlanfe Figur, die zarte Anmuth in Haltung und 
Gang, das Dielodifche der Silberflimme, der eigene Pichreiz im 
jedem Zuge des fprechenten Geſichts, das Schelmenläceln des 
kleinen Rofenmundes, daß nußbraune Ringelbaar,, dies Alles 
waren Mebenfachen, wenn man dem Grtazienkinde in das blaue 
Auge fab; in diefem himmelreinen Seelenfpiegel lagen Geiſtes— 
tiefe, Herzensgüte, mätchenhafte Züchtigkeit, fledenlofe Tugend, 
un ter Erelenfricde, mit Einem Worte, eine Weit voll 
Geligkeit fo unverkennbar, daf mir mit jedem Blicke in diefes 
Wunderblau warb, als würde ich felbft ein beſſerer Menſch, als 
fielen die Schladen des Irdifchen mir von Herz und Geele, ale 
veredele ſich mein gelitiges Innere. 

Wir gingen, — der alte Herr Fonnte uns wegen feiner 
wiberfpenftigen Unt.rtbanen, wie er fein krankes Fußwert nannte, 
nicht begleiten, — allein in den am Hauſe befintiichen Garten; 
Lie Eöfttiche Obſtbaumanlage war das Werk ihrer früh verſtot⸗ 
benen Mutter; die taufendfarbigen Blumen : Particen aber 
dankten der fchöpferifchen Johanna Dafein und Blühen. In 
tindlicher Unfchuld plauderte fie von der Gintheilung ihrer Zeit, 
die ihr immer zu kurz war, well fie die Pflege dis Waters, die 
Verwaltung des Kleinen Hauswelens, die Abwartung ihres zahle 
reichen Federviches, die Unterhaltung des Gartens, die Aufficht 
über ein Vırmächtnif der Madame Milborn, über die Erzie⸗ 
8 sanftalt verwaiſter Bauernkinder, und hundert andere kleine 

fehäfte zu beforgen batte, und die wenigen Freiftunden ges 
hörten ibrem Flügel und ihrer Bibliothek, in der ich fpäter die 
beiten Klaſſiker unferer und der franzöfiihen, englifchen und 
italienifihen Lireratur fand, Im Laufe ihrer Unterhaltung kam 
fie unter andern auch auf die glüdlichen Tage zu fprechen, die 
fie im Haufe meiner guten feligen Großmutter verlebt hatte, 
und ich ertannte div Siebente aus dem bewuften Euclus, Das 
iſt das Madchen, das die Großmutter gemeint hat, fagte ich faſt 
laut zu mir ſelbſt, als ich die Entdetung machte, und als müßte 
fie und keine andere es fein, fo ward mir zu Sinne, je mehr 
ich diefes Fröhliche, ſchuldloſe Mefen ſprechen hörte und handeln 
ſah. Ich wollte den Abend in die Stadt zuräd; aber Water 
und Tochter baten jo freundlich, doch zu Übernachten, daß Ich 
gern blieb. Auch den folgenden und den zweiten und dritten 
und vierten und fünften Zag war ich noch bei ihnen, und je 
Linger ich mit ihnen lebte, deito trauficher ward unfer Berhätt: 
nif, deſto veizender entfaltete ſich dieſe Anospe, deſto rofiger 
wurde ihre Laune, deſto herziger ihr ganzes Thun und Weſen. 
Den Morgen verbrachten wie im Garten; am Tage hatte ich 
mit tem alten Herrn und den aus der Stab! geholten Baus 
meiltern und Gewerfen über die wieder aufzurichtenden herz⸗ 
felder Branditellen mich zu befprechen, gezeichnete Entwürfe zu 
befichtigen, Vertraͤge zu ſchließen und dergleichen mehr, und 
Adends — das waren meine eigentlihen Felerflunden, da fang 
Johanna in ber blühendın kaube und ih begleitete ihr meilter: 
baftes Guitarrenfpiel mit meiner Flöte; oder wir begoffen Blu: 
men, two ihr ausgelaffener Muthwille nicht verfehlte, mich bei 
der Gelegenheit mit unter Waffer zu feben; oder wir gingen 
über die blumenduftige Wieſe nach Herzfelde und vertheilten 
unter unfere Schüglinge die Rebensmittel, die wir mit den Pfer⸗ 
den des Vaters vorher hatten hinfchaffen laſſen; und wenn dann 
die dankbaren Empfänger aus ten Erdhuͤtten, die fie ſich in 
ihren Gärten zuſammengeſchaufelt hatten, berausfamen und fich 
an das Mädchen drängten, und jedes in feiner Weife der wohl: 
thätigen Spenderin mit frommen Worten Glück und Segen 
wuͤnſchte und, mit neuem Glauben an die Vorficht geſtärkt, zu 
dem Afchenhaufen feiner Brandftätte zurückkehrte, da wandelte 
Sohanna an meinem Arme mit einer Stimmung heim, die von 
Neuen die Wahrheit betätigte, daß Geben beglüdenter ſei, denn 
Nehmen. 

Um Abende des Iopten Tages meines Dortfelns waren wir 
wieder in Derjfeide gemweien. Ich hatte ihe früber ſchon gr: 
fagt, daß ich nun wierer nach der Statt müſſe, und in Kurzem 
nach der Refideng aurützureiien gensihigt ſeiz baf dies taher 
unser letzter Spaziergang wäre, den wir sufammen machten, 
Sie kam mir — wir Maͤnner find doch gewaltig eitel — fie kam 
mie heute Abend ungemein weich gellimmt und in ſich getchrt 
vor, und diefe Ecine Anwandlung von Zrübfinn that meinem 
Derzen unbefchreiblih wohl, Lie äußerte, Immer gehofft zu 
haben, daß ich meinem Aufenthalte noch einige Tage zugeben 
wörde; der Vater babe fih am meine Geſellſſaft gewöhnt, fo 
dal er mic recht Sohmerziich vermiſſen werde, und fie entgegnete, 
als ich ihr verfüherte, vecht bald wieder zu fommien und dann 
noffentticd, länger Heiben zu können, Eopficüttelnd: tie befürchte, 
daß ich im der geräufihoollen Reſidenz das Rille keben in Bin: 
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menwalde nur zu bald vergeffen werde, Gie wendete fih dabei 
fchnett feitwärts, daß ich das Waſſer nicht fehen ſollte, das ihre 
in die Augen trat, und in beffen dunfelblauem Kryſtallgrunde 
fih das Abendgold der untergehenden Sonne wunderſam ſpie⸗ 
gelte. 

Ich erwieberte, von tiefen fanften Thränen bis in das 
Zieffte meiner Seele entzüdt, lächelnd, daf, wenn von Wergek- 
lichkeit die Rebe fein könne, ich Tiefe mehr zu beforgen habe, 
als mein liebes Blumenmwalde; in Kurzem werde meln Freund, 
der Hofrath, eintreffen; bei dem günfttgen Vorurtheile, das ſie 
ſchon von ihm habe, bei dem empfehlenten Rufe, in dem er 
bier allgemein, vielleicht über fein Verdienft, fiche, und bei dem 
annchmiichen Berhältniffe, in das ihn feine bedeutende Erbſchaft 
geſetzt habe, müßte ich mit allem Rechte fürchten, daß mich 
Blumenwalte mit allen feinen Bewohnern Über diefen nur zu 
bald vergeſſen werde, 

Mit allen? fragte fie leiſe, und ſchüttelte, ihre Frage ver: 
neinend, das gefenkte Köpfchen. Die Denfchen auf dem Bande, 
feste fie kaum hörbar und mit einer eigenen Art gereijter Gme 
pfindlichkrit hinzu: find nicht fo leicht, fo wanbelbar, als bie in 
der Refitenz; wen wir einmal gut geworden find, dem bleiben 
wir es und Fönnen Ihn nie vergeffen. Die lehten Worte fügte 
fie, von einem warmen Ehränenftrome üÜberwallt, fo heimlich, 
daf fie mehe zu errathen, als zu verftehen waren. Ich ergriff, 
meiner jegt nicht länger mächtig, die Gelegenheit des Hugen: 
blists und geftand ihr, was mir lange auf dem Herzen gelegen. 
Die Liebe lieh mir die Ecwalt ihrer Sprache; ich defannte ihr 
den Gintrud, den fie vom erften Augenblide unferer Bekannt: 
(daft zwifchen den Keuerfäuten des brennenden Dorfes auf mic 
machte; ich erzählte, wie jeder Tag unferes «ins 
biefen wohltbätigen Eintrud immer mehr und mehr Ärkt 
und meinen Entfchluß gereift babe ; ich verficherte ihr, daß meine 
bäusliche Lage hintängtich feftgeftellt fel, um ihre am meiner 
Seite ein ausfömmliches Leben bieten zu Können, und fchlof 
mit der fanften Frage, ob ich auf meinen rafchen, von der 
Kütze der Zeit mie vielleicht zu früh abgewonnenen Antrag, 
wenigftens die vorläufige Erlärung erwarten dürfe, nicht ganz 
hoffnungslos zu ſcheiden. 

Wer malt die ſchoͤne Johanna, die während dieſer gewich⸗ 
tigen, unfer beiderfeitiges ganzes Lebensgtüd bete.ffenden Rede, 
von meiner Linfen umfclungen, ungefehen ven der 
Welt. unter Gottes freiem Himmel, von ten milden Etrablen 
ter infenden Sonne umfloffen, mir gegenüber ftand. Ihre 
Rehte jitterte in der meinigen. Anfänglich, von dem herzlichen 
Ernſte meiner Worte überrafcht, hatte fie den Blick tief zur 
Erde geſchlagen; dann loſte fich der Sturm Ihrer ee 
Empfindungen in ein fanftes Weinen auf. Mild d hob 
fie jest ihr geiſtvolles Auge zu den goldturcglühten Wolfen, 
und als dad Blaufeuer ihrer Picbesfterne den ganzen Ficht: 
glanz des Feuergoldes drüben im Weſten gleichfam au 
Iogen hatte, warf fie den jungfräulicen Blick der fühcfen Des 
währung auf mid, Irgte, von bräutlicher Schamhaftigteit über: 
offen, das braune Rodenföpfchen an meine Bruft, vrüdte ihre 
Rechte auf mein hochtlopfendes Herz, bob die Pilienpracht dis 
keufchen Buſens, als fei ihr Micderchen, Luft und Melt zu 
enge, wollte fprehen und konnte nicht, um? erwicderte dın erilen, 
en Berlobungstuß, den ich auf die fchwellenden Purpurlippen 
drüdte, mit einer Bingebung, welche das füße Gefühl ihrer 
Gegenliebe ausdrüdte, als «5 irgend eine Sprache der Welt 
Dermag. 

Den Stein vom Herzen, warb fie die natürlide Unge: 
bundenheit felbft, und über die wenigen Schritte bis zum närer: 
lihen Garten brachten wir länger als eine halte Stunde zu; 
denn wie hatten einander fo viel zu erzählen und zufammen 
fo viel zu ofen und zu füflen, daß ee dunkel gemorden war, 
als wir zu Haufe anfangten. bannen Kspelte mir die Bitte 
zu, mit dem Vater zuerit davon zu reden, heute aber, wo ihr 
alles zu neu fel, noch nicht davon anzufangen und entichläpfte, 
unter dem Vorwande einer Menge häuslicher Gefchäfte, mir 
unter den Händen. Ich fonnte indeh tem Drange meiner Em: 
pfindengen nicht witerſtehen, fondern fprech gleich mit dem 
alten biedbern Waldmanne das ernfte Wort meiner Münfche 
mit beſcheldenem Freimutbe, überraſchte ihn mit der Eröffnung, 
dat fein künftiger Echwiegerfohn niht der vermeintliche Ge⸗ 
beimfseretair Straguro, fontern der Hofrath Blum felbft fel, 
feste ihm die Gründe auseinander, die mic beftimmt batten, 
unter jenem angenommenen Namen hier aufzutreten, bat ihn, 
feinem Hannchen davon bis jrgt noch feine Kunde zu geben, 
well ich mir fo eben, auf tem Gange von Herzfelde bieber, 
einen andern paflichen Zeitrunkt dafür ausgefonnen habe unt 
[sste hinzu, dafı mir der Einfall, meinen Namen zu verheim: 
lichen, jet um fo leber fel, als ich in der Nolle des Fremden, 
Mereutungelofen Me Ueber jeugung gewonnen habe, daß fein 
doldes Kind allein von liebenden Herzen und von feinen andern 
Nebenrückſichten beflimmet worden fel, mir feine Hand zu geben. 
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Mit Hürmifcher Fröhlichkeit umfchloß mich der Vater, und 
kennte den Freucentbränen nüht wehren, die Ihm diefe Nacye 
richten aus dem Innerften feines Gemüths im die Augen dränge 
ten, entſchuldigte, auf feine beſchränkte Wermögenslage bindeus 
send, feinem Kinde auf dem kebenswege in die Welt nicht vlel 
mehr mitgeben zu fönnen, als deſſen gutes Herz und ihre Bils 
dung, und ſchien die darauf erwicderte Verficherung, daß dirfe 
beiden Schöge gerade die Hauptpunfte meiner Wahl wären, 
und daß tie mir von meiner guten Großmutter bereitete Rage, 
mich der gefährlichen Motbwentigkeit überhoben hätte, mich nach 
einem reichen Maͤdchen umfehen zu müſſen, beifällig zu hören. 

Jetzt trat Hannchen herein, und um das Geſpraͤch auf ein 
anders Kapitel zu bringen, feagte er fie, wo fie ihre Elrinen 
Schnuudfahen hingelegt babe; er hätte fie, In der Dorauss 
fegun?, daß fie ſelbige zum morgenden Balle bei der Generalin 
anlegen werde, während ihrer Abweſenheit in ihrem Schranke 
geſucht, um fir Beaten, dem Dienfimäcchen, zum Pugen zu 
geben; allein fie feien nirgends zu finden geweſen. Dannchen 
erswiederte, die gewaltige Verlegenhrit, im die fie durch die Frage 
gerieth, mühlan verbergend, daß fie gar nicht wünſchte, vie 
Sahen anzulegen, da Mehreres, fo lieb «6 ihr an fidh als 
Andenken ihrer guten feligen Mutter und der Madame Miltorn 
auch wäre, nicht ganz modisch gefaßt und das Ganze zur Eins 
fachheit ihres Anzuges nicht recht paflend fe. Da hat mir, 
entgegnete der Vater mit weicher werdender Stimme, und Irgte 
fegnend die Hand auf des Kindes Bodenfopf: ta hat der alte 
Zack aus Klarenburg die Sache anders erzählt, bei dem 
liegt der ganze Schmud, und Du haft ihn verwandelt in Ehräs 
nen der Freude und des Dankes. 

Mein Vater! unterbrach ihn Hannchen bittend, als wolle 
fie nicht, daß mir ihr ſtilles Zugendwalten fo verlautbart werdez 
aber der Water fchloß fie im feine Arme und fagte: fo fromm 
und mild war Deine Mutter auch, und was ihre Linke that, 
davon follte ihre Rechte immer nichts wiſſen! Eich, wie folche 
Gutthat —— trägt!. Der alte Iſaak erklaͤrte, daß, ſeit er 
von den Leuten in der Stadt erfahren habe, daß Du für die 
herzfelder Abgebrannten das gelichene Gelb verwendet hätten, 
es ihm unmöglidy fei, einen Pfennig Zinfen zu nehmen, und 
wenn Du auch erft nach zehn Jahren Dein Pfand wieder «ins 


ſeſt. 

Tief ergriffen von dem himmliſchen Zuge des lleblichen 
Kindes zog ich fie vor den Augen des Vaters an meine Bruft, 
und der Alte legte auch auf mich feine fegnende Hand und 
meihte den Bund, ten Liebe, Zugend und Unſchuld geſchloſſen, 
ohne Wort und Faut; denn Hannchen follte ja nicht wiſſen, 
daß ich bereits mit dem Vater geſprochen. 

Daß ich denfelben Abend noch, fobald ich im Alarenburg 
eintrof, den Shmuck vom alten Iſaak wieder einlöfte, und 
mehrere folche Kleinigfeiten nach dem neueſten Geſchmack dazu 
legte, daß ich, im Sinne meiner guten Großmutter, eine fieb.ns 
zeilige Perlenfchnur, sinen Leibgürtel mit fichen, fait bis zur 
Erde reichenten Korallenichnürn, und einen Kamm, auf dem 
fieben einzeln gefaßte Diamanten das Eirbingeflirn bildeten, 
binzufügte, und dag all dicfe blisende Herrlichkriten den andern 
Morgen mit einer ganzen Sammlung der cleganteften Balls 
Hiider an den alten Hrren nach Blumenwalde hinauswanderren, 
mit der Bitte, meinem holden Hannchen dies Alles in feinem 
Mamen zu überreichen und ihre zu fagen, daß ich diefen Mache 
mittag mit einem Wagen kommen und fie auf den Ball abs 
holen wolle, veriteht ſich von ſelbſt. 

Sch elite hierauf zur Generalin, die ich die ganze Woche 
mit einem Auge wicder gefchen hatte und die, als meine nächfte 
möütterliche Freundin, tie erfle fein follte, welche von meiner 
glüdlihen Bräutigamfchaft erfahre; aber dieſe hatte den Kopf 
fo voll von den Anftalten zum beutigen Ball, und mit Koch, 
Gonditor, Tafeldecker und Bedienten fo viel zu fprechen, zu fras 
gen und anzuorden, daß ich zu einem traulichen Worte unter 
vier Augen gar nicht fommen konnte, und mein füfcs Geheim⸗— 
niß auf dem Herzen behalten mußte. Doch benuste ich den 
Umftand, daß fie, um des läfligen Vorftellens der antommenden 
Säfte Üüberhoben zu fein, den alten Silberfopf, ihren Kammer— 
diener, ausführlich unterrichtete, bie Säfte, bei ihrım Eintritt 
in den Saal, wie es in den franzöfifchen höheen Cirkeln Eitte 
ift, laut und vernehmlich beim Mamen ju nennen, zur Aues 
führung meines Plans, und verfiegelte dem alten Danne mit 
einem Golaftüde den Mund, daß er ihn halte, bis es Zeit fe. 
Und als ich nun Abends an der Geite meiner Johanna, die in 
ihrem fölllichen Ballftaate, mit ihrer ſtolzen Figur, mit ihrem 
edlen Anftande, wie die geborne Königin des Feltes ausſah, in 
den hocherlenditeten Saal trat, rief mein alter ehrlicher Kam: 
merbiener, ter von mir erhaltenen Anmweifung gemäß, laut und 
vernehmtich in die bunte Sefellichaft: der Herr Hoftath Blum 
mit feiner Braut, Demolſelle Johanna Wilmar! und vom Or— 
chefter herab ertönte, auf Anortnung des alten finnigen Weiß— 
tepfs, der Schall von Trompeten und Pauken, und der fiber: 
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raſchte Krels ſaunte mit fauter Bewunderung bie fchöne Jos 
banna an, tie von der unerwarteten Berlautdarung ihres Iwis 
tigen Geheimniſſes, das ſie nur bei ſich und mir aufbewahrt 
glaubte, und von der Entdidung des vielbefagten Herrn Huf: 
rath6 in meiner Wenigfeit bie in das Innerfte erbebt, ihrer 
faum mehr mächtig, fi gegen die Berfammlung verbrugte, und 
vom tunfelften Rarmine der bräutlichen Berwirrung übergoffen, 
der mürrerlichen Freundin, der Generalin, faft befinnungelos in 
tie Arme fanf, 

Robert, rief diefe in freuntlicher Rührung, und füßte mein 
füßes Hannchen in das Beben zurüd: wie unnennbar glückich 
machſt Du mich durch diefe Wahl! Du verſchönerſt mir, turdy 
Hannchens Ginführung als Deine Braut, meinen Ball zum 
Felle, meinen Saal zum Brauttempel, den Abend zu einem 
unvergeklichen für mein ganzes Reben. Sie wollte im Erguſſe 
ihree mie unbefchreidtich wohlthuenden Freude noch mehr fagen, 
aber von allen Seiten drängten ſich Hannchens Gefpielinnen 
und Jugendfreundinnen heran und brachten ihe die Werfiches 
rungen ıhrer Theilnahme und ihre Wünfche; und mich ums 
Freifete eine Menge Herren und älterer Frauen, die mih als 
Ente ihrer Freundin, der Matame Milborn, und als Sohn 
ihrer vertrauten Jugendbefanntin, meiner feligen Mutter, mit 
reiner Heralichkeit bermillfommten und mir zu Pannchens Wahl 
Gluck wünfchten. Deffelbigen gleichen that auch mein Feiner 
Steuerrenifor Zwicker, der mich breit abfchmagte und mir aus 
glei im Wertrauen fledte, daf er mir fein Zinchen im Ges 
wimen zugedacht habe; da Ich indefien ſehe, fuhr er fröhlich 
fort: daß fich unfer guter Herr Hofrath anderweit eingelaffen 
bat, fo habe ich dieſen Mugenblid dort drüben dem jungen Blaus 
frac mit den gelben Anödpfen, dem Hofrat) Wachtel, einem 
reichen Hecht, dee mir um ded Mädels Willen ſchon ein Jahre 
lang um den Bart geht, die Zine sugefagt. Wachtelchen, rief 
er dem feinen Manne zu: kommen Sie ber, unfer Blümchen 
blüht für eine andere; haben von ihm nichts mehr zu fürchten! 
Seid beide Bräutigam, müßt Euch näher kennen lernen; küßt 
Euch Kinder, feid gute Freunde und damit Bafla! Ich wollte 
über den kleinen Stehauf, der heute in feinem meergrünen fels 
denen Kleide, einen Degen mit porzellanenem Gefäße an der 
Seite, und die diden HButterfäffer von Waden in vergilbten 
Strümpfen gar poffirlich ausfah, lachen, aber — er war ja in 
jener Schredensnacht, unter Donner und Blitz, mit in Serz⸗ 
fe'de geweſen und hatte dort fine Schlauchmeiſterpflicht redlich 
und treullch erfünt und Das Minfchenelend nach Niräften mit 
lindern geloffen; das fich mir ein, und ich fonnte nun über 
die komifche Außenfeite des Heinen Biplipusli nicht mehr lachen, 
fondern drüdte ihm und feinem neuen Schwiegerſohn herzlich 
die Hand. Sch wollte noch ein langes mit ihm verkehren, abır 
da Fam die nietliche Florentine mit dem Gränrod angeflogen, 
gratulirte mir zu Sannchens Befip und flellte mir den grünen 
Freund als ihren feit geftern Abend verlobten Bräutigam vor, und 
fo vermittelte fih denn binnen wenigen Winuten, daf Bottchen 
Sandler, Atele von Strablenthal, Profofierwna Zirhimatunom 
und Bürgermeifters Julchen, kurz alle ſechs Wäbden meines 
Siebengeſtirne, theils förmlich verlobt, theild unter Zuſſimmung 
ihrer Eltern fo gut als verfprochen waren. Um tem Feftatente 
dater feine volle Würze zu geben und die Heine Laſt des freus 
digen Schrecks (unter ter mein armes Hannchen vorhin faft 
erlegen wäre, als ich fie der ganzen Geſellſchaft als Braut vors 
ftellte, da fie es felber noch nicht einmal recht wußte) unter vie 
Uebrigen zu vertheiten, damit fie leichter trage, flellte ich mic) 
mitten in den Saal, bat die @efellfchaft um geneigtes Gehör 
und erklärte ihr nun, während oben das Orchefter ſich ſchon 
zur Begleitung bereit hielt, daß wir bier zuſammengekoömmen 
wären, nicht um eine, fondern um fieben Berlobungen zu 
fetern. Jedt lad ich die ſieben Paare, deren Mamen ich mir 
aufgezeichnet hatte, zum lauten Jubel fümmtlicer Gaͤſte, mit 
bellee Etimme ab, und während auf ein gegebenes Zeichen oben 
Trompeten und Pauken drei Mal durdwinander fchmetterten 
und mwirbelten, daß man fein eigenes Wort nicht hören fonnte, 
lag unten die ganze Gefellfchaft einander in den Armen; denn 
fie waren Alle durch die fieben junge Paare einander nähre 
rer entfernter verwandt geworden, fie waren Ale eine Ras 
mitle. Jett die Braut: Polonaife! rief ich nach dem Orcheſter 
binauf, denn ich befürchtete, erdrückt zu werden; alle ſechs 
Märchen kamen, jede mit ihrem Bräutigam und ihren Eltern, 
Tanten und Oheimen, und küßten, herjten und umhaffeten mich, 
das ich ſchier meinte, es wäre mein —* Als ich aber die 
Polonalfe ordnen wollte, um die fieden Paare voran tanzen zu 
laffen, trat Water Wilmar in ten Saal, rief, daß ihm bie 
Freude nicht länger zu Haufe gelaffen habe, daher er der galt: 
tirhen Einladung gefolgt und Motagra und allen Echmerz ver: 
geſſend gefommen fei, Diefen Feltatend mit uns zu feiern. Gin 
tumultuarifchee Hallch des jungen KAreifes hieß ihn unter und 
willfommen. Hannchen ging ihn entgegen und Hagte ihm bie 
ertfigtiche Werlegenbeit, im tie ich fie gefegt hatte, verfiherte 
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hoch und theuer, daß fie an dem Allen wahrhaftig nicht Schuld 
fei und — noch nicht Ja gefagt babe. Nun, fo ſag' jept Ja, 
Hannchen, erwiederte der Alte fröhlich: wenn Du fonit gegen 
unfern Heren Hofrath nichts zu erinnern haſtz wir zwei Beide 
find darüber ſchon feit geftern Abend mit einander im Keinen. 

Afo haft Du, Väterchen, an dem ſchelmiſchen Anſchlage 
Theil genommen! rief Hannchen in einem Gemiſche von fiherzs 
hafter Unbefangenbeit und freubiger Rührung: ich bin durch 
Euch wie verrathen und verkauft. Du haft gewußt, daß der 
gefährliche Menſch unter fremden Namen in unfer Haus fommt? 
3b ſollte ſchmollen, ich follte böfe fein; ah, und ih kann 
nicht, denn ich habe ihn — ihr brach die Stimme, fie ſchmiegte 
fich lächelnd an den Vater und fagte leife — entfeglich Lieb. 

Die Braut: Polonaife, die BrautsPolonaifel erfchull e# 
von allen Seiten, und die Mutter Generalin bat den Ober: 
Forftmeifter um den Zanz, und vom Drchefter herab ertönte 
mit vollitimmiger Muſit der prächtige Polentanz, und an der 
Spitze des langen Feſtzuges ſchwebte Johanna an meiner Seite 
durch den Saal, hold und ſchon, wie ein Ricbesengel aus höher 
ren Welten, und die Älteren, nicht mittanzenten Herren und 
Damen drängten fich heran, um bas liebreigende Aind in feiner 
bräutlichen Herrlichteit zu ſchauen, und Allcs beugte fich, ale 
fie vorübertanzte, vor ihr, dem Zauber ihrer Armath huldigend, 
und der Kleine dide Zmwider büdte ſich fo tief, daß ihm der 
heute abfonderlid von Puder und Pomade ſtroßende Merleton 
vorn Über ſchoß und ihm zwoifchen ben gelblichen Bangen baus 
melte. Johanna felbft aber, die Allgewalt ihrer Reize nicht 
alnend, und über das Worgegangene immer noch nicht recht zu 
ſich felbit gefommen, vermeinte, gar nicht mehr auf Erden zu 
fein. Es if mir, fagte fie, und in der Azurbläue ihres ſeelen— 
vollen Auges lag eine himmlifche Verklärung, als fdywebte ich 
zwifchen den lichteren Räumen der rofigiten Zraumwelt, als 
wollte mir die lauterſte Freude bie Überfelige Bruſt von eins 
ander fprengen. 

Kaum war ber Eöftliche Tanz geendet, fo flürmten bie ſechs 
Bräutigame heran und baten Hannchen um Gotillons, Frangals 
fen und Walzer, dag ich fait in Berfuchung kam, den Eheheren 
zu fpielen und die Zanzluflige vor dem Zunisl zu warnen, 
Doch die Generalin winfte mir, ihr zu folgen, und führte mic 
in ein ſtilles, entferntes Gemach, wo fie mich zweien ältlichen 
erren vorftellte. Der eine war der Dber-Pupillenrath, der 
Wollzieher des von meiner guten Großmutter binterlaffenen 
Sıllamente, der andere der Worficher des Armenweſens. Es 
mag vieleicht Unrecht fein, Robert, daß ich Dich in der Freude 
ftöre, hob die Generalin an: aber — nenne es Neugierde, Vor— 
gefühl, Abnung, wie Du wilft — Du weift von der verfies 
gelten Beſtimmung unferer feligen Milborn, die in meinen 
Händen ift. Der Augenblid, daß wir das Blatt eröffnen dür- 
fen, ift da, Du baft Deine Verlobung uns angefündigt; die 
beiden Herren, in deren Segenwart die Eröffnung geſchehen 
ſoll, find auch da. MWinft Du alfo, fo thue mir den Gefallen, 
und laß uns zum Werke ſchreiten. 

Wohl war mir ber gegenwärtige Beitpunft nicht recht 
yaffend; micht, weil ich ein Mifbehagen fürchtete, wenn die 
Kinkünfte der ausgefegten Summe mir darum entgingen, daß 
meine Wahl von den Wünfchen meiner Großmutter abwid, — 
denn durch Hanncheneé Befig war ich ja für dies Alles taufends 
fach entfchädigt; fondern weil der Wechfel aus dem luſtigen 
Ballfaal in das fille Zimmer, aus den Armen ber Liebe in 
die des Zodes, doch auch gar zu grell war; doch — bie Ge— 
—— wünfchte es, und ich mochte und konnte mich nicht 
weigern. 

Nachdem daher der Pupiflenrath fih und uns von ber 
Unverlegtheit des Siegeld überzeugt hatte, erbrach er daffelbe, 
erkannte mit uns die Unterfihrift der Verftorbenen für richtig, 
und begann die leptwillige Berfügung der Erblafferin, wie fols 
get, zu verlefen. Blos weil der Inhalt von tem, wie ihn 
Freund Sandler, der wohl lauten aber nicht zufammenfchlagen 
achört, erzählt hatte, in etwas abwich, und um der Grofmutter 
Sonderbarfeiten aus ihrer Schreibart kennen zu lernen, ſetze ich 
ihn woͤrtlich ber: 

Die in meinem Zeftamente {. 65 erwähnten, bei ber Bank 
belegten 50,000 Zhaler kündigt mein Entel Robert, hebt fie 
und verwendet fie zu milden Zweden nach eigenem Gutdünfen. 
Heirathet er aber die, welche mir unter den Mädchen meiner 
Betanntfhaft am beſten gefällt, well fie die Hübfchefle von 
allen, und ein frommes, anftelliges, mwohlunterrichtetes Kind 
if, das von dem zeitlichen Vermögen, was ihrem Gatten, mei: 
nem Enfel Robert, aus meiner Dinterlaffenfchaft zufält, für 
die Armuth gewiß einen mweifen Gebrauch machen wird, fo foll 
mein Enkel Robert das Capital jener 50,000 Thaler bei der 
Bank fliehen laſſen und die Zinfen davon ſollen ihm und feiner 
Frau, fo lange eins von beiden Icht, zu Gute fommen; find 
aber keide mir Tode abgegangen, dann foll dies Capital ber 
Armenfaffe zu Alarenburg virfallen fein auf ewige Beiten. Das 
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Märchen, das ich meine, heißt wie meine felige Zohter, Hanns 
chen, und ift das einzige Kind des Forſtmeiſters Wilmar zu 
Blumenwalde. Und Weite follen fröhliche Tage mit einander 
haben und lange leben auf Erden; denn «8 find breites gute 
Kinder, die ihren Eltern Freude gemacht und für fremde Briten 
Gefühl haben; darum gebe ich ihnen gern Mittel in die Hinte, 
die Noth ihrer Mirmenfchen zu lindern, wo fie wiſſen und 
können, und die gute Saat, bie fie ausitreuen, wird grünen 
und Früchte tragen, und biefe follen mir lieber fein, als alle 
fleinerne Dentläufen, die ich mir höflichit verbitte. 

Eie hat Hannchen gewählt! vief ich freudig bewegt, und 
umfchloß tie Generalin mit Eindlicyer Liebe, umd eilte in ten 
Saal zjurüd, und holte ben Water und das Mädchen und lich 
fie Beide mein Glück wilfen, das Mädchen gewählt zu haben, 
das mir gleichfam beſtimmt war. Hannchen fprach mit sicher 
KRübrung : ift mir es body gewefen, als fehle mir noch zu meis 
ner Seligfeit der Segen aus der Welt der Berklärten, unter 
denen mein Mütterchen wandelt! Mun ich jest aus jenem 
Friedensreiche den Willen des höheren Gefehides vernehme, ift 
auch der legte meiner Wünfche erfültz denn was drüben über 
den Gräbern, im ante der Liebe und der Einigkeit, das- Cine 
will, das muf ja auch das Andere wollen, und darum wird es 
mir zur Ucberjeugung, was mir als Ahnung vor der Seele 
ſchwebte, daf, wenn meine Mutter noch lebte, fie ſegneud meine 
Band in tie meines Koberts legen würde, und darum wird 
unfir Leben hienieden, mein einziger Robert, ein fröhlicher Gang 
auf immer frifchen Blumen fein. Was aber jene Summe bir 
trifft, die uns durch den glüdlichen Zufall der übereinflimmens 
den Wahl zu Theil wird, fo lege ich meinem Robert hier vor 
feinen, feiner verchrten Großmutter und meinen nächſten Freuns 
den, bie erfte Bitte an das Herz. Das Unglüd in Herzfelde 
führte uns zufammenz follte den armen Abgebrannten jene 
Macht, aus der uns der Morgen unferer glüdlichen Liebe herz 
auftämmerte, der Anfangspunft ihrer Jebenslänglichen Berars 
mung bleiben! Sollen fie, während wir jenen Morgen, als den 
erften unferes Glüdes fegnen, ihn als den erften ihres Unglüds, 
aus der Reihe der Zage verwünfchen? Mein Robert bat für 
den Wiederaufbun ihrer —— mit edler Freigebigkeit ges 
forgtz; aber es fehlt zu dem Mebrigen ihrer Bedärfniffe noch fo 
viel, und wird noch lange fo viel fehlen, daß — Du begegueft 
meinen Gedanken, rief ich, fie unterbrechend, und wir erklärten 
nun feierlich vor den drei alten Derren und der Generalin, daß 
wir auf die Einkünfte jener Summe förmlich verzichteten, daß 
vor Allem tie Abgebramnten in Herjfelde darauf die nächſten 
Anfprüce haben und daß, wenn dieſe mit der Zeit befriedigt, 
nur milde Öffentliche Bmede damit erreicht werben follten. Die 
würtige Generalin bat uns nun, in die Geſellſchaft zurüdzus 
fommen, und wir genoſſen die Freude des feltenen Abends mit 
der Seligteit, die nur dann ganz ungetrübt ift, wenn das Bes 
wußtfein, die Moth des Bruders nicht vergeſſen zu baben, uns 
das Herz erwärmt. Mein himmlifches Hannchen — bie andern 
ſechs Bräute waren hübſch, bildhübſch, manche gar fhön und 
unter den übrigen Elarenburger Holdinnen fanden fih wahrs 
haft mehrere, die der fachkundige Maler oder Biloner fih gern 
zum Modell würde gewählt haben, aber — mein engelglsiches 
Sannchen war doch die allersallerfchönftez der funteinde Schmud 
in dem brauen Ningelbaar, dere matte Schmelz; der fiebenfachen 
Perlenfchnur auf dem blendenden Alpenſchnee dee jungfräulichen 
Buſens, der brennendrothe Aorallengürtel um bie jugendliche, 
ſchlanke Hüfte, die fieben langen Korallenfihnüre und tie diden 
Korallenquaften unten an den Enden der Schnüre, die das 
wunderniedliche Füfchen zierlich umfpielten, und bie Anmuth 
ihres Ianzee, die herzige Fröhlichkeit ihres Gemüthe, die rofige 
Gluth in ven blauen funkelnden Liebesfternen und bie Würze 
der fühen Küffe dieſer frifchen Yurpurlippen! Nur wer bie 
Wonne des Brautlebens fennt, wird das Entjüden, ein ſolches 
licbreigendes Kind fein nennen zu fünnen — wird die Feier 
eines folchen Brautabends zu ermellen vermögen ! 

Nach Jahresftiſt holte ich meine Heine Frau Hofrätbin in 
die Reſidenz ab, und als wir durch Herzfelde fuhren, fanden 
fhon alle die Brandftellen wieder mit freundlichen Häufern 
bebaut, und über der Thür eines Jeden hingen, als ſei es 
Sohannistag, uns zu Ehren frifhe Blumenkränzez alle Bes 
wohner hatten fich zum wehmüthigen Abſchiede feftlich angethan, 
umftellten den Wagen, reichten ihre Hände hinein und banften 
und fegneten uns und weinten laut; denn fie verloren ihren wohl⸗ 
thätigen Schusgeift, ihr angebetetes Hannden, aus ihrer Nähr, 

Dannchen aber lag, als wir das Dörfchen im Rüden bats 
ten, von der einfachen Herzlichkeit ihrer Schüslinge tief gerührt, 
an meinem Herzen und lispelte, das blaue Auge gen Pimmel 
gerichter und die Heinn Hände vor ber Brut, wie zum Gebet 
sefaltet: Laß uns, m:in Robert, gut fein immerdar, damit uns, 
wenn wir einft aus disfem Leben fcheiden, wie ich jetzt aus dem 
Naterhaufe, folte Thranen, folche Eegnungen folgen mögen in 
tas ewige Jeaſeit! 


3.9. 6. Heufinger. — ©. Hey. — 3. F. Heynatz. — C. G. Heyne, 
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Johann Heinrich Gottlieb HGeufinger 


ward am 1. Aprit 1762 zu Roͤmhild im Henneberafchen 
geboren, fludirte zu Jena Philologie und Dumanitdte: 
wiffenfchaften, wurde daſelbſt Privatdocent und ging dann 
als Lehrer an ein weibliches Erziehungsinftitut nad) 
Eifenah. Seit 1798 Tief er ſich aber als Privatgelehrs 
ter in Dresden nieder, wo er 1800 adjungirter und 1803 
wirklicher Bücherauctionator wurde, und fpiter 1807 als 
abjungirter, 1808 als ordentlicher Profeffor eine Anſtel⸗ 
lung an dafiger Gabettenfchule erhielt. Er ſtarb dafelbit 
am 13. April 1837. 


Er fchrieb: 
Ulrich Flaming. Braunfhweig 1790. Mit C. K. Andre, 
Gutwilld Spaziergänge Jena 1791. 
Erzählungen in Stille's Manier. Jena 1796. 


wilhbelm 


ward am 26. März 1790 zu Leina im Gothaiſchen ges 
boren, ftudirte auf dem Gymnaſium zu Gotha und auf 
der Univerfität zu Jena Philologie und Theologie, wurde 
dann als Pfarrer zu Toͤttelſtaͤdt und hierauf als Hof: 
prediger zu Gotha angeftellt. Später kam er als Su: 
perintendent nah Ichtershaufen. 


Seine Schriften find: 
Gedichte. Berlin 1816. 
Feftgedicht zur 3. Jubelfeiee des Gomnaſiums zu Gotha. 

Gotha 1824 in gr. 8, 
Der Lauf der Zeit. Gedicht in 10 Gefängen, 


von R. 
Pollot überſetzt. Hamburg 1829. 


tr Fu Aeſthetik. Gotha 1797 u. 1800, 2 Bde. 
n gr. 8. 


Die Familie Wertheim. Gotha 1798 — 1809, 6 Bde. 
Die Kreuzzüge. Dortmund 1799 u. 1809, 2 Thle. 
za eines Deutfhen an die Sachſen. O. J. 


—“ der Kreuzzuüge. Dresden 1826, 8 Thle. 
in 


H. erwarb ſich vorzuͤglich durch feine Jugenbſchriften 
einen ſehr geachteten Ruf; auch fein Handbuch der Aeſthe⸗ 
tie fand zu feiner Zeit, namentlich wegen ber bemfelben 
eigenthuͤmlichen practiſchen Richtung, nicht geringen Beis 
fall, warb jedoch bald, bei den großen Fortfchritten, melche 
die Phitofophie auch auf dieſem Gebiete machte, durch 
wichtigere derartige Arbeiten verdrängt. 


ev 


Audwahlvon Predigten. Ebendaſ. 1829, 
Funfzig Fabeln für Kinder, N. A. Ebendaſ. 1836. 
Funfzig neue Fabeln. Gbendaf. 1837. 


Tiefes Gefühl, eine blühende ſchoͤne Sprache, leben: 
dige Darftelung und Anmuth und Kraft in der Bes 
handlung der Form, find den poetiſchen wie den oratos 
tifchen Feiftungen dieſes vortrefflihen Mannes eigen. — 
Seine Fabeln für Kinder, durch geiftreihe Zeichnungen 
von Otto Speckter verziert, erfreuen fich einer faft uns 
glaublichen Verbreitung und gehören zu den beften neues 
ten Schriften diefer Gattung. 





Johann 


ein ſehr verbienfilicher deutſcher Sprachforſcher, wurde 
1744 zu Havelberg in der Mark Brandenburg geboren, 
und erhielt nach vollendeten philologifhen und philoſo— 
phifchen Studien eine Lehrerflelle am grauen Kloſter zu 
Berlin, die er 1775 mit dem Nectorat der Oberfchule 
zu Frankfurt am der Oder vertaufchte. Dert wurde er 
1791 auch Profeffor am der Univerfität und farb das 
felbſt als M. und Profeffor der Philoſophie am 5. März 
1809. 


Von ihm haben wir: 
Deutſche Spradliehre. Berlin 1770; 5. Ausg. Eben: 
daf. 1803. 


Briefe, die deutfche Sprache betreffend. Eben 
daf. 1771 — 1775, 6 Bor. 


Lehre von der Interpunction. Ebendaſ. 17725 neue 
Ausg. 1781. 


Handbuch zur richtigen Werfertigung und De 


Sriedrid 


Geynatı, 


urtheilung aller Arten von Auffägen. Eben: 
tof. 1773; 6. Aueg. 1800, 


Ruetiertiges Rechenbuch. Ebendaſ. 177752. Aufl. 
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Verſuch eines möglich — — ſy nony⸗ 
mifchen Worterbuchs. Edendaſ. 1795, Ir Thl. 
Berfuch eines deutſchen Autibarbarus. Franf: 

furt a. D. 1796, 2 Thie. 


Meue Beiträge zur Verbefferung der deutſchen 
Sprache. Küfttin 1801, 16 Bdchn. 


H. würde, obwohl feine Schriften und Forfhungen 
rühmliche Anerkennung verdienen, doch noch weit Be: 
deutenderes für die Ausbildung unferer Sprache geleiftet 
haben, wenn er einen gebildeteren Geſchmack und einen 
tieferen philoſophiſchen Geiſt befeffen bitte. Seine Schul: 
bücher wurden indeffen, als fehr brauchbar, lange Zeit 
fleißig benust, 





Chriftian 


ward am 25. September 1729 zu Chemnis geboren und 
von feinem Water, einem armen Leinmweber dafelbit, für 
deffen Handwerk beftimmt. Sein Pathe, der dafige Pre: 
diger Sendel, nahm fih aber des talentvollen Anaben 


Gottlob 


Heyne 


an und brachte ihn auf das Lyceum zu Chemnitz, wo 
er, wie ſpaͤter auf der Univerfität Leipzig, zwar ungemeine 
Fortfchritte in den Humanttätsrwiffenfhaften machte, aber 


auch mit dem drüdendften Mangel — hatte. 
1 * 
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Eine auf einen verflorbenen reformirten Prediger gefers 
tigte Elegie machte ihn dem Grafen Brühl bekannt, 
von melden er eine Heine Penfion und Anftellung- als 
Gopift in deſſen Bibliothek erhielt, Der fiebenjährige 
Krieg beraubte ihn aufs Neue aller Mittel, bis Nabener's 
Empfehlung ihm Unterftügung in dem Haufe der Frau 
von Schönberg und das Führeramt bei deren Bruder 
verfchaffte. Rod) einmal gerieth er in Wittenberg, Iena 
und Dresden in die bitterfte Noth, bis endlich 1763 
Ruhnken's Empfehlung ihm einen Ruf an Gefner’s 
Stelle nah Göttingen als Profeffor der Beredſamkeit 
vermittelte. Nachdem bie hanndverfchen Abgeordneten 
den im eignen Vaterlande ungekannten, im tiefiten Elende 
ſchmachtenden H. emdlich zufällig aufgefunden hatten, 
trat er zagend fein Amt an, erfreute fidy jedoch bald ber 
ehrenditen Anerkennung und wurde 1764 erfter Biblio: 
thekar der Univerfitätsbibliotheh, Mitglied der Societät ber 
Wiffenfhaften daſelbſt, Director des philologiſchen Se— 
minars und geoßbritannifcher geheimer Juſtizrath. Er 
ftarb am 14. Juli 1812 mit dem Ruhme eines tüchtis 
gen Gelehrten achtungswerthen und feinen Geſchaͤfts— 
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mannes, reblihen Freundes und edlen Menfhen. Um 
die Wiffenfchaften im Allgemeinen wie um die Univer: 
fieät Göttingen Insbefondere hat er ſich bleibende Ver— 
bienfte erworben. 


Seine deutſchen Scheiften find: 
Gutbrie’s allgemeine Beltgefhichte. 
1765 — 1772, 7 Bde. 
Einleitung in das Studium der Antike. Götlin 
gen 1772, 
—* antiguarifcher Aufſatze. Leipzig 1778, 
de. 


Lelpzig 


eobſchrift auf Winkelmann. Kaffel 1778. 
Das vermeinte Grabmal Homer's. Leirzig 179. 
Heyne's Verdienite gehörig zu würdigen, liegt außer 
dem Bereiche biefes Unternehmens um fo mehr, als feine 
in beutfcher Sprache verfaßten Schriften nur befondere 
Zweige der Wiffenfchaft behandelten. Sein Ruhm als 
einer ber erften deutſchen Philologen und Alterthums⸗ 
forfcher ift jedoch zu weit verbreitet und anerkannt, als 
daß es noͤthig wäre, bier noch befonders darauf hinzu: 
deuten. 


EChriftian £eberecht Heyne, 


ber Sohn eines Prediger zu Leuben bei Lommapfch in 
Sachſen, wurde bafelbit 1751 geboren, ſtudirte auf der 
Domfchule zu Naumburg und in Leipzig Philologie und 
Rechtswiſſenſchaft, befonders aber neuere Sprachen, Ger 
ſchichte und Politik. Bon Leipzig kam er als Privat: 
fecretaie zum Kanzler Hofmann in Halle, ging 1738 
als Privargelehrter nach Berlin und lebte als folcher, da 
er ſich durch keine fefte Anftelung binden Laffen wollte, 
feit 1790 zu Rodlig, Geringswalde und Altenburg bei 
dem Buchhändler Richter. Geiftesabfpannung machte 
ibn 1805 zu jeder literarifchen Production untüchtig und 
zwang ihn, bis 1809 zu Ehrenberg und Goͤßnitz bei 
Altenburg auf Koften feiner Freunde unthätig zu leben. 
Dann ging er ald Hauslehrer zuerft nach Altenhain bei 
Grimma und endlich nad Zedtwig bei Hof zum Kam— 
merheren von Plotho, gab aber auch diefe Stelle auf und 
privatifirte zu Hirſchberg im ſaͤchſiſchen Voigtlande, mo 
er am 13. Januar 1821 ſtarb. 


Er gab unter dem Namen Anton Wall beräus: 


KArtegslieber. Leipzig 1779. 

Die deutfche Fürſtin. Gbendaf. 1780 in 8. 

Der Arreftant und Karoline Ebendaſ. 1780, 

Mif Sara Balisburn. Ebendaſ. 1781 in 8, 

Die beiten Werke ber Frau Riccoboni. Ebendaſ. 
1781 u. 1782, 3 Thle. 


Die Erpebition, bie beiden Billets u.f. w. Eben⸗ 
daf. 1783 in 8, 
Dramatifche Kleinigkeiten. Gbendaf. 1783. 


Bagatellen. Ebendaſ. 1783, 2 Thle. in 8; 2. verb. 
Ausg. 1786 u. 1787, mit Kupf. 


Amathonte. Ebendaſ. 1783; neue Ausg. 1809 in 8. 

Aemilie. Ebendaſ. 1783 in 8. 

Die gute Ehe. Ebendaf. 1784 in 8, 

Erzählungen nah Marmontel, Ebendaſ. 1787 in 8. 

Der Stammbaum. Ebendaſ. 1790, 

Das famm unter den Wölfen. Ebendaſ. 1799; neue 
Ausg. 1809 in 8, mit Aupf. 

Murad. Gbendaf. 1800, 2 Thle. in 8, 


Adelhaid. Altenburg 1800, 2 Thle. in 8. 
Freundlich und mild urtheilt Franz Horn in feiner 


gewohnten Weiſe Folgendes über bie Schriften dieſes 
armen beflagenswertben Mannes (f. die fchöne Literatur 
Deutſchlands Thl. I. $. 99): In dem Anfınge der 
adıtzigee Jahre, einer an Laune nicht eben reichen Zeit, 
gab er (Heyne) einige Schriften, deren man ſich gar 
wohl erfreuen muß, da fie faft durchgaͤngig den Charakter 
bes Angenehmen tragen, und zwar fo entfchieden, daß 
der reine Aeſthetiker, nach gehöriger Definition des Ans 
genehmen, ganz gelaffen auf die früheren Schriften dieſes 
Dichters hinzeigen dürfte, fagend, dort fei es vorhanden. 
In diefer Hinfiht ftehen feine Bagatellen, an denen 
wenig mehr zu tadeln fein dürfte, als der auslaͤndiſche 
Zitel und ein wenig ausländifcher Faunenſinn, faſt einzig 
ba, Aber ganz unbedingt ruͤhmen darf und foll man 
die beiden Heinen koͤſtlichen Luftfpiele: „die beiden Bils 
lets” und „der Stammbaum,‘ freundliche Diminutivs 
Dramen, bie fid) in der That mit ftchenden Lettern ges 
fAhrieben haben. — — Aber ein unfeliges Schidfal, das 
bier nicht enthüllt werden kann, waltete über dem Wer: 
faffer fo freundlicher Schriften! Er verfiel in eine dunkle 
Stmweigfamfeit, die fajt zwoͤlf Jahre dauerte. Schon 
hatte man alle Hoffnung aufgegeben, daß ſich der liebe 
Kranke jemals wieder dem deutſchen Publitum nähern 
würde, als plöglich im Jahre 1799, Amathonte, ein pers 
fifhes Maͤhtchen, von ihm erzählt, von Meuem die noch 
ergösbaren Deutſchen um ihn verfammelte. Es hätte 
bei MWeitem weniger der Erwartung entfprechen können, 
und man würde ihm dennoch gern zugehöet haben, ſchon 
um deswillen, weil er doch endlich einmal wieder Luft 
befommen hatte, zu erzäblen., Aber es hatte in ber 
That einiges von der alten guten Laune, und das „Lamm 
unter den Wölfen,” das gleich darauf folgte, wußte ſich 
nicht minder ergöglih au machen. Doch nun war es 
auch faft mit der Freude vorbei, denn „Adelheid und 
Amar,” „Korane” und „Murad“ trugen faft nur feinen 
Namen auf dem Titelblatte und brachten gar wenig mit 
von dem, was man einft an ihm geliebt hatte. Beſon⸗ 
ders war 08 betrübt, zu bemerken, daf der fonft fo harm⸗ 
fofe Schriftjtelfer fich jest oftmals mit ber Polemik gegen 
das befafte, was man fo eben die neuere Aeſthetik nannte, 
weldye Bemühung denn nothwendig fehe unglüdlich und 
breit ausfallen mußte, da er von dem, was er angtiff, 
Pe 


Chriſtian Leberecht Heynı 


vielleicht nur vom Hoͤrenſagen etwas wußte, und die 
ganze Sache ibn gar nicht ſonderlich anging. 





beiden Billets. 


Perſonen. 
Guürge. Rosſsgen. Sſcchnapps, ein Dorfbarbler. 


le Scene iſt auf einem freien Plate vor Nösdgend Haufe, 


Die 


Erfter Auftritt. 


Gürge (afein, fpringt hervor), 


Deifa, Gürge! heifa! — Ins Waffer möcht ich für Freu: 
ben fpringen — Roͤſe, allerlichite Goldröfe! — Nun, habe 
Dant, lieber Schuimeifter, daß du mid) fo lange gebläut haft, 
bis ich habe lefen lernen, — Nein, nun ift es gewiß, daß fie 
mir gut if. Da ſtehte — mit ihren eignen beiden runden 
allrtiebften Patfchgen gefchrieten. — Ach, ih muß nur noch 
einmal lefen. — (Lie) „Lieber Freund!’ — Jemine, man 
fieht gleich an den vornehmen Redensarten, daß fie in der Stadt 
gewefen iſt — „dieſen Äugenblick hat mir mein Water geſagt, 
er ſtellte mirs frei ‚ 0b ich unter meinen Freiern den Balbier 
Schnapps oder Gürgen haben wollte. Ich babe dirs glei 
ſchreiben wollen, damit du's recht bald wüßteſt. Du fann 
nun thun, was du will, licher Freund,’ — Nichts als lieber 
Freund! (Wifcht fih die Ihränen ab.) Nu, wenn ichs über: 
lebe, fo weiß ich, was ich thun will. Und vor Ihm, Mosge 
Schnapps, fürcht' ich mid nun auch nicht mehr, Er hat mir 
lange genug Angft gemacht. Sein Maul geht immer wie eine 
Breche, und vor folchen Leuten kommt unfer einer immer nicht 
fort. Aber nu meinetwegen, ich will mich drein ergeben, will 
hingehen und meinen Schwiegervater fragen, wenn Werlöbte 
fein fol, Und auf die Hochzeit — Mein, ich falle in Ohns 
macht, wenn id an die Hochzeit mit Rösgen denken fol, — 
(Er will gehn, kommt zurüd.) Aber es geht mir doch nech 
was im Kopfe herum. Roſe hat ein fhönes Gut, den fchöns 
ſten Stall voll Kühe im Dorfe, volle Böden, und ein funfs 
zehnhundert Gulden baar Geld; und ic babe — nichts, als 
ein armfeliges Haͤusgen mit einem Bärtgen dran. — Ich wollte, 
Gott verzeih mir’s, lieber, fie wäre fo arm als ich, und ich fo 
reich als fie. Freilich, wenn mir das Lotto zufagte- Ich habe 
mich vom Schulmeiſter beſchwazen laffen, und einen Spe jles⸗ 
thaler auf eine Terne geſetzt — ich habe doch dem Zettel noch ? 
(Sucht ihn und bringt ihn hervor.) Ja, da ift er: 27, 19 
und 43. — Ja, ja, ich denke, die Herrn Pottodirectors wers 
dens wohl fo karten, daß fie meinen Thaler behalten. Aber 
ich weiß — was ich made. Gewinn ich nichts fo nehm’ id) 
alle neunzig Nummern mit einander, und wenn ich hernach 
nicht herauskomme, fo ſprech' ich felber, daß das ganze Lotto 
eine Beutelfchneiderel auf vornehmen Fuß if, - Nun, ich will 
fort zu Rösgen. — (Sieht Schnappfen kommen.) Kommt mic 
der Hafenfuß gleich in den Weg, ich muß nur gefchwind meine 
Papiere einfleden. 


Zweiter Auftritt. 


Gürge Schnapps. 
Schnapps. Guten 29, mein lieber Gürge, guten 


ag. 
- — rge. geek = 
napps (nach einigem Stillſchwelgen, während_ beffen 
Gürge in Gedanken ſicht). Wie gehn denn die Affären ? 

Gürge. Meinetwegen. 

Schnappe Meinetwegen? — Ich fragte, mie die Af: 
fären gehn. 

Gürge Und ich verftand, Er wollte an feine Affären 
sehn, und da ſagt' ich: Meinctwegen ! 

Schnappe. Aber fagt mir doch, lieber Gürge (ergreift 
ihn bei der Hant), warum ihr allemal fo grämifc feid, wenn 
ich mit Euch rede. Was habt Ihr denn? 

Gürge Meine Urfachen hab' ic. 

Schnappe. Ie nun, licher Gürge, ih Fätte wohl bie 
BR Urſachen. Aber ich mach’ es, wie Irre feht, ganz 
andere. 

Gürge Weil wir übirhaupt einanter nicht Shnlich find. 
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Echnappe Cold Fein Märrgen. — Well wir beide um 
Ein Mätel frein, müfjen mir denn deswegen «einander gram 
fein? Es verlohne ih ja nicht der Mühe, daß ſich zwei chez 
liche Reute um fo eincd Trudels willen veruneinigen. 

Gürge. Wenn fich zwel ehrliche Leute veruneinlgen 
ſollen, fo gehören auch allemal zwei ehrliche Leute dazu, 

hnappe. Mosge Gürge? 

Sürge Mosge Echnapps ? 

Schnapps. Ich verbitte mir alle anzüglichen Reden. 

Gürge Mit einem Wort, ich kann Jhn mit leiden, 


und damit Hola! j 
Schnapps. Armer Gürge, Ihe dauert mic. Ihr feid 
ſchmucker, ſchianker, junger Burfche: aber 


freitih ein bübfcher, 
es giebt denn doch Feute, die fih nicht abſchrecen laſſen. — 
Auf allen Fall tinätet Ihe immer wohl, wenn Ihr Euch einen 
guten Strick anfcaftet. 
Gürge. Ih werde mir einen zulegen, damit ich auss 
helfen tann. (Bil gehen.) 
Schnapps. Mu, nu, Gurge! Ihr werdet mic doch we⸗ 
nigfiens bis an die Schulmeiiterei mitnchmen.. Sch habe dem 
Schulmeiſter tie Lottoliſten mit aus der Stadt gebracht. 
Gürge (kehrt um). Die Potroliften ? 
Schnapps. Habt Zhr etwa auch eingelegt? 
Gürge Je nu! Welche Nummern find denn gekommen ? 
Schuapps. Gleich! — 27, 20, 48, 12, 19. 
Gürge Ma — was! Wart' Gr doch ein blögen ! 
Bicht fein Billet heraus.) Iſt die 27 dabei? 
Echnapps. Ja. 
Gürge Die 19? 
Schnappé. Ja. 
Gürge. Und die 48 auch? 
Schnapps. Und tie 48 au. 
Gürge. Geh’ Er, Mosge Schnappe, Er hat mich zum 


en. 
Schnapps (ärgerlih). Ad, warum nicht gar! Da feht 
felder ber. 

Sürge, Ja, es iſt, Gott verzelh mir meine Sünte, 
wahr. — (Fir ibm um den Halt.) Schnapps, ich habe sine 
Zerne — allertiebftes Schnappegen, eine Kerne — eine Ferne, 
allerbeftes Goltfhnappsgen — höre, nun will ich Dir ein halb 
Dusend Baldtermefier kaufen, fo groß wie tie Scharfrichters 
ſchwerter, und einen ſcharlachnen Balbierfad, in dem Du font 
ein paar Echeffel Korn zur Mühle reiten können, und Zrotteln 
dran, wie an unfers Grafen Kutfchpferden — Aullerſchoͤnſtes 
Schnappegen, eine Terne, eine Terne! 

hnapps. Nu, erwärgt mich nur nicht. (Bei Seite.) 
ch möchte vor Aergerniß ſchwarz werben. 

Gürge. Helfa! nun bin ic der glüdtichfte Kerl in Eu: 
ropa — ach, was will id) fagen, in Europa? — der glüdlichfte 
Kerl im ganzen römifchen Reiche. 

Schnapps (bei Seite). Wenn ih nun fähe, ob ich auf 
eine bonette Manier das Billet wegfchnappen könnte? 

Gürge. Nun leb Er wohl unterdefien, Motge Schnapps, 
(Art fein Billet ein.) Mun will ich gleich nad der Stadt 
gehen, will mir mein Geld auszahlen laffen, und es dann zu 
den Füßen der niedlichften Füfgen hinlegen, die feit der Sünds 
flach auf dem Erdboden herumgetrampelt find. (Will gehn.) 

Schnappe. Die Freude matt Euch verwirrt, Gürge. 
&o wartet doch, Wift Ihe denn, mo Ihr das Geld holt? 

Gürge. Mein, der Seier, tas weiß ich nicht. 

Schnappé. Nun, id wills Euch fagen. (Sucht Gürs 

en das Biltet zw fiehlenz diefer aber Mört ihm immer durch 
fine Bewegungen.) Geht Ihr — wo die lange Straße if, 
das wift JIhr wohl? . 

Bürge. Ja, die lange Straße weiß ih. 

Schnappe. Mu, da wirb das Geld ausgezahlt. 

Gürge. Gut, gut, ich gehe in die lange Etrafe, zeige 
mein Billet und friege mein Geld. 

Schnapps. Ja. — Aber Ihe müßt mich nur recht ver⸗ 
ſtehn feht Ihre — eh’ Ihe in die Straße fommt — fo rechter 
Hand — ta iſt ein großer Thorweg — ſeht Ihe — zum 
Grempel, hier wäre die lange Strage — fo ift hier ein bischen 
Rechts — ein großer Thotweg, mit Gänfefothfarbe angeftris 
hen, nad) der allerneuften Mode — 

Sürge. Gut, gut, ein Ihorweg mit Gänfefothe, 

Schnapps. Ja, er füllt Euch gleich in die Augen. — 
Da geht Ihr hinein, hinter in den Hof, und alstenn linker 
Hand eine Zreppe hinauf — oben rechter Hand iſt eine — 
marmorirte Saalthüre, und eine Klingel mit einem Rehfüfgen 
— Shr flingelr, da kommt ein Bedienter, blau mit Silber. — 
„3 wollte gern mit Ihre Sochwürden, dem Herrn Lottodis 
rector ſprechen.“ — „Homme nur herein, — Freund!“ man 
führt Euch in die Erpedition, Ihr zeigt Euer Billet — „Gr: 
fihwind, fo und fo vlei taufend Dufaten für den ehrlichen Mann, 
und alle in Fleiſchergewichtet““ — (Er erwiſcht endlich dat 


Beil 
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Billet.) Man nimmt Euch Carr Billet ab, und bie ganze 
Freude hat ein Ende, 

Gürge. Gut, gut, fo iſts recht. — Ein Ehorweg, eine 
graumarmorirte Klingel, ein Rehfuß, Ihre Hochwürden, und 
tas Fleifchergewichte. — Ja, ja. — Run will ich machen, daf 
ih forttomme. Sch bedanke mich taufendmal, allerliebft.r Diotge 
Schnapps; ohne Ihn wär ich meiner Treun fo dumm gewefen 
wie eine Sans. Leb Er wohl unterdeflen, ich bedanke mi 
taufendmal. . j 

Schnapps. She habts nicht Urfache, Gürge, abieh, 
adich, vergeft nur nichts. 

Gürge. Mein, nein, bei Ihro Hochwürden im großen 
Thorwege. (ab.) 


Dritter Auftritt. 


Schnappé (allin). 


Menn fich unfer einer nicht manchmal ins Mittel fchlüge, 
fo käme niemand auf einen grünen Zweig, als folhe Dummz 
tönfe. Das Glück iſt blind, freilich! Aber die Blinden muß 
man leiten. — Wohl dreifigmal hab’ ich meine blanken Spezies 
zu den verdbammten Gollecteurs gitragen, aber meintage nidt 
Kinen von ihren befihnittenen Dukaten dafür gekriegt. Nun 
dem Himmel fei Preis und Dank, daf ich dach endlich einmal 
gewonnen hade- Laß doc fehn, aus welcher Gollecte bift du 
denn ! (Er macht das Billet auf.) Alle Wetter, ich habe mid) 
vergriffen ich bin ganz erbärmtic geprellt. — Ru, zum Hen⸗ 
&.r, das nenn’ ich doch Melheur. Micht einmal zu gewinnen, 
wenn man die Billets ftichlt, die gewonnen haben. — (Rieft.) 
„Lieber Freund, diefen Augenblid — — — den Balbier Schnapps 
oder Glrgen — thue, was du willft, lieber Freund,’ — Der 
Kerl hat ten Zeufl im Beide. — Der Wifh if von Röfen — 
Sa, wenn das Wetterweibfen nur fchreiben kann, und halb: 
wege ein Zahr in der Stadt gemefen ift — fo iſt Erin ehrlicher 
Mann mit feiner Stirne fiber. — Eine Terne und ein reich 
Mädel an Einem Tagel — Nein, Mosge Bürge, das geht, 
hol mich der Henter, nicht an. In einem mohlpolizirten Staate 
darf das Geld nicht auf Einen Alumpen kommen. Als ein 
guter Bürger muß ich mich ins Mittel ſchlagen. — Still, du 
verdbammter Wifch ſollſt mir doch zu was helfen. — (Alopft an 
Rösgens Hausthär.) Rösgen! Rösgen! 


Vierter Auftritt. 


Shnappe Rösdgen 


Rosgen (inwendig). Gleich! was iſts denn? (da fie 
heraustommt, ärgerlich) Ach, it Er's, Mosge Schnapps ! 
Schnappe. Zu dienen, allerfchönftes Rösgen, und ich 
fomme nur, mir das Herz auf einen Mugenblid zu flärfen. 
Rösgen. Die Schenke liegt draußen an der Strafe. 
Schnappe Kleiner, füher Schelm! — Meine Herz: 
ſtaͤrkung ſteht ſhon vor mir. — Meiner Treun, wenn ic fo 
ein alletliebſtes Mädchen fehe, das ſolche ſchöne ſchwarzbraune 
Augen, fo viel Verſtand, fo ein ſcharmantes Weſen, ſolche nied⸗ 
liche Füßgen und folche ſchnurrige Einfälle hat, ta — da weiß 
th gieich, wo ich meine zufünftige Jungefrau fuchen fol. — 
Glaube Sie mir, mein Engel, id bin fo ein aufrichtiger Anbes 
ter von Shr = = x 
Rösgen. Geh’ Er auf den Abend in die Stabt, Morge 
Schnapps, und tret’ Er bei den Bürgermädchen vor tie Thür. 
Da kommen folche Anbeter beſſer an. 
Ehnapps Getch’s nur, mein Zuckerpüppchen, Du 
mußt mir doch im Herzen gut fein. 
Rösgen. Mosge, mach’ Er fih nicht fo gemein. Wir 
find nicht mit einander auf Du und Du. 
Schnappe. Aber ein gewiffer Gürge und ein gewiffes 
Rösgen find Du und Du! 
Rösgen. Das geht Niemanden was an. Und wenn er fonft 
nichts bier zu ſuchen hat, fo wünfch’ ich ihm glüdliche Reife, 
Schnapps. Es bleibt ewig wahr: Undant iſt der Welt 
Cohn. Da kam ich aus gutem Herzen und wollte Ihr ein ge: 
wiffes Briefgen bringen, das im Dorfe herumläuft = = + 
Rösgen. Gin Briefgen? — im Dorfe herumläuft? — 
was ge mic denn die Briefgen im Dorfe an? 
hnapps. Es iſt zwar kein Brief an Sie, fontern er 
ift an Gürgen; aber wie e6 allenthalben Fältermäuler giebt, fo 
fpricht das ganze Dorf, er wäre von dem hübfrhen Rösgen 
efchrieben. Aus Refpect für Ihren guten Mamen wollt ich 
he den Brief felber zu leſen geben; aber weil ich für meine 
Ehrlichkeit folche fehlechte Reden Eriege, fo kann ich ihm wohl 
wieder hintragen, wo ich ihn hergefriegt habe, (Wil gehn). 
Rösgen. Uber, lieber Mosge Schnapps, wo hat Er ihn 
tenn her? — Zeig' & doch nur einmal! 


Chriffian Leberecht Henne 


Schnappe. Uber, liches Zungfer Nösgen, wird Sie 
denn nun bald einfeben lernen, wer's ehrlich meint und mer 
* Schelm iſt — Apropos, Sie kennt doch Richters Mer 

nen ! 
B Rösgen Nun? 

Erhnapps. Das iſt bekannt, daß Gürge und Regine 
fhon lange mit einander eins find. Aber nun denke Sie eins 
mal: heute fommt Gürge im vollen Sachen zu Reginen gelau: 
fen, zeigt ihr das Briefchen bier, und ſpricht — aber Eie muß 
mirs nicht übel nehmen — die großthuige Röfe hätte das Brick: 
chen gefchrieben, und fie würfe fich ihm ordentlidy nad. — Da, 
ſeh Sie einmal, es ſteht auch von mir was drinne, 

r Rötgen. ah, du abfcheulicher Bube, ach, du Unges 
euer! 

Schnapps. Ja, fo ein Kerl verdient nicht, daß man 
ihn zu Pulver brennt, und hernach des Bandes verweiſt. 

Rösgen. Ach, bu niederträchtiger Abſchaum! 

Schnapps. Höre Sie, wie ed war. Morhin hör id 
auf dem Dorfe ein ganz rafendes Gelächter, und weil es gar 
nicht aufhören will, fo geh’ ich hin. Zuerft ſeh' ich Richters 
Reginen mit Echwarzens Anneliefen und mit Langens Mares 
toren hinter einer Dede ſehn, und die Menfcher ſchreien vor 
Lachen, ald wenn fie am Spiefe ftäden. Auf einmal’ fch id 
auf dem Dorfe die Schulfinder, und mitten darunter einen 
großen langen Bengel, ter einen Zettel ablleſt. Ich frag’ ibn, 
was cr bat, und er fpricht treuherzig: „die ſchöne Röfe bat 
einen Brief an Gürgen geſchrieben, und Gürge bat ihn Rice 
ters Neginen gebradit, und Regine bat mir ibn gegeben, daß 
ich ihm ablefen ſoll.“ — Ich ſetze mich fogleih in Autorität, 
nehme dem Jungen den Bittel ob, jage die Kinder auseinander 
und laufe, was ich fann, um Ihr ten Zettel in die Hände zu 
liefern. — Aber nun, Jungfer Rösgen, fag’ ich nicht immer: 
die Schelme nimmt man ins Haus, und die ehrlichen Leute 
welſt man vor tie Zhüre? 

Rösgen. Ach, lieber Mosge Schnapps, fei Er ja nicht 
böfe, ich bedanke mid taufendmal für fein gutes Herz. — D, 
dos abfcheuliche Ungeheuer — ein ehrliches Mädchen fo in 
Schimpf und Schande zu bringen, (Weint). 

Schnapps. Das ift wahr, «6 wird ſich nun mancher 
an die häfliche Geſchichte ſtoßen — aber ich will mich nicht 
dran ftoßen, ich will ein treuer Licbhaber bleiben. — Was fagt 
Eie dazu, mein Engelgen ? 

Nötgen. Mein, das vergeb’ ich dem Buben in meinem 
Reben nicht, und wenn er mir zu Füßen fiele, 

hnapps. Nun, fchönes Kösgen, krieg' ich keine Ants _ 
wort! — Wenn mir beibe in der Geſchwindigkeit verlobt wür: 
den, fo könnt’ ich bernach ausiprengen, meine Braut hätte 
Gürgen mit dem Briefe nur zum beiten gehabt — oder, ber 
Brief wäre gar an mich gefchricben und fulfch beſtellt worden. 
Das wire der einzige Weg, die Schande zu verhindern. 

Rösgen. Ach, ich weif nicht, wo mie der Kopf ficht. 
Sn zwei Stunden fommt mein Bater nach Haufe: fomm’ Gr 
kai zu ung, Moege Schnapps. — D, der entſetzliche Chreu⸗ 

nder! 

Schnappe. Ich mil ihn ſchon noch züdtigen, wenn 
Du mein bift, ich will ihn ſchon — Tauſend farperlot, da 
fommt er. — Thu, als wenn Du nichts wüßteft, mein Herz⸗ 
gen; Häft Du! — Da konnen wir ihn recht ausholen. 

Rösgen. Ah, ich kann ihn unmöglich vor Augen fehn. 
(Bill gehn.) 

Schnapps. Men, nein, bleib da, und ftelle Dich nur 
recht dumm. 


Fünfter Auftritt, 


Die Vorigen. Gürge 


Bürge (außer Athem). Ah, iſt Er noch da, allerlichfter 
Motge Schnappe ? 

Schnapps. Sa, id bin noch da — ich — bin ein wenig 
aufgehalten worden. 

Gürgn Hör Er, es ift mir unterwegs eingefallen, ob 
ich nicht erft zum Schulmeifter gehn müßte: und hetnach — 
hernach möcht” ich auch vorher noch mit Jemanden reden. 
(Sicht nach Nösgens Haufe und erblidt fie felbft.) Ach, der 
Pimmel fet bei uns, da iſt fie ja — bin ich nicht erfchroden ? 
— Höre, Rösgen, ja, was wollt ich denn ſagen? — Ja, wenn 
ih Di nicht fehe, fo möchte mir’s das Oerj abdrücken — und 
fobald Du vor mir fteht, da pocht mir das Herz wie ein Gifens 
hammer. — Ich werde nur Eünftig die Augen zumachen möüf: 
fin, wenn idy mit Dir reden will, denn font befinn’ ich mic 
auf nichts. — (Balblaut zu ihr.) Aber höre, Rösgen, ſag's doch 
Schnappſen, daß er uns im Wege if. 

Rösgen (laut.) Mesge Echnaprs fann immer bleiben, 
mir iſt er nicht im geringften im Wege, 


D 


CHrifian Leberecht Heyne 


Schnapps, Zaufentfapperlot, wenn tas fchöne Rösgen 
fo einen Brief an mich geſchrieben hätte, als an einen gewiſſen, 
hübſchen, jungen Burfchen im Dorfe, ich ſcheute mich nicht, 
ihre im Antilz der ganzen mericinifchen Facultät rin Küfgen 
zu geben. (RÜßt fie) 

GBürge (föfe ihn weg). Aber nur nicht noch einmal vor 
meinem Xntlig, fonft will ih Ihn fammt fiinen Heren Gol- 
legen mit meiner geballten Fauft fo beantligen, daf Ihr bins 
nen zehn Minuten kein Antlig mehr haben follt. (Reife zu Ros⸗ 
gen.) Du haft es ihm erzählt ? He? Er weiß alſo alles”! (kaut 
zu Schnappfen.) Lach’ Er nur, lach’ Er nur! Mag Er’s doch 
wiffen, daß mir NRösgen ein Billet gefchricben hat, Aber hör’ 
Er, ich will Ihm was fagen, 

Schnappe. Mu, da werd’ ih was hören. 

Gärge Nicht wahr, Er giebt bei Röfen Freiens vor? 

Schnapps. Kann wohl fein, häbähä! 

Gürge Nun fo hör Er, ich gebe auch Freiens bei ihr 
Damit nun das Ding ein Ente bat === 

Schnappe. Jo, ja, damit es ein Ende hatz hm, hm! 

Nun, was foll denn da gefchehn, damit es ein Ende bat ! 

Gürge Mir ftehn izt alle Beide hier, und Roͤſe iſt auch 
da. Wir wollen fie fragen, wer von uns Briten ihr am meis 
ften gefallen hatz fie foll uns und der Wahrheit tie Ehre ans 
thun, und foll's offenherjig fagen, und hernach foll der von 
uns Beiten, ven fie niht will, ganz farhte abtrappen, und 
auch, notabene, dem andern (fpudt in die Dan) nicht wieder 
ins Gchege kommen. — Iſt er das zufrieden, Mosge Schnapps ? 

Schnapps. Das war ein Wort, Bürge; topp, es bleibt 
dabei. — Das fchöne Nösgen ſoll fih einen unter uns auss 
fefen, und der andre foll hernach fein laut Wort mehr ſagen 
dürfen. So mwar’s doch gemeint! 

Gärge (heimlich, lachend). Sa, ja, fo war's gemeint. 
(Bei Seite.) D du alberner Schöppschriftel! 

Schnapps. Nun, ſchönes Rösgen, Eie har gehört, was 
wir miteinander ausgemacht haben. Sci Sie fo barmberiig, 
und fpreche Sie unfer Urtheil, Martre uns nicht länger, fühce 
Buderengel. 

Gürge. Ja, ja, Röfe, tha’ mir’s zu Gefallen, und ſag's 
rein heraus. (Bet Seite.) Der Kerl dit fo dumm, daß er mich 
bald bauert. 

Rösgen (bei Seite). Ich möchte berften vor Bosheit, 

Schnapps. Mun, fcharmanted Rösgen, wer ifl’s unter 
und Beiden ? 

Rösgen (mit halberftidter Stimme). Meinetwegen! — 
Wer ein Billet von mir aufzumeifen hat, der iſ's. 

GBürge Nu, tas war Far und deutlich. (Sicht 
Schnappfen zu, der in der Zafıhe ſucht.) Ja, fuhe Du, 
ſuche, fuhe Du ewig und drei Zage, Du wirft’s bald finden, 
(Schlägt an feine Taſche.) Hler firen die Mufifanten, bier! 
— Nun, Wiorge Schnapps, Sein Diener, mwünfche wohl zu 
kebenz; gut Wetter zur Reife und gefunde Feiertage! — Do, 
liche Röfe, da! (Giebt ihr ein Biller,) 

Rösgen Mas wäre denn das?! (Wirft es ihm vor tie 
Füfe.) Das ift ja ein Potterieloos. 

Bürge. Ach, der Geier! ja, daran hab’ ich nicht wieder 
gedacht. — Du weißt gar noch nicht — das Glück hat mich 
heute ordentlich zum Marren gemacht — ich habe im Lotto — 
Aber der Geler und feine Großmutter! wo hab’ ich denn das 
andre Biller hingetrudelt ? — Es ift mir doc, taufendmal licher 
rg als das da. — Ich werd’ es doch nicht etwa verloren 

aben! 

Schnappé. Das wäre ewig Schade, um fo ein Liebes⸗ 
bilet. — Ic; babe das meinige beſſer verwahrt. — Hier, fhöns 
fies Roegen, ſieh, ob das deine Hand ift, 

Rösgen (lief). „kieber Freund, dieſen Augenblick““ = = 

Gürge Ah, das ift mein Biller, das iſt mein Bitter 
das geht nicht mit rechten Dingen zu — das muß mir einer 
geftohlen haben. 

Rösgen. 
ouf den legten Augenblid belügen? — Mein, Berröger, id 
kenne Di. Geh’ zu Deiner Regine, geh’, trag’ ihr meine 
Briefe zu, die fie nicht einmal lefen kann, geh’, fag’ ihr, daf 
Du Dir aud mir nichts machſt, und hernach fomm wieder zu 
mir und forih, Du fönnteft nidbt ohne mich leben — Boͤſe⸗ 
wicht, heimtũdiſcher Bube, unterftch Dich nit, mie wieder 
unter die Augen zu kommen — Du haft ein ehrliches Mad⸗ 
chen belogen — betrogen — beſchimpft — in der Leute Mäuler 
gebracht. — Aber es fol Dir nicht ungerochen hingehn — 
meinem Vater will ich’s fagen, fobald er ins Haus tritt, und 
dann folft Du fehn, wie man falche Buben bezahlt. — Und 
Gr, Mosge Schaapes, behalt' Er das Billet; ich habe Ein- 
mal gefagt, wer es vorzeigte fellte mein Dann werden, und 
iz nid mein Wort halten, 

(Scht ab.) 


vor. 


Geftohlen haben? Du twin mich alfo noch bis 


“ 
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Sechſter Auftritt. 


Gürge Schnapps. 


Gürge (nach) einer Stille, während welcher Belde einans 
der angefchen, fehe wehmüthig). Lieber Mosge Schnappe, fühl 
Er mir doch einmal nach dem Pulfe. 

Schnapps (befiehlt den Puls fehr bedenklich). Dee tau⸗ 
fend, Gürge — Ich därhte, Ihe gingt nach Haufe — Ih will 
nachfommen und mit einem halben Dutzend tüchtigen Aders 
läffen wollen wir dem Dinge fehon ein Ende machen. 

Gürge wife fih die Thränen aus den Augen). Aber 
hab’ ich denn recht gefchn? hab’ ich denn recht gehört ? 

Schnappé. Ich bin felber noch erflaunt, ich begreife 
bie ganze Gefhichte nicht. 

Gürge. Aber wie bin ich denn um mein Billet gekom— 
men, und wie ift Er denn dazu gefommen ?! Und wie üt denn 
Röfe — verzeih mir meine Sünte — zu dem S:ıhandrachen 
gefommen ! 

Schnapps. Wie gefagt, ich verftche den ganzen Handel 
nicht. Rösgen hat mir vorhin das Briefgen felbit gegeben, 
und hat dazu gefagt, fie wollte keinen andern als mich zum 
Manne haben. 

Gürge, Uber dad Briefgen iſt ja meine gewefen: ich 
kenn’ es recht gut; es iſt noch ganz zerfnötert, fo lieb hab’ 
ich’s gehabt. — Wie hat's denn Röfen wieder können in bie 
Hände fommen ? — Und was fie mit der Regine will, weiß 
ih gar nicht. — Ich hab’ in meinem Leben keinem Mädel fo 
tief in die Augen gegudt,, als Röfen. — Es hat mir gefchwant, 
daß meine Freude nicht lange dauern würde, es war zu viel 
Glüd auf einmal. — Er will fie alfo heiraten, in allen Ernſte 
heirathen ? 

Schnappeé. — wenn ich fie heirathe, fo heirath' 
ich fie in allem Ernſte. 

Gürge ———— Hoͤt' Er, ich will Ihm einen guten 
Rath geben: Er thut wohl, wenn Er ſich vor der Hand feiner 
Wege padt. Denn ich fiche Ihm nicht dafür, daß mich's nicht 
anfängt, in den Fäuften zu juden. Und da könnt’ Er licht 
fo jufammengedrofhen werden, daß Er in einem Jahre nicht 
ans Heitathen denken dürfte. Unb apperpoh! was mir alle 
weile einfällt! Wenn nun dad alles etwa eine Spigbüberel von 
ihm wäre? He? — Ih habe das Briefgen in der Zafıhe ges 
habt; das, weiß ich gewiß. Wenn Er's nun herauspracticder 


hätte! He? 

Scnapps. Närrgen, Ihre ſchwazt, ald wenn’s in Eus 
tem Kopfe nicht fo gar richtig wäre. Wenn id) Euch hätte 
beftchlen wollen, fo bätt’ ich doch licher das Rotrerieloos ges 
nommen. Gin Mädchen ift ja hunderttaufentmal cher zu haben, 
als eine Zerne. 

Bürge Ah, wollte der Himmel, der Spizbube hätte 
das Loos genommen, und mir den Brief gelaffen. Was fol 
nun aus dem armen Gürgen werben?! Sie ift mir nicht mehr 
gut, fie will einen andern zum Wanne nehmen. (Beint.) Ich 
werde feine Freude mehr haben, fo lang’ ich lebe; ich werde 
mutterfeelenallein auf dem ganzen Erdboden fein. Nun, ich 
will machen, daß ich flerbe, che die Hochzeit vor fih gebt. 

Schnapps. Ehrlicher Gürge, Ihr dauert mich. She 
tönnt es glauben, daß ich Euch wegen Eurer guten Gigens 
ſchaften beitändig ganz befonders lich gehabt habe. Wahrhaf— 
tig, ich wüßte nicht, was ich aus Freundfchaft für Euch thäte, 
Hört einmal an. Rösgen hat verfprochen, den zu nehmen, der 
den Brief aufweifen kann: Der Brief ift in meiner Hand, gebt 
Ihr mie das Loos, und ich gebe Euch den Brief. 

& Gerso⸗ Was, allerliebſter Goldſchnapps! iſt das der 
nf? 

Schnapps, Der völlige Ernſt. Aber Ihe feht, daſt ich 

mehr für Euch thur, als ein ehrlicher Mann für feinen Bruder 
thäte, 
, Gürge. Da, da iſt ber Bettel! Geſchwind, gleb ber, 
Buderfchnäppegen, ch’ es Dich reut! (Sie vertaufchen die Bils 
fete,) Nun, da hab’ ich dich wieder, du allerliebſtes Briefgen. 
Run rg mir, bu Heiner Schelm, warum bu mir dbavongelaufen 
bift. inft du mir noch einmal den Epas machen, du Flat— 
tergeift ? Höre! Wirft du noch einmal befertiren, damit ich bich 
ranzioniren muß? — Thue mir’s nicht wieder, du Aeffgen; 
denn nun bad’ ich im Leben nichts mehr als dich. Dasmal 
will ich die den Streich noch vergeben, fomm ber, du Herzgen, 
einen Schmaz! und noch einen! und noch einen! und nun iſt 
alles vergeffen und vergeben. 

Schnapps. Das Loos iſt alfo nunmehr mein? ganz 
und gar mein! 

Sürge. Ganz und gar, Schnéppéchen, mit Haut und 
Haar. Er bat das Billet auf die Terne, und ich habe das 
Billet auf Röfen. Der Himmel gebe nur, daß ich fo geſchwind 
ausgezahlt werde, ald Er. — Aber wahrhaftig, ich traue tem 
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Heinen Schelm da gar nicht: ich denke immer, er läuft mir 
noch einmal davon. Weiß Er wae, Moege Schnaps, geh’ Er nur 
fort, damit ich mit Röfen allein reden kann. 

Schnapps. Gi freilich, freitih. Das ift nicht mehr als 
biuig. Arjeb, licbetr Gürge, adjehz (umarmt ihn) es freut 
mic, recht, daf ich Euch einen ſolchen Biebesdienft erzeugt habe. 
Echt Ihr, fo bin ich nun: ich babe fo ein weiches Herz, daß 


id) alles aus dem Beben gebe, fobald ih Jemand weinen ſehe. 


Bürge Gr if ein braver Mann, Mosge Schnappé, 
wenn ich Zhm wieder denen kann, fo komm’ Er zu mir. Uber 
ijt gehe Er, damit ich Röfen rufen kann, Adjch! — Kin Com: 
pliment unbefannter Weife an Ihre Hochwürden, 

Schnapps. Wills ausrichten, wil's ausrichten. (Bei 
Erite ) Bir wollen doch einen Augenblick an der Ecke da lauern, 
und zufchn, wie Here Gürge anlaufen wird, 


Sicbenter Auftritt. 


Gürge Rösgen. Schnapps (verfledt)." 
er rge (klopft an der Hausthär). Iſt Niemand zu 


ufe ? 

Rbéegen (am Fenfter). Was? Du bifrs? Du unter: 
ſtehſt Dich noch, Dich bier fehn zu laffen? Du fannft noch 
gliuben, daß Du wieder einen Fuß wirft ins Haus ſeten dürs 
fen? Du bilbeft Dir eine = = 

Gürge. Nein, nein, Röfe, ich will nicht ins Haus, ich 
will haufen bleiben, aber laß nur ein vernünftig Wort mit 
Die reden; was ich Dir zu fagen habe, ift gleich geſchehn, thu 
mir nur den Gefallen, und komm auf ein paar Augenblidgen 
herunter, Du wirft fchn = = = 

Rösgen Sch mag nichts fehn und nichts hören und 
nichts wiſſen. Laß mich in Kuh, und fomm mir nicht wieder 
vor die Augen. (Schlägt tas Fenfter zu.) 

Schnapps (fchleicht hervor, bei Seite). Bravo! Nun 
will ich mein Geld holen, und hab’ ich das einmal, fo komm’ 
idy wieder und hole das Mätel hinterher. 


Achter Auftritt. 


Gürge. (hernach) Rösgen. 


Gürge (allein). Das ift aber doch wahrhaftig zu arg. 
— Ihr nicht einmal das Briefgen vorzeigen zu können! — 
Uad wenn ich die Zeit verſtreichen laſſe, fo bilft beim Pimmel 
keine Gnade — lo ilt alles verloren. Denn Schnappien trau 
ich nicht über den Weg, und wenn der einmal wieder da iſt, 
fo kommt der arme Gürge gewiß nicht aufden Erdboden. Nun, 
ih muß mir das Herz nehmen, geh’ es im des Himme!s Nas 
men, wie es wolle, ich will mich nicht cher zu Tode grämer, 
als bis ich noch Ginen Verfuch gemacht habe. (Pocht noch eins 
mal an.) Nun, gewagt war's; Friſch zu, Gürge! 

NRösgen (am Fenſter). Bas? Noch keine Ruhe? Soll 
ich nach den Gerichten fchiden ? 

Gürge. Aergere Dich nur nicht, liche Röfe: ich komme 
gar nicht mehr, um mit Die zu ſchwazen, denn Du willſt's 
einmal nicht haben, fontern ich komme nur, um Dir Deinen 
Brief wieder zu bringen. 

Rösgen. Meinen Brief? Und den haft Da? — Du 
lieder Himmel, der verwünſchte Brief zieht doch in der ganzen 
Welt herum. — Warte unten, ich wil Die ihn abnehmen. 
(Macht das Fenfter zu.) 

Gürge (allein). Nun fchöpf' ich wieder ein blegen Athem. 
Ich hab’ ein gutes Gewiſſen, ich bin ihr gut, ich bin ihre bes 
fäntig gut gewefen, fie ift mie gut nn: es müßte doch, 
verjeib mir meine Sünde, mit dem Böfen zugehn, wenn fie 
nicht Rede annchmen wollte, 

Rösgen (kommt aus dem Haufe). Aber das ſag' ich 
gleih, von dem Vergangnen mag ich nichts hören und nichts 
wiſſen. Nur das möcht’ ich erfahren, wie es zugeht, daß Du 
meinen Brief wirder haſt. 

Sürge (giebt ihr das Billet). Da, Roͤſe, hier ift er! 
Nimm ihn wieder. Er iſt zwar mein, ic batte meine ganze 
Hoffnung drein gefegt, mein ganzes Glück darauf gebaut — 
aber (weinend) ich fol! einmal nicht glädtich fein — unt, wenn 
Du nicht ſprichſt, daß ich ibn behalten foll = = s i 

Rösgen, Mein, ich ſpreche, daß Du mir ihn wickergeben 
ſollſt. — Gich toch! damit er ihn etwa noch in der Schenke 
vorlefen könnte? — Pfut! meinen Brief, den ich aus gutem 
ehrlichen Herzen fehreibe, zu nehmen und ſich mit einem andern 
Mäcchen drüber Iuftig zu machen? — Pfui! 

Gürge. Möfe, liche Röfe, allerlichite Roͤſe! was bringft 
Du da für Zeug vor? Ich und ein ander Mätchen, als Du? 
Sch, Du willſt mich in meiner Noth noch zum Weiten haben. 

Rösgen. Aber heute früh ſchic ich Dir das Billetgen, 


Chrifian Lebereht Heyne. 


und cin paar Etunden barauf bringt mir's Schnappé wieder? 
Wie fommt denn tar, wenn Du fo gewaltig unſchuldig bift? 

Gürge. Schnapos bat Dir's wieder gebracht? Da feh 
man den Schurfen! und zu mir hat er gefagt, Du bätteft es 
ibm gegeben. D, nun iſt's gewiß — ja, nun ifl’s gewiß, Taf 
ee mir’s geftohlen bat. 

Nösgen (bei Seite). Wenn's wahr wäre? Der Balbier 
ift fo was im Stande — Ich gäbe was drum, wenn Gärge 
unfchultig wäre, 

Bürge. Aber Überlege einmal, liche Röfe, überlege nur 
einmal: wir find nun fchon zwei Jahre mit einander befannr, 
und haft Du mich in der ganzen Zeit ein einziges Mal auf 
einem verfihmizten Streiche ertappt ? — Höre, liebe Röfe, vers 
gieb mir’s, daß ich mich babe beftehlen lallen, id) will's nicht 
a thun, habe Barmherzigkeit, habe Barnıherzigkeit, liebe 

e. 

Rösgen. Aber wie kommſt Du denn wieder zu dem 
Briefe! Wer hat Dir ihn denn gegeben? 

Gürge. Das kotto. 

NRösgen. Das Lotto? — Ych glaube, Du weißt nicht 
mehr, was Du redſt. — Schnaprs hatte ja den Augenblit 
ten Brief, hat ce Dir ibn denn widergegeben ? 

Gürge Ic hub’ ihn Schnappfen abgefauft, und da hat 
ee mir ihn wiedergegeben. 

NRösgen. Äbgekauft? wie denn? wofür denn? 

Gürge Ich will Diy’s fagen, liebe Röfe. Du muft 
woiffen, daß ich heute früh eine Zerne gewonnen habe, tie mit 
einem Spezlesthaler beſetzt war. 

Rösgen. Du? cine Zerne? — Jewine! das fol ja 
was Großes fein, wenn man eine Zerne gewinnt. 

Gürge. Ja, es ging fo ziemlich in die achttauſend. 

Rösgen. Jemine, eine Ferne von achttaufend Thalern! 
* I Gürge, was wilft Du denn mit alle dem Gelde mas 

en ! 

Gürge Höre nur. — Zum größten Blüde hatt’ ich das 
Geld noch nicht. Schnapps fah, daß ih mich über Deinen 
Brief gar nicht zufrieden geben wollte, und ſchlug mir endlich 
vor, daß wir mit den Billets_taufchen wollten. 

Rösgen. Und Du haft es gethan ? 

Gürge. Je, wahrhaftig, ich gib ihm mein Haͤusgen nch 
dazu, wenn et's verlangte. 

Rösgen. Guter, lieber Gürge, (umarmt ihn) vergich 
mir, fei nicht böfe; fo lang* ich lebe, will ich Dir gut fein — 
fo lang’ ich lebe, will ich Dich lieb haben, 

Bürge. Der Geier, Röfe, Du muft gewaltig viel auf 
Beute halten, die einen guten Pandel treffen. 

Rösgnen D vergieb mir, licher Gürge, daß ich Dir 
Unrecht getan habe; behalte meinen Brief, wenn Du ihn noch) 
behalten willſt — ich ſchwöre Dir's zu, dag ich Dich lieb hate, 
daß ich niemanden haben will als Did, und daß Ich mich noch 
beute Abend mit Die verloben will, wenn Du es haben willſt, 
und wenn Du mir nidt gram geworden biſt. 

Gürge Du haft mich wieder lich! Ah, Ich bin- des 
Todes für Freuden! — Höre, liebe Nöfe, ſag's nicht noch eins 
mal, daß Du mich lieb haft, es künnte mir wieder ein Ungläd 
begegnen. Laß mih Did nur anfıhen, ich will es ſchon aus 
—— hübſchen Augen herausftutiren, ohne daß Du mir es 
agit. 
f Rösgen. Mur vergieb mir, licher Gürge, daß ich Dir 
fo weh reg habe, 

Gürge Mas das für allerlichfte hübfche Augen find! 
Sch weiß nicht, wie ich's fagen fol, aber ich möchte gleich danz 
und gar hineinfpringen. — Aber höre, thu mir einmal den 
Gefallen und fage mir, wie Lie beiden erſten Worte bier heißer. 
De ! (Zeigt ihe den Brief.) 

Kösgen. „Lieber Freund,’ 

Gürge. Wie war's! Ich hab's nicht recht verſtanden. 

Mösgen. „Lieber Freund.’ 

Bürge. Warte, ich muß es ſelber leſen. — 8, i, e, lie, 
6, €, r, ber, lieber, 8, r, e, uw, n, d, Freund, lieber Freund — 
Ab, wenn’s nur nicht fo ba!b alle wäre! wenn die beiden Worte 
nur fo lang wären, als das Lite Hiflorienbuch, das unfer Schul: 
meifter hat! 

NRösnen. Rah cd gut fein, licher Sürge, Du ſollſt «6 
noch viele taufentmal hören, wenn Du es nur niemals über: 
drüfig werden will. — Uber höre einmal, wie können dem 
Baibier feine Ditrügerei nicht fo hingehn laffen. 

Bürge Warum denn? 

Rösgen. Er muf das Fillet herausgeben, um das er 
Dich betrogen hat. 

Bürge Was denn für ein Billet? 

Röggen Dein Potterleloos. 

Gürge Mein, liebe Ndie, nein, der Handel ft einmal 
gemacht — wir wollen nicht meiter davon reden; er fönnte 
rappeitöpfifh werden und ten Brief wieter haben wollen — 
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Mein, nein, es iſt fo recht gut. Du haft mid) lieb, nicht wahr? 
— Nun, und weiter verlang' ih nichts, 

Rösgen. Etille, file! da ſeh' ich ihn kommen; vers 
ftete Dich gefchwind in's Haus, und fomm’ nicht eher hervor, 
als bis ich Dich rufe. 

Gürge. Aber rufe mich nur ja recht - out Du? 


Risgen. Sa, ja, geb’ nur, dbafi er Dich nicht fiht. — 
ab, da kommt der Schurke und hat das Billet in der Hand. 


Neunter Auftritt. 


Rödgen Schnapps. 


Schmapps (vor fih). Muf der verdammte Schulmcifter 
heute juſt Gewatterbriefe herumtragen z und fo elend der Merl 
i#, fo kann ich doch heute ohme ihn nichts mahen. — (Sicht 
Roͤegen und verfledt das Biliit) Ach, mein ſchoͤner Golvengel, 
ich wollte eben zu Ihr. 

Nösgen. Es iſt mir recht lleb, Mosge Schnapps , daß 
ich ihn ſehe. Weiß Gr wohl, was hier vorgefallen ift, ſeitdem 
wir und nicht gefehen haben ? 

Schnapps. Nein, ich weiß nicht — was wäre denn 
vorgefallen ? 

Rösgen. Denf' Er einmal an, der Menfih, der Gürge, 
unterfteht fib, mir wieder unter die Augen zu fommen; aber 
ich habe ihn fo heimgefchidt, daß er gewiß in feinem Leben 
nicht wiederkommt. 

Schnarre. Das iſt fharmant, hähähä. Sa, ich hab’ 
es gleich gedarht, hänähä, umd da hab’ ich mich hier verftedt, 
und da hab’ ich geſehn, bähähä, wie Sie ihm das Fenfter vor 
der Naſe zufclug, haͤhaͤhaͤ. — Aber den dummen Gürgen igt 
bei Seite, mein Engelgen; Du weißt doch wohl, was Du mir 
vorhin verfprochen haft? 

Rösgen (bei Seite). Ab, nun hab? ich Did. (Laut.) 
a, Mosge Schnapps, das weiß ich recht wohl. Aber ich ges 
fteh’ es, ich habe nur noch ein paar Sirupel, die er mir vorher 
auflöfen muß, 

Schnarps. Xuflöfen, refolviren, diſſolviren, obftruiren, 
rectificiren, wie Du es haben willft, mein Kröngen. 

Rösgen. Ich nehme freilich einen Dann, damit er mir 
gut ift, und wenn Er’s alfo ehrlih meint, Mosge Schnapps 
— aber ehrlich muf Er’s meinen — fo dent’ ich, daf wir ein 
Paar find. Ich habe ein biögen Vermögen, aber ich vırlange 
eben nicht, daß mein Mann welches hat. Was Ich verlange, 
das ilt, daß mich mein Mann einzig und allein lieb hat. Sag’ 
Er mir offenherzig, Mosge Edjnapps, it Er außer mir kriner 
andern gut? 

Schnapps. Nun fo wollt ich, daß ich alle Flüche und 
alle Schwüre wüßte, tie ı6 In der ganzen Reichsarmee giebt, 
um Shr, alterfchönftes Kösaen, zu veichwören, daf ih =: = 

Rösgen BHörEr mich an. Ich babe einmal ten Feh— 
ler an mir, daß ich erfchredsich mißtrauifch bin. — Da Er hies 
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ber fam, hatt’ Er ein Papier in der Hand, und das verftedt’ 
Gr, fobald Er mit gewahr wurde, Mas war das?! Wenn Er 
will, daß ich Ihm trauen fol, fo muß Gr mir’s ſehn Laffen. 
Hat doch wohl Regine einen kiebſten gefunden, der ihr die Briefe 
andrer Mitchen zeigte, 

ES chnapps. Ja wohrhaftig, ſchönes Nösgen, ich wäre 
bes Todes, wenn ich Ihe durchaus einen Picbesbrief zeigen 
follte. Denn in meinem ganzen Leben bat noch fein Frauens 
zimmer an mich gefchrieben. 

Nöggen. Nichts, nichts! das find Fable Auesflüchte; und 
mit Einem Worte, wenn Er haben will, daß ich Ihn für einen 
ehrlichen Mann halten foll, fo muß er mir das Papier jeigen — 
fo muß er mir’s in die Hand geben. 

Schnapps. Meine Treun, ich wollte, daß Sie meine 
Liebe auf derbere Probe ftellte, hähähk,. Sie wird bie Augen 
ganz gewaltig auffperren, hähähä, wenn Sie ficht, daß es weis 
ter nichts, als — (giebt ihr das Loos) ein Lottericloos ift, 


Rösgen (fieht ed an und verſtedt 6). Mun hab’ idy's, 
nun hab’ ich's, — Weiß Er, Mosge Schnapps,, daß alleweile 
ein einfältiges Mädchen den Schurken aller Schurken betrogen 
hat! — Gürge! Gürge! 


Behnter Auftritt. 


Nösgen. Schnappe Gürge. 


Sürge Was giebi's? was giebt's? Hat er Dir was 
geftobten ? 

Rösgen. Mein, lieber Gürge: aber ich habe das wies 
der, was er Dir geftohlen hat. — Da ift Dein koos, da! — 
Du wirft mich doch noch nehmen, Bürge, da Du fo ein reicher . 
Kauz bit? — Und Ihm, Mosge Schnapps, wünſch' ich alle 
Zage fo einen guten Schacher als heute. Nur muß Er Sich 
nicht wieder fo übertölpeln laffen. 

Gürge. Der arme Zeufel, er dauert mih! — Hör Er, 
mein lieber Mosge Schnapps, wenn ich einmal einen Reits 
tnecht brauche und es fehlt Ihm etwa, fo meld’ Er ſich getroft 
auf meinem Rittergute. 

NRösgen. Daß er uns die Pferde in bie Schwemme 
ritte und nicht wicderfäme? Nein, nein, Gürge, das wollen wir 
überlegen. (Beide ab.) 


Letzter Auftritt. 


Shnapps (alkin). 


Daraus will ih mir zweierlel ad notam nehmen. Erſtlich, 
ed giebt kein ärger Keſſelflicervolk, als ein paar Liebesleute ; 
und zweitine, es gelingen nicht alle honetten Pfiffe. Denn wo 
wollten fonft tie Fußgänger vor lauter Gquipagen hin? 


(Der Borhang fällt.) 





Johann Ehriftian Auguft Heyfe 


warb 1765 zu Nordhauſen geboren, ftudirte dafelbft und 
zu Jena die Humanitätswiffenfhaften und wurde dann 
Lehrer am Gymnaſium zu Didenburg, von wo er 1808 
als Mector des Gnmnafiums und der Töcterfchule nach 
Merdhaufen kam. Hier erhielt er 1819 einen Ruf als 
Doctor der Philofopdie und Director der höhern Töchter: 
ſchule nach Magdeburg, welchem er folgte, Er ftarb das 
ſelbſt am 27. Juni 1829, 


Mir haben von ihm: 
Neuer Zugendfreund. Hamburg 1800 — 1802, 2 Bde. 
Sülfsbuh zur Erlernung und Beförderung 


einer deutſchen Nusfprahe und Rechtſchreſ— 
bung. Pannover 1803, 


Anleitung zum Gebraude 
Ebentaf. 1803, 

Allgemeines Wörterbuh zur Berdentſchung 
der fremden Wörter x. Oldenburg 1804, 2 Bor. 


des Hülfspuche. 





Entetl. d. deutf&. Rot.· Ut. IV. 


Kurinefaftes Frembmwörterbud, Norbhaufen 
1807; 5. Ausg. Hannover 1829, 
Zheoretifchs vractifhe deutfhe Grammatit, 


Gbendaf. 1814; 4. Ausg. Ebendaſ. 1897. Davon bie 
Ausiüge: Schulgrammatif. Gbendaf. 8. Ausg. 
1829. Teitfaden, 6. Ausg. Ebendaf. 1839, 


Handbuch aller verfhiedenen Dihtungsarten. 
Hamburg 1821 in gr. 8., mit 9. F. Fr. Sidel. 
Kleine Auffäge und Reden. Ebendaſ. 1824, 


Anfichten von Unterrigt und Bildung der Jus 
gend. Pirna 1829, 


Ein um die Ausbildung der deutfchen Grammatik 
hochverdienter Schulmann, der eben dadurch, daß es ihm 
nicht fo fehr um philofophifche Forſchung, ald um papus 
laͤte Feftftellung des einmal als richtig Angenommenen 
zu thun war, höchſt vortheilhaft und nachhaltig wirkte. 
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Zohann Andreas Chriftoph Hildebrandt. — Johann von Hildesheim, 


Johann Andreas Ehriftoph Hildebrandt 


ward im Jahre 1764 zu Halberftadt geboren, ftudirte 
Theologie, wurde darauf Collaborator an der Martinie 
ſchule feines Geburtsortes, erhielt dann 1794 ein Pfarr 
amt zu Weferlingen und fpäter zu Eilsdorf im Halber: 
ftädtifchen. 


Er verfaßte: 
A. Erziehungs: und Volksſchriften. 
Blütbenaus Friedrichs ll Siegestrange. Braune 
ſchweig 1829, 


Gallerie romantifher Dichtungen für die Ju— 
gend Magdeburg 1828, 
Halber⸗ 


Seſchichte des ſtebenjährigen Krieges. 
ſtadt 1827. 
Heldenthaten der Bater. Magdeburg 1832. 


Hülfsbuch zur Erflärung ber Sonn- und Fefl 
tags: Evangelien. Quedlinburg 1830. 


Neuer Kinderfreund, Leipzig 1809 — 1810. 2 Bohn. 
Aline kefehlungen für Kinder. Quedlinburg 


Robinfon’s Golonie. Keipzig 1807. 2. X, 1819, 

Der Veteran. Rubolftabt 1811. 

Der m auf Spisbergen. Reipzig 1823, 2. A. 
1 


B. Romane (im alphabetifcher Ordnung). 
Das nächtliche Abentheuer und andere Erzähe 
lungen. Quedlinburg 1824. 


Intereffante Abentheuer eines Zürkenfclaven. 
3 Thle. Gbendaf. 1830, 


NXbolph. Königsberg 1817.. 

Agathe. 3 Thle. Quedlinburg 1835, 

Der Ahnherr. 3 Thle. Ebendaſ. 1823, 

Augufte du Port. Königsberg 1799, 

Der Banferottu.f. w. Quedlinburg 1821. 
Berthold von Nidda. 3 Thle. Gbendaf. 1826, 
Schwarze Bilder aus ber Vorzeit. Gbendaf. 1821. 
u Rüdesheim 3 Thle. Ebendaſ. 1820, 


— auf St. Helena. 2 Thle. Ebentaf. 


Die heilige Eihen. a. m. Gbendaf. 1823. 
Grzäblungen. Greiföwalde 1824. 
—— auf Gpisbergen. Quedlinburg 


Ferdinand von Waldau. 8 Thle. Leipzig 1825. 

Feodor und Athanafia. 4 Bde. Quedlinburg 1822, 

ME BERN von Sidingen. 2 Thle. Gbendaf. 
1 


Der Freibenter. 3 Thle. Ebendaſ. 1827. 

Die Geheimen des Bundes. 3 Thle. Gbendaf. 1818. 
Die Geiſter der Shauerhöhle Ebendaſ. 1822. 
Die Gemäher des Ungläds, 3 Thle. Ebenbaf. 1824, 


Hiftorifheromantifhes Gemätde mertwürbiger 
Begebenheiten uf. mw. 2 Thle. Leipzig 1834. 


Gelhichte eines Verfolgten. 2 Thle. Köniasber 
1802. N. X. 181% ⸗ * — 


Sat von Berlichingen. 2 Thle. Quedlinburg 1825. 

Hannkhens Gefhihte. 2% Thle. Berlin 1816. 

Heinrich der Bogelfteller. Quedlinburg 1836. 

Die Burg Helfenfteln. 2 Thle. Gbentaf. 1819. M. 
A. 1830, 


Der Hufar. 3 Thle. Gbendaf. 1819, 
Das merkwürdigfte Jahr. 2 Thle. Halberſtadt 1830. 
Swan und Feodore. 2 Thle.  Reipjig 1823. 


Der Klausnerim Shwarzwalde 2 Thle. Qued⸗ 
linburg 1821. 


Die fürchtbaren Kreuzritter. 3 Thle. Ebendaſ. 
1826. 


Kuno von Schreckenſtein. 3 Thle. Ebendaſ. 1821. 
Kunz von KRaufungen. Gbendaf. 1825. 
Liltenfiröm und Mordenftern. 3 Thle. Leibzig 1827. 
Bernando Lomelli,. 3 Thle. Quedlinburg 1821. 
Marie, Ebendaſ. 1821. 
mis Humklle von Manteuffel. 3 Thle. Reipzig 
Der Mord am Hochaltar. 2 Thle. Quedlinburg 1835. 
Bilhelm Müller, Reipzig 1805. 
Der MNegerfclave 2 Thle. Quedlinburg 1817. 
Eduard Nordenflycht. 3 Thle. Königsberg 1800, 
N. A. 1819. 


Die Novize von St. Marienheim. 2 Ihle Greif: 
malte 1827. 

Der achtzehnte Detober, 3 Thle. Durdlinburg 1816. 

Papiere aus meinem Feldpredigerleben. Gießen 
1807 


Ritterrache. Quedlinburg 1824, 
Nollino. 3 Thle. Ebendaf. 1824. 
Die fhmwarzen Ruinen. 2 Thle. Gbendaf. 1818. 
Salatin. Ebendaſ. 1827. 
Fürft Scanderbeg. 2 Thle. Ebendaſ. 1828, 
Der Schiffbrud. Ebendaſ. 1817. 
Schredensfcenen. 2 Thle. Ebendaſ. 1814, 
Die Sclavin. 3 Thle. Gbentaf. 1823, 
Die Zodtenhügel. 2 Thle. Ebendaſ. 1822, 
Karlvon Zeltheim. 3 Thle. Ebendaſ. 1823. 

- Der Theaterſchnelder. 3 Thle. Edendaſ. 18%. 
Zonni. 2 Thle. Gbentaf. 1825, 
Die Urfulinerinnen. Gbendaf. 18%. 
Das Vehmgericht. 2 Thle. Ebendaſ. 1824, 
Der Ehleier. Ebendaſ. 1821. 


Bamilienfcenen. 2Bir. Halbirfladt 1800. M. X. u. 
d. Zitel: häusliche Scenen. Ebendaſ. 1811 (anonym). 


Daniel Fuchs. Ducdlinburg 1815 (anonym). 
Suftav von Wildheim. Halberftadt 1799 (anoanm). 


Auferdem noch" Bearbeitungen der Schriften Anderer für die 
Zugend u. f. w. 


Inhalt und Werth feiner vielen Romane beurfunden 
deren Titel volltommen. Unter feinen Jugendfchriften 
finden fi mehrere, tele, wie z. B. Robinfon’s Gos 
Ionie, twegen ihrer Faßlichkeit, ihres guten Vortrages und 
der —— Behandlung des Gegenſtandes mit Recht 
auf Lob Anſpruch machen koͤnnen. 


Johann von Hildesheim, ſ. Minnelinger. 


nun. 
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Jofeph Hillebrand 


ward 1788 au Großdüngen bei Hildesheim geboren, flus 
dirte alte Sprachen und Philofophie zu Hildesheim und 
Göttingen, und murde dann Profeffor am katholiſchen 
Gymnaſium feiner Vaterſtadt. Hier feiner Anfichten wes 
gen verfolgt, ging er nah Würzburg, ward dort Protes 
ftant und kurz darauf 1817 außerordentlicher Profeffor 
der Philofophie zu Heidelberg, von wo er 1820 als ors 
dentlicher Profeffor jener Wiffenfhaft und Doctor der 
Phitofophie nad Giefen kam und dort nicht lange nach 
ber noch zum Pädagogarhen ernannt wurde, 
Seine Schriften find: 
Berfuh einer allgemeinen Bildungslchre 
Braunſchweig 1816. 
Germanicuas, Frankfurt 1817, 2 Thle. 
Deutihland und Rom. Frankfurt 1818. 
Ueber bie Einheit der Zeit und den Zufammens 


bang der Greigniffe in derfelben. Rede. 
Deldelbirg 1818. 


Ueber Deutfhlands Mationalbilbung. 
furt 1818. 


Engenius Severus, Mainz 1819, 2 Thle. in 8, 


Frank⸗ 


———— ber Philofophie Seldelberg 1819, 
Rogit nd u i t 
et oſophiſche Vorkenntniffe. ben 


Paradies und Belt. Gin Roman, Peipjig 1822; 2. 
Ausg. Mainz 1823, 2 Thle. in 8, - 
Anthropologie Main; 1822 m. 18235, 3 Ihle. 


Lehrbuch der Literars Aefthetit, Ebendaſ. 1827, 
2 Ahle. in gr, 8, 


H. hat als Phitofoph einen fehr geachteten Ruf; fein 
Spftem zeigt einige Hinneigung zu dem Spfteme Ja: 
cobi’8, ohne jedoch dadurch an felbftftändiger Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit einzubüßen. Scarffinn, warmes Gefühl, ſchoͤne 
Sprache und reihe Phantafie find ein nicht geringer 
Schmud der fämmtlihen Schriften dieſes verdienten und 
reichbegabten Mannes. Vorzüglich machen wir auf feis 
nen Roman „Eugenius Severus“ aufmerffam, in wel⸗ 
chem er einen Theil feiner Lebenserfahrungen und Ans 
ſichten niedergelegt hat; eine zwiefach anziehende Lecture 
dem denkenden Lefer gewähren. 





Gottlieb 


der unter dem Namen bed Naturdichters befannte 
Sohn eines armen Randfuhrmannes, ward am 21. Octo⸗ 
ber 1778 zu Landeberg bei Leipzig geboren und betrieb 
dus Gefchäft feines Vaters; er flocht mebenbei Tauben» 
nefter und ſtrich Biegel, Wielands Schriften, die ihm 
durch Freunde in die Hände kamen, welche ſich für fein 
aufftrebendes Zalent intereffirten, brachten ihn zuerft auf 
ben Gedanken, öffentlih als Dichter aufjutreten. Der 
befte Erfolg und allgemeine Anerkennung feiner Berdienfte 
lohnte ihn und führte ihn im die große Welt und 1803 
zu dem Kunft und Wiffenfchaft liebenden Prinzen Louis 
Serdinand "na Berlin, von welchem er der koͤniglichen 


Hiller, 


0 
Familie vorgeſtellt wurde und reichlich beſchenkt zu ſeiner 
fruͤhern niedern Beſchaͤftigung zuruͤckkehrte. Nach kurzem 
Aufenthalte in Wien flarb er am 9. Januar 1826 zu 
Bernau in Preußen. 


Mir haben von ihm: 


Gedichte, Selöfbiographie und Reifen. Köthen 
1805 — 1808, 2 Zhle, 


Seine keiftungen wurden, der Seltenheit wegen, zu 
Ihrer Zeit überfchäßt, obwohl ihm ein untergeordnetes 
portifches Talent keinesweges abzuſptechen iſt. 





von Hindichofen, 


Nikolaus 


warb am 29, December 1771 zu Hamburg geboren, 
ftudiste alte Literatur und ſchoͤne Miffenfhaften und 
wurde vom Senate felner Daterftadt zum Rathsverwands 
ten zu Bergedorf bei Hamburg ernannt, wo er noch lebt. 


Unter dem Namen „Winfried gab er heraus: 
Feldblumen und Difteln, Reipjig 1804. 


Nordbifher Mufenalmanad. Hamburg und Lelpzig 
4817 — 1823, 7 Jahrgänge, 


Daniel 


ſ. Ninnefinger. 


hinſche 


Nordelbiugiſche Blätter. Zeitſchrift. Hamburg 1820, 
Ruinen und Blüthen. Altona 1826. 


Ein anmuthiges und gefälliges Talent, das ſich in 
Älterer Schule bildete und deſſen Leiftungen durch Kraft, 
Mirme des Gefühle, Begeiſterung für das Große und 
Schoͤne und duch Wohllaut der Rede ſich vortheilhaft 
auszeichnen. 





Cheodor Gottlieb von Hippel, 


Sohn bes Rectors Hippel an der Stadefchule zu Ger 
dauen in DOftpreufen und Sproß einer altadeligen aber 
herabgefommenen und ihres Vorrechts deswegen ſich nict 
mehr bedienenden Familie, ward dafelbft am 31. Januar 
1741 geberen und verrieth ſchon in früher Jugend ein 
allfeitiges Talent. Won feinem Vater und dem dama: 


ligen Prediger und Schulinfpertor Keber zu Gerdauen 

elaffüfch vorbereitet, bezog er Im 16ten Kebensjahre bir 

Univerfität Königsberg, um daſelbſt Theologie zu ftudiren. 

Dabei vernachiäfigte er jedoh das Studium ber ten, 

fo wie eigene poetifche Uebungen nicht, befchäftigte ſich 

ned) außerdem viel mit BE Philoſophie 
* 
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und erlernte von dem damals bort befindlichen eleganten 
roͤmiſchen Juriften, dem holländifhen Juſtizrath Wont, 
deffen Geſellſchafter, Tiſch- und Dausgenoß er murde, 
bie holländifche Sprache. Seine mit dem hier gegenwaͤr⸗ 
tigen ruſſiſchen Lieutenant von Kenfer, dem Sohne bes 
ruffifhen Viceadmirals, in Woyt's Haufe geſchloſſene 
Sreundfchaft, brachte ihn 1760 nach Petersburg, wo er 
die Kaiferin Katharina II. perfönlih Eennen lernte und 
durch die Freundlichkeit des Viccadmirals von Kerfer und 
des weiblichen Theile von bdeffen Familie mit dem Glanze 
des Hofes und der großen Welt vertraut, aber auch zu 
Wuͤnſchen bingeführe wurde, zu deren Erfüllung fein 
jesiger Standpunft feine hinlängliche Grundlage zu bieten 
fhien. Schon als Hausfreund Woyt's war die Liebe 
zur Jurisprudenz in ihm erwacht, die durch das, was er 
jest gefehen, fo wie durch fein Brüten über feinen neuen 
Lebensplan, in welchem feine begeifterte Liebe au einer 
ausgezeichneten Dame höhen Ranges die Hauptrolle 
fpielte, Nahrung und Stärke erhielt. Nachdem er daber 
nad) feiner, ohngeachtet nicht geringer Anerbietungen den= 
noch bewirkien Ruͤckkehr nach Königsberg, den Winter 
über bei einer adeligen Familie auf einem nahen Land: 
gute als Hauslehter zugebracht hatte, ließ er fih 1762 
zu Königsberg als Student der Rechte wieder immatri: 
£ulicen, mit dem feften Borfage, groß und reich zu wer: 
ben, Und er wurde es durch bie Kraft feines gewaltigen 
Geiftes und Willens. „Nackt,“ fo fagte er damals mit 
g von fi, und fchrieb es in mehrere Stammbüder, 
„Nackt flieh' idy in dep Meisheit Arme,’ aber er übers 
wand die Armuth und alle ihm entgegenftehenden Schwie⸗ 
tigfeiten, wurde nad) vollendeten Studien 1765 Advocat 
bei dem koͤnigsberger Stadtgericht,, dann bei dem Hofge— 
richt bafelbft, 1772 ftädtifcher Gerichtsverwandter und 
Affeffor des Stipendiencollegiums und entfagte nun fos 
gar feiner Liebe, um der Befriedigung feines nunmehrigen 
einzigen Strebens, bes Reichthums und der Ehre willen. 
Algemein geachtet und reichlich belohnt flieg fein Anfeben 
fort und fort. Er wurde Griminalrath, Stadtrath, Beis 
figer des Arcmencollegiums, Hofbalgrichter, Griminaldis 
rector, 1780 dirigirender erfter Bürgermeifter zu Könige: 
berg, Polizeidirector, Kriegsrath und Stadtpräfident, und 
ließ nun auch durch den Kaifer den Adel feiner Familie 
erneuern. Er mar als preußifcher Abgeordneter bei der 
Beſitnahme von Danzig, verfiel aber kurz nach feiner 
Rüdkehr in eine Krankheit und ftarb nad) langen Leiden, 
jedoch bis zum legten Augenblide thätig, am 23, April 
1796 zu Königsberg. — Weit über das Gewoͤhnliche 
erhaben mar fein Geift, originell feine Schriften und fein 
Leben. Im ihm einte ſich Geſchicklichkeit zu Allem, was 
er anfing, mit raſtloſer Thaͤtigkeit, Pünktlichkeit, Ord⸗ 
nungslicbe und Hochachtung einflößender Freundlichkeit 
gegen unter ihm Stehende, reichhaltige Einfachheit in 
Entwürfen mit unerfchütterliher Standhaftiakeit in ber 
Ausführung. Er verband, feltfam genug, die eigenthuͤm⸗ 
lihften Widerfprüche des Charakters, Aufklaͤrung bes 
Verftandes mit Gefühlsfhwärmerei und Abergiauben, faft 
andaͤchtelnde Frömmigkeit und warme Liebe zur Sittlich⸗ 
feit mit unlautern Leidenfchaften und großer Sinnlichkeit, 
freundfchaftliche Aufrichtigkeit mit planmdfiger Verſteckt⸗ 
heit, Dumanität mit Despotismus, leidenfchaftlicye Liebe 
zur Name und Einfachheit mit Künftele. Mit Nichte 
fing er an, mit 140,000 Thalern endigte er. Er pries 
am Tebhafteften das Gluͤck der Ehe und lebte ehelos; er 
war ein Mann nad) der Uhr und ging immer ohne dies 
felbe; er liebte das Geld bis zum Uebermaß und trug 
faft nie Geld bei ſich; er fand das Leben abgeſchmach 
und umgab ſich mit Sinnbildern des Todes, aber doch 
fürdhtete er den Tod, So war Hippel, und das Schids 
fat fegte den Contraſt fort, indem es feine Elöfterliche 


Theodor Gottlieb von Hippel. 


Wohnung in ein Pofthaus, und feine ſtille ländliche Befigung 
in einen Sommerbeluftigungsort verwandelte. 


Die von ihm unter der firengfien Anonymität her⸗ 
ausgegebenen Schriften ſind enthalten in: 

Sammtliche Werke. Berlin 1327 u. 1828, 12 Bde. 
in 8, Dit H's Biltnif, 2 Facſimile's u. 16 Kupfern. 

Einzeln erfchienen daraus: 

Rhapfodie. Königsberg 1768 in 8. 

Der Mann nad der Uhr. Luftfpiel. Ebendaſ. 1765 in 
8.5; neue Aufl. 1771 in 8. 

Die ungewöhnlihen Nebenbuhler. Gbendaf. 1768 

gr. 12. ; 

Freimaurerreden. Gbentaf. 1768 in 8. 

Geiftliche Lieder. Berlin 1772 in 8. 

Ueber die Ehe. Gbentaf, 1774 in 8.5 2. Ausg. Eden: 
tal. 1775 in 8.; 3. Ausa. Ebendaſ. 1792 in 8.; 4 
verm. Ausg, Ebendaſ. 1793 8. Mit Zitelfapfer und 
Vignette; 5. Aufl. Ebendaſ. 1825 in 8. 

Ebendaſ. 


kebenseläufe nach aufſtelgender Rinie, 
1778 — 1781, 3 Ihle. in 8.3 neue Aufl. Ebendaſ. 
1781 in 8. Mit Kupfern und Vignetten. 

vn Lisraren nach der Natur. Ebeudaſ. 1790 
n 


Bimmermann I. und Friedrich IL, von Johann Heinz 
rich Friedrich Quittenbaum, Bilvfchniger in Hannover. 
London (Berlin) 1790 in 8, 

Ueber die Mittel gegen die Berlepung öffent« 
A Anlagen und Bierrathen. Berlin 1792 
n 8. 

Ucber bie bürgerliche Verbefferung ber Weiber. 
Ebendaſ. 1792 in 8. 

Kreuzs und Duerzüge bes Ritters A— 3. Eben 
daf. 1793 u. 1794, 2 Bde. in 8. Mit Kupfern. 

Ueber weibliche Bildung.» Ebendaf, 801 in 8.; aus 
feinem Nachlaß herausgegeben, 

Ueber Befeggebung und Staatenwohl. Ebendaſ. 
1804 in 8. 


Außerdem Recenfionen, poetifche Verfuche x. in den könige⸗ 
berg’fchen gelchrten Zeitungen, 4. B. Gedanken über tie 
Unzufriedenheit von 9. W., in den fönigeberger Intıls 
ligenzblättern von 1761 (auch befonders im demſelben 
Zahre) u. a. m. 

Hippel's Leiftungen werden am treffendften und ger 
drängteften mit folgenden Worten von Menzel (deutfche 
fiteratur 2. A. Thl. IN, S. 282 u. Thl. IV, ©. 63) 
dharakterifirt: Den meiften Einfluß übte Vori auf unferen 
Hippel, den erften, welcher den aͤchten Humor, die fub« 
jective Tragikomoͤdie, die Selbftironifirung des Schmerzes, 
das Lachen im Weinen, in unfrer Poefie einführte. Dies 
fee Humor, der eigentlich; zuerft bei Cervantes und Shak⸗ 
fpeare vortam, ift etwas durchaus Modernes, bem früheren 
Alterthume Fremdes; er konnte erft zu einer Zeit hervor: 
treten, da das im Mittelalter entfcyieden vorhertſchende 
Gemüth mit dem ber neueren Bildung ſich bemädhtigen: 
den Verjtande in Kampf gerieth und ber eheliche Zwiſt 
zwifchen Kopf und Herz, zwifhen Wig und Empfind: 
famfeit begann. Bei den Franzoſen bildete fich dieſet 
Gegenfag aͤußerlich aus. Voltaire repräfentirte den Wit 
allein, Rouffeau die Sentimentalität allein. Bei Eng: 
lindern und Deutfhm aber blieb der Gegenfag im Ins 
nern deffelben Individuums befchloffen, wie hier überhaupt 
bie Innerlicykeit, das Myſtiſche ſtets vorwaltete. Hippel's 
vorzuͤglichſtes Werk ſind die „Lebenslaͤufe nach aufſteigender 
Linie; doch bat auch fein „Ritter von A— 3." viele 
Schönheiten. Man hat mit Recht feinen Empfindungen 
mehr Wahrheit zugefchrieben, als denen Norick's, hinter 
dem fich die feinfte Koketterie der Seele verſteckt. Hips 
pel's Thränen find Achte Perlen, und er ift eben fo weit 
von ber Affectation als von der Breimeichlichkeit der ſpaͤ⸗ 
teren fentimentalen Schule entfernt. In den Lebenss 
kiufen find Züge von Seelenſcheͤnheit, wie man fie nir: 


Theodor Gottlieb von Hippel, 


gends wiederfindet. — — Er war der Erfte, der die Lyrik 
in die Preofa übertrug und ſich in feinen Schilderungen 
des Stilliebens, des einfamen Unglüds, des ruhmlofen 
und doch ſchweren Opfers bis zum tiefen Gram Höltw's 
verfenfte, während er wieder im geiftreichiten Spott wie 
Mabener, Thuͤmmel, Lichtenberg, die Vorurtheife, Affecta- 
tionen und Moden der Zeit geifeln konnte. Die ſchoͤnſte 
Humanität, die feltenfte Gabe zu rühren und eine vor: 
treffliche Sprache haben diefem früher weniger beachteten 
Dichter endlich den hohen Rang in der deutſchen Litera: 
tur gefichert, den er verdient. 


Berfhwiegenheit*') 


Da ein großer Theil unferer hochloblichen Aemter darin 
beftcht, Geheimniffe in den Seffionszimmern zu verrathen, fo 
ſcheint es uns zur andern Natur geworden zu jein, in fehr vie 
ler Rüdficht von Amtswegen unverfchwiegen zu fein. Wird 
nicht tie Bitte an den vertrauten Freund: „Opfern Sie diefen 
Brief dem Vulcan,“ fat immer eine Auforterung mehr, ihn 
beim Leben zu erhalten, und ihn recht forgfam aufzubewahren, 
damit oft lachende Erben ihn lefen, befpätteln, und wenn's Glüd 
gut ift, durch den Drud befannt machen können? Reifen nicht 
viele unferer Gelehrten, um antere Gelehrte ins geheim zu bes 
ftehlen und fotann vertraute Gefpräce und —— — 
öffentlich mitzutheilen und ihren Ideen durch individuelle Züge 
Abſatz verſchaffen zu können ? Haben wir nicht Bekenntniſſe und 
Lebensbefchreibungen von Männern, die aufer dem Dange zur 
—— noch Selbſtſucht, Prahlereien und Entſchuldi⸗ 
eu atel verrathen, die mit dem Schein der Anklage und 

fidenunciation eine Vertheidigungsfchrift enthält ? 

Wo ift ein Archiv, das nicht vitimirte und unvitimirte 
Gorien, von denen bier niebergelegten Gcheininiffen nicdergelegt ? 
Bo einer der verfchmwicgenften und geheimiten Orden, deſſen 
Juhalt nicht verratben und verfauft ward ! die Weiber würden 
es wie Bernitorf in dem Meinungstriege machen, der am 
meiften that, indem er nichts that, — und laut fagte, was cr 
thun und nicht thun wollte, damit Jedermann mwufte, woran 
er war. — Wahrlich, man follte den Weidern überhaupt den 
Vorwurf der Unverfibwiegenheit nicht machen, und am wenigs 
ften fie wegen ihrer Zungengeläufigkeit und Neigung zu reden, 
von Cabinets geſchaͤften auefchliefen. — Sie würden als geheime 
3 geheime Gabinctsrärhe ohnehin wenig zu verſchweigen 

n. 





Die Weiber als Zufizpflegerinnen. 


Die evidente Vernunft if eine Mitgift, welche die Natur 
allen Menfchen im gleichen Grade bewilligt hat, und wahrlich, 
tie Weiber würden fie bei Ausmittelung der Wahrheit und bei 
Anwendung der Gefege im Segen beweifen. Zrodene und uns 
getünftelte Wahrheit ıft felten der Vorzug unferer Gerichtshöfe, 
obgleich fie in der Gefchichte und üterall mehr gilt, als eine 
noch fo glänzend fcheinende Falſchheit. 

Um eine cause celebre heraus zubringen, erwigelt der ins 
Aruirende Richter oft Umftände, auf melde die Partei blos 
durch Ausfrage gebracht ward, und Lie fie aufnahm, um ihrer 
Sache, wo nicht mehr Recht, doch mehr Wendung, Nachdruck 
und ek mehr Interefe beizufügen. Man nimmt, wenn «6 
tünftlich ift, als wahr an, was zwei Zeugen ausgefagt haben 
und muß zu Eiden feine Zuflucht nehmen; obgleich die daturd 
geheiligten Worte beim Gewifjenhaften und Ungewifienhaften 
nicht höher, nicht niedriger in Anfchlag gebracht werden köns 
nen, old Worte des gemeinen Lebens. Es ilt hier nicht der 
Ort, tie Mängel der Gerechtigkeit, das Factum heraus zubringen, 
zu rügen, vielmehr begnüge ich mich zu bemerken, daf, da in 
den Gerichten etwa unter funfzig eine Thatſache der Wahrheit, 
und unter dreißig etwa eine der Wahrſcheinlichkeit nahe ges 
bracht werde, die Anwendung der Geſetze auf dergleichen unbe: 
sichtigte und unzuverläfige Faͤlle über Menjchenfähigkeit gebe, 
wenn auc bei den Gefegen und ihrer Auslegung Alcs fo Kar, 
wie die Sonne war. Der Zufammenfluß und die VBerhältniffe 
der Umfiände find ohme Zweifel die einzigften Bürgen für die 
Richtigkeit der Thatſache, welche duch Standes⸗, und was 





) Aus Hlypil’d Rochlaß über weibtiche Bildu-g. Berlin 1801. 
S. 100 7. 
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vorzügtich hierher gehört, durch Geſchlechtsgenoſſen erforfcht, 
und nicht etwa erfragt werden müßte. — Mit Fleiß drehe ich 
ab, um zur Behauptung Überzugehen, daß die Gefrge und ihre 
Anwendung dur Gefeggeberinnen und Richterinnen gewinnen 
würden. Meine Abficht iſt nicht, nach väterliher Weiſe der 
Richters und Philofophenftühle durch Bank und Streit die edle 
Beit zu verfäumen, nur ein Paar Bemerfungen bitte ic) 
ein geneigtes Gehör zu verftatten. Nichts verdient Recht zu 
fein und fo zu heißen, was ſich als Geſetz gedacht widerfpricht, 
nichts, was nicht allgemeine Prineipien billigen und jeder duch 
die Vernunft wollen kann. Sobald ſich alſo Beurtheilung des 
Rechts nach reinen Bernanftprincipien denken läßt, fo wird man 
fi), ihe zu unterwerfen, feine Bedenklichkeit finden, und cin 
dergliichen Recht am allerwenigften einen Prologue (Art Ems 
rfehlung) bedürfen. Schon diefe Allgemeinheit hat etwas Gm: 
pfeblendes in fi, indem auch die, welche, mit uns nicht in 
einem Staate leben, {m Grunde an diefelben Gefege gebunden, 
und unfere Gefegbrüder find (eine Vereinigung mehr). Die 
Begriffe vom Pflicht und Recht hängen wahrlich, nicht vom 
Staate, fondern von der Bernunft ad, und jeder kann Probe 
machen, 06 das Geſetz rechter Art fei, wenn gleich der Staat 
jene allgemeine Rechteregel in beftimmten Fällen fo nahe legt, 
als es nur möglich ift, um bie —— zu ‚erleichtern. 
Nach diefen Worausfesungen ift eigentlich nicht das römijche 
Recht, fondern die Vernunft des Hülfsrechts, wenn wir mit 
unfern pofitiven Sandesgefegen nicht austangen, und hier der 
Fall undefannt gelaffen iſt, pofitive Gefese find auf Zeit und 
Drt angewandte Bernunftgefebe. Die Vernunft liegt allen bürs 
gerlichen Gerichtöhöfen zum Grunde, wenn fie nicht auf Sand 
gebaut fein wollen. Gelbft gemeineren Leuten muß es fo ber 
greiflich als tröfitich fein, daf fie fo handeln müſſen, wie fie 
behandelt zu werden wünfdhen, und daf die Vorfchriften, nach 
denen fie handeln, fa befchaffen find, daß -fie ſelbſt nicht beſſere 
wünfcen können. 

Eine dergleichen Geſetzgebung, verbunden mit einer ihr an⸗ 
gemeffenen Gefegausübung. mic glüctich würde fie die Welt 
machen! Das Gefegbuch würde in ung ſelbſt liegen, leicht fein, 
und bei aller feiner ee oder beffer, eben wegen feiner 

aflichkeit, mit mehr Recht den Ghrennamen eines Meier: 

üds des menfchlichen Seiſtes verdienen, als manches andere, 
an das der gemeine Mann glaubt, ohne es zu verſtehen, und 
in deffen Rüdficht er zum Richter fagt: Herr, ich glaube, hilf 
meinem Unglauben. Wer aus Kenntnig unjerer Natur wei, 
daß wir die Sitten der Nation und ihre Bildung gröftentheils 
der Wirkung der Gefege zufchreiden müffen, wird mit mir die 
Pereinfachung der Gelite und deren Anwendung wünfchen, die 
ich nicht ohne Grund von der bürgerlichen Verbefferung der 
Weider und ihrer Sheilnahme an der Gerfepgebung und deren 
Anwendung erwarte, 

Außerdem, daß eben hierdurch ſchon viel GSeſetzſchwierig⸗ 
feiten ſich heben, und lange nicht fo viele Ausnahmen von der 
Regel Ratıfinden würden, würde die Geſetzgebuag auch dadurch 
mehr Unparteilichkeit gewinnen. Und im den Gerichteböfen bei 
der Gefeg: Ausübung würde man uns wohl fo oft fatt eines 
Nachtitüdes die Macht mit ſchwarzen Farben verkaufen?! Würde 
es wohl unter den Nichtern fo viele Helden geben, dle es aus 
Angft und Furcht find? Und wo würden die Wenge von Acten— 
genies und Rechtsglüdsgreifer und Geſetz- Mariomettenfpicler, 
und jene flachen mit groben Farben übertadenen Richter und 
Alfiftenten, und Anwälte, und Procuratorea, und wie die Herren 
weiter heißen, bleiben ? 

Der fihere Ghrgeis ift weit unausftchlicher, als der, wels 
cher ſich vor Liſt und Machftellung fürchten muß. . 

Saft uns aufrichtig. fein. Wis jept konnte der Ehrgeiz bei 
feinem andern Staatspoften mehr im Früben filhen, ale bei 
der Zuſiz! Wer fann denen Herren Rechtegelehrten anders 
twiberfprechen, als Rechtegelehrte einer hehern Inſtanz, obgleich 
diefe höhern Inſtanzrichter weder mehr Kenntniß noch mehr 
Moralität als jene befisen — Die meilten Dicafterien kommen 
mir wie Säulenreihen vor, die nichts Wichtiges zw tragen har 
ben, und wo man unbedeutende Gegenftände mit Verzierungen 
überladet. 

Ueberrafchung iR der natürliche Erfaß für alle unange⸗ 
nchme Verwirrung, ohne welche die Ueberraſchung nicht zu ers 
halten war, Iſt dies aber wohl der Fall bei unfern gelehrteiten 
Sentenzen! Sind fie nicht gemeiniglich ein neues wermideltes 
Raͤthfel, wechfelt nicht Berwirrung blof ab, bis emblich die dritte 
Snftanz, gemeiniglih durch sinn Machtſpruch (fo ſeht auch 
dies Wort bei den Herren Juriſten gehaft und verfolgt wird) 
aller Fehde ein Ende macht? 

Sft kommt man in die Verfuchung, zu behaupten, daf 
unfere practischen Rechtegelchrten Keinde des Warum! wär 
sen, wenn aleich «6 ihren Urtheilen nicht on Gründen für und 
witer gebricht. Und dicke Urtbeite, find fie nicht oft das gerad: 
Segeutheil won jener inacru Gercchtigkeit, und bei der jeder 
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wenn er auch gleich durch alle drei Inftanzen verloren hatte 
fiber fein kann, daf er nach Gefühl und Einſicht der gefitteten 
unparteilfhben Welt gewinnen und das Feld bihaltım werde, 

Ein widiger englifher Schriftſteller fah den Haſting'ſchen 
Proc als ein Erperiment an, das abfichtlich fo lange fortges 
fept würde, um den höchften Grad der Geduld und Grgebung 
dis brittifchen Bolls zu erforſchen — und giedts nicht auch in 
Deutfchland Proceffe, die als Gegenſtand der öffentlichen Unter 
baltung fo gepupt und gefräufelt werden, gegen bie fi) Romance 
und Schaufpiele von felbft aus Ehrerbietung in Schatten ftel: 
len — und kommt denn am Ende ein Urtheil, iſt's mehr als 
ein Spielseuy des Gewifſens? 

Zuchen unjere practifchen Rechtögelehrten nicht ſelbſt cige⸗ 
nen Procejien durch Nachgabe aus zuwelchen, fie müßten denn 
im Staate leben, wo Hazardſplele verboten find, und Lichbhaber 
von Dazardfpielen fein. 

Da Weiber dee Natur weit getreuer geblichen, als wir, 
und da fie ſchon jegt, wo fie dos Richtiramt führen (in ges 
wiffen causis privilegiatis des Dauswefene) fich als Meiſterin⸗ 
nen im ihrer Urt zeigen und ibre Männer befchämen, die ges 
meinigliih alles verderben, fobald fie fich herausnehmen, die 
Etellvertreter ihrer Weiber fein zu wollen: fo ift zu hoffen, daf 
wenn man Weiber an der Rechtsausübung Theil nehmen liche, 
fie den größten Theil jener Uebel, wo nicht heben, fo doch min: 
dern würden. 

Weiber find zumwellen hart, und Iäft fih die Juſtiz im 
Gefühle auflöfen, und muß man es nicht fein, wenn es Schuld 
und Unfhuld der Menſchen gilt? — Zuweilen find Meiber 
Außerft gütig, und auch dies ift nothivendig, wenn die menſch⸗ 
liche Schmwachheit diefe Rüdfiht verdient, und einen Verſuch 
ter Sühne nothwendig macht, bei welchem fie uns fo auter: 
ordentlich welt zurüdlaffen würden ; fie befigen Geduld, die Kla⸗ 
gen und Schutzreden der Partelen anzuhören, in einem feinen 
guten Herzen zu bewahren; auch fehlt es ihnen nicht an Ber 
terfomfeit, um den Sturm der Partien zu befänftinen und tie 
Flut der Rede in ihre Ufer jurüdzumeiien. Endlich würden 
fie, wenn fie an der Finanz- und Rechtsbetreibung gemein: 
fdaftlich Theil nebmen follten, beide Theile der Staatsoerwal: 
tung in ein befferes Verhaͤltniß bringen, 


Beihäftigung der Weiber 


Wie ober, foll an das Schwert, ohne welches angeblich 
Reine bürgerliche Verbeiferung, wo nicht zu Stande zu bringen, 
doch zu erhalten ift, hiet micht auch gedacht werden ? Boa nit 
(don ein Cherub vor dem Thore des Paradieſes (freilich mache 
dem es verloren war) auf die Wade. Worerſt könnte das 
Schwert immerhin ein Monopol für den Mann bleiben, da das 
andre fo tief geſunkene Geſchlecht eine geraume Zeit, ich will 
nicht fürchten (Daniellfche Jahrwachen) gebrauchen wird, ſich in 
andern Fächern in die Höhe zu fehwingen; auch thut es wohl, 
zuerft nach der Ausbildung feines Geiſtes zu trachten, und wenn 
tas Menfchengefchlecht des neuen fo herrlichen Zumachfes wah: 
zer Aufflärung, den es aus der bürgerlichen Werbefferung der 
Weiber zu erwarten bat, fih ohne Menſchenſchlaͤchtet nicht be: 
helfen könne, fo wird fid auch zu einem WBeibers Freicorps 
Math finden, Mein Buch möchte hierbei ungern die Stelle 
eines Werbelteutenants vertreten, Auch ich wollte nur Winfe 
geben, und warum auch mehr, da wo der Zotuleindrud un: 
auslöfchlich iſt, die Detailvorfchläge fih von felbit geben. 

Freilich wenn bie Weider, die bis jept kein andres Ge: 
fhäft als Licbesangelegenheiten fonntn, auf einmal wie vom 
Dimmel gefallen, olme Vorbereitung, ohne ihnen bewilligte bür⸗ 
gerliche Rechte, ohne daß man ihnen auf pofitifche Köpfe und 
Füße hilft, ſich in Staatsfarhen werfen follten — wär! es Wun⸗ 
der, wenn fie nad einem frangöfifchen vivo reperto zwar die 
Ihnfterifchen Zufälle verlieren, indeft in noch ärgere ficken ! Doch 
enthaften bürgerliche Befchäftigungen fo vie Schönes und Err 
hobenes für fie, daß, fobald man fie dazu vorbereitet bat, und 
fie befannter mie ihnen find, fie Alles dieſer köftichen Perle 
balber veräußern werden. Burte Kafern, die man pflegen und 
warten foll, muf der Gärtner nicht gerreifien; bei einer ſcheln⸗ 
baren Grmattung oder bei einem zu ftarten Auswuchs fann er 
nicht, ohne ein Micthling zu fein, jene fich bervordrängenden 
Zweige abfchneiden, die fo leicht zu beſſern Zwecken zu leiten 
gewefen wären — er laͤßt fie in die Höhe fhiehen, oder jur 
befhügenden Arone gedeihen. Man möfige beim andern Ges 
fhlechte die zu Marke Neuheit: man bringe Weiter mit mehr 
erniihaften Sachen, und zwar allmälig in Verbindung, und 
hoſteriſche und andre angeblich ärgere Uebel Pribes und ber 
Serle, Gutes und Ghre, find gehoben. Ihre Ausſchweifungen, 
tie wie fo fchredtlih vergrößern, entfliehen mehr aus MWefrietie 
gung ber Gitelteit, als der Begierde. Sie haben keine andre 
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olympiſche Bahn als Männer zu fahren; man Öffne ihnen andre, 
und fie werden anders denfen und handeln. Das Promemerla, 
welches jener Naufmann in fein Tagebuch trug: , a nicht zu 
vergeffen, mich in Hamburg zu verheitathen, + würde den Weir 
bern eigen werden, fobald fie, außer fl chelich zu verbinden, 
noch Etwas mehr mit fi) anzufangen wüften. — Schon jcht 
haben fie bei dem Werben ihrer Augen keine Abdficht, fie treiben 
das Mienenfpiel der Mode halber; feine Muge Mannsperfon 
wagt daraus etwas zu fhließen, indem fie weiß, woran fie das 
bei if, Gewiß wird am andern Geſchlecht reichlich erfüllet 
werden, was Montoigne fagt: Jungen Gelehrten geht es wie 
den Kornähren, fo lange fie lerr find, richten fie Ihre S 

gerad und Fed empor, fommen aber ihre Körner jur Reife, fo 
laffen fie ihr Haupt finten. Schon manchmal " ih das 
andre Gefchlecht bedauert, daf man «6 wegen feiner Micne fo 
ſcharf zu richten, und Eitelkelt, Zeitvertreib, Koketterel und 
Molluft für einerlel zu halten gewohnt ſel. Es üt vielmehr zu 
verwundern, daß jetzt, da das halbe menfihliche Geſchlecht unge 
recht verurtheilt iſt, daſſelbe auf nichts weiter finnet, als 

mit Ehren unter die Haube zu bringen, wenn auch noch fo vir 
Polizei im Punkte des Punfts hertfchet. Wir lachen über 
jene Dame, in beren Gegenwart man bie fehmarzen Augen ihrer 
Nachbarin lobte, und die zu ſchnell erwicderte: , jeht trägt man 


„keine ſchwarze Augen mehr. Allein zu laut lachen follten wir 


nicht, denn mur wir find es, welche das andre Geſchlecht zu 
folden Antworten verleiten, das unferer felbft eigenen Gitelkeit 
halber, die feinige befördert. — Man bringe Weider aus 


ihrem Pfochodocheton, wo man fie als abgeſchledene Seelen hält, 
wo man fie zu einer Art von Liche zum Ritterleben von trau: 
riger Geſtalt verurtheilt — zum wirklichen Leben, und fie wer: 
den von ihren jepigen Rehlern befreit werden, und allen 
Arten bürgerlicher Befchäftigungen ihr Licht leuchten laffen. 
Man entſcheide Mebenfolgen von eigentlichen Nebenurfachen und 
Haupturfachen, und man wird finden, wie unrecht wie ihnen 
zeitber thaten, und wie werth fie waren, bafı man ihnen Ges 
rechtigkelt erwies, obgleich die Gerechtigkeit blind ift, und nicht 
auf den Werth und Unmerth der Perfonen, denen fie erwleſen 
wird, fchen muß, von Gerechtigkeits wegen. 


he 


Erſt in der Ehe wird das We'b In eben dem Grade durch 
den Mann vollendet, wie der Mann durch das Weib — Mann 
und Weib machen einen ganzen Menfchen aus. Die relativen 
Gigenfchaften, die zwiſchen Beiden aufeinander angelegt find, 
fegen diefe Behauptung außer Zweifel, Die Natur hat Mann 
und Weib fo zufammengefügt, daß Erin Menſch fie feheiden 
kann. Was fann ſich ohne Weiber gruppiren ! Gehe mit einem 
tier völlig gleichgültigen Welbe um, nur langer Welle halber ; 
ere du c6 mertſt, wird bie Seele in die ihrige eingreifen; iht 
werdet nicht von einander laffen, ohne daß Auft und Bleche hie⸗ 
bei den mindeften Einfluß hat. Diefer — iſt Geſchlechts⸗ 
trieb, oder inniges geheimes Gefühl, WBeltätigung gettlicher 
orte: Es ift nicht gut, daf der Menfch allein Hi Shne Eva 
it Adam ein Thier, und Eva ohme Adam cine Alofterjungfer- 
Mer bemerkte nicht, daft fat alte Männergefellfchaften mit 
tem Paratiefe anfingen, und mit dem jüngften Gericht enden! 
Weiber fnüpfen dieſe Sefpräche meifterhaft zufammen und brin« 
nen Alles ins Verhäftniß, ohne jenen Gefpräcen das englifche 
Gartenrerht zu nehmen, welches gebahnte Wege vermeidet. 
Kurz und gut, Fein Geſchlecht hat den mindeflen Werth chne 
das andre, zufammengenommen machen ſie die Menfchhrit aus. 
In Mütficht des Haueftandes wären wir alfo einverflanden: 
bebt dieſes aber den bürgerlichen Beruf, der bri den MBeitern 
ebenfo wie bei den Männsen göttlich it! Go wieder Mann 
in feinem Haufe und Im Amte mwirffam und ein Mann fein 
kann, fo ift niht wohl abzufehen, warum das Weis minder eb 
au fein Im Stande wäre, und ob es nicht fogar nothwentig 
fi, daß cin Weib In bürgerlicher Bezlehung witkſam werde, 
und dabei doch ein Weib bieibe. Sene Uebenewürdige Einfach: 
heit bei mie zu verkennender Größe, jene enthaltfame, faft ſtrenge 
Burärthaltung bei voller Publicität und Offenheit, jene fort: 
nehente Prüfung bei edler Zutraulichkeit, find dies Gaben, 
twerrbe die Meiber wie ein Licht unter den Scheffel fegen, oder 
aufır dem Haufe auch im Btaate leurhten laffen follen ? Einf 
fonnte man fagen, daß das edle Abfichtslofe, welches die Poeſie 
behauptet und fo fehr erhebt, die Meife des andern Gefhlechts 
fel, weiches, wenn gleich es niht auf Herzen anlegt, doch alle 
Derzen gewinnt, — Wer hat nicht Weiber gefannt, deren Blick 
durch die Kierbenfchtöfer der Hergen drang, und Alles entdedte, 
was es entdecken wollte; deren Kraft niederdrüdte und hob, 
was e6 niederzubrüden und zu heben fih vorfepte ? 
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Regierung der Weiber, 


Wenn MBeiber in der bürgerlichen Welt zur Mitwirkung 
oter Mitherrſchaft berechtiget werden follten, würten fie nicht 
auch auf die Hausherrfchaft Anſpruch machen! Warum das? 
„Es it wider die Vernunft und wider tie Natur,“ fagt ein 
Philoforh der Welt, „daf Weiber die Hausherrfchaft führen; 
allein Reihe können fie regieren. Im erften Falle erlaubt ihnen 
ihre Echwäcbe diefen Vorzug nicht, im andern ſtimmt biefe fie 
zur Beutfeligkeit und Mäßigung.“ Zwar ift tie Sophiſterci in 
diefen Bemerkungen micht zu verkennen, doch koͤnnen fie dazu 
dienen, unfere Opponenten wegen des Dausregiments zu bir 
rubigen, welches ohne allen Zweifel weit mehr als jept dem 
Mänrern zufallen muß, wenn den Weibern cin andrer Wirs 
kungsfreis angewirfen fin wird. Und hab’ ich denn irgendwo 
behauptet, daß Weiber Fie Haueherrfchaft führen follen! Mur 
ta, mo nach tem altdeutfchen Reim eines gewiſſen Reformatore 
ein Jeder feine Bection lernet, ſteht es wohl im Haufe. Män: 
ner und Weider gewinnen gleich viel durch eine gethrilte Haus⸗ 
herrſchaft, und nur da, wo das Frauenzimmer zu einer ewigen 
Vormuntfcaft verdammt iſt, fcheint c6 feine Rache blos aus 
der erſten Hand vom Ehemanne zu nehmen, und ihn tas ganze 
Hausregiment nicht aus ten Händen zu reißen, fondern zu 
fpielen. In einander verwebt iR eins an des andern Willen, 
Giferfucht auf Anfchen ift der Debel, wodurh nur ſchwache 
Denfchen gereizt und in Athem gefegt werden können, 


Shwadhheit. 


Geſetzt, das andre Gefchlecht wäre der Sinnlichkeit mehr 
als wir unterworfen, wird dies auch denn noch fein, wenn <6 
zu mehr geifligen Befchäftigungen den Zugang erhält! Die 
Weiber find ſchwach, und eben barum flatterhaft, 
be mlid und graufam 

Es if unftreitig, daß bie Weiber nicht immer ſchwaͤcher 
find als wir, daß fie ſich im den niedern Klaſſen weit weniger 
als in den höhern ſchwach zeigten, und daß eben hieburch aufer 
Zweifel gefept würde, daß diefe Schwächlichkeit nicht in der 
weiblichen Natur, fondern in der Erziehung und Werzärtelung 
liege. So wiffen wir, daf 4. B. in Enampagne, wo die Eins 
wehner ein gejunder Schlag Leute find, die Weiber In der Des 
gel Närker ale die Männer find, und wie viele Wüftlinge glebt's 
nicht, die ſich bie Schwäche in der Jugend inveuliren lafien, 
und im vierzigfien Jahre an ter Entiräftung ſterben. Wahrs 
lich, die phnfiihe Größe und Stärke ftehet mit der moralifchen 
Ueberlegenheit eben fo wenig im Berhältniß, als größere körper: 
lihe Etärke mit einer größern Seclentraft verbunden if. Der 
Geift des Menſchen macht ein eigentliches Wefen, und fo wäre 
tie vorgefchügre Unfähigkeit des Welbes zu Staatsarihätten, 
Künften und Wiffenfchaften, von der Seite der Schwäche höch— 
ftens ein Vorwand, allein kein gründlicher Einwand, 

Es ift wahr, daß Schwächlichtiit bei unferm Geſchlechte in 
der Negel Lift, Heimlichkelt und Graufamteit nach fidh ziehen, 
weit felbft unfere Männer von der Weit fich ihrer Schwäche, 
Gott Lob, fhämen, welches aber bei unfern Damen von der 
Welt der Fall niche iſt, als welche fich folche zum Ruhme an 
rechnen. Li und Heimlichkeit haben dergleichen Damen bei 
Männern, die, wo nicht ſchwaͤcher, fo doch mir ihnen wahrlich 
gleih ſchwach find, auch niht nöthig, um ihre Endzwecke zu 
erreihen und ihre Uebermact zu behaupten. 

Was entlich die Graufamkeit betrifft, fo verteitt fie bei 
ſchwachen Männern gemeinhin die fchlente Araft jener bles fo 
genannten Männer, und wollten fi gar zu gern für wirkliche 
und nicht blos Zitularmänner ins Publitum bringen, wogegen 
Weiber, von Gefchlechts wegen, jeden Schein von Graufamfeit 
verſtecken müflen, zu ber fie an ſich ſchon wegen ihres mitkidis 
gen und menfhlichen Charakters auch nicht aufgelegt find. 





Ausdauer. 


Das fchöne Gefhleht bat keine Ausdauerung, 
ift keiner Anftrengung fähig. Wenn Weiber Mür: 
ter et bören ihre Fähigteiten auf, wos 
durch fie in den erften Jahren die Brüder, die 
mit ihnen erzogen wurden, übertrafen. in langer 
Einwand, der kurz zu beantworten ift. 

Was auf die Rechnung unferer Einrichtung gehört, faun 
dem Gefchlechte nicht zut kaſt fallen. Wenn den Weibern die 
Grjichung ihrer Kleinen, die Einrichtung und Erhaltung des 
Dauswefens und noch obenein Lie Gcheimerathöitelle im Amte 
ihres Ehehertn obliegen, iſſ's Wunder, wenn fie weniger Heft, 
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“ 

weniger fingt, weniger fpielt, als zuvor. Sind Singen, Spies 
fen und Leſen mehr als Beitvertreibe der cultieirten Welt. 
Endigen fih nicht unfere Studien in der Regel ebenfalls, wenn 
wir um thätigen Leben kommen, und find nicht bios eigentliche 
Gelchrte, welche ſich ihr Leben lang mit theoretifchen Kennts 
niffen abgeben, die, wenn fie In die Welt und ins Leben ger 
bracht werden, wenigftens nicht immer Wort halten, und was 
iR denn Überhaupt das Refultat des meiften fpeculicenden Wiſ⸗ 
fens, wenn es blos geiftifch bleiben foll und nicht practiſch wer- 
den fann? Auch hab’ ich gefunden, daf Weiber felbit einer 
Philofopbie nicht entgegen find, nach welcher wir und rühmlichit 
ten Kopf zerbrechen, um grundgelchrt fein zu können, und 
giebt’ nicht Miffenfchaften, denen die Meiber getreu bleiben 
bis in deu Tod? — Kontenelle würde ſich mit einem Weibe 
über mehr als eine Welt haben unterreden, und feine Briefe 
an das andre Gefchlecht richten können. Liek Katharina 11. 
wohl nach, ihre Welt von Mona:chie, dic fie ſchuf, zu erhalten ? 
Arbeitete fie nicht unabläfig an ihrer Ausbiltung, und muß 
man nicht mit Wahrheit geftchen, daß die molaiſche Schi: fungss 
formel auf fie pafte: Sie ſprach, und es ward. Wallfahrteten 
niht mehrere Fürften, um bei Katharina 11. die Rrgierungss 
tunft zu lernen; hieß es nicht mit Recht von ihre: Hier ift mehr 
als Salomo. 

Weiber haben eine gewiffe Kraft und Energie der Seele, 
nach welcher fie vieles mit ganz andern Augen anfchen und 
mit ganz andern Ohren anhören, und mit ganz anderm Kopfe 
und Derzen verfichen, als wir, wenn gleich ihren oft tief ges 
fhärften Bemerkungen das Schulmäfige fehlt. — Sie lefen, 
fie ſchreiben allerlichft, nur felten buchftabiren fi. Da fie das 
blos Getünftelte oder Wertünitelte unferer oft zu boch gepriefes 
nen Keuntniſſe abmerken, wenn wir fie ihnen zu liche aus dem 
Schweren ins Beihtere, aus der Echulfprache ins Verftändliche 
übertragen. Iſ's Wunder, daß Weiber bei teifern Jahren mins 
dee blind folgfam find, wenn wie fie vlerzig Jahre lang in 
Möäften leiten wollen, um nach Canaan zu fommen. — 

Dft fehen Weider, welche Kluft zwifben Gelehrten und 
Weifen vorhanden ift, und daf, wo der liebe Bott eine Kicche 
bat, der böfe Feind fich auch eine Kapelle bauc; daf eine Afas 
demie der Weisheit ein Gomnafium der Thorheit in der Nähe 
babe; daß in Monarchien der Grund zu Republiken, in Repus 
blifen der Grund zur Monarchie Insgeheim gelegt werde, und 
daß, kurz und gut, in der gröften Schönheit ter Stoff zur 
größten Häftichkrit liege. Diele Erfahrungen machen bie Wels 
bee behutfamer, micht Alles für Gold zu balten, was dafür 
ausgegeben wird. Ellſe entlarote den Gaglioftiro, den Männer 
für etwas Großes hielten, und der zum Belage dient, doß, ie 
glüclicher die Vernunft den blauen Dunft zu vertreiben fuche, 
dee unfer Auge biendet, defto heftiger auch die Begierde zur 
Echwärmerei fei, um der Vernunft, wenn nit anders, doch 
wenigfteus durch Beſuche aus jenen Gegenden Widerſtand zu 
tbun, wo abgefchlevene Seelen haufen. An dir Vernunft legt 
cs nicht, daß fie nicht Überall gedeibet, fondern an ber Art des 
Vortrages, an der Bemühung, allmällg ihre Gebiete zu vers 
gröfern Augen, welche die Sonne kaum in ihrem Aufgange 
ertragen können, muf man nicht gleich durch den hoben Mittag 
überfallen. Die Weider feinen noch die Kunft zu befigen, 
Alles in das gehörige Verhoͤltniß zu bringen, und auf ein Haat 
zu wilfen, wie weit fie im Unterricht gehen können, um weder 
durch zu viel zu Überladen, noch durch zu wenig träge zu 
machen, Am wenigften werden fie Speculationen, die noch nicht 
bewährt gefunden und ertlärt worden, fo wie fie ba find, arras 
dezu tealifiren und ins gemeine Leben einführen wollen. Wenn 
mande Starfgeifter unter den Wanneperfonen das, was etwa 
eine Ahndung von der Sache giebt, ſchon für einem ausführbas 
ren Plan anfehen, fo zittern und beben bie Weiber, und mit 
Recht, weil fie mehr durch ihr Augenmaf, ale durch, Gott weiß 
was für Berechnungen berauszubringen verfichen, wie weit man 
fih auf Menſchen verlaffen könne, und was man fich Überhaupt 
ju ihnen zu verfeben babe. Es giebt mande falfche Theorie, 
allein faft hätte ich kuſt zu behaupten, dafi die Praris noch 
öfter des rechten Weges verfehlen könne, daf es nicht immer 
an der Theorie liege, wenn fie nicht ausgeführt wird, und wohl 
unverdientermafen die Ausführung verheißt. Sage ich zu viel, 
wenn ich behaupte, daß Männer nie ohne Weiber jur Prasis 
irgend einer richtigen Sache gelangen werden ? 





Grfelliger Zom 


Genie's und Ghelehrte ergösen fich herzinniglich, daß Wel⸗ 
ber ihre hehen Wiffenfcbaften auch auf Worte des gemeinen Bes 
bens fegen, und in befannter Melodie fo Lieblich vortragen 
fönnen Männer machen, wenn fie diefe Höflichkeit erwiedeen, 
falls ich fo fagen darf, nicht dem Körper, ſondern der Seele 
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den Hof, und in ber That, bie Seelencicisbeo's find die uns 
ſchult igſten Gefchöpfe unter der Sonne. Auch werden die 
Grofthaten unferer Gefhäftemänner durch jenen weiblichen Ge⸗ 
fellfchaftston zu ihren eigentlichen Werth reducirt, berihtigt und 
oft eingelentt. Wahrlih, wer diefen Ton vertennt, verficht 
nicht, was er faat. So lange Weiber an den Staatsgefihätten 
nicht Theil nehmen, und wir Beine ernſthaften Dinge mit ihnen 
und in ihrer Gegenwart treiben fünnen, törnen wir uns nicht 
beffer rathen und helfen, als durch diefen, den Weibern eigenen 


Kuferdem daß unfere Geſellſchaften font das Schaalefte, 
Unreizentfte und Langweiligſte fein würden. was je in der Welt 
gewelen ift und fein kann; iſt nicht mancher Geſchaͤftsmann 
eben hierdurd und Durch die Kritit eines denktenden Weibes 
auf den richtigen Weg gebracht worden, den er, fo nahe er ibm 
lag, verfehlt hätte. Wahrlich, unfer weiblicher Zon ift eine 
Art von Publicität, bie, ohne zu beieitigen, ihren Zweck er: 


eicht. 

Es giebt ſtillſchweigende Bedingungen, die, ob fie gleich 
nicht verabredet, fondern voraus geſetzt und angenommen find, 
doch heiliger als ſchriftliche Gontrate mir Notariatsfiegeln vers 
unftaltet, erfüllt werden: Es giebt Spielcontracte, Spielſchul⸗ 
den, die auch den fürllichen allerhöchſten Kaffen vorgehen, und 
fo giebt es auch Gefelfinaftögelpräce, die, wenn gleich fie wie 
Broͤdſamen von den Zifchen fallen, doch mehr als Gegenvor—⸗ 
ftellungen ausrichten, welche wegen ihrer Anmafungen dem 
Stolz feiner Greelleng zu nahe treten, und ſchon einen Gecretair 
finden werben, der fie, wenn nicht gründlich, doch zum Schein 
voiderlegt. Aurz die Weichlichkeit gehört auf die Rechnung der 
Mönner, und ser geht micht zufrisden aus der Gefellfchaft, 
wenn ein Weib den Präfidentenituhl eingenommen hatte? 

In Männergefelfchaften wird gettunfen, Boten verhans 
delt, oder wenn's hoch kommt, auf eine Art gefcherzt, die auf 
Koften des andern Gefchlechts ift: Weiber bringen in Gefell 
{haften oft auf den rechten Weg, was in Dicafterien verleitet 


war. 

Beweifen fle nicht [hen jest, obgleich wir ihnen alle Ges 
legenheit abſchneiden, ihr Licht leuchten zu laffen vor den keu⸗ 
sen, damit fie ihre guten Werke fchen und ihren Bater im 
simmel preifen, daß fie von der Matur, in Hinſicht ibrer Seele, 
nicht verwahrlofet worden find. Da das ſchoͤne Gefchlecht bei 
den Aeuferungen ihrer Seelcuvorzüge eine eremplarifche Be: 
icheidenheit beobachtet, jo gewinnt es hierbei in den Augen bes 
YNenfchentennere. Der Patriarh Penn fagt: Befcheidenbeit 
und Sanftmuth find die fihönften Zwecke der Seele. Ir ein: 
facher der Plap iſt, deſto mehr zeigt ſich die Schönheit dieſer 
Gigenfchaften, — 

Wahrlih, nur die Männer verleiten die Weiber au lins 
orten, um mächher die Echuld ihnen zuzuſchreiben. a die 
Molle der Weiber in der wirftichen Welt nur äuferft unbeteus 
tend iſt, und fie aus biefem Glüdstopfe blos Nieten, wir dar 
gegen die Gewinne zogen; fo müflen fie, um ſich zu entjchädis 
gen, die Einbildungstraft zu Hülfe nehmen, die reich macht 
ohne Mühe, und ſich vermöge der wohlthätigen Einbildungss 
kraft eine Welt fafftn, wo fie mehr zu Haufe gehören, als in 
ter wirfiiden; und bierzu giebt das Rundleben die befte Gr: 
legenheit, wo fie fern von Pracht und Werfchwendung der Mar 
tur leben, die einfach einhergeht, und wo eine Liebe nicht die 
Pracht der Königin aus Saba, fondern die Pracht des Adnige 
Salomo übertrifft. Freund! haft du mie eine Schminke bes 
merkt, eine Röthe innerer Zufriedenheit, welche mit Zuzichung 
einer wohlerlaubten Ginbildungstraft erregt wird! Wan fann 
durch begeifternde Gedanken fih erhitzen und zu einer Röthe 
kommen, die man eine Seelenröthe nennen fönnte, und die fich 
von allen jenen unterfcheibet, welche durch körperliche Erhitzun⸗ 
gen veranlaßt werden; und diefe Roͤthe, welch eine Zierde auf 
der Wange eines edlen Weibes! Um ten Vorwurf der unüber— 
windlichen Prachtliebe noch mehr von den Weibern zu entferuen, 
fei es mir erlaubt, meinen Opponenten in ein Familienzimmer 
ju führen, die Refivenz der Dame vom Haufe. Welch eine 
Monne! IR dir hier nicht wohler, als in jenem Sälen und 
Pruntzinmern, den Apoll (dem Rucullifchen Ebſaal) nicht aus: 
genommen, wo Gäfle wad ein antijofratifcher Dämon von Pradıt 
und Stolz wohnt. — In der Regel kann man annehmen, daß 
Zimmer, wo Natur, Einfachheit und aͤchter Gefchmad berricte, 
von Weibern angegeben und decorirt worden. — Ind wie! 
wenn es auch Weiber giebt, die zu meiner Befchreibung nicht 
paffen, Fin fie Schuld an ihrer übermäßigen Pracht und Herr: 
Lichkeit ! 

— Wurden fie nicht ſchon als WBräute zum unzeitigen Auf— 
wande durch Geſchenke verführen, die weit über das Wermönen 
des Bräutigams gingen? Bleibt es micht hart, wenn das 
Weib, das als Braut glänzte, als Frau fih jo außerordentlich 
berabftimmen fol. Edywingt das Weib fi) zum Resiment, 
und fordert es einen, dem Brautſtande angemeljenen Aufwand, 
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fo leidet dir Hemahl, was der Betrug verbiente. Schlecht iſt 
6, vorzüglich als Bräutigam, den Paftor Fido zu ſrielen 
um nahber als Ehemann ten Drlanto furiofo zu mar 
chin; fein Weib aus dem Himmel in die Hölle, aus ter nblie 
in eine Zubagie zu werfen, wo man «6 durch sin Schattenſpiel 
an der Wand, durch cine übel gewählte Sefellichaft und durch 
noch ärgere Tinge entfchädigen will, So verfuhr man weiland 
in Paris mit den Aomöbianten, die man im Beben anbetet:, 
und denen man im Zode ein ehrliches Begräbnif verfagte, 


Weiberzorm 


So wahr ift es, daf Weiber leicht zum Born gereljt were 
den, fo gehört doch ihr Schnellzorn auf die Rechnung ibrer 
Ohnmacht, indem ihnen keine recbtmäßige Macht zuſtehet. Was 
würde es Weibern helfen, mit fich felbft zu Rathe zu nehen, 
wenn es ihnen an ausübender Gewalt fehlt, die weile genoms 
menen Beſchlüſſe zur VWollziehung zu bringen. — Db nun gleih 
bei den Ausbrüden des Zorns die Seele ihre eigenen Gedanken 
nicht vernimmt (wie man bei tobenden Gswittern fein eignes 
Wort nicht hören kann), fo willen doc Weiber von Erziehung 
bier, wo nicht mehr, doch gleich mohlgezogenen Männern in der 
Melodie der Anftändigkeit zu bleiben. Kannſt du regnen, fo 
kann ich auf Holzfchuben geben, beißt es in einem alten Deuts 
ſchen Sprichwort, und fo ungefähr füllen die Antworten einch 
MWeibes aus, wenn der Mann fein Anfeben oft nur zur linges 
bühr und Unzeir behaupten will. Ich weiß, daß die Etoa in 
dieſer Rüdficht große Dinge that, und daß diefer Orden keine 
Weiber aufnahm; war es indef nicht Unnatur, w mit man ſich 
brüftete. Die Antwort jenes edlen Mannes des Altertbums, 
der nach ſelner Rückkehr fein Hausweſen in Unordnung fand, 
und feinen Bcdom, den ungerechten Daushalter, blos mit den 
weifen, wiewohl unitoifchen Worten zur Rede feßte: wie 
würd' ich dir begegnen, wenn ih nicht böle wäre, 
verdient darum Verehrung, weil diefer edle Mann nich verleug: 
nete, duf er ein Menſch war, Mein guter Freund, der einem 
Diebe gelajien zufab, welcher ihm fein Holz ſtahl, und nur als 
er zu befürchten anfıng, der Holzdich würde firh zu fehr belas 
ften, ihn dienfifreundlich bat, fein ſelbſt zu fehonen und fich, den 
Weg zweimal zu geben, nicht verdrichen zu laflen, hatte keine befs 
fere Partie zu ergreifen, um den Polzdieb auf andre Gedanken 
zu bringen, und 6 gelang ihm wirklich, daf der Dich fich völlig 
entlaflste und zum zweitenmal nicht wisderfam. Es wird in 
der That wenig Wenfchen geben, die, wenn fie ihren Nebens 
menfcen bereit finden, auch die andre Wange preis zu geben, 
den Streich vollenden, und fo iſt man bei tiefer chrifilichen Ger 
laſſenheit noch obenein ein guter Wirth und befindet ſich in 
baarcın Gewinn. Fragt indeß heidniſche und chriftliche Stoifer, 
bei welchen Heren der Aneche lieber dient: bei dem, der gelaffen 
it und nachträgt, oder der auffährt und vergicht. Bei dem, 
der in der erften Dise ihm feine Zornhand fühlen läft, ober 
bei dem, der ihn eiskalt nach Urtel und Recht behandelt. Der 
Zeufel verliert keinen Dreier dabei, wenn ich nicht laut flache, 
fügte ein Bauerknabe, als ihm das zwelte Gebot eingeblaͤuet 
ward, Blelen koſtet die Bornunterdrüdung Geſundheit und 
Reben, und an der Seele iſt ihr Werluft noch größer. Geo 
thbeuer bezahlen bie Weiber nicht die Weisheit, und thun 
oft wohl daran, Der Wahlfpruch der Weiber fei immerbin: 
zürnet und fündiget nicht, und wer die Sonne nicht untergehen 
täft in feinem Zorn, hat in den meilten fällen blos eine Schwache 
heitss, nicht aber eine Bocheitefünde begangen. Kragt unfere 
Dber» und Unterfeldheren, ob fir ohne Schelten, Fluchen und 
Zornaͤußerungen stwas auszurichten im Stande find; der Zorn 
giebt der Sache einen gewiſſen Schwung, und in der That, der 
Zorn der Weiber iſt von einer folchen Art, daß er den unfcigen 
veredlen und heiligen würde, Am Gnde febe ih nicht ab, 
warum man den Weibern die Vorneigung zum Born als Hin— 
derniſt zu Etaatögefhäten anrehnen will, da doch der Dienſt⸗ 
eifer fo hoch gepriefen wird, Die Staatsbeamten führen unters 
einander immerwäbrend Amtekriege, und die Kegicrung thut 
nicht übel, diefe Streitigkeiten cher anufahen, als zu unters 
drüden, um auf diefim Wege kinter tie Wahrheit zu kommen. 
Wenn die Präfidenten der Dicaſterien ſich nicht untereinander 
verſtehen, und durch Auctorität und andere Motificationen 
Zwiſte in der Geburt zu eritiden oder font beigulegen fuchten, 
würde man ven Jurlsdictions- und andern Streitigkeiten, außer 
und im Gollegie, nie zur eigentlichen Zagesardnung kommen. 
Die Hoffnung wechfelfeitig zu lehren und zu lernen, und durch 
die Finficht und den Fleiß anderer in Gerechtigkeit Vortheil zu 
dichen, die firhere Ausficht durch die Vereinigung des Verſtandes 
aller Mitglieder ſich ſelbſt im Publito einen Werth beizulegen, 
und die daber entiichende Beſtiedigung des Etoljes, der ben 
Berſtond der moralifchen Perſon, ciner eingefchräntten, oft fehr 
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törftigen Perfon zuelgnet die haben Zitel, die man, wlewohl 
ſehr unbedachi, ganz.m Dicafterien beilegt, und die jedes Indie 
vicuum fih mit unerhöitee Arroganz zueignet, brwirten ein 
gewiſſes Cinverfländnig im Gollegio, weiches bei fo vielen he— 
terogenen Befchäften, Köpfen und Herzen der Mitglieder noths 
wendig wird, wenn anders bei geſchloſſenen Thüren taliter 
qualitee bewirkt werden fol, mas recht (oft nicht if, wohl aber) 
cheint. — Es glebt in jedem Eolliyio eine Art von Generals 
ab, den die größte Einfüht, ter größte Fleiß, oder die gröfte 
Unverfhämthelt macht, und wodurch die fibrigen Glieder zum 
Eintlang vermocht werden. Auch denfen die Mitglicder dee 
Gollegiums mehr auf weit erfihallenden Ruhm und weit ſchießen ⸗ 
te Etrahlen des Glanzes, als auf die wahre Glüdfeligteit 
terer, die fih an fie zu menden verbunden find, doch bringen 
jene Princtylen ofertings etwas herver, was gemeinſchaftliche 
Anerwegung und colleglalijche Uebsreinkunft heißen könnte. 





Freuntfhaft der Beiber, 


Wahre Freundfchaft, die, wenn fie gleich nicht zu dem fice 
ten Wunderwerten, doch zu den Seitenheiten der moralifchen 
Welt gehört, würde fich wohl noch häufiger ereignen, wenn 
man nicht dem Vorurtheile fo allgemein ergeben wäre, Taf das 
ondre Geflecht zu Ablegung ter Gelübde einer ſolchen hohen 
Freundfchaft nicht zuzulaſſen ſei! Wahrlich, ter höchſte Grad 
ter Sreundichaft, der jest nur ein Ideal zu fein fcheint, würde 
tin ungewöhrlicher Fall werden, wenn wir Weiber mit in 
jenen Bund zoͤgen, ten man bürgerliche Freuntfchaft nennen 
Könnte. Werten aus Ehrleuten nicht jest ſchon oft Freunde, 
welche meine Bıtauptung verbärgen? Meiber kennen kaum 
jene heuchlerifte Grundregel, momit fo viele Männerfreund: 
fhaften. (die coMeglalifchen fait allemal) anfangen, den Freund 
fo behutſam zu Lehandeln, daß er uns undefchadet auch unfer 
‚ein? werden könne, Zwar leugne ich nicht, das auch das 
weibliche Gefchlecht fih eine andere Art von Echelnfreuntfchaft 
zu Schulden kommen läft, pach welcher cs von Geſchiechts 
wegen nicht bloß intereffiren, fondern Iogar Herzen gewinnen, 
nicht blos angebetet fein, fontern geſchaͤtzt werden will; Dies 
Blickſpiel, welches ſich die Mädchen angewehnen, um fi) einen 
Lebensgefährten zuzueignen, wird vom Welbe auch tann noch 
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fortgefegt, wenn gleich nicht im Geiſt jener anziebenden Augens 
kraft, wodurch auf den Süngling gewirkt und er. wirklich ers 
blictt worden it; denn wenn biefer fich eine männliche Gewalt 
herausnimmt, fo finnen Weiber unaufbörlich darauf, tiefe Ge: 
walt durch alle Künfte einzufehränten und mit getreuen Nahe 
burn und dergleichen Alliancen zw ihrer Dedung zu ſchließen. 
Diefe Freundſchaft indeß Hat ihren beſondern "Gontract ſoclal 
und fo beflimmte Gefege, daß man auf cin Baar weif, wenn 
die erlaubte Grenze Überfhrittin wird, Wenn nun gleich tem 
Relnen Alles rein iſt, fo iſt es doch nicht abzuleugnen, dafı fo 
unfchuldig Freundfchaften dieſer Art anzufangen pflegen, ders 
gleichen weibliche Echusverträge dennoch mir Schrecken ein Eitte 
zu nehmen pflegen, indem dadurch zwifchen Eheleuten Zotfeints 
ſchaften entfichen Da ich über dirfen Gegenftand fchon mehr: 
mals mein Herz aus zuſchütten Gelegenheit gebabt, fo will ich 
ihn bier mit der Bemerkung unferes NRouffeauw fliehen, 
die er Über Frankreich macht. Dan fann es nicht ausdrüden, 
fogt Dans Zaleb, wie fehr in dieſem Reiche der Galanterie 
tas Geſet (ich dächte beffer der Mann, dies mufite Rouffeau 
wohl, doch gab er es nur fein zw verfichen) Über die Weiber 
tyrannifirtz darf man fid) wohl wundern, wenn fie ſich Durch 
ihre Sitten dafür graufam räden. Der fittlide Baftand ter 
Weiber gründer ſich auf den gefeglichen, und da cs unter den 
MWeibern fehon jeht wenigſtens eben fo viel wahre Freundinnen, 
als unter und wahre Freunde giebt, fo iſt mit Sicherhelt zu 
erwarten, daß durch ihre bürgerliche Verbefferung auch die weib: 
lichen Freundfhaftsanlagen werden berichtiget und verbeffert 
werten. Zetzt können fie. von Perfonen ihres Geſchlechts wenig 
Beihülfe erwarten, und ihre Freuntfchaften unter einander find 
von antrir und originaler Art, Wenn aber kommen wird das 
Xolltommmere, fo wird auch das Erüdwerk aufhören, wenigs 
ſtens wird ihre Freundſchaft untereinander die unfrige, und 
überhaupt unfere Dienfifreundfchaften unendlich übertreffen. 
Doc; bei.fo manchen antern Ausichweifungen, wozu dieſe Gin: 
wendung mich verleitete, noch ‚eine ausfchiweifende Frage: Sf 
denn tirfe gepriefene Dienfifreundfchaft annoch fo nothwentig? 
Prieſtley fagt: bie Regierungen find Bearbintungen Weniger 
gegen Viele, Oft giebt ſich ſogar Rihterconmpfott und 
HSöllenbunb wider ben Unterdrüdten für Dienſt⸗ 
freundſchaft aus, und da ift das legte Uebel wahrlich ärger als 
tas erſte da iſt guter Tag und guter Weg ein Himmel gegen 
iene Merdergtube. 
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Diefer Meifter in Naturfchilderungen war der Sohn 
eines holftein’fhen Predigers und wurde am 16. Februne 
1742 zu Nuͤſchel bei Eutin geboren. Seine gelehrte 
Bildung erhielt er dutch feinen Vater und nad beffen 
Zode durch einen ihm verwandten Prediger in MWagrien, 
dr ihn zur Vollendung beufelben auf das Paͤdagogium 
nad, Halle ſandte. Seit 1760 fudirte er auf der dafis 
gen Univerfirät, feinen Verwandten zu Gefallen, Theos 
logie, mit Vorliebe aber Phitofophie, ſchoͤne Wiffenfchaf: 
ten, Geſchichte und Alterthümer. Nach feiner Ruͤckkehr 
wurde er im Kiel Lehrer einer Peinzeffin und zweier 
Prinzen aus dem herzoglich Gottorp’fchen Haufe, und 
begleitete die leßteren 1765 als Lehrer und Cabinetsſecte⸗ 
teir auf Meifen. 1767 nahm er feine Entlafjung, 
und machte ſich während feines Aufenthaltes zu Leipzig 
zuerft der Melt als Schriftſteller vortheilhaft bekannt, 
worauf er I770 von der damaligen vormundfchaftlichen 
Megentin von Holftein zuerft zum Secrtetair de3 akade— 
mifchen Guratelcollegiums und aufererdentlihen, 1773 
aber zum ordentlichen Profeffor der Phitofophie und ſchoͤ— 
nen MWiffenfchaften zu Kiel und 1777 zum koͤniglichen 
wirklichen Juftigrath ernannt wurde. Zu feiner Vervolls 
tommnung in ber Gartenkunft bereifte er von 1780 — 
1783 Dänemark, Deutſchland und die Schweiz, und 
legte dann auf koͤniglichen Befehl und königliche Koften 
an feinem nunmchrigen Aufenthaltsorte Düfiernbro® kei 
Kiel eine Muſterftuchtbaumſchule an. Er ſtard daſelbſt 
am 20. Februar 1792. 


Seine Schriften find: 
Tacyct. d. deutſch. Nat »Eit, IV, 
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Das Randfeben. Bern 1767 in 8. Neue verb. u. verm. 
At. Leipzig 1768 in 8.; 3, verb. Aufl, Ebendaſ. 1771 
in 8.; 4. Aufl. Ebendaſ. 1776 in 8. Ins Hollaͤndiſche 
tiberfogt Amſterdam 1771 in 8,5; 5. deutſche Aufl. kelpzig 

j 1823, mit Wignetten in 16. j 

Gedanken über die moralifche Erziehung eines 
jungen Prinzen. Leipzig 1768 in 8. 

Berfurh Über den grofen Mann. Leipjig 1768 u, 
1769, 2 Ber. in 8, 

Ehrengebähtnif dee Herrn Friedrich Wilhelm 

v Eilenberart von Binzendorf. Halle 1769 in 4, 

Der Winter. Leipzig 1769 in 8.5; neue verb. Aufl. Leip⸗ 
sig 1775 in 8. Wir Titsikupfer. 
iefe über die Schwelz. Lelpzig 1769, 1. Pb. in 

* 3* (vr 2. Bd. erſchlen nicht); neue Aufl. Ebendaſ. 
1776 in 8.; holläntifch zu Dortrecht. 

Bom guten Gefhmad. Lübek 1770 in 8. 

Ueber die heroiſchen Tugenden. Kiel 1770 in 8. 

Plan einer Geſchichte der Pocfie, Berebfamteit, 
Mufit, Malerei und Bildhauerfanft unter 
den Griechen. Sir 1770 in 8. — 

Anmerkungen Über die Landhauſer und bie Gar: 
tentunft, Leipzig 1773 in 8.5 holländifch Utrecht 
1778 in 8, 

NRomanzen der Deutſchen. Leipzig 177% und 1778, 
2 Abtheilungen in 8. (die 2. Abthlg. von M. Küttner), 

Theorie der Gartenkunſt. Ebendaſ. 1775 in 8. 
(Nahdrud 1777 in 8.) 

Von der moralifchen Ginwirfung der bildenben 
Künfle. Nee. Ebentaſ. 1775 in 8, 2 

Von der Gaftfreundfhaft. Anolonle für die Menih: 
biir. Ebendaf. 1777 in 8. mit Ziteltupfer; hollaͤndiſch 
Utrecht 1778 in 8. 6 

1 


122 


Theorle der Gartenfunf, Reipiig 1759 — 1785, 
5 Bor. in or. 4 mit Aupfern; franzöffh Gbenvaf. 
1779 — 1785 von de Gaftilion, 


Gartenkalender, Ki 1782 — 1789 in 12. m. Spfre, 


Neue Briefe über die Schweiz. Ebendaſ. 1785, 
1. Heft in 8, 
Handbuh der Fruhtbaumfunf. Braunfimsig 


1788 u. 1739, 2 Thle, in 8.; daͤniſch Aopenhagen 1750 
in 8. 


Aloys Ludwig Hirt, — Hand Kaspar Hirzel. 


Außerdem noch feine Auffäge, Necenfionen ıc, In Beitfhriften, 
Sournalen vw. ſ. w. Auch fam unter feiner Aufſicht die 
Bibliothet der Gefchichte von Heinze (6 Bde.), die kiel⸗ 
(die Zeitung und das kielſche Biterarjournal heraus. 

H. behandelte die bisher die in Deutſchland willen, 
ſchaftlich vernachlaͤßigte Gartenkunft mit Eifer und Ger 
ſchmack, und mußte feine Lehren in einem anmutbigen, 
Haren und gebildeten, mitunter in das Suͤßliche und 
Schwaͤchliche fallenden Styl vorzuteagen. Einige feiner 


Gartendibliothet. Alel 17905 1. Zt. in 8. mr Schüderungen von Naturfeenen find als vorzüglich ges 


Kupfern. 


lungen zu betrachten. 





Aloys 


einer unferer berühmteften Archäologen, ward am 27. Juni 
1759 zu Bela bei Donauefchingen in Baden geboren, 
erhielt früh Gelegenheit, in Italien die Werke der alten 
Kunft zu ftudiren, und wurde, nachdem er mit der Gräfin 
von Lichtenau von dort nad) Deurfchland zuruͤckgelehrt 
war, in Berlin als Lehrer des Prinzen Deinrih von 
Preußen angeftellt. Won da ging er als Profeffor der 
bildenden Künfte und der Baufunft 1796 zur Akademie 
der Künfte und Wiſſenſchaften zu Berlin über, erhielt 
bei Errichtung der dafigen Univerfität noch die Profeffur 
bee Archäologie an derfelben, und wurde fpäter zum Eds 
niglih preufifhen Hofrath und ordentlihen Mitgliede 
ber Akademie ernannt, Er jtarb im Jahre 1837, 


Mir haben von ihm: 
Italien und Deutfchland, Berlin 1789 — 1791, 
4 Str, (mit Morig herausgegeben). 
Dädalus und feine Statuen. Gbentaf, 1802 in 4. 


Das Leben bes Gefhichtfchreibers Quintus 
Gurtius Rufut, Ebendaſ. 1802, 


AUnfangsgründe ber [hönen Baufunft. Eben— 
daf. 1804. 


Bilderbuch für Muthologie, Archäologie und 
KAunft. Ebeudaſ. 1805 u. 1806, 2 Hfte. in 4. 


Ludwig Hirt, 


Die Baufunft nach den Grundfägen der Altın. 
Ebendaſ. 1809, Fol. m. 50 Aupfern, 

Der Tempel Salomons. Gbendaf. 1809 in 4. 

Der Zempelder Diana, Gbenbaf, 1809 in 4 

Geſchichte der Baukunſt beiden Alten. Ebendaſ. 
1809 — 1837, 3 Bor. 

Bon den äöguptifhen Poramiden. Gbentaf. 1815. 

Die Ballerie Stufiniant. Ebendaſ. 1817. 

Die Hierodulen. Ebendaſ. 1817. 

Die Brautſchau. Gbentaf. 1826 in 4. 

KRunftbemertungen auf einer Neife über Wit: 
tenberg und Meißen nadı Dresden und Prag. 
Goentaf. 1830, 


Herr De, Waagen und Herr von Rumohr als 
Kunfitenner. Berlin 1332. 

Die Gefchichte der bildenden Künſte bei den 
Alten. Berlin 1859, 


Hirt's Forfhungen im Gebiete der Archäologie und 
namentlich der Baukunſt der Alten werden beſonders 
wegen des feinen Geſchmacks und des Scharffinns, dee 
in denfelben vormwalter, feinen Namen auf würdige Weife 
der Nachwelt Überliefeen, fo oft dieſer treffliche Mann 
auch, vorzüglich in feinen legten Lebensjahren, heftig von 
feinen Gegnern angegriffen wurde, 


— — nn 
— 


Gans 


einer der vorzuͤglichſten Volksſchriftſteller, watd am 21. März 
1725 zu Zuͤrich geboren, und entwidelte im der ange 
nehmen Umgebung feines Wohnortes Gappel bei Zürich, 
und unter einem gefchidten Hauslehrer früh die trefflichen 
Anlagen feines Geiftes. Vorzüglich waren es die Naturs 
kunde, Mathematik, Arzneifunde, die ſchoͤnen Miffenfchafs 
ten und die Dichtkunſt, denen fein Streben galt und in 
welchen er auf dem afademifchen Gymnaſium feine Bas 
terftadt an den berühmten Gelehrten Geßner, Suljer und 
Bodmer die gruͤndlichſten Reiter und Führer fand. 1745 
ging er auf die Univerfität Leyden, um dort ſich in der 
Arzneiwiffenfhaft zu vervollftommmen, ward 1746 daſelbſt 
Doctor dir Mediein und reifle dann, um ber practifchen 
Uebung in feiner Wiffenfhaft willen, nad Potsdam zum 
Hofrathe Amds, wo die Nähe Berlins ihm zur vers 
trauten Bekanntſchaft mit Kleijt, Gleim, Ramler, Spal⸗ 
ding, dem aͤltern Sad und dem Hofrath Stahl nuͤhlich 
mar. Auch den fchon von der Schweiz aus ihm bes 
freundeten Sulzer traf er hier wieder. Nach feiner Nüds 
keht wählte ihn 1747 die züricher phyſikaliſche Gefells 
ſchaft zu ihrem Mitgliede, Secretate und Worfteher, mos 
mit zugleid die Mitgtiedfchaft der landwirthſchaftlichen 
Geſellſchaft verbunden war; 1751 wurde er Unterftadtarzt 
und Mitglied des Sanitätsraches, 1761 Dberftadtarzt, 


Kaspar 


Hirzel, 


1763 Mitglied des großen Rathes, 1778 taͤglicher Rath 
und 1780 Gommittent zur Beförderung des Landbaues. 
Mit dem mohlerworbenen Ruhme eines geſchickten und 
treuen Beamten, glüdlihen Gatten und liebensmwürdigen 
treuen Freundes emdete er fein hoͤchſt thätiges Leben am 
19, Februar 1803. 


As Schriftſteller kennt ihn die Welt durch: 


Die Wirthichaft eines phllofophifchen Bauerr. 
Bürih 1761 in 4; 2%, verm, Aufl. Ebendaſ. 1774 in 8. 

Ztffot’e Anleitung für das Lantvolf In Abs 
figt auf feine Befundheit. Aus dem Franzis 
filhen. Ebendaſ. 1762 in 8; 2, verm. u. verb. Aufl. 
Ghendaf. 1763 in 8.5 nachgedrudt zu Augeburg und 
Sufprunt 1766 in 8. 

Denfmal, Herrn Dr. Bellweger aus Trogen cm 
richtet. Zürich 1765 in 8. Mit 3°5 Bildnif. 

Das Bild eines wahren Patrioten. Zürkh 1767 

in 8.; &, Aufl. Ebentaf. 1775 in 9. 

Die Scligkeit ehelicher Liebe, Ebentaf, 1775 In 8. 

Der philofophifche Kaufmann. Ebendaſ. 1775 in 8. 

Sobrede auf Herrn Bürgermeifter Heidegger. 
Gbendaf. 1773 in 8. i — 

— an Gleim über Sulzer den Weltwelſen. 
ſirich und Winterthur 1779, 2 Abtheilungen in 8. Mit 
Eulzer’s und ſtiner Battn Bildniß. 


9. Hirzel. — Marfgrafvon Hochberg. — 3. ©. Hoche — 3.6. Hoffbauer. 


Neue Prüfung des philoſophiſchen Baueré. 
Bürih 1785 in 8, 


Dentrede auf Herren Dr. Johannes Geßner in 
3ürid, Gbendaf. 1790 in 8, 


Ueber Diogg, den Maler. Ebendaſ. 1792 in gr. 8. 


Auserlefene Schriften zur Beförderung der 
Landwirtbfhaft und ber häusliden und 


123. 


Meifter, über wahre Religtofität mit Tole—⸗ 
tanz verbunden, Ebendaſ. 1800 in 8, 


Auferdem kielnere Arbeiten, Gedichte u. ſ. m. in damaligen 
Zeitſchriften, Sournalen u. ſ. w. 


H's Schriften zeichnen ſich durch aͤchte Hetzlichkeit, 
Eifer fuͤr das Gute und Schoͤne, helle Lebensanſicht und 


bürgerlichen Wohlfahrt. Edendaſ. 1792, 2 Bd... einen Haren, leicht verſtaͤndlichen populären Ton hoͤchſt 


in gr. 8 
Hirzel, der Greis, an feinen Freund, Heinrich 


vortheilhaft aus, und haben zu ihrer Zeit fehr einflußreich 


und fegenbringend gewirkt. 





Heinrich 


mard am 17. Auguft 1766 zu Weiningen bei Zurich 
geboren, widmete ſich der Theologie, begab ſich nach volls 
endeten Studien und erlangter Priefterweihe nach Italien 
und wurde nach feiner Nüdkehr nach Zürih 1789 Pros 
feffor der Kirchengefchichte und ſpaͤter auch der Logik und 
Mathematik daſelbſt. 1809 erhielt er das Amt eines 
Canonicus und die Profeffur der Philofophie am dortigen 
Karolinum. Er farb als Mitglied des Kirchen» und 
Erziehungsrathes am 7. Februar 1833, 


Theils anonym, theils unter feinem Namen gab er 
heraus: 


Gugenia’s Briefe an ihre Mutter. Bürih 1809 — 
1819; 3. Aufl. 1819 u. 1820, 3 Be, in 12, 


— 


Kira 


Ueber bas Alter; in Briefen an einen Freund, nad) 
dem Eranzöfifchen. Winterthur 1811, € 


eullin von Ghateaurour Briefe über Italien. 
Reipzig 1820, 2 Bor, 


Nelfeberichte und Beobahtungen von Italien. 
Ebendaf. 1823, 3 Bor, 


H's fchriftitellerifche Verdienſte beruhen auf klarer, 
anmutbiger, oft begeiftertee Darftellung trefflicher und 
edler Gedanken, beren Hauptzweck die Berbreitung des 
Guten und Schönen ift. Einige feiner Schilderungen 
der fhönen Natur gehören zu den glüdlichften Leiftungen 


auf diefem Gebiete, 





Markgraf von Hochberg, f. Minnefinger. 


— r —— — — 


Johann 


ward am 24. Auguft 1763 zu Grasungen im Hohens 
ſtein'ſchen geboren, ftudirte zu Dalle Theologie und Phis 
lofophie und war dann eine Zeit lang Senior des theos 
logifhen Seminars dafelbft und fpäter Hofmeiſter zu 
Halden. 1799 kam er als Pfarrer nah Nödinghaufen, 
wurde 1800 zweiter und 1804 DOberprediger und Su— 
perintendent zu Grüningen, 1812 Gonfiftorialrach zu 
Halberftadt und zog ſich, nachdem 1816 das halberftädts 
ſche Eonfiftorium aufgehoben worden wir, mit Beibehals 
tung feiner vorigen Würden wieder nad) Grüningen 
jurüd. 
Seine Schriften find: 


Die Amtmannstochter von Lüde. Mertheriabe. Bre⸗ 
men 1797, 


Gottfried 


Hoche 


Adelheid von Wildenftein. Gbendaf. 1798. 
a A he Zohter zu Hocheneich. Halberſtadt 
798. 


Ruhefunden für Frohfinn und hbäuslihes Glüäd. 
Bremen 1798 — 1802, 4 Bir. 


Reife nah Dsnabrüd und Niedermünfter, Eben 
daf. 1800, 


Neue Ruheſtunden. Gbendaf. 1802, 2 Thle. in & 
Biographie Nahtigalls. Halberftatt 1820, 


Einzelne Predigten, Auffäsr, Flugſchriften u, ſ. m, 


H's anfpruchlofe erzählende Schriften erwarben 
ſich zu ihrer Zeit freundlichen Beifall durch die Herzlich— 
keit der Gefinnung und die gefunde Lebensanficht, mit 
welchen er diefelben ausſtattete. 





Johann Ehriftoph Hoffbauer 


ward am 19. Mai 1766 zu Bielefeld geboren , erhielt 
nad vollendeten philoſophiſchen Studien und Erlans 
gung der Doctorwürde in dieſer und der Mechtswiffens 
[haft 1794 eine außerordentliche Profeffur der Phitofophie 
zu Halle und wurde 1799 ordentlidyer Profeffor derſelben 
auf diefer Univerſitaͤt. Er farb daſelbſt am 4. Auguft 


Er ſchrieb: 


Anatytif der Urtheile und Ehhlüffe. Halle 1792. 
Logik, Edendaſ. 1794, 
Raturlehbreter Ersle In Briefen, Gbendaf. 1796, 


Anfangsarinde der Moralphilofophte Eben— 
daf. 1798. 


Unterfuhungen über die widtiaften Gegen— 
Hände der Moralphilofophle. Ebendaf. 1799, 


Ueber bie Perioden der Erziehung. Ebendaf. 1800, 


Ueber die Krankheiten der Geste. Ebenbaf. 1802 — 
1807, 3 Bie, 


Pſochologte. Ebendaſ. 1808. 
—— Analyfis in der Philoſophle. Leipzig 
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Das Naturreht und die Moral. Halle 1816. 
16* 


124 Augufi Heinrid Hoffmann. 


Ein Schuͤler Kant's, eifrig bemüht, das Syſtem feis vorzägliche Werbienfte um die Eeitifche Behandlung der 
nes großen Lehrers weiter auszubilden, erwarb ſich H. Logik, Moral, Pfpchologie und bes Naturrechtes. 


. Auguft Heinrich Hoffmann 


ward am 2. Aprit 1798 zu Fallersieben geboren, ſtudirte finn und feinen- Gefhmad verbindet. — Seine eigenen 
Phüologie und ſchoͤne Wiffenfchaften, und wurde nad poetiſchen Leiftungen, welche fämmtlid in das Gebiet der 
Erwerbung der Würde eines Doctors der Philofophie als Lyrick gehören, athmen große Friſche, Wahrheit, Lebens 
außerordentlicher Profeffor der deutſchen Sprache und digkeit der Anfhauung und warmes herzliches Gefühl; 
Literatur und Cuſtos der Univerſitaͤtsbibliothek zu Bres- in manchen berfeiben offenbart ſich ein eigenthuͤmlicher, 
lau angeſtellt. Die ihm vergoͤnnte Muße benust er zu gar anmuthiger Humor, alle aber erfreuen ſich eines 
Öfteren literariſchen Reifen, von denen cr nie ohne ſchoͤ— wirklich ſuͤßen Wohllautes und feltener Vollendung der 
nen und glüdlichen Gewinn für die Wiffenfchaft heim Form. 


kehrt. 


Seine Schriften ſind: 
Lieder und Romanzen. Köln 1821 in 12. 
Bonner Bruhftüde von Ottfried und Anderm 
Bonn 1821. 
a *— aus ZEriftan und Sfolde. Breslau 1823 
no 


Fragment aus Jaf,von Märlant’d Gefhidtss 
fplegel. Dorirecht 1825 in 8. 

Klemanntifche Lieder, Breslau 1826; 3. Aufl. Ebens 
doſ. 1833 in gr. 1%. 

Althochdeutſche Bloffen. Gbendaf. 1825 in gr. 4. 

Gedichte, Ebendaſ. 1827 in gr. 12. 

Billeram, Ueberfegung und Auslegung de# 
hohen Liedes. Gbendaf. 1827 in gr. 8, 

Althochdeutſches. Ebendaſ. 1827 in gr, 8 


Sägerlieder. Ebendaſ. 1828 in gr. qu. 4. Mit Melodien 
von X. Fuhrmann. 


DMudiade, oder Herrn Mud’s Sonnenfahrt und Tod. 
Mebſt einem Anhange. Breslau 1828 in 8. 
Immergrün. Gbendaf. 1828 in 16, 


Fundgruben für Gefhichte deutfher Sprade 
und Sitcratur, Gbendaf. 1830 in gr. 8.; 1. Thl. 

eleben und Lelden des fahrenden Schülers, Ebens 
daf. In 43 in Muſik gefegt von Sauermann, 

Lieder an Meili. Ebendaf.; in Muſik geſetzt von Richter, 

Verigarto, Bruchſtüc eines bieher unbekannten deutſchen 
Gedichtes aus dem 11. Jahrhunderte. Prag 1834 in 
gr. 8. Mit 1 Farfimile, 


Reineke Vos. Mach ber lübeder Autgabe vom Jahre 
1498, Mit Einleitung, Gloffear und Anmerkungen. 
Breslau 19834 in pr. 8, 


© ” er u ten. Mittelhochdeutfche Stoffen. Wien 1834 in 
er. 


Gedichte. Leipzig 1834, 2 Bdchn. in gr. 12. 


Altdeutfche Blätter. Gbendaf. I 2 Hefte in ar. 8. 
mit Moris Haupt. EINS RIEMEN 


—— Philologie im Grundriß. Exretlau 


Buch der Liebe. Ebendaſ. 1836 in 8. 


Lateiniſch: 

Hymnus theodiscus in St, Georgium, Breslau 
1324 in B. 

Horae Belgicae. Ebendaſ. 1830 — 1833, Pars I— 
V. in ge, 8. Mit 1 Schrifttafel, 

Einzelne Abhandlungen, Monographien u. f. m. 

Auferdem gab er mit Grleshrim, Grünig, Schall, Waders 
nagel und Witte die „„Porfie der dichtenden Mitglieder 
des breslauer Aunflvereins‘ (Ebendaf. 1830 in gr. 12.) 

us. 

Durch Forfchungen auf dem Gebiete unferer Älteren 
Nationalliteratur, fo wie durch Herausgabe von Denk: 
mälcen deutſcher Sprache und Poefie, erwarb fid) Hoffe 
mann von Fallersieben grofe und ruͤhmlich anerkannte 


Verdienite, da er mit gruͤndlicher Geleheſamkeit, Share S. ı 





Lieder der Landsknechte“) 


unter Georg und Kaspar von Frunde&berg. 


Loblied. 


Gin feines ob zu fingen 

Vom frommen kandéknecht gut — 
Hört zu, ich will's euch bringen 

Aus friſchem, freien Muth! 
Hört zu, ich geb's an Top, 

Was mir ein Böglein heimlich fang, 
Als ich zu Felde lag: 


„Nicht kehre beim zum Bauern, 
Nicht wieder hintern Pflug! 
Beim Arüſtleln muft du trauern, 

Und ſchmachten am Waſſerkrug; 
Du mußt gar früh »ufftchn, 

Mit deine Senfe noch vor Zag 
Das dürre Gras abmähn.‘ 


„dier kannſt du fanft ausſchlafen 
In deinem Sriegequartier ; 
Erwachſt wie Herrn und Grafen, 
Belm edlen Malvafier. 
Die Erommel ift dein Hahn, 
Das Schwert dein Schag und Schirm und Schild, 
Das Glüd ift deine Bahn.’ — 


Haft, Wöglein, gut gefunzen 
Von deinem grünen Al; 
Mit ift es längit gelungen, 
" Was du verfündet haft. 
Ich tenn’ es Alles ſchon, 
Ich trage Wunden, Beut' und Ruhm 
Aus jeder Schlacht davon. 


Mein Kleid iſt weit gefchliget, 
Verbändelt und benäht, 
Mein Bart ſchoͤn ſcharf gririzet, 
Mein Hütlein ſchief geirebt, 
Den Sädtel beit Belt; 
Mir hat's Dere Kortunatus ſelbſt 
Auf Nießbrauch zugeſteut. 


Dir Kalſer trägt die Krone, 
Sein Scepter trogen mir, 
Und giebt er nichts ju Tohne, 
So bieiben wir althier. 
Bist lieber ift hier For, 
Als garden vor des Bauern Thür 
Um faure Milch und Brot. 


—— — 





SGedichte von Doffmaın ven Jallereteten. Miet’au 18?7. 
fr. 


Auguf Heinrich Hoffmann, 


Abſchied. 


Morgen müffen wir verreiſen, 
Und es muß geſchleden fein. 
Zraurig ziehn wie unfre Straße, 
Lebe wohl, mein Schäkelein ! 


Lauter Augen, feucht von Ihränen, 
Lauter Herzen, voll vun Sram, 

Keiner kann es fich verkehfen, 
Daß er ſchweren Abſchied nahm. 


Kommen wir zu jenem Berge, 
Schauen wir zurüd ins Thal, 
Schau'n uns um nach allen Sciten, 

Seh'n die Etatt zum lettin Mal. 


Bann der Winter ift vorüter, 
Und der Frühling zieht in’s File, 
Will ich werden wie ein Böglin, 
Eliegen durch die ganze Welt, 


Dahin fliegen will ich wieder, 
Wo’ mic lieb und heimiſch war, 
Schaͤdlein, muß ich jetzt auch wandern, 
Aeht' ich heim doch über's Jahr. 


Ueber's Jahr zur Belt dee Pfingiton 
Pflanz’ ich Maten dir an’s Huur, 
Bringe dir aus weiter Ferne 
Einen frijhen Blumenfrauf, 





Des Landsknechts Kirmeslied. 


Jedem das Seine 

Am beften gefällt: 
Einen fein Mädel, 
Dem antern fin Geld, 


Werbe der Zeufel 
Um Güter und Gelb! 
- Ebrlihe Herzen 
Schn grad’ durch die Welt. 


Mir ich ein Bettler 
Und wärft vu gar rich, 
Macht uns auf Erten 
Die Elche doch gleich. 


Macht uns auf Erben 
2 gleich wohl die Moth. 
Auch an den Kalfer 
Kommt endlich der Tod. 


Barum fo traurig ? 
Wie? hat’s dich gekräntt, 
Daß du mir neulich - 
Ein Küffel gefchentr? 


Will's nicht behalten, 
Es iſt kein Gewinn; 
Geb’ es dir wieder, 
Da! nimm es nur hin! 





Georg von Frundsberg. 


Haft du dem Frundsberg nie gefehn ? 
Der kann Kalender machen, 

Der weif, was heuer foll geſchehn, 
Der leitet alle Sachen. 


Friſch auf, ihr Landeknecht allgemein 
In allen deutfchen Kreifen, 

Den alten Frundsberg hübſch und fein 
Bu fingen und zu preifen! 


Ge hat ein Häublein aufgefegt 
Boll Dfaffentift und Wipe, 

Er bat fein Schwertiein wohl gewest, 
Die Schncide wie tie Spitze. 


Gr hält das Reich in feinem Arm, 
Wis Kindlein zu der Zaufe, 

Und thät er's nicht, das Gott erirn! 
So läg’s gleich in der Zraufe. 


Wie ftattlich er zu Roffe fiet, 
Moll Kraft und Gottvertraum! 
Echt dech, wie ihm ſein Auge biigt 
Aus feinen dunklen Brauen! 


Ein friſcher Sommer geht daher 
Mit Erommeln und mit Pfrifen. 
Den Frundeberg greift's am feine Ehr', 
Er läßt fein Vollleln ſtreifen. 


Wobhlauf und drauf! die Welt iſt fein! 
Gr hat tas Gluͤck im Ranzen, 

Drum muß auch Ace, Groß und Aletn 
Nach feiner Pfeife tanzen. 


Und wer dach wohl das Bicd erfand ? 
Das hat ein Anab’ gefungen, 

Der ift aus feinee Muttie Hand 
Dem Frundsberg nachgefprungen., 





Lied auf dem Heerzuge. 


Dos Aduzlein laſſ' ih trauern 
Im Aflloch Tag und Nacht: 

Id renn’ aus Scan; und Mauern 
Ju's ofine Feld zur Schlacht. 


Ich pflöge mit dem Schwerte 
Und ſchatze Statt und Band. 

Das Glüd iſt mein Gefährte 
Und reicht mic treu die Hank. 


3a Bruker, laß und wandern! 
Die Koſt ift bier zu ſchlecht — 

Bis wir dann auch ten andern 
Geſchatzt und atgejecht. 


Und bin ich arm im Beben, 
So macht’s mir feine Pein. 
Es wähft mein Gut an Reben 
Und heißt mich fröhlich fein. 


Wie Blümlein auf den Auen 
Schön wunderbar erblüht, 

Liebäugeln uns tie Frauen 
Zu’s Herz und in’s Grmüth. 


Du ſchoͤnſter Schag der Erbe, 
Laſſt du dein Keugeln fein! 

Ob bint ich leben werde, 
Das weiß nur Gott allein. 





Gin anderes. 


Der Lantöfnccht zieht in's Fein binauf, 
Und vor {hm wandelt ber fin Haus; 
Und Keller, Boden, Küh’ und Etall 
Begleiten geru ihn Überall, 


Und iſt er durftig, kehrt er ein, 

Das Glück macht Waffer ihm zu Wein; 
Und ift er ſchwach, und wird er frank, 
Da find't er feine Ofenbank. 


Und wo der Schlaf ihn übermannt, 

Da wird zum Politer feine Hand, 

Und fröhlich fpringt er auf bit Tag, 
Son wedt der Lärm und Tremmeiſchlag . 


Gr fragt nicht nach der Keinte Zahl; 

Wie hoch der Berg, wie fd mal das Thal? 
Nur nach dem Kampfe lebt fein Muth, 
Gr zieht, und jeder Weg iſt gut. 
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Und der das Bied gefungen hat, 
Der lebt und ſtrebet früh und fpat, 
Daß nie fein Fähnteln unterlivgt, 
Und nur das Gut’ und Rechte firgt. 


Zrinkttied. 


So, luftig bin ih, das ift wahr! 
Wis Limmlein auf der Au, 

Die ganze Welt it Sonnenfdein, 

Ich fange hier den Regen ein 
Und trinfe Himmelethau. 


Den Stein der Weiſen find’ ich mod. — 
Margret, ein Echöpplein Wein! — 
Sch mac aus Weln nod Gold und Gelb, 
Dop Welten! noch die ganze Welt, 

S darf nur fein Kröger fein! 


Det reifi den Zelger von der Uhr! 
Was kümmert uns die Zeit? 
Laß laufen, was nicht bleiben kann! 
Was geht denn mid ein Andrer an! 
Trink, Bruder, gleb Befceid ! 


Shr Bänt’ und Zifche, nehmt's nicht krumm! 
Ein Lied gar bald entflicht. 

Als ihr noch grünbelaubet wart, 

Da fangen Böglein mancher Art 
Kuc auch gar manches Lied, 


Des frommen Landsknechts Morgentied. 


Sch bin fein Ritter, noch Edelmann, 
Ich bin ein armer Knecht. 
Dafı ich mein Brot verbienen kann, 
Das ift mir eben recht. 
In Noth 
Und Tod 
SR Gott mein Herr und Schug, 
Mein Helm und Wehr. 
Was brauch’ ich mehr? 
Dem Feinde Trutz! 
Gott Preis und Ehr’! 


Amar lieber trleb ich Ochs und Kuh 
Bur grünen Weite bin, 
Und licher wäre Raft und Ruh 
Mein Lohn und mein Gewinn, 
Als Krieg 
Und Sieg, 
Und reiche Beut und Sold. 
Doch hilft kein Leid 
Und Widerſtreit. 
Wenn's Gott gewollt, 
Iſt's rechte Beit, 


Die Blümlein blühn und fallen ab, 
Bann noch der Frühling wiälrt: 
So findet auch der Anab’ fein Grab, 
Der eben führt das Schwert. 

Es fällt 


Der Selb 
Dem Feigen gleich und flicht, 
Mer redlich ficht, 
Nach Recht und Pflicht, 
Hler Lob erwirbt 
Und flirbt dort nicht. 


Zanylieb 


Feurige Herzen, 

Und Fühler Wein ! 
Spielt mir ein Zänzel, 
Und fchenft mir ein! 


Wie ich mich drehe, 
Dreht ſich die Welt, 
Bald um die Ehre, 
Und bald um's Gelb, 





Bald um bie Llebe, 
Und bald um’s Brot, 
Endlich ta dreht fih’s 
Nur um den Tod. 


Willſt du noch heuct 
Ein Maͤdel frein, 

Sel ja dein Maͤdel 
Recht hübſch und Kein! 


Denn von dem liche, 
Sagt unfer Pfarr, 
Nimm dir das AKleinſte, 
Sonft bift ein Narr, 


Epiel mit dem Leben, 
So fpielt’s mit dir. 
Wem ich gefalle, 
Gefällt auch mir. 


Geld In der Taſche 
Dus macht Beſchwer. 
Din ich zufrieden, 
Was brauch’ id) mehr. 


Bing’ Ich ein Liedel 
Vor Ungemarh, 

Dfelfen die Bögleln 
Mir fpöttifch nach. 


Aber sum Ricbel 
Aus Feöhlichkeit 
Wünjcen die Wöglein 
Dir: gute Zeit! 


Aus if das Tänzel, 
Die Taſch' ift leer. 
Bin ich zufrieden, 
Bas brauch‘ ich mehr. 





Schlacht von Pavia. 


Das Fihnlein auf! die Spleße nieder! 
Dem Kaifer Sieg! dem Feinde Tod! 
Das Reben ift gar wohlfeil heuer. 
Ihr Landeknecht, drum verkauft es theuet — 
Ev war des Fruntsberg erft Gebr. 


Da fah man Spieß' und Schwerter bllgen, 
Wie Sternlein in der blauen Nacht. 

Die Kugeln in den Lüften flogen, 

Es fprang das Blut wie Regenbogen 
Wohl zu Pavia in der Ehladıt. 


Das war fein Tag wie alle Tage, 
Das war ein rother heil'ger Son 

Als fern vom deutſchen Waterlande 

Bor deutfchem Muth mit Schmah und Gchante 
Das fremde Heer im Kampf erlag. 


Nach Gott dem Frundsberg Lob und Ehre 
Denn er it aller Ehren wertb. 

Du haft dein Völklein wohl geleitet 

Du haft den fhönen Sieg bereitet ! 
Da! Alter, nimm das Königefdjwert! 





u 


Der von Frundsberg. 
Im Ion: Mein Fleit und Mäh ır, 
Bu Ferrara. 
Ber ftcht, der fällt! 
le Welt 


Sept iſt 

Bol Trug und Lift, 

Der nie befiegt 

Bon Feinden ward, erdrücdet Hegt 
Bon feiner Schaar, 

Die durch ihn firgte wunderbar. 
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Bil Feind, viel Ehr'! 
Nicht mehr ‚ 


injıpt 

Dein Schwirtlein wetzt. 

Wil Feind, viel Leid! 

Solch Eprüchlein Ichret mich bie Zeit, 
Sch bin Schabab. 

Dein Lohn, mein Chr’ iſt biefes Grab, 


Sturmlied vor Rom. 


6. Mai 1527. 


Am Takte nah dem Trommelfchlan, 

Im Zafte fort bei Nacht und Tag! 

Und Nacht und Tag nicht rechts geſehn, 

Nicht lints gefchn! nur vorwärts gehn 
Auf den Beind! 


Des Kaifers Feind, des Reiches Feind, 

Der gut ſich ftent und Böfes meint, 

Der böfe Feind! wir fuchen ihn 

Wir folgen ihm, er muß entflichn, 
lichn in Rom. 


In Rom ftedt er manch Faͤhnlein ons, 

Und .. aus feinem Schneckenbaus — 

Die Engelburg von Menſchenhand, 

Nur trauf und tran! ift eitil Zan). 
Drauf und tran! 


Spich nieder! wieder nieder Spieß! 
Echlüpf übern Buſch, büpf übern Kirk, 
Die Eihanz hinab, die Schanz herauf 
Dit Todermacht und Sturmeslauf! 
Und im Zatft! . 


Im Tolte nach dem Zrommelfchlae 

Im Takte fort bei Nacht und Tag! 

Und Sag und Macht nicht reits geiehn, 

Nichte Links gefehn! nur vorwärts gehn 
Auf den Feind 


Das treue Rof. 


Ich habe mein Roß verloren, 
Mein apfelgraues Roß. 

Es war ſo treu im Leben, 

Kein treutes wird es geben 
Im ganzen Zug und Troß. 


Und als ed wollte ſterben, 

Da blickt es mich noch an, 
“ls ſpraͤch's mit feinen Mien.n: 
Kann die nicht weiter dienen, 

Ade mein Reitersmann! 


Und als eö war geltorben, 

Da grub ich's chrlich ein; 
Wohl unter grünen Matten 
In eins Pintbaums Schatten, 

Das fol fein Denkmal fein! 


Da fiten bie kleinen Vögel 
Und halten das Zodtenamt. 
She braucht nicht erſt zu leſen, 
Die treu min Roß geweſen — 
ie fingen’d ine ge ammt. 


Bei der Belagerung. 


Laden, Donnerbüdfen, Schlangen 
Und tie ganze Arkelel, 

rigen heut’ ein groß Berlargen, 
Anzuftimmen Melodel, 

Dean der Frühling hal's geboten, 
Aulles fol fein ſuſtig fein. 

Pafr uns ſplelen Fifh nach Moten 
Giren fhönen Abendreihn. 


Gichel brechen, Balken krachen, 
Dächer ftürzen brennend ein. 

Sf das nicht ein Spiel zum Lachen, 
Nicht ein fihöner Abentrelhn ? 

Drum wohlauf! die legte Schanze 
Angeftärmt und angerannt! 

Denn bei jedem KAirmestanze 
Heiſcht nach Lohn der Wufifant, 


Drum mwohlauf! laͤßt wicderflingen 
Ale Stimmichn aus Metall! 
Laſſet um die Wette fingen 
Eperbir, Gut’ und Nachtigall 
Bürfenmeilter unverdroſſen, 
Eparet weder Loth moch Kraut! 
Vorwärts! tapfer drauf geicheffen! 
Vorwärts! unfer wird tie Brauf. 


Lied eines feftgeteunfenen Landéknechts. 


Nun noch ein led! und moch ein Lied! 
Id kann die Raute ſchlagen. 

Was das die Herzen fodt und zicht! 
Kannft nur die Maͤgdleln fragen. 


Was ſchaut dee Mond zum Fenfter 'nıin? 
Zch will ibm eins kreden zen. 

Trint diefe Neige, Brüberliin ! 
Dann fannft du beffer glänzen, 


Und noch ein Ried aus grauer Zeit 
Bon Hildebrand dem Alten. 

Es fei dir lieb, es fel tir leid, 
Ich muß das Feld behalten. 


Ich kin ein König ohne Land, 
Gin Held in jedem Etreite. 

Dein Hort dies Gläslein in dee Hand, 
Das Schwert an meiner Selte. 


Die Feder hab’ ich aufgeftedt 
Zum Raufen und zum Schlagen. 
Und wer den braven kandeknecht nedt, 
Den faſſ' ich gleich beim Kragen. 


Oler fin’ ich Felt wie Fels im Meer, 
Woran die Wellen toben; 

S geht drunter, team und drüber her — 
Ich bleibe fortan oben! 





Der alte Landsknecht in feiner Heimath. 


Mir gehn bie Augen Über, 
Mir alten greifen Mann. 
Ach beb' In Freud’ und Wonnt, 
Mich fieht die liebe Sor ne 
Moch einmal freundlich an. 


Das iſt diefelbe Sonne, 

Die uns bei Ulmo fchien, 
Und über Feindes Wolfe 
Dort unferm Heinen Bolte 

Den hellen Sieg verlichn. 


„Ihe Handvoll nadter Beute! 
Verderbt in eurem Thal. 
Mir ftehn auf allen Wegen, 
An Schaar euch überlegen, 
An Harnifh und in Stahl.’ 


„Ihr Handvoll nadter Beute! 
Ihr könnt nicht mehr entrlichn. 
Wenn ihr euch wollt ergeben, 
&o laffen wir euch leben, 
Mit weißen Stäblein zichn.’ 


Das tünft dem Frundsterg Schante: 
„Nadt find de Anabın mein. 

Bei Bott! fie find mir werther! 

Ian Wein geteucht Me Schwerter, 
Berhau’'n fie Stahl und Steln.“ 
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Da ging's zum Reigentanze ’ 
Dit Zrommeln und Juchhel. 

Die Röslein roth entiprungen, 

Bo wir die Schwerter ſchwungen, 
Und id; war mit dabei. 


Mir gehn bie Augen über, 
Mir alten greifen Dann. 

Die Sonne ſinket unter, 

Wie bin ich doch fo munter, 
Als ging’s erft cben an! 


Ernft Theodor Amadeus Hoffmann 


Zob bes jungen Landéknechts. 


iin Vater und Mutter, mein Schweſterlein, 
Sie dürfen nicht trauern und Hagen; 
Die Mögdlein Abends am Ringelceihn, 
Die ———— bei Spiel und Wein, 
Sie dürfen nicht fürder fragen. 


Sch 509 weit, weit in den welſchen Krivg, 
Und blieb in des Feindes Edyanir. 
Jetzt wuchern Dornen auf meinem Grab, 
Ein Mädel wandert den Hügel hinab 
Und pflüdt fi) ein Rösiein zum Kranze. 


Ernft Theodor Amadeus Hoffmann. 


Diefer geniale aber extentriſche Dichter heißt eigent⸗ 
lich Ernft Theodor Wilhelm und nannte ſich nur in feinen 
Schrikten E. T. A. Er ward am 24. Januat 1776 
zu Königsberg geboren, und widmete fich, nach erhaltiner 
Vorbildung dafelbff, dem Studium der Rechte. Nach 
deren Vollendung wurde er zuerſt bei der Oberamtöres 
gierung zu Großglogau und fpäter bei dem Kammerge— 
richt "zu Berlin angeftelle, dann aber 1800 als Regie— 
rungsaffeffor nach Pofen verfegt. Von hier kam er 182 
als Regierungsrath nad Plotzk und 1803 nad Warſchau, 
mußte jedoeh 1806 bei dem Einmarſch der Franzoſen 
feine Stelle wiederlegen und feine mufitalifhen Kenntniſſe 
zu Friſtung feines Lebens anwenden. 1808 ging er 
demnach als Mufifdirecter an das neuercichtete Thenter 
zu Bamterg, von bort nad) Leipzig und 1813 in gicicher 
CEigenſchaft nach Dresden. 1816 folgte er einem Rufe 
als Kammergerichtsrath nad Berlin, Er farb daſelbſt 
am 24. Kult 1822, 


Mir Haben von ihm: 


BOHBEWANIT ES hriften, Berlin 1827 u. 1828, 10 Bde. 

in gr. 12. 

Erzöhlende Schriften in einer Auswahl. Ber: 
aufgegeben von feiner Wittiwe, Wi heline Hoffmann geb, 
Rover. Stuttgart 1827 — 1331, 18 Bern, in 16, Wit 
Hs Biltnif, 


Einzeln: 


Phantofieffüde in Eallots NMianier. Bambıry 1314, 
4 Vor; 3. Ausg. Leipzig 1825, 2 Bde, In 8. Mit 
Bildnif. 

Die Vifion aufdem Schlachtkelde von Drisden. 
Deutfchlant (Bamberg) 1814 in 8. 

Glirire des Zeufeld. Berlin 1816, 2 Bbe.; 2. Aufl. 
Gbendaf. 1827 in 8. 

Nacht ſtcke. Ebendaſ. 1816 u. 1817, 2 Bde. in 8, 

Seltſame Reiden eines Iheaterbirectorg. Eben— 
daf. 1818 in 8, 

Kindermärchen. Ebendaf. 1818, 2 Bde. Mit Fouqué und 
Gonteſſa. 

Alein Baches, genannt Zinnober. Ebendaſ. 1819; 2. Aufl. 
Ebentaf. 1824 in 8, 

Serapionsbrüdsr. Ebendaſ. 1819 — 1821, 4 Bor, in 
8. Gin Suppiementband dazu. Ebendaf, 1825. 

Pebensanfihten bes Katers Murr. Gbendaf. 1820, 
2 Bder; neue wohlfelle Ausg. 1828 in 8, 

Prinzeffin Brambilla, Gtendaf. 1821 in 8. mit 
Kupfern. 

Meiſter Floh. Märchen. Frankfurt 1522 in 8. 

Geſchlchten, Sagen und Märchen. Breelau 1823 
in 8. Dit Fr. 9. v. der Hagen und Heinrich Steffens, 

Aus H'6 Beben und Nachlaf, Berlin 1893, 2 Pre. 
in 8. Derausgegeben von feinem Freunde Hißlg, mit 
Biltnif, Facſimile, Karritatur und Mufifslättern, 


Der Doppelgänger. Brünn 1824 in 8. Mit ds 
Portrait, 


Die legten Erzählungen. Berlin 18%, 2 Abtheilun- 
v. 8. Auch als Supp'cmentband zu den Serapioat: 
brüdern, 


Meifterhaft urtheilt Menzel (deutfche Literatur 2. X. 
Th. 4. ©. 233) über Hoffmann: Er wurde das Haupt 
der neuen bamonifhen Schule und dee poetiſche Pluto, 
der das finftere Deich im meiteften Umfange beherrſchte. 
Oder wurde er nicht vielmehr von ihm beherefcht? Es 
ift die Porfie dee Furcht, bie allen feinen Merken ein fo 
eigenthuͤmliches Gepräge giebt. Darum war auch ber 
Gehoͤrſinn, der mit dem Sinn der Furcht fo nahe vers 
wandt ift, bei ihm in fo hohem Grade entwidelt. Darum 
fand frin Ohr überall die geheimnißvollen Töne der Mar 
tur, wie der Kunft, die unſer Innerſtes in ein firßes 
Bangen oder in einen Schreien wie von Geiſternaͤhe 
oder wie vom Donner des jüngften Gerichts verfegen. 
Darum flieg er fogar bis in die Kinderphantafie hinab, 
um ſich poetifch nody einmal an ber Kinderfurcht zu mei« 
den, Und doch kann man ihn feiner übertriebenen Weich- 
lichkeit ober weibifhen Unmannhaftigkeit befchuidigen, 
denn feine Hauptwerke befchäftigen fich mit einem Schmerz, 
mit einer Verzweiflung, mit einee Kühnheit und Angit 
ber Gebanfen, mit einer Fieberglath, deren nur der Mann, 
nicht das Weib fähig if. Es ift Krankheit, Ueberfpans 
nung, Wahnfinn, doch immer noch männlich. 

Dom Teufel herab bis zur fratenhaften Kinderpuppe, 
vom Mißton des Lebens, der die Seele zerreißt, bis zum 
Mißton in der Muſik, der nur das Ohr zerteißt, war 
bas unermeflidye Reich des Haͤßlichen, Widrigen, Ver— 
letzenden um ihn verſammelt, und ſeine Schilderungen 
wechſelten damit ab, dieſe quaͤlenden Gegenſtaͤnde und 
bie Qualen, die fie einer ſchoͤnen Seele beteiten, mit uns 
nachahmlicher Lebhaftigkeit und Wahrheit zu fchildern. 
Er ſelbſt ift jener wahnfinnige Muficus Kreisier, der mit - 
feinem zarten Sinn für die reinften und heiligften Toͤne 
durch die Miglaute, die ihm überali ſchadenfroh wie ans 
der Hölle entgegenklingen, zur Verzweiflung gebracht 
wird. Uber er bewährte diefen zarten Sinn nicht bloß 
in dee Muſik. In allen Lebenskreifen findet er jene, 
der muſikaliſchen Diffonanz entfpredyenden, häslichen, 
feindfeligen Feigen und daͤmoniſchen Mächte, die gerade 
bie edelften Seelen am Meiften auf die Folter fpannen. 

— — Hoffmann theilt mit Jean Paul die zarte 
Verletzbarkeit. — — Die Nachwelt wird fagen, daß ber 
Mifton, der duch unfere Zeit geht, von feinem Dichter 
fo poetiſch aufgefaft wurde, ald von Hoffinann, und viele 
leicht beruht der poetiſche Zrubee gerade darin, daß er 
nicht, wie fo viele andere Dihter, eine politifhe Auflds 
fung der Diffonanz ſuchte und an die Zukunft appeilicte, 
fondern die Illuſion einer fchwarzüderfhatteten Phantafie, 
eines Traumes ohne Erwachen eſthielt. 

Es ſei ung vergoͤnnt, zu dieſem geiſtteichen Ausſpruche 
Menzel's noch hinzuzufügen: daß das ſatyriſche Element 


P Ernft Theodor Amabeud Hoffmann. 


in Hoffmann’s Schriften, fobald es rein menſchliche ober 
richtiger rein bürgerliche Zuftände berührt, ſich entſchieden 
von jener humoriftifhen Auffaffung der Nachtfeiten des 
Dafeins trennt und felbftftändig mit eben fo großer 
Schärfe und Feinheit waltet, als es von einem lebhaften 
Zalent der Beobachtung und von reicher Erfahrung ges 
tragen wird. Die eigene innere Unzufriedenheit läßt aber 
den Dichter felten oder nie die rechte Löfung finden, und 
fo greift er, um doch poetifch feine Aufgabe zum Schluſſe 
zu bringen, zum Abnormen oder Uebernatürlichen, wo— 
durch ee denn nahe an Manier fteeift, namentlich in den 
legten Jahren feines Lebens, wo er viel und fehe raſch 
hintereinander producirte. — eine erften - Leiftungen, 
namentlih die Phantafieftüde, haben daher auch den 
Vorzug größerer Friſche, Tiefe und Wahrheit vor allen 
feinen anderen Arbeiten. 


Doge und Dogareffa 


Mit diefem Namen war in dem Katalog der Kunſtwerke, 
die die Akademie der Künſte zu Berlin im September 1816 
ausftellte, ein Bild bezeichnet, das ber wadere tüchtige C. Kolbe, 
Mitglied der Akademie, gemalt hatte, und das mit befonderm 
Zauber jeden anzog, fo daß der Plap davor felten leer blieb. 
Ein Doge in reiben prächtigen Aleidern fehreitet, die eben fo 
reich gefhmüdte Dogareſſa an der Seite, auf einer Baluſtrade 
hervor; er ein Greis mit grauem Barte, fonderbar gemilchte 
Büge, die bald auf Kraft, bald auf Schwärhe, bald auf Stolz 
und Hebermuth, bald auf Gutmüthigkeit deuten, im braunrcthen 
Geficht; fie ein junges Weib, fehnfüchtige Trauer, träumeris 
[bes Verlangen im Bid, in der ganzen Haltung. Pinter ih: 
men cine Ältlihe Frau und ein Mann, der einen aufgefpannten 
Eonnenfhirm hält. Eeitwärts an der Baluftrade ſtoht ein jun⸗ 
ger Menfc in ein mufhelförmig gewundenes Porn, und vor 
derfelben im Meere liegt eine reich verzierte mit der venetianifchen 
Blagge geſchmückte Fontel, auf der zwei Ruderer befindlich, 
Im Hintergrunde breitet fih das, mit hundert und aber hunz 
dert Segeln bededte Meer aus, und man erblidt die Thürme 
und Paläfle des prächtigen Venedig, das aus den Fluten em+ 
porfteigt. Links unterfteidet man San Dlarco, rechts mebr im 
Borgrunde San Giorgio Maggiore. In dem goldenen Rahmen 
dis Bildes find die Worte eingefchnigt : 


Al senza amare 
Andare sul mare 
Col »poso del mare 
Non puo consolare. 


Ah! gebriht ter Liebe Leben, 

Kann auf bobem Werr zu ſchweben 
Mit dem Gatten ſelbſt des Meeres 
Doch nicht Troſt dem Herzen geben. 


Tor diefem Bilde entitand eins Tages ein unnützer Streit 
darüber, ob ter Künſtler turch tas Bild nur ein Bild, das 
heißt, die durch die Verſe hinlänglich angeteutete augenblidliche 
Situation einee alten abgelebten Mannes, der mit aller Pracht 
und Berrlichteit nicht die Wünfche eines ſehnſuchtevollen Herzens 
zu befriedigen vermag, oder eine wirkliche gefhichtliche Beges 
benheit babe darſtellen wollen. Des Gefchwäges müde verlich 
einer nach dem antern den Platz, fo dafı zulegt nur noch zwei, 
der edeln Malerkunſt gar holde Freunde übrig blieben. „Ich 
weiß nicht, fing der eine an, wie man fih ſelbſt allın Genuß 
verterben mag mit dem ewigen Deuteln und Denteln. Xufers 
dem, daß ich ja geneu zu ahnen glaube, was es mit dieſem 
Dogen, mit diefer Dogareſſa für ein Bewandenif bat im Leben, 
fo ergreift mich auch auf genz befondere Weife der Schimmer 
ded Keichihums und der Macht, der über dos Ganze verbreitet 
iſt. Sich” diefe Flagge mir dem geflügelten Löwen, wie fie der 
Welt gebistend in den Lüften flattert. — O herrliches Benedig!“ 
Gr fing an Zurandots:Räthjel von dem adriatifchen Löwen herz 

ufogen: Dimmi, qual sia quella terribile fera etc. Kaum 
atte er geendet, als eine wohltönende Dännerfliimme mit Kar 
lafs:Kuflöfung einfiel: Tu 


uadrupede fera etc, Won ben 
Freunden unbemerkt hatte ſich } 


inter ihnen ein Mann hingeftellt, 





*) Aus: E. T. D. Hoffmann’6 erzählende Schriften in einer 
Kuswabl. 7. Bin. Stuttgart 1831. 
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von hohem edeln Anſehn, den grauen Mantel malerifch fiber 
die Schulter geworfen, das Bild mit funkelnden Augen betrachs 
tend. — Man gerieth ind Gefpräch, und der Fremde fagte, mit 
beinahe felerlichem Zone: Es iſt ein eignes Geheimnih, daß in 
dem Gemüth der Künſtlers oft ein Bild aufgeht, deffen Ges 
falten, zuvor untennbar körperlofe im leeren Luftraum trei— 
bende Mebel, eben in dem Gemüthe des Künftlers erit fich zum 
Leben zu formen und ihre Heimath zu finden fcheinen. Und 
plöglich verknüpft ſich das Bild mit der Vergangenheit oder auch 
wohl mit der Zufunft, und flellt nun dar, was wirklich ges 
ſchah oder geſchehen wird. Kolbe un. vielleicht ſelbſt noch nicht 
wiſſen, daß er auf dem Wilde dort niemanden anders darftellte 
als den Dogen Marino Falieri und feine Gattin Annunziata. 
— Der Fremde ſchwieg, aber beide Freunde drangen in ihn, 
dies Rätbfel ihnen fo zu löfen, wie das Räthfel vom adriatis 
[chen Löwen, Da fprad er: Habt ihre Geduld, ihr neugierigen 
Deren , fo will ich euch auf der Stelle mit Falier!'s Gefchichte 
die Erklärung des Bildes geben. Aber habt ihr auch Geduld? 
Ich werde fehr umftändlich fein, - denn anders mag ich nicht 
von Dingen reden, die mir fo Iebentig vor Augen fichen, als 
habe ich fie ſelbſt erfchaut. Das fann auch wohl der Fall fein, 
denn jeder Hiſtoriker, wie ich nun einmal einer bin, ift ja eine 
Art redendes Geſpenſt aus der Vorzeit. 

Die Freunde traten mit dem Fremden in ein entferntes 
immer; wo er ohne weitere Vorrede in folgender Art bes 
gann. 

Bor gar langer Zeit, und irre ich nicht, fo war's im 
Monat Auguft des Jahres Eintaufend dreibundert und vice 
und fünfsia, als der tapfere genuefifche Feldhere, Paganino 
Doria geheißen, die Venetianer auf’s Haupt gefchlagen und ihre 
Stadt Parenzo erjtürme hatte. Im Golf, dicht vor Venedig, 
freuten nun feine wohlbemannten Galeeren bin und ber wie 
bungrige Raubthiere, die in unruhiger Gier auf und niederrens 
nen, fpäbend, mo bie Beute am ficheriten zu haſchen; und XZos 
desſchrecken erfaßte Volk und Signorie. Ale Mannfchaft, je— 
der, der nur vermochte die Arme zu rühren, griff zur Waffe 
oder zum Ruder. In dem Hafen von Et. Nicolo fammelte 
man die Haufen. Schiffe, Bäume wurden verfenft, Kette an 
Kette geichloffen, um dem Feinde den Eingang zu fperren. 
Mährend hier in wildem Getümmel die Waffen Hicrten, die 
Laſten in das fchäumende Meer niederdonnerten, fahe man auf 
dem Rialto die Agenten der Gignorie, wie fie, den falten 
Schweiß ſich von der bieichen Etirn wegtrodnend, mit verſtör⸗ 
tem Geſichte, mit beiferer Stimme Prozente Über Prozente bos 
ten für baates Geld; denn auch daran mangelte es der bedroh— 
ten Republif. In dem unerforfchlidem Rathſchluſſe der ewigen 
Macht lag es aber, daß gerade in diefer Zeit der höchften Kuͤm—⸗ 
merniß und Noth der bedrängten Heerde der treue Hirt entrifs 
fen werden follte. Glanz erdrüdt von der Laſt des Ungemachs 
farb der Doge Andrea Dandulo, tem das Volk fein liches 
Gräfchen (il caro contino) nannte, weil er immer fromm und 
freundlich war und niımals über den Marcusplag ſchritt, ohne 
für jeden des Geldes oder des guten Raths Bedürftigen, für 
diefen Zroit im Munde, für jenen Zechinen in der Zafche zu 
führen. Wie es denn nun gefchieht, daf den vom Unglüd 
GEntmutheten jeder Schlag, font faum gefühlt, doppelt fchmerzs 
lich trifft, fo wur denn auch das Bolf, als die Sloden von 
San Viarco in dumpfen fihauerlihen Alängen den Zod des 
Herzogs virfündeten, ganz aufer ſich vor Jammer und Betrübs 
nif. Nun fei ihre Stüge, ihre Hoffnung dahin, nun müßten 
fie die Naden beugen dem genuefifchen Joch, fo fchrieen fie laut, 
uncrachtet, was die nörhigen Friegerifchen Operationen betraf, 
der Verluft des Dandulo cben nicht fo verderblich ſchien. Das 
gute Gräfchen Ichte gern in Ruhe und Frieden, es verfolgte lies 
ber den wunderbaren Gang der Geſtirne, als die räthfeihaften 
Verſchlingungen der Staatsklugheit, es verſtand ſich beſſer dars 
auf, am heiligen Oſterfeſte tie Prozeſſion zu ordnen, als ein 
Kriegsbeer zu führen. Nun fam es darauf an, einen Doge 
zu wählen, der, gleich begabt mit muthlgem Keldherenfinn und 
tücheiger Etaatsllugheit, das in feinen Grundfeſten erjchütterte 
Wensdig rette von der bedrehlichen Gewalt des immer zen 
Feines. Die Senatoren verfammelten fih, aber da ſah man 
nichts als trübe Geſichter, ſtarre Blide, zu Boden gefenfte in 
die Hand geftügte Häupter. Wo sinen Wann finden, der jetzt 
mit fräftiger Dand das —* Steuer zu ergreifen und richtig zu 
lenten vermag? Der ältefte Rath, Marino Bodoeri geh.ifen, 
erhob endlich feine Stimme. „Hier um uns, unter uns, fo 
ſprach er, werdet Ihr ihn nicht finden; aber richtet Eure Blide 
nach Avignon, auf Marino Falieri, den wir hinfchieten, um 
dem Papfte Innocens Glüd zu wünſchen zu feiner Erhebung, 
der konn jest was Beſſeres thun, ber vermag es, wählen w'r 
ihn zum Doge, allem Ungemach zu fteuern. Ihr werdet eins 
wenden, daß biefer Marino Kaliert ſchon an die achtzig Jahre 
alt tit, daf Haupthaar und Bart reines Silber geworden, daß 
fein munteres Anfchen, fein brennentes Auge, das Gtührorh 
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anf Mafe und Wangen, mie Berläumber wollen, mehr dem 
guten Enperwein als innerer Kraft zuzufchreiben if, aber achtet 
das nicht. Erinnert Euch, welche glänzende Tapferkeit diefer 
Marino Falieri als Proveditor der Flotte auf dem ſchwarzen 
Meere zeigte, bedenkt, welche Berdienfte es fein mußten, bie 
die Procuratoren von San Marco bewegen konnten, diefen Far 
Hert mit der reichen Graffchaft Waldemarino zu belchnen 1!" — 
So firich Bodoeri Falieri’s Verbienfte wader heraus, und mußte 
jedem Einwand im Voraus zu begegnen, bis endlich alle Stim⸗ 
men ſich zu Falleri's Wahl einten. Mancher fprach zwar noch 
viel von Falieri’s aufbraufendem Zorn, von feiner Herrſchſucht, 
feinem Gigenmwillen, aber da hieß es: Eben deshalb, weil das 
Alles von dem Greiſe gewichen, wählen wir den Greis und 
nicht den Iüngling Ralieri. Derlei tadelnde Stimmen verhalls 
ten nun auch vollends, als das Wolf die Wahl des neuen Doge 
erfuhr und ausbrach in ungemeflenen ausgelaffenen Jubel. Weih 
man nicht, daß im folch gefahrvoller Beit, in ſolcher Unruhe 
und Spannung jeder Entfhluf, iſt es nur wirklich einer, wie 
eine Eingebung des Himmels erfcheint ! — So geſchahe es, 
daß das gute Bräfchen mit aller feiner Frömmigkeit und Milde 
bald vergeffen war, und daf jeder rief: Beim heiligen Marcus, 
diefee Marino hätte längft unfer Doge fein follen, und der über: 
müthige Doria fähe uns nicht in den Rippen! — Und ver— 
früppelte Soldaten ſtreckten mübfam die labmen Arme hoch aus 
in die Lüfte, und fihrieen: Das ift der Kalieri, der den Mors 
baſſan fchlug — der tapfere Heerführer, deſſen ſiegreiche Flag⸗ 
en im ſchwarzen Merre mwehten. Und wo das Volk zufammen 
Rand, erzählte einer von des alten Falieri Heldenthaten, und, 
als fei Doria fhon gefchlagen, erhallten die Lüfte von wildem 
Jubelgeſchrei. Diezu kam, daß Micolo Pifani, der, mag ber 
‚Himmel wiſſen warum, ftatt dem Doria zu begegnen mit der 
flotte, ruhig nach Sardinien gefegelt war, endlich zurückkehrte. 
oria verlich den Bolf, und was bie Annäherung der Flotte 
des Pifani verurfachte, wurde dem furchtbaren Namen: Marino 
alieri zugeichrieben. »Da ergriff Volk und Gignorie eine Art 
anatifcher Berzüdung über die glüdliche Wahl, und man ber 
ſchloß, damit das Nuferorbentliche geichebe, den neuerwählten 
Doge wie den Dimmelsboten,, der Ehre, Sieg, die Fülle des 
Reichthums bringt, zu empfangen, Zmölf Edle, jeder von zahle 
reicher glängender Dienerfchaft umgeben, hatte die Gignorie 
bis nach Berona geſchlckt, wo die Geſandten der Republik dem 
alteri, fo wie er angefommen, nochmals feine Erhebung zum 
berhaupt des Staats feierlich antünteten. Fünfjehn reich 
verzierte Staatsbarken, vom Podeſta von Chioggia unter den 
Befehlen feines eignen Sohnes Taddeo Biuftintani ausgerüftet, 
nahmen darauf in Chiozzo den Dogen mit feinem Gefolge auf, 
der nun wie im Triumphzuge des mächtigften fiegreichiten Mo— 
narchen nach St. Glemens ging, wo ihn der Bucentoro er 
wartete. 

Gerade in diefem Augenblick, als nämlich Marino Faliert 
den Bucentoro zu beftelgen im Begriff and, und das wur am 
dritten Detober Abends, da fihon die Sonne zu ſinken begann, 
lag vor den Säulen der Dogana, auf dem harten Marmors 
pflafter ausgeftredr, ein armer unglädlicher Menſch. Einige 
Lumpen geftreifter Reinwand, deren Farbe nicht mehr kenntlich, 
und die fonft einem Schifferkleide, wie das gemeinite Volk der 
Laftträger und Ruderfnechte es trägt, angehört zu haben ſchie— 
nen, hingen um den abgemagerten Körper. Bom Hemde war 
nichts mehr zu fehen, als die eigne Haut des Armen, die über: 
al durdblidte, aber fo weiß und zart war, daß fie der Edelſten 
einer ohne Schen und Scham hätte tragen fünnen. Go zeigte 
auch die Magerfeit nur deſto beſſer das reinfte Ebenmafß der 
mwohlgebauten Glieder, und betrachtete man nun vollends bie 
hell s kaftanienbraunen Roden, die zerzauft und vermworren die 
fbönfte Stirn umfchatteten, die blauen, nur von troftlofem 
Elend verbüfterten Mugen, die Adlernaſe, den feingeformten 
Mund des Unglüdlichen, der höchftens zwanzig Jahre zu zählen 
ſchien, fo war es gereiß, daf irgend ein feindfeliges Schidfal 
den Fremdling von guter Geburt in tie unterfle Klaffe des 
Volks gefchleudert haben mußte. 

Wie gefagt, dor den Säulen der Dogana lag der Jüng⸗ 
ling und ftarrte, den Kopf auf den rechten Arm geflüst, mit 
fiterem, gedanfenlofem Blick ohne Regung und Bewegung bins 
ein in das Mer. Man hätte denken follen, das Leben ſei von 
ihm gewichen, der Todeskampf habe ihn zur Bildfäule verfteis 
nert, hätte er nicht dann und wann tief, wie im ec run 
Echmerz, aufgefeufjt. Das war tenn nun wohl der Schmerz 
bes linfen Arms, den er aufgeftredt hatte auf dem Pflafter, 
und der mit blutigen Lumpen ummidelt, ſchwer verwundet zu 
fein ſchlen. — 

Alle Arbeit ruhte, das Getoſe des Gewerbes ſchwieg, nanz 
Bencedig ſchwamm in taufend Barken und Gondeln dem hoch— 
gepriefenen Falierl entgegen. So kam es, daß auch der uns 
glüdliche junge Menſch in troſtloſer Hülftofigkeit feinen Schmerz 
derſeufzte. Doch eben als fein mattes Haupt hinabfant auf 


Ernft Theodor Amadeus Hoffmann. ‘ 


das Pflafter, und er der Ohnmacht nahe ſchien, rief eine heis 
fere Stimme recht kläglich mehrmals hintereinander: Antonio! 
— mein lieber Antonio! — Antonio erhob fih endlich mühfam 
mit halbem Leibe und, indem er den Kopf mach den Säulen 
der Dogana, hinter denen die Stimme hervorzufommen fehlen, 
binrichtete, ſprach er ganz matt und faum vernehmbar: Wer 
iſtis, ber mib ruft? — Ber fommt, meinen Ldeichnam ins 
Meer zu werfen; denn bald werde ich hler umgefommen fein! 
— Da feuchte und hüftelte fih ein kleines fteinaltes Mütterchen 
am Stabe heran zu dım mwunden Züngling, und indem fie nes 
ben ihm hinkauerte, brach fie aus in ein widriges Kichern und 
Lachen. „Thorigtes Kind,’ fo lispelte dann die Alte, „willſt 
bier umfommen, willſt hier fterben, weil das goldne Glüd Dir 
aufgeht? — Schau nur hin, [hau nur hin, dort im Abend 
die lodernten Flammen, das find Zechinen für Dich. — Aber 
Du muft effen, lieber Antonio, effen und trinten; denn der 
Hunger nur ift ee, der Dich zu Boden geworfen hat, bier auf 
dem falten Pflafter! — Der Arm ift ſchon beil, fchon wieder 
heit!” — Antonio erkannte in dem alten Mütterchen das felt- 
fame Bettelweib, das auf den Stufen der Franziecanerkicche 
die Andächtigen, immer Eichernd und lachend, um Almofen ans 
zufprechen pflegte, und ter er manchmal, von innerm unerklär 
lihem Dange getrieben, einen ſauer verdienten Quattrino, dem 
er ſelbſt nicht übrig, hingeworfen. „Laß mich in Ruhe,” 
ſprach er, „altes wahnfinniges Weib; wohl {ft es der Hunger 
mehr als die Wunde, der mich fraftlos und elend macht; feit 
drei Zagen habe ich keinen Duattrino verdient. ‚Binüber wollte 
ich nach dem KAlofter und fehen, ein Paar Löffel Arankenfuppe 
zu erhaſchen, aber alle Kameraden. find fort — einer, der mich 
aus Barmherzigkeit aufnimmt in die Barfe, und da bin ich 
bier umgeſunken, und werde wohl niemals wieder aufleben. "— 

„Di bi bi bi, kicherte die Alte, „warum gleich verzagen, 
Du bift durftig, Du bift hungrig, dafür habe ich Nath. Sie 
find fchöne grdörrte Fiſchlein, erſt heute auf der Bicca einge 
kauft, bier it Limonienfaft, hier ein artig weißes Brötlein, if 
und trinke, mein Söhnlein ! dann wollen wir nach dem wunden 
Arm ſchauen.“ 

Die Alte hatte in der That aus dem Sad, der ihr auf 
dem Rüden hing und hoch hinüberragte Über das gebüdte 
Haupt, Fifche, Brot und Limonienfaft bervorgebolt. So wie 
Antonio nur die brennenden verfehrumpften Lippen genest hatte 
mit dem kühlenden Getränke, erwachte der Hunger mit doppelter 
Gewalt, und ev verfchlang gierig Filche und Brot. Die Alte 
war indefjen darüber her, ihm die Bumpen von dem mwunden 
Arm abzumwideln, und ba fand es fich denn, daß der Arm zwar 
hart zerjchlagen, die Wunde aber fehon in voller Heilung war. 
Indem nun die Alte eine Salbe, die in einem Heinen Sicht. 
hen befindtih, und die fie mit dem Hauch des Mundes ers 
wärmte, darauf ſtrich, fragte fie: Ader wer bat Dich denn fo 
arg geſchlagen, mein armes Söhnlein? Antonio, ganz erquidt, 
von neuem Lebensfeuer durchglüht, hatte fi) ganz aufgerichte 
mit bligenden Augen die geballte Rechte erhoben, rief er: Ha! 
— Nicolo, der Spigbube, mwollte mich lahm fchlagen, well er 
mich um jeden elenten Quattrino beneidet, den mir eine wohl: 
tbätige Hand zumirft!- Du weißt, Alte, daß ich mühfam mein 
Leben dadurd erhielt, daß ich die kaſten aus den Schiffen und 
Barken in das Kaufhaus der Deutfchen, in den fogenannten 
Fontego (Du fennft es ja wohl das Gebäude), ſchlerpen half. 
— &o mie Antonio das Wort „Fontego“ ausfpramh, kicherte 
und lachte bie Alte recht abfcheulich auf und plapperte immers 
fort: Fontego — Fontego — Fontego. — 

„Laß Dein tolles Lachen, Alte, wenn ich erzählen fol,‘ rief 
Antonio erzürntz; da murde bie Alte gleich FH, und Antonio 
fuhr fort: „Nun hatte ich einige Quattrinos verdient, mir ein 
neues Wamms gekauft, fahe ganz ftattlih aus, und kam im 
die Zahl der Gondolieree, Weil ich immer froben Muthes 
mar, wader arbeitete, und manches fhöne Lied wußte, verdiente 
ich manchen Quattrino mehr als die Andern. Aber da ermachte 
der Meid unter den Kameraten. ie verfchmwärzten mich bei 
meinem Herrn, der mich fortiagte; Überall, mo ich ging und 
fand, riefen fie mir nach: „Deutſcher Hund! Verfluchter Reber!’ 
und vor drei Zagen, als ich bei San Eebaftion eine Barfe 
ans Sand rollen half, Überfielen fie mich mit Steinwürfen und 
Prügeln, Wader wehrte ich mich meiner Haut; aber da traf 
mic der tüdifche Micolo mit einem Ruberfchlane, der mein 
Haupt fireifend und den Arm ſchwer verlegend, mich zu Boden 
warf. — Nun, Du haft mid fatt gemacht, Alte, und in ber 
That fühle ich, daß Deine Salbe meinem mwunden Arm auf 
wunderbare Weife wohlthut. Eich nur, wie ich den Arm ſchon 
zu fehmingen vermag, — nun mill ich wieber tapfer rudern!“ 
Antonio war vom Boden aufgeftanden und ſchwang den wuns 
den Arm fräftig hin und herz aber tie Alte kicherte und lachte 
wieder laut auf und rief, indem fie ganz wunberlich wie in 
kurzen Sprüngen tänzelnd Eins und hbertrirpelte: Söhnlein, 
Eöhnlein, mein Söknlein, rubere tapfer — tapfır! — er fommt 
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— er fommt, bad Gold glüht in lichten Flammen, rudere tar 
pfer, tapfer! — aber nur noch einmal, nur noch einmal! — 
dann nicht wicder | 

Antonio achtete nicht auf der Alten Beginnen; denn vor 
ihm hatte ſich das allerherrlichite Schaufpiel aufgethan. Won 
San Clemens her [hwamm der Bucentoro, den adrlatifchen 
Löwen in der flatternden Flagge, mit tönendem Ruderfchlage 
daher, wie ein Eräftigbefehwingter goldner Schwan. Umringt 
von taufend Barken und Gondeln fihien er, fein fürftlich Fühs 
nes Haupt erhoben, zu gebieten Über ein jubelndes Heer, das 
mit glänzenden Häuptern aufgetaudt war aus dem tiefen 
Merresgrunte. Die Abendfonne warf ihre glühenden Strahlen 
über das Meer, Über Venedig bin, fo, daß Alles in lodernden 
Flammen fand; aber wie Antonio in Vergefienheit alles ums 
merd ganz entzädt hinfcbaute, wurde der Schein immer blutis 
ger und blutiger. Gin dumpfes Saufen ging durch die Lüfte, 
und wie ein furchtbares Echo hallte es wieder aus der Ziefe 
bed Meered. Dir Eturm kam dabergefahren auf fhwarzen 
Wolken und hülte Alles in dide Finſterniß ein, während aus 
dem braufenden Meere höher und höher die Wellen wie zifchende 
fbäumende Ungeheuer emporfiiegen und Allee zu verfchlingen 
drobten. Gleich zerfläubtem Gefieder fahb man Gondeln und 
Barton hier und dort auf dem Meere treiben. Der Bucentoro, 
mit feinem flachen Boden unfähig, dem Sturme zu widerfichen, 
ſchwankte hin und her. Statt des fröhlichen Jubels der Zins 
fen und Trompeten hörte man durch den Sturm das Angiiges 
frei der Berrängten. 

Erſtarrt ſchaute Antonio hin, dicht vor ihm raffelte es wie 
mit Kettenz ex fihaute hinab, ein Heiner Kahn, der an die 
Mauer angefettet, wurte von den Wellen gefchaufelt; da fiel 
«6 wie ein Btigftrabl in feine Seele. Gr fprang in den Kahn, 
marhte ihn frei, ergriff das Ruder, das er darin fand, und 
ftach fühn und muthvoll hinaus in die Sce, geradezu auf den 
Bucentoro. Ze näher er kam, deſto deutlicher vernahm er das 
Hülfsgefchrei auf dem Bucentoro; „„Dinan! — hinan! — rettet 
den Doge!’ — Es ift befannt, daß Kleine Fifcherfähne im 
Golf, wenn er Mürmt, gerade ficherer find und beffer zu hands 
haben, als größere Barfen, und fo fam «6 denn, daß bergleis 
ben von allen Seiten herbelsilten, um das tieure Daupt bes 
würdigen Marino Zalieri zu retten. Aber im Leben geichieht 
«s ja immer, ba die emige Macht nur Ginem das tüchtige 
Gelingen einer kühnen That als fein Eigen zugetheilt har, fo 
daß alle Anderen ſich vergebens darum bemühen. So war 
«6 diesmal der arme Antonio, dem tie Rettung bes neuere 
wählten Dogen zugedacht war, und deshalb gelang es ihm gan 
allein, fich mit feinem klelnen, geringen Fiſcherkahn glüdli 
hinanzuarbeiten an den Bucentero. Der alte Marino Falieri, 
mit ſolcher Gefahr vertraut, flieg, ohne fih einen Augenblid 
zu befinnen, rültig heraus aus dem prächtigen, aber verräthes 
tifchen Bucentoro und birein in den kleinen Kahn des armen 
Antonio, der ihn über die braufenden Wellen leicht weggleitend, 
wie ein Delphin, in wenigen Diinuten binübereuderte nad) dem 
Platze des heiligen Marcus. Mit durchnaͤßten Kleidern, große 
Meerestropfen im grauen Bart, führte man den Alten in die 
Kirche, wo der Adel mit verbleichten Befichtern die Geremonien 
des Ein zugs beendete. Das Volf, ebenſo wie die Signorie, bes 
ſtürzt Über die Unfälle des Einzuges, zu denen es auch veche 
nete, daß der Doge in der Eil und Verwirrung durch die zwei 
Säulen geführt worden, wo gewöhnlid Miſſethäter hingerichtet 
zu werben pflegen, verſtummte mitten im Jubel, und fo endete 
der feſilich begonnene Tag traurig und büfter. 

An den Retter des Doge ſchien niemand zu denken, und 
Antonio felbft dachte nicht daran, fondern lag totimüde, halb 
ohnmächtig vor Schmerz, den ihm die neuaufgereijte Wunde 
verurfachte, in dem Gäulengange des herzoglichen Palaſtes. 
Deſto verwunderlicher war es ihm, als, da beinahe die Nacht 
eingebrochen, ein herzoglicher Zrabant ihn bei den Schultern 
padte und mit den Worten: Komm, guter Freund! im den 
peloft und in die Zimmer des Doge hineinflich. Der Alte 
am ihm freundiih ** und ſprach, indem er auf ein 
Paar Beutel wies, die auf dem Zifche lagen: „Du baft Dich 
wader gehalten, mein guter Sohn; bier! — nimm dleſe drei⸗ 
taufend Zechinen, wilit Du mehr, fo forbere, aber erzeige mir 
den Gefallen, und laf Did nie mehr vor meinem Angefichte 
ſchen!“ Bel den legten Worten blisten unten aus den Aus 
gen des Alten, und die Rafenfpige röthete fidy höher. Antonio 
wußte nicht, was der Alte wollte, Lich ſich das auch gar nicht 
zu Herzen gehn, fondern laftete mit Mühe die Beutel auf, die 
er mit Fug und Recht verdient zu haben glaubte. 

Eeuchtend im Glanze der neuerlangten Herrfrhaft, fah 
andern Morgens ber alte Falieri aus den hohen Bogenfenfiern 
des Palaſtes hinab auf das Wolf, tas ſich unter ibm in allerfel 
— —— lufig tummelte. Da trat Boboeri, ſeit ten 
Zünglingsjahren in unmwantelbarer Freuntfchoft mit dem Doge 
feft verkettet, in's Gemach, und als nun Tiefer ganz verfunfen 
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in fit und feine Würde, ihn gar nicht zu bemerken ſchien, 
ſchlug er die Hände zufammen und rief, laut lachend, aus: „Ei, 
Falieri, welche erhabenen Gedanken mögen brüten und gedeihen 
in Deinem Kopfe feit dem Augenblide, daß die frumme Müpe 
darauf fſitzt!“ — Falieri, wie aus einem raum erwachen?, 
fam dem Alten mit erzwungener Freundlichkeit entgegen. Gr 
fühlte, daß es doch eigentlich Bodoeri war, dem er die Müge 
zu verdbanten, und jene Rede ſchien ihn daran zu mahnen, 
Da nun aber jede Verpflichtung fein Holzes herrfihfüchtiges 
Semüth wie eine Saft trüdte, und er den älteften Rath, den 
bewährten Freund nicht abfertigen konnte, wie den armen Au— 
tonio, fo zwang er firh einige Worte des Dankes ab, und fing 
tann gleich an, von den Maßregeln zu fprechen, vie jest den 
überall fich regenden Feinden entgegengeftellt werten müßten, 
„Das,“ fie ihm Bodorri mit fihlauem Lächeln in die Rede, 
„das und alles Uebrige, mas fonft noch der Staat von Dir 
fordert, mwollen wir nad) ein paar Stunden im verfammelten 
großen Rath reiflich erwägen und überlegen, Nicht darum bin 
ich fo früh gefommen, um mit Dir die Mittel aufjufinden, wie 
man den fedten Doria fchlägt, oder wie man den ungarifchen 
kudwig, dem es wieder nad unfern dalmatifchen Geeftädten 
gelüftet, zur Vernunft bringt. Nein, Warino, nur an Did 
fetojt habe ich gedacht, und zwar, mas Du vielleicht nicht ra— 
then würdeſt, an Deine Bermählung.” „Wie Eonnteil Du,’ 
erwiederte der Doge, indem er ganz verdrießlich aufftand, und 
dem Bodoeri den Rüden gewendet, hinausfchaute durch das 
Fenfter, — „wie konnteft Du nur daran benfen. Noch lange 
tits hin bis zum Himmelfahrtstage. Dann, hoffe ich, fol der 
Feind gefchlagen, Sieg, Ehre, neuer Reichthum, glänzendere 
Macht dem meergebornen adriatifchen Löwın erworben fein. 
Die keufche Braut fol den Bräutigam ihrer würdig finden.‘ 
„Ach,“ fit ihm Bodoeri ungeduldig in die Rede, „Du fprichft 
von der feltfamen Feierlichteit am Himmelfahrtstage, wenn Du, 
den goldnen Ring vom Bucentoro binabfchleudernd in die Wel— 
fen, Dich zu vermäblen gedentft mit dem adriatifchen Meer, 
Du, Marino, Du, dem Meere Berwandter, kennſt Du denn 
keine andere Braut, als das falte, feuchte, verrätherifche Ele— 
ment, dem Du zu gebieten wähnft, und tas erſt geitern * 
bedrohlich ſich gegen Dich auflehnte? — Ei, wie magſt Du 
llegen wollen in den Armen einer ſolchen Braut, bie ein eigens 
finnig tolles Ding, gleih, als Du auf dem Bucentoro daher: 
gleitend, ihr nur die bläulich gefrornen Wangen flreichelteft, 
jankte und tobte. Reicht denn ein ganzer Veſuv voll Gluth 
dazu bin, den eifigen Bufen eines falfchen Weibes zu erwär: 
men, die in fleter Zreulofigkeit, immer und immer fich neu 
vermählend, die Ringe nicht empfängt als theures Lichespfand 
fondern hinabreift den Iribut der Echaven ! Nein, Marino, i 
edachte, dag Du Dich vermählen follteft mit dem fchönften 
rdenfinde, das nur zu finden.” „Du faſelſt,“ murmelte Kar 
tier, ohne fi vom Fenfter weazumenden, „Du fafelft Alter. 
Sch, ein achtjigjähriger Grels, belaflet mit Mühe und Arbeit, 
niemals verheirathet gewefen, faum mehr fählg iu lichen. — 
„Dalt ein, rief Bodoeri, läftere Dich nicht ſelbſt. — Stredt 
nicht der Winter, fo raub und falt er auch fein mag, doch 
zulegt vol Sehnſucht die Arme aus nach der holden Böttin, 
die ihm entgegenzicht von lauen Weltwinden getragen! — Und 
wenn er fie dann an den erflarrten Bufen brüdt, wenn fanfte 
Gluth feine Adern durchrinnt, wo bleibt da Eis und Schnee! 
Du det, Du ſeiſt an die achtzig Jahre alt, das ift wahr; aber 
berechnet Du das Greiethum denn blos mach den Jahren? — 
Trägſt Du Dein Haupt nicht fo aufrecht, geht Du nicht mit 
folhem fehlen Schritt einber, wie vor vierzig Sommern? — 
Der fühlft Du vieleicht doch, daß Deine Kraft abgenommen, 
daß Du ein geringeres Schwert tragen muft, daf Du im ras 
ſchen Gange ermattelt, daß Du die Treppe des herzoglichen 
Palaftes hinaufteuchft ?“ — „Mein, beim Himmel! unterbrach Fas 
liert den Freund, indem er mit rafcher heftiger Bewegung vom 
Fenfter weg und auf ihn zutrat, nein, beim Himmel! von dem 
Alten fpüre ich nichts.” — „Mun dann, fuhr Bodoeri fort, fo 
geniche als Greis mit vollen Zügen alles Erdenglüd, was Dir 
noch zugedacht. Erhebe das Weib, das ich für Dich wählte, 
zur Dogareffa, und die Frauen von Venedig werden, was 
Schönheit und Zugend betrifft, fo gut in ihr die Erſte aners 
kennen müflen, als die Venctianer in Die ihr Oberhaupt an 
Tapferkeit, Geift und Kraft.“ Bodoerl fing nun an, das Bild 
eines Weibes zu entwerfen, und wußte die Karben fo geſchickt 
zu mifchen und fo lebendig aufjutragen, daß des alten Falleri 
Augen blisten, daß er im ganzen Geficht röther und röther 
wurde, daß die Lippen ſich ipipten und ſchmattten, als gendlle 
er ein Gläslein frurigen Evracufer nach dem andern. „Ei, 
fprach er endlich fehmunzelnd, ei, was it denn das für ein 
Ausbund von Fichrei;, von dem Du ſprichſt?“ — 
„stein anderes Weib, erwiederte Bodorri, fein anderes Weib 
meine ich, als mein liebes Nichtchen, „Was, fiel ihm Falieri 
in die Rede, Deine Nichte ? Die wurde ja, als ich Podefta von 
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Treviſe war, an Bertuccio Nenolo verheiratiut?” „Ei, ſprach 
Borveri weiter, Du dentſt on meine Nichte Franzestı, und 
deren Zörhterlein ift es, die ich Dir zugedacht. Du weißt, daf 
den wilden barſchen Menolo der Arirg ins Meer verlodte, 
Sranzerfa, voller Gram und Schmerz, begrub fih in ein rö- 
mifdies Atofter, fo ließ ich tie kleine Annunzlata erzichen in 
tiefer Einfamkeit auf meiner Billa in Trediſo.“ — 


„Bas, unterbrarh Falieri den Alten voller Ungetu aufs 
Neue, was! die Zechter Deinec Nichte foll ich zu meiner Ber 
mahlın erheben? — Wie fange iſt's, daß Ninoto ſich vermähtte ? 
— Annungata muß ein Kind fein von hörhitens 10 Jahren, 
Als ih Padeſta von Zrenifo wurde, war an Menofos Bermähs 
lung noch hicht zu denfen.“ „Und tas find — %5 Jahre her! 
fiel Bodoert ibm fachend im die Redez eil mie magſt Du Dich 
fo verrechnen In ter Zeit, die Die fhnell vergangen. Annuns 
sata iſt cin Mädchen von 19 Jahren, fdyön wie die Sonne, 
fittiam, demũthtz in der Liebe unerfahren, tenn fie fab faum 
einen Mann, Sie wird Die anhängen mit kinellcher Lebe 
und anfsrambfofer Ergesenheit.” „Ich will fie ſehen, ich will 
fie ſchen,“ rief der Doge, dem das Bild, das Bodeeri von der 
fhönen Annunziata entworfen, wleder ver Mugen fam. Sein 
Wunfh wurde felbigen Zages füllt, denn kaum als er aus 
dem großen Narh in feine Semächer zurüdgefihrt war, führte 
ihm der fchlaue Bodoeri, der mancherlel Urſachen haben mochte, 
feine Nichte als Dogareſſa an Falleris Seite zu fehen, die 
holte Annunziata ganz heimikh zu. Us nun der alte Falieri 
das Engelstind erblidte, war er ganz beſtürzt Über das Wuns 
der von Schönhele, und vermochte faum, unverſtändliche Worte 
fammelnd, um fie zu werben. Annunziata, wohl von Bodveri 
fhon unterrichtet, fant, hohe Rothe auf den Wangen, nieder 
vor dem fürfllichen Greiſe. Sie ergriff feine Hand, die fie an 
die Lippen drüdte und liepelte Life: „OD Bere, wollt Ihr mich 
denn würdigen, Euch zur Selte den fürſtlichen Ihren zu ber 
fteigen ! — Nun, fo will ih Euch aus dem runde meiner 
Seele verchren und Eure treue Magd fein bis zum legten 
Athemzuge.“ Dir alte Zalieri war aufer fih vor Wonne und 
Entzuden. Als Annunztata feine Hand ergriff, fühlt er cs 
durd alle Glieder zuden, und dann begann ce dermaßen mit 
dem Kopfe, mit dem ganzen Lelbe zu wackeln und zu zittern, 
daß er nur ganz gefchwind fih in den großen Lehnſtuhl ſetzen 
mußte. Es ſchlen, als follte Bodoeri's gute Meinung von dem 
kräftigen Alter der achtziger Jahre widerlegt werden, Der 
fonnte freilich ein feltfames Lächeln, das um feine Lippen zudte, 
nicht unterdrüden, die unfchultige unbefangene Annunziata bes 
merkte nichts, und fonft war zum Glüd Niemand zugegen. — 


Wocht' 15 fein, daß der afte Kalieri, dacht? er daran, fich 
dem Wolfe als Bräutigam eines neunzchnjährigen Mätchens 
zu zeigen, das Unbequeme diefer Rage fühlte, daß fogar eine 
Ahnung in ihm fich regte, daß man die zum Spott geneigten 
Venetianer dazu eben nicht aufreljen dürfe, und daf es beffer 
fei, den kritiſchen Zeitpunft des Bräutigamsftandes ganz zu 
verfhmeigen, genug, mit Boborri’s Uebereinftimmung wurde 
befehloffen, das die Zrauung in der größten Heimlichkelt voll: 
zogen, und dann einige Zage darauf die Dogareſſe, als mit 
Falleri längſt vermählt, und, ale fei fie eben aus Treviſo an: 
gekommen, wo fie fic während Falierirs Sendung nach Avis 
gun — der Signorle und tem Volk vorgeftellt wer⸗ 
den ſollte. 


Richten wie unfern Blick auf jenen fauber geffeideten bild: 
Schönen Jüngling, der, den Beutel mit Zerhinen in der Hand, 
den Rialto aufs und abgeht, mit Juden, Türken, Armeniern, 
Griechen fprirht, die verdäflerte Stirn wieder abwendet, weiter 
ſchreitet, ſtehen bleibt, wieder umkehrt und endlich fich nach dem 
Marcusplatz gondeln läßt, wo er mit ungerwiffen zjauderndem 
Schritt, die Arme übereinander gefchlagen, den Blid zur Erde 
gelenkt, aufs und abmwantelt und nicht bemerkt, nicht ahnt, 
dag manches Flüflern, manches Räuspern aus diefem, jenem 
Fenſter, von dieſem, jenem reich behängten Balkon herab, Mies 
bes zeichen find, die ihm gelten. Wer würde in diefem SJüngs 
linge fo leicht den Antonio erkennen, der noch vor wenigen 
Zagen zerlumpt, arm und elend auf dem Marmorpflafler vor 
der Dogana lag! „Söhnteln, mein goldenes Söhnlein Antonio, 
guten Fag! — guten Tag!" Go tief ihm das alte Bettelmeib 
entgegen, die auf den Stufen der Mareuskirche faß und bei der 
er vorüberfchreiten wollte, ohne fie zu fehen. So wie er, fih 
rofch ummendend, die Kite erblicdte, griff er in den Beutel und 
holte eine Hand voll Zechinen heraus, die er ihr zumerfon wollte, 
„O, lab doch Dein Bold ſtecken, Ficherte und lachte die Alte, 
mas fol ich denn mit Deinem Bolte anfangen, bin ih denn 
nicht reich genug? — Aber wenn Du mir Hutes thun wiluſt, 
fo laß mir eine neue Kapuze marhen, denn die, bie ich trage, 
will nicht mehr baften gegen Wind und Metter! — Ya, das 
thue, mein Sühnlein, mein golteneg Sohnlein — aber bleib 
weg vom Fontego — vom Fontege." — 
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Antonio ſtarrte der Alten ins bleichgelbe Antlig, in dem 
die tiefen Furchen auf feltfame grauliche Welfe zudten, und 
als fie num die dürcen Anochenbände klappernd zufammenfchlug 
und mit heulender Stimme und widrigem Hichern immer fort: 
plappirte: bleib’ weg vom Fontego! Da rief Antonio: „‚tannft 
Du denn niemals Dein tolles wahnfinniges Zreiden laſſen, Du 
— Sexenwerd!“ Go wie Antonto dies Wort ausſprach, kugelte 
die Kite, wie vom Blitz getroffen, die Marmorliufen herab, 
Antonio fprang binzu, fafte die Alte mit beiden Händen und 
verhinderte den fhweren Fall. „DO, mein Söhntlein, * fprach 
jegt die Klte mit leiſer Häglicher Stimme, „mas für ein ent: 
tegliched Wort ſprachſt Du aus! D tödte mich lieber, als das 
Du dieſes Wort noch einmal miederhotft, — Ah, Du weißt 
nicht, wie ſchwer Du mich verleht haft, mid, die Dich ja fo 
getreullch im Herzen trögt — ach, Du mweift nicht.” Die Alte 
brady plöplich ab, verbültte Ihre Haupt mit dem dunfelbraunen 
Tuchlappen, der ihr wie ein kurzes Mäntelchen um die Schul: 
tern hing, und feufjte und mimmerte wie in tauſend Echimers 
zen. Antonto fühlte ſich im Innerſten auf feltfame Wilfe des 
wegt, er faßte die Alte und trug fie hinauf bis in das Portal 
der Marcusfirhe, wo er fie auf eine Marmorbanf, die dort 
befindtich, binfeste: „Da haft mir Gutes gethon, Kite,” fing 
er dann an, nachdem er des Weibes Haupt befreit hatte von 
dem haͤßlichen Zuchlappen, „Da haft mir Gutes getban, Die 
hate ich eigentlich meinen ganzen Wohlftand zu verbanfen, 
denn ftandeit Du mir nicht bei in der odesnorh, fo lag Ich 
längit im Meereegrunde, ich rettete nicht den Doge, Ich erhielt 
nicht die wachen Zechinen. Aber härtelt Du das auch nit ge: 
tban, fo fühle ich, daß ich doch mit ganz brfonterer Neigung 
Dir anhängen müßte, unerachtet Du mir mit Deinem mwahns 
finnigen Zreiben, wenn u fo miderlich Ficherft und Lachit, o't 
inneres Grauen genug erregt. In der Shot, Atte, als ich 
nod; mit Laſttragen und Audern mühlam mein Leben friftete, 
da war mir es ja immer, als müſſe Ich fehärfer arbeiten, nur 
um Die ein paar Quattrino’s abarben zu fönnen.” „DO, 
Herzensföhnlein , mein goldener Zonino, ' rief die Are, indem 
fie die verfchrumpften Arme hoc emrorhob, fo daf ihr Stab 
tlappernd auf den Marmor nieberfiel und weit fortroflte, „o 
mein Zonino — weiß N ja I da Du — —— Du Dich 
auch an, wie Du nur magſt, mit ganzer Serle anhängen mußt, 
denn — doch flilt — ſtiu — fit” Die Alte büdte fich mühe 
fam herab nach ihrem Stabe ; Antonio hob ibn auf und reichte 
ihn ihr bin, Das fpise Kinn auf den Stab geflüpt, dem flars 
ren Blick auf den Boden gerichtet, forach die Alte nun mit 
zjurüdgebaltener dumpfer Etimme: „Sage mir, mein Kin! 
magft Du Di denn gar nicht der früheren Zeit erinnern, mie 
es ging, wie es war mit Dir, che Du hier, ein armer elender 
Menfb, kaum Dein Leben friften konnteit?“ Antonio feufjte 
tief auf, er nahm Pag neben der Alten und fing dann an: 
„Ach, Mutter, nur zu gut weiß ich, daß ich von Eltern gebor 
ren wurde, die in dem blühenbften Wohlitande lebten, aber, 
wer fie waren, wie ich vom ihnen kam, nicht die lelſeſte Ahnen 
davon blicb und konnte davon in meiner Seele bleiben. Er 
erinnere mic fehr gut eines großen ſchönen Mannes, der mich 
oft auf den Arm nahm, mic, abberjte und mir Zuderwerk in 
den Mund ſteckte. Ebenfo gedente ich einer freundlichen hübs 
[hen Frau, vie mich auss und aniog, mic jeden Abend in 
ein weiches Bettiben legte und mir überhaupt Gutes that auf 
jete Weile. Beide fprachen mit mir in einer fremden bolltds 
nenden Sprache, und ich felbit lallte manches Wort im diefer 
Sprache ihnen nad. Als ich noch ruderte, pflegten meine feind⸗ 
lichen Aameraden immer zu fagen, ich müffe, meiner Haare, 
meiner Nugen, meines ganzen SAörperbauss halber, 

Abkunft fein. Das glaub‘ ih aud, jene Sprache meiner Pfles 
ger (dev Mann war gewiß mein Water) war deutih. Die lebe 
hafteite Erinnerung jener Zeit IM das Schredbild einer Naht, 
in der ich durch ein entfepliches Jammergefchrei aus tiefem 
Schlaf gewedt wurde. Man rannte im Haufe umber, Thüren 
wurden aufs und zugefrhlagen, mir wurde unbeſchreiblich bangr, 
laut fing ih an zu weinn. Da flürjte die Frau, bie m 

pflegte, hinein, ri mirh aus dem Wett, verftopfte mir den 
Mund, mwidelte mich ein in Zücher und rannte mit mir von 
bannen. Seit diefem Augenblide ſchweigt meine Erinnerung. 
Ich finde mich wieder in einem prächtigen Haufe, das In der 
anmuthigften Gegend lag. Das Bild eines Mannes tritt bers 
vor, ben ich „Water nannte, und der cin ftattlicher Herr war, 
von edlem und tabel gutmüthigem Anfchen. Gr, fo mie Alle 
im Haufe, fprachen italienifch. Mehrere Wochen hatte ich den 
Vater nicht gefchen; da kamen eines Tages fremde Beute von 
haͤßlichem Anfeben, die madıten vielen Färm im Haufe und 
ftöberten Altes durch. Als fie mich erblidten, fragten fie, wer 
ich denn ſel und was Ich hier im Haufe mache? — „Ich bin 
ja Antonio, der Sohn vom Haufe.” Als ich das ermicderte, 
lachten fie mir ins Geſicht, riffen mir die guten Kleider vom 
Leibe und ſtießen mich zum Daufe hinaus, mit der Drohung, 
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daß ich, wage ich es, mich wieder zu zeigen, fortgeprügelt wer⸗ 
den folle. Laut jammernd lief ich von dannen. Kaum hundert 
Schritte vom Haufe, trat mir ein alter Mann entgegen, in 
dem ich einen Diener meines Pflegevaters erfannte. „Komm, 
Antonio,’ rief er, intem er mich bei der Sand fofte, ‚„‚tomm, 
Antonio, armer Junge! für uns beide iſt das baus dort auf 
immer verſchloſſen. Wir müfen nun beide zufchen, wo wir ein 
Stürd Prod finden.” Der Alte nahm mich mit hierher. Gr 
mar nicht fo arm, als er feiner ſchlechten Alcitung nadı zu 
fein frhien. Saum angekommen, fah ich, mie er die Zechinen 
aus dem jertrennten Wamms hervorholtr, und den ganzen Tag, 
fih auf dem Rialto berumtreibend, bald ten Unterhändler, bald 
den Pandelemann felbft machte. Sch mußte immer hinter ihm 
fein und er pflsgte, hatte er den Sandel zemacht, noch immer 
um cine Kleinigkeit für den figliolo zw bitten. Jeder, dem ich 
recht dreiſt in tie Mugen fahe, rüdte noch gern einige Tuualtris 
nos herauf, die er mit vieler Behaglichkeit einftedte, indem er, 
mir tie Wangen ſtrelchelnd, verficherte, er ſammle das Alles 
für mich zum neuen Wamms. Ich befand mich wohl bei dem 
Alten, den die Peute, ich weiſ nicht warum, Vaterchen Blaunas 
nannten. Doch das dauerte nicht lange. Du erinnert Dich, 
Alte, jener Schreckenzeit, als cines Fages die Erde zu beben 
beaann, als in den Grundveſten erfhüttert, Thürme und Pa- 
täfte wantten, als wie von unfichtbaren Riefenarmen gezogen, 
die Gloͤcken Hänteten. Es find ja kaum fieben Jahre darüber 
vergangen, — SHürtlich rettete ich mich mit dem Alten aus dem 
Haufe, das hinter uns zufammenftürgte, Alles Geſchaäft ruhte, 
auf dem Rialto lag Alles in todter Petäubung. Aber mit 
diefem entfeslihen Ereignig kündigte ſich nur das herannabenbe 
Ungebeuer on, das bald fiinen giftigen Athem aushaudte über 
Etatt und Land, Man wußte, daG die Pet aus der Levante 
zuerſt nach Siclkllen gedrungen, ſchon in Zosfana müthete, 
Noch war Venedig davon befreit. Da handelte eines Tages 
mein Vaterchen Plaunas auf dem Riolto mit einem Armenier. 
Sie wurten Handels einig, und fehüttelten fi wader die Hände. 
Mein Vöterchen hatte einige gute Waaren tem Armenier abge: 
laffen um geringen Preis, und forderte nun wie gewöhnlich 
die Kleinigkeit per il figliole. Der Armenter, ein großer flarker 
Mann mit didem krauſem Bart (nody ſteht er vor mir), ſchaute 
mich an mit freundlichem Blit, dann füfte er mid und drüdte 
mic «in Paar Zechinen in die Hand, die ich haflig einftedte, 
Wir gondelten noch San Marco. Unterwegs forderte Bäter- 
chen mir tie Zechſnen ab, und ich weiß ſeibſt nicht, wie Ich 
darauf fam, zu behaupten, daß ich fie mir felbft verwahren 
möüffe, da der Armenier es fo gewollt. Der Alte wurde ver⸗ 
drüflichz aber indem er mit mir zanfte, bemerkte ich, dap fein 
Geficht ſich mit einer widerlichen erdgelben Farbe Überjog, und 
daß er allerlei tolles unsufammenhängendes Zeug im feine Re⸗ 
den miſchte. Auf dem Plape angefommen, taumelte er hin und 
her wie ein Betrunfener, bis er dicht vor dem herzoglichen Pas 
Soft todt niederſtürzte. Mit fautem SJammergefchrei warf ich 
mich auf den Beichnant. Das Mol rannte zuſammen, aber fo 
wie der fürchterliche Ruf: die Peſt — die Per! erfeholl, ftäubte 
Alles voll Entiegen auselnanter, Im tem Augenblid ergriff 
nich eine dumpfe Betäubung; mie ſchwanden die Sinne. Als 
ich erwachte, fand ich mich im einem geräumigen Zimmer, auf 
einer geringen Matraße mit einem wollenen Tuche bededt. Um 
mid, herum lagen auf ähnlichen Matraten wohl zwanzig bie 
dreißig elende dlelche Geſtalten. So wie ich fpäter erfuhr, hats 
ten mich mitleidige Mönche, bie gerade aus San Warco kamen, 
da fie Sehen in mir verfpürten, in eine Gondel bringen und 
nach der Siuderca in das Kloſter San Blorgio Mogglore, wo 
die Benedictiner ein Hofpital angelegt hatten, ſchaffen laflen. 
— Wie vermag Ich Dir denn, Alte, diefen Augenblick des Ers 
mwachens zu befchreiten! Die Wuth der Krankheit hatte mir 
alle Erinnerung des Wergangenen gänzlich geraubt. Gleich als 
wäre In die todtftarre Biltfäule pläplich der Eebenefunfen ges 
fahren, gab es für mich nur augenbiidliches Dafıln, das fih 
an nichts Enüpfte.. Du Fannft & Dir denken, Alte! welchen 
IJammer, welche Troſtloſigkeit dies Leben, nur ein im Ireren 
Kaum ohne Halt ſchwimmendes Bewußtfein zu nennen, über 
mich bringen mufte! — Die Mönche fonnten mir nur fügen, 
dog man mid, bei Wäterchen Blaunas gefunden, für deffen 
Sohn ich allgemein gegolten. Nach und nach fammelten fich 
zwar meine Gedanken, und id befann mid; auf mein früheres 
Reben, aber was ich Dir erzählte, Alte, das ift Alles, was ich 
davon weiß, und bas find doch nur eingelme Bilter ohne Zu: 
fammenbang. Ach! tiefes trofifofe Altelnfichen in der Melt, 
das laͤßt mich zu keiner Fröhlichkeit kommen, fo gut «6 mir 
nun auch gehen mag.” — „Sonino, mein lieber Zonine, 
forach die Hirte, „‚tegnüge Dich mit dem, was Dir tie hefle 
Gegenwart ſchenti.“ — „Schwein, Alte, unterbrah fie Ans 
tonio, „Ichweig, noch etwas ift es, mas mir mein Leben vers 
kümmert, mich rafifos verfolgt, was mich über kurz oder lang 
rettungelos verderben wird. Gin unauefprechliches Verlangen, 
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eine mein Innerftes verzehrende Sehnſucht nach einem Gtwae, 
das ich mirht zu nennen, nicht zu denfen vermag, hat, feitdent 
ich im Spital zum Leben ermwachte, mein ganzes Weſen erfahrt. 
Wenn ich als ein Armer, Glender, ermüdet, zerſchlagen von 
der mühfeligen Arbeit, Nachts auf tem harten Lager ruhte, 
dann fam der Fraum und gof mir in lindem Gäufeln, ie 
beife Stirn fächelnd, alle Scligfeit irgend eines glüdlicen Mo: 
ments, in dem mich die ewige Macht die Wonne des Himmels 
ahnen lirfi, und deffien Bewufitfein tief in meiner Seele ruht, 
in mein Inneres, Jetzt rube ich auf weichen Kiſſen, und feine 
harte Arbeit verzehrt meine Kroftz aber erwache ich ans dem 
Traum, oder fomme mir wachend das Bemuftfein jenes Mo: 
ments in den Sinn, fo fühle ich, daf mein armes verlaffen:s 
Dofein mir ja eben fo wie damals eine trüdende Bürde ift, 
die abzumwerfen ich trachten möchte. Alles Einnen, alles Fors 
ſchen iſt vergebens, ich kann es nicht ergründen, was mir früher 
im Leben fo Hochherrliches geſchah, deſſen dunkler, ah, mir 
unverſtaͤndilcher Machklang,, mich mit folder Setigteit erfüllt; 
aber wird dieſe Seligkeit nicht zum brennentften Schmerz, der 
mic zu Zode foltert, wenn idy erkennen muf, daß alle Hoff⸗ 


nung verloren ift, jenes unbekannte Eden wicderzufinden, ja- 


es nur zu fuchen? Gicht es denn Epuren des fpurlos Ber: 
ſchwundenen?“ Antonio hielt inne, indem er aus tiefer Bruft 
fehwer auffeufjte. Die Alte hatte fih während feiner Erzählung 
geberdet, wie einer, der ganz bingeriffen von dem Leld des 
Andern, Alles ſelbſt fühlt, und jede Bermegung, die diefem der 
Schmerz abnöthigt, wie «in Spiegel zuruckgiebt. „Zonino,’ 
fing fie jegt mit weinerlicher Etimme an, „mein lieber Zonino, 
darum willſt Du verjagen, weil Dir im Leben etwas Hoc 
herrliches begegnet ift, deffen Erinnerung Dir erlofhen! — 
Shörigted Aind! thörigtes Kind! — merk! auf — Hi bi Hi.” 
— Die Alte begann mach ihrer gewöhnlichen Weiſe widerlich 
zu Kichern und zu lachen und auf dem Marmeorboden herums 
zuhürfen. — 2eute kamen, die Alte Eauerte nieder, man warf 
ihr Almofen zw. — „Antonio — Antonio, bring’ mich fort — 
fort an’s Meer!” fo kreiſchte fie auf. Antonio wufte nicht, 
tie ihm geſchah, beinahe willtürlog fafte er die Alte und führte 
fie über ten Marcueplatz langfam fort. Während fie gingen, 
murmelte die Alte leife und feierlih: „Antonio — fieht Du 
wohl die dunklen Blutfleden bier auf dem Boden? — viel 
Blut, überall viel Blut! — aber bi — bi — bi — aus dem 
Blut entforieken Roſen, fehöne rothe Rofen zum Kranze für 
Dich — für Dein Liebchen. — D Du Herr tes Beben, wil⸗ 
her holde Engel des Lichts iſt 6 denn — ber tort fo anmu= 
thig, fo Mernentlar lächelnd auf Dich zufchreitet? — Die Uliens 
weißen Arme breiten fih aus, um Dich zu umarmen, D Ans 
tonio, hochbeglüdtes Kind — halte Dich wader — halte Dich 
wadır! — Und Myrthen kannit Du pflüden im füßen Abend 
roth, Morthen für die Braut, für die jungfräuliche Wittwe — 
bi — bi — bi — — Morthen, im Abendroth gepflüdt, aber 
fie blühen erft um Mitternacht — hört Du wohl das Seflüſter 
tes Machtwindes, das ſehnſüchtig Hagende Saufen des Dieeres ? 
— Rudere wader zu, mein kühner Schiffer, rudere wader zu!“ 
— Antonio fühlte fi von tiefem Grauen erfaßt bei den wuns 
derlichen Reden der Alten, bie fie mit ganz fellfamer fremder 
Stimme unter befländigem Sichern hermurmelte, Sie waren 
an die Säule gefommen, die den adriatifihen Löwen trägt. Die 
Alte wollte, immer weiter fortmurmelnd, vorüberfchreiteng Ans 
tonio, von der Alten Betragen gepeinigt, von den Vorüberge— 
henten, 06 feinee Dame verwunderlich angegafft, bitch aber 
ftehen und ſprach mit barfıhem Ton: „Dler — auf diefe Etus 
fen feße Dich bin, Alte, und halt ein mit Deinen Reden, die 
mich toll madıen könnten. Es ift wahr, Du haft meine Ze— 
chinen in den Klammengetilden der Wolken gefchen, aber eben 
deshalb — was fhmagıft Du von Engeln des Lichte — von 
Braut — jungfröulicher Wittwe — von Rofen und Myrthen? 
— mwillfi Du mich beihören, entfeplices Weib, daß irgend ein 
wahnfinniges Streben mich in den Abgrund fchleudert? Eine 
Kapuie follft Du haben, Brod, Zechinen, Alles, was Du wilft, 
aber laß ab ven mir. — Antonio wollte raſch fort, allein die 
Alte ergriff ihn beim Mantel und rief mit fdhneidenter Etimme: 
„Tonino — mein Tonino, fich' mich doch nur noch einmal 
recht an, fonft muß ich ja bin bis am den duüßerſten Rand des 
Platzes dort, und mich trofilos hinabftürzen in das Mer." — 
Antonio, um nicht noch mehr Plide auf fich zw sichen, ats fich 
auf ihm au richten begannen, blieb wirkich fleben. „Zonino,” 
fuhr tie Are fort, rege Dich her zu mir, «8 drückt mir das 
Ders eb, fh muß Dir fagen — o fete Dich bee zu mir.” 
Antonio lich fi auf die Stufen fo nieder, daß er der Alten 
den Rüden sumandte, und z0g fein Recdnungskuch herver, 
deſſen weiße Blätter von dem Eifer zeigten, mit dem er feine 
Barbelegefrtäfte auf dem Rialto betrieb. Tonino,“ Höpelte 
nun De Alte ganz leife, „Zonino, wenn Du jo in mein ver: 
ſchrumrftes Anttis ſchauſt, Tämmert tenn gar keine leife Ahnung 
in Deinem Innern auf, daß Du mich wohl in früher, fräher 
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Zeit gefannt haben koͤnnteſt?“ „Ich fagte Dir ſchon,“ erwies 
derte Antonio eben fo leife und ohne fi umjumenden, „Alte, 
daß ich auf eine mir unerklärliche Weife mich zu Dir hinge— 
neigt fühlte, aber daran iſt Dein haͤßliches, verichrumpftes Ge: 
fiht nicht Schu. Gchaus ich vielmehr Deine feltfamen, 
—— bligenden Augen, Deine fpige Naſe, Deine blauen 

ippen, Dein langes Kinn, Dein ftruppiges, eisgraues Haar 
an, hör’ ic Dein widriges Kichern und Lachen, Deine verwor« 
zenen Reden — ei, fo möchte ich mit Abſcheu mich von Dir abs 
wenden und gar glauben, irgend verruchte Mittel ſtünden Dir 
zu Gebote, mich am Dich zu locken“ „O Herr des pimmels,’ 
beulte die Alte, von unſaͤglichem Schmerz erfaßt, „welcher böfe 
holliſche Geiſt gab Die folche entfepliche Gedanken ein! D Tor 
nino, mein füßer Zonino, das Weib, das Dich als Kind fo 
zärtlich hegte und pflegte, das Dich in jener Schreckensnacht 
rettete aus dringender Zodesgefahr, das Weib war ih!’ Im 
plöglichen Schret der Ueberrafchung drehte ſich Antonio raſch 
um, aber wie er nun der Alten in das abjheuliche Gericht 
farete, rief er zornig: „So gebentft Du mid, zu bethören, 
altes, verruchtes, wahnfinniges Weib ! — Die wenigen Bilder, 
die aus meiner Hintheit mir geblieben, find lebendig und friſch. 
Jene holde freundliche Frau, die mid) pflegte, o, ich febe fie 
lebhaft vor Augen! — Eie batte ein volles, frijch gefärbten 
Geſicht, mild blickende Augen, fchöncs dunkelbraunes Paupthaar, 
zierliche Hände — fie mochte kaum dreißig Jahre alt fein — 
und Du — ein- neunzigjähriges Mütterchen.“ — „D all ihr 
Deiligen!’’ fiel die Alte ihm ſchluchzend in die Rede, „wie bes 
ginn’ ich es denn, daß mein Tonino an mid, am feine treue 
Margretha glaubt.” — „Margaretha ?”" — murmelte Antonio, 
„Margaretha! — Der Name füllt, wie vor langer Zeit gehörte, 
längft vergefiene Mufit mir in die Obren. — Aber «6 ift nicht 
möglih!’' — „Wohl war,’ fuhr die Alte ruhig fort, indem 
fie gefentten Blids mit dem Stabe auf dem Boden hin= und 
berkrigelte, „wohl war der große, [höne Mann, der Dich auf 
den Arm nahm, Dich abherzte und Dir Zuderwerk in den 
Mund fledte, wohl war das Dein Water, Zonino! wohl war 
es das herrliche volltönende Deutfh, was wir mit einander 
fprachen. Dein Bater war ein angefchener reicher Kaufmann 
in Augsburg. Sein jchönes junges Weib farb ihm, als fie 
Did; gebar. Da zog er, weil er fich felbft nicht dulden konnte 
an dem Drte, wo fein Liebſtes begraben lag, hierher nach We: 
nedig und nahm mich mit, mich, Deine Amme, Deine Pflege: 
in. Im jener Nacht erlag Dein Bater einem graufenden 
Schidfal, das auch Dich bedrohte. Es gelang mir, Dich zu 
retten. Gin edler Benctianer nahm Di auf. Aller Hülfe: 
mittel beraubt, mußte ich in Benedig bleiben. Bon Kindheit 
auf machte mich mein Bater, ein Wundarzt, dem man nach— 
fagte, er treibe nebenher verbotene Wiſſenſchaften, bekannt mit 
den geheimen Heilfräften der Natur. Bon ihm lernte ich, durch 
Wald und Flur fkreifend, die Abzeichen manches heilbringenden 
Krauted, manches unfcheinbaren Moofes, die Stunde, wenn «6 
geoftüdt, gelefen werten mufte, die verjcbiedene Mifchung der 
Säfte kennen. Uber diefer Wiſſenſchaft gefellte fich eine befonz 
dere Gabe bei, die der Himmel mir verlich in unerforfchlicher 
Abficht. — Wie in einem fernen dunkeln Spiegel erſchaue ich 
oft künftige Ereigniſſe, und beinahe ohne eigenen Willen, in mir 
oft ſelbſt unverftändlichen Redensarten das, was ich erfchaur 
auszjufprechen, zwingt mich dann die unbefannte Wacht, der ich 
nicht zu widerftchen vermag. — Als ich nun einfam, von aller 
Welt verlaffen, zurüdbleiben mußte in Venedig, gedachte ich 
durch meine erprobte Kunſt mein Beben zw feilten. Ich heilte 
die bedenklichiten Uebel in Eurzer Zeit. Kam nun noch bınzu, 
dag meine Erfcheinung auf die Aranfen mwohlthuend wirkte, daß 
oft das fanfte Bereichen mit meiner Hand in wenigen Augen— 
bliden die Krifis löfte, fo funnte es nicht fehlen, daft mein Ruf 
bald dic Stadt durchdrang und mir die Fülle des Geldes zuſloß. 
Da erwachte der Meid der Aerzte, der Glarlatani, die auf dem 
Marcusplatz, auf dem Rialto, auf der Zecca ihre Pillen, ihre 
Eſſenzen verkauften und die Kranken vergifteten, ſtatt fie zu 
heilen. Ich ſtehe mit dem leidigen Satan im Bündnif, das 
forengten fie aus und fanden Glauben bei dem abergläubsjchen 
Volk. Bald wurde ich verhafter und vor das geiltliche Gericht 
geſtellt. D mein Zonino, mit welchen gräßlichen Martern 
fuchte man mir das Gelländniß des abfrheulichiten Bündniſſes 
zu erpreifen. Ich blieb ſtandhaft. Meine Saare verbleichten, 
mein Körper Ichrumpfte ein zur Mumie, Füße und Hände ers 
lahmten. — Die entſetzlichſte Folter, die finnreichite Erfindung 
des hoͤlliſchen Geiſtes war noch übrig, die entlodte mir ein Ge: 
ſtändniß, vor dem ich noch jetzt zufammenfcaudere. Sch follte 
verbrannt werden; als aber dad Erdbeben die Gruntmauren 
der Paläfte, des arofen Gefängnis erfehütterte, fprangen die 
Zhüren des unterirbifchen Aerters, in dem ic gefangen faf, 
von fetoft auf, ich wankte wie aus tiefem Grabe durch Schutt 
und Srümmer hervor. Ach Zonino, Du nannteit mich ein 
neunzigiähriges Mütterchen, da ich kaum über fünfzig Jahre 
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alt bin. Dieſer Fnochendärre Leib, dieſes abfcheufich verzogene 
Geficht, diefes eifige Haar, diefe erlahmten Füße — nein, nicht 
Zahre, nur unfägliche Martern konnten das kräftige Weib in 
wenigen Monden umwandeln in ein Scheufal. — Und bieles 
widrige Kichern und Bachen — die lepte Folter, vor der fih 
noch meine Haare fträuben und mein ganzes Eelbft entbrenat 
wie im glübenden Panzer eingefchloffen, hat mir das ausge— 
prefit, und feit der Zeit übsrfällt es mich wie ein fleter undes 
zwingbarer Arampf. Entſetze Dich nun nicht mehr vor mir, 
mein Zonino! Ach, Dein Herz bat es Dir ja doch geſagt, daß 
Du, ein kleiner Knabe, an meinem Bufen lagft!” „Weib,“ 
fprach Antonio dumpf und im ſich gekehrt, „Weib, es ift mir 
fv, als wenn ich Dir glauben müßte. Aber wer war mein 
Bater! wie bie er? welchem graufigen Schidfal mußte er ers 
liegen in jener Schreckenenacht? — Wer war «6, der mich aufs 
nahm? und — was geſchah in meinem Leben, das noch jept 
wie ein mächtiger Zauber aus fremder unbefannter Welt mein 
ganzes Selbſt unwiberftehlich beherrſcht, jo daß alle meine Ges 
danken ſich verlaufen wie in eim düſttes nähtiges Mer? — 
Das Alles ſollſt Du mic fagen, Du räthlelhaftes Weib, dann 
werde ich Dir glauben!“ — „Tonino,“ ermwiederte die Alte 
feufjend, „Dir zum Heil muf ich ſchweigen, aber bald, bald 
wird es an der Zeit fein. — Der Fontego, der Fontego — 
bleib weg vom Fontego!" — „D," rief Antonio erzürnt, „Deis 
ner dunkeln Worte bedarf es nicht mehr, mid) mit verruchter 
Kunft zu verloden, — mein Inneres ift zerriſſen. — Du mußt 
fprechen, oder” — „Halt ein, unterbrach ibn die Alte, Beine 
Drohungen — bin ih nicht Deine treue Amme, Deine Pfles 
gerin.“ — Ohne abzuwarten, was die Alte weiter fprechen 
wollte, raffte fich Antonio auf und rannte ſchuell von bannen. 
Aus der Ferne rief er dem Weibe zu: „die neue Kapuze follft 
Du doch haben, und Zechinen obendrein, fo viel Du will." —— 
Es war in ber That cin wunderlich Schaufpiel, den alten 
Doge Marino Falieri zu fehen mit feiner blurjungen Gattin. 
Er, zwar ſtark und robuft genug, aber mit greifem Bart, taus 
ſend Runzeln im braunrothen Geſicht, mit mühfam 3 ebo⸗ 
genem Nacken pathetiſch daherfchreitend. Sie, die Anmut 7 
fromme Engelömilde im bimmlifchsfchönen Antlis, \ 
lichen Zauber im fehnfüchtigen Blick, Hoheit und Würde auf 
der offenen, lilienweißen, von dunklen Zocden umfchatteten Stirn, 
fühes Lächeln auf Wang’ und Lippen, das Köpfchen geneige in 
holder Demuth, den fchlanken Leib Leicht tragend — daher ſhwe⸗ 
bend — cin herrliches Frauenbild, heimathlich in anderer höhe⸗ 
rer Welt. — Nun, ihe kennt wohl folche Engelsgeftalten, wie 
fie die alten Maler zu erfaffen und darzuſtellen wuften. — So 
war Annunziata, Konnt' es denn fehlen, daß Ieder, ber fie 
fah, in GErftaunen und Entzücken gerleth, daf jeder feurige 
Züngling von der Signorie aufloderte im hellen Klammen und 
den Alten mit fpöttifchen Bliden meffend, im Deren ſchwur, 
der Mars dieſes Vulkans zu werden, koſte es, was es wolle? 
Annunziata fah ſich bald von Anbetern umtingt, deren ſchmeich⸗ 
lerifche, verführerifche Reden fie ſtill und freundlich aufnahm, 
ohne ſich was Befonderes dabei zu denten. She engelreines 
Gemüth hatte das Berhältnif zu dem alten fürſtlichen Gemabl 
nicht anders begriffen, als daß fie ihm wie ihren hohen . 
verehren, und ihm anhängen müffe mit der unbedingten [3 
einer unterwärfigen Magd! Er war freundlich, ja zärtlich 
fie, er brüdte fie am feine eiskalte Bruft, er nannte fie fein 
kiebchen, er befchenkte fie mit allen Koftbarkeiten, die e6 nur 
gab; was hatte fie font noch für Wünfche, für Rechte an ihn?! 
Auf diefe Weife konnte der Gedanke, daß es möglich fei, dem 
Alten untreu au werten, ſich in feiner Art in ibe geftalten. 
Alles, was außer dem engen Kreife jenes befchränfien 
niffes lag, war ein fremdes Gebiet, defjen verbotene ‚Grenze im 
duntlen Nebel lag — ungefchen — ungeahnet von dem from: 
men Kinte. So fam cs, daß alle Bewerbungen fruchtlos blies 
den. Keiner von Allen war aber fo heftig in wilden Lichees 
feuer entbrannt für die ſchöne Dogarefja, als Michaele Steno. 
Seiner Jugend unerachtet, bekleidete er die wichtige einflußreiche 
Stelle eines Raths der Bierzig. Darauf, fo wie auf feine 
äufere Schönteit bauend, war er feines Gieges gewiß. Gr 
fürdhtete den alten Marino Falieri nicht, und in der That, 
diefer fchien, fo wie er verheirathet, gun; abzulaſſen von feinem 
jähen aufbraufenten Zorn, von feiner rohen unbrzähmbaren 
MWildheit. An der Seite der fchönen Annunslata ſaß er in den 
reichften bunteſten Aleidern aufgelchniegelt und nepugt da, 
ſchmunzelnd und lächelnd und mit ſüßem Blid aus den grauen 
Augen, denen manchmal ein Thränchen enttriefte, die Andern 
berausfordernd, ob ſich folcher Gemahlin «einer rühmen könne. 
Etatt des herrifchen rauhen Zone, in dem er fonit zu fprechen 
pflegte, lierelte er, die Lippen laum bewegend, nannte Jeden 
feinen Alerliebften und bewilligte die widerfinnigften Gbefuche, 
Wer hätte in dem welchlichen, verliebten Alten den Falieri 
erkennen follen, der in Zıevifo in toller Hige am Frohnleich⸗ 
namsfeſte dem Biſchof ins Geſicht ſchlug, der den tapfern Mors 
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baffan befiegte. Diefe zunehmende Schwäche feuerte den Mi: 
chaele Steno an, zu den rafendften Unternehmungen. Annuns 
ziata verjiand nicht, was Micharle, fie unaufhörlich mit Bliden 
und Worten verfolgend, von ihr eigentlich wollte, fie blieb in 
fleter milder Ruhe und Freundtichfeit, und das eben, das Troſt⸗ 
lofe, was in biefem unbefangenen ftets gleichen Weſen lag, 
brachte ihm zur Verzweiflung. Er fann auf verructe Mittel. 
Es gelany ihm, einen Bicbeshandel mit Annunziata’s vertraus 
teftem Kammermädichen anzufpinnen, die ihm endlich nächtliche 
Befuche verſtattete. So glaubte er den Weg gebahnt zu Anz 
nunzlata’8 unentweihtem Gemach, aber die ewige Madıt des 
Himmels wollte, daf folche trügerifche Tucke zurücfalten mußte 
auf das Haupt des boshaften Urhebers. — 

Es begab ſich, daß eines Nachts der Doge, der eben die 
böfe Nachricht von der Schlacht, die Micolo Pıfani bei Portes 
longo gegen den Doria verloren, erhalten, fehlaflos in tiefer 
Kümmernig und Sorge die Gänge des herzoglichen Palaites 
durchfirich. Da gewahrte er einen Schatten, der, twie aus An: 
nunzliata's Gemaͤchern fihlüpfend, nah den Treppen fchlich. 
Schnell eilte er darauf los; ed war Micharle Steno, der von 
feinem klebchen kam. Ein entjeglicher Gedanke durchfuhr den 
Falleriz mit dem Schrei: Annunziata! vannte er ein auf den 
Steno mit gezogenem Stilet. Aber Steno, Fräftiger und ges 
wandter als der Alte, unterlief ihn, warf ihn mit einem tüch⸗ 
tigen Fauftfchlage zu Boden und flürzte laut auflachent: Ans 
nunziata! dic Treppe binab. Der Alte vaffte fih auf und 
fehlich, brennende Qualen der Hölle im Herzen, nach Annunzia⸗ 
ta’s Gemächern. Alles ruhig — ftill wie im Grabe, Gr Elopfte 
an, ein fremdes Kammermädchen, nicht die, welche font ges 
wohnt, neben Annunziata’s Gemach zu Schlafen, öffnete ihm die 
Shür, „Bas befichlt mein fürſtlicher Gemahl um diefe fpäte 
ungewohnte Zeit!“ — fo fprah Annunziata, die unterdeffen 
ein Leichtes Nachtgewand umgemworfen und herausgetreten, mit 
ruhigem engelsmildem Zon. Der Alte ftarrte fie an, dann hob 
er beide Hände hoch in die Höhe und rief: „Mein, es ift nicht 
möglich, es fft nicht möglich!” „Was iſt nicht möglich, mein 
fürftlichee Here! fragte die, Über dem feierlichen dumpfen Zon 
des Alten ganz beſtürzte Annunziata. Uber Falieri, ohne zu 
antworten, wandte fih an das Hammermädchen: „Warum 
fchräfft Du, warum fchläft Yulgia nicht hier wie gewöhntich ?’ 
„Ach,“ erwicderte die Kleine, Fuigia wollte durchaus mit mir 
taufchen diefe Macht, die frhläft im MWordergemach dicht neben 
der Treppe.“ „Dicht neben der Treppe ?" rief Falierl voller 
Bere und eilte mit raſchen Schritten nach dem Vordergemach. 

uigia öffnete auf ſtarkes Klopfen, und als fie nun das zorns 

rothe Antlip, die funkenfprühenten Augen des fürflichen Herrn 
exblickte, fiel fie nieder auf die nadten Knie und befannte ihre 
Schmach, Über die auch ein paar zierlihe Männerhandfchuh, 
die auf dem Polfterftuhle lagen, und deren Ambrageruch den 
ftuserhaften Eigenthämer verrieth, gar feinen Zweifel lichen, 
Ganz ergrimmt über Steno’s unerhörte Frechheit ſchrieb der 
Doge ihm andern Morgens: Bei Strafe der Verbannung aus 
der Stadt habe er den herzoglichen Palaft, jede Mähe des Do: 
gen und der Dogareffa, zu vermeiden. Miracle Steno war 
toll vor Muth Über das Miflingen des wohlangelegten Plans, 
über die Schmach der Verbannung aus der Mähe feines Ab» 
gotts. Als er nun aus der Ferne fehen mufite, wie die Doga—⸗ 
teffa mild und freundlich, ihr Wefen war nun einmal fo — 
mit andern Zünglingen von der Signorie ſprach, fo gab ihm 
der Neid, die Wuth der Beidenfchaft, den böfen Srdanfen ein, 
daß die Dogareffa wohl nur derbalb ihn verfchmäht haben möge, 
weit Andere ‚ihm mit befferem GHüd zuvorgefommen, und er 
unterftand fich, davon laut und Öffentlich zu fprechen. Get es 
nun, daß der alte Falieri Kunde erhielt von folchen unverfchäm: 
ten Reden, oder daß das Bild jener Macht ihm erfchien wie ein 
mwarnender Wink des Schidfals, oder daf ihm felbft bei aller 
Ruhe und Behaglichkeit, bei vollem Vertrauen auf die From— 
migfelt feines Weibes doch die Gefahr des unnatürlichen Miß— 
verbältniffee mit der Gattin, hell vor Augen fam; kurz, er 
wurde srämlich und mürrifch, alle taufend Giferfuchtsteufel 
zwidten ibn wund, er fperrte Annunziata ein in die inneren 
SGemächer des herzoglichen Palaſtes und fein Menfch bekam fie 
mehr zu fehen. Bodoeri nahm ſich feiner Srofnichte an und 
fchalt den alten Falieri wader aus, der aber von ber Aenderung 
feines Betragens gar nichts willen wollte, 

Dies geſchah Alles fur; vor dem Glovedi graſſo. Es if 
Sitte, daß bei den Volksfeſten, die an diefem Zage auf dem 
Mareusplas ftatt finden, die Dogareffa unter dem Thronhim⸗ 
mel, der auf einer, dem Heinen Plag gegenüberftchenden @al- 
lerie angebracht ift, neben dem Dogen Plas nimmt. Bodoeri 
erinnerte ihn daran und meinte, daß es fehr abgefchmadt fei 
und er ganz gewiß von BolE und Signorie ob feiner verkehrten 
Giferfigcht meidlich ausgelacht werden würde, wenn er, oller 
Bitte und Gewohnheit entgegen, Annunziata von diefer Ehre 
ausfchlöffe. „Slaubft Du,“ ermiederte der alte Falieri, deſſen 


Ehrgeiz auf einmal angeregt wurde, „glaubſt Du, daß ich, ein 
alter biödfinniger Thor, mich denn fcheue, mein Foftbarftes 
Kleinod zu zeigen, aus Furcht vor diebifchen Händen, denen ich 
nicht den Raub wehren fönnte mit meinem guten Schwerte? 
— Nein, Alter, Du irrt, morgenden Zages wandle ich mit 
Annunziata in feierlich glängendem Zuge über den Marcusplan, 
damit das Volk feine Dogarefia fehe, und am Gionedt grafio 
empfängt fie den Blumenitrauf von dem fühnen Segler, der 
fih aus den Lüften zu ihr herabſchwingt.“ Der Doge dachte, 
indem er diefe Worte ſprach, an eine uralte Gewohnheit. Am 
Glovedi graffe Fährt nämlich irgend rin kühner Menſch aus 
dem Volke an Seiten, die aus dem Meerc fleigen und an der 
Spitze des Marcusthurms befeftigt find, in einer Mafchine, die 
einem Fleinen Echiffchen gleicht, herauf, Und fehieht dann von 
der Epige des Thutms pfeilichnell herab bis zu dem Plage, 
wo Doge und Dogareffa fien, der er den Blumenftrauf, den 
fonft der Doge, ift er allein, erhält, Überreicht, — Antern Tas 
906 that der Doge, mie er verheißen. Annunziata mufte die 
priächtigften Kieiter anlegen, und von der Signorie umringt, 
von Edelfnaben und Frabanten begleitet, wandelte Falieri über 
den vom Wolf überftrömten Marcusplatz. Man ſtieß und drängte 
ſich halb todt, um die fchöne Dogarefja zu fehen, und wem es 
elang, fie zu erbliden, der glaubte, er habe ins Paradies ges 
haut und das fchönfte Engelebild fel ihm ſtrahlend und herrlich 
aufgegangen. — Wie die Wenetianer nun find, mitten unter 
den tollften Ausbrücen wahnfinniger Verzüdung, hörte man 
hie und da allerlei fpöttfiche Redensarten und Reime, die derb 
genug auf den alten Ralieri mit der jungen Frau losfuhren, 
Falieri ſchien aber davon nichts zu bemerken, fondern frhritt, 
von aller Eiferfucht diesmal verlaffen, obgleich er überall Blide 
des brennendften Verlangens auf die ſchoͤne Gattin gerichtet 
ah, ſchmunzelnd und lächelnd mit dem ganzen Geficht, fo pas 
thetifch als möglih an Annunziata's Seite daher. Bor dem 
Hauptportal des Palaftes hatten bie Zrabanten das Wolf mit 
Mühe auseinander getrieben, fo daf, als der Doge mit feiner 
Gemahlin bineinfehritt, nur bin und wieder einzelne kleine 
Haufen beffer gekleideter Bürger ftanden, denen man ſelbſt den 
Eintritt in den innern Hof des Palaſtes nicht wohl verwehren 
konnte. Da gefchah «6, Taf in dem Augenblide, ale die Dos 
gareffa in den Hof trat, ein junger Menfch, der nebft wenigen 
andern &ruten am Säulengunge ftand, mit dem lauten Schrei: 
O du Gott des Himmels! entfeelt auf das harte Warmorpflas 
fter niederfchlug. Alles lief herbei und umringte den Zobten, 
fo daß die Dogareffa ihn nicht erbliden konnte, aber fo wie der 
Züngling niederftürzte, durchfuhr plöglich ein glühender Dolch⸗ 
ftich ihre Bruſt, fie erbleichte, fie wanfte, nur die Ricchfläfchs 
then der herbeietlenden Frauen retteten fie von tiefer Ohnmacht. 
Der alte Falieri, voller Schref und Beftürgung über den Uns 
fall, mwünfchte den jungen Menfchen mit fammt feinem Schlag- 
fluf zu alten Zeufeln und trug, fo fauer es ihm auch wurde, 
feine Annunziata, die das Köpfchen mit gefchloffenen Augen 
über die Bruft hing, wie eine Franke Taube, die Treppe hinauf, 
in die innern Semächer. — 

Unterbefien hatte fi dem Volke, das immer mehr im in: 
nern Dofe des Palaftes zufammengelaufen, ein wunderlich felt- 
fames Schaufpiel eröffnet. Man wollte den jungen Menfchen, 
den man unbedingt für todt hielt, aufheben und forttragen, da 
hinfte mit lautem Iammergefchrei ein altes, häßliches, zerlump⸗ 
te6 Bettelmeib heran, machte ſich, die frisen Ellenbogen in 
Seiten und Rüden bohrend, im didften Haufen Plag und rief, 
als fie endlich bei dem entfeelten Zünglınge fland: Laßt ihn 
liegen — Marren! — tolles Wolf! — er if ja nicht tobt. 
Nun fauerte fie nieder, nahm den Kopf des Iünglings auf dem 
Schoos und nannte, feine Stim fanft ſtreichend und reibend, 
ihn bei den ſüßeſten Namen. Betrachtete man nun das abs 
fcheuliche Frasengeficht der Alten, wie es herabhing Über des 
Zünglings bildfchönem Antlig, deſſen miſde Züge im bleichen 
Zode eritarrt lagen, während auf dem Geſicht der Alten ein 
widriaes Muskelfpiel herumhũpfte, — betradh'cte man, wie die 
fhmusfgen kumpen hin und ber flatterten Aber tie reichen Klei— 
der, die der Züngling trug — wie die dürren braungelben 
Arme — bie Knochenhände auf der Stirn, auf ter offenen 
Bruft des Jänglings zitterten — in der That, man mochte fich 
Innern Grauens nicht erwehren. Mar es denn nicht anzufehen, 
als fei es des Todes grinfende Geſtalt felbft, im deren Armen 
der Süngling fag? &o kam «6 denn auch, daß die umfteben- 
den Peute, einer nach dem andern, ſtill fortſchlichen und nur 
wenige Übrig blieben, tie den Züngling, als er mit einem tiefen 
Seufjer die Augen auffchlug, faßtın und auf der Alten Gcheit 
nach) dem greßen Aanal trugen, mo cine Gondel beibe, bie Alte 
und dın Süngling, aufnahm und fortfchaffte bis nach dem 
Haufe, das die Alte als die Wohnung des Jünglings brjeichnet 
hatte. Bedarf es denn noch, gefagt zu werden, daß der Iüng- 
ling Antonio, die Alte aber das Bettelmeib von der Franziefar 
nerireppe war, das durchaus feine Amme fein wollte! 
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Als Antonio ganz aus feiner Betäubung erwaht war und 
Die Aite an feinem Lager erblidte, die ihm fo eben einige färs 
kende Zropfen eingefößt hatte, fo ſprach er, lange den tüftern 
fhwermüthigen Blick flarr auf fie gerichtet, mit dumpfenm, müs 
fom gehaltenem Zon: „Du bilt bei mir, Margaretha! — das 
iſt gut! wo hätt ich demm fonft eine treuere Pflegerin als Dich! 
— Ad, verzeih mir nur, Mutter, daß ich, blödfinniger, ohn⸗ 
mächtiger Anabe! nur einen Augenblid daran zweifeln konnte, 
mas Du mir entde’eit. Ja, Du bilt bie Margaretha, die 
mid; nährte, tie mich hegte und pflegte , ich wußte es ja ſchon 
immer, aber dee böfe Geiſt verwirete mir die Gedanken. — Ich 
babe fie gefehen — fie iſt es — fie iſt es. — Habe ih Dir 
nicht gefagt, daß irgend ein dunkier Zauber in mir ruhe, der 
mein Sclbft unmiderftchlich beherrſche? Aus der Dunkelheit 
blitzſtrahlend ift er hervorgetreten, um mid in namenlofem Ent: 
züden zu-verberben! — Ich weiß jept Alles — Alles! — War 
nicht Bertuccio Nenolo mein Pflegevater, der mich erjog auf 
einem Landhaufe bei Zrevifo !’— „Ach ja, erwiederte bie 
Alte, „wohl war es Bertuccio Menolo, der große Seeheld, den 
das Meer verfhlang, als er mit dem Lorbeerkrang fein Haupt 
zu ſchmücken gedachte.‘ — Anterbrich mich nicht,‘ ſprach Anz 
tonio weiter, ‚höre mich geduldig an. — Es ging mir gut bei 
tem Bertuccio Menolo. Ich trug hübiche Kleider — immer 
war der Tiſch gedeckt, wenn mich hungerte, ich durfte, hatte ich 
meine drei Gebete ordentlich hergefagt, herumſchwärmen nad) 
Gefallen in Wald und Flur. Dicht beim Lanthaufe befand ſich 
ein dunkles kühles Pinienwäldchen voll Duft und Gefang. Da 
ſtredte ich, müde vom Springen und Paufen, an einem Abend, 
als ſchon die Sonne zu finten begann, mich hin unter einen 
großen Baum und flarrte hinauf in den blauen Simmel. Mag 
e6 fein, daß der würz'ge Geruch der blühenden Kräuter, in des 
men ich lag, mich betäubte, genug, meine Augen fehloffen ſich 
unmillfürlih und ich verſank in träumeriſches Dinbrüten, aus 
tem mich ein Raufchen, gleich als fiele ein Schlag dicht neben 
mir in das Gras, erwedte, Ich fuhr auf in tie Höhe; ein 
Engelötind mit himmlischen Antlitz fand neben mir, ſchaute in 
holder Anmuth laͤchelnd cuf mich herab und fprach mit füßer 
Stimme: „Ei, mein lieber Anabe, wie ſchliefſt Du fo ſchön, 
fo ruhig, und doch war Dir der Tod fo nahe, der böfe Tod.“ 
Dicht neben meiner Bruft ırblidte ich eine Kleine ſchwarze 
Schlange mit geborftenem Haurt, das Kind hatte das giftige 
Thier mit dem Zweige eines Nußbaums erfihligen, in tem 
Augenblide, als es zu meinem Werderben fich heranringeln 
wollte. Da erbebte ich in ſuüßem Schauer — ic wußte ja, daß 
oftmals Engel herabiteigen aus dem hohen Himmel, um fichts 
barlich ten Menfchen iu retten vor dem bedrohlichen Angriff 
irgend eines böfen Feinded — ich fanf nieder auf die Anie, ich 
erhob die gefaltsten Hände, „Ah, Du biſt ja ein Engel des 
Lichts, den der Herr fandte, mich zu retten vom Tode.“ So 
tief ich, das holde Wefen ſtreckte aber beide Arme nach mir aus 
und lispelte, indem höberes Roth auf feinen Wangen leuchtete: 
„Ah, Du lieber Knabe, ich bin ja kein Engel, cin Maͤdchen, 
ein Kind wie Du!’ Da vergingen die Schauer in namentlofes 
GEntzüden, das mich mit fanfter Sluth durhitrömte — ih ſtaud 
auf — wir fihloffen uns in die Arme — wir drüdten Lipp’ auf 
Lipre — ſprachlos — weinend — fihluchzend vor jühem uns 
nennbarem Weh! Nun rief eine fiibsrhelle Stimme durch den 
Wald: Annunziate — Arnunziata! — „Ich muß nun fort, Du 
berzlieber Anade, die Mutter ruft,‘ fo liepelte das Mädchen; 
ein unfäglicher Schmerz durchfuhr meine Bruſt. — „Ah, ich 
liebe Dich fo ſehr,“ ſchluchzte ich heiße Ihränen, die das Mätz 
chen vergoß, fielen brennend auf mine Wangen. „Ich bin Dir 
fo herzensgut, Du lieber Anabe,“ rief das Mädchen, indem fie 
den legten Kuft mir auf miine Fipren drüdte. — „Annuns 
ziata!“ rief es aufs Meue, und das Mädchen verfchmand im 
Shah Eich, Margarsıha, das war der Augenblick, in 
dem der mächtige Fichesfunte in meine Zerle fiel, der ewig ſtets 
neue Flammen ertzänbend, in mir fortglühen wird! — Werige 
Zage nachher wurde ich hinauéegeſteßen aus dem Haufe. Water 
Blaͤunas fogte mir, als ich es nicht laffen fonnte, von dem En: 
gelstinde zu reden, das mir erfchienen und deſſen füße Stimme 
ich zu verne' men glaubte in dem Raufchen der Wäume, in dem 
Gellspel der Quellen, in d.m ahmungsvollen Saufen des Meers 
— ja, da fagte mir Bater Blaunas, das Mädiben könne nie— 
mand anders gewefen fein, als Nenolo's Zochter Annunziata, 
die mit ihrer Mutter Franzeska nah dem Landhauſe gefommen, 
andern Tages aber wirder abgerciſt ſei. — D Liuiter — 
Margarerha! — Hilf simmmel! — Diefe Annunziata — es ift 
die Dogareſſa!“ — Damit büllte fich, vor unſaͤglichem Schmerz 
wiinend und ſchluchzend, Antonio ın die Killen ein. „Wein 
liebet Zonino! ſprach die Alte, ermanne Dib, widerſtehe doch 
nur tapfer dem thörigten Echmerz. Ei, wer mag denn gleich 
verzweifeln in klebesnothz ei, wen anders blüht denn das gol: 
dene Blümchen Hoffnung als dem Berliebten! Am Abend weiß 
man nicht, was der Morgen bringt; was ınan im Traum ges 
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ſchaut, kommt Icbendig dahergegangen. Das Schloß, das in 
den Wollen ſchwamm, fteht mit einem Mal tlanf und herelich 
auf der Erde. — Eich, Zonino, Du giebſt nichts auf meine 
Reden, aber mein kleiner Finger fant es mir und wohl noch 
jemand anders, daf auf dem Meer Dir die leuchtende Firbess 
flagge mit frobem Schwingen entgegenweht. — Geduld mein 
Soͤhnlein Zonino — Geduld!” — So verfuchte es die Alte, 
ten armen Antonio zu tröften, denn in der That, ihre Worte 
klangen wie Hiebliche Mufil, Er lich fie gar nicht mehr von 
fih. Das Bittelweib auf der Franzisfanertreppe war verfhwun: 
den und flatt ihrer fah man die Hauslälterin des Herrn Ans 
tonio in anftändigen Matronenkleidern auf San Marco herums 
hinten und die Bebürfniffe der Zafel einkaufen, 

Der Giovedi grafio war gefommen. Glängendere Fefte als 
jemals follten ihn feiern. Mitten auf dem kleinen Plage von 
San Marco wurde ein hohes Gerüſt errichtet für ein befonder 
tes, nie geſehenes Kunſtfeuerwert, das ein Grieche, der ſich auf 
ſolch Geheimniß verſtand, abbrenuen wollte. Am Abend beflieg 
der alte Kaliert mit feiner fchönen Gemahlin, fi fpiegelnd in 
dem Ganze feiner Herrlichkeit, feines Glüds, und mit verklaͤr⸗ 
ten Bliden Alles um ſich bee auffordernd jum Staunen, zur 
Bewunderung, die Gallerie. Im Begriff, fih auf den Thron 
niederzulaffen, wurde er aber den Micharle Steno gewahr, der 
auf derſelben Gallerie und zwar fo Platz genommen hatte, daß 
er die Dogareffa beitändig im Auge behielt, und von ihr nothe 
wentig bemerkt werden mufte. Ganz entbrannt von wildem 
Born, von toller Eiferfucht ſchrie Falieri mit ſtarker, gebieteris 
fher Stimme, man folte augenblidlih den Steno von der 
Gallerie entfernen. Micaele Steno erhob den Arm gegen den 
Falieri, in dem Augenblick tratın Lie Zrabanten hinzu und nör 
thigten ihn, dee vor Wuth mit den Jähnen £niefchte, und in 
den abſcheulichſten Verwünſchungen Rache drohte, die Gallerie 
zu verlaſſen. — 

Unterdeſſen hatte ſich Antonio, den der Anblick feiner ges 
lichten Annunziata ganz aufer jich ſelbſt gebracht, durch das 
Wolf fortgedrängt und fihritt, taufend Qualen im zerriffenen 
Herzen, einſam in dunkler Nacht am Gellade des Meeres bin 
und her. Gr gedachte, ob es nicht beſſer fei, in den eisfalten 
Wellen die brennende Gluth au loſchen, als langfam todt gefols 
tert zu werden von troſtloſem Schmerj. Viel hätte nicht ges 
fehlt, er wäre bineingeforungen in das Meer, ſchon ſtand er 
auf der legten Stufe, die hinabführt, als eine Etimme aus 
einer Eleinen Barke binausrief: „Ei, fihönen guten Abend, Here 
Antonio!" Im Wiederſchein der Erleuchtung bes Plapes ers 
kannte Antonio den luſtigen Pietro, einen feiner vormaligen 
Kameraden, welcher in der Barfe ſtand, Federn, Rauſchgold 
auf der blanfen Muͤtz,, die neue geffreifte Jade bunt bebänderr, 
einen großen [chönen Strauß duftiger Blumen in der Hand, 
„Guten Abend, Pietro," ricf Antonio zurüch, „welche bobe 
Herrfchaft willſt Du denn heute noch fahren, daß Da Di fo 
fhön gepugt haft ?* „Ei, erwiederte Pietro, indem er. horh 
aufiprang, daß die Barke ſchwankte, „ei, Here Antonio, heut 
verdiene ich meine drei Zechinen; ich mache ja die Fahrt hinauf 
nach tem Marcusthurm, und dann hinab, und überreic)e diefen 
Strauß der fchönen Dogareſſa.“ „Iſt denn,’ fragte Antonie, 
„das nicht ein halsbrechendes Wageſtück, Kamerad Pietro!’ 
„Nun,“ erwiederte diefer, „den Hals kann man wohl ein wenig 
brechen, und dann zumal heute, gehts mitten durch das Kunlis 
feuer. Der Grieche fagt zwar, es ſei Alles fo eingerichtet, daR 
fein Paar cinem angehen folle vom Feuer, aber” — Pietro 
ſchüttelte fih. Antonio war zu ibm binabaelliegen in tie Burke, 
und wurde nun erſt gewahr, daß Pictro Licht vor der Maſchine 
an dem Geile land, das aus dem Meere flieg. Andere Seile, 
mittelit deren die Maſchine angezogen wurde, verloren ſich in 
die Nacht. „Höre, Pietro," fing Antonio nach einigem Still⸗ 
ſchweigen an, „höre, Hamsrad Pietro, wenn Du beute zehn 
Bechinen verdienen könnteſt, ohne Dein Leben in Gefahr zu 
fegen, würde Dir das nicht lieber fein?" „Ei freilich," lachte 
Pietro aus vollem Halſe. „Nun,“ fuhr Antonio fort, „Io 
nimm dieſe zehn Zedinen, wechsle mit mir die Kleider und 
überlaffe mir Deine Stelle. Statt Diiner will ich hinauffahren. 
Thue «6, mein guter Kamerad Pirtro!’’ Pietro fihütielte ber 
däctig den Kopf und fprach, das Gold in der Band wirgenb: 
„Ihr feid ſehr gütig, Bert Antonio, mih armen Teufel noch 
immer Euern Kameraden zu nennen — und freigebig dazu! — 
Um's Geld iſt mit's frellich zu thun, aber der fchönen Toga— 
reſſa den Strauß ſelb in die Hand zu geben, ihr ſüßes Stimme 
chen zu hören — ci, das iſt's doch eigentlich, warum man frin 
Leben auf's Spiel fest. — Nun — weil Ihr's feid, Herr Anz 
tonio, maz’6 darum fein * Pride warfen ſchnell die Kleiise 
ab, faum war Antonio mir drin Nnfleiden firtig, als Pietro 
tief: „Schnell hinein in die Wafchine, das Zeichen ift ſchon ger 
geben.‘ In dem Augenblick leuchtete das Meer auf im flamıs 
menden Wiederſchein von taufend lodernden Bligen, und tie 
Luft, das Geſtade erdröhnte von braufcnden wirbelnden Donnuin. 
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Mitten durch die Enifternden zifchenden Flammen bes Kunfts 
feuers fuhr mit des Sturmmwindes Schnelle Antonio auf in die 
Lüfte, — unverfehrt ſank er nieder zur Gallerie und ſchwebte 
vor ber Dogareffa. — Sie war aufgeflanden und vorgetreten, 
er fühlte ihren Athem an feinen Wangen fpielen — er reichte 
ihre den Strauß; aber in der unfäglichiten Himmelswonne des 
Augenblids faßte ihn wie mit glühenden Armen der brennende 
Schmerz ———— Liebe. — Sinnlos, rafend vor Werlans 
en, Entzüden, l, ergriff er die Hand der Dogareffa, drückte 
üffe darauf, und rief mit dem fihmeidenden Zone des trofs 
ne Zammers: „Annunziata!“ — Da rif ihn die Mafchine, 
das blinde Drgan des Schidfals felbft, fort von der Ges 
liebten hinab ind Meer, wo er ganz betäubt, ganz erfchöpft in 
Dietro'd Arme fank, der feiner in der Barke wartete. 
Unterdeffen war auf der Gallerie des Doge Alles in Auf: 
ruhr und Verwirrung gerathen. Un den Sit des Doge hatte 
man ein kleines Zettelchen angeheftet gefunden, auf welchem in 
gemeiner venetianifcher Mundart die Worte ftanden : i 


Il Dose Falier della bella muier, 
1 altri la gode & lui la mantien, 


Bwar ift ber Doge Waller 

Dre ſchoͤnen Dame Eheherr, 

Doch hält er nur und bat fie nie, 
Und Andere, die gewinnen fie. 


Der alte Falieri fuhr auf in glühendem Zorn und ſchwur, 
daß den, der ben boshaften Frevel begangen, bie härtefte Strafe 
treffen folle. Indem er feine Blide umberwarf, fiel ihm auf 
dem Plage unter der Gallerie Michaele Steno ins Auge, der 
in vollem Kerzenfchimmer da ftand, und fogleich befahl er den 
Xrabanten, ihn feſt zu nehmen, als den Urheber jenes Frevels. 
Alles fchrie auf Über den Befehl des Doge, ber, indem er ſich 
gm feinem überwallenden Zorn überließ, beide, Signorie und 

olt beleidigte, die Rechte der erftern kränkend, dem leßtern die 
Freude des Feſtes verderbend. Die Signorie verlieh ihre Pläge 
und nur den alten Marino Bodoeri fah man, wie er fich unter 
das Wolf mifchte, voller Eifer von der ſchweren Beleibigung 
fprach, die dem Haupte des Staats wiederfahren, und allen Ha 
auf den Michaele Steno zu leiten fuchte. Falleri hatte fi 
micht geirrt; denn in der That war Michaele Steno, als er 
fortgewiefen wurde von der Gallerie des Herzogs, nach Sauſe 
gelaufen, hatte jene hämifchen Worte gefchrieben, in dem Augen: 
bilde, als aller Augen auf das Kunftfeuer gerichtet waren, das 
Bettelchen an den Stuhl ded Doge angebeftet und dann ſich 
unbemerkt wieder entfernt. Recht tüdifch gedachte er den ems 
pfindlichen Streich zu führen, der beide, Doge und Dogareffa, 
seht tief, vecht ans Leben dringend verwunden follte. Michaele 
Steno geftand ganz freimüthig die That und ſchob alle Schuld 
auf den Doge, der ihm zuerft empfindlich gefränft habe. Die 
ESignorie war längft unzufrieden mit einem Haupte, das, ftatt 
die gerechten Erwartungen des Staats zu erfüllen, täglich bes 
wies, wie ber Eriegerifche zornige Muth in dem erfalteten 
Herzen des abgelebten Greiſes nur dem Kunſtfeuer gleicht, das 
aus der Rakete ganz gewaltig emporfniltert, aber fogleich in 
chwarzen todten Floden wirkungslos dahinfchmwindet, Diezu 

m, daf das Bündnif mit der jungen fchönen Frau (längft 
mußte man, daß er es vor kurzer Zeit als Doge gefchloffen), 
eine Eiferſucht, den alten Fallert nicht mehr als Kriegshelb, 
ondern als vecchio Pantalone erfheinen ließ, und fo mußte es 
geſchehen, daß die Signorie, gährendes Gift im Innern näbs 
zend, mehr geneigt war, dem Dichaele Steno Recht zu geben, 
als dem bitter gefränften Oberhaupte. Bon dem Rathe der 
Sehn wurde die Sache verwiefen an bie Duarantie, von ber 
Dicaele fonft eines der Häupter war. Michaele Steno habe 
fchon genug gelitten, und eine monatliche Verbannung fei ges 
nugſam Rüge des Wergehens; fo fiel der Rechtsfpruch aus, der 
den alten Falieri aufs Neue und ftärker erbitterte gegen eine 
Signotie, die, ſtatt das Haupt zu ſchüten, ihm mwiederfahrne 
—— nur als Vergehen der ieichteſten Art zu beſtrafen fich 

and, — 

Bie es denn zu gehen pflegt, daß der Liebende, den ein 
einziger Strahl des Liebesglüds getroffen, Zage, Wochen, Mos 
note lang von goldenem Schimmer umfloffen, Zräume des 
Himmels träumt, fo fonnte fich Antonio audy gar nicht erholen 
von der Betäubung des wonnereichiten Augenblics, kaum aufs 
athmen vor fühem Weh. — Die Alte hatte ihm tüchtig ausge: 
fholten wegen des Wageftüds, und murmelte und brummte 
unaufhörlih von ganz unnöthigem Beginnen. Eines Tages 
kam fie aber fo ſeltſam am Stabe hineingetänzelt und gehüpft, 
wie fie es in ihrer Art hatte, wenn fie von fremdem Zauber 
berüget ſchien. Sie kicherte und lachte, und ohne auf Antonio’s 
Reden und Fragen zu achten, fchürte fie im Kamin ein kleines 
Feuer an, ſehte ein Pfännchen darauf, kochte, aus allerlei buns 

Gaenel. d, deutſch. Mat.=Eit. IV, 
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ten Gläfern Ingredienzen hineinwerfend, eine Salbe, that fie 
in eine Heine Büchfe, und hinfte damit laut kichernd und las 
hend von dannen. Erft am fpäten Abend kam fie zurüd, ſetzte 
fich feuchend und hüftelnd in den kLehnſtuhl und fing, wie von 
großer Erfchöpfung zu ſich felbft gefommen, endlich an: a0: 
nino, mein Söhnlein, Zonino, von wen komme ich ber! — 
fiehb zu, ob Du rathen fannft, — von wen komme ich ber, 
von wen komme ich her?“ — Antonio ftarrte fie an, von felts 
famer u. ergriffen. „Nun,‘‘ kicherte die Alte, „von ihr 
elbſt komme ich —* von dem lieben Täubchen, von ber holden 

nnunziata! ” — „Mache mich nicht wahnfinnig, Alte!“ fchrie 
Antonio, „Ei was,’ fuhr die Alte fort, „ich denke immer an 
Did, mein Zonino! — Heute Morgen, als ich unter den 
Säulengängen des Palaftes feilfchte um fchönes Obſt, murmelte 
das Bolf von dem Unglüd, das die ſchöne Dogarefja betroffen. 
Sc frage und frage, da fpricht ein großer, ungefchlachter,, ros 
ther Kerl, der gähnend an eine Säule gelehnt, Limonien kaut: 
„Ei nun, an der linken Hand der Kleine Finger, ‚an dem hat 
ein Scorpionchen die jungen Zähnden probiert, und das tft ein 
Bischen ins Blut gegangen, — nun, mein Herr, der Signor 
Dottore Giovanni Baffeggio iſt eben oben, ber wird nun wohl 
fhon das Händchen mit fammt dem Finger weggefchnitten has 
ben.” Und in dem Augenblid, daß der Kerl das fpricht, ent⸗ 
ficht ein großes Sefchrel auf ber breiten Treppe, und ein klei⸗ 
ned, ganz Kleines Männlein kugelt, von Fufftößen der Zrabans 
ten wie ein Kegel getrieben, die Stufen berab uns vor bie 
Füße, fchreiend und lamentirend. Das Volk fammelt fih um 
ibn herum, laut lachend, der Kleine zerarbeitet fih und firams 
pelt mit den Beinen , ohne in die Höhe kommen zu können, ba 
fpringt aber der rothe Kerl herbei, rafft fein Doctorchen auf, 
nimmt ihn in die Arme und rennt mit ihm, der immerfort aus 
vollem Hälfe fchreit und heult, was die Beine laufen können, 
fort nach dem Kanal, wo er mit ihm in die Gondel hinein— 
fteigt und davonrudert. — Ich dachte es wohl, daß, fo wie ber 
Signor Baffeggio das Meffer anfegen wollte an das fchöne 
Händchen, der Doge ihn. die Treppe hinabftofen lich. Sch 
dachte aber noch weiter! — Gefhwind — ganz gefehwind nach 
Haufe — das Salbchen kochen — hinauf damit in den bexiogs 
lichen Palaft! — Da ftand ich. auf der großen Treppe, mein 
blankes Fläfchlein in der Hand. Der alte Falieri kam gerade 
herab, der bligte und pruftete mih an: „Was will das alte 
Weib hier?!’ — Aber da machte ich einen KAnir tief — tief, 
bis an die Erde, fo gut ed nur gehen konnte und ſprach, daß 
ich wohl ein Mittelchen hätte, daß die fehöne Dogareſſa geheilt 
fein folle gar bald, So wie der Alte das hörte, blickte er mich 
ftarc an mit recht entfeßlichen Augen und ftrich fich den grauen 
Bart zurecht, dann padte er mic bei beiden Schultern und 
ſchob mich herauf und hinein in das Gemach, daß ich beinahe 
der Länge nach bingeftärzt wäre. Ach Zonino, da lag das holde 
Kind hingeitredt auf die Polfter, leichenblaß, feufzend und ſtoͤh⸗ 
nend vor Schmerz und leiſe klagend: „Ach, nun bin ich wohl 
fhon durch und durch vergiftet.‘ Aber ich machte mich gleich 
darüber here und nahm. das dumme Pflafter des einfältigen 
Doctors herab. D Herr des Himmels! die niebliche Kleine 
Hand — biutroth — geſchwollen. — Nun, nun — meine Salbe 
fühlte — linderte. — „Das thut ja wohl, fehr wohl,“ fispelte 
die kranke Zaube, Da rief der Marino ganz entzüdt: „Zaus 
fend Bechinen“ find Dein, Alte! wenn Du mir die Dogarefia 
retteft,“ und verlieh das Zimmer. Drei Stunden hatte ich nun 
da gefeffen, die Feine Hand in meiner haltend, und fie fireis 
chelnd und pflegend. Da erwachte das Liebe Weibchen aus 
leichtem Schlummer , in den fie gefunfen, und fühlte feinen 
Schmerz mehr. Nachdem ich den neuen Werband gemacht, 
biidte fie mich an mit vor Freude leuchtenden Augen. Da 
forach ich: Ei, gnädige Frau Dogareffa, Ihr habt ja auch ſchon 
einmal einen Anaben gerettet, da Ihr die Eleine Schlange tödte- 
tet, die ihn Stechen wollte zum Zode, als er fchlief. — Zonino! 
da hätteft Du fehen follen, wie, als leuchte ein Strahl des 
Abendroths hinein, das blaffe Antlig fich ſchnell färbse, — wie 
die Augen funkelndes Feuer blisten. — „Ad ja, Alte," fprach 
fie, „ich war nur ein Kind — auf meines Vaters Landhaufe. 
— Ah, es war ein holder, lieber Knabe — 0, wie gedenke ich 
noch feiner — es iſt mir, als ſel feit der Beit mir gar nichts 
GHhüdliches mehr begegnet.” — Nun fprach ich von Dir, daß 
Du in Venedig wärft, daß Du noch alle Liebe, alle Wonne 
jenes Augenblids im Herzen trügeft — daß Du, nur um noch 
einmal in die Himmeldaugen des rettenden Engels zu fchauen, 
die gefährliche Luftfahrt aemwagt, daß Du ihr den Blumenftrauf 
gegeben hättet am Gionedi graffo! — Tonino — Zonino! 
da rief fie wie in Begeifterung: ‚ich hab” es gefühlt — ich hab’ 
es gefühlt — als er meine Hand an feine Lippen drüdte, als 
er meinen Namen nannte — ad, ich wußt' es ja nur nicht, 
was fo feltfam mein Innerftes durchdrang, ed war wohl Luft, 
aber auch zugleich Schmerz! — Bring’ ihn ber — her zu mir 
— den holden Anaben. Antonio warf fih, als die Alte dies 
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ſprach, auf bie Aniee nieder, und rief wie wahnfinnig: „Heer 
des Himmels! nur jegt, mur jept laß mich nicht untergehen in 
irgend einem ungeheurrn Schidfal — nur nicht, bis ich fie ges 
haut, bis ich fie an meine Bruft gedrückt.“ Er wollte, daß 
die Alte ihn gleich andern Tages binführen follte, was fie ibm 
aber rund abfchlug, da der alte Falierl beinahe zu jeder Stunde 
die kranke Gemahlin zu befuchen pflegte. 

Diehrere Tage waren vergangen, die Dogareffa war von 
der Niten ganz geheilt, aber noch immer blieb ed unmöglich, 
den Antonio hinzuführen. Go gut fie es nur vermochte, tröftete 
die Alte den Ungeduldigen, immer wiederholend, wie fie mit 
der holden Annunziata von dem Antonio fpreche, den fie ges 
rettet und der fie fo inbrünftig liebe. Antonio, von taufend 
Qualen der Schnfuht, des Werlangens gefoltert, gonbelte, 
lief auf den Plägen umher. Unwilltührlich lentten ibn feine 
ale immer und immer wieder nad) dem herzoglichen 

alalte. 

An der Brüde neben der hintern Seite des Palaſtes, den 
Gefängniffen gegenüber, ftand Pietro auf ein buntes Ruder 
gelchnt, im Kanal wogte an Säulen befeltigt eine Gondel, die 
zwar Hein, aber mit zlerlichem Verde, buntem Schnigwerk, 
ja mit der venetianifchen Flagge gefhmüdt war, und beinahe 
dem Bucentoro glich. So wie Pietro ben ehemaligen Kame— 
raden gewahrte, rief er ihm laut zu: „Ei Signor Antonio, 
feid mir taufendmal gegrüft! — mit Euern Zechinen iſt mir 
das Süd gekommen!’ Antonio fragte ganz zerftreut, was 
er für ein Süd meine, erfuhr aber nichts Geringeres, als 
daf Pietro beinahe täglich in den Abendftunden den Dogen mit 
der Dogareffa hinüber u. mußte nach der Giudecca, wo 
unfern von San Georgio Maggiore ber Doge ein artiges Haus 
befaß. Antonio blickte den Pietro ſtarr an, und fuhr dann 
fäpnell heraus: „Kamerad, Du kannſt wieder zehn Zechinen 
verdienen und mehr wenn Du wilft. Laß mich Deine Stelle 
vertreten — ic will den Dogen hinüber rudern.“ Pietro 
meinte, daf das gar nicht anginge, da der Doge ihn kenne und 
eben nur ihm fic anvertrauen wolle. Endlich, als Antonio mit 
dem wilden Zorn, wie er aus dem, von taufend Licbesqualen 
aufgeregten Gemüth hervoriprudelte, in ihn drang, wie er 
ganz unfinnig ſchwur, daf er der Gondel nachfpringen und ihn 
berabreifen werde ind Meer, da rief Pietro lachend: „Gi, 
Signor Antonio! Signor Antonio! wie habt Ihr Euch vers 
gudt in bie fchönen Augen der Dogareffa,’ und willigte ein, 
daß Antonto mittommen folle als fein Gehülfe beim Rudern, 
er wolle die Schwere des Fahrzeugs fo wie kraͤnkliche Schwäche 
vorfchügen bei dem alten Falieri, dem fo bei folder Fahrt das 
Gonteln immer zu langfam ginge. Antonio rannte fort und 
faum war er wieder an der Brüde in ſchlechten Schifferkleidern, 
mit gefärbtem Geficht, einen langen Zwickelbart über die Lippen 
gehängt, als der Doge herabftieg mit der Dogariffa, beide in 
herrlichen bunten glänzenden Kleidern. „Wer ift der fremde 
Menfch dort,’ fuhe der Doge den Pietro zornig an und nur 
die heiligften WVerficherungen Pietro’s, daß er heute eines Ge⸗ 
hülfen bedürfe, konnten den Alten endlich berorgen zu erlauben, 
daß Antonio mit gondle, 

Es pflegt wohl zu gefchehen, daß gerade im Uebermaße 
alles Entzüdens, aller Seligkelt das Gemuüth wie geftärft durch 
die Macht des Yugenblids, fich ſelbſt bezwingt und den Flams 
men gebietet, die aus dem Innern bervorlodern wollen. Go 
vermochte Antonio, dicht neben der holden Annunziata, berührt 
von dem Saume ihres Kleides, feine Liebesglut zu verbergen, 
indem er mit kräftiger Fauft das Ruder regierte und größeres 
Wagſtück fcheuend, kaum die Beliebte dann und wann flüchtig 
anblidte. Der alte Faliert ſchmuntzelte und lächelte, küßte und 
ſtreichelte die Heinen weißen Händchen der holden Annunziata, 
legte den Arm um ihren fohlanfen Leib. Mitten auf dem 
Dieere, als ber Marcusplag, das prächtige Benedig mit all’ 
feinen folgen Thürmen und Paläften ſich vor den Schiffenden 
ausbreitete, da erhob ber alte Falieri das Haupt und fpradh, 
indem er mit ftolzen Bliden umberichaute: „Ei mein Liebchen, 
iſt es nicht fchön zu fchiffen auf dem Meer mit dem Deren, 
mit dem Gemahl des Dieeres ! — Ja meln Liebihen, fei nicht 
eiferfüchtig auf die Gattin, die demüthig uns auf ihrem Naden 
trägt. Hör’ nur das füße Plätfchern der Mellen, find das 
nicht kiebesworte, die fie dem Gemahl zuflüftert, der fie bes 
hertſcht? — Za ja Lieben, Du trägt meinen Ring am 
Finger, aber die da unten bewahrt in ihrem tiefiten Bufen 
den Zrauring, den ich ihe zumwarf.” „Ach mein fürftticher 
Derr," fing Annunzlata an, „wie follte denn die kalte böfe 
Flut Deine Gemahlin fein? Es wirb mir gar fchauerlich zu 
Muthe dabei, daß Du Dich dem ftolzen herrifchen Element vers 
maͤhlteſt.“ Der alte Falieri lachte, daß Ainn und Bart wadels 
ten. Aen ſtige Dich nicht, Taäubchen,“ ſprach er dann, „beſ⸗ 
fer ruht fihs ja wohl in Deinen weichen warmen Armen als 
in dem eisfalten Schoofe der Gattin da unten, aber ſchön iſts 
zu fhiffen anf dem Meer mit dem Heren des Meeres." Im 
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dem Augenblick ald der Doge dies ſprach, fing eine ferne Mus 
fit zu fäufeln an, Meber die Dieereswellen gleitend, kamen 
näher die Zöne einer fanften Männerftiimme, +6 wurden, die 
Worte gefungen: 


Ah! senza amare 
Andare sul mare 
Col sposo del’ mare 
Non puo consolare. 


Andere Etimmen fielen ein und in fletem Wechſelgeſange 
wurden jene Worte immer und immer wiederholt, bis der Ger 
fang wie im Hauch des Windes ftarb. Der alte Zaliert ſchien 
auf ten Gefang gar nicht zu achten, er erzählte der Dogareſſa 
vielmehr fehr weitläufig, was «6 mit der Feierlichfeit am Him⸗ 
melfahrtstage, wenn der Doge von dem Bucentoro den Ring 
binabmwerfend, fi dem Meer vermähle, für eine Bewandtnif 


abe. 

Er fprah von den Siegen der Republik, wie ehemals 
Iſtrien und Dalmatien erobert wurden unter der Regentſchaft 
Deter Urfeolo’s des Zweiten, und wie in diefer Eroberung jener 
Feierlichkeit erſter Urfprung liege. Achtete nun aber ber alte 
Falieri nicht auf jenen Gefang, fo ging dafür feine Gr: 
zählung ganz verloren der Dogareffa. Die faß da, den Sinn 
ganz zugewendet den füßen Tönen, die über das Meer [hmams 
men; fie ftarrte, als der Geſang gerndet, mit feltfamem Blide 
vor fih Hin, wie Jemand, der aus tiefem Zraume erwacht, 
die Bilder noch zu fehauen, zu deuten firebt, die ihn umgaue 
felten — „Senza amare — senza amare — non puo conso- 
lare‘* lispelte fie leife und Thraͤnen glänzten wie helle Perlen 
in den Himmelsaugen und Seufzer entflohen der Bruft, die 
auf und niederwallte vor innerer Beklemmung. — 

Noch immer in vollem Schmunzeln und Lächeln forterzähs 
fend trat der Alte, die Dogareffa an der Seite, heraus auf bie 
Baluftrade vor feinem Haufe dei San Glorgio Maggiore und 
gewahrte nicht, wie von feltfamen dunfeln Gefühlen im Innern 
aufgeregt, Annunziata ſprachlos, den thränenfchweren Blid in 
ein fernes Band gerichtet, wie im Traume neben ihm ſtand. — 
Ein junger Menfh in Schifferkleivung ſtleß in ein mufchelartig 
gewundenes Horn, daf die Töne weit Über das Meer hin halls 
ten. Auf dies Zeichen näherte fich eine andere Gonbel, Unter» 
deffen war ein Dann, der einen Sonnenfchirm trug und eine 
2 heran getreten, und fo begleitet fchritt der Doge mit der 

ogareffa nad) dem Palaft. Jene Gondel landete, Marino 
Bodoeri mit vielen Perfonen, unter denen ſich Kaufleute, Künfs 
ler, ja Leute aus der niedrigften Wolköklaffe befanden, ftirg aus 
und folgte dem Doge. 

Antonio Eonnte kaum den andern Abend erwarten, weil 
er auf frohe Botfchaft hoffte von feiner geliebten Annunzlata. 
Endlich, endlich hinkte die Alte herein, fegte fich keuchend in 
den Lehnfeffel, fehlug die dürren Kuochenhände einmal über 
das andere zufammen und rief: „Tonino — ach Zonino, was 
iſt denn gefchehen mit unferm armen Zäubchen! — Go wie 
ich beute hineintrete, liegt fie da auf dem Polfter mit haldges 
chloffenen Augen, das Köpfchen auf den Arm geftügt, nicht 
hlummernd, nicht wachend, nicht krank, nicht geſund. — Ich 
nahe mi ihre, „ei, onädige Fran Dogareffa,‘ ſpreche ich, 
„was ift Euch denn Schlimmes begegnet? — fchmerjt Euch 
wohl noch die kaum gebeilte Wunde!’ — Aber da blidt fie 
mid an mit Augen — Zonino! wie ich fie noch gar nicht ges 
kom, und faum hab’ ich hineingefchaut im die feuchten Mons 

firablen, fo bergen fie ſich hinter feidnen Wimpern, wie 
hinter dunfles Gewölt. Und dann feufjt fie aus tieffter Bruft, 
und kehrt das holde blaffe Antlig der Wand zu und lispelt keife, 
anz leife, aber fo wehmüthig, daf ed mir gerade ins Herz 
Richt: „Amare — Amare — ah senza amare!‘‘ — Sch hole 
mic einen Heinen Stuhl, ich fege mid, hin zu ige, ich fange 
an von Dir zu erzählen. — Sie hüllt fi) ein in die Polfter 
— die fhnelleren Athemzüge werden zu Seufjern. — Sch fag’s 
ihe unverholen, daf Da verkleidet bei ihe warft in der Gondel, 
daß ich Dich, der vor Liebe und Sehnſucht verfchmachtet, nun 
umgeläumt zu ihr bringen würde. Da fährt fie plöglich auf 
von den Polftern und indem ein Strom heißer Thränen aus 
ihren Augen ftürzt, ruft fie heftig: „Um Ehriftus, um aller 
Heiligen willen — nein! — mein id) Tann ihn nicht fehen! — 
Ate! ich befchwöre Dich, fag ihm, er folle niemals mehr fich mie 
nahen — niemald das fag ihm, er folle Wenedig verlaffen, 
fehnell verlaffen.” — „Nun, fall’ ich ihre ins Wort, fo muß 
denn mein armer Zonino fterben.” Da finft fie wie von dem 
unfäglichiten Schmerzen gefaßt in die Polfter und fehluchzt mit 
von Thränen erflidter Stimme: „Muß ich denn nicht auch 
fterben des bitterften Todes?“ Da trat der alte Herr Falieri 
ins Gemach und ich mußte mich auf feinen Wink entfernen. 
„Sie hat mich verworfen — fort aufs Meer," fchrie Antonio 
auf in heller Berzweifiung. Die Alte Eicherte und lachte nach 


p 


Ernfi Theodor Amadeus Hoffmann. 


ihrer gewöhnlichen Art und rief: „Du einfältig Kind! mirft 
Du denn nicht geliebt von der holden Annunziata mit aller 
SInöru, mit aller Liebesqual, die jemals ein weiblich Herz 
ergriff ?— Einfältig Anäblein, morgen am tiefen Abend fchleiche 
Dich In den berzoglichen Palaft. In der zweiten Gallerie rechts 
der großen Zreppe wirft Du mid, finden — und dann wollen 
wir feben, was fich weiter begiebt.“ — 

As Antonio bebend vor Gchnfucht am andern Abend bie 
grofe Zreppe hinauffchlih, war «6 ihm plöglich, als wolle er 
einen ungeheuren Frevel beginnen. Ganz betäubt vermochte er 
taum zitternd und ſchwankend die Stufen zu erfteigen. Er 
mußte fich dicht vor der ihm bezeichneten Gallerie an «ine 
Säule lehnen. Plöglich umfloß ihn heller Kadelfchein und noch 
ehe er feinen Plag verlaffen konnte, fand der alte Boborri 
dicht vor ihm, von einigen Dienern begleitet, die Radeln trus 
gen. Bodorei fah dem Jünglinge flare ins Angeficht und fprach 
dann: „Ha! Du bit Antonio, man hat Dich ber beftelt, ich 
weiß cd, folge mir nur!‘ — Antonio, überzeugt, dof die Zus 
fammentunft mit der Dogarefia verrathen, folgte nicht ohne 
Bagen, Wie erftaunte er, als in ein entferntes Gemach getres 
ten Boboeri ihn umarmte und von dem wichtigen Polten ſprach, 
der ibm anvertraut worden, und den er noch in diefer Macht 
mit Muth und Entfchloffenheit behaupten folle. Sein Erftaus 
nen ging aber in Angft über und Entſetzen, da er erfuhr, daf 
fhon feit Länger Zeit eine Berſchwoͤrung wider die Eignorie 
gereift, an deren Spige dir Doge ſelbſt ftche, daß, mie es in 
eig Haufe auf der Biuderca befchloffen, noch in dieſer 

acht die Signorie fallen und der alte Marino Zalieri als 
fouverainer Herzog von Venedig ausgerufen werben ſolle. Ans 
tonio ftarrte den Bodorri fprachlos an, diefer hielt des Jüng: 
lings Schweigen für eine Weigerung, Theil zu nehmen an der 
Ausführung der entfeplichen That, und rief entrüftet: KFeig⸗ 
herziger Thor! aus dem Palaft fommit Du nun nicht mehr, 
entweder Du ftirbft oder ergreifft mit uns bie Waffen, aber 
forich erft mit dieſem!“ Aus dem dunfeln Hintergrunde bes 
Zimmers trat eine hohe edle Geſtalt hervor. So wie Antonio 
das Antlig des Manned, den er nur erft im Schein der Ker— 
zen bemerken und erkennen fonnte, erblidte, ſtürzte er nicder 
auf die Knie und rief, ganz außer fich felbft gebracht durch die 
nicht geahnte Erfcheinung: „O beiliger Here des Dimmels! 
mein Bater Bertucclo Renolo, mein theurer Pfleger! — Nies 
nolo hob den Züngling auf, fehlof Ihn in feine Arme und ſprach 
dann mit fanfter Stimme: „Wohl bin ich Bertuccio Nenofo, 
den Du vielleicht auch in dem Meeresgrunde begraben glaubteft 
und ber erft felt kurzer Zeit der fchmählichen Gefangenſchaft des 
milden Morbaffan entgangen. Bertucdio Nenolo, der Dich auf: 
nahm und der nicht ahnen konnte, daß die unvernünftigen Die: 
ner, die Bodoeri abfchichte, als er das ihm verkaufte Lands 
haus in Befis nehmen wollte, Dich binausftoßen würden aus 
dem Haufe. — Werblendeter Züngling! Du ſtehſt on, die 
Waffen zu ergreifen gegen eine despotifche Kaſte, deren Grau⸗ 
famteit Dir den Water raubte? — Ja, gebe hin in den Hof 
des Fontego, es if Deines Baters Blut, deſſen Epuren Du 
noch ſchauen kannit auf den Steinen des Bodens. Als vie 
Signorie den beutfchen Kaufleuten das Kaufhaus, welches Du 
unter dem Ramen des Fontego kennt, Übermachte, wurde Je— 
dem, dem man Gemaͤcher einräumte, verboten, die Schlüffel 
bei der Abreife an ſich zu behalten, ee mufte fie bei dem Fon⸗ 
tegaro laffen. Diefem Seſetz hatte Dein Vater entgegengehans 
delt und war fchon deshalb fchwerer Strafe verfallen. Als 
nun aber bei der Rüdkunft des Vaters die Gemächer geöffnet 
wurden, fand fich unter feinen Waaren eine Aifte venctianifcher 
falfch ausgeprägter Münzen. Vergebens betheuerte er feine In: 
ſchuld, «6 war nur zu gewiß, daf irgend ein hämifcher Teufel 
vielleicht der Fontegaro felbft, die Kiſte hereingebracht hatte, 
um Deinen Bater ju verderben. — Die unerbittlichen Richter 
mit dem Berweife, daß die Kifte in Deines Vaters Gemädern 
gefunden, zufrieden, verurtheilten ihn zum Tode! — Auf dem 
Dofe des Fontego wurde er hingerichtet. — Auch Du wärft 
nicht mehr, wenn bie treue Margarethe Dich nicht rettete. — 
Sch, Deines Vaters treuſter Freund nahm Dich auf; damit 
Du Dich der Signorie nicht felbft verrathen möchtet, verſchwieg 
man Dir Deines Vaters Namen. Aber nun Anton Dalkirger, 
nun {ft es Zeit, mun ergreife die Waffen und räche an den 
Häuptern der Signorie den fhmählichen Tod Deines Baters.‘’ 
Antonio, vom Geift dee Rache befeelt, gelobte den Verſchwor⸗ 
nen Ireue und unbezwingbaren Muth. — Eös Ift bekannt, daß 
der Schimpf, den Bertuccio Menolo von dem, Über die Ger: 
rüftungen gefeßten Dandulo, der ihn bei einem Streit ins Ser 
fiht flug, erfahren, ihm bewog, mit dem ehrgeizigen Schwie⸗ 
gerfohn fich wider die Signorie zu verfchwören. Beite, Nenolo 
und Bodoeri wünfchten dem alten Balteri den Fürftenmantel, 
um felbft mit ihm zu fleigen. — Dan wollte (fo war der 
Plan der Berſchwornen) die Nachricht ausbreiten, die genuefifche 
Flotte liege vor den Ragunen. In der Nacht follte dann die 
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große Glode auf dem Marcusthurme gezogen und die Stadt 
zu erdichteter Bertheidigung gerufen werben. Auf dieſes 
Beichen follten die Berfchmorenen, deren Anzohl beträchtlich und 
durch ganz Wenedig verbreitet war, den Marcusplag befepen, 
fih der Hauptpläge der Stadt bemächtigen, die Däupter der 
Signorie ermorden und den Dogen als fouverainen Herzog 
von Wenedig ausrufen. Der Himmel wollte aber nicht, daß 
diefee Mordanfchlag gelingen und die Grundverfaffung bes bes 
drängten Staates durch den alten von Stolz und Uebermuth 
entflammten Falieri in den Staub getreten werden follte. Die 
Berfammiungen auf der Siudeeca in Falieri's Haufe waren ber 
Wachfamkeit des Raths der Zehen nicht entgangen, aber unmögs 
lich blieb es, etwas Gewiſſes zu erfahren. Da rührte einen 
der Verſchworenen, einen Pelzhaͤndler aus Pifa, Bentian ges 
heißen, das Gewiffenz er wollte feinen Freund und Ghevatter, 
den Nicolao Leoni, der im Rathe der Zehen faf, vom Unter— 
gange rettm. Im der Abenddämmerung begab er fich zu ihm, 
und befchwer ihn, Im der Macht nicht das Haus zu verlaffen, 
es möge auch gefchehen, was da wolle. Sroni, von Argmohn 
ergriffen, hielt den Pelsbändler fe und erfuhr, als er in ihn 
drang, den ganzen Anfchlag. In Gemeinfchaft mit Giovanni 
Gradenigo und Marco Cornaro, berief er nun den Rath der 
Behen nach St. Salvator und von bier aus wurden in weniger 
als drei Stunden Mafiregeln ergriffen, die alle Unternehmungen 
der Verfchmornen im erften Aufglimmen erftiden mußten. 
Dem Antonio war es aufgetragen, mit einem Trupp nach 
dem Warcusthurm zu gehen und tie Gloden anziehen zu laf- 
fen. So wie er binfam, fand er den Thurm ftark befept von 
Arfenaltruppen, die, als er fi nahen wollte, mit Dellebarden 
auf ihn eindrangen, Bon plöglihem Zodesfchred ergriffen 
ftäubte fein Haufen auseinander, er felbft entwifchte in der 
Dunfelbeit der Macht. Dicht hinter fich hörte er Trltte eines 
Menfchen, der ibm nachfepte, er fühlte fich ergriffen; ſchon 
wollte er den Verfolger nicderftoßen, ald er bei einem plöglich 
auffhimmernden Licht den Pietro erkannte. „‚Rette Dich,’ rief 
diefer, „rette Dich, Antonio! in meine Sondel, es ift Alles 
verrathen — Bodoerl — Nenolo — find in ber Gewalt_ der 
Eignorie — bie Ihore des berzoglichen Palaftes gefchloffen — 
der Doge eingefperrt in fein Gemach — wie ein Verbrecher bes 
wacht von feinen eigenen treulofen Zrabanten — fort, fort!’ 
— Halb finnlos lieh fih Antonio hineinfchleppen in die Gon- 
del, — Dimmpfe Stimmen — Hlireen der Waffen — einzelne 
Angftrufe — dann trat mit der tiefften Finſterniß der Nacht 
fautfofe ſchauerliche Stifte ein. Am andern Morgen erblidte 
der von Todesſchrecken jermalmte Pöbel das entjeplichite Schaus 
fpiel, das jedes Blut in den Adern gerinnen machte. Dre 
Rath der Zehen hatte noch in derfelben Nacht das Zodesurtheil 
über die Däupter der Werfchworenen, die ergriffen worden, ge⸗ 
faͤut. Grbeoffelt wurden fie auf dem kleinen Plage zur Eeite 
des Palaftes von der Gallerie herabgelafien, wo der Toge fonit 
den Feierlichkeiten zusufchauen pflegte — ach! mo Antonio vor 
der holten Annunziata ſchwebte, wo fie von ihm den Blumens 
ffrauf empfing. — Unter ten Leichnamen befanden ſich Marino 
Bodoerl und Bertuccto Menolo. Zwei Zage nachher wurde der 
alte Marino Falieri von dem Rathe ber Zehn verurtheilt und 
auf der fogenannten Riefentreppe des Palaftes hingerichtet. — 
Wie bewußtlos war Antonio umbergefchlichen, niemand 
ori ihn anz denn niemand kannteihn ald einen der Verſchwor— 
nen, Als er des alten Falleri graues Haupt fallen ſah, ta 
fuhr er auf, wie aus fchmerem Zodestroum,. — Mit dem 
Schrei des wildeften Entfehend — mit dem Ausruf: Annun= 
Jata! ſtürzte er in den Palaft, turch bie Gallerirn. — Niemand 
bielt ihn auf, die Zrabanten farrten ihn an, wie betäubt von 
dem Fürchterlichen, das fich fo eben zugetragen. Die Alte 
hintte ihm entgegen laut jammernd und klagend, fie ergriff 
feine Hand, noch einige Schritte, und er trat mit ihr in An: 
nunzlata’s Gemach. Da lag die Arme emtfeelt auf ben Pols 
ftern. Antonio flürzte hin zu ihr, er bededte ihre Hände mit 
glühenten Küffen, er rief die Geliebte mit den füßeften, zärts 
iften Namen, Da fhlug fie die holden Himmelsaugen lang: 
fam auf, fie fab Antonio — erft war «6, als müfle fie ſich 
auf ihn befinnen: doch plöglich raffte fie fih auf, umfchlang 
ihn mit beiden Armen, drüdte ihn an ihre Bruft — beneste 
ihn mit heißen Thränen — küßte feine Wangen — feine Rippen. 


„Antonio — mein Antonio — ich liche Dich unausfprehlich — 


ja, c6 giebt noch einen Himmel auf Erden! — Was iſt des 
Baterd — des Sheims — des Gatten Tod gegen die Seligfeit 
Deiner Liebe — o laß uns flichen — von diefer blutigen Mord: 
flätte! " — So rief Annunziata, zerriffen von dem bitterften 
Schmerze und der glühendflen Liebe. 

Unter taufend Küffen, unter taufend Ihränen fchmuren 
fih die Picbenden ewige Zreue, fie vergofen die furchtbaren 
Greigniffe der ſchrecklichſten Tages; den Blick von der Erde ab- 
gewandt, fehauten fie auf in den Himmel, den ihnen der Geiſt 
der Liebe erfchloffen. Die Alte rieth mach Chiozza zu flichen, 
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Antonio wollte dann zu Lande in umgekehrter Richtung weiter 
herauf mach feinem Baterlande. Freund Pietro verfchaffte ihm 
eine fleine Barke, die an der Brüde bei der hintern Seite des 
Palaſtes angelegt wurde. ingehült in tiefe Schleier fchlich 
Annunziata, als es Macht worden, mit dem Geliebten, von 
der alten Margaretha, die in der Hapuse reiche Jumelentäft: 
chen trug, begleitet, Über die Treppe hinab. Unbemerft kamen 
fie an die Brüde, und ftiegen hinein in die Barke. Antonio 
ergriff das Ruder, und fort ging es in ſchneller rüftiger Fahrt. 
Wie ein fröhlicher Kiebesbote tanzte der helle Mondesfhimmer 
auf den Wellen vor ihnen her. Sie waren auf hoher Ser. 
Da begann «6 feltfam zu pfeifen und zu faufen in hoher Luft 
— finftere Schatten kamen gezogen, und hingen ſich wie dunfle 
Schleier über das leuchtende Antlig des Mondes. Der tanz 
zende Schimmer, der fröhliche Licbesbote ſank herab in die 
ſchwarze Ziefe vol dumpfer Donner. Der Sturm erhob fich, 
und jagte die düftern zufammengeballten Wolken mit zornigem 
Zoben vor fich ber. Doc auf und nieder flog die Barke. 
„O bilf, o Herr des Himmels!" fchrie die Alte, Antonio, 
des Ruders nicht mehr mächtig, umfchlang die holde Annunjiata, 
die, von glühenden Küffen erwedt, ihn mit der Inbrunſt der 
feligiten Liebe am ihren Bufen brüdte. „O mein Antonio! — 
v meine Annunziata!” So riefen fie, des Sturms nicht achs 


Jakob Daniel Hoffmann. 


tend, ber immer entſetzlicher toble und brauſte. Da ſtreckte 
das Meer, die eiferfüchtige Wittwe des enthauptet alteri, 
bie fhäumenden Wellen, mie Riefenarme empor, erfüfte die 
Liebenden, und riß fie fammt der Alten hinab in den bodenlofen 
Abgrund! — 


Als der Mann im Mantel auf dieſe Weife feine Erzäh: 
fung geendet hatte, fprang er ſchnell auf, und verlieh mit ftars 
Een raſchen Schritten das Zimmer. Die Freunde fahen ihm 
ftinfchrweigend und ganz verwundert nach, dann traten fie aufs 
neue vor das Gemälde. Der alte Doge ſchmunzelte fie mieder 
an, in thörichtem Prunk und fafelnder Eitelkeit, aber als fie 
nun der Dogareffa recht ins Antlis fehauten, da gewährten fie 
wohl, wie die Schatten eines unbefannten, nur geahnten 
Schmerzes auf der Lilienftirn logen, wie fehnfüchtige Liebes: 
träume unter den bunfeln Wimpern hervorleuchteten und um 
die füßen Lippen fchwebten. Aus dem fernen Meer, aus den 
duftigen Wolfen, die San Marco einhüllten, fehlen die feind: 
fiche Macht Tod und Verdecben zu drohen. Die tiefere Bedeu: 
tung des anmuthigen Bildes ging ihnen Mar auf, aber auch 
alle Wehmuth der Riebesgefchichte Antonio's und Annunzlara's 
kehrte, fo oft fie das Bild auch noch anblicken mochten, wieder, 
und erfüllte ihr innerftes Gemüth mit fühen Schauern, 
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ward am 26. September 1808 zu Luͤbeck geboren und 
erhielt, ſchon früh von harten Schlägen des Schidfals 
getroffen, feine Erziehung im großelterlihen Haufe. Nach— 
bem er das bortige Gymnaſium befucht, bezog er im 
Sahre 1823 die Univerfitdt Jena, um ſich der Theologie 
und Philologie zu widmen, feßte dann feine Studien in 
Berlin, Heidelberg und München fort und Eehrte 1831 
nach Jena zurüd, wo er feine akademifche Laufbahn volls 
endete und Doctor der Philofophie wurde. Er lebte nun 
einige Jahre als Privargelehrter an verfchiedenen Orten 
in Thüringen, verweilte darauf eine Zeit lang als Lehrer 
an einem Privatinftitute im der franzöfifhen Schweiz, 
ging dann nad Thüringen zurüd und von hier im Mai 
1858 als Erzieher nad) Rußland. 


Don ihm erfchien: 
Goethe's Fauſt. Eine Tragdbie. rtgefeht von 3. D. 
Hoffmann, Leipzig 1838. ’ dortseſet 
Taſſo's Tod. Tragodie. Lelpzig 1834, 
Die Halbſchweſter. Drama. Ebendaſ. 1835. 


Eduard und Julie. Ein lyri tlofo Roman. 
2 Thle. Altenburg 1836, ee 


Reifenah Savoyen. Blanfenhain 1837. 


Dihtung und Urtheil. 2 Hefte (im Mereine mit Anz 
deren). Blanfenhain 1837. 


Einzelne Gedichte, Erzählungen u, f. w. in Beits 
föpriften. 

Ein reichbegabter, aufftrebender junger Dichter mit 
Zalent und Phantafie ausgeftattet und von ehrenmwerthes 
fler Gefinnung. Die Aufgabe, welche er ſich geſetzt hat, 
und das Biel, dem er entgegenringt, ift, im Dichten mie 
im Denten, das Ideal der Menfchheit und das Ideal 
bes mwahrhaftigen Lebens zu verherrlichen. Gefunde und 
aͤchte Frömmigkeit, tiefes und warmes Gefühl, Wohllaut 
und Correctheit find feinen Leiftungen eigen und beur— 
kunden den ihm inwohnenden heiligen Ernſt, trotz allen 
Hinderniffen bes Äußeren Lebens, den ihm von der Natur 
verliehenen Beruf, ein Priefter des Edien und Schönen 
zu fein, auf die würdigfte Weife zu erfüllen. 
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Beginn’, o Lied, in fanfter Welfe, 
Und ſchwebe, wie die Zaube ſchwebt, 
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Da ich der Mutter Liche preffe, 

Die einzig ihrem Liebling lebt, 

Und wie die Blum’ in Felſengründen 
Einfam am Strahl des Lichte erblüht, 
&o will ich von der Mutter fünden, 
Die ihren Anaben ſtill erzicht. 


Obgleich von hohem Stamm entfproffen, 
Bicht fie fih von der Welt zurüd; 
In engem Thale eingefchloffen 
Hier heat fie ihres Kindes läd. 
Wie ihn die Liebe hat geboren, 
So wählt er rein empor und fchönz 
In feinem Anfchaun oft verloren, 
Glaubt fie ein Engelbild zu fehn. 


Gedenken muß fie fel'ger Stunden, 
Wo junge Ahnung fie burchgläht; 
Was mit dem Zheuren fie empfunden, 
Iſt hier im Anaben aufgeblüht. 

Und mit der ewig gleichen Liebe 
Ermwärmet fie das junge Herz: 

Es ſchwellen alle heil'gen Triebe, 
Es ſchießt die Blume bimmelwärts. 


Am Abend ift er, it am Morgen 
Dinausgegangen in das Thal; 
Entwachfen bald der Mutter Sorgen, 
Beginnt im Herzen leife Dual: 

Ein Suchen ift es und ein Sehnen, 
Es führt die Felfen ihn binan, 

Da ficht er nun, mit ſtillen Thränen, 
Weit das Gebirge aufgethan. 


Ein Friede weht aus jenen Kernen, 
Und nah’ ift ihm ein milder Geiſt, 
Der aus den Quellen, aus den Sternen, 
Aus Blumen ihn willfommen beißt. 
Er ſchwellt das Herz im frifchen Wehen, 
Und Iodt zur Kerne wieder bin; 
Was dort verborgen, möcht’ er fehen, 
Ad! unftet, traurig ift fein Sinn. 


Ein Unermeßliches zu faffen, 
Dehnt fchmerzlich ſich des Zünglings Bruft, 
Und fann doch von dem Geift nicht Laffen, 
Er ift fih fein fo nah bewußt. 
Er laufchet oftmals in die Stille, 
Wenn über ihm der Mond fich Hört, 
Und er umfängt des Gelftes Fülle, 
Befriedigt ift er und erhört, 


Ad, warum mufi die rafche Freude, 
Die fi in Vaters Arme ftürzt, 
So ſchnell verwandelt fein zum Beide ? 
Wird fo uns alle Luft verkürzt ? 
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Die feige Fluth, bie und getragen, 
Eie ſinket bald und ebbet ſchwach: 
Darf ich mic) zu der Gottheit wagen, 
Die eines Wurms nicht achten mag ?! 


Gr zweifelt, fefter nur zu hoffen! 
Miftraut der Adler feiner Araft, 
Eicht er den weiten Himmel offen? 
So ringt der Züngling, unerfchlafft. 
Da ift ein Bote ihm erfchlenen, 
Ibm fremd, und doch wie längft befannt, 
Berhetgen fchon, um ihm zu dienen, 
Bu leiten in das fremde Band. 


Ein Ritter, ber ſich hat verieret, 
Steigt nieder in dies ſtille Ihalz 
Der Jüngling ſchaut ihn, fteht verwirret, 
Umglänzt vom legten Abendfirahl. 
Gr fah es, mie fie ſank, die Sonne: 
Thut auf fich eine zweite Welt! 
Die Kelfen weichen ſchon, o Wonne! 
Bon wannen fommft du, edler Held? 


Bewundernd fieht er feine Waffen 
Und fragt nach kanze, nach dem Ehwert, 
Und macht fich bier und dort zu fchaffen, 
Und fühlt im Herzen höhern Werth ! 
Er flieht den folgen Helmbufch wallen 
Und fieht am Arm ben märht'gen Shin, 
Den Mantel von den Schulter fallen, 
Und wähnt, er ficht des Waters Bild. 


Des Vaters, den er früh verloren. 
Und mas die Mutter ihm erzählt, 
Die Sagen find wie neu geboren, 
Und find dem Augenblid vermählt. 
Bas bämmernd fhlief in feiner Seele, 
Erinnerungen werden wach; 
Klar ficht er, weiß er, was er wähle, 
Gekommen ift der ernfte Zag! 


Mit frifchen Farben glüht das Leben, 
Sein durftend Auge faugt den Glanz; 
Sein Arm verficht den Speer zu heben, 
Und fchwingt ihn nach dem höchften Kranz. 
Ja, Zhaten, Thaten find das Reben, ,, 

Sie füllen nur die Schnfurht aus; 
Die Kräfte hat mie Gott gegeben, 
Drum muthig in die Welt hinaus! 


Und von der Mutter foll ex fiheiden! 
Das Zhal, das feine Wiege war; 
Er fol verlaffen alle Freuden, 
Die Licbe auch! für Immer gar! 
Doch iſt es denn fein eigner Wille? 
Ein höh’rer Geiſt zeigt ihm die Bahn; 
Und daß ich feinen Ruf erfülle, 
Eil’ ich, ob taufend Zode nahe, 


Und fann bie Mutter ihn befchränfen, 
Den mädt’gen Zrieb? Ste möcht’ es wohl; 
Und will fie's denn? Süß ift zu denfen, 
Daß er zum Manne reifen foll! 

Berwaiſt iſt nun die treue Pflege, 
Doc wozu zog fie ihn empor? 

Dafi er ber Beſte werben möge: 

So ſchirm' ihn demm der Engel Ehor! 


Nicht fanft, wie an der Mutter Herzen, 
MWirft ruhn Du an des Lebens Bruft! 
Ber wird begüt'gen Deine Schmerzen, 
Und theilend mehren Deine Luft? 

Sch halte Dich mit meinen Sorgen 
Umfchlungen, wo Du immer mweilft, 
Und heiter lächelt mir kein Morgen 
Wo ad! vieleicht in Tod Du eilft! 


Doc Dein Gefchlecht Die zu enthüllen, 
Das hieße, der Gefahr Dich weihn;z 
Sch geb” es in des Himmels Willen, 
Wozu Du follft erforen fein. 
D kehre bald umd fröhlich wieder, 
Erfreue Deiner Mutter Herz! — 
Der Züngling zieht, Thal auf und nieder, 
Gefangen noch im Zrennungsfchmers. 


Berriffen find gewohnte Bande, 
Die Zufunft regt ihm Zweifel auf; 
Doch heiter um ihn find die Bande, 
Und immer muntrer wird fein Lauf. 
Gicht er die Lerche jubelnd fteigen 
Und fehroebt der Adler fühn am Wald 
Im Herzen ift ein Freun, ein Neigen, 
Und muthig ift die Zauft geballt. 


Er wirft ſich jauchgend in die Weiten, 
Berreift der Wolken trüben Flor; 
Für Licht und Wahrheit muf er ftreiten, 
Und ruft tie Sonne laut hervor. 
Er träumt’ fon von errung'nen Ehren, 
Der noch nicht einmal Waffen hatz 
Doch ſich zu rüften, zu bewehren, 
Zhut er bie erſte Deldenthat. 


Die Rüftung wird im Kampf gewonnen, 
Gewappnet zieht er zum Zurnier, 
Sein Zeichen ift das Bild der Sonnen, 
Und dreimal fiegt das Zeichen hier. 
Vom jungen Glanz des Ruhms umleuchtet, 
Soll er den zarten Dank empfahn; 
Und Augen, fo die Sehnfucht feuchtet, 
Darf tod der ſtolze Züngling nahn. 


Er fpiegelt fich im Meer des Schönen, 
Und freut fih am gelung’nen Bild; 
Doch fich mit eitler Luſt zu krönen, 
Bu edel ift fein Herz erfüllt. 
Er ſchwebt wohl Leicht im trunfnen Reigen, 
Der füße Zauber zieht ihn an, 
Giebt ſchwaͤrmend ſich der Freude eigen, 
Die ihn doch nicht befiegen kann. 


Denn in den Wald entflicht er wieder, 
Und lebt in tiefer Einfamtelt; 
Die Zukunft fteigt zu ihm hernieber, 
Er blickt in bie Wergangenhett. 
Und folgend hehrem Himmelsklange, 
Betritt er den gewölbten Dom; 
Da rauſcht in heiligem Sefange 
Hoch an fein Herz der Andacht Strom. 


Und zu dem Xltar hingewenbet, 
Sicht er am Kreuz den Gottesfohn, 
Den Priefter, der den Segen fpenbet 
Mit felt'nem, tiefgeheimen Zonz 
Gr ficht die reinen Kerzenflammen, 

Die fromme Menge betend knie'n; 
Ein Schauer drüdt fein Herz zufammen, 
Er finft in Demuth fill dahin. 


Doch eine Laft finft ihm vom Haupte, 
Wie er den freien Himmel grüßt, 
Der Sonne Licht, das kurz er 
D wie es ihm willfommen if! 
Hier raufchen volle Lebensbäche, 
Hier, wo die Kraft, ift auch der Muth; 
Kein Hell ergrünt aus unfrer Schwäche, 
Das freie Herz nur, das iſt gut! 


In Thaten fannft Du nur gefunden, 
Und wo Du wirfft, ift Bott mit Dir! 
Genoffen find mir fchon gefunden, 
Für Recht und Unſchuld fechten wir, 
— Ber kann das fihöne Beben fingen, 
Wenn Freund an Freund fich fröhlich hängt, 
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Zum leichten Scherz wird Kampf und Ringen, 


Da Sorge nicht den Muth bebrängt. 


D wie entzückt und wie begeiftert, 
Wenn man im Freund fich ewig weiß! 
Ob Gram den Einfamen bemeiftert, 
Er iſt verfheucht im trauten Kreis. 
Der hat das Reben nicht genoflen, 

Der nicht an Bruders Rippen hing, 
Dem Lieder nicht vom Munde floffen, 
Wenn rings der Becher freifen ging. 


Und doch, mas feufzet tief im Herzen, 
Was Flagt, daß es fo vinfam fel, 
Bas möchte weinen unter Scherzen ? 
D, wohl find wir den Freunden treu 
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Doch Liebe ſeufzt bad Herz, ach! Liche, 
Mac) der Gefährtin ſehnſt Du Dich! 
D, dafi fie käme, daß fie bliebe, 

Auf ewig, feſt umfchlinge mih! — 


Der Abend war fo mild gekommen, 
Und ferne fchimmert ſchon das Schloß; 
Er weiß ſich gaſtlich aufgenommen, 
Der fröhlich naht, der kleine Troß. 
Und Pareival ift unter ihnen, 

Dem Haufen fprengt er weit voran, 
Dem füfße Traumgebild' erfchienen, 
Der ſich vor Luft nicht laffen kann. 


Ihm ift, als müßt er heut’ empfangen, 
Was lange ſchon fein Herz entbehrt, 
3u einem füßen Biel gelangen, 
Nach dem er heimlich oft begehrt, 
Als fühle er fich nicht mehr verlaffen, 
Und breitet’ er die Arme aus, 
Könnt’ er die Welt, die theure, faflen: — 
Und träumend tritt er fo ins Paus. 


Da giebt’s viel fröhliche Befichter, 
Doch unftet irrt fein Blick umher; 
Den Saal erfüllt der Glanz der Lichter, 
Das Feſt beginnt; doch er will mehr. 
Und als fie noch beim Mahle waren, 
Da tritt ein holdes Kind herein, 
Ein Mögdlein if’s von funfjehn Jahren, 
Des BWirthes einzig Tochterlein. 


Erft hielt es ſchüchtern fih im Schatten, 
Dort fucht ed fchon des Jünglings Blid; 
Und mie fie fich gefunden hatten, 
Gefunden war das goltne Glück. 

Wer kann den Frieden wohl befchreiben, 
Den Uecbermuth, der Jugend Glanz? 
Und durch des Feſtes frohes Zreiben 
Winft licht und fchön der Liebe Kranz. 


Erſt iſt es noch ein Eindiih Spielen, 
Dann wird's ein kindliches Wertraun; 
Es fit fo felig, was fie fühlen, 

&o freundlich iſt's, fih anzufhaun. 

Da ftcht ber Mond am Himmel eben, 
Wie wundermild ift doch fein Bild! 
Aus Wolfen quillt fein files Beben, 
Es dringt uns nah und flieht zurück. 


Und wie der Morgen neu erwarhte, 
Geſteht er fich’s mit fedem Muth: 
Dem Kindlein, das fo fehelmifch lachte, 
Er fei dem Mägbdlein einzig gut. 
Auf Alles will er fi) befinnen, 
Da flust er, meint, es war ein Zraum;® 
Als hätt folch Tichliches Beginnen 
Im wachen Sehen feinen Raum! 


Er ficht fie wieder — welche Ferne! 
Wie weit it fie mir heut entrüdt! 
Er fragt der Augen lichte Sterne, 
Und tröftlich ift es, was hier blidt. 
Es ift kein Wünfchen, kein Verheißen, 
Gs if ein Miller, erniter Sinn: 
Und felig dürften wir ihn preifen, 
Muͤßt' er nicht heute weiter ziehn. 


Sie ſchaut ihm nad) vom hohen Söller, 
Er bat fie deutlich ja geſehn; 
Der Stern der Biche flimmert heller, 
Und rings der Abend iſt fo frhön. 
Es war des Frühlings leifes Wirken, 
Er rührt an alle Anospen an, 
Und bald in lachenden Bezirken 
Sind Blum’ und Blüthen aufgethan. 


Er blidt in nebelweiche Fernen, 
Sein Herz wird groß, die Thräne thaut, 
Ein Geufjer firebt zu jenen Sternen, 
Und: Lieber Liebe! fpricht «6 laut. 
Sie iſt, die Einzige, — — 
O, Erd' und Himmel ſtimmen ein! — 
Von deren fanften Arm umwunden, 
Ich frieblich könnt’ und glädlich fein! 


Doch werd’ ich Ruhe je gewinnen ? 
Nicht Ichleicht mein Pfad im niedern Thal! 
Ach, fliehen muß ich, weit von binnen, 
Si glüdlih Du, viel taufendmal! 

Er denft’s — da finft die Woge wieder, 
Und febaufelt ihn in Zräumerein: 

Zum Rillen Kreife sieht's ihn nieder, 
Und fie ift fein: ja, meln! ganz mei! 


Gr ift fo feit, fie zw befigen : 
Mit ihr nur ift das Leben fchön! 
Wie herrlich iſt es, fie zu fchügen, 
Und für fie in den Tod zu gehn! 
Ein Pfand, vom Himmel mir verlichen, 
Das bift Du mir, Du fühe Braut: 
Du Himmelskind, bier rein zu blühen, 
BWard’ft meinem Schirm Du anvertrauf, 


Die Sorge, treu fie zu bewahren, 
Führt oftmals Ihn zu ihr zuräd, 
Und muß dann in der Mäh’ erfahren 
Unfel’ger Zweifel Mißgefchid. 
Er flieht, von böfem Sroll zerriffen, 
Sie ficht ihm ſtumm und feufjend nach! 
Er fehrt zurüd, kann fie nicht miffen, 
Und endlich fommt der Friebendtag. 


Was Blid’ und Zeichen nicht befagen, 
Ein einzig Wort erklärt es fehnell: 
Mill nur das Herz das Herz befragen, 
Da wird das Dunkel plöglich heil, 

Die Seele liegt nun klar und offen, 
Und was wir Liebes hier erichaun, 
Geht über Wünfchen und GEcheffen, 
Und anferfeft liegt das Vertraun, 


Sein wird fie, ewig ſchon die Grine! 
Und ganz nun werben fie fich klat 
Im inn’gen, trauteften Bereine, 
D, täglich mehr — wie wunderbar! 
Doch foll ich noch die Rofe fingen, 
Wenn fie ſchon Föniglich erblüht ? 
u! fie euch ſelbſt die Düfte bringen — 
Vorüber eilt das flücht’ge Lich. 


Zur Ruhe warb er nicht geboren, 
Erreicht iſt nicht fein höchſtes Ziel; 
Zu Groͤß'rem fühlt er ſich erforen, 
Als zu ber Liebe leichtem Spiel. 

Sie will den Theuren zart verpflegen; 
Und wenn fie forget, follt’ ex ruhn? 
Mein, rühren muß er fih und regen, 
Und jegt mit Ernſt zum Werke thun. 


Gr fühlt’s in feinem Gelfte glühen, 
Und Thaten ruhn an feiner Bruft; 
Bu ew'gem Ruhm fie zu erziehen, 
Das ift des Helden Drang und Luft. 
Die zarten Feffeln, die ihn binden, 
Er ftreicht fie ab, doch ſchmerzlos nicht; 
Wie fol er's der Geliebten fünden, 
Daß nicht vor Sram ihr Herz zerbricht? 


Gr will dem Schmerz den Stachel rauben, 
Für feinen Ruhm fol fie erglühn: 
Gern will fie feinen Worten glauben, 
Nur ad, nein! nicht verlieren ihn! 
Doc wieder ift zu andern Zeiten 
Gefaßt fie, weil es muß geſchehn; 
Geſchaͤftig, Alles zu bereiten, 
Und hofft auf frohes Wiederfehn. 


Und nun fhon morgen will er fiheiden, 
Das Bittre kommt, o, es wird wahr! 
Sie fcheint ihn heute faſt zu meiden; 
Reicht oft das jüngite And ihm dar, 
Und blidt ihm an, fo tief und ſchweigend, 
Und birgt beflürgt die Ihränen dann: — 
Dir Morgen fommt ; die Hand ihr reichend, 
Bern zieht er hin, ber theure Dann, 


Die Sage fpricht von feinen Zügen. 
Montfalvatfeb hat er frhon erreitht; 
Er ſieht's auf freier Höhe liegen 
Den Zempel, der gen Himmel fleigt. 
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Er glänzt ihm wunderbar entgegen, 
Als dränge Licht aus diefem Stein, 
Und rings muß auch des Himmels Ergen 
Auf hal und Wald verbreitet fein. 


Im Fluge eilt er ſtürmiſch näher, 
Das ganze Wunder zu befchaun: 
Und größer wird es nur und höher, 
Und ihn befält ein heimlih Graun, 
Mit Furcht und Zagen kümpft die Piche, 
Da bricht der freie Muth hervor: 
Und könnt’ er folgen feinem Triebe, 
Im Arm 566’ er den Bau empor. 


Vom heil’gen Gral hat er vernommen 
Und von der frommen Ritterfchaar; 
Aus Morgenland ift er gefommen — 
Die Schale, die gewelhet war 
Mit des Grlöfers reinem Blute, 

Sie ift es, die bier Wunder wedt: 
Gr fühlt's an feinem eignen Muthe, 
Er hat das Heiligthum enttedt. 


Es wird ihm Tichter, {ft ihm weiter, 
Beherzt tritt er in diefes Haus: 
Das Leben leuchtet ihm fo heiter, 
Kern fchaut er in die Beit hinaus, — 
Und herzlich ficht er ſich empfangen, 
Als lieber, laͤngſt erwünfchter Gaft; 
Was er nur fann zunächit verlangen, 
Das wird ihm: Eprife, Zrant und Raft. 


Ein Führer hat am andern Morgen 
Des Tempels Hallen ihm gezeigt: 
Doch feinem Blick bleibt's nicht verborgen, 
Daf Kummer Alles rings gebleicht, 
Da Öffnen fich die mächt'gen Pforten, 
Gr fieht des Grales heilig Richt, 
Das Strahlen ausgieht aller Orten, 
Die rüfl’gen Streiter für die Pflicht. 


Der Ritter fieht er viele fommen, 
Und viele ziehen ſtill hinaus, 
Bon freud'gem Muthe nicht entglommen: 
Die Trauer wohnt in diefem Haus, 
Wo in bes Gartens tiefen Gründen 
Den Bauf die Silberquelle lenkt, 
Da wird er einen Fiſcher finden, 
Der eitel ſtets den Angel fentt. 


Anfortas ift es, der vom Grale 
Einſt König warz doch fünd’ge Luft 
Bethörte ihn mit einem Male 
Und warf den Brand in feine Bruft, 
Ein gift’ger Pfeil hat ihn verwundet, 
Daß er nun nicht genefen kann, 

Bis einer kommt und ſich erkundet, 
Dre Kunde nie davon gewann. 


Und König wirb berfelbe werben! 
O, Pareival, Dein Süd ift nah; 
Doch fchnell entflicht e# von der Erden! — 
Der Alles ſtill verwundert ſah, 
Gr fieht ben Fifcher ohne Fragen: 
Erin Geiſt, allmächtig angefacht, 
Kann noch zu reden fich nicht wagen, 
Bis er das Neue felbft durchdacht. 


Wie viele Wunder, die da fchliefen, 
Wie viele Fragen werden laut! 
Wie lebt es in der Seele Tiefen! 
Doch nur der erite Morgen graut, 
Noch iſt das Licht nicht aufgegangen, 
Bu leuchten biefer neuen Welt: 
Wohl Freude ift's, doch mehr ein Bangen, 
Daf Zittern unfer Herz befällt. 


Nicht in der Enge kann er bleiben, 
Hier Iöfen fich die Räthfel nicht; 
Weit muß ihn noch die Welle treiben, 
Nur aus dem Leben blüht das Licht. 
Noch Vieles ſoll ſich ihm erklären, 
Und ber Gewißheit jagt er nach; 
Kort will er: Miemand kann's ihm wehren, 
Doc fcheidend man die Worte ſprach: 


„Du gehft dahin, wie Du gefommen, 
Doch offen fand des Rubmes Bahn, 
Die Arone bätteft Du genommen, 
Wenn Eine Frage Du gethan.’’ 

Man fpricht’s; er ziehet fill von binnen, 
Und waͤgt das ſchwere Schidfalswort, 
Wohl wird es Licht, die Mebel rinnen, 
Doch auch die Hoffnung ſchwindet fort. 


Klar fteht es nun vor feinen Bliden, 
Das Höcfle, das er wollen kann; 
Er moͤcht's an feinen Bufen drüden, 
Bollendet fein, ein Gottesmann. 
Doc ach, dann muf er ſich's ja fagen, 
Daß er das Slüd fich felbit verſcherzt! 
Indeß der junge Muth fann wagen, 
Und hat ein Unglüd leicht verfchmerst. 


Sollt' ihm ber blinde Zufall fchenten, 
Was hochſter Werth nur geben kann! 
Und er erringt’s! er muß ſich's denken. 
Da führt ein Ungefähr ihn an 
Die Grotte, wo in tiefem Harme 
Sigune lebt, die ewig licht, 

Din theuren Beichnam noch im Arme, 
Dim ad! kein Auf das Leben giebt! 


Bon ihre muß Parcival erfahren, 
Wie fein Gefchlecht fo mweltbetannt, 
Des heil'gen Brales Hüter waren 
Au feine Ahnen; felbft verwandt 
Bar ihm Sigune; da Geſchwiſter 
Die Mütter find, Die Nachricht ſtimmt 
Den jungen Helden ſchwer und büfter, 
Und ach! fein volles Herz ergrimmt. 


„Bas hab’ ich kindlich denn geglaubet, 
Gchofft auf den allgüt'gen Bott ! 

Da er mein Recht mir alfo raubet, 

Und mid dem Zufall macht zum Spott! 
Von ihm kommt aller Gaben Fülle, 

So dacht' ich in unſchuld'gem Sinn: 
Nicht Er, es if der eigne Wille, 

Ihm nur verdankt ich, was ich bin. 


Du wähnft von uns Dich übertroffen, 
Benn Du dem Wenfchen Alles giebt! 
Ich laſſe ab, auf Dich zu hoffen, 
Der und nicht, der Du Dich nur liebft. 
Nichts gönnft Du ung; es will erzwungen, 
Grtrogt mit allen Aräften fein: 
Dann Jubel, wo uns Sieg gelungen! 
Doc ſtarrer Muth trägt jede Pein! 


Sa, feit, feft will ich an mid, halten, 
Hier lebt die Kraft, bier grünt der Sieg! 
Magſt Du in Deines Welfe fchalten, 
Und zwifchen uns ift offner Krieg! 

Sollt' ich mid nahn noch den Altären, 
In Deinen Zempeln Lieber weihn ? 
Sch will kein Wahngebild mehr ehren, 
Bon allen Feffeln mich befrein! 


Und bin id auch an Hoffnung ärmer, 
&o bin ich reicher doch an Muth; 
Dünft uns des Glaubens Hülle wärmer, 
D in mir iſt des Wiſſens Gluth ! 

Klar fah ich ringsum mid verlaffen, 
Und bas ermannt bas Herz in mir; 
Nicht lieben kann ich mehr, doch haffen, 
Und was uns höhnt, verachten wir.‘ 


So flieht er mit verftörten Sinnen: 
Der hohe Himmel ftürzt herab! 
Es tobt in ihm! Doc was beginnen? 
Die Welt verzerrt fich ihm zum Grab! 
Ach, ſchlummern möcht’ er, tirfen Schlummer! 
Und wieder flürmt der Trotz ihn auf: 
Ad, Über firömt fein Herz von Aummer, 
Er läßt den Worten ferien Lauf. 


Und Alles möcht’ er zürnend höhnen, 
Was boch fein edler Einn verfhmäht; 
Das Recht, die Wahrheit mil er krbnen, 
Ob Erd’ und Himmel widerſteht. 
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In feinem Herzen blieb das Wahre, 

Die Sehnſucht, ob fie auch nichts frommt. 
&o irrt er Wochen, Morde, Jahre, 

Bis cr zu Artus Dofe fommt. 


Gar höflich wird er bier empfangen, 
Da ihn der wadre Kay begrüßt; 
Bas Bierliches man fann verlangen, 
Im Senefchall vereinigt iſt. 
Nie Leicht, wie hold ift hier das Leben, 
Die Schönheit ift die Höniginn, 
Für ihre Gunft glüht Aller Streben, 
Und artig ift der Ritter Sinn. 


Die Laune will das Leben fchmüden, 
Und ihrem Dienfte weiht man fichz 
Man liebt Gefahren, die beglücden, 
3a, folgt dem Zod unweigerlich, 
Wenn fie gebeut, die Hochverehrte, 

Und Bitten rufen nah und fern, 
Der Ritter kommt mit feinem Schwerte, 
Mit Drachen, Riefen kämpft er gern. 


Da fann man hohen Ruhm gewinnen, 
Und Länder bieten fich dem Muth; 
Selbſt in der Bruft der Königinnen 
Entjünden Helden Liebesgluth. 

Dem, der das Ungeheure wagte, 
Wird ungemefl'nes Glück zu heil; — 
Doch Parcival, der Unverzagte, 

Erficht in alle Dem fein Hell. 


Wohl ift es groß, das Lehen wagen 
Um einer Stunde flühtig Glüdz 
Doch Groͤßres gibt es zu erjagen, 

Als einen fel’gen Augenblid. 

Mur was vergänglich lodt und relzet, 
Micht was da ew’gen Werth behält, 
Der Sinn nicht nach dem Edlen geizet, 
Er fragt allein, was ihm gefätt, 


Mag Gawein holde Fraun befreien, 
Schäumt ihm der Becher füher Luft; 
Indeh, verfenkt in Zräumereien, 

Iſt Parcival fih Eins bewußt: 

Es ift des Mannes Werth auf Erden, 
In Treu und Recht ein Held zu fein. 
Dein Ziel ift, Herr im Gral zu werben, 
Dein Wunſch, die Menſchheit zu befrein. 


Der Tag erfchien, in Grau gehüllet, 
Der den Erlöfer fterben ſah; 
Dein Herz ift wunderbar erfüllet, 
Wie es dir lange nicht gefchab, 
Du denfft, wie in den Aindertagen, 
In jene Etunde dich zurüd, 
Wo er, der alles Leib getragen, 
3um Tode fentt den heil'gen Blid, 


Du ftehft vertieft in feine Wunden, 
Bertieft in eines Gottes Schmerz: 
Gefühle, die du nie empfunden, 

Ah Schmerz, ach Freude füllt dein Her; 
Bewundrung faft dich, inn’ge Liebe, 

Und mit dem Sohn fannft du vertraun 
Dem ew’gen Vater: durch die Trübe 
Kannft du's, wie Sonnenpelle, fchaun. 


D Er, dem Keiner könnte geben, 
Der ſich an allen Schönen freut, 
Der ausgieft Fülle, Kraft und Leben, 
Der Vater Aller trüge Neid? 

Mein, er hat Luft an edlen Werfen, 
Du felber aber ſollſt fie thun: 
n Zrögheit will dich Lug beftärken, 

u aber, glaub’ und ringe nun! 


Und nicht mehr fühlt er ſich verlaffen, 

Nicht mehr vereinzelt feine Kraft: 

Es will ihn heben, ihn umfaffen, 

D wie es ringsum wirft und fchafft 

Es firömt zu ihm die ew’ge Duelle, 

Er trinkt, und jauchzt dem Meere zu: 
Umfangen rings, ich Heine Welle, 

In deinem Schooße hab ich Ruh! 


Er will fih Gott zu Herzen drängen, 

Bil, wie des Thaues Zropfen, ruhn, 

Die früh fi) an die Blumen hängen, 
Durchglaͤnzt vom Strahl des Himmels nun. 
Der aller Selbftfucht fich begeben, 

Will nur ein Hauch des Ew'gen fein, 

on ihm nimmt er fein neues Leben, 

Und will's dem heil’gen Geber weihn. 


Nicht ſelbſt will er fein Schidfal wählen, 
Es ift nit ihm, nur Gott bekannt; 
Des rechten Weges würd’ er fehlen, 
uͤhrt' ihm nicht feine Baterband. — 
on Artus Hof ift er gezogen, 
Doch hat fein Rof die Wege frei, 
Und manche Bahnen hat's durchflogen,, 
Und hält an einer Siedelei. 


Hier febt in Trauer und in Sorgen 
Anfortas’ Bruder, Trevrijent, 
In tiefer Einfamkeit verborgen, 
Der feinen Neffen bald erkennt; 
Mit Freuden hat er es vernommen, 
Wie Gott ihn felbft hierher geführt, 
Den Zag des Heiles ficht er kommen, 
Wo diefer Held im Gral regiert, 


Und alle Zwelfel zu zerſtreuen, 

Die wiegt der Jugend raſches Blut, 
Muß er des Zünglings Blick befreien, 
Daf er nicht mehr auf Bildern ruht, 
Die nur des Herzens Wahn erfchaffen: 
Was dwirklich iſt, das foll er fchaun, 
Und dann zum Böchften auf fi raffen, 
Die-Welt jur Schönheit licht erbaun. 


Enthüllt bat er der Gottheit Wefen; 
Die hohe Kraft, den heiligen Sinn 
kehrt er ihn in den Felfen lefen, 

Und weif’t ihn zu den Sternen bin, 
Die Mutter darf er nicht verachten, 

Die Erde, die uns alle trägt, 

Muß ihre Lieb’ und Treu betrachten, 
Wir fie fih unaufhoͤrlich regt. 


Und was fie bildet, fie geftaltet, 

Die Kinder alle fchaut er an, 

Die Blume, die fi zart entfaltet, 
Und die den Himmel meſſen kann, 
Die folge Eiche; ficht das Regen 
In Luft, im Waſſer, auf dem Land’; 
Und endlich noch ihr ganz Vermögen 
Hat fie dem Menſchen zugewandt. 


Und der fo ebel —— 
Ein Stern, zu böhern Sternen ſchaut, 
Ihn hat des Gelites Kraft gelichtet, 
Und iſt der Gottheit felbft vertraut, 
D heil'ge Macht, die alle Sterne 
Auf ihren Händen fehmwebend hält, 
In deſſen Blick, nach jeder Ferne, 
Bereinigt ift die Geifterwelt! 


Dein Strahl, der gute, lichte, reine, 
Durchzüct belebend jedes Ders, 
Du biſt die Seele der Gemeine, 
Dir flammt die Schnfucht himmelmärts, 
Und daß fie freudig ſich ergießen, 
Die Quellen an die Baterbruft! 
Daß Dämme niht den Strom verſchließen, 
Zum Meer hinbrauft der Woge Luft! 


Nicht fei zu Seen eingefriedigt 
Das Wellenfpiel, des debens Kraft; 
Was fi nicht regt, das wird erniedrigt, 
Und weiter kommt, wer rüftig ſchafft! 
Gefprengt, gebrochen hat die Dümme 
Der Menfchheit Held auf Golgatha, 
Dafi nichts die freie Duelle bemme, 
Und allen Herzen fließt fie nah! 


Das Opferblut, das 
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Bir kennen nur das hoͤchſte Etreben, 
Daß Alle einig find in Gott, 

Und kieb' und Müh’ ift unfer Leben; 
Doch keimt das Unrecht, reift der Tod. 


Sein Schatten hat den Gral umfchlelert, 
Sei du zum Retter ihm ermwählt; 
Der Bund der Treue wird erneuert, 
Wenn reinfte Biche dich befeelt. 
Wenn du den Bruder haft gefunden, 
Und brüderlich dein Herz ihm ſchlaͤgt, 
Dann wird der Gral aufs neu gefunden, 
Der bir die Krone überträgt. 


So fpricht der Grels. Ein reiches Leben 
Hat Einfamfeit ihm aufgetlärt! 
Er kennt der Menfhen Thun und Streben, 
Und kennt des Menfchen wahren Werth. 
Der Züngling horcht: die Worte raufchen, 
Wie Sturmes Wehen, ihm ans Herz; 
Den Sleg in feinem Buſen taufchen 
Bald Freud’ und Muth, bald Reu und Schmerj. 


Bu welchem Biel warb er erforen, 
Und ah! wie Klein blich feine That! 
Züngft noch im Irren ganz verloren, 
Betrat er faum dem rechten Pfad. 
Mie muß er hoͤhnen fich und haffen, 
Da arm er, fo ohnmächtig if, 

Und auch in Eiche ſich umfaflen, 
Da Goıt fich in fein Herz ergicht. 


Er ift der Ihaten rechte Duelle, 
Er wirt' in mir mit feinem Geift; 
Nur der erringt ſich feine Stelle 
Der durch Verdienſt fich würtig weiſt. 
Den heil'gen Billen zu vollziehen, 
Dir in dir lebt, fei ftets bereit; 
Und trägft du lang auch fihmere Mühen, 
Gedulde dich! «6 kommt die Belt! — 


Im Herjen nur fein treues Hoffen, 
Da jeten Düntel er zerftört, 
Liegt wieder nun die Welt ihm offen, 
Die er mit freiem Sinn durchfährt. 
Wohl regt GErinn’rung ſuͤßes Sehnen, 
Entſchwund'ne Liebe fühlt er nah, 
Doch weiß er mildernd feine Thränen, 
Dof Altes einft zum Heil gefchah! 


Er wird die Picben wiederfinden, 
Bein wird das allgemeine Glüd; 
D mögen fchnell die Zage ſchwinden, 
Bis daß gelöft ift dus Geſchich! 
— Und wo der Irrthum ihm begegnet, 
Stürst er fih auf den grimmen Feind, 
Und feine Waffen find gefegnet, 
Da ift der Sieg, wo er erfcheint. 


Doc ald er einft auf einen Hriben 
An einer Quelle traf, und ſcharf 
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Die Schwerter bligen, au entfcheiben, 
Wer von dem Waſſer trinken darfı 
Will ſich der Sieg zu Keinem neigen, 
Die Waffen finten müdb’ vom Streit; 
Die Helten ſchaun fi an und fchmeigen, 
Und find von ihrem Duth erfreut. 


Darauf beginnen fie, zu fragen, 
Wes Landes und wes Stamms fie find, 
Und wie fie alles ehrlich fagen, 

D welch ein Wunder da beginnt! 
Die ſich mit Eifen nicht bezwungen, 
Sie ringen nun mit Liebeéemacht, 
Umarmt, umbalfet, feſt verfchlungen: 
Und Engel gaben laufchend Adıt. 


Ein Bater war es, ber fie zeugte, 
Wenn zweler Mütter Leib fie trug: 
Wie ſich der Geift zum Geiſte neigte, 
Und wie das Herz zum Herzen ſchlug! 
Nicht kann der mächt’ge Glaube trennen, 
Bas mächt’ger die Nuitur verband: 
Nun kann fi erft der Menſch ertennen, 
Da er im Bruber ſich empfand! 


Er fliegt mit ihm zur Zafelrunde: 
D feine Freude werde laut! 
Da kommt vom heilgen Gral die Kunde, 
Der feine Krone ihm vertraut. 
So iſt das ernite Biel gewonnen! 
Demütbig nimmt er num den Preis, 
Und ift im Glück erſt ganz befonnen 
Das er, geprüft, zu ſchaͤtzen weiß. 


Als er zum heil'gen Berg gejogen, 
Wie war dere Gral fo froh erhellt, 
Der Sonne gleih am Himmelsbogen, 
Wenn Lächelnd Hegt Die junge Welt, 
Sie —* ſich der allmaͤcht'gen kiebe, 
Zrintt ihren Strahl nie lang genung: “ 
Verloren war die dumpfe Erübe, 
Und auch Anfortas wieder jung. 


Und Erönt der Himmel uns mit Ehren, 
GBönnt er uns auch das reinfte Glüd; 
Selbſt fol er feine Anaben lehren, 
Empfängt die Batıin froh zurüd. 

Wie follt er fie nicht gleich erfennen, 
Berröth fie ihr Entzücken doch; 

Die Anaben auch, wie fol er’s nennen? 
Dof fein fie find, er fühlt es noch! 


Der Bruder bat die Zauf empfangen. 
Und nun erzählt die Sage mehr, 
Mach Indien fei der Gral gegangen; 
Doch dent’ ich, er kam wieder ber, 
Sch fah ihn über Deutfchland ſchweben, 
Und las die Infchrift: Frei der Geift! 
Er weilt, wo jung und friſch das Lehen, 
Nicht wo es müd’ iſt und ergreift. 


Chriftian Hofmann von fofmannswaldau, 


ein Schüler Dpigens und Sohn bes Eaiferlihen Kam⸗ 
merrathe, Hans H. v. H., wurde am 25. December 
1618 zu Breslau geboren und verrieth ſchon auf dem 
Gymnaſium zu Danzig Anlage zur Dichtkunſt. Hier 
murde er auch von Opitz bemerkt. Er flubirte dann zu 
Leiden unter Salmafius, Voffius, Borhorn und Barlaͤus 
fhöne Wiffenfhaften und Staatsfunde und machte mit 
dem Fürften von Fremonville gelehrte Reiſen durch bie 
Niederlande England, Frankreich, Italien und Deutfch« 
land, Nach feiner Ruͤckkehr verheicathete ihn fein Vater 
mit Marin Weberskyn und wirkte ihm, obwohl er das 
gefegliche, Alter noch nicht erreicht hatte, eine Nathe: 
berenftele in Breslau aus, um ihn von einer beabſich⸗ 
tigten Reife nad Konftantinopel zuruͤckzuhalten. Seine 
Encocl db. deutſch Mat.» Eit, IV, 


Herablaffung, Gefältigkeit, Aufrichtigkeit und fein un. 
eigennügiger Dienfteifer und einige wohldurchgefuͤhrte 
ftädrifche Angelegenheiten am faiferlihen Hofe erwarben 
ihm die Zuneigung feiner Mitbürger, mie des Hofes in 
leich hohem Grade, in Folge deren er fpäter kaiſerlicher 

ath, Präfident des Gollegiums zu Breslau und Dires 
etor des Burglehns Namslau wurde. Er ftarb bafelbft 
mit dem Rufe eines geiftreichen, wohlwollenden, "treuen 
und rechtfchaffenen Mannes am 16. April 1679. 


Sein literarifcher Nachlaß beſteht im folgenden 
Schriften: 

Deutfche Ueberſezungen und Gedichte Breslau, 

1673 in8. Ebendafetbft wieder aufgelegt: 1680. 1689. 1704. 

1717, 17%, Führen zuweilen auch ben Zitel: Sinn 
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reihe Heldenbriefe und andere herrliche 

Gedichte, 

Ausderlefene und bisher ungedrudte Gedichte, 
nebft einer Vorrede von ber deutfchen Porfie. Leipzig 
1695 — 1727, 7 Bde. in 8. Neue Aufl. Gdendaf. 1734 
in 8. Enthält auch Gedichte von Lohenftein, Beſſer, 
dem Herausgeber der 2. Ausg, Neulich, u. A. bin 
und wieder verändert. 

Das treffendfte Urtheil über Hofmannswaldau fältt 
unbedingt Bouterwed in feiner Geſchichte der Poefie und 
Berebfamteit, Th. X. S. 288 — 298. Wir ftellen es 
bier in feinen Hauptzügen zufammen. — Aus Hof: 
mannswaldau's poetifchen Werken kann man lernen, wels 
chen Einfluß der Begriff, den ein Dichter fih von feiner 
Kunft macht, auf feine Art zu dichten hat. Theoretiſch 
hat ſich Hofmannswaldau nicht über das Weſen und 
bie Beflinnmung der Poefie vernehmen laffen, aber feine 
Gedichte ſelbſt laſſen nicht bezweifeln, daß in den Augen 
diefes talentvollen Mannes, die fchönfte dee Mufenkünfte 
nichts weiter war, als ein erheiterndes Spiel der Phans 
tafie und des Witzes. Mit einem bloßen Spiele nimmt 
es, wer fein Pedant ift, nicht fo genau, wie mit einer 
ernten Befchäftigung. Hoffmannswaldau von allem Pe: 
dantismus feiner Zeit frei, machte ſich alfo auch mit der 
Kritik nicht viel zu fchaffen. Er ehrte Opis und nahm 
Dieles von ihm an, was zum Medanismus der Poeſie 
gehört; aber ernfte Prüfung des Edeln und Unendeln, 
des Schicklichen und Unfhidlihen in Gedanken, Aus: 
drud und Styl, durfte ihn im feiner leichten Art, fich 
ſelbſt Genüge zu thun, nicht ſtoͤren. Der Weltmann 
im Geſchmacke ber Zeit war in der Perfon Hofmanns: 
waldau's einerlei mit dem Dichter. In feinen bürgers 
lichen Verhältniffen von unbefcholdenen Sitten, fegte er 
fi, wo es ihm nur um poetifde Ergögung zu thun 
war, befto Eeder hinweg über bie alte Ehrbarkeit, 
bie zum deutſchen Nationaldyarakter gehörte. Wenn bie 
Deutſchen nad) der alten burlesten Weiſe ſcherzten, hatten 
fie fidy immer derbe Freiheiten auf Koften der Anftändigkeit 
erlaubt; aber in galanten, den Zon der großen Welt 
nachahmenden Gedichten ohne Scham und Zucht mahlend 
und wigelnd zur Schau auszuftellen, was eine gebildes 
tere Phantafie fen um des guten Gefhmads willen 
umfchleiert, erlaubte fi) Hofmannswaldau unter den deut: 
fhen Dichten zuerft. Seine Bewunderer nannten ihn 
dafür den deutfchen Dvid. Sie bedachten nicht, daß 
ſelbſt die fchlüpfrigften Stellen in Dvid’s Gedichten durch 
Grazie einigermaßen vergüten, mas die Moral an ihnen 
verdammen muß. Hofmannswaldau's erotifche Spiele der 
Phantafie find Fred. Auch das Feigenblatt, die legte 
Schranke der ausfchmweifenden Ueppigkeit, ift aus ihnen 
verſchwunden. — — 

Nicht alle Gedichte H's find indeffen frivol. Auch 
wahre Zärtlichkeit hat er auf das Mannigfaltigfte malen 
wollen. Ueberhaupt fcheint er fich felbft für den rechten 
Dichter des Gefühls gehalten zu haben. Aber faſt Altes, 
was er Gefühl nennt, iſt entweder finnlicher Kigel oder 
oberfläcyliche Ruͤhrung, die ſich nur in unaufhörlich witzeln⸗ 
ben Phrafen unerfchöpflic zeigt. Der Stoff feiner Ges 
bichte iſt faſt durchgängig, wo er nicht den Sinnen 
ſchmeichelt, ohne inneres Intereffe. Neue Gedanken, 
die an fid etwas bedeuten, maren ihm eben fo fehe 
Nebenfache, wie die edleren Gefühle. Dafür aber lich er 
zügellos feinen Wis und feine Phantafie ausfchweifen in 
taffinieten, kecken, nicht felten unnatürlichen und zuweilen 
faſt aberwitzigen Einfälfen, Vergleihungen und Bildern; 
denn dieſe ſchienen ihm, wie den Stalienern feiner Zeit 
die Concetti im Geſchmacke Marino's und Achillinis, 
die eigentlichen Gedanken ber Poeſie. — — 

Uebrigens zeichnet ſich der Stot bei H. vortheilhaft 
aus durch grammatifche Reinheit, 


Chriffian Hofmann von Hofmanndwalbau. 


abgerechnet, und durch eine ungesiwungene und ziemlich 
harmonifche Verfification. Won diefer Seite zeigt er ſich 
als einen nicht unwuͤrdigen Schüler Opitzens. Aber weit 
mehr Antheil an feiner Art zu dichten haben die Frans 
zofen, deren Ueppigteit, und die Staliener jener Zeit, 
deren ausfchmweifenden Styl er nachahmte. 


Das menfhlihe Leben ). 


Wie bürfftig fcheint dem Menfchen das Geläde? 
Die Dornen pflaftern feine Bahn; 
Er fpührt mehr Blip ald SonnensBlide, 
Und rührt gar felten Rofen an. 
Die Wiege blüht nicht ohne heiffe Ihränen, 
Die Jugend lernt mit Fallen gehn, 
Sie muß ſich halb verbrennen, halb verfehnen, 
Und zwifchen Sturm und wilden Klippen ſtehn. 


Man ſuchet offt in leichten Hoffnungs-Winben, 
Und in den Mefleln feine Luft. 
Man reift durch Difteln zu den Sünden, 
Und fpeifet fih mit fauler Koſt. 
Man ſchertzt beherpt auf jaͤher Berge Spitzen, 
Und tie Gefahr beit Zeitvertreib, 
Man lehnet fidy auf halb verfaulte Stützen, 
Die fähig find, zu flürken Seel und Leib, 


Die Wolluft felbft verweift uns zu den Schmergen, 
Wir fchauen felten Freudens Thal, 
Dfft leuchten uns die Hochzeit: Kerpen, 
3u Klagenfurt im Trauer⸗Saal. 
Der Kummer: och verfalgt uns alle Speiſen, 
Und freut vor Zucker Wermuth ein, 
Die Lippe lacht, der Mund fingt Freuden⸗Weiſen, 
Wann unfer Herg in Boy gehüllt wird ſeyn. 


Wir beiten uns auf Dornen und auf Spisen, 
Und flöhren unfer Ruh und Luft, 
daſt uns der Feind gleich fiher fiten, 
So tobt der Freund in unfer Bruft. 
Die gröfte Noth wählt und aus eignen Händen, 
Wir fürmen unfer Hertz und Haus 
Und mil und gleich ein fremder nicht verblenden, 
So ſtechen wir uns ſelbſt die Augen aus. 


So taumeln wir als trunden aus dem Leben, 
Gar reid an Wolluft, arm an Gut, 
Blß mir den Zoll dem Tode geben, 
Der und erfchüttert Fleiſch und Blut. 
Dann fchauet man der Menfchen Pracht verſchwinden, 
Dre Flrnüß fänt, fein Grund entweiht, 
Auch unfee Grab ift endlich nicht zu finden, 
Wenn Heucheley nicht deſſen Stein beftreicht. 


Unbeftand des menfhlihen Lebens. 
Bas tropt der Menfch auf Kräften und Gelüde, 


Diß alles if der Morgenröthe gleich, 

Dem Glade folgt der Fall, den Kräften folgt die Arüde, 
Bas früh dem Purpur gleicht, das macht der Abend bleich; 
Ein Augenblick zureift die Freuden ⸗Selten, 

Und vor das Luſthaus muß man und den Sarg bereiten. 


Es if ein ſchlüpfftrig Ei, darauf wir fehreiten müffen, 
Doc, heift der Dienfch «6 eine Rofen- Bahn, 
Den Goloquintenfafft fan oft der Wahn verfüffen; 
Man fchaut den Meffelftrau vor weiſſe Liljen anz 
Wir fpielen offt mit Feffeln unfrer Knochen, 
Und müſſen in Verdruß vermeinte Perlen ſuchen. 


Wir denden offtermals, dee Ander von Werftande 
Der leg’ in Grund von Eifen eingefendt, 
So ſchwebt ee mehr als offt auf einem leichten Sande, 
Da ihn der fchlechtfte Stoß aus feinem kager lendt; 
Vergrößrungs:Slas if fait am allen Enden, 
Die [chönften Augen wil der Selbftbetrug verblenden. 


= 
*) Aus H'8 beuifchen Ueberfefungen und Gebichtenz ebenfo die 


einige Provinzialformen folgenden Gedichte, 
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Wir reden ingemein von nichts als Amberkuchen, 
Wie der Jeßmin fi uns zum Lager macht, 
Wie ſelbſt die höchfte Euft bey uns fucht Luft zu fuchen, 
Und flete Sicherheit vor unfern Zimmer macht, 
Well Angſt und Noth auf und zu Kelde ziehen, 
Und unfer feftes Haus zu flürmen fi bemühen, 


Die Röthe, fo uns oft auf Wang und Lippen ſchweben, 
Und man ein Pfand der guten Aräfften nennt, 
Kan niemals Bürge fenn vor einem langen Erben: 
Wohl dem, der feinen Stand und deſſen Schwachheit Fennt, 
Geläd und Krafft reift leicht ein Wind barniedtr, 
Das Halleluja felbft begleiten Sterbe⸗Lieder. 





Lob der Vergnügung. 


Wohl dem, der fich vergnüget, 

Und Freudigkeit ftets feine Freundin nennt, 

Der an Begierd und Geig nicht als an Ketten lleget, 

Den fremde Wohlfarth nicht wie eine Meffel brennt z 
ud und Wergnügung kan den Wermuthfafft verfüffen, 
ad Zraurigkit verbleibt des Teuffels Schulterküffen. 


Nichts kan hier ewig währen, 
Sturm und Orkan muß endlich doch vergehn, 
Des Unfalls Feſſel wil der Zeiten Roſt verzehren 
Die Morgenröthe felbft muß aus der Macht entftehn ; 
Den Strauch, darauf man igt nur Dornen fan verfpühren, 
Wird bald ein Roſenknopff von hundert Blättern zieren. 


Ein auffgewedt Gemüthe 
Berzaget nicht, wenn fharffer Donner Fracht, 
Gs andert lets getroft auf feines Schöpfiers Güte, 
Der mehrmal Ball zur Built, und Gifft zur Labfal macht, 
Ein Gentner Ungeduft if fein fo kräftig Stüde, 
Daß er vertilgen tönt ein Quintlein Ungelüde. 


Sein eigen Herpe nn 
a eine Koft, die Fleifh und Witz verzehrt, 
er hat gang BDtted Macht und Menfchen: Pflicht vergeffen, 
&o fich durch Aummerbrod und Ihränenmwaffer nehrt, 
Ein leichter Fliegenfuß fan Narren traurig machen, 
Und ein gefester Geift wird auf den Dornen laden. 


Der Schönheit edles Prangen 
Schaut Enferfucht wie Schierlings:-Blumen an, 
Die ungezähmte Luft, was neues zu erlangen, 
Maiht, daf das alte man nicht recht genieffen fanz 
Wer ihm Begierd und Geig läft Herp und Sinnen binden, 
Der wird Gebruch und Angft in Luft und Reihthum finden. 


Ein Herge voller Freude 
Heift fcharffes Salt Ganarizuder fenn, 
Sein Waſſer wird zu Wein, fein Garn zu weiffer Gelbe: 
Ein bleicher Mondentlid wird ihm zu Sonnenfhein: 
Wer fi vergnügen fan, ſchmedt nichts als Amberkuchen, 
Und Unvergnügligfeit macht lauter Marterwochen. 


Was nugen Schätz und Güter? — 
Mas hufft uns doch viel Schönheit, Chr und Pracht? 
Vergnügung iſt allein das Reihthum der Gemüther; 

Dre bleibet ewig arm, ber ſtets nach mehrem tracht 
Wem nicht durch Unluſt-Gifft des Geiftes Kräfte (Areinden, 
Der wird fein Paradies auch in der Wüſten finden. 


Ermahnung zur Bergnüägung. 


ad was wolt ihr trüben Sinnen 
Doc) beginnen! 

Traurig fenn hebt keine Moth, 

Es verzehret nur die Bergen, 
Nicht die Schmergen, 

Und ift ärger als der Zot. 


Dornenreiches Ungelüde, 
Donner: Blide, 

Und des Himmels Hörtigkelt 

Wird kein Kummer linder machen; 
Ale Sachen 

Werden anders mit der Beit. 
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Eid, in taufend Ihränen baden 
Bringt nur Echabden, 

Und verlöjcht der Jugend Licht; 

Unfer Seuffgen wird zum Winde; 
Wie gefchwinde 

Aendert ſich der Himmel nicht! 


Heute wil ee Hagel freuen, 
Feuer dräuen, 

Bald gewehrt er Sonnenfchein ; 

Mandıes Irrlicht voller Gorgen 
Wird und Morgen 

Ein bequemer Leitſtern ſeyn. 


Bei verkehrten Spiele fingen, 
Eich bezwingen 

Meben, was uns nicht gefällt, 

Und ben trüben Geift und Sinnen 
Scherben können, 

Iſt ein Schag ber Mlugen Welt, 


Ueber das Verhängnüß flagen, 
Mehrt die Plagen, 

Und verräth die Ungebult; 
Diefem, der mit gleichem Hertzen 
Zrägt die Schmerzen, 
Wird der Himmel endlich hold. 


Auf O Seele! bu muſt lernen 
Ohne Sternen, 

Wenn das Wetter tobt und bricht, 

Wenn der Mächte ſchwartze Deden 
Uns erfihreden, 

Dir zu ſeyn dein eigen Licht. 


Du muft dich in dir ergepen 
Mit den Schäpen, 

Die kein Feind zunichte macht; 

Und kein falfcher Freund fan fränden 
Mit den Ränden, 

Die fein leichter Siun erbacht. 


Bon ber füllen Koft zu fcheiden, 
Und zu meiden, 

Was des Geiftes Trieb begehrt. 

Sich in fih ftets zw befriegen, 


Und fiegen, 
Sf der beften Genie werth. 





An einen Unvergnägten. 


Ah mas benebelt doch die Kräften deiner Sinnen ? 
Wirft du ben Sonnenfchein nichts mehr erkiefen können? 
Kennft du dich felber nicht ? 

Dich hungert ben der Koft, dich dürfe ben den Flüſſen, 
Du flagft bey Ueberfluß, daß alles bir gebricht, 

Und wirft zu Eiß und beim Feuer werden möüffen. 
Mas marterft du dic; felbft mit dürfftigen Gedanken? 
Dringft ben gefunder Haut did in die Reyh der Krancken, 
Und feufseft ben der Luft. 

Wer ihm das frift, der fpeifet alzuthener; 

Ach * we » 64 zu 8 — 

Das Ihm die € rift zu en feinee Bruſt. 

Wil denn ber Bicbes: Baum Rets Argmohns: Früchte fragen? 
Sol denn fein Schatten uns die deſte Luft verjagem, 

Und bringen Ach und Weh? 

Man meint oft ohne Moth, und zweiffelt ohne Gründe, 
Plagt feiner Sinnen Schiff mit ungeftümmen Winde, 

Und ftärgt fih ohne Sturm tieff in die Trauerſee. 

Die Rofen blühen dir, was wilſt du Reſſels hegen, 

Und Difteln, reich am Angft, zu Luſt⸗Rarelſſen legen ? 

Was übel ftöft dich an?! 

Bemüh dich, deinen Geift in ſüſſe Ruh zu fehen, 

Und reif dich mit Gewalt aus Echmerg und Trauer⸗Metzen. 
Dem fchadet nicht Werzug, wer Beit erwarten fan. 

Wen blinder Enfer wiegt, dem traumt von Ungeläde, 

MRufft fren und ungelähmt auf Rettung und auf Arüde, 
Meint ftets auf Ei zu ſtehn. 

Tewach und ſireich dir doch die Schuppen vom Geſichte, 

Kein kluger macht ſich ſelbſt durch Bahn und Dunft zunichte. 
Was fäumeft du dich ſeibſt ins Paradies zu gehn? 
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Kiagelied über das unbefiändige Glüd, 


Morzu hat mid) der Himmel boch erfohren ? 
Bin ich der Sternen Gauckelſried? 
Hab Ich denn nun Werftond und Wig verlohren? 
Sch weiß nicht, was ich fagın mil; 
Doch mein’ Ungebult die fpriht: 
Der ift nicht klug, dem ih und Wis gebricht, 


Sch bin ein Boll, den das ——— ſchlaͤget 
Des Zufalls Spiel; ein Schertz der Zeit; 

Des Kummers Zweckz ein Rohr durch Angft bemeget; 
Ein Beughaus voller Angft und Reid. 

Meine Seele leget krank; 

Mein Dender lachtz die Lieb iſt Folterband. 


Das Unglüder@arn wil mid nun ganz umſchlieſſen, 
Mein Leben it ein langer Tod, 
Sch bin ein Brunn, aus welchem Thränen flieſſen, 
Als naffe Zeugen meiner Motb; 
Weil der Zammer Liefer Welt 
Den Eammelplag in meinem Hergen hält. 


Der Pfeil, damit Gupito mich getroffen, 
Der it mit Wermuth angeftcdt, 
Die Venus feldften heilt mih wenig hoffen, 
Was nicht nah Gall und Efig fhmedt. 
Sa ber flare Sonnenfitein 
Bemühet fi) mir ist ein Blig zu fron. 


Das falfıhe Nihes, Beſtandigkeit genennet, 
Darauf ih manchen Schluß gebaut, 
Das hab ih afljulangfam recht erfennet, 
Und all zuſicher angeſchaut. 
Hätt ich doch zuvor bedacht; 
Das Irrthum Hug, doch nicht gelüclich macht, 


Wer aber kan den Schluß des Himmels flöhren? 
Wer hebt fein firenges Urthell auf? 
Man muß «6 nur mit gleichen Ohren hören, 
Und ihm vergönnen feinen kauff; 
Die Gedult muß hier all«in, 
Der Sinnen Zroft, der Wunden Pflafter ſeyn. 


Doch wil ich nicht mein Unglüd ſelbſt beſingen; 
Wohl dem, der file leiden fan. 
Ein Scav' erfchridt, wenn feine Feſſel Klingen, 
Er rührt fie nicht. mit Willen an. 
Wer, fein Unglüd recht bededt, 
Hat offtermals des Aummers Krafft erfledt. 


Mein Weinen fehnt fih nicht nad Welberzehren ; 
Denn fie vertrocknen allzubald, 
Mean Sinn ift nicht viel Wehmuth zu begehrten; 
Denn Wehmuth wird zu leichtlich kalt. 
Hat mir reiner wohl gemwolt, 
Der fage nur: Er leidet ohne Schuld. 





Schertz⸗Gedanken. 


Was wilſt du dich Im Reben ſelbſt begraben, 
Kein flerblich Menſch entlaufft ihm mwarlich nicht, 
Wer der Matur zumider thut und fpricht, 

Wird vor die Müh gar ſchlechten kobſpruch haben ; 


SH fhuff uns Fleifch und Blut, darein der Geift ſich regt, 


Und hat nicht kaltes Eiß in unfer Bruft gelegt. 


Es wird fein Menfch ſich recht entmenfchen fönnen, 
Menfch muß nur Menfch, und Engel Engel (mn, 
Der Kiefel wird ja niemals Marmelftein ; 

Der Zugend: Kluß muß zwiſchen Dämmen rinnen. 
Wer fich der Erd entbricht, und zu den Sternen wil, 
Lernt, warum Icarus verbrennt ins Waſſer fiel, 


Sich In ein Buch, das tod iſt, zu verlichen, 
Und nach der Schnur der Worte ſtets zu sehn, 
Helft bey Bernunfft nicht deutlich zu verfichn, 
Bas uns das Kom und Brichenfand gefchrieben: 
Der Keuſchhelt reine Schein quall ihn aus geiler Band, 
Zur Wort war voller Schnee, ihr Hertze voller Brand. 


Biel ſchrelben gut, und wiſſen nicht zu leben 
Ein Arpt verfchreibt, und braucht doch ſelber alcht, 


Chriſtian Hofmann von Hofmannswaldau. 


Was Seneca und Arlanus fprict, 

Dat uns vielleicht ihr Vochmuth üfergeben, 

Ihr Goldrgeflüdtes Ders umhüllte Mefolan, 

Und ſchauten übers Buch die [hönften Weiber an. 


Die Luft, ald Luft, wird niemals Sünde heiffen, 
Der Apffel wählt, daß ich ihm iſſen mag, 
Die Rofe kommt zum riechen an ben Tag, 
Ber wil fich ſelbſt zu martern fich befleiſſen; 
Freud und auch Seiligkelt die fünnen Schweſtern fenn, 
Und Zrauerfucht bleibt ſtets verwand der Höllenpein. 


Die Wolluſt. 


Die Wolluft bleibet doch ber Zuder biefer Zeit, 
Mas kan und mehr, denn fie, den Lebenélauff verfüflen ? 
Sie läffet teindbar Gold in unfre Kehle fliehen, 
Und dffnet ung den Echag beperlter Liebligkeit; 
In Zuberofen fan fie Schnee und Eif verkehren, 
Und durch das gange Jahr die Frühlingezeit gewehren. 


Es ſchaut uns die Natur ale rechte Kinder an, 
Eie fhhendt uns angeſpart den Reichthum ihrer Brüſte, 
Sie dffnet einen Saal voll Zimmetsreicher Lüfte, 
Wo aus des Menfhen Wunſch Erfüllung quellen fan. 
Sie legt, ale Mutter, uns die Wolluft in die Armen, 
Und laͤſt durch Lich und Wein den kalten Geiſt erwarmen. 


Nur das Befese wil allzu tyranniſch ſeyn. 
Es jelget jederzeit ein widriges Geſichte, 
Es macht des Menſchen Luñ und Frenhelt gantz zunichte, 
Und Aöf vor füllen Moft und Wermuthtropffen ein; 
Es unterftcht fih ung die Augen zu verbinden, 
Und alle Lirkligkrit aus unfer Hand zu winden. 


Die Rof entblöffet nicht vergebens ihre Pracht 
Jeßmin wil nicht umfonft uns in die Augen lachen, 
Ste wollen unfer Aufl ſich dienft: und zinsbar machen, 
Der ift fein eigen Feind, der ſich zu plagen trachtz 
Mer vor die Schwanenbruft ihm Dornen wil erwehlen, 
Dem muß es an Verſtand und reinen Einnen fehlen, 


Was nupet endlich uns borh Jugend, Krafft und Muth, 
Wenn man den Kern der Welt nicht reichlich wil genieffen, 
Und deffen Zuderftrom laͤſt unbeſchifft verſchlleſſen, 

Die Woltuft bleibet doch der Menfchen böchfted But, 
er hier zu Segel geht, dem wehrt das Gelüde, 
Und ift verfchwenderifih mit feinem Liebes blickt. 


Mer Gpicuren nicht vor feinen Lehrer hält, 
Der hat den Weltgefhmad und allen Wis verlohren, 
Es hat ihr die Matur als Stieffſohn ihn erfohren, 
Er muf ein Unmenfch fern und Scheuſaal diefer Weltz 
Der melſten Lehrer Wahn erreget Zwang und Schmergen, 
Was Epieur gelehrt, das kügelt moch die Hergen. 


Die Zugend. 


Die Zugend pflaftert uns die rechte Freuden-Bahn, 
&ie kan den Reſſelſtrauch zu Biljen- Blättern machen, 
Sie Ichrt uns auf dem Elß und in dem Feuer lachen, 
Eie zeiget, wie man auch in Banden herrfchen fan, 
Sie heiſſet unfern Geiſt im Sturme ruhlg fichen 
Und wenn bie Erde weicht, uns im Gewichte gehen. 


Es giebt uns die Natur Gefundheit, Krofft und Muth, 
Doch wo die Zugend nicht wil unfer Ruder führen, 


Da wird man Alippen, Sand und endlih Schiffbruch fpühren, 


Die Tugend bleibet doch dee Menfchen hörhftes Gut, 
Mer ohne Zugend fich zu leben hat vermeffen, 
Iſt einem Schiffer glei), ſo den Compaß vergeffen. 


Geſche müͤſſen ja ber Menſchen Richtſchnur feon, 
Wer diefen Pharus ihm nicht zeitlich wil erwehlen, 
Der wird, mie flug er if, des Hafens leicht verfeblen ; 
Und läuffet in den Schlund von vielen Jammer ein, 
Wem Luft und Ueppigkeit iſt Führerin gewefen, 

Der hat vor Reitftern ihm ein Irtlicht auserlefen, 


Dis, was man Wolluft heift, verführt und liebt und nicht, 
Die Küffe, fo fie giebt, die triehfen von Werberben, 


Chriftfian Hofmann von Hofmannswaldau. 


Eie (äft uns durch den Strang ber zärtften Selde fterben, 
Man fühler, wie Zibeth das matte Derke bricht, 
Vergiffter Hppocras wil ung die Lippen rühren, 

Und ein ambrirte Luft zu Echimpff und Grabe führen. 


Die Tugend drüdt uns doch ald Mutter an die Brufl, 
Ihe Gold und edler Schmud hält Farb und auch Gewichte, 
Es leitet ihre Hand uns zu dem groffen Lichte; 

Wo ſich Die Emigkelt vermählet mir der Luſt. 
Eie reiht uns eine Koſt, fo nach dem Himmel ſchmecket, 
Umd giebt uns einen Rod, den nicht die Welt befledet. 


Die Wolluſt aber if, als wie ein UnfchlitsTicht, 
Eo helle Flammen giebt, doch mit Sıftand verschet, 
Mer bei dem Gricar und feinem Hauffın flehet, 
Der lernt, nic diefe Waar als dünnes Glas zerbricht; 
Es fan die Drachenmilch uns nicht Arzney gemehren, 
Mod) gelbes Schlangengifft in Labfal ſich verkchren. 


Die Belle 


Bas iſt die Welt und ihre berühmtes Slängen ? 
Bas ift die Welt und ihre ganze Pracht? 
Ein ſchabder Schein In kurkgefaften Graͤntzen, 
Ein ſchneller Blitz ben fehwarggemöldter Nacht. 
Ein bundtes Feld, da Aummerbifteln grünen; 
Ein Ichön Epital, fo voller Krandheit ftedt. 
Ein Eclavenhaus, da alle Menſchen di.nen, 
Gin faules Grab, fo Alabafter deckt. 
Dis ift der Grund, darauf wir Menſchen bauen, 
Und was tas Fleifch für einen Abgott hätt. 
Komm, Serle, komm, und lerne weiter fdyauen, 
Als fich erftredt der Eitckel diefer Walt, 
Streich ab von dir derſelben furkes Prangen, 
Halt ihre Luft vor eine Ichwere Ball; 
&o wirft du leicht im diefen Port gelangen, 
Da Ewigkeit und Schönheit fi umfaft. 





Luft der Welt. 


Bas ift Me Luft der Welt? nichts als ein FaftnachtösGpiel, 
So lange Brit gehofft, in kurger Zeit verſchwindet, 
Da unfre Maſquen uns nicht haften, wie man mil, 
Und da der Anfchlag nicht den Ausfchlag recht empfindet. 
Es gehet uns mie dem, der Feuerwerde macht, 
Ein Angenblid verzehrt offt eines Jahres Sorgen ; 
Man haut, wie unfer Fleif von Kindern wird verlacht, 
Der Abend fadelt offt den Mittag und den Worgen. 
Wir fluchen offt auf diß, was aeftern war aethan, 
Und was man heute küßt, muß morgen Edel heiffen, 
Die Reimen, die ich Ist geduldig leſen kan, 
Die werd ich wohl vielleicht jur Morgenzeit zerrelſſen. 
Wir kennen uns, und bi, was unfer ift, offt nicht, 
Wir treten unfırn Auf offt ſelbſt mit ſteiffen Füffen, 
Dean merdt, wie unfer Wuanfh ihm ſelber mwiderfprict, 
Und wie wir Luft und Zelt ald Eclaven dienen müſſen. 
Was iſt denn diefe Luft und ihre Macht und Pracht? 
Ein groffer Wunderball, mit leichtem Wind erfüllet. 
Wohl diefem, der fih nur dem Himmil dienfibar macht, 
Bell aus dem Erdenkloß nichts als Werwirrung quillet, 


Gebrauh der Welt. 


Was if die Welt? ein Ball vol Unteftand, 

Da ſich verfnüpfft Zod, Beben, Bau und Brand, 
Da Freud und Leid fait flets benfammen liegen, 
Und Ja und Mein einander recht befriegen. 

Hler wird der Thron offt in den arg verkehrt, 

Der Purpur:Blanp mie leichter Schnee verichrt. 
Und biefes, was viel Zaufend bauen möüflen, 
Hat mancdesmahl ein Augenblid zerfchmiffen. 

Hier fihauet man, wie vieler Jahre Schluß 

In einem Nu verkehret Kraft und Fluß. 

Und manches Gut, gewurgelt durch die Beiten, 
In fremdes Haus und Kite dendt zu fehreiten. 

Ein Schiff mit Macht und Flügeln ausgeziert, 

So Bantams Schatz und vieler Hoffnung führt, 
So heute tropt Wind, Klippen, Blig und Wellen, 
Das findet wohl noch hrute zu der Höllen. 


Def Beuges Theil, das Braut und Bräutgam trägt, 
Wird wohl vielleicht igt in den Sarg gelegt. 
So if der Schertz bei Eeuffsern angefelfen, 
Und Rofın ftehn nicht felten ben Gppreſſen. 
Wer nun allbier gang fiher geben mil 
Den runden Bal, das ungewifie Epiel, 
Der fen vochtn bemührt und befliffen, 
Eid, in den Geift vernänfftig einzufchlieffen. 

Er muß ein Herr der leichten Sinnen fon, 

Das Wefen nicht vermiichen durch den Schein, 
Und alles dig mit halben Händen fühlen, 

Bas uns der Wip wil aus der Stirne fpielen. 

Das Auge muß bier mäßig offen ſtehn, 

Und ohne Raub durch dife Blumen gehn, 

Das Ohre muh die Baden wohl verftopffen, 
Was uns tie Welt wil in das Hertze pfropfien. 

Gr fol ſich nicht vergaffen in der Pracht, 

Die ohne Grund den Firnüß ſcheindar macht, 
Eoll Ehre, Gut und Schönheit fo geniefien, 
Als einen Strom, der leichtlich fan verflieffen. 

Er bende nur, daß Armuth, Spott und Leid, 

Gleich wie cs kommt, auch ſchwindet mit der Beit, 
Und daß rin Geiſt, der Tugend in ſich heget, 
Nicht durch den Reiff der Seiten wird beweget. 

Wir weiblich ſich in diefen Schranden übt, 

Den leichten Einn der Zucht zum Schüler gibt, 
Der Ungebult nicht läft zum Hertzen treiben, 
Der kan bei Pens und Winter grüne bleiben. 

Der ift allein rin König diefer Welt 

Den keine Brunft an ihren Feffein hält, 

Und bdiefes find tirrechten freven Sinnen, 
Die fih durch ſich vernänfftig zwingen können. 

Wer fo die Luſt und feinen Willen bindt, 

Uad dieſen Feind, fich felber überwindet, 

Auf defien Haupt wird eine Grone ſchweben, 
So nod) fein Kom den Helden hat gegeben. 





Entwurf der Eitelkeit. 


Was ift diefes Rund der Erben, 
Als ein Gpielplap voller Schein, 
Da wir heute Helden werden, 
Morgen faum ein Schatten fern. 
Da bei Gronen, Thron und Siegen 
Feſſel, Band und Ketten liegen. 


Oler wil Lachen, Luft und Schertzen 
Bey den heiffen Ihränen fichn: 
Und die hoben Wunder: Kerpen 
Müffen piöglich untergehn. 
Der die Belt vermeint zu fehreden, 
Den wil offt fein Grab verdeden. 


Bo bie gröften Pfeiler waren, 
Da liegt ist cin wenig Grauf, 
Ben den Sängern fhaut man Bahrın, 
Bey der Burg ein Todten⸗Haus, 
Ben den Rofen Dorn und Hecken, 
Auf dem Purpur fhwarge Flecken. 


Dieſer Plas zeigt viel Gefichte, 
Die der Falſchheit Masque dedt, 
Und ben hellem Zaard:tichte 
Wird viel falfıher Dunft erwedt: 
Schwur und Untreu, Ruß und Wunden, 
Eind zufammen bier verbunden. 


Nichts wil lang aflhier verweilen; 
Jugend, Pracht und Herrligtelt 
Seiſt des Himmels Satzung «ilen, 
Und verftieben vor der Zeit. 
Mancher Blume Haupt erbleichet, 
Eh es eine Nacht beſtreichet. 


Die ist taufend Hergen binden, 
Den ist jeder Hut ſich rührt, 
Sind die Blumen, fo verfchwinden, 
Und fo bald find abgeführt. 
Mancher groffen Schönhelt Beine, 
Sind ist für den Gurg zu Kleine, 


Der man Harp und Wenrauch brennet, 
Die man auf den Anien ehrt, 


CEhriſtian Hofmann von Hofmannswalbau, 


Die man eime Göttin nennet, 

Derer Glang die Sternen mehrt, 
Die nichts dendt, als nur zu mählen, 
Muß den Würmen fich vermählen. 


Unfte Kindheit llebt die Wiege, 
Unfre Jugend Brunft und Bein, 
Unfre Wannheit Ehr und Kriege, 
Unfer Alter Geld und Stein. 
Mincher hat in wenig Stunden 
Spiel, Beruff und Abfıhied funden. 


Wohl demfelben, der im Spielen, 
Nicht zu fehr den Spielplat liebt, 
Und zum Himmel weiß zu zielen, 
Well die Welt ihm Blide 
Der als Fremder auf der Erben, 
Den Bürger dendt zu werben. 


Wer fo ftirbt, it ungeftorben, 
Ihn verklärt die Ewigkelt, 
&r hat einen Schag erworben, 
Den nicht Zeit und Sturm zerſtreut. 
Zugend fan den Tod verlachen 
Und die befte Grabſchrifft machen. 


An eine Freundin. 


Freundin, laß das Sifft der Beiten 
Und den Irrthum diefer Welt, 
Der uns ſammtlich mil beitreiten, 
Nicht erlangen Sieg und Feld. 
Lerne diefen üf kennen, 
Der auf ſchlechtem Grunde flieht, 
Den ein Zufall bald fan trennen, 
Der bald fommt und bald vergeht. 
Führe Geifter und Gefichte 
en Himmel an, 
Richte dich nach diefem Lichte, 

So uns ewig leuchten fan. 
Ehre den, der GBifft und Schlangen 
Auf dem Boden friechen hieß, 
&o wird deine Seel erla 

Das gewünfcte Para 


Der Tob. 


Was ift bee Tod der Krommen? 
Ein Schlüffel zu dem Leben, 
Ein Grin: Stein böfer Zeit, 
Ein SchlaffsTrund alter Reben, 
Ein auf Krieg und Streit. 
Ein Führer zu der Sonne, 

Ein Steg ind Vaterland, 
Gin Auffgang aller Wonne, 
Ein Zrieb von groffer Hand, 
Gin Zumder zu dem Bichte, 
Ein Flug in jene Belt, 
Ein Paradied-Gerichte, 

Ein Schlag, der alles fällt. 
Ein Abtritt aller Plagen, 
Ein Baum vor alle Neth; 
Was fol ich ferner ſagen? 
Diß alles iſt der Tod. 


Ein Gold⸗geſtridter Strang, der und bie Gurgel bricht, 
Ein Freund, der ohngefehe das Hertze hat verlohren, 
Ein Honigwurm, der ftets mit füljem Stachel ficht, 
Ein weiffes Hennen:Ev, das Drachen hat gebohren, 
Ein falfcher Grocodil, der weinend uns jerreift, 
Ein recht Sirenen⸗Weib das fingend und erträndet, 
Ein Safft, der lieblich reucht, und doch die Haut durchbeift 
Ein Mann, der uns umhalſt, wenn feine Hand uns hendet, 
Ein Gifftbaum voller Bläth, ein Moloch Muficant, 
Ein übergoldte Perl, ein Lock⸗ Aaß au den Nörhen, 
Ein Apfel von Damase’, ein falfcher Diamant, 
Ein überzudert Gifft, ein Irtlicht uns zu töbten, 
Ein Pfeiffer in dem Garn, ein Spötter unfer Pein, 
Ein güldner Urthels⸗Tiſch, und eine faule Etüge, 
Ein Zeug, der bald verfchleuft, ein ungegründter Schein, 
Dem Zeuffel allgufehe, dem Menſchen wenig nüpe, 
Ein mehres laͤſt mir ipt die Ungedult nicht zu; 
Mein Lefer, fleuch den Krahm von ſolchen falfchen Waaren, 
Was diefer Eyfer⸗Reim erpreit, das meibe bu. 
Ad hätt ich, was ich ſchrieb, nicht auch zugleich erfahren. 


Abriß eines gemeinen Schulmannes. 


a ma ein Hender auf, der ehrlich ſteupt und hauet, 

n Bergmann, der allein auf alte Gründe bauet, 

Ein Feind von allen dem, fo nicht mach Griechen reucht, 

uchs, der in fein Loch auf recht Rateinijch kreucht. 

Ein König, wo er lehrt, ein Scheufaal auf den Gaflen, 

Ein Atlas, der noch mehr als Atlas wil umfaſſen, 

Ein Buhler, der zugleich neum alte Mägbe licht, 
Ein Kauffmann, der fein Geld vor alte Lumpen giebt. 

Ein Cicero, wenn er auf feinem Mefte ſchwebet, 

Ein rechter Zacltus, wenn er ben fremden lebet, 

Ein Gärtner, wo der Menſch anftatt der Pfropffer iſt, 
Ein Keife-Wann, fo ihm die Flügel hat erkieft, 

Ein Held, wo ABE muß zu Soldaten werben, 

Ein Igel, wenn er eg ein Affe von Geberden, 

Ein ſchwartze gefaͤrbtes Biel, den Schügen vorgefept, 
Ein Fechter, der allzeit das Hintertheil verlegt, 

Ein lebendiges Buch, befudelt eingebunden, 

Ein Bergmann, der fein Geld hat durch die Ruthe fanden, 
Ein groß Gomödiant, der die Perfonen führt, 
Dura die der weite Plap der Grden wird jichet. 

Er lebet ohne Ruh mit Reimen bei dem Zifche, 

Daft eine Solbe nicht, fo macht er ein Geziiche, 

Berarhtet Speif und Zrand, verftellet Raf’ und Mund, 
Und führet ein Geficht als ein erzärnter Hund, 
Der auf den Zungen liegt. Reift Morpbeus ihn darnieber, 
So führet ihn der Eraum auf feine Tages⸗kieder; 
Bald fchreut er Barbara; bald muß Gelarent ber, 
Bald ruft ee Tytiro z bald läufft er über Mect. 
ührt Ariftotelen und taufend alte Griechen 
m feine Feder herz bald ſchmeiſt er um die Züchen, 
Zrifft feiner Frauen Mund und deffen Hintert 
Der nechft aus Schelmeren ihm einen langen 

Durch feinen Seſſel ſchlug. Bald fängt ihm an zu träumen, 

Wie er das Ungemach der Schule möcht verfäumen, 

Greifft auf die Dofen zu und kehrt fidh mit der Hand, 
Streiht Speihel um den Schlaf, u? re fein beftes 
an 

Ein alt Vocabel⸗Buch mit den befchmierten Armen, 

Sn Hoffnung von der Kunſt defielben zu erwarmen, 

Läufft fo bald fchnarchende in fein Regierangshaus, 
Und trindt vor böfe Eufft ein Glas Gebranntes aus. 

Tritt er auf feinen Thron, fo muf ihm Gato welchen, 

&o iſt an Tyrauney ihm Nero nicht zu gleichen; 

Da reicht er, raufft und fchlägt, Fig fine Stirne ſchwitzt, 
Biß das,vertraute Wolf auf böfen Reder fig, 
Und feine Hand beflagt. Drum bleibt er ungellebet, 


Abrig eines falfhen Freundes. 


Mas iſt doch ingemein ein Freund in diefer Welt? 
Ein Spiegel, der vergröft und fälfchlich fchömer machet, 
Ein Pfennig, der nicht Strich und nicht Gewichte hält, 
Ein Wefen, fo aus Born und bittrer Galle lachet, 
Ein Straucftern, defien Glang uns —*— und Schaden 
t, 


Ein Glas, an Zituln gut, und boch mit Sife erfünet, 
Ein Dolch, der fchredend if, und uns zum Herzen dringt: 
Ein Hrilbrunn (mie er heift) aus dem Werberben quillet, 


Hört, wie das Schulgefchren ihm böfe Mamen gicbet, 
Und fchilt ihm öffentlich für einen folchen Mann, 
Der andre führen wil, und felbft nicht folgen kan. 

Der Schwindel dräuet ihm mit einer Zodten Ba 

Und frift er fein Gehitn im Grimm von Jahr zu Jaher, 
Der Schlag kömmt endlich felbft, Löfcht feine Lichter aus, 
Und ſchickt ihn unbeweint hin in das Zodtenhaus. 

Denn kommt das junge Bold, und bilfft ihn ſelbſt verfcharren, 

Doch wil ihr leichter Fuß beym Grabe nicht verharren, 
Aus Furchten: daß er nicht aus feinem Grabe fleigt, 
Und ihnen wie zuvor Me ſtrenge Ruthe zeigt. 
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Rudolph von Hohenems, f. Minnelinger. 





Burkard von Hohenfels, f. Minnefinger. 





Elifabethe Philippine Amalie, Freiin von Hohenhaufen, 


Tochter des kurheſſiſchen Generals von Ochs, ward am MW. Scott’s Kenitworth. Ebendaſ. 1822, 4 Bir. 

4. November 1791 zu Kaffel geboren, erhielt eine ihrem Poggezana. Romantiſch- hiſtoriſche Etzählung aus dem 
Stande entfprechende Erziehung und verheirathete ſich an ldten Zahrhuntert. Danzig 1825 in 8, 

ben daſigen weſtphaͤliſchen Diftrictspräfeeten Leopold von Novellen. Braunfhwelg 1828 u. 1829, 3 Bochn. in 8. 


; Mit 1 Zitelkupfer. 
Hohenhaufen, dem fie fpäter als preußiſchem Regierungs: Sarl von Snhenbaufen. Untegeng einch Sünglinge 


rathe nad Minden folgte, mo fie gegenwärtig noch lebt. tern, Ere 
Ein trauriges Gefchid entriß ihr ihren einzigen hoffnungs⸗ — ee " — *2 mit 
vollen Sohn in der Bluͤthe feiner Jahre. ihrem Gatten). Braunſchwelg 1837. 

Sie machte ihren Namen literariſch befannt durch: Innige, ungeheuchelte Frömmigkeit, anmuthige Dars 
Frählingsäblumen. Münfter 1817 in 8. ſtellung, Gorrectheit und eine blühende, mwohllautende 
Minden und feine Umgebungen. Minden 1819, Sprache, verleihen den Schriften biefer, durch Geift mie 
Natur, Kunft und Leben. Altona 1820 in 8. Gemuͤth gleich fehr ausgezeichneten Frau, welche ſich nad) 
Lord Byron's Korfar, Überfept. Ebendaf. 1820, ben beſten Muftern zu bilden ftrebte, einen bleibenden 
DB. Scott's Jvanhoe. Zmidau 1822, 4 Ihle. Werth. 





Chriftoph Chriftian Hohlfeld. 


Bon feinem Leben ift nur bekannt, daf er am Der Menfh, von X, Pope, metrifch bearbeitet. Dresden 
9. Auguft 1776 zu Dresden geboren wurde, nad) volls 1822, 
endeten Studien in feiner Vaterſtadt als Rechtsconſulent Parfenklänge. Ebendaſ. 1829. 1830, 2 Thle. in gr.8. 
auftrat und 1819 Armenabvocat bei dem dafigen Appele Mewere Inrifche Gedichte. Ebendaſ. 1830. 
fationsgerichte wurde, Beiträge zu Seitſchriften u. f. w. — 
Er gab heraus: i * gg —— —— beffen — * 
en für das ne un e, verbunden mit guter 
"Sn und Unherlhtelt "Dreiten16lore. Manmucn Pidung und Anfprudeifigit, ebembe Anerkennung 


Deifen, 1815. Mit $. R. Mente. um fo mehr verdient, als fich viele feiner Poefieen durch 
Die jungen Herren. Dresden 1811. Neue Ausgabe, Mußerordentliche Zartheit und Innigkeit hoͤchſt ruͤhmlich 
Meißen 1815. auszeichnen. 





Sranz IJgnat; von folbein, 


warb 1779 zu Biggersborf bei Wien geboren und zuerft Er fchrieb: 
in Lemberg bei der Lotteriedirection angeftellt, ing gegen Theater. Rudolſtadt 1811. 1812. 2 Ihle in or. 8. 
ben Willen der Seinigen unter dem Namen ontano Neueſtes Theater, Peſth 1820— 1823, 5 Et. in 8. 
als Schaufpieler in die Welt und trat in Schleſien und Dilettantenbühne für 18%. Wien 1826 in gr. 12. 
—* 1798 in — als ſolcher und ale Sprach- und Einzeln: 

uſiklehrer auf. as Miffallen des Publifums an i 
feiner oͤſtreichiſchen Mundart entfernte ihm wieder von MEREBRE NER Gehfin Sihtenen, Belyyg 1809, 
der Bühne, er lernte in Glogau die Gräfin Lichtenau Mirina, Königin ber Amazonen, dramatiſches Ger 


kennen, ließ fih, um ſich mit ihr ehelich zu verbinden dicht. Wien 1807 in 8. 

adeln und gewann, obwohl diefe Ehe wieder getrennt Has Zurnir su Kronftein. Peſth 1820 in 8. 2 Aufl. 
wurde, dadurch Gelegenheit, fein mimifches Talent aus: Gbend. 1835. 

zubilden. Er übernahm dann die Stelle eines Theater» Köthen vondeilbronn. Ebend. 1821 in gr. 8. 2. Aufl. 
dichters zu Wien, betrat als Sänger und Scaufpieler Ebendaſ. 1833. 


twieder die Bühne in Megensburg, leitete kurz nach⸗ Liebe Fann Alles, Gbend, 1822 in gr. 8, 

einander bie Bühnen zu Würzburg, Bamberg, Hannover Der Wunderſchrank. Ebend. 1823 in gr. 8. 

und Prag und Eehrte von hier als ITheaterdirector nah Die Waffenbrüder. Ebend. 1824 in gr.8, 

Hannover zuruͤck, wo er gegenmwärtig noch wirkt. Außerdem Mehreres in Almanachen (z. B. der Wittwer und 


die Wittwe in Kotzebue's Almanach. Hamburg 1827 — 
1832, 2Ofter Jahrgang) u. ſ. w. 

Holbein's vorzuͤglichſtes Verdienſt beruht auf feiner 
genauen Kenntnig der Bühne und deffen, mas bier von 
glüdlicher Wirkung iſt. Die Mehrzahl feiner dramatifchen 
Ürbeiten it nur Ums odet Nachbildung Älterer Werke 
diefer Art, verdient aber ale folche alles Lob, da fie voll: 
tommen den beabfichtigten Zweck erreiht. — H. hat 
durch gewandte und feine Behandlung Dramen bühnens 
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gerecht gemacht und auf bem Repertoire erhalten, welche 
fonft entweder gar nicht hätten dargeftellt werden können 
oder nur eine ephemere Eriftenz wuͤrden gehabt haben. 
— Seine eigenen dramatifchen Leiftungen zeichnen ſich 
durch lebhaften und mwigigen Dialog und glüdlih erfuns 
dene Situationen aus; ſchwaͤcher ift ihr Verfaffer da: 
gegen in der Entwidelung und Schilderung ber Cha 
raltere. 





Harl 


ward am 24. Januar 1797 zu Breslau geboren, ſtu⸗ 
dirte dafelbft fchöne Wiffenfhaften, mit befonderem Eifer 
‚aber Mimik, wurde dann zu Breslau, fpäter zu Berlin 
Scaufpieldichter und Schaufpieler und nahm 1830 bie 
Stelle eines. Vorlefers der Grofherzogin von Heffen und 
Regiſſeur's des darmftädter Hoftheaters an. Er begab 
ſich darauf wieder nach Berlin, madte von bier aus 
mehrere Kunftreifen und ging dann als Xheaterdirector 
nad) Niga. 


Er gab heraus: 


Die Farben. Berlin 1819. 
Blumen aufbas Grab der Schaufpielerin Buife 
von Holtel. Mit Portrait. Berlin 1821 in 8. 


Jahrbuch deutfher Nach- und Bühnenfpiele. 
Berlin 1822 u. ff. 

Grinnerungen. Breslau 1823 in 8, 

Geftfpiele. Ebendaf. 1823 in gr. 12. 

BWiderdas Theater. Gbendaf. 1823 in 8. 

Die deutſche Sängerin in Paris. Berlin 1826 in 8. 

—— — des Obernigker Boten. Breslau 1826 
n 


Die Berliner inWien und bie Wiener in Berlin. 
Berlin 1826. 


Gedichte. Berlin 1827 in 8, 

Monatlihe Beiträge zur Gefhichte dramati: 
{her Aunft und Literatur. Berlin 1827, 1828, 
2 Bde. 

Karben, Sterne, Blumen. Berlin 1828 in gr. 12. 

genore Berlin 1829 in 8, 


Schlefifhe Gedichte. Berlin 1830 in gr. 8. mit bei: 
gedrudten Melodien. 


Heildem Könige Berlin 1831 in 16. 
Ida. Berlin 1832 in 8, 


Beiträge für's Konigeſtaädter Theater. Wiesbaden 
1832, 2 Bde. in 8. mit Mufikbeilage zum alten Feld: 


Erzählungen. Braunſchweig 1833 in 8. 1. Böchen. 

Deutfche Lieder. GSchleufingen 1834 in 16. 

Der Debutant. Berlin 1834 in 8, 

Der Gärtner. Breslau 1835 in 12, 

Außerdem mehrere Arbeiten in dem Sahrbuche der deutfchen 
Bühnenfpiele und andern Zeitfchriften. 

H. befist außerordentliche Gewandtheit und Biegfams 
Beit des Talents, er produciet mit großer Reichtigkeit, und 
bat ſich daher in dem verfchiedenften Gattungen der Poefle 
mit Erfolg verfuht. Am glüdlichften ift er jedoch im 
dramatiſchen Bade, namentlih im bürgerlihen Drama 
und im Liederfpiel gewefen. Hier verbindet er, Wärme 
und Innigkeit des Gefühls mit guter Erfindung, treffens 
der Charakterzeihnung und Lebhaftigkeit des Dialogs, 
ſtets von feinem Geſchmack geleitet. Als Iprifcher Dichter 
zeichnet er ſich durch Derzlichkeit, Anmut und Wohl⸗ 
laut auf eine hoͤchſt vortheilhafte Weife aus. -- Bu bes 
bauern ift, daß feine Lebensverhättniffe ihm nicht jene 
Muhe vergönnten, welche unabläflih zur Vollendung 
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eines wahren Kunſtwerkes gehört, Holtei würde fonft flatt 
genialer Entwürfe und rafch ausgeführter geiftreicher Skiz⸗ 
zen, bei den ihm eigenthuͤmlichen Anlagen Arbeiten ges 
liefert haben, die auf dauernden Ruhm Anfprud; machen 
bürfen. 


Der ewige Jubde*). 

Immer einmal in der Woche verfammelte fich des Abends 
um fieben Uhr eine geiftreiche Geſellſchaft von Männern und 
Grauen bei einem Aunfifreunde in Reinzig zu traulichem Dich: 
teroerein, um fih duch Mittheilung ihrer neuften poetischen 
Belltebungen zu ergögen. Sulomo, ein Mitglied diefer Gefells 
haft, begegnete eines Abends an der Thüre des Werfammlungss 
baufes einem Manne mit Büchern unterrm Arme, der im Gehen 
murmelte und, wie es Salomo fihien, auf jemand fdhimpfte. 
Der Anzug des Mannes kam ihm feltfem vor, das Geficht 
konnte er in der Duntelheit nicht erfennen Als er in die Stube 
trat, fand er die Geſellſchaft ſchon ziemlich vollzählig und in 
lautem Gelächter: man kam ihm jubelnd entgegen, und einige 
büdfche Mädchen fagten ihm, es wäre eben ein Mann hier 
weſen, ber ihnen Bücher angeboten hätte, wie die Bauerl 
fie chedem auf dem Marfte kauften, alle gedrudt im diefem 
Sabre, mit ſchredlichen Holzfchnitten, als da find: Gufenfpies 
gel, Schildtürger, Octavian, Finkenritter und mehr ſolch dums 
mes Zeug. Wir haben alle etwas genommen, um dem armen 
Zeufel ein paar Srofchen zuzuwenden. — Galomo ſchwleg ein 
BWeilben, dann begann er, es thut mir leid, daß fie diefe 
Gattung von Büchern fo kurz und verächtlich abfertigen, denn 
jept werd’ ich es wohl kaum wagen dürfen, beute, obfchen bie 
Reihe an mir, vorzulefen, weil ich ein Gedicht mitgebracht 
habe, das durch die ecture eines ſolchen Woltsbuches entitanden 
iR. D deshalb, riefen die Mädchen, müffen fie es micht aufges 
ben; ihre Gedichte find immer fehr hübſch, und fie leſen auch 
ſeht fchön vor. Wie heißt es denn? Es heift, ſprach Salome: 
ber immer in der Welt berummandernde Zube. Den hab’ ich 
getauft, rief Elife, eine junge fchöne Witwe, der Zude if vorn 
abgebildet, und ficht gar abfcheulich aus ; leſen fie nur vor, wir 
wollen dann vergleichen. — Alle ſetzten ſich. Eine kluge Hof⸗ 
räthin ſagte noch ch’ er anfing: Schlegel und Schubari haben 
die Idee ſchon für das Gedicht benust. Galomo antwortete: 
ich weiß es und muß bitten, jene Gedichte zu vergeffen, wenn 
ki das meinige hören. Wie befcheiden! ſtohnte de ganze Ger 
ellſchaft, und Salomo begann zu lefen: 


Der ewige Jude 
Dort bliden Feuer ber, 
Dort ftchen Hütten ! 
Zragt mic) bis dahin müde Füße. 
Laff’ mich gehen rafender Sturm! 
Bas flürzeft du mir Felfen in den Weg, 
Was hab’ ich dir Leides gethan ? 
Warſt du ein Menfch ? 
Trugſt du ein Kreutz! 
Rafe niht Sturm, deiner, 
Deiner bad’ ich nicht gefpottet! 
Dber wär'ft du nicht Herr über dich und dein Wüthen? 
Der jagte dich der da, der mir bie Blitze 
Ju's Antlip fchleudert, 
Die rothen Blige? 
Sie treffen, 
Aber fie tödten mich nit. 
Zödie du mich! 
Sei mitleidig rafender Sturm, 


*) Aus 9'8 „„Erinnerungen.” 1. Banb, 


Fran. 


Köhler, 


Frau. 


Enepd. 
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Wirf mich tief hinab 

In die fpigen Felfen! — 
Und was bedarf ich dein? 
Selbſt fann ich's thun: 
Dinab kebens müder! 


Hier hindert nichts, du findeſt Tod. 


Halt Landsmann nicht weiter! 
Dort unten iſt s tief. 


Seid ihr trunken oder von Sinnen, 


Bas wollt ibr da unten? 
Sterben! laf mich ! 


. Nicht doch! fagt mir warum? 


Weil ich nicht leben mag! 
Laß mich hinab, 


Oder ich zerre dich mit in den Grund! 
re. Noch ſteh' ich feſt. 


Mit mir zur Hütte! — 

Pre — das bligt! 

Ihr ſeid wohl gar ein Zube? 
Ja wirklich! 

Wenn's noch einmal blikt, 


Mil ich den Pfad finden zur Hütte. 


Bir gehn hinab. 
Barum mwolltet ihr ſterben? 
Weil ich ein Elender bin. 


er. Hofft auf Gott! 


Nun, was erfchredt ihr? 
Gs bligte. 
Wird’s noch oftmals thun. 


Kommt mit mir, betet im Gehen. 


Ja wenn ich beten könnte!! 

Ihr könnt nicht beten ? 

Beten die Zuden nicht? 

Wohl beten fie. 

Und warum ihr denn nicht? 
Habt ihr’s beim Dandel verlernt? 
Ich handle nicht. 

Wovon lebt ihr ? 

Sch lebe fo eben vom Beben, 

Und der Zod thut mir nichts. 


. Ihre feld ein fchauriger Ball. — 


Da ift tie Hütte! 

Frau mach’ auf, 

Dier ein Fremder! 

Der ift franf und bleich, 
Mein ich behalt' ihn nicht 
Loft mich bier! 

Um euch nur bitt' ich! 

Was fol das heißen? 

Merkt euch die Lehre: 
Miemand ftofe von bir 

Wenn er dich bittet, 

Denn was du ihm thuft, 
Haft du dir felbft gethan ; 
Wenn du ibn fränkeft, 
Kränk'ſt du dich felbitz 
Wenn du ihn ſchmaͤheſt, 
Schmäh'ft du dich ſelbſt; 
Menn du ihn tödtelt, 

Toͤdteſt du dich. — — — 
Einſt war ein Jude, 

Der ſtand an ſeinem Hauſe, 
Und als der Gottmenſch 

Zum Tode ging, 

Schlug ihm verhoͤhnend der Jude, 
Eine Bitte ab, 

Eine rührende Bitte; dann — — 
O laft mich hier! ? 

Geht hinein! dort if ein Lager 
— — Bie er ſich hinwirft! 
Ha er ſchlaͤft ſchon. 

Unruhig ſein Schlaf: 

Er ftöhnt, er träumt, 
Komm! — 

Sich’ nur, wie ſchwer athmet 
Der Arme! 


Gieb bie Rampe her: 

Wie greife fein Bart, 

Wie hohl feine Augen, 

Wie braun frine Haut, 
Einem Zodtengerippe gleich, 
Lang die Geſtait, 

Gr murmelt dumpfe Zöne, 
Sieh’ nur, höre nur — — 


d. deutſch. Rat.» it. IV, 


Herr Gott im Himmel !! 

Das ift der ewige Zube, 
Köhler. Jh glaube, er it es! 

Komm’ Frau! Gr ruhe! 

Gr ruht zu neuen Qualen 

Der Arme! 

Gerecht ift Gottes Gericht, 

Aber Kung ift es ibm. 

Laff’ die Thüre offen, 

Daß er morgen entfliche 

Unbemerft. 

Geweiht ſei die Etätte, 

Wo er lag 

Brünftiger Andacht. 

Armer Wanderer! auch bir 

Schlägt der Erlöfung Stunte: 

Das Weltgericht ift deine Morgenröthe, 

Wenn fie anbricht 

Stehft du gereinigt da, 

Ein Engel am ewigen Kreuze! 

Komm’ Frau, laſſ' ihn liegen! 
Tram. Gute Macht, gute Macht! 


Salomo, ber das Gedicht faſt auswendig wußte, hatte ‚bald 
im Anfange das Blatt bei Geite gelegt, und den Echluf recht 
lebendig draMatifch vorgetragen. So war es ihm gelungen, 
durch rin ftorres Hinmweifen auf einen Fleck, begleitet von einem 
dumpfen grauenhaften Zone, die Hörer zur geipannteften Xufs 
mertfamfeit zu bringen, und ihmen bann durch den unerwartet 
gellenden Ausruf: Herr Gott, es iſt xc., einen tiefen Schred zu 
verurfachen. Die Damen hätten ihm gern gezürnt, wenn er 
fie nicht durch die zart gefprochenen Schlufzellen verföhnt hätte. 
Nachdem er geendet, war eine lange Paufe. — Die kluge Hof: 
räthin nahm zuerft wieder das Wort: wie boch die Phantafie 
wirffam ift; wer Deren Salome jest in feiner Begeiſterung 

efeben, der könnte glauben, er fei nicht abgeneigt, fol abges 

madtes Mährchen für mahr zu halten, Allerdings, fagte 
Ealomo, die Phantafie ift mächtig, grade bei mir fehr mächtig, 
und ich muf wirklich um Verzeihung bitten, wenn ich jegt, vom 
Beuer fortgeriffen, die nöthige Befonnenheit aus der Acht ges 
laſſen habe. Werden fie es wohl wahrfcheintid finden fünnen, 
taf mich Erzählungen von Geiftererfcheinungen und Gefpenftern, 
die nicht bald fo tief und bedeutend gedacht find, als diefer 
Zude, in Furcht und Angft fegen können ? daß ich oft, ohne die 
mindefle Beranlaffung, nicht nur bei Nacht, fondern felbft am 
Tage zufammenfchrede und wie geſcheucht davonlaufe? Gleiche 
wohl R mir noch nichts Furchtbares oder Furchterregendes bes 
gegnet. — 

3a, fuhr die fchöne Elife auf, fo geht mit's; wenn ich im 
Finftern allein bin, fchlieg’ ich die Augen immer feft zu, um 
nichts zu fehen. Mir ift jet ordentlich das Buch mit bem 
Zudenbilde zur Baftz; es fommt mir vor, als ob der Alte feine 
Augen nach mir bewegte, Wer will es? Wenn fih Niemand 
meldet, werf' ich es zum Fenſter hinaus. D, ehe fie das thun 
meine Schöne, bitt" ich fie, es mir zu geben, es fehlt obnedieh 
noch in meiner Sammlung, fagte Salome. Die fchöne Elife 
gab es ihm von Herzen gern, und drüdte ihm zugleich die 
Hand. Hier lieber Salome, fagte fie leife und unbemerkt, denn 
die Geſeliſchaft hatte ſich ſchon erhoben und tobte bunt durchs 
einander, um bald Thee zu trinken, nehmen fie; ich wollte, ich 
tönnte ihnen was Befferes geben, nicht, was mir zuwider, fons 
dern mas mir irgend theuer it. Sch wollte auch, ich könnte 
fie anders nennen, als Salomo, der Mame klingt mir nicht 
recht, aber ich weiß ihren Zaufnamen nicht. Liebe Elife, ante 
wortete Salomo, ich ärgere mich oft genug über den Namen, 
aber ich fann mir doch keinen andern geben; mit dem Vorna— 
men heiß’ ich Rafael! Der gefällt mir ſchon beffer, meinte die 
Kleine, — Er ift wohl recht häbfch, fuhr Rafael Salomo fort, 
er ift mir aber auch nicht recht, ich kann eben fo wenig dem 
einen ald dem andern Ehre machen, und berühmte Namen find 
fo ſchlimm als berühmte Väter; für das Buch dank’ ich ihnen 
von Serien — Beſuchen fie mich doch einmal, lieber Rafael, 
rief ibm Ellſe zu, eh’ fie zum Thee gingen. — 

Der Student Rafael hatte ausitudirt, und hief unter fels 
nen Bekannten nur deshalb noch immer Student, weil er eben 
noch nichts anders war. Aber er wollte recht bald etwas au⸗ 
derd werden, und zwar ein Pafter. Er hatte ſchon einige 
Probepredigten gehalten, die fehr gut ausgefallen waren, und 
er ftand auch nahe daran, eine Pfarre zu befommen. 

Beim Zuhauſegehen aus der Befellfchaft fiel ihm ein, daß 
Eliſe ihn gebeten habe, fie zu befuchen, und er dachte, das fann 
ich ja thunz fie gefiel ihm gar fehr gut. Zwar brummte er 
vor fi bin: din Iuther’fcher Geiſtlicher und eine katholiſche 
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Chriſtin — Glife ift Fatholifch — und daun ſchlug er ſich wies 
der auf den Wund und rief: Mare, wer redet denn vom 
Helrathen , Ich foll fie ja mur beſuchen — ! In feiner Stube, 
die fehr Mein war, daß kaum einer darin haufen konnte (er 
mochte Feine große Stube, weil fie zu viel gefoftet und auch, 
weil er fich darin gefürchtet hätte), nahm er ihr Geſchenk her: 
aus und dachte: «6 iſt doch unrecht, daf ich micht wenigſtens 
ihren Namen habe mit Bleiftift darauf fchreiden laffen, und daß 
ich's von ihr befommen habe; hier längs dem Bilde hätt’ «6 
grade Pla. — Was doch das für ein feltfames Bild iſt! Hm! 
Ich möchte wiffen, Elife fagte, es bewege fih, und mir fommt’s 
au fo vor, es friegt Farbe. — Wir die Augen funfeln, nun 
fieht es mich an, es erhebt feinen Wanderftab, — um Gottes: 
willen, mich überfällt cin Grauen (das lepte ſprach er ſchon), 
ach Frau Wirthin, Frau Wietbin, wachen fie denn noh? Und 
damit fihlug er an feiner Wirthin Stubentbür: ich bitte fie um 
alles in gr Welt, Frau Mehlin, ſtchen fie auf! Was ift 
ihnen denn, lieber Herr Salomıo, Aüfterte die junge Frau, find 
fie franf, fol ih ihnen Thee kochen, ich werde gleich 'rum 
tommen! Aber fchreien fie nur nicht, mein Dann ſchläft. Sa: 
lomo, welcher die bübfche freundliche Frau Mehlin lieber im 
Rüden als im Geficht hatte, gerieth nun in eine neue Furcht, 
denn er fah fie fchon im Nachtkleide vor fich, und ale rin erniter 
Zbeologe wollt" er foldıen Anblick fich nicht zumuthenz beshalb, 
(wenn er vorhin gerufen hatte, fo brüllte er nun:) o Frau 
Mehlin, wenn ihr Mann bier ift, fo ſchicken fie mir 
den, ich dachte nicht, daß er gerade heute jurüdgelommen fein 
wärde, fohiden fie mir ihren Mann! böreMfie: ihren 
Mann! Ich fomme fchon, fprach eine fremde Stimme. Ra: 
facl kannte den Mann noch gar nicht, denn als er vor Kurzem 
einzog, fragte er nicht nach ihm, und hörte erft fpäter, er ſei 
in Sefcbäften verreifit, müſſe aber bald zurüdfommen. Run 
war er da, und bag war ihm ſehr lieh, denn erflens fan nun 
die Frau Mehlin nicht im Nachtkleide zu ihm, und zweitens 
vw. ibm ein Mann eine beffere Dülfe gegen die Anfechtungen 

Epudis, als eine Frau. — Mir koͤmmt's vor, lieber Derr 
Mehl, — ich wünſche ihnen guten Abend — ich babe fie ſchen ger 
ſehen, und wenn ich nicht irre, fo find fie derfelde, der mir heute 
in ber Dunfelftunde auf der Pertersftrafe an einer Hausthüre 
begegnete ? Nicht wahr? — 

Kann fein; aber warum fhreien fie denn fo Läfterlich in der 
Nacht, Here Student? find fie frank? 

Mein das nicht, Here Mehl ich ſchäͤme mich gewiſſermaßen, 
es ihnen zu geſtehen, ich fürchtete mich. ⸗ 

Sind Mäufe bier oder Ratzen? 

Mein. Dier, ich habe heute ein Buch zum Geſchenk erhal: 
— wo cin Bild drauf iſt, welches mir wie ein Geſpenſt vor⸗ 

mmt. 

Beigen fie doch her: ei bas Buch iſt ja von mir? Noch 
weiß ich, ein hübfches junges Weibchen kauft" es mir ab. 

So find fie, beſter Hetr Mehl, der Bücher: und Bilder: 
händler, der mic Abends auf ber Petereftrofe begegnete? 

Ja der bin ich, Herr Salomo, und ich habe fie gleich ers 
tannt; was das Bild anlangt, fo dürfen fie feine Bange haben, 
— ſtilles frommes Bild, im Holz geſchnitten, und regt 

nicht. 

Ich babe aber doch gefehn — — — 

Des if ihnen nur fo vorgefommen; In ihnen geht etwas 
vor, und bewegt ſich fehr, aber das Wild iſt unbeweglic. 
Kennen fie den Mann, den es vorftellt? 

Ich? kennen! den Zuden? ſchtie Safomo, Herr Mehl, ich 
glaube, fie wollen mid aufs neue fürchten machen? fie reden 
ja als ob er wirklich lebte. 

Das thut er auch, entgegnete Mehl fehr ruhig, und ich 
fenne ibn; wenn fie wollen, können fie ibn auch zu Gefichte 
kriegen, und ihn ſprechen hören; er redet mit ihnen in allın 
Sprachen, alten und neuen, die fie verſtehen. Für jest gute 
Nacht; das Bild wird ruhlg fein, wenn fie rubig find. — 

Gr ging wieder. — Salomo konnte gar nicht einfihlafen, 
endlich, gegem Morgen verfanf er in ſchwere Zräume, und da 
ſchien «6 ihm, der gefpenflifche Jude führte ihn zu Eliſen. 
Daß ber helle Morgen, nachdem er ihn geweckt hatte, ihn 
wirklich zu Elifen führte, iſt natürlich. 

Sie nabm ihn herzlich auf, und ihre liebenswürdige Mer: 
traulihkeit ſcheuchte die angſtvollen Bilder der halbdurchwachten 
Matt aus Rafails Serle, Dennoch zog er an demfelben Tage 
bei Mehl's aus, und zwar in Glifens Nähe. Diele wurde 
immer freundticer gegen ibn, und ch’ er ſich's verfah, war 
der arıne Student der erklärte Bräutigam der trichen jungen 
Schönen. Jetzt meldete fih auch eine Pfarre, zwar nicht fehr 
einträglih, doch in einer himmilifchen Gegend, unfern der Elbe, 
und Salome war innigft froh, als Elife mit ihm darin über: 
einflimmte, daß in folchen Bergen ein Geiſtlicher mit feiner 
Frau ein herrliches getreues Beben führen fönne, Die Zrau: 
ung ſollte verfcheben werden, bis der liebende Bräutigam, ber 
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in Ellſens Armen oftmals gar nicht wußte, mie ihm gefchab, 
die Buficherung der gewünfcten Stelle habe, Dann wollten fie 
in Peipzig die Hochzeit feiern, und fo als ein neues Ghepaar 


in Friedfeld ihren Cinzug, Salome die Antrittspredigt halten. 
Diefer ging alles ein, was Eliſe wünſchte, und machte nur die 
Bedingung, daf fie proteftantifch getraut würden. — Theils 
um noch einmal geprüft zu werden, theild um bie gewünſch⸗ 
te Pfareftelle, fich fiher zuerkennen zu laſſen, mufte «rc 
moch vorber nach Dresden reifen, und fam am erften 

fpät Abends im Heinen Rauchhauſe an. Ohnweit Leipsig ger 
boren, nach dem Tode feiner Eltern dort erjogen, war ex noch 
in feinem eben nicht weiter, ols in's Rofenthal gefommen, 
mithin zum erſtenmal in einer andern großen Stadt; nun vol⸗ 
fends in Dresden! Der Kopf wurde ibm wirre, wenn et 
daran dachte, daß er in Dresden war. Doch hatte er ſich vor⸗ 
genommen, diesmal nichts zu betreiben, ale frine 
und den Anblick aller Kunftfcyäge bis auf eine fpätere Zeit zu 
derfparen, wo er mit Eliſen, die dann Ichen feine Frau märe, 
alles vereint anzuflaunen gedachte. — Es war wohl fi 
von ihm, die ewigen Meifterwerke durch pöbelbaft rohes Ans 
gafen nicht zu entweiben, bis die Brit c6 ihm bergönnte, fie 
würdig zu befriedigen! Unten im Speiſezimmer des Eeinen 
Rauchhaufes, mar noch afles voll von Studenten, bie, den 
fbönen Derbſt frohlich durchwandernd, in Dresden Halt ger 
— hatten, und er ni gern Ag * 
— Doch dachte er, wer weiſt, zu w 

befennen, du willſt lieber hinauf geh'n! Der Kellner wies 
ihm fein Stübchen an. Gin Gait vor ‚ kwoahrfcheintich 
von der Langeweile bei argem Regenwetter ſehr geplagt, hatte 
die ſchwankenden Umriffe zufäfiger Figuren, an der röthlic 
marmorirten Wand, mit der Feder, fich'rer aber auch aum 
taftifcher angedeutet, und fo eine wahre Zauberwelt an die 
gehaucht, die nur eines Befchauers wie Salomo bedurfte, um 
Reben zu befommen. 

Ob ihn nun die Einbildung täufchte, ober ob der Mar 
ter wirklich den Hol ſchnitt des ewigen Judenbildes im Einne 
gehabt hatte, wer weif &! — Kurz Salome erkannte 
all feinen Ahasverus. Um ihm vollends alle Rube su 
mufte, nachdem er fih auf's Lager geworfen und fein Licht ges 
löfcht hatte, der Mond die geifterfühlen Blide ins 
werfen, und fo fehlief der arme Aandidat unter den feltfamiten 
Empfindungen ein, Aber Im Schlafe noch bielt er Berkehr mit 
feinen Erfcheinungen , und trieb es fo lange, bie er den 
teten und erfehnten Zuden wirklich wie aus ben v 
Gefichten und Bilderen, die alle lebend aus ihren Konturen zu 
treten und fih in einem zu vereinigen fchlenen, jufammenges 
eilt vor feinem Bette fah. — Er fühlte, daß er wacher its 
ternd und zagend flüfterte er unter feine Dede hinunter, — 
alle gute Geifter! — und erholte fib da um ein Kleines, als 
der unerwartete Gaſt mit heif'rer aber fanfter Menfhenflimme 
ihm nachfprach: loben ihren Meifter! 

Wer bift du, licher Mann? ich fürdte mih! — Folge 
mir nur, fprach der Jude, ich will dich führen, unten an ber 
Hausthäre win Ich auf dich warten. Gr verlich das Zinmer, 
— Rafael in feiner Zodtesangft zog ſich frhneller an, denn je 
mals, und rannte vor lauter Furcht kühn dem Juden nad. 
Indem er über die Treppen ſchwebte, dachte er: mund 
daft der Menſch dem Bilde fo ähnlich fieht, Here Mehl muf 
doch Recht haben. — Unten lärmten die Studenten noch, der 
Zude wartete an der Ihüre Wohin führen fie mich benn, 
fagte ganz befcheiden der Erfchredte, als Ahaenerus ſehr ges 
ſchwwind durch die Scheffelgaffe über den Altmarft mit ihm ging, 
und fie haben feinen Hut ? — In bie Kirche, mein Sohn! — 
In die Kirche, jest um tie Mitternacht! Nichts Mitternacht, 
ce fehlägt bald Eins, ich bin fein Geſpenſt Salome. An der 
Ede des Altmarkte ſah Salomo sin wunderlich kleines graurs 
Minncen in ein Echhaus f[chlünfen, wahrfcheintih durch bas 
Schlüſſeuoch, denn die Ihüre wurde nicht geöffnet. — Haben 
fie das geſcehen? — Ja, Nafarl Salome, es war der Phans 
tafus, er gebt in dicfer Geſtalt zu feinem Meifter, drinnen aber 
verwandelt er ſich nach deffen Miller. Du fennft Ihn doch ?— 
Rafael begriff nicht, was der Jude wollte? Nun Famen fie an 
die Kirchthäre, wo fie den Nachtwächter ſchon fanden, der ihnen 
aufichlof, und fpram: fie haben die höchſte Zeit, Melſter Hass 
ver, es wird eben Eins fihlagen und auch bald angehn, und 
bier haben fie ihre Lichter. — Die Kirche war fpärlich erle 
tet, in den Betftühlen fnieten alte Prute, jedes hatte ein Lichte 
hen vor ſich, die meilten lafen in dem alten Burg'ſchen Gefangs 
buche Ahusverus zündete fein Richtchen an, gab auch bem 
jungen Freunde eins, den alle Alten ganz verwundert anblick⸗ 
ten, wo er denn berkfime? — Auf dem Orgelchore war eine 
Geſellſchaft ehtwürdiger Männer in ſchwarzen Kleidern und 
fbönen langen Perüden verfammelt, die ſich rüfeten, ein Lied 
zu beginnen. — Kenaft du fir wohl, Salomo? Da find: 
Paul Flemming Grorg Neumark, M. Gerber, Gaspar Neu⸗ 
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mann, Job, Herrmann, Andreas und Chriſtian Grophius, 
Erdmann Meumeifter, Martin Opig, Johann v. Afig, Neun: 
ber, Burchard Waldis, Simon Dach, Joh, Rift, Rodigaft, 
Martin Rinkart, Heinrich Alberi, Paul Gerhard, und 
diele folche Selige. — Aber der, welcher hoch oben den Etab 
in der Rechten das Ganze leitet, deſſen Antiig Geift und Liche 
athmet, der Hobe, Sanfte, mer ift biefer, mein Ahasoerus ? 
— Das ift Benyamin Schmolfe, lieber Aandidat! — Die 
Mufit fing an: es war das himmlifche Bird, D Haupt voll 
Blut und Wunden. Paul Gerhard nidte hinauf zu Benjamin 
Schmolte, und zeigte ihm an, wie ex den Zaft wollte. Rafael 
Salomo, als er hörte, dafi die Vekfammelten in den Berftübs 
len einftimmten, erhub feine Stimme ebenfalls zu andächtigem 
Gefange, aber weil er das Picd nur nad) der neuen verfiüms 
melten Bearbeitung auswendig mufite, fang er #6 auch fo. Da 
legte Abasverus die Hand auf feinen Mund, und fprac: laf, 
das, Lieber, bu beträbft mir meine Freunde. Salomo ſchwieg, 
und hörte weinend zu — Ein fchöner alter eisgrauer Mann, 
deffen Geficht eines Zünglings fchlen, wandelte leicht die Gänge 
auf und ab; Rafael blickte ihm innig nach, ihm war es, als 
wüßte er ihm zu benennen, und könnte nur die Buchitaben nicht 
finden. Ahasverus bemerkte es, und fagte: es If Movalis, die 
Sehnſucht treibt ihn hierher! — Als nun jeder fein Licht (öfchte, 
drehten auch Ahasverus und fein junger Freund bie ihrigen 
um, und gingen zurüd nah dem fleinen Rauhbaufe, wo nun 
Alles ſtill war. Der Jude verfprach, ihm in der nächſten 
Macht wieder abzuholen, und ging. — Balomo fchlief bald 
ein; aber als der Kellner, der ihm das Frühſtück brachte, früh 
um 8 Uhr am die feftwerfchloffene Thüre klopfte, als Rafael die 
Figuren an der Band, fo bunt phantaftifch fie auch waren, mit 
feinem Holzfhnitt in gar feine Verbindung zu bringen vermochte, 
da fah er wohl ein, daß er lebhaft — geträumt hatte. Aber «6 
war ein ſchoner bedeutungsvoller Traum, befonders für einen 
Theologen, fagte er zum Kellner. — Und nun ging er gar 
rüftig an feine Gefchäfte, wurde kalt empfangen und freundlich 
entlaffen. Das war ihm eben recht. — Des Nachmittags 
fuchte er einen Bekannten auf der früher in Iena fludirt, Sa— 
lomo aber bei einem Befuce in einzig kennen gelernt hatte, 
und nun feiner Neigung folgend auf die dresdner Malerakades 
mie gejögen war. &r freute ſich übermäßig, den lieben blonden 
Zungen wieder einmal an fein Herz zu drüden, mit dem er 
jwar damals nur «in paar Tage umging, ben er aber doch 
von ganzer Seele liebgewann. Mein Guſtav, ſprach er, wie 
geht's dir denn! Und weiter konnte er nichts fügen. Als nun 
Guftav Salomo mit feinen Fortichritten in der Aunft befannt 
gemacht hatte, theilte ihm diefer feinen Brautftand, feine Hoff: 
nungen mit, und fam endlich auch auf den Traum der vers 
floßnen Nacht. Eben waren fie auf den Altmarft getreten. — 
Kurios! fagte Rafarlz; auch bier war Ich Lebhaft im Zraume, 
und jemes Edhaus, ob ich «6 gleich miemals vorher erblidt, 
find’ ih nun eben fo, als ich's träumend ſah. — Im biefem 
Daufe, rief der zarte blonde Maler, wohnt Ludwig Tieck. — 
Ah darum? dachte Rafarl Salomo, und zerbrüdte die Freu⸗ 
denthränen im Auge. 

Auf dem Lintfchen Bade fam Herr Mehl an ihn, und 
flöfterte ihm ins Obr: im nähften Jahre Charfreitags werben 
fie ihn fehen. Wen? fchrie Salomo, und Guſtav fchredte zus 
fammen. Den Zuden, fuhr Mehl fort, fie dürfen mir's nur 
ſchreiden, wo fie find, fo wird er fie befuchen, 

Und warum nicht cher, licher Mehl! Und wie fommen 
fie hierher? Und warum erzählen fie mie das jetzt ſchon! 
Und warum — 

Hert Mehl war fort, und lieh fich die Elbe entlang kahnen. 

Wer war denn der Jude, fragte Guſtav, ale Mehl weg 


war. 
Ei das iſt kein Jude, Eicher, mein voriger Wirth, Herr 
1 


Dein Wirth mag er wohl fein, aber er iſt ein Zube. 
Mir faut eben ein, murmelte Rafael, er fieht ihm ähnlich. 


Bm! 

Meinem Nachtgefiiht! Und er iſt auch fo geſchwind von 
Beipzig bier! Micht wahr, du fhläfft heute Nacht bei mir im 
Elrinen Rauchhaufe ! 

Gern, antwortete Guſtav. 

Im Gehen fing Salome an: ich meine doch, Here Mehl 
iR ein fehöner Dann, obgleich bloß und dürr; aber die Züge 
feines Angefichts find recht intereflont. Das muft bu ja am 
beften beurtheilen konnen, als Schuler und Betrachter der 
Menfchenantlige. — 

Allerdings hat fein Geficht einen großen Gindrud auf mid 
gemacht, es kam mir fogar befannt vor, und ich weiß nur 
nicht, wo ich damit Hin fol? 

Wenn er «6 felbft wäre, dem er mic zu zeigen verſprach? 
Bas meinft du, Guſtav? Mir graut! 

Komm’ mit auf die Zerraffe, armer Salomo, du wirft 
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mir fonft franf. Sich’ in die Berge fiber die Elbe, fich' die 
reine Luft, die bimmlifche Gegend; — kann da, wo ein from⸗ 
mer reiner Geiſt folche Lüfte auf uns hernieder fäufelt, rine 
kindifhe Furcht vor Eırfheinungen aus der Geifterwelt deiner 
Seele Herrin werden? Der Traum diefer Nacht bat Dich er: 
hidt; blic’ in die Abendluft, bier, mo ber fchönfte Abend in 
der ſcho ſten Gegend lächelt, und kühle dich ab! — Banfte 
Seele ‚ greues kindliches Herz, rief Salomo, du haft recht, aber 
mich berubigft du nicht. Der ewige Zude ift ein Geift, bat 
feinen Körper noch, lebt noch, konn nicht fterben, darf nicht 
fterben, das iſt feine ſchaudervolle Bedeutung. Und wäre auch 
das nicht: meine Palfe find einmal aufgeregt; erft das bemrgs 
liche Bild, dann Mehls Erſcheinung in der Nacht, da ich ihn 
fonft und nachher (außer heute) nicht gefchen, mein Traum, 
die heutige Anrede, die Achnlichkeit des Geſichts in der Wirk: 
lichkeit wie im Schafe, — alles das — ih kann mich nicht 
beruhigen. Und überhaupt, daß ich's mur geftche, bir geftche, 
denn rinem andern als dir würd’ es der arme Kandidatus Theo⸗ 
logioe fihmwerlich zu eröffnen wagen, was du mir vorhin Über 
den Widerfpruch gefagt haft, der zwoifchen dem Glauben an 
einen mildwaldenden Gott und an eine finftre gräuliche Geiſter— 
welt fei, — das kann ich dir einmal nicht zugeben, Ich weif 
nicht, gebt es mir allein, oder gebt es vielen Menſchen fo, faft 
alles, was mic im gewöhnlichen Leben auf bie gemöhnlichfte 
Art begegnet, zeugt mir für eine ſeltſam wirkende Verbindung 
der Geifter, und aufermenfchlicher geiftiger Kraͤfte. Im reins 
ften heiterften Anfchauen der freien Natur, zudt ein Nero in 
mir auf, bebend durch bie tiefſte Seele, und mahnt mich an 
eine Unendlichkeit vor mir, die ich nie erlebt habe, die mir aber 
wie aus fernen Zräumen betannt ſcheint. Da ift mir, als hätr 
ich ſchon einmal gelebt. Die Regungen ber Geſpenſterfurcht, 
welche mich in der Einſamkeit bei Zage wie bei Nacht Übers 
fallen kann, find mic nur Anflänge jener unbekannten Hefbuns 
kein Zeit, mit der gegenwärtigen Mitternacht in Verbindung 
gebracht; kurz, mein Lieber, ich glaube als ein rechifchaffner 
Thriſt an keine Seifter, Gefvenfter und Ahnungen, — aber ich 
fürchte fie. — Der Unterfchied zwifchen die und andern Men: 
fchen von Geift, Herz und Phantafie, ift alfo nicht gar zu groß ! 
nahm Guftan das Wort. — O dennoch. Denn viele find 
ungläutig aus Muth, und muthig aus Unglauben, viele aber 
zieren fich mit der Furchtlofigfeit, und bannen in der ſchaalſten 
elendeften Profa des Lebens alle Porfie und Myflik aus der Nacht. 
Sie heucheln einen allgemeinen Glauben an die Myſterlen des 
Chriſtenthums, und vergeffen, daß ber flille finnige Beobachter 
ihren Stauden nicht glauben kann, wenn er ficht, daß fie die 
Mofterien der Natur auf trodne chemifche ——— be⸗ 
ſchränten wollen. Sie finden es alltaͤglich, daß Seelen und 
Herzen einiger Menſchen ſich anziehen, andrer ſich abftoßen, — 
aber die nähften Wirkungen der Sympathle und Antipathie 
nennen fie Aberglaube. Wer fo was ahnet und fühlt, der heißt 
Wundernarr, Geiſterſeher, Finfterling! — Sich' Guſtav, fipt 
dort am eifernen Gitter Here Mehl, oder täufcht mich die Furcht? 
— Mein, er ift’s wirklich, er fpricht mit fich ſelbſt, wir wollen 
ihn behorchen. Ste fchlichen ſich hinter ihn, da ſprach der Eins 
fame: Hätte doch Herr Paulus von Eisen damals nicht die 
Sache bekannt gemacht, als ich mit ihm und dem hamburger 
Rector — hatte. Jetzt ſpuckt es ſchon wieder aus dem 
alten Büchlein nach, und ich weiß nicht, foll jch mit dem Stu⸗ 
denten Salomo — — mehr verftanden fie nicht, Nach einem 
Weilchen fprach der Zube noch halblaut: wenn er es nur vers 
dient! und ging ohne die Lauſcher gefehen zu haben. Der Jude 
fag’ ich; denn nun hegte Rafael nicht den geringften Iweifel, 
daf diefee vermeinte Here Mehl wirklich der ewige Jube fel. 
Guftav machte die dringendften Einwendungen, von denen feine 
in des Kandidaten, Ohren Eingang fand, als die Erinnerung 
an jene Nacht, wo das Bild ſich zu bewegen fihien,, und der 
erufene Herr Mehl ſich fogleich einfand. Wie kann der ewige 
Jude, fuhr Guftav fort, wenn du nun einmal an ihm glauben 
willft, dein Hauswirth gewefen fein ! 

Ad) lichfter Guſtad, id) foh' ihn ja vorher nie, fah ihn 
ſelbſt nach her nicht mehr, da am andern Morgen die BWirthin 
mir erzählte, er ſel fchon wicder auf Reifen gemuaen, um 
feinen tleinen Handelsgefbäften nachzuhängen. Verdaͤchtig war 
es mir wohl gleich, daß fie nichts von feinem Verkehr mit 
Boltspüchern wiffen wollte, da ich doch mit Zuverficht behaups 
ten konnte, der Mann, der mie auf der Petereſtraße begegnet 
war, fe niemand anders geweſen; ja was noch mehr, er fagte 
mie ja felbft, daf er fich erinnere, mich gefehen zu haben, an 
der Hausthüre dehmlich. Damald bemerkte ich fein jüdifches 
Aruferes nicht, weil ich zu aufgeregt war. In jedem Falle will 
ich, De * nach —* — genauere Erlundi⸗ 

ungen über Herrn Mehl einzichen. 

— 3* nur, rief Guftan laut lachend, die ganze Geſchichte 
nicht etwa von einem Spasvogel berührt, der dich und beine 
Beichtgläubigkeit feant, und den Juden beitochen hat. 
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Mein Guſtav, das glaub" ich micht. Wer follte fo frhlechten 
Scherz treiben? Und dann, in meinem Herzen fpricht eine ſeht 
ernite Stimme, daft es mehr als Scherz ift. Genug du fhläfft 
heute Nacht bei mir; meine Gefchäfte find abgemacht, morgen 
fehr’ ich zurüd nach Reipzig, und in acht Zagen haft du einen 
Brief mit Auskunft über meine Zukunft, über Herrin Mehl und 
meine vorige Wirthin. 


Der Student Rafael Salomo 
an 
den Daler Guftan. 


Meine Braut, geliebtet Guftan, wird alle Tage fchöner, 
umd ich liche fie ftündlich inniger. Sie It ganz zufrieden mit 
der mir zugefprochenen geringen Predigerftelle, und dem damit 
verbundenen ftillen Leben in der fchönen Gegend. Nun zu Heren 
Mehl: es wird immer verwirrter in dieſer Begebenheit, und 
das iſt das einzige, was mid) jegt befümmert. Ja lache nur! 
Es befümmert mich recht ernftlich,, und nur die Anmuth meiner 
Braut, (die ich beiläufig gefagt in wenig Zagen mein Weib 
nennen werde) vermag mir die trüben Gedanken zu verfcheuchen. 
Here Mehl iſt nicht unfer Herr Mehl; ich habe den rechten 
Herrn Mehl num gefehen; «6 ift cin ganz anderer Menfch als 
unfer Jude, und fieht cher einem Awerge gleich, als dem Bilte, 
welches uns das Geſpenſt auf der Brüblfchen Terraſſe von Ahass 
verus gegeben bat. Als ich ihn wegen feines Nachtbeſuchs bes 
fragte, fagte er, fich eutſchuldigend, er habe zwar meinen Ruf 
gehört, fei auch Willens geweſen, gleich zu mir herum zu foms 
men; aber von ber weiten Fußreiſe ermattet, und feit langer 
Beit zum erftenmale wieder auf bequemen Pager, habe ihn der 
Schlaf glei darauf Übermannt, Seine Frau hätte es nicht 
gewagt zu fommen, und dann um fs weniger, als fie mich mit 
verfchiedenen Stimmen hätte vhantafiren bören. Beide haben 
nachher geglaubt, ich wäre verrüdt, und find froh geweſen, daß 
ich bald darauf ausjog. — Wenn ih nun die Bewegungen 
des Bildes und den Traum im kleinen Rauchhaufe für Phanz 
tofien anfehe, und fie olfo in Bezug auf unfer Foctum Dir 
völlig preisgebez wenn ich felbit den Eintritt in mein Zimmer 
und die Unterhaltung mit dem Juden für eine Zäufchung meiner 
erhisten Sinne halten wollte; — was denken wir denn von 
der Wiederkehr des Geſpenſtes mitten am hellen Tage, an einem 
volkreihen Ort, was von feiner Hindeutung auf den Gharfreir 
tag, was um alles in der Welt von feinem Selbſtgeſpräch? 
Du mußt mir beim fälteften Blute geftchen, daß, alles zuſam⸗ 
mengenommen, wie ed mid, ftufenweife betroffen hat, wohl 
einen minder Gläubigen in Beforgnif feben könnte! — Auf 
den Gharfreitag bin ich fehon ganz heimiſch in meiner Pfarre; 
wenn nicht eher, befuche mich dann, und iß den Dfterkuchen 
mit uns.” Da wollen wir gemeinfcbaftlih den Wanderer ers 
warten. Meine Elife grüßt innia, und freut ſich fehr, den 
lieben Maler kennen zu lernen. Ewig 
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Bei Rafaels Hochzeitsfeier waren faſt alle Mitglieder de 
Dichtervereins zugegen, theils weil Elife unter ihnen die meiften 
Bekannten hatte, ıheils weil doch da der Grund zu ihrer Berbin⸗ 
dung gelegt worden war, Man war fehr heiter. Mach der Frau 
ung wurde auch das neue Paar froher und freier , die altın Scherze 
lebten auf, und flatterten tändelnd durch den Eaal, Nedrreien 
und Anfpielungen gelangen auch dem minder Geiltrsichen zum 
Erftaunen, und es beftätigte ſich bei Elingenten Glaͤſern, daf 
ein Hochzeitfeſt, felbA den Armen an Wis Gelegenheit giebt, 
witzig zu werden. Beinah' alle Apolliniften (der Zirkel hieß 
Apollo ) hatten ihre Empfindungen in fangbaren Weifen zu Pa: 
pier und Druck gebracht, und fo wurde von acht bis zwölf Uhr 
immerwährend gefungen. Da erfhienen zwei Licder auf bie 
Melodie — es kann fchon nicht immer fo bleiben, — eilf — 
befrängt mit Raub, — eins — in diefen heil'gen Hallen, — 
ſieben — Freude fchöner Bötterfunfen, — fünf — im Kreife 
froher Eluger Becher, — zwei — wer ſich von dem goltnen 
Ringe, — und alle biefe wurden von den Herren Solo's und 
dem Chor meifterhaft durchgeführt. Drei andere aber machten 
mancherlel Schwierigkeiten in der Nusführung, weil es große 
Brapourarien mit unterlegtem Tert waren. Es hatten nehm ⸗ 
lich einige Dichter Eliſen diefe Arien oft trefflich vortragen hören, 
und vergaßen gang, daf fie (die einzige bedeutende Sängerin 
In der Geſellſchaft) heute nicht fingen fonnte, um fo weniger, 
ba die Schmeicheleien nicht gefpart waren. Es flang daher fehr 
mild, als die große Geſellchaft allzumal folgende drei Gratular 
tionen fang: 1) GErzittre nicht mein lieber Sohn, 2) Meinen 
Romeo zu frhenzc, und 3) di tanti palpiti ıc., mit vorhers 
gehenden Recitatio und Adagio. 

Endlih nahm Salomo das Wort: Hier in diefem Kreife 
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lernte ich meine Elife kennen; Ich trinke das Wohl des Apollo, 
und Heil dem Andenken des Abends, der unfre Berbindung 
aründete! Dann muft du aud, fagte Elife, das Wohl des 
Boͤcherhandlers trinfen, dem ich den ewigen Juben abkaufte, 
denn das war eigentlich die Hauptſache: Here Mehl fol leben! 
er foll leben! rief Rafael in einer furchtfamen Begriiterung. — 
Der ewige Jude fol leben! tönte es unten am Zifche wieder: 
er lebe! Die Gläfer Eangen, man lachte, jauchzte und — 
Ahasverus trat in den Saal. Herr Mebl, der Bilderbändter, 
ein Zube, jo ging es von einem Munde zum andern. Mer bat 
den Juden hereingelaſſen, his bie Werwandten der Braut. 
Die Bedienten aber fürchteftn ſich vor der hoben, fellen, fleifchs 
loſen Geſtalt, die mit hohlem Auge aus dem langbärtigen Ant⸗ 
lie in den Hochzeitsjubel biidte. Rafael fafte fh, ging auf 
ihn zu und flüfterte: Gharfreitag mwollteit du kommen! Abass 
verus fagte: gieb mir deinen Zrauring, cher kann ich «nicht 
schen. Den Bräutigam faßte innerlidies Entfrden, er gab ihm 
den Ring heimlich und kehrte zu feiner Eliſe. Der Jude ging 
wieder. — Ich war ihm eine Aleinigkeit für Bücher fohuldig, 
ſorach Rafael, als er gefragt wurde, was er mit ihm zu vers 
febren babe, und er kam fich das Geld zu holen. Das hät’ 
ich wiſſen follen , fchrir ein junger Student, ich hätte den uns 
jeitigen Manichäer fhon zur Thür hinausgebrachtz aber wirt 
lich, ich erfihrad bei feinem Eintritt, denn ich dachte, ee wäre 
der juif errant, der fich für die ihm gebrachte Gefuntheit zu 
bedanken füme. — Die Zrinfer verfuhten nun, den borlaen 
Zon anzuftimmen, aber vergebens; theils hatten die Meiber 
den Muth verloren, das Wohl der Abweſenden zu trinken, theils 
waren die Anwefenden ſchon nicht mehr im beiten Wohlfein; 
kur; das junge Paar benupte die cingetretene Zrinfz und 
Sprachſtille, um ſich im Gebeim zu entfernen; und obgleih 
mehrere muthwiſlige Säſte Willens waren, ihnen zu folgen, um 
die alten marternden Unanftändigfeiten des Aranjraubens ausr 
zuüben, fo wagte es doch Niemand über den finftern Saal ju 
geben, weil unter den Dienern fich die Rede verbreiter hatte, 
der ewige Jude fähe in ber Halle vor dem Brautgemach! — 
Und wahrlih, jo war es! — 

Schon hatte Eliſe ihr holdes Haupt, von dem quälmben 
Zoben und ber feligen Stille der verflofinen Stunden ermattet, 
auf die Kiffen gelegt, und der zarte Bufen bob fich fanfter, 
rubiger, — ba ging bie Thür auf, Ahasverus trat ein, wintte 
Salome zu und ſteckte ihm den Ning wieder an ben Kinger. 
Aaum hatte tiefer vom neuen Gchreden fich erholt, ale der 
Wandrer auch ſchon wieder binaus warz unb nur ber Ring 
konnte den ermwachenden Ehemann am andern Morgen Überzeus 
gen, dafi er diesmal nicht geträumt habe, wie zu Decsden im 
tleinen Rauchhauſe. 

Als der Paſtor Rafael Sulomo mit feiner jungen Frau in 
ber Friedfelder Amtswohnung einzog, wurde ihn gan; wunder: 
lih ums Herz. Der Herbft hatte ſchon alle Bäume entlaubt, 
und es fah in der Gegend umber, fo fchön fie im Sommer if, 
jegt wohl gar traurig aus, Eliſen fiel auf einmal der Wer 
danke an die Ländliche Wintereinfamkeit ſchwer auf bie Ecrle; 
beide fahen ſich fange ſtumm ins Angeficht, Die Heinen Bims 
mer waren einfach freundlich eingerichtet worden, die Magb 
batte fchon acht Tage vorher gefegt und georbnet, und Eiſſe 
fand für's Erfte gar nichts zu verrichten. Sie fentte bie Augen 
von Ihränen ſchwer zur Erde und fprach: was fehlt bir?! 

ug fehle dir? muß Ich fragen, rief Rafasl, baf du 
weinft? 

Mir ift fo bange und ſchwer, ſorach Elife. 

Und mir wird bange, weil ich dich traurig ſche. Ah 
meine Gielichte, du wirft «6 bereuen, mir deine Hand gereicht 
zu haben. 

Nie, nie mein Einziger! Mit diefen Worten ſank fie ihm 
an tie Bruft und weinte recht lange. Dann, durch Thränen 
erleihtert, führte fie den ſtummen Kreund durch all’ die Fleinen 
Gemächer und zeigte ihm fröglich das viele Weräth und andre 
Dinge, die fie obne fein Wiſſen mitgebracht hatte. Laſſ' uns, 
fprach fie, die tiefſten Gefühle unfres Herzens ftets offen mit 
theilen; laff! uns in unfrer Ricbe die ganze Welt finden und 
vergönne mir, dich zu nennen, wie die treue Gattin Chriſtine 
ihren Stilling noch fterbend nannte: mein Engel und mein 
Alles! — D du Holde, fagte er, wenn ich dich nur verbiene. 
&o kam der Abend und die Macht herbei, und dee Morgen 
fand fie beiteer, ald je — 

Rafaels Gemeinde war von ber Probeprebigt, bie er vor 
feinem Ginzug bielt, fehr wehl erbaut worden, und hatte cinz 
ftimmig ihre Freude Über den neuen Echrer geäußert. Aber 
nun, nachdem er eingejogen war und fich bei ihnen im Dorfe 
verlauten Lich, daf des neuen Predigers Welb eine fatholifche 
Shriftin fei, nahmen fie, die allzumal firenge Proteftanten, ein 
großes Aergernif daran. Rafael gerieth bei der erſten Nach: 
richt von diefen Meuferungen in große Betrübniß. Da er nun, 
wie alle junge Beute, mit dem Kopf durch die Muuer rennen 
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wollte, fo prebigte er bei der nächiten Gelegenheit ein Langes 
und Breites über die Pflicht der Duldung, und gab dann feine 
Gefinnungen über diefen Punkt insbefondre folgendermafen zu 
erfennen, wie wir am beilen aus einem Grüddhen feiner Pres 
digt abnehmen können: 

„Deshalb alfo, meine andächtigen Freunde, müßt ihr ge: 
recht fein, gegen die, welche einen andern Glauben hegen, als 
ihr, oder vielmehr ihren Glauben in eine andre Form kleiden. 
Glauben nicht alle Chriften, ohne Unterfchied, an Gottes eins 
gebornen Sohn? Laft doch, ihre meine treuen kLutheraner, lafit 
uns doch nicht Richter des chriftlichen Bruders fein, der die 
Anfchauung eines Bildes, den Klang bebeutungsvoller Geſänge, 
bie Uebung beiliger Gebräuche wünfcht, um fich durch diefe zur 
Andacht ffimmen zu laffen. Noch duldfamer aber wollen wir 
gegen die Frauen fein. Denn der Wann, der von dem Schör 
pfer fchon berufen und beftimmt ift, fich felbft zu vertreten, für 
ſich und die Seinigen zu fichen, feine Bildung und fein Beben 
in innrer Abgefchloffenheit ficher und frei zu vollenden, der vers 
mag wohl cher fich lolzufagen von dem Zempeldienft der Sins 
nenwelt. Das Weib aber, bingebend und vertrauend von Nas 
tur, weich und gefühlvoll, zu willig, dem Aeußern Werth und 
Bedeutung zu leiben; zu ſchwach, ihre Gottesverehrung nur 
geiftig zu begründen; laßt fie, meine Freunde, Enien und beten 
vor dem Bilde der Dochgebenedeiten ; gönnt der Schwachen den 
Troſt, daß fie in trüben Stunden Wunder von ihren Heiligen 
zu erwarten habe. Ach, iſt dus Leben doch fo arın, fo ler, 
wenn wir «6 nicht auefchmäden mit Glaube, Liebe und Hoff: 
nung Der Glaube {it mächtig und er macht ſelig. Nehmt 
dem Mann den Frieden, den gläubige Hingebung gewährt, regt 
ihn auf, geiltig zu ſtreben, er fol kümpfen und männlich ringen, 
weil er ein Mann ift. Aber dem Weibe gönnt ihre ftille [hwärs 
merifche Andacht, dem Weite, die der Beiden fo viele, der Freus 
ben fo wenig kennt; laßt ihr die Zuverficht auf ihre heilige Jungs 
frau, bft — 

Nun konnten die Kicchfinder fih nicht länger bänbigen, 
es entitand ein lautes Murren im Gotteshaufe, die Männer 
nahmen ihre Bücher unter den Arm und gingen hinaus. Bald 
fand Saloıno auf der Kanzel allein, allein in der ganzen Kirche, 
faft verfteinert vor Schred und Entfegen, und ihm gegenüber, 
an einem Pfeller, ftand — der Zube. 

Hab’ ich gefündigt, daß ich folche Züchtigung verbiene? rief 
er ihm zu; diefer aber ging ſtarken Schrirtes bei der Drgel 
vorbei, tie Treppe hinunter, und als fih unfer armer Freund 
gefammeit hatte, den fchweren Weg nad feinem Haufe antres 
tend, fand er ihn ſchon micht mehr an der Thür. Im feine 
Stube tretend, rief er: heut bin ich ein Märtyrer für dich ! 
Elife, tie ſchon von den helmkehrenden Mägden unterrichtet 
worden war, lag 'n ibrem Schmerze vor der heiligen Jungfrau, 
die in dem herrlichen Müllerſchen Kupferſtich, nach Rafael, über 
dem Flügel hing. MWeinend umfafte fie Salomo, noch im 
firchlichen DOrnate, und fanf an ihrer Seite nieder, In dem 
Augenblide ging die Thür auf und der Gerichtöfchol; mit den 
Gefchwornen trat herein. Was brauchen wir weiter gegen 
fie zu flagen, Herr Paftor, begann der alte Wann, fie fühlen 
ſelbſt, was uns zw Herzen geben muß. Hier kommen wir zu 
ihnen, um über die heutige Predigt mit ihnen zu rechten, und 
finden fie nun, wie fie fammt ihrer Frau Gögendienft vor dem 
ſchwarzen heidnifchen Bilde treiben. Das ift nur Zufall, lieber 
Freund, rief Rafael ganz aufer fih. Der Scholz aber fagte: 
wir haben nichts mehr zu thun, kommt ihr Beute, und fo liefen 
fie die armen Ehegatten allein. 

Von diefem Tage an wurde Rafael nicht mehr froh. Er 
erfuhr, daf die Bauern bereits eine Alage gegen ihn cingeges 
ben und feine Abfegung verlangt hatten; er dab dag Elife, die 
fich als Die Urfache diefes Unheils betrachtete, trübe und traurig 
umberfchlich; er fühlte tief, er habe wirklich unrecht, — und 
zu diefen bittern Empfindungen gefellte ſich nun noch der ers 

«er über feine Kirchkinder, welche fich jept zu andern Kirchen 
ielten und auch anderswo beichteten und taufen und frauen 
liefen. Gr hätte zwar bier die befte Gelegenheit finden können, 
ihnen Gleiches mit Gleichen zu vergelten und fie fo wie feine 
habſüchtigen Amtsbrüber zu verklagen; aber er date zu hoch, 
und Freiheit des Geiſtes, unumfchränfte Freiheit, fi in Glau— 
benefachen an den wenden zu bürfen, dem bas Herz vertraut, 
oder den man eben nur erwählen will, fehlen ihm wichtiger, 
als der öfonomifche Nachtheil, der für ihm daraus erwuchs. — 
Seine Kirche war auch deshalb nicht leer; — denn obfchon 
die melften Mitglieder der Gemeinde die Gottesverchrungen bes 
nachbarter Dörfer auffuchten, fo hatte doch der Ruf feiner reis 
müthigfelt und die Aunde von den daraus entitandenen Uns 
ruhen, eine ſolche Maſſe wis und neubegierige Hörer aus der 
Nähe und Ferne angezogen, daf die ziemlich große Dorfkirche 
oft zu eng wurde. — Am grünen Donnerflage traf Guſtav 
ein, grade als der Paltor und feine Frau ihre Honigfemmel 
ofen. Das war ein Troſt für beide, daf der blonde Maler 
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fam. Sie theilten ihm Alles mit und auch die Furcht vor 
morgen. Rafael hatte auf den GCharfreitag, wo fonjt nur bes 
Morgens Bottesdienft geweſen, auch Nachmittags eine Betſtunde 
angelegt, zum Theil, um durch Beſchaftigung die neuerwachte 
Furcht vor dem Juden gu mindern, und es lief ſich alfo erwarten, 
daß feine Bemeinde in diefer Betitunde fich einfinden würde, 
weil um diefe Zeit auf keinem andern Dorfe Gottesdienft gehalten 
wurde, — Der Gbarfreitag brach an. Wie gefagt, Salomo 
war in großer Angf und Verlegenheitz; grade heute, dachte er 
in feinem vperzen, werden deine Feinde recht auf deine Worte 
lauern, dann will auch heute der Jude kommen, Gott bewahre 
uns, und mein Suftan wird auch in der Sicche fein. Er blidte 
aus dem kleinen Fenfter feiner Studirfiute in die Berge hins 
aus, auf denen fhon der Frühling ſich regte. Worbereitet auf 
die Rede war er auch noch nicht. Er fann mohl bin und ber, 
in welche Grundtheile er das reiche frhöne Thema tes Zobess 
tages Chriſti zerlegen und faffen follte? Da fiel ibm auf eins 
mal der Zraum ein, den er im Heinen Rauchhauſe in Dresden 
geträumt hatte. Sangen fie nicht das Picd: o Haupt voll Blut 
und Wunden! Und hab’ ich das Lied nicht auswendig gelernt, 
wie's im alten Sefangbuch ſteht! Wenn beute Ahasverus käme, 
fo dürfte er mic den andächtigen Mund nicht zubalten, weil ich 
anders fänge wie er und die frommen Nachbarn. Ta ja, heute 
will ich über das Lied prebigen. Du alter Paul Gerhard, fet 
fegnend unfichtbar mir zur Seite, erwecke mich und meine Ger 
meinde zu reiner Andacht! Damit ging er au Eliſen und faate: 
fomme bald nach, mein Engel, jebt geb ich in die Kirche, Aber 
die Kicche war heute ungemein vol und alle Seute in Trauer⸗ 
Eleidern. Rafael lad das Evangelium (Ev, Buch 23); mie er 
an die Stelle fam: „und als er das gefagt, verfchied er — 
da läutete es auf dem Thurme, die Gemeinde Eniete nieder, ein 
ſtilles Vaterunſer zu beten, und wer im Dorfe franf zu Haufe 
lag, der faltete die matten Hände fogleih, als die Tone Über 
die Dächer zitterten. Nachdem der junge Prediger vom Altar 
gegangen, lich er das Lied fingen, und beim legten Berfe bis 
ftieg er die Kanzel, Da fing er gleich, wie es noch Im friſchen 
Andenken der Zuhörer war, begeiftert an: 

„D Haupt voll Blurund Wunden! Theures ges 
liebtes Haupt meines ewigen Eriöfers, ſei mir gegrüßt, du 
Hauptvoll Schmerz! Wer, meine Andäcigen, wer unter 
euch erbebt nicht in Ihränen bei dem lebhaften Gedanken, das 
Haupt eines Freundes, den er heiter und frifch verlieh, das 
Doupt, welches er an das volle Herz drüden wollte, von Blut 
gefärbt, von Wunden zerftört, von Schmerz gefoltert zu fehen ! 
MWem regt ſich das Mitleid nicht in der Seele, felbft wenn «6 
das Haupt eines Feindes wäre? Und nun erft: der Grlöfer, 
der aus Picbe zu uns kam, in Liebe lebte und lehrte, in Liebe 
fitt, denkt euch das theure —— des himmliſchen Freundes 
blutend vor euch, und jeder Menſch möchte in Thraͤnen jers 
fließen. Aber fo war es nicht. Den Echmerzen gefellte ſich 
bittrer Hobn, und ach, es heißt: o Haupt zu Spott ges 
bunden mit einer Dornenfron! o Haupt, ſonſt 
fhön gesieret mit bödfter Ehre’ und Bier, jest 
aber hoch fohimpfiret, gegrüfet feit du mir! Sa, 
gegrüfiet ſeiſt du ung allen, o Meifter voll Liebe, leidender, vers 
böhnter Ehriftus. ei uns dreimal gegrüßet heute, du Lamm 
am hohen Kreuze, heute am Gedächtnifitage deines Leidens und 
Sterbens. Za, mich dünft, ich fehe dich vor mir, Werflärter, 
fehe die Milde, die aus deinen Zügen fpricht, den Götterglang 
deiner brechenden Augen, du edles Angefiht! fehe, wie 
deine Augen auch noch im Zode die Sünder darnicder bligen, 
fehe die Mojeftät, die du auch am Kreuze des Mifferhäters vers 
breiteft; das Antlis, davor font [hridt und (heut 
das grofe Weltgemwirhte (der Stolz bes eitlen irdiſchen 
Zreibens, die Ruhmſucht des Reichthums und ber thörigten 
Macht armer Erdengröße), theures Antlis, wie bift du fo 
befpeit! wie bift du_ fo erbleichet! wer hat dein 
Augenliht,.demfonft kein Licht mehr gleihet, fo 
fhändlich zugericht’t? — Wer hat dich gefhmäht, als 
die, denen du wohlthateft, die du mit Wahrheit und Weisheit 
erleuchten wollt.ft, führen wollteft an deiner Rechten vor den 
Thron des herrfchenden Baters ? Und dennoch ſprachſt du: vers 
gieb ihnen! Bor Schmerzen durchzuckt, mit den ſchmaͤhendſten 
Be chen der Verachtung belehnt, gegeißelt, geſchlagen, mit Dor⸗ 
nen gekrönt, am Areuse verhöhnt; — und dennoch fprachft du, 
vergieb ihnen! Ja, Iefus, vergieb und, ach wir willen fo oft 
nicht, was mir thun! Und iſt es möglich, fie umftchen dein 
Horhgericht, diefelben, die dich mit Zubelklang, dem täufchenden 
Frohloden des fchmanfend n Bolks, empfingen, diefelden, die 
dich im der Blathe deiner Mannheit als Freund und Echrer bes 
grüßten, fie fünnen fich jebt an deinen Diualen weiden! Die 
Farbe deiner Wangen, der rothen Lippen Pracht, 
ift bin und ganz vergangen; des blaffen Todes 
Macht hat alles hingenommen, hat alles hinge— 
vafft, und daher bifi du fommen, von deines Reis 
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bes Kraft. Und für men leideft bu, füßer Meifter? Kür wen 
tamſt du, die dürftige Geſtalt des Menſchen anzunchmen, feine 
Schmerzen zu dulden, feine Reiden mitzufühlen, feine Seloft: 
fucht zu tragen, für alle Segnungen verfannt, ja gemartert zu 
werden bis in den Tod? — Für wen, o Iefus! — Nun 
was du Herr erdbuldet, it alles meine af. Auch 
für mich, der ich jegt nach fo vielen hundert Jahren nach dir 
lebe, um dich weine und ach, dennoch fündige, auch für mid; 
ich bab es ſelbſt verfchulder, was du getragen haft. 
D vergieb auch mir, Erbarmer! Sich mich hier im Angeficht 
meiner nie zürnenden und doch von mie aufs Innigfie gelicbten 
Gemeinde, in deren Namen ic; bitte und bete, fich mich bier 
tnicend und vergieb, vergich, vergieb! — Schau ber, hier 
eg ib Armer, ber Born verbienet hat; aber du 
zürnit mir nicht, bu fegneft mich: gieb mir, o mein Er 
barmer, den Anblid deiner Gnad' Und da hut fich 
der Himmel auf, der Lichtglanz des morgenden Oſterfeſtes klingt 
wie Slodenton über die Fluren, die Blürhen duften ſchon, deine 
Gnade und Dilde zu verfünden, und der Wald ſtimmt feine 
Früblingslieber an. Mich durhlirdmt inniges Entzüden, ih 
fühle befeligt, daß, wenn auch ein Sünder, ich dennoch dir ans 
gehöre, doch rin Lamm deiner Heerbe bin. Erkenne mid 
mein Hüter, mein Hirte nimm mich an! D, id 
fühl «6 wohl, wie fo ganz ich dir verpflichtet bin, wie beine 
Liebe den ganzen Menſchen fo innig in Anfpruch nimmt, das 
ganze Leben begleiten, [hmücden und erbeben fol, wie fie auch 
den Zod erhellt. Bon dir, Quell aller Güter, ift 
mir viel Gut’s getban: dein Mund bat mich bes 
gaber mit Milch und füßer Koft. Ale Worte, die du 
efprochen haft, find Worte des ewigen Lebens geworden, laſſ' 
he mid; leſen und immer lefen, bis fie mir unmandelbar feit 
im Derzen fleben, daß ich fie auf immer mit mic trage, daß ich 
fie wie den theuerſten Schag bewahre, daß ich fie zum Mittels 
punkt meines Wirkens und Strebens mache. Wie reich bin ich 
dann, wie ficher und gewiß meines Reichthums; denn wer wird 
ihn mir rauben ! Wer mag ihn anfechten, wer ihn ſchwankend 
machen, dieſen befeligenden Glauben, wenn er ganz mein ill? 
— Dir Danf, Grlöfer: Dein Geift bat mid begabet 
mit mancher HDimmelsluf. Und fo im Innerften erfüllt 
von bir, mein Hriland, werd ich auch freu am dir halten, dei— 
nen Wandel zu meinem Vorbild machend. Weiß ich fchon, daß 
ih arm bin, ſchwach und nichtig, ein Sclav des gebrechlichen 
Leibes, cin Sohn der Erde und der Sünde, dennoch ruf ich 
muthig: ich will hier bei dir leben! bei dir, bei dir! ! 
Mag «8 Hürmen drauffen im @eben, an dich, du Fels, darf fich 
der Schwächlte Ichnen; ver ach te mich doch nichtz fich mich 
hulbvoll an, hoher Sohn Gottes voll Mojeftär, Grofier, Dreis 
einiger, verachte mich nicht. — Aber nein, vu bift die demüs 
thige Milde felbft, du wirft es dulden, daf ich mich die recht 
innig anfchliehe, daß Ah mich Dein nenne. Tecu will ich die 
bleiben, gewiß ich will es. Und wenn bu noch einmal hernies 
der kämeſt zu uns, dich unfrer Sünden noch einmal anzunch: 
men, wie wollt ich die folgen, wie gern dein Zünger fein. Sa 
wenn dich aufs Menue die ganze Welt verliche, der Undank freu: 
sigte, ich bielte nur immer feiter an dir. Bon dir will id 
nicht geben, wenn bir dein Herze bricht. Wenn 
dein Haupt wird erblaffen, im legten Zodesftof, 
dann nicht, mein füfer Heiland, will ich flichen, oter gar eins 
ftimmen in den Hohn, der dich tiefer Eränft, als alle Leibes— 
ſchinerzen, nein, alsdann will ich dich faffenin meinen 
Arm und Schoof, Wenn id es denke, dich halten zu dür—⸗ 
fen in Armen, vie flark werden würden durch deine Berührung, 
wenn ic) cs denke, das Glüd, mit meinen Thränen deine Bun: 
ben baden zu bürfen! — — D vergieb, wenn ich nicht weiß, 
mas ich thue oder rede, wenn ich In kühnen Iräumen ſchwaär— 
mend die Slorie deiner Seligkeit irdifch entweihel aber fich! 
es dient zu meinen Freuden, und fommt mir 
herztich wohl, wenn ich in deinen Leiden, mein 
Deil, mich finden foll. Ganz verjenkt in die Wonne die: 
fes Gedankens, begeiftert durch feine Tiefe, hat felbft des Lebens 
Freude keine Lockungen mehr für mich; Alles um mich her, 
ſei es noch fo hoch und glänzend, wandelt ſich in nichtige Schat- 
ten; Alles wollt ich hingebend opfern, um tie folgen zu kön: 
nen, und fo darf ich's mit Zunerficht rufen: ach mode’ ich, 
vo mein Leben, an deinem Kreuze bier mein Leben 
von mirgeben, wie wohl gefchähe mir! — Aber noch 
haͤlt mich des Dafeins rege Gewalt, noch fühl ich die Pficht, 
zu wirken und zu ſchaffen, wie mein Beruf «6 mir befichle, wie 
dein Beifpiel mich lehrt. Nicht der wehmüthig füßen Erichlaf: 
fung Niller Schnfuiht nach dem Tode, nicht dem tumpfen ger 
heimmißvollen Hange, des oft durch Feld und Freuden der Erde 
ermüdsten Leibes nach dem Grabe; nicht den Shränen de 
Schmerzes um dich und den Leiten darf ih mich leidend übers 
lafjen. Und weit ich niemand auf Erden, felbit die Meinen 
niht, treuet bewährt erfinden fann, als dich, mein Heiland, 


von Holtei. 


weil ich dich meinen rechten getreuen Kreund nennen 

will ich mich auch herzlich beftreben, die ähnlich ch 
Ich danke dir von Herzen, o Jefu, liebſter Freund, 
für deines Todes Schmerzen, da du‘s fo gut 9" 
meint. Ach gieb, daß ih mid halte, zu bir und 
deiner Treu, und wenn ih nun erfalte, im dir 
mein Ende fei. Wenn ich den Gang bes Pebens durchwans 
deit, feine Stürme beftanden, und feinen Frühling voll Blur 
men und Btüthen getoftet habe, und wenn dann das ellende 
Blut [hwächer und fälter wird, veriafiner mein Fuß gebt, wer 
der Liebe noch Freundfchaft ſich fraulich Eofend an meinen Arm 
hängen wollen, dann, o Jeſu, gieb, daft in dir, in deinem Nas 
men mein Gnde fei! Und wenn ich einmal foll fheiden, 
wenn fie um mich fteben und bie Augen voll Zhränen den 
Sterbenden richten, Thränen, welche die Zeit trodnet, wenn die 
nächte Stunde das Andenken an mid verwehrt, fo fcheids 
nicht von mir. Bleibe bei mir, wenn es will Abend wer: 
den, wenn es dunfelt vor meinen Bliden, wenn ich die Macht 
des Zodes fühle, wie gewaltig fie die ſchweren Fittige über 
mich breitet, wenn keins der Bilder, die ich font gern fab, mic 
anlächeln will, — wenn ich den Zod foll leiden, ben 
Zod, deſſen Genft du Gottmenſch bitter empfandeft, wenn ic 
ihn leiten fol, jo tritt du dann herfür. Und wenn ber 
gebrochene Blick die Freunde nicht mehr zu erfennen, bie rör 
helnde Bruft des Lebens erfrifchende Luft nicht mehr 

gen vermag, bie arme Hand zu ſchwach wird, um fich 

zu erheben, — wenn mir am allerbängften wird um 
das Herze fein, reif du mid aus den Kengiien, 
Kraftdeiner Angft und Pein. Wenn bie tıübe 
nerung an irdifche Sündhaftigkeit noch einmal vor die (deidende 
Seele tritt und fich drohend erheben wil: erfheine mir 
sum Schilde, zum Zroft in meinem od, um 
laff' mid ſehn bein Bilde in deiner Kreugesnoth! 
Laß mich dein Bild vor mir fehn, die Dual deines Beibes und 
deiner Seele am flarren Kreuze laf mich Rube finden in bem 
Gedanken, daf du für mich gelitten haft, für mich ı 

bift, daß deine kiebe mich, dem Reuigen, entfändigt bat. Da 
will ih nah dir bliden, da will ich fehnfuchtenofl fichend 
die Arme nad dir ausfteeden und rufen: Herr eb mir! 
dann wirft du hermicderfteigen, dein Areuz verlaffend, mir die 
Sünde von Haupt und Herzen nehmen, meine . 
in deine Wunden legen. Da wird die Erde um mich 

rein feh ich über mir den Aether, die Wolfen, die ſich 

höre den himmlifchen Preisgefang verklärter Engel, 

von deinen Armen emporgetragen zum ande ber 1 
da will ich glaubensvolt‘ di an mein Herze 
drüden, wer jo ftirbt, der Hirbt wohl. Amen!“ 

In der Sarriftei wurde Rafacl von feinem Guftan 
pfangen. Diefer fiel ihm fehweigend um ben Dals und 
auch eim langes Weilchen. Dann fagte er: Bruder, nun g 
auch ich am den ew'gen Juden, er ift bier. Er fand am einen 
Pfeiler gelchnt, faſt ungefehen von der Menge und bat, wie 
es im Dolfsbuch heißt, wenn der Mame Zefus genennet wurde 
fi zum höchſten und demüthiglichften geneigt‘, an feine Bruft 
geſchlagen und inniglich gefeufjt. — Er wollte heute kommen, 
fprach Salomo; nun fo wird er fih bei mir fehen laffen, alfe 
gehen wir nach Haufe. 

An der Thür ftand er: Wird beine Frau meinen Anblid 
— können, junger Freund? 

Und warum nicht! Dein Anfchn ift ernft, aber ni 13 
terlich, teitt herein und ruhe bei und aus. — — 

Ruben ! lachte der Jude. Ich ſeh wohl, du biſt derſelbe, 
ber an jenem Abend in Seipzig das Gedicht vorlas. Ich 
nicht, Anade, fiebft du den Staub auf meinen Schuhen? 

Nun fo komm wenigitens herein, fage mic, was du will; 
denn ſeitdem ich dich zum erftenmal gefchen, bin id) micht mehe 
ruhig geworden, 5 

Sie traten binein. Ellſe fuhr erfchredt auf: wer kommt 
mit euch! — Gin alter Freund, forach der Zube. Rafıt mis 
euren Mann auf ein Weilchen allein, dann komm ich mit ibm 
zu euch. Rafacl bat Guſtav, bei GElifen zu bleiben und führte 
den Juden hinauf in fein Zimmer; von Angft ermattet, die er 
und zu thun nicht wagte, fepte er fich bleich vor ihm nieder. 

Der Jude fchlug den grauen Mantel zuräd, lic# Bart und 
Haar, die verhällt gewefen, in langen Loden hrrausfallen, daf 
fie um Bruft und Naden fehlugen, und ging ſtarken Schrittes 
auf und ab. Mafael jah nichts als Knochen und Schnen an 
ihm, büre, doch kraftvoll ſtreckte ſich die fchlanke Beftatt im 
reiuſten Ebenmaße, und trug ein edles Geficht, aus dem un 
mein ftarfe Loch ausgebildete Züge leuchteten. Ze 
bewegte Prediger feinen Gaſt betrachtete, deſto 
die Furcht vor ihm und cd umfing ihn 
54 dem —— herzlich zu nähern, 

Stimme: fage mit, wenn du es biſt, nmicgeglaubter und d 
fürchtend geahneter Ahasverus — KU ” 


\OOQIE 


Matthäus Holzwart. — Johann Epriftian Friedrich Hölderlin. 


Abasverus beif ih — 

Eage mir, bift du der ewige — 

Der ewige Jude bin ich! 

Nun fo beſchwoͤr ich dich im Mamen Gottes, fage mir, 
was du von mir willt. Wirſt du, fo lange ich lebe, mich ger 
fpenftifch verfolgen, im Zraume wie im Waren dich mir ent: 
gegenftellend, oder bift du gefommen, die Rathſel zu loͤſen, in 
denen ich lebe? Sage mir dus, 

Ah, fie fürchten ſich alle vor mir, Salomo, ift das nicht 
ſchredlich? Seit fo vielen hundert Jahren zieh ich von Drt zu 
Drt, und wo ich's verfuchte, mich tenntlich zu machen, floben 
fie mih. — Das Beben bin ih nun gewohnt, die Schnfucht 
nad dem Zode war in den erften fünfhundert Fahren übers 
wunden; aber daß ich nicht fagen darf, wer ich bin, nicht flas 
— darf, was ich fühle, daß ich verſtellt umhergehen muß, das 
ft meine Dual, D, wenn ich nur den Bufen ausfchütten 
dürfte, einmal noch bis er kommt, — einmal — denn wenn 
ich's den Felfen fage, fie verftehen's nicht, und die Blumen vers 
blühen wieder, und die Vögel ziehen fort. Nur eine Bruft für 
die Fülle meines Herzens ! 

Sier iſt fie, Zube! ſchrie Rafael Salomo, hier, fprich! ich 
* ‚mid die befreundet, näher, je länger ich dich fehes 


3a, bu bift es, mein Salomo, wenn du wüßteſt — — — 
Nun börs: ih lag vor meinem Haufe und erwartete den Bug, 
der die Mifferhäter auf Golgatba begleiten follte, Den falfchen 
Zudenfönig wolt' ich fterben fehn, mein Herz freute ſich auf 
diefen Anblid, Wie ed mir zu lange währte, rannte ih bins 
auf zum Pilatus, und mifchte mich unter das Volt, Kreuzige, 
treuzige ihm! ſcholl über meine Lippen zuerft, und dann: fein 
Blut komme Über uns und unfre Kinder! Der wilde Zaumel 
wüthete dar mein Wolf, Endlich war fein Zod entichieden. 
Sch lief nach Haufe: fie fommen mit ihm, laft alles liegen, 
febt ihn kommen und höhnt ibn. Meib, Kinder und Gefinde 
traten auf die Baffe, mein Heinftes Nind, das noch nicht geben 
fonnte, nahm ich auf ben Arm, Er fam. Er war ermattet, 
An meinem Haufe wollt’ er ruhn; ich ſchlug nach ihm und 
ſtieß ihn fort, mein Kind raufte mit den kleinen Händen feinen 
Bart. Da erhob er das blaffe Angefiht und fagte: Ich will 
hier flchn und ruhn, du aber follit wandern bis ich wieder⸗ 
tomme. — Da fepte ich mein Kind bin und folgte ibm; mir 
war, ald müßte ich ihm folgen, Bon Augenblid zu Augen: 
blid wurde der Daf gegen ihn in meinem Herzen ſchwaͤcher, 
und als er geflorben war, erfüllte mich eine unbefchreibliche 
Wehmuth. Ich mußte weinen. Nun fühlte ich nichts als 
Scehnfirht nach ihm, Gehnfucht nach dem Heiland, dem Ers 
löfer, dem Sohne Gottek; denn meine ganze Seele ſprach nichts 
als diefe Worte, Ich flürzte Über Berg und Thal, Zage und 
Mächte hindurch, ich wurde müde, ich wollte ruhen, neue Echns 
fucht trieb mich weiter, ich konnte nicht mehr Ichlafen, der Hun⸗ 
ec quälte mich, der Durft, aber nur wenig Nahrung vermochte 
ch zu mir zu nehmen, es litt mich nicht, ich mußte fort. Und 
fo wandte ich bis heute, fuche den Herrn und kann ihn nicht 
finden; diene ihm wo ich bin, fiche ihn an und vernehme ihn 
niht. Immer noch war «6 mein Zroft, verwandte Seelen 
aufzufuchen, Herzen au finden, die in Glauben und Demuth 
ihm ergeben. Aber ach, fie werben immer feltner! Wenn er 
doch käme, daß fie ihn fühen — und lieben lernten! — 3a, 
wenn fie feine Liebe wüften, alle Menſchen würden Ghriften — 
Das hat Novalis gefagt. — 
Bei ihn war id aud, mein Sohn! Ich bin vielen ers 


Matthäus 


ward in ber erften Hälfte des 16. Jahrhunderts im Ei: 
faß geboren, abfolvirte wahrfcheinlich zu Straßburg feine 
bumaniftifchen Studien und lebte dann als Magifter der 
Philofophie zu Harburg im Oberelfag. Das Jahr feines 
Todes iſt unbekannt. 


Er fchrieb: 
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fhlenen, fie wußten «6 kaum. Aber dich, Salome, dich lieb 
ich vor allen, Wenn du wühteſt — 

Bas denn? du machit mir bange, Ahasverus. 

Sage mir, theurer Züngling: wenn und mie famft du 
zuerſt auf den Gedanken, jenes Gedicht aufjufegen? 

Rafael fagte: ich lag einmal im Dalbfhlafe an einem Soms 
mertage auf das Gras geworfen. Da träumte mir, es gin 
ein Dann um mich herum, der — o Himmel, jetzt fäͤllt mir's 
ein, er fah dir äbnlid — der leiſe ſprach: ich bin der Jude 
Ahasverus. As ich ermachte, fann idy über meinen Traum, 
und fo entitand das Gedicht. 

Sch war es Galomo, ich war ed. Won jener Stunde an 
hab ich dic; nicht aus den Augen gelaffen. Ich mar es auch, 
der Nachts in dein Zimmer trat. 

Du warft «#? 

Za, ich Rand vor deiner Thür, börte bein Rufen, bie 
Wirtheleute kamen nicht, da ging ich hinein. Als du im klei⸗ 
nen Rauchhaufe träumteit, fand ich vor deinem Bette, fafte 
deine große Zehe und gab dir den Traum ein, den du träumtefl. 

Aber die Fhür war zu — 

Ich lich dos Schloß abfchnappen, als ich hinausging. 

Barum haft du mid auserfehn, warum mic ? 

Knabe, ich kann es bir jept nicht fagen. Aber das wife, 
nicht der Erſte Bit du, dem meine Beiden zu Herzen gingen, 
nicht der Erſte, der mich freundlich aufnimmt. Schon hat ein 
Der; an dem meinen gefchlagen, ein Arm mid, umfangen — 
ih bin Water! 

Deine Ainder aber find todt. 

Zene Kinder find begraben. Aber ein Eohn lebt mir! 

Er lebt dir? 

Bor firben und zwanzig Jahren am vier und zwanzigſten 
December in kalter Mitternacht ging ich im eine Kirche, dort 
lag ein Zudenmädcden am Altare und meinte, Gie klagte dem 
Ewigen, daß ihr Herz fich fehne nach neuem Licht und «6 nicht 
finden idnne. Ich gab Mich ihr zu erkennen; fie folgte mic 
begeiſtert. Die Nacht war tief. Wir gingen in die Berge 
hinein, Ich Ichrte fie glauben und erkennen, ihre Serle that 
fi auf. Sie zitterte, zu ihren Eltern zurüchzukehren. Ich lieh 
fie in einer Felfenhöble, brachte ihr Hüllen, Stroh und gebete 
telte Nahrung. Die Erde wurde mir wieder lebendig. Der 
Frühling fam mir den Lockungen feiner Blüthen, mit dem Jur 
bei der Geſchdofe. — Ich ſah mein Weib In ihr. — Sie wurde 
Mutter und flarb in der Höhle. Sch trug den Sohn in ein 
chriſtlich Haus, wo eben ein Kind geftorben war, in Leipzig; 
es war im Februar! das ift mein Kind, 

Rafael bebte. 

Sept geh hinab, ſagte der Jude, ich will alleln bleiben, 

Rafael ging zu den andern. Guſtav rief ihm entgegen: 
jett bab ich feine Züge gefaßt und könnte ihm malen, 

Guftap, Elife und Rafacl blieben noch lange auf und fonns 
ten feloft in der Macht feine Ruhe find.s. Am andern Morgen 
eilten fie alle hinauf in die Gaſtſtube, aber fanden fle leer, 
Auf dem Zifche war mit den Nägeln eingekrapt: der Ring. — 
Rafael fah es allein, er ging bei Seite, nahm feinen Trauring 
und fand inmwendig neben Glifens Namen eingegraben: ?4- 
Da überfiel es ihn gewaltig und er murmelte: der ewige Jude 
{ft mein Vater, Als er zu den andern zurüdtehrte, fannten 
fie ihm nicht wieder. Ellſe allein erfuhr das Geheimnik und 
bewahrte «6 treulich. Guſtav aber konnte fich, als er den Pins 
fel zur Hand nahm, nicht mehr befinnen, wie der Fremdling 
ausgefehen habe; auch erblidte ihn niemand wieder. 


Holzwart 


Suftaarten neuer beutfcher Poeterei in 5 Büchern. 
Strafburg 1568 ff. 
Saul. Gin fhön new Ertl, Bafel 1571. 
Emblematum tirocinia, d, i. eingeblümete Bierwerf 
oder GBemälporfy. Strabburg 1581. 
Gute Behandlung der Sprache und gefunde Lebens. 
anſicht heben Holzwart vortheilhaft heraus unter feinen 
Zeitgenoffen. 


Johann Ehriftian Friedrich Hölderlin, 


ein leider im Uebermaß feiner Kraft untergegangenes Dich: 
tertalent, ward am 29. März; 1770 zu Lauffen geboren, 


gie zu Tübingen, ohne jedoch die fhönen Wiſſenſchaften 
zu vernachläßigen, ward Doctor der Philofophie und Hause 


ſtudirte, wie es den Anſchein hat, wider Willen Theolo⸗ lehrer zu Frankfurt am Main, wo eine unglüdliche, vom 


160 Johann Ehriftian 
Gegenftande derſelben begünftigte Neigung zu ber ihm 
geiftesverwandten Mutter feiner Zöglinge feinen Gemüthss 
zuftand auf fein fpäteres Schickſal vorbereitete. Bon hier 
ging er nach Weimar und Jena, wurde dort mit Shiller 
befreundet, aber zugleich durch das Fehlſchlagen feines 
Plans, daſelbſt Profeffor zu werden, Deutſchland noch 
mehr entfremdet, veifte in die Schweiz zu Lavater und 
nahm endlich eine Hofmeifterftelle in Bordeaur an. Als 
MWahnfinniger kam er plöslih 1807 nah Wuͤrtemberg 
zuruͤck, wurde in dem tuͤbing'ſchen Klinitum aufgenom: 
men, aber nad zwei Jahren als unheilbar wieder ents 
laffen und lebt feitdem in tiefiter Abgefchiedenheit bei 
einem Tiſchler dafelbft, der ihm mildehätig eine Freiftätte 
in feinem Haufe einräumte, 


Wir haben von ihm: 
Hyperton, oder der Eremit in Griechenland. Stuttgart 
1797 — 1799, 2 Be. in 8,; 2. Aufl. Ebendaſ. 1822, 
Sophoftles Erauerfpiele, überlegt. Frankfurt 1804, 
2 Zhle. 


Gedichte Stuttgart 1826 in 8. 
Schwab und Uhland, 

Schr wahr und ſchoͤn fagt Menzel (deutſche Literatur 
2.%. Ih. IV. S. 38) von diefem reichbegabten unglüd: 
lichen Dichter: Hoͤlderlin's Gemüth gehört zu den feltes 
nen, die von Natur poetifch find und in jeder Aeußerung 
Poeſie athmen, wie die Blume den beftändigen und eis 
genthümlichen Duft. Er denkt auf nichts Poetifches, er 
bemüht ſich nicht, es zu machen, es zu künfteln, er ift 
es ſchon. Er ſtrahlt das poetifche Feuer nur von innen 
aus, ee läßt es brennen in Eunftiofen, ja in wilden $lams 
men, bis es fich felbft verzehrt hat. Seine Seele ift eine 
zartbefaitete Aeolsharfe, erſt leife melodifh vom Winde 
bewegt, dann vom Sturm gepadt und unter furchtbaren, 
doch immer noch ſchoͤnen Klängen zerriffen. Wenn je 
ein Dichter gefühlt bat, was er finat, fo ift es diefer. 
Im Strome feiner Lieder ift jeder Tropfen aus feinem 
innerften Herzen entfprungen- 


Herausgegeben von 


Der Urhipelagus *). 


Kehren die Rraniche wieder zu dir? und fuchen zu deinen 
Ufern wieder die Schiffe den Lauf? umathmen erwünſchte 
Rüfte dir die berubigte Flut, und fonnet der Delphin, 

Aus der Ziefe gelodr, am neuen Lichte den Rüden ! 

Bluͤht Zonien ? ift es die Zeit? denn immer im Frühling, 
Wenn den Lebenden fich das Herz erneut, und bie erfte 

Liebe den Menfchen erwacht und gold’ner Zeiten Erinnerung, 
Komm’ ich zu dir, und gu in deiner Stille dich, Alter! 
Immer, Gewaltiger! lebſt du noch und ruheft im Schatten 
Diner Berge, wie font; mit JZünglingsarmen umfängft bu 
Moch dein liebliches Land; und deiner Zörhter, o Vater, 
Deiner Infeln ift noch, dee blühenden, feine verloren, 

Kreta fteht, und Salamis grünt, umbämmert von Lorbeern, 
Rings von Etrahlen umblüht erhebt zur Stunde bes Aufgangs 
Delos ihr begeifterte® Haupt, und Genos und Gros 

Daben der purpurnen Früchte genug, von trunfenen Hügeln 
Duillt der Gnpriertranf, und von Kalauria fallen 

Silberne Bäche, wie einft, in die alten Wafler des Vaters. 
Alle leben fie noch, die Heröenmütter, die Infeln, 

Blühend von Jahr zu Jahr; und wenn au Zeiten, vom Abs 


grund 
Rosgelaffen, die Flamme ber Nacht, das untre Gewitter, 
Eine der Helden ergriff und die Sterbende dir in den Schooe 


fant, — 
Göttlicher! du, du dauerteft aus, denn über den dunkeln 
Ziefen ift Manches ſchon dir aufs und untergegangen. 


Auch die Himmlifchen, fie, die Aräfte der Höhe, die ſtillen, 
Die den heiteren Tag und füßen Schlummer und Ahnung 
Fernher bringen über das Haupt der fühlenden Menfchen 
Aus der Fülle der Macht, auch fie, die alten Geſpielen, 





) Aus Hölderlin’s Gerbiäten, 


Friedrich Hölderlin. 


Wohnen, wie einft, mit dir; und oft am bämmernden Abend, 
Wenn von Afiens Bergen herein das heilige Mondlicht 
Kommt und de Sterne fih in deiner Woge begegnen, 
Beuchteft du von himmliſchem Glanz, und fo, wie fie wandeln, 
Wechſein die Waffer dir, es tönt die Weife der Brüder 
Droben, ihr Machtgefang, im liebenden Bufen dir wieder, 
Wenn die allvertlärende dann, die Sonne des Tages, 

Sie, des Drients Kind, die Bunberthätige da tif, 

Dann die Pebenden all’ im goldenen Traume beginnen, 

Den die Tittende ſtets des Morgens ihnen bereitet, 

Dir, dem trauernden Gott, dir fendet fie froheren Zauber, 

Und ihr eigen freundliches Licht if felber fo ſchoͤn nicht, 

Dann das Licbeszeichen, der Aranz, den immer, wie vormals, 
Deiner gedent, tor fie um tie graue Code dir windet. 

Und umfängt der Aether dich nicht, und kehren die Wolken, 
Deine Boten, von ihm mit dem Böttergefchenfe, dem Strahle, 
Aus der Höhe die micht ? Dann fendeft du Über das Band fir, 
Daf am heiten Geftad’ die gemittertruntenen Wälder 
Raufchen und wogen mit dir, daf bald, dem wandernden Sohn 


gleich, 
Wenn der Vater ihn ruft, mit den taufend Bären Mäander 
Seinen Irren enteilt, und aus der Eb'ne Hapfter 
Dir entgegen frohlodt, und ber Erſtgebor'ne, der Alte, 
Der zu lange fich barg, dein maſeſtättſcher Ni, ist 
Hochherſchreitend aus fernem Gebirg, wie im Alange der 


affın, 
Siegreich kommt und Me offenen Arme, der fehnende, reicht. 


Dennoch einfam dünkeſt du dichz in ſchweigender Naht bört 
Deine Weheklage der Fels, und öfters entflicht dir 
Bürnend von Gterblichen weg die arflügelte Woge zum Himmel, 
Denn es leben mit dir die edlen Bi:blinge nimmer, 
Die dich geehrt, die einft mit den fhönen Tempeln und Städten 
Deine Geſtade befränztz und immer fuchen und miffen 
Zmmer bedürfen ja, mie Heroen den Kranı, die geweibten 
Elemente zum Ruhme das Herz der fühlenden Menſchen. 


D bie Kinder des Glücks, die frommen! wandeln fie fern 


nun, 

Bei den Vätern bahelm, und der Schidfalstage vergeflen, 

Drüben am Lethefrom, und bringt fein Sehnen fie wieder ? 

Sicht mein Auge fie nie? ad! findet Über den taufend 

Pfaden der grünenden Erd’, ihr göttergleichen Beftalten! 

Euch das fuchende nie? und vernahm ich darum die Sptache, 

Darum die Sage von euch, daß immertraurrnd bie Geele 

Bor der Zeit mir hinab zu euern Schatten entfliche? 

Aber näher zu euch, wo eure Haine noch machfen, 

Wo fein einfames Haupt in Wolken der heilige Berg hält, 

Zum Parnaffos will ich; und wenn, im Duntel der Eiche 

Schimmernd, mir Irrenden dort Kaſtalla's Quelle begegnet, 

Bill ich, mit Ehränen geriten, aus blüthumtufteter Schale 

Dort auf feimendes Grün das Waſſer giefen, damit doch, 

D ihr Schlafenden all’! ein Zodtenopfer euch werde. 

Dort im fehrwrigenden Thal, an Tempe's hangenden Felfen, 

Wil ich wohnen mit euch, dort oft, ihr herrlichen Namen! 

Der euch rufen bei Nacht; und wenn ihr zürnend erfcheinet, 

Weil der Pflug die Gräber entweiht, mit der Stimme des 
Her zens 

Bil ich, mit frommem Geſang, euch fühnen, heilige Schatten, 

Bis, zu leben mit euch, ſich ganz die Seele gewöhnet. 

Fragen wird der Geweihtere dann euch Manches, ihr Todten, 

Gud, ihr Lebenden, auch ihr hoben Aräfte tes Himmels. 

Wenn ihre über den Schutt mit euren Jahren vorbeigebt, 

She in der fiheren Bahn! Denn oft ergreifet das Irrfal 

Unter den Sternen mir, wie fchaurige Lüfte, ben Bufen, 

Daß ich fpähe nach Ratb; und lang ſchon reden fie nimmer 

Zroft den Bedürftigen zu, die prophetifchen Haine Dodona's; 

Stumm ift der delphlſche Gott, und einfam liegen und öde 

Längft die Pfade, wo einft, von Hoffnungen leife geleitet, 

Fragend ber Mann zur Stadt des redlichen Schere heraufſtleg. 

Aber droben bas Licht, es fpricht noch heute zu Menſchen, 

Schöner Deutungen voll, und des großen Donnerers Stimme 

Ruft es: Denker ihr mein? und die trauernde Woge bes Meer⸗ 
gotts 

Hallt es wieder: Gedenkt ihr nimmer meiner, wie vormals? 

Denn es ruh'n bie Himmlifchen gern am fühlenden Herzen, 

Immer, wie fonft, geleiten fie noch, die begelfternden Kräfte, 

Gerne den flrebenden Mann; und Über den Bergen der Hei⸗ 


math 
Ruht und mwaltet und Icht allgegenmwärtig der Aether, 
Daß ein licbendes Bolt, in des Waters Armen gefammelt, 
Menfhlich freudig, wie fonft, und Ein Seiſt allen gemein fei. 
Aber weh! es wandelt in Macht, es wohnt, wie im Orkus, 


Iohbann Chriſtian Friedrid Hölderlin. 


Ohne Göttliches unfer Geſchlecht! An's eigene Treiben 
Sind fie geſchmiedei allein, umd ſich in der tofenden Werkſtatt 
Odret jeglicher nur, und viel arbeiten die Wilden 

Mit gewaltigem Arm, raftlos, doch immer und immer 
Unfruchtbar, wie die Furien, bleibt die Mühe der Armen; — 
Bis, erwacht vom Ängitigenden Traum, die Serle den Menfchen 
Aufgeht, jugendtich froh, und der kLiebe fegnender Odem 
Wieder, wir vormals oft, bei Hellas blühenden Kindern, 
Wehet in neuer Zeit, und über freicrer Stirne 

Uns der Gift der Natur, der fernherwandelnde, wieder 
Crilleweilend der Gott in gold'nen Wolten erfcheinet. 

Ab! und ſaͤumeſt du noch? und jene, die göttlich gebor’nen, 
Wohnen immer, o Zag! noch als in den Tiefen der Erde, 
Ginfam unten, indef cin immerlebender Frühling 

Unbefangen über dem Haupt der Schlafenden daͤmmert? 

Aber Länger nicht mehr! ſchon hör’ id) ferne des Feſttags 
Ghorgefang auf grünem Gebitg, und das Echo der Haine, 
Mo der Zünglinge Bruſt fih hebt, wo die Secle des Volks ſich 
Stiu vereint in freierem Lied, zur Ehre des Gottes, 

Dem die Höhe gebührt, doch auch die Thale find heilig. 

Denn wo fröhlich der Strom in — Jugend heraus: 

tritt 


Unter Blumen des Land's, und wo auf fonnigen Eb’nen 
Edles Korn und der Obftwald reift, da fränzen am Feſte 
Gerne die Frommen ſich auch, und auf dem ‚Hügel der Stadt 


glänzt, 
Menfchliher Wohnung gleich, die himmlifche Halle ber Freube, 
Denn voll göttlichen Sinn’s iſt alles Leben geworden, 
Und vollendend, wie fınft, erfcheinft du wieder den Kindern 
Ueberall, 0 Natur! und, wie vom Quellengebirg, rinnt 
Segen von da und dort in die feimende Seele dem Wolfe. 
Dann, dann, o ihr Freuden Athens! ihr Thaten in Sparta! 
Höftliche Frühlingszeit im Griechentande! wenn unfer 
Herbſt fommt, wenn ihr, gereift, ihr Geifter alle der Wormelt! 
Wiederkehtet, und fiche! des Jahr's Vollendung ift nahe! 
Dann erhalte das Felt auch euch, vergangene Tage! 
Din nach Hellas ſchaue das Wolf! und weinend und dankend 
Siänftige fich in Erinnerungen der fiolze Triumphtag! 


Aber blühet indeß, bis unfere Früchte beginnen, 
Blüht, ihre Gärten Jontens, nur, und bie an Athens Schutt 
Grünen, ihr „Bolten! verbergt dem fhauenden Zage die 
Tauer. 
Kraͤnzt mit ewigen Laub, ihr Lorbeerwaͤlder! die Hügel 
Eurer Zodten umher, bei Marathon dort, wo die Knaben 
Siegend ſtarden; ach! dort auf Ghäroneas Gefiloen, 
Bo mit Waffen hinaus die legten Athener enteilten, 
Fliehend vor dem Tage der Schmach, dert, dort von ten 


Bergen 
Klagt in's Schlachtthal täglich herab, dort finget von Detas 
Gipfeln das Schickſalslied, ihr wandelnden Waſſer, heruntir! — 


Aber du, unfterblih, wenn auch der Griechengefang ſchon 

Dich nicht feiert, wie fonft, — aus deinen MWogen, 0 Meer: 
gott! 
Toͤne mir in die Seele noch oft, daß über den Waſſern 
Furchtlos vage der Geift, dem — oleich, in ber 
tarten 

Friſchem Güde fi üb', und die Götterfprane, das Werhfeln 
Und das Werten, verfteh’; und wenn die reißende Zeit mir 
Bu gewaltig dad Haupt ergreift, und e Moth und das 


a 
Unter Sterblihen mir mein ſterblich Leben erfchüttert, 
Roh der Stille mich dann in deiner Ziefe gedenten! 





Der Wanderer, 


Einfam ſtand ich und fah in die afrikanifchen därren 
Eb'nen hinaus; vom Olymp regnete Feuer herab; 

Fernhin fchlich das hag're Gebirg, wie ein wandelnd Gerippe, 
Hohl und einfam und fahl blickt aus der Höhe fein Haupt. 
Ad! nicht ferang, mit —— Grün, der ſchattende 

a T 


In die fäufelnde Luft üppig und herrlich empor; 
Bäche flürzten bier nicht in melodifhem Fall vom Gebirge, 
Durch das blühende Thal fchlingend den filbernen Strom; 
Keiner Heerde verging am plärfchernden Brunnen der Mittag, 
Breundlich aus Bäumen hervor blidte fein wirthliches Dach; 
Unter dem Strauche faß ein erniter Vogel gefanglos, 
Aengftig und eilend floh'n wandernde Storche vorbei 
Nicht um Waffer rief ih did an, Natur in der Wüſte, — 
Garygel, d. deutſc. Nat.» Bit, IV, 
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Waſſers bemahrte mir treulich das fromme Kamel, — 
Um der Haine Geſang, um Geltalten und Farben des Lebens 
Bat ih, vom liedlichen Glanz brimifcher Fluren verwöhnt: 
Aber ich bat umfonitz du erſchienſt mir feurig und herrlich, 
Aber ich hatte Dich einſt göttlicher, ſchöͤner geſehn. — 

Auch den Eispol hab’ ich befucht: wie ein ftarrendes Chaos 
Thürmte das Meer fıch da fihredtich zum Himmel empor. 
Zodt, in ter Hülle von Schnee, ſchlief bier das gefeſſelte Leben, 

Und ber eiferne Schlaf barrte des Tages umfonft. 
Ah! nicht ſchlang um die Erde den wärmenden Arm der 
Dinmp bier, 
Wie Pogmalions Arm um die Geliebte ſich ſchlang; 
Hier bewegt er ihr micht mit dem Gonnenbtide den Bufen, 
Und in Regen und Zhau fprach er nicht freundlich zu ihr. 
Mutter Erde! rief ich, du bift zur Wittwe geworten, 
Dürftig und kinderlos lebſt du in langſamer Beit; 
Nichts zu erzeugen und nichts zu pflegen in forgender Liebe, 
Alternd im Kinde fih nicht wieberzufehn, it der Tod. 
Aber vielleicht erwwarınft du dereinft am Strahle des Hirımels, 
Aus dem dürftigen Schlaf fhmeichelt fein Odem dich auf; 
Und, wie ein Samenkorn, durchbrichſt du die cherne Hülfe, 
Und die fnofpende Welt windet ſich ſchüchtern heraus. 
Deine gefparete Kraft flammt auf in üppigem Frübling, 
Rofen blühen und Wein forudelt im kärglichen Nord. — 
Aber jegt keht' Ich zurüd an den Khein, in dir glückliche Heimat, 
Und «5 wehen, wie einſt, zärtliche Yüfre mich an; 
Und das firebende Herz befänftigen mir die vertrauten 
5 iedlichen Bäume, die einſt mich in den Armen gewiegt, 
Und das heilige Grün, ter Zeuge des ewigen ſchönen 
Rebens ter Welt, es erfrifcht, wandelt zum Jüngling mic) um, 
Alt bin ich geworden indef, mich bleichte ter Eispol, 
Und im Feuer des Süds fielen die Loden mir aus. 
Doh, wie Nurora den Tithon, umfängft du in lächelnder Blüthe 
Warm und fröhlich, wie einſt, Waterlandserde, den Sohn. 
Seliges Land! Fin Hügel in dir wächſt ohne den Weinitod, 
Nieder ins fhwellende Gras regnet im Herbſte das Odſt; 
Froͤhlich badın im Gtrome den Zuf die glühenden Berge, 
Kränze von Zweigen und Moos fünlen ihre fonniges Haupt; 
Und, wie die Kinder hinauf zur Schulter des herrlichen Ahns 


errn 
Steigen am dunkeln Gebirg Veſten und pätten hinauf. 
Friedſam geht aus dem Walde der a! — freundliche Tags⸗ 
t. 


icht, 
Doch in heiterer Luft fichet der Falfe ſich um; 
Aber untın im Thal, wo die Blume ſich naͤhrt von der Quelle, 
Etredt das Dörfchen vergnügt über die Wicfe fi) aus. 
Stiu it's Hier; faum rauſcht von fern die geſchäſtige Mühle, 
Und vom Berge herab fnarrt das gefiflelte Rad; 
Lieblich tont die gehämmerte Gen)’ und die Stimme dei Lands 
manns, 
Der am Pfluge dem Stier, Ienfend, die Schritte gebeut, 
Liedlich der Mutier Gefang, die im Grafe figt mit em &ühn: 


lein 
Das die Sonne des Mal's ſchmeichelt in Uächelnden Echlaf. 
Aber drüben am Eee, wo die Ulme das alternte Hofthor 
Uebergrünt und den Zaun wilder Holunder umblüht, 
Da umfängt mih das Haus, und - — heimliches 
unkel, 
Mo mit ten Pflanzen mich einſt liebend mein Water erzog, 
Bo ich froh, wie das Eichhorn, ink auf ben lispeinden 
elten 
Der ins duftende Heu träumend bie Etirne verbarg. 
Hrimatliche Ratur! wie bift du fo treu mir geblieben! 
Zaͤttlich pflegend, wie einft, nimmt er ‚den Fluchtling noch 
uf! 


a 
Moch gebeihet die Pfirfiche mir, noch wachen gefällig 
Die an’s Fenfter, wie fonft, föftliche Trauben herauf; 
Lodend röthen fich noch die füßen Früchte des Kirfchbaums, 
Und ter pflüdenden Hand reichen die Zweige fich ſelbſt. 
Schmeichelnd zieht mich, wie fonft, ” * Walds unendliche 
au 


Aus dem Garten der Pfad, oder hinab an den Bach; 

Und die Pfade rötheft du mic, es waͤrmt mich und fpielt mir 
Um das Auge, wie fonft, Vaterlandeſenne! dein Licht; 

Feuer tein® id) umd Geiſt aus deinem freubigen Kelche, 
Schläfrig laͤſſeſt du nicht werden mein alterndes Haupt. 

Die du einft mic die Bruft erwedteit vom Schlafe der Kind: 


heit, 
Und mit fanfter Gewalt höger und weiter mich triebft, 
Milde Sonne! zu dir fchr" ich getreuer und weifer, 
Friedlich zu werben und froh unter den Blumen zu ruhn. 
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Der Tod fürs Baterland, 


Du kommſt, o Schlaht! Schon wogen die Zünglinge 
Dinab von ihren Hügeln, hinab ins Thal, 

Bo keck herauf die Würger dringen, 

Sicher der Aunft und des Arms; doch fich'rer 


Kommt Über fie die Seele der Zünglinge! 
Dean die Serechten ſchlagen wie Zauberer 
Und ihre Waterlandsgeflänge 

Lähmen die Ante der Ehrelofen, 


D nehmt mid, nehmt mich mit in die Reihen auf, 

Damit ich einft nicht ſterbe gemeinen Zor’s! 
Umfonft zu flerben, lieb’ ich nicht, doch 
Lieb’ ich, zu fallen am Dpferhügel 


Für's Vaterland, zu bluten des Herzens Blut 

Fürs Vaterland — und bald if’s gefcheh’n! Zu euch, 
Ihe Iheuren! komm' ich, die mich leben 
Lehrten und fierben, zu euch hinunter ! 


Wie oft im Lichte dürften ich, euch zu ſeh'n, 

Ihr Helden und ihr Dichter aus alter Zelt! 
Nun grüßt ihr freundlich den geringen 
Zremdling, und brüderlich iſt's hier unten, 





Didtermuth. 


Eind denn dir nicht verwandt alle Lebendigen? 
Nährt zum Dienfte denn nicht felber die Parze dich? 
Drum! fo wandle nur wehrlos 
Fort durch's Leben und forge nicht! 


Was gefchichet, es fei Alles gefegnet dir, 

Se zur Freude gewandt! Oder mas könnte denn 
Dich beleidigen, Herz! was 
Da begegnen, wohin bu ſollſt? 


Denn, wie ſtill am GSeſſad', ober in filberner 
Gernhintönender Fluth, oder auf ſchweigenden 
Waſſertiefen der leichte 
Schwimmer wandelt, fo find auch wir, 


Bir, die Dichter des Wolke, gerne, mo Lebendes 

Um uns athmet und mallt, freutig, und Jeden hold 
Jedem trauend, — wie fängen 
Sonſt wir Jedem den eig'nen Gott? 


Wenn die Woge denn auch Einen der Murhigen, 
Bo er trsulich getraut, fehmeichelnd binunterzieht, 
Un) die Stimme des Sängers 
Nan im blauender Halle ſchweigt: 


Breudig farb er, und noch Hagen bie Ginfamen, 
Seine Haine, den Kal ihres Gelichteften; 
Defters tönet der Jungfrau 
Vom Gezweige fein freundlich Lieb. 


Wenn des Abends vorbei Einer der Unfern fommt, 
Bo der Bruder ihm ſank, denket er Manches mohl 
An der warnenden Stelle, 
Schweigt und gehet getröfteter, 





Der Rhein 


Im tunfeln Epheu faß ih, an der Pforte 
Des Waldes, eben, da der goldene Mittug 
Den Duell befuchend, herunter kam 
Bon Treppen des Alpengebirge, 

Das mir die görtlich arbautr, 
Die Burg der Himmlifchen beißt 
Mach alter Mieinung, wu aber 
Sehelm noch Manches entſchleden 
Zu Menſchen gelanget; von da 
Vernabm ich ohne Bremuiben 
—— Denn noch kaum 
rt, im warmen Schatten 
Sich Manches bere 
54 pre rd die Seele 
Ums an die Hüften Morea'r, 


Sept aber, d’rin im Gebirg, 
Zief unter den filbernen Gipfeln, 
Und unter fröhlihbem Grün, 
Bo bie Wälder fchauernd zu ihm 
Und der Helfen Häupter übersinander 
Dinabfchau’n, tag’lang, dort, 
Im kälteften Abgrund, hört’ 
Ih um Erlbſung jammern 
Den Süngling; e6 hörten ihn, wie er tobt’ 
Und die Dutter Erd’ anklagt' 
Und den Donnerer, ber ihn gejeuget, 
Erbarmend bie Eltern; doch 
Die Sterblichen floh'n von tem Ort, 
Denn furchtbar war, da lichtlos er 
In den Feflelm ſich waͤlzte, 
Dos Rafen des Halbgotts. 


Die Stimme war's des ebelften der Etröme, 
Des frei gebor'nen Rheine; 
Und Anderes hoffte der, als droben von den Brüdern, 
Dem Zeffin und dem Rhodanus, 
Er fchied, und wandern wollt‘, und ungebultig ihn 
Nach Afıa rich die königliche Secle. 
Doch unverftäntig ift 
Dis Wünfchen vor dem Schidfal, 
Die Blindeſten aber 
Eind Götterföhnez denn es fennet ber Menſch 
Erin Haus, und dem Zhier ward, wo 
Es bauen folle, doch jenen Hit 
Der Fehl, daß fie nicht wiffen, wohin? 
In die unerfahr'ne Seele gegeben, 


Ein Raͤthſel ift Reinenſſprungenes. Auch 
Der Gefang faum darf es entrüllen. Denn 
Wie du anfingit, wirft du bi.iben, 

&o viel auch wirket die Meth 

Und die Zucht; das Meifte nämlich 
Vermag die Geburt 

Und der Lichtitrahl, der 

Dem Neugebornen begegnet. 

Bo aber ift Giner, 

Um frei zu bleiben, 

Sein Beben lung und des Herzens Wunſch 
Allein zu erfüllen, fo 

Aus himmliſch günftigen Höh’n 

Und fo aus reineſtem Schooße 

Südlich geboren, wie Jener? 

Drum ift ein Jauchzen fein Wort, 

Nicht licht er, wie andere Kinder 

In Widelbanden zu weinen ; 

Und wenn, wo bie Ufer fich ihm 

An bie Seite ſchleichen, die krummen, 

Und durflig ummintend ihn, 

Den Unbedachten, zu ziehn 

Und wohl zu kehüten begehren 

Im eig'nen Schlunde, lachend 

Zerreißt er die Schlangen und ftärit 

Mit der Beut’; und, wenn in ter Gil’ 
Gin Gröferer ihn nicht zähmt, 

Ihn machten läßt, wie der Bis muß er 
Die Erde fpalten, und wie Bezauberte flichn 
Die Wälder ihm nach und zufammenfintend bie Berge. 


Ein Bott will aber fparen ten Eöhnen 
Das eilende Leben, und lächelt, 
Wenn unenthaltfam, aber gehemmt 
Bon heiligen Alpen, ihm 
In der Tiefe, wie Jener, gürnen die Etröme. 


In ſolcher Eſſe wird dann 


Auch alles Lautre geſchmiedet ; 

Und fchön iſt'e, wie er drauf, 

Nachdem er die Berge verlafien, 
Stillwandelnd fih im deutichen Lande 
Begnüget, und das Echnen itiflt 

Im guten Gefchäfte, wenn er das Sand baut, 
Der Bater Rhein, und liebe Kinder naͤhtt 
In Städten, bie er gegründet. 


Doch nimmer, nimmer vergißt er’s. 
Denn eher muß die Wohnung vergeh'n, 
Und die Sapung, und zum Unbitd werden 
Der Tag der Menfchen, ehe vergeffen 
Gin folcher dürfte den Urfprung 
Und ‚die reine Stimme der Jugend. 

Wer war ce, der zuerſt 
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Die klebesbande verberbt 

Und Stride von ihnen gemacht hat? 

Dann haben des eigenen Rechts 

Und gewiß des hbimmlifchen Feuers 
Gefpottet die Zrogigen, dann erft, 

Die ſterblichen Pfade verachtend, 

Berweg'nes ermwählt, 

Und den Göttern gleich zu werben getrachtet. 


Es haben aber an eig'ner 
Unfterblichkeit die Börter genug, und betärfen 
Die Himmlifhen eines Dinge, 

So find’s Deroen und Menfchen, 

Und Srerbliche font, Denn weil 
Die Seligſten nichts fühlen von ſelbſt, 
Muß wohl, wenn ſolches zu fagen 
Erlaubte iſt, in der Götter Namen 
Zheilnehmend fühlen ein Anderer — 
Den braudyen fie, Jedoch ihr Bericht 
In, daß fein eigenes Haus 

Berbreche der, und das Liebſte 

Wie den Feind ſchelt', und fi) Water und Kind 
Begrabe unter ben Trümmern, 

Penn Giner wie fie fein will, und nicht 
Ungleiches dulden, der Schmärmer, 
Drum wohl ihm, welcher fand 

Ein wohlbeſchiedenes Schiedfal, 

Wo noch ber Wanderungen 

Und füß der Beiden Erinnerung 
Aufraufcht am ſichern Geſtade, 

Daß dus und dorthin gern 

Gr fehn mag bis an die Grenzen, 
Die bei der Geburt ihm Gott 

Bum Aufenthalte gezeichnet; 

Dann ruht er, felig befchelden, 

Denn Alles, was er gewollt, 

Das Simmiiſche, von felder umfängt 
Es unbezwungen, lädelnd 

Seht, da er ruͤhet, den Kühnen. 


Halbadtter denk’ ich jcht, 
Und kennen muß ich die Theuern, 
Weil oft ihr Leben fo 
Die fehnende Bruft mir bewegt. 
Wem aber, wie dir, 
Unübermwindtich die Seele, 
Die ſtaͤrk ausdauernde, warb, 
Und ficherer Sinn, 
Und füße Babe, zu hören, 
Bu reden fo, daf er aus heiliger Fülle 
Wie ter Weingott thörig, göttlich 
Und gefeglos fie, die Sprache der Reineften, giebt 
Berfändlich den Guten, aber mit Recht 
Die Achtungslofen mit Blindheit fchiägt, 
Die entweihenden Anechte, — mie nenn’ ich den 
Die Söhne der Grde find, wie die Mutter, 
Altiebend fo empfangen fie auch 
Müh’los, die Gtädlichen, Alles. 
Drum Überrafrhet es auch 
Und fehredt den fterblichen Dann, 
Penn er den Himmel, den 
Er mit den liebinden Armen 
Eich auf die Schultern gehäuft, 
Und die Laſt der Freude bedenket. 
Dann fcheint ihm oft das 307 
Faſt ganz vergefien da, 
Mo der Strahl nicht brennt, 
Am Schatten des Wald's, 
In frifher Grüne zu fein, 
Und forglos arm an Tönen, 
Anfängern gleich, bei Nachtigallen zu lernen. 
Und herrlich iſt's, aus heiligem Schlafe danu 
Erftehben und aus Waldes kuͤhle 
Erwachend Abente nun 
Dem milteren Picht entgegen zu gehen, 
Wenn, der die Berge gebaut 
Und den Pfad der Ströme gezeichnet, 
Nachdem er lächelnd auch 
Der Menſchen geichäftiges Leben, 
Das odemarme, wie Segel 
Mit feinen Lüften gelenkt hat, 
Auch rubt, und vor der Schülerin jebt, 
Der Biltner vor der Braut, 
Der herrliche Pogmallon, 
Dir Zagszott vor der Erde fih neiget, 


Dann feiern das Brourfeft Menfchen und Götter, 
Es feiern die Ledenden all, 
Und ausgeglichen ift eine Weile das Ehidfal. 
Und die Flüchtlinge fuchen die Herberg’ 
Und füßen Schlummer die Zapfern. 
Die Liebenden aber 
Sind, was fie waren, fie find 
3u Daufe, wo die Blume fich freuet 
Unfchädliher Gluth, und die finftern Bäume 
Der Belft umfäufelt; aber die Unverföhnten 
Sind umgemwantelt, und eilen, 
Die Hände ſich ehe zu reichen, 
Bevor das freumbdtiche Licht 
Hiauntergeht und die Nacht kommt. 


Das Shidfal. 


Als von des Friedens heil’gen Thalen, . 
Mo fih die Liebe Aränze wand, 
Hinüber zu den Göttermahlen 
Des gold'nen Alters Zauber ſchwand; 


As nun des Schickſals eh’rne Rechte, 
Die grofie Meifterin, die Noth, 
Dem übermürbigen Geſchlechte 
Din langen, bittern Kampf gebot: 


Da fprang er aus der Mutter Wiege, 
Da fand er fie, die fhöne Spur 
Zu feiner Tugend ſchwerem Siege, 
Der Sohn ber heiligen Natur; 


Der hohen Geifter höchſte Gabe, 
Der Zugend Löwentraft, begann 
Im Siege, den ein Goͤtterknabe 
Den Ungeheuern abgewann, 


Es kann bie Luft der golt’nen Ernte 
Sm Sonnenbrande nur gedeih'nz 
Und nur in feinem Blute lernte 
Der Kämpfer, frei und ſtolz zu fein. 


Triumph! die Paradieſe f[hwanden; 
Wie Flammen aus der Wolke Echoos, 
Wie Samen aus dem Ghaos, wanden 
Aus EStürmen fih Heroen los. 


Der Noth iſt jede Luft entfproffen, 
Und untere Echmerzen nur gebeiht 
Das Lichfte, was meln Herz genuffen, 
Der holde Neiz der Menſchlichkeit ; 


So flieg, In tiefer Fluth erzogen, 
Mobin fein fterblich Auge ſah, 
Stiulschelnd aus ten ſchwarzen Wogen 
Sn flolzer Blüthe Enpria. 


Durch Moth vereiniget, beſchwuren, 
Rom Jugendtroume füh beraufiht, 
Den Zubesbund die Dioskuren, 
Und Schwert und Lanze ward getauſcht; 


In ihres Herzens Jubel elften 
Sie, wie ein Ablerpaar, zum Streit, 
Wie Löwen ihre Beute, theilten 
Die Liebenden Unfterblichkeit. 


Die Klagen Ichrt die Noth verachten, 
Belhämt und ruhmlos läßt fie nicht 
Die Araft der Zünglinge verfhmachten, 
Gicht Muth der Bruft, dem Geifte Licht; 


Der Greife Fauft verjüngt fie wieder; 
Sie kommt wie Gottes Blitz heran, 
Und trümmert Felfenberge nieder, 
Und wallt auf Riefen ihre Bahn. 


Mit ihrem heil’gen Wetterfchlage 
Mit Unerbittlichteit voubringt 
Die Noth an einem großen Tage, 
Was kaum Jahrhunderten gelingt. 
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Und wenn in ihren Ungewittern 
Selbſt ein Elyfium vergehr, 
Und Welten ihrem Donnern zittern — 
Bas groß und göttlich if, beſteht. 


D tu, Geſpielin der Koloſſen, 
D welle sürnende Natur, 
Was je ein Riefenherz befchloffen, 
Gs keimt in deiner Schule nur; 


Wohl if Arkadlen entfichen: 
Dis Lebens beff're Frucht geteiht 
Durch fie, die Mutter der Deroen, 
Die cherne Mothwendigkeit. 


Für meines Lebens gold'nen Morgen 
Eei Dont, o Pepromene, dir! 
Gin Saitenſpliel und fühe Sorgen 
Und Iräum’ und Thränen gabit vu mir! 


Die Flammen und bie Etürme fchonten 
Mein jugendlih Elyſium, 


Chriſtoph Hölty 


Und Ruh' und ſtille Liebe thronten 
In meined Herzens Heiligthum. 


Es reife von des Tiittags Famme, 
Es riife nur von Kampf und Sıtmerz 
Die Blüth’ am grenzenlofen Stamme, 
Wie Sproffe Gottes diefes Herz! 


Beflägelt von tem Sturm erfchwin 
Mein Geiſt des Lebens höchſte Luft, 
Der Zugend Siegesluſt verfünge 
Bii kargem Glüde mir die Bruſt! 


Im heiligften der Etürme falle 
Bufammen meine Arrkerwand, 
Und herrlicher und freier walle 
Mein Grit ins unbekannte Sand! 


Hier biutet oft der Adler Schwinge; 
Auch drüben warten Kampf und Schmerz! 
Bis an der Sonnen Liste ringe, 

Genährt vom Siege — Herz! 





£udwig Heinrich 


der Sohn eines Lundpredigers, wurde am 21. December 
1748 zu Marienfee im Danndverfhen geboren und wer 
gen feiner früh bervorftechenden Geiftesanlagen , feines 
Witzes und feiner ſchoͤnen Gefihtsbildung bei Allen, bie 
ihn kannten, ſchon als Anabe fehr beliebt. Boͤsartige 
Blattern raubten ihm gleich nady dem Tode feiner Mia⸗ 
ter den leßteren Vorzug und fein Geficht mit feiner na- 
tuͤtlichen Munterfeit und hinderten lange die Befriedigung 
feiner leidenfchaftlihen Wißbegierde. Doc bald hatte er 
das Verfiumte nachgeholt und ſich fehon im 16ten Jahre 
zum fruchtbaren Genuf akademiſcher VBorlefungen befähigt, 
als fein Vater, um feiner Bildung eine noch tuͤchtigere 
Grundlage zu geben, ihn 1765 auf das Gnmnafium nad) 
Geile brachte, wo er ſich befonders in der englifhen Sprache 
vervolltommnete. 1769 ging er von da, um Theologie 
zu fludiren, nach Göttingen, wo er naͤchſt feinen Berufs: 
ſtudien befonders Poeſie, italienifhe und fpanifche Sprache 
trieb und ein thätiges Mitglied des mit Bürger, Miller, 
Voß, Boje, Hahn, Leifewig, dem jüngern Cramer und 
den beiden Grafen Stolberg bafelbft errichteten Dichters 
bundes war. Seit 1773 erleichterte er feinem Vater bie 
Koften feines Unterhalts durch Unterricht und Ueberfegun- 
gen, wurde aber fhen 1774 von einem Blutauswurf 
befallen, welcher, aller aͤrztlichen Kunft ungeachtet , ſich 
1775 nach feiner Ruͤckkeht von Leipzia nad) Hannover, 
ſehr verſchlimmerte und den mit der Sammlung feiner 
Gedichte deſchaͤſtigten Züngling am 1. September 1776 
vom Leben abrief, — Sein fLirker Wudys, fein niederges 
bücter unbehuͤlflicher Gang, fein todtenblaſſes Anfehen und 
feine faſt ermfältige Miene waren nicht gerignet, den Mann 
in ihm erkennen zu laffen, der er war. Aber das treits 
herzige, ſchalkhafte Lächeln, das in feinen blauen Augen 
fhimmerte, feine brennende Wifbegierde, fein ausdauern- 
der Fleiß, fein tiefes Gefühl für Recht und Unrecht und 
fin wie der Blig aus hellem Himmel urplöglic hervor: 
brochender Witz verriethen den treuen Freund, den geift: 
reichen Geſellſchafter, Gelehrten und den liebens= und 
achtungswuͤrdigen Menſchen. 


Mir haben von ihm: 


Der Kenner, eine Woch enſhrift von Zowe, aus dem 
Engliſchen. Reipzig 1775 in 8. 

Hurd'es moralifche und politifihe Dialogen. Aus 
dem Engliſchen. Leipzig 1775, 2 Bor. in 8. 

Des Grafen von Ehoftesburn philoſophiſche 
Werke Aus dem Engliſchen. Leipjig 1775, 1. Bd. 
in 5; 2. w3. Bo. von Bof. ' 
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Sämmtlihe hinterlaffene Gedichte Halle 1732 
in 8, — Unrechtmöfige mangelhafte Aurgabe von Frie⸗ 
drich Beifler jun. 2. Aufl. Halle 1800 in 8.; 3. Aufl. 
1803 in 8. 

Gedichte. Beforgt durch feine Freunde, Leopold Friedrih 
Grofen von Stolberg und Johann Heinrich Bo. Dams 
burg 1783 in fl. 8. Mit H'6 Beben. 2. verm. Ausg. 
Gbentaf. 1804 in 8.5 5. rechtm. verm. Ausg. Königs: 
berg 1833 in gr. 12 


a. ar Prachtausgabe, Wien 13035 neue Ausg. 1524 


H. ift fehr verfchteben beurtheitt worden, befonders in 
feüberer Zeit. Während einige Kritiker ihn als den erften 
deutfchen Elegiker feierten, warfen andere ihm Meichlich: 
keit, übertriebene Sentimentalität und Mangel an Kraft 
vor. Die Wahrheit liegt, wie immer, in der Mitte. Be: 
ſchraͤnkt iſt der Kreis, in welchem er fid) bewegt, aller: 
dings, aber diefe Beſchraͤnktheit wird reichlich aufgewogen 
durch die Innigkeit, Wärme und Wahrheit feines Gefübis, 
die Einfachheit und Anſpruchsloſigkeit feines Charakters 
und den Wohllaut und die Anmuth, die von feinen Por: 
fieen ungertrennlich find. Ihm, der früh fchen dem Grabe 
zuwelkte, den tiefen Ton der Wehmuth vorwerfen mollen, 
der ſich nachhallend durch alle feine Gedichte zieht, wäre 
höchft ungerecht, da troß dem feine geiftige Gefundheit 
und Unverdorbenheit überall entfchieben hervortritt und 
uns ahnen läßt, was er geleiftet haben würde, hätte ihm 
bie Natur ein größeres Maß Lörperiicher Kraft umd längere 
Lebensdauer verliehen, Wer das Gefühl für das rein 
Menfchlihe im Menfhen noch nicht ganz aus feiner 
Bruft verbannt hat, wird Hy's Gedichte nie ohne tiefe 
Nührung über das liebenswürdige Gemuͤth ihres Verfaſ— 
fers aus der Hand legen. 





Elegie auf ein Landmädden *). 


Schwermuthéevoll und dumpfig hallt Geläute 
Mom bemooften Kirchegthurm’ herab; 
Väter weinen, Kinder, Mütter, Bräute; 
Und der Zortengräber gräbt ein Grab. 
Angethan mit einem Eterbefleide, 
Eıne Blumenfron’ im blonden Haar, 
Schlummert Röschen, fo der Mutter Freude, 
&o der Etolz des Dorfes war. 


*) Gedicht von Höity ; ebenfo die folgenden. 
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Ihre Eichen, val des Mißgeſchickes, 
Denten nicht an Pfänderfpiel und Taͤnz, 
Stehn am Sarge, winden naſſes Blides 
Shrer Freundin einen Zodtenfranz. 
Ah! kein Mädchen war der Ihränen werther, 
Als du gutes, frommes Mädchen bift, 
Und im Himmel ift fein Geiſt verklärter, 
As die Seile Röschens ift. 


Wie ein Engel fand im Echäferkleide 
Sie vor ihrer Heinen Hüttentbür: 
Wieſenblumen waren ihre Gefchmeide, 
Und ein Beilchen ihres Bufens Zier; 
Ihre Fächer waren Zephurs Flügel, 
Und ber Morgenbaln ihe Pußgemach, 
Dieſe Silberquellen ihre Spicgek, 

Ihte Schminke dieſer Bad. 


Eittfanifrit umfof, wie Montenfchimmer, 
Ihre Rofenmwangen, ihren Bid; 

. Pimmer wich der Seraph Unfchuld, nimmer 
Von der holten Schaͤferin zurüd. 
Zünglingsblide taumelten voll Feuer 
Mach dem Reiz des lieben Mätchens hin, 
Aber keiner, als ihr Wielgetreuer, 

Rührte jemals ihren Sinn. , 


Keiner, als ihr Wilhelm! Frühlingsweihe 
Micf die Erlen in den Buchenhain: 
Unterm Grün, durchſtrahlt von Himmelsbläue, 
Folgen fie ben deuifdien Ringelreihn. 
Röschen gab ihm Bänter mancher Farbe, 
Kam die Ernt’, an feinen Schnitterhut, 
Sa mit ihm auf einer Weigengarbe, 
Lachelt' ihm zur Arbeit Muth; 


Band den Weisen, welchen Wilhelm mähte, 
Band und äugelt ihrem Liebling nach, 
Bis die Aühlung fam, und Abendröthe 
Durch die falden Weftgewölte brach, 
Ueber Alles war ihm Köschen theuer, 
Bar fein Zaggedanfe, war fein Traum; 
Wie fih Roschen liebten und ihre Treuer, 
kieben fich die Engel taum. 


Wilhelm! Wilhelm! Sterbeglocken hallen, 
Und die Grabgeſaͤnge heben an, 
ES hmwarzbeflorte Trauerleute wallen, 
Und die Zodtenfrone weht voran. 
Wilhelm wantt mit feinem Licderbuche, 
Mafles Auges, an das offne Grab, 
Frodnet mit dem weißen Leichentuche 
Sic, die hellen Ihränen ab. 


Schlummre fanft, du gute, fromme Seele, 
Pis auf ewig diefer Schlummer flieht! 
Wein’ auf ihrem Bügel, Dhilomele 
Um die Dämmerung ein Sterbelied! 

Weht wie Harfenlispel, Adentwinde, 
Durch die Blumen, die ihr Grab gebar! 
Und im Wipfel dieſer Kicchhoflinde 
Mit ein Turteltaudenpaar! 


Der arme Wilhelm. 


Wilhelms Braut war geftorben- Der arme verlaffene Wilhelm 
Wünfdhte den Zod, und befuchte — Mehr den geflügeltin 
gen 
Mit das Dflergelag und das Feit der bemalsten Gier, 
Michr den gaufelnten Tanz um die Ofterflamme des Hügels. 
Einfam war er und fill wie das Grab, umb glaubte mit 


jedem 
Zritt in die Erde zu finfen. Die a und Mädchen des 
orfes 
Brachen Malen, und ſchmückten das rt und die Ländliche 
13 
Und begrüften ben —* Abend vor Pfingften mit Liedern, 
Wilhelm floh das Gewuͤhl der beglüdten fröhlichen Leute, 
Wanbelt über den Gottesader und ging in die Kirche, 
Rahm ten Kranz der gelichten Braut von der Wand und 


kniete 
An dem Altar, und barg das Geſicht in die Blumen des 
Kranzes, 
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Blehte weinend zu Gott: DO — der Erde, mein 
ater! 
Ruf' mich zu meiner ——— Doch dein Wille ge⸗ 


che! 
Liepelnd bebte das Gold und tie Zlitterblumen des Kranzes, 
Lieblich raufchten die flatternden Bänder, wie Blätter im Winde, 
Und ein fliegender Sichtglanz flog durch die Feniter ter Kirche, 
Ruhiger wandelte Wilhelm nach Haus. — hoͤrten die Schwe⸗ 
ern 
Drauf die Todtenuhr in der Kammer pickern, und ſahen 
Auf der Diele den Sarg, und den * im Mantel da⸗ 
neben; 
Und das Leichenhuhn ſchlug an die Kımmerfenfter und heulte. 
Wenige Woren, da ftarb der verlaffene traurige Bilbelm, 
Und fein grünendes Grab ragt hart am Grabe des Mädchens. 


Das Feuer im Walde 


Zween Anaben liefen durch den Hain 
Und laſen Gichenreifer auf, 
Und thürmten fich cin Hirtenfeu’r, 
Indef die Pferd’ im fetten Graf’ 
Um BWirfenbache weideten. 
Sie freuten ſich der fchönen Gluth, 
Die, wie ein helles Oſterfeu't, 
Gen Himmel flog, und festen fich 
Auf einen alten Weldenftumpf. 
Sie ſchwatzten dies und ſchwatzten das, 
Vom Feuermann und Ohnekopf, 
Vom Amtmann, der im Dorfe fpudt, * 
Und mit der Feuerkette Eliret, 
Weil er nad) Anfchn forach und Geld, 
Wied liche Vleh die Bauern fhund, 
Und niemals in die Kirche kam. 
Sie ſchwatzten dies und fchwagten das, 
Bom fel'gen Pfarrer Habermann, 
Der noch den Nufbaum pflanzen thät, 
Won dem fie manche ſchͤne Ruß 
Herabgemorien, als fie noch 
Bur Pfarre gingen, mandıe Ruß! 
Sie fegueten den guten Mann 
Sn feiner kühlen Gruft tafür, 
Und fnadten jede ſchoͤne Ruf 
Noch einmal in Gedanken auf. 
Da raufcht das dürre Paub empor. 
Und fieh, ein alter Krieges knecht 
Wankt durch den Eichenwald daher, 
Eogt: Guten Abend, mwärmet fich 
Und fegt fi) auf den Weldenſtumpf. 
Wır BR du, guter alter Mann? 
Ich bin ein preußiſcher Soldat, 
Der in der Schlacht bei Kumneredorf 
Das Bein verlor, und leider Gott's! 
Mor fremden Ihüren betteln muß. 
Da ging es fcbarf, mein liches Kind! 
Da faufeten die Kugeln uns 
Wie Donnerwetter um den Kopf! 
Dort flog cin Arm, und dert ein Bein! 
Wir patſchelten ducch lauter Blut, 
Im Pulverdampf! Stehr, Kinder, ſteht! 
Verlaffet euren König nicht! 
Mick Vater Kleiſt da fan er hin, 
Ich und zwei Burfche trugen flugs 
Shn zu dem Feltfcheer aus ter Schlacht. 
Laut donnerte tie Batterie! 
Mit einmal flog mein linkes Bein 
Mir unterm Leibe weg! — O Gott! 
Sprach Hans, und ſahe Zöffeln an, 
Und fühlte ſich nach feinem Bein: 
Mein Seel! ich werbe kein Soldat, 
Und wandre lieber hinterm Pflug 
Da fing’ id mir die Arbeit leicht, 
Und fpring' und tanze, wie ein Hirſch, 
Und lege, wenn der Abend kommt, 
Mich bintern Ofen auf die Bunt, 
Doh kommt der Schelmfranio|’ zurüd, 
Der uns die beften Hühner ftahl, 
Und unfer Heu und Korn dazu; 
Dann nehm’ ich einen rothen Rod, 
Und auf den Budel mein Gewehr! 
Dann komm’ nur ber, du GSchelmfrangof! 
Dans, fagte Zöffel, lang’ einmal 
Die Kicpe her, tie hinter tir 
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Im Rledgras fteht, und gieb dem Mann 
Bon unferm Adi’ uno Murterbrotz 

Ich ſamtul' indeffen dürres Holz; 

Denn fich, das Feuer ſiaket fihon. 


alte Landmann an feinen Sohn. 


Ueb’ immer Treu’ und Redlichkeit 
Bis an dein Fühles Grab, 
Und meiche feinen Zinger breit 
Bon Gottes Wegen ab! 
Dann wirit tu, wie auf grünen Au'n, 
Durc’s Pilgerleben achn ; 
Dınn kannit du fonder Zucht und Graun 
Dim Tod' entgegen ſehn. 


Dann wird die Sichel und der Pflug 
Sn deiner Hand fo leicht; . 
Dann fingelt du beim Waſſerkrug', 
Als wär dir Wein gereicht. 
Dem Bölewicht wird alles ſchwer, 
Gr thur, was er tnu'; 
Der Teufel treibt ihm bin und her, 
Und laͤßt ihm feine Ruh. 


Der fchöne Frühling lacht ihm nicht, 
Ihm lacht kein Achrenfeld ; 
Er ift auf kug und Trug errict, 
Und wünſcht ſich nichıs als Geld. 
Der Bind im Hain, das faub am Baum, 
Sauft ihm Entfegen zu; 
Er findet nat) des Lebens Raum 
Sm Grabe keine Ruh. 


Dann muf er um die Geifterflund’ 
Aus feinem Grabe gehn; 
Und oft als ſchwarſer Kettenhund 
Bor feiner Daustnür ſtehn. 
Die Spinnerinnen, tie, das Rab 
Sm Arm, nah Hauſe gehn, 
Erzittern wie ein Espenlaub, 
Wenn fie ihn liegen ſehn. 


Und jede Spinneftube fpricht 
Bon diefem Abentheu'r, 
Und wünfcht den todten Böfewicht 
Ans tiefite Döllenfourr. 
Der alte Aunj war bis and Grab 
Ein rechter Höllenbrand: 
Gr pflügte feinem Nachbar ab, 
Und ftahl ihm vieles Land. 


Nun pflügt er, ald ein Feuermann, 
Auf feines "!achbarn Flur, 
Und mift das Feld hinab hinan 
Mit einer glüh'nden Schnur, 
Gr bdrennet, wie ein Schober Stroh, 
Dem glüh’nden Pfluge nach, 
Und pflügt, und brennet lichterloh 
Bis an den hellen Tag. 


Der Amtmann, der die Bauern ſchund, 
Und hurt' und Hirfche (hof, 
Zrabt Nachts mit einem ſchwarzen Hund’ 
Im Wald’ auf glüh'ndem Rof. 
Dit geht er auch am Knotenſtock 
Als rauber Brummbär um, 
Und medert oft als Ziegenbock 
Sm ganzen Dorf’ herum, 


Der Pfarrer, der aufs Tanzen fchalt, 
Und Fils und Wuchrer war, 
Steht Nachts als ſchwarze Spudgeftait 
Um zwölf Uhr am Altar; 
Pault dann mit dumpfigem Gefchrei 
Die Kanzel, daß es gellt, 
Und zähler in der Sakriſtei 
Sen Beichts und Opfergeld. 


Der Junfer, der bei Spiel und Ball 
Der Wittwen Habe fraf, 
Katihirt, umbrauft von Seufzerhall, 
Rum Felt des Gatanas 


Sm blauen Shmwefelflammenrod 
Köyrt er zur Burg hinauf, 

Cın Zeufel auf dem Autjchenbod, 
gZween Zeufel hintenauf. 


Sohn, übe Ireu und Redllchleit 
Pis an dein tühles Grab. 
Und weiche keinen Finger breit 
Bon Gottes Wegen ab! 
Dann fuchen Entil deine Gruft, 
Und weinen Ihränen drauf, 
Und Sommerblumen, vol von Duft, 
Blühn aus den Thranen auf. 


Die künftige Geliebte. 


Entſchwebeſt du dem Eeelenaefilde Icon, 

Du jüfes Mädchen ? wehrt das Flügeltteid 
Dir an der Schulter? bebt der Strauß dir 
Schon an der wallenden [hönen Bruft auf? 


Ein füßes Zittern zittert darch mein Gebein, 
Wann mir dein Bitonıf lächelnd entgegentangt, 
Mann ich's auf meinem Schooße wiege, 
Und an ten klopfenten Buſen drüde, 


Der Garten taumeltz; rötberes Abendroth 
Durchſtromt die Blätter, purpurt die Malenluft; 
Wie Engelftünel niederfäufeln, 
Rauſchet die Laube vom Aufgelispel, 


An deiner Peinwand flattert vieleicht mein Bild 
Dir auch entgegen, ſchmiegt ſich an deine Bruſt, 
Und eine Schnfuchtsrhräne träufelt 
Uebet die feidenen Purpurblumen. 


Seld mir gefegnet, Thränen Ihr floßet mir! 


Bald ſchlägt die Stunde! Ach dann entküßr ich euch 


Dem blauen Aug’, der weißen Wange; 
Zrinte den Zaumel der Erdenwonne! 


An voller Duelle weil’ ich, und fchöpfe mir 
Der Freuden jede, Himmel auf Himmel mir, 
Sie, deren Selen mid umfchwebten, 

Mann ich im Haine der Zukunft träumte! 


Blüh’ unterbeffen fhöner und ſchoͤnet auf, 
Du füßes Mädchen! keitet, ihe Zugenten, 
Mie eine Schaar von Schweiterengeln, 
Sie durch die Pfade des Erdenlebens! 


Ein teinrer Aether lache herab auf dich! 

Zönt, Nachtigalen, wann ſich der Abend neigt. 
Im Apfelboum vor ihrem Fenfter, 
Goldene Träum' um ihre Maͤdchenbette! 


Doch füß're Iräume thaue das Morgenroth 

Um deine Scläfe, Iräume der Scraphim, 
Bann jener Tag dem Meer' entichimmert, 
Da ich dich unter den Blumen finde 


An bie Ruhe 


Tochter Edens, o Ruh, die du die Finfternig 
Etiller Haine bemohnit, unter der Dämmerung 
Mondverfilberter Pappeln 
Mit verfchlungenen Armen weilſt. 


Die dem Schäfer am Bach flöteft, der Schäferin 
Unter Blamen der Au fingeft und Aränze flichſt, 
Und dem Schellengeklingel 
Ihter tanzenden Schäfchen horchſt! 


Wie der Züngling die Braut liebet, fo lleb ich dic 


Algefälige Ruh! fpähte dir immer nad, 
Bald auf duftenden Wirfen, 
Bald im Buſche der Machtigall! 


Endlich bietet du mir, Hergenerfreuerin, 


Deinen himmtifchen Aranz, ach! und umarmeſt mir, 


Mic den flötenden Schäfer, 
Wie die fingenve Schaͤferin! 


Ludwig peinrih Chriſtoph Höltnv. 


Jeden kiepel des Raums, jedes Gersuſch des Bachs, 
JZedes ländliche Lied, weiches tem Dorf' entweht, 
Wandelt, Göttin, dein Odem 
Mir in Sphärengefangeston. 


Hingegoffen auf Than, blid' ich den Abendflerm, 
Deinen Rirbling, o Ruh’, blid’ ich den Mond hinan, 
Der fo freundlich, fo freundlich 
Durch die nidenden Wipfel ſchaut! 


Ruhe, lächle mir ftets, mie du mir lächelteſt, 
Als mein Knabengeleck, mit der entkuospiten 
Rofenblume bekränzer, 
Abendlüftchen zum Spiele flog ! 


Keiner Städterin Reiz, weder ein blaucs Aug’, 
Noch ein Füflicher Mund, ſoll mich aus deinem Arm 
Zu din Ballen des Tanzes 
Boden, oder des Opernſpiels! 


Hier bei Früchten und Milch unter dem Salmendach 
Weil’, o Freuntin, bei mir, bis du mich, an der Hand 
Eines lächelnden Maͤdchens, 
Edens Hütten entgegenführit, 


Die Liebe 


1773. 


Eine Echale des Harms, eine der Freuden mog 
Gott dem Menfchengeichlecht', aber der laftende 
NAummer fenter die Schale; 
Immer bebet die andre ſich. 


Irr und frauriged Zritts wanfen wir unfern We, 
Durch das Feten hinab, bis fich die Licde naht, 
Eine Fülle der Freuden 
Sn die fleigende Scale geuft. 


Wie dem Pilger der Quell filbern entaegen rinnt, 
Wie der Regen des Mai’s über die Blüthen träuf: 
Maht die Liebe: des Jünglings 
Seele zittert, und huldigt ihr! 


Mähm’ er Kronen und Gold, mifte der elebe? Goll 
SR ihm fliegente Epreu; Aronen ein Zlittertand; 
Alle Hohrit der Erbe, 
Sonder herzliche Liebe, Etaub! 


Loos ter Engel! fein Eturm trübet die Heiterkeit 
Seiner Seele! Der Tag hüllt fih in Lichter Blau; 
Kuß und Flüftern und Pächeln 
Flügelt Stunden an Stunden fort! 


Herrſcher neideten ihn, Fofteten fie des Glüds, 
Das dem Piebenten ward; würfen den Aönigsftab 
Aus den Händen, und fuchten 
Eich ein friedliches Hüttendach. 


Unter Rofengefträuch lispelt ein Quell, und miſcht 
Bum begegnenden Bach Silber. So firömen flugt 
Seel! und Seele zufammen, 
Wenn allmähtige Liebe naht, . 


Laura 


1772, 


Kein Blid der Hoffnung heitert mit trübem Licht 
Der Serle Dunfel! Mimmer, ad nimmer wird 
Dein Auge, Laura, meinem Auge 
Bieter begegnen, und Liebe ſprechen 


Dein eh'rner Fuftritt hallte mir ot, o Zob! 

In meiner Kindheit tagender Dömmerung, 
Und manche Murtertbräne rann mic 
Auf die verblühende Anabenwange. 


Komm?’ endlich, Trbſter, welcher den Sterblichen 
Die Ketten ablöft, fomm und entfeſſ'le mic, 
D BWonnetod! Dann ſchweb' ich Pauren, 
Lauren entgegen, und bin ihr Engel! 


Du ſollſt geteöftet werten, bu Welnender! 

Ruft, Palmen tragend, freundlich um Mitternaht 
Der Zod; mir fchallt der Sterbeglode 
Dumpfis Geldut, und des Graͤbes Schaufel. 


Bald ſchweb' ich fchügend, Wonne mir! Wonne mir! 
Um meine Laura; firöme, wo Laura Pniet, 
Anbetung über fie und Andacht, 
Bann fie vom Kelche des Bundes trinketz 


Und füß’re Schauer, Schauer der Seraphim 
Am Throne Bottes, wann fie den Preisgefang, 
Am Maienfrühroth" angelächelt, 
Aus dem begeifterten Herzen tönet! 


Sm Mondenfchimmer folg* Ich der Denferin 

Durch deine Kühlung, duftende Früblingenacht; 
Und dede, fintt ihr Aug’ im Schlummer, 
Sie mit verbreitetem fanften Flügel. 


Sm Morgenfchimmer meh’ tch den frommm Traum 
Bon ihrer Stirn und führe zum Garten fir, 
Am Thau durch Blumenbeet’ und Blüthen, 
Grob tes Gefanges umber, zu wandeln! 


Des Ihönen Buſens Wallung, des blauen Aug's 
Bethräntes Wonnelaͤcheln bei edler That, 
Dankt mir, und unter Himmelsvatmen 
Künftig ein Auf von dem Rofenmunde! 


Aufmunterung zur Freube 


Mer wollte fih mit Grillen plagen, 
&o lang’ uns en; und Jugend blühn? 
Wer wollt in feinen Blüthentagen 
Die Stirn’ in düftre Falten zichn ? 


Die Freude winkt auf allen Wegen, 
Die durch dies Vilgerleben achn; 
Cie bringt uns ſelbſt den Aranı entgegen, 
Bann wir am Scheidewege ſtehn. 


Noch rinnt und raufcht die Wiefenquelle; 
Noch ift die Laube fühl und grün; 
Moch feheint der Here Mond fo helle, \ 
Wie er durch Adams Bäume fhien! 


Noch macht der Saft der Purpartraube 
Des Menſchen krankes Der; geſund; 
Moch ſchmecket in der Abendlaube 
Der Kuß auf einen rothen Mund! 


Noch tönt ter Buſch voll Rachtigalten 
Dem Rüngling hohe Wonne zu; 
Noch ſtromt, menn ihre Pieder frhallen, 
Selbſt in zerriffne Seelen Rubt 


D wunderſchön it Gottes Erbe, 
Und werth/ darauf vergnügt zu fein! 
Drum mill ih, bie ich Alche werde, 
Mich diefer fhönen Cede freum! 


Trinklied. 


Ein keben, wie im Paradies, 
Sewaͤhrt uns Vater Rhein. 
Ich geb’ es au, ein Auf ift füR; 
Doch füfer it der Wein. 
Sch bin fo fröhlich, wie ein Reh, 
Das um vie Duelle tanjt, 
Wenn ich den lichen Schenttifch ſeh', 
Und Gtäfer drauf gepflanzt. 


Was fümmert mich tie ganze Welt, 
Wenn's liebe Säslein winkt, 
Und Zraubenfaft, der mir gefällt, 
An meiner Sippe blinkt? 
Dann trint’ ich, wie ein Bötterfind, 
Die volle Flafche leer, 
Daf Gluth mir durch tie Adern rinnt, 
Und tauml’ und fortre mehr. 
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Die Erbe wär’ ein Jammerthal, 
Vou Grillenfang und Gicht, 
Bühl uns zur Bind’rung unfrer Qual 
Der edle Rheinwein nicht; 
Der hebt den Bettler auf den Thron, 
Schafft Erd’ und Himmel um, 
Und zaubert jeden Erdenfohn 
Stracks ins Elnfium. 


Gr ift die wahre Panacee, 
Berjüngt des Alten Blut, 
Werfcheuchet Hirn» und Magenmeh, 
Und was er weiter thut. 
Drum lebe das gelobte Land, 
* Das uns den Bein erjog! 
Dir Winzer, der ihn pflanzt’ und band, 
Dr Winzer lebe hoch! 


Und jeder fhönen Binzerin, 
Die uns die Trauben lat, 
Beih' ih, als meiner Königin, 
Gin volles Didelglas! 
Es Lebe jeder deuiſche Mann, 
Der feinen Rheinwein trinkt, 
So lang’ er's Kelchglas halten kann, 
Und dann zu Boden finft! . 


Die Mainadht. 


Mann der filderne Mond durch die Gefträuche blinkt, 
Und fein fchlummerndes Licht Über den Rofen fireut, 
Und die Nachtigall flötet, 
Wandl' ic) traurig von Bufch zu Buſch. 


Selig preif ich dich dann, flötende Nachtigall, 

Weil dein Weibchen mit dir wohnet in Einem Neſt, 
Shrem fingenden Gatten 
Zaufend trauliche Aüfe giebt. 


Ucherhellet von Laub, girret ein Taubenpaar 
Sein Entzäden mir vor; aber ich wende mic, 
Suche dunflere Schatten, 
Und die einfame Thräne rinnt, 


Wann, o läcelnted Bild, welches wie Morgenroth 
Durch die Serle mir ſtrahlt, find’ ich auf Erten dich, 
Und bie einfame Thraͤne 
Bebt mir heißer die Wang’ herab! 


Elegie bei dem Grabe meines Vaters. 


1775 


Selig alle, bie im Herrn entſchliefen! 
Eclig, Vatet, felig se auch tu! - 


Ernft Chriſtoph Homburg. 


Engel brachten die dem Aranz, und riefen, 
Und du gingft in Gottes Ruh; 


Bantelft über Millionen Sternen, 
Sicht tie Handvoll Staub, die Erde, nicht; 
Schivebſt im Wind durd taufend Sonnenfernen, 
Schaueſt Gottes Angefiht. 


Sicht das Buch der Welten aufgefhlagen, 
Zrinteft durftig aus dem Pebensquellz 
Mächte, vol von Labreinthen, tagen, 

Und tein Blick wird bimmelbell; 


Doch in deiner Ueberwinderfrone 
Sentit du noch den Vaterblick auf mich; 
Biteft füc mich an Ichova's Throne, 
Und Jchova höret bic. 


Schwebe, wann der Tropfen Zeit verrinnet, 
Den mir Gott aus feiner Urne gab, 
Schwebe, wann mein Todeskampf begianet, 
Auf mein Sterbebett herab: 


Daß mir deine Palme Kühlung wehe, 
Kühlung, wie von Lebensbäumen träuftz 
Das ich fonder Graun die Thäler fehe, 
Wo bie Auferftchung reift; 


Daß mit dir ich durch die Himmel ſchrebe, 
Monnchtrablend und beglüdt, wie dus; 
Und mit bir auf einem Sterne lebe, 
Und in Gottes Schoche ruh. 


Grün’ indeſſen, Strand der Rolenblume, 
Diinen Purpur auf fein Grab zu ſtreun. 
Schlammre, mie im ſtillen Heiligthume, 
Dingefärtes Gebein. 





Xuftraoy. 
1776. 


Ihre Freunde, hänget, wann ich geſterben bin, 
Die Kleine Harfe hinier dem Altar auf, 
Wo an der Wand die Todtenkraͤnze 
Manches verftosbenen Maͤdchens ſchimmern. 


Der Küfter zeigt dann freundlih dem Reiſenden 
Die Heine Harfe, rauſcht mit dem rorhen Band, 
Das, an der Harfe feſtgeſaalungen, 
Unter den goldenen Saiten flattert. 


Oft, ſagt er ſtaunend, tören im Abendroth 

Bon ſeloſt tie Saiten, leiſe wie Bienenton; 
Die Kinder, auf dem Kirchhof ſplelend, 
Hörten’s und fahn, wie die Kraͤnze bebten. 


Ernst Christoph Homburg 


warb 1605 zu Mühle bei Eiſenach geboren, Ichte nad, 
vollendeten juriftifchen Studien als Gerichtsactuarius und 
Nechrsconfulent zu Naumburg, wurde 1648 unter dem 
Beinamen „der Keufche” in die fruchtbringende Gefell: 
(haft und umter dem bes „Daphnis“ in den Schwa— 
nenocden aufgenommen, und farb dafeloft am 2. Ju: 
nius 1681. 


Er ſchrieb: 
Shimpf: und ernfihbafte Elio. N.N, 1638. 2 Xurg. 
Jena 1642, 2 Thle. in 8. 


Kregicamiiia von der verliehten Schäferin 


ulcimunda. 17 n 
dal. 1745 in 8. Jena 1743 in 8. Neue Aufl, Eben: 


Gat’s Selbftfireit, aus tem Holländifhen. Mürnberg 
1747 in 8. 


Geifttiche Lieder. Maumburg 1758. Neue Aufl. Jena 
1759. 2 Thle. in 8, Auch in der Bibliothek deurfher 
Dichter. Leipzig 1822 — 31, 7. Band. 


Ein Schüler von Opis befleifigte H. ſich befonders 
firenger Gorrectheit in Sprache und Rothmus und bat 
hier Genuͤgendes, im Verhältnis zu feiner Zeit, geleiſtet, 
namentlich zeichnen fich unter feinen Liedern die von ibm 
fogenannten trohäifhen durch Wohllaut umd Ans 


muth der Form aus; Phantafie, Begeiſterung und Ge: 


nicht bei ihm 


danfenreihthum darf man dagegen 
fadıen. 


— — — — 
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Karl Ferdinand Gommel 


warb am 6. Januar 1722 zu Leipzig geboren und ftus 
biete daſelbſt nach vollendeter Schulbildung zuerft Medicin, 
wandte fich aber bald dem Berufe feines Vaters, des das 
figen Profeffor der Rechte und Appellationsraches, Fers 
dinand Auguft H., zu, wurde 1744 Doctor der Rechte 
und ber Phitofophie, 1750 Lehrer des Rechts und 1756 
ordentlicher Profeffor, Hof⸗ und Juftizrath und Dombere 
zu Merfeburg. Er ftarb als beftändiger Decan der Jus 
riftenfacultät und Decemvie der Univerfität, angefehen 
und begütert am 16 Mai 1781. 


Seine deutfchen Schriften find: 


Akademifche Reden. Franffurt a. M. 1757. 

Einfälle und Begebenheiten Reipzig 1760, Epäter 
(ebenfalld anonym ) erfchien daffelbe umgearkeitet unter 
dem Titel: Kleine Plappereien. Tbendaſ. 1773. 


Ueber Belohnung und Strafe nach türfifchen 
Gefegen. Balreuth 1772 als 2. Ausgabe unter dem 
Namen: Alerander von Joch. 


Bon Verbrechen und Strafen. Breslau 1778. 
— juris für alle Menſcheukinder. Abla 
1779. 


Deutfcher Flavius. Baireuth 1800; 4. verm, und verb. 
Ausgabe von Klein, 2 Bde. 


H. war nicht ohme Talent für das Komifche, nament⸗ 
lich wurde fein fomifches Epos: das !’hombrefpiel, früher 
gern und viel gelefen. Seine Verdienfte um das Eri— 
minaftecht, fo wie feine mit Erfolg gefrönten Bemühungen, 
einen beffern Styl unter den deutfchen Zuriften einzu— 
führen, find allgemein befannt; ihre nähere Würdigung 
liegt indeffen außer dem Bereiche diefes Werkes, 


Graf Werner von Honberg, f. Mlinnefinger. 


August Ludwig Hoppenstedt, 


ward am 22. März 1763 zu Großenſchwulper im Han⸗ 
noͤverſchen geboren, und befuchte, nachdem er auf der 
Domſchule zu Halberſtadt und auf dem Gpmnafium zu 
Hannover eine claffifche Vorbildung erhalten, die Univerz 
firdt Göttingen, wo er Theologie ftudirte. Er wurde 
dann Hausichrer bei dem Conſiſterialrath Koppe zu Gotha 
und bereite dann feit 1758 Deutfchland im Auftcag 
ber hannöverfchhen Regierung, um das deutſche Schul—⸗ 
weſen kennen zu lernen. Mach beendigter Reife wurde 
er 1789 Infpector des Schullehrerſeminars zu Hannover, 
1796 Superintendent zu Stolzenau und bei der Befegung 
Hannovers duch die Sranzofen 1805 Generalfuperintens 
dent zu Harburg. Von hier ward er 1815 als Gene: 
talfuperintendent und Gonfiftorialrach nach Gelfe berufen und 
erhielt 1820 die Würde eines Goadjutors und 1829 eines 
Abtes zu Loccum, womit er zugleich das Amt eines Vice: 
birectors des Gonfiftoriums zu Hannover verband, Er 
ftarb dafelbft als Doct. theologiae den 6. Januar 1830, 


Bon ihm erfchien: 


Ueber den verftorbenen Dr. $. B. Koppe. Hanno—⸗ 
ver 1791. 


BE für Volksfhulen. Ebendaſ. 1793. 4, Ausg. 
1814. 


Kabeln und Erzählungen. Ebendaſ. 1803. 


Practifche Anweifung zum Gebraud der Lieder 
in Volkéeſchulen. Gbendaf. 1809. 

Bemerkungen zu ber practifhen Anweifung. 
Ebenbaf. 1805. 


Predigten in den Jahren ber feinblihen Uns 
terdrüdung und Befreiung 1805— 1814, ger 
halten. Ebendaſ. 1818. 1319, 3 Bde. in 8, 


Drei Predigten. Ebentaf. 1825. 
Vonderchriſtlichen Glaubensfraft. Zwei Predigten. 
Belle 1829. & 
H. erwarb fi durch Lehre und Beifpiel große und 
bleibende Werdienfte um die Kirche und die Volksſchulen 
feines Vaterlandes. Als Kanzelredner zeichnete er ſich 
ebenfalls hoͤchſt vortheilhaft durch Würde, Innigkeit, 
Klarheit und vortreffliche Diction aus. 


Bernge von Horheim, f. Minnefinger. 


Jofeph Freiherr von Hormayı, 


Here zu Hertenburg, ward am 20. Jan. 1781 zu Ins 
druck geboren , zeigte ſchon früh ein hervorragendes Las 
lent für gefchichtliche Studien und ließ bereit$ im 13. 
Jahre die Gefchichte der Derjoge von Meran im Drud 
erfcheinen. Bon feinem Water aber für das Juſtizfach 
beſtimmt, ſtudirte er von 1794 — 1797 bie Rechte in 
feiner Vaterſtadt und avancierte, als ee 1799 und 1800 
In der tpeoler Landwehr diente, bald zum Major. 1801 
fam er nah Wien in das Departement der auswärtigen 
Angelegenheiten, wurde dort 1803 wirklicher Hoffecretaie 
und Director des geheimen Staates, LKofs und Haus⸗ 
atchtvs und war auf dem Friedenscongreſſe zu Preßdurg 
als Eaiferlich Öftreichtfcher Beaufteagter gegenwärtig. 1809 
leitete er mit Einſicht den Aufftand in Tyrol und die 
Encyel. d. deutſch. Rat,«Rit, IV, el. 


ganze Verwaltung diefes Landes, bis der znaymer Maf: 
fenſtillſtand ihn bier aufer Thaͤtigkeit ſeßgte. Nachdem 
er 1813 in Folge ſeiner Wirkſamkeit in Tyrol einige 
Zeit Staatsgeſangener geweſen und nad) Wien zurücdges 
fehrt war, wurde er 1815 zum kaiſ. Eönigl. Hoftathe 
und NReichsbiftoriograph ernannt und mit den Infignien 
des Reopoidsordens beehrt. Einen Ruf nah München, 
welchen er 1826 abgelehnt hatte, nahm er, als berfelbe 
1828 wiederholt wurde, an und wurde dort Miniſterial⸗ 
rath im Departement des Aeußern, königlich. Kämmerer 
und Mitglied der dafigen Akademie der Wiffenfchaften, 
ging aber 1832, mit dem Nitterfreug des Givilver: 
dienftordens gefhmüdt, als Minifterrefivent nah Hans 
nover. 
22 
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Franz 


Er gab heraus: 


Sämmtlihe Werke Zübingen 18% ff. 


Kleine biltorifhe Schriften und Gedädtnifre 
den. Münden 1832, 


Einzeln: 
Stammgelhihte ber Herzoge von Meran. Ints 
bruct 1796. 


Kritifchrdiplomatifche Beiträge zur Geſchichte 
Zurols im Mittelalter. Wien 1805, 2 Bde. 


Gefhichte der gefürfteten Grafſchaft Zyrol. Tür 
bingen 1805 — 1808, 2 Bte. 


Hiſtoriſch-ſtatiſtiſches Archiv für Säddeutſch— 
fand, Frantfurt 1607, 


Deftreihifcher Plutardh. Wien 1807 — 1320, WBte, 


Archiv für Gefchichte, Statiftif, Literatur und 
Kunft. Wien 1810— 1838 in 4. 


Taſchenbuch für veaterländifche Gefhichte. Wien 
1811 — 1814. 4 Be. ; feit 1820 mit Metnvansti; dann 
wicder allein als: Neue Folge, Münden 1835, 5 Bde, 


— — 


Franz 


ein Bruder des berühmten preußiſchen Arztes Ernſt D., 
ward am 30. Juli 1781 zu Braunſchweig geboren, ftus 
dirte auf dem akademiſchen Gymnaſium feiner Waterftadt 
alte Spraͤchen und Philofophie und erhielt, nachdem cr 
feine Rechts- und philofophifhen Studien zu Jena und 
Leipzig vollendet und ſich die philofephifche Doctorwürde er⸗ 
worben hatte, 1803 ale Hülfsichrer eine Anftellung am 
grauen Klofier zu Berlin. Ein Ruf als ordentlicher Lehrer 
an das Lreeum zu Bremen brachte ihn 1805 dahin, aber feine 
anhaltende Aräntlichkeit bewog ihn, diefe Stelle wieder aufe 
zugeben und ſich 1809 wieder nach Berlin au wenden. 
Hier lebte er ohne Kffentliches Amt als Privatiehrer mit 
Vorlefungen über Shaffpeare und deutſche Fiteraturges 
ſchichte und mit ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Studien beſchaͤf⸗ 
tigt bis zu feinem Tode, welcher am 19, Juli 1837 
erfolgte. 


Seine Schriften find: 


Einige Worte über die Schanfpiele d F 
—8 eipzig 1801 in 6. Hanfpie er Fram 


Der Ginfame, Leipzig 18015 neue Ausgabe, Ebend 
—— pzig $ egabe, Ebendaſelbſt 


Guistardo. Gbenbaf. 1801, 2. Aufl. Ebendaf. 1817 in 
8. mit 1 Kupf. 


Die Dichter. Peinzig 1901, 3 Bde; 2, Aufl, Berlin 1817 
und 1818, 3 Bte. in 8. 


Bictors Wallfahrten. Penig 1802 in 8, mit 1 Apf. 
Andeutungen für Freude der Poefte. Züullchau 
1803 in 8. 


Ueber K. Gozzi's dramatifhe Pocfie. Ebent. 1808. 


Seneca’s Thyeſtes und Trojanerinnen. Weber: 
fest. Ebend. 1803. 


Luna. Toſchenbuch. Züllichau 1804, in 8. m. Kupf. 

Der Geiftdes Frirdene. Berlin 180% in 8. 

Henxticço. Pofen 1804, 2Bde. in8 ; 2 Aufl. Ebend. 1809 
in 8. m. Kupf. 

Liebe, Schmerz und Tod. Pofen 1805 in 8. 


Detavio von Burges. Stuttgart und Tübingen 1805 
in 8, Ir Zi. ’ ’ 8 d 


Der Traum ber Liebe. Berlin 1806 in 8. mit 1 Titel⸗ 
kupfer. 


Geſchichte und Kritik i 
lin 1807 in 8, tritie der beutfchen Poeſick Ber: 


Reben und Wi 
Berlin 1807 Agnisert, —— 


Fauntaſtiſche Gemälde. N. 
wit malde . Seiyy 1807 I 8. 


und Religion 


Horn. 


Malerifches Taſchenbuch. Wien 1813 und 1814, 
Deftreih und Deutfchland. Gotha 1814. 
Biographifche Züge. Leipzig 1815. 

Das Heer von Inneröftreich 1809. Altenburg 1817. 


Allgemeine Gefchichte der neuchten Beit. Wien 
1817 — 1819, 3 Boe. 2, Aufl. Ebentaf. 1831. 


Wiens Gefchichte und feine Dentwürdigkeiten. 
Wien 1523 — 1829, 9 Bor. mit Aupf. 


Geſchichtliche Freskenin den Arkaden des münd: 
ner Hofgartens. München 1330. 


Die Batern im Morgenlanbe, Münden 1832 in4, 
H.erwarb fih um die Gefdichte, befonders feines Va: 
terlandes große und bleibende Verdienfte, theils durch feinen 
unermädlichen Fleiß in Summfung von Urkunden, theils 
durch feine vortrefflichen ſpecialgeſchichtlichen Unterfuchungen. 
Waͤhrend der Zeiten des Drudes und der Noth wirkte er er: 
folgreich durch Schrift, wie durch That, in edjtefter deutfcher 
Gefinnung. — Sein Stol verräth, daß er ſich nach Jo: 
hannes von Müller gebildet habe, 


Gorn, 


Fr. Gedite's Biographie. Berlin 18083. 

Rapharl von Galvatara. Leipzig 1308, in 8. mit 
Kupfern. 

— — Gemälde. Leipzig, 1810, in 8. m. 

upf. 

Dtto. Bremen 1810. 

Zibertus. BHiftorifhes Gemälde. Leipzig 1811 in 8., mit 
1 Ziteltupf, und Wign. 

Kampfund Sieg. Bremen 1811, 2 Bde. in 8. 

Latona. Berlin 1812, 2 Bde. in 8, 

Die ſchͤne Literatur Deutfchlands. Berlin, 1812, 
1813, 2 Bde. in 8 

Friedrihlll, Rurfürftvon Brandenburg. Ber— 
lin 1816, 


Leben und Liebe. Berlin 1817 in 8. 
Freundliche Schriften. Nürnberg 1317 0.1313, 2 Bie. 
in 8, 


Movellen. Berlin 1819 u. 18%, 2 Bte. in 8.; 2r Bd.: 
Romantifche Erzählungen. 

Umriffe jur Gefhichte und Kritik der fhönen 
Literatur Deutfhlands von 1790 — 1818. 
Berlin 18195 2. Aufl. Ebendaf, 1320 in gr. 3. Gin 
Nachtrag dazu erfchlen Ebendaſ. 1321 in gr. 8. 

au u. Ehe Berlin 1819; neue Aufl, Ebendaf. 1821 
n * 

Gedichte. Berlin 1820 in gr. 8. 

Abendunterhaltungen, beutfhe. Berlin 1322 in 8. 

Die Poefte und Beredtfamteit der Deutſchen 
von Ruther bis zur@egenwart, Berlin 1822 — 
1329, 4 Bde. in gr. 8. 

Erläuterungen über Shaffpeares Schaufpiele 
eelpzig 1823 — 1831, 5 Bor. 

Grbebung und Beruhigung. Gbendaf. 1824, in 8. 

Dichtercharaktere. Gbendaf. 1829 in 8, 

Fortepiano. Kleine heitere Schriften. Iferlobn 1831 
und 1832, 3 Bde in 8.5; Ir Theil auch unter dem Zite: 
Ppeitere E puziergänge. 

Mai und September. Sferlohn 1833, 2 Bbe. in gr.16. 

Auferdem eine Menge Auflöge, Recenfionen u. ſ. w. in ber 
Abentzeitung, dem Gefellfehafter und andern Zeitfchriften 
und periodiſchen Blättern, 

Phantafie, Begeifterung für das Schöne und Wahre, 
Heriensgute und Mechtlichkeit der Gefinnung, verbunden 
mit den gründlichften pofitiven Studien, waren die fteten 
Begleiter diefes trefflichen Mannes, auf feiner literaͤtiſchen 
Laufbahn, aber fie genügten nicht, um ihm bie entfcheis 
dende Stellung zu geben, nad) welder er unabläffig und 
auf edle Weife jtrebte, — Ihm fehlte Schärfe des Ver: 


Gran; Horn 


ftandes und Sicherheit des Urtheils; baher iſt namenlich 
in feinen ?ritifhen und literächiftorifhen Schriften ein 
fletes Schwanten bemerkbar, das ihn nie feft auf der eins 
mal eingefhlagenen Bahn bleiben läßt, fondern ihn bald 
zu fehr nach jener, bald zu ſehr nad) diefer Seite führt, 
und eben fo oft zu Ungerectigkeiten gegen Anderes 
gefinnte, wie zu redfeliger Breite und Weitſchweifigkeit 
verleitet. Dies gefchiebt ihm, wie durch eine Tuͤcke des 
Schickſals, gerade dann am meiften, wenn er ſich mit 
ber firengften Gewiſſenhaftigkeit befleißigt, gerecht und 
concis zu fein. — Seine Romane enthalten viel Schönes, 
Bartes und Tiefgefühltes und verdienen lebhaftere Anerz 
fennung, als fie namentlih in der neueften Zeit ger 
funden. — 


Erinnerung an Klopftod und Göthe*). 





A. Klopſtock und Goͤthe. 


In dem furzen „Briefwerhfel zwiſchen Klopſtock und Göthe 
im Jahre 1776’ (Reipzig 1333) ift uns ein fehr beachtene wer⸗ 
ther Beitrag zur Geſchichte der deutfchen Literatur jugefommen. 
— Er enthält nur zwölf Seiten, aber voll ſchredlichen Inhalte. 
Schredlich doch angenehm; Ichrreich doch furzweilig; kurzweis 
lig doc erhaben! 

Mit dem Genies hat man doch immer feine liebe Moth 
gehabt, und vorzüglich in Deutſchland, wo man nicht ſonderlich 
auf fie eingerichtet war. Mor allen aber hat Göthe den Leuten 
viel Herzeleid verurfaht, und wenn man ihn auf einmal recht 
tüchtig zur Rede jtellte, fo ſah er doch immer dabei aus wie 
etwa eine Statue tes Apollo oder Zupiter, tie ihren Blid 
nicht Ändert. — Bier liegt ein merkwürdiges Beiſpiel vor 
unfern Augen, das wohl nähere Betrachtung verdient. 

Bekanntlich Hatte ſich der edle Herjog von Weimar mit 
un. Achtung und Liebe fhon zu dem Jüngling Gothe 
wandt, und es war ihm gelungen, ihn unter den ehrenvolliten 
Beringungen nach Weimar in feinen nächften Umgang zu zichen. 
Eo ctwas war nun in den Annalen der deutichen iteratur 
noch) nie vorgefommen und man konnte fih aus traurigen Büchern 
erinnern, daß Günther — („er war ein Dichter, wenn es 
je einen gab‘, fagt Gothe von ihm) fi einft bei dem Polens 
fönig Auguſt If, um bie Sofportenftele — mit der aber leider 
eine abfonderliche bunte Kleidung nach dem gewöhnlichen Pritſch⸗ 
meifteramte verbunden war — beworben hatte, eifrig beworben 
und doc vergeblih! Solche trübfelige Zeit war jept Gott (ob 
vorüber! und «6 gingen nunmeht viele deutfche Pocten und 
Ersriftfteller jauchjend auf den Strafen herum und fielen eins 
anter gerührt um den Hals; denn warum follte ihnen nicht 
auc begegnen können, was Göthen begegnet war! Durften 
fie nicht hoffen, daß auch fie bald als Pegarioneräthe nach Wels 
mar berufen werden, und dort niht bloß Nektar trinken, fons 
dern fih in Mettar baden würden } 

Es kam ab.r alles ganz anders. Der Herzog war außer⸗ 
ordentlich difficil und wollte immer nur mit den aller beiten 
Porten und Schriftftellern zu thun baben. Das mußte man 
— loben, aber an Ruhe und Frieden war nicht zu denken, 

wenige Monate nach Goͤthe'é Ankunft in Weimar ( 
tember 1775) verbreitete fih durch fämmtliche Gauen Deuiichs 
lands das Gerücht, der böfe geniale franffurter Züngling habe 
bereits in fo kurzer Zeit den vortrefflihen Fürſten und defien 
Statt und Sand zur bedentlichſten Hupergenialität verſührt, es 
fliefe dort der Wein in Strömen, und tie Göttertafel in der 
Illas werde dort weit übertroffen, und vermuthlich auch im 
Gelächter, was doch faum möglich war, da Homer ſelbſt es für 
ein „unauslöfchliches‘ erklärt. — — „Berführt! das Wort 
int in Deutfchland recht gebräuchlich, denn mir verlangen überall 
die naheliegendften Motive, und hätten wir 5. B. den Hamlet 

efchricben,, wir würden mit angebracht haben, fein Hofmeiſtet 
ki von melancholifcher Gemüthsart geweien, und daher fomme 
auh Hamlets Hinneigung zur ſchwermüthigen Klügelei, wobei 
jedoch das Schlimme ift, daß wir nun leider nicht willen, wor 


ee der Hofmeifter zu feinem Gharaficr gefommen. Auf ſchen 


Ihe Subtilitäten aber muß man ſich nit einlaflen, weil «6 
font mit der Motivirung allerdings in’s Unendliche ginge. 
Genug, dag wir nicht wohl glauben mögen, es könne ſich einer 


*) Aus „Wein und Dal.” Gryählungen, Gharattirifiten sc, von 
Gran; Horn. Drrden und Leipzig 1856. 
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feinen Charakter ganz auf eigne Hand bilden. @s if durchaus 
nöthig, daß ihm der oder die verführe. Sind wir nun ein 
mal jemanden auf die Sprünge gefommen, daf er etwas Wer: 
—— be, fo muß er auch überall, wo er geht und 

echt, verführen, und Göthe fah ganz danach aus, daß er es 
könne. Solche Bermuthungen hat man immer von ihm gehabt, 
und ich erinnere mic noch fchr gut aus meiner Anabenzeit ber, 
daf, als in der Michaclismefie 1796 alle Menfchen, welche leſen 
konnten, die noch naß aus der Preffe gefommenen XZenien lafen, 
eine Menge ftimmen ertönten: „Der Goͤthe hat den Schiller 
verführt, das iſt keine Frage!” Man hätte freilich Leicht ers 
fahren können, daß fih die Sache gar nicht alfo verhielt; e6 
war indefjen einmal abgemacht, daf Göthe, wenn er Luft dazu 
habe, alle Welt verführen fönne, und damit gut. 


Eo wollte denn auch im Winter 1775 jenes Gericht nicht 
fhmweigen, fondern wurde vielmehr immer lebhafter, fo daß «6 
endlich gar zu den Ohren des großen Klopſtock gelangte. Des 
„großen“ fage ich, denn fo wurde er feit feinem eriten Auftres 
ten im Jahre 1746 von Hunderttaufenden genannt, fo daß auch 
bald jenes Beimort als der ihm gebührende Titel galt, ja man 
vergaß dabei nicht felten, daß er im Adreßkalender als Legatione— 
rath ſtand, was doch auch recht viel gelten fol. Es if gewiß: 
Klopitod zeigte fih wahrhaft groß, als er die Deutfchen lies 
bend (halt, als er ihre Dubdelfäde, Hadebretter und Kinders 
klappern zerfchlug umd ihnen zeigte, wie man von Religion, 
Bateriondsliche und Feeundfchaft begeiftert fingen fönne; bie 
Deutfchen aber foll man gleichfalls loben, daß fie einen ſolchen 
Mann — der fie eben nech gefcholten Hatte — fo zu loben und 
zu lieben mußten. Schade nur, daß im Laufe der Zeit fich 
in diefem Verhältniffe manchts anders ſtellte, denn wenn das 
deutfche Pudliftum einmal außer ſich geräth, fo wird es zuletzt 

anz taumlich überfchwengliih und [hmwört und flucht fürdters 
fi: Sol ein Mann, wie der, den es gerade jet anbete, fei 
eit Erfchaffung der Welt nie da gewefen, er verdiene ſaͤmmt⸗ 
iche Lorbeerwälder, er fei nicht bloß groß, fondern größer als 
roß und vollentet, göttlih w. f. w. Dieſe Zrunfenheit konnte 
freilich in ihrer Acchtheit ich nicht bis zum Jahre 1776 halten; 
wohl aber deren Tradition, und es blieb deshalb wenigſtens 
äußerlich immer beim Alten, d. d. fo oft man von Klopſtock 
ſprach, fo tönte die Lippe „der Große‘, „der Einzige,” und 
wenn man von ihm ſchrieb, fo floß aus ber Feder, ohne daß 
man fie drügte, jenes Beiwort gleichfalls, fo wie auch bie Drus 
dereien und der Setzet auf alle Fälle für die gehörigen Aus: 
rufungszeichen längfl gelorgt hatten. — Wie benahm ſich aber 
Klopftod dabei? Menfchlicdh, denn das iſt es gewiß, wenn 
man fi mit einigem Bergnügen verehren und lichen oder gar 
anbeten laͤßtz indeſſen befommt ein folder immerwährender 
dider Ruhmesqualm auch dem Beſten nicht gut, und er fann 
fih zufest in ſchwachen Stunden wohl gar für den eigentlichen 
Statthalter, König und Kalſer der Poeſie anfchen, mit dem 
nicht leicht jemand den Kampf wagt, Da war nun abır in 
Frankfurt der junge Doctor juris Böthe mit einigen ganz bes 
fondern Werfen aufgetreten, und, obwohl er in ber fchönen Ges 
witterfcene (im Werther) Alopftoden ausprüdlid und eindring: 
lich gefeiert hatte, fo fonnte man ihm doch nicht recht trauen. 
Solche junge Leute haben nämlid, die Eigcuſchaft, mit jedem 
Monate weiter zu ſchreiten und um fich zu greifen, weshalb 
man fie ein wenig kurz halten zu müffen glaubte, Es war ins 
deßñ der Mühe werth, den Jüngling näher kennen zu lernen, 
und ta befanntlich Frankfurt micht aus dem Wege liegt, fo lich 
fib Alopftot wirklich dahin einladen. Da fand fih denn nun 
auch bald, daß tiefer Wolfgang aan; anders behandelt werden 
möffe, als die fanfteren poctifhen Jünglinge des göttinger 
Vereins. Er mufte möglichit falt, vornehm behandelt werden, 
man mußte ihm den Daumen auf’s Auge fegen. Das gefchah 
denn au auf eine recht verwunterlihe Weile, Klopſtock 
ſprach mit tem Zünglinge fein einziges Wort von Porfie, fonz 
dern gab ihm guten und neuen Unterricht im Schlittfhublaufen, 
wobei er auch noch gründlich auseinanderfegte, es heiße nicht 
Schrittichub, ſondern Schlittfchub. Danfenswertbe Bes 
mübung; aber leider für den Dichter des Gög von Berlichingen 
nicht genügend, 

So ftand nun das Verhältniß, als jenes böfe Gerücht nach 
Hamburg zu Ktopftod drang, der ertravagante Züngling vers 
führe den treff ichen Herzog. Was war dabei zu thun:! Es 
giebt freilich refolute, kernhaft und vollltändig gebildete Mens 
, die bei einer folhen Gelegenheit ohne alle Umitände und 
ohne alle poctifche Ausmalung kurzweg ermiebert haben würden: 
„Dee Kuckut hole alle dergleichen Klaͤtſchereien, id) mag fie gar 
nicht hören, viel * ihnen glauben!" Ja es giebt fogar 
Menfchen von fo ruhiger Kraft und Bildung, daß ſelbſt der 
grübtefte umd kecſte Alätfcher nicht leicht wagt, zu ihnen zu 
Hatfchen, fo daf fie von ſolchen fatalen Dingen gar nichts er: 
fahren, weil fie nichts erfahren wollen. a aber erfuhr 
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lelder davon und glaubte auch leider dem Gerüchte *), wenn 
auch nicht ganz, doch zum Theil, und fo fegte er fi) bin, und 
fhried den Brief No. 1, den die Refer gütigit ſeldſt nach⸗ 
ſehen wollen. — Mir iſt ſeltſam dabei zu Muthe geworben, 
und wenn ich ihn aus dem Klopſtociſchen in gemöhnliches 
Deutſch überfegen darf, fo lautet er etwa fo: Ich, der Dictator 
der deutſchen Poeten, böre ſchreckliche Dinge von Dir, mein 
Züng'ing, Du verführft Deinen fürftlichen Freund, und bas 
durch wird deffen Gemahlin unglüdiich; Ich befchle Dir, Tich 
auf der Stelle zu beffern. Glaube nur nicht, daß Du mit 
irgend einer Gegenrede bei mir turchfommit, ift weiß alles 
und von meinem Richterftuhl appellirt man nicht weiter u. ſ. w. 

Nur ein einziges Wort in dem Briefe iſt wirklich rührend: 
„aber diefer Schmerz; wird Gram werden, und läßt ſich der 
denn etwa auch miederhalten? Louifens Bram! Göthe" — 
Dann aber ftört wicher das Folgende: „Ren, rühmen Sie 
fih nur nicht, daß Sie Lieben wie ih!" — Ge il möglich, 
daß Alorſtock wirklich einft mehr Lieben Fonnte; aber in einem 
Briefe, wie diefer mußte nothwendig der furchtbar fdiwere Worz 
wurf durch das ftolge „wie ich” um fein ganzes Gewicht kome 
men. Dazu nun noch der ſeltſam aefchraubte Stol diefes Brier 
fes, der bald eine Dictatormiene zeigt, bald eine Art von Väterlichs 
keit z doch diefe legte nur obenhin. GSötheaber erfannte Klorſtocken 
weder für feinen Dictator, noch für feinen Vater, er fühlte fich — wir 
wagen es zu hoffen — in Bezichung auf fein Berhältnifi ju dem 
Fürften im Großen und Ganzen ſchuldlos, er fah das vortreffs 
liche fürſtliche Ehepaar glüdiich, feiner ganzen Matur war jede 
Alötfcherei durchaus zuwider, und fo entftand denn jene Ant⸗ 
wort (Brief No.2) deren Form durchaus nicht zu billigen 
AR, follten wir auch den Inhalt fehr begreiflich finden. — Bier 
Bieten fi uns gar mandıe Betrachtungen über Biertel=, Duls 
bes, Dreiviertels und aanze Freundfchaftsverhältniffe zwifchen 
bedeutenden Männern, Philofophen und Dichtern dar, und es 
ſchlieft fih daran die Frage, wann es wohl Zeit fei, Bande 
au löfen, die, weil fie nur unzulänglich find, notbivendig etwas 
Demmendes haben müffen. Dann würde aber auch die Art der 
!öfung wohl zu betrachten fein u f.w. Göthe mochte genau 
einfehen, und weil er es einfah ‚ auch ausiprechen, daß zwis 
Then Klopſtock und ihm keine Freundfchaft im reinen Sinne 
des fo oft mifbrauchten Wortes ftattfinden Eönne; aber unmögs 
lich ift es zu billigen, daf er den Brief an den erſten Oden⸗ 
dichter des damaligen Deutichlande mit den Ealt rauhen, und 
doch faft nur auf Bequemlichkeit hindeutenden Worten begann: 
Verſchonen fie uns künftig mit folchen Briefen, lieber Klop⸗ 
ftod! Sie helfen uns nichts, und machen uns immer ein paar 
döfe Stunden.” — Einen Theil diefer Schuld mag wohl die 
Rafıhheit tragen, mit der Gothe Klopftod’s Brief vom 8. Mai 
bereits am 21. defielden Monats beantwortete. 

Und nun Klopftod! Ich muf meine ganze Phantafie zu⸗ 
fammen nehmen, um mir einigermaßen die Augen und tas 
ganze Beficht zu denten, mit der er folche Worte mag gelefen 
haben! Gr verwahrte gewiß in feinen Schreibſchraͤnten feit 
dreißig Jahren einige Zaufend Briefe, in denen man ibn 
nur einen „göttlichen Mann’ geheifen hatte, um deffen Heinfte 
Belle man nicht genugfam Bitten könne, und nun follte er einen 
Zängling von etwa ſechs und jwanzig Jahren mit Briefen per: 
fhonen!— Berfchonen! Er! Die ganze Weltgefchichte hatte 
dergleichen Ungebühr noch nicht aufzumeifen, und darum mufte 
benn auch ein ungcheures Strafırempel ftatuiet werden, und 
es erfo'gte dee legte Brief No.3. Welch’ eine Epiftel foltte 
das werden! — Am Schluſſe des erften Acts dee „gtoß⸗ 
müthigen Titus rufen die erfchrocdenen Bürger, während das 
Gapitotium in Flammen fleht, unter andern die dumpfen Worte 
aus: „D gräßlich! o entfchrich! o Macht vofl Angſt und raus!” 
Diele Erclamationen bezeichnen noch lange nicht hinreichend den 
Eindeud, den Alopftot vermuthlich bejwedte, und wir müffen 
wohl in Gedanken die unendlich reiche tragifche Wufif, mit der 
Mozart jene Worte umgeben bat, zu Hülfe nehmen um Klop⸗ 
ſtock's Gefuüͤhl zu faſſen. Was er aber (und zwar nachdem er 
fih drei Monate Beit genommen) wirklich erreicht ‚hat, iſt wenig 
erfreulich, denn cs ift krineeweges rein tragifh. Was mich ordent: 
lich betrübt bat, iſt das Hlofgeben des gefräntten Stolzes, bei dem 
die Mirempfindung des Pefers ſchweigt, und fogar tie Satore 
fih regen fann, gegen die felbft Alopftod’s vortifcher Purpur⸗ 
mantel nicht zu fchüsen vermag. Goͤthe hatte nämlich mit einer 
an Indolenz geenzenden Ungenirtheit gelchrieben: „Glauben Sie 
mir, bof mir fein Augenblick meiner Griftenz überbliebe, wenn 
ich auf all folche Anmahnungen antıworten ſollte“ — und nie: 





*) Cs mochten allerdings auf fonft glaubwärbige Per: 
fonen zu Kiopfto@ gafprochen Haben; allein ibre Anſicht von Wöthr's 
Wirken in Seimar war fo irrig, dab K. fie dätte eines Balfern 
beichten follen, Ihm fand «8 su, bie edle Natur bed Fürſten wie 
des Sichters tiefer aufzufaſſen und Marer zu märdigen, 
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mand mirb diefe Ausbräde vertheibigen wollen, aber die Art, 
wie Alopftiot das Zufammenwerfen feines Briefes zu „alt 
ſolchen“ Anmahnungen und zu „all folchen Briefen’ rügt, if 
hochmüthig froftig, und laͤßt uns ahnen, daß cr nicht allein 
die Sache, fondern gröftentheits fich wollte, wenigſtens jur 
Hälfte firhb mit, — Endlich der Styl! Mar der erſte Brief 
mit dem Cirkel und Pincal verfertigt, fo ficht man bei tem 
lepten eine Aneipzange, mit der gleichlam jedes Wort abgeriffen 
und zu einem Pfeil gemacht wird, Aber eben dich Zwiden und 
Zwacken mirft nur unangenehm. — — So war denn bie 
Freundfchaft auf immer geendigt da, wo fie eigentlich erft recht 
hätte beginnen follen, und da fie von beiden Eeiten ohne groß⸗ 
artigen Zorn — (auf den doch eine großartige Berſohnung fols 
gen kann) — gelöfer worden war, fo folgte hier — gar nichts, 
d. h. es war fortan durchaus fein Werhältnig mehr zwiſchen 
beiden Männern, keines, durchaus gar keines! Freude konnte 
niemond, ber es erfuhr, tabei haben, als etwa der gepußte und 
ungepapte Pöbelhaufen, der denn auch fich wirklich ergögte, und 
von Zeit zu Zeit ausrief: „Seht, das find die großen Poeten, 
fie zanken fi wie unfer eins.” — Wir aber wollen licher 
daran denfen, daft unter gebildeten Menſchen nie ein Zank ent: 
ftchen kann, wohl aber zuweilen Streit fein dürfe. Ein rdier 
Streit, ein liebender Zorn, wie etwa zwiſchen Brutus und Gaf: 
fius in Shakfpeare's Caſar. — Unfre beiden Dichter ftritten auch 
um etwas fehr Bedeutendes; nur fehlten fie leider diesmal in 
der Art fih ouszufprechen, denn fie fprachen ſich eben nicht rein 
und niht ganz aus wie Brutus und Gaffius «6 thun, in deren 
Kampf fih Flammen und Thränen miſchen. Folgt aber bie 
erregtere Phantafie den theuern Dichtern auch jet noch nach, 
fo fehen wir fie fröhlich vereint und liebevoll zufammen man: 
delnd, feinen noch fortgrollenden Ajar, feinen Übermüthigen, 
falitiugen Ulyſſes. 


—— 


B. Goethe's fpätere Liebe. 


(Nah dem Vriefwechſel zwifden Goethe und Zelter. Th. III.) 


Goethe's Liebe im vier und ficbenzigften Lebens jahre blieb 
auch dem großen Publikum zu feiner Zeit nicht unbekannt, und 
einige Zaufend deutſche Theegeſellſchaften dantten damals dem 
Shidfal, daß es doch ennlun vinmal fi) gnädig bezeige und 
einigen pitanten Unterhaltungsitoff gemähre, Es war aber auch 
überhaupt eine ganz eigene Sache mit tiefem Dichter, Seit 
zwan zig bis dreißig Jahren hatte man ſich nämlich von aenias 
len, gelehrten und fonft oft genug tadelnten Kritikern zurufen 
lafien müſſen, dieſer Goethe ſel wirklich ein ganz erflauntiches, 
ungemeined Genie, und es wär nöthig geworden, ihn in ges 
wiſſen Fällen gleichſalls laut zu rühmen, wenn man nidt ia 
manchen Gefellfcharten als Philiſter wollte betrachtet werden, 
Dos will aber auch der Philifter und die Phitiiterin durchaus 
nicht, und fo bemühte man ſich denn um die herfömmli.nen 
feurigen Redensarten und fpielte fie, während man ſich Arrak 
in den Ihee einfchentte, aus, Indeſſen ift das Leoben, wenn 
man’s nicht recht anfängt, etwas ennunant ſowohl für den 
Lober felbit, als für den, der es mit anhören muß. Es Mingt 
wie eine unnatürlie Anfpannung. Die Menſchen feben das 
bei, wenn fie nicht befonders auf fih Acht haben, meiftens wis 
derwillig und — —* wenn fie ſich präparirt haben, kraͤnk⸗ 
lich, fühtih ſhmachtend aus. 

Da erfchienen plöslich — fo um das Jahr 1820 — meh 
rar gedrudte fehr heftige Ausfälle, ja ganz feindliche Bücher 
gegen Goethe, und Zaufende fühlten mit einem Mate ihre Zunge 
gelöft, und fprachen vergnügt zu fich felbit: „Das habe ich ja 
immer gedatt, ich durfte es nur in großen Gefellfchaften nicht 
ausrufen, denn immer war irgend fo ein verwünfchter Aefther 
tifer in der Nähe, der fo etwas nicht leiden mag, und fol 
Volt wird immer verflucht grob, wenn man nicht ganz fo 
foricht, wie «6 haben will. Sch bin aber cin Mann bei ber 
Stadt und will mir niht fo unböflih begegnen laſſen.“ — 
Waren aber Gegner diefer Art nur glüdlih, fo fühlte fi 
die Schaar der Frömmler und Betſchweſtern beinabe feligz denn 
was {ft feliger als ..... Hatfchen und verdammen? Wie oft 
batten fie ſchon im Stillen munter und frifch an Goeth.’s 
Seclenhell verzweifelt! Aber man hatte diefe vergnügt Geufs 
zenden felbft in der Regel fo geiltlos platt und ermüdend ges 
funden, daß fie nichts Rechtes ausrichten konnten und wohl gar 
in Gefahr fchwebten, ſelbſt als Gegenſtände der Satvre aufge 
oriffen zu werten. Nunmehr aber fand es doch ſchwarz auf 
weiß, und «6 war völlig ausgemanht, der berühmte Mann, der 
fie fo oft durd feine Porfie gequält hatte, werbe mit nichten — 
in ten Himmel kommen. 

Und jekt nur wenige Jahre nachher roh diefe neue 
aufregende Machricht, Goethe — der Greis — habe fih in den 
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bbhmiſchen Gebirgen, wo er ſonſt ganz ſollde Mineralogie ges 
trieben, fterblich verlicht. Es war faft des Glüds zu viel, denn 
es brauchte fich jest niemand mehr gegen ihn die Waffen des 
Witzes aus ten entlegenen Arfenalen eines weftphätifchen Lands 
prieiters zu holen, fie waren in jedem Haufe in jeder Polters 
fammer zu finden. Wußte man nicht aus hundert franzöfiicden 
und deutſchen Komödien und Opern, und hatte nicht vorzüglich 
der große moralifche und äftbetifbe europätfhe Sittenlehrer 
Kotzebue mit edlem Ernſt und anmuthiger Scherzhaſtigteit 
häufig genug dem Pudlikum eingefhärft, daß man nach dem 
vierzigfien oder fünf und vierzigiten Lebensjahre durchaus nicht 
mehr lieben müfle, wenn man nicht eine Mägliche Figur fpielen 
wolle, und daß jeter wohlgelleivete Derit — (man kennt den 
Richen aus dem Hamlet) — und trüge er auch noch die halbe 
GEierfchate auf dem Kopfe — fann er nur tanzen und fpringen 
und etwas Wipfchaum machen — fämmtliche Phlloſophen und 
Dichter Griechenlants und Deutichlande, fobald fie jine Jahre 
Überfchritten haben, gänzlich ausfticht und zu Schanden macht. 
Bollends rin Liebhaber von mehr als ſechs und ſechs zig Jah⸗ 
ten! der ift, fo viel ich weiß, nie poetifch dargeftellt worden, 
feloft nicht zum Spafe, denn fo mäßig gefinnte Poeten mie 
Ropebur, Jünger, Brepen u. ſ. w. wollten aus aͤſthetiſchem 
Goelfinn nie durch Hebertreibung und Unnatur gefallm, und 
mußten auch nur zu wohl, daß Lie trefflihen Menſchenkenner 
im Parterre fich folche Unwahrfcheinlichteiten nie würden Her 
fallen laffen, ſelbſt niht zur bloßen Ergötzlichteit. — Und nun 
dennoch! — es mar wirklich und wahrhaftig an dem: Goethe 
im vier und fiebenzigften @ebensjahre, lebend, leidenſchaftlich 
liebend, vielleicht fogar fterblich und unfterblich verlicht. Ich 
fann mir den Gindrud, den diefe ungeheure Begebenheit auf 
die foliveren karlsbader Brunnengäfte männlichen und weiblichen 
Geſchlechts machte, nur ſchwach denken, denn obwohl ich felbft 
aus Erfahrung weiß, welchen Aufruhr jener eben fo herrliche 
als entfegliche Brunnen in der ganzen körperlichen Beſchaffen⸗ 
beit des Menſchen bervorbringt, fo habe ich doch jene fihauers 
lie Begebenbeit, oder, wenn man lieber will, That 
unter folchen Umftänden nicht ſelbſt mit erlebt. Es iſt bekannt, 
man fol während der bedenklichen vierwöchentlichen Aur und 
nicht minder wichtigen Nachfur nicht eigentlich fühlen, reflectts 
ren, anfchauen und noch; viel weniger arbeiten, Briefe fchreis 
ben u. ſ. w.; wer aber kann es laffen, wenn Goethe an ſich 
ſelbſt folche pfuchologifche Probleme darbietet?! Wie viel Briefe 
damals aus dem Brunnenort nach allen vier MWeltgegenden ges 
fandt wurden, lediglich um lieben geiftreihen Verwandten und 
Gevattern ein Licht Über dieſes poetifche Rachtſtück aufzufteden, 
darliber fehlen freilich die Documente und man fol billig dicfe 
Neugier brfeitigen. Wohl aber darf ih geftchen, dep ich nicht 
frei bin von der eblern Wißbeglerde, in mie weit die Goethe'ſche 
Liebe (im Sommer 1323) den farlsbader Kurgäſten an Ort 
und Etelle förderlich oder hinderlich gewefen fei, und nur tie 
philofophifch gebildeten und erfahrenften Aerzte lönnten hler⸗ 
über enticeidten. Im jedem Falle dürfen wir indeflen ald uns 
bezweifelbar anfehen, daß Goethe's Geſchick im naͤchſſen Spät: 
herbſt und Winter auf eine Menge von deurfchen Thee⸗ und 
Punfchtrinfern und Trinkerinnen höchft wohlthätig wirkte. Man 
konnte toch nunmehr mit beflerer Bequemlichkeit lachen, denn 
mas ift lächerlicher, als ein liebender Greis?! Jene verwünfchten 
Aeſthetiker mochten noch fo doſe Mienen machen oter gar allers 
hand vornehme Paratorien hervorbringen, fie wurden wenig 
mehr gehört. Das horrible Factum lag ja dor Augen: „Goethe 
war ja von Alters her ein vollendeter Heide und zweitens ein 
vollendet Berlichter mit weißem Haar,” Das ftand feft, darauf 
lieh fich fußen und Me Polemik hatte nunmehr auf neurs Ger 
deihen zu hoffen, . 

Nach diefer Erzählung, dee man hoffentlich feine Urbers 
trelbung vormerfen wird, that vielleicht ein fehr gütiger Leſer 
oder eine fehr gütige Feferin die Frage on mich: Was meinft 
denn nun Du dazu? und hierauf gebe ich folgende ganz eins 
fache und anfvruchlofe fragmentarifche Antwort: 

Die Liebe, als geheimnißvollſtes Leben des Lebens, iſt nicht 
auswendig zu lernen mie das Ginmal Gins, fie hat deshalb 
mit dem Kalender ſchlechthin gar nichts zu thun, obwohl freis 
lich der Kalender mit ihr nicht wenig. Ich kann mir foger 
recht aut denken, daß ein Kind ron ſechs Jahren ein ähnliches 
mit Innigkeit, ja vieleicht mit dunkler Peidenfchaft licht, wors 
über fih — (wenn wir erft mit dem beyuemen Pachen über das 
Paradore zu Ente gefommen find) — wohl einmal ernühaft 
reden life Much einige edelliebende Tertianer und Ercundaner 
find mir fdron vorgefommen, mit denen j.doch, wenn fie fich 
in den mifverflandenen Schillerfchen Gedichten an Saura ber 
trunfen batten, kein leichtee Auskemmen war. Dann folgt die 
herrliche Iünglingszeit, wo man jogar verlangt, daß jeter, 
der fie genicht, durchaus lichen folle, ein Verlangen, das fpäter: 
hin freilich nur zu einer Erlaubnif wird, und biefe dauert 
dann etwa bis Ins funfziziie Zahr fort — Was dann in die: 
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fer Hinfiht weiter folgt, fommt elften zur Sprache, und bleibt 
auch wohl für die Mehrheit ter Menſchen gänzlich unbefannt, 
Größtentbitts möchte es allertings der Lächerlichkeit anheim 
fallen, ſelbſt da, wo es nur als heitres Spiel mit ter Riche 
beginnt. Es verſtehen fi gewiß nur fehr wenige darauf, in 
jenen Jahren mit der Meigung fo leicht gu fpielen wie etwa 
Anafreon und — gellehen wir es nur — unter. den Picdern, 
die heut zu Tage noch feinen Namen führen, find doch auch 
mande, in denen das Spiel nicht frei ift von kokettirendem 
Lächeln, das auf die Länge anmidert und ermübet. Diefe Lä— 
therlichkeiten folfen deshalb nicht blofi zugegeben werden, fondern 
wir dürfen betauern, daf fie noch bei weitem nicht genügend 
von den Dichtern benupt worden find. Die gemöhnliche fans 
rifche Landſtraße, vie ſich bier öffnet, iſt freilich ausgefahren 
genug; aber «6 giebt moch manche Bußpfade und Holzwege für 
die komifche Porfie, die fie nur mit frifhem Muthe betreten 
folte, um bes ergöplidfien reichſten Echmetterlingsfanges ges 
wiß zu fein. 

Wo aber die Bleche, die uns noch im Alter befchleicht, aufs 
bört lächerlich zu fein, da wird fie keinesweges zu einer ins 
differenten, mittelmäfigen oder auch nur ernfihaften Sache, 
8* zu der allrtragiſchſten Begebenheit, und es iſt ers 

ubt, dabei das faſt verriedene und verwaſchene Wort „Schick⸗ 
ſal“ mit einiger Felerlichkeit aus juſprechen. In diefem Richie 
erfcheint uns Hortte'* Liede. 

Wir haffım hoffentlich alte hinlänglich gründlich jedes Gee— 
Elatfch über die Einzelnheiten im Leben großer Männer, wenn 
diefe nicht ſelbſt uns dieſe mitzutheilen für gut finden. Was 
fie aber felbft darüber laut ausgefprochen haben, fol und von 
großer Wichtigkeit fein. Wir lichen und beflagen Frisderifin 
und Lillz der Dichter felbft hat fie fo gefchlivert, daß mwir fie 
wohl lieben müflen, und nidt ohne Strenge if das Gericht, 
das er bei ſolchen Beleg. meiten über fich felb hält, ja dieſe 
Strenge geht fogar einmal fo weit, daß er bei gewilfen Ghas 
rafteren im &d$ von Berlichingen und Clavigo — am fich felbft 
erinnert. So giebt es auch im Wilhelm Meifter einige Stels 
len, die ſich fehr beziehungreich bedeutfam machen. Indeſſen 
war nun einmal gefehehen, was gefchehen war. Jahre gingen 
und famen, immer großartiger wurde Soethe's Thätigkeit, ims 
mer voller, dichter und ſchwerer der Aranz, aber aud immer 
bleicher die Rode, die um feine Schlaͤfe fpielte. Es war das 
herrlichfte Zupitershaupt, das fo prangte, aber der Menfch if 
nun einmal nicht der Water der Götter und Menſchen, fein 
Blut flieft langfamer oder ſchneller mit dem wechjelnden Ges 
fühl, feine Augen haben auch Ihränen und bie Aranthrit führt 
ihn wohl gar jener letzten Pforte fo nahe, daß er zumeilen ſchon 
die Etimmen von jenfeits zu vernehmen glaubt. - Eine folde 
Krankheit befiel den Dichter im Anfange tes Jahres 1823, das 
Gerücht ſprach fehon feinen Tod ausz aber der Rettungfengel 
nahte, und das ganze gebildete Europa freute fih der Seneſung 


feines Lieblings. . 

Wie aber wirkte diefe Benefung auf Goethe ſelbſt? Gas 
fcheint fat zu gewaltig. Seine Briefe vom Frühling und 
Sommer des genannten Jahres athmen eine angefirengte Jüngs 
lingstraft, die aber, weil die Anftrengung hie und da ſichtbar 
wird, zumeilen in Weberfeuer, Ueberflamme, ja Ueberſtolz ats 
ſchweift und keinen ganz günftigen Eindrud maht. Der Dis 
ter erfcheint uns hier wie ein tragifcher Held (etwa im vierten 
Act) der großartigen Kraft bewußt, laut aufjauchzend Über neue 
Siege, während doch der Umfhwung ſchon nahe ift, dem 
das GSeſchick felbft angelegt, das hier das @efchäft des tragifchen 
Poeten ſelbſt übernommen hat. Wir ahnen, es Fönne mit jene 
Ueberflamme fo nicht fortgehen, da die Zeit (mögen wir fie 
auch noch fo Kantiſch betrachten) fich immer als ein realer 
Genius aufdrängt, mit dem man fich zwar verföhnen kann, 
den man aber nie ganz ignoriren darf. Es bedurfte «iner 
neuen Krankheit, und zwar ter tieffis aufregenden, der götts 
lichen Krankheit der Liebe, die allein im höchſten Grade ıges 
fund machen kann. 

Gs waren ernfte Göttinnen, welche Me Aranfheit verhängs 
ten: — Nemeſis und Adraſtea, ſehr ernfte doch wohlwollende. — 
Auch Adraftea? Ich glaube es, denn diefe Göttin des Moßes, 
die befonders vor dem Zupiel warnt, möchte wohl in einigen 
Goctherfchen Briefen jener Zeit einen gemifen Ueberfchmang 
von Vornehmbeit und Abgefibloffenbeit, die der lindernden Willte 
weit weniger hatte, als fonft, mit einiger Mifbinigung bemerkt 
haben, weshalb fie den herrlichen alten Freund durch die edel⸗ 
ſten Schmerzen wieder zu fhönem Gleichgewicht hinüderführen 
wollte. 

Auch Zelter Scheint um diefe Zeit nicht ohne tragifche Be⸗ 
ziehuna zu dem fäuternden Schmerzeslager feines grofien Freun— 
des geführt worden zu fein. Auch er hatte vielleicht Adraſteen 
damals in einer gewiflen Dinficht gereijt. Wir erfreuen und 
nicht felten in feinen Briefen feiner Gefunthelt, Derbheit, War: 
Figkelt und Eutſchledenheit, — in dem legten reifebefchreibenden 


vorm 
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Brief aber, ber jener Kataſtrophe vorangeht (fo wie überhaupt 
im dritten Bande diefer Brieffammlung öfter als in den erften 
Zheilen) finden ſich einige unerfreulihe Spuren von überfhrits 
tenen Linien, fo wie von zu. großer Bequemlichkeit und Unges 
nirtheit, die fich für das höher geſtellte Kreundfchaftsverhältniß 
nicht eignet. Dieſes Verhaltniß fol allerdings auch das allers 
traulichite, humoriftifch = mannigfaltigfte, behaglichſte fein; den⸗ 
noch giebt es auch hier eine feine Grenze, nicht bloß in dem 
chriebenen Wort, fondern in der rafıh gefprochenen Rede, 
enfelt welcher das retardirend Bequeme und lingenirte ans 
geht *), — man verflatte die Wiederholung diefer nicht gan 
unwichtigen Bemerkung. Diefes Uebermaß von Behaglichkeit 
im rafchen Urtheil, fo wie überhaupt das nicht immer güns 
fig wirkende Sich» gehen slafjen , das alles hatte vielleicht jene 
Göttin gereizt, dem Eräftig folgen Manne einen Schmerz zu 
bereiten; aber einen der edelften, den es geben kann. Mach 
einer langen höchft vergnügten Reife mit durd und durch ge= 
ſtaͤrkter Geſundheit will er zum Echluffe die höchfte Freude des 
MWicderfehens des unendlich geliebten Freundes genießen und 
bereitet fih dazu auf eine Schöne kindliche Weiſe vor — — 
„Mun wafche mich,‘ heißt «6 hier (8. 379 ff.), „putze mich, 
freue mich, nehme Grtrapoft (24. Nov), fomme nad Weimar, 
fahre vor. Ich bleibe eine Minute im Wagen, Niemand kommt 
mir entgegen. Ich trete in die Thür, ein weibliche Geficht 
uckt zur Küche heraus, ficht mich, zieht ſich wieder zuräd. 
Stadılmann fommt und hängt das Haupt und zuckt die Schuls 
tern. Ich frage, — keine Antwort. Ih ſtehe noch am der 
Hausthär: foll man etwa wicder gehn! Wohnt hier der Tod? 
Wo if der Here! Trübe Augen. — Wo iſt Ottilie? — nach 
Deſſau. — Wo ift Utrike? — im Bette. Mein Traum fällt 
mir ein, ich erjchrede. Dir Kammerrath fommt: Water it — 
nicht wohl; frank, recht krank. — Er ift todt! — Nein, nicht 
tobt, aber fehr Eranf. Ich trete näher und Marmorbilter ſtehn 
und fehn mich an. So fteig ich auf, Die bequemen Stufen 
ſcheinen fih zurüdzuzichn. Was w.rte ich finten? Was finte 
ih? Ginen, der ausficht, als hätte er Liebe, die ganze Liebe 
mit allee Qual ber Jugend im Leibe. Nun, wenn das if, 
er foll davon fommen! Mein, er foll fie behalten, er foll glühn 
wie Aufternfalt, aber Schmerzen foll er haben wie mein Ders 
kules auf dem Deta. Kein Mittel fol helfen; die Pein allein 
fol Stärkung und Mittel fein! — Und fo geſchah's, es war 
efchehn! Bon einem Götterfinde, frifh und fihön, war das 
iebende Herz entbunden. Es war ſchwer hergegangen, doch 
die göttliche Frucht war do, und lebt and wird leben und ihres 
Geiftes Namen über Zonen und Aeonen hinaustragen und wird 
genannt werden Liebe, ewige almächtige kiebe.“ 

Mın ficht, bier werden die Briefe rein novellenartig, mit 
torifchem Anklange des frifch Eräftigiten Mitgefühls, und Zelter 
fügt bei der legten Rebaction noch ein wichtiges Wort nachs 
richtlich hinzu. Wir finden hier mit GEntfdiedenheit wie in 
einem Zeftament für tie Mit: und Nachmwelt ausgefprochen, 
daß eine leidenfchaftliche Zuneigung des Dichters zu einem juns 





*) Ueberbaupt hätten in ber ganzen Weiefiemmlung, wie be 
zeitd früher bemerkt worben, bier aber wieberhoit werben möge, 
mande verlegende Stellen getilgt werden follen. 





gen weiblichen Welen in Karlsbad, leidenfhafilich erwiebert, fo 
wenig verheimlicht worden fel, daß man laut genug von einer 
ehelichen Verbindung des fünf und fibzigjährigen Greifes ges 
fprochen babe, 

Eeldenſchaftlich exrwledert!“ welch ein —— Wort! 
und mit wie hohem Eenft ausgeſprochen! Die Frivolisär auf 
der einen, und die Frommelei auf ter andern Eelte fegte vor 
etwa zehn Jahren als fich von ſelbſt verſtehend voraus, daß fie 
fhlechterdinge unmöglich und überbot fih in wohlfeilen Scher: 
jen; damit hat es jedoch nun ein Ende, indem bier der Mann, 
der in diefer Hinficht am beiten unterricgtet war, fur; und 
rubig die alleinige Wahrheit ausfpricht. Nicht umfonft foll uns 
Schiller geſagt haben, daf die Natur mit dem Genius in ewi⸗ 
ger Verbindung flehe, und daß fie leiſte, was jener verſpreche, 
und fo wollen wie mit völliger Ueberzeugung hinzufegen: das 
Geſchick konnte unferm Dichter nur einen großen reinen 
Schmerz bieten, nicht jenen Blitzes-Zick-Zack, nicht jene bins 
und herſchleudernde zerreifende Dual, die eine unerwiederte 
Liebe zu geben pflegt. Bei Goethe wurde der Schmerz zu einer 
That, und diefe finden wir in der Elegie in dem dr 
dicht der Zrilogie der Leidenfchaft (f. Gocthe's Werke, Bd. IM. 
©. 24 ff.). Van könnte ſich freilich wundern, daß dieſe Ele 
gie, wie es ſcheint, nur felten beachtet worden ift, allein es 
giebt doch noch Werwunderungsmwürtigeres, ich meine nämlich 
die moderate Zenacität überhaupt, mit ber die Mehrheit der 
Deutichen das Schöne aufzunehmen pflegt, wenn es ihr zu 
oft (!) geboten wird. Goethe ift allerdings nicht freizufprechen 
von dem Vorwurf, daf er auferorbentlic freigebig war, und 
wir können uns ſchwer an den Gedanken gewöhnen, daß es fo 
ganz enorm reihe Leute gebe, wie er war. Glegien mögen 
wir fonft recht gern leiden, fie müffen aber auch darnach fein, 
— fo bübjhe Kirchhöfe mit Leichenfteinen und Kreuzen im 
Mondesflimmer, fanft melodifches doch hinreichend ſchauerlichts 
Unfengetön, wohlverfificirte Bottelbriefe an Me Natur, mit 
Klagen, daß fie theils fo fümmerlich fei, theils fo roh werfahre 
mit zarten und weidyen Gemüthern. — 

Auf dergleichen iſt jedoch Goethe nie recht eingerichtet ges 
wefen, und wir wiffen noch dazu, welche gefährlichen Ding er 
jumeilen unter unfculdigen Ziteln eingefchwärgt bat. iefe 
Beforgnif mag denn auch wohl bewirkt haben, daß jene Elegie 
nicht vorzüglich beachtet worden iſt. Jetzt ater, da wir mäber 
um die Sache willen, ficht es andere; ti:swmal hat ihn nicht 
Properz begeiftert, fondern das eigne Ders, welches ohme das 
Vermögen, ſich auszufprechen, vielleicht verbluret fein würde. 
Das hatte der Dichter längft gewußt, als er feinem Taſſo die 
erolgen Worte ausiprechen lirf: 


Und wenn der Menfch in feiner Dual verſtummt, 
Gab mir ein Gott zu fagen, was ih leide. 


Der Eprud bewährte fih an Ihm felbit, und ein freundliches 
Geſchic führte ihm ſodann noch deu Freund zu, dee die Heiz 
fung vollendete. 

Gs it ein angenehmer und anregendber Gedanke, wie wohl 
einſt — etwa in einem Zafchenbuche für 1934 — ein deutſcher 
Dichter diefe höchſtbedeutende Geſchichte künitlerifch als Novelle 
behandeln werde. Möge ihm Ye Muſe günftig fein, 


Gruno von Hornberg, ſ. Minnefinger. 


Ottokar von Gornec, ſ. Minnefinger. 


Sran; Ludwig 


ein ausgezeichneter und freifinniger Staatsmann, teurde 
am 5. März 1765 zu Bamberg geboren und nad) das 
felbit vollendeten juriftifchen und philofophifchen Studien 
als Lehrer der fuͤrſtbiſchoͤflichen Edelknaben angeftellt. 
Bald aber vertaufcte er diefes Amt mit dee practifchen 
Laufbahn eines Advocaten, ward Doctor der Philoſophie 
und der Rechte und nach Einverleibung feines Waterlanded 
in das Königreid; Baiern 1803 Landescommiffir, Lan— 
desditectionsrath, Stadteommiffir und Polizeidirector zu 
Bamberg, in melden Zunctionen er fi) das öffentliche 


von Hornthal, 


Vertrauen fo ſehr erwarb, daß er 1807 zum oberfien 
Juſtiztath im Franken ernannt, mit dee Ordnung des 
vertvorrenen Schuldenweſens der ehemaligen Neichsftadt 
Nürnberg beaufteigt und 1809 in Finanzangelegenheiten 
feiner Regierung nad) Wien gefandt wurde. Als politis 
ſcher Schriftftellee fuchte er duch Wort und That in 
den Jahren der Erhebung Deutfchlands deſſen Jugend 
für das Vaterland zu entflammen, wurde wegen biefer 
Verdienfte 1815 vom König von VBaiern mit der erblis 
hen Adelswürde belohnt und 1818 zum erſten Bürgers 
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meifter feiner Vaterſtadt ermählt. Als foldyer behandelte 
er mit Klugheit, Kraft und Erfolg die Wunderkuren des 
Fuͤrſten von Hohenlohe und verteidigte mit Freimuth 
und Würde als erwählter Ständenbgeordneter 1819 und 
1822 die Rechte des Volkes, Er ſtarb als erſter Juſtiz⸗ 
rat) am 27. Juni 1833, 


Er ſchrieb: 

Schreiben an Herrn Staatärath Dabelow in 
Göttingen. Bamberg und Leipzig 1816. 

Rede am 18. Detober 1816. Ebendaf. 1816. 

Anfichten über den wechfelfeitigen Einfluß der 

— Ummälzung des Staats- und des Staatscredits. 
Ebendaf. 1816. 

Das Feft aller Deutfhen, von feiner Heilig: 
feit und Feier in ganz Deutfchland, am 
18. Detober jeden Jahres, Ebendaf. 1817. 

Bur Aritif der Berfaffungsurfunde des König: 
veihs Baiern. Wbentaf. 1818, 


Darftellung der Werhältniffe der Stiftungen 
in Bamberg. Grlangen 1821. 

Briefe über die Wunderrolle des Fäürſten U. 
von Hohenlohe. Edendaſ. 1821, 4 Lief. 


Daritellung der Greigniffe bei den von dem 
Fürſten von Hohenlohe zu Bambera unter 
nommenen Deilverfuchen. Gbentaf. 1822. 


Ueber den Gongref gu Verona, Nürnberg 1822. 


Bas haben die Baiern vondem Randtage 1827 
— 1828 zu hoffen?! Bamberg 1828, 2 Hfte. 


Tiefes Gefühl für Recht und Wahrheit, aͤchte Bes 
geifterung für Freiheit und Geſetz, Klarheit und Uners 
fcheodenheit, verbunden mit dem redlichſten Patriotismus, 
offenbaren fih in v. H's Schriften wie in feinen Reden 
und erwarben ihm hohe Verehrung nicht allein bei feinen 
gleichdentenden Landesgenofien, fondern überall, wo deuts 
ſche Sprache und' deutſche Gefinnung herrſchend find. 


Georg Konrad Horſt 


warb 1769 zu Lindheim geboren, ftudirte auf dem Gym⸗ 
nafium zu Hanau und auf der vaterländifchen Univerfität 
Phitofopbie und Theologie und war eine geraume Zeit in 
feinem Geburtsorte Lindheim als Pfarrer angeftellt, wor: 
auf er ald Doctor der Theologie und geiſtlicher geheimer 
Kath nah Darmſtadt verfegt wurde, 


Er gab heraus: 
Gefhihte des letzten ſchwediſch-ruſſiſchen Arie 
ge#. Franffurt 1792. 
Guſtav I. von Schweden. 
1793 in 8. 

Guftav IM. Tod. Dramatifch dargeſtellt in 4 Büchern. 
Reipzig 1797, 2 Bor. 

Die Bifionen Habakufs. Ucberſetzt. Gotha 1798. 


Zrauerfpiel. Ebendaſ. 


Sriedric 


ward am 2. März 1579 zu Amfurt im Magdeburgifden 
geboren, ſtuditte Humaniora, wurde dann Lehrer und 
Erzieher des Herzogs Johann Ernft zu Weimar und 
lebte fpäter daſelbſt, mit dem Zitel eines fürftlichen Hofe 
rathes bechrt, feinen gefchichtlichen Studien, die am 
5. Januar 1640 fein Tod unterbrach. 


Wilhelm 


mard am 20. Februar 1784 zu Wufterhaufen an ber 
Doffe im Brandenburgifchen geboren, ftudirte Philoſophie 
und Theologie und wurde dann als Doctor der Theologie, 
Prediger und Superintendent an der Jeruſalems- und 
neuen Kirche zu Berlin angeſtellt, wo er gegenwärtig noch 
ſegensreich wirkt. 


Bon ihm haben wir: 
ZIohann ®. Andrei und fei 3 
9* nd fein Zeitalter. Berlin 


Religion und Chriſtenthum. Franffurt 1809, 


Für Religion, Chriſtenthum und Menfhenge 
ſchichte. Gbendaf. 1811 u. 1812, 2 Bde. 


Dämonomagie Übendaf. 1817, 2 Bde. 

Siona. Mainz; 1319, 2 Bde.; 3. Aueg. 1826. 

Marienborn und Ronneburg, ÜEbentaf, 1820, 

Bauberbibliothef. Gbendaf. 1821 — 1826, 6 Br. 

Flora oder die Blumen in höherer Bedeutung 
Ebendaſ. 1824 in 12,, mir 1 illum. Kpfr. 

Gründliche Studien, Scharffinn und ein dem Gegen⸗ 
ffande angemeffener, Elarer und eindringlicer Wortrag 
zeichnen H's didaktiſchen und hiſtoriſchen Wärme des Ges 
fuͤhls, Lebendigkeit und Innigkeit feine asketiſchen Schrifs 
ten hoͤchſt vortheilhaft aus, 


Gortleder 


Er ließ erfcheinen: 
Von den Urfachen des deutfhen Krieges. Gotla 
1645, 2 Be. in Fol. 
H's gefchichtliche Arbeit ift mit Fleiß, Scharffinn und 
Gruͤndlichkeit abgefaßt, und daher bei Quellenftudien zu 
empfehlen. 


Hohbacdh 


Predigten. Ebendaſ. 1822 — 18%, 3 Sammlungen. 

Philipp Jakob Spener und feine Zeit. Ebendaſ. 
828, 2 Thle. 

Einzelne Predigten, Reben u. f. m. 

H's biograpbifche Arbeiten werden, und mit Recht, fehr 
gefchägt und erwarben dem Verfaffer in dieſer Hinſicht 
einen hochgeachteten Namen, Seine geiftlihen Reden 
beurkfunden Tiefe und Reichthum der Gedanken, hohe 
Würde und Innigkeit, verbunden mit großer Klarheit und 
vortrefflicher Diction, 





Chriftoph Ernft Freiherr von Houwald 


ward am 29. November 1778 zu Steaupig in der Nier feines Vaters, eines niederlaufiger Standesheren, dann 


derlaufig geboren und erhielt feine erſte Bildung im Haufe 


auf dem Pädagogium zu Halle, wo er mit dem jüngern 
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Gonteffa eine innige Freundfchaft ſchloß. Schon am 
heimifchen Heerde durch den romantifchen Spreewald und 
Schillers 80jaͤhrigen Krieg für Poeſie begeiftert, lebte er 
hier mit feinem Freunde die Stunden, welche das Stu: 
dium der Kameralwiffenfchaften auf der dafigen Univerfität 
übrig ließ, den fhönen Wiſſenſchaften und der Muſik. 
Seit 1802 dem fländifhen Dienfte feiner Provinz ges 
widmet, 309 er fidh 1815 bei der Theilung von Sachſen 
auf fein Gut Sellendorf zurüd und dichtete in feiner 
ländlichen Abgefchiedenheit mit feinem Freunde Gonteffa. 
1822 aber wählten ihn die Stände des Markgrafthums 
Miederlaufig zu ihrem Spndicus, worauf er fih zu Neus 
haus bei Lübben niederlieg und dort, mit den Infignien des 
Johanniters und rothen Adlerordens 3. Claſſe gefhmüdt, 
feinen Öffentlichen und literarifchen Geſchaͤften lebte, 
Von ihm erſchienen: 

Romantifhe Accorde. Berlin 1817 in 8. 

Erzählungen. Dresten 1819 in 8. 

Buch für Kinder gebilderer Stände, Leipziz 1819 


— 1824, 3 Bde. 
Die Freiftatt, Traglſches Gemälde. Ebendaſ. 1320, 
Die Heimktehr und der Leuchtthurm. Zwei Zrauers 


fpiele. Ebentaf 1821 in 8. 
(ud und Segen. Drama. Ebendaſ. 1821 in 8. 
as Bild. Trauerſpiel. kelpzig 1822 in 8, 
Die alten Spielcameraden, Ruftfpic. Welmar 1823 


in B. 
Der Fürſt und der Bürger. Drama. Leipzig 1823 
in 8, Ebendaſ. 1823 in 12, 
Die Feinde Trauerſpiel. Gbendaf, 1825 In 8. 
VBermifchte Schriften. Ebendaeſ. 1825, 2 Bor. in 8, 
Bi für die Jugend. Gbendaf. 1823 u. 189, 


Thle. 
Die Serräuber. Trauerſpiel. Ebendaſ. 1880 in gr. 
12. mit Zitelvign. 

H., mit bedeutenden poetifhen Gaben, namentlich für 
bie Lyrik und die Novelle, ausgeftattet, wandte fich, feinen 
eigentlichen Beruf mißverftehend, fhon früh mit Worliebe 
ber dramatiſchen Dichtung zu und ſchloß fih der von 
Werner und Muͤllner begründeten fataliftifhen Richtung 
an, die fih nur ephenerer Theilnahme in Deutfchland 
erfreute. Seine dramatifchen Leitungen leiden daher 
trotz großer Schönheiten, namentlich ber Empfindung und 
der Form, an allen Fehlern, welche jener Schule eigens 
thümlic find, und entbehren des wahren tragifchen les 
ments, obmohl fie mit Phantafie und umfichtiger Berech⸗ 
nung der Wirkung angelegt und ducchgeführt find. Sehr 
gtüdtich ift D. dagegen auf dem Gebiete der Erzählung, 
da er bier alle jene Eigenfhaften, welchen die Tragödie 
frenge Beſchraͤnkung auferlegt, frei walten laſſen Eonnte; 
namentlich gehören feine dahin einfchlagenden Jugend» 
fhriften zu dem Trefflichſten und Gemuͤthlichſten, was 
wir in dieſer Gattung befigen. 


Die Freiſtatt?). 
Gonrad m. Ulhrade, Genator und 
onrab v. Ulirade t i 
Reichsftatt. » Senator und Patricier einer 


Sara, feine Frau. 
Johannes Brud, Todtengtäber. 
Ein Officter und Wade. 


Der Shaupfag if in der Wohnung bed Kobtengräbers, 


Erſte Scene. 
(Ein Meines hallenartiges Zimmer, durch eine vom ber Dede herab⸗ 
hangende Ampel nur matt erleuchtet. An der Seite eine Bubes 
bant, Im Dintergrunde eim großer Vorhang, der einen weiten 
Ausgang verbedt.) 
Sara». Ulfirade, Johannes Brud, 


Sara. 
Ich bab' Euch eine Ki 
Vorgeſtern Rat eiche hergebracht, 


*) Tragiſches Gemälde von Hourald, 
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Sf jene arme Frau verfchleden. — 

Und nun, mein Freund, gebt forgfam Acht, 

Od zu befürchten ſteht, daß fie hlenieden 
Vielleicht doch noch einmal erwacht! 

Johannes. 
Befürchten? — paßt es nicht in Euren Aram, 

Wenn er, der ihr das Beben nahm, 

Es noch einmal auf kurze Zeit verliche? — 


ara, 
Das wohl! Die Freuntin farb mir viel zu früh! 
Doc fell der Schiffer immer noch nicht landen, 
Der ſchon tie Arme wach dem Ufer Aredt! — 
Freund, wer einmal den heißen Kampf beftanten, 
Dem gönn’ ich, daß man ihn nicht wieder wedt. 

Johanges. 

Ihr habt wohl recht! — es wäre faſt, als führte 
Man vom Scaffot aus Todesangſt und Prin 
Den armen Sünder wieder heim, und rührte 
Ihm noch einmal die Henkersmahlzeit ein. 
Drum mag fie ruh'n, und ich will Wache halten; 
Doch fehläft fie feh, fo daß fie nichts mehr wedt, 
Dann fei das Kiſſen leicht auf fie gededt. 


Sara. 

Ein ſchauerliches Amt müft Ihr verwalten, 
Fühlt Ihr Euch nie von Geſſterfurcht erfchredt ? 

Sohannee. 
Mein! Beifter, o! fie wären mir willtommen! 
Sch wohne bier fo einfam, fo allein! — — 
Doh wen das Jenſeit einmal aufgenommen, 
Der mag nicht mehr den Gräbern nahe fein. 
Glaubt nur, ich lauſcht' am jener dunklen Pforte, 
Neugierig oft und horchend, wie ein Kind, 
Doch nimmermehr vernahm u leiſe Worte, 


ara, 

Cie ruh'n wohl al’ in Friede! — Selig fin, 

Die in dem Herrn entfchlicfen! — Darum gdan’ 

Id meine armen Freundin auch tie Ruh. 
Johannes. 

D nennt mir fie, auf daß auch ich fie kenne, 

Eh' ich fie dead’ auf ewlg zu. 


Sara. 
Ich kann Euch nicht den theuren Namen fagen! — 
Es wird Euch doch Lier Miemand fragen, 
Wo Ihr fie einfam feharrter ein! — — 
Ach, diefes Weib bat viel verloren, 
Und fchien vom Schickſal doch erforen, 
Die Glüdlichfte der Südlichen zu jan! — 
Hold war fie, mie De Rof’ im Lenze, 
Und ihre fhönften Morthentränge 
Flecht früh tie Lieb ihr durch das Haar, 
Es hatte fie ein Mann zum Weib’ erkieſen, 
Der von dem Waterland geprieſen, 
As Held, als Menfh, als Gatte war, 
Ein lieblich Kind ward ihr gegeben; 
Sein junges Beben 
Bing wie ein goldner Morgen auf. — 
So ftand fie in ter Freunde Mitte, 
Und Segen floß auf ihre Tritte 
Wie Himmelsthau auf Blumen drauf, — — 
Das alles hat man ihr genommen! — — 
Bu mir gefomin:n 
Iſt fie als eine Bettlerin. — — 
Bon allem war ihr nichts geblichen, 
Als nur das treue Herz zum lichen, 
Als der ergeb'ne fromme Sinn, — 
(ie trodnet bie Augen.) 
Fohannes (abarmendet für fig). 
Bon allem iſt mir nichts geblieben, 
Und in ber heißen Kraft zu lieben, 
Einft ſtill verzehrt das Herz dahin! — — 
(3u Sara.) 
Weint nicht! Ste ruht! — der Sturm des krbens 
Schlägt an die Feſte bier vergebens, 
In welcher ich der Schirmvogt bin. 
Sara, 
reund, eben darum, ach! beneide 
ch die Berblichne! — Glaubt «6 mir, 
aft Lig’ ich gern im Sterbeklelde 
tatt ihrer auf der Bahre bier. 
Sobannes. 
Mie kommt Ihr zu den Grabgetanfen? 
Ihr feid ja noch fo jung und [hön, 
Und habt wohl kaum des Lebens Schranken 
Sich Eurem Blick erſt öffnen ſch'n. 
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Sara. 
Ah! wer das Kleinod, Ihm vor allem theuer, 
So unvafhultet früp verlor, wie ich, 
Der eher fih von des Lebens efttagefeler, 
Und wendet zu den Gräbern fir 
Johannes, 
Noch Hlüh’n der Blumen wohl für Eure Pfade! 
Doch, edle Frau, nennt — Namen mir, 
ara, 
Ich heiße Sara von Ulſtrade. 
Johannes (erflaunt). 
Ulftradens Gattin? — des G.nators hier ? 


Sara, 
Deſſelben. — Doch behaltet ja den Glauben, 
Ich wäre eine hochbrglüdte Frau, 
o Johannes, 
Ihr feid es auch! ich laſſ ihm mir nicht rauben! 
Ich keune Euren Eh'gemahl genau. 
ra 


Sara. 
Dann liebt Ihr ihn, dann müßt Ihr ihn verehren! 
Mer ift, wie er, der Bich und Achtung wert! — 
Drum, was ein armes Fraucmberz beihwert, 
Sol Guren Glauben an ihn nicht zeritören. — 
Sehabt Euch wohl! — Wergeflet meine Worte! 
Wer Gräber baut, wird ja derſchwiegen fein ! 
Zobannet, 
Geſtrenge Frau! Ihr wollet mir verzeihen, 
Ich lafj’ Euch nicht von diefem flillen Orte; 
Bill Gurem Aummer erit ins Auge feben. 
Glaubt nur, in eins Zortengräbers Bruft 
Schlägt auch ein Herz, das Eure zu verftchen, 
Und feid Ihr ſelbſt Euch feiner Schuld bewußt, 
Berheiß' ich Rath und Hülfe. 
Sara. 

Eur Wille 
Silt für die That. — Do, guter Mann, 
Gin fchaldlos Herz erbulter in der Etille, 
Der liebt nur rein, wer fihweigen fann. 


Zobannes. 
&o? — Nun dann kann ich Euer Leid nicht enden. 
War's Ehefummer, hätt’ ich doch gehofft, 
Ihn dur Vertrau'n leicht wieder abzuwenden, 
Denn Euren Eh'gemahl, ihn fprech’ ich oft. 


Wie? meinen Dann? 

. Sobannes, 

SA er denn nimmer von Euch fern? 

Habt Ihr fein Schlafgemach nie leer gefchen ? 


ewegt). 


Sara (b 
Ich bite Euch, ſprecht, * fah’t Ihe meinen Herru? — 


obannes, 
Dier ſah ich ihn. — In viefen fillen Mauern 
Mellt er allnaͤchtllch — aber nicht allein, 


Sara. 

Schweigt! — ich mag fein Geheimniß nicht erlauern, 
Und bitte Gott: er möge ſchuldlos fein! — 

Sobannes, 
Iſt dies vieleicht der Kummer Eurer Scele? — 
Bard nicht in Euch ein Leifer Arawohn laut? — 
Zürnt nicht, wenn id Euch das Geheimniß fichle; 
Ich glaub’, ich hab’ Cuch tief turchfchaut, 

(Da Sara ſchweigt, führt er fort.) 
Entdedt Euch mir, fühlt Ihe Gut rein im Bergen! 
Ich ſteh' Euch näher, als Ihr denkt, 
Und ſchwoͤr' es Euch, ich filge Eure Schmerzen, 
&h’ ji der Zag noch einmal ſenkt. 
Sara (fhügtern). 

Wer aber feld Ihe? — daß ich Euch vertraue? — 

Johannes. 
Fragt nicht! — Jetzt bin der Fodtengräber ich, 
Und weit ich fefte, cw'ge Häufer baue, 
So baut auch nur getroft auf mich, 

ara. 

Liebt Ihr Ulſtraden auch? — 

Johannes. 

In vollem Sinne! 

Ich fragt” Euch nimmer, * ich nicht ſein Freund! 


ara. 

Freund meines Herrn, fo hör’, und dann beginne 
Dein Bert, das wieder uns vereint. 
Ich war ein glüdlich Weib, and es zu bleiben 

üble" ich im Herzen Muth und Kraft, 

ch will Euch micht mein herrlich Loos befchreiben, 
Ihr kennt den Gatten, der mir's fchafft. 
Nicht Liebe war's allein, wornach ich ſtrebte, 


Encytl. d. deutſch. Rat, 8it, IV, 


ara, 
— Bann könnte bied gefchehen ? 


Auf meines Gatten unbedingt Vertrau'n, 

Das ich durch mein’ in feiner Beuſt beiebte, 
Hofft' ich feſt unfer Slüd zu bau'n. 

Und feht, es war mir endlich ja gelungen, 
Ich wußt' um alles, was er dacht’ und that, 
Salt es in wicht'ger Zeit verſchwieg'ne Zungen, 
So faß ich dennoch mit zu Rath, — 

Und blutete das arme Baterland, 

Und reichten fich die Männer treu bie Hand, 
Entgegen den Bebrängern fühn zu geben, 
So durft' auch ih in ihrem Kreiſe heben, 
Bu fegnen Ihr geheiligt Band. — — 

Ah! aber fchon feit Monden hingegangen, 
Ruht cin Geheimnif in tes Gatten Bruf. 


Ein düfl'rer Ernſt wohnt ihm auf Stirn und Wangen; 


Oft ſchlelcht er nächtlich fort, mir faum bewußt. 
Mas will er nicht auf meine Seele bauen? — 
Was hält er diefem Herzen für zu fchmer? — 
Ach! ich verzelhe! — faßt' er nur Vertrauen, 
Und fagt’ es frei: „ich liebe Dich nicht mehr 1" — 
Sobannes. 
Nein, edle Frau! — nein, in Ulftradens Seele 
BWohnt einzig Sara’s heifgelichtes Bild, 
Doc will fie fein Vertrau'n, num dann verhehle 
Auch fie ihm nicht, mas ihre Bruft erfüllt. 
Auch Ihr babt cin Geheimniß ausiutaufchen. 
Wo weilt Ihr oft bei ſtiller Nacht ? 
Ulftrade ift zu ſtolz, Euch zu belaufchen, 
Odb man gleich viel ihm hinterbracht. 
ara, 

Bar dies fein Sram? Gr ſoll es jest erfahren, 
Was ich aus Lich’ und Schonung ihm verbarg 
Ich braudy’ es länger nicht mehr zu bewahren, 
Biel fih'rer dort bewahrt’s der Sarg. 
Dies Weib, verlaffen und verfolgt von allen, 
Mit einer Bramesbürbe, ach! fo ſchwer! 
Das arme Leben Henkern feldft verfallen, 
Sie kam, um Schuß zu fuchen, zu mic her. 
Und eingedenk der frühern Jugendliche, 
Nahm ich fie auf bei mir, 
Und, daß «6 ja «in tief Gehelmniß bllebe, 
Stahl ich mich nur die Nacht zu ihr. 

x Sohbannes. 
Und weshalb durft’ es Ban Here nicht wien? 


ara. 
Sie wurde ja verfolgt von Schritt za Schritt. 
MWüft’ er's, dann hätt’ er fie befehüsen müllen, 
Dann ward ihre Unglüd auch das feine mit. 
- BZobhannes, 


Ihn hattet weht! — Grächtete zu fchügen, 


Iſt ein undankbar und gefährith Ding. 


ara. 
Doch im Geheim Fonnt ich der Freundin nügen, 
Bis fie in meinem Arm zur Ruhe ging. 

ohbannes. 

Ihr feld ein edles Weib! und Euer Gatte 
Iſt Eurer werth, auch er {ft rein wie Ihe! — 
Wenn dies nur zwiſchen Euch geſtellt fich hatte, 
So endigt Euer Kammer bier. 


Sara. 

&o hätt’ ich wirklich bei Euch Troſt gefunden?! — 
Bon Gräbern ging ich faſt berabigt fort! — 

Johannes. 
Hier heilen ja am leicht’fien Oerzenswunden! — 
Und glaubt’ e# nur, ich halte Wort, 
Denn ch’ die Sonne wieder ſentt ſich nieder, 
Seid Ihe verföhnt mit dem Gemahl. 


Doch aber [preiht, wann kommt Ihr morgen wieder? — 


ara. 
Wenn bei dem erften Frührotbeftrahl 
Kom Thurm des Doms man bläft den Morgenfegen, 
Etell? ich mich wicder bei Euch ein; 
Dann woll'n die Zodte wie zur Ruhe legen. 
Johannes. 
Gut! ih will Eurer dann gewärtig fein, — 


Sara, 
Gehabt Euch wohl! (Sie geht ab.) 
Bweite Scene 


Johannes Brud (allein). 


Johannes. 
So treu haſt Du geſchwiegen, 
So treu, mein Conrad, als ich's kaum geglaubt! — 
23 
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Der ſtille Gram in Deiner Sara Zügen 

Dat felbſt Dir mein Geheimnik nicht geraubt? — 
Ich kannte wohl das HDeri, auf das ich baute) — 
Doch Eure Liebe fol! ich ſören? — nein! 

Ein ſolches Weib verdient wohl die Vertraute 
Bon tiefem Wännergram zu fein. — 

Und warum wollt’ ich auch noch ſorgen? — 

Hier ſucht mich nicht mehr des Tyrannen Blid. 
Bor diefer Feſte bebt er ſcheu zurück, 

Wo er das Wolf, durch fihern Wall geborgen, 
Micht mehr mit feinem Krieg kann überzichn; 
Mo die Berweſung durch tie Hügel fhreitet, 

Wie Woltenfchatten über Sletſchet flichn, 

Und ibm fein Heeretlager zubereitet. — — 

Ich fühl’ es auch, an diefes Herzens Schlägen, 
Wald wird tie Sanduhr abgelaufen fein; 

Ich werde bald den Spaten niedirlegen, 

Und bei der Arbeit fchlummern ein. 

Und morgens mwedt mich dann Eleonore, 

Sie fteht mit ihrem Eohn am Strahlenthore 
Der Groigfeit und harrıt mein — — 

Doc nicht wie ich, — wie Du willſt, Herr der Gnade! 


Dritte Scene, 


Sohannes Brud und Conrad v. Ulfirabe. 


Gonrad (rauf bereintretend), 
Hier bin ih endlich! — iſt es ſpät! — 
Johannes. 
Schon Mitternacht! Doch, mein Ulſtrade, 
Was fümmert’s uns, wie fehnell die Zeit vergeht? — 
Gonrad. 
D, könnt’ ih Monden jest zufammenfaffen, 
Sn einem Griff, und hinter mir fie meit 
Mit ihrer Gentnerlaft verfinfen laſſen! — 
Mir graut vor meines Lebens naͤchſter Zeit. — 
Johannes 
Mein Freund! — So hab’ ih nimmer Dich gefehen! — 
Mas tft Dir! daß Du fo,befümmert bift! — 
Warſt Du bei Sara! — well’ es mic geſtehen, 
Nicht wahr? — heut’ wieder haft Du fie vermißt. 
Gonrab, 
Johannes ja! — auf dies noch kommt hinzu! — 
Bo fat’ ih Muth, mein ſchweres Loos zu tragen! 
Johannes. 
An meinem Herzen ſuche Deine Ruh, 
Dem, freudig kann ich Dir es ſagen, 
Dein Weib iſt ſchuldlos, oder Drine Seele 
Iſt ſelbſt von Schuld! — Ih ferad fie bier. 
enrad. 
Du fprachft fie Hier? — Johannes! o, erzähle, 
Was war's? was führte fie zu Dir? 
Sohannes, 
Von mir nicht! Nein, aus ihrem eignen Munde 
Vernimm, wie glüdlih Du als Batte Bit! — 
Und dann verftatte, daf bei Eurem Bunte 
Auch Euer Freund zugegen iſt. 
Conrad, 
Milffommen fei mir die erfchmte Stunde! 
Doch Sara darf von Dir noch nichts erfahren! 
Was forderft Du? — Wo denkſt Du hin! 
Iohannes, 
Bor einem ſolchen hohen Krauenfion 
Brauchſt Du nicht mein — bewahren. 
onrad. 
Das fühl’ auch ih! — Doch aber Thur und Wände, 
Sie haben ‚ bringen und Berratb ! — — 
Mein. Freund, Dein Schidfal iſt noch micht zu Ende; 
Weit aus, hoff” ich, Läuft noch Dein Pfad, 
Johannes. 
Weit aus? — Du ierſt! Bier iſt das Ziel gefunden. 
Dice ich" und wart’ ich, = der Vorhang finft. 
onrad. 
Kein! Nein! Dein Leben bringt noch große Stund 
In denen Dir Wergeltun wwintt. % * 
ohannes. 
Vergeltung wohnt dort oben! 
— * 
‚ib ma 
Dich on das Vaterland, das Dein bedarf! 
Soll fie denn wehn des Untirtrüders Fahne, 
Der alles Recht gu Boden warf! 
Wo ift Johann von Bruͤckthat, der im Rathe 
Der Mäter als der sıfle Mont! — 


Der, als.der Feind den Märnern nahte, 
Ihn züchtigte mit ſtarker Hand! 
Du haft noch nicht das ganze Spiel verloren, 
Bom Schidfal biſt Du aueerforen 
Zum Held, der für die Unfhuld fibt. 
Steh auf, mein Freund, als wärlt Du new geboren, 
Und flelle Dich zum Gottisgericht! — 
Johannes. 
Ich kann nicht! — Herz und Kraft find mie gebrochen, 
Schon gab ich alles, was ich nannte mein. 
Gonrad. 
Mein! unter Gräbern, unter Zodtenfnochen 
Sol Bruckthal länger nicht verborgen fein. 
Au einen wärdigern und fihrern Ort 
ähr' ich Dich, wo Du freudig wirft empfangen. 
ohannes, zögre nicht! — Du muft hier fort! — 
Dein Fecund hat Gründ’, «6 dringend zu verlangen, 
Johannes. 
Ich war cin Mann, als id, die Bürger alle 
Für ihre Freiheit einit zum Aampfe rief! — 
Als ich Die Macht verwachte anf dem Malle, 
Indeß tie Stadt in fihrem Frieden ſchlief. 
As ich im Rath für die gerechte Sache 
Das Wort geführt und dann das Schwert; 
Als unterm theuren väterlichen Dache 
Ein Weib nod) mein war, noch ein Kind, ein Herd! — 
Seit aber ih an jenem Schredenstag 
Ray blutend unter Feindes Roſſen; 
Seit unfre arme Etadt dem Feind erlag 
Und unfrer Bürger edles Blut gefloffen, 
Seit mie der Fod des Kindes Blüthe brach, 
Seit jene Bürger auch mein Weis erftoffen — — 
(Er bededi das Geñcht mit den Händen.) 
Gonratd. 
Sohannes! die Erinn'rungen erweichen 
Dein Derz zu flart! — Bus einmal hin, ift hin! 
Zohannes. 
O laß mich immer mein Geſchid vergleichen, 
Um zu vergleichen, was Ich war und bin. 
Dentit Du des Abends, wo am Bettlerſtabe 
Ich zitternd heimlich zu Dir tam ! — 
Und unerkannt die mir gereichte Gabe 
Lautweinend nahm! — - 
Die Freunde hatten mit Gefahr des Lebens 
Mic zwar durch Flucht befreit aus Hentershand, 
Allein wohin ich Aob, ich floh vergebens, 
Denn Gram und Mahnfinn kamen nachgerannt. 
Conrad. 
Wohl dent! ih jenes Abende, die vertrauten 
Geliebten Züge kannt’ ich faſt nicht mehr; 
Die bleiben Lippen bebten, und «6 fchauten 
Die treuen frommen Augen wild umber. 
Johannes. 
Und meine Wunden heilt' Dein zartes Sorgen, 
Die Schwert und Roſſechuf mir ſchlug. 
Du haft mich dem Tyrannen treu verborgen, 
Der Rache dürftend nach dem Aküchtling frag; 
Und als id endlich wiederum genefen, 
Biſt Du’s, mein treuer Conrad, nicht geweſen, 
Der mich in diefen fihern Hafen trug! 
Genrad (dringend). 
Doch nicht für immer. Ach! Johannes, frage 
Mic länger micht, fort muft Du, es iſt Zeit! — 
Johannes. 
Mein! fiöre wicht die letzten Tage, 
Denn glaube nur, mein Ziel iſt nicht michr weit. 
Conrad. 
F Deine Hand paßt länger nicht der Spaten, 
er Di) auf eine kurze Zeit gefchügt. 
Zohannes. 
Sch aber kann ihn jegt wicht mehr entrathen, 
Er if der Stad, auf ten mein Arm fich ſtützt. 
Nenn ich des Tages meine Gräber baue, 
Wenn bei der Arbeit Ruhe finft auf mich, 
Wenn Abende ich mein ſtilles Feld befchaue, 
Und dann aunächtlich harr' auf Did; — 
Wenn wir dann beide im Gcheim berathen, 
Mos Deinem Batırland iſt Roth, 
Du von mir eilft zu ſtreu'n die neuen Saaten, 
Und ich die Saat beftelie für den Tod — — 
Dann preif' ih knleend oft den Besen des Rebens, 
Denn halbzerknickt, athm' ich doch nicht vergebens, 
Weil ce Dein Herz und Deinen Arm mir bot. 
Gonrad (wunrabin). 
Doc fiher darfft. Du hier Dich nimmer baltın. — 
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Dan mweif, Du bift nach unſrer Stadt geflohn. — 
Sch habe leider Aunte beut erbalten. 
Die Feinde ſuchen Dich aufs neue ſchon. 
Zobannes. 
So laß fie immer! hier ſucht och mich keiner, 
Den Fortengräber Brud kennt ja nur einer, 
Und dieſer treu verſchwiegne Freund biſt Du. 
D taff' mich bier! — bier wehet mir viel reiner, 
Als irgendwo des Himmels Friede zu. 
Wenn ich der Leihen ſtilles Anttig ſchauc, 
Bel ihnen wache, eh’ das Grab fie dedtt, 
Dann ifl’s dem bangen Herzen fo, als graue 
Der Morgen ſchon, wo mic, Fenore wedt. 
Conrad (in böhler Bergung), 
So darf ich Dir's deun länger nicht verhehlen! — 
Es ift heut ein Commando eingerüdt; 
Mit Grüßen zwar, doc) eigentlich Befehlen, 
Die dir Tyrann an unfre Statt gefihidt : 
„Gr hab' erfahren, daf der Hochvertather 
Johann von Brudthal bei ung fii, 
"Und fl! „s aus beſondret Gnad' uns frei, 
Selbſt auszuliefern jenen Uebertriter, 
Wo nicht, doch ohne Weig’rung zu geflatten, 
Dof er ihn ſuche!“ — Als nun fehnell hierauf 
Wir Senatoren uns verfammelt hatten, 
Etand ernſt der Bürgermeillsr auf, 
Uns dieſe Ford’cung vorjutragen. 
Und als er ſchwieg — fihwirg alles um ihn her; 
Es wagte keiner nur ein Wort zu fügen, 
Denn jedem Buſen ward das Athmen ſchwer. 
So fehen lange ſchweigend wir im Kreiſe 
In unfre ſchwarzen Mintel singebülle, 
Und eine Abnung überſchlich mich life, 
As Jän’ ich Deines Zedienzuges Bild. 
Jobannes. 
Und was befchloft Ihr, doß nun foll gefchehen ? _ 
Soft Ihe als Bärer auch ju Kurth ! 
Braucht Du erröthend nicht vor mir zu ficken ? 
Gonrad. 
Mas hättet Du gethan an unſter Statt ! 
Johannes (hafia!. 
Auf jeden Fall den Bructthal preit gegeben! 
Was gilt für's Ganze dinn ein einzeln Beben! 
Weh' dem, der ander Ding gerathen hat! 
Conrad. 
Mein Freund! fo find wir Deiner werth geblichen ! 
Mir ſchwiegen lange fort und fort. — 
Da nahm der Gonfut wiederum das Wort: 
„Die Antwort, fprach er, ift nicht zu verfchieben, 
Wir dürfen’s nicht mit jener Macht verderben, 
Denn noch beruht dus Wohl der Stadt darauf. 
Gin Ginzelner mag für das Ganze ſterben, 
Das Ganze opfre fh nicht Ginem auf! 
Doch laßt uns nicht das alte Gaftrecht ſchmähen, 
Ausliefern nicht den edlen Mann, 
Mug man ihn fwhen, felber ihn erſpähen, 
Und, daß ein Freund noch heifen kann, 
Paft unfern Echluß uns öffentlich quftchen, 
Bielleicht wagt einer mod) fein Zeben d'rau!“ — 
Fohannes. 
Du wadrer Mann! — Du Vater Deiner Bürger ! 
Dich fegus Freund und Vaterlant ! 


Gunrao. 
Mein Brudthal! — ach! fchon hatten Deine Bürger 
Des Raths Bewill'gung in der Hand. 
Ihr Geierblid wird bier auch Dich erfpähen, 
Drum folg’ dem Freunde, dır Lich titten will, 
Bu Deiner Flucht bad’ ich ſchon in der Still' 
Dir fire Wege auserfehen. 

Sohannes, 

Und Du willft feine Rache auf Tüh laden, 
Dof Du das Opfer ihm entreif ft? 

Gonrad. 
Du mußt entflichn! — Mir tann fein Zorn nichts fehaben, 
Ih fpotte feine Allmacht dreift! — 
Du muft entflichn! und ſout' ich Dich nicht rühren 
Durch meine Bitten. bleivft Du troßig, kalt, 
Mun wohl, fo werd’ ich mit Gewalt 
Dich weg von diefen Gräbern führen. 

Zobannes. 

Mein Conrad! faſſe Dich! ich will ja gehen! — 
Doch warte nur bis morgen Macht. — 

Gonrab, 
Sur! dieſe Friſt will ich Dir zugeftchen. 


Dann aber frifch an's Werk gedacht. 

Bis dahin, hoff” ich, bleitft Du noch verborgen, 
Johannes. 

Jetzt geh' nur heim! vorbei iſt Mitternacht. 

Ich will mein Amt noch einmal hier beſorgen. 

Wenn aber bei dem erſten Frührotheſtrahl 


Bom Thurm des Doms man bläft den Morgenfegen, 


Dann, Conrad, eile zu mir noch einmal, 
Sc babe viel Tir an das Ders zu legen. 
Conrad. 
Barum nicht jest? — 
Sobannes, 
Mein, grad’ an jener Stunde 
Hängt Deine Rub. 


Berfprich mie, af Du fommit, mit Hand und Munde. 


Eonrad, 
Ich fag’ es zu! (Geht ab.) 


Vierte Scene 


Zohbanmes (alein). 


Der Ziger bat das mattgejagte Wild 
In ſichter Höhle wirder aufgefunden! — 
Dos warme Blut, aus meines Herzenswunden 
Hat frinen DTurſt noch nicht geſtillt. 
Und neue Flucht ſollt' ich auf’s neue wagen? 
Dem od entrinnen, der fhon nah’ mir ſteht? 
Ich müßte ſelber mich verwuntdernd fragen: 
Du fliehft, Du, den die Füße kaum mehr tragen 
Gin Yeben vertend , das ſchon HL vergeht? — 
Ertaufen ſollt' ich tiefe Hand voll Stunden 
Birlleicht mit eines edlen Freundes Glüd! — 
Dir Zieger frallt fich jedem ins Genid, _ 
Durch den die Beute fihre Flucht gefunden! 
Ach! eine Stimme wiederholt es laut: 
Wär’ ich nicht dort entronnen feinen Krallen, 
Als er das Blutgerüft für mich gıbaut, 
Eo wär mein Weib als Opfer nicht gefallen! — 
Doc) kurz will ich das Epicl zu Ende führen. — 
Das Bischen ben iſt es nicht mehr werth, 
Mur eine Ihräne drüber zu verlieren, 
Und daf die Sorge brob den Freund verzehrt. 
Hab’ ich nur in dem nachſten Morgenflunden 
Mit feiner Sara erſt verlöhnt den Freund, 
Hat er fie wieder, und fie ihn gefunden, 
Hab’ ich, die nie ſich trennten, nun vereint, 
Dann überlieft' ich ſelbſt mich in der Stille, — 
Die Roͤchegoͤttin hält das Sündenmaß, 
So firdime denn mein Blut hinein, auf daß 
Es fihneller fih bis an den Rand cerfülle! — 
Die Saat mir Flut gedüngt keimt herrlich auf, 
Und wird dereinft noch reiche Früchte tragen. 
rophetiſch feh’ ich in der Jahre Lauf, 
ie alte goldne Zeit noch einmal tagen, 
Wo Fürften ſich auf freie Völker Rügen, 
Und Friede halten fern und nah’, 
Und der Gefege heli'ge Tafeln ſchüten, 
Als ſtünde noch die Bunteslade da; 
Wo blutige und gleiffende Tyrannen ; 
Wie bö,e Geifter find geflohn von daunen! — 
(Er finft auf die Rubebant nieder.) 


Wo war ih? — was erſchauten meine Blide! — 


Floh denn mein Geiſt fchon Himmelmärts ! — 
Ach, noch zieht ihn die Erde kalt zurüde, 


Und banger, matter fhlägt das Herz! — (Cr Reht auf.) 


Doch, Todtengräber! nun zu Deine Pflicht! 
Grfülle fie zum legten Male. 
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(Gr zicht den fhmwargen Worbang im Hintergrunde weg; man 
erbliet eine zweite Meine Galle, binten mit einer Thür. Im birfel« 
ben Reht ein offener Sarg, worin eine weibliche Leiche Liegt, die 
von oben ber bis an die Wruft mit einem Tuche verbedt if; bie 
Hände, die fie gefaltet hält, find feel. Won ber Dede herab hängt 
über der Leiche eine ſeidne Schnur herab, mie bieß in Leiyenbäus 
fern gewöhnlich ift, um das Wiedererwachtn ber Todten dur‘ eine 
Klingel, an melde die Schnur befefligt if, zu vernehmen. Der 
Sarg flebt der Länge nad) im ber Halle, mit dem Pußende gegen 
die Zuſchauer, am Dauptende etwas erhöht. Der Sargdeckel liegt 
banıben. Jobannes zündet eine Kerze an und flelt fie fo zu Häup⸗- 


ten des Sarges, dafı die Reiche völlig beleuchtet wird.) 


Schlaf ruhig, armes Kind! erwache nicht! 
Die Mutter wiegt Dich ein Im Zodesthale. — 
Wie innig mic die Schnfucht jest ergreift 1, 
Mit Dir hinab den dunteln Weg zu wollen! 
Sch fühl's, Tas matte Berg, es iſt gereift, 28 
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Als Frucht vom Baum des Lebens abzufallen. 
(Gr will der Beide die Schnur in bie Hände geben.) 
Nimm noch einmal in Deine falten Hände 
Des großen Schaufpielvorhangs Schnur; 
Und ift Dein Zrauerfpiel noch nicht zu Ende, 
Und kommt ein neuer Act, fo Elingle nur, — 
(Gr findet einen Brief in ibren Händen. ) 
Ein Briefchen? — Sind es des Gelichten Worte, 
Die Deine Hand noch hält? — 
Auf daß mit ihnen am verfchwiegnen Orte 
Dein Herz in eine Afche fanft zerfält? — 
D, lafl' mich doch Dein treucs Antlis ſchauen! 
Bas noch geheim auf Stirn und Rippe ftcht, 
Kannft Du mie immer anvertrauen, 
Eh es mit Dir zu Bette geht. 
(Gr deat das Tuch von ber Beide ab, und bebt zurück, ald cr fie 
betrachtet.) 
Was iſt das? — Tod! willſt Du mich bier belügen? 
Die Leiche grüft mich mit vertrauten Zügen, 
Als bötte fie mih längft gekannt, — 
Dat nicht dieß Auge -rinft mein Wild gefplegelt ? 
Dat diefer Mund fo fe verfiegelt, 
Dicht liebend mich bei Namen fonft genannt? 
(Er Öffnst in größter Bewegung ben Brief, und als ır bintinger 
biidt, wanft er malt zurüd, 
Es find die lepten Zeilen meiner Hand — 
Es ift mein Weib! — es iſt Eleonore! — 
Willtommen! Biſt Du bergefandt, 
Mic zu empfangen an dem dunklen Ihore? — 
Bit Du dem Blutgerüft wie ich entfommen ? 
Halt Du mich, wie ich Dich beweint! — 
Und füh:ft mir jept in Deiner ftillen frommen 
Geftalt den Zod herbei als Freund ? 
(Gr farrt fie lange an, dann mit fiatender Stimme.) 
Sch fühl 8, fanft löft er ab des Herjens Sammer. — 
(Gr töft die Kerze aus, und hält fidy mühfam am Barge,) 
Das Auge briht! — — 8 ſinkt der Zug! — 
Zu Bette dann! — — Es öffnet fih die Kammer — 
(Gr faßt die Hand der Beide. ) 
Sieb Deine Hand mein Weib! — und zieh’ mich nach! — 
(Er finft langfam auf die Leiche hin. Jadeß rin leiſes Zucken 
fein Hinſchelden verkündigt, bört man aus ber ferne vom Dom 
den Gboral blafen. Die dunfe Halle wird Lichter, und auf bie 
Gruppe der Todten fallen bie erften Strahlen der Morgenröche. ) 


Fünfte Scene 


Sara von Ulftrade, 


Sara. 

(Den Johannes rrblidend. ) 
Sich! bei dem Wachen ift er singefchlafen. — 
Sch will verziehn. 

(Sie ſetzt ſich auf die Ruhebant.) 

Mie fanft er ruht! — 
Der müde Steuermann In diefem Hafen, 
Schlaͤft felbft auf ftarrer Peihe gut. — — 
Doch horch! — wer naht! — ich höre Zritte fchallen ! 


Sechſte Scene. 


Die Vorige und Conrad von Ulftrade, 


Gonrab. 
(Im raſchen Hereintreten.) 
Hier bin ih! 
(Grftaunenb, ald er Sara erblidt. ) 
! Di teeff ich bier? 

u, Weib! in diefen Zodtenballen ? 
Sara (freundlih auf ibm zutretend ). 
Mein Conrad! wie? — miftrauft Du mir? — 

Gonrab. 
Mein! wahrlich nein! — Doc eine Zentnerlaſt — — 
(Er vollendet nigt, und wendet ſich befümmert ab. ) 


Bas winft 


Sara. 
Bild eine kaſt legt auf dem treuen Herzen? — 
&o wiſſe denn, ich f — he bei 
e denn ann es nicht verfchmerzen 
Dof Du für mich Geheimnig haft. — EN 
Es ift mir faft, als hätt’ ich Dich verloren! — 


&o ft mir's aud in meiner bangın Wruft 

n meiner bangen Bruſt. 
Beliebter Dionn, bift Du Die's nicht bewußt, 
TDoß auch Du viel verborgen meinen Dbin? — 


Chriſtoph Ernfi Freiherr von Houwald. - 


Conrad. 
Wohl! Doch nicht um es ſichrer zu bewahren; 
Ich kenne Deinen treu verſchwiegnen Mund, 
Nur meine Sorgen wollt’ ich Fir erfparen; 
Bald aber Sara, wird es nun Dir kund. 
Eara. 

&o find wir beide einen Weg aegangen, 
Dafielbe hat zum Schweigen mid bewegt. 
Doch meine Sorge hat der Zod empfangen; 
Dort liegt die Freundin, die ich ſtill gepflegt. 

Conrad (2 er Iobannes erblidt). 
Eich da! er fihläft! — Ich werd’ ihn weten mülfen, 
Denn unf're ed’e Zeit verftreicht, 

(ie treten näher). 

Wach auf, mein Freund! — Du haft ein kaltes Kiffen! 
Bald fchlummerft weicher Du vielleicht, 


Sara. 
D laſſ' ihn! — ' 
Gonrad (als er feine Band faßt, erihroden). 
Gott! was ilt hier vorgegangen ! 
Das iſt kein Schlaf; kalt if die Band wir Ei! — 
(Er will iha aufheben, läßt ihn aber, da er ihm todt findet, fanft 
neben dem Sarge nieder ), 
So bit Du heimlich mir davon negangen! — 
Eh’ ich Did) noch zu retten weif ? — 
Sara, 
Wie? ift er tobt? — 
Gonrab. 
Das Herz hat ausgefchlagen, 
Das grofie Ders; wie keins mehr if! — 
D kann nicht mehr Dein bleiher Mund mir’s fagen; 
Warum Du mir fo fchn.i entftohen bit! — 
(Sie ſteha in feinen Anblit verfunten, daan fihrt Gonrab fort. ) 
Nun Sara, brauch’ ich länger nicht zu ſchwcigen. — 
Eich diefe ftarren edlen Züge an. — — 
Du mogft Did tief vor feinem Namen beugen, 
Johann von Brudthal hieß der Mann 


Sara. 

Wie? und die Freundin, die ich heimlich barg, 
Weil der Entflohbnen Schmac und Zod bedrohten, 
Die neben ihm dort friedlich fhläft im Sarg, 
genore ifts, die Gattin Deines Zodten! — 

Gonrabd, 
Eenore? — D num fieht mein Auge Mar! — 
She habt Euch unverhofft bier wiederfunden, 
Noch einmal, dor am ernftern Zraualter, 
Hat Euch der Zodesengel bier verbunden! — 
(3u Sara) Kannft Du es nun in meinem Innern lefen, 
Was mein Gehelmnik und mein Gram gemwefen ! 


ara, 

Darchſchauſt auch Du mein Herz nun Mar? — 
Gonrad, 

Mein Weib! — wir füben —— bewährt gefunden ! 


ara 
So hat auch uns ein Engel neu verbunden 
An dieſem ernſten Traualtar! 

(Sie finten fid) in die Arme.) 


Siebente Scene. 


(6 iR Tog geworben, und beide Hallen baten volles Lit. Gin 
Dfficher tritt mit vier Mann Wade birein. Conrad und Sara 
geben ihm in den Vordergrund enigegen. ) 


Conrad. 
Was wollt Ihr hier? — 
Dfficter (zur Wade). 
. Befept die Thuͤren. 

(Dirrauf geben zwei Sotvaten nach dem Gingange ab, burd wel: 
hen fie bereingefommen, die beiden andıra beſetzen die Ihäre im 
Pintergrunde ber zweiten Halle, und bleiben fihtbar.) 
Johann von Bruckthal fuch’ ich hier! 
Ich babe Drdre, ihn Hinwegzuführen, 

Denn die Verkleidung kennen wir. 


Gonrab, 
She kommt zu fpät, er if PH ‚ven entgangen ! 
eier. 
Mir wiffen ed genau, hier lebt cr jet. 
Er gebe ſich gutwillig mir gefangen, 
Das ganze Haus iſt ſchon beiest. 
- Gonrab. 
Auf Frübrothöftrahten ift er bingeflogen, 
Mo Ihr vergeblich ihn bedroht. — 
Der Zod hat um das Opfer uch betrogen — 
Dort fhtäft er! — Rechter mir tem Zot! 


Chriſtoph Ernft Freiherr von Houwald, 


D fficier. 
(Er tritt in bie Halle, und betrachtet bie Leiche. ) 
Er it's! — Ich kannt ihn einft in Kraft der Zugend, 
Das Herz ift are! — Die Dand ift kalt! — 
Ih weiche hier der höheren Gewalt, 
Und ehr' im Feind auch Achte Heldentugend! 
(Er zieht den Degen und winkt, worauf die an ber Thüre ſtehende 
Wade ind Gewehr tritt; dann enthlößt er fein Haupt, und Kat 
feinen Degen auf die Reiche, 


Der Vorhang fält. 


Das Seetreffen bei Nacht. 


Eine biftorifhe Skizze. 


Um ihren ausgebreiteten Handel fräftiger zu fhüsen, rüs 
ftete die oflindifche Compagnie in Holland im Jahre 1615 eine 
Flotte von 7 Schiffen aus, und untergab fie dem Befehl «inch 
fehe geübten Seemannes, des Zoris van Spielbergen. 

Der königlih fpanifhe Rath in Peru hatte jedoch faum 
hiervon Nachricht erhalten, als er diefe Flotte, die ihm — 
ihrer geringen Schiffzahl dennoch höchſt gefährlich ſchien, au 
jede mögliche Weiſe zu vernichten deſchloß und, weil er den 
greübten Holändern auf offner Eee nicht zu begegnen wagte, 
«6 vorzjog, ihnen in den Häfen aufjulauern, um fie dort von 
der Sands und Seeſeite zu gleicher Zeit angreifen zu können. 

Nur der fpanifche Atmiral, Ton Rodrigo, ein Verwandter 
des Vicekdnigs in Peru, fegte diefem betachten Plane feinen 
zugendlichen Uebermuth entgegen und verficerte, daß er (fo lau: 
teten feine eignen Worte) diefe jungen holländifchen Hunde und 
verzagten Bruthühner blos mit zwei Schiffen einzufangen ſich 

etraue, zumal fie, ſichern Nachrichten zufolge, bei der Durchs 
ahrt in der Magellanifchen Straße einen ſchweren Sturm auss 
gehalten hätten, und hierdurch, bis aufs Aeuferfte abgemattet, 
ſich ihm gewiß ohne Schuß ergeben würden, 

Dem DVicekönig gefiel diefe folge VBermeffnheit; er vers 
traute dem Ton Rodrigo und gab ihm eine Flotte von acht 
Schiffen, um die Holländer wirklich in offner Ser aufiufuchen, 
Tas Atmiralfhiff, Iefu Maria genannt, war mit 460 Dann 
und 24 Kanonen befeht; das Vice-Admiralſchiff, Santa Anna, 
mit 300 Mann und 14 Kanonen; das dritte Schiff, de Gars 
mes, führte 2009 Dann umd 8 Stüde an Bord; das vierte 
Shif, St. Tiego, ine gleiche Anzahl von Peuten und Ges 
Ihüs; das fünfte Schiff, Warla del Reſario, 150 Wann und 
4 Stade, und die rei leptern Echiffe waren ohne ſchweres 
Gefchüp, nur mir Eoldaten bemannt. 

Der holländifhe Admiral van Spielbergen erfuhr zwar 
feiner Seits auch bald genug, daß diefe feindliche Flotte zu 
felner Vernichtung in See geſtochen fei, er flieg aber nichts 
beftoweniger mit feinee Mannfchaft auf dem Eilande Santa 
Marla ans Sand, machte in den dort befindlichen fpanifchen 
Miederlaffungen grofe Beute und eroberte, als er kaum von 
dort wieder abgefchirft war, ein mit Oliven und baarem Gelde 
reichbeladenes ſpaniſches Schiff, welches er, nachdem die gefans 
gene Mannfchaft und die kadung geborgen worden, verfenten lich. 

Kaum war jedoch diefe Beute errungen, old man von fern 
auch fchon die Wimpel der feindlichen fpanifchen Flotte ers 
blidte, die mit vollen Segeln auf die Holländer antrieb, fo, 
dog am Abend beide Alotten ſchon einander dicht gegenüber 
flogen. Der fpanifche Bice-Admiral, Don Petro Alvarez de 
Piger, einer der erfahrenften Seeleute jener Zeit, ließ feinen 
jugenblihen Admiral warnen, den Angriff bei einbrechender 
Nacht nicht zu wagen. Allein der feichtfinnige, allzudizige Ros 
drigo blieb taub für jeden verftändigen Rath, fegelte dreift auf 
tas hollänbifche Admitalſchiff, die Sonne genannt, los, und fam 
Ihm in der zehnten Abenpflunde fo nahe, daß er ihm die flolze 
Aufforderung, fih ohne Weiteres zu ergeben, felbft zurufen 
konnte. — Epielbergen aber beantwortete dieſes Bebot mit einer 
vollen Salve aus grobem und Eleinem Geſchuütz, und fo begann 
denn wirklich unter dem Schatten der einbrechenden Nacht das 
Eretriffen. Der Himmel war zwar allenthalden mit finftern 
Wolken überhangen, als habe auch er fib zum Kampfe ge: 
wafinet; dennoch aber ruhten die Elemente und wollten ſtumme 
Beugen fein, und die tiefe Windflille lich das Zoben des une 
fihtbaren menfchlichen Kampfes nur deſto graufenhafter vers 
nchmen. Trommeln wicbelten, Trompeten ſchmetterten, der 
Ruf dee Befehlshaber ertönte; — aber die Macht verhüllte 
Ans, was gefchah, Feine Schiffslaterne war anorjündet, um 
dem Feinde nicht zum Bielpunfte zu dienen, und nur in dın 
biäulichen Bligen des krachenden Gefchüges erfannten jich tie 
Feinde für den Augenblick und hörten, nachtem tas flüdhtise 
Licht von der Nacht wieder verfchlungen worden war, nur das 
Jammergeſchrei der Berwundeten und Sterdenden, die der leuch⸗ 
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tende Schuß getroffen hatte. Selbſt die Freunde fuchten fi 
oft vergebens; fis durften trog der Belorgnif, fich einander 
felpft zu vernichten, die Wuth des Kampfes nicht hemmen, und 
—— wurde deſchworen, die Kugeln nur auf Feindesher zen 
zu leiten. 

Die Holländer hatten eine glüdliche Stellung mmen, 
und trafen fat mit jetem Schuſſe, dergeitalt, daß ſich das fpas 
nifche Admiralſchiff, ſeht befchädigt, endlih aus dem Kampfe 
zurddzusichen verfuchte ; allein die gänzliche Windflille hielt «6 
feit, es mufte Stand halten, und würde mwahrfcheintich in dem 
Grund gebohrt worden fein, wenn nicht ein anderes fpanifches 
Schiff zufäliig dem hollaͤndiſchen Atmiral in die Flanke geratben 
wäre. — EZpielbergen wendete nunmehr ben Aampf auf diefe 
Erite, und fepte auch dem zweiten feindlichen Schiffe fo zu, 
daß es zu finfen begann, In biefer Moth trieb es auf eine 
holläntifhe Jacht, an deren Bord es fich in der Zodesangft 
felttlammern und fo feine Mannſchaft retten wollte. Allein «8 
wurde au hier abgefchlagen, und fo verfant es dann bald 
darauf mit Allem in ter Fluth. 

Kaum hatte die holländtfche Jacht bier gefiegt, als ber 
fpanifche Admiral, aufs Neuc die Flucht verfuchend, ebenfalls 
auf diefelbe ffirh und gezwungen, auch Den Kampf mit ihe ber 
fichen mufite, Bel den häufigen Pulverblisen bemerkte man 
alsbald auf dem helländifchen Wice-Momiralfchiffe die große Bes 
drängniß, in welcher fich Lie Jacht befand, und ein Officder auf 
derfelben, ein alter vertrauter Waffenbruter tes Gapitains der 
Zacht, bat den Vice-Admiral, feinem Freunde zu Häülfe eilen 
zu dürfen, Er beſtleg in kühner Haft mit bewarfneter Manns 
fchaft ein Boot und ftewerte jubelnd mit Siegergejchrei auf die 
Jacht los, um ihr Rettung zu bringen. Allein der Gapitain 
von dem Feuer tes Gefchüßes geblendet, hielt auch diefes Boot 
für nahende Feinde, und während er den Angriff des feindlichen 
Admirals tapfer abfchlug. ſchoß er das Fahrzeug feines treueften 
rettenden Freundes in den Grund. — — 

Als der Morgen endlich nach diefer fchaudernoflm Nacht 
aufdämmerte und alles überfehen Lich, Itrebten mehrere Schiffe, 
welche in der Finſterniß abgretrieben worden waren, den Ihrigen 
wieder zu Hülfe zu eilen. Don Rodrigo hatte fich hinter das 
faft noch undeſchaͤdigte Schiff feines Bire-Admirals gelegt, wo 
er Schuß zu finden glaubte, allein von Spielbergen griff beide 
aufs neue an, und es fam zwilchen den Admirals und Vice—⸗ 
Admiralfchiffen beider Theile zu einem neuen mörberifchen 
Kampfe, der fo lange unentfchicden blieb, bis das holländiſche 
Schiff, Keotus, auch berbeieilte, und die Spanier dergeftalt bes 
fchiefen half, daß fie emblich ihre beiden Schiffe an einander 
trieben, und Bord an Bord legten, um aus einem berfelben fich 
in das andere flüchten zu können. Das Vice-Admiralſchiff war 
jest am bärteften getroffen worden, es drohte zuerft zu finfen; 
allcs floh daher auf das Admiralſchiff hinüter. Allein dies bes 
fand fich in einem nicht minder elenden Zuftande; der geringe 
Zhell der Mannfhaft, welche noch am keben war, eilte auf 
das Vordertheil des Schiffes, wo einige die weife _ auf: 
fetten, andere fie wieder herabrifien und licher zw fterden, als 
ſich zu ergeben befchloffen. Werzweiflung tämpfte bier gegen 
Verzweiflung, Feigheit gegen Muth, Behensluft gegen Todes— 
Verachtung, und fo den Kampf gegen die Feinde vergeſſend, tries 
ben fich die Spanier, taub gegen die Stimme ter Befehlshaber, 
felbft aus einem der beiden Schiffe In das andere, Da hatte 
ſich endlich der Wind erhoben, und die Wellen warfen den hol: 
ländifchen Vice s Abmiral wie einen Schiedsrichter zwifchen die 
beiden ſpaniſchen Schiffe; dies gab den Spaniern bie Befinnung 
wieder, fie Hammerten fih nun fofort an den Bord des frinds 
lihen Schiffes, um es fiegend zu erſteigen, wurden aber auch - 
hier abgefchlagen, und der fpanifche Admiral verfuchte nun, mit 
vollen Segeln und vom Winde beaünftigt, emtlich feine letzte 
Rettung im der Flucht. Zwei hofändifche Schiffe verfolgten 
ihn, bis die Macht ihm wieder verbarg, — man hat aber nie: 
mals wieder etwas von ihm erfahren. Während dem hatte 
von Spielbergen das ſpaniſche Admiralfchiff mach langem hart: 
nödigen Widerftande endlich doch erobert und die Mannfcaft 
deffelben zu Sefangenen gemacht. Sie follte nebft ihrem Be: 
feblshaber, dem MWices Admiral, Don Pedro Alvarez de Piger, 
nunmehr vor dem Sieger erfheinen. Allein Don Pedro keitand 
darauf, fein Schiff nicht eher, ale nach Verlauf der mächften 
Nacht, verlaffen zu wollen, indem er deshalb sin Gelübde ge: 
than zu haben vorgab, Es ward ihm zugeftanten, und van 
Erielbirgen der Eieger, vermochte es über fich, den heiden: 
müthlgen Befiegten auf feinem halbzertrümmerten Schiffe feloft 
au befuchen. Bier fand er Pedro mit dem Refte feiner 
Dffictere ruhig beim Abendbrot; zwei fattliche Zünglinge, feine 
Sohne, foßen ihm jur Seite. Der alte Bice⸗Admiral erhob 
fi langfam von feinem Eipe, ald van Splelbergen in die Kar 
jüte trat; feine grauen Daare waren moch voll Blut, und feine 
jitteende Hand reichte dem Sieger einen Becher Wein ent: 
gegen. 


182 Sobann Ludwig Huber — 


„Seid mir willfeommen, Here Admiral!‘ rief er aus: 
She habt ein volles Recht, mein Gaſt zu fein. Nehmt den 
her! wie trinten fo leicht nicht wieder zufammen! 
Spielbergen trant, und als er wieder geben wollte und er 
dem Gefangenen die Hand bot, fpra Don Prdro: „Ich wünſch' 
Euch von Herzen heut’ eine gute Macht, denn Ihr habt fie ver— 
dient, mögt Ihr mir morgen früb dafür doch auch von Herzen 
wieder einen guten Morgen wünfcen!’ fo ſchieden fie. 

Als aber der nächte Morgen aufging, war bas eroberte 
Schiff verſchwanden. Don Pedro hatte nämlich wohl berechnet, 
dafı e6 fich, feiner großen Belhädigungen wegen, nur noch we— 
nige Stunden über dem Waller werde halten fönnen, und ents 


" 
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Ludwig Ferdinand Huber. 


ſchloſſen, lieber den Tod als die Gefangenfchaft zu mählen, 
hatte er die Seinigen vermocht, hir den Untergang heldens 
müthig gu erwarten, So waren fie denn alle im ttefiten 
Schweigen, damit kein Laut ihre Flucht nach dem Grunde des 
Meeres verrathe, und geheimnißvoll während der Dunkelheit 
der Nacht in der Fluth verſunken. 


Epielbergen ſtand betroffen auf dem Verdeck, blickte weh: 
müthtg auf die Winpel des verfunfenn Schiffes hin, die noch 
oben auf der Meeresfläche fchmanımen , und tie Hand nach den 
Wolfen empor ſtreckend, rief er aus: „Doch guten Morgen! 
Don Pedro! 





Johann fudwig Guber, 


ein wegen feiner freimüthigen Rechtlichkeit und feines des⸗ 
halb erlittenen Geſchickes achtungswuͤrdiger und befannter 
Mann, wurde am 4 März 1723 zu Großheppach im 
MWiürtembergifchen geboren und erhielt von feinem Bater, 
dem bdafigen Prediger, der ihn zum geiftlichen Stande 
bejtimmte, eine vernünftige und gelchrte, aber ſtrenge Er: 
ziehung. Nachdem er die niederen Lehranftalten und das 
theologifche Stift zu Tübingen befuht hatte und 1744 
Magifter der Philofophie geworden war, verleidete ihm ers 
lietenes Unrecht und ungünftige Ausfichten die Theologie. 
Er begann daher das Studium der Rechte, hatte aber 
als Advocat, weil indeffen fein Vermögen aufgejehrt war 
und eine unvorfichtige Heirath die noch vorhandenen Mit: 
tel entzog, lange mit Kummer und Noth zu kimpfen, 
big er auf feines Schwiegervaters Empfehlung 1750 die 
Oberamtei Nagold erhielt. 1756 bekleidete er einen glei: 
chen Poften zu Bebenhaufen und kam 1762 ale Regie— 
rungsrath und Dberamtmann nach Tübingen; wo die 
Defpotie des Herzogs Karl 1764 ihm widereechtlich ges 
fangen nehmen und nach der Feſtung Asperg führen lief. 
Nach ſechsmonatlicher Haft befreite ihn die Verwendung 
des Eniferlichen Geſandten und der Landſtaͤnde, welche 
legteren außerdem feinen Patriotismus duch die Bewil- 
tigung einer Penſion von 600 Gulden ehrten. Ungeachtet 
mehrerer auswärtigen Anträge blieb er daher in feinem 
Vaterlande und verbradite den Meft feines Lebens in 
Stuttgart, wo er felbft von hechgeitellten Beamten aus- 
gezeichnet und wegen feiner Redlichkeit und Geradheit, 
feines Patrioriemus, feines muthigen Eifers gegen unges 
rechte Willkuͤhr und femer aufrichtigen Verehrung der 
Religion allgemein geliebt am 30. September 1800 ſtarb. 


Wir haben von ihm: 

— und Erzählungen. Tübingen 1751 
in 8. 

Verſuche mit Gott u reden. Neutlingen 1775 in 8. 
2. Aufl. Zübingen 1787 in 8, 

Das Lotto. Tübingen 1779, 8. 

Denftwürdigfeiten aus dem Leben des Theodor 
Aaripva dD’Mubigned. Aus dem Franzöfifhen. Eben: 
daf. 1780 8. 

VBermifchte Gedichte. Grlangen 1783, 8., mit Zite: 
vignette. 
Schreiben eines Predigers an feinen Cotlegen 
über die Tiſchgebete. Zübingen 1735, in 8. 
Bier Predigten für Bürger und Bauern. Stutt— 
gart 1789, 8. 

Plouquet's Denkmal. Zübingen 1790, 4. 

Des Kaiſers Tod, Ebendaf. 179, 4. 

Un Gallien im October 1789. Gbendaf. 1790, 4, 

Zamira. Drama. Gbendaf. 1791, 8. 

Denfmal des würtembergifchen Präfidenten 
Eberhard von Gemmingen. Stuttgart 1793, 
gr. 4. 

Etwas von meinem Pebenslaufe — auf der 
Feſtungec. Tübingen 1798, 8, 


Marmes Gefühl für Wahrheit und Recht find wie 
feinem Charakter fo aud feinen Schriften eigenthuͤmlich; 
feine poetifchen Leiſtungen erfreuen ſich einer leichten und 
gefälligen Behandlung der Sprache und der Form, doch 
fehle es ihnen an Tiefe und Begeiſterung, die geiftlichen 
Gefänge ausgenommen, in welden gluͤhende Andacht 
vorwaltet, j 


— — — 


Ludwig Ferdinand Guber 


warb 1764 zu Paris geborm und entfaltete kei einer 
trefflichen Erziehung und im Umgange mit den ausge 
zeichneten Männern feiner Zeit zu Leipzig, wohn fein 
Mater 2 Jahre nady feiner Geburt als Lector der frangds 
fifrhen Sprache gefommen war, bie giüdlihen Anlagen 
feines tebensirohen Geiftes und feines tiefen Ge— 
müthes. Cine uneemübdliche Lernbegierde, die ihn bald 
in der Literatur dev Srangofen, Engländer und Deutſchen 
einbeimifh machte, bereicherte ihn dabei mit feltenen 
Kenntniffen. Seine Stellung in Sachſen als Katholik 
verſchloß ihm den Weg zum Staatsbienfte in den Landes— 
collegien und vermochte ihn, dem Anrarben des Minifters 
Gutſchmid zu Dresden Gehör zu geben und ſich der 
Dip:omatie zu widmen. In Folge deffen wurde ee 1787 
Legationsfecretait bei der fächfifchen Geſandtſchaft zu Mainz 
und 2 Jahre darauf fächfifcher Nefident dafelbft. Hier 
verband er fid) mit Georg Forfter zum innigften Freund: 


ſchaftsbunde, ben er 1793 dadurch bethätigte, daß er nach 
Forſter's Tode in Paris zu Gunften feiner Zamilie feine 
amtliche Stellung aufgab, die verlaffene Gattin heirathete 
und als Privatgeleheter in dem Dorfe Bosle bei Neuf: 
chatel mit Schriftftellerei feinen Zebensbedarf erwarb. Nach 
mehrjährigem Aufenthalte in Stuttgart zog er mit feiner 
Familie nach Ulm, wurde dort zum churpfalzbaieriſchen Lau⸗ 
desdirectionsrath ernannt und 1504 als Oberfchulrath in 
das daſige meugebildete Provinzinidirectorium  verfegt, 
wo er nach vielen Stürmen fichere Ruhe fand. Er ftarb 
dafelbft am 24. December 1804. As gefälliger zärt: 
licher Gatte und Vater, treuer Kreund, tiefer und ume 
faffender Kenner der neuern Literatur und des menfchlichen 
Herzens, phantafiereicher, ausdauernder, beſcheidener und 
dienftfertiger Mann, geachteter Schriftſteller und ſchatf— 
finniger Kunſtrichter war er der Liebling feiner Umgebung 
und feiner Freunde. 


Thereſe 


Theils ohne, theils unter und mit ſeinem Namen 
gab er heraus: 


Karl Duclos’ geheime Memoiren. Aus dem Franzö— 
filhen. Berlin, 1791 — 1793, 3 Bände. in gr. 8. 


(anonnm ). 
Bermifchte Schriften. Berlin 1793, 2 Bde. in 8 


(anonym) mit Zitelrign. 


Briedenspräliminarien. Gbendaf. 1793 — 1796 
10Bre. in 8. (anonym). 


ES chaufpiele. Ebendaſ. 1795 in 8. mit Kupf. 


Neues franzöfifches Theater. Leipzig 1795 —1797. 
3 Bde, in 8. Menue Aufl. Frankfurt 1819 in 8. 

Erzählungen. Braunſchweig 1801. 1802; 3 Samms 
lungen in 8., mit 3Ziteltpf. und Ziteloign,, von feiner 
Frau verfaßt. 

Sämmtlidhe Werte feit 1802, Zübingen 1807 — 
1819, 4 Bde. in 8. 


Einzeln: 

Acmiliens Unterredungen. Aus dem Franzöfifchen. 
Leipzig 1782, 2 Bde in 3, 

Zelefus. Aus dem Franzöfifchen, Leipzig 1784 in 8. 

Dertolle Tag, oder Figaro’s Hochzeit. Luſtſpiel 
aus dem Franzöfifchen, Ebendaſ. 1755 in 8, 

Ethelwolf. Scaufpicl. Deſſou und Leipzig 1785, in &. 

Dffene Fehde. Luftipiel. Mannheim 1788 gr.8. 

Die Kasten einer Nacht. Luſtſpiel. Monheim 


gr. 

Das heimliche Gericht. Trauerſpiel. Lei 1790, 8. 
Meue Aufl. Berlin 1795, 8. * 

— — Wunderkraft. Luſtſpiel. Berlin. 


Güte rettet. Buftfpicl. Leipzig 1793, 8. 

Schweizerfinn. Luftfpic. Berlin 1794, 8. 

Das natürliche Geſetz, von Volnen. Berlin 1794, 8. 

Emilicevon Barmont. Tübingen 1794, 8. 

Der Zroftlofe. Luſiſpiel. Berlin 1794, 8. 

Juliane. Gbendaf. 1794, 8. 

Drei Weiber. Novelle. Leipzig 1795, 8. 

Du und Du. Luſtſpiel. Ebendaf. 1795, 8. 

Eitelkett und Liche. Gbendaf. 1795, 8. Neue Aufl. 
Frantfurt 1819, 8. 


Die Familie Seeldorf. Zübingen 1795 und 1796, 
2 Ihle, 8., von feiner Frau, 


Adele von Senange. Ebendaſ. 1795, 8, 


Briefe über in den pariſer Gefängniſſen vorges 
fallene Auftritte. Leipzig 1796, 8. 


Leben der Bürgerin Roland. Won ihre ſelbſt. Berl: 
1796, 8. . IE IE 


Donorine von Uſerche. Leipzig 1796, 8. 


Sezari über die Urfahen und Refultate der Re: 
volution. Leipzig 1798, 8. 


Gmilte kuſtſpiel. Ebendaſ. 1799, 8. Meue Au fr 
furt 1018 ‘ 5 — 


Marie von Sinclair. Ebendaſ. 1799, 8. 
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Sufettens Ausfteuer. kuzern 1799, 8. 
Emilie Gin Roman, Leipzig 9801, 2 Bde. in 8. 
Vierteljäbrlihe Unterhaltungen. 2 Jahrgänge. 

©tuttgart 1801 und 1905, 8. 

Eben fo treffend als mohlmollend urtheilt Fran 
Horn in feinem Werke: „Die fchöne Literatur des acht: 
zehnten Jahrhunderts“ (Berlin 1812. $. 146 und 147) 
über Huber, indem er von ihm fagt: Huber ermangelte 
freilich der eigentlidy gelehrten Bildung, fein Geift war 
nicht genaͤhrt duch das Studium der Alten, nicht mit 
Sicherheit ausgebildet duch Logik und Philofophie, und 
wie müffen ibm fogar einen bedeutenden Umfang und 
Tiefe des Geiftes abfpreden; doch wenn fich dieſer 
Mangel durch irgend etwas erfegen und verhüllen läßt, 
fo könnte man in der That bei Huber zumeilen in Vers 
fuhung kommen, jene höheren Anfprüce zu vergeffen. 
Man fand bei ihm ein redliches , durch Yeiden geſtaͤrktes, 
liebevoll klares Gemürh , den eigentlidien Boden, auf dem 
allein die Poeſie fich erzeugen kann, die nie mit einem 
unceinen oder ſchwaͤchlichen Herzen ſich vertragen mag; 
man erkannte in ihm einen combinatorifden Scharffinn, 
einige gute leitende aͤſthetiſche Anfichten, einen Stol, der 
anfangs freilich von emer gewiffen Mübfel’gkeit erkälter, 
ſich in den legten Jahren zu mehrerer Freiheit hindurdys 
arbeitete, — 

— Unter feinen Schriften hat die meifte Gelebrität 
davon getragen fein Zrauerfpiel: „Das heimliche Gericht,‘ 
nicht fowohl wegen feines innern Werthes (denn der 
befjere Kritiker mußte bald finden, daß es nicht aus 
einem poetifchen Gemüthe, fondern nur aus einer fehr 
fühlen und einfeitigen Meflerion hervorgegangen fei, und 
dem Haufen hat es nichts anders als Langeweile geben 
£önnen ), fondern wegen der teten Lobescchebungen, mit 
denen die Freunde es ausftatteten und megen des Um— 
ftandes, dag Huber, der fonft nur mit fehr gemäßigter 
Neigung an feine Augendarbeiten dachte, fich auf ben 
Zitelblättern faft aller feiner Schriften als den Verfaſſer 
jenes Drama nannte. 

Don höherer Bildung zeigen feine Erzählungen, in 
denen manche der bebeutenditen Verhäaͤltniſſe der Liebe 
und Ehe auf eine anziehende Weiſe dargeſtellt worden find. 
Die erfte Schrift eines Schrifiſtellers, nie eine Zeile zu 
fhreiben, von deren Wahrheit er nicht innig überzeugt 
ift, hat Huber ſtets redlich erfüllt. 

Mandyes in feinen Erzählungen gewinnt dadurch 
eine rührende Bedeurfamkeit, dag er micht feiten ſelbſt 
und mit Scymerzen erlebt hatte, was er ſchilderte. 

Mehrere feiner Krititen, vorzüglich die Über Göthe, 
find nicht bloß dem Fiterächiftoriter merfwürdig, fondern 
verdienen auch ohne geſchichtliche Ruͤckſicht eine nicht ges 
ringe Achtung dur Eindringlichkeit und Unbefangenheit. — 





Chberefe Guber, 


die Tochter des berühmten Philologen Henne und die 
Gattin des Vorigen, ward am 7. Mai 1764 zu Goͤt— 
tingen geboren und bildete ihren reichen Geift meiftens 
durch Selbſtbelehrung im der geiftvollen wiſſenſchaftlichen 
Umgebung ihrer Familie und fpäter in einer Penfionsan: 
ſtalt. Bei ihrer Rückkehr aus derſelben fund fie in ihrer 
Stiefmutter cine liebevolle Freundin und Beſchuͤtzerin und 
wurde, 20 J:he alt, an Georg Ferſter verheirathet, dem 
fie nach Polen und darauf nah Mainz folgte. Hier 
wurde fie mit ihrem nachherigen Manne bekannt und 
durch den aud in Deutſchland einreifenden franzäfi: 
ſchen Hreiheitsenthuffasmus von ihrem erften Gatten 
getrennt, der als franzöfifcher Deputirter nah Paris 
ging und feine Familie in Straßburg, dann in Neuf 


chatel verweilen ließ. Nachdem fie bei einer legten Zu: 
fammentunft 1793 von ihrem ſchon laͤngſt ihr ehelich 
entfremdeten Gatten ihrem zweiten Gemahl übergeben 
worden mar, theilte fie deſſen Geſchick, ſowie feine literas- 
rifhen Beihäftigungen. Nachdem H's Tod ihr fait 
idealiſches Familiengluͤck zerſtoͤtt hatte, lebte fie bis 1814 
bei ihrem Schwirgerfohne, einem angefehenen bairiſchen 
Beamten und kehrte dann nach Stuttgart zurüd, wo fie 
feit 1819 das Morgenblatt redigirte, Seit 1824 wählte 
fie Augsburg zu ihrem dauernden Aufenthaltsorte, wo 
fie am 15. Juni 1829 mit dem Rufe einer thätigen, 
edein und gebildeten Hausfrau und einer Lieblingsfchrift- 
ſtellerin der Frauen farb, 
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Unter ihre bei ihrem Manne noch nicht genannten 
Schriften gehören: 
Louife. Peipzig 1796. Unter ihres Mannes Namen, 


Bemerkungen über Holland. Peipzig 1311, 
Erzählungen. Gtuttzart 1830, 2 Ihe, 


Hannah. keipzig 1821 in 8. 

Ellen Percn. Gbendaf. 1822, 2 Thle. in 8, 
Zugendmutb. Gbendaf. 1823, 2 Thle. in 8. 

Die Ehelofen, einzig 1829, 2 Bde, in 8. 
Erzählungen. Leipzig 1830— 33, 6 Ihle. in 8. 
Mira des Gevennenfrieges. Stuttgart 1834, 


Emilie 


ward am 22. März 1794 zu Dresden geboren, erhielt 
im Haufe ihres Vaters, des Königlich fächfifchen Appel: 
lationsrathes Dr. Heremann bafelbft eine ihrem Stande 
angemeffene und ihre natürlichen Geiftesanlagen fördernd 
Erziehung und verheirathete fih dann mit dem Kaufmann 
Gotthelf Hübner in Chemnig; eine unglüdliche Nieder: 
funft endete aber ihr Reben bereits im Jahre 1819. 


Unter dem Namen Henriette Steinau 
fhrieb fie: 


Emilie Hübner. — Johann Hübner. — Ludwig Hüffel, 


Tiefe Kenntniß des menfchlihen Herzens, Gefühl 
und Streben für das Wahre und Schöne, glüdliche Em: 
pfindungsgabe und anmuthige Behandlung des Stols find 
Th. Huber nicht abzufpeechen ; dagegen moͤchte die Tendenz 
ihrer meiften Schriften, in melden fie dem Meibe eine 
ganz falfche Stellung für das Leben anmweift, und Ent: 
fagung und Verzichten auf das Glüd der Liebe in und 
durch die Ehe als etwas fehr Hohes und Edles ſchildert, 
mithin einer unnatürlichen, ja faft widernatürlichen und 
fränklichen Sentimentalität lebhaft das Wort redet, durch: 
aus zu verwerfen fein, fobaldb wir vom Romane Mabr: 
beit und Gefundheit, die wir-aud bier mit Recht fordern 
können, als nothwendige Eigenfhaften deffelben, ver: 
langen. 


Hübner 


Kleceblätter. Chrmnig 1816— 1818, 3 Bochen in 8., mit 
Amalie Glarus und Wilhelm Wilmar. 


Afteria oder der Partherktieg. Mieifen 1818 in 8, 


Hracinthen. Erzählungen, Märchen, Gedichte. Chemnit 
1819 in 8, mit X. Glarus und W. Wilmar. 


Erinnerungen und Berfuche von E. Hübner und f. 
Herrmann (ihrem Bruter),. Leipzig 1824 in 8. 
Ein gefilliges anfpruchslofes Talent, deffen Pro: 
buctionen, namentlich im Fache der Heineren Erzählung, 
nicht ohne Beifall blieben. 


Johann 


wurde am 17. Mir; 1668 zu Torgau bei Zittau geboren 
und ftudirte feit 1639 zu Leipzig Dumaniora, worauf 
er zum Magiſter der Philofophie promovirte, und dort 
Geographie und Geſchichte vortrug, bis 1994 ihn ein 
Ruf als Rector des Gpmnafiums nach Merfeburg führte. 
1711 ging er von bier als Rector des Johanneums nad) 
Hamburg, wo er am 21. Mai 1731 ftarb. 
Er ließ erfcheinen: 

Kurze Fragen aus ber alten und neuen Geograr 
phie. Beipzig 1693; wurden bei feinem Beben 36 mal 
aufgelegt und in mehrere Eprachen Überfept. 

Kurze fragen aus der politifchen Hiftorie. ben: 
daf. 1697 — 1712, 10 Bor. in 8. 

Bibtifhe Hiftocien. Ebendaſ. 1714; 100fte Aufl. 
von Lindner, Reipsia 1835; 103, Aufl. Ebendaf. 1837. 

Hamburgifhe Bibliotheka biftorita. Hamburg, 
1715 —1729, 10 Bode, mit Fabricius und Rider. 


£udmwig 


mward am 6. Mai 1784 zu Gladebach im Großherzog⸗ 
thum Deffen geberen und wurde nad zu Gießen voll 
endeten theologifchen und philofophifdyen Studien in feinem 
Geburtsorte als Pfarrer angeftellt, kam von da im gleicher 
Eigenschaft nach Frieoberg und 1825 als Dr. der Theo: 
logie, Decan und Profeifor am theologifhen Seminar 
nadı Herborn. Won bier führte ihm ein ehrenvoller Ruf 
1828 als Kirchen: und Minifterialrathb nad) Karlsruhe, 
mwo er 1830 die Prälatenwürde und 1834 das Commans 
deutkreuz des großherzoglich badiſchen Dausordens vom 
zähringer Löwen erhielt. 


Seine Schriften find: 


Hübner 
Diftorie der Reformation in 50 Reden. Ebendaſ. 
1730. 


Belehrung der Sachfen zum Ghriftenthume. 
— Leipzig 1720. Neue Ausgabe. Ebendaſelbſt 


Reimwörterbuch. Ebendaſ. 1696. Dann als: Meuver: 
mehrttes poetiſches Handbuch. Leipzig 1812. 


Oratoriſche Fragen. 5 Ausg. Edendaſ. 1709. 


Ein tuͤchtiger, fleißiger Schulmann des achtzehnten 
Jahrhunderts, der die Schriftſtellerei zwar etwas hands 
werkmaͤßig betrieb und mitunter ziemlich unkritiſch vers 
fuhr, aber diefe Mängel durch Herzlichleit, guten 
Willen und unermüdliches Beftreben , fo viel er Eonnte, 
zu erfegen ſuchte. — Am länaften haben ſich ferne 
biblifchen Diftorien in den Schulen erhalten. 


Hüffel 


Predigten, Gießen 1817 und 1821, 2 Eble, in 8. 

Die Schule der Beiftlihen. Ebendaſ. 1818. 

Ueber dad Wefen und ben Beruf des evangeli: 
[hen Geiftlihen. Gbendaf. 1822 und 1824, 2 Ihe. 
Meue Ausg. Ebendaſ. 1830. 


Der Staat, bie Kirche und Bolfsfhule Darm: 
ſtadt 1825, 


Des Lebens Weihe. Sleßen 18%. 

Predigten auf alle Sonns und Fefttage. Wie: 
baden 1328, 2 Thle. 

Predigten. Karlsruhe 1830, 1. Sammlung, 

Ueber die Ginrihtung practifcher Inftitute zur 
Ausbildung ber angehenden evangel. hriftt. 
Geiftlihen. Karlsruhe 1831. 


CHriffian Wilhelm von Hufelant. 
Briefe über bie Unfterblichkeit der menfchlichen 


Serle. Karlsruhe 1832. 


Einzelne Predigten, Programme, Abhandlungen in Zeit: gründliche Forſchung, 


fohriften u. ſ. w. 
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Reichthum der Gedanken, tiefes Gefühl, innige Be: 
geifterung und ein edler Styl zeichnen H's Predigten, 
ausgebreitetes Wiſſen, Klarheit und 
Ruhe feine didaktiſchen Schriften hoͤchſt vortheilhaft aus. — 





Chriftian Wilhelm von Gufeland 


ward am 12. Auguft 1762 zu Langenſalza in Thüringen 
geboren und zu Weimar, wohin fein Vater fpäter als 
herzoglicher Hofrath und Leibarzt gekommen war, erjogen. 
Nachdem er zu Jena und Göttingen feine Studien voll: 
endet und 1783 auf legterer Umiverjicät ſich den mebich- 
nifhen Doctorhur erworben hatte, war er eine Zeitlang 
practifcher Arzt in Weimar, bis er 1793 als Rath und 
ordentlicher Profeffor der Medicin nad Jena kam. Bald 
darauf erhielt er die Würde eines weimariſchen Hofrathes 
und Feibarztes, folgte aber 1801 einem Rufe als Leib: 
arzt des Königs von Preußen nad Berlin und ward 
kurz nad einander Director des mebicinifch = hirurgis 
Then Gollegiums, erfler Arzt der Charite, Geheimrath, 
womit er nach Errichtung der Univerfität Berlin feit 1809 
eine ordentliche Profeifur der Medicin verband. 1810 
kam er als Staatsrath im die medieinifche Abtheilung des 
Minijteriums des Innern und leitete feit 1819 als Die 
rector die Geſchaͤfte der militärischen medicinifch = chirurgis 
Then Akademie. Beweiſe der hoben Achtung, melde ihm 


von König und Volt zu Theil wurde, lieferte fein am. 


24. Juli 1833 gefeiertes 5Ojähriges Doctorjubildum und 
die an diefem Zage beftätigte Umwandlung der 1810 von 
ihm geftifteten „, medicinifch = hirurgifchen Geſellſchaft“ in 
die „Dufelandifche Geſellſchaft““, ſowie die vorangegangene 
Ernennung zum Ritter des rohen Adlerordens 2r Glaffe. 
Auch im Austande wurden feine Verdienfte durch Ertheis 
lung bes hannoͤverſchen Guelphenordens und anderer 
Würden ehrend anerkannt. Er ftarb zu Berlin am 25. 
Juli 1836. 


Seine meift practiſchen und populären Schriften find: 


Erfahrungen über den Gebrauch und bie Kräfte 
der ſallſauren Schwererde. Etfurt 1792; neue 
Aufl, Berlin 1794. 


Ueber die Urfahen, Ertenntnif und Heilung 
ber Sfropheltranktheit. Berlin 1795; 8. Aufl. 
Ebendaf. 1819, 


Die Kunſt das menfchliche Reben zu verlängern. 
Iena 1797; 5. Aufl, unter dem Titel „Wakcobiotik,' 
Berlin 1824. 

Guter Rath an Mütter über die wichtigften 
Punkte der phnfifhen Erziehung. Berlin 
1799; 3. Aufl. @eipzig' 1830. 

Soſtem der practifhen Selltunde. Leipzig 1800 

803; 2. Aufl. Berlin 1818 — 1819, unvollendet. 

Practifche Ueberfiht der vorzüglichften Hell: 
quellen Oxutſchlands. Berlin 1810; neue Aufl. 
Ebendaſ. 1820, 

Gefhichte der Gefundheit. Berlin 1812. 

Darwin’s Anleitung sur phnfifchen und mora: 
lifhen Erziehung bes weiblichen Geſchlechts. 
Dit Zufägen und Anmerkungen, Leipzig 1822, 


_ Abhandlungen, Auffäge u. f. w., in Beitfchriften 
u. ſ. w. 


Außerdem leitete er die Herausgabe des 1795 von ihm bes 
grünteten Journals der practifchen Medtcin. 
Abgeſehen von feinen auferordentlichen Leiftungen 
im Gebite der theoretifchen wie der practiſchen Heilkunſt, 
deren Würdigung außer dem Bereich der uns in diefem 
Werke geftellten Aufgabe liegt, haben wir hier feine 
Meiſterſchaft in der Darftellung, melde ſich in feinen 
Enepd. d. deutſch. Mat.»Bit. IV, 


populären Schriften, namentlid in feiner Makrobiotik 
zeigt, vor Allem hervorzuheben und fie als ein Mufter 
für ähnliche Arbeiten aufzuftellen, da fie, was bie licht: 
volle Entwickelung, Klarheit, Verftändlichkeit und Anſchau⸗ 
lichkeit beteifft, bisher noch nicht übertroffen worden ift. 


Aus Hufeland's Makrobiotik. 


Durch die ganze Natur weht und wirket jene unbegrelftiche 
Kraft, jener unmittelbare Ausfluß der Gottheit, den wir Leben 
nennen. Ueberall ſtoßen wir auf Erfcheinungen und Wirkungen, 
die ihre Gegenwart, obgleich in unendlich verfchiedenen Mobdifiz 
cationen und Geftalten, unverkennbar bezeugen, und Leben iſt 
der Zuruf der ganzen uns umgebenden Matur, Leben ifte, 
wodurch der Stein fich ballt und kryſtalliſirt, die Pflanze vege: 
tirt, das Thier fühlt und wirket; — aber im höchſten Glanz 
von Volltommenheit, Fülle und Ausbildung erfcheint «8 in dem 
Menfchen, dem oberſten Gliede der firhtbaren Schöpfung. Wir 
mögen die ganze Reihe der Wefen durchgehen, nirgends finden 
wir eine fo vollfommene Verbindung aller lebendigen Aräfte 
der Natur, nirgends fo viel Energie bes Lebens, mit ſolcher 
Daure vereinigt, als bier, Kein Wunder alſo, daß der volle 
fommenfte Befiger dieſes Gutes aud einen fo hoben Werth 
darauf fest, und daß fchon der bloße Gedanke von Leben und 
Sein fo hohen Reiz für uns hat, Jeder Körper wird uns 
um fo intereflanter, je mehr wie ihm eine Art von Beben und 
Lebensgefühl zutrauen können. Nichts vermag fo fehr auf uns 
zu wirken, foldye Aufopferungen zu veranlaffen und die außer: 
ordentlihften Entwidelungen und Anftrengungen unfrer verbors 
genften Kräfte bervorzubringen, als der Trieb es zu erhalten 
und in dem fritifchen Augenblid cs zu reiten. Selbſt ohne 
Genuß und Freuden des Bebens, ſelbſt für den, der an unheil⸗ 
baren Schmerzen leidet oder im dunkeln Kerker auf immer 
feine Freiheit beweint, behält der Gedanke zu fein und zu leben 
noch Reli, und es gehört fchlechterdings eine nur bei Menfchen 
mögliche Berrüttung ber feinften Empfindungsorgane, eine gänzs 
liche Werdunflung und Zödtung des innern Ginns dazu, um 
das Beben gleichgültig oder gar verhaft zu machen. — So 
weife und innig wurde Liebe des Lebens, biefer eines benfenden 
Weſens fo würdige Trieb, dieſer Grundpfeiler fowohl der eins 
zelnen als der Öffentlichen Glüdfeligkeit, mit unferer Eriftenz 
verwebt! — Behr natürlih war es daher, daß der Gedanke 
in dem Menfchen auffteigen mufite: Sollte «6 nicht möglich 
fein, unfer Daſeln zu verlängern, und dem nur gar zu flüchs 
tigen Genuß tiefes Gutes mehr Austehnung zu geben?! Und 
wirklich befchäftigte dies Problem von jeber die Menſchhelt auf 
verfchiedene Weife, Es war ein Pichlingsgegenfland der ſcharf— 
finnigften NAöpfe, ein Zummelplap der Schwärmer und eine 
Hauptlodipeife der Charlatans und Betrüger, bei denen man 
von jeher finden wird, daß es entweder Umgang mit Geiſtern 
oder Goldmacherkunſt oder Werlängerung des Rebens war, mo: 
durch fie das größere Publiftum angelten. Es ift intereffant 
und ein Beitrag zur Geſchichte des menfchlichen VBerftandes, zu 
feben, auf mie mannigfaltigen, fi) oft ganz entgegengefegten 
Wegen man dies Gut zu erlangen hoffte, und da feibft in den 
neueiten Briten die Gaglioftros und Mesmers wichtige 
Beiträge dazu geliefert haben, fo glaube ich Werzeihung zu ers 
halten, wenn ich eine kurze Ucberficht der nach und nach vors 
gefommenen Lebensverlängerungsmethoben vorausfchide,, ehe ich 
zu meinem Hauptgegenſtande übergehr. 


Schen in den früheften Zeiten unter Egnptern, riechen 
und Römern war biefe Idee rege, und ſchon damals verfiel man 
in Gorpten, der Mutter fo mancher abıntheuerlichen Ideen, 
auf Fünftliche und unnatürliche Mittel zu diefem Zweck, wozu 
freitich das durch Hitze umd Ueberfchwemmungen ungefunde 
Klima Veranloffung geben mochte. Man glaubte die Erhals 
tung des Lebens in Brechen und Schwitzen gefunden zu haben, 
«5 wurde allgemeine Sitte, alle Monate wenigftens zwei Brechs 


24 


186 


mittel zu nehmen, und ftatt zu fagen, wie befindet du dich, 
fragte man einander: Wis fhwige du! — 

Ganz anders bildete ficy Liefer Trieb bei den Griechen, 
unter dem Einfluffe einer reinen und fchönen Natur, aus. Man 
überzeugte ſich fchr bald, daß gerade ein vernünftiger Senuf 
der Natur und bie befländige Ucbung unferer Aräfte das ficherfte 
Mittel fei, die Lebenskraft zu fiärfen und unfer Leben zu 
verlängern. Hippotrates und alle damaligen Philofophen 
und Xerzte kennen keine andern Mittel als Wäßigkeir, Genuß 
der freien und reinen Luft, Bäder und vorzüglich das tägliche 
Reiben de6 Körpers und Reibesübung. Auf letztere festen fie 
ihe größtes Vertrauen. &6 wurden einige Methoden und Re: 
geln beftimmt, dem Körper mannigfaltige, arte und ſchwache 
Bewegung ju geben; «6 entftand eine eigene Kunſt der Lelbeb⸗ 
übung, te Gnmmnaftik, daraus, und der größte Philofoph und Ge⸗ 
Ichrte vergaß nie, daf Hebung des Leibes und llebung der Seele im⸗ 
mer in gleichem Verhältnip bleiben müßten. Man brachte es 
wirftih zu einer außerordentlichen Volllommenheit, dieſe für 
uns fat verſchwundene Aunft den verfihiedenen Naturen, Si— 
tuationen und Bedbürfniffen der Menfchen anzupalfen, und fie 
befonders zu dem Mittel zu gebrauchen, die innere Natur des 
Menfchen immer in einer gehörigen Thätigkeit zu erhalten, und 
dadurch nicht nur Srankheitsurfachen unmirkfam zu machen, 
fondern aud ſelbſt ſchon ausgebrochene Krankheiten zu heilen. 
Ein gewiffer Herodiceus ging fo weit, daß er fogar feine 
Patienten nöthigte ſpazieren zu geben, fih reiben zu laffen und, 
jemehr die Krankheit abmattete, defto mehr durch Anftrengung 
der Muskelkräfte dieſe Mattigkeit zu Gberwältigenz; und er hatte 
das SHüd, durch feine Methode fo vielen fhwächlichen Menfchen 
dad Leben vide Jahre zu verlängern, daß ihm ſogar Plate 
ben Vorwurf machte, er babe ſehr ungerecht gegen diefe armen 
Leute gehandelt, durch feine Kunſt ihr immer fterbendes Leben 
bis ins Alter zu verlängern. Dieheften und naturgemäßeften 
Ideen über die Erhaltung und Verlängerung des Lebens finden 
wir beim Plutarch, der durch das glüdlichfte Alter die Wahr: 
heit feiner Vorſchriften beftätigte. Schon er ſchlleßt feinen Un: 
terricht mit folgenden auch für unfere Zeiten gültigen Regeln: 
den Kopf kalt und die Füfe warm zu halten; anflatt bei jeder 
Unpäßtichkeit gleich Arjneien zu brauchen, licher erſt «inen 
Tag zu falten, und Über dem Gelft nie den Leib zu vergeffen. 

Eine fonderbare Methode, das Leben im Alter zu vers 
längern, die fih ebenfalls aus den frührften Briten herfchreibt, 
war die Gerokomte, die Gewohnheit, einen alten abgelchten 
Körper durd die nahe Atmoſphaͤre friſcher aufblühender Jugend 
zu verjüngen und zu erhalten. Das befannteite Beifpiet davon 
enthält die Gefchichte des Königs David; aber man findet in 
den Schriften der Aerzte mehrere Spuren, daß es damals eine 
fehr gewöhnliche und belichte Hülfe des Alters war. Selbſt in 
neuern Zeiten iſt diefer Rath mit Nutzen befolgt worden ; ber 
große Boerhave lich einen alten amfterdbamer Bürgermeifter 
swifchen zwei jungen Leuten ſchlafen, und verfichert, der Alte 
habe dadurch ſichtbar an Munterkeit und Kräften zugenommen. 
Und gewif, wenn man bebenft, mas ber Bebensdunft frifch 
aufgefänittener Thiere auf gelähmte Glieder, was das Auflegen 
lebendiger Zhiere auf fhmerzhafte Uebel vermag, fo feheint dieſe 
Methode nicht verwerflich zu fein, 

Höchft wahrfcheintich gründete ſich auf diefe Ideen der hohe 
Werth, den man bei Römern und Griechen auf das Anwehen 
eines reinen gefunden Athems feste. Es gehört hierher eine 
alte Infchrift, die man im vorigen Jahrhundert zu Kom fand, 
und fo lautet: 


Aefculapio et Sanitati 
L. Clodius Hermippus 
Qui vixit Annos CXV. Dies V. 
Puellarum Anhelitu 
Quod etiam post mortem ejus 
Non parum mirantur Physici. 
Jam posteri, sic vitam ducite, 


Dem Acskulap und der Gefundhrit 
eweiht 


von v. Gtorius Dermippus 
der 115 Jahre und 5 Tage lebte 
durch den Athem junger Mädchen m. j. mw. 





Diefe Infchrift mag nun äht ſeyn oder nicht; genug fi 
veranlaßte noch zu Anfang diefes Zahrhunderts eine Geeift, 
worin ein Doctor Goha ufen fehr gelehrt beweifet, diefer 
Hermippus fei ein Walfenhausvorficher oder Mädchenfchuls 
Te — 

en dadu n n jo weit verlängert 
habe. Gr gicht daher den wohlmeinenden Rath, fih nur Alle 
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Morgen und Abende von Heinen unſchuldigen Mädchen anhau— 
en zu lafien, und verfihert zu fein, daß man dadurch zur 
Stärkung und Erhaltung der Pebensfräfte unglaublich viel deiz 
fragen werde, indem felbft nach dem Ausfpruche der Adepten, 
in dem Hauche der Unfchuld tie erfie Materie am reinften ents 
halten wäre. 

Aber am ergiebigften an neuen und abenteuerlichen Ideen 
über diefe Materle war jene taufentjährige Nacht des Mittelat: 
ters, wo Schwärmerel und Aberglauben alle reinen maturges 
mäfen Begriffe verbannten, wo zuerft der fpeculative Müflige 
gang der Klöfter die und jene chemifche und phnfifche Erfindung 
veranfafte, aber diefelben mehr zur Verwirrung als zur Aufs 
hellung der Begriffe, mehr zur Beförderung de6 Aberglaubens 
als zur Berichtigung der Erfenntnig nupte, Diefe Nacht ie, 
in der die monftröfelten Geburten des menfchlichen Geiſtes aus: 
gebrütet, und jene abentheuerlichen Ideen von Behrrung, Snmpatbie 
der Körper, Steiner Weifen, geheimen Kräften, Ghiromantie, Ka— 
bala, Univerfalmebicin u. f.w. in die Welt gefegt oder mwenigitens 
ausgebilder wurden, bie leider noch immer nicht außer Cours find, 
und nur in veränderten und mobernifirten Geftalten immer noch jur 
Vrführung tes Menfchengefchlechts dienen, In diefer Geiftcefinfter- 
niß erzeugte fih nun auch ter Glaube, daf die Erhaltung und 
Verlängerung des Lebens, die man zeither als ein Geſchent der 
Natur aud durch die matürlichiten Mittel gefucht hatte, durch 
chemifihe Berwantlungen, durch Hülfe ter erften Materie, die 
man in Deitillirolben gefangen zu habın meinte, durch Ber: 
meDdung böfer Gonftellationen und ähnlichen Unfinn erhalten 
werden könnte, Es ſei mir erlaubt, einige diefer an die Menſch⸗ 
heit ergangenen Vorfchläge, tie trog ihrer Ungereimthrit tens 
noch Glauben fanden, nahmhaft zu machen, 

Einer der unverfrhämteflen Charlatans und hochprahlenden 
Lebeneverlängerer war Theophraftus Paracelfus, oder, 
wie fein ganzer, ihn charafterifirender Name hieß, Philippus 
Aurcolus Iheophraftus Paracelfus Bombaftus ab 
Hohenheim. Ermar die halbe Welt durchreiſet, hatte aus allen 
Drten und Enden Recepte und Wundermittel sufammengitragen, 
und befondere, was damals noch felten war, in den Bergwerten 
Kenntnis und Behandlung der Metalle ftudirt. Er fing feine Lauf⸗ 
bahn damit an, alles niederzureißen, was bisher gelehrt wors 
den war, alle hohen Schulen Imit ter gröften Berachtung zu 
b:handeln, fich als den erſten Philofophen und Arzt ter Welt 
zu präfentiren, und heilig zw verfichern, daß feine Arankheit 
ſel, tie er nicht heilen, kein Leben, das er nicht verlängern 
könnte. Zur Probe feiner Inſolenz und des Tons, in dem die 
Charlatans des 15ten Jahrhunderts ihr Publikum unredeten, 
will ih nur den Anfang feines Hauptwerks anführen: „Ihr 
müſſet mir nach, ich nicht euch, ihr mir nach, Anicenna, Rha— 
fes, Galen, Meſue, mir nach und nicht ich euch, ihr von 
Paris, ihre von Montpellier, ihr von Schwaben, ihr von 
Meiffen, ihr von Kötn, ihr von Wien, und was an der Donau 
und dem Rheinftrom liegt, ihr Infeln im Meer, tu Italien, 
du Dalmatien, du Athen, du Grieche, du Araber, du fra: 
elite, mir nach und ich nicht euch. Mein ift die Monarchen!‘ 
Mon ficht, daf er nicht Unrecht hatte, wenn er von fich fagt: 
„Bon der Natur bin ich nicht fubtil gefponnen; «s if auch 
nicht unfere Bandesart, die wir unter Zannzapfen aufwachſen.“ 
Aber er hatte die Gabe, feinen Unfinn in einer fo dunfeln und 
moftifchen Sprache vorzutragen, daf man bie tiefiten Gehelms 
niffe darin ahnete, und noch hie und da darinnen fucht, und 
daß es wenigſtens ganz unmöglih war, ibn zu widerlegen. 
Durch Alles dieß und durch die neuen auffallenden Wirkungen 
einiger chemifchen Mittel, die er zuerſt in die Mebicin dere 
pflanzte, machte er erflaunliche Senfation, und fein Ruf wurde 
fo verbreitet, daß aus ganz Europa Schüler und Patienten zu 
hm fhrömten, und daß felbit ein Erasmus ſich entfchliehen 
tonnte, ihn zu confultiren. Er farb im boſten Zahre, ohn⸗ 
erachtet er den Stein der Unfterblichkeit befaß, und wenn man 
diefen vegetabillſa en Schwefel genauer unterfucht, fo findet man, 
daß cr weiter nichts war, als ein hitzlges, dem Hofmannfden 
Liquor gleiches Mittel, 

Aber nicht genug, daß man die Chemie und die Geheimes 
niffe des Geiſterreichs aufbot, um unfere Zage zu verlängern, 
ſelbſt die Geflirne muften dazu benußt werden. Es wurde da⸗ 
mals allgemeiner Glaube, daß der Einfluß der Geſtirne (bie 
man fih doch nicht ganz müßig denken fonnte) Leben und 
Schidfale der Menfchen regiere, daß jeder Planet und jede Gons 
fteflation derfelben der ganzen Griftenz des darin erzeugten 
Weſens eine gewiſſe Ridıtung zum Böfen oder Guten geben fönne, 
und daf folglich ein Aftroleg nur tie Stunde und Minute der 
Geburt zu wiſſen brauce, um das Zemperament, bie Geiſtes⸗ 
fählgfeiten, die Schidfale, die Arantheiten, die Art des Todes 
und auch ben Tag deſſelben beflinmen zu fönnen. — Dieß 
war der Glaube nicht bloß des großen Haufens, fondern ber 
größten, verfiändigften und cinfichtsnollften Perfonen der damas 
Higen Zeit, und «6 ift zum Erftaunen, wie lange und wie fit 
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man baran hing, obmerachtet es nicht an Beifpielen fehlen 
tonnte, wo bie Prophezeiung fehlſchlug. Bilchöfe, hohe Gelſt⸗ 
liche, berühmte Philofophen und Aerzte gaben fich mit dem Nas 
tioitätftellen ab, man las fogar auf Univerfitäten Gollegia dars 
über, fo gut wie über die Punctirtunft und Kabala. Zum Bes 
melfe erlaube man mir ein Paar Worte von dem berühmten 
Zhurneifen, dem glänzendften Phänomen diefer Xrt, und 
einem wirklich ausgezeichneten Denfchen, zu fagen. Er lebte 
im vorigen Jahrhundert an dem furfürftlichen Hofe zu Berlin, 
und war Beibarzt, Chemiſt, Mativitätfteler, Kalendermacher, 
Buchdruder und Buchhändler, alles in einer Perfon, Seine 
Reputation in der Aftrologie war fo groß, daß faft in keinem 
angefehenen Haufe in Zeutfchland, Polen und Ungarn, Dänes 
mark, ja felbft in England ein Kind geboren wurde, wo man 
nicht fogleich einen Boten mit der Beftimmung der Geburts— 
Runde an ihn abſendete. Es kamen oft 8, 10 bis 12 folche 
Geburtöftunden auf einmal bei ihm an, und er wurde zuleht 
fo Überhäuft, dof er ſich Gchülfen zu diefem Gelchäfte halten 
mußte. Noch befinden fich viele Bände folder Anfragen auf 
der Bibliothek zu Berlin, in denen fogar Briefe von der Aös 
nigin Glifabeth erſcheinen. Auferdem fchrieb er moch jährlich 
einen aftrologifhen Kalender, in welchem nicht nur die Matur 
des Zahıres überhaupt, fondern auch die Dauptbrgebenheiten 
und die Zuge derfelben mit kurzen Worten oder Zeichen ange: 
geben waren. Freilich lieferte er gewöhnlich die Auslegung erfi 
das Jahr darnach; doch findet man auch Beifpiele, baf er fi 
durch Geld und gute Worte bewegen lief, diefelbe im voraus 
mitzutbellen. Und bewundern muf man, was bie Kunft ber 
unbefiimmten prophetiihen Diction und die Gefälligkeit des Zus 
falls thun fünnenz der Kalender erhielt fih über 20 Jahre, 
hatte reißenden Abgang, und verichaffte mebft andern Charlatas 
nerien dem Verfaffer ein Bermögen von einigen 100,000 Bulden. 

Aber wie konnte man in einer Aunft, die dem Leben der 
Menfchen fo beflimmte und unvermeibliche Örenzen ſetzte, Mittel 
zur Werlängerung beffelben finden! Dies geſchah auf folgende 
finnreihe Art: Wan nahm an, daß eben fo wie jeder Menſch 
unter dem Einfluß eines gewiſſen Geſtirnes fände, eben fo habe 
auch jeder andere Körper, Pflanzen, Zbiere, fogar ganze Bäns 
der und einzelne Häufer, ein jealiches fein eignes Geſtirn, von 
dem c6 regiert würde, und befondere war zwiſchen den Planes 
ten und Metallen rin genauer Bufammenhang und Sympathie. 
Sobald man alfo wußte, von melden Gonftellationen und Ges 
flirnen das Unglüd und die Sranfbeiten eines Menfchen bers 
zührten, fo hatte er weiter nichts nöthlg, als fich lauter folcher 
Speifen, Getränke und Wohnungen zu bedienen, die von den 
entgegengefeßten Planeten beherricht wurden. Dies gab eine 
ganz neue Diäterif, aber freilich von ganz andırer Art als jene 
griechifche. Kam nun ein Tag vor, der durch feine befonders 
unglüdliche Conftellation eine ſchwere Krankheit u. dal. fürchten 
lieh, fo begab man ſich an einen Drt, der unter einem freunds 
tichen Geftien fand, oder man nahm folhe Nahrungsmittel 
und Arzneien zu fi, die unter der Protection eines guten 
Geftiens den Einfluß des böfen zu nichte machen *). Mus eben 
diefem Grunde hoffte man die Verlängerung des Lebens durch 
Zaliömans und Amulete. Weil die Metalle mit den Planeten 
in genauefter Werbindung fanden, fo war «6 genug, einen Fas 
Hsman an fi zu tragen, der unter gewiſſen Gonftellationen 
aus paflenden Metallen gefchmotzen, gegoffen und geprägt war, 
am fich die ganze Kraft und Protection der bamit verbundenen 
Planeten eigen zu madıen. Man hatte alfo nicht nur Talls⸗ 
mans, die die Krankheiten eines Planıten abwendeten , fondern 
aud) Zalismans für alle aftralifche Krankheiten, ja audy folche, 
die durch eine befondere Wermifchung verfchiedener Dietalle und 
eigene Künfte bei Schmeljung derfeiben die wunderbare Kraft 
erhielten, den ganzen Einfluß einer unglüdlichen Geburts ſtunde 
aufzuheben, zu Ghrenitellen zu befördern, und in Handels= 
und Helrathsgefchäften gute Dienfte zu leiften. — War Mars 
im Zeichen des Scorpions darauf geprägt und fie im biefer 
Gonftellation gegoffen, fo machten fie fiegreich und underwund⸗ 
dar im Ariege, und die teutſchen Soldaten waren von dlieſer 
Idee fo eingenommen, daß von einer Mirderlage derfelben in 
Sranfreih ein franzbfiſcher Schriftfleller erzählt, man habe bei 
allen Zodten und Gefangenen Amulcte am Halſe hängend ges 


)Marfilius Sieinws ermabnte damals in feiner Abhandlung über 
Verlängerung des Bebens alle vorſichtigen Beute, alle 7 Jahre einen Stern: 
druter um Rath zu fragen, um über bie etwa in ben folgenden 7 Jahren 
drobemden Gefahren Nachricht einzuziehen, und vorzüglich die Mittel der heil, 
3 Könige, Bold, Weihrauch und Mprrben zu refverticen und gehörig zu ge— 
deauchen. — M. Panfa bebieirte im Sabre 1470 dem Mathe zu Beipıia 
ein Bud) De proroganda vita: Aureus libe'lus, morin er ben Seren fehr 
engelegentlich rärh, ſich ver allen Dingen ihre gänftigen und ungünftigen Afpes 
sten befannt zu mare, und ee 7 Zahre auf der Hut zu fein, weil dann 
Saturn, ein böfer, feindfeliger Planet, berrfähte. 


unten. Aber die Bilder der Planetgottheiten durften in biefer 

bficht durchaus feine antife Form, fondern eine myſtiſche 
abenthenerliche Geftalt und Tracht haben, Man hat noch eines 
gegen die Fonlalifchen Aranfheiten mit bem Bildniffe des Zus 
piters. Hier ficht Jupiter völig fo aus, wie ein alter mitten: 
berger oder bafeler Profeſſor. Es if ein bärtiger Mann in 
einem weiten mit Pelz gefütterten Ueberrod, hält in der einen 
Hand ein aufgefchlagened Buch, und docirt mit der Rechten. — 
Ih würde mich nicht fo lange bei diefer Materie aufgehalten 
haben, wenn nicht diefe Grile voriger Jahrhunderte noch vor 
wenig Jahren von Gaglioftro wieder in Gang gebracht 
worden wäre, und noch in dem letzten Wiertheil des achtzehnten 
Sahrbunderts hie und da Beifall gefunden hätte. 

Je ungereimter and verworrener die damaligen Begriffe 
waren, deſto fchäsbarer muß uns das Andenken eines Dannıs 
fein, der fich glüdlich aus denſelben herauszuminden und die 
Kunft, fein Leben zu verlängern, auf dem Wege der Natur 
und der Mäfigkeit zu finden wußte. Gornaro, ber Staliener, 
ward, der durch bie einfachite und firengfte Diät, und durch 
eine beifpiellofe Bebarrlichkeit in derfelben, fich ein glüdliches 
und hohes Alter verfchaffte, daß ihm reichliche Belohnung feiner 
Entfagung, und der Nachwelt ein lehrreiches Beifpiel gab. Nicht 
ohne Zheilnahme und freudiges Mitgefühl kann wan den drei 
und achtjiejährigen Greis die Geſchichte feines Lebens unb feiner 
Erhaltung beſchreiben, und alle die Heiterkeit und Zufriedenheit 
preifen hören, bie er feiner Lebensart verdankt. Er hatte bis 
in fein vierzigftes Jahr ein fehmwelgerifches Leben geführt, war 
beitändig krank cn Koliten, Gliederfchmerzen und Fieber, und 
kam durch letzteres endlich dahin, daß ihm feine Aerzte verfichers 
ten, er werde nicht viel über 2 Monate mehr leben, alle Arz⸗ 
neien felen vergebens, und das einzige Mittel für ihm fei eine 
fporfame Diät. Er folgte biefem Rath, bemerkte ſchon nach 
einigen Zagen Befferung, und nach Verlauf eines Jahres war 
er nicht mur völlig hergeſtellt, fondern gefünber als er je in 
feinem Leben geweſen war. Er beſchloß alfo, ſich noch mehr 
einzufchränten,, und fchlechterdings nicht mehr zu genießen, als 
was zur Eubfifteng unentbehrlich wäre, und fo nahm er 
60 ganzer Zahre hindurch täglich nicht mehr als 24 Loth Speife 
(Alles mit eingefchloffen ) und 26 Loth Getränf zu fi. Dabei 
vermied er auch ſtarke Erhisungen, Erkältungen und Reidens 
haften, und durch diefe fich immer gleiche gemäßlgte Diät ers 

elt nicht nur fin Körper fondern aud) die Seele ein fo bes 
flimmtes Gleichgewicht, daf nichts ihn erfchättern konnte. In 
feinem hoben Alter verlor er eihen wichtigen Procef, worüber 
fi zwei feiner Brüder zu Zode grämten, er blich gelaſſen und 
gelund; er wurde mit dem Wagen umgemworfen, und von den 
Dferden gefchleift, daf er Arm und Fuß ausrenkte, er Heß fie 
wieder einrichten, und ohne fonft etwas zu brauden war er 
in Kurzem wieder hergeftellt. — Aber am merfmwürbigften und 
beweifend, wie gefährlich die geringfte Abweichung von einer 
langen Gewohnheit werden kann, war folgendes. Als er 80 
Sabre alt war, drangen feine Freunde in ihn, doch nun, da 
fein Alter mehr Unteritügung brauchte, feiner Nahrung etwas 
zusufesen. Er fah zwar wohl ein, daß mit der allgemeinen 
Abnahme der Kräfte auch die Berbauungsfraft abnehmen, und 
man im Alter die Mahrung cher vermindern ale vermehren 
müßte. Doch gab er nah und erhöhete feine Speife auf 28 
und fein Getränt auf 32 Loth, „Kaum hatte ich," fagte er 
ſelbſt „dieſe Lebensart 10 Zage fortgefept, als ich anfing, ftatt 
meiner vorigen Munterkeit und Fröhlichkeit, Heinmätbig, vers 
droffen mir und andern läftig zu werden, Am zmölften Zage 
überfiel mich ein Schmer; in der Seite, der M Stunden ans 
bielt, und nun erfolgte ein Fieber, das 35 Zage in folcher 
Stärke fortdauerte, daf man an meinem Beben jmeifelte. Aber 
duch Gottes Gnade und meine vorige Diät erbolte ich mich 
wieder, und geniefe nun in meinem 8dften Jahre den munter 
fen Beides» und Seelenzuftand. Ich fleige von der Erden auf 
mein Pferd, ich klettre fleile Anhöhen hinauf, und habe erit 
kürzlich ein Luſtſpiel voll von unfchuldiger Freude und Scherz 

hrieben. Wenn ich von meinen Privatarfihäften ober aus 
dem Senate nach Haufe komme, fo finde ich 11 Enkel, deren 
—— Zeitdertreib und Geſaͤnge die Freude meines Als 
ters find. Dft finge ich ſelbſt mit ihnen, denn meine Stimme 
ift jest Harer und flärker, als fie je in meiner Jugend war, 
und weiß nichts von den Beſchwerden und ben mürrifchen 
und ungenichbaren kaunen, die fo oft das Roos des Alters find.’ 
In biefer glüdlichen Stimmung erreichte er das hundertfte Zahr, 
aber fein Beifpiel iſt ohne Nachfolge geblichen *). 

Gs war eine Zeit, wo man in Franfreich den Werth des 
Bluts fo wenig zu fennen fehlen, daß man König Ludwig AL. 


Auch würde ich recht fehe bitten, ehe man biefe Diät im irenaftem 
Sinne anfinge, erit feinen Arzt gu cenfullten. Denn nit Jedem if es helle 
form, bie Abſtinenz fo welt zu treiben. 24 ö 
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in den letzten 10 Monaten feines Lebens 47 Mal zur Ader lief, 
und ihm noch Überdief 215 Purganzen und 210 favemınts gab, 
und gerade da fuchte man durch einen ganz entgegengefisten 
Procef, durch Einfüllung eines frifchen jungen Bluts in die Adern, 
das Leben der Menfchen zu verjüngen, zu verlängern und incurable 
Krankheiten zu heilen. Man nannte bis Trans fufion, und bie 
Methode war biefe, daß man zwel Biutadern öffnete, und vermittelft 
eines Röhrchens das Blut aus der Pulsader eines andern lebenden 
Geſchopfes in die eine leitete, während man durch die andere 
Aderöffnung das alte Blut auslaufen lief. Man hatte in Eng⸗ 
land einige glüdliche Verfuche an Thieren gemacht, und wirklich 
einigen alten lahmen und tauben Gefhöpfen, Schafen, Kaͤlbern 
und Pferden, durch die Anfüllung mit dem Blute eines jungen 
Thiers, Gehör, Beweglichkeit und Munterkeit, meniaftens auf 
einige Zeit wieder verfhafft; ja man unternahm es, furcktfame 
Geſchopfe durch das Blut. eines wilden graufamen Geſchöpfs 
tühn zu machen. Hierdurch aufgemuntert trug man fein Bes 
denten, auch Menfchen auf diefe Weife zu reftauriren. Dr. 
Denis und Riva zu Paris waren fo alüdlich, einen jungen 
Menfchen, der an einer unheilbaren Schlafiucht litt (in der man 
ibm gleichfalls 20 Mal zur Aber gelaflen hatte) durch die Ans 
füllung mit Lammsblut, und einen Wahnfinnigen durch die 
Bertaufhung feines Bluts mit Kalbeblut völlig herzuftellen. 
Aber da man nur die unbellbariten und elendeſten Menfchen 
dazu nahm, fo trug ſichs bald zu, daß einige unter der Opera: 
tion flarben, und feitdem hat cd niemand wieder gewagt. Doch 
iſt fie an Thleren auch bier in Jena fehr glüdlich ausgeführt 
worden; und in der That follte fie nicht gang verworfen wer: 
den; denn obfchon das eingelafjene fremde Blut in Aurjem in 
das unfrige verwandelt werden muß, und alfo zur VBerjüngung 
und Verlängerung des Lebens nicht viel davon zu hoffen fein 
möchte, fo müßte doch bei gewilfen Krankheiten, befonders der 
Seele und des Mervenfuftens, der plögliche ungewohnte Ein: 
dreud eines neuen Bluts auf die edelften Lcbensorgane, eine 
große und heilfame Revolution bewirken können. 

Selbſt der große Baco, deſſen Genie alles Wiſſen umfaßte, 
und der dem fo lange irre geführten menfhlichen Beifte zuerft 
die Bahn vorzeichnete, die Wahrheit wieder zu finden, felbft 
diefer große Mann fand das Problem der Verlängerung des 
Lebens feiner Aufmerkfamkeit und Unterfachung würdig. Seine 
Ideen find kühn und neu. Er denkt ſich das Reben als eine 
Zlamme, die beftändig von der umgebenden Luft confumirt wird, 
Jeder, auch der härtefte, Körper wird am Ente durch diefe bes 
fändige feine Werdunftung adfgelöfet und verzehrt. Er zieht 
daraus den Schluß, daß durch Werhütung dirfer Sonfumtion 
und durch eine von Zeit zu Beit unternommene Erneuerung 
unfrer Eäfte das Leben verlängert werden könne. Zur Berbüs 
tung der Gonfumtion von aufen empficht er befonders kühle 
Bäder und das bei den Alten fo beliebte Einreiben von Del 
und Ealben nach dem Bade; zur Verminderung der Confum: 
tion von innen Bemüthsruhe, eine fühle Diät und den Gebrauch 
des Opiums und der Opiatmittel, wodurch die fo große Lebhaf⸗ 
tigkeit der Innern Bewegungen gemäfigt und das damit verbuns 
dene Aufreiben retardirt würde. Um aber bei zunehmenden 
Jahren die undermeidlihe Wertrodnung und Verderbniß ter 
Säfte zu verbeffern, hält er für das befte, alle 2 bis 3 Jahre 
einen Renovationsproceh mit fih vorzunehmen, der darin bes 
fteht,, daß man durch magere Diät und ausleerende Mittel erft 
den Körper von allen altem und verborbenen Säften befreie, 
und dann durch eine ausgeſuchte erfrifchende und nahrhafte 
Diät und ftärfende Bäder die durftigen Gefäße wieder mit be: 
Icbenden Saͤften anfüle, und ſich alfo von Beit zw Zelt im 
eigentlihfien Berftande erneue und verjünge, — Das Wahre, 
was In biefen Ideen liegt, iſt nicht zu verfennen; und mit 
einigen Mobificationen würde » fie immer anwendbar fein. 

In den neueften Zeiten hat man leider mehr Progreffen in 
den Künften, das keben zu verfürzen, als in der, c6 zu vers 
längern, gemacht. Gharlatans genug find erfchienen und erfcheis 
nen noch täglich, die durch aftralifche Salze, Golbtincturen, 
Bunders und Euftfalzeffenzen, bimmlifche Betten und magnes 
tiiche Zauberkraͤfte den Rauf der Matur zu hemmen verfprechen. 
Aber man fand nur zu bald, daß der berühmte There sum 
langen Erben des Grafen St. Germain ein fehr alltäge 
liches Gemiſch von Sandelhol;, Senesblättern und Fenchel, das 
angebetete fedenselirir@aglioftro'sein ganz aewöhnliches, 
nur fehr hitziges Magenelirir, die Wunderkraft des Magne 
tismus aus Imagination, Nervenreiz und Sinnlichkeit aus 
fammengrfept war, und die gepriefenen Luftſalze und Goldtins 
eturen mehr auf das Leben ihrer Erfinder, als derer, die fie 
einnahmen, berechnet waren. 

Beſonders verdient bie Grfcheinung des Magnetismus in 
diefeer Sammlung nod einige Erwähnung. Ein herunterge: 
fommener und unbedeutender, aber fhmwärmerifcher und wahr⸗ 
fcheintich nicht ſowohl von unfichtbaren Kräften, als von unficht: 
baren Obern geleiteter Arzt, Mesmer, fiel endlich auf den 


Chriffian Wilhelm von Hufeland. 


Gedanken, Fünftliche Magnete zu machen, und diefe als four 
veraine Mittel gegen eine Menge Krankheiten, Lahmung, Gicht: 
flüffe, Zahnweh, Kopfweh u. dgl. zu verfaufen. Da er merkte, 
daß dies glüdte, fo ging er weiter, und verficherte, daß er nun 
gar Feine fünflichen Magnete mehr nöthig hätte, fondern daf 
er felbft der große Magnet fei, der die Welt magnetifiren follte. — 
Seine eigene Perfon war fo mit magnetifcher Araft angefüllt, daf 
er durch Berührung, durch Ausftretung feines Fingers , ja durch) 
bloßes Anfchauen dielelbe andern mittheilen zu fönnen verficherte, 
Gr führte wirkliche Beiſplele von Perfonen an, die durch Be: 
rührung von ihm, ja durch feine bloßen Blicke verfiherten, Em⸗— 
pfindungen befommen zu haben, als wenn man fie mit einem 
Stod oder mit einem Eiſen gefchlagen hätte. Diefe fonderbare 
Kraft nannte er nun antmalifchen Magnetismus, und 
vereinigte unter diefer feltfamen Benennung Alles, was der 
Menfchheit am meiften am Herzen liegt, Weisheit, Leben und 
Geſundheit, die er dadurch nach Belieben mittheilen und ver: 
breiten konnte. 

Da man das Unweſen in Wien nicht länger dulden wollte, 
fo ging er nad Paris, und hier nahm es nun erft feinen rechten 
Anfang. Er batte erftaunlichen Zulauf; Alles wollte von ibm 
geheilt fein, Alles wollte einen Theil feiner Araft mitgetheilt 
haben, um aud) Wunder wirken zu fünnen. Gr errichtete eigne 
geheime Geſellſchaften, wo ein jeder Movize 100 Eouisd’or ers 
legen mußte, und äußerte entlich ganz laut, daß er der Mann 
fei,_den die Vorfehung zum großen Grneuerungegefchäfte der 
fo fihtbar hinwelkenden menschlichen Natur ermwählt habe. Zum 
Beweis will ih Ihnen nur folgenden Zuruf mittheilen, dem er 
durch einen feiner Apoftel, den Pater Dervier, ans Publitum 
ergehen ließ. „Seht eine Entdedung, die dem Menſchenge— 
ſchlechte unfhägbare Vortheile und ihrem Erfinder ewigen Ruhm 
bringen wird! Seht eine allgemeine Revolution! Andere Mens 
{hen werden die Erde bewohnen; fie werden durch feine 
Schwachheiten in ihrer Laufbahn aufgehalten werden, und unfre 
Uebel nur aus der Erzählung kennen! Die Mütter werden 
weniger von den Gefahren der Schwangerfchaft und den Schmers 
zen der Geburt leiden, werden ftärfere Kinder zur Welt bringen, 
die die Thätigkeit, Energie und Anmuth der Urmwelt erhalten 
werden. Zhiere und Pflanzen, gleich empfänglich für die mag: 
nerifche Kraft, werden frei von Krankheiten fein; die Deerden 
werden fich leichter vermehren, die Gemwächfe in unfern Gärten 
werten mehr Kräfte haben und die Bäume fhönere Früchte 
geben, der menfchliche Geiſt, im Beſitz diefes Wefens, wird 
vielleicht der Natur noch wunderbarere Wirkungen gebieten. — 
Wer kann wilfen, wie weit ſich fein Einfluß erflreden wird ?" 

Man folte meinen, einen Tranm aus dem taufendjährigen 
Reiche zu hören. Und tiefe ganz pompöfen Verfprechungen 
und Xusfichten verfchwanden, als eine Commifiion, an teren 
Erise Franklin fand, das Weſen des Magnelismus genauer 
unterfuchte. — Der Mebel verſchwand, und es iſt nun von 
dem ganzen Blendwerk weiter nichts übrig geblieben, als die 
animalifhe Eleftricität und die Ucderzeugung, daf 
foldhe, durch gewiſſe Arten von Streichen und Manipuliren des 
Körpers in Bewegung gefegt werden fann, aber gewiß ohne 
Beihülfe von nn und Schwärmerei nie jene wun⸗ 
derbaren Phänomene hervorbringen wird, noch weniger im Stande 
fein kaun, das menfchliche Leben zu verlängern. 


Um die nämliche Zeit erfchien Dr. Graham mit feinem 
celefiial bed, einem Bette, welches die wunderbare s 
ſchaft haben follte, den darin Liegenden mit neuer Lebene 
zu imprägniren, und infonderheit die Procreationskraft 
bis zu dem gewünfchten Biel zu erhöhen, Aber dies wunder: 
bare himmlifche Bett hat ſelbſt ſo wenig Lebensdauer gehabt, 
daß es fehr bald unter den Händen unbarmberziger Schuldner 
fein Ente fand, und ftüdweife in einer öffentlichen Auction 
verfteigert wurde, bei welcher Gelegenheit fihs dann zeigte, daß 
das ganze Geheimnig in einer Verbindung von eleftrifchen Eins 
frömungen und den concentrirten Wirkungen finnlicher Reize, 
wohlriechender Düfte, der Zöne der Harmonica u. f. m. 
beftand, wodurch zwar wohl eine Macht voll erhöheter Sinnlich: 
feit und kebensgenuß, aber auch eine defto ſchneilere rihönfen 
der Lebenskraft und gewiſſe Verkürzung des Lebens be 
werben mußte. 


Faſt ſchien es, ald wolle man jene Idee ganz ben Gharlas 
tans Überlaffen, um fo mehr, da ter aufgeflärtere Theil fih 
für die Unmöglichkeit diefer Erfindung dadurch entfchädigte, daß 
er die Ränge deu Rebens nicht in der Zahl der Tage, fondern in 
dem Gebrauch und Genug deffelben fand. 

Da aber dies doch unmöglic; für einerlei gelten kann, und 
da fih in meuern Beiten unfere Einfihten in die Natur des 
organifchen Lebens und der dazu nöthigen Bedingungen fo fehr 
vervolltommnect und berichtigt haben, fo iſt es wohl der Mühe 
werth, diefe beſſern Kenntniffe zur Entwidelung eines fo wich⸗ 
tigen Gegenſtandes zu verarbeiten, und die Methode, das Leben 
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zu .D auf die Prircipien der animalifhen 
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mwörmern umd Betrligern unbrauchtar gemacht werde, die 


Phrft St 
riht allein eine beftimmtere Richefchnur des bekanntlich ihr Weſen in einem fcientifiichen Gebiet nur fo lange 


Besen daraus entfche, fontern au 


mas fein unmichtiger treiben können, als es ncch micht durch die Fackel gründlicher 


Rebennugen fein wird, dieſer Gegenftand ins Künftige den Unterfuchung erleuchtet iſt. 





Wilhelm Friedrich ufnagel i 


ward am 15. Juni 1754 zu Schwäbifdh: Hall geboren, 
widmete fid) dem Studium der Theologie und Philofopbie 
auf den aelehrten Anftalten feines Vaterlandes und hielt 
feit 1779 als Dr. und Profeffor der Philoſophie Vorle: 
fungen zu Erlangen, womit er feit 1782 die theologifche 
Doctorwürde und Profeffur verband. 1791 kam er als 
Senior des geiftlihen Minifteriums nad Frankfurt am 
Main, legte aber 1823 feine öffentlichen Würden nieder 
und lebte bis an feinen Tod als Privatmann bafelbft. 
Er farb am 7. Februar 1830. 


Bon ihm erfdien: 
u Plane erfien Religionsunterricht. Erlangen 


Karl 


ward am 10. September 1765 zu Erdeborn im Mans: 
feldifhen geboren, widmete fih dem Studium der Philos 
fephie und fam nad feiner Promotion zum Dr, philo- 
sophiae 1792 als Lehrer an die Kloſterſchule zu en 
bei Magdeburg, von wo er zuerſt nah Berlin an bie 
dortige Realſchule und 1796 als Privatdocent nah Frank: 
furt an der Dver abging. Dier erhielt er 1798 eine 
auferordentliche Profeffur, wurde dann 1808 als ordent⸗ 
lichet Profeffor der Geſchichte nach Königsberg berufen, 
wo er feit 1809 zugleich die Oberinfpection des Collegii 
Albertini verwaltete. In gleicher Eigenfhaft warb er 
1818 nah Bonn verfegt und fpäter mit dem Ritterkreuz 
des rohen Adlerordens 3. Cl. und 1828 mit dem Titel 
eines geheimen Regierungsrathes beehrt. 


Er ſchrieb 
Hiforifhetritifcher Berfuh über die lamaiſche 
Religion. Berlin 179. 


Gefhichte der Mongolen. Ebendaf. 1796. 
Gefhihte von Dänemarf, Gbrmdaf. 1796. 
Seſchichte von Schweden. Barfhau 1797. 
Zheogonie Berlin 1808, ö 


Einige Predigten. Ebendaſ. 1791. 
Predigtentwürfe Frankfurt 1792 — 1805, 13 Jahr: 


Neife von Franffurt nach Karlsbad und Fram 
jesbrunnen. Grlangen 1799, 


Predigten an chriflichen Fefttagen. Franffurt 1818. 

Predigten über Ausfprücde Jefu. Ebendaſ. 1820. 

Ueber den evangelifhen Slauben an Gott. Gben 
daf. 1821. 


Ein feiner Zeit höͤchſt geachteter Thlog, der ber 
fonders als practifcher Geiſtlichet fegensreih wirkte und 


u feine trefflihen Kanzelreden großen Beifall er 
warb. 


Dietrih Güllmann 


Deutfhe Finanzg eſchichte des Mittelalters. Eben: 
daf. 1805. 

Seläkase des Urfprungs der Regalien. Ebendaſ. 
1 


Gefhihte des Utſprange derStände in Deutſch⸗ 
land. Gbendaf. 1806— 1808; 2. Ausg. 1817, 3 Bir. 


Gefhichte der Domainenbenugung. bendaf. 1807. 
Gefhihte des buzantinifhen Handels. Eben 
daf. 1808. 


AnfEape der grichifhen Befhihte Königeberg 
1814. 


Urgefhicdhte des Staats. Ebendaſ. 1817. 
Urfprünge der Befteuerung. Köln 1818. 
Staatsrecht des Alterthums. Ebendaf. 1820. 
—— des Mittelalters. Bonn 1827 —1329, 


H. iſt einer der gruͤndlichſten und ausgezeichnetſten 
Geſchichtsfotſchet unferer Zeit, dem wir namentlich hoͤhſt 
fhägbare und michtige Arbeiten und Aufklaͤrungen über 
die kirchlichen und politifhen Verhaͤltniſſe des Mittelalters, 
in einer eben fo würdigen als anfprechenden Weiſe vor⸗ 
getragen, zu verdanken haben. 


Gulzing, f. Minnefinger. 


Friedrich Heinrich Alerander Freiherr von Qumboldt, 


der berühmte deutſche Reifende und Naturfotſcher, ward 
am 14. September 1769 zu Berlin geboren, abfolvirte 
feine philoſophiſchen und mebdicinifhen Studien zu Get: 
fingen und Frankfurt an der Oder und unternahm, nad): 
dem er noch einige Zeit die Dandelsatademie zu Ham: 
burg beſucht hatte, mit ©. Forfter eine Reife nach Hol: 
land und England. Nach feiner Ruͤckkehr machte er fidh 
auf der Bergakademie zu Freiberg mit dem Bergbau und 
der Botanik genauer bekannt und erhielt 1792 als Afef: 
for und kutz darauf als Oberbergmeifter eine Anſtellung 
bei dem Bergwerks und Hüttendepartement der fränfi: 
fen Fuͤrſtenthuͤmet. Aus Vorliebe für Reifen gab er 


1795 feine Stelle auf, befuchte Italien, die Schweiz, 
Deftreih und 1797 mit feinem Bruder Paris, wo er 
mit dem gleichgefinnten Bonpland zufammentraf und 
die ſchon länaft genährte Hoffnung, Südamerika zu bes 
reifen, zu verwirklichen begann. Nachdem er zu Madrid 
die nöthigen Vorbereitungen getroffen und 1799 bie Ers 
laubnig zum Beſuch der fpanifd =» ameritanifchhen Colo⸗ 
nien erhalten hatte, ſchiffte er ſich auf eigene Koften mit 
feinem berbeigerufenen Freunde Bonpland in Corunna ein 
und landete nach mehreren naturwiſſenſchaftlichen Beobach⸗ 
tungen auf Zeneriffa im Juli in dem ſuͤdamerikaniſchen 
Hafen Cumana. Bier Jahre lang ducchftrich er in Beglei⸗ 


[4 


Dy er ‚ogle 


190 


tung feines Freundes und anderer wißbegieriger und aus— 
gezeichneter Männer das Feſtland von Südamerika, be: 
ftieg (am 23. Juni 1802) bis zu einer vor und nad) 
ihm unerreichten Höhe den Chimboraffo und überhaupt 
die hoͤchſten Punkte der ſuͤdamerikaniſchen Gebirge und 
kam mit bödhftwichtigen geometrifdyen, geologifchen, mine: 
ralogifhen und botaniſchen Beobachtungen und Samm⸗ 
lungen bereichert im Auguft 1804 über Wafhington und 
Philadelphia nadı Europa zuruͤck. Mit der Herausgabe 
diefer wiſſenſchaftlichen Ausbeute befchäftigt, lebte er dann 
abmwechfelnd zu Paris und London, bis er, nachdem er 
eine 1818 mit Unterftügung des Könige von Preußen 
nah Zibet und Oftindien beabfichtigte Reife aufgegeben 
hatte, diefen Monardien 1822 nad) Italien begleitete. 
1826 kehrte er nach Berlin zuruͤck, hielt dort im Winter 
1827 — 1828 vor einer zahlreichen und angefehenen Ver: 
fammlung Vorleſungen über die phyſiſche Weltbefchreibung, 
leitete 1828 geift: und kenntnißvoll die 7. Sahresverfamm: 
lung ber deutfchen Naturforfcyer und Aerzte und die Be: 
obachtungen über die Zemperatur der Bergwerke Preu: 
ßens und trat 1829 unter dem befondern Schuge ber 
euffifhen Regierung mit Ehrenberg und G. Roſe bie 
Reife nah Sibirien und dem kaspifhen Meere an. Auf 
derfelben befuchte er faſt alle Provinzen des großen ruffi: 
(hen Reiches bis an die chineſiſche Grenze. Seitdem 
lebte er als preufifcher wirklicher geheimer Rath und Kams 
merherr, Ritter des rothen Adler= 1., und des ruffifchen 
St. Annen= und Wiadimicordens 1. Cl. hochgeehrt in 
feiner Vaterſtadt. 


Er beſchenkte die Literatur mit folgenden Werfen: 
Mineralogifhe Beobahtungen über einige Bar 

falte am Rhein. Braunſchweig 1790. 
Borrath Heiner Anmerkungen. Leipzig 1795. 
Berfuhe über die nereijte Musfels und Nerven: 

fafer. Berlin 1797 und 1799, 2 Bde, 
Verfuch über die hemifche Zerlegung des Luft— 

Ereifes. Braunſchweig 1799. 

Ueber die unterirdifhen Gasarten. 


Beobadhtungen aus ber Zoologiex. 
1806, gr. 4. 


Reife nah den Tropenländern bed neuen Conti: 
nente. Gbendaf 1807, in 4. 

Bean der Natur. Ebendaſ. 1308; 2. Ausg. 1826, 

le. 

Berſuch über den politifchen Zuſtand des Königs 
reihe Neufpanien. Gbendaf. 1809 — 1812, 4 Ihle. 

Reife in die Uequinoctialgegenben des neuen 
Gontinents. Ebend. 1815 — 1829, 6 Bde; urjprüngs 
lich frangöfiich, Paris 18510 — 1832, 6 Be. 

Essai geognostique sur le gisement des roches 
dans les deux hömispheres, Deutſch von Leon⸗ 
hard, Straßburg 1822 — 1823. 


Einzelne Abhandlungen u. f. w. in Zeitfchriften u. f. w. 


Mas A. von Humboldt im Gebiete feiner Wiffen: 
ſchaft Großes geleifter hat zu würdigen und zu beurtheis 
len, ift weder Zweck und Aufgabe diefes Werkes, noch 
mürde es ſich genügend im dem engen bier vergönnten 
Raume zufammendrängen laffen. Dagegen muß aber 
bier vorzüglich hervorgehoben werben, daß fein Stul 
eine eben fo eigenthümliche und glänzende Erfcheinung 
iſt, wie er ſelbſt. Mit origineller Grazie und wahrhaft 
poetifcher Färbung verbindet er in demfelben bie feinfte 
Darftellungsweife, neben der firengjten wiſſenſchaftlichen 
Behandlungsart, namentlich find feine Naturſchilderungen 
in einer gluͤhenden, herrlichen und begeifterten Spradhe 
gefchrieben , wie fie vor ibm noch Niemand in foldem 
Grade beherrſchte. — Hoͤchſt geiſtreich, fagt Menzel 
(Deutſche Literatur Th. I. ©, 111) von Alerander von 
Humboldt: An der Spise diefer neuen Reihe berühms 
ter Meifenden ficht Alerander von Humboldt, der unter 


Ebend 1799, 
Zübingen 


Sriedrih Heinrich Alerander Freiherr von Humbolbt. 


allen europäifchen Reifenden ben größten Ruhm errang 
und unbeftritten die erite Stelle einnimmt, obme daf 
weder Engländer noch Franzoſen fie ihm ſtreitig machen. 
Er iſt der Napoleon unter den Naturforfchern, der mit 
feinem ſtolzen Blid Alles umfaßte und überfah, der auf 
den Gorbdilleren und auf dem Altai ftand und dem von 
ben kleinſten und befchwerlichften Barometervergleihungen 
bis zu den kühnften und weiteften Totalbliden alle Reiche 
und Gebiete der Natur ald eine unermeßliche Groberung 
vorlagen. — 





Ueber den Bau und die Wirkungsart ber 
Bulkane in den verfhiedenen Erdſtrichen *). 


(Gelsfen in der öffentlichen Berfammlung der kön. Akademie der 
Wiffenfhaften zu Berlin am 24. Januar 1823.) 


Wenn man den Einfluß betrachtet, den feit Jahrhunderten 
die erweiterte Erdkunde und wiffenfchaftliche Reifen in entfernte 
Regionen auf das Studium der Natur ausgelibt haben, fo er: 
tennt man bald, wie verfchiedenartig derfelbe gewelen iſt, ie 
nachdem die Unterfuchung auf die Formen der organijchen Belt 
oder auf das todte Erdgebilde, auf die Kınntnif der Felsarten, 
ihr relatives Alter und ihre Entftehung gerichtet war. Andere 
Geſtalten von Pflanzen und Ihieren beleben die Erbe in jeglicher 
Bone, fei es wo in der meergleichen Ebene die Wärme des Luft⸗ 
kreifes nach der geographifchen Breite und den mannigfaltigen 
Krümmungen der ijothermen Linien, oder wo fie faft fcheitels 
techt, an dem fteilen Abhange der Gebirgsketten , wocchfelt. Die 
organifche Natur giebt jedem Erdſtrich feinen eigenen phofione- 
mijchen Charakter; nicht fo bie unorganifche, da wo die feſte 
Rinde des Erdkörpers von der Pflanzendede entblößt if. Die: 
felden Gebirgsarten, gruppenweiſe ſich anziehend und abſtoßend, 
erfcheinen in beiden Hemilphären vom Aequator an bis zu den 
Polen hin. In einem fernen Gilande, von frembartigen Ges 
wächfen umgeben, unter einem Simmel, wo nicht mehr bie 
alten Sterne leuchten, erkennt oft der Seefahrer, freudig er 
Raunt, den heimifchen Thonſchiefer, die wohlbefannte Gebirge: 
art des Vaterlandes. 

Diefe Unabhängigkeit der geognoflifchen Werhältniffe von 
der gegenwärtigen Gonftitution der Klimate mindert micht den 
wohlthätigen Einfluß, welchen zahlreiche, in fremden Weltgegen 
den angeftellte Beobachtungen auf die Kortichritte der Gebirges 
kunde und der phofifalifchen Geognofie ausüben; fie giebt derfels 
ben nur eine eigenthümliche Richtung. Jede Erpedition berei: 
chert die Naturkunde mit neuen Pflanzen und Thiergattungen. 
Bald find es organifche Kormen, die fi) an Längft befannte 
Zopen anreihen, und uns das regelmäßig gewebte, oft fcheinbar 
unterbrochene Netz belebter Naturbildungen in feiner urfprüngs 
lichen Boltommenheit darftelen. Bald find es Bildungen, bir 
iſolirt auftreten, als entfommene Refte uateegegaBgencr Gr: 
ſchlechter, oder ale unbefannte, Erwartung erregende @lieder nod 
zu entdedender Gruppen. Cine ſolche Mannigfaltigkeit gewährt 
freitich nicht die Unterfuchung der fehlen Erdrinde. Sie offen: 
bart uns vielmehr eine Uebereinftimmung in den Gemengtheilen, 
in der Auflagerung verfciedenartiger Maffen und In ihrer perlos 
difchen Wiederkehr, welche die Bewunderung de# Geognoften 
erregt. Im der Andeökette, wie in dem Gentralgebirge Europa's, 
fheint eine Formation gleichfam die andere herbeizurufen. Gleich⸗ 
namige Daffen geftalten fi zu ähnlichen Formen: in Zwillinge: 
berge, Bafalt und Dolorit; als prallige Feldwände, Dolomit, 
QDuaderfandftein und Porphur; zu Gloden oder hochgewoͤlbten 
Domen der glafige, feldfpathreiche Trachyt. Sa den entfern 
teften Jonen, fondern ſich gleicartig, wie durch innere Ent: 
widelung, größere Kryſtalle aus dem dichten Gewebe der Grund: 
maffen ab, umbüllen einander, treten in untergeorbnete 
Lager zufammen, und verfündigen oft, als ſolche, die Nähe 
einer neuen unabhängigen Formation. So fpiegelt ſich, meht 
oder minder Klar, in jedem Gebirge von beträchtlicher Ausdeh 
nung die ganze unorganifche Welt; doch um die wichtigen Er: 
ſcheinungen der Zufammenfegung , des relativen Alters und der 
Entftehung der Gebirgsarten vollftändig zu erkennen, müſſen 
Beobachtungen aus den verſchledenſten Erdftrichen mit einander 
verglichen werden. Probleme, die dem Geognofien lange im 
feiner nordifchen Heimath rärhfelhaft gefchienen, finden ihre 
koͤfung nahe am Arquater. Wenn die fernen onen, wie [dem 


*) Aus %. ©. Humbolbt's „Anfiäten ber Natur’, Or Band 
Stuttgart unb Mübingen 1826. 


Sriedrih Heinrih Alerander Freiherr von Humbolbt. 


oben bemerkt warb, uns nicht neue Gebirgsorten liefern, bas 
heißt unbekannte Gruppirungen einfacher Stoffe, fo Ichren fie 
uns dagegen die großen, überall gleichen Geſetze enthüllen, nach 
denen die Schichten der Erdrinde ſich wechfelfeitig tragen, ſich 
gangartig durchbrechen, oder mittelft elaftifcher Kräfte gehoben 


en. 

Bei dem fo eben gefchilderten Nugen, den unfer geognofli: 
ſches Willen aus Unterfuchungen zieht, welche große Länder: 
ſtrecken ußıfaffen, darf es uns micht befremden, daß eine Claſſe 
von Erſcheinungen, mit der ich diefe Berfammlung vorzugsmweije 
zu unterhalten wage, lang* um fo einfeltiger betrachtet wor: 
den ift, als die Bergleichungspuncte fchwieriger, man fönnte 
faft fagen, mühevoller aufjufinden find. Was man bis gegen 
das Ende des verfloffenen Jahrhunderts von der Geſtalt der 
Bultane und dem Wirken ihrer unterirdifcben Kräfte zu willen 
glaubte, war von zwei Bergen des füdlichen Italiens, dem 
Beſuv und dem Artna bergenommen. Da der erfte zugänglicher 
it, und (wie alle niedrigen Bulkare) häufiger auswirft, fo bat 
ein Hügel gleichfam zum Typus gedient, nach welchem man 
fih eine ganze ferne Welt, die mächtigen an einander gereihten 
Bulfane von Merito, Süd: Amerika, und den afiatifchen Infeln 

ebildet date. Gin ſolches Verfahren mufte mit Recht an 
Birgil’s Hirten erinnern, der in feiner engen Hütte das Vorbild 
der ewigen Stadt, des königlichen Roms, zu fehen wähnte. 

Allerdings hätte eine forgfältigere Umterfuchung des ganzen 
Mittelmeeres, befonders der öftlichen Infeln und Küftenländer, 
wo die Menfchheit zuerft zu geiftiger Gultur und edleren Ge: 
fühlen erwachte, eine fo einfeitige Naturanficht vernichten koͤn⸗ 
nen. Mus dem tiefen Merresgrunde haben fich hier, unter den 
Sporaden, Zrachntfelfen zu Infeln erhoben, dem azorifchen 
Gilande ähnlich, das in drei Jahrhunderten dreimal, fait in 
gleichen Beitabftänten, periodifch erfchienen if. Zwiſchen Epi—⸗ 
daurus und Trözene bei Metbone hat der Peloponnes einen 
Monte nuodo, den Strabo befchrieben, und Dodwell wieder 
gefehen hat, höher als der Monte nuovo der phlegräifchen Fels 
der bei Bajae, vielleicht felbft höher als der neue Bulfan von 
Xorulloe in den merifanifchen Ebenen, den ich von mehreren 
Zaufend Heinen, aus der Erde herausgefchobenen, noch gegen= 
wärtig rauchenden Bafalttegeln umringt gefunden hate. Auch 
im Beden des Mittelmeeres bricht das vullanifche Feuer nicht 
blos aus permanenten Gratern, aus ifolirten Bergen aus, bie 
eine dauernde Verbindung mit dem Innern der Erde haben, 
wie Stromboli, der Befuv und der Netna. Auf Iſchia, am 
Epomäus und wie es nach den Berichten der Alten fcheint, auch 
in der Ielantifchen Ebene bei Chalcis find Laven aus Erdfpalten 
gefloffen, die fich plöglich geöffnet haben. Neben diefen Erſchei— 
nungen, die in bie hifterifche Zeit, in das enge Gebiet ficherer 
Zraditionen fallen, und welche Ritter in feiner melfterhaften 
Gröfunde fammeln und erläutern wird, enthalten die Aüften 
des Mittelmeeres noch mannigfaltige Reſte Älterer Feuermwirs 
tungen. Das füdliche Frankreich zeigt uns in Auvergne ein 
eigenes gefchloffenes Syſtem an einander gereiheter Bulfane, 
Trachytglocken, abwechſelnd mit Auswurfstegeln, aus denen 
Lavaftröme bandförmig fich ergiefen. Die lombardifche fergleiche 
Ebene, welche den innerften Bufen des adriatilchen Merres bils 
det, umfchließt den Trachyt der euganeifchen Hügel, wo Dome 
von förnigem Zrachnt, von Obfidian und Perlftein fich erheben, 
drei auseinander fich entwickelnde Maflen, die den fruerfteins 
haltigen Jurakalk durchbrechen, aber nie in ſchmalen Strömen 
gefloffen find. Aehnliche Zeugen alter Grödrevolutionen findet 
man in vielem Theilen des griechifchen Gontinents und in Vor: 
ders Afien, Cänder, die den Geognoften einit reichen Stoff zu 
Unterfuchungen darbieten werden, wenn das Licht dahin zurück⸗ 
ehrt, von wo c6 zuerft Über die weitliche Welt geftrahlt, wenn 
die gequälte Menfchheit nicht mehr unter der wilden Barbaret 
der Osmanen erliegt, 

Ich erinnere an die geographifche Nähe fo mannigfaltiger 
Erfcheinungen, um zu bewähren, daß der Keffel des Mittels 
mieeres mit feinen Infelreihen dem aufmerffamen Beobachter 
alles hätte darbieten können, was neuerlichft unter mannigfals 
tigen Formen und Bildungen in Süd: Amerifa, auf Teneriffa, 
oder in den Aleuten, der Polargegend nahe, entdedt worden 
ift. Die Gegenflände der Beobachtung fanden fi zufammens 
gedrängt, aber Reifen in ferne Klimate, Vergleichungen großer 
Sänderitriche in und auferhalb Europa waren nöthig, um tas 
Gemeinfame der vulkanifchen Erfcheinungen und ihre Abhängig: 
keit von einander Elar zu erkennen. 

Der Sprachgebrauch, welcher oft den erften irrigen Anſich⸗ 
ten der Dinge Dauer und Anfehen giebt, oft aber auch inſtinct⸗ 
mäßig das Wahre bezeichnet, der Sprachgebrauch nennt vul⸗ 
tanifch alle Ausbrüche unterirdifchen Feuers und gefchmolzener 
Materien: Rauchs und Dampffäulen, die fporadifch aus den 
Felſen auffteigen, wie bei Golares nach dem großen Erdbeben 
von Liffabon; Salze oder feuchten Kotb, Asphalt und Hy: 
deogen auswerfende Lettenkegel, wie bei Girgenti in Sicilien 
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und bei Zurbaco in GSüb= Amerika, heiße Geifer: Quellen, bie 
von elaftifcdhen Dämpfen gedrüdt, ſich erheben, ja im Allges 
meinen alle Wirkungen wilder Naturfräfte, die ihren Sig tief 
im Innern unjeres Planeten haben. In Mittel: Amerifa (Guas 
temala ) und in den philippinifchen Inſeln untericheiden bie 
Eingebornen fogar förmıich zwiſchen Walfers und Feuers 
Bulfanen, Volcanes de agua y de fuego, Mit dem 
erften Mamen bezeichnen fie Berge, aus welchen bei heftigen 
Erpftößen und mit dumpfen Krachen von Beit zu Zeit unters 
irdifche Waffer ausbrechen. 

Ohne den Zufammenhang der fo eben genannten Phänos 
mene zu läugnen , fibeint es doch rathfam, dem phnfifchen wie 
dem oryktognoſtiſchen Theile der Geognofie eine beitlimmtere 
Sprache zu geben, und mit dem Worte Buikan nicht bald einen 
Berg zu bejeichnen, der fich in einen permanenten Feuerfchlund 
endigt, bald jegliche unterirbifche Urfache vulkaniſcher Erjchels 
nungen. Im gegenwärtigen Zuftande der Erde iſt freilich im 
allen Welttheilen die Form ifolirter Kegelberge (die des Veſuvs, 
des Aetna, des Pics von Teneriffa, des Tunguragua und Co— 
topari) die gewöhnlichite Form der Bulfane; ich habe fie von 
dem niedrigften Hügel bis zu 17,700 Fuß über der Meeresfläche 
anmachfen ſehen z aber neben dieſen Kegelbergen findet man 
auch permanente Keuerfchlünde, bleibende Gommunicationen mit 
dem Innern der Erde auf langgebehnten zadigen Nüden und 
zwar nicht einmal immer in der Mitte ihrer mauerartigen 
Gipfel, fondern am Ende derſelben gegen den Abfall hin. &o 
der Pichincha, der ſich zwiſchen der Südſee und der Stadt 
Duito erhebt, und den Bouguer’s frühelte Barometerformeln 
berühmt gemacht haben; fo die Bulfane, bie in ber 10,000 Fuß 
hohen Steppe de los Paftos fich erheben. Alle dieſe Gipfel 
von mannigfaltigen Geftalten beitchen aus Trachyt, fonft Zrapps 
Porphyr genannt, einem förnigen, riſſig zerflüfteten Gefteine 
von glafigem Feldipach und Hornblende, welchem Augit, Glims 
mer, blättriger Feldfpatb und Quarz nicht ganz fremd find. 
Wo die Zeugen des erfien Nusbrucdhes, ich möchte fagen, das 
alte Gerüſte ſich vollitändig erhalten hat, da umgiebt die tfolir= 
ten Kegelberge circusartig eine hohe Felsmauer, ein Mantel 
aus aufaelagerten Schichten zufammengefest. Solche Mauern 
oder ringförmige Umgebungen heißen Erhebungs-Crater, 
eine große wichtige Erfcheinung, über welche der erfte Geognoft 
unferer Zeit, Leopold von Buch, aus deffen Schriften ich auch 
in diefer Abhandlung mehrere Anfichten entlehne, unferer Aka— 
demie vor 5 Jahren eine dentwürdige Abhandlung vorgelegt hat. 

Mit dem Luftkreife durch Fenerfchlünde communicirende Buls 
kane, konifche Bafalthägel und glodenförmige, craterlofe Tra⸗ 
chntberge, lentere bald niedrig wie der Sarcouy, bald hoch wie 
der Chimborazo, bilden mannigfaltige Gruppen. Bier zeigt und 
die vergleihende Erdkunde Heine Archipele, gleichfam 
gefchloffene Bergfniteme, mit Erater und Lapaftrömen in den 
canarifchen Infeln und den Azoren; ohne Grater und ohne 
eigentliche Savaftröme in den Euganeen und dem Siebengebirge 
bei Bonn: dort befchreibt fie uns Vulkane, in einfachen oder 
doppelten Ketten an einander gereiht, viele hundert Meilen 
lange Züge, bald der Hauptrichtung der Gebirge parallel, wie 
in Guatemala, Peru und Java, bald die Are der Gebirge 
ſenkrecht durchfchneidend,, wie im Lande der Aztefen, wo feuers 
fpeiende Zrachntberge allein die hohe Schneegrenze erreichen, 
und wahrfcheintih auf einer Kluft ausgebrochen find, die in 
einer Länge von 105 geographifchen Meilen den ganzen Gontis 
(am p vom ſtillen Meer bis zum atlantifchen Ocean durchs 

neibdet. 

Dieſes Zufammendrängen der Bulkane bald in einzelne 
rundliche Gruppen, bald in doppelte Züge, liefert den entſchei⸗ 
denften Beweis, daß die vulkanifchen Wirkungen nicht von klein— 
lichen, der Oberfläche nahen Urfachen , abhängen, fondern große 
tiefbegründete Erfcheinungen find. Der ganze öftliche, an Mes 
tallen arme Theil des amerifanifchen —3 landes, iſt in ſeinem 

egenwaͤrtigen Zuſtande ohne Feuerſchluͤnde, ohne Trachytmaſ⸗ 
en , wahrſcheinlich ſelbſt ohne Baſalte mit Olivin. Alle ame⸗ 
rifanifchen Bulkane find, in dem Afien gegenüber liegenden 
Theile vereinigt, in der meridianartig ausgebehnten, 1800 geo⸗ 
graphifche Meilen langen Andeös Kette. Auch ift das ganze 
ochland von Duito, beffen Gipfel Pichincha, Eotopari und 

unguragua bilden, ein einziger vulfanifcher Heerd. Das uns 
terirdifche Feuer bricht bald aus der einen, bald aus der ans 
dern diefer Deffnungen aus, die man fich als abgefonderte 
Bulfane zu betrachten gewöhnt hat. Die fortfchreitende Ber 
wegung des Feuers ift bier feit drei Zahrhumderten von Mor= 
den gegen Süden gerichtet. Gelbft die Erdbeben, melde fo 
furchtbar diefen Welteheil heimfuchen, liefern merkwürbige Bes 
weile von der Eriften; unterirdifcher Verbindungen, nicht blos 
zwiſchen vutfanlofen ändern, was längft bekannt ift, fondern 
auch zwifchen Feuerfchlünden, die weit von einander entfernt 
find. &o ſtieß der Vulkan von Pafto öflich vom Flufe Guay⸗ 
tara drei Monate lang im Jahr 1797 ununterbrochen «ine 
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hohe Rauchfäule aus. Diefe Säule verfhmwand in demfelben 
Augenblid, ald 60 Meilen davon das große Erdbeben von 
Rivbamba und der Schlammausbrud der Mona bdreifig bis 
vierzigtaufend Indianer tödteten. Die plögliche Erfcheinung ber 
azorifchen Infel Sabrina, am 30. Januar 1811, war der Wors 
bote der fürdhterlichen Erdftöße, welche weiter weftlih vom Mo: 
nat Mai 1811, bis zum Zunius 1813 faſt unaufhörlich,, erft 
die Antıllen, dann die Ebenen des Ohio und Miffifippi und 
zulegt die gegenüberfichenden Aüften von Venezuela erfchütters 
ten. Dreifig Zage nach der gänzlichen Zerftörung der Stadt 
Caraccas erfolgte der Ausbruch des Vullans von Sanct Wins 
cent in den nahen Antillen. In demfelben Xugenblid als diefe 
Erplofion erfolgte, am 30. April 1811, wurde ein Schreden 
erregendes, unterirdifches Getöfe in allen Theilen einer Land» 
firede von 2200 geogr. Duadratmeilen vernommen. Die Ans 
wohner des Apure, beim Einfluß des Rio Nula, verglichen 
dies Getöfe eben fo, als die fernften Küftenbewohner , mit der 
Wirkung ſchweren Geſchützes. Nun werden aber von dem Eins 
fluß des Rio Nula in den Apure, durch melchen ih im den 
Drinoco gefommen bin, bis zum Bulkan von Sanct Vincent, 
in gerader Richtung 157 geogr. Meilen gezählt. Dies Geröfe, 
welches fich gewin nicht duch die Lüfte fortpflanzte, muß eine 
tiefe unterirdifche Urfache gehabt haben. Seine Jntenfität war 
taum gröfer an den Küſten des antillifchen Meeres, dem auss 
brechenden Bulfan näher, als in dem Innern dis Landes. 

Es würde zwedios fein, die Zahl diefer Beifpiele zu vers 
mehren, aber um an eine Erfcheinung zu erinnern, die für 
Europa hiftorifch wichtiger geworden ift, gedente ich nur noch 
des defannten Erdbebens von Yiffabon. Gleichzeitig mit dem: 
felben, am 1. Nov. 1755, wurden nicht nur die ſchweizer 
Seen und das Meer an den ſchwediſchen Aüften heftig bes 
wegt; feldft in dem öftlichen Antillen, um Martinique, Antigua, 
und Barbados, wo die Fluth nic über 25 Zoll erreicht, ſtieg 
fie plöglich 20 Fuß hoch. Alle diefe Phänomene beweifen, daß 
die unterirdifchen Kräfte entweder dynamiſch, fpannend und ers 
ſchütternd ir Erdbeben, oder producirend und chemifch veräns 
dernd in den Bulfanen fich äußern, Sie bemeilen auch, dafi 
diefe Kräfte nicht oberflächlich, aus der dünnen Erdrinde, fons 
dern tief aus dem Innern unferes Plancten dur Klüfte und 
unausgefüllte Gänge nach den entfernteften Punkten der Erd⸗ 
fläche gleichzeifig hinwirken. 

Se mannigfaltiger der Bau der Vulkaue, das heißt der 
Erhebungen ift, welche den Kanal umfchliehen, durch welchen 
die geſchmolzenen Maffen des innern Erdförpers an die Ober: 
fläche gelangen, defto wichtiger ift «6, diefen Bau mittelft ges 
nauer Meffungen zu ergründen. Das Interefle diefer Meflun: 
gen, die in einem andern MWelttheile ein befonderer Gegenſtand 
meiner Unterfuchungen gewefen find, wird durch die Betrachs 
tung erhöht, daf das zu meflente an vielen Punkten eine ver: 
Änderliche Größe ift. Die philofophifche Naturkunde ift bemüht, 
in dem Wechfel der Erfcheinungen die Gegenwart an die Ders 

angenheit anzureiben. Um eine veriodifche Wirderfehr, over 

berhaupt die Geſetze fortfchreitender Naturveränderungen zu 
ergründen, bedarf es gewilfer feſter Punkte, forafältig ange: 
ſtellter Beobachtungen , die an beftimmte Epochen gebunden, zu 
numerifchen Vergleichungen dienen können. Hätte auch mur 
von taufend zu taufend Jahren die mittlere Temperatur des 
Luftkreifes und der Erde im verichiedenen Breiten, oder die 
mittlere Höhe des Barometers an der Merresfläche beilimmt 
werben können, fo würden wir wiffen, in welchem Verhaͤltniß 
die Wärme der Alimate zus oder abgenommen, ob die Höhe 
der Atmofphäre Veränderungen erlitten hat, Eben biefer Wer: 
gleihungspuufte bedarf man für die Neigung und Abweichung 
der Magnetnadel, wie für die Intenfität der magnetifchzeleftris 
ſchen Kräfte, über welche im Kreiſe diefer Akademie zwei treff: 
liche Phyſiker, Secbet und Erman, ein fo grofies Licht vers 
breitet haben. Benn es ein rühmliches Befchäft gelehrter Ge⸗ 
ſellſchaften if, den kosmifchen Veränterungen der Wärme, des 
Luftdruds, der magnetifchen Richtung und Fadung beharrlich 
nachzufpüren, fo ift es dagegen die Pflicht des reilenden Geo— 
guoften bei Beſtimmung der Unebenheiten der Grboberfläche 
bauptfächlich auf die veränderliche Höhe der Bulfane Rüdficht 
zu nehmen. Was ich vormals in den merikanifchen Gebirgen, 
am Zoluca, Naubcampatepetl’und Xorullo, in den Anden von 
Duito am Pichincha verfucht, habe ich Gelegenheit gehabt, 
feit meiner Rüdkehr nach Guropa , zu verfchiedenen Epochen 
am Weluv zu wiederholen. Sauſſure hatte diefen Berg im 
Jahr 1773 in einer Belt gemeflen, wo beide Ränder bes Gras 
ters, der nordwehtliche und füdöftliche, ihm gleich hoch fihlenen, 
Er fand ihre Höhe über der Meeresfläche 609 Toiſen. Die 
Eruption von 1794 verurfachte einen Abſturz gegen Süden, 
eine Ungleichheit der Graters Ränder, welche das ungeübtefte 
Auge ſelbſt in’ großer Entfernung unterfcheidet. Wir mafen, 
Herr von Bub, Gay-Luſſac und ih, im Jahr 1805 den Bes 
fun derimal und fanden den nördlichen Rand, der der Somma 
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gegenüber fleht, fa Rocca del Palo, genau wie Gauflure ; den 
füdlichen Rand aber 75 Toiſen niedrig:r als 1773. Die ganze 
Höhe des Bulkans hatte gegen Torre del Greco bin (nad) 
einer Seite, gegen weldye feit 30 Jahren das Feuer gleichſam 
vorzugsmweife hinmirft) um ! abgenommen. Der Aſchenkegel 
verhält fich zur ganzen Höhe des Berges am Befund wie 1 zu 
3, am Pichincha wie 1 zu 10, am Pic von Teneriffa wie 1 
zu 22. Der Veſus bat alfo verhältnifmäfig den höchften Afchen: 
tegel, wahrſcheinlich fchon darum, well er, als ein niedri— 
ger Bulfan, am meiften durch feinen Gipfel gewirft hat. Vor 
wenigen Monaten ift es mir geglüdt, nicht blos meine frühes 
ren Barometer : Meffungen am Befun zu wiederholen, fontern 
auch, bei dreimaliger Belteigung des Berges, eine vollftäns 
digere Beflimmung aller Grater- Ränder zu unternehmen. Diefe 
Arbeit verdient vielleicht darum einiges Intereffe, weil fie die 
Epoche großer Eruptionen von 1805 bis 1822 umfaft, und 
vieleicht die einzige in allen ihren Theilen vergleichbare Mefs 
fung ift, welche man bisher von irgend einem Bulfan befannt 
gemacht hat, Sie beweilt, daß die Ränder der Erater, nicht 
blos da, wo fie (vie am Pic von Teneriffa und an allen Vul⸗ 
fanen der Andeskette) fihtbar aus Zrachnt beftehen, fondern 
überall ein weit befländigeres Phänomen find, ald man bieher 
nah flüchtig angeſtellten Beobachtungen geglaubt hat. ins 
fache Höhenwinfet aus denfelben Punkten beftimmt, eignen fi 
zu diejen linterfuchungen noch mehr, als vollftändige trigonos 
metrifche und barometrifche Meflungen. Nach meinen legten 
Bellimmungen bat fich der nordweſtliche Kand des Befuns 
Sauffure, allo feit 49 Sabren, vielleicht gar nicht, der für: 
liche Rand, gegen Bolche Tre Cafe bin, welcher 1794 um 400 
Buß niedriger ward, kaum um 10 Zoifen verändert. 

Wenn man in Öffentlichen Blättern, bei der Belchreibung 
großer Nuswärfe, fo oft der gänzlich veränderten Geftalt des 
Befund erwähnt findet, wenn man diefe Behauptungen buch 
die pittoresfen Anfichten bewährt glaubt, welche in Neapel von 
dem Berge entworfen werden, fo liegt die Urſache des SIrrs 
thums darin, daf man die Umriffe der Grater: Ränder mit 
den Umtiffen der Auswurfskegel verwechfelt, welche zufällig in 
der Mitte des Graters auf dem durch Dämpfe gem Bo: 
den des Feuerfhlundes ſich bilden. Ein folcher Auswurfskegel 
von Rapilli und Schladen loder aufgethümt, war in den Jah: 
ten 1816 und 1818 allmählig über dem ſüdöſtlichen Graterrand 
fihtbar geworden. Die Gruption vom Monat Febtuar 1822 
hatte ihn dergeftalt vergrößert, daß er felbit 100 bis 110 Fuß 
höher, als der nordmweftliche Graterrand (die Rocca del Palo) 
geworden war, Diefer merkwürdige Kegel nun, den man fid 
in Neapel als den eigentlichen Gipfel des VBefuns zu betrachten 
gewöhnt hatte, it bei dem legten Auswurf, in der Nacht 
vom 22. October, mit furchtbarem Krachen eingeftürzt, fo, 
daß der Boden des Graters, der feit 1811 ununterbrochen zus 
gänglich war, gegenwärtig 750 Fuß tiefer liegt, als der nördliche, 
200 Fuß tiefer, als der fübliche Rand des Bulfans. Die ver: 
änderlihe Geftalt und relative Rage der Auswurfstegel, deren 
Oeffnungen man ja nicht, wie fo oft gefchieht, mit dem Grater 
des Bulkans verwechfeln muß, giebt dem Befun zu verfchlede: 
nen Gpochen eine eigenthümliche Phofionomie, und der Hifle: 
riograph des Bulfans könnte aus dem Umriß des Berggipfels, 
nacb dem bloßen Anblide der Hackert'ſchen Landſchaften im 
Pallafte von Portici, je nachdem die mördliche oder füdliche 
Seite des Berges höher angedeutet ift, das Jahr errathen, in 
—— der Künftler die Skizze zu feinem Gemälde entwor⸗ 
en hat. 

Einen Zag nach dem Einfturz des 400 Fuß hohen Schlaf: 
tenkegels, als bereits die feinen, aber zahlreichen Lavaftröme 
abgefloffen waren, in der Macht vom 23. zum 24. October, 
begann der feurige Ausbruch der Afche und der Rapilli. Er 
dauerte ununterbrochen 12 Zage fort, doch war er in den 
erſten 4 Zagen am gröften. Während diefer Zeit wurden bie 
Detonationen im Innern des Bulfans fo ftark, daß die bloße 
Erfchütterung der Luft (von Erditößen hat man durchaus nichts 
verfpürt) die Deden der Zimmer im Pallafte von Portici 
forengten. In den nahe gelegenen Dörfern Refina, Zorre del 
(Sreco, Zorre dell’ Annunziata und Bofche Tre Gafe zeigte 
fih eine merkwürdige Erfcheinung, Die Atmofphäre war ders 
maßen mit Afche erfüllt, dafı die ganze Gegend, in der Mitte 
des Tages, mehrere Stunden lang in das tieffie Dunkel ges 
bülle blieb. Man ging mit Laternen in den Strafen, wie ch 
fo oft in Quito, bei den Ausbrücen des Pichincha, gefchicht. 
Mie war die Flucht der Einwohner allgemeiner gewefen. Man 
fürchtet Lavaftröme weniger als einen Afchenauswurf, ein Phi: 
nomen, das in folder Stärke bier unbekannt iſt, und durch 
die dunkle Sage von der Zerſtörungsweiſe von Herculanum, 
Pompeji und Stabiä die Einbildungskraft der Menfchen mit 
Schredbildern erfüllt. 

Der heiße Wafferdampf, welcher während der Gruption 
aus dem Grater auffticg und fih in die Atmofphäre ergof, 


Friedrich Heinrih Alerander Freiherr von Humboldt. 


bildete beim Grfalten ein dides Gewoͤll um tie neun fanfend 
Fuß hohe Aſchen⸗ und Feuerſaͤule. Gine fo plögliche Contens 
—— der Dämpfe und, wie Gays Luſſac gezeigt bat, bie Bil⸗ 

ung des Gewölkes feibft permebrten die elektrifche Epannuna. 
Blipe fuhren ſchlaͤngelnd nach allen Richtungen aus der Aſchen— 
fäule umher und man unterfchied deutlich den vollenden Donner 
von tem innern Kradıım des Vulkan's. Bel keinem andern 
—— war das Spiel der elettriſchen Schläge fo auffallend 
gewefen. ! 

Am Morgen dei 26. Octobers verbreitete ſich die ſonder⸗ 
bare Nachricht : ein Strom firdenten Waffers ergiehe fi aus 
dem Grater und ſtütze den Afchenkegel herab, Monticlli, der 
eifeige und gelehrte Beobachter des Vultans, erkannte bald, 
daf eine optifche Täufchung dies irrige Gerücht verantaft habe, 
Der vorgebliche Strom war eine große Menge trockener Aſche, 
tie aus einer Aluft in dem oberiien Rande des Cratere, wie 
Zriebfand, hervorfchoß. Nachdem eine tie Felder veröbende 
Dürre dem Ausbruch des Veſuvs vorangegangen war, erregte, 
gegen das Ende bdeffelden, das fo eben befhriebene vulkas 
nifche Gewitter einen wolfenbruchartigen, aber lang ans 
haltenden Regen. Solch' cine Erſchelnung dyarakterifirt, unter 
allen Zonen, das Ende einer Eruption. Da während berjels 
ben gewöhnlich der Aſchentegel in Wolken gehüllt iſt und da 
in feiner Mähe die Regengüfe am flärtiten find, fo ficht man 
Schlammſtroͤme von allen Selten herabflichen. Der erſchrockene 
Landmann hältı iefelben für Waller, die aus dem Innern dee 
Vultkans auffteigen und fich durch den Grater ergiefen; der ger 
Häufchte Geognoft glaubt in ihnen Meerwaſſer zu erfennen oter 
tothartige Erzeugrrfje des Vulkans, fogenannte eruptiong boueuses, 
oder wie bie alten franzöfifchen Sohrmatiler fagten, Produste 
einer feurig⸗ wäflrigen Liyuefaction, 

Wenn die Gipfel der Vulkane (mie dies meilt in ber Ans 
beöfette der Fall if) Über die Schneeregion binausreichen, ober 

re bis zur zwiefachen Pohe des Aetna anwarhfen, fo werden, 
6 gefhmolzenen und einfnternden Schnees w.gen, bie p 
eben befchriebenen Inundationen überaus häufig und verwüs 
ftend. Es find Erfheinungen, die mit den Gruptionen ber 
Bulkane meteorologiſch zufammenbängen, und durch die Höhe 
ber Berge, den Umfang ihrer lets befchneiten Gipfel und die 
Erwärmung dee Mänte ter Aſchenkegel vielfach motifieirt wer— 
den: aber als eigentliche vulfanifche Erſchetnungen türfen fie 
nicht betrachtet merden. In weiten Höhlen, bald am Athange, 
bald am Fuß der Bulfane entfleben unterirdifihe Seen, die mit 
den Xipenbächen vielfach communiciren. Wenn Groftöße, vie 
ollen Feucrausbrüchen ter Andesfette vorhergehen, die ganze 
Moffe des Vulkans mächtig erſchüttern, fo öffnen fich die unters 
ixdiſchen Gewölbe und es entflürzen ihnen zugleich Waſſer, 
Fiſche und tuffartiger Schlamm. Dies tit die fonterbare Er: 
Icbeinung , welche der Wels der Cyclopen (Pimelodes Cyclo⸗ 
pum) gewährt, den die Bewohner des Sochlandes von Diuite 
Prenadilla nennen und den ich kurz, nach meiner Rüdkunft, 
beſchrieben habe. Als nördlich vom Chimborazo in der Naht 
vom 19. zum 20. Zunfus 1698 ter Gipfel des 18000 Fuß 
hohen Berges Garquairazo einftürzte, ta bededten Echlamm 
und Fijche, auf faſt zwei Quastratimeilen, alle Felder umher. 
üben fo wurten, firben Jahr früher, die Faulfieber der Stadt 
Ibarta einem ähnlichen Fiſchauswurfe des Wulfans Imbaburu 
zugeſchrleben. 

Ich erinnere an dieſe Thatſachen, weil fie über den Uns 
terſchied zwilchen dem Auewurf trodener Afche und fchlamms 
artiger, Polz, Kohle und Muſcheln ummidelnder Anſchwem⸗ 
mungen von Tuff und Traß einiges Licht verbreiten. Die 
Aſchenmenge, welche dee Veſuv meuerlichtt ausgeworfen, ift, 
wie alles, was mit den Bulfanen und andern großen. fchredens 
erregenden Maturerfcheinungen zufammenhängt, in öffentlichen 
Blättern Üübermäfig vergrößert worden, ja zwei neapolitanifche 
GShemiker, Wicenzo Pepe und Giufenpe di Nobiti, ſchrieben fos 

ar, 1708 der Miterfprüche von Monkicelli und Gopelli, ber 

ſche Silber und Bold: Gehalt zu. Nach meinen Unterfus 
«ungen hat die in 12 Zagen gefallene Aſchenſchicht gegen 
Boſche Tre Cafe hin, am Abbange des Conus, da wo Rapilli 
beigemengt waren, nur drei Fuß, in der Ebene hochſtens 15 
bis 15 Zoll Dide e reiht. Meſſungen Liefer Art müſſen nicht 
an foldyen Stellen geichchen, wo bie Afche, wie Schnee oder 
Sand, vom Winde jufammengemeht, oder durch Waſſer breis 
artig angeſchwemmt it. Die Zeiten find vorüber, wo man, 
ganz nah Art der Alten, in den vultanifchen Eiſcheinungen 
nur das Wunderbare fuchte, wo man, wie Atsfias, die Aſche 
des Actna bis nach der indifhen Halbinfel Nlirgen lief. Ein 
Theil der merikanifchen Gold: und Eilber: Gänge findet fich 
freilih in trachytartigem Porphur: aber in der Veſuvaſche, 
die ich mitgebracht und die ein vportrefflicher Chemiker, Herr 
Heinrich Kofe, auf meine Bitte unterfucht hat, ift feine Spur 
von Gold oder Sılber zu erkennen. 

So entfernt auch bie Refultate, bie ich bier entwidele und 

Entytl. d, beutfh. Nat,» Lit, IV, 
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welche Monticeni'd genaueren Beobachtungen entfpredhen, von 
denen find, die man in ben lepten Monaten verbreitet hat, fo 
bleibt doch der Afchenauswurf des Wefunrs vom 24. zum 38. 
Dctober der bentwürdigitie, von dem man, feit des älteren 
Plinius Tode, eine fichere Nachricht hat, Die Menge ift viels 
leicht dreimal größer geweſen, als alle Afche, welche man bat 
fallen ſehen, fo fange vulfaniiche Erfcheinungen mit Aufmeris 
famkeit beobachtet werten. Eine Schicht von 15 bis 18 Zou 
ſcheint, auf den eriten Anblid, unwichtig gegen die Maffe, mit 
der wir Pompeji bedeckt finden; aber ohne auch ber Regen: 
güffe und Anſchwemmungen zu gebenten, die freilich wohl diefe 
Maſſe, feit Jahrhunderten , vermehrt habın mögen, ohne den 
kebhafien Streit wieder aufjuregen, der jenfeit der Alpen über 
die 3erilörungsurfachen der companifcden Städte mit vielem 
Stepticidmus geführt worden ift, tarf man wohl bier in Ers 
innerung bringen, daß die Ausbrüdhe eines Bulfans, in weit 
von einander entfernten Zeitepochen, ihrer Intenfität nach, kei⸗ 
neſweges mit einander zu vergleichen find. Alle auf Analogicen 
geltügte Schlüffe find unzureichend, wenn fie fich auf quantis 
tative Verbältniffe, auf Menge der Lava und Afche, auf Höhe 
der Nauchfäulen, auf Stärke der-Detonationen bezichen. 

Aus der geographifchen Beichreibung des Etrabo und ei: 
nem Urtheil des Bitruvius über den vulkanifchen Urfprung des 
Bimftreins, erficht man, daß bis zu Bespafian’s ZTodesjahre, 
das heißt bis zum Ausbruch, der Pompeji bededte, der Veſuv 
mehr einem ausgebrannten Vulkan, als einst Solfatara ähns 
lich ſah. Wenn plöglih nad langer Ruhe die unterirdifchen 
Kräfte fih neue Wege eröffneten, wenn fie Schichten von ur: 
anfänglichem Geſtein und Trachyt wiederum durchbrachen, fo 
mußten Wirkungen fich äußern, für welche die fpäter erfolgten 
fein Maß abgeben können. Aus dem befannten Briefe, in 
welchem der jüngere Plinius den Tod feines Oheims dem Ta: 
citus berichtet, erfieht man deutlich, dak die Erneuerung der 
Ausbruche, man könnte fagen die Wirderbelebung tes ſchlum⸗ 
mernden Vutkans mit Gruption der Alche anfing. Eben dies 
wurde bei Zorullo bemerkt, als ber neue Wulfan im Greptems 
ber 1759, Syenit⸗ und Trachvyſſchichten durchbeechend, ſich 
plöglich in der Gbene erhob. Die Landleute flohen, weil fie 
auf ihren Hüten Afche fanden, welche aus ber Überall gebors 
ftenen Erde bervorgefchleudert ward. Bel den gewöhnlichen 
perivdifchen Wirkungen der Vulkane endigt dagegen ber Ajchens 
tegen jede partielle Gruption. Ueberdies enthält der Brief des 
jüngeren Plinius cine Stelle, welche deutlich anzeigt, daß 
gleich anfange, ohne Einfluß der Auſchwemmungen, die aus 
der Luft gefallene trockene Afche eine Höhe von 4 bis 5 Fuf 
erreichte. „Dee Hof, heißt es im Berfolg der Erzählung, 
durch den man in das Zimmer trat, in welchem Plinius Mit: 
tagerube hielt, war fo mit Aſche und Bimſtein angefünt, daſ 
wenn der Schlafende länger gezögert hätte, er den Ausgang 
würde verfperrt gefunden haben.” In dem gefchlofjenen Raume 
eines Hofes kann die Wirkung Afche zufammenmwehender Winde 
wohl eben nicht beträchtiich geweſen fein. 

Ich babe es gewagt, meine vergleichende Ueberfiht ber 
Bulfane durch einzelne, am MWefun angeftellte Beobachtungen 
zu unterbrechen, theils des arofen Intereſſes wegen, welches 
der lebte Ausbruch erregt bat, theils aber auch weil jeder 
ftarfe Ajchenregen uns faſt unwilführlich an den klaſſiſchen Bo— 
den von Pompeji und Derculanum erinnert, In einer Beis 
loge, deren Lefung für dieſe Verſammlung nicht geeignet iſt, 
habe ich alle Elemente der Barometermefiungen und Notizen 
über die geognoftifche Eammlung zufammengedrängt, welche 
ih am Ende des leptverfioffenen Jahres am Beſuv, und in 
den phlegräifchen Feldern bei Puzjoli zu machen Gelegenheit 
gehabt habe. Dieſe Kleine Sammlung, fo wie die Gebitgsar— 
ten, welche ich aus den Guganren und aus dem von Hr, v. 
Buch früher und gründlicher unterfuchten Fleimſerthale, zwi— 
ſchen Gavalefe und Predazzo (im jüdlichen Zyrol) mitgebracht 
babe, werden dem königlichen Muſeum einverleibt werben, 
eine Anftalt, die durch ihre Gemeinnützigkeit ganz den edlen Ab: 
fihten des Monarchen entfpricht und deren geognoftifher Theil, 
die feenften Erdſtriche umfaſſend, fihon in dieſer Pinfiht alle 
ähnlichen Sammlungen übertrifft. i 

Wir haben bisher die Geſtalt und die Wirkungen berjeni- 
gen Bulfane betrachtet, die durch einen Grater in einer daucrns 
den Verbindung mit dem Inneren der Grde fichen. Shre 
Gipfel find gehobene, durch Gänge mannigfaltig durchſchnittene 
Malen von Trachyt und Laven. Die Permanenz ihrer Wir: 
kungen läft auf eine fehe zufammengefegte Structur ſchließen. 
Eier haben, fo zu fagen, cinen mebr indiolduellen Gharafter, 
der in langen Prrioden fich gleich bleibt. Nabe gelegene Berge 
geben meift ganz verfchiedene Producte, Leucit- und Feldipath: 
laven; Opfidian mit Bimftein und olivinhaltige, bufaltartige 
Maffen. Sie gehören zu den neueren Erſcheinungen der Erde, 
durchbrechen meift alle Schichten des Flözgebirges, und ihre 
Auswärfe und Lavaſtroͤme find fpäteren — als unſere 
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Zhäler. Ihe Beben, wenn man ſich dieſes figärlichen Ausdruds 
bedienen dürfte, hängt von der Art und Dauer ihrer Werbins 
dung mit dem Innern des Grdförpers ab, Ste ruhen oft 
Sahrhunderte lang, entzlinden ſich plöglicd wieder und enden 
als MWaflertampf, Gasarten und Säuren ausſtoßende Solfa— 
taren. Bisweilen, wie an dem Pic von Xeneriffa, it ihr 
Gipfel bereits eine folche Wertftatt regemerirten Schwefels ges 
worden, und doch entfliefen noch mächtige Savaftröme den Geis 
ten des Berges, balaltartig in der Ziefe, obfivianartig mit 
Bimftein nach oben hin, wo der Drud geringer iſt. 

Unabhängig von diefen mit permanenten Gratern verfehes 
nen Wulfanen, giebt «6 eine andere Art vultanifcher Erſchei⸗ 
nungen, die feltener beobachtet werden, aber vorzugsweiſe bes 
fehrend für die Geognofie, am die Urwelt, das heißt an die 

übeften Revolutionen unfers Erdförpers erinnern, Trachyt⸗ 
ge öffnen fich plögfich, werfen Lava und Afche aus und 
vn ſich wieder, vieleicht auf immer. So der mächtige 
ntifana in ber Anbesfette, fo der Epomäus auf Iſchia im 
Sahre 1302, Bisweilen gefchicht ein folder Ausbruch ſelbſt in 
der Ebene, wie im Hochlande von Quito, in Island fern vom 
Hecla, und in Eubora in den lelantifchen Gefilden. Wiele der 
gehobenen Infeln gehören zu dieſen vorübergehenden Erfcheis 
nungen. Die Verbindung mit dem inneren Erdförper it dann 
nicht permanent, die Wirkung hört auf, fobald die Kluft, der 
communicirende Kanal, wiederum gefchloffen iſt. Gänge von 
Balalt, Dolerit und Porphyr, welche in verſchiedenen Grds 
ftrihen faft alle Formationen durchſchneiden, Syenit, Augits 
porphyr und Mandelfteinmaffen, welche die neueſten Schichten 
des Uebergangsgebirges und bie alteſte Schicht des Flöigebirges 
cbarafterifiren, find wahrfcheinlih auf eine ähnliche Weiſe ges 
bildet worten. In dem Jugendalter unferes Planeten drangen 
die Näffig geblichenen Stoffe des Innern durch die Überall ges 
borftene Erdrinde hervor; bald erilarrend als kürniged Ganges 
geftein, bald ſich Überlagernd und fchichtweife verbreitend. Was 
die Urwelt von auefchlichlich fogenannten vulfanifchen Gebirge: 
‘arten ung überliefert hat, iſt miche bandartig, wie bie kaven 
unfirer tfulirten Kegelberge, gefloſſen. Die Gemenge von Xus 
git, Titaneifen, glafigem Feldfpath und Hornblende mögen zu 
verfchiedenen Epochen diefelten geweſen fein, bald dem Bafalt, 
bald dem Trachot näher: die chemifchen Stoffe mögen ſich (mie 
es Herr Mitſcherlich's neue wichtige Arbeiten und die Analogie 
tünftlicher Feuerproducte uns lehren) in beftimmten Milchungss 
verhättniffen eryſtalliniſch an einander gereiht haben; immer ers 
kennen wir, daß ähnlich zufammengefegte Stoffe auf fehr vers 
fhledenen Wegen an die Oberfläche der Erde gekommen find 
entweder bloß gehoben, oder mitrelft temporärer Spalten dur 
ältere Gebirgsfchichten, das heift durch die früher orydirte Erd⸗ 
rinde hervorbrechend, oder aus Kegelbergen, bie einen permas 
nenten Grater haben, als Bavaftröme ergoffen, Die Berweche 
felung tiefer fo verfehiebenartigen Erfcheinungen führt tie Geo— 
gnofie der Wulkane in das Dunkel zurück, dem eine große Bahl 
———— Erfahrungen fie allmählig zu entreißen ange 
angen hat. 

Es ift oft die Frage aufgeworfen worden, was In ben 
Bultonen brenne, was die Wärme errege, bei der Erte und 
Metalle ſchmelzend fich miſchen. Die neuere Chemie antwbrs 
tet: was da brennt, find die Erden, bie Metalle, die Alkalien 
ſelbſt, das heift die Metalleide diefer Etoffe. Die fete, bereite 
orydirte Erdrinde fcheidet das umgebende fauerftoffhaltige Luft⸗ 
meer von den brennbaren unormbirten Stoffen im Innern uns 
feres Planeten. Die Erfahrungen , die man unter allen Zonen 
in Bergwerken und Höhlen gemacht und die ich mit Deren 
Arago in einer eigenen Abhandlung zufammengeitellt, bewei— 
fen, daß ſchon in geringer Ziefe die Wärme des GErdförpers 
um vieles höher, als an demfelden Orte die mittlere Tempe: 
ratur des Ruftkreifes if. Eine fo merkwürdige und faft allges 
mein bewährte Thatſache ſteht in Verbindung mit dem, was 
die vulfanifchen Erfcheinungen uns Ichren. Laplace hat fogar 
fbon die Ziefe zu berechnen verſucht, in welcher man ben 
Erdförper als eine gefchmolzene Maſſe betrachten könne. Welche 
Zweifel man au, troß der girechten Verehrung, die einem fo 

tofen Momen gebührt, gegen die numerifche Gewißheit einer 
(chen Rechnung erheben kann, fo bleibt es doch wahrfcheins 
ich, daß alle vulkanifchen Erfheinungen aus einer fehr einfachen 
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Urfache, aus einer fleten ober vorübergehenden Verbindung 
zwiſchen dem Innern und Aeußern unferen Planeten entftchen, 
Glaftifche Dämpfe drüden die gefhmolzenen, ſich oxydirenden 
Stoffe durch tiefe Spalten aufwärts. Bulfane find, fo zu far 
gen, intermitrirende Erdquellen; die flüffigen Gemenge von 
Metallen, Alkalien und Erden, die zu 2avaftrömen eritarren, 
fließen fanft und flile, wenn fie, gehoben, irgendwo einen 
Ausgang finden. Auf ähnliche Weife ftellten fich die Alten (nad 
Platon’s Phädon) alle vultaniichen Feuerftröme als Ausflüffe 
des Poriphlegethon vor. F 
Diefen Betrachtungen fel es mir erlaubt, eine andere noch 
— anzuſchließen. Vielleicht liegt auch in der innern 
ärme des Ecdtorpers, auf welche Thermometerverſuche 
und Beobachtungen über die Vulkane hindeuten, bie Urſache 
eines der wunderbariten Phänomene, welche die Petrefactens 
kunde uns barbietet., Tropiſche Zhiergeltalten, baumartige 
Farrentröuter, Palmen und Bambuesgewächfe liegen vergraben 
im Falten Norden, Ueberall zeige uns bie Urwelt eine Vers 
theilung organifcher Bildungen, mit der die bermalige Beſchaf⸗ 
fenheit der Alimate im Widerfpruch ſteht. Zur Pöfung einch 
fo wichtigen Problems bat man mehrerlei Dnpothefen erfons 
nen, Annäherung eines Kometen, veränderte Schiefe der 
Etliptik, vermehrte Imtenfität des Sonnenlichtes, Keine ders 
felden hat den Aftronomen, den Phyſiker und den Geognoſten 
zugleich befriedigen können. Sch meines Theile laſſe gern uns 
verändert Die Are der Erde, oder das Licht der Sonnenfcheide, 
aus deren Fleden ein berühmter Sterntundiger Fruchtbarkeit 
und Mißwachs der Felder erklärt hat, aber ich glaube zu ers 
tennen, daf in jeglihem Planeten, unabhängig von feinen Ber: 
hältniilen zu einem Gentraltörper und von feinem aftronomifchen 
Stande, mannigfaltige Urfachen der Wärmeentbindung liegen, 
durch Ormdationsprocefie, Niederfchläge und chemiſch veränderte 
Gapacität der Hörper, durh Zunahme elektrifch s magnetiſcher 
Sadung, durch geöffnete Communication zwifchen den inneren 
und äußeren Thellen. 


Wo in der Worwelt die tiefgefpaltene Erdrinte aus ihren 
KAlüften Wärme ausſtrahlte, da konnten vielleicht Jahrhunderte 
lang, in ganzen Sänderftreden, Palmen und baumartige Far— 
tenfräutee und alle Thiere der heißen Zone gedeihen, Nach 
dieſer Anficht der Dinge, die ich in einem eben erfchlenenen 
Werke: „Beognoftifher VBerfuh über die Lagerung 
der Gebirgsarten in beiden Hemifphären" berits 
angedeutet babe, wäre die Temperatur der Wulfane die des 
inneren Erdkörpers felbft, und dieſelbe Urfarbe, welche jept fo 
ſchauervolle Verwuſtungen anrichtet, hätte einft, auf der neu 
orvdirten Erdrinde, auf den tirfzertlüftsten Felsſchichten, unter 
jeglicber Zone den üppigften Pflanzenwuchs hervorrufen können. 

Sf man geneigt anzunehmen, um die wunderbare Bers 
theilung der Tropenbildungen in ihren alten Grabftätten zu ers 
Elären, daß langbehaarte elephantenartige Ihiere, jegt von Eis: 
ſchollen umfchlofien, einft den nördlichen Allmaten urfprünglich 
eigen waren und daf ähnliche, bemfelden Haupttypus zuge⸗ 
hörige Bildungen, mie Lömen und Luchfe, zugleich in ganz 
verfchiedenen Alimaten leben fonnten, fo würde eine folche Er— 
Klärungswelfe ſich doch wohl nicht auf die Pflanzenproducte auss 
dehnen laffen. Aus Gründen, welche die Phyſiologie ber 
Gewäche entwidelt, können Palmen, Pifanggewähfe und 
baumartige Monototnledonen nicht die nordifche Kälte ertragen 
und in dem geognoftifchen Problem, das wir hier berühren, 
fheint es mir ſchwer, Pflanzen und Zhierbildungen von eins 
ander zu trennen. Diefelbe Erklärungsart muf beide Bildungen 
umfaffen. 

Sch habe am Schluß dieſer Abhandlung den Thatfachen, 
die in den verfehiedenften Weltgegenden gefammelt worden find, 
unfichere hypothetiſche Bermuthungen angereiht, Die philofor 
pbifche Naturkunde erhebt fich Über die Bedurfniſſe einer bloßen 
Maturbefihreibung. Sie befteht nicht in einer fteriten Anbäufung 
tiolirtee Beobachtungen. Dem neugierig regfamen Geiſte des 
Menfchen fei es bisweilen erlaubt, aus der Gegenwart in die 
Vorzeit hinüberzufchweifen, zu ahnen, was noch nicht Har ers 
fannt werden fann, und fih an ben alten, unter vielerlei 
Formen wierberfchrenden Mythen der Geognofie zu 
ergögen. 
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warb am 22. Yuni 1767 zu Potsdam geboren, und 
mwidmete ſich nad einer ſehr forgfältigen Erziehung 
und Untermweifung in Sprahen und Wiffenfhaften dem 
Studium ber Staatswirthfhaft und lebte dann einige 
Beit in Schillers Umgang zu Jena. 1802 kam er ale 
preußifcher: Reſident nah Rom und wurde fpäter aufs 
ferordentlicyer Gefandter daſelbſt. Er fand hier mwilltome 
mene Gelegenheit, feinen Durft nah den Schäsen bes 
Alterthums zu befriedigen und fi; zum vollendeten Staats: 
mann auszubilden, 18308 wurde er ale geheimer Staats: 
rath zum Chef der miffenfhaftlichen Section des Minis 
fleriums des Innern zu Berlin ernannt, vertrat fpäter 
bie Perfon und Rechte feines Fürften als Staatsminifter 
und Gefandter in Mien, beim Gongreß zu Prag und 
Chatillon, unterzeichnete mit Hardenberg 1814 ben 
Frieden von Paris und die Zheilung von Sadıfen und 
leisete als preufifcher bevollmaͤchtigter Minifter zu Frank⸗ 
furt die Zerritorinlangelegenheiten Deutfclands, worauf 
er zum Mitglied des Staatsraths ernannt und mit lies 
genden Gütern beſchenkt wurde. Won London, wohin 
er als aufferoedentliher Gefandter gefandt worden mar, 
kam er 1818 zum Gongreß nad) Aachen und beforgte 
dann als Minifter mit Sig und Stimme im Departes 
ment des Innern bie ftändifchen Angelegenheiten und 
das Fürftenehum Neufchatel, fo wie die Territorialregu⸗ 
lirung zu Sranffurt am Main, 1819 murde er feiner 
minifteriellen Aemter enthoben und lebte, 1825 zum 
Mitglied der parifer Akademie der Wiffenfchaften ernannt, 
und als Ritter des rothen Adlesordens 1. Cl. der berliner 
Akademie ber Wiffenfchaften und feinen Privatforfhungen. 
Zwar nahm er 1830, nachdem er zum Mitter des preus 
ßiſchen ſchwarzen und des hannoverfhen Guelphenordens 
eenannt worden mar, eine Zeit lang wieder an den Bes 
eathungen des Staatsrathes Theil, zog fich aber bald in 
das Privatleben zurüd und ftarb am 8. April 1836 auf 
feinem Landfige Tegel bei Berlin. 
Er gab heraus: 
Yindar's zweite olympifche Ode, metrifch Aber, 
fegt. Berlin 1792, 4, 

Aeſthetiſche Unterfuhungen. Ebendaſ. 1799, Ir Bb. 

Rom. Eine Elegie. Ebendaf. 1806; Pte Ausg. 1824, gr. 8, 

USER Agamemnon, metrifch Überfegt, Leipzig 


Berichtigungen und Zufäge zw Abelung’s Mir 
thridates. Berlin 1817, 


Prüfung der Unterfuhhungen Über die Urbewoh— 
ner Difpaniensd vermittelft der daskiſchen 
Sprache Berlin 1821, gr. 8. 

Ueber den Dualis. Berlin 1824, 4 

Ueber die unter dem Namen Bhagavad⸗Gita 


befannte Gpifode des Mahabharata. Berlin 
1826, gr. 4. 


Ueber die Berwandtfchaft der Ortsadverfarien 
mit den Pronomen in einigen Spraden. 
Berlin 4330, gr. 4 


Briefwehfel zwiſchen Schiller ud W. v. 9 
Eluttgart 1830. 

Ueber die Kawi-Sprache. Berlin 1837. 

Ueber Sprahbau, Berlin 1837. 

Außerdem viele Aufläge in Schillers Thalia, den Horen, 


eo indifcher Bibliothek, dem königsberger Archiv 
u. ſ. w. 


In feinen Afthetifchen Forſchungen verband W. v. H. 
bie gewichtigite Gruͤndlichkeit mit dem feinften Gefhmad 
und Flarer, lichtooller Darftellung. Noch Bedeutenderes 
lieferte er in feinen fprachlichen Unterfuhungen, in wel⸗ 


hen ex fih Gegenftinden zumandte, bie biöher wenig 
von deutſchen Gelehrten beachtet worden waren, unb mit 
feltenem Scharffinn die größten Schwierigfeiten zu über 
winden und zu befeitigen mußte. — Ueber feinen meifters 
haften Styl bemerft Munde (Die Kunft der beutfchen 
Profa. Berlin 1837, ©. 397) fehr wahr und richtig: 
Unabhängiger von beftimmten antiken Einflüffen, aber 
von dem Geifte des Alterthums und dem erhabenen Sinn 
feiner Darftellungstunft durchdrungen, ift die Profa 
Wilhelm von Humboldt's vielleicht die gediegenfte und 
großartigfle, zu der es die deutſche wiffenfchaftlihe Dis 
ction bisher hat bringen können, und die felbft auf dem 
trodenen Felde grammatifcher Unterfuhungen eine immer 
rege Geiftesbewegung verbreitet; die Schreibart dieſes 
tieffinnigen Forſchers ift eben fo würbevoll als natürlich 
und einfach, und weiß mit Leichtigkeit das Einzelnſte in 
die höhere Verbindung mit dem Allgemeinen zu rüden. 


Rom 59. 

Zibris, dee du rollſt die folgen Wogen, 
Denkſt du wohl noch jener grauen Belt, 
Wo noch nicht, gervägt auf luft'gen Bogen, 
Stand des Gapitoles Herrlichkeit, 
Roma’s Name, noch von Nacht umjogen, 
Nicht des Nachruhms Stimme war geweiht? — 
Kehrt einft Macht, die wieder ihn verfchlinget ? 
Straplt ein Zag, wo krinem Opr er Hinget! — 


Mein! fo lang’ auf feinm Felfenfäulen 
Ragt das fchmale, merrumfloßne Land, 
Das der Bötter Anheren einft fah weiten, 
Gründen goldne Reich’ an feinem Strand 
Mag dahin das Rad der Zeit auch allen — 
Wird die Sichenhügelftadt genannt. 

Ewig hieß fie in der Vorwelt Munde, 
Ewig tönt der Nachwelt ihre Kunde, 


Wenn der Tiefe Flut in wähem Schwalle 
Sich empört’ auch auf vom Meeresgrund, 
Die jept ſchlummern, die Vulkane, alle, 

lammen fpieen aus umdampftem Schlund, 

uf das Fand mit unerhörtem Falle 
Beide flürzten in vereintem Bund, 
Dof, wo jest den Ulm umfchlingt bie Rebe, 
Leicht zerriffen, Well’ an Welle bebe; 


Staunend wärbe doch der Schiffer lauſchen, 
Rufen: „Freunde, zieht die Segel ein! 
„Sdret Ihr die Welle ftolzer raufchen ? 
„Seht, auf wogt fie vom Romul’schen Hain. 
„Erd’ und Meer kaun wohl fein Loos vertauſchen, 
„Doch vertilgt nie Römername fein, 
„Todt Gebilde nicht iſt's, mas ihn träget, 
„Zu der Menſchen Bruf ift er gepraͤget.“ 


Als Aencas zu Edanders Hütte, 
Mälzend, kam, des großen Krleges Laſt, 
Und in feiner Opfertifche Mitte 
Dun der Held empfing den neuen Saft, 
Wanften fhon durch Trümmer ihre Schritte, 
Die die graufe Hand der Zeit erfaßt, 
nPhrnger, ſchaue diefe öden Refte, 
„Bier tand Janus, dort Saturnus Befte 1 


Alfo fprach Arkadiens Greis, und flillte 
Seines Freundes Schnfuht, ahndungslos, 
MWeicher Werke Pracht noch Nacht umhüllte, 
Welche Binnen, wunderhehr und gi, 
Da, wo ihm die frohe Heerde brüflte, 
Einft entftiegen dunkler Zufunft Schoof. 
Ach! die da noch nicht das Licht getrunken, 
Liegen wleder jest in Schutt geſunken! 


*) ECegle von Wilhelm von Qumbolbt, —* 1824, 
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Und mann einft in fpätee Jahre Rollen 
Seinen Schritt hieher der Waller lenkt, 


- Wird vieleicht er Trümmern Wehmuth jollen, 


Wo fich jept die Menſchenwelle drängt, 
Wann herab den heil'gen, gnadenvollen 
Segen mild der Fürft der Priefter ſenkt. 
Der fich jeßt des mahen Aethers freuet, 
Sener Dom, liegt dann in Staub zerſtreuet. 


Stadt der Trümmer! Zufluchtsort der Frommen ! 


Bild nur ſcheinſt du der Vergangenheit, 
Pilger deine Bürger, nur gefommen, 
UAnzuftaunen deine Herrlichkeit; 

Dean vor allen Städten hat genommen 
Dich zum Thron die allgewalt'ge Zeit. 
Daf du feilt des Weltenlaufes Splegel, 
Krönte Zeus mit Herefchaft deine Hügel. 


Dft fah ich vom Aventinus Epipe, 
Mo fich engt der Pfad von Oſtia ber, 
Ziber, unter Cacus altem Sitze, 
hin dic rollen zum ITnerhenermeer. 
Wie, geſchmelzt an Hohenofens Hitze, 
Erz ſich wälzet, langfam, gelb und fchwer, 
Rolit du ernft und feierlich die Wellen, 
Die das Herz mit tiefer Wehmuth fchwellen. 


Etarr verfolgt die Woge, wie fie gleitet, 
zum der thränummöltte Blid, 

nd wann fie zur fernften Fern’ ihn leitet, 
Kehrt mit gleicher Schnfuht cr zurüd. 
Diefer Wogen finftres Rollen deutet 
Wohl des Menfchen innerftes Geſchick. 
Wenn den Bufen Freud’ und Aummer engen, 
Iſt es mehr, ald dunkles Wogendrängen? 


Schnell vorüber rauſcht der Freud' Entjüden, 
Langgehegt wird Schmerz und Nummer mild; 
Bann es fern die Jahr’ und fern enträden, 
Schwanft erbleichend das gelichte Wild. 

Emw’ger Wechfel taumelt vor den Blicken, 

Und ch’ Löfung tief die Sehnſucht ſtillt, 
Schlingt das Grab dig ſtreitenden Gefühle, 
Dumpf und ftill, wie Sommermittagsjhwäle, 


&o von Ded’ und Kummer trüb’ umfchwebet, 
Bliden, mie durch zarten Zrauerflor, 
Roms Gefild', und einfam klagend firebet 
Trümmer dicht an Trümmer nur empor. 
Gräber, von der Vorzeit Hauch durchbcbet, 
Schweigend ewig dem erfchrodnen Ohr, 
Dingeftreut in wechfelnden Geftalten, 
Feiern Orcus dunkler Mächte Walten. 


Denn bis wo des Meeres Woge ſchwillet, 
Vom Gebirg her am Sabinerland, 
Das mit tiefem Blau die Luft umquillet, 
Wo der Sonne glühend heifen Brand 
Sparfam fchattiges Gehdlz umhüller, 
Derrfchet der Berftörung graufe Hand. 
Behmuth bat ihr Reich der aufgefchlagen ; 
Wehmuth flüfteen taufend flumme Klagen. 


Doch wie, wern bed Leberns Kraft verfieget, 
Von der Liebe heifem Wonnefuf, 
Schlürfet inniger ſtets angefchmieget, 
Ihrer Flammen tödtenden Erguf; 
So in ſehnſuchte voll Erſtarren wieget 
Dieſer Himmelsfluren Zaubergruß. 
Segnen muß der Menſch, auch wann er kranket, 
Doch den Epheu, der ihn feſt umranket. 


Stets am Alba's ernfter Scheitel hängen 
Möchte zauberifch gebannt der Blid, 
Bo einft Latium mit Feſtgeſängen 
Flehte von dem Donnrer Sieg und Gluͤck 
a Soracte's lichten Höhn fich drängen, 
ehren über Ziburs Hain zurüd; 
Au die tiefen, ſchweifenden Verlangen 
Halten in tem engen Raum gefangen. 


Denn in biefes engen Raumes Schranken 
Ruht der Bu. einer halben Melt, 
Bie in Einem fi tigen Gedanken 
Dft cin Menſchenleben dar ſich ſtellt. 


Ferner Völker ſtolze Throne ſanken 

Sier, an Roma's Felſenmacht zerfchellt, 
Und mir Blüthen, fremder Zon' entpflädet, 
Stand fie da, die Hertſcherſtirn geſchmücket. 


Wie von Helios zu Selenens Glanze, 
Kehrt zwar von der Heldin blut'gem Schwert 
Und der ſchlachtenfroh gebäumten Lanze 
Gern der Geiſt zu der, bie, gramverzehrt, 
Mit der ode wildjerrauftem Aranze 
Eipet an dem umgeſtürzten Heerd, 

Deren Schmud, mit Siegerhand entführet, 
Dun der Stolzen hohe Diauern zieret. 


Arme Hellas! traure nicht befümmert! 
Hebe froh den gottdurchftrömten Sinn! 
Wenn in beilger Tempel Halle ſchimmert 
Waltend deine Mebenbublerin, _ 

Penn mit Mavors Stätte fie zertrümmert, 
Wurde dir ein höherer Gewinn; 

Du nur fangft im Bötterreihn der Mufen, 

Du nur berrfcheit in dee Menfchen Bufen, 


An Z3liſſos fanftgemundnem Etrante, 
Mo Platanen wehrten Delios Strahl, 
Führten liedlichee gewobne Bande 
Durdy des Erdenledens dunkles Ihal, 
In der Dichtung magiſchem Gewande 
Stand die Weisheit bei der Freude Mahl, 
Und begeifterter empor zu flammen, 
Echmolz mit Freundſchaft Yiebe feſt zuſammen. 


Bann ber. Perfer wilde Schaaren brohten, 
Glühte jedem Griechen hoch der Muth, 
Und von allen Küſten her entboten, 
Spendeten der Freiheit fie ihe Blur. 
Ueberbedt mit Trümmern und mit Zobten, 
Ausgefpicen von des Meeres Wuth, 
Können Salamis Geſtade zeugen, 
Ob dem Joche ſich Hellenen beugen. 


Doch wann fie des Friedens Opfer weihten, 
Rofteten die Waffen unberührt; 
Anechrfchaftsfeifein einer Welt bereiten, 

Sf nicht, was Hellenenbruft verführt; 
Für des Baterlandes Götter ſtreiten; 
Aber, wann der Freiheit Kranz fie ziert, 
Froh den Reigen um die Freien ſchließen, 
Und ber Hohen Gegenwart genichen. 


Ihren Geiſt — der Erb’ und Himmel füllet, 
lüftert in dem gottgeweihten Dein, 
a des Meeres dunfler Woge ſchwillet, 
Furchtbar ftarrt im nadten Feldgeftein, 
Bart der Schönheit Wellenform entquillet — 
Stlürfen mit geweibten innen ein. 
Zief die Bruft in allıs Beben tauchen, 
Und es bildend wieder von fich hauchen. 


Aus dem Michts ba fprangen die Geftalten, 
Die umfonft die Hand der Zeit bezwang, 
Deren überirdifch Götterwalten 
Jetzt noch füllt den Sinn mit Himmelsdrang, 
Die der Schönhelt Urform rein entfalten, 
Rhythmiſch, wie der Sphären Feierflang, 
Und fih, wie fie frei den Aether Ichlürfen, 
Huldteich fügen menfchlichem Bedürfen, 


Da entitrömeten der Hymnen Töne, 
Wann in Elis und des Iſthmos Flur, 
Gifernd, ob des Sieges Kranz fie fröne? 
Blog zum Biel der Flammenräder Spur. 
„Eins find Götter, eins der Menſchen Soͤhne, 
„Aber beiden Gine Mutter nur, 
„Werden jene vom Olymp getragen, 
„Können auf zu ihnen wir doc) ragen!’ 


So vom Hauch der Schönheit übertgauct, 
Eo- ergriffen von der Größe Macht, 
Drang der Geift von Morgenroth umgraust, 
Ziefer in des Menfchenfehidfals Nacht. 
Keiner hat «5 je fo Har geſchauet. — 
Wie der Born der Eumeniden wacht, 
Wie das Feben irrt, ein Traum am Tage, 
Ewig tönt’s des Chores Wechſelllage. 


Karl Wilhelm Freiherr von Humboldt. 


Klagt Euch ſelber z denn faum flücht'ge Spuren 

Lie von Euch zurüd Barbarenwuth. 

Argos trauert und Mytene's Fluren, 

Dev’ iſt Aulis rudelreiche Flut; 

Der Berftörung wilde Stürme fuhren 

Da, mo Götter menfchlich einft geruht. 

Wie ter Beier Zön’ im kuft verhallen, 

Muß des Lebens zartſte Blüthe fallen, 


Nicht gegeben ward es Euch, zu gründen, 
Bas durch grauer Zeiten Alter lebt, 
Der ſelbſt, deffen fühnem Ueberwinden 
Dienftbar Indus Ufer einft gebebt, 
Konnte Welten wohl mit Ruhm entzünden; 
Doch «6 janf, was er mit Müh’ erfirebt, 
Wie der Bott im Zweigeſpann der Zieger, 
3og dahin, und ſchwand der trunkue Sieger. 


Wer empor sin feſt Gebaͤu will führen, 
Zrogend Brit und Schidfal unverwandt, 
Muß das Ird'ſche muthig zu berühren 
Nimmer ſcheun mit arbeirtühner Hand, 
Und des Innern Bufens Aräfte früren 
Näher mit der Erde Staub verwandt; 
Vie die Elbe tief die Wurzeln ſenket, 
Bann am Aether fie die Zweige tränket. 


Zwar, fie fihöpfend von des Himmels Binnen, 
Sof ins Bild, das ftarrte, falt und taub, 
Sene Gluten, die uns noch durchrinnen, 
Kühn Prometheus; doch der Stoff war Staub, 
Nun in jedem menfchlichen Beginnen 
Bird des Himmels Frucht der Ecde Raub, 
Was entflammt den freigefhmungnen Kräften, 
Mus fid an die Racht des Bodens heiten. 


Ewig hätt” Homeros uns gefrhwiegen, 
Hätte Rom nicht unterjocht die Welt; 
Nimmer wir aus Grabesnacht geftiegen, 
Der die Seele feit im Leiden hält, 

Da die Glieder Schlangen ihm umfchmiegen, 
Und der Anaten Tod den Bufen ſchwellt, 
Lirß nicht Titus einft von G:egestrümmern 
Seine weiten, goldnen Ballen ſchimmern. 


Wie empor, ben Himmel tragend, firetet 
Atlas, eine allgewalt'ge Wehr, 
Dicht von Wolfen ift fein Haupt u nſchwebet, 
Und die Wurzel birgt das dunkle Meer. 
&o von dort, wo Dichtung Kabeln mwebet, 
Ragt zu ung Roms mährg Sch'dfal har. 
Bas von Thatenkunde wir vernahmen, 
Wöldet fih um ihren ftoljen Namen. 


Micht ein frei Geſchenk aus Gottergüte, 
Ward der Thron der Welt des Römers Poob: 
Wie fletö neu ein zürnend Haupt erblühte 
Lerne's Drachen aus ter Wunde Echoof, 
Hob die Oftbefiegte fich, und frrühte 
Meue Flammen auf den Girger los, 

Bis ihr letztes Blut er nun vergoffn, 
Und fih Janus hohe Pforten fdloffen. 


Stark der Arbeit Riefenlaft zu wägen, 

—— —— Bolt den nt — 
nöd verſchmaͤhend, Ruh nach Kampf zu en, 

Erntend ewig neuer Siege Saat, j 
Bon des Ruhmes lichtbeſtrahlten Wegen 
Achtend nichts, als Herrfher- Wort und That, 
Gern vergeuderifch mit Blut und Schwiiße, 
Benn es nur der Welten Richten heiße. 


Denn deb Rechtes eherne Geſetze 
Het es den erkhrocdnen Völksın vor; 
Dof Gewalt den Schwachen nicht ver'ege, 
Der zum Schtem es fichend fich erkohr, 
Und zum en ber Rache Schwert es unge, 
Lich es dem Bedrängt:n gern fein Obr. 
&o von einem Meeresftrand zum andern 
Lich es feine blut'gen Schaaren wandern, 


Doch ch kühn fie woget ferne Züge, 
Uebt tahrim erft Roma Schlachtinmuth; 
Denn daß, kaum geboren, fie erli:ge, 
Bifcht um fie der Nachbarvölter Muth; 


Doch die Hände ſtredt fie aus der Wiege, 
Und ermwürget liegt der Nattern Brut. 
Pändigend Auſonlen ihrem Worte, 

Steht fie an der Weltbeherefchung Pforte. 


Und das Meer lacht ihren foljon Füßen, 
Und «8 rei,t fie, ſich ihm gu v.rtraun, 
„Mag den Usbermuth Garthago büfen, 
„Und Eircejis Wald die Flut.n fmaun !* 
Ruft fie, und mit lauten Siegesgrüßen 
Senden ihre Klotten Zodısgraun. 

Bmwilhen Schiff und Echiffen führe Brüden 
Schlagen fie fih auf dir Wege Rüden, 


Und bee Kampf nun auf ben frwarhen Brettern 

Zotr’, als mwüter er auf F.bengrund; 

Bor des Römersfchwertes Klammenwettern 

Sinft der Pöne in der Wellen Sch'und, 

Und von feinen Girgern, wie von Rittern, 
Bettelt er ded Friedens fchmähl’gen Bund. 

Bon dem fchönen, dreigezadten Lande 

Muß er flichn zw feinem oͤden Strande. 


Aus der Heimath iſt fie num gefchriiten, 
Morgentiich, gleich fehön ge chmücdter Braut, 
Muth und Stärke hat fir ſich erfiritten, 

Daß vor feinem Kampf fie mehr ergraut. 
Zwar noch blut'gen Regen auf fie ſchütten 
Ungewitter, denen Nacht entibaut; 

Doch fie harret aus, die Wolken fliehen, 
Und es finft die Welt zu ihren Anieen, 


Und nach jedem fchwer beſtandnen Etreite 

Hefter, noch vom Kampfgewühle heiß, 

An ber Götter Tempel fie die Beute, 

Des vergoßnen Blutes theuren Preis, 

Dit den Grenzen dehnt ſich in die Weite i 
Auch der Stadt, der Ein'gen, heil'ger Kreis; 
Denn zum Deerd des Reichs ift fie geweihet, 
Bo ſich ew’ger Flamme Bella freue, 


Und ben Giebengürtel biefer Hügel, 
Deren Stirn die hohen Binnen trägt, 
Schwingt der Steg die geoldumftrahlten Hlügel, 
Treu bem Kreife, der ihn einzig begt. 
Ew’ger Herrichaft unvertetztes Siegel 
Dat hier nieder dad Geſchick gelegt. 
Wohl verpflangen läßt fih Muth und Zugend, 
Uber nicht des Glückes Götterjugend. 


As einft von der Galler Siegerhänben 
Rom , verbrannt, in Graus und Schutte lag, 
Und den neuen Aufbau zu vollenden, 

Es an Muth dem müden Volk gebrach, 
Wollten fie fich feig nach Beil wenden; 
Doch Eamill, ter kühne Retter, ſprach: 
„Won der Wäter Heerde wollt ihe lichen ? 
„In die Stadt befiegter Götter zichen ? 


„So, Duiriten, traget ihre nur Biche 
„Zum Gebält, von Menfchenhand erbaut ? 
„Se umfaßt ihre nicht mit inn germ Trlebe 
Dieſer Muttererde füßen Laut! 

„Rein! wenn auch nur jene Hütte bliebe, 
„Die den großen Grünter einit gefchaut, 
„Möcht’ an's Herz ich diefe Dede drüden, 
„Lieber, als den alten Gig verrüden. 


„Dft mit Thränen negte meine Wangen, 
„Als ich weilt* in Ardea verbannt, 

„Hier nach) diefen Fluren tief Ber angen, 
Nach des Zisbers alt gewohntem Strand, 
„Nach dem Himmel, von dem hold umfangen, 
„Mir der erften Jugend Blüthe ſchwand. 
„Daß nicht Echnfucht trübe unfre Freuden, 
Feaßt uns mie vom füßen Boden ſcheiden! 


„And wer wird den Göttern Opfer bringen, 
„Deren Dienft von unfern Vätern ſammt? 
nTeine Schilde, wer, Grabivus, fchmingen, 
„Wann fein Buͤrgerheerd mehr wirthlich Hammt, 
„Und wo jept der Freiheit Aräfte ringen, 

„Zt zur Waſte dann der Markt verdammt? 
„Belta’s Lohe wer zu löfchen wagen ? 

„Wer auf Feindes Heerd fie fredelnd tragen? 
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„Feſt noch ſteht bie habe Burg gegründet, 
nAller Götter Häufer unverfehrt. 
„Wen tie Bruft das Baterland entzündet, 
„Dem bleibt kein Beginnen je verwehrt. 
„Kür die oft in Schlachtenreih’ verbündet, 
„hr gefämpft mit dlutgefärbtem Schwert, 
Dieſe wülten Mauern, 0 Quiriten, 
„gaßt auf e neue Zrop den Zeiten bieten." 


Und fie wankten zweifelnd hin und wleder, 
Da zieht Übers Forum Kriegerſchaar, 
Und begeiftert ſchallt es durch die Glieder: 
Bier zu bleiten, frommt uns, immerdar! 
Senket bier der Adler ſtolz Gefieder!’ 
Und ats tönte Götterftimme klar, 
Hört vom Marft man und des Rathes Etufin: 
„Der zu bleiben, frommt und!" alle rufen. 


" 


Und feitdem mit aller Götter Gnaden 
Ward die Herefcherin der Welt beſchenkt; 
Schauend von des weiten Aethers Pfaden 
Gröf’res nicht, worauf den Strahl er jenft, 
Sie, als ob, in Glanze fie zu baden, 
Dhöbus feine Blammenroffe lenkt. 
Mo nur Hauch der Menfchlichkeit je wehte 
Schnt die Bruſt ſich nach der Stadt der Stibtr. 


Denn als hin das erfte war gefunfn, 
Biaht' in ihe emror ein neues Reich. 
Die dur; Blut und Kampf fhritt fiegestrunfen, 
Herefcht nun fonder Schwert: und Lanzenſtreich; 
Siehe wedt im ihr die Lichesfunfen; 
Statt des Lorbeers grünt der Palme Zweig. 
Zod und Anehtftaft hat fie fonft entfendet, 
Segnend jegt die Welt fi zugewendet. 


Zwar auch ne bleichen, 

as die Erde Großes je geſehn, 

Sintt einft ror des Schlaſais mäht'gen Streichen, 
ortaewirbelt in des Poles Drebn. 

Exit die Sonne muß am Abend weichen, 

Neu om Morgen glühmd zu erſtehn. 

Doch der Geift, der tief verborgen weile, 

Wird von keiner Flucht der Zeit erellet. 


Und zu ihm, der, Licht entflammt dem Himmel, 
Um die Wange diefer Hligel ſchwebt, 
Flichet freudig aus dem Weltgetümmel, 
Men Betrahtung ſtill die Seele hebt, 
Balfam ift der Schatten Nachtgewimmel, 
Mann den Bufen Ahndung bang darchwebt. 
Aus dem Leben in die Wülte ſchwelfen 
Muf, wer kühn wit Goͤttliches ergreifen. 


&o vie Saiten tief im Bufen ſchwingen, 
Mann der Welten Einttong rührt das Herzz 
&o viel Zöne aflgemaltig dringen 
Auf von diefem Boden himmelwärts. 
Grabestrümmer, öd’ und mült, durchflingen 
Bang die Braft mit ſehnſuchtsvollem Schmerz. 
Größe raht auf Mauern und Geſilden; 
Schönheit fiammt aus himmtifchen Gebilden. 


Bann, von ihrem Lichte, Ihr umfloſſen, 
Götterföhne, die Ihr, ewig jung, 

Stehet bei den wildgebäumten Roffen, 

Hebt die Bruft zu überfel’gem Schwung s 
ie dann in einander mild ergoflen, 
Strömm Behmuth und Bewunderung, 
Bis der Geiſt, von Ahndungsblig gerühret, 
Su dem Roos der Menfchhrit ſich verlleret. 


Denn es fol vergehn des Menfchen Treiben; 
Ewig währet nur, was lebloe ſtartt. 
Nichts fol von der langen Vorzeit bleiben, 
Was nicht lebend trägt die Gegenwart; 


von Humbolbt. 


Kraft an Kraft fih funfenfprühend reiben, 
Haud beleben Hauch, mach Geifterart; 

Der feltft, von dem alles Leben ftammıt, 
Sf nur ewig, weil ſtets neu er flammit. 


Darum fonder bitt'rer Klag' Entfenden, 
Senten edle Trümmer bier das Haupt, 
Als verjiehn fie den Barbarenhänten, 
Die der Pracht der Jugend fie beraubt, 
Sanft noch lächelnd in den boden Wänden, 
Bon des Epheus bichtem Schmuck umlaubt ; 
Wie der Saat, die bald der Eommer bieichet, 
Stil im Herbſt des Halmes Achre weicher. 


Miedern Dienft dem neuen Wohner leihet, 
Hoher Säulen fhöngeformter Knauf. 
Adıttos, ob er Werk der Kunft entweihet, 
Gtüst er häusliches Geräth darauf. 

Soll, der ſich des Augenblides freue, 
Greifen in der Zeiten rafıhen Lauf? 
Blüthen, die aus ihrem Schooße fpriefen, 
Mögen, weltend, hin mit ihnen fließen, 


Großes ewig muß der Menſch erzeugen, 
Weil zum Bimmel auf feln Wefen jtrebt! 
Doch das Brofe muß der Zeit fih beugen, 
Der im Bufen wieder Groͤß'res webt, 
Schlingen fo fit hin ein Götterreigen, 

In dem Schones Schöneres beicht. 
Nur ein Leben aus dem Zod’ entfalten 
Sft der Menfchheit fchmerzummölttcs Walten. 


Dee ded Menfchen Bufen heiß durchglühet, 
Hält die Welten auch im ew'gen Gleis, 
Und die Funken, die er flammend [prührt, 
Bafıt feiner Gwigkeiten Ares. 

cues auch aus feinem Schoof erblähet, 
Ohne daß er ahndungsvoll es weiß. 
Er auch kennt nur ewig neu Entwinden, 
Ringt, im Größ'cen wicder fich zu finden. 


Denn das Mene doch ift heimifch wieder, 
Stammt aus gleich verborgnem Urquell her. 
Drum, mer lenten will des Geiſt's Gefieder 
Um ber Erde Rand, der Sterne Heer, 
Steige nar sam eignen Bajen nieder; 
Schmelle, wie der Ströme Flut das Meer, 
Ihn mit alle Schöpfung reichem Beben, 
So um Einen lichten Punkt zu ſchweben. 


Denn, em Abglanz göttlicher Gedanken, 
Reipet, theilend keines Ird'ſchen Roos, 
Aus der Alltagsbilder irrem Wanfen 
Diöglich, Mill verflärt, Geſtalt fich los. 
Größe, die nicht Wanfel kennt, noch Schrauken, 
Raht in ihrer Züge tiefem Schoof ; 
Bas dem Geift entflicht, als reine Wahrheit, 
Strahlt aus ihr in hoher Sinnenklarheit. 


&o erwuchſen, durch ber Gotthelt Segen, 
Diefe Hügel in der Horen Tanz; 
Was die Bruft fann Großes je bewegen, 
Hängt an ihrer Gipfel beitrem Glanz, 
Um die ſich der Menſchheit Looſe legen, 
Wie um Heldenftirn ein Borbeerfran;. 
Welcher Laut bat menſchlich je gefchallet, 
Den die Vorzeit hier nicht wiederhallet ? 


Ihren Zönen laß mich, Freundin, lauſchen! 
Mag, was leicht, wie Windeshauch, verweht, 
SZmmerbin fein Werhfellos vertaufchen ! 

Mas das ernfte Schidfal will, beſteht. 

Rap den Augenblid vorüberraufchen ! 

Nur das Meer, def’ Fluten glanzbrfät, 

An der Menfchheit tiefe Wurzeln ſchlagen, 

Sit es werth, den müden Geift zu tragen. 


Zul, Yunteifer, — Albert Hin. — Joeh. Nik. Ludw. Hünerloh, — Chr. Fr. Hunold. 


Julius 5 


ward 179° zu Großlafferde im Hanndverfchen geboren, 
erhielt als Sohn des bekannten Cducationsrathes Dr, 
Johann Peter H. zu Friedberg eine forgfältige Erziehung, 
ſtuditte auf den wiffenfhaftliden Anftılten feines Vaters 
landes Philofophie und Theologie und mar dann einige 
Zeit Lehrer an dem Erziehungsinftitute feines Waters zu 
Vechelde, bis er. als Prediger nach Apelnſtadt in das 
Braunfdyweigifche kam. 


Er lieg erfcheinen: 


Alhlber 


ward 1796 zu Goͤttingen geboren, ſtudirte daſelbſt die 
philoſophiſchen Wiſſenſchaften und trat, nachdem er die 
Doctorwuͤrde erworben hatte, als Privatdocent an dieſer 
Univerſitaͤt auf. 1828 wurde er als Bibliothekſecretaͤr 
nad) Hannover berufen. 

Wir haben von ihm: 


Voltftändige hiſtoriſch-philoſophiſche Darftel- 
lung aller Veränderungen des Megerfclas 
venhandels, Göttingen 1820 u, ff. 2 Thle, 
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undeiker 


Alerander von Oberg. Braunfchmweig 1835, 2 Thle. 


Dennig Brabant oder bie Schreden ber Bürgers 
a von Braunfhweig. Gbendafelöft 


d l 
a HE Ulrich von Braunfhmeig 


Die Buelphbenbrant. Bremen 1827. 
H. ermählte fih W. Scott zum Vorbilde und hat 
nicht ohne Gefhid und Talent hiſtoriſche vaterländifche 
Stoffe in der Form des Romans zu behandeln gewußt. 


t Güne 


Gefhichte des Königreichs Hannover und Her 
re Braunfchweig. Hannover 1825 — 1830, 
t. 


Gefhichte von Großbritannien. 


Erfurt 1829— 31, 
2 Böchen. in 12%, 


H. verbindet in feinen hiſtoriſchen Leiftungen ſtrengen 
Fleiß und emfige Forſchung mit edler dem Gegenftande 
angemeffener Darftellung. 


- 


Johann Mikolaus Ludwig hünerkoch 


ward am 12. Juli 1764 zu Klein-Wuͤlknitz im Koͤthen⸗ 
fhen geboren und bekleidete nach vollendeten Dumanis 
taͤts⸗ und philologifhen Studien eine Zeitlang das Amt 
eines Gonrectors am reformierten Gpmnafium zu Damm, 
wurde dann Lehrer an der Navigationsfchule in Bremen 


und privatificte fpäter dafelbft, nachdem er biefe Stelle. 


aufgegeben hatte. 


Er gab heraus: 


Practifhe deutfhe Sprachlehre. Leipzig 1801; 2te 
Ausg. Ebendaſ. 1805. 

Vergleichende Sprachlehre der Regeln zur Er— 
lernung der deutſchen, franzöfifhen und 
englifben Sprache, Dannover 1818. 

Neueſte Erbbefchreibung, verbunden mit Welte 
und Naturgeſchichte. — 

Kin tüchtiger Lehrer, deſſen grammatifche Arbeiten 
fih namentlich durch Eritifche Forſchung, Gründlichkeit und 
Genauigkeit auszeichnen, 


Chriftian fri 


ward 1650 zu Wandersteben in Thuͤringen geboren und 
feine wiſſenſchaftlichen Erziehung halber von fenem Vater, 
dem daſigen gräflic) = hasfeldifhen Ammann, zuerft auf 
bie Schule zu Arnſtadt und fpäter von feinen Verwandten 
auf das Gymnaſium zu Weißenfels gebracht. Unter Bobs 
fe's Leitung ftudirte er im Jena die Rechte, zugleich aber 
auch Sprachen, Beredſamkeit und Poeſie und kam dann, 
nahbem fein Vermögen duch eine Liebſchaft mit der 
Schweſter eines Bufenfreundes gänzlich jereüttet worden, 
1700 als irrender Ritter nah Hamburg, wo er anfangs 
durch Zchreiben für einen Advocaten und Unterricht in 
Redekunſt und Dichtkunft, fpdter aber durch Schriftftellerei 
ſich ernaͤhtte. So beifüllig feine meift ſatpriſchen Schriften 
aufgenommen wurden, fo wenig fonnten fie ihm dauerndes 
Gluͤck in Hamburg fihern. Kaum der Verfolgung wegen 
einer IntnrifhenGrabfhrift auf König Karl IL. 
von Spanien entgangen, machte fein fatnrifcher 
Roman ihm toͤdtlich gehaßt und möthigte ihn, 1700 mit 
Lebensgefahr nach Braunſchweig zu entfliehen. Als ihm 
bier die gemwünfchte Anftellung nicht ward, ließ er fich 
1703 in Halle nieder, wo er über Dicht» und Redekunſt 
und über Moral Vorkefungen eröffnete und, nachdem er 


edrich Qunold 


1714 promovirt hatte, als Doctor beider Nechte ein ger 
fegtes Leben führte. Er ftarb dafelbft 1721. 
Meift unter dem Namen „Menantes“ fhrieb er: 
Die verliebte und galante Welt. Hamburg 1700, 
8.5 ferner 1715 und 1749. 
Gurieufe Sendfohreiben. Hamburg 1701, 4. 


Verliebte, galante und fatnrifhe Gedichte. Ham⸗ 
burg 1702, 8; neue Aufl. Ebendaſ. 1703, 2 Zhle. in 8. 

Die allerneueite Manier, höflich und galant zu 
fhreiben. Hamburg 1702, 8. 

Die liebenswürdige Adalia, Hamburg 1703, 8; 
neue Aufl. Ebendaſ. 1731. 

— —— Pritfhmeifter Coblenz (Hamburg) 


Solamon. Singfpiel. Hamburg 1704, 4. 

Nebufadnezar. Singfpiel. Gbendaf. 1704, 4 

— —— an Herrn Feuſtking. Ebentafeldft 
704, 4, 

Der europäifchen Höfe kicbeis und Heldenge— 
fchichte. Hamburg 1704, 8.5 dann 1724 und 1734, 
3 Thle. 

Satyriſcher Roman, Hamburg 1705, 8.; neue Aufl. 
Etade 1718, 2 Ihle,, Pamburg 1719. 





Die Hefe Manler in honetter Gonverfation x. 
zu leben. Hamburg 1707, 8. 


Die allerneuefte Art zur reinen und galanten 

oefie zu gelangen. Hamburg 1707, 8. Gigent« 

i ann Neumeiſter's Arbeit, aber von Hunold mit 

Worrede herausgegeben. Reue Aufl. Ebendaf. 1728, 8, 

Die allerneuefte Manier zu reden. Hamburg 

3 ” 

Essopeen belle humeur. leberfegt. Hamburg 1712, 8. 

Lettres choisies. Ueberſetzt. Ebendaſ. 1712, 8. 


DieH5Hflichkeit dee heutigen Welt. Ebendaſ. 1712, 8. 


Einleitung zur beutfchen Dratorie. Halle 1713, 8. 


Atademifhe Mebenftunden. Halle 1713, 8.5 neue 
Ausg. Ebendaſ. 1726, 8, 


Kuserlefene Briefe. Halle 1714, 2 Thle. in 8. 
Meue Briefe. Hamburg 1715, 8. 
Bermiſchte Gedichte. Ebendaſ. 1715, 8, 


Auserlefene Gedichte berühmter und gefhidter 
Männer. Halle 1718— 1720, 3 Bor. in 8. 


uUlrihb von 


Spöfling eines uralten abeligen Geſchlechts, ward am 
20. Aprit 1488 auf feinem Stammſchloſſe Stadelberg 
bei Fulda geboren und kam 10 Jahr alt nad) Fulda, um 
Mind; zu werden. Da bies mit feiner Neigung firitt, 
entfloh er 1504 nad) Erfurt und dann nad Köln, von 
wo er mit dem aufgeklärten Rhagius nad) Frankfurt an 
der Dder ging. Unterftügt voyı Ritter Eitelwolf von 
Stein ftudirte er bier 5 Jahre, befuchte dann kurz nad) 
einander Greifswalde, Noftod und Wittenberg und ging 
darauf nad Pavia, um dort die Rechte zu fiubicen und 
dadurch feinen erzürnten Vater wieder zu verföhnen. Der 
Berluſi aller feiner Habe bei Eroberung biefer Stadt 
nöchigte ihm 1513 unter dem Eaiferlichen Voͤlkern Kriegs: 
bienfte zu nehmen, aber bald war er derfelben überdrüffig 
und verfolgte wieder feine wiffenfchaftliche Raufbahn, für 
Meuchlin und gegen die Mönche und den mörderifchen 
Herzog Ulrich von Mürtemberg aufteetend. Nachdem ein 
nodmaliger Verſuch, in Bologna Doctor der Rechte zu 
werden, an feiner Unruhe und feinem Widerwillen gegen 
Italien gefcheitert war, wucde er in Augsburg von dem 
ſchoͤnſten deurfhen Mädchen, Conftantia Peutinger mit 
dem poetifchen Lorbeerkranze gefhmüdt und vom Kaifer 
Maririlion 4. zum Ritter gefchlagen, worauf er als 
Dienftmann des Erzbifhofs von Mainz denfelben nad) 
Paris und 1518 nach Augsburg zu Luthers Unterredung 
mit den Gardinal Gajetan begleitete und mit Demofthenis 
ſchet Beredtſamkeit die deutſchen Fuͤrſten zum Tuͤrkenkriege 
anfeuerte. Bald darauf wurde er mit dem tapfern Franz 
von Sickingen bekannt und fand, von den Moͤnchen ver» 
folgt, Schutz auf deſſen Burg, mußte aber nad ber 
unglüdtichen Fehde deffelben mit dem Erzbiſchof von Trier 
in die Schweiz flüchten, wo er überall verfolgt und von 
feiner neu ausgebrochenen Krankheit übermältigt am 31. 
Auguft 1523 auf der Infel Ufnau im Zuͤrcherſee ſtarb. 
Ein wahrhaft freier deutfcher Mann, befämpfte er 
raſch und kuͤhn das Unrecht, wo er es fand, mit allen 
Maffen des Witzes und der Satpre und war dadurch ein 
treuer Gehülfe Luther's, den er zwar nicht perſoͤnlich kannte, 
für welchen er aber fpäter die größte Achtung empfand. 


Seine deutſchen Schriften find: 


Unzeig, wie allwegen die römifhen Bifchöfe fi 
gegen die deutſchen Katfer gehalten haben. 
Ein [hön Dialogus von M. Luther. 


Klage über bie unmäfige Gewalt der Päpfte 


‚mehbe Milde und 


uUltrid von Hutten. 


Ernſthafter, finnreihber und fatyrifher Beit- 
vertreib. Dalle 1720, 8. 

Die wahre Klugheit in der Welt zu leben. Ham: 
burg 1725, 8. 

Die unvergleihlih [höne Zürkin. Frankfurt und 
Leipzig 1733, 


Hunold, ein Schüler Bohſe's (f. d. ), fuchte feinen 
Lehrer noch zu übertreffen und in feinen Schriften ben 
Poeten mit dem MWeltmann offenbar zum Nachtheil des 
erftern zu verbinden. Gr ift keinedwegs ohme Geiſt und 
Zalent, aber flüchtig und gefchmadios, blos für den 
Augenblid und aus Mothwendigkeit arbeitend, und fi 
wenig um ben eigentlichen Werth feiner Schriften kuͤm⸗ 
mernd, bie fih daher auch nur eines ganz ephemeren 
ntereffes zu erfreuen hatten, da obendrein Hunold's Luft 
am Streit und Scandal ihm bie Beſſeren abmendig 
machte. Unter feinen Poefieen haben einige ernftere Dich: 
tungen aus fpäteren Zagen den meiften Werth, der jedoch 
im Ganzen ebenfalls nur unbedeutend ift, da jie ſich 
nicht über den Rang poetifher Profa erheben. 


Gutten, 


Karftbanne. 


Deutſche Gedichte 
Heidelberg 1810, 


Auserlcefene Werke. Uecberfigt von Münd. Leipzig 
1821 — 1833, 3 Ihte. 


Die Lateiniſchen: 
Epistolae obseurorum virorum. Venetiae 1516, 4, 


edidit Münch, Lipsiae 1827., mit Grotus u. A. 
Opera. Edidit Münch. Beroliuii 1821 — 1325. 5 Tom. 


Freimüthigfeit und unerfchhltterliche, oft in Derbheit 
übergehende Geradheit harakterifiren Ultich von Hutten's 
Schriften. Es ift lebhaft zu bedauern, daß er nicht 
Ruhe befaf, fowie daß cr dm 
hoben Werth der deutfchen Sprache erit in den legten 
Fahren feines iedifchen MWirkens erkannte; fein Eins 
flug auf die Nation würde fonft weit dawernder und 
nachhaltiger bei den ihm eigenthämlichen Anlagen gewefen 
fein. Wirkliches poetifches Talent war ihm jedoch nicht 
eigen, auch benußte er im Grunde nur bas poetifche Ges 
wand, um feinen Gedanken und Anſichten leichteren Eins 
gang bei feinem Volke zu verfhaffen. 


Vergl. 8. Schubart, Leben U's von Hutten. Beipzig 1791. 


Herausgegeben von A. Schreiber. 


Klagred Hutteni an alle hohe und niedere 
— Stände dbeutfher Nation*). 


Ich wollt gern (dörft ich) führen Klag, 
Ein jedermann die Wahrheit fag, 
Gemeinen Irrtbum machen ar, 
Und viel Gebrechen offenbar, 
Dadurd dies Mation beſchwert, 
Ganz deutfches Land verbrudet bat, 
Die Sitten werben gar verkehrt. 
So fennd die Menfchen fo verbiendt, 
Daf man die Wahrheit nicht erkennt, 
Und achtet Aberglauben mehr, 
Dann cheiftentlidy und Gottes Lehr. 
Dann wo der Wahrheit einer pflegt, 
Car dald man fich entgegen legt, 
Damit werd follichs unterrett, 
Hat einer dann zu weit geredt, 
Die Seiftlichteit gegriffen an, 


*) Aus Hutten's „Deutſche Gedichte.“ Herausgegeben von X. 
SéSteiber. Deidelberg 1810, 


- ulrich von Hutten. 


Den bält man für ein böfen Mann, 
Und fihutdigt ihn der Ketzerey: 
Ach Gott, zu die ich ruf und fchren: 
Daf Menſchen Sinn wollt geben ein, 
Erfanntnuf und der Wahrheit Schein, 
Durch deines Geiftes göttlich Kraft, 
Der ſollichs auch vor Zeiten ſchafft, 
Da erleuchtet menfchlich Sinn, 
Geb Wahrheit cin, treib Kalfchheit bin, 
Dann auch felbft die Wahrheit bift, 
Als zeuget der Gvangelift: 
Giebt daß erkenn dirß Nation, 
Wie weit ſey dein Gnad davon, 
Wo man von deiner Gottheit ſchreibt, 
Und doch bey Geldes Nugung bleibt, 
Wo man durch Gottes Namen fehwärt, 
Und doch des Teufels Reich entbürt, 
Wo man fi nimmt Geiſtlichtelt an, 
Und Büberei doch für läßt gahn. 
Wo jedermann ein Prieſſer nennt, 
Den man doch als cin Buben kennt 
Derfeld mit Sitten, die er übt, 
Ein andern bös Erempel gibt. 
Wo der eind Herren Namen bat, 
Gar nichtes denkt mit Hülf und Rath, 
Wie er verhüten mög die Heerd, 
Allein der Milch und Wollen gehrt; 
Ach Bott, erleucht die Geſalbten dein, 
Daß fie durc deines Geiſtes Schein, 
Verſtehen in der Gleißnerey, 
Mas Chriftenheit und Wahrheit fey; 
Verleih mir, daß ich fag davon, 
Ob man mid, dann verfolget fchon, 
Das trifft allein den Körper an, 
Die Seel man mir nicht tödten fann, 
Als du haft felbft geredt davonz 
Und durchs Propheten Mund gefeit, 
Wie weit geb Tyrannen Geleith, 
Du bift mie ein auserwähltes Faß, 
As auch der Apoftel Paulus was. 
Fahr hin, zeias Deren und Fürften an, 
3b wöl fie all ermahnet han, 
3u beffern ihre Behr und Leben, 
Darzu ihn mein Snad wol geben. 


Manens 


Dlerum ich fprich aus Gottes kehr, 
Ihr Fürften merket neue Mähe, 
Die Prieſter follten weltlich Chr, 
Und diefes zeitlich Regiment, 
Nicht fegen vor fein Teſtament. 
Und was da wär des Körpers Sad, 
Da follten fie nicht denken nad, 
Dann hriftticdy leben iſt ihr Zug, 
Das haft, Chriſt, Benfpiel geben g'nug, 
Nach Fleiſches Wert haft nicht getracht, 
Dir Welt Regierung ganz veracht, 
Allein der Dimmel war dein Reich, 
Und was demfelben g'mäß und gleich, 
Das haft du dir geeignet zu, 
So hat jegund der Papit kein Ruh, 
Wie er mit g’waltiglicher Hand 
Drüdt unter fi Städt, Leut und Land. 
Spricht dann, es fen der Airchen But, 
Heift halten das in ſteter Hut, 
Und nimmt fih an St. Peters W'walt, 
Den er auch uber mannichfalt, 
Mit Binden, Röfen, hie auf Erb, 
Als ob das angefchen werd, 
In Höllen und im Parabeif. 
ad, Gott! nun mach all Herzen weis, 
Daß nicht mög werben zugeflalt 
Grm böfen Menſchen folcher S'walt, 
Auf hartem Stein dein Kirch gebaut, 
Allein den Krommen wird vertraut, 
Auf daf die hab ein feſten Grund, 
Und bleib in guter Lebe gefund. 
Mon fieht wohl, wie ein jeder lebt, 
Mach Gottes Ehr der Papft nicht firebe, 
Allein ihn zeitlich Gut erhebt, 
Drum auch zwey Schwerter meint zu han 
Und läft die Schlüffel hinten gahn. 


Encyci db, deutſch. Nat,» Bit. IV. 


Dich wollt vor Zeiten werfen auf 
Zum König ein groß mächtig Hauf, 
So bift du weit geflohen hin 
So Ift nur jet des Papites Sinn, 
Dof er der Welt Reglerer fm, 
Und unter ihm leb niemand frey, 
Dem er auch zu Gezeugnuß trägt 
Ein Kron, drenfaltig aufgelegt, 
Und ſchleift das Pupur hinten nach, 
Zn Demuth hat er kein Gemach, 
Mit Hoffart treibt allein fein Sach, 
Und daß er Reichthbum mög erwerben, 
Muf mancher frommer Chriften fterben, 
Dann flehlen heimlich iſt nicht g’nug, 
3u morden, ſtreiten, habens Aug. 
Alein der Papſt ibm vorbehäft, 
Was wider Ehren if geftellt, 
Das heißt er dann ber Kirchen G'winn, 
Und geht allein ihm Bosheit hin. 
Sc wollt gern, daß gelogen wär, 

Gr hält kein Glauben, acht Erin Ehr; 
Deshalb, ob ich hätt gefchworen fchon, 
Gar bald ich laffen mag davon, 

Das [haft ein Abfolution. 
Wie mögen das fein göttlich Ding, 
Doher dein Nahmen achten gering, 
Die andern Peuten follten ſich 
Zum Beilpiel fegen offentlich, 
Die deine Schaaf befohlen han, 
Des Hirten Amts fih nehmer an, 
Und follten nur der Seelen Heil 
Bedenken, und nicht tragen feil, 
Dein Geiſtlichkeit, dein göttlih Sun 
Als ob du die nicht gabſt umfunft 
Dann du fichft an ben Menfchen Muth, 
Vielmehr, denn was er hab an Gut, 
So ſchickens täglirh Bullen her, 
Als obs nah deinem Willen wär, 
Den Himmel fchägend um ein Gelb, 
Der allen Frommen zugeftellt 
Duch Di, und vormals geben iſt, 
Dann darzu kommen hilft fein if, 
Und wird der Ablafı fchaffen nit, 
Es geh dann rein Gewiſſen mit, 
Mo dann iſt gut die Gonfctens, 
Da fragt man nit nach Indulgenz, 
Sie band des ater gepflegt fo viel, 
Dafi jebund niemand Icben will, 
Gr hab ibm dann ein Ablaf Fauft, 
Drum mandyer auch gen Nom hinlauft, 
Und holt ein Brief mit Siegel ſchwer, 
Sein Einn ift guter Gedanken Leer, 
Nur auf die S'fchrift er ſich verlat, 
Wo er dann zu der Beichtung gat, 
Verzaͤhlt er, was ihm fen erlaubt, 
aran jetzt mancher feiter glaubt, 
Dann, Ghrit, Herr an die Wahrheit dein, 
Des Hlmmels Freud, der Höllen Pein, 
Afo zu Sünd man Urlaub gibt, 
Darum jest Sünden machen licht, 
Und werden Yaftır, Schand gemehrt, 
Sat, Weis und Eitten gar verfehrt; 
Dana, wer wollt meiden Uebel thun, 
So man das fann austilgen nun ? 
Bu dispenfiren fie vermeint 
Der Papit, als ob er fen vereint 
Mit Sott, um folliche, und im Fug, 
So falfcher Trug und ſchaͤndlich Lug, 
Dadurch die Welt geärgert wird, 
Gemeiner Dann am Glauben irrt, 
Dann, wo man um Geld — kann, 
nichtes Uebels ſey gethan, 
Und nicht allein die Sünd vergibt, 
——— 
n en fonder me 
Auch Sue Recht und göttlich Ehr. 
Ras einer noch in Willen bat, 
Zhut laffen zu, und gibt dem Statt; 
Fürwahr da wird fein Ehr geacht, 
Das Wolf zu Sünden 'geurfacht, 
So haben unfer Eltern auch 
Den Pfaffen etiwan in Gebrauch 
Gegeben unfer Güter viel, 
Meinthalben ich nichts verheben will, 
Doc iſt geweft derfelben Muth, 26 
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uUltid von Yuttem 


Das ſolches komm ber Seel zu gut, 
Und werd geweltrt Gottes Ehr, 

So ficht man jegund wenig mehr, 
Die priefterlichem Leben nad) 

u fih, aflein die Each 
Der Geifllichkeit am Namen leid, 

Der S'that will jeder ſeyn gıfrent, 
Man darf nicht fragen, wen ich mein, 

Sicht arofe Schaar, nicht ein allıin, 
Die Pröbft und Dean nennen fi, 

Prälaten, Pfarrherr offentlich, 
Dumbreren und DOffiziel, 

Abt, Prior und Provinciel, 
Erz» Prichter, Bifchorf und vergleich, 

Die all der Kirchen werden reich, 
Und [eben niemands doch zu gut, 

Allein auf Praßen ſteht ihe Muth, 
Und eflen, trinken, was wohl ſchmeckt, 

Mit Zobel, Marder werben gedeet, 
Die Wochen gehen fie zwir ine Bad, 

In feiften Schauben, weichem Wat, 
Mit Frauen feherjen, müfig gabn, 

Und alles Lufs fi nehmen an, 
Iſt dann ein geiftlich Beben das, 

So müßt ich fpreihen dann fürbatt, 
Daß Gottes Wort nicht wär gerecht, 

Wer folches gern zum Behten bräht, 
Den beifchen fie zum Feuer bald 

Und wird ihm erxnſtlich nachgeftat, 
Sch fag: es iſt Bekehrung north, 

Und follt man mich drum fchlagen tobt, 
Der Müfiggänger ſeynd zu viel, 

Darzu der Pfaffen über Bir, 
Und muß an fich jetzt kaufen But, 

Dann nimmer wrb erfüllt ihr Muth, 
Ihr Geiz hat weder Ziel noch End, 

Zu gewinnen Eehrens Füf und Händ, 

Allein des Wuchers haben Fug, 

Daß fie doch nimmer pflegen g’nug, 
Als ob ihm rauben fen erlaubt, 

Dann mancher jept durch Irtthum glaubt, 
Doß Geiſtlich rauben fen fein Sünd, 

Und ob man einen Pfaffen find, 
Der dur Betrug und Füberen 

Den Kirchen bräct viel Hutes bei. 
Durch Wurher und Behändigkeit, 

Man gibt ihm zu au Ehrbarkeit, 
Hat gefammelt Kaften, Heller voll, 

Der Kirchen vorgeftanden wohl, 

Sein Leben keiner fehelten foll, 
Darzu ic fag: es ift nicht gut, 

Dafi man aufichen will cin Hut 
Den Sachen, die nicht billig fennd, 

Gott hat es anders auch aemrint, 
Epracb: daf ihm fen ein häkig Ehr 

Ein Opfer, das vom Raub kommt ber 
Hlerum fo niemand rauben foll, 

Wie pflegt dann fein ein Prieſtet wohl ! 
Ich hör fie Ichren alle Tag, 

Als laut nur leder rufen mag: 
Wie Wucher ſey fo große Sünd, 

Dafi man bie g'nug faum büfen künnt, 
Wie Gut, daf man mit Wucher g'winnt, 

Den Seelen mad) viel Pein gefchwind. 
Und fich in ihren Werfen doch, 

Daß fie def pflegen immer noch 
Gleichwie ein Bilrftod Straßen zeigt, 

Die er zu gahn nicht {ft geneigt. 
Er wär zuviel, und wider Zucht, 

Wieroohl vielleicht nicht gar ohn Furcht, 
Wo ich wollt decken auf all Schand, 

Die treiben jest im deutfchen Band 
Biel, die man doch für Seiftlich acht, 

Und leben ftets in großem Pracht, 
Die fehänden mancher Mutter Kind, 

Noch if die Welt gar fo verblind, 
Daß man will bie Wahrheit nicht verfiahn, 

Und nehmen fid) der Sachen an, 
Wiewohl ich weiß, und zweifel nit, 

Dafi Schmerzen grofi wird bringen mit, 

Arinen zu geben diefer Sitt, 
Dem ſey nun, wie ihm werden kann, 

So mufi man doch je greifen an, 
Das nus, und auch vonnöthen ff, 

Und Taf ber Hörper bleib im Frift, 


Die kranken Glieder ſchnelden ab, 
Satein ich vorgefchrieben hab, 
Das wär elim jeden nit befannt, 
Sept ſchrey ic, an das Vaterland: 
Deutſch Nation in ihrer Sprady, 
3u bringen dieſen Rad). 
Und wit man fonft Beſchwerung mehr 
Erkennen oder achten fehr, 
So dent doch jedes fromme Herz, 
Ob da nicht fen zu haben Echmers, 
Daß ftets gen Kom man Geld hinfend, 
Und wieder ber, als Uebel wend. 
Daffelb die Eurtifanen thun, 

Die diefe Sache treiben nun, _ 
Ohn Zahl fie Geld von hinnen führen, 

Das wir vielleicht gern entbühren, 
Mo nicht die guten Sitten bie 

Zu Ergerung verkehrten fic. 
Der Wälfchen Pofien fieht man viel, 

Der ich bie keinen nennen will, 
Dann läfterlich zu reden laut, 

Das, der zu wirken feinem graut, 
Und haben bracht in unfer Band 

Das vor den Deutfchen unbefannt, 
Da habens und befledet mit, 

Wer war der erft, darzu je rieth, 
Dafi man ein römifh Weis annehm, 

Ze mehr ich fag, ie mehr mich fhäm, 
Drum laß ich von der Welfchen Schand, 

Die (leider) nimmt fait uberhand, 
Und rühr das römijc Regiment, 

Des Geltzes hat weder Ziel noch End, 
Wie kommen da wir Deutichen zu, 

Das wir nicht mögen haben Ruh, 
Bei dem, das doch iſt unfer Gut, 

Ein ander und das nehmen thut, 
Und fordert unfec eigens ab, 

Gleich od er uns gefangen hab, 
Wo fennd wir fehuldig worden je 

Dem Papft tributen, oder wie, 
Wie darf er heifchen Penfion 

Bon dem, das wir geftiftet bon? 
te billig, daß den Etuhl erhalt 

Zu Rom, der drauf hat fein Gewalt ? 
Was geht uns an, dafı einer lebt, ‚ 

Und in ef'm Pracht und Wolluft ſchwebt! 
Wil er daffelb von uns befomm ? ’ 

Ad; Gott, wir Deutfchen fennd zu fromm. 
Wiewohl mit Frömmfeit wird genennt, 

Daß wir ernähren Laſter, Schand, 
Dann geben wir darzu fein Geld, 

Ihr unfeufch Beben wär zerfällt, 
She Boshelt halten wir in Brauch 

Drum Gott uns billig ſtrafet auch, 
Daffeld mir in Gebanten leid, 

Macht mei'm Gewiſſen manchen Streit, 
Daß wir fo viel ausgeben han, 

Und's doch geleget ubel an. 
Höer zu. ihr Deutichen, was ich fag, 

Aus Gottes Stiftung nimmer mag 
Berviefen werden, uns ſchuldig fern, 

Dem Parft zu geben Geld hinein, 
Und um ihn faufen geiltlich Waar, 

Pfründ, Hirchen, Pfarren und Altar, 
Gott hats gegeben als umfunft, 

Und mag nicht fenn der göttlich Gunft, 
Wo man die Socrament verkauft, 

Kein hat Gott nie ums Geld getauft, 
Die zwölf er auch geheißen hat, 

Der Geigigkeit nicht geben Statt. 
Er fprach: ihe habts umfonft erlebt, 

Drum auch umfonft den andern gekt. 
Dann hätt er feinen Glauben fell 

Geboten je, und chriftlich Heil, 
Er hätt nicht minder mögen han, 

Dann jest der Papſt erſchaͤtzen kann; 
War aber ihm «in [chnödes Ding, 

Wo einer nur mit Geld umging. 
Wo nun auf Geld der Himmel ſteht, 

Mie kann dann wohr ſeyn Gottes Red; 
Der ſpticht: fo müglich, mögen ſeyn, 

Zu einem Nadelöhr gahn ein 
Ein ungefügs Kameelthier, 

Als könnt ein Reicher fich entbier 
Gen Himmel, und den wohnen inn; 


Ulrid von Hutten. 


Bürwabhr, es hat ein andern Sinn, 
Dann wo man folches faufen möcht, 
Dafi Riichthum mehr denn Armuth döct, 
&o wär nicht wahr, daß Gott hat g'feit, 
Den Armen hat fein Neid, bereit, 
Wo blelbt nun päpftiich Dinterlift, 
Dur den man überfchwaget ift, 
Bu faufen Ablaf und Genad, 
Auf daß man uns des Gelds entlad. 
Ich will euch fagen, was ich hör, 
Es iſt gefchehen kurz bievör, 
Da wollten die aus Reußen-Land 
Im Glauben haben ſich erkannt, 
Und zu uns treten alle gleich, 
Da dacht der Parit zu werden reich, 
Und fept ihn auf ein großes Gold, 
Dofi man ihm jährlich geben follt; 
Das hat den Reußen ſehr verfchmacht, 
Und haben ſich der Sach bedacht: 
Die Hircheng'mein zu faufen nit, 
Wiewohl man ihn die feil anbict. 
Alfo der Papſt den Glauben mehrt, 
Au Ehrbarfeit von dannen zehrt, 
Die chriſtlich Orbnunge verkehrt; 
Doc) ftiftens Drden mannichfalt, 
Der einer macht den andern alt, 
Als muf man tragen Kleider an, 
Darbei man kenn ein frommen Mann, 
Und fen am Glauben nicht genug, 
Ich fprich: fie habens nimmer Fug, 
Allein der Geiz fie darzu zwingt, 
Denn jeder Drden etwas bringt, 
Die betteln auf durch alle Land, 
Und machen päpftlich Macht befanntz 
Franciscus if def einen Gott, 
Dominicas den andern hot, 
Sanct Auguftinus, der gemacht, 
Sch fag, Gott wird dadurch verarht, 
Ein Orden ift die Ehriftenbeit, 
Da darf man haben zu kein Kleid, 
Allein die Serl den an ihr bat, 
Das iſt ein unvergleihlih Wat, 
So mag id) größer Ebr nicht ban, 
Dann wo man einen Ghriltens Mann 
Thut nennen mid, das ift mir Ehr, 
Die ich allweg fol fuchen mehr, 
Dann mich mit neu'm G'ſetz beichwer, 
Desgleihen Wallfahrt ſeyn ohn Zahl, 
Die machen auch uns Nahrung fchmal, 
Bon dannın nimmt der Papft fein Theil, 
Da find man die Mirakel feil, 
Und tobt das Wolf hinnach ehn Ma, 
Die ſeynd die Pfaffen, loben das, 
Und fagen viel, was g'ſchehen fen, 
Do dorh nie fam ihr einer bey, 
Und wiffen, daß fie liegen d’ran, 
Mir Wahrheit mögen nicht beſtahn; 
Doc ift der Geiz, der fie das heifit, 
Der Papſt mit diefem Falten beift, 
Die jagen ibm das Wildpret auf 
Alt chrifttich Wefen ftcht im Kauf, 
Dan denft mach Fündlein mancher Hant, 
Dafi von uns werb das Geld gewandt, 
Ir heifcht man Geld zum Zürken » Äricg, 
a fchämt fich feiner, daß er lüg; 
Dann will man bauen mwunderlic 
Sanct Peters Alrchen uber fich’ 
Die wär fonft niederg’fallen gar, 

Mich wundert, dag mans g’denfen bar; 
Db dann ſchon Rom that Bauens noth, 
Wie darf man drum auffegen G'bot 

Den Deutfchen, und uns heifchen an, 
Die Wahlen poß zu geben han ? 
Warum wird nicht die wälliih Art 
Mit Ablaß fo beſchweret hart? 
Allein bie Deutfchen Narren ſcyn, 
Das thut mir weh, und macht mir Pein, 
Und wollt, daß jedermann bedächt, 
So fänd man nicht, der unfer laͤcht. 
Ihr Garbdinät ich fprich euch zu, 
Die und zu rauben habt kein Ruß, 
Und treibt die Sach ohn Maß und Ziel, 
So je Sanct Peter fallen will: 
So mindert diefen großen Pracht, 
Den Ihe führt jegt zu Rem mit Macht, 


Bleht ab «in wenig vom Gepräng, 
Damit ihr Rom oft machet eng, 
Und nehmt von Ueberflüfjigkeit, 
Darin ihr euch macht alfo breit; 
So möcht ihr wohl fo viel erfpar, 
Daf ſtehe St, Peters Münfter gar, 
Ihr nennet euch Apofteln gleich, 
Und ſeyd doch nicht von Fugend reich, 
Unteufchheit euer Leben it, 
Kein Reinigkeit bei euch hat Friſt, 
Als königlich it euer Stadt, 
Das Thriſtus nie gelehret hat; 
Allein die Kicch wöllt ihr jetzt fenn; 
Und gebt doch alles Laſter Schein, 
Ein Papft meint auch zu wählen ihr, 
Obſchon darvon nicht willen wir; 
Das thut ihr wider göttlich G'ſetz 
Wiewohl ihr macht davon Sefchnäg, 
Ich fag euch: nehmt der Sachen acht, 
Viel frommer Deutichen ſeynd bedacht, 
Die werden greifen euch in Zaum, 
Denn werd ihr uns entreiten faum, 
Ihre habt das Spiel getrieben g'nug, 
Saft ab! hört auf! ihr habts kein Fug! 
Verwöhnet auch den Papft nicht mehr, 
Das er uns ſchlck fein Schinder ber, 
Die uns zu berichten regen an, 
Das fie doch felbs nie g’pfleget han, 
Und fagen uns von jeder Speis, 
Bon eſſen auf ein neue Weis, 
Dann Fleiſch, dann Fifch mit Unterfchied, 
Da fingens von ein langes Lied, 
Und heißens halten feit und härt, 
Als ob «6 Ehriitus hätt geiehet, 
Und ob es wär ein nöthig Ding, 
Gott folches fich nie unterfing, 
Und nicht allein ifts nicht fein Beh 
Gr hats auch mwicderfprochen mehr, 
Kein Unterſchled uns beißen ban, 
Mas eb und trink ein jedermann. 
Sprit Paulus auch, die Speif in nit, 
Da wir Gott mögen g’fallen mit, 
Sich jeden eſſen, was er find 
Am Sprismarkt fill, ohn alle Sünd. 
Sit aber jet ein größer G'bot, 
Denn felbs ja bat geitifter Bott, 
Des will ich fagen Urfach aud, 
Den Deutſchen muß man biefen Rauch 
Wor Augen blafen, der fie blendt, 
Daß Zrügeren bleib unverfennt, 
Und werden Bulien tbeuer g'nug, 
Dann wo dies Mation wär klug, 
So hätt das Evangelium 
Bor dieſen Fabeln feinen Ruhm, 
Ihr Herrn ſollt wilfen, und ift wahr, 
Gs fennd nun hin wohl etlich Jahr, 
Ward ich zu Mainz gefchloffen aus 
Hoher Schul und meines Vaters Haus, 
Ein Zeitament macht mie den Strauß; 
Da wollt ich Rom erkennen auch 
Und was da wär der Römer Glbrauch, 
Wie möcht ich bie von aller Schand, 
Werzäblung thun, die ich da fand, 
Man fieht dergleich in keinem Land; 
Und nicht allein, was ander thun, 
Alsdann die Welt fich ärgert nun, 
Mir Sünden, die da feond gemein, 
Biel Sachen Rom betreibt allein, 
Der'n etlih wider menſchlich Art, 
Und all natürlich Weis befahrt, 
Sonft hab ich g’fehen große Schaar, 
Die Gafen treten bin und dar, 
Biel Efel und viel ſtolzer Pferd, 
Der etlich viel Ducaten werth, 
Und fern gesäumet auf mit Gold, 
Dft warn ich auch ſpazlren wollt, 
So fam ich mitten ind Gepräng, 
Bon dem bie Gaßen warent eng, 
Und diefer Reuter _ voll, 
Daß ich von Glüd mag fagen wohl, 
Das mid; fein Efel trat zu todt, 
Miewohl ich hab gelitten Noth. 
Da ritten her die Garbinäl, 
Den folgen nach Dffiziel, 
Abt, Bifhöf und Prälaten — 
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Die Ich nicht nennen kann, noch wilf, 
Biel Dechane, Pröbft und andır Gefchmwiß, 

Bon dem ich viel zu fügen weiß, 
In Seiden, Purpur all getleidr, 

Mit Schauben, Kutten ausgebreit, 
Dann fam der Papit zu diefer Schaar 

Auf einer wohlgefhmäüdten Baar, 
Den trugen zwölf Zrabanten her, 

Als ob er möcht nicht gehen mehr; 
Da muft man ſchreyen (vive!) laut, 

Hoffiren der geflöhrten Braut, 
Drum gibt er Benediction, 

Da wird man rei und felig von. 
Sag einer nun, wo Gottheit fen? 

Ob Ghriftus auch mög wohnen ben? 
Da iſt ein fo torannifh Pracht, 

Hat Petrus auch dergleichen g’madıt? 
Das hab ich oft zu Rom gefragt, 

Es bat mirs aber niemand g'fagt; 
Darum fie prangen mit Gewalt, 

Gott hat ihm das nicht zugeſtallt, 
Sch hatt rin großes Wunder drab, 

Oft, wann ich ſollichs g’fehen hab. 
Zuvor der Gurtifanen Schaar, 

Die möcht kein Mann verzählen dar, 
Da liefen viel Gopiften mit, 

Biel taufend Schreiber auch cin Dieb 
Der Kirchen, die zu Rom regiert, 

Zudem jept mancher Ghriften irrt, 
Dann nie zu Rom die Kirch allein 

Au Ghriften fennd dies indgemein, 
Denn das der Papft zu Rom vermeint, 

Drum hat er fih noch nie vereint 
Mit andern, will auch nicht Gebühr, 

Das fen zu Rom bes Papſtes kürz 
Noch hab Ich g’fehen lang Proceß, 

Ein Wolf ter Frömmteit ungemef, 
Biel fchöner Frauen wohl gekleſdt, 

Die jedem fennd um Geld bereit, 
Mit den der Rüffianer Heer, 

Bon den kein Gaß in Rum iſt Irer, 
Mand, Advocat und Auditor, 

Motarien und Procurator, 
Die Bullen geben, ſprechen Recht, 

Der jeder hat fiin @’find und Knecht, 
Darunter iR mand wild, und Gefell, 

Den heift man Gurfor und Pedell, 
Die auch ein Gllied der Kirchen ſeyn 

3u Rom, und nehmen täglich ein 
Bon Deutfchen unfer Schweis und Blut, 

Sit das zu keiden, und iſts gut? 
Sch rath, man geb ihn fürter meh 

Kein Pfennig, daß fie Hungers meh 
Erfterben, und durch Armuths-Noth, 

Das nkht zumider Chr und Gott 
Solch unnüs Bolt auf Erden Ich, 

Darum fürhin kein Deutfcher geb; 
So mögens nicht ernähren fih, 

Bo nun man weiter fraget micht, 
So müßt ich noch zw zeigen an 

Ein Bölklein, mancen lofen Mann, 
Seynd auch im felben Regiment, 

Das man die chrifitich Kirchen nennt, 
Dann jesund Rom man weit und breit 

Hält für ein Haupt der Ghriftenheit. 
Dos iſt ein Zammer, def nicht gleich, 

Ad Gott! wo iſt dein Himmelreich? 
Das Stets verkauft des Papſtes G'ſind, 

Und uns vertheuert fo geſchwind, 
Die Buben, die ich bab genennt, 

Hüf, daß der Hauf werd balt zertrennt! 
Dann, wo das nicht in Hürz gefhicht, 

Daß dem Gewalt fich felbft verficht, 
&o förcht ich, es werd übel gahn, 

Sie han geäffet jedermann, 
Drum mag e6 bleiben länger nit, 

Ge muß das Kalb, die Aub gahn mit. 
Das wär noch) zu verhüten wehl, 

Wo aber es geſchehen folt, 
So hilft tafür kein weifer Rath, 

Ich bitt dich, Herre Gott! gib Gnad, 
Daß werd gefrenet deutfches Lant, 

Den Volk, dem rechter Glaub befannt, 
Eir nehmen uns all Freiheit ab, 

Drum, da ichs vor gelafien hab. 


Auffegen fle uns Faften- Speis, 

Das thun fie nur mit G'winnes Fleis, 
Dann ich zu Rom die Faſten aus 

Mie fah in eines Metzgers Haus, 
Ein Fleiſchbank, die verſchloſſen wär, 

Glaubt mir, ich hab gefehen mehr, 
Sie eſſen duch die Faftenzeit 

Fiſch, Wilrpret, Vögel unvermeldz 
In andern Etädten auch dergleich, 

So weit ſich ftredt der Wälfchen Reich, 
Da tat man drab Gewiffen klein, _ 

Ißt Fleifch und Fleifch als ingemein, 
Ohn daß ben dem gemeinen Mann 

Der Päpft Geftift wird geſehen anz 
Doch had ich keinen Warren nie 

Gefehen, der um Geld, wie hie, 
Erlaubnif hab zu eſſen kauft, 

Bon binnen nur der Pfennig lauft, 
Auf daß der Aberglaub beftch, 

Daß thut mir in mein'm Herzen weh, 
Dof man das nit bedenten will, 

Deß ſeynd jetzt folche Lügen viel, 
Die man viel größer acht, und mehr, 

Dann heilig Schrift und chriſtlich Lehr; 
Drum fchidens ein Legaten ber, 

Der mit dem Haar die Haut abfcheer, 
Vor dem hie niemand effen mag 

Milch, Butter, der ihms vor nicht fag, 
Und Fauft ein Bullen drauf ums Geld, 

Scht nun, mas dieſen Leuten fehle? 
Und thätens das im wälſchen Rand, 

Sie kämen bald zu Spott und Schand; 
Sc weiß nicht, ob noch etwas fen 

Bor diefen Buben blieben fren, 
Da nicht dem Papft werd von gelohnt, 

Sie haben ja noch nirmande gefchont. 
Den Fürften ſchictt man Reifen ber, 

Die nehmens an mit großer Ehr, 
Dargegen ubergebens viel, 

Iſt keiner, der das merken will? 
Und würf die Roßen an ein Wänd, 

Daß folcher Trug mög haben Endl 
Bo hat man größer Narren je 

Gefunden in der Welt, denn hie? 
Doc weiß ich ein, der hat ein Herz, 

Wird dienen wohl zu diefem Scherz, 
Und hoff ja, Philipps Hefiens Muth, 

Dof fen in ihm ein deutfches Blut, 
Und werd mit Ehren uben fich 

Dem Papft entgegen gewaltiglich. 
Der Kalfer nimmt von feinem Ruf 

Die Kron, zwar ein grofe Buf, 
Was ift doch da eins Kaiſers Sinn ? 

Es iſt schier all mein Hoffnung bin! 
Denn ft e6 nicht ein grofe Echmach 

Ein Hocfahrt und unförmlich Sad, 
Daß der foll bereichen in der Welt, 

Dem Papft zu feinen Fügen fänt, 
Und muß die füffen mit dem Mund ? 

Ich fag, daß ift ein rechter Fund, 
Desgleichen kein Tyrann nie dacht, 

Wie groß er hat Bewalt und Macht, 
Obſchon ein Wälfch den andern küßt die Füß, 

So habens zufammen die Bül und Drüf, 
Ja, ift gewiß und liegt am Tag, 

Daß Ghriftus ſolches gar nicht pflap, 
Der feinen Züngern wufcd die Füß, 

Und fie dergleichen gebehren hieß. 
Ber nun will fenn in folder Acht, 

Als Gott die zwölf Apofteln macht, 
Der fen ihn mit den Werken gleich, 

Bon Gottes Geboten niendert weich, 
So halt id) ihn zu gleicher Ehr, 

Wo aber einer anders wär, 
Und meint bey neben diefem Stand 

3u herrſchen uber Reut und Land, 
Und haben meltlich Regiment, 

Des Madıt muß werden bald zertrennt; 
Dann dies fennd widerwärtig Ding, 

Drum Ir ein jeder oder fing, 
So ift doch kindlich Gottes Sinn, 

Mas ihm und was dem Teufel bien, 
Dann niemand benden dienen fann, 

Er muf des einen müßig gahn, ° 
IR nun dee Papit ein geifllih Mann, 
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So fch er, wie er Sand — * 
Und geiftlich Namen nicht verlichr, 
Dann je nicht dit des Geiſtes Sach, 
Sepräng und Wolluſt fiellen nach, 
Das wiſſent Ablaf + Krämer wohl, 
Moch freund fie fo des Geitzes voll, 
Daf fie der Wahrheit fchweigen ganz, 
Und geben aus ein falfchen Glanz, 
Damit die Welt betrogen werd, 
Und Aberglanb regier auf Erd. 
Der Eigennup gebt aͤlweg mit, 
Deß mwöllen fie entbebren nit, 
Und furben kiſt auf alle Weg, 
Das Nup gebähr und Brur beweg; 
Die reden von der Höllen: Peln, 
As ob bie ihn bekannt möcht ſeyn, 
Und was uns geb vor Freuden Bott, 
Die meſſen Ge aus mit dem Loth, 
Und haben großen G'winn davon, 
Drum, ob frin Höll wär, nindert fihon, 
&o kämen doch die Pfaffen ber, 
Und predigten ein neue Maͤhr, 
Dim Bolt zu machen einen Grauf, 
Auf daß ibn Geld gefiel heraus; 
Denn was ihn Geld und Rutzen bringt, 
Ein jeder da fein edlen fingt. 
Zu fammeln Geld ftehr alt ihr Muth, 
Drum Pfaff zu werden ift gar gut; 
Sonft wöllt tie Platten niemand han, 
Und müßten leer die Kirchen ftahn, 
Bo aber ift ein frommer Wann, 
Der fich der Geiftlichteit nimmt an, 
Die heiligen Schrift auslegen kann, 
Mit keiner Pfränd man ihn verſicht, 
Dann, wer jegt nicht mit Echaltheit ſicht 
Zu Rom und wird rin Gurtifan, 
Den faflen fie dahinden ſtahn. 
Alſo kein Frommer g'fördert wird, 
Allein die Schaltheit ift geziert, 
Das beißt warn jegt die Gehltlichkeit, 
Und ift fo weit umber gebreit, 
Daß Mäfigänger fennd im Land, 

Und bie fich fleißen aller Schand, 
Mehr dann mag leiden nun die Welt, 
Und Gott in feinem Reich gefällt, 

Und ſeynd der Euritfanen voll, 
AT Land, das ficht man leider wohl, 
Tor ter Gewalt und Büberen 
Kein Stift jeht mag bleiben frey. 
Dınn we noch etwas wär vor Hand, 
Zu Rom, der Admmern unbekannt, 
Da legend auf ein Penfion, 
Dbs hat geflift ein Deutfcher fihon, 
Und b’halten im Patronen = Recht, 
Afrin für fih und fein Geflecht, 
Das gilt zu Rom nicht fürter meh, 
Der Papft ſucht alle Förtele, 
Wie er ein Nus von dannen zieg, 
Da ſchadt nicht ob man fchwör und lüg, 
Und braucend Gurtifanen fich, 
Die wilfen darin meilterlich 
Dem Papſt zu rathen, wie er thu, 
Daß er ihm follich Freiheit zu 
Dia wenden dar, und habe allein, 
Die Hälft, das Drittheil fen zu klein. 
Hierum, wo etwas frei noch wär, 
Bald bringen fie ein Urfarh ber, 
3u faffen tas mit einem Strid, 
Da werben geſtellt Garn und Strich, 
Auf daß nur bier kein Frenheit fen, 
Durch einen, der dagegen fchreib, 
Dann drum ic) folches hab netban, 
Viel Abentbeur muß ih befahn, 
Und wird getracht narh meinem Leib, 
Doch will ich ben der Wahrheit bleib, 
Und ſchreiben als ei'm Edeln bührt, 
Ob das dann einen trifft und rührt, 
Der nehm mich an den Derten vor, 
Da foldies fommen fol zu G'höt; 
Sie wollen aber nicht darzu, 
So kann Ich auch nicht haben Rub, 
Und mag die Wahrheit ſchweigen nit, 
Wiewohl mir das fein Freund nie rieth 
Die förchten mein, das fich ich wohl, 
Dram aber ih nicht jchweihen foll, 
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Dem Baterland will feyn gedient, 

So iſt das Chriſten-Volk verblindf, 

Das muß man bringen zu Geſicht, 

Ob einer dann herwider ficht, 

Und meint verdruden Recht mit G'walt, 
Alsdann iR jegt die Welt geitallt, 

Da iſt zu brauchen Aufenthalt, 

Und wird ‚Gewalt verboten nit, 

Gibt weltlich und natürlich Eitt, ° 

Sprich, ob ich ſchon geduldig wär, 

So müßt ich dannoch haben Befchwer, 

Das Geiſtlichtelt Ich kaufen fich, 

Und das geſchlcht fo öffentlich, 

Das Fugger treiben in der Bank, 
Darvon zu fagen ift zu lang; 

Aufs kürzt ich jepund ruf und Hag, 
Daß man zu Rom erfaufen mag, 
Daß unfer geweit fo mannich Tag, 

Die Vicarlien mit dem Dum, 

Die Biſchoͤf kaufens Pallium, 

Diefeldig Bezahlung hat fein Maſt, 

Das etwan hundert Gülten was, 

Das müfjen jepund taufend ſeyn, 

Darzu ein Borfrhaft man hinein 

Dit großen Koften fchiden muß, 

Dem Papit au fhiden einen Gruf, 

Daf er den Bifihof confirmir, 

Darum erfüll man ibm fein Begier, 

Und gibt ihm, was er heiſchen thar, 
Das mehrer fih von Jatr zu Jahr; 

Da ſchätzt man dann Die armen Leut, 
Nimmts Daar hinweg und auch die Häut, 

Mich wundert, was doch mancher denkt, 
Wenn fie ihun uben folhe Schwänf, 

Ob er nicht hab ein Grauen drab, 

Zu geben bin fein Gut und Hab, 

Auf daß ein Biſchof fen im Sant, 

Den er dann reiten ficht zu Hand, 

Mit Harnifch, Waffen, wie ein Lil, 
Dann beten Ichren jest nicht gilt, 

Und predigen, jur Kirchen gahr, 

Dem Bifchef je nicht viel zuitahn, 

Wiewohl das wär fein Amt und Recht, 
Man find wohl einen armen Ancht, 

Der folches alles verweſen thu, 

Dem eignet man die Kirchen zw. 

Alfo die Reidyen ſchaͤmen ſich 
Der Geifttichfeit? das wundert mich! 

Die armen Pfaffen Arbeit han, 

Die Reichen ſieht man müßig gan. 

Alſo wie Herren haben g’jeugt 
Ums Geld, wer auders fagt, der läugt, 

Die haben jest allein den Pracht, 

Und ift kein Herrſchung, noch fein Macht; 

Es müflen ſevn Prälaten ba, 

Ohn die fpricht niemand nein odır ja, 

Wie könnt man auch regieren wohl, 
Wenn wär das Reich nicht Pfaffen voll, 

Drum ficht es aurb fo wohl im Reid, 
Und g'ſchicht eirm jeden recht und gleich. 

Ab, Herr, Gott, will man feben nit, 
Grleucht die Sinn, idy aber bitt, 

Daft werd falfch Gerifllichfeit erkannt, 
Und fen der nicht ein Bifchof g’nannt, 

Der Biſchofs Werk mit nichten pflegt, 
Allein fein Sach auf Ghriitum legt, 

Wiewohl ein Theil auch Krieger ſeynd, 
Der einer iſt tem andern frint. 

Dafelbig ganz der Papft nicht acht, 
Bann mon ihmsd Geld hinein hat bracht, ; 

So Ich ein Bifchof wie cin Hub, 

Da geht dem Papſt nichts ab noch zu, 

Alfo die Geifitichkeit jest ftaht, 

Drum geb cin jeder Srommer Kath, 

Wie fen zu thun in dieſer Sach, 

Daß man uns länger nicht verlach, 

Erin Bolf ein Bifchof wählen fol, 

Der muß ſeyn aller Tugend voll, 

Mir Kunſt und Weisheit wohl gejiert, 
Daffelbig ihn recht confirmirt, 

Die Gotteslich er auch full han, 

Und laffen allen Handel flahn, 

Damit die Welt befümmert fich, 
Das Ichrt St. Paulus offentlich 

Und glaub, daß nicht wiß jedermann, 
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Doch wird mans geſchrieben finden ſtahn, 
Und ſolls bedenken, bas iſt Moth, 
—— en Ferenc yr} 
Auf daf er uns in dt, 
So hat mans Volt fo uberjchmägt, 
Das hat gemehrt der Pfaffen Baht, 
Die man für Herren halten fall, 
Wie ſeynd die Pfaffen aber gethan, 
Daß fennd die fehn wir müßig gahn, 
Und treiben Wolluſt und Gepräng, 
Au Stävt und Fleden machen eng, 
In langen Schauben, reinem Wadt, 
Mit Frauen ſcherzen ** ins Bad, 
Dis werden gehrißen geiſtlich Leut, 
Sch ruf euh Deutſchen zu der Beut, 
Doch bite ich und Kaifer Carle dich, 
Wollſt dieſer Eat genädiglich, 
Erieigen dich und hören au, 
Dann was ich diefen Dingen thu, 
Eoll geſchehen alles zu Ehren bir, 
Dann fonft nicht wollt gebühren mir, 
Im Reich Aufruhr zu heben an, 
Au freye Deutſchen ih vermahn, 
Doch dir zur Unterthaͤnigkeit. 
Zu feyn in dieſem Schimpf bereit, 
Daß geholfen werd dem ganzen Land, 
Und ausgetrieben Schad und Schand, 
Dep follt ein Hauptmann du allein, 
Anheber und Mollender ſeyn, 
So will mit allem, das ich mag, 
3u Dienft dir fommen Nacht und Tag, 
Und begehr von bir def keinen Lohn, 
Möcht ich allein erlcbet bon, 
Daß wird gelegt Beſchwerung ab, 
Darvon ich viel gefchrieben hab, 
In Armuth wollt ich Merben gern, 
Auch Alles Eigennutz entbehr'n, 
So foll man auch hierin kein Ehr, 
Mir fihreiben zu, dw biſt der Herr, 
Und was hierin gehandelt wird, 
Durch das dein Lob foll werden geiiert, 
Drum hab ein Herz, und ſchaff ein Muth, 
Ich wil, dir weden auf zu gut, 
Und reigen manchen ſtolzen Hild, 
Habs fhon ihre vielen eingebito, 
Und fehlt allein am dein Gebot, 
Hilf werther Halfer, es iſt Noth, 
Laß flirgen auf des Adlers Zahn, 
So mollen wir es heben an, 
Dir Weingart Gottes ift nicht rein, 
Blel Ungewärhs ift kommen drein, 
Der Weis dis Herren Widen traͤgt, 
Ber darju nicht fein Arbeit legt, 
Und hilft das Unfraut tilgen aus, 
Dee wirb mit Gott nicht halten Hauf, 
Wir reuten aus Unfruchtbarkeit, 
Und thund als Bott hats felbs gefeit, 
Zu tem der folches rauben pflegt, 
Di ers Propheten Mund bewegt, 
Du haft beraubt all Nation, 
Drum dir auch werben wiberflohn, 
an Völker Überfallen dich, 
Berauben wieder gewaltiglich, 
Für wahr das wird ein aute That, 
3% gib all frommen Deutſchen Rath, 
Serd fich nicht beffert diefer Etadt, 
Doch halt die Frommen ich bevor, 
Der greift man feinem an ein Haar; 
Und die fennd guter G'ſchriftgelehrt, 
Ich bitt daß keiner werd verfehrr, 
Und wer ein Geiftlich Leben führt, 
In diefer Sach bleibt unberührt, 
AU Ling der Papſt bat Uebermacht, 
Wer des dann hat zum beflen gedacht, 
Den hat er mit dem Bann erſchreckt, 
Ich hoff e6 jenen ſchon erwedt, 
Biel Deutjcher Herzen werden fich, 
Dir Sachen nehmen an als Id, 
Sch hab je gut Wermahnung getban, 
Ich hoff ſie laffen mich nicht ſtahn, 
Den floljen Adel ich beruf, 
„Ir frommen Städt euch merfit uf, 
Wir wollens balten in gemein, 
Laßt doch nicht fireiten mich allein, 
Erbarmt euch übers Vaterland, 
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She wertben Deutſchen regt die. Hand, 
Sept if die Zeit zu heben am, 
Um Feeyheit kriegen, Gott wills hanz 
Hör zu, wer Mannes Herzen hat, 
Gebt förter nicht den Lügen flatt, 
Damit fie han verkehrt die Welt, 
Bor hat ed an Vermahnung gefehlt, 
Und einem, der euch fagt den Grund, 
Kein key euch damals welfen fund, 
Und waren nur bie Pfaffen gelchrt, 
Sept hat und Gott auch KAunit befchert, 
Daß wir die Bücher auch verſtahn, 
Wohlauf, iſt Zeit mir müſſen dran, 
Da uns die Gelchrift noch unbefannt, 
Da hättens alle in ihrer Hand, 
Und was fie wollten, was der Glauf, 
Das Wolk fie machten blind und taub, 
Ward bald ein ſchlechter Überreht, 
Die Wahrheit fchmählich untertrett, 
AT Predig was a ihren Nup, 
Da leld die Wahrheit machen flug, 
Dann wer die fagen wollt und Icher, 
Ward von demfelben bald gefährt, 
Als Hufen g’ihab im Böhmer Land, 
Den habents für ein Ketzerbrand, 
"Und daf er bleib auf Ghrifti Lehr, 
Und acht nicht auf der Pfaffen mehr, 
Sagt von tem Grip und Urbermuth, 
Unteufchbeit, und der Kirchen Gut, 
Bon Gewalt des Papfts, der ihm nicht ziemt, 
Und mas er von den Ghriften nimmt, 
Und wie das Geiſilich Recht gefent, 
Dadurch die heilig G'ſchrift veriegt, 
Solch's was die Wahrheit, it's auch noch, 
Die Pfaffen werden zornig doch, 
Huf war citirt, und kam bereit, 
Der Kayſer Sigmund gab ihm G'lelt, 
Und bielt ihms als noch mancher thut, 
In dem nicht ift ein fürſtlich Muth, 
Doch hieh ihm ſolches der Pfaffen Rath, 
Dir Ehriftum auch verdammet hat. 
Sie Iprachen, er war fchultig nit, 
Bu theilen Arsern Glauben mit, 
Miewohl man den ei'm Feind als wohl, 
Als guten Freunden halten fol, 
Drum wär er geweht ein Keper ſchon, 
Man hört ihm das unbillig getbon, 
Alfo it Hufen worden g’lohnt, 
Dieronnmo ward nicht verlchont, 
Und daf er hätt ein gleiche Sach, 
Seither hat niemand gewollt hiernach, 
Und fördhten all des Feuers Pen, 
Bis jetzund unfer rufen zween, 
Wer weiß, was jedem iſt befchert, 
Wir haben je viel Leut befehrt, 
Darum ich hoff, «6 hab nicht Moth, 
Mär mir dann ſchon gewiß der Tod, 
Noch wollt ich als cin frommer Held 
Ben Wahrheit fegen Epief und ild, 
Und den Tyrannen toiderftreben, 
Vor welchen niemands fren mag leben, 
Die fihreden uns mit ihrem Bann, 
Denn mancher förcht, und geht von tann, 
Ich bin deß aber nicht gefinnt, 
Wlewohl fie handien faft geſchwind, 
Nicht daf ich Gottes Straf veracht, 
Sch fprich ihre bannen hab kein Macht, 
Dann wie fann andre flrafen ber 
Iſt felbeit von den Sünden ſchwer, 
Und ftofen mich vons Himmels Thron, 
Derſelbeſt ift fo weit darvon, 
Doch habens lang bie Leut bethört, 
Und wer von Bannen hat gehört, 
Der tft von Schredten worden kalt, 
Damit fie b’hlelren ihren Gewalt, 
Und haben oft durch Bannes Kraft, 
Viel Nus und großen Frommen g'ſchafft, 
Um Geldes willen, und um Gut, 
Den Bann man jegund uben thut, 
Das iſt nicht recht und wider Gott, 
Dann Bannen iſt die legte Noth, 
Wann helfen will, fein Straf noch Lehr, 
Und fich der Elinder nicht befehr, 
Iſt doch vorhin fo oft vermahnt, 
Aestann" er rechllich wird verbannt, 
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Wer aber jetzt bie Wahrheit fagt, 

Mit Bannen den man bald verjagt, 
Das ift nicht — —* each —— 

Und ter nicht, ſellichs widerficht, 
Mit Gott er übel wird beftahn, 

Deß will ich ihn gewarnct han, 
Und hör nicht auf, ich ſchrey und gilf, 

Bis man der Bahrbeit fommt zu Hülf, 
Und ſchicket fich zw diefem Krieg, 

Wer weiß, 06 ich noch unterlicg, 
Am rechten jennd fie worden zag, 

Drum henten fie mir heimlich nach, 
Dan ſoll noch fehen ſeltſam G'ſchrift, 

Maͤchſt wollten fie mir ſchenken Gift, 
Gott half mir au an einem Drt, 

Daß man mich heimlich nicht ermorbt, 
Es bat auch nähft ein G'bot gethan, 

Der Papft und keuten g’fungen an, 
Eie folten mich gen Rom hinein 

Ihm fihlden zu des Todes Pein, 
Und daf man weiß, wie das Geſtalt, 

Gr hats geboten mit Gewalt, 
Ei’m Fürsten viel zu tugendlich, 

Dann daß er foll verrathen mich, 
Auch ift g’fbide Haifer Garl zu, 

Ein grauer Münch bat hülzen Schuh, 
Drrfelbig Slelfner bat Mandat, 

Zu greifen mich in jeder Statt, 
Und wo er mich im ®and erſchnapp, 

Seht, mas gethan die Munichs Kap, 
Dem frommen Kaifer er auch hat, 

Gegeben einen falfchen Rath, 
Nachdem ih übel hab gethan, 

Griauben ihm, mich z'fallen an, 
Und mit Gewalt zu führen bin, 

Wiewehl ich nie geheifen bin, 
Für Recht, noch g’antwort je ein Wort 

Und mich kein Richter bat gehoert, 
Ihm iſt auch b'fohlen weiter meh, 

Auf daß die Sach nur für fich geh, 
AU Menſchen bitten gegen mir, 

3u belfen ihm nad feiner B’gier, 
Und daß ihm helf der weltli Arm, 

Iſt niemand bie, den das erbarm, 
Sind nicht die diefe Enrannen, 

Beweg, dag fie mir wohnen ber, 
Und beifen mir mit Hand und G'wehr, 

Zu flreiten widers Papflıs Heer, 
Darinn er Monnich bat ohn Zahl, 

Und Gurtifanen überall, 
Die haben mein zu warten B’fehl, 

Darum ich fhmwör ben meiner Seel, 
Würd je mir geben Gott Genad, 

Dir Unfchuld nie verlaffen hot, 
Ich will 6 rächen mit der Hand, 

Und ſollt ich brauchen fremde Land, 
So fag mir eins bu graue Kutt, 

Bas ſteun du nach meinem Blut, 
Hab ich das je verfchuld um bich, 

Daß nimmft Befehl zu fahen mic, 
Ich bab dir nie kin Reid getban, 

Drum will id dich gewarnet han, 
Du magſt der Sach wohl nehmen acht, 

Glüd mag fi wenden über Nacht, 
m — wer Kenger bin, ki 

t noch nicht en bin 

Daß werd gerochen alles — 

Das ſey dir g'ſagt, du graues Kleld, 
Daß aber mich der Popft fo g’ihmwind 

DVerfofgen thut durch fein Gefind, 
Das thut er wider Recht und Gott, 

Das nimm ich auf mein letzte Noth. 
Gott wöll es an mir rächen bie, 

Hab ih ihm geben Urſach je; 
Bolt hab ich ihm die Wahrheit g’fagt, 

Dätt er mich Urſach des gefragt, 
Dit Antwort hätt er funden mich, 

So hab ich g’fhrichen offentlich, 
Aus feſtem Grund, und guter Behr, 

Die foll mir feun ein Grgens Wehr, 
Der mag er nimmer widerflahn, 

Drum hat er Dies gefangen an, 
Un» d’mweil er nicht mag haben Zug 

Au räden, denkt er aber Trug, 
Und mie er finden mög ein Eine, 


Damit ich werd gerichtet hin, 
Mich heimlich zu verdämpfen meint, 

Des halden muß noch werden geweint. 
As fromm ih bin rin Edelmann, 

Und follt ih drob zu fcheitern gahn, 
Alfo, ihr Deutſchen, anders nir, 

Sie haben mir gefahren nit, 
Wiewohl ih weiß noch weiter Schrift, 

Darin fie haben vertieft, 


Es bin ich aud; da —— 
o bin ich au gen geſtallt, 
Und baff, man werd mie taffen nit, 
Und werd ber Wahrheit helfen mit, 
Geſehen an wie ſchwere Laſt, 
Bir Deutſchen hoben aufgefaßt, 
Und werden täglich mehr beraubt, 
Die Alten bättens nicht geglaubt, 
Daß die ihn follten kommen nad, 
Annchmen werden follih Sach, 
Drum komm ic wieder, da ichs lich, 
Sie ubermaditens mit Verdrick, 
Dan mags nicht leiten fürter meh, 
Ih beff, Be —* genuo, und fich, 
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Ihr Fünnt wohl denken, was mein Sinn, 
Ihr babe fo lang getragen hin 

Viel Geld und But aus deutfchem Sand, 
Hermwicter bracht all Lafter Schant, 

Die zu erzählen mir nicht ziemt 
Durd) euch der Papft von bianen nimmt, 

Das wir bebörfen, unfer ift, 

Durch Falfcheren und böfen Liſt; 

Gibt dech den Sachen kein Geftalr, 
Meint vorzuswingen mit Gewalt, 

Bon ibm zu faufen unfer Gut, 

Ich frag: wo ift der Deutſchen Muth? 

Wo it das alt Gemüth und Sinn, 

ZA gefahren nun all Mannheit hin? 

Die Römer etwan ehrbar Leut, 

Als uns der G'ſchichten Echrift bedeut? 

Die Zugend halben waren werth 
Zu berrfchen uber alle Erd? 

Die Deutfchen wollten bezwungen han, 
Gewunnen fand und Freyheit ar, 

Das mocht nicht leiden deutfche Art, 
Manch werther Held erſchlagen ward, 
Und iſt geflritten viel und bart, 

Doch b’hielt dies Nation den Etrauf, 

Und wurden Römer g’tricben aus, 

Das Vaterland in Freiheit g'ſetzt, 

Jetzt man mit Trug und uberfchmägt, 
Und zwingt uns nicht mit Mannes » Etreit, 
Bor tapfern Leuten fennd wir gefreut, 

Ein weibifh Volk, ein weiche Schaar, 
Ohn Herz, ohn Muth, ohn Tugend gar, 

Der feiner hat geſtritten nie, 

Von Kriegen weiß nicht was, noch wir. 

Da frmnd wir uberftritten von, 

Im Herzen thut mir weh der Hohn, 

Dann je mich das nicht b’tunfen Leut, 

te feßen unfer Gut in Beut, 

Ben den ich auch «in mannlih That 
Nie funden bat, noch weiſen Ratk, 

Allein nah Schaltheit ſſeht ibe Muth, 

Dit Zrügeren erwerben Gut, 

Auf dag ihn Woluft mög gebähr, 
Und Härtigkeit fie nicht berähr, 

Dann follt man b'ſchirmen Etätt und Zant, 
Den Shriften : Glauben mit der Hand, 

Sie würfen laufends aus ihr Echuh, 

Ihr Sach allein ftcht nur auf Ruh, 

Dem Leid fie nimmer [hoffen Web, 
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Gott geb auch, wies im Glauben fich, 
Kein Wand ein folcher nie gewann, 

Gs hätte ihm dann ein Dur gethan, 
Gebiffen, daß er ihr gedächt, 

Der Leib ein Zeichen mit ihm bricht. 
Solch unnäs Bolt und welbiſch Leut 

Regieren Adnda, Fürften heut, 
Und babens Öberft Regiment, 

Das fchafft, das dir die Welt verblendt, 
Dann wo Birnunft in Peuten wär, 

Gab man nicht uber But und Ehr, 
Denn die des ganz nicht würdig find, 

Ein jeder forgt für Weib und Kind, 
Und wird gemeiner Nus betrachr, 

Dres Landes Ehr für alle geacht, 
& band wir Echand, und doch nicht Scham, 

Und iſt dem Wefen niemand gram, 
Dot uns all Mannheit ift entzudt, 

Bon folhen Weibern unterdrudt, 
Und müffen leider nähren die, ⸗ 

Der keiner hat gearbeit nie, 
&o ſchuciden die nicht gefäct han, 

Wer ift, der ſolches loben kann! 
Doch man vielleicht nicht Hagen künnt, 

Wo ihr Begter auf Nothdurft ſtünd, 
Und nicht fo uberfiäfiglich 

Mit Geld und Gut belüden fich, 
&o habens viel, das ihn nicht nmoth, 

St weder nuß der Welt, moch Gott. 
Ich wei der Buben viel ohn Zahl, 

Der einzlich Pfränden fennd zumal, 
Biel Pfarren und viel Dumberen, 

Probftenen, Pfründen aut darber, 
Hat mancher unter feiner Hand, 

Dem doch die Schrift ift unbefannt, 
Dintt nimmer, was ihm zugehoͤr, 

Wiewohl er wendt ein Namen vör, 
Ißt, trinft, und ubt in Freuden fich, 

Nach aller Begier, gleichwie ein Vieh, 
Dies fennd jept Herten in der Welt, 

Den Frommen wird nichts zugeftellt. 
Das ſchafft der untreu Gurtifan, 

Der richt al Schand und Bosheit an, 
AN Ding ums Geld man kaufen muf, 

Mer def nicht hat, den hilft kein Gruß, 
Und fennd zu Rom die Pfrünven feil, 

St: ſprechen auch der Seelm Heil, 
Vergebung aller Miſſethat, 

Und was die Gatlichteit angath, 
G:hör in folcher Kaufleut Schap, 

3u Rom hat Frommkeit keinen Patz, 
Ohn Geld zu Rom man nichts erwirbt, 

Wer das nicht hat, fein Sach verdirbt, 
Iſt das nicht wieder Gottes Behr, 

Und rofe mörbt werden gefündigt mehr, 
Dann, wo man Gottes Wort verkehrt, 

Die er geboten hat fo härt, 
Geforochen, al Ding haben End, 

Dot mag nicht werden je zertrennt 
Bon meiner Lehr das mindite Wort, 

Was mın aus meinem Mund gehort, 
Kein Buchſtab läßt verfehren fich, 

Kein Puntkt wird weichen ewiglich, 
So haben zeither Pipfe viel 

G;tartet ganz das Wiberfpiel, 
Und machen neu Geſetz ohn Zahl, 

Dis Evangelium wird ſchmal, 
Und hat in wenig Sachen Statt, 

Was jeder Papſt geſetzet hat, 
Darin er feinen Rus betrat, 

Hat Chriftus Fehr gar wenig g'acht, 
Alsdann jest auch vor Augen 4 

Wann heut der Papft zu g'winnen wüft 
Ein neue Gonftitution, 

Er bald von ihm mird laſſen gohn, 
So fpricht man uber hunbert Zahr, 

Die Kirch habs alls geilifter gar, 
Und heift das halten feit und härt, 

Wo ſich dann einer widerfperet, 
Der hat den rechten Glauben nit, 

Kein nad ihm wird gethellet mit, 
Und mufi ein Keper ſeyn mit G'walt, 

Danıit der Papft fein S'winn behalt, 
Und bof er des hab billig Fup, 

So werten g’funden Schriften g'nug, 


Die zwingt er nad) dem Willen fein, 
3u machen dieſer Sach rin Schein. 
Sit dad nun nicht ein Sünd und Morb, 

Der alfo handelt Gottes Wort, 
Dir heilgen Kirchen, weiß man wohl, 
Daß jeder Chriſten glauben foll; 
Der will das aber laſſen zu, 
Doß Rom allein die Kirchen the, 
Und fen ins Papfis Gopiften Hand 
Bijwungen König, Leut und Land, 
Und fıgen ihn Bezinfung auf, 
J * fprich, daß nicht der Schreiber Hauf, 
Den ich zu Rom gefehen hab, 
Der uns auch täglich raubet af, 
Wog g’heißen werd bie heilig Kirch, 
m ander ift des Hirten Pficch, 
Der bat fein Schäftein lieb und werth, 
She Wollen nicht noch Mich begehrt, 
Mehr dann, daß werben geweidet wohl, 
Alſo der Papſt auch denten fol, 
Und iR Die Kirch der Ghriften Schaar, 
Wo anders Gottes Wort iR wahr, 
Dafielb auch ift der Schäflein Stall, 
Den Gott fanct Petro felbs befahl, 
Und bie verforgen den mit Fleie, 

So ift jept nur des Papiled Weis, 
Daß er die Schäfteln ſchind und ſchab, 
Acht nicht, ob eind zu leben hab, 

Berſorgt das nicht mit guter Lehr, 
Hätt er nur Geld, Bott geb, ich wär 
Ein Heid, ein Türk, und was ich mwöllt, 
Grdächt er aber, wie er föllt, 
So ließ er von der Schinderen, 
Und ſtünd dem Chriften: Slauben ben; 
Sprach nicht, wo er ein Schalkheit gebächt, 
Das ſolchs die chriitlich Kirch ſelbe mächt, 
Dann wo Berfammlung Frommer it, 
Den an dem Slauben nicht gebrift, 
Das ſoll die Kirch geheifen feon, 
Da gehört kein böfer Schäfer ein, 
So ſſt auch noch nicht bie die Beir, 
Daß Ehriftus Pferch (der alfo welt) 
Bon einem Hirten werd verwahrt, 
Ein jeder Hirt in feiner Art, 
Sein Schaf zu meiden hat Befeht, 
Zu forgen für der feinen Gel, 
Us Goprianus hat gefeit, 
Dann Ghriftus war noch nie geweit, 
Daß einer ſich des unterwind, 
Das vieler Amten doch zuſtünd, 
Derhalb er zwölf Apofteln ſchuf, 
Und legt den gleiche Bürten uf, 
Drum je der Papft nicht fagen foll, 
Daß er fen alles Gewaltes voll, 
Als viel ein anderer Bifchof mag 
Dent, daß er gleiche Würden trag, 
Zu Rom fein S'malt hat End und Wind, 
Ks man zu Men; und Würzburg jindt, 
Dann Ghriftus gab fanct Petro nie 
Macht, doß er follt regieren hie, 
Und uber der Apoſteln Schaar 
Gemwalts allein ihm vflegen gar, 
Ge nab ihm wohl der Schlüßel G'walt, 
Dob nicht, daf ers allein behalt, 
Dann bald darnach gefchrieben flaht, 
Wie er fein Macht getheilet hat, 
Gegeben den Apofteln gleich, 
3u mehren ihm der Himmel Reich, 
Bu binden und zu löfen auf, 
Das hat genommen an der Kauf, 
Ward nie gewendt auf einen Dann, 
Ein Menfch auch dies allein nicht fann, 
Und ift in feiim Vermögen nit, 
Und follten da regieren mit, 
Und halten fid) in Einigkeit, 
Das Chriftus Glaub werd andgebreit, 
Darin foll keiner fuchen Ruhm, 
Drum marht man eln Concillum, 
Das iſt die oberſt Kirchen: Macht, 
Das han die Päpft auch nähft betracht, 
Und meinen gu vertilgen ba, 
Es werd nicht gehalten fürbaf, 
Und das fen jedem foldhes klar, 
Und fen die Wahrheit offenbar; 
Ev tonfirmirt ber Papſt jest mehr, 
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Kein Bilchof, der ihm nicht vor ſchwer, 
Zu rathen darzu je auf Erd, j 5 
Daß ein Gonciiium mehr werd; 
Iſt nicht ein groß VBerkehrung das, 
Wie künnt man furhen doch fürbaß 
Verfhmälerung der Ghriftenheit, 
Iſt das die päpftlih Heiligkeit ? 
Und wenn ein Zürt dergleichen thät, 
Wer ifl, der das mit Wunder hätt? 
Ach Gott, bedent den Glauben dein, 
Iſt Zeit, thu deiner Hülfe Schein, 
Erlös uns von der Wüterey, 
Mach uns von dem Inrannen frey, 
Der unter deinem Zitel fich 
Erhaben hat fo uppiglich, 
Laß untertrüden nicht dein Wort, 
Mach, daf dein Wort werd bald gehort, 
Und hab nit Statt der Räuber Will, 
Die halten dein Gebot in Still, 
Und mugen auf ihr Trügeren, 
Gib, daß fen jedem Chriften frey 
Dein göttlich Wort zu breiten aus, 
Das hat gelitten mandıen Etrauf, 
Bon Ketzern mannichfaltiglic, 
Die haben angefochten dich, 
Darzu die Helden mit Gewalt, 
Noch iſt es worden alfo alt, 
Bis jest, und einer (der fih nennt 
Ein Haupt der Chriſten) der verblendt, 
Und meint zu tilgen aus und ab, 
Ah Gott, dein Wahrheit halt und hab, 
Gib den, die dein Geieugen found, 
Daß uberwinden folche Feind, 
Und werd dein BVölklein untermelft, 
Dein Ehr und Nam allein gepreiſt, 
Dir Gott allein gehört tie Ehr, 
Dein if der G'walt, du bit der Heer; 
Ob einer ſchon ein Kronen trägt, 
Und ihm viel Bottheit auch zulegt, 
Das mag doch micht abbrechen dir, 
So mögen auch nirht irren mir, 
Die ſtohnt bey deiner Wahrheit ftet, 
Ob uns der Papit ſchon g'ſcholten hätt, 
Du weißt, daß er nicht hat die Macht, 
Nach der er jegt und täglich tracht, 
Gr ift der Kirchen Glied, als ich, 
Und foll ein Bruder nennen ſich, 
Dann du gemeiner Vater bill, 
Drum er auch Vater unfer lift, 
Gleich andern Ghriften ingemein, 
Wie kann ers dann ale frun allein, 
Da Petrus hält die Schlüffel bin, 
Di fagft du ihm nach deinem Ginn, 
Mie er fein Bruder halten follt, 
Die feiner Leht nicht folgen wollt, 
Den follt er bei der Kirche gar 
Verllagen, ihm beweiſen wahr, 
Das iſt geweſt dein hörbiter G'walt, 
Wer bat dem Papft dann zugeftallt, 
Daß er der Kirchen uberlieg, 
Und wider ihn dörf niemand krieg, 
Als fen bein Behr, als was er lieg, 
Wie ander Bilhof G’malt er hat, 
Deitm Volk zu geben guten Rath, 
Dis if dein Meinung allzeit geweſt, 
Wer hören ſich nun welter läßt, 
Dem follen wir nicht g’horfam fenn, 
Als welfet und die Predigt bein. 
Wer nicht gehe durch der Wahrheit Ihür, 
Hab nicht die rechten Hirten für, 
Und fen ein Dieb, als Du ihn heiſt, 
Sp nun der Papit nach anderm freift, 
Und ſucht Geld, wo ers finden mag, 
Dentt nicht, was er für Bürden trag, 
3u fifhen nad der Seelen Hell, 
Nicht tragen deine Benadenpfell, 
Wie können wir dann leiden, das 
Ge ſich erheb In folcher Map? 
Ich fag, wir follens gar nicht thun, 
Und act, die Fett fin chen nun, 
Gott habs gefpart auf diefe Zeit, 
Dig werd dies Natlon gefrevt, 
Und gercorfen ab das hart Joch, 
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Darunter man beſchwerlich zog, 
Sch hoff, Kaifer Carl gehe ung mit, 
Laß ſelbs ſich unterdruden nit, 
Darum ich ihm bereit zu gut, 
Kein Arbeit fparen, noch mein Blut, 
Und ruf all fromme Deutfchen an, 
Wohlauf herzu, wer mit will gahn, 
Die Ketzerey zu nehmen hin, 
Die treibt der Papft auf feinen G'winn, 
Dem wöllen wie nehmen Sochfahrt ab, 
Auf daß er gut Gewiſſen hab, 

So b’halten wir bey und das Geld, 
Das fonft hinein gen Rom hinfält, 
Un) wird der hriftlich Glaub gemehrr, 

Die neuen Lügen abgezehrt. 
Bo einer dann ein Pfaff will fenn, 
Muß haben nicht allein den Schein, 
Mit Werken er auch folgen fol, 
Dann wirds erft ſtehen im Glauben wohl. 
Hlerum all Fürften ich vermahn, 
Den edlen Garolum voran, 
Daß fie fich folches nehmen an, 
Din Adel und bie frommen Städt, 
Dann, wen dies nicht zu Herzen geht, 
Der hat nicht lich fein Vaterland, 
Ihm If auch Gott nicht recht befannt. 
Herzu, ihr frommen Deutfchen al, 
Mit Gottes Bilf der Wahrheit Schalt, 
Ihr Sandökneht und ihr Reuter gut, 
Und all, die haben frenen Muth, 
Den Xberglauben tilgen wir, 
Die Wahrheit wicberbringen hier ; 
Und d’weil das nicht mag ſeyn in gut, 
So muf es koſten aber Blut, 
Da nähm ihm feiner Befchwernuf ab, 
Wiewohl ichs ſelbſt gefrheuchet hab, 
Doff zu erfinden ander Maß, 
Nun aber nicht will beifen das, 
So muß man thun, was fügen will, 
Wohlauf, es {ft die Zeit und Zi, 
Wir haben Schtmpfs gehabt genug, 
Und fehen nun Ihe Lift und B’trug, 
Glaub niemand fürter meh ihr Gag, 
An diefer Sach kein Mann verzag, 
Ob fie ſchon von der Priefterfihaft, 
Die ift mit heiliger Weih behaft, 
Uns fagen werben lange Mähr, 
Die fol ihm keiner machen ſchwer; 
Dina Gott fein Geift löft haufen mit, 
Da hat die Seel ein ſolchen Sitt, 
Wo aber Priefter leben wohl, 

Da weiß man, wie mans haften fol, 
Dann weit if Gottes Huld von den, 

Die liegen in der Sünden s Pin, 
Und treiben Schand und Ungebühr, 

Auf Freud und Wolluft denken nür, 
Als man die Pfaffen leben ficht, 

Dir feiner fehler nach Ehren ficht, 
Die treiben gar nicht Priefters Amt, 

Doch mein ich fie nicht allefammr, 
Din Frommen wol’n wir bieten Ehr, 

Sie lichen allzeit feit und fehr, 
Die Böfen aber, wie ich fag, 

Don den Ich hie und immer flag, 
Die foll man firafen, das {ft noth, 

Wers thut, ihm wills belohnen Bott. 
Da foll kein Frommer zweifeln on, 

Dann, ch nicht fäm mehr Nus davan, 

So iſis body recht und mwohlgethan, 
Der bös Erempel andern gibt, 

Daß man den von den Leuten ſchiebt, 
Und tilget ab, auf daf nicht mehr 

Verführet werd ein ganzes Heer. 
Hierum ich wieder repetir, 

Wer diefen Handel treibt mit mir 
In gleihem Borfog und Gemüth 

Mit reinem G'wiſſen, aller Guͤt, 
Dit fomm ein Belferung darab, 

Wiß, daß er Bott zum @'hülfen hat, 
Drum ber, ihr Deutfchen, nehmt ein Herz, 

Ihr habt gelitten großen Schmerz, 
Daß Müfiggänger fonder Zahl 

In Freuden lebten ubrrall, 2 
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Wo dann ein Frommer fterben muf, 
Ins Klofter geben iſt fein Buß; 
Afo kommt But von uns auf die, 
Die brauchen, was fie mögen bie; 
Das ander aus gen Rom man trägt, 
If niemend bie, den ſolchs bewegt ? 
SM niemand, der darıu woll thun ! 
Mohlauf ihr frommen Deutfihen nun, 


Johann Georg Jacobi. 


Biel Harnifdy hab'n wir, und viel Pferd, 
Biel Hellendarten und auch Schwert, 


rt 

Gott geb ihm Heil, der bei mir kämpft, 
Das hoff ich: mandyer Ritter thu, 

Man Graf, manch Edelmann darzu, 
Manch Bürger, der in feiner Stadt 

Der Sachen auch ei hat, 
Auf daß ichs nicht anheb umfunft, 

Mohlauf, wir haben Gottes Gunſt, 
Mer wollt in folhem bleiben daheim ? 

Sch hab's gewagt, das {ft mein Reim! 


Ich habs gewagt. 


J. 


Johann fric 


ward am 16. Januar 1712 zu Wollershaufen im Fürs 
ſtenthum Grubenhagen geboren, ftudirte zu Jena und 
Helmſtaͤdt Philofophie und Theologie und trat dann 
juerft in Jena und ſpaͤter in Göttingen als Doctor der 
Philofophie und Privatdocent der Theologie auf, nahm 
aber 1738 die Stelle eines zweiten Predigers zu Dfterede 
an und kam 1744 in gleicher Eigenfhaft nah Hannos 
ver. Hier wurde ihm 1753 eine Conſiſtorialrathsſtelle 
und fpäter die Generalfuperintendentur zu Zelle übertra: 
gen, wobei er zugleich feit 1765 das Directorium der 
Landwirtbfchaftsgefeufhaft und feit 1769 das Decanat 
zu Bardowieck verwaltete. Er farb, bis zum legten Au: 
genblide im jenem Wirkungskreiſe thätig, als Dr. der 
Theologie am 19. Mär; 1791. 


Johann 


der Ältere Bruder des berühmten Philoſophen gleiches 
Namens, wurde am 2%. Erptember 1740 zu Duͤſſel— 
dorf geboren und begann und vollendete feine theoloygis 
fhen Studien zu Göttingen, nachdem er wegen ber 
Kriegsuneuhen ein Jahre lang zu Helmſtaͤdt denſelben 
obgelegen hatte. Dier wurde er auch mit dem damals 
berühmten Klotz bekannt, und erhielt durch ibn, nach feis 
ner Promotion zum Magiſter der freien Kuͤnſte, den 
Ruf als Profeffor der Phitofephie und Beredfamteit 
nach Halle, wo er ſich 176% duch feine „Peetifchen 
Verſuche“ der Welt zuerjt bekannt machte und die für 
fein ganzes Dichterleben entfcheidende Freundfchaft Gleim’s 
erwarb. Dieſer Freund verhalf ihm aud 1769 zu eis 
nem Ganonicat in Halberſtadt, das er jedoch 1784 wie— 


drich Jacobi 


Er gab heraus: 
Abhandlungen über wichtige Segenſtände ber 
Religion. Hannover 1776—1778, 4 Thle. in 8. 
Bermifhte Abhandlungen. Gbendaf. 1776, 2 Ihte. 


Betrahtungen über bie weifen Abſichten Gots 
tes beim menfhlihen Geſchlecht. Ebendaſ. 
1765, 4 Zhle. 

— tleine Schriften. Ebendaſ. 1788 u. 1789, 


Eben fo gelehrt als freifinnig und im ſchoͤnſten 
Sinne des Morts aufgeftärt, erwarb fih J. F. Jacobi 
zu feiner Zeit große und bieibende Berbienfte um eıne 
iichtvolle, allgemein verftändliche Behandlung bes chriſt⸗ 
lichen Glaubens. 


Beorg 2aäcobi, 


der aufgab, da er einem Rufe bes Kaifers Jofeph IT. nad 
Freiburg im Breisgau als Profeffor der fhönen MWiffen- 
fchaften folgte. Er farb dafelbjt, wegen feiner Liebens⸗ 
mwürdigfeit und Humanität allgemein beflagt, am 4. Jas 
nune 1814. 


Mir haben von ihm: 


Eimmtliche Werke. Halberftabt 1770-1774, 3 Ihle. 
in 8, mit Jacobi's Biltnif, Ste Aufl. Ebendaf, 1773— 
1775, 3 Thle, in 8. Wermehrte Aufl. Zürich 1807— 
1822, 7 Bte. in gr. 8. Ein 8r Band von Ittner ent: 
hätt 3'6 Biographie. Neucfte Aufl. Ebendaf. 1825, 4 
Bochen., mit Bildniß in 15. 

Kuserlefene Lieder. Prrausgegeben von 3. @. Schlofs 
fer. Bafel 1734 In B. 


| by Google 
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Theatraliſche Schriften. Nachtrag zu feinen fämmtt. 


Werfen, keipzig 1792 in 8. 
Einzeln: 
Poetifche Berſuche. Düffeldorf 1764 in 8. Mit neuem 
Zitel, Frankfurt 1765 in 8. 
Der Eempel der Wiffenfchaften. Ebendaf. 1764, 8. 
Reander und Seline Mannheim 1765, 8. 
Romanzen aus dem Spanifchen bes Gongora. 
Halle 1767, 8. 
Briefe. Berlin 1768, 8. Ebendaſ. 1778, 8. 
Briefe von Gleim und 9. Herausgegeben von einem 


Ungenannten ohne Wiffen der Verfaſſer. Berlin 1768, 8. 
und Ebendaſ. 1778 in d. f 


An 3., als ein Arititus wönſchte, daf er aus 
feinen Gedihten den Amor hberauslaffen 
möchte Berlin 1769, 8. 

An 3., als er von feinem Amor Abſchled nahm. 
Halle 1770, 8. 

Paltor Amors Abfolution. Halberſtadt 1771, 8. 

Die befte Welt. Ebendaſ. 1771, 8. 

Ueber den Ernſt. Gbendaf. 1772, 8, 

GCantateam Charfreitage. Gbendaf. 1772, 8. 

Ueber Haufens Leben des Geheimenraths Klog. 
Gbendaf. 1772, 

Die Dichter. Eine Oper. Gbendaf. 1772, 8. 

Briefe über die Oper: Die Dichter. Ebentaf. 1772, 8. 

Phädon und Naide. Singfpiel. Leipzig 1788, 8. 

Zrauerredbe auf Kaifer Joſephell. Freiburg 1790, 8. 

Zrauerrede auf Kaifer Leopold I. Ebendaſ. 1792, 8. 

Befhreibung einiger Steine, muthologifhen 
Inhalts, aus dem Gabincette des Herzogs 


von Drieans. Aus dem Frungdfifchen. Zürich 1796, 
4, init Kupfern. 


Mit feinen Freunden: 


Zris. Beitfchrift für Frauenzimmer, Düffeldorf und Ber: 
lin 1774-1776, 8 Bänte in fl. 8. 


Zafhenbucd. Aönigsberg und Bafıl 1795—1799, 4 Jahr⸗ 
gänge in 12, mit Aupfern und Melodien, 

Ueberflüffiges Taſchenbuch. Hamburg 1800 und 
und 1802 in 8,, mit Spfen. Dazu eine Worrede von 
Sr. H. Jacobi. 

Sris. Taſchenbuch. Zürich 1808 — 1813, 11 Jahrgänge 
in 8., mit Apfın, i ’ 


Außerdem Sedichte, Recenfionen und Auffäge in Zeitfchriften, 
Zafchenbüchern, Almanachs u. f. w. 


J. G. Jacobi's leichte, tändelnde, mitunter faft fü: 
liche Weife ward zu ihrer Zeit von den Kritifern, und 
namentlidy von feinen Freunden überfhägt. Sein Tas 
lent, ſich vorzüglich der Iorifchen Poeſie zuneigend, ift 
feineswegs ein fehr bedeutendes, doc warb es geho— 
ben duch anmuthige Behandlung der Sprache und Form, 
firenge Correctheit und Innigkeit und Wärme des Ge: 
fühle. — Von jenem hohen Range, den ibm die Ges 
noffen feiner Tage unter den Dichtern unferes Landes 
anmiefen, bat ihn die flrengere Macwelt fchon Lange 
wieder entfernt, aber feine poetifchen Leiſtungen find die 
treueften Zeugen feiner perfönlichen Liebenswürdigkeit, 
und die Erinnerung an dieſe wird fein Andenken noch 
lange begleiten. — 
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Litanei auf das Feſt aller Seelen *). 


Ruhm in Frieden alle Seelen 
Die vollbracht ein banges Duälen, 
Die vollendet füßen Traum, 
Lebensfatt, geboren kaum, 

Aus der Welt hinüber ſchieden: 
Ale Seelen ruhn in Frieden! 


Die fih hier Geſplelen fuchten, 
Defter weinten, nimmer fluchten, 
Wenn von ihrer treuen Hand 
Keiner je den Drud verftand: 
Alle die von binnen fchieden, 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 


Lirbevollee Mädchen Serien, 
Deren Thränen nicht zu zäblen, 
Die ein falfcher Freund verlieh, 
Und die blinde Welt verftieh: 
Alle, bie von hinnen ſchleden, 
Ale Seelen ruhn in Frieden! 


Und der Züngling, dem, verborgen, 
Seine Braut am fräben Morgen, 
Weil ihn Lieb’ in's Grab gelegt, 

Auf fein Grab die Kerze trägt: 

Ale die von binnen ſchieden, 

Ale Seelen ruhn in Frieden! 


Alle Geifter, die, voll Klarheit, 
Burden Mättorer der Wahrheit, 
Kämpften für das Heiligthum 
Buchten nicht der Marter Ruhm: 
Ale, die von hinmen ſchieden, 
Ale Seelen ruhn in Frieden! 


Und die nie der Sonne lachten, 
Unter'm Mond auf Dornen wachten, 
Gott, Im reinen Himmelslicht, 
Einft zu fehn von Angeficht : 

Alle, die von binnen fchieden, 
Ale Seelen ruhe in Frieden ! 


Und die gern im Rofengarten 
Bei dem Freudenbecher harrten, 
Aber dann, zur böfen Beit, 
Schmedten feine Bitterkeit: 
Ale, die von binnen fchieden, 
Ale Seelen ruhn in Frieden! 


Auch, die keinen Frieden kannten, 
Aber Muth und Stärke fandten 
Ueber Leichenvolles Feld 
Sn die halb entfchlafne Welt: 
Alle, die von binnen fchieden, 

Ale Seelen ruhn in Frieden! 


Ruhn in Frieden alle Seelen, 
Die vollbracht ein banges Quaͤlen, 
Die vollendet ſüßen Traum, 
Febensfatt, geboren faum, 

Aus der Welt hinüber fhieben : 
Ale Eerlen ruhn in Frieden! 


Hocdzeit» Lied. 


Bill fingen euch im alten Tou 
Ein Lied von alter Treu; 
Es fangen’s unfre Väter fchon; 
Doch bleibt’s der kiebe neu, 


Im Güde macht es freudenvoll, 
Kann tröften in der Noth; 
Daß nichts die Herzen fheiden folt, 
Nichts ſchelden, als der Tod; 


*) Xn diefem Felle befuchen die Römiſch-Katholiſchen bie Grä 


ber der Ihrigen, fegen Lichter barauf und beten für bie Wer 
ftorbenen. 
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Daß immerdar mit frifhem Muth Durch Garten, Hof und Feld, die junge Brut zu fpeifen! 


Der Mann die Traute fchüpt, 
Und alles opfert, Gut und Blut, 
Wenn's feinem Weibdyen nügt; 


Daß er auf weiter Erbe nichts 
Als fie allein beachrt, 
Sie gern im Schweih des Angefichts 
Für ihren Auf ernährt; 


Daf, wenn die Percy’ im Felde fchlägt, 
Sein Weib ihm MWonne lacht, 
Ihm, wenn der Acker Dornen trägt, 
Zum Spiel die Arbeit macht, 


Und doppelt füh der Ruhe Luft, 
Erquidend jedes Brot, 
Den Kummer leicht an ihrer Bruſt, 
Gelinder feinen Tod. 


Dann fühlt er noch die falte Hand 
Don ihrer Sand gedrückt, 
Und fich in's neue Vaterland 
Aus ihrem Arm entrüdt. 


An Chloen 


Bei der Liebe reinften Flammen, 
Glanzt das arme Hüttendac: 
Liebchen! ewig nun beifammen, 
Liebchen! ſchlafend oder wach! 


Süßes, zaͤrtliches Umfangen, 
Menn der Zag am Himmel graut: 
Heimlich Elopfendes Verlangen, 
Wenn der Abend niederthaut! 


MWonne dort auf aflen Hügeln, 
Monn' im Thal, und Jubel hier! 
Wolle Freiheit, zu verriegeln 
Unfre Eleine Hüttenthür! 


Lobgeſang in Finfterniffen, 
Wo Erin Meider fi verfiedtz 
Wo nicht mehr, indem wie tüffen, 
Jedes Lüftchen uns erfihredt ! 


Und wir theilen alle Freuden, 
Eonn’ und Mond und Sternenglanj; 
Alen Segen, alles Beiden, 

Arbeit und Gebet und Tanz. 


So, bei reiner Liche Flammen, 
Endet ſich der fohöne Lauf; 
Ruhig ſchweben wir zufammen, 
Liebchen! Liebihen! Himmel auf, 


Die Spinne und der Hänfling- 


Sn einer durch die Kunft gemachten Wüſtenei, 
An einer Gartenklauf', erbaut für junge Damen 
Und Ritter, die nicht oft hincinzuſchauen kamen, 
Ding eine Spinne, froh und frei, 
As Eremit im engen $eniterrahmen, 
Begann ihr Werk, und fah babet 
Im wilden Puftgchöfz von Birken, Ulmen, Buchen, 
Verfchiedne Vögel mancherlei 
Zu Meftern fich zufammenfuchen. 
Ein wohlerfahrner Hänfling 309 
Auf einen AR, der feine Zwelge bog, 
Der Epinne Fenfter zu befchatten, 
In voller Arbeit hüpft" und flog 
Dat Hänflingstwribchen hin und mwirder mit dem Gatten; 
Indeſſen jene blofi auf ihre Fäden fann, 
Und aus ſich ſelbſt den Zeug der Hütte fpann. 


Die armen Wöglein! hob fie an: 
Dir Mann und Weibchen ſich um ihren Bau ermatten! 
Mas holen fir von OR und Werft 
Kıdt alles her! Umd firht das Neſt — 
Dann neue Sorge, ſſetes Reifen 


Dann fürchten fie des Hauſes jähen Sturz, 
Wenn Anaben durch die Dede raufcen ; 
Und flattern auf, und jammern: Kurz! 
Sch möchte nicht mit ihnen taufchen. 


Der Hänfling war fo eben rerht 
Zum Horchen auf den Aft gekommen, 
Date! über ſich und fein Geſchlecht 
Die weife Rede wohl dernommen, 
Und flog jum Fenfterrapmen hin, 
Und fagte: „Liebe Nachbarinn } 
Ih lode deinen Eugen Sinn, 
Der zwifchen kahlen, finftern Mauern 
Dich hier fo glüdtich macht in deinem Sclöftgefpinn, 
Als ih im grünen Walde bin; 
Uns aber mußt du nicht bedauern. 
Im grünen Walde giebt ed zwar 
Nicht wenig Arbeit und Gefahr; 
Jedoch auf Freude hofft umfonit, wer nie will trauern 
Schon Öfter wurde mir um Neft und Futter bang; 
Dann regt’ ich mich, entfloh dem Untergang, 
Und heller durch den Buſch ertönte mein Gefang. 
Ich tärhte, liebe Nachbarinn! 
Ge wäre wohl in diefem Teben 
Verluft bei jeglichem Gewinn; 
Zeh dichte, liche Narhbarinn ! 
Mir nüsten das, was uns Natur gegeben, 
Zum Niften mir, und bir zum Neben.’ 


Trauer der kiebe 


Mo die Taub' in ftillen Buchen 
Shren Zauber ſich erwählt, 
Wo die Nachtigallen fuchen, 
Und die Mebe ſich vermählt; 
Mo die Bäche fih vereinen, 
Ging ich oft mit leichtem Scheri, 
Ging ich oft mit bangem Weinen; 
Suchte mir ein licbend Herz. 


D, da gab bie finftre Laube 
Reifen Zroft im Abdendfchein ; 
D, da kam ein füßer Glaube 
Mit dem Morgenglan; im Hain; 
Da vernahm ich's in den Windenz 
Ihr Gefluſter lehrte mich: 
Das ich fuchen follt und finden, 
Finden, holde Liebe! dich. 


Aber ach! wo blieb auf Erden, 
Holde Liebe, deine Spur? 
Lieben, um gelicbt ju werden, 
Sf das Loos der Engel nur. 
Statt der Wonne fand ich Schmerzen, 
Ding an dem, mas mich verlich; 
Bme giebt dem treuen Herzen 

ur ein künftig Paraties. 


Die Perle 


Es ging ein Mann zur Früblingezeit 
Durch Bufch und Felder weit und breit 
Um Birfe, Buch’ und Erle; 

Der Bäume Grün im Maienlicht, 
Die Blumen drunter fah’ er nit; 
Er fuchte feine Perle. 


Die Perle war fein höchftes Gut, 
Gr batt’ um fie des Meeres Fluch 
Durchſchifft, und viel gelitten; 
Von ihr des Lebens Troſt achofft, 
Im Bufen fie bewahrt, und oft 
Dem Räuber abgeftritten. 


Die fucht' er nun mit Web und Ach; 
Da wies man ihm den hellen Bach, 
Und drin die goldne Schmerle; 

Nichts half der Bach im Sonnenglans, 
Sm Wache nichts der Schmerlen Tanz; 
Er fuchte feine Perle. 
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Und fuchen wird er immer fo, 
Bird nicht des Lebens werden froh, 
Nicht mehr die Morgenftunden 
Am purpurrothen Himmel fehn; 
Berg auf und nieder muß er gehn, 
Bis daß er fie gefunten. 


Der arme Pilger! So wie er, 
Geh' ich zur Frühlingszeit umber 
Um Birke, Buch’ und Erle; 

Des Maien Wunder feh’ ich nicht: 
Mas aber, ach! was mir gebricht, 
Iſt mehr als eine Perle, 


Was mir gebricht, was ih verlor, 
Was ih zum höchiten Gut erfor, 
Iſt Lich’ in treuem Herzen. 
Vergeben wall’ ich auf und ab; 
Doc find’ ich einft ein Fühles Grab, 
Das endet alle Schmerzen. 





Hodhzeit» Ried. 


Willſt du frei und luſtig gehn 
Durch die Weltgerümmel, 
Muft du auf die Vöglein fehn, 
Wohnend unterm Himmel; 
Jedes hüpft und fingt und heckt 
Ohne Gram und Sorgen, 
Schläft, vom grünen Zweig bedeckt, 
Eicher bis am Morgen, 


Jedes nimmt ohn' Argelift, 
Mas ihm Gott befchleden, 
Und mit feinem Fraͤulein ift 
Miännlein wohl zufrieden; 
Keines fammelt fümmerlich 
Vorrath in die Scheunen; 
Dennoch nährt und labt es ſich 
Mit den lieben Kleinen, 


Kelnes bebt im Sonnenftrahl 
Vor dem fernen Stürmen; 


Kommt ein Sturm, fo wird's im Thal 


Baum und Fels befchirmen. 
Zäglich bringt es feinen Dank 
Gott für jede Gabe, 

#lattert einſtens mit Gefang 
Leicht und ſtill zum Grabe, 


Willſt du frei und Luftig gehn 
Durch dieß Weltgetümmel, 
Muft du auf die Wöglein fehn, 
Wohnend unterm Himmel. 

Wie die Böglein, haben wir 
Unfern Bater droben; 
Lafı ein treues Meib mit bie 
Lieben und ihn loben! 


Wiegenlied für ein Mädden. 
Echlummre, Llebchen, biſt noch klein, 


Weißt vom fehönen Sonnenſchein, 
Meift vom Strahl des Mondenlichts, 
Und von Wald und Blumen nichts; 
Liebehen, fehlumme, werde groß! 
Solift es ſehn auf meinem Schoof. 


Sonft den Glanz des Himmels fehn, 
Und aus ihm die Sonne gehn 
Ucber Wiefen frifch und grän, 
Wo die blauen Veilchen blühn, 
Veildyen werden dann oepflüdt, 
Du au's Mutterherz gedrüdt. 


Mir am Herzen, liches Kind 
Spielft du froh im Morgenwind; 
Ueber dir it Jubelklang, 

Um dich ber iſt Lobgeſang; 
Leiſe raufchen Baum und Fluß, 
Und du fühlft dem Mutterfuf. 


Liebchen, fehlummre, wach!” heran! 
Siehſt in meinen Armen dann 
Auch der Abendfonne Gluth; 
Siehſt, wenn Feld und Aue rubt, 
Gold und Purpur überall, 
Bei'm Gefang der Nachtigall. 


Unter'm Machtigallentich 
Kommt der helle Mond, und ficht 
Mild herab auf dich und mich; 
Alle Blumen neigen ſich; 

Und die Händchen falt' ich dir: 
Aleiner Engel, Gott ift hier! 


Gott ift hoch im Eternenglany, 
Und im niedern Veilchenkranz; 
Iſt, wo jener Vogel fchlägt, 
Und, wo diefer Arm dich trägt. 
Sag’ in jedem Winkel dir, 
Liedes Mädchen: Gott ift hier! 


Vertrauen. 


Die Morgenfterne pricfen, 

Im hohen Jubelton, 

Den Schöpfer grüner Miefen 

Biel taufend Jahre fhen; 
Es glänzten Berg und Fin, 

Die Sonne kam und wid, 

Der Mond befchien die Bäche; 

Noch aber nicht für mid). 


Es wedte mich fein Morgen, 
Es frhien fein Erdentag 
In's Dunffe, wo verborgen 
Der Ungeborne lag; 
Noch fang ber Vögel keiner 
Mir feinen Liebesruf — 
Doch Er gedachte meiner, 
Der Sonn’ und Mond erfchuf. 


Er mwinfte mir in's Beben, 
Er weihte mich zur Luſt, 
Zum erften Wonnebeben 
An einer Mutter Bruft; 

Gs war on ihrem Herzen 
Mein Bettlein mir gemacht; 
Sie trug mit fügen Schmerjen 
Mid eine kurze Nacht, 


Da grüßt ich fie mit Weinen, 
Und fchmwieg in ihrem Schoof, 
Sah Mond und Sonne fehrinen, 
Und Treue zog mich groß. 

Mit Gottes Segen frönte 
Sich Anger, Bufch und Feld; 
Mein Lobgefang ertönte 

Bum Vater diefer Welt, 


Der Zag fann nun vergehen, 
Der Morgen wieder graun; 
Mo Gottes Lüfte wehen, 

Da will ich fiher traun ; 
Und wenn ich fehlafen werde 
Die zweite kurze N 

Dann wird in feiner Lerbe 
Mein Bettlein mir gemacht. 


Dann opfert manche Blüthe 
Mein Grab, o Water, Dir; 
Es preilen deine Güte 
Die Vögel über mir. 

Eo wie am Mutterherzen 

Ein Sohn der Freude liegt, 
So lieg’ ich fonder Schmerzen, 
Von Hoffnung eingewiegt. 


Im Sterben Hoffnung geben 
Mag Grdenweishrit nicht; 
Jedoch bei Dir ift Leben 
Iſt Licheötraft und Licht. 
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Du fiehft der Schöpfung Enden; 
Und was Dich Water heißt, 

Das ruht in Deinen Händen: 
Empfange meinen Geift! 


’ 


In der Mitternadt. 


Zobesftille deckt das Thal 
Bei des Mondes halbem Strahl ; 
Winde flüflern dumpf und bang, 
In des Wächters Nachtgeſang. 


Beifer, dumpfer tönt es hier 
In der bangen Seele mir, 
Nimmt den Strahl der Hoffnung fort, 
Wie den Mond die Wolke dort. 


Hüft, ihr Wolken, hüllt den Schein 
Immer tiefer, tiefer ein! 
Bor ihm bergen will mein Derz 
Eeinen tiefen, tiefen Schmer;. 


Nennen fol ihn nicht mein Munt ı 
Keine Ebhräne mach’ ihn kund; - 
Senten foll man ihn hinab 

Einft mit mir in’s kühle Grab. 


D der fchönen langen Nacht, 
Bo nicht Erdenlicbe lacht, 
Wo verlafne Treue nicht 
Ihren Kranz von Dornen flicht! 


An des Todes milder Hand 
Gicht der Weg in's Vaterland; 
Dort tft Fiche fonder Pein; 
Selig, felig werd’ ich fien. 


— 





Die Linde auf dem Kirchhofe. 


Die du fo bang ben Abendgruf 
Auf mich berunter weheſt, 
Zur Wolfe ſchwebſt, und mit dem Fuß 
Kuf Zodtenhügeln fleheft 
D Binde! manche Thräne hat 
Den Boden hier benepet, 
Und Menfchenjammer, bloß und matt, 
Auf ihn fein Kreuz geſetzet. 


Die auf dem Einen Hügel bier 
Geweint um ihre Lieben, 
Die birgt ein andrer neben bir, 
Und ihrer wenig blieben. 
Sie ſchlafen. Ah! um ihe Gebein 
Berhallte fhon die Trauer. 
Du Linde rauf ganz allein 
Sn athemloſe Schauer, 


Wergebens läft auf Fühles Grab 
Dein Zweig die Blüthe fallen; 
Wergebens tönt von dir herab 
Das Lied der Nachtigallen ; 

Sie fhlummern fort. Du aber ſchlaͤgſt 
In mobderoolle Grüfte 

Die Wurzel, ſchmückeſt dich, und trägk 
Empor die Blüchendügte, 


Auf Erden fieht man immer fo 
Den Zod an’s Leben grenzen, 
Doch ewig kannt du, ſtolz und froh, 
Die Ueſte nicht befrängen ; 
Gs trodnet ſchon der Jugend Saft 
Sn die; Verweſung winker, 
Bis endlich deine leſte Araft 
Dabin auf Gräber ſinket. 


Wenn aber dein Geflüfter auch 
Verſtummt an diefen Hügeln, 
So beinget neuen Frühlingshauc 
Der Welt auf Rofenflügeln. 


Damit tie Felder wieder blühn, 
Ummallt er Berg’ und Gründe; 
Will deinen Epröfling auferjichn, 
Und Erönt die junge Rinde. 


Wohl und! der große kebens quell 
Berfiegt dem Geiſte nimmer. 
Das Kreuz auf Gräbern, wie fo heil 
In diefer Hoffnung Schimmer ! 
D tinde! gern an deinem Fuß 
Hoͤr ih des Wipfels Wehen; 
Dein feierliher Abendgruf 
Verkündet Auferftchen, 


ESSEN 


Willkommen, Bärhlein: wie fo Hell! ä 
Sle rafıh dein Gang in's Thal hernieber! 
Mer öffnete den Felſenquell? 

Es ſchuf dich Feiner meiner Brüder, 


Willfommen, Zephor, auf der Flur, 
Meß Auge noch hat dich gefehen? 
Mer deine Stätte, deine Spur? 
Kein Sohn der Erbe hieß dich wehen, | 


Du ſelbſt, o Bächlein, hörteſt nie 
Zum Raufchen deiner Heinen Wellen 
Berjüngter Büfche Melodie 
Vom grünen Ufer ſich gefellen; 


Und dennoch redeft du mit mir 
In ftillen Abenddämmerungen ; 
Schon hat dein leifes Murmeln hier 
Dit fügem Echauer mich durchdrungen. 


Du Zephyr weißt nicht, wie, erfreut 
Von deinem Hauch, die Staude fänfelt, 
Das Blümchen Wohlgerüche ftreut. 

Die Achre wallt, der Haln fich Eräufelt ; 


Und dennoch, gleich dem Epheu, bebt, 
Wenn du mie lifpelft von den Hügeln, 
Mein klopfend Herz; die Seele ſchwedt 
Auf deinen unſichtbaten Flügeln. 


Woher dieß wonnige Gefühl, 
Die hoch fich hebenden Gedanken ? 
Mas raufchet mir im Mellenfpiel ? 
Bas flüftert in des Weinſtocks Ranken? 


Das Maienlöfthen kennt mich niht; 
Dem Baͤchlein fang ih jüngft die Feier 
Des Blüthenmonde im Rofenlicht; 
Ihm aber tönte keine eier, 


Woher denn, um der Quelle Rand, 
Woher das ahnungsvolle Wehen? 
Ein Geiſt, dem meinigen verwandt, 
Muß Eranen mich, und mich verftehen. 


Mir nahe fein im Waſſerfall, 
Am Hauch des Windes Antwort geben, 
Grfüllen alles überall 
Mit Freud’ und Liebe, Kraft und Leben. 


Es ift der Herr, ber überall 
Im Wiefenduft, im Eturme ſchwebet, 
Der Abendtbau und Waflerfall, 
Und Himmel, Erd’ und Meer belebet; 


Gr, meldyer auf's befonnte Band 
Den fühlen Flug des Sephyrs leitet, 
Er, der mit unfichtbarer Hand 
Dem Wurme feinen Zifch bereitet. 


Der zählet meines Pulſes Schlag, 
Hört meiner Wünfche leifes Fleben ; 
Und, ſchmachtet meine Seel ihm nach, 
So fühl ich feiner Flügel Wehen. 


*) Angefangen von Jacobi und vollendet von 9, &. Stoilberg. 


Sohbann Georg Jacobi 


Der Tag verfündiget der Macht, 
Die Nacht dem Zage feinen Namen, 
Die Himmel preifen feine Macht, 

Und tief im Herzen [halt mein Amen, 


Wohl mir, ich weiß, woher es ſchallt, 
Es deutet hin in große Fernen; 
Tief unter meiner Hoffnung wallt 
Der Himmel hin mir feinen Sternen, 


Mohl mir! ich fühle, wer ich fei; 
Wie leicht verftäuden meine Sorgen ! 
Dich Amen tönt als Hahnenſchrei 
Bor meines Gottes nahem Morgen. 


Spinnerlied 


Arbeit, ihe Mädchen, 
Bringt füßen Gewinn: 
Da ſchnurren am Rädıhen 
Luftig die neblichten Zage dahin ! 


Mädchen, die der Ruhe pflegen, 
Die gemächlich in den Echoof 
Ihre zarten Hände legen, 

Werden nie der Sorge los. 


Urbeit, ihr Mädchen u. ſ. w. 


Pange Weile baut im Stillen 
Shren Heerd beitm Müffiggang ; 
Unterdrochen dann von Grillen 
Wird der häusliche Gefang. 


Arbeit, ihr Mädchen u. ſ. w. 


Gern fein liebes Rädchen hören: 
D das fichert vor Gefahr! 
Und fo tragt ihr einft mit Ehren 
Euren Hochzeittran; im Haar, 


Arbeit, ihr Mädchen, 
Bringt fühen Gewinn: 
Da Ichnurren am Rädchen 
Luftig die neblichten Zage dahin! 


Lied 


Auf dem frifchen Raſenfitze, 
Hier am kleinen Waſſerfall, 
Hör’ ich von des Ihurmes Spike, 
Frommes Glödlein, deinen Shall. 


Zönft, o Glödlein, mennft ihn lauter, 
Dem mein Herz entgegen bebt, 
Ibn, der freundlicher, vertrauter 
Hier im Grünen mich umfchwebt. 


Reife murmeln es die Bäche, 
Dof er Flur und Aue liebt, 
Daß die Rofe, die ich breche, 
Mir cin guter Vater giebt;, 


Dof er aus der zarten Hülle 
Selbit Lie goldnen Arüchte winft, 
Und durch ihn des Lebens Füle 
Jede neue Anospe trinft. 


Schalle, Södlein! ah, was bliche 
Jenem Himmel, diefem Grün 
Ach! kein Beben, keine Ricbe, 
Keine Freude, fonder ihn! 


Morgens, wenn auf Buſch und Pflun 
Kühler Thea die —— Fr — 
Etimmen frob, im Sonnenglanze, 


D 


Feuchtet mir auf meinen Wegen, 
Sat die Wicfe, nährt das Feld, 
Spricht den väterlichen Segen 
Ueber die entfchlafne Melt. 


Seiner freu’ ich mich im Bene, 
Wenn man Veilchenkränze flicht 
Seiner, wenn tie Schnittertänze 
Sturm und Hagel unterbricht. 


Sollt’ ich feiner mich nicht freuen 
Eingen nicht, daß Wolke, Wind, 
Auch die Blige, wenn fie dräuen, 
In des Vateis Händen find ? 


Daß an ben Felfin‘lüften 
Riebend er vorübergeht, 
Und in büfeın Zodtensrüften 
Des Erhalters Athem weht? 


Am Afhermittwodh*). 


- Weg von Luſtgeſang und Reigen! 
Bel der Andacht ernftem Schmwuigen 
Wornen Zodtenfränge bier, 

Sagt en Kreuz von Afıhe dir: 
Was geboren ift auf Erden, 

Muß zu Erd’ und Ajche werden, 


Bom Altar in die PaNäfte 
Dräng’ es fich zum Jubelfeſte 
Mitten unterm Göttirmahl 
Ruf’ es in den Aönigefaal: , 
Mas ben Zepter führt auf Erden, 
Muf zu Erd’ und Afche werden. 


Ro Frophäen ſich erheben, 
Eirger jauchzen, Töllir beben 
Zön’ es aus der Ferne dumpf. 
In den fchallenden Triumph! 
Was den Borbeer trägt auf Erden, 
Muß zu Erd’ und Afche werden. 


Wie fie ringen, forgen, fuchn, 
Das Gefundne dann verfluchen; 
Der umber getrichne Geiſt 
Felſen thürmt und niederreißt! 
Mas ſo raſtlos ſtrebt auf Erden, 
Muß zu Erd’ und Aſche werden. 


Eiche, durch tes Tempels Hallen 
Mann und reis und Jünglirg wallen, 
Und die Mutter, die entzüdt, 

Ihren Eäugling an ſich drüdt. 
Mas ta blüht und reift auf Erden, 
Muß zu Erd’ und Afche werden, 


Wie fie fommen, ach! fo famen 
Biele Zaufınd: ihre Namen 
ind erlofchen, ihr Gebein 
Decket ein jermalmter Etein. 
Was geboren ift auf Grden, 
Muß zu Erd’ und Aſche werben. 


Aber, von der Melt gefchieden, 
Ohne Freud’ und ohne Fri.den, 
Blidt die Treue ftarr hinab, 
In ein modervolles Grab, 

Bas fo mächtig liebt auf Arten, 
Sol «6 Erd’ und Afche werden ! 


In den fchönften Rofentagen 
Fünt die Lüfte banges Klagen; 
Jammert bie verwaif'te Braut, 
Einem Echatten angetraut. 
Liebe kann nicht untergehen ; 
Was verweſ't, muß auferftchen. 
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Vöglein mit in mein Gebet, *) Diefes Beh der Römiſch-Katholiſchen, an welchem fir, 
nad gefhloffenen Balnachtsluftbarkeiten, der Priefter mit geweibter 
Aſche betreut, um fie an ihre Sterblichkeit zu erinnern, tönnte, 
wenn man allen Aberglauben davon abfonderte, und der Ceremonie 
die erforderliche Würde gäbe, zu einem ber ebelften und erkau: 


lichſten Feſte werben. 


Und am Abend, wenn es dunfelt, 
Sch ich feinen milden Schein! 
Wo das Heer der Sterne funfelt, 
Wacht er über Thal und Hain; 
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Und das brüderliche Schnen, 
Abzumwifchen alle Ihränen; 
Ras tie Hand der Armuth fült, 
Haft mit Wohlthun gern vergiltz 
Ewig kann's nicht untergehen! 
Was verweft, muß auferfichen ! 


Jene, die gen Himmel fchauen, 
Shrer höhern Ahnung trauen, 
Diefem Schattenland entflichn, 
Bor dem Unfichtbaren fnien, 

D die werden auferſtehen! 
Glaube kann nicht untergehen. 


PiW — 


Friedrich Heinrich Jacobi. 


Die dem Bater aller Selen 
Kindlich ihren Beil defehlen, 
Und, vom X 


Der —— ſchon ſich —8 
Sollten ſie, w 


532* verklären! way 
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Sriedrich Heinrich Jacobi 


ward am 25. Januar 1743 zu Düffeldorf geboren und 
von feinem Vater für den Kaufmannsjtand beftimmt, den 
er auch zu Frankfurt erlernte, ohne weder dadurch, noch 
durch den Spott feiner gleichalterigen Standesgenoffen 
feinen literarifhen Studien, wozu ihn befonders fein ves 
ligiöfer Tieffinn zog, abgewendet zu werden. Nachdem 
er der Handlung feines Vaters mehrere Jahre lang vor 
aeftanden und fich mit der an Vorzügen des Körpers und 
des Geiſtes reichen Betty von Glermont vermählt hatte, 
erhielt er durch feinen Gönner, den Grafen von Golts 
fein, die Stelle eines Hoflammerrarhe, worauf er ſich 
ganz der Staatswirthſchaft und den ſchoͤnen Wiffen« 
[haften widmete. In Folge deffen erhielt er 1779 einen 
Ruf als Geheimerath nah München, mo er ſich jedoch 
wegen gehabter Verdrießlichkeiten über das bairifche Mauth⸗ 
weien bald auf fein Gut Pempelfort bei Düffeldorf zus 
ruͤckzog. Doc auch von hier vertrieb ihn die frungde 
ſiſche Nevolution, und nun lebte er feit 1794 bei feinen 
Freunden in Holftein, namentlich in Wandsbel, Ham: 
burg und Eutin, bis er 1804 einem neuen Rufe an die 
neu zu errichtende Akademie der Wiffenfhaften zu Mün- 
chen folgte und 1807 Präfident derfelben wurde. 1913 
legte er jedoch auch dieſe Stelle nieder und lebte nun 
dafelbft, mit dem Commandeurkeuz des bairifhen Givits 
verdienftordens geſchmuͤckt und unter Beibehaltung feis 
nes vollen Gehaltes, feinen Lieben und feiner Mufe, bis 
der Tod am 10. März 1819 den geiftvollen und origis 
nellen Denker abrief. 


Er fchrieb: 
Werke, Peinzig 1812-184, 6 Bee. in gr. 8.; dr bis Or 
Band herausgegeb, von 3. Fr. Höppen und K. J. 5. Not, 


AuserlefenerBriefwechfel. Herausgegeb. von F. Roth, 
Leipzig 1825— 1827, 2 Bir. in gr. 8. 


Einzeln: 

Woldemar. Flensburg 1779; Ae Aufl. Köonlgeberg 1794, 
2 Bier, ar. 125 Ite Ausg, letzter Hand. Lelpzig 1826, 
2 Bor, gr. B. 

Almwilte Brieffammlung. Breslau 1731: 2te Aufl. 
1792; Ausg. letzter Hand, Leivzig 1836, gr. 8., mit 
einer Zugabe von eigenen Briefen. 

Ueber die Lehre des Spino za In Briefen an Mens 
delsfohn. Breelau 1785; neue Aufl, 1739, 3. 


Direr Mendelsfohns Befhuldigungen. einzig 

1786. 

David Hume über den Glauben, obır: Sdealicmus 
und Realismus. Breslau 1707. 

Sendſchreiben an Fichte, Hambury 179. 

Won den götrlihen Dingen und ihrer Offen: 
barung. Reipzig 1811. 


Denfmalder Schrift vont ottite 
Zübingen 1812, en henDingen 


uͤbti 
ch Proſaiſten feines Zeitalters hervor. Sen Sit 


Das treffendfte und gerechteſte Urtheil, welches 
über 8. — gefäitt wurde, fpricht. 
einfihtsvolle als gediegene Bouterweck in feiner 
fehichte der Poefie und Beredtſamkeit, Thl. Xi. ©. 
aus, wo er von ihm fagt: „Zu den ganz correcten 
liſten, deren. größtes Verdienſt aber auch oft nur 
ganten Phrafen und Wendungen befteht, gehört 
Schriftfteller nicht. Aber wie Herder und 
a ragt er in ber Präftigen und originalen 
feine Gedanken auszubrüden, über alle 


— 


Abdruck feines Geiſtes. Schr empfaͤnglich für das Schöne, 
war Jacobi auch nicht ohne Talent zur Poefie; aber der 


- 


raftlofe Trieb nach philoſophiſcher Ergründung di: Wahre 
heit, den er ſchon in feinem Knabenalter fühlte, lief 
ihn nice zum Dichter werden. Auch feinen Romanen 


lege man einen falfchen Mafitab an, wenn man fie nur 
als aͤſthetiſche Kunftwerke würdigt. Denn fo, mie iht 
Verfaffer die philofophifhen Ideen, von denen fein Geift 
voll war, in alle Verhäftniffe des wirklichen Lebens über» 
trug, in denen er dußerlih nur als ein fehr gebildeter 
Meltmann erfhien, fo wollte er auch bie moralifchen 
Refultate feines Studiums der menfchlichen Matur in 
Darftellungen nah dem Leben niederlegen; und dazu 
(dien ihm die Form des Nomans die paffendfte. Diefe 
Form aber fügte ſich nicht ganz nad dem Zwecke des 
phitofophifhen Kopfes, deſſen Phantafle nur feinem for: 
fhenden Verſtande und feinem tiefen Gefühle der Würde 
und Beitimmung dee menfdlichen Natur dienen follte, ſich 
fo wahr auszuſprechen, als ob die Natur felbft aus ihm 


fpräcye. Die überall vordeingende iſche 

mußte feinen Charakter = und Situationsgen einen 
Theil ihrer, übrigens mufterhaften, Natürlichkeit entzies 
ben, indem er Perfonen, die in: der wirklichen Welt gar 


nicht zu pbilofophiren pflegen, philoſophiſche Meflerionen, 
deren manche nur dem Metaphyſiker ſind 
in den Mund und in die Feder legte. Beſonde erhielt 


dadurch und durch die firenge Metaphfik der der 
„Woldemar‘ etwas Gesmungenes, das das 
Intereſſe ſtoͤrt. Aber mit dieſem Romane aud) 


bie eigentlich phifofophifchen Schriften Jacobi’8 die mo» 
raliſche Zartheit und Tiefe des Gefühls gemein, das in 
feiner Seele fogleih aufwallte, wenn bie Rede war von 
Wahrheit, die nicht, wie die mathematifhe, auf For 
meln, oder, wie die empirifche, auf finnlihe Wahrneh⸗ 
mungen fich zurüdführen läßt, und an der das Herz befto 
mehr Antheil nimmt, Das hoͤchſte Bedürfniß feines Der: 
zens war Religion, aber eine Religion, bie vor der Ver: 
nunft beitehen follte. Durch firenge Kritik Wear 
fifhen Syſteme hatte er fich überzeugt, daß Leine teligidfe 
Worrheit ſich metaphoſiſch beweifen laſſe, daß aber auch 
die Vernunft, durch die der Menfch der Idee der Wahrheit 
fihig wird, etwas Höheres in unferm Geifte fel, als der 


by AK ‚oogle 


Friedrich Heinrich Iacobi. 


bloße Verſtand, der allgemeine Begriffe bildet und zu Urs 
theilen vereinigt, aus denen man Schlüffe zieht. Zur 
Vernunft, nach feiner Anficht, gehörte eben jenes Gefühl, 
von dem er ſich nicht trennen konnte, wenn ibn nad 
reiner Wahrheit verlangte. Deffen ungeadytet war wohl 
nie ein Berftand heller und unbeftechlicher, als der feinige. 
Spflematiker konnte er nicht werden, ungeachtet feines 
metaphpfifchen Zieffinns, meil feine Philoſophie nur frag: 
mentariſch aus der Kritik andrer Softeme ſich entwidelt 
hatte; aber die Erzeugniffe feines philofophifchen Genies 
erhielten ein ihnen eignes Afthetifches Intereffe dadurch, 
daß er, wie fein Schriftfteller aufer ihm, das Allgemeine 
immer an individuelle Verhältniffe anknüpfte, und, indem 
er, wie in einer gefelligen Unterhaltung, folgerecht, aber 
nicht fhulgerecht, räfonnirte und demonfteicte, zugleich den 
ganzen Geifteszuftand malte, in welchem ein Gedanke 
den andern hervorruft oder veranlüßt. Jacobi's Styt ift 
nicht lakoniſch, aber prägnant. Jedes Hauptwort hat 
eine tief durchdachte und fcharfbeftimmte Bedeutung. Uns 
geachtet der leichten und gefälligen Wendungen zeigt doch 
diefer Styl feine Spur von Flüchtigkeit. Micht felten hat 
er eine fehr gefällige Rundung. In der Wortitellung 
nimmt er ſich einige nicht gewöhnliche Freiheiten, die aber 
auch fchen von andern Schriftſtellern nachgeahmt find, 
und bie Klarheit und Kraft des Musdruds befördern. Daß 
Jacobi, immer forgfältig auf den treffendften Ausdruck 
achtend, der deutfchen Sprade manche ihr eigne umd 
von Andern wenig benugte Wendungen abgefehen hat, 
ift um fo bemerkenswerther, da er, wie Johannes Müller, 
in feiner Jugend einen Theil feiner Bildung in Genf 
erhalten hatte, und ber frangöfifhen Sprache fo mächtig 
geworden war, wie aufer ihm, fo viel man weiß, kein 
phitofophifcher Schriftfteller in Deutſchland feit Leibnig.” 





Woldemar an Biderthal 


Pappelwiefen, den 23. Auguſt. 

Liebſter Biberthal, ich mache mir bittere Vorwürfe darüber, 
bof ich beinahe drei Wochen Dich ohne Brieie von mir laffen 
konnte. Allwina und ‚Henriette haben mich genug ermahnt; 
mein eigenes Herz noch mehr — ater ich fonnte nicht! Eine 
Menge Blätter wi ich Dir zeigen an Dich, merauf fehr deut⸗ 
lich zu lefen iR Monat und Zag; auch etliche mit einer hal: 
ben Zeile wieklichen Briefsz — etliche fogar mit einer ganzen 
Belle; — mit zweien, mit dreien. — Uber dann wollte es für 
die Welt nicht weiter! 

Ich brgreife nicht mehr, wie ich es ehemals anfing, baf 
ich an Leute, die mir das gar nicht waren, was Du mir bift, 
fo lange Briefe ſchreiben mochte. Der halten Welt bin ic) 
Antworten ſculdig. Ich werde erinnert, geplagt, zum Mitlele 
den gereizt — weiß mir nicht zu helfen, und werde böfe. Mir 
daucht, es müßte mein Feind fein, der mir zumut"ete, meine 
Empfindungen bis auf ten Brad herunter zu bringen, in wel⸗ 
chem fie füch fchreiben laffen. Die edle unmeiderbringliche Zeit 
auf dieſe Weife zu verlieren! Ich foll aufhören zu leben, 
damit ein Anderer zu Iefen habe! Im ganzen Emft, wenn 
th) mir fo einen theuren Freund gedenfe, der das will, und 
mit zärtlich verbrichlichem Geficht da fiht, und zwiſchen den 
Zähnen murmelt, weil ich das micht ntl!:— ich kann hämifch 
gegen ihn werden, vom Stuhl aufipringen und ihm nicht mehr 
anfehen mögen. 

Frei ich tommen hernach vernünftigere Augenblide, worin 
ich fühle, daß ich Umrecht habe; daß ich Nräflich Linz wo ich 
gegen mein Gewiſſen nicht auffommen kann: — und das ifl 
eben mein Unglück! 

Aber nun, was foll dies alles hier? — MWielleicht eine Ente 
khufbigung gegen Dch? — Ja, wenn man einmal fo tief im 

nrecht fipt, dann rede ſich einer heraus ! 

en. Biber, ich habe «ben Deine zwei leßten Briefe 
zur Hand genommen und fie wieder burchgelefen. Mir wurde 
doch ganz bange ums Herz dabei, und ich dankte Gott, daß 
wenigitens Allwina und Henriette an Deine Frau gefchrieten 
hatten, und legtere eine ziemlich lange Epiftel auch an Did. — 


*) Aus J. 9. Iacobi’s „Woldemar” (IE. II. S. 24 .) 
GEneydl. db. deutſch. Nat, = 8it.] VI. 
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Du kennſt mid; Du fühlft meine Rage: alfo verzelh! Mein — 
nicht verzeihen, Biderthal; danken folft Du dem Hims 
mel, der mich fo glücklich machte, daß ich Dirs nicht fagen 
konnte und Dich verfäumte! Sch weiß, ich kann das von Deis 
nem edlen brüderlichen Herzen fordern: und dies Zutrauen — 
Lieber! iſt es micht mehr werth als taufend Briefe, und fagt 
es nicht Alles ? 

Seit geitern bin ich hier ganz allein. Die beiden Tanten 
mit Allwinen und Henrietten find nach Schellenbrug, kommen 
aber diefen Abend zurüd. Es war mir gar nicht zumider, auf 
diefe kurze Bett in Einfamkeit verfept zu werden; ich habe 
herrliche Stunden zugebraht. Noch war ich nicht Ginmal u 
einem folchen alleinigen ganz ftillen Anfchauen meiner Glüdfes 
ligkeit gefommen; hatte mich eben auch nicht darnach gefehntz 
aber mir gefchah unausfprechlich wohl, da ich nun von unge: 
fähr dazu gelangte, — NHönnte ich Dir in etwa nur bedeus 
ten, wie mir war, und wie mir ift! 

Sobald meine Reifenden weg waren, Morgens um neun 
Ubr, lagerte ich mich, nicht weit unter der Krümmung des 
Bachs , in die milde Laube unter den hohen Nufbäumen. Der 
eine Nufbaum dirnte mir, wie gewöhnlich, zur Echne. Draußen 
gieng ein ſtarker Wind, Man hörte fein Anfallen an das 
dichte Gebüfch, wie er die Aeſte bog und die Blätter drängte, 
— dann im kaube verwehte, — drinnen zum fanfteften Lüfte 
chen wurde — und zwilchen den jungen Efchen, Morellen, 
Parpelweiden, Duitten und Hafeln in vieltönigem Gelifpel 
fih verlor; — dann wieder majeftätifch rauſchte, höher und 
hinauf von Arone zu Krone, in den Zweigen ber Nufbäume, 
— und beinahe Sturm war in ihren @ipfeln. — — Sn den 
mannigfoltigen Millionen Blätter, welch” unendliches Spiel! 
Welch" ein Ballen und Wählen der Xefte! — Unter und über mie 
das luftige Laubmeer! — Ergriffen von feinen Wogen ſchwamm 
mein Auge hinweg in die ſchöne Fluth, und lief fih von ihr 
verfchlingen. — — Leiſe viefelte unterdeffen der liebe Bach an 
meiner Seite; gaufelte Eleine Wellen daher, Wirbel und 
Schlunde, — und die Fifche hatten ihren rag mit Springen, 
Schnalzen und Klatfchen. —— Der mächtige Stamm, an den 
ich geftüst wor, ſchwankte, fait unmerflich, bin und ber — 
bald ſtaͤrker, bald ſchwaͤcher; wiegte meinen Rüden, und bes 
wegte fanft fchauerlich mein Haupt. — — — Mie war meine 
Seele fo in allen meinen Sinnen! — Sauter Genuß mein gans 
zes Wefen! — Emigkfeit mein flichendes Dafein ! 

Sch verlieh nach einer Welle den Plap; aber die Ems 
pfindungen, die er mir gegeben, folgten mir nach. Wohin ich. 
wandern mochte, fand ich denfelben Zuſtand. Alles entzüdte 
mich fo wie es war. Sch freute mich ohne Ausficht, ohne 
Hoffnung, ganz und gleich erfüllt von der Wonne jedes Augens 
blids, und wie son Allgenugfamfeit umgeben. 

Der Wind hatte um Mittag ſich geleat, es war etwas 
fhmwüt geworben, und gegen Abend regte ſich fein Blatt. Ich 
gieng umher und ergöste mich an den wunderbaren Beleuch⸗ 
tungen der Erdez — Bäume und Blumen, als ob fie in die 
Höhe fdrienen und bie Dämmerung erheflten. Sch lieh mein 
Effen etwas früher unter die Laube vor dem großen Eaal 
bringen, weit ich keine Kerze mochte und die Macht wollte 
tommen fehen. Sch war bald fertig; ſaß file da, und lleß 
mir träumen — von Dir; dachte — wie Du vielleicht 
eben jegt an mich dachteſt; — Deine Geſptäche mit Luis 
fen; Dein Echnen mach uns zurüd — Dein Kommen — Dein 
Eilen auf dem Wege, und mein'Erwarten . . - 

Es war mir nicht eingefallen, daß wir Vollmond hatten. 
Ganz binten, bei den Eichen, fah ich ihn unverfehens in bie 
Gaftanienbäume feinen. Er 309 heran — wie mit fpäter 
Dämmerung feierlich die Stille heranzichtz — lächelte zwiſchen 
dem dunfeln Rauhe; glich einem Freunde, der fich zur Webers 
vafchung herbeiſchleicht, bebend von den Schlägen feines Ders 
end, das die Freude nicht halten fann. .. Ich regte mich 
nicht, mochte &ınm auffchauen, ale wäre es fo In der That, 
und ich fürchtete ihm die Freude zu verterben. Da fam er 
endtich Über die Gipfel der Eichen und trat vor mich bin. Ich 
flog auf! — Pirber, es war ein Augenbllick voll Himmelsluft! 

Sc ging, und wandelte auf und ab in meinen Allen 
von Pommeranzenbäumen, unter den Einden, und in der mit 
dem Monde bligenden Buchenhalle. Es war eine Nachſtine — 
ein Schweigen um mich her, wie das Schweigen unausfprechs 
licher Liebe. So ging ich, bie der Mond in den Teich 
febien, und ich nicht weg Eonnte unter der Ulme am Ganal, 
Man hörte nichts als den Gefang der Grillen, das Rieſeln 
durch den Teich, und dann und wann die Bewegung eines 

ſches. — Hell und immer hellee wurde das Wafler — und 
ich ſchwebte wie in der Mitte der Schöpfung, aufaclöft, und 
an mich ziehend aus dem frinften Aether eine neue Bildung. 

Lieber Biderthal — wie ift mir fo ande! — — Du 
weißt, fhon als Kind hatte ich die ſoße Merliebtheit Im alles, 
was meinen Sinnen oder meinem Geiſte in Pa entges 
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gen kam; — mar in befländigem Bingen; umd fo vol Luft 
und Muth — und fo voll Zrauer!— Wie wurde ich des Re: 
bens fo froh — ah! und fo müde! — — Ich erfuhr, daß ich 
etwas im Bufen trug, welches mich von allen Dingen ſchied, 
von mir felbft mich fehied, weil es zu heftig mit allen Dingen 
ch zu vereinigen ſtrebte. Jedermann liebte mic darum, daß 
ich alles fo liebte; aber was mein Herz fo liebend machte, 
fo thöricht, fo warm und fo gut — das fand ich in Keinen. 
u. Bon ben meiften dachte ich deswegen nicht ſchlechter; 
— zuweilen, im Gegentheil, nur defto beffer; aber Ich glaubte 
zu fehen, dag überhaupt die Menfchen wenig, im Grunde, 
nach einander fragen; wenig nach dem Menfchen im 
Menfchen. — — Ih wurde duldſam und ſiille ... Lieber, 
mir rollen die Ihrönen herunter, vom Andenken meiner eins 
famen Wehmuth! — Jede Luft machte mich betrübt, weil fie 
nur Staub war, vom Winde au’geregt, dahin fuhr wie ein 
Lichtftrapl, mit dem Echall, mit dem Wallen des Blutes. Ich 
wollte Raum machen in meiner Erele, erretten wenigſtens on 
meinem Theile — aber, ach! dann erwachte gewaltig mein 
Herz, und ich fühlte zehnfaches Leiden. Wie oft habe ich 
auf meinem AUngeficht gelegen, vor der aufgebenden Sonne 
und vor der niedergehenden, unter dem Mond und ben 
Sternen, voll Liebe und voll Verzweiflung, und habe geklagt, 
wie Pygmalion vor dem Bilde feiner Göttin.» » 

Lieber, wie iſt mir fo anders! 

Mein Herz, das einer Bruft glich, morin ber Lebensfaft 
jurüdgetrieben wurde, weil den Säugling die Klemme dahin 
tif, und bie nun der Krebö angefreffen hat — es ift ges 
nefen! Ich lebe und liebe, und alles lebt und liebt um 
mich her. Wie dem Hiob hat mic ber Here alles zehnfach 
wieder gegeben und hat mich geheilt. Jeder Sonnenftrahl 
wird febendig, wenn ich ibn Allwinens ober Henriet— 
tens Auge erhellen ſehez Mond und Eterne werden lebendig, 
wenn Allwina und Henriette in ihrem Scheine mic 
umarmen: fo wird mir alle die Liebe wieder gegeben, die ich 
hoffnungslos ausgoß ins Unendliher — Lebendiger Odem ift 
in ten Grdentlos gedrungenz er it Menfch geworden! — 
Fleifch von meinem Zleifh und Bein von meinem Bein nun 
die ganze Schöpfung — gefchlungen an meine Bruft, und ers 
wiedernd meine Küfje ! 

D, Lieber — wie ift mir fo anders! .... 

Und wie bad begann! „.. Die Etimme vom Himmel, 
die mir rief? Der Engel, der mic den Weg sehe — Du 
warit es! Du, den ich zuerſt, den ich am laͤngſten, den ich 
ohne Wandel geliebet, — mein Freund und men Bruder! 

Munderbar, wie ich an diefen Zag gefommen bin! — 
Sch werde nicht müde es zu überdenken; jeven Heinen Ums 
fand meinem Sedächtniffe zu erneuern; alle die goldenen Ringe 
an einander zu fetten. 2... 

Ich kam nach B** durch Deine brüderliche Vorſorge und 
rerhnete allein auf Did — kam — und fand gleih in Dir 
mod) mehr als ich gehofft hatte. Du wareſt mir um vide 
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w einem gewiſſen Grabe der Deutlichkeit ſich erheben 
Önnten. Noch hatte ich keine weibliche Seele angetroffen, die 
in irgend etwas — nur einen feſten eigenen Gefchmad ges 
habt hätte; nicht einmal was Geftalt und Zierte, Pup und 
Geräthe anging,. Dagegen aber fand ich im ihr Meelen bie 
ſchoͤnſten Zriebe gelegt; eine wunderbare Anlage jur Gelbftvers 
leugnung; holdfelige Cult, nur Andern zur Freude, zur Wohle 
fahrt zu leben; — und jene allgegenwärtige Schönheit, jenem 
unbefieglichen Zauber, der uns alle feſſelt. Ich fagte zumeilen 
mit Lachen: An Treue, an Ergebenheit, an gefälligem Wis, 
überträfen fie uns Männer unendlich, und wichen faum — 
dem beiten Pudel. Das fagte ich mit Lachen; aber nach 
meinem inneren Grfühl gab ih damit ein ſehr ernfthaftes Lob: 
wohl mit etwas Bitterfeit vermifchtz aber nicht ſowohl gegen 
tie Weiber, als Überhaupt gegen die Menfchheit, 

Ich ſah Henrietten. Sie zeg mich anz aber mit einer 
Empfindung, tie nichts mit ihrem Geſchlechte zu thun hatte, 
und bie mir ganz neu war. ch wunderte mich und betrachtete 
das Märchen aufmerkfamer. Jeder mweiblihe Reiz an ihm 
war mir fihtbarz fihtbarer, als allen antern: wie Henriette 
hatte noch fein Mädchen mir gefallen. Dennoch erregte 
fie nichts in mir, von fogenannter, eigentlikher Liebe. — 
Die Eigenfhaften, die ih an ihr entdeckte, Konnte ich mit 
meinen allgemeinen Begriffen von ihrem Geſchlecht nicht wohl 
vereinigen; konnte aber zugleich nicht im Abrede fein: daß fie 
ganz Mädchen war, Defter hatte ih üder die Mängel 
der Schönen mit ihr meinen Scherz. Ich behauptete, Erin 
Frauenzimmer könnte fich überwinden, Einen Gedanken zweis 
mal zu denken, noch weniger — im Hanteln, auf Veran: 
laſſung, inne zu halten: Alles ginge bei ihnen fo in einem 
fort. Wenn fie in fehwierigen Fällen zur Ueberlegung ſchritten, 
fo begnügten fie fih, den fo ober anders gefsonnenen und gis 
jwirnten, gefärbten und gedrebten Faden ihrer Gedanten 
jchnmal hinter einander auf und ab zu hafpeln, ihn auf Kar— 
ten, in Anäuel und über die Finger zu wickeln, ohne fich je 
einfallen zu laffen, ihn an dem einen oder andern (inte aus: 
einander zu drehen und zu unterfuchen, ob fie auch den reche 
ten Faden hätten. Auf nichts vermöchten fie mit fietem, 
ſcheidendem Blicke zu haften, wären Kiner eigentlichen, ents 
ſchloſſenen, Geduld fühle, wären, aufer ſich und in fich, ewig 
zerftreut, — Wie mit ihrem Denken, wäre es, natürlih, 
auch mit ihrem Empfinden befhaffen, ja, aus Urfachen, 
mit dieſem noch etwas ſchlechter u. ſ. w. — — Senrlette 
widerſprach nicht ſonderlich: ich moöͤchte wohl nicht fo Unrecht 
haben, fagte fiez fie hätte über Denken und Empfinden nie 
fehr tiefe Betrachtungen anftellen können, überhaupt fich weriz 
den Kopf zerbrochen, fondern in jedem vorftommenden Falle 
das Möthige überlegt, und, wie ungelehrte Leute pflegten, 
nach Gelegenheit und Umftänden gehandelt, 

Unterdeffen fah ich häufig die kLoſe mid; an E’nficht weit 
übertreffen, fo, daß ih dumm vor ihr da ſtandz und nicht 
felten fühlte ich in meinem Herzen mih durch das ihrige 


näher; verſtandeſt mich in taufend neuen Dingen; — hatteft befchä 


ein Weib lleb gewonnen und mit ihr ein Haus gegründet; — 
Du binaft nicht mehr an diefem und jenem, womit ich nichts 
zu fchaffen haben konnte; — von allen Seiten erfhienft Du 
mir licbenswürbiger und beſſer. — Dein Gewerbe; Deine 
Wirthſchaft mit Dorenburgen; Euer ganzes Wefen — das mit 
andern Leuten, die Prunfgefellfchaften und Gaftmahle aus: 
genommen — ich fage, Eurer ganzes Wefen untereinander, 
gefiel mir bis zum Entzüden. In Dorenburgen erhielt ich 
einen zweiten Bruder; und, mas ich nie gehabt hatte, zwei 
Schweſtern in Euern berzigen Frauen. 

Du hatteft mir Henrietten zur Gattin auserfehen; aber 
dad folte nicht fein. Sie war beflimmt, meinem Scidfale 
eine merfwärbigere Windung zu geben. Das himmlifcye Mäd—⸗ 
chen deutete mir meinen alten Traum von Freundfchaftz half 
ihm zur Erfüllung; machte mir ihn wahr. Kaum dachte ich 
zumellen noch an diefen Traum, und nie anders, ald wie man 
an ein Hiengefpinnft denkt, Sch hatte Freunde von allen 
Gattungen gehabt; hatte mit leitenfchaftlicher Anftrengung die 
Wenſchen beobachtet, mich felbft zu erforſchen gefucht — hatte 
— daß wir fammt und ſonders zu viele und zu heftige 

egierden in uns haben und mährenz zu gewaltfam von ben 
Sorgen, Gefchäften, Qualen und Freuden des Lebens berums 
getrieben, hin und her geriffen, entzädt und gefoltert werden, 
als daß irgendwo, in diefen Zeiten, zwel Menfchen fo Eins 
werden und bleiben könnten, wie meine liebevolle Schwär« 
merci es mic, hatte träumen laffen. 

Das andere Befchlecht hatte ich flüchtiger angefehen, und 
war Über feinen Gharakter, der mir wenig Localfarben zu haben 
fhien, früh mit mir einig. Es fam mir vor, ald wenn die 
Empfindungen und Gedanken bei dieſen zarteren Geſchoöpfen 
fich unaufhörlich in einander verldren, und daker frine — von 
ienen zu einem gewifien Grade der Stärke — von dirfen 


eſchaͤmt. 

Wir waren Freunde, che wir es dachten, und ch ih no 
das Verurtheil recht überwunden hatte, daß es mit dem welbs 
lichen Werftande und mit der mweiblihen Empfindung, über 
* gie Grad hinaus, nichts ald Betrug und Zius 

ung fe. 

Nun aber fand mir das Gegenthell vor Mugen; Ich ſeh 
meinen Irrthum, und begriff ihn nur nicht: bis ich durch 
Henrietten von ungefähr zu Auffchlüffen gelangte. 

Bir waren in Allwinens Garten, und unterfuchten ſehr ſcharf 
an ben verfihiedenen Kirfhbäumen den verhältnigmäßigen Werth 
ihrer Früchte, Wo wirzweifelten oder verſchiedener Meinung waren, 
da entſchied Allwinaz; und fobald fie den Ausfpruch getban hatte, 
waren wir auch mit ihr eins, — „Wer ein paar Tage Hunger und 
Durſt gelitten hätte,“ fagte unverfchens Denriette, „und käme über 
vu zn — Himmel! rief ih, und fah ganz ents 
züdt aus. 

Henriette Tächelte: Wie der Mann die Stillung einer 
heftigen Begierde neidet, fagte fie, und gleich alles Angenehme, 
Lirbliche, Köflliche dafür hingäbel — Der glauben Sie, Bol: 
demar, daß Sir, mit jenem grimmigen Hunger und Darf, 
den Gefchmad dieſer Früchte, Ihre lichlichen Eigenſchaften fo 
wie ient empfunden hätten? Ihe Vergnügen wäre mehr die 
bloße Stlllung eines Schmerzes gewefen, als rigentlicher Ger 
—* und faum hätten Sie erkannt, was Sie hinunter ges 

ungen, 

Ich gab das zur. 

Alfo, hub fie am, wären die Freuden des Gaumend wohl 
im Grunde cben fo wenig für den Hreifhungrigen, als 
für den Ueberfatten; und ber mäßig Gereizte allin 
sendffe fie wirklich und lauter ? 

Ich wußte nicht, was fie wollte, und geftand es abermals. 

Eier fuhr fort: — Ich habe Sie Weine verfuchen fehen; 
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da warteten Sie nicht eine Stunde bed Durſtes ab; auch 
reisten Sie nicht vorber ducch fcharfe Speifen Ihre Bunge, 
fondern Eie wollten mit frifhem Munde, in einem begierdens 
loſen Zuftante koſten. — Was meinen Sir, mein Freundz 
forte man von hier aus nicht weiter gehen, und mit Gidyers 
het behaupten können, daß ein gewiſſer Mittel zuſtand, 
ein Zuftand, worin die Kräfte des Menſchen wie in nuͤchter⸗ 
nem Erwachen, frei und unbefangen find, für ihn auf alle 
File, wie zur richtigen Wahl, fo auch zum reineren, 
befferen Benmß bie ſchicklichſte Faſſung fei? 

Sc merke, wir fangen cin Platonifches Geſprach an, fagte 
ich lachendz und da Sie den Gofrates vorftellen, fo warten 
Fe — ich meinen Bleiſtift nehme, um Ihre Reden aufjus 

reiben. 

Echreiben Ele nur, ermwicherte Henriette, ich will fehen, 
daf ich fortrede, ohne Antwort von Ihnen zu bedürfen, 


Hlerauf fing fie an, und bradte, mittelft eines kurzen 
Ueberganges, mein Enitem von den Mängeln des weiblichen 
Gharafters auf die Bahn. Sie zeigte, daß diefe Mängel zus 
fommen am Ente nur auf Einen Pauptmangel, — an finn 
licher Begierlichteit hinausliefen, und fie bewies, daß 
eben diefes Wangeld wegen der meiblihe Sinn weit reiner, 
ſchaͤrfer, voltommener wäre als der männliche, die wahren Ei: 
genfchaften ber Dinge, ihren innerlihen und verhältnigmäfigen 
Werth zuverläffiger unterfchicde; daß endlich, und eben diefes 
Mangels wegen, in einer weiblichen Seele jede fchöne Ber 
—— leichtet hervotkaͤme, ungehinderter und dauerhafter 
wirite. 

„Da alle wichtigen Geſchäfte des Lebens In Euern Händen 
find, fuhr fie fort, „fo habt Ihe mehr Hebung, mehr Erfah— 
rung (des forgfältigen Unterrichts zu geſchweigen, den Ihre 
von Kindesbeinen an genießt); — aber bei Gelegenheiten, wo 
Euch dies Alles verläßt, wo Ihr Euch mit uns in gleichem 
Ball befindet: wre von uns ficht da richtiger und weiter? wer 
ahnet tiefer und fchnellee? . . „* 

„Neben Euren andern Sinnen habt Ihr auch ein Herz, 
und feld der edelſten Entfchlüffe fähig. Sch will fogar Euch 
zugeben, wenn Ihr wollt, Euer Derz ſel größer als das 
unfrige. Was hilft ed, wenn feine Stimme durch den Tumult 
Eure Begierden befländig unterbrüdt wid? — Daß Ihr 
irgendwo in alleiniger Rüdficht des Edeln und Schönen 
banteln folltet, und Euren Leidenfchaften entgegen, taran 
iſt nicht zu denken; Leldenſchaft muß überall Euh unters 
drüden,— ſelbſt in der Freundſchaft. Wo Ihr nicht eifert, 
da ſeid She kalt und tube!‘ 

„Bingen ein Weib. .... Aber das begreift Ihe nicht, 
ſeht Ihe niht, — das läftert Ihr fogar, — läftert, weil 
Ihr ſelbſt nur nah Luft dürſtet, ohne die Brille der Begierde 
feine Schönheit wahrnehmen, ohne Zwang ter Leidenfchaft Euch 
on Niemand bingeben, in ihrem heftigften Raufhe nur 
Euch ſelbſt aufer Acht laffen könntz — läſtert, weil Ihe 
lieber mögt gelüftet als geliebt fein; lieber gepricſen ala 
hodhgefchägt."* 

Eir —— — She Auge ſenkte ih, — Öffnete darauf 
fih wieter: — — 06 vertlärte fi Ihre ganze Ge 
ftalt.— Dann hub fie an, in himmliſchen Tönen, die Wonne 
einer fihönen Secle zu befchreiben : Ihre Stile, ihren Frieden, 
ihre Demuh und ihre Stärke. — Seine von den Mufen 

at fo gelungen! Es floh durch alle meine Einne, und id 
ühlte görtliches Wefen in der That und Wahıhitt, 

Das Mädchen war mir heillg geworden in diefer Stunde. —— 
Unfre eifter näherten fi von Tag zu Zage mehr, und von Tag zu 
Zage wurde die Entzündung einer gemeinen Liebe unter uns uns 
möglicher. Der bloße Gedanke daran wäre zulegt mir ein@räuel 
gervefen; ein Gräuel wie Blutſchande. — Jenet Selöfibetrug, den 
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wir Platonifche Liebe zu nennen belieben, konnte eben fo wenig 
mich anwandeln; ich war ihm nie ergeben, und Henriette, bie 
Erzjwiderfacherin aller Schwärmerel, bätte biefe keinen Augens 
blick an mir gebuldet. Wir wurden Freunde, im erhabeniten 
Einne des Wortes; Freunde, wie Perſonen von einerlci Ger 
ſchlecht es nie werden können, und Perfonen von verfchiedes 
nem es vielleicht vor und nie waren, 

Wir tahten an nichts: als Ihr, unter einander, eine 
Heirarh zwiſchen uns, faft unmiderruftich, befchloffen hattet. 
Die Gröffnung biefes Anfchlags befchleunigte meine Berbindung 
mit Allwinen, tie fich längit ganz in der Stille bereitet hatte, 
und auch, obne jene Brranlaffung, durch Henrietten nun bald 
zur Wirklichkeit würde gebracht mworden fein. — Henriette 
mar für mich eben fo wenig Mädchen ale Mann; fie war 
mir Henriette, — bie Gine Einzige Henriette; und «6 
wäre geweſen, als hätte ich fie verloren, als hätte ich fie zu 
Grabe gebracht, wenn in Abficht ihrer in meiner Borftellung 
irgend eine Verwandlung hätte vorgehen müffen, — in unferm 
Erin, in unferm Thun und Weſen irgend eine Veränderung. 
— Nidt fo Allwina. Gie war mein Urbild von reinem 
weiblichen Gharakter; ganz gefcbaffen zur Gattin und zur 
Mutter z der Nusbund ihres Geſchlechte. — Ih nahm fie mit 
Freuden, fie mit Freuden mich; ich war, entichieben, für fie 
der einzige Mannz fie, entfchieden, für mid das einzige Weib. 

Was ich aber nicht rorausgefchen, auf keine Welfe geahs 
net hatte, und doch fo natürlich erfolgen mußte, war ein 
neuer Zuwachs von Freundfchaft zwiichen Denrietten und mir. 
Alwina, als ich um fie warb, hatte hundertmal ihre Freundin 
gefraat: „Aber würde hernac auch Woldemar nucd eben das 
für Dih fein?” — Hatte mich hundertmal gefragt: „Aber 
Henriette — wihbe Henriette nicht dabei verlieren!" — 
Mir hatten beide die Frage auf fie zurlicigewendet: Ob Sie 
vieleicht in ihrem Herzen fühlte, daß fie nachher weniger an 
ihrer Freundin bangen würde? — „Ah Himmel!‘ rief 
fie dann, „was für ein Gedanke!“ — Dennoch behielt 
fie eine geraume Zeit ihre Sorge, und fonnte nicht genu 
Berfiherungen vom Gegentheil erhalten. Jeder Blid, ben 1 
Henrietten gab, jede Zärtlichkeit, die ich ihr bewles, jede Lieb⸗ 
fofung, die ich ihe machte, war eine Wehlthat für meine ſorg⸗ 
liche Altwina; fie hüpfte dann vor Freude, fuhr mir an den 
Hals und wollte mich erdrüden. Wie mir dabei im Herzen 
geſchah, was aus uns allen Dreien in einem folchen Umgangs 
werden mufite, — kannt Du Dir vorſtellen, und haft es, zum 
Shell, gefeben. — Wir wurden je länger je vertraulicher unter 
einander, Iene äußerliche Zurücdhaltung,, die Hentletten und 
mir, als zwei unverheicatheten Perfonen, bie feine Blutöfreunde 
waren, genen einander geziemt hatte, burfte nunmehr wegfals 
len, und das gefchah bald; wir wurden Bruder und Schweſter 
— ganz, und wie von Mutterleibe an. Allwina meinte 
oft vor Freude, und ich ſelbſt fühlte mich kaum vor Bonne, 
mwufte nicht, was mir wiederfahren war, Aufgeregt mar mein 
ganzes Weſen, und dabei meine Erele doch fo fill, mein Geiſt 
fo better! ...— Die frohe, freie, volle kiche war 
es; tie hatte dies Alles gethan! Sie hatte bis auf den Grund 
mic erfehüttert und erwedt, an fich gezogen jedes ihr ähnliche 
Gefühl, wie tief «8 fehlummern mochte; hatte fo ermeuet, vers 
vielfacht alfe meine beften Aräfte; unausfprechlih mein Dafein 
erhöhetz ein Lehen, wie von Ewigkeit zu Gmwigfeit, in meine 
Seele geboren. — — Glüdtib, o, glüdtih der Mann, dem 
endlich die Liebe feinen Cchn giebt, den fie zu ſich erhöhet, den 
fie vollendet! 

Befter, komm! — Auf Einmal entfinft die Feder meiner 

nd — — komm! — — — Ich ringe Did in meine Arme 
— trüde, preffe Dib an mich, und mir iſt, als fenfte ich 
mein Herz in Deinen Bufen. 
Boldemar, 
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warb am 6. October 1764 zu Gotha geboren und flus 
Dirte, nachdem er auf dem Gymnaſium feier Vaterſtadt 
fich die noͤthigen Vorkenntniffe erworben hatte, feit 1781 
zu Sena und feit 1784 zu Göttingen Theologie und 
Philologie, worauf er 1785 an dem Gpmnafium zu 
Gotha als Lehrer und 1750 als Profeffor angeftellt wurde, 
Der.Ruf, welchen er ſich durch den ihm vergönnten Ges 
brauch der dafigen Bibliothek indeſſen erworben hatte, 
hatte für ihm die Auszeihnung zur Folge, daß er 1807 


mit dem Titel eines Hofrathes als Mitglied ber Akademie 
der Wiſſenſchaften und Profeffor am Lyceum nad) Müns 
hen verfegt und 1808 mit dem Nitterfreuz bes bairifchen 
Civitverdienftordens gefhmüct wurde. Die furz darauf 
entftandenen Streitigkeiten zwifchen den Nord» und Süd: 
deutſchen deranlaßten ihn aber 1810 nah Gotha zurüds 
zufehren, wo ihm die Steile eines Sperbibliothekars und 
Directors des herzoglichen Münzcabinets übertragen wurde, 
bie er noch, allgemein verehrt und er verwaltet, 
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Mit feinen Freunden : 
Gharaftere ber Dichter aller Nationen. 7Bde. 
Außerdem gab er ein „SGriechiſches Elementarbuch”, griechifche 
und latelnifche Glaffifer und Ueberfegungen berfelben herr 


aus, und lisferte Auffäge ıc. in gelchrte Zeitſchriften 
u. ſ. m. 


I. bat am fchönften den Beweis geliefert, welchen 
mächtigen Einfluß das tiefe, gründliche Studium ber 
Alten auf die Bildung und Beredlung eines begabten 
Geiftes ausübt, wenn er eben fo jene ganz zu durch⸗ 
dringen, wie ficd von ihnen durchdringen zu laffen ver 
mag. Was ber trefflide, feinfinnige Mann im Gebiete 
der Philologie und Archäologie geleiftet, vollkommen zu 
würdigen, liegt gänzlich dem Bereiche dieſes Unterneh» 
mens fern; in feinen deutſchen erzählenden Schriften 
aber offenbart er eine tiefe Menſchenkenntniß, eine ſolche 
wahre und innige Frömmigkeit, fo große Wärme des 
Gefühle und Liebe zur Wahrheit, verbunden mit ädhter 
Begeifterung für das Edle und Schöne, daß er in ihnen 
feinem Herzen wie feinem Geifte ein unvergängliches Denke 
mal gefegt bat, beffen zarte harmoniſche Form im voll 
ften Einklange zu deffen innerem Gehalte fteht. Einen Mann 
wie Jacobs, gleich groß als Gelehrter, Schriftſteller und 
Menſch, der in fo hohem Maße das Schöne mit dem 
Guten verbindet, kann unfere Nation nie genug ehren, — 


Aurora oder die Erbfchaft ) 


Un einem grauen Herbittage, gegen zwei Uhr Nachmittags, 
trat der Pfarrer von Unterillingen in bie Heine Hinterftube 
feines Hauſes, wilde die Ausfiht auf den Kirchhof hat, und 
damals von einem Koftfräulein feiner Frau bewohnt wurde, 
Es war dies der erfie Bıfuch, den Aurora von Brederode — 
diefee war ter Name bes go — von dem wackern Manne 
erhielt, Ber feine Studiritube felten verlieh, wenn ihn nicht 
Amtegefchäfte abriefen, ober er mit feiner Familie zu Zifche 
faf, Aurora ftand bei feinem Eintreten fchnell von ihrem Sitze 
auf, und fragte ihm mit gewöhnter Freundlichkeit, ob etwas 
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zu feinen Dienfien wäre. Bel biefer Frage, wilde die vorbe— 
reitete Anrede abfihnitt, zog der brjährte Wann die Augens 
braunen zufammen, um Aurorens Freumbdlichkeit zu ermictern; 
aber er konnte es nicht weiter bringen, ale bis zu einem leiſen 
Buden der Mundwintel, um die fih eine Menge traufer Fals 
ten gelagert hatte. Mit gedfinetem Munde ftarrte er Nuroren 
einige Augenblide an, und erit als fie zum zweitenmale fragte: 
Wünfchen fie etwas, Here Pfarrer?! antwortete er: Ja, Fräu— 
fein, wenn Sie es nicht übel nehmen wollen. Gehen Sie, da 
Ale aus dem Haufe gegangen find, um die Eoldaten fommen 
zu fehen, und Miemand im Haufe ift, der Unruhe macht — 
denn Sie rechne ich nicht — fo habe ich große Luft bekommen, 
mie einen recht guten und vergnügten Tag zu machen. Dazu 
tönnten Sie mir helfen. — — 

- Derzen gern, lieber Here Pfarrer, fagen Sie nur 


wie 

Ich habe, fuhrer fort, in diefer Abſicht meine Amoenitates evan- 
gelicas oder Rutherifche Er ulckſtunden zurecht gelegt. Sie werden 
davon gehört haben; aberich habe fie wegen gehäufter Amteger 
ſchäfte feit einiger Zelt nicht vornehmen künnen. Heute hab 
id einmal einen freien Tag, und will mich wieder mit neuem 
Eifer daran fepen. Eine Pfeife Anafter liegt ſchon dazu bereit; 
aber die rechte Panacee fehlt mir noch, die, um fiaürlich zu 
reden, das Schiff erft flott macht — der Kaffe, Wenn Sie 
damit umzugehen wüßten. — Aber Sie müflen es mic nidt 
übel nehmen, 

Der Alte hatte noch nicht aufgefprochen, als Aurora fchen 
mit dem Schlüfel in der Hand auf der Thürſchwelle ftand, 
und ihm zuricf: Gedulden Sie fih nur einige Augenblide, 
She Wunfch fol fogleich erfült werden; — Dann eilte fie 
nach der Küche, und war mit ihrem Heinen Gefchäfte fo ſchuell 
fertig, daß der Pfarrer fih kaum kei feiner Arbeit eingerichtet 
hatte, als fie ſchon mit tem Kaffe in feine Etutiritube trat. 

Das, mas den alten Dann fo ergöplich befchäftigte, war 
eine Eritifche Vergleichung der fämmtlichen Ausgaben von Bus 
thet's Werfen unter einander und mit dem, was man bie 
autographa Lutheri nennt, wobei er alle, auch die Elciniten 
Abweihungen in — Sammlungen eintrug und mit feinem 
kritiſchen Urtheile begleitete, indem er der Meinung war, daf, 
wenn man fich fo viele Mähe um tie Bearbeitung ber heibnis 
ſchen Schrififteller gebe, und dabei oft um einzelne Buchſtaben 
und Uccente hadre, es doch mohl einem eifrigen Lutheriſchen 
Pfarrer anftehe, die kernhaften Werke des auserwählten Rüſt⸗ 
zeuges Gottes, wie Luther mit fo großem Rechte genannt werte, 
mit nicht —— Sorfalt zu bearbeiten, und dadurch zuglelch 
feinen Amtsbrädern ein Beiſplel zu geben, wie fie ihre Muße 
auf eine wahrhaft evangelifhe und fegenereihe Weife zum 
Heil und Ruhme der Kirche anwenden möchten. Diefe Arbeit 
die ihm fo nützlich fehlen, hatte ihn eine Reihe von Jahren 
hindurch auf eine harmloſe Welfe befchäftigt, und mehrere ans 
ehnlihe Duartbände enthielten die handfchriftlichen Früchte 
eines gelchrten Schwelbes. Das allmällige Heranrüden des 
dritten Zubiläums der Reformation, das er bei feiner feſten 
Geſundheit noch zu erleben und zu feiern hoffte, erhielt feinen 
Eifer wach, indem er fih mit dem Gedanken fchmeichelte, dieſes 

voße Feſt mit einigen vollmichtigen Bänden feiner „Evangeli— 
fen görlichkeiten” oder Erquidſtunden — er fhmwanfte noch 
zwiſchen dieſen beiden Titeln — zu verherrlichen. 

Bei diefer Arbeit ſaß er nun jest. BImei Foliobänte 
lagen ihm auf beiden Selten; ein Kleines Bändchen hielt er 
in der linken Hand, und indem er bald auf dieſes, bald 
auf die Bücher zur rechten und linken fah, hit er de 
Rabenfeder ſchwebend über feinem Heft, um jede Abweichang, 
die er entdedte, augenblidlich anzumerken. Die Zabakspfeife, 
die fich dabei auf dem fehr befchränfen Raume des Tiſches ums 
herſchob, war ihm bei diefer Arbeit fehe im Wege; aber er bes 
merkte ed nicht, und in feine Kritik vertieft, Marrte er fogar 
Auroren an, als fie mit dem Kaffee bereintrat, den er kurz ver— 
ber fo ſehr gewünſcht, und jest faft wieder vergeffen hatte. 

Das Fräulein hatte eben eine Zaffe vollgefhentt, und fie 
auf den einzigen lecren Raum des Tiſches neben das porzellas 
nene Dintenfaß vor den Magifter gefept, als fih ein Geräufh 
auf der Treppe hören ließ, und flark und hallig an bie Stu— 
benthür geflopft wurde. Kurora öffnete, und vernahm, daß 
eine alte Nachbarin- plöslih frank geworden, und da fie ihr 
Ende erwarte, den Deren Magifter um feinen geiftlichen Beis 
fand erfuchen liche. Ob nun gleich diefe Einladung von rince 
Perfon fam, mit der er, ohne alle feine Schuld, im fchlechtem 
Vernehmen fand, und dadurch zugleich der ſchöne Plan eines 
genußreihen Nachmittags zerftört war, antwortete er doch mit 
der gutmätbigiten Bereitwilligkeit, indem er zugleich, eine eben 
angefangene Bemerkung zu Ende ſchrieb. Berwirrt aber hatte 
ihn die Sache doch gemacht, fo daß, als er, die Augen immer 
noch auf fein Blatt geheftet, nach der vor ihm flehenden Taſſe 
langte, ex fehl griff, und das Dintenfaß an feine Rippen brachte, 
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brachte, und da er feinen Irrthum bemerkte, es ous der Hand 
fallen lief. Beſtürzt fprang er auf, und fah mit ſtleren Biiten 
auf dir Biätter hin, die der Inhalt des Dintenfaffes mit unbeils 
barın Flecken betedt hatte, indem er einmal über das andere 
ausrief: Mein Gott! wie viel verlorene Arbeit! wie viel 
vergebliche Mähe! Das muß nun alfo Alles noch Einmal 
gemacht werten! — Aurora eilte mit Löfchpapier herkel; der 
Bote drängte; kaum wilfend, was er that, warf der Pfarrer 
feine Amtetlsiver Über, indem feine Augen immer auf feine 
Papiere gehefter waren. Moch von der Thür aus fendete er 
einen Blit darauf zurüd, und in feinem Gefihte war ein 
Austrud von Schmerz, der auch auf Auroren überglag, indem 
fie, obgleich ohne Schuld, doch meinte, fie hätte die Sache pics 
leicht anders einrichten können. 

Der Pfarrer war jept die Ereppe binabgegangen, als Aus 
rora ein Kleines Gebetbuch auf dem Zifche bemerkte, das er, 
wie fie wußte, in folchen Fällen immer beiftedte, und das ibm 
vieleicht jest bei feiner Verwirrung nöthiger fein mochte als 
je. Sie eilte ihm alfo damit nach; ta fie aber von ter Treppe 
herab ben alten Mann mit entblößtem Daupte und emporg.s 
hobenen gefultsten Händen ftehen fab, wie er immer vor einer 
wichtigen Amtslantlung zu beten pflegte, um fih zu fammeln, 
verweilte fie fo lange, bis er fich wieder bededt hatte, und na 
der Thüre zu Schritt. Ihe Gebetbuch, lieber Herr Pfarrer! 
rief fie ibm nach, und reichte das Buch ihm bin. — Ei, ei, 
fagte er, intem er darnach ori, daß einen doch irdiſche Dinge 
p verwirren innen! Haben Sie Dant, Fräulein! Hätt ic) 

enken follen, daß Sie fo verftändig und fo bedachtſam find! 


Aurora lächelte. Die Unbehütflichkeit des Mannes in feiner 


Höflichkeit mißzudeuten, vermodte fie nicht. Sie kannte fein 
Gemüth. — Dir arme Mann, fagte fie für fih, hatte fich 
einen frohen Tag verheißen, und nun iſt er mit einemmal in 
dem geflört, was er für feinen größten Genuß hält, und jeder 
Andere für eine Pein halten würde! Aber ich will doch 
u dem Schaden mit auf irgend eine Weife abzuhel⸗ 
en ill. 

Mit diefem Gedanken kehrte fie in die Studirftube zuräd, 
reinigte den Zifch von den Ueberbleibfeln der Dinte, und nach: 
tem fie die aufgefihlagenen Bücher forgfältig bei Seite gelegt 
batte, beftieg fie den hohen Seſſel, des Pfarrers fritifchen Ehron, 
und betrachtete die fchwarzüberflutheten Blätter mit Aufmerk⸗ 
famfeit, Die Schrift ſchien jest noch leferlich genug aus ber 
Dinte hervor. — Wie, wenn ich das abfchriebe! dachte fie. 
Es gilt einen Verſuch! ſchnell machte fie fich daran. Die Arr 
beit ging wider Erwarten gut von Statten, und fie fah mit 
Vergnügen, daß ihre Fleine zierliche Schrift der des Pfarrers 
gar nicht umähnlich, nicht mehr Raum, als die feinige füllte. 
Mach wenigen Stunden waren die befledten Blätter umgefchries 
ben, die bei Seite gelegten Folianten hatten ihren Plag wieder 
eingenommen, und Aurora warf, am Zifche ſtehend, noch einen 
prüfenden Blid auf ihe Werk, als der Pfarrer von feinem 
Geſchaͤfte zurüdtchrte, 


” * 
* 


Diefed geiftfiche Gefchäft hatte den ermünfchteften Erfolg 
gehabt. Die alte ftörrige Frau, duch einen Anfall von Schlag: 
fluß gefchredt, hatte endlicy für gut gefunden, mit dem Him⸗ 
mel und ihrem Nächften zu rechnen; und nachdem fie den 
Pfarrer um Vergebung — ihre Unart gegen ihn gebeten, 
trug fie ihm auf, auch ihren andern Machbarn, mit denen fie 
in Unfrieden gelebt hatte, ihre veränderten Geſinnungen ju ers 
fennen zu geben. Der Pfarrer veriprach Alles und betete mit 
ihr. Mach Verlauf einiger Zeit fagte fie, fie hätte noch etwas 
auf dem Gewiſſen, das ihre keine Ruhe liege. Als fie noch 
das MWirthehaus gehalten, fei eines Tages ein Kaufmann bei 
ihr eingefehrt, und habe ihr ein Pättchen zur Belorgung zus 
rüdgelaffen, das dem Gerichte nach etwas Geld enthalten 
habe. Nach einigen Zagen fei Nachfrage nach dieſem Paͤktchen 
gefhehen, fie habe aber geleugnet, etwas davon zu wiſſen; 
nicht um fich damit zu bereichern, fondern weil fie einen tött: 
lichen Haß auf die Perfon geworfen gehabt, der das Geld ber 
ſtimmt gewefen ſei. Diefe wäre bald darauf geftorben, und 
nun habe fie es aus Furcht zurüdbehalten, um nicht des Dieb⸗ 
ſtahls befchultige zu werden. — Sie lich hierauf das unver: 
fehrte Paket, das an Maria Wildſchütz überfchrieben war, aus 
einer Lade herbeiholen, und bat den Pfarrer, es an die Tochter 
biefer Perfon gelangen zu laſſen, die in der Etadt bei tem 
Kaufmann Pafjolai in Dienften wäre, — Erft nachdem auch 
dleſes Geſchaͤft vollbracht war, fühlte fich die Kranke erleichtert. 
Sie konnte nicht aufhiren, dem Pfarrer für die Bertitwillig⸗ 
feit zu danken, mit der er ihre Bitte erfüllt habe, indem fie 
doch nun mit Ruhe fterben könnte; und nachdem fie fih noch 
einmal die Erfüllung ihrer Wünfche hatte verfpreihen laffen, 


—— fie Abſchled von ihm. In ter Nacht ſchlief fie ruhig 
ein 


Ueber dieſer Sache hatte ber gute Pfarrer feinen bäut: 
den Unfall gänzlich vergeffen, und erſt als er vor dir Thür 
ſeiner Stutirftube fland, trat ihm die Unglückegeſchichte wieder 
tor das Gedachtniß. Leiſe öffnete er die Thür, und ſah Kuroren 
am Tiſche ſtehend, die goldenen Boden auf das Papicr herab» 
bängend, auf das ihr dunkelblaues Auge feltacheftet war, 
während die Eleine weiße Hand ein mifrathens Wort ausbifs 
ferte. — Ei, ei, Fräulein, fagte der Hercintretende, Sie wols 
len gewiß den Schaden Jofephs befihtigen! Kine jhlimme 
Geſchichte! Arbeit auf Monate! 

Unter biefen Worten hatte er fich zögernd dem Arbeiter 
tifche genähert, und da er bier nichts Befiecktes ſah, fondern 
nur reinlich befchricbenes Papier, rief er mit großer Beflärzung 
aus: Aber, Fräulein — um Gottesmwillen! mas habın Cie 
mit den befledten Blättern angefangen ? Cie find mir unent« 
behrlih. — Hier find fie, antwortete Anrora, indem fie ihm 
die Abſchrift hinreichte; und bier ift auch das befchätigte. Orts 

inal (fie hatte es im Tiſchkaſten auf die Seite gelegt); ich 
bo, daß Alles zufammentreffen wird. — 

Eine freudigere Ueberrafhung, ald die des guten Paſtors 
mar, fann man fich ſchwerlich denten. Er hätte in feiner Freude 
gern die treffliche Gopiftin umarmt, und es war ein Glüd, 
daf fie fo Mliin war. Denn herabgebüdt hatte er fich ſchon, 
als ihm einfiel, daß er im Begriff fe, etwas Unſchickliches zw 
begehn. Nun konnte er aber ſeines Etaunens fein Ende fins 
den. Immer nahm er die Blätter vor, hielt fie gegen einan— 
der, bewunderte die fchöne reinliche Handfhrift, und die Ge— 
nauigteit der Copie. Wahrhaftig es trifft auf einander, Zeile 
für Zeile, Wort für Wort! Wer in aller Welt hätte denken 
können, daß Sie fo gefhidt wären? Wenn Eie Gefhmad an 
diefer Arbeit finden, wie ih aus Ihrem Eifer dabei und dem 
thönen Erfolge fchliefen muß, fo wird «6 mir ein Vergnügen 
ein, Sie recht gründlich darinne zu unterrichten. 

Fächelnd erwieterte Aurora: Ich möchte diefer Bemühung 
faum würdig fein. Aber wollen Gie nicht Ihren Kaffee trins 
fen. Gr iſt warm geſtellt, und Sie dürfen ja wohl jept feine 
Störung weiter fürchten. — Schon, ſchoͤn, rief der Pfarrer 
aus; mir war das ganz aus tem Einne gefommen, aber in 
Ihrem fleinen Köpfchen, feh” ich wohl, geht nichts verloren. 
— Dabei legte er die Amslleidung wieder ab, und zündete die 
unterbrochene Pfeife wieder anz aber die unterbrochene Arbeit 
von neuem vorzunehmen, dazu war er durch die Ereigniffe des 
Rachmittags allzufehr aufgeregt, weshalb er denn auch Auros 
ten, als fie die Stube verlaffen wollte, erfuchte, ihm Gefells 
ſchaft zu leiten. 

Dos, was der gute Pfarrer Gefehfchaft nannte, war 
freilich eigentlihh nur ein Zufammenfein in demfelben Raume. 
Range ging er darinne auf und ab, ohne ein Wort zu ferehur, 
indem er bald an die Aufträge ter Kranken, bald an feine Er: 
quiditunden dachte, und mit fich zu Mathe ging, wie er jene 
am beiten ausrichten, diefe in einer würdigen Geſtalt in bie 
Welt bringen möchte. Bel diefem Gedanken war er feelenners 
gnügt, und vergaß Muroren fo ganz, daß er erſt durch eine 
zweite Zaffe, die fie ihm reichte, an ihre Gegenwart erinnert 
wurde. Aber, Fraͤulein hub er jetzt an, wie aus tiefen Gedan— 
fen erwachend, da fällt mir eben ein, warum Sie denn nicht 
auch mit meinen Leuten nach den Eofdaten gegangen fird, Ich 
dächte, Sie fümen gar nicht unter die Menfihen. Wie ift das? 
Sn Ihren Jahren? — — Aurora erröthete. Ich habe Urs 
fache zu glauben, antwortete fie, daß mic bie Menfchen nicht 
vermiffen, vielleicht auch nicht fehr lieben. Darum — — 

Micht fehr lichen, nicht fehr lichen, wiederbolte der Pfarrer, 
den Kopf frhüttelnd. Wie können die Menfhen Eie lieben, 
wenn fie nichts von Ihnen wiffen? Aber Fräulein Brederode, 
menn Semand von Ihnen fagen follte, Sie hätten nicht viel 
Berſtand, oder kein gutes Herz, oder, was auch etwas fägen 
will, feine ſchoͤne Handfchrift — fo fhiden Sie ihn zu mir, 
und er fol bald sine andere Meinung von Ihnen befommen. 
Sch wußte ja auch nichts von Ihnen, und hätte wohl auch 
unverftändig von Ihnen geurtheiltz aber jet! — Loquere, u 
te videam, fagt der Lateiner; das heißt: Sorge dafür, daß 
man dich kennen lernt. Cie können taräder in den Zifchreden 
unfers großen Luther treffliche Betrachtungen finden. 

Aurora ſchwieg, aber zwei helle Zropfen traten in ihre Augen, 
aitterten an ihren Wimpern und ficler unbemerkt in ihren 
Schoof. Dann fah fie zum Himmel, und in ihren Blicken 
lag ein großer Schmerz und eine nch größere Ergebung, 


* * i 
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In biefem Augenblicke rollte ein Magen vor die Ihär. 
Gin junger Offizier, der ihn begleitet hatte, ſprang vom Pferz 


de, Öffnete den Schlag, und hob zwei Frauen heraus, welche 
die Paſtorin und ibre Zochter waren, Der junge Mann war 
von fchlanfem und fräftigem Wudıs; fein Geſicht männlich, von 
der Eonne gebräunt, die hohe Stirn von dunkeln Boden bes 
ſchattet, die fih an den Schläfen berabzichend, mit einem reichen 
Badenbarte zufammenfügten. Aber über dem fehönen Anges 
ſichte hing ein Schleier von Unmuth, der das dunkle Auge 
noch mehr verdbäfterte, und den feingrfpaltenen Mund peinlich 
zufammendiüdte. Auch die Frauen fahen nicht heiter aus, und 
es war nicht ſchwer zu bemerken, daf die Wolfe, die das Ge⸗— 
ſicht ihres Begleiters Überzog, ihren Schatten auch auf das 
ihrige warf. 

Auch ihnen war ed zum Theil nicht beffer, zum Theil 
weit ſchlimmer ergangen, als dem ehrlichen Paſtor zu Haufe, 
Mit der Rechnung auf reinen böchft vergnügten Tag hatten fie 
ihre Anftalten zu der Fahrt gemacht, und mit Verdruß fliegen 
fie aus; Dean obaleich die Dauptfache — das Wirderfchn des 
langvermiften VBetters — erreicht war, fo hatte doch vieler ſelbſt, 
gerade heute, und bie Frauen in ihrer Art ebenfalls fo mans 
ches Widrige erfahren, daß man nicht eben Urſache hatte, 
ſich über ihre düſtern Mienen und ihr verſtimmtes Wefen zu 
wundern. 

Die Sache war dieſe: Das zwölfte Jufanterleregiment 
kam, mit Lorbeern gekrönt, in der Entfernung von einigen 
Etunten vorbei, und mit ihm ein Welser der Paltorin, der 
Hauptmann -Morip von Oſterwald, welches eben der Offizier 
war, ber die Frauen aus dem Wagen hob. Dieſer junge 
Mann balte feine Kinderjahre, nah dem frühzeitigen Tode 
feinee Mutter, in dem Haufe feiner Tante zugebracht z und 
indem er hier mit feiner Coufine Alotilde aufwuhes, batte fich 
unter ihnen, zwifchen Scherz; und Ernſt, Streit und Spiel, eine 

. Art von Liebe erzeugt, die von der Pfarrin ernftlicher als von 
den beiden Betheiligten genommen und auf alle Weife gepflegt 
wurde, fo daß es eine angenommene Sache war, Klotilde und 
Morig wären verfprochen. Sie glausten ſelbſt, daß es nicht 
anders frei; und ba, vor dem Ausbruche des Kriege, in dem 
Herzen des jungen Mannes das Eindifhe Gefühl in der That 
zur lodernden Flamme wurde, fo fihien die Sache allırdings 
dahin gedichen zu fein, daß man nach geſchloſſenem Frieden 
feine Verbindung mit der ſchönen Goufine erwarten durfte, 

Diefer Zeltpuntt ſchien nun wirklich ganz nah zu fein. 
Morig war bis jept den Gefahren des Krieges glüdlich ent: 
gangen und zum Hauptmanne vorgerüdt; fo daß die Pfarrin 
feinen Augenblick zwelfelte, daß fib nun die Lorbeern des 
Mars mit den Myrten der Liebe verfchlingen, und der ſchoͤne 
Wetter in glänzender Uniform, vieleicht mit dem Orden des 
Eriegerifchen Verbienftes geſchmückt, mit der befchridnen und 
flttigen Klotilde vor den Altar treten würde. Eobald alfo die 
fehnlih erwartete Nachricht anlangte, daf das zwolfte Regi⸗ 
ment auf feiner Ruͤckkehr dei Oberillingen Halt machen würde, 
deſchloß die Pfarrin ſozieich, dem Wetter mit feiner Verlobten 
entgegenjugehn, oder, da ein Zufammenfiuß von Menfchen aus 
dir Umgegend erwartet werden durfte, Lich fie vielmehr den 
Pachter für einige Stunden um feinen Wagen erfuchen. Mit 
Der Zufage von diefer Seite war bie Sache freilich noch nicht 
abzemacht, (Es gab außerdem noch fo Vieles zu bedenken; wie 
man ſich anfleiden, wo man einfchren wolle; fo daf in der 
That die Pfarre einige Zage von der großen Begebenhiit in 
der lebhafteſſen Bewegung war. Der Pfarrer nahm davon 
Beine Kenntnif. Denn fo erfreulich ihm auch die glüdliche Rüde 
kehr des Wetters war, fo hatte er doch eine viel zu große 
Scheu vor dem Soldatenwefen, um an dem Schaufpiele der 
Rückkeht einen andern Untheil zu nehmen, als der einem guten 
Chriften überhaupt geziemt; und da ihm der militäcifche Be— 
ſuch einige noch unrubigere Zage als die gegenwärtigen vorauss 
fehen lief, wollte ex wenigftens die Mindftille genießen, welche 
Pin die Zwifchenzeit einiger wenigen Stunden zu verheißen 

jen. 

Nachdem nun Alles vorbereitet, und nach mannigfaltlger 
Ueberlegung und häufigen Abaͤnderungen der geſchicklichſte Putz 
angelegt war, ſaß die Pfarrin, den Wagen erwartend, am 
Benfter, und zählte die Nugenblide, die fie, ihrer Dieinun 
nah, bier verlor. Bwei, dreimal wurde auf den Pachtho 
geſchidt, und immer fam die Nachricht zurück, man möchte ſich 
gedulden, die Pferde fräßen noch. Endlich hatten die Pferde 
ausgefreffenz der Wagen volte heran; die Frauen fliegen ein, 
und die Magd, die, auch einen Bruder bei em Regimente 
hatte, nahm ihren Plat hinten auf. Freilich fhritten die müs 
den Pferde nur langfam zu, und weder der ermunternde Bus 
ruf des Kutfchers, noch die raſch voraus eilenden Wagen und 
Meter, welche das nämllche Biel hatten, waren vermögend Ihr 
ren 5* zu ſpornen. Während bie Pfarrin auf die trägen 
There Schalt, und Klotilde fi mit dem Kutſcher unterhielt, 
sollte von einem Seitenwege her ein lakirter Wagen mit vier 
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raſchen Füchfen befpannt herab, deſſen ganzes Anfehn, fo wie 
die goldene Lioree feines Automedon, und tie beiden Yiger auf 
dem Bode, die mit ihren Federhüten und blinkendem Jagds 
zeuge Stolz umber fihauten, dornehme Infaffen anfündigte 
Während diefer Wagen in ten Dauptweg einfchwenfte, blichen 
die Pachtpferde demüthig in einem ausgetrstenen Waſſer fichn, 
und löfchten mit birabbängenden Köpfen ihren Durft, und 
nichte in der Welt, felbft tie drohende Peitfche nicht, Eonnte 
fie bewegen ihr Geſchaͤft abzukürzen. Die Jäger auf dem Bode 
lahien; zwei im Magen fisende Damen ftedten die zierlich ger 
Ihmüdten Köpfchen aus dem Wagen heraus, und lädelten, 
und der vergoldete Kutſcher gab im Worüberjagen den durſtigen 
Roffen einen muthmwilligen Hieb, den der Ancht des Pachters 
mit einem derben Fluche erwiederte. Während dem drüdte ſich 
die Pfarrin befhämt in die Ede und zog auch Klotilden zus 
rück. Sie batte die Baronin Grabew und ihre Tochter ers 
kannt, Verwandtinnen ihres Hauſes, die aber dieſen Zuſam— 
menhang ihrer Stammbäume eben fo vollkommen vergeffen hats 
ten, als er der Pfarrin gegenwärtig war. „Daß uns die hoch— 
müthige Frau auch gerade hier begegnen muß, fagte fie ia 
großer Berftimmung. Hat man nur in der Welt ein fo bums 
mes und träges Vich gefehn, da mitten auf dem Wege ſtehn 
zu bleiben! oder einen fo erbärmlichen Kutſcher, der feine Pferde 
nicht beffer in der Gewalt hat! Und nun muf zum gröften 
Unglück auch unfre Marthe hinten auf fisen, mit ihrem Schaub: 
hute und ihren dien Röden. Die mag fih gut ausnch- 
men!“ 


Aber, liche Mama, fante Klotilde, welche die Laune ih⸗ 
rer Mutter wieder herguftellen wünfdte, warum wollten wis 
uns wohl Über das grämen, was die Frau Baronin in ihrer 
Garoffe von uns denkt, und vielleicht auch nicht denkt. Es ift 
doch gewiß kein Werdienft, einen [hönen Wagen, rafche Pferde 
und viele Bedienten zu haben; wenn man reich it, bat man 
das Alles mit geringer Mühe, und wen das hochmüthig macht, 
der muf einen ſchwachen Kopf haben. Ihre arme Zochter if 
aud gewiß nicht hochmüthig. Es iſt entſetzlich, wie das Fräus 
lein verwachſen iſt, und wie ſchrecklich fie ſchielt! 


Die Pfarrin lächelte Was Klotilde in aller Gutmüthig⸗ 
keit gefagt hatte, bewog fie, einen Blid der Mutterlichbe auf 
die zierlich gewaͤchſene Zochter zu werfin, und in Gedanfın 
bie fajtanienbraunen reichen Loden mit den rothen Haaren, bie 
großen und geiſtreichen Augen mit dem fehielenden, und bie 
Perlenreihe der fchönften Zähne hinter den vollen Purpurlippen 
mit den ſchwarzen und brücigen Zähnen des Fräuleins von 
Grabow zufammenzubalten. Diefe Bergleihung goß Balfam 
in ihre Wunde. Du fprichft, Kind, fagte fie ziemlich verföhnt, 
wie Du es verſtehſt. Du bift in der Dunkelheit der Pfarre 
von Unterillingen aufgewachſen, und baft nichts geſehn, als 
die Gänfe Deines Dorfes — denn Dria Aufent in der 
Stadt iſt faum zu rechnen — und weil Du nad) mir das vors 
uehmfte Frauensimmeir in Unterikingen bift, fo find Deine Ans 
fprühe befriedigt, Die Gefühle Deiner Mutter find von ante 
rer Art. Ich bin von fo guter Abfunft als die Frau Baronin 
und es iſt mir nicht in der Wiege gefungen worden, daß ih 
meinen alten unbefledten Adel in dem Pfarrhaufe von Untere 
Ällingen begraben follte. Schidfale der eigenften Art, an denen 
ih volltommen unſchuldig bin, muften diefes herbeiführen. 
—— feliger Vater, der Freihert von Bod, Dein Großvatet, 
verlor — — 


Lirhbe Mama, fiel Klotitde ein, Ich weiß das; Sie haben 
ed mie oft erzählt, und ich hab’ es mir gut eingeprägt. Auch 
erinnern Sie mich ja täglich ſtillſchweigend daran. Denn gr 
wiß fpriht fih Ihre Astunft in Ihrem Betragen und Ihrer 
ganzen Haltung fo deutlih aus, daß, wenn man auch gar 
nichts von Ihrer Gefchichte weiß, man fie dach ahnen muf. 


Die Pfarrin lächelte zum zweitenmal, und noch freund: 
licher als vorher. Hein Gefpräh konnte ihr angenchmer fein. 
Die Geburt, fegte fie hinzu, ift eine Gabe des Himmels, die 
nur von denen, die fie nicht befißten, verachtet werden fann; 
und ich bin überzeugt, daß es eine dee eriten Pflichten ift, die 
damit verbundenen Eigenfchaften zu bewahren und auszubilden. 
Ach fie werden durch veränderte Verhältniffe nur ſchnell vers 
dunfelt, und wenn auch nie der Apfel weit vom Stamme fällt, 
fo halt Du, meine liebe Tochter, doch noch weit bin, che Du 
tie Haltung und den Anſtand eines gebornen Fräuleins bes 
tömmift. u mußt Did iegt auf alle Weiſe bemühen, ‚das, 
was Dir noch von der Pfarrjungfer und dem Dorfe anhängt, 
abzufchleifen, und ich werde es mir jest mehr als je zur Pflicht 
machen, darauf zu achten. Du muft das ſelbſt einfchn, da 
Deiner Verbindung mit Morig nichts weiter im Wege fichen 
wird, Dann, Kind, haben wir einen großen Schritt gewons 
nen. Dann wirft Du, was ich immer in den Augen behalten 
habe, wieder auf die Stufe erhoben, vom der ich leider habe 
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heradfteigen müſſen, und wo Du von der Erziehung, die Du 
von mir erhalten haft, wirft Gebrauch machen können, 

Unter tiefen Gefprächen und Heinen Nadelftichen des Bus 
folls, die aber oft fchmerzticher find als große Wunden, langs 
ten fie endlich bei dem Wirthehaufe zur goldnen Ente an, das, 
vor dem Dorfe an der Etrofe gelegen, in dieſem Augenblide 
einen großen Zufammenfluß von Menfchen beherbergte, welche 
die Neugierde, oder der Müffiggang, ober das Verlangen, eis 
nen Bekannten zu begrüßen, hierhergeführt hatte. Wagen und 
Pferde ftanden überall umher; alle Fenfter waren befept; auch 
die Baronin Grabow fah ſchon mit ihrer Porgnette herab; und 
als die Pfarrin den Fuß auf die Erde fegte, ward ihr Ohr 
von jener Seite durch ein muthwilliges Lachen verlcht, das fir, 
ohne Grund, wie wir glauben, auf firh bezog. Im der That 
fam fie ſich nebſt ihrer Tochter mit ihrem fo mühſam zufams 
mengewählten Pupe überaus armfelig vor, da überall italienis 
ſche Strobhüte und zierliche Zurbans aus den Fenſtern ſchau⸗ 
ten, krauſe Straußfedern in ber Buft zitterten,, und ein ganzer 
Blumenflor der koſtlichſten Shawls mit ihren hellen und mans 
nichfaltigen Farben unter einander wetteiferten. Sich in diefe 
glänzende Geſellſchaft zu mifchen, wäre ihr jegt unmöglich ges 
weſen, und fie war froh, in der Umgebung des Wirthshaufes 
eine noch undeſetzte Laube zu finden, wo fie den Augen der 
Gaffer wenig blofgeitellt war, 

Cie hatte hier eben Plop genommen, ihren Anzug ein 
wenig geordnet und die verfiflenen Falten ausgeftrichen, als 
die von der Yanditrafe aufftelgenden Wolken die Ankunft ber 
Soldaten verkündigten. Einzelne Fußgänger mit Staube bes 
det; Reiter, die abfichtlos, aber mit großer Gefchäftigkeit, 
bald vor, bald zurüd fprengten; Markfetenderinnen mit ihren 
Fßchen auf dem Rüden, und eine unbefchuhte Dorfjugend, 
die mit Stöden auf der Schulter in Reih und Gliedern das 
nachfolgende Regiment parotirte, machten den Vortrab. Klo: 
tilden flopfte das Herz. Jeder Säbel, der in der Sonne 
blinkte, follte fein Eäbel fein; jede Feder, die von einem Hute 
wehte, foRte ihn anmelden! — In der Mähe des Wirthöhau: 

ſchwentte das Regiment auf eine Wirfe ein, wo es aufges 

ellt werden follte; und hier erblicdten fie emblich, zu ihrer 
unbefchreiblichen Freude, den erfehnten Better in militärischer 
Zhätigfeit, und hörten feine Stimme von fern. Diefer aber 
ſchien auf die verfammelte Dienge nicht zu achten, und feine 
Blide richteten ſich auch nicht Einmal nach der Laube bin, mo 
man fich feiner Gegenwart fo herzlich freute, und durch wehente 
Schnupftücher und antre Bewegungen feine Aufmerkfamteit zu 
gewinnen furhte. Es war Alles umſonſt. Moris war ganz 
bei feinem Gefchäfte; und wenn auch die Pfarrin ihre Stimme 
erhob, und im lauten Geſpräch feinen Nomen nannte, bie 
Tone verhalten in dem fummenden ®erm, und erreichten das 
Ohr beifen nicht, dem allein fie galten. 

Dab Regiment, das an diefem Tage ner einen Heinen 
Marfch gemacht hatte, ſollte hier feinen General erwarten, der 
in dem Hauptquartiere meue Befehle für feine weidere Beſtim⸗ 
mung eingeholt hatte. Wan fprach von Beförderungen, die 
-er bekannt machen, von Ehrenzeichen, die er austheilen follte. 
Sebermann war auf feine Ankunft geſpanntz und da jeht ein 
Adjutant herbeigefprengt kam, richteten fih alle Augen nach 
der Gegend hin, von welcher der Erwartete berfommen mußte. 
Nachdem der Adjutant dem DOberften einige Worte gefagt hatte, 
sog er fich unter die Bäume, naͤchſt der Laube zuräd, in wel: 
cher Klotilde mit ihrer Mutter harıte, und indem frin erfter 
Blid auf Alotitden fiel, grüßte er fie mit dem Anftante eines 
Bekannten, und fragte die Grröthente nach den erften Erkuns 
digungen nad ihrem Befinden, ob fie vieleicht Bekannte und 
Freunde in dem Regiment bätte. Sa wohl, fiel die Pfarrin 
ein, dba Klotilde mit ter Antwort zögerte;z ber Hausmann 
von Oſterwald it mein Meffe A la mode de Bretagne, und 
um ihn zu begrüßen, find wir herausgefohren. Aber er ift fo 
wi —— Dienfte beſchaͤftigt, daß er uns nicht gewahr wer⸗ 

en will, 

Ih wünſche Ihnen Glück, antwortete der Adjutant, zu 
dleſem braven Verwandten, Er ift immer ganz bei dem, was 
er thut. Aber gerade in diefem Augenblide ift er müffig, und 
ich mache mir ein Vergnügen daraus, ihn von Ihren Wün—⸗ 
hen zw benachrichtigen. — Nach diefen Worten regte er fein 

ferd an, grüfte den Hauptmann mit der Hand, und füate 
zu ihm Wien weibliche Augen, ‚Herr Gapitän, feben nach Ihe 
nen aus, und wünſchen Ihnen in der Mähe zu erfennen zu geben, 
wie fche fie fih Ihrer Rückkehr freuen. — Zugleich deutete 
er nach der Laube hin, und Moris, der leicht errieth, wen er 
dort finden fglite, eilte dem bezeichneten Orte zu. 

Die Begrüßung war warm und herzlich, auch lebhaft, 
wenn man will, fo weit es der Anſtand auf offener Strafe 
und unter den Augen fo vieler Zufchauer verftattete. Doch 
hatte fich Morig von Klotilden mehr verfprochen. Auch fännen 
wir nicht bergen, daß fie etwas zerfireut war; daß ihre Blicke 
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einigemal neben tem Vitter vorbei nach einer andern Etelte 
gingen, und daß fie von dem, mas er fagte, einiges gar nicht, 
anderes nur halb, oder anderes falſch verstand. Gin ftechene 
der Blick fiel auf die Beunruhigte, und eine vieleicht noch 
ftechendere Frage ſchwebte auf den zufammengekniffenen kippen, 
als ein gegebenes Zeichen bie Mähe des Generals meldete. Mit 
einer Seichten Berbeugung, die Hand flüchtig zum Tſchako ers 
hoben, entfernte fih der Hauptmann von Ofterwald, um feis 
nen Platz bei der Compagnie einzunchmen, und gleich tarauf 
zeigte ſich am Ausgang des Dorfs auf einem ſtolzen Rapren, 
der mit Orden bedeckte General, und nahm, von feinem gläns 
senden Stabe umringt, die Begrüfung des Oberiten an. An 
der Fronte hinabreitend, gab er feine Zufriedenheit durch Worte 
und Mienen zu erkennen, hielt dann eine kurze Anrede an das 
Regirent, worin er feine Dienſte rühmte, und nachdem ex 
vom Pferde geftiegen war und bie Dffisiere um fich verfams 
melt hatte, ertheilte er auch tiefen großes Lob, und machte 
ihnen die befondere Gnade des Königs fund. Eine tiefe Etille 
herrſchte and umber; alle Augen waren auf den Sprechenten 
gerichtet, und die ganze vorher fo bewegte und unruhige Menge 
fihien nur Ohr und Auge zu fein, Mach der gemeinfamen Ans 
rede fing die Vertheilung der Werdienftorden an. Mehrere er⸗ 
bielten ibn; unter ihnen auch der Adjutant, den wir vorhin 
neben Klotilten gefehen haben. Ihm zunächſt fand Moritz, 
geſpannt und die Farbe wechjelnd. Daß auch er ausgezeichnet 
zu werben erwartete, war fichtbar genug. Nachdem aber der 
General dem Hauptmann Pizardiere — dich war der Name tes 
Aryutanten — einige fehmeichelhafte Worte gefagt hatte, wen⸗ 
dete er firh an den Hauptmann von Ofterwald, und fagte mit 
etwas gedämpfter, aber vernehmlicher Etimme: Herr Haupt⸗ 
mann von Oſterwald, tch hatte mir das Vergnügen verfprochen, 
auch Ihnen ein Zeichen ter Zufriedenheit Seiner Majeftät eins 
händigen zu können. Die Tapferkeit, die Sie bei mehreren Ges 
legenbeiten an den Zag gelegt haben, fo wie Ihr Eifer im 
Dienft, gab Ihnen Anfprüce darauf; und es thut mir unbes 
fchreibtich leid Ihnen fagen zu müllen, daß Ihre Neigung, 
Häntel zu ſuchen, eine Neigung, die, troß allır Warnung, 
mit jedem Tage geftiegen if, Sie um dieſe Ehre, mid um 
diefes Vergnügen gebracht hat. — Dann fette er mit lauterer 
Etimme hinzu: Der König will ausdrücklich, daß feine Offie 
ziere im Pager und in der Garnifon eben fo rubig und frieds 
fertig fein follen, als umerfchroden gegen den Feind. Durch 
mehrere traurige BWorfälle, die ſich Gei der Armee ereignet has 
ben, und die Ihnen nicht unbefannt find, haben fihh Seine 
Mojshät veranlaft gefunden, ein warnendes Beiſpiel zu geben, 
und ana unendlich, daß es Sie, Herr Hauptmann, trif⸗ 
en muß, 
j Nach diefer Rede, die, wie alles Uebrige, bei der tlefſten 
Stille angehört wurde, guäfte der General, fhwang fih auf 
fein Pferd, und fprengte Davon, begleitet von dem Rufe der 
Soldaten und Zufhauer, die den König hoch leben lichen. 
Morig rief nicht mit. Tief ergrimmt über die Schmach, die 
ihm, wie er glaubte, unverbienter Weife wiederfahren war, 
und von den Bliden der Menge, bie alle einen Augenblid auf 
thn gerichtet waren, wie von taufend Pfeilen durchbohrt, bes 
bauptete er nur mit Mühe fo viel Haltung, als die militäris 
ſchen Berhältniffe nethiwendig forderten. Als aber der General 
ſich entfernt hatte, fagte er mit verbiffenem Hohne zu den ums 
fichenden Offizieren: Es ift in der That eine ganz neue Lehre 
in dem Geſetzbuche der Ehre, daß nicht ber Muth, fondern die 
eigheit und was man la vertu des änes nennt, über das 
erdienit eines Soldaten entfcheitet, Wenn es aber einmal 
aus gemacht ift, daß die Friedfertigften Lie Verdienſtvollſten 
find (hiermit wendete er fih nach dem Arjutanten bin), fo 
müfen Sie fiib wundern, Herr Kamerad, daß Sie micht ftart 
diefes unbedeutenden Areuzes (er berührte es unfanft mit der 
Hand) das Groffreuz eines neu zu errichtenten Lamm» und 
Scörfen : Ordens erhalten haben. 

Gs würde mir nicht ſchwer fallen, erwicderte ber Anges 
redete mit möglichfter Faſſung, Ihnen in demfelben Zone zu 
antworten, der unter Peuten von Ehre nie gehört werben follte. 
Da ich Ihre unfchidlichen Ausdrüde auf die Berfiimmung fehreis 
be, die Eie in dieſem Augeoblide beherrſcht, fo erwarte ich, 
daf Sie Ihr Unrecht vor dem Anbruche des morgenden Tages 
einfehn, und in Gegenwart diefer Derren, die uns beide ken— 
nen, und fehr wohl wilfen, auf welcher Seite das Recht iſt, 
gut machen werden, 

Mein Unrecht? anterbrach ihn der Andre mit zornglühendem 
Angeſicht. Meine Bemerkung kann Ihnen unangenehm, Eräne 
fend, demüthigend kann fie für Sie fein — und es war meine 
Adficht, daß fie es wäre — aber zurücdnehmen fann ih und 
merd’ ich fie nicht. Da, ich wieberhofe fie in diefem Augens 
bilde noch einmal, und ich werde fie zum drittens und vierten» 
male wiederholen, und fo oft, bis es Ihnen gefällig ift, mich 
durd) die That von ihrer Unrichtigfeit zu Überzeugen, 
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Dieſe Erflärung Eimmt mir von Ihnen nicht —— 

erwiederte ber Beleidigte mit Trockenheit; aber jetzt rufen mi 

andere Geſchaͤfte, die mir wichtiger find, als eine Unterhaltung, 

an Refultat ſchon jetzt volllommen klar. Morgen früh das 
eitere, 

Ehe dieſes Gefpräh begann und gleich nach dem Wegrel⸗ 
ten des Generals hatte fih die Fluth der Zufchauer um die 
Eoltaten ergoffen, und die Reihen lößten ſich auf, um fich in 
die angewirfenen Wohnungen zu vertheilen, zu denen fie jest 
von ihren Wirthen geleitet wurden, In diefom Getuͤmmel mar 
der Streit von Wenigen bemerkt worden, und durch die Menge 
des Wolfes war der Pfarrin und Klotilden fogar der Anbiid 
des Wetters entzogen. Aber das, was dem Streite voraueges 

angen war, die Rede des Generals und die Demüthigung 
ihres Freundes hatten fie leider nur allzugut gehört. Die Pfars 
rin erblafte; Klotilde fah zur Erde; beide vermieden die Blide 
der Umſtehenden, von denen fie fen: daß fie nur auf den 
Gefränften und auf fie, die Theilnchmerinnen dieſer Kränfung, 
gerichtet fein müßten. &o viel ift gewifi, daß die Freude, die 
fie ſich von ihrer Fahrt verfprochen hatten, fo gut als vernich⸗ 
tet war, und daß Lie Garoffe der Baronin Grabow jept unbes 
merkt vor den Augen der Pfarrin voräberflog. 


* * 


Die Duartirzettel waren jetzt vertheilt, die Soldaten und 
Bufchauer hatten fh zeritreut, und die Pfartin ſaß mit Klo: 
tilden wieder in Ihrer Chaife; beide in Gedanken verfunten, 
von benen wir nicht mit Gewifiheit fagen lünnen, ob fie ihre 
Richtung nach einem und demielben Ziele nahmen. Sciweis 
gend hatten fie die Hälfte des Weges vollbracht, und oft zus 
rüdgefehn; denn fie erwarteten, daß Morig ihrer Einladung 
Folge leiften und ibnen nachkommen würde; nur oft hatte fie 
Das Geräufch von Pferden und Reitern getäufcht, tie deffelben 
Weges kamen. Endlich kam er wirklich von feinem Diener 
begleifet, berangelprengt; aber als cr an den Wagen fam, 
bemmte er fein Pferd mit folcher Gewalt, daß es fid) auf die 
Gruppe fegte und feinen Reiter bügellos machte, Die Frauen 
ſchrien er der Hauptmann biß die Zähne zufammen und 
ftrafte fein Pferd, aber mit folhem Ungeſtüm, daf das edle 
Thier flieg, und, da die Züchtigungen fein Ende nahmen, mit 
fammt tem Meiter üderſchlug. Es fprang augenblidlich wies 
der auf, und ftand nun zitternd ſtill, befriedigt, wie es fchien, 
durch ten geleifteten Witerftand, und nur wegen der Folgen 
beforgt; und hierbei gewiß unendtich verftäntiger als die meiz 
ſten Menfchen, tie im Anfalle der Leidenſchaft mit Einem Ber: 
gehen felten zufrieden noch ein zweites und drittes begeha, und 
fo das erfte durch Steigerung zu tilgen oder zu techtfertigen 
glauben. 

Diefes neue Greigniß war nÄh Erineswegs geeignet, bie 
Etimmung des Reiters oder der fahrenden Frauen zu verbefs 
fern, und fo kamen fie, nad einer ziemlich einſolbigen Unter— 
haltung, alle, wie wie oben gefchen haben, mehr und weni: 
ger verſtimmt, vor dem Pfarrhaufe von Interillingen an, Der 
Pfarrer kam ihnen an der Thür entgegen, begrüßte den Vet— 
ter mit einem herzlichen Willtemmen, und verficherte ihm zu 
wiederholtenmalen, daß er fich aufrichtig über alle die Ehre 
und Auszeichnung freue, tie ihm zu Theil geworden. Der 
gute Mann ahnete nicht, wie tief diefe Worte in das Herz 
feines Gaſtes fhnitten, der nur an bie erfahrene Demüthigung 
Dachte, während der Pfarrer nur das Dauptmanns = Patent in 
Gedanken hatte, das ihm bei einem fo jungen Manne «in faft 
übermäßiges Glück ſchien, und er wunderte ſich fat, daß der 
Berter feine gutgemeinten Glücwünſche mit fo finftrer Miene 
und ohne Antwort binnahm, 

Morig batte eben bie erftien vernünftigen Worte in ber 
Etube mit KAlotilden gewechfelt, als Aurora durch ich weiß 
nicht was für ein Befchäft berbeigejogen wurde. Cie trat zwar 
augenblidlich zurüd, als fie den Fremden erblidte, aber doch 
nicht fchnell genug, um nicht zu hören, daf er zu Klotilden 
fagte: Was um Gottes Willen habt ihr euch denn hier für cis 
nen Dausgnomen zugelegt ! — Und als ihn Alotilde haftig bei 
beiden Händen faßte, und feine Rede tadelte, noch lauter hins 
zufegte: Nun ich gebe dem Dinge den Mamen, ben «6 verdient, 
Soͤll ich fie etwa eine Grazie nennen? Oder hat fich die Welt 
fo umgekehrt, daß wie man jetzt den friedfertigen Soldaten 
Belohnungen giebt, ein Höder auf dem Rüden für ein Mätz 
chen ein Schönheltstiplom iſt, das ihr einen Anfpruch auf den 
Apfel 0e6 Paris gibt ? 

Die rohen Worte des Hauptmanns waren leider nicht ohne 
Grund; und was wir unfern Leſerinnen bis jest in guter Abs 
fiht verborgen gehalten, kümmt nun wider unfern Willen an 
den Zag. Denn da wir von Herzen wünſchten, die gute und 
tluge Aurora ihrem Wohlwollen zu empfehlen, und in folchen 
Fällen der erſte Eindrud von entſchiedener Wichtigkrit it, fo 
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haben wir van ihrer Geftalt nur bas erwähnt, was gut daran 
war, Wer ihrer Eleinen verfümmerten Geftalt einige Aufmerl⸗ 
keit fehentte, mußte ihe Unglüd um deſto meht beilagen, da 
ihe Kopf ſehr fhön, und auf eine wunderbare Weife von ber 
übrigen Werunftaltung faft frei geblichen war. Der Haupt⸗ 
mann in feinem Unmuthe nahm hievon feine Notiz, ob wir 
gleich viel darum gäben, wenn er fiine rohen Worte zurüdges 
halten hätte, von denen gerade genug zu den Ohren des armen 
Kindes fam, um es durch die Grinnerung an fein unverſchul⸗ 
detes Unglüd zu kränken, und faum vernarbte Wunden wies 
der aufzureifen, 

As fie fich hinlänglich entfernt hatte, fagte Klotilde: Fürs 
wahr, Morig, ich koͤnnte böfe auf Dich fein, wenn man «#6 
auf einen lieben Freund fein dürfte, der uns nach fo manchen 
Gefahren wiedergegeben iſt. Aber, ich beſchwöre Di, laß 
mich nie wieder fo etwas in Gegenwart diefes guten Mädchens 
hören, das, trog feiner Verunftaltung,, mehr werth ift ale i 
und Du! Ja, Picber, fuche Deinen Fehler wicder gut ju machen 
Du haft ihre groß Unrecht getban. Wenn Du nur Gelegenheit 
dazu befömmit! Denn fie ift faft menſchenſcheu, und ohne Iweis 
fel find es eben die rohen Worte hartherjiger Menſchen, die 
fie von der Melt und der Sefellfchaft verbannt haben. 

Nun bei Bott, fuhr der Hauptmann auf, wenn man Dich 
hört, fo follte man meinen, ich hätte cin Majeftätsverbrechen 
begangen, indem ich dieſes Meiſterwerk der Natur bei feinem 
rechten Namen genannt habe. Sollen mir denn heute von als 
len Seiten Fehler und Unrecht vorgeworfen, Entjhuldigungen 
und Deprecationen von mir verlangt werden! 

Indem er fo fprach, ging er in der Stube auf und ab. 
Der Sävel fchleppte ihm Elirrend nach; die Sporen an feinen 
Etiefeln Happerten auch dazu. Durch diefes Geräufh wurden 
zwei Ganariennögel, die eben im Einſchlafen begriffen waren, 
wieder ermuntert, und ſtimmten einen [chmetternden Wettge— 
fang an, und der Hund, der unter dem Dfen lag, fuhr auf 
und bellte darein. — Hat fich denn heute Alles gegen mich vers 
ſchworen? rief Moris aus, indem er im Worübergeben dem 
Hunde einen Zritt verfegte, daß er winfelnd zu feinem Lager 
zurüdtchrte; wollen mich auch die Ihiere rafend machen ? 

Klotilde war indeſſen auf den Stuhl geftiegen und hatte 
die Kaͤñge verhängt. Die Vögel fchwiegen; aber Morig fuhr 
fort: Wan wirft mic Reijbarkeit vor — iſt das meine Schuld! 
Und wenn mich nun Alles reizt und aufbrngt, und es am 
manchen Zagen fo recht darauf angelegt fheint, mich aufer 
mir zu fegen! Warlich es giebt Berhäliniffe und Verknüpfungen 
ganz unſchuldiger Umftände, die einen Mann, der nicht Zaus 
benblut flatt der Galle hat, rafend machen müſſen, zumal wenn 
ihm noch Überdich mit dem Vorwurfe von Fehlern und Vers 
gehungen zugefept wird, um auf eine gefchidte Weife dem Arirg 
in fein Land zu verfepen. Eo iſt es ohne Zweifel durch eine ſolche 
Birknüpfung ganz unfchulbiger Umflänte gefchehen, daß fid 
heute meine unvergleihliche Goufine fo [hm mit dem Daupts 
mann Fizartiere jufammentraf. Darf ic) weh fragen, von 
welcher Seite die Ginlatung ausgigangen war ! Doch ich weiß 
es ſchon. Sie kam von ihm. Gr hatte es auf meine Demüs 
thigung abgefehn; darum muftelt Da gegenwärtig fein; und 
damit Ich auch wäüfite, daf Du gegenwärtig wäreft, übers 
nahm er es, mid zu Die einzuladen, Klotilde, das find 
Dinge, die mich um den Verftand bringen künnen, und id 
muß über die Kaltblütigkeit ftaunen, mit der ich Alles denken 
und fügen kann. 

ufgeregt von gefränftem Stolje und Eiferſucht — ben 
zwei entfeglichiten Dämonen der menfchlichen Bruſt, denen Arge 
wohn und Mißtrauen mit ihren Fackeln zur Seite ftchn, um, 
unter dem Wahne der Erleuchtung, den unglüdlichen Bethörs 
ten in die häßlichſten Eümpfe bes Jrrthums za verlocken — 
von diefen Furien gefvornt hatte Morig dag, mas er für un: 
bejweifelte Wahrbeit hielt, in größter Haft und ohne Unters 
brechung ausgeftopen. Mit Berwunderung hatte ibm Klotilde 
zugehört, und ale endlich feine eiferfüchtige Anklage hervortrat, 
dadıre fie: Das iſt alfo der Scylüffel zu diefen Orateln und 
Räthſeln? — Dann, als er inne hielt, trat fie zu ihm bin, 
legte die cine Hand auf feine Schulter, die andre auf feinen 
Arm, und ihm mit unbefchreiblicher Gutmüthigkeit in die Aus 
gen blidend, fagte fie: Wozu nur diefe Reden, vie fogar kei⸗ 
nen Sinn und Boden haben? Hat je ein Freund zu reiner 
Freundin, rin Verlobter zu feiner Verlobten fo gefprochen ? 
und das in der erſten Stunte des Wiederſehne? Was fprichft 
Duvon Beltellungen, von abfichtlicen Zufammentreffen? Wufte 
ich doch kaum, daß Pizardiere bei Deinem Regimente ift. 

Morig, deſſen Bruft in diefem Nugenblide der Tummel—⸗ 
plag Nürmifcher Reidenfchaften war, unter denen die Eiferfucht 
nur den Vorwand zu einem Nuebruche gab, deffen er nicht 
mehr Meifter war, hätte fi durch Klotildene Ruhe und den 
Zon der Unbefangenheit, mit dem fie feine Vorwürfe beants 
wortete, doch viellsiht beruhigen laſſen, hätte fie nicht zu größer 


Friedrich Chrifian 


pr Fr gung Ärmaplan gemacht, der, wie «6 mohl oft 
geſchicht, Alles Übrige — — Bir? fiel er mit fchneidens 


bem Hehne ein, Du wußteſt nicht, daß Lizarbiere beim Regis 
mente war! D bie unmillende Unſchuld! o die unfhuldige Uns 
wiſſenheit! Diefes einzige Wort würde Dich verurtheilen, wenn 
ed nicht vorhin ſchon Deine Blite aetban hätten, die nur auf 
ihn gerichtet waren, und die Zerſtreuung, die in dem Augen: 
blide des Wiederſehns fo ungemein ſchmeichelhaft für mich war. 

Klotilde erröthete. Sie wollte antworten, aber bie Hef: 
tigkeit des Wetters drängte das Wort zurüd, was ihr fchon 
auf den Lippen fchmebte. — Du verftummft ! rief er mit ftel: 
gender Deftigkeit; Du verftummit in dem Nugenblide, wo eine 
Antwort fo dringend wäre! Haft Du denn nicht ein einziges 
falfches Wort, um mich in Irrthum zu wiegen? Faliche Worte 
werden euch Weibern ja fo leicht — o fo leicht, wie falfche 
Thaten. — Nun, Heriens : Goufine! Ich bitte ja nur um ein 
Wörtden — um ein erlogenes Wottchen! 

Bei diefen Worten beugte er höhnend ein Anie und bob 
bie gefalteten Hände zu Klotilten empor. Seine Augen funs 
kelten; die Fippen zitterten ihm. Dann erhob er fich ſchnell, 
und in feiner ganzen ftoljen Höhe vor ihr ftchend, fagte er mit 
untergefchlagenen Armen und angenommener Rube, aber mit 
fchneidendem Hohne: Wenn Dein Zufammentreffen mit ihm zu: 
fölig war, wie fam es denn, daß er, kaum angekommen, 
Di auch ſchon in der Menge auffand, während — — 

Er kam mit feiner Rede nicht zu Ende. Denn da ein 
Thranenſtrom aus Klotildens Augen brach, und fie fih mit 
aufgehobenen Hänten und Bliden von ihm abmwendete, fiel er 
aus der angenommenen Faſſung in bie erſte Wilbheit zurüd, 
indem er ausricf: Ja weinen könnt ihr alle, wenn ihre nicht 
weiter könnt! Aber Deine Zrränen fachen die Flammen mei: 
nes Zornes an; und wenn ich nicht ſchon rafen? bin — —! 
Klotilde, ich könnte Dir tie Untreue verzeihn — ich kann Dich 
nicht zwingen mic zu lieben — aber dtefe Untreue — gegen 
Diefen Elenden — gegen den Feind meines Glücks und meiner 
Ehre — das it mehr als ich ertragen kann, 

Auf dieſe Ausrufungen der heftigfien Wuth fonnte Klo— 

tilde nur mit erftidter Stimme antworten: Moris, Du thuft 
mir großes Unreht! Du quält Dich und mid obne Urfache. — 
Er hörte fie nicht. Uecberwältigt von Born ſtürmte er mit 
lũhendem Angeficht hinaus, rief feinen Diener, und da bir: 
er nicht bei der Hand war, cilte er ſelbſt in den Stall, 
509 den Gurt feines Pferdes wieder an, warf ihn den Zaum 
über und ritt ohne Abſchied davon. 

Die Pfarrin, die durch häusliche Geſchaͤfte außerhalb der 
Etube gehalten worden war, hatte tas Schelten des Betters 
gegen feinen abweſenden Diener grhört, und da ihr einige Au: 
genblide nachher auch die Tritte des Pferdes zu Obren kamen, 
eilte fie an die Thür, und fah ihn zu ihrer größten Beftürs 
jung von dannen reiten. Sie winkte ibm mit dem Arme jur 
röd; aber er, fie leicht arüfend, ſetzte feinem Pferde die Epos 
ren in die Eeite, und jagte mit einer Haft durch das Dorf, 
old ob er vor feinem linglüde flöhe. Der Diener, der dos 
Begreiten feines Deren mit dem gröften Grftaunen aus der 
Ferne ſah, kam atbemios in die Pfarre zurüd, und indem er 
fein Pferd aufsäumte, murmelte er für fih: Beute Abend 
Gnade mir Gott! aber morgen atbt es gewiß wieder etwas 
mit dem Herrn. Gr bat ſchon zu lange Rube gehabt. — Mit 
biefen und ähnlichen Morten zog er fein Pferd aus dem Etalle, 
und jagte, trotz feiner verricftihen Erwartungen, mit nicht 
geringerer Eile als fein Here davon. 


* * 
* 


So arof dad Unrecht des Hauptmanns von Oſterwald 

Alotilden war, fo hatte er doch in der Sache feldft nicht 
pe Untecht z und feine Eiferſucht, obſchon mehr die Wir: 
tung des Ehrgeizes als der Liebe, war nicht ohne Grund. 

Mir müfen aber, um diefes Verhaͤltniß aufzuflären, in bie 

‚frübern Beiten zurüdtehren, wozu uns eben der gegenwärtige 

Beitpuntt, wo Doris vom dannen reitet, und Klotilte, voll 

gerehten Unwillens, ihre Ihränen trodnet, ganz ſchicklich zu 

fein fbeint. 

Bir haben ſchon oben geſagt, daß Worig und Klotilde 
aft mit einander aufgewachfen waren. Da fie firh in diefem 
eitraume täglich, einigemal entjweiten und eben fo oft wieder 

ausföhnten,, fo glaubte die Pfarıin bier ſchon eine Art von 

ehelihem Berhaͤltniſſe zu fchn — in dem Haufe ihrer Eitern 
wenigitens hatte fie den Eheftand von diefer Seite kennen lers 
nen — und fie hielt es um defto mehr für Pflicht, dieſes Ber⸗ 
hättnif zu verwirklichen, da, aus Gründen, die wir oben aus 
ihrem eignen Munde vernommen haben, die adliche Geburt 
ihres Betters für fie eine Sadıe von fo grofier Bedeutung war. 
Daß dieſer Better beiläufig noch andre Betanntichaften im 
Dorfe anfnüpfte — unter andern mit einem tleinen ſchwarz⸗ 
Fernd, d, deutſch. Nat,«Lit, IV, 


die Feidenfchaftlichkeit des Wetters, weit entfernt ihre 
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Mädchen ancöfa genannt, bie ch zu werben 
un — u nicht irre. Sie —2 — 


bie bei jungen Herren von Abel ganz hertömmlich wären ; und 
da jenes Mädchen noch vor feinem Abgange nach der Militärs 
ſchule, von Unterilingen weg in ein entferntes Forfthaus fam, 
glaubte fie ihre Zochter in firherm Befis, und überlich ſich den 
erfreulichiten Hoffnungen. Diefe Doffnungen fchienen nun 
über alles Erwarten in Erfüllung zu gehn, da Morig 
als junger Offizier wieder nach Unterillingen fam, und j 
in der ſchlanken ausgebildeten Geſtalt, und dem lieblichen geifts 
vollen Angefichte faum das unbedeutende Mühmchen wieder ers 
fannte, das er vor fünf Jahren verlaffen hatte. Mad, feiner 
heftigen Weiſe faßte er jest eine Leidenfchaft, bie wie ein ge 
waltiger Brand fein ganzes Welen ergriff, und ihm einige 
Wochen bindurh fo beichäftigte, daf er nicht von Klotildens 
Seite wid, und nur durch die dringendfien Gründe bewogen 
werden fonnte, feinen Urlaub nicht zum zweitenmale zu vers 
längern. Die Pfarrin war im diefer Zeit unausfprechlich glüds 
ih. Sie ſah ihren hbeißeften Wunſch fo gut als rn und 
orgen 
zu machen, galt ihr nun für das unverwerflichſte Zzugniß von 
dem Wertbe ihrer Tochter, der erſt von jett an in ihren Aus 
a entfchieden war. Nicht ganz fo gtüdtich war Kiotilde ſelbſt. 
f fie den Wetter lichte, war fein Zweifel; ob fie ihn aber 
nur ale Wetter oder als Bräutigam lichte, ob fie eine engere 
Verbindung wünfhte, als die des Bufammenfeins, woran fie 
feit ihrer Kindheit gewöhnt war; darüber war fie felbft nicht 
im Klarenz und eben daraus erhellte, wenn wir nicht irren, 
bas, was fie felbit micht wußte: daß von den Flammen, die 
in dem Herzen des jungen Lieutenants loderten, wenig ober 
nichts in das ihrige übergegangen war. 

Benn es erlaubt ift, bei Erfeheinungen biefer Art, bie 
meift jo wenig Wethote und Geſetz befolgen, als das Wetter 
und der Wind, nad Grund und Urfarhe zu fragen, fo war 
von Klotildens Lauigkeit allerdings einiger Grund anzugeben. 
Sie ſelbſt wußte ibn faum. Da aber die Sache auf den weis 
tern Verfolg unferer Gefchichte von Einfluf ift, fo müflen wir 
ſchen fo lange dabei verweilm, als nöthig ift, um fie unfern 
Refern im erforderlicher Ausführlichkeit vor die Augen zu legen. 

Mähren Morit feine mitlitärifchen Studien im Gadettens 
haufe machte, war Mlotilde von ihrer Mutter in das Haus eis 
ned weitläufigen Verwandten wäterliher Seite gefchidt wors 
den, um bort während bes Winters etwas von ber hoben Bil: 
dung der Stadt wegjubefommen. Der Herr dieſes Haufes, 
Zuftizratb Heer, war ein Rechtögelehrter von Ruf, der an 
wenigen Dingen in der Welt Antheil nahm, als an feinen 
Prozeſſen und dem, was fie eintrugen; aber er hatte eine Frau, 
die fih um Altes, und faft noch um mehr als Alles befüms 
merte. Diefes Daus wurde denn auch in feinen beiden Abthei— 
lungen von Leuten befucht, die faft eben fo verfchieden waren, 
als die beiden Eheleute felbft, und nur wenige von denen, wels 
che am Morgen die ſtaubige, von Zabadsdampf durchiogene, 
und mit arofen und Hleinen Köäfigen, Glockenbauern, Bakhtels 
häufern und Fintenthürmen austapezierte Stube des Juftizras 
thes befuchten, um mit dem feinen, etwas verwarhfenen Manne 
unter tem gellenden Gefihrei der Wögel über ihre rechtlichen 
und unrechtlichen Angelegenbeiten zu verhandeln, erſchienen am 
Adend in dem duftenden, mit Spiegeln, Uhren und englifchen 
Kupferftichen zierlich ausgefhmüdten Zimmern der Frau Ju: 
fijräthin, wo fih, aufer einigen Hausfreunden,, die an keine 
Zeit gebunden waren, alle Donnerftage eine ausgefuchte Ges 
feufchyaft hochgebildeter Männer und Frauen, von denen einige 
unter ihren eignen, andre unter romantifchen Mamen ber Pefes 
welt nicht unbefannt find, zum Thee verfammelte. Bu jenen 
Wenigen, obgleich ein Schriftftellee, gehörte der junge Bizar: 
diere, der Sohn eines reichen Fabrikanten in der Nachbarfhaft, 
der durch den Tod feines Baters im einen Prozeh ve wickelt 
worden, der fein ganzes Vermögen bedrohte. Da ihn dieſer 
Rechtshandel zu einem lüngern Aufenthalte in der Stadt nd: 
tbigte, und fein Gelchäft ihm fait täglich zu dem Juſtizrathe 
führte, wurbe er auch mit der Frau vom Haufe befannt, und 
als ein gebildeter Mann von den fiinften Sitten und der ange: 
nehmiten Gehalt ein für allemal zw ihren soirdes eingeladen. 
Da er fi) im Anfange auf die Nolle des Beobachters befchränfte, 
und ander lebhaften Unterhaltung, bei welcher fib jeder nur ſelbſt 
hörte, gerade fo viel Anchetl nahm, als die Höflichkeit forberte, 
fo bildete fi allmählig die Meinung, die geiftreiche Geftalt 
des jungen Mannes frei nicht viel mehr als eine WerirsParve, 
die einen leeren Schädel bededte. Bald aber trug ſich etwas 
zu, das feinem Grebit aufbalf. Auf einen der Werfammlungs: 
tage war der Geburtstag einer hochgebildeten und hochgeſchmink⸗ 
ten Wittwe gefallen, die wiſchen den vierzigen und funfiigen 
fdmebte, und da fie den übrigen Künften ihrer unfeidlichen 
Kokstterie auch die Porfie beigefellt hatte, fo galt fie für «ine 
der Korsphäen diefes Wereins. Gin alter Zinanzrath, der 
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den abgeblähten Reizen biefer pee Rofette huldigte, hatte 
fie am Dorgen mit einem Gedichte von feiner Arbeit berrafcht, 
und die Dame hatte nicht eher Ruhe, bis fie unter unendlicher 
Biererel das duftende Opfer , das ihr zu Theil geworden, aus 
ihrem ridicule zum WBorfchein gebracht hatte. Der Berfaſſer 
follte es auch vorlefen; aber er hatte feine Brille vergeſſen, 
und auswendig wußte er es nicht; feine Göttin wußte «6 recht 
gut auswendig, aber fie konnte fich doch nicht entfchließen, ihre 
eigene Apotheofe zu verfündigen; und fo geſchah es denn, daß 
Bizardiere, der zwifchen den beiden lächerlichen Perfonen ſaß, 
fi) zum WBorlefen erbot. Das Werk des bejahrten Jüngere 
der Mufen war mehr als mittelmäßig, aber leidlich verfifizirt; 
und Rizardiere, welcher das fhönfte Organ von der Welt batte, 
mußte durch Zon und Miene auch das Unbedeutende fo zu 
heben, daß der Autor erſt jeht das Verdienſt feines Wertes 
‚zecht ertannte, und bie gefelerte Schöne ſich nicht enthalten 
tonnte, in ihrer Begeifterung den Borlefer in ihre Arme zu 
il und auf beide Baden zu küſſen. Die ganze Gefell: 
haft Elatfchte in die Hände, die Gluͤckwünſche regneten auf 
den Poeten und die Brfungene, und diefe ließ nun ihren fchös 
nen Nachbar mit dem fonoren Organ nicht wieder frei. Da 
ibn fein Name als einen Franzofen anfündigte, erzeigte fie ihm 
die Ehre, die Unterhaltung in franzöfifher Sprache zu führen, 
mwobet fie nicht unterließ, ihm die fchmeichelbafteiten Dinge 
Über feinen Accent zu fagen. Er gab ihr das Gompliment aus 
Höflichkeit zurüdz; aber im Herzen verwünfchte er eine Unter: 
haltung, die feine Dbhren und feinen Geſchmack auf gleiche 
Weife beleidigte. Endlich mußte fie ihn doch verlaffen, avec 
infiniment de reget, wie fie fagte, um einer andermweitigen 
Einladung zu folgen, Ach, fagte fie beim Scheiden mit einem 
bedeutungevollen Seitenblide, die Fefleln der gefellfchaftlichen 
Pflichten find nicht immer Nofenketten! Ich fühle es in diefem 
Augenblide, wo ich die angenchmite Unterhaltung im beiten 
Falle mit dem Spieltifche dertauſche. Doch au revoir! — 
Und mit einem leichten fofetten Anir fih von ihrem neuen 
Verchrer, wie fie nicht zweifelte, verabſchledend, bewegte fie 
fih am Arme des Finanzratbes aus dem Salon hinweg. 

Lizardiere's Prüfungen waren noch nicht geendigt. Kaum 
war der Platz neben ihm erledigt, als fich cin langes, hageres, 
fechzigiähriges Fräulein zu ihm drängte, das mit unerfchöpfs 
licher Wortfülle, aber beiferer Stimme über Aunft und Poeſie 
pead, und weil fie ein fehr kurzes Geficht batte, aufierdem 
af fie entfeglich frhielte, den Leuten fo nahe rüdte, daß ihnen 
ihr Athem unaufhörlich wie ein Samiel in den Soden fpielte. 
Noch einige andere näherten fichz; jede wollte ihm etwas ge: 
fagt, jede wollte fich ein Recht erworben haben, fein fchönes 
Drgan einmal für eines ihrer Werke in Anfpruch zu nehmen, 
Es war in der That ein Iriumph; wäre nur der Zriumphis 
rende nicht auch zugleich das Opfer gemwefen. 

Wirklich war Pizarbiere von feinem Grfolge fo wenig ent: 
züdt, das er fahr verfchworen hätte, die soirdes spirituelles 
der Frau Zuflizräthin wieder zu befuchen. Aber er verfchwor 
es nicht, und daß er es nicht that, daran war nihts Schuld, 
als Klotildens Gegenwart. Diefe war die einzige Perfon, die 
ihn bier anzog, und fo oft er fie ſah, fand er fie fchöner und 
liebenswürbiger. Auch gereichte ihr «6 ohme Zweifel in feinen 
Augen fehr zum Bortheil, daß fie den Anfprüchen der Hochges 
bildeten fo anfpruchlos gegenüber ftand, und fich durch Eins 
fachheit natürliche Anmutb und fittfame BZurüdhaltung nicht 
weniger, als durch ihre blühende Jugend und den Lichreiz ihs 
ver Geftalt, auszeichnete. Er hatte fie nicht fobald gefehn, als 
er auch gefucht hatte, fih) ihre zu nähern und Gefpräcde mit 
ihr anzufpinnen, bie troß ihrer geringen Bedeutung ihn den: 
noch bezaubsrten, da bie wenigen Worte, bie fie fügte, über 
Lippen gingen, die man nicht wohl anfehen konnte, ohne fie 
in Gedanken zu küffen. Da er in der Gefellfchaft der Juſtiz⸗ 
räthin der einzige Mann war, welcher dem unbrdeutenden Lands 
mädchen einige Aufmerklamkeit fhenfte, fo würde fchon bief 
zu feiner Gunft bei ihr gefprochen haben; aber wie hoch mußte 
fie erft eine folche Aufmerkſamkeit einem Manne anrechnen, ben 
feine Geſtalt fo wie fein Betragen empfabl, und der feit dem 
erwähnten Abende ein Gegenstand der Bewerbung aller Frauen 
und Fräuleins dieſer Gefelfchaft geworden war. Klotilde bes 
merfte alles das mit ungewöhnlicem Wohlgefallen. Cie fand 
den jungen Kaufmann artig, dann angenehm, dann liebene= 
würdig; und da ein ſolches Urtheil des Derzens nie umbin 
kann, fi auf bie eine oder die andere Weife auszufprechen, 
fo konnte Lizardiere bald micht mehr zweifeln, wie er mit Alos 
tilden daran war. Der gegenfeitige gefellichaftliche Werkehe 
wurde immer lebhafter unter ihnen, und Klotilde trug um deſio 
weniger Bedenken, fich dem angenehmen Zuge zu dem neuen 
Greunde zu überlaffen, da feine Wünfche nicht über den Ge: 
nuß der gefelfchaftlihen Unterhaltung hinauszugehen fchienen. 
Da er nie ein Wort von Liebe ſprach, fo fiel ihr auch nicht 
ein, auf ihrer Hut zu fein; denn fie ahmete wicht, daf das, 
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was feine Unterhaltung fo anzichend und gemüthvoll machte, 
eben der geheime Brand war, den er in feinem Herzen verbarg, 
und daß «ben das, was er nicht fagte, dem, was er fagte, 
zue Folie diente. Treuherzig überlich fie fih dem Vergnügen, 
das ihe feine Gegenwart, feine Aufmerkfamteit für fie und 
feine Unterhaltung gewährte; aber fie war eben fo weit ents 
fernt, eine Erklärung von ihm zu erivarten, als er vor Ver⸗ 
langen brannte, ihr das, was er für fir fühlte, zu geflehn. 
Daf er diefem Berlangen widerſtand, daß er felbit den Unmut 
betämpfte, der fih feiner bemäctigen wollte, wenn ſich beim 
Verzug Zweifel über Klotildens Gefinnungen bei ihm eins 
fhlihen, daran war die ungewilfe Lage Schuld, in die ihm 
fein unfeliger Prozeß verfegt hatte. Gegen alle Erwartung 
309 ſich diefer Handel in tie Länge, und er würde «6 ſich nicht 
vergeben haben, vor der Entſcheidung deſſelben einen Schritt 
zu thun, durch den er das Schickſal einer andern und 
einer geilebten Perſon an fein ungewiſſes Loos geknüpft 
hätte. Es handelte fich dabei zulegt um einen Eid über 
die Aechthelt der Hauptblicher, welche verfällt und verflüms 
melt ſchienen. Nach langwierigem Streite über die Berpflids 
tung der einen oder der andern Partei, diefen Eid zu leiften, 
wurde er endlich dem Echuldner zugeichoben. Der Schultner 
feiftete ihm. Lizardiere verlor dem Prozeb, und mit ihm zus 
gleich den größten Theil feiner Habe. 

Der Zug, an welchem diefes Urtheil gefprochen worden, 
mochte leicht der unglüdlichfte in Pizardiere's Brben fein. Ja 
der Hoffnung des Reichthums und der Unabhaͤngigkeit aufge⸗ 
wachfen, fah er ſich mit rinemmale verarmt, und zu einer neuen 
Caufbahn genöthigt. Bon feiner Liebe, von einer Erklärung 
feiner Liebe konnte jest nicht mehr die Rede f.in; und da er 
fid) nicht für ſtart genug bielt, bei einem mündlichen Abſchiede 
feine Gefühle zu beberrfchen, entfernte er fih noch am Abend 
des Tages, an welchem ihm das Loos doppelter Berarmang 
geworfen worden, aus der Stadt, um fich zum Deere zu bes 
geben, wohin ihm fein Unmuth, der bevoritchende Austrud 
eines neuen Krieges, und einige freundfchaftliche Verbindungen 
riefen, die er im Deere hatte, Klotilden fah er nicht. Aber 
om Morgen nach feiner Abreife erhielt fie einige Mufititüde 
zurüd, die er von ihr gelichen hatte und mit ihnen ein kurzes 
Billet, in welchem er auf immer von ihr Abſchled nahm, und 
ihe bethewerte, daß er bei feinem Unglücke nichts fo [che bes 
Hage, ald die Nothwendigkeit aus ihrer Mühe zu feheiden. 

Doch vor dem Gmpfange diefer Zeilen war Klotilde durch 
den Zuftizrath von dem Mifgefchide ihres Freundes unterrirbtet 
worden. Ich habe das wohl gedacht, fagte der würtige Rechts⸗ 
gelehrte; aber meine Schuld iſt es nicht. Warum bat er nicht 
gefhworen, ta es in feiner Gewalt fand! Da war der Geg: 
ner verloren. Aber Bott weiß, was er da für Grillen hate; 
ob er ein Quäter ift, oder ein Wiedertäufer, oder was fonil; 

enug, er fperrte fi. Damit war der Handel verborben. Ich 
abe dann gethan, was nur ein ehrlicher Advocat thun fann, 
um die Sache in die Länge zu ziebn, bis etwa der alte Süns: 
der, der Baron Beſenbeck, des Todes verführe. Aber damit 
hatte «6 feine Moth. Mun ſtedt der mit feinem Eide ein adıt: 
zigtaufend Thälerchen im die Zafche, und lacht uns aus, und 
ardiere hat mit feiner Gewiflenhaftigkeit gerade noch fo vie, 
daf er fih einen Strid kaufen fann. ch danfe nur Gott, 
daf ich wegen der defernirten Gebühren ficher geſtellt bin! 

Mein Gott, fagte Aotilde mit einer Beftürzung, die fie 
nicht zu verbergen vermochte, glauben Sie denn, dus der arms 
Lizardiere eines verzweifelten Entfchluffes fähig wäre ’ 

Man kann nicht wiſſen, antwortete der Zurift mit Achſel⸗ 
zucken, wozu einen Menſchen die Verzweiflung treiben tann. 
Der Fall ift allerdings deſperat. Und bei der Publication des 
Belcheides ſah der Dann fo verftört aus, und ſchlug bei den 
Worten von Rechtöwegen eine Lache auf, die gegen allen 
Anftand war, wie ein mente enptus! Ich that, was ich fonns 
te, um ihm jugureden; aber die jurifiifchen Zroftgründe, die 
ich ihm adminifteiete, fanden keinen Gingang. Er ging lange 
ftumm neben mir her; dann faßte er mich plöglich brim Arm, 
und fagte mit ganz fonderbaren Bliden: Sagen Eie Klotilden, 
daf ich ihr entfagen muf. — Und da ich ibm bei diefer fons 
derbaren Rede ftarc in die Augen fah, und Wie?! was! fragte, 
fuhr er zufammen, wie Jemand, den man aus einem tiefen 
Schlafe aufwedt, und fagte: Was hab’ ich gefproden?! Nein, 
fagen Ste nichts, gar nichts wieder. — 6 ift gewiß nicht 
richtig mit dem Dannez denn was-will er mit dem Entfagen » 
&r bat ja frin jus quaesitum auf Sie, mein Kind. 

Der Zuftizrath, der von der Liebe nichts wußte, und bel 
feiner eignen Ehe nur die anfehnliche Mitgabe feiner rau in 
den Augen gehabt hatte, die er zum mutuo adjutorio rechnete, 
abnete nicht, wie tief feine Erzählung in Klotildens Herz eins 
fhnitt. Sie wurde erft jeßt inne, wie fehr fie den Ungläds 
lichen liebte, und als ihr am folgenden Worgen die Sendung 
des Abgereiften überbracht wurde, war fie nicht im Stande, 
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4 mit ihren verteinten Augen vor dem Boten fehen zu Taffen. 
ie wenigen Worte, die er, offenbar durch die Macht feiner 
Gefühle Üderwältigt, dem Juſtizrathe in Beziehung auf fie ges 
fagt hatte, dienten feinem Billet zum Gommentar, und indem 
fie ſich jest fein Benehmen gegen fie vom erften ieiſen Rahen 
bis zu feinen legten Gefprächen mit ihr in’s Gedächtnif zurüd 
tief, begriff fie erit feine Gefinnungen, feine Abdfichten und 
feine Burüchaltung. Diele Entdedungen, obgleich durch die 
eingetretenen Berbältniffe ſehr verbittert, befchäftigen fie lange 
genug, um kizardiere's Bild ihrem Herzen unauslöfchlich ein: 
zuprägen, und ihm einen Thron darin zu errichten, dee von 
allen Senien der zärtlichften Achtung umgeben war, 

Ganz kurze Zeit nach biefen Ereigniſſen wurde Klotilde 
von ihrer Mutter nach Haufe befchieden, um bei dem Abſchieds— 
befuche des Wetters gegenwärtig zu fein. Dief war eben der 
Beſuch, von weldhem wir oben gefprochen haben, bei dem bie 
Leidenfhaft des jungen Ofterwald einen fo feurigen Schwung 
nahm. ‚Die Heftigkeit tiefes Brandes bätte Klotilden vielleicht 
geſchmeichelt, fie hätte vielleicht fogar entiprechente Gefühle in 
ihre gewedt, wenn nicht eben das Ungeflüme und Stürmende 
dieſer Leidenfchaft in einem fo fchmeidenden Gegenfage mit is 
zardiere's Liebe geftanten hätte. Immer drängten ſich ihr 
Vergleihungen auf, und diefe Vergleichungen fielen faft immer 
zum Nachtheil ihres jepigen Bewerbers aus; wie denn ein uns 
perborbenes mweibliches Herz immer derjenigen Art von Ber 
werbung, die ihren Erfolg von der Ziefe der Liebe erwartet, 
den Vorzug vor derjenigen geben wird, die flürmend uud mit 
unrubiger Deftigkeit dem Derzen Gewalt anthun will. Lijars 
tiere hatte in feinem Verkehr mit ihr fich faft zu vergefien ges 
ſchienen, indem er fi nur mit ihr befchäftigte; Moritz dachte 
immer nur an ſich und am die Rechte, die ihm feine keiden— 
{haft gäbe; und wenn die erwachfene Jungfrau nicht die früs 
bere Undefangenheit des Mädchens zeigte, zürnte er ihrer fitte 
famen Zutückhaltung, wie einer Kränfung des alten, durch 
die Zeit begründeten Rechtes, 

Schon in der Blüthe einer ſolchen Liebe lag der giftige 
Burm der Eiferſucht eingefchlofien. Die Vermuthung lag 
nab, daf der Aufenthalt in ter Stadt auf Klotildens Zurück— 
haltung Einfluß habe; aber da Stlotilde den Gegenftand ihrer 
ftillen Zuneigung nie erwähnte, und die Sache für die ganze 
Übrige Welt ein Geheimnig war, fo wäre auch Morig vielleicht 
in der Unwiſſenhelt geblieben, wäre ihm nicht zufälig Lljars 
biere's Briefchen in die Hände gefallen. Klotilde, der diefe 
Beilen ein theures Andenken waren, hatte das Billet mit bem 
Hefte der Diufitalien, der es ihr zugebracht, aufbewahrt, und 
felten öffnete fie ihren Wufiffaften, obne einen Blid darauf 
zu werfen, und feinem unglüdtichen WBerfaffer einige Seufier 
u weihen. Eines Zages, wo fie jenen Kaften aufdem Schoofe 

felt, um nad) etwas anderem zu fuchen, wurde fie von Morig 

überrafcht, der fih, nach feiner zudringlichen Art, fogleih des 
Kaſtens bemächtigte und gedankenlos Alles durchftörte, bis er 
ſich in eine Natel ſtach. Ein Bluttropfen fiel auf das Blätt: 
chen. Ah, rief er aus, indem er das Blut aus der Wunde 
fog, das ift gewiß ein er einer fentimentalen Freundin 
aus der Stadt, ein dolce und grazioso der lieblichiten Art! 
Hab’ ich es nicht getroffen?! — Aber warum wirft Du fo 
roth? — Alſo wohl gar von einem Freunde?! Nun da muß 
ich «6 auf alle Weife fehn. Ich will mein Blut nicht umſonſt 
vergofien haben. 

Alotilde hatte anfänglich verfuht, Morigens Augen das 
unglüdliche Blättchen zu entzichn; abg bei der Wendung, bie 
er der Sache gab, war fie zu ſtolz oder zu flug, feine Kuss 
lieferung zu verweigern. Woris las. Der fchwarze Dämon 
der Eiferſucht fuhr in fein Herz, und flüfterte ihm über die 
unfhuldigen Worte des Briefchens einen großen und langen 
Gommentar zu, der zu einer großen und langen Grörterung 
führte. Glüdlicher Weife war der Stoff, welchen das Docus 
ment darbot, allzu mangelhaft, um einen haltbaren Streit darauf 
zu gründen, und Morig war zu verliebt, als daß ibm nicht 
eine Widerlegung erwünfcht hätte foınmen müſſen. Der Friede 
wurde alfo wieder hergeitellt; aber die Mattern des Argwohns, 
ob fie gleich für den Augenblid ihre ſchwarzen Däupter vers 
bergen mußten, behaupteten ihren Platz, um bei ‚günftiger 
Beit wieder mit giftigen Zungen hervorzufchiehen. 

Wenige Zage nach diefem Ereigniffe reilte Moritz zu ſel⸗ 
nem Regimente ab, das ſchon im Begriff war aufjubrechen, 
und fand hier zu feinem gröften Erfiuunen eben den Lizarbiere, 
in weldem er einen Mebenbuhler vermuthete, und der ihm 
nur um deſto verhafiter wurde, je liebenswürdiger er war. 
Bu feinem Verdruſſe kam er mit diefem neuen Gameraden 
auf dem Warfche nur felten in Berührung, und wo «6 
etwa geſchah, behandelte Lliardiere den jungen anmafens 
den Diterwald mit fo großer Gewandtheit und zugleich mit 
fo großer UWeberlegenheit des Gharafters, das Morig feis 
aen Wunfh, Händel mit ihm zu befommen, durchaus nicht 


in Erfüllung bringen fonnte. In der Folge wurde Blzardirre 
im Hauptquartiere gebraucht, wo er mÄgliche Dienfte that; fo 
wie er auch Überall, wo ed gegen den Feind galt, Unerfchrodens 
heit und Ginficht zeigte. Morig ftand ihm in biefen Gigens 
fhaften nicht mach; aber fie waren mit einem Ungeflüm gepaart, 
das zwar auf dem Gchlachtfelde bisweilen zu glüdlichen Er— 
folgen führte, im gewöhnlihen Verkehr aber eine Quelle uns 
sähliger WBerdrieftichkeiten und Händel wurde, bie ihn denn, 
wie wir oben gefehn haben, bei feinen Obern in Miscrebit 
brachten, und der Auszeichnung beraubten, auf die er außer: 
bem ein fo gegründetes Recht gehabt hätte. 

Mit welchem Ungeftüm er an dem Tage, mit dem unfere 
Geſchlchte begonnen hat, und den man den Tag der befrognen 
Hoffnungen nennen bürfte — das Pfarrhaus und Klotilden 
verlieh, haben wir oben gefehn. Bel der Rüdkehr in fein 
Quartier war das erfte, was er that, daß er feinen Diener 
aus dem Dienfte jagte, weil er nicht zur rechten Zeit bei der 
Hand geweſen; das zweite, daß er fragte, ob keine Botfchaft 
vom Pauptmann Lizardiere angefommen fei. Da die Wirthin 
es verneinte, rief er aus: D die Memme! Er thut wohl 
daran, das neue Band zu fchonen. Sch würde es wohl zu 
treffen wiffen! — Indem er aber fo vorellig triumphirte, ers 
fehlen ein Bote mit der Ausforderung. Diefe, mit der Ruhe 
und dem Selbftgefühl eines tapfern und tiefbeleidigten Mannes 
abgefaßt, feigerte die Erbitterung des Hauptmanns, ber mit 
der Bleifeder auf einen abgeriffenen Fetzen die Worte fchrieb: 
Mit Vergnügen angenommen. Kampfplag, hinter dem Bufch 
bei Unterillingen. Zeit, fehs Uhr, — Mit diefer Antwort 
wurde ber Bote zurüdgefchidt, 

Am folgenten Morgen zur beftimmten Stunde fanden ſich 
beide Gegner hinter dem Buſche ein; Bizarbiere von zwei Ges 
eundanten begleitet; Dfterwald allein; entweder, um auch hler⸗ 
durch Verachtung gegen den Feind an den Zag zu legen, ober, 
weil er alle feine Gameraben für Mitverfchworene feines Geg= 
nerö hielt. Morig war zuerst auf dem Plage. Als Bizarbiere 
ihm anfichtig wurde, ritt er auf ihn zu, arüßte ihn und ſagte; 
Es thut mir feld, mit Ihnen auf diefe Weife zufammen zu 
treffen. Es bedurfte für mich diefer Weranlaffung nicht, um 
Shren Muth achten zu lernen; und ich darf annehmen, baf 
Sie in Beziehung auf mich in demfelben Falle find, Sch bin 
noch jegt volltommen geneigt, die erfahrene Beleidigung zu 
vergefien, und mir mit der Grffärung genügen zu laflen, daß 
Sie ſich in einem unbewachten Augenblide vergeffen haben, und 
Ihr Unrecht gegen mich erkennen, 

Morig z0g bei den legten Worten die Augenbraunen krampf⸗ 
haft zufammen, und antwortete mit Leidenfchaftlicher Haft: 
Meine Antwort hierauf ift, daß mir nichts bei diefem Handel 
leid thut, ale daß er nicht ſchon früher Statt gehabt hat. Laſ⸗ 
fen Sie uns bie Zeit nicht mit Reden verderben, die in mels 
nen Gefinnungen nicht das mindefle ändern fünnen. Ich weiß, 
mas ich gefagt habe, und fo weiß ich auc meine orte vor 
dem Zribunal der Ehre zu rechtfertigen. 

Mach diefer peremtorifhen Erklärung zog er fein Pferb 
zurücd; bie Secundanten maßen die Entfernung, und nachdem beide 
ihre Pläge eingenommen, feuerten fie ohne zu zielen ihre Piftolen 
zu gleicher Zeit ab. Lizardiere's Kugel ging über den Kopf fris 
nes Gegners weg; aber in dem Augenblide, wo das Feuer von 
Dfterwards Piftole blitzte, wankte Lizarbiere nach der linfen 
Seite, dann nach der Rechten; die Zügel entſchlüpften feiner 
Dand, und er fiel zur Erde herab. Die Secundanten fprans 
gen von den Pferden zu Hülfe. Auch Morig eilte herzu. Er 
{ft tobt, riefen die Secundanten, kein Reft des Lebens mehr! — 
Und als Moris, den Zobten anftarrend, fagte: So war «6 
nicht gemeint! — riefen fie ihm mit finftrer Miene zu: Ihre 
Gegenwart ift bier unnüs. Denken Sie auf Ihre Sicherheit. 
— Die Ihrige iſt nicht weniger gefährdet, verfegte Morig mit 
beflommener Stimme. Es ift am dieſem Einen Unglüd ge: 
nug, und ich nehme die Folgen davon, fo wie die Schuld als 
lein auf mich. Gehn Sie. Für den Zodten full geforgt 
werden. 

Einige Holjhauer aus Unterillingen hatten bei der Ankunft 
der Offiziere ihre Arbeit verlaffen, und hinter den Büſchen 
verftett dem Zwelkampfe zugefehn. Morig hatte fie bemerkt, 
als fie beim Schuß mit den Köpfen in die Höhe fuhren, und 
befahl ihnen jegt, den Werwundeten auf Zweige zu legen, ihn 
nach dem Dorfe zu tragen, und wenn er nicht zum Leben zu: 
rüdtchrte, für fein Begräbnig zu forgen. Die Bauern, denen 
diefer Auftrag mehr als bedenklich ſchien, ſchickten ſich an, bie 
Flucht zu ergreifen; da er aber den einen beim Kragen er: 
griff, dem andern das gefpannte Piftol vor's Geficht hielt, und 
nahdem er fie zum Stillſtand gebracht hatte, einen guten 
Theil feiner Baarfhaft in ihre Hände ausfhüttete, erlangte 
er die Befolgung feined Befehle, und wid micht von der 
Stelle, bis er gefehen hatte, daß die zu. J ihrer kaſt in 


dem Dorfe angelangt waren. Hierauf wendete er fein Pferb 
um, gab ihm die Eporen und verließ ten Schauplag feines 
unglüdlihen Sieges mit pfeilfehneller Geſchwindigkeit. 


“ * 
* 


An bem Abend bes Miederfehens und der Trennung vers 
lief die Pfarrin, als Moritz ihr um die Ede verichwunden 
war, die Schwelle der Hausthür, Lopfihättelnd und über die 
Urfache einer fo fchnellen Flucht nachdenfend, und begab fich 
fogleih, um Erklärung des Räthſels zu holen, in bie Stube 
zu ihrer Tochter, die faum Zeit gehabt hatte, ihre Thränen 
zu trodnen. Was in aller Welt foll das nur bedeuten, fagte 
fie, daft der Vetter fo über Hals und über Hopf davon reitet ! — 
Wie foll ich das verfichn? Und ohne Abſchied zu nehmen ? 
Sollte ein fo feiner Wann, follte ein Baron von Ofierwald, 
mein Better, fo alle Lebensart aus den * ſetzen? Unmögs 
lich. Gieb mir einen Aufſchluß hierüber, Klotilde! 

Er hat dringende Geſchäfte beim Regimente, antwortete 
Klotilde, der die Kbenddämmerung zu Gtatten kam. Sie wils 
fen ja, was er uns fo manchmal von den Pladerelen der Ofs 
figieve in der Garnifon erzählt hat; und nun gar im Felde, 
auf dem Marſch. — 

Wenn das wäre, fiel die Mutter ein, fo würbe er es mir 
zum Voraus gefagt, und nicht zugegeben haben, daß ich uns 
nüse Anftalten zu feinee Bewirthbung machte. Mein, mein 
Kind, damit täufcheit Du mich nicht. Ihr habt euch einmal 
nach eurer alten Weife Überworfen; Du baft ihm den Stuhl 
vor die Thür geſetzt; er hat ſich echauffirt und ift im Zorn 
weggeritten. Hab’ ich nicht Recht! D ich verftche mich auf 
die Händel der Verliebten, ob mich gleich der Pimmel nie in 
diefen Fall hat kommen laffen. Du thuft fehr Unrecht, Klo: 
tilde, ihn fo zu pouffiren. — 

Über, liebſte Mama, antwortete Alotilde, Moritz iſt bier 
wellen ganz unerträglich mit feinen Phantomen. Vollends 
heute, wo ihn die Gefchichte mis dem Orden verftimmt bat, +... 

Eben darum bätteft Du ihn heute ganz befonders fchonen, 
und nicht jedes Wort auf die Waage legen follen, Das geht 
nicht, mein Kind, weder im Brautftande noch in der Ehe. 
Machgicbigkeit, Ergebung, demüthiges Schweigen, das find 
die Zugenden, welche die Männer vorzüglich von uns fordern, 
und, wie einmal die Welt eingerichtet iſt, müffen wir leider 
unfern Naden unter das Joch beugen. Nicht alle Männer, 
mein Aind, find wie Dein Water, daß fie dad Regiment des 
Innern in die Hand legen, wo «6 am beften ruht, und fich 
mit dem Auswärtigen begnügen. Doc) diefes Gapitel können 
wir bei größerer Muße ein andermal ausführlicher abhandeln, 
Sept iſt es dringend nothwendig, euren Zwiſtigkeiten ein Biel 
zu fesen, und das kann nicht beſſer gefchehn, als durch die 
Hochzeit. Moris liebt Dich mit Reidenfchaft; dag Du feine 
Liebe erwiederft, weiß ich. Dieß iſt genug. Ihr müßt alfo 
beide wünfchen, die Sache beendigt zu fehn. Der Friede ift 
vor der Thür. Das ift dann die rechte Zeit, Hochzeit zu 
machen. Deine Nusftattung liegt zur Hälfte bereit. Das 
Uebrige muß nun fo ſchnell als möglich beigefchafft werden, 
nn will fogleich darüber mit Deinem Vater Rüdfpradhe 

chmen, 

Der Gedanke an bie Hochzeit der Tochter hat für eine 
Mutter eine fo bezaubernde Kraft, daß fie alles andere darüber 
vergift, und fo eilte die Pfarrin, ohne ihrer Zochter Zeit zu 
Einwendungen zu laffen, unverzüglich in die Stutirftube Ihres 
Mannes, der wieder über Auther's Werfen gebüdt ſaß, und 
ihr Eintreten gar nicht beachtet haben würde, hätte fie nicht 
einen Stuhl an den Zifch gerüdt, und fic mit folgenden Mor: 
ten vernehmen laffen: 

Nun, mein lieber Mann, unfer Meffe iſt aus dem Kriege 
zurüd — denn mit dem Frieden kann es nun nicht lange mehr 
dauern — und er dringt mehr als je auf die Verbindung mit 
unfeer Klotilde. Die Sache muß durchaus je eher je lieber 

u Ende gebracht werden. Sie haben fich eben mit einander 
berworfen, und er fit im Born davon geritten. Wir müffen 
—— Boch zeittag feſtſe zen, und die nothigen Einrichtungen 

Der Pfarrer ſchwieg auf dieſen Antrag einige Augenblide, 
während denen er fi vergebens bemühte, den Logifchen Gals 
tomortale feiner Frau unter eine der regelmäßigen Formeln zu 
bringen; dann fagte' er kopfſchüttelnde Ich folte meinen, wir 
thäten beffer, erſt die Werföhnung abzumarten. 

Liebſter Paftor, eriwiederte die Frau, indem fie mach der Wand 
farrend, langfam eine Prife Tabad nahm, ich will nicht hoffen, 
—* A Din en mehr veritchn willſt, als ich. Du 

’ 

Willen handeln fafe n Deinen Sefchäften immer nach Deinem 


Bisweilen, dachte der Pfarrer, 


Friedrich Chriffian Wilhelm Jacobi. 


Aber in dem, was bie Wirthfchaft, das Herz meiner Tod: 
ter, die Küche und das Glüd unfers Kindes betrifft , glaube 
ich bewiefen zu haben, daß die Blide einer Mutter weiter 
reichen und tiefer gehen, als bie des belefenften Mannes, 
Die Hocreit muß alfo feitgefegt werben, und Alles, wozu 
ſich das Brautpaar etwa veritehen dürfte, iſt ein Verzug von 
drei oder vier Monaten. Auf jeden Fall muß fie vor ben 
Baften fein. 

Wenn es fo fein muß, antwortete ber Pfarrer, ſodſoll 
meine Zraurebe bis dahin in Bereitfchaft fein. , 

Die Traurede, licber Mann, erwiederte die Pfarrin vors 
nehm laͤchelnd, iſt hierbei die Hauptfache nicht. 

Allerdings, entgegnete der Pfarrer, ift es bas Formu⸗ 
tar, die Zufage des Brautpaars und bie Einfegnung, was 
das Wefentliche der Trauung conflituirtz aber eine Rebe, die 
dem neuen Paare feine künftigen Pflichten einfhärft, fie zur 
Eintracht — — 

Alles das hat feinen Werth, unterbrach bie ungebulbige 
Pfarrin ten Rebefluß ihres Mannes; ja, es verfteht ſich von 
felbſt, daß Du bei diefer Gelegenheit der Gemeinde einen aus— 
gezeichneten Beweis Deiner Rebnergaben giebft; aber jest muß 
vor allen Dingen die Ausftattung in Stand gefest werben; 
dazu bedarf ich Geld, und id bitte Di, mic unverzüglich 
damit zu verfchen. = 

Diefe Wendung bed Gefprähs uͤberraſchte ben Pfarrer. 
Seit zwei Jahren hatte das Wort Ausftattung fait täglich 
in feinen Ohren geflungen, und in feinem Rechnungsbuche 
mar biefer —— ein ſtehender Artitel gewerden, fo daß 
er ſich gefhme chelt hatte, es fei von biefer Seite Alles ges 
than. Aber was half das? Da er mit einer —— 
bervortrat, wurde ihm die Bemerkung entgegen gehalten, ba 
die Ehre, deren Klotilde gewürdigt wäre, einen Edelmann 
zu beiratben, mehr als gewöhnliche Anftrengungen gebiete, 
und man fih auf feine Weije durh eine bloß norhdärftige 
Ausftattung dem Spotte der vornehmen Verwandtſchaft auss 
fegen bürfe, Gegen biefen Grund war nichts einzuwenden. 
Hätt’ er es unternehmen wollen, fo lag ſchon bas lange Gas 
pitel von den Xorzügen der adlichen Geburt vor ibm aufs 
geihlagen, ein Gapitel, bas die Pfarrin mit befonderer Liebe 
und Fertigkeit zu behandeln wußte. Hatte er es nicht oft 
genug vernommen? Und war er micht jetzt fchon alliulange 
durch biefe häuslichen Nebendinge von feinen Lutherifchen Er⸗ 
quiditunden abgehalten worben & 

Er ergab fi alfo. Nur war bie Frage, wo bas Gelb 
berzunchmen fei. Worräthig war gerade nur fo viel, als 
das Haus bedurfte, unb ber Zehnten war noch nicht verkauft. 
Indem er alfo vor fich bin fah, und feinen einfahen Finanzs 
ftand in Gedanken durchlief, firlen feine Blicke zufällig auf 
die von Aurorens Hand zierlich gefchrichenen Blätter feines 
Werkes. Dier hatte er, was er ſuchte. Hab’ ich denn, fi 
vom Stuble erhebend, fo lange Tag für Tag gearbeitet im 
Weinberge des Herrn und auf bem Fruchtader feines auser: 
wählten Dieners, um nicht unfre geliebte Tochter, das eins 
zige Unterpfand unfrer ehelichen Zaͤrtlichkeit, in den Stand 
der heiligen Ehe zu bringen, welchen bie theuern Alten mit 
vollem Rechte den Echt» d. h. den aͤchten, wahren und voll» 
tommenen Stand arnannt haben. Sonſt bedeutet aber Ehe 
auch einen Bund, wie denn die Bibel Alten Teſtamentes 
häufig die alte Ee genannt wird. Man konnte — — 

Lieber Mann, fiel ihm die Pfarrin in’s Wort, Du koͤmmſt 
von ber Hauptſache ab, 

Die Hauptfache, erwieberte ber Pfarrer, ift die Berheis 
rathung unfrer Zochter. 

Und bie Ausfteuer, lieber Dann, bie Ausitener. 

Diefe foll ung mein Werk hier verfchaffen, antwortete er. 
Die Zeit des Jubiläums rüdt heran, und id muß nun ernfis 
lih daran denken, durch die Publication meines lang vorbes 
reiteten und mühfam ausgearbeiteten Werkes ein Heines Scherf, 
als Zeichen meiner chriftlich « Lutherifchen Gefinnung auf ben 
Altar des Heren niederzulegen. Wie leicht könnte ein neuer 
Unfall, eine Waſſerfluth, ein Brand bie Arbeit fo vieler 
Jahrt vernichten! Ih kann das nit ohne Schaubern denken. 
Am beften ift es, ich fchreite fogleich zur Ausführung. Ich 
babe fo etwas im Auftrage unfrer Nachbarin, bie obne Imeis 
fet diefe Nacht in die Emigkeit geben wird, in ber Stadt zu 
verrichten; da kann ich denn fo zu fagen una fidelia duos 
dealbare parietes, oder zwei Fliegen mit einer Klappe fehlas 
gen. Lege mir Alles zurecht. orgen vor Tages Anbruc 
rüd’ ich in’s Feld. Ich werde meine Bebinaungen billig fiel: 
len, und mid mit einer mäßigen Entfchädigung für gehabte 
Mühe begnügen; aber die Ausftattung wirft das reichlich ab 
und noch mehr als dad. Wird ber Verleger durch ben Artis 
kel reich, fo fol es mich freuenz ich mifigönne es ibm nicht, 
—* will mit meinem Pfunde nicht auf juͤdiſche Weile 
wuchern. 


Friedrich Chrifian Wilhelm Jacobs. 


Die Pfarrin, die feit einer Reihe von Jahren oft genug 
von den Grauiditunden ihres Mannes hatte fprechen 
hören, ohne deshalb einigen Geſchmack dafür zu gemins 
nen, ſah jept das Werd, da es eine Quelle von Eins 
tünften werden follte, mit andern Augen an, und bie fech® 
ftuttlihen Diuartbände, mit römifchen Ziffern üÜberfchrieben, 
flößten ihr etwas der Ehrfurcht ähnliches ein. Der Dimmel 

ebe fein Gebeihen zu biefem Gedanken, fagte fies aber ich 
Fratr, Du wirft es bei dem Handel machen, wie immer, 
wenn ich nicht dabei bin, daß Du andern bie Früchte läßt, 
und felbft mit den Stielen vorlich nimmft. Setz' cinmal die 
Uneigennügigteit bei Seite, und bedenke beine lange muͤhſame 
Arbeit, und die Ausfteuer Deiner Tochter, und daß wir einen 
Bufchuß in unfre Wirthſchaft brauchen können, Ich habe oft 
grdrt, und von Leuten die Erfahrung hatten, man müfte 
nur niht zu viel Schonung gegen die Buchhäntier haben. 
Sie vergäßen ihren Bortheil nie. Merte Dir das lieber Pa: 
ftor, und nimm Did zufammen. 

Unter biefen Ermahnungen hatte fie bie nöthigen Klei— 
bungsflüde für den folgenden Morgen zufammengetragen; ber 
Pfarrer aber hatte den erſten Band feines Werkes zur Hand 

enommen, und blätterte darin. Denn biefen wollte er dem 

erleger ale Probe und Lodipiife vorzeigen. Und da er gleich 
in der Vorrede auf einige Bemerkungen ſtieß, bie ihm eben 
fo neu als bedeutend fchienen, wuchs ihm ber Muth, und er 
fagte lächelnd zu feiner Frau: Nun, Dortchen, Du wirft mich 
loben, wenn ich zurückomme, und einen profitabeln Gontract 
gemacht habe, und einen Beutel mit baarem Gelde mitbringe, 
auf Abſchlag. 

* F * 

Während diefer chelichen Werabrebungen hatte fich Klo— 
tilde mit ihrem vollen und geprefiten Derzen zu Aureren ger 
fhlihen, bie wieder bei ihrer Arbeit ſaß, und fo friundlich 
ausfahb, als ch fie von Kiotilbens Verlobten, ſtatt Belcidis 
gungen, nur Schmeicheleien gehört hätte, Klotilde aber [hämte 
fih an feiner Stelle, und da fie nicht glauben fonnte, bof 
eine fo ftechende Kraͤnkung gar keine Wunde zurüdgelaffen 
habe, befchloß fie, ihr den Dorn aus der Bruſt zu zichen, 
und babei zugleich ihrem cignen Herzen Luft zu machen. — 
Er ift fort, fagte fie, und zwar fo, baß ich nicht weiß, cb erjes 
mals wirdberfommen wird. Heute wor 16 gewiß das Beſte, 
was er thum fonnte; und fein ungeflümcs Weſen ift mir in 
diefem Augenblicte fo zuwider, baß ich mich wahrhaftig trds 
ften würde, wenn er die Ruͤckehr vergäße, 

Bei diefen Worten faßte fie Auroren mit ihren Bliden, 
und indem fie ihre Hand auf Xurorens Arm legte, fuhr fie 
fort: Sollte’ ich wohl mit einem Wanne gluͤcklich fein tonnen, 
bei dim die Lribenfchaft oft alle Vernunft beficat, fo daß fie 
dann nichts fchont, und Alles mit ihrem felbitfüchtigen Unges 
ftüm verlegt ? 

Ich glaube bich zu verftehen,, erwiederte Aurora mit eis 
nem leichten aber fchmerzlichen Lächeln. Aber wenn bad bie 
Urfache Deines Zwiftes gemwefen ift, ober wenn Did Deine 
Liebe Ai mir fo weit getrichen hat — — 

icht das war «8, fiel Klotilde mit Lebhaftigkeit ein, wer 
nigſtens nicht bas allein. Die erſte Veranlaffung bes Zwi- 
ſtes nur mochte es fein. Ich weiß es kaum mehr. Denn er 
ftürmte gleich mit eiferfüchtigen Grillen auf mich ein, zu bes 
nen er wenig, febr wenig Grund hatte. Ich habe gewiß ge 
than, was möglich ift, um mic zurüdaubalten; aber meine 
Ruhe brachte ihn nur noch mebr außer fih. So trennten wir 
uns im Zorn. Es iſt nicht das erftemal; aber glaube mir, 
Aurora, ich möchte wuͤnſchen, es wäre das lehtemal geweſen. 

Bei dieſen Worten bedeckte Klotilde ihr Geſicht mit dem 
Tuche und meinte bitterlih. Aurora aber fuchte fie zu tröften, 
und fogte freundliche Worte zu ihr: Du bift in diefem Aus 
enblicke gereist, gute Klotilde, fagte fie; aber bas wird vor« 
. — ihr werdet euch wieder ausſoͤhnen. Und ba ihr euch 

Ah, fiel Klotilbe ein, wenn ich bievon gewiß wäre, fo 
mollte ich Alles ertragen, und ich bürfte hoffen, daß er fi 
änderte, Aber — — 

Aber, liebes Mädchen, unterbrach fie Aurora, „wie hat 
ohne eine folche Gewißheit die Mebe von einer Verbindung fein 
Zonnen? Ich verfiche das nicht. 

Klotilde erzählte ihenun, was wir ſchon miffen; von bem 
Eifer, mit dem ihre Mutter den Plan feit Jahren verfolgtez 
von ihrem früheren Zufammenteben, und Moris plöglich ers 
wachter Leidenichaft, der fie auf biefe Weile nicht habe ents 
fprechen fonnen. Allmaͤhlig kam fie auch zoͤgernd, ftedend, 
inne haltend, wieder beginnend, und wieder innchaltend, auf 
das Geheimniß ihres Umganges in der Stabt, Sie fchilderte 
den Freund, den fie dort bei dem Juftisrache geſehn hatte, 
mit bin Ichendigften Barbenz erzählte bie furze Geſchichte ih⸗ 


rer Befanntfchaft mit ihm, ihre plögliche Trennung unb fein 
Unglüd: endlich feste fie hinzu, daß fie ihn unverhoffter W.ife 
beute wieder gefehn habe, eben fo lirbenswuͤrdig als je, aber 
noch männliher. Erſt am Ende ber Erzählung nannte fie 
den Namen des Mannes. 

Aurora ſchlug ibre Kleinen Hände verwundert zufammen, 
und fagte: Was boch die Liebe für eine gefchidte Künftlerin 
it! Hätte Dir Lizardiere jene gegenüber gefeffen, Du häts 
teft fein fprechenderes Gemälde von ihm entwerfen können ! 
— Solltet Du ihn kennen? fragte Klotilde verwundert. — 
Ich könnte antworten, ermwiederte Xurora, Deine Schilderung 
babe mir ihm gezeigt; aber ich will nicht ſcherzen. Allerdings 
Eenne ich ibn; ja, ich will noch mehr fagen, er iſt ber einzige 
Mann, den ic zum Freunde haben möchte. 

Bei dieſen Worten warf Kiotilde ihren Arm um Xuroren® 
Naden, brüdie fie an fi und erftidte fie faft mit iheen Küfs 
en. Du kennft, Du achteſt ibn? rief fie. Ach Gott, da kann 
ch ja nun recht aus dem Herzen mit Dir fprehen. — Sichft 
Du nun wohl, antwortete Aurora ſcherzend, wie gut es in 
manchen Fällen ift, ein Gnom und Kobold zu fein, oder wie 
mic Dein Bräutigam fonft genannt haben mag? — Nenne 
ihn nicht fo, rief Klotildez diefee Name ift mir in biefem Aus 
genblicke verhaßter als je. — Hätte Dir, fuhr Aurora fort, 
ein fo hübfches Mädchen wie Du fribft bift geftanden, daß fie 
fih den Mann, den Du lichft, zum Freunde müniche, fo wär 
zen damit gewiß bie Mittheilungen Deiner Vertraulichkeit zu 
Ende geweſen. Aber jegt — — 

Aurora warf, indem fie dieß fagte, einen Blick auf fi, 
und diefer Blic ergängte ihre Reben. Klotilde verftand ihn. 
Sch weiß ja nicht einmal, fuhe fie mit geringerer Jurüdhaltung 
fort, ob er mich liebt; nur bas weiß ich, daß ich ihm liebes 
aber ih weiß es auch erft feit wenigen Xugenbliden. Unb 
doch — halt! es nicht für cite Problerei; denn es kümmt 
tief aus meinem Herzen — wenn ein Wort der Entfagung 
Deine Geftait herſtellen konnte, wie fie ohne Deinen Unfall 
ohne allen Zweifrd geworden wäre, ich würde diefes Wort chne 
zu zögern auefprechen, und ben Reſt miines Lebens an ber 
Freude über Dein Stud zehren. 

Klotilde ſprach diefe Worte mit einer Innigkeit aus, welche 
bie Ueberzeugung mit fich führt; und Aurora, welche Urfache 
hatte, nicht viel von dem Wehlwollen ber Menfchen zu erwars 
ten, wurde fo von ihnen ergriffen, daß fie ihre mit einem 
Strom von Thränen in bie Arme fiel. Schnell aber ermannte 
fie fih und fagter Es muß doch zu meinem Frieden dienen, 
daß es fo und nicht anders iſt. Laß uns nicht von unmdglie 
hen Dingen träumen, ſondern fahre fort über Deine Lage 
mit mir zu fprechen. Vielleicht wird es Dir nuͤtzlich fein, und 
in jebem Falle wird es Dich aufbeitern. 

3mwei Freundinnen, big von einem gemeinfamen Freunde 
fprechen , der Ihr eine von ihnen noch mehr ift, als das, fine 
den das Enbe ihres Gefpräces nicht fo leicht. Aurora hatte 
während des Aufenthaltes bei ihrem Oheime oͤfters Gelegens 
heit gehabt, den jungen Lizardiere zu ſehn; fie war Beugin 
feines Aufblübens und feiner Entwidelung geweſen; fie hatte 
alfo viel von ihm zu erzählen, was, wenn es auch einem Drits 
ten unbebeutend gefchienen hätte, für Klotilden unfhägber 
war. &o kam Mitternacht herbei, und fie hätten noch läns 
ger geplaubert, wenn nicht ber Ruf ber Mutter ihrem Ge: 
fpräche ein Ziel gefent hätte. 

Den Reft der Nacht wiederholte Klotilde die Erzählungen 
ihrer Freundin im Stillen für fih, unb indem fie bag Ger 
hörte mit ihren Wünfchen und Gefühlen vereinigte, knuͤpfte 
fie dadurch das unfichtbare Band ihrer Liebe fo feft, daß fie 
am folgenden Morgen keine Möglichkeit mehr ſah, den Plan 
ihrer Mutter zu erfüllen, obne fih in einen Abgrund von 
Elend zu ftürzen. Auch Aurora machte nod) lange, unb fann 
über die Lage ihrer Greundin nah, und je mehr fie fann, 
deſto notbwenbdiger fchien ihr die Auflöfung des willtührlichen 
Bandes, das Klotilden an Moris knuͤpfte. Wie das bei bem 
feften Sinn ber Mutter zu bewirken fein möchte, war freis 
lich nicht Harz auch nicht, ob, nach Erreichung biefes einen 
Punktes, Klotildens und Lizarbiere's Liche gefördert wäre. 
Während fie aber auf Mittel fann, für das Glüd ihrer Freun⸗ 
din zu arbeiten, hatte ſich der Zufall diefer Sache angenoms 
men, und ihr auf feine Weife, d. b. mit ciferner Hand, eine 
andere Richtung gegeben. Ehe wir biefe weiter verfolgen, 
müffen wir den wadern Pfarrer, der fchen vor Tages anbruch 
fein Lager verlaffen hatte, nach ber Stadt begleiten, und ben 
Erfolg feiner Bemühungen um bie evangelifche Kirche, ben 
Glanz ber Jubelfcier, feinen eignen Ruhm und die Xusftats 
tung ſtiner Zochter beobachten. 

* . 
* 

Den 1. October 18** begab ſich ber Pfarrer von Unters 

illingen auf den Weg, um für bas Kind feiner Liebe cine 


buchführende Hebamme in ber Stabtaufzufuchen. Seine Frau 
gab ibm das Geleit bis zum Birnbaum, wo ber Feldweg in 
die Straße einfällt, und benuste die Stunde einfamen Zus 
fammenfeins, um ihrem Manne die Danblungsgrundfäge des 
des vorigen Abends von neuem einzufchärfen, und ihn an bie 
Pflichten zu erinneen, die er als Water einer fchönen und zu 
großen Dingen berufenen Zochter zu erfüllen habe. Auch nach⸗ 
dem fie fchen Abfchieb genommen, rief fie ibm noch in eini⸗ 
gen kurzen Sägen die Summarien ihres Vortrags nad, und 
nahm dann erft den Rüdweg, voll von Gedanken an alle bie 
nothwendigen und nicht nothroendigen Unentbehrlichkeiten, die 
fie noch für ihre Zochter anzufchaffen habe, und nicht ohne 
ergögliche Pläne über die Verwendung des Geldes, das. mie 
fie hoffte, nah Ankauf ber Ausftattung von dem zu gewinnen⸗ 
den Honorar noch übrig bleiben wuͤrde. 


Der Pfarrer feste feinen Weg mit andern aber nicht mins 
der eraöglichen Betrachtungen fort, in benen er fi nur durch 
die ihm gegen die Beine fchlagenden Rodtafhen geftört ſah, 
die er mit zwei Bänden feines Werkes — dem mäßigen Drit- 
theil des Ganzen — belafter hatte. Er fand es daher beques 
mer, bie beiden Quartbände unter bie Arme zu nehmen, bald 
einen unter jeden, bald beide unter einen. Dieß ging denn 
aud ganz gut — benn bie Befchwerbe der Laſt achtete er we⸗ 
gen des Zweckes nicht — bis in die Nähe der Stadt, wo ihm 
ftattlihe Reiter und Wagen mit Männern und Frauen bes 
gegneten, bie, wie ber an Demuth gewöhnte Pfarrer glaubte, 
ein Recht auf feine Begrüßung hatten. Da geſchah es denn 
nun freitih einigemal, daß ihm einer feiner Bände auf die 
Grde glitt, und, wenn er fi büdte ihn aufzuheben, auch 
wohl der andere; fo daß er fih doch entfchlichen mußte, wies 
der einen davon in bie Zafche zu fteden, und mit diefer ihm 
zwifchen den Beinen baumelnden Glode in die Stadt einzus 
iehen. Bier begab er fih nun ohne auszuruhn auf den alten 
KReumarkt, wo fich, feiner Meinung nah, an der Ede ber 
Lautergaffe ein Buchladen befand, in welchem er als Ganbis 
dat vor breißig Jahren feinen Bedarf gekauft Hatte, und befs 
fen Befiger ihn ja von jener Zeit ber noch kennen mußte, 
Aber ats er antam, fand er zu feinem Grftaunen Alles ver: 
ändert, und von dem damaligen Buchladen keine Spur. Aber 
etwas weiter hin wurde er hinter großen und hellen Spiegel: 
fenftern Bücher gewahr. Er trat durch die hohe Thür in ein 
weites Gewölbe, an befien Wänden bis hoch hinauf zierlich 
gebundene Bücher ftanden. Zwiſchen ben Bücherftellen prangs 
ten Spiegel und Uhren, Gemälde und Büftenz Alles war 
mit anfprechender Eleganz gefhmädt. Mit Staunen betrach⸗ 
tete der Pfarrer den herrlichen Bücherfaol, und war in Ber 
mwunbderung verloren, als ein fchmwarzgekleibeter Diener zu 
ibm trat, und ihn mit leichter Begrüßung fragte, was au 
feinen Dienften ſei. — Sie find ohne Zweifel der Eigenthür 
mer biefes koftbaren Buchladens ? fragte der Pfarrer mit eis 
ner tiefen Verbeugung. Das nicht; aber gleichviel. Was 
ſteht zu Ihren Dienften? antwortete der Diener. — Kann 
ich nicht die Ehre haben, Ihren Herrn zu fprechen? — Jetzt 
nit; cr bat Geſchaͤſfte. — Aber vielleicht zu einer fpätern 
Stunde. — Er fpeift auf dem Rande bei dem weftphälifchen 
Minifterz; da kümmt er vor Abend nicht nad) Haufe. 


Der Pfarrer ging jest mit fih zu Rathe, ob er wohl 
den Diener von feinen Wänfchen in Kenntniß fegen dürfte. 
Es ift vicheicht der Sohn vom Haufe, dachte er; und bann 
ift es ja eben fo gut. — Ich habe hier ein Werk, ſagte er, 
daß ich Ihrer Handlung in Verlag zu geben gefonnen wäre. 
Sie dürfen nicht fürdten — — Bon welcher Art? unterbrach 
ihn der Diener mit einer fchnellen und trodnen Krage, indem 
er einen fluͤchtigen Bli auf bie ftattlichen Quartbände warf, 
— Es ift ein kritifcherheologifch-literarifches Werk, antwortete 
der Pfarrer, indem er Anftalt machte es vorzugeigen. — Be: 
mühen Sie fih nicht, Tagte der Diener, mit ber Band abe 
wehrend; ein Buch biefes Inhalte ift nicht für uns; wir hans 
deln nur mit lesbaren Artikeln. — Es ift zur Berherrlichung 
der Qubelfeier gefchriebenz feste ber Pfarrer hinzuz ein Wert 
—— eißes — — GSleichviel, entgegnete ber Andre. 

ir koͤnnen Ihnen nicht dienen. — Und bamit kehrte er in die 
Screibftube zurüd und ließ ben Pfarrer verwirrt und ber 
troffen zurüd, 

Abgefchrett war er indeß noch nicht. Lesbare Artikel, 
fagte der junge Menfch. Das beißt wohl, Gedichte, Schaus 
fpiele, Romane, und folche weltliche Dinge, die die Köpfe ber 
Jugend verwirren und Hoffart, Leichtfinn, Ueppigkeit und 
alle irdiſcht Laſter fördern. Aber es giebt dennoch noch gute, 
alte, Lutheriſche Chriſten, ich weiß es gewiß, und wenn fich 
auch bie Heerde um etwas vermindert hat, ausgeftorben iſi 
fie noch nicht, Alfo nur weiter; — Mit diefen Gedanten 
fhritt er du, und las die Ueberfchriften aller Schilder. Da 
waren Modehändier, Pugmaderinnen, Parfümeurs, Weins 
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haͤndler, Artistes quiers unb Artistes tailleurs; Allee, 
nur keine Buchhändler. Endlich erfchien denn boch ein Laden, 
an welchem angebeftete Büchertitel bie Hoffnung des Pfars 
rers von neuem belebten. Gr blieb ftchen und las: Die 
Stunden ber Andacht; Pıiertlänge geiftlicher Lieder und Ges 
bete; Vom redhten Glauben u. f. w. — Bier find’ ich meis 
nen Mann, dacht’ er, und trat getroft in den Laden ein. 
Nah am Fenfter, an einem grünen Pulte, faß der Eigentbä: 
mer im Schreiben begriffen. ftand aber fogleih auf und be 
rüßte den Eintretenden mit ber Frage, was zu feinem Be 
echte wäre. Der Muth bes Pfarrers flieg. Er legte ben er 
ften Band feiner Erauidftunden auf den Tiſch, 308 dann den 
gweiten aus ber Zafche, fchlug fie auf, und mit dem Finger 
auf den Zitel deutend, fagte er: Mit biefem Werke, deſſen 

ringen Anfang Sie bier fehen, bin ich willens durch pre 

ermittelung das bevorftehende große Feſt au verberrlichen. 
— Das Siegesfeft? fragte der Buchhändler mit einiger 3er 
fireuung. — Ja, erwieberte ber Pfarrer, das Siegesfeſt ber 
wahren Kirche und des feligmachenben reinen Glaubens, ber 
nunmehr vor dreihundert Jahren dur bie Kraft Gottes und 
feines auserwählten Rüftzeuges, bes mie genug zu preifenden 
Doctor Martinus Luther, wieder bergefiellt worden ift. Dies 
fen Sieg zu feiern, welcher das irdene Bögenbild des Antis 
— zertrümmert und der Schlange ben Kopf zertreten bat, 

ei 

Der Buchhändler, welcher indeß ben weitläuftigen Titel 
burchgelefen und bin und wieber in dem bidleibigen Manu: 
feripte gebiättert hatte, fah jest mit einem ſchelmiſchen Blicke 
zu dem begeifterten Rebner hinauf, unb ben angefangenen 
Sap kurz abjchneidend, fagte er: Sie wollen mir ohne Zwei⸗ 
fel diefes Werk in Verlag geben. Ich muß Ihnen für biefes 
Butrauen um fo mehr banfen, ba ich als Katholit am dem 
Feſte, das Sie bamit zu fhmüden beabfichtigen, keinen An- 
theil nehmen kann. Sie werben es mir alfo wohl nicht übel 
nehmen, wenn ich ihren Antrag abichne. 

Ein Wandrer, der auf fanftem und fiherm Wege wohl: 
gemuth durch einen Wald fehreitet, und plöslih auf eine 
Schlange tritt, kann nicht heftiger aufammenfchreden, als 
ber Pfarrer von Unterillingen bei bem Glaubensbelenntniffe 
bes Buchhaͤndlers. Schweigend fchlug er fin Manufeript zu: 
fammen, nahm es wieder unter den Arm und entfernte ſich 
mit einem ftummen Büdlinge, indem er vor ber Thuͤr bie 
Worte murmelte: evasi ex antro leonis, Haͤtt' ich doch fat 
Perlen vor die Säue geworfen. 

Ein dritter Verſuch gelang nicht beffer. In ein dunkles 
Seitengäfchen gewiefen, in weldhem nur ein einziger Laden 
war, ben im Innern eine büftre Lampe zu erleuchten dienen 
folte, las er ausmwenbig unter andern Büchertitiln: Vom 
bbulifhen Spinnrad; Bon ber dunkeln Nacht ber Seele umd 
der Ichendigen Liebesflammes;s Die bimmtifche Seelenleiter, 
und mebreres bergleichen. — Immer beffer, rief er aus. Da 
heißt es wohl mit Recht, indidit in seyllam; — benn wenn 
das nicht die Charobdis und der Höllenftrubel der Muftit ift, 
fo will ich nichts von geiftlihen Dingen verfichn. — Und fo 
kehrte er diefem dunkeln Tempel unverftändlicher Weisheit den 
Rüden, obne ihn zu öffnen, unb trat wieder auf ben Markt, 
ungewiß, wohin er feine Schritte wenden follte, 

Indem er ftand und fann, fiel ihm bas Pältchen an 
Maria Wildfhüs ein, bas er ihrer Tochter zu bringen über: 
nommen hatte, Das Päktchen batte er zu fich geftedt; aber 
wie ber Kaufmann bieh , bei dem fie in Denſten ftand, das 
war ihm in dem Gebränge anberer Gedanken gänzlich ent: 
falten. Doc fo viel erinnerte er fih allmählig, baß er mit 
a anfing. Nun durchlief er zwat alle Namen de 8 Anfangs, 
bie er im Gedächtniffe hatte, aber es fieten ibm nur Theolo⸗ 
gen ein, Labadie, Lanfranc, Lattermann, Laffe 
nius — aber Feine Kaufleute. Bei Laffenius hielt er 
anz denn ed war ibm, als ob er bier auf ber Spur waͤrt; 
und wie er weiter finnend in bie Höhe blidte, las er an bem 
Schilde bed gegemüberliegenden Daufes: Francois 
Das ift es, dachte er und fihritt über die Straße nad dem 
Haufe zu. Und in bemfelben Augenblide trat aus der Thür 
des Ladens ein nieblihes Mädchen auf ihn zu, und redete ihn 
an, Da er fie mit offnem Munde anblidte, fagte fie mit eis 
nem — Lächeln: Sie kennen mich wohl nicht mehr 
Herr Pfarrer? Grinnern Sie fih nicht bee Heinen Leonort, 
bie als Kind fo oft in ber Pfarre gewefen ift? Mamfell Kilo 
tilde würde mich gewiß noch kennen. 

Der Pfarrer war jegt mit feinen Gebanfen etwas in 
Orbnung gelommen; aber fein Staunen war nur noch grös 
fer, da er bie vor fich fah, bie er auffuchte, und vor wenis 
gen Augenblicken faft verzweifelte aufzufinden. Auch Seonore 
munberte fich, als er ihr fagte, baß er fie eben gefucht, um 
einen Auftrag an fie auszurichten, und ibr zugleih bas an 
ihre Mutter überfchriebene Päktchen einhändigte. Aber treten 
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Sie doch herein, lieber Here Pfarrer, fagte fie, und geniehen 
etwas bei mir. Es wird auch Herrn Laffolai Freude machen, 
Sie Eennen zu lernen. 

Der aute Pfarrer bemerkte erſt jeht, was ihm bie Sorge 
um fein Gefchäft gar nicht hatte wahrnehmen laſſen, daß er 
Hunger hatte, Er trat in den Laden ein, und aus ihm in 
Leonorens fehr artiges Wohnzimmer, in welchem ein gold» 
loctiger Knabe befchäftigt war, die Bände von alten Büchern 
abzulöfen, die zu Dutten verwendet werben follten. Gin nas 
türliher Inftinct zog die Blide des Pfarrers auf die zerſchnit⸗ 
tenen Bände, deren Quartform und alterthümlicher Drud ihn 
fhon von fern anſprach; unb als er näher trat, erkannte er 
zu feinem großen Erftaunen ben erften und feltenften Drud 
von Luther’s Schrift „An die Kaiferl. Majeftät und den chriſt⸗ 
lichen Abel der deutfhen Nation, einen Drud, bem tr bis 
jest vergebens nachgefpürt hatte, Stehenden Fußes IM er 
eine Seite aufmertfam durch, und fchon die erften Zeilenelie⸗ 
fen ihn Abweichungen bemerken, die er noch nicht in feine 
Grauidftunden eingetragen hatte. Während er las, bieit er 
die Hand und das vanbalifche Meffer des Knaben mit jeiner 
Linken feſt, und fchüste zugleich den Stoß des koftbaren Mas 
eulaturs, ber ebenfalls dem Untergange gewidmet war, indem 
er ben Arm barüber ausbreitete. So fand ihn Leonore , als 
fie mit dem Brühftüd zuruͤckkam, ohne von ihm bemerkt zu 
wırdın. Welcheiden erwartete fie, bis er das Blatt geendigt 
hatte, und erſt als er die Hand nad neuer Beute ausftredte, 
beugte fie ſich über ihn mit den Worten: Wollen Sie denn 
die Bücher gar nicht loslaffen? Es ift ja doch nur ſchlechtes 


Beug. 

Bei biefem Worten bob der Pfarrer den KMMpf und feine 
Linke empor, indem er die gefangıne Hand bes Knaben fri 
ließ, und fagte ftrafend: Meine Tochter, bas war ein frivels 
bafter und unbejfonnener Ausdrud, den Du nidt genug be- 
reuen kannft. Diefer koſtbare Drud vom Jahr 1820 ſchlech⸗ 
tes Beug! Es ift ein Buch, Kind, bas man mit Golde aufs 
wiegt. — Ich meinte nur erwiederte das Mäbchen mit ans 
muthiger Schaltpeit, weil wir ben ganzen Plunder — ben 
ganzen Schag wollt’ ich fagen, für wenige Grofchen gekauft 
haben. Zu Dutten iſt diefes Papier ganz vortreflihd. Was 
weiter baran ift, weiß ich nicht, unb Sie müffen mir meine 
Unmiffenheit nicht übel deuten. Aber jest haben Sie bie 
Guͤte etwas von bem Fruͤhſtuͤck zu genießen. In den alten 
Papieren konnen Sie ja nachher noch immer blättern. 

Mit diefen Worten z0g fie den altın Mann teife beim 
rm nah dem andern Tiſche bin. Er ließ ihre den Arm, 
aber ber übrige Leib blieb bei feinem Schatze feft. Sind, 
hub er jetzt wieder an, dieſe Bücher gehören, foniıl ich vers 
ftehen Bann, Deinem Herrn. — Allerdings. — Nun denn, che 
wir ein Wort weiter fprechen, verfchaffe mir eine Unterredun 
mit Deinem Herrn. — Wollen Sie nicht erft etwas effen 
— Eines nad bem Anbern, liebes Kind, — Mein Herr pflegt 
nicht in meine Stube zu kommen, fagte Leonore, Wenn e6 
= aber gefällig wäre, fih auf fein Zimmer zu bes 
mühn. — — 

Der Pfarrer that einen Schritt nach ber Thür; aber ein 
Blick auf die koftbaren Autographa, bie er unter dem Meffer 
bätte laffen müffen, zog ibn zurüd, — Es wäre doch beffer, 
fagte er, wir machten die Sache bier ab. — Nun es fei, ers 
wiederte Leonore; ſchluͤpfte sur Thuͤr hinaus, und öffnete dicfe 
gleich darauf einem wohlgeftalteten Wanne von mittlern Jahs 
ren, welcher ihr Dienftherr, ein Wittwer, und der Water des 
fo hoͤchſt unliterarifch befchäftigten Knaben war. 

Nach den erften Begrüßungen entdedte der Pfarrer bier 
fem Manne ohne Rüdhalt — denn die Ränte ber Käufer und 
Verkäufer waren ihm fremd — was er hier für einen uners 
ertannten Schaf befäße, und lieh auf die bibliographifd-theos 
logiſche Erörterung biefes Gegenſtandes endlich die fchüchterne 
Brage folgen, ob Derr Laſſolai wohl geneigt fein möchte, ihm 
bas fchägbare Autographum für Geld und gute Worte au 
überlafien. — Er ſprach die lehten Worte feiner Bitte fehr 
langfam aus, weil er in ber That eine abſchlaͤgliche Antwort, 
oder im günfinfen Balle eine hohe Forderung erwartete, über 
bie es dann mit feiner Frau zu Grörterungen gelommen fein 
würde, Aber kaum hatte er fein Verlangen an den Tag ger 
legt, als ber Kaufmann aud mit feiner Antwort fertig war: 
Ich habe, faate er, biefes ganze Paket von einem Juden für 
wenige Grofchen EST Seine Beflimmung fehen Sie. Ies 
bes andere Ähnliche Papier wird biefe Beſtimmung eben fo 
gut erfüllen. Finden Sie alfo hier etwas, dad Ihnen ange: 
nehm ober nüglich ift, fo nehmen Sie es zu fih; und wenn 
Sie es nicht als ein Gefchent von mir annehmen wollen, fo 
geben Sie mir anderes Maculatur dafür, das Sie entbeh⸗ 
ren können. 

Iener arme Zagelöhner, dem beim Zerſchlagen feines 
hölzernen Mercurs, mit dem er einheizen wollte, eine Summe 
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Goldſtuͤcke entgegenrollte, war gewiß nicht frober erflaunt, 
als unfer Magifter über die Großmuth des Kaufmanns. In 
der Freube feines Herzens eröffnete er ihm die Veranlafjung 
feines Ganges nad der Stadt, erbat fi feinen Rath wegen 
eines Verlegers, und zugleich die Erlaubniß, ihm zum Zeichen 
feiner Dantbarfeit ein Eremplar feiner Erquidftiunden, wınn 
fie gedrudt fein würden, überreichen zu dürfen. Herr kaſ⸗ 
folai nahm bdiefes Verfprechen freundlih an, und ba ihm bes 
Mannes gutmäthige Belchränkung zufprah, und vielleicht 
noch aus einem andern Grunde, lub er ihn zum Mittagsefs 
fen ein. Wie er feine Zeit bis dahin zubrachte, brauchen wir 
unfern Leſern nicht zu erzählen, fo wenig als wir nöthig has 
ben, die Freude gu fchildern, die er empfand, als er noch 
einige andere Flugſchriften ber Stıformationszeit aus dem Mas 
eulatur zufammenlas, die ihm Goldes werth fchienen, ob fie gleich 
der Luiheriſchen „an den chriſtlichen Adel“ an Werth nicht 
gleich ſtanden. . 


— 
* 


Der Pfarrer war jetzt nicht das einzige frohe Weſen in 
Laſſolai's Haus. Lorchen hatte beim Gintreten ihres Dienfts 
herren das Zimmer verlaffen, und die Zeit benupt, das ihre 
mitgebrachte Pättchen zu öffnen. Diefes Päktchen enthielt, 
aufer einigen Boldflüden, einen mit 8. unterzeichneten Brief 
an ihre Mutter, des Inhalts, daf er, um ihren Klagen ein 
Ende zu machen, ihr ben Zroufchein hiermit überfende, body 
mit der auebrüdlichen Bedingung, nicht eher als im Außers 
fien Notbfalle während feines Lebens davon Gebrauch zu 
machen; nad feinem Tode ftche «6 ihr frei, die Sache kund 

u thun, und auch wenn fie wollte, feinen Namen zu führen. 
ür die Kinder fei geforgt, und cin Gapital ftche für fie in 
der Handlung, worüber fein Associe bie nöthigen Papiere in 
ben Händen habe. e 

Aus dem beiliegenden Traufcheine erbellte, das Maria 
Wildſchuͤz aus Oberföhringen den Gten Julius 179° zu Thal⸗ 
wiefen von einem Prebiger reformirter Gonfeffion mit bem 
Kaufmanne Henri-Klie- Lizardiere nach den Gebraͤuchen ber 
Kirche getraut und feierlich ringefegnet worden. 

Mehr als einmal las Leonore diefe wichtigen Documente, 
Ihre Wangen glühten, und eine Thraͤne fiel auf das Papier, 
das fie auf ihrem Scoofe hielt. Arme Mutter, fagte fie, 
arme, gute, gefräntte Mutter! — Doch Deine Leiden find 
vorüber, und Du fichft jest viellcicht aus Drinem feligen Les 
ben auf Deine glüdliche Tochter! — Was wirb Frauciska 
dazu fagen? Und mein guter Herr? — O haͤtt' ich das vers 
muthen follen, da ich den guten alten Pfarrer von Unterillins 
gen auf ber Straße fah? 

Leonore erinnerte ſich jest, baf ihre Mutter in ben letz⸗ 
ten Wochen ihres Lebens Angftlich auf Briefe gehofft, auch 
über das Ausbleiben von Gelde geklagt hatte, Der Brief 
aber war bem Datum nach kaum einen Monat vor bem Pine 
lihen Tode ihrer Mutter gefchrieben, und biefer durch 
treulofe Wirthin vorenthalten mworben. Ihe Bater mochte 
geglaubt haben, er fei richtig abgegeben, und ſich bann nicht 
weiter darum befümmert babenz wie benn überhaupt ber 
Brief in feiner trodnen Kürze Kaltfinn oder Berſtimmung 
verrieth. Was es aber mit dem für fie und ihre Schwefter 
niebergelegten Gapitale für cine Bewandtniß habe, und was 
zum davon nie etwas zu ihren Ohren getommen fii, blieb 
ihr noch dunkel. 


Um brei Uhr Hatte Herr Laſſolai feine Geſchaͤſte in ber 
Scheeibftube, der Pfarrer bei ben Autographis, unb Leonore 
in ber Küche geendigt, und nun faßen, den Eleinen Knaben 
abgerechnet, der feinen Platz neben Eeonoren hatte, brei Mens 
fhen um ben Tiſch, deren Herzen auf die mannigfaltigſte 
Weiſe, aber alleztief und innig bewegt waren, Der Pfarrer 
ſchien bei weiten ber glüdlichfie. Er ſprach gegen feine Ges 
wohnpeit viel und laut, und zeigte, trog dem ſpaͤten Fruͤh⸗ 
ftüde, den beften Appetit; während 2affolai, immer bie Aus 

en auf Lorchen gerichtet, wenig aß; Lorchen aber mit bem 
naben befchäftigt war. Doc bemerken wir, daf fie audı 
bisweilen verftohlene Blide auf ihren gegenüber ſihenden 
Dienftherrn wirft, und babei ein wenig erröthet; was uns 
bei ihrem Verbältniffe, und mad dem langen Zufammenfein 
mit ihm allerdings etwas wunder nimmt. 

Gegen das Ende ber Mablgeit, ald Lorchen hinausges 
gangen und ber Knabe ihr nachgeichlichen war, ſchenkte Lafs 
folai die Gläfer wieder voll, und flich mit ben Worten an: 
Auf glüdliche Beendigung ihres Gefchäftes! — Der Pfarrer 
erwicberte: Möge ber Dermes, unter deſſen Schuge Sie ftehn, 

nen als ein wahrer Kerdoos, ich will fagen, als ein Ge⸗ 


mwinnbringer, für alle Ihre Gutheit Ichnen, ober um mich 
hriftlicher auszudruͤcken: Möge der Himmel Ihr Dauswefen 
und Ihren Handel fegnen! 

Das hat er bis jent, Gottlob, recht fichtbarlich gethan, ers 
wieberte Saffolai, und ich muß glauben, daß ich dieſen Segen 
meines Daufes vornemlich dem Lieben Mädchen verdanke, bas 
uns cben verlaffen hat. Während ber langwierigen Srants 
beit, in die meine arme Frau gleidy nach ihrem erſten Wochen: 
bette verfiel, verlor ih alle Freude am Leben, und meine 
Gefhäfte gingen rüdwärts. Ginige Zeit vor ihrem Tode 
ſchicte mir ber Himmel diefes Mädchen in's Haus. Ein Engel 
hätte mir nicht woblthätiger fein können. Sie pflegte meine 
Frau, beforgte den Kleinbandel und führte augleich die Aufs 
fiht über das Kind mit einer Thaͤtigkeit und Sorgfalt, bie 
alle Herzen aewann. Geit diefer Zeit ift mein Daus in ber er: 
freutichften Orbnungz meine Gefchäfte erweitern fich zuſchende; 
mein Sohn vermißt keine mütterliche Fürforge, und id) habe 
wieder Freude am Lieben, 

Laffolai bemerkte jest, daß fein Gaſt anfing mit einiger 
Berfteeuung auzubören. Er hielt inne und ſchenkte von neuem 
ein: Auf die glüdtihe Verheirathung Ihrer Tochter! feäte 
er hinzu. — Der Pfarrer dankte und trant, Wollen Sie 
ober, Herr Laffolai, nicht auch von neuem in den Stand 
ber heiligen Ehe treten? fagte er, inbem er das ausgelcerte 
Glas nieberfegte. Ich weiß wohl, daß manche eine zweite 
Ehe bedenklich, vielleicht gar undhriftlich finden wollen; aber 
dieß ift ein Irrwahn, welchem kutherus keineewegs beiſtimmt; 
und Galvinus felbft, obgleich fonft voll von Zeriehren und 
ein Härcfiarha — — Lalfen wir das jest, Herr Magifter, 
unterbrach ihn der Kaufmann. Ich gehe allerdings mit dem 
Gedanken um, mich wicher zu verbheirathen; und Sie können 
mir zur Ausführung meiner Abfihten behülflich fein. — Ich? 
fragte ‚dee Pfarrer mit Bermunderung, — Allerdings. Gie 
kennen den Gegenftand meiner Neigung. — Der Pfarrer 
ftaunte noch mehr. — Um es kurz zu machen, es ift chen 
das Mädchen, das Sie in mein Haus geführt bat, und daß 
Sie, mie ich höre, ſchon von längerer Zeit ber kennen. — 
Ab, ab, rief der Pfarrer, beffen Gedanken fich mwieber zu 
ordnen begannen. Lorchen alfo? Ja wohl kenn’ ich fie. Das 
Mädchen kam nach dem Tode der Mutter mit einer Awillings- 
ſchweſter nad Unterillingen, und id babe es im Ghriftens 
thume unterrichtet und confirmirt. Es war bas gerabe in 
dem Jahre, wo ich mein großes Werk auszuarbeiten anfing. 
Seitdem ift es freitich ſehr herangewachfen, und bat an Boll« 
Zommenpeit gewonnen; und wenn ich dem Fleiß bedenke, den 
ich darauf gewendet habe, und den Ruhm, den es dem glor⸗ 
zeihen Stifter unfeer nie genug zu preifenden Reformation 
bringen muß, fo kann id 

Herr Laſſolai, welcher geglaubt hatte, der Magifter 
forehe noch von feinem Pfarrkinde, bemmte, ba er feinen 
Irrthum gewahr wurde, bie Rede bes guten Mannes durch 
einen neuen Zoaft auf die glüdliche Vollendung und Publicar 
tion feines Werkes, Möge die Welt, fehte er hinzu, fo vicle 
Freude daran haben, als ih an Ihrem Pfarrtinde, Ich Laffe 
Sie jent nicht wieder los, Sie mäffen mic verfpregen, für 
mich bei Reonoren zu werben. 

Hierauf erzählte er mit wenigen Worten, wie er fich feit 
länger als einem Jahre um bie Gunft des Mädchens bewors 
benz baß e6 ihm aber immer ausgewichen fei, fo daß er gar 
nicht mehr den Muth habe, von feinen Gefinnungen und Abs 
fihten mit ihr zu ſprechen. Er kenne kein größeres Gluͤc als 
ihren Befis, und keinen gröfern Schmerz, als wenn er ihr 
entfagen müßte. Aber feine Verbältniffe nöthigten ihn, bie 
Sacht zur Entfcheidung zu bringen; und ba feh' ich es, feste 
er hinzu, für eine Schidung des Dimmeld an, daß Sie, 
werthefter Herr Paftor, in mein Haus haben kommen mülfen, 
um bas Mädchen zu einem Gott gebe mie günftigem Ent« 
ſchluß zu bringen. 

Ohnerachtet fih der Pfarrer in foldhen Dingen keine 
woße Geſchiclichkeit zutraute — er hätte es Gefchäft Lieber 
einer Frau zugemiefen — fo verfprad er dech aus Dankbar⸗ 

Zeit gegen den wohlmollenden Mann alle nur möglichen bona 
offich. Laffolai fhüttelte ihm die Hand: Ich verlaffe Sie 
auf eine Stunde, um Ihnen freie Hand zu laffen, Leonore 
fol Ihnen Geſellſchaft leiftenz; und daß Niemand Cie ftört, 
dafür will ich Sorge tragen. Gott gebe — Erfolg! 

Raffolai hatte moch nicht lange die Stube verlafien, als 
Peonore mit dem Kaffee hereintrat. Der Pfirrer ſaß in Gedan⸗ 
ten verfunfen und mit feinem Dperationtplane beichäftigt; 
aber diefer wurde bald genug durch Lutberifche Gedanke über 
den Eheftand unterbrochen, bie fihnell den Erfolg hatten, ihn 
von dem geluchten Ziele weit ab in feine Studirſtube und 
unter feine Bücher zu führen. Lronore unterbrach feine Medie 
dation, indem fie ihm die geftopfte Pfeife und den Wahsitot 
reichte. Alſo Mamſell Klotlide, fagte fie, wird bald Dochzeit 
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machen? Ic kenne ihren Bräutigam; er wollte mir als Kind 
fehr wohl; aber meiner Schwefter war er doch noch günfliger, 
und wenn Berſprechungen unter Kindern gelten follten, fo 
könnte Froncista Ginfpruh thun. Gie werden gewiß recht 
glüdlich mit einander fein. — 

Daran ift kein Zweifel, antwortete der Pfarrer etwas zer: 
freut; aber aä propos vom Heirathen und Eheglüd; ich habe 
einen Antrag an Dich, liebes Aind. — Du wirft ja biutroth! 
Weißt Du es etwa ſchon? 

Wie könnt ich es wiffen, antwortete fie, ohne in Ihrem 
Herzen zu leſen? — Uber fie hatte allerdings darin gelefen, 
oder vielmehr, fie hatte mit weiblicher Dechtffritkunſt aus den 
Bliden ihres Heren, aus dem Zone, mit dem er fie bat, dem 
Pfarrer Geſellſchaft zu leiſten, und ber Eile, mit der er, feis 
ne, Sinaben an der Dand, das Haus verlaffen hatte, aus 
1, mas längft vorbergegangen war, und endlich aus den 
MWörten des Pfarrers Alles fo deutlich zufammengelefen, daf 
fie 6 ihm weit beſſer hätte fagen lönnen, als er ſelbſt. Mäh: 
rend er alfo mit geringer Beredtfamkeit feinen Auftrag aus: 
richtete, machte fie ihre Antwort fertig, die ohne Biererei, und 
nur mit einer Meinen maͤdchenhaften Heuchelei von Ueberrafchung 
das gewünfdhte Ja aueſprach. — Wer wirklich Überrafcht 
war, war der Pfarrer, der ſich auf mehr Ueberredungemirtel 
gefaßt gemacht hatte, von denen nun fein weiterer Gebrauch 
zu machen war; jo daß er in der That glaubte, gleich in feine 
etſte Anrede, ohne es zu willen, eine fo gewaltige Kraft ge 
legt zu haben. Dich freute ihn, weniger aus sitler Selbfiliche, 
als megen feines Freundes und Bönners, dem er doch num 
auch sinen angenehmen Dienft erwiefen hatte. — Der braw 
Dann, fagt er, glaubt, Du hätteft erwas gegen ihn, weil 
Du feiner Erklärung immer aus dem Wege gegangen bift. 

Leonore lächelte, und über ihre kleine Deuchelei, vieleicht 
auch aus Freude über ihr Glüd erröthend, fagte fie, indem 
ihr einige Thränen über die Wangen rollten: Ich mil 
Ihnen nur mit aller Aufrichtigkeit geftehen, daß ich die Abs 
fihten des wadern Mannes nicht verfaunt habe. Aber mein 
Berbältnig zu ihm gebot mir Zurüdhaltung. Vieles ſtand 
zwiſchen uns, aber Eins vorzüglich, was es mir unmöglich 
machte, auf feine Wünfche einjugehn. Und biefes Eine, lieber 
Herr Pfarrer, haben Sie erſt aus dem Wege geräumt, — 

Der Pfarrer flaunte. Die Sache ift ſehr einfach, fuhr fir 
fort. Da meine Mutter ihren Namen nie geändert hatte, 
und ich mit meiner Schweſter auch auf ihren Namen getauft 
war, fo hielten wir uns für uneheliche Kinder, und ich hate 
darüber in frühern Jahren manche Aränfung erdulten müflen. 
Diefen Fleden meiner Geburt auf einen fo würdigen Mann 
Überzutragen, war mic unmöglicd), und ich wollte lieber meinem 
GBlüde entiagen, als ihm eine ſolche Echande zujichn, oder 
ſelbſt die Schande haben, als ein uncheliches Kind proclamirt 
zu werden. Geit einigen Stunden und feit ibrem Gintritte in 
das Haus, lieber Mann, bat fich dieſes Verhältnig geändert. 
Das Pattchen, das Sie mir mitgebraht haben, enthält dem 
volfländigen Bewels, daß meine Mutter wirklich verbeirathet 
gewefen, und daß ich aus einer rehrmäßigen Verbindung ge 
boren bin, bie mein Vater, ich weiß nicht aus welchen Gründen, 
geheim gehalten hat. — Dieß ift der Zuſammenhang der 
Sache, und die Urfache meiner frühern Zurüdhaltung Wie 
vielen Dank bin ich Ihnen ſchuldig! Herr Baffolai ift der ebelfte 
Wann von der Welt, und ich darf mir von ibm das reinfte 
Slüd verfprechen. Und daß ich nun bei dem lichen Anaben 
— vertreten, daß ih ihn mein Sind mennen 
oll — —! 

Indem fie fo ſprach, hörte fie ihren Herrn, der aus Unge: 
duld feine Rucktehr befchleunigt hatte, und entfchlüpfte dur 
eine andere Thuͤr, fo daf er beim Hereintreten noch das Wehen 
ihres Kleides ſah. — Leonore flieht, da ich komme? fagte er. 
Es iſt alfo wohl Alles verloren ! 

Der Pfarrer erhob ſich. Sein ganzes Geficht ſtand in 
Sonnenfhein, und feine lange hagre Geſtalt ſchien fih noch 
höher zu fireden. Dann faßte er den Beunruhlgten mit beiden 
Händen an den Schultern, beugte ſich gegen ihn, und fagte 
endlich: Bott hat meinen Worten Kraft gegeben. Sie nimmt 
Ihre Bewerbung an, und Sie können nun felbft aus ihrem 
Munde das erfreuliche Jamort empfangen, 

Bei diefen Worten trat nun aud der Sonnenfhein in das 
Gefiht des wadern Lafjolai. Darf ich es glauben? rief er 
aus, und ohne eine Antwort zu erwarten, eilte er Leonoren 
nach. Dieſe ſaß in ihrer Stube, den Hopf auf die Hand ger 
ſtüßt. Als er mit einem: „Darf ich?“ hereintrat, fand fie 
auf, ging ihm einen Schritt entgenen, und erwartete mit ans 
muthigem Greöthen fein Wort. Aber der alljuglüdliche Wann 
war zu fprechen nicht im Stande, Mit Heftigkeit faßte er ihre 
beiden Hände, und indem er ihr mit zäbrenden Augen in das 
liebe Angeficht fab, ſagte er endlih: Iſt Alles fo wie es der 
Pafor jagt? Soll ich glüdlich fein? 
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Wenn meine Achtung und die treuefte GErgebenheit zu 
Ihrem Güde beitragen fann, antwortete Porchen. — Nicht 
auch Deine Liebe? unterbrach er fie bittend. — Auch meine 
Liebe, erwiederte fie, von neuem errörhend. — Und ic fann 
meinem Heinrich fagen, daß er Dich Mutter nennen darf! — 
Von ganzer Seele, 

Und nun eilte der beglückte Bräutigam hinaus, und fam 
einen Augenblid darauf mit feinem Anaben zurüd, Do, fagte 
er, umarme Deine Mutter, Heinrih, — Weine Mutter? 
fragte der Anabe verwundert, nicht mehr mein gutes Lorchen? 
— 3a, Dein gutes, liches Lorchen, wie immer, aber auch 
Deine Mutter noch überdies. — Da fprang der Anabe an 
ihe in die Höhe, und bebedte fie mit feinen Küſſen, und fein 
Vater vereinigte fih mit ihm, und jept zum erftenmale drüdte 
er de Geliebte an fein entzüdtes überftrömendes Herz. 

Der Paftor ging unterbeflen in der Wohnftube mit grofien 
Schritten auf und ab, umd freute fich über das Glück feines 
Wirthes fo innig, daß er alles andere darüber vergefien hätte, 
wäre ihm nicht ein im Fenſter liegender heidelberger Katechiee 
mus in die Hände gefallen, der feine Gedanken mit einemmale 
ablentre, und fie im die Gefchichte der Reformarionshändel, 
Luthers Streitigkeiten mit den Schweizern, den Armptocalois 
nismus, die Formula Goncordiä, und die mannichfaltigen, im⸗ 
mer miflungenen Unionsverfuche führte, was ihn denn fo bes 
fchäftigte, daß, als Laffolai mit Lorchen in das Bimmer trat, 
es einiger Augenblicke bedurfte, ebe er fih den Zuſammenhang 
diefer chriltlichen Union flar machen konnte. Indem er aber 
den Danf des glüdlichen Paares empfing, fuhr ihm durch den 
Kopf, daf der Bräutigam wohl ein Galvinift fein müßte, und 
er ſich alfo, ohne fein Willen, durch Beförderung diefer Heirath 
eines firäflihen Sounfretismus ſchuldig gemacht babe. Diefer 
Gedanke beunrubigte fein Lutheriſches Gewiſſen außerordentlich, 
und er fand in dieſem Augenblid: in feiner Paltoralflugheit 
keine Verhaltungsregel, die auf den gegenwärtigen Ball paflen 
wollte. Da aber die beiden Beute fo glüdlich waren, der Bräus 
tigam ihm fo herzlich tankte, und die Braut ihm fo freundlich 
in die Augen ſah, und auch ber Eleine Heinrich bald ihm, bald 
feiner neuen Mutter fihmelchelte, zogen die Befpenfter ortho— 
dorer Polemik wieder ab, und indem er fih vornahm, tem 
Falle zu Haufe reiftich nachzutenten, trüdte er dem Bräutigam 
die Hand mit fo aufrichtigem Wohlwollen, als ob er ein ächter 
Eohn der kutheriſchen Kirche geweſen wäre, 

Der Abend ging vergnügt vorüber, obgleich etwas weniger 
laut, als der Mittag, weil der Pfarrer anfangs glaubte, fich 
vor einem Calviniſten einigen Zwang auflegen zu müffen, Als 
aber Laffolat ganz von freien Stüden ihm feine Dienfte bei 
einigen Buchhändlern feiner Bekanntſchaft anbot, und firh alfo 
augenfcheintich für die Erfcheinung feines Werkes intereffirte, 
faßte er wieder Zutrauen zu ihm, und fing fohon an zu vers 
muthen, der Mann möchte doch wohl ein ehrlicher kutheraner 

ein. Mit diefem Gedanken fhlief er ein, und erfuhr erft am 
olgenden Morgen von Leonoren, daß er fich geirrt habe. Gern 
ätten ihn die guten Seute noch bei ſich behalten; aber der 
17te Detober rief ihm nach Haufe und in feine Kirche zurüd. 
Uebrigens hatte er feinen BWanterftab fchon in der Hand, und 
ine Erquiditunden unter den Armen — denn fie zürädzuluffen 
inderte ihm die Furcht vor Omar: Heinrichs Schlechtmefler — 
als er zu feinem großen Grftaunen gewahr wurde, daß Laffolai's 
Magen vor der Thüre hielt, um ihn mit geringerer Befchwerde 
nad Unterilingen zurädzubringen. 
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Hler hatte fih in der kurzen Zwiſchenzelt Manches zuge 
tragen, wovon ber gute Pfarrer keine Ahnung gehabt hatte. 
Seine Frau, tie wie vorhin auf der Rückkehr nach Haufe ver: 
laſſen haben, war noch nicht lange gegangen, als militärifche 
Mufit fie in ihren öfonomifchen Planen flörte, und gleich darauf 
309 das zmwölfte Regiment im Eilmarfch vor ihr über die Straße 
bin. Sie ſcharfte ihre Blicke, fo fehr fie konnte, um unter den 
begfeitenten Offizieren den Wetter zu erfpähen; aber me: 
der der Vetter war zw fehn, noch der Mebenswärbige Adjur 
tant, mit dem fie den Tag zuvor gefprochen hatte, Aber das 
fonnte ein Zufall fein. Warum das Regiment aber überhaupt 
Ihon aufbrehe, da es doc einen Rafttag hatte haben follen, 
befremdete fie. Späterbin erfuhr man, dag Eilboten aus dem 
töniglihen Hauptquartiere wegen eines unerwarteten Streifs 
zugs der Feinde fihnellen Aufbruch geboten hatten, Wären fie 
eine Biertelftunde früher eingetroffen, fo hätte Der unglüdtiche 
Bmweitampf nicht an biefem Morgen flattfinden können; das 
erhigte Blut würde fi abgekühlt haben, und ein fchmerzliches 
Unglüd würde vielleicht verhätet worden fein. Aber wie die 
Meinfte Bewegung eines Feuergewehrs die Kugel in weiter 
Ferne neben dem Biele vorbeitreibt, fo beſtimmt oft ein gering: 
fügiger Unterſchled der Zeit Sein und Nichtſein, und das Schid: 
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fal der Wölfe und Neiche hängt an ten Füßen eines Pferdes 
ober den Ferſen eines Boten, 

Als die beiden Holzhauer mit dem für todtgehaltenen Offi⸗ 
ter auf feiner Bahre in das Dorf gefommen waren, ruhten 
fie aus, um über das weitere zu Rathe zu gehen. Bald waren 
fie von Frauen und Mädchen umringt, die nach dem Zuſam⸗ 
menbange der Sache fragten, und ſich in Wehllagen Über den 
fbönen Mann ergoffen. Es if der Offizier aus dem Pfare- 
haufe, fagte die eine. Gi bemahre Gott! die andere: den Juns 
fer Moris hab’ ich ja erſt geftern wegreiten fehen. — Es 
muß etwas Bornehmes fein, fagte eine dritte; er hat ein rothes 
Bändden im Anopfioch, — Was ſteht ihr aber nur ba, N 
ein altes Mütterchen dazwiſchen, und fperrt den Mund auf. 
Laufe doch eines nach dem Barbier. Man mufi doch fehn, ob 
ee noch lebt. — Dabei legte fie ihm die Hand aufs Herz, 309 
fie aber fonteich Eopffehüttelnd wieder zurüd, — Nun ihr Lil: 
pel, fuhr fie fort, fo fragt ihm doch nach dem Wirthshaufe, dag 
man nachſehen kann. — In der Pfarre wär’ er wohl mod 
beffer aufgehoben, und machte auch der Gemeinde die Koſten 
nicht, fagte einer der Zrägerz zumal da es ja eben ber Zunter 
Morts aus der Pfarre iſt, der ihm todt gefchofien bat. Er hat 
es auch wohl fo gemeint, da er uns hiccher fchidte. 

Dee Leichenzug fepte fi) nun wieder in Bewegung. Das 
halbe Dorf zog mir, aber eine der leichtfüßtgften Dirnen, von 
dem Wunfche beflügelt, die Unglüdspoft zuerft zu bringen, eilte 
vorweg, und meldete in der Pfarre, fie brächten da einen todten 
Heren Offizier getragen. — Bil Du unflug, Mädchen? fagte 
die Pfarrin, die fo eben den Fuß in das Haus geſetzt hatte. — 
Mein, 06 iſt gewiß wahr, betheuerte jene. — Gott fich uns 
bei, rief Alorilde, wenn es nur nicht dee Wetter if, der ein 
Unglück genommen bat! — Nein, ermwiederte das Mädchen, 
ber Herr Junker Moris iſt es nicht; der bat den eben tobt 
gefhoffeh, fagen Die Männer. 

Diele Worte gaben Alotilden ein furchtbares Licht. Sie 
zwoeifelte nicht, daß tie Giferfucht, die ihn den. Abend vors 
ber von ihr getrennt hatte, die Urfache diefer That fel; aber 
ob fie gleich hierin irrte, fo irete fie doch in der Perfon bes 
Ermordeten nidt. — Außer fih vor Echreden ellte fie vor 
die Thür, wo in diefem Augenblide die Bahre niedergefegt 
wurde, Ein Blid auf den Berwundeten überzeugte Klofilden 
von der Wahrheit ihrer Bermuthung. Mit einem Schrei des 
Entfesens und mit verhülltem Angefidhte ftürmte fie die Treppe 
hinauf, ſank an dem Bette der fchlummernden Aurora zur 
Erde, und als diefe erfchredt auffuhr und fragte: Was ift 
Dir, Nlotilde? Liebe Klotilde, was baft Du! — antwortete 
fie ihe mit dem Zone des Entſetzens; Lizardiere iſt ermorbet 
— von dem entfeplihen Morig ermordet, Und er felbft ſchickt 
mir feine Leiche, um Nache an mir zu nehmen — um mid 
auch turch den Schmerz zu ermorden. 

Dieſe fchredliche Nachricht erariff Auroren mit unwibers 
fteblicher Gewalt. Der Schmerz ihrer Freundin war dem ihris 
gen fo nah verwandt; das Gelpräd der verfloffenen Nacht 
hatte fo viele Erinnerungen in ihrem Herzen erweckt, bie jetzt 
den Strom ihres Schmerzes anfhmellten! Aber fie fammelte 
ihre Kraft, um Klotilden beizuftehn, und da das Schrediichfte 
nicht zu ändern war, fann fie darauf, wenigftens die erfchroes 
renden Umftände, die Alotildens Phantafie mit großer Wahrs 
fheinlichteit dazu gebildet hatte, zu mildern oder zweifelhaft 
zu machen. 

Der Verwundete war unterdeß von der Bahre gehoben, 
und in ein Zimmer des Hinterbaufes getragen worden, das 
orwöhnlich unbewehnt, dem Sprilal auf feinen Amtereifen zum 
Abfteigequartiere diente, Der Barbier, ein erfahrner Mann, 
hatte micht gefäumt zu erfcheinen, und während Aurora vers 
gebens Alles aufbor, was Freundſchaft und Liebe ihr eingab, 
um Klotilden zu tröften, erſcholl die Nachricht, die Kugel ſei 
aus der Wunde gezogen, der Berwundete babe die Augen aufs 
gefchlagen und arhme. Bel dieſer Nachricht fiel Klotilde auf 
die Knie, hob ihre Hände zum Himmel, und ein Etrom von 
Zhränen — die erften die fie weinen konnte — ergoß fich über 
ihr Angefiht. Ach, Aurora, wenn er in’s Sehen zurüdkehrte! 
wenn er und wiedergefchentt würde! roechn er hierher hätte 
tommen müflen — Ih kann es nicht ausdenken. Ach, Aurora, 
wer mwöre glüdlicher als ich? 

Diefe Hoffnung Märkte ihre Kraft. Sie warf fih Auroren 
um ben Hals, eilte dann die Treppe hinab, um Alles ſelbſt zu 
erfragen, und war nun gefchäftig, ihrer Mutter zu helfen, 
Leinwand herbeizuholen, Binden au fchneiben, und eine beque: 
me Kleidung für den Krauken zuſammenzuſuchen. Sie kannte 
feine Ruhe, bis für Alles geforgt war, und nie gab fie dem 
Wuntdarjte rin Stüd in bie Hand, ohne ihn wenigitens mit 
den Augen nach dem Befinden ihres Freundes zu fragen, oder 
ihm mit einigen Worten die gröfte Sorgfalt anzuempfehlen. 


* 
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Wohrend fih dieſes im Pfarrlaufe begab, ließ Moritz fein 
Pferd laufen, fo ſchnell es konnte, anfänglich ohne einen antern 
Zwech, als ſich von dem Heere zu entfernen; aber als er von 
diefer Eeite keine Gefahr mehr fürchtete, lenkte er es auf den 
Weg nach Hamburg, wo er Sicherheit zu finden hoffte. Ins 
dem nun das Pferd jegt langfamer fortfhritt, nahmen aud) 
die Gedanken des Reiters eine beſtimmtere Ridstung, und worauf 
hätten fie ſich amders fenfen fönnen, als auf fine Zhat, und 
auf die Lage, im bie ihn diefe That geſtürzt hatte, Gern hätte 
er die wilde Werwirrung zurüdgehabt, im welcher ſich vorher 
feine Gedanfen über einander wälzten, mobi er weniaftens 
ein täufchendes Gefühl von Araft gehabt hatte, das jetzt immer 
tiefer font, je gebabnter der Weg, und je geordneter ter Gang 
feines Pfertes wurde. Der Born vor der That, war nach 
ihr einem Gefühle befrtedigter Rache gewichen; aber aurh tiefes 
Gefühl ſchwand nur allzujchnell, und machte einem unbeſtimm⸗ 
ten, aber drüdenden IUnmutbe Kaum, bei dem es ungewif war, 
ob er mehr der Perfon des Gegners, oder feinem unglüdlichen 
Geſchich, oder filner eignen Lage und ter Schuld galt, mit der 
er fich tiefe Lage bereitet hatte, Aber immer mehr brang die 
Stimme des innern Antlägers durch. — Du haft ibn ohne 
Grund zum Zweikampfe genöthigt, fagte der Anklaͤger. — Aber 
ee hat mich ohne Zweifel bei meinen Dbern angeſchwärzt! — 
Du lügf. Nicht er, fondern Da ſelbſt haft Dir Deinen üteln 
Ruf bereitet. — Gr bat fi) um Die beworben, die ich liebe, 
— Du lügft. Dein Herz weiß nichts von Picbe zu Klotilden. 
Es ift nur die Eitelkeit, die Dich eiferfüchtig gemacht hat. — 
Die Auszeichnung, die er erhielt, und die mir bei gleichen Ans 
fprüchen verfagt wurde, war eine Verhöhnung meines Bers 
dienſtes. — War es feine Schuld, daß Du Dir durch Ueber⸗ 
muth eine Demütbigung zugezogen hatteſt? — Ich glaubte 
nicht, daß der Kampf fo unglädlich endigen follte. — Du 
lügſti Du halt nach feinem Blute getürftet; es ſtand bei Dir 
Deiner Kugel eine unfchädliche Rihtung zu geben. Du bift 
ein Mörder, und vieleicht ein zwiefacher Mörder, wenn «6 
wahr ift, daß Klotilde ihn licht. 

Diefem furchtbaren Seldfigerichte zu entgehen, fpornte Mos 
ris fein Pferd noch von neuem anz aber es half ihm nichts, 
daß er den Steinweg hinab und über die Wieſe hinjagte; Immer 
rief die furchtbare Stimme in der Tiefe feiner Brut Mord in 
fein Ohr. So laut vernahm er diefe Stimme, def er mehr 
alö einmal ſcheu hinter fich fah; und faum hatte er ſich über: 
zeigt, daß ihn Miemand verfolgte, als der Hufichlag feines 
Mofled oder dad Rauſchen des Laudes oder das Murmeln eines 
Baches neue Taäuſchung erzeugte. So floh er, wie die gränge 
flete Sünde, bis der Echaum auf dem ftöhnenden Pferde ftand, 
und er dem ermüdeten Thiere am Gingange eines Waldes, 
eine kurze Rube gönnen mußte. 

Möhrend er hier hielt und fich den Schweih abtrodnete, 
der Strommeis von feiner blaſſen Stirn beratflof, wurte das 
Dierd plöglich unruhig. Cine Horniffe fuhr fummend an dem 
Ohre des Reiters hin, dann eine zweite; dann bemerkte er mit 
Echreden, daß der Huf des Pferdes ein Meft blefer Thiere bes 
rührt hatte, und diefe, Rache duritend, aus der Erbe hervors 
drangen. Das Pferd wartete nicht auf die Anregung feines 
Herrn, fondern von Angft gejagt Mürite es in den Wald, 
erft auf gebahntem Wege, dann, da die Verfolgung nicht nachs 
ließ, Schutz im Bebüfch fuchend, wo es das kleinere Gefträuch 
nieder trat, und ohne auf den Zügel oder ein Gebot feines 
Reiters zu achten, nue dem Antriche feiner Angft folgte. Schon 
hatten jenem bie Zweige den Hut abgerifien, und einige Stöfie 
gegen ten Kopf hatten ihn betäubt, als das Pferd über eine 
entblößte Stelle bes Waldes mit verboppeltem Ungeſtüm rannte, 
ſich zwifchen bie engen Bäume drängte, und feinen Reiter bier 
abfireifte. Athemlos, ohne Bemwuftiein und an einigen Etellen 
verlegt, fiel er in das Gebüſch. Das Pferd aber feste feinen 
wilden Lauf ungehindert fort, bis es, von feinen Werfolgern 
befreit, erfchöpft zu Boden fant, 


* * 
* 


Als ſich in dem Pfarrhauſe von Unterlllingen bie erfte Uns 
ruhe ein wenig gelegt hatte, und dem Kranken cin Wächter 
zugegeben war, der, nach dee Worfchrift des herbeigerufenen 
Amtsarzjted, vor allen Dingen jede Beunruhigung entfernt hol: 
tem follte, trat eine Frau in das Haus, von anfehnlichem 
Wuchfe und ſtarkem Gliederbau, die in halbe Trauer gekleidet 
war, und fragte nah dem Fräulein von Breberode. Sie wurde 
zu Xuroren gewieſen. Als fie in das Zimmer trat, verbeugte fie fich 
ehrfurchtönch, trat dann langfam näher, um mit einem noch tiefern 
KAnide Kuroren die Hand au füffen. Ei, auten Abend, Frau Brans 
dau, fagte Diele; mas führt Sie denn hierher? Was macht der 
— —Deshaib bin ich eben hierher gefommen, ers 
wie derte Frau, indem fie das Gefiht in die Fänge 409; 
nur muß ich vorher unterthänig bitten, daß fih das grädige 
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Fräulein nicht erfchreten. — Iſt dem Oheim etwas zugeſto⸗ 
fen? fragte Aurora, bie jegt wittlich erfihrad. — Das allge 
meine Loos der Menfchheit, ermwiederte die Frau mit Achfels 
zuden. Ge ift vorgeſtern aus biefer Beitlichfeit abgerufen wors 
den.. Ibm ift wohl; beffer als feit langır Zeit. Ihnen aber, 
gnädiges Fräulein, muß man zu gleicher Zeit condoliren und 
gratulicen. 

Aurora war beſtürzt, mehr über bas Unerwartete der 
Nachricht, als daß fie befondere Urſache gehabt hätte, fich über 
den Tod eines Mannes zu betrüben, der ihe nie einige Biche 
erwiefen hatte. — Das tft mir in der That fehr unerwartet, 
Seine Gefundbeit war ja fo feit, und er fehlen die größten Anz 
ſptüche auf ein viel höheres Alter zu haben. — Da haben 
Ihr Gnaden volkommen recht, erwiederte die Frau, nadı dem 
zu urtheilen, was der felige Here vor drei Jahren war — 
denn fo lange wird es wohl her fein, daß Cie ihm nicht ge: 
fehen haben. Aber: feittem —! Da hatte man wohl Urach 
fo etwas zu fürchten. Sie willen ja, gnädiges Fräulen, duf 
ich ihm länger als fünf und zwanzig Jahre treulich und ger 
wiſſenhaft Haus gehalten und meine Geſundheit und Jugend 
in feinem Dienfte zugeſetzt habe, für einen Ihnöten und magern 
Bohn; Heber Bott ich hoffte, und er hat es mir nicht Einmal, 
fontern hundertmal zugefogt, wenn ich Über den geringen Ge— 
halt Hlagte, daß er mich in feinem Feſſamente gut bedenken 
wolle. Ja, mein Gott, wenn er firh hörte entfchliefen können, 
ein Feftament zu machen! Mun geh ih aus dem Haufe nadt 
und arm, wie ich auf tie Welt gefommen bin, und mag nun 
zufehn, wie ich meine alten Tage hinbringe. 

Der Himmel wird für Sie forgen, Frau Prandau, ſagte 
Aurora, da fich das Geſi ht der Haushälterin zum Beinen 
verzog; aber wie ging es dem Onkel in der legten Zeit?! Gr 
fcheint gelitten zu haben? Warum hab ich ihm doch nicht wars 
ten können! 

Die Haushälterin ließ von ber Seite einen Blid auf Mus 
roren fallen; ta fie aber gute Urfache hatte, dem Faden ihrer 
Nede nicht abreißen zu lafien, gab fie auf te letzte Frage des 
Fräuleins Eine Antwort, fondern fuhr in ihrer eignen Getons 
Enreibe fort: Ach, anädiges Fräulein, fagte fie, indem fie ſich 
einen Stuhl zu ihr hinſcheb, wenn ich mir auch in früherer 
Zeit keine Werdienite um den feligen Herrn erworben bätrez 
aber ich habe ihm immer treu und reblich gedient, und alle 
Bortheile verfhmäht, die ich mir hätte machen können — abır 
in der teten Zeit war faum mit ihm audzufommen, its 
konnte man ihm recht machen, und wenn er fchon immer gerau 
acwelen war, fo ging es doch im der letzten Zeit über alle 
Grenzen hinaus. Und tie Unrube, die in dem Manne war! 
Grofer Gott, mas ift doch der Reichthum, wenn man ihn nicht 
mit Rube genießen fann! 

Aurora fah zum Himmel und fagte: Was konnte 
fo beunruhigen ? 

Darüber ließe fich viel fagen, antwortete tie Haushältee 
rin, aber man fann einem Menfchen nicht in das Herz ſehn. 
Nun, fo viel iſt gewiß, er war mie einer, der einen Mord bes 
gangen hat. Den Zag über ſaß er bei feinen Rechnungen; in 
der Nacht aber lief er im Zimmer auf und ab, rif die Fenſtet 
auf, ſtredte die Arme hinaus, feufzte und jammerte, daf man 
nicht wußte, was man davon benfen follte. Oft ward es 
Diorgen, ch’ er ſich niedergelegt hatte, und die Sonne ſtand 
dann kaum am Himmel, fo land er wieder auf, Bisrrilen 
ſchellte er mir in der Macht, und fragte mich, ob ich richte 
gehört hätte; und wenn ich fagte, Ich hätte ibn feufjen hören, 
rief er wohl aus: Nicht ich! nicht ich! Aber fag’ es Niemans 
dem. Hörft Du? So ging «6 Tag für Tag, und dabei zehrte 
er ab, daß man ihn faum noch kannte, 

Unglüdlicher Mann! fagte Aurora. Wenn mag das ans 
gefangen haben? . 

Bei diefer Frage fah firh die Haushälterin um, als ob fie 
Beugen gefürchtet hätte, rüdte dann näher und fügte mit ges 
dimpfter Stimme: Gegen Sie, gnädiges Fräulein, darf ih 
fhon offen fprecben; gegen niemand Anders aber würde ein 
Wort davon über meine Zunge gehenz denn dazu hab’ ich Sie 
viel zu Heb. — Das Unglüd fing an mit dem Tode des alten 
— Es ift damals nicht gegangen, wie es hätte gehen 
ollen. 

Bei kizardiere's Namen fuhr Aurora zuſammen; aber fie 
bezwang fih, und fagte mit fcheindar oleichgt Itigem Zone: 
Wie wäre denn das gewelen, Frau Brandau! — Nun ant 
wortete die Frau, Sie willen ja, in was für großen und 
weitläufigen Gefchäften der felige Herr mit dem alten Lizardiere 
fand, der für einem reichen Mann galt, ob er ſchon eigentli 
nur der Factor und Buchhalter des Herrn war. Bei feinem 
Zode aber fand fich Alles anders. Etwas baares Geld, einige 
Ausftände bei Freunten — das war bie ganze Sache, tie fein 
Sohn erbte, der bei dem Tode feines Waterd noch auf Reiſen 
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war. Alles Uebrige, mas er hätte haben follen, war er, wie 
s * dem ſeligen Herrn ſchuldig. Es kam freilich zum 
top. — 

Sch habe tavon gehört, fagte Aurora, und ber junge 2ir 
zardiere hat das Unglüd gehabt, ihm zw verlieren. 

Wae fein Unglüd war, gnädiges Fräulein, entgegnete bie 
Hausbälterin mit einer Berbeugung, iſt andrer Leute Glück. 
Freilich hat er ihn verloren; mie hätt es auch anders fommen 
tönnen? Sein Advocat, der Zufligrath Hetzer, fand fih mit 
dem feligen Herrn wenigſtens micht fehlechter als mit feinem 
Gtienten. Unfer eines verftcht zwar nichts von Rechtsfachen, 
aber auf den Kopf il man doch auch nicht gefallen. — 

Wär’ es möglich? rief Aurora. Wäre der Oheim im 
Stande gewefen —! 

Ah, liches gnädiges Fräulein, exwiederte die Haushälterin, 
ich babe wohl andere Dinge erlebt. Da war ber Advocat Moll: 
teegott, der bei uns neden den Schrapfen wohnt, ber erfchlich 
die Erbfihaft einer reichen Brauermwittwe, und da er bie Be 
fhuldigungen abſchwur, die ihm die armen Verwandten mach⸗ 
ten, gingen fie alle leer aus. Und wie find denn die Kinter 
tes G:hermen Jinanzraths Schewe zw ihrem Reichthum gefom: 
men?! Gelbe Dinge tragen fi überall zu. Und am Ente 
iſt 08 doch dem jungen Pizarbiere zum Glücd geweſen. Jeht 
fäg er auch vielleicht vom Morgen bis zum Abend hinter dem 
Rechentifch, mie fein feliger Water fein Lebenlang gethan hat, 
und hätte doch am Ende nichts weiter davon; fo iſt er bei der 
Urmer, und hat Ehre und Anfehen. — 

2. Und kämpft, dachte Murora bei fih, zwiſchen Leben und 
ot. 

Dem feltgen Herrn, fuhr die Haushälterin fort, bat «6 
auch feine Rofen getragen. Aber feine Erben, die nun alles, 
was er hinterlaffen hat, mit gutem Gemwiffen geniefen dürfen, 
fönnen nun recht glüdlich fein, und aud Andere glücklich 


machen. 

Bei dieſen Worten füfte fie Aurorens Hand und fah ihr 
forfchend ins Geſicht. Diefe anwortete ihr nicht. — Ich kann 
wohl denken, fuhr jene fort, daß Sie meinen Reden nicht gern 
Glauben beimelfen mödhten; aber da c# fih um feine Alcinigs 
feit handelt, fo müßt ich Sie nicht lich haben, wenn ih Ihnen 
nicht reinen Wein einfhenkte, und alles fügte, was Ich von 
ter Sache weiß. Ich darf doch fiher fein, daß uns Niemand 
behorcht? — 

Obglelch Aurora die ängfliche Erzählerin beruhigte, ging 
fle doch nach der Thür, und erſt nachdem fie ſich überzeugt 
hatte, daß Niemand in der Nähe fei, fuhr fie fort: Während 
der legten Krankheit des alten Lizardiere, am der er ftarb, 
‚befuchte ihn der felige Herr täglich, und blieb “# fpät in die 
Macht aus; an tem Abend aber, wo er flarb, fam er wohl 
zwei Stunden nach feinem Tode nad) Haufe. Er hatte zwei 
große Bücher unter dem Mantel und war überaus haftig. So⸗ 
bald er den Mantel abgeworfen und mancherlei Papiere ausge: 
framt hatte, fegte er ſich mit den Büchern an den Schreibtifch, 
und ich mußte ihm eine Flafche Wein und etwas Brod geben; 
und da faß er und fihrieb und fihrieb, und ging nicht zu Betr, 
und um zwei Uhr nach Miternacht fchellte er mir, und be: 
fahl mir Feuer im Kamin nachjulegen und Kaffee zu madenz 
und da faß er immer noch tief in der Arbeit. Am folgenden 
Morgen trug er die Bücher felbit wieter auf das Sompteir, uad 
erſt zwei Stunden darauf wurde verfigelt. Im Kamin aber 
fand ich am Morgen einige Hefte aus Dandlungsbücern, die 
das Feuer verfchont hatte. Ich habe diefe Blätter aufgehoben, 
fuhr die Daushälterin fort; denn man fann nicht willen, wozu 
fo etwas gebraucht werden fann. 

Dabei zog fie ein in Maculatur geichlagenes Paket aus 
der Taſche, rollte es auf, und zeigte Auroren die Epuren des 
Feuers. — Ihnen gnädiges Fräulein, fuhr fie fort, muß jest 
Als daran gelegen ſein, daß diefe Blätter nicht {n unrechte 
Hände kommen; denn daraus könnte eine üble Geſchichte ent: 
fieben. Sie fehen, daß ich es gut mit Ihnen meine. Ich 
hätte ja die Sache an ben Lizardiere berichten Fönnen, oder 
auch an die Fräulein Goufine in Föhrenau,. Aber die hat nicht 
She Gemüth, und id glaube, man könnte cher Waſſer aus 
einem Kiefel preifen, che die ein reelles Zeichen der Dankbars 
kelt von ſich gäbe. 

Kunigunde, fagte Aurora entfchultigend, ift immer in fü 
befchräntten Umfländen gewefen, daß fie ihrer Meigung Gutes 
zu thun, nicht hat folgen können. Cie wird künftig gewiß — — 

Ah, liebes anätiges Fräulein, fiel die Haushälterin ein, 
lehren Eie mich Fräulein Gundel nicht fennen. Die hat ganz 
das Gemüth des feligen Herm, — 

Laſſen wir das jegt, fügte Auroraz wie ging «5 weiter mit 
dem Oheim. 

Die Haushälterin hatte unterbeß die angebrannten Papiere 
auf den Schooß genommen, um cin anderes Papier, das in 


235 


Bıiefform geleat war, aus der Taſche zu ziehen. Diefes in 
dee Dand haltend fuhr fie in ihrer Erzählung fort. 

Seit jener Nacht hatte der Here immer viel zu thun, und 
fam fat nicht vom GSchreibtifhe weg, und oft ſchloß er ſich 
ganze Tage ein, So mochten etwa vier Wochen oder etwas 
darüber vergangen feln, als der junge Franz Lizardiere von 
feiner Reife zurüdtam. Er fam gleich zum feligen Heren, 
und man fonnte hören, daß fie hart an einander gericthen. 
Der junge Lizardiere ging mit glühend rothem Gefichte meg, 
und feitdem fing der Prozeß und das Elend im Haufe an. Dis 
Schreibens war auch noch jest fein Ende, und oft wurden in 
der Nacht Boten mit ganzen Paketen an den Hetzer abge⸗ 
ſchidt, der doch der Advocat der Gegenpartei war. — Bes 
denten Sie das, liebes gnädiges Fräulein! — Endlih kam 
es zum Schwur. Da war nun der Herr in fo weit ſchon 
glüdlich zu nennen, daß er das fchöne Geld behielt — es war 
von einer Zonne Goldes die Rede; und wohl dem, dem das 
nun anheim fäut! Aber die Dual, die ter Hert feit der Zeit 
hatte, mödte man auch feinem ärgften Feinde nicht wünſchen. 
wei Fahre hielt das an, und in der lehten Zeit ergab er fi 
dem Zrunfe, Da fihlief er doch etwas mehr, manchmal am 
Zage, und bisweilen in der Nacht. So fam id am Dienftag 
gegen neun Uhr in fein Zimmer, und fand ihm mit dem Hopfe 
auf dem Pulte liegen, wie das [chen manchmal gefchehen war. 
Sch glaubte, er habe getrunken und fei eingefihlafen, Aber — 
mein Gott — ta ich mäher nachfahb und ihn bei den Schul: 
tern rürtstte, ſah ich, daß er tobt war. Denken Gie meinen 
Schreden, gaädiges Fräulein! Ich ſchickte fogleih nach Doctor 
und Barbier; man ſchlug ihm zur Ader; aber es lief kein 
Blut, Nun wurde es den Gerichten gemeldet, bie denn Alles 
unter Siegel genommen haben; und es hätte wenig gefehlt, jo 
hätten fie mein Bischen Armuth auch mit eingefchlofien. 

Bei diefem Theile ihrer Erzählung hielt die Frau das zus 
fammengrlegte Papier immer in den Händen, faltete ed auss 
einander, legte «6 wieder zufammen und öffnete es wieder. 
Sie ſchlen damit in einiger Verlegenheit zu fein. Endlich fuhr 
fie nach wicderholtem Hüfteln fort: Der felige Here lag mit 
dem Kopfe auf dem Papier hier, das mir im der Beſtürzung 
in den Bänden geblicben it. Sie werden [chen, daß es recht 
ju Ihrem Glüde in meine Hände gefommen iſt. 

Bei diefen Worten reichte fie Auroren das Blatt hin, die 
Bolgentes las: 


„Bere Juſtizrath! Ihe Rath mag in der Hölle gut fein, 
und ich wollte, daf Sie damit zur Hölle gefahren wärın, che 
Sie mir ihm gegeben hätten. Der verfluchte Handel laͤßt mir 
keine Ruhe, und doch Fann id mein Gewiſſen nicht frei machen, 
ohne Ehre und Reputation zu verlieren. Bas ich indeg mit 
Ehren thun fann, will ich doch thun. Die beillegende Anwel⸗ 
fung an die beiden Wildſchützens beträgt fo viel als die Intes 
teffen feit den drei Jahren von dem Gapitale betragen. kaſſen 
Sie das den Mädchen zukommen, ohne baf fie erfahren woher. 
Sie mögen glauben, «6 fei von einem unbefannten Wohlthäter. 
Gern möcht ich auch dem Franz — —“ 


Hier brach der Brief‘ ab; die legten Worte waren undeutlich 
und «in langer Federfirich vertrat die Stelle des Schluſſes. 
Aurora ſteate ihm Milfchweigend zu fich, nicht ohme Berdruß 
der Haushälterin, die die Hand ſchon darnach ausgeftredt hatte, 
und von Aurorens Seite den frurigften Danf erwartet haben 
mochte. — Diefes Blatt, fagte fie, ihr verkanntes Verdienſt 
bervorhebend, diefes Blatt wäre in den Händen des Franz Bir 
jarbiere eine Zonne Goldes wertb, und wenn ich gegen bie 
Erben des feligen Herrn hätte Schlecht fein wollen — — 

Abır diefem Blatte, Frau Brandau, fügte Aurora, fehlt 
alle Beglaubigung, und bie darin erwähnte Anmwelfung liegt 
auch nicht dabei. Ich muß zweifeln, daß «6 tie Hand meines 


Frau. 
das ift Matdiere's Schrift, der fie geführt hat. Und nun 
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an. Diefe erröthete, und ein innerer Unwille ſchlen ihr Ins 
nercs heftig zu bewegen. Doch nahm fie s — und 


fagte: Sie fol gut belohnt werben, Frau Brandau; aber unter 
der Betingung, daß Sie von Ihrem Gehrimniffe mit Niemans 
dem fpricht, Hört Sie; mit Niemandem, wer es aud) fei. Nur 
unter diefer Bedingung darf Sie auf Belohnung rechnen, 

Gi das verfteht fich, antwortete die Haushälterin, die Aus 
rorens Worte mach ihrem eignen Sinne deutete; wie koͤnnt' 
ich fo unbefonnen fein, von einer fo wichtigen Sache ein Wort 
über meine Zunge gehen zu laſſen! Nehmen Sie nun auch 
diefe Papiere zu fib. Cie können Niemandem mehr nüpen. 
Nun, ich gratulice von Grund der Seele zu der fchönen Erbs 
ſchaft. Werden Sie nicht bald hinauf fommen nach Meurode, 
um Sie in Empfang zu nehmen ! Ich will Ihnen ein Zim⸗— 
mer in Bereitfhaft halten. — 

Das werden Andere am meiner Stelle thun, antwortete 
Aurora, von neuem erröthend, Aber jest, Frau Brandau, 
lebe Cie wohl. Hier ift Koſtgeld auf drei Monate, und Jchs 
zung für die Rüdkche. Gute Nacht. Alſo vor allen Diegen 
bie tieffte Berfchwiegenbeit. 

Die Haushälterin war jest im Begriff, unter Glüdwüns 
[ben und Danffagungen wegzugeben, als Xurora fie zurüd 
tief. Moch Eins! Was hat es mit den MWildfchügens für eine 
Bewandtniß, von denen in dem Briefe fteht? Cie fcheinen 
auch ringebüft zu haben. — Das find uncheliche Züchter des 
alten Lizardiere, antwortete die Haushälterin. Wenig Peute 
wiffen darum. Der alte Yizardiere hatte in Oberföhringen eine 
Fabrik und lernte da ihre Mutter kennen, die mit Swillingen 
niederfam. Die Sache wurde fehr geheim gehalten; und nur 
der felige Here wußte darum, der den Leuten durch die dritte 
Dand das Alimentengeld fehlten mußte, Dadurch iſt mir etwas 
davon fund geworden. 

Nach diefem Zuſatzgeſoräch entfernte fih die Haushältertn, 
Aurora aber faß noch lange, die Blide auf den Boden geheftet, 
in Gedanken verfunfen. Dann ftand fie auf, öffnete ihren 
Schreibtifch, und, nachdem fie die empfangenen Papiere aufbes 
wahrt hatte, feßte fie fich zum Schreiben nieder. Was fie ges 
fhrieben, wiffen wir nicht. Aber ihre Wangen färbten ſich meht 
als einmal von einer höhern Nöthe, und mehr als einmal 
löfchten Ihränen, die von ihren Wangen rollten, die geſchriebe⸗ 
nen Worte aus. 


Es 
An demfelben Abend gegen Sonnenuntergang ging der alte 
Förher Wennbarb vom che allein mit feinem Hunde 
durch den Wald, wo er ben Zag über Holz angewielen hatte. 
Sangfam und in tiefen Gedanken fchritt er nach der Heimath 
zu; denn er dachte an feinen Sohn, der im Auslande ftand, 
und länger als gewöhnlich eine Nahricht von fich gegeben 
hatte; und es war ihm, als ob feine Sehnſucht nach dem ein: 
zigen Sohne noch nie fo heftig gewefen fel. „Er foll mir auch 
wahrhaftig nach Haufe, dachte er bei fih. Cs ift Zeit. Kann 
ich auch jest noch gut auf meinen fünf und fechzigiährigen 
Beinen fort, fo fann das doch nicht mehr fehr lange daucrn. 
Und foll ich den fchönen Korft in fremde Hände kommen laſſen, 
die ihn vieleicht wieder in Unordnung bringen, wie er vor 
dreißig Jahren war ! Das wäre Jammer und Schade. Wird 
mir aber ber Ghriftlieb beigefegt, der hat ganz meinen Sinn, 
und die Sache geht in dem Weleis fort, wie bisher. Auch 
dent’ ich, er wird «3 mir zu Gefallen thun, und die Franclkske 
heirathen, wenn er fieht, was aus dem Mädchen geworben iſt. 
Eine beffere Frau findet er auf der Welt nicht mehr. Und 
—* er ſchon eine Braut hätte, würd’ er es mir gefchrieben 
aben. ‘ 

Indem nun dee alte Dann fich mit diefen und ähnlichen 
Gedanken befchäftigte, und den künftigen Haushalt feines Soh— 
nes ausmalte, und ihn mit der ſchoͤnen blühenden Frau und 
einigen rorhbädigen Enkelchen ſchon am Tiſche ſitzen ſah, und 
bei dem Anblide dieſer Seelenmalerei die Schnſucht in eine 
rechte Seelenfreude überging; ſchlug fein munterer Hund, ber 
überall herumrevierte, auf einer Waldblöfe an, ftedte den Kopf 
in das Gebüſch, zog ihn wieder zurüd, fah fich dann nach feinem 
Herrn um, und erwartete nun mit vorgeftredter Schnauze die 
Ankunft deffelben. Dieſer befchleunigte feine Echritte, und als 
er die Büfche, vor denen ber Hund ftand, «in wenig von einz 
ander gezogen hatte, ſah er in dem Dämmerlichte nicht ohne 
Berwunderung einen Wann in militärifcher Tracht, deffen Kopf 
gegen bie Erde geftügt war, während ber rechte Fuß nod an 
tem niebrigen Imweige einer Birke hing. Gs war offenbar, 
daß er durch einen Sturz von der Höhe in diefe Stellung ge— 
rathen war; mie fich aber das zugetragen haben mochte, zu 
unterfuchen, nahm fich der alte Wennhard jept keine Zeit, fons 
dern bemühte ſich vielmehr, den Werunglüdten aus den Büfchen 
herauszuiichen. Nachdem ihm dieſes mit Anftrengung gelungen 
war, lief er den Hund bei ihm zurüd, um Waſſer aus einer 
benachbarten Durlle zu holen, und da er zurücdkam, fand er 
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den Hund befchäftigt, ihm das Blut vom Gefichte zu leden. 
Zobt ift er nicht, fagte er, und indem er anfing, ihn mit 
dem Ealten Waffer zu befprengen und abzuwaſchen, ſchoͤpfte 
der Verunglüdte wieder Athem, zog muͤhſam die Augenlieder 
auf, und fragte, wie einer, ber aus einem tiefen Sclafe 
erwacht: Wo bin ih? — Unter ehrlichen Leuten, antwortete 
ber Foͤrſter. Aber wie kommen Sie hierher? — Ich weiß es 
nicht, antwortete Morig noch halb bewußtlos, indem er fi 
ben Kopf aufzurichten bemühte. Bin ich verwundet? fragte 
er weiter, als er an bem Zafchentuhe des Foͤrſters Blut 
fab. — Etwas, wie es fheint, von dem Falle. Können Sie 
gehn? — Ich will es verfuchen. Aber wo bin ih? — Gine 
Heine halbe Stunde von meinem Forfthaufe. Dahin will ich 
Sie führen. j 

reg Dani Tag nun aufzuſtehn; aber die Füße verfagten 
ihm den Dienft. Gr hatte ben ganzen Tag keine Nahrung 
zu fih genommen; die heftige Bewegung dis Gemüths, der 
Hunger, ber Verluſt bes Blutes, die Betäubung von bem 
Falle — alles das hatte Ihn der Kräfte beraubt, Gr ner 
fuchte es noch einmal mit Haft und Unmwillen ; aber noch tin» 
mal fanten die Anie unter ihm ein. Der Foͤrſter erricth, 
was ihm fehltes zog ein Stüd Brod aus dem Ranzen, bes 
feuchtete es mit Branntwein und reichte es ihm bin. Ginige 
Biffen davon ftärkten ihn. Er konnte jetzt aufrecht ſtehn, 
wenn fchon auf zitternden Knien; dann konnt’ er aud, von 
dem Alten geftüst, fortſchreiten, obgleih nur langfam. Erſt 
jest fühlte er Schmerzen an feinem zerfhlagenen Kopfe, und 
an andern Theilen, wo er gequetfcht und geftofen worden; 
und fo wie er fih der Schmerzen bewußt wurde, fehrte auch 
die qualvolle Erinnerung an bie Ereigniffe diefes verhängnißs 
vollen Tages in fein Gedaͤchtniß zuräd, 

Schweigend gingen beide und langfam neben einander 
durch den Wald. Morit fchwieg, weil er in duͤſtre Gebans 
ten verfunten war; ber Förfter, weil er es für unbefcheiden 
hielt, einen Fremden und Kranken, mit bem ihn der Zufall 
zufammengeführt hatte, mit Fragen zu beläftigen. Rachdem 
fie fo eine Strede gegangen waren, und bie Nacht fi immer 
tiefer und tiefer fenkte, erfchien in ber Ferne ber Schimmer 
eines Lichtes, das zwifchen den Bäumen mantte, bisweilen 
8318 verſchwand, und dann wieder größer hervortrat. — 
Das follte mich doch wundern, fagte der Foͤrſter vor ſich hin, 
wenn bad nicht Francista mit ihrer Laterne wäre! Ja, ja — 
fie fingt, um fih Muth zu machen. — Franzchen, rief er 
dann mit lauter Stimme, Franzchen, bift Du’s? — Freilich 
bin ich eö, antwortete eine wohltlingende weiblihe Stimme; 
aber wo bleibt Ihe nur in aller Welt? Ich habe mich fo ger 
ängftigt. Es ift auch etwas für Euch angelommen. — Gin 
Brief von Tpriftlieb etwa? fragte der Alte. — Bielleicht; 
weniaftens boͤmmt er mit ber hamburger Poft. — 

Mit diefen Worten trat Francista hinter einem Buſche 
vor, um ben der Weg fich krümmte, unb ber die Kommen» 
den verſteckt hatte; wich aber bei bem Anblide bes fremden 
Mannes ſogleich wieder einen Schritt zuruͤct, und fagte halbe 
laut: Wer ift denn ber kranke Mann, Bater, den Ihr da 
mitbringt? — und zugleich wendete fie ihre Laterne ein we⸗ 
nig nah dem Fremden bin, der die Augen nicht aufichlug, 
fondern haſtig nad feinem Begleiter griff; aber ch er ihn er 
faffen fonnte, in die nie und zur Erde ſank. Brancisfa ers 
fchrat und büdte fich ſchnell nach dem Umgefuntenen, ben 
eine boppelte Nacht umhüllte, und fie meinte, er märe tobt; 
aber der Alte fchicte fie fort und fagte: Der Mann ift fehr 
ſchwach, aber Gefahr wird es wohl nicht haben; geb, lauf 
nach Haufe, und hol ben Spiritus aus dem Wandſchranke. 
Da hör! ih auch die Burſche; bie follen herbeitommen. — 
Während nun Francista nad dem nahen Haufe eilte, pfiff 
der Alte auf dem Ringer; das Zeichen wurde ermwicdert ; bie 
Hunde ſchlugen an, und nach einigen Augenbliden kamen faft 

u gleicher Zeit zwei Jaͤgerburſche und Franeiska von vers 
hiedenen Seiten ber an. Die Ohnmacht des Ungluͤcklichen 
dauerte noch. Ftancieta Enicte neben ihm auf die Erde, dffe 
nete das Glas, goß etwas daraus auf ein Tuch, und rieb 
ihm bie Schläfe damit. Ueber ihn gebeugt hingen ihre langen 
braunen Locken auf feine Stirn herab, und bas Licht ber Ss 
terne von ber Erbe ber erleuchtete zugleich ihr liebliches Ger 
fiht und das graue ehrwürbige Haupt bes alten Wennhard, 
der neben ihr befchäftiget war, dem Kranken bie Pulſe zu 
reiben. Zugleich firedten die Hunde von beiden Seiten neu: 
gierig ihre Köpfe nach dem fremden Gegenftande bin, und 
hielten den Odem an, als ob fie cin ruhendes Wild bes 
geichneten. 

Die beiden Jägerburfche waren unterbeß auf Befehl ih 
red Herren nach dem Forſthauſe gegangen, und kamen eben 
mit einer Zragbahre wieder an, als Morig mit einem tiefen 
Seufjer die Augen wieder dffnete. Starr befteten fie ſich 
auf das Geſicht des Mädchens, das fich jest langfam wider 
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aufrichtete, und er fagte mit ſchwacher Stimme: Biſt Du es, 
Leonort? — Worte, die von den einen nicht gehört, von 
von ben andern nicht beachtet wurden. — Das Gehen bat 
den Deren zu ſehr ergriffen, fagte ber Zörfter, und half ihm 
auf die Tragbahre, bie nun von ben beiden Burfchen in das 
Forſthaus getragen wurde. Der Alte ging neben ber; Frans 
eista beleuchtete vorausfchreitend ben Weg; abır oft vermweilte 
fie, und fah nad dem Kranken, beforgt, baf er ihrer Dülfe 
von neuem bebürfen möchte. Dirfer aber, auf die unterges 
legten Kiffen geftüpt, verfolgte mit feinen Biden bie zarte 
und ſchlanke Geſtalt bes Mädchens, bie von dem Lichte der 
Laterne nur ſchwach beleuchtet, mehr einem ſchwtbenden Geiſte, 
als einer wanbelnden Sterblichen glich. 


* 
> * 


Nachbem ber Pfarrer von Unterillingen zu Haufe ange 
fommen war, und feiner Frau den Erfolg feiner Reiſe ges 
meldet, vorzüglich aber die ihm von Laffolai gegebenen Wer» 
fprehungen und Hoffnungen herausgehoben hatte, vernahm 
er feiner Seite, nicht ohne das größte Erftaunen, was fi 
unterbeffen im Pfarrhaufe zugetragen, und baß bie Nothiwrns 
digkeit der Ausftattung in eine weite und ungewiffe Ferne ges 
rüdt war. — Ei, fagte er, wenn wir bas gewußt hätten, 
fo hätt? ich mir den Weg in die Stabt erjparen können. Doch 
der hat mir auh Gegen gebracht; und babei fielen feine 
Blide auf den Schag der mitgebradten Refermationsfhrif: 
ten. — Aber wie nannteft Du vorhin ben kranken Offizier ? 
fuhr er fort. — m. — Din Ramen follt’ ich ja ken» 
nen! — Freilih fennft Du ihn. Sein Vater kam ja fonft 
bisweilen in unfre Gegend, da er noch die Fabrik in Ober: 
föhringen hatte, — Ah, rief der Pfarrer, ift es ver? Er 
war reformirter Gonfelfion, und ich habe einigemal mit ibm 
über bie Irriehren des Gatvinifhen Glaubens bisputirt,. Aber 
ich fand den Mann ſchwach in der Gontroverds, Nun es fol 
feinem Schne nicht fhaben, daß er nicht zu unfrer Kirche 
achört, und ich bitte Dich, liebes Dortchen, es ihm an nichts 
fehlen zu laffen, ohne Rüdficht auf die Verſchiedenheit des 
Glaubens, Das it Menſchen- und Ghriftenpfliht. Aber 
ſobald es der Arzt erlaubt, will ich ihn befuchen, unb bann 
feben, was im puncto fidei bei ihm zu thun ift. Das ift auch 
wieder meine Pflicht. 

Da bie Erwähnung des Galvinismus in bem Gedächtniffe 
des Pfarrers die Begebenheiten bes vorigen Tages wieder 
aufgefrifcht hatte, erzählte er feiner rau, daß Laſſolai auch 
ein Galvinift fei, mas er zu fpät erfahren, nachdem bie Sache 
mit ber Sionore fchon fo gut als richtig geweſen. Es iſt 
Sammer und Schade, fepte. er hinzu; denn der Mann ift 
übrigens brav und freundlih, und überaus gefällig. Gott 
gebe, daß fie glüdlich mit ibm ift, und daß ihr zeitliches 
Wohl nicht das Werberben ihrer Seele nach ſich zieht. Ich 
für meine Perfon würbe mich nie entfchließen, meine Toch⸗ 
ter eimem Feinde bes Lutherifchen Glaubens zu geben, unb 
wenn er Tonnen Golbes befäfe Es ift immer eine große 
Gewiffensfache, eine ſolche Vermiſchung des reinen Gtaubens 
zu veranlaffen, und Unkraut zwifchen Weizen zu fäen. 


* 
* * 


Ginige Tage verſtrichen jest, ohne daß ſich etwas merk: 
würbiges in dem Pfarrhaufe zutrug. Lizarbiere's Krankheit 
fhien einen guten Gang zu nehmen; es war jegt gewiß, baf 
kein edler Theil verlegt war, und bie Heilung der Wunde 
wäre vielleicht fchnell von Statten gegangen, wäre das Ge⸗ 
mäüth des Kranken ruhiger gewefen. Mebr als eines bekuͤm⸗ 
merte ihn, unb bie Gegenftände feiner Belümmerniß waren 
auf mehr als Eine Weife verfhlungen. Das Schidfal bes 
Mannes, den man für feinen Mörder hielt, war nicht das 
Zetzte darunter. Es hätte ihn fchon gefhmerst, das Unglüd 
irgend eines Menfchen veranlaft zu haben, — mie unfchuls 
dig er auch immer dabei hätte fein mögen — aber für Oſter⸗ 
wald hatte er immer etwas gefühlt, von bem er fih, wenn 
er das Betragen beö jungen Mannes gegen ihn erwog, felbft 
kaum Rechenfhaft geben Eonnte. Wider feinen Willen hatte 
er fich von ihm entfernt achalten, aber ohne ibn aus ben 
Augen zu verlieren, ober ohne bie Hoffnung aufzugeben, feine 
Gefinnungen umzumandeln. Er benutzte auf die großmäs 
thigfte Weife die Achtung, beren er bei feinen Vorgeſetzten 
genof, um, wo es nur möglich war, Ofterwalb's Tapferkeit 
und feine militärifhen SKenntniffe geltend zu machen, und 
feine Fehler zu entfchulbigen. Wäre er von ber Demüthis 
— unterrichtet geweſen, bie man zur Beſſerung bes hoch⸗ 
ahrenden Juͤnglings für zutraͤglich hielt, und deren Erfolg 
fo verderblich war, fo iſt nicht zu zweifeln, daß er Ailes auf⸗ 
geboten haben würde, um fie abzumenden, und daß «6 ihm 
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bei der Gewandheit, bie er mit bem zeinften Eifer verband, 
vieleicht gelungen fein würbe. 

Das Unglüd, daß er von ber Hand biefes jungen Mans 
nes erfahren hatte, deffen Tugenden buch eine krantbafte 
Reisbarkiit feiner Organifation verbunfelt wurden, batte feine 
Gefinnungen nicht verändert, und als er zufällig hörte, daß 
Oſterwald's Pferd ſich mit ber Hälfte bes Zeuges und in bem 
dlaͤglichſten Zuftande bei dem Regimente eingefunden habe, fo 
daß man glauben mußte, der Reiter fei umgefommen, kraͤnkte 
es ihn fchmerzlich, dab er mit bem Haffe gegen ihn aus ber 
Welt gegangen fei. Es war ein Zuwachs feines Schmerzes, 
daß er erfuhr, wie nahe Oſterwald mit ben wadern Leuten 
verwandt war, die ihn fo gaftfreundlich bei fih aufgenoms 
men hatten, und obgleich undekannt mit Klotildens näheren 
Verbältniffe zu feinem Gegner, fchien es ihm doch, daß feine 
Nähe Klotilden peinlich, vieleicht verhaftet fei, da fie nicht 
umbin könne, das Schidfal ihres Verwandten in gewiſſer 
Rüdfiht und vielleicht aus dem nemlihen Worurtheile, das 
dieſer gegen ihn hegte, auf feine Rechnung zu fhreiben. Noch 
hatte er Klotilden nicht geſehn. Aber fchen ber Gebanke ber 
Nähe dieſes geliebten Mädchens, auf bas er in der Wirs 
zweiflung Verzicht gethan, das er aber nie vergeffen hatte, 
trieb ihm das Blut fchneller durch die Adern; und wenn er 
von fern den Zon ihrer Stimme vernahm, oder fie von ber 
Mutter mit Namen rufen hörte, fo erwachten alle Erinriruns 
en feiner erften Liebe, und liefen eine Schwermuth in feiner 

ele zuruͤck, welche bie phoſiſchen Kräfte nieberbrüdte und 
den Fortgang ber Eur fihtbarlih hemmte. 

Aurora, bie mie ein Schugengel des Haufes auf Alles 
achtete, was Andere beiümmerte, und in biefer Sorge ſich 
ſelbſt vergaß, benutzte den erften fchillichen Borwand, um 
fih ihrem kranken Kreunde zu nähern. Lizardiere wußte nichts 
von ihrem Dafein in biefem Haufe, und als fie zum erſten⸗ 
mal in fein Zimmer trat, um ihm einen Zranf au reihen, 
den fie feinem Wärter abgenommen hatte, glaubte er zu träus 
men, rieb fich die Augen, und ftarrte ihre Erfcheinung mehr 
mit Verwunderung ale Freude an. Cie müffen es einer als 
ten Freundin ſchen verzeihen, fagte fie mit ihrer melobifchen 
Stimme, wenn fie ſich zu Ihnen drängt, und fie glaubt nicht, 
daß die Arancimittel, die fie Ihnen reicht, durch ihre guten 
Wünfhe an Kraft verlicren werben, — Indem Aurora fo 
ſprach, griff Lizardiere, ftatt den bargercichten Trank zu 
nehmen, nad ihrer Hand, bdrüdte fie zwiſchen ben feinigen, 
und indem er fie mit feften brennenden Bliden anſah, fagte 
er: Wenn ih bier flerbe, fo werden doch licbe Hände meine 
Augen zubrüden. 

Sie werden nicht fterben, guter Kranz, antwortete Aus 
rora, und meine Hände werben Ihnen noch fo lange Arzneien 
reihen, bis Ihre Augen wieder fo heiter werden, wie das 
mals, als Sie mir von Ihren Bekanntſchaften in der Stadt 
erzählten. 

Damals, antwortete ber Kranke mit einer fchmerzlichen 
Veränderung feiner Züge, damals ſtand ich moch auf der Höhe 
ber Hoffnung und träumte von Gluͤck. Diefe Träume wurden 
bald barauf zerftört; und jest — — 

Und warum follen Sie jegt ber Hoffnung entfagen, ba 
Sie noch leben? Und follte nit Ihre jegige Schwermuth 
eher ein Traum fein, ald damals Ihre Hoffnung? 

Ohne hierauf zu antworten, fagte Lizarbiere, ber noch 
immer Aurorens Hand hielt: Der Zufall hat mich hier in 
die Nähe einer Perfon gebracht, die mir in jener Zeit jehr 
werth wurde. Ich weiß, daß fie mit Dftermalb nahe vers 
wandt if. Sie muß mich baffen, ba er mich haft, und viels 
leicht jede — — Hat man nichts wieder von ihm gehört? — 

Nichts, antwortete Aurora, als was Ihnen der Wunds 
arzt unvorfichtiger Weife hinterbracht hat. Er glaubte nicht, 
dab Sie an dem Schickſale eines Gegners einen fo freund⸗ 
fhaftlihen Antheil nehmen Lönnten. Aber Sie irren fid, 
wenn fie glauben, daft bie Familie einen Groll gegen Sie 
begt ; ja, Sie bürfen überzeugt fein, daß Ihre beften Freunde 
keine heißern Wünfhe für Ihre Rettung thun, ald man in 
diefem Haufe thut. 

Auch Klotilde? fragte er nach einigem Zoͤgern. Ich habe 
bisweilen vermuthet, daß ihr Verbältnik mit Oſterwald noch 
ein anderes als das ber Verwandtſchaft fein möchte, und in 
diefem Falle — — 

Der Fall mag fein wie er will, fiel Aurora lebhaft ein, 
fo dürften Sie nicht einen Augenblick aweifeln, daß Klotils 
dens Wünfche mit den Wünfchen der Uebrigen aufammenftims 
men, Ja, wäre es denn ein Wunder, wenn fie ſogar noch 
per ni wären, da Sie zu ihren frühern Bekanntſchaften 
gehören 

Ligarbdiere fah Auroren mit zweifelnden Bliden an, und 
da fie treuherzig binzufestes Glauben Sie mir nur, Ich 
täufche Sie nit — drüdte er ihre Hand mit Innigkeit und 


fonte: Diefes Wort ſtaͤrkt mich mehr als jede Arınd. — 
Dann fchmwieg er eine Beitlang, ald ob er in Gebanten ver: 
loren feiz und auf dem Nüden liegend die Blide an bie Dede 
geheftet, fagre er leiſe vor fih Hin: Und vielleicht ift doch 
Alles nur Zäufhung gutmüthigen Wohlwollens gegen einen 
fterbenden Freund! 

Sie thun fih und mir Unrecht, fagte Aurora, bie feine 
deifen Worte doch vernommen hatte, und ich darf hinzuſthen, 
Klotilden noch mehr als mir. Wünfchen Sie meine Werfiches 
rung aus ihrem Munde beftätigt zu hören? Ich glaube nicht, 
daß, wenn 06 ber Arzt erlaubt, fie Bedenken tragen wird, 
mit ihrer Mutter hierher zu kommen. 

Von biefer Verheißung Üüberrafcht, wollte der Kranke fi 
zu ber Sprichenden wenden, aber fich und feinen Zuftand vers 
genen ‚ ftieß er bei der Schnelligkeit feiner Bewegung gegen 

en Merband feiner Wunde, und fant von Schmerz über: 
wältigt, bewußtlos zuruck. Beſtuͤrzt rief Aurora um Hülfe, 
und Klotilde, die fih in der Nähe befand, und bei ber Ger 
fahr bes geliebten Freundes jere andere Rüdficht vergaß, 
flürzte herein. Ihre Blicke fielen auf den Erblaßten. Unges 
ordnet bingen feine ſchwarzen Locken um bie tobtenbleiche 
Stirn; und mit ben eingefallnen Wangen, vom Fieber vers 
zehtt, mit blutlofen Lippen, fchien er einem Zodten gieih. In 
bewuftlofem Schmerz fant fie an feinem Lager micder, und 
brach in Klagen über den Tod bes Mannıs aus, bem fie als 
lein auf Erden gelicht, und für den fie ihr Leben gegeben 
haben wuͤrde, um das feine zu retten. — Ach, rief fie aus, 
wie gern wär’ ih an Deiner Stelle geftorben, wenn Du es 
auch erft nach meinem Tode erfahren hätteft. Nun bift Du 
tobt, und weißt nicht, wie fehr ich Dich gelicht habe! 

Die Bemühungen des Waͤrters und Aurorens hatten in⸗ 
deß das flichende Leben des Kranken zurädgerufin, und in 
dem Augenblide, wo Klotilde jene Worte ſprach, Echrte er 
zum Bewußtſein zuruͤck. Gr hatte feinen Namen, er hatte 
die Stimme der Zroftlofen gehört, und ber erfte Gegenſtand, 
den er erblicte, war die Geliebte, die an feinem Lager Enicte 
und verzweifelnd die Bände rang. — Er lebt, rief Aurora, 
die fih Klotilden an die Bruft warf, Gott lob, er lebt! — 
Klotilde fprang auf, und nachdem fie fih durch einen Blick 
von feinem Erwachen überzeugt hatte, eilte fie mit empor« 
gehobenen Händen und ſchamgluͤhendem Geficht aus dem 
immer. 


Diefer Zufall hatte das Verbältnif der Liebenden mit ti» 
nemmale in ein Elares Licht gefent. Lizardiere konnte nicht 
mehr an Klotilbens Liebe zweifeln, und Kiotilde erfuhr buch 
Auroren, wie treu er Ihr immer ergeben gewefen, und wie 
nur bie Ucbergeugung von ihrer Lirbe die glückliche Krifis 
hervorgebracht habe, von welcher ber Arzt die beften Kolgen 
verfprach. Da diefer aber äußere und innere Ruhe als die 
unerläilihe Bebingung der Gur wiederholt und auf das 
dringendfte empfabl, und dadurch ein zweiter Beſuch von 
Klotilden fih von ſelbſt verbot, wenn fie auch ihre jung'räu« 
lihe Biddigkeit hätte überwinden konnen, fo befchränkte fich 
jept der Verkehr der Liebenden wieder auf das, was ihnen 
Aurora gegenfeitig mitcheilte. 

Aurora hatte fih durch bie ftille Aufmerkſamkeit, und 
durch die befonnene Ruhe, mit ber fie für Alles forgte, bie 
Gunft des bejahrten Arztes gewonnen, fo baf er fih mit 
feinen Borfchriften bald an Niemanden wendete, als an fie, 
und den Wärter des Kranken ihren Anorbnungen unbebingt 
unterwarf. Lizardiere befand fich hierbei in jeder Ruͤcſicht 
gut. Die treue Pflegerin war ihm aud cine treue Botin 
der Liebe, und eine theilnchmende, geiftreiche Gefelfchafterin. 
Da fie ihn, wie wir fchon oben gefagt haben, in frühirer 
Zeit oft gefehn und in dem Daufe ihrer Zante Umgang mit 
ihm gehabt hatte, fo bot die Erinnerung ber Vergangenheit, 
das Intereffe der Gegenwart und bie Ausficht auf die Zu: 
Zunft einen reichen Stoff zu Unterhaltungen,, denen Aurorens 
Wohlmwollen ein erquidendes Repenthe von ſtiller Freude und 
beitern Hoffnungen beigumifchen verftand. 

So lange num Lizardbiere wegen feiner Wunde noch in 
Gefahr war — was nur wenige Tage dauerte — befchäftigte 
ihn nichts als der Wunfh, Klotitden fein Herz zu entdeden, 
und aus ihrem Munde die Beftätigung deſſen zu hören, was 
er bisweilen nur geträumt zu haben glaubte; aber als die Gefahr 
verfchwanb, fing er am, fich wieber mit Zweifeln u quälen. 
Wenn auch Klotilde, dachte er, ihre frühere Verbindung Löft, 
und wenn ibre Gitcrn verftatten follten, was fie Baum v ftatten 
tonnen , was bab' ich lotilden jent mebr anzubieten, als das 
mals, ba ich mich ihr zu entfagen entfchloß? Der Kriegedienft 
hat dem kleinen Reſt meiner Habe aufgepehrt; ich Eehre arm und 
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entblößt zuruͤck; und wenn ber Friebe gefchloffen und das 
Heer aufgelöft ift, werd’ ich mich glüdlich fhägen müffen, in 
irgend einem Landjtädtchen mit batbem Solde ein kärgliches 
und dunkles Dafein zu führen. Wäre das ein Loos für Kior 
tilden® Könnte ich es mir verzeihen, ihre Liche fo zu miße 
brauchen, baß ich fie zur Theilnehmerin an meinem G@lende 
machte? Was bleibt mir übrig, als ihr zum zweitenmale zu 
entfagen, und jest mit defto größerem Schmerz, da ich von 
ihrer Liebe weiß? Aber es muß fein. Ehre und Liebe gebieten mir 
biefes Opfer, und wenn es mir auch bas Leben koften follte 

Diefen Entfhluß, das Refultat eines ſchweren Kampfes, 

It er vor Auroren verborgen, weil es ibm ungart fchien, 

einer Armuth gegen bie Erwähnung zu tbun, deren Oheim 
ihn in dieſe Lage verfent hatte. Zwei Tage lang bielt er 
feinen Vorſaz. Aber Aurorend Bliden, die, von Natur 
fcharf und eindringend, durch die Theilnahme der Freundfchaft 
noch mehr gefchärft wurden, entging der Zwang nicht, ben 
er fih antbat, und der mit ber offnen Mertraulichteit der 
vorhergehenden Zage in Miderfpruch ftand., Da er von Kos 
tilden zu ſprechen vermied, fo bätte fie vermutben können, 
daß irgend cin Argwohn ſich feines Herzens bemädhtige hätte. 
Aber was in aller Welt hätte diefen Argwohn erzeugen fol 
len? ober was hätte ihm abhalten können, ihr auch biefen zu 
entbeden, fo wie er ihe fein ganzes Herz geöffnet hatte? 
Sie fann die ganze Nacht, und ba fie das Wahre zu ahnen 
anfing, konnte fie den Tag nicht vorübergeben laffen, ohne 
Gewißheit zu bekommen. — Freuen Sie ſich, fagte fie, nach⸗ 
bem fie, wie gewöhnlih, Play an feinem Lager genommen 
hatte; freuen Sie fih. Unfer lieber Arzt, der leider nod 
immer das Jimmer hüten muf, hat mir auf meinen Bericht ges 
antwortet, daß Sie morgen Ihr Bert unbedenklich einige Stuns 
ben erlaffen dürften, um ſich allmäblig an bas Leben eines Ge 
funden zu gewöhnen. Ich habe dich Ihren Hausgenoffen ange 
kündigt, die ſchon lange auf den Tag acharrt baben, wo fie 
Ihnen ihre Freude über die glädliche Rettung Ihres Lebens 
bezeigen können. Auch Klotilde wird Sie befuchen. 

Klotilde, Sagen Sie? rief Lizardiere mit freubigem Ers 
röthen aus. Sie glauben — 

— nicht, erwiederte Aurora, wenn es Ihnen Freude 

macht 

Der Gedanke, Klotilden zu fehen, hatte ben armen Kran: 
ten im erften Augenblick fo freudig überrafcht, daß er feinen 
Vorſatz veraaßz aber im zweiten kehrte ber gehemmte Strom 
feiner ſchmerzhaften Zweifel mit neuer Gewalt zuräd. Gr 
ſchwiegz eine Wolfe von Traurigkeit gog über fein faum noch 
fo beiteres Angeſicht; dann heftete er einen langen trüben 
Blick auf XAuroren, und fagte: „Ich wollte ſchweigen; aber 
ich fühle, daß ich es micht länger vermag. Ach, Aurora, 
meine gütige, meine großfmäthige Freundin, Sie wollten mir 
eine Freude bereiten; aber Sie wiſſen nicht, daß diefes arme 
gequälte Herz der Freude micht mehr empfänatih iſt.“ — 
Und nun erzählte er ihr Alles; wie er mit fi gekaͤmpft, 
wie Liebe und Pflicht fih um fein Herz geftritten, und wit 
er endlich zu dem nothmwendigen Entfchluffe gelangt fei, eben 
an dee Schwelle feines Gluͤckes umzukehren. Sein Borfas, 
feste er hinzu, ftcbe feſt; er werde nun auch Kraft in ſich 
finden, ihn auszuführen; nur barüber könne er noch nicht zu 
einem Gntfchluffe fommen, wie er die Trennung bemirten 
könne, ohne Klotildens Herz zu verwunden. 

Und Sie fchmeicheln fih in der That, fagte Aurora, tis 
nen Weg zu finden, diefes möglich zu machen? 

Lizardiere ſchwieg. 

Und wenn fie nun keinen faͤnden, wie Sie denn zuver⸗ 


laͤſſig keinen finden fonnen, was wird bann aus ihrem Ents 


fchluffe werden? Aber laffen Sie uns hiervon abbrechen. Gin 
Kranker muß dem Augenblide leben, und fich jo wenig als 
mögtih um bie Zukunft befümmern, Morgen empfangen 
Sie Klotildens Befuh, und freien fih heute darauf, chne 
an etwas anderes zu denken; und wenn Gie bis zu Ihrer 
völligen Genefung noch dieſelben Gefinnungen hegen, fo will 
ich nicht mit Ihnen ftreiten, fondern Ihnen fogar bei ber 
Ausführung Ihres paradoren Entſchluſſes nach meinen Kräfs ' 
Uebrigens verfprehen Sie mir, über bicfen 
Gegenftand fein Geheimniß vor mir zu haben. 

Durd diefes Gefpräc erleichtert, wenn fchon nicht bes 
rubigt, reichte Eizardiere feiner Freundin die Hand. Die Er 
wartung eines glüdlichen Tages erhob fich in feinem Herzen, 
und aus feinen, eben erft fo trüben Augen, leuchtete der 
Strahl der Hoffnung, der ihm ohne feinen Willen in das 
Herz gefallen war. u He 

. FA. er — 


Ehe wir bie Geſchichte dieſes Paares, das wir getroft 
ber Obhut feines Schugengels überlaffen dürfen, weiter vers 
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folgen, möffen wir in das Korfihaus zurüdfchren, wo Mor 
vis zu Bere gebracht, und durch einige ftärtende Mittel fo 
weit beraeficht war, daß ibm nur ber Schmerz an den ges 
quetichten und zerftoßenen Stellen feines Leibes übrig blich, 

Nicht cher, als bis für Alles geforgt, jede der befchädige 
ten Stellen jorgfältig unterfucht und Umfchläge darum gelegt 
worden waren — was ber crfahrne Wennhard Alles ſelbſt 
beforgte — übertrug biefer die fernere Wartung und Bes 
wachung des Kranken für den Reſt der Nacht dem aͤlteſten 
feiner Jaͤgerburſcht, und zog fih in feine Wohnftube zurüd, 
wo ibn Grancista unb eine bampfende Suppe erwartete. 

Nun ruht aus, Vater, fagte Francista, indem fie ibm 
ben Hausrod und die Schlafmüge reichte, Es ift Euch faner 
geworben, und ſchon fpät an ber Zeit. Wer aber nur der 
fremde Herr fein mag? Es ift mir immer, als müßt ich ihn 
fhon einmal geſehn haben. — 

Wir werben das fchom zu feiner Zeit von ihm felbft ers 
fahren, erwicberte ber Alte, indem cr bie dargebotenen Klei⸗ 
dungsftüde anlegte, Daß er cin Offizier ift, zeigt der Rock; 
- auch ift er zu Pferd durch den Wald gelommen, wie ich aus 
der Spur gefehn babe, und das Pferd mag mit ihm durch⸗ 
gegangen fin; denn es Hat gewaltige Säge gemacht. Jeht 
— uns ein gutes Wort ſprechen, und zum Eſſen 

reiten. 

Bei diefen Worten entbtöfte ber Alte fein graues Haupt 
und ſprach cin Burzes Zifchgebet, dem Francieta noch eines 
beifügte, das fie mit einem Knit befchloß. Als die Suppe 
ftillfchweigend verzehrt war, fagte ber Förfter: Aber fich doch, 
Kind, wie wir das Beſte vergeffen haben! Den Brief von 
Ehriftlich. e 

Francis ka ftand auf und langte einen Brief vom Schranke 
herab, indem fie fagte: Ehriſtlieb's Hand ift ts nicht; er ift 
aud nicht mit dem Hirſchchen gefiegeitz aber Netra ſteht 
darauf, wie auf den andern Briefen. — Run Gott gebe nur, 
das ihn kein Unglüd betroffen bat, fagte ber Alte, indem cr 
nach dem Briefe griff. Es ift die Hand feines Herrn, ſetzte 
er hinzu. Da, Franzchen, lich Du mir ihn vor; ich tann 
bei Licht Geſchriebenes nicht gut erkennen. 

Francisfa brad das Siegel auf, und indem fie bie erften 
Beiten mit ſchnellen Blicken überlief, aitterte das Blatt in 
ihrer Hand, und fie fagte: Bater, ich glaube, Ihre werdet 
beifer thun, den Brief erft Morgen zu ieſen. — Sie fagte 
das aber mit bebenden Rippen, und fo, daß man fehen Eonnte, 
fie tbue fih große Gewalt an. 

Der alte Mann, ber mit gefpannter Erwartung bem 
Vorlefen des Briefes entgegengeſehn batte, fuhr bei diefen 
Worten sufammen, und crariff Rrancistens Arm, als ch er 
fih an ihe feſt Halten wollte, fahte fih aber ſogleich wieder 
‚und jagte: Der langerfchnte Brief enthält alfo eine Trauer⸗ 
poſt? Berbirg fie mir nicht, mein liebes Rind. Sie wird 
durch den Aufſchub nicht beffer. Dit mein Chriftlichb frant?— 
Franeista drüdte fehweigend beide Dände gegen die Nugen, und 
ihre Tränen drängten ſich durch bie verfchräntten Ringer, — Er 
iſt alfo tobt? fragte dir Alte weiter, indem fein Haupt auf bie 
Bruft ſank. — Da fprang Franeista auf, warf ihre Arme 
dem Greis um ben Hals, und fagte mit erfiidter Stimme: 
Ah, armer Vater, Ihr habt keinen Sohn mehr. 

Als biefes enticheidende Wort ausgeſprochen, unb ber 
legte Bunte der Hoffnung dadurch ausgelöfcht war, faßte der 
Greis mit zitternder Hand an das Haupt und fagte: So foll 
denn ber graue Kopf mit Zrauce belaftet zur Grube fahren, 
und fremde Hände follen die Augen zudrüden, die fo oft für 
ihn gewacht haben? Wie ift denn der gute Junge geflorben ? 
Sage mir Alles! Dat er mohl noch vor feinem Ende an feis 
nen alten Vater gedacht, der fich fo fehr nach ihm fehnte? 

Francisla ſchwieg einige Augenblide, Ihr heftiges Weis 
nen hemmte bie Rebe. Ach, Water, Vater! war Alles was 
fie fagen konnte. — Es ift ibm alfo wohl ein großes und 
ſchweres Unglüd begegnet? Quaͤle mich nicht durch zurücdhals 
ten. Ließ mie ben ganzen Brief. Gott wird mie Stärke 
geben, auch das Schwirfle au ertragen. 

Francista las mit bebender Stimme, bie oft durch 
Thraͤnen gänzlich erftidt wurde. Der Brief fing mit Lob⸗ 
fprücen des jungen Mannes an, von feinem ftillen Wandel, 
feiner Krömmigkeit, der Unverdroſſenheit eudlich, mit der er 
feine Pflicht gehbt, und wic eben das bie Urfache feines trau⸗ 
rigen Todes geworben. „Nicht anders, hieß es weiter, abs 
ob er eine Ahnung von feinem Schickſalt gehabt hätte, ber 

—* er in den legten Wochen eine große Schnſucht nach ber 

eimath, und bat mich zu wieberboltenmalen, ibm im Herbſte 
auf einen Monat Urlaub zu geben, um feinen alten Water 
zu befuchen, von bem er alle Racht träume, was ihn ſehr 
traurig mache, weil er fürchte ihn bald zu verlieren. — Seine 
Bitte war ihm zugefagt worden, und cr hatte fich fehr auf 
die frohe Weberrafhung gefreut, die er feinem Water dadurch 
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zu bereiten gedachte. Schon war ber Tag ber Abreife bee 
flimmt, als er noch mit einem feiner Gameraben, feinem 
beften Freunde, in das Holz gebt. Da fie nach verfchiedenen 
Richtungen bin fchiefen hören, trennen fie fü, die Wilddiebe 
aufsufuchen. Ehriſtlieb Host auf einen, ruft ihn an und bes 
brobt ibn; aber ch’ er ſich feiner bemaͤchtigen kann, fällt ein 
Schuß in fiinen Rüden und tödtet ihn. Sein Geführte eilt 
ſchnell berbeiz aber alle Hülfe ift umfonft. Chriſtlieb ſtirbt 
in den Armen feines Kreundes, indem er ibm mit einem 
Haͤndedruck fagt: Run trete ich alfo meine Reiſe an. Lab 
meinen alten Vater grüßen. Gott helfe ihm auch das zu 
überwinden I 

Bei dicfen Worten verbarg ber Greis fein Geſicht und 
meinte und ſchluchzte. Ach mein Sohn, rief er aus, mein 
guter Sohn! Du warft mir immer ein gutes und liebes Kind, 
und recht nach meinem Herzen. Du follteft die Stüge mei⸗ 
nes Alters fein. Ach, meine fhonen Hoffnungen! — 

In der Rachſchrift des Bricfes hieß es, der muthmaße 
liche Mörder fei fo chen einacbracht worden, und werde ber 
verdienten Strafe nicht entachen. „Euer Sohn ift alfo nicht 
ungerächt gefallen, hieß es weiter, fo wie auch nicht unbe⸗ 
weint. Kein Aug’ ift bier im ganzen Orte troden geblichen, 
als er zu Grabe getragen wurbe, und es wurden mehr Kränze 
gebracht, als auf dem Sarge Dlah hatten I! 

Bott hat ihn in feinem Beruf fterben laſſen, ſchluchzte 
der Greis, auf den die ledten Zeilen bes Brief's heilſam wirk⸗ 
ten; hart für midy, bei diefen boben Jahren, und er in der 
Bluͤthe der Jugend! Er war gerecht vor Gost und gelicht 
bei den Menſchen. Recht das Ebenbild feiner feligen Mutter. 
Auch die freundtichen Augen hatt’ cr wie fie, und ihr ganzes 
Gemüth. Haͤtt' ih Dich doch nur einmal an das alte Herz 
drücden Zönnen! Dann wär’ ich ja mit Freuden zur Grube 
grfabren. 

Nach diefen Worten verſank der alte Mann in ein tits 
fes Schweigen, und faß lange, den Kopf zur Bruft gefentt, 
während ihn Rrancista mit dem Arm um feine Schultern 
ftügte. Dann richtete er fich cin wenig auf, und Augen und 
Bände zum Himmel erbebend, fagte er: „Der Derr hat's ges 

eben, der Herr hat's genommen” — und nad) ciner Beinen 

Beil: feste er feufzend hinzu: „Der Name bes Herrn fei ge⸗ 
lobt! Wir müfen ja in Allem, mas uns begegnet, Gottes 
Willen verchren, wenn «3 uns auch bart fällt. Er legt uns 
eine Laſt auf, ober er hilfe uns auch. Ich will alfo nicht 
gegen meinen bimmlifchen. Water murren, baf cr mir num 
auch das Liebſte genommen hat, was ich auf Erden beſaß z 
fondern ich will ibm danken, daß er mich eine folhe Freude 
doch fo lange bat genichen Taffen. Und wie lange kann es 
dauern, fo fehen wir uns dort brüben wieder.” 

Der Gott ergebene Greis fagte diefe Worte mir gebroche- 
ner Stimme. Die Thraͤnen siefelten über feine Wangen und 
feinen grauen Bart, und benchten Krancistens Angeficht, 
das an dem feinigen rubte. — Gott wird Euch tröften, fagte 
fie weinendz und feht, ſchon hat fein Gericht den Boͤſewicht 
eingeholt , der Euern Ehriſtlieb ermordet hat. 

Sch weiß nicht, emviederte der Greis, ob ich mir das 
foll einen Zroft fein daſſen. Es ift fchon recht, das. böfe Tha⸗ 
ten geftraft werden; aber wird mein Unglüd dadurch gerins 
ger, daß ein Anbrer, und mit ihm vielleicht eine ganze Bas 
milie —— wird? Ich will fein Unrecht entſchuldigen — 
Gott behüte mich davor! — aber, Kind, es giebt viele Dinge, 
bie einen Menichen zu dem Allerentfeglichiten treiben konnen} 
Hab’ ich doch felbft dergleichen erfahren, 

‚Er ſchwieg hierauf ein wenig; bann fuhr er fort: Ich 
kann Dir Eines erzählen, das auch auf mein ben Einfluß 
gehabt hat. — Das wird uns auf andre Gebanken bringen. — 
Bu der Zeit, wo ich bier auf ben Korft fam, war ber Wild⸗ 
diebſtahl durch die Bequemlichkeit meines Worgängers gan 
allgemein. Ic war jung, voll Dienfteifere und feft entfchlofs 
fen, die Ordnung wieder herzuſtellen. Es gelang mir, # 
nige der unheilbarften Dicbe zur Haft zu bringen, und ſchon 
glaubte ich, meines Forſtes Meifter zu fein, als ich eines 
Abends auf dem Anftande einen Schuß in meiner Nähe fal⸗ 
len hörte, Ich eile der Gegend zu, und hole bald einen Mann 
ein, der mit dem gefchoffenen Wilde auf der Schulter ſich 
nur mühfam fortzuſchleppen fchien. As ich ihm anrief, lich 
ee feine Beute fallen, und verfuchte zu fliehen, und ba er 
bald inne wurde, baf ihm biefes nicht gelingen würde, rüftete 
er fih zum Wiberftande. Ich rief ihm zu, fich zu ergeben, 
indem ich anf ihn zu ſchießen drohte. Da warf er fein Ge—⸗ 
webr zur Erbe, und eriwartete mich, und ich fah bie hagere, 
blaffe, abgemergelte Geſtalt eines Mannes von mittlern Jah— 
ren, ein Bild bes Hungers, bes Elends und ber Beriweife 
lung. Schlagt mich tobt, ricf er mir mit hohler Stimme zu, 
als ich ihm nahe trat, fo bin ich meines Elende los, und 
meine armen Würmer konnt’ Ihr dann mit mir in Ein Loch 


240 


fiharren; fo hat's ein Ende. — Diefe Worte, bie Stimme 
des Mannes und fein ganzes Anfehn, das durch das Daͤm⸗ 
merlicht noch furctbarer wurde, entwaffnete mih, — Ber 
feid Ihr? fagt' ih. — Ein Bettler, antwortete er, ber mit 
einer Frau und fünf Kindern Hungers ftirbt, und weil er 
fie nicht verſchmachten fehen will, für fie ſtiehlt. — Ich fragte 
weiter nach feinem Xufentpalte, und da Alles an ihm für 
die Wahrheit feiner vergweiflungsoollen Ausfage zeugte, bes 
gleitete ich ihm nach feiner Wohnung, einer armfeligen Köhs 
lerhütte, die unter einem überhängenden Felſen von wenigen 
Bretern aufammengenagelt, nur einen geringen Schug gegen 
die raube Jahreszeit bot, Ich trat hinein, und nie werb’ 
ich den Anblick vergeffen, ber fi mir hier barbot. Eine ſter⸗ 
bende Frau in Lumpen gehüllt, auf duͤrrem Laube liegend 
und ohne Zudeck; vier nadte Kinder wimmernb in bin Wins 
keln kaucrnd; ein etwas erwachſeneres Mädchen, bad an dem 
Lager der Sterbenden auf feinen Ferfen faß, und in Thraͤ⸗ 
nen zerfließenb ben Kopf der ftöhnenden Mutter ftägte. Kein 
Geräth, kein Kleidungsftäd, keine Spur von Lebensmitteln 
war zu fehn; in der Höhle eines wilden Zhiers find mihr 
Mittel ber Bequeinlichkeit zu finden, als man bier erblidte.— 
Mit Entfegen über biefen Anbli fuhr ich in meine Taſche, 
wo ich zum Glüd ein Städ Brod und einen Reft von Brannts 
wein fand, was ich bem unglüdlichen Hausvater in die Hand 
legte. Bei dem Anblide des Brobes drängten fich bie vier 
nadten Kinder herbei, und bie größere Tochter blickte mit 
unbefchreiblicher Schnfucht darnach bin, ohne doch ben Play 
neben ber Mutter zu verlaffen. Rie werd' ich die entſetzliche 
Gier vergeffen, mit ber diefe Unalüdiichen bie mit dem 
Branntwein befeuchteten Biffen verfchlangen, wobei ber Bas 
ter allein leer ausging. Ich lief nun fpornitreihe nad dem 
naͤchſten Dorfe, brachte einige Erbensmittel und Lumpen jur 
fammen, und eilte bamit belaftet nach der Hütte des Elends 
zurüd. Es war unterbeffen Nacht geworden. Ich machte 
Feuer an und theilte jent bei dem Scheine eines Kienholzes 
meine Gaben aus, forgend, daß die Hungrigen nicht zu git« 
zig afen. Der Vater wurbe jest auch bedacht. Es ging das 
bei ganz ftil und flumm her, und nur das aͤlteſte Mädchen 
bat die kranke Mutter, doch auch etwas zu ſich zu nehmen, 
und biele ihe den Biffen an den Mund; aber das arme Weib 
wendete bas Gefiht ab, und weigerte ſich bie baraebotene 
Rabrung zu nehmen. Da fielen bie Thraͤnen des guten Kins 
des darauf, und es verfchlang ben fo befeuchteten Biſſen 
felbft. Diefes Kind ift nahher meine Frau und meines Ehriſt⸗ 
Kebs Mutter geworden, und nie bat fie ihr frühes Elend 
vergeffen, fondern ift immer cine Mutter der Armen gewe⸗ 
fen. Der Bater war ein rechtlicher Mann, und durch bie 
ſchaͤndlichſten Verleumbungen und Raͤnke aus dem Dienfte und 
in das tiefe Elend gefommenz und es war mir von Gott bes 
fhieden, ihn wieder zu Ehren zu bringen, Auch bie andern 
Kinder haben ihr reichtiches Austommen, vornehmlich das 
jüngfte von Allen, der Laffolai, bei dem Deine Schwefter ift, 
Der war auch immer mein Liebling, und ift jest ein ſchwe⸗ 
zer und ehrenfefter Mınn. 

Die Erinnerung an biefe Begebenheit und an dem glüds 
lichen Erfolg, den feine Bemühungen gehabt hatten, wirkten 
böhrt mohlthätig auf das ticf betrübte Gemüth bes alten 
Mannes; denn von allen Mitteln, die einen Menfchen zu bes 
ruhigen vermögen, giebt es keines, das eine größere Kraft 
hätte, als bie Greinnerung an das Gute, das er Andern ohne 
Mebenabfiht erwiefen hat, Auch das Andenken an feine Frau 
war dadurch auf das lebhaftefte erwedt worden, und bie Ers 
innerung an das ftille Süd, das er in ihrem Beflge genof: 
fen hatte, dffnete in feiner Bruft die Quellen jenes aus Luft 
und Schmerz wunderbar gemifchten Gefühle, das fo wirkfam 
ift, die Wiederhaken eines heftigen Schmerjes abzuftumpfen. 
Brancista, deren Aufmerkſamkeit diefe Wirkung nicht entging, 
wußte ihn, fo oft fich feine Blicke wieder auf den ungluͤck⸗ 
liche Tod feines Sohnes richten wollten, mit fanfter Hand 
nah einem ber entfernter liegenden Blumenftüde feiner Zus 
gend binzuleiten, fo daß ihn allmählig die Müdigkeit Übers 
Thlich, und er fi, nachdem er noch einmal nad) feinem Srans 
Zen gefehn, und bem Wächter Aufmerkfamteit empfohlen hatte, 
zum Schlafe nieberlegte. 


* * 
* 


Als Franciska am folgenden Morgen aufſtand, fand fie 
den Alten fchon mach und fich aum Ausgehen bereitend. Wollt 
Ihr denn auch heute auf's Revier? fragte fie nach dem Diors 
gengruße. — „Du meinft wohl wegen ber Zrauerpoft von 
geftern ? ermieberte ber alte Mann. Ich kann braufen meis 
nen Gedanken fo gut nahhängen wie zu Hauſe, und ich habe 
es mehr als einmal erfahren, wenn ich recht tief betrübt 
war, daß bie Bäume troͤſtlich zu mir fprachen, Oder glaubſt 
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Du wohl, Kind, daß es mid beruhigen koͤnnte, wenn ich 
mein Amt verfäumte, während mein Ghriftlieb in dem feinis 
en geftorben ift?’’ — Und nachdem er ibr befohlen hatte, 
für den Kranken zu forgen, verlieh er das Haus, um bas 
ben Zag vorher begonnene Gefchäft zu endigen. 

Der Jaͤgerburſche, welcher die Wade bei bem Kranken 
gebabt hatte, meldete jest Francisken, der Herr habe die 
Racht fehr unruhig zugebracht, Elage aber wenig über äußere 
Schmerzen; es ſchiene ihm vielmehr eine große Angft auf 
der Seele zu liegen. Er fei oft bei einem geringen Geräus 
fhe aufgefahren, und babe bann genau nad ber Lage bes 
Haufe, der umliegenden Gegend, ber Entfernung von ber 
Hauptitraße und dergleichen gefragt. Auch von ber Qungfer, 
die ihm geftern geleuchtet, habe er wiffen wollen, ob fie bie 
Tochter des Daufes fei und ob fie nicht Leonore heiße. 

Franeista erinnerte fi jest ber Worte, bie ber Fremde 
bei feinem Erwachen gefprodhen, und fie fing an zu vermus 
then, baß er fie mit ihrer Zwillingsſchweſter vermechfelt 
babe. Auch fuhr ihr der Gedanke dur die Seele, ob er 
nicht etwa ber Gefpiele ihrer Jugend fei. Diefe Vermuthung 
beftätigte fich, je mehr fie ihr nahhing; und bei ber erſten 
3ufammentunft erfannten beide gegenfeitig, ob gleih mit 
ſehr verfchiedenen Gefühlen, den Grgenitand ihrer kindiſchen 
Neigungen. 

Diefer Umftand, ber das über Ofterwald’s Gemüth rur 
hende Dunkkt mit einem Strahle der Freude vergolbete, ber 
aber fchnell wieder erlofch, führte nach kurzem Zufammenfein 
bas Vertrauen herbei. Der Ungkädlihe, von dem Bemußts 
fein feiner That, der Furcht vor Entbelung, und dem Mans 
gel an Mitteln zur Flucht gequält, theilte ber alten, wohls 
wollenden Freundin fein Geheimniß mit, und fuchte in feir 
ner Bebrängnif Rath bei ihr. Go gebemüthigt war biefes 
ftolge und hochfahrende Herz burd die Greigniffe weniger 
Stunden, daß er ben Beiftand eines Mädchens fuchte, und 
ihren Zroft und das Verfprechen , fich feiner aus allen Kräf⸗ 
ten anzunehmen, mit Dantbarkeit empfing. „Wie glüdlih 
wäre ich gemwefen, fagte er, wenn ic in jenem unfeligen 
Bweitampfe gefallen wäre, oder wenn mir nachher der Sturz 
mit dem Pferde das Leben genommen hätte! Nun ift mir 
nichts als das armfeligfte Dafein übrig, wo ich, von der 
fhmählihften Furcht niebergehalten, mein Haupt nie mehr 
werde erheben können.” 

Francista war auf bas tiefite von dem Unglüde ihres 
alten Freundes gerührt, beffen ganze Schuld fie nch nicht 
tannte — benn von der Weranlaffung feines Ehrenhandels 
hatte er nicht mit ihr geſprochen — aber entſchloſſen wie fie 
war, verlor jie bie Zeit nicht mit eiteln Zroftmworten, bie 
oft nur von ber Verpflichtung zu tröftenben Thaten losfaus 
fen follen, fondern dachte mit Ernft auf das, was North that, 
„Fuͤr's erfte, fagte fir, iſt es nicht ſchwer, hier verborgen zu 
bleiben, Denn Niemand wird Euch in bem einfamen Forts 
bauje auffuchen. Dann aber müffen wir dem Vater, wenn 
er zurüdtommt, Alles entdecken; der wird auch fire das Utb⸗ 
rige Rath fchaffen, Wegen Eurer Sicherheit laßt Euch alfo 
nicht bange fein, und wenn Ihe nur — —“ Gie wollte 
binzufegen: und wenn Ihr nur Eure ſchwere That vergeffen 
tonnt — aber fie änderte ihre Rede und fagte: Und vielleicht 
wird Alles noch beffer gehn, als Ihr jego glauben mögt. 

Moris reichte Francisten feufzend die Dand, und fan 
wieder in die tiefe Schwermuth zuruͤck, die ſich wie ein büfteres 
Gewoͤlt über ein belaftites Gewiſſen wälst. Franciska fühlte 
in feine Seele, und da jie jest michts weiter für ibm thun 
Eonnte, fuchte fie ihn zum Sprechen zu bringen, wohl wifs 
fend, daß nichts ben harten quälenden Schmerz beffer lindert 
als Mittheilung. Es mißlang ihre nicht. Wie die Berührung 
einer weiblichen Hand Lörperlihen Wunden fo beilfam if, 
fo legt ſich die weibliche Rede mild und mwohlthätig an ein 
verwunbetes Herz, und wehrt ber Verzweiflung, indem fie 
den flichenden Glauben an menſchliche Theilnahme zurüdführt. 
Moris fprah von den Zagen feiner Kindheit, von feinen 
Gefüblen, feinen Wäünfchen und Hoffnungen; und da er vom 
Ungluͤck gebemüthigt, jest mehr er felbft war, als in ben 
Zagen feines ſtolzen Gluͤckes, ſprach er wahrer, inniger und 
offenhergiger, als er je getban. Er bemerkte jeht, nicht ohne 
Bewunderung, dab das Bild ber Zwillingsſchweſtern und 
feine Eindifche Eiche zu ihnen nie in feinem Herzen erlofchen 
war, unb erinnerte fich ber Zeit, wo er mit fchmantender 
Neigung zwiſchen beiden auf bie einfältige Ginrichtung ges 
fholten hatte, bie nicht mehr als Eine Frau zu nehmen ers 
Taubt, und ſich deshalb vorgenommen hatte, ein Türke zu 
werben. Allmäblig aber hatte jih feine Neigung für Frantis⸗ 
ken entfchieden. An dem Tage, wo ihre Mutter begraben 
worden, und fie nicht aufhören konnte zu weinen, feßte er 
ſich zu ihr, faßte fie bei der Hand und fagte: Gieb Dich zur 
frieden, Franzchen! Ich habe Dich lieb, und wenn ich einen 
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Dienft habe, beirath? ih Did. Bis babin wird Die ber tirbe 
Sort Thon Helfen. — Da fie nun antwortete: Wo denken 
Sie bin, Junker Moris?. Ein Junker wirb fo ein armes 
Mädchen , wie ich bin, — koͤnnen! Das ſchickt ſich ja 
nicht — fuhr er nad feiner heftigen Weiſe auf und fogte: 
Warum fellte fich das nicht ſchicken? Das ift nur einfältiges 
Zeug. Wenn ih Dich lich babe und Du Haft mich lich, fo 
iſt's genug und Niemand hat etwas bdarein au reden. Und 
damit Du nur micht mehr ziweifelft, will ih Dir einen fürch— 
terlichen Eid fihmören. — Da er aber anfing zu ſchwoͤren, 
bielt fie ihm den Mund zu, und da er dech nicht aufhören 
mollte, Lich fie davon. Seit der Zelt bracht! rr ihr alle 
Wochen fein Zafıhengeldbs denn er fagte, er müßte nun für 
fie forgen als für feine künftige Frau, und wenn fie es nicht 
nehmen wollte, 309 er fein Mejfer beraus und ſchwur, ſich 
vor ihren Augen um's eben zu bringen, &o bafke das ges 
bauert, bis fie auf das Forſthaus Fam, und er in die Cadet⸗ 
tenfchule. Seitdem hatten fie fi nicht mehr gefehn. 

Auch von feiner Liebe zu Klotilden fprach er, wohr und 
aufrichtig. Es gab eine Zeit, fagte er, wo ich eine heftige 
Leidenfchaft für fie gefaßt hatte. Ich glaubte fie zu Lieben, 
aber ich fürchte, daß ich fie und mich täufchtez ja, ich habe 
alle Urfache zu glauben, daß fie in einem ähnlichen Falle 
war, Wie dem aber auch’fein mag, feit dem geftrigen uns 
feligen Zage ift Alles geendigt, Sie muß mich verabfchruen, 
was auch früher ihre Gefühle gewefen fein mögen; und ift 
meine Mermutbung gegründet, iſt meine Eiferfuht erwas 
mehr geweſen als sin Gefpenft meiner Einbildungstraft, fo 
muß fie mich taufendfach verabfcheuen. 

Unter ſolchen Gefprächen, die oft von Ausbrüchen der 
heftigften Verzweiflung und von bittern Selbſtanklagen un: 
terbrochen wurden, verging ber Tag bis zur Rüdtihr des 
Foͤrſters. Diefem eröffnete Franciska die Sache. Sie ſprach 
mit der Wärme eines theilnehmenben und befreundeten Ders 
Jene, und es fiel ihr micht fchwer, ihre Wünfche und Ges 
fühle in das Hera eines Mannes zu verpflangen, der von 
Natur wohlmollend, durch das Unalüt, das ihn betreffen 
batte, erweiht war. — Ich fehe wohl, fagte er, baß ich mich 
Deines Jugendfreundes annehmen fol, ich mag wollen oder 
nicht. Weiter reifen kann er jeht freilich nicht, Alle Wege 
find mit Soldaten bedeckt; er hat feinen Paßz und wenn er 
aufgegriffen wird, fo find zchn Jahre Beflungsarreft das Bes 
ringfte, was ihn treffen kann. Aber was ift ba zu thun? 
fuhr er nach einer kurzen Paufe fort. Soll ich einen Mör- 
der in meinem Haufe verbergen ? 

Francieta erblafte bei dieſen Worten, bie nicht an fie 
gerichtet waren, aber ihre Doffnungen zu bedrohen fchienen. — 
Es ift wehl sine entfegliche Sache, fagte fie, und es kann 
wohl für einen Menſchin keine härtere Strafe geben, als 
das Bewußtſtin einer folhen That. Ach hättet Ihe nur ge⸗ 
hört, wie er ſelbſt darüber fpricht! mie er fich anklagt und 
mit ber Verzweiflung ringt! Ich konn ihm nicht anfehn, ohne 
daß mir die Thraͤnen in die Augen fommen, 

Der Alte ſchwieg. Lange fab er vor ſich Hin, fand dann 
auf, ging auf und ab, und fıäte fich wieder. Er ſchien zu 
finem Gntfchluffe kommen au können, Endlich fagte er: 
Was mwürdeft Du thun, Kind, wenn der Mörder unfens 
Chriſtlleb fih Hierher flüchtete und, ohne uns zu Beinen, 
Schuy bei uns ſuchte? — Ah Vater, rief das Maͤdchtn, das 
die Abficht diefer Frage richt errieth, was für eine fchredtiche 
Vorausſchung! — Aber was würdift Du thun? antworte 
mir. — Ich glaube, antwortete fie, ich würde ihm mit ab» 
gewenbetem Geficht die Thür Öffnen; dann wuͤrd' ih Euch 
davon Nachricht geben. — — Und menn ich nım in meinem 
Grimme über ihn berficde, fagte der Atte,-und ihn erfhlagen 
wollte; würdet Du «8 geſchehn laffen? — Ich würde mich 
zwiſchen Euch werfen, und Euch fo lange zurädhalten, bis 
fi Jener gerettet bätte, 

Und follte ich bei einem fremden Manne, der mir nichts 
zu Seide gethan hat, und Deinem Freunde weniger thun ? 

—— ſchoͤpfte wieder Athem. 

ein Unglüͤck iſt einem vorſaͤhlichen Morde nicht gleich 
zu ſehen, und fo ſtrafbar es auch iſt, fo verdient er doch 
Mitleiden. Sich, was ich thun will. Seine Kleidung muß 
er vor allen Dingen mit Jaͤgertracht umtauſchen. Da mag 
er dann für einen fremden Waldmann gelten. Unfre Eins 
famteit hier Lömmt ihm zu Statten, und auf die Verſchwie⸗ 
heit meiner Burfche darf ich rechnen. 

Franciekens Angıfiht ftrahlte vor Freude, und am fol« 
arnden Morgen fon war Alles in's Wert geſett. Meoris 
galt von nun an für einen fremden Iäger, ber ſich mit der 
biefigen Landesart bekannt machen wollte, und dieſes Morges 
ben £onnte um deſto cher Giauben finden, da er mit Forſt⸗ 
und Jagdweſen nicht unbefannt war, Indem er nun feinen 
alten Schüger täglich begleitete, und ihm bei allen Gefchäften 
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zur Hand ging, hatte er Gelegenheit, fih fein Wohlwollen 
zu verdienen, indem er täglich feine eignen Kenntniſſe ers 
meiterte, Uber alle Liebe, die er bier erfuhr, vermochte 
nicht die Schwermuth au verfcheuchen, bie auf feiner Seele 
laſtete. Auch feine Gefchäfte verzichtete er ſtill und trübjinnig, 
und die gemwiffenhafte Erfüllung deffen, was ihm jegt zur 
Pflicht geworden war, war nicht im Stande fiin gepreßtes 
Herz zu erheitern. 


Gines Abends, da Morit mehr als als je in fich vers 
funten war, fagte ber Alte: Nichtet Eure Gedanken nicht 
immer fo feſt auf Euer Unglüd bin; es wird dadurch nicht 
andere, und Ihr verzehrt nur die Kraft, bie Ihr zu guten 
Dingen habt und anwenden müßt. Wenn einer ire gegangen 
ift, und kommt bann wieber cuf ben rechten Weg, fo acht 
er raſcher vorwärts, um bie verlorne Zeit wieder eingubrins 
gen. So muß es auch bei andern Fehlern fein. Und wie 
Manchem find nicht dann feine Berirrungen noh zum Gluͤck 
und Segen ausgefchlagen ! 

Moris feufzte und faltete die Hände ohne aufsufhauen. 

Wär ich doch auch brinah einmal in Euren Fall getoms 
men, fuhr ber Alte fort, und Gott weiß, was dann aus mir 
geworden wäre; aber er hat es anders gelinkt, und Boͤſes 
sum Guten gekehrt. 

DOftermwald erhob jet bie gefenkten Augen, und fah ben 
Greis erwartung? voll an — Ich will Euch die Gefchichte ers 
zählen, fuhr diefer fort. 

Bei meinem erften Ausflug in bie Welt hatte ich Feine 
geringe Meinung von mir, Ich hatte das Meinige gelernt z 
darauf that ich mir etwas zu gut; noch mehr aber auf meine 
Geftalt und Gott wiifi worauf noch fonft Alles. Das machte 
mid hochfahrend, anmaßend und ftreitfüchtig, und ba es mid 
verdroß, daß junge Gdelleute, oft bei geringen Kenntniffen, 
fchnel ihren Weg madhten und Stellen erhielten, bie unfer 
einem nie zu Theil wurden, machte ich mir gang befonbers 
ein Befchäft daraus, biefen Derren meine Ucberlegenheit füh- 
len zu laffen. Neben mir ftand ein junger Baron, der einen 
ziemlihen Düntel vom Haufe mitgebracht hatte, übrigens 
aber die Gurmütbigteit fulbit war. Diefen machte ich zur 
Scheibe meines Wiges, nicht nur unter vier Augen, fon» 
bern felbft unter Mehreren, fo daß wir einigemal bart an 
einander famen, und ohne die Wermittelung einiger Freunde 
Blut gefloffen wire. Ich lieh indeß in meinem Uchermuthe 
nicht nah, und ba er feine nt auf ein Fräulein im 
Orte warf, die mir auch fehr wohl gefiel, aber chne daß ich 
je an Liebe gedacht hatte, trat ich plöglich ale fein Nebene 
buhler auf, und trieb die Sache mit ſolchem Ernfte, daß ich 
ihm bald jeine Bemühungen um diefe Perfon zum größten 
Berbrehen machte- Die Erkitterung war jeht von beiden 
Seiten fo hoch geftiegen, daß wir uns kaum anfıhen Eonnten, 
ohne uns Eräntende Dinge zu ſagen; und ba ich biefe traus 
rige Kunft beffer verſtand als er, erbitterte ich ibn eines Tas 
ges, wo wir beide allein im Haufe waren, fo fehr, daß er 
mich ſchlug. Ich hatte dirk vollkommen verbientz aber In 
miinem Zorae riß ich ein Paar Piftolen von der Wand, und 
brang ibm bie eine auf. Wir feucrten auf einander; meine 
Kugel Mreifte ihn am Halfe, und da ich eine Ater getroffen 
hatte, ergoß fih das Blut im ſolcher Dienge, daß er ohnmächs 
tig zu Boden fant. Ich hielt ihn für tobt. Aber in biefem 
Augenblide hatte ber Schrecken und ber Anblid des Blutes 
allen Zorn fo gänzlich in mir ausgeldfcht, baß Ich mein Leben 
gegeben hätte, um bie That ungefchehen zu machen. Ih vers 
band die Wunde; und da er bald darauf wieder zu ſich kam, 
war meine Reue fo groß, daß ich neben ihm niebeufniete, 
ihn um Wergebung bat, und für bie Zukunft Alles Gute, vers 
ſprach. Brederode — fo hieß der junge Baron — war, wie 
geſagt, ber gutmäthigfte Menfh von der Welt, Meine Des 
mürhigung rührte ihn; er fehlang feine Arme um meinen 
Hals, vergab mir mein Unrecht, unb entzog mid fogar, 
durch eine wahrfheinlihe Erdichtung, der Strafe, bie ich fo 
reichlich verdient hatte, Mon dieſer Zeit an wurden wir bie 
vertrauteften Freunde. Das Mädchen, das die zufällige Bers 
anlaffung unſers Handels gewefen war, murde feine Frauz 
und da er in der Kolge auf bem ſchwarzenberger Forſt mein 
Nachbar wurbe, machten wie einig: Jahre hindurch gemwiffers 
maßen nur Eine Familie aus. Das war meine glücklichſte 
Beit, Aber allen froben Stunden, bie ih mit meinem Brebes 
rode genoß, lag bie Erinnerung an den biutigen Vorfall zum 
Grunde, der durch die wunderbare Pügung Gottes unfre 
Freundſchaft geknüpft und mich zu einem andern Menfchen 
gemacht hatte. 

Moris bedeckte bei biefen Worten fein Gefiht; ein un: 
geheurer Schmerz zerriß feine Bruft, und 3* ſich durch 
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einen Strom von Thränen Luft, Faſt gereute bem alten 
Wennhard feine Erzählung. Ihe muͤßt ein Mann fein, fogte 
er. Geſchehene Dinge können nicht ungeſchehen gemacht wers 
den, und Gott, ber ein barmherziger Vater it, wird, glaubt 
mir, burh Eure Reue verſoͤhnt. Es können auch für Euch 
noch gute Zage fommen. 

Ach Water, fagte Morig, wie follen für mich gute Zage 
fommen? Ihe ſaht Euern Gegner in das Leben zurüdlehren; 
aber der meinige liegt in ber kalten Erbe. 

Auch mein Brederode liegt fchon lange im Schoofe unfes 
rer alten Mutter, fagte der reis, der dem Gefpräcde eine 
andere Richtung zu geben fuchte, und feine lehten Lebens— 
jahre waren fo traurig, baß er ben Tod wie einen Freund 
umarmte, Ich muß Euch das auch erzähten, damit Ihe fett, 
daß es auch Leute giebt, bie chne ihre Schuld recht unglücklich 
fein können. 

Mein guter Breberobe Hatte mit feiner Frau, bie ein 
Engel war, zehn Jahre in der Ehe wie im Himmel gelebt, 
wie es denn wohl ſchwer fein möchte, beffere Minfchen bei 
einander zu fıhn. Nur Kinder fehlten ihnen, und beide 
trauerten über dieſen Mangel vielleiht mit ungebührlicher 
Sehnſucht. Endlich wurde ihre heißer Wunſch erfüllt, Bre— 
derode'e Freude war faft ausfhweifend, und nichts damit zu 
vergleichen, alö die Angft, die ihm folterte, da dic Zeit ihrer 
Entbindung nahe kam. Auch dich ging gluͤcklich vorüber; feine 
Grau brachte eine Zochter zur Welt, und ſobald das Kind 
in der Wiege lag, jagte er zu mir herüber, fiel mir und 
meiner Frau um den Hals, lachte und weinte zu gleicher 
Zeit, und that in ber Trunkenheit feiner Freude cine Menge 
theriatee Dinge, über die man hätte lachen müffen, wenn 
ihre Duelle nicht fo rührend gewefen wäre. Meine grau bes 
fhwor er, noch beffelben Zages zu ihm zu kommen, theils, 
um bas neugeborne Kind zu fehen, das, feiner Verfiherung 
nach, ein Wunder von Schönheit war, theild, um der Woͤch— 
nerin mit Math und That beisuftchn. Alles ging nun nah 
Munfh. Die MWöchnerin ſtillte ihr Kind mit dem beften Er: 
folg; kein Schein der Gefahr war da: als am neunten Tage 
nah der Nicderkunft ein beftiges Gewitter aufjog. Ich bin 
alt geworben; aber ich habe nur wenig Achnliches geſchen. 
Der!Himmie ſchien in Feuer zu ſtehnm; die Blitze jagten ſich 
und fpalteten bie flärkften Zannınz Kein Tropfen Regen 
fl. Ich war gerade in Schwarzenberg, um meine Rrau abs 
zubolen, und war Zeuge des fhredlihen Schauſpiels, das 
fih dort in bem Keffel ber Berge zufammenbrängte. Gegen 
Mitternacht fuhr ein Blihſtrahl auf cin benachbartes Haus. 
Die helle Flamme flug augenbtictich in bie Hoͤhe; das Forits 
haus war zunaͤchſt bedroht. Die Wöchnerin, ſchon halb tobt 
vor Schreden und Angit, mußte in ihrem Bette aus dem 
Haufe getragen werben; der Regen ergoß fih jegt firommeis; 
und da das nächte Haus, in das fie mit Sicherheit gebracht 
werden konnte, einige hundert Sihritte entfernt lag, fo war 
keine Vorfiht im Stande, fie gegen Näffe zu ſchͤgen. Das 

orfihaus brannte nieder, und die qute und fchöne Aurora 

arb wenige Zage nad biefem unglüdtihen Ereigniſſe mit 
ihrem Kinde im Arm, das fie im Sterben nody ber Liebe 
und Vorforge meiner Frau empfahl. Dir unglückiche Mann 
war wie erftarrt. Unbefümmert Über ben Verluft feiner Babe, 
hatte er feine Frau niht einen Augenblid verlaffen, und als 
fie farb, ſank er bewußtlos zu Boden. Ich nahm ihn mit 
mir nach Haufe, und ohne cin Wort zu fprechen, und obne 
zu wiffen, was mit ihm geſchah, folate er mir. Seit jener 
Seit bat die Freude nie wieder bei ihm eingefprodhen, und 
ſelbſt die, welche er an feinem Kinde hatte, das unter der Pflege 
meine Kreou wunderbar gebieh, war mit dem bitteriten 
Schmerze gemifcht. Ja biefes Kind felbft mußte feine legten 
Zage virbittern. 

Wie das? fragte Morig, den bas Schidfat des unglüds 
lichen Mannes anzog. 

&o lange bis bad Forſthaus in Echmwarzenbera wieder 
aufgebaut war, fuhr Wennhard fort, genoß das Kind ber 
Pflege meiner Frau, welche die Bitten ihrer fterbenden Freundin 
auf das gewiffenhaftefte erfüllte. Cs war ihr leicht. Es if 
nicht wohl möglich ein fchöneres Kind zu fihn, als bie Heine 
Aurora war — fie hatte den Namen ihrer Mutter geerbt — 
noch ein beſſeres und folglameres, fo daſt die Heine Mühe, 
bie uns ihre Auferziehn Poftete, durch die Freude, die wir an 
ihr, wie an einem eignen Kinde, hatten, reichlich vergolten 
wurbe. Ungern trennten wir und von ihm; aber fobald fein 
Vater in dem neuen Haufe eingerichtet war, nchm er e#, 
als den einzigen noch übrigen Troſt feines Lebens, zurück. 
Meine Frau hatte für eine v’rfländige Wärterin geforgt, und 
befuchte e#, fo oft es nur möglih war, und nie kam fie zus 
rh@, ohme mic durch ihre Ersählungen von dem Gedeihen 
des lieben Kindes zu erfreun. Diefe Freude follte nicht lange 
dauern. Die Heine Aurora hatte das vierte Jahr zurüdges 
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legt, als fie mit ihrer Wärterin im Garten von ber Ter⸗ 
raffe herab den Spielen einiger Nachbarkinder zufieht, bie 
fih um einen Zeih herum jagen. Gines der Kinder gleitet 
aus und fäut in das Waſſer. Die andern freien; Nies 
mand ift in der Nähe; die Wiärterin fpringt alfo zu, indem 
fie Auroren befichte, an ihrer Stille au bleiben. Als diche 
aber ficht, daß ihre Wärterin in das Waſſer fteigt, um bas 
Kind herausziehn, erhebt fie ein Angftgefchrei, läuft gu, vers 
fehlt die Stufen und ſtuͤrzt herab. Zuerſt ſchien ihr ber 
Ball keinen Schaden gebracht zu haben; bald aber fing fie 
an zu ktänkeln, und wuchs aus, Nun machte fich der arme 
Vater Vorwürfe, daß er das Kind nicht bei meiner Frau 
gelaffen, und der neue Gram, der fih zu dem alten gefelte, 
rich ihn auf. Nach feinem Tode nahmen wir das Kind wie 
ber zu uns, und es ift bei uns geblieben, bis meine Frau, 
feine zweigg Mutter, farb; und immer bat es fih als cinen 
Engel beiwiefen. Aber nicht alle Menfchen haben das erkannt, 
Sie ift naher in das Haus einer Tante gelommen, wo «#6 
ihre nicht gut gegangen fein foll. Vorzüglich fprach man ven 
einer Goufine, bie ihr viele Drangfale zuarfügt, und fie zum 
Grgenftande ihrer Spöttereien gemacht babe, fo daß fie ende 
lich ganz menſchenſcheu geworden fein fol. Gluͤckiicherweiſe 
iſt ige cin kleines Berimögen zuarfallen, bas fie in den Stand 
griegt hat, fih lossumahen und »auf das Land in die Koft 
zu begeben. Wie es ihr da acht, iſt mie nicht betannt. 

Morig erröthete bei dieſer Erzählung mebe als einmal. 
Sein Herz fihblug ihm von einem bbdien Bewußtfiin; benn er 
konnte nicht ameifeln, daß die Aurora, von ber der gute Alte 
mit fo vieler Zärttichkeit [prach, eben diefelbe fei, die er an 
feinem ungtüdlichften Tage in einem Anfalle des bösartigiten 
Unmutbes gelräntt hatte. Auf fich ſelbſt zürnend und vell 
der quältenden Ueberztugung, daß das Unglüd, unter dem er 
jest feufgte, die gerschte Strafe feines Uebermuths fei, ging 
er in die Nacht hinaus, und fchärfte mit gefliſſentiichet Selbft: 
peinigung alle Wiederhaken, mit denen fıd der Schmerz an 
feinem Herzen befehtigt hatte. Und bie Sterne, die mit Lies 
bisaugen auf die Erde fihauen, mochten in jener Stunde ben 
Thau ihrer Strahlen weht auf manchtes befümmerte Herz 
berabfenten, aber fchwerlih auf eines, bas, von Natur lo 
edel gebildet und vom Gluͤck verzogen, jett feinen ringigen 
Zroft darin fand, fih felbft mit fhonungslofem Griam zu 
zerfleiſchen. 

Eine fremde Stimme mwedte ben in tiefes und duͤſtres 
Sinnen Verſunkenen: Komm’ ich bier reht nach dem Forſt⸗ 
baufe? — Ja, was wollt Ihr, — Ich fol an den Herrn 
Börfter Wennhard einen Brief von dem Fräulein Brederode 
beſtellen. — Bon Xuroren? — Ja, ich denke fo Heißt fi.— 
Dort hinter dem Bufche liegt das Forſthaus. 

Der Brief enthielt die Nachricht, daß Aurora in einigen 
Zagen in Begleitung siner Freundin nad bem Hagenbrude 
tommen würde, und um ein Nachtlager für ſich und ihre 
Begleiterin bat. 
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Diefe Botfchaft ruft uns in das Pfarrhaus zuruͤck, mo 
fih Einiges zugetragen hatte, was Erwähnung verdient. 
Der Befuh bei dem SKranten war abgeftattet; ba aber bis 
Schonung feiner Kräfte ein langes Verweilen verbot, hatte 
fih die Unterhaltung nur auf die nächſten Gegenftände, 8is 
zardiere's Befinden auf der einen, feine Dankfagungen von 
der andern Seite befchräntt. Klotilde, die ihre Verlegenbeit 
nur mit Mübe und vielleicht nicht mit dem beften Erfolge 
beherrfchte, richtete nur wenige Worte, aber befto mehr Blicke 
an ibn; aber aud biefe nur, wenn er mit ihren Gitern 
fprady; und Lisarbiere's zarte Bedenklichkeiten erlaubten ihm 
nicht, fie in das Gefpräd zu aichn, oder auch in ben an fie 
gerichteten Worten über bie Ausbrüde einer allgemeinen Höfe 
lichkeit hinauszugehn. Nach Werlauf einer halben Stunde 
trennte man ſich mit ber gegenfeitigen Aeußerung, wie febe 
man wünfche, fich bald und auf längere Zeit wieder zu fıhn. 
Diefer Wunfh war volltlommen aufrihtig., Der Pfarrer 
fand, daß Lizardiere für einen Jünger Galvin’s fehr milde 
Gefinnungen hege — nur cinigemal, fagte er, zeigten ſich 
in feinen Aus druͤcken leife Spuren des Praͤdeſtinationsgiaubens; 
sorex su0 se prodebat sibilo, wie Herr Philippus in einem 
feiner Briefe fagt — und bie Achtung, bie er ihm als einem 
Lutherifchen Geiftlichen bewiefen, lieh die fchmeichelhafte Hoff⸗ 
nung in ihm auffeimen, bei diefem Manne zu bewirken, was 
fein großes Vorbild, ber unfterbliche Luther, bei den Schwei⸗ 
zern vergeblich verfucht hatte; werhalb er auch fogleich ans 
fing, im Stillen den ganzen Etreit mit Gewilfenhafrigteit 
burchzugehn, jeden Puntt der Abweichung zu beſtimmen, und 
bie teennenden Linien mit defto aröferer Schärfe zu zichn, 
je verhaßter ihm die Idee eines Spntretismus war, — Die 
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Pfarrin ihrer Scits war durch Mzarbiere'd vornehmes Wes 
fen, wie fie es nannte, bezaubert, und konnte nicht müde 
werden, fein Betragen und ſelbſt feine einnehmende Geſtalt 
gegen Klotüden zu rühmen, die in biefes Lob von ganıır 
ee nenn a > —— —— Errbthen 
und die Bewegung irgend, als bu orte. 

Aurora war mit dieſtr Wirkung der näbern Bekannt: 
fchaft unbeſchreiblich zufrieden, und ſehte von a Site fo 
vieles Gute zu, als fie nur immer mit gutem Gemiffen thun 
konnte. — Gs if nur Schade, fagte die Pfarrin, daß er 
nicht von Abel iftz er bat font in Wahrheit eine recht noble 
tournure, — ®är’ er nur fein Galoinift, fagte der Pfarrer. — 
Er hat den Stauden feiner Väter, verfchte Aurora entfhuls 
digend. — Aber biefer Glaube, entgegnete ber Pfarrer, ift 
in böchft wefentlihen Dingen falfh und irrig. Ich kann es 
Ihnen bemeifen. — Ich bin zu gut Lutheriſch gefinnt, ants 
wortete Aurora, ber vor ciner Gontrovers bange war, um 
daran zu zweifeln. — Aber jept, fuhr der Pfarrer fort, bat 
er Gelegenheit, fih von feinen Irrtbämern zu überssugenz 
und vielleicht hat ihm bie Worfihung eben deshalb in fein 
Unglüd gerathen laffen, 

Bei diefen Worten leuchtete etwa, wie Freude und Hoff⸗ 
nung, in bem Gefichte bes Pfarrers, und Aurorens Scharfe 
Blicke drangen ſchnell zu der Duelle feiner Gefühle. Erſchrect 
durch den Gedanken, ihren Freund durch Bekehrunge verſucht 
gequält zu fehn, die fo leicht das freumdfchaftliche Bernehmen 
in feinem Entftehen vernichten konnten, feste fie der Abſicht 
bes guten Pfarrers bie Bemerkung entgegen, baf, wie fir ge: 
hört, die Nachkommen ber franzöfifhen Reformirten ftanb- 
baft an ihren Meinungen bielten. „Wenn es fo natürlich ift, 
fagte fie, den Uebergeugungen, in denen chrwürbige unb ges 
liebte Eitern ihren Zroft gefunden haben, vor allen andern 
den Vorzug zu geben, fo it es noch natürlicher, ſich feft an 
diejenigen zu halten, um berentwillen unfre Vorfahren Hab’ 
und Gut verloren und ihe Vaterland mit dem Rüden ange: 
feben haben. Gewiß das Feftbalten am Irrthum iſt unter fol- 
hen Umftänden recht fehr zu entfchuldigen.” — Ja, ja, fagte 
der Parrer, irren ift menfhlih, aber im Irrthum bihars 
sen — —! 

Um dem Gefpräh eine andere Wendung zu geben, kin» 
digte Aurora an, daß fie im einigen Tagen einen Beſuch bei 
ihrem ehemaligen Pfleger auf dem Forſthauſe vom Hagens 
bruch machen wolle. und bat für Ktetilden um bie Erlaubnif, 
fie begleiten au bürfen, Die Ginmilligung war leicht erhalten, 
und nad kurzer Vorbereitung fahen beide Freundinnen neben 
einander im Wagen, wo Kiotilde nicht unterlich, alle ihre 
Hoffnungen, ihren Kummer und ihre Beforgniffe in das Herz 
ihrer theilnehmenden Gefaͤhrtin aussufhütten. 

. - 
” 

Morig hatte ſich mit feinen fihmermäthigen Gebanfen fo 
lange unter freiem Himmel aufgehalten, daß, als er in das 
Haus zurüdtehrte, Alles ſchon in tiefer Mube lag; und den 
folgenden Morgen riefen ihn entfernte Gefchäfte jo früh in 
den Forſt, daß er nicht eher als am zweiten Tage, erft aus 
den Anftalten im Haufe, dann aus Francistens Munde cr+ 
fuhr, daß ein Befuch erwartet würde, (Er fragte nicht weis 
ter; da ibn aber feine Stimmung von den Menfchen verfcheuchte, 
deren Blide zu flictn er alle Urfache zu haben glaubte, ber 
fälch er fogleih, fo lange bie Fremden in dem Korftpaufe 
fein würden, entfernt zu bleiben. 

Nachdem alfo das Haus vom Boden bis zum Keller ger 
waſchen, gefegt, georbnet und ausgefhmüdt, Kuchen gebaden, 
Hühner gefchlachtet, Betten aufgefdlagen und Alles zum Gm: 
pfange der Gaͤſte bereitet war, fo daß Franciefa, mit der in 
diefen Tagen kein zufammenbängendes Gefpräh geführt wer⸗ 
den Eonnte, und ber alte Wennbarb, bem bie Mille Freude 
bes Erwartens aus ben Augen ſtrahlte, ſich der Ruhe wieder 
bingeben fonnten, nahm Oflerwald Bücfe und Ranzen über 
die Schulter, um einem Luchſe aufzulauern, ber in der Ums 
gegend gefpürt worden war, und wahrſcheinlich in den Felſen 
an der Grenze hauſte. Der Morgen war heiter; ein weißer, 
funkeinder Reif bededte die entblätterten Bäume, und bas 
Thal war mit rinem Nebelmecre Übergoffen, aus beffen uns 

leichtt Fläche hin und wieder ein Kirchthurm fein fpigiges 

ach erhob. Mori ging flill vor fi hin. Seine Augen 5 
ben in bie winterliche Landſchaft hinein, die fih anmutkig in 
fernem Dunft verlor: aber in feiner Bruft war nichts, was 
der frifhen Heiterkeit der Ratur entfprabh; ja jemebr bie 
Sonne ihre Strabten ausbreitete, Alles, was fie berührte, 
verfilbeend, deſto mehr umduntelte ih fein Inneres, und er 
fuͤhlte fich erft erleichtert, als ihm fein Weg in eine Schlucht 
führte, dur die cin dunkler Waldſtrom zwiſchen fehroffın 
und zerriffenen Zelfen braufte, Die Dunkelheit umber und 
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das Getbfe that ihm wohl. An einen Stamm gelehnt, ber 
ſich über das fteile Ufer beugte, fah er in das wirbeinde und 
fhäumende Waſſer hinab, und es war ihm, als könnte ibm 
erft donn wehl werben, wenn er mit diefen Fluthen wirbelte 
und [häumte, um enbli in bem todten Merre ber Bernich- 
tung Ruhe und Bergeffenheit feines Kummers zu finden. 

Indem er über diefen finftern Gedanken brütete, vers 
nahm er von ber Seite ein Befchrei weiblicher Stimmen, 
und als er den Blick erhob, fah er ein leichtes verſchleſſenes 
Fahrzeug obne Befpannung und mit zerbrodener Deichfel eine 
Ichne Anhöhe herabrollen, gerabe nach ben ſchroffen Ufern 
des Waffers bin, an benen er ſtand. Mit zwei Sprüngen 
mar er an dem Wagen, griff mit ftarler Hand in bad Hins 
terrad, und richtete durch cine rafche Wendung das Fahrzeug 

tgen eine Gruppe von Bäumen, zwiſchen denen es ſich feſt⸗ 
Fakr. Die war dad Werk eines Augenblick. Morig hatte 
nicht Zeit gehabt einen Beil auf die Frauen zu werfen, bes 
nen er Hülfe geleiftet hatte, und bie erft jest, ba fie ben 
Wagen verliehen, die Größe der Gefahr erkannten, aus denen 
die Entſchloſſenheit des Jaͤgerburſchen — benn dafür hielten 
fie ihn — gerettet hatte, Ihr erſtes Bedoͤrfniß war, dem 
Manne zu danken, der ihnen fo bereitwillig und nicht ohne 
eigene Gefabe brigefprungen war; aber biefer hatte kaum ei⸗ 
nen Bid auf fie geworfen, als er betroffen zurüdtrot, den 
Hut üder bie Stirn 303, und von ihnen abgewendet nach 
dem Walde zu fchritt. Bei diefer Bewegung eilte ihm bie 
Kleinere, die er beim Ausfteigen aus dem Wagen für ein 
Kind gehalten hatte, nach, und bat ihn, ſich doch ihrer Dank: 
barkeit micht zu entziehn, und fie nad dem erften unvergefis 
lichen Dienfte durch einın zweiten zu verpflichten, indem er 
ihnen den Weg nach dem Hagenbtüch zeige, den der Kutfcher 
verfehlt habe. 

Unfere fcharffihtigen Lıferinnen wiffen ſchon Längft, wer 
die beiden Neifenden waren, und was Oſterwald's Beſtuͤrzung 
verurfachte. Aurorens Worte hemmtin feine erfte gedantens 
lofe Bewegung. Gr ftand ſtillz aber noch war fein Geficht 
abgewendet und fein Blick auf die Erde geheftet. Wär’ er 
dem erſten Anftoße feines Grfühles gefolgt, und in den Wald 
entfichn, fo hätte er die rauen in Ungrmifheit gelaffen, ob 
fie ihre Rettung einem Berggeifte oder einem Wahnſinnigen 
u danken hätten; jest aber, dachdem ır einmal feine eilenden 

hritte gehemmt batte, drängte fih in dem Aufruhr feiner 
Gefühle etwas dem Stolge Achnlihes hervor, der dem Zufall 
zu trogen gebietet. Sein Angefiht mit einem glübenden Roth 
überzogen unb mit entblößtem Haupte, wendete er ſich nad 
der Sprechenden und brgrüßte fie mit den Worten: Ich ver⸗ 
diene Ihren Dank nicht; aber ich felbft habe Urfache bem Dims 
mel zu danken, baf er einen Unglädlichen dieſes Wege ge⸗ 
führt und itn gewürdigt hat, Ihnen einen Dienft zu leiften, — 
In dem Augendlicke, wo er fpradh, warb er von den Frcundin« 
nen erkannt. Klotilde trat mit einem Schrei des Eritaunens 
uröd; Aurora mäberte fih ihm. Es iſt mir in der That 
chr unerwartet, fagte fie mit leifem Errötten, Sie hier zu 
finden, abır Sie konnen überzeugt fein, dab wir une fiber 
freurn, unfere Rettung gerade Ihnen zu banken. — Klotilde 
trat jeht auch zu ibm, und mit gefenkten Bliden bot fie 
ihm die Hand; aber che fie ſprechen konnte, zog er bie ſei⸗ 
nige zuröd. Berlbre fie nicht, fügte er, indem die Röthe 
nech biftiger auf fiiner Stirn aufflammte; verbirg Deine 
Gefühle nicht, fuhr er baftig fort; fie find mir niht fremdz 
denn ich theile fie felbft. Berabſcheue mid, und laß mich 


ihn. 

— Indem er fo ſprach, fiel Klotilde Auroren um ben Hals 
und fagte: Ach, Liche, er weiß noch nicht — O fage ihm, 
was er noch nicht weiß; oder ich will «6 ihm fügen, bamit 
er nicht glaubt, ich hegte Grell gegen ihn. — Dann trat fie 
wieder zu ihm, der in feine Dual verfunken ftare vor ſich 
hin fab, und nichts von ihrer Rebe vernommen hatte, Du 
haft uns, fagte fie, indem fie bie Hand auf feinen Arm legte, 
einen Dienft erzeigt, den wir nicht vergelten zu können glaub: 
ten; num findet c6 ſich doch anders. Denn die Nachricht, die 
wir Dir mitbringen, ift auch bed Dankes werth, unb wird, 
wie ih aus nen bäftern Worten abnehmen ann, nicht 
ohne Belchnung bleiben. Der Mann, den Du getöbet zu 
haben glaubft, Iebt — 

Ligardiere Icht? rief Moris ans. — Gr lebt, fuhr Klo⸗ 
tilde fort, und ift fo gut als geheilt. — D Engel des Him⸗ 
meld! rief der Ucherrafchte aus; Engel des Himmels! rief er 
noch einmal, im Begriff vor ige micderzufallen. Diefe Rad» 
richt ift hundert keben werth. Sie giebt mich mir felbft aus 
rüdz fie richtet mich wieder auf — Und wird er ganz wie« 
der hergeſtelt werden? Wird kein Siechthum aurüdbleiben? 

So ſcheint es nicht, antwortete Auroraz aber, was Ih: 
nen auch nicht unwichtig fein wird, er hegt feinen Groll ger 
gen Sie. Aufrihtig hat er Ihre Flucht rg und wenn 
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er erfährt, daf die Vermuthung, Sie wären verunglädt, unges 
gründet it, mird feine Freude nicht geringer fein, als jept 
die Ihrige. Doch von dem Allen werden wir mit Bequems 
lichkeit fpreben können, wenn Sie die Gefaͤlligkelt haben, uns 
nach dem Orte unfrer Beſtimmung zu geleiten. 

Während tiefer Verhandlungen war der Kutſcher mit den 
flüchtigen Pferden zurüdgefommen, fiheltend auf den gott: 
lofen Weg, und fich Slück wünſchend, daf er feinem Kopfe 
und nicht dem Willen dee Mamfellen gefolgt fe. „Wären 
mir geſtern Abend von Wertingen her fo zwiſchen die Steine 
gekommen, fo wäre fein Stüdden an bem Wagen mehr ganz, 
und an den Mamfellen auch nicht.” — Ginige Bauern, die 
er mitacbracht hatte, halfen ihm den befehädigten Wagen nach 
dem noͤchſten Dorfe ſchleppenz Morig aber fhlug mit den bei: 
den Freundinnen den nählten Weg nach dem Forſthauſe ein, 
und erfuhr auf dieſem Gange Altes, was fih in Unterillingen 
begeben hatte, das Eine ausgenommen, was ihm eine untrügs 
liche Ahnung gefagt batte, ihm aber, fo wie er jegt geſtimmt 
war, nicht mehr betrüben oder erzürnen fonnte. 


” . * 


Wit glauben den Empfang der Gaͤſte in dem Forſthauſe, 
tie Freude des alten Wennhard über Aurorens Micderfchn, 
Aurorens finbliche Zärtlichkeit gegen ihn mit Stiuſchweigen 
übergehen zu dürfen, da feine unfrer gefühlvollen Leferinnen 
tft, die fih das nicht ſchoͤner und lebendiger ausmalt, als 
wir zu thun im Stande find. Mur das Eine wollen wir bes 
merken, dag die Heiterkeit, bie fonft auf Brancistens Stirn 
wohnte, gewichen zu fein ſchlen, und daß mitten durch ihre 
wirchliche Geſchaͤftigkeit ein Schein von Unruhe brach, den fie 
nicht zu behertſchen vermochte, ” 

Nach den gegenfeitigen Mittheilungen über die Ereigniffe 
der Zwiſchen zeit, 309 Aurora den alten Wennhard bei Seite, 
um ihn mit ber befondern Urfache ihrer Reife befannt zu 
machen. Sie waren einige Stunden zuſammen eingefchloffen, 
und nad) Verlauf derſelben befahl der Foͤrſter fein Pferd zu 
fatteln und ihm einiges Finnen und Nachtzeug einzupaden ; und 
da fich Franciska verwunderte, daß er feine Gaͤſte verlaffen wolle, 
befahl er ihr, ohne eine Erörterung beizufügen, eine gute 
Wirtbin zu machen, und ihn erft in einigen Zagen wieder zu 
erwarten. Nachdem er nun auch feinen Shgerburfchen die no⸗ 
thigen Befehle ertheilt, und ein Bündel wohl verwahrter Pas 
piere in feinen Mantelfat gefchoben hatte, ſchwang er fih nach 
einer kurzen und eilfertigen Mahlzeit mit der Munterkeit eines 
Zünglings auf fein Pferd, und ritt quer durch den Wald nach 
der Landſtraße zu. 

Moris, der fich In dem Zuftande eines Genefenen befand, 
welcher zum erftenmale wieder mit dem Gefühle der Gefund— 
beit frifche Luft eintrinkt, und jede Veranlaflung ergreift, um 
den Wänden des Arankensimmers zu entflichn, führte Siotils 
den, da die Sonne für einen Novembertag ungewöhnlich warm 
bien, in den Baumgang vor dem Haufe, während Aurora 

rancisfen bat, fie in den Garten und zu den Plaͤtzen zu bes 

Leiten, wo, wie fie fagte, die Erinnerungen ihrer glüdlichften 
Tage rubten. Was nun Aurora bier mit tiefem Gefühl und 
in den einfahflen Worten von der Liche erzählte, die ihr in 
diefem Haufe erwiefen morden, wurde von Francdiefen mit 
ähnlichen Erzählungen erwiedert, fo daß tiefes Befpräch wie 
ein Wechſellled wetteifernder Nachtigallen, aber noch ſchoͤner 
‚fang, da es aus den einfachen Accorden der fchönften und 
reiniten Dankbarkeit beitand, Diefes Bufammenflimmen des 
Gefühle in Einem Gegenftande der Verehrung und Liche ges 
bar in Kurzem ein Vertrauen, in welchem fich die Ungleih: 
beit des Alters und der Verhältniffe volltommen ausglich. Sie 
haben, fagte Krancisfa mit einem leichten Erröthen, Sie ba: 
ben unferm zn ich follte jegt wohl fagen, dem Herrn 
Hauptmann von erwald — eine ſehr erfreuliche Nachricht 
mitgebracht. Er iſt auf einmal recht heiter geworden. Ich 
freue mich herzlich darüber, aber — — 

Ihre Rede flodte; das Erröthen vermehrte fh, und fie 
ſah vor ſich hin in den Schoof. ß 

Aber —? fragte Aurora, indem fie Francisken erwar⸗ 
tungsvoll in die Augen ſah. Sollte fih auch hier etwas Mid: 
riges einmifchen ? 

Nichts Widriges eben, erwiederte Krandsfa, aber doch 
etwas, das meine Freude über biefes Greigniß vermindern muf. 


Aurora hatte bei Zifche einige Blide Francisfens bemerkt, 
die fie verftohlen auf Morip hatte fallen laffen, wenn er mit 
Klotilden fprach; und fie hatte daraus eine Wermuthung ger 
fchöpft, die jept durch die Morte dieſes guten Mädchens an 
Wahtſcheinlichteit gewann. Sie befchlof, den Augenblid zu 
benugen, um ſich darüber aufzuklären, und da Francisfa wies 
der ſchwieg, fagte fie: 
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Kbanten Sie wohl wünfhen, daß Oſterwald's troſtloſer 

Buftand fortbauerte ? 

nein, nein, erwieberte Frauciska mit großer Lebhaf⸗ 
tigkeit; um Aus in ber Welt willen nicht. Sie müffen mid 
nicht fo unrecht veriichn. Deine Bemerkung bezieht fich bloß 
auf den Vater. Aller Wahrlcheinlichkeit nach wird dicfer nun 
einen Gchülfen verlieren, der ihm fo nüglic war, den er je: 
dem andern vorzog, und beffen er im feinem Alter immer mehr 
bedarf. Sie wiffen, daß er feinen einzigen Sohn auf eine uns 
glüdliche Weife verloren hat? — 

Gr bat es mir gefagt, und er ſcheint den Schmerz daruͤ⸗ 
ber noch nicht überwunden zu haben, 

Wie könnte er auch! (Er war von mehrern Kindern das 
einz'ge, das ihm übrig geblichen war, und bie Freude und 
Hotfnung feines Waters. 

Und das Schreckiche feines Zodes! 

Alerdirgs. Doch war es der erite und vorzuͤglichſte Troſt 
bes guten Mannes, daf fein Sohn in der Ausführung feiner 
Pflicht geftorben fe. Den naͤchſten Troſt brachte ibm Moris, 
der eben an demſelbe Zage zu uns fam, ba die ſchrecliche 
Rachticht eintraf. Da fich diefer fo gut in Alles fand, und, 
was er noch micht wußte, fchnefl begriff, fo fagte der gute 
Vater oft zu mir: Da es nun einmal Gottes Wille war, daf 
ich mich meines Sohnes nicht mehr freuen follte, fo iſt es ots 
dentlih, als ob mir Gott diefen zum Erſatz geſchidt hätte, — 
Und dann glaube ich faſt — fo fonderbar es auch Elingt, — 
daß der Morig, außer feinem Eifer und feiner Geſchicllichteit, 
auch durch feine Traurigkeit bei dem Water gewonnen hat; 
erftlih weil man ihn nicht anfehn fonnte, ohne Witleiden mit 
ihm zu haben, und dann — ich weiß nicht, wie es fagen 
fo, — pafite eben feine-Gemütheftimmung zu bed Waters 
Zraurigfeit. j 

Da Francisfa einmal in den Zug vertraulicher Mittheis 
lungen gefommen war, fo reichten einige pafjende Fragen bin, 
ihr Alles zu entladen, was fie von Oſſerwald's Lobe zu fagen 
wußte. Dalb fchergend erwähnte fie audy, daß fie fi als Kin: 
der ſchon gefannt hätten, und daß fir beim Spiele immer feine 
Braut hätte fein muͤſſen. Jetzt, fegte fis hinzu, hat er eine 
ſchoͤnere Braut. 

Wen meinen Sie, liebes Kind? 

Nun die Mamfell aus Unterilingen, die mit Ihnen herauss 
gelommen iſt. 

Woraus fchlichen Sie, daß fie feine Braut if? Sie if 
feine Goufine. 

Ganz recht. Meine Schweſter aber ſchreibt mir heute, ins 
dem fie mir ihre elgene Verhelrathung meldet, daß Morig mit 
Mamſell Klotilden verfprochen fei. Allem Auſchein nad, if 
dieß kein leeres Gerücht — 

Wo it Ihre Schweiter, mein gutes Kind? 

In der Stadt, bei dem Kaufmann Lufjolai, mit dem fie 
verfprochen ift. 

Wie fogen Sie? Bei dem Kaufmann Laffolai, dem 
Bankier? 

Bei bemfelben. 

Und wie beißt Ihre Schwefter? fragte Aurora mit erhihe 
ter Rebhaftigfeit. 

Eleonore Wildſchuͤtz. 

Und fie ift Ihre Zwillingeſchweſter? 


a. 

Aurora ſchwleg und ſchlen über etwas machzufianen. Auch 
Francista ſchwieg, verwundert über die haftige- Neugier der 
neuen Bekannten. Nach einigen Augenbliden fuhr Aurora fort: 
Iſt Ihnen der Name Pizardiere bekannt ? ‚ 

Franclsla fah betroffen vor fih hin und fehlen ungewiß, 
wie fie antworten ſollte. Denn ihre Schwelter hatte ihr geſchrie⸗ 
ben, fie würde fogleich nach ihrer Verheirathung mit ihrem 
Manne nach dem Forfihaufe kommen, und ihr dann Dinge ers 
zaͤhlen, die ihr Freude machen würden. Zugleich hatte fie ſich uns 
terzeichnet: Eleonore Wildſchutz, genannt Fizardiere; aber tie 
beiten letzten Worte waren — doch noch lesbar — ausgetilgt. 
— Ich habe diefen Namen bisweilen von meiner Mutter ges 
hört, fagte fie dann, 

Aurora ging auf biefen Gegenftand nicht weiter ein. Eie 
hatte genug gehört, um Krancisfens Verhältalß zu verſtehn, 
und es war ihe wahrfchelntich, daß auch Morig diefes Müds 
hen liche, aber ſich, durch fine Lage und Schwermuth abge: 
halten, nicht gegen fie ertlärt habe. Franciska aber fam ims 
mer wieder auf ihn zurüd, und auch die Fragen, die fie, mit 
dem Zone der Gleichgültigkeit, über fein künftiges Schickſal 
that, führten insgefammt auf den Gegenftand hin, der ihre 
ganze Seele beſchaͤftigte, und eben jest, wo fie feinen Verluſt 
befürchtete, ihr ein verſtaͤrltes und leidenfchaftliches Jutereſſe 
für ihn einfloͤßte. 


* * 
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Die Sache war allerdings ſo, wie ſie Aurora gedacht 
hatte. Francietens Naͤhe hatte in Sſterwald's Herzen die Ers 
innerung an ſeine unfchuldige Kindheit geweckt, und biefe Gr: 
innerung wirkte jegt mit doppelter Kraft, da er von ber Laft 
großer Werfchultungen nicbergedrüdt war. Auch Franciékens 
Theilnahme an feinem Schidjale hatte durch das Andenfen an 
die frühere Eintifche Vertraulichkeit einen eigenthümtichen Cha— 
ralter angenommen, ter fi, che fie es felbit abnete, zur Liebe 
geſtaltete. Bald waren alle ihre Gedanken auf ihn gerichtet, 
und die Neigung, Lie der alte Vater gegen ihn fahte, und 
die Liebe, die er ſelbſt dem alten Vater bewies, trug midt wer 
nig bei, tie file Leidenſchaft zu nähren, die fie gefaßt hatte. 
Auch Morig liebte fir. Ohne Gegenliebe zu fordern, ja ohne 
ihe Dofein zu muthmafen — fo ſehr hatte die Schwermuth 
jede Anmafung in ihm erlitt — fühlte er fi mit einer Ins 
nigkeit zu Francisken bingezogen, die ihm zuerſt einen Begriff 
von wahrhafter Liebe gab. Gr erkannte jegt deutlicher als ie, 
wie er fich in feinen Verhaͤltniſſen zu Klotilden getäufcht, wie 
feine Giteleit ihn betrogen habe. Aber auch dieſe Erfenntnif 
erſchwerte die Bürde, die er trug; und die Bilder des Glüͤckes 
der Llebe, bie firh bisweilen vor feine Einbilvungskraft draͤng⸗ 
ten, weit entfernt, ihn zu erheitern, dienten nur, die duns 
kein Schatten zu vertiefen, tie um feine Gegenwart und feine 
Zufunft gebreitet waren. 

Die — die ihm die Freundinnen gebracht hatten, 
warf auch auf diefe Gegend feines Innern einen breiten erhei⸗ 
ternden Strahl. Nachdem er fih von dem erften freudigen 
Erftaunen erholt hatte, traten ihm mit einemmal feine Vers 
hältniffe Far vor die Seele, und fo wie fich der düftre Mebel 
aurüdyog, ging ihm die Hoffnung einer heitern Zufunft auf. 
So tönnte doch noch, dachte cr bei fih, die Weifagung bes 
Vaters in Erfüllung gehn, und Alles konnte ſich zum Belten 
wenden, wenn fihon ohne mein Verdienft. Lizardiere lebt; 
das iſt das erſte Glied an der Kette diefer neuen Epoche mei: 
nes Lebens, das ſich nicht mehr in den Syrten bes Irewahne, 
der CTitelkeit und Eiferſucht verlisnen darf. Sch babe hart für 
meine Fehler gebüßt; ich hoffe, durch dieſe fchmerslichen Er: 
fahrungen geherit zu fein. Iſt es nicht mein Gluͤck, daß ſich 
die fhlüpfrigen Wege der Verfuchung von ſelbſt verfhlish.n ? 
Dieine militärifche Laufbahn ift geendigt — fie muß geendigt 
fein, Dagegen eröffnet fi) eine andre, die eben fo harmlos 
als genügend if. Dver konnte mir «in glüdlicheres Loos fal⸗ 
len, als fernerhia meinem Retter, meinem zwriten Water, bülfs 
reich zur Seite zu fichn, von ihm zu lernen, und mich feiner 
Licbe zu erfreuen, indem ih tem Bebürfniffe meiner Dankbarz 
keit Genüge leifte? Bier iſt Alles fo einfach, fo fern von dem 
unrubigen, heftigen Streben, das mich bis zum Wabnfınn 
und an den Rand des Abgrundes geriffen hat. — Seine Ges 
dankın verweilten hir. Es war ihm, als ob ein neue Tag 
für ihn aubraͤche, und indem er feine Blide in die Zukunft 
fenfte, heitere und fonnige Stellen aus dem Dunkel emporfliez 
gen. — Ad dann, dachte ex weiter, dann darf ich auch mein 
Schweigen brechen; der alte, lang niedergebaltene Wunſch darf 
laut werden, und mein Glücd wird vollendet fein, wenn Sie 
die entfühnte Hand von mir annimmt. Aber wird fie fie ans 
nehmen ! ober wird ihr Water das Kind feine Wahl einem 
SJünglinge geben, der im Glüde fo übermüthig pewelen iR ?’— 
Pa e ——— — meiner Aenderung 

? — ei! cue die Pruͤfun t, w 
Mac be Fe — ſch Pruͤfung nicht, wenn ich 
oll von dieſen Gefinnungen und mit ſich ſelbſt verföhnt 
tole der Menſch immer iſt, wenn er mit ſattem Wiuen einen 
gen Vorſatz geſaßt hat, trat Oftermwald mit Alotilden in den 
aumgang, und fie waren länger als eine Stunde ih tiefem 
Gefpräche mit einander auf und abgegangen, als fie Hand in 
Hand in den Gurten und zu ber Banf traten, wo Aurora und 
Francisfa tubhten. Wir haben einen ewigen Frieden gefchlof: 
fen, fagte Ktotitve Lächelnd, indem fie an orig binaufjab, der 
mit gelenttem Daupte neben ihr land. Aller Etzeit ift ges 
ſchlichtet und auf immer. 

Klotilde hatte biefe Worte in einem Zone gefagt, bei dem 
man ungewif lub, ob er Scherz oder Ernſt frei. Aurora ſah 
fie bedentlich an, und erwartete eine Erklärungs Francisfa 
blidte in ihren Schooß, und Worig richtete feine Augen nach 
Francisken hin. — Du zweifelſt noch, mie c6 fcheint, fuhr 
Klotilde in dem vorigen Zone fort. Glaube nur mir. Bir 
—— und jetzt eben ewige Treue und Freundſchaft geſchwo— 
Js ag Angefiht glübte; eine Pose sitterte in ih⸗ 

ugenz fie wäre gern gegangen; aber die Furcht u 
verrathen hielt fie zurid, —— u 

Und um nie in Gefahr zu gerathen, diefen Schwur zu 
derletzen, fuhr Klotiſde fort, baben wir alle frühern Verträge, 
Pacten und Goncordate, wie fie auch den Namen baben mögen, 
felarlich aufgehoben, und ftchen als frrie und gefchiebene Leute 
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bier, zwiſchen denen nichts mehr beſteht, als der Bund der 
alten Berwandtichaft und des alten Wohlwollens, das um deſto 
dauernder zu werben verheißt, da von feiner Seite ein Anſpruch 
oder eine Grenzirrung mebr flattfinden wird. 

Bei diefem fegten Theile der Rede Klotildens athmete 
Aurora wieder auf, die in der That einen Augenblick für ih⸗ 
ren zuräcgelaffenen Freund geftirchtet hatte, und Srancisfa blidte 
auf Ofterwald, und ihr Blid begegnete dem feinigen, und Lies 
fes Begegnen war einer Erklärung gleih. Da der Tag zu 
finten begann, fehrten Alle in das Haus zurüd; Francit ka zu 
ibren Gefhäften; Aurora, um von den getrennten und vers 
föhnten Verlobten zu hören, wie fie fi mit ihren Geſtaͤndniſ⸗ 
fen entgegengefommen, ſich gegenfeitig versichen, und ihre 
Münfhe und Hoffnungen ohne Küdbalt mit alter kindlicher 
Vertraulichkeit einander mitgetheilt hatten. 

Moch denfelden Abend fehidte Aurora einen Boten mit eis 
nem Briefe an Rizardiere mit der Nachricht ab, daß fie zu⸗ 
fällig mit Dfterwald zufammengetroffen ſei, daß er fib ver⸗ 
borgen halte, und feinen Wunſch kenne, als fich mit ihm zu 
verföhnen und durch Begnatigung des Königs in den Etand 
aefegt zu werden, eine neue Laufbahn einzufchlagen. Eie lege 
dieſe Sache mit vollem Vertrauen in feine Dand, und übırs 
lafie «6 feiner Einfiht, ob er es für gut hielte, einen Brick 
on den Oberſt Brederode, einen Werwandten ihres Waters, 
den fie beilegte, und der benfelben Begenftand beträfe, abgehn 
zu laſſen. Ja der Nachfihrift meldete fie: daß Dfterwald's 
GEnefchlofienheit Alotitten und ihr das keben geretter, daß er 
aber dafür keinen Lohn von ſeiner chemaligen Verlobten gez 
fordert, als aller frühern Verbindtichkrir gegen fie entlaſſen zu 
werden. 


Die Zeit der Abweſenheit des alten Wennhard blieb für 
die Ficbe nicht unbenupt. Sonderbarer Weife war MWorig, dır 
früher ein fo heftiger und beredter Liebhaber gewefen war, in 
feinem neuen, noch ungewiſſen Werbhältniffe, fo zurüchaftend 
und fehürbtern, daß er fall nur durch Blide fprac, und, wern 
ihn Alotitde oder Nurora bei diefen ſummen Erklärungen übers 
rafchten, die Augen erröthend niederfchlug. Aurora, die in 
diefer Zeit immer ungewöhnlich heiter war, nicht gedrädt, nicht 
ſchuͤchtern, nicht menfchenfcheu, fondern froh, mittheilend und 
fberzend fogar, — Aurora fam auch hier zu Hülfe. Sie ents 
lodte den Liebenden tas Bekenntnif ihres Gehrimniffes, und 
brachte eine argenfeitige Erklärung zu Stante, tie, um ihr 
Gluͤch zu —— nur der Zuſtſnmung des aͤbweſenden Was 
ters bedurfte. 

Mährend nun dieſe die Rüdkchr des altın Mannes mit 
Schnfucht erwarteten, um feine Entfcheidung zu vernehmen, 
fehnte fih Klotilde nicht weniger darnach, nun feleft wieter 
nach Haufe — Shre Untuhe wucht in ter Abwe— 
ſenhelt, und die Schwierigkeiten, tie ſich Der Erſüllung ihrer 
Wuͤnſche entgegen[stten, ſchlenen fih durch die Entfernung zu 
vergrößern. Ste ſelbſt wäre mit dem mäßigften Looſe Aufern 
Sltuͤdes zufrieden gewelen; aber fie wußte nur allzugut, daß 
ihre Mutter die Beſchraͤnkung ihres eignen Lebens nur mit 
Unmuth ertrug, und daf fie von ihrem künftigen Schwleger— 
{ohne die Miederheritellung des Glanzes ihrer Familie erwar⸗ 
tete, an deffen Verluft fie nie chne die bitterften Schmerzen 
denken konnte. Aurora tröfete, fo gut fie konnte, und trat 
jest mit der Aeußerung hervor, daß ihr eine Nachricht zuge 
fommen fei, als ob den Gläddumftänden ihres Freundes eine 
günftige Veränderung bevorflche. Ueber das andere, was Klo— 
tiven beforgt und Änglich machte, wußte fie nichte zu fagen. 
Vielleicht aber, fagte fie, wird Deine Mutter, wenn Dir Li— 
jardiere ein anftändiges Austommen bieten kann, die Grille 
mit dem Adel fallen laffen, und Dein Mater wird «6 vielleicht 
bei einem reichen Echwiegerfohne nicht fo genau mit dem Res 
ligionspunkte nehmen, 

Es hatte fich aber in Unterillingen die Sache in denfelben 
Zagen gegen alles Erwarten verbrifert. Wir haben oben an— 
gedeutet, was der Pfarrer für Plane in Rüdficht auf izar: 
diere entworfen hatte. Dieſe Plane befhäftiaten ibn Zag und 
Macht. Nachdem er fich alfo auf das gewillenhaftefte vorbes 
reitet und feine geifttihen Waffen nicht anders gefchärft hatte, 
als ob er gegen Mornay oder Claude oder Hasnage zu Felde 
zoͤge — er hatte ſich Aurorens Bemerkungen üter die Stand- 
baftigkeit ter Reformirten in Glaub: nsfachen wohl zu Herzen 
genommen — trat er ſchon am Tage nach Aurorens Abreife 
nicht ohne Felerlihfeit in das Arantenzimmer, und kündigte 
dem Hauptmanne ohne Umſchweife an, daß er, wenn «6 ihm 
nicht täflig wäre, über einen ernfien Gegenftand mit ibm 
ſprechen wolle. — Lizartiere, dem nichts als frine Liebe im 
Sinne lag, über die er mit allen feinen berzbaften Vorfäsen, 
doch nicht Herr werden konnte, dachte natürlich zuerſt an die 
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Zochter der Pfarrers, und erklärte mit Plopfendem Herzen, 
daß er den Eröffnungen feines verehrten Wirthes mit Werlan: 
gen entgegenfehe. Der Eingang, mit welchem der Pfarrer 
nun feinen Vortrag eröffnete, indem er von feinem Wunſche 
forach, einen fo braven und achtungewerthen Mann in jeder 
Rüdficht und vollkommen glüdlih zu fehn, war der erften 
Bermuthung Feineswegs entgegen, und Pizardiere fing ſchon an 
mit fich zu Rathe zu gehn, wenn ihm der Pfarcer — was er 
freilich fonderbar genug fand — die Dand feiner Zochter ans 
tragen follte, ob er biefes Gluͤck im feinen Berbältniffen mit 
gutem Gewiſſen annehmen dürfe; als Jener feinem Ziele durch 
die Erklärung näher rüdte, wie weh es ihm thue, einen 
Mann wie ihn in arfährliben Serthämern befangen zu febn. 

Ligardiere machte jegt große Augen, und da der Pfarrer 
inne hielt, und mit einem forfcbenden Blicke die Wirkung feis 
ner Rede beobachtete, fagte er wicht ohne Verwunderung: In 
mwelchen Irrthuͤmern, liebſter Here Paſtor! Ich verftche 
Sie nicht. 

Ich glaube fehr gern, antwortete der Pfarrer, und es ift 
Shnen in gewilfer Ruͤckſicht nicht zu verdenken, daf es Ihnen 
ſchwer wird, Ihre Meinungen für Irrthümer zu halten; aber 
wenn Sie die, in der beiten Abficht dargebotene, wenn auch 
vielleicht bittere Arznei nicht verfhmähen, fo bin ich volltoms 
men bereit, Ihnen auf die unwiderleglichſte Weiſe darzuthun, 
das Sie auf einem terigen und gefährlichen Mege find. 

Sizardiere's Werwunderung flieg immer höher, aber er 
ſchwieg. — Laſſen Sie uns gleich, fahr der Pfarrer fort, der 
vor Verlangen brannte auf die Gontrovers einjugehn, ohne 
uns bei Mebenfachen zu verweilen, ob man ſchon in rebus ad 
fidem pertinentibus keine eigentlihen Adiophora und Neben— 
fachen fatuiren darf — aber laffen Sie uns gleich den Haupts 
artikel Ihres Irrglaubens — Eie müflen einem rechtgläubis 
gen Lutheriſchen Geiſtlichen diefen Ausdrud zu Gute halten — 
laffen Sie uns ten Artikel von der Prädeftination und Ginas 
denwahl beleuchten, den, wie Sie wilfen, Johannes Galvinus 
und fein Schildfnappe, Throdorus Beza — — 

Ah, fagte Lizardiere, dem mit einemmale die Bruſt frei 
wurde, Sie ſprechen von meinem Glauben. Das ijt freitich 
eine fehr ernfte Sache, und ich danke Ihnen für das Wohl: 
wollen, womit Gie ſich meiner Bekehrung unterzichen wollen, 
abır — 

Ich verfiche Sie, fiel der Pfarrer mit Lebhaftigkeit ein; 
Sie glauben Ihrer Suche gewiß zu fein und glauben meine 
Belchtung entbehren zu können. Es wird Ihnen aber erinner⸗ 
lich fein, daß felbft in Ihrer Kirche — — 

Verzeihen Sie, theuerſter Here Paſſor, unterbrach ihn 
Lizardiere, der nur mit Mühe das Sachen zurüdhielt; verzei⸗ 
ben Sie, ich bin fein Galvinift; ich bin — — 

Ein Papift vieleicht ? rich der Pfarrer. 

Auch das nicht. Ich bin ein guter Butherifcher Chrift, 
wie Sie, Herr Paflor, nur nicht fo gründlich, nicht fo gelehrt. 

Dem Pfarren blicb vor Erflaunen der Mund offen. Gr 
hielt beide Arme ausgebreitet, und feine Blide waren gedan- 
tenlos auf Lizardiere's Seficht geheftet. — Eie find ein Rutheras 
ner ! brach er endlich hervor. Und ich darf dieß für Wahrheit 
nehmen? 

Für die Wahrbeit eines Mannes, ber nie lügt, am we: 
nigften bei Gegenftänden diefer Art. 

Dee Pfarrer fah nach der Dede und rieb ſich die Stirn. 
Man hätte fagen follen, es thue ihm leid, feine gründliche 
Vorbereitung und den gehofften Sieg einzubüßen. — Aber 
Ihr Vater, fagte er endlih, war doc) der reformierten Kirche 
zugethan? Ic weiß es gewiß. 

Allerdings war er das; aber meine Mutter nicht. Mein 
Bater war in früherer Zeit in fo mannichfaltige Geſchaͤfte ver: 
mwidelt, daß er meine Erziehung gänzlich meiner Mutter Über: 
Laffen mußte. Diefe übergab mid) meiner Geſundheit wegen, die 
einen Aufenthalt auf dem Lande nothmendig machte, dem Pfar: 
ter von Wolfartshaufen, bei dem ich den Lutheriſchen Kate— 
chiomus gelernt, und nie andere Gebräuche als die der Luthe⸗ 
rifchen beobachtet habe. Mein Water hatte nichts dagegen ein: 
zuwenden. Sein Grundfog war, ein rechtfchaffener Mann könne 
bei diefem und jenem Glauben felig werben. 

Ein gefährlicher, indifferentiftifcher Irrthum! 
Pfarrer kopfſchuͤttelnd. 

Blelleicht, erwlederte kizardiere, aber ein menſchenfreund⸗ 
licher. Wollte Gott, er hätte zur rechten Zeit in Franfreich 
Wurjel gefchlagen, fo wärgn diefem fhönen Lande Etröme von 
Blut und zahllofe Greuel erfpart wurden. 

Der Pfarrer feufjte und fah zweifelhaft umher. Die 
Greurl der Rigue und bie noch verabfcheuungsmärdigern Wer: 
folgungen der Hugenotten nach der Wiberrufung des Edicts 
von Nantes traten lebendig vor feine Seele. Auch für Srrende, 
fagte er, war das ein zu hartes Roos. Und durch wen fiel «6 


fagte ter 
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ihnen? Dur Beute, die in noch viel gröbern Irrthümern 
verwidelt waren. 

Rich dünkt, fagte Lizardiere, dem bei der Erinnerung an 
die Mifhandlungen, die feine Vorfahren ausgeftanden hatten, 
das Herz warm wurde, mich tünkt, daß jede Werfolgung um 
des Glaubens willen ein Verbrechen ſeiz denn dee Werfolgende, 
der feine Wahrheit, als ob fie bie allein gültige wäre, einem 
Andern aufdringt, ift zugleich Partei und Richter in feiner eigs 
nen Sache, und zwar auf eine Weife, bei der nur die Gewalt 
entfcheldet. Wenn die Meinung von dem Befige der Wahrheit 
ein Recht zum Zwange giebt, fo hindert nichts, daf fo wie bie 
Macht aus einer Hand in die andre und von einer Partei zu 
der anderm übergeht, eine ununterbrochene Reihe der graufams 
len Berfolgungen gegen die Menfchheit wüthe. Manche haben 
behauptet, daf die Revolution das Machiviel der früheren Relir 
— und vorzüglich der Gewaltthaͤtigkelten Ludwigs des 

terjehnten geweſen feiz und vielleicht nicht mit Unrecht. Wer 
nigfiens haben die Jacobiner den Katechismus der Hölle, dem 
die Dragoner der Maintenon und Tellier's mit Blute gefchries 
ben hatten, gut einftudirt und ſchwetlich einen darin enthals 
tenen Greuel ungeübt Laffen. Aber zuzuſetzen fanden fie auch 
nicht viel. 

Wenn id mich recht erinnere, fagte der Pfarrer, fo hab’ 
ich unter den Opfern jener fluchwürdigen Zeit einen Namen 
gefunden, der dem Ihrigem ähnlih war. War es nicht rin 
Baron von Pijardiere aus Montauban, welcher als ein junger 
Mann langiwieriges und hartes Gefängnif und mannichfaltige 
Qualen um des Glaubens Willen ausgeftanden hat! 

Diefer Baron von Pizardiere, antwortete der Kranke, war 
der jüngere Bruder meines Urgrofvaters. Er flarb im Ges 
fängniffe, während mein Urgrofvater fich glüdlich ſchaͤtzen mußte, 
mit Zurädlaffung feinee Habe unter unfäglichen Gefahren den 
blutigen Händen der Verfolger zu entgehen. — 

Bei diefen legten Reden war die Pfarrin in die Stube 
getreten, um ihrem Manne zu fagen, daß er zu einem Krans 
fen verlangt werde. Das, was fie vernommen hatte, war ihe 
allzu intereffant, um es auf die Erde fallen zu laffen, und ſo⸗ 
bald der Pfarrer das Zimmer verlaffen hatte, nicht ohne Aeuße— 
rungen des aufrichtigften Wohlmwollens und herzliches Händes 
fhütteln, fagte fie: Wie ich höre, Here von kizardiere, fo find 

ie von Adel, Berzeihen Sie nur, daß wir Ihnen bisher 
—* - rechten Zitel gegeben haben. Es iſt aus Unwiffenheit 
geicheben. 

Ih habe nichts zu verzeihen, antwortete klzardiere, wo 
nichts gefehlt worden iſt. Eie haben volllommen Recht ges 
habt, mir einen Titel nicht zu geben, auf den mein Water von 
dem Augenblide am verzichtet bat, wo er fich dem Handel wit: 
mete. — ber werden Sie ihn nicht jetzt, fagte die Pfartin, 
wo Sie beim Militär eine Laufbahn gemacht haben, wieder 
geltend machen? 

Es 2 allerdings eine Zeit, ermiederte Ligarbiere, mo 
das militärifche Verdienſt nicht ohme eine Verzierung vor dem 
Namen des Dffiziers beftchen konnte. Wahrſcheinlich — ih 
mörhte fagen, hoffentlich, ift diefe Beit vorüber. MWenigftens 
sählt das Heer gegenwärtig eine bedeutende Anzahl von Offi— 
zieren, die troß ihrer bürgerlichen Abfunft alle Lerbienfte — 
Soldaten haben, und die Zeit ſcheint zu fordern, daß in dieſem 
Stante, fo wie in jedem andern, auch Fünfıig dem Berbienfe 
die Laufbahn geöffnet fei, die früher nur der Geburt offen ftand. 
Mag der Geburtsadel die Höfe befept halten; im Staat und 
bei dem Heere mülfen Einfichten, Kenntniſſe, Zalente und Au: 
gend entfcheiden. 

Obgleich der Pfarrin diefe Grundſaͤtze ziemlich freigeiſteriſch 
Hangen, fo fand fie doch nicht für nöthig, etwas dagegen «ins 
zuwenden, weil fie ihr eigenes Intereffe nicht berührten. Aber 
wie Bizardiere dem Pfarrer lieber geworden, feit er wußte, daß 
er fein Wohlwollen nicht an einen Galviniften verſchwendete; 
fo war er durch feinen alten Adelebrief in der Achtung ber 
der Pfarrin bedeutend emporgeftiegen, und fie ließ fich nicht 
abhatien, ihn als einen Edelmann zu behandeln, mas er fih 
denn auch, weil die gute Frau einen Ehrenpunkt daraus machte, 
zuletzt ohne weitere Proteſtation gefallen lich. 


= * 
* 


Lizarbiere fah ſich faum micder allein, ald er ein Pafıt 
von undbefannter Hand erhielt, bei defien Eröffnung ihm einige 
Dugend Banknoten entgegen fielen. in beiliegender Brirf 
ohne Unterfchrift meldete ihm, dof einige Perfonen, die mit 
feinem Vater in Verbintung geftanden, dielem eine Summe 
von 82,000 Zhalern fchuldeten, von welcher Schuld er hier den 
vierten Theil auf Abſchlag erhalte; das Uchrige werde ihm auf 
diefelbe Weife in beftimmten Friften zu Händen kommen, Die 
Gründe, welche die Heberfender bätten, ihren Namen zu vers 
ſchweigen, wären durchaus unverfänglich, und dürften ihn auf 
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keine Weſſe hindern, von ber überfendeten Summe jeden belle⸗ 
bigen Gebrauch zu mahen. In einer Nachſchrift wurde er 
gebeten, den Empfang mit Beifegung der Anfangs : Burhitaben 
eines Namens in dem hamburger Gorrefvondenten anzuzeigen, 
brigens aber fich feine Mühe zu geben, dem Geheimniſſe nachzu—⸗ 


een, 

Lizarbiere's Erftaunen Über biefes Ereignift war wie man 
erwarten fann. Gr überlief den Brief mehr als Einmal; 
wendete ihn mach allen Seitenz zählte die Banknoten; Alles 
war richtig; aber nichts führte auf eine Spur. Für ein Ges 

ent war die Summe zu grof, und wer in aller Welt hätte 
dm ein folches Gefchent machen können? So viel war c# 
aber ohmgefähr, was er durch den unfeligen Prozeß mit Belens 
bet verloren hatte, Sollte bei diefem die Stimme des Ber 
wiſſens erwacht fein? — Denn daß er tobt war, mußte er 
nicht, Ganz gewiß, dachte er, ift es fo. Er fchämt fich feiner 
That; er macht fein Unrecht wieder gut; umd c# ift ganz nas 
türlich, daß er fich nicht zu einer Handlung bekennen will, vie 
bas Befenntniß eines großen und fihimpflichen Bergehens in 
fi ſchließt. 

Unfre eferinnen wiffen von bieer Cache fchon foviel, daß 
wir nur Weniges hinzuzufegen brauchen, um ihren ganzen Zus 
fammenhang aufjudeten. Die Nachrichten, die Auroren aus 
dem Wunde der Daushälterin ihres Ohelms jugekommen waren, 
und die Belehrungen, tie fie aus den mitgetheilten Papieren 
ſchoͤpfte, hatten fie feinen Augenblid über die Rage der Sachen 
und das, was ihr zu thun obliege, in Zweifel gelaffen. Weder 
die Beichräntiheit ihres jebigen Bermögens, das nur eben für 
ihr Bedürfniß binreichte, noch die Größe der Summe, die fie dem 
Rechte und der Pflicht opfern zu müſſen glautte, veränderte Etwas 
in dem Gntjchluffe, den fie ſchon während der Er zaͤhlung ber 
Hausjälterin faßte, und mit deito größerer Standhaftigkeit feft 
— da fie In der Ausübung einer Pflicht zugleich das Mittel 
and, das Süd eines Freundes, den fie hochachtete, und einer 
Breundin, die fie liebte, zu gründen. Das Ginzige, mas fie fih 
ſchuldig au fein meinte — vielleicht nur um fich felbit von 
tem Berbachte einır prahlerifcen Grobmuth frei fprechen zu 
fönnen — war, ihre Miterbin, die Couſine KRunigunde in Kennt⸗ 
nit ter Sache zu fegen, und fie aufzuſordern, gemeinfchaftlich 
mit ihr die Schuld des Ohcims zu titgen, Diele Aufforderung 
hatte feinen Erfolg. Aunigunde antwortete mit trodener Kürze, 
erftlich,, daß es the widerſirebe, ihren Oheim, deſſen Wirthe 
fchaftlichkeit fie ihr gegenmwärtiges Glock verbanfe, für einen 
Betrüger zu halten; zweitens aber mörhte die Sache fein, wie 
fie wollte, fo bätte fie miht Urfache ſich darüber ein Gewiſſen 
zu marken, Der Oheim babe feinen Proscek nach Urtel und 
Recht gewonnen, fo wie fie jeßt mit vollem Rechte in den Bes 
fig der ihr zugefallenen Erbdichaft träte. Sie ſetzte hinzu: „Ich 
habe mich lange genug behelfen mülfen, um Geld und Geldess 
werth fchäßen zu lernen, und Miemand in der Welt fann 06 
mir verbenfen, wenn ich feine Märrin bin, und nicht aus thös 
tigter Gewilfenbaftigkeit mein rechtmäßiges Erbthell zum Fens 
fer hinauswerfe. Du magft es halten, wie Du will; aber 
vernünftiger wär! «6 gewiß, wenn Du cd machteft wie ich, und 
das Deinige zuſammen hicltefl. Von den Wildſchütens weiß 
ich nichts. Sie werden 16 wohl gemacht haben, wie ihre 
„Mutter, und wer mag ſich dann um foldhe Dirnen befüme 

_ mern! 

Aurora war über biefen Brief weder verwundert noch unges 
halten. Sie beharrte bei ihrem Entfchluffe, und da ihr nur 
daran gelegen war, die Sache fo ſchnell als möglich zu beens 
digen, gab fie ihrem Sachwalier den Auftrag, tie Theilung 
von ihrer Seite auf alle Weife zu erleichtern, und indem er 
ihrer Miterbin die Grundflüde zu billigen Preifen überließ, die 
auf ‚den Namen des Oheims geitellten Pfandbriefe und MWechs 
fel, ald das, was am leichteiten realifirt werben konnte, an 
fih zu bringen. Sobald fie diefe in den Händen hatte, dachte 
fie darouf, fie fo umzufegen, daß der Mame ihres Dheims 
möglichit gefchont, und die Quelle verdedt mürte, aus welcher 
Eizardiere zu dem Verlorenen fommen follte, Zu diefem Ge: 
ſchaͤft erfah fie ihren alten Pfleger ‚ teilen Klugheit fie kannte; 
und ihre geheimen Verbandlungen mit ibm und feine Reife 
nach ter Stadt hatte feinen andern Gegenftand. Bier verhans 
delte er 6 mit feinem Schwager Laffolat, dem fein Gredit und 
feine foliden Verbindungen hierzu alle Mittel beten; und erft 
nachdem Alles in Ordnung gebracht, und tie erfle Gendung 
abgegangen war, kehrte er nach dem Forſthauſe zuruck, begleitet 
von dem neuen Ehepaare, deſſen flille und glüdliche Hochzeit 
er burch feine Gegenwart verjchönert hatte. 

Die — welche Frauciska Über das Wiederſehen einer 
eliebten Schwefter fühlte, mit der fie ziemlich fange nicht zus 
ammen gewelen — bie häuslichen Verhältniffe, in denen beide 
ftanden, erlaubten keine lange Abmwefenhrit — und bie jest eben 
in ein neues, und, allem Anfchein nach, hoͤcht alüdliches Vers 
hätteiß getreten war, drängte die Unruhe zurüd, die fie über 
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ihr eigenes Loos und feine nahe Entfcheitung fühlte, Wald 
aber ergofi ſich das volle Herz in fchweiterlichen Mittheilungen, 
bei denen der alte gemeinfchaftliche Freund in einem fo günftie 
gen Lichte erichien, daß Peonere der Schweſter um ten Hals 
fiel und fagte: Da wird doch der Vater gewiß nicht Nein fagen. 
Ih daͤchte, er könnte cs fich nicht anders wünfchen. 

Und fo war «6 allerdings. Sobald der alte Wennhard 
Auroren von feinem Gefrhäfte Bericht erftattet und ihren Dank 
empfangen hatte, theilte fie ihm Alles mit, was fich in feiner 
Abweſen heit — hatte, und bat im Namen der kieben⸗ 
den um fine Einwilligung. Diefe wurde mit Freuden ertheitt. 
Er fol mir mein Chriſtlieb fein, fagte der Greis. Wenn nur 
erit feine Sache bei der Armee abgemanht wäre! 

Während fie noch hierüber fprachen, und Aurora gute 
Hoffnungen gab, und der Greis immer heiterer wurde, kam 
ein Bote von Imterillingen mit einem Briefe des Oberſten 
Brederode an Auroren, als Antwort auf den ihrigen. Der 
Oberſte ſchrieb, für die Nachricht, die fie ihm von tem Beben 
zweler geichägten und verdienftvollen Offiziere gegeben, die man 
für tobt und verloren gehalten, fei er ihr böhlich verpflichtet. 
Gr habe gegen den Hauptmann Lizardiere die aröften Verbindliche 
keiten, Lie er durch nichts gut machen forne, und feine Wer: 
wendung für ihn, Lie er fih zur Pflicht mare, frei nur 
ein geringer Beweis feiner Dantbarkit. Was den Daupt: 
mann Djterwald betcäfe, fo wäre feine Sache allerdings 
etwas ſchwieriger; da aber feine Verdienite allgemein anerkannt 
wären, auch vieleicht durch die — mie er glaube — etwas zu 
harte Behandlung im Angefichte feines Negiments fein Vers 
gehen gemildert werde, ſo hätte er ebenfalls Lie beſte Soffnung 
für feine Begnadigung. Gr habe fogleich nach Empfang ihres 
Briefes eine Stuffette in das HDouptquarıier gefchidt, und 
werde, fobald er eine befriedigende Antwort erhielte, ihr diefe 
unverzüglich, und, wenn es ihm feine noch immer fehr wanfende 
Geſundheit erlaubte, vielleicht perſonlich einbändigen. 

Dieſem erfreutichen Briefe lagen rinige Beilen von Lizar⸗ 
diere bei, in denen er meldete, er habe, we in einem Feen— 
maͤhrchen, fich ats vin Wettler au Bett gelegt, und fei als ein 
reicher Mann erwacht. Moch wiſſe er nicht, ob er wache oter 
träume; aber wie dem auch fei, die Hoffnungen, die fih an 
feinen Traum anfnüpften, wären das erfreulichite, was er je 
erledt hätte, Zum Schluſſe beſchwor er fie, ihre Müdkehr zu 
beichlsunigen, weil er fein Loos ohne fie nicht zur Entfcheidung 
zu bringen wife, oder, wenn er es müßte, doch nicht wollte. 
Er fei feiner Ungeduld nicht mehr Here, und wenn fie nicht in 
den erflen Zagen jurüdtchren könnte, fo werde er fich die Er: 
laubnig nehmen, fie zu überfallen, da ibm fein Zuſtand jetzt 
wohl erlaube, dieſen Weg in Heinen Tagertciſen zu machen. 

Auf biefen Brief wurde durch den rückkehrenden Boten 
eine Antwort gefandt, welche die dringendfle Ginladung nicht 
nur an Bigardiere , fondern auch an den Pfarrer und feine Frau 
enthielt, und um die Ankunft dieſer erfehnten Säfte zu befchleus 
nigen, gab ber alte Wennhard dem Boten ein Pferd. Nicht 
Aurora allein hatte gefchrieben, auch Klotilde hatte ihre Eltern 
fiehend gebeten, ihren Wunſch zu erfüllen, und Laſſolal hatte 
in feinem und feiner Frauen Damen biefe Bitte unterflügtz 
endlich hatte auch Moris einige Zeilen an Rigorbiere beigelegt, 
die feiner jegigen Stimmung und beffern Einſicht entfprachen, 
und au ein erzürntes Gemüth zu verfühnen genügt hätten, 
Diefee Bereinigung von Bitten konnte ſelbſt der Pfarrer nicht 
Widerſtand thun, und fo ungern er fich von feiner Stutirfiube 
trennte, jo war cr doch, nachdem er einmal «ingewilligt hatte, 
und die Reife befchloffen war, fat von Allen der ungeduldigfte. 
Er freute ſich auf Atotilden, mit der er zwar gewöhnfich nicht 
viel verhandelte, die er aber immer ungern vermißte, wenn fie 
abwefend war; auf Auroren, die felt dem Nachmittage, mit 
dem unfre Gefchichte beginnt, täglich in feiner Achtung geftiegen 
und eigentlich feine Favoritin war; auf Raffolat, der ihm vlel⸗ 
leicht eine erwänfcte Nachricht mitbrachte; auch auf den wies 
dergefundenen Vetter ein wenig. Auf Alles das freuete er fih; 
aber aller der Freude lag doch -— wir können e6 nicht leugnen 
— ber Gedanke an die baldige Rückkehr nach Haufe, in feine 
Etudirftube und zu den Butherifchen Erquidftunden als Folle 
zu Grunde, 

Niemand kann lichenewürdiger fein, als Pizarbiere auf biefer 

ahrt war, tie, um feine Gefundheit zu fihonen, in zwei Zagerei: 
—— getheilt wurde. Das neue Gefuͤhl des wiedergeſchenkten Dafeins 
und der zuruͤckkehrenden Aräftez die Ausfichten, die ſich ihm auf ein 
unabhängiges Reben dffneten, vor Allem bie Hoffnung, Alotilden 
wiederzuſehen, und die geheime Ahnung, dofi dieſes Wlederſchen 
fein VBerhältnif mit Ihr zu einer gluͤcklichen Entfcheitung bringen 
konne — das Alles gab feinem an fich regen Geift einen unges 
mwöhnlihen Schwung, und er war unerfchöpflich in Geſpraͤchen, 
von denen ec vermutben konnte, dafı fie feinen Begleitern bie 
angenchmften und anzichendfien waren, Die alte Bemerkung, 
daß auf einer gemeinfchaftlichen Reife die Menfchen ſich fchneller 
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und beffer kennen lernen, ald oft bei einem langen Bufammen: 
fein in gewöhntichen Verhaͤltniſſen gefchicht, beftätigte fich auch 
bier; und ſchon am eriten Abend hatte ſich unter den drei Reis 
fenden eine Art von Vertraulichkeit gebildet, die dee Pfarrin 
ſchmeichelhaft und dem Pfarrer behaglic war, während fie in 
ihrem Begleiter die erfreulichften Hoffnungen auffeimen lich. 

Am folgenden Zage, einige Stunden vor Sonnenunter: 
gange gelangten fie * eine Anhöhe, wo wirbelnde, von der 
Eonne vergoldete Rauchwolken, die fih aus den Echornfteinen 
in die beitere kuft ergofien, die Mähe des Forſthauſes und das 
Biel der Reife anfändigten, und kurz darauf erblidten fie auf 
einem Pfade des Waldes von Zeit zu Breit eine Bewegung von 
Menihen, Männern und Frauen, wie es fehlen, die, wie es 
das Auf» und Abſtelgen des Weges und die Belchaffenheit des 
Waldes durch den er ſich ſchlaͤngelte, mit fich brachte, bald erfchienen, 
bald wieder verſchwanden, aber immer mehr fich der Stellenäherten, 
auf welcher fi der Wagen befand, Es war jept fein Zweifel mebr, 
Daft diefes eben die Freunde wiren, welche fie zu ſich eingeladen 
batten. Lizardiere, der feiner Ungebuld nicht Meifter war, vers 
ließ den Wagen, der fih auf dem abfchüffigen und fchroffen 
Wege nur lanafam fortbeweate, um den Kommenden entgegen 
zu eilen. Auf einer Waldbloͤße trafen fie fib, und an derfelben 
Stelle, wo Moris an dem Zage feines Unglüds betäubt zu 
Boden gelegen und den Tod gewünſcht hatte, umarmten fih 
tie beiden Gegner mit verföhntem Derien, und vergaben firh 
jede erträumte und jede wirkliche Schuld. Moris war vor ben 
Uchrigen vorausgeeilt, und als ihm Lizardiere ſchon von fern 
wie einem altın äreunde die Hand reichte, fiel er gerührt an 
feine Bruft, und Zhränen der Neue ergoffen fih, und er 
ſchämte ſich feiner Reue nicht. Dazu war fein Gefühl in diefem 
Augenblide zu würtig und hoch. Wenn ber Irrthum befchämt, 
fo erhebt das freie Bekenntnif des Irrthums; und ein edles 
Gemüth kennt keine höhere Freude, als der verfannten Zugend, 
nach erlangter Einficht, alle Hultigungen der Demuth freiwils 
Tig als fühnendes Opfer darzubringen. 

Die freudige Wirkung, weldye diefe Ausfohnung — oder 
Ihe Zeichen vielmehr; denn fie ſelbſt war diefem längit voraus: 
gegangen — auf die übrige Geſellſchaft hervorbracbte, die mans 
nichfaltig bewegt die neuen Freunde umeingte, wollen wir nicht 
befchreiben, Klotilden floffen heife Ehränen von den Wangen, 
die fie den Augen der Umftchenden entzog, indem fie fich fchnell 
an Francisfen ſchloß, mit der fie, feit das Verhältnif zu Mos 
rig beftimmt war, die vertraulichite Freundfihaft errichtet hatte, 
Leonorens Nusen aber waren auf den eben Angefommenen ges 
heftet, der ich mit Auroren unterhielt, und die Blide, die fie 
von Zeit zu Zeit mit ihrem Wanne wechfelte, ber an ihrer 
Seite ging, deuteten auf irgend ein Geheimnif, das fich zwis 
ſchen tiefen beiden verbarg. Bald aber ſchloß fich der Pfarrer 
en Rafjolai an, und erfuhr von diefem, daß «ine folide Buch: 
bındlung in Braunſchweig nicht abgeneigt fi, den Berlag der 
Grauiditunden zu Übernehmen, und fih mit dem Verfaſſer über 
die Einrichtung und den Umfang des Werkes zu verftändigen 
wuͤnſche. Der geneigte kLeſer wird es uns auf das Wort glaus 
ben, daß diefe Machricht nicht wenig beiteug, die Deiterkeit des 
Spfarrers zu vermehren, der nicht umhbin konnte, in den Be: 
mübungen des salviniftifchen Laſſolal um die Erfcheinung feines 
Werkes einen glänzenden Triumph des reinen Lutherthums zu 
finden, der ihm immer das Erfte war. Das zweite war, daß 
fih feine Achtung gegen Laſſolai noch um Wieles vermehrte, 
und das Dritte, was er aber felbft kaum wahrnahm, daß ber 
Galoinismus von diefer Zeit an in feinen Augen fehr viel von 
feiner verhaßten Geflalt verlor, 

Alles das geſchah auf dem Wege nach dem erſten Zuſam⸗ 
mentreffen. Ale man aber im Forfthaufe angefommen war, 
und fich die alten und neuen Bekannten nach Anziehung oder 
Bedtrfnig oder Zufall zufammengeordnet hatten, vernahm Aus 
rora aus dem Munde der Pfarrin, was fich mährend ihrer 
Abwefenheit im Unterillingen zugetragen hatte, worunter denn 
die merkwürdige Entdeckung von dem Abel des Herrn von fi: 
zardiere die — Pfarrin nannte ihn feit jenem Tage nie anders 
— und feinem Lutherifchen Glauben das Wierfwürtigfte war. 
‚Da nun die gute Frau, nachdem fie einmal dieſen Gegenftand 
berührt hatte, nicht aufhören konnte, Lie unfchägbaren Gigens 
Ihaften diefes Mannes zu rühmen, und zugleich verficherte, ihr 
Mann babe eine ſolche Liche zu ihm gefaßt, daf er geftern noch 
beim Sclafengehen zu ihr gefagt, der Hauptmann fei recht 
nach feinem Herzen, und er würde ſich alücdtich fhägen, einen 
folchen Sohn zu Faben, hielt Aurora den Zeitpunft für aünftig, 
um das Eis zu brechen. Sie entdedte Ihr, ohne die Vorgänge 
früherer Beit zu berühren, daf während Lizardiere's Krantheit 
fih eine gegenfeitige Liebe zwifchen ihm und Alotilden entfpon: 
men, fo wie auch Morig und Krancista falt um diefelbe Brit 
Zuneigung zu einander gefafit hätten, und jest, da fie fich bier 
zutällig zufammengefunten, hätte ſich die Sache aufgeklärt und 
das alte Verhältnif gelöft, Das GErftaunen der Pfarrin war 
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nicht gering; aber ihre Freude wo möglich noch größer; umb 
daß Einzige, was fie deunruhigte, war bie Verlegung ihres 
mütterlichen Anſehens durch die Freiheit, die fich Klotilde ger 
nommen, ohne ihr Wiffen und Zurhun ihr Herz zu vergeben. 
Da aber Xurora, welcher diefe Regung der Anfprüdre des müts 
terlichen Hobeitsrechtes nicht unbemerkt blich, ihr fogleich durch 
die Werficherung zuvorfam, daß es zwiſchen den beiden Pleben: 
den nie zu einer Erklärung gefommen, und daß Klotilde, bei 
aller Stärke ihres Gefühle, doch Alles der Einfiht und Ent: 
fheidung ihrer Mutter anhrim gebe, fühlte fie eine fo ungedul: 
dige Freude, daß fie ihren Mann fogleich bei Seite nahm, 
und nach einer kurzen Rüdfprahe mit ihm, Auroren erklärte, 
daf, wenn Here von Rizardiere ihre Tochter begehre, weder fie 
a. ihe Mann dem Gtüd ihrer Tochter in den Weg treten 
würde, 

Waͤhrend diefer Verhandlungen hatte Rizarbiere Alotilden 
aufgefucht, die mit Francisten im Garten auf und abging, und 
hatte fih an die beiden Kreundinnen angefchlofen. Da jept bei 
veränderten Umitänden feine früheen Bedenktichkeiten gewichen 
waren, und Francisfa mit leifen Anfpielungen, die ſich zwiſchen 
Scherz und Ernit hielten, den Weg ebnete, ſo erfolgte die gegens 
feitige Erklärung in unerworteter Schnelligkeit, und die Rippen 
der Hocherrötheten forachen jept zum zmweitenmal, nur mit mehr 
Befonnenheit und mit froberer Erwartung, das Geſiaͤndniß der 
Liebe aus. Mach kurzem Verweilen waren auch die Eltern 
unterrichtet, und da turch Aurorens kluge Vorbereitungen alle 
Hinterniffe weageräumt waren, fo wurden die Gluͤcklichen, mit 
Urbergehung alter Geremonien, noch denfelben Abend als Braut 
und Bräutigam anerkannt. 

Natdem nun das neue Erelgniß fund gemacht worden, 
und die Gluͤfwuͤnſche abgeftattet werden follten, gefchah Etwas, 
worauf fich meine Leferinnen gewiß fchon lange gefreut babe, 
und ich mich auch. Der alte Wennhard nämlich ergriff Leono⸗ 
ten und Francisten, die Zwillingeſchweſtern, bei den Händen, 
führte fie zu dem Bräutigam hin und fagte: Ihre Schroeftern, 
Herr Hauptmann, bitten um die Erlaubnif, Ihnen ihre Freude 
an Ihrem Gluͤcke zu erfennen zu geben — und da Fisartiere 
mit einem Ausrufe der Verwunderung zwifchen fie trat, hielt 
ihm der Kite den offenen Zraufchein bin. Alles war eritaunt, 
aber Niemand mehr ald Francdsta, welcher ihre Schwefter das 
Geheimnifi noch verborgen hatte, Nach einem Blide auf das 
Blatt warf füh Lizardiere Francisten in die Arme, und Leonore 
umfhlang beide, und der glüdliche Raffolai vereinigte fich mit 
ihnen, und fein Auge blieb trodenz; und es mar cin Felt, wie 
man nur felten fiebt; und ein Taumel der Freude und eine 
felige Trunkenheit, wo die Lippen nur fallen, während in ter 
Bruft jeder Blutstropfen und jede Fiber jubelt. Faft ſchien 
Lizardiere Alotilden zu vergeffen über den ſchoͤnen neugefundenen 
Schweſtern, bie ihm um die Wette ſchmeicheltenz Seonore mit 
größerer Kedheit, Franciska mit mehr mädchenhafter Schuͤch⸗ 
ternheit, Aber indem er ihe in die freudenhellen Augen fab, 
und fie mit feinen Blicten zu fragen ſchien, ob es wahr fri, 
dag er fie Schweſtern nennen dürfe! ſchmiegte ſich K'otilde an 
Froncisfen und fagte leife: Mun bift Du reicher als ich; aber 
ich bin doch eben fo glüdlich als Du. Da z0g ihr Gelichter 
fie an feine Bruft, und drückte den erften Auf auf die vollem 
Yurpurlippen, und fagte mit balberftidter Stimme: Wie ertrag 
ich nur foriel Scligkeit an Einem Tage? 

Aber noch hatte das Glüd fein Fuͤlhorn nicht ganz geleert, 
und indem es unfern Freunden das Maß der Freude bis an 
den Rand erfüllte, fehlen es an tiefem Einen ur Vers 
fhuldungen ber vorigen wieder gut zu machen. htend die 
Gelelfchaft beim Abendeffen ſaß, und fat Miemand aß und 
ſprach, und doch Miemand Langeweile hatte, rollte ein Wagen 
auf den Hof. Dir alte Wennhard begab fich hinaus, um zu 
fchen, mas es gäbe, und führte gleich darauf den Oberſten von 
Brederode herein, der auf dem Wege nach Unterillingen in 
Wertingen eingetehrt war, und da er hier aus dem Fremden: 
buche fab, daß wenige Stunden vorher eben der Mann nah 
dem Forſthauſe abgereift war, den er in Unterillingen auffuchte, 
feinen Wagen fogleidy nach demfelben Biele hatte wenden laffen. 
As er in das Zimmer trat, richtete er feine Blicke zuerſt auf 
kizardiere, und ſchien diefen anreden zu wolien; aber fobald er 
Auroren fab, wendete er ſich zu diefer, und nachdem er fie mit 
ausgezeichneter Achtung begrüßt hatte, fagte er: Das Geſchaͤft, 
mein Fräulein, das mich bierher führt, iſt von Ihnen anger 
fangen worden; nichts ift billiger, als doaß ed auch von Ihnen 
beendigt werde. — Und zugleich mit diefen Worten gab er ihr einen 
Brief in die Dand, welcher die Begnabigung der Durllanten ent: 
hielt, mit der beigefünten Neuferung, daf man es gern fchen 
würde, wenn dieſe beiden Offizlere, zu deren Empfehlung ih 
die ausgezeichnetften Stimmen vereinigten, ihre bisherige kauf ⸗ 
bahn bei dem Deere fortießen wollten; follte aber der Hauptmann 
Dfterwald bei dem Vorſatze beharren, einen andern Weg einzu⸗ 
ſchlagen, fo ſolle ihm rin chrenvoller Abſchled nicht verfagt werden, 
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Nachdem Aurora den Brief überlaufen hatte, wendete fie 
fih an Doris und Rizardiere, deren Blide auf fie geheftet 
waren, und fagte: Danten Sie dem Könige und diefem Wanne! 
— indem fie auf den Oberften deutete. Mehr konnte fie nicht 
from, denn die Thraͤnen erflidten ihre Stimme. Da nahm 

er Dberfte das Wort und fügte: Der König hat Ihren und 

den Wunfh Ihrer Freunde errältt, und ich —* mich gluͤck⸗ 
lich, zwei Männern, die ſich nicht auf lange Zeit verkennen 
tonnten, eine fo erfreuliche Nachricht zu bringen. — Bei diefen 
Worten umarmte er beide, drückte ihre Hände und empfing 
ihren Danf; und Niemand war am Zifche der nicht ftumm oder 
laut mitgebanft, und ſich des neuen glüdlichen Ereigniffes ges 
—— hätte, durch welches alle die vorigen gleichſam beſiegelt 
wurben, 

Während nun ber Oberfte durch Auroren, neben welcher er 
Plap genommen hatte, von den Gliedern der Gefellfchaft und 
ihren Verhältniffen in Kenntniß gefest wurde, hatte ſich der 
alte Wennhard entfernt, und Eehrte jest mit einigen Weinflas 
hen unter den Armen zurüd, Indem er fie vor fich auf den 

ifch fegte, fagte er: „Dieſer alte Wein ift ein Gefchent meines 
theuerften Freundes, meines feligen Brederode, des Waters von 
biefem Fräulein bier, das er mir an dem Zauftage diefes feines 
geliebten und einzigen Kindes machte! Sch hatte fie zu irgend 
einem großen Bchtage gelpart, und hoffte, es follte das der 
ein, wo mir mein Chriſtlieb an die Seite gefegt würde, Gott 

t es nicht fo gewollt. Gr hat mir aber einen andern Sohn 
gegeben, und diefer führt mir die Tochter meiner Wahl zu, ins 
em er mir fie zugleich nimmt und giebt. Zudem möchte mir 
wohl ken größerer Fefltag mehr auf Erden erfcheinen, als diefer, 
wo fo ftattliche Ehrenmänner, fo theure Freunde und fo Liebe 
Kinder um meinen Zifch verfammelt find. Eo fol denn von 
ſolchen Gäften mit diefem alten und edlen Weine diefer Tag 
und zugleich das Andenken bes redlichitien Mannes und meines 
theueriten Sreundes in Gegenwart feiner edlen und großmüthis 
gen Zochter gefeiert werden,’ 

Unabfichtlich hatte der Greis, von feinem Gefühl über: 
mannt, diE legten Worte durch den Ton feiner Stimme fo 
hervorgehoben, daf Aurora heftig erröthete, und der Oberſte, 
der durch die Plauderei der wohlbedachten und danfbaren Haus— 
bälterin einige Kenntnig von Aurorens eblem Opfer hatte, 
feinen Augendlick zjweifelte, daß feine Verwandtin den Gliedern 
ber Geſellſchaft als ihre großmüthige Wohlthäterin befannt wäre. 
Nachdem alfo in dem alten feurigen Rebenfafte die Gefundpeit 
des Königs, feiner Rathgeber, der anmwefenden Brautpaare 
—— und auch das Andenken ſeines Gebers gefelert wor⸗ 

en war, erhob ſich der Oberſte, und trank auf das Wohl des 
Fraͤulcins, feiner Nachbarin, die er zu feiner Werwandtfchaft 
zu rechnen für die größte Ehre halte, indem fie durch ihre 
Handlung bewleſen habe, daf die Tugenden der Gerechtigkeit, 
der Groſmuth und Umeigennüpigkeit noch nicht von der Erde 
——— und daß es noch nicht an Edlen fehle, die das, was 

ichtswuͤrdige füundigen, durch ihre Zugenden wieder gut mache 
ten, ja überwögen, „Ich wiederhole alfo, ſetzte er hinzu, aus 
vollem ‚Herzen, die Worte unfers biedern Wirthes: Es lebe die 
edle, geofmüthige Aurora, die Zierde der Brederode, die Zoch: 
ter des edelften, und die Erbin des nichtswürdigſſen Mannes!’ 

Aurora mar über dieſen Toaſt unbefchreiblich beftürzt, 
Gluͤhenden Angefichts ergriff fie den Arm des Oberften, und 
befhwor ihn Leife, ihrer zu fchonen, Aber jegt war ſchon zu 
viel gefogt; das Band war gelöft, in welchem das fhöne Ge⸗ 
heimniß fchon zu lange und gleichfam ungeduldig gefeffelt, fich 
den Derzen feiner Bewahrer zu entwinden firebte. ,‚Da das 
Geheimniß einmal verrathen ift, fagte Laffolai, welcher am 
wenigften gebunden war, jo will ich mir auch nicht länger Ges 
walt anthun. Ste wiſſen nicht Alles, Here Oberſt. Diefes 
Zräulein hat nicht bloß, um eine legale Ungerechtigkeit, von 
ber fie mit gutem Gewiffen hätte Nupen ziehen können, gut 
zu machen, auf ihr GErbtheil, fondern auch — was vielleicht 
noch mehr if — auf den Dank derer Werzicht gethan, die fie 
bereichert hat. Meine Frau und ihre Schweiter erfahren erft 
in dieſem Augenblide, von wem ihre Mitgabe ftammt, und 
aufer Ihnen ift noch Einer unter uns, der jept eben dag erſte 
Wort von dem Zode tes Mannes erfährt, der durch die nichts— 
würtigfte Handlung Beranlaffung zu der edelften gegeben hat. 

Während Laffolai diefe Worte mit dir Kraft und Innigfeit 
eines von Achtung ergriffenen Gemuͤthes fprach, hatte Aurora 
ihre glühendes Gefiht an Klotildens Buſen verborgen, und 
heiße Thraͤnen, die ihren Augen entquollen, benetzten die Bruft 
der Freundin, die nicht weniger ols die Uebrigen durch diefe 
unerwarteten Entdedungen überrafcht worden wo — Gi 
graufam, fagte Aurora mit erflidter Stimme; «6 iſt nicht zu 
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verantworten! — Es ift — von Ihnen, verfeßte der 
Dberfte, daß Sie den Dank diefer watern Leute zurücdweifen, 
der ihr Herz belaſtet, und denen biefer Dank ein Bedürfnig if. 
Ihre Zugend, liebfte Nurora, hat fich wieder ihren Willen an 
den Tag gedrängt, haben Sie auch nun den Muth fich ihrer 
nicht zu fchämen, 

Diefe Worte ded würdigen Mannes verfehlten ihre Wire 
kung nicht. Sch babe fagte Aurora etwas mehr ermuthigt, 
eine Pflicht geübt, die ih für unerläßlich hielt; und ich weiß 
nicht, ob ich es gut finden darf, daß man einer Handlung 
einen Werth beilegt, die man, wie ich glaube, nicht unterlafs 
fen dürfte, ohne ſich zw verabfcheuen. — Nicht Jedermann 

laubt wie &ie, fagte der Oberfte halblaut, und Sie werden 

un; mit welcher Behendigkeit fich die Goufine Aunigunde 
über diefen Abfchen Hinmwegfegen wird. — Wenn Sie denn, 
fiel Lizardiere ein, der den Zufammenhang der Sache ſchneli 
errathen hatte, durchaus nicht wollen, daß wir einen Werth 
auf eine Handlung ſetzen, bie wenigftens zu dem feltenften ges 
hört, fo erlauben Sie und doch, einen hohen Werth auf das 
Sluͤck zu ſetzen, daf wir ihrer Großmuth verdanken, und feinen 
Genuß täglich durch die dankbare Erinnerung an feine Urhes 
berin zu erböhen. 

Die lebhafteften Ausbrüche der Bermunderung, ber Liche, 
der Rührung folgten dieſen Borten, und es war umfonft, daß 
Aurora fie zu hemmen ſuchte. Sie zog fih bald zurüd,. Aber 
auch nach ihrer Entfernung wurde fie gefeiert, nur noch fauter, 
noch lebhafter, noch ungezwungener, Der alte Förfter erzählte 
von den Zagen ihrer Kindheit; Lizardiere von ihrer ftillen Er⸗ 

ebung in die Prüfungen, die fie von gefühllofen Menfchen 
atte erfahren müffen; Alotilde von der Freundfchaft, die fie 
ihr erwiefen; der Pfarrer endlich von den Verdienſten, die fie 
fih um feine Erquidftunden gemacht hatte, und die ausführ- 
lihe Schilderung, die er von diefem Ereigniffe machte, ergößte 
die ganze Gefenfchaft, fo daß Alle heiter und lachend von eins 
ander ſchieden und fich zur Ruhe begaben. 

Am folgenden Morgen, ehe man fich zum Frühftüd vers 
fammelte, ließ fi) der Dberfle bei Auroren anmelden, und 
gewann ihr das MWerfprechen ab, da ihn feine Gefundheit ud⸗ 
thigte den Dienft zu verlaffen, künftig fein fchöngelegenes Gut, 
den alten Stammfig der Brederode, zum Aufenthalte zu wähs 
len, und, da er feine Frau während des Krieges durch den 
Zod verloren hatte, feine Einfamkeit zu erheitern. Nachdem 
ec dieſes Werfprechen erhalten und den naͤchſten Frühling als 
den Beitpunft beftimmt hatte, wo er fie abholen wollte, vers 
lieh er das Forſthaus und die darin Werfammelten, begleitet 
von allen Zeichen des Wohlwollens, der Freundfchaft und Dants 
barkeit, bie fein Eifer fuͤr die Sache unferer beiden Freunde 
und fein Charakter verdiente. Nach einigen Zagen löfte fich 
auch die übrige Gefelfchaft auf. Alles Vorbereitete wurde in 
kurzer Frift ausgeführt. Und nun genieft der alte Wennhard 
in ununterbrochener Zufriedenheit den Belitand feines Gehülfen, 
der das Syſtem feines Lehrers und Freundes noch vervollfumms 
net hat, und den Forit in immer fchönere Ordnung bringt. 
Brancista, welche jegt Mutter einiger blühenden Kinder ifl, 
pflegt den guten Alten mit immer gleicher liebe und ren 
während ihre Schwefter, noch kinderlos, al’ ihr Bemühen auf bie 
Erziehung ihres Gtieffohnes wendet, Jährlich hat fh bisher bie 
Familie einige Zage auf dem Forſthauſe zufammengefunden,, und 
auch Aurora hat bis jetzt nie unterlaffen, an diefen Zelten der Liebe 
und rührender Erinnerungen Theil zu nehmen. Durch einen 
fonderkaren Gluͤckswechſel ift Diele vor einigen Jahren die Erz 
bin der Aunigunde geworden, die nach einem heftigen Nerger 
ohne Zeftament an einem Gallenfieber geftorben iſt. Sie macht 
das Gluͤck des Mannes, in deffen Baufe fie lebt, und Aller, 
die im ihrem Bereiche Rath, Hülfe und Zroft bedürfen. Ihre 
Geſundheit fit jegt beffer ale je, und von der Menfchenfcheu, 
vor der fie der Pfarrer von Unterillingen fo ernſtlich warnte, 
iſt fie dis auf leife Anwandlungen fat ganz geheilt. Der gute 
Pfarrer hat noch die Freude gehabt, den eriten Bogen feiner 
Grquidftunden gedrudt zu fehen; aber einige Zage nach dem 
Empfange diefer Probe fand man ihn über feinem Werke eins 
gefchlafen, ohne daß er wieder envedt werden fonnte. Seit⸗ 
dem wohnt feine Wittwe mit ihrer Tochter zufammen. Li— 
zardiere, defien Adel der König aus eigner Bewegung erneuert 
hat, genießt die Achtung feiner Vorgeſezten, das allgemeine 
MWohlwollen feiner Cameraden und die Licbe feiner Untergcbes 
nen, Bon feiner Frau wird er angebetet. Sie hat ihm zwei 
Kinder, einen Anaben und ein Mädchen, geboren, und geht 
jest wieder mit einem Kinde, bei welchem der Verfaffer biefer 


ſt Erzählung, wie er aus gewiffen Aeußerungen ſchließen darf, 


Pathenftelle vertreten wird, 


Heinrih Joachim Jaͤch. — 


Friedrich Ludwig Jahn. 


Heinrich Ioachim JIäück 


Bon ben Lebensumftänden dieſes tüchtigen Biblio⸗ 
graphen und beliebten Jugendſchriftſtellers ift uns bloß 
befannt, dag er am 50. Dctober 1777 zu Bamberg 
geboren wurde, fich vorzüglich dem Studium der Literatur 
und ben neuern Sprachen widmete und dann als Biblio: 
thefar und Lehrer der englifhen Sprahe am Lyceum 
feiner Vaterſtadt angeftellt wurde, mo er ſich gegenmär« 
tig noch befindet. 


Mic haben von ihm: 


London. Bamberg 1805 und 1806, 4 Hefte. 

Bamberg’s Gefhichte. Erlangen 1806. 

Geſchichte der Provinz; Bamberg van 1006 — 1803, 
Bamberg 1809, 3 Thle. 

Barth, Döring. Bamberg, 1812. 

Pantheon dberkiteraten und Künfller Bambergt. 
Bamberg, 1812— 1815, 7 Hefte, 

zb. Gönner. Bamberg 1813, 

Beihreibung der Stabt Paris. Bamberg 1814. 

— und deſſen Umgebungen. Erlangen 1314, 


1815, 
a. Roͤſchlaub. Altenburg 1814. 
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ber Wiedererweder der Gymnaſtik in Deutfchland, warb 
1778 in Pommern geboren, fludirte zu Jena und Halle 
Philofophie und zeichnete ſich bier und auf ben Univer: 
ſitaͤten, welche er fpäter noch befuchte, befonders durch 
fein Bemühen für Vereinigung der in den Gemuͤthern 
und im Leben getrennten deutſchen Voͤlkerſchaften unter 
den Studirenden aus. 1809 kam er als Pehrer der 
Gomnaftit an die Erziehungsanftalt des Dr. Plamann 
nah Berlin, eröffnete aber 1811 feine eigne berühmte 
Turnanſtalt bafelbft, um duch volksthuͤmliche Ausbildung 
der Willenskraft Deutſchlands Juͤnglinge zu ſtaͤhlen 
und reif zu machen für den bevorſtehenden Todeskampf 
ber Freiheit und ber Ehre des Vaterlandes, wofuͤr er 
Schon in Rede und Schrift gewirkt hatte. As Deutſch— 
land ſich 1813 gegen die Fremdherrſchaft erhob, 209 
er mit den Kreiwilligen ins Feld und wurde nad feiner 
Ruͤckkeht 1817 zu Berlin als befoldeter Turnlebter an: 
geftellt; er hielt zugleich auch Worlefungen über deutſches 
Volksthum. Der vielfach gereiste Argwohn demageyifcher 
Umtriebe wandte ſich 1819 auch argen ihn; er wurde, 
nad; Schließung der Turnplaͤtze, fhon im Begriff, einem 
Rufe als Profeffor der Phitofopbie nah Greifswald zu 
folgen, nad Spandau, Küftein und vor eine Immediat⸗ 
commiffien nach Berlin zuruͤckgebracht und enblich, wegen 
Mangeld von tbatfählidhen Beweiſen gegen ibn, feit 
1820, jedoch mit Belaffung feines Gehaltes als Turne 
lehrer, bis zu weiterer Gntfcheidung als Feſtungsgefan— 
gener m Koblenz verwahrt: 1895 erbiett er feine tet: 
heit wieder und lebte nun als Dr, der Philoſephie und 
Privatgelehrter zu Koͤlleda und naher gu Kreiburg an 
ber Unftrut, von wo aus er feit 1830 mir Keaft und 


Erfolg die undeutſche Richtung der Bewunderer der Ju: 


liusrevolution bekämpft. 
Er ließ erfcheinen: 
Deut 
le Boltsthum. 


Mit E. Eifelen: 
Runenblätter. Naumburg 1814, 


Sübet 1810. Reue Aufl. 


— der Geſchichte Bambergs. Bamberg 


1815. 
A. Schmöter. Bamberg 1815 in 8. 
Ih. Wazanini. NMürnbera 1816, 
Rüdblid auf meine Reife 
Erlangen 1818, 

Bamberg, wie ed war und ifl. Bamberg 1819, 
Reife durch England, Franfreich und die ie 
—— im Jahre 1824. Weimar 13%, 2 

cile. 
Beſchreſbung von Frankenthal und Laughelm. 
Mürnberg 1827, 
Wahres Bild der Klöſter. Bamberg 1827, 2 Zeile. 
Zafchenbibliethet der Land: umd Seeretfen. 
Mürnberg 1827 — 1830, 46 Hefte, 


Gemeinfhaftlich mit 3. Heller: 


Beiträge zur Riteraturgefchichte. Bamberg 1825. 
Einzelne Abhandlungen, Retin u. |. w. 


über Hamelburg. 


Gruͤndlichen Fleig mit reicher Belefenheit und an= 
murhiger Darftellung verbindend, hat ſich Jaͤck einen fehr 
geachteten Namen in der literaͤtiſchen Welt erworben. 


udwig Jahn, 


Deutfhe Zurntunft. Berlin 1816. 
Neue Runenblätter. Naumburg 1823, 
— deutſchen Boltstyum. Sild burghauſen 


Fahrten des Alten im Bart. en von 
. Schöppah, Leipzig 1834 (wird 3. 319 fäprishen, 

doch hat er fich nicht öffentlich dazu bekannt). 

Die tuͤchtigſte Gefinnung und der unermüdlichite 
Eifer für das als recht und wahr Erkannte bilden die 
Grundlage von Jahn's Handlungsweife, wie von feinen 
Schriften, aus denen uns ſtets ein echt deutfcher, duch 
feine Einwirkung von aufen zu beugender Charafter ent: 
gegentritt. Daß er in feiner firengen Beharrlichkeit oft 
einfeitig werde und mitunter zu weit gehe, oder fich zu 
heftig gegen bie Forderungen des Tages femme, it 
nicht zu laͤugnen; aber felbit da, wo er zu fehroff und 
gewaltſam erſcheint, bringen ihm die eigentlichen Zriebs 
federn feiner Dandlungsmeife ſtets die größte Ehre. Sein 
Charakter fpricht ſich vollkommen in feinen ſchriftſtelleti⸗ 
ſchen Leiſtungen aus; wir finden dieſelbe Gediegendeit, 
Kraft und Koͤrnigkeit, dieſelbe Eigenthuͤmlichkeit, ver- 
bunden buch eine ſehr lebhafte und anſchauliche Dars 
ſtelungsweiſe, ſchlagenden Witz und geiftreiche, wenn 
gleich mitunter unwillkührlich gezwungene Behandlung der 
Sprache und Form, dort wieder, — Wie auch bie An: 
ſichten wechfelten feit den legten Jahrzehnden, fo ver: 
dienen doeh Wenige bei dem deutfhen Wolke fo in 
dankbarem Andenken gehalten zu werden, wie Friedrich 
Ludwig Jahn ; denn er bat in bedringter Zeit gar viel 
für daffelbe gethan, und das ſollte nie vergeffen werden. — 


Heiligkeit der Mutterfprahe *). 


Die Sprache, wor'n dem Menfchen das Leben im Dafern 
erwacht, heißt auf Deurfch mit ıwun? erfüßiem Namen die Muts 
—— Mutterfprache — Sprachmuttet! 


J— Aus F. 8, Jaha's „Merke zum deutſchen Veltathum.“ 
Hildburghauſen 1833, 
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Mit einem Schrei nimmt der Meugeborene Befis in ber 
Binnenwelt, mit dem Ausbruch der Gefühle, Empfindnifje und 
Gedanken in vernehmliche Laute wird ihm die Sprache offens 
bart. Da kann die Zunge nicht wieder verftummen , das Ohr 
nicht mehr vertauben, Mit der Eprache eröffnet ſich der 
Menſch den Geifterhimmel. Kein Menfch kann in feiner Mut: 
ter Schoof zurüdfehren und fich noch einmal gebären laffen. 
Auch keine zweite Sprachmutter fann er wiederfinden, wenn er 
fih von der eriten verirrt, Keiner kann einer zweiten Mutters 
forache ſich fprachrergefien eintinden, wenn er die erfle Sprachs 
mutter verloren. Es ift nichts Unhellbringenderes als «ine 
Stiefſprache. Wer deren Schooßfind geworden, wird nicht 
Seegen und Degen haben, fein Unftern ihn: verfolgen, Unklars 
heit ſeine Beute, Undeutlichkeit fein Lohn fenn, auf Irrwegen 
wird er als Irrthumer mwallen. 

Die Mutteriprade it die Urwiſſenſchaftalehre, die Sinns 
lichkeit und G@.iftigkeit vermittelt, Sinne und Denkvermbzen 
gattet, Die Mutterfprache ift die Erneuerung aller Offens 
borung, und jede Sprachenlernerei bleibt nur ein dollmetfchen: 
bes Nachſprechſpiel der erften. 

„Dede neue Sprache wird nur durch Verhältnig und Aus: 
gleichung mit der erften verftanden, das Urzeichen wird nur 
wieder bejeichnetz und fo bilder fich die neuere Nachſprache 
niche ter neuen, und eine der andern, fondern alle ſich der 
eriten Vorſprache nach” (Pevana oder Grziehungelehre von 
Sean Paul, Zweite Auflage. Stuttgart und Zübingen in 
—— Buchhandlung, 1814. Etſtes Bändchen. Seite 


Ein Zugleichlernen mehrerer Sprachen in frühere Jugend, 
ehe noch die Wutterfprache der Mutrerpflicht und Mutterpflege 
Genüge gethan, iſt eine Kolterzucht, worunter tie Sprachkraft 
jermartert wird, Es giebt vornehme Beute, bie ihre Bornehe 
migfeit ols ein gefchenttes Welthandwerk anfchen, ſich als hoch⸗ 
würdige Meifter,, erleuihtete Geſellen und wadere Diener von 
einem grofien Weltorden betrachten, der Überall zu Haufe ift, 
aber nirgends volklich. Diefe Vornehmlinge leiden nicht, daß 
ihre Kinder Water und Mutter rufen, und guten Zag, und 
rubige Macht grüßen, Lebewohl und Glüdauf wünfcen. 

Daraus kommt auch der Eprachmirrwarr, daß die viels 
forachernden Leute nicht mehr reden können, und ſich mit Ges 
ſchwabbel und Geſchnatter behelfen, was Gonverfation heift. 

Vielfpracherel ift immer eine Errachtäuihung. Ihr Worts 
geſchwall erfäuft ten Urquell der Mutterſprache mit wilden 
Waſſer. Mach folcher Wortfluth finder fih Braß, Brack, Ballaft 
Rate Hehrheit und Hoheit, und todtes Brichenipiel für lieblis 
ches Reben. Go werien die Binne um Anfchauung gebracht, 
bie Beobachtung wird ftumpf, die Wahrnehmungsgabe ſtirbt 
ab, das Daritellungsvermögen fiehet. Gin hohles, dumpfes 
Schallmwert umferfert die armen fpracdmutterlofen Baifen. 

„Jede Erlernung einer fremden (zumal Mangfprache), 
vornämlich aber siner todten Sprace, fchläfert die Fähigkeit 
unferer Seele au anfchauender Grfenntnif ein, verwöhnt fie, 
tch in den melften Fällen mit todter, finnbilplicher Erfenntnif 
zu begnügen, und mehr auf Worte, als auf Sachen zu ach—⸗ 
ten” (Gampe in: Adelheid und Theodor, oder Wriefe über 
die Erzierung. Th. 1. ©. 105. Anmerkung). . 

Zebe Sprache ift das volltändigfte und genauefte Abbild 
des Woltes, das fie fpricht, im ſich trägt, und dem Lernenden 
überliefert, zwar unbewußt und unbemerkt der Jugend, deren 
heilige Einfalt man eben deehalb durch Wielfpracherei nicht 
brechen fol. Mehr: oder gar Wielipracherei in der Kindheit 
und Jugend ift Blenden der Anfchauung, Nothzucht des Ges 
bächtnijjes und Entmonnen des Eprachvermögens. 

„Es ift keine größere Gewalt, denn der Worte Gewalt; 
nichts Befjeres, wo fie recht, nichts Böſeres, wo fie unrecht 
it. Es iſt über eine böfe Zunge kein fchärferes Echwert. Mit 
Gefes und Worten beherrfcht man die Welt, leitet (die Beute), 
führe man die Herzen, heilt die Gewiffen (ordnet und waltet 
zum gemeinen Wohl), Wiederum bezaubert, verwundet, 
ketzert und tödbtet man die Herzen mit Worten.” Luther. 

Es giebt Staaten, mo bie Freiheit zum Auswandern ber 
fchräntt iſtz es kann aber fein Gingeborner ohne Urtel und 
Recht sum Lande hinausgemieien werden. Und doch giebt es 
Schulen und GErziehungsanftalten, wo man recht darüber ges 
grübelt hat, wie man das jugendliche Gemüth aus dem Bas 
terlante in die Fremde treiber: zuerft fchultlöfterlich und 
baierifch ins verfchollene Alterthum von Athen und Rom, 
als Löfchritter von Alerandria’s Bücherei, und ald Zutter für 
den Wefun in Herfutanum und Pompeji: zulept als Impfl 
der Wälfchbeit in des Auslandes Elend. 

Man hat eine Lehrfolter, wodurch der volksthämliche Geiſt 
binausgetrieben wird, um unfaubern Unholden Pla zu mar 
chen. Es iſt eine Seelentreiberei erfunden, um des Menfchen 
** Sinnesart, Denk⸗ und Handelsweiſe in fremde zu 
ertünfteln. 
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Das fann man aber von jeder Schule verlangen, daß fie 
in allen ihren Ordnungen die Mutterfprache ald Echrgegens 
fand Jahr aus Jahr ein habe, und wenn fie Prüfungen ver- 
anftaltet, die Wutterfprache nicht bintenanfege, auch in den 
Abgangszeugniffen nicht vergeffe. 

Sede Schule, wo eine fremde lebende Sprache fchuls 
planig gelehrt wird, und als höchfindthiges Bindemittel gilt, 
legt dem Volkethum einen Hinterhalt zum Ueberfall für den 
Feind. Durch das fehulmäßige Erlernen fremder Sprachen 
will man in der Jugendbildung ben Grund Legen, daß die 
künftigen Deutfchen mir nichts dir michts zum Feind des 
deutſchen Namens übergehen können. 

Durch das Schulgedrill der Schulkinder in ber Lebens⸗ 
frühe lernen fie fih aus der Deutfchheit heraus, und werben 
fertig gemacht, erfolglichen Falls, gleich als Undeutfche bei der 
Hand zu fenn, wie Beitungsfchreiber und Zeitfchriftier. Won 
folchen Ueberläufern mag der berliner Zelegraphenfchreiber, 
der vor und mach der jenaer Schlacht zu einem unglüdfeligen 
Namen, wie welland Deroftratus gelangt, ald Borfchreis 
ber gelten, Er iſt der Höllenpförtner der heutigen Hundes 
wochenleute, die an der Wolksthumsfchen leiden, und gerne 
ein Deutfchtlein nach franzöfifbem Richt zubereiteten. 
Wie Heine und Börne ſtammt er aus der Züdifchheit, und 
fam nach Berlin mit einem franzöfifhen Paf, als „Sorach⸗ 
meifter”’ bezeichnet, mas er in „Herr Lange‘ verbeutichte, 
—* Volksgericht hat gegen ihn durch Lieder und Zerrbilder 
erkannt. 

Sprahfinn, Sprachkraft, Spracfertigkeit iſt alles näher 
in der Mutterfprache zu haben, Die fremten lebenden zerftös 
ren als Doppelgift, bald betäubend, bald äfend, Mit ter 
fremden Sprache lagert fih eine fremde Befagung in Kopf 
und Herzen; das Bemüth ift dann von fremden Geiſt befefien. 
Den fremden Völkern it nur dadurch das Land zu fperren, 
daß man ihnen die deutſche Jugend nicht zur fünftigen Geiſt⸗ 
eigenfchaft, Geiſtesknechtſchaft abrichtet. Wir bleiben immer 
nur Breuchdeutfche, werten nie Wolldeutiche, wenn wir 
in früher Jugend allerlei Sprachen durcheinander zu lernen 
gejmwungen werden. 

Durch das Erpichtfenn auf fremde Sprachen bebelligen wir 
die armen Kinder mjt fo vieler Bapperei, daß Ihe Willen, wie 
ein Plundermag umberfährt. Die edle Beit wird durch dieſe 
Sprachüppe verdorben, es bleiben nur verſtohlene Augenblide 
für die Naturkunde, bie doch der Menfch nie auslernt. Ueber 
wichtige Wiſſenſchaften muß nun obenhin getappt werden, mo 
bliebe die Zeit für die Sprachfalfnerei ! 

Wer fremde, lebende Sprachen fünftig braucht, mag 

e dann lernen, wie er fie braucht, der Gelehrte zum ers 
Ändnig gelchrter Werke, der Kaufmann zum Merfehr, ber 
Scemann, um durchs Sprachrohr vorbeifegelnden Schiffern 
zugurufen. In die Woltefchulen gehören fie drum nicht; da 
hat nur die Mutterfprace Sig und Stimme. In den ges 
lehrten Schulen aber erforfcht man die ſchoͤne Vergangenheit 
untergegangener Völker und ſoll fi nicht mit dem Gefchmabbel 
allee Welt befafien. 

Der Wehrmann von der Feder gehört zu ben Gelchrten, 
der Krieger vom Leber braucht vollends nur die Mutterſprache. 
Gnade fol er vom Feind nicht begehren, Wer Gott vertraut, 
brav um fich haut, Fommt nicht fo leicht zu Schanden. Vom 
Kofen mit feindlihen Schönen lehrt die Landwehr nichts. Das 
bat ſchon den Simfon betrogen. Die Zugvögel fommen, ohne 
die Sprachen der Länder zu kennen, glüdlich von ihrem 
Sommerland in ihr Winterlond und wieder heim. Auch bie 
Koſacken wuften ohne Franzöfifh den Weg von Moskau bis 
Paris zu finden, nahmen auch noch manche Andere mit, denen 
fie ale Wegweifer dienten. Scheidemünge der Höflichkeit braucht 
man gegen feinen Feind, und die Sprache, in der man mit 

einden nur einzig reden darf, fit handgreiflih und fühlbar, 
Dehhelmetfäer gehören zur Wegmeiferfchoar, die auch im Fries 
den als fichende Waffe ganz vorzüglich zu üben iſt. 

Fremde, lebende Spraben in ben Schulen find ein Mos 
lochsverdienft, wo die unfchulvigen Kinder der Höllengluth ges 
opfert werden. Das ift ein grauenvolles Bluts, Schimpfe, 
Stand: und Fluchopfer der Ausländerei, der Erbärmlichtelt, 
der Eitelkeit, dem Irtlicht von Allerweltsbürgerei gebracht. 
Durch fremde, lebende Sprachen in deutſchen Woltefchulen 
werden wie Deutfche Leibeigene auf eigenem Boden, Frohn⸗ 
tnechte und Sprachſtlaven fremder Bölker, 

Haben wir erit des Geiftes Wehr und Waffen gefiredt, 
und der Sprache Heiligthum verloren, fo ift der Feind ſchon 
im Frieden der Oberherr. Kein Wagnif kann und retten, kein 
Heldenthbum fihirmen , fobald wir den Rüdfall in die Sprach⸗ 
wuth befommen. Wir wärmen in den wälfchen Sprachen die 
Matter im Buſen. Wollen wir denn ewig ehr = und wehrver: 

effen bleiben? Unſer Wolf, Gott und die heiligen Siege 
tern? Sol alles Blut vergeblid) ei — 
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Die Aeltern, fo ihre zarten Kinder zu wälfchen Geſprach 
zwingen, Achten, verbannen und enterben bie Unmündigen, 
machen fie rechtios, ſchutzlos, fchirmlos, arm und bloß, rauben 
ihnen das Pflichtheil der Mutterfprache, Deutfchlande Töchter 
find doch wohl nicht dazu beftimmt, um mit den Ginlagerern 
fremder Völker zu bübfchen. Zur Beit der franzöfifchen Zwings 
herrſchaft deurfchen Jungfrauen Franzöfifch beizubringen, war 
das befte Mittel, fie zu Hübfcherinnen zu entweihen. Und je 
der Schulhalter und jede Scuihalterin fol lieber die Schule 
fließen, als Sprachungucht und wälfhen Frevel leiden. Mer 
mit dem mwälfchen Sprachteufel buhlt, giebt fich felber auf, 
Namen und Ahnen, Kinder und Enkel. Sie löfchen fich felber 
aus dem Lebensbuch der Gefchichte, fepen ein Brandmahl an 
ihre Stirne und zerkniden die Lebenskeime der Zukunft. 





Wider die Wortmengerei. 


Die deutfche Sprache bat ihr eigenes, beſonderes Thum 
für fi, wo fi Alles im eigenften Verhältnif zufammenfindet, 
und fid) zu einem Gliedbau füge. Sie hat einen Leib von 
feſten und flüffigen Zheilen, Kopf und Herz, und Keinen 
Straufenmagen, daf fie alles verbauen könnte, womit Rabens 
£inder bie Alte nudeln und freren. 

Unfere Sprache als Urfprache ift ein Schattenrif vom götts 
chen Gbenbild im Menfchen. So wie der erfte Laut da war, 
Be der andere, bis die ganze autleiter feit fand, Wer A 
jagt, muf auch B. fügen, ift ein Bahrwort. War Eins ents 
deckt und ins Leben gerufen, fo mußte fid) das Andere folges 
recht von felbft ergeben. So bat nun auch uniere Sprace 
eine urfprüngliche, ureigene Lautung, und darf Eeine neuen, ihr 
fonft fremden Laute mehr aufnehmen, will fie anders Urſprache 
bleiben, ihr Gelbft, ihr Thum und ihre Heit bewahren. Alle 
ihr fremdartige, fonft an fich unverwerfliche Baute, werden uns 
ter den Deutfchen eine Obrenfolter. Mögen fie anderswo [hön 
lingen, bier Elippen und Klappen fie nicht einmal. Wer bie 
Sprache dadurch zu bemwohllauten meint, ift auf einer pie 
Fährte, nimmt Obrenzwang für eine Wonne und entzüdt fi) 
beim Aechzen und Kräcdzen einer Kapenotgel. 

Es giebt unfchuldige Stoffe, die aber in der Mifchung 
fürchterlich aufdraufen. Aerger mod ift es mit Worten und 
einem fremden Sprachthum. Die find in unferer Sprache ein 
Saab, was die fühe Muttermildy gerinnen macht. 


Vor Zeiten fol es Leute gegeben haben, die wollten fich 
verjüngen und erneuen, liefen fich die Adern Öffnen, zapften 
fich iht Herzblut ab, um ſich fremdes wieder hereinzuquirlen. 
&o find die Sprachmenger. Die hat der tolle Hund der Eitel⸗ 
teit und des Machdünkels gebiffen, und nun rennen fie fih in 
der Waͤlſchwuth über Wortleichen zu Tode. 

Wie wenn ein Aranfer zum Arzneibereiter kaͤme, aus jeder 
Büchſe etwas, von jeder Waare rine Gift verlangte, dies in 
einen Allſud mifchte — fullte er davon wohl genefen?! Wenn 
ein Beder feinen Geſchmack fo verfeinert hätte, daß ihm keine 
Speife mehr mundete, und er nun in feiner Miflings s Nüche 
ternheit jum Duidkoch rennte, dort von aller und jeder Speife 
eine Gift forderte, diefe einzelnen Giften zufammenrührte, um 
ein Prahleſſen zu befommen — fo würde vor biefem Allerlei 
einer frefgierigen Sau fogar Schauder anwandeln und nur 
ein Hai ſoiches verfchlingen. 

Rechnet man zur Vollklommenheit einer Sprache, wenn 
fie viel Sremdes hat, und immerfort wälften kann, fo muß 
die Rede des fchabigen Betteljuden über Luther und Klopftod, 
über Schiller und Gothe ftehen, und wir müffen alle noch in 
die pohlnifche Judenfchule, um Plapperdeutfch zu lernen. 

Ein Zahrtaufend lang ift in beutfchen Landen gefagt und 
geklagt worden, daß man die Wutterfprache fremden Zungen 
hintenan fege. Moch immer trifft uns dieſer Worwurf, noch 
immer iſt das wälſchlüchtige Gelichter nicht verfchwunden. 
Darum ift es gut, daß von Zeit zu Zeit die Urrechte der Muts 
terfprache in einzelnen Peuten und ganzen Wereinen ihre Ans 
walte finden. Aber dich find Zropfen auf rinen glühenden 
Stein, fo lange die Mütter, die Väter, die Schriftfteller, bie 
Dichter, Geſchichtſchreiber und Staatsverwalter ohne Scham 
und Sram bleiben, und ſich hochverrätherifch wider die Mut: 
terſprache in unzähligen Sprachfreveln empören. 

„Es iſt ein unbeftrittenes Recht, eine deutfche Sache in 
deutſcher Sprache, ein deutfches Werk mit deutichem Wort zu 
benennen, Warum auch bei fremden Sprachen betteln gehn, 
und im Auslande auf Lelh und Borg nehmen, was man im 
Waterlande reichlich und beffer hat. Kein gründlicher Sprach⸗ 
kenner, Fein echtdeutſchet Voikemann hat auch te der Wortmens 
gersi die Etange gehalten, Nur Sprahfhwache und After: 
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deutfche werfen fo gern ben Bmeifel F ob man im Deutſchen 
fih auch deutſch ausdrüden könne? Ihre Sorachſchwäche, Uns 
wiſſenheit und Berkehrtheit dichten fie ber edeln deutſchen Hel⸗ 
denfprache an, verlaſſen dieſe feldflüchtig, ergeben; ſich der 
Waͤlſchſucht und meindeutſchen. Kunſtner und Wiſſenſchaftnert 
find in der Regel für reindeutſche Kunſtwörter in allen andern 
Künften und Wiſſenſchaften. Bon den ihrigen kommt es ibnen 
immer zu ſchwer vor, und darum lafien fie es auch ohme Ber⸗ 
fuche bewenden. Auch if felten unter ihmen folch gefelliger 
Verkehr und gefellfchaftlicher Berein, als die Spracbilbung 
erfordert, Soll eine Kunftiprache lebendig fenn, fo muß fie aus 
dem Leben hervorgehen. Gin einzelner Dann kann mohl die 
u um feinen Theil cein halten, nur nicht allein rein 
egen. 

Uebrigens entfpringt alle Mortmengerei aus Unkunde, 
Sprahfaulheit und Vornehmthuerei. Leider können alle Klas 
gen und Reben bagegen nichts helfen, fo lange bie beutichen 

inder in ihrer Kindheit gefliffentlih um ihre Mutterfprade 
betrogen werben; fo lange man den Kindern die Spradymuts 
ter raubt und ihnen eine fremde Sprahamme gewaltfam aufs 
dringt. Die Gefhmadlofigkeit und die Unklarheit neuer Schrifts 
fteller entftehen aus meinbeutfcher Bolksvergeffenbeit. Kolbe, 
ein waderer Kämpfer, hat die urfundlichen Beweiſe gelicfert 
in feinen Schriften: Ueber Wortmengerei. 2te vermehrte 
Auflagr. Leipzig, bei Reflam, 1812 (2 Thle. 12 Gr.) — 
Abgeriffene Bemerkungen über Sprahe, Ein Nachtrag zu 
ber Schrift: Ueber Wortmengerei. Leipzig, bei Fleiſcher, 1813 
(20 Gr.). — Noh ein Wort über Spradeinheit. Berlin, 
Realfhulbuhhandtung, 1815 (12 Gr.). — Die Bielfpraderri 
ift der Sündenpfuhl, woraus aller Büchernebel dunſtet. Was 
einer Sprache recht bleibt, ift ber andern — und ber eignen 
gas, auh wohl billig. Was eine lebendige Sprache um 
eib und Leben bringt, follte man ihr doch nicht zu Leibe 
thun. Nimmermehr wird bie beutfche Sprache eine Mang: 
fprache werden. Noch immer behauptet fie im fiegreichen 
Kriege ihr Urreht als Urfprache. Ihr iſt MWortmenge: 
rei — Armuth, Reinheit — Reichthum und Reinigung — 
Bereiherung. Die Fremdſucht ift ihre Galle, Gift und Greuel, 
ein Irrleuchten im Dimmer und Rebel. Fremdwoͤrtet geben 
als folhe, und wenn fie hunderttaufend Mal eingebürgert 
beißen, nie in Gut und Blut über. Ein Fremdwort bleibt 
immer ein Blenbling ohne Zeugungskraft; e6 müßte dann 
fein Weſen wandeln und felber als Urlaut und Urmort 
elten können. Ohne ein Urwort zu werden, läuft es ald 
echter burch die Sprache. Waͤlſchen ift Bätfchen, Entmannen 
ber Urkraft, Vergiften bes Sprachquells, Hemmen der Betr 
terbildfamteit und gänzlihe Sprahfinnlofigkeit (Deutſche 
Zurnfunft. XIX bis XXI). 


Die Klage wiber die Wortmengerei ift ſehr alt, und nicht 
erft von geftern, wie bie wälfchfüchtigen Manghänfe gelfern. 
Die deutihe Sprache und das beutiche Volt haben nur no 
immer nicht ihr Recht finden konnen, Jahrhunderte dauert 
fhon ber Kampf mit der Auständerei aller Art. Doch die 
leipziger Schlaht bat uns Hand und Mund frei gemacht. 
Beide wollen wir denn aud nad unfeer Väter Art fromm 
und feft gebrauchen, und uns wader und weidlich meifen. 

As alte Lofung und Peldgefhrei mögen folgende alte 
Strafreden gelten, 


„Meber die Stodfifcherei der Sprachenverwirrung und 
Berirrung, ald ob wir mit ber altbeutfchen Tugend und uns 
ferer deutfhen Sprach allgemach müd worden, klaget Matthias 
Bernegger, der Diftorien Profeffor zu Straßburg in feinem 
Suctonianifchen Fürftenfpiegel, da er fpricht: Obſchon unfert 
deutfhe Sprach an der Menge auserlefener Wörter, an Volle 
tommenheit anfehnlich begriffener und weitläuftig ausgeführter 
Umkreis, auch ganzer Reben Bierlichkeit einiger andrer 
nicht weichet, fo fesen wir fie doch felbiten hinten nach, ges 
ftalt insgemein faft alles Einheimifche pflegt unwerth zu fein; 
ja wir legen auch nicht allein keinen Fleiß darauf, fie auf 
zuzieren und zu ſchmuͤcken, fondern befhmeifen fie im Wider: 
fpiel mit fremder Wörter Zierrath, wie wir meinen, fo aber 
im Werke vielmehr grobe Schandfleden fein, alfo baß man 
mit gutem Fug fagen moͤchte, es werde dieſe unfere Mutters 
ſprach vor lauterm Alter zu einer enblihen Grunbfuppen, 
darin allee andern Sprachen Unart gleichfam als mit cinem 
ungeftümen Regenbach zufammenflichet. Bald entlehnen wir 
vom Sateinifhen, bald vom Franzöfifchen, ja gar vom Epar 
nifchen und Italienifchen dasjenige, welches uns baheim viel 
fchöner und beffer erwachfet. Und bdiefer Leut unartigen Miss 
brauch ziehet Martin Opis in feinem Aristarcho recht tapfer 
durch bie Dechel, welchen die Nachlommenheit unfehlbar einen 
deutfchen Virgiliam nennen wird. Wiewohl auch diefe unfere 
Beit ber Ihrigen no nicht fo unachtiam, daß fie dieſes neu 
aufgchenden Sternes nicht vernehmen ſollte.“ 
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Der Gefchichtfchreiber Lehmann in feiner Speierſchen Ghros 
nit (zu Ende des 107ten Kapitels) fchreibt: „Aber hernach 
hat bie Erfahrung bezeugt, daß bie beutfche Sprach zur Ers 
dffnung eines jeden Gedantens und Meinung, zu aller Roth: 
burft, zur Bier, zur Bewegung ber Gemüther, au Schimpf 
und Ernft, zu Lieb und Leid fo reih an Worten, baß man 
nicht Roth hat aus Lateinifcher oder anderen Sprachen zu 
entichnen, damit man rund, zierlich und verftändlich fchreis 
ben und reden könne. Und ift dahin kommen, gleichwie bie 
Römer in ihrem Wohlftand allein die Lateinifhe Sprach ger 
führer, und ihrem Anfchen und Dobeit verfleinerlich ermeffen, 
fo jemand in offenen Schriften aus ber griechiſchen Sprach 
ein einziges Wort mit eingemifht. Gleicher Geſtalt haben’s 
die Alten für unziemlich gebalten, wenn man in Schriften, 
fo vor Obrigkeiten oder Gerichten ausgefertigt, Latein eins 
gemifht, bie allgemeine Sprach mit fremden Worten vers 
bremdt, und nicht beutfch und verftändlich gehandelt, darum 
vor Jahren alle Sadıen und Schriften im ganzen Reid) mit 
Barcn, runden und ?räftigen beutfchen Worten begriffen, und 
anberer fremder Sprachen Entlehnung als ein Uebelftand 
vermitten blieben.” 

Faſt eine gleichmäßig denkwuͤrdige Klag führt Herr Jo⸗ 
hannes Fabriciuspon Halben, ber hodhlöblidyen Stadt 
Bern beftallter Wundarzt, in ber Worrebe feines Spiegels 
menfchlihen Lebens, dba er fpricht: „Unſer deutfche Sprach 
iſt nicht dergeftalt arm und baufällig, wie fie etliche Nasmeife 
nunmehr machen, die fie mit frangofifhen und itatienifhen 
Pletzen alfo fliden, daß fie auch nicht ein Meines Brieflein 
fortfchiden, es fege dann mit andern Sprachen dermaßen durchs 
pidt, daß einer, der es will verftehen, faft in allen Sprachen 

er Chriſtenheit bebürfte Erkenntuiß zu haben, au großer 
Schand und Rachtheil unferer deutſchen Sprach, bie in ihr 
ſolche Volltommenpeit hat, daß fie auch Alles, was da könnte 
fürfallen, gar wohl kann ausbruden, und verftändlich genu 
ohne Zuthun anderer Spradin, zu verftchen geben 1c. 3 
ſolches nun nicht zu bekiagen ? Ja, ift folches nicht eine große 
Leichtfertigteit, daß die D.utfchen ihre beuffche Sprach alfo 
verachten, unb fo viel am ihnen unter bie Küße treten? Ja, 
alfo verberben, daß, wenn ba umfere licbe Altoäter, die für 
en und drei Hundert Jahren gelebt, wieder würden herfür 
ommen, uns nicht würden verftehen koͤnnen. Lieber, wo 
mer man andere Völker, bie ba etwas von den Deutfchen, 
owohl ihrer Spraden, als aud der Kleidung entichnen ! 
war keine, es fey dann, die Deutfchen damit zu verachten 
und ihrer zu fpotten. Wie nun andere Voͤlker von uns nicht 
entiehnen wollen, alfo haben unfere lieben WBorältern ihre 
Sprad mit andern nicht befudeln wollen.” 

‚ Als während bes großen, dreißigjährigen Bürgerkrieges 
bie Sprachmengerei überhband nahm, und unfere herrliche 
Sprache nahe daran war, ein Unrath und Unflath zu wer» 
ven: fraften im edlen Born tapfere Sprachfreunde immer 

uter, 

Schaͤmſt Du Did, ein Deutfcher zu fein, fo wiſſe ge⸗ 
wiß, daß fi Deutfhland Deiner auch [hämt. Schämit Du 
Dich ber deutſchen Rebe, fo bit Du ja Ärger, als ein wild, 
unvernünftig Thitr. Denn welches Thier ift doch, das dem 
andern zu Gefallen, feine Sprach ober Stimm änderte? Haft 
Du je eine Kage bem Hunde zu Gefallen bellen, und ben 
Hund, ber Katzen zu lieb, maugen hören? Daft Du je einen 
Vogel blärren und die Kuh pfeifen hören? Und ihr wollt die 
edle Sprach, bie euch angeboren, fogar nicht in Obacht neh: 
men in eurem Baterland! Pfui dich der Schand!“ (Der 
beutfhen Sprache Chrentrang. 1644. Straßburg bei 3. P. 
Mülben). 

Die Gefihte von Gittewalt find voll des Eifers für Uns 

befledtheit und Reinheit der Sprache, 
Suͤrſten und Herrn, Städt» und Schulräthe follten ba 
ihre Macht und Liebe gegen das werthe Waterland fehen lafs 
fen, und bemfelben au ehren, wegen ber Sprach heilfame 
Ordnungen fegen: verftändige deutſche gelehrte Männer darauf 
halten, und wohl beſolden““ (Seite 126. Erſtes Geſicht A 
la mode Kehraus. Strasburg, 1656). 

„Es wird aber am jüngften Tag unfern Bürften und Herrn 
wunderlich vorfommen : wann fie vor Gottes Gericht, wegen 
bes Guten, wo fie auf fo Öfters zufprechen, aus Unacht ⸗ 
ſamkeit unterlaffen haben, eben fo befhämt ihr Urtheil wers 
den anhbren müffen, als jeht dic armen Bauern von ihnen. 
Doch verftehe ich allein bie, welche Kunft und Tugend mehr 
verhindern, als beförbern helfen. Diejenigen aber verhindern Kunft 
und Tugend, welche auf Thorbeiten, Eitelkeiten und nichtenugens 
de Dinge große Koften verwenden; wann es aber an Erhaltung 
des Baterlands, Hoheit und Würde gehet, und an deffen Liebha= 
bern, fie bann Alles erfparen und ertargen wollen” (Seite 127). 

„Es wird eine- Zeit kommen, meil alle Dinge vırgängs 
id find, wann das deutſche Reich foll zu Grunde gehn: jo 
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werben Bürger gegen Bürger, Bruͤder gegen Brüder im 
Felde ftreiten und ſich ermorden, und werben ihre Herzen an 
fremde Dinge hängen , ihre Mutterfprach verachten, und ber 
Welſchen Gewäfh höher halten, wider ihr eigen Vaterland 
und Gewiffen dienen: und alddann wirb das Reich, dad maͤch⸗ 
tigfte Reich zu Grunde gehn, und unter deren Hände foms 
men, mit welcher Sprach fie fich fo gekigelt haben, wo Gott 
nicht einen Helden erwedt, ber ber Sprach wieder ihre Maß 
fege, fie durch gelehrte Leut aufbringe, und welfchelnde Stimps 
ler nad Verdienst abſtrafe, O Gott, welchen Helden haſt 
du dir hierzu erwaͤhlet: treibe ihn, auf daß dieß Werk einen 
ſeeligen Fortgang habe. 


Der wär ein Narr, ber ſchiffen wollt: 
Obſchon das Schiff wär voller Gold, 
Solt aber gehn zu Stüden, 
Alſo deutih Herz und welſches Maul, 
Ein ſtarker Mann und lamer Gaul 
Bufammen fih aicht ſchiden.“ — 
(Dafeitfl, Seite 122, 123.) 


Wortlehreée 


„unſer Ekel fuͤr Woͤrter, die aͤlter ſind, als unſre Am⸗ 
men, ift eine der ſchlechteſten Nachahmungen ber Franzoſen“ 
(Friebrich v. Hagedorn's poetifche Werke, herausgegeben von 
Efcyenburg. Hamburg bei Bohn. 5. Ihl. ©. 9). 

Die Wortiehre führet den Sprachfreund zum Urquell 
ber Sprache und zeigt ihren nachhaltigen Sprudel, Bon hier 
begiebt fie fib mit dem Lefer in des neuern und neuejten 
Wortprägerse Münsftatt, wo bad Sprachthum als Wardein 
der Mutterfprache heilige Gerechtſame warbet unb wortet. 

- Nur die Sprachthümlichkeit verleiht Wörtern bie 
Sprahbürtigkeit. Ihre künftige Schriftfäffigkeit 
beruht auf Zeit, Gelegenheit, Geſchick und Gluͤck. , 

Wer übrigens viele Mörter gebildet, gebraucht und in 
Umlauf gebracht, ift am Beften berechtiget, und am Meiften 
verpflichtet darzulegen, daß er mit Sprachbewußt und im 
Spracgefühl, der hochheiligen Mutterfprache allgeit Hold, treu 
und gewärtig gchanbelt, > 

ie Darftellung der WVerfahrungsmweife beim Wortbilben 
zeigt die Richeftäbe der ausgejtectten Bahn, als Wegweiler 
für bie Nachfahren und ats Warnungsztichen vor Unwegen. 

Ein Neuwort wird durch feines Begriffes Dentbarkeit 
erft ein Gedantending, fonft entihmwindet es ald Spuk in fein 
früberes Nichts. Die mögliche Denkbarkeit bebarf eines bes 
leibenden Wortes und das leibhafte Wort eines beſeeltn⸗ 
den Geiſtes. Beides ift ungertrennlich, foll Leben und Leben 
digkeit wefen. Innengeiftigteit wird nur erft Erſcheinung im 
Wort, und biefes gelangt bios zur Anfchauung durch feine 
fprachtbümtiche Geſtaltung. 

Das Unfprachthümliche gelangt niemals zum fprachbürs 
tigen Wortrecht, «6 vermobert als Wortleiche, oder vers 
wittert als ein Wortſtein. 

Solcher Fluch der Weglagerei, fo aller Welt Sprachen 
plündert, und am li.bften die webrlofen todten des Alters 
tbums um Kunftiworte beutet, laftet auf jedem Wortmenger. 
Er verrennt fih in einen Sad, und zerfähret das Sprach⸗ 
ſchiff zum MWrad, was einmal im Sogſand eingeſtrandet, 
nimmer mehr flott wird. 

Fremdworter gehen als ſolche und wenn fie hunderttaus 
fend Mal eingebürgert heißen, nie in Gut und Blut über, 
Ein Fremdwort bleibt immer ein Blendling chne 3eugungss 
traft; es müßte dann fein Wefen wandeln und felber als Urs 
laut und Urmwort gelten können. Ohne ein Unwort zu wer⸗ 
ben lauft es als Achter durch bie Sprache. Wälfchen ift 
Fälfchen, Entmannen der Urkraft, Vergiften bes Spracdauell, 
Hemmen der Weiterbildfamkeit und gänzliche Spradjfinnlofig- 
keit" (Deutfhe Zurnfunft von Zahn und Gifelen. Seite 

Bon bes Urmenfhen Wortbildung und Ramengebung 
melbet bie heilige Sage: „Und als Gott ber Herr gemacht 
batte allerlei Thier auf dem Felde und allırlei Vögel unter 
dem Himmel, brachte er fie zu dem Menfchen, daß er fähe, 
wie er fie nennete: benn wie ber Menſch allerlei lebens 
dige Thiere nennen würde, fo follten fie heißen. Und ber 
Menſch gab einem jeglichen Bieh und Vogel unter bem Him— 
mel feinn Namen" (1 Mofe 2, 19 u. ZU), 

Obngefähr ebenſo macht es noch heutzutage jeber Ents 
deder, ein an eine ferne Küfte Verſchlagener, ein Schiff: 
brüchiger auf einem wüften Eilande, ein Reuficdler in einem 
unbewohnten Erbeiertil. Sie faſſen alles Eichtbare, Hörbare, 
Kichbare, Sqchintabart, Fuͤhlbare, turz alles Ginnbare als 
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Kennzeichen auf, bilden aus biefen unterſcheidende Merkmale, 
bringen ihre Wahrnehmung zum lebendigen Anfhaun, und 
rahmen fie dann ale Dauerbildb in ein Kunftwort. 

An folchen I.bendigen, Leibhaften und wertlihen Mörs 
tern ift die deutfche Zurnkunft reich. Von andermweitigen Nur 
bildungen mag leicht „Kantel,“ was fogar marktwörtlic 

eworben, am anfchaulichiten feun, das als Kunftwort in ber 

Eähreibfaute gebraucht wird. Kantel ift ein vollkantiges 
Hölschen von verfchiebener Länge nach dem Maße ber gemein« 
üblichen Schreibbüher. Es wird Seite nah Seite umgelans 
tet, und bann mit bem Bleiſtift an der fharfın Kante ents 
lang ein geraber Strich gezogen, woburd ohne er ge: 
naues Meilen alle Linien einen gleichweiten Abftand bekom⸗ 
men. Dieb Werkzeug hatten aus dem Waabtlande ber mwäls 
hen Schweiz die Peſtalezzier nah Berlin gebracht und in 
mehreren Schulen eingeführt, wo es nun bei ben Kindern 
Carolett hieß. Aus ganz wiberfprehenden Begriffen, aus 
Quarr& und rouler follte biefes gerabebrechte Wort ents 
ffanden ſeyn. Jahn nannte biefes Ding Kantel, und die 
Anmwenbung beffelben Banteln. Diefe Ausbrüde ſind balb 
gäng und gebe geworben, und ihre Kunftfprache wird bleiben 
fo Tange als die Sache. 

Tattowiren ober tättowiren giebt durch „bepunkten“ 
Gampe, ber beffer dad Ueberſetzen als das Ueberfesen 
verfteht, doch in beiden Erin Gluͤck macht. Die Sache felbft 
-ift alt und von Belmann recht finnig, wenn auch micht ers 
ſchoͤpfend, ng Tree (Vorrath kleinerer Anmerkungen. Er⸗ 
ſtes Stüd. dttingen 1795. Brite 69 — 75 und Geite 
61 — 67). Der unfittige, ungiemliche Gebrauch ift welt ver⸗ 
breitet und weltkundig, ja ſelbſt in Deutfchland noch üblich, 
wo gemwiffe Leute die Zeichen ihres Gewerbes, manderlei Sinn- 
bilder und Ramen, bald der Geliebten, bald der Schutzheili⸗ 
gen auf dem Arme, ja wohl gar auf der Bruft aetragen. 

Durch Zippen mit gewiffen Radeln und nachheriges Eins 
tüpfeln einer farbigen Zinte, bie mit Indigo, Mennich 
und andern Farbeftoffen verfest, auch wohl mit Galle ange: 
we ift, werden die Zippe farbig und verwadfen in farbige 

arben. 

Wie nun biefe Zlerkunſt der Rohheit bei Wilden und 
Bahmen nennen? Ihrem Zwecke nach ift diefe vermeintliche 
Hautvergierung gleih mit pugen, ſchmuͤgen, ſchminken, nur 
danernder. Die Mittel, ſoiche Biermäler bervorzubringen, 
find zum Theil Berrihtungen, wie beim Impfen; es erfolgt 
auch ein Wundfieber und oftmals fehr heftig. 

„Holz, deſſen Faſern unregelmäßig und fraus unter und 
in einander verwachſen find, und allerlei Fleden, Flammen 
u. f. m. bilden,“ beißt nah Gampe: Mafer, und alle uns 
natärlichen und fehlerhaften Fleden ber Haut, feibft Narben 
und Muttermäler hiefen und heißen nach Adelung und Gampe 
Maſer und Mafern, von Mafe: die Narbe, das Mal. 

Luther in ber Bibelverbeutfchung bat 3. Mofe 21, 5: 
„und an ihrem L.ibe kein Mal pfegen’ und 5. Mofe 14, 1: 
„Ihe ſollt euch nicht Mal ſtechen,“ und die pommerfch faffi: 
fhe Webertragung, Barb 1588, hat die erftere Stelle „mahl 
snyden* gegeben, und beim lehtern Fall „mahl steken.** 

Nah allem Angeführten würde für mehr gebachtes 
Bautgezier mafeln ber richtige deutfche Ausbrucd feyn, 
und das alfo Dargeftellte eine Maſel beißen müffen, bie 
dann eine Schriftmafel, Namenmafel, Bildmafel, 
Beihenmafel, Mafelbild, ja eine ganze Mafelhaut 
feun könnte. 

Mift mit langem 1, weshalb Gtieler der Spaten Mieft 
fhreibt, von ben Alpen bis zu ben beiden deutfchen Meeren 
der dickliegende, oftmals ftintenbe Nebel, fo eine Art Uns 
durdbringlichkeit, die man kaum nach der Volkeſprache mit 
dem Säbel durchhauen kann. Es fam fonft in der Schrift: 
ſprache vor, felbft bei dem bie Ausbrüde wählenden und wäs 
genden Opitz: 

Die auch die Sonne glänzt, bie auf ben Mittag fieht, 

Woedurch der Wolken Dunft und ſchwatze Miſt vergeht. 


Davon miften (Merke, S. 13 unb 59) auch mie alle 
andere Ablaute mit langem 1, dicknebeln; miftig bidneblig. 
Angelfähfifh Miſt, die Dunkelheit; englifh und hoiländifch 
Mit, Nebelz Miftur, islandiſch ſchwatzer Regennebel, 
Gs war burdy das GWothifche und Althochdeutſche verbreitet, 
und ift lauts und finnverwandt mit bem altgriechiichen Urwort, 
deffen Sproffen: uyorns, uusengtowr, ureraymyog, urarındg 
u. f. m. betannt genug find, und jämmtlid etwas bedeuten, 
wo durch Dunkel zum Lichte geftrebt wird, 

Der Blinde taftet und tapptz; wer aber Gottes Ebenbilb 
in der Wernunft verkennt, fih zur Vernunftlofiateit hin— 
gräbeln und derquäten will, wird ein Mifter und Mifteler. 

Iſt die Wortbildung zugleich Sprachreinigung, fo ift zu: 
erft nachzuforfhen, wann, wo, wie, warum und mwoburc 
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bas Fremdwort aufgefommen, Dann ift zu unterfuchen, wie 

das etwanige deutſche Wort vor ber Mangzeit geheifen, und 

wenn kein eigenes wirkliches Kunſtwort zu ermitteln — wel 

cher Begriff ibm nahe gekommen, wie man eiwa ben Ge— 

genftand umfchrieben. Hört dann ber fhriftlihen Urkunden 

Deerftrafe auf, fo durchwandere der Spracdhforfcher der Gauen 

ungebudhten Wortfhag. Finder fih auch bier kein Richt⸗ 

fteig durch das wälfche Sprachgewirr, fo ftelle fi) ber Sprach⸗ 

feger felber die Fragen: 

1) Was heißt das Fremdwort eigentlich in ber Sprache, wos 
ber es entlehnt ift? 

2) Welche Bedeutung ift ihm in unferer Sprache übertragen ? 

3) .. — und darſtellen wir wohl dieſe Begriffe 
erflärung 

4) Wie geben wir das rein Deutfch nach bem Bilbungstriche 
— — fo daß es ſich mit ihrem Muſterbilde 
verträgt 

5) Und mie bringen wir alle biefe Einzelnheiten burch ben 
en ne in ein einiges fpradhfertiges Kunſt⸗ 
wort 

Parade, aus dem Lateiniſchen parata, wo man fid bie 
audgelaffenen lateinifchen Wörter: manus, Mannfcyaft ; legio, 
Heerfchaarz arma, Kriegsrüftung hinzudenken muß, ift im 
Mittelalterlatein der Lehnherra Berechtigung, in bes andern 
Gebiet ihrem entflohenen Leibeigenen nachzufegen , wie bei und 
ber Jagd bie Folge. Dann ift auch ber Pfaff in parata — 
Bereitfchaft, wenn er mit Kappe, Kreuz und Kleib, und 
was zum Priefterfchmud gehört, angethan ift, um Amtövers 
richtungen gültig vornehmen zu bürfen. 

Lehmann (Speierfhe Chronik. Buch 2, Gap. 37) mels 
det, „daß zur felben Zeit, da das beutfche Reich in hoͤchſter 
Bluͤthe und beftem Aufnehmen geftanden, bie ftattlichen Zur 
genden, Herzbaftigkeit, Weisheit, Berſtand und Erfahrnif 
ongefehen, große Eoftbarliche Anftellungen und Bereitr 
[haft wenig in Acht genommen worden.“ 

As fih nun fpäterhin Wefentliches mit Unweſentlichem 
mifchte und Mebendinge von ſchoͤnem Xußenfchein mehr gal⸗ 
ten, als ber innnere mothiwendige Kern, da war Bereit» 
fh aft nicht mehr paſſend, fagte zu wenig und verlangte zu 
viel, mithin flüchtete ſich die verfhleiernde Ausbrudsmeife in 
ein fremdes Irrgewinde, Karl Müller (Vetdeutſchwoͤrterbuch 
der Kriegſprache. Leipzig 1814) fagt von Parade: „Bir 
haben dem fremden Worte nur das Gehäffige genommen, 
meil wie uns in ber Sache gefielen, und bas heimifche mehr 
finten laffen, weil wir uns ſchämten, unfre Parade - Künfte 
deutfch zu benennen.” Doc findet fich ein Wort, was bie 
Alten gebrauchten, unb jegt noch ausreicht unb ein ganzes 
Gefolge hinter fich ber hat. Balthaſar Ruſſow hat es in der 
CEhronit von Lieflany (Noftod 1578. S. 21) bei der Ers 
zaͤhlung, wie der fünfte Biſchoſ von Riga und ber vierte 
Meifter deutfhen Ordens in Lieflandb „haben zwei koͤſtlicht 
Kronen machen lafien, und mit dem Bifchof Heinrich von 
Kulm und andern Bifhdfen-mehr und vielen Mitgebietern 
und Ritterfhaft gar ftatılih nach Lithauen 1255 gejogen, um 
mit Vollmacht bes Papftes ben König Mendbom nad ber 
Ghriftenorbnung und Weife gu Erben. Welcher König, fährt 
Ruffom fort, fie mit einem großen Prahle gar 
berrlih empfangen bat.” 

Mag audy urfprünglich, wie Abelung wahrfcheintich macht, 
prablen ein Ecallwort fürs Obr gewefen fein, fo ift es 
gewiß fehr bald ein Glanzwort fürs Auge geworden und in 
biefer Bedeutung ift es in unferer Sprache reich an Ableitungen 
sur Bezeichnung von dem, was augenfällig erfcheint, wie in 
Prahlfalat, den beide, Abelung und Gampe, kennen, und 
in Prabibohne, Prahlkorn, was Padhter und Gutsbe— 
fiter an ben Wegen durch beffere Bearbeitung bes Bodens bers 
vorbringenz; und prablgelb, prahlgrün, prablroth. 

Prahl if in verwandten Sprahen, wie im Schwedi⸗ 
fhen und Jslaͤndiſchen, Schmud und Glan. So nimmt es 
auch unfer SchildEnecht (Befchreibung, Beftungen zu bauen. 
Stettin 165%, I, 915 Ill, 29, 76), bee Prahl mit 
Pradt zufammenfeltt. * 

Kür alle Bezeichnungen, bie mit Parade argeben werben, 
bilft Prahl aus und ſpannt ſich vor: Bett, Dede, Degen, 
Dut, Kleid, Leiche, Marſch, Pferd, Plap, Ritt, Roß, Rod, 
Sarg, Schritt, Wacht, Zimmer, Zelt bis in die afchgraue 
Möglichkeit. 

Gin Spradhbilbner, der ein Erſatzwort vorfählägt, muß 
ein ſprachthuͤmliches, urfräftiges, urrechtes fchaffen. Immer: 
bin mag es fhriftneu feon, wenn es nur fprachtbümticen 
Sinn bat, und feine Bildebabn fortiufegen fähig iſt. Ein 
Infelwort ift eine Klippe, woran bie Weiterbildſamkeit ſchei⸗ 
tert. Ein Erfasgwort muß wo möglich auffteigenden und nit 
berfteigenden Stammtaum haben, den man nach. unten bis 
zur tiefften Wurzel und aufwärts zum aͤußerſten Zweig ver: 
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folgen kann. Nach Moder und Wortleichenduft darf es nicht rie⸗ 
chen. Es muß fruchtbar an neuen Ableiten ſeyn, und ſo der 
fortſchreitenden Begriffs » Entwidelung Raum geben koͤnnen — 
kurz ed muß lebendig fern — ein wahres Quedwort in Ahr 
nen und Nachtommen. Dann gewährt Spradreinigung 
allemal Spradreihthbum. 


N. Göriftion Morig Pauli, bie Eprachreinigkeit ton Selten 
ihres förderlichen Ginfluffes auf Spracbereicerung. Leipzig 
1811. Bei P. G. Kummer, 

Matthäus Chrifian Blafer, die Mutterſprache bed Wiſſent beſte 
Mutter, Erlangen 1817. 


Bor allem aber muß ein Abfaffer irgend eines Wörter 
buche ſich in Acht nehmen, daß nicht unter feinem Wortſtem⸗ 
pel die Sprache flarr und fleif werbe, und ling und lang 
tobt bleibe. Auf diefer Sandbank fınd bis jept alle Sprach⸗ 
feger figen geblieben, die mit einem Male von Wort zu 
Wort auf einer großer Klapperjagb bie Frembwoͤrter ausjas 

en wollten, Einer kann ſich nicht in alle Wiffenichaften vers 

eigen; jede erforbert zum Betrich Schon allein einen ganzen 
Mann, Aber wer bürfte ſich fo weit vermeffen, alle Lehren 
und Künfte sc. sc. mit zwedtdienlichen Kunftwörtern in Baufch 
und Bogen verforgen zu wollen und zu bem Ende ein Wör— 
terlager bereit halten. Jede Wiffenichaft, Lehre, Kunde unb 
Kunft muß ſich aus ſich geftalten und kann ihre Kunftfpracdhe 
nur gefellfchaftlid finden und einleben. Bon außen fommt ihr 
durch Aufdringlinge: Starrtrampf und Schlagfluß. Ein Beis 
fpiel: Ee babe Jemand in England Bergbau, und ein Ans 
derer in Frankreich Jaͤgerei gelernt, Beide hätten nie ein 
deutfches Buch über Beramwefen und Jagd gelefen, und wolls 
ten nun Berg» und Jagdſprache ertlügeln. 

Jede Sprache iſt an eine flimmrehte Sprachaemeinde 
geknuͤpft, nicht an eine fhmweigiame Saberrnihaft, Was über 
Volt und Bolksthum hinaus liegt, it Wirıwar von Babel. 
Mir Urberfesgen ift wenig getban, mit Ueberſeten gar 
nichts. Umfchreibungen wie ber Rofegafillichaft einzeine Bes 

eichnungen der Buͤchergroͤße: Bogengroße, vierblättriae Grbs 

* achtblättrige Größe, zwoͤlfblaͤttrige und fechzehnblättrige 
Größe find wahre Worttölpel und Wortfrüppel, beides uns 
fahlich und unfpradhlid. Gampe's Bogen» Wiertels 
und Achtelform u. f. w., Ruͤdiger's Bogen» Wiertel und Ach: 
telgröße haben nirgend in der Sprache einen Anhalt und Ans 
Bang, Ausdrudfamer und wieberhallend möchten bafür: WBollr 
blatt, Vierblatt, Achtblatt, Zwbdlfblart, Sech— 
sehnblatt lauten, 

Die Mutterfprache lauter und rein zu balten, bribes 
in Rede und Schrift, — dazu iſt jeder verpflichtet; doch kann 
keinem zugemutbet werden, alles allein wieder gut zu machen, 
was ber Spracfrevier Uebles angerichtet. Das Rügeamt der 
Sprache gebührt jebem Spracgenofien. 

Wer fih zum Wortbildner und Spracfearr aufgelegt und 
berufen fühlt — mag zuerft vor feiner Thür kehren, und 
dann an bie Nachbaren denken. Von feinem eigenen nädhften 
Bedürfniß muß er ausgehen, um zum Nahen und Allgemeis 
nen zu gelangen. Nicht was jeder Querkopf, Unwißler, 
Aufthuer und Dünkrich hine ingewaͤlſcht, [ol er urplörtih auf 
ben Schub fegen. Das leiftet viel ficherer die Zeit und bie 
Sprachgemeinde, die fi niemals vertaget, 

Doch müffen mit firengem Graf und unerbirtlicher 
Sprachpflege in Bann und Acht getban, ewig verfolgt 
werben jene Wälfhmworte, fo Geelengift einſchwär— 
gen unfere Grundbanfidht verbüftern, bie Les 

ensverbältniffe verwirren, und durch anberds 
fittlihe, rechtliche und ftaatlihe Bes 
griffe das Deutfhthbum verunftalten, entftels 
len und fhänben. ä 

Schmachvoller, anftedender und unbeilvoller wirb folche 
bewußtlofe Spracvergeffenheit, wenn ſolche die Shrannen 
„verwahrte, in Gitter ober Geländer eingefaite Site ober 
Bänke” (na frifh, vergl. Haltaus Glussarium, Leipzig 
1768) durch Schranner und Schrannerei nicht abweh⸗ 
ren, fondern gefliffentlich hegen, und den Sprachverderb wie 
von Amtöwegen betreiben. Auch fie ftehen, wie unfer Schwan 
fingt, „in bes höheren Herren Pflicht," und können, wie 
Marcellus zum Kaiſer Tiberius fagte: „wohl Auslänbern 
das Bürgerrecht ertbeilen, doch niht Worten.’ 
(Dio Cassius 57, 17; Sueton. de illustr. grammaticis,) 

Eittewalt würde auch beutzutage bei ber Zerglieberung 
von eines meufüchtigen Deutfchlings Herzen fo ungefähr den 
nämlihen Befund treffen: „daß fünf Achtel deſſelben französ 
ſiſch, ein Achtel ſpaniſch, ein Achtel italifh, ein Achtel, dech 
nicht wehl deutſch daran follte gefunden werben” (Zugabe 
6985 1. Theil, Straßburg 1650), - 

Meinte doch Archenbolz (Minerva 1807, Junius. 463): 
‚ber deutſche Schriftfteller iſt ſehr gerechtfertigt, das aus: 
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wärtige Wort Declaration zu gebrauchen, weil bas fimpte 
beutfhe Wort Erklärung — wie es wohl mande Yuriften 
verlangt hätten — keine Staatshandlung, fonbern nur eine 
muͤndliche Acußerung bezeichnet hätte und daher unpaffend 
geroefen wäre.” Und doch braucht der Staatödienft Kricges 
erflärung! Oder mähnte der gelobhubelte Archenholz: 
Gr£lärung von Kar, fpreche zu beutlih, zu unummunden, 
und geradezu, halte nicht genug hinter dem Berge? 

Andre Selbſtſchwaͤcher der Sprache treten, mie die Ham⸗ 
bacher das linke Rheinufer, fo fie ganze Wortfiämme an bie 
Ausländer ab, und holen fie dann aus ber weiten Welt wies 
der zurück, weil fie meinen, bie Wörter wären unter anbern 
Voͤlkern gefchliffen und beffer geworden, wie das Bier durch 
das Verfahren. — So nennt Adelung Marfch „ein zus 
nähft aus dem Franzoͤſiſchen entichntes Wort,” unb boch 
ſteht es feft, dab Marſch fhon vor der Mölterwanberung 
bei den Deutfchen ein Eriegerifches Befchlmort war. Ammias 
nus Marcellinus melbet (XIX, 11,) bei der Schilb:rung eines 
Aufftandes beutfcher Truppen in römifhen Dienften 66 babe 
Einer marba, marha, — und fügt hinzu — was bei 
ihnen ein Kriegsreichen iſt. 

Der wadre Kolbinger, beffen Binkgräf erwähnt, hatte 
fihe recht zu fragen: „Ob bas nicht eine allgemeine Schand 
wäre, baß wir von ben Fremden die Wörter Iernen und ent- 
lehnen, bie von uns bad Werk gelernt.” Geſchichtlich zu 
erörtern, wie und wann, warum und woburd fich beutiche 
Kriegsbenennungen verloren und frangbfifche machgeftoppelt 
worden, wäre ein Zank: wo der vorjährige Schnee hingeloms 
men. Daß aber läßt fih erweifen, daß bie Kramgofen nics 
mals Herenmeifter und Sprachzauberer, und wenn auch Meis 
fter in Staatshändeln, doch niemals bie alleinigen Herren 
der Wahlſtatt gewefen; aud in allen Bahrbunberten ein Roßs 
bach und Leipzig gefunden. Joſeph Graffi unterzog fich der 
Mühe, aus italienischen Schriftfichern ber vergangenen Jahre 
hunderte die Kunftausbrüde des Krieges zufammenaufuchen 
unb lieferte in feinem Kriegswoͤrterbuch (Zurin 1817) den 
ſchlagenden Beweis, wie die italijche Sprache rein und obne 
Milhmafc das Wefenttiche der Kriegekunft font volllommen 
auszubrüden verftanden, und aud jest noch genügenb vers 
mödae. Im biefem Werte fand Botta, der berühmte Geſchicht⸗ 
fhreider von Norbamerifa's Freiftoatenkrieg, ein geborner 
Unterberger (Piemontefer), der Vorfechter von Italiens 
Sprachfegern — nur ſiebzehn Worte, beren er fi nicht wuͤrde 
bedient baben (Wiener Jahrbücher der Literatur 1. Band. 
1818, Anzeigeblatt ©. 3). 

„Wer weit fraget, gebet weit irr,“ fo acht c# unfern meis 
ſten Wortforfchern, die in Deutfchland nichts zu finden wiffen, 
und mit ihrer gelchrten Wünfcelrutbe in Babel, Ierufalcm, 
Athen, Rom und am liebften in Frankreich anſchlagen. Hicr cine 
Probe von bem Schatz, ber in ben alten Schriften zu finden ift: 

Quartier, quartiren, Einlager, Einlagerung. „Wir 
haben aud viel erlitten: Pet, Theuruna, Raub, Einlage» 
rung, Krieg, Mord, Schande und Schmach““ (Mevfahrt, 
Gedentprebigt 1633); eingelagert: „Auf die 2000 Solbaten 
und bei 4000 Pferde bei ben Bauern eingelagert‘ (Wafs 
fenberg , deutfcher Florus S. 615). 

Infam, infamiren, Schelm, fchelmen,, verfhelmt 
(Dianea ©. 252): „Es kann nicht eher beffer werben, man 
made benn wieder Ritter und Schelmen, bas it, man 
ehre die Tugend und ftrafe die Laſter.“ Ein Reichsmarſchall 
v. Pappenheim: „mit einem Schelmen verweiſen.“ Engels 
füß, &. 535. 

Proviant, proviantiren, verproviantiren, 
Speife, fprifen, befpeifen: „die zogen mit vielen Wagen, fo 
mit Speife wohl beladen waren, gen Sonnenborn, und bes 
fpeifeten darnach das Schtoh Wartburg mit Gewalt. Da 
das Haus alfo befpeifet war.” Düringifche Chronit — 
durch Rivandrum, 1591. S. 376, 377; Ebenbafelbit ©. 436. 
„Er hielt aber nicht lang, fondern als der Landgraf die ge= 
wennenen Schlöffer befpeifen wollte, überfiel ber Herzog 
des Landgrafen Leute und nahm ibnen Speife und Wagen.’ 
„So ihm batten Wartburg [peifen helfen.” Spangenberg, 
Mansfelbifhe Chronik. S. 326, 

Colonne, lateinifh agmenz in brei Colonnen, lattiniſch 
tripartito agmine — Zeile, zeil weis. Gottfried, Inven- 
tarıum Suecine 2, Theil. S. 4075 auch armorum Suecicorum 
continuatio 1633, ©. 15. 

Vice - Roi, Iateinifh prorex — Schaltkoͤnig, ber 
als König fchaltet, für einen König fehaltet (Gandorin’s volls 
tommener beutfcher Eefandte, Franffurth 1679). 

Lazarus Schwendi, berühmt als Feldherr und 
Staatsmann, benennt die heben Kritgewürben : 

Kriegesberr, wie Bauherr, der Sanbesfürft ber Ericg: 
führenden Macht. 

Feldherr, Generalissimus, 
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Feldoberſter, Stellvertreter des Kriegsherrn und 
Belbherin. 

Feldmarſchall, General ber Kavallerie, 

Untermarfhall, Stellvertreter bes Feldmarſchalls. 

Oberſtzeugmeiſter, Chef ber Artillerie. 

Feldzeugmeiſter, General der Artillerie, 

Feldhauptmann, General ber Infanteric. 

In der franzöfifchen Sprache Ieben noch viele urbeutfche 
Ausdrüde, verfchollene Kinder unferes Sprahitammes, bes 
MWortfchages Elfaffer und Lothringer (Wolfgang Dunger, 
Vindieatio linguae germanicae, Straßburg 1536). 

Diefe können wir zu allen Zeiten wieder einberufen, fie 
bleiben als urfprängliche Deutſche unferer Sprache wortpflich⸗ 
tig. Freilich, wie der parifer Stuger fie gefhnicgelt und 
gebiegelt hat, dürfen wir fie nicht einfellen. Die franzöfi» 


ſche Nafe müffen wir ihnen erft ausſchneuzen und den franyös 
ſiſchen Zopf kappın. 

Es ift aber in allen Sprachen lateiniſchen Radlalls je⸗ 
des Wort für ein entlehntes deutſches, nur lang verſcholle⸗ 
nes zu halten: 

1) was nicht eine frembe Wurzel gründlih nachweiſt, 

2) nicht beurichwibrig lautet, d. h. nicht unferem Lautthume 
wider pricht, 

3) deutſchthümlich gebildet ift, 

4) nähere und entferntere Lautverwandtſchaft und Sinn⸗ 
verwandtſchaft mit aͤhnlichen deutſchen Woͤrtern hat, wenn 
auch nur in den Mundarten. 

Eine Urfprache kann gu allen Zeiten unb Stunden ihr 
großes Hals und Jubeljahr feiern, das ift ihr unveräußers 
Kr RR — ihr Cigenthum wieder zu nehmen, wo «# 

n 





kudmwig Heinrich von Jakob 


warb am 26. Februae 1759 zu Wettin im Magbeburs 
gifchen geboren, flubirte feit 1777 zu Halle Philoſophie 
und die Rechte und wurde daſelbſt Doctor und Profeffor 
der Philoſophie. 1807 nahm er einen Ruf als Pros 
feffor der Phitofophie und des Rechts nad Charkow in 
Rußland an, wurde feit 1809 bafetbft Baiferlicher Staats⸗ 
ach, Mitter des ruſſiſchen St. Annenordens 2r und bes 
preufifchen rothen Adlerordens Ir Claffe, und kehrte 
1816 als ordentlicher Profeffor der Staatswiſſenſchaften 
nad Halle zurüd. Er ſtarb im Bad zu Lauchſtaͤdt am 
22. Zuli 1827. 


Mir haben von ihm: 
———— zur praktiſchen Philofophie. Halle 
17 


d . 
Ueber das meralifhe Gefühl. Halle 1788. 
Beweis für die Unfterblihkeit der Serle aus 
dem Begriffe der Pflicht. Züllichau 1790. Cine 
in Holland getrönte Preisicheift. 
Ueber den moralifhenBeweis fürs Dafein ots: 
tes, Libau 1791. Ebenfalls eine Preisicheift. 
Antimackhiavel Halle 179. 


Annalen ber Philofonhie und bes philoſophi— 
(hen Geiftes. Halle 1795, 4. 

VBermifchte Abhandlungen. Gbenbaf. 1797. 

Grundfäpe der Weishett für gebildete Leſer. 
Gbendaf. 1800. 1801, 2 Ihle. 

Lehrbuch ber Rationaldtonomie. Halle 1805; 3. 


6 — 59 Polizeigef n 
rundfäge der Polizeigefepgebung und ber Par 
lizeianftalten. Hal I ee 


® if d r 
un f der empirifchen Pfinhologie. Riga 


Ueber Ruflands Papiergeld und die Mittel, 
ihm firen Werth zu verfchaffen. Halle 1817. 

Entwurf eines KKrimtnalgeſetbuchs für das 
ruffifhe Reich. Halle 1B18. 

Kfademifche Freiheit und Disciplin. Reipzig 1819. 

Staatsfinangwiffenfhaft. Halle 1821, 2 Be. 


v. 3. erwarb fich großes Verdienſt, ſowohl um bie 
Beförderung der Kantiſchen Philofophie, die er der Menge 
durch feine Schriften und Lehrbücher zugänglicher zu 
machen ſuchte, ald aud um die Behandlung der Staatd« 
und Finanzwiffenfhaften, über welche er in feinen Wer: 
ten geoße und fpftematifhe Klarheit verbreitete. 





Friedrich Karl von Jariges 


iſt feinem Reben nad; nur In fo weit der Melt bekannt, 
daf er am 3. September 1773 zu Berlin geboren wurde, 
und nach verfchiedenen Reiſen, die er nah zu Berlin 
abfolvirten humaniftifchen Studien unternahm, fidy als 
Privargelehrter in feiner Vaterſtadt niederlieh, wo er 
am 22. Juni 1826 ftarb, 


Bruchftüde einerReife buch das fühlihe Frank 
reih, Spanien und Portugal, Leipzig 1810, 
Spanifche Romanzen. Berlin 1823. 
Zroilus und Greffida von Shatefpeare. Uces 
ept. Ebendaſ. 1824. 
ira, — und Erzählungen in Taſchenbuͤchern, Zeit⸗ 
en u. f. w. 
Ein angenehmes Talent, das fih vorzüglich in 


Unter dem Namen „Beauregard Pandin” erfchien Leichter und anmuthiger Behandlung auslaͤndiſchet Dris 


von ihm: 


Jean Paul, £. 


Daniel 


warb am 2. April 1762 zu Heiligenbeit In Dftpreußen 
geboren, ſtuditte zu Königsberg Philofophie und Theole⸗ 
gie, wurde Dr, der erftern Miffenfhaft und Prediger an 
der Mikotaifiche zu Berlin und ftürzte fih am 9. Bes 
m 1804 in einem Anfalle von Schwermuth in bie 
pree. 
Er gab heraus; 


ginale und Stoffe fehr gewandt zeigte, 


3. P. F. Richter. 


Jenrnitld 
Romantifhefherzhafte Erzählungen Beria 
1792, 3 Bde. 


Boruffias in 12 @efängen. Berlin 1794, 2 Thle. 8. 


Ihrenodie auf die franzdfifhe Revolution 
Leipzig 1794 

Ucher Metfters Lehrjahrn Berlin 1797. 

Seift und Gharakter des 18. Jahrhunderts. Gbm: 
daf. 1800— 1801, 3 Thie. 


Jents. — N. Jeroſchin. — Jerrer. — 


Denktfchrift auf Friedrich II. Ebendaſ. 1801. 


Dbelist an der Grenzfcheibe bes 18. und. 19. 
SZahrhbunderts. Gbendaf. 1801, 


Univerfalbiftorifher Ueberblid ber Entwides 
A des Menſchengeſchlechts. Ebendaſ. 1801, 
e. 


Theorie der Lebenebeſchrelbung. Ebendaſ. 1802, 
Borleſungen über die Meiſterwerke der grid⸗ 


hifhen Poeſie, mit Hinſicht auf die Meiſterwerke 
der neuern Literatur. Berlin 1803, 2 Thle. in gr. 8, 


ZEN EEE 


Br. Ierufalem. — J. F. W. Ierufalm. 257 


J. verfuchte in Klopſtock's Weife und Styl Friedrich 
ben Großen durch ein Heldengedicht zu verherrlichen, 
blieb aber weit hinter feinem Worbilde zuruͤck und erntete 
wenig Ruhm mit feiner Epopbe eih. In feinen übrigen 
Schriften, welche fämmtlid; Geift und Kenntniffe vers 
rathen, offenbart fich jedoh eine zu große Gefuchtheit 
und Künftelei, fo daß fie ſchon bei feinen Lebzeiten nicht 
die Anerkennung fanden , die ihnen ohne diefen Fehler, 
ihrer übrigen vortrefflihen Eigenfhaften wegen, hätte 
zu Theil werden müffen. 


A. Steim. 


Nikolaus JIerofchin, ſ. Alinnefinger. 


Jerrer, ſ. Meynier. 


Friederike 


die Tochter des beruͤhmten Theologen gleiches Namens, 
ward am 4. April 1759 zu Braunſchweig geboren, er⸗ 
hielt eine ben höhern Kreifen des bürgerlichen Lebens 
angemeffene Erziehung und befonders aute fittlich relis 
giöfe Bildung und wurde dann Stiftsdame zu Wuͤlf⸗ 
Iingehaufen in Hannover, Das Jahr ihres Todes ift 
unbekannt. 


Jerufalem, 


Eine befondere Sammlung ihrer 


Gedichte, kam nicht heraus, einzelne finden fi) aber in 
Matthiffon’s Inrifcher Anthologie B. XIV. in mehreren 
Zahrgängen des Göttinger Muſenalmanachs u. ſ. w. 
und 


beurfunden Anmuth, Wärme des Gefühls und Talent 
für die Behandlung ber Form. 


Johann Friedrich Wilhelm Icerufalem 


warb am 22. November 1709 zu Osnabrüd geboren und 
bei vorzüglichen Anlagen, die ſich früh entwidelten, unter 
ber Leitung feines Waters, des dafigen Oberpfarrers und 
Euperintendenten J., bereits im 16. Jahre fo weit her» 
angebildet, daß er 1724 mit Nuten die Univerfität 
Leipzig beziehen konnte. Hier widmete er ſich mit dem 
unverdroffenften Fleiße den Wiffenfchaften, befonders 
ber Theologie, wurde darauf im 21. Jahre Magister 
A. L. zu Wittenberg und befuchte dann nach Burzem 
Verweilen in feiner Vaterftadt zu feiner weitern gelehrten 
Ausbildung die vorzüglichften wiſſenſchaftlichen Anftalten 
und Städte Hollands. Nachdem häusliche Verhältniffe, 
bie eine Reife nad England und Frankreich verhinderten 
und feine Anmefenheit zu Osnabruͤck noͤthig gemacht 
hatten, befeitigt waren, ging er ald Führer zweier jungen 
weſtphaͤliſchen Edelleute nach der neu errichteten Univers 
ſitaͤt Göttingen, wo er bald mit den vorzuͤglichſten aka= 
dbemifchen Lehrern und befonders mit dem Gngländer 
Thompſon innig vertraut wurde und ſich die Zuneigung 
des großen hannoͤverſchen Staatsminifters von Münd): 
haufen erwarb. Dieſe Bekanntſchaften verfchafften ihm 
auch das Glüd der Befriedigung feines innigften Wuns 
ſches, einer Reife nadı England. Sein dreijähriger Aufs 
enthalt dafelbft machte ihn reich an Menſchen- und 
Weltkenntniß und brachte ihm zu dem Entfchluffe, bier 
ſich für immer niederzulaffen. In diefer Abſicht kehrte 
ee 1740 nach Hannover zurüd, um feine häuslichen 
Angelegenheiten zu ordnen und fi dann dem Gefolge 
Cacycl. d, deutſch. Nat.=Rit, IV, 


Georgs II, anzufchliefen. Nachdem ihn angenehme mit 
verſchiedenen angefehener Männern angeknüpfte Verbin⸗ 
dungen bier 2 Jahre lang zurüdgehalten hatten und er 
eben auf dem Punkte der Abreife ftand, erhielt ee 1742 
vom Herzog Karl von Braunſchweig den Ruf als Hof⸗ 
und Meifeprediger und Erzieher des Erbprinzen, den er 
auch fogleih annahm. Während er fih nun in Brauns 
ſchweig durch feine Predigten und feine Erziehung des 
jungen Regenten allgemeinen Beifall erwarb, gewann er 
feinen Fuͤrſten zugleich für die Errichtung eines Inftie 
tuts, welches die Luͤcke zwiſchen Gymnaſien und Univer- 
fitäten ausfüllen und die nörhige Unterweifung und Sit: 
tenbildung junger Militärs, Hofleute und unabhängiger 
Privatleute gewähren follte. Unter feiner Curatel blühte 
die Anftalt, das berühmte Collegium Carolinum bald er= 
freulic auf, und wurde von Ausländern gern befudht. 
Zu gleicher Zeit gab er dem Armenwefen von Brauns 
ſchweig eine mufterhafte Einrichtung, entwarf den Plan 
eines dem Lande nüslichen, weit verbreiteten Buchhan⸗ 
dels, und wurde dafür von feinem Fürften, dem er feine 
Theilnahme an den Gabinetsarbeiten verfagt hatte, 1743 
zum Probft der beiden Kloͤſter St. Crucis und Aegidii, 
1749 zum Abt von Marienthal und 1752 zum Abe 
von Kiddagshaufen ernannt, nachdem ihm fdyon 1749 
die Univerfitaͤt Helmftide die theologifhe Doctorwürde 
ertheilt hatte. Seine vielfeitige Wirkſamkeit als Abt 
von Riddagshaufen, womit die Leitung eines daſelbſt 
beftehenden evangelifchen es war, 


258 Ernft Friedrich Jeſter. 


als Director des Carolinums, Erzieher des Erbptinzen 
und Kanzelredner, zugleich mit feinen eifrigen Privatitus 
dien, machten zwar feinen Namen im Inn» und Aus 
lande berühmt, zogen Aber*feinem ſchwachen Körper Ent: 
kraͤftung und eine gefährliche Krankheit zu, von welcher 
er jedoch bald wieder genas. Um ihm Erleichterung zu 
fhaffen, enthob ihn der Herzog nun einiger der beſchwer⸗ 
lichften Amtsverrichtungen und erhob ihn feiner Anhaͤng⸗ 
lichkeit wegen an das Haus Braunfchmeig, die er durch 
Ablehnung eines Mufes als Kanzler der Univerfität nach 
Göttingen und als Abe zu Kiofterbergen und Generals 
fuperintendent des Herzogthums Magdeburg bewiefen 
hatte, 1771 zum Vicepräfidenten des Gonfiitoriums zu 
Wolfenbüttel, ohne ihm zugleich zu allen dahin einfchlas 
genden Gefhäften zu verpflichten. Ruhiger würde jet 
der Abend feines Lebens herangenaht fein, wenn nicht 
der Tod feines zärtlich geliebten Sohnes, ber als Stu: 
dent der Rechte im einem Anfalle von Schwermuth zu 
Wetzlar fid) durch einen Piftolenfchuß entleibte, und der 
kurz darauf folgende Verluft feiner innigft geliebten Gat: 
tin ihm tief erfchüttert hätten. Doch bald erhob ihn 
feine Geiftesftärke wieder, bie er, wie die Kraft feiner 
Sinne, unter allen Lagen und Leiden bis an feinen Tod 
bewahrte. Ruhig und heiter entfchlummerte er am 
2. September 1789 und wurde im der Klofterfirche zu 
Riddagshauſen beigefegt. Ueber feiner Gruft erhebt fich 
dafelbft ein von ber verwittweten Derjogin von Braun: 
ſchweig errichtetes ſchͤnes Denkmal mit einer von ihr 
felbftverfertigten Infchrift. — Kindliche Herzlichkeit, unabs 
läffige Sorgfalt für das Wohl feiner Untergebenen mie 
ber ihm ferner Stehenden, aroße Amtstreue, ftille und 
umfaffende Wohlthätigkeit, ausgebreitete Beleſenheit und 
tiefe umfaffende Menſchenkenntniß vereint mit wahrer 
Leutſeligkeit und Befcheidenheit, ſowie zarte Empfaͤnglich⸗ 
Zeit und Eifer für alles Schöne und Gute, bei ſchwachem 
Körper, zeichneten ihn ebenfo herelih aus, als fie ihn 
bewundrungs» und liebenswürbig machten. 


Wir haben von ihm: 


Sammlung einiger Predigten, vor ben Durch— 
lauchtigften Herrfchaften zu Braunſchweiß— 
Lüneburg gehalten. Braunſchweig 1745 — 1753, 
2 Sammlungen in gr. 8.3 neue Aufl. 1756 — 1769, 
gi 8.; neuelte Aufl. 1788 und 1789,; bolländifch, Amiters 

am 1767, 2 Thle. in gr. 8.; ſchwediſch, Upfala 1784 

2 Thle. in gr. 8. Ginige franzöfifche für den Prinzen 
von Wales überfegt durch dem fächfifchen Staatsminifter 
von Manteufel, mit Vorrede vom Kanzler Wolf, unter 
dem Zitel: Recueil de six discoursetc. par un Anonyme. 
Leipzig 1748. gr. 3. 

Ob die Ehe mit der Schweſtertochter nad den 


pdttlihen Belegen zuläffig fei? Braunfchmeig 
1755, 8. Bon Ar. Gübling mit Anmerkungen heraus 
* gegeben. Ghemnig 1755, 8. 

Rede am Grabe des Landbdroft von Rhep. Braun 
ſchweig 1758, gr. 8. 

Ueber die beffere Vorbereitung derer, bie fih 
dem Predigtamte widmen wollen. Hamburg 
ing, 8. Wieder abgedrudt in: Nachgelaffene Schrifs 

en ic. 

Das Leben bed Prinzen Albreht Heinrich von 
Braunfhweigs:tüneburg. Btaunſchweig 1761; 
neue Xufl. 177%, gr. 8.3 englifch, London 176%, 8. 

Briefe über die Mofaifhen Schriften und die 
Philofophie. Braunfhmweig 1762— 1773; 3. Aufl. 
1783, gr. 8. 

Betrahtungen über bie vornehmften Wahrhei— 
ten der Religion. Braunſchweig 1763 — 1779; 
2. Xufl. 1774; neue Xufl. 1735, El. und gr. 8.; franics 
ſiſch, Moerdon 1770, gr. 12%; bänifch, Kopenhagen 
1776, ge. 8.; 2. Aufl. Ebendaſ. 1780, gr.8.; holläns 
difch, mit Anmerkungen von Garull, Amftertam 1772 
— 1781, 3 Thle. 58 ſchwediſch, Upſala 1788 — 
1786, 3 Thle. 8. Aus zug davon vom Biſchof Ses 
renius 177*, 

Glaubensbefenntnif bes Prinzen Leopold von 
Braunfhmweig. Braunſchweig 1769; 3. verb. Aufl. 
1781, gr. 8. 

Bweikandtagspredigten. Braunfhmweig 1770, gr. 8. 

Charakter und vornehmite Lebensumfände bes 
ee er Wilhelm Adolph vonBraunfhmweigs 

üneburg. Berlin 1771, gr. 8.5 franzöfifh, Ebene 
daf. 1781, 8. 

Bon der Kirhenvereinigung. Braunſchweig 1772, 
wurde wider fein BWiffen und Willen gebrudt, Werbefs 
fert in: Nachgelaffene Schriften. 

Lehre von der moralifchen Regierung Gottes 
über die Welt. Braunſchweig 1780, gr.3. Wieder 
abgedrudt in: Betrachtangen überdie vornchmiten Wahr⸗ 
beiten ıc. 

Ueber die deutſche Sprahe und Literatur. Bes 
fin 1781, 8.; franzöfifch von Le Gocy, Ebendaſ. 1731, 
8. Wieder abgedrudt in: Nachgelaſſene Schriften. 

MNachgelaffene Schriften. Herausgegeben von Fries 
berife 3. Braunfchmweig 1792 und 1793, 2 Ihle. H. und 
9r.8.;5 Ir Theil auch unter dem Zitel: Bortgefegte Be 
teachtungen ıc. Holändifch, Amfterdam 1795, 8. 


Klarheit, Scharffinn und unerfchrodenes Streben 
für das Wahre und Gute treten charakteriftifh in allen 
Leiſtungen Jerufalem’s hervor, hin und wieder nur etwas 
geſchwaͤcht durch eine gerwiffe Meitfchweifigkeit zu der 
ihn feine fteten Bemühungen, faßlich und leicht verftänds 
ich zu fein, mitunter verleiteten. Als Kanzelredner 
zeichnete er fih, namentlih zu feiner Zeit, hoͤchſt vors 
theilhaft aus durch ſtrenge würdevolle Einfachheit, welche 
allen chethorifchen Glanz und Prunk entſchieden von 
ſich wire. 





Ernst Sriedrich Iester 


ward 1745 zu Königsberg in Preußen geboren und Fam zuerft 
als Secretär zum preufifhen Minifter von Rhode. In 
ber Folge wurde er Kriege» und Domänenrath zu Könige: 
berg, 1788 aber Oberforftrach und ſtarb daſelbſt am 
14. April 1822. 
Er ſchrieb: 

Das Duell. Luſtſpiel. Wien 1768. 

Die junge Indianerin. Luftfpiel. Wien 1777. 

Bier Rarren in einer Perfon, Parodie. Mien 1881. 


Die erzwungene Einwilligung Ebendaf. 1781. 
Der Dorfprediger, Schaufpiel, Königsberg 1792. 


Der Wunderigel. Komifche Operette. Ebendaſ. 179%. 
Der Freund der Schooßhündchen. Newjahrsgefchent 

für Damen. Königsberg 1797 in 12, 

I. beſaß ein angenehmes Talent und Gewandtheit 
für leichtere dramatifche Arbeiten; feine derartigen Leis 
tungen, getragen durch einen witzigen und lebhaften 
Dialog, erwarben ſich zu ihrer Zeit freundlichen Beifall, 
erhielten ſich aber nicht lange auf der Bühne. 


Auguf Bilhbelm Jffland. 


259 


August Wilhelm Iffland 


ward am 19. April 1759 zu Hannover von wohlhabenden 
und angefehenen Eltern geboren und zuerft von Hauslehs 
tern, dann auf dem Gpmnafium feiner Vaterſtadt für 
ein Berufsftudium, das er in Leipzig abfolviren follte, 
wiſſenſchaftlich herangebildet. Allein die überwiegende 
Meigung zur Schaufpieltunft, die fi) ſchon in dem Kna⸗ 
ben kund gab, und der unausloͤſchliche Eindrud, ben 
eine dramatiſche Leiftung auf ihn gemadyt hatte (der er in 
feiner Jugend beimohnte), ließ ihm die Gegenftände des 
wiſſenſchaftlichen Unterrichts nur mit Widerwillen treiben, 
und brachte ihn bei den damals noch gemößhlichen Vor⸗ 
urtheilen feiner Eltern gegen feinen Lieblingswunſch auf 
ben Gedanken einer heimlichen Flucht aus dem elters 
lihen Haufe, ale er eben bie Univerfität beziehen ſollte. 
Er kam daher 1777 nad Gotha, ließ ſich bei der Sep: 
lerfchen Geſellſchaft aufnehmen und legte dort unter feines 
Lehrers und Freundes, des trefflihen Schaufpielers Eds 
hof, und des unermüblichen, gefhmadvollen Gotter's 
(f. d.) gemeinfchaftlicher Reitung den Grund zu feiner 
nachmaligen Künftlergrößge. Nah Edhof’s Tode und 
ber Auflöfung der gothaifhen Bühne ging er nad 
Mannheim, wo er auch für das Theater zu fchreiben bes 
gann und aufjtrebende junge Zalente, z. B. Schiller, 
nad) Kraͤften unterflügte. Der Ginfall der Franzofen 
nöthigte ihn nad Hamburg und Hannover zuruͤckzuge⸗ 
ben und duch Gaftrollen auf verſchiedenen ausgezeichnes 
ten Bühnen feine Zukunft zu fichern. 
als Director des koͤniglichen Nationaltheaters nach Berlin 
berufen, erhielt dort 1810 ben rothen Adlerorden und 
wurde 1811 zum Director aller Eöniglihen Schaufpiele 
ernannt. Er ftarb dafelbft am 22. September 1814. 


Seine Schriften find: 


Dramatifche Werke. Leipzig 1798 — 1802, 16 Bbe. 
8,, mit 16 Kupfern ber beften Künftler und auf Schreibs 
und Belinpapier. 

Reue bramatifhe Werke Berlin 1807, 8., mit 
Kupfr., Ir Band, 8. Bilbet den 17. Band ber voris 
gen Sammlung unter obigem Titel. 

Dramatifhe Werke. Leipzig 1827 und 1828, 11 Bde. 
16. Es ift bieß eine Auswahl aus ber erfleren. 


Einzeln erfchienen; 
——— von Thurneiſen. Trauerſpiel. Mannheim 


Verbrechen aus Ehrſucht. Kamiliengemälbe, Ebens 
bof. 1784 und verändert Ebendaſ. 1787. 
Die Mündel. Schaufpie. Berlin 1785; nachgebrudt 
Augsburg 1785. 
Die Jäger, ländliches Gemälde, Berlin 17855 nachge⸗ 
drudt Augsburg 1785. 
sn — Liebe, Laͤndliches Schauſpiel. Mannheim 
Fragmente über Menſchendarſtellung auf 
— Schaubühnen. Gotha 1785,1, Samm« 
ung, 8. 
Bewustfein. Schaufpiel. Berlin 1737, 
Der Magnetismus. Nacipiel. Mannheim 1787, 
Vaterfreube. Borfpiel, Heidelberg 1787, 
Reue verföhnt. Schauſpiel. Berlin 1789, 
gigaro in Deutfdhlanbd. Luftfpiel, Berlin 17%. 
uaffan. Prolog. Mannheim 1790, 
geisöris von Deftreidh. Scaufpiel, Gotha 1791. 
ie Kokarden. Zrauerfpiel, Leipzig 1791, 
Die Geflüchteten. Scaufpie. 1791. 
Das Erbtheil bes Vaters. Schauſpiel. 1792, 
Der Eichenkranz. Dialog. Frantfurt a. M. 1792, 
Elife von Walberg. Schaufpiel. Leipzig 1792. 
— Luſtſpiel. Leipzig 1792. 
erbfttag. Luftfpiel. Leipzig 1792. 
Die Hageftolgen. Luftfpiel, Leipzig 1708, 
Die VBerbrüberung. Schauſpiel. Mannheim 1798, 


1798 murde er - 


Blid in bie © ij. Beifeb ibung. 
— e chweiz eifebefhreibung. Leipzig 


Scheinderdienſt. Schauſpiel. Leipzig 1794. 
— rad macht ſchartig. haufpiel. 2eipyig 


Alte und neue Zeit. Schauſpiel. Leipzig 1794. 
Die Hand bes Räders. BSittengemälde, Leipzig 


95,8. 

Die Ausfteuer. Schaufpiel. Leipzig 1795. 

Die Reifenadh der Stadt. Lufifpiel. Leipzig 1795. 

Dienftpftiht. Schaufpiel, Leipzig 1795. 

Der Bormunb. Scaufpiel. Leipzig 179. 

Das VBermähtnif. Schaufpiel. Leipzig 1796, 

Die Advofaten. Schaufpiel. Leipzig 1796. 

Der Beteran. Schaufpiel. Berlin 1798, 

Antwort auf base Schreiben über bas Schau— 
fpiel „Der Zube”, Berlin 1798, 8. 

Das Gewiſſen. Zrauerfpiel. 1799, 

Erinnerung. Gchaufpiel. 1799, 

Dausfrieden. Auftipiel, Leipzig 1799. 

Leihter Sinn. Luftipiel. 1799, 

Der Komet. Poſſe. 1799, 

Der Mann von Wort. Gchaufpiel. 1800, 

Der Zuftfpiel. 1800, 

Selbſtbeherrſchung. Schaufpiel. 1800. 

Die Künſtler. GSchaufpiel. 1800, 

Die Höhen. Schaufpiel. 1800. 

Die Familie Lonau. Luftfpiel, 1800. 

Das Baterhaus. Schaufpiel. 1800. 

Die Hausfreunde. Schaufpiel. Berlin 1805, 8, mit 
Kupfern. 

Almanach für bas Theater und Theaterfreunde 
aufs Jahr 1807. Berlin 1306, 12.5 neue Aufl, 
mit Kupf. und mit Mufitbeilagen, Ebendaf, 1807, 8. 

Wohin? Schaufpiel. Reipzig 1806, 8. 

Beiträge für die deutſche Schaubühne, Berlin 
1807, 2 Bde, 3. 

Almanad für bad Theater ıc. aufs Fahr 1808, 
Berlin 1808, 8. Mit 12 Kupfern. 

Der Obeim. Luftfpiel. Berlin 1808, 8, 

Die Marionetten. Luftfpiel. Berlin 1808, 8, 

Neue Beiträge für bie beutfhe Schaubühne, 
Berlin 1809 — 1812, 4 Bbe, 8. 

Die Einung. Schaufpiel. Berlin 1811, 8. 

Almanach für das Theater auf bie Jahre 
1809, 1811, 1812. Berlin 1812, 3 Bichen, 16, 
mit 3 Portraits. 

Liebe und Wille, Länblihes Geſpraͤch. Berlin 1814, 8, 

Theorie ber Schaufpieltunft. —— von 
F r —— Berlin 1815, 2 Bochen, 12, mit 
1 upf. 

Die Brautwahl. Luftfpiel. Berlin 1825, 8,5 verbeif. 
Ausg. mit Muſilbeiloge. 

Einzelne Auffäge u, ſ. w. in Almanachen und Beitfchriften. 


In feiner Charakteriftiit Iffland’s, fagt Bouterwek 
(Geſchichte der Poeſie und Beredtfamkeit Th. XI. ©, 
462) fehr treffend von deffen Leiftungen: Iffland’s Vers 
breden aus Ehrfuht, feine Jäger, und feine 
übrigen Schaufpiele diefer Gattung wurden überall in 
Deurfchland mit dem größten Beifalle aufgeführt, bie 
gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts, als bies 
fer Künftier auf dem Gipfel feines Ruhmes fland, bie 
Kritik auf einmal ſich gegen ihm erklärte, und das 
Publicum nun aud eben fo fchnell ihm den größten Theil 
ber Gunft wieder entzog, mit der es ihn überhäuft hatte. 
Der Zabel, ber die ganze Gattung von dramatifhen Werken 
trifft, in denen Iffland fich hervorgethan hat, fällt auf 
feine eigenen Schaufpiele diefer Mittelgattung in vollem 
Maße. Was fie Komifches haben, wird erdrüdt durch 
bie rührenden Scenen. Die Rührung felbft ift faft durchs 
gängig von der weinerlihen Art, durch die das Herz 
zwar moralifc bewegt, aber auch fo beengt wird, baf bie 
eigentliche Wirkung, bie ein ſchoͤnes Kunſtwerk hervors 
bringen fol, faft verloren geht. Iffland arbeitete ge: 
fliffentlich dahin, in keinem Zuge fid über die gemeine 
Natürlichkeit zu erheben, Das ntereffe feiner Dich⸗ 
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remde. 


tungen, wie feiner Schaufpieltunft, ſollte auf nichts 
Anderem ruhen, als auf der Wahrheit, mit ber die Chas 
raftere aus dee Natur gegriffen, in anziehenden und zus 
rüdjtofenden Situationen, und durch eine gut angelegte 
Verwickelung und Auflöfung in einem dramatiſchen Gans 
zen fo zufammengeftelt find, daß die moralifche Belchs 
rung und Bejferung, als legter Zweck, durch/ das Ganze 
erreicht werde. Aber nad diefen Grundfäsen find dann 
aud bie wegwerfenden Urtheile zu berichtigen, bie von 
einigen neueren Kritikern über den vorher fo bewunderten 
Iffland gefällt werden. Denn was Iffland wollte, hat 
er mit einer allerdings bewundernswerthen Kunſt geleifiet. 
In feinen Scaufpielen fpiegelt ſich das häusliche Leben 
der Deutfchen mit einee Wahrheit, daß ein Eünftiger 
Gefchichtfchreiber, dem andere Nachrichten fehlten, aus 


diefen dramatifchen Gemälden fait Alles ſchoͤpſen könnte, b 


beffen er bedürfte, um von diefem Theile der Sitten 
ber beutfchen Nation, mie fie zu Jffland's Zeit war, 
treuen Bericht abzuftatten. Die Charaktere aus den höhe: 
ten und niederen Ständen treten bei Jffland mit einer 
Individualitaͤt hervor, als ob fie in jedem Zuge wirk— 
lichen Individuen nachgezeichnet wären; und doch repraͤ— 
ſentitt jeder zugleich auf das Sprechendſte die Gattung, 
zu der er gehört. Solcher deutfchen Hofräthe, Secre⸗ 
tire, Amtleute, Oberförfter und anderer Perfonen, die 
Iffland nady der Natur gemalt hat, erinnert ſich Jeder, 
wer Gelegenheit hatte, ihre Standesgenoffen im wirklichen 
Leben kennen zu lernen. In der pfychologiſchen Feinheit 
dieſer Charakterzeihnungen erkennt man ben hellen Blick 
des Beobachters, in der Anordnung der Scenen und in 
ihrer dramatifhen Kraft den Kunftverftand des denkenden 
Schaufpielers. — So weit Bouterwek. — Es fei ung ges 
ftattee noch hinzuzufügen, dag es Iffland durhaus an 
fchaffender Phantafie fehlte und er jenen Malern zu vers 
gleichen iſt, welche das Gegebene getreu big in das Kleinfte 
nachzubilden verftchen, oft mit peinlichee Aengfttichkeit, 
nie aber etwas Eigenes und Urfprünglicyes herworzubrins 
gen vermögen. Daher die ftete Widerkehe derfelben Chas 
raktere und die befchränkten Verhaͤltniſſe, melde fidy nie 
aus dem Alltaͤglichen erheben, in feinen Stüden, bas 
ber endlich der Grund, daß feine Mufe eben fo eifrige 
Gegner als Bewunderer fand, jene aber zu den beiten 
Köpfen der Nation gehörten, die durch bie getreue Dars 
ftellung niedriger bürgerlicher Mifere am wenigſten zu 
befriedigen waren. 


Der 


Poffe in Einem Xufzuge, 


Perfonen 
Der Buchbinder Balder, 
Deffen Frau. 
QJuftine, feine Tochter. 
Chirurgus Krappe 
Advokat Grünfteim. 
Ein Gerihtsbiener. 


Komet 





Erfter Auftritt 


Das Arbeitszimmer des Buchbinders Balder, Einige 
Stöße ungebundener Bücher und anderes Geräthe lirgen in 
ber fonft reinlih eingerichteten Stube umher. Zuftine 
kehrt das Zimmer aus. 

Zuftine (allein), 

Warum ich mich nur bamit plagen muß? — Menn benn 
doch alles zu Grunde geben fol und muß — fo ift es ja 
glettviel, 05 die Stube fo audficht, oder anders. (Sie fieht 
unmutbig umber,) &s ift ſchen fo fpät, mein lieber Grüns 





Aud: % m, ai U r 
2 Leipzig, 1799, Imand’s dramatifge Werke.” Günfter Wand, 


Auguff Bilhelm 


Sfflandb- 


ftein war noch nicht ba; mun Fommt er aud nicht mehr. 
Hinſchicken darf ih nicht. Ach, fo fell der jüngfte Tag ein⸗ 
brechen, ohne daß ic, ihm vorher gefehin habe! (Sie feyt ſich, 
—— ihre Augen mit dem Tuche.) Ich bin recht uns 
grüdli 


3 weiter Auftritt. 


Vorige. Advokat Grünftein. 
Grünftein. Guten Abend, Juftinchen ! 
Juftine (ſteht auf, verneigt ſich, und fieht weg, um 
ihre Thraͤnen zu verbergen). 
Grünftein. Gar kein Wort zu mir? 


QJuftine, ! 
Hat mein gutes Maͤdchen Fein freundliches 


Grünftein. 
Gefiht für mic) ? 
Juftin® (meinerlih). Es ift ja heute der Achtzehnte. 
Grünftein. Ja jo — heute geht die Welt zu Grunde, 
Bann (ifjm naͤher rüdend). Sie glaubin «6 nun 
au 


. Grünftein. Nein, wahrhaftig nicht. 

Juſtine. Es muß body wohl gewiß fein. Die Mutter 
> freilich nicht gern daran — aber der Ghriurgus Here 

zappe — 

Grüänftein. Der Narr — 

Suftine. Ach, der hat es fo gewifi gemacht, ber Bar 
ter hat es uns fo bedenklich und fo beweglich vorerzählt, daß 
wir es nun feit glauben. 

Grünftein. DO es fürdten «6 wenigſtens mehr Mens 
[hen , als ihr guten Leute, 

Iuftine Nicht wahr? Ah es iſt recht erbaͤrmlich! 
Der Vater hat nun ſchon die ganze Beit her alles Geld het— 
gegeben, fo daß er jegt gar nichts mehr hat. 

Grünftein. Und ber Herr Gevatter Krappe hat bie 
ganze Zeit ber brav mitaegeffen und getrunten — 

Jufine Ei freitih! So oft cr ung ben Kometen ber 
wicfen hat, ber heute bie Welt zuſammenſchlagen fol, fo oft 
ift allemat fehr viel getrunten worden. 

Grünftein. Nun ja, das heißt mwenigftens ben Un: 
tergang dirſes Hauſes gewiß machen, wenn auch bie Welt 
ftchen bleibt. 

» Sufine (freundtih). Glauben Sie denn im Ernf, 
daß die Welt nicht verbrennt ? 

Grünftein. Liebes Mädchen, laffen Sie Sich nicht 
ängfligen. Ich muf tiefen Tag vorbei gehen laffen, eher ik 
Ihre Vater nicht zu überzeugen. 

Suftine. Alſo werden wir morgen leben? 

Grünftein. Leben und gluͤcklich fein. 

Juftine Glüdlih? Nein! glüdtich nicht! Herr Krappt 
hat den Vater ganz für fih und ſehr gegen Sie eingenoms 
men, Wenn wir morgen leben, fo muß ich gewiß ben ents 
feslihen Narren heirathen. 

Grünftcin. Daraus wirb nichts. 

Suftine. Ich bitte Sie, verhindern Sie ed; denn lite 
ber will ih, daß uns der Komet erfchlägt, als daß ih ben 

irathe. Ach kommen Sie doch heute noch — id bin fo 
gſtlich — der Vater will uns alle diefe Nacht wohin führen — 

Grünftein. Diefe Nacht? Wohin denn? 

Sufine Doß weiß ich nicht. Gr fagt, wie follten 
von ber Welt kommen, daß wir nicht wüßten wie. 

Grünftein. Der Mann wird doch die Thorheit ſich 
nicht fo meit verleiten laffen — 

Quftine Ad ja! . 

Grünftein. Gut. &o will: ich denn heute noch bie 
Sache fo ernitlih als möglich behandeln. Adieu, Juftine. 

Suftine. Merlaffen Sie ung nicht. 

Grünftein. Ich follte meine Braut verlaffen ? 

Suftine Wir find arme Leute geworden — 

Grünftein. Ich bin nit arm — und wäre ich arm, 
fo koͤnnte mich niemand fo nennen, wenn er meine Braut ficht. 

Suftine. Bin ic denn Ihre Braut? 

Grünftein Mollen Sie «8 nicht fein. 

Juſtine. Ah, ich wohl — aber der Water — 

Grünftein. Der verlangt nichts, als daß die Melt 
untergehe, Sein Sie ruhig. Auf Wicderfehen! (Gcht ab.) 

Suftine ve fih). Der denkt nicht an der Welt 
Ende! (Sie feufzt.) Aber der Water ift auch ein vernänftis 
ger Mann, und der behauptet es doch fteif und feſt! — Ih 
will ihn noch einmal fragen — (Sie läuft ihm nad). 


Dritter Auftritt 


Balder (im Gasgin, mit einer Schürge vor, tritt von 
der andern Siite ein). 

Niemand hier? — Hm! Freilich, man ficht überall nicht, 

daß bie Leute aufammen treten! Das pflegt fo zu fein in den 


Auguf Bilhbelm 


Iesten Tagen. (Er gibt, bie Arme auf ben Rüden grleat, 
umher.) Wir treten nun dem gemaltigen Augerbi.d fiber 
nahe. (Er zieht bie Uhr heraus, und ſogt fıbr betenflich:) 
Fünf Uhr! Bon fünf bis zehn Uhr — fünf Stunden — ıran- 
sit gloria Mundi! — (Gr nimmt feine Ehürze ab, Irgt fie 
ſorgfoͤltig zufammen, und auf den Trih.) Are, Du lofe 
Wer! (Er gebt wieder berum.) Wir fird mit einander 
fertig. (Man klepft, Balder bleibt ſtehen.) Hirsie! 


2 JE A 3 
Balder. Ein Geridtsdiener. 


Gerihbtsd. Guten Abend, Derr Balder! 
Balder. Gute Naht, Herr Werichtsdiener ! 
Gerichted. (verwundert). Was? 

Balder (fhlägr ibn auf die Schulter). Ja, ja! 

Gerichtsd. Cs if ja erſt fünf Uhr. 

— Wie man's nıhmen will. (Er geht wirber 
umber. 
Gerichtsd, (fchüttelt den Kepf). Da ift noch ein 
Shreiben vom Stadtratd an Ihn, Herr Balder. 
* = Giebt fih der Stadtrath nch mit Schrei⸗ 
na 

Gerihtsb. Ei freilich! 

. — Galtet die Hände). Nun! — lege Er es nur 
ahin. 

Gerichtad. Morgen iſt Termin — 

Balder. Das iſt nicht wahr — 

Gerichted. Leſe Er nur — 

Balder Beute ift ber Termin, 

hr? re um — * us 

alber. eute Nacht um n Uhr. 

Gerihtöb. Was? — 

Balder. Ja, ja! 

Gerichtad. Morgen Rachmittag um drei Uhr — 

Balder (lad). 

Geribtsd. Um brei Uhr wird Sin Haus verkauft, 
wenn Er nicht beachten kann. 

Balder Diefe Naht um zehn Uber fehlafen alle Gläu: 
biger und alle Schuldner in der ganzın Welt unter einer 
fhweren Dedk. 

Gerihtsd. Herr Balder! 

Balder Diefe Nacht um zehn Uhr habe ich abgezahlt. 


Gerihtsb, Ih weiß nit, mie Er mir vorfommt, 
Herr Balder. 
Balder Was fchreiben wir heute? 


Gterihtsb. Den Achtzehnten. 

Balder Alſo? 

Gerihtsd, Er wird doch nicht fo wunderlich fein — 

Balder. Um zehn Uber kommt dir Kemet an Ort und 
Stelle. Um zehn Uber bin ich und Er, bir Stadtrath, mein 
Daus und bag Schreiben da, an Ort und Stelle. 

Gerihtsd. Aber, Herr Balder — 

Balder, Nun, nun! Gehe Er jeht in Gottes Namen, 
und jidre Er mich nicht in meiner Präparation. 

Serihtsd. Grit ein fo honetter Dann — 

Balber. Das hoffe ih — 

Gerihtsd. Die Obrigkelt Hat immer viel auf Ihn 


gehalten. 

Balder. Gleihfalls. 

Gerihtsd. Der Herr Bürgermeifter möchte Ihn fo 
gerne — Aber leſe Er doc nur die Schrift — 

Balder. Ich lefe nichts mehr. 

s Geridhtsb. Er möhte Ihm fo gerne fein Häuschen 
erhalten. 

Balder (rädt die Müse). Ich bedanke mid. 

Gerihtsd. Drum bat er — 

Balder. Zu guter Lent! 

Gerihtsd. Ec ſoll fih neh einmal vernehmen laſſen, 
ob Er vielleicht — 

Balder. Ei was! das ift ja alles weltlih Wefen! 

Gerihtsb. Bedenke Er doch — 

Balder Gute Naht! — Indeffen, ba es denn ber 
Herr Bürgermeifter fo gut mit mir meint, fo will ih mich 
doch erkenntlih bewtiſen. 

Gerihtsd. Wie denn? 

Balder, Durch einen guten Rath. Empfehle Er mid 
dem geſtrengen Herrn, und jage Er ihm, ich liefe ibm ras 
tben, mit dem ganzen Stadtrath diefe Nacht vor zehn Uhr 
hinaus zu geben auf das Blachfeld. 

Gerihtsd. Was foll der Stabtrath da machen? 

Balder. Erftens wird cr dort in Compegnie verihluns 
gen, weldes allemal anftändiger ift, aud die Angft mindert. 

Gerichtsb. (laht). Herr Balder — 

. Balber. 3wiitens fallen ihnen Feine Hüuſer auf bie 
Koͤpſt; und da nicht alle Köpfe vickg vertregen können, fo 
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erfiidt der gefammte Stabtratb auf biefe Manier ganz piano 
im Sande, wildes die gelindire Zodeeart if. Hiermit will 
ich, ols ein rechtlicher Bürger gemeiner Stadt, mein Stims 
minrccht zum legten Mole ge&bt haben, 

Gerichtead. Er iſt nicht recht bei Sinnen. 

Balder. Es wird Euch ſchon cinleuchten, wenn der 
large Kirhtburm Euch an der Nofe brerab rutſcht. Ehe Ihr 
nice fo ein Audi bekemmen babt, cher Hört Ihr au nicht! 

Gerihted. Nun, wir wollen’s abwarten. Indeß fe 
Er fo gut unb bezahle Er mir für dic Infinuation meine 
Gt buͤhren. 

Balber. Ich rühre fein Gelb mehr an, 

Gericht d. Aber ih will'd anrühren. 

Balder. JIch hıbe auch fein Geld mehr. 

Gerihtsd. Wie? die paar Groſchen. 

Balder. Keinen rotben Heller, und wenn Ihr tab 


Haus umlihrt. 

Gerichtod. Er if verrädt — 

Balder. Das hate ich ausgerechnet, daß eben heute 
bis Ichte Selb für eine Flaſche Wein ausgegiben if. 

Gerihtöd. Nun, nun! Ihr werdet wundırlih drein 
fehen,, wenn Ihr morgen früh aufwacht, bie Bäder: und 
Kramladın noch alle offen find wie heute, und Eure Taſchen 
fird kr, 

Balder Sedient Euch für Eure Perfen gleichfalls 
meines guten Rathes, und geht mit dem Stadtrathe Hinaus 


* zum gelinden Verſinken: fo jrid Ihr bezahlt. 


Gerihtsb. Bediene Er Sih meines guten Mathıs, 
und ſehe Gr Sich nch einen Logis um, das uͤber der Groe 
ift; denn dieß Haus wird morgen verkauft. (Biht ab.) 

Balder. Dergleichen Leuten ift nicht zu helfen; fie 
glauben niht, bis fie bie Pofaune Hören, 


Fünfter Auftritt 


Balder, Juftine. 


Balder. Run, wo fledt Ihe denn zuſammen, Du 
und Deine Mutter? 

Juftine. Ih war vorker ganz getröftet; aber tie 
Mutter geberdet ſich recht Mäglih, nun bin ich wieder angit. 

Balder. Gott Leb! fo glaubt fie doch endlih! Geſtern 
lachte fie noch mitunter. 

Zuftine, Deute nicht, 

Balder. Gut. 

Juftine Sie befinnt fi recht aͤngſtlich auf alle ihre 
Sünden, wie fie jagt. 

Balder. Das gebt nun in einem hin. 

Zufline Sie bet mid in bie andre Ede der Etube 
geftelit, ich fol mich auf meine Sünden befinnen. 

Balder. Nun? 

QZuftine. Ah, es ift nicht viel, 

Balder Aber dech — 

Juſtine. Gewiß, Water, es it — (mtinerlih) es 
ift gar nicht ber Mühe werth, daß deswegen ein Komet 
kommt. 

Balder. Wir wollen vorher noch jedem bas Seine 
geben, fo gut wir koͤnnen. Hilf mir die Bücher bertroaen. 

(Sie legen einen Theil der rohen Bücher auf den Tiſch 
an der einen Site.) 

Balder. Binbfaben, 

Jaſtine (bringt ihn). Die Bücher gehdren Herrn 
Gränftein. 

Balder. Ja. (Er fortirt, und binbet fie in ein Pa 
tet.) Die fol ihm ber Junge noch hintragen, ıhe 16 losgıht. 
Zuftine dh! 

Balder. Mag er doch mit den Büchern binabfahren! 
Zuftine Diefe Buͤcher — 

Balder Es find fo Bücher von benen, bie an bır 
Weit Untergang nit glauben wollen. 

Juftine Gr glaubt auch nit daran lieber Vater. 

Balder, &eider! Run, er wird es fühlen, wenn ihm 
ein paar Nahbarhäufer auf die Arme fallen; dann hat er 
ben Glauben in ber Hand. 

Zuftine. Ab! das ift ſchredlich! 

Balder Nun, (ir flemmt bie Arme in die Seite), 
was foll das? Ih babe Dir ja gefagt, Du gehft mit uns 
unter im Frrien. : 

Zuftine, Licher Vater! (fie nimmt feine Hand), ich 
möchte fo gerne mit ihm untergehen. 

Balder Siehſt Du — es iſt jeht Dein Slück, das 
dee Welt Ende vor der Thüre ift, fonft wollte ih Die Mo- 
res lehren. 

Juſt inc. Aber — 

Balder. Was? mit fo einem Zwelfler an din unläuy: 
barfın Dingen — 


Juftine (ichnell). Bater! 

Balder. Was foll’s? 

Juſt ine. Wenn's aber nun möglih wäre — wenn bie 
Welt noch auf der Welt bliebe — 

Balder. Es ift nicht möglich. 

Suftine. Wenn ber Komet — 

Balder. Heute ift ber Achtzchnte, 

Quftine, Wenn er noch ausbliche — 

Balder. Um zchn Uhr ftöht er an die Melt. Paff — 
bas alte Machwerk poltert zufammen — Gute Nacht! 

Zuftine. Wenn fih nun der Komet verfpäten könnte — 

Balder, Das ift nicht möglih. Wäre es abır — fo 
ift es eine Galgenfrift — denn er kommt doch. 

SZuftine Run, ich meine ſo — wenn Ihr mid bann 
— bis er kommt — ben Abvofaten Grünftein heirathen laf: 
fen wolltet ? 

Balder. Wenn auf biefer gebrechlichen Welt noch von 
Hrirathen bie Rebe fein könnte, fo heiratheteft Du ben Herru 
Gevatter Krappe, 

Juftine. Bater, bas kann ich nicht. 


Balder. Wis? 


Juſtine. Lieber fol uns ber Komet umftoßen! 
Balder, Der Hert Gevatter ift ein Dann, der bo 
etwas glaubt. 
AZuftine Ja — Unpeil. 
Balder, Mit dem man von etwas ſprechen Tann — 
Juſtine. Vom Berfinten. 
Balder. Davon iſt die Rebe. 
were Kutter it 
Vorige. Frau Balder. 
Er. Balder. Ih habe Deinen Gonntagsrod zur 
recht gelegt. 
Balder. But. 
Er. Balder. Auch die neue Peräde, 
Balder. Wohl! ich will mich anzichen. 
5 Balder. Ah! 
alder. Ya, ja! (Sieht nad der Uhr.) Halb ſechs 
Uhr, Um neun Uber geben wir zufammen hinaus, 
Zuftine. Zum Untergehen ? 
Balder. Freilich. 


5 Balder. Mein fchönes Zifchzeug! 
aldber. Es wird bald vorüber gehen. 
£. Balder. Meine [hönen Kleider! 
alber. Gin Glüd, wer es noch vorher weiß, 
Er. Balder. Das allerlichfte Stud Leinwand, bas 
ich erft von ber Bleiche befommen habe! 
Balder Weitlich Wefen! 

Er. Balder Ad lieber Mann — das habe ih bie 
Zage meines Lebens fo gern gehabt! 

Balder. Mo ber Herr Gevatter nur bleiben mag? 

Fr. Balder. Ih wollte, er wäre niemals gelommen, 

Balder. Gr hat es mir gewiß und feft verfprochen 
mit hinaus Au gehen. 

Zuftine Ach! wenn er doch allein untergehen wollte! 

Balder. Unfer Freund verläßt und nicht in der Roth, 
unb wir wollen ihn auch nicht verlaffen. 

Er. Balder. Wenn er Dir nur bie vier Hundert Tha—⸗ 
ler bezahlen wollte, bie er Dir ſchuldig ift! 

Balder. Vom Gelbe ift Beine Rede mehr. 

—F Balder. Wenn aber bie Welt ſtehen bleibt — 

alder. So fchente ih Adem Herrn Gevatter ben 
Schuldſchein zur Ausfteuer. 

Er. Balder. Was? und bas Haus würde verkauft? 

Balder. Die Gläubiger zu bezahlen. 

Fr. Balder. Und ber widerwärtige Kerl follte — 

Balder. Mit dem Herrn Givarter Krappe im Sters 
ben, mit dem Herrn Gevatter Krappe im Leben, babei 
bleibt «8. 

Gr. Balder. Mann, wenn es nichts ift mit bem lin« 
tergange, fo Erage ich dem Herrn Gevatter die Augen aus. 

Zuftine Da babt Ihr Recht, liebe Mutter! 

Er. Balder. Ich foll mich fo geängftigt haben, ſoll 
meine Sünden umfonft ins Gedaͤchtniß gerufen, folche bittere 
Zhränen über meine Sünden umfonit vergoffen habın? Das 
vergebe ich dem Kerl nun und nimmermehr! 

Balder. Gage mir — hm! hm! Du bift da auf ein 
Kapitel gerathen — Juſtine gieb dem Jungen bie Bücher, 
daß cr fie gleich r Grünftein trage. 

Iufine Sa, fie nimmt das Paket) und das er ihn 
berbeftelle. 


Auguf Wilhelm ISffland. 


BSichbenter Auftrite 


Balder. Frau Balber. 

Balder. Sage mir, Frau, was find benn bas für 
®ünden, die Dich fo alteriren ? 

Er. Balder. Ah! 

Balder. Das bin ich doch kurios au wiſſen. 

r. Balder. Sie geben Dich nidts an. 
alder. Das finde ih zum Exempel zu guter List 
noch recht impertinent! 

Fr Balber. Ich habe mich damit ſchon eingerichtet. — 
Der unglüdlihe Komet Bann an die Welt anrumpeln, wenn 
er will, ih Bann kein Thrändhen mehr vergießen, als fchon 
gefcheben iſt. Damit holla, in Gottes Namen ! 

Balder. Die Sünden einer Frau können keinen Mm 
ſchen näher angehen, als ben leiblihen Mann. Go langt 
bie Welt noch nicht umgemworfen ift, kann mir auch bie Kurior 
fität nit benommen fein. 

Fr. Balder. Ah, ad! 

Balder, Sei offenberzig, liebe Frau, baß wir ohne 
Argwohn und ohne Skandal hinunter fahren. 

Fr Balder. Lieber Mann, laß es gut fein! Wenn 
ber Spektatel 108 gebt — 

Balber. Um zehn Uhr. 

Gr. Balder. Run ja, bann will ih Dir alles in ber 
Geſchwindigkeit bekennen. 

Balber. Das geht nicht. 


ch ja! 
Rein! 
Warum nicht? 
alder. Ich habe mir vorgenommen, baf wir, mit 
es chriſtlichen Ehtleuten ziemt, in der Umarmung verfin 
Een wollen. 
Gr. Balder. Ach ja, ja, jal 
Balder Wenn Du mir nun in dem Getümmel nod 
eine Malice bekennen mußt, ich entfege mich, ftoße Dich ein 
Bischen weg — indem fahren wir ab — fo fage einmal, in 
was für einer meſchanten Lage kommen wir hinunter? 
r, Balder. Freilih! 
alber, Mas für ein machtheiliges Auffehen mus 
bad geben! 
8. Balder. Mo denn? 
Balder. Wo wir bintommen werden. Das tft bas 
einzige, worüber ber Herr Gevatter und ich noch nicht zum 
As baben kommen konnen, ob «3 nämlich erft noch in 
einen andern Planeten geht, oder gerabe zum legten Termin. 
Gr Balder Freilich, freilich! Ah, ich klaͤgliche 
Sünbderin! nun fommt bie Angft wieder! Ad! 
Balder. Drum betenne. 
Fr. Balder. a, ja! Eich, mein Schag, weil ih 
gern chrbar und doch zierlich einher gegangen bin — 
Balder Sa, das hat mich viel geloftet. 
r. Balder. Ah, bas ift wahr! Aber Da met 
boch nicht alles, lieber Mann. 
Balder. Das glaube ich felöft, mein Schatz 
Fr Balder. Ich babe e6 mit dem Marktgelde nicht 
fo genau genommen, mein Kind, 
Balder. Das geftche ich! 
— a. Balder. Was aber bafür angefchafft ift, if 
alles ba. 
Balber. Run, biefe Sünde geht mit unter. 
r. Balder. Mein Kleiderſchrank — ja, das iſt ja 
eben mein Wehllagen. 
Balder. Weiter! 
r. Balber (fie ftodt). 
alder (ficht nach ber Uhr). Noch vier Stunden, 
Br. Balber. Ah, es iſt ſchredlich! Ich bin nech in 
meinen beften Jahren! 


Balder. Darnad fragt der Komet nicht. 

Gr. Balder Ich babe fo meinen Wohlgefallen an 
der Welt, wie fie ift. 

Balder Rider! 

Er. Balder. Und auch an Dir. 

Balder. Ih bedanke mid. 

Fr. Balder. Befonders bie letzten Jahre ber. 

Balder. So? 

Er. Balder Ja! Die letzten Jahre ber habe ih Did 


wegen Deiner befondern Gutmüthigkeit gleichfam lich achabt. 

Balder. Das geitche ich! Run, und bie erften Jahre? 
wie war es da gleichfam? 

Er. Balder Ja — bie erften Sabre — Ach! nimm 
mir's nicht übel, Du haͤtteſt es gewiß nicht erfohren, wenn 
nicht die Welt untergehen wollte — bie erften Jahre — diſt 
Du mir nicht beſonders buͤbſch vorgelommen. 

Balder. Sich! firh! 


Auguſt Wilh 


Er. Balder. Die erſten Jahre habe ich mir nicht er⸗ 
flaunlih viel aus Dir gemacht — 

Balder. Es it mir zumeilen fo vorgelommen. — 

Er. Balder. Damals hat ber geiftliche Herr bei ung 
gewohnt — 

Balder. Frau! 

r. Balder. Eine Treppe hoch — 

alber. Die Welt ift noch nicht untergegangen ! 

r. Balder. Damals babe ih gedacht — 

alder. Es ftihen noch ab und an virfchlebene herrens 
lofe Baculi im Haufe! 

Er. Balder. Daß er boch hübfcher wäre, ale Du. 

Balder Der Gerechtigkeit wegen kann ich noch vors 
her meinen Zorn an Dir ererciren. 

Fr. Balder Und da babe ich oft gebacht, wenn es 
doch Gott hätte fo fügen wollen, baf er mein Dann wäre 
ober würde, und wenn er Did deshalb im fein Freudenreich 
aufnehmen mollte! 

Balder. Ei Du malitiöfefte Derfon ! 

r. Balber. Aber alles in Ehren unb mit Sitte. 
alder. Sind das Gedanken einer Eheconfortin ? 

Er. Balder. Ach, wer dachte benu damals, daß ber 
Komet fommen würbe! 

Balder Diefe bobe Ankunft iſt's auch allein, mas 
Dih vor ſchweren Prügeln falvirt. An dem vornehmen 
Zage mag es hin und mit binabgeben. Außerdem würdeft 
Du, mit Beihälfe eines Stedens, Did in etwas malträs 
tirt befinden. 


Ahter Xuftritet. 


Borige. Chirurgus Krappe. 


Krappe. Herr Givatter, Here Gevatter — es geht 

friſch darauf los. 
Er. Balder. Gott ſteh' uns bei! 
Balder, Wirklich? Nun? 

Krappe Wenn ich etwas gefagt habe — fo kann ich 
breift ſprechen: dixi! 

Balder. Nun, was meinft Du nun? 

Krappe. Gin Kranker oder Gefunder unter meinen 
Händen — fobald ich fage: Es hilft nichts, er muß fort — 
a er hat mir abmarfchiren muͤſſen. 

alder. Allemal. 

Krappe. Nun, fo jet mit bem Weltkörper — er mars 
fhirt, ob ee will oder nicht. 

5: Balder. Iſt denn ber Komet ſchon zu fehen? 

rappe. Was habe ich geſagt? Habe ich nicht gefagt, 
drei taufend Meilen von bier ift der Standort; den Sch» 
zehnten tritt er den Marſch an, alle Zage taufend Meilen; 
heute ift der Achtzehnte; fechzehn, fiebachn, achtzehn zu taus 
fend Meilen — facit drei taufend Meilen. Summa — heute 
ift der Kerl da, ba hilfe kein Singen und Beten. 

Balder, Natürlich! 

Er. Balber. Aber wenn er fih nun heute fpät auf 
den Weg gemacht hätte? 

Krappe. Das ift feine Sache. 

Balder. Natürlih, Herr Gevatter! 

Fr. Balder. Go träfe er fpäter ein. 

Krappe. Darin kann man ihn nichts vorſchreiben. 

Balder, Ratürlih, Herr Gevatter! 

Krappe. Spät oder früh — gleichviel. 

Balder. Natürlich! 

Krappe Kommen wirb er. 

Br. Balder. Ach Gott! 

Krappe. Zehn Uhr — fo fage ich. 

Balder. Das ift ja ganz natürlich, Herr Gevatter! 

Krappe. Mir bleiben Freunde, 

Balder. Auf der Erbe, ober unter ber Erbe. 

Krappe. Natürlih, Herr Gevatter! 

Br. Balber. Was madhen benn bie Leute in ber 
Stabt? 

Krappe. Ach bu Bott! 

Er Balder, Run? 

alber. Das bin ich auch begierig. 

Krappe. Davon wäre vicles zu reden! Zittern und 
Bagen, Heulen und Zähnklappern. 

Balber. Gche mich der Herr Gevatter an, bei mir 
ift Bein Zaͤhnklappern zu fehen und zu hören. 

Krappe. Wem bantt Ihr das, Gevatter? 

Balder Ihm, Herr Gevatter! Nur meine Frau bie 
heult ab und an, 

Krappe. Iſt ja natuͤrlich, Here Gevatter! Primo ift 
fie ein Weib — 

Balder. Ja, und secundo ein Bischen gottlos gewe⸗ 
fen, wie fie geftandın hat. 


Krappe. Wäre ber Kukul? Ich fage es, der Komet 
bat fein Gutes, bringt manchen in biefen Zagen zur Räfon, 
jr u. Balder. Iſt denn ſchon «in Aufftand in ber 

tadt 

Krappe. Jaͤmmerlich, Frau Gevatterin! jaͤmmerlich! 
Da find, die ihr Haus beftelen — andere, die nach ben 
Sternen fehen — andere, bie ſich bei der innerlihen Ge⸗ 
mütdsangft — doch nur quasi von weitem — erkundigen z 
die find denn von der wahren Galgenangft penetrirt. Es 
ift ein Fahren, Gchen, Reiten, Forſchen — In Summa, bie 
allgemeine Konfternation ift ba, 

Balder. Natürlich, Here Gevatter! - 

Krappe Soll ic fagen, was wir jest thun müffen 

Balder. Nun? 

Krappe. Ein rechtes Courage-Städ ausgehen laffen. 

Balder. Ich bin fo bereit als willig dazu. 

r. Balder. Ich nicht. Ich Habe gar keine Courage. 

rappe. Schämt Euh! Seht! — thun wir, als ob 
gar nichts wäre. Verlobt mir vor ein paar Zeugen das 
Juſtinchen — cedirt mir ben Schuldſchein, ber ja ohnedieh 
vom Kometenfeuer in ein paar Stunden zum Fidibus motis 
fieirt wird, Hernach trinfen wir ein paar Boureillen Wein, 
und bann laßt den Teufel brummen, 

Balder. Herr Gevatter — 

r. Balber. Wenn bie Welt ftehen bliebe — 
rappe. Iſt ja nicht möglich! 

Balder. Ban: Aber das ift doch gar zu weltlich. 

Krappe. Courageux ift es, courageux, Gevatter! — 
&o müßt Ihr bandeln! Das hat fi noch fein Buchbinder 
unterftanden — das bringt Ehre! 

Fr. Balder, Benn bie Welt untergeht? Wo benn? 

Krappe. Nun — posito — nchmen wir an — fo ein 
Klümpihen Welt laͤßt der Komet wohl firhen — zum Wahr« 


geichen. 
Er. Balder. Dann wallte ich, es beträfe unfer Eds 


n bier, 

” Balder. Das will ich mir ſehr verbitten; benn meine 
ganze Präparation und übrige Einrichtung ift zur Abfahrt 
gemacht. Es muß heute alles zu Ende gehen — anders thu’ 


ich es nicht. 
RNeunter Auftritt, 


Vorige. Advokat Grünfein. 
@Grünftein. Guten Abend, 
Krappe. Haba, haha! da ift er auch. Nun ber Achte 
zehnte ift ba. 
Grünftein. Und ber Neungehnte wirb morgen fein. 


elm Sfflanb 


Krappe. Ich fage Nein! 
Grünftein. Ihr chrlichen Leute bauert mic. 
Balder Gie dauern mich, Sie — benn Sie werben 


in allen Ihren Zmeifeln getroffen. 

Krappe. So iſt's! In Zweifeln erfchlagen. Ich fage 

Ihnen — machen Sie Ihre Rechnung. Bott — gehen Sie — 
eben Sie hinaus, Ich kann Sie nicht anfıhen, Es übers 
Allt mid cin Graufen bei Ihrem Anblick. 

Grünftein tladt). Warum ? 

Krappe. Gevatter, ehrliche Frau Gevatterin, denken 
Sie Sich einen Advokaten, dem ber Komet unbereitet ins 
Angeſicht leuchtet, und ihn aum legten Termin abruft, wo ihm 
Berge und Hügel als Replik und Duplik auf den Hals fal 
len. Seht ihn nur an, ich meine er zähnklappert fchon. 

Grünftein. Denten Sie Sich alle bie feligen Patien: 
ten, bie ihnen die fchief furirten lieber vorbalten, und auf 
einmal mit lauter Stimme bie geftohlnen E;bensjahre abfors 
dern. Bei meiner Seele, bas wird ein Chor, über dem man 
das Praffeln und Zoben des Weltunterganges nicht vernehe 
men wird. 

Krappe. Gevatter, Ihr feht doch, daß bie Angft aus 
ihm fafelt? 

Balder, Run, was wollen Sie benn eigentlich? 

Grünftein. Daf Sie bedenken, daß Sie morgen und 
noch viele Jahre, hoffe ich, effen müffen und wohnen. 

r. Balder Das wäre ſchoͤn. 


alder. Wäre entfenlih! Aber — 


Krappe. Iſt nicht daran zu denken — Sind morgen 
alle maufetodt. 

Grünftein. Daß morgen Ihr Haus verkauft wirs 
ben foll. 

Krappe. Unter ber Erbe. 


Grünftein. Daß birfer Menfh Sie nur in Angſt ge 
jagt hat, um Sie nicht zu bezahlen, und Juftinen zu befiken. 
Balder Taſten Sie mir ben Herrn Gevatter nit an. 
Fr. Balder. Ach ja, liebſter Herr Grünfteinz taften 
Sie ihn durch und durch. 
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Grünftein. Nun im Ernft benn. Herr Krappe — 
was werben Sie dann fagen, wenn, troß Ihrer feften Pros 
phrzeibung, die Welt morgen noch ſteht? 

Krappe. Was ich dann fagen werbe? 

Balder. Gevatter, jegt zahlt ihn aus. 

Krappe. Was ich fagen werde. 

Balder Schlagt ihn mit Kernbeweiſen zu Boben. 

Grünftein. Noch einmal — was werben Gie fagen, 
wenn bie Welt morgen, übermorgen, und nod viele Jahre 
ftehen wird ? 

Krappe. Menn morgen, übermorgen, und nod viele 
Jahre — viele Jahre? 

Grünftein. Sa. 

Krappe (aufer fih). Eine Scale mit Waffer, Frau 
Gevatterin, eine Schale mit Waffer! 

Fr. Balder. Antwortet boch erft — 

Krappe. Um Gottes willen, eine Schale mit Waffer! 
Gleich! zur Stelle! 

Balder Hole fie. 

Er. Balber (gebt ab). 

Krappe. Ich will's ibm zeigen! Ich will’s ihm zei⸗ 
gen, woran wir find. Ich will’s ihm zeigen! Hm! Was fagt 
er nun? Was fagt ber Herr, wenn ich beweife? 

Grünftein. Ich will mir beweifen laffen. 

Balder. Da findet gar kein Dieputiren ftatt — 

Grünftein. Aber jede Sache will Unterfuhung — 

Balder Nein, Sapperment! Wenn ich nur erwähnen 
wit, wie fih bie Bücher widerfprechen, bie ich alljährlich 
eingebunden habe, wie barin die armen Menſchenkinder bald 
alle rechts, bald alle links aetricben, umgemorfen, wieder 
aufgerichtet,, heute auf den Kopf und morgen auf die Füße 
geftellt werben — fo muß ja das allein ſchon ohne Komet ber 
vweifen, baf daraus, wie aus dem Eonfufen Rath vor ber 
— Jerralems, unmittelbar das legte Ende gebeis 

n muß. . 
e Krappe. Reben wir von ben Menfchen, Herr Gevat— 
ter, wie fie unfer einem unter bie Hände fommen, fo it es 
ja ar, baß ber Stoff alle Zage nichtönügiger wird! Bacit? 
Weltende! 
Er. Balder (mit einer tiefen Schüffet mit Waſſer). 


Da iſt Waſſer. 
But, Einen Tiſch in die Mitte — bdaher — 


bin! 

Balder (bringt ihn). 

Krappe. Die Schale barauf! 

Fr. Balder (fegt die Schale auf ben Tiſch). Hier. 

Krappe. Nun? 

Grünftein (fieht in bie Schäffen). Iſt das ber Beweis ? 

Krappe. Zaufend Element! Mein Beweis wird fo 
Har wie das Waffer fein! Einen Bogen Papier, Herr Ge: 
vatter — einen Bogen Papier — geſchwind! 

Balber. Es ift kein Papier mihr im Haufe, 

Krappe. Here! meine Ghre ſteht auf dem Spiele! 

Grünftein. Allerdings. 

Krappe. Schaffen Sie mir einen Bogen Papier! 

Pc De in den Zafhen und beuten an, daß fie eis 
nes haben, 

Krappe. Auf diefem Bogen Papier berubt jeht bie 

ange Welt, fage ih! Ich ziche einen Bogen aus den Büchern, 
ee geht hin, und zieht aus den ungebundenen Büchern eis 
nen Bogen.) j 

Fr. Balber. Das find ja ganze Werke. 

Krappe. Thut nichts, man kann fie leſenz ber Bogen 
Tann herausgenommen fein, und es fehlt boch nichts. Mein 
Beweis muß triumphiren — Sapperment! 

Grünftein. Dem Beweife zu Ehren — ich bezahle 
das Werk. 

Krappe. Acht gegeben! (Er formirt aus dem Bogen 
eine Art Ballon.) Geht Ihr das — bier diefes Werfen, wel⸗ 
ches eine runde Kugel vorſtellen foll? Antwortet Alle! 

Alle Bir feben es. 

Krappe. Dieb it die Welt. Merken Sie Sich «# 
wohl; bieß ift alfo die Welt. Haben Sie Sich alle gemerkt, 
daß dich die Weltkugel ift? 


Alle Sa. 

Krappe Gut! fo weit find wir, 

Grünftein. Ich boffe wir werben weiter fommen. 

Krappe. Verehrungswerthe Zuhdrer, ich bitte (er 
legt das Papier hin), daß ich nicht geftört werde; fonft gehe 
ich fort, ſpreche kein Wort mehr und Gie gehen ohne Bes 
weis unter. 

Grünftein,. Ich fage fein Wort mehr — bemeifen Sie. 
get = Sean), Gent mit bem „gebe ‚ und fagt yo zu 

ner Frau). Jetzt ſaze noch ein Wort, fo wir u ſe⸗ 

ben, was «6 —*5 — 6 R ' 


Auguff Wilhelm Iffland. 


Er Balder. Ei um Gottes willen, ich habe ja nicht 

geſprochen, als wenn ich gefragt wurde. 
„ Krappe. Stil! 

Balder Halte ben Athem an Did. 

Krappe, Meine Herren, Sie madhen mir es fehr 
fauer! Zur Sache! Hier — ba — in ber vor uns ſtehenden 
Schuͤſſel ift Waſſer befindlih. Diefes Waffer, wenn ih — 
Jetzt belieden Sie erftaunlih genau Acht zu geben — biefes 
Waffer, wenn ich diefes Papier, welches die Weltkugel, nah 
vorhergegebenen Begriffen, vorftellt — wenn ich biefen für 
bie Weltkugel ausgegebenen Körper über dieſes Waffer halte 
— fo ftelle_baffelbe Waſſer jenes unfre Weltkugel umgebende 
allgemeine Miltmeer vor. Haben fie das verftanden ? — Sagen 
Sie mir, werthe Zuhörer, ob Sie das — mit der Weltkugel 
und dem Weltmerr Binlänglich capirt haben? 

Alte (fhweigen). 

Krappe. Aber um Gottes willen, (er legt das Par 
pier weg und fest bie Schale bin), ich docire mir bie gals 
lopirende Lungenſucht an den Hals, ohne bas meine vercht⸗ 
ten Zuhdrer ein Zeichen bes Lebens, geſchweige Begreifens, 
von fich geben ? 

Grünftein. Zum Zeufel, wir follen ja nicht reben! 

Balder (zur Frau). Sprich — haft Du’s begriffen? 

Er Balder Ja — Rein — Ja, ich weiß nicht mehr, 
wo mir ber Kopf fteht. 

Krappe (trodnet fih die Stirne). Weiter! (Er hält 
bie Schale in die Höhe, das Papier drüber) Nun ber Bes 
weis — Alſo bier — Acht gegeben, eine Diftraktionen — 
hier oben Weltkugel, unten Weltmeer — Herr Gevatter, ges 
ſchwind nod einen Bogen Papier! 

Balder (läuft hin und holt einen), 
Krappe. Geſchwind! 
Balder (bringt ihn). Hier. 
— Machen Sie mir geſchwind noch eine bite 


t. 

Balder Wozu? 

Krappe. Im Notbfall — wenn meine bier vor ber 
Belt zu Grunde ginge. (Er bleibt in ber vorigen Stellung.) 

Balder (bält den Bogen auf ben Rüden). Herr Gr 
vatter, ba thue ih Einfprud. 

Arappe. Was? in mein Weltfoftem? Gevatter, bringt 
mich nicht in Rage! 

Balder. Was dann wird, wenn biefe Melt untırgt 
sangen ift, darüber find wir noch nicht einig geworben, das 
wißt Ihr! 

Krappe Es ift ja bier nur von einem Experiment 
die Rede, vom Beweife, daß unfere Welt platt gefchlagen 
werben, ober vırbrennen muß, nicht von ber Welt, bie bann 
entſtehen wird! Macht eine zweite Welt, ich fchlage bie eine 
platt, und verbrenne die andere. Was bier an zweien pros 
birt werben fol, ſtellt das Entweder = Oder vor, was biefe 
Naht an unfrer Welt gefhicht. Verftanden? 

Balder. Das ift ein anders. (Gr macht bie zweite 
Weltkugel.) Da bier ift die Welt. 

Srappe. Hingelegt! 

Balder (legt fie auf bie Erbe). 

Krappe. Bier auf den Zifch! 

— Balber (legt das Popier auf ben Tiſch). So unge 
ftüm habe ich ihn noch nie gefehen. 

— Jett gebt mir ein Licht in meine rechte 
nb! 


Balder (giebt ibm das Licht). Hier! hier ift es! 

Krappe. Run — hier in ber Linken die Welttugel, 
nebft dem fie umgebenden Weltmeer — bier in der Rechten 
das Zalglicht, weiches Talglicht vorſtellt — Acht gegeben — 
keine Diftraktionen, meine Dirren — welches Talglicht für 
biefeemal nicht ein Zalglicht vorftellt, fondern den bemußten 
verderblihen Kometen quacstionis. (Er hält das Licht fern.) 
In jener Gegend und Ferne, in welder ich das Zalglicht, 
ober den Kometen, vom Papier ober der Welt entfernt balte, 
bat der unvergleichliche parinfhe Mınfch bas allgemeine Welt 
elend, ben 3ornprügel, oder den Kometen, wie weit er von 
unfrer Welt entfernt ift, gewittert. (Er ruͤckt näher mit dem 
Lichte) Hier ſteht der Homer den Sechzthnten, marſchirt 
felben Tag ab taufend Meilen, (er rüdt näher) marfdirt 
den BSichzchnten taufend Meilen. (Er rüdt nöber mit dem 
Arme) Allens — Gott ſteh' uns bei! — fo nahe ftand er 
heute morgen ben Achtzehnten — Acht gegeben! Nun ift er 
ausgerüdt, marfchirt taufend Meilen, und — Acht gegt⸗ 
ben! — ber Komet wird ſich gieih In ben legten Marih 
fegen — Nun — nun wird cr entiveder mit feiner Force ges 
en bie Erde flofen — fehen Sie — der fährt mit dem 
ichte fo ſtark gegen bas runde Papier, daß das Licht ous ⸗ 
idſcht, und das Papier platt wird) Baus! — da haben 
wirst Dir Komet iſt zwar von dem flarten Stoß gegen bie 


We 


Augufi Wilhelm Ifflanb. 


Erde ausgelbſcht, hat aber bie Erbe mit feiner Gewalt platt 
geflogen. Jeder chrliche Ghriftenmenfh kann vorausfehen, 
daß unfere Gebeine bei dieſem Plattfchlagen unmöglich etwas 
gewinnen können. He! habe ich Recht? 

Balder. Herr Grünftein, das ift Har — bagegen läßt 
ſich nichts fagen. 

Krappe Das Licht angeftedt! 

Br. Balder (thut es, und bringt es ihm). 

rappe. Alfo — entweber werden wir heute um zehn 
Uhr dermaßen plattfefchlagen, oder — Acht gegeben! ber 
Komet macht feine brei Tagereifen, und rücdt nicht mit fols 
her Vehemenz gegen bie Welt, reifet langfamer, und (er 
xuͤctt allmählig gegen das genommene zweite Papier) fengt 
uns peu ä peu ganz gelinde braun und blau, bis er — (hier 
ergreift das Licht das Papier) uns in Rlammen verzehrt, 
wie Figura zeiget. Run frage ich jedermann, der da weiß 
was Feuer ift, ob es uns wohl geben Bann, wenn wir alls 
maͤhlich abgebrüht und zulett pulverifirt werden? He? 

Balder. Er bat obgefirgt, Herr Gevatter — es bleibt 
dabei — um zehn Uhr find wir caput. 

Grünftein. Mober haben Sie bie Gewißheit, daß 
bieß gerade ben Achtzehnten, und eben um zchn Uhe fo oder 
fo gefhehn müffe ? 

Krappe. Das fagt die ganze Welt, und bie ganze 
Welt lügt nicht. 

Grünftein. Und von wem hat es bie ganze Welt? 

Krappe. Von einem ertra berühmten Deren in Paris. 

DERSREIR Wo hat der es eigentlich fo beftimmt 
Belag 

Krappe Machen Sie mir ben Kopf nicht warm! 

Grünitein. Und wenn nun nad zehn, nach hundert 
Jahren die Welt noch fteht? He? 

Krappe (zudt die Achfeln). 

Balder. Hert Gevatter, bad flatuiren wir ja nicht. 

Krappe. Freilich nicht. Allein, wenn es fich autrüge 
— lieber Gevatter — fo — fo wäre es ein — ein Naturfpiel. 

Balder. Was? — Das wäre ein verdbammter Streich! 
Ich babe weder zu beißen noch au brechen, wenn wir heute 
nicht untergehen. 

Grünftein, Und doch wird bas fo fein. 

... $rappe Es iſt freilich möglich, daß wir allenfalls 
jegt nicht untergeben — 

Balder Was? Was fagt Er ba? 

Arappe. O ja! So ein Komet ift — wie will ih fas 
gen? feurig — und alles Feurige hat Kapricen. — Richt 
wahr, Here Grünftein? 

Grünftein. Weiter! 

Balder. Herr Gevatter — Ihr müßt bei Eurem Gate 
bleiben, oder es geht nicht gut. 

Krappe. Das thue ih auch. Ich will allemal noch, 
daß der Komet die Welt zerfchlägt; aber wenn nun der 
Komet nicht will? 

Balder. Was? Diefe Welt mit Kirchen und Schulen 
ftände morgen noch frifh da, und ich — nüchtern und arm 
in der Welt — und Ihr hättet mich zum Narren gehabt? 
Gevatter! fo wahr ich Icbe, dann würde ih Eure Gliedmaßen 
mit Prügeln befchweren. 

Grünftein. Immerhin! 

Krappe. Meint Ihe zu triumphiren? Nichts ba! 
Ich habe eine neue Theorie. Bleibt bie Welt ftchen, fo bes 
haupte ich noch immer, fie hätte eigentlich untergehen follen, 
um eine vernünftige Rechnung zu beflätigen — will Euch aber 
fagen, wie es fich verhält, daß fie nicht untergeht. Das ift 
der große Hauptbeweis, auf ben ich Euch heraus gefordert 
habe. &- Licht her! Die vorhin zufanımengelnetete Welt kann 
uns fhon noch einmal dienen. Geht ber Komet, und nimmt 
den dritten Zag feinen Fall zu kurz, fo berührt er — gebt 
Acht — die Welt niht — (er fährt zwei Finger breit vom 
Papier entfernt vorbei, und hält gegen bem Papier über 
ftir) ſentt fih, fällt in das Weltmeer — (er taucht das 
Licht ind Waffer) Löfht aus — und unfre Melt ift in salvo, 
mwobei wir uns inegefammt alsdann wohl befinden. 

Balder. Herr Gevatter, Herr Gevatter, Ihr feib 
ein malitiöfer Variant! Ich möchte Euh Euer Wiltmeer über 
bas Angeficht gießen, und mit feinen irdenen Ufern den Glos 
bus Eures Kopfes bergeftalt platt ſchlagen, daß er ein wah⸗ 
res Soſtem der untergegangenen Weit vorftellen könnte, 

Krappe Ich habe Euch Faſſung gegen ein großes 
Unglüd gegeben, wenn es kommt. Wenn c6 nicht Zommt, 
braucht Ihr keine Faſſung. 


Fr. Balber. Leere Taſchen habt Ihr ihm gemacht; 
benn cr brauchte Bein Geld, weil die Welt aufhörte, 
Die bleibt nun, aber niemand giebt ihm fein Geld wieder. 

Balder Herr Grünftein, wenn die Welt nicht um 
zehn Ihr untergeht, muß ich mich aufhängen. 

Grünftein. Richt do! 

Balder. Meine Schürze Frau — meine Schürze ker! — 
Wenn wir ben morgenden Kap erleben, muß Eſſen da fein, 
Ich arbeite. 

r. Balber (giebt ihm bie Schürze). 

alber (bindet fie um). Ich will die Nacht noch ein 
paar Bücher binden. — Morgen, wenn wir noch Icben, Ars 
beit fuchen, gegen Abend den Herren Gevatter wegen ber vier 
hunbert Thaler verklagen, und übermorgen früh, wenn «tz 
was vorgearbeitet iſt, vem Herrn Gevatter verfchiedene hands 
greiflihe Injurien applieiren. 

Grünftein. „Herr Balder — ba leſe Er bie Zeitung 
unferer Nachbarn. Ein chrwärbiger Name kann Ihn über 
bie Gefchichte mit dem MWeltuntergange buch ben Kometen 
berubigen, und biefen Gharlatan von bier verbannen. 

Balder (left). 

Krappe. Gharlatan haben Sie gefagt? Ich bedanke 
mid. Dergleihen Männer gehen jept über alles. Sie haben 
mir aber eine überflüffige Honneur ermiefen; denn wäre ich 
ein wahrhafter Gharlatan — fo ftände ih, wo Sie Sich vor 
mir büden müßten, und das Wort gar nicht ausfprechen 
dürften. Mit dem Weltuntergange babe ich, wie viele mei— 
ner vornehmen Gollegen, Spectafel gemacht, und Zebensmits 
tel fouragirt von ben Ginfältigen. Auf Ehre! ich bin ein 
guter Nare — nur — ih bin ein armer Teufel — und wie 
ber Zeufel ſelbſt beutiges Zages in Decadence gerathen iſt, 
bin auch ich eine Persona miserabilis. Bitte daher nichts 
übel zu nehmen. (Geht ab.) 

Balder Frau, es ift Alles nicht wahr. 

r. Balder, Gott Lob! ich gehe nicht gern unter. 
alder. Gin weiſer Mann fagt es, wir bleiben 
noch oben, 

Br. Balder. Schön! 

Balder. Kein Geld, kein Effen! Das ift ſchlecht! 

Grünftein. Nehmt Hier einen Schwirgerfohn, ber 


Ah — die Ehre — 
Wir verdienen es niht — aber — 
Grünftein. Doch Eure Redlichkeit verdient Achtung. 
Balder. Rehmen Sie das Mädchen — ja! 
Grünftein. Ich danke Euch von Derzen. 

(Reicht ihnen die Dänbe.) 
Balder. Arbeiten wollen wir — arbeiten müffen wir 
— font fchäme ich mich tobt. Frau, greif an — lang zu — 
die Preſſe ber — die Heſtlade — Juſtine — Juſtine — he! 
arbeite — die Naht muß alles arbeiten! Juftine! 

Grünftein. Ih will fie rufen — in dieſer ſchoͤnen 
Entfhliefung empfangen wir Euren Gegen. 

Balder. Ja, alles aut! — Segen und Heirath! aber 
erft muß Juſtine helfen arbriten, 

Grünftein. Mit Freuden. — Ich Hole fie Her — forgt 
nicht! — Euch fol nichts fehlen. 

(Seht ab.) 

Fr. Balber (logist Bücher auf ber einen Geite). 
Ih will arbeiten Tag Und Naht — wenn meine Augen zur 
falten wollen, will ich fiesmit bem Sperrhölghen aufhalten — 
nur nicht untergeben. 

Balder (arbeitet auf der andern Seite). Ich aud. 

r. Balder. An ben Kometen will ich benten. 
ge (nachdenkend) Hm! ih auch! — (Stehet 
auf.) Frau! (Er geht ein paar Schritte zu ihr.) Höre! 

Fr. Balder (kommt aufihn zu). Was ifl’s? 
Balder. Denke an ben Kometen, wenn Du mir bad 
Marktgeld abforberft. } 

Fr. Balder. Ach je! 

Balder. Unb wenn ein hübfcherer Herr, als ich bin, 
in den erften Stod zieht, fo denke an den Kometen, 

Fr Balder. Das gelobe ich Dir. 

Balder Nun, Gott gebe! daß alle Weiber, bie ber 
Komet geängftiget hat, das ihren Männern geloben, und 
daß fie es halten, fo iſt ber Komet ein wahrer Hausfegen 
siwesen, 

s Zuftine (läuft in ihre Arme), 

Grünftein (folgt ihr). 
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Karl Leberecht Immermann 


ward am 24. April 1796 zu Magdeburg geboren, diente 
anfangs als Divifionsauditeur und Secondelieutenant bei 
dem zu Münfter garnifonirenden preufifhen Militaͤr und 
wurde 1824 als Regierungsrath nad Magdeburg vers 
fegt. Später kam er in gleicher Eigenfchaft nah Düf: 
feldorf, wo er gegenwärtig als Landesgerichtsrath noch 
lebt, und eine Zeitlang die Leitung der büffeldorfer 
Bühne übernahm, die er jedoch nach zwei Jahren wies 
der abgab. — 1858 ward er von ber philofophifchen 
Facultaͤt der Univerfität Jena, honoris causa, zum 
Doctor der Philofophie ernannt. — 


Bon ihm erfchien: 


Ged * a E Hamm 1822, 8, mit Mufitbeilagen und feinem 
nih. 

Gedichte, Menue Folge. Stuttgart 1830, 8. 

Schriften. Düffsivorf 1835, 8 Bbe., 8, 


Einzeln: 


Die Papierfeniter eined Eremiten. Hamm 1822, 8, 

Die Prinzen von Syrakus. NRomantifches Luftjpiel, 
Ebendaf. 1822, 8. 

Zrauerfpiele, Ebendaf. 1822, gr. 8, 

König, Periander und fein Haus, 
Bonn 1822, or. 3. 

Ein ganz friſch SchausZrauerfpiel von Pater 
Brun. Münfter 1822, 8. 

— über die falſchen Wanderjahre. Ebendaſ. 
1 


23, 

Das Auge der Liebe. Luſtſpiel. Hamm 1824, 8. 

Gardenio und Gelinde. Zrauerfpiel. Berlin 1826, gr. 12. 

Ueber den rafenden Aiar des Soshoflee. Kıne 
äfthetifche Abhandlung. Magdeburg 1326, 8. 

Das Trauerſpiel in Tyrol. Dramatifches Gedicht, 
Hamburg 1827, 8. 

Die Verkleidungen. Luſtſplel. Ebendaf. 1828, 8, mit 
Zitelvignette. 

Katfer Friedrich II. Zrauerfpiel, Ebendaſ. 1828, 8. 

Die Schule der Frommen. Luſtſpiel. Stuttgart 
1829, 8, : 

Der im Irrgarten der Metrik berumtaumelnde 
Gavalier. Hamburg 1829, gr. 8. 

Mifcelten. Stuttgart 1830, gr. 8. 

Zulifäöntchen. Heldengedicht. Hamburg 1330, 8, 

Aleris. Trilogie. Düfjeltorf 1832, 8. mit 1 Mufikhels 


lage. 
Merlin. Eine Minthe. Ebendaſ. 1832, 8. 
Ebendaſ. 1332, 8. 
Ebendaſ. 1535, 3 


Reifeiournal. 
Die = rigonen. Familienmemoiren, 
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Einzelne Erzählungen, Gedichte u. ſ. w. in Zeit— 

ſchriften u j. w. 

Es fer dem Herausgeber dieſes Werkes geſtattet, 
eine Aeußerung, welche er bereils früher über Immer: 
mann gethan *), bier zu wiedecholen, und weitere Be— 
merkungen an diefelbe anzufnüpfen. — Unbekuͤmmert um 
die Menge, obmohl oft von ihr mißverftanden und das 
durch ſchwer verlegt, fehritt I. auf feinem Pfade fort; 
er hatte ſich am dem Belten aller Zeiten heraufgebilder, 
und ſich doch felbfiftindig au erhalten gewuft, Ein 
ſchoͤnes Fortſchreiten und eine reine Entwidelung burdy 
eigene Kräfte blied in ihm unverkennbar; jedeg neue 
Merk beurfundete es, und endlih am Fenfter des eignen 
Herzens gereift, ſtand der ausgebildete Dichter da, eine 
gigantiſche Natur, die fich felbft wuͤrdig zu zuͤgeln weiß, 
und zugleich ein Mann von edler, erprobter Gefinnung, 
der feinem Innern treu blieb und den weder das Schreien 
dee Menge, noch das Gefühl des eigenen Selbſt von 
feiner Bahn verledten. Heine nennt ihn eimen Adler, 
und hat Recht; Immermann's Geiſt ſchwebt ſtets hoch 
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über dem Gemeinen; er iſt einer von den wenigen Dich: 
tern, die dem deutfchen Vaterlande in jedem Sinne Ehre 
machen. 

Diefe wenigen aus tiefiter Ueberzeugung niederge— 
fhriebenen und hier wiederholten Worte, bedürfen unferer 
Meinung nad eigentlich Feines weiteren Zufakes, und 
finden vollfommenen Beweis in den Werken des Dichters 
ſelbſt, der hinſichtlich feiner dramatifchen Leiftungen unbe: 
fritten der erſte unter den lebenden deutihen Tragikern 
ift, und als foldyer, trog mandem neidifhen Scheelblide 
journaliftifcher Gliquen immer mehr von der Nation ans 
erkannt wird; denn er verbindet die reichten Gaben ber 
Mufe mit den edelſten Eigenfchaften der Seele und des 
Gemuͤthes. Wie ihn bei feinen Leitungen das Feuer 
echter Begeifterung durchglüht, fo leitet ihn zugleich die 
tiefite Liebe für das Wahre und Gute, und was er fhafft 
ift ein reines, nie ohne jenen Kampf, der den Mann 
ftähte und würdigt, den hoͤchſten Intereffen der Menſch— 
heit gebrachtes Opfer. Eben um diefer Tiefe der Ems 
pfindung und Anſchauung, um dieſes Adels der Seele 
willen, fteht er einfam in der Menge, nur von Wenigen 
fo verjtanden und geliebt, wie er es verdient; aber mie 
er ſelbſt unaufhoͤrlich weiter ſtrebt und ſchreitet auf der 
vorgeſteckten Bahn, fo werden immer mehr und mehr bie 
Beffern ſich zu ihm gefellen und erkenntlich ausfprechen, 
was er ihnen gilt und was fie ihm verdanken. Denn 
neben jenen hoben Zierden der Serle und des Gemüthes, 
befist er, wie Wenige, feltenen Reichthum der Phantaſie, 
Zauber der Darſtellung und der Form und die felbftbes 
wußteſte Derefchaft über die Sprache. Die Verftims 
mung, melde der Drud des Alltags mitunter laftend in 
ihm hervorrief, wird immer mehr ber geijtigen Harmonie 
weichen; denn feine Mufe ift eine edle deutiche Jung⸗ 
frau mit vollendeten griechiſchen Formen, nur daß der 
Zorn, ob der Erbärmlichkeit der Gegenwart, ftatt der Ans 
muth mitunter grollenden Ernſt über ihre hohen und 
edlen Züge legt. 


Euboria’). 
Ein Epilog. 


Yerfonen 


Euboria (erblindet). 

Peter der Große. 

Katharina. 

Gordon, 

Mons de la Eroin , 
Sagufhinsfy. 

Diiermann. . 
Menzitof. 

Theophanes. 

Ein Spaͤher. 

Das Volk. 





Oede Haide 
Eudoxia. Ein junges Mädden. 


Bolt, 
Nicht die Wolfe 509 im Regenrorh herauf, 
Abendgang, o heil'ge Mutter walleſt Du; 
Nicht der Mebel fliegt um weißen Siefelberg, 
Graue Lod' umfliegt erbleichtes Gramgeficht; 
Nicht der Erpfpalt lechzet, den die Duelle ließ, 
Ihränenblinder Augen Höhlung dürftet, grau. — 
Schaunde dennoch! Thronberaubte Herrſcherin, 


Das Volt. 


*) Aus Immermann'd Alcris, III. (Sriften, at Bo. Düffelborf 1835.) 


Karl Lebereht Immermann. 267 


Welche, grüßend aufgethan empfing das Reich 
Alarer, Zukunftſchwangrer, Sterndurchbligter Nacht! 
Dflogeft einfam deines Tages ſtill Gefpräch 

Mit dem Wehn des Forſtes, mit des Winde Gebraus; 
Schritteft Rüdmweg durch der Haide Ginftergelb 
Mach dem Birkenfchatt'igen Newaeky-⸗Truͤmmerbau, 
Drin du haufeft, angeredet aus der Fern’ 

Mon des murmelnden Ladoga Wogenſchlag. 
Liebevoll verlegt den Pfad, geweihte Frau, 

Deine Füße küffend, dir das Gottesvolf, 

Auf der Fläche feheugedrängt, dem Wilde gleich, 
Wenn der Waidmann lauert mit dem Todesrohr. 
Denn der Gyar iſt groß, und taufend Augen hat, 
Mer der Späher reichbelobnte Koppel nähert! 


R Eubdoria. 
Was begehrt das Wolf? 


ol 
Grinnrung, Hoffen, Zroft! 
Eudoria. 
Habt Ihr Hoffnung, Troſt, — eingebuͤßt? 
olt. 


Auf der Erde trat er Spur des Geſtern aus, 

Aus den Lüften luft'ges Morgen ſcheucht' er weg, 

Lich erbangten Herzen trofttos kahles Heut. 
Eudoria. 

Nicht der Hoffnung, nicht des Troſtes Prieſterin 

Iſt, die weiland ward genannt Eudoria. 

Doch Erinnrung, wer vertilgt fie? 


olE. 
Wo ihe Feld? 
Guborta. 
In der Bruft des Draͤngers! Furchen zich? fie dort, 
Zehrt von feiner Seufzer fehwerem Pauche, trinkt 
Gluͤhndes Beben aus dem Zähren, die er weint. 


Bol, 
Naͤh're gieb uns, Mutter, naͤh're Zuverficht! 
Guboria. 
Seht den Falken Ihr? 


olt, 
Auf hoher Eiche Zweig, 
Schwarz, verborrt ſich firedend in den Ab-nditrahl, 
Sitzt ein braungefäumter ſchlauker Gdelfalt, 
Der zerfleifcht den ſchwarzen Raben, feinen Fang; 
Blut, vom Schnabel rinnt «6, von ben Klauen ſcharf, 
Und die Federn fläuben von dem Baum herab, 


Euboria. 
Left die Federn auf, und zählt fie! Diele Zahl 
Rollet; dreimal roll’n der Jahre Neun hinzu. 
Dann wird figin wieder in dem goldnen Thor 
Vieldetbürmten Aremls der Mofcowit’fche Czar! 
Anäs, Bojar in Reihermütz' und Zobelpelz 
Sehn ihn von der Seite tühnlich blickend an, 
Und vergeffen hat dee Bürger, Handelsgaft, 
Blur, die jenfeit ſchwarzer Donau Strand fich ftredt. 


vi 

Unfrer Enkel Enkel Enkeltinder Gluͤch! 

Gubdoria, 
Schaun die Looſe kann ich, darf ich legen fie? 
Gebend Wahrheit, fpender’ ich mein Alles aus. 
Linderung verlangt Ihr; die verſag' ich fireng: 
Bald zerbrerbe der Werrentung Mifgeftalt; 
Lange Länderüberlaftend drüde der Alp, 
Kennt Ihr nach der eignen Freude, befire Luft, 
Als den Feind hinabgeſchleudert fehn in Gram ? 
Schmerzen : DMitgenoflenfchaft vertünd’ ih Euch: 
Eh’ die Mitternacht ihr leiſes Wiegenlied 
Singt im Geifterton dem neugebornen Tag, 
Seid Ihr Leidensbrüder worden, Ihr und Er. 


Bolt, 

Iſt fein Heil zu Ende? 

Euboria. 

Ganz unsögerlich. 
Denn wie hoch emporgerüdt ihn Dimmels Schluß: 
So ihn tief binabzudrüden hob bereits 
Eich, ter Arm der ewigen Nothwendigkelt. 
Seine Kebfe lieh in Moskau frönen Er! 
Auf der Dienftfchweißeingenesten Stirn der Magd 
Ward entweiht Kiews uralte Fürftenzier. 
Dief’ ift feine legte Dandlung. Nahe wallt 
Auf der Staub der Kehrenden von Olegs Stadt! 
Bald in diefem Sande ſteht der Czar, das Weib 
Und der Knechte Schwarm. Der Haide Boden ficht 
Ihn zuletzt als Menſchen; grad von hier beginnt 
Unaufhaltfom fehauderhaftbeeilter Fall! 
Daß des Lebens Glanze fich vergleicht nur 


Solches Sterbend Auferfte Verfinfterung. 
Kehre Bolt! In Deiner Hütt' erwart' den Tag! 
(3u ihrem Mädchen :) 
Führe mich nach Haus! Gefchäfte bringt die Nacht. 
(Sie geht, von dem Mädchen geleitet. Das Wolt folgt.) 


Ein Späher (tritt auf). 


Arın bleibt die Pflicht, beguͤnſtigt nicht Gelegenheit 

Des Thaͤt'gen Fleiß; verſchwenderiſch fab Goldes Gunft 

Zuroll'n ich oft der laͤß'gen Fauft des Schlafenden, 

Indeß ich, nimmer raftend, viel’ der Jahr' im Zoch 

Verwandte fchlechtbelohnter Augen Spürerfraft. 

In's Blaue dreift geworfen trifft des Thoren Stein, 

Es jchieht Erfahrung zielend fehl, gebar den Dann 

Der böfe Zag! Doc heut gelang Aufmerkers Müh'; 

Ablauſcht' ich, was, ſchnell angebracht, ein groß Verdienſt 

Mir in des Herrſchers leichtergürnter Seele zeugt. 

Geftampf der Rof' und Stimmenlaut! Sie finds, fie nahn! 
(Er tritt zur Seite) 


Peter ber Große. Katharina. Gordon. Mond be 
‚ la Eroir. Gefolge 


Peter. 
Ermuͤdet hat mich unfer Ritt; gefällt es Dir, 
So gehn wir eine Strede. 
(Zum Gefolae:) 

Nur des Wegs voran! 
Und harrt am Wald, der Petersburgs Weichbild begrenzt. 

(Das Gefolge ab.) 

Ratbarina (fih umfchauend ). 

Aus dürrem Erdreich keimt empor die Diftel bier, 
Unheimlich fehwingend blaſt- gefärbter Dolden Haupt; 
Der Ort if öde, Siedler find wohl Fuchs und Wolf. 
Dehinten fteigen ſchwete Dämpfe, lagern fich, 
Die niedre Sphäre deckend zu des Horizonte. 
Wo find wir?! Grill im gelben Licht fiheint alt Gemäu'r 
Berborften, fahl, Ruinenhaft von jener Hoͤh'. 

Gordon. 
Die Truͤmmer auf dem Birkenhügel, Gyarin, find 
Was übrig ift verblichen von dem Ehrenſchloß 
Des Helden Alerander, (Newsty zubenannt, ) 
Dem fteten Denkmal feines Sieges, nah dem Strom. 
Auffteigen fieht Du Dämpfe des Ladogaſees, 
Der vielen Nufifhen Haiden Gine liegt vor uns. 

Katharina. 
Urbargemachtes preife, wem der Boden fehlt! 
Die Steppe zeigt der Bandesfülle Ueberfluß. 
Daß unfre Seen dampfen, nenn’ ih Schicklichkeit, 
Meihrauch aus folhen Schaalen nur geziemt dem Ejar, 
Zertrümmert' Mleranders Mewanaher Bau, s 
Bau'n wir ein Denkmal, weiter nach Finnlands Gefümpf! 


Peter. 
Für heut indeſſen fehlafen wir in Petereburg. — 
Gordon, ich ſeh' den Haufen bichtgereibt am Weg, 
Won jedem Alter, Kinder, Anaben, Weib und Mann. 
Es ſcheint, die Heimkehr ward dem Woife fund; fie wol’n 
Mir lärmenten Gefchreies Willtommgrüße weihn : 
Bedeut die Menfchen! Ferne mir den lauten Kreis! 
Die Jugend ift vorüber, wo das Herz erſchwoll, 
Wenn jauchzend ſich auf meinen Pfad die Menge gof, 
Wie um den Pfleger munter tanzt der Bienen Stod, 
ger fie zu leben, fterben, heifcht mein Könige: Eid, 
och ihren Danf kann ich entbehren. 
Der Späher (vortretend). 

Sende nicht, 
Entfende nicht den Boten, groß Dich täufchend, Herr 
Bum böfen Pöbel, ſeelenlos gleich trägem Koth. 
Gntgegen hält ee Deiner Liebe heil'gem Pfeil 
Den Schild, den fiebenbäut'gen. Unter dem befpricht 
Er feine Feindfrhaft. Gruß zu meiden, wallen fie 
Abwärts hinweg vor Deinem Nahn. Kuborla, 
Die ftetsbereite Zeugerin des Uebels fprach, 
Sie aber fogen gierig ein der Rede Gift, 
Dies zeigt ein guter Untertban Pflichtfhuldig am, 


Bas fogte See? Peter. 
as fagte Jene? 
= Späber. 
Gräutiches Verderben rief 
Sie ſchaͤumend aus; des Herrfchers und der Eeinen Sturz. 


Peter. 
Vernahm das Wolk fie gläubig ? 
Späher. 


Gin ofined Ohr der Nledern. 


Deter. 
Spricht fie dfterd fo? 
päher, 
Bo Deiner Hoaffer — zuſammenſtehn. 


atharina. 
Wohnt diefer Wahnwitz ur Frei'n bei Grad und Laub? 
p 


ber. 
Su jenem alten weißbemooften Zrümmerbau 
Dort ift ihr Horft, feitdem fie fchlechtuergoltne Gunſt 
Des Herrn entließ aus Schlüffelburgs geftrenger Haft.! 
Katharina. 
Und geht das Raubthier eagtich vor aus feiner Kluft? 
v [22 
&o lang der Zag baurt, ruht fie ſtumm in jenem Schutt, 
Unnahbar, Eule bei den Eulen, Staub im Staub, 
Berftörte mit Berftörtem, Blind’ in Duntelbeit. 
Dod wenn des Abends feuchter Duft Nachtvögel weckt, 
Berlaͤßt auch fie gedehnten Schritte die ode Burg, 
Und diefe Haid’ ummefiend facht, Iangfamen Gangs, 
Wie Kettenziehnd der Aund’ge mift Landeigenthum, 
So markt fie murmelnd ihres Zorns Grundftäd ſich ab. 
Querdurch dann frhmeidend dies Gelände, ſteht fie lang 
Geredten Arms, Bildfäulenftarr, o Aönigepaar 
Auf Deinem Plag, wo ihres Aders Mittelpunft. 
Da freut fie bittern Fluches Unglüdsfamen aus, 
Drauf fehrt erleichterten Muthes fie zum naͤcht'gen Schloß, 
Und morgen wiederholet fich, was heut gefchah. 
Katharina. 
Was regte dieſes Graͤuels Wuth fo heftig auf? 


pähber. 
She fireng Gefchid, bereitet durch Gerechtigkeit. 
Katharina, 
Prophetenfprüch’ enthallen ihrem Mund ? 
Spaͤher. 


Bergib 
Des Aberwitzes faͤlſchliches Bezeichnen mir! 


eter. 
Genug; Im Palaft Eünde Deinen Namen, Geh! 
(Der Späher ab.) 
Drei Roffe laß, Gordon, fofort vorführen. 
(Gordon ab.) 
Katharina. 
Mons! 
(Mond tritt zu ihr.) 
Berfüge Dich zur wuͤſten Erämmers Klausnerin! 
Eog, wer Dich fende, fprich fodann: Von ihrer Kunſt 
Eri viel des Rübmens mir gemacht. Die ganze Beit 
Wohl durchzuforfchen, habe fie auch Zeit genug. 
Des Hortes Scherflein nur begeht' ich; nur des Tags, 
Nur meines morgenden naͤchſten Tags Greigniffe. 
Gold leg’ in der Klikuſche Hand! Denn nicht umfonft, 
Mein von den Aunden baar bezahlt, fpricht das Gewerb. 
Für einer Gzarin hohe Stellung ungefchidt, 
Mag diefem Handwerk beffer eignen ihr Verſtand. 
(Mond de la Groir ab.) 


Peter. Katharina. 


Peter. 
Barum ber fchon m... noch des Hohnes Schlag ? 
atharina. 
Von Jedem, was barbringt das Land an Früchten, fall'n 
Dem Herrn, der Herrin Binfen. Feld und Heerde zinft, 
Bergmwerke, Jagden, Dandels Bortheil, Rhederel; 
Binsbar ift Alles der Alles fehäpenden Gewalt, 
Und ich enthöbe diefem Boden nicht das Recht? 
Gr trägt, vernahmft Du, feltne Saat der Weiffagung. 
Befreiungen find unerlaubtz ich zehnt' ihn ab 
In dem, was aufer — hier allein gedeiht. 
eter. 
An dem Verfalltag gehen erſt, Katharina, Zins 
Und Zehnten ein! 
Katharina. 


Mir lände diefer Tag noch aus? 
Ernfifragend ruht Dein Blick auf mir, doch ich vermag 
Autwort zu geben. In der Dede wildem Graun, 
— Und nahe Erächzt der Dafferin Giftfprühnder Mund — 
Hier wog’ ich's Dir zu fagen: ja, ich fühle mich 
Nun ebenbürtig, Gleiche Gleichen zugefellt! 
Denn hin nach Wostau führteit Du die Zitternde, — 
Die Unerfchrodne, Zapfre haft Du heimgebracht. 
Der Zraum gerann zu Goldgediegner Wirklichkeit, 
Ich wurde heilig, unverleglich! Selber Du 
Haft Deine Macht an mir verloren. Diefe Stirn 
Umſchloß der Reifen, der ewiglich: befchirmente, 
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Den Kaifertöchter aus Byzanz fruchtlos gewuͤnſcht! 
Von beiden Schultern raufıbend wogte Purpurlammt, 
Salböl empfing ich auf der Angitgenef'nen Bruſt, 
Dım Strom des Wandelbaren weiß ich mich enttaucht. 


Peter. 
Du feieft ſchon Negentin, nicht, das meineft Du? 
Katharina, : 
Die Unterthanin, mein’ ich, ward niemals gekrönt, 
eter. 


€ 

Metall ift Zeichen, ich vergabt' es, halt! es feſt! 

Band nimmt, was Hand gegeben hat, wohl nur gelichn. 

Die Frau, die mir zur Selte figet, muß doch es 

Des Plages werth gezleret ſeyn. Werftchft Du mich? 

Aus Güte Schmwachheit folgern ift der Thoren Schluß. 

Sch will Dich nicht erfchreden! Hoffnung bleibe Dir. 

Mag fein, der Borfag, Schattengleich in mir gefeimt, 

Da meines armen Sohnes böfe Stunde ſchlug, 

Waͤchſt, reift zum Licht! Für jetzt indeffen, faffe dies: 

Sft Deiner Moskau-Krone Dich beraufchend Erj 

Bierrath und Schmud; und wird fie jemals mehr, fie wird's 

Mur für die maͤß'ge, ſtillgeduld'ge Warterin. 

Denn, meine Gute, ird'ſcher Ding’ Ausbruch und Kern 

Ermwirbt der Menfch ticffchweigend nur. zu reift ber 
u 


eu’r 

Vom Ort den Demant; heimlich Mopft von tiefer Bank 
Die Perl’ der Fiſcher. Kommt man leergefchwäsig wohl, 
Auf breitem Heerweg, fchlenderhaft, in's Schapgemwölb, 
Zum Schrein der Reichskleinodien ! Weife grub den Gang 
Der Sinngewalt’ge Meifter in Werborgenpeit, 

Leis tafte durch das Dunkel Dich! Befcheiden poch’! 

Dem Ernfte thut der ernfte Hüter auf die Thür. 


Mond de la Eroir (tritt auf, verftört). 


Katharina 
Zuruͤch? — Wir wurden eben fireng vom Czar belchet, 
Wir ſei'n das große Flitterpugbehängte Kind. 
Sonach gebeut er felber uns die Albernheit! 
Mons, Deine Schidfalstunde! Sprich! Wie bildeten 
Sich meines Tags Geftalten ab im Zaffenfag? 


Monk. 
Erforfche nicht, was ich gehört! Das Giegel laf 
Auf meinem Mund! 
Katharina. 
Verderben war's, was fie gefagt ? 
Du zahlteft wohl der Gierigen zu kleinen Preis ? 


Mons. 
urchtbaren Preis bezahleſt Du! Er wird Dich mehr 
18 eine Zhräne koſten! 
Katharina, 
So erfchredtich Flang’s ? 
Die Tapferkeit, wenn Männer beben, flieht zur Frau. 
Mein großes Leid erfahren will ich alfobald! 
eter. 

Das ift des frevelhbaften Spiels Bezauberung. 

Mit Unvernünftigem zu fcherzen wähnt der Menfch, 

Geringe ſcheint's. Doch angerufen faum, beherricht 

Did ſchon der Dämon, welchem wir die Augen foll’n 

Durchaus verfchließen, oder zum gerechten Aampf 

Bereit entgegen in der Zugend Muthe ftehn. 

Zuckt nicht die Lippe heiß und roth, fehnfüchtig Dir? 
liegt nicht die Bruft, vom Wunfch emporgeiürmt ? Es warb 
twas getrieben, welches ich verböte, wär's 

Bu hindern noch. Jetzt werde diefes Hirngefpinft 

Eofort hinausgefchüttet in die heil'ge Luft, 

Die alle Dünfte löfend — — Was trug ſich zu? 

ons 


Aufriegelit Du die armen Rippen mächtiglich, 
Die gern verfchloffen blichen, weil bei Zeiten doch 
Sie ein fih üben müffen, immer fo zu fein! 
Sch konnte, raunt ein Ahnen deutlich:üfternd zu, 
Unfel’gen Ausgang wenden vom lebend'gen Haupt, 
Wagt’ ich, der Erſte, Widerftand; verbliebe ftumm, 
Und fprengte, mit verhaͤngtem Zügel jagend, fort 
Von der Sraunbeladnen Hatte! Raltlos, bis das Rof 
Am fernen Grenzftein unter mir zufammenbräd'. 
Dort läg ich matt, gerettet; litte, lebte dorh. 
Allein zur Feigheit nicht erzog mich hohes Gluͤck; 
Zu handeln, wie fie mögen, it dev Koͤn'ge Macht, 
Des Dienerd Ehe’ ift duldende Gelaffengeit 
Und ablich = feftes Schweigen. 
Katharina, . 

Eines Dieners Pflicht 
Sit, feinen Dienft ausüben. Den verfäumelt Du. 
Mach Deinem Zranfe lechz' ich, Mons! Reich mir den Erant ! 
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Deter. 
Weich 2008 erfann der — naͤchſtem Tag die Frau? 


ons, 
Piel Gluͤck; Erfüllung innerlichft genährtem Wunſch; 
„Sie fei zu morgen ausgerufne Kaiſerin.“ 
Katharina. 
Und das war unheilvolle Kunde Dir, o Mons? 


Monk, 
Sch meldete, was Dich betrifft. 
Peter 
Und mich zugleich. 
Sie prophezeite mir den ur Weshalb die Furcht? 


ons, 
Vom Tode war bie Rede, Zu der Furcht ift Grund. 


Peter, 
Beſtraft' ich jemals eines Dritten Fehl an Dir? 
Katharina. 
Erhole Dih, Du Weichlicher! 
Monk, 
Dinweg! Wer giebt 
Mir meiner Unfchuld füßen Er Ford zuruͤck! 
eter. 


Bas fagt m? 
Katharina. 


Unverftänbliches. 
Peter ⸗ 
Das gebe Gott! 
Katharina, 
Wie Herr? 


Peter. 
Daß diefes Knaben Schreck und Geufjerlaut 
Dir unverftändlich feien! 
Katharina, 

Sachen muß ich nur! 
Iſt Kahleres wohl auszufinnen?! Wer behend 
Wahrfagen will, erfinde doch Wahrſcheinliches. 
Vor meiner gründlich = eingefchärften Nichtigkeit 
Steht Du gefund, Krafıftrogend... 


eter, 
* 


Ach! 
Katharina, 
Daft Du gefeufjt? 
Peter 


Sch feufjte nicht. 
Katharina. 


Es kam mir vor, als ſeufzteſt Du 
Da Deiner fräftigen Gefundgeit ih erwähnt. 


eter. 
Du irrſt. d 
Gordon (zurädfommend). 
Die ”. . Bun Waldes Rand, 
ter (zu Katharinen). 
So reife denn nach Petersburg; erwart mit nicht 
Heut Abend, ich hab" außerhalb Gefhäfte noch. 
ü Katharina, 
Ih ſcheld' in Demuth. Ziefgefentten Nadens flcht 
Zurechtgewleſ net Uebermuth: Vergiß ihn, Herr! 
Den breiten Heerweg, unerfprieflih, wie Du fagft, 
Meid’ ich Hinfort. Den angerühmten dunkeln Gang 
Sol emfig fuchen — Faͤhigkeit. 
u Mons ). 
Du aber ruf’ in Dir beherzt Dein —— wach! 
Als Führer, als Begleiter wardſt Du angeftellt. 
Hoch über [hmaler Brücden Steg, Abgruͤnden dicht 
Voruͤber windet ſich der Pfad, Nachteingehuͤllt. 
Auf weſſen Arm die — dort fich lehnen muß, 
Der ſiche feſt! Den Schwindel bann’ er weit hinweg! 
( Katharina und Mons ab.) 
Peter und Gordon, 
Peter, 
Berfehrte Sterne lenken meinen Fuß und Arm 
Gewaltfamkeiten auszuüben gegen Sinn 2 
Und eigne Neigung, fblechterfreut von herbem Bmwang. 
—— —* J hey +’ Abgethan 
t diefe mindeſtens!“ forach ich froh. D it 
Sie drängt heran fich, ötbigend. ’ U WR 
Gord —* 
eshalb verblich 
Unſchaͤdlich nicht die Heftige zu Schlüffeldurg ? 
eter 


Auftritte wurden mir berichtet, ſchlimmſter Art 
Gehemmter in fi adgefperrter Zoberuth . 
Verzudungen. Das Mitgefühl erweichte mich, 

Das kraͤnklich, hoch von Kränklichen gepriefen, wirkt, 
Daß keines Rrbıns reine Bollgeſtait erblüh'. 


Selbft leidend, dacht' ich ihrer Lelden, ordnete: 
Entlaffen dürfe wandern fie, gemäf dem Wunſch. 
Nun dankt fie mir mit Flüchen, pflangt den Gähre: Krim 
Den Seelen vieler Wenfchen ein. Sie wagt ſich frech 
Selbſt an die Gattin, dreiſtverſuchend. — Wolföbefchrein, 
Und fchlaffe Zügel, erfreulich Wiltüprbürftenden! — 
Schlau mifcht fie unfrer alten Zwietracht Stoffe, rührt 
Im Herentopfe durcheinander ihr Gebräu. 
Sch fürchte, Gordon, nachgeboren aus dem Blut 
Der todten Feinde zieht bereits ein frifches Heer 
Gerüftet auf zum Streite! Marfch und Kampffignal 
Erklinget aus der Scherin Drommetenton! 
Ihr Schmettern hemm’ ich. 

N Gordon. 

Stirbt fie, Herr? 


Peter 
Sch hoffe: Nein. 

Dem Richt jedoch, dem zeig’ ich fie, dem Tageslicht. 
An meinen Zag gebietend zwing’ den Drachen Ich! 
GEindden find es, Die das Einhorn auferzichn, 
Den Greif, das Pferd mit Flügeln! Jeder Geift, beglänzt 
Vom Sonnenfcheine, wirft den Schatten. Angefchaut 
In nücterner Gefellen KAreife, fchrumpft Alraun 
Zur Wurzel ein; Eindwürmer werden Schlaͤngelchen. 
In Petersburg iſt viel Geraͤuſch der Thaͤtigkeit, 
Das überhallt wohl müfiges Prophetenwort, 
Da rechnet, zähle, mift man. Wald ergruͤndet tft 
Bon meinen Mathematitern auch das Problem. 
Und weil die Strafen breitgebaut und grade find, 
Gebricht der Winkel, der des Rufes Echo wedt. 

Gordom. 
Du wilft nach Petersburg fie führen ? 

Peter, 

Allerdings. 

Deshalb beitellt’ ich Roſſe. Nun, mein treuer Dann, 
Gebrauch’ ich Deiner Hülfe. Geh, eröffne Du 
She meines Willens unabänderlichen Schluß, 
Nichte finn’ ich ihr mit vechtem Grunde Krankendes z 
Das Haus laſſ' ich ihr rüften dort, beauem und ſtill 
Entlegen, daß die Meubegier fie nicht verletzt. 
Aufficht verordn’ ich, fanfte, ziemliche, Gewalt 
Sei ferne, wenn befcheiden fie zu leben weiß, 
Dirk gieb, in ſtrenggemeßner Weife redend, fund, 
Befehlend, wie dem Boten Deines Herrſchers ziemt, 
Bor Härte brauch‘ ich nicht zu warnen, Dich, den Grete. 
Hier will ich Deiner, ihrer harren; bring’ fie ſchnell. 


Gordon, 

Laß ungeflört die keidige. 

Meter, 

Wie gern geſchaͤh's! 
Und möchte nur die Eumenid' im duͤſtern Dain 
Fuͤr fich erheben jeden fhärfften Fiuchgefang ! 
Denn ihren Segen wahrlich hab’ ich nicht verdient. 
Ste aber firebt in mein Gebiet. Mit Zaumeltrant 
Erregt fie frifche Aräfte jenem Ungethüm: 
Dem dummen, dumpfen, träggemwalt’'gen Widerftand. 
Und weil auf Erden ihre Schlacht verloren ging, 
Bewarfnete die Hölle fie. Reichfinnig fäh' 
Sch folchem Treiben, dulbend zu? Sch warf der Peft 
Des eignen Sohnes Leiche hemmend in den Weg, 
Und nun lieh’ ich fie raſen? 

Gordon. 

Juͤngſt erzählte mir 
Der Fremde, der das Sand befucht, die Wundermähr, 
Ein Ritter, ſtolz und tapfer ohme Gleichen, ftrikt 
Mit einem Zauberfund'gen Feinde, der fich bald 
Bum Bären wandelte, Löwe bann, drauf Tiger ward, 
Den Bären, Löwen, Ziger fchlug des Ritters Schwert. 
Als unbedeutend = Feines Mäuschen ſchluͤpft zuletzt 
Ermattet ſchon, der Gegner in der Höhle Spalt, 
Alaglaut erhebend, Angfigequält. Der Ritter dringt 
Nach In die Zuflucht, feines Feindes Außerfte, 

t 


eter. 
Du bleibſt den Schluß mir ſchuldig. 
Gordon. 
Schenk ihm GHauben, Herr! 
Am andern Morgen fanden fie den Sieger todt, 
Zwar unverwundet, doch entſtellten Angefichte, 
Die edlen Züge ganz verzerrt vom letzten Schrei. 


Peter 
Was tödtete den Ritter? 
Gorbom, 
Das erfuhr man nicht. 
Er hat vermuthlich Grauferes, als Bär und Lüm’ 
Und Ziger in des Flüchtigen Weritet gefchn. 
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Peter, 
Phantome trägt der warme Schoof bed Maͤhrchens aus! 
Ich bin der fpätern Zeiten kalter Paladin, 


Gordon. 
Shid mid in des — nicht zu Nacht! 


eter. 

Das Fieber haͤtt' ich nimmermehr in Dir gefucht. 
Gorbon, 

Sa, ich begreif' es, fonberbar erfchein’ ich Dir, 


Peter. 

So fhwärmt in Einem Punkte ſelbſt der Füchtigfte. 
Gordon. 

Wie feft umftridt uns frühfter Jahr Erinnerung! 


Peter. 
Mit Morten fpäle biefen Kindertraum hinweg. 
Gordon. 
Den Kindertraum! — Schottland erzeugt in jedem Elan... 


Peter, 
Propheten! Wohlfeil ift ſonach — bei Euch. 
ordon. 
Die Menſchen, die behaftet — mit second sight, 
eter. 
Dem angebornen Uebel! Sie war frei davon. 
ordon. 
Auch Jammer treibt die Seelen aus des Fleiſches Eng 
eter. 
Fünf Sinne faffen, was bienieden faßlich ift. 
Gordon. 
Unermehlich furchtbar rn die Kraft Werzweifelnder! 
eter. 
Und weiche Tiefen ſchauet der Gchöhten Schwung? 
Gordon, 
Dre Welt betünchte Riffe. 
eter. 
Was erbliden wir? 


Gordon. 

Fienig des Hoffens, Wünfchens, eitier Zäufhungen. 
Peter. 

So fihreit’ in Iener Alaufe Du foralofen Muths! 
Denn ich bin ohne Bunfdy und Hoffnung, längit enttaͤuſcht. 
Rithin der Wahrheit weiß ich wohl fo viel, ats fie. 
Denn unfichtbarzgebeime Hände ftellten, Freund, 
Die Zeiger unfres Zifferblatte, fo wäre meins 
Der Ehre werth geweſen! Aber nie erfuhr 
Sch Andres ald Gemeines, Lelchtbegreiftiches. 
Sonit galt Dir meine Rede was. Wernimm: dies {fl 
Nur Lug, fo wahr Du Deines Vaters Namen trägt. 


Gordon. 
Sch bin ein Waifenfindelkind, ich kenn! ihn nicht. 


Peter, 
Es braucht ja auch ein klarer Sag Betheuerns nicht. 
Dich überzeugen könnt’ ich gleich, Eudotla 
Weiſſagte jebo, kurz zuvor, was niche gefchicht, 
Weil grade damals, grad’ im felb’gen Augenblid 
In tieffter Bruft ich deſſen Gegentheil verfügt. 
Gordon. 
Gehorche Die Verfügendem die Zeit, wie ich! 
( Sordon ab.) 
(&s iſt Nacht geworden. ) 


Deter (allein). 


Herzllopfend fihreltet er von binnen. Gluͤcklicher, 
Dem diefe bangen Schläge noch der Dinge Puls 
Zrojtreich verbürgen! Bebend jebt, beruhigt dann, 
Mit neuer Lieb' umklammert Dein Genüth die Welt, 
Verſtehſt Du mich? Weritchft Du ben, Frohmürhiger, 
Dis Seele Nahttrofiftarrer Eifesfpirgel ward ! 
Denn der Erwartung Muth verior ih! Ungeltalt, 
Schwer, Maffenhaft, wie grauer Vorwelt Urgebirg, 
Bedeckt Erfüllung meines Geiſtes dunfein Grund. 
Und, Steine, unter Eurem reichen Lichte fint 

(Gr ſert ſich auf einen Stein.) 
Der weiten länderfireden allerärmſter Wann ! 
ch that das Unnatürliche, des Lebens Schein 
Der Mifgeburt zu geben. Mich berünft, es fei 
Der Ruhin, die Wrofe, wie die Macht zu Land und Meer, 
Als deren Schöpfer mich ber Menſchen Junge nennt, 
Auch durch Dischanik zu erbalten, Drud und Stof, 
Durch Waffen, Feu'r. And Soſches hab’ ih eingetaufht 
Sür das, wornach in feinem Himmel ſelbſt ein Gott 
Sich einſt gelchne: Geſlihl des Vaters! Ich verlick 
Das Menſchliche, nun leid' ich Uebermenſchliches. 
3a, aud tes legten Troſtes lepter Schimmer ſchwand! 
Dusch meinen inter flog «5, wie der Eonnenitrahl 
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Am Yanuarz fe dürfe mid beerben. Mild 
Im fhrofferbauten finitern Daufe zünde fie 
Des Heerdes fchöne fitt'ge Gluthen mütterlid. 
Katharina, Peter! Diefer Namen Bund verglich 
Des ſchweren Dafeins tiefompfundnen Widerjireit ; 
Ah, immer, was mir mangelte; begriff ich's nicht? 
Jedt follte fie Die Königeprobe wohl beitchn 
Im Dom zu Moskau, Wehe mir! Grlegen ijt 
Die Stülerin. Der Scheitelpuntt des Dlüdes trifft 
In Wuͤrd'gen würtiges Bewußtſein. Rubig nimmt 
Ein edler Menſch, wovon er dentt: Du haft’s verdientz 
Und wahren Kürten däucht der Purpur ſchauerlich. 
Sie aber prunft und fpreizet fih. Der Zofe gleich, 
Begeiltert vom gefchenften Aleide! Da erfcheint 
Verdorbnes Weſen, niedrer Herkunft Einnesart! 
Sn folhen Stunden bricht hervor das Ännerfte; 
Die Andern prüf' am allgewohnten Lauf bes Tage, 
Denn ihre Pflicht iM Tageswerk, gemöhnliches ; 
Am Ungemeinen aber mif den Herrſcher ab, 
Da er im Guten, Schlimmen, Ungeheuerftes 
Ertragen muß. Irrthum verlaß mich, freundlicher! 
Mie wird fie Ruflands ausgerufne Haiferin. — 
u Stein, in Drine Kafern graben fich 

ie Finger ein! Dir fagt mit wilden, wundem Druck 
Sein ganz Geheimniß ſchweigend ein jerllörter Greis. 
Hier unbehborcht, erleichtre Dich im Alagelaut, 
Natur! D mein zerrifner, Schmerzdurhmühlter Leib! 
Ah! Ach! Ward eines Feuerderges Pavaftcom 
In mich verlegt, darin zw kühlen! — Doc es naht. 
Nun widle Lich in deine Leiden! Ruhe groß 
Auf großem Elend, Zodesheiter, ſtillgefaßt! 


Gordon (keitt wieter auf). 
Gordon. 
War es bier? Schau’ ich den Kaiſer? 


Deter. 
Wiberfreste fe? Auf dem Gteine ruht er aus. 


Gordor, 
Sie folgt mir. Was Du wollteft, wird gefchehn. 
Peter. 
Mich erfreut, daß fie gehorjamt. 
Gordon. 
Meint Du, daß fie Dir gehorcht 
Peter 
Sagteſt ja, fie lomme willig. 
ö Gordon. 
Bon dem eignen Geift geführt. 


Peter. 
Endlich müde diefer Reden bin ich, Gordon, wiſſe das! 
ordon. 
Wiſſe Du, daß mir erfpart ward, ihe zu bringen Dein Geheif. 
eter. 
Trafſt Du ſchon ſie untermeges ? 
AR 
n, jedo rem 
darrte fie des Voten ſehnlichſt. 


Peter, 
Deffen Auftrag nur gehört 
Diefer Dede tauber Flugfand ? 
Gordon, 

Frage fie, wer ihr'6 verrieth. 

Melden meiner Einne Zrugnif, das vermag id. 
Peter. R 
Leg’ es ab. 


Gocdon. 
Durch des Vorhofs Schutt ai ich in der Pforte 
ahm, 
Ihres Dienſtes quitt, vereinfamt, fand fie ſchwarz im Mon: 
denlichtz 


Und daneben über Steine von zerfallneer Mauern Ning 
Schlürft emporgefcheuchtes Hochwild, ungehemmt, das fih geast. 
An der Kräuter wildentiprußnen, grünem Wucherüberfluf. 
Vor mie fah ich vielgeſtalt'ger Bauzeritörung ſchoͤnes Bild, 
Aus tem Grad, hoch über URN Balkenitarrendes 
Gewitr, 
Pfeilerſchaͤft und eingeſunkaer Giebeldaͤcher Sparrenwerf. 
Grgenüber aus dem Wandſtück, ſtehn geblieben, aber flammt' 
Einzeln, trüberhelit ein Fenfter! — Am: aufammen mid 


grrafft, 

Auf des Wilds getertnem Pfade fhritt ich vorwärts, Schwert 
im Arm, 

Und ich taſtel', und ich tappte zwifchen Gruben halbbedeckt, 
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Brunnen, Farrnkraut- überwachl'inen, ſtrauchelnd nach dem 
ſchlimmen Ziel. 
An der Wendeltrepp' hinaufwärts — mich zur Fluͤ⸗ 
elthuͤr 


9 ’ 
Und ich horcht’, anzichnd den Athem. ag fprach es rauf 


und tief: 
„Raſch die goldnen Schuhe reich mir! Bor der Thüre lauſcht 
der Dann, 


Mädchen, welcher kommt zu führen uns zum Gzar nad) Pe⸗ 


tersburg.’* 
Auf, Entfepen im Gemuͤthe, riß der Pforte Wucht ich ſchnell: 
„parte nur ein wen'ges““ — rief fie — „gleich bereit bin ich 


zu gehn! 
Schreckgefeſſelt fand ich, fchauend, z Ye Hand der Klinke 
ri. 


Auf der Truh', der offnen, Erzrand ſetzte fie gehobnen Fuß, 
Und ihr Mädchen band der Goldſchuh Funftgewirkte Hänter feft. 
„Jetzt den Mantel ! rief fie. Muͤhſam, an ven Zipfein ſchwer, 


Kraft, 
Hob den fehmeljbeblümten Mantel aus der Truh' die Diem’ 


empor, 
Ueber Lelbrock, Mieder warf fie bauſchig feine bunte Laſt, 
Und in Falten, Reifgebrochnen, wallt er um die Echredliche, 
Welche drauf, mie zugefehret, hohlen Stimmlauts alfo fprach: 
„Bert! Zu melden mich dem Gzaren! Mur die Binde fehe 


let noch. 
Eh’ Du ausgeretet, naht ihm Feftgefhmüct die Priefterin.’ 
Und hinab Lie Stiege ſchritt ich, fürctend, rüdwärts, daß 
‚nicht Graun 

Schwindelnd mid) ergriff’ und ſiuͤrzte, wender ich den Naden ab, 
Jene legte nun bie Binde, fehimmernd, um die hagre Stirn... 
(Eudoria tritt auf in Goltfchuhn, Mantel, mit einer Stirns 

binde. Das junge Mädchen mit der Fackei vor ihr her ) 
Nicht betrogen hat Dich Ierfinn; fich fie felber, wie fie ift! 
Bornig find Lie dunklen Wächter vor der Schmerzen Heilige 


j j thum, 
Bitter rächen fie den Einbruch, geh’ vorüber, ba ift Gott! 
Diefe wird zu feiern wiſſen, Feſte, die fie ſich erfann! 
ete 


% 
Sol Berkleitung mic befiegen? Ber die Ruß’! Es wird 
ereift. 
(Gordon ab.) u 


Eudoria. Peter 


Eudoria. 
Dier ſteht, die Du riefft. 
’ Peter. F i 
— gſam; das iſt gut. 
Peut ſehn wir uns wieder, o Gjar. 


Deter. 
Spät lernſt Du, indeffen bei Zeiten doch ſtets gleihmüthigen 
Sinnes Geduld. 
Biderfireben dem Herrn, fruchtlofes Bemühn! Rang hätıft 
: Du ein mÄäfiges Glüd, 
Wär’ entichritten gezogenem Kreiſe nicht Kühn Mannweiblich 
der irrende Fuf. 
Aber num wird der Reft der befchiedenen Zeit Dir derflichen 
in rublgem Strom, 
= » Friebbringendes Duns 
nah. 


? 

O Eubdoria, welchen die etferne —— der Erde Geſchaͤfte 
nicht t 

Der halte fich fern der unfeligen Ding’ Sramriefendem Gräuels 


Heil ames vergeffend »vergefienes 


e Eu . 
Weisheit fpar auf; moch ift nöthig fie nicht. Bald, bald wird 


Ben? 
Eudoria. 
Die! * 
Peter. 

Barum mir? 
Eudoria. 

Wenn zerfchmetterten Haupts auf dem Altar der 

Halde Du liegſt. 


Peter. 
Schon ertrug ich's zu lang‘. Nun herunter die Schuh’ und 
den Mantel, das flitternde Band! 


Eudoria. 
Bär den Dienft auffhmädt’ A mir Bufen und Leib. 
ter. 
Armfeliges karvengeſchwaͤtz! 


zil 


Euboria (murmelnd). 
D Du in des Lebens erborgeter Larv' einherfiolzivender Tod! 


eter. 
Nicht murmle Du leis! 4 
Eudoria, 
Noch verfpar’ ich die Luft! 
Deter. 


Sprich laut! 
Euboria. 
Noch koſt' ih an Dir, 
Un des Wartens geheimburchdringens 
der lieblicher Dual! 


Peter. 
Herſtarrt fie nach mir, doch fie höret mich nicht. Nun ges 
. horch', ablege den Pomp! 


Eudorta. 
Sirgjauchzende Freude, den ſchwaͤchlichen Eprung des bezeich— 
neten Opfers zu ſchaun! 


Peter. 
Sch befehle dem Unfinn: Schweige! Die naht des Verſtau⸗ 
des gebietinder Tag! 
(Er nähert ſich ihr, tritt aber betroffen zurüd.) 
Euboria. 
So erhebe Dich) tapfre urewige Nacht! So erhebe zum Kampfe 
den Schild! 


Warum welhft Du 


Borſchmeckende Suͤß'! 


eter. 
Wen erblick' ich? 


Nun mich. 


eter. 
” der Mäglichen Jammergeftalt! 
Bit Du es? Iſt fie das entfleifchte Gebild in der Fackel 
verrathendem Glanz ! 
Wo blieb der Glieder —* Fülle! 


Euboria, 


uboria 
Du weißt es. 
Peter. 
Die Augen, o Weib ! 

Eudorta. 


Daß weißt Du ja auch. Muͤd erg A yet so. 


Da entfloß den erfchöpften ——— die Seh'. 
r. 
ai Weib, liebte Du ihn? 


Euboria. 
— Ja, im Tod. 


Peter. 
Sie ift blind! 
Eudoria. 


Nein, fie ſieht. 
Peter. 


Eubdoria. 


Kehr heim! 
Rein, fie folgt. 


Peter. , 
Bor dem Aeuferften tret’ ich zuruͤck. 
Euboria, 
Doch das Aeuferfte tritt Haarfiräubend anjegt, zum Vernich⸗ 
gerüftet, Die nah! 
(Sie naht ihm.) 
Bin die Bettlerin ich, die Du rufelt und ſchidſt, wie der weche 
en m Fig — it 
Mitgi b' ich einft Dir gebracht in das Haus, g 
—— vring' heut’ ich Dir zu. 
Als wie Beide gefniet, hob Mutter Tas Brot, hob Vater das 
Heiligenbild 
Ob der Betenden Haupt; daß gedeihe der Schag in dem Guͤ—⸗ 
tervermehrenden Bund; 
Und gewirkt hat der Segen Ich zeig’ «6 Dir heut. Mur 
herauf! Aus der Tiefe herauf, 
Grofmächtiger Gaben gefammelte Laft, Prachtherrliche, würdig 
des Manns! 


Peter. i 
Wahnwigige! 
Euboria. 


Wandelnde Leiche! 
eter. 
? Ha, wie? 
Euboria. 


Sept loͤſ' ich die Schnüre vom Gut! — 
Was bie Diener nicht willen, dem Arzte verfchmeigt, und der 
Kebſe der zuckende Mund, 
Das erfährt das zerknitterte Kiffen, der Pfühl, und das ruh: 
tofe Schlummergemad). 


272 


Gr iſt krank! Es zerftißt ihn der Qualen Gebiſ! Mich beſtraf' 
um die Lüge der Gjar! 


Peter. 

Den Verrücten befcheert es der Gott! — Doch ich ring’ 
die Mitgift wäg' ich noch 

Nur das Uchel erblicet der Wettlerin Geiſt, nicht die Kraft, 
die das Uebel verhüllt. 

Euborta, 

Aufdrehn fi die Flügel des Kirchengemwölbs, und fie ſuchen 
die Stelle zum Sarg. 

Eh' das Aug’ er gefchloffen, beſtaudete ſich neufproffend, Bo—⸗ 
jaren = Gewäche. 

Sein Bin’ iſt ein Nichte, fein Streben ein Spott; Er aber 

ahrt es, vernimmt's. 

Nach der Buhlſchaft Schmach nach der Guͤnſtiinge Trotz, nach der 
Raͤuber verpraſſendem Muth, 

Mord, Mord an dem Kind, an dem Gatten der Mord, Mord, 
Mord an tem Bater zulcpt! 

Es genüiget der hungrigen Sünde nicht mehr, weit gähnt der 
verfchlingende Mund ! 

Sie zerftüden der Völker Iebendigen keid, Rührung in dem 
fhwimmenben Aug’, 

Denn der Falſchhelt füpliches Brinfen bededt's, wie der Schlange 
gefprenfelte Haut, 

Großmuth wird geheifien, den blutenden Freund ausplündern, 
zu helfen dem Feind. 

Ueberwaͤltigend drängt ſich Geſicht an Geſicht! Lahm werden die 
Schwingen des Worte, 

Mein Stammeln erreichet Unendliches nicht; mich bejtraf’ um 
bie kuͤge der Gar! 


"HD eter. 
Sie ftrafe die Zeit! Doch erfüllte fich’s ganz ja, erfüllte ſich 
rafender Fluch, 
Mit Gemeinfprucdh Fauft dem bürftigen aus der vertrauende 
Glaube des Manns. 
Mas die Thier' aufbauen, erreihet den Zweck, und das Mel: 
nige wäre nur Traum? 
Ich bin, ich war! Darum werde ich fein bei den Meinen, 
Ich fegne das Land, 
Ich fegne die Halmen des Feldes, den Wald! Ich fegne die 
äche, den Strom! 
Ich fegne die Häufer im Dorf, in der Stadt! Ich fegne der 
Mutter Geburt! 
Zu beftändiger Wohlfahrt fegnet Dich ein, Rußland, Dein 
fterbender Held ! 
(Er ergreift Eudorien bei der Hand.) 
(Sie ficht ſtarr in die Weite.) 
Eudoria, 
Stören wir nicht! 
Peter. 
Wohin flarrt fie denn nun? 
Eudoria. 
Ei, wir halten die Finger ung vor! 
Graufam, aus der kieb' einlullendem Raufh dem Werderber 
in’s Antlig zu fehn! 
Peter 


und 
auf! 


Folg! 


Rauſch? Liebe? 
0 Eudo 


ria. 
Verhaͤngt aber mindeſtens doch das geharniſchte 
Bild am Kamin! 
Deter, 
Katharinend Gemab! Mein Bid! 
(Ex ſchlaͤgt die Hände vor das Geficht.) 
Euboria, 
Wie fie füßt, wie den Anaben fie ſtreſchelt und herat! 
Ich verdente Dir diefe Grgbgungen nicht; hat der Czar Deine 
Art doch gekannt. 
Stumm ruhet der Knab' an der gütigen Bruft, Liebloſen er— 
wiedert er nicht; 
„Ach Herrin, mir rufte den ſchleunigen Tod welſſagend bie 
die Gtaͤßliche zu. 


Mein Iheurer , vergif es, Du blüheft fo friſch! Sei ruhig, 
wir feeuen uns Beid' 
In der Freiheit Roth auf des Leidigen Grab... 
Peter 
Gorton! 


(Er flürzt ohnmächtig nieder.) 
Gordon (eilt herbel). 
Iſt er todt! (Gr Enier Hei dem Hingefunfenen.) 


Eudoria, 
Nun beginnt 
Ausgang und vollendende Marter Trlumph! Zaͤhlbar find die 


© ‚ binab 
In Sidirifher Werke tiefanteehen — unzählbar aber, 
3 o Menfd, 
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Sf der Stufen gehauene Meng’ in des keids Abgrund und 
ergiebigem Schacht, 
(Sie ſteht hinter der Gruppe.) 


Zerroffeam Meere 
Morgen. 
Sagufhinsty, Ofermann, 
Dftermann, 
Nicht, Jaguſchineky, folge Deines Eros Gebot! 
Dem Danne ziemt die mäfige Gleichgültigkeit. 
Nothwendig m die Zhörin, fchau gelaſſen zu. 
Zagufhinstn. 
Uns aber hält fie eben doch für nöthig nicht, 
Mit welcher Eünftlich s deutlichen Abfichtlichkelt 
Vermied fie unfer Zwiegefpräh! Den ftummen Blid 
Ausweichend, und gewohnter Andeutungen Gruß, 
Grbeuchelt Fremdheit, fonderbare Kälte fie, 
Geitdem in Mosfau ihre Glieder eingehüllt 
Die fhimmernde Dalnfätica. Die Miene fagt: 
Da bin ih! Meiter komm’ ich auch wohl fonder Euch. 
Dftermann. 
Sie läßt es merken, ift in unfeer Hand dadurch. 
Wenn man mir fhmeichelt, fann ich zittern; wagt der Stolz, 
Entbehren mich zu wollen, bin ich hergeſtellt. 
Mir wollt‘ er lügen, [ich belügt er. Dirfe Frau 
Mar lang, ich darf es nun geſtehn, mir fürchterlich 
Stets blich mir undurchdringbar ihre Schlauigkeit. 
Menn fie, das Aug’ voll Ihränen, Flötenlispelnd ſprach: 
Wie müßt’ ich bangen, lehnt' ich mich auf Freunde nicht 
Gleich Dir und Deinesgleichen — mich durchzudt ein Graun, 
Natürlich fchien ed, war's gewiffermafen auch; 
Sie it die Meifterin der Aunft, fie glaubt an fich. 
Gefährlich find die unbewußten Zäufrhenden ! 
Nun aber fieht des Geſchlechtes Schwäche Bar hervor, 
Das feiner als wir Männer einzufädeln weiſt, 
Und durch den Aufzug fehr gewandt das Schiffihen wirft, 
Doch vor dem fertigen Gefpinnit Rathlos verſtummt. 
Jaguſchinsky. 
Sie wird den Rath zu ſchaffen wiſſen! Schleichend wird 
Zu dieſes Herrſchers Abendſtunden unſte Macht 
Sie untergraben; endlich wird geſchehn, was laͤngſt 
Mir fetes Morgens Rachergluͤhter Strahl gedräut. 
Wir werden fallen, Oftermann! Umfonft haft Du, 
Vergebens haben unfres Innern Stihe wir 
Hinabgefämpft, Blutjchuld geladen auf das Haupt! 
Ein drittes, jüngeres Geſchlecht erzicht für ſich 
Die Falſche; Fremde raffen bin, was wir bezahlt. 
ſter mann. 
Heerfuͤhrer iſt der Lautenſpielet Mons, nicht wahr? 
Ich mag den Mebenbuhler dulden. 
- Sagufhinsfr. 
Lebten wir 
Im Stand der Ordnung, frei, berechtigt, wohlgefchügt 
Von ftarfer Satzung, Wolksgefühl und ſtilem Brauch, 
Dann ruhte, fich vertrauend , würd'ge Ariftigkeit. 
Doch bier ift Alles möglih. Ja das Shörichtite 
Erfcheint mir als das Glaublichſte! Das Ungefähr 
Negiert, und deſſen Scharfjinn ift bekannt genug. 
Es ſchwand die Weite; wit daruberhin erbrauft 
Meerfluth von Wraden einer frübern Zeit bedeckt, 
Und unftem Machwert. Freundlich trägt die Welle Kork, 
Das Gold, der Marmor finft zum Grund... 


Dftermann. 
Sehr unverhofft 
Ertönt der Freiheit Preifen mir aus Deinem Mund, 


Jaguſchinéky. 
Sch preife nicht. Ich zeichne nur die Gegenwart, 
Dftermann, 
Die Noth verdoppelt's, zeichneit Du fie an die Wand, 
Sagufbingfn, 
Zu wenden wäre diefe Noch mit rafcher hat. 
Ofermann, 
Das, hof’ ich, Hab’ ich mifiverftanden. 
Jagufhinstn, 
Nicht fo ganz. 
Vernichtet, unterläft fie, uns zu ſchaͤdigen. 
ffermann. 
Du willſt fie ſtuͤrzen, Jaguſchineky? Nimmermehr! 
Jaguſchinsky. 


In feine Seele werf' ich gleich den glüh'nden Brand. 
Oftermann. 

Ungluͤcklicher! Werblendeter! Ahnt Dein Gemüth 

Die Folgen dieſes Schrittes? Gtürze fie, fo fällt 

Schwerpunkt und Gleichgewicht in’s Leere! Unfer Zroft, 
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Ja unfer einz’ges Hoffen ift das Schaumgefchöpf, 

Wergaf'ft Du mancher Zraufichkeit Machttiefen Schluß ? 

Nur unter folcher ungemein: gemeinen Frau 

Enthuͤllen wie die Stirnen, find die Waltenden, 

Belchrt das Beifpiel nimmer ! Wollen wir durchaus 

Machfeiern ? Auch Bojaren fein! Wertilge fie! 

Erfegt der Unfern Einer jene Bäuerin ? 

Der Stoff, aus dem man Koͤn'ge wirkt, heißt der: Werbienft? 

Dem Süd, tem Fremden, Neuen beugt Andacht » entzüct 

Sein Knie der Menfch! Am liebften vdll'ger Nichtigkeit, 

Darnach tft fie die Tuͤchtigſte. WBereitet warb, 

Wenn wir erhoben wider diefes Wahngebild 

Unweife Hände, ein vom Feind Gefertigtes. 

Repnin hat fich entfchiedenz nach der fchwärmenden 

Gudoria lenkt’ er feiner Helfershelfer Sinn. 

Berehren unfer Wunder wir mit kluger Ereu‘, 

Gleich einem Zaliemane, der, von fehlechtem Holz, 

Dem Glaͤub'gen dennoch ſichert Heil und Wohlergehn! 
Sagufhinsfn. 

Und-ihren Liſten bieten wie wehrlos die Bruſt? 

DOftermann, 

Mein Sleichniß wiederholt ich von der Weberin, 

Vor ihrem fertigen Gefpinnite Steht fie dumpf, 

Verwirrter fie zu machen fei mir liebe Pflicht! 

Sch lege niemals Klar zu Tage Strebemuth, 

Der Duntelfte wohl bin ich ihre, Grtönen laſſ' 

Ih ihrer nunmehr ganz erftarften Machtgewalt 

Ztiumph und Ruhm! Drauf fpend’ ich füfen Lobesſpruch: 

Dof ihre Hoheit jego ſtolz entbehren kann 

Die unentbehrlich, ieeren Wähnens, ſich geglaubt. 

Die eigne Welle fortzufesen rath' ich an. 

Da wird fie ſtaunen! Treulos fei dee Schmelchelton, 

Empfindet ihe Erfcehreden. Grad’ das Gegentheil 

Befchlieft fie nanz zu warten, nad) der Frauen Art. 

Indefjen gehn die Zeiten, fommt der Tag heran, 

Der aud) des ſtaͤrkſten Lebens Kraft Zodathmend bricht, 

Katharina, wartend aber hat die That verfäumt! 


Menygitof. Die Borigen. ® 


Menzikof. 
So erfuͤll'n ſich die Gerichte! 
Jaguſchinéky. 
-Eifrig gluͤht des Fürften Wang’! 
Dftermann. 
Welch ein wildes Lied! Die Urfach? 
Jaguſchinsky. 
Ueber men erging Gericht? 


. Menzitof. 
Ueber ein verächtlich Spielwerk in der Undanfbaren Hand, 
ſtermann. 
Ha, ich ahne Deine Nachricht! 
Jaguſchinsky. 
Ich der Rache Sättigung. 
Denzikof. 
Hört des Schloffes nen Geheimnif, wißt das Ende jenes Mons, 
Von der Haid’ am See Ladoga, Ueß der Gzar die Gzarin zichn, 
Sicher kam fie mit;dem Knaben Abends an im Sommerſchloß. 
Denn der Herr verfprach m — auszubleiben über 
t. 


amt. 
Sagufhinstn 
Bir? Wo war er? a. 
Menzifof, 


Weiß es Semand ? 
Oſtermann. 
Weiter! Weiter! Dann um Eins... 
Menzikof. 
Plösliches Gevolter! Repnin, der im Erdgeſchoſſe fchläft, 
Fuhlt ſich heftig angerühret, fährt empor Entfeßenevoll; 
Schicf den Hals gezogen, feitwärts, fleht dev Gzar vor fels 


nem Bett, 
Folg mir! ruft der Arampfverzerrte. Bitternd folgt Repnin, 


er meint: 
Ihm beſtimmt ſel ſchwarz Verhaͤngniß. Leuchtend ſchwankt 
der Czaat voran; 
Nach der Katharina Zimmern gehn fie ſchweigend. Sinnberaubt, 
Ausgeſtreckt liegt Mond am ee feine Schweſter jammert 
niend. 
Ernft, entblöften Schwertes Gordon! Finftrer Hüter fteht er da. 
Katharina fist im Lehnſtuhl, blaf, doch ſcheinbar ganz gefaft, 
Nimm ihm! föhne mir Wuthbelegtem Laut der Herr, Aufs 


raffend hebt 
Repnin ben, der ſchon ein Leichnam * bie Glleder haͤn⸗ 
gen laͤßt. 


Encytcl. b, deutſch. Nat.⸗Lit. IV, 
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Drauf verläßt ber Zug das Bimmer; nicht ein Wort ſprach 
ie für ihn. 


Sagufhinsty, 
Und wo iſt ex? 


Menzikof (lin bie Ferne beutend). 
Frag die Raben, bie ob jenem Felde fhrein, 


DOftermann, 
Katharina? 
’ Menzitof. 
Bolgt vermuthlich. 
Dftermann. 
Weh dem Zufall diefer Nacht! 
Sagufhinsfn. 
Arger Bildung zeigt fih, was ich ſelbſt 
gewollt. 
Menzikof. 
Seid Ihr Thoren? Jauchzt und jubelt! 
. Dfiermann, 
Wir erwägen mehr ald Du. 


Dich beftürzt ce, 


Eheophanes, Die Borigem 


Theophanes. 
Pflegt Ihe muͤß'ge Unterredung, wenn bie Zukunft, Segen⸗ 


ſchwer 
Seufzt nach Euren kraͤft'gen Dünen, quitt zu werben ihrer 
ru 


Fuͤrſten ruft fie zum Gebärftuhl; bobe Aerzte, zögert nicht! 


Sagufhinsfy. 
Was bebeutet’s? 
Theophanes. 
Ungeheures! Denn im Sterben liegt der Gar. 
Sagufhinsty, 
da, im Sterben? 
Dftermann. 
Große Wendung! 
Menzitof, 
Sprich, im Sterben? 
Sheophanes.. 
Aufgezehrt. 
Scheldend von dem Dochte hebt fih ſchon ber Flamme letzt 
Geleucht. 
Menzikof. 
Und fo plöglih? Wer erklärt das? 
Theophanes. 


Nicht im Flug kam bieß herbei;. 
Lange nagt' ihn ſchwere Krankheit in des kebens Marke matt, 
Leiche lang’ fchon war dee Körper, nur der Geift hielt ihm 
empor; 
Fühlend Altes fih in Allem, täufcht "er und, bezwang er fi, 
Jetzo wirft des Kummers —— unſren Ringer in den 
aub, 
j Sagufhinsty. 
Raſch von binnen! 
DOfterurann, 


Halt! Fortuna fucht ein waibliches Geflecht; . 
. fie ung ihe gewachfen! Sich die Göttin ruhig am, 

ende trauf dem Kopf — F 2 Y eg fein- 
Und nun laß es uns entſcheiden! (Su Jagujhinstn : 
’ * Deinen Groll warfit Du hinweg ! 
Jaguſchinsky. 
Nur die Furcht trieb — Haſſe. 

en 


ofe 
Zod der Doppelzüngigen ! 
Es verderbe die Werrätherin ! 
Dftermann, ; 
Froͤhnſt Du Deinem Lichesneid, 
Hellt vom Unfian unfre Sache gleich der Degen Oftermanns, 
Fuͤrchte den, der nie geprahlet! Nimmer droht" ich, jetzt 
gelhah's. 
Menzikof. 
Darf ich mit der Worte Felswurf fie zerſchlagen, ſagen ihr: 
Das fie, Sclavin unfeer Großmuth, unverbient erhoben wirb, 
Kehr’ ih um zu Euch. 
Dftermann. 
Gebahre hierin Dich nach Deiner Art. 
Theophanes. 
Dhne Zaudern denn ein Jeder an fein Amt! 
Verfammelt ift 
Der Synod in voller Anzahl. 
Sagajaindtn. 


Theophanes. 
Deſſen, was Ihe uns verfprochen »... 


era? 2, 
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DOfermann. 
Was gehalten werben wirb. 
Führt fie mach dem Gartenfaale dort, dem nahen! 


Theophaues. Eol zeſcheha. 
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Dftermann. 
hin. 
SJagufhinsfn. 


Ich die Garden. Buturlin 
Hat und frine Schaar gewidmet, 
Menzitof. 


Ich berufe den Senat 


Katharinen führe ich, 
Beichnen ſoll fie erft die Schriften, unfrer Diacht Beftätigung, 
Uns die Schenkungen verbriefen. 
Ditermann. 
Dann des Slegels noch bedarf's 
Bor dem Gottergebnen Volke; hören aus gewelhtem Mund 
Muß 16, daf der Gzar fie fterbend zur Machfolgerin ernannt. 
SZagulbinsko (zu Theophanes). 
Adunt Ihr es beſchwoͤren? 
Oſtermann. 


Theopbanes, 
Sch beſchwoͤr' ed. Laft uns gehn. 
Diiermann. 
Hier verein’gen wie uns wicber, zeigen und von Echmerz 


erfüllt, 
Wie der Anftand bel fo großem Zrauerfalle die befiehlt! 
(Sie gehn ab.) 


Wollt Ihr's? 


Peter ber Große. Gordon (ihn führend), 


Peter, 
Hler laß mich raften, bis der Wuft von Schleim und Koth 
Der dreiundfunfzigjähr'gen Lüge müde ward, 
Und ernfte Wahrbeit ihre tiefen Züge prägt 
In biefe kalte Maffe. Glaͤnzt nicht dort ein Licht? 


Gordon, 
Des nahen Meeres Morgenbleicher Streifen ift’s. 
eter. 


Drum weht’ «8 auch fo eigenkräftig athmend her! 
Den ältiten Freund im Angefiht, erwarten wir's. 
(Gr fist in einem Geffel. Gordon ſteht neben ihm.) 


Gordon. 
Wie fuͤhlſt Du Dich? 
eter, 
Ganz leidlich. Mur die Zunge quält 
Ein falzig + faulichter Geſchmack, als läge drauf 
Der Welt Gemeinheit. 
Gordon. 
Diefe Nacht hat Dich gefchwächt. 
eter. 


Hättft Du in melne früheren hineingehorcht, 

Du ftaunteft, daß ich dief’ erlebte, Längft zerbarft 
Das Gefäf, und gänzlich war der Inhalt ausgeitrömt. 
Ein letztes Trbpfchen zittert’ an des Eimerd Rand, 
Und diefes freilich fchleuderte die Irau'r binweg, 
Trau't ob der Menfchen völliger Werworfenkeit. 

Bu einem Schüler der Wahn: Prophetin aber mach‘ 
Mich dennoch nicht! Phantafterei, Zufall demnächft, 
Die Spur der Unthat weifend, die ich lang geahnt! 
Gordon, +6 giebt nichts Leichtres ale MWahrfagerkunft! 
Auch diefe, mie fo Vieles, lernt‘ ich; Tie aulegt, 
Dir hinterlaß' ich, daft fie bleibt, die Wiffenfhaft: 
Sprich dreift das Aergſte, Dümmfte, Widerwärtigfte, 
Denn das erfolgt. 


Gordon, 
Beruf’ ich nicht ben Arzt, mein Here ? 


eter. 
Ja mohl , beruf’ ihn! Sänftlich fol er neues Blut 
In die verlechjten Adern gießen; einen Leib 
Aus frifchens Fleifche auferbauen! Und er fol 
Den GStauben heilen, die kLiebe! Stellt er ferner her 
Die abgejehrte Eonn’ und Erde, lohn' ich ihm 
Mit glänzender Befdrderung. 

(3agufhbinsen, Oftermann, Theophanes und ans 
dere Große treten in der Entfernung feitwärts auf.) 
(Peter ficht nach ihnen bin.) 

Hinweg den Kram! 
Geht Ihr dem Volke Puppenfpiel an meiner Gruft? 
db 


j Gorbon. 
Es find bie Großen Deines Hofs, Du kranker Fürft, 
Deter. 
Es find gefihniste Warioneiten, lebenegroßi! 
Die Glieder klappern an den Dräthen! Schüpe mid! 


Smmermann. 


(Menzikof tritt auf, Katbharinen führend.) 
Ausrufer! Elgenthuͤmerin der Bude! Fort! 
Gorbon. 
Gr redet ir. Im Dein verbüllertes Gemuͤth 
Toͤnt meint Frage: Wer foll erben? Nenn’ ihn, Gar! 
Peter (auf feinen Körper deutend). 
Hier liegt ein andres, zinftens wohlgefügtes Reich. 
Darin, nach wenigen Stunden, wird nun auch 
Nachfolg’ eröffnet von gewifier Erben Schaar. 
Iſt mir Verfügung dort erlaubt! Befehl’ ih bem: 
Das hab’! Und denen: Ienes! Darf vorweg etwas 
Mein Wille geben, nehmen? Mein, nad) eignem Recht 
Bernagt der Chor. — Es fei das Chaos aneriannt 
In feiner allerhöhiten Machtvolllommenbeit! 
Beichließen, heißt ein Amabe fein in grauem Haar! 
Abſicht iſt Blödfinn... (Er finft in Ermattung.) 
Dftermann (tritt näher). 
Starb der Gar? 


Gordon, 
e Er ftarb. Ihr könnt 
Den Lüften fchenfen Eurer Herzen Alagefchrei! 
Dftermann. 
Auf den Altan! Des großen Zodten Zeftament 
Den Völkern eiligft dffnend, Freunde, fund zu thun. 
(Katharina mit den Großen ab.) 


Gordon. 
Dem Dierre werf' ich Eni d di a » 
Die Einzige! — 5 un u Natur, 
Erſchufſt Du einen Dann ? 
(Ruf von außen). 


1 
Katharinen Heil und Huldigung! a 


Peter (erwacht). 
Wer weckt mich auf 
Nicht fterben fonnen! Endige! Schon Klingt Geräufc 
Arbeitenden Berweſens! Bei dem Werke find 
Gefchäftigs laut bie Würmer. Still... Gordon, vernimm: 
Gebt Alles an... (Er firbe.) 
“ — — Der Athem Recht 
an wen, o Dat! — ’ 
Und Saus bes Todes ſchwaͤrzet feiner Lippen Saum. 
„Sebt Alles an’... Du haft, das Räthfel Deiner Zeit, 
Adfcheidend, Ruflands Räthiel der Zufunft vermacht, 
Die, hoher Secheld, immer Dein Orlog gefurht. 


Ruf). 
Heil unſter erften Katharinc! —2 Hell! 
Gordon. f 

D Gott, ich konnt auflachen laut! — — Das Raͤthſel bleibt 
vr Erſte wohl noch ungelöft von dem Gefchmeiß. 

och⸗ zlemt's, an Andres hier zu denfen, als an Dich? 
Du fichft aus offnen Fenitern Dir den Lärmen an! 
Ehrfürchtig naht fih, o erlofchne Sterne, Euch, 
Die Augen drüdt, mein König, fromm Dir Einer zu, 
Der von den Wirren unfrer Welt fo viel begreift, 
Als der Entfeelten gläfern = ftumpfer Blick erfchaut, 

(Er drüdt ihm die Augen zu.) 





Der neue Ppgmallen). 


Der Baron Werner ſaß mahdentend am Theetiſch, feiner 
Zante Cordula gegenüber. Das Gefpräh mußte wichtige 
Dinge betreffen; denn auf ben Wangen ber altın Dame lag 
eine hohe Roͤthe, auch goß fie in der Zerftreuung Arrak 
ftatt der Mitch in ihre Zaffe. Da bie Reden bejahrter Fraucns 
zimmer fo batd nicht enden, kann es ung vielleicht gelingen, noch 
etwas von ihren Worten zu hören, Welcher Eigenfinn, lieber 
Vetter! rief fie. Warum willft Du nicht wenigftens ben Ders 
fud maden, Fräulein Eucianen kennen zu lernen? Dir Bas 

f Dein Nachbar, die Tochter hat den Muf des klüg— 
flen und fittfamfien Mädchens; es gäbe eine Partie, wel⸗ 
che man nicht ſchoͤner wünfden könnte, Wie Tange wirft Du 
noch einfam unter Deinen Abhnenbildern umbergcehn? Du ſtehſt 
in ben Dreißigen; es ift bie höchfte Zeit, Dich zu vermäplen; 
das babe ih Dir oft gefagt, und fage es auch noch heute. 
Du vertäffift Dich auf mic, weil Du mich noch haft; weil Du 
jegt Ordnung in Deinem Haufe ſiehſt, denkt Dein Leichtſinn 
nicht weiter. Vetter, ih bin alt, und meine Klüffe im Haupte 
werben mir einmal unverfehens tin Ende madhen. Daun 
ſtehſt Du allein, und wirft es zu Deinem Schaden merken. 
U, gönne mir doch die Freude, bie Hälfte ber Wirthfchaftss 
forgen noch bei meinen ®ebzeiten auf jüngere Schultern legen 





*) Novelle von K. 8. Immermann. Aus: „Taſchenbuch zum gt 
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g kum, bamit ih, wenn ich fterbe, ſicher fein Tann, baf 

in Bermödgen orbentlidh zufammengehalten wird. Denn ohue 
rauen find alle Männer ſchlechte Wirthe, wo nicht gar Ver⸗ 
chwender. Nicht wahr, wir fahren morgen zum Nachbar? 

Ich werde für Sie anfpannen laffen, verfehte der Bas 
mid wollen Sie gütigft entſchuidigen, ich bleibe zu 

aufe. 

Und warum? warum, Du Gtarrkopf? fragte ganz eifrig 
bie Zante, 

Mir find folhe abfichtliche Freierritte wie ber Tod zus 
wiber , antwortete ber Baron, und ich fühle mich um fo wes 
niger zu einem Beſuche bei dem Nachbar aufgelegt, ba ich 
verfihern kann, daß ich zu feiner Tochter nie die minbefte 
Rreigung faffen werbe. 

Die Neigung findet fich, ſprach Gorbulaz ich möchte wife 
fen, was Du an Lucianen aussufegen haft? 

Gar Nichts, erwiederte lächelnd ber Neffe, wenn ich ihe 
ein Gonduiten « Atteſt fchreiben, und Alles, wenn ich fie zu 
meiner Frau nehmen foll. Liebe Tante, fie hat viel gelernt: 
fie muficiet, zeichnet, tanıt fehr gut, unb wird gewiß nie 
von dem Gleife ber Tugend meiden. Es iſt nur Schade, 
daß ſich alle ihre Gigenfchaften befhreiben laffen, und daß 
ide die Natur ben Beinen Ruͤckhalt von Unbefchreiblichkeit 
verfagt hat, welcher Männer und Frauen erft au angiehenden 
—— macht. Der Menſch ſoll nicht fein, wie eine 
ſchlechtverhuͤllte Charade, deren Auflbſung im naͤchſten Stüde 
erfolgt, ſondern wie ein ewiges und unergründliches Kaͤthſel. 
Sie müffen es meiner Bizarrerie zu gute halten, daß ein fo 
vollfommenes Frauenzimmer, wie Luciane, dem Ideale nicht 
entfpricht, welches ich mir von ber Weiblichkeit gebildet habe, 
und welchem ich, wenn nicht hienieben, doch jenfeits zu bes 
gegnen gebente. 

Mit eurem Ideale! fuhr bie Zante heraus. Das Wort 
ehrt zu den verberblichiten, bie je erfunden worben find. 
he macht einem felbftgefhaffenen Luftbilde den Hof, legt ihm 

ein ganzes Megifter von Bolllommenheiten bei, fteigert eure 
Anfprüde weit über euer Verdienſt, und könnt natürlich in 
einem braven Mädchen von Fleiſch und Blut, welches euch 
- qute Gluͤck in ben Weg führt, das fogenannte Ideal nicht 
erbliden. 

Sie werden mir wohl erlauben, befte Tante, fagte ber 
Baron, daß ich hierin meine Gefühlen folge, 

O ja! rief fie, nun im Ernft böfe, und ih wünfche Dir, 
daß Du Dich noch in eine Landdirne verlichen, und von ihr eis 
aim Korb betommen magft! Mit diefen Worten verlieh fie das 

immer. 

Der Gefcholtene Tächelte über den Zorn ber guten Frau 
bie ihn herzlich Lieb hatte. Welche Mühe fie fich giebt, mi 

u verfuppein! fprac er. Iſt das denn fo notbwendig? Er 
Es auf, und machte einen Gang burch das Zimmer; denn 
fein Gemüth war boc erregt worden von dem Gefprädhe, 
welches ihn näher berührt hatte, als er zugeben mwollte. Die 
Strahlen der Abendfonne fielen herein und beleuchteten bie 
Portraits feiner Xeltern, die neben einander an ber Wand 
hingen. Ihm felber unerflärlih war es, wie ihn ber ver⸗ 
ehrten Bilder Anblick gerade jest fo tief rühren mußte. Der 
Bater fchaute aus ber alterthämlichen Uniform ernft und 
tapfer, die Mutter blickte unter iheem Spigenhäubchen ruhig 
und fanft, und man fah, daß die beiden Perfonen zufammens 
gehört hatten. Welch eine Fülle von Gluͤck haben fie mit 
einander genoffen ! dachte Werner; und eine Thräne ber Wehe 
muth trat in fein Xuge- Ihm daͤuchte, als riefen fie ihm 
zu: Gaben wir dir das Dafein, damit du ed müfig und eins 
zu verträumen follteft? Schaue uns an, und folge unſerm 

eifpiele. — Er trat an das Fenfter, und fah in bie herr⸗ 
liche, vom Abenbroth verflärte Landſchaft. Sein Blick fiel in 
den Schloßgarten unter dem Fenfter, fchmweifte dann hinüber 
zu dem prächtigen Rhein, ber den Garten befphlte, au ben 
grünen Rebenhügeln am jenfeitigen Ufer, und ben Bebirgen, 
die fih über ihnen in blauen Umriffen erhoben. &o weit er 

Gegenftände unterfheiden konnte, reichte fein Gigenthum. 
Diefe Kornfelber, biefe Weinberge, dieſe Forſten find mein — 
rief er aus — und ich bin Niemandes! Im meiner Jugend 
zeifte ich durch Fremde Länder; nun bin ich zu Haufe, wie in 
ber Fremde. Wenn ih einen Ritt gemacht babe, und — 
rüdtomme, wenn ich meine Saatregifter nachgeſehen, meine 
Bauten revibirt habe: es ift Alles eins und daſſelbe. Ich 
bäufe Geld auf Geld; es macht mir keine Freude. Gterbe 
ih, fo weiß nur der Kaftellan von mir zu fagen, ber Reis 
fenden bie Kamiliengruft zeigt. Bei Bott, folh ein Leben 
pi ganı * und elend, und id muß es aufgeben über kurz 
oder lang 

In diefen Betrachtungen ftörte ihn eine kurze, aſchgrau 
—— Figur, die zur Thuͤr herein ſprang. Es war der 

aler Sterzing, ein alter Bekannter des Barons, ber feit 
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einigen Wochen ſich auf feinem Gute verweilte, um Proſpette 
nad ber Natur zu zeichnen. Thee! rief ber poffirtiche Mann — 
um aller Götter willen, Thee! ich bin fo dürr im Halfe, wie 
ein trodner Pinfel, Superbe Gegenden, aber wahre Todt⸗ 
a. für meine frummen Beine! Das verbammte Berg- 
lettern ! 

Wo feib Ihr gewefen ? fragte ber Baron. 

Erft im Thale, um bie Belfen zu copiren, verſetzte Je⸗ 
ner, dann am Walbbrunnen bei dem Förfterbaufe, wo ich 
hoͤchſt wunderbarer und glüdliher Weife die volllommenfte 
Staffage zu meiner heroifchen Zandfchaft fand. 

Lieber Sterzing, fagte der Baron, ich wollte, Ihr ließet 
biefe leidige Mittelgattung fahren, und ergäbet Euch entwes 
ber der reinen Landichaft oder ber reinen Hiftotie. Ihr feib 
ein wadrer, bentender Künftlerz aber bei Euren Lieblings 
compofitionen weiß man in ber That nit, worauf man 
bliden fol, auf die Bäume ober auf die Nomphen, bie uns 
ter ihnen fchergen, auf die Kelfen, oder auf ben todten Abos 
nis, der am Fuße ihrer Wände von ber Göttin beweint 
wird? Im jedem Kunftwerf muß etwas die Hauptfache und 
etwas bie Nebenfache fein, fonft entſteht bei allem Werbienfte 
nur Berworrenheit. 

Der Maler lächelte während biefer Rebe feinen Wirth 
mitleibig an, wie Einer, ber fich feiner Meberlegenbeit bes 
wußt ift, und fprad ganz ruhig: Ihr habt Gure Meinung, 
und ich meinen Pinfel. Sprecht Ihr, — ich male. Euch 
ſchuͤttelt auch das allgemeine Wieder, von ber Kunft zu 
ſchwahen, mein lieber Baron, Sie reden in unfer Metier 
mächtig hinein; aber ein braver Knabe kehrt fich nicht daran. 

Werner wollte das Geſpraͤch nicht weiter führen, und 
fing an in bes Malers Mappe zu blättern. Gr fah mit Were 
m Be bie ee mehrerer, ibm lieb gewordnen Pläge von 
fihrer Hand aufgenommen. Sterzing war ein talentvoller 
Menfch, und hätte weit mebr leiften können, wenn nicht eine 
geroiffe millfürliche Laune fein probuctives Vermögen oft ges 
flört Hätte. Der Humor, welcher fchon in der Porfie bie ges 
fährlichfte Beimifchung ift, aber ganz unerträglih wirb, wenn 
er in Werten ber bildenden Kunft fich ruhigen, ernften Stof⸗ 
fen anheftet, verleitete ihn au manden Abenteuerlichkeiten. 
Er that fih nicht wenig barauf au Gute, in eine ſehr 
liebliche Landſchaft Balgen und Rab, grell beleuchtet, ges 
pflangt zu haben, um durch biefe fonderbare Zuſammenſtel ⸗ 
lung den Gontraft zwiſchen der Anmuth ber Natur und ber 
menfchlichen Verruchtheit anzubeuten. Das Gemälde aber, 
mwelches die Flucht ber Daphne vorftellte, und, um die Schnel« 
tigkeit berfeiben zu bezeichnen, am linten Bande nur nod 
das aufgehbobene Bein ber Numphe fehen ließ, war feine 

anze Scligkeit, und er verficherte im vollen Ernft, biefes 
Erie werbe ihm ber Unfterblichkeit überliefern. Fragte man 
ihn, wo Apoll ftede, der nirgends zu fehen war — fo ant⸗ 
wortete er: baß biefer Bott noch weit zuruͤck ſel. Auch feis 
nen beffern Bildern begegnete das Unglüd, daß fie ber Ers 
Härung bedurften. Wiclleiht wäre er für feine geiftreiche 
Skizzen zur Verzierung von Büchern fehr brauchbar geweſen; 
aber er hatte gegen dieſe Art, womit feine dürftigen Jugend⸗ 
jahre fi befchäftiget, einen entfchiedenen Haß, und leibens 
Thaftliche Neigung au großen felbititändigen Werten. Solche 
Zalente, wie feines, [predhen die Zeit rafcher an, als ein 
einfaches, bewußtloſes Genie, und unfer Mater hatte fich das 
her über feine Gtädsumftände nicht zu beklagen. 

Der Baron rief ploͤhlich, indem er ein Blatt zur Hand 
nahm: Was ift das? Wer bat Euch biefe Ibee eingegeben? 
In ber That bot die Ztichnung das fonderbarfte Gemifch ber 
Phantafie und Wirklichkeit dar, Die Landſchaft erkannte er 
wieder; es war ein heimliches Walbpläschen neben ber 
Wohnung feines alten Forſters Konrad, Unter einer Eiche 
faß eine Figur, welche bie größte Achnlichkeit mit des Foͤr⸗ 
flers Tochter Emitie hatte, finnend, in ſich gefchrt, und mit 
dem allerlichften Zuge bes Trotzes auf dem Gefichtchen, wels 
der ihn fhon oft an biefem Kinde ergbgt hatte. Um ihr 
Haupt war ber Deiligenfchein angegeben, und über ihr — 
kelte in wolkigen Umriſſen eint zarte Engelgruppe. ang 
links in der Entfernung fand eine männliche Geftalt, im 
weiten Mantel, mit dem Antlig des Barons. Sie fehlen 
fi der Jungfrau nähern zu wollen, aber voll ahnungsvoller 
Ehrfurht an ihren Play gefeffelt zu fein. Auch ihrem Haupte 
fehlte der Zirkel nicht. 

Sterzing weidete fih an bem Erftaunen feines Wirthes, 
und zögerte mit ber Antwort. Jener fuhr fort: Ich muß 
geftehn, daß bdiefe Skizze einen tiefern Eindrud- auf mid 
macht, als was ich bis jest von Euch gefehen habe, und 
wenn Ihr nicht meinem Gonterfei einen Zug von Albernheit 
gegeben hättet, fo würde jener Gindrud ganz vollfommen 
fein. Aber rebet, woraus entfprang bie hierogluphifche Con⸗ 
ception? In der Landſchaft find —— e feib Ihr 
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dazu gelommen? Ihr nehmt doch fonft jede Partie, chne 

u irren, auf. Hört die Geſchichte, amtmortete ber Maler. 
Aber erft fagt mir: wofür haltet Ihr dirſe Figuren? — Der 
Baron meinte, daß fie wahrfcheiniih Maria und Joſeph bes 
deuten follten, worauf ber Andre fagte: Ihr habt es getref⸗ 
fen. Es ift der Moment vor ber Verkündigung, Maria 
ift in der Sommerbige hinaus gegangen, und treibt cin weiss 
liches Geſchaͤftz der Himmel fhenkt ihe den Heiligenſchein 
pränumeranbo, Eleine Engtlchen fehmeben höflich über der kur 
Bünftigen Mutter des Deren, eine Eräftige Beleuchtung wird 
fie auf das Schönfte berausfchen; der ätherifche Bote mag 

einen, wann er will, «6 iſt alles zu feinem Empfange 
bereit, und biefes liche trodige Mädchen, wird nicht anftehn, 
ihn etwas fchnippifch zu fragen: Wie foll das zugehn ? or 
fepb ber feiner Braut in ihre Einfamkeit gefolgt war, merkt 
plöglich, da er fie von Weitem unter dem Baume ſihen fieht, 
baf er nicht recht zu der Jungfrau pafie, bleibt aus Mefpect, 
wo er iſt, unb muß, wie jeder chrlihe Bräutigam in aͤhn⸗ 
zun —* etwas verlegen, oder wenn Ihr wollt, einfaͤl⸗ 

9 ausfehn. 

Ihr feid und bleibt ein Parobift, rief ber Baron, aber 
Eu ans Ihr zu dieſer Portraitirung von Landfchaft und 

uren 

Sch hatte lang im Sinn, ein ſolches Bild gu machen, 
fagte Sterzing. Die Lanbfchaft war gufammenpbantafict, und 
auf das Papier geworfen ; mit ber Staffoge haperte ı#, mein 
Gehirn wollte nicht in bie Moden kommen. Zufällig trage 
ih das Blatt heute bei mir, als ich umherſteige. Ich bringe 
durch ben Thalweg zu ber Stelle, die Ihr kennt, und ſehe 
auf einmal das ganze Gemälde, wie ich «8 wünfce, vor mir, 
Das Förfterhäuschen, die Eichen, ber Brunnen — faft fe, 
wie meine Phantafie, bie mit wenigen Strichen in cine Go— 

ie umgufegen war. Unter ber größten Eiche ein Kind, wie 
ich mir die Jungfrau denke, bie fich bei der Geburt ihres er: 
ften Sohns fo refolut benahm. Ich hätte beinahe vor Freude 
geſchrieen bei dieſem Anblick, beswang mich aber, holte fill 
den Mieiftift hervor, und im Umfehn war bad Ding fertig. 

Aber Iofıph? 

Ihn mußte ich dazu haben, wegen bes Gontraftet, Ih 
mweiß nicht, woher es fam, baf mir fein andrer Mann eins 
fiel, als Ihr, und fo erlangtet Ihe den Heiligenfchein. 

Sterzing padte feine Saden zufammen, und trug fie 
fort. Unfer Freund war wieder allein, und in der feltfams 
ſten Stimmung. Die Geftalt des Mädchens unter der Eiche 
wich nicht aus feinem Geifte, und er erinnerte ſich mit einem 
träöumerifchen Behagen, wie ihm das Urbilb, wenn er in der 
Nähe bes Forſterhauſes ſpazieren ging ober ritt, oft aus eis 
nem bunten Seitenwege unerwartet entgegengetriten war, 
ihn beeift und unbefangen grüßend, Gr wurde zum Abende 
effen gerufen, und war bei der Tafel gerftreuter, als ges 
wöhnlid. Nur mit balbem Ohr börte er auf bie Poffen 
Sterzings, bie ihn fonft gu ergöhen pfleaten.  Diefer hatte 
durch verfchiebene gebrimnifvolle Reben der Kante Gorbula 
eingebilbet, baß er aus irgend einer illegitimen Berbindung 
irgend eines Kürften entfproffen ſei, und bie brave Frau, 
welche, bei aller Derzensgüte, bob gar gern unter Stammes 
bäumen fpazieren ging, ſah freitid den Mater feit dieſer 
Entdedung mit andern Augen an, fehmüdte feinen Namen 
mit bem bebeutenden: von, hielt ben vertraulichen Zon zwi⸗ 
fhen ihrem Neffen und ibm für nicht fo anftöfig mehr, als 
früßerhin, und tröftete ihn, wenn er über die Dunkelheit 
feines Schidjald klagte, mit der Zeit, bie oft verborgne 
Grdfe an bas Licht gebracht habe. : 

Bemerken fie nur unfern Eremiten, meine Gnädigfte, 
fagte er, ald er merkte, das feine gewöhntichen Scherze nicht 
verfingen. Obgleich in ſchaͤhbarer Geſellſchaft, befindet er fich 
doch, mie ich fehe, ganz mit fich allein, hoͤchſtens von einigen 
melancholifchen Gedanken umgeben. Ad ja, das Unglüd ber 
Zeiten ift ſchwer, und drüdt auch Eräftige Seclen. Was kann 
iffegitimen Prinzen bas Bemußtfein ihrer erhabnen Geburt 
helfen? Sie gehen an ihrem Incognito zu Grunde, bie Ber 
gitimation gefchicht vielleicht jenfeits nicht einmal, 

Er fah die Tante bei biefen Worten bebeutendb an, unb 
leerte ein großes Glas Wein aus, als wollte er feine Wehs 
muth hinter dieſem Trunke verfteden. 

‚ Die Zante Gordula fprah: Schon das Gefühl einer würs 
digen Herkunft ift unbezahlbar, werde lesterc von der Welt 
auch nicht erfanntz die Gieichgeſtimmten finden fie heraus, und 
wiſſen fie zu achten. 

O meine Verehriiche, rief Sterzing, indem er der Dame 
bie Hand küßte, folhe Gefühle beglücen unendlih In ber 
Nacht eines ſchweren Werhängniffes. Erlauben Sie mir, daß 
ih Ihnen aus der Stadt ben neuen Dofs und Staatetalens 
der fenden barf? 
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Er wird mir ein werthes Angebenfen fein, erwjederte 
bie Tante, und nahm ernfihaft eine Priefe Spaniol, worauf 
fie die Zabatiere dem Maler darbot, der mit gleihem Ernſt 
aus ihr fich bediente, 

Der Baron war aufmerffam geworben, und ſuchtt bem 
Gefpräch eine andere Wendung zu geben, weil ihn diefe Diye 
flificationen peinigten. Es ift dech ein fonterbarer Zufal — 
rief er mit einiger Befangenheit — ber Ihre heutige Zeich⸗ 
nung ſchuf! 

Darum verzage keine Zunggefell — erwieberte der Spoͤt⸗ 
ter, ber aus den Perfönlihkeiten ſich nicht logwinden koönnte — 
wenn er nicht gleich eine Staffage für feine Lanbichaft finden 
kann. Ich batte auch bie Bäume und Grdfer eher, als bie 
Figuren, und c6 giebt ihrer, bie haben Korn und Dorn, 
Rind und Gefind, den berrlichfien Dro’pect von der Welt, nur 
das charmante Kighrchen, weiches bas Ganze erft beleben muß, 
fehlt ihnen. Gott gebe allen Solchen baldige Staffage! 
Stoßen wir barauf an! 

Die Gtäfer Hangen, Sterzing verkündigte feinen Ents 
Schluß, morgen abzureifen. — Ih muß wieder akademiſche 
Luft athmen und mit Zunftgenoffen plaudern, fagte er. Sie 
follen die Zeichnung haben von Joſeph und Varia, Baron, 
fobatd bas Gemaͤlde firtig ift. Würden wir vornehmen Ver: 
fonen (ich verfiche bierunter audy Prinzen von —— Art) 
nicht von Stanbeöbegriffen eingezwängt, fo würde ich dem 
Sanct Iofepb rathen, ungenict an die Jungfrau Maria bers 
—— denn fie iſt, bei allen Heiligen, ein Zuder⸗ 
puͤppchen. 

Die Tante, welche den Sinn dieſer Worte zwar nicht 
faßte, aber dennoch Alles, was geredet wurde, auf ihre Ideen 
bezog, faate: Sie heißt nicht Maria, fondern Luciane, Here 
von Sterzing. Nein, fie heißt Emilie, fuhr Werner heraus, 
Wie? fragte bie Kante und ber Mater, Ich meine des Fürs 
fters Tochter, antwortete der Baron verlegen. Die Zante 
murmelter Was will er mit ber Körfterstochter fagen? und 
ging zu Bette. Der Mater lachte und rief: bier ift eine 
babvulonifche Sprechverwirrung. Gute Naht, ich wandre 
morgen ganz in ber Frühe. Ihr feid die bravfte freiherrlicht 
Seele unter Gottes Dimmel. Schafft Euch Staffage an, id 
male Euch bann gratis als nobeln Gatten und Vater. 

In ber Einfamteit der Nacht reifte in dem Baron ein uner: 
mwarteter Entfchluß. Sein Charakter war von Natur ſelbſtſtän⸗ 
dig, und ein mehrjähriger Nufenthalt in England hatte ihm eine 

eroiffe Neigung zum Sonberbaren gegeben, weshalb ihn feine 
—— wohl im Scherz Molord zu nennen pflegten. Kein 
Menſch war unbefangner, als er, wenn es Kaſtenbegriffe 

it, und befangner, wenn es eigne vorgefaßte Ideen betraf. 

as ganze Gefühl feiner Verlaſſenheit kam in dieſer Macht, 
die er wanbernd und ſinnend zubrachte, über ihn, und bas 
ganze Bemußtfein, melden Himmel grabe er an dem Bufın 
einer Genoffin zu finden im Stande ſei. So will ich denn, 
tief er aus, nicht länger zaghaft vor dem Parabiefe ſtehn, 
welches mir mwintt, Was koſtet es mehr, als einen Schritt, 
und das hoͤchſte Giüd ift mein, welches die Erde mir bieten 
kann. Wo ich bis jene fuchte, konnte ich nicht finden: das 
Verberbniß des Geſchlechts ift zu groß, bie Verbildung zu 
ungeheuer, als baf ein empfinbender Mann auf dem Martte, 
wo bie ſchoͤne Waare feil ftebt, feinen Kauf au machen im 
Stande iſt. Nein, ich wähle mir ben reinen unentw.ihten 
Stoff; die zärtlihfte Sorge; bie liebevollfte Aufmerkſamteit 
fotl daraus die Schöpferin meiner Zufriedenheit mir ergiehn. 
So erti:fer fih der Künftter den fchneeweißen Marmor, und 
formt baraus das Bild, welches nachher der Gegenftand feis 
ner eignen Anbetung wird. Glüdlicher Mann, dem es ges 
lingt, in feiner Gelichten fein Werk zu ſchaunz weldye Tage 
el ihm mit dem dankbaren Gefchöpfe feiner Wahl ver 
fließen! 

Er fprad es nicht aus, aber er nahm im Stillen fich vor, 
daß Emilie der Zoͤgling dieſer erotifchen Pädagogik werben 
ſolle. Fluͤchtige Zugendneigungen abgerechnet, hatte cr nch 
nie gelicht; was Wunber, daß er jept in ber Vorahnung cir 
ner voltommenen Wonne ſchwelgte, und gar keine Schrans 
Een fich zu fenen wußte. Die Sonne ging auf, nichts ſollte 
verzögert wirden, es mußte gleich cin Schritt gerörbn. j 

Er ließ fatteln, und ftieg fcoh, wie cin Wann, ber tis 
nen großen Gedanken gefaßt bat, zu Pferde. Gr hatte alles 
in fich zurecht gelegt, wis er ben Water bewegen, die Tante 
zu feinen Zweden führen wollte, Der Braune trug ibn 
längs dem präctigen Strome raſch dem Hörfterhaufe zu. 
Ucher dem Wafferfpiegel wallte ein Leichter Nebel; «6 war 
ibm, als fähe er darin die luftigen Geftalten der Niren, als 
hörte er fie Brautlieder fingen. Der Weg führte über Fel⸗ 
bier, Wiefen, durch Feld und Geftein, an mancher lieblichen 
Stelle vorbei. Unfer freund bezeichnete in Gedanken ſchon 
die Piäge, wo dertinſt Ruhebaͤnke fuͤr Emilien angebradt 
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werben ſellten. — Wie gluͤcklich kͤnnen wir Bornchmen fein — 
rief er aus — wenn wir nicht an GErbärmlichkeiten kieben ! 
Vieles hängt von uns abz wir fichn freier da, als der Buͤr⸗ 
ger. Ich entfcheide mich in einer muthigen Stunde für bas 
Landmäbchen, und mit dieſem Entſchluß iſt eine Melt von 
Unannchmilichkeiten unter meine Füße geworfen. Waͤhlte ich 
ein bochaebornes Fraͤulein, wie würde ich da mic zwingen, 
mich beftimmen laffen müffen, ftatt baf ich jept, frei wie ein 
Gott, mein Loos felbft bedinge und beftimme. 

Das Förfterhaus lag vor ihm. Im Garten ging Emilie 
umber, und beach Blumen. Sie hörte den Huffchlag bes 

ferdes und wandte bas offne, kecke Gefichtchen nad ihm. 

it einem Eprurge war fie aufen unb begrüßte ben Baron, 
wie er's von ihr gewohnt war, ohne bie mindefte Schlüchtern: 
* Er fragte fie nach ihrem Bater: fie verſette, bafı er 

m Haufe fei, und erbot fih, ibm das Pfirb zu haltın, bie 
er fein Gefchäft mit dem Alten abgemacht habe. Der Baron 
äußerte Furcht, daß fie von dem Thieret befchädigt werben 
möchte. Sie erwicberte: Es it dech nicht anders zu belfen, 
die Leute find alle über Feld; geben Sie mir nur ben Braus 
nen, er thut mir nichts, man muß ihn nicht gerren, cr ift 

ans fanft, wenn man ihn rubig umherfuͤhrt. In biefem 

ugenblide war es Wernern, als künne dem Mädchen Beine 
Grfahr etwas anhaben. Er ſtieg ab, gab ihr das Pferd; fie 
nahm tes ruhig an, und ber kleine Reitinccht führte es gar 
derftändig im Kreiſe umher. 

Der alte Konrad wunderte fich ſehr über ben frühen Bes 
fuh. Ich komme, Euch etiwas mitzunehmen, rief der Baron, 
Das ift man von Ihnen nicht gewohnt, antwortete der Foͤr⸗ 
fer; Sie geben eher. Was iſt's denn? Eure Fochter! ante 
wortete der verkappte Freier. Halt, graͤdiger Herr! rief ber 
Alte, indem er vom Seſſel auffuhr — daraus mwirb nichts, 
nehmen Sie mir's nicht übel, Der Baron fagte mun mit fo 
viel Faſſung, als feine Werftellung erlaubte, das einftudirte 
Mährchen her. Er müffe für feine Tante, für bie Gemahlin, 
die er in der BZufunft einmal heimführen werde, die Geſell⸗ 
fihafterin und Gehülfin haben. Das Kind lafie fih fo gut 
on, daß er keine beffere Wahl in diefer Hinſicht treffen Tonne, 
fie folle, wenn der Water nichts dawidır babe, nod in bie 
fen Zaaen auf das Echlof, um Unterricht und Erziehung 
zu befommen. 

Mährend dieſer Reben ging ber alte Konrad mit ben 
fonderbarften Geberden in der Stube auf und ab, Sein Ger 
fiht war roth, die Bünde hatte er acballt, und focht damit 
in den Lüften, man fab, baß er mit fich, mie mit riner zwei⸗ 
ten Perfon, den beftiaften Kampf firitt. Berfluchter Antrag 
— rief er, ohne fih an die Gegenwart feines Dienftherrn 
au kehren — dem Vater das Kind wegnehmen wollen! — 
Alter Sünder, bekehre dich, laß den fchänblichen Eigennus; 
es iſt des Kindes Bortheil. — Bertbeil? Schöner VBortheit ! 
Man weiß wohl, wie man fie bingiebt, aber nicht, mie man 
fie wiederbelommt. — Xibernes Gefhwäge! ber Herr ift bie 
Zugend felbftz fie iſt dort aufgehoben, wie in Abrahams 
Schoof. — Rein, fag’ ich, fie Eriegt Dinge in ben Kopf, die 
für fie micht paffen. — Warum denn nicht? das Mädel hat 
ein gutes Ingenium, es wäre Jammer und Schade, wenn 
— *4 lernte. Es iſt ein Fingerzeig vom Himmel ich 
gebe fie bin, 

Dir Baron hörte dieſem lauten Denken bes aften Walde 

manns Tächeind zu. Konrad wandte fich zu ihm, und fpracdht 
Meinetwegen können fie die Dirne befommen. Der Baron 
dankte ihm und mollte fort. Ja — fagte der Forſter — ba 
iſt noch eins nöthigs wir müffen ſie erſt ſelbſt fragen. - Sie 
iſt ein Meines eignes Ding; wenn fie nicht mag, bringen 
fie vier Pferde nicht auf das Schloß. Beide gingen zu Emis 
dien, die noch immer als Stallmeifter Dienfte that. Du follft 
auf mein Schloß! rief ihe der Bünftige Gemahl zu, Wer will 
mich dazu zwingen ? fragte fihnippifch die artige Kleine. Er 
erwiederte kleinlaut: zwingen wird bich Niemand, es gefchieht 
aur, wenn Du es wünſcheſt — und der Water ſchmunzelte 
mwohlgefällig. Es wurde ihr nun die Sache erflärtz fie fagte 
troden: das bin ich aufrieden, hielt dem Baron ben Steig: 
— era ging wieder zu ihren Blumen, um bad Begiefen 
ortzufeßen. 
.. Den Rüdweg machte der Baren nicht halb fo heroifch, 
als den Hinweg. Gr fchob feine Werbrichlichkiit auf das 
Rachtwachen und feine Erfhöpfung. Indeffen nahm er fid) 
zufammen, benn es galt num, eine breifte kuͤge mit heitrer 
Stirn vorzutragen. 

Er batte im Sinn, die Tante dadurch für ſich zu ger 
winnen, baf er ſich ihren Abfichten geneigt zeigte. Er fand 
fie auf dem Sopha, von Migraine geplagt, und ſetzte ſich 
zu ihren Küßen, indem er fein Beileid bezeugte, worauf ihm 
eine Antwort ertheilt ward. Ich bedaure, bob er etwas 
boshaft an, um fo mehr Ihr heutiges Uebelbefinden, als es 
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mir das Werguögen Ihrer Begleitung entziehn wich. Ich 
babe eine Heine Partie vor. 
Jedes Ihrer geftrigen Worte hat fih meiner Seele 
feft eingepräat, in der Stille bin ich zur Ucherlegung gekom⸗ 
men: ich will den Nachbar heute befuchen, und wünfche herz⸗ 
lich, daß ich ihm und Fräulein Sucianen gefallen möge. 
Die Tante fprang vom Lager anf, erflärte, dab ihr 
Kopfroch ploͤtzlich nachlaffe, und daß fir bereit fei, den Rıffon 
zu begleiten. Sie rief ibr Kammermäbchen , ließ ſich ſogleich 
ankleiden, ftedte mehr Ringe am als gewöhntid, und rubete 
2 eber, bis ihr Werner verfprah, feine Uniform ans 
uziehen, 
— Er war mit dem Erfolge der angewandten Kriegsliſt au 
fricden, und bieß erheiterte feine Stimmung wieber. Ges 
duldig hörte er im Wagen bas fihen oft vernemmene Lob eis 
ner glüdtichen Ehe an, indem er fih im Stillen dazu das 
ertige Perfönchen Emilie dachte. Der Sermen war noch nicht 
gen geendigt, old der Wagen fihon vor dem Schloſſe des 

ıchbars bielt. Diefer, ein kurzer, eorpulenter Phlegmatis 
tus, tam die Treppe herabgekeucht, und bot ber Tante mühs 
fam den Arm. Der Baron folgte. Oben empfing die tr 
ſllſchaft Fräulein Luciane mit der zierlichſten Berneigung, 
Die Fante nannte fie fehr zärtlich: Mein liches Kind — unb 
küßte ihr die Stirn, ber Baron aber fagte, gegin feine ernfte 
Art, dem Fräulein faft bei der Begrüßung fchon cine Galan- 
terie, worauf bdiefes gebildete Arauenzimmer mit ber Remir 
nilcenz aus einem Dichter antwortete, 

Man redete nun erft vom gegenfeitigen Wohlbefinden, 
bann vom betrübten Hintritt einer ea nah re Edelbamet 
in ber Nachbarſchaft, und den Krankheiten verfchiedener Pers 
kaum. welche für diefen Kreis von Intereffe waren. Frmfs 
hen dieſen Gefpräcen wurde Kaffee fervirt, und darauf 
noch bei hochfichender Sonne cin Spaziergang dur den Ge— 
müfegarten gemacht, welche Mühe zu verfüßen, ber Nachbar, 
troß feiner ſtarken ZIranefpiration, einige Tange Gfchichten 
aus feiner Jugend erzählte. Als man in das Haus zurüde 
grlommen war, nahm die Unterhaltung einen hoͤhern Schwung, 
und warf fi mit voller Gewalt auf Kunft und Miffenfchaft, 
eine Weranlaffung für die Gäfte, Lucianen zur Production 
ihrer Talente aufufordern. Das Fräulein brachte nach tie 
nigem Meigern ihre jüngftvollendeten Stickertien und Zeich— 
nungen bervor, welche gebührend bewundert wurben, und 
fpielte einige Sonaten auf dem Flügel ab, wodurch fie den 
ungetheilten Beifall ber Fremden erwarb. Die lauten Xeußes 
rungen beffelben erwedien den Nachbar, welcher unterbeffen 
in einer Ede ded Zimmers entfchlafen war, unb run fich 
neugeftärkt fühlte, sbinfalls wieder zum gefelligen Bergnüs 
gen beizutragen. Er ließ unter dem Tenſter Pferbe vorbrie 
Ken: auch mwurben neue Lütticher Sag flinten gebracht, 
woran die Arbeit wirklich vortrefflih war. Der Andlick die 
fer toͤdtlichen Inftrumente feste zwar die Damen in einigen 
Schrecken, indeſſen beftätigte fih bie Erfahrung, baß bie 
Freude vom Graufen einen fhärfern Charakter gewinnt, am 
dem nach ihrer Entfernung Außerft lebhaft werbenden Ges 
ſptaͤche. Eine frbr gute alte Gollation folgte. Werner faß 
neben bem Fräulein, weiches ihn ſtark nöthigte, und von ber 
Zante mit geröhrten Bliden betradtet wurde. Der Rach— 
bar brachte dieſer ſcherzhafte Gefundgeiten zu und nannte 
fie feine Schöne; kurz die Begeiſterung hatte den hoͤchſten 
Gipfel erreiht, als die Stunde zur Abfahrt mahnte. Man 
trennte fi mit dem Wunfche des balbigften Wicherfehene, 
und verfprach beftimmte Tage zu argenfeitigen Befuchen fefts 
zuſeden. Wir dürfen bei diefem Punkte bie Tüte des Bar 
vond nicht verfchweigen , welcher wie ein Infect fi im Stile 
len vornahm, an folhen Zagen entweder frank, ober mit 
Geſchaͤften überhäuft zu fein. Er Eüßte jedoch dem Fräulein 
affrctvell die Hand, und verfprach ihr naͤchſtens cin philoſo⸗ 
phiſches Buch, nach welchem fie unendlich verlangte, zu finden. 

Die Tante hatte den ganzen Nachmittag über, fo zu 
fagen, in einem Meere von Wergnügen gefhwommen, und 
tonnte biefe Empfindung nicht ſtark genug auf dem Rückwege 
ausiprechen, Der Heuchler im Wagen ſpielte feincrfeits die 
Komödie mit ber guten Frau unter leifen Vorwürfen feines 
Gewiſſens weiter. e 

Wir Fonnen uns rühmen, — fagte er — auf recht 
beutfche Weiſe diefe lehten Stunden genoffen zu haben. Zus 
tianen weiß ich Bein anderes Mädchen an die Seite zu ſiel⸗ 
ten; ich bin ganz außer mir über den unerwartet mächtigen 
Eindrud. Es wäre thöriht, dahin und borthin zu taiten, 
und nicht vielmehr das Nächte, Befte zu ergreifen. Sie ver: 

eben meiner in folhen Dingen mir natürliben Schüdtern« 
Beit, daß fie fich noch nicht näher über biefen belicaten Punkt 
rg! ih will Ihnen jedoch zeigen, daß ed mir damit 
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Und num erfchien bie Babel bed Morgens in etwas ver⸗ 
Anderter Geſtalt. Es fei Pflicht, meinte der Baron, wenn 
man auf Heirath mit einer fo gebildeten Dame finne, für 
eine gebildete Gefelfchafterin in ber ländlihen Ginjamteit 
zu forgen, auch werde eine treue und gefchicdte Helferin in 
der Wirthſchaft nothmwendig fein. Die Zante verfchmerzte 
den Heinen Stih, ben ihre Eitelkeit dadurch erhielt, und 
fragte: Wen nehmen wir? Am beften wäre ein Mädchen, 
welchem wir ſelbſt noch bie legte Ausbildung geben Fünnten, 
eine ſechzeha⸗ oder fiebenichnjährige etwa. Der Baron rief: 
Soth' cine babe ich gefunden, unb berichtete feinen Plan 
mit Emilien, fo wie ben Wunfh, das Kind in den naͤchſten 
Zagen auf das Schloß zu holen. Die Tante gab ihre ins 
willigung, und Ichnte ſich in eine Ede bes Wagens, um zu 
entihlummern, ba fie benn balb im Zraume den Baron und 
das Hräulin vor dem Altıre hochzeitlich gefhmüdt, hierauf 
aber an vier und zwanzig Kleine Werners und Lucianen fah, 
welche fit um Bonbons anſprachen. ; 

Am andern Morgen brachte der Kammerdiener Bernern 
ein großes Schreiben vor bas Bett. Diefer ſah cin ſtand⸗ 
fchafttiches Siegel, erbrah, und fand fich nicht wenig durch 
den Inhalt überrafcht. Die Ritterfchaft des Kreiſes wählte 
ihn zu ihrem Wertreter in einer verwidelten Angelegenheit 
vor dem Meichstage. Der Gegenftand war ſchon mehrere 
Zihre durch entfernte Bevollmaͤchtigte betrieben worden, und 
hatte kein Refultat geliefert, egenmwärtig hoffte man, ibn 
durch einen von allen —— — volllommen unterrich⸗ 
teten, ſeibſt bei der Sache interefſirten Mann zum gebeib- 
lichen Ende zu führen. j 

Welch ein verbrießliher Zufall! rief der Baron aus. 
Diefer Auftrag iſt zu ehrenvoll, als daß ich mich ihm ent» 

iehn barf, auch ift es hohe Zeit, unfre Gerechtſame aus dem 
rallen der Advocaten au reißen, gleichwohl Ereust das bfr 
fentliche Geſchaͤft meinen Privatvortheil auf das Empfindlich- 
ſte. — Er fprang aus dem Bette, kleidete fih an, und ging 
ur Tante, Nachdem fie erfahren, was bevorftand, fagte fie: 

ehr fatal! Das Befte wäre, wenn Du durd eine raſche 
Veriebung mit Fräulein Lucianen, vor Deiner rafıhen Abs 
reife nach Regensburg, die Sache in Richtigkeit braͤcht eſt. 
Mein Gott, antwortete er, Äuferft verlegen, das wäre ja 
fehe unfchidlih, und mollte fi entfernen. Fruͤhſtüctſt Du 
nicht mit mir? fragte fir, Nein, ermicderte er, ich fahre 
gleich nach dem Förfterbaufe, um Emilien *u holen. Nun 
ih denke, fprach Gorbuta, mit der hat es denn auch wohl 
noch Zeit, — Aber Werner war fchon zur Thür hinaus, und 
bald darauf hörte fie ten Wagen rollen. 

Dir alte Konrad empfing ihn vor ber Thuͤr feines Haus 
fes ganz heiter. Wollen fie dad Kind haben? fragte er. 
Der Baron bejahte. Immerhin, verſetzte ber Alte; fie ift 
bereit, und kann Ihnen jeden Augenblick folgen. Emilie fam. 

Ich bin Hier, um Dich abzuholen, tiebe Emilie, fagte der 

Baron. Dem Kinde trat eine kleine Thraͤne in das himms 
tifchklare, blaue Auge, fie trodnete daſſelde rafch, ſah wieder 
freundtich aus, und fprah zum Water meiter nichts, als: 
Adieuf indem fie ihm bie Hand gab. Der Later ließ fie nies 
derfnicen, legte ihre bie Hände auf das Haupt, und fagte: 
der Serr ſegne und bebüte dich! Adieu, made, daß du fort 
Eommft. Dann bob er fie auf, Küßte ihr die Stirn, und 
ging, ohne fich umsufihn, in ben Waib, 
Der Baron hob Emilien in den Wagen, die Scheden 
flogen davon, und unferm Beeunde war wie einem gluͤcklichen 
Abenteurer zu Muthe, der ein koſtbares Kleinod errungen 
bat. Was fol ich bei Ihnen Iernen? fragte Emilie. Gr 
verfeßte: daß er fie in feinen weiblichen Arbeiten, in der Erbe 
befhreibung, Gefchichte, und Naturgefhichte, fo wie in der 
deutfchen Sprache unterrichten laffen werde. — Das Kind 
ſchuͤttelte ben wunderfhönen Kopf, und rief: Deutfch Ierne 
ich nicht mehr, das kann ich fhon. Er ſuchte ihr beuttich 
zu maden, baß man feine Mutterfprahe aud nach Regeln 
lernen müffe, worauf fie begierig fragte: was cine Regel fei? 
Gr bemühte fi, ihr bavon einen Begriff zu gebenz fie wurde 
ganz traurig, fing an zu ſchluchzen, und rief: Laffen Sie 
mich aus den Wagen, ih will zu meinem Water zurüd, ich 
mag nicht auf Ihr Schloß. — Der Baron wußte nicht, was 
ibe war, er fragte fie nad dem Grunde ihrer Belümmernis, 
Wenn Sie mich mit ſolchen Sachen plagen wollen, rief ber 
niebliche Trotzkopf aus, ba iſt es gar nicht zum Aushalten 
bei Ihnen. Unfer Freund verfpradh feiner Eleven in ber 
Angſt, fie folle nichts lernen und thun, als mas ihr Ber: 
gnügen made, und bat fie, ſich zu beruhigen. Gin eignes 
Gefühl ergeiff ihn, als der Wagen durch das Schloßthot raſ⸗ 
felte, und Emilie fo unbefangen alle bie Gebaͤude anfchaute, in 
welchen fie dereinft neben ibm berrfchen und wirken follte, 

Die naͤchſten Tage vergingen rafh unter mannichfaltigen 
Geſchaͤften, und der Scheibemorgen kam heran, che man ſich 
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ed verfah. Der Neffe empfahl feiner Tante ben liebenswür⸗ 
digen Schügling, und fuhr fort mit dem Gedanken, in ci 
nem Wierteljahre fpäteftend wieder einzutreffen, um bann 
felbft feine tünftige Frau fich zu erzichn. 

Emilie hatte ſich bald auf dem Schloffe zurecht gefunden, 
Es ſchien, als wollte fie ihr Eigenthum kennen lernen, fo 
eifrig durchlief fie alle Säle, Zimmer, Gänge, Böden, Ktls 
ler. In die Ställe und Remifen kroch fie; kein Play in den 
Gärten und Höfen blieb unbefuht. Die Echrer, weiche kurz 
nad bes Baron Entfernung anlangten, hatten oft Roth, 
fie zu finden, wenn die Lectionen beginnen follten. Auch ſchien 
der Geiſt bes Kindes durchaus für die todte Art bes Unters 
rihts, welche damals noch allgemein herrfchte, nicht ſeht 
empfänglich zu fein; es hielt ſchwer, ihre Aufmerkfamkeit zu 
mweden, und wenn fie gewedt war, biefelbe zu erhalten, 
Dennoch fühlten bie Unierrihtenden einen ftilen Zug ber 
Neigung zu bem ſchoͤnen, muntern Kinde, unb tröfteten ſich 
bamit, daß fie allgulang verfäumt worden fei, um raſch ler: 
nen zu können, Gine Ratur, welche ſich fpät entwidelt, hat 
immer etwas ſehr Anziehendes, man ahnet in ihr bedeutende, 
lang aufgefparte Schäge. Emilie war fünfzehn Jahr alt, 
und nichts beutete bie Jungfrau an. Mir müffen es der 
Malerphantafie zu Bute halten, bad Sterzing ihr ſchon jegt 
eine Verkündigung hatte zudenken können. 

Berurfachte fie den Lehrern, wo nicht Bekuͤmmerniß, bo 
einige Sorge, To war fie dagegen ber Zante zur größten 
Freude in das Schloß gelommen. Diefe würbige Frau hatte 
in ihrem Benehmen gegen Jüngere etwas Sanftes und Müt: 
terlihes. Emilie war früh mutterlod geworden, fie wandte 
jegt ihr ganzes aufgefchloffenes Gefühl der Frau zu, melde 
fih zum Grftenmale ihrer annahm. Ihr zu dienen, flinter 
als Bebiente und Mägde ihr das Verlangte zu holenz zu ih 
ren Füßen figend Beine Arbeiten zu verrichten, war bem 
Kinde bas höchfte Vergnügen. Die Zante, gerührt durch bie 
Anhänglichkeit, widmete fich felbit mit vielem Eifer dem Bil 
bungsgefchäfte, unterrichtete Emilien in Birthfchaftsfenntnif 
en, lehtte fie ſticken und näben, nahm fie auf ihren Beſuchen 
n ber Nachbarfchaft mit, und lich fie in ihrem eignen Schlaf⸗ 
immer ruhn. Nicht wenig that fie fich darauf zu Gute, baf 

milie alles, worin fie bas Mädchen unterwies, fpielend ber 
gef ‚ und fie konnte fich nicht enthalten, wenn bie &chrer 
ber Mangel an Faffungstraft Hagten, bie Bemerkung aus 
aufprechen, daß die Kinder oft gefchelten würden, wenn bie 
Methode ctwas verichen hätte. Din und her langten Briefe 
vom Baron an, von Merzögerungen im aufgetragenen Ge⸗— 
fhäfte redend, und bie Ruͤckehr hinausfesend. Man kann 
nicht fagen, daß die Zante ſich in ihrer Einſamkeit unmohl 
gefühlt hätte, denn es blcibt immer wahr: die Frauen wers 
den aud von den beften Männern bebrängt. In einem Haufe, 
worin Männer das Regiment führen, herrſcht Ihätigkeit und 
Erwerb; da, wo die Frauen gebieten, waltet Ruhe und Ges 
nu. Das Schloß war jest, wie ein flilles Kiofter, und 
nur die Züge der Mäher und Schnitter, welche ſich über den 
Dof fchwentten, das Raffeln ber Aderwagen, bezcugte, das 
dort mehr getban werde, ald Beten. In folder giüdlichen 
Abgefchiedenheit blieben die Gefpräche der Lehrer, welche fih 
bisweilen von den fonberbaren politifchen Gewitterwolten am 
weſtlichen Himmel unterhielten, fait unbeadhtet. Man konnte 
ſich dort, wie an vielen Orten unferd Vaterlandes, nicht bens 
ten, daß ber Umſturz und die Jerflörung da eintreten werde, 
wo gegenwärtig Ordnung und Sicherheit herrſchte. 

So verlebte die Zante in ungerftörliher Heiterkeit mit 
ihrem Zögling einen Zag nach dem andern. An Befuch fehlte 
es nicht, denn bie gute rau wollte auch dieſes Wergnögen, 
dba 06 ihr eine Zeit lang gegönnt war, in vollen Zügen ges 
nießen. Der Baron batte durch eine gewiſſe Unfreundlichkeit 
mandyen Nachbar, biefen und jenen Bekannten zurüdgefchredt; 
denn er war nach der Weife gebildeter und talentvoller Minr 
ner intolerant gegen das Mittelgut der Geſellſchaft, weldes 
in ben Frauen feine gebornen Bejhüserinnen verehrt. Run 
fanden fich die Verfcheuchten, als fie merkten, daß das Feld 
rein fei, nah und nah wieder ein, und wurben von ber 
Zante freundlich empfangen. 

Da kamen zÄrtlihe Mütter, gute junge Töchter, reds 
liche Männtr, Dofdamen, welche fich —— hatten, 

enfionirte Offiziere mit ihren Neffen in der Kähnrichsunis 
orm, Domberen, Kaufleute, welche ihre Kapitalien in Gür 
tern angelegt hatten, hinter einander auf das Schloß, und 
wurden bewirthet. Auch den Mufen ftand die gaftliche Thür 
offen. Ein Flötenfpieler, deſſen Goncert in der näcdhften Stadt 
verunglüdt war, ſprach für mebrere Tage ein, und unters 
hielt die Anweſenden auf feinem Snftrument. 

Golchergeftalt zogen bie Figuren ber Welt in bem ans 
genehmen Schimmer einer kLaterna Magica an Emitiens heit⸗ 
sem, aufmerkfamem Sinne vorüber, Das fondirbare Mäbs 
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chen war einmal nicht gefchaffen, aus Büchern und auf Be: 
fehl zu lernen; ihr Geiſt verlangte Anfchauung, und faßte 
nur, was er felbft mit freier Thaͤtigkeit fich zucignete, Sie, 
deren Blatterbaftigkeit in ben Lehrvorträgen nicht ! baͤndi⸗ 
gen war, horchte Stunden lang zu, wenn ber Kaufmann 
von feinen Reifen, der Krieger von feinen Abenteuern, bie 
Hofdame von den Wunbern der Hauptitadt erzählte. Dabei 
gerieth fie durchaus nicht in den Zuſtand der Zerſtreuung; 
denn die Tante hatte durch ihren Verſtand, und durch ihre 
perfönlihe Würde eine große Weberlegenbeit, den Menfchen 
—— Schlags gegenüber, bie ſich in dieſen Mauern 
tiden ließen. Nie trat daher Unruhe oder Schwaͤrmen tin, 
und die gefellfchaftliche Freude brang nicht über die Grenzen 
eines muntern, belebten @efprähse. Mit Klugheit verhin⸗ 
derte bie Zante zahlreiche Zuſammenkuͤnfte, weiche ber Tod 
alles häuslihen Behagens find, und das Schloß glih auch 
barin einem Klofter, daß zwar Jedem vergönnt war, an ftir 
ner Pforte zu klingeln und einzutreten, Niemand aber hoffen 
durfte, mit Gevatter Din; und Kunz, als wie in einem 
Gaftbofe darin zufammen zu treffen. 

Während nun fo Emilie, von keiner übermächtigen Er« 
fheinung bebrängt, aber von taufend Heinen beiebenden Eins 
fläffen angeregt, der fchönften Entwidiung zureifte, dachte 
die Zante, wenn ihr Blick über bie Gegenwart hinaus fpähte, 
an die glüdliche Zeit, ba das gebiltete Fräulcin Luciane ırft 
hier den rechten Hof ber Bitte und Geſelligkeit gründen 
werbe. Sie erwies dem Nachbar und feiner Tochter alle 
möglichen Gefälligkeiten, und prägte Emilien die größte Ehr⸗ 
furcht vor ibrer künftigen Gebieterin ein. Letztere trug dazu 
bei, diefen Gindrud zu verftärfen, indem fie das Kind, wenn 
fie mit demfelben zufammtentraf, ganz überfoh, oder hoͤch⸗ 
ftens mit einem gleichgültig lächelnden Blide betrachtete. 

Der Baron führte indeffen ein ganz verfhiedenes buntes 
Hofs und Reifeleben. Dem Gefchäfte am Reichetage waren 
bedeutende Dinberniffe entgegengeſetzt worben, deren Hebung 
fih nur hoffen lieh, wenn die einzelnen deutfchen Höfe, weils 
he in biefer Angelegenbeit concurrirten, perfdntich befucht 
würden. Gr entfchloß ſich zu biefen Reifen, und war nad 
einander wohl im fünf bis fechs Reſidenzen, ohne ſenderlichen 
Erfolg feiner Bemühungen zu ſehen. Da jebe Schwierigkeit 
bei ihm nur den Gifer und die Hartnädigkeit für eine unters 
nommene Sache vermehrte, fo widmete er ſich bem Auftrage 
nun erft, wo Andere fich zurüdgesogen hätten, um fo gemifs 
fenhafter. Er verband fi mit den einfihtevclften Rechtöges 
Ichrten, trat den Kaifer in Wien felbft um die Sache on, 
und hatte nach drei mübenollen Ichren die Genugthuung, feis 
nen Gommittenten die Anerkennung ihrer Forterungen mels 
den zu können. 

Breitich fagte ihm ein ſtilles Bewußtfein, daß, wenn bie 
Berfaſſung des Reichs noch in voller Kraft beftände, ſolche 
Anfprüce einzelner Glieder, als er vertreten batte, nie hät: 
ten durchgefochten werden können. Und fo Ichrte ihn das eis 
gene Gewiſſen, was die Beobachtung Anderer ibm laut ger 
nug während ‚biefer Zeit verkündet hatte: daß das deutfche 
Reich ſchon eigentlich aufgehört babe, und ben Kichen in 
manchen Gewoͤlben gleiche, welche noch die vollkommene menfche 
che Form keigen, aber bei ber leifeften Berührung in ein 
Haͤufchtn Staub zerfallen. Ueberall hatte er mit Schauder 
gefehen, baß jeder Stand, vom größten bis zum Heinften, 
nad einer unbedingten Freiheit firebte, und nur auf die erfte 
56* —— wartete, um das morſche Band zwiſchen 

bh und dem Oberhaupte zu zerreißen. Viele Geſpraͤche mit 
Vornehmen und Perſonen des Mittelftandes überzeugten ihn, 
daß die Einrichtungen, welche mehrere Johrhunderte hindurch 
vorgehalten hatten, nunmehr abgenust waren. Das Unges 
witter im ‚Srankreich war immer brobender geworben, bie 
Niedern richteten fehnfuchtsvolle Blide bahin, und bofften 
im Stillen auf bie Apoftel des neuen Evangeliums; bie Hös 
beren wandten ſich mit fchroffem Abfcheu von der ungeheuern 
Erſcheinung ab, und meinten: nun erft fein Privilegien und 
Geburtsvorzüge recht feft zu halten, da ein rafender Pöbel 
beabfichtige, dieſe fhönen Güter für fih au rauben. Der 
Baron gehörte zur legtern Partei; er war Ariſtokrat, aber 
er war es in einem edlen Sinne. Sein Grmüth fogte ihm, 
baß er Niemanden gebrüdt, daß er das Seinige genoffen, 
aber keines Andern Genuß geftört babe. Er war immer ein 
Bater feiner Gutsunterthanen geweſen, und empfand einen 
unertraͤglichen Widerwillen bei dem Gedanken, daß dieſe pas 
triarchaliſche Stellung auf eine wuͤſte Art, und felbft zum 
Rachthril derer, denen man helfen zu wollen ſchien, zerflört 
werden follte. In einer gemifchten Gefellfchaft, in weicher 
er ſich einft befand, kamen die gegenfeitigen Grundfäge beis 
der Parteien hart zur Sprache. — Ginige Anmefende freuten 
laut bei der Nachricht von einem zertrümmerten Gefeße, 
welche fo eben mit dem Parifer Moniteur eingegangen war, 


279 


und man ſprach auf eine hoͤchſt ungarte Weife aus, was in 
erbigten Köpfen fi) damals Abenteuerliches bewegte. Der 
Baron konnte nicht länger an ſich halten. Guter Bott! — 
rief er — — in welcher Verblendung ſeid Ihr Alle! Iſt es 
denn möglich, auf Gloͤck zu hoffen, wenn eine neue WVölkers 
mwanderung bereinzubrechen im Begriff ftcht? Rube zu erwars 
ten, wenn ber blutrothe Himmel die gräulichften Stürme 
vertündigt? Ja, es wird fich Alles vollenden ; aber nicht, 
wie Ihr 86 denkt; der Wagen der Zeit wirb über Eure und 
unfre Leichen rollen. Ich will nicht vom Recht fpredhenz; dazu 
iſt jegt nicht der Augenblick, wie ich wohl merke. Ich will 
Eud nur fagen, mie Alles fommen muß. Ihr benft, wenn 
biefes Gefchlecht erft in den Befig der Vortheile, bie Ihr uns 
fo ſehr mißgönnt, gelangt ift, dann werben Saturnifche Zei⸗ 
ten eintreten. Arme Iboren! Eben weil fie den Befisftend, 
ber fo lange von ber öffentlichen Sicherheit verbirgt worden 
war, zerflören tonnten, werben fie ihren Befig mit feiger 
Unruhe antreten, und unter ewigen Zweifeln geniehen. Nies 
mals werben fie deffelben froh werden, eine immerwährenbe 
Angft vor dem Morgen wird fie antreiben, bas Heute 
raſend und gierig auszufoften. Die Verrätber fürdten den 
Berrath, bie Ufurpatoren die Empbrung, und die Demagos 
gen einen liftigen und kühnen Verführer. Widerlegt mich, 
wenn Ihr könnt! 

Solche heftige Reibungen machten zuletzt dem Baron das 
Leben in der Fremde unleidlichz er dachte mit Schnfuht an 
feine väterlihen Mauern. Gmiliens Bild war etwas in ben 
Hintergrund feiner Serle zurüdgetreten; bie Briefe ber Zante 
erwähnten ihrer nur mit kurzen Worten, und fein eignes 
Berhaͤltniß zu dem Mädchen rubte boch, die Wahrheit zu ſa⸗ 
gen, allzu ſehr auf einer Grille, als daß er davon hätte 
dauernd berührt werben können. Eben als der Entwurf bes 
abgefchloffenen Receffes feinen Gommittenten überfchidt wer: 
den follte, langte ein Brief der Tante an, aus dem wir fols 
gende Stelle berausheben. 

„Was Gmilien betrifft — ſchrieb fie — fo wirft Du 
Di wundern, wenn Du fie wieder erblidft. Ihre Geftalt 
bat fih in den Iesten Jahren außerordentlich entwidelt, fie 
fteht jegt im ber vollften Jugendblüthe, und ich fürdte, Du 
haft fie für einen rüfligen Freier erziehen laſſen, ber fie Die 
bald genug entführen möchte; denn mit einer folhen Figur 
kann fie nicht lange unbemerkt biriben. Ihre Ausbildung 
bat einen fonderbaren Gang genommen. Du erinnerft Did, 
daß ich immer fehr zufrieden mit ihre war; bie Lehrer weni⸗ 
ger. Wovon fie einın Nusen einfah, was zunaͤchſt fie betraf, 
das fafte fie leicht, auch war fie bald ein Perjünden, wel⸗ 
des fi in jeder Befellichaft probueiren lief. Aber mit ben 
Sabrzablen aus ber gricchifchen Gefchichte, mit ben Namen 
ferner Sinder und Städte zerquälte fie ſich oft auf eine mit⸗ 
leidswürbige Art den Kopf, ohne daß etwas haften blich. 
Der junge Mann, von dem ich Dir früber fchrieb, baß er 
aus ber Schweiz gekommen fei, und daß ich ihn zum Lehrer 
angenommen babe, indem ich die frühern gebın lieh, begann 
dayenen den Unterricht ouf eine ganz neue Weife. Gr nahm 
Emilien mit binaus in's Freie, machte ihre Neugier rege 
nad den Gegenden, bie ftromauf- und firomabwärts, öͤſtlich 
und weſtlich gelegen find; ihr Geift übertrat allmählig bie 
Grenzen Deiner Feldmark, wollte fih in dem benachbarten 
Gelände zurecht finden, dieſes leitele aber wicder Über zu 
andern Gebieten und fo immer weiter, bis ber geichidte Leh⸗ 
rer ibe einen böchft natürlichen Begriff von unferm Bater- 
lande einarprägt hatte. Da der Trieb sum Wiſſen nun eins 
mal gemedt war, fo verlangte fie felbft, etwas von ben 
Nahbarländern zu erfabren, ihr Geift betrat ben Ocean, und 
wurde in eine fehrankentofe Kerne fortgerifien, bis ihr als 
mwilltommne Holtepuntte bie fremden Welttheile entgegenitic« 
gen, kurz, fie erlangte bald, wie durch einen aroßen Spaziers 
gang . wünfchenswertbe geograpbifche Kenntniffe. 

In der Geſchichte war ber Unterricht ähnlicher Art. Er 
fraate fie nad ibrem Vater und feinen Lebensumftänden, ba- 
von mußte fie Bericht zu erflatten; nun follte fie von ihrem 
Großvater erzäblen, dba ging es ihr, mie allen Perfonen ih⸗ 
rer Derkunft, welche nicht das Gluͤck haben, die Reihe bes 
deutender Ahnen in Bil und Stammbaum anfchaun zu bür- 
fen, fie hatte kaum Etwas von bem Manne gihoͤrt. Der 
kluge Eehrer ließ das Hausbuch bes alten Konrad holen, in 
welchem artia genug, die Gefchichte diefes guten Mannıs und 
feiner Vorfahren mehrere Gefchtechtöfolgen hindurch aufges 
fhrieben werben war, and Tas es mit Emilien durch. Da 
manche mertwürbige Grrianiffe barin verzeichnet ftanden, fo 
fand das Mädchen viel Vergnügen baran. Ihr Großvater 
war Bühfenfpfnner bei einem benachbarten Fürften geweſen, 
und batte im Gefolge feines Herrn biefes und jenes er 
m:in intereffante Ereigniß mit angefchn. Durch feiche Bes 
zichungen erhielt die Dausgefhichre cine Richtung gegen das 
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Allgemeine, bie ber kehrer gefchidt zu benuhen wußte, um 
Emilien nah und nah in immer größere hiftorifche Kreiſe zu 
loctken. Die Methode glädte volltommen, und ich verfichre 
Dich, daß das Mädchen jetzt von jeder cinigermaßen bes 
beutenden Thatſache in der deutſchen Geſchichte Rebe und 
Antwort zu geben weiß, daß ihr auch die ruhmvollen Hands 
lungen ber Alten nicht fremd find, 

Es war eim wunderbarer Mann, birfer kehrer: er hatte 
unfre Natur durchaus erkannt, und wußte, daß Weiber fich 
nur mit demjenigen fruchtbar befchäftigen, was eine Bezie⸗ 
ziehung auf das Gemüth hat, oder in irgend einem Zufams 
menbange mit ihrer näciten, täglichen Umgebung ſteht. Er 
pflegte mitunter zu fagen: dab der Mann vom Wiffen zur 
Erfahrung, die Grau hingegen von der Erfahrung zum Wils 
em fortfchreite. Ich mußte ihm ganz vertrauen; darum Lich 
I ihm gewähren, aud wenn id ihm nicht beariff, fo 4. B. 
in dem Religionsunterrichte. Ich glaubte, daß er dieſen eben= 
falls leicht und faßlich einrichten würde, er . aber 
bier einen entgegengefegten Weg; benn er erzählte Emilien 
die biblifche Geſchichte ohne die mindefte Erklärung ber Wun⸗ 
der und lief fie Bers auf Vers, Spruch auf Spruch, im 
eigentlihen Sinne des Worts, auswendig lernen. Als ich 
mich daruͤber wunderte, ſagte er: Freiheit und Beſchraͤnkung 
im rechten Gleichmaß ift die höcte Beſtimmung des Mens 
den, Bu jener führt das Willen, zu biefer die Religion. 

Mes Andere foll dem Menfchen leicht und deutlich werben, fie 
alfein muß ſchwer und ein Geheimniß bleiben. Ich habe 
Mieles begreifen lernen, aber nie, was ber Ausdruck: Wers 
nunftreligion, fagen will. Der Erfolg hat auch hierin feine 
Weisheit beftätigt. Emilie iſt fromm geworden, ohne zu 
frömmelm, und jene gehrimnißvollen Sprüche und Verſe has 
ben ber Heiterkeit ihrer Secte, keinen Eintrag gethan. Sie 
iſt ein auferordentliches Geſchoͤpf, und ich bedaure oft die 
Niebrigkeit ihrer Geburt, welche ihr den Eintritt in bie hör 
beren Kreife des Lebens verfagtz; denn fie mwürbe auch ber 
hoͤchſten wuͤrdig fein. Ich empfinde zu gleicher Zeit eine 
wahre Furcht vor dem Augenblide, der fie von meiner Stete 
reißtz denn ich habe mich gang an fie. gewöhnt. Ich bin fo 
weittäuftig über fie gemwefen, damit Du meißt, was Du zu 
erwarten haft, wenn Du nach Hauſe zuruͤckkehrſt.“ 

Diefe wohlgemeinten Worte brachten einen unbefchreib- 
lihen Eindrud auf ben Baron hervor, Beine Phantafie 
fhmüdte Emiliens Bild über alle Schilderungen ber Tante 
reigend aus; zugleich empfand er einen innsrlihen Triumph, 
dab das berrliche Weſen für ihn erzogen ſei. Wie glüdiih — 
rief er aus — war biefe Reife und meine Abweſenheit! 
Ele ich ein allmähliger Zeuge von Emiliens Entwidelung 
eweſen, gewiß mürde dann die Wirkung ihrer Vorzüge wirt 
umpfer geworden fein; ich Hätte vielleicht ſelbſt Manches ges 
bindert und im Keime zerflört. Nun bat das Gotterbilb 
Zit gehabt, ſich ſtill und frei zu geftalten, und mit Einem⸗ 
male werde ich die Frucht und den Gegen meiner Großmuth 
fhmeden. Er beeitte bie Abreifez er fühlte fich nicht cher 
ruhig, als bis er im Wagen ſaß. Die Lufrgeftait der fünfs 
tigen Gattin ſchwebte über den Häuptern ber Pferde, bie 
ihn zogen; er fuhr einen Theil der Nüchte durch, und fprang 
mit einem Schrei des Entzückens aus dem Wagen, als er 
eines Morgens von firn bie Thuürme des Schloffes ſah. Der 
Weg babin führte durh ein anmuthiges Wäldchen; cr ließ 
den Wagen auf ber Straße fahren, und ſchlug felbft su Hufe 
einen Stitenpfadb ein, um heimlich, wie ein Gtüdlicher, in 

n Eigenthum zu bringen. B 
jet Die hen hatte auf ihe ausbrüdliches Verlangen, den 
Tag der Ankunft zu willen, von ihrem Neffen einen Brief 
erhalten, der ihren Wunfch erfüllte; und nun war fie, da fie 
das Feierliche liebte, befchäftigt gewelen, alle Anftalten zu 
treffen, wodurch die KRüdkunft des Butsheren verherrlicht wer⸗ 
ten konnte. Ghrenpforten, geputzte Bauermaͤdchen, Mufikchöre, 
Nichts war unterlaffen, was bei foldyen Gelegenheiten erſonnen 
zu werben pflegt. Sie war eine Menfchentennerin, und mwufite, 
daft Jemand in aufgeregten Momenten am raſcheſten Ent: 
fhtüe fohtz deshalb war auch ter Nachbar mit feiner Toch⸗ 
ter eingeladen worden. ‚Der Baron follte, erhigt von den Fell: 
lichkeiten, und von dem froben Gefühle, zu Daufe zu fein, 
fih noch am Tage der Ruͤcklunft verloben. 

Emilie fah dem Manne, der auch ihre Here und Wohlthär 
ter war, mit einer reinen —— entgegen. Cine Familie ohne 
Bater, ein Landgut ohne Befiger, find immer etwas Fragmen-— 
tarifches, Dieſe Zimmer waren doch nur da, damit dir Er— 
wartete in ihnen wohne, diefe Gärten, damit er in ihnen Luft: 
wandfe, biefe Pferde, damit er firh ihrer zum Neiten oder Fah— 
ven bediene. Wie mufte Emiliens indischer Einn wünfchen 
daß jedes dleſer Dinae feine Beltinnmung erfülle! Um au 
von ihrer Seite fih dankbar und wohlmweollend zu erweilen, hatte 
fie nicht cher abgelafjen, als bis die Tante in der gröften Eile 
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eine alte Mauer abbrechen Lich, welche die Ausſicht in den Park 
von einem Licblingsjimmer des Barons verſperrte, und wie 
Gmilie wufte, eben hatte nicdergeriffen werden follen, als Wer: 
nern = Geſchaͤft in die Fremde rief. 

© Zante, deren Körper in ter That fehr ſchwach war, 
begegnete das Unglück, welches fie gewöhnlich traf, wenn «6 
ein Bamitienfet galt, fie wurde krank, als eben die Forten aus 
der Stadt anfamen, und mußte ſich zu Bett legen. Da fie 
fih auf Emilien verlaffen fannte, und da fie hoffte, daß der 
folgende Zag alle ihre Wünfhe frönen werde: fo beflieg fir 
mit einer Art von Zriumph ihr Lager, rubte aus von den 
uͤberſtandnen Mühfeligkeiten und trank getroft den bittern Kar 
millenthee. Sie hatte eine unrubige Nacht, und war an dem 
Diorgen, an weichem ihr Neffe eintreffen follte, unvermögend, 
2 Krämpfe Hatten fich zu einem fieberhaften Zuftande 
gefelt. 

Emilie war mit dem erften Sonnenftrahle aus ben Kebern, 
fah alte Anjtalten draußen und in dem Schloſſe nach, reoibirte 
die Zafel, welche feit geftern gedeckt hand, wünfchte der Zante 

uten Morgen, reichte ihr das Frühltüt, und begab fich dann 
a den Garten, um dem Baron den fchönften ran; zu win: 
den, und dieſen über feinem Zifche in dem Zimmer aufjuhäns 
gen, vor welchem die Ausficht fperrende Mauer weggefallen 
war. Sie wollte ihn aus eine Gattung von Biumen aufams 
menfegen, deren Farbe das fanftehte Beilchenblau war, und 
deren Biätter denen des Immergrüns glicben. Dieſelbe wuchs 
häufig wild im nahen Waldchen z auf Emillen Anrathen atır 
war eine Partie davon in den Sarten gepflanzt werden. Als 
fie eben ſich zu dem Biete niederbüdte, um zu pflüden, kam 
der alte Gärtner herbei. Dieſer wunderliche Mann übte in 
—— Reviere eine unumſchraͤnkte Herrſchaft aus, und an fein 
aune mußte fich Alles im Schloſe und Dorfe gewöhnen. Et 
hatte geſtern zu feinem größten Verbruffe bemerkt, daß von den 
mit dem Sammeln von Blumen und Laubwerk beauftragten 
Bauermaͤdchen, die den weiten Bang durch Walder und Wieſen 
gefiheut hatten, fein Garten auf die unbarmherzigſte Weiſe ges 
plündert worden war, Werdrieflich und Lebhatt fuhr er auf 
Gmilien los: denken Sie denn, Damfell, daß Sie hier gnädige 
Frau find, und wirthſchaften können, wie Sie wollen?! 34 
pflanze die Sachen nicht, daß Ihr fie ausreifen folt. Gehen 
Sie in den Wald, da warhfen fo viel von den Blumen, als 
Sie begehren. Wenn Sie der gnäbige Herr heitathet, fo 
dürfen Sie nur befehlen; aber jest it es moch nicht fo weit. — 
Er bitte länger fortgebelfert; aber Gmilie, die feine Weile 
ſchon kannte, und fich größern Anzüglichkeiten nicht ausfegen 
wollte, ließ ihn flehn, und ging mit muntern Schritten dem 
Malde zu. 

Der Baron drang von feiner Selte immer tiefer in benfels 
ben Wald. Anfangs tlapperte der Magen in dem feuchten 
und engen Fahrwege neben ihm langſam daher, dann ſchwang 
ee ſich feinwärts ab, über einen offnen Bergrüden, der Zufpfad 
lief durch die anmurzigften Woldzründe, und unfer Freund bee 
pfand ſich bald in der reizendſten Einſamkeit. Gben trat er 
aus einer dichtern Stelle des Gchöfzes; vor ihm lag eine Heine 
rings eingefchloffene Wigje im üppigiten Wuchfe, von der Sonne 
beleuchtet, als ihm ein unerwartetee Anblick wurde. Uater 
Eräftigen Bäumen, gegenüber im Schatten, ſaß eine weiblide 
Geſtalt, weiche ihm den Rüden zukehrte, und mit etwas ber 
fhärtigt zu fein fchlen; denn die Paltung ihres Kopfes war 
Hefenkt. Ein himmeldlauer Spencer hob ihre überaus fihöne 
Zaille hervor; unter demfelben trug fie ein weißes Gewand. 
Sie faß auf einem Zuche, fo daf de ganze Figur fichtbar war. 
Ale Verhaͤltniſſe an ihr zeigten fih rein und frei, namentlich 
bot der Kopf die vollendetite Form dar, Werner fland an 
feinem Plage, mie angefeffeltz eine Ahnung ducchflog feine 
Seele. In diefem Augendlide hatte Emilie — denn fie war 
es — ihren Kranz fertig — fie erhebt fih, tritt damit unter 
den Bäumen hervor, und flieht nun im nollen Fichte der Sonne 
und Schönheit. Der Baron bewegt fich, fie ficht ihn; unwill⸗ 
kuͤrlich hebt ſich ihr Arm in einer Kegung des Erftaunens, 
und fo ſteht fie, mit dem empotgehaltnen blauen Kranze, wahre 
lich einer Unfterblichen vergleichbar. 

Der Baron iſt von Diefer mächtigen Erſchelnung wie vers 
nichtet. Gr erlebt einen Montent, wie fie zum Süd nur felten 
fommen. Gr weiß: es it Emilie, die dort mit dem Kranze 
ihm zu winfen ſcheint; er jauchzt uͤber das herrliche Merk 
feiner Sorgfalt; er ſchilt diefes Jauchzen vermeffen; er fühlt 
daß einem folhen Weibe gegenüber keine Willfür Statt finde, 
Burcht, Hoffnung, Liebe, Freude, Schmerz zichen, wie Ge: 
mwitter, durch feine Bruft. In diefem Starme verfagen Die 
Glieder ihm den Dienft; faſt bewußtlos finft er in feine Anier, 
und macht fich mit dem Rufe: Emilie! Luft. 

Emilie warf den Kranz weg, und flog auf ihn zu. Um 
Gottes Willen, gnädiger Herr! rief fie, indem fie fih bemühte, 
ihn aufzurichten — welch ein trauriger Zufall! Was fehlt 
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Shnen?. Sie Eniete zu Ihm nieder, fie faßte feine Hände, fie 
richtete ihm das Haupt auf, welches zur Bruft niederbing. Jetzt 
fab er das herrliche, regelmähige Heficht dem feinigen ganz 
nahe, die himmlifche Stirn, das milde Heuer der blauen Augen, 
den feinen Mund, der fchmellend zum Kuffe einlud, Shre 

eten, milchweifen Hände hielten die feinigen liebevoll gefaßt; 

ber ihrem ganzen Wefen ruhte, mie ein gelinder Mebel, bie 
teautefte Sorglichkeit. Alle Geiſter des Muthes rief unfer 
Freund zu Hülfe; denn er fühlte die Pflicht, ſich au beberrichen, 
Damit. Leidenfchaftlichkeit fein Gluͤck nicht im Keime vernichte, 
Seine Stärke fiegte; freundlich drüdte er Emilien die Hand, 
richtete fich gefaßt auf, und küfte fie herzlich auf die Gtim, 
indem er fein Niederfinfen einem plöslicen Schwindel beimaf. 
Sie hieß ihn mit unverfiellter Freundlichkeit willtommen, beiz 
ter gingen fie Arm in Arm auf dem Fußſtelge. Emille nahm 
den Kranz vom Boden, und verkündete feine wohlgemeinte Bes 
Kimmung. Der Baron danfte ihr; eben traten fie aus dem 
Walde, und das Schloß lag nun dicht vor ihnen. Ein ald 
Wächter ausgeſtellter Knabe hatte nicht fobald den Deren er= 
blidt, als er voranlief, um den verfammelten leuten deffen Ans 
Funft zw binterbringen, Emilie untereichtete Wernern mit kurs 
sen Worten von den getcoffenen VBorfehrungen, und ſchon bes 
wegte fih ter Bug der fehtlich gepusten Menfchen ihnen entges 
gen. Liebe Emilie — rief Werner aus — Sie fommen mie 
in diefen Umgebungen wie eine Priejterin vor, und Priefterins 
nen müflen befränge fein. Er drüdte ihr mit einem fanften 
Scherze das Geflecht in die Boden, und das gute Mädchen ließ 
«6 ohne Miderftreben geſchehen. 

‚Die ganze Schaar der Landleute begann jegt Fin geiftliches 
Lied, und der Baron fühlte ſich bei diefen frommen Zönen aus 
ber wüften, fürchterlihen Welt, woher er fam, mie in eine 
file Inſel gerettet, Der Geſang war beendet, die Menfchen 
theilten fih, und bildeten zwei Reiben, durch welche unfer 
ng feine befränzte Schöne gleih einer Braut an der 

and führend, fchritt. Won beiden Seiten wurden die Hüte 
empor geworfen, und Jubelaefchrei erfüllte die Luft. Der Baron 
banfte rechts und linfs, und fam zur Ehrenpforte, an welcher 
* der Schulmeiſter mit einer etwas lang ausgefponnenen 
ede bewilllommnete. 

Ein junges Bauerweib rief halblaut: Was für ein ſchmuckes 

aar! Er fah fich heiter nach der Frau um, und befchlof, an 
einem Hochzeittage fie mit einer anſehnlichen Gabe zu bedens 
en, Mer in diefem Augenblicke ihm zur Verbindung mit 
Emilien gratulict hätte, würde Alles, was er verlangen mögen, 
von ihm haben bekommen fonnen; denn Keiner erfreut uns 
mehr, als wer das, mas bei uns felbit noch manchem Zweifel 
unterliegt, mit getroftee Sicherheit ausſpticht. 

Bor dem Schlofe fragte Werner Emilien nad) ihrem Bar 
ter. Ihre Augen füllten ſich mit Ihfünenz leiſe verſetzte fie: 
er iſt tobt. — Er tröftete die fehöne Traurige, und konnte 
es um fo beffer, als die Machricht abermals einen Stein von 
fetnem Herzen gemwälzt hatte. Nun ſchien ihm Emilie erft ganz 
frei dazuftehn; nun verſchwand alles Hemmende, Unerfreuliche, 
mas ihm bis jeht noch bei dem Gedanken an eine Verbindung 
mit ihr geheim aber empfindlich berührt hatte. Weinen Sie 
nicht, Emilie! rief er aus. Weinen Sie; aber der Schmerz 
erzeuge Ihre Ehräne, nicht die Sorge. Sie find bei mir wohl 
aufgehoben. Geroif, erwiederte fie, und blickte ihn mit den 
großen Augen rubig an, daS er meinte, er fähe in den Himmel 
und feine tiefe unendliche Bläue. Sie nahm den Kranz ab 
und fagte: nun begrüßen Sie bie gnädige Frau, ich will den 
Kranz in dem Edzimmer aufhängen. 

Er ging zur Zante: Das Wiederfehen war fehr herzlich. 
Er bdrüdte ihr feinen Dank aus, für alle die freundlichen Ans 
flalten. Das Beſte ift noch zurüd — verfeßte Cordula mit 
einem feinen Lächeln, Eile, Dich umzukleidenz kuciane muß 
bald fommen. Er machte ein verdießllches Geficht, und verlich 
fie raſch. Im Edzjimmer fand er Gmilien, Ein Biid 
durch das Fenſter zeigte ihm die herrlichſte Ausficht auf bunte 
Blumenftüde und grüne Baumgruppen, ſtatt der grautn, uners 
freulichen Mauer. O mein Sort! rief er fehe überrafcht aus, 
wer hat mir das bereitet! Die gnädige Zante — verfehte bad 
befcheidne Maͤdchen. Es fommt von Ihnen, herrliche Emilie, 
zief der Baron, indem er ihre Hände fafte. Eo follem alle 
Gcheidemauern fallen, die mir die Ausficht auf mein Gluͤck 
verfperren; ein prophetifcher Sinn gab Ihnen ein, diefe nies 
derreißen zu laſſen. Emilie ſah ihn verwundert an, Ein Was 

n vollte in den Hof. Fräulein kuciane und ihr Water! rief 

ilie und entfernte ſich. D zum Geier! fube der Baron 

bevaus; denn ec war fchon im Begriff geweſen, fein ganzes 
‚Herz zu offenbaren. 

Indeſſen nahm er fih zufammen, und begrüßte gefaßt tie 
Geſellſchaft. Gin Gereifter bat dem Vortheil, der Keinem fonft 
augeitanden wird, daß er von fich reden darf; biefen benuste 
der Baron,und. eine lebhafte Unterhaltung war bald im Gange, 
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Ine beſondere entwickelte. fich das Imtereffantefte Berhaͤltniß in 
den Gefpräcen zwifchen ibm und dem Fräulein, Wenn er 
von irgend einer Stadt erzählte, fo fragte Ruciane: Iſt es nicht 
dort, wo. das und das ift! nun mannte fie eine andre Merk⸗ 
wörbigfeit bes Orts. Der Baron ermwiederte dann: Ganz recht 
mein Fräulein, es if auch noch das und das — da. Der 
Nachbar blickte vergnügt auf die unterrichtete Tochter, und 
Emilie fam nicht aus dem GErrötben über die Thoͤrin. Und 
wenn es wahr ift, daß die Folie den Glanz des Edelſteins ers 
böht, fo ift es nicht minder wahr, daß der Menfch vom Mens 
ſchen erhoben oder herabgedrüdt wird. Wer hätte dieſe beiden 
Mädchen neben einander fehen fünnen und nicht des Barons 
Entzüden für Emilien theilen müffen! Nie zeigte fih der Abs 
ich deffen, was erlernt werben kann, von dem, was bie Natur 
aus überfprubeinder Willtüe mittheilt, deutlicher, Selbſt der 
alte Rachbar, deffen Unterhaltung Emilie übernommen hatte, 
ſchien ſich während der Beit zu verjüngen. Die Grazie Eleidete 
ihre Reden, wie das ſchnecweiße Gewand ihren Lab. 

Es famen mehr und mehr Säfte an, dem Baron ganz ges 
legen. Kin volles Herz fehnt fich, wie nach der Ginfamkeit, fo 
wach dem Getuͤmmel, um fich zu verbergen. Er und Emilie 
wachten bie. zierlichiien Wirtbe, und ein Fremder, der in den 
Saul getreten wäre, hätte wahrlich, wie jenes Bauerweib, aus⸗ 
gerufen: Welch ſchmuctes Paar! Bei der Zafel ſaß er neben 
Bucianen, und war ausgelaffen fröblih. Sein Mund firömte 
über von Scherzreden und Galanterien. Emilie wurde von Zeit ' 
zu Zeit in das Zimmer der Tante berufen, um vernommen zu 
werden, wie ſich der Meffe gegen das Fräulein verbalte! Da 
nun hierüber die befriedigendften Nachrichten kamen, fo fteigerte 
fi die Empfindung der alten Dame bis zu einem Grabe, baf 
es ihe ummöglich fiel, im Bett zu bleiben. Aller Widerreden 
ungeachtet, verließ fie daffelbe, kleidete fih an, und erfchien 
plöglic in der Berſammlung. Man drängte ſich um fie, man 
berwunderte ihren Hreroismus,. Aber fie follte bald die Folgen 
ihrer Unvorfichtigfeit fühlen. Das Geräufch, die Hige, dann 
der dazıwifchen entftchende Bugwind, Alles wirkte fo feindtich 
auf fie ein, daf fie fich in Kurzem fehr übel befand. Um bie 
Geſellſchaft durch ein raſches Berſchwinden nicht zu flören, that 
fie fi) Gewalt an, obgleich ihre Beingftigung immer ſtaͤrker 
mward, und ein umerträglicher Hopffchmerz fich dazu. gefellte. 
Indem fie dahin und dorthin ging, und mit der größten keb⸗ 
haftigkeit fprach, glaubte fie den Innern Feind zu befiegen. 
Aber ein fonderbares Schickſal hatte fie nun einmal beftimmt, 
biefen Kreis zu verlaffen, freilih auf eine Beife, die Heiner 
vorherfah. ben bewegte fie fich nach ihrem Neffen und Eur 
tionen, die in eifrigem Geſproaͤche aufammenftanden, bin, als 
man fie fhwanfen, und che fie noch Jemand auffangen- konnte, 
mit dem Schrei: Hülfe! Wie wird mir! leblos zu Boden fals 
len ſah 


Unter entſetzlichem Getöfe drang die Geſellſchaft herzu. 
Emilie fniete bleich, wie ein ſchoͤnes MDiarmorbild neben der 
Entfeelten und rief: Es ift eine Ohnmacht, den Augenblid den 
GChirurgus aus dem Dorfe! Gin Bebienter fprang fort. Zwei 
Andern befahl fie, den Körper wegzutragen. Sie felbit folgte, 
und flüfterte dem Baron zu: Sorgen Sie dafür, daß Niemand 
nachfommt. i 

Die Gefeüfchaft verlor fich ſtill und dumpf, ohne von dem 
Wirthe Abſchied zu nehmen. Diefer ging wie ein Eräumender 
umher. Der Ehirurgus kam, und da er das Geficht ganz roth 
fand, fo mufte er auf einen apoplektifhen Zufall fchliehen. 
Er fchlug eine Ader. Es kam nur fehr wenig dides Blut 
zum Vorfchein. Dee [hweigfame Mann verfuchte noch mer= 
tere Mittel, welche alle kein Refultat gaben. Gmilie fragt 
ihm dringend, ob zu helfen fei? Er entfernt fih, ohne ein 
Wort zu fügen, mit Achfelzuden. Run iſt fie allein mit 
der Zodten, umb jenes fücchterliche wunderbare Gefühl ers 
greift fie, welches Jeder kennen lernt, wenn ce zum Erftenmale 
in feinem keben dasjenige kalt und flarr, wie einen Stein das 
liegen ficht, was vor Minuten Hauch hatte, um zu reden, und 
Wärme, um fich zu regen. Sie biidt in das ernite, verehrte 
Antlip; es iſt ibe unmöglich, zu denten, daß das Alles, was 
fie j gt noch fiebt, fo gar zu Nichts werden folle. Zum erften 
Male überfällt der Glaube: daß der Zod ein Schlaf fei, ibre 
bangende Seele mit feiner ganzen rührenden Gewalt, und löfrt 
die herbe Angſt in Heilige Wehmuth auf. 

Der Baron betritt mit dem aus der Stadt herbeigerufenen 
Ärzte das immer. Diefer unterfucht den Körper genau, bils 
gt die angewandten Mittel, und fpriht das traurige Wort 
aus: daf «ine feiche zur Stelle fei. Da findet Emiliens Schmerz 
willtommne Ihränen. Der Baron bittet fie, mit ibm zu gehn, 
fie aber wünfcht, die Nacht Über bei der Entfrelten wachen zu 
dürfen. Us die Männer fie verlafien, finft fie an dem Bette 
nieder, auf weiches man den Brichnam gelegt hatte, und über» 
läßt fich ganz ihrer Zrauer, er 

Während das gute Maͤdchen die Hände * Wohlthaͤter in 
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mit banfharen Zähren bethaut, ſchweift ber Biebende im Haufe 
und Garten umber, mie von fremden unfichtbaren Mächten 
getrieben, Die Leidenfchaft bezicht Alles auf ſich. Was auch 
geſchehen möge, das Ungeheuerfte und Furchtbarſte — es ift für 
fie nur in fofern vorhanden, als es fie begümftigt oder hemmt. 
Diefer Todesfall, der wunderbar in den Krris der Freube herein 
gebroden, wird von ihm micht beweintz eine geheime, aber 
laute Stimme im feinem Herzen nennt ihn, wie den Tod des 
alten Konrad, rin Glüdz und unfer Freund ift zu ſchwach, um 
diefe Stimme zu ſchelten. Gr preifet die Tante, dafı fie zur 
rechten Stunde aus der Welt gegangen, fih und ibm 

erfparend. Die Macht iſt lau und üppig, der Mond umfleidet 
Büfhe und Bäume mit wunderlichem eine, glänzt filbers 
bläulih aus den Waſſerſplegeln. Werner fühlt eine gewaltige 
Schnfucht, am Bufen der Geliebten zu ruhn, ihren Athen zu 
teinten, Fern fehimmert vom Schloffe ein trüberleuchtetes Fens 
fier durch die Nacht; dort ift das Zimmer, in dem Emilie bei 
der Zodten weilt. Es fit, als wollte das arme Licht ihm 
fagen: Befinne Dich — aber es {ft zu matt, um feinen ver: 
bunfelten Geiſt zu erhellen. Alles fcheint ihn in dem gefafiten 
Entfchluffe zu fördern, er wähnt das Werhängnift mit ſich im 
im Bunde. Um felber nicht mäßig zu fein, eilt er zurücd in 
daß Echlof, in das Zimmer, wo iliens Aranz hängt, zuͤn⸗ 
ern Licht an, und verwildert wie er ift, fehreibt ex folgende 

en: 

„Die Macht umgiebt und Beide mit ernſten Schatten. 
Du haft die kleine Kerze angezündet, daf es nicht ganz fins 
Rer fel, und meine Liebe brennt, ein gewaltiges Feuer, im 
Duntel, Sa, Picbe, o Da Einzige, Geliebte! Der Todes: 
engel it dicht an unfern Hiuptern vorüber geftreift, aber 
das Raufchen feiner Flügel Übertonte nicht den Flötenlaut 
der Neigung in meiner Bruft. Daft ich jept, im diefen feis 
erlichen Stunden, nur Dich denfe, Emilie, fei Dir Bürgfchaft 
dafür, daß ich immer Deiner gedenken werde, Der erite 
Moment unfres Wiederſehens hat mein Schickſal unabänder: 
lich entſchie den, und mich Dir ganz zu eigen gegeben. Emilie, 
höre das Bekenntniß meiner Thorheit; denn ich kann vor 
Dir kein Geheimniß bergen. Als ich Di von Deinem Vater 
holte, beftimmte ich Dich ſchon zu meiner Gattin, und wollte 
Did) in männlichen Uebermuthe zu mir herauf bilden. Ich 
bin fchmer dafuͤr beftraft worden. Der fich vermaf, Dein 
Here und Meifter fein zu wollen, liegt nun demüthig, wie 
ein Stlan zu Deinen Füßen, und erwartet bebend, ob Du 
ihn zu Deinem Herzen emporheben magit. Laß mich in Deinen 
Armen Rube, Troſt, Frieden, Gtüd finden, beftes Herz, und 
ei — ich fiche Did an — die Dieinige, wie ich der Deinige 


Gr überlas den Brief, der ihm nicht befonders gefiel. Alles 
follte noch feuriger, noch energifeher fein. Am Ende aber fühlte 
er, daf feine Feder dem aufgeregten Herzen genugthun kann; 
deshalb fiegelte er das Papier zu, und warf fich amgefleidet 
auf das Sopha, wo er nah langem Wachen endlich einen 
furzen, unrubigen Schlammer fand. 

Emilie hatte in diefee Nacht Ihre ganze Faffung wieder ers 
worben. Sie berief am Morgen eine Frau, welche die Zodte 
onfleiden mußte, und beforgte getreulich, was ihr im Dauswefen 
oblag. Grichöpft von dem Anftrengungen der vorigen Zage 
und von der Nachtwache, begab fie fich darauf mach ihrem 
Stuͤbchen, um etwas zu ſchlafen. Eben als fie fich niederlegen 
wollte, fiel ihr Blid auf die Kommode, und fie gewahrte ein 
verfiegeltes Papier. Neugierig nahm fie es in die Hand, und 
fand es an fich addrefjirt. Gie dffnete; und wer befchreibt ihr 
Erftsunen, als fie die Zeilen des Barons überlefen hatte? 

Um fich nur einigermaßen zu fammeln, trat fie an das 
Benfter. Sie blickte durch daffelbe, und fah mod die Ehren: 
vforte von geftern, die Blumen, welche auf dem Erdboden ver: 
fireut lagen. In diefem Augenblide kam die Todtenftau, und 
fragte nad) etwas, was zur Bekleidung der Peiche nothwentig 
war. So mit den Augen Anftalten der Freude zu fehen, mit 
den Ohren vom Sterben zu börem, und in der Dand einen 
kühnen Lichesantrag zu halten, diefe Segenfäge waren zu fihroff, 
= baf der armen Gmilie nicht hätte der Kopf ſchwantcn 
ollen. 

Im ſolchen Fällen kommen dem durch das Reben geängfies 
ten Wenſchen die Gräber wie Afnle, und die Zodten ivie Deis 
lige vor, Emilie empfindet dies und flüchtet in das Gterber 
immer, mo fie fich, den Kopf in die Hände geftüet, niederfept. 
Sie ahnet, daß es nun mit ihrem Stidfale Ernit werde, und 
bittet Gott, ihr Kraft zu verleiben. In jener Stellung findet 
fie der Baron. Mechanifch hält fie noch immer den Brief in 
der Dand. Gr nähert fich ihr lebhaft, und ruft: Gerichte Seele, 
bat Du entfchieden? Sie hebt ihren Kopf empor, und vers 
—5 a — Inden fie unfern Freund mit einem durchdringen: 

en Blide anficht. Gr teutet tiefe Antwort zu feinen Guns 
fen, und will fie mit einem Ausrufe dis Gntzlcdens ym: 
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armen, Aber ernſt, wie bie Nemefid, ſagt das Maͤdchen: St! 
Sie weden diefe Zodte auf. Laſſen Sie und vom Begrätuif 
veden; das wird jept das Möthigfle fein. 
th in Werlegenhrit, denn er wußte biefes räthfels 

hafte Benehmen nicht zu deuten, Er fprach mit ihr über das 
Begräbnif, und half — bei der Decorirung der Kirche, um 
etwas zu thun zu haben. Emilie verhieit ſich ruhig und unbes 
fangen gegen ibn, mied aber jedes Geſpraͤch, welches über die 
Angelegenheiten des Tages und bie Geſchaͤfie ber 
hinaus firebte. Der Baron fing an, Ängftlich zu werden. 

Nach der Beifepung traf er mit ihr in den Bimmern, 
welche die Zante bewohnt hatte, zufammen. Emilie trug meh⸗ 
tere von ihren Sachen auf dem Arme, und wollte fi bamit 
nach ihrem Gemache begeben. Der Baron hielt fie auf. Ih 
faffe Sie nicht gehn, beite Emilie, rief er, bis Sie mir Ant: 
wort auf meinen Brief gegeben haben. Was befchlichen Sie! 
Sch muß es wiffen, ich kann diefe quälende Ungewifbeit, Ihnen 
gegenüber, nicht länger ertragen. Reden Sie! Bin id nidt 
einmal einer Antwort werth, Emilte? 

Ich liebe Sie nicht, verfegte das Mädchen mit niederge⸗ 


den! rief er aus. 
theile, Alles zu Füßen, und Sie fonnen von Eintildung reden! 
Sie konnen einen Dann, ber Ihnen von jeber fo berjt 
than war, mit dem Ealten: Ich liebe Sie nicht — apfertigen 

Cie haben diefen Plan entworfen, Bere Baron, fagte 
Emilie, er ſcheint Ihnen geglüdt zu fein; und nun berührt «4 
freilich Ihren Gigenfinn Ihmerjlih, daß ein armes Wädchen, 
das Geſchoͤpf Ihrer Gnade, «6 wagt, denſelben zu bereiten, 
Sie kennen mich ja nicht; glauden Cie, daß vier und 
zwanzig in Lärm und Verwirrung bingegangene Stunden ge 
nügen, eines Menfchen Sinn zu ergründen! Mir aber ift tar 
Gedanke unerträglih, stwas als künftlihe Berechnung 
anfehen zu muͤſſen, was ich bis jest als Werk der freien Groß: 
muth verchren zu können, mich innig freuete. Aus folchen Ents 
täufhungen erzeugt fih, wie Gie leicht ahnen, Peine Liebe. 

Der Baron war ganz vernichtet In feinen Stuhl gefunfen. 
Emilie fuhr mit milderem Zone fort: Laſſen Sie uns frietlich 
fhriden! Ihnen ten Kummer, mir ein üngſtliches Leben zu 
erfparen, muß ich aus Ihrem Schtoffe fort: Sie fehen rin, deß 
wir unter folhen Verhältniffen bier nicht zufrieden mit einans 
der wohnen fünnen. Id will diefe Sachen zu meinen übrigen 
paden; Sie geben mir wohl eine Fuhre bis zur Stadt? 

Gr fprang auf, und fagte: Alles Andre, nur biefes nicht, 
Ich müfte verzweifeln, wenn ich mie dächte, daß meine keiten: 
ſchaft Ihnen tie fihere Stätte genommen, Sie beimathlos in 
tie weite wüle Welt hinaus getrieben babe. Grfinnen Eis, 
was unferer Rage angemeſſen ift; ich will Alles eingeben: nur 
ſtrafen Sie mich nicht fo hart, wie Sie vorhaben, 

Wir find in einer fonderbaren Verwirrung, ermicterte 
Emilie. Niemand fühlt es mehr, als ich, wie graufam cs wärs, 
wenn ich Sie jeht verlleße. Sie haben an mir gethan, mab 
ich Ihnen nie vergelten fann; mein ganzes Beſtreben muß fein, 
Ihnen Binfen von dem unabtragbaren Gapitale zu entrichten; 
und mögen Sie daſſelbe angelegt haben, aus welcher Abfiht 
es auch fei, ich bulte mich daran, daß es angelegt worten ül, 
und bin mit reinftem Herzen bereit, Ihnen Zeit Lebens dankbar 
zu dienen. Gie werden mich bei fib zurüchalten, wenn Eie 
eine Bedinaung erfüllen, welche unerläftich iſt. 

Der Baron fragte haſtig nach dieſer Bedingung, und fie 
fuhr furt: Ste geben mir Ihe männliches Ehrenwort, daß Eir 
nie zu mir von Picbe reden mwellen. 

D Gott — feufjte der Baron — kann fih das Menfchens 
herz nicht ändern? Kann fich nicht in Ihre Bruft mit der Zeit 
eine wärmere Empfindung fchleiben, und ich fol alle meine 
Hoffnungen in einem flarren Worte fo unbedachtfam aufs 
geben! 

Sein Sie verfihert, antwortete Emilie laͤchelnd, daß ich 
e6 ihnen fügen würde, wenn ich Sie einft lieben follte. Aber 
diefe Zeit wird nicht kommen; ich kann mir’ feine Borftelung 
davon machen, wie «6 möglich fein follte. 

Der Baron reichte ihr feine Hand und ſprach: Wohlen, 
Sie haben mein Wort. Und ich bleibe bier, rief Emilie, und 
wünfde, Ihnen nüglich zu werden. 

Aruferlich ſchien num Alles auf dem Schloffe im fchönften 
SHeife zu fein. Emilie nahm fich mit dem größten Eifer ber 
Mirtbfchaft an; ihr ganzes Beſtreben ging dahin, die Tante 
volllommen zu erfegen. Sie übereilte nichts, fie forgte nur, 
daß jedes Ding zu feiner Zeit ſtill und geräufchlos gefchebe. 
Als die Kante das Regiment führte, war der Baron oft mit 
ben Ungrjogenheiten des Gefindes bebeligt worden, und batte 
zu feinem Verdruffe richten und firafen müfen. Das kam jept 
aicht mehr vor; Emilie beſaß die Alugheit, auf Kleinigkeiten 
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nicht gu merken, bei-größern Verſtbßen aber unerbittlich raſch 
die Uebeithäter fortzufchaffen., 

Gegen den Baron war fie die Unbefangenfte, die man fich 
benfen kann. Sungfrau im böchiten Sinne bes Wortes, gab 
es für fie nichts Berfaͤngliches. Sein Ehrenwort beruhigte fie 
durchaus; fie mied keinen einfamen Spasiergang, kein Alleins 
fein mit ihm in Morgens und Abendftunden. Herzlich unb 
theilnehmend bewles fie ſich, wenn fie an ihm Beritimmung 
fab, wußte dann dem Gefpräche eine freie Wendung gegen die 
heitern Seiten des Lebens zu geben, oder beſchwor feinen bbſen 
Dämon mit den Zonen ihrer Harfe, bie fie fertig und auss 
drudsnol fpielte. Sie lernte den Baron immer mehr fihägen; 
und wie natürlich war es baber ihrem ſchoͤnen Herzen, auf 
alle feine Wuͤnſche und Eigenheiten zu achten, jene in Voraus 
su errathen und diefe zu fchomen. Sie merkte denn doch nach 
und nach, daß fein Gefühl tiefer geweſen fei, als fie anfangs 
gemeint hatte, und es ſchien daher menfchlich zu fein, ihm den 
Kummer, weichen fie ihm, wiewohl ohne Abficht, verurſachte, 
durch befondere Sanftmutl; einigermaßen zu lindern. 

Was ihn felbjt betrifft, jo war er in einer bedauernswuͤr⸗ 
digen Rage, Gs ift michts ſchrecklicher, als auf einen Schatz 
Berzicht leiften zu muͤſſen in dem Augenblide, da man feinen 
Merth nur noch dunkel abnt, und darauf verdammt zu fein, 
die berrlichen Gigenfhaften des verfügten Gutes alle in der 
nächften Mähe kennen zu lernen. Diefen Gram hatte 
unfer Freund zu erdulden. Je mehr fi Emiliens treffe 
liches Welen vor feinen Augen entfaltete, um deſto fehärfer 
murde ber Sram, der an feinem Herzen nagte. Nach allen 
Seiten hin gab fie Freude und Beruhigung; ihm allein fräntte 
und verlegte fie, und um fo ſchwerer, je freundlicher fie gegen 
ihn wurde, Wäre fie kalt und flrenge gemwefen, er hätte «6 
wicht ertragen; nun fie warm und mild war, fühlte er nicht 
mindere Dual, Dft, wenn fie bei ihm faß, und einfache Worte, 
wie himmliſche Muſik, aus ihrem Munde quollen, zerfloß er 
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und nach dem Buche zu fragen, welches fie geftern hatte liegen 
laſſen. Dort ift es — verfegte er, und wies auf «ins, welches 
dicht vor ihren Augen lag. 

Er zog aus Diefem und Aehnlichem keine Kolgerungen; 
denn er war frei von Citelkeit, und hatte bei fich die Hoffnung 
aufgegeben, Emilien zu gewinnen. 

Seit feiner Heimtunft war er noch nicht bei dem Nachbar 

efen, und Eonnte jegt einen Befuch nicht länger verfchleben. 

fiel ihm eines Tages pöplich ein, die läftige Biſite raſch 
abzumachen z er ließ daher feinen Fuchs vorführen, und ritt 
hinüber, ohne Emilien, welche grade nicht im Haufe war, 
Adieu zu fagen. Drüben bemerkte er am Fräulein und dem 
Phlegmaticus eine gewiſſe Berlegenheit. Er ahnte häuslichen 
Berbrußz that aber, als fähe er nichts, und nahm fich vor, 
ben Befuch möglichft abzukürzen. 

Kaum batte Ruclane auf einen Augenblid das Bimmer 
verlafien, als der Nachbar feinem Herzen Luft machte. Ein 
Maler in der Stadt hatte verfprochen, fie zu portraitiren, war 
aber. leichtfinnig fortgereift, ohne fein Wort zu halten. Das 
Bild mußte in acht Zagen fertig fein; man wußte feinen Rath, 
wie es zw fchaffen. Der Nachbar rief aus, daß man alle Hals 
lunken von Farbenfleffern ins Zuchthaus ſtecken müffe, da fei 
man ihrer boch gewiß. 

Der alte Wann war ganz erboßt, und forderte Gelters 
waſſer, um fich abzukuͤhlen. Fräulein kuciane trat herein. Ich 
höre — fagte der Baron zu ihe — in weicher Werlegenheit 
Sie fich befinden. 

&ie entgegnete: Es if ein befannter Satz, Herr Baron, 
daß das menfchliche Leben aus fehlgefchlagenen Wünfchen und 
Hoffnungen befteht; und fehr fhon fagt der Dichter in biefer 
Bezichungs 

Schweigend herrſcht bed Shidfald unberathne Schweſter! 


Ich rufe dagegen, antwortete er, Ihrer Beleſenheit den Vers 


innerlich vor bittrer Behmuth. Dann mußte er ſich halten, 4 ins Gedaͤchtniß zurüd: 


daß er micht, in Thraͤnen aufgelbſt, an ihren Hals ftürzte. 
Dann eilte er fort in die einfamften Gänge feines Parks, oder 
in die Schatten feiner Forften, und Hagte den Bäumen, wie 
ein Züngling, daß ihm das Schickſal Alles gegeben habe, nur 
nicht Biche, 

Gegen feine Untergebenen ftimmte ihn bas eigne Unglüd 
nur noch milder. Was viel fpäter an andern Drten geſchah, 
das brabfichtigte er jept ſchon im feinem Kreiſe wirklich zu 
machen, Die perfönlichen Frohnen der Unterthanen, welche der 
Menfchlichkeit entgegen waren, ließ er ſtillſchweigend abkommen, 
indem er fie nicht forderte; wegen der übrigen Baften arbeitete 
er mit dem Geridytöhalter einen Plan aus, mach welchem bies 
felben allmählig zu Gunften der Leute, und ohne gar zu großen 
Schaden der Herrfchaft verfchwinden follten. Wenn ibn etwas 
aufzubeitern vermochte, jo war es bie Hoffnung, daß fein Nach⸗ 
folger unter lauter freien Denfchen wohnen werde, Er dachte 
mit einer Art von Freude an feinen Tod, und wollte feine Bes 
fisthümer im beften Stande überliefern, damit diejenigen, welche 
nach ihm kämen, ſich ihrer zu erfreuen hätten. Sich felbft fah 
er für einen Daushofmeifter an, der für Andere forgt, und zur 
frieden iſt, wenn man feine treue Mühmwaltung mit einem 
danfbaren Worte anerfennt. Er äußerte diefen Gedanken einft 

gen Emilien ohne alle Bitterfeit, erfuhr aber von ihr den 
ebhafteften Widerfpruch, und wurde faft gefcholten, daf er fo 
wenig dem Leben vertraue, welches doch gewiß ihm noch reichen 
5* verſtatten werde, Er ſchwieg mit einem ſchmerzlichen 
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Das VerhältniG beider Perfonen war indeffen immer reiner 

und fo fchön geworden, als es ohne Wechſelliebe fein konnte, 
Sie hegten gegen einander das unbedingteſte Bertrauen, und 
erkannten fih fo richtig in ihrer Eigenthuͤmlichkeit, daß faſt 
nie ein Mifverftändnip zwifchen ihnen obmaltete, oder wenn 
ja eins entitanden war, baffelbe bald auf friedliche Weife ger 
fchlichtet wurde. Mur zeigte ſich in Emiliens Wefen feit jener 
tefignirenden Erklärung des Barons eine gewiffe Unruhe, die 
mit ihrem frühern Gleihmuth fonderbar genug contraftirte, 
Sie fragte font nicht leicht nach etwas, das in ihr Departer 
ent gehörte, weil fie darin ſelbſt fo ziemlich fehlt war. Sept 
ien es aber, ald ob ihre Kenntniffe von manchen Gegenfläns 
den gelitten hatten; denn fie kam faft täglich zw ihrem Bes 
fhüser auf fein Zimmer, um ſich einen entftandnen Zweifel 
aufloͤſen zu laffen. Ein Schalf hätte glauben konnen, es ſei 
mit manchem diefer Scrupel nicht fo gar ernftlich gemeint ges 
meint geweſen. Hatte Gie bas Zimmer verlaffen, fo war mel⸗ 
ftens ein Echlüffel, oder ein Tuch, oder fonft Etwas von ihr 
dort liegen geblieben, und das arme Mädchen mufte dann noch 
einmal fören, welches iht, wie fie jederzeit verficherte, ſehr leid 
that. Ginft war. der Baron in eine ſchwierige Arbeit vertieft, 


in blidte daher nicht auf, während Emilie im Zimmer ums ftedt 


herſuchte. Sie war zulegt genöthigt, ihm gradezu anzureden, 


Die Hand, die und durch biefed Dunkel führt u, ſ. w. 


deſſen Wahrheit fich hier beftätigt; denn ich bin das ſchwache 
gen des Himmels, welches Ihnen aus der gegenwärtigen 
Moth helfen fol. Sch babe ziemliche Uebung im Portralticen; 
wenn Sie mir fißen wollen, fo werde ich Sie malen, 

Die Gefichter heiterten fich auf; das Fräulein fprach th 
den zierlichften Worten ihren vorläufig gefühlten Dank aus, 
und der alte Phlegmaticus raunte dem Baron, als diefer fih 
beurlaubte, ind Ohr: Unter dem Giegel der Berfchmwiegenheit 
beiter Freund, kLuciane iſt verlobt mit dem und dem, und will 
ihm das Portrait zu feinem Geburtstage fchenfen, der dann 
und dann if. MWernern überrafchte die Nachricht fehr anger 
uehm; fein zartes Gewiſſen hatte ihm mitunter Bormürfe ges 
macht; er glaubte durch feime Unvorfichtigkrit in dem Fräulein 
Hoffnungen erweckt zu haben, und fühlte ſich nun plöglich von 
allen Anforderungen ihrerfeits frei. Gr verfprach am folgenden 
Zage mit Elfenbein und Farben wiederzufommen, und langte 
heiter zu Daufe an, 

Emilien war eine fonderbare Empfindung durch das 
Herz gedrungen, als fie vernommen hatte, daß ber Baron 
nach Burgdorf geritten fe. Sie wußte von dem Plane ber 
Zante, und es fihlen ihre natürlich, daß der Meffe ihn jest 
wiederaufnehme; doch konnte fie fich micht darüber freuen. 
Bum e Male dachte fie über die Weränderlichkeit der 
Männer nach, wodon fie bis jetzt bloß durch Bücher gehbrt 
hatte... Sie fah in dem unbemerkten Fortreiten eine bes 
fondre Heimlichfeit, und mar etwas befangen, als er ihr ents 
gegentrat, Er zeigte firh den Abend über heiter, ja felbft 
fcherzhaft, wodurch ihre Unruhe nur moch vermehrt wurde, 
Als fie gar hörte, daf er in der nächften Woche täglich den 
Nachbar befuchen werde, fo ergriff fie in ihrer Berwirrung den 
echten Borwand, um fich fortiubegeben. Allein mit ſich, fchalt 
fie ihr albernes Hera, welches fie zum Erfienmale nicht verftand. 
Aber das Herz ift ein Sophiftz es verantwortete ſich und fprach: 
wenn er bie Gemahlin in das Haus führt, fo wird beine Lage 
vieleicht fehr fhlimm. Nun hatte fie einen Grund ihres Wers 
druffes, und dies befchmwichtigte fie, ohne fie au erheitern. Sle 
füplte, daß fie ein armes abhängiges Mädchen fei; Wehmuth 
und eine bittere Abneigung gegen kLucianen ftritten in ihrem 
Bufen um die Oberhand. 

Herner ritt indeffen unfchuldig drei ober viermal nach 
Burgdorf, und hatte bald die Züge des Fraͤuleins treffend aͤhn⸗ 
lich auf feiner Platte. Er nahm nun das Bild mit nach Haufe, 
um dort noch Manches nachzubeffern. Eines Morgens, als er, 
eben damit befchäftigt, in feinem Zimmer bei get em Bichte 
aß, trat Emilie ein. Da der Zweck des Portraits ein Ger 
imnig war, fo wollte er es nicht germ ſehen lafien, und ver« 

ef Aber Emilie bemerkte dies und ihr Geficht 
veränderte fih. Unglüdlicher Weiſe ward 5 — Augen⸗ 
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blide zu einem Fremden abgerufen. Sie befand fich nun ollein, 
und eine Vorftelung jagte die andre bligfchnell durch ibre 
Seele. Er zeichnet, ec verſteckt die Zeichnung vor mir, er reitet 
täglich nach Burgdorf; was fann er zeichnen, als Lucianens 
Geſicht? Warum, wenn ve nicht Abfichten auf fie bat, betreibt 
ex die Sache fo im VBerborgnen ! — Ein böfer Genius flüfterte 
ihr zu: das Werftedte hervorjubolen; ſchon bat fie ihren Arm 
erhoben, da fpeicht ihr guter Genius, und fiegt. Cie geht aus 
dem Zimmer, obne des Barons Kütkunft ju erwarten. 

feinerfeits hatte ſich bereits Vorwürfe Über fein Benehmen ges 
macht; er glaubte, Emilien beleivigt zu baben, und nahm fich 
vor, das Werfshene wieder gut zu machen. Sobald er mit 
GEmilien zufammen kam, fagte er: Sie hätten aus meinem 
albernen Beriterten heute Morgen auf Bott weik was für Ge: 
beimniffe fchliefen können. Sehen Sie bier den verborgnen 
Zalisman, — Er mies ihr das Bild; fie fand ihre Ahnung 
beftätigt. Mit angenommener Bleichgältigkeit fragte fies Für 
wen dt ed denn! — Cr fah ſich fehon wieder in der umanges 
nehmen Lage, eine Unwahrheit fagen zu müſſen, und verſetzte 
mit balbem Zone: Kür eine Freundin Luciancus. 

Emilie war in ibrem Innern wie verwandelt. Es kraͤnkte 
fie tief, daß der Freund vor ihr Geheimniffe hatte. Dann zit⸗ 
terte fie wieder vor dem Augenblide, da er den Mund gegen 
fie öffnen würde. Ihre Seele fpaltete ſich in heftigen Kämpfen; 
fie ward, was ihr font fo fremd geweſen war, empfindlich, 
und konnte durch den Eon eines Wortes, ja durch Blicke ber 
Teibigt werden. 

Der Baron, welcher dies bemerkte, grübelte der Urfache 
nach, fonnte aber natürlicher Weiſe die Wahrheit nicht erratben. 
Er erhöhte feine Freundlichkeit, und war untröfttich, daf Emiliens 
Verftiimmung in dem Grade zunahm, als er bemüht war, dies 
felbe zu heben uÄd aufzuldſen. 


So verfenkt in die Intereffen feines Herzens und feiner 
nächften Umgebung, hatte unfer Freund feither wenig auf den 
Gang der großen Welthändel geachtet, die indeflen einen immer 
fürchterlicheren Gharakter angenommen hatten. Es fam die 
Beit, da man auch auf dem Boden unfers Baterlandes die Res 
publif gründen wollte. Gine große benachbarte Stadt machte 
den Anfang; Gmilfarien durchzogen von da aus. an der Spitze 
bewafineten Gefindels, das umliegende Rand, die dreifarbige Co— 
—* aus zutheilen, und den verführerifchen Freiheilsbaum zu 
pflanzen. 

Ein ungeheurer Zorn ergriff den Baron, ald er von dieſen 
Dingen Nachricht bekam. Emilie mochte bitten und beſchwoͤren, 
fo viel fie wollte, fie konnte den Aufruhr feiner Bruft vicht 
bämpfen: denn die innerften Fafern feiner Matur waren durch 
1 rohe Angriffe verlegt. Sobald das Geſpraͤch nur nach diefem 

unfte hinklang, bemeifterte ſich feiner eine unbändige Wuth, 
welche austoben mußte und fich durch Erin gutes Wort befpres 
hen lief. Gr wollte einen kandſturm gegen die Rubeltörer 
bilden , im Deste bes Kaiſers als Freimilliger dienen, und was 
noch ſonſt für abenteuerliche Gedanken duch feine Serle zogen. 

Einft kam ber phlegmatifhe Nachbar voller Angft auf 
das Schloß. Die Gmifarien hatten fi in feinem Gebiete 
biiden laffen; er wußte nicht, was er bei fo fritifchen Ums 
ftänden beginnen follte, und bat den Baron um Rath. Dies 
fer verfepte: Ich kann nicht fagen, was Sie zu thun haben; 
ich für meinen Theil ſteche Jeden nieder, der in meiner Feld⸗ 
mark von der neuen Freiheit predigt! Gott bewahre! rief ber 
Radıbar, das gäbe ja Mord und Todtſchlag. Es könnte 
wohl fein, exwiederte Werner kalt. 

In biefem Augenblide ftürgte ein Bedienter oe und 
fhrie: Gnaͤdiger Herr, unten im Dorfe ftcht ber Trödel» Jude 
Diendel mit einer ganzen Bande, und fchwapt tolles Zeug, 
unb will fengen und brennen; Alle tragen fie dreiedige Düte 
und bunte Gocardben! — Hölle und Teufel! bonnerte ber 
Baron außer ſich. — Deinen Degen! — Herr Nachbar! rief 
der Phlegmaticus, und entfloh fpornftreiche. Lieber Werner, 
sief Emilie, ſich vergeffend, und wollte ihn fefthatten. Aber 
es wand fidy mit männlicher Stärke los, indem er nun, ben 
Degen in der Fauſt, durch bie Thuͤre hinausfchritt, war es 
ihr, als müfte fie vor diefer Erſcheinung in bie Anie fintenz 
er kam ihr vor, wie eim gewaltiger Mitter der alten Zeit. 

Unten im Dorfe fand er einen Kreis von Bauern um 
ben Juden Wendel verfammelt, ber auf einem Steine ſtand, 
und bie eingrlernten Floskeln bes Gonvemts vortrug. Neben 
ihm waren acht bis zehn gerlumpte Kerle, welche Hirfchfäns 

er, Saͤbel und Piftoten trugen. Der Baron trennte mit 
artem Arme den Kreis, und drang gesüdten Degens auf 
den Breiheitsprediger ein. Diefes wollte fi mit emem Sape 
— aber fhon Hatte ihm der Baron erreicht, und trieb 
im —* ben Kopf, daß das Biut herabrann, und der Jude 
zu Boden taumelte. Gr zichtete ſich indefien gleich wieber auf, 
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und ſchrie: Schießt ihm tobt! Ein Kerl von wilbem Anfehn 
zielte, brücte ab, und ſchoß unfern Freund in bie Schulter, 
fo daß er ſtürzte. Die Bauern fprengten auseinander, mach⸗ 
ten einen entieglihen Lärm; Keiner wagte aber, Hand anıus 
legen. Die Bande, den blutenben Juden in bie Mitte nıhs 
mend, 309 ſich langfam aus bem Dorfe zuruͤck, feuerte links 
und rechts in. die Häufer, unb drohte unter fürchterlichen 
Schmwüren, nähftens mit bewaffneter Macht zum Ruin des 
Zurannen wieberzutehren, Die Bauern begnügten fi, ih⸗ 
nen von weitem zu folgen, und ihnen einige Steine nedft 
vielen Schimpfmworten nachzuſenden. 

Emilie tam in Todesangft vom Schloffe herab, unb fand 
Wernern an ber Erbe liegen, um welchen ſich in ber Ders 
wirrung noch Niemand befümmert hatte, Der Biutoerluft 
hatte ihm eine Ohnmacht zugezogen; fie riß fich das Halds 
tuch ab und verband unter heifen Thraͤnen damit nothduͤrf⸗ 
tig ben bleichen Freund. Dann wurde er auf einen Zrages 
feffel gefegt, und in das Schloß gebracht. Als er wieder zum 
Berußtfein kam, fühlte er einen warmen Athem am feiner 
Wange, Gmilie Eniete vor dem Bette, fein erfter Blick fiel 
in den ihrigen. Wie geht es Ihnen? fragte fie ſanft. Recht 
wohl, verfegte er, und brüdte ibr freundlich die Hand, ins 
dem er bie Augen abermals ſchloß. 

Emilie überfah bald mit Befonnenheit bie Lage der Bade. 
Die Kugel war aus ber Schulter *8 das Schluͤſſelbein 
unverlegt befunden worden, und ber Ghirurgus verſprach eine 
baldige Hreftellung, wenn ber Kranke die nötbige Ruhe ges 
nöffe. In letterer Berichung hegte Emilie einige Beforg 
ni$. Gie hatte von den Drohungen jener Rotte gehört, und 
wenn fie auch nicht gerade eine Wiederkehr derfelben fuͤrch⸗ 
tete, fo konnte doch nach ihrer Meinung in fo ſtuüͤrmiſchen 
Beiten, bier am Orte, manches Unangenchme vorfallen, wel⸗ 
ches dem Baron vielleicht nicht zu verbergen war, und feine 
Herftellung hindern mußte. Sie entfchloß ſich daher kurz und 
gut, Ihren Verwundeten in ein nahes, wohlgelegnes Städt: 
den zu bringen, in welchem fich ein fehr guter Gafthof br 
fand, Mit der Wirthin wurde fogleich das Nöthige durch 
einen Boten abgemadt. Als fie dem Baron ihren Plan ers 
dffnete, milligte diefer in Alles, mas ihr gut bünkte; fie 
fäumte daber nicht, augenblidlich den Entfchluß auszufübren. 
Der Kranke wurde in Kiffen gepadt, in einen bequemen Bas 

en gelegt und fam ohne große Befchmerde im Städtchen an 
Im Bafthofe waren zwei kühle, freundliche Zimmer nach bins 
ten hinaus beftens zubereitet, eins für ben Baron, und 
dicht daneben eins für Emilien. Kaum war ber Kranke bes 
ſchiat, ald Emilie von der Wirthin Reber, Dinte und Pas 
y forderte, und fich niederſezte, um zu fcheeiben. Dir 

aron fragte fie, an wen ber Brief gerichtet fei? — An 
Shre Fräulein Braut: Ich muß ihr doch Nachricht von Ihe 
rem Zuftande geben — antwortete das gute, don mannid« 
faltigen Empfindungen gepeinigte Mädchen, mit einem jener 
unbeichreidlihen Bilde, die man nur an ben Frauen wahr 
nehmen kann. An wen? fragte er verwundert. An Bräus 
tein Lucianen, erwiederte Emilie, die ihren Mifgriff einfah. 
Liebe Emilie, das Fräulein ift nie meine Braut geweſen; 
und ich habe jest am wenigften Luft, um fie zu werben. Gr 
wiß nicht? fragte fie, indem fie, von Freube glübend, aufs 
fprang. Er verneinte es, indem er die Hand auf das Heri 
legte. Was brauche ih dann zu fehreiben! rief das Mädchen, 
im ganyen @efichte Vergnügen, und hüpfte den Tag über 
mehr, als fie ging. 

Ein ftartes Wunbfieber quälte ben Kranken die nähften 
Nächte hindurch. Die Zage waren leidlich. Emilie wich faſt 
nicht von feinem Lager. Immer bedadht, ihm Linderung zu 
verfchaffen, hatte fie fehe bald ihm abgemerkt, wie er am bes 
quemften lag, wovon er am liebſten reben hörte, mas ibm 
Erauidung gab. Daß fie faft keinen Schlummer genof, 
konnte man ihren glänzenden Augen nicht anfchn. 

Eines Morgens wanderte bemfilben Stäbtchen ein humo⸗ 
siftifcher Mufenfohn zu, das Portefeuille unterm Arm. Es 
war Niemand anders ald Sterzing, der wieder einen Beſuch 
auf dem Gute des Barond machen wollte, und nad Künfts 
Verweife unbefümmert um bie Ereianiffe in ber Welt, von 
allem Borgefallnen nicht das Mindefte mußte. Da ihm ber 
Meg lang wurde, fo fang er zum deitvertreib mit feiner hei⸗ 
fern Stimme für fich ein kied hin, welches ihm cin jüngrer 
Kunftgenoffe einft in das Stammbuch gefchrieben hatte, und 
von dem einige Verſe fo lauteten: j 


Bil ein König, Nolz und mächtig, 
Beigen fi ben Wöltern prädtig, 
Und ein Erdenderrgott fcheinen, 
Dilft ihm keiner von den Seinen: 
Bu ded Architetten Dünden 

Muß der Zürk fih Mehend menden 


Karl Leberecht Immermann, 


Bart ibm Palat, golbne Daͤchtr, 
Andienz ⸗ und Prunkg 17 

Solches müſſet ihr und Taffen + 
Kunf ik Hans in allen Gaſſen. 


Dit ein braves Ghor von Brommen 
Gradedwegs gen Himmel fommen, 
Fehlt eb leider nur an Sämingen, 
Die die Serlen aufmärts bringen. 
Geht ein gutes Wort dem Meifter, 
Der verfammelt langes Geller, 
Metodleen führen weich 

Andacht auf um Himmelreih! 
Solches müfet ihr uns laffen: 
Kunft it Hans in allen Yaffen. 


Dit ein Paar von zarten Pinfeln, 
Nicht mebr einfam für ſich winfeln, 
Sondern ſich getroſt entdecken. 

Bleibt das Wort im Munde ſlecen. 
Doch der Maler hilft den’ Leuten, 

Wild und Beihnung follen deuten 

Alefe Jlammen, wunde Herzen 

Verachen drumter ſpricht von Schmerzen. 
Solches müſſet ihre uns laffen: 

Kunft ih Hand in allm Gaſſen. 


&r wor bei biefen Morten an das Städtchen gefommen, 
und bog binsin, um barin zu Frübfläden. Als ır in den 
Gaſthof trat, fhritt Emilie gerade von ber ‚Treppe herab. 
Sein ſcharfes Malerauge erkannte fie fogleich wieder; aber 
wie erflaunt war er über die Verwandlung, weiche mit ibrer 
Geftalt vorgegangen war. . In einer Art von komifchen Gnts 
zücden lieh er feine Mappe fallen, tniete darauf, und rief 
indem er die Arme gegen fie ausbreitete: Ave Maria! Wo i 
Sanct Joſeph, der Zimmermann ? Sie machte große Kugen, 
fagte: Sie find wohl närriih! und verſchwand. Sterzing 
raffte ſich auf, mit dem Entſchluſſe, die herrliche Figur in 
einem von feinen Gemälden anzubringen. Gr ging zur 
thin, und erfuhr von ihr, daß ber Baron verwundet im 
Haufe fei und daß die Mamfell ihn pflege. Ex wollte gleich 
zu feinem Freunde, bie Wirchin hielt ihn aber zurüd, und 
meinte, eine Ueberrafhung möchte dem Kranken — 
fein. Sie ging, um ibn anzumelden. Sterzing ſegte 
bin, lieh ſich Wein geben, und blaͤtterte in feine appt. 
Gr hatte die Skizze von Maria und Zofeph für den Baron 
mitgebracht, deren wir ung dus dem Anfange biefer Ges 
dichte erinnern, und fah fie jest mit einem fonderbaren 

ergnügen anz denn er hielt Emilien und Wernern für cin 

Paar, und betrachtete fih ale den Gründer ihres Glüdes. 

Bol von biefem Glauben betrat er das Krantenzimmer, 
in weiches er durch die Wirthin. befchicden wurde, Der Bas 
ron rief iom entgegen: Wie in aller Welt tommt Ihr hie⸗ 
her? © möchte ich Euch fragen, verfente Sterzing, wenn 
ich es nicht ſchon wüßte, Wer Zeufel heißt Euch Euern hoch 
freigerrtichen Leib ins Gefecht mit Juden und Kevolutiond« 
vac tragen? Das war mit Gurer Grlaubnif, eine Heine 
Sottife, mein lieber Baron. — Ich hätte es chen fo ge⸗ 
madt, wenn id ein Mann gewefen ! xief Emilie mit 
anmuthiger Kühnbeit aus. — Bravo, fagte Sterzing — bas 
wird ein Geſchlecht von ‚Helden geben. * Baron fürdhtete 
von der Unfunde des Malers eine veriegende Wendung des 
Gefprächs; er entfernte daher Gmilien durch die Bitte, ihm 
etwas zu holen, und fagte dann: Sie fehen mich bier als 
Opfer tiner doppelten Revolution. Die eins ge von unten 
nad oben; das Bolt will die Privilegien der Großen vernich- 
ten, oder an fich reißen; ich weiß nicht, was in bem bunteln 
Schoofe ber Zeit gährt. Dieſer widerfegte ich mich meines 
Orts, und befam dafür eine Kugel in. die ter. Die 
andre geht von oben mach unten; bie Großen mödten der 

iheit des Volks genießen, Buͤndniſſe fliehen, und alle 

tandesbegriffe wegtilgen, fo weit fie ihnen hinberlich find, 

An diefer nahm ich ſelbſt Theil, und belam bafür einen Korb 
der mir noch zu ſchaſſen macht. Will Maria Sanıt Zofeph 
wicht haben? fragte Sterzing. Laffen Sie uns über einen fo 
ernften Gegenftand nicht wigeln, verſegte unfer Freund. Gat⸗ 
tinnen ſchentt und der Himmel, wenn er fie für ung fertig 
hatz ich vergaß das, und wollte mir ſelbſt eine erziehn. Kür 
diefe rheit, und bafür, daß ich meine alte chrwürbige 
Zante Jahre lang täufchte, vielleicht durch meine Taͤuſchung 
Anlaß zu ihrem Tode gab, büße ih, und büße gerecht. Gr: 
wähnen Sie in Emiliens Gegenwart fa nichts von biefen Din⸗ 
gen; das chle Maͤdchen ift nur unter ber Bedingung bei mir, 
daß bieräber ein gewiffenhaftes Stillſchweigen beobachtet wird. 
— om, hm, murmelte Sterzing; bas tik bier ein Euriofes 
BWelen, und ich komme vielleicht gerade zur rechten Seit an. 


Dee Kranke hätte ibn num gern entfermt; .benn er war 
Zuſtande für Sterzings Laune ‚nicht ‚recht 


** 


5 — und dann in ihrer Bizarrerie ——— wel⸗ 
che ſie für ron rund 
ab, ihn u verlaffen. wäre sin Oche, und gehörte in 
ein Potterſches VBichitäd — fagte Eee rat Ai Weife, 
wenn ich jeht vom Zuch ginge, mir bei (Sud, bene thäte, und 
meinen cbein hospes hier fhmachten ließe. — Es war nichts 
mit ihm anzufangen; man mußte ihn gewaͤhren laffen. Emilie 
batte num die doppelte Sorge, ihren Befchüser zu warten, 
und den unrubigen Gefellen von ihm abzuhalten, der mit 
feinen Späßen der Genefung cher binderlih, als fürderlich 
wer. Cs gelang ihr fo ziemlich: Sterzing lief faft den gaus 
ya Zag umber, bildete ſich aber nichts deito weniger ein, 
ab er dem Baron bie erfpriehlichften Dienfte Jeifte, und cis 
nen unendlichen Esehmuth durch fin Wermeilen zeige. 

Einmal kam Emilie zu ihrem Sreunde und fagte: Mas 
mag der wunderlihe Mann nur mit jeinen immerwährenden 
Anfpielungen auf Maria und Joſeph wollen? Sie find mir 
unleiblih; Wigworte, deren Sinn ich ale verfiche, erſchrecken 
mich wie Gefpenfterz fie find körperlos und. graunbaft, gleich 
biefen. — Krankheiten geben dem Menfchen sine gewiffe Rüds 
ſichteloſigkeit. Werner erzaͤhlte ihr fo freimürhig, als fie ges 
fragt hatte, bie Geſchichte ber frühern Tage, und reichte * 
des Malers Skizze, mit welcher er ſich eben befchäftigt hatte. 
Emilie ſchauderte faſt vor der feltfamen Zeichnung jurüd und 
verjant im tiefes Nachdenken. Es kam ihr fonderbar vor, 
baf Menſchenwille und Geſchick fih unfre unbemußtelten, ein: 
famften Momente wählen, um uns in ferne, kaum geahnete 
Kreiſe zu ziehn. Werner, da er ihren Ernfl bemerkte, fragte 
fie: ob er fein Ehrenwort gebrochen habe? Nein, srmicderte 
fie —— Sie ſprachta von Dingen, melde dergan— 
gen fin 

Gewiß Emilie — rief er — fie find in jedem Sinne 
vergangen. Es ift Zeit, fuhr er mit fchöner Herzlichkeit fort, 
daß ich einmal ganz meinen Buſen Ihnen eroͤffne. Ich babe 
Ihnen durchaus entfagtz; ich fühle im Grunde meiner Secke, 
daß ih Sie nicht verdiene Br Mein * Wunſch 
iſt nur, daß Sie an der Seite eines geliebten Mannes bers 
einft das Gluͤg genichen mögen, beffen Sie fähig find. Beſte 
Emilie, laffen Sie mic etwas ausfprehen, und nehmen Sie 
es gut auf. Schon lange belümmerte mid bie Sorge um 
Ihre künftige Eriſtenz, und während meines jepigen Siech-⸗ 
thums ift ein Plan geriift, Sie zu fihern. Ich habe vor, 
Ihnen die kleine Meierei am Strome, melche Sie fo lieben, 
als Ihr Eigentum zuſchreiben zu laffen. Berfagen Sie mir 
ben Wunſch nicht, nehmen Sie das Gchöfte aus der Hand 
Ihres treuen Freundes an! 

D Gott! war Alles, was Emilie auf dieſe rechtſchaffe⸗ 
nen Worte .vorbringen konnte, Ihr Herz im Bufen ftodte, 
fie ſchwankte in ihr Zimmer, und fiel vor dem Sopha nieder, 
das Geſicht in die Kiffen drängenb. Lange lag fie ohne beutz 
liches Bemwußtfein. Dann durchdrang ein unabweisliches Ge: 
fühl ihre Bruſt, und rief ihr zu: daß fie Wernern liebe, daß 
ie ihn fchon längft geliebt habe. Zugleich aber machte feine 

affung ihr fihredlich Mar, daß er genefen fei von ber Leir 
denſchaft, daß er wirklich ber Hoffnung entfagt, weil ihn der 
Wunfh verlaffen habe. Bir rief den Himmel um Erleude 
tung an in ihrem dunkeln Verbängnifi, und der Himmel gab 
ihre diefe Erleuchtung. Der Entſchluß wuchs in ihr empor, 
den edelmüthigen Mann nie zu verlaffen, fondern Zeit ihres 
Lebens bei ihm als treue Ratherin und Beſchlleßerin auszu⸗ 
— Diejen Vortheil Haben die Frauen in ſolchen Lagen 
ber und; fie dürfen fih eimem opfern, unb darin eine 
traurigfreundliche Beruhigung finden; uns vielfach Angeſproch⸗ 
nen if das verfagt. 

« Sie behauptete ihre Faſſung, und Tief Niemanden ger 
wahren, daß Welt und Zeit vor den getrübten Bliden zitter« 
ten. Ihre Kraft wurde burch die Bemühungen hervorgerus 
fen, welche fie dem Maler entgegenzufegen hatte, der nuns 
mehr, gerabehin gefagt, umausfichli zu werden anfing. Er 
hatte mehrere päbiae Anfichten bei dem Städtchen aufgenoms 
men, dann einige Karrifaturs Geftalten, bie ihn in den Stra— 
fen entgegen gılaufen waren, gezeichnet, und war jeht ohne 
Beſchaͤftigung, daher er die größte Langeweile zu fühlen be: 
gann, In dieſem Zuſtande kam nichts feinem Mißbehagen 
und feiner Unruhe gleih. Queckſilbrig durchrannte er das 
ganze Haus, ſchlug die Thüren heftig zu, ftärmte jeden Au: 
genblick unerwartet ins Krankenzimmer, Überfchüttete Wer: 
nern mit einer Maffe von baroden Einfällen, forderte fein 
Urtheil über abfheuliche Zerrgeſtalten, die er alle Tage zu 
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Dukenden fabritirte, und was bergleihen Ungereimtheiten 
mehr waren, welche den Kranken ganz verdrießlidh machten. 

Emilie bat den Maler mehrmals höflich, doch nach dem 
Schloſſe abzureifen; aber er blich unbeweglich: denn er war 
fo confequent in einer angefangnen Starrheit, ald er incons 
fequent war, ba wo es Ernſt galt. lm ihn zum befchäftigen, 
und ihn einigermaßen —— u machen, ſchlug ihm Emilie 
vor: er möchte insgeheim eine Gompofition machen unb da⸗ 
mit den Freund zu feiner Genefung überrafchen ; irgend et: 
was Bedeutendes, Charakteriftifches müffe es fein. Sterzing 
ergriff diefe Idee mit allem Feuer. Ich will etwas liefern, 
vn er aus, was alle meine bisherigen Werke übertreffen 
fol. Man bar mid fo oft getabelt, daß ich die Gattungen 
vermifche ; jene iſt ein reiner, antiker, erhabner Sinn, wahr: 
fheintih durch die Langeweile biefes Orts in mir ermedt 
worden; und ich benuge biefe Stimmung, welche leicht ſpä— 
terhin mieder verfliegen mbdte, zu einer Schöpfung im gro: 
$en Genre, die man nicht ohne gähnende Bewunderung und 
ohne bewunderndes Gaͤhnen wird anfchauen konnen. Ich male 
für unfern Baron, der auch fo eine Art von Pogmalion if, 
die Scene, wo biefer Künftter bie Göttin bittet, bie gelichte 
Statue für ihn zu beieben. Nun merken fie aber, wodurch 
ib eine Situation Kervorbringe. Die Statue ift ein Bild 
der Benus; der Meifter barf daher vor ihr im Staube liegen, 
und fie felbt um fie ſelbſt anflehn. O ein herrlicher Ges 
dankte! Ich freue mich fchon barüber, was mir alles wäh: 
rend der Arbeit noch einfallen wird, Sie, fchönfte Emitie, 
follen mie old Mobell dienen und die allerliehfte, Kalte Bild: 
fäute vorftellen, was Ihnen nicht ſchwer fallen kann. 

Emilie hatte zwar bei ſich viel gegen biefen Einfall ein» 
umenden, weil fie beffen Unſchicklichkeit fühlte; indeſſen wußte 
Ir fhon, daß wenn man Sterzing in feinen Planen kreuzte, 
er nicht Teicht anderweit wieder zu firiren war. Sie ergab 
ſich alfo, indem fie hoffte, bie Ucberreihung des Bildes auf 
irgend eine Weife verhindern zu konnen, unb bat ihn, um 
ihn ganz au ifoliren, baf er doch ja recht heimlich und recht 
fleiſig fein möge, So etwas brauchte man ibm abır nicht 
erft zu fagen, wenn ihn eine Gompofition ergriffen hatte. 
Er lebte und mebte von nun an ganz in feinem Gebanten, 
lief nah Materialien und Worrichtungen zu einem Gerüfte 
umber, und war in ben erften zwei Zagen kaum fichtbar, fo 
dat unfer feltfames Paar fih einer wohlthuenden Ginfamkeit 
überlaffen fand, Emilie benuste diefelbe zu einer Ausflucht 
nah dem Gute, indem fie Wernern unter der Obhut ber 
freundlichen Wirthin zurüdiich. Es war der ſchoͤnſte Herbſt⸗ 
tag, fie konnte ihrem Pflegbefohlnen ein Koͤrbchen der herr: 
lichſten Obftarten und Zrauben gu feiner Erquickung mit zus 
rubringen. Sie fepte ihm baffelbe auf fein Bert; er genof 
die Früchte dankbar, und fprah: Für die Obſtzucht auf Ihr 
rem Gebbfte will ich insbefondre forgen, liebe Emilie; ich 
denke, Ihnen eine trefflihe Baumfchule anzulegen. In dem 
Augenblide trat die Wirthin herein und rief froh: Es ift 
Friede! Sie legte die Zeitung auf den Tiſch, aus welcher 
man erfab, baf bas beutfche Republitenmefen in-fein Michts 
zurädgefunten war. Der Ghirurgus kam, nahm ben Ber 
band ab, und erklärte Wernern für geheilt. Es war, als 
ob aller Segen heut Abend über ihn Eommen follte; er rief 
froͤblich aus: Wie fehne ih mich nah Luft und Eiht, nach 
Bergung und Freiheit! Wie wohl wird mir die Arbeit 
auf meinem Gute thun! Befte Emilie, Sie ahnen nicht, 
was es heißt, krank fein; man vergift alles Andre, wenn 
fih der Körper uͤbel befindet. — Ach ja, dachte Emilie trau: 
zig, er hat Alles vergeffen, aud feine Liebe, Obftbäume 
will er mir pflanzen; er mag nur für Gupreffen forgen; an 
eınem Grabe wird es vielleicht nicht mangeln! — Dann fchalt 
fie diefe weichlichen Gedanken, und befchloß, fih im Dulben 
zu bewähren. Aber ihr Bufen war wie von taufend Meffern 
zerſchnitten. 

As fie am andern Morgen ſich kaum erhoben und ans 
etleidet hatte, Blopfte es leiſe an ihre Thuͤr. Sie öffnete; 
Erersing ftand davor mit Eravon und blauem Papier, St! 
zifchelte fie ihm zu — ber Baron fhläft noch. St! zifchelte 
er nah — ih will Sie mäuschenftill abzeihnen, Was follte 
fie tun? Sie mufte es fih wohl gefallen laſſen. Leiſe 
machte fie bie Thuͤr des Keankenzimmers auf, um gleich zu 
hören, wenn Werner etwas verlangte. Dann ftellte fie ſich 


Meifter Ingolv. 


auf ben Stuhl, ben Sterzing zum Picheftal erhoben hatte. 
Gr löfte ihre Flechten, gab ihre mit Shawls eine Art von ans 
titer Bekleidung, und brachte fie in die Attitübe ber Wenus 
Genitrir. Sich felber fehte er gegenäber, unb fing am zu 
zeichnen. Kaum hatte er begonnen, als unfer freund von 
einem langen, balfamifhen Schlummer erwachte. Gr lag 
abgewendet von ber Thür, die nah Emiliens Zimmer führte, 
und hielt ſich in der Zodtenftile, welche herrſchte, für gan 
allein und unbelaufht. Das Benfter, zunäht feinem Wette, 
war aufgtgangen, ein kuͤhler Luftftrom fpielte an feine Wan- 
gen ‚als wollte er ihm Grüße von draußen, von ber ſchoͤnen 

atur bringen, Er fab in ben blauen Himmel, in die gelbs 
rothen Kronen der Bäume, und empfand ein unausfprede 
liches Wohlfein, eine Gewißgeit der Genefung. Im bichen 
Momenten macht der Menſch feinem Drange durch Worte 
Raum. Auch Werner war zu beglüdt, um ſtumm bleiben 
zu können, Dank euch, ihr himmiifchen Mächte, rief er aus, 
daß ihre mich wiederhergeſtellt habt. Das Leben ift jo ſchoͤn, 
baß man bafür danken muß, felbft wenn es noch fo viel ges 
raubt, noch fo oft getäufcht hat! Welche fühe Hoffnungen 
find mir zertrümmert ! dennoch lebe ich und lebe gern. 

Im RNebenzimmer ging kein Wort don biefem Selbftge- 
fpräh verloren. Sterzing fab mit Schreden, daß Emilie 
auf ihrem Stuhle unruhig wurde. Er fürdtete eine Störung 
der Seffion — ihm das Werhaßteſte auf der Welt — und 
flüfterte kaum hörbar: Ruhig geblieben, er will von Ihnen 
nichts; er fpricht mit bem lieben Gott; man barf Feinen 
Menfchen in der Anbacht ftören. 

Werner fuhr fort: bu barfft es bir in biefer ftillen Mis 
nute geftehn, daß bu fie liebft, und ewig lieben wirft. Wo 
fändek du ihres Gleichen? Aber bu haft ihr entfagt, und mußt 
dein Gelübde halten. Du wirft es halten fonnen, wenn du 
fie felber gtüdlich fichft. 

Emilie glühte, wie eine Purpurroſe. Auch Sterzing 
verlieh der alte 0 die Eonderbarkeit biefer Situation 
übermältigte ihn. fa# ftumm ba, unb ſchabte mit einem 
verlegnen Gefichte gang unmäfig an feiner ſchwarzen Kreide, 
bis er den Stift weggefchabr hatte. 

So bete ich denn nicht — rief Werner — Gott gieb fie 
mir; fondern: Gott gieb fie Einem, der ihre Wefen de er⸗ 
kennen im Stande iſt. Entzuͤnde in ihrer Bruſt, o Ratur, 
das heilige Feuer einer unfträflichen kiebe, und vollende, in» 
dem du ihre Seele befeelft, dein fehönes Werk. 

Wie hätte ein armes Mädchen, bem das euer, von 
welchem bie Rebe war, bereits im Herzen gloͤhte, bei fo gu 
ten, dringenden Worten, wohl länger ein Bilb von Stein 
darftellen konnen? Emilie warf haftig den Shawl ab, ſtuͤrztt 
don ihrem Poftament, flog in bas Rebenzimmer, und warf 
ich, aufgelöft von gewaltiger Rührung,, bem Freunde an bie 

ruf. O Du — Himmel! war Alles, mas fie ſchluchzend 
hervorbringen konnte. — Emilie! rief ev außer ſich — ift ed 
möglich? liebft Du mich denn? — Wen fonft! fagte bas Waͤd⸗ 
I Es ift ein Zraum! f[prad er. Es if die Wahrheit! 
tief fir. 
ie bolte fih einen Stuhl, fehte fich neben dem Bette 
nieber, faßte mit beiden Händen bie feinigen, und fab ibm 
lange innig an. Da merkte er, daß es Wirktichkeit war, fe 
lige Wirklichkeit. Ad, wie ging das zu? fragte er. 

Sch weiß es nicht; verfeäte das herrliche Mädchen mis 
einer güchtigen Freundlichkeit. Es ift, wie es ift; laß uns 
nicht grübeln. Du verdienft eine Gattin, Du bedarſt einez 
Du litteft, Du liebteſt; feit ich bas wußte, Lite ich, lichte 
ich, war ih Dein, unb will Dein bleiben bis in ben Zob. 

Sterzing lieh fih fehen. Der Baron fagte freudig: Lies 
ber Sterging, bier find zwei glüdliche Menfhen. Der Maler 
ermwieberte troden: Ich gratuliere. Wei mir habt Ihe Cuch 
u bedanken ; ich fhüttelte Euch bie reife Frucht vom Baumt. 

6 heißt mit Recht: ! . 


Solches müffet Ihr uns laſſen, 
Kunk iſt Hand in allen Gaſſen. 


Aber ich habe mein Blatt gerriffen; denn * feib ein größe« 
ver Meifter, als ich. Ich zeichne die Bildſaͤulen; Ihr macht 
fie lebendig, daß fie mir vom Stuhle fpringen; darum follt 
Ihe bis zum jüngften Zage heißen: ber neue Ppamalion. 





Meitter Ingold, f. Meifterfänger. ' 





Chrſt. Gottl. Joͤcher. — v. Johannsdoif. — I Jonas. — Guſt. Joͤrdens. — K. Heine: Joͤrdens. AUT 
Chriſtian Gottlieb Jöcherme 


ward am 25. Juli 1694 zu Leipzig geboren und ſtudirte 
auf den gelehrten Anſtalten diefer Univerſitaͤtsſtadt Philos 
fophte und feit 1712 Medicin und Theologie. Nachdem 
er 171% Magister A. L. geworben war und ſeitdem 
Borlefungen über die Wolf'ſche Phitofophie gehalten hatte, 
erhielt er 1730 eine Profeffur ber Philofophie. Diefe 
vertaufchte er 1732 mit ber ber Gefchichte, wurde Dr. 
der Theologie, feit 1742 Univerfitätsbibliothefar, und 
ſtarb dafelbft am 10. Mai 1768, 


Er gab heraus: 
Trauerreden. Bripzig 1739. 
Allgemeines Gelechrtenierifon. Beipjig 1750 — 
1751, 4 Bde., 4.; ergänzt durch Adelung bi6 J., Eben: 
daſ. 1784, 2 Bde., 4, und durch Rotermand bis Rin., 
Bremen 1810 — 1822, 6 Bde, 4, in drei Abthellungen. 
As Redner leiſtete J. nicht eben. Bedeutendes; 
größeres Verdienſt erwarb er ſich dagegen durch feine 
literärhiftorifchen Arbeiten, die feinen Namen achtungsvoll 
erhalten werben, 





Der von Iohannsdorf, f. Klinnefinger. 





Jufus 


ein Beitgenoffe und Mitbeförderer der Reformation, ward 
am 5. Juni 1493 zu Nordhauſen geboren, fludirte 
Theologie zu Wittenberg, und wurde dann Probft daſelbſt. 
Hierauf erhielt er 1541 die Superintendentim zu Halle, 
eine Profeffur der Theologie an der neugegründeten Unis 
verität Jena und 1551 die Stelle eines Hofpredigers 
zu Koburg, welche er 1558. mit der Würde eines Genes 
neralfuperintendenten und Oberpfarrers zu Eisfeld in 


Jonas, 


Sranfen vertaufchte, 
1555. 
Er verfafte: 
Das Lied: Wo Gott der Herr nicht bei und wir x. 


Er farb dafelbft am 9, October 


erwarb fich große Verdienſte um die Verbreitung hellerer 


Glaubensanfihten, und wirkte namentlih durch feine 
trefflihen, leider nicht der Nachwelt aufbewahrten Kanzel: 
reden hoͤchſt ſegensreich. 





Guſtav ) 


warb am 12. Auguſt 1785 zu Berlin geboren, ſtudirte 

zu Leipzig Phitofopbie und die Mechtsgelehrfamkeit und 

. wurde dann Oberlandesgerichtsreferendar und Rathsaſſeſ⸗ 

for zur Goͤrlitz. Später lebte er als Privatgelehrter zus 

> zu, Leipzig und dann zu Deuben in der Naͤhe diefer 
tadt, 


Er gab heraus: 
Morgana. Leipzig 1820, 2 Thle, 
Die Bermählung. Ebendaf. 1822, 
Die Jahreszeiten ber Ehe. Ebendaſ. 1822. 


ör dens 


kanzelot vom Eee. Lelpzig 1922, 

Gefhihten aus Johann Pauli’s Shimpf wnd 
Ernft. Leipzig 1822, 

Bunte Bilder. Ebendaſ. 1824, 2 Thle. 

Bella und Beata. Gbenbaf, 1826, 

Amalftied der Thüringer. Ebendaſ. 1828. 

J. befigt ein fehr angenehmes erzählendes Talent, 
gluͤckliche Darftellungsgabe und friſche Phantafie; feine 
eiftungen haben daher viel Anfprechendes und verdienen 
den Beifall, den fie zur Beit ihres Erfcheinens fanden, 
vollkommen. 


Karl Geinrich IJördens, 


der Water des Vorigen, ward am 24. April 1757 zu 
Bienftadt im Mannsfeldifhen geboren, erhielt nach beendig« 
ten philofophifhen Studien eine Lehrerftelle am Schindler 
ſchen Waifenhaufe zu Berlin, und wurde dann Subrector 
am koͤlniſchen Gymnaſium daſelbſt. 1792 folgte er einem 
Rufe als Infpector und Mitdirector der Waiſen- und 
Schulanſtalt nad) Bunzlau und wirkte feit 1794 als 
Rector der lateinifchen Schule zu Lauban. Sein Todes— 
jahr ift unbekannt. 
Er gab heraus: 


90 — Dben, Berlin 17813 neue Ausgabe, Goͤrllit 


Birgils Etlogen. Berlin 1782, 
Epigrammenleſe. Berlin 1789, 8, 


Origltnaldtalogen und Erzählungen, 
1759, 2 Bbchen,, 12. 
Blumeniefe deutfher Sinngedichte, Berlin 1789 — 
1790, 2 Thle. 8. 
Hierofles Schnurren. Leipzig 1789, 


Berlin 


BerlinfherMufenalmanad auf 1791 und 1792, Ber: 
lin 1791 und 1792, 2 Bbchen., 16., mit Kupf. 
feriton deutfher Dichter und Profaiften, 

zig 1806 — 1811, 6 Be. ar. 8, 

Dentwürdigkeiten, Charafterzüde und Anekde— 
ten aus dem Leben ber vorzüglidhften deut: 
fhen Dichter und Profaiften. Leipzig 1812 — 

1813, 2 Bbr, 8, 

Gründlicher Fleiß, Belefenheit und Gemiffenhaftig: 
£eit, zeichnen biefen trefflihen Mann mehr aus als 
feine übrigen ſchriftſtelleriſchen Eigenfhaften, melde fich 
nicht über das Gewoͤhnliche erheben, doch verdient in 
einigen Xeiftungen, feine behagliche Darftellungsmeife an— 
gemeffenes Lob. — Großes Verdienft dagegen erwarb er 
ſich um die Gefchichte deutſcher Literatur, durch fein Lepie 
kon deutſcher Dichter und Profaiften, welches einen be- 
beutenden Reihthum von hödhft fchägbaren, mit uner⸗ 
müdlicher Emfigkeit zufammengetragenen Notizen und 
Nachweiſungen enthält, und, fo vornehm auch mandyer 
neuere Kritifer auf bdaffelbe herabblide, ſich doch noch 
fortwährend als hoͤchſt brauchbar erweiſt. 


Rip: 


% 


k 
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* karl Sran ; 


ward am 21. November 1728 zu Berlin geboren, erhielt 
nach vollendeten Studien eine Anftellung bei dem Schul⸗ 
colleglum zu Berlin, wurde Oberconfiftorialrarh und zus 
letzt Präfident des dafigen Oberfchulcollegiums, als wel 
cher er am 17. December 1801 ftarb. 


Seine Schriften find: 
Gedanken Über die Behrmethoden in ber Philos 
fopbie. Berlin 1773. . ⸗ 
Erfahrungen und Unterſachungen über ben 
Menfhen. Ebentaf. 1773 — 1785, 4 Thle. 


3tark 


ward am 17. März 1728 zu Baſel geboren, fkudirte in 
Göttingen die Rechte und begab ſich nach feiner Promo: 
tion als Dr. juris zu feiner weitern Ausbildung auf Reis 
fen. Nachdem er in feine Vaterſtadt zuruͤckgekehrt war, 
wurde er 1754 Mitglied des großen Rathes und leitete 
feit 1756 als Rathsſchreiber mit Geſchick die wichtigften 
Geſchaͤfte diefes Freiſtaates. Er farb daſelbſt am 15, 
Suni 1782. 


Bon ihm erſchien: 


Ueber die Entoblkerung unfrer Vaterſtadt. D, 
D. und Namen 1757, 8.; 2. Aufl. Bafel 1758, 8.; 3. 
Ausg. Zürich 1761, 8. 

Der Patriot und Antipatrint. Zürich 1758. 8. 


Dhilofophifhe und patriotifche Träume, Zürich 
1758, 8.; 2, verb, Aufl, 1761, 8.4 3. Aufl. 1776, 8. 

Ueber die Gefeggebung. Bafel 1758, 8. Mit neräns 
dertem Zitel, Zürich 1760, 8. Dann Ebendaſ. 1764, 8, 
Franzöfifch mit Servins „De la legislation criminelle.‘* 

- en En: . r N 

eber die Berbefferung ber B. (afel en hohen 
Schule. 1759, 8. ” * 

Philoſophiſche und politifche Berfuhe Züri 
1760, 8.; n, Aufl. Ebendaf. 1767, 8. Iu6 “ 

Politifher Berfuch über die Berathſchlagung. 

Mit einem Anhange vermifchter Schriften. Bafel 1761, 8. 

Ueber den wahren Gebrauch der Reihthümer. 
Bafel 1762, 8. 

Geſchichte der Menfchbeit. Frankfurt und Peipzig 
1764, 2 Ihle., 3. ohne Namen; 2. verb. Aufl, mit dem 
Mamen des Verfaſſers, Zürich 1768, 8; 4 verm. und 
verb. Aufl. Bafel 1779, Br 5: verm. Aufl., mit dem 
Leben des Berf., Baſel 1786., 8. 


von IJrmwing 

Berfuh über den Urfprung der Erfenntnif ber 
en aa und ber Bilfenfhaften. Edendaſ. 
1781. 


Fragmente ber Naturmoral. Ebendaſ. 1782. 


Irwing's Streben ging vorzuͤglich dahin, die durch 
Forſchungen auf dem Gebiete der Philoſophie gewonnenen 
Wahrheiten und Anſichten allgemein zugaͤnglich zu machen. 
Unterſtuͤtzt durch Leichtigkeit und Gewandtheit des Bors 
trags, ſowie durch Eleganz und Sauberkeit ber Form, 
gelang ihm dies auch in hohem Grade, 


Ifelin 


Sammlung, der Jugend eg: Bafel 1768, 8,; neue 
febe verm. Aufl., Ebendaf. 1773,8. 
no.” an die helvetiſche Geſellſchaft. Bald 


, 8. 
Bermiſchte philofophbifhe Schriften. Frankfurt 
1770, 2 8. 


e., 

Ueber die Nothbwendigkeit und Unzulänglichkeit 
der Pachtgeſetze. Zürich 1770, 8. 

Der zweite Palämon. Zürich 1774, 8. 

Verfuh über die gefellige Ordnung. Zürich 1772, 
8.; neue verm, Aufl: unter dem Zitel: Traͤume eines 
Menfbenfreundes. Bafel 1776, 2 Bde. 8. 

Schreiben an Salis und Antwort von ihm. Baſel 


1775, 8. 
Philanthropifche Anfichten reblicher Jünglinge 
Bafel 1775, 8. 


Ephemeriden der Menſchheit. Bafel 1776— 1732, 
7 Zahrgänge, 8., wurden von R. 3. Beder bis 1786 
fortgefegt, welcher auch die legten 6 Sıüde des 7. Jahr ⸗ 
gangs beforgte. 

IJ. G. M. Grundrif der A paͤdagogiſchen 
Kenntnifſe. Baſel 1780, kl. 8. 

Die Berbefferung der öfſentlichen Erzichung. 

Berlin und einzig 1781, 8 


Ueberbich Auffäge in damals deſtehenden Zeitfchriften und in 
Schloſſer's Werfen, 

Iſelin berhätigte ſich ald ausgezeichneter philoſophi⸗ 
ſcher Denker und hiſtoriſcher Forſcher, namentlich duch 
ſeine Geſchichte der Menſchheit und ſeine. Traͤume eines 
Menſcheufteundes. Sein Styl iſt einfach, verſtaͤndig 
und flar, hin und wieder jedoch ringt er mit dem fals 
ſchen Geſchmacke feiner Zeit, und wird, gerade um diefen 
zu vermeiden, unbeholfen und breit. — 





Itenhöfer von Walzhut, f. Meifterfängern 





Iofias Albrecht von Ittner 


warb im 3.1750 in ter Nihe von Bingen geboren, 
ſtudirte die Medt: mad kam dann als Neyierungsrath 
des Maltheferordens mach Heitersheim, wo er bald Kanzs 
ler deffelben Ordens wurde. Nach Auflöfung diefes Ins 
ſtituts, ernannte ihn der Markgraf von Baden zum Hofe 
commiſſaͤt und Gurator der Univerfität Freiburg, womit 
er zugleich die Wuͤrde eines fchmeizerifhen Gefandten 
verband. Später fungirte er als Director des Seekreifes, 
und grofherzoglicher Staatsrath, nahm aber, nod) mit 
bem Commandeurkreuz des zähringer Loͤwenordens ge: 
fhmüdt, feinen Abſchied und lebte bis am feinen am 


9. März 1825 erfolgten Tod als Privatmann zu Con: 
ſtanz und in dee Umgegend. 
Er ſchrieb: 
3. 6. Jacobi’ Leben. Im 8. Bde. der Schriften Deſſel⸗ 
ben, Suͤrich 1822. 
Schriften. „Herausgegeben von H. Schreiber. Freiburg 
1827 u. 1823, 4Bde., 8. Der 4Band auch befanders 
unter dem Titel: 


Ausgewählter Briefwechfel. Nebſt Deffen Leben. Eben: 
dof. 18299, 8. 


Diefer bedeutende Mann zeichnete ſich während feines 


Johann Heinrih Jung. 


viefberwegten Lebens in mannigfacher Hinficht, namentlich, 
als Jurift, Staatsmann und Botaniker glänzend aus, 
In feinen Schriften, weldye meift beleteiftifhen Inhalte 


find, maltet ein überaus gluͤcklicher und echter Humor, 
verbunden mit Kraft und Beredfamkeit, und erhöht durch 
eine vortrefflihe Darftellungsgabe. 





Johann Geinrih Jung 


ward am 12. September 1740 zu Im Grund im Nafs 
fauifhen geboren, trieb anfangs das Schneiderhandwerk, 
bas er erlernt hatte, unb ſtudirte, nachdem er vorher ſich 
noch als Schul: und Hauslehrer verfucht hatte, Medien 
in Straßburg. Hierauf lebte er eine Zeitlang als prakti⸗ 
tifcher Arzt zu Elberfeld und fpäter als Profeffor der Kar 
meralfchule zu fautern und kam mit diefer in gleicher Eigens 
fchaft nach Deidelberg, wo er, nachdem er 1787 fidy kurze 
Beit an der Univerfität Marburg aufgehalten hatte, zum Dr. 
ber Medicin, geheimen Hofrath und Profeffor der Staates 
volffenfchaften emporftieg. Gegen das Ende feines Lebens 
lieg er fih als Privatmann zu Karldruhe nieder, wo er 
am 23, März 1817 ſtarb. 


Wir haben von ihm unter dem Schriftſtellernamen 
„Stilling“: 
Leben. Berlin 1777—1789; 2, Aufl. Ebendaſ. 1789 — 
1806, 5 Zhle., 8. mit Kupf. und Zitelvign, 
Sämmtlibe Schriften. Zum erftenmale vollftändig 
gefammelt und herausgegeben von Verwandten, Freuns 
den und Werchrern bes Verewigten. Mit Vorrede von 
3. U, Groifmann, Stuttgart 1835— 1837, 13 Bir, 
gr.8. (15 he.) 


Einzeln: 


$. St's Jugend. Berlin 1777, 83 neue Driginalaufl. 
Ebendaf. 1806, 8. 

— Zünglingsjahre. Ebendaſ. 1778, 8.; neue Drigis 
nalaufl, 1806, 8, 

— Banderfhaft. GEbendaf. 1773, 8.5 neue Driginals 
aufl. 1806, 8. 

Gefchichte des Herrn von Morgenthau. Berlin 
1779, 2 Thle., 8. 

Seſchichte Florentin’s von Fahlendorn. Manns 
heim 1781 — 1733; neue Aufl. Ebendaf. 1885, 3 Thle., 8. 

Leben der Theodore von der Linden. Mannheim 
1783, 2 Thle,, 8.5 neueſte Driginalaufl. Ebendaf. 1325, 
2 Ihle., 8. 

Der Bohkélehrer. Monatsfchrift. Ebendaf. 1733 — 1734, 

Theobald. Peinzig 1784 — 1785. 2 Thle,, 8.5 neue verb. 
Aufl. Ebendaf. 1797, 2 Bde, 8. 

B. St's häusliches Reben. Berlin 1789, 8. 

Das Heimweh. Marburg 1794 — 1796, 4 Thle , 8.; 
neue Aufl. Ghendaf. 1800, 5 Zhle., 8. Der 5. Lheil 
auch unter dem Zitel: 

Der Schtüffel zum Heimmeh. Frankfurt 1796, 8, 

Der graue Mann. ine Zeitſchrift. Nürnberg 1796 — 
1816, 30 Hfte. 8.5 wurde von Gelanor und de Balenti 
fortgefegt. 

Scenen aus dem Geifterreidhe. Frankfurt 1797 — 
1801, 2 Thle.; 3, Aufl. Ebendaf. 1817, 2 Bde., 8, 

9. St’ö Lehrjahre. Berlin 1804, 8, mit dem Bilde 
nif des Verfaſſers. 

Theorie der Geifterfunde. Nürnberg 1808, 

Apologie derfelben. Gbentaf, 1809. 

Klara, Ein Gedicht. Frankfurt 1814, 8, 

Erzählungen. Mit Borrede von 3. & Ewald. Frank: 
furt 1814 — 1815, 3 Bochen., 8, 

9. St's Alter. Herausgegeben von WB. und 9. G. 
Schwarz. Heldelberg 1817, 8.5 mit Portrait im Tode. 
Auch Gr Ehell des Lebens ıc. 

Chr ! N ober das goldene Zeitalter. Gedicht. Nürnberg 
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Seinzic Frauenlob. Ein Gedicht. 2. Ausg. Mainz 


Gedichte. "Herautgegeben von feinem Enkel W. C. Schwarz 
Franffurt 1821, gr. 8. 
Die urtheilenden Stimmen waren über Jung bereits 
während feines Lebens ganz verfhieden und find auch 
Gncpdl. d. deutſch. Nat,»8it IV, 


nad feinem Tode bis jest noch zu keinem Einklange über 
ihn gelommen. Während ihn viele Kritiker über Alles 
preifen und ihn als einen ber tieffinnigften und froͤmm⸗ 
ften Schriftſteller verehren, brechen Andere unbarmherzig 
über ihn den Stab, und erffären ihn für einen bornirten 
Schwaͤchling, deffen Geifterfeherei eben fo trivial als abs 
gefhmadt fei. Beide Parteien haben theils Recht, theilg 
Unrecht. Jung, aus dem Volke hervorgegangen, befaß 
allerdings alle jene Eigenfchaften, welche erfordert werben, 
um einem Schriftfteller die erftrebte Popufarität zu fichern: 
Frömmigkeit, Gemüth, Ernft, Milde, Anfchaulicykeit, und 
bei großer Einfachheit, dody auch großen Reiz der Dar- 
ſtellung, verbunden mit reicher Phantafie; aber er verlo 
ſich in einen einfeitigen Myſticismus, der fich nicht ein 
mal über das Alltägliche erhebt, und die großartigften 
Dinge mit dem befchränkten Maßſtabe einer füßlichen 
pietiftifchen Anſicht mißt. — Ueberall, wo biefe Richtung 
nicht vorwaltend eintritt, bieten feine Schriften eine ſehr 
anziehende Lecture. Dagegen aber werden fie, mo das 
ber Fall ift, dem gefunden unverborbenen Verftande ſtets 
ungeniefbar und widerwaͤrtig — 


* 


Auch eine heilige Familie “). 


Sch habe oft von Männern, die am Ghriftus « Edel kraͤn⸗ 
Eeln, den Einwurf gehört: was denn doch die Religion Jeſu 
viel nüpe und genügt babe? — Die europäifchen oder hriftlichen 
Nationen feien ja doch in Anfehung ihrer fittlichen Wervolllomms 
nung feinen Grad beffer, als von jeher auch andere gebildete 
Volker geweſen find. 

Im Ganzen genommen iſt freilich etwas dran: die 
Staatspolttit iſt noch immer eben fo pfiffig, als fie bei den Afs 
{priern, Babvloniern, Perfern, Griechen und Rd« 
mern war; und umfere Kriege haben durchgehende fo wenig 
Shrifiliches, daf man eine europätfche Armee wohl fhwers 
lich von Nebufadnezars oder Aleranders Herren, was 
die Handelsweife betrifft, würde unterfchelden können. Bas 
vollends den phnfifchen und moralifchen Lurus angeht, fo geben 
wir darin den Völkern aller Orten und aller Zeiten nichts nad. 
Wenn wir aber in's Einzelne gehen, und die Wolfsmafle vom - 
Daus zu Haus, und von Familie zu Familie prüfen, fo findet 
der ruhige und Gott liebende Beobachter manches verborgene, 
aber eben darum defto reinere Gute; — einen Fortfchritt in der 
Helligung, den man außer der Chriftenheit, in dem Grade, 
vergebens fucht. Wan trifft allerdings unter Juden, Mahomes 
danern und Helden auch einzelne edle Menfchen an; aber bei 
weitem nicht in der Menge und in dem hohen Grade der Men— 
ſcheuguͤte, ald unter den Chriften. 

„Das Reich Gottes ift einem Sauerteige gleich, 
den Femand nahm, und ihn unter bas Mehl verbarg, bis es 
ganz durchgefäuert ward.“ Mod immer iſt der Zeig nicht ger 
fäuert, aber das Ferment wirkt im Verborgenen unaufhaltbar 
fort, und Er wird fchon daraus machen, was baraus wer— 
den foll. 

Wenn Prediger und Aerzte Augen und Willen zum Beos 
bachten haben, fo fonnen fie Wirkungen der Religion, befonders 
unter dem gemeinen Volke, entdeden, die Einem Derz und Seele 
erquicen. ‚Ein treffliches Beifpiel von der Art will ich jept ers 
zählen; es gebt ohnehin ſtark auf Mitternacht zu: wir werden 
über dem langen Warten auf die Iufunft unferes Herrn ſchlaͤf⸗ 
tig, und e6 giebt der muthwilligen Knaben fo viele, die immer 
darüber aus find, einem das ohmehin fo ſchwach brennende 
Lämpchen unvermerkt ausjublafen, welches fie aufflären 
nennen; fo daß «6 hoͤchſt möthig iſt, ſich untereinander wachend 


*) Aus Jung's ſammtlichen Sqhriften. 127 Vd. (Stuttgart 
1837). 
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zu haften, und ba if befanntlich nichts beſſer und zweckdien⸗ 
licher, als wenn man fich etwas Hübſches erzählt. Nun, Kin⸗ 
der, feid aufmerffam! Aber gebt auch Acht auf die pausbadis 
gen Zungens, und haltet die Hand um das Flämmchen! 

In dem herrlichen Thal, in welchem unten am Ente 
Schönthal liegt, blühen die Leinwandfabrifen in einem 
hoben Grade; von Dfien gegen Weſten zu, zwei Stunden lang, 
ficht der ganze Grund einem Luftgarten voller prächtiger Bands 
bäufer ähnlich; hier wohnen reiche Haufleute und wohlhabende 
Fabrifanten zerftreut durcheinander. Jeder hat das, was er 
bedarf, um fich her, Alles wimmelt von Zhätigfeit, und 
im Sommer ftaunt der Wanderer aus der Kerne die großen, 
prächtigen Fluren an. — Er fann nicht begreifen, wie fich 
der Schnee mit ſchwuͤler Sommerhise verträgt; fommt er aber 
näher, fo entdedt er erſt, daß fie über und über mit fchnees 
weißem Garn belegt find. 

In einer abgelegenen Ede des großen Thals, ba, wo «in 
Heiner Bach ſich durch ein enges Thaͤlchen heradfchlängelt, und 
dann den Bleichern zum Begiefen des Garne dient, gudt ein 
fleiner, einfamer Schornftein aus einem Obſigebüſche hinter 
dem Hügel hervor. Zoar fült einem ein, wenn man dabin 
blidt, und es ift einem fo, als wenn da der Blig nicht eins 
fhlagen könnte. Zaufende reiten, fahren und gehen die nur 
eine Wiertelftunde entfernte Straße, und ſchwerlich bemerkte 
einer die niedrige Hütte; aber defto beffer kennen fie die unfichte 
baren Gefandten, die bienfibaren Geifter, die denen zum Dienft 
thätig find, die die Seligkeit ererben follen. 

Im biefer Hütte wohnte ehemals eine arme Wittwe, mit 
einer einzigen Zochter; fie ernährte fih mit Baummwollenfpins 
nen und Sarnfpuhlen, und in ihrem feinen Gärtchen hinter 
dem Haufe orzog fie ſich die Armliche Mahrung für ſich und 
ihr Mädchen. Wiele Jahre lang Fannte fie die Nachdarfchaft 
nur von Angefihtz; der Kaufmann, füc den fie arbeitete, fügte 
von ihr, fie fei eine arme, aber fleipige und treue Frau; aber 
da fie nie in ihrem Leben außer Gott Jemand ihre Leiden klagte, 
fo dachte auch Niemand weiter an fiez fie war mit ihrer Toͤch⸗ 
ter ein alltäglicher Ghegenftand, von dem man weder Gutes 
noch Böfes fprach, eine Nulle in der menfchlichen Gefellfchaft, 
die aber gemeiniglich fehr viel bedeutet, wenn eine gültige Zahl 
vor fie gefegt wird. 

Gute und treue Prediger pflegen fonft wohl arme, gute 
Menfhen zu kennen; aber das war auch hier micht einmal der 
Fall. Diefe zu Auferte ſich auch in Anfehung ihrer Empfins 
dungen und Kenntniffe nicht; man hielt fie für dumm, unwiſ⸗ 
fend und gefühllos; und fo befümmerte fi Niemand um fie, 
Immer hatte fie gefränfelt, und ihr eben war eine Kette von 
Sammer geweſen, ohne daß c6 Jemand wußte; auf den näms 
lichen Fuß hatte fie auch ihre Tochter erzogen: dies Mädchen 
fiel häbfch und befchriden in’s Auge, aber fie hattei m geringiten 
nichts Anzichendes z von allen ihren Innern Koftbarkeiten bing 
fie nichts auf den Laden, um Käufer anzuloden, folglich kam 
auch feiner, ber etwas bei ihr fuchte. 

Endlich) wurde es fchlimmer mit der Frau; fie konnte nichts 
mehr arbeiten, ihre Zochter mußte ihr aufwarten. Schmerzen 
und Elend beflürmten fie unaufbörlich und ohne Zahl, und noch 
immer blieben beide bei ihrem Grundfag, ihren Mund auch 
auf der Schlachtbank zum Alagen nicht zu öffnen. Daher fams 
denn, daß fein Menſch auf der Welt von diefen beiden großen 
Dulderinnen etwas wußte. 

Diefes Glend mochte ungefähr ein Vierteljahr gewährt 
haben, als an einem Nachmittage zwei Bleichergefellen, von 
welchen der eine Johannes Langenborn hief, in der 
Nähe der Hütte auf einer Bleiche geichäftig waren. Ob fie 
num gleich oft und vielfältig da gearbeitet, und fich nie um 
das Häuschen und feine Bewohner befümmert hatten, fo wur: 
den fie doch jegt dadurch aufmerkfam gemacht, daf die Zochter 
der armen Witwe aus ihrer Hausthär gelaufen fam, und die 
Hände über dem Kopfe zufammen fchlug, dann im Hofe herum 
lief und wehklagte. 

Beide Bleichergefellen durften nicht zugleich vom Garne 
gehen, fie wurden alfo einig, daß Langenborn hinlaufen 
und nachfehen follte, mas das zu bedeuten habe; diefer war 
aber auch der rechte Dann zu diefer göttlichen Gefandtfchaft, 
und er war der Ehre werth, Engeldienſte zu übernehmen. 
tief, was er laufen fonnte, und war in einer Minute an Drt 
und Stelle. ke 

Ungelegentlich rief er ſchon aus der Ferne: „Maͤdchen! 
Mädchen! mas it? — was fehlt Die!” — „Johannes,“ 
antwortete fie ängftlich: „‚tomm und fiehe es!“ — 

Langenborn lief an den Drt.des Elende, und fiche ba, 
bie Areujträgerin lag auf ihrem Wette und ſchien tobt zu fein. 
Flugs nahm er das Eleine Spiegelchen von der Wand und hielt 
es ihr vor den Mund; — da bemerkte er denn, daß c6 noch 
anliefz fo hielt er fie mit Recht noch nicht für tobt. Er wuſch 
fie alſo mit kaltem Waſſer und Efig, und brachte fie wieder 
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zurecht; fie konnte vor Schwäche noch micht reden, aber fie 
lächelte himmliſch und Rreichelte feine Wangen. 

So eigenfinnig waren die beiden Dulderinnen nicht, daß 
fie auftangenborns liebevolle Fragen nicht nach der Wahrs 
heit hätten antworten follen; er erfuhr alfo den ganzen Jam: 
mer. Schmerz und Mangel an Erquidung waren die Peiniger, 
denen die fonft ftarfe Natur der guten Frau unterliegen mußte, 
Er fuchte alfo feinen Sparpfennig hervor, begab fich feiner 
— und ward der Pfleger der armen kranken 

ittwe. 

Sept lernte’ er nun das verborgene Aleinod, das in ein 
ärmliches Gewand und in der niederm Hütte verftedt war, recht 
kennen, und er glaubte, die größte irdifche Belohnung für feine 
Dienfte fei Katharinens Befis; das glaubte er, und er bes 
trog fich nicht. Eben fo hielten auch Mutter und Zochter ihren 
Sobannes für den größten Schatz, dem fie in viefem Leben 
erringen Fonnten, und auch fie betrogen ſich nicht. Langen— 
born und Kathurtne hriratheten fih am Kranfenbette der 
Mutter; im Himmel war Freude "über diefe Verbindung, auf 
Erden aber beforgte man, durch biefe Heitath würde nun eine 
Bamilie entitchen, die mit der Zeit durch Betteln und durch 
ihre Bedürfniffe dem Armenfond zur Laft fallen könnte; allein 
biefe Sorge war unnöthig; denn Zohannes ernährte ſich, 
feine Frau und nachher feine Kinder recht ordentlich, er war 
allgemeinerer Wohlthäter als Alle, die für den Armenfond bes 
forgt geweſen waren. 

Die alte Areuzträgerin wurbe fo lange auf den Händen 
getragen, bis fie von den Engeln in Abrahams Schooß getrar 
gen wurde. In ihren letzten Zagen befuchte fie der Prediger; 
diefer erfuhr nun, melc eine koftvare Seele er in der Nähe 
gehabt hatte, ohne fie zu kennen, Er bebauerte laut und dffente 
lich diefen Verluſt, und 309 den großen Nutzen daraus, daf er 
von nun an die Hütten des gemeinen Mannes fleifiger befuchte, 
und bie dafelbft wirtenden Geiſter genauer prüfte; er hielt der 
abgefchiedenen Edlen die Leichenpredigt über bie Worte: Jeſ. 57, 
B.1 und?2: „Aber der Gercchte kommt um. Und Niemand if, 
der es zu Herzen nehme: und heilige Beute werden aufgerafft, 
und Niemand achtet darauf; denm die Gerechten werden megges 
rafft für dem Unglüd, und die richtig für fih gewandelt haben, 
kommen zum Frieden und ruhen in ihren Kammern.‘ 

Sohannes Langenborn und fein Weib Katharine 
bielten nun lange und viele Zahre im Gegen Haus; beide 
waren allgemein gelicht, und ihre Kinderzucht war ein Diufter 
für alle ihres Gleichen. 

Kreuz hat jeder gottesfürchtige Hausvater, Langenborn 
wurde alfo auch nicht damit verſchont. Indeſſen fand es der 
große Schmeljer der Mühe werth, ihn auf den Treibheetd zu 
bringen, und ihn dba recht tüdhtig ausjubrennen. Grit farben 
dem guten Ehepaar alle Kinder bis auf die zwei älteften Toͤch⸗ 
ter, darauf befam Langenborn einen Zufall an’s rechte Anie, 
fo daß er Johr und Tag das Bett hüten mufte, und ale et 
es wieder verlaffen konnte, fo war das Knie fo rum gemachlen, 
dof er ein hölzernes Bein anfhnallen und auf einer Krüde 
schen mußte. Jetzt war er nicht mehr fähig mit Bleichen fein 
Brod zu erwerben; er ſah alfo, wenn er bloß feine Vernunft 
zu Rathe zog, einer traurigen Zukunft entgegen; allein er war 
ein Chriſt, das heißt: er glaubte und hoffte, wo nichts zu 
glauben und zu hoffen war, und dann war er zu jedem chrs 
lichen Gewerbe, fel es auch das niedrigfte, geringftce und vers 
aͤchtlichſte, bereit, fobald es ihm die Borfehung anwies, fid) das 
durch zu ernähren. ’ 

Es währte nicht lange, fo bekam er ein Gefchäft, womit 
er fih zwar fümmerlich, aber doch ehrlich durchbringen konnte; 
es wurde nämlich eine Mafchine erfunden, womit man durch 
blofes Dreben einer Kurbel, nachdem die gehörige Vorrichtung 
gelchehen war, in großer Gefchwindigkeit viele Ellen Schrür: 
bänder flechten fonnte. Ein Kaufmann verfchaffte dem lahmen 
Johannes eine folhe Mafhine; nun konnte er fih dabei 
fegen und mwenigftens das trodene Prod verdienen, feine Frau 
und beiden Zöchter fpannen und fpublten dazu, und fo brachten 
ſich die lieben Leute chrlich und redlich durch. 

Bis ſoweit findet der Menfchenbeobachter noch nichts Aus⸗ 
gezeichneteb, das mic berechtigen könnte, dieſer Familie vors 
zugsweife den Charakter der Heiligkeit beizulegen. Daß auch 
diefe vier Beute von Derjen fromm waren, ohne Anferuch auf 
den Ruf der Frömmigkeit zu machen, macht #6 noch nicht allein 
aus; daf fie aber bei ihrer Armurh aus reinem und lauterm 
Richestriebe noch die Pfleger armer Aranken und eine Zuflucht 
ber Berlaffenen waren, daß alle vier einen fo hohen Grad ber 
Erleuchtung und der fittlihen Kultur erftiegen hatten, wie ihn 
—— auch der wahrhaft Aufgeklaͤrten unter den Chriſten ers 

eigen. 

In diefem Zuftande war biefe Familie, ald ber Doctor 
Stilling nah Schönthal kam; er hörte zwar zuweilen 
etwas von dirfen Renten, das ihm wohlgefiel; allein da fie arm 
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und gering waren, fo fchägte man ihre Handlungen nicht nach 
ihrem wahren Werthe. Das Gerücht fagte daher immer viel 
zu wenig von ihnen, und er erfuhr vor der Hand weder ihre 
Geſchichte, moch ihre ausgezeichnet edeln Thaten, bis er fie end» 
lich bei folgender Gelegenheit felbft kennen lernte. 

In der Machbarfhaft des Langenborn'ſchen Hauſes wohnte 
ein reicher Mann, diefer hatte über zwanzig Jahre eine Magd 
gehabt, die durch vorzügliche Treue in ihrem Dienft, und durch 
ihre chriftliche Aufführung als eine fromme und brave Perfon, 
wenigftens ihrem Gott, und dann auch einigen Wenigen, die 
das wahre WVerdienft allenthalben, auch da ſchätzten, wo es 
nicht mit duferem Glanz umgeben ift, befannt war. Diefe 
gute Seele mußte viele Jahre lang mit Engbrüftigkeit kämpfen, 
die ihr ihren Beruf dfters Außerft beſchwerüch machte. Endlich 
befam fie am Beine eine Geſchwulſt und zugleich verlor fich 
ihe kurzer Odem, und die Bruft wurde freiz jeht aber Fonnte 
fie nicht meht forttommen, ihr Dienft wurde ihr alfo fehr four. 
Anftatt nun, daß ihr Dienſtherr fie hätte verpflogen und für 
ihre Gencfung forgen follen, verfuhr er mit ihr nach der gewöhns 
lichen Weife, fo wie es die Gefege der Dienftordnung mit ſich 
dringen; er kuͤndigte ihr alfo an, daß fie aus dem Dienft gehen 
möüffe, bis fie von ihrem Uebel geheilt wäre, 

Die arme Magd wußte jegt weder aus noch ein; in’s 
Hofpital konnte fie nicht aufgenommen werden, denn fie 
war feine Bürgerstochter, und Geld hatte fie auch mich, 
um fich verpflegen, viel weniger, um ſich furicen zu lafs 
fen. Sie fchleppte fih alfo mit ihrem Sammer, und arbeis 
tete über Bermoͤgen. Unter der Hand bemerkte fie nahe 
am Schienbein, einwaͤrts gegen ben Waden ju, on ihrem 
draun angelaufenen und geſchwollenen Bein einen ſchwaͤrzlichen 
Flecken. Diefe Erfheinung machte ihe Angſt, und nun fehnte 
fie fih nach einem Arzte, den fie auch an einem Leinweber zu 
finden hoffte, der zwei Stunden mweit in einem Flecken wohnte, 
und durch feine Kuren berühmt war. Da fie nun nicht feiber 
dahin gehen konnte, fo erbarmte ch ein Webergefelle über fie, 
der an einem Sonntage binging und den Doctor Reinweber 
ihrenthalben confultirte; diefer erklärte gleich das Uebel für ges 
fährlih, und gab den Fleden für ten falten Prand aus; «er 
verordnete alfo feine Meinung nach eine fehr kräftige Arznei; 
denn er gab ein aͤßendes Pulver, das auf dem Fleck geftreut 
werben follte. 

Die arme Reidende folgte treulih dem Math des After: 
Arztes, fie freute das Pulver auf den fıhadhaften Ort, das 
Pulver fraß um ſich und verurfachte ihr unleitliche Schmerzen, 
wobei fie nun ihren Fuß nicht mehr von der Stelie bewegen 
konnte. Zegt mufte fie alfo das Bert hütm. 

Ihr Here wurde darüber Auferft ungedußig, er fuhr fie 
an und fogte: wenn fie nicht machte, daß fie aus dem Haufe 
täme, fo würde er fie hinaustransvortiren und auf die Etrafie 
werfen, Diefe Unbarmberzigtelt ſchnitt Wunden in ihr Herz, 
und fie rief mit unausfprechlihem Weinen in ihrem troftlofen 
Buftande Gott um Hülfe an, der fie dann auch gnaͤdig erhörte, 

Sangenborn, der immer ber Grjie war, der fo etwas 
erfuhr, ward auch bald den Zuftand der bedauerungsmürdigen 
Bienftmagd gewahr; flugs nahm er feine Arüden unter den 
Arm und flolperte nach dem undanfbaren Haufe Gleich dei 
dem Eintritt begegnete ihm der bharıherzige Kaufmann, der 
ibn anfuhe und fragte, was er wolle! Mit dem erhabenen 
Ernſt des Ghriften antwortete Johannes : „‚ich till Ihre Magd 
abholen und zu mir nehmen,” „So! antwortete der Kauf ⸗ 
mann, „Ihr habt ja felber nichts; Ihe hofft vielleicht für die 
Magd zu betteln, und dann mitueſſen!“ — ‚Mit fanftem 
Lächeln verfegte fangenborn: „D ja! ic hoffe bei dem 
lieben Bott recht viel für Ihre arme Magd zu erbeiteln, und 
dann freilich auch von dem, was er befcheert, mitzueffen! Aber, 
feste ex. entichlofien * „bei Menſchen babe ich noch nie 
gebettelt, und wenn's ja dazu fommen follte, fo würbe id) 
doch einem fo fehr armen Mann, wie Cie find, niemals bes 
ſchwerlich fallen; denn mahrlih! Cie müflen wohl blutarım 
fein, weil Sie nicht einmal vermögend find, Ihren Eranfen 
Dienftboten die Koft zu geben, wenn fie nichts verdienen konnen.‘ 

Der Kaufmann eilte glühend weg, und Johannes hodte 
binauf auf die Kammer, Hier war, er mun freilich kein bins 
tender Bote, fondern ein Engel des Herrn, der Heil verfüns 
digt. Mit einem Worte: noch in der nämlichen Stunde trugen 
einige Gefellen und Knechte die fromme Dutderin in Cangen: 
borns fegenvolle Hütte. Nun waren aber nur zwei Betten im 
Baus. In der Stube ſchliefen Bater und Mutter, und in der Kam⸗ 
mer beide Zöchter, allein die Liebe findet allenthalben Auskunft; 
die Kranke wurde in's deſte Bett in die warme Stube gelegt; 
der gebrechliche Vater umd die ſchwaͤchliche Mutter fchliefen in 
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ber Kammer, und die beiden Toͤchter Tagen bei der Kranken in 
der Etube auf der Erde auf bloßem Stroh, um immer bei der 
Hand zu fein, Sept war nun die Magd zwar in foweit ver— 
forgt, aber deswegen war ihr Bein doch immer micht beffer, 
Sie Itreute das Pulver und duldete die fhrchterlichften Schmerr 
zen, indeffen wurde das Loch am Waden immer größer; fans 
genborns Ältefte Tochter lief alfo wieder zum Arzte, der aber 
befahl, immer mit dem Pulverftreuen fortzufahren. Einige Zeit 
wurde diefer Rath unter unfäglichen Schmerzen noch fortgefegts 
allfin nun fing die Sache an, gefährlicher zu werden, Die 
Patientin zehrte ab, und es hatte das Anfchen, als ob dus 
Beln verloren gehen würde. 

Endlich fiel dem guten — ein, daß er von 
dem neuen Doctor Stilling gehört habe, er ſei ein guter 
Mann, der den Armen nichts abnaͤhme, er wolle alfo felbft zu 
ihm geben, und ihn erft einmal ausforfchen, ob dem Ding auch 
wohl fo wäre, und was er zu dem Umſtand fagen mwürbe. 

Stilling laß eben auf feiner Studirftube und arbeitete, 
als ex ein breifüßiges Welen, einen hölzernen Zuf, eine Krücke 
und einen natürlichen Fuß, die Treppe herauf kommen hörte. 
Er eilte an die Thür und führte den edein Langenborn, 
den er jest zum eriten Male fah, herein. — Das iſt wahr, 
ein, folch apoftolifches Geficht hatte er in feinem Leben noch 
nicht gefeben, Ehrfurcht und kiebe durchfchauerte ihn bel dem 
Anblice diefed Armilich, aber fehr reinlich gefleidetm Mannes; 
er lieh ihn fißen und feine Kappe auflegen; denn wahrlich! 
Sangenborn war ein vornchmerer Mann als er. Auch 
Stilling mußte dem fharfblidenden Geift fo ziemlich behagen; 
denn er flof alfofort von Zutrauen und Lentfeligkeit über, und 
bedauerte, daß er den Herrn Doctor nicht eher gefannt habe, 
Stilling freute ſich ebenfalls über biefen neuen und wuͤrdi⸗ 
gen Freund, und fragte ihn dann, was fein Begehren wäre. 
Jetzt erzählte Langenborn nun die Geſchichte mit der Magd 
fo umſtaͤndlich, als ich fie bier erzähle, und im Augenblide 
machte ſich Stillimg bereit, und eilte zu der Kranken. 

Nie in feinem Leben wird er das Leidensblld vergefien, 
das er bier zwiſchen den dienenten Ghriftinnen antcaf. — Abs 
geichrt bie auf die Siebeine, lag fie da, — jede Mine war 

usdrucd der fchredlichiten Schmerzen, und jeder Odemzug mar 
ein himmelanftelaender Seufjer, um Erbarmung. Diefer Ans 
blid trieb dem Arzte häufige Thränen aus den Augen, die 
Wangen herab; er eilte alfo zur Linderung. Aber großer Gott! 
— meld’ ein Anblit! — er fand das Schienbeia fait vom 
Knie bis auf den Andchel entblöft, der ganze Waden hatte fich 
abgelöft, und hing nur noch vermittelft der Haut und ein paar 
Musteln mit dem Bein zufammen, und man fonnte beinahe 
den ganzen Vorderarm in diefer ungeheuern Wunde verbergen, 

Stilling nahm alfo die fihleunigften Mafregeln zur Hülfe; 
die ältefte Eochter Langenborns mußte in den nahen Wald 
laufen, um einen Arm voll Geldwurzeln ( chelidonium majus) 
zu füuchen; die zweite mufte in die Stadt und Bienenhonig 
holen, und die Wutter, der Water umd der Arzt pflüdten 
Sharpie. Als nun Alles bei der Hand war, fo wurden die 
Wurzeln und Stängel der Goldwurzel in einem Mörfer geftos 
fen, und der Saft durch ein Tuch gepreft. Zu einem halben 
Schoppen diefes Eaftes mifchte Stilling eben fo viel Honig, 
tauchte dann Büfchlein von Gharpie in dieſes Gemiſche, und 
füllte die ganze Höhle dee Wunde damit aus; dann legte er 
den Beinahe abgelöften Waden wieder an feinen Drt, und ums 
wand das ganze Bein mit dem gehörigen Verband, Durch 
dieſes Arinelmittel und durch biefe Methode nebft der gehörigen 
Diät wurde das Bein innerhalb drei bis vier Wochen vollfoms 
men beil und brauchbar, fo daß die gute Perfon hernach wies 
der bis an ihr Ende in Dienſte gehen konnte. Daß fie ihrem 
vorigen Herrn diefe Ehre nicht erzeigte, verſteht fich von ſelbſt. 

Während dleſer Kur warden Stilling und Langens 
born vertraute Freunde; beide erzählten fih ihre Schidfale, 
und wenn der Erfte zuweilen in feinen ſchweren Prüfungen fich 
erhofen wollte, fo ging er zu feinem Freunde Langenborn, 
dem freuzgewohnten Dulder, der ihn dann aus feiner Fülle 
reichlich zu tröften wußte. 

Endlih zog Stilling, befanntlih als Profeſſor ‚der 
Staatswirthfchaft nach Mittereburg; er nahm auch bei fans 
genborn Xbfchied, Alle fünf meinten zärtliche Thränen, und 
das Präfent, das der erhabene Streiter feinem Freunde mitgab, 
beftand in dem herrlichen Spruche: „Zrachtet nicht nach hohen 
Dingen, fondern haltet Euch herunter zu den Niedrigen.‘ 

Sept drebt Langendborn nicht mehr Schnärbänder, auch 
braucht er feine Arüde und fein hölgern Bein nicht mehr; denn 
er wandelt mit andern feines Gleichen unter den Lebens baͤumen 
im Parabdiefe Gottes, und genicht, was feine Thaten werth find. 
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Johann Friedrich Jünger, 


ber Sohn eines wohlhabenden Kaufmanns, wurde am 
15. Sebruar 1759 zu Leipzig neboren und widmete ſich 
der Handlung, wandte fih aber bald zum Studium 
der Rechte auf der Univerfität feiner Waterftadt und ers 
hielt 1780 die juriftifche Doctorwürde. Nachdem er biers 
auf eine Zeitlang Hofmeifter zweier Prinzen geweſen war, 
privatijiete er in Weimar und feit 1787 in Wien, mo 
er ſich als Dramatiter rühmlich auszeichnete und deswe⸗ 
gen 1789 vom Kaiſer Joſeph II. als Hoftheaterdichter 
angeftellt wurde. In Folge einer Veränderung des Nas 
tionaltheaters aber erhielt er 1794 feine Entlafjung, wel⸗ 
he, obwohl fie in den fchmeicheihafteften Ausdrüden 
abgefaßt war, verbunden mit feiner fümmerlichen Les 
bensweife, vielleicht den Grund zu dem flillen Wahnfinn 
legte, der am 25. Sebruar 1797 feinem, von Rechtſchaff⸗ 
nen gefchägten Leben ein Ende machte; denn mit feis 


nem Zalente vereinigte er ein fehr edles Gemuͤth, hohe 


Genügfamkeit, Liebenswürdigkeit im Umgange und uns 
erſchuͤtterliche Rechtſchaffenheit. 
Er gab heraus: 


Huldreihd Burmfamen von Burmfelb, Komis 
[her Roman. Leipzig 17831 — 1787, 3 Ible., 8, 
Der kleine Gäfar. SKomifchsfatprifcher Roman nah 
bem Engliſchen des Goventry. Leipzig 1782, 8. mit 
Kupfern, 

Des Grafen Heinrih von Morelanb merk 
Bst Gefhihte und Abentheuer. Leip⸗ 
sig 1783, 8, 

Der blinde Ehemann. GDperette. Berlin 1784, 8. 

Luftfpiete. Leipzig 1785 — 89, 5 Thle., 8. 

Das 5 mplott. Luſtſpiel nach Dancourt. Leip⸗ 
sig 1786, 

Seannot, ober: Wer ben Schaden hat, darf für ben 
Spott nicht forgen. Luftfpiel nach bem Franzdfifchen. 

Leipzig 1786, 8. 

Der Inkintt, oder: Wer ift Water zum Kinde, Luſt ⸗ 
fpiel nach du Preſez. Leipzig 1786, 8. 

Camille, oder: Briefe zweier Mädchen aus unferm Zeit: 
alter. - dem Branzöfifchen. Leipzig 1736 — 1787, 


4 Bbe., 8. 
Better Bein taunen. Leipzig 1786 — 1792, 6 


Bochen, 8. 
Der Schein betrügt. Berlin und Libau 1737 — 1789, 
Thle., 8. 


Eheftandögemälbe. Leipzig 1790, 8. mit JI's Bilb⸗ 
niß von Gerjer. 
Leipgig 1792 — 1795, 3 Bbe,, 


Komifhes Theater. 
8. mit Kupfern, 

Des Herren von Gorgy’s fämmtlihe Werke, frei 
überfest. Berlin 1793 — 1794, 6 Boden, EL. 8. mit 
Kupfern, 

Wilhelmine, ober: Alles iſt nicht Golb, mas glänjt. 
Berlin 1795 — 179%, 2 Thle., 8. . 

Eris. Ein komifher Roman, Berlin 1796 — 1799, 6 
Thle., 8.5 mit Kupfern. Der Ste und 6te Theil if 
von fremder Hand. 


Nach feinem Tode erfchienen: 

Prinz Amaranth mit der großen Nafe. Eine 
moralifche Erzählung aus dem Jahrbüchern der Regie 
rung Königs Dibeltapp des Großen und beffen Gemah⸗ 
lin Kitelkatel der Weiten, nebſt hiſtoriſchen Nachrichten 
von der Koͤnigin Karunkel, dem Prinzen Hampedit⸗ 
chen und dem Zauberer Zolpatfh. Berlin 1799, 18 
Bochen, 8, 

Abolphine von Rofenthal, ober: Der Schein trügt. 
Luftfpiel Pilfen 1801, 8. 

Theatralifher Nachlaß. Achte Auflage. Regens- 
burg 1x03 — 1804, 2 Boden, 8, 

Weibertift. Ein Luftfpiel. Riga 1804, 8. 

Gedichte. Herausgegeben von Joh. G Ed. Leipzig 1821, 8. 

Die übrigen einzeln erfchienenen Schriften, von denen eis 
nige ins Dänifche (3. B.: Der Strid durch bie Rechnung; 
Dank und Undanf; Die Entführung) und lestere auch ins Fran⸗ 
zoͤſiſche überfent worden find, befinden fih fümmtlid in ben 
oben verzeichneten Sammlungen. 

Einzeine Gedichte und Auffäge find Journalen, Ta 
fhenbühern und Almanachs einverleibt, Ueberbieß beforgte 
3. die Herausgabe der: Gedichte von Fr. Andr. Galliſch, 
(2eipzig 17834, 8.), feinem Freunde, und ſchrieb einen Vorbes 
richt und deſſen Biographie dazu. 

Lebhafter Dialog, glüdliche Charakterzeihnung und 
Herbeiführung guter Situationen beurfunden allerdings 
Juͤnger's Talent zum Luftfpieldichter, doch mar feine 
Phantafie nicht productiv genug, und er mußte baber 
bei anderen Nationen borgen, um feine fpäteren Leiſtun⸗ 
gen nicht zu aͤrmlich auszuftatten. Sie hielten ſich das 
her auch nicht lange auf der Bühne und find fait gäny 
lich im DVergeffenheit gerachen. Unter feinen komiſchen 
Romanen ift fein „Fritz“ der befte, obwohl er fidy kei⸗— 
nesweges fehe über die Mittelmaͤßigkeit erhebt. 





Sriedrich Auguft Junker 


ward am 30. Juni 1754 zu Halle geboren, flubirte in 
feiner Vaterſtadt Philoſophie und Theologie und wurde 
dann als Lehrer am dafigen Pädagogium angeftellt. Bei 
dem Ausbruch des Krieges mit Frankreich kam er als 
Zeldprediger nah Magdeburg und 1793 als Garnifons 
prediger und Waifenhausdirector nach Braunſchweig, wo 
er am 8. Januar 1816 ftarb. 


Er ſchrieb: 
Kleines Schulbud. Magdeburg 1736. 


Ueber ben erften Unterriht. Magdeburg 1737. 
Dandbuch ber gemeinnügigen Kenntniffe für 
gt TaRten Ebenbaf. 1788, 3 Thle. 9. Aufl. 
19, 


Grunblegung zur beutfhen Spradfenntnif. 
Braunſchweig 1805. 
Pidagogifhe Aphorismen. Herausgegeben von Zie⸗ 
genbein. Braunfchmweig 1819. 
Ein tuͤchtiger Schulmann, der duch Lehre und 
That zu feiner Zeit und in feinen Verhältniffen, höͤchſt 
ſegensceich und fruchtbringend mirkte. 





Johann Heinrich Gottlob von Jutti, 


ein durch feine merkwuͤrdigen Schidfale befannter Mann, 
ward im Sabre 1705 zu Brüden in Thüringen geboren 
und biente, nachdem er ſich einige wilfenfchaftlihe Bil 
dung erworben hatte, als Soldat, Profeffor, Polizelz, 
Bergwerks» und Finanzbeamter kurze Zeit nach einander 
in Deitreih, Hannover, Dänemark und Preufen. Ends 
lich erhielt er eine fefte Anftelung als Berghauptmann 
und Dberauffeher aller preufifchen Bergwerke zu Berlin, 
wurde aber 1768 feines Amtes entſetzt und befchloß fein 


Leben als Staatsgefangner auf der Feſtung Küftrin am 


20. Quti 1771. 


Er verfaßte: 

Grgbsungen der vernänftigen Seele. Leipzig 
1745 — 1748, 6 Bbe. 

Die Dichterinſel. Gbenbaf. 1745. 

Kabeln und Erzählungen. Köln 1759. 

Die Wirkungen und Felgen ber wahren und 


Karl 


falſchen Staatstunft inber Geſchichte des 
Pfammetid, Frankfurt 1759 — 1760, 2 Zhle, 
Scherzhafte und fatyrifhe Schriften Berlin 
1760 — 1765, 3 Ihte. 
Moralifche und philofophifhe Schriften. Bers 
lin 1760 und 1761, 2 Thle. 


Milhbelm Jufi, 


Ein aͤußerſt fruchtbarer und federfertiger Schriftikels 
fteller, dem aber alle Gediegenheit und Grünblichkeit abs 
ging, und der daher fehr ſchnell in die Nacht der Vers 


geffenheit ſank. 





Karl 


warb am 14. Januar 1767 zu Marburg geboren, ftubirte 
auf dem Gpmnafium und der Univerfirät feiner Vaters 
Fade Phitofophie und Xheologie und erhielt 1790 eine 
DPredigerftelle an der dafigen Lutheriſchen Kirche. 1793 
wurde er Profeffor der Philofophie, nachdem er fi die 
Doctorwürde diefer MWiffenfchaft vorher erworben hatte, 
1801 Archidiafonus, 1802 Gonfiftorialrath und Superins 
gendent und 1814 Oberpfarrer an der großen Pfarrkiche 
zu Marburg und ordentlicher Profeffor der Theologie das 
ſelbſt. Schon vorher hatte er die theologifhe Doctors 
wuͤrde erhalten und wurde im Jahre 1834 im ehrenden 
Anerfenntnif feiner Leiftungen auf dem Felde der Alters 
thumstunde von der koͤniglich daͤniſchen Geſellſchaft für 
nordifche Alterthumskunde und von der Königlich ſaͤchſi⸗ 
ſchen hiftorifch = theologifhen Societät zu Leipzig noch 
zum ordentlichen Mitgliede ernannt. 
Er ließ erfcheinen : 
Abendpbantafien. Marburg 1790, 
Joel. Ueberfest. Leipzig 1792. 
Elifabeth bie Heilige. Zürich 1799, 
Amos. Ueberfept. Ebendaf, 1799, 
Micha. Ueberfegt. Ebendaſ. 1799, 
Heffifhe Denkwürdigkeiten. Ebendaſ. 179 — 
1802, 3 Thle., mit Dartmann. 
Nationalgefänge ber Hebräer. Neu überſetzt und 
erläutert. Leipzig 1803 — 1808, 3 Bbe., 8. 
Gedichte. Marburg 1808, 8.5 mit 1 Kupf. und Mus 
fitbeilage. ; 
Amalie Elifabeth, Sanbgräfin von Heffen. Biefen 1812, 
Zeutona’® Naht und neuer Morgen Mars 
burg 1813. 
Erfheinungen im Haine Thuisko's, Cbendaf. 
1814; mit W. Bel. 
Blumen althebräifher Dichtkunſt. Gichen 1818, 
—— Auguſti, Dahl, Eichhorn, Hartmann und 
ufnagel. 
Die Vorzeit. Taſchenbuch. Marburg 1320 u. ff. 
Nohbum und Habakuk. Ueberſetzt. Leipzig 1821. 
Leipzig 1829, gr. 8. 


Sionitifhe Darfenktlänge. 
Gedichte, Reue Sammlung, Marburg 183, 8,5 2. 
Ausg. Ebendaſ. 1835, 8.5 mit 1 Titelkupfer und 


3 mufilalifhen Gompofitionen. 

Ziefes Gefühl, Zartheit der Empfindung, Anmuth 
ber Darftellung und eine glüdliche Phantafie verleihen 
den eigenen Dichtungen biefes vortreffliden Mannes und 
ausgezeichneten Gelehrten einen hoben Werth. Seine 
Nachbildungen althebräifcher Dichtkunſt bemweifen, mas 
ein feiner Gefhmad, verbunden mit ftrengwiffenfchaft: 
licher Gruͤndlichkeit, zu leiften vermag, und haben ih— 
rem Berfaffer hohen und bleibenden Ruhm erworben ; 
feine gehaltvollen hiſtoriſchen Arbeiten erfreuen ſich nicht 
minder allgemeiner Anerkennung und wurden in weitem 
Kreife viel und gern gelefen, 


Gedihte von K. W. Juſti *). 


Schatten entflohbener Stunden. 


Unter wonnigen Träumen kuͤnft'ger Tage, 
Schwand, wie Morgengewölf, des Lebens Lenz mirz 
Durch das duftende Hainthal tönen fefttich 

Süber - Alkorde. 


*) Aus defien Gedichten. 2. Xuflage, Biegen 1610. 


wilhbelm IJIufi 


Herrlich glänzte durch Nebel mir der Wahrheit 
Zempel, fitttiher Güte Sonnen» Höhe; 
Werte fäufelten durch des Lebens Garten 
Kühlung dem Waller. 


Pidtzlich rauſcht' es daher, wie Wogenraufchen, — 
Meine Lieblichften Blumen knicktt' ein Sturmwind, 
Und bie rofigen Zräume flohen traurend; — 

Wehmuth ergriff mich! 


Fliehen wollt’ ich, ben ringsum ſchnob Zerſtoͤrung, 
Meine Wonnegefilde beiten Trümmer, 
Und bes Bangenden Tritte hemmten duͤſtre 
Nebel» Geftalten. 


Da erfchienft du mir, holder Lebens+ Führer, 
Du, mein Genius; — laͤchelnd fangft bu Zröftung 
Mir in’s blutende Herz, und reichteft traulich 

Dann mir die Harfe! 


Ihr entquollen ber Trauer Erftlings: Töne, — 
Milder lächelte Wehmuth: — Frühlings +» Blumen 
Sproßten lieblih auf Grüftenz ahnend träumt’ ich 

Hoͤheres Daſein. 


Bald umwogten mich Morgenlands Geſaͤnge, — 
Mofe’s heilige Lieder, Davib’s Hymnen, 
Hiob's Wonne der Wehmutb, Zoel’s Klagen 

Schwellten die Bruft mir, 


D ber hehren Ergiefung heil'ger Seher! — — 
Mächtig raufchte die Fluth in Harmonieen, 
Deren Zöne nicht fterbenz; — — himmliſch Bang es 
Wieder im Herzen! 


Bald vernahm ich Befäng’ im Schattenhaine 
Suͤßerzaͤhlender Mufenz Ritterwelten 
Boten, ** beltuchtet, meinem Geiſte 
onne⸗-Genuͤſſe. 


Und es toͤnte Romanzen meine Harfe, 
Rieder fcheuchten die Wolken trüber Schwermuth, 
Aus ber Wirklichkeit ſchwebt' in ſchoͤn're Weiten 
\ Hoffend bie Seele. — — 


Und fo heitern den Abend mir Geſaͤnge, 
Sind die Pflichten des ſchwuͤlen Tags vollendet, 
Bis, entfeffelt, der Geift am jüngften Abend’ 

Kühner ſich aufſchwingt! 


Orpheus. 


Weſſen Wehmuth tönt bie golbne Leier? 
Weſſen Klage weht, wie Fruͤhlingsweſt, 
Dur die Saiten, wenn zur Abendfeier 
Ihauaedüft bie Halmenflur durchnäßt ? . 
„Holde Gattin!’ bebt's von Orpheus's Lippen; 
nHolde Gattin!‘ wiederhallt's an Klippen. 


Denn es bleichten früh die Roſenwangen 
Shr, der Eos nur an Reizen glich, 
Und ber Erebus hält die gefangen, 
Die auch Amathuſien nicht wid. 
Neu erwachten nun an jebem Morgen 
Des gebeugten Gatten Gram und Sorgen. 


Aber ploͤtzlich ſtimmt ein Gott die Saiten, 
Gicht Bezau’brung in ber Lyra Ton, 
Das melodifcher die Töne gleiten, 
Kummerlindernd, wie der Füße Mohn: 
„OD, vielleicht, daß meiner Töne Beier 
„Schmelgen mag des Xig Ungeheuer I" - 
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Sprach's; und flebt bie ſchwarzen Fluthen drängen, 


Kampfend mit des Charon düftrem Kahn, 
Klippen ſieht er drohend um ſich hängen; 
Dennod landet er am Ufer an, 

Wo ihm ernfte Dämmerung verkündet, 
Das die Fadel Eos hier nicht zündet, 


In dem grauenvollen Schattenlande 
Stand ber Sänger jest, gebüllt in Nacht, 
Dod hinab gewagt zum Geifterftranbe, 
Trost er nun ber ganzen Höllenmadht ; 
Denn bie Liebe hieß dahin ihn gehen, 
Seine Gattin fingend zu erflehen. 


Magifch tönt’ in allen Felfenktüften 
Seiner Leier Harmonie; es Hang 
Wie Erwedungs: Jubel über Grüften, 
Gerberus verftummt’ am Klippenhang, 
Zantalus hört’ auf, vor Durft zu ſchmelzen, 
Sifophus vergaß, den Stein zu waͤlzen. 


Eine Thräne floß den Eumeniben, 
Unb die Armen, fonft der Qual geweiht; 
Kofteten das Gluͤck der Uraniben, 
Schmedten jest ber Ruhe Seligkeit; 
Herrſcher und Beherrfcherin der Schatten 
Fuͤhlten Mitleid mit dem hehren Gatten. 


„Dringe, Sänger, durch die Nebelnaͤchte, 
„Durch des graufen Thales Düfternheit !” 
So geſchah's. Ihm huldigtem die Mächte 
Des Avernus voller Mitbigkeit. 

Lichlih in der Morgendämmrung Bilbe 
Sah er nun Elyfiums Gefilde. 


Mofenfarbne Nebelwoͤllchen büllen 
Lieblich⸗ büfter jene Gegend ein, 
Düfte füher Balfambläthen füllen 
Sie mit Lebenshauh und Spegerei'nz 
Geifter, die den Sänger fanft umfchweben, 
Ftüftern: „mur dem Tod' entleimt bas Leben!“ 


Wie berührt von einer Gottheit Stabe, 
That ihm eine neue Welt fih auf, 
Im Gefühl’ erhöhter Schergabe, 
Maß er fühn den neuen Heldenlauf. 
Dennoch woͤgt' in ihm ein fremdes Bangen, 
Und ein freudig « ſchuͤchternes Verlangen. 


„Sieger mit ber Güte Morthen » Rrängen, 
Mit der Wonne fühem Flötenton, 
Sagt, wo barrt in biefes Haines Grenzen 
Meine Polde auf der Liebe Lohn ? 
Moͤcht' ich Einmal noch, mit Hocdyentzüden, 
Auf ber Oberwelt an’s Herz fie brüden!‘ 


Sprach’; ba hielt ein lieblich- banges Schnen 
Seinen Schritt mit Zauberbanden fh; 

Seinem Xug’ entrännen heiße Thraͤnen, 

Die der Gattin Löfung ihm erpreft. 

„Ba! fhon wär’ ber Beit'ge Spruch erfüllet, 
Da den Blick noch Wehmuths: Thau verhüllet? 


„Sind es Träume, bie mich hold umgaukeln? 
Dbder folgt fie mir, mit Zephortritt? 
Sind e6 Phantafieen, die mich ſchaukeln ? 
Oder walft, Euridice, du mit? 
Ei!’ und kehre aus dem Reid, ber Schatten 
Un bie liebewarme Bruft des Gatten!" 


Ah! da Beide bald dem Thal entftiegen, 
Bald enteilt dem ftillen Schattenort, 
Den Getreuen Xebensträume wiegen, 
Reit auf Einmal ihn Beforgniß fort: 
Ob auch wirklich folge, bie er liebte, 
Oder bioße Täufhung ihn betrübte $ 


Er blidt um; boch bie fein Herz erfohren, 
und bie neu belebt den todten Sinn, 
Ach! die Holde war für ihn verloren, 
und in Nebel ſchwand ihr Bild dahin. 
Orpheus's Serle war von Macht gebunden, 
Seine Doffnung, wie ein Traum, verſchwunden! 


Bilhbelm Jufi 


. 


Ah! fo grenat des Geiſtes höh’res Leben 
Dft an Zod; und ohne Wiederkehr 
Sinkt, wenn wir am beffern Dafein ſchweben, 
Pſoche tief hinab in's Sinnenmeer! 
Selig, wem bes Herzens Blammentriebe 
Früh fich läutern zu der zeinern Lich! — — 





Die Yeols: Harfe 


SHimmtifhe Töne, die einſt, wenn kräftig wehte bie Rachtluft, 
Strömt’ in melobifhem Klang’ David’s Harfe dahin; 
Die ihr von ſelbſt, — wenn ringeum fhwieg in Hainen und 

Grotten 
DO ffiän’s Harfengetdn, — lieblich den Saiten entftiegt; — 
Zone, bald leife verwehend —— wie Klagen der 
ifter, 
Bald ergreifend mit Macht, feitlih, wie Orgelgefang; — 
Singen euch klagende une zu? — wie? feid ihr bie 
ieder 
Liebender Geifter der Fluth, nen den Wellen entfchmebt? 
Seid ihre die Seelen ber —— nge Malvina’s um 
skar 
Oder das launige Spiel eines aͤtheriſchen Geiſta? 
Floßt ihr von Sternengefilden herab, ihr reinen Akkorbe? 
Oder ift Gräbergetön euer erfterbender Klang? — 

Wohl, ihr wehet Begeiftrung mir zu; bald wecket ihr Lebe, 
Binget bald zärteren Schmerz , Iullet die Seele in Rub; 
Bald befhmwingt ihr zu Ahnungen mid von befferem Dafein, 
Rauſchet Homnen daher, in melodiihem Sturm! — — 

So erklingen die Harſen ber Engel, wenn heilige Seelen 
Sich entminden dem Staub’, flcigen zum Himmel em 
H — 


por! — 

Wallet erquidet am Abend bes Lebens, ihr Fluthen des 
MWohllauts, 

Und im reinften Alkord fei dann, o Seele, geſtimmt! — — 


An Rofaliens, der Früherblaßten, Grabe. 
Im Januar 1798, 


Kalt und fhaurig wehen ſchon bie Lüfte 
Um ber Hingeſchiednen ftilles Grab, 
Und die Eonne blidt duch Nebeldäfte 
Melandolifh in den Hain herab. 


Freundin fhöner Seelen — Abendroͤthe, 
Küffe fanft die ungefhmüdte Gruft; 
Und ihe Waller durh die Blumenbeete — 
Leife Winde, werdet Gräberduft! — 


Zwar die Blume, deren Blätter fielen, 
Sit nicht ewig ihres Schmuds beraubt, 
Hebt im Kreife lieblicher Gefpielen 
Nun in Eben ihr umftrahltes Haupt. 


Süßer follte fie dort oben düften, 
Darum ftarb die Himmelsreife fruͤh; 
An der Erbe wolfentrüben Lüften 
Weht VWerderben; — darum welkte fie! 


Mofen werben in bem nädften Lenze 
Unfrer Trauten ftiller Gruft entblüh'n; 
Küffen wird der Weſt bie Blumenktaͤnze, 
Die fi fanft um ihre Urne zich'n. 


Aus net find die Zrauertagez — 
Aller Kummer fchweigt, ihr Loos ift Ruh, 
Und fie lächelt ungefehn der Klage 
Ihrer Lieben fanfte Tröftung zu. 


Ihren Wunfch und ihres Herzens Sehnen 
Hat bie Ruh des Grabes nun erfült; 
Tiefer Leiden unbelaufhte Thraͤnen 
Hat der Gramvollender Tod geftillt! 


Schmiede, Dulderin! dem Sturm? enteilet, 
Run die Freude, bie nicht Wechſel kennt, 
Mo des Kummers letzte Wunde beilet, 

Wo Verbundne Erin Geſchic mehr trennt! — 
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Jukunde. 
Romanze. 


Traurig finnend faß Jukunde 
Auf dem hohen Felfenfchloß, 

Lehrend ihre beiden Söhne, 

Als es füß, wie Lauten = Töne, 
Sich durch's Maienthal ergoß: 


„Deffne beine ftille Wohnung, 
Holde Herzens » Königin ! 
Einen Ritter fiehft bu nahen, 
Der, um Dinne zu empfaben, 
Kommt mit ehrfurdtsvollem Sinn P> 


Lab die Tobten friedlich ruhen?! 

Ach! fhon manche Thraͤne quollz — 
Bei des Aufgangs Purpurkrange, 
Bei ber Sterne mildem Glanze, 

Bebt mein Herz, fo heiß und voll!’ 


Bürnenb ſprach bie treue Gattin: 

„Nahe diefer Wohnung nicht! 
Schlummert gleich im beil'gen Sande 
Laͤngſt mein Wilhelm, trennt die Bande 

Denndc Zeit und Schickſal nicht!" 


„Dem zuerft mein Gerz gefchlagen, 
Schlägt es bis zur ftillen Gruft, 
Zreue hab’ ich ihm geſchworen, 
Deine Seufjer find verloren, 
Und verweh’n im Abenbbuft L' 


Areue haft dur ihm gelobet; — 
Doch ber Tod bricht jeden Schmurz 
Sol der Wangen Roth verblühen? 
Deiner Augen Gluth verglühen ? 
Lebſt du für die Todten nur?!" 


„Rein! ich lebe friſchem Erben — 
Meinem holden Knaben » Paar! 

Seh' ich einſt fie herrlich blühen, 

Dann mag diefe Gluth verglühen 
Die dem Gatten heilig war!* 


Ernft und finnend ſchwieg Jukunde; 
Als der Ritter biefes fprachr 

„Edle Frau, vom heil'gen Brabe 

Komm’ aud id, und fuͤße Gabe 
Eolget meinem Flehen nach!“ 


„Rubolpk bin ich, ber die Freundſchaft 
Deines Gatten hatt" erfirebtz 

Das Gerücht hat dich betrogen, 

Prüfenb hab’ ich dir aelogenz 
Wilhelm, der Bemweinte, lebt!“ 


„Komm herein’, fprady bie Entzuͤckte. 
„Beurig nannte Wilhelm bi 

Oft den Fteund ber zarten Jugend, 

Und das Urbild heil’ger Tugend; 
Neues Leben firbmt durch mich!“ 


Bald erftieg der wadre Ritter 
Der Getreuen Felſenſchloß. 
Aber welch ein Wonnebeben! 
Wilhelm war's, der voller Leben 
Selbſt in feinen Arm fie fhlof! — 


Die Stimme vom Grabhäügel. 


Zheilnehmenb rann bie Thraͤne mild herab 
Auf deiner Gattin feierlichen Hügel, 
Und leiſe toͤnt's, wie Hauch von Zephyr's Flügel: 


„Mein Staubgewandb nur deckt bieß ferne Grab, 
„ZIubdeffen, was das Leben überlebet, 
„Dein freie Geift um ben Geliebten ſchwebet!“ 





Die fionitifhen Gefinge 
Hrn. Johann v. Müller geweiht, 


Sion’s Feier sGefänge heben die Seele bes Meifen 
Weber dieß naͤchtliche Thal in ber Unfterblichen Hainz 
Und die Mufe mit Palmen führt auf Schwingen ber Anbacht, 
Singend ihr himmlifches Lied, heimmwärts den freieren @eift. 
Nimm, o Hehrer! den Krany, = Blumen bes Morgens 
gewunben, 
Unverwelftich umfchlingt einft dich ein fchönerer Kranz! 
Walle den Strom des Lebens hinab, wie Zone Siona’s 
Ballen mit filberner Fluth nach ber Heimath Gefild! — — 
Als der Sänger noch fang, da raufchte der himmlifchen Darfe 
Beftlich stönendes Gold durch den balfamifchen Hain; 
Und vom Liebe Siona’s ergriffen, ſchwang ſich im Lichtſtrahl 
Heim der unfterbliche > Schweige drum, irdiſcher 
aut 5— 


Hymenadde. 
Allwill'n und Allwinen 
an ihrem Bundestage geſungen. 


Der golbne Tag erglaͤnzet, 

Der Zora Jubel tönt, 

Der Doren fchönfte kraͤmet 

Eu, Trauie, hoch verfhönt!' 
Und Homen, eusem Bund zum Siegel, 
Sijdt laͤchelnd in der Zukunft Spiegel! 


Das Kleinod iſt gefunden 

Im Unfhulde s Deiligthum ! 

Vom Eiches Band ummunbden, 

Lohnt euch der Ereue Ruhm! 
Den Freuben, die euch heut’ umſchweben, 
Sci heilig euer ganzes Leben! 


Gleich einer Demantmauer, 
Umfchirm’ euch Lieb’ und Treu'! — 
Im Maien » Regenfchauer 
Bıühn Laub und Blumen neuz — 
So müffe fih, bei Wolkenthränen 
Des Schickſals, euer Gluͤct verfhönen! 


Bei wonnefühem Schweigen, — 
Die Wangen Kofenblut, — 
Winkt unter Morthenzweigen 
Die Liebe, fromm und gut; 
O Zraute! folget ihrem Winten, 
Nie wird, wenn fie geleitet, ſinken! 


Nach banger Mittagsfhwüle, 

Fuͤhlt oft ber flille Harm 

Die Luft ber Abendkuͤhle 

In ihrem Schwanenarm; — 
Durch Leiden ferbit weiß fie dem Leben 
Erhöhten neuen Reiz zu geben. 


Mit unentweihten Eippen 
Berfiegelt euren Bund; 
Aus Humens Schale nippen, 


Seinem Freunde, Herrn Senator Günther zu Hamburg Macht Geift und Herz gefunb ! 


geweiht. 
Sonnett. 


Betrachtungsvoll irrt' ich in jenen Thalen, 
Bo mühfam kaum ein Strahl vom Sonnenlicht 
Duch’s Schattendach verfhränkter Zweige bricht — 
Im Sammelplag’ von hohen Idealen. 


Ich weilte traurigsernft bei Tobten » Maalen, 
Bo Wahrheit laut zum Menfchenberzen fpricht, 
Und unter Rofen und Bergißmeinnicht 
Die Müben ruben von des Lebent Qualen. 


Die Morgenfonn’ auf lichtem Hügel 
Sci eurer Blüthentage Spiegel! 


Auch Freundes Herz erweitert 
Sich froh bei eurer Auft, 

Das Licht, bas euch erbeitert, 
Belebt auch meine Bruft! — 
Sanft, wie bas Lieb ber Nachtigallen, 
Hör'ich bie Hymnen wiederballin! — 
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Die Genefung. 
Im Junius 1803, 


Wer begrüßte ben Waller auf Dornen? war es ein Bote 
Aus dem Sande ber Ruh? war es der löfende Zod? — 
Nacht umhuͤllte mein * des Körpers Kräfte verfhwanben, 

Gleich dem Nebel im Thal’, ſchwebte die Welt mir dahin . 
Aber die Seele, beflügelt, erfhmwang bie beffere Heimath, 
Die dem Ermüdeten Ruh’, Balfam dem Biutenden ſchenkt. 
rieblich wogten des Wonneftromes Eruftallene Fluthen, 
Aus der Seligen Hain’ rauſchte mir Darfengetön ; 
Baden wollte der freiere Geift in Fluthen des Wobllauts, 
Sieh, da rief ihm zuruͤck irbifcher, zagender Laut. 

Kindlich bebende Klagen des bangen lallendın Willy, 
Ryna’s Zammergeftöhn, Seufzer mit Ihränen vereint, 
Und des pflegenden Bruders, ber Freunde zaͤrtliche Wünfche 

Bannten den Waller zurüd in das verlafene Land! — — 

Ha! da ſchaut' id bie Erde verjüngt im Schmude bes 
Frühlings, 

Durch die duftende Flur haucht ich des Dankes Gefühl! —— 

Heitere Stunden, fo mwallet mir bin, bis braͤutlich geſchmuͤcket 

Ginft die jüngfte mir winkt, Kühlung dem Scheidenden 


weht 
Und mit Schwingen bes Glaubens mein Geift die Heimath 
erflieget, 
Die kein Nebel umhuͤllt, und fein Sturmwind umfauft! 


Die drei Grafen: Tödter. 
Eine Legende. 


Einft prangt ein ſtattlich Zinnen « Schloß 
Auf fhroffer Felſen ſtolzem Gipfel; 
Die Fenfter flammten, Monden gleich, 
Durch hober Lindenbaͤume Nacht. 
Graf Robert hauſte bier, — umlagert 
Bon Gälten ſtets, — in Saus und Braus, 
Der Forſt erklang von Hörnerfhall, 
Die Burg von Jubelfang' und Zymbeln, 
Und der Bankete wildem Schwarm. 
Drei Töchter, wie die Engel fhön, — 
Rur nicht an Grift! und Herzen glei, — 
Erhoͤhten jede Feftlichkeit. 
Sie waren ihres Vaters Stolz, 
Der nichts nad) Zucht und Sitten frug. 
Wenn oft Sanct Anton warnend ſprach: 
Dert Graf, bedenkt ber Seelen Heil!" 
So hieß es: „bete bu für ung! 
Wir freuen uns des kurzen Lebens, 
Und kaufen Ablaß und Gebet!’ 


Die erfte Tochter, Meta, fröhnte 
Dem Siunendienſt', der Eitelkeit, 
Und jebem neuen Feft des Tages. 
Der Gloden ernfter Feierflang 
Mief nimmer fie vom Spiegel weg. 
Sie fhmüdt' ihr Haupt , und ziert” ihr Haar, 
Und pruntte ftets im Feftgewand, 
Sann Licbesſchlingen aus, und gab 
Sich fhmeichelnden Genuͤſſen Hin. 


Die zweite Tochter, Fredegunde, 
Kannt' ihres Stolges Grenze nicht. 
Der frommen Ghriften Sonntagsfeier 
Hielt unter ihrer Würde fie: 
Des Lehrers ernſtes Warnungswort, 
Der Beter demuthsvoller Sinn, 
Der Liebe Geift in Wort und That 
War Pöbelwert in ihren Augen. 


Allwine nur, bie britte Tochter, — 
Bon Antlit hold, wie Maienblüthe, 
An Heri und Sinn den Engeln glei — 
Blieb Gott und der Natur getreu, 
Hielt heilig jede Menfchenpflicht, 
Erduldete der Schweftern Hohn, 
Und blieb der armen Kranken Pflege. 
Wenn früh des Sonntags erfter Strahl 
WBeichten des Domes goldnes Kreuz, 
Dann mifchte fie ſich anbachtsvoll 
In frommer Chriften frohe Menge. 


Ein flimmten ob des Grafen Burg 
Drei Sterne, dunkelklar und feurig: 


Dann raufcht’ es burch ben Saal, wie Sturm, 


und enbigte, wie Flötenton. 


Dem Grafen fagt’ ein banges Ahnen, 
Daß Trauer in die Burg ſich dränge. 
&o war’d; — denn Meta farb am Abenb, 
Um Mitternaht fhied Frebegunde, 
Und als ber Graf noch rang die Hände, 
Daß fie ein fchneller Zob ereilt, 

Bevor geläutert wär’ ihr Geiſt — 

Als für der Schwehtern Heil Alimwine 
Noch betet’, ſchied auch fie am Morgen. 
Der Vater heult’ in Folterqual, 

Und zagend wuͤnſcht' auch er, zu fterben. 


Bei Glockenklang und Grabesfang, 
Zrug man an Ginem Zag’ bie Leichen 
In ihrer Ahnen ftille Gruft. 

Die Seelen ſchwebten gleihes Flugs, 
Durch Todesnacht und Dämmerung, 
Bis vor bes Himmels goldne Pforte. 
„‚Sanct Petrus, fchleuß doch auf die Thür! 
Es harren hier drei arme Seelen!“ 
Sanct Petrus that die Pforte auf. 
„Allmwine! fprach er, geh' herein; 
Ihe beiden andern kehret um. . 
Wer gut und fromm auf Erden lebt', 
Dem btüht hier oben reines Gluͤck; 
Wer bös und voller Sünden war, 
Bedarf erft langer Säuterung! 


Der guten Schmwefter Seele ſprach: 
„kLaß Gnade doch für Recht ergethn!“ — 
Doc eh’ dief Wort ber Lipp’ entquoll, 
Führt eines Engels Hand fie ſchon 
In's Paradies, zum Lebensquell, 

Und in die amarathnen Lauben, 
Wo, unter MWonnes Melodieen, 
Die Unfhuld ihren Kranz empfängt. 


Roh ftarrten Meta, Fredegunde 
Hin auf Allwinen’s Ehren» Scene, 
Und fannen auf Entihuldigung, 

Wie nimmer eine Lafterthat 

Bor Menfhen ihren Ruf befledt — — — 
Doch plöplich huͤlte Rabennacht 

Die Scene ein; es want’ der Grund, 
Und wie von bunfler Riefenhanb 

Sah'n beide fich ———— 

Bei Sturmwind und Gewitterſauſen. 

Ein gruͤnlich gelber Wetterſchein 

——5 ein duͤſtres, odes Thal, 

Das Thal der Prüfungen genannt. 
„Bier duldet (fprach’8 mit Donnerftimme) 
Bis abgebüft ber Sünden- Dienft, 

Der euch das hoͤchſte Gut verfagt, 

Bis eure Seelen fchladenrein, 

Beſcheiden ihre Schuld erfennen, 

Und dann ber Richter fi erbarmt!# 


Das Winfeln, das bie Luft durchdrang, 
Bon keinem Sternenfchein’ erhellt, 
Das Kechzen, das ber Bruft entquoll, 
Lieb ahnen bes Gewiffens Anaft, 
Unb ernfter Büfung harte Pein: 
Doc gab des Urtheils letztes Wort 
Den Armen fernen Hoffnungs: Schimmer. — 
Was diefen Seelen widerfuhr, 
Lie Gott am trüben Sterbetag’ 
Sm Iraum dem frommen Anton fehn. 
Es riefelt kalt ihm durch die Glieder 5 
Doch ald noch Angft und Doffnung kämpften, 
War Nacht und Traumgeficht verſchwunden. — 


Der Graf vernahm bes Sehers Traum, 
Ward ernfter, ging in fih, und that 
Bon nun an manches Liebeswerk. 
Sn feinen Hallen herrichte Zrauerz 
Der Jagd Gelüft war ihm zuwider, 
Der Hörner Schall ein Mifgetön ; 
Wo fonft ein fhöner Garten blühte, 
Da ftarrt’ ihm nun Wermüftung an. 
Oft betet’ er, und tief durchbrungen 


Karl Wilhelm Sufi 297 


Von Reu’ und Demuth war fein Herz. 
Stets mifchte feiner Töchter Bild 
Ihm Wermuth in den Lebenskelch, 
Bis feiner Stunden legte ſchlug. 


Die Erfheinung. 
Im Sommer 1806, 


Umfloffen von bes Abends Purpurfceine, 
Erſchuͤttert durch des Zeitgeiſts tgebot, 
Saß ich im väterlichen Eichenhaine, 

Am Feiſenbuͤhl, ber nach der Tiefe droht, 
Es wogt' um mich ber wilde Strom der Zeiten, 
Und zürnend ſchien bie Hore wegzugleiten. 


Der Schauerwald, die fchroffen Klippenhaͤnge — 
Sie waren mir ein Bild ven Thuiston's Land, 
Der Waldbewohner füße Kiaggefänge — 

Ein Scheidenslicd, das tief mein Herz empfand; — 
So wie bahin des Waldſtroms Fluthen zogen, 
Wäpnt’ ich, was wahr und recht und gut, verflogen. 


„Wo iſt, fo ſeufzt' ich, Liebe noch zu finden? 
Rur Selbſtſucht adj! umgarnt der Menfhen Sinn! 
Und Glaube, der einft Racht und Dorngewinden 
Gab mildes Licht, floh traurend auch dahin! 

Wie follte Hoffnung drum die Schnfucht ftillen? 
Und armen Lehrern ihren Becher füllen ?“ 


Jetzt fchlief ich ein. Es prangten neue Welten 
Bor meinem Biid’; ih war hinweggerüdt 
Aus meinem Schauerhain’, Wohllaute ſchwellten 
Den Bufen mir; mein Geiſt war hochentzüdt. 
Im fhönen Morgenland’ fand ich mich wieder, 
In Sion’s heil'ger Rähe fan ich nieder. 


Bon Jordan's Ufern raufchten Harfentöne, 
Und burd die Zedern ſcholl ein füher Laut; 
Das frifhe Thal erglängt' in Aether: Schöne, 
Und war von taufend Perlen rings bethaut; 
Die junge Pflanzenwelt haucht' Lebens » Düfte, 
Ihr Balfam wallte durch bie reinern Lüfte, 


Ich fchaut’ empor; vor ben erflaunten Bliden 
Erhob ein Zempel fih, und wunberbar 
Bon Antlig’ und Geftalt, im Aug’ Entzüden, 
Naht’ eine Jungfrau, opfernd am Altar; 
Sie fah, entwöhnt ber Erbe Schauernäcten, 
Gen Himmel, einen Kelch in ihrer Rechten. 


Der Holben Schwefter kam, und ſchloß mit Wonne 
Ein weinend Kind an ihre Schwanenbruft; 
She Auge ſtrahlte, wie bie Maienfonne, 
Und ſchwamm im Spiegel reiner Himmelsluft. 
Sie ftrömt‘ in meinen Bufen Hochentzuͤcken, 
Enthüllte neues Dafin meinen Bliden. 


Dann naht’ die dritte, hielt mit füßem Schmachten 
Den Anker in der Lilienhand, und winkt’ 
Dem Dulder Rub, fchien ahmungsvoll zu trachten 
Dorthin, wo nicht die Sonne niederfintt, — 
Wo, wenn ber Erbe bunte Traͤum' entſchweben, 
Dem Kämpfer lächelt unvergänglich Erben. 


Die erfte deutet nach bem Friebenslanbe, 
Das Vielgrprüften mit der Palme Ichntz 
Die zweite trönt ber reinen Schnfuht Bande, 
Wo he im Heiligtum der Herzen thront. 
Die dritte zeigt in wonniglicen Träumen 
Dem Dulber golbne Frucht an Lebensbäumen. 


Die ſchoͤne Torbans:« Flur, bie Zedern⸗Haine 
Durdflammte Spätroth, ruhig wogt ber See, 
Sid, fplegelnd in dem Abendfonnen» Scheine, 
BVergoldet war Siona's Tempelhöh. 
Ein Bonnefhauer drang durch meine Glieder. — — 


Mein Eden ſchwand! — doch kehrt fein Bild oft wieder. 


Wenn finfter nun bes Lebens Stürme walten, 
Dann blidt mein Aug’ nad ud Stätte hin, 
Und Frieden winken jene Qulbgeitaltın, 


Encyd, d. deutſch. Nat.⸗elt. IV. 


Die mi im Traum’ entzädten, meinem Sinn. 
Beil mir; benn Glaube, Lieb’ und Hoffnung leiten 
Mich ſchirmend durd das Land der Dunkeiheiten! — 


Dat Leben. 
Eine Rhapfobie. 


Dem Herrn Sanbrathe und Erbſchenken, Morit von 
Schenk zu Shweinsberg, geweiht. 


Leicht entgleitet bem wogenden Strom’ ber Rachen des Weifen, 
Bis ihm ber ſchirmenden Bucht freundliche Winde ummeh'nz 
Bald durch Auen und bald durch Klippen ergiefet bie 


Fluth 
Bis fie ihr Silber verftrömt in der Unfterblichkrit Land. 
Kräftig befieget Uranien’s Zögling, was laftet den Bufenz 
Dämpfend die Sorgen der Welt, hebt ihn, was bieibet, 


empor. 
Truͤbet bisweilen ein büftres Gewoͤlle ben Himmel der Zus 


kunft 
Bald verweht das Gewbl®, urehiet verklärter fein Blau. 
Rah'n, gleih Wettern, heran bie Mühen bes Tages dem 


Weiſen, 

Kühn ermuthigt er ſich, einfam und frei im Geraͤuſch. 
Zofet gewaltig der Strom der Zeit, er lebet geborgen 

In dem unendlichen Reich’, welches fein Genius fhuf, 
Blichend der Gegenwart wildes Gewühl, begrüßet er freubig 

Dich, hefperifchen Hain, fhönerer Vorzeit Gefild! 
Dräuet zu Zeiten das Glüd, geheim verbündet dem Tode, 

Zu erftiden, was keimt, u vernichten, was reift; 

Dann auch hebt ihn fein Hochgefüht für Wahrheit und Güte, 
(Ben bu befeelteft, Gefühl! der trug Himmel in fih!) 
Wenn das Beraltete firbt, und was verborben, verfhmindet, 

Benn, was überreif war, welket, und mobert, was ftarb, 
Wenn die phofifche Kraft — dem ſchaffenden Geifte, 
Eigennug findet den kohn, Kieinmuth versagt an fich felbft, 
Baftet im Dunkelen dann die Dand bes ewigen Schidfals? 
Iſt es nicht ernfted Gebot, 55 des Geſchids, was 
gefhicht ? — 
Wenn bie Rechtlichkeit flieht, der Sinn für Billigkeit fcheibet, 
Und ber Geborne des ** Pa niht Maß und 
n iel: 
Sollte dann Remeſis nicht * N ange bes Uebermuths 
zügeln 
Und mit leiferem Fuß ändern das rollende Rad? — 
Wenn mit biamantenem Arm zerfchmettert das Schidfal 
Riefengebäude der Zeit, fchleubert bie Truͤmmer umher; 
Wenn es den Raden bes Uebermuths beugt, vernichtet bie 


Plane, 
Die ber Stolz fi erfann, höhnend ber Menfchheit Geſetz: 
Ha! dann feiert bie Seele bes Weifen voll Heiliger Ehrfurcht; 
Staunend naht er bem Geiſt', der vernichtet und ſchafft — 
Wenn aus Tod' und 3ertrümmerung keimt ein neues Gebilde, 
Und ben Grüften entfteigt Leben unb freifcheres Sein; 
Benn bie Demuth und Liebe firgen, wenn Wahrheit und 


Rechtthun 
Feiern Triumph', und nicht — die Menſchlich⸗ 
eit weintz 
Dann umweht es, wie Himmelsbuft, bed Feiernden Seele, 
Und das geftärkte Gemüt jubelt zum Weltgeiſt' hinauf! — 
Mäfigung zeige der Menſch, — Gluͤck die Schritte bes 
gelt, 
offenb u’ er empor, drohet ein Mißgeſchick ihm; 
Ri ——— Blick der wahren Trefflichkteit Siegel: 
„Mnabhängig zu fein von ber Gewalt bes Geſchicks.“ 
Männlich lern’ er entbehren, bem Schmerz und Zobe zu troßen, 
D! dann fühlt er fi frei, o, dann fühlt er ſich groß! 
Sproͤd' ift das Leben, und rt —— bitteren Eigenſinns, 
em aus, 
Der es fuchet, und ben, ber es nicht achtet, umfängt's. 
Wurden dem Weiſen ber u Fr wenig vom Schidfal ber 
eben, 
O! fo gießet es ibm Schaͤtze des Lebens hinein! 
War PR und Gefang, fo wallen harmonifche Zöne, 
Hoͤrbar dem Scheidenden einft ihm um's Lager 


er h 
Freundliche Traͤum umfäufein fein Haupt mit goldenen 
mwingen, 
Die mit Erinnerung ihn, die ihn mit Ahnung umwehn! — — 
Lang’ noch walle dein Erbensfhiff, mit günftigen Winden, 
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Salomonifhe Hochgeſaͤnge der Liebe. 
Aus ber hebräifchen Urfchrift neu überfeht. 


Eine Sammlung erotifcher Lieder, zwar ohne künftlichen 
‚Plan, doch aber durch Ein Hauptthema mit einander vers 
bunden, und durch den unverfennbaren Faden der Einheit 
an einander gereihetz — zarte Wettgefänge und Selbſtge⸗ 
fpeäche, worin bie Liebe eines ländlichen Paars, von ihrem 
erften Aufteimen bis zu ihrer vollkommenen Reife, nad ih: 
zen ftillen Wonnen und füßen Schmerzen, in der Sprache 
der Natur und Unfchuld befungen wird. Die Hauptperfonen 
bieiben in der ganzen Sammlung diefeiben, ein ſchlichtes 
Landmaͤbchen, unter Reben, Granatbäumen und Lilien weis 
lend, und ein Jüngling, feine Heerbe weidend und in Wie: 
fen und Gärten Iuftwanbelnd; — das Intereſſe bleibt dafs 
felbe. Die Zeit der Handlung iſt die Zeit des Frühlings. 
Der Schauplag Hingegen Anbert fich öfter, und ift bald ein 
morgenlänbifcher Garten, bald find es offene Zriften und 
Bluren. Das ganze athmet freie Natur und ländliche Einfalt. 

Der leichteren Ucberficht wegen, bat man in ber Ucbers 
ſetung den Wechfel der redenden Perfonen, — ben ber feu— 
rige Morgenländer nie beftimmt angicht, ben aber ber vers 
Anderte Zon der Gefänge nicht ſchwer errathen läßt, — jts 
desmal über ben cinzelnen Abfchnitten angebeutet. 

Der Kenner der orientalifhen Dentart und Sitten wirb 
manche Züge diefer Liebes: Gefänge unanftößig finden, die 
dem wahren oder arbeuchelten Gefühle des Abendländers wir 
derftreiten, wiewohl auch diefe Lieder, mit manchen perjifchen 
und arabifchen Liebes: Gefängen und mebrern rauhen Propbes 
ten: Stellen bes alten Zeftaments verglichen, noch eine große 
Feinheit und Zurüchaltung athmen. Uebrigens trägt bicfe, 
das jugendlihe Gemüth durch ihre Derzensfpradhe fo ftark 
anfprehende Lieber » Sammlung manche Spuren eines weit 
jüngern 3eitalters, als bes Salomonifihen, z. B. mehrere 
aramdifche Wendungen in der Spracht, — an ſich. Sie ent: 
hält die Racllänge des Salomonifchen Saitenfpield, — und 
konnte daher fchidlih nad dem Namen des Könige, der die 
Saiten ber Zeit und Nachwelt durch feine begeifterungsvollen 
Lieder geregt hatte, „Ausbund Salomonifcher Liebes⸗Geſaͤnge!“ 
das heißt: „Oochgeſange der Liebe, in dem feu— 
rigen Geifte Salomo'd gebichtet,’ genannt werben. 
Ueber den ausarzeichneten Werth diefes Buches bedarf’s uns 
tee edlen Gemuͤthern Keiner Worte mehr. „Es ift, wie ber 
verewigte Herder fagt, unter den Büchern des alten Teſta— 
ments eine Roſen- und Mortbenlaube im Thale des Früh: 
lings, rings umher voll ſchoͤner Ausficht auf ale Seiten der 
Menfchheit,"’ 


I. 


1 Das Lied ber Lieder Salomo's. 
Das Maͤdchen. 


2 © £üßt’ er mich mit feines Mundes Kiffen! — — 
Denn köoͤſtlicher, als Wein, ift deine Liebe! 

3 Sie duftet, wie bein Salböl, Wehlgeruch z — 
Dem ausgegofnen Balfam gleicht dein Name: 

_ Drum lisben dich die Maͤdchen! 

4 ich mich dir nach, und laß uns eiten! 

Als führte mich der König in fein Darem, 

So frob und freudig find wir Über dich, 

Gedenten deiner zarten Liebe, 

Und lieben höher dich, als edlen Wein! — 

Schwarz; bin id zwar, doch lieblich, 

Ihr Töchter von Jeruſalem! 

Wie Kedarenen-Zelte, 

Wie Deden Salomo’s! 

Schaut mich nicht am, dafı ich fo ſchwarzbraun bin, 

Die Sonne hat mich fo gebräunt! 

Es zürnten meiner Mutter Söhne mir, 

Und fenten mich zur Weinbergs-Huͤterin: — 

Doch meinen Weinberg — hab" ich nicht gehätet ! 

D fage mir, den meine Secie licht: 

Wo weideſt du? 

Wo ſchlaͤfſt du deinen Mittags: Schlumner ? 
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Denn warum follt ih hin und ber 
Bei beiner Freunde Heerde irren? ee 
Der Züngling ie 
8 Weißt du es nicht, der Jungfraun Shönfet 
So folge nur ber Heerde Spur, u“ 
Und weide deine Biegen ü — 
Bei jenen Hirtenzelten! 
9 ee —— —* 
ergleich' ich, meine r ‘3: 
10 Schön bien durch die Kettlein deine W 
Dein Hals durch Perlenreihen! - 
11 Ich fhaffe goldne Spangen bir, 
Gefprentt mit Silber: Pünktchen ! 
Das Madchen. 
12 Indeß der König an ber Tafel weilet, 
Verbreitet meine Narbe ihren Duft! 
13 Gin Morthen « Sträufichen ift mein Zrauter mir, 
An meinem Bufen ruhend. 
14 Ein 3uprus+ Träubchen ift mein Zrauter — 
Mir auf Engedbi’s rag Bugs 
Der ee ng. 
15 Schön bift du, meine Holde * 
Schön biſt mit deinen Tauben-Augen u! | 
Das Mädchen, ze 
16 Schön bift, mein Lieber! “) und reigendg — ¶⸗ 









en Dharaoıs > 






Ein friſches Grün ift unfer Lager; * 
17 Die Balten unſers Haufes — Iedern, 
Zypreſſen unfre Latten! — — | u 
r 
I. “X 
Das Madchen. 


1 I bin bie Rofe Saron's, 
Die Lilie des Blumenthals! * 
Der Juͤngling. > 
2 Mie unter Dorngefträuc bie Lilie, 
So unter Jungfraun, meine Traute! * 
Das den. 
3 Mas unterm Waldgehöiz’ ein Apfelbaum, 
Das ift mein Lieber unter Jünglingen! _ 
In feinem Schatten wuͤnſch' ih auszuruhen, 
Und füß ift meinem Gaumen feine Frucht! 
4 Er macht mich liebetrunken, . 
Und über mir > fein Panier, die kiebe! 
5 © ftärket mich mit Traubenfaft, 
Und labt mich mit des Obftbaums Frucht; 
Denn ich bin liebekrank! 
6 Ach! unter meinem Haupt ruht feine Linke, 
Mit feiner Rechten hält er mid umfchlungen! 
Der Jüngling 
an bie Gefpielinnen feiner Gelichten. 
7 Sch befhwör euch, Ierufalem’s Töchter, 
Bei den Gazellen, un 
Bei den Reben der Flur, 
Meder fie nicht! si) 
Störet die Traute nicht, usnls 
Bis fie von felbft erwacht! 84 
Das Mädchen. An⸗ 
8 Die Stimme meines Holden! im 


Ad)! ſeht, er kommt! mu 

Er ıe inget über Berge, 

Und biüpfet über Hügel! ap 
9 Es aluicht mein Liebling ber Gazelle, * 


Er gleicht dem jungen Hirſch'! 
Da ſteht er fchon! 
Stebt hinter unfrer Wand, 
Schaut durch die Fenfter: Orffnung, 
Und tlidet durd) das Bitter! 
10 Mein lieber ruft mir zu, und ſpricht; 
„Auf, meine Freundin! meine Schoͤnſte! 
Auf! tomm mit mir! 
11 Denn ſieh, der Winter iſt vergangen, —* 
Die Regenzeit dahin, vorüber! sr 
12 Sion firht man junge Sproffen auf dem Felde, 
Die Zeit der Lieder naht! $ 
Der geriet Girren 
Hoͤrt man auf unſrer Flur 
13 Der Fagenbaum wuͤrzt feine Fruͤchte, 
Die TE ne zn 
Verbreiten Wohlgeruch. 
Auf, meine Freundin! meine Schönfte, fort ! 
14 Mein Taubchen in den Belfenkiüften, 
In fleiter Berge Höhlen ! 
Laß mich dein Antlig ſchauen, 
Vernehmen deine Stimme, 


] by Google 


Karl 


Denn beine Stimm’ ift lieblich 
Und hold dein Angeſicht!“ — 
5 Die Füchfe fangt uns weg, 
Die Heinen Füchfe, die Verwuͤſter unfers Weinberge, 
Denn unfer Weinberg fnofpet fhon! — — 
16 Mein Freund ift mein, und ich bin fein; 
Er weidet unter Bilien! 
17 Wenn tühler wird ber Tag, 
Und fich die Schatten längernz 
Dann kehre heim, o Freund, wie die Gazelle, 
Und wie der junge Hirſch, 
Der über Scheidewege ſpringt! 


II. 


Das Maͤdchen. 
1 Des Nachts auf meiner Lagerftätte 
Sucht’ ich den Liebling meines Herzens auf; 
Sch ſucht' ihn, fand ihn aber nicht! 
2 „Wohlan! fo will ich auffichn, 
Wil wandern durch die Stadt, 
Auf allen Pläsen und in allen Strafen 
Den Liebling meines Drrzens fuchen ! 
Sch fucht’ ihn, aber fand ihn nicht! 
3 Da fanden mid die Wächter, 
Als fie die Stadt durchflreiften. 
„Saht ihr den kiebling meines Herzens nicht ?“ 
4 Raum war ih weg von ihnen, 
So fand ich ihn, den meine Seele licht, 
Nun halt’ ich ihn, und laß’ ihm nicht, 
Bis ich ihn fuͤhr' in meiner Mutter Daus, 
Sn meiner Mütter Kammer! 
Der Züngling. 
5 Sch befchwör euch, Jeruſalems Toͤchter! 
Bei den Gazellen, 
Bel den Reben der Flur, 
Wecket fie nicht, 
Störet die Traute nicht, 
Bis fie von feldft erwacht! 


Aufforderung an bie Jungfrauen Serufolem’s, 


die Pracht Salomo’s an feinem Bermähs 
lungsfefte zu feben, 

6 Bas fleiget von der Wuͤſte dort empor, 
Wie fäulengrader Rauch? 
Der Myrrhe und des Weſhrauchs Wohlgeruch, 
Der alle Kaufmanns »s Würze übertrifft — — 

7 Ha! feht die Sänfte Salomo’s! 
Es fliehen fechszig Helden um ihn her, 
Die Zapferften in Ifrael! 

8 Gin jeder mit dem Schwert bewaffnet, 
Des Krieges kundig; 
Ein jeder trägt’s an feiner Hüfte 
Por mitternächt'gem Grauen! 

9 Dieß Prachtbett machte fi) der König Salomo, 
Aus Zedernholz vom kibanon! 

10 Die Säulen macht er ſich von Silber, 

Und das Geſtell von Gold, 
Bon Purpur feinen Ruheſitz. 
Die holdefte von allen Zörhtern 
Serufalem’s fchmüdt feine Mitte aus. 

11. Geht bin, und fchaut, ihr Zöchter Sion's! 
Den König Salomo in feinem Blumenfranze, 
Momit ihn feine Mutter 
Am Zage der Bermählung fhmüdte, 

Am Wonnes Zage feines Herzens! 


IV, 


Der Züngling. 
1 Schön biſt du, meine Zraute, fchön! 
Wie Taͤubchen, blicken deine Augen durch den Schleier ! 
Dein Lodenhaar gleicht einer Ziegenhrerde, 
Die von dem Gllead herab erglängt; 
2 Und deine Zähne find, wie Eehäfchen, 
Die, neugefhoren, aus dem Babe ficigen, — 
Sie alle Zwillings = Mätter, 
Und feines finderlos. 
3 Den Purpurfaden gleichen beine Lippen, 
Und anmuthsvoll it deine Stimme! — 
Wie am Granat der Ritz, 
So beine Bangen unter'm Schleier! 
4. Dein Hals ift wie der Davids» Thurm, 
Erbaut zur Woffenburg. 
Es hängen taufend Schilde bran, 
Der Helden Rüfturg mancherlet. 
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5 Es gleichen deine Bräfte zwei Gazellen, 
Den Zwillingen von Einer Mutter, 
Die unter Lilien weiden. 
Das Maͤdchen. 
6 Bis fi der Tag abluͤhlt, 
Und fih die Schatten dehnen, 
Will ih zum Myrrhenberge, 
Zum — — wallen! — 
er Zuͤngling. 
7 Ganz ſchoͤn biſt, Holde! du; 
Kein Fehler iſt an dir! 
8 Dom küÜbanon fomm mit mir, meine Braut, 
Vom Libanon fomm mit herab! 
Und Blide von Amana's Gipfel, 
Bon Senir’s Hügel und vom Hermon weit umher; 
Bom Aufenthalt der Lbwen, 
Vom Reoparben » Berge! — 
9 Du haft mein Herz verwundet, 
D Schwefter! holde Braut! 
Berwundet mich, mit Einem beiner Blide, 
Mit Einer Kette deines Halsgefchmeides! 
10 Wie füß ift deine Liche, 
Du, meine Schwefter, Braut! 
Weit füher noch, ald Wein, ift deine Richr, 
Und lieblicher der Duft von deinen Salben, 
As ale Würze! — 

11 Von deinen Lippen, Braut! träuft Honigfeim, 
Und unter deiner Zung’ it Milch und Honig; 
Dem Duft’ vom Libanon 
Gleicht deiner Aleider Duft! 

12 Ein wohlverwahrter Garten, 

Bi du, o Schwefler, Braut! 
Biſt ein verfchlofiner Auch, 
Ein Brunnen , zugefiegelt! 

13 Und dein Gewaͤchs 
Gleicht einem Luftgefilde von Granaten, 

Won ſuͤßer Früchte; Zyprus, Narde, 

14 Und Narb’ und Krokus, Würzrohr, Bimmet, 
Der Weihrauch: Stauden manderlei, 

Und Murch’ und Aloe mit aller edlen Würze 

15 Der Sartenquell ein Born lebend'gen Waflers, 
Das ſich vom Libanon ergieft. 

16 Auf, Mord! und Sübwind, auf! 

Durchhauche meinen Garten, 
Der von Gewürzen träuft! 

Das Mädchen. 
Mein Zrauter komm in feinen. Garten, 
Und koſte feine edlen Fruͤchte! — — 


V. 


Der Zuͤngling. 
1 Ich komm' in meinen Garten, 
D, meine Schweiter, meine Braut! 
Dann pflüd’ ich meine Myrrhe, meinen Balfem, 
Sc effe meinen Honigfeim und Honig, 
Und vr —* a. und meine Dil 
et, Freunde! 
Zeinit euch ſatt, ihr Lieben! 
Eine Traum: Erzählung des Mädchens. 
2 Ich fehlummerte, doch machte meine Secle. — 
rege meines Zrauten! 
r Elopfet an! 
„&hu’ auf mir, Schweſter, halbe Freundin, 
Mein Zäubchen! meine Schöne! 
Mein Haupt iſt thaubenegt, 
Rachttropfen riefeln wir vom Baar!’ 
3 Schon bin ich des Gewands entladen, 
"Sol ich auf's neue mich bekleiden? 
Schon wuſch ich meine Füße rein; 
Soll ich aufs neue fie beftäuben?‘ 
4 Da flredt mein —* durch das Gitter feine Hand; 
Mein Herz bebt’ ihm entgegen, 2 
5 Jept fand ich auf, zu dffnen meinem Cirbling ; 
Bon —— gen meine Hände, 
Und edle Moyrrhe rann 
Bon meinen Fingern auf des Schloffed Riegel! 
6 Auf that ich meinem Liebling: ; 
Doc war mein Piebling fort! entfloh'n ! j 
Gntgangen war mir, da er ſprach, die Seele! 
—— | 
rief ihm zu; doch feine An H 
7 D Wächter * mich; als fie die Stadt durchſtreiften! 
Sie ſchlugen blutig mich und mund. 
Die schäter raubten mir den —— 
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8 Sch beſchwoͤr euch, Serufalems Töchter! 
Zrefft ihe meinen Holden an, 
Sagt ihm, ich fei krank vor Liche! 
Frage der begleitenden Jungfrauen. 
9 „Was hut dein Liebling denn voraus vor andern? 
D du, der Frauen önfte! 
Was hat dein Biebling denn voraus, 
Daß du uns fo beſchwoͤreſt!“ — — 
Antwort bes Mädchens. 
10 Mein Freund ift weiß und roth, 
Und vor Zehntaufenden erforen! 
11 Sein Hauptfhmud iſt bas feinfte Gold, 
Sein Haar ift frausgelodt und Rabenfchwarz ! 
12 Es gleichen feine Augen 
Den Zäubchen an der Duelle, 
In Dil gebatet, 
Und fchwimmend in der Fülle! 
13 Gleich einem Blumenfelbe, 
Würzbeeten gleich find feine Wangen, 
Und Purpurz= Lilien feine Lippen, 
Von welchen flücht’ge Myrrhe träuft! 
14 Es gleichen goldnen Walzen feine Hände, 
Befept mit Hyazinthen; 
Sein Leib if —— Elfenbein, 
Geſchmuͤdet mit Sapphiren; 
15 Die Schenkel Marmorfäulen, 
Auf goldnem ns ne 
Sein Anfchn gleicht bem Libanon, 
Bie Bebern auserlefen. 
16 Süß ift fein Gaumen, 
Und Alles wonniglich an ihm! 
So ift mein Trauter, fo mein Freund! 
Ihr Zöchter von Jerufalem! — 


VI. 


Die begleitenden Sungfrauem 
1 „Bo ging er hin, dein Holder? 
D bu, ber Frauen Schönfte! 
Wo wandte fich dein Holder hin ? 
Wir fuchen ihn mit die! 
Antwort bes Mäbchens. 
2 Mein Holder ging hinab im feinen Garten, 
Pin ju den Balfambeeten, 
Bu weiden in dem Garten, 
Und Bilien zu fanmeln. 
3 Dein ift mein Zrauter; ich bin fein, 
Er weidet unter Pillen! — 
Der Jüngling. 
4 Schon biſt du, meine Zraute! 
Wie Thirza fchbn, 
Bift prächtig, wie Serufalem, 
Und furchtbat⸗ ſchͤn, wie Heeres Reihen! 
D wende beinen Bid von mir: 
Gr überwältigt mich! 
Dein Haar gleicht einer Biegenheerbe, 
Die von dem Gilcad herab erglängt; 
6 Und beine Zähne — Rämmerheerden, 
Gebabet in dem frifchen Quell; 
Sie alle Zwillinge gebährend, 
Und keines kinderlos. 
7 Wie am Granat ein Rip, 
&o deine Wangen unterm Schleier! 
8 Hab' einer auch der Königinnen ſechszig, 
Der Neben: Frauen achtzig, 
Und Bofen ohne Bahl: 
9 Nur Eine ift mein Taͤubchen, meine Holde, 
Die Auserwäplte ihrer Mutter, 
Die Liebfte deren, die fie einft gebar! 
Es fah'n die Mädchen fie, 
Und priefen fie glüdfelig, 
Die Königinnen 
Und Mebenfrauen lobten fie! 


Die Edniglichen Sn ahlinnen und Bofen, 


10 „Wer ift die, deren Anbli 

Der Morgenröthe gleicht ! 

Schön wie der Mond, rein wie bie Sonne, 

Und furchtbar, wie ein Kriegesheer!“ 

Das Mädchen (erzählt feinem Geliebten). 

11 Zum Nußgehdlz war ich gegangen, 

Zu fchauen das Geſtraͤuch im Thal, 

Bu fehen, ob der Weinflod fmofpe ! 

D6 die Granaten trieben T — — 
12 Mir ahnte nichts! — — 


Da bangt' ich ſcheu zuruͤck 
Beim Anbtid’ eines Wagenzuged! 


VIL 


Nachruf eines Lüfternen Städters. 

1 Kehr' um, kehr' um, o Sulamith! 

Kehr’ um, Echr’ um, daf wir dich fchauen 
u — 3 Oi 
r wo e fchaun an Sulamith? 
Der Stäbdter. 
Sie, die den Heeres: Reihen gleicht ! 
2 Wie ſchoͤn find in den Schuhen, 
D Fürftentochter, deine Zritte! 
Die Wölbung deiner Hüfte gleicht 
Dem Kettenwerk von Meifterhand geſchlungen! 

3 Dein Schoos — ein runder, voller Becher, 

Mit Wuͤrzwein angefültt! 
Dein Leib — ein Waizenhuͤgel, 
Mit Lilien umftedt! 

4 Dein BrüftesPaar gleicht zwei Bazellen, 
Den Zwillingen von Einer Mutter! — 

5 Dein Hals, ein Thurm von Elfenbein, 

Und beine Yugen Har, wie Hesbonsd Zeiche, 
Am Thor’ der Fürftent ter: 

Die Nafe, wie der Thurm auf Libanon, 
Der nah Damaskus fchaut. 

6 Dein Hauptfchmud gleicht dem Rarmel, 
Die Boden deines Haupts ern 
Am Königs » Bunde ſchoͤn gefchlungen ! — 

7 Wie ſchoͤn bift du! 

Wie reijend, meine Holde! 

8 Dein Wuchs iſt gleich dem PYalmenbaum, 
Den Zräubchen gleichen deine Bruͤſte! 

9 Gern möcht’ ich auf dem Palmbaum klimmen, 
Umfchlingen feine Zweige! 

Dein Bufen fei mir Trauben » Blüthe, 
Und deines Athems Hauch mir Acpfelduft! 
10 Dein Gaumen gleicht dem edlen Bein — — — 
Das Mädchen. 
‚Der meinem Zrauten gleitet fanft hinab, 
Und der dem Schlummernden 
Berebte Lippen fchafft! 
11 Ich bin für meinen Holden, 
Er fehnet ſich nach mir. 

12 Auf, Zrauter! laß uns eilen auf die Flur, 
Und unter Zuprus» Bäumen übernachten! 
13 Dann wallen früh zum Rebenberg wir hin, 

Und ſehen, ob der Weinſtock fproffe, 

Db fich die Traubenbluͤthen öffnen, 

Und die Granaten bläh'n, 

Dort weih' ich bir all! meine kiebe! 
14 Die ge buften ſchon, 

Und tiber unfrer Pforte 

Hab’ ich der Früchte mancherlet, 

Der neuen und ber alten, 


Dir, Holder, aufbewahrt.‘ — 


vol. 


Das Maͤdchen. 


1 D mwäreft du mein Bruder, 
Der meiner Mutter Bruft gefogen! 
Find’ ich dich draußen dann, 
So füßt’ ich dich, und niemand höhnte mich darob! 
2 Ich führt und braͤchte dich 
In meiner Mutter Wohnung; 
Du lehrteſt mich; ich tränfte bich 
Mit Würzwein und Granaten: Moft! 
3 Unter meinem Haupte feine Linke, 
Mit der Rechten hält er mich umfchlungen! 
Der Züngling 
an die Gefpielinnen int Madchens. 
4 Sc beſchwoͤr' euch, 
Töchter Serufalems ! 
Wedet und flöret die Holde nicht, 
Bis fie von ſelbſt erwacht ! 
Der Dichter. 
5 Wer ift es, die heran 
Dort aus a * 
Gelehnt auf ihren Freun 
— Der Juͤngling. 
„Einſt wedt’ ich dich 
Dort unter'm Apfelbaume, 
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Wo beine Mutter dich gebar, 
Wo die Gebärerin entbunden warb von bir! 


Das Mädchen. 

6 Präg’, wie ein Siegel, mich auf beine Bruſt, 
Wie einen @heneteing auf deinen Arm! 
Denn ftark ift, wie der Tod, die Liebe, 
Und hat ihe Eifer, wie das Todtenreich; 
Der Sluth bes Feuers gleichet ihre Gluth, 
Zehovens Bligen ! 

7 Die ftärkfte Fluth Löfht nicht bie Liebe, 
Es reifen Ströme fie nicht fort! 
Bot einer auch fein Haus und Gut um Liche, 
Berſchmaͤht, verfpottet würd’ er nur! 


Die Brüder. 
(Der erfte.) 
8 Noch Klein ift unfre Schwefter, 
Ihr Bufen noch nicht reif! 
Was thun wir unfrer Schweiter, 
Wenn jemand um fie wirbt? 
(Der andere.) 
9 Wirb fie einft eine Mauer, 
&o bau'n wir filbern Bollwerk brauf, 


Und wirb fie eine Pforte, 
So wahren wir mit Zebernballen fie! 
Die Schweſter. 
10 Eine Mauer bin ich fchon, 
Meine Brüfte find, wie Shürme, 
Schon gefal’ ih meinem Holden! — — 
11 Zu Baal: Hamon hatte 
Einen Weinberg Salomo 
Hütern gab er feinen Weinberg: 
Seder follt ihm für die Früchte 
Zanfend Silberftüde bringen! — — — 
12 Doc) mein Rebenhügel liegt vor mir, 
Zaufend fein, o Salomo! für dic, 
Und zweihundert für die Hüter deiner Frucht! 
er Süngling. 
13 Die du wohneft in den Gärten, 
Deiner Stimme horchen die Gefpielen, 
Laß auch mid Er —— 
a 


Und wie ein junger — 
Auf 3 un 
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ward im Jahre 1766 zu Sommerfeld im Brandens 
burgifchen geboren, kam nach abfolvirten theologifchen 
Studien 1798 als Pfarrer nad Kanig im Regierungss 
bezirt Frankfurt und von da 1809 als Archidiakonus 
nad) Kottbus. 1819 wurde er als Konfiftorialrath und 
Pfarrer der Löbenichtfchen Kirche nad) Königsberg berus 
fen und dort zum Dr, ber Theologie und ordentlichen 
Profeffor dieſer Wiſſenſchaft an ber dafigen Univerfität 
ernannt. 


Er fchrieb theils anonym, theils unter dem Namen 
„Filibert“ folgende Romane und Porfieen: 


.. riedrich von Werben, Roman, Leipzig 1802, 
’ . 

Bauer Martin, ber Mörder, Roman. Ebendaſ. 
1803, 8, 

Herrmann vom Löbened, oder Geftändniffe eines 
Mannes. Leipzig 1805 — 1806, 3 Zhle, 8. mit 
1 Kupf. 

Theodore von Manfteim. Gbendaf. 1808, 2 Thle. 8, 

Geſchichte von Kottbus, während der Jahre 
1813 u, 1814, Stottbus 1816, 

Weltkunde. Reipzig 1817 — 1819, 2 Thle. 

Epheuranken. @ripjig 1819, 8, 

Der Zag des Gerichts und ber ewigen Aus— 
— ——— Eine chriſtliche Dichtung. Königsberg 

’ ” 


Seine theologifhen Reiftungen dagegen find: 
Ab| 4 h Deruehigt In Kottbus gehalten. Königsberg 


Antrittsprebigt in Königsberg. Königsberg 1819. 

Antwort auf ben Brief des Hrn. Pfarrer Wir 
gand an den Hrn. Erzbifhof Dr. v. Bo: 
romsäfi. Königöberg 1831, 

ne zu den VBerfuchen neuerer Zeit, den 
But olicismus zu idealifiren. Königsberg 

Betrahtungen über die doppelte Anficht, ob 
Jeſus blos ein jüdifher Landrabbiner oder 
Gottes Sohn gewefen ſei! Königsberg 1821. 


Sonnenklarer Beweis, daß ein hriftliher Res 

gen Rets der oberfie Bifhof der Klrche 
n feinem Lande fet. Leipzig 1819. 

Diss. inaug. de eo,quod positivum est in ec- 
clesia christiana. Leipzig 1819. 

Glossa perpetua zu Harms’ Ueberfegung ber 
95 Ihefes Luther's für das Jubeljahr 1817. 
Reipzig 1818. 

Die, FAN, ben. ewangeiiih : hriftlihen 

che, Predigt. nigeber . 

Sind Kirhenftrafen ein wefentlies Stüd der 
Kirhenzuht?! Magdeburg 1819. 

Die hriftlicde Lehre nad der heiligen Schrift. 
Königsberg 1831. 

Neuiahrsgefhent für Patrioten. Berlin 1814. 

Philagathodz; Andeutungen über das Reich des 
Guten ı. Königsberg 1823 u. 1824, 

Predigt der 300jährigen Zubelfsier ber In ber 
Stabt Königsberg angefangenen Kirchen 
reformation. Königsberg 1823. 

Predigt über die Beruflihtung zur Theile 
nahme an der Öffentlichen Religionsübung, 
Kottbus 1810, 

Sechs Predigten über ben feligmadenden 

Glauben an Jefum Chriftum. NAdnigeberg 1827. 

Preußens Größe ine Rede, Königsberg 1321, 

Synodalpredigt. Gehalten vor ber Geiftlichkeit des 
kottbuſſer Kreiſes. Reipsig 1819. 

Ueber Religionsdulbfamkeit und Religionss 

eifer. Zwei Predigten. Königsberg 1822, 

Schutzrede für das auf Bernunft gegründete 

Sorikenthum und deffen Lehrer, Königsberg 


Ueber Schwärmerei, Begeifterung, ſcheinbare 
— Größe. Drei Predigten. Königsberg 


1821. 

Sendſchreiben an Dr. Hahn in Reipzig Kd— 
nigeberg 1827. 

Supernaturalismud und Mationalismus im 
ihrem gemeinfchaftliden Urfprunge, ihrer 
Bwietraht und böhern Einheit. Leipzig 1318. 

Der Zag des Gerichts und ber ewigen Aut: 
föhnung. Königsberg 189, 

Weltkunde, ein Mittel höherer Geifteebil: 
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dung für die fpätere weibliche Jugend ıc. 
Pripzig 1818 u. 19, 

Noch einige Worte über die Wahrheit, daß 
ein hriftlicher Landesherr der oberfte Bis 
fhof jeder Kirche in feinem Lande fei. Ads 
nigsberg 1820, 

Was baden wir zu halten von den Wunder— 
thätern unferer Zeit! Eine Pretigt, Königes 
berg 1323, 


Kaͤhler erwarb ſich durch feine Leiſtungen im Ges 
biete der Erzählung einen hoͤchſt geachteten Namen, ins 
dem er treffende Charakterzeihnung mit glüdliher Er» 
findung der Situationen und einer eben fo anmuthigen 
als correcten Schreibart zu verbinden mußte; namentlid) 
ift fein Roman, Herrmann von Löbened, ausge 
zeichnet, ſowohl durch diefe Eigenfchaften, mie durch bie 
tiefe Welt» und Menſchenkenntniß, melde der Verfaſſer 
in demfelben niederlegte. — Weit bedeutender noch fteht 
natürlich ein fo begabter Mann, wie Kühler, ald Kans 
zelredner und als praßtifcher Geiftlicher da; in diefem, 
feinem wahren Berufe wirkte er hoͤchſt fegensreich durch 
Lehre und Beiſpiel, Klarheit, Ruhe, innige Liebe und 
echte, aus dem Derzen quellende Begeijterung , gehoben 
durch gruͤndlichſtes Wiffen, Scharffinn und Befonnenheit, 
haben ihm einen fehr hohen Rıng unter den Geiftlichen 
feines Vaterlandes angewieſen und warme Anertennung 
und Verehrung in der Nähe wie in der Ferne erworben, 


Diebrei Shweftern *). 


1. 


Ich ritt von Sir Drunfner nah Haufe. Sir Drunfner 
hatte Energie; ein gewöhnliches philoſor hiſches Räufchchen wir 
terftand ihm, wie dem Löwen der Sieg über eine Maus; der 
Mein mußte mit feinem Werftande fo gewaltig und nicht felten 
glüdticher, als die Giganten mit den Göttern fämpfen, wenn 
er fich mohlbefinden follte, Wir hatten uns auf dem Kaffıes 
banfe kennen gelernt; er hatte mich nach Altona eingeladen, 
und ich mit dem Fräftigen Briten fo heldenmaͤßig getrunken, 
daf mir gerade noch fo viel Gleichgewicht blieb, auf meinem 

alben zw hängen, und fo viel Befinnung, den Weg nad) 
amburg ohne Boten zu finden. 

Es war ein fhöner, Fühler Maimorgen; ich fog begierig 
die ftärkende Luft, die mir entgegen buftete, in meine echigte 
Lunge ein, während mein Falber in furzem Galopp mid, fort: 
trug, und ahnete Schlaf bis am den hellen Mittag, und 
Träume fo hold und erquidend, wie der daͤmmernde Zog um 
mich ber. In meines Vaters Gomptoir war Licht. Es nahm 
mic; Wunder, weil es erft um drei war und ich ging hinein. 
Mein Vater ſaß vor feinem Schreibtiſch; meben ihm fland 
Schiffer Glaffen, fein alter Freund und Diener, Eie fahen 
mich beide verwandert an und wintten fi, wie mir's ſchien; 
ih) bot einen guten Morgen und wollte gehn. 

„Guten Morgen Heinrich — fagte mein Water — es iſt 
mir lieb, daf Du da bift; ich habe Gefchäfte mit Dir.’ Glafs 
8 es bleibt dabei, puntt zwölf Uhr Wittags — es ſoll Alles 

eſorgt werden. 

Glaffen ging. Auf Wiederfehen, junger Herr, brummte 
er im Gehen, und fchüttelte mir die Hand mit einem Pächeln, 
welches auf meinen Körper die fchauderhafte Wirkung hatte, 
als wenn Jemand in einen Arpfelitiel ſchneidet, oder an den 
Fenftern ſchnirbſt. — 

„Heinrich; — fogte mein Vater, old er fort war, ohne 
die Feder weggulegen — richte Dich ein, zu Mittag nach Frank⸗ 
weich zu reifen.‘ 

PR „Ma Frankreich, lieber Water, — und in weldien Ges 

ten I" 

— ſollſt heitathen.“ — 

Seitathen?“ — wiederholte ich kleinlaut; denn ich ſah 
mich ſchon im Geiſte im Bratenrock mit dem Myrthenkranze 

efhmüdt, an meiner Seite eine reichvergoldete, ſauber ger 
fenigte Zungfrau, die an mein Herz affignirt, Beit meines 
ebens als Ladenhüter darin bleiben follte, und die frohen Zage 
der Jugend flohen weg, wie fpielende Kinder, wenn rin Sol⸗ 


*) Auß 2, A. Kähdler's „Aphenranten’ (Lapzig 1819). 
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dat ober ein Prediger kommt — natürlich fror mich noch ſtaͤr⸗ 
ter, als vorher, — 

Ja — eine Tochter des Kaufmanns Gerfon aus Bourdeaur.“ 

„Wie, mein Vater? eine Braut, bie ich nicht kenne?” 

„Es ift ein gutes Haus — und Du haft die Wahl unter 
drei Schwellen.” — 

„Und wenn mir feine gefaͤllt?“ — 

„Keine Rorrheiten, Heinrich! — fagte mein Vater ſeht 
ernft; — alles Ding hat feine Zeit, und ich habe den Deinigen 
Beit genug gelaffen.‘ 

„Wenn ich ein Fürft wäre” — 

„Und wenn Du ein Kaifer wäreft — fiel er mir hitzig 
ins Wort — fo wärft Du nur ein lodrer Beifig, der eines Voͤr⸗ 
mundes bedarf, und mein Sohn. Hier iſt der Brief von 
Herrn Gerfon, daß er deine Ankunft erwartet, und hier ift 
meine Antwort. Zu Mittag reifeft Du.‘ 

„Einige Abfchiedsbefuche” — 

„Sind nicht nöthig. Hier iſt ein Paquet Karten, Du 
darfft-nur die Namen darauf ſchreiben.“ 

„Ich nahm die Karten und ging auf mein Zimmer, Hei⸗ 

rathen? — murmelte ich. bei mir felbft — und eine Kleine, 
elbe, magere Franzöfin, mit plattem Bufen und unver: 
chämten brennenden Augen, bie keine Minute ftill fein und 
feinen Tag leben fann, ohne einmal für beinen Kopfpuß ges 
forgt zu haben? — und warum denn nicht in Hamburg, wenn 
«6 denn einmal fein fol? Etwa bie lange blonde Mamfell 
Sdrgel? oder die kurze, runde, braune Mamfell Watermann ! 
oder bie reiche, einäugige Mamfe Funk? oder die ſchoͤne, ein 
färtige Mamfell Adler! oder — die — wigige — 

Meine Gedanken verloren fich und der Schlaf neigte meis 
nen Kopf, wie Blei — ich war im Begriff, aus meiner fenf: 
rechten Linie ziemlich ſchnell eine wagerechte zu bilden, als id 
erwachte, und Hug genug war, mid auf's Bett zu werfen, 
wo ich bald in den Armen bes Eihlafs die Schönen in Bour: 


‚ deaur, wie die in Hamburg vergaß. 
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„Heinrich!“ — ſchallte es in meine Ohren. Ich fprang 
auf, rieb mir die Augen, und fah ftare vor mich hin — mein 
Water ftand vor mir. 

„Willſt Du Dich nicht anziehen ? — es iſt eilf Uber — Dein 
Koffer iſt gepact, und das Eſſen ift fertig, Der Wind ſteht 
gut, es iſt um jede Minute Schade,’ 

Ich fah mich tämifch um — auf einem Stuhle lagen Reis 
fefleiver — mein Vater ging, und Georg, mein Bebienter, 
kam und half mich aus⸗ und wieder anziehen. 

„Kömmit du mit? fragte ich ihn” — 

„Ja, Hert Waltmann“ — 

„Das iſt gut‘ — | ich getröftetz denn es gab feinen 
gröfern Schelm, aber auch feine treuere Seele, als meinen 
Georg. Mein Vater bezahlte ihn, daß er ihm meine Unbe 
fonnenbeiten erzählte — mas er unbedenklich thun fonnte, weil 
ich felbft kein Geheimnig daraus machte — ich, daf er mir fie 
ausführen balf, Die Ausficht auf die Reife fing mich an zu 
ergöpen, und wenn ich einmal zur Strafe fr meinen Leicht⸗ 
finn, wie ein Wilddieb an den Hirſch, am eine Frau gefeffelt 
werden follte, fo war es doch angenehmer, fie in Frankreich 
unter drei Schweſtern zu ſuchen, als wenn fie mir hier aus 
dem Magazin der Raufmannstöchter fir und fertig, und guts 
conditionirt, ohne weiteres Vorſpiel zugeftellt worden wäre. 

Ih af zu Mittag mit befferem Appetit, als meine Ael⸗ 
tern und meine Schweiter, und nahm ihre Glüdwünfche, Thraͤ⸗ 
nen und guten Lehren beim Abfchtede mit gleicher Gelaffenheit 
auf. Schiffer Claſſen wartete mit Schmerzen. Er nahm fid 
nicht die Beit mich zu bewillkommen — faum war ich ins 
Schiff getreten, fo gab er das Eignal; und unter dem durch⸗ 
dringenden Gefchrei der Matrofen hoben ſich die Maften, tie 
Wimpel flatterten, die Segel dehnten fich, vom Winde gebläbt, 
und allmälig verfhwand Hamburg und die Küfte des gelichten 
Vaterlandes unfern Augen, 


3. 


Es war meine erfte Seereife niht — ich hatte einigemal 
in Handelsaefchäften England befucht. Folglich fühlte ich Feine 
Beſchwerden, als die der Langeweile, welche ein fo plöglicher 
Werhfel der unterhaltendften Unordnung mit ber platteften Gin: 
foͤrmigkelt mir allerdings dopelt fühlbar machen mußte, 

Freund Glaffen that das Selnige, diefen Dämon zu bans 
nen, und machte den Wirth auf gut feemännifch, indem er 
mir tüchtig zutranf, In der That, Sir Drunfner und alle 
meine lockern Gefellen ſchwelgeriſchet Nächte waren armfelige 
Buben gegen den alten runzlichen eifenfeften, mit Kupfer aus⸗ 
gefchlagenen Schiffepatron. Sein geräumiger Mund fchien das 
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Spundloch eines wandelnden Weinfaffes, und ih fah mit 
fchretenvollem Erftaunen die Bouteillen franzöfifcher und fpas 
nifher Meine ſich zu Dugenden allmälig darin auslerren, bis 
mir endlid, die Araft mitzutrinten, wie zu feben, gebrach, und 
Glaffen und Georg mich auf meine Hängematte brachten, wo 
ich ſchllef, daf der Sturm des jüngiten Gerichts mich durch 
fein Schütteln nicht hätte erweden konnen. 

Ich Lichte den Wein als ein Mittel, ben Reiz einer 
intereffanten Geſellſchaft zu erhöhen, und hatte, felbft bei dem 
übermäßigen Gebrauch diefes Mittelö, den Zweck nie aus den 
Augen verloren, Diefe Schiffsfauferei empörte mich, ale ich 
erwachte, mit einer Empfindung, als hätte ich einen betäubens 
den Schlag empfangen, der Erine neubelebenden Erinnerungen 
hatte, als die des Satnrgefichts mir gegenüber, und der Ans 
zahl von Flafchen, die in feine unergründliche Kehle gefloffen 


waren, Sch war verbrieflich, und weigerte mich ftandhaft, 
—— vor vorn anzufangen, wozu Claſſen mich dringend 
einlub, 


Er bequemte fi zu einer andern Unterhaltung, weil mir 
biefe nicht anitand, und erzählte viel von Bourdeaur, von Wr, 
Gerfon und feinen drei Toͤchtern. Auch diefes Geſpräͤch vers 
droß mich; ich zwang mich nichts zu bören, und ging endlich 
in mein Kabinet, um meinen Grillen nachzuhaͤngen. 

Mein Hofer fiel mir in die Augen — ich hatte ihn noch 
nicht unterfucht, und befchloß «6 jebt zu thun, mehr zum Beits 
vertreib, als aus Meugier. Meine beiten Kleider, meine feinite 
Waͤſche — Briefe an verfchiedene Dandlungshäufer — rin Adit: 
hen mit einem Eoftbaren Ringe und dergleichen Armbändern 
— — — id errieth die Beftimmung, und fchob ed unwillig 
auf bie Seite — fich da! wie eine muthwillige Geliebte lauſchi 
in die Ede gedrüdt ein Beutel — ich. bob ihn auf, und mein 
Herz pocht vor Freude, während meine Hand ihn prüfend wiegt 
— ih Öffne, und finde eitel Gold, an der Zahl richtig dreis 
hundert Louisd'ors. — — 

Ih hatte an manchem Abend fo viel und mehr verloren, 
und hätte noch am legten Abend mit Sir Drunfner unbedents 
lich die doppelte Summe gewettet, daß ich heute keinen Fuß 
aus Hamburg fegen würde — aber in der legten Zeit hatte 
das Geld dem Fehler feiner randen Geftalt etwas zu ſeht bei 
mir 5 eben, und ed war am Morgen kein Louisd'or in 
meiner Zafche, der nicht am Abend fich in einer andern bes 
funden hätte, Natürlich war die Ebbe ſtaͤrker, als die Fluth, 
und trog der freigebigen Unterftügung meines Vaters war ich 
fiber, auf jeder ber zahlreichen Strafen Hamburgs einem 
Gläubiger zu begegnen. Wie viel meine Hüte dabei litten, 
verſteht fich von felbft — doch waren fie zufrieden, wenn fie 
mich fahen, und auf ihr Befragen hörten, dafi ich mich wohl: 
befände. Es machte mir in diefem Augenblick unbefchreibliches 
Vergnügen zu denken, wie diefe unglüdliche Horde von Mäf: 
lern, Juden, Beinhändlern, Gafetiers, Roßtämmen u. f. w. 
ihre Schuhe jetzt um melnetwillen eben fo flark, aber vergebs 
licher anftrengen würde, als ich meine Hüte um ihrerwillen; 
und ic hätte einem klugen Manne, der dieſer geldgierigen 
Zunft im Zauberfpiel meine Geflalt , wie ich hier im Schiff, 
in froher Sicherheit meine Goltftüden zählte, gezeigt hätte, 
den dritten Theil davon mit Vergnügen geben wollen. 

Aumälig verlor ich den Geſchmack an diefer Scene, und 
fann ernſtlich nach, was ich mit dem Gelde anfangen möchte. 
Ein böfer Geift lodte mich, ein Spielchen mit Freund Claſſen 
zu verfuchen, bri dem ich eine reiche Börfe vorausfegen mufte 
— aber der Henker traue den alten Sündern! — ich fürchtete, 
meinen Mann bier fo gut als bei der Flaſche, und einen elens 
ben Zeitvertreib mit ſchweren Koften zu finden. Gin befferer 
Geift lenkte meine Gedanken auf Paris — ich hatte London 
gelchen, und folte ihre Mebenbuhlerin worübergehn ! Georg 
— „= * Fr ihm, was nöthig war. 

‚Regen wir n ald an!” — fragte ich Glaffen, als 
fih die Koͤſte von Frankreich zeigte, EEE 

„Bo? — fragte er verwundert — 

„Ina Boulogne.“ — 

—— — 

„Wiſſen Sie nichté reunb ? 
en FR; Dat Ihnen mein Bater 

„Kein Wort! — 

„Daß ich bier and Land fteigen, und über Paris nach 
Bourdeaur reifen ſoll!“ 

„Ach Polen, Finten, faule Fifche, licher Sohn!” rief er, 
und lachte, daß er firh den Bauch hielt. — 

„Ih hoffe, Herr Glaffen, fagte ich ernfihaft, dafi Sie 
mich nicht als einen Geden anfehn und behandeln werden. 
er fage Du, war das nicht der Befehl meins Was 
17 Bde) 

Georg zauderte etwas — ein finfteer Blick von mir, wels 
chen su. nicht bemerken Fonnte, weil er ihn forfchend ans 
ſtartte, ſtaͤrkte feinen Eifer, und er bekräftigte meine Ausfage — 


„80, ſo! — hm! hm!” — brummte Glaffen, und fafite 
mich fehief mit einem prüfenden Blick ins Auge, den ich aber 
mit unveränderlichee Faljung aushielt — das habe ich nicht 
gewußt — bitte um: Vergebung!’ — 

Gr fteuerte nach Boulogne — in wenig Stunden waren ich 
und Georg fammt dem Koffer am Lande, und einige Stunden 
fpäter auf dem Wege nach Paris, 
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Sch jauchzte laut auf, als ich die Spige von Notrebamt, 
unb bald barauf das Häufermeer rundherum erblidte, Jetzt, 
im Angefihte der eriten Stadt in der Weit, fiel mir ein, zu 
bebenten,, was ich da wollte. 

Genießen? — was font? — aber wie am beften? nad 
einer kaufmännifchen Eintheilung ? — und wäre bas der Mühe 
werth? — ich wollte nicht vergebens breihundert Louisd'ors 
und zum erftenmale in meinem Leben volle Breiheit haben. 
Nah meiner Ankunft mierhete ich eine Chambre garnie, nahm, 
ben Zitel eines Lord Johnbury an, und tummelte mid, vier⸗ 
sehn Zage lang zu feben, zu hören und zu fchmeden, was 
fih nur immer Ausgefuchtes fihen, hören. und fchmeden lich. 
Miin britifcher Name, und noch mehr mein britifches Gold, 
mag mir leichtes Spiel, und Alles neigte fih, mir zu 

enen. 

Sch trug ben Solitair, der meiner Braut beſtimmt war. 
Er war loder geworden, unb ich trat in ben Laden eines 
Zumeliers, ihn feiner Gur zu übergeben. Zwei Damen fas 
men bald darauf. Die cine war bejahrt, bie andere jung 
und ſchoͤn, fo fchön, daß ich das erftemal in meinem Leben 
mich von einer feheuen Bewunderung ergriffen fühlte, und 
ehrerbietig Platz machte. Sie handelte um ein Paar Ohren⸗ 
gehänge 5 ber Juwelier bot ihr zu viel, und fie gab fie zus 
rüd. Ich bezablte den geforderten Preis, und bat fie, fie 
zum Anbenten anzunehmen. 

Sie find fehr großmüthig mein Here — fagte fie errb⸗ 
thend, und heftete ihre firablenden Augen fo forſchend auf 
mich, daß ich vor Furcht und WBergnügen zugleich erzitterte — 
und biefe Juwelen find recht artig; aber wenn fie noch ſchoͤ— 
ner wären, bürfte ich fie nicht von einem Unbelannten ans 
nehmen,’ 

Ich bat vergeblich. Unmwillig über biefen MWiberftand 
wandte ich mich endlich an die Aeltere, und bot ihr die Ob: 
rengehänge an, indem ich fie erfuchte, mir wenigſtens bie 
Genugthuung zu verfchaffen, daß ich die Unerbittliche in ihrer 
Freundin verbinden dürfte. Sie betrachtete meine Gabe mit 
vor Begierde funkelnden Augen, und griff darnach, nach eis 
nigem Zaubern. Die Andere fah fie ftrafend an, und fehlte 
teilte leicht den Kopf, als fie mein Geſchenk nahm. 

Sie gingen wieder, und ih unglüdliher Lord war ein« 
fältig genug, fie nicht weiter zu fragen. Erſt zu Haufe ers 
wachte ich, mie aus tiefem Traum; das Bild des lichends 
würdigen Mädchens ſchwebte mir vor, und ich hätte gern 
noch einmal breifig kLouisd'ors gegeben, um fie nur noch eins 
mal zu ſehen. 

Das Giuͤck brgühftigte meine Wünfhe- Im Theätre 
frangeis fah ih meine Damen in einer Loge, Ich eilte zu 
ihnen und hatte die Genugthuung, von meiner Alten recht 
zärtlich, und von meiner Erkornen nicht unfreundlih ems 
pfangen zu werben. Sch wollte nicht vergebens «in Lord, 
und in Paris fein. Mit fo eitler Gefchmwägigkeit, als id) 
zu erkünfteln vermochte, unterhielt ich die junge Dame, bie 
mir von ihrer Hüterin augenſcheinlich Preis gegeben wurde. 
Ich war mit der Schilderung meiner Flammen fo zubrings 
lich, daß fih allmälig der Gonnenfchein ihres betzaubernden 
Gefichtes verlor, and ihre Mienen ihr Mißfallen fo unvers 
tennbar ausſprachen, baß ich mich gedrungen fand, fie mit 
Theilnahme zu fragen, was fie betrübte — 

„Nichts, mein Here — eriwieberte fie, und fab mich 
rubig ernft an, baß ich die Augen niederſchlug — als baf wir 
uns beide verfannt haben.’ 

Diefe Antwort nahm mir mit meiner Zuverſicht bie 
Sprache, Ich wandte mich enblich wieder an bie Alte, fagte 
ihe meinen Namen, und wie fehr ich ihre nähere Bekannt» 
fhaft wuͤnſchte. Sie war zurädhaltender als ich geglaubt 
hatte. Ich mußte die ganze Litanei von ber Unzuverläffige 
teit junger Männer, und von ber Worficht junger Mädchen 
anhören, wie fie nur eine taktfeſte Duenna abieiern Tann, 
eb’ ich zur Nachticht erhielt, dag fie bei gutem Wetter mit 
ihrer Nichte — wie freute fihd mein böfes Princip über 
—* Benennung — in den Tuilerien zuweilen ſpazieren 
ginge. 

Ih hatte vergeffen, nach ber Stunde zu fragen, unb 
bas Gewicht des MWörtchens zumeilen nah meinen Wüns 
[chen gefchägt., Die vornehme Wert ſchlief noch, als ich ſchon 
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in den Zuiferien revierte. Meiner Kaffe, aber nicht meinem 
Migen zum Vorteil trieb ich mein Umberlaufen, bis der 
Abend eindrah, und Niemand zurädblich, als elende Nacht: 
fchwaͤrmer und Schwärmerinnen. Dis sing vier Zage fo 
fort — 8 lich fich feine Tante und Nichte bliden, und id 
hätte vor Zorn und vor Schnfuht vergehen mögen. 

Schon neigte fi) am fünften bie Sonne, und id ver 
fluhte in toller Hige mich und alle Damen in und außer 
Paris, ald meine Erfehnte mit ihrer Sauvegarbe erfchien. 
Sie erfhrat Über meinen Anblick, ich weiß nicht, ob über 
mich ſeibſt ober über die Empfindungen, die ſich unftreitig in 
meinem Gefichte ausdrüdten. Ich vermochte Ihnen nicht 
länger zu gebieten, und beftürmte fie mit fo ernftlihen Fra⸗ 
gen, und Bitten, und Werfiherungen, daß ihre vorſichtige 
Gelaffenheit fih allmälig in Thrilnahme gu verwandeln ſchien. 
Sch nahm teffen wahr, ihr den Solitair, ben ich wieder am 
Finger hatte, anzubieten; und er faß an dem iheigen feft, ch’ 
fie noch die Gegengründe recht Überlegen konnte. 

„Zie machen mid zum Kinde — fagte fie nad) vergeb- 
liher Gegenwehr — id thue fo großes Unreht, Sie anzu: 
hören, als biefen Diamant anzunehmen. Sie felbit aber 
verbinden ſich eine Undankbare, bie es nicht einmal ahnen 
Laffen follte, daß fie es wider ihren Willen iſt.“ 

„Umfonft betlagte ich mich über diefe Härte — ich erfuhr 
nicht mehr. Doc ſchnitt fie mir nicht alle Hoffnung ab, und 
in einer günftigen Minute bat ich die Tante um ihren Beis 
fand und um den Namen ihrer Wohnung. 

„Ich babe meiner Nichte verfprochen, fagte biefe, Ihnen 
auf ksine Weiſe zu helfen. Folglich kann ich Ihnen auch die 
verlangte Nachricht nicht geben, Doch, feste fie Lächelnd 
hinzu, wundert es mich, daß Sie erft der Frage bedürfen. — 

Sch erftaunte über meine Einfalt. Ohne .. ließ ich 
fie gehn, und fandte meinen Lohnbedienten nad, ihnen von 
fern dis in ihre Wohnung au folgen, Er brachte mir balb 
die Nachricht, daß fie in der Raͤhe des Palais Royal wohnten. 


5. 


Ich fürchtete mich zu ſehr vor meiner Gelichten, als 
das ich gewagt hätte, noch heute diefe Kenntniß zu benugen. 
Junere Unruhe trieb mi von einem Orte zum andern. I 
konnte nirgends, felbft im Theater nicht, aushalten: Zalmas 
Lebhaftigteit fehlen mir heute froftig, und das gefühlnolle 
Epiel der Demoifelle Georges leere Affectation. Endlich ging 
ich ins Palais Royal, um mwenigftens in ihrer Nähe zu fein. 

Der Zufall führte mich in ein 3immer, wo geſpielt 
wurde, Es war mir eben recht. Ich pointirte, gewann — 
verlor — gewann wicber — verlor wieder — und nach zwei 
Etunden hatte ih keinen Sou mehr in der Zafche. 

Die vierzig Louisd'ers, welche emigriet waren, kuͤmmer⸗ 
ten mich wenig; doch mußte ich nach Haufe gehen. „Georg — 
fagte ich, als er mich auszog, und reichte ihm die leere Boͤrſe 
— fülle fie morgen wieder.“ — 

„Haben Sie noch Borrath?’’ fragte er — 

„Wie? was ich Dir gegebin bat —” 

IIſt bin, bie auf zwanzig Louis, wovon ber Wirth noch 
zu forbern hat” — 

„Kerl, Du haft mich betrogen‘ — 

„Belieben Sie meine Rechnung zu ſehen?“ — 

„So ſchafft Rath’ — 

„zum Reifegelde ?“ — 

‚Ich gehe nicht aus Paris und wenn ich auf ber Straße 
ſchlafen ſoute,“ rief ich mit Hige — 

‚Die Zahreszeit ift recht angenehm — fagte er fpöttifch 
lähelnd — ein Berliebter Tann es allenfalls ohne Holz aus: 
halten, und für den Magen ba mwirb der Himmel forgen, der 
ibn gemacht hat’’ — 

„Was fällt Dir ein? — 

„Nichts — ih ging heute in ben Zuilerien, und Ihr 
Sotitair bliste burch die Dede, die mich von Ihnen trennte, 
fo gewaltig — aber, Gott fieh uns bei, Sie haben ihn ja 
verloren.” — 

„Seh! — Du bift ein lautrnder Schelm! — bas Maͤd⸗ 
chen iſt ein Engel“ — 

„Rom Palais Royal.’ — 

Der Menfh fagte das mit einer fo tüdifchen Miene, daß 
ich ihn betroffen anſtarrte. „Sch will nicht hoffen‘ — ſagte 
ih ernſthaft — 

„Daß ich ſcherzt? — fagte er, wie vorhin. — B’hüt' 
mich Bott! Sie ift die ehrbare Nichte einer frommen Zante, 
und fie verfiehen ſich beibe recht gut auf Juwelen — A propos, 
es Tind ja noch ein Paar Armbänder ba, bie zum Eolitair 
geheren.“ — 

Schwelg!““ — rief ich ſinſter. — Die Ausſicht, in einer 
Zrabt, wo ih Niemand kannte, in die bitterite Armuüth ver: 


drei 
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fegt gu werben, und mich vielleicht einer veraͤchtlichen Diem: 
aufzuopfern, mar nicht bie angenehmfte — ihr Bild, da 
ſich in dem ebelften m. tief in meine Seele geprägt hatte, 
firafte ben Argmohn Lügen — und boch, wenn ich alles, be 
fonders das Benchmen ber Zante erwog, fchien Georg nicht 
gen unrecht zu haben, — Unfdlüffig maß ich mit großen 
—— die Stube, als Mr. Brelon, mein Haucwitih, 
rat, 


6. 


„Monfigneur verzeihen — fagte Mr. Brelon, ein echter 
Parifer — dab ich fo fpAt ihre Ruhe ſtoͤre — aber ich ſchatt 
Monfigneue fo hoch, daß ich nicht umhin kann, Ihnen sin 
Rahriht von großer Wichtigkeit mitzutheilen.“ 

„Ih bin Ihrer Geſaͤlligkeit hochſt verbunden, Mr. Bar: 
lon; haben Sie die Güte zu ſprechen“ — 

„Meine jüngfte Zochter ſteht in ber genaueften Verbin 
dung mit Mr. Grosbaton, bem Kammerbdiener bed Genrrald 
Zoubert; Der, Grosbaton hat eine Schwefter, melde die 
Gunft eines Polizeibebienten befigt, ber eine Zocter bat, 
welche mit dem Portier bes Lorb Whitworth einigen Umganı 
hat; ber Portier ift ber genaue Freund einer Goubrette von 
Milado, und die Soubrette bie Geliebte des Tafelbeders Er. 
Greelleny des Gefandten’ 

„Sie führen mich in eine unſichtbare Lage ber Freund: 
(haft, Mr. Breion, welche für das gute Herz ber Pardiır 
einen neuen Beweis giebt; aber wollten fie nicht bie Gefälig: 
feit haben, mir bie wichtige Nachricht mitzutheilen” — 

„Den Augenblice — Monfigneur follten nur erft bie 
Quelle tennen lernen, um aus eigner Ginficht zu beurthei⸗ 
len, in welchem Grabe fie autbentifh iſt“ — 

„Sehr Hug, vortrefflih, Mr. Brelon — Sit verbinde 
mich unendlih"” — 

„Ich thue meine Schulbdigkeit, Dronfigneur, eine Schul: 
digkeit, welche mir die ehrerbietigfte Ergebenheit gebietet” — 

* ne —— * Brelon“ — — 

gehorche Ihren ehlen Monſigneur — ber 
decker Sr. Exctilenz bat ber a aan hit, und Birft 
bem Portier, und diefer weiter, wie Monfigngur dir Gütt 
haben werden, ſich noch zu erinnern” — 

„Bolllommen, Mr, Brelon — fa Sie nur fort! — 

„Daß Sr. Excellenz bei Tafel bie ammefenden Hierin 
englifcher Nation gefragt hätten, ob Sie das Gihd hätten, 
—— Zohnsbury zu dennen; nämlich Sie ſelbſt, Den 

ur’ — 

„Ganz wohl, Mr. Brelon — fagte ich fo herabaft als 
ich — und zwang mich, auf * wehrt 
opel um ihm glaublid zu maden, daß ic nidts 


„Die Herren hätten erwiebert, fie hätten biefe Ehe 
nit — darauf hätten Se. Ereelleny erzählt, dab fir alt 
bei dem Lever des erften Gonfuls gewefen wären — bır trft 
Gonfut Hätte fie felbit gefragt, ob fie Monfigneur Ermaten, 
und warum Sie ihm noch nicht vorgeftellt worden wären — 
Se. Ercellenz hätten erwiebert, daß fie keinen Lord Jeden 
bury Zennten, doch an feiner Erifteng nicht zweifeln welltts, 
und Monfigneur Zönnten vieleicht wichtige Gründe baden, 
fich nicht Öffentlich zu zeigen. — Darauf hätte ber erftı Con 
füt gefaget — „ein Menfch, der fich fo nennt — Monfignur 
verzeihen, daß ich fo unhöflich bin, feine Morte zu midirke 
len — macht feit einigen Tagen die Runde in den Zuileritt, 
2 —— genau zu wiſſen, ob er auf Ihren Shut 

nfprüde hat.’ 

Ich warf einen Blick auf Georg, und Las in feinen Mies 
u gleiches Schreden, als durch meine Adern erflarrad 
uf — 

Das wird ein Wildpret für bie Poligei fein — Tat 
die legten Worte feiner Excellenz geweſen.“ 

" betheure, Monfigneur, — fuhr er fort, ala id 
flumm blieb — bei meiner Ehre, und der Achtung, meldt 
ich gegen Sie trage, daß ich nicht fo niedrig bin, den min 
beiten Werbacht gegen einen Mann zu fallen, deſſen 
thiges Betragen jeder Nation Ehre machen würbe — fellts 
Sie aber auf die Wermittlung feiner Grcelleng nicht rahar 
Tonnen — Monfigneur verzeihen meiner Dreiftigkeit — at 
Ihre Sicherheit — die meinige“ — 

„gaben Sie feine Furcht, Mr. Brelon — fagte id I 
zuhig, ald möglih, und drüdte ihm dankbar bie Hand — 
ich hoffe, es ift fo fhlimm nicht, und im ärgften Ball m 
«8 mir nicht an Mitteln fehlen, meine Unfchuld zu beweiltl- 
Ich habe vieleicht etwas unvorfictig darauf gerechnet — 

Er zudte bie Achſeln — * 

„In England ift es fo Sitte, und es faͤllt fhmer, n 
ausme Sitten zu ändern, Ich danke Ihnen herzlich, en 
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bitte Sie um Ihr gütiges Andenken. Georg foll mein 
—— berichtigen, und noch in dieſer Stunde Poſtpferde 
ellen. 
Er verbeugte ſich tief, unter wiederholten Entſchulbdi⸗ 
gungen, und nahm ſeinen Abſchied. 


7. 


Die Ausſicht, meinen Sommeraufenthalt im Tempel ober 
Bicötre angewiefen zu erhalten, oder eine Spazierfahrt nach 
Gayenne zu machen, hatte fo wenig Reizendes, daß ich Georg 
auf ber Stelle nach Voftpferden fortjagte, und felbft eitigft 
einpadte. Mährend biefes Gefchäftes überlegte ich wohin. 
Mit funfichn Louisd’or — benn Herr Brelon hatte feine 
Rechnung, die nach Georges Meinung drei Louis betrug, auf 
fünf geftellt, pour pendre congs — ließ ſich feine Reife um 
bie Weit machen; auf meine Geige durfte id auch nicht reis 
fen, fo fehr mein Spiel immer im Liebhaberconcerte gerühmt 
mworben war; und ich hatte mich daheim zu wenig um bie 
Handlung bekommert, um mich eines Handlungsfreundes von 
meinem Bater zu erinnern, deren es in Paris unftreitig 
mehrere gab, bie mich unterftügen konnten. „Nach Bours 
deaux — fagte ich endlich halblaut — wir wollen fehen, was 
der Schwiegerpapa, und bie bräutliche Dreifaltigkeit macht — 
ohne Geld kann doch ber Alte den Schwiegerfohn nicht Laffen, 
und ic, will fo lange zwifchen ben Reizen feiner drei Zöchter 
fhwanten, bis fi eine Gelegenheit ihnen glüdlich zu ent⸗ 
wifchen findet.” — 

Die Pferde kamen, und es ging ohme Aufenthalt nach 
Orleans. Mein Reifegeld war fehr geſchmolzen, und ich wollte 
bei Mr. Gerfon nicht als ein Bettler einpichen. Die Arms 
bänder meiner unbetannten Braut famen mir wie gerufen; 
id, ſchidte Georg in Orleans zu einem Juwelier, fie zu vers 
faufen. Sie waren zweihundert Louisd'or wert) — Georg 
brachte mir achtzig dafür, die er unter ber Bedingung ges 
nommen hatte, daß er erft um meine Einwilligung fragen 
wollte. Ich fchüttete fie in meine Börfe und reifte ab. 

Die Fahrt nad Bourbeaur ging ſchnell und angenehm, 
Bumeilen flog mein Der; nah Paris zurüd zu der fchönen 
Unbekannten; aber mein ganzes Leben zu Paris glich einer 


Erfcheinung im Traume, mie viel mehr biefe Liebe von wer . 


nig Tagen? Allmätig verloren fich bie Gindrüde, welche fie 
auf mich gemadt batıe, und als ich vor dem Hauſe bes Wr. 
Gerfon abftieg, fühlte ich bie beſte Laune von der Weit, mich 
in jede feiner Töchter der Reihe mach zu verlieben, und dann 
nah Hamburg fo ſchnell, und frei, und fröhlich zurüd zu 
reifen, ald von Paris nah Bourdeaur. 


Das Haus meines präbeftinirten Schwiegervaters machte 
Leine üble Miene. Mein Name fchien dem Bebienten, ber 
an ben Wagen fam, fo melodifch zu Elingen, als ein Dutzend 
Goldftüde; er überhäufte mich mit Höflichkeit, und führte 
mid zu Wr. Gcrfon. 

Mr. Gerfon war noch einen Kopf unter pariſer Maf 

— breitfhultrig, mager und etwas fchief gewachſen. Eine 
ftarke Platte verlängerte feine an fih hohe Stirn, und feine 
eingefallenen, lederfarbigen Wangen feine an fich rirfenförs 
mige fpise Naſe. Um fo Beiner hatte die Natur feine Aus 
gen und feinen Mund gebildet, aus jenen blitzte die Lebhaf— 
tigkeit eines Franzoſen, wie die Strahlen der Sonne burch 
eine Glinze, und biefer fpigte ſich wie eine Rofentnofpe auf 
m. Grund geftidt,. Er umarmte mich feurig, was ihm 
ei meiner anfchnlihen Figur nur durch einen Sprung ges 
lang, welden nur ein Frangofe mit Anftand machen kannz 
und zu meiner Verwunderung ftröomten aus der Deffnung, 
die ihm ftatt des Munbes diente, fo viel verbindliche Worte, 
daß ich meine Theilnahme durch nichts, als ein abwechfelns 
a Monsieur! — ah — pardonnez — an ben Zag legen 
onnte. 

Es war ungefähr bie Zeit des Abendeſſens, und nad 
einer Wiertelftunde fervirte ein Bedienter zu zwei Gouverte. 
„Gewiß, dachte ich bei mir feibft, hat diefer wadere Mann 
feine drei Töchter unter Schloß und Riegel, um bir für gute, 
aufrichtige Waare ftehen zu können. Aber wenn fie ihm 
ähnlich find, werben ihre Bildniſſe nie in der Gallerie des 
Louvre hängen, und fie koͤnnten vor Liebhabern nie fichrer 
fein, als wenn fie gefehen werben.’ 

Zu meiner Zufriedenheit hatte Mr, Gerfon fo ausgeſuch⸗ 
ten Wein, daß ich bei der zweiten Flaſche vergaß, ich fei 
nad Bourbeaur gefommen, ber MWenus und den Grasien, 
nicht dem Bachus zu opfern. Er felbft trank, tros einem 
neuen Branzofen unb einem alten Deutſchen. Allmälig glühs 
ten feine Wangen ftellenmweife, wie Norbfchein, und feine Aus 
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gen zogen ſich in demſelben Maße zu einem faſt unerkennba⸗ 
ren Punkt zufammen, als fein Herz ſich zu unbegrenzter Liebe 
und Vertraulichkeit auszubehnen fchlen, y 

„Ihr Herr Water — fagte er — iſt gewiffermafen ber 
Urheber meines Gluͤcks. Sie wiffen wohl, daß ich bei ihm 
in Gonbition gewefen bin’ — 

„Mein Vater hat mir bavon geſagt“ — 

„Er empfahl mih an Mr. Pigeonneau, ben ehemaligen 
Befiger biefes Hauſes und biefer Handlung. Ic hatte das 
Glüd, ihm und feiner einzigen Tochter zu gefallen” — 

„Ich finde das ſehr natürlich, Mr. Gerſon“ — 

„Bie find ſehr verbindlich Dir. Waltmann — und fo wurde 
ih ber Erbe feines Vermögend. Meine Frau ſchenkte mir 
— Toͤchter und ſtarb, als fie mit ber dritten im Kindbett 
ag“ — 

„Ich fühle die Schmerzen, bie Sie ausgeſtanden haben” — 

„Die Hölle kennt nichts Aehnliches — glüdlichermweife fand 
ich eine weitläuftige Verwandte, eine gute, leibliche Perfon, 
bie fich nadı meinem Charakter bequemte“ — 

„Welches Glüͤck für einen fo unglüdlihen Wittwer! — 

„Und mir bie Laft der Erziehung und ber Daushaltung 
abnahm, bie fich mit meinen ausgebreiteten Gefchäften nicht 
vertrug. Sie erwies mir biefen Dienft, bis meine Zöchs 
ter berangewachfen waren; dann verforgte ich fie an einen 
meiner Gommis, bem ich flatt der Ausftattung eine Kleine 
Handlung etablirte.“ 

„Sie war dieſer Belohnung würbig. Doc konnten Ihre 
Demoifelles Töchter Ihnen bdiefen Berluft erſeßen?“ — 

„Ah, Dr. Waltmann, fie hatte fie aufs befte erzogen, 
und zu Hausfrauen fo gut, ald zu Damen von gutem Zon 
gebitbet. Ich vermißte nichts, was meine Zufriedenheit bes 
fördern Eonnte, wären fie nur weniger fhön, ober wenigftens 
nicht alle brei gleich liebenswürdig geweſen.“ — 

„Ein ganz außerordentliches Unglüd, Mr. Gerſon“ — 

Ich geftche Ihnen meine väterliche Schwachheit, ich hielt 
es anfangs für mein Glüd, und war ſtolz darauf, daß gang 
Bourbeaur, ja bie ganze Provinz nichts Aehnliches aufweifen 
konnte. Cs fehlte nicht an Liebhabern“ — 

„Das verfteht ſich von felbft, und id wunbre mich nur, 
die Mauern Ihres Hauſes noch in fo gutem Stande zu 
ſehen“ — . 

, „Die bald bie eine, bald bie andere fi geneigt zu mas 
chen ſuchten. Aber meine Zöchter waren zu Flug, zu geſetzt, 
und ber &chren ihrer Pflegemutter zu eingedenk, um fidh in 
ein Spiel von Empfindungen einzulaffen, bas wohl zu Abens 
theuern, aber nicht zu einer ehrenvollen Verforgung führt — 

„Wie alle Spiele, Mr. Gerfon — 

„Sie Aufern für Ihe Alter fehr lobenswürbige Gefins 
nungen Me. Baltmann. — Sic wollten Ihre künftigen Mäns 
ner erft kennen, und bann lieben; und jeder, ber ſich um 
fie bewarb, erhielt Zutritt in meinem Haufe, um meine Toͤch⸗ 
ter gleichfalls mäher kennen zu lernen, während er feibft ſich 
der Prüfung bloßſtellte““ — i 

„Weiche Weisheit! — Gewiß, Ihre Töchter, Dr. Ger 
fon, find nicht bloß die Grazien, aud bie Minerven von 

rankreich!“ 
* Wahrheit ſehr gute Maͤdchen, Mr. Waltmann — 
aber diefe lobenswürbige Worficht hatte fehe unangenehme 
Folgen. Kein junger Dann von Gefhmad und Empfindung 
fam in mein Haus, ber nicht bei näherer Bekanntſchaft im⸗ 
mer unfchläffigee in feiner Wahl geworben wäre. Sie wurde 
um fo fdhmwieriger, weil meine Zöchter ſich gegenfeitig vers 
bunden hatten, feinem eher bie mindefte Aufmunterung zu 
geben, und jebes Gefühl von Liebe in ſich ſelbſt zu erfticen, 
bis eine von ihnen unter ben angeführten Bebingungen bie 
Wahl getroffen hätte’ — = 

‚Ungtaublih, Mr. Gerſon“ — — 

re feibft daran zweifeln, hätte ich nicht bie Er⸗ 
fahrung felbft gemacht — aber, auf das Wort eines ehrlichen 
Mannes, wenigftens breißig anftändige Partien find auf 
diefe Weife für meine Züchter verloren gegangen. 

„Das macht zehn für jede — aber Sie betrüben mich 
tief, Me. Gerfon, durch eine Erzählung, bie mic, erwarten 
täßt, ich fei von Hamburg nach Bourbeaur nur barum greift, 
einen neuen Beitrag zur Ausfülung bes vollen Echods zu 

ren’ 
— Sie — in einem freundſchaftlichen Briefe an 
Ihren Herrn Vater beklagte ich mic; daruͤber, und fchilderte 
ipm meine ganze Lage. Gr antwortete mir, er hätte einen 
einzigen Sohn, einen talentvollen, gutgearteten” — 
verneigte mich — , 

Se etwas — — und Feen Dacia Tem⸗ 
mente u ſehr uͤberlaſſenden jungen — 5— 
er * Er ich, und Eragte meinen Tituskopf — 

mein Vater fehmeichelt feinen Kindern — 


„und es würbe ihn ſehr freuen, ihn mit einer meiner 
Zöchter verbunden zu ſthen, wenn er ihr Ders und meinen 
Buifall gewinnen könnte. Ich antwortete ihm, daß mir 
nichts angenehmer fein könnte, als eine fo genaue MWerbins 
dung mit dem Haufe meines alten Kreundes und Wohlthaͤ⸗ 
ters — daß ich einem Wanne von folden Eigenfchaften, als 
er feinem Sohne beilegte, meinen Beifau nicht verfagen 
würde, weil ich bie Unbefonnenheiten ber Jugend gehörig zu 
würdigen wüßte.” — 

„Scthr verbunden Me. Gerfon! — ba ficht man, was 
Weisheit aus rigner Erfahrung vor gelernter voraus hat“ — 

„Ah! Mr. Waltmann! — ein Frangofe berührt und 
verbindet ftets die Extreme“ — b 

Ich dachte im Stillen an den Water und feine brei 
Toͤchter — 

And geht durch die Unordnung zur Regelmäfigkeit, und 
durch die Ausgelaffenhrit (libertinage) zu den Tugenden eines 
Zamilienvaters über” — 

„Die Deutfchen thun ein Gleihes, Mr. Gerfon; nur 
wirb ihnen der Uchergang nicht fo leicht‘! — 

„Was aber das Herz meiner Töchter anbeträfe, fo bürfte 
ich auf ihre Eindliche Ergebenheit zu fehr rechnen, um zu 
fürdten, baß ich zu viel verſpraͤche, wenn ich feinen Sohn 
meinen künftigen Schwiegerfohn nennte.’’ 

„Sie entzüden mid burh Ihre Güte, Mr. Gerſon.“ — 

„Schiffer Glaffen brachte mir die Antwort, bie fih auf 
Sie felbit bezog. Dir Frachtzettel war richtig, aber bie 
Waare fehlte! — 

Ich bolte zu einer Entfchuldigung aus — 

Still, fill! — Sie haben einen Abfteher gemacht, ber 
noch auf bie alte Rechnung kommt. Im vollen Sprunge 
ſteht ſichs nicht gut auf einmal. Mein alter Freund hatte 
Recht, und ich fehe fo ehrliche Schelmengeſichter, wie das 
SIhrige, gern‘ — 

Mr. Gerfon war feiner, als ich geglaubt Hatte. Sein 
Lob gewann ibm mein Derz, und ich wurbe ernfthaft. 

„Es würde mich unendlich tränten, wenn dieſer Plan 
welchen mir die freundfchaftlichfte Gefinnung eingegeben bat, 
mifgläden ſollte. Ich babe mir cin Mittel dagegen ausge: 
dacht, und ich theile es Ihnen mit; denn ich bin offenberzig, 
und es ift gut, wenn fie meine Mafregeln kennen. Sie fols 
len meine Töchter nicht auf einmal kennen lernen. Ich habe 
meine beiden jüngern weggefhidt, und bie aͤlteſte allein für 
Ihre Bekanntfchaft zurüd behalten. Ihrem Alter gebührte 
diefes Vorrecht. Sie ift die Ihrige, fobald fie Ihnen anftiht. 
Ich werbe die beiden andern nicht eher zurädeufen, als bis 
Sie Eid, erklärt haben, und ich glauben darf, daß Ihre Liebe 
ſtark genug ift, um feine Gefahr zu laufen. Sie find des— 
wegen an dieſe nicht gebunden — denn jeter hat feinen Ge— 
fhmad; und wollte Gott, meine Zbchter hätten diefes Sprich 
wort beftätigt, und nicht umgeftürjt. Morgen follen Sie fie 
ſchen; denn nach einer fo ermüdenben Reife ift man nicht 
fehr gefhidt zur Einleitung in bie Liebe — trinten Sie, Mr. 
Baltmann, auf die Gefundheit der, welche Sie wählen wers 
den; meine väterliche Zuneigung ift die Mitgift einer jeden.“ 

Ih trank, und nach diefer Erzählung, und nach fo mans 
chem Zuge aus vollem Becher, mit wahrer Zheilnahme, und 
ols wie uns trennten, um zu Bett zu gehen, fchlief ich mit 
recht erfrsulichen Gebanten cin. 
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Als ich in ber Morgenfluntt im Bert nüchternen Muthes 
weiter dachte, kamen mir allerdings wieder einige Zweifel. 
Es fihmeichelte mir, daß ich ber Held fein follte, welcher 
den Zauber diefer Ungertrennlichen zu löfen, und fo viel ge— 
täufhte Männerherzen zu föhnen beflimmt wäre. Aber ich traute 
dem alten Saturgefichte des Waters nicht recht, es verbroß mich, 
daß fie nicht alle Drei vor mir erfchienen, wie die Göttinnen 
auf dem Berge Ida vor dem Dirten; und ich that dag (rs 
übde, nicht eher aus meiner Gleichgültigkeit au treten, bis 
die beiben andern aus der Fremde herbeigelodtt wären. 


„Borg kam, und fein Ungeficht Teuchtete wie von einem 
erfreulihen Geheimniß. Ich fragte ibm, ob ir vielkcicht in 
Borbeaur fhon jetzt in der Liebe glüclicher gegen bie Granzos 
fen wäre, als bie Deutfchen daheim im Felde?‘ 


Ich de nit an mich, erwicberte er. Sie haben 
tie glüdliche Beftimmung, bie Ehre ber Deutichen zu retten. 
Ich habe Mamfell Gonftance geſehen“ — 

„Wer ift dieſe Gonftance f" — 

„Die Ältefte Tochter von Mr. Gerſon“ — 

„Du haft fir gefehen? nun, ift fie der Reife werth?“ — 

„Werth, und wenn fie auf den Knicen hätten berrutfchen 
ſollen, wie ein Pilger auf ber heiligen Treppe — aber, was 
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nuͤhen meine Worte? Stehen Sie auf — Sie verlieren jebe 
Minute, wo Sie fie nicht fehen” — 

„Pot Velten! — rief ich, fprang auf, und ließ mich 
ankteiden. — Wenn ein Kenner vom hamburger Fifchmartt, 
— 5 in Exſtaſe geraͤth, wo ſollen meine fünf Sinne 

nt’ — 

Mr. Gerfon mahte mir ben Morgenbeſuch. „Eie mer: 
ben vergeben, Mr. Waltmann, fagte er, wenn ich mich den 
Zag über nicht um Gie befümmere als bei Tiſche. Meine 
Zohter wird Ihnen Gefellichaft leiften, fo oft Sie fie wuͤn⸗ 
fhen und ſuchen.“ 

Sch bat ibn, fih micht gu geniren. Er ging, und ih 
in mich bei Gonftancen melden, fobatd meine Zoilette fers 

war. 

‘ Ah mein armes Herz! — Es pochte gewaltig, als ih 
in biefen Lichttreis trat, um mir, gleich fo vielen Andern, die 
Flügel zu verbrennen. Mich armen Günder überfiel eine 
Ehrfurcht vor biefer hohen, blendenden Geftalt, bie ich noch 
nie, aufer in Paris beim Anblit meiner Unbefannten, ges 
fühlt batte, ie ftand ba, wie ein überirbifches Wefen, und 
auf ihrem ftrahlenden Geſicht duͤnkte mir cin mitleidiges Eis 
cheln über den Verwegnen, ber fich bangerzitternd ihr dar⸗ 
zuftellen wagte, au fchweben. 

„Das Grftaunen, ohne welches Niemand Ihre Reize ſe⸗ 
ben tann, ift Ihnen Mabemoifelle nicht ncu; aber neu 
in au ein Anblick, ber jedes Malers Ideal befriedigen 
w . — 

Soviel kuͤnſtelte ich ſtotternd heraus; fie antwortete mir 
mit einem leichten Gompliment, und ſprach mit vi.ler Leb⸗ 
haftigkeit und Fertigkeit von gleihgüliigen Dingen. Ihre 
Ruhe gab mir allmälig bie meinige wieber, und ich Eonnte 
fie mit prüfender Aufmerkfamkeit betrachten. 

Ich habe die Feder nicht ergriffen, um eine Anmwrifung 
für Beichner zu fchreiden, was zu einer vollenderen Geftalt 
gehört, Mag Gonftance fih zu dem Behuf in Kupfer ſtechen 
laffın, wenn ihr die Kunft fo am Herzen liegt. Aber ih 
fand Erinen, durchaus feinen Tadel — biefe Formen, dieſe 
Taille, dieſe Farbe, gehörten Beinem Lande als bem bir 
Schönheit an, unb nur das braune Haar, das in üppigen 
Loden um ben weißen Naden floß, und bie braunen flams 
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mit Frankreich gelten, 

Wie bereuete ich bie Schmähungen, die id in Hamburg 
ausgeftoßen hatte, ala ich erfuhr, daß mir eine Framdſin bes 
ſtimmt fei! Wie ſchmaͤhte ich jetzt auf bie Demoifelles Sör: 
gel, Watermann, Funt und Adler, welche fo unglüdlich mas 
ren, mir bamals zur Wergleichung einzufallen! Meine Ber 
mwunderung vermehrte fih, als fie, ohne Pralerei und Affecs 
tation, mir allmälig ihre Gefchidlichleiten enthällte., Sie 
fang, fie fpielte, fie zeichnete meifterhaft. 

Es währte einige Tage, eh’ ich in ihrer Gefellfchaft ohne 
Beklommenheit fein konnte. Allmälig half fie mir ſelbſt ins 
Geleis. Sie blieb fich gleich — fie war in jeder Minute ent- 
zödend, aber in Eriner mihr, als in ber andern, und ich 
gewöhnte mich an ihren Anblid, wie an den eines vortreff⸗ 
lichen Gemaͤldes. 

Mit meiner Rube kam meln luſtiger Iünglingsmuth wie 
der, und ich ſcherzte mit ihr über die Anſpruͤche, welche id⸗ 
res Vaters Einwilligung mir auf fie versönnte. „Meine 
Augen haben geprüft, fagte ih, und Gott, der mein Deri 
kennt, weiß am beften, wie verfenge es dabei wegactommen 
ift. Aber ich bin der Sohn eines Kaufmanns, und ſelbſt das 
u beſtimmt. Wir Kaufleute prüfen jede Waare mit allen 

innen fo genau, als wir dürfen, obne fie zu verderben. 
Sie bürfen fih nicht weigern, ſchoöͤne Gonftance, mir den 
Verfuch zu erlauben, ob dirfe Rippen fich fo gut küffen, als 
fie ſich anſehen.“ 

Sie war zu Be Franzbſin, um cinen foldhen Scherz 
abzulehnen. Ich kuͤbte fie — aber diefe trügerifchen Lippen 
fingen die meinigen, wie die Leimrutbe den forglos hüpfenden 
Zeſſig — ich Eonnte mich nicht davon losreifen — und old 
es geſchah durch ihr Zurüddrängen, war meine frohe Launt 
weg, und mir fehlte, ich wußte felbft nicht, was, 

Ich hatte bisher Fein Mädchen gelicht, ja keins berüßet, 
die Unbekannte ausgenommen. In ben unfchuldigen Knaben: 
jahren hatte Leibenfchaftliche Licbe zur Mufit, und in ber 
wilden Iünglingszeit bis jest Pferde, Epic, Flaſche, Jagd 
und wisige Gefellfchaften meine Neigungen erfüllt. Ich fah 
in Hamburg alle Demoifellen und Jungfern fo gleichgültig 
an, als bie bereits erwähnten, und konnte in diefer Hinſicht 
hoͤchſtens in Worten für einen Lustigk gelten. 

Der erfte Kuß von biefen Lippen goß Feuer in mein 
Blut. Ich fah, ich dachte nichts, als Gonftancez ich buns 
gerte und bürftete mach nichts, als nad dem Nektar ihres 
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Munbes. Und ba ed nur von mir abzubängen fchien, fie für 
meine Braut zu erflären, und mich jebes Genuffes zu ver« 
fihern, ben fie gemäßren Zonnte, war es fo wunderbar, daß 
ih die Stufenteiter der Wolluft in Gedanken erfticg, und 
von jener Minute an, an jedem ihrer Reize nicht mit ent» 
üdtem GErftaunen, fondern mit reger ungeftümer Begierde 


Das Uebel wuchs, je dfter ih fie ſah — fie ſelbſt wurbe 
unrubiger, ald zuvor — ich brauchte alle Künfte der Welt, 
um wieber zu genießen, was mein Merlangen nur reikte, 
ohne es zu befriedigen und vierzehn Tage nach meiner Ans 
kunft ging ih gu Mr, Gerfon, und erbat mir bie Hand feis 
ner Tochter. 

Der alte Mann hüpfte auf einem Beine vor Freuben. 
Er führte mich felbft zu feiner Tochter, und druͤckte fie in 
meine Arme. Ich fchloß bie Unvergleichliche mit dem feurig« 
ſten Entzüden an meine Bruft. 

„Es ift richtig — rief er, indem er uns zuſah; fchnippte 
mit den Fingern, und tanzte in ber Stube herum — es ift 
vortreffiih — fo ift es recht, ich erinnere mich beffen noch — 
und morgen, Gonftance, fchreibe ich an Deine Schweitern ; 
benn bei der Hochzeit muͤſſen fie fein, um Luft zu bekom⸗ 
men!“ — — 
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Und meine Geluͤbde, zu warten, bis ich wie ein Sultan 
unter drei Houris der Schoͤnſten das Schnupftuch zuwerfen 
konnte? Ach, lieben Bruͤber und Schweſtern, wißt ihr noch 
nicht, wie wenig dergleichen Ballaſt einem Herzen hilft, befs 
fin Segel die Eridenfchaft gefaßt hat? Die Gelichte hebt 
mit Einem Blid alle Geluͤbde! 

Angelique, die zweite Tochter von Mr, Gerfon, kam 
in wenig Tagen an. Sie war in Rochelle bei Berwanbten ges 
weien. So ſchoͤn fie war, To ſchien fie es weniger neben ihr 
rer Schwefter, und ich wünfchte mir Gluͤck, ohne es zu wils 
fen, weniaftens unter zweien bie befte Wahl getroffen zu haben. 

Victorie, die britte, blieb aus. Statt ihrer fam nad 
acht bis zehn Tagen ein Brief an ihre Schweiter Angrlique, 
daß fie mit ber Tante, bei welcher fie fi aufhielt, verreift 
wäre, und bald zurüdtommen wuͤrde. 

Das verzögerte bie Hochzeit, und ich hatte binlängliche 
Muße, die beiden Schweftern in ihrer Verfchiebenheit kennen 
zu lernen. Angelique war um einen Zoll kleiner, ihre Zaille 
um einen Zoll ftärfer, ihre Haut um einen Grab gefärbter, 
ibre Zähne waren nicht ganz fo Elein und weiß, mit einem 
Worte, jeber weibliche Reiz war ihr um ein Kleines geringer, 
als Gonftancen zugetheilt worben. Sie fang, fie fpielte, fie 
ſtictte und malte auch, aber gegen Gonftancen immer nur 
wie eine talentvolle Schülerin gegen ben Meiſter. Alle biefe 
—— machten mir in ben erſten Tagen viel Ders 
gnügen. ie hatte überbieß etwas Riedergefchlagenes in ihs 
rem Weſen, was ihre nicht vortheilhaft war. 

Allmälig verlor ſich diefer anfcheinende Trübfinn, und es 
Ichte ein Geift in dem reizenden Körper auf, den die Natur 
mit unwiberftehlichem Intereffe ausgeftattet hatte, und ber 
gegen Gonftancens Gelaffenheit, wie ein helles Bild auf bunks 
lem Grunde abftah. Cine Fülle von witzigen Einfaͤllen 
firömte über ihre Lippen — in dem Augenblid, wo man bie 
Pointe des erften bewunderte, riß eine zweite bie Aufmerks 
famteit fhon an ſich. Sie unterbrüdte oft ihren Wip, aber 
nie konnte fie die allerlichfte fatgrifchfröhlihe Phofionomie 
bes Witzes unterbrüden, womit ihre Gedanken ihr blühendes 
Geſicht virfchönerten. Ihre Handlungen, ihre Vergnügungen 
hatten bdafjelbe Gepräge. Ihr Gefang fprach die verſchieden⸗ 
ften Gefühle mit gleicher Lebhaftigkeit aus — ihre Gemälde 
hatten cine höcft pitante Originalität, und ihre Gtiderei 
übertraf, nicht in der Ausführung, aber in ber Anlage, weit 
die ihrer Schwefter. 

Meine natürliche Luſtigkeit fand an ber ihrigen Behagen; 
wir wurden allmälig vertrauter, und ich theilte Gonftancen 
meine Küffe und Seufser, Angeliquen meine Unterhaltung zu. 
Aber jene Küffe, fo ſehr fie mich entzüdten, jene aärtlichen 
Geufrer, fo fanft fie meine Bruft befiemmten, blieben bei 
der Wiederholung immer biefelben; Angeliquens Unterhaltuns 
gen im Gegentheil nahmen ſtets eine neue und angenehmere 
Wendung. So oft ich jene anſah, bob fich meine Bruft von 
zaͤrtlichem Verlangen; fo oft ich dieſer zubörte, flog meine 
ganze Seele der reigenden Schwägerin zu. Einige Zeit blieb 
das Gleichgewicht — allmälig fing die Schale an, wechfelweife 
zu ſinken und zu ſteigen — unb abermals nach vierzehn Tas 
gen feit meiner Verlobung liebte ich bie fchöne Gonftance nur, 
wenn ich fie ſah; aber das Bild der Einchmenden Angelique 
befchäftigte mein zärtliches Andenken in ber Einfamteit fo 
gut, als in ihrer Raͤhe. Was mich babei am meiften Wun- 
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der nahm, war, daß Gonftance das Abnehmen meiner Nei- 
gung nicht mit Mißfallen, und Angelique das Zunehmen nicht 
mit merklihem Wohlgefallen aufzunehmen [diem. 
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Mr. Gerfon fagte zu allebem nichts. Cr arbeitete ben 
Zag auf feinem Gomptoir, unb war nur Abends in unfrer 
Geſellſchaft. Im diefen Stunden häuslicher Freude überlich 
er fi ben Seinigen gang, indem cr an unfern Scherzen und 
Spielen Antheil nahm; und ich fand, baß ber Beine Aefop, 
wie er fich felbft oft nannte, dem alten Fabelhelden an Geifte 
nicht viel nachgab. 

Er empfaßt mich mebrern feiner Bekannten in und um 
Bourbeaur, und z0g mir babuch eine Menge Einladungen 
zu, bie mich zu meinem Verdruß häufig vom Haufe entfern« 
ten, und mir zuweilen wenig Erfas gewährten. Die Liebe 
hatte mich umgejchaffen, und bie feine Schwelgerei und Jo⸗ 
vialität ber Einwohner von Guienne hatte Feine Reize mehr 
für ein Herz, das ihre Freuden gekoftet hatte. 

Eines Abends Eehrte ich vom Lande zeitig zurüd, unb 
flieg am Garten meines Ecwiegervaters ab, weil ich wußte, 
daß die Famlilie heute dort fein werbe. Ich ging auf einen 
Pavillon zu, wo ich die Gefellfchaft vorausfegte. Als ich 
mid näherte, hörte ih Stimmen, unb ging leifer mehr aus 
Inſtinkt, als aus Vorſatz. Noch näher unterfchieb ich deut⸗ 
lid die gefangvolle Stimme meiner Braut, in mwetteifernder 
Rebe mit einer männlichen — 

„Es tbut mir leid, ich Leibe ferbft babei — fagte Gon⸗ 
ftance — aber es ift nicht zu ändern” — 

„Wenn Sie nur wollten, Gonftance, fagte bie männliche 
Derfon, deren Zon mir befannt ſchien — 

„Aber ich darf nicht wollen, Mr. D Argenet.“ — 

Mr. D’ärgenet war ein Gommid des Haufes, den ich 
nie anders als bei Zifche gefehen, und als einen flillen, höfs 
lichen, wohlgebildeten Menfchen kennen gelernt hatte, — 

„Es ift hart, es ift unerträglich , fagte er, von ber lie⸗ 
benswürbigften Perfon auf Erden fo ftarfe Werfiherungen 
—* xkiebe erhaiten zu haben, und ſich doch getaͤuſcht zu 
ehen“ — 

„Sie wiſſen, ich kann nichts dafür" — 

„Ich glaube es kaum’ — 

„Pfui, Thämen Sie Sih — Sie kraͤnken mich mit Abs 
ſichtz Sie wiffen fo gut als ich, wie nachbrüdlicdh mein Bas 
ter uns allen jede Werbindung unterfagt hat, weil er ſich 
dem Vater bes Herrn Waltmann verbindlich gemacht hatte“ — 

„Eine thoͤrichte Verbindlichkeit" — 

„Das iſt feine Sache. Sie verfolgten mich mit Ihrer 
Liebe — der Waldherr blieb aus, und da glaupte ich ſelbſt 
wählen zu dürfen, und wählte Sie, weil Sie mir geficlen. 
Endlich fam er doch“ — 

„D, daß er ewig geblicben wäre” — 

„Ich würde ihn nicht vermißt haben. Diefer große blaus 
äugige Deutfche iſt fo ke, aber nicht fo Höflih wie ein 
Franzoſe; feine Liebe ift gebieterifh, unb wenn cr mit meis 
nem Mater getrunten hat, muß man fih vor ihm fürchten, 
Aber foll ich meinen Water beöwegen erzürnen? Sie willen, 
wie feſt er auf feinem Sinn beftcht, und ich muß zufrieden 
fein, wenn nicht einem tiebenswürdigen, doch einem erträg« 
lihen Manne zuerfannt zu fein.’ — 

„Ach, welche Qualen laffen Sie mid ausftchen! Diefe 
Reize, bie ih anbete, follen bas Eigenthum eines Andern 
fein, wie eine Waare follen Sie ihm verhandelt werben? 
Gonftance! ich ertrage das nicht — am Tage Ihrer Hochzeit 
fliche ich aus Frankreich, oder ich töbte mich oder ihn’ — 

„Sie find ein Narr, Mr. D’Argenet, und würden es 
am wenigften fein, wenn Sie bavon liefen. — > 

Der Liebhaber ergoh fih nach biefer Antwort, welche bie 
fchöne Gonftance fo melobifh, aber auch fo xuhig, wie alleg, 
was fie ſprach, von fih gab, in fo feurige Klagen, und 
ſprach fo ſchnell, das ich nur einige Stichwoͤrter feiner tragi⸗ 
ſchen Exploſionen weghaſchen Fonnte. Ich hatte genug, und 
ſchlich mich eben fo heimlich fort, als ich gekeinmen war, 
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„Sie hätten mich ſchoͤn angeführt , fhöne Conſtance“ — 
fagte ich halblaut, ats ich mich nach einer halbftändigen Pros 
menade auf dem Malle niederlegte. Aber Sie haben ſich 
felbft betrogen — ich bin Ihre reigende Unveränderlichkeit 
fatt, und bie — Angelique wird mir mehr erfegen, 
als ich verloren habe." 

Erüh ging ih au Mr. Gerfon. Ich fpielte den Großs 
mütbigen,, und verficherte ihm, daß ich mir nie ben entferns 
teten Anfpruc auf die Hand eines Mädchens, deſſen Herz 
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fon verfchenkt wäre, erlauben würbe, Er wurbe fo wilb, 
baf ich Mühe hatte, ihn zurüd zu halten. D'Argenet war 
arm. Ich ſtellte ihm vor, baf ein Frauenzimmer von adıts 
malhunderttaufenb Livres, wie feine Tochter, fehr füglich eis 
nen Mann ohne Vermögen, zumal einen Kaufmann, heis 
rathen könnte, deſſen Imduftrie biefe Summe in kurzer Zeit 
zu verboppeln vermöchte, Es war ihm nur um meinetwillen. 
Um mir nicht gaͤnzlich zu widerſprechen, beklagte ich allers 
dings den Verluft der Schönen Gonftance, verficherte indeffen, 
daß bie reigende Angelique felbft den unglüdlichften Liebhaber 
u tröften vermdcte, und daß ich gar nicht zweifelte, fie in 

xzer Zeit leidenſchaftlich gu Lieben, fobalb ich dazu berechs 
tigt wäre. So wurde endlich der Handel gefchloffen, und 
wir gingen zu ben beiden Mädchen, um ihnen, die von nichts 
wußten, ihr Schickſal anzukuͤndigen. 

Mir wurde bange, ald ich ihnen gegenüber ſtand — 
nicht vor der fchönen Gonftance, beren geheime Wünfche bes 
friedigt werben follten, aber wohl vor dem kecken Geſicht 
meiner neuen Geliebten, welches bie meinigen etwas flark zu 
falzen verhieß. Bother hatte ich ihr immer Gleiches mir Gleis 
chem vergelten — heute gab ich mih der Unbarmherzigen 
mit dem Gefühl ber Wehrlofigkeit bin. 

„Schöne Gonftance — nahm ich nach unferer Verabre 
bung das Wort, als Mr. D'Argenet eintrat, den wir hats 
ten zufen laſſen — biefer. junge Mann bat früberes Recht 
auf Ihre Hand, als ih, und verdient fie unftreitig mehr, 
da Sie ihm ſelbſt diefe Mechte gegeben haben. Ich breche 
mein Herz, indem ich die Bande breche, die bisher zwiſchen 
uns Statt fanden; aber ich will bas hoͤchſte Glück meines 
Lebens nicht mit der Ruhe derjenigen ertaufen, die es mir 
verfchaffen follte, und babe Ihren Herren Vater gebeten, zu 
ann Verbindung mit Me, D’Argenet feine Einwilligung zu 
gi in“ Zu 

Mr. Gerfon beftätigte, was ich fagte, und bie beiden 
Liebenden vergaßen bald die Ausbrüce des Danks über der 
Breude, welcher fie fich uͤberließen. Es war das erftemal, baf 
ich die fhöne Conſtanze durch bes Ausdruck des Gefuͤhls vers 
fhönert fah, und ich bemerkte. im Stillen, daß ich fie um 
feinen Preis bingegeben hätte, wäre fie jemals fo fhön für 
mich gemwefen. 
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Das Schwerfte war uͤbrig; mit verſtellter Heiterkeit, aber 
innerlich fheu, wie ein Mifethäter, flellte ich mich vor An« 
geliquen bin, bie nicht ein Wort geäußert, aber uns Alle 
mit [harfen Bliden gemuftert hatte. 

„Sie find ſehr edelmuͤthig“ — fagte fie mit verbißnem 
Lächeln ‚ und einer fo fchlauen Miene, und fo durchdringen⸗ 
dem Blick, daß mir zu Muth war, als läfe fie jeden Gedan: 
ten m. meiner Ar = 

„Senn es fo ift meine englifche Angelique, fo rechne i 
barauf, daß Sie mich dafür belohnen — mn 

„Rad Verbienft — verlaffen Ste Sich darauf.” — 

„Sie ſchrecken mich zurüd, indem Sie mir ſchmeichtin.“ — 

„Das ift meine Abſicht.“ — 

„Aber der Zug ihrer Reize ift mächtiger,’ — 

„Ich wuͤnſchte deren weniger zu haben.’ — 

„Ih würde dann weniger Leiden.” — 

„Das ift nicht die Abficht, warum ich es wünſche.“ — 

„Ich bin jest verlaſſen.“ — 

„Ich beklage jeden Berlafnen — (abandonne).’ — 

„Um fo eher hoffe ih — fagte ih, und bog ein Knie 
vor ihr — daß Sie meinen Jammer anfchen und mid) heis 
— — — 

"Dr itte, mein Herr, verrichten Sie das ſtehend. 
Das ift nicht ber Mühe werih — Heirathen? — das ift fıbr 
wenig — von Derien gern — ich fürchtete in Wahrheit, Sie 
wollten mir zumuthen, Sie zu lieben,” — 

„Ih fege bas voraus. — 

„Sie thun mir einen großen Gefallen, wenn Cie bas 
en Sie erfparen mir eine fehr beſchwerliche 
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„Sie zwingen mid zu zweifeln, um ein fo Eoftbares 
Beftreben nicht zu A : RER 

„Sie werben auf jeden Ball nichts verlieren.” — 

„Ih fühle, wie wenig ich ein foldhes Kleinod verdiene, 
und werde mic bemühen, Sie wenigftens an Zärtlichkeit zu 
übertreffen.” — 

„So werben Sie fihr große Vorzüge vor mir haben.” — 

„Me. Gerfon — fagte ih zu dem Vater — ih mufi 
Cie um Ihre Vermittlung bitten. Angelique fagt mir au, 
mih zu heiraten, aber fie beißt, kratzt und fihlägt um 


fih, wie ein tartari : 
Gruppen,“ == artarifhe Braut, und ich brauche Dülfss 
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„Laffen Sie fle gehen — fie ift ein närrifches Maͤbchen, 
ich Eenne fie wohl, aber eine gute Tochter. Hier — indem 
5 ihre, Hand nahm und in bie meinige legte — fie ift die 

rige.“ 

Eier gab ihre Hand ohne Wiberrede, und betrachtete mich, 
während ich fie hielt, fo zuverfichtlich, als wollte fie fagen — 
ih habe dich, und will fhon fertig mit bir werben. Mir 
ſchien es feibft fo, und flatt mich dem neuen Entzücken zu 
überlaffen, fprach ich mit D’Xrgenet, der es gern gerban 
hätte, über den amerifanifchen Handel eine halbe Stunde, 
und verlieh dann ziemlich mißoergnügt bie Gefellfchaft. 


14, 


Angelique blieb in biefem Yon, und ich bereuete tau« 
fenbmat, fie aus einer liebenswürdigen Schwägerin in «ine 
qualbegierige Braut verwandelt zu haben. Sie marterte 
mich recht ausgefucht, denn wenn fie mich durch unzählige 
Beleidigungen fo fehr empört hatte, daß mein Born dem Aus: 
bruch nahe war, fchmeichelte fie mir wieder, und war fo 
zärtlich, daß ich Alles vergaß, und thöricht genug war, zu 
hoffen, fie werbe fich anders benchmen. Nicht genug, baf 
ich unmittelbar badurch litt, ich harte den Verdruß zu fchen, 
daß bie ganze Familie fih an unfern Kriegen ergögte, und 
mußte ihr Gelächter auf meine Rechnung nehmen, weil ich 
zu deutlich fühlte, daß ich ber verlierende Theil war. 

Noch hatte ich nicht ben Icyten Grad der Folter erfah— 
ven. Der Onkel aus Rocelle, in beffen Haufe Angeliaue 
gewefen war, kam mit einem jungen Menſchen, der aud ein 
Goufin fein follte, zum Beſuch. Angelique umarmte beide, 
und mcin fcharfes Bräutigamsauge glaubte in dem Blicken 
bes Goufins einen Grab zärtliher Bewegung zu lefen, ber 
für einen Goufin zu ſtark ihien. 

„Es freut mich recht, daß Sie ba find, Goufin — fagte 
fie zu ihm — bier ift mein Bräftigam, Me. Waltmann aus 
Hamburg. Ich habe ihn noch wenig anders, als mit Wors 
ten, kraͤnken können — jest will ich mich durch Sie für ak 
ers — rächen, das cr mir nach ber Trauung anthun 
wird,’ — 

Der junge Dann erröthete, und ermwieberte einige nichtes 
fagende Gomplimente. 

„Ich erktäre Sie hiermit feierlich für meinen Gicisbeo — 
benn bie italienifche Sitte gefällt mir, feit mir in Frankreich 
deutfche Bräutigams haben — Sie fallen über unfere Streis 
tigkeiten entfcheiden , weil ich vorausfege, daß Sie mir alles 
mal rcht geben werben — Gie follen ben Schlüffel zu mei: 
nem Zimmer haben — Sie follen neben mir ftehen und fisen, 
um mid gegen ihn zu verthribigen. Er heirathet mid nur 
aus Race, weil ihn meine Schwefter nicht mag; und ich 
banble großmüthig, indem ich fie ihm erſchwere; benn bie 
Rache ift um fo füßer, je ſchwerer fie geworden iſt.“ — 

„Du bift ein Herold bed Zeufele, Mädchen!’ — rief 
Mr. Gerfon, und brohte ihe mit der Hand. — 

„Lauffen Sie mich, Väterchen — bie Deutfchen haben ger 
gen unfre Nation immer viel Geduld bemwiefen, und ich glaube 
ſelbſt, daß ich fein Lamm von Franzoſen fände, ber es mit 
mir aushielte.“ — 

Ich Eochte innerlich, doch machte ih gute Miene zu 
fhledtem Spiel. Meine Geduld ging zu Ende, als 
fie aus Scherz Ernft machte, und dem Goufin gütig, ja gärts 
lich begegnete, während fie mich mit ber größten Strenge 
zuruͤctwies. „Blos um Sie auf die Probe zu ftellen, mein 
Herr” — fagte fie, ats ich mich beklagte. 

„Das heißt, Sie fchneiden mir den Leib auf, um zu 
fehen, ob mein Herz noch ſchlaͤgt — rief ich enträftet — aber 
ich werbe Mittel finden, biefen Mißhandlungen zu entgeben.‘ 

Ich verließ baftig das Zimmer, und fie ſchickte mir ein 
Thallendes Gelächter nah. Hoͤchſt aufgebraht ging ich zu 
Herren Gerfon, und Elagte ihm meine North. 

„Sie fagen mir etwas ganz Neues — erwiederte er — 
ich habe unter Ihnen Beiden bas befte Einverſtaͤndniß voraus: 
grfegt. Ja, ja, es ift wahr, fie ift ein Eleiner Satan, aber 
mit dem beften Herzen. Sch verfihere Sie, fie würde am 
jüängften Gericht dem lieben Gott ins Gefiht lachen, wenn 
er ihre Sündenregifter vorlefen Tiefe, und ber Zeufel wäre 
felbft boppelt verdammt, dem fie zur Verdammniß übergeben 
würde. Aber bas ſchadet nicht — fie hat Beine falfche Ader, 
und wenn Sie ihre Laune nit durch Empfindlichkeit erbits 
tern, werden Sie bie luftigfte Frau auf der Welt haben. 
Doch will ich mit ihr ſprechen.“ — 

Er that es, meines Widerfpruhs ungeachtet; aber ich 
weiß nicht, ob aus Mangel an Nachdenken, oder aus Boss 
beit, in Gegenwart Aller. Das Licheln der Anmwefenden, als 
Mr. Gerfon mit vielem Vateranftand feine Worte vorbradte, 
verkündigte mir mein Schidfal. 


Ludwig Auguft Kählen 


„Wie? — fagte Angeligue — find bie Nerven eines 

Norbiänders fo empfindlich? — Sie können es nicht vertras 
en, baß ich hüpfend und tanzend burchs Leben gche? Sie 

affen meine Saune nicht, Fein Wunder, daß Sie aud) meine 
Liebe nicht faſſen.“ — 

„Schöne Angelique““ — 

„Sagen Sie das meiner Schweſter — ich bin bie böfe, 
die unausftchliche, und liebe Sie doch fo zärtlich, wie irgend 
sine Dame ihren Mops ober ihren Papagei.’ — 

Wollten Sie nicht die Rolle des Mopfes übernehmen ? 
benn diefe Thiere, bei ber innigften Liebe gegen ihre Gebies 
terin, Inurren und beißen gern.” — ° 

Sie lachte und gab mir bie Hand, bie ich dankbar kuͤßte. 
Aber es dauerte keine Wiertelftunde, fo marterte fie mic 
wieder fo, daß ich hätte Blur fhwigen mögen. 


15. 


Bufälfigermweife fand ich in meinem Koffer einen Brief 
meines Vaters, überfchrieben — an bie geliebte Braut mei— 
nes Gohnes. Die rg Eprade eines froben Waters 
wird fie rühren, dachte ich, und brachte ihr ben Brief, 

„Nicht an mih — fagte fie — benn Sie lieben mid 
nicht. Keine Betheuerungen — — aber ich will den Brief 
erbrechen, weil ich doch die Stelle einer Geliebteren erſehe.“ — 

„Schon, vortrefflich, rief fie aus, als fie ihm gelefen 
hatte — Sie haben einen wadern Water — und feine Güte 
überrafcht mich; er muß wiffen, bas fich Mädchen gern und 
Bräute am lichften pugen, — Wollen Sie mir die Juwelen 
nicht zeigen ?“ — 

Sch biidte fie betroffen an — bad Gefühl meiner Unber 
ſennenheit fiel mir fo fchwer aufs Herz, daß ich Fein Wort 
fagen konnte. — 

„Run, Sie haben fie doch nicht verloren” — 

„Mein Vater muß fie vergeſſen haben — wollen Sie 
mir den Brief erlauben.” — 

„So unheiligen räuberifhen Hänben follte ich dieß Dos 
Zument vertrauen ? Goufin, lefen Sie ihm ben Brief vor.’ — 

Der Goufin lad — „Den Eolitär und die Armbänder, 
welche mein er Ihnen mit biefem Briefe übergeben wird, 
bitte ih — u. f. w. 

Ich fland wie vernichtet, und verwünfdhte im Herzen 
taufendmal die Stunde, wo ih Mr. Gerfon’s Haus betreten, 
und biefe Schweſtern kennen gelernt hatte, die ihre Vollkom⸗ 
menheiten nur mir zur Plage befaßen. — 

„Ich bitte Sie, Goufin Gicisbeo — fagte Angelique, 
und deutete mit bem Finger auf mid — betrachten Sie dies 
fen armen Eünber. Sein Bater ſchickt ihn aus Hamburg, 
mweil ihn bie MWeiber dort fo — tdennen, daß ihn keine 
mag. Drei Schweſtern, die Kleinode von ganz Frankreich, 
> er auf den hamburger Meß- und Merzbräutigam, wie 

klavinnen in Smyrna auf ben Käufer. O, bentt er, bie 
banken Gott, wenn ich komme, früh oder fpät — und macht 
einen Abſtecher von drei Woden, um fich erft noch einmal 
recht auszutoben, eh’ er ein Dausvater wird. Das Reiſegeld 
ift weg, und er ift Mug genug, ftatt des Dungertodes in 
Paris, die fetten Küde und den reichen Keller des unbekann⸗ 
ten Schwiegervaters zu erfiefen. Aber wie hinkommen? Der 
Brautſchmuck muß aushelfen, fo viel die parifer Freundinnen 
davon übrig gelaffen haben.‘ 

„Suter Gott!" rief ih — 

„Schweigen Sie, Diefer Herr foll Sie Eennen lernen. 
Er tömmt, und ſieht die Erſte. Gie gefällt feinen Augen 
wehl, und bie Schönfte in gang Bourbraur wirb feine Braut. 
——— er hört mich. Durch feine Ohren faſſe ih 

n.“ — 

„Wie ungerecht.“ — 

„O mein Gott, ſchweigen Sie doch — er giebt der Er: 
ften einen ſcharmanten, recht wohl arfepten, refpectabeln Abe 
ſchied — und wer ihn nicht beffer kennte, hätte denken follen, 
er füße vor lauter Großmuth mit dem Derzen, das vor Liche 
plagen mollte, auf dem Stuhl mit eifernen glühenden Zacken, 
unb er wendete fi an mich als die Zweite bloß aus Mitleid, 
daß ich nicht vor Gram über feine Verachtung, oder ale eine 
alte Jungfer ſtuͤrbe. — Ich nehme in Demuth das Gefchent 
feiner, durch fo vicles Schenken fo fehr abgenusten, Eiche 
an, lafie mid; gebuldig von ihm anfahren, von meinem Was 
ter ausfchelten, und jegt bringt er mir ftatt ber verfauften 
ober verfchleuderten Juwelen, ben Brief mit ber leeren Ans 
weifung, als wollte er mir fagen, meine Hand fei fo nakt 
und bios nicht gut genug, ich folle fie erſt feibft mit Brillans 
ten ausftaffiren, che er es für nöthig finde” — 

„zheure Angelique“ — 

„ «sh bitte, nennen Sie mich niht — mein Name Klingt 
mir ganz abjheulih, ganz biabolifch aus Ihrem Munde — 


E 
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wahrhaftig, Sie verdienen es," daß ich Sie heirathe — zur 
Strafe. Ich wette, meine Schwefter Victoire drüdt Ihnen 
vollends das Herz ab — benn fie ift fo ſchoͤn, wie Gonftance, 
ß Hug, wie ih, und gefühlvoll, wie wir alle beide nicht 
nd, und trägt den Namen mit der That — aber hoffen Sie 

ja nicht, daß Sie etwas von ihr fchmeden werben — Sie 
baben um mid angehalten, und biefer Brief Ihres Herrn 
Vaters, auch ohne Juwelen, ift mein Privilegtum auf Ihre 
Derfon , das ich nie weggeben werde.“ — 

„Gewiß bie angenehufe Verſicherung.“ — 

„Sparen Sie die Schmeicheleien bis zu ber Zeit, wo ich 
wuͤnſchen werde, Sie zu hören.” — 

Ihre zürnende Miene war fo unverfennbar verftellt, daß 
ich fie doppeit reigend fand und ihre. Hand ergriff, fie zu kuͤſſen. — 

„Nicht doch, fagte fie, und z0g fie zurüd — die Stunde 
bat noch nicht gefchlagen, wo ih Ihnen meine Zärtlichkeit 
nah Pfliht und Gewiffen in Portionen und Rationen zus 
theilen werde.“ 


16. 


Endlich kam Nachricht von Wictoiren, daß fie den Tag 
darauf eintreffen würde, Der ungebulbige Water beftimmte 
die Hochzeit für beide Zbchter auf ben Tag nach ihrer Ans 
kunft. Angelique ‚hatte nichts dagegen. Die nahe Ausfiht, 
ganz bie Meinige zu werden, ſchien ihre mildere Gefühle eins 
zuhaudhen, und ich freute mich barüber. 

Bictoire kam Abends fpät. Sch wollte ihre noch meine 
Freude über ihre Ankunft bezeugen. Angelique bafchte mic) 
auf, — „Dachte ich's doch — fagte fie — abır Gie ſehen fie 
niht, Erft wenn ih mit Ihnen vor dem Geiſtlichen ſtehe, 
follen Sie den Schaf betrachten, den Sie ohne Prüfung vers 
worfen haben, um fich eine Plage, wie ih bin, an den Hals 
zu ziehen,‘ 

Ich geftche, ber Morgen, wo ich ben Uebergang von 
genialifcher Unordnung zu weifer Regelmäßigkeit machen follte, 
war mir ſehr peintih. So fhön, und reich, und geiflvoll 
Angelique war, fo bebadhte ich, daß ber erfte Vorzug bald 
vergehen würde, der zweite mir wenig nügte, und britte 
Dornen als Rofen gewähren konnte. Und wo blieben jene 
luftigen Stunden, wo ich mich fo oft mit Vorſat ber Aus—⸗ 
gelaffenheit und Thorheit überlaffen hatte? — 

D’Argenet fam, umarmte mich als feinen Schwager, und 
führte mich in das Zimmer, wo bie Trauung gefchehen follte, 
Der Vater, die beiden Schweftern, ber Onkel und Goufin, 
nebft dem Geiftlihen, waren da. Wictoire fehlte, — , 

„Sie pußt fich noch, fagte Angelique. Sie gbnnt Keiner 
ehrlichen Braut felbft am Hochzeittage nicht die Freude, fchd> 
ner zu fein. Gin großer Fehler, nicht wahr, mon cher ?'’ — 

Sch bejahte ihre Freüde Lächelnd — fie war ungemein 
reizend in dieſer Lebhaftigkeit. — 

„Nun, danken Sie Gott, daß ich folider bin. — 

Zegt traten zwei Damen dur eine Nebenthür ein — 
und ich erftaunte gewiß lebhafter, als der Lefer, der es längft 
errathen hat, als ich in beiden die Tante von Paris mit ihe 
rer ſchoͤnen Nichte erblidte. 


17. 


„Endlich!“ — rief Angeliqgue, und zog mich bei ber 
Hand zum Tiſch, wo der Geifttiche fand, mit Gewalt; aber 
mein Geſicht war wu Victoiren hingewandt, bie bocherröthend, 
und unendlich fchöner, als fie mir je erfchienen war, ihre 
Augen ernitbaft auf mich heftete. — 

„Ihre Liebe fcheint der Peitfche zu beduͤrfen — fagte Ans 
gelique. — Fangen Sie nur immer an, Mr. La Zournelle " — 

Ich erwachte aus meiner Betäubung; ohne zu wilfen, 
was ich tbat, entriß ich Angeliquen meine Hand, und btidte 
erfchroden den Geiftlichen an, der laͤchelnd fchwieg. 

Bictoire ftand unbemweglih, An ihrem Finger bligte mein 
Solitair, und bie Armbänder, die ich in Orleans verkauft 
hatte, an ihrer Hand, Aller Augen waren auf mic, gerich⸗ 
tet, und ich glaubte, unter bie Erde finten zu müffen. 

„Ich bitte Sie, Goufin — rief Angeligue — laffen Sie 
fih mit WVictoiren trauen. So lange mein Bräutigam noch 
eine Schwefter ledig fürht, denkt er, es fei Schulbigkeit, an 
ihr auch feine Liebe zu verſuchtn. 

Der Goufin ging zu ihr hin. Länger hielt ich mich nicht 
— ich flog vom Tiſche weg, zu Tictoiren, und ergriff ihre 
Band, die fie mir errötbend, mit einem zärtlihen Blide 
übertieß, „Iſt es möglich? fagte ih — ich habe keine Ans 
fprüche auf Ihre Verzeihung, aber mit den mächtigen Ge— 
fügten, die Sie mic zuerft kennen lehrten, leben alle Hoffe 
nungen wieber auf, bie jeht nicht mehr himärifh find, for 
bald Sie wollen. — 
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Ich bin nit mehr mein — erwiederte fie lüchelnd und 
eigte auf die Juwelen — ich trage ben Kaufpreis an meiner 
and. — 

„gs ift au toll — fagte Angelique — fo ungtzogen ift 
noch fein Bräutigam gemefen, Gott fhüge mid ver einem 
fothen Ehemann. Kommen Sie Goufin, Sie haben eine fanfte 
treue Seele — ih will es mit Ihnen verfuhen, Mag er 
machen, was er will.’ x 

Meine Verlegenheit war vorüber. Ich blickte den Wa- 
ter fragend an — er konnte vor Rührung nicht fprechen, legte 
unfere Hände zuſammen, und führte und zu ben beiden ans 
dern Paaren. Mr. La Tournelle fing ungeheifen an, und 
nad zehn Minuten waren bie drei Schweitern in drei Grauen 
verwandelt. 


13, 


Georg hatte in Orleans meine Armbänder in den nid: 
ften anfchnlichen Kaufladen, ftart zum Jumelier, ber am ans 
dern Ende ber Stadt wohnen follte, getragen. Dir Dan- 
deieherr, dem cr fie anbot, fragte bedaͤchtig, wem fie gehdr- 
ten. Georg fand fein Bedenken, meinen Namen, und die 
Abficht meiner Reife anzugeben. „Zu Mer, Gerfon nah Bours 
deaur, um fein Schwiegerſohn zu werden? Ich kenne Mr. 
Gerfon genau, und made mir ein Vergnügen daraus, Herrn 
Waltmann eine Summe auf biefe Armbänder zu leihen, bie 
gewiß eine andere Beftimmung haben, als in Orleans vers 
tauft zu werben.’ 

Diefes Anerbieten fam Georgen erwuͤnſcht. Gin Wort 
gab das andere, und mein Schelm von Diener, der an meis 
nen parifer Streichen großen Anftoß genommen hatte, er: 
zählte alles, was er von meiner dortigen Lebensart wußte, 
und pries fich glüdlich, daß die Roth mich endlich triebe, eine 
fo angenehme Zuflucht zu wählen. Mir aber verſchwieg er 
aus guten Gründen Alte, 


— 


Johann 


Diefer eigenthümlihe Kopf ward am 16. März 
1445 zu Schafbaufen, wo fein Vater als Gehülfe des 
Stadefchreibers lebte, geboren, erhielt feine Erziehung im 
grofväterlichen Haufe zu Kaifersberg und ftudirte dann 
zu Freiburg und Baſel. An legterem Orte wurde er 
Doctor der Theologie und Fam dann als Prediger nad 
Freiburg. Won bier ging er in gleicher Eigenfchaft, nad) 
Würzburg und dann nach Straßburg, wo man ihn hod) 
in Ehren bielt, und eigends für ihn 1486 die berühmte 
Kanzel im Möünfter erbaute. Er ftarb dafelbit am 10. 
Mär; 1510. 

G. machte ſich vorzuͤglich berühmt durch feine 1498 
in der Kathedrale zu Straßburg gehaltenen Predigten 
über Brandt's Narrenſchiff (ſ. Sebaſtian Brandt), 
weiche in folgenden deutſchen Ausgaben erſchienen, nad): 
dem fie urfprünglih in lateiniſcher Sprache herausgeges 
ben worben. 


Zroffpiegel. Strafburg 1509. 

Speculum stultorem,. Deutſch Strasburg 1509. Fol. 

Schiffdes Helle, der Reue und der Pönltenz. 
Sirasburg 1512, Fol. 

Predigten über die Evangelien, 
Fol. u, öft. 

Berg des [hauenben Lebens. Xugeburg 1510, 

Granatapfel. Augsburg 1510, Straßburg 1511. 

Des hbohmwürtigen Doctors Johann Bettler von 
Kerfersperg Narrenfhiff, fo er gepredigt 
bat zu Straßburg in dem hoben Stift da— 
[ER Predicant jur Zeit 1498. Aus dem 

atein M. Jacobi@her ins Deutfch gebracht 
von Bruder Johanne Pauliu,f w. Straf: 
burg durch Johann Grüninger 1520, Fol, mit 
Holzſchnitten. 

Weltſpiegel oderNarrenfhiffu.f.m Weilandt 
durch den hochgelarten Johann Gepter, Dos 
ctoremder bh Schrifft in lateinifcher [prarh 
befschrieben jest aber mit fonterm fleif 
aus dem latein in das recht Bochteutfch ge: 
bracht und erſtmalée im Truck außgangen 


Strasburg 1515. 


Johann Geiler von Kaiſersberg. 


Victoire, bie mit der Frau deſſelben Kaufmanns in Pas 
ri war, erfube bei ihrer Zuruückunft, welhe Nachrichten 
von dem beutfchen Bräutigam eingegangen waren, unb wußte 
fih nun das fchnelle Verſchwinden Lord Iohnsburp’s, den fit, 
wider ihr dem Vater gegebenes Berſprechen, lieb gewonnen 
hatte, au erflären. Sie fchrieb jo ‚ ald verlegen an ihre 
Schwefter Angelique, weil ihre die Neuigkeit von meiner Ber 
lobung mit Gonftancen gemeldet worden war, 


Angelique burchfchauete Allce, rieth ihr, noch einige Zeit 
zurädzubleiben, und entwarf den Plan zu meiner — 
den 3 zur Unterhaltung der ganzen Familie — benn ſeit 
ich fie felbft zur Braut erlohren hatte, hatte fie ben Bater 
und bie Uebrigen in bas BVerftändnif gezogen, und zugleich 
A —— gegen den Göufin erklärt — fo nachdruͤc⸗ 
lich bur tie. 

Konnte ih über eine Mache zürnen, bie ich fo wohl vers 
dient hatte, und deren Biel mein eianed Giüd wart Ich 
hatte wieder ben Muth, mit meiner geiftreihen Schwägerin 
zu ftreiten , ich konnte wieder die fhöne Gonftance mit Unbes 
fangenpeit kuͤſſen. Vier Wochen flogen mir in bem liebens⸗ 
würbigften Bamilienkreife wie vier Stunden hin. 


De kam Glaffen, und gebot Trennung. Ich bat meinen 
Schwiegervater um feinen Segen. 


„Ich Habe Erinen Segen für Sie, als ben Sie felbft ge— 
nommen haben, fagte er. Sie führen mir das liebfte Kind 
hinweg; und doch danke ich Ihnen, benn ich bin erft durch 
Sie ein vollkem men glüdliher Vater geworben.’ — 


Gtaffen führte ung fchnell, und unverlegt nah Hamburg 
uröd. Die herzliche Umarmung meines Vaters fagte mir, 
ab ber Engel, ber mir zur Seite fand, auch fein Waters 

glüd vollendet hätte. Und fie, die mir auch in biefem 
Tugenblick lächelnd zur Geite ftcht, zweifelt nicht mehr, dab 
fie eben fo glüdli meine Befferung vollendet habe, 


Geiler von Knifersberg. 


durch Nicolaum Höniger vonZauber Kdnigt: 
hoffen. Bafel 1574, 8. 
Bergl : Vita J. Geileri per Beatum Rhenanum. 1513., 4. 


8 W. Pb. von Ammon, eben, Pehren und Predigten 
Geilet's von K. Erlangen 1326, 8. 


W. Weid, Geiler's Leben und Schriften in einer Aut: 
wahl. Frankfurt 1829, 8 Thle. 


Teutſchet Merkur, 1783, Ih. 4., ©. 121. 


Geiler's mit dem damaligen Zeitgefhmad ſich wohl 
vertragende Predigten hatten einen ftreng moraliſchen 
Zweck und mögen durdy ihre ebrenmwerthe Gefinnung und 
ihren blumigen, oft ſelbſt burlesfen, ſtets aber Eräftigen 
und ſchwungreichen Styl, ihr Ziel weit leichter erreicht 
haben, als mancher geleckte Vortrag moderner Kanzelted: 
ner. Ihe Verfajfer ſtand als ein trefflicher, tiefgelehrter 
Mann bei feiner Gemeine in hoͤchſter Achtung, und fein 
Bemühen, die Satyre ſelbſt in bie geiftliche Beredfamteit, 
zu verflechten und dadurch doppelt Eriftig zu wirken fand 
nicht alfein Anklang bei feinen Zuhörern, fondern fah ſich 
auch mit gutem Erfolg gekrönt. — G's Predigten find 
jedoch nicht in ihrer urfprünglichen Echtheit auf ung ge: 
kommen, jie wurden nad) der Sitte jener Zeit lateiniſch 
von einem feiner Schüler aufgeſchrieben und herausge 
geben und fanden dann von neuem Ucberfeger im bie 
Mutterſprache. — 





Aus Geiler's Zroftfpiegel *). 


Gedent, was groffen nus dynem freund uf dem tob ent: 
pringt, ſich ), uf was jamers, Indens und ellende, daz in 
ifer zit if, er hingenommen wirt und etladen. wer wolt er: 


*, &, Doctör Keyferöpergs Teoflfplegel, fo dir Watter, mutter 
Tond ge freund geflorben font, Straßburg 1503, 
1) Sieh, 


Friedrich Graf 


zalen bie unfeligkent, bie alle menfchen, fie foen in was ſtandts 
fie wellen, erlyden müflen, «6 bebdrfft ein gan groß buch, das 
zu erzalen liß ſanctum Auguftinum ym buch von der ftatt 
gottes, liß Franciseum Petraccham vom glüd und unglüd, deß⸗ 
glichen in enner epiftel von bifem leben, fo vindeftu wunder das 
von, was ein menfch erlyden muß in lyb und feel. heut ges 
funt, morgen krand, heut frölich, morgen traurig, vet in eren, 
morn in ſchand, neg rych, morgen arın, yetz gelopt, morn ges 
fholten, heut genediger her, morn ftoft man die zung über dich 
uß und macht dir efeld oren, heut lebendig, morn tod. mas 
fol ich vil fehreiben, ich fprich mit dem Zob: Der menfch ge: 
born von eynem wib, lebt ein kurtze zyt, und wirt erfuͤllet mit 
vil unfeligteyt, dar für hilfft weder gold noch ſylber, weder 
foden noch perlin, weder gewalt noch adel, weder funft noch 
vernunfft. nun wolan, uf dem jammer iſt dyn freund hinges 
nommen, uf der kotlachen *) gezogen, uß dem ſchweyßbad gans 
» gen, do du noch in fißeft; n; daz, daz du alfo clageit und fo 
unvernünfftiflichen trureft? wenn wir in difer welt keyn unfes 
ligfent und wyderwertikeyt heiten, [under alle ding nach unferm 
willen gingen, fo wer es mit ein wunder, daz wir wennten 
unfere todten freund, fo wir aber fehen den jamer und not in 
difer welt, folten wir billichee meſſigtlich frölich fon, fo unfer 
freund von hynnen ſcheyden uß difem jamertal. Nun fprichs 
ſtu: ja wenn ich wäfte, daz myn fründ uß diſem jamertal kem 
in ewige freud, ich förcht aber, das cr vom farren dis ellends 
gelpannen werd in den wagen des ewigen feures, es darff fich 
ein dieb nit freumen, fo man nn uf dem turn laßt, und vn 
an den galgen fürt. Er ift im todfänden villicht geitorben, 
ungerumwet und ungebicht ?), all fon lebtag eyn weltmenfdh ges 
Den gott nie vor augen gehabt, allweg fonem mutwillen ges 
t. Pr 


Ich fprich zum erften: Es weiß nyemant, wie er ſich an 
fonem lepften end gehalten hat, er hat villicht gerumer *), und 
alſo iſt yjm gnad befchehen, wiewol ſich nyemant daruff verlafs 
fen fol, wenn ?) under hundert tufenden deren, die iren ruwen 
fparen uff das letſt, mit enner behalten wirt, als ſanctus Hie— 
ronimus fpricht, und das im angelica als beitetiget wirt und 
ich kennen zwyfel daran hab. 


Ich fprich zum andern mol: ift don freund in tobfänden 
brariffen und alfo geftorben und zu ber hellen gefaren, fo nit 
trur, er figt, do er figen fol, und nirgen rechter. ein dich ges 
hört an den galgen, und ein mörder uffs rad, und ein puren 
viel in die profen *). Sich freumet der gerecht, fo er ficht 
den rechten billichen rach gottes. Wißt ich minen vatter, fpricht 
fanctus Auguſtinus, in der hellen, ich wolt nit für nn bitten. 
Judas fist als fügliben in der hellen, als fanct Peter nm 
bnmelrih. Gang n) müflig, ſchaw an das erft haubtglafi *) in 
den willen gattes. das ingeweyd gehöret uff den mift den raps 
ven"), und das felthun uff dem tifch für die herren, das vol 
gehöret nit in himmel, es fol fon der fchemel der füß gottes. 
Ad gott, fprüchftu, bet er lenger gelebt, fo bet er fich wilicht 
befört, wie fan nm daz zu nus dienen, daz er in fonen fünden 
tod if. Ich ſprich zum dritten: er wer nit beſſer worden, 06 
er fchon enger gelebt heit, wenn !°) fobald gott ennen mens 
fchen durch den tod hin nymt, fo wer derſelb menſch hinfür 
nummermer beffer worden, als fanctus Johannes mit dem güls 
den mund offenlich fpricht. 








2) Miftpfüge. 3) Ohne Reue und Beihte. 4) Bereurt, 5) Denn. 
6) Privat, Abtritt. 7) Gehe. 8) Hauptfpiegel. 9) Raben. 
10) Denn. 


Sriedrich Graf 


der Eohn des berühmten Feldmarſchalls, Friedrich Adolph 
Gr. v. K., ward am 15. März 1790 zu Paſewalk ges 
boren, erhielt eine ſeigem Stande angemeffene Erziehung 
und ſtudirte ſchoͤne Wiffenfchaften. Nachdem er 1817 
und 1818 eine Meife durch Italien gemacht hatte, lief 
er fih als Privatgelehrter in Dresden nieder, 
Er gab heraus: 
Die Ahnen von Brandenburg. Ein Gedicht. Berlin 


1813, 8. 


Bundesblüthen. Gbendaf. 1816, gr.8.; mit ©. Graf 


von Kalkreuth. all 


Aus Geiler’8 Predigten: Bom Baum ber 


Seligkeit. 
(Kudg. Straöburg 1518. BI. 37.) 

Uber dife wort, die Chriſtus ſprach: Es fei dan, bay ic 
laubent, daz ichs bin, fo fterbent ir in eumeren fünden, fpricht 
Kuguftinus: Herr, waz meinftu damit, da; du ſpricheſt, da 
man fol glauben, daz du bift? Iſt nit aud) laub und graf ! 
feint nit auch die menfchen ? waz {ft daz, daz du bit! Sa, 
fpricht er, du bifl, dan alles das uff erdtreich iſt, daz fleußt bin 
und jergat, om !) alein got. Da ich herein gieng, da was 
ich nie was ich jeg bin, dan ich bin elter dan vor einer ſtund. 
Ban alfo alle ding zergend und zerflichen und werden zu nit, 
on alein got. 

Gr if, et et?) er wachſet nit und verget auch nit, er 
iſt daz ewig wefen, in dem menfchen iſt ein vergon und rin 
künftige wefen, aber in got nit. Darumb ſorach er; ce 
das Abraham was, da bin ich. Er ift daz beftentig bleiblich 
ut, alle; das, daz weſen hat, bay hangt an got, on get, dit 

ngt nirgents an. Man zündet vil liechter von einem liecht 
an; die liechter nemen das brinnen alle von eim licht, Aber 
got ift daz wefen, und daz wefen, daz er hat, nimpt er von 
niemant, aber alle wefen nement ir weſen von im. Darum 
iſt er ein berlich ?) wefen aller ding. day wir feint, das 
fein wir auf got, on in fo vergend wir. Plato ſach daz und 
fprach in der perfom gottes zu dem engelen: o ir aöttır, ir 
feint zerftörlich in euwer natur, aber ug meiner güte ir bes 
ftendig bliben, daz ir fürbaf beftond. 

Gt eit, got iſt daz meft, in dem bie turteltauß, die fel, 
findet gange rm. Selig iſt daz vögelin, die fel, die ir füß in 
baz neſt fegt, in drm findet fie alein ru und nirgets anders 
uff ertreich. Laß dir den aft fleifchliches luſtes, zeitliches gute 
nit als *) füflich fein, daz du den fuß deiner ‚felen tu 
darein fegeft, dan du findeft fein rü da überal, flüg fürbaß uff 
den dolden °) in day neſt, daz gott ift, da ſindeſtu rn, ale 
fanctus Augufinus fpricht: O herr, du haft uns befchaffen zu 
dir, und unfer berg iſt unrumig, biß daz es ruwet in bir. 
Unfer hertz if dreledit, und fügt fih eben im daz net der 
heiligen trivaltigkeit, daz da ift daz recht neſt. Waher kümpt 
e6, daz wir nirget uff ertreich in allen fletten Eein gange ru 
finden. Biftu in der ce, du meinft, werftu noch ein iundfraumw, 
fo wer dir baß. Biltu ein jundfraum, fo meinftu, wereftu in 
der er, fo hetteftu jemant, der für dich lorgte. Billu in der 
werit, du meinft, wereftu in eim clofter, du welteſt got faſt 
dienen, Biltu in dem cioſter, du meinſt, wereſtu in der welt, 
fo hetteftu dein eigen willen, daz du möchteſt betten und zu 
dem Satrament gon, wan du welteft. Alſo in allen ftenden 
ift daz, wer ich anderfwo, fo wer mir baf. Darum, hetteſtu 
kein ander fach, die dich zu got trib, fo hetteftu fach genug, 
daz fein ru uff erbtreich ift, dan in dem neft, daz got ift 

Bogel, flüg im das meft. die fel ift der vogel, der ba 
ol fliegen in taz meft, dag got ift, mit dem zweien fertichen 
er veritentnif und des willes, die du zu den bimelifchen 
dingen uff folt fhwingen, als man fingt von allen heiligen, 
daz ihre leid warent uff dem ertreih, aber ir gemüt war 
ftettiglichen in dem himei. Selig ift der menſch, der alle feine 
gedenden und begied fept in daz met. Du fprichft: lieber 

ot, müß ich alwegen in dem neft fißen, es iſt mir unmüglic. 

ein, du folt nit alwegen darin bleiden. Flüg in daz neft in 
einem fchaumenden leben. Flüg wider darauf In einem wir 
denden leben. dan die zwei müffen bei einander fein, ale dich 
lert das Abc, das du dich 3 uben in der liebe gotes und dei⸗ 
nes nechften, das der menſch etwan fein angefiht gang kere zu 
got im betrachten, dan fich weißlich auffchre in ein wirfend 
leben zu nutz deines nechſten menſchen. 


1) Ohne, 2) Das Tat, id est. 3) Gebaͤrend, erzeugend. 
4) Xıfo. 5) Baummwipfel. 


von Aalkreuth, 


von Blankenſee, W. Henfel, W. Müller und W. von 
— N —* daſ. 1823, 8 
[3 te. endaſ. 
Dramatifche Dichtungen. Leipzig 1824, 2 Bde., Ber. 8. 


G. v. K. gehört als Inrifcher, wie als dramatifcher 
Dichter der romantifhen Schule an, nimmt aber, ſich 
auszeichnend durch reiche Phantafie, Zauber der Sprache 
und Anmuth der Diction, eine bedeutende Stellung unter 
den Mitgliedern berfelben sin, die er würdig zu behaups 
ten weiß. 
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- 


Karl Adam Kaltenbrunner 


s Karl Adam faltenbrunner. 


warb am 80. December 1804 zu Ens In Oberoͤſtreich 
geboren, und erhielt feine erfte Bildung zu Admont in 
einem der romantifcheften Thaͤler der oberen Steiermarf, 
wo im vierzehmjährigen Knaben die glühendfte Liebe zur 
Poefie erwachte, welche er aber, unguͤnſtiger dußerer Ver: 
biltniffe wegen bis zu deren freunblicherer Gejtaltung, 
mehrere Jahre lang nur heimlich pflegen fonnte. Die 
tweitere Ausbildung verfchaffte fih 8. auf dem Lyceum 
zu Linz, von welchem er 1823 nach vollendeten philoſo⸗ 
phifhen Studien in Staatsdienfte trat. Er lebt gegen« 
wärtig noch in Linz als 8. €. Beamter. 


Bon ihm erfhien im Drud: 


Baterländifhe Dichtungen. Linz 1835. 
Konftantin XI, Begtet griehifher Kaifer. Zras 
gödle. Wien 183 
enrifhe und epifche Dihtungen. Wien 1833. 
K. tft dem größeren Publicum noch nicht fo bekannt 
geworden, wie fein gluͤckliches Talent und fein ernftes 
Streben e8 verdienen. Er befist tiefes Gefühl. Reich— 
thum der Erfindung und Gemwandtheit in Epradye und 
und Form neben lebendiger Anfhauung und Biegfamkeit 
des Geiftes, doch hat er fich noch nicht gänzlich zu der 
Freiheit des Selbftbewußtfeins fchöpferifher Kraft empor⸗ 
gefhmungen, welche mit Recht von dem wahren Dichter 
gefordert werben kann, und man ficht hin und wieder 
feinen Leitungen nody den Einfluß an, ben große Mufter 
auf ihn einübten. Bei dem ihm einmwohnenden Ei: 
genfchaften und bei dem heiligen Ernſt, der ung überall 
aus feinen Merken entgegentritt, ſteht indeffen zu hoffen, 
daß feine Mufe fich mit jedem Tage felbitftindiger ents 
falten und 8. als Dichter bald ruhmvoll jenen Min: 
nern zur Seite ftehen werde, denen er fo würdig nach— 
eifert, 


Der Streit um die Krone*). 
Borfpiel in einem Aufzuge. 


Perfonen 


Andronicus, Für von Theſſalien, 

Konſtantin, Beherrſcher von Morra, re: des — 

Demetrius porphyrogenttus, alfers Johann II. 

Prinz Calo Aomnenus, von Zraprzunt. 

s 5 en . | griechlſche Füriten. 

Notaras, Admiral, 

Gartuca, Hauptmann der kalſerlichen Leibwache. 

Georg ” es zes, Befchichtfchreiber und Archonte Kon: 
antin®, 

Ghatil Paſcha, türkifcher Großvezier. 

Feibwache, Truppen, Hofſtaat, Zürken, 


(Die Handlung frielt in Konftantinopel, im Jahre 1446.) 


Erfte Scene 


Sm kaiferlihen Pallafte 
Reisgeigmüdter Ihronfaal. In der Mitte des Hintergrunbes ein 
hober Katafalf, auf welchem ein Sarg, mit ben Palferlichen Jaſig⸗ 
nien geyiert; Lelbwache umgtebt ihn. Aus einer Seitenhalle fommt 

Pheranzes. Bor dem Sarge ſtehend; 


Hier liegſt du, todter, Finderlofer Kaiſer! 

Im Tod allein — verlaffen — unbeweint! 
Das Peben fümmert fih nicht um die Zodtenz 
Nach dem nur wird gefragt, was fie befeffen, 





) Aus Kaltenbrumner's „Ronfantin XI” (Linz 1836), 


Und an das Erbe Mammert ſich die Habſucht. 

— Burüdgelaffen haft du einen Reif, 

Des Kolſerhauptes Schmud und golbnen Glanz, 

Der, ewig biendend, zum Befige lodt. 

Ich muß dich alüdlich preifen, Hingefchied’ner, 

Daß tu nicht fiehft die Zeit, die jent gefommen, 

Unfel’gen Kampf der innern Spaltung drohend; 

est, wo fih alle Männer Griechenland’s 

Vereinen follten gegen äuf’re Feinde, — 

Dog du nicht fichft ben thraͤnenwerthen Anblic, 

Wie deine Brüder gegen fih das Schwert 

Erheben um die unheilvolle Krone, — 

Vielleicht fie färben mit dem Blut der Bürger! 

— D, jtünd’ an deinem Sarg ein frommer Sohn, 

Der dich zur Gruft in Lieb’ und Wehmuth träge, 

Im Frieden dann des Waters Thron befliege! 
(Bleibt im Schmerz verfunten vor dem Katafalk ſtehen.) 


3Bweilte Scen« 


SGartuca (eilt herein). Pheranzes. 


Gartuca (Pheranzeö nit bemerkend ). 
Wir find verloren! (Da er Pberanzes erblidt) 
Wo ift Prinz Demetrius? 
Pheranzes. 
Ihr ſeid erhitzt — beſtuͤrzt! was iſt geſchehen? 
Gartucag (fih ermaanend) 
Nichts von Bedeutung — doch ich war erftiffen; 
Ihr kennt mein Amt die Sorge für die Pflicht, 
— Gefallen ift Demetrius Partei. — Z 
Pheranzes. 
D möchte fih die Frage friedlich löfen! 
Doc fprechet! Siegte die gerechte Sache? 
Gartuca. 
Vernehmet, was mir Eil! und Ort erlauben, 
Gewonnen war ein großer Theil der Bürger, 
Ein größerer der Truppen für den Prinzen; — 
Schon glaubt! ich — (Pheranzes firirend) und mich ſchreckte det 
Gedanke — 
Man ruft Demetrius zum Kaifer aus, — 
Da kommt jur Stunde, die entfcheiden will, 
Ein Abgefandter Eultan Amurath'e, 
Der allem Volke laut verkünden läßt, 
Es habe fich der Padifchah erklärt 
Für Konftantin, den Fürften von Morea. 


Pheranzes. 
Fuͤr Konſtantin? 
Gartuca. 
So iſt's, und — war ed Furcht 
Vor Murad's Macht, war's ſchneller Sinnes wandel — 
Die Stadt rief Konflantin zum Herrſcher aus, 
Pheranzes. 
Es iſt der Fürft, dem ich ein alter Diener; (Halb laut) 
Doch — ob ich jubeln fol, ob fürdten — weiß ichs? 
Gartuca (bringend). 
She werdet Einfluß üben bei dem Kaiſer; 
Er liebt Euch, denn Ihr feid ihm treu ergeben; 
Ihr werdet Manchen heben, glüdlich machen, 
Für den Ihe Euer mächtig Wort verwendet, — 
Gedenkt dann auch Gartuca's. (Für fi) 
Zod und Teufel! 
Pheranzes (bei Seite). 
Du bift mir nicht entgangen, falfche Seele! 


Dritte Gcene 


Demetrius. 
O ſchnoͤde, ſchaͤndliche Entſcheidung! 
Gartuca (Gcqhell und heimli zu Demetrius). 


Flieht, 
Mein Prinz! Ihr ſeid nicht ſicher! 
Demetrius Galb laut). 
Feige Furcht! 
Konftantin (der Gartuca's Hilmtiche Rebe noch bemerli:, 

mit Aolyer Urberlegenbeit vortretend: 

Es ift entfihirten nun — bie Krone mein! 
Andronicus (zu Konfantin). 
Micht iſt's das Recht, das die Geburt gewährt, 
Richt its Tas Volk, das dirh zum Herrfiher Erönt! 
Koönſtantin. 

Mein iſt die Macht! Ich frage nicht nach Anderm 


Karl Adam Kaltenbrunner. 


Die Krone will ih — und ich trage fie! 
Demetrius (zu Konfantin). 
Sch wollte meffen meine Macht mit deiner, 
Und allaufeft noch wäre nicht dein Thron! 
Doch nicht beflecken will ich mich im Kampf 
Mit Griechen, die Barbaren Brüder nennen ! 
Andronicus (su Konftantin). 
Der Altre Sohn des Kalferd Manuel, (auf ben Katafalt yeigend). 
Der ältre Bruder Kaifer Johann's bin ich, 
Und mir gebührte der verlafjne Thron; 
Doch aus dem Gtreite tret' ich frei zuruͤch; 
Aus ſchwacher Furcht nicht, dir zu unterliegen, — 
Aus Liebe für das fchöne Griechenland, 
Das nicht mit elgner Hand fich foll zerflelſchen. 
Ein heilig Kleinod ift das Blut der Bürger! 
Ich gönne bir das Biel der heißen Ehrſucht, 
Den Kalferthron, den du dir felbſt gezimmert! 
Sei deined Glüdes Herr, und ſieh dich vor, 
Daß fiher ſtehen mag dein Herrſcherſtuhl, 
Daß unter bir nicht breche fein Geſtell! 
Konftantin (felj). 
Die Sorge, bie euch nicht zu quälen bracht! 
Demetriue. 
Micht weich’ ich im Gefühl, befiegt zu fein; 
Denn vor euch Beiden nenn’ ich mein das Recht, 
Den Anfpruch auf die Krone von Byzanz. 
— Moc; hatte unfer Bater Manuel 
Den Thron der Paldologen nicht befliegen ; 
Gin Prinz des Haufes war er, ohne Land 
Und ohne Macht, da ihr geboren ſchon; 
Die Kaiferkrone tragend, zeugt’ er mich, 
Und nannte mic Porphrrogenitus, 
Im Purpur bin nur ich allein geboren, 
Und mir allein verfallen ift fein Reich. (zu Konftantin) 
Dod fürchte nicht! Mein räfig Schwert mag ruhn. 
Gs weicht ein edler Sinn ber rohen Macht, 
Unedlem Streit’ und fürfllicher Gentehrung ; 
Doch geiftig eigen bleibt ihm ja fein Recht, 
Und unentfchieden ift, wer hier verlor! 
Konftantin. 
Was gilt vor dem, was iſt, der Sinn — die Meinung? 
Was ficht das eitle Wort mit dem Befitz? 
Ihr ändert nicht, was fich entfchieb fie mich ! 
Dort naht ber Mann, ber allen Streit beendet. 


Bierte Scene 


Großvezier Chalil mit glängendem Gefolge, 
Mitte vor. Die Borigem, 


Ehalil. 

Ghefandt von Sultan Amurath dem Zweiten, 
Dem Herrn des Drients, dem grofien Kalfer, 
Verkünder Chalil Pafca, fein Bester: 
Beichloffen hat der mächtige Gebieter, 
Schiedsrichter will er fein in euerm Streit; 
Es foll den Thron des Kaiſerthum's der Griechen 
Kein Andrer feines Machbarvolk’s befteigen, 
As Konftantin, der Herrfher von Morea! (zu Konflantin) 
Dir bietet er, fo du's verlangeft, Hilfe, 
Der Freundſchaft Schug und feine ganze Macht. 

Pheranzes (bald laut). 
Ein Unheil ift’s, daß Amurath fich einmifcht! 

Konftantin (befleigt den Thron). 
She habt gehört, und fo vernehmt die Rebe! 
Im Angeficht der Leiche meines Bruders, 
Sohann des Zweiten, kinderlos Verblich'nen, 
Belteig' ich feinen Thron, und eigne mir 
Die Kaifertrone der Paldologen! 
In Folge ber freiwilligen Entfagung 
Des Aelteren ber beiden Mitbewerber, — (zu Demetrius) 
In Kraft des Rechtes ber Geburt vor dir, 
Dem Jüngeren, — in Folge der Gewalt, 
Die mir zu Theil, Gefepeökraft verleihend, — 
Und nach Entſcheldung Sultan Amurath's, 
Des bochgeehrten, mächt’gen Bund’sgenoffen, 
Erklär’ ich mich zum Kaifer Griechenland’s, 
Der herrfchen wird als Konftantin der Eilfte! 
Andronicus und Demetrius ſtehen abgewendet. 

Mein Name feldft, der altherkoͤmmliche, 
Mit Ruhm genannt in unferer Gefchichte, 
Bermehret und befräftiget mein Recht. 
Den Namen trug der Gründer dieſes Reiche, 
Dre tapfere Erbauer von Byzanz, 
Der grofie Römer, Konftantin der Erſte! 


Encycl. d. deutſch. Nat.⸗ kit, IV. 


Er tritt in die 
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Mit ſtolzer Luft erhebt mich der Gebanke, 

Daf mein die Krone jenes großen Kaifers, 

Daf mein das fchöne Land, von ihm gefchaffen! 

Und dies Gefühl wird mir die Seele rülten, 

Das Scepter kräftig — ungebeugt zu führen; 

Denn eines ftarten Arm's bedarf das Reich! 
(Bewegung unter der Verfammlung. ) 

Chalil (zu Konflantin). 
Bu End’ ift meine Sendung. — Laß mich abzichn ! 
( will abgehen). 
Konftantin. 


Micht alfo zieht ein Freund von meinem Hof. 
Ihr Vetter Calo, (zu Notaras) Ihr, und du, Pheranzed, 
Begleitet Chalil nach Adrianopel. 
An Amurath entbietet meinen Gruf 
Und meinen Dank für feine hohe Freunbfchaft. 
Dem Sultan meldet meinen ernften Willen ; 
Der Wunſch und Bitte nennt von euerm Kalfer: 
Sc lad’ ihn ein zu einem feften Bunde, 
Der und vereinen foll auf alle Beiten, 
Bu Schu und Trug, zur Wohlfahrt unf'rer Völker. 
Doch Laßt mich, eh’ ihr Abfchied nehmt von mir, 
Beltimmen die begleitenden Gefchenfe, 
Die ihr dem Sultan bringt, und die ich (su Chalit) bir 
Kür deinen Dienft und PT ſchulde. 
al 


Ich rufe Heil dem neuen Griechenkaiſer! (ab) 
(Ihm folgen Prinz Komnenus, Notaras und Pheranzes. 


Fünfte Scene 


Die VBorigen, ohne Chalil, Notarad und Pheranzes. 


Konftantin (mit frengem Zone), 
Noch Eines muf von mir gefchlichtet werben, 
Eh’ Konftantin zur Huldigung euch ruft. 
Gartuca (beſtürzt für ſich). 
Sein Blick traf mid! 
Konftantin. 
Gartuca! Zretet vor! 
Gartuca (fih demüihig nähernd). 
Befehlt, mein Kaifer! 
Konitantin. 
Glaubt nicht, mich zu täufchen ! 
Es blieb mir Euer Treiben nicht verborgen. 
Ein tbät’ger Gegner warrt ihr vor Allen, 
Ein tüchtig Glied der feindlichen Partel, 
Die mir verwegen gegenüber ftand. 
Sch hab’ Euch wohl erkannt, und Fünd’ Euch nun: 
Der, den Ihr früher habt bewacht, ift tobt, — 
Und todt, wie jener Leib, fei auch der Geift 
Dir Euch erfüllt, in meiner tünftgen Wache! 
Ich brauche beſſern Schus und andre Zreue, 
Als Ihe mic leiften würdet im Pallafte, (mit Särte) 
In die Verbannung geht nach Zaurien! 
Gartuca. 
Laf Gnade, Herr, von deinem Throne fliehen! 
Demetrius (auffehrend ). 
Wir? Welche Graufamteit! 
Konftantim. 
Der Katfer fprad’s! 
Es foll der menfchenlerre Cherſonnes 
Shn zahmer machen, als wir's hier vermöchten. 
Im ſchwarzen Pontus mag er ſich befpiegeln, 
Und wenn die Zeit ihm lange bünft, wie Jafon, 
Noch einmal ſich bemüh'n um’s gold'ne VBließ. (su Gartuca) 
Entfernt Euch ohne Saͤumniß! Laßt mich, wenn 
Die Sonne diefes Zages finkt, micht hoͤren; 
&s hab’ Euch irgendwo in unfern Mauern 
Ein Auge noch gefehen ! 
Demetrius. 
D Zorannei! 
UAndronicus, 


Bei Bott! zu hart! 
Gartuca (mit verbifienem Grimme für fid) 
Der Dinge Lauf kann wechfeln (ab). 


Schfte Scene 
Die VBorigen, ohne Gartuca, 


Konftantin, 
Gereinigt muß bes Wodens Fläche werben, 
Auf der ich meine Herrfcherbahn beginne! 
Noch ift des Richters Letztes nicht gethan. 
Gefichert win ich fein auf meinem Throne, 
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Unangetaftet fol die Krone fein! 
en Andronicud und Demetriuß). 
Darum erklaͤr' ich ald Rebellen euch, 
Als Hochverräther * ihren Fuͤrſten, 
Und in dem Kerker büft das Staasverbrechen! 
(Allgemeine Aufregung und Beſtürzung.) 
Wer wagt zu murren gegen meinen Ausfpruh? 
Vollzogen werde der Befehl — zur Stelle! 
Shr Ale haftet mie für fie! (entfernt ſich fhnell). 
(Man bemädtigt fi der beiden Prinzen). 
Demetrius (gegen den Katafalk gewendet). 
Du Zobter, 
Empbre dich! da diefe Lebenden 
Gs angehört mit dumpfen Sclavenfeelen! 
Anbronicus. 
Mein Blut verfprige des Tyrannen band — 
Nicht mich beflag’ ich — ihn und Grichenland! 


(Der Vorhang fällt.) 


Gedichte von Kaltenbrunner*). 


Un bie Natur. 
( 1834.) 
I. 


Natur! Du bift die Wahrheit! 
Dein Buch iſt aufgefehlagen 
Seit taufendjäbr'gen Tagen; 
u hältft es Jedem hin, 
nd feine Luͤg' iſt d’rin. 
Auf jedem Blatte thronet 
‚ Der Geift, der dich bewohnet; 
Was deine Stimme fpricht, 
Sft rein, wie ew'ges Licht! 
Der Menfh — im Truggewande, 
Erkenne feine Schande, 
Und rufe laut dir zu; 
Sch bin nicht wahr, wie du! 
Denn du nur bit die Wahrheit! — 


II. 


Natur! Du bit die Schönheit! 
Du biſt's im Frühlingskleide, 

ie mit dem Gisgefehmeide, 

Sn ftillee Sternennacht, 

Wie in ber Morgenpracht; 

Sn tleinen Wiefenquellen, 

Wie in den Meereswellen, — 

Auf Bergen und im Thal, 

Hier — dort — und überall! 

Der Menfch befchaut dein Blühen 
Und fühlt fich oft ergluͤhen; 

Doch ach, — fein eitles Sch 

Beficht am liebften ſich; — 

Doc bu nur bift bie Schönheit! — 


IU. 


Natur! Du bift die Liebe! 

Mer zählt die fügen Spenden 

Aus deinen Mutterhänden ? 

Wer nennt bie Kindesluft 

An deiner Mutterbruft? 

Mer zählt der Fülle Segen 

Auf allen deinen Wegen? 

Du forderſt nicht, du gibt, 

Du baffer nie, du licbit! 

Der Menſch — mit feinen Zrieben — 
Wohl wähnt er, auch zu lieben; 
Doch ift zu Haf und Streit 

Der Wille ſchnell bereit; 

Denn du nur bift die Liebe! — 


IV, 


Natur! Du bift die Ereue! 
Wie auch im großen Ringe 

z Der Werhfel aller Dinge 
Berftört und wieder fchafft: 
Du bleibt dieſelbe Kraft! 





>) Aut: ya und epiſche Dichtungen von K. A. Kaltenbrunner 


(Bien 1838,) 


Sahrtaufenbe verfanfen — 

Wer fah dich einmal wanfen? 

Mit jedem jungen Jahr 

Erneut’ fich dein Altar! 

Der Menſch — oft nad brei Zagen 
Zn and’re Form gefchlagen, 

Befingt, bewundert dich, 

Und — lernt doch nichts für ſich; 
Denn du nur bit dle Treue! — 


V. 


Natur! Du biſt die Weisheit! 
Mo ſaß auf gold'nem Throne 

Dit angeborner Arone, 

Wie du mit weifem Sinn, 

Ze eine Königin ? 

Wer gab uns ihre Schaͤtze 

Durch Lehren und Geſetze 

Wie du, gerecht und klar, 

Und ewig wunderbar? 

Der Menfh — reift morgen wieder, 
Was heut’ er baute, micder, 

Und morgen trifft fein Spott, 

Dem heut’ er Lorbeer'n bot; 

Denn du nur bift die Weisheit! — 


VI, 


Natur! Du bill die Größe! 
Di feiern taufend Himmel 

In jenem Lichtgewimmel, 

Die Naht — der Sterne Krauz, 
Der Tag — ter Sonne Glanz. 

Es feiert dich die Erde 

Seit jenem Wort: „Es werde!‘ 
Dich preif't der Feld — der Sturm, 
Der Blüthe Staub — der Wurm! 
Der Menfh — der Stolje, Kleine, 
Grhebt fih, wenn er Steine 

Zu Steinen füget, hoc, 

Und ift fo nichtig doch! 

Denn du nur bift die Grdfe! — 


VII. 


Natur! Du Thron ber Gottheit! 
Es iſt ein heilig Walten 

Im Schaffen und Geftalten, 

Der Odem Gottes weht 

Ob Allem, was beftcht! 

Der Ew’ge, Unfichtbare 

Schwedt uͤber'm Dochaltare, 

Der aus der Erde Kern 

Auffteigt zum hoͤchſten Stern; 

Und jene heil'ge Sieben 

Iſt leuchtend bingefhrieben, 

Und hehr verflärt ſich drin 

Die hohe Prichterin. 

Matur! Du Thron der Gottheit! — 





In Schillers Album. 
(1835.) 
Seine Heroen nennt mit kaltem Stolje der Britte 


Und mit gefchmwägigem Mund brüftet ſich gallifger 


uhm; 
Aber das Herz wird warm, und Begeiſterung leuchtet vom 
— Schiller 


Auge, 
Wenn Germania fpriht: , 
mein Sohn 


Dichter und Vogel. 
(1835.) 


Vogel! Was that ich bir? 
Sänger! Du flieht vor mir? 
Sänger ich, fo wie bu, 

Füg’ ic) Fein Leid dir zu. 


Ob ich auch nicht fo frei, 
Nicht, wie du, glüclich fei, 
Hab’ ich dorh, Eleiner Freund 
Immer dir's gut gemeint. 
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Still mit vergnügtem &inn 
Bin ih im Walde d'rinz 
Hier von den Menfchen fern, 
Weil’ ich bei dir fo gern! 


— Welt um mich 
raͤumeriſch, abendlich! 

Und der du wohneſt bier, 
Wogel, wer gleicht wohl bir? 


Flatterft von Aft zu Aft, 
Ueb'rall cin froher Gaſt, 
Und wie dir wohl gefchieht, 
Eingjt bu dein Freudentied. 


Dennoch aud mancdes Mal 
Drüdt mich des Neides Dual, 
Und aus den Laubendach 
Blid' ich dir fehnend nach! 


Wire dein Schidfal mein: 
Eänger und frei zu fein, 
Und, wie du, Gluͤcklicher, 
Michts zu bedürfen mehr! — 


Könnt ich nach deinem Brauch 
Singen und wandern auch! 
Eorgenlos, leicht, wie du, 
Bög’ ich dem Güten zu! 


Enger der freien Luft, 

Hoc, über Staub und Gruft, 
Könnte mit die ich zieh'n 
Ueber die Länder bin! — 


Die Guelphbenmutter. 
(1335.) 


L 


Spolcto’s Gaſſen durchfaͤhtt ein Sturm, — 

Die Glocken heulen herab vom Ihurm, 

Entfesliches fündend, das jest geichieht ; 

Auffchreien die Mütter: 5 I. flieht 1% 

Die Männer, die Buelphen, rufen mit ihnen: 

„Die Gibellinen! — Die Gibellinen!" — 


Sie rafen heran, das Werderben im Bunte, 
In ihres Ueberfalls gäplicher Stunde. 
Hervor aus den Höhlen flürzte fie wieder, 
Dis Bürgerkrieges gräuliche Hunter. 


Richt faumen die Waffen, — der Guelph ift gefaft, 
Bu fich'n der Partei, die fo toͤdtlich er haft; 

Und wie zwei grimmig fehwellende Wogen, 

So find fie gegen einander gezogen. 

Es baflen fit) Anäuel, — «6 ſteigt die Wuth, 

Und mit ihr ſteigen tie Bogen von Blut. 


Mie bohren die Dolche fich tief und weit! 

Wie fchlagen die Schwerter fo klaffend breit! 
Wie durftet die Rache! — Die Zecher trinken 
An rothen Ducllen, — und Zaumelnde finten, 
Die noch in den —— zuckenden Reden 

Am Boden — im Sterben fich befehden. 

— Mo die zwei feindlichen Farben erfcheinen, 
Da wollen ſich ſelbſt nicht die Reichen vereinen. 


Und die zu dem wärgenden Kampf entbrennen, 
Nicht Fremdlinge find es, die fich nicht kennen, 
Sie Alle umfing diefelbe Stadt, 

Die jegt ſich brechen den Todespfad. 

Sie wollen nimmer Verſoͤhnung und Frieden, 
&o lange die Meinung fie hält gefchieden, 


Die Erbe der Heimat treten fie nicher, 

Den Leib bekämpfen die eigenen Glieder. 

Es ftchen bier, gegen einander verfchworen, 
Die Itebend von einer Mutter geboren. 
Nicht kennt der Water den eignen Erzjeugten, 
Es fchlägt der Sohn den Altergebeugten, — 
Und Alles, was auf zum Himmel fchreit, 
Es wird begangen in ſolcher Breit! — 


II, 


Die Stadt durchbräfft ed: „Der Feind — er verberbe! 
Es fterbe der Suelph, — der Feind und fein Erbe!‘ 


Der fchredliche Gibelline fiegt, — 
Weh dir, Spolsto! Der Guelph erliegt! 


Die Siegetfadel zündet er an, 
Zu krönen die Thaten, die er gethan. 


Dort leuchtet fie auf, wo ein Feind noch wohnt; 
Kein guelphifcher Bibel wird geſchont. 


Die Sonne umflort der wirbelnde Brand, 
Und traurig blickt fie heenieder auf's Land, - 


Die Männer verftummten, — bie Greife jammern, 
Und an die Mütter die Kinder fih klammern. — 


II. 


Mo ſtuͤrmet die Schar dort fo wuͤthend hin, 
Woran ein gebietender Gibellin ? 

Er ſchwingt den Pechfranz hoch in der Hand, — 
Das Ziel ift gefunden, — er ſchleudert den Brand, 


— Ein ftattlih Gebäude — wohl iſt's ihm befannt, — 
Dem bat er jeßt das Verderben gefandt, 

Die Flamme gehorcht dem blutigen Mann, 

Sie fährt an das Haus, wie ein Pfeil, hinan. 

Er blidt, wie mit Gier, in des Feuers Bilder, — 

Es grinft in den Pfuhl der Teufel nicht wilder. — 


Doc jego über dem brennenden Haus 

Stürzt bieich ein Weib mit zwel Kindern heraus; — 
Die blonden Anaben in beiden Armen, 

So fleht die Mutter herab um Grbarmen. 


— Bas flarrt ihr die Rede fo gaͤh' im Munde? 
Was gibt ihr das Auge für eine Kunde? 


Bu kennen fcheint fie der Gibellin, 
Doch kein Entfegen erfchüttert ihn, 


Dieſel ben Züge trägt er, mie droben 

Das Weib, das um Gnade die Hände erhoben. 
— Die Schweiter ifl’s, die um Rettung flieht, 
Die bald inmitten der Flammen fteht. — 


Und jetzo ruft fie wieber 

Sn Hareer Verzweiflung nieber: 

— Wie fchneitet der Zon durch’s Männergebein — 
„Grbarme dich, Bruder! — Erbarme dich mein! 
Und findet die Mutter nicht Gmabe vor bir, 

So rette die fehuldlofen Kinder Hier!” — 


Das Ungeheuer — noch ſchrecklicher d'rauf — 
Ermwiedert das Ungeheure hinauf: 


„Gin sent iſt re du gabft die Hand 

Du haft zerriffen des Blutes Band. 

Doch — willft du mit uns gibellinifch denken, 

So will ich das elg'ne Leben dir ſchenken. 

Doch — was ich bedinge, das thue zur Stell, — _ 
Du muft dich fühnen, — das Mittel ift ſchnell,— 
MWirfdeine Anaben — bie guelpbifhe Brut — 
Du felber, hinab in die tödbtende Glut!“ — 


Die Guelphin durchwuͤhlt ein Schmerzenstrampf, 
Doc) fümpft die Mutter nicht lange den Kampf; 
Die Eöhnlein preft fie an's ſtarke Herz, 

Und blidt zu dem Rächer himmelwärts, 


O brennt nur, ihr Flammen, heiß und hoch; — 
Die Liebe ift heißer und höher noch! j 

Eie ruft und entgeguet dem furchtbaren Eümder : 
„Die Guelphenmutter begräbt ibre Kinder! 
Unmenfchlicher Bruder! Wergebe dir Gott!“ 


Die Heinen umfängt fig — und purpurroth — 
Ein Baldachin von hüllenden Flammen 
Schlägt über Mutter und Kinder zufammen, — 
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Sobanna, 
meine Erfigeborne. 
Am 28. Jänner 1835. 


„Wat einft ald Ahnung — Schnſucht nur, 

Durddrungen deines Mater# Licher, 

Das jinte von der Gimmelddlur 

Als reihed Leben bie hernicher!" — 
Uplunb. 


Sel mir gegrüßt im erften Strahl bes Lichtes, 
Der in bein klares, blaues Auge fällt! 

Du, meines wahrften — freudigften Gebichtes 
Geliebter Stoff, den Bott mir felbft gewählt! 


Es ſel gegrüft, o Rind, bein erfich Regen! 
Gegrüßt dein erfter Blick — dein erſter Schrei! 
Laß dich das erfte Mal an's Herz mir legen, 
Did) ſegnen mit dem Kreuz der heil'gen Drei! 


Gegrüßet ſel von diefer Freudenthräne, 

Die vom entzüdten Baterauge rinnt! 
Vergeffen hab’ ich alle Ecbenepläne, — 
Sept hab’ ich dich, bu mein geliebtes Aind! 


O fei geküft vom heifen Watermunte, 

Der jest auf dich ein weihend Siegel brüdt! 
D fel gekuͤßt in dieſer Zubelftunde, 

Die mir die Blume füßer Liebe pflüct ! 


Um Zage,derden Namen mir gegeben, 
Empfang’ ich dich, ein heiliged Geſchent! 

— So ſchoͤner Fügung bleib’ ich ducch mein Leben 
Mit dankbar frohem Herzen eingebenf, 


Ich fegne dich an deiner Rebenspforte 
Mit allen Freuden meiner Jugendzeit! 


Un 


Engelbred 


der Sohn eines lippiſchen Prebigers, ward am 16. 
September 1657 zu Lemgo geboren, wibmete ſich dem 
Studium der Mebdicin zu Königsberg und unternahm 
nad erhaltener Doctorwürbe als ſchwediſcher Gefandts 
fchaftsfeererär eine Reife durch Rußland nad Perfien. 
Von bier aus burchreifte er aus Liebe zur Wiſſenſchaft 
Arabien, Indien, Koromandel, Java, Sumatra, Siam 
und Japan, und wurde, nachdem er 1692 wieder im feis 
ner Baterftadt angefommen war, vom Grafen von der 
Lippe zum Leibarzt ernannt. Er farb dafelbft am 2. 
Movember 1716. 


Johann 


ward im Mai 1773 zu Detmold geboren und ſtudirte 
zu Göttingen Philpfophie und Humaniora. Nach voll: 
endeten Studien privatifirte er eine Zeitlang in Leipzig, 
Halle, Frankfurt, Göttingen und in andern Giken 
ber Wiffenfchaft, nahm dann zuerft in Deftreih und 
fpäter in Preußen Kriegsdienfte, gab fie aber bald mies 
ber auf und ließ ſich 1809 als Profeffor der Geſchichte 
am Nealinftitut in Nuͤrnberg nieder. 1817 trat er bie 
Profeffur der Philologie am dafigen Gymnafium an, 
folgte aber fchon 1818 einem Rufe als Dr. der Philos 
fophie und ordentlicher Profeffor der orientalifhen Pites 
ratur nach Erlangen, wo er am 17. December 1824 jtarb. 

Theilteife unter dem Namen: „Walther Bergius‘ 
und „Johann Author” erfhien von ihm: 


Nikolai’s fi 
Erippig ıgaterarifger Licbesbrief. Luſtſpiel. 


Blätter von Aleph bis K 
Kleine Sanseıiia" Done nr: Ebendaf. 1803, 8, 


— Johann Amold Kanne. 


Mit meiner Liebe hoͤchſtem Seelenworte, 
Mit meines Herzens ganzer Innigkeit ! 


— Nicht Träume find’s, die fpielend mid umſchweben, 
Und feine Zäufchung ift mir diefer Tag; 

Was mich befeligt, ift ja Sein und Leben, 

Und fühlbar ift mir deines Herzleins Schlag! — 


Und nicht hat mir die Poeſie gelogen, 

Da fie in Bildern Himmel mir gemalt: 

Dier wölben ſich mir zwei der blauen Bogen, 
Woraus mir Gottes nächfter Himmel ſtrahlt! 


Du neue, Kleine Bürgerin der Grbe, 

Des Lebens Herr — fein Engel fei mit bir! 
Auf daß dir einft erfüllt der Segen werde, 
Den du ald Wiegenlich erhältft von mir! 


Gebeihe durch der Mutter treue Pflege, 
Und werde eint ihr füßes Ebenbild ! 

O, daß fie aud in deinen Bufen lege, 
Was ihre Bruft und ihre Seele füt! 


An ftarker Liebe follft du einft ihr gleichen, 
&o innig werde, und fo treu und wahr! 
Den Sinn der Mutter firebe zu erreichen, 
Und werde gut, wie fie, die dich gebar! 


— Und foll nicht mir bie gold’ne Zukunft werben, 
Wie fie mein Träumen und mein Hoffen glaubt, 
So lenke fie doch beine Fahrt auf Erden, 

So kränze fie doch deim gelichtes Haupt! 


Die Welt, wie ich im Liede mir fie [hmüde, 
Und was mein Schnen legt in fie hinein, 

Die Welt, ia der ich innen mid, beglüde, 

Sol ſelig auch von außen um did fein! — 


t Rämpfer, 


Bon ihm befigen wir: 

Gefhihte und Befhreibung von Japan. Her 
— von T. W. Dohm. Lemgo 1777 — 179, 

be,, 4. 

Berner Auszug aus: Diarium itineris ad au- 
lam moscoviticam, Beforgt von Abelung, Peterös 
burg 1827. Somie wichtige Handfchriften , welche fih 
noch ungedrudt im britifhen Mufeum befinden. 

K's Befchreibung von Japan wird immer ihren 
Werth behalten, da wir ihm die erften zuverläffigen und 
ausführlichen Nachrichten Über dieſes merkwürdige Land 
verdanken. 


Arnold Kanne 


Neue Darfteltung ber Mythologie ber Grit: 
hen unb Römer, Leipzig 1805, 

Comoedia humana, oder Blepfidemas Hochzeit und 
Kindtaufe. Baireuth 1808, gr. 8. 

Erfte Urkunden ber Geſchichte. Ebenbaf. 19095 neue 
Ausg 1315, 2 Thle. 

Gianetta, ober das Wundermaͤdchen Roms. Ebenbaf. 
180 


Gefhichte des Zwillinge a pede. Nürnberg 1811, 8. 


Pantheon der Alteften Naturphilofoppie. Ti: 
bingen 1311. 

Soſtem der indifhen Mythe,. Leipzig 1813. 

Zwanzig Eritifhe Paragraphen. Cbenbaf, 1814. 

Lappalien. Gbendaf. 1814, 

—— Führungen. Maurerroman. Nürnberg 
1516, gr. B. 

Erwedliche Gefhihten aus bem Reiche Chri— 
fti. Ebendoſ. 1516 — 1817, 2 Thle. 

Leben erwedter Ghriften. Bamberg 1816, 2 Thle. 


Romane aus ber Chriftenmwelt aller Zeiten. 
Nürnberg 1817, Ir Thl., 8 


Sobann Arnold Kanne 


Chriftus im alten Zeftament. Nürnberg 1818, 
2 Thle 


Biblifhe Unterfuhungen und Auslegungen. 
Erlangen 1819, 2 Thle. 

Ein Recenfent und noch einer. Grlangen 18%. 

Einzelne Auffäge, Abhandlungen, Gedichte u. f. w. in 

Beitfchriften u. f. w. 

Kanne war eine der eigenthümlichften Erfcheinuns 
gen, melde die deutſche Literatur aufzumeifen hat. Er 
verband gründlihe Gelehrfamkeit, tiefen Forſchergeiſt 
und feltenen Scharffinn mit ſchlagendem Witze und feis 
nem Humor, war aber durch naturphilofophifhe Studien 
zu einem fonderbaren Mofticismus übergegangen, deſſen 
Ausbildung alle feine großen Kräfte beherrfchte und ihn 
dazu trieb, feine ungewöhnlichen religiöfen Anſichten in 
feinen poetifchen Leiſtungen vorwalten zu laffen, fo da 
vieles fonft Zrefflihe aus feiner Feder dem gefunden 
Sinne des Lefers faft ungeniefbar ift. Er ift daher vom 
größeren Publicum nie mit Theilnahme empfangen und 
fehe bald wieder vergeffen worden, troß dem daß Sean 
Paul in feiner Vorſchule zur Aeſthetik Kanne's Dand- 
reife und deſſen Blätter von Aleph bis Kuph für bie 
witzigſten Bücher erklärt, bie je im beurfcher Sprache 
gefchrieben worden find. — Grofes Derdienft als wiſſen⸗ 
— Forſcher erwarb ſich K. übrigens durch feine 

tbeiten im Gebiete der Religionsgefcichte und der My⸗ 
thologie, — 


F. 
Ueber politifhe Reime“). 


Unfre reimarme Sprache könnte von der Welt noch ims 
mer ein und den andern Reim auf Zungfer zu borgen 
triegen, und das einen männlichen, was auch bie Welt 
fagen mag, z. B. von mir. — Die wäre einmal ein Sadıs 
reim für den Verſtand, mie bie Engländer Wortreime haben 
fuͤr's Xuge, wobei freilich nichts zu hören, aber auch nichts 
zu überhören und zu überfehen wäre, wie bei Obrreimen, und 
man koͤnnte mit mehrern bergleihen zu einerlei Imed mit 
Kiopftod kommen , vielleicht auf einem profaifhen Wege. 

So kann ſich ein Blatt immer anfangen, das nicht Wil⸗ 
lens ift, fo fortsufahren. Dod wer wüßte, ob ich ohne das 
jemals auf bie Real: und Verbalreime zu fprecden 
aetommen wäre, das ich nun wohl muß, ba ich fo weit 
bin, obaleih bas folgende Blatt: von ben Juden, bad Recht 
der Erftgeburt hat z e86 wird felbft beweifen, warum? Sonft 
ift ein Säriftfteller leidlih daran: wenige Sachen nehmen 
ihm Zeit weg, bie ihm welche Eoftenz; und es waͤre unklug, 
4: B-. nicht fchreiben zu wollen, weil man effen muß, und 
die erften Kapitel h. J. Blätter Bürger ober gar nicht zu fchreiben, 
damit bie folgenden fertig werden, und endlich das Ende, 
Deswegen nehme ih mir Zeit und Raum mit benannten 
Verbals und Realreimen. 

So nenn’ id zwei Dinge, bie fi im Wort und in ber 
Sache reimen, z. B. Hehler und Stehler, Sad und Pad, 
Finanzen und Wanzen; nicht: gelehrt und verkehrt, (demn 
bier ift ein Sprung und Ideenreim, fo groß, wie in Gorpos 
ral und General) und bie alfo für den Dichter cin gefundes 
nes Effen find. Hätten fie Verftand, fo müßten fie fich oft 
wundern, baf fie wie im Leben fo aud auf dem Papiere zus 
fammenträfen. Aber wie es zugehe, daß fich zwei Dinge 
an zweierlei Orten reimen, in Porfie und Profa, fo nenn’ 
ich das Leben, weiß bis hierher Kein Menfh, und ein fcharfs 
finniger Mann fünnte hierbei viel zeigen, viel Scharffinn 
nämlih. Ic gebe mir nur bie politifch = poetifhen auf, und 
tomme ba nicht mit zurechte. Es find ihrer fünf, die faft 
alle Theile eines (nicht mathematifchen, fogar unmathematir 
ſchen) Ganzen, eben des Staats, zufammenreimen, wie ges 
fagt, ſowohl in Werfen, als in Profa, das heißt wieber, im 
Staate. Das letztre beweife ih, das erftere thun fie ſelbſt, 
wie folget: 

Raͤhr⸗ 


Lehr⸗ 

Wehr⸗ 
Mehr⸗ und 
Zehr⸗ Stand, 


) Aus I. U. Kanne's „Blätter von Aleph bis uph“ (1 S. 07). 
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Probe, Beweis und Anwenbung gab ohnlängft jängft Freund 
Piſtol im Legt verfloffenen ZOjährigen Krlege, als ihm ber 
rothnafigte Bardolph, ich weiß nicht was? gemauft hatte, 
oder weil Bley antwortete: Schmweigt Spisbuben, bie Steys 
find Beine ſchlechten Kerls! Sie kann mitgetheilt werben: 


Als Hector dem Adi auf 2 Schritt» Näh’rs 

fand, fo Aellt zur tapfern Wehr⸗ 

fi Prlams fhöner Sohn. Du Lumpenbund komm her! 
SH will bir (dom mit biefer Lanz' das Bchrs 

Geld zahlen, ober du geht Lehr⸗ 

mit Dienelass beim. Komm ber du Bottelbär! 
Sprachs und» fand zur tapfern Gegenwehr. 


Nun ſollt ich eigent,ich zeigen, wie es komme, daß in 
ber Staatölunft fünf Dinge zufammengereimt find, bie es 
in der Dichtkunft auch find; aber ganz eigentlich gehts mich 
bier nichts an, wenigftens nicht, che jenes erwieſen iſt. Bus 
dem könnte die Sache unter der beften Feder ins Fade geras 
then. Ich z. B. würde mir den Zufall dabei gang weg⸗ 
denfen , um auf ber Welt feinen vernünftigen Weg zu fins 
den, es zu erklären, als einen völlig unvernünftigen. Zu 
dem Enbe thue man einmal, als komme biefe Reimharmonie 
nicht vom Zeufel felbft, der nach Zertullian Apollo ift und 
ein guter Politiker nach Lavater (denn das hieße nad) einer 
jeden geläuterten Dogmatik es kommt von Ohngefähr —), 
fo fommt man fo hart darauf, wie ich, baf die Staatsmäns 
ner, weil fie aus fo vielen ein Geheimniß machen, alſo am 
Ende auh wohl aus ſich, undihre Sonntagsfeite gar nicht zeigen, 
im Berborgenen fo gute Poeten fein, wie bie Kretenfifhen und 
Athenienfifhen Gefeggeber, bie ihre Gefene in Werfen abfaßten. 
Das Fade hieran leuchtet ein; aber was konnen nicht für 
tühne Wahrheiten aus einer faden Hopotheſe — das heißt Wis 
eervabrheit — berporwachfen, wenn man fie eine QJubilates 
meffe ftehen läßt. Dieß zeigt die Aftconomie nicht halb fo 

ut, wie ichs hierbei könnte. Sch fände nämlich zwifchen 

orfie und Politit eine Harmonie, an bie niemand ganz 
glauben könnte, der Beine hbarınonia praestabilita annchmen 
wid, und fomit auch bie Hupothefe umftoßen, Denn wohte 
kam’ 28, daß bie Politit wie die Poefie die Natur verfchds 
nert, z. B. jeden Lump in Uniform ftedt, und dennoch der 
Natur nicht nachahmt (beides nach Batteur) bie bier auf 
Sattheit dringt, daß ber regierte und regierende Theil des 
Staats cinem griechiichen Chor mit Strophe und Antiſtrophe 
fo gleich fieht, wie nur etwag, beſonders da der Regent felbft, 
als Ghorepiftates, weiter nichts dabei zu thun hat, ale den 
Bachus einen Bo opfern, wenn gleich fich ſelbſt. Ich meine 
nicht den Ghor bei Zragdbien, die immer gang in Werfen 
waren, und zwar in Jamben, weit bie politifchen Zrauerfpiele fih 
zwar eben fo gut machen, die Jamben mein ich, einen langen 
und einen kurzen Buß ober Arm; aber bad Opfern geht doch alle 
Akte hindurch (die griechifche Tragödie fing bamit nur an), und 
der rex sacrificulus muß weiter vom Schlachtopfer und Feuer 
ftehen, ala dergriechifche und romifche Opferkönig. Wer verdenkt 
es ihm fo, daß er nachher den Kranz des Opferthiers auffeht, 
zumal da er, micht es, vorher die vergüldeten Hörner trug. 
Und ift er nicht fo menfchlich, ibm nach wie vor feine mola 
salsa, fein Brod und Salz zulaffen, und obendrein Salzgeld 
(salarium) 10 x, täglich, zu reihen? Mehr giebt nicht eins 
mal ber römifche Kaifer und nicht einmal feinen eigenen Sol⸗ 
baten Löhnung, fo wie ich nicht mehr beweiſende Beifpiele 
geben will, und mun —— zu ben 5 gereimten 
Ständen fortfchreite. Ich kann mit bem Iehten anfangen, 
und ihn gegenwärtigem Blatte erft halb aufgeben, bie andere 
Hälfte von den Juden fobann bem folgenden. 


Diefe nämtih und die Bettler faßt bekanntlich ber 
Behrftand in fi, die Ehrenmitglieder aus den 4 übrigen 
noch nicht zu nennen. Alſo von ben Bittlern zutrſt. — 


Ein Bettler ift, wie man denken ann, kein Ding zum 
Spafen; wenigſtens muß man fie dazu gruppenmweis fehen, 
wie ich in Stalien, fo wie ih in ber Zürkei über einen 
Waſchkorb voll Raſen ausgelaffen lachte, hingegen bei Bafel 
einen Franzoſen nicht weniger beweinte, ber bie feinige aus 
der Patrontofche zog und mir zeigte. Wir mögens oft machen, 
wie wir wollen, der Spaß giebt uns den verhungtin Ernſt 
zum Ehren, zum Bedauern oder zum Verachten zurüd, und 
dann ift nichts mehr zu madien, als eins von ben breien, 
obgleich man in ben Re eriten Faͤllen fehr viel fein muß, ein 
Heiner oder guter Menfch, ein fhlechter Komiker unb guter 
Keititer. Das beißt, dunkt mich, viel. Wegen der Bettler 
aber koͤnnte fih ein Satiriter auf eine Bemerkung fteifen, 
die mit dem Obigen fo genau zufammenhängt, wie ber Bett⸗ 
ler felbft mit dem Staate, es ift biefe: 

Daf man bei Menfchen nicht immer ihre eigne Perföns 
lichkeit, fondern eins andere höhere in ihrer niedrigen vers 
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fpottet, ohne bie fie gar nicht einmal Lächerlih mären. Sie 
werben fo zu zu Sachen. Die niedrigfien fann man chne alle 
Rüdfiht fo behandeln, und es thut dem guten Menfchen cher 
wohl als wehe, z. E. wenn man einen Galgen voll Baierifcher 
Diefel mit einem Stod voll Göttinger Würfte gufammenmalte, 
um zu zeigen, wie die gottlofe Welt mit zweierlei Kleifh, aus 
zweierlei Häuten, einer ehrlichen und einer unehrlichen , fo ganz 
einerlei umfpringe, mit einer unfchuldigen Wurſt, als fei fie 
ein Straßenräuber, und mit einem Straßenräuber, als fei 
er eine fchuldlofe Göttinger Wurſt. 

Was ih als Menfch durch biefe Anmerkung gewinne, 
koͤnnt' ich bei der Genfur als Schriftfteller leicht wieder zus 
fesen, vieleicht auch als Bürger; aber ich denke, es wird fo 

efährlicy nicht werden, mwenigftens ift fie es nicht und bas 
elgende, ta wo ich fhreibe (das fei ohme eine befannte 
Naivität gefagt), in Deutfchland, Denn ich bin kein folcher 
Narr, wenn ich von Bettlern fchreiben will, dazu andre zu 
nehmen, als bie im Kirchenſtaate, Italien überhaupt und in 
Portugal: der Deutfche zeichnet fich ſelbſt als Bettler nicht aus. 
Und fo ift alle und jede Satire jugulirt, wie die Philologen 
fagen. Zu der gehdrt eine gewiſſe Ignoranz, in deren Bes 
fig ich nicht bin, oder eine verftelte, bie mir niemand zus 
trauen wird. Denn ich weiß, das fi bie Religion einmal 
nirgends fo gut in Polizei als in Politik finden kann, und 
daß jene geiftlichen ober katholifchen Staaten ben Bettlerſtand 
als das befte Tugendmittel für bie übrigen kennen und 
dulden. Daher in Rom, wie faft im Nürnbergifchen, ein 
Schritt aus dem Haufe ein Fortfchritt in der Moral werben 
Tann, und eine kurze italienifche Meile moralifch zehnmal fo 
lang ift, als eine beurfche im Preußifchen. Ich felbft übte einſt⸗ 
mal auf einer Promenade bieffeits Rom fo oft eine moralis 
fhe Handlung, als mein Spit pifte, und fah meinen Beutel 
eher leer, als feine Blafe. Hätte mir Jupiter Pluvius felbft 
nicht biefen Weg ber Tugend fo bredigt gemacht, fo wär 
ih meinem Vormann, einem frommen Manne, gefolgt, ber 
nah einigen Sabbaterweges am näditen Horizont gewiß 
fhon den Himmel antraf, wie ich ihn ſahe, wenn un bei« 
den der Satan nicht dieſen optifhen Schein und Betrug vors 
gemacht bat. Uber nichts bringen bie geiftlihen Regenten 
diefer Linder fo ſthr in Anfchlag, als daß der Bettler das 
Materunfer und bie orbinären Zifchgebete, die doch alle an 
Gott gerichtet find, zu Bitten an promenirende Menſchen ges 
brauden, und fo täglich fichtbare Wunder gefchehen, indem 
bie Hülfe gleich auf das Gebet folgt. Auf dieß bewegt ferner 
der Wunderglaube des Bettlers, wie Mabomet, Felfen zu 
ſich, die fonft kein Effig und keine Thränen und Leiden ers 
weicht hätten, gerade unter ber größten Anzahl Menfchen, 
die alfo alle davon zeugen können. GEnbli wird nicht auch 
durch eben jenen Gebrauch des Wortes Gottes dieß felbft ers 
füllet, weil gefchrieben ftcht, der Menſch lebt nicht allein 
vom Brobe, d. h. von einem Amte, fondern vom jeglichem 
Worte, das durch den Mund Gottes geht? Wenn alfo vom 
Neimen der Stände die Rede ift, fo greift der Zehritand in 
diefen Ländern fo gefchidt in ben Lehrſtand, d. H.-in ben 
geifttichen, als biefer in ben Zehrſtand, und fo daß beibe 
Stände nicht bloß Unverftümmelte, fondern auch Kruͤppel, z. 
B. Blinde, genug haben, bie bas Evangelium predigen; noch 
zu gebenten, daß bie Bettler noch mehr fönnen als die @eifts 
lichen, künftige Volkslehrer nicht allein bilden in den Klöftern, 
fondern auch zeugen auf allen Steobfäden. Denn in biefen 
Kindern und in biefem Stande wird, wie in Aegypten, der 
Cohn was ber Water war, und nichts andere. Bei folchen 
Vortheilen bes Betteiftandes ift es gerecht, daß fich die Geiſt⸗ 
lichkeit, die Regierung und ber Himmel wenlg ber Hausars 
min annimmt, dieſer pauvres honteux, bie fi bes Evanges 
liums fhämen. Was übrigens bie heilige Pocfie burch bie 
Bertlergebete in gebundener Rebe gewinnt, kommt in keinen 
Betracht. Denn bier ift von ber Poefie überhaupt nichts nds 
tbig, als die Ilufion, um die Güte des Schöpfers au preis 
fen, baß er fogar Krüppeln gefunde Gliebmafen gegeben bat. 
Demnach that ed mir ganz wohl, es in Italien einmal ans 
ders zu treffen, als in Deutſchland, daß der Eheftand nicht 
ben Bettlerftand vermehrt, fondern biefer jenen, weil ich die 
Almacht der Eiche bewundern mußte, der ein junger rüftiger 
Menſch bier fogar feine gefunden Glieder aufopfert, unb 
fih entfchließt, fein Lebelang, d. h. nach Voltaire, fo lange 
er nicht fhläft, ein Krüppel zu werben. So fah ich aufs 
guͤcklichſte auch den Zehr⸗ und Mehrftand zufammenflichen, 
In deutſchen Kruͤppeln fucht' ich nie fo viel Genie, und dachte, 
ehe ich in Italien gewefen war, gar nicht an bie Cintheilung 
ber Krhppel 1) in felche, die e8 von Natur, 2) bie es mit 
Stunft, 3) die es durch Kunſt find, 3. B. durch bie Krirgss 
Zunft, und nabm nur die erſte und dritte Klaffe an. 

Die lestere bringt mich, fo baf ich merke, von ben 
geiftichen Deren auf die weltlichen, oder wenn man will, von 
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katholiſchen auf proteftantifche, und kier könnte eine Satire 
angeben, wenn fie wollte. Denn ed mag immer edler bleis 
ben, baß ein Invalid auf feine eignen Reliquien .bettelt, als 
daß es die Mönde von Loretto auf frembe, ber Heiligen thun, 
und ift ohne Zabel, daß feine feligen Arme und Beine bie 
überlebenden Glieder zu Erben feiner Schmerzgelder einfeten, 
bie er vom Baterlande zu bezichen hat; aber einen ſolchen 
Menfchen laͤßt man ja in einer Unmiffenheit, daß er nicht 
einmal weiß, wo auf ber Karte fein Vaterland Liegt, und 
Preußen z. B. im Rürnberger Territorium fucht oder gar 
mitten im Anfpachifchen. 

Das heißt nicht, der Staat foll ber Harmonie auch bie 
fes Standes, bes Wehrftandes mit einem andern, bem Zehr⸗ 
ober Bettleritande irgend etwas in den Weg legen. Er (der 
Wehrſtand) muß fih noch wohl härter reimen, nämlich mit 
dem £ehrftande, wenn der Landgraf von ** Invaliden und aut: 
gediente Korporale zu Schulmeiftern madt. Denn bas beißt 
dem Reime Gewalt antun, ſowohl bem Lehrer als dem Schü: 
ler, und ift weit ärger, als wenn biefer Dorfichrftant mit 
dem Näprftande in Darmonie treten muß, und der Schul 
meifter, um fein Amt zu ernähren, fein urfprüngliches Ge⸗ 
werbe, z. B. das Schneidern, fortfesen. Denn nicht beffer 
hat's der König von Sardinien (ſiehe Archenholz Italien), 
der von fih, ald Herzog von Piemont leben muß, 

Aber man Bann doch, denk ich, keinem Menfchen ver: 
wehren, hierbei ernfthaft zu werben, d. b. fcheint es, fatiris 
fher als fatirifh. Er barf nur, wie ic vorigen März, ein 
halbes Rubel Preußen unb ein ganıes Krüdın in Baiern 
vor einer Iferbrüde fehen, die Brüde ohne Geländer, — in 
Venedig bat man gar feine, weil man wenig trinkt, in 
Baiern brauchte man feine, weil man — viel ift, — ben 
Wind ferner ungünftig, d. h. heftig, Nepomuk endlich als 
Brüdenpatron, wie er Proteftanten nichts hilft, bie Beine 
Baierifchen Kloͤße im Leibe haben: das alles barf er nur fes 
um: und er wirb gern jebem 3 &r. geben, wie ich, bamit 
ie erft effen, ebe fie über die Brüde hinten, und noch wohl 
obendrein wänfchen, daß dieſe ungelehrten Ohnfuͤßler ihre Ges 
genfüßler werben, Gelchrte, die noch immer auf dem Kopfe 
gehen Pönnen, fogar wenn fie auch ben verlieren follten. 

Es kommt mir vor, ald müßt ich bier ſchließen, wo ih 
erft anfangen follte, Die Laune, glaub ich, giebt dem Wise 
bie Form, die Welt ben Stoff, beswegen läßt uns dieſe fels 
ten bei guter, Mir fchiebt fie meinen eigenen leiblichen Brus 
der mit der Krüde vor bie Feder, der, wer weiß wo, ber 
umhinkt, und fo mag ich's ohne Thränen gar nicht erzählen, 
wie ihm mein Water mich vorrüdte, und ibm die Wortbeile 
davon zeigte, wenn an einem Menfhen ber Kopf nicht bie 
Forfesung des Rumpfes iſt; „umfonft, fagt er, bat bie Na: 
tur bier Leinen Abfchnitt gemacht.‘ Mein Bruder wollte 
lieber Solbat werben, als den Mund mit bem Munde, mit 
bem Prebigen, ernähren, Run bat er's ja, und ich dazu. 

Nämlich ich habe mich gerührt, und in ber Rühruma, 
ben? ich, mich etwas vergeflen; der geneigte Leſer ſehe nur 
nach, und bleibe mir geneigt. Ich bin, verftcht fih, einer 
von meinen Landsleuten, bie fidy felbft wenig Geheimnis aus 
bem machen, was fie treiben, zumal wenn bie lachenben 
Worte: Laune, Wis, Komifh und Satire, den Kiel befeelen, 
fo weiß «8 gewiß bie linke Hand, was bie rechte thut, und 
darauf bie ganze Welt, fchon vom Zitel aus; obgleich man 
bier nicht nennen follte, was man thut, Aber kann ich gleich⸗ 
wohl nicht meine Unfchulb beweifen, wenn ich ernfthaft wüns 
ſche, daß von jenen Dingen das leichtefte fi zu meiner Roͤh⸗ 
zung gefelle, um zu zeigen, was chemiſch für ein Ding aus 
zweierlei Salz werde, aus Thränen und Gpigrammen, wie 
in franzöfifchen Tragddien, mir beucht ein Mitteifalz. 

Allein ich brauche lieber mein Bischen Verftand zu etwas 
anderm, vorerfi, um einzufchen, daß Abbt den Tod fürs 
Vaterland zu weit hinausſchiebt, bis auf die letzte Kataftropbe 
des Lebens, auf den Tod felbft, ohne zu bedenken, daß unfre 
Patrioten lange vorher von ihren Zractamenten fürs Waters 
land — nicht fterben. Zwar ift bieß fein Tod vor dem Feinde, 
den man wie Trim in ben Rachen ſehen kann, deswegen weil 
er ung ſelbſt ads dem Gefichte ficht, aber man ftirbt da eben 
doch ſehr lange an feinem Bischen Tode. Und nur in fofern 
dürfte man ein Frauenzimmer, bie fowohl denkt als empfins 
det, mit aufs Schlachtfeld nehmen, um den Sammer anzus 
feben, wenn ein Bleffirter überrechnet, was cr für Glieder 
mitgebracht, und wenn er etwa ben Defekt entdedt, den Reft 
u allen Teufeln wuͤnſcht, weil ein Soldat ein ganzer Mann 
Kin muß. Denn fo ein Menſch denkt offenbar nicht nach in 
dem Augenblide (mie etwa bas Frauenzimmer), baf er fort: 
bin niemanden mehr in der Koft hat, als den Magen felbit, 
keinen Arm und Kin Bein mehr. 

DO ber biefe könnten immer figen bleiben, wo fie fisen, 
winn bie Kugeln nur immer allein den Magen tobt ſchoͤſſen, 
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mas hilft fonft bas Bielen auf ben halben Mann? Aber warum 

thun fich das bie Leute nicht felbft, Shen in Priebengzeiten ? 

Sie konnten ihre Tractamenten dabei im bie Taſche ſtecken, 

Ram Weiſe ohne Bebärfniffe und Weisheit, mithin 
gel! 

Freilich wenn bie Natur alles wollte, mas bie Welt 
brauchen kann, fo fländen weniger Monftra in Spiritus und 
mehr im Felde, und ein Musketier dürfte ohne Benerofität 
ein übercompletes Glied an feinen König verfchenten, er müßte 
Gott banken bazu. Aber was bat denn ein halber Golbat 
auch mehr Noth als ein ganzer ? Man barf nur Baltblätig 
die Löhnung von legterm mit dem unfirirten Gehalte bes halbs 
abgeichoffenen vergleichen, fo hat Heſiod recht, daß die Nars 
ten nicht wiffen, wie viel mehr die Hälfte ift ald das Ganze, 
und man fönnte fait die Leute in ber Bataille mit biefer 
Sentenz zum Steben bringen. Meine Rührung ift baber 
fhon fo gut wie zu Ende, und id kann es nun erwägen, 
mit wie vicl Aufopferung Potentaten einem völlig unbrauch⸗ 
bar gefchoffenen Menfchen noch ihre Livree laffen; um fo zu 
fogen, dem gütigen Schöpfer mit einem guten Grempel vors 
anzugeben, dab er, ber bie Eilien bes Feldes kleidet, doch feis 
nen Liebling, feinen Platonifchen Hahn, die etwa auszumaus 
fernden Federn mit abgelegten Hofen erfegen möge, deren 
Unterfutter die Welt aud zw fehen kriegt, fo gut wie bas 
Oberfutter, auf ben Reifen biefer Iugoögel. Und fo gefchicht 
es denn auch. Nicht gang Deutfchland ift zum Gluͤck ein ge: 
Ichrtes, und berechnet fogar feine Habdern für Haderlump und 
Literatur. Ja ich habe einen Invaliden gefehen, bes es keck— 
lich wagte zu lachen, obne den Haupthofenfnopf zu fragen, 
ob c# thunlich wäre, und das Iwerchfell verlor fein Diaphrag⸗ 
ma nicht. Und woher fabe ich's fo gut, als aus bem Rode 
eines Anbern, daß ber Zufall zuweilen auch Kopf habe: fo 
glüdlih und gelehrt lag Italien, Eizilien, Sarbinien und 
Korfita mitten auf Preufifchen Grund und Boden, und der Ders 
ys von Piemont kriegte eine Acquifition, bie er bis bie 

tunde noch nicht einmal kennt. So viel hatte bie halbe 
Welt für einen Rod gethban! Man nenne bei foldhen ge— 
malten Welten, bie folhen Atlanten auf den Schultern häns 
gen, einmal das Preußiſche Urtuch Waſſer, und jehe dann zu, 
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ob bie Erbe mehr Waſſer als Land hat. Man barf auch bie 
Mittagslinien näher rüden, und aus bem Thierkreiſe bie 
Zunafrau mweglaffen, das fchabet nichts. Ein folder Menſch 
dreht ſich doch ganz richtig um bie Sonne, wenn er ſich gleich 
erbaͤrmlich auf feiner Achfel drehen muß, d. h. er wirb doch 
felig, wenn er gleich hinkt. 

Nie deuten wir die Deenfchen Teicht beffer ober ſchlechter, 
als fie find, ald wenn wir ober fie im Unglüd find, Mit ber 
Bemerkung fehe man Invaliden an der Ghauffee fiten, unb 
beurtheile, was fie madhen, wenn man dazu genommen, daß 
das Unglüd bie weichen empfindfamer, bie harten, alfo Sols 
daten, härter mache. Wird man dann dieſen Glüdlichen, 
bie ald Gemeine fo viel Truppen auf fo viel Beinen haben, 
in Aftrahan und Orenburg, wenn fie ben einen und ben ans 
bern hinter beide Ohren greifen und ftranguliren, die Moral 
an den Hals werfen können, Schuft, leben und leben laſſen? 
DO! nein. Aber fo fei man doch auch nicht empfindfamer für 
fie als gegen fie. Dafür, daß fie hinten, ftchen fie noch ims 
mer auf einem zu guten Fuße, 4. B. wenn bas Kleid den 
Dann macht, kann ſich ein folder Lump nicht damit behelfen, 
vor der Hand Menſch zu fein? Hätte nicht doch, wär’ er 
beim Handwerk geblieben, der blaue Montag vielleicht eben 
ſolche Interpolationen in ben Grundtert mit blauen Xermeln 
gemacht? Wer das fehen will, gebe nach Berlin, wo ber 
Unterfchieb zwifchen einem Hauchahn und sinem Platoniihen 
ber it, daß biefer als Handwerksburſch umgelehrt als jene 
am meiften maufert, wenn er am menigiten Kapaun iſt. 
Ueberhaupt die meiften Menfchen recenfirt ihr Schidfal wie 
Maculatur. Höchftens verdienen Schneidergefelen noch Mit⸗ 
leid, die alle ihre Nabeln zerbroden hatten, und fo Solda— 
ten werben mußten, nadbem fie es eine Zeitlang vergebens 
verfucht hatten, ob es nicht auch feinen Dann ernähre, wenn 
man, wie Hubibras Schwerdt, zehrt — von feiner Scheide. 
Ic glaube, Jupiter felbft und fein Lucian würbe manden 
nicht einmal bedauern, deffen Hut noch einmal fichten muß, 
was der Gott zu grob durch fin Eich laufen laͤht, etwa eis 
nen ganzen Wolkenbruchz alfo wozu meine Rührung? Mit 
* laß ich dieß Blatt fahren und handle von ben Juden im 
olgenten. 
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warb am 9. Mai 1781 zu Wendemark im Branden: 
burgifchen geboren widmete ſich ben philologifhen und 
humaniftifhen Studien und erhielt dann eine Lehrerftelle 
am Schindler'ſchen Waifenhaufe zu Berlin. Won bier 
fam er als Prorector des Gymnaſiums nah Prenzlau 
und, nachdem er hier eine Zeitlang auch das Reetorat 
bekleidet hatte, als Dr. der Philofophie und Director 
des Elifaberhen » Gpmnafiums nad Breslau, melde 
Stelle er fpäter wieder mit dem Directorium des dafigen 
Friedrichs-Gymnaſiums vertaufchte. 


Gr gab heraus: 


Beaumont’sunb Fletcher's bramatifche Werke, 
Aus dem Engliſchen. Berlin 1807 — 1808, 2 Thle., 8, 

Dante's göttliche Gomddie. Leipzig 1809 — 1821, 
3 —— 8. ——— Ebendaſ. 1825; 8. ſehr ver⸗ 
nderte Xufl. mit Dante's Portrait und lithogr. Plas 
nen, Gbenbaf. 1832, » — 

Dramatiſche Spiele. Berlin 1810, 12. mit X. Bode. 

Pantheon für Biffenfhaft und Kunfl. Kip 
sig 1810, 2 Bde., mit I. G. Buͤſching. 


Amor und Hymen. Idylliſchee Gedicht. Prenzlau. 
1818, gr. 8. 
Mirza, bie Tochter Jephta's. Trauerſpiel. Ebendaſ. 


1818. Wohlfeile Musg- 1827, 8. 

Horasens4 Bücher Oden in gereimter Ueber: 
fegung. Prenzlau 1820. 

Gebichte. Breslau 1824, gr. 12. 

Dante’& tyriſche Gedichte. Italleniſch und deutſch. 
eipiig 1827, ar. 8, 

Ausgewählte Schriftenber Mabam Staẽl-Holſtein. 
Zwidau 1830 ff., 18 Bde. mit feinen Freunden über: 
fegt. Bon ihm ift: Zehn Jahre in ber Berbans 
nung. 2 Bbe., 16. 


Ausgezeichnet durch Geift, gruͤndliches Wiſſen, 
Scharffinn und Geſchmack hat fi K. namentlich als 
Ueberfeger poetiſcher Meifterwerke des Auslandes blei— 
bende Verdienfte erworben. In feinen eigenen poetifchen 
Leitungen zeigt er warmes Gefühl für das Gute und 
Schoͤne, Anmuth der Darftellung und Herefhaft über 
die Form. 


Immanuel kant, 


ber Sohn eines Riemers, ward am 22. April 1724 zu 
Königsberg geboren und fludirte, nachdem er ſich die nd» 
thige Vorbildung erworben hatte, feit 1740 dafelbft zu« 
erft Theologie und fpäter ſchoͤne Wiſſenſchaften. Hierauf 
fungirte er eine Zeitlang als Hauslehrer, lief ſich aber 
1755 als Magister philosophiae und Privatdocent in 
feiner Vaterſtadt nieder und hielt als folder 15 Jahre 


lang Verträge über Logik, Metaphyſik, Phyſik und 
Mathematit. Endlich wurde er 1770 zum ordentlicdyen 
Profeffor der Logik und Metaphrfit ernannt und verwal: 
tete diefes Amt bis zum Jahre 1794, wo Altersſchwaͤche 
ihn zwang, feiner akademiſchen Thätigkeit zu entfagen. 
Er ftarb am 12. Februar 1804 von der Welt gefeiert 
und betrauert, obwohl er nie über fieben Meilen von 
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Königsberg hinausgefommen war, Das befte Bild ber 
Derföntichkeit diefes der Welt angehörigen Weifen ent 
wirft Reichardt in der Urania 1812, wenn er fagt: „K. 
war ein an Leib und Seele ganz trodener Mann. Mas 
gerer, ja bürrer als fein einer Körper, hat vielleicht 
nie einer exiſtirt; kaͤlter, reiner in fich abgefchloffen, wohl 
nie ein MWeifer gelebt, ine hohe, heitere Stien, feine 
Naſe und heile are Augen zeichneten fein Geſicht vor 
theithaft aus. Aber der untere Theil deſſelben war das 
gegen auch der vollfommenfte Ausdruf grober Sinns 
lichkeit, die fich bei ihm befonders im Effen und Trinken 
übermäßig zeigte. Er liebte eine gute Zafel in froͤhlicher 
Geſellſchaft und war felbft ein angenehmer Gefellfchafter, 
der durch ausgebreitete Belefenheit und einen unerfchöpfs 
lichen Vorrath von unterhaltenden und Iuftigen Anekdo— 
ten, die er ganz teoden, ohne je dabei felbjt zu lachen, ers 
zählte, und durd echten Humor in treffenden Repliken 
und Anmerkungen jede Gefellfhaft aufheiterte und unters 
bie, K's Gefellfchaft wurde um fo mehr von den 
beſten Häufern und angefehenften Familien geſucht, da 
er ſich durch die volllommenſte Rechtlichkeit und durch 
echten Stolz, der ihm nicht nur als dem geiſtreichſten 
Manne des Orts, fondern als einem der tiefften Denter, 
die je die Menſchheit geehrt haben, wohl anftand, überall 
in bober Achtung zu erhalten wußte, aud im Aeußern 
nicht nur ſtets fauber, fondern ſehr ſtattlich etſchien. Er 
paßte aud um fo mehr im jede große und kleine Ges 
feufhaft, da er das. Kartenfpiel liebte umd nicht gern 
einen Abend ohne feine Heine L'Hombrepartie zubrachte. 
Gr hielt diefes für das einzige flets fichere Mittel, den 
Kopf vom angeftrengten Denken abzuziehen und zu bes 
ruhigen. Schöne Künfte hatte er nie geübt und liebte 
fie aud nicht befonderd. Es war vielmehr, als wire 
er lauter tiefer Verjtand, neben welchem man felten ein 
fo arenzenlofes Gedaͤchtniß antreffen wird, als K. befaß. 
Seine Vorlefungen wurden aud dadurch aͤußerſt interefs 
fant und lehrreich. Er las den größten Theil des Vor: 
mittags, Nachmittags felten, und ließ ſich zwiſchen jeder 
Vorleſung 20 Minuten Zeit für bie folgende. Logik 
und Metaphyſik las er gewöhnlich äffentlih; dann noch 
abwechſelnd Naturreht, Moral, Anthropologie, Phyſik 
und phyſiſche Geographie. Letzteres waren befonders ans 
genehme und Iehrreihe Votleſungen für junge Leute, 
durch die unermefliche Belefenheit in Geſchichte, Reiſebe— 
ſchreibungen, Biographien, Nomanen und in allen Fächern, 
die nur je Materialien zur Bereicherung oder Erläuterung 
für jene Wiſſenſchaften liefern innen. Sein Gedaͤchtniß 
zeigte fich dabei in voller Stärke; denn obgleich er die 
Hefte vor fic liegen hatte, fah er doch felten hinein und 
fagte oft ganze Reihen von Namen und Jahrzahfen frei 
aus dem Kopfe ber. Aber auch feine Vorlefungen über 
abſtracte Phitofophie erhielten durd jenen Schay von 
Erläuterungen und Beifpielen, die fein Gedaͤchtniß bar: 
bot, große Klarheit und Deutlihkeit, und feine Schrif: 
ten find Vielen wohl immer dadurch fo dunkel und ſchwie— 
zig geblieben, weil er den beften philofophifden Köpfen 
zuviel zutraute, als daß er jene hinzuzufugen für noͤthig 
hätte erachten ſollen.“ 


Seine Schriften find: 
——— Schriften. Konigeberg und Leipzig 1797, 


de. 
Vermifhte Schriften. Herausgegeben von Zieftrunf. 
Halle und Königsberg 1799 — 1500, 4 Bde. 


Vorzügliche Eleine Schriften. Hirausgegeben von 
Starte. Leipzig 1832 — 1833, 2 Bor. 
Simmtlihe Werke. Herausgegeben von Nofenkranz- 


Einzeln: 


Allgemeine Naturgefhihte und Theorie bes 
Himmels, Königsberg 1755; 4. Aufl. Zeit 1808. 


Immanuel Kant. 


Uber das Gefühl bes Schönen und Erhabenen. 
Königsberg 1764; Riga 1771, 
Bränmt eines Geifterfehers. Riga 1766; 2. Aufl. 


Kritik der reinen Vernunft, —* 1781; 6. Aufl. 
Leipzig 1818; 7. Aufl. Ebenbaf. 1828, 

Prolegomena zu einer jeden Lünftigen Res 
taphufit. Riga . su Br 

Grunblegung jur etapby ber tten. 
Riga 1785; 4, uf. 1797. — 

Metaphofiſche Anfangsgrünbe der Naturwif— 
ſenſchaft. Riga 1786; 3. Aufl. 1800. 

Kritik der praftifhen Bernunft. Riga 1787; 
5. Aufl. Leipzig 18185 6. Aufl. Ebendaſ. 1827. 
Kritik der Urtheilstraft. Libau (Berlin) 1790; 

3, Aufl. 1799, 

Die Religion innerhalb ber Grenzen ber blor 
fen Vernunft. Königsberg 1793; 2. Aufl. 1794, 

3um ewigen Frieden. Königsberg 1795; 2, Aufl. 
Ebendaf. 1796. 

Metaphofit der Sitten. Kbnigsberg 1797 — 1799, 
2 Bde; 2. Aufl. 1803. 

Metaphyfifhe Anfangsgrünbe ber Redti: 
Ichre. Königsberg 17975 2. Aufl. 1798, 

ansprepategie in pragmatifder Hinſicht. Kb 
nigsberg 179835 3. Aufl. 18215 4, Aufl. von Herbart 
Leipzig 1833, 

Logik, Herausgegeben von Zähfche. Königsberg 1800. 

Phyfifhe Beographie. Herausgegeben von Rink. Kb: 
nigsberg 1802, 2 Bde. 

Borlefungen über die philofophbifhe Reli: 
gionslehre. Herausgegeben von Polig. Leipzig 
1817; 2. Aufl. 1830, 

Borlefungen über bie Metaphyſik, nah dem 
Manuferipte Rint’s. Erfurt 1821. 

Anmweifung zur Menfchens und Welttenntniß, 
Herausgegeben von Starke. Leipzig 1839. 

Menfhenktunbe, ober philoſophiſche Anthror 
pologie. Herausgegeben von Starke. Leipzig 1831. 

Die Ieptgenannten 6 Schriften find meift Abdrüde unvoll⸗ 
tommener Gollegienhefte feiner Schüler. 


Was Kant im Gebiete der Philofophie geleiftet bat, 
ausführlich zu entwideln und zu würdigen, erlauben mes 
der Zwed noch Raum diefes Werkes; es genüge anzuden: 
ten wie er auf fein Vaterland und feine Zeit wirkte. Diefe 
Andeutung aber hat Menzel in feinem Werke über die 
beutfche Literatur Th. I. S. 282 fol, fo trefflic ges 
geben, daß eine andere als woͤrtliche Mittheilung feiner 
Anfiht ung wie ein Plagiat erfcheinen würde. Sie möge 
daber bier buchitäblich genau folgen: „Bei Kant lag 
die Einfeitigkeit mehr im Princip felbft, als in defjen Ans 
ordnung. Er war fo vielfeitig, als bie Bildung des 
Sahrhunderts ihm Seiten darbot. Sein brillantirter 
Geift war der Stein der Meifen damaliger Zeit. Er 
würdigte alle geifligen Richtungen, und wirkte wohlthaͤ⸗ 
tig auf alle. Er befand ſich auf dem hoͤchſten Gipfel jes 
ner proteftantifchen Aufklärung und Bildung, bie feine 
ganze Zeit charakterifirt. Nach ihm mußte man noth— 
wendig theils in die Cinfeitigfeit, theils in ben Gegen— 
faß, in das romantiſch-katholiſche Clement fallen. Er 
war nod reines Product dee Neformation, und umfafte 
eben fo im fhönften Sinne deren gute und edle Seite, 
als gleichzeitig die atheiftifch « materialiftifhe Spoͤtterſchule 
in Frankreich ganz in die Nachtſeite des Unglaubens und 
der genialen Unfirtlichkeit gefallen war, Wie die ganze 
Bildung feit der Neformation auf Kritif und Empirie bes 
ruhte, fo auch das Kantifche Soſtem, das mithin auch 
wohlthaͤtig auf die theologifche Eregefe, aufdie Naturfor: 
(hung, auf die Unterfuchungen des Staats» und Erzies 
hungsweſens zuruͤckwirkte, und felbft mit der modernen, 
Leben und Natur nachahmenden Poefie, wie fie feit Lefr 
fing, Wieland, Goethe aufgelommen war, in Woechfel: 
teirkung ftand. Die allgemeine Toleranz, die feit Fried: 
tih dem Großen vorzüglid von Preußen ausging, das 
Streben nach altfeitiger Bildung, das Intereffe für alles 
Fremde, die billige Prüfung aller Partei = Anfichten, dir 
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Vorliebe fuͤr das analytiſche Verfahren, die Bemuͤhung um 
Urbanitaͤt, das Streben nah Nuͤtlichkeit, Popularität 
und Gefelligkeit gewann hauptſaͤchlich durch den edlen 
fönigsberger Phitofopyen die Ausbildung und Verbreis 
tung, die das vorige Jahrhundert ausgezeichnet hat. 
Gleichzeitig war auch in Frankteich und England ein 
anthropologifch = kritiſches Verfahren herrfchend geworden, 
Rouſſeau's Gemüch, Voltaire's Verftand, Swift's Sas 
tore, Sterne'8 Humor appellieten an die menſchliche Nas 
tue und ſtuͤrzten die alten Vorurtheile. Sie und Diderot, 
Goldſmith und Kielding drangen in die deutfche Literatur, 
und ihre Wirkungen ftehen in genauer Beziehung zu 
Kant's Anthropologie. Man warf die fteife Form von 
fi) und belaufchte das menſchliche Herz, das gefellige 
Leben, und gab Eittengemälde, pfochologifhe Romane, 
Idyllen, bürgerliche Schaufpiele, Satpren, humoriſtiſche 
Ausfhmweifungen, worin überall der Grundton der Kans 
tifhen Phitofophie wiederkiingt, Prüfung der Menſchen⸗ 
feele, Humanitaͤt und zugleich Polemik gegen den alten 
Mahn. Man könnte dieß die niederländifche Schule ber 
Phitofophie nennen, im Gegenfag gegen die italienifche 
Schule der frühern Myſtik und des ſpaͤteren Ecyellingias 
nismus, Diefe ruhige, glüdliche Zeit der adytziger Jahre 
ahnete noch nichts von dem Sturm der Begeiſterung der 
franzoͤſiſchen Revolution, von den Abenteuern des Kais 
ſerthums und den Kirchenſtyl der Reſtauration. Nuͤch— 
teen, buͤrgerlich, bequem, kleinſtaͤdtiſch erlebte fie eine 
kurze weltgefchichtliche Idylle als ein Zwifchenfpiel, hinter 
dem ein großartiges Trauerſpiel folgen follte. Kant aber 
war der waltende Genius in diefem häuslichen Frieden der 
guten, alten, achtziger Zeit. 





Zum ewigen Frieden *). 


Ob biefe faturifche Ueberfhrift auf dem Schilde jenes 
hollaͤndiſchen Gaftwirthe, worauf ein Kirchhof gemalt war, 
de Menfchen überhaupt, oder befonders die Staatöober: 
bäupter, bir des Krieges nie fatt werden könnın, oder wohl 
gar nur die Dhilofopben gelte, die jenen fügen Zraum traͤu⸗ 
men, mag bahingeftslit fein. Das bedingt fih aber der Vers 
faſſer des Gegenwaͤrtigen aus, daß, da der praktifche Politis 
ter mit bem theoretifhen auf dem Fuß ſteht, mit großer 
Geibftgefälligkeit auf ihn als einen Schulweiſen htrabzu— 
feben, der dem Staat, welher von Erfahrungegrundfägen 
ausgehen müſſe, mit feinen fahlerren Ideen keine Gefahr 
bringe, und den man immer feine eilf Kegel auf einmal wers 
fen laſſen kann, obne, daß fih der weltfundige Staats— 
mann daran kehren darf — biefer auch, im Fall eines Streits 
mit jenem fofern confiquent verfahren muͤſſe, hinter feinen 
auf gut Gluͤck gewagten, unb Öffentlich geäußerten Meinuns 
gen nicht Gefahr für den Staat zu wittern; — durch welche 
Glaufula falvatortia ber Verfaffer diefes ſich denn bie 
mit in ber beiten Form wider alle bösliche Auslegung aus 
druͤcklich verwahrt wiffen will. . 


Erfier Abfhnitt, 


welcher die Präliminarartitel aum ewigen Fries 
den unter Staaten enthält. 

1) „Es fol kein Friedensfchluß für einen ſolchen gelten, ber 
mit bem geheimen Vorbehalt des Stoffs zu cinem fünf: 
tigen Kriege gemacht worden.’ 

Denn alsdann wäre er ja ein blofer MWaffenftillftand, 
Auffhub ber Feindfeligkeiten, nicht Friede, der das Ende 
aller Hoftilitäten bedeutet, und bem das Beiwort ewig ans 
—— ein ſchon verdaͤchtiger Pleonasm iſt. Die vorhan⸗ 

enen, obgleich jeht vielleicht den Paciſcirenden ſelbſt noch nicht 

befannten Urſachen zum kuͤnftigen Kriege find durch den Fries 
densſchluß insgefammt vernichtet, fie mögen auch aus archi⸗ 





*) 3. ewig. 8. Gin philoſeph. Entwurf v. 3. Kant, Könige 
berg 1795. 


Encycl. d. deutſch. Nat,» Lit, IV, 
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varifhen Dokumenten mit noch fo ſcharfſichtiger Ausfpähungs« 

geſchiglichteit ousgeflaubt fein. — Der Vorbehalt (reservatio 

mentalis) alter allereft tünftig auszudentender Prätenfionen, bes 
ren kein Theil für jezt Ermähnung thun mag, weil beide zu 
ſehr erfchöpft find, den Krieg fortzufegen, bei dim böfen 

Willen, die erfte günftige Gelegenheit zu biefem Swed au bes 

nusen, gehört zu ber Iefuitencafuiftil, und iſt unter der 

MWärde der Negenten, fo wie bie Willfährigkiit zu bergleichen 
Dedultionen unter der Würde eines Minifters deifelbin, wenn 
man tie Sache, wie fie an ſich felbit it beurtheilt. — 

Wenn aber, nach aufgeflärten Begriffen der Staatöllugs 
heit, in befiändiger Vergrößerung der Macht, durch welche 
Mittel ed auch fei, die wahre Ehre des Staats geſetzt wird 
fo fällt freilich jenes Urtheil als ſchulmaͤßig und pedantifi 
in die Augen, 

2) „Es foll fein für fich beftchender Staat (Elein ober groß, 
bas gilt hier gleichviel) von einem andern Staate durch 
Erbung, Zaufh, Kauf oder Schenkung, [erworben wers 
ben konnen.’ 

Ein Staat ift nämlich nicht (mie etwa ber Boden, auf 
dem er feinen Sit hat) cine Habe (patrimenium). Er ift 
eine Gefellfhaft von Menſchen, über die Niemand anders, 
als er felbft, zu gebieten und disponiren hat. Ihn aber, ber 
felbft als Stamm feine eigene Wurzel hatte, als Pfropfreis 
cinem andern Staate einzuverleiben, heißt feine Eriftenz, als 
einer moralifhen Perfon, aufheben, und aus der letzteren 
eine Sache machen, und wiberfpricht alfo der Idee des urs 
fprünglihen Vertrage, ohne die ſich kein Recht über ein Volt 
denken laͤßt *). In welche Gefahr das Worurtheil dieſer Er— 
werbungsart Europa, denn bie andern Welttheite haben nie 
davon gewußt, in unſern bis auf bie neueften Zeiten gebracht 
habe, daß fidy nämlich auch Staaten einander heirathen könne 
ten, ift jedermann befannt, theils als eine neue Art von 
Induftrie, ſich au ohne Aufwand von Kräften durch Fami— 
lienbündniffe übermächtig zu machen, theild auch auf ſolche 
Art den Eänderfis zu erweitern. — Auch die Werdingung ber 
Truppen eines Staats an einen antern, gegen einen nicht 
gemeinfchaftlihen Feind ift dahin zu zählen; denn bie Unter« 
thanen werden babei ala nach Belieben zu handhabende Sachten 
gebraucht und verbraucht. 

3) „Stehende Heere (miles perpetuus) follen mit ber Zeit 
ganz aufhören.” 

Denn fie bebrohen andere Staaten unaufbörlich mit Krieg, 
burch bie Bereitfchaft, immer dazu gerüftet zu erſchtinen; 
reigen dieſe an, ſich einander in Menge ber Geruͤſteten, die 
keine Grenzen kennt, zu übertreffen, und, indem burdy bie 
barauf verwandten Koften ber Friede endlich noch brüdender 
mwirb als ein kurzer Krieg, fo find fie ſelbſt tie Urfahe von 
Angriffstriegen, um biefe Laft losjumerden; wozu kommt, 
baß zum Toͤdten, oder grtöbtet zu werben in Gold genommen 
zu fein, einen Gebrauch von Denfhen als bloßen Mafcinen 
und Werfzeugen in der Hand eines Andern (des Etaats) zu 
enthaiten fiheint, der fih nicht wohl mit dem Rechte ber 
Menfchheit in unferer eigenen Perfon vereinigen läßt **). 
Ganz anders ift es mit ber freimilligen periodifh vorgenom- 
menen Uebung der Staatsbürger in Waffen bewandt, fich und 
ihr Baterlan) dadurch gegen Anariffe von auflen zu ſichern. — 
Mit ber Anhäufung- eines Schages würde e8 eben fo gehen, 
daß er, von andırn Staaten als Bedrehung mit Krieg an: 
arfehen, zu zuvortommenden Angriffen nöthigte (weil unter 
den drei Mächten, der Heeresmacht, ber Bunbess 
macht, und der Gelbmadt, bie Ichtere wohl das zuver⸗ 
Läifigfte Kriegswerkzeug fein dürfte; wenn nicht die Schwierige 
Reit, die Größe beffelben zu erforfchen, bem entgegenftände). 

4) „Es follen keine Staatsfchulden in Beziehung auf äußere 
Staatshändel gemacht werden.” 

Zum Behuf ber Landesölonomie (ber Wrgebefferung, neuer 
Anfiebelungen, Anfchaffung der Magazine für Eeforgliche Mifs 
wachsjahre u. f. w.), außerhalb oder innerhalb dem Staate 
Hilfe zu fuchen, it diefe Hülfsquelle unverbächtig. Aber als 
entgegenwirtende Mafchine der Mächte gegen einander, iſt ein 
Gredirfoftem ins Unabfehlihe anwachſender und doch immer 


el 





*) Ein Erbreich IA nicht ein Staat, der von einem andern Staate, 
fondern beffen Recht zu regieren an eine andere phyſiſche Pers 
fon vererbt werden fann. Der Staat erwirbt alsdann einen 
Nigenten, nicht dieſer ald ein folder (d. i. dir ſchon ein ans 
deres Deid, befigt) den Staat. 

So antwortete ein kulgarifcher Fürft dem griechiſchen Kaifer, 
der den Zwift mit ihm, nicht durch Wergiefung des Bluts feir 
ner Unterihanen, ſondern gutmütbigermeife durch einen Zwel⸗ 
kampf abmachen wollte: „Ein Schmidt, der Zangen bat, wird 
das glühende Eifen aus den Kohlen nicht mit ben Dänden ders 
ausnehmen.’ 

41 


+) 


322 Smmanı 


für bie gegenwärtige Forderung (meit fie doch nicht von al: 
len Glaͤubigern auf einmal gefchehen wird) geficherter Schuis 
den, — bie finnreiche Erfindung tines handeltreibenden Volt 
in diefem Jahrhundert, — eine gıfährlihe Geldmacht, naͤm⸗ 
lich ein Schap zum Kriegführen, der die Schäge aller andern 
Staaten zufammengenommen übertrifft, und nur durch ben 
einmal bevorftchenden Ausfau der Zaren (der doch auch durch 
die Belebung des Verkehrs, vermittelft der Rüdwirkung auf 
SInbuftrie und Erwerb, noch lange bingebalten wird) erfchöpft 
werben kann. Diefe Leichtigkeit Krieg zu führen, mit der 
Neigung ber Machthabenden dazu, welche der menfchlichen 
Natur eingeartet zu fein fcheint, verbunden, ift alfo ein gros 
fes Dinderniß des ewigen Friedens, welches zu verbieten um 
befto mehr ein Präliminarartitel deffelben fein müßte, weil der 
endlich doch unvermeidlihe Staatebankerott manche anbere 
Staaten unverfhuldet in ben Schaden mit verwideln muß, 
welches eine Öffentliche Läfion ber lenteren fein würde, Mit: 
bin find wenigftens andere Staaten beredhtigt, ſich gegen eis 
nen folchen und beffen Anmafungen zu verbünben, 

5) „Kein Staat foll ſich in die Verfaſſung und Regierung 
eines andern Staats gewalithätig einmifchen.‘* 

Denn was kann ihn dazu berechtigen? Etwa bas &kans 
bal, was er den Unterthanen eines andern Staates giebt? 
Es ann bdiefer vielmehr, dur das Beifpiel der großen Uebel, 
bie ſich ein Volk durch feine Geſetzloſigkeit zugezogen bat, zur 
Warnung dienen; und überhaupt ift das böfe Beifpiel, was 
eine freie Perfon der andern giebt (als scandalum acceptum), 
keine Laͤſion derfelben. — Dabhin würde zwar nicht zu zichen 
fein, wenn ein Staat fih durch innere Veruneinigung in zwei 
Theile fpaltete, deren jeber für fich einen befondern Staat 
vorſtellt, der auf das Ganze Anfprucd macht; wo einem ber: 
felben Beiftand au leiften einem aͤußern Staat nit für Ein» 
miſchung in bie Werfafjung bes andern (bemn es ift alsdann 
Anarchie) angerechnet werben könnte, So lange aber biefer 
innere Streit noch nicht entfchieden ift, würde biefe Einmis 
fhung aͤußertr Mächte Verlegung der Rechte eines nur mit 
feiner innern Krankheit ringenden, von feinem andern ab: 
bängigen Wolke, ſelbſt alfo ein gegebenes Standal fein, und 
die Autonomie aller Staaten unfider machen. 

6) „Es fol fih kein Staat im Kriege mit einem andern fols 
he Feindfcligkeiten erlauben, weiche das wechfelfeitige Zu⸗ 
trauen im Bünftigen Frieden unmöglih machen möüffen, 
als da find: Anftellung der Meudhelmörbder (percus- 
sores), GBiftmifher (vonelii), Brehung ber 
Gapitulation, Anftiftung bes Berraths (per- 
duellio) in dem befrisgten Staat ꝛc.“ 

Das find ehrlofe Stratagemen. Denn irgend ein Vers 
trauen auf bie Denktungsart des Feindes muß mitten im 
Kriege noch übrig bleiben, weil font auch kein Friede abges 
fchloifen wirden könnte, und bie Feindfeligkeit in einen Aus— 
rottungefrieg (beilum internecinum) ausfchlagen würte; da 
ber Krieg boch nur das traurige Nothmittel im Naturzuſtande 
ift (wo fein Gerichtöhof vorhanden ift, ber rechtskräftig urs 
theilen könnte), durch Gewalt fiin Recht zu behaupten; mo 
keiner von beiden Theilen für einen ungerechten Feind erklärt 
werben kann (meil das fchon einen Richterausſpruch vorauss 
fest), fondern der Ausfchlag beffeiben (gleich als vor cis 
nem fogenannten Gottesgerichte) enticheidet. auf weſſen Seite 
das Recht iſtz zwiſchen Staaten aber ſich kein Beſiraſungs— 
krieg (bellum punitivum) denken läßt (weil zwiſchen ihnen 
kein Vertaͤltniß eines Obern zu einem Untergebenen ſtatt 
findet). — Woraus benn folgt: daß ein Ausrottungékritg, wo 
die Vertilgung beide Theile zugleich, und mit dieſer auch als 
les Rechts treffen kann, den ewigen Frieden nur auf dem 
großen Kirchhefe dir Menfhengattung ftatt finden laſſen 
würde, Ein ſolcher Arieg alfo, mithin auch der Gebrauch 
dır Mittel, bie dahin führen, muß ſchlechterdings unerlaubte 
fein. — Doß aber die genannten Mittel unvermeidlich babin 
führen, erbeilst daraus: das jene höllifchen Künfte, da fie an ſich 
ſelbſt niederträchtig find, wenn fie in Gebrauch gelommen, ſich 
nicht lange innerhalb der Grenze des Krieges baltın, wie 
etwa der Gebrauch der Spione (ui exploratoribus),, wo nur 
die Ehrloſigkeit Anderer (die nun einmal nicht ausgerottet 
werden fann) benupt wird, fondern auch in den Friedenszjus 
—— — und fo die Abſicht deſſelben gänzlich vernich⸗ 
en würden, 


‚Shgleich die angeführten Gefege objectio, d. i. in der Ins 
tention der Machthavenden, lauter Werbotgefese (leges 
probibitisae) fin», fo find doch einige derſeiben von der 
trengen, chne Unterfchied der Umftände geltenden Art (le- 
ges ah die fofort auf Abfhuffung dringen (wie Ar. 
1, 5, 6), andere aber (wie Rr,2, 3, 4), die zwar nicht 
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als Ausnahmen von ber Rechtöregel, aber doch in Rüdjicht 
auf die Ausübung berfelben, burd bie Umftände, fubs 
jeetiv für die Beſugniß erweiternd (leges latae), und 
Erlaubniffe enthalten, die Vollführung aufzuſchieben, 
ohne doch ben Zweck aus den Augen zu verlieren, der biefen 
Auffhub, 4. B. bee Wiedererftattung ber gemiffen 
Staaten nah Nr. 2 entzogenen Üreibeit, nicht auf den 
NRimmertag (mie Auguft zu verfprehen pflegte, ad calendas 
graecas) aus zuſehen, mithin bie Nichterftattung, fonbern nur, 
damit fie nicht übereilt und fo ber Abficht felbit zuwider ges 
ſchthe, die Verzögerung erlaubt. Denn das Verbot betrifft 
bier nur die Erwerbungsart, bie firnerhin niht geiten 
fol, aber nicht ben Befisitand, ber, ob er zwar nicht 
den erforderlihen Rechtstitel bat, doch zu feiner Zeit (der 
putativen Ermerbung), nah ber damaligen dffentlihen Mei: 
nung, von allen Staaten für rechrmäfig gehalten wurde *). 


Zweiter Abfhnitt, 


weldher bie Definitivartilel zum ewigen Frie— 
den unter Staaten enthält. 


Der Friedenszuftand unter Menfhen, die neben einans 
ber eben, if kein Naturftand (status naturalis), ber viel- 
mehr ein Zuftand bes Krieges iſt, d. i. wenn gleich nicht im: 
mer ein Ausbruch der Feindfeligkeiten, doch immerwaͤhrende 
Bedrchung mit denfelben, Er muß alfo geftifter werden; 
denn die Unterlaffung der lesteren ift noch nicht Sicherheit 





*) D5 es außer dem Gebot (leges praeceptivae), und Berbat 
(leges prohibitivae), nohb Grlaubnifgefeue (leges per 
missivae) der reinen Vernunft geben könne, if bieder nicht obne 
Grund bezweifelt worden. Denn Öefege überbaupt enthalten 
einen Grund objektiver praftifher Nethwendigkeit, Griaubnif 
aber einen ber yraftifhen Bufälligkeit gewilfer Handlungen; 
mitbin würde ein Erlaubnifgefes Noötbigung zu einer 
Sandlung, zu dem, wozu jemand nicht genöthigt werben kann, 
enthalten, welches, wenn dad Obiekt des Gefepes in beider: 
fei Beziehung eingriei Bedeutung bätte, ein Widerfgrud fein 
würde, — Nun gebt aber hier im Grlaubnißgefeze das voraus: 
gefegte Verbot nur auf die künftige Erwerbungsart eined Ndid 
(1. B durch Ecbſchaft), die Befreiung aber von biefem Vers 
bot, d. i. die Erlaubni$ auf den gegenwärtigen Befigland, 
welcher letztere, im Ueberfhritt aus dem Naturzuflande in den 
bürgerlien, als ein, obwohl unredtimäßiger, dennoh ebt» 
Tier, Befig (possesio pulativa), nad einem Grlaubnif: 
gefege des Naturtechts nod) fernerhin foribaueen Bann, obgleich 
ein putativer Befig, fo bald er als ein folder erkannt worden, 
im Naturzuflande, ingleidien eine aͤhaliche Erwerbungsart im 
nadımaligen bürgerlidyen (aach gefhebenem Ueberſchritt) ver⸗ 
boten if, welche Wefugnip des fortdauernden Beſiges mitt 
flatt finden würde, wenn eine ſolche vermeintliche Grmwerbung im 
bürgerlihen Zuſtande geſchehen wäre; benn da würde er ald Eifer 
fofort nach Eatdetung felner Unredytmäßigfeit aufcören mäffen. 

Ich dabe biermit nur beifäufig die Lehrer des Naturrenis 
auf den Brgriff einer lex permissiva, waldier ſich einer fu 
matifd) s eintbeitenden Vernunft von felbit darbietet, aufmert: 
ſam machen wollen; vornehmlich, da im Givilgefege (Üatuaris 
ſchen) öfters davon Gebrauch gemacht wird, nur mit dem Uns 
terfariede, dad dad Werbotgefeg für fih allein daſtedt, die Et— 
laubniß aber nicht al einfhräntende Bedingung (wie es folte) 
in jenes Gefez mit hinein gebracht, fondern unter die Ausuabdı 
men geworfen wird, — Da beißt es dann: dieß oder jened wird 
verboten: ed fei denn Mr. 1, Re. 2, Wr. 3, und fo weiter 
ind Uaabjeblide, die Eifaubalffe nur zufilliger Weife, mist 
nad einem Printip, fondern burh Herumtappen unter vor⸗ 
tommenden Fallen, zum Gefeg binzutommen ; denn font ii 
ten die Bedingurgen in die Formel des Berbotge: 
fee mit bineingebragpt werben müffen, wodurch es dann 
zugleich ein Grlaubnißgefeg geworben wäre, — Es it dabır 
zu bedauern, daß bie fianreide, aber unaufgelät gebliebene 
Preisaufgabe bed eben fo weifen als fharffinnigen Deren Gras 
fen von Windifhgräg, weihe gerade auf das leztete 
drang, ſobald verlaffen worden, Denn die Möglıd keit einer 
felden (der ma:hematiſchen äbnliden) Rormel if der einzige 
echte Probierflein einer confequent bleibenden Gefengebuns, 
obne welche das fogenannte ius certum immer ein frommer 
Wunſch bleiben wird, — Sonft wird man bloß generale G= 
fege (die im Aligemeinen gelten), aber keine umioerfalt 
(die aligemein gelten) baben, wie es bach der Begriff eincd 
Geſehes zu erfordera ſcheint. 
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dafür, und, ohne daß fie einem Nachbar vom bem andern ger 
leiftet wird (welches aber nur in einem gefetlihen Zus 
ftande gefchehen kann), kann jener biefen, welchen er dazu 
aufgefordert hat, als einen Feind behandeln *). 


Erfter Definitivartitel 
zum ewigen Frieden. 


Die bürgerliche Verfaffung in jebem Staat foll 
republitanifc fein. 


Die erftlih nach Prineipien der Freiheit ber Glieder 
einer Gefeufhaft (ale Menfchen), —— nach Grundſaͤtzen 
der Abhängigkeit aller von einer einzigen gemeinfamen 
Gefeggebung (als Unterthanen), unb drittens, bie nach bem 
Gefen der Gleichheit derfeiben (ald Staatsbürger) 
geftiftete Verfaſſung — bie einzige, welche aus ber Idee dee 
urfprünglichen Wertrags hervorgeht, auf ber alle rechtliche 
ee eines Volks gegründet fein muß — ift bie res 
publitanifche **). Diefe ift alfo, was das Recht betrifft, 
an fish felbft diejenige, welche allen Arten der bürgerlichen 
Gonftitution zum Grunde liegt; unb nun ift nur die Frage: 
ob fie auch die einzige ift, bie zum ewigen Frieden hinführen fann ? 

Run hat aber die republikaniſche Werfaffung, außer der 
Lauterkeit ihres Urfprungs, aus dem reinen Duell bes Rechtes 
begriff entfprungen zu fein, noch bie Ausficht in bie ger 
wünfcte Folge, nämlih den ewigen Arieden; wovon ber 
Grund biefer ift. — Wenn (wie es in dieſer Verfaffung nicht 
anders fein Bann) bie Beiltimmung ber Staatsbürger dazu 
erforbert wird, um zu befchließen, „ob Krieg fein folle, oder 
nicht," fo ift nichts natürlicher, als daß, ba fie alle Drang 
fate des Krieges über fich ſelbſt befchließen müßten (als ba 
find: felbft zu fechtenz die Koften des Krieges aus ihrer eige— 
nen Babe herzugeben; die Werwüftung, bie er hinter 6 
läßt, kümmerlih zu verbeffeen; zum Uebermaße bes Uebels 


*) Gemeiniglih nimmt man an, daß man gegen Niemand feindlic 
werfahren dürfe, ald nur, wenn er mid ſchon thitia Lädirt 
bat, und das I auch gany richtig, wenn beide im bürgers 
lich »zgeſetzlichen Buftande find. Denn dadurch, daß dies 
ſer in benfelben getreten it, leitet er jenem (vermittelt ber 
Dprigkeit, welche über beide Gewalt bat) die erforderliche 
Sicherheit. — Der Menſch aber (oder das MWolt) im biofen 
Naturftande braimmt mir biefe Sicherheit, und läpirt mid; 
ſchon durch eben dieſen Zuſtand, indem er neben mir il, obs 
siei mit thätig (facto), doch durch bie Geſetzloſigkeit feines 
Buftandes (statu infunte) , wodurch ich befländig von ihm bes 
drobet werde, und id Bann ihn nöthigen, entweder mit mir in 
einen gemeinfdyaftlic » gefeglihen Zuſtand zu treten, oder aus 
meiner Nachbarſchaft zu weichen. — Dad Poftulat alfo, was 
allen folgenden Artikeln zum Grunde liegt, if: Alle Menſchen, 
die auf einander wechſelſeitig einfließen können, müffen zu irs 
gend einer bürgerlichen Berfaffung gehören. 

Ale rechtliche Werfaffung aber if, was bie Perfonen betrifft, 
die darin chen, 

1) die nah dem Staatöbürgerreht ber Menfäen in 
einem Bott (las eivitatie), 

2) nad dem Wöllerredht ber Staaten im Verhältniß ges 
gen einander (ius gentiom), 

3) die nah dem Weltbürgerredht, fo fern Menſchen 
und Stoaten, in äuferem auf einander einfliefenbem Verbälts 
niß ſtehend, als Bürger eined allgemeinen Menfhenflaats ans 
zuſehen find (ius eonmopolitieum). Diefe Eintheilung iR nicht 
miltärli, fondern nothwenbig in Beziehung auf die Idee vom 
ewigen Brieben. Denn toean nur einer von biefen im Ver⸗ 
bältniffe des phyfiſchen Einfluffed auf ben andern, und doch im 
Naturlande wire, fo würde bamit der Zuſtand bed Kriegs 
verbunden fein, von dem befreiet zu werben hier eben bie Ab⸗ 
ſicht if, 

”) Rechtliche (mithin Äußere) Freiheit Kann nit, mie man 
man wohl zu ihun pflegt, burd bie Befugniß definiert werden: 
„alles zu thun, was man will, wenn man nur Keinem Uns 
recht thut.“ Denn mas heißt Befugniß? Die Möglichkeit 
einer handlung, fo fern man dadurch Keinem Unreht thut. 
Afo würde bie Grllärung einer Befugnip fo lauten: „Man 
thut Keinem Unreht (man mag auch thun, was man mil) 
wenn man nur Keinem Unredyt thut;:“ folglich If es leere 
Zautelogie. — Bielmebr ift meine Äußere (rechtliche) Kreis 
beit fo zu erBlären: fie if die Befugniß, Keinen Äuferen Ges 
fegen zu geborchen,, ald zu benen id meine Beiftimmung babe 
geben können. — Gben fo it äußere (rechtliche) Gleichheit 
in einem Staate babjenige Verhältniß der Stanttbürger, nad 


endlich noch eine, ben Frieden felbft verbitternde, nie (megen 
naher immer neuer Kriege) zu tilgende Schuldentlaft felbft zu 
übernehmen, — fie fich ſeht bedenken werben, ein fo ſchlimmes 
Spiel anzufangen: da hingegen in einer Verfaffung , wo ber 
Staatsunterthan nit Staatsbürger, die alfo nicht republis 
taniſch ift, es die unbebenktihfte Sache von der Welt ift, 
weil das Oberhaupt nicht Staatögenoffe, fondern Staats⸗ 
tigenthämer ift, an feinen Zofeln, Iagden, Luftfchtöffern, 
Hoffeſten u. d, gi durch den Krieg nicht das Minbifte eins 
büßt, diefen alfo wie eine Art von Luſtpartie aus unbes 
beutenden Urfachen befchlichen, und der Anftändigkeit wegen 
bem dazu allezeit fertigen biplomatifhen Gorps bie Rechtfers 
tigung deffeiben gleichgültig überlaffen kann. 


® * 
* 


Damit man bie republilanifche Verfaſſung nicht (wie ge⸗ 
meiniglidy gefchieht) mit der demofratifchen vermechfcle, muß 
Folgendes bemerkt werden. Die Formen eines Staats (civitas) 
können entweder nach bem Unterfchiede ber Perfonen, welche 
bie oberfte Staatögewalt inne haben, ober nach der Regie» 
rungsart des Wolts durch fein Oberhaupt, er mag fein 
welcher er wolle, eingetheilt werben; bie erite heißt eigentlich 
bie Form der Beherrfhung (forma imperii), und es find 
nur drei berfelben möglich, wo nämlich entweder nur Einer, 
oder Einige unter fi verbunden, oder Alle zufams 
men, welche die bürgerliche Gefellfhaft ausmachen, bie Derrs 
Tchergewalt befigen (Autoßratie, Ariftofratie und 
Demokratie, Fürftengewalt, Abelögewalt und Volksge— 
malt). Die zweite ift die Korm ber Regierung (forma regi- 
minis), und betrifft bie auf bie Gonftitution (den Alt bes 
allgemeinen Willens, wodurch bie Menge ein Bolt wird) ge» 

ründete Art, wie ber Staat von ſeiner Machtvollkommen⸗ 
eit Gebrauch maht: und ift in dieſer Beziehung entweder res 
publikanifc oder dbespotifch. Der Nepublifaniom 
ift das Staatsprincip der Abfonderung ber ausführenden Ges 
walt (ber alten) von der gefssgebenden; ber Despotism 
ift das der eigenmäctigen Vollzieyung des Staats von Ges 
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welchem Seiner den Anbern wozu rechtlich verbinden kann, obne 
daß er fi zugleich dem Geſetz unterwirft, von biefem wech— 
felfeitig auf diefelbe Art auch verbunden werben zu fönnen. 
(Vom Princip der rehtlihen Abhängigkeit, da dleſes fhon 
in dem Begriffe einer Stoatöverfaffung überhaupt liegt, bes 
darf es keiner Erflärung). — Die Gültigkeit diefer anges 
bornen, zur Menfhbeit notbwendig gehörenden und under 
äußerlihen Rechte wird dur bad Printip der rechtlichen Ver— 
bältniffe des Menfhen ſelbſt zu höheren Weſen (wenn er ſich 
ſolche denkt) befätigt und erboten, indem er fih nach eben benfels 
den Grundfäten auch ald Gtanröbürger einer überfinnlichen 
Welt vorſtellt. — Denn, was meine Freiheit betrifft, fo babe 
ih, felbh in Anfehung der göttliden, von mir durch bloße 
MWernunft ertennbaren Geſetze, Beine Werbindlichkeit ald nur fo 
ferm ich dazu felber babe meine Beiftimmung geben können (denn 
burdıs Rreiheltögefen meiner rigenen Brrnunft made ib mir 
allererfi einen Begriff vom göttlihen Willen‘, Was in Anfes 
bung des erhabenften Weltweſent außer Cott, welches ich mir ets 
wa benten möchte (einen grofen Xeon), das Princip ber 
Gleichheit betrifft, fo ift kin Grund ba, marım, wenn 
ih In meinen Pollen meine Pflicht thue, wie jener Xeon «# 
in dem feinigen, mir bloß die Pflicht au geboren, jenem aber 
das Recht zu befeblen zukommen folle. — Daß dieſes Princip 
der Gleihbeit nicht (fo wie bad ber Freibeit) auch auf bad 
Werbältnip zu Gott paßt, davon iſt der Grund biefer, weit 
dieſes Werfen das einzige ift, bei dem der Pflihibegriff aufhört. 

Mad aber bad Recht der Gleichheit aller Staatsbürger, ale 
Unterthanen betrifft, fo fommt «6 in Beantwortung ber Frage 
von der Auläffigteit bed Crbadels allein barauf an: „ob ber 
vom Staat zugeftandene Rang (eined Unterthand vor bem 
andern) vor dem Werbienft, oder dieſes vor jenem vorhers 
gehen müſſe.“ — Nun ift offenbar: daß, menn der Rang mit 
ber Geburt verbunden wird, es ganz ungewiß if, ob bad Ver⸗ 
dienft (Amtsgefcjidtichkeit und Umtötreue) auch folgen werde; 
mithin iR es ebem fo viel, ald ob er ohne alles Verdienſt dem 
Brgünfligten zugeftanden würde (Befehläbaber zu fein); welches 
der allgemeine Woltswille in einem urfprüngliden Wertrage, 
(der doch das Princip aller Mechte IN) nie befchließen wird, 
Denn ein Edelmann ift darum nit fo fort ein edler Mann, 
— Was den Amtsadel (wie man ben Mang einer döheren 
Deagifratur nennen könnte, und den man ſich durch Werbienfte 
erwerben muß) betrifft, fo lebt ber Rang da nit, als Eis 
gentbum, an ber Perfon, ſondern am Poften, und bie Glelch⸗ 
beit wirb dadurch nicht verlegt; weil, wenn jene ihr Amt 
niebderlegt, fie zugleich den Rang ablegt, und unter bad Kork 
zurücktritt. — 
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ſeten, bie er felbft gegeben hat, mithin ber bffentliche Wille, 
J er von dem Regenten als fein Privatwille gehandhabt 
wird. — Unter den drei Staatöformen ift bie der Demos 
Eratie, im eigentlichen Werftande des Worts, nothwendig 
ein Despotism, weil fie eine erefutive Gewalt grünbet, 
da Alle über und allenfalls auch wider Einen (der alfo nicht 
mit einftimmt), mithin Ale, bie doch nicht Alte find, bis 
fhliefen; welches ein Widerſpruch des allgemeinen Willens 
mit fich felbft und mit ber Freiheit ift. 

Alle Regierungsform nämlich, die nit repräfenta= 
tiv ift, ift eigentlich eine Unform, well der Gefchgeber in 
einer und bderfelben Perfon zugleich Vollſtrecker feines Willens 
(fo wenig, wie das Allgemeine des Obrrfages in einem Ber 
nunftfchluffe zugleich die Subfumtion des Befondern unter je: 
nem im Unterfage) fein Bann, und, wenn gleich die zwei ans 
dern Staatsverfaffungen infofern immer fehlerhaft find , daß 
fie einer ſoichen Rregierungsart Raum geben, fo ift es bei ihr 
nen boch wenigftens möglich, daß fie eine dem Geifte eines 
zepräfentativen Suftems gemäße Regierungsart annähmen, 
mie etwa Friedrich II. wenigftens fagte: er fei bloß der 
oberfte Diener des Staats *), da hingegen bie demokratiſche 
es unmöglich macht, weil Alles da Herr fein will. — Man 
kann daber fagen: je Elciner das Perſenale der Staatsgewalt 
(die Zahl ber Herrſcher), je größer dagegen die Repräfentas 
tion berfelben, defto mehr ftimmt die Staatenerfoffung zur 
Mögtichkeit des Republifanism, und fie kann hoffen, durch 
allmälige Reformen ſich dazu endlich zu erheben. Aus biefem 
Grunde ift es in der Ariftofratie fchon ſchwerer, als in ber 
Monarchie, in der Demokratie aber unmöglich anders, als 
durch gewaltfame Revolution zu biefer einzigen volllommen 
rechtlichen Werfaffung zu gelangen, Es ift aber an bir Res 
gierungsart **) dem Bolt ohne alle Vergleihung mehr gelegen, 
als an der Staatsform (wiewohl auch auf diefer ihre mehrere 
oder mindere Angemeffenheit zu jenem Zwecke fehr viel ans 
tommt). 3u jener aber, wenn fie bem Rechtebegriffe gemäß 
fein fol, gehört das repräfentative Syſtem, im welchem als 
itin eine republitanifche Regierungsart möglich, ohne welches 
fie (die Verfoffung mag fein, welche fie wolle) bespotifch und 
gewaltthätig ift. — Keine der alten fogenannten Republiken 
bat biefes gıkannt, und fie mußten fich darüber auch ſchlech⸗ 
terbings in den Despotism auflöfen, der unter ber Oberges 
walt eins Einzigen noch der erträglihfie unter allen ift. 


Zweiter Definitivartißel 
sum ewigen Frieden. 


Das Völkerreht foll auf einen Kbberalism 
freier Staaten gegründet fein. 


Völker, ald Stoaten, Eönnen wie einzelne Menſchen ber 
urtheilt werben, bie fi) in ihrem Naturjuftande (d. i. in bir 





*) Dan bat die Hohen Benennungen, bie einem Beherrſcher oft beis 
gilegt werben (bie eined göttlichen Geſalbten, eines Verweſers 
des göttlichen Willens auf Erden und Stelvertriter® deſſelben), 
als grobe, ſchwindlich machende Schmeicheleien oft getadili; 
aber mi bünkt, chne Grund. — Weit gefehlt, daß fie den 
Landeöberen folten hochmüthig machen, fo müſſen fie ihn diels 
mehr in feiner Seele demüthigen, wenn er Wertand hat (tels 
ches man doch vorausfegen muß) und ed bedenkt, daß er ein 
Amt übernommen babe, was für einen Menſchen su groß If, 
nämlih das Heilige, was Gott auf Erden hat, bad Recht 
der Menfhen zu verwalten, und biefem Augapfel Gottes 
irgend worin zu nahe getreten zu fein, jederzeit in Beſorgniß 
fehen muß. 

++) Malet du Pan rübmt im feiner genietönenben, aber hohlen 
und ſachleeren Sprache: nad, vieljähriger Erfahrung endlich zur 
Ueberzeugung von der Wahrheit des bekannten Spruchs von 
Pope gelangt zu fein: „Laß über bie beſte Regierung Narren 
reiten; die beftgeführte ift die beſte.“ Wenn das ſoviel fagen 
fol: die am beften geführte Regierung it am beflen geführt, 
fo bat er, nad Schwift's Audtrud, eine Nuß aufgıbiffen, die 
ibn mit einer Made belohnte; fol es aber bedeuten, fie fei 
aud die beſte Megierungsart, d. i. Staateverfaſſuag, fo if 
ed grundfalſchz denn Erempel von auten Regierungen beweifen 
nichts für die Megierungsart. — Wer hat wohl beifer regiert 
ald ein Titus und Markus Aureliud, und doch inter 
lieh der eine einen Domitian, ber andere einen Gommo= 
dus zu Nachfolgernz welches bei einer guten Ctauteverfafs 
fung nit hätte gelchehen Lönnen, da ihre Untauglichkeit da 
diefemm Pollen früb genug bekannt war, und die Madıt des 
Bederrſchers auch hiareichead war, um fie ausyufhliehen, 


Immanuel Sant 


Unabhängigkeit von äußern Geſetzen) fehon durch ihr Mebeneins 
anberfein lädiren „ und deren jeder, um feiner Sicherheit willen, 
von dem andern fordern kann und foll, mit ihm in eine, dir 
bürgerlichen ähnliche, Verfaſſung zu treten, wo jebem fein 
Richt gefichert werden kann. Dief wäre ein Bölkerbunb, 
der aber gieichwohl kein Wölterftaat fein müßte. Darin aber 
wäre ein Widerſpruch ; weil ein jeder Staat das Verhältnif 
eines Oberen (Gefeggebenden) zu einem Unteren (rs 
bhorchenden, nämlich dem Volk) enthält, viele Völker aber in 
einem Staat nur ein Volk ausmachen würden, welches (da 
wie bier bad Recht der Bolker gegen einander zu ermägen 
haben, fo fern fie fo viel verfchiedene Staatın ausmachen, 
und nicht in einen Staat zufammenfchmelzen follen) der Bor: 
ausfesung wiberfprict. 

&teichwie wir nun bie Anhänglichkeit der Wilden an ibre 
gefenlofe Freiheit, fi lieber unaufhörlich au balyen, als fi 
einem gefestihen, von ihnen felbft zu conftituirenden, Zwanzt 
zu unterwerfen, mithin die tolle Freiheit der vernünftigen 
vorzuziehen, mit tiefer Verachtung anfehen, und als Robigs 
keit, Ungefchliffenheit, und vichifhe Abwürdigung ber Menſch⸗ 
beit betrachten, fo, follte man denken, müßten gefittete Böls 
Eer (jedes für fich zu einem Staat vereinigt) eilen, aus tis 
nem fo verworfenen Zuſtande je eher defto lieber herauszus 
kommen. Statt beifen aber fegt vielmehr jeder Staat feine 
Majeftät (denn Volksmajeſtaͤt ift ein ungereimter Ausdrud) 
gerade darin, gar keinem Außeren gefitlichen Zwange unters 
worfen zu fein, und der Glanz feines Oberhauptes befteht 
darin, daß ihm, ohne daß er fich eben felbft in Gefahr ſeten 
darf, viele Zaufende zu Gebot ſtehen, fih für eine Sache, 
die fie nichts angeht, aufopfeen zu laffen *), und der Unters 
fchied der europäifchen Wilden von ben amerikanifchen beficht 
hauptfächlich darin, daß, da manche Stämme der letzteren von 
ihren Feinden gänzlich find gegeſſen worben, bie erſteren ibre 
Uebermundenen beffer zu benusen wiſſen, als fie zu verfpeifen, 
und lieber die Zahl ihrer Unterihanen, mithin auch bie 
Menge der Werkzeuge au noch ausgebreiteteren Kriegen durch 
fie zu vermehren wiſſen. 

Bei der Wösartigkeit der menfhlihen Natur, bie ſich 
im freien Verhältnif der Völker unverbolen bliden läßt (in- 
deffen daß fie im bürgerlich» gefeglichen Zuſtande duch ben 
Zwang der Regierung fich fehr verfchleicet), ift es doch ſeht 
zu vermunbern, daß das Mort Mecht aus der Kriegspolitif 
noch nicht als pedantiſch ganz hat vermiefen werben können, 
und fih noch fein Staat erfühnet hat, fich für die lehztete 
Meinung dffentlih zu erklären; denn noch werdbin Hugo 
Gretiug, Duffendorf, Battell u. And. (lauter 
leidige Zröfter), obgleich ihr Coder, philofophifch oder dipis: 
matifch abgefaßt, nicht die mindefte gefegliche Kraft bat 
oder auch nur haben kann (weil Staaten als ſolche nit uns 
ter einem gemeinfchaftlichen äußeren Zwange ſtehen), immer 
treuberjig zur Rechtfertigung eines Kriegsangriffs 
angeführt, ohne daß es ein Beifpiel giebt, daS jemals 
ein Staat durch mit Zeugniſſen fo wichtiger Männer bee 
woffnete Araumente wäre bemogen worden, von feinem 
Vorhaben abzuftehen. — Diefe Hulbigung, die jeder Staet 
dem Rechtöbegriffe (wenigftens ben Worten mach) leiſtet, ber 
weit dech, daß cine nody größere, ob zwar zur Zeit fchlums 
mernde, moralifhe Anlage im Menfchen anzutreffen fei, über 
das böfe Princip in ihm (mas er nicht ableugnen kann) doch 
einmal Meifter zu werben, und bieß auch von andern zu 
hoffen; denn fonft würde das Wort Recht ben Staaten, die 
fih einander befehden wollen, nie in ben Mund kommen, es 
fei denn, bloß um feinen Spott damit zu treiben, mie jener 
gallifche Fürft es erklärte: „Es ift der Vorzug, den die Ras 
tur dem Stärkern über ben Schwächern gegeben hat, daß 
diefer ihm gehorchen folk. 

Da. die Art, wie Staaten ihr Recht verfslgen, nie wie 
bei einem aͤudern Gerichtöhofe, der Proceß, fondern nur ber 
Krieg fein kann, durch dieſen aber und feinen günfligen Aus— 
flag, den Sieg, das Recht nicht entfchieden wird, und 
durch ben Friedensvertrag zwar wohl bem diesmaligen 
Kriege, aber nicht dem Kriegszuftande (immer zu tinem 
neuen Vorwand zu finden) ein Ende gemadyt wirb (ben man 
auch nicht gerabesu für ungerecht erf.ären kann, weil in bice 
ſem Zuſtande jeder in feiner eigenen Sache Richter ift), gleich: 
wohl aber von Staaten, nah dem Völkerrecht, nicht eben 
das gelten kann, was von Menſchen im geſetzloſen Zuftande 


) So gab ein bulgarifcher Jürſt dem griehifgen Kaiſer, der 
gutmüthigertvsife feinen Streit mit ibm durch einen Imeilamzf 
ausmahıen wollte, zur Antwort: „Sin Schmidt, ber Zangen 
bat, wird des glühende Eiſen aus den Kchlen niht mit feinen 
Händen herauölsngen.‘ 
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nach dem Naturrecht gilt, „aus biefem Zuftande herausgeben 
R ſollen“ (weit fie, als Staaten, innerlich fchon eine rechts 
iche Verfaffung haben, und alfo dem Zwange anderer, fie 
nah ihren Rechtöbegeiffen unter eine erweiterte gefegliche 
Berfoffung zu bringen, entwachfen find), indeſſen daß doch 
die Vernunft vom Throne ber böchften moralifch geſetgebenden 
Gewalt herab, den Krieg ale Rechtegang fehlechterdings vers 
dammt, den Friebenszuftand dagegen zur mittelbaren Pflicht 
macht, welcher dech, ohne einen Bertrag ber Völker unter fich, 
nicht geftiftet oder gefichert werben kann: — fo muß es einen 
Bund von bifenderer Art geben, ben man den Friedens— 
bund (foedus pacificum) nennen kann, ber vom Friedenss 
vertrag (pactum pacis) barin unterfchieben fein würde, 
daß bicfer bloß einen Krieg, jener aber alle Kriege auf 
immer zu endigen ſuchte. Diefer Bund geht auf keinen Er— 
werb irgend einer Macht des Staats, fondern lediglich auf 
Erhaltung und Sicherung der Freiheit eines Staats, für 
fih feibft und zugleich anderer verbündsten Staaten, obne 
das dieſe doch fich deshalb (wie Menfchen im Naturzuftende) 
Öffentlichen Gefeten, und einem 3mwange unter benfelben, 
unterwerfen dürfen. — Die Ausführbarkeit (objective Rea— 
Lieät) dieſer Idee ber Föberalität, bie fi allmälig 
über alle Staaten erftreden foll, und fo zum ewigen Fries 
ten Hinführt, laͤßt fih darſtellen. Denn wenn das Glüd 
es fo fügt: daß ein mäctiges und aufgeflärtes Work fich zu 
einer Republik (die ihrer Natur nach zum ewigen Frieden 
geneigt fein muß) bilden kann, fo gicht biefe einen Mits 
telpunft der föberativen Vereinigung für andere &taaten 
ab, um fih an fie anzufchlichen, und fo den Freiheitszuftand 
der Staaten, gemäß ber Idee bes Voͤlkertechts, zu fihern, 
und fih durch mehrere Verbindungen dieſer Art nad und 
nach immer weiter auszubreiten, 


Daß ein Volk fagt: „es foll unter uns kein Krieg fein; 
denn wir wollen uns in einen Staat formiren, d. i. und 
ſelbſt eine oberfte gefeggebenbe, regicrende und richtende Ges 
walt fegen, die unfere Streitigkeiten friedlich ausgleicht““ — 
das läßt fich verſtehen. — — Wenn aber biefer Staat fagt: 
„es jol Erin Krieg zwifchen mir und andern Staaten fein, 
chgleich ich Beine oberfte arfesgebende Gewalt erkenne, bie 
mir mein, und ber ich ihr Recht ſichere,“ fo ift es gar nicht 

u verfiehen, worauf ich dann bad ®ertrauen zu meinem 

echte gründen welle, wenn es nicht das Eurrogat des bür: 
gerlihen Gefeltfhaftöbundes, nämlich ber freie Köderalism 
ist, den bie Vernunft mit dem Begriffe bes Völkerrecht noths 
wendig verbinden muß, wenn überall etwas dabei zu denken 
übrig bleiben foll. 


Bei dem Beariffe des Voͤllerrechts, als eines Rechts 
zum Kriege, Täßt fich eigentlich gar nichts denken (meil es 
ein Recht fein fol, nicht nad) allgemein gültigen dußern, bie 
Breipeit jedes Einzelnen einfchräntenden Gefetzen, fondern 
nach einfeitigen Marimen durch Gewalt, was Recht fei, zu 
beftimmen), «3 müßte denn darunter verftanden werben: baf 
Menfhen, bie fo gefinnet find, ganz recht gefchieht, wenn 
fie ſich unter einander aufreiben, und alfo den ewigen Fries 
den in dem meiten Grabe finden, bas alle Gräuel ber Ges 
maltthätigkcit fammt ihren Urhebern bededt. — Kür Stans 
ten, im Verhaͤltniſſe unter einander, kann es nach ber Vers 
nunft keine andere Art geben, aus dem geſthloſen Zuftande, 
ber lauter Krieg enthält, herausfommen, als daß fie, eben 
fo wie einzeine Menfchen, ihre wilde (gefehlofe) Freiheit auf: 
geben, fih zu Öffentlichen Awangsgefegen bequemen, und fo 
einen (freilich immer wachſenden) Mölkerftaat (civitas 
gentium), der zuletzt alle Völker der Erde befaffen würde, 
bitten. Da fie diefes aber nach ihrer Idee vom Boͤllerrecht 
durchaus richt wollen, mithin, was in thesi richtig ift, in 
hypothesi verwerfen, fo kann an bie Etille der pofitiven 
Idee einer Weltrepublik (wenn nicht Alles verloren 
werden fol) nur dad negative Surrogat eines den Krirg 
abwehrenden, beftchenden und fich immer ausbreitenben 
Bundes, den Strom ber rechtſcheuenden, feindfeligen 
Nigung aufhalten, doch mit beſtaͤndiger Gefahr ihres Aus: 
ir „‚(Furor impius intusfremit horridus ore cruento. Vir- 
gil) *). 





*) Nach einem Geendigten Kriege, beim Friedensſchluſſe ‚ mödte 
es mohl für ein Volt nicht unfdidlid fein, dab mad dem 
Dankfeſte ein Bußtag ausgefhrieben würde, den Himmel tm 
Namen des Staats, um Gnade für die große Werfündigung 
anzurufen, bie das menſchliche Geſchlecht ſich nodı immer au 
Sqhulden kommen läßt, fid feiner gefeglihen Werfaifung, im 
Werbältnig auf andere Völker, fügen zu wollen, fondern flolz 
cf frine Unabhängigkeit lieber das barbariſche Mittel bed Rries 
678 (wodurch doc) dad, was geſacht wird, nämlich das Recht 
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Dritter Definitivartitei 
zum ewigen Frieden. 


„Das Weltbürgerrecht foll auf Bebingungen ber 
allgemeinen HDofpitalität eingefchräntt fein. 


Es iſt bier, wie in ben vorigen Artikeln, nit von 
Philanthropie, fondern von Recht die Rede, und ba bedeus 
tet Hofpitalität (MWirthbarkeit) das Recht eines Fremd⸗ 
lings, feiner Ankunft auf dem Boden eines andern wegen, 
von biefem nicht feindfelig behandelt zu werden. Dieſer kann 
ihn abweifen, wern es ohne feinen Untergang gefchehen kann; 
fo lange er aber auf feinem Play ſich friedlich verhält, ihm 
nicht feinblich begegnen. Es ift kin Gaftrecht, worauf 
biefer Anfpruch madhen kann (moru ein befonderer wohlthätis 
— erfordert werden wuͤrde, ihn auf eine gewiſſe 

it zum Hausgenoſſen zu machen), fondern ein Beſuchs— 
recht, wildes allın Menfchen zuftcht, fich zur Gefellſchaft 
anzubieten, vermöge des Rechts des gemeinfchaftlihen Beſites 
ber Oberflaͤche der Erde, auf der, als Kugelfläche, fie fich 
nicht ins Unendliche zerfireuen Tonnen, fondern endlich ſich 
doch meben einander dulden muͤſſen, urſpruͤnglich aber Nies 
mand an einem Orte ber Erde zu fiin mehr Richt hat, ale 
der Andere. — Unbewohnbare Theile dieſer Oberfläche, das 
Meer und bie Sandwüften, trennen dieſe Gemeinſchaft, doch 
fo, daß das Schiff, oder das Kameel (das Schiff bir 
Wüfte) es möglich machen, über dieſe berrenlofe Gegenben 
fih einander zu nähern, und das Mecht ber Oberfläche, wels 
ches der Menfchengattung gemeinſchaftlich zukommt, zu vie 
nem möglihen Verkehr zu benusen. Die Unwirthbarkeit der 
Seekuͤſten (3. 8. ber Barbaresien), Schiffe in nahen Mee⸗ 
zen zu rauben, ober geftrandete Schiffelsute zu Sclaven zu 
machen, ober bie bee Sandwuͤſten (der arabifchen Bebuinen), 
die Annäherung zu den nomabifhen Stämmen als ein Recht 
anzufchen, fie zu plünbdern, ift alfe dem Naturrecht zuwider, 
welches Hofpitalitätsrecht aber, d. i. bie Befugniß der frems 
ben Antommlinge fich nicht weiter erfircdt, als auf die Bes 
dingungen der Möglichkeit, einen Verkehr mit den altın Ein» 
wohnern zu verfuchen. — Auf diefe Art Tonnen entfernte 
Welttheile mit einander friedlich in Verhältniffe fommen, die 
re Öffentlich gefeglich werden, und fo das menfchlihe Gt⸗ 
chlecht endlich einer weltbärgerlichen Verfaffung immer nähe 
bringen können, 

Vergleiht man hiermit bas inhofpitale Betragen ber 

efitteten, vornehmlih handeltreibenden Staaten unferes 
eltihrils, p geht bie Ungerechtigkeit, die fie in dem Be— 
fuche fremder Linder und Möller (melches ihnen mit dem 
Erobern berfeiben für einerlet gilt) beweilen, bis zum 
Erſchrecken weit. Amerika, bie Negerländer, bie Gewuͤrzin⸗ 
fein, das Kop sc. waren, bei ihrer Entdedung, für fie Laͤn⸗ 
der, bie Keinem angebörten; denn bie Einwohner rechneten 
fie für nichts. In Oftindien (Dindoftan) braten fie, unter 
dem Vormwande bloß beabfichtigter Hanbelgnieberlagen, fremde 
Krirgesoblker hinein, mit ihnen aber Unterbüdung der_Gins 
gebornen, reg der verfchiedbenen Staaten beffelben 
zu weit auegebreiteten Kriegen, Dungerönoth, Aufruhr, Treu— 
lofigkeit, und wie die Litaney aller Uebel, bie das menſchliche 
Geſchlecht drüden, weiter lauten mag. ? 

China *) und Japan (Nipom), bie ben Berfuch mit 
folhen Gäften gemacht hatten, haben baher weitlih, jenes 
zwar den Zugang, aber nicht den Eingang, dieſes auch den 


eines jeden Staats nicht audgemaht wird) zu gebrauchen. — 
Die Dankſeſte während dem Kriege über einen erfochtenen Sieg, 
bie Hymnen, die (auf gut Ifraelitiſch) dem Seren ber 
Heerfharen grfungen werben, fleben mit der moralis 
ſchen Idee des Waters der Menfchen in nicht minder Marken 
Gontraftz weil fie außer ber Gleichgültigkeit wegen ber Art, 
wie Wörter ihr gegenfeitiged Recht ſuchen (die traurig genug 
in), noch eine Freude bineinbringen, redet viel Menſchen, 
oder ihr Glüt zernichtet zu haben. 


Um biefed große Reid; mit dem Namen, womit es fi ſelbſt be⸗ 
nennt, zu ſchrelben (nämlib China, nidt Sins, ober einen 
diefem äpnlihen Laut), darf man nur Georgii Alphab, Tibet. 
rag. 651 — 654, vornehmlih Nora b unten, nachſeben. — 
Elgentl'ch führt es, mad) ded peteräb. Prof. Fiſcher Bemers 
tung , Beinen beftimmten Namen, womit es fidh felbit benennt; 
der gewöhnlicfie ift nech der des Worts Kin, nämlich Gold (wel⸗ 
ches die Tibetaner mit Ser ausdrüden), baber ber Kaifer König 
bes Goldes (deb herrlichen Landes von der Welt) genannt 
wird, welches Wort wohl im Reihe felbit wie Chin lauten, 
aber von ben italieniſchen Miſſtonarien (des Gutturalbuchſtabens 
wiegen) wie Kin audgefproden fein mag, — Hieraus erficht 
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erfieren nur einem einzigen europälfchen Votk ben Holläns 
dern, erlaubt, bie fie aber doch dabei, wie Gcfangene, von 
der Gemeinfhaft mit den Gingebornen ausichliefen. Das 
Aergfte hierbei (oder, aus dem Standpuntte eines moralis 
hen Richters betrachtet, das Befte) iſt, daß fie diefer Ges 
waltthätigkeit nicht einmal froh werden, baf alle biefe Hand» 
Tungsgefelfhaften auf dem Puntte bes nahen Umſturzes fte: 
ben, daß die Zuderinfeln, dieſer Sie der allergraufamfien 
und ausgebadteften Sklaverei, keinen wahren Ertrag abmers 
fen, fondern nur mittelbar, und zwar zu einer nicht fehr 
löblichen Abfiht, mämlih zu Bildung der Matrofen für 
Kricgsflotten, und alfo wieber zu Führung ber Kriege in 
Europa bienen. 


Da es nun mit ber unter ben Völkern ber Erbe einmal 
durchgängig überhand genommenen (engeren ober weiteren) 
Gemeinfhaft fo weit gelommen ift, daß die Rechtsoerletzun 
an einem Plad ber Erde an allen gefühlt wird: fo il 
die Idee eines Weltbürgerrechts keine phantaftifche und übers 
fpannte Vorftelungsart bes Rechts, fondern eine nothwens 
dige Ergänzung des ungefchriebenen Gober, ſowohl des Staats: 
als Volkerrechts zum öffentlichen Menfchenrechte Überhaupt, 
und fo zum ewigen Frieden, zu dem man fid in ber contis 
nuirlihen Annäperung zu befinden, nur unter dieſer Bebin- 
gung fhmeicheln darf. 





Bufar 
Bon der Garantie des ewigen Friedens. 


Das, was biefe Gewähr (Garantie) leiftet, ift nichts 
Geringetes, als die große Künftlerin Natur (natura daedala 
rerum), aus deren mechanifchen Laufe fihtbarlich Zweckmaͤßig⸗ 
Felt hervorleuchtet, durch die Iwietracht der Menſchen Eintracht 
ſelbſt wider ihren Willen emporfommen zu lajfen, und darum, 
gleich als Möthigung einer ihren Wirfungsgefegen nach uns 
unbekannten Urfahe, Schidfal, bei Erwägung aber ihrer 
Zweckmaͤßigleit im Laufe der Welt, als tiefliegende Weisheit 





man bann, baß bad von den Römern fogenannte Land ber Se . 


rer Ghbina war, bie Seide aber über Groß« Tibet (vers 
mutbli durch Alein = Tibet und die Buharei über Perfien, 
fo weiter) nad Europa gefördert worden, welchtẽ zu manchen 
Betrahtungen über bad Alterthum biefed Staats, verglichen mit 
Hindoflen, bei der Verkaürfung mit Tibet, und, durch biefes, 
mit Japan, binleitet; indeffen daß der Name Sina oder Tſching, 
den die Nachbaren diefem Rande geben follen, zu nichts bins 
führt, — — Bielleicht läht fidy au die uralte, ob zwar nie 
recht befannt gewordene Grmrinfhaft Europend mit Tibet aus 
dem, was und Heſochtus hiervon aufbehalten bat, nämlich 
den Buruf Kor Ounab (Konz Ompas) bed Hieropbanten in 
den eleufinifgen Geheimniffen erktären (f. Reife bes jüngern 
Anacharſis, Ster Theil, &. 447.0. f.) — Denn nad) Georgil 
Alphab. Tibet. bebeutet dab Wort Coneina Bott, welches eine 
auffalende Achnlisteit mit Konz hat. Pah-cio. (ib. p. 520), 
welches von ben Griechen leicht wie pax ardgefprocdhen werben 
tonnte, promulgator legie, die durch bie ganze Natur verthrilte 
Gottheit (au Cenreri genannt, p. 177). — Om aber, mweldyed 
Ba Groze durch bemedietus, gefegnet, überſetzt, fann, auf 
die Gottheit angewandt, wohl nichts anderd ald den Seligs 
aenriefenen bebeuten, p, 517. Da nun P. Franz. 
Horatiud von ben Tibetaniſchen Chamad, bie er oft ber 
frug, was fie unter Gott (Conclon) verkänden, jederzeit bie 
Antwort befam: „es if die Werfammlung aller 
Heiligen’ (db. i. der fellgen durch die Tamaifche Wieberges 
burt, nad vielen Danderungen burdy allerlei Körper, endlich 
in die Gottheit zurüdgetehrten, in Burdhane, db, i. ander 
tungswürdige Wesen, verwandelten Seelen (p. 223), fo wirb 
jenes geheimnißvelle Wort, Konz Ompar, wohl bas heilige 
(Konz), feltge (Om) und weife (Pas), durch bie Welt 
überall verbreitete hochſte Wefen (die perfonificirte Natur) her 
deuten follen, und in dem griehiihen Mpuferien gebrauht, 
mohl den Monotheidm für die Epopten, im Gegenfo 
mit bem Polutheidm des Wolks angebeutet haben; obwohl 
P. Horatius (a. a. D.) bierunter einen Atdeiem mit: 
terte. — Wie aber jened geheimnifvole Wort über Tibet 
zu den Griechen gelommen , laͤht ſich auf obige Art erklären, und 
umgetehrt dadurch auch ber frühe Verkehr Europens mit Ghina 
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einer höheren, auf den objectiven Endzweck des menſchlichen 
Geſchlechts gerichteten, und dieſen Weltlauf prädeterminirenten 
Urfache Borfehung *) genannt wird, die wir zwar eigentlich 
nicht an diefen Kunftunftalten der Matur erfennen, oder 
aud nur daraus auf fie fchlieken, fondern (wie in aller Be 
ziehung der Form der Dinge auf Zwecke Überhaupt) nuͤr bins 
zudenten konnen und mürfen, um uns von ihrer Möglichkeit 
nach der Analogie menfhlüher Kunſthandlungen, einen Begrif 


*) Im M.hanismus der Natur, wozu der Menſch (al Eins 
nenwefen) mit gebört, zeigt fid eine ihrer Eriflen, fhon zum 
Grunde liegende Form, die wir und nicht anders begreiflid 
madhen können, ald indem wir ihr ben Zweck eined fie vor 
ber beitimmenden Welturheberd unterlegen, deſſen Worberbes 
Rimmung wir die (göttlihe) Vorſehung überhaupt, und, 
fofern fie in den Anfang der Melt gelegt wird, bie grün: 
dende (providentia conditris; semel iusrit, semper parcat, 
Augustin), im Caufe der Natur aber dieſen nad allge 
meinen Gefegen der Zmedmäßigkeit zu erhalten, bie mals 
tendbe Vorfehung (providentia gubernatrix), ferner zu 
befonderen, aber von dem Menſchen nicht vorherzuſehenden, 
fondern nur aus dem Erfolg vermutheten Zwecen, bie Leis 
tende (providentia directrix), enblih fogar in Anfebung 
einzelner Begebenheiten, als göttliger Zwecke, miht meht 
Vorfehung, fondern Bügung (direetio extraordinaria) nen» 
nen, welche aber (da fie in der That auf Wunder hinweiſet, 
obgleid, die Begebenheiten nicht fo genannt werben) als folde 
erkennen zu wollen, tbörigte Bermeffenbeit bed Meafhen id; 
weil aus einer einzelnen Begebendeit auf ein beſonderes Prin- 
eip der wirkenden Urſache (daß diefe Begebenheit Zweck, umd 
nicht bloß naturmechaniſche Mebenfolge aus einem anderen und 
ganz unbekannten Bwede fei) zu fließen ungereimt und vell 
Gigendüntel iR, fo fromm und demütheg auch die Sprache bis 
rüber lauten mag. — Eben fo if aud bie Gintheilung ber 
Vorfehung (materialiter betrachtet), wie fie auf Gegen 
Hände in ver Weit gebt, in bie allgemeine und befom 
dere, ſalſch und ſich felbft wider ſprechend (daf fie 5. B. zwar eine 
Vorforge zur Erhaltung der Gattungen ber Gefchörfe fei, bie 
Individuen aber dem Zufall überlaffe); denn fie wirb eben in 
der Abfiht allgemein genannt, bamit kein einziges Ding als 
davon audgenommen gedacht werde. — Bermutbli bat mar 
bier die Gintheilung ber Vorſehung (formaliter brirad« 
tet) nad ber Art ber Andführung ihrer Abfiht gemeint: 
nämlig in ordbentlihe (3. B. dad jährlihe Sterben und 
Wiederaufleben der Natur nach dem Wechſel der Zahredzeie 
ten) und außerordentlidhe (z. B, bie Zuführung bre 
Holzes an die Eiötüten, das da nicht wachſen kann, durd 
die Meerſtröme, für bie dortigen Einwohner, die ohne bas 
nicht leben Bönnten), wo, ob wir glei bie phofiſch⸗ mecha⸗ 
niſche Urſache biefer Erfcheinungen uns gut erllären können 
G · B. durch die mit Holz bewachſenen Ufer ber Blüffe ber tem- 
perirten Länder, in melde jene Biume bineinfallen, und etwa 
durd) den Golfftrom weiter verfäleppt werben), mir dennoch 
auch bie teleogifhe nicht überſehen müflen, bie auf bie Mor 
forge einer über bie Natur gebietenden Weisheit binmeifet, 
Nur was den in den Schulen gebräudliden Begriff eines göt⸗ 
lichen Bektritts, oder Mitwirkung (concursus) zu einer 
Wirkung in der Sinnenwelt betrifft, fo muß diefer wegfallen. 
Denn bad Ungleihartige paaren wollen (gryphes jungere equls) 
und den, der felbft die vollſtändige Urfache der Weltverindee 
zungen if, feine eigene präbeterminirende Vorſehung während 
dem MWeltlaufe ergänzen zu laffen (die alfo mangelhaft ger 
weſen fein müßte), 5. B. zu fagen, baf nähft Gott ker 
Arzt den Kranken zurecht gebraht habe, alfo als Beifland das 
bei gewefen fei, if erfilid an fib wiederfprehend. Denn 
causa solitaria non jurat. Gott iſt ber Urheber des Arztes fammt 
alen feinen Peilmitteln, und fo muß ibm, wenn man ja bit 
sum böhften, und theoretifh unbegreiflichen Urgrunde binauf- 
feigen will, die Wirkung ganz zugeſchrieben werden. Dver 
man kann fie aub gama dem Arzt zufchreiben, (0 fern mir biefe Ber 
gebenbeit ald nad) der Orbnung der Natur erlärbar in der Kette 
ber Welturfadhen verfolgen, Zweitens bringt eine folde 
Denkungkart aub um alle beflimmte Principiem der Beuribeis 
lung eined Efekte, Aber in moralifhspraftifder Ih 
ſicht (bie alfo gany aufs Ueberfinnliche gerichtet IN), 5. B. im 
dem Glauben, daß Gott den Mangel unferer eigenen Gerech⸗ 
tigkeit, wenn nur unfere Gefinnung ädht war, aud) durch und 
unbegreiflice Mittel ergänzen merde, wir alfo in ber Beſtte⸗ 
bung zum Guten nichts nadılaffen folen, il der Begriff des 
göttlichen Concarsus ganz ſchiclich und fogar motbwendig: wor 
bei ed fi ober, von ſeibſt verfieht, baß Niemand eine gute 
Handlung (116 Begebenbeit in ber Welt) dieraus zu erfis: 
ren verfuchen muß, weiches ein vergebliches theoretifches Ars 
!enntniß des Urberfinnlicen,, mithin ungereimt ift, 
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zu machen, deren Verhaͤltniß und Zufammenftimmung aber zu 
dem Zwede, den uns bie Vernunft unmittelbar vorfchreibt (dem 
moralifchen), ſich vorzuftellen, eine Idee iſt, die zwar in ther 
ortifcher Abficht überſchwenglich, in praftifcher aber (4. B. 
in Anfchung des Pflichtbegriffs vom ewigen Frieden, um 
jenen Mechaniem der Natur dazu zu benugen) dogmatifch und 
ihrer Realität nach mwohlgegründer ff. — Der Gebrauch des 
Wortes Natur ift auch, wenn es, wie bier, bloß um Theorie 
(nicht um Religion) zu thun iſt, ſchicklicher für die Schranken 
der menfchlichen Vernunft (als die fich in Anfehung des Vers 
bärtniffes der Wirkungen zu ihren Urfachen, innerhalb den 
Grenzen möglicher Erfahrung halten muf), und befcheides 
ner, als der Ausdrud einer für uns erkennbaren Borfchung, 
mit dem man ſich vermefjenerweife Jkarifche Flügel anfegt, um 
drin Geheimniß ihrer unergründliden Abſicht näher zu fommen. 
Ehe wir nun diefe Sewähr’eiftung näher beftimmen, wird 
«s nöthig fein, vorher den Zuftand natzufuchen, den tic Natur 
für die auf ihrem großen Schauplatz handelnden Perfonen vers 
anjtaltet hat, der ihre Friedene ſicherung zuletzt nothmentig 
macht; — alsdann aber allererft die Art, wie fie diefe leiſte. 


Shre proviſoriſche Veranſtalt.ing beftcht darin: daß fie 
1) für die Menfchen in allen Erdgegenden geforgt hat, daſelbſt 
leben zu können; — 2) fie durch Aricg allerwärts bin, ſelbſt 
in tie unwirthbarſten Gegenden, getrieben bat, um fie au bes 
völfern, 3) — durch eben denfelden fie in mehr oder weniger 
efegliche Verbältniffe zu treten gendthigt bat. — Daß in den 
alten Wuͤſten am Gismeer noch das Moos wählt, welches 
das Renntbier unter dem Schnee hervor ſcharrt, um 
ſelbſt die Mabrung, oder auch das Angefpann des Oftjaten 
oder Samojeden zu fein; oder daß die ſalzigten Eands 
wuͤſten ded noch das Kameel, weltes zur Bereifung ders 
felben gleichſam geſchaffen zu fein fcheint, um fie nicht unbes 
nugt zu laffen, enthalten, it fchon beivundernewürtig. Noch 
deutlicher aber leuchtet der Zweck hervor, wenn man gemahr 
wird, wie aufer den bepeljten Zbieren am Ufer dis Elsmeeres, 
noch Robben, Wallroſſe und MWaltfifche an ihrem Fleiſche Nah— 
rung, und mit ihrem Ihran Feuerung für die dortigen Anwoh— 
ner darreichen. Am meilten aber erregt die Vorforge der Nas 
tur durch das Zreibholz Bewundrung, was fie (ohne daß mon 
recht weiß, wo «6 herlommt) diefen gewächelofen Gegenden zus 
brinat, ohne welches Material fie weder ihre Fahrzeuge und 
Waffen, noch ihre Hütten zum Aufenthalt zurichren fünnten; 
wo fie dann mit dem Kriesſe gegen die Thiere genug zu thun 
haben, um unter fich friedlich zu ben. — — Was fie aber 
dahin getrichen hat, fit vermuthlich nichts anders als der 
Krieg geweſen. Das erite Kriegswerkzeug aber unter 
allen Ihieren, die der Menſch, binnen der Zeit der Erdbevoͤl⸗ 
terung, zu zähmen und bäuslich zu machen gelernt hatte, if 
das Pferd (denn der Gleohant gehört in die fpätere Zeit, naͤm⸗ 
lich des Lurus ſchon errichteter Staaten), fo wie die Aunft, ges 
wife, für uns jetzt, ihrer urfprünglichen Befchaffenheit nad, 
nicht meht erkennbare Grasartın, Getraide genannt, anzu: 
bauen, ingleichen die Vervielfältigung und Verfeinerung der 
DOpftarten durch Verpflanzung und Ginpfropfung (vielleicht 
in Europa blos zweiee Gattungen, der Holzaͤpfel und Holzbir⸗ 
nen), nur im Buftande fehon errichteter Staaten, wo gefichers 
tes Grundeigenthum ftatt fand, entfichen konnte, — nachdem 
die Menſchen vorher in gefehlofer Freiheit von dem Jagdz *), 
Fiſcher? und Hirtenleben bis zum Aderleben burchgedrungen 
waren, und nun Salz und Eifen crfunten ward, vielleicht 
die erfieren weit und breit gefuchten Artikel eines Handelsver— 
kehrs verfchietener Volker wurden, wodurch fie zuerjt in ein 
friedliches Berhältnif gegen einanter, und fo, felbit mit 
Entfernteren, in Ginverfiäntnit, Gemeinfhaft und frisdliches 
Berhoaͤltniß unter einanter gebracht wurden. 


Intım die Natur nun dafür geforge hat, daß Menfchen 
allerıwäris auf Erden leben könnten, fo hat fie zugleich auch 
despotiſch gewollt, daß fie allerwärts leben follten, wenn 





*) Unter allen Eibendweifen iR dad Jagdteben obne Zwelfel 
der gefitieten Vetſaſſung am meiſten zuwiderz meil bie Bamis 
lien, bie ſich da vereinzelm müfien, einander tald fremd 
und fonah in weitläufigen Wäldern zerfirmt, auch halb 
feindfelig werben, ba eine jebe zu Erwerbung ibrer Nas 
rung und Kleidung viel Raum bedarf. — Das Roachiſche 
Blutverbot, 1 M. o, 4-6. (welches, Üfterd wieder 
bolt, nachher gar den neuangenommenen Ehriften aus dem 
Heidenthum, obiwar im anderer Nüdfibt, von ben Juden⸗ 
chriſten zur Bedingung gemaht wurde, Apoft. Geſch. 15, 20, 
21, 25 fla.) ſcheint uranfänglich nichts anders, ald das 
Werbot des Jagerlebens geweſen zu fein; weil in bie 
ſem dir Ball, das Fleiſch roh zu effen, eft eintreten muß, mit 
dem ledteren alſo das erſtere zugleich verboten wird. 
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gleich wider ihre Neigung, und feloft ohne daß dieſes Sollen 
zugleich einen Pftichtbegriff vorausfepte, der fie hiezu, vermits 
telft eines moralifchen Gefepes, verbände, fondern fie hat, zu 
dieſem ihrem Zwecke zu gelangen, den Krieg gewählt, — Wir 
ſehen nämlich Wölfe, die an der Einheit ihrer Sprache die 
Einheit ihrer Abſſammung kennbar machen, wie die Samos 
jeden am Gismeer cinerfeils, und ein Bolt von ähnlicher 
Sprache, zweihundert Meilen davon entfernt, im altaifhen 
Gebirge andererfeits, wozwiſchen fich ein anderes, nämlich mons 
goliſches, berittenes und biermit Frisgerifches Vo E, gedrängt, 
und fo jenen Theil ihres Stammes, weit von diefem, in die 
unwirthbarften Eisgegenden,, verfrrengt hat, mo fie gewiſt nicht 
aus eigener Neigung fich hin verbreiter hätten *); — ebenſo die Fins 
nen in der nördlichiten Gegend von Europa, Rappengenannt von 
den jegt eben fo weit entfernten, aber der Sprache nach mit ihnen 
verwandten Ungern, durch dazwiſchen eingebrungenc gothifche 
und farmatifhe Völker getrennt; und was kann wohl anders 
die Esfimos (vieleicht uralte europäifche Abentheurer, ein 
von allen Amerikanern ganz unterſchiedenes Geſchlecht) im Nors 
den, und die Peſcheräs, im Süden von Amerika, bis zum 
rg bingetrieben haben, old der Krieg, deſſen ſich tie 

atur als Mittel bedient, die Erde allerwärts zu bevölfern. 
Dir Krieg aber felbit bedarf keines befontern Bermegungegruns 
zes, fontern fcheint auf die menfcliche Natur gepfrepft zu fein, 
und fogar als etwas Edles, wozu der Minfch durch den Ehre 
trieb, ohne eigennüsige Triebfedern, befesit wird, zu gelten: 
fo, daß Artegesmuth (von amerifanifchen Wilden ſowohl, 
als den —— in den Ritterzeiten) nicht blos wenn 
Krieg iſt (mie billia), fondern auch, daß Krieg fei, ven unmit⸗ 
telbarem grofem Werih zu fein geurtheilt wird, und cr oft, 
blos um jenen zw zeigen, angefangen, mithin in dem Kriege 
an fidy frıbit eine innere Würde gefest wird, fogar tafi ihm 
auch wohl Phitoforhin, als einer gewiſſen Veredelung der Menſch-⸗ 
heit, eine Lobrede halten, uneingedenf des Aueſpruchs jenes 
Gri.den: „Dre Krieg iſt darin ſchlimm, daß er mehr böfe 
Leute macht, ald ec deren wegnimmt.“ — So viel von dem, 
was die Matur für ihren eignen Bwed, in Anfehung 
der Menfchengattung als einer Thierklaffe, thut. 

Jett if die Frage, die das Weſentliche der Abſicht auf 
den ewigen Frieden betrifft: „Was die Natur in tiefer Abficht, 
bezichungsweife auf den Zwect, den dem Menſchen feine eigene 
Vernunft zur Pflicht macht, mithin zur Begünftigung feiner 
moralifhen Abfiht thue, und wie fie tie Gewähr leifte, 
daft dasjenige, was dee Menſch nach Freibeitegefegen thun 
follte, aber nicht thut, dieſer Freibelt unbeſchadet auch durch 
einen Zwang der Natur, daf er es thun werde, geſichert fei, 
und zwar nach allen drei Verhältniſſen des öffentlichen Rechte, 
des Staates, Völkers und welrbärgerlihen Rechte.‘ 
— Wenn id von der Natur fage: fie will, daß diefes oder 
jenes gefchehe, fo heift das nicht ſoviel, als: fie legt une eine 
Pflicht auf, «6 zu thun (denn das fann nur die jwangöfreie 
praftifche Vernunft), fondern fie thut es felbft, wir mögen 
wollen oder nicht (fata volentem ducunt, nolentem trahunt). 

1 Wenn ein Volk auch nicht durch innere Mifbelligkeit 
gendthigt würde, fich unter den Zwang Öffentlicher Geſehe zu 
begeben, fo würde es doch der Krieg von aufen thun, indem, 
nach der vorerwähnten Naturanftalt, ein jedes Volk ein anderes 
es drängentes Wolf zum Nachbar vor fich findet,gegen das cs 
fih innerlich zu einem Staat bilden muf, um, als Macht, 
gegen diefen gerüflet zu fein. Nun ift die republifanifche 
Verfaſſung die einzige, welche dem Recht der Menfchen volls 
kommen angemeilen, aber auch die ſchwerſte zu ftiften, vielmehr 
aber noch zu erhalten ift, dermafun, daf Viele behaupten, «6 
müffe ein Staat von Engeln fein, weil Menſchen mit ihren 
feloftfächtigen Neigungen einer Verfaffung von fo fublimer Form 
nicht fähig wären. Aber nun kommt die Natur tem verehrten, 
aber zur Praris ohmmächtigen allgemeinen, in der Vernunft 
gegründeten Willen, und zwar gerade durch jene felbitfüchtigen 
Neigungen, zu Hüͤlfe, fo, daß es nur auf eine gute Organiſa— 
tion des Staates ankommt (tie allerdings im Vermögen der 


*) Man könnte fragen: Wenn die Natur gemolt hat, dieſe Cie- 
füllen ſollten nidt unbewobnt bleiben, wes wirb aus ihren 
Bewohnern, wenn fie ihnen bereinft (wie zw erwarten if) 
ein Zreibboly mehr zuführte? Denn «6 iſt zu glauben, baf, 
bei fortrüdender Kultur, die Ginfoffen ber temperirten Erd⸗ 
ſtriche dad Holz, was an ben Ufern itrer Ströme wählt, befs 
fer benupen, e# nicht in die Ströme füllen, und fo in die 
Eee wegſchwemmen laffen werden. Id antworte: Die ins 
wohner des Dbfiroms, bed Jeniſei, bed Lena u. f. w. 
werden rd ihnen durch Handel zuführen, und bofür bie Pros 
dukte aus dem Thierteich, woran bad Meer an den Eisküſten 
fo rei iR, einbandeln; wenn fie (die Natur) nur elererft 
den Zrieden unter ihnen erzwungen haben wird, 
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Menſchen ift), jener ihre Kräfte fo gegen einander zu rihten, 
daß eine die anderen in ihrer zerjtörenden Wirkung aufhait, 
oder diefe aufhebt, fo daf der Erfolg für die Vernunft fo aus— 
fältt, als wenn beide gar nicht da wären, und fo der Menſch, 
wenn gleich nicht ein moralifch r guter Menfch, dennoch ein guter 
Birger zu fein gezwungen wird. Das Problem der Staatserz 
richtung fit, fo hart ıwie cs auch Etingt, felbft für ein Volt 
von Zeufeln (wenn fie nur Verſtand haben), auflösbar und 
lautet fo: , Eine Winge von vernünftigen Wefen, bie intger 
fammt allgemeine Gefege für ihre Erhaltung verlangen, deren 
jedes aberin Scheim fich davon auszunchmen geneigt iſt, fo zu orte 
nen und ihre Berfaffung einzurichten, daß, obgleich fie in ihren Pris 
vatgefinnungen einander entgegenfireben, diefe einander boch fo aufs 
balten, daß in ihren öffenttichen Berhalten der Erfolg ebenderſelbe 
iſt, als ob fie keine fo bölen Gefinnungen hätten.” Gin ſolches 
Probiem muß auflöslich fein. Denn es ift nicht die mora⸗ 
Lifhe Beſſerung der Minfchen, fondern nur der Mechanism der 
Natur, von dem die Aufgabe zu wiſſen verlangt, wie man ihn 
an Menſchen benusen könne, um den Widerftreit ihrer unfrieds 
lichen Gefinnungen in einem Molke fo zu richten, daß fie ſich 
unter Iwangsarfepe zu begeben einander felbft nöthigen, und 
fo den Friedene zuſtand, in welchem Gefege Kraft haben, herz 
beiführen mülfen. Man fann dieſes auch an den wirllich vors 
handenen, noch ſehr unvolltommen organifirten Staaten fehn, 
daf fie ſich doch im aͤußeren NWerhalten dem, was bie Rechtes 
idee vorfchreibt, ſchon fehr nähern, ob gleich das innere der 
Moratität davon ſicherlich richt tiv Urfache iſt (wie denn auch 
nicht von dieſer die gute Staatsverfaſſung, fondern vielmehr 
umgekehrt, von der leßteren allerert die gute moraliſche Bil: 
dung eines Volkes zu erwarten it), mithin der Mechanism 
der Natar durch ſelbſtſüchtige Neigungen, die natürlicherweife 
einander auch Auferlich entgegen wirkn, von der Vernunft zu 
einem Mittel gebraucht werden kann, diefer ihrem eigenen 
Bıved, der rechttichen Vorfhrift, Raum zu machen, und hiemit 
auch, foriel an dem Staat felbft liegt, den inneren fowohl ols 
&ußeren Frieden zu befördern und zu fihern. — Bier beißt 
es alfo: Die Natur will unwiderftehlich, daf das Necht zuletzt 
tie Obergewalt erhalte. Was man mun hier verabfäumt zu 
thun, das macht fich zufegt ſelbſt, obzwar mit viel Ungemäd: 
Tichkeit. — „Bliegt man das Nohre zu flark, fo berichte; und 
wer zu viel will, der will nichts.“ Bouterwet. 

2. Die Idee dis MWölkerrechts fept die Abfonderung 
vieler von einander unabhängiger benachbarter Staaten voraus, 
und, obgleich ein folcher Zuſtand an ſich ſchon ein Zuftand des 
Krieges iſt (wenn nicht eine füderative Vereinigung derfelben 
dem Ausbruch der Feindfeligfeiten vorbeugt), fo ift doch ſelbſt 
tiefer, nach der Vernunftitee, beffer als die Zuſammenſchmel⸗ 
zung derfeiben durch eine die andere überwachfende, und in 
eine Univerfalmonarchie übergebende Macht; weil die Geſetze 
mit dem vergröfierten Umfange der Regierung immer mehr an 
ihrem Nacdrude cinbüfen, und ein feelenlofer Detpoticm, 
nahdım er die Heime dis Guten ausgerottet hat, zulett doch 
in Anarchie verfällt. Indeſſen ift diefes doch das Verlangen 
jedes Staats (oder feines Oberhauptes), auf diefe Art firh in 
dın dauernden Friedens zuſtand au verlegen, daß er, wo möglich, 
Die ganze Welt deherrſcht. Aber die Natur will es anders. — 
Sie bedient fich zweier Mittel, um Wolter von der Vermifchung 
abzuhalten und fie abzufondern, der Werfihiedinheit der Sprar 
chen und der Religionen *), bie zwar den bang jum 
wechfelfeitigen Haffe, und Vorwand zum Kelege bei firh führt, 
aber doch bei anmwarhjender Kultur und der allmähligen Anz 
nüherung der Menſchen, zu ‚größerer Ginfiimmung in Prins 
ciplen, zum Einverfländniffe in einem Frieden leitet, der nicht, 
wie jener Despotlem — dem Kirchhofe der Freiheit), durch 
Schwaͤchung aller Aräfte, fondern durch ihr GHeihgewicht, im 
Tebhafteften Wetteifer derfelten, hervorgebracht und geſihert 
wird. 

3. So wie die Natur weisfich die Völker trennt, welche 
ter Wille jedes Staates, und zwar felbft nach Gründen bee 
Wötferrechts, gern unter ſich durch Lift oder Gewalt vereinigen 
möhte, fo vereinigt fie auch andererfeits Völker, die ter Bes 





*, VWerfhlebenheit der Religionen: eim munberliher 
Ausdrud! gerade ald ob man auch von verfhiedenen Doras 
len ſpräche. Es kann wohl verfihledene Glaubendarten 
hiſtoriſcher, nicht in die Religlen, fondern in die Geſchichte 
der zu ihrer Befoͤrderuug gebrauchten, ins Feld der Geleht⸗ 
famteit einfhlagender Mittel und eben fo verſchledene Ne: 
ligionstüder (Zendaveſta, Veda, Koran u. f. 1.) ges 
ben, aber nur eine einzige, für alle Menſchen und im allen 
Beiten gültige Religion. Jene aifo können wohl nichts ans 
ders als mur das Vehikel der Religion, was zufällig if, und 


nah Verfiedenheit der Zeiten und Derter verfhieden fein kann, 
enihalten, 
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griff des Weltbärgerrechts gegen Ghwaltthätigkeit und Krieg 
nicht würde gefichert haben, durch den wechſelſelligen Eigennus. 
Es ift der Dandelsgeift, der mit dem Kriege nicht zufams 
men beftchen fann, und der früher ober fräter ſich jedes Volls 
bemächtigt. Weil nämlich unter allen, der Staatsmacht unters 
geordneten, Mächten (Mitteln), die Geldmact wohl die jur 
dertaͤſigſte ſein mochte, fo fehen fib Staaten (freilich wohl 
nice eben durch Zriebfedern der Moralität) getrungen, den 
edlen Frieden zu beförtern, und, wo auch immer in der Witt 
Krie⸗g auszubrichen droht, ihm durch Wermittelungen abzuweh— 
ten, gleich als ob fie deshalt im beſtaͤndigen Fündniffe ftänden; 
denn große Vereinigungen zum Kriege fonnen, der Natur der 
Sache nah, ſich nur höhft felten zutragen, und noch feltener 
glüden, — — Huf die Art garantirt die Natur durch den 
Mecaniem in den menſchlichen Neigungen felbit, den ewigen 
Frieden; freilich mit einer Sicherheit, die nicht hinreichend iſt, 
die Zufunft deſſelben (theoretifh) zu weiffanen, aber toh 
in praftifcher Abficht zulangt, und es zur Pflicht macht, zu 
diefem (nicht blos chimärifchen) Zwecke hinzuarbeiten. 


Anhang. 


Ueber die Mishelligkeit zwiſchen der Moral und 
der Politik, in Abſicht auf den ewigen Fricden, 


Die Moral ift fton an fich ſelbſt eine Praris in objectivir 
Bedeutung, als Inbegriff von unbedingt gebietenden Geſctzen, 
nach denen wir handeln follen, und es iſt offenbare Unge: 
teimtheit, nahdem man biefem Pflichtbeariff feine Autorität 
zugeſtanden hat, noch fagen zu wollen, daf man «6 boch nit 
fonne. Denn alstann fällt diefer Begriff aus der Moral 
von felbft weg (ultra posse nemo obligaiur); mithin fann «+ 
keinen Streit der Politif, als ausübender Nechtsichre, mit der 
Moral, ats einer ſolchen, aber theoretiſchen (mithin Eeinen 
Erreit der Praris mit der Theorie) geben: man müfte denn 
unter der letzteren eine allgemeine Alughbeitelchre, d.i. 
eine Theorie der Marimen virfichen, zu feinen auf Vottheil 
bere bneten Abfihten die tauglidyiten Mittel zu wählen, d. i. 
läugnen, daß es überhaupt eine Moral gebe. 

Die Politik fagt: „Seid klug wie die Schlangen” 
die Moral fest (als einfchränfende Bedingung) binzu: „und 
ohne Falſch wie die Tauben.“ Wenn beides nicht in 
einem Gebote zuſammen beſtehen konn, fo iſt wirklich ein 
Streit der Politik mit der Moral; foll aber doch durchaus brir 
des vereinigt fein, fo iſt der Begriff vom Gegentheil abſurd, 
und die Frage, wie jener Streit auszugleichen fei, Läft fid 
gar nicht einmal als Aufgabe hinitellen. Obgleich der Sag: 
Ehrlichkeit ift die beite Politik, eine Ihrorie entbält, 
der tie Praris, leider! fche häufig witerfpricht, fo iſt doch der 
gleichfalls theoretifche: Ehrlichkeit ift beffer denn alle 
Politik, über allen Einwurf unendlich erhaben, ja die unums 
gängliche Bedingung der letzteren. Der Grenzgott der Moral 
weicht nicht dem Jupiter (dem Grenzgott der Gewalt); dena 
diefer Steht noch unter dem Schiefal, d di. die Vernunft 
iſt nicht erleuchtet genug, die Reihe der vorherbeftimmenden 
Urfachen zu überſchen, die den glüdlichen oder ſchlimmen Er: 
folg aus dem Thun und Laffen der Menfchen, nach dem Mecha— 
nism der Natur, mit Sicherheit vorher vertündigen (obgleich 
ibn dem Wunfche gemäß hoffen) laſſen. Was man aber ju 
tbun habe, um im Gleife der Pflicht (mach Regeln der Weis: 
heit) zu bleiben, dazu und Hiermit zum Endzwed leuchtet fie 
uns überall bel genug vor, 

Nun gründet aber der Praktiker (dem die Moral bloße 
Theorie it) feine troſtloſe Aofprechbung unferer gutmütbigen 
Hoffnung (felbft bei eingeräumtmn Sollen und Können) 
eigentlicy darauf: daf er aus der Matur des Menſchen vorber 
zu ſehen vorgiebt, er werde dasjenige nie wollen, mas 
erfordert wird, um jenen zum ewigen Frieden binführenden 
Zweck zu Stande zu bringen. — Freilich iſt das Wollen aller 
einzelnen Menfhen, in einer gefeplichen Verfaſſung nah 
Freiheitsprincipien zu leben (die distributine Einheit des 
Willens Aller), zu diefem Zwecke nicht hinreichend, fondern 
daß Alle zufammen bdiefen Zuftand wollen (die collektive 
Einheit des vereinigten Willens), dieſe Aufloſung einer ſchwe— 
ren Aufgabe, wird noch dazu erfordert, damit sin Ganzes der 
bürgerlichen Geſellſchaft werde, und, da alfo Über diefe Wer: 
fihtedenheit des particuların Wollens Aller, noch cine vereinie 
gende Urfache deſſelben binzufommen muß, um einen gemein: 
fhaftlihen Willen herausjubringen, welches Keiner von Allen 
vermag: fo dt in der Ausführung jener Idee (in der 
Praris) auf feinen andern Anfang des rechtlichen Zuſtandes zu 
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rechnen, ald ben durch Gewaltz auf deren Zwang nachher 
Las öffentliche Recht gegründet wird ; welches dann freilich (da 
man ohmedem des Geſetzgebers moralifhe Gefinnung hierbei 
wenig in Anfchlag bringen fann, er werde, nach gefchehener 
Bereinigung der wülten Denge in ein Volk, tiefem «6 nur 
überlaffen, eine rechtliche Berfaflung durch ihren gemeinfamen 
Willen zu Stande zu bringen) große Abweichungen von jener 
Idee (der Zheorte) in der wirklichen Erfahrung [dom zum 
voraus erwarten läßt. 

Da heift es dann: wer einmal die Gewalt in Händen hat, 
wird fih vom Volk nicht Gefeße vorfchreiden laffen. Ein Staat, 
der einmal im Befis ift, unter keinen Auferen Gefegen zu 
ſtehen, wird fi im Anfehung der Art, wie er gegen andere 
Staaten feln Recht fuchen fol, nicht von Ihrem Richterftuhl abs 
bängig machen, und felbft ein Welttheil, wenn er fich einem 
andern, der ihm übrigens nicht im Wege iſt, überlegen 
fühlt, wird das Mittel der Werflärkung feiner Macht, durch 
Beraubung oder gar Beherrfchung beffelben, nicht unbenupt 
loffen; und fo zerinnen nun alle Plane der Theorie, für das 
Etaats:, Völfers und Weltbürgerrecht, in fachleere unausführe 
bare Ideale, dagegen eine Praris, die auf empirifche Principien 
der menfchlichen Natur gegründet ift, welche es nicht für zu 
niedrig hält, aus ber Art, wie es in ber Welt zugeht, Beleh⸗ 
rung für ihre Marimen zu ziehen, einen ficheren Grund für 
ihr Gebäude der Staatsklugheit zu finden allein hoffen könne. 

Freilich, wenn «6 feine Freiheit und darauf gegruͤndetes 
moralifches Gefeg giebt, fondern alles, was gefch eht oter ges 
ſchehen fann, blofer Mechanismus der Natur fft, fo ift Politik 
(als Kunft, dieſen zut Regierung der Menſchen zu benutzen) 
die ganze praktiſche Weiſheit, und der Rechtébegriff ein jache 
leerer Gedanke. Findet man diefen aber doch unumgänglich 
nöthig, mit der Politik su verbinten, ja ihn gar zur einfchräns 
kenden Bedingung der letztetn zu erheben, fo muß die Werein, 
barkeit beider eingeräumt werden. Ich kann mir nun zwar 
einen moralifchen Politiker, d. i. einen, der die Prins 
civien der Staateftugheit fo nimmt, daß fie mit der Moral zur 
fammen beitehen können, aber nicht einen politifhen Moras 
Liften denken, der ſich eine Moral fo ſchmiedet, wie «6 ber 
Vortheil des Staatsmanns fich zuträglich findet, 

Dee moralifhe Politiker wird es fih zum Girunbfaß 
machen: wenn einmal Bebrechen in der Staatsurrfalfung oder 
im Staatenverhältniß angetroffen werden, die man nit hat 
verhüten konnen, fo fei es Pflicht, vornehmlich für Staates 
oberhäupter, tabin bedacht zu fein, wie fie, fobald note möglich, 
gebeifert, und dem Maturrecht, fo wie es in der Idee der Bere 
nunft uns zum Muſter vor Augen ſteht, angemeffen gematht 
werden könne; follte es auch ihrer Selbſtſucht Aufopferungen 
often. Da nun die Zerreifung eins Bandes der ftautes 
oder weltbürgerlichen Vereinigung, ehe noch eine befjere Vers 
foflung an die Stelle derfelben zu treten in Bereitfchaft fit, aller, 
hierin mit dee Moral einhelligen, Staatsklugheit zuwider ift, fo 
wäre es zwar ungereimt, au fordern, jenes@ebrechen mürfe fofort und 
mit Ungeſtuͤm abgeändert werden; aber das menigftens die Ma⸗ 
rime der Mothwendigkeit einer folchen Abänderung dem Macht: 
habenden innigft beimohne, um in teitändiger Annährrung zu 
dem Zwecke (der nach Rechtögefegen beiten Verfaffung) zu bieis 
ven, das fann doch von ihm gefordert werden. Gin Staat 
kann fih auch ſchon republifanifh regieren, wenn er gleich 
noch, der vorliegenden Gonftiturlon nach, bespotifche Herr⸗ 
fhermacht beſitzt, bis allmählig das Volt des Einfluffes der 
bloßen Idee der Autorität des Geſetzes (gleich ale ob es phys 
fifche Gewalt befähe) fähig wird, und fonach jur eigenen Ges 
ſetzgebung (welche urfprünglich auf Recht gegründet it) tüchtig 
befunden wird. Wenn auch durch den Ungeftüm einer von der 
ſchlechten Verfoffung erzeugten Revolution unrerhtmäßigers 
weiſe eine gefegmäßlgere errungen wäre, fo würde es doch auch 
alsdann nicht mehr für erlaubt gehalten werden müffen, das 
Volt wieder auf die alte zurüd zu führen, obgleich während 
derſelben jeder, der fih damit gewaltttätig oder arglifiig bes 
menge, mit Recht den Strafen des Aufrübrers unterworfen 
fein wide. Was aber das Aufere Staatenvirhältnif betrifft, 
fo kann von einem Staat nicht verlangt werden, daf er feine, 
obgleich despotifche, Verfaſſung (die aber doch die flärkire in 
Beziehung auf äußere Feinde ift) ablegen folle, fo lange er 
Gefahr Iäuft, von andern Staaten fo fort verftlungen zu 
werden; mithin muß bei jenem Vorſatz doch auch die Verzöges 
rungder Ausführung bis zu befferer Zeitgelegenheit erlaubt fein”). 


*) Died find Erlaubnifgefrhe der Vernunſt, ben Stand einrd mit 
Ungerechtĩgkelt behafteten Öffentlichen Rechts nod fo lange bes 
barren zu laſſen, bid zur völligen Ummälzjung alle eutweder 
vom ſelbſt gereift, ober durch friedliche Mittel der Meife nahe 
gebraht worden; well doch irgend eine rechtliche, obzwar 
nur in geringem Grabe rechtmäßige, Verfaſſung beſſer iſt als 
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Es mag alfo immer fein; daß die deöpotifirenden (in der 
Ausübung fehlenden) Moraliften wider die Etaatsklugheit (durch 
überrilt genommene ober angepriefene Mafregeln) mannichfals 
tig verftoßen, fo muß fie doch die Erfahrung, bei diefem ihrem 
Berſtoß wider die Natur, nach und nach im ein beſſeres Gleis 
bringen; ftatt deffen die moralifirenden Politiker, duch Beſcho⸗ 
nigung rechtswidriger Staatsprineipien, unter dem Borwande 
einer des Guten, mach der Idee, wie fie die Vernunft vor— 
fhreibt, nicht fähigen menfchlihen Natur, fo viel an ihnen 
ift, das Beflerwerden unmöglich machen, und bie Rechtes 
verletzung verewigen. 

tatt dee Praris, deren fich dieſe ſtaatsklugen Männer 
ruͤhmen, gehen fie mit Praktiken um, Indem fie blos darauf 
bedacht find, dadurch, daß fie der jept berrfchenden Gewalt zum 
Munde reden (um ihren Privatvortheil nicht zu verfehlen), 
das Wolf, und, wo möglich, die ganze Melt Preis zu grebenz 
nach der Art Ächter Zuriften (vom Handwerke, nicht von ber 
Gefepgebung), wenn fie fich bis zur ‚Politik verfleigen. 
Denn da dieſer ihr Gefchäfte nicht iſt, über Geſetzgebung felbft 
zu vernünfteln, fondern die gegenwärtigen Gebote des Bands 
rechts zu vollziehen, fo muß ihnen jede, jetzt vorhandche, ges 
fegliche Verfaffung, und, wenn biefe höhern Drts abgeändert 
wird, die mun folgende, immer die befte fein; wo dann alles 
fo in feiner gehörigen mechaniſchen Drönung tft. Wenn aber 
diefe Geſchidlichteit, für alle Sättel gerecht zu fein, ihnen ben 
Bahn rinflöft, auch über Principien einer Staa ak 
fung überhaupt nach Rechtsbegriffen (mithin a priori, nicht 
empirifch) urtheiten zu können; wenn fie darauf greß thun, 
Menfhen zu kennen (melches freilich zu erwarten ift, weil 
fie mit vielen zu thun haben), ohne doch den Menfhen, 
und was aus ihm gemacht werden fann, zu fennen (wozu ein 
höherer Etantpunft der anthropologifchen Beobachtung erfordert 
wird), mit diefen Begriffen aber verfehen, ans Staats- und 
Völkerrecht, wie es tie Vernunft vorfchreibt, geben; fo konnen 
fie diefen Ueberſchritt nicht andere, als mit dem Geift der Chis 
cane thun, indem fie ihr gewohntes Verfahren (eines Merha= 
nismusd nach despotifch gegebenen Zwangsgeſetzen) auch da bes 
folgen, wo die Begriffe der Vernunft einen nur nach Zreibeites 
prineipien gefehmäßigen Zwang begrüntet wiffen wollen, durch 
welchen allererit eine zu Recht befläntige Staatsverfaffung mögs 
Lich iſt; welche Aufgabe der vorgebliche Praftifer, mit Vorbeis 
gehung jener Jder, empirifh, aus Erfahrung, mie die bieher 
noch am beften beftandenen, mehrenthrils aber rechtswidrigen, 
Staatsverfaffungen ringerichtet waren, Iöfen zu können glaubt, 
— Die Marimen, deren er fich hiczu bedient (ob er fie zwar 
nicht laut werden läßt), laufen ohngefähr auf folgende fophis 
ſtiſche Marimen hinaus. 

1. Fac et excusa, Grgreife die günftige Gelegenheit zur 
elzenmächtigen Befignehmung (entweder eines Rechts des Staats 
über fein Bol, oder über ein anderes benachbartes ); die Rerhts 
firtigung wird ſich weit leichter und zierlicher nach der That 
vertrogen, und die Gewalt befchönigen laffen (vornehmlich im 
erften Fall, wo die obere Gewalt im Innern fo fort auch tie 
gefitgebinie Obrigkeit ift, ter man gehorchen muß. ohne dars 
über zu vernünfteln); ale wenn man zuvor auf überzeugende 
Gründe finnen, und die Gegengründe darüber noch erft abwars 
ten wollte. Diefe Dreiftigteit ſelbſt giebt einen gewiflen Ans 
fhein von innerer Ucberzeugung der Nechtimäfiigkeit der That, 
und der Bott bonus eventus ift nachher der bejte Rechtsvers 
treter. 

2, Si fecisti nega. Was du felbft verbrochen haft, 3. B. 
um dein Wolf zur Verzweiflung, und fo zum Aufruhr zu 
eringen, das Idugne ab, daß «6 deine Schuld feiz fondern 
behaupte, daß es die der MWiderfpenfligfeit ber Unterthanen, 
oder aud), bei deiner Bemächtigung eines benachbarten Wolke, 
die Schuld der Natur des Menichen fei, der, wenn er dem 
Andern nicht mit Gewalt zuverkommt, fiher darauf rechnen 
kann, daß diefer ihm zuvortommen und ſich feinee bemächtigen 
werte. 

3. Divide et impera. Das ift: find gewiſſe privilegirte 
Häupter in deinem Volk, welche dich blos zu ihrem Oberhaupt 
(primus inter pares) gewaͤhlt haben, fo verumeinige jene unter 
einander, und entjweie fie mit dem Bolf; fiehe nun dem letz⸗ 
teen, unter Vorſpiegelung gtoͤßerer Freiheit, bei, fo wird Alles 


gar Feine, welches letztere Schidfal (der Anarchle) eine über 
eilte Reform treffen würde. — Die Staatsweiöhelt wird 
fih alfo In dem Zuftande, worin die Dinge jrht find, Rıefors 
men, dem Ideal des Öffentlichen Rechts angemeffen, aur Pflicht 
maden; Revolutionen aber, wo fie bie Natur von ſelbſt herbei 
führt, nit zur Beſchönigung einer noch größeren Unterbrüdung, 
fondern ald Ruf der Natur benugen, eine auf Freibeitäprincipien 
gegrändete gefegliche Werfaffung. ald bie einzige dauerhafte, durch 
gründliche Reform zu Stande zu bringen. 
42 


von deinem unbebingten Willen abhängen. Der find es Aufere 
Etoaten, fo ift Erregung der Disheligkeit unter ihnen ein 
lemlich ficheres Mittel, unter dem Schein des Beiltandes dis 
hwächeren, einen nach) dem andern dir zu unterwerfen. 

Durch diefe politifchen Marimen wird nun jwar niemand 
bintergangen ; denn fie find Insgefammt ſchon allgemein bekannt ; 
auch ift es mit ihnen nicht der Fall fih zu fohämen, als ob 
die Ungerechfigkeit gar zu offenbar in bie Augen leuchtete. Denn, 
weil fich große Mächte nie vor dem Urtheil des gemeinen Baus 
fens, fondern nur eine vor der andern ſchaͤmen, was aber jene 
Grundfäge betrifft, nicht das Offenbarwerden, fondern nur das 
Miflingen derfelben fie befhämt machen Eann (denn in 
Anfebung der Moralität der Marimen kommen fie alle unter 
einander überein) fo bleibt ihnen immer die politifhe Ehre 
übrig, auf die fie fiher rechnen können, nämlich die der Ber: 
größerung Ihrer Macht, auf welchem Wege fie auch er: 
worben fein mag *). 


* * 
* 


Aus allen biefen Schlangenwindbungen einer unmoralifchen 
Kugbeitslchre, den Kriebenszuftand unter Menfchen, aus dem 
friegerifchen des Naturzuftandes herauszubringen, erhellet wenigs 
ftens fo viel: daß die Menfchen, eben fo wenig in ihren Privatverhälts 
niffen als in ihren öffentlichen, dem Rechtedegriff entgehen können, 
und fich nicht getrauen, die Politik öffentlich blos auf Handariffe der 
KAlugbeit zu gründen, mithin dem Begriffe eines öffentlichen Rechte 
allen Gehorfam aufzufündigen (welches vornchmlih in dem 
des Bolkerrechts auffallend it), ſondern ihm an fiih alle ges 
bührende Ehre wicderfahren laffen, wenn fie auch hundert Aus 
flüchte und Bemäntslungen ausfinnen follten, um ihm in der 
Praris auszumweichen, und der verfchnigten Gewalt die Autori— 
tät anzudichten,, der Urfprung und der Verband alles Rechts 
zu fein. — Um biefer Eophikerei (wenn gleih nicht der durch 
I befhönigten Ungerechtigkeit) ein Ende zu machen, und die 
alfhen. Bertreter der Mähtigen der Erde zum Geftäntnilfe 
zu bringen, daß es nicht das Recht, fondern die Gewalt fei, 
der fie zum Vortheil fprechen, von welcher fie, gleich als ob fie 
felöft hierbei was zu befehlen hätten, den Ton annchmen, wird 
es gut fein, das Blendwerk aufjudbeden, womit man fih und 
Andere hintergeht, das oberite Princip, von dem die Abficht auf 
den ewigen Frieden ausgeht, ausfindig zu machen und zu zeigen, 
daf alles das Böfe, mas ihm im Wege iſt, davon herrühre 5 daß der 
politifche Moralift ba anfängt, wo der moralifihe Politiker billigers 
weiſe endigt, und, indem er fo die Grundfäge dem Zwecth unterordnet 
(d. i. die Pferde hinter den Wagen ſpannt), feine eigene Abs 
ſicht vereitelt, die Politit mit der Moral in Einverfländnik zu 


bringen. 
Um bie praftifche Phitofophie mit fich ſelbſt einig zu machen, 


*) Wenn gleich, eine gewiſſe in der menſchlichen Natur gemurzelte 
Bösartigkelt von Menſchen, bie in einem Staat zufımmın 
Icben, noch beyweifelt, und, ſtatt ihrer, ber Mangel e ner noch 
nicht weit genug fortgefriitenen Kultur (vie Nehigk.it) zur Urs 
fadje ber gefegwidrigen Erfheinungen ihrer Dentungsart mit 
einigem Scheine angeführt werden möchte, fo fält fie doch, im 
äußern Verhältnip der Staaten g’gen einander, ganz unver⸗ 
dedt und unwiberfprehlih in bie Augen, Im Innern jebed 
Staates iſt fie burd) den Zwang der bürgerlichen Geſetze verſchlel— 
ert, weil ber Neigung zur wechfelfeltigen Gewaltthatigkeit der 
Bürger eine größere Gewalt, nämlidy die der Regierung, mächtig 
entgegenwirkt, und fo nicht allein bem Ganzen einen moraliſchen 
Anftric, (causae non caae) giebt, fondern aud baburd, daß 
dem Ausbruch gefegwibriger Neigungen ein Riegel vorgefhoben 
wird, die Gntwidelung der moralifchen Anlage, jur unmittelr 
baren Achtung fürs Net, wirklich viel Grleigterung befommt, 
— Dean ein jeder glaubt nun von ſich, daß er wohl ben Rechts⸗ 
begriff heilig baten und treu befolgen würbe, wenn er ſich nur 
von jebem andern eine® Gleichen gemwärtigen Bönnte; welches letz⸗ 
tere Ibm bie Regierung zum Theil fihert; wodurd dann ein 
großer Schritt zur Moralität (obgleih noch nicht moralifcher 
Säritt) gethan wird, diefem Paichtbegriff auch um fein felbſt 
willen, obne Rüdfiht auf Etwiederung anhing!idh zu fein. — 
Da ein jeder aber, bei feiner guten Dleinung von ſich felber, doch 
bie böfe Sefinnung bei allen andern vorausfest, fo ſprechen fie 
einander wedhfelfeitig Ihr Urtbeil: daß fie alle, wad bad Bactum 
betrifft, wenig taugen (moher ed komme, da e6 doch der Natur 
des Denfhen, ald eines freien Weſens nicht Schuld gegeben 
werben kann, mag unerörtert bleiben). Da aber doch aud bie 
Ahtung für den Rechtöbegriff, deren der Menſch fih ſchlehter⸗ 
dings nit enticlıgen fann, die Theorie ded Vermögens, ihm 
zur * re auf bad —— fanttionirt, fo fiebt 

‚dar er feinerfeits jenem gem la mülfe 
dere mögen u6 haltım, wie fie wohn. Rn ur 
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ift ndthig, zufbrberit bie Frage zu entfcheiden: ob in Aufzaben 
der praftifchen Vernunft vom materialen Princip derfel 
ben, dem Zwed (als Gegenſtand der Willführ) der Anfang 
gemacht werden muͤſſe, oder vom formalen, d. i. demjenigen 
(blos auf Freiheit im aͤußern Verhältnig geftellten), darnach «+ 
beißt: handle fo, daf du wollen kannſt, beine Marime ſolle 
ein —— Geſetz werben (der Zweck mag fein, welcher er 
wolle). 

Ohne alle Zweifel muf das letztere Princip vorangehen; 
denn es hat, als Rechtsprincip, unbedingte Mothivendigkeit, ftatt 
deffen das erftere, nur unter Vorausſetzung empirifcher Be: 
dingungen des vorgefehten Zweckes, nämlik der Ausführung 
deffelben, möthigend it, und, wenn biefer Zweck (3. B. der 
ewige Friede) auch Pflicht wäre, fo müßte doch dieſe felbit aus 
dem formalen Princip der Darimen äußerlich zu handeln at: 
geleitet worden fein. — Nun ift das erftere Princip, das des 
politifhen Moraliften (das Problem des Staats, Böl 
fer: und BWeltbürgerreihte), eine bleße Aunftaufgabe (pro— 
blema technicum), das zweite dagegen, ale Princip bes mo: 
ralifchen Politikers, welchen es eine firtliche Au fs 
gabe (problema morale) it, im Verfahren von dem andern 
bimmelmweit unterfchieden, um den ewigen Frleden, ben man 
nun nicht blos als phyfiſches Gut, fondern auch als einen aus 
BEINE bervorgehenten Zuftand wuͤnſcht, berbei: 

uführen. 
- Zur Auflöfung des eriten, rämtih des Staate: Alugheite: 
problems, wird viel Kenntniß der Natur erfordert, um ibren 
Mechanismus zu dem gedachten Zwecke zu benugen, und doch 
fit alle tiefe ungewif in Anfebung ihres Refultats, den ewigen 
Frieden betreffend; man may nun die cine ober die andere der 
drei Abtheitungen des Effentlihen Rechts nehmen. Ob das 
Volt im Geborfam und zugleich Im For beffer durch Strenge, 
oder Lockſpeife der Eitelkeit, 0b durch Dbergewalt eines Gin: 
sigen, oder durch Vereinigung mehrerer Häupter, vielleicht auch 
blos durch einen Dientadel, oder durch Bolksgewalt, im Ins 
nern. und zwar auf lange Zeit, gehalten werden könne, il 
ungewif, Man hat von alien Regirrungsarten (die einzige 
ärhteepudlifan.fihe, die aber nur einem moralılhen Potitifer in 
den Sinn kommen ann, ausgenommen) Biilviele des Gegen: 
theits in der Geſchichte — Noch ungewiſſer iſt cin auf Sta: 
tute nach Winifterialplanen vorgeblich errichtetee Völkerrecht, 
mweiches in der That nur ein Wort ohne Sache iſt, und auf 
Verträgen beruht, die in demſelben Akt ihrer Beſchliekung zur 
leiih den geheimen Vorbehalt ihrer Ueberteetung enthalten. — 
agegen dringt fih die Auflöfung tes zweiten, nämlich dei 
Staatsweisheitsproblems, fo zu fagen, von fe bit auf, 
ift jedermann einteuchtend, und macht alle Kuͤnſtelel zu Shaun: 
den, führt dabei gerade zum Zwech; doch mit der Grinnerun, 
der Klugheit, ibn nicht übereilterweife mit Gewalt hebei zu 
ichen, ſondern ſich ihm, nach Beſchaffenheit der günftigın Um: 
Ande, unabläffig zu nähern. 

Da heißt «8 denn: „.trachtet allererft na dem Reiche der 
reinen praftifchen Vernunft und nach feiner Gerechtigkeit, 
fo wird euch euer Zwed (die Wohlthat des ewigen Friedens) 
von felbit jufallen.“ Denn das hat bie Moral Gigenthüms 
liches an fih, und zwar in Anfchung ihrer Grundſaͤtze des bfr 
fenttichen Rechts, (mithin in Bezichung auf eine a priori erz 
fennbare Politit), daß, je weniger fie das Verhalten von tem 
vorgeſetzten Zweit, dem beabfichtigten, «6 fei phyfiſchem oder 
fittlichem Bortheil, abhängig macht, deito mehr fic dennoch zu 
diefem im Allgemeinen zufammenftiimmt; welches daher fommt, 
weil es gerade der a priori gegebene allgemeine Wille (in einem 
Volke, oder im Berhältniß derſchiedener Völker unter einander) 
iſt, der allein, was unter Menfchen Rechtens ift, beſtimmt; 
diefe Vereinigung des Willens Aller aber, wenn nur in ber 
Ausuͤbung confequent verfahren wird, auc nach dem Mecha⸗ 
nicmus der Matur, zugleich die Urfache fein kann, die abge: 
zwedte Wirfung hervorzubringen, und dem Rechtsbegriffe Gf: 
fett zu verſchaffen. — So iſt es 3. B. ein Grundſatz der mos 
ralifhen Politik: dafı fich ein Volk zu einem Stast nad den 
alleinigen Rebtsbegriffen der Freibelt und Gleichheit vereinigen 
folle, und d’efes Princip iſt nicht auf Klugheit, fondırn auf 
Pflicht gegründet. Nun mögen dagegen politifche Woratiiten 
noch fo viel über den Maturmehaniemus «iner in Geſellſchaft 
tretenden Menfchenmenge, welcher jene Grundfäge entfräjtete, 
und ihre Abſicht vereitelm werde, vernünfteln, oder auch durch 
Beifpiete ſchlecht organifirter Werfaffungen alter und neuer 
Beiten (3 DB. von Demofratien obne Repräfentationsfoftem ) 
ihre Bihauptung dagegen zu beweifen fuchen, fo verdienen fie 
kein Gehse; vornehmlich, da eine ſolche verderblihe Theorie 
das Uebel wohl gar ſelbſt bewirkt, was fie vorberfagt, nach 
welcher der Menfch mit den übrigen lebenden Maſchinen in eine 
Claſſe geworfen wird, denen nur noc das Bewußtſein, daf fie 
nicht freie Weſen find, belwohnen dürfte, um fie in ihrem eige⸗ 
nen Urtheil zu den elendeſten water allın Weltwefen zu machen. 
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Der zwar etwas renomiſtiſch klingende, ſprichwoͤrtlich in 
Umlauf gekommene, aber wahre Gap: fiat justitia, perent 
mundus, das heißt zu beutich: es herrfche Gerechtigkeit, die 
Schelme in der Welt mögen auch insgefammt darüber zu 
Brande geben,’ iſt ein waderer, alle durch Arglift oder Ges 
wait vorgezeichnete tramme Wege adfchneidender Rechtegrunds 
faß; nur daß er nicht mifiverftanden, und etwa als Erlaubniß, 
fein eigenes Recht mit der größten Strenge zu benutzen (welches 
der theoretifchen Pflicht widerfireiten würde), fondern als Wer: 
bindlichfeit der Machthabenden, niemanden fein Recht aus Uns 
gunft oder Mitleiden gegen Andere zu mweigern oder zu fchmäs 
lern , verftanden wird; wozu vorzüglich eine nach reinen Rechtes 
principien eingerichtete innere WBerfalfung des Etaats, dann 
aber auch die der Vereinigung deffelben mit andern benachbars 
ten oder auch entfernten Staaten zu einer (einem allgemeinen 
Staat analogifchen) a Ausgleihung ihrer Streitigfeis 
ten erfordert wird. — Diefer Sap will nidyts anders fagen, 
ale: Lie politifchen Warimen müſſen nicht von der, aus ihrer 
Befolgung zu erwartenden, Wohlfahrt und GSluͤckſeligkeit eines 
jeden Etaates, alfo nicht vom Zweck, dem fich ein jsder derſel⸗ 
ben zum H#egenftande macht (vom Wollen), als dem oberften 
(aber einpiriichen) Princip ber Staatswelsheit, fondern von dem 
reinen Begriff der Rechtspflicht (vom Eollen, deſſen Begriff 
a priori durch reine Vernunft gegeben ift) aufgehen, die phy— 
fifhen Folgen daraus mögen auch fein, welche fie wollen. Die 
Melt wird Eelnesweges dadurch untergehen, daß der böfen Mens 
ſchen weniger werden. Das moralifch Böfe rat die von feiner 
Matur unabtrennliche Cigenfchaft, daß es in feinen Abſichten 
Coornhmtich im Werbältniß gegen andere Bleichgefinnte) fich 
elbſt zumiter und zerflörend it, und fo dem (moralifchen ) 
rincip des Guten, wenn gleih durch langſame Fortfchritte, 
Plas macht. & 
Mr ‚ 

Es giebt alfo objectin (in ter Theorie) gar Beinen 
Etreit zwiſchen der Moral und der Politil. Dagegen fubje: 
etiv (in dım felbfifüchtigen Hange bee Menſchen, dir aber, 
weil er nicht auf Bernunftmarimen gegründet iſt, noch nicht 
Praris genannt werden muf), wird und mag er immer bleiben, 
weil er zum MWepftein der Zugend dient, deren wahrer Muth 
(nach dem Gruntfage: tu ne eede malis, sed contra nudentior 
ito) in gegenwärtigem Falle nicht fowohl darin beftcht, den 
Uedeln und Aufopferungen mit feſtem Vorſatz ſich entgegenzu⸗ 
feßen, welche hiebel übernommen werden müfjen, fondern dem 
weit gefährlicheren lügenhaften und verrätherifchen, aber doch 
vernünftelnten, die Schwäche der menfchlichen Natur zur Recht: 
fertigung aller Uebertretung vorfpiegelnten böfen Princip in 
uns feloft in die Augen zu ſehen und feine Arglift zu bes 
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In der That kann ber politifche Moratifl fagen: Regent 
und Volk, ober Bot und Volk thun einander nicht In: 
recht, wenn fie einander gewaltthätig oder hinterliftig befchden, 
ob fie zwar überhaupt darin Unrecht thun, daß fie dem Rechtes 
begriffe, ber allein den Fricden auf cwig begrünten fönnte, 
alle Achtung verfagen. Denn well der eine feine Pflicht gegen 
den andern übertritt, der gerade eben fo rechtswidrig gegen 
jenen gefinnt iſt, fo geſchleht ihnen beiderfeits ganz recht, 
wenn fie fih unter einander aufreiben, doch fo, daß non biefer 
Race immer noch genug übrig bleibt, um biefes Epiel bis zu 
den entfernteften Zeiten nicht aufhören zu laffen, damit cine 
fräte Nachkommenſchaft an ihnen dereinft ein warnendes Beis 
fpiel nehme, Die Vorfehung im Laufe der Welt ift hicbei ge: 
rechtfertigt; denn das moralifche Princip im Menfchen erlöfcht 
nie, die, pragmatifh, zur Ausführung ter rechtlichen Ideen 
nach jenem Princip tüchtige Vernunft wächft noch dazu beſtaͤn⸗ 
dig durch immer fortfchreitende Kultur, mit ihr aber auch bie 
Echuld jener Uebertretungen. Die Schöpfung allein: daß näm: 
Lich cin folher Schlag von verderbten Wefen überhaupt bat auf 
Erden fein follen, fcheint durch Feine Theodicee gerechtfertigt 
werden ju koͤnnen (wenn wir annehmen, dafi ed mit dem Mens 
ſchengeſchlechte nie beſſer beftelle fein werde noch könne); aber 
diefer Standpunft der Beurtheilung ift für uns viel zu hoch, 
ald daf wir unfere Begriffe (von Welsheit) der oberften uns 
unerforfchlihen Macht in theoretifcher Atficht unterlegen koͤnn⸗ 
ten, — Zu folchen verzweifelten Folgerungen werten wir 
unvermeidlich hingetrichen,, wenn wir nicht annehmen, die reinen 
Rechtsprincipien baben objective Realität, d. 1. fie laſſen ſich 
ausführen; und darnach müfe auch von Seiten des Volks im 
Etaate, und weiterhin von Seiten der Staaten gegen einander, 
gchandelt werden; die empirifche Politit mag auch dagegen ein- 
wenden, was fie wolle. Die wahre Politik Fann alfo feinen 
Schritt thun, ohne vorher der Moral gehuldigt zu haben, und 
ob zwar Politit für fich ſelbſt eine ſhwere Kunſt ift, fo if 
tod Bereinigung derfelben mit der Moral gar keine Kunſt; 
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denn dieſe haut den Anoten entzwei, ben jene nicht aufjulbfen 
vermag, fobatd beide einander widerſtreiten. — Das Recht bes 
Menfchen muß heilig gehalten werben; der herrfchenden Gewalt 
mag es auch noch fo große Aufopferung often. Man fann 
bier nicht halbiren, und das Mittelting eines pragmatifch = be: 
dingten Rechts (zwifchen Recht und Nugen) ausfinnen, fondern 
alle Politit muß ihre Siniee vor dem erjtern beugen, fann aber 
bafür hoffen, 0b zwar langlam, zu ber Etuf zu gelangen, 
wo fie behartlich glänzen wird, 
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II, 


Bon der Einhelligkeit ber Politik mit ber Mos 
ralnad dem transfcendentalen Begriffe 
bes dffentlihen Rechte. 


Wenn ich von alle Materie bed 5Tentlihen Rechts 
(nad den verfchiedenen empirifch s gegebenen Verhaͤltniſſen der 
Menihen im Staat oder auch der Staaten unter einander), 
fo wie es ſich die Rechtslchrer gewöhnlich denken, abitrahire, 
fo bleibt mir noch die Form ber Publicität übrig, deren 
Möglichkeit ein jeder Rechtsanfpruch in fich enthält, weil ohne 
jene es kelne Gerechtigkeit (die nur ale öffentlih funds 
bar gedacht werben fann), mithin auch Fein Recht, das nur 
von ihr ertheilt wird, geben würde. 

Dieſe Fähigkeit der Publicität muf jeder Rechtsanſpruch 
haben, und fie kann alfo, da «6 fich ganz leicht beurtheilen läßt, 
ob fie in einem vorfommenden Falle ftatt finde, d. i. ob fie fi 
mit den Grundfägen des Handelnden vereinigen laffe oder nicht, 
ein leicht zu brauchendes, a priori in der Vernunft anzutreffens 
des Kriterium abgeben, im letztern Falle tie Falſchheit (Rechtes 
wiorigkeit) des gedachten Anfpruche (praetensio juris), gleich— 
pe durch ein erperiment der reinen Bernunft, fo fort zu ers 
ennen. 

Mach einer ſolchen Abftraction von allem Empirifchen, was 
der Begriff des Staates und Wölferrchts enthält (dergleihen 
das Bösartige der menfchlichen Natur ift, welches den Zwang 
nothwendig macht), fann man folgenden Sag die transfcens 
dentale Formel des öffentlichen Rechts nennen: 


„Alle auf das Recht anderer Menſchen bezogene Handlungen, 

“deren Marime fih nicht mit ter Publicität verträgt, find 

unrecht. * 

Diefes Prineip it nicht blos als ethifch (zur Zugendlehre 
gehörig ) fonteın auch als juridifch (das Recht der Menfchen 
angehend) zu betrachten, Denn eine Marime, die ich nicht 
darflaut werden laffen, ohne dadurch meine eigene Abficht 
zug!elch zu vereiteln, die durchaus verheimlicht werden muf, 
wenn fie gelingen fol, und zu der ich mich nicht öffentlid 
befennen fann, ohne daf dadurch unauebleiblich der Wider: 
fand Aller gegen meinen Worſatz gereizt werde, kann diefe 
nothmendige und allgemeine, mithin a priori einzufehende, Gr: 
anbrarbeitung Aller gegen mich nirgend wovon andere, ald von 
der Ungerechtigkeit her haben, momit fie jedermann bedroht. — 
Es ift ferner blos negatio, d. 1. es dient nur, um, vermittelft 
deſſelben, was gegen Andere nicht recht if, zu erfennen, — 
Gs it gleich einem Ariom unerweislichsgewiß und überdem 
leicht anzuwenden, wie aus folgenden Beifpielen des öffentlichen 
Rechts zu erfehen ift. , 

1, Was das Staatsrecht (jus civitatis), nämlich das 
innere betrifft: fo tommt in ihm die Droge vor, welche Viele 
für fchmwer zu beantworten halten, und bie bad tranefiendens 
tale Prineip der Publicitaͤt ganz leicht auflöfet: „iſt Aufruhr 
ein vechtmäfiges Mittel für ein Wolf, die drüdende Gewalt 
eines fo genannten Tyrannen (non titulo sed exercitio talis) 
abiumerfen? Die Rechte des Volks find gekraͤnkt, und ihm 
(dem Zvrannen) gefehicht kein Unrecht durch die Entthronung ; 
daran iſt fein Zweifel. Michts deito weniger iſt es doch von 
den Unterthanen im höchften Grade unrecht, auf biefe Art ihr 
Recht zu fuchen, und fie können eben fo wenig Über Ungerech— 
tigkeit lagen, wenn fie in diefem —— unterlägen und nach⸗ 
her deshalb die härtefte Strafe ausſtehen müßten. 

Hier kann nun Wieles für und damider vernünftelt werben, 
wenn man es durch eine dogmatifche Deduction der Rechtes 
gründe ausmachen will; allein das transfcendentale Princip der 
Publicität des öffentlichen Rechts kann firh diefe Weitläuftigkelt - 
erfroren. Mach demfelben frägt ſich vor Errichtung des bürs 
gerlichen Wertrags das Volk felbft, ob c6 fih wohl getraur, 
die Marime des Vorſatzes einer gelegentlichen Empörung bffent: 
lich bekannt zu machen, Man ficht leicht ein, daf, wenn man 
cs bei der Stiftung einer Staatsverfafjung zur Bedingung 
machen wollte, in gewiſſen vorfommenden Yällen gegen das 
Dperhaupt Gewalt auszuüben, fo müßte das Wolf fih einer 
rechtmäßigen Macht über jenes anmafen. Fer wäre jenes 


aber nicht das Oberhaupt, ober, wenn beibes jur Bedingung 
der Staatserrichtung gemacht würde, fo wuͤrde gar feine mög: 
lich fein, welches doch die Abficht des Volkes war. Das Uns 
recht des Aufruhrs leuchtet alfo dadurch ein, daf die Warime 
deſſelben dadurch, daß man fih öffentlich dazu befennte, 
feine eigene Abſicht unmöglich machen würde, an müßte fie 
alfo nothwendig verheimlichen. — Das leptere wäre aber von 
Seiten des Staatsoberhaupts eben niht mothwendig. Er fann 
frei heraus fagen, daß er jeden Aufruhr mit dem Tode der 
Rätelsführer. befirafen werde, diefe mögen auch immer glauben, 
er habe feinerfeits das Fundamentalgeſetz zuerſt übertreten; denn 
wenn er ſich bewußt ift, die unwiderjtehliche Obergemwalt 
su befigen (welches auch im jeder bürgerlichen Verfaſſüng fo 
angenommen werben muß, weil ber, welcher nicht Wacht ger 
nug bat, einen jeden im Volt gegen den andern zu ſchützen, 
auch nicht das Recht bat, ihm zu befchlen), fo darf er nicht 
orgen, buch bie Bekanntwerdung feiner Darime feine eigene 

dficht zu vereiteln, womit auch gan; wohl zufammenhängt, 
daß, wenn der Aufruhr dem Bolk gelänge, jenes Oberhaupt in 
die Stelle des Unterthans zurüdtreten, eben fowohl keinen Wies 
dererlangungsaufruhr beginnen, aber auch nicht zu befürchten 
haben müßte, wegen feiner vormaligen Staatsführung zur Re: 
chenſchaft gezogen zu werben, 

2. Bas das Wölferreht betrifft. — Nur unter 
Borausfekung irgend eines rechtlichen Zuftandes (d. i. derjeni« 
gen Aufern Bedingung, unter der dem Menfchen ein Recht 
wirklich zu heil werden fann), kann von einem MWölkerrechte 
bie Rede fein, weil es, als ein Öffentliches Mecht, die Publis 
cation eines, jedem das Seine beftimmenden, allgemeinen Bils 
lens fchon in feinem Begriffe enthält, und biefer status juridi- 
cus muß aus irgend einem Bertrage hervorgehen, der nicht 
eben (gleich dem, woraus ein Staat entfpringt,) auf Zwangsge⸗ 
fege gegründet fein darf, ſondern allenfalls auch der einer fort: 
währendsfreien Aſſociation fein kann, wie der oben er— 
wähnte der Köderalirät verfchiedener Staaten. Denn ohne 
irgend einen rechtlihen3uftand, der die verfchiedenen (phy— 
filhen oder moralifchen) Perfonen tbätig verknüpft, mithin im 
Raturftande, kann es kein anderes als bios ein Privatrecht ge: 
ben. — Hier tritt nun auch ein Streit der Politit mit der 
Moral (diefe als Rechtölchre betrachtet) ein, wo dann jenes 
Kriterium der Publicität der Marimın gleichfalls feine leichte 
Anwendung findet, doch nur fo: daß ter Vertrag die Staaten 
nur in der Abficht verbindet, unter einander und jufammen 
gegen andere Staten ſich im Frieden zu erhalten, keinesweges 
aber um Erwerbungen zu machen. — Da treten nun folgende 
Fälle der Antinomie zwifchen Politit und Moral ein, womit 
zugleich die Pofung derfelben verbunden wird, 

a) „Wenn einer Liefer Etaaten dem andern etwas vers 
ſorochen bat: es fei Huͤtfleiſtung, oder Abtretung gewiljer Päns 
der, oder Eutfidien u, dal., frägt ſich, 05 er fih in einem Fall, 
an dem tes Staatis Heil hängt, vom Worthalten dadurch los 
madıen kann, daß er ſich in einer doppelten Perfon betrachtet 
wiſſen will, erftlih ale Souverain, da cr Niemandem in 
feinem Staat verantwortlich ift; dann aber wiederum blos ale 
oberiter Staatsbeamte, der dem Staat Kechenfchaft guben 
müffe: da denn der Schluß dahin ausfällt, daß, wozu er fich 
In der erjleren Qualität verbindlich gemacht hat, davon werde 
er in der zweiten losgefprochen.” — Wenn nun aber ein 
Staut (oder deffen Oberhaupt) diefe fine Marime laut werden 
tiefe, fo würde natürlicherweife entweder ein jeder Andere ibn 
fliehen, oder fih mit Anderen vereinigen, um feinen Anmas 
fungen zu mwiberfichen,, welches beweifer, daß Politik mit aller 
ihrer Schlauigkeit auf diefen Fuf (der Offenheit) ihren Zweck 
felder vereiteln, mithin jene Marime unrecht muͤſſe. 

b) „Wenn eine bis zur furchtbaren Groͤße (potentia tre- 
menda) angewachfene benachbarte Macht Beforgnif erregt: kann 
man annchmen, fie werde, weil fie fann, auc unterbrüden 
wollen, und giebt das den Mindermächtigen ein Recht zum 
(vereinigten) Angriffe derfelben, auch ohne vorbergegangene Be: 
leidigung!“ — Gin Staat, der feine Marime bier bejahend 
verlautbaren wollte, würde das Uebel nur noch gewiffer 
und fihneller herbeiführen. Denn die größere Macht würde der 
Hleineren zuvorfommen, und, was die Bereinigung der lepteren 
betrifft, fo if das nur ein ſchwacher Rohrftab gegen den, der 
das divide et impera ju benugen weiß. — Diefe Marime der 
Staatsklugheit. öffentlich erklärt, vereitelt alfo nothwendig ihre 
eigene Abficht, und ift folglich ungerecht. 

c) „Wenn ein kleinerer Staat durch felne Cage den Zu: 
fammenbang eines größeren trennt, der diefem doch zu feiner 
—— nöthig iſt, iſt diefer nicht berechtigt, jenen fib zu 
unterwerfen und mit dem frinigen zu vereinigen?" — Man 
fieht leicht, daß der gröfiere eine ſolche Marime ja nicht vorher 
nrüffe laut werden kaffen; denn, entweder die kleinern Staalen 
würden fih frübgeitig vereinigen, oder antere Mihtige wirten 
um diefe Beute jiceiten, michin macht fie füch durch ihre Ofen: 
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heit ſelbſt unthunlichz ein Zeichen, daß fie ungerecht ift und c# 
auch in fehe bohem Grade fein fannz denn ein klein Object 
der Ungerechtigkeit hindert nicht, daft die daran beiwiefene Unge⸗ 
vechtigkeit fehr groß fei. 

3. Was das Weltbürgerreht betrifft, fo übers 
gebe ich es hier mit Stillſchweigen; weil, wegen der Analogie 
deffelben mit dem Völkerrecht, die Maximen deſſelben leicht ans“ 
zugeben und zu würdigen find, . 


* F 


Dan bat hier nun zwar an dem Principe ber Unvertraͤg⸗ 
lichkeit der Marimen des Wölkerrechts mit ber Publicität, cia 
gutes Kennzeichen der Nihtübereinftimmung der Politif 
mit der Moral (ald Rechtslchre). Nun bedarf man aber auch 
belehrt zu werden, welches denn bie Bedingung iſt, unter der 
ihre Marimen mit dem Recht der Völker übereinftimmen? Dean 
es laͤßt fich nicht umgekehrt fchlicken: daß, welche Marimen die 
Yublicität vertragen, biefelben darum auch gerecht find; weil, 
mer die entfchledene Obermaht bat, feiner Marimen nicht beel 
haben darf. — Die Bedingung der Möglichkeit eines Völker 
rechts überhaupt ift: daß aunödrderft ein rechtliher Zuftand 
eriftire. Denn ohne dieſen giebt Fein öffentliches Recht, fondern 
alles Recht, was man fih aufer demfelben denfen mag (im 
Naturzuftande), iſt blos Privatrecht. Nun haben wir oben ges 
ſehen: dof ein föderativer Zuſtand der Staaten, welcher blos 
die Entfernung des Krieges zur Abficht hat, der einzige, mit 
der Freiheit derfelben vercinbare, rechttiche Zuſſand fe, 
Atſo ift die Bufammenftimmung der Politit mit der Moral nur 
in einem föderativen Verein (der alfo nach NRechteprincipien 
a priori gegeben und nothmendig ift) möglich, und alle Staats: 
Mugheit hat zur rechtlichen Baſis die Stiftung des erfteren, in 
ihrem größts möglichen Umfange, ohne welchen Zweck alle ihre 

tügelei Unmeisheit und verjchleierte Ungerechtigkeit iſt. — 
Diefe Afterpotitit bat nun ihre Cafuiftif, trop der beiten 
Zefuiterichue — die reservatio mentalis: in Abfaſſung dffent: 
liher Verträge, mit ſolchen Ausbrüden, bie man * 
zu feinem Wortheil auslegen kann, wie man will (5. B. ben 
Unterfchied tes status auo de fait und de droit); — den Pro- 
babilismus: böfe Abfichten an anderen zu erflügeln, oder auch 
Wahrfheintihteiren ihres möglichen Uebergewichts zum Rechte: 
grunde der Untergrabung anterer friedlichen Sraaten zu machen; 
— endlich das peccatum ohilosophicum (peceatillum, baggatelle), 
Das Werfchlingen einese !leinen Staats, wenn dadurch ein 
viel größerer, zum vermeintlich größern Weltbeſten, gewinnt, 
für eine leicht s verzeibliche Kleinigkeit zu halten *). 

Den Borfihub hierzu giebt die Iwelsängigkeit der Politif 
in An’chung ter Moral, einen oder den andern Zweig derſelden 
zu ihrer Abſicht zu benupen. — Beides, die Menſchenliebe und 
die Achtung fürd Recht ker Menchen, iſt Pflicht; jeme aber 
nur bedingte, dieſe dagegen unbedingte, fälchthin ger 
bietende PRicht, welche nicht Übertreten zu haben derjenige zus 
erſt völlig verfichert fein muß, der ſich dem Süßen Gefühl des 
Wohlthuns überlaffen will, Mit der Moral im erfteren Einne 
(als Ethit) iſt die Politik leicht einverftanden, um das Recht 
der Menften ihren Oberen Preis zu geben; Aber mit der in 
der zmeiten Bedeutung (als Rerbtelchre) vor der fie ihre Anice 
beugen mäfte, fintet fie es ratbfam, ſich gar nicht auf Bertrag 
einzufaffen, ihr lieber alle Realität abzuftreiten, und alle Pflich⸗ 
ten auf lauter Mohtwollen auszudeuten; welche Hintertift einer 
lichtſcheuen Politit doch von der Philofophie durch die Yubli- 
eität jener ihrer Marimen leicht vereitelt werden würde, wenn 
jene es nur wagen wollte, dem Philofophen die Publicität der 
feinigen angebeiben zu laſſen. 

In diefer Abficht ſchlage Ich ein anderes tranefcendentales und 
brjahendes Princip des öffentlichen Rechts vor, deſſen Formel 
dieſe fein würde: 

„Ale Marimen, die der Publicität betürfen (um ihren 
Zweck nicht zu verfehlen),, fiimmen mit Recht und Politik ver 
einigt zuſammen.“ 

Denn, wenn fie nur durch die Publicität ihren Iwed er: 
reichen können, fo müflen fie dem allgemeinen Zweck des Publis 
cums (der Gluͤckſeligkeit) gemäß fein, womit zuſammen zu 
fiimmen («6 mit feinem Zuftande zufrieden zu maden), die 


*) Die Belege zu foren Darimen kann man im bed Herem Hoft. 
Garse Abbandlung: „Ueber die Berbindung der Moral mit der 
Politik’ (1788), antreffen. Diefer würbige Gelebrie geſtedt 
gleich zu Xufange, eine genugihuende Antwort auf dieſe Frage 
nicht geben su können. Uber fie dennoch gut zu beißen, ob zwar 
mit dem Gelänbnif, die dagegen ſich regenden Ginwürfe nicht 
völig heben au Bönnen, fheint doch eine größere Nadıgiebigteit 
ainen dir zu fein, die ſehe geneigt find, fie zu mifbraudgen, ald 
wohl rattfum fin mödte, einzuräumen. 


Der Kanzler. — Thomas Kanzow. — Anna Euife Karſch. 


entliche Aufgabe der Politik if. Wenn aber diefer Zweck 
* durch die Pubticität, d. di. durch die Entfernung alles 
Miftrauend gegen die Warimen derfelben, erreichbar fein foll, 


fo müffen diefe auch mit dem Recht des Yublitums in Eintracht 
ftehen, denn in Allein ift die Bereinigung der Zwecke Als 
ler möglich. — Die weitere Ausführung und Erörterung biefes 


m 
rincips eine andere Gelegenheit audfegen; nur daß 
5 eine —— —— an —— = 
ler ingungen r eligkei re), a 
— US Geieren Cab ber hioken Sich t auf die Form ber 
allgemeinen Gefegmäßigkrit zu erfchen. 
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Wenn es Pflicht, wenn zugleich gegründete Hoffnung ba iſt, 
den Zuftand eines Mentlichen Rechts, obgleih nur in einer ins 
unendliche fortfchreitenden Annäherung wirklich zu machen, fo 
it ber ewige HER der auf bie bisher fälfchlich jo ger 
nannten Fricdensfhtüffe (eigentlich Waffenftillftände) folgt, keine 
Icere Idee, fondern eine Aufgabe, bie nach und nach aufgelöft, 
ihrem Ziele (meil die Beiten, in benen gleiche Fottſchritte ge⸗ 
fcheben, hoffentiich immer kürzer werden,) beftändig näher 





Der Kanzler, fe Minnefinger 





Thomas 


ward in ber legten Hälfte des 15. Jahrhunderts zu Strals 
fund geboren und gelangte durdy die Gewogenheit des Hers 
3098 von Pommern, ohne eigentlich ftudirt zu haben, zu 
der Mürde eines fürftlihen Kanzleifecretärs zu Molgaft. 
Bon dem damals von Wittenberg ausgehendem Lichte ans 
gezogen, begab er fi dahin, um unter Melanchthon zu 
ftudieen, farb aber während feines Aufenthaltes daſelbſt 
am 25. September 1542. 
Seine Schriften find: 


Anna fui 


Tochter des Pachters, Brauers und Schenkwirths, Chris 
ſtian Dürbah, ward am 1. December 1722 auf der 
niederſchleſiſchen Meierei Hammer geboren und megen 
der Vielbeſchaͤftigkeit ihrer Eltern der dort lebenden Groß: 
mutter zur Erziehung übergeben. Nach dem Tode ihres 
Vaters kam fie, 6 Jahre alt, mit derfelben zum chemas 
ligen Amtmann Fetke nah Zirfchtigel in Polen, ber die 
Großmutter, feine Schweſter, als Hausbälterin zu fid) 
nahm und, nachdem er das fchlummernde Talent der 
ſtillen Louiſe durchblickt hatte, fie felbft mit dem feinern 
Leben befannt machte, ja außer den gewoͤhnlichen Schuls 
fenntniffen ihre auch noch die Lateinifche Sprache lehrte. 
Miemand war glüdlicher als die Kleine, doch nur kurze 
Beit. Ihre indeffen mwieberverheirathete Mutter forderte 
das 10 jährige Mädchen als Kinderwärterin zu fih und 
übertrug ihr fpäter das Hüten ihres Viehes. Diefe Be: 
ſchaͤftigung in der freien Natur, welche ducch die Freund⸗ 
fchaft eines gleichgefinnten, fie mit allen möglihen Ro— 
manen damaliger Zeit verforgenden HDirtenfnaben ihr vers 
füge wurde, hatte den größten Einfluß auf die Entwicke⸗ 
lung und Bildung ihres Geiftes. Einige in ihrem Haufe 
aufgefundene Verſe von Johann Franke entzündeten das 
Beuer der Poefie in ihr und veranlaften dichterifche Vers 
ſuche an ihre Geliebten. Diefe Verfuche fegte fie heim: 
liche auch fort, als das 17 jährige Mädchen die Gattin 
eines habfüchtigen Tuchwebers und Tuchhaͤndlers, Hirfes 
form aus Schwiebus, geworden war, benn fie blieben 
ihr einziger Troſt in ihrem Ehejoche. Freilich hatte diefe 
Beſchaͤftigung, die durch die Ankunft des Großen Friedrich 
zu Edywiebus neue Nahrung erhielt, nachtheilig auf ihre 
Wirthfhaftsführung gewirkt, Ihr ohnedies nur ihr Geld 
lichender Mann ließ ſich daher von ihr feheiden und die 
nun ganz hülflofe, durch die Sorge für ein auf ihrer 
erfahrt gebornes Mädchen, welches der gefchiedene Mann 
aufgab, gequälte Frau war aenöthigt, fih dem Schnei⸗ 
der Karſch als Gattin in die Arme zu werfen und mit 
ihm nad Srauftadt in Polen zu ziehen. Die Trinkſucht 
biefes Mannes verfekte fie aber in die groͤßte Duͤrftigkeit, 
aus welcher fie endiih der bafige Fruͤhprediger rettete, 


KAanyomw 
Pommer’fhe Chronik 1542 f. Reue Ausg. Stral⸗ 
fund 1820, 


Pomerania. 14 Bücher. Herausgegeben von H. ©. ®. 
Kofegarten nad dem Manuferipte. Greifsmwalte 1516 
— 1817, 2 Bände. 


In Hinficht auf den biftorifhen Werth find K's 
Schriften von nicht aeringem Verdienft und zeichnen fid) 
durch Präcifion und Deutlichkeit aus, dagegen ſteht der 
Styl derfelben andern gleichzeitigen Leiftungen nad). 


fe Rarſch, 


deſſen Vorträge fie oft Im Verſen bearbeitet hatte. Er 
empfahl fie feinen Freunden in Liſſa und Großalogau, 
wohin fie mit ihrer Familie gezogen war. Als bier ihr 
häusliches Elend den hoͤchſten Grad erreicht hatte, wurde 
fie durch Vermittlung eines angefebenen Mannes von 
dem Trunkenbolde Karſch geſchieden und gelangte nun 
durch die Protection des auf fie aufmerkffam gemorbenen 
Baron von Kottwig zu einer ihrer Neigung angemeffenen 
Lebensweiſe. Er nahm fie mit nady Berlin und machte 
fie mit dem öfterreichifchen Gefandten, Grafen von Got- 
ter, mit Rammler, Sulzer, Mendelsfohn, Stabi, von 
Spiegel, Gleim und dem Grafen von Stollberg » Wer: 
nigerode befannt. Später wurde fie aud dem Könige‘ 
Friedrich II. vorgeftellt und erhielt von ihm ein Gnadens 
gefhent und von den Herjogen Friedrich und Ferdinand 
von Braunfchweig jährliche Penfionen, vom König Fried: 
rich Wilhelm II. aber ein ihr von Friedrich dem Grofen 
verfprodyenes eigenes Daus in Berlin, fo daf fie von 
nun an, wenn auch nicht immer aan; kummerlos, doch 
geehrt und in ihren Hauptbedürfniffen gefichert leben 
konnte. Zur Vermählungsfeier ihrer gelichten Beſchuͤtze⸗ 
rin, der Prinzeſſin Friederike, mit dem SHerzoge von 
Dort, reifte fie von ihrem derzeitigen Aufenthaltsorte 
Sranffurt an der Oder nach Berlin, ftarb aber bald nad 
ihrer Ankunft, am 12. October 1791 daſelbſt fanft 
und ruhig. . 
Mir haben von ihr: 
Die gebemütbigten Ruffen. Glogau 1758. 
Auf den Sieg bei Torgau, Gbendaf. 1760. 
Gefänge bei Selegenbeit der Feierlichkeiten 
Berlins Merlin 1763, 4. 
Oden über verſchiedene hohe Gegenffänbe. Eben: 
daf. 1764, 4. 
Auderlefene Gedichte. Ebendaſ. 1764, 8., mit ihrem 
Portrait. 
Poetiſche Einfälle ite Semmlung. Berlin 1764, 8. 
Meoraliihe Neujabrswünfde. Ekıntaf 1764, 8, 
Neue Gedichte. Mictau und Leipzig 1772 (1774), 
Auf die Hulbdigung in Neuprenfen und auf bie 
Anwejenbeit der Königin von Shweden. 
Zirlin 1772, B. 
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Berſificirtes Allerlei zum neuen Jahre. Berlin. 


1773, 8. 

An die preußifhe Armee bei Eröffnung bes 
Keldzuges. Berlin 1778, 

Auf Leopoid's Opfertod. Ebendaſ. 1785. 

An die Sonne Beim Leichenbeaängniffe Friedrichs bes 
Großen. Ebendaſ. 1735. 

Auf Friedrichs Il, Tod. Ebendaſ. 1786, 

3uruf an ben Wanderer bei bem Marmorfarge 
Friedridhe des Großen. Ebendaſ. 1736. 

Zroftaefang für Neuruppin. Gbenbaf. 1787. 

Gedichte. Nah der Dichterin Tode nebft ihrem Lebens⸗ 
lauf herausgegeben von K. 2. Kt. (enke), ihrer Zoch 
ter. Berlin 1792, 3.5 neue Aufl. (bloß bes Zitels 
blatte) 1797. 

Außerdem mehre andere poetifhe Erzeugniffe in bamaligen 

Zeitſchriften, Taſchenbuͤchern, Almaͤnachs u. dgl. 


Das Talent der Karſch, oder wie ſie nach fruͤherer 
Sitte allgemein noch genannt wird, der Karſchin iſt 
von ihren Zeitgenoſſen und namentlich von dem leicht zu 
entflammenden Gleim, der ihr den pomphaften Namen 
der deutſchen Sappho gab, unbedingt uͤberſchaͤtzt worden. 
Gefühl, Phantafie und poetiſche Zeugungskraft find ihr 
keinetwegs abzuſprechen, doch befaß fie diefe Eigenſchaf⸗ 
ten nur in geringerem Grade, vorwiegend mar dagegen 
bei ihr die gewandte Herrfchaft über die Form und Sprache, 
meldye fie mit ſolcher Leichtigkeit handhabte, daß fie nur 
zu häufig dadurd zur Production verleitet wurde unb 
daher nicht viel Beſſeres als platte Meimereien lieferte, 
in welchen ſich allerdings hin und wieder fehr gelungene 
Stellen finden. 





Troſtgeſang fürNeu:-Ruppin beiden Ruinen 
am 31. Xuguft 1787 ”). 


Blick auf! blick auf von beinem Aſchenhuͤgel, 
Hinauf zum ‚Herrn, den keiner fragen barf, 

Barum er fchnell durch feines Sturmmwinds Flügel 
In deinen Kranz den Feuerwirbel warf? 


Im vollen Echmud ſah did ber —23 ſchimmern, 
Und traurig ſah die Abendſonne fi 

Noch einmal um, du lagft bei deinen Trümmern 
Verhuͤllt in Dampf, und weinteft bitterlich. 


Gott hört die Brut verlaff'ner MWalbesnefter, 

Er bört nach Brob auch beine Kinder ſchrei'n; 
Gr haucht in deine königliche Schwefter , 

In fein Berlin, den Geift des Mitleibs ein. 


Blick auf! und fhau dahin nach jener Seite, 
Da fam der Sturm, gewaltig wie bas Meer, 
Und ſtuͤrzte di zum Staub herab, und heute 
Kömmt pie vom Himmel Troſt für dich daher. 


Da kommen Magen bie fo vellgehäufet **), 
Wie Wagen, die das Erndtevolk regiert, 

Wenn's Weizen, den die Sonnenalut gereifet, 
Mit Lobgefang ins frohe Doͤrſchen führt. 


Die Männer und die Frauen frommer Sitte, 
Die theilten ihren Kleiderſchrank mit bir, 

Vom Pallaft an bis au der kleinſten Hütte 
Herrſcht Thaͤtigkeit für deine Huͤlfbegier. 


Kaum kann der Mai mehr autzufhütten haben, 
Wenn ihn die Zeit fein Fuͤllhorn ſchwingen laͤßt; 

Kaum giebt der Herbft uns mehr Erguidungsgaben, 
Als dir Berlin zum füßen Babefent 


*) Sebihte von X. 8, Karfhin, Berlin 1792. 

*) Es {fl bekannt, wie wettelfernd das Mitleid ber Berliner ſich 
gegen bie verunglädten Ruppiner vorbielt; nicht allein bie 
Großen und Erlen, fondern auch die armen Dimflboten trus 
gen zur Unterdügung bei und wohl niemald fahe man bie 
argehorne Güte des menſchlichen Herzend fo allgemein, als 
bei diefer traurigen Gelegenheit. 


Im Umfang ihrer Mauern wohnet Feiner, P 
Der nicht für did zum Wohlthun warb gerührt; 
Die Nation gedenkt auch thätig deiner, 
Die mädtig aus Egypten warb geführt *). — 


Nimm was da koͤmmt, und eile, Dank zu fagen, 
(Im Tempel, den die Flamme nicht berübrt,) 
Der Baterband, bie dich fo hart gefchlagen, 
Und bir zum Heil die Hergen jest regiert, 


Sie hat's der Flamme, hat's dem Sturm geboten: 
Bis bicher und nicht weiter follt ihr geh'n, 
Sie heißt im Glanz, wie auferwedte Zobten, 
Die Häufer und bie Tempel neu entfteh'n. 


Du wirft e8 ſeh'n, wirft nicht die Hand verfennen, 
Wenn höher dich dein König hebt empor; 

Dann werben dich die Schweftern ſchoͤner nennen, 
Und feliger dich preifen wie zuvor. 


Eie feufzen alle mit in beine Klagen, 
Und ftellen einen edlen Wettlauf an, 
Dir mie auf Windesflügeln zuzutragen 
Zroft, der dich wieder freubig machen Tann. 


An bie Sonne 


bei dem Leichenbegängniffe Friedrichs des Gröften, 
am 9. September 1786. 


Gelichte Fürften ber Natur, 
DO Sonne! hülle did) in Schleierwölkchen nur 
Und nicht in eine ſchwere finftre Wolke, 
Du ſchoͤne Himmelsmafeftät ! 
2 biefern —— 
— er ‚ ber langſam t 
Der königliche Leichenwagen, un 
Bedeutet mehr, als je dein Blick gefeh'n, 
Wenn Weltbeherrſcher fortgetragen 
In Grüfte wurden, wo kein Klagen, 
Kein Opferbringen und Eein Fleh'n, 
Den Hingetrag'nen wert, wo büfter bie Verweſung 
Auf ewig kaltem Throne fit, 
Wenn Jahr an Jahr zur Neugenefung 
Dein milder Fruͤhlingeſtrahl erhigt 
Die winterkran? gemef'ne Erde, 
Daß Baum und Pflanze wieder blüb'n, 
Und Berg und Thal bekleidet werbe 
Mit wieder frifhem Jugendgrüns 
Nur Gras und Blumen kannſt bu wecken, 
Und Wurm und Schwalben, bie ihr Haupt, 
Ihr Ieblos Haupt, im Sumpf verfteden, 
Mehr ift dir nicht erlaubt. — 
Die Könige, bie dir geglichen 
An Größe, Mildigkeit und Macht, 
und fo wie Laub und Gras verblichen, 
Die werben nicht hervorgebracht 
Aus ihren Gräbern, wenn bie Schwalbe 
Durch deine Wirkung wieder lebt, 
Und bäte dich darum bie halbe 
Bermwaifte Welt, die mit begräbt 
For bluͤhend Gluͤck, und Stoly und Wonne, 
Du bift obnmädtig ihrem Ruf — 
Du ſiehſt nit mehr als Morgenfonne 
Den Früberwachten, ſchon in Gedanken ſchuf, 
Was Millionen Menſchen nuͤhte, 
Wenn deinem Glanz die Lerch’ entgegen fang — 
Du fiehft nicht mehr den ‚Helden, ber uns ſchuͤttt, 
Der mit viel Feinden für uns rang. 
‚ Du wirft in Seiner Hand nicht —— Sein Shent 
ver 


’ 
Er gab e8 Seinem Kolaefürft, a 
Den Du bereinft in Schlachtgefilden 
Bu Heldentampf auch wecken wirft, 
Wenn gegen uns ein Feind ſich übe, 
Vom Worffenlager fuͤrchterlich — 
Ion wird auch Landesvaterliebe 
Nicht ruben laffen, wenn Du dich 
Schon zeiaft im rofenfarb'nen Schleier : 
Dieß ift Sein Vorfag königlich — 


*) Die löblihe Judenſchaft. 


Abraham Gotihelf Käftnen 


Er weint, Sein Vorbild war fo groß, fo Lieb, 
fo theuer, 
Und ah, Du felber trübeft ja 
Dein Antlig bei der Reichenfeier, 
Weil's Seine Thränen fliegen ſah — 
Zeuch Waſſer aus der Spree — aus ber Hafel⸗ 


weile, 
Unb aus der Oſtſee, wenn bu wiüſt; 
Noch weilt Er auf der Grabesſchwelie, 
Und fegnet Friedrich's Schlummerſtelle, 


335 


Indebß Du Di in Trauer huͤllſt; 
Roch tönt bei heiligen Gebeinen 
Der Zodtenfang zu bir empor — 
Laß cher nicht den Himmel weinen, 
Bis Eaitenfpiel und Saͤngerchor 
Genug geffagt, bis Alles ſchweiget 
Und Allıs aus den Tempel wich, 
Und nur ein ftilles Ach noch ſteiget 
Weit über bi, — 





Abrahbam Gotthelf Kästner, 


ber Sohn des Profeffors und Dectors ber Rechte K. zu 
Leipzig, ward am 27. September 1719 dafelbft geboren 
und genoß bei feinen vortrefflichen Geiftesanlagen und 


feiner außerordentlichen Lernbegierde eine fo gute Erxzies, 


bung, daß er, ohne eine öffentliche Schule beſucht zu 
haben, bereits in feinem 10. Jahre den Vorlefungen ſei⸗ 
ned Vaters mit Mugen beimohnen konnte, und ſchon 
1731 als Student der Rechte immatrikulirt wurde, Gr 
befuchte nun mit außerordentlichem Gifer und Gluͤck bie 
juriftifchen , philofophifchen, mathematiſchen und hiftoris 
ſchen Vorträge der übrigen Lehrer biefer Univerfität, ers 
lernte nebenbei nach Anleitung feines für ihn eingenommes 
nen Oheims, des berühmten Rechtsgelehrten Rudolph 
Pommer, Sranzöfifh, Engliſch, SItatienifh, Spaniſch, 
Schwediſch und Holländifh, und übte ſich unter Gott» 
ſched's Leitung in der Poefie und Beredſamkeit. Nach⸗ 
dem er als Magiſter in den gelehrten Gefellſchaften Gott: 
ſched's und in damaligen fhönmiffenfchaftlihen Journas 
len ruͤhmliche Beweiſe feines Talentes und feiner Kennte 
niffe abgelegt hatte, wurde er 1733 Notarius, wodurd) 
er Gelegenheit erhielt, felbft für feine leiblichen Vedürf: 
niffe zu forgen. Waͤhrend die philoſophiſche Facultät in 
Leipzig ihm 1785 das Baccalaureat und 1737 die Ma: 
gifterwürde ertheilte, fegte er den Beſuch der Vorträge 
über Anatomie, gerichtliche Arzneitunde, Botanik, Ches 
mie u. ſ. w. fort und begann 1739 felbft über Philoſo⸗ 
phie und Mathematik zu lefen. Der Beifall, den feine 
Dorlefungen erhielten, fowie einige wichtige mathema: 
tiſche Entdedungen erwarben ihm 1746 eine auferordent: 
liche Profefjur der Marhematit dafelbft, die genauere 
Bekannıfhaft der angefehenften Gelehrten des Ins und 
Auslandes und die Mitgliedſchaft der Akademieen zu Ber: 
lin, Bologna und Göttingen raſch nach einander. Das 
ber erhielt er 1756 den auszeichnenden Ruf zu einer 
ordentlichen Profeffur der Mathematit und Phyſik nach 
Göttingen und ging, nachdem er zuvor im Leipzig ſich 
mit feinem in feinen Elegien rührend betrauerten Hanns 
hen (geborne Baumann) vermählt hatte, dahin ab. Hier 
wurde er bald Aeitefter der deutſchen Geſellſchaft, Aufs 
feher der Sternwarte, 1765 großbritannifcher und braun: 
fhweigifher Hoftath und endete fein rafllofes thätiges 
und nüpliches Leben bei vollen Beifteskräften am 20. Zus 
nius 1800, nachdem er 1787 die Feier des Jubilaͤums 
ber Univerficät und feiner Magiſterwuͤrde geſchen hatte, — 
Er war ein einfacher Bürger und Privarmann, fonder: 
bar hartnddig an alten Formen klebend, aber originel- 
len Geiſtes und wahrhaft biederen Herzens, Kleinen bes 
meglichen Körpers und durch den Bau feines Kopfes, 
befonders feiner ſtark vorwärts gewoͤlbten Stien, im Neus 
fern eben fo ausgezeichnet wie durch fein Inneres, 


Er ſchrieb: 


Vermiſchte Schriften, Altenburg 1755-1772, 2 Thle., 
8.5 3. Aufl. Gbendaf. 1783, 8.5 mit feinem Portrait 
von Tiſchbein im 1. Theile. 

Anfangsgrände der Mathematik. 


Göttingen 1758 
— 1800; Gts Xufl. 18.0, — 


Einige Vorleſungen. Altenburg 1768—1773, zwei 
Sammlungen, 8. 

Lobſchrift auf Leibnig. Ebendaſ. 1769, 8. 

Ueber ben Bortrag gelehrter Kenntniſſe in 
ber deutſchen Sprade, bei der — Jubel⸗ 
feier der Univerfität. Göttingen 1798, 8. 

Die Erinnerung eines Kindes und feiner Muis 
ter gewidmet. Göttingen 1796, 8. 

Gefhichte der Mathematik. Göttingen 1795—1800. 

Dreißig Briefe und mehrere Sinngedichte. 
Ben von Amalie v. Gehren, geb. Baldinger. 

armfiabt 1810, 8. 

Sinngedihte und Einfälle. Frankfurt und Leipzig 
1300, 2 Sammiungen, 3. Die 1. Sammlung ericien 
tigentlich ſchon 1781 durch Fr. Döpfner zu Darmftadt, 
aber ohne ſein Wiffen und feine Billigung. Die 2. mit 
berfetben durch Wilhelm Jufti zu Marburg, 2. Aufl. 
Marburg 1820, 

Lateiniſch: 


Elogium C, Christophori Lichtenberg, in 
eonlessu Societatis Reg, Scientiar, Gottingae 1799, 4, 


Treffend urtheilt über Kaͤſtner's beiletriftifche Leis 
ftungen Küsner in feinen Charakteren deutſcher Dichter 
und Profaiften (S.275 f.), indem er von ihm fagt: 
Helle Vernunft mit ſcharfer beifender Laune, Wis und 
Ziefe und ein immer heiterer Blick beleben alle die vers 
fhiedenen Auffäge die K. uns ſchenkte. Gem geht er 
auf Unterfuchungen aus, bie fonderbar und new fcheis 
nen, und beftreitee Wahrheiten gern, die nicht Jedem 
ſogleich einleuchten und doch durch die Buͤndigkeit feiner 
Beweife auffallen. Zumeilen auch giebt er feinen ſpitz⸗— 
findigen Gedanken und Spielen ber Einbildungskraft 
ein frappantes Anfehen von Wichtigkeit. Selbſt feine 
kleinen Gelegenheitseinfälle intereffiren, von ihm gefagt, 
aucd außer der Zeit und dem Orte, der fie veranlafte. 
Das ift felten, daß ein Geift wie Kaͤſtner, der bie tief: 
finnigften aller menfhlihen Wiffenfhaften mit folder 
Stetigkeit umfaßt, die Feinheiten des gefelfchaftlichen 
Scherzes und ber Poeſie des Witzes fo ganz in feiner 
Gewalt hat, und ſelbſt den abftracteften Lehren, bie fein 
Scharffinn erfand, alle Reize des angenehmen Ausdruds 
mitzutheilen weiß. 


Epigramme von SKäftner. 


Die Algebra der Stußer. 


Die Stuger mögen ſich ftarf auf Xigebra legen 
Denn weniger ats Nichts ift meiftens ihr Bermögen. 


Auf Kepler. 


So hoch war noch; fein Sterblicher geftiegen, 
Us Kepler ftieg, und ftarb in Dungersnoth: *) 


) Auf einer Reife, die er thun mußte, um allergnädigfle Auds 
zahlung rüdläntiger Beſolduag aleruntershänigft anzubalten. 


* 


Gr wußte nur bie Geifter zu vergnügen, 
Drum ließen ipn die Körper ohne Brod. 


Die Vortheile der Weisheit. 


Contemtae dominus splendidor rei, 
Hlorat. 
racht, Reichthum, eitle Luft kann fie uns nicht gewähren ; 
as giebt die Weisheit denn ! ben @eift, dies zu entbehren. 


Der Kompilator. 


O fpräde doch der Sammler Fulvlus 

Nicht ſeibſt nunmehr als Kritikus 

So lang er und nur Andrer Meinung gab, 
Schrieb er doch mandmal noch was Kluges ab, 





Der Deutfde 
Machahmung einer bekannten Stelle Virgil's.) 


Welch Volt, Thuiskon's Volk! gefteht den Rang bir zu! 
Der Woͤlſche fingt und malt vortrefflicher Als bu; 

Wis, Zärtlichkeit, Geſchmack, fi pugen, kochen, tanzen, 
Und was noch Alles mehr! lernſt du vom muntern Franzen; 
Stolz geht des Britten Blick auf alles Land umher, 

Mo denkt man tief und ftart? wo ſpricht man frei, wie er? 
Und du, Germanien! ift was von bir zu melden ? 

Dankt dir Europa was? Negenten, Weife, Helden! 


Deutſche VBerfe mit lateinifhen Buchſtaben. 
(Auf Bobmer's Herameter.) 


Echt die eppifchen Zeiten, frei vom Maaße ber Sylben, 

Frei vom Iwange des Reimes, hart, wie Zyrchiſche Berfe, 

Leer, wie Meifnifhe Reime. Geht ber gindliche Kynſtler 
Ut mit Römifchen Lettern, mit Pythagoriſchen y u *) 
um Ermyden des Leſers, beffer zu nygende Bogen. 


Eine mütterlide Warnung. 


Victorien hörte ich jüngft ihren Sohn beighren: 

Frit, ſieh' die Mädchen an, als ob es Gaͤnſe wären I 
Mabam, ſprach ih, Sie kennen Ibr Geflecht; 

Folgt Ihnen Frig, fo denkt er meiftens Recht. 


Als die Tochter Vorſtehendes übel aufnahm. 


Mas ih von GBänfen bier geſchrieben, 

Zrifft Sie, Mamfel, gewißlich nicht, 

In Bän’e, fo wie bie, von denen Mutter ſpricht, 
Kann man fi ja verlieben. 


Auf einen Dichter, ber feine Gedichte auf 
blau Papier druden lief. 


Blau, wenn fie Nichts uns zeigt, zeigt ſich die Atm 
Ipr gleicht dein Buch an Ar in oſphaͤre; 


Claus Narr und bie Gaͤnschen. 


Glaus Narr ließ manden Spruch in feiner Einfalt bören 
(Der Kluge lacht dabei, und brauchet ibn zu Lehren); 
Auch den, als er an eines Teiches Rand’ 

Bei muntern, jungen Gänsden fand: 

„Iht lieben Dingerchen! jetzt feid ihr artig, Hein, 
„Bald werdet ihr nur große Gänfe fein.’ 

Gtaus fagte laut, was id oft ſchweigend fühle, 

Wenn ich mit kleinen Mädchen ſpiele. 





) Deutſche Bfer müffen fich belehren laſſen, daß der Buchllabe 
v bei den Schweizer ü genannt wird, 


Abraham Gotthelf Käftner. 


Auf Semanden, berzu früh todt gefagt 
ward, 


Die Fama, reicher no an Zungen, als an Ohren, 
BVereitet ihm zu früb fein Grab, 

Roch waͤlzt er ſich, durch's Paradies der Thoren 
Den breiten, luſt'gen Weg hinab. 


Urfadhen, warum die Dichter vom Podagta 
frei ſind. 


Das Schmerzenskind von Bacchus und Cytheren, 
ie kommt’s, daß es bie Dichter ſeltner plagt, 
Die fo getreu dies Goͤtterpaar verehren? 

Mir bat den Grund ein Dichter jüngft geſagt: 
„Wir Ichen nicht an biefew Krankheit Jahre, 
Uns legt zuvor der Hunger auf die Bahre.“ 


Als ein Buchhändler eines Wuͤrzkraͤmers 
Tochter heirathete 


Begluͤckter Schwiegerſohn, dir kann kein Buch vermobern; 
Wenn es kin Lefer kauft, wird es dein Water fobern. 


An einen Autor. 


Du ſchimpfſt auf mich, weil mein verweg'nes Lachen, 
Dich und bein ſchoͤnes Werk entehrt. 

Wenn hätt’ ich das getban? Ich hielt ja deine Sachen 
Nie meiner Zeit zum Sch'n und Lefen werth. 


Der Blinde 


Zween Kenner, bie ein Werk von Duͤrer's Kunft erhoben, 
Hört einft ein Blinder lachend an, 
Wie, ſprach er, könnt Ihr was fo ungemäßigt loben, 
Wo ich nichts Sanftes fühlen ann ? 
Erklaͤrt mir das Gewaͤſch von Zeichnung, Farbe, Schatten, 
230 nicht, fo gebt mir zu, daß es nur Grillen find. 
Die Antwort, als fie ibn genug gehöret hatten, 
War in drei Worten: du bijt blind! 
+ “ , = 

Das Gluͤck, die Wahrheit zu erfinden, 

Das Gluͤck, das Weife nur empfinden, 

Hört man bie Thoren öfters ſchmaͤh'n, 

Wer kann dafür, daß fie nicht feh'n ? 


Die Diebin. 


Kaum fieben Jahr konnt' Iris zählen, 

So mußte fie voll Lift zu ſtehlen; 

Die Eleine Hand griff, was dus Auge reizte; 

Nicht, daß fies zu befigen geizte; 

Nur äber deſſen Qual, ben fie beraubt, zu fcherzen, 
Entführt fie Obft als Kind, und als ein Mädchen Here 


Anonymität ber Recenfenten, 
A. 


Verwegen, weil er ſich nicht nennt, 
Schmaͤht meuchleriſch der Recenſent. 
B- 


Und müßt’ er ſich auch nennen, 
Wer wird den Narren kennen! 


Auf eine Einladung zu Anhörung einer Rebe. 


Freund, deine Wiſſenſchaft, dein reblich Der r 
Grfenn’ ich ftets für meine Pflicht, — 
Und lachen uͤber dich, will ich gewißlich nicht! 
Deswegen mag ich dich nicht hoͤren. 
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Katharina IM, Kaiferin von Rußland, 


die Tochter des Fürften Chriftian Auguft von Anhalt⸗ 
Berbft, ward am 25. Aprit 1729 zu Stettin geboren 
und erhielt in der Taufe die Namen Sophia Augufta, 
welche fie aber, nachdem die ruſſiſche Kaiferin Elifabeth 
fie zur Gemahlin ihres Neffen und Nachfolgers, Peter’s 
III., erkoren hatte, in ben obigen umänbderte. 

Die Größe ihres Geiftes beurfundet ihre Tange 
ruhmvolle Regierung und die Ausdehnung und Kräftis 
gung des Meiches, deffen Scepter fie nach dem Tode ih: 
res Gemahls 1762 mit ſtarker Hand ergriff und bis an 
ihre Ende, den 9. November 1796, wie bekannt, führte. 
Daß fie aber nicht bloß Befchügerin und Naͤhrerin ber 
Wiffenfhaften war, fondern auch Kennerin und felbft: 
thätige Befoͤrderin, dafür zeugen ihre. Schriften, 


Wir haben von ihr: 


Das Mirhenvomdarewitfh Chlor. Berlin 1782, 
8. anonym. ö 

Das Märchen vom Barewitfh Femei. Ebendaſ. 
1784, 8.5 mit 1 Titellupfer von Chodowiedi, anonum. 

Erzählungen und Gefpräde, ober Bibliothek 
ber Großfürften. Berlin 1784 — 1783, 9 Thle., 
8.5 mit Kupfern von Chodewiecki. 


Obidah. Morgenländbifce Erzählung. Petersburg 1786. 

Der Betrüger. Luflfpiel. Ebendaf. 1787. 

Der fibiriihe Schaman. Ebendaſ. 1787, 8.5 mit 

1 Zitellupfer und anonym, 

Der Verblenbete. Luſtſpiel. Gbenbaf. 1787. 

Drei Luftfpiele wiber Shwärmerei und Aber: 
lauben. Berlin und Stettin 1788. Gnthält bie 
vorgenannten Schriften, und fam anonym heraus. 

Der Bamitienzmwift. Luftfpiel. Petersburg 1789, 

As Schriftftellerin ift die erhabene Frau, welcher 
um ber Vollſtaͤndigkeit willen, die obige kutze Notiz ges 
widmet wurde, eine um fo merkwuͤrdigere Erfcheinung, 
als fie mehr für einen beftimmten Zweck, als aus innes 
rem Antriebe zu der Feder griff, und man daher felbft die 
gewöhnlichften Forderungen, nicht an das, mas fie in bie: 
fer Hinſicht feiftete, ftellen darf. Scharffinn und Geift 
ſprechen ſich in allen ihren Schriften entfdyieden aus, body 
flehen ihr Form mie Sprache oft binderlich entgegen, 
und es ift intereffant zu feben, wie fie theilg diefelben 
mit Kühnbeit zu bezwingen weiß, theil® von ihnen ges 
hemmt wird und unterliegt. Dem Inhalte nah am 
bedeutendten find ihre gegen den Gaukler Caglioftro ge⸗ 
richteten Luſtſpiele. 


Heinrich Aaufringer, f. Meifterfänger. 





Johann 


Don den Lebensumſtaͤnden dieſes Dichters wiffen 
wir bloß, daß er im 6. Jahrzehend des 17. Sahrhunderts 
in Weftphalen geboren wurde, als Kircheninſpector und 
Oberpfarrer zu Kleve lebte und als vom Kaifer gefrönter 
Dichter zu Anfang des 18. Jahrhunderts ftard. 


Aayfer. 


Er hinterließ die Schrift: 
Klevefher Mufenberg. Kleve 1698 — 1704 3. Thle. 


K. war feiner Zeit nicht ohne Talent für die didak— 
tifche Porfie, doch leidet er an der Geſchmackloſigkeit und 
Breite, welche jener Periode eigen war. — 


Meifter Kelga, f. Alinnefinger. 


Georg Victor Keller 


ward am 14. Mai 1760 zu Emattingen im Schwarz: 
walde von Fatholifchen Eltern geboren. Sein Vater, der 
dortige Hufſchmied, ließ ihm auf der Schule zu Villingen 
und fpäter auf dem Gnmnafium zu Freiburg im Breis- 
gau die nöthige Grundlage in den Schulkenntniſſen Te: 
gen, worauf er nah Wien ging und dort bis 1778 
Philofophie und Theologie ftudirte. Auf den dringenden 
Wunſch feiner Eltern kehrte er zuruͤck, trat als Movize 
in das Benedictinerftift St. Blafien, erhielt nah Able— 
gung des Gelübdes 1785 die Priefterweihe und den Or⸗— 
densnamen Victor, und übernahm das Lehramt der Kir: 
hengefhhichte und des Kichenrechts in feinem Kloſter. 
Nachdem er hierauf Pfarrer zu Schluchfee im Schwarz⸗ 
walde und ſpaͤter zu Wieslikon im Aargau geweſen, wurde 
er in gleicher Eigenſchaft 1806 nach Aarau berufen, dort 
zuerft zum Auffeher des Eatholifchen Schulweſens und 1812 
zum bifhöflichen Gommiffarius ernannt. Seine wiffenfchafts 
liche Züchtigkeit und feine Religioſitaͤt, welche von Weffen: 
berg, fo wie von gebildeten Proteftanten unterftüst fich 
vorzügtih in feinem literarifhen Wirken zeigte, wurde 
1814 duch feine Ernennung zum Decan und Pfarrer 
Encpdl. b. deutich. Rat.+eit, IV, 


zu Zurzach ehrend anerkannt, bereitete ihm aber auch viel: 
fahren Kummer. Bon feinen Widerfachern verfolgt, übers 
nahm er 1816 die Pfarrei zu Grafenhaufen, 1819 ges 
gen feinen Willen das Decanat feines Sprengeld und 
1820 das Pfarramt zu Pfaffenweiler bei Freiburg. Hier 
mwurbe er 1823 von einem fein Gedaͤchtniß und feine 
Sprache Lähmenden Nervenleiden plöglich befallen, weiches 
aud am 7. December 1827 feine Auflöfung herbeiführte. 


Dom ihm kam heraus: 

Stunden ber Andacht. Arau 1809 — 1816, 8, Bbe,, 
8.; im Berein mit feinen Freunden. 

Ideale für alle Stände. Gbendaf. 1818, 8; 8, 
Aufl, Ebendaf. 1831. 

Katboliton. Aarau 1824; 2. Aufl. Ebenbaf. 1827, 2 
Thle.; 3. Aufl. Ebenbaf. 1832, 

Nahlaf. Freiburg 1830, 2 Bbe.; mit feiner Biographie. 

Blätter ber Erbauung unb bes Nachdenkens. 
Freiburg 1832, 2 Bde. Auch unter bem Zitel: Forts 
fegung ber Stunden ber Andacht. 


K. zeichnete ſich durch eine für feine Stellung große 
Breifinnigkeit aus, und erwarb ſich namentlich durch feine 
43 
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asketiſchen Schriften, in denen er hohe Begeiſterung 
mit feltenee Kraft und Märme und einer eindringlihen 
zum Herzen gehenden Sprache zu verbinden wußte, große 
Verdienſte. Seine Stunden der Andacht funden vor: 


t 


Kephalides. — H. A. Kerndörffer. — A. 3. Kerner. 


züglic die weitefte Verbreitung und bei den aufgeklaͤrten 
Bekennern bes chriſtlichen Glaubens die lebhafteſte und 
dankbarfte Anerkennung. — 


Genkel von Gemenat, f. Minneſinger. 


Martin von empe 


warb am 5. Juni 1642 zu Königsberg geboren, ftubirte 
in feiner Baterftadt und zu Jena Humaniora und ging, 
nachdem er dafelbft Magifter geworden und zum Dichter 
gekrönt war, auf Reifen. Auf diefen durchwanderte er 
feit 1670 Holland, England, Dänemark und Deutfd: 
land, erhielt die Mitgliedfchaft des pegnisfchen und des 
Schwanenordens, der deutſchgeſinnten Genoffenfchaft und 
ber fruchtbringenden Gefellfhaft und damit zugleich bie 
Namen: Danaon, Kleodor, der Unfterblidye und der 
Erforene, und ließ ſich hierauf als brandenburgifcher Hiftos 


riograph in feinem Waterlande nieder. Hier erhielt er 
1677 bas Adelsdiplom. Er ftarb am 31. Juli 1683. 
Er ſchrieb: 
Poesis triumphans. Königsberg 1676, 12. 
Dat einiine Ie länger je lieber. Königäberg. 


Madrigale, Königsberg 1680. 
Bon ber heroifhen Pocfie ber Seutſchen. Ki 
nigeberg 1631. 
K. dichtete im Geſchmacke feiner Zeit, ohme ſich uͤber 
das Autägliche zu erheben, 


Auguft Wilhelm fephalides 


warb 1788 zu Nimptſch geboren, ftudirte Philofophie, 
wurde Dr. philos. und, nachdem er 1814 und 1815 
mit dem Profeffor K. Förfter Italien und Sicillen bes 
reift hatte, am Friedrichsgymnaſium zu Breslau als Pro: 
feffor angeftellt. Er hielt auch als Privatdocent an ber 
dafigen Univerſitaͤt Vorleſungen über phifofophifche Ge: 
genftände und farb dafelbft am 10. März 1820. 





Mir haben von ihm: 

Mai nun Station und Sicilien. Leipzig 1813, 
e., 

Unter ben vielen Befchreibungen von italieniſchen 
Reifen, welche unfere Literatur aufzuweiſen hat, nimmt 
K's Merk einen hohen Nang ein, wegen ber in ihm 
vorherefchenden Gründlichkeit, Genauigkeit und lebhaften 
anfhaulihen Darftelung. — 


Heinrich Auguft Kerndörffer 


ward am 16. December 1769 zu Leipzig geboren, fiu: 
dirte auf den dajigen gelehrten Anftalten ſchoͤne Wilfen: 
fhaften und trat, nachdem er die philofophifhe Doctor: 
würde erhalten hatte, als afademifcher Lehrer der deut: 
fen Sprache und Declamation an der dafigen Univer: 


firäe auf, wo er als Profeffor derfelden gegenwärtig 
noch lebt. 


Seine Schriften find: 


Die Familie von Bardenſtein. Liipsig 1798, 
Herrmann unb Agnefe. *eipsig 1794. 

Leben bes Sebaftian Goöͤtz. keipzig 1795, 2 Bde. 
Die Familie 1 de Bornhelm. Leipzig 1796. 
Moralifhe Gtmälde aus der Ehe. Leipzig 1797. 
— eines glüdlihen Waters. Leipzig 


AERSUIRRERN aus ber Menfchenmwelt. Leipzig 


Anton. Leipzig 1800, 

Aftolph und fein Freund Orion. Leipzig 1801. 
VBerbilbung und keichtfinn. Leipzig 1801. 
Lorenzo. Peipsig 1801 fgde, 4 Bbe. 

Fabreln. Leipzig 1802. 

Dandbuh für Freimaurer, Sipzig 1806, 
Berfuh über Eebensphilofophie. Leipzig 1806, 


a... ber Declamation. Leipzig 1813 — 1315, 
b 


e. 

Materialien für den erſten Unterricht in der 
——A —— keipzig 18155 3. Ausg. Ebendaſ. 

ehr» und Declamirübungen,. Leipzig 1819, 

Mufterftäde. keipzig 1822, 

Anleitung zur grändlichen Bilbung bes becla: 
matorifhen Bortrages. Leipzig 1823. 

Anleitung zur richtigen u. f. w. dectamate 
rifhen Behandlung ber preußifhen Kir 
henagende. Leipzig 1831. 

Allgemeiner Brieffteller. Leipzig 1332, 

Hanbbud fürben geregelten mündlichen Bor: 
trag geiftliher Reben. Leipzig 1832, 

Viele Zugendfchriften, Sammlungen von Gedichten für 
Deelamation u. f. w. u. ſ. w. 


K's Romane zeichnen ſich durch Sittlichkeit, gute 
Darftellung und trefflihen Styl vortheilhaft aus, gehoͤ— 
ren jeboch einer veralteten Richtung an. — Eeine hr: 
bücher haben ſich länger erhalten und erfreuen ſich vors 
trefflicher Anordnung, großer Deutlicykeit und guter Mes 
thode; eben fo entfprechen feine Jugendſchriften volltom: 
men ihrem Zweck. 





Andreas Juftinus ferner, 


Sohn des Megierungsraches und Oberamtmanns K. zu 
Ludwigsburg in Würtemberg , 


dortigen lateinifhen Schule und im Kloſter Maulbronn 


warb am 18. Februne für die MWiffenfchaften vorbereitet worden war, nach dem 


1786 dafelbft geboren und folte, nachdem sr auf dee feühen Tooe feines Vaters ſich gegen feine Neigung in 
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einer Tuchfabrik dem Raufmannsftande widmen, wurde 
aber durch den Prediger und Dichter Conz aus diefem 
drüdenden Verhältniß geriffen und 1804 auf die Univers 
fität Tübingen entlaffen, wo er fi dem Studium der 
Medicin mit Erfolg hingab und an dem von gleicher Liebe 
zue Dichtkunſt beſeelten Uhland einen innigen Freund 
fand. Mac vollendeten Studien machte er feit 1809 
verfchiedene Reifen und wirkte dann an mehreren Orten 
als praktiſcher Arzt in feinem WVaterlande, bis er 1819 
als Oberamtsarzt fi in Weinsberg dauernd niederließ. 
Hier baute er ſich am Fuße der Weibertreue genaͤnnten 
Burg an und lebte ganz einer gluͤcklichen Haͤuslichkeit, 
ſeinen aͤrztlichen Forſchungen und ſeinen poetiſchen Be— 
ſchaͤftigungen, die in neuerer Zeit eine ſtarke myſtiſche 
Färbung erhielten. — Noch bekannter wurde fein Name 
feitbem er feine Schriften über die Verhältniffe der Geis 
fter zur Menfchenwelt herausgab, 
Von ihm erſchien: 
Reifefhatten vom Schattenfpieler Sur. Hei⸗ 
delberg 1811, 8. 
Poetifher Almanach. Stuttgart 1812, 8., mit Fouqué, 
Karl und Aug. Mayer, Guflav Schwab, Uhland u. X. 
Dichterwald. Ebenbaf. 1813, 
Romantifhe Didtungen. Karlörube 1817. Dies 
felben nebft andern poetifchen Erzeugniffen als: 
— Stuttgart 1826, gr. 8., und noch vollſtaͤndi⸗ 
er ale: 
Eidtaugss; Stuttgart 1334, 8, 
Das Fettgift oder die Fettfäure und ihre Wir 
tung auf ben thierifchen Organismus. Tübingen 1822, 
Beiareibung bes Wildbads. 3, Aufl. Tübingen 


Gefhihte ameier Somnambulen. Karlerube 183, 

Seherin von Prevorft. Stuttgart 1830, 2 Aufl. 1832, 

Blätter aus Prevorft. Mit Ejchenmayer, Karlöruhe 
1831 — 1832, 3 Sammlgn, 

K. iſt im neuefter Zeit wegen feiner Anfichten über 
ben Dämonismus von feinen Gegnern heftig angegriffen, 
und von feinen Freunden, bei benen jedoch feine perfoͤn⸗ 
liche Liebenswürdigkeit nicht unbedeutend zu wirken fcheint, 
eben fo warm vertheidigt worden. Die Acten über dieſe 
merkwürdige Erfheinung find noch Beinesweges gefchloffen, 
jedes entfcheidende Urtheit würde daher ein voreiliges fein, 
und wie enthalten uns um fo mehr bdeffelben, als «6 
bie Grenzen dieſes Werkes Überfchreiten müßte. — Um 
deſto bereitwälliger zollen wir aber dem eigenthümlichen 
und ausgezeichneten Manne ald Dichter die lebhaftefte 
Anerkennung. Neben Uhland und Schwab, dem Erfte: 
ren in geiftiger Tiefe nahe verwandt, gehört er zu den 
Häuptern der ſchwaͤbiſchen Dichterfhule. Einfache Herz: 
lichkeit, Ziefe, Reihthum der Phantafie, feltener Zauber 
ber Sprache, mitunter kecke Laune dyarakterifiren feine 
Leiftungen,, unter denen feine Iprifchen Poeſieen die vor: 
züglichften find, Was er aber auch gedichtet habe, Alles 
ift feinem innerſten Gemüth, ber Tiefe feines Herzens 
entfproffen und thut daher felbft dem Andersdenkenden 
wohl, denn aus Allem tritt dem Lefer der heilige Ernſt 
des wahren Gefühls, die echtefte Frömmigkeit, die reinſte 
Menfcdyenliebe beruhigend und erhebend entgegen. 





Gedbidtevon A. J. Kerner’). 


Nah Katharinas Tod. 
2. 


O fel'ge Herrin! Stern aus Norden, 
Der fi einft mild zu uns gewandt, 
Du, bie zum Liebeöftern geworben 
Dim boffenden, bem armen Land. 


*) Aus: „Die Dichtungen v. X. Juſt. Kerner‘ (Stuttgart 1834), 


Bift ſchon verſchwunden, Faum gefommen, 
Ein Morgen über Thal und Höhn, 

Und beine Saat, bes Lichts benommen, 
Muf nun im Keime traurend ftehn, 


Wie liegt es bang auf jebem Herzen ! 

Wie thun es taufend Thränen fund! 

Und wer dba fpricht, der fpricht von Schmerzen, 
Und wie fein Inn'res tbdtlich wund. 


Wohl Manchem iſt's, als koͤnnt' er fehriden 


Fortan mit Luft von Herd und Haus, 
Als Iöfchten mit Dir alle Freuden, 
Jedwedes Licht auf einmal aus; 


Ihr Soden mit geweihtem Schalle! 
Ruft durch die traurend ftille Luft: 
„Ihe Armen! kniet und betet alle! 
„pört’s! eure Mutter beit die Gruft I" 


„Ihr Reihen, hört'd! nun ift verſchwunden 
„Sie, euer Stolz, Sie, aller Hort! 

„Kniet! fchmört: das Band, daß Sie gebunden, 
„Ein Heiligtum zu binden fort.” 


Die Well’ an Well’, fhlag Zaͤhr' an Zähre, 
Wehlaut! fahr’ über Land und Meer, 

Ruf’ aus: „Ihr Länder und ihr Meere! 

O trauret al’! Sie ift nicht mehr!" 


Wie jubelt's in den Sternenhallen ! 
Wie flammt in Luft bes Himmels Zelt! 
Bei ung, wie ift es 6b, zerfallen ! 

Wie ohne Heimat jegt die Welt! 


2. 


Aufflog Sie nun zur ew'gen Sternenhalle, 

Dahin, woher Sie fegnend einft gekommen, 

Wir aber ftehn, erkrankt in Thränen alle, 

Kein Zroft, kein Heilkraut kann uns Armen frommen. 
Dod wie wir ftehn, fo jebes Troſt's benommen, 
Ertönt’s zu uns mit himmliſch ſuͤßem Schalle: 
„Schaut himmelan! ih bin euch ja geblieben! 

„Ein Scupgeift ſchweb' ich waltend ob euch Lieben.” 
Nun ift Sie erft um uns und bei uns allen, 

Bon keinem mehr getrennt durch Thal und Höhen. 
Wo Seufrer föhnen, heiße Thränen fallen, 

Verlaßne Arme ftil zum Himmel fleben, 

Da wirb man hören oft ein leifes Wallen, 

Wird ungeboffte Hülfe ſtaunend fehen. 

Dann fraget nicht, woher ift bas gelommen ? 

Es kam von ihr, dem Schuggeift aller Frommen. 


3. 


Die Gloden haben ausgelungen, 

Die ſchwarzen Kleider zog man aus, 
Und Blum’ und Bluͤthe ift gebrungen 
Glanzreich an's Licht aus bunklem Haus, 


Mag noch fo bunt die Aue prangen, 

Steht parabiefifch Feld und Hain, 

Der Schmerz, baß Sie von uns gegangen, 
Der dringt in's Herz burch Bläthen ein. 


Doc ift's, als tim’ von Ihr gefenbet 
Der Blüthenhimmel reich und Mar, 
Wie Sie ben Samen mild gefpenbet, 
Die Heilige im Leidensjahr. 


Doc iſt's, als floͤß', was noch von Segen 
Des Himmels fühlt dich arme Land, 
Mondliht und Sonnenfhein und Regen 
Herab aus Ihrer milden Hand. 


Mas Menſchen thun, kann nimmer frommen, 
Uns retten Gottes Engel nur; 

Nie wird ein Hungerjabr mehr kommen, — 
Sie ſchwebt ein Schuggeift ob ber Blur. 


4. 


Als Sie unter euch gewanbelt, 
Spracht ihe manches fhiefe Wort, 
Ruhig doch hat Sie gehandelt, 
Und gefegnet immerfort. 43* 
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Nun bie Heilige verfhwunben, 
Hebt's euch aus dem Schlaf empor, 
Und ihr fühlt in taufend Wunben, 
Was die Welt an ihr verlor. 


Drum bei folhem Loos auf Erben 
Bürnt nit, wann bie Mufe ruft: 
Muß man, um geliebt zu werben, 
Liegen erft in Sarg und Gruft? 





Kaifer Rudolphs Ritt zum Grabe, 


Auf ber Burg P Germersheim, 
Start am Geift, am Leibe ſchwach, 
Sigt der greife Kaiſer Rudolph, 
Spielend das gewohnte Schach. 


Und er fpriht: „Ihr guten Meifter! 
Aerzte! fagt mir ohne Jagen: 
Wann aus dem zerbrochnen keib 
Wird ber Geift zu Gott getragen ?“ ® 


Und die Meifter fprechen : „„Derr, 
Wohl noch heut’ erfcheint die Stunde,” 
Freundlich laͤche ind fpricht ber Greis: 
„Meifter! Dank für diefe Kunde!“ 


„Auf nach Speier! auf nah Speier!“ 
Ruft er, als das Spiel geendetz 
„Wo fo mancher beutfche Helb 
‚Liegt begraben, fei’s vollendet ! 


„Blaſt die Hörner! bringt das Roß, 
Das mich oft zur Schlacht getragen!" 
Baubernb ftehn die Diener all’, 

Do er ruft: „Bolgt ohne Zagen!“ 


Und bas Schlachtroß wirb gebracht. 
„Richt zum Kampf, zum ew'gen Frieden, 
Spridt er, „trage, treuer Freund, 
„Jetzt den Herren, ben Lebensmüden!“ 


Weinenb fieht der Diener Schaar, 
Als der Greis auf hohem Roffe, 
Rechts und links ein Kapellan, 
Zieht, halb eich’, aus feinem Schloſſe. 


Zraurenb nelgt des Schloffes Lind’ 
Bor ihm ihre Aeſte nieder, 
Voͤgel, bie in ihrer Hut, 
Singen wehmuthsvolle Lieber. 


Mandher eilt des Wege daher, 
Der gehört die bange Sagt, 
Sicht des Helden fterbend Bild 
Und bricht aus in laute Klage. 


Aber nur von Himmeldluft 
Sprit der Greis mit jenen Zweien, 
Lächelnd blickt fein Angeficht 
As ritt er zur Luft in Maien. 


Bon bem hoben Dom zu Speler 
Hört man bumpf die Gloden fchallen. 
Ritter, Bürger, zarte Frau’n, 
Weinend ihm entgegen wallen. 


Sn den hohen Kaiferfaal 
Iſt er raſch noch eingetreten; 
Sitzend dort auf golbnem Stuhl, 
Hört man für das Wolf ihn beten. 


Reichet mir ben heil'gen Leib! 
Spricht er bann mit bleichem Munde, 
Drauf verjüngt ſich fein Geficht, 
Um bie mitternächt’ge Stunde. 


Da auf einmal wirb der Saal 
Hell von überird’fchem Lichte, 
Und entſchlummert figt ber Held, 
Himmelsrup’ im Angeficte. 


Glocken bürfen's nicht verkünben, 
Boten nicht zur Leicht bisten, 


Juſtinus Kerner. 


Alle Hergen längs bes Rheins 
Fühlen, daß ber Held verſchieden. 


Nah dem Dome ſtroͤmt bas Bolt 
Schwarz unzähligen Gewimmels. 
Der empfing bes Helden Leib, 
Seinen Geift ber Dom bes Himmels. 


Der Kranke und bie Stimme. 


Der Kranke 
In fchwerer Krankheit lieg’ ich Armer, 
Und keine Seele Teidet mit! 
Bar fhon, o göttliher Erbarmer! 
Ein Wefen, das die Qualen litt? 


Mie lieg’ ich doch in Nacht verlaffenz 
Wie mich das harte Lager brennt! 

O konnt’ ih Eines Hand nur faffen, 
Der einen Zroft für mich noch kennt! 


Die Stimme. 


Groß ift dein Schmerz, doch weiß ich Einen, 
Der mehr gelitten bat als du; 

Da fchliefen auch um ihn bie Seinen, 

Ihn aber floh bes Schlafes Ruh. 


Gin blut'ger Schweiß entquoll der Hülle, 
Als er im Garten lag im Flehn: 

„Ih, Vater! es bein heil'ger Wille, 

Laß diefen Kelch voruͤbergehn!“ 


Der Kranke, 


Ah! mir im Haupte tobt unfäglich 

Ein Schmerz durch Nerven und Gebein! 
Und ift er einen Zag erträglich, 

Steigt an bem andern nur bie Pein. 


Die Stimme 


Groß ift bein Schmerz! ſchmerzreicher flachen 
Doc; Jenen Dornen einft in's Haupt; 

Gr trug's, trug es, als felbft mit Lachen 
Sie ihn gefchlagen und beraubt. 


Der Kranke. 


O koͤnnt' ich doch mit Namen nennen 
Die Dual, die meine Bruft durchzuͤckt! 
Qualvoll mag fein ber Hölle Brennen, 
Qualvoller ift, was hier mich drüdt! 


Die Stimme, 


Qualvoll mag's fein; doch tiefer brannte 
Gin harter Speer den in bie Bruft, 
Und Er, Er war ber Gottgefanbte, 
Und du bift Menſch voll fünd’ger Luft! 


Der Kranke. 


Es bohrt ein Schmerz burch meine Glieder, 
Es lähmet fie ein eifern Banb, 

Und ach! die fhredenvollfte Huber 

Iſt meines Durftes heißer Brand! 


Die Stimme. 


Groß ift dein Schmerz, in Füßen, Armen; 
Doch größer wohl war Jenes Pein, 

As fie ihm Nägel ohn’ Erbarmen 

Wild fchlugen in die Glieder ein. 


Groß ift bein Durſt; boch ftillt die Quelle 
Kroftallinen Waffers bir ben Brand; 

Und Seinem Durfte bot die Hölle 

Die Galle mit verruchter Hand. 


Der Kranke 


ai quäfenber, denn Dürften, Brennen, 
an Gallentrant, ber Menfchen Spott, 
Das ift im Innern mein Erkennen, 

Daß ih verlaffen bin von Gott. 
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Die Stimme, 


Auch Iener litt vor feinem Enbe 

Den Geiftesfhmerz, ber dich zerreißt, 
Doch ſprach er bald: „In deine Hände 
Befehl! ih, Water! meinen Geiſt!“ 


Der Kranke. 


a! innres Wort! haft überwunben ! 

ie wird auf einmal leicht mein Herz! 
Und was ich trag’, find anbre Wunden, 
Und was ich fühl’, ift anderer Schmerz! 


Abendſchiffahrt. 


Wenn von heiliger Kapelle 
Abendglocke fromm erſchallet, 
Stiller dann das Schiff auch wallet 
Durch die himmelblaue Welle; 
Dann ſinkt Schiffer betend nieder, 
Und wie von dem Himmel helle 
Blicken aus den Wogen wieder 
Mond und Sterne. 
Eines ift tann Wolk' und Welle, 
Unb die Engel tragen gerne, 
&o ein Schiff dur Mond und Sterne 


Rath im Mai 


Mo Saaten fih erheben, 

Wo froh die Vögel fhweben 
Mit Singen himmelwärts, 

In linden Maientagen, 

Kannft du nicht rubig ſchlagen, 
Du Erankes, krankes Herz? 


Geh’ aus auf grüner Haibe, 
Wo's Blümlein biäht voll Freube, 
In Duft, Gefang unb Strahl; 
Leg’ dich zu ihm barnieber, 

Duft, Himmelsglanz und Lieber, 
Die heilen deine Qual. 


Laß gang ber Menfchen Streben, 
Sei wieder frei gegeben 

Der alten Einjamteit! 

Wie Vogel fingt in Lüften, 
Ausftrömt bie Brum in Döüften, 
Stroͤmt aus, o Berg! dein Leib, 


Dann kehre fonder Trauern 

In armer Städte Mauern: 

Es Lehrer ohne Weh 

Die Blum’ in’s Erdreich wieber, 
Zräumt Sonnenfchein und Lieber 
Zief unter Eis und Schnee. 





Sanct Alban 


Es fteht bem Land zu Gruße 
Ein Kreuz auf Berges Hoͤh', 
Leif’ wallt zu feinem Fuße 
Ein himmelblauer See. 
Biel duft'ge Kräuter blühen 
An biefes Waffers Rand, 
Wiel fromme Pilger ziehen 
Dahin aus fernem Sand. 


Wohl vor zwoͤlfhundert Jahren, 
Da lag bieß Land gar wild, 
Der Bald mit Thierefharen, 
Der See mit Gift erfüllt: 
Denn an bed Kreuzes Stelle 
Ein ſchlimmer Felfen war, 

Der ſtellt', zur Luft der Hölle, 
Des Satans Bildnif dar. 


Kalt, wie bes Monbes Strahlen, 
Blidt’ es in's Land hinein, 


Zum Fluch ben Höh’n und Thalen ; 
Statt Blumen wuchſen Stein’, 
Statt Menfchen wurden Drachen, 
Statt Fifchlein Schlangen im See, 
Die Hölle ſah's mit Lachen, 

Und pries bas Bild ber Hoͤh'. 


Da kam vom fernen Strande 
Sanct Alban, ſtark und kuͤhn. 
Zu dieſem wilben Lande, 

Zu dieſem Felſen bin. 

Ihn fſaßt' des Landes Jammer, 
Er fprang zum Felfenwall, 
Zerſchlug mit flarlem Hammer 
Das Bild, — es fiel mit Schall. 


Dantooll, daß ihm’s gelungen, 
Kniet' er dort auf den Höhn, 
Der Fels, der war zerfprungen, 
Ein Kreuz baraus blieb ſtehn. 
Und wie baffelbe blidte 

Weit in bad Land hinein, 

Man Rof’ und Lilie pflüdte 
In lindem Maienfdein, 


Da lagen in ben Kluͤften 
Grdrüdt die Draden all, 

Da fang in Blumendüften 
So mande Radıtigall, 

Biel Fiſchlein, filberhelle, 
Waren im See zu [chau’n, 
Und an Sanct Albans Stelle 
Da knieten zarte Frau'n. 


Gine Fabel, 


Fruͤhling war's im Land geworben 
Und ber Winter ward vertagt, 
Ohne daß den Herrenorben 

Gott noch lange brum befragt. 


Senen padt deß Born unb Trauer, 
Und er ruft: „Der Lenz gilt nicht! 
„Nimm ihn nicht, du dummer Bauer, 
„Er ift Mares Hoͤllenlicht! 


„Diefe Sonne ungelaben 

„Dring' zu mir nicht frevelnb ein! 
Ruft's und fchließt den Fenſterladen, 
Huͤllt fi in die Wilbfhur ein, 


Aber ruhig ſtrahlt die Sonne, 
Und es keimt bie Saat mit Luft, 
Bürger, Bauer, dankt in Wonne 
Gott dafür aus tiefer Bruſt. 


Aber hinter'm Ofen figen 


Bleibt der Herr und fhimpft und fludt: 


„In der Wildfchur will ich fchwigen, 
„Ich hab’ keinen Lenz geſucht!“ 


Wüthenb mit den Füßen ftampft er: 
„Wer ihn lobt ift fchleht und dumm |’ 
Und aus feiner Pfeife bampft er 
Blauen Dunft um ſich herum. 


Doc ber Bauer, ſchlicht und wader, 
Ruft: „D Herr! Ihr wißt es night! 
„Was ſchon laͤngſt gebrach dem Ader, 
„Das ift eben biefes Licht! 


Will euch biefes Licht nicht frommen, 
„Run! fo flieht vor ihm das Haus; 
Aber, Derr! wen es willtommen, 
„Den laßt ungefchimpft hinaus!" 


Letzter Troft. 


Die Heinen Lieber, die dem Herzen 
Entfpringen mit dem Thränenquell, 
Sterne der Thränen mild und hell, 
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b Lindrung meinen „ 
Ehimmern vun meine Ridte del 


Auch diefen Born feh' ich balb troden, 
it und erflorben balb den Bid, 
Lied als Thräne bleibt zuräd, 
Im Herzen, deſſen Pulſe floden, 
Und tobt ift auch das Iegte Gluͤck 


Grabt diefes Herz, mißkannt, verlaffen, 
Sin, wo noch eine Blume blüht, 

Ein Vogel burch bie Lüfte zieht; 

Die Blume wird dieß Herz nicht haſſen, 
Der Vogel fingt ihm noch ein Lieb. 





Schnfud tt 


O tonnt’ ich einmal los 

Bon all’ dem Menfchentreiben, 
Natur in deinem Schooß 

Ein herzlich Kind verbieiben ! 


Mich rief ein Traum fo fchwer 
Aus beinen Mutterarmen, 
Seitdem kann nimmermehr 
Das kranke Herz eriwarmen. 


Der Menfchen Zreiben, ad! 
Das hält mid nun gefangen, 
Das folgt mir ftbrend nad, 
Wo Erd’ und Himmel prangen, 


Doch iſt dich Treiben mir 

&o fremd und fo unherzlich, 

Und, Mutter, ah! nad bir 

Zieht mid ein Heimweh ſchmerzlich! 


D nimm bein reuig Kind 
In beine Mutterarme, 

Daß bir’d am Bufen lind 
Zu neuer Lieb’ erwarme! 


Wie iſt's ergangen mir, 
Das ich verirrt fo lange! 
Mutter! zu bir, zu bir! 
Wie iſt's mir meh und bange! 


Bis ih wie Blum’ und Duell 
Dir barf im Dergen bleiben, 
Mutter! o führ" mich fchnell 
Hin, wo kein Menfchentreiben ! 


Eee 


Märft bu nicht, heil'ger Abendfchein ! 
Waͤrſt du nicht, flernerhellte Nacht ! 
Du Blüthenfhmud! du üpp’ger Pain ! 
Und du, Gebirg voll ernfter Pracht! 
Du, Bogelfang aus Himmeln hoch! 
Du, Lied aus voller Menſchenbruſt! 
Wärft bu nicht — ah! was füllte noch 
In arger Zeit ein Herz mit Luft? — 


Auf die aus ben Kirchen weggebrachten alt= 


beutfhen Gemälde, 


Wollt bald alle wirberfehren, 
Fromme Kinder deutſcher Art! 
An den Wänden, ah! ben leeren, 
Zit ein Platz euch aufbewahrt. 


Mengefhleppt aus frommen Hallen, 
Iſt's euch heimathlos und bang, 
Und es kann euch nicht gefallen, 
Ws nicht Duft und Orgelktang. 


Hört ihre ferner Dome Räuten? 
O wie traurend feht ihr aus! 


Ja! euch iſt's wie kranken Braͤuten 
Kern vom lieben Mutterhaus. 


Ihr in prunfenden Gemädern ! 

Euer Blick erwedt nur Schmerz, 
Und ihr unter morfchen Dädern! 
Ihe zerreißt des Pilgerd Herz. — 


Echt an mandyen üpp'gen Stellen, 
Hoch auf Bergen, tief im Thal, 
Winken freundliche Kapellen, 
Doch im innern find fie kahl. 


Kommt unb füllt verlaff'ne Mauern, 
Eh’ ber letzte Stein vergeht, 

Und ber Winde Baltes Schauern 
Durch ber Hril’gen Afche weht! 


Fuͤllt die Rifchen,, bie Altäre, 
Dedt die weifgetündte Wand! 
Und der Künftier find’ und ehre 
Euch almärts im deutſchen Land. 


Br ee 


Stets, wann Winter und Sturm unfreunbli tobt auf ber 


Erde, . 


Staub’ ich, o Liebe! bu feift doppelt entfernet von mir; 
Aber, wann Frühling und Luft, wann Sonn’ und Mont 


mich umfpielen, 


Glaub’ ich wohl alles, nur nicht, daß bu fo ferne mir biſt. 


Kein Geburtstag. 


An Sie 
Wann Du geboren, weiß ich nicht, 
Will's wiſſen nicht, wenn ich's auch fände, 
Sei mir cin Kreis, ein ew'ges Licht, 
Wie ohne Anfang, fo ohn’ Enbel 


Nähe der Fernen 


Dur Licht und Dudtel, 
Durch Weh und Laft, 
Zeag’ ih Dich ſtiue 

In meiner Bruft. 


Es trennen Deere 

Mih wohl von Dir, 

Doc mein’ ich, ſchwoͤr' ich, 
Du feift bei mir! 


Fuͤhl' Dich fo innig 
In mir, in mir! 

Und ad! dieß Herze 
Will nicht von hier. 


Will fih nur legen 
So mit Dir, ad! 
Zief in die Erde, 

In's Brautgemad. 


Der bange Traum, 


An Arch 


Don wilden Meereswogen 

Sah ih uns fortgegogen, 

Bei Nacht im Traume bang. 

Das Mecr hieß: Meer ber Mängel, 
Z3wti Kinder, lieb wie Engel, 

Dein Baterarm umfchlang. 


Mie war ber Himmel büftern ! 
Aus Wolken hoͤrt' ich fluͤſtern: 
„Laßt doch die Kinblein los! 

Ihr wohl ſchwimmt im ber Zrübe, 
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Die aber nimmt in Liebe 
Dieß Eiland dort in Schooß.“ 


Ich hört’ dich weinen, Hagen, 
Doc ferne fah ich tagen 

Ein Eiland liht und warm. 

Es thuͤrmt' fih Well’ auf Wille, 
Und riß die Kinder fchnelle 
Dabin aus deinem Arm, 


Ich ſprach: „kaß uns nicht weinen, 
Vergönn’ ben lieben Kleinen 

Die Eiland voller Pracht.” 

Da ward das Meer noch trüber, 
Unb wir — wir rangen, Lieber! 
Zahr’ lang in feiner Nacht. 


An Maria Kreh. 


Ich babe bich gefehen, 

Ein herzliche Kind, fo treu, fo gut, 
Gin warmes Herz, ein muntres Blut, 
Wie's Wöglein in den Höhen. 


Ich habe bich gefehen, 

Bild der Geduld im Todeskampf, 
Das lichte Auge brach im Krampf, 
Das Haupt durchzudsen Wehen., 


Ich habe dich gefehen, 

Zobt, lilienweiß und lilienmilb, 
Ganz eines fel'gen Engels Bild, 
Ich blieb anbetend fliehen. 


D möcht’ ich wieberfehen, 

Dich Engel, wenn mein Auge bricht, 
Herſchwebend aus des Himmels Licht, 
Im Tod mir beizuflehen! — 


Luft ſtuͤrmiſchen Wettere. 


„Da! wie's jegt ſtuͤrmet und ſchneit! 
Das if ein Graus!“ 

Rufet dort einer zum Penfter heraus. 
Kein Graus! nein! nein! 

Das ift mir Sonnenfchein ! 

Denn nun bleibt Jeder zu Haus, 
Unb ich allein. 


Hohenſtaufen. 
An Gonz. 
Es ſteht in ſtiller Dämmerung 
Der alte Fels, db’ und beraubtz 
Rachtvogel kreiſt in trägem Schwung, 
BWehtlagend um fein moofig Haupt. 


Doch wie ber Mond aus Wolken bricht, 
Mit ihm der Sterne klares Heer, 
Umftrömt ben Fels ein feltfam Licht, 
Draus bilden fich Geftalten hehr. 


Die alte Burg mit Thurm und Thor 
Erbauet ſich aus Wolken Har, 

Die alte Linde fproßt empor, 

Und Alles wirb, wie's vormals war. 


&o Harfe wie Trompetenſtoß 

Ertönt hinab in’s grüne Thal, 
Bezogen kommt auf fhwarzem Rof 
Rotbbart der Held, gekleid't in Stahl. 


Unb Philipp und Irene traut, 

Sie wall’n zur Rinde Hand in Sand: 
Ein Bogel fingt mit ſuͤßem Laut 
Vom ſchoͤnen griech’fchen Heimathland. 


Und Konradin an Tugend reich, 
Der füße Juͤngling arm, beraubt, 


Im Garten ftcht er ſtumm und bleich: 
Die Eilie neigt ihre traurend Haupt. 


Doch künbet jest aus bunklem Thal 
Den bleihen Tag ber rothe Hahn, 
Da fteht der Feld gar bd’ und kahl, 
Verfhmwunden ift bie Burg fortan. 


An ihrer Stätt’ ein Dornbufch fteht, 

Kalt weht ber Morgen auf ben Hoͤh'n, — 
Und wie ber Fels fo kalt und dd’ 

Scheint rings das deutfche Land zu ſteh'n. 





Er und Sie. 


Er 
Seh' ich in das ftille Thal, 
Bo im Sonnenfheine 
Blumen prangen obne Zahl, 
Blick ich nur auf Eine. 
Ach! es blidt ihre Auge blau 
est auch auf bie Auen; 
Im Vergifmeinniht vol Thau 
Kann ich es erfchauen, 


Ein 
Tret' ih an mein Benfterlein, 
Bann die Sterne feheinen, 
Mögen alle fchöner fein, 
Bid’ ih nur auf Einen; 
Dort gen Abend blidt er mild 
Wohl nach Dimmelshbhen, 
Denn bort iſt ein liebes Bilb 
In dem Stern zu fehen. 


Treue 


Die Erde ift nur fröhlich, 

Bann froh der Himmel biidt, 
Schnell dann mit bunten Blumen 
Sie Haupt und Bufen fhmüdtz 
Dann tönt aus ihrem Munde 
&o mander Wonnelaut; 

Sie fliegt in fhnellen Taͤnzen 
Wie eine junge Braut, 


Doch blickt, voll büftrer Wolken, 
Der Himmel ernft und kalt, 
Reift fie von Haupt und Bufen, 
Die bunten Blumen balb, 

Sie zicht den Zrauerfchleier 
Um’s Angeficht zur Stund'; 

Gs tönt Bein Laut ber Freube 
Aus ihrem bleihen Mund}. 


An das Herz im Frühling. 


Es wollen Bögel wieber fingen, 

Es wollen Blumen wieder blühn, 

Mein Derz, kannft bu bich nicht bezwingen, 
Rur einmal noch ber Luft erglühn 


Was nimmer Leben durfte hoffen, 

O fich! das blickt jegt frifch hinauf, 

2 dich fo fehr ein Froft getroffen, 
af du dich nimmer richteft auf? 


Es Schafft, es Hopft, es mbcht’ fich heben, 
Doch kann es nicht, es iſt zu krank! 

So ſchafft, fo Mopft, man hoͤrt's mit Beben, 
Im Sarge der Scheintobte bang. 


Dann kommen tilenb feine Lieben, 
Befrei’'n ihn aus bed Grabes Graus. 
Du Herz aus diefer Bruft, der trüben, 
Kommft bu, ad! nimmermehr heraus! 
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St Walderichs Kavelle zu Murrharbt. 


In alter Burg auf wolk'ger Hoͤh' 
Der fromme Kaifer Ludwig faß, 

Er trug im Herzen mandes Web, 
Bom Schmerz er nimmermehr genaß. 


Wohl fang durch Waldes Einfamkeit 
Mit ſuͤßem Ton bie Nachtigall 

Doc nicht verfcheucht des Kaifers Leib 
In ftillee Nacht der Liebe Schall. 


Wohl fah des Mondes milder Schein 
Durch manden bit belaubten Baum, 
Der Kaifer fchlief in Thraͤnen ein, 
Dod träumt’ er wunderfamen Traum. 


Bei einem Kreuz im grünen Thal, 

Da ſah er einen Greifen knien, 

Das Haupt bekroͤnt mit heil'gem Strahl, 
3u feinen Füßen Lilien bluͤhn. 


Vom Himmel eine Stimme ruft: 
„Folg' ihm, er wird bein Dilfer fein!’ 
Da ward fo glänzend blau bie Luft, 
Aufblüht' das Thal in Duft und Schein. 


Es ſchwand ber Traum, fein Auge war 
Noch thränenfhwer am lichten Tag: 
Das Kind ber Nacht, ber Thau, % Elar 
Auf bimmelblauer Blume lag. 


Es fhwang auf's treue Roß fobalb 
Der Kaifer fich und ritt zu Thal, 
Die Vögel fangen hell im Wald, 
Grüfend die Sonn’ und ihn zumal, 


Gr ritt hinab vom Wolkenſtein, 
Alfo ward feine Burg genannt, 
Es lag das Thal in lihtem Schein, 
Es ftand fo fegenreich das Sand. 


Sept ſah er fern drei Lilien bluͤhn, 

Sie warfen milden Schein in’s Thal! 
Gr ſah bei'm Kreuz ben Heil'gen Enien, 
Sein Haupt bekroͤnt mit Himmelsftrabl, 


Da fprang er von bem treuen Rof, 
Eilt fröhlich auf den Greifen wu 
Goß allen Schmerz in feinen Schoof, 
Und ſchon erfühlt’ er alte Ruh’. 


Trag' ab ben Wolkenſtein zur Stund' — 
Kufo der heilige Waldrich prah — 
Stell’ eine Kirch’ in Thales Grund, 

Und bent’ an des Erlöfers Schmach!“ 


Drauf ſchwand dahin ber heil'ge Greis, 
Ihn fand nicht mehr bes Kaifers Blick, 
Doc blieben die drei Lilien weiß, 

Doc blieb das Kreuz im Thal zuräd, 


Der fromme Ludwig ließ fobald 
Abtragen feinen Woltenftein, 

Er fest’ ihn aus dem duͤſtern Wald 
Zu Thal im Mond» und Sonnenfchein. 


Bur Kirche warb er umgebaut. 
Beim Kreuze Eniet von biefer Zeit 
Duldfam der Kıifer, bald vertraut 
Mit des Eridfers höher'm Leib, 


Zroft in ber Natur, 


Das Schidfal hat verfhlagen 
Mih an fo mandıen Ort, 
Wo Andre unter Klagen 
Bald wären weiter fort. 


Sch doch blieb mit Vergnügen, 
es ih nur einen Baum, 

Sah ich nur Vögel fliegen, 
Fuͤhlt ich mein Lriden kaum, 


Und trug ih Schmerz und Wunben 
Sch klagte nimmer laut, 

Konnt' immer noch gefunden 

Im Lenz; bei Gras und Kraut, 


Sch hab’ mid, ſtets gehalten 

An die Natur fo warm, 

Die Menſchen ließ ich fchalten, 
Gott! — bie find kalt und arm. 


An Sobannes Lämmerer*). 


Wie einft Hans Sachs in feiner frommen Sitte 
Manch Lied auf armer Schuſterbank gefungen, 
So ift aud Dir man frommes Lied gelungen 
Am Weberftuhl, in armer, ftiller Hütte. 


Leicht Hüpfend ift bein Schifflein dba gefprungen 
In Metodieen durch der Faͤden Mitte, 

GSleich Harfenlaut, hat's oft nad Deinem Tritte 
Noch Mitternaht in dem Geweb' erflungen. 


Zwar aufen arm, doch innen reich, geborgen, 
Sprihft du: „Gott weiß, warum er mein Gewebe 
Mit Tönen nur, und nicht mit Gold durchwoben. 


Bald reißt ed ab! bann kommt der golbne Morgen, 
Wo ich verflärt aus armer Hülle fchwebe, 
Im reichten Schmuck, der Solphe gleich, nad oben.’ 


Lerhe und Karl Mayer. 


Die Lerche kann nur fliegend fingen, 
Nicht firend feſt in Wald und Au’ 
Das Lied dburchbebet ihre Schwingen 
Und trägt fie in des Himmels Blau. 


Iſt meinem Mayer zu vergleichen, 
Regt fich fein Lieb, regt fich fein Fuß, 
Denn er, als ging's nach fernen Reichen 
Stil fingend rüftig wandern muß. 


Und wie, wenn in bie Saaten nieber 
Die Lerche finkt, ihr Lied Iöfcht aus, 
Eriöfhen auch in ihm bie Lieber, 
Kehrt er zuräd in’s enge Haus. 


Die Lerche ift ein Stern, ergießend 
In Zönen fi in’s Himmelblau, 
Mein Mayer ift ein Herz, zerfließend 
In Liedern licht mit Wald und Au. 


Zwei Särge 


Zmei Särge einſam ftchen 
In des alten Domes Hut, 
König Ottmar liegt in bem einen, 
In dem andern ber Sänger ruht, 


Der König faß einft mädtig 

Hoch auf der Väter Thron, 

Ihm liegt das Schwert in der Rechten,’ 
Und auf bem Haupte die Kron'. 


Doc neben dem ftolgen König, 
Da liegt der Sänger traut, 
Man noch in feinen Händen 
Die fromme Harfe ſchaut. 


Die Burgen rings zerfallen, 
Schlahtruf tönt durch das Land, 
Das Schwert, das regt fi nimmer 
Da in des Königs Hand. 


*) Johannes Lämmerer if ein armer Weber von Gſchwend 


in Würtemberg. Gine Helne Sammlung feiner Lieder beforgte 
ich im Jahre 1819 zum Drude. 


Joh. Gottfr, Karl Chriſt. Kiefewetter. — Joh. Fried. Kind. 


Bluͤthen und milde Lüfte 
Wehen das Thal entlang — 
Des Sängers Harfe tönet 
In ewigem Gefang. 


Gefanges Erwaden, 


Könnt’ ich einmal wieber fingen, 
Wär’ ich wieberum gefund, , 

Aber noch will’s Hera gerfpringen, 
Unb in Zrauern ſchwtigt der Munb. 


Kaum, daß biefe leife Klage 
Aus dem vollen Bufen drang, 
Wie an einem Wintertage 
Oft Schon halb ein Vogel fang. 


Wie aus Worten eng verfchloffen 
Halb oft dringt ein Sonnenbtid, 
Bald von Regen übergoffen, 

Wie derkehrt in ſich zuruͤck. 


Alſo hellte mein Gemuͤt 
Ach nur kurz sin lichter Traum, 


und vom au ckten Liebe 
Hallten dieſe Zone kaum. 


Im Walde. 


Tief durch ben Wald Geſang erſchallt, 
Die leichten Voͤglein ſcherzen, 

Der Menſch allein, der traͤgt die Pein 
Recht tief im kranken Herzen. 


Leicht Hüpft der Bach ben Blumen nach, 

Dass ur —* en leicht mit Sch 
uch" nfchenberz, ba fhleicht m mer 
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Gefang verhallt, Sturm wiegt den Walb ” 
In bumpfen Melobieen ; 

Einfam die Bahn muf Wandersmann 

Mit büfteer Molke ziehen. 


Rinn’ nieder, Thau, aus Wollen grau, 
Did faugt die Blum’ in Liebe! 
Thrän’! bleib zuruͤck im Menfchenblid, 
Macht Blumen welt und trübe! 


Johann Gottfried Karl Chriftian Kiefewetter 


ward 1765 zu Berlin geboren, ftubirte daſelbſt und 
zu Halle Philofophie und erhielt, nachdem er Dr. philo- 
sophiae geworden war, eine Rehrerftelle am Collegium 
medico-chirurgicum feiner Vaterftadt. Später wurde ihm 
aud) eine ordentliche Profeffur an der neuerrichteten Unis 
verjität übertragen, bie er aber nicht lange bekleidete. 
Er farb daſelbſt am 10. Juli 1819. 


Seine Schriften find: 
Ueber den erften Grunbfas der Moralphilofos 


ten ber neuen Philofophbie für Uneinges 
weihte. Ebendaſ. 1792, 2 Thle. 1803 u. dft, 
Rogik für Schulen. Gbendaf. 1797 u öft. 


Prüfung der Herber’fchen Metafritif. Ebendaſ. 
1799 u. 1800, 2 Thle. 


Erfabrungsfeelenlehre. Hamburg 1806 ıc. 
Lehrbuch der Hodegotif, Berlin 1810. 
Reife nach Paris, Ebendaſ. 1816, 2 Be. 


Ein Schüler und Nachfolger Kant's, befchäftigte ſich 


Kieſewetter vorzüglich mit der weiteren Ausbildung der 
Logik und Pfocologie im Geifte feines Lehrers und er 
warb ſich befondere Verdienfte um die populäre Darftels 
lung berfelben für Gymnaſien und höhere Schulen. 


phie, Berlin 1790 und 1791, 2 Ihe. 
Grundrif einer reinen —— kogik. Eben—⸗ 
daſ. 2 Zhle.; neue Aufl. 1 ud 


Faßliche Darftellung der widtigften Bahrheis 





Johann Friedrich Kind, 


Sohn des als erſter Ueberfeger des Plutarch bekannten 
Stadtrichters Dr. Johann Chriſtoph K., ward am 4, März 
1768 zu Leipzig geboren, ftubirte auf der dafigen Tho— 
masſchule und Univerfität die philofophifchen und Rechts— 
wiffenfchaften und kam 1789 als Amtsacceffift nach Des 
lieh. Bon hier wandte er fih 1793 als Advokat nach 
Dresden, gab aber 1814 feinen Beruf als Rechtsanwalt 
auf und lebte feitbem, feit 1818 noch mit dem Zitel 
eines Herzogl. Saͤchſiſchen Hofraths beehrt, nur lite: 
raͤriſcher Beſchaͤftigung. 


Er ließ theils unter dem Pſeudonym Oskar, theils 
unter feinem wirklichen Namen erfcheinen: 


Lenardo's Schwärmereien. Leipzig 1792, 2 Bde., 8. 
mit Kupf.; 2 Aufl. Gera 1797, 8, 

Garlo. Roman. Züllihau 1301, 8,, mit Zitelkupf. und 
Bignette, 

Dramatifche Gemälde. Cbendaf. 1802, 8. 

Natalia, Ebendaf. 1802— 1804, 3 Bde., 8., mit Kupf. 

Mafaria Atalante und Kaffandra, Ebendaf. 1803, 
mit Lafontaine, 

Das Schloß Atlam. Dramat. Gedicht. Reipzig 1803, 
8., mit Kupf. 

Leben und Eiche Ryno's und feiner Schwefter 
Minpna. Züllichau 1804 u. 1805, 2 Bde., 8, 

Malven. Gbendaf. 1805, 2 Bde, 8., mit Titelvign. 

Eacytl. d. deutſch. Nat.·eit. IV, 


Wilhelm der Eroberer; be Schwüre; Wilhelm 
der Baftard. Leipzig 1806, 8, 

Zulpen. @eipzig 1806—1810, 7 Bbe., 8., mit 6 Kupf. 

Gedichte, Leipzig 1808, 5 Bbe., 12., mit Kupf. 

Roswitha. Reipzig 181L— 1816, 4Bde., 8., mit Kupf. 
(Bortfegung der Zulpen). 

Der gute Geift. Zur Geburtstagsfeier Alerander J. von 
Rufland. Leipzig 1813, gr.#. 

Die ——— Phantaſie. Leipzig 1914, 4., mit 
1 Kupf. 

Körnerseiche und die deutfhen Frauen. 
—— Gedichte. —e 1814, 8., mit Vignette. 
Rindenbiütben. Leipzig 1814 — 1819, 4Bde, 12., mit 

4 Kupf. (Fortſetzung von Roswitha ıc.). 
Die Harfe. Leipzig 1814 — 1819, 8 Bde., 8., mit 8 
Kupf. 


Becker's Zafhenbuch zum gefelligen Vergnügen, 
Leipzig 1815 — 1830, 

Ban Dut’s ——* Lelpzig 1816., mit Bruſtb.; 
2 Aufl. 1821, gr. 8. 

Daff —* Goendaf. 1818, gr. 8., mit Bruftbildb und Um⸗ 
riſſen. 

Der Beinberg an der Elbe, Schauſpiel. Leipzig 
1817, gr. Fi mit 1 Portrait und 3 Wafengemälden, 
auch Muſik. 

Gerhard von Kügelgen. Phantafie. 2 Aufl, Dresden 
1820 4, u.12, 

Malerifche Schaufpiele. Leipzig gr 
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Erzählungen und Eleine Romane. Leipzig 1390 — 


18277, 8. 

Die Mufe Monatefchrift. Ebendof. 1821 u. 1322, 8 Bde. 
8., mit Aupfern. 

Theaterſchriften. Leipzig 1821 — 1826, 4 Be, 8, 
mit Aupf. 

Der Freiſchütz. Oper. Ebendaf. 1822; 3 Aufl. 1823, 8. 

Liebchen von Baldfron eine Freundfhaftsgabe 
für 1824. Gbenbaf. 1824, 16. 

Schön Ella. Bolkstrauerſpiel. Leipzig 1825, 8. 

Sagen, Erzählungen und Movellen. Ebendaſ. 
1823 u. 1329, 2 Thle, 8, 

Erzählungen, Gedichte u. ſ. w. in Zeitſchriften und 

Almanadıen u. f. w. . 

Begabt mit reger, ammuthiger Phantafie, tiefem 
Gefühl für das Gute und Schöne, und großer Gewandt⸗ 
heit der Darftellung, erhöht durch treffliche Behandlung 
der Form und Sprache, wandelte Friedrich Kind, wäh: 
rend eines langen, ehrenvollen Lebens, raftlos firebend 
auf feiner Bahn fort, unbefümmert um das Gefchrei der 
literaͤriſchen Parteien um ihn ber, der Stimme des 
eigenen Innern gehorhend und niemals eines Mifbraus 
ches ber ihm von der Natur anvertrauten Gaben fchul: 
dig. Seine Leiſtungen haben mandjes theilnehmende 
Gemüth erfreut und erheitert, und legen ein ſchoͤnes Zeugs 
nig von dem Herzen des Dichters ab, der in hohem Als 
ter fiehend, mit Zufriedenheit auf die zuruͤckgelegte Bahn 
bliden darf. — Am gluͤcklichſten iſt er als Erzähler, 
ſowohl in gebundener, wie in freier Rede; denn bier tres 
ten jene eben an ihm gerühmten Eigenſchaften lebhaft 
hervor, und manche feiner Arbeiten auf dieſem Gebiete 
werben, fowohl ihrer vollendeten Ausführung, wie Ihres 
gut erfundenen Inhaltes wegen, noch lange feinen. Namen 
auf die Nachwelt tragen und ibm einen ehrenvollen Ring 
unter feinen vorzüglichen Beitgenoffen behaupten. So 
find z. B. feine Eleine verfificiete Erzäbtung „der Stieg— 
lig“ und feine Legende „der große Chriſtoph“ durch ihre 
echte Gemuͤthlichkeit und Treuherzigkeit wie durch die 
gleich vortreffliche Erfindung und Durchführung, Meifter: 
ftüde der Gattung, zu welcher fie gehören. Minder glüd: 
lich ift Kind als dramatiſcher, namentficdy als tragifcyer 


Dichter, zwar verftcht er fich vortrefflich auf Erfindung 


der Fabel, Oekonomie, Verknuͤpfung der Situationen 
und Gruppierung der Handelnden, ater es fehlt ihm die 
tragiſche Kraft, die tiefere Auffaffung des gigantifchen 
Schickſals, welhes, wie der große Dichter fagt: 

— den Menfhen erhebt, wenn es den Menfchen zermalmt, 
und feine Charaktere find daher meift zu allgemein gehal⸗ 
ten um eindringlich wirken zu £önnen. — Am gluͤcklich⸗ 
ften bewegt er ſich dagegen in dramatiſchen Gebi'den, 
welche gleihfam nur fpielend die Oberfläche des Lebens 
berühren, und bier liefert er Ausgezeichnetes, wie das 
namentlich fein „Ban Dyk's Landleben"” beweift, mel: 
des lange der Liebling des Publicums war, und noch 
immer, wenn es auf ber Bühne erfcheint, von diefem 
mit Vergnügen gefehen wird, — 


Der große Chriftoph *). 
Ave magae Christophore, 
Qui portasti Jesu Chrisie 
»er mare Fubrum, 
Nee tamen frauxisıi erurum! 
Sed hoc nou erat mirum, 
Quia tu eras maguum virum. 


Ungeblig, auf einer alten Ktoftermauer zu Iefen, 


Offerus war ein Lanzenknecht, 
Ein Heid' von Kanaans Geſchlecht; 


— — 


Aus: 5. Aind'e „Tulpen“ (dr Band, Eeipsig 1846). 
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Hätt’ einen Leichnam von zwölf Ehlen; 
Thaͤt nicht gern gehorchen, lieber Befehlen. 


Er kümmert fich nicht fehr darum, 
Was andre fchelten gerad und frumm, 
Dacht' nur an a Stechen und Raufen, 
Wollt nur dem Größten die Haut verkaufen. 


Und als er vernahm, in biefer Zeit 
Sei der Kaifer das Haupt der Ghriftenheit, 
Sprach er: „Here Kaifer! wollt Ihr mich haben ? 
Keinem Kleinern mag ich die Runge laben! 


Der Kaifer fah an die Simfonsgeflalt, 
Die Hünen» Bruit und der Faͤuſte Gewalt, 
Und fprach: „Willſt du zu ewigen 3eiten 
Mir dienen, Dffere, fo kann“ ich's leiden.‘ 


Alsbald erwledert der grobe Gefell: 
„Mit ewigem Dienen geht's nicht fo fchnell; 
Doch fo lange ich bin unter Euern Hatfchiren, 
Sol Euch keiner in Of und Weit turbiren I’ 


Drauf z0g er mit dem Kaiſer durchs ganze Band, 
Welcher an ihm ein groß Gefallen fand; 
Ale Kriegsleut’ beim Handgemeng, wie beim Becher, 
Gegen Offerus waren nur arme Schaͤcher. 


Und der Kaifer auch einen Harfner hätt, 
Der fang von früh Morgens bis zu Bett, 
Und war der Kalſer märt vom Marjchiren, 
So mußte der Spielmann die Saiten ruͤhren. 


Und einft ging die Sonne zu Ruͤſte bald, 
Da ſchlug man die Zelte vor einem Wald; 
Der Kaifer hät wader trinken und fchlingen, 
Einen lufligen Schwant mußte der Spielmann fingen. 


Und diewell der Spielmann des Böfen gedacht, 
Hat der Kaifer vor die Etirn ein Kreuzlein gemacht ; 
Spricht laut Dfferus zu feinen Genoffen: 

„Ei fagt, was treibt heut’ der Herr für Poſſen!“ 


Da fpricht der Kalfer: „Oſſere, hoͤr' am, 
Ich hab's wegen des böfen Felndes gethan; 
Der fol mit mähtigem Wüthen und Braufen 
In diefem verzauberten Wald oft haufen! ‘* 


Das bedünfet Offero wunderbar; 
Epricht zu dem Kalfer trogig: „„Kürwahr, 
Ich hab’ ein Geläft nach Keulern und Hirſchen, 
&i, laffet in diefem Walde uns pürfchen!” 


Der Kaifer fpricht Fänftlich: „Offere! nein, 
Das Jagen in diefem Walde Laß fein; 
Denn wenn du fuchte für den Wanft 'n Braten, 
Könnte der Feind deiner Seele fhaden. 


Da ziehet Dfferus ein fchiefes Maul, 
Und foricht: „Herr Katfer die Fifche find faul; 
Thut Gare Hoheit vorm Teufel erbeben, 
&o will ic dem größern Deren mic) ergeben.‘ 


Fordert gelaffen drauf feinen Behrpfennig und Lohn, 
Und wandert ohne —* — — 
Zieht luſtig fort und ohn alles Saͤume 
—* —28 Wald nach den dickſten Bäumen, 


Im Walde, auf wilder Haide, war 
Bon ſchwarzen Schladen rin Zeufelsaltar. 
33. himmerten bleiche Menſchengebeine 
Und Pferdegerippe im Mondenfheine. 


Doc läßt Offerus fich drob nicht grau'n 
Thut a ill die Schädel und Knochen befhau’n, 
Kuft dreimal mit lauter Stimme den Argen, 
Und fest ſich dann nieder, und fängt an zu fchnarchen. 


Doch ald nun erfchienen die Mitternacht, 
Bedünfts ihm, als ob die Erde erfraht; 
Er fieht auf einem fohlpechfchwarzen Roſſe; 
Einen mogrijchen Ritter mit großem Zroffe; 


Der gebeut den andern, fürder zu zich'n, 
Und veut’t mit großer Gewalt auf ihn, 


5 Johann Friebrid Kind. 


Bin ihn durch große Verheifung verbinden; 
Doch Offerus Spricht: „Das wird fich finden” 


Und ziehet mit ihm durch die Reiche der Melt, 
Eich bei ihm beifer, als beim Kaifer, gefällt; 
Braucht felten den Helm und den Harnfch zu poliren, 
Kann fpielen, faufen und bankettiren, 


Doch als fie einft auf dem Heerweg zieh'n, 
Steh'n aufgericht drei alte Kreuze vor ihn'n; 
Da kriegt der Mohrenprinz plöglich den Schnupfen 
Und fpricht: „kaß uns durch dem Holweg fchlupfen.” 


„Ich glaube, ihr weicher dem Galgenholz“ — 
Spriht Dfferus, und nimmt die Armbruft und Bolz 
Biele frech nach dem Areuze in der Mitten; 

Da ruft Satan leife: „Welch grobe Sitten?“ 


„Weißt nicht, der in Armefündergeftalt 
Iſt Marias Sohn; übt große Gewalt?!" — 
„Wenns fo iſt .. „ich kam zu euch ungeheifen . . „* 
Spricht Offerus . . . „jegt will ich weiter reifen! 


Fort eilt er vom Satan mit Lachen, fragt dann 
Nach Maria's Sohn jeden Wandersmann; 
Doch weil * wenlg im Herzen tragen, 
Weiß auch keiner die Wohnung des Herrn zu ſagen; 


Bis Offerus einſt zur Abendſtund' 
Einen alten frommen Einſiedler fund; 
Der giebt ihm ein Lager in feiner Klauſe 
Und ſchickt ihn am Morgen nach der Karthaufe. 


Dort hört der Herr Prior Dfferum an, 
Und zeiget ihm Eärlich des Glaubens Bahn, 
Sagt, daß er falten und beten müßte, 

Wie Johannes Baptifta einft in der Wiüfte, 


Drauf biefer: „Heuſchrecken und Honig pur, 
Alter Hert! find gänzlich wider meine Natur; 
Kann man nicht anders im Himmel befleiben, 
So will ih am End’ lieber außen bleiben} 


Dee Prior fpricht warnend: „Du ruchlofer Mann! 
Eo fang’ es auf andere Weiſe an, 
Und fchid' dich zu einem guten Werfe ...“ — 
„om! das läft ſich hören, dazu hab’ ih Stärke!" — 


„Schau, dort flieht ein gewaltiger Strom, 
Verfperrt frommen Pilgern den Weg nach Roms 
Micht leidet die Flut weder Steg noch Brüden; 
Drum leihe den Gläubigen deinen Rüden!’ — 


„Wenn alfo dem Heiland gefaͤllig ich bin, 
Gern trag’ ich die Wandersleut' ber und hin!’ — 
Drauf baut er ein Hüttlein von Schilfesmatten, 
Und lebt bei Bibern und Wafferratten; 


Zrägt von Etund an von einem zum andern Strand 
Getroft, wie ein Kameel und Elephant, 
Und wollen die Leute ihm Fährgeld geben, * 
So fpricht er: „Ich trage fhr's ew'ge Beben!’ 


Und als nun nach manchem langen Jahr 
Das Alter Offero gebleicht das Haar, 
Rufts einft bei Sturmnacht Fläglih: „Du lieber, 
Du guter, großer Offere, hol’ über!’ 


Dfferus zwar müd’ und fchläfrig ift, 
Denkt aber treulich an Jeſum Chrift, 
Greift gähnend nach tem Zannenflamme, 
Seinem Stäblein in hohem Waſſer und Schlamme; 


Wadet durchs Maffer, kommt dem Ufer nah; 
Doch ficht er keinen Wandrer da, 
Denkt: Hab’ einmal geträumet wieder! 
Legt fih aufs Ohr, und ſchnarchet wieder, 


Und als er kaum entfchlafen ift, 
Nufts abermals nach kurzer Friſt 
Gur täglich, beweglich: „Du guter, licher, 
Du großer, langer DOffere, hol! über |" 


Dfferus ſteht zwieer geduldig auf, 
Beginnt aufs neue den Waſſerlauf; 
Doch, ſo weit des Fluſſes Ufer gehen, 
Iſt weder Mann noch Maus zu ſehen. 


Er legt ſich wieder, ſchlaͤft brummend ein; 
Da hoͤrt ers zum drittenmale ſchrein 
Gar klat und bittend; „Du guter, lieber, 
Du großer, langer Dffere, Hol’ über.” 


Bum dritten nimmt er ben Tannenſtab, 
Eteigt in den kalten Strom hinab, 
Spricht unwirfh: „Nun endlich muß ich's finden, 
Mich fol der Donner . . „ verzeih mir die Sünden!" 


Findt auch ein zartes Sunkerlein, 
Mit goldnem Kraushaar und lichtem Schein; 
Ein tammesfähnlein in der Linken, 
Ein Kuͤglein in feinee Rechten blinken. 


- Das Anäblein ſchaut gar fanft herauf; 
Er hebt es mit zwei Fingern auf, 
Setzt's auf den Kopf, und brummt: „Der Kleine 
Könnt wohl fpazieren bei Tagesſcheine!“ 


Doch als er nun fommen in bie Flut, 
MWird’s centnerfchwer auf feinem Hut; 
Er zieht den Junker herab an den Beinen, 
Und dent: wer follt’s von dem Büblein meinen ? 


Und immer ſchwerer ward bie Laft 
Das Waffer wuchs ihm zu Häupten faft; 
Große Zropfen ihm von der Stirne teoffen; 
Bald wär’ er mit dem Junker erfoffen. 


Als er ihn endlich bracht ans Land, 
Sept er ſich keuchend an den Strand, 
Spricht: „Serrlein, ich bitte nicht wieder zu kommen; 
Denn diesmal hab’ ih Schaden genommen. 


Da taufet ber holdfelige Knabe ihn, 
Spricht: „Wille, dir find ale Sünden verzich'n; 
Und ob auch deine Glieder zerfchellten, 
Sei fröhlich, du trugeft den Helland der Welten!’ 


„Zum Beichen pflanz’ in die Erb’ beinen Stab, 
Der, lange verborrt, keine Blätter mehr gab; 
Am Morgen wird er fich grünend weifen; 
Und du ſollſt nun Chriftophorus heißen." 


Da faltet Chriftophorus feine Haͤnd', 
Spricht betend: „Ich fühl’s, es nahet mein End’; 
Meine Gebeine zittern, die Kräfte ſchwinden, 
Und Gott hat vergeben al’ meine Sünden. 


Der Junker verſchwand in helles Licht! 
Ehriftophorus fiel aufs Angeficht, 
Stedt’ dann fein Stäblein in die Erbe, 
Und fihaute, ob es grünen werde. 


Und ſieh! am Morgen war ed grün, 
Fing an, wie Mandeln, roth zu blüh'n; 
Drauf haben die Engel nach dreien Zagen R 
Den Chriſtoph in Abrahams Schooß getragen ”). 


“ W;iligard*). 
1. 


Durch Dornen drang ich zu der Walbfapelle ; 

Geöffnet fand des wuͤſten Kirchleins Thor s 

Von bleichen Scheiben fiel des Mondes Helle 

Mit blauen Schatten ins vermorfhte Chor. 

An des bemooften Altars lock'rer Schwelle 
Schwankt eingefchleiert eine Jungfrau vor. 

Sie ſchwebte hehr am —* Geländer ; 

In weißem Schimmer blinkten die Gewänber. 
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) Rad) andern ſoll dieſer Heilige vor ber Kaufe niht Offerus 
fondern Adocimusß geheifen haben, und zulegt ald Märtyrer ents 


bauptet worben fein. 


“) Aus: I. 8. Rinde „Tulpen.“ (ir em Leipzig 1846.) 
” 


„OD kühle Lüfte bie entgegen ſcheben“ — 

eo ns fie mit enthuͤlltem Angeſicht — 

„Doch ſollſt du, ſtiller Waller, nicht erbeben; 
Denn Gott erblickt mein Geiſt in feinem Licht. 
Ermanne bi, des Grabes Stein zu beben, 

Der mürbe unter beinen Haͤnden bricht, 

Womit die kaͤſt'rung meine Gruft umfponnen, 

If dann vor beinem Auge bald zerronnen !! — — 


und mas ich bert in halb erblich'nen Aunben, 
Berwahrt in kaltem, arüingefledtem Blei, 
"Bon BWiligarb, der Lieblichen, gefunden, 
Wie bald verbiüht die fühe Roſe fei, 
Das geb’ ich Euch, des alten Worts entbunden 
Wie mir’s beliebt Des Dichters Wil’ ift feet 
Und gern vernimmt das Obr der Liche Klage, 
Die fromm erklingt aus Gräbern früh’rer Tage. 


2%. 


Hanns Veldeck, genannt ber Hinkier, an Georg von Meft: 
haufen d. j. 


Ich banke bir, lieber Georg, beinem edlen Water und ber 
guten Bürgerfchaft für die ehrenvolle Einladung. Du tennft 
mein reizbares Gemuͤth, und wie ſchwer ich es über mich ger 
winne, eine Gelegenheit zu verabfäumen, wo es Ehre zu er⸗ 
werben giebt. Mein Ruf, der erbebende Gedanke, im Wunde 
bes Volks und im Herzen der Edelſten zu leben, ift das Eins 
ige, worauf bas Schickſal den früh Verwaiſten bei dieſem ger 
rechlichen Körper verwiefen bat, und ich denke fehr ernſtüch 
darauf, den Ruhm meiner Jugend für mein @reifenalter auf: 
—— wie die emfige Biene den Fruͤhlingehonigſeim für ben 
tütenfofen Winter. Still und ruhig, wie ein Feldbach, wenn 
auch über verborgene Felſen und Untiefen, koͤnnte künftig mein 
Leben babinfließen, fpornte nicht eine ſeltſame Begier mid raft: 
los an, ben alten Ruhm meines Namens, ben ſchon mein Was 
ter aus dem Grabe wicber erweckte, nody mehr zu verbreiten, 
und feinen ber Zeitgenoffen in meiner Kunft über mich zu Taf: 
fen. Ih habe dir diefe meine Schwaͤche nie verhehlt, und, trog 
alles innern Widerſtands, ift fie feit unfrer Zrennung nur 
noch gewachſen. Zeihe mid; immer des Neibes ober einer Mein: 
lichen Mißaunſt; ich muß mir dich gefallen laffen, aber du 
fiebft wenigfteng aus meinem offnen Geftändniffe, daß ich ben 
Antrag, bei der Erbhuldigung eures jungen Herzogs zu ers 
feinen, nicht aus Eigenfinn von mir ablebne. Ach, wie man: 
den harten Kampf mit mir felbft habe ich zu beſtehen ae: 
habt; wie viel Ucberminbung wird es mich nody koſten, biefen 
Brief an dich abgeben zu laffen. 

Dech es ift beſchloſſen, und feine Lockung foll mid in die⸗ 
fem Entſchluß wantend machen. Wenigſtens binnen fünf Jah⸗ 
ren betrete ich die Thore beiner Baterftadt, bie mir durch bie 
—— deines Baters zu meiner eignen geworden iſt, nicht 
wieder. 

Sage dem vielgeehrten Herrn Stadtvoigt und den braven 
Blertelsmeiſtern, der Herr Markgraf wolle mir keinen Urlaub 
geſtatten, und bie edeimuͤthigſte Aufnahme babe mich ibm zu 
ticf verbunden, als daß ich wider feinen Willen bie Meife ans 
treten konnte, Dir felbft entbede ich wohl einmal bie wahre 
Urfache, wenn ich mich flark genug bazu fühle. 

Berichte mir, wenn bie- Seierlichteiten vorüber find, Alles 
genau, und befonders, welche Meeifterfänger fich bei der Hef⸗ 
baltung eingefunden haben, und welden von ihnen Beifall zu 
Theil worden fei? 


8. 
Weſthauſen d. j. an Veldeck. 


Du haſt doch unrecht gethan, trefflicher Johannes, dem 
Loden des jungen Frühlings zu widerſtreben, und meine Eins 
Fr fo wie gemeiner Stade Wünfde, hartnädig zu vers 

en. 

Iwar der Sieg, den bu jedenfalls über alle deine Mit: 
werber davon getragen hätteft, würde bir wenig gendat haben; 
denn, unmwürbig ihrer trefflichen Worgänger, wettsiferten fie 
unter einander am verächtlicher Schmeidelei und begehriicher 
Unverfhämtheit, und ſelbſt der greiſe Winold ernicdriate ſich, 
den jungen, fiurigen, aber noch vuhmlofen Herzog über bie 
alten Helden ſeints Stammes zu erheben, bie body gegen bie 
Zürten und fonft männlide Kriegetbaten geübt. Doc bie 
biedre, ungebeuchelte Freude eines treuen Wölkhens, der Auss 
druck der Rührung im Antiig ker bulbvellin Kürftin, ja fetbft 
bas bunte Gewuͤht, und die anftändine Pracht der Aufzüge, 
hätten deinen finflern Sinn erheitra müffen. 

Zuerſt muß ich dir meiden, daß der adtsigjährige Cas⸗ 
var Yollmann, vormals dir trautefte Freund meines Bas 


Sobann Friedrich Kind 


ters, aber feit kurzem wegen eines geringen Zwiſts toͤdtlich mit 
ihm verfeindet, feine Stabthauptmannsitelle niedergelegt hat. 
Der reiche Gewerkherr Gonrad 3euner ift dafür eingerüdt, 
und mich hat bie einmüthige Stimme der Zünfte zum Faͤhndrich 
= der erften Rotte, nämlich bei der Rotte der Armbruftfchüsgen 
erkohren. 

Zwar bie alten Verfaſſungen, wo ber Bürger allein feine 
Wälle und Bafleien mannhaft vertheidigte und nur felten Sölt: 
linge in die Ringmauer aufnabm, nähern fih bem ®erfall; 
zwar fuchen bie Fürften bes Reichs die Kräfte ber Städte 
bredyen, und fparen weder Eift noch Gewalt, eine Freibeit nad) 
der andern ihnen zu entwinden; +»... . ah! wir find nur 
Schatten unfrer Väter und Urväter; was werden unfre Söhne 
und Enkel fein? ..... aber immer noch Lebt im Herzen ber 
aͤltern Rottmeilter, leuchtet aus der Ginridhtung bes gr 
ein Eräftiger Geift hervor, und als id) beim Einzuge bes fürft: 
lihen Paares zum erftenmal mein Amt verwaltete, da erarif 
mich eine wunderbare Rührung, eine fowohl erhebende, als 
nieberbrüdende Webmuth -... id vermag es nice mit Worz 
ten zu fagen! Diefe alte Fahne, die nur bei befonbern Feier 
tichkeiten gebraudt wird, und feit Zahren in einem Winkel des 
Ruͤſthau es unter Staub und Spinnengeweb verborgen gelegen 
hatte, biefe unſcheinbare, zerfegte, haldvermoderte Kabne hatte 
einft auf dem alten Werke, der Trotzen genannt, den Wit: 
telpuntt einer würbenden Vertheidigung genen flürmende Bela 
gerer abgegeben; dieſe Fahne wurde einft bei einem naͤchtlichen 
Ausfalle von dem Fahncuttaͤger, einem trefflichen Sünaling aus 
dem alten Buͤrgergeſchlecht der Preiüler, und dem Bräuti: 
gam der züctigften Jungfrau, da ihm durch ein Eteingeihig 
bie Rechte zerfchmettert worden, mit ber Linken in die Stadt 
zurüc gebracht, und er fanf, fie neh empor baltend, todt 
zur Erbe; der röthliche Roſt am biefen Kabnenfponton hatte 
ſich vielleicht zuerft von feinem Blute, von den Thränen der 
unglüdliten Braut angefegt . . +... ach, Johannes, ich ftampfte 
die Spige feft in den Boden und ſprach zu mir febft: Warum 
ward ich fo fpät geboren?! 

Wir poftirten uns am Margaretbentbor, das gange erfle 
Fähntein in Panzern und Stahlhauben mit ſchwarz und rothen 
Helmjebern; das zweite, der Büchfenihüsen, in ſchwarz und 
grün geſchligten Wämfern, mit fpanifchem Kragen und Hut, 
bielt uns gegen über. Nach einer Stunde verfündeten cin Dress 
pauder und fechs Trompeter in prächtiger fürftticher Livree bie 
baldige Ankunft des erwarteten hoben Paares. Jetzt malte 
unter dem Getäut aller Glocken, wobei auch von ter Bruft: 
wehr bie zwölf Monate *) und bie kleinern Boͤller ſich 
mwader hören lichen, ein Zug Qungfrauen durch unfre Mitte, 
die Grau Herzogin mit Blütbenfronen und mit Geſchenken von 
feinen Gewändern einzuholen; Mathildis ven Harteifen, 
die jüngere Tochter des erſten Bürgermeifters, meine längft bw 
flimmte Braut, an ihrer Epige. Du kennſt fie ja wobl, dieſe 
Mathilde. Herrlich, in goldgebiumten Sammer, ben vollen Bufen, 
wie die Hoffraͤuleins, recht entbloͤßt und mit dem Löfttichiten 
Schude belaftet, glich fie ſelbſt einer Prinzeſſin, und ibr 
ſchwarzes, loderndes Auge winkte mir einen freunblichen Gruz. 
Mein Blick erwicberte ihn, wie id) denn wohl mufte .... 

An die fünfzig Iungfrauen mit Rautenkraͤnzlein, Roema⸗ 
rinzweigen und frühen Eenablumen geziert, zoaen ftill und fir 
tia an ung vorüber, nur bie jüngften, reizendſten, unbeſchol⸗ 
tenften unfrer Stadt. Einfachtr, als alle, ſchwanenweiß und 
ſchier zuͤchtiger, als eine Kiofter» Nonne, gelteidet, ſchloß ein 
Mägblein den Zug, das ich vorber noch niemals aefeben batte- 
Auch die wunderholde Dirne fhaute von ohngefaͤhr aus tem 
breiten Spitzenſchirm ihrer Haube, der fait das ganze zartı Ge— 
fiht mir verbarg, mit unbeſchreiblichem, bimmlifchen Blicke 
mid an. Johannes! „Hätteft du fie geſehen „.... ich kann 
bir nicht fagen, wie mir zu Muth warb! Meine Hand bebte 
on ber Fahne; ich zuckte, fie vor ber Herrlichen zu fenten, 
und Gott weiß, was geſcheben wäre, hätte fie nicht, ſchuell 
erfchredend, ihr Auge zur Erde gewandt. 

Raͤchſtens das Weitere, 


4 
Weſthauſen d. J. an Veldeck. 


Es wuͤrde dir wenig Vergnuͤgen gewaͤhren, mein gelichter 
Freund! fönnte und wollte ich dir audy die Pracht des Einzugs, 
die Schönheit der Wagen und Roſſe, be Menge und koͤſtüchen 
Kieider der hetzoglichen Diener, die Geremonie der Huldigung 
aufs genaueſte beſchreiben. Du haft, wie dein Aencas und Uni: 
fes, viel Städte und Länder gefeben, und lebſt jest an einem 
der glänzendften Höfe; was einem Jüngling, der nur aus ai? 
ner Handeleftabt in die andre reifte, meu und merkwürbig 





*) Namen der groben Geſchütze. 


Johann Friedrich Kind. 


ch eint, kann unmoͤglich beine Aufmerkſamkeit reizen. Eher mwirb 
es bir nicht ganz gleichguͤttig fein, wenn ich bir melde, daß 
der junge Regent ein gar ſchoͤner, lebhafter und Teutjeliger 
Herr ift, von bober, fattlicher Statur, doch dabei zart —— 
wohlgenaͤhrt. Auf feiner Stirn thront das Freie, Ungebeugte, 
Stolge eines zur Meglerung Gebornen; um feinen Mund 
ſchwebt der Zug des Wohllebens und einer faft weichen Gutmuͤ— 
thigkeit. Die Frau Herzogin aber ift nur von Meiner Geftatt 
und blaffer Gefichtsfarbe, doch ein wahrhaftiges Engelsbild. 
Man ſchmeichelt fi mit der Hoffnung, fie werde ihren Herren 
bald mit einem Erben befchenten. Als fie bei uns vorbeifuhr, 
und mit den großen freundlichen Kornblum⸗Augen immer wints 
te, und mit den runten, weißen Hänten auf beide Seiten dankte, 
ja zuletzt gar anhalten lieh und ein reich gefticdtes Band an 
unfre Fahne verchrte, da ſchmunzelten felbft bie Alteften Graus 
bärte aus ihren Pickelhauben hervor, und hinter ung flogen 
alle Müsen und Hüte in bie Luft. j 

Schon gegen vier Uhr begab fih die gnaͤdige Herrſchaft 
aufs Rathhaus, wo ein gar ftattliches Banker mit Mufit und 
Tanz für fie angerichtet war. Mir fiel es in etwas auf, 
daß unter ben Edeldamen und Rathsherrenfrauen auch einige 
Bürgerweiber und Mägdlein ſich befanden, unter biefen auch 
bie Eine, die id aus dem ganzen Zuge allein noch im Gedaͤcht⸗ 
niß hatte. Aber bald erfuhr ich, die Frau Herzogin habe 
fi bei der Remwilllommmg vorzüglich mit dieſer, die ihr eine 
filberne Spindel voll des zarteſten Geſpinnſts überreicht, unters 
halten, wie benn auch ber Herzog biefen Abend nur mit feiner 
Gemahlin, mit Matbitden von Harteifen und mit diefer Einen 
getanzt bat. Die Bürger bielten bich für eine befondere Gunft 
und Herablaffung gegen ben Buͤrgerſtand z aber guter Johan: 
nes, mir kam es ganz anders vor. ch hatte zu fehr auf die 
Augen des Derzons geſthen „u... + 

Könnte id) bir dagegen ihr Errötben und Erblaffen, jede 
ihrer Bewehungen, jeden ihrer fittfamen Schritte fchlibernz 
könnte ich die befchreiben, wie fie, im fich ſelbſt geſchmiegt, nur 
dann das Auge aufſchlug, wenn bad Gegentheil unanftänbig 
geweſen wär, mie fie nur mit ber aͤußerſten Epise der zier⸗ 
Hchen Finger die Hand bes Herzogs berübrte .... Eönnte ich 
dieß, und hätteft du je fie gefehen, du würbeft ausrufen: Das 
war Wiligarb! . 

Den Tag nah dem Banker uͤberbrachte bie Buͤrgerſchaft 
dem hohen Fürftenpaare das newöhntiche Geſchenk. Mein Bas 
ter und einige Vorftände reichten dem Herzoge den Ehrenwein; 
für die Herzogin war beim alten Breißler .. er ift Wir 
ligards Bater ... ein präctiges Lavoir gearbeitet worden. 
Du erinnerft bich vielleicht feiner noch; er ift der geſchickteſte 
Goldſchmied bir Stadt, und bat ehedem felbit in Welfchland 
und Frankreich große Ehre gewonnen. Man fagt, bei dem 
vorigen Herzoge, ber Loftbares Geſchirr hoch fchägte, habe er 
nicht wenia gegolten. 

Zwei Hundert Marl ſchwer mar das Gefaͤß, und ber alte, 
wunderlich ſtolze Mann batte für feine Arbeit von ber Bürger: 
ſchaft durchaus feine weitere Vergeltung annehmen wollen, als 
nur die Vergünftiaung, das Lavoir der Frau ‚Herzogin felbft au 
überreichen. Dieb gefchah denn aud. Das Lavoir übertraf 
alles, mas in biefer Art je gefeben worden; bie ſtark vergols 
bete unterſchale war mit Najaden, Zritonen und Detpbinen 
reichlich verziert, und die ſchlanken Handhaben der Kanne wurs 
den von Schwaͤnen und Sirenen fünftlich gebildet. Am meiften 
verwunderte man fich über das Bild des Perſeus, bas dem 
gro gli, und eine an den Kelfen aefeflelte Andromeba. 

ftand aud eine raͤthſelhafte Infchrift dabei; aber der 
Preißler wollte bie Deutung nicht ſagen. 

Die Herzogin dankte ihm mit den freundtichften Worten, 
und faum hatte ber Herzog den Namen des Kuͤnſtlers vernoms 
men, als er mit fäneller Neugier laut ausrief: Da, wohl gar 
der Bater meiner ſchoͤnen Tanzſungfer? ... Er reichte dem 
Alten huldvoll die Hand, ohne Zweifel zum Kuſſe; aber der 
treuberzige, geſchmeichelte Künftler, der diefe Abſicht nicht er 
rietb ober erratben wollte, fcüttelte und drückte fie ihm fo 
derb, daß das junge Derzoglein fie beftig aurücdkog. Doc 
ſchien er nachher über biefe Werwegenbeit nicht erzürnt, fondern 
ſtellte ſich immmerfort wunderfreunbiich gegen den Preißler. 

Sch muß -jegt fließen, Lieber Iobannes, weil ein großes 
Schießen mit Auuelbüchlen zu Ehren des Herzogs veranftaltet 
ift, wobei ich nicht fehlen darf. Sch denke auch, du haft für 
heute genug! So bald ich mic) dem jepigen raufdenden Unru— 
- Auf einige Augenbiide entreißen Kann, ſchreibe ich bir 


5 


Veldeck an Mefthaufen d. j. 


Ihr hättet euch die Mühe erfparen Eönnen, Junker! über 
meine ſchlau errath'ne Schwachheit ſolch Giſpott zu treiben. 
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Ich habe mir ſchon tauſendmal bittre Vorwuͤrfe gemacht, daß 
mein Herz noch an Redlichkeit, Freundſchaft und Liebe glauben 
kann. Aber bin ih auch ein Thor, ſo hab’ ichs doch nicht um 
cuch verdient, daß iyr mich boͤhnt. Geht benn bin, madıt mich 
aum Gelächter der Stadt und ber Gegend; bringt es dahin, 
daß man meine Bieder, die ich mit frommem Gemüth auf bie 
Herrlichſte dichtete, vor ben Herbergen abfingt . ... ich werde 
auch diefe Schmach zu erbulden wiſſen, werbe es überleben, 
daß ich einem Jüngling mein Heiligſtes aufſchloß, der im Webers 
much auf Schönheit der Geftalt, Anfehen und Reichthum, einen 
Mann zu verfpotten im Stande war, ber für ihn fein Leben 
geopfert hätte. Lebt wohl, wenn ihr koͤnnt! 


6. 
Weithaufen d. j. an Veldeck. 


Velbeck! ewig geliebter Veldeck! ich beſchwoͤre dich bei als 
len Heiligen, weld' ein höfer Geiſt iſt wieder einmal über dich 
gekommen? Bei allen Anfprüken auf Erbenglüd und emige 
Seligkelt! ich kann es nicht errrathen, wedurch ich dich ergürnt 
babe, und nie kehrt Ruhe wieder in mein jest von allen Seiten 
beftürmtes ‚Derz, bis du mir die Urſache deines, fo ganz grund: 
lofen Argwobns zu mwiffen thuft. Nicht als Freund den Freund 
... denn beine Kreundfchaft haft du mir aufgefündigt ... als 
Menſch den Menſchen, forbre ich dich auf, mir —— unſelige 
Mißverſtaͤndniß baldigſt zu entziffern, das mich völlig zu Bo— 
den fchmettern würde, müßte ich mid) nicht gänzlich ſchuldlos. 

Ic wiederhole es, daß bie Rute mich fliehen wird, bie 
ich Antwort von dir babe. Beldeck! wirft bu mich lange ver⸗ 
geblich darauf harcen laſſen? 


7. 
Veldeck an Weſthauſen d. j. 


Sa, ich ſehe es ein ... Du mußt mich haſſen, theurer 
Georg! mußt mich verabſcheuen; ich bin deiner ndichaft, 
was fag’ ic? ich bin meiner eignen Achtung, bin diefes armen, 
traurigen Dafeins nicht werth. Verwaiſt von meiner früheften 
Zugend, gebrehlih ven ben erften Knabenjahren an, mißs 
trauiſch gegen bie VWorficht, getrennt nun auf ewig von meinem 
Deiligften, verzweifelnd an mir ſelbſt, konnt ich auch dich in 
einer Stunde ſchwarzen Trübfinns vertennen unb beleidigen, 
bi, den einzigen, an bem meine Geele hängt, dem vom-ers 
ften Augendblit an mein Herz feurig wallte .... 

Ich habe deine beiden lepten Briefe noch einmal burdlefen, 
und ich befenne es: völlig betäubt muß id; in ber Stunde ges 
weſen fein, als ich durchgehends Epott und Hobn in beinen 
Worten fand. Etwas andres freilih, etwas, bas mic) unter 
andern Umfänden von innen bringen würde, ſpricht aus jeder 
Zeitez; aber darf und kann ich deshalb mit bie zürnen? Rein, 
nein, bu guter, lieber, trefflicher Georg! du bit unſchuldig; 
du fol und mußt gluͤctlich werben; bu baft nichts verbrochen; 
ih allein bin der Verbrecher an ber beiligften Freundſchaft. 

Gern, gern möchte ich mir jede Erklärung erfparen, die mich 
aufs neue tief verwunden wird Aber nein, ich will büfen, 
mas ich verbrach; nur durch dieſe freiwillige Buße kann ich 
mic) deiner Freundſchaft wieder würdig machen. Hoͤr' es alfe, 
lieber Georg . .. Deine Iobpreifende Schilderung einer Alles, 
fetbft das Herz des kandesderrn, bezaubernden Schönheit, als 
Antwort auf meinen Gntfchutbigungsbriefz bein: „Ich denke 
auch, du haft für heute genug!“ meine Hofinungslofigkeit, 
meine nur gewaltfam beſiegte tböriate Neigung » ++» 

Was ich auch mit mir felbft kämpfe, es ift mir unmöglich, 
bir Fr deutlicher zu entdecken; o gewiß, du haft mic) auch ſchon 
verstanden! 

Erinnerft du dich noch, Liebiter Freund! jenes Herbſtabends, 
des legten, ehe ich von dir fhieb? Wir ſaben Hand in band 
bis falt um Mitternacht in deiner Laube; du mwarfit dih an 
meinen Hals und beſchworſt mich, länger bei bir zu verweilen; 
denn bu wußteſt ja nicht, was mid zwang, deine Vater ſtadt 
zu verlaſſen, du waͤhnteſt, nur Mifmutb, nur angewöhnter 
Dany zum Herumſchweifen, nur eitie Rubmfucht treise mid 
wieder hinaus. Wir wurden immer ftiller und fliller, ber 
Mond zitterte immer bleiher durch die Blaͤtter, ich ſah Thräs 
nen in deinen Augen ... Da erariff id bie Harfe und fang 
die meine Trauer; ich feierte eine Lebendige, bie für mid) tobt 
war. Für mich todt .... fo hatt’ ich mir felbft geſchworen! 

Georg! laͤngſt haft bu jene Töne vergeflen; ſene Worte 
ballten flüchtig und unverftanden vor bir vorüber; das do 
davon Hang nody nicht in deinem Herzen. bier haft bu ben 
Ktagegefang, fo weit ich ihn im Gedaͤchtniß babe, Er wird 
bir alles erklären! Nur in deiner Hand will id ihn willen; 
in jeder fremden würde er zum Dolce, an dem mein Herz ſich 
verbluten müßte, 

Nicht wahr, du wirft mir vergeben ? 
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Was lockſt bu, junge Roſe! 
Mich zu dem Quellenmoofe? 
Ah, flüfternd ruft die Luft 
Aus kalter Zobtengruft : 
Ihr Iünglinge, wir haben 
Die Schönheit hier begraben! ... 
Seit Wiligard verfchied, 
Lebt Schönes nur im Lieb. 


Ihr ſoͤßen Nachtigallen ! 
Zu euch darf ih nicht wallen ; 
Denn Euer Silberton 
Spricht meiner Klage Hohn. 
Ich konnt’ in jenen Buchen 
Ja noch die Schönfte ſuchen .... 
Seit Wiligard verfchieb, 
Lebt Schönes noch im Lied. 


Mas winkt aus hoher Ferne 
She, fanfte Liebesfterne? 
Ihr taͤuſcht mit euerm Licht 
Dieß matte Auge nicht. 
Sch find’ in euerm Schimmer 
Fa meine Dolde nimmer; »..+ 
Seit Wiligard verſchied, 
Lebt Schönes nur im Lied. 


Ob Lem und Winter ſchwinden, 
Du wirft fie nirgends finden! 
Horch! flüfternd ruft die Luft 
Aus kalter Tobtengruft: 

Ihr Iünglinge, wir haben 

Die Schönheit hier begraben! .... 
Seit Wiligard verfhich, 

Lebt Schönes nur im Lieb, 


9. 
Wiligard an Elifabeth. 


Ich habe meinem Water nie wärmer im Stillen bafür 
gebankt, daß er mich Schreiben lehrte, als feit der Zeit, ba 
er mich mit nach Unferer lieben rauen nahm, und ich euch, 
meine tbeure, hochverehrte Elifabeth, kennen lernte. Guer 
ledter Brief zeigt mir genugfam, daß ihr von dem, was feit 
einigen Moden in unferer Stabt vorgegangen , bie genaues 
fen Nachrichten erhalten habt, und nur das ift mir räthfels 
haft, daß aud ihr, wie mein guter Vater, bie zweideutige 
Huld des Herzogs, die mich fo tief getraͤnkt und in unbe 
fchreibliche Angft verfent hat, für ehrenvoll anfeht und mir 
aewiffermaßen dazu Glüd wuͤnſcht. Nein, meine, eble, 
fromme Elifabeth! das ann unmöglich eure ernftliche Meis 
nung fein; gewiß wollt ihr dadurch eure Wiligard nur prüs 
fen, gr erforfchen, ob fie eurer Gunft und Zärtlichkeit 
werth ſei. 

er feld unbeforgt, Liebe Elifabeth I Eitelkeit und Stolz 
werben mid nie vom rechten Wege verloden, dafür bürgt 
mir mein inneres Gefühl und .... ah! ih muß es euch 
enbtich entdeden; fchon feit Monden Liegt es mir wie eine 
Gentnerlaft auf dem Hergen ... und eine geheime, aber uns 
austbichliche Neigung. — 

Ihr wißt c8, daß ich Beinen Tag verfäume, ber beitigen 
Melle oder Prebigt in unferm Münfter beisumohnen. 

Am Zage aller Seligen, als ih lang und inbrünftig 
für das Heil meiner früh verftorbenen Mutter arbetet hatte, 
ftand ich freubigen Herzens auf, und meine Blide fielen auf 
die Gapelle in der Nähe des hoben Altar. In demfelben 
Augenblick hob ſich dort hinter dem Schnitzwerk auch ein 
Süngling von ben Anieen, wie ih noch nimmer einen ers 
tlidt. Ich wage es nicht, euch feine Züge au ſchildern; 
aber von dieſer Minute ftand fein Bild fo lebendig in meiner 
Seele, daß ich nicht einmal wünfchte, ihm je wieder au fe 
ben, fondern ihn bald nur für ein Gebild meiner feurigen 
Andacht hielt, und „.. warum follte ichs euch verbergen, 
verhielt es fich anders? .... in biefem Wahn mid fogar 
gluͤcklich fühlte. 

Man hat euch gemeldet, daß fie, um meinem Mater 
eine Freude zu mahen, mich mit au dem Zuge erwählt har 
ben, der unfre Frau Herzogin bewillfommen follte. Ich 

ing fill durch die Reihen der Bürgerwache, und nur bie 
ee bei deren Bertheidigung einft ein edler Jüngs 
ling meiner Familie das Leben eingebüßt hatte, reiste meine 
Reugier. Denkt euch meine Freude, mein Entſetzen, meinen 
fat tödtlichen Schreck, als id aufbiidte, und biefe, mir fo 
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bentwürbige Fahne in ber Hand bed nämlihen Juͤnglings at: 
wohrte, den ich zwar ſchon monbenlang wachend und träus 
mend um mich erblidt hatte, aber noch immer für eine bloße 
Grfcheinung bielt. Meine Knie bebten; ih war nahe baran, 
suffmmen zu finten; nur Scham und bie Furcht, mic zu 
verratben, birlt mich aufrecht. 

Ich babe den Suten feitdem öfter geſehen; als Schu 
des Bornehmiten unfrer Stadt, ift er gewöhnlich im Gefolae 
des Kürftenpaars, und, wunderbar! „.. auch er fcheint auf 
eine mir unerlärliche Weife an mich gefeffelt. Seine Blide 
fuchen immer die meinigen; wie ein Schusgeift ſchwebt er 
mie unaufpörlih zur Seite; oft fehlen er um mich beforgt, 
blidte oft troßig und kuͤhn auf ben Herzog; oft richtete er 
eine Augen flehendb, rathend, zurechtweifend auf mich, und, 
rre ich nicht ganz, fo war er fhon mehrmals im Begriff, 
mich anzureben, unb. fehrute nur bie Zeugen. 

Schreibt mir, theure Elifabetb! mas ihr davon benft. 
Sollte das Liebe fein? und iſt es wohl unrecht, daß ich fü 
immer an ihn bente? 


10, 
Veldeck an Wefthaufen d. J. 


Faſt ein Monat iſt verfloſſen, und ich habe keine Zeile 
von dir erbalten. Koͤnnteſt du noch mit mir zürnen? ober 
».. Ich zittre, es zu denken ... wär’ mein legter Bri:f in 
frembe abe geratben? Ich beſchwoͤre bi, mein Georg! 
reiß mich aus biefer Unruhe, und ... wenn bu mich nod 
liebft, wenn bu ganz mir verziehen haft, fo melde mir alles 
was dich ... und was Wiligarb betrifft. Alle Freuden finb 
länaft von mir gewichen; nur eine Hoffnung ift in meinem 
Bufen jeht aufgelebt , bie mich wunderbar aufrichtet: Keiner 
wird Wiligorb befigen, als mein Georg! 

Da ich diefen Brief durch einen gang zuverläfigen Bos 
ten fende, fo lege ich auch endlich bie verſprochene Abs 
reift von dem Liches » und Heldenbuche meines Waters 
i. Der alte Preißler bat bie Urfchrift mir beim 

Abfchiede gefchentt ; weiß Gott, wie diefer dazu geloms 

men ift. Dieß Buch hat mid zuweilen mit unfäglicer 

Wehmuth erfüllt; ich möchte weinen, wie Alerander bei 

Philippi Siegen, und habe noch viel au lernen, ehe ih 

meinem Vater gleich fomme. Die Zwiſchengtſchichte von 

der maurifchen Königstochter Lifarda it doch unbe 

—— fahr, und wird dich gewiß höchlich vergnügen. 

ebe wo 


11. 
Weſthauſen b. j. an Veldeck. 


Ich babe alle beine Briefe, auch bein angenchmes Ge 
ſchent, richtig erhalten, und bin ruhig und luͤcklich jret. 
Könnte ich doch an beine Bıuft finten und bir alles fagen, 
was ich empfinde. Mander Sturm if, feitbem ich bas lehtt⸗ 
mal am did fchrieb, durch meine Seele gezogen, und an 
dem nämlicdhen Zage, als ich deinen vorlegten Brief erft bei 
Rachtzeit erbrechen konnte, hatte Wiligardb „... ja, ih 
kann bir ben Schmerz nicht erfparen, und bu felbft nennf 
ihn ja beine einzige, bich aufricytende Hoffnung ... an meis 
nem Herzen bie Thraͤne bes eriten Geftändniffes gemeint. 
Ja fie ift mein, Veideck! die Zrefflihe mein, und, wäre es 
möglih, nun doppelt mir heilig, da auch bu fie liebteft und 
im Gluͤck meiner Liebe dich felbft begluͤckt fuͤhlſt. Alle Angit 
und Qual ift nun vorüber, und burd bie Abreife des Hofs 
fühle ich mich erleichtert, wie ein Verbrecher, bem auf dem 
Richtplage das Leben gefchenkt wird. 

Doch noch weißt du bei weitem nicht alles, und hätte 
du auch nicht felbft mich dazu aufgefordert, fo würbe mir 
mein Herz doch keine Ruhe laffen, bis ich dir vertraut, mas 
feit kurzem mid bald zum Abgrunde ber Verzweiflung ge 
ſchleudert, bald in den Himmel erhoben hat. 

Befinne ich mid recht, fo gab ich dir zuletzt von einer 
zweiten, zu Ebren des fürftlihen Paares veranftalteten Luft 
barkeit vorläufige Nachricht. Der Herzog war dabei noch 
weit prächtiger und hulbvoller, als zuvor, und ließ es nict 
dabei bewenden, gemeiner Stadt zu diefem Tage auf ewige 
Briten ſechs Fuder Weins aus ber Hof» Kellmerci und zwei 
Herſche zu verehren, fonbern batte auch am Abend cinen 
Gluͤckatopf anrichten laſſen, wo lauter Treffer waren. 

Ich kann dir mit Recht fagen, lieber Johannes, ber 
junge Herzog ift ein treffliher Shüt. Er traf dreimal 
fhwarz gang nahe am Gentrum, und id unb der alte Holt: 
mann waren ihm zunäcft. Aber bie flattlichen Hofherten 
und Ruͤſtmeiſter wunderten fih nicht wenig, daß fie vor ben 
gemtinen Schüsen fo gar feinen Vortheil erlangten, ſondern 
einmal über das andere von ihnen ausgeftochen wurden. Dir 
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Herzog bereigte fich ungemein erfreut, baß er faft bis zuleht 
immer ber Befte blieb; endlich fchoß der Rothgießer Lorenz 
Scheufler ohne Scheu vor des Herzogs Verbruffe auf den 
Nagel, daß die Kugel breit wie ein Zweiguldenſtuͤck herunter: 
patſchte. Da ftampfte das Herzoglein mit bem Fuße, warb 
aber bald wieder fröhlich und fchentte dem Hollmann und 
mir, vielleicht blos um den Scheufler zu Eränten, jedem 
einen Jagdſtutz, ſchoͤn mit Delfenbein und Silber ausgelegt. 
Die orbentlihe Vertheilung der Preife und Vortheile 
wartete ber Herzog nicht ab, fondern führte feine Gemahlin 
fat ungeduldig aus dem Gezelt nach dem Tanzſaal. Ich 
läugne «6 nicht, daß feine Eile mir auffiet, und id vermus 
tbete auch die Urfache. Leider hatte ich mich nicht betrogen. 
Er überfah mit flüdhtigen Blicten die verfammelten Frauen, 
und als er Wiligard gewahr ward, bie ſich ganz in die 
Gde zurüdgezogen hatte, ſchienen feine Augen wie feſt gegaus 
bert. Gr fagte mehreren von ben Jungfrauen , die ihm eben 
nicht auswichen, einige gnaͤdige Worte; aber feine ganze Abs 
fiht war barauf gerichtet, auh an Wiligard zu kommen. 
Doc diefe wufite das Aufammentreffen ſehr aefchictt au vers 
meiden, und zog fih in bie Nähe der Herzogin, bie fie wies 
ber zu fich rief und ſehr freundlich mit ihe ſprach. So ging 
e6 denn bis zur Abendtafel, wo wacker gezecht wurde und 
der Herzog felbft ſich nicht wenig gen that. 
Sach dem Mahle wurde ein Vorhang vor einem Schau: 
er aufgesogen, und ber Glüdstopf nahm feinen Anfang. 
s war aber dafu von einem luftigen Rathe des Herrn ein 
Scimpffpiel angegeben, und von einem ber Meifter in ziers 
liche Reime verfaßt, das einige der Hoffräulein und Junker 
ſchoͤn barftellten, nämlich das Uribeil des trojanifchen 
einzen Paris. Die drei heidbnifchen Göttinnen, prädtig in 
Brokat und Silberſtuck gekleidet, ftritten fich um einen golb- 
nen, £unftreich gearbeiteten Bifamapfel, als den Preis ber 
Schönheit und den Hauptgewinnſt. Aber Paris wollte fich 
zu keiner Enticheidung verftehen, fondern warf ben Apfel in 
ben Stüdstopf, und Gupido mit verbundenen Augen mußte 
die Looſe ziehn. Da bätteft bu fehen follen, mie alle die 
Dofs und Edrljrauen vor Erwartung auf bie Zehen traten; 
meine Braut hatte fi ganz vor ans Theatrum gedrängt, 
aber Wiligard fand am Außerften Fenſter. Nun merkte ich 
und auch andere zwar wohl, baf es mit ber Verloofung 
nicht ganz reblich zuging, fondern daß der Marſchall bald 
bie bald da, was ins Ohr flüfterte; aber wir ließen uns das 
nicht irrın und freuten uns Alle, daß ohne Zweifel ber lieben 
Grau Derzogin der Apfel zu Theil werden folle. Denke dir 
aber bas allgemeine Erftaunen, als dir Lichesgott fait zulegt 
bei Wiligards Nummer ben goldnen Apfel bervorzog, und 
ihn dem Herzoge zuftellte, um ihn der Gewinnerin eigenbäns 
bie zu überreichen. Ale bie Hof + und Rathsherrenfrauen 
alühten im Geſicht wie 3innober; Wiligard aber mußte 
fih an einem Schenktiſch feſthalten, daß fie nicht umſank. 
Boshaftigtihe Blide, fait in allee Augen, weibeten fih an 
ihrer Verlegenheit; doch fie faßte ſich ſchnell, nahm den Apfel 
mit einer tiefen Verbeugung an, legte ihn auf einen filder: 
nen Grebenzteller, und überreichte ihn mit einem Fußfall ber 
ſelbſt außer Faſſung gebrachten Frau Derzogin. Diefe fehlen 
fonderbar überrafcht, füßte Wiligard.... ach, fie lag vor 
ihr in dem engen braunen Gewand, mie eine betinde Heilige 
.. auf die Bitienftirn, heftete fchnell das Oehr des Bifam- 
opfels an eine ihrer eigenen Pirienfchnuren und bing fie um 
Wiligards weifen Naden, mit den nahdentlihen Wor— 
ten: „Zragt dich zur ſteten Erinnerung an eure Herzogin, 
ſchoͤne befch.idne Wiligard!“ 
Gott befohlen für heute, lieber Johannes! 


12, 
Weſthauſen d. j. an Veldeck. 


Ich ſollte dir wohl einen Theil des übrigen verſchweigen, 
mein wadrer Bilde! denn es bient nicht zum Ruhm meis 
nes Herren, dem ich doch gehuldigt habe. Aber unfre Seelen 
find ja eins, und was ich weiß, kannſt bu auch wiffen. 

Alfo der Herzog machte bei dem Fuffalle gigen feine Ges 
mablin eine recht fauerfühe Miene, und diefe faß nun den 
ganzen Abend über wie in w.bmüthigen räumen. Ihr * 
ſchien ſich wenig darum zu kuͤmmern, ſondern gab Befehl, 
daß noch eine Stunde getanzt werden ſolle. Ich will wohl 
glauben, baß er vom Weine ein wenig erbist und betäubt 
war; genug, als bie Geiger und Pfeifer auffpielten, kehrte 
er feiner Gemahlin halb ben Rüden und fprach etwas fpisig: 
Euer Liebden! Erlaubt mir ben Vortanz mit der fehönen, 
befcheidnen Wiligard ! 

Hierauf ergriff er ohne weiteres bie Hand bes zitternben 
Maͤgdleins, das wie eine verfchüchterte Taube fih nicht zu 
rathen wußte, umfchlang bie fittig Verhüllte während die 
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Reigens einigemal fo brünflig, ſchwenkte bie vor Scham 
Erglühende fo wild und ungeftüm, daß zulcsr ihre langen, 
zierlich geflochtenen Zöpfe vor eigner Schwere ſich losneftels 
ten und den ganzen Rüden berabficlen. Ale Augen waren 
ouf fie gerichtet, und fie fchüste endlich, faft einer Leiche 
aͤhnlich, einen Schwindel vor, um vom Reihen abtreten zu 
dürfen, Ich rufte ihren Vater herbei, und biefer verließ 
bald mit ibr den Saal. 

Du haft Wiligard gekannt und gelichtz bu weißt es 
alfo gewiß, was ich mit ihr und um fie bei dieſen Auftritten 
fittz was ich empfand bei den Gerüchten, daß man auf 
mancherlei Weife an den Preifiler zu kommen ſuchez was 
ich empfand, da man bald bie Ehre ber fittigften, züdhtigiten 
Jungfrau fchändlic verunglimpfte und ich mit dieſem Herzen 
voll der heißeſten, aber noch unermwieberten Liebe, mich nicht 
einmal öffentlich zu ihrem Vertheidiger aufmwerfen durfte. 
Höllenqualen überftand ich mehrere Tage, da ich fie nicht 
ſah, und, fo forafam ich mich auch insgeheim erkunbigte, 
nichts Gerwiffes über ihr Befinden erfahren konnte. Dod 
meine ae warb mir reichlich vergolten; Wiligarbs 
Verfolger führten fie ſelbſt in meine Arme. 

ungefäbe ben fechften Zag darauf hatte ber Herzog ſich 
früb mit ber Jagd erluftiget. Ich war daheim geblieben, 
und mein Vater, dem meine Unruhe und Schwermuth nicht 
ganz ——* befahl mir, ſelbſt in den Garten brrauszuges 
ben, um fruͤhreife Kirfchen feltner Art, die er im Glashauſe 
gezogen hatte, und noch vor ber Abreife ber Frau Derzogin 
verehren wollte, forglih abnehmen zu laſſen. Er braudte 
das nur zum Vorwand; aber dba er mic fo beforgt anfah, 
ging mirs durchs Herz, und ich geborchte willig. 

Es war ein warmer Märzabend; die Bäume, vom Sons 
nenflrabl nach einem’ milden Regen erquidt, hatten ihre vols 
fen rofigen Blüthen geöffnet, und der fchwarze Grund der 
Biumenbecte war mit hellgruͤnen Blättern und aufbrechenden 
Knospen, fleifhfarb und achatblau, weiß und golbgelb und 
violett, wie ein Löftliher Teppich durchwirkt. Schon fing es 
an zu bämmern. Ich hatte an ber überfchidten Abfchrift des 
Heldenbuchs mich nicht wenig vergnügt, und wandelte nach⸗ 
dentend zwifchen den hoben nur erft Enospenden Bucht nwaͤn⸗ 
den, als plöglih das Pförtiein aufging und ein weibliches 
Wefen, mit einem Regentuche verbällt, haſtig und furchtfarm 
eintrat. Sie dffnete ein wenig das Tuch, fhaute um ſich 
wie ein aefcheuchtes Neh, erfannte mih .... 16 war Wilis 
gardb! Sie rief änaftlih: Verbergt mi, Junker Georg! 

Ueberrafht führt ich fie hinter eine Zarushede, als 
auch ſchon der Heriog, in einen Mantel gewidelt, mit einis 
gen Kämmerlingen auf dem Fuß folgte. Ich ging ibm, 
ſchnell mich faffenb, demüthig entgegen; er ſchien, verwuns 
dert, mich, und mich allein, zu finden, warf bie Augen fpü« 
hend überall umher, meinte dann, er habe von des Stadt: 
voigts Kunftgarten mandes Rühmens gehört, und fei jetzt 
eben in der Näbe gewefen. Mit demüthigem Danke zeigte 
ich ihm die Wafferorgel, den Bilderfoal, das Grottenwerk 
und was fonft noch au den Herrlichkeiten gehört. Da prich 
er denn alles weiblich, wunberte ſich beiläufig über bie Wohl⸗ 
babenbeit feiner getreuen Untertbanen, hatte fih abır bald 
fattgefehen und machte fich auf und davon, 

Nun fuchte ich auch meine Verfchüchterte wieder auf und 
fand fie fat erftarrt im Außerften Winkel bes Trrgartens. 
„Sind fie fort? Sind fie gewiß fort?” ... lispelte fie mit 
änaftlihem Bid, Eragte mir mit nicbergefhlagenen Augen, 
daß man fogar auf offner Straße ihrer Ehre zu nabe trete, 
und bat bann faft weinend: Ah, Junker Georg! «8 ziemt 
ſich —* nicht, aber ich bitt' euch, daß ihr mich nach Hauſe 
begleitet. 

Ich verſprach ihr mit Entzücken ſicherrs Geleit, und 
ſuchte fie au beruhigen; ich fafte ehrerbittig ihre Hand und 
fie überlieh fie mir einige Mugenbtide. Die hotde Unfchuldige 
fhien bald freier zu athmen, und bie im Blinde mogende 
Zufpenflor lodte ihr ein gefälliges Lächeln ad. Du weißt es, 
Zobannes, daß mein Vater Feine Koften fehont, immer recht 
bübiche Sorten von diefen Zwiebeln fich zu verfhaffen; Wis 
ligard ergöste fich fehr an den buntfarbigen, bin und ke 
ran Glocken, bdergleihen fie noch nie in ber Nähe ge— 
chen *). 


*) Die Tulpen famen aus Afien, mo fir chne Pflege auf Per- 
gen und Wiefen waffen, erſt um das Jahr 1559 in bie Abend⸗ 
finder. Der Gefandte bed Kaiferd Merdinand an Sollman befihreitt 
nod im Jahre 1554 die Yulipan, wovon ihm bei Gonflantinos 
pel Sträußer Überreiht wurden, ald eine Seltenbeit (f, Burbequii 
Epist. Turcie, cp. 1. pag. 47. ed. Blzevir.}, und Conrad Grfner, 
der 1559 in Augdburg die erite ſad, fchildert fie in feinem Bude 
„De hortis Germautac'‘ aut führlich, unter Beifägung reines Deals: 


„Sie find ſchoͤn! fie find ſchoͤn!“ ... fagte fie, freund: 
lich ihnen zunidend . .. „nur babe id immer gehört, daß fie 
auch fehr hoch im Preife ſtehn.““ Ich zeigte ihr welche von 
den feltenften, wo jede fünf und zwanzig Florenen gefoftet 
hatte. ine dunkelbraun und roth geflammte zog fie allen 
übrigen vor, und kaum hatte fie das geäußert, ald bie Zulpe 
auch ſchon abgefhnitten in ihrer Hand lag. 

„Was habt ihre gemacht, Junker!” „.. rief fie erfhros 
den .... „und was wird euer, was mein Water, dazu 
jagen ?'' 
„Es ift nur eine Zulpe, theure Wiligard!“ .., erwies 
derte ih .. .. „ach! hätt’ ich eine Wunderblume für euch, 
wie fie in keines Königs Garten blüht! Die Tulpe iſt eurer 
nicht werth”’ ... Ich gerpflücte die Zulpe ſchnell. 

Sie ſinkte das Haupt, bewegte die Lippen, aber unter: 
dritte die Nede, und gab mir, das feuchte Auge himmliſch 
erhebend, bie Hand. Ich war außer mir vor ——— 
es war ein Moment, wie jene, die bu immer bie Silber 
blide ber — - ray nannteft .... fchnell vorüberges 

end, doch unfägli n! ö 
» en SEE toft mir biefe Hand, Wiligarb!” ... 
zief ich aus... „Ich hab’ es um Euch verdient, ob ihr mich 
fhon kaum kennt; ich habe Zodesqualen im dieſen wenigen 
Zagen um euch erlitten... Wiligard! fönnter ihr meine 
Liebe erwiebern ?’ 

„Gott vergebe es mir, wenn id unrecht daran thue’’ 
... antwortete fie ‚mit Zhränen »». „Schon feit aller Se⸗ 
igen liebe ich euch.‘ 

* Ich meine Hand auf ihre Achſel; fie reichte mir 
ihre Wange. Ah, Johannes, Haft du's gehört? feit aller 
E:xligen ſchon gthoͤr' ich felbit unter bie Stcligen! 


13. 
Weſthauſen d. j. an Veldeck. 


Deine Gluͤkwuͤnſche kommen zu früh, licher Johannes, 
Ruhiger bin ich amar fehon feit dem Abgange bes Hofs ; 
aber an Glüd und Freude darf ich nicht denken. Mein Va— 
ter, ob er ſchon von der Sache nicht gerne ſpricht, will doch 
fein dem Harteiſen gegebenes Wort nicht zuruͤck nehmen; 
meiner Mutter ift Wiligard zu gering. Die chrwürdige Ma+ 
trone wehrte mirs gern, nur an Wiligard zu benfen, und 
doch liebt fie mich fo mütterlih. Ich febe bie Herrliche nur 
feiten, und babe meinem Bater das Wort geben müffen, 
einftweilen nicht mit ihe zu fprechen. Das halte ih aud, 
und follt’ ich darüber eingehen; aber es treibt mich num von 
dannen, fort in die weite Weit, Vorerſt foll ich nicht weiter, 
di⸗ Antwerpen; aber ich gehe von ba nach Venedig, das 
babe ich feſt befchloffen. In einigen Wochen reife ich ab und 
umarme dich vielleicht vorher noch einmal auf fpätes Wies 
derfehen. 


14. 


i einrich von Harteiſen an ben Stabtvoigt 
— *&* von Weſthauſen d. aͤ. 


Hochachtbarer Here und Freund! 


Die wechfelfeitig freundlichen Geſinnungen unſerer Faml⸗ 
lien werden beffentlich Keinen Abfall leiden, wenn ich deutlich 
über gewiffe Dinge fpreche, die ſchon längft niemandem ein 
Geheimniß mehr find. Die Verlobung unferer Kinder, che 
fie noh mannbar waren, ſchien uns bamals auf lange Zeiten 
ein feftes Band der Eintracht zu Enüpfen und zu beiderfeitiger 
Zufriedenheit zu führen; aber bie Neigungen unfrer Kinder 
ftimmen mit unfern damaligen Abfichten nicht überein. Es 
it allgemein bekannt, daß euer Junker Georg nur für bie 
fhone Preißlerin Augen habe, weiche denn freilich auch 
durch die Gewogenheit unfers gnäbigen Herzogs folder Ehre 
doppelt würdig ift, und fiherlich ein reichliches Chegeld em⸗ 
yfahen wird. Da aber meine Tochter gleichwohl eine Ne: 
bengeliebte der Art nicht ertragen mag; fo will id hiemit 
zu ertennen geben, daß ich die alten Verbindungen für völs 
lig abgebrochen anfche und die Hand meiner Tochter heutigen 





f&nitts. Gin augdburger Kaufmann, Namend Heerwarbt, 
batte den erilın Nulpenfaamen aus Gonftantinopel erhalten. — 
Mach einer Trabiticn warb 1632 in Amflerbam eine Zwiebel, ber 
Semper Augustus, mit 1100 Gulden bezabit, und der Werkäufer 
berewete nod den Handel gar fehr, als fid bei der Aushebung 
zwei Setzlinge fanden. Diefe Iultpomante fol enblih zu einer 
ſolchen Hohe gefiegen fein, dah Jemand um dab Jahr 1637 für 
die 10 rarſten Stück 12,000 Gulden geboten, und fie nidıt einmal 
erhalten babe, 


Johann Friedrig Kind. 


Vormittag dem Herrn Maſchall unfers gnäbigen Herrn, 
Leonberbvon Schroffened, feierlihit zugefagt habe, 
Ich bin ber gegentheiligen frohen Theilnahme an diejem für 

emeiner Stadt Beftes fo erfreulihen Ereigniffe in gewiſſem 
Überzeugt, und verbleibe u. f. w. 


15. 


Stabthauptmann Gaspar Hollmann an Georg von Weſt⸗ 
haufen d. & 


Hochachtbarer, geftrenger Herr Stadtvoigt! 


Ich wollte euch nie wieder fehen und auch nicht an euch 
ſchreiben; ich babe darum meine Stelle niedergelegt, daß ih 
an euch auch nicht mehr benfen wollte; aber meine zitternde 
Hand und meine alten Augen müffen noch einmal bran. Ich 
babe euern Junker, ben George, aus ber Zaufe gehoben, 
und es bleibt dabei, daß er mein Erbe ift, ob ich n von 
euch nichts weiter wiffen mag. Es war linrebt vom euch, 
doß ihr das Deu von ber Zwingerwieſe zum Hospitale St. 
Lazari fchluger; denn es hat über Menfchengedenten ber Kirche 
gehört; es ift aber eben fo Unrecht, daß ihr aus eitlem 
Stolze ben unter ins Elend dahingehen laßt. Ich habe ihn 
geftirn gefchen, als er wie verwilbert in den Forſt ging; er 
ah mich nicht einmalz fein Gefiht war recht afchenbleich und 
ein Leib faſt duͤrr, mie feine Winbhunde, daß es mich jams 
merte, Seid ihr ein rechtſchaffner Vater an euerm einzigen 
Sohne? und ift ber Preifter nicht ein ehrenwerther Mann? 
und ift fein Gefchlecht nicht hochverdient um unfre Stadt? 
und ift bie Wiligard nicht ein Dirnlein, keuſch und ſchmuch 
wie ein Muttergottesbild? Wahrlich auf das Mägblein laffe 
ich nichts kommen, und fie ift eine Frau für cuern Georg, 
das fag’ ih! Ich Eenne fie noch, wie fie erfi mit bem Bas 
ter daher kam und noch fo eine Wiefel war. Meine Ger: 
traud, Bott geb’ ihr einen guten zu im Simmel, bie war 
nun fo ein Kindernarr, weil fie felbft eine kriegte; u 
als hundertmal hat fie bie Wiligarb hineingelodt und fie a 
geberst, und ihre ein Wirzäpflein um das andere gegeben, 
und das Meine weiß und rothe Ding nur ihr Schneeröslein 
genannt. Nein, das iſt nicht Mecht von euch, daß ihre 
nicht zugeben wollt, und ich muß euch's ſagen, weil alle ans 
dre fich vor euch fürdten, als nur der alte Hollmann nicht, 
Aber der fürchtet fi vor niemand, und wirb’s nun bald ge: 
wohnt fein, nicht mehr bes Abends zu euch zu kommen... .. 

Ja, was wollt’ ich fagen „.. ich babe euch über bie 
Sache nicht fchreiben wollın, weil ihr wegen bes Georas dem 
Harteifen das Wort gegeben battet, und freilich, das 
hättet ihr halten müffen; aber nunmehr ift das vorbei, und 
die Heirath mit dem Hofſchranzen freut mid gar nicht. 

Alſo fage ich's noch einmal: Richtet mir ben Georg und 
bie Wiliaard nicht zu Grunde, oder ihr habt's einſt bei Gott 
gu verantworten. Nun wißt ihre doch meine Meinung. 

Gehabt euch wohl! 


16. 
Mefthaufen d. d. an Hellmann. 


Bit du endlich wieder gut, Gaspar Hollmann? Run, 
laß deinen Zorn vollends weichen. Sich, wir find beibe alte 
Knaben; wie lange wird's fein, daß wir noch leben; follen 
bie 2eidtragenden hinter unferm Sarg fagen: Sie find in 
Groll und Unfrieden dahin gefahren? Sich, die Wiefe kann 
ich ber Kirche nicht wieder geben, das ift vorbei; aber ih 
will ihr ein eben fo großes Stud von meinem Vorwerk zu: 
fchreiben laſſen. Darum fomm heute Abend herüber; ich 
babe beine alte filberne Kanne wieder blank ſcheuern laſſen, 
ba wollen wit's bereben, wie fihs am gefcheutcften machen 
läßt, daß du recht behältfi, und ich, als Stubtooigt, doch 
cuh. Und bernah Morgen wollt’ ih dich um «einen Lies 
besdienſt bitten. Du bift nun einmal ber Pathe des Ge 
orgs, und gut mit unferm Hauſe meinft du's auch, haft 
auch zugerathen, und bift angefehen bei der ganzen Stadt 
0. darum wollte ich dich fragen, ob bu nicht morgen 
früh zum alten Preißler geben wollteit, und um bie Wis 
ligard anhalten für meinen Georg. Der Zunge ift einmal 
toll und thörigt auf das Schneerdslein, und ich bin dir zu 
Gefallen heut vom Rathhauſe bei des Preißlere Fenſtern 
vorbei gegangen und habe hineingefhaut, und bu haft Recht, 
es ift meinem Jungen nicht zu verargen. 

Afo heut Abend zu zechter früher Zeit, alter Geſelle! 


17. 


Hollmann an Weftbaufen b. &. 


Lig’ boch ber alte Dollmann feit Jahr und Tag brei 
Kiaftern unter der Erde und wäre Längft verfauft; ich möchte 


Sobann Friedbrid Kind 


meine Büchfe Taben und mich felber vor'n Kopf ſchieben. Ich 
traue mich zeitlebens nicht wieder über deine Schwelle, Wefts 
haufen; und geftern war bis eine Freude, und heute iſt's 
fo ganz andere. Kurz und gut, fiebe zu, mie bu es mit 
bem Georg machſt, daß er fih nur fein Leids thue! Bei 
dem Preißler bin ich gewefen und cr ift ein Ehrenmann, 
wie ſich's gehört, und ift offen mit der Sprade herausger 
gangen. Anfänglich zwar hielt er hinterm Berge, und fchlug 
mein ehrfames Geſuch rund ab, daß ich ihm vor Born fchier 
an ber Bruft faßte. Aber nachher fprach er vernünftiger, 
daß aus der Sache nichts werben koͤnne. Die Wiligard näms 
lich ... ah! was ift aus dem Schneerdölein für eine holde 
Rofe geworben, und was hat fie mit den Augen mid freund» 
lich angeblintert und mir feldft ben fchweren Stuhl an den 
Dfen gefhoben .... aber das arme Ding ift nicht ehelicher 
—— mehr will ber Water nicht ſagen. Da haft du das 
Ungl 


18, 
Leonhard von Schroffened an Gerhard Preißler. 


Mein gnäbiger Herr haben geruht mir anzubefehlen, euch 
gu melden, mie Höchftbiefelbft ein gar prächtiges und kuͤnſt⸗ 
liches Zifchgeräth fertigen zu laffen gemeinet. Da Hoͤchſtdenen⸗ 
felben nun ihe vor allen Meiftern in Silber und Gold ger 
ruͤhmt worden, wie denn auch das Zafelgefchirr, fo ihr für 
deffen in Bott rubenden Herrn Water vormals getrieben, und 
das Lavoir der Frau Herzogin, ale welches von allen Frem— 
den böclih bewundert worden, für eure fonderlihe Geſchick⸗ 
lichkeit buͤrget; als habt ihr euch chemöglichft anhero zu vers 
fügen, und weitern Befehls zu gewarten. 


P. 8 


Da auch der Frau Herzogin Gnaben an eurer Tochter 
Wiligardis gnädiges MWohlgefallen bezeigt, fo haben 
Hoͤchſtſelbſt mir zu erkennen gegeben, wie ſolche bei dies 
fer Gelegenheit gar wohl mit anhero Fommen könne, 
welches ich euch aus guter Freundſchaft zu eurer Rach⸗ 
achtung nit verhalten wollen. 


19. 
Wiligerb an Georg von Wefthaufen d. j. 


Ich habe es erfahren, Junker Georg, daß weber Zorn 
eurer Xeltern, noch ſelbſt der Fleden meiner Geburt, ben 
endlich mein Water, durch meine Thraͤnen ermweicht, als Urs 
fahe unfers Unglüds mir entbedt hat, euer Herz von mir 


abzewandt, Darum wage ich es auch jetzt, wider die Regel, 


ber Bitte, an euch zu fchreiben, und euch au melden, daß 
die Angſt meines Herzens groß ift. Ach, Georg, aufer Gott 
und euch habe ich in diefer meiner Noth keine Loffnung, als 
nur den Xob, und auch auf dieſen bin ich bereitet, Der 
Herzog hat meinen Vater nach der Hofſtadt einladın Laffen, 
und biefer iſt geblendet von der Ehre, fo ihm widerfährt, 
und will auf meine Thränen und Seufzer nicht achten. Ich 
mag ihm vorftellen, was ich will, wie fie ſchon hier mich 
verfolgt haben, und wie ih Tag und Nacht von bangen Abs 
nungen gemartert werde, fo hält er das doch für gering, 
und meint, es werde wohl beffer gehen, als ich denke. Wollt 
aud ihr mic, verlaffen, wie mich Alles verläßt? Morgen mit 
Zagesanbruc reifen wir ab. 

Lieber Junker! ich wollte euch doch bitten, daß ihr bieß, 
fo es möglich, der Stiftöfrau Glifabeth zu wiſſen thätet, benn 
die Zeit ift au kurz. Ich fchreibe dieß auf meinem Kämmerlein, 
und bie Lampe wird bald verloͤſchen. Diefe Eliſabeth hat 
vorbem meine Mutter gar gut gekannt, und ift auch mir mit 
befonderer Gnade zugethan. Den Brief’habt ihr abgeben zu 
laffen im Stift unfrer lieben Frauen zu W., mehr weiß ich 
feloft nicht; aber dann wird er richtig beforgt. 

Lebt wohl, Junker Georg! Werd’ ich euch jemals wieder⸗ 
fehen ? Meine Hoffnung und Troſt ift einig eure treue Liche, 


20, 
Elifabeth an Belded, 


Eine Nahriht, die ich Zürglih von fremder Hand ers 
hielt, und bie mid einigermaßen Br rg Ar bon 
neuem ben fchon lang gehegten Wunfch, an deffen Erfüllung 
ich aber in früherer Jeit nicht denken durfte, den berühmten 
Meifterfänger Hanns Veldet bei mir zu fehen. Ich erfuche 
euch * a. —— mit —— dieſes, mei⸗ 
nem ſichern Boten, euch ſogleich aufzumachen. Der 
wird für euer Herz ſicher belohnend fein. . — 

Eliſabeth Gräfin von Bardenſteln. 
Tacycl. d. deutſch. Nat.·eit. IV, 


21. 
Rubolph von Schroffeneck an Leonhard von Schroffeneck. 


Herr Bruber, \ 

Hab’ ich dir's nicht taufendbmal vorher gefagt, bie Bee 
freundung mit bem Krämer Abel taugt nichts? Einen Sad 
Goldes und Silbers fchleppt einem der Schwiegervater wohl 
ins baufällige Schloß, aber, was ift bas? Schimpf und 
Schande hinkt hinten nad. Die gnädige Frau Schwägerin 
macht, während bu auf dem XAnftande lauerſt, verzweifelte 
Streihe, und die Frau Herzogin hat ihr fogar nun den Hof 
unterfagt. Die liebe gnäbige Dame ift auch gar zu eiferfüchtig. 

Das möhte noch hingehen, wenn bein Ehegefpons nur 
nicht fo unfinnig fpielte, und fonft auf den guten Ruf beffer 
bedacht wäre ... Ich mag ed aus Achtung für unfer ganzes 
hohes Daus gar nicht derfreiben — 

Mit der bewuſiten Sache ſteht es auch ſchlecht. Der alte 
Preißler will ſich nicht weiter kirren laſſen; weiß der Teufel, 
was dem alten Fuchſe im Kopf ſteckt! Wenn man nur ſo von 
weitem anpocht, lacht ber Kerl einem hoͤhniſch ins Geſicht 
und lehtbin bob er wahrlich den Hammer gegen mid, und 4 
fehlte nicht viel, er hätte mich koͤpflinge die Treppe herunter⸗ 
geſtuͤrzt. Wahrhaftig, ich traue ibm bas zu; fo gar unge 
ſchlachtet ift er bir. Er ſcheint jet ganz andre Dinge im 
Kopf zu haben, als mit dem Wadhslärolein, der Qungfer 
Tochter auf ben Markt zu ziehen; ber Geier werde aus ibm 
Hug! Dazu, das Mädchen ift wie eine wilde Katze; ich fage 
dir, bu wirft noch lange auf dem Jagdhauſe lauern müffen, 
wenn wir fie in Gutem dabinaus fhwagen follen. Da ift alles 
vergebens! Sie hat wie durch Hererei das Hera ber Frau 
Herzogin gewonnen, und gilt mehr bei ihr, als alle Fraͤu⸗ 
leins. Auch ber alte Vater hat einmal ganz allein mit der Her» 
zogin gefprochen. Was fie da nur mögen ausgefponnen haben ! 

Aber das Schlimmfte von allem fommt no. Kannft bu’s 
benten, ba hat body der Himmel ben Stadtfähndrih Wefthaus 
fen, mir nichts, bir nichts, an unfern Hof gefchneit. Aber 
ich babe es weg. Ohne Zweifel ift die Wiligard fchon zu 
Haufe feine Goncubine geweſen; benn er hat feine Augen 
überall, wo fie nur zu bliden ift, und bat fich durch feine 
Force beim Herzoge bergeftalt belicht gemacht, daß man ihn 
bet Hofe bulbet. Ja ich fann bir fagen, er hat ſich ordentlich 
rafend in Reſpekt gefegt, und faft wagt es Feiner von den 
Hofjuntern, ihn noch fchief anzufehen. Das ging fo au. Du 
wirft wohl fhon gehört gl baß unfer gnädiger Herr bei 
der Bärenhas in Tobesgefahr gekommen; mich ging bas nichts 
an, benn ich gehöre nicht zu dem Jagdweſen, aber wer Geier 
wollte au mit der rafenden Beftie ed aufnehmen? Weiß 
Gott, der Welthaufen, der mit zuſah, unterfing ſich's, und 
ftah den Bär durch den Wannft, daß er nur noch zudte, 
Der Derzog fhäumte, da er fich ein wenig erholt hatte, auf 
die Rüftmeifter und Jagdjunker, wie ich noch kaum gefchen. 
Gr zerfhlug an dem Zunädhfiftehenden den Schaft bes abge⸗ 
brochenen Bärenfpießes, und wollte den Weithaufen auf der 
Stelle zum Hofjunter machen. Kannft bu dir's denken, daß 
der Bürgerfähndridh es rund ausfchlug und nur, und wie 
zum Spott, um die Bärenhaut bat? 

Nun, fichft du, Herr Bruder! es ift jegt bier ein vers 
bammtes Leben, und ber Herzog ift immerfort ungnädig und 
wild, weil es biefmal mit der verwünfhten Goldſchmiedstoch⸗ 
ter nicht glüden will. Wahrlich an uns liegt «6 nicht. 

Ich habe mic, heute aus Verdruß Frank melden laffen, 
um bir nur alles zu melden. Aber ich habe nun auch vom 
frühen Morgen bis in bie fintende Naht gefchrieben, und 
kann wohl fagen: in meinem Leben babe ih noch an keinem 
Zage fo viel gearbeitet. Ich glaube, wenn ich nicht fchliche, 
fo falle ich vor Müdigkeit um, 

Meinen Gruß an Glärden „... bu weißt fhon! ... 
und fie fol fid) mit dem bewußten Geſuch nur gedulden, bis 
unfer Herr wieder gnädig ift! 

22, 
Beldeck an Wefthaufen d. j. 

Freue dich! Herzensgeorg! freue dich mit mir! Dein und 
Wiligard Schidfal wird bie glädlichite Wendung nehmen. 
uebergieb diefe Brieffhaften augenbliglich an ben Der, 095 
nach allen Nachrichten könnte Verzug ſchaden; ich hoffe in 
menig Zagen felbft zu erfcheinen, um jede Dunkelheit vols 
lende aufzubellen. - \ 

3u deiner eignen einftweiligen Beruhigung kürzlich fo 
viel! Wiligard ift des Herzogs Schweitertochter, und meine, 
meine Schwefter! Alles, was bu in dem Buche meines 
Waters von dem Minnefänger Freihold und der fchönen 
maurifchen Prinzeffin Lifarda gelefen haft, iſt eim Theil 
feiner vignen Geſchichte. Er kam nad dem frühen Tode 
meinee Mutter als ber blühendfte und ſchoͤnſte unter ben 


45 


854 


Männern an ben herzoglichen Hof, und gewann bie Neigung 
der diteften, bamals fiebenzehnjährigen, Pringeffin. Lange 
blieb dieſe Liebe ein Geheimniß, aber enblich warb fie ver: 
ratben, unb mein Vater in ben Kerker geworfen. Dort babe 
ich bei ihm die erften Jahre meines Lebens zugibracht, bis er 
endlih den verzweifelten Entſchluß faßte, fi mit mir vom 
Zhurme herabzulaſſen. Das Seil war nicht lang genug; ber 
Sturz koſtete ihm bas Leben; mir aber war durch ben Fall 
nur bie Hüfte gerfchmettert worden. Die unglädliche Prinzefs 
fin Elifabeth wurde unter dem Namen einer Gräfin 
von Barbdenftein auf der Bergfeftung Hobenfels bei W.. 
lg a arhalten. Seht, nach bes alten Herzogs Tode, if 
he Befreiung augefihert, und fie lebt der Hoffnung, dich mit 
ihrer geliebten Wiligard zu verbinden, 

Bald umarme ich dich ald den glücklichſten Bräutigam, 
und dann zurüd mit bir in bein väterlihes Haus, um mit 
bir und Wiligarb zu leben und zu fterben ! 


3, 


Gerhard Preißler an Welbet. (Mit demfelben Boten zus 
rüd gefanbt.) 


Bu fpät, zu fpät, treuer, ung!üdlicher Veldeck! O bu 


bebauernsmwerthe Eliſabeth! o meine Wiligard! meine Wili- 
garb! o mein edler Weftbaufen! Zur Größe wollte ih euch 


Johann Friedrich Auguft fiinderling 


warb 1743 zu Magdeburg geboren, ſtudirte Philologie 
zu Halle und wurde Mag. A, A. L. L und 1768 eh: 
ter an ber Schule zu Kiofterbergen, deren MRectorat er 
1770 erhielt. Aber ſchon 1771 kam er ald Pfarrer nach 
Schwartz bei Kalbe, und wurde 1774 als Diakonus nad) 
Kalbe verfegt, wo er am 25. Auguft 1807 ftarb. 
Gr gab heraus: 
Kritifhe Briefe. Halle 1765. 


Der Weiſe. Cine MWochenfchrift. Ebendaſ. 1766 und 
1767, 2 Thie. 

Grundfäge ber Beredbfamkeit. Magdeburg 1771 
2 Thle. 


Balthasar fi 


ward am 10. April 1636 zu Zittau geboren, ftubirte zu 
Wittenberg Theologie und fhöne Wiſſenſchaften, erhielt 
die Magifterwürde und wurde als Dichter gekrönt. In 
dem Schwanenorden, von welchem er Mitglied war, hieß 
er Kurander. Mac beendigten Studien kam er 1659 
als Conrector an die Saldrifhe Schule nah Branden⸗ 
burg und bekleidete fpäter auch das Mectorat dafelbft, bie 
er 1667 als Diakonus nad) Magdeburg berufen ward, 
wo er als Senior, Gonfiftorialaffeffor, Scholarch und 
Paftor zu St. Ultich am 12. Februar 1706 ſtarb. 


Er ſchrieb: 


Ungltüdliche Nifette. Berlin 1659, 
Das Bud bes Reblichen. Berlin 1659. 


3. 8. A. Kinderling. — B. Kindermann, — 8. V. Kindervater. 


führen, meine Kinder, und babe euch zur Schlachtbank ars 
liefert. Arme Wiligard! Ach du allein Bannteft die Gröse 
beiner Gefahr; warum glaubte ich dir nit? .... 

Wiligard ift gewaltfam geraubt, und auf ein tief im 
Walde liegendes Jagdhaus geführt worden. Sie bat, um 
ihre Entehrung nicht zu erleben, heimlich Gift genommen, 
bas fie wahrfheinlih vor der Abreife aus meiner Werkftatt 
entwendet. Mit eurem Briefe faft zugleich traf bie Todes: 
oft ein. Die Herzogin, die von mir,auf bie Eatdecung 
on vorbereitet war, und Wiligard auf das inniafte lichte, 
faͤllt aus einer Ohnmacht in die andre; ber Herzog raf't gu 
gen feine Lafterfnechte; Weſthauſen liegt ftarr re bem Bor 
den, hält mich für euch, und flüftert nur manchmal, wie im 
Wahnſinn; Nicht wahr, Iohannes! Seit Witigard verſchitd 
«.. fo beißt unfer Brautlied? 

24, 

Und man begrub fie in ber Walbkapelle 

Beim Schein ber Fadeln unter bem Altar. 
Dort lag ihre Iängling auf der Marmorfchwelle 
Mit hohlem Blid und aufgelöftem Haar, 

Bis er gefunden feine Schlummerftelle, 

Eh’ noch die Nachtigall entflohen war, 

Was lebend nicht Vereinigung gefunden, 

If durch ein Grab zu fanfter Ruh’ verbunden. 


Die Aufftärung ber Hblle. Leipzig 1759, 


Ueber die Reinigkeit ber beutfhen Sprade. 
Berlin 1795. 


Gefhichte ber niederfäßfifhen Sprade May 

deburg 1800, 

Außerdem mehrere Heinere Schriften und Auffise in dama⸗ 
tigen 3eitfhriften, Magazinen, Almanads ıc. 

Ein mit gefundem Blick und kritiſchem Echarffinn 
ausgerüfteter Schriftiteller , der ſich befonders durch feine 
Forfhungen auf dem Gebiete deutſcher Sprache und Fir 
teratur zu feiner Zeit einen geachteten Namen erwarb. 


ndermann 


1 

Echt neue Geſichte. Berlin 15%. 

Der Schoriftenteufel. Berlin 1660. 
Die böfe Sieben. Berlin 1661. 
Deutfher Wohlredner. Frankfurt 1661, 
Der deutfhe Poet. Ebendaſ. 1664, 


Ein ſcurriler Satyriker des fiebenzehnten Jahthun⸗ 
derts, deffen Bemühungen, die Thorheiten und Gebtechen 
feiner Zeit zu geifeln, ganz ehrenwerth waren, welder 
aber zu oft Derbheit mit Wig verwechſelte. Es fehlte 
ihm übrigens niht an gefunden Anfichten und Schatf— 
blick; diefe beurfunden ſich namentlid in feinem „deut: 
ſchen Wohlredner” und dem „deutſchen Poet,’ in denen 
er ſeht richtige, aber für jene Periode ganz unerhöcte 
Grundfäge aufjtellie. 


karl Victor Aindervater 


ward am 1. Januar 1758 zu Neuenheiligen geboren, 
ſtudirte wahrſcheinlich in Leipzig Theologie und Philofos 
phie, und murde nad) vollendeten Studien 1790 als 
Paftor nad) Podelwitz berufen. Won bier kam er 1804 
ec — Conſiſtorialrath und General: 

endent n i . 
Sul 180n Ar iſenach, wo er aber fon am 9 

Er gab Folgendes heraus: 


Grünmwaıd, oder Geſchi 
ig 1735. © Geſchichte eines ftarken Geiſtes. Leip⸗ 


Stols und Rahfudt. Halle 1787. 

Skeptiſche Dialogen. Leipiig 1788. 

Predigten für kefer aus gefitteten Ständen. 
Leipzig 1792, 

Gift reinen Ghriftentgumes. Ebendaſ. 179, 
2 Zble. 

Beiträge zur Beförderung ber Kriftiiden 
Ertenntniß und Tugend, in Predigten. 
Weißenfels 1801, ans: ie 

U berdie nöglihe Berwaltung des Predigt: 
amtcd. &ipjig 1802 — 1805, 2 pie. u 
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Raturs und Ernbirprebigten. Ghemnig 18095 feinen Öffentlichen Vorträgen Kraft und Wärme mit Mars 
3. Ausg. 1320, heit und guter Diction zu verbinden mußte. — Seine 
Ein tüchtiger und geiftreicher Kanzelrebner, ber in Romane find dagegen unbedeutend und leiden an Breite. — 


Matthias QAuadius von HKinkelbach. 


Ueber das Feben dieſes Schriftftellers find wir fehr Erin literarifcher Nachlaß Äft: 


unvollftändig unterrichtet ; denn wir willen bloß, daß Deutfher Nation Herrlichkeit. Köln am Rhein 
er 1557 zu Köln am Rhein geboren wurde, den größten 1609, 4, 


Theil feines Lebens in feiner Vaterſtadt zubrachte und Eine Beſchteibung Deutfhlands, welche zu ben 
1609 daſelbſt ftarb, beten Arbeiten diefer Art aus jener Periode zu rechnen ift. 


x 





Wachsmuth von Kintzingen, f. Minnefinger. 
Ernft de Kirchberg, ſ. Meifterfänger. 
Graf Konrad von Kirchberg (od. Kilchberg), f. Minnefinger. 


Karl Gottfried Klähr 


warb am 12. Mai 1777 zu Dresden geboren, und widmete 
fi den fchönen Künften, ohne jedoch die ſchoͤnen Wifs 
ſenſchaften dabei zu vernachlaͤſſigen. Er erhielt in Mei: 
fen, wo er als Privatgelehrter lebte, zugleih eine Ans 
ſtellung bei der dafigen königlichen Porzellanfabrit, 
Unter dem Namen 8. Gero, fowie unter feinem 
wirklichen fchrieb er: 
Die Friedensfeler. 
*« neue Ausg. 1818, 
Dramatifhe Ephemeren, 


Schauſpiel. Meißen 1809, 8.5 
Ebenbaf. 1809, 8, 


Die en Freunde. Luftfpiel. Ebenbaf. 1811, 8, fi 


Die Lotterieliften. Luftfpiel. Ebendaſ. 1811, 8, 


Die Rettung. Schaufpiel. Ebendaſ. 1811, 8, 
Der Patriot. Luftfpiel. Meißen 1814, 8, 
Neue Luftfpiele. Gbenbaf. 1814, 8. 
Blütdhen ber Natur. Ebendaſ. 1815, 8. 
Theaterfpiele. Gbenbaf. 1816, 8. 

Neue Iheaterfpiele. Gbendaf. 1817, 8, 
Büpnenfpiele. Gbenbaf. 1819, 8, 

Bwei neue Luftfpiele. Ebenbaf. 1834, 8. 


Ein glüdtiches Talent für das Kleinere Luftfpiel und 
bie Poffe befigend lieferte K. mehrere Bühnenftüde, die 
ich duch gute Charakterzeihnung und lebhaften, ge: 
wandten Dialog auszeichnen. 





Heinrich Julius von Alaproth, 


berühmter afiatifcher Sprachforfcher, warb am 11. Detos 
ber 1783 zu Berlin geboren und ftudirte früh mit Vor: 
liebe zu Berlin, Halle, Dresden und Weimar die afiatiz 
fhen Sprachen, befonders das Chinefifche. Nachdem er 
durch das „afiatifhe Magazin” feine Kenntniffe hierin 
Öffentlich dargelegt hatte, Fam er in Folge eines Rufs 
als Adjunet der Akademie der Wiſſenſchaften für diefen 
Zweig des Wiffens nach St Petersburg und machte die 
Meife des ruffiihen Gefandten, Grafen Golowkin, nad) 
Peking mit. Nach feiner Rückkehr wurde er 1807 durch 
Graf Johann Potodi von der Akademie als ordentliches 
Mitglied und Hofrath nad dem Kaukafus und Georgien 
gefandt, nahm aber 1812 feine Entigffung und bereifte 
181% Italien, worauf er 1815 fich bleibend in Paris 
nieberließ. Hier erhielt er 1816 vom König von Preußen 
die ‚ehrenvolle Ernennung zum Profeffor der afiatiſchen 
Sprachen, und von den afiatifchen Gefellſchaften zu Pa- 
ris und London die Wahlbeſtaͤtigung zum Mitgliede ders 
fetben. Er ftarb daſelbſt im Jahre 1835, 


Seine Werke find: 


Afiatifches Magazin. Meimar 1802 ꝛc. 
Archiv für aflatifche Riteratur. Petersburg 1810, 4, 
Infhrift des Dü. Berlin 1811, &, 


Leihenftein auf dem Grabe ber Kinefiiden 
Gelchrfamteit des Herrn Dr. I, Hager, 
Petersburg 1811. 

Reife nah dem Kaukaſus und Georgien, in 
den Sabren 1807 und 1808, Halle und Berlin 1812 
und 1814, 2 Bde, — Daſſelbe franzdfifch mit Zufägen, 
Paris 1823, 

Ruflands Vergrößerung unter Alexander IL, 
Berlin 1814. 

Dr. 3.%. Güldenftäbts Reifen nah Georgien, 
umgearbeitet. Berlin 1815. 

Verzeihnif der hinefifhen und mandſchut— 
fhben Bücher und Manuferipte ber för 
niglihen Bibliothek zu Berlin. Paris 1822, 

Sprahatlas. Fol., gehört zu: Asia polyglotta, 


In fremden Sprachen: 


Asia polyglotta. Paris 1823, 4. R , 
Tableaux historiques del’ Asie depuis la monarchie 
de Cyrus juaqu' a nos jours. Paris 1823, 4 Bände, 4., 
mit Atlas. 3, 
. statist. and historical description 
. gondon 1835, 2 Bbe., 4. 
Chrestomathie Mandschu, Paris 1828. 
Collections d’' antiquit&s dgypt. Paris 1829, 
Examen critique des traveaux de feuM. Cham- 
pollion sur les hierogiyphes. Paris 1832, 
45 * 
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San Kokf Tsou Ran To Sets etc. tradait de V dft Hier nicht ber Dr. Es genüge daher auf feine treff« 
origiaal jeponais — ehinois. Paris 1889, liche Reifebefchreibung aufmerkfam zu madyen, = = 
Memoires relatifs äl Asie. Paris 1834. eben fo belehrende als unterhaltende Lectuͤre darbietet und 
K'is Verdienfte um die Erforfchung afiatifcher Spras noch immer zu den vorzüglichften Darftellungen auf die 
den und Zuftände gehörig und befriedigend zu würdigen ſem Gebiete gehört, 


Klaus Harr, oder filaus von Ranttet, f. Meifterfänger. 





Bernhard Mlefecker, 


Gethfemane. Ebenbaf. 17975 2. Ausg. Altena 1818, 

Auszüge aus den in ber Jacobikirche gehal— 
BERN FLRRERFERSBERN Damburg 1802 
— 1 


warb am 12. Januar 1760 zu Hamburg geboren und 
erhielt vermöge der Wohlhabenheit feiner Eltern eine fehr 


forgfame und vortheilhafte häusliche und gelehrte Erzie⸗ 

hung, worauf er 1799 zu Leipzig Theologie ſtudirte. eebigtengurWefdrberungber Berthfhägung 
des Chriſtenthumes. Ebendaſ. 1806, 

Ebendaſ. 1808 — 


Obwohl er nach feiner Ruͤckkehr und Anftellung als Kas ; 
tedyet am vaterftädtifchen Spinnhaufe (1785) ernftlic ——— 
nach einem hoͤhern Wirkungskreiſe ſtrebte, erhielt er doch 
eh 1791 Die Dritte Peiblerfiche an e Beit und Det. 
zu Osnabrüd, von wo er 1795 als zweiter Diatonus Praktifhe Vorlefungen über das neue Teſta— 
nah Hamburg zuruͤckkehrte. 1802 übertrug man ihm ment. Gbendaf. 1811 — 1812, 3 The. 
endlich —— an ber daſigen Jacobikirche — — befondern Berantaffungen 
und in der Folge auch das Scholarchat, mit welher Würde yugfüprtihe Predigtentwärfe, bura 1815 
beffeidet er am 10. Juni 1825 auf einer Reife nad a eier ———— en 
Karlsbad zu Leipzig farb. Ein tuͤchtiger, verftändiger Kanzelcebner, der mit 
Er fchrieb: Kiarheit und Befonnenheit bie —- Religion vers 
Religionsvorträge über wichtige Lehren und fündete, und nidıt allein durch das Wort, fondern auf 
Grundfäge A AA he BEL Damburg durch die That, im feinem amtlichen Beruf fehr viel Gu⸗ 


. tes wirkte, 
Bär Gonfirmanden. Gbenbaf. 17%, 





Antonvonfilein 


marb 1748 zu Molshelm geboren und trat, nachdem ee Leben unb Bilbniffe 


d J Ebendaſ. 1785 — 1805, 
te nöthigen Grabe durchlaufen in den Sefuitenorden Muheipt von Habsburg Menserfpiel, Eiendef. 1781, 


ber großen Deutſchen. 
ut nn 


Nach defien Aufhebung widmete er fih dem Staats- 8.5 2. Ausg. 1739, gr. 8. r 
dienfte, wurde Profeffor der Dichtkunft und Philofophie Wahrbeiten im Ernft und Scherz. Wien 1787. 
zu Mannheim und koͤniglich baierifcher Geheimer Kath, De LT R K} zovingialwdrterbud. Mannpeim 
al i i i i e. 

6 welcher er mit dem Ritterkreuz des baierifchen Eivil⸗ ee enbeim 1798, 8., mit Dufll. 


verdienftordens beehrt wurde. Er farb zu Mannheim 


am 5. Februar 1810, 


Er verfaßte: 

Der jüngfte unter ben 7 makkabaiſchen Hels 
den. Zrauerfpiel. Mannheim 1769. 

Das triumphirende Chriſtenthum. Trauerſpiel. 
Gbenbaf. 1770, 8, 

ie von Shwarzburg. Bingfpiel. Ebendaſ. 


76, 8. 
Mramatutgifne Schriften. (Brankfurt) 1781 — 
Prätzifches Mufeum. Mannheim 1783 — 1787, 18 Hfte. 


Der Sieg ber Tugend und ber Licbe. Gh: 
ſpiel. Rürnberg 1744, 8, 

Athenor. Gbendaf. 1807. 

Sammlung moralifd fhbner Handlungen. 
Ebendaſ. 1808 ‚„2 Bde. 

Neuefte Gedichte. Ebendaſ. 1815, gr. 8. 


A. v. K. wirkte zu feiner Zeit mehr durch raftlofe 
Thätigkeit und literarifche Verbindungen als durch feine 
eigenen fchriftftellerifchen Leiftungen, da fein Zalent nur 
ein fehr geringes war und feine Arbeiten fich nicht über 
das Mittelmaͤßige erhoben. 





Georg Michael Klein 


warb am 9. April 1776 zu Aligheim geboren, flubirte 
Philofophie zu Würzburg und erhielt nad vollendeten 
Studien und Erlangung der philofophifhen Doctorwürbe 
das Rectorat zu Münnerftadt im Würzburgifchen, Hier: 
auf kam er als Rector und Profeffor nach Regensburg 
und übernahm dann das Mectorat des Gymnaſiums zu 
Würzburg, von wo er 1808 als Profeffor des Lyceums 
u ua rt akademiſcher Profeffor extraord, 
n feine Vaterſtadt zuruͤckging. ier ſtarb . 
März 1820. r a 
Seine literarifche Hinterlaffenfchaft find: 


ET bes Als, Würzburg 1806; neue Xufl. 
1811 


1 [2 

Die Berſtandeslehre. Bamberg 1810; neue Aufl. 
ne * Zitel: Anſchauungs- und Denklehre. Ebens 
daf. 1818, 

Berſuch, bie Ethik als Biffenfhaft zu be— 
gründen. Mubolftabt 1811. 

Darftellung ber pbilofopbifhen Religions: 
und Sittenlehre. Bamberg 1819, 


Einer der beften Schüler Schelling's verftand es 8. 


das philofophifhe Spftem diefes großen Denters faßlich, 
ſcharf und Bar zu bearbeiten und zu deffen weiterer Ber: 


Beiträge zum Studium der Ppilofophie, als breitung nicht Geringes beizutragen, 





Ewald EChrifiian von Kleiſt. 
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Ewald Chriftian von Kleitt, 


Sproͤßling eines alten Heldengefchlehts, wurde am 3. 
(nad) Andern am 5. oder 7.) März 1715 auf dem vds 
terlihen Stammgute Zeblin in Pommern geboren und 
für den Civilſtaatsdienſt beflimmt. Er kam daher, ohn⸗ 
geachtet feines Widerwillens für diefe Studien und feiner 
Vorliebe für ritterliche Uebungen und den Soldatenftand, 
nach einiger Vorbereitung duch Hauslehrer zuerft auf 
die Jefuitenfchule zu Cron in Polen und 1729 auf das 
Gymnaſium zu Danzig und ging von da 1731 mit mehr 
Liebe zur Wiſſenſchaft nach Königsberg, um dort bie 
Rechte zu ftudiren. Mit Eifer hatte er fich feinem Brot: 
ſtudium, der Mathematif, Phyſik und Philofophie ges 
toibmet, aber kalt trat ihm das Leben und die Nothwen⸗ 
digkeit ded Broterwerbs entgegen, weswegen ibm feine 
Eltern zu einem angefehenen Verwandten nad Dänemark 
fandten. Nothgedrungen ergriff er daher den Vorſchlag 
feiner dafigen Vettern, der Generale von Staffelt und von 
Folkerſahm, und wurde 1736 dänifcher Officier. Dieß war 
eine Stellung, meldye ihm durch den Umgang mit gebil- 
beten Gollegen und durch feine beftändigen Begleiter, Vir— 
gu und Horaz, zwar weniger hart vorfam, aber ihn 
nicht binderte, ald ee 1738 für Dänemark in Danzig 
auf Werbung war, einen vergeblichen Verſuch mit fächfis 
ſchen Givildienften zu machen. 1740 wurde er, der ein 
geborner preufifcher Unterthan war, als Lieutenant bei 
dem Regiment Prinz Heinrich angeftellt, machte ſich aber 
bier burdy ein etwas loderes Leben und häufige Rau— 
fereien befannt und gefürchtet. ine ſolche legte auch 
den Grund feiner nachherigen zärtlihen Freundfchaft mit 
Gleim, bie fein wirkfamfter Troſt war, als er aus dem 
böhmifhen Feldzuge 1744 und 1745 zwar geehrt und 
geachtet, aber krank zurückehrte und zu Hirſchberg blei⸗ 
ben mußte. 1749 wurde er Stabscapitän, erhielt 1751 
eine ‚Compagnie und machte 1752 als preußifcher Wers 
beofficier in der Schweiz die Bekanntfhaft von Bodmer, 
Breitinger, Wieland und Hirzel, wozu noch, als er 
1756 ald Major im von Hauſen'ſchen Negimente nad 
Leipzig beorbert war, ber vertraute Umgang nrit Reffing 
und Weiße kam. Schon früher hatte aber eine Annähe: 
zung an Ramler flattgefunden und mar von ihm, forte 
überhaupt feine Verbindung mit allen übrigen ihm bes 
kannten Gelehrten, fortgefegt worden, während er 1758 
in der Armee des Prinzen Heinrich gegen die Deftreicher 
fid) auszeichnete und 1759 in Franken focht. In dems 
felben Jahre wurde er unter Gemeral Fink gegen die Rufs 
den gefandt und leitete mit zerfchmettertem Fuße und ans 
dern Wunden ats Obriftwachtmeifter m der Schlacht bei 
Kunersborf den Angriff auf die legte ruffifche Batterie, 
bis er mit dem Ausrufe: „Kinder verlaft euren König 
nicht‘‘ vom Pferde ſank und in Ohnmacht fiel. Wen dm 
rohen Koſaken nadend in eimen Sumpf geworfen, ward 
er erſt am folgenden Tag abends nad Frankfurt a. d. 
Oder gebracht, und endete dort an Verblutung unter ges 
lehtten Gefprächen und mit der Standhaftigleit eines tus 
gendhaften Krieger umd Mannes fein Leben am 24. Aus 
guft 1759. — Groß und wohlgewachſen von Perfon, von 
edlem, fräftigen Anfehn und ausgeftattet mit einem un: 
fen aber freundlichen milden Geficht und grofen feurigen 
Augen, machte feine Yapferkeit und fein unerſchrockner 
Muth, feine Gelehrfamkeit und fen Geſchmack, vereint 
mit den ſchoͤnſten Eigenſchaften eines edlen Herzens ihn 
zum Bater feiner Untergebenen und zum Liebling feiner 
Freunde und Bekannten. Diefe Eigenſchaften waren «6 
auch, melche feinen Vorgefegten mie feinen Feinden eine 
gleich hohe Achtung vor ihm abnöthigten. 
Wir haben von ihm; 


an * Bon dem Werfaffer bed Fruͤhlings. Berlin 


Neue Gedichte, Von dem Verfaſſer bes Frühlings. 
Ebenbaf. 1753 (1759 eigentlih), 8. 

Sämmtlihe Werte. Berlin 1760, 2 Thle., gr. 8., 
mit Kupf. und Bignett., wurbe von Ramler beſorgt; 
2. Aufl. GEbenbaf. 1778, gr. 8. j 

Säimmtlide Werte, Berlin 1760, 2 Thle., 8., mit 
Zitellupf. und Vignett., von Ramler und Leſſing in 
latein. Lettern deforgtz 2. Aufl. 17615 3. Aufl, 177135 
4. Aufl, 1782, Außerdem noch eine Menge Rad: 
drüde hiervon, 

Sämmtlihe Werke, nebft bes Dichters Beben aus 
feinen Briefen an Gleim. Herausgegeben von W. Koͤrte. 
Berlin 1803, 2 Bde., gr. 8., mit Portrait. 

— neue Originalausgabe, Ebendaf. 1830, 2 Bbe., 16. 
mit 2 Ziteltupf. 

Einzeln: 

Der Frühling. Berlin 1749, 8. (nur wenige Eremplare 
für feine Freunde); neue ſplendide Xusg., Zürich 1750, 
gr. #., mit latein. @ett.; von Hirzel, Ebendaf. 1751 und 
1752, El. 4, mit Anhang von Gebichtenz; ferner mit 
deutſchen Leitern, Frankfurt an ber Cber 1752, 8.5; 
1754; 1756 (verbeffert); 17615 1764. 

— tritifch bearbeitet von Graf Karl von Finkenſtein. 
Berlin 1804, 8., mit lat. Lett, 


Ueberfegt wurde berfelbe: 
a. ins SItalienifhe von be Tagliazuchi. Potädam 
1755, tt. 8. 


b. ins Englifhe. Berlin 1755 (in ben Briefen Aber 
ben jegigen Zuſtand der ſchoͤnen Wiffenfhaften). 

e, ins Franzöfifche von Huber (Journal dtranger 1760, 
Apr.) und von Bequelin (Wegelin). Berlin 1781, 8. 

d. ins Holländifche. Utrecht, 1772, 8. 

f. ins Lateiniſche, von Epalbing, mit Borrebe ven 
Sad. Berlin 1783, gr. 8; verb. Ausgab. Gbenbaf. 
1304, 8., mit beutfhem Briginaltert. Berner im 
Reider’s lateinifcher Anthologie; von Mislng, Hams 
burg 1766, 4.5 von Dietrich, Leipzig 1787, 3, 

Giffides und Pades, vom Berfaffer bes Frühlings. 
Berlin 1759, 8,, mit 2 damals noch ungebrudten 
Gedichten und Zitellupfer. 

Bu feiner Zeit als einer der erſten deutfchen Dichter 
gefeiert, wurde Kleift von fpdteren Kritifern mit befto 
größerer Härte behandelt und ihm ber Vorwurf gemacht, 
eigentlich nichts weiter als ein talentvoller Nachahmer zur 
fein, der es jedoch nicht vermöge, ſich zu eigener, felbft= 
ſtaͤndiger Originalitaͤt aufzuſchwingen. Die Wahrheit 
liegt wie immer in der Mitte, dieſe Wahrheit aber hat 
Bouterwek, der Kleiſt's Verdienſten volle Gerechtigkeit 
wieberfahren läßt, ohne blind gegen deſſen Schwächen und 
Mängel zu fein, am triftigften ausgeſprochen, indem er 
von ihm fagt (Geſchichte der Poeſie und Beredfamkeit, 
Th. Xl, ©. 244): Ohne von feinem Zeitalter fortgesogen 
zu fein, würde auch Kleift die deutſche Poefie nicht weis 
ter gebracht haben; aber er bleibt darum doch einer der 
vorzüglichften unter den Dichtern, die von dem neuen 
Beifte ergriffen wurden, der damals die deutfche Eiteratur 
fo fchmell emporhob. . Für die Inrifche Poefie war er 
geboren. In Iprifchen Formen drüdten ſich die ſchoͤnen 
Gefühle, ven denen fein Herz voll war, ohne hervorſte— 
hende Originalität aber aud ohne auffallende Nachah— 
mung einer fremben Manter, eben fo zart als Erdftig 
aus. Auch fen Frühling, ber zu den befchreibenden 
Gedichten gezählt wird, ift im Grunde ein Iprifches Werk, 
und in feinem Inge eine Nachahmung des Frühlings uns 
ter den Jahreszeiten des engliſchen Dichters Thomſon. — 
— Begeiftert von bem heiterften Srühlingsgefühle, ließ 
er feine Phantafie, wie es dem Iprifhen Dichter ziemt, 
von einem Theile des Gegenftandes feine Vefchreibungen 
zu dem andern hinſchweben, wir cin Gedanke ben an- 
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dern weckte. Die Einheit feines Frühlingsgemäldes liegt, 
wie im jedem wahrhaft Inrifchen Gedichte, in der Har⸗ 
monie der Gedanken und Bilder, durd die das herrs 
ſchende Gefühl ſich ausſpricht. Daher auch bie Gegen⸗ 
fäge in dieſem Gemälde zwiſchen dem Land- und, dem 
Stadtleben, den ruhigen Freuden des Landmannes und 
den Schreden des Krieges. Die Befchreibungen find 
eben fo malerifh und die Meinen Züge eben fo genau 
der Natur abgefehn, wie in Thomſon's Jahreszeiten, aber 
Thomfon befchreibt wie ein pbilofophifcher und naturfors 
ſchender Dichter, der auch Kleinigkeiten in den Kreis ber 
allgemeinen Betrachtung zu ſich heruͤberzieht Kleift giebt 
in feinem Gemälde den Eindrud, den die Natur auf ihn 
machte, mit der ganzen Wärme feines Gefühle zurüd 
und kennt keine allgemeinen Betrachtungen, außer den 
moraliſchen von derjenigen Art, wie fie jedermann ohne 
Ppitofophie und Naturforfhung anftellen kann, — Mit 
dem beitern und Iprifhen Charakter diefes befhreibenden 
Gedichts, harmonirt auch die DVersart, die man fo oft 
als einen verunftalteren Derameter getadelt hat. — — Uns 
ter den Übrigen Gedichten von Kleift zeichnen fich feine 
D pen weniger durd hohen Schwung der Phantafie, als 
duch Wärme und Würde des Gefühls, kräftige Gedan⸗ 
ten an einigen Stellen und durch eine malerifdye Sprache 
vortheilhaft aus. — Seine Lieder, Epigramme, 
Fabeln und Eleinen Erzählungen wiederholen den 
Ton der deutſchen Modepoefie des Zeitalters. — 


Der Frühling”). 


Empfangt mich heilige Schatten, ihre Wohnungen füßer 
Entzüdung, 
Ihr hohen Gewölbe voll Laub und dunkler, fchlafender Lüfte, 
Die ihre oft einfamen Dichtern der Zutunft Vorhang zerriffen, 
Dft innen des heitern Olymps azurne Thore gedffnet, 
Und Helden und Götter gezeigt ! Empfangt mid, füllet bie 
ec 


e 
Mit holder Wehmuth und Rub' ‚ — O daß mein Lebensbach 
endli 
Von Klippen, ba er entiprang, in euern Gründen verflöffe! — 
Führt mich durch Gänge voll Nacht zum glänzenden Throne 
[2 


ber Zugend, 
Der um fih die Schatten erhellt! Lehrt mich den Wiederhall 


reigen 
Zum Ruhm ber verjüngten tr Und ihr, ihr lachenden 
iefen, 
Ihr Holden Thaͤler voll Roſen, ihe Labyrinthe der Bäche, 
Sch will die Wolluft in mich mit eurem Balfamhauch ziehen, 
Und wenn Aurora euch — mit ihrem Purpur ſie trin⸗ 
un! — 
Geſtrect im Schatten will ih in goldne Saiten die Freude, 
Die in euch wohnet, —— — Reizt und begeiftert die 
nen 
Daß meine Toͤne die Gegend, wie Zephor's eiſpeln erfüllen. 
Der jest durch s ar" rer und wie bie riefeinden 
e! 


Auf rofenfarbnem — belraͤnzt mit Tulpen und 
ilien, 
Sant jüngft der Frühling vom Himmel. Aus feinen Bufen 


ergoß ſich 
Die Milch der Erde in Stroͤmen. Schnell glitt von mur⸗ 
melnden Klippen 
Der Schnee in Baͤchen herab; des Winters Gräber, die Fluͤſſe 
Sn welhen Felfen von Eis mit hohlem Getöfe ſich ftießen 
Empfingen ihn, blähten ſich auf, voll ungeduldger Hoffnung, 
Durchriffen nagend die Dämme, verfchlangen gierig bas Ufer; 
Wald, Feld und Wiefe war Meer! — Kaum fahen die Wir 
pfel der Weiden 
Im Thale wankend heraus. — Gefledte Taucher und Enten 
Verſchwanden, fchoffen herauf, und irrten zwifchen ben Zweigen, 


*) Aus E. C. v. Kleil’s Werfen. Berlin 1830, 
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Wo fonft vor Echmergen ber un im Laub’ die Rachtigall 
eufzte. — 
Der Hirſch, von Wellen verfolgt, ſtreift' auf unmwirthbaren 
elſen 
Die traurig die Fluth überfahn. Ergriffene Bären durch⸗ 
ſtuͤrzten 


Das anfangs ſeichte Gewaͤſſer, fie ſchuͤttelten brummend 

Die um ſich gießenden Botten; bald ſank der treulofe Boden, 

Sie ſchnoben, ſchwammen — Tan‘ umjhlangen Tannen 
unb Eichen 

Und huben ſich träufelnd —— —— hingen ſie aͤngſtlich 
im Wipfel 

Bon reißenden Winden, vom Heulen der fläffefpeienben Klippen 

Und ſchwarzen Tiefe — — Der Buͤſche verfammelte 

nger 

Betrachteten traurig und ftumm von bürren Armen ber Binden, 

Das vormals glüdliche Thal, wo fie den flebenden Jungen 

Im Dornftrauh Speife vertheilt. — Die frühe Lerche, vor 


ammer 
Sich aufwärts fchwingend, befchaute die Waffermüfte von oben 
Und ſuchte verlaßne — Es floſſen Scheuren um 


nbe 

Und Dih und Hütten umher. — Aus Giebeln und gleiten 
en Kähnen 

Verſah ber troſtloſe Hirt fi einer Suͤndfluth, bie vormals 

Die Welt umrollte, daß gr en — ſchlagenden Wogen ver⸗ 
anken 


Der Bobden trank endlich bie Fliuth. Won eilenden Dün- 
ften und Worten 
Flohn junge Schatten umher. Den blauen Umfang des 


Himmels 
Durchbrach ein bligendes — Zwar ſtreute ber weichende 
nter 
Noch oft, bei mächtliher Umkehr, von ben gefchüttelten 


wingen, 
Reif, Eid und Schauer * ran; noch lichen wuͤthende 
türme 
Die rauhe, dbumpfige Stimm’ aus Islands Gegend ertönen, 
Durchftreiften klagendende Klüfte, verheerten taumelnde Wälder, 
Und biiefen Schreden umher, und Ueberihwemmung von 


tz — 
Bald aber fiegte ber vor noch ungeficherte Frühling ! 
Die Luft ward fanfterz es det? ein bunter Teppich bie Felder, 
Die Schatten wurben belaubt, ein farfftes Tönen trwechte 
Und floh und wirbelt' umher im Dain voll gruͤnlicher Dimm’ 


rung. 
Die Bäche färbten fi u = Euftraume floffen Gerüde, 
Und Echo höret’ im Grunde die frühe Fldte bes Hirten. — 


Ihr, deren zweifelgaft Leben, gleich trüben Tagen dit 
Winters 


Ohn Licht und Freude verflieft, die ihr in Höhlen des Elende 

Die finftern Stunden a Fr se bie Jugend des 
ahrts; 

Werft jetgt die Augen umher, laßt tauſend farbige Scentn, 

Die ſchwarzen Bilder verfärben! Es mag tie niedrige Ruhm: 


ſucht, 
Die ſchwache Rachgier, ber Geiz und ſeufzender Blutburf 
' fih haͤrmen; 
Ihr feid zur Freude gefhaffen, der Schmerz impft Tugend 
* und Unfchuld ! 
Saugt Luft und Anmuth in euch! Schaut her, fie gleitet im 
Luftkreif’ 
Und grünt und riefelt im Thal! — Und ihr, ihr Bilder bis 
Frühlings, 
Ihr blühenden Schönen, o ei den athemraubenden Aut 
au . 
Bon golbnen Kerkern der Städte! Kommt, kommt in win 


kende Felder! 
O kommt, und gebt dem Zephyr zum Spiele die Wellen bir 


oden ; 
Seht euch in Seen und ar und gleicht ben Blumen dit 
exe; 
pPfluͤckt Morgentulpen voll Ihau, und fhmüdt den wall 
den Bufen! 


Hier, wo zur Linken ber Feld, bekleidet mit Sträuden 
und Zannen, 
Zur Hälfte den biäulichen Strom, fih drüber neigend, br 
ſchattet, 


Ewald Chriſtian von Kleiſt. 


Will ich in's Grüne mich fogen an feinen ſteinigen Höhen, 
Und Thal und Ebne beſchauen. 


O weld ein frohes Gewuͤhle 
Belebt das flreifige Land! ie lieblich laͤchelt die Anmuth 
Aus Wald und Buͤſchen Ben! Ein Kranz von blühenden 

ornen 
Umfchlieht und röthet rings um bie fich verlierende Meite, 
Bon | nicdrigen Himmel gedrädt. — Bon bunten Mohnblus 
men laufen 

Mit grünen Weizen verfept, ſich ſchmaͤlernde Beet’ in bie 


erne 

Durchkreuzt vom blühenden Blade! Beldrofen » Heden und 

Schleeftraud, 

Sn Blüthen freundlich — umgrenzen bie Spiegel ber 
ei 

Und fehn fi drinnen, u Seite bligt aus dem grünlichen 
cere 

Ein Meer voll golbener — durch Phoͤbus glaͤnzenden 
nblidz 

Es fhimmert fein gelbes ug ne von Mufcheln und farbigen 

n 


teinen, 
Und Lieb’ und Freude durchtaumeln in Keiner Fiſche Ges 
ſchwadern 
Und in den Riefen des Meeres, die unabſehbare Flaͤche! 
Auf fernen Wiefen am See ſtehn majeftätifche Roͤſſe, 
Sie werfen ben Naden empor und flichen und wichern aus 


Wolluſt, 
Daß Hain und Felſen erſchallt. Gefleckte Kühe durchwaten, 
Gefuͤhrt vom ernften Stier, des Meherhofs buſchige Suͤmpfe, 
Der finftre Linden durchſieht, ein Gang von Espen und Ulmen 
Führt zu ihm; durch biefe —— ein Bach, in Binſen ſich 
windend, 
Von Reihern und Schwaͤnen bewohnt. Gebirge, die Brüfte 
N ber Reben, 
Stehn fröhlich um ihn herum; fie ragen über ben Buchwald, 
Des Hügels Krone, davon ein Theil im Sonnenfhein lächelt 
Und glänzt, ber andıre im Flor vom Schatten der 
olten, 





Die Lerche fleigt in bie Euft, ficht unter fih Klippen 
und Thaͤler, 

Entzüdung tönet aus ihr. — Der Klang des wirbeinden Liedes 
Ergögt den adernden Landmann. — Er horcht ein Weilchen, 
, bann lehnt er 
Sich auf ben gleitenden wann, sieht braune Wellen in's 


rdreich, 
Verfolgt von Krähen und —— — Der Saͤemann ſchreitet 
gemeſſen 
und wirft ben Samen ihm nad; die zackige Egge bewälzt fie 
Mit einer ebenen Dede. — O daß der mühfame Landwirth 
Kür fih den Samen * — daß ihn die Weinſtoͤcke 
räntten, 
3u feinem Munde bie * mit ſaftigen Fruͤchten ſich 
eugten 
Und in den Wieſen für ihn nur bunte Wogen fich wälzten! — 
Allein ber feäßige Krieg, von zähneblödendem Hunger 
Und wilden Schaaren begleitet, verheert oft Arbeit und Hoff⸗ 


nung; 
Gleich Hagelguͤſſen und an zerbricht er bie mährenden 
men, 
Reift Stab und Rebe zu Boden, entzündet Dörfer und Waͤder 
Für fih zum ſchrecklichen Lufffpiel! — Dann fliegt ein mörds 
riſch Ge’öne 
Und Zob und Jammer umher. Die Träler bligen von Waffen, 
Es mwälzen fih Bolten von Feur aus tiefen Schlünden ber 


tuͤcke 
Und fuͤllen die Gegend mit Donner, mit Glut und Saaten 
. von Leihen! — 
Das Feld voll blutiger Furchen gleicht einem mwogenden Blut: 


meer; 
Ein Heer ber furdhtbarften Shit durch laufende Flammen 
graͤngſtigt, 
Stuͤrzt ſich mit dumpfem Gibrül’ in uferflichende Stroͤme. 
Dir Wiederhall ſelber erſchrickt und klagtzce zittern vor 


Grauen 
Die wilden Felſen und heulen. Des Himmels leuchtendes Auge 
Schlieft ſich, bie — eh; mit blauer Finfers 
niß füllen 
Sich aufwärts drehende Dämpfe, gleich dickem Nebel, den 


Lufttreig, 
Der oft vom Wirderfchein biist! — Wie wenn der Rachen 
bes Attna 


359 


Mit ängfttih wildem — daß Meer und Klippen es 
ren. 
Umlegne Dörfer und Staͤdte vom untern Donner zerruͤttet, 
Mit Schrecken und Tod uͤberſpeit, und einer flammenden 
Suͤndfluth. — 


J 
Ihr, denen zwangloſe Voͤlker das Steuer ber Herrſchaft 
vertrauen, 
Führt ihr durch Flammen und int fie zur Gloͤckſeligkeit 


Hafen? — 
Was wuͤnſcht ihr Vaͤter ber —— noch mehrere Kinder! 
‘Ss wenig, 
Viel Millionen beglüden ? Erforbert's wenige Sorgen? — 
O mebrt derjenigen Heil, bie eure Fittige fuchen, 
Dedt fie gleich brütenden Adlernz verwandelt bie Schwerd⸗ 
ter in Sicheln; 
Belohnt mit Ehren und Gunſt die, deren naͤchtliche Lampe 
Den gangen Erdball erleuchtet; fest Gärtner zur Baumſchul 
der Menfchen, 
Saft golbme Wogen im * —— Land, durch Schiffahrt 
tbürmen, 
Grhebt die Weisheit im Kittel, und trodnet die Zaͤhren der 
Zugend! 





Wohin verführt mih ber Schmerz! Weit, all ihr trau: 

rigen Bilder! — 

Komm, Mufe, laß uns bie Wohnung und häuslihe Wirth⸗ 
fchaft des Landmanns 

Und Viehzucht und Gärten betrachten! Hier fteigt fein Mars 
mor aus Bergen 

Und zeiget Kämpfer; kein Zarus fpigt fi vor Schloͤſſern z 
fein Baffer 


Folgt hier dem Zuruf der Kunft. Gin Baum, worunter 
* fein Ahnhere 
Drei Alter durchlebte, a wer tin Haus, von Reben ums 


eochen, 
Dur Dorn und Heden beſchuͤgt. — Gin Teich glänzt mit« 
ten im Dofe, , 
Mit arinem Floßkraut beftreut, wodurch aus fcheinbarer Tie ſe 
Des Himmels Ebenbild blinkt. — Er wimmelt von zahmen 
Bewohnern; 
Die Henne jammert — und ruft bie gleitenden 
ntchen, 
Die fie gebrütetz fie flichn - —— Stimme, durch⸗ 
tätfchern 


p 
Die Fluth und nagen am Schitf. — Mit vorgebogenen Haͤlſen 
Und zifchernd,, treiben die Gaͤnſe fern von ber Luſtbahn der 


Jungen 
Den zottigen Hoſhund; — —— die haarigen Kinder, ſie 
auchen 


Den Kopf in's Waſſer, und hängen mit rudernden Fuͤhen 
Im Gleihgewidte. — Dort läuft ein kleines geſchaͤftiges 


aͤdchen 
Sein buntes Koͤrbchen am Arm, verfolgt von weitſchreiten⸗ 
den Huͤhnern. 
Nun fteht es, und käufcht fe —* mit eitelem Wurfe; 
j egieft fie 
Run plöglic mit goldenem Korn, unb fieht fie fih zanten 
und piden. — 
Dort Taufcht bas weiße Kaninchen in dunkler Höhle und brebet 
Die rothen Augen umher; fpringt endlich furdtfam zum 


aune 

Und reißt an flaubigen —— — Aus ſeinen Gezelte geht 
achen 

Das gelbe Taͤubchen, und u mit röthlihen Fuͤßen ben 
aden 


den, 
Und fliegt zum Liebling auf's Dad. Es zuͤrnt ob deſſen 
Verweilen ‚ 
Und dreht fih um ſich und ſchiltz bald rührt ihn das Schmeis 
cheln ber Schönen, 
Viel Küffe werden verwendet, bis fie mit ſchnellem Gefieder 
Die Luft durchlifpeln, und aufwärts fi zu Geſpielen gefellen, 
Die blihend im Sonnenglanz ſchwaͤrmen. — 


Von blühenden Fruchtbaͤumen ſchimmert i 
Der Garten, bie treuzende Gänge mit rother Dunkelheit 


füllen; 
Und Zephyr gaufelt umher, treibt Wolken von Blüthen zur 
ode 
Die ſich ergießen und regnen. — Amar hat hier Woltuft und 
Hochmuth 


Nicht Nahrung von Möhren entlehnt und fie gepflanzet, 
niht Morten, 

Nicht Aloen bliden durch — — Das nuͤz liche Schöne 
vergnuͤget 

Den kandmann und etwa ein Kranz. — Durch lange Ges 
mwölbe von Rußſtrauch, 

Zeigt fih voll laufender Bolten der Himmel, unb ferne Gefilde 

Boll Seen, und buſchige Zhäler, umringt mit blauen Ger 


birgen. — 
Die Fürftin ber — — Bilie, erhebt die Krone zur 
eite 
Hoc über ftreifige Zulpen. — O Zulipane, wer hat bir 
Mit allen Farben der Sonne ben offnen Bufen gefüllet? 
Ich grüßte dich, Fürftin der Blumen, wenn nicht bie götts 


li oſe 
Die tauſendblaͤttrige ſchoͤne Geſtalt, die Farbe der Liebe, 
Den hohen beborneten ** *— ben ewigen WBohlgeruch 
tel — 
Die holde Maiblume drängt die Silbergloͤcchen durch Blätter; 
Hier reicht mir die blaue m den Kelch voll kühler Ges 


Es ftelat unfehbarer Stegen von Hebtidhen Duͤften zur Höhe, 
Und füllt die Lüfte mit Balfam. Die Rachtviole läßt immer 
Die ftolgeren Blumen se: verhauchen; fie ſchließt bes 


Ihn ein, im Vorſatz, ben Abend ne Abe ben Tag u vers 
Ein wahres Bildnif bes Weifen, den nicht, gleich prahlenben 
Der Kreis von Zufhauern — x tugenbhaft wegen ber 
Sn der Berborgenpeit Stuten Beräde ber Wohlthaten auss 


reu — 
Seht hin, wie brüftet der Pfau ſich dort am farbigen Beete, 
Bol Giferfuht über bie — der froͤhlichen Blumen 
olziert er, 
Kreiſt rauſchend ben gruͤnlichen — vol Regenbögen und 


wendet 
Den Farbentrügenden Hals, — Die Schmetterlinge fi jagend, 
Ummälzen fi über den Bäumen mit bunten Flügeln; voll Liebe, 
Und unentfchloffen im a . befhauen fie Knofpen umb 
lüthen. — 
Indeſſen impfet der Herr des Gartens Zweige von Kirfchen 
Durchſaͤgten Schleeſtaͤmmen ein, die künftig über die Kinder 
Die fie gefäuget, erflaunen. — Das Bild der Anmuth, die 
Hausfrau, 
Sigt in der Laube von Reben, pflanzt Stauden und Blumen 
auf Leinwand; 
Die Freude lächelt aus ihr. Ein Kind, der Gragien Liebling, 
Mit zarten Armen am Half’ ihr hangend, hindert fie fhmeichelnd, 
Gin andres tändelt im nn —— nach, und flammelt Ge⸗ 
nken. — 


O breimal ſeliges Volk, bem einfam in Gründen bie Tage 
Wie fanfte Wefte ringen‘ Y Laß Andre dem Poͤbel, ber 


cher 
Und Baͤum' erfteiget, zut Schau in Siegeswagen ſich brüften, 
Bon Elephanten gezogen ; laß fie der Wellen Gebirge 
Mit Wollen von Segeln en, und Japan in Welten 
verfegen! 
Der ift ein Lichling bes Himmels, ven, fern von Thorhtit 
und Laftern, 
Die Ruh' an Quellen — Auf ihn blickt immer die 
onne 
Bon oben lieblich herab; ihm brauft fein Unglüd in Wogen, 
Ihm folgt die Reue nicht nach, nicht durch die wallenden 


Saaten, 
Nicht unter bie Heerden im Thal, nicht an fein Trauben⸗ 


gelänbder. 
Gr feufzt nicht eitele Wuͤnſche, ibn macht bie Höhe nicht 
! ſchwindeind, 
Die Arbeit wuͤrzt ihm die Koft, fein Blut iſt leicht wie 
ber Aether, 
Sein Schlaf entfliegt mit der Dämmerung, ein Morgenlüfte 
den vermehrt ihn. — 


A, wär’ au mir *8 vergoͤnnt, in euch, ihr holden 
1b 


eſilde, — 
Seſtreat in wankende Schatten am Ufer geſchwaͤhiget Bäche, 
Sue mie ſelber zu leben, und Leid — Sorgen 
— —2* Luft einſt zuzuſtreuen! Ach möchte 
och Doris die Tpränen in euch von biefen Wangen vers 
wifchen, 


Ewald Ghrifian von Kleiſt. 


Unb bald Gefpräche mit Freunden in euch mein keiden verfäßen; 
Bald rebende Todte mich Ichren, bald tiefe Bäche der Weisheit 
Des Geiftes Wiffensdurft ftilen! Dann gönnt’ ich Berge von 


Demant, 
Und golbne Slüfte dem dann möchten Eriegrifche 
mwerge 
Felshohe Bilder fih hauen, die fleinerne Etrbme vergdffen, 

Ich würde fie nimmer beneiden! — 


Du Meer der Liebe, o Dimmil, 
Du ew'ger Brunen bes Heils! Soll nie dein Ausfluß mic 
tränten? — 
Soll meine Blume des Lebens, pri vom Unfraut, ver 
n 


tube 
Rein, bu befeligft bein Wert. Es liſpelt ruhige Hoffnung 
Mit Zroft und Labfal zum Herzen; bie Dämmrung flieht 
vor Auroren, 
Die finft're Dede der Zukunft wird aufgezogen: ich fehe 
Ganz andre Scenen ber Dinge, und unbekannte Geſfilde, 
Ic, fehe dich Himmtifche Doris! Du koͤmmſt aus Roſengebuͤſchen 
In meine Schatten voll Glanz unb majeltätifhem Liebreis; 
So tritt die Tugend einher, fo ift die Anmuth geftaltet. 
Du fingft pur Bither: — ** tritt ſchaell durch bide 
ewoͤlte, 
Die Stürme ſchweigen, a Aral auf: Die Etimme 
ber Lieder 


Toͤnt fanft in fernen Gebirgen, und Zephur weht fie heräber.— 
Und du, mein redlicher — bu ſteigſt vom Gipfel bes 
m 


Hämos 
Und zührft bie Tejiſchen Saiten voll Luft; bie Ihore bes 
Himmels 
Gehn auf, es laffen ſich Cypris und Huldgbitinnen und Amar 
Boll Glanz auf funtelnden Wolken in blauen Lüften hernieber, 
Und fingen lichlih barein, Der Sterne weites Bemölbe 
Erfchallt vom frohen Concert. — Komm bald in meine Revier, 
Komm! bringe die Freude zu mir, beblume mir Zriften und 


nger 

© Paar, du Zroft meines eure, du milde Gabe der Gott ⸗ 
eit! — 

Doch wie, erwach' ih vom Schlaf? Wo find die himmmli⸗ 
fhen Bilder? 


Welch ein anmuthiger Traum betrog die wachenden Sinnen? 
Er flieht von bannen, ich feufse. — Zu viel, zu viel vom 


Verhängniß 

Im Duchaang bes Lebens gefordert! Solch Heil ammährt 
nur die Hoffnung; 

Sein Schatten beglüdet mich fon, felbft wird mih's 
nimmer erfreuen! — 


Allein was quält mic bie Zukunft? — Weg, ihr ven 
geblichen Sorgen! 
Laßt mih der Wolluft — bie jest der Himmel mir 


gönnetz 
Laßt mich das fröhliche Landvolk in bide Haine verfolgen, 
Und mit der Nachtigall Ange. und mich beim feufzenden 


* 
An Zephyr's Tönen ergögen. — Ihe dichten Lauben, von 
Dänben 


Der Mutter ber Dinge geflodhten ! ihr dunkeln einfamen Gänge, 

Die ihr das Denken erhellt, Iergärten voller Gntyüdung 

Und Freude, feid mir gegrüßt! — O welch ein anmuthig Leiden 

Und Ruh und fanftes nr burchdringet im euch mir bit 
el! — 


Durdh's Hohe Laubdach ” Schatten, bad ftreichende Lüfte 
ewigen 

Worunter bie fihtbare Kühl’ in grünen Wogen ſich mälset, 
Blickt hin und wieder die Sonne, und übergüldet bie Blätter; 
Die bolde Dämm’rung durchgleiten Gerüche von blühenden 


Heden 
Die Flügel der Weftwinde duften, — In überiebifcher Höhle, 
Von traufen Büjchen gracugt, MR zwiſchen Blumen der 
14 rt, 


birt, 
Bıäft auf ber hellen Schalmen, hält ein und hoͤret die Lirber 
Dier laut in Buchen ertönen, bort ſchwach und endlich verloren, 
Blaͤſt, und hält wiederum —*— Tief unter ihm klettera 
die Ziegen 


Am jaͤhen Abſturz der Kluft, und reißen an bittern Gi 
ftäuden. — 

Mit leichten Läuften ſtreicht jegt ein Heer gefledter 
indinnen, 


Und Hirfche, mit Aeſten gekrönt, durch grüne, raufchende Buͤſcht, 


Ewald Chrifian von Kleif. 


Scht über Klüfte, Gemäffer und Rohr. Moräfte vermiffen 

Die Spur ber fliegenden Ben — Gereizt vom Fruͤhling 
zur Liebe 

Durchſtreichen muthige Roſſe den Wald mit flatternden Maͤhnen: 

Der Boden zittert und tönt, es ſtrohen bie Zweige bir Adern, 

Ihr Schweif empdrt ſich verwildert, fie ſchnauben Wolluſt 


und Hite, 
Und brechen, vom Ufer ſich ſtuͤrzend, bie Fluth ber Ströme 
zur Kuͤhlung; 
Dann flichen fie Äber das Thal auf hohe Felfen, und ſchauen 
Bern über den niedrigen — auf’s Feld, durch ſegelnde 


n €, 
Und wichern aus Wolken herab. — Seht eilen Stiere vorüber, 
Aus ihren Nafen raucht Brunft, fie fpalten mit Hörnern 
das Erdreich 
Rnb toben im Nebel von Staub. Werfchlebene taumeln in 


Höhlen, 
Und brüllen bumpfig heraus; verſchiedene flürgen von Klip⸗ 
pen. — 


Aus hohler Klippe gedrängt, fällt bort mit wilden Ger 
tümmel 


Ein Fluß in’s bufchige Thal, reißt mit fih Stüde von Felfen, 
Durchraufht entblößete Wurzeln ber untergrabenen Bäume, 
Die über fließende Hügel von Schaum fih büden und wantenz 
Die grünen Grotten bed Waldes ertönen und Blagen darüber, 
&s ftugt ob folhem Getöfe das Wild und eilet von bannen; 
Sich nahende Vögel verlaffen, im Singen gehindert, die Gegend, 
Und fuchen ruhige Stellen, wo fie ben Gatten Gefühle 
Berliebter Schmerzen entbeden in pyramibnem Gefträude, 
Und ftreiten gegen einander mit Liedern, von Zweigen ber 
uchen. — 

Dort will ich laufchen, und fie fi freun und Liebkofen hören! — 
ließ fanft, unrubiges ar ftil; aͤchzende Zephyr' im 


Laube, 
Schwaͤcht nicht ihr Bubteifches Flüßernz ſchlagt laut, Bewoh⸗ 


ner der pfel, 
Schlagt, lehrt mich euren rn — Sie fchlagen: fymphos 
n ne 


€ 

Durchflichn don Eichen und Dorn bes weiten Schattenfaals 
Kammern; 

Die ganze Gegend wird Schall. Der Fink, der röthliche 


Hänfling, 
Hfeift Hell aus Wipfeln — Die bunten Stieg⸗ 
I en 
So fröhlih auf Strauch x Sebifc, befhauen bie blüs 
j hende Diitel, 
Ihr Lich Hüpft froͤhlich wie — — Der Zeiſig klaget ber 


nen 

Sein Leiden aus Zellen von Laub. Vom Ulmbaum flötet 
die Amfel 

In hohlen Zonen den Baß. — Nur bie geflügelte Stimme, 

Die Eleine Nachtigall, weiht aus Ruhmfucht in einfame 


Gründe, 
Dur dicke Wipfel umwoͤlbt, der Wehmuth ewige Wohnung, 
Worin aus Feld und aus Luft der Nacht verbreitete Schatten 
Eid feinen verdichtet zu haben, als fie Auroren entwichen, 
Und macht bie traurige Wüfte zum Luftgefitde des Waldes, 
Gin finfterer Zeich traͤnkt dort rings um ſich Weidengebüfche ; 
Auf Aeſten wirgt fie fih ba, lot laut und fehmettert und 


wirbelt, 
Daß Grund und Ginöbe Engl — &o rafen Chöre von 
aiten! — 
Jetzt giret fie fanfter und läuft durch taufend zaͤrtliche Töne; 
Segt fchlägt fie wieder mit Macht. Oft wenn bie Gattin 
- durch Vorwitz 
Sich im belaubten Gebauer des grauſamen Voglers gefangen, 
Der fern im Lindenbuſch lau’rt; dann ruhen die Lieder der 


Freude, 
Dann fliegt fie Angftlich umber, ihrer Wonne bes Lebens, 
Durch Klüfte, Feiſen und Ban ff unaufbörtich und 


, jammert, 

Bis fie vor Wehmuth zuletzi Halbtodt in bie Hecken hinabfällt! 

Da klaget um fie der Schalten ber todten Gattin, ba bünkt ihre 

Sie wund und blutig zu kön; bald tönt ihr Jammerlied 
wieder, 

Sie fept es Nächte lang fort, und fcheint bei jeglichem Seufzer 

Ihr Leben aus fich zu feufzen. — Die nahen buſchigen Hügel, 

Hierdurch zum Mitleid bewogen, erheben ein zärtlid Ges 
winfel. — 


Allein was Zollert und girrt mir bier zur Seite vom 
Ei ftamm, 
Der halb vermodert und zweiglos von Eeinem Geflügel bes 
wohnt wird ? 
Encyet, d, deutſch. Nat./eit. IV, 
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Zäufcht mid ber Einbilbung Spiel? — Sich, ploͤtzlich flate 
tert ein Täubchen 

Aus einem Afttoch” empor mit wandelbarem Gefieder; 

Dieß zeugte den bumpfigen Schall im Bauch der Eichenz 


es gleitet 
Mit ausgefpreiteten Flügeln in’s Thal, fucht nickend im 
atten 


Und fchaut fich vorſichtig um mit bürren Reifern im Munde. — 
Ber lehrt die Bürger der eng: vol Kunft fih Nefter 
zu mwölben 
Und fie vor liſtigem Raub’, voll fügen Kummers, zu fichern ? 
Welch ein verborgener Hauch füllt ihre Herzen mit Liebe? — 
Durch Did) ift allıs, was gut ift, unendlich wunderbar Wefen, 
Beherrfcher und Vater ber Welt! Du bift fo herrlich im Vogel, 
Der niedrig in — — als in der Veſte des 
mmels, 
In einer kriechenden —— in dem flammenden Che⸗ 
ru 


See, fonber Ufer und Grund, aus bir quillt Alles; bu ſelbes 

Haft einen Zufluß in dih! — Die Feuermeere ber Sterne 

Sind MWicderfcheine von ——— Lichts, in welchem bu 
euchte 

Du drohſt den Stärmen, fie ſchweigen; beruͤhrſt bie Berge, 
fie rauchen ! 

Das Heulen aufrührifcher Meere, die zwifchen wäffernen Felſen 

Den Sand des Grundes — iſt deiner Herrlichkeit 


oblie 
Der Donner, mit Flammen beflügelt, verkuͤndigt mit brüls 
lender Stimme . 
Die hohen Thaten von bir, Bor Ehrfurcht zittern die Haine 
Unb mieberhallen bein Lob! — Heerfchaaren funkelnder Waͤchter 
Der blauen Lüfte, verbreiten in taufend harmonifchen Tönen 
D'e Größe deiner Gewalt und Huld, von Pole zu Pole, 
Doc wer berechnet die Menge von beinen Wundern! wer 
ſchwingt fich 
Dur beine Ziefe, o —— * Bertraut euch Fluͤgeln 


der nbez 

Ruht auf ben Pfeilen bes Blitzes; durchſtreicht ben glängen« 
ben Abgrund 

Der Gottheit, ihe endlichen Geifter, durch tauſend Alter des 
Weltbau’s 

Ihr werdet bennoch zuletzt Bein Pünktchen näher bem Grunbe, 

As bei dem Ausfluge fein! — Verſtummt denn, bebenbe 


Saiten, 
So preift ihr würb’ger ben Herrn! 





Ein Fluß von lieblihem Duft, den Zephyr mit fäufelns 

ben Schwingen 

Bon —*— Wieſe herbeiweht, noͤthigt mich zu ihr; 

Da will ich am ſchwirrenden u. in ihrem Blumenfchooß 
ruhen 

Mit ftarken Zügen ihn einziehn. — Kommt zu mir, Freunde 
der Weisheit, 

Mein Spalding und Hirzel! durch bie jüngfthin der Winter 
mir grünte, 

Bon beren Lippen bie Freude zu meinem Bufen mir ſtroͤmet; 

Kommt, legt Euch zu mir, und macht bie Gegend zur himm— 
liſchen Wohnung! 

Laßt uns der Kinder der Flora Geſtalt und Liebe bewundern, 

Und fpotten, mit ihnen — des traͤgen Poͤbels im 

urpur! — 

eaß deiner Saiten Gefang, und deines Mundes Geſpraͤche, 

Mir füßer denn Rofenduft fein! Hier ift der Grazien Freude, 

Hier irrt am Spiegel bes —— die Ruh, es rieſelt Ents 

ung 
Mit hellen Baͤchen heran: Den grünen Kleeboden ſchmuͤcken 
Zerſtreute Waͤlder von wu Ein Meer von holden 
erüchen 
Wallt unfihtbar über die Flur, in großen taumelnden Wogen 
Bon lauen Winden durchwuͤhlt. — 


Es ift durch tauſend Bewehner 
Die bunte Gegend belebt. Hochbeinig watet im Waſſer 
Dort zwifchen Kräutern ber Storch, und blidt begierig nad) 


Nahrung: R 
Dort gaufelt der Kibis, und ſchreit um's Haupt bes muͤßi⸗ 
gin Knaben, 
Der feinem Reſt ſich naht. Jetzt trabt er vor ihm zum Ufer, 
Als hätt’ er das Fliegen vergeffen, reizt ihn durch Hinken 


sur Kolge, 
Und lockt ihn endlich in’s * — Unzählbare ſchimmernde 


rinchen 
umflattern freudig den Klet, und irren im une Grafe 
+ 


Durch Labyrinthe von Blumen in rothen und golbenen Schatten, 
Und glauben in Dainen zu irren. Zerſtreute Heere von Bienen 
Durdfäufeln die Lüfte; ſie fallen auf Klee und blühende 


tauben 
Und bangen glängend baran, wie hau vom Monbfchein 
vergoldet: 
Dann eiten fie wieber zur Stadt, die ihnen im Winkel des Angers 
Der Landmann aus Körben erbaut. Ein Bilbniß ebler Ge: 


müther, 
Die fi der Heimath; entziehn , der Menfchheit Gefilde durch 


Und bann heimtehren zur Belle * nit ſuͤher Beute beladen, 
Und liefern uns Honig ber Weisheit! — 


Ein See voll flichender Wellen 
Raufcht in ber Mitte der Auz braus ſteigt ein Eiland zu Tage 
Mit Bäumen und Herden getrönt, das, wie vom Boden 


entriffen, 
Scheint gegen die Fluthen gu [hwimmen. — In einer holben 
Bermirrun 
Drängt fih Hambuttengefträuh vol A Sternden mit 
Quitzbaum 


Uunder, rauchem Wachholder und fih umarmenben Palmen. 
as Geißblatt ſchmiegt füch ae ber wilden Rofens 


ge 
Aus Wolluft Tüffen bie jungen Blüthın einander, unb hauchen 
Mit füßem Athem fi an, Um bunte Kraͤnze bes Erdreichs 
Schieiht Brombeer langfam im Klee, ziıht grüne Nege da⸗ 


am 
Mit fi durchſchlingenden ante. Der blühende Hagdorn 
am 


Büdt fi hinuͤber aus Stolz, und fieht verwundernd im Waſſer 
Den weißen und roͤthlichen Schmuck. — 


Wohl dem, bem täglich der Himmel 
Sol Sinnen »Labfal erlaubt, bem Lenz und Flora die Freude 
In's Innerfte malen! Jedoch ber Landmann empfindet 
Nur felten alle die Luk. — Dort irrt er am Umfang ber 
iefe, 
Grbeugt von Sorgen » Gewühlen, im Felde mit kuͤmmern⸗ 
ber Seele, 
Bielleiht weil wegen ber Dite fhon etlihe Halme fich 


neigen. — 

So trinkt faft immer ber nn er Luft in Strömen unb 
— rite 

Es flirt der giädtichfte wünfhend; ein Tropfen Kums 
mers verbittert 

Ihm ganze Meere von — Die Einbildung fpornet bie 

e 

Wie Noffe reißen fie aus, bie Zwang und Zügel verachten, 

Und ziehen ihn mit fi zum Abgrund. Sein Stolz zielt ims 
mer gen Himmel. 

Bald fchilt er bie Worfiht, die ihn im Purpur und Reiche 
thum verabfäumt; 

Bald duͤnkt er ſich felber zu ſchwach und tadelt bie Weisheit 
der hönfung! 

Das Feuer haucht Plagen "ie * 3 ihm biüht auf Auen das 

nglüd, 


8 

Und eilt mit Fluthen heran; die Wind’ ummehn ihn mit 
Schmerzen. — 

Wohln, verwegnes Gefchöpf? Denkſt bu, wie Ricfen der Kabel, 

Auf Felſen Felfen zu bäufen, und durch den Unfinn bewaffnet, 

Den Sig der Gottheit — Will ein Gefäße von 

eimen 

Sich wider den Töpfer empoͤren? — Durchfleuch erft bie 
blauen Gefilde 

Mit Sonnen und Erben beſa't, den milchfarbnen Gürtel bes 
Himmels 

Die Sphäre jeglichen ge betrachte des Ganzen Wers 
inbung, 

Sammt allen Febern ber Räder, und andrer Planeten Naturen, 

Die Arten ihrer Bewohner, ihr Thun, und Stufengefolar; 

Ergründe mit Lühnem Gefleder bes dunkeln Geiſterreichs Tiefe, 

Sieh Weſen ohne Geftalten, merk’ ihre Abhäng’ und Kräfte; 

Steig’ auf der Leiter der Dinge feibft bis zum Throne ber 
Gottheit : 

Dann ftrafe, woferne bu Bannft, die Vorficht und Orbnung 
ber Erbe! — 

Text Eennft du nicht beffer die Wege, worauf ber Himmel 
dich führet, 

As ein noch ſtammelndes Kind au Schiff’, auf bem Schooße 

{ der Mutter, 
Die Bahn bes Stiw’rmanns im Mer. — Willſt bu bie Ur: 


ſach erforfchen, 


Ewald Chriſtian von Kleiſt. 


Barum bu Kein Scraphim wurbeſt? — Entdeck' erſt, Stol⸗ 
zer! weswegen 
Gr nicht zur Made bich Kauf! — Soll deiner Ihorheit zu 


unften 
Die große Weltkette a und taufend Planeten und 
onnen 
Aus ihren @leifen gerüdt, in einen Alunven zerfallen? 
Sol bis zum Throne bes 2... bes Himmels Vorhang 
zerreißen 
Und endlich bie ganze Natur erfchättert im Innerften feufien? 
Die wünfdheft du, wenn bu verlangft, was mit der Walt: 
ordnung ftreitet! — 
Sei deiner Neigungen Herr, fo wirft bu das Unglück beherrichen ; 
Der Schöpfer ift Huld und Eiche, nur jene find deine Zy« 
rannen! — 
Was bauet ihr Häufer auf —— ihr Diebe der Indiſchen 
erge 
VBerdammt euch, Jahre lang nichts, als naſſe Gräber zu feben, 
Und in den Wolken den Zod? Du, Unterfucher der Gründe, 
Was blickſt bu hohnlaͤchelnd herab, gebläht vom Düntel des 
iffen® 
Im Bahn, vom hohen Olymp auf Raupen ber Erbe zu fhauen, 
Dem dennoch Nebel und — — Licht der Seele vers 
untelt? — 
Und ihr, ihr Helden! was eilt ihr in's Ungewitter bes Treffens, 
Wo Blitze kämpfen mit Bligen, und wilde Stürme mit 
Stürmen? 
Um des Gerüchtes Pofaune mit euren Thaten zu füllen? 
Es lachen eurer die Wefen, bie um euch unfichtbar fhmeben! — 


Du, Wahrheitöfefler, büntft ihnen das, was bir plaus 
dernde Dohlen; 
Du, Held und Geizhals, was euch um Spreu fi jagenbe 
Würmer 


Des Lebens Augenblick iſt nicht werth ber Anfchläge Dauer, 

&o vieler Sorgen und Pein! Der, welchem Enicende Länder 

Heut Schlöffer und Feflungen dffnen, wohnt morgen in Hoͤh⸗ 
len bes Todes, 

Die Hoffnung iſt mit ihm verſcharrt, verftopft ber Zugang 
des Rachruhms. 


Mich deucht, es Öffnen fih mir der Unterwelt ſchattigt 
Thaͤler: 


Ich fch dem griechifchen Held, vor deſſen Klange ber Waflın 

Der ganze Erbball erfchrad, der Seen mit Menfchenbiut fürbte 

Und Bis sum Ganges den Oſt in eine Wüfte verkehrte; — 

Wie ausgeriffene Meere, Feld, Wald und Städte verihlin 
gen; — 

Sch ſeh' ihn in blaffen Gopreffen verlaffen und tieffinnig irren, 

Er ringt bie Hände, und füllt mit diefen Klagen die Lüfte; 

„Sonft meines Unfinns Vergnügen, jegt mir erſchrecliche Bilder, 

Ihr Leichen vol Wunden und Blut, weicht, weicht aus bits 
fen Revieren ! 

Kehrt eure Blide von mir, ihr halbgeöffneten Augen! 

Bergeßt das Stöpnen, ihre Gründe! Weh mir, daß jemals 
ber Herrſchſucht 

Sirenenftimme mich täufchte! Du tolles Labſal ber Seelen, 

Zu tur; für ewige Reu, o Lob des finnlofen Pobils, 

Warum verachtet’ ich dich, groß in mir ſelber, nicht eher! 

Entflohine Breit, komm — * Berlaſſet mich ſchreclicht 

eichen! 
Kehrt eure Blicke von mir, ihr halbgeöffneten Augen!’ — 


Noch wären bie Schäge der Welt ſammt aller Hohtit 
und Wolluft 


Für unfere Seelen zu Hein, und wenn wir Aeonen burchlebten; 

Der Himmel fätrigt fie nur, von beifen Flamme fie lodern, 

Un du, o göttliche Tugend! durch dich nur fönnen wir freudig 

Das Meer dis Lebens durchſchiffen! Laß biefen Pharus uns 
leuchten, 

&o fehn wir den Hafen ” — trog Ungewittern bes 

z Zufalls 

Trotz aller Kidenfhaft Sturm, der nur den Einlauf befördert; 

Dann wird der Dimmel ur et - Himmel uns gnädig 
ebünten! — 


Ja, er ift gnädig, — auch dir, kleinmuͤthiges 
n 


andvolf, 
Das fchon den Jammer der 4 in künftiger Theurung be⸗ 
eufzet, 


Ewald Ehriftian von Kleiſt. 


Erheb die träumenden Aug! - fommt, er kommt fchon, 
er Segen, 
Gr taumelt in Wolfen — ‚ und wird ſich in Strömen er⸗ 


giefen. 
Schon fliegt ber Weftwind voran und fhwärmt in den Blättern 
der Bäume, 
Und wirbelt die Saaten wie Strudel; — Die Sonn’ eilt 
hinter den Worhang 
Kom baummollähnlichem Das: = ftirbt der Schimmer bei 
mmels, 
Und eine Dede von Schatten läuft über Thaͤler und Hügel, 
Gekrauſt durch filberne Eirkel, die fich vergrößernd verſchwinden, 
Verröth bie Fläche des Wallers dem noch micht fichtbaren Res 


gen. — 
Sest faͤlt er häufiger nieder, fih wie Gewebe durchkreuzend, 
Kaum [chügt des Erlenbaums Zelt mich vor den raufchenden 


Guͤſſen. 
Der Wind ummälzt ſich im ibm und treibt ihn vor fich wie 
Segel, 
Er macht die Lüfte vol —— ‚ har See voll wallender 
uthen. — 
Das Wolf, das fürzlich aus Bbatten die Gegend mit Liebern ers 


üllte, 
Schweigt und verbirgt fih in Büfche. — Im Lindenthal drängt 
ch in Kreilen, 
Vom Dach der Zweige bededt, die Wollenheerde um Stämme; 
Feld, Luft und Höhen find öde; nur Schwalben fliegen im 


Und gaufeln bie Teiche —— — Die Augenlieder, die 
Das Auge des Weltkreifes Sehen, die Dünft’, erheben fich 
Nun funkelt die Bühne bes Sinmc, nun fieht man hangende 
Sn helle Zropfen — aus den Luͤften verſchwin⸗ 
Es lachen die Gründe vol Blumen, und alles freut ſich, als 
Der Himmel felber zur Sr! — Jedoch ſchon fchiffen von 


neue 

Belad'ne Wolken vom Kend, und breiten wieder das Dunfel; 

Sie [hätten Seen herab, und fäugen die Felder wie Brüfte! — 

Auch die vergießen fich endlich. Der Auen Trauerkleid flieget 

Schnell übers Gebirge zurüd; ein goldner Megen von 

Strahlen 

er jetzo wieder bie Luft; der grüne Hauptfchmudf der Felfen, 

oll von den Staaten der Wolken, fpielt blendend gegen die 


onne. 
Ein Regenbogen umgürtet den Himmel, und fieht fih im 


Meere; 
Verjüngt, vol Schimmer und lächelndb, vol Lichter Streifen 
und Kraͤnze 
Schn die Gefilde mih an. — Tauch' in bie Farben Aus 
s 


rorens, 

Mal mir die Landfchaft, o du, aus deffen ewigen Liedern 

Der Aare Ufer mir duften, und vor den Augen mir prangen, 
Der fich die Pfeiler des Himmels, die Alpen, die er befungen, 
Bu Ehrenfäulen gemacht! — Wie bligt die bIumige Wieſe 
Von demantähnlichen — ! wie lieblich regnen fie ſeit⸗ 


rts 
Von farbigen — und blühenden Aronen der 
träuche ! 
Die Kräuter find nieder erfrifcht, und hauchen ftärfre Gerüche, 
Der ganze Himmel ift Duft. — Ein Chor von Sängern ber 


Bipfel, 
In Kränzen von Büfchen verftedt, büpft zwiſchen den Blättern 
r 


sur Hoͤhe, 
Spritzt vom Gefieder die Naͤſſ', und treibt fein füßes Geſchaͤfte; 
Schon wacht im Felde der Baum, und Echo hörst Belänge! 


D grünet, ihr holden — Ihr Wieſen und Schlöffer 
vom @aube! 
Grünt, feid die Freude des —— Dient meiner Unfchuld auf 


immer 

Zum Schirm, wenn Bosheit und Stolz aus Schlöffern und 
Städten mid treiben. 

Mir wehe Zephyr aus ed, durch Blumen und Heden noch 


ter 

Ruh’ und Eryuidung in’s Herz! Laßt mich in euren Res 
vieren 

Den Herrn und Vater der Welt, der Segen über euch breitet 


Im Steahlenkrrife der Sonnen, im Thau und in träufelnden 
Wolken, 


Noch fern auf Flügeln der Winde, in eurer Schönheit ver 
Und melden voll heiliger Regung (in Lob antwortenden Ster⸗ 
Und wenn nach feinem Geheiß, mein Biel deö Lebens herans 
Dann fri mie endlich in Cu die legte Ruhe verftattet! 





Ampynt. 


Sie flichet fort! es iſt um mich gefchehen ! 
Ein fernes Sand trennt Palagen von mir; 
Dort floh fie hin! Komm Ruft, mich anzuwehen, 
Du fommit vieleicht von ihr! 


Mo blieb die Beit, da Alles wieberhallte 
Bon ihrem Ruhm, von Zugendluft und Scherz! 
Als Heiterkeit aus ihren Augen wallte, 

Und wallte mir in's Derz! — 


Ah fie entwih! Sagt Lalagen, ihr Flüäffe, 
Daß ohne fie der Wieſe Schmud verbirht! 
She eilt zu ihr; fagt: daß der Wald fie miffe, 
Und dag ihr Schäfer flirbt. 


Welch Thal blüht jet, von ihr geſehen beffer? 
Mo tanzt fie nun ein Fabyrinth? Wo füllt 
She Led den Hain! Welch glüdtiches Gewaͤſſer 
Wird ſchoͤner durch ihre Bild! 


Nur Einen Drud ber Hand, nur halbe Blice, 
Mur einen Auß, wie fie mir vormals gab, 
Beraönne mir von ihr; dann flürz, —E 
Mich, wenn du willſt, in's Grab! 


So Hagt’ Amnnt, die Augen voll von Thränen, 
Blaß und geblict den Gegenden fein Web; 
Sie fihlenen ſich mit ihm nach ihr zu fehnen, 
Und feufjten: „‚alage!” 


An bie preufifhe Armee. 


Unäberwundned Heer! mit dem Tod und Berberben 
In Legionen Feinde dringt; . 
Um das der frohe Sieg die gold'nen Flügel ſchwingt, 
D Heer, bereit zum Siegen oder Sterben! 


Sich! Reinde, deren kaſt die Hügel faft verfinfen, 
Den Erdkreis beben macht, 
Ziehn gegen dich, und drohn mit Dual und ew’ger Nacht; 
Das Waſſer fehlt, wo ihre Roffe teinfen! 


Der dürre, fcheele Neid treibt feile Söldner: Schaaren 
Aus We und Süd heraus, 
Und Nordens Höhlen fpein, fo wie bes Oſt's, Barbaren 
Und Ungeheuer, dich zu verfchlingen, aus! 


&o tobt ein Flammen —— das aus Veſuvens Munde 

ich donnernd in das Feld ergicht 
—* Na Furcht und der Zod In Siadr und Dörfer flleßt; 
Das Waffer flicht das Land, und kocht auf heifem Grunde! 


Berbopple deinen Muth, o Heer! der Feinde Fluthen 
Bemmt Friedrich, und dein flarker Um; 
Und die Gerechtigkeit verjagt den tollen Schwarm: 
Sie bligt durch dic auf ihn, und feine Rüden bluten. 


Die Luft —* —* Ruhm zur ſpaͤten Nachwelt wehen; 
Die klugen Enkel ehren 
Ziehn dich den Römern vor, dem Gälar Fried erich, 
Und Böhmensd Felfen find bie ewige Zrophäen! 


Nur fehome, wie biäher, im Lauf von großen Thaten, 
Den Sandmann, der dein Feind nicht iſt! 
Hilf feiner Noth, wenn du von Noth entfernet biſt; 
Das Rauben überlaß den Zeigen und Groaten! 


Sch feh, ich fehe ſchon (freut euch, o Preußens Freunde!) 
Die Zage feines Ruhms fih nah'n. 
In Ungemwittern ziehn die Wilden ſtolz heran, 
Doc Friedrich wintet die; wo find fle ' u Zeinde? 


364 


Ewald Chriſtian von Kleift. 


ihnen nach, und drüdft mit ſchwerem Eiſen 


Du elleft 
Den Zod tief ihren Schädeln ein, 
Und kehrſt vol Ruhm zurüd, die Deinen zu erfreun, 
Die jauchzend dich empfahn, und ihre Retter preifen. 


Auch ich, ich werde noch, vergonn’ ed mir, o Himmel! 
Einher vor wenig Helden ziehn ; . 
Ich feh dich, ftolger Feind, den Heinen Haufen flichn, 
Und find’ Ehe’ oder Zod im rafenden Getümmel! 


Irin. 


An einem ſchoͤnen Abend fuhr 
Sein mit feinem Sohn im Kahn 
Aufs Meer, um Reufen in das Schilf 
Bu legen, welches ringsumber 
Der nahen Inſeln Strand umgab. 
Die Sonne tauchte fich bereits 
Ins Deer, und Fluth und Himmel ſchlen 
Im Feu'r zu gluͤhen. 
SR pt die Gegendt f —* 

ie e Gegend! fagt’ entzüdt 

Der —— den Irin —— 
Auf jede Schönheit der Natur 
Zu merken. Sich, fagt’ er, der Schwan, 
Umringt von feiner froben Brut, 
Sich in den frohen Wiberfchein 
Des Himmels tauchen! Sich, er [hifft, 
Bieht rothe Furchen in die Fluth, 
Und foannt des Fittigs Segel auf, — 
Wie lieblich flüftert dort im Hain 
Der ſchlanken Efpen furchtſam Laub 
Am Ufer, und mie veljend flieht 
Die Saat in grünen Wellen fort, 
Und raufcht vom Winde fanft bewegt. — 
D! was für Anmuth haucht anjept 
Geftad’ und Meer und Himmel aus! 
Wie fhön iſt alles! und wie froh 
Und gluͤcklich macht und die Natur. 


Ja, ſagt' Srin, fie macht uns froh 
Und glüdli, und du wirft durch fie 
Gtüdfeltg fein, dein Bebelang, 

Benn du dabei rechtfchaffen biſt; 

Wenn wilde keidenſchaften nicht 

Bon fanfter Schönheit das Gefühl 

Berhindern. O Geliebtefter! 

Ich werde nun in Kurzem dich 

Berlaffen und die ſchoͤne Welt, 

Und in noch ſchoͤnern Gegenden 

Den Lohn der Redlichkeit empfahn. 

D! bleib der Zugend immer treu, 

Und weine mit den Weinenden, 

Und gieb von deinem Worrath gern 

Den Armen. Hilf, fontel du fanuft, 

Zum Wohl der Welt. ei arbeitjam. 

Erheb’ zum Herren der Matur, 

Dem Wind und Merr gehorfam ift. 

Der alles lenkt gam Wohl der Welt, 

Den Gel. Waͤhl' lieber Schand und Tod, 

& du in Bosheit willigeft. 

Ehr’, Ueberfluß und Pracht iſt Tand; 

Ein ruhig Herz ift unfer Theil. 

Durch diefe Dentungsart mein Sohn, 

Sft unter lauter Freuden mir 

Das Haar verbleichet, Und wiewohl 

Sc achtzigmal bereits den Wald 

Um unfre Hütte grünen fah, 

So ift mein langes Leben doch, 

Gleich einem heitern Frühlingstag, 

BVergangen unter Freud’ und Luft. — 

Zwar hab ich auch manch Ungemach 

Grlitten. Als dein Bruder ftarb, 

Da floffen Thraͤnen mir vom Aug’ 

Und Sonn’ und Himmel fchien or fhwar;. 

Oft auch ergriff mich auf tem Meer 

Im leichten Kahn der Sturm, und warf 

Dich mit den Wellen in die Luft; 

Am Gipfel eines Waflerbergs 

Ding oft mein Kahn hoch in der Luft; 

Und donnernd fiel die Ftuth herab, 

Und ich mit ihr. Das Wolf des Mieers 
rad, wenn über feinem Haupt 


Der Wellen Donner tobt’, und fahr 
Zief in den Abgrund; und mich bünkt‘, 
Daß swilchen jeder Welle mir 

Ein feuchtes Grab fich öffnete. 

Der Sturmmwind tauchte dann ind Meer 
Die Flügel, ſchuͤttelte davon 

Noch eine Sre auf mich herab. 

Allein bald legte fih der Zorn 

Des Windes, und die Luft warb hell, 
Und ich erblidt’ in ſtiller Fluth 

Des Himmels Bild. Der blaue Stör 
Mit rothen Augen fabe bald 

Aus einer Höhl’ im Kraut der Ger, 
Durch feines Haufes gläfern Dach; 

Und vieles Volk des weiten Meerd 
Zanjt auf der Fluch im Sonnenfchein z 
Und Ruh und Freude fam zurüd 

In meine Bruft. — Jetzt wartet ſchon 
Das Grab auf mih. Ich fürdht es nicht. 
Der Abend meines kebens wird 

So fchbn, als Tag und Morgen fein. — — 
D Sohn! fei fromm und tugenbhaftz 
So wirft du glüctich fein, wie ich, 

&o bleibt dir die Natur ftets fchön. 


Der Anabe ſchmiegt fi) an den Arm 
Irin's, und fprach: Mein, Vater! nein, 
Du ftirbft noch nicht; der Himmel wird 
Dich noch erhalten, mir zum Zroft! 
Und viele Thränen floffen ihm 
Bom Aug. — — Sndeffen hatten fie 
Die Reufen angelegt. Die Nacht 
Stieg aus dem See, fie ruberten 
Gemad der Heimath wieder zu. — — 


Irin ftarb bald. Sein frommer Sohn 
Beweint' ihn lang’ und niemals kam 
Ihm biefer Abend aus dem Sinn. 

Ein heil'ger Schauer überfiel 

Shn, wann ihm feines Vaters Bild 
Bor's Antlig trat. Er folgete 
Stets defien Lehren. Gegen fam 
Auf ihn. Sein langes Leben duͤnkt' 
Auch ihm Ein Frühlingstag zu fein. 


Die Freundſchaft. 


Leander und Selin, zwei Freunde, die 
Verſtand und Edelmuth und gleicher Trieb 
Zur Zugend feht verband, vertrauten fich 
Einft in Gefchäften dem treulofen Meer. 
Die Winde wehten erft der Gegend zu, 

Die ſchon die Relfenden im Geifte fahn, 

Das Ufer floh, und bald erblidten fie 
Ringsum nur Luft und See. Das Firmament 
War heiter und voll Glanz. Sie fegelten 

Sn feinem Wiederſchein gerubig fort, 

Und nahten fich bereits der Reife Biel: 

Als ſchnell die Wellen ſich empörten. 

Ein reifender Orkan erwacht’, und fehlug 

Das Schiff von feiner Bahn. Es fcheiterte 
Am Helfen. Jeder fucht den Tod zu flichn! 


Das Heinfte Stuͤck vom Schiff wird jept feln Schiff. — 


Den beiden Freunden ward ein Bret zu Theil; 
Allein eö war zu leicht für feine Laft. 

Wir finkenz ſprach Selin; das Bret erträgt 
Uns beide nicht! o Freund, leb' ewig wohl 
Du muft erhalten fein, an dir verliert 

Das Wohl der Welt zu viel, und ohne bich 
Wär mir das Leben doch nur Qual. 


Nein, fprach Leander, nein, ich fterb’, o Freund! — 


Allein Selin verlieh zu ſchnell das Bret, 
Und übergab getroft dem naffen Grab’ 

Der Waflerwogen fih. Die Vorfehung, 
Die über alles wacht, fah feine Treu 

Und feine Großmuth an, und lieh das Meer 
Ihm nicht zum Grabe fein. Mitleidig trugs 
Auf feinen Wellen ihn zum Ufer bin. 

Er fand Brander ſchon dafeldfl. — D! wer 
Beſchreibt die Regungen der Freude, bie 

Sie beide fühlten! fie umarmten fich 

Mit Zähren in dem Aug’. Leander fprach: 
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D allzutreues Freund, in was für Qual 

Hat deine —2* mich geſtuͤrzt! ich hab’ 
Um dich zehnfache Zodesangft gefühlt. 

Was du thatit, wollt” ich thunz denn ohne dich 
Wünfche ich das Leben nicht, — Geliebteſter, 
Bas wär’ ich ohme dich? verſetzte Selin. 

Der Himmel fei gelobt, der dich mir ſchenkt! 
Komm, laß uns ihn, der und vom Tod befreit, 
Berehren, und ihm ganz das Leben weihn. 
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Sie Enieten weinend an bas Ufer bin, 

Und banften dem, der fie errettete; 

Und ihre Regung drang die Wolken durch. — 
Leander theilte mit Selin, der arm 

An Gütern, und nur reich an Zugenb war, 
AU feine Schäße, die Selin nur nahm, 

Weil fih fein Freund dadurch glüdfelig pries. 
Und Gegen fam auf fie und auf ihr Haus; 
Und lange waren fie das Wohl der Welt. 





Sranz Alerander von Kleiſt 


wurde am 24. December 1769 zu Potsdam geboren und trat 
nad) Vollendung ber vorbereitenden wiffenfhaftlichen Stu⸗ 
bien als Lieutenant in das preufifche Heer, ftudirte fpäter 
zu Göttingen die Rechte, ward dann Pegationsrath, nahm 
aber bald feine Entlaffung und lebte abwechfelnd zu 
Berlin, Frankenhagen bei Franffurt a. d. Oder und zu 
NRingenwalde in der Neumark, Im letztern Orte ftarb 
er, zu früh für die Dichtkunſt, am 8. Auguft 1797. 


Er hinterließ: 


Hohe Ausfichten der Liche. An Minona. Berlin 
1789 und 1790, 4.; 2 Ausg. Gbendaf. 1791, gr. 8. 
er a der Däne Siſtoriſches Gemälde. Eben⸗ 

a 


tafien aı 2 
ler anf einer Reife nad Prag. Dresden 


some Dramatifches Gedicht. Werlia 1793, 8, mit 


Kupf. 
Zamori, oder die Philoſophie der Piche. In 10 Geſaͤngen. 
Gbendaf. 1793, gr.8., mit 4 Aupf. 
Das Slüd der Liebe. Gbendaf. 1793, gr. & 
Das Blüd der Ehe. Gbendaf. 1796, gr. 8. 
Bermifchte Schriften. Berlin 1797, Ir Thl., &, mit 


Bignette. 
—— Ehe. In 83 Geſangen. Ebendaſ. 1799, 8., mit 
upf. 


F. X. von Kleift’s poetifche Leiftungen zeichnen ſich 
fehr vortheilhaft durch Eleganz, Vollmdung der Formen, 
und Mohltaut der Sprache aus, entbehren aber ber Ziefe, 
Kraft und Phantafie, und Eonnten daher den Ruf bes 
Berfafferd nicht lange erhalten, fendern geriethen bald 
mit ihm bei der Nation in Vergeſſenheit. — 


Heinrich von Kleift 


warb am 10. Dectober 1776 zu Frankfurt a. d. Ober ge 
boren und ftudirte, nachdem er bereits als Fahnenjunker 
und Lieutenant den Feldzug an den Nhein mitgemacht 
hatte, 1799 und 1800 in feiner Vaterſtadt die Rechte, 
- worauf er unter Steuenfee im Minifterium des Aus 
wärtigen zu Berlin eine Anftellung erhielt. Bald her 
nad) reifte er mit Urlaub nach Paris, biieb dafelbft ein 
Jahr, verweilte dann längere Zeit in der Schweiz, und 
kehrte nad eimem kurzen Aufenthalte in Dresden und 
einem nochmaligen Ausfluge nad Frankreich nach Berlin 
zurüd, Hier abeitete er, obwoht dem Gefcäftsmefen 
innerlich entfrembdet, von der Mitte des Jahres 1806 bis 
nad der unglücklichen Schlacht bei Jena im Finanz 
minifterium, flüchtete mit dieſem nad Königsberg und 
nahm darauf feine Entlaſſung. Die Mufen waren nun 
feine Tröfterinnen in diefer Zeit ber Unterdrüdung feines 
über Alles geliebten Vaterlandes, mährten aber auch die 
in ihm auffeimende Schwermuth, die durdy feine Depor: 
tation nach Jour und Chalons noch mehr Stärke erhielt. 
Sie begleitete ihm auch von Dresden, wo er nad} feiner 
Ftellaſſung von 1807 bis 1810 gewohnt hatte, nach 
Berlin, als er ſich dorthin wandte, und war wohl ein 
Hauptbeweggrund, daß er ſich dert am 21. November 
1811 im Höljchen bei Potsdam mit feiner Freundin, 
Abolfine ‚Eophie Henriette Vogel, geborne Keber, ber 
Gattin eines Kaufmanns, weldye am einem unheilbaren 
Uebel litt und ihm das Verfprechen abgenommen hatte, 
ihr, wenn fie es verlange, den Tod zu geben, zugleich 
erſchoß. 
Wir beſitzen von ihm: 
Dinterlaffene Schriften. ausgeg. von Ludwig Tieck. 
Berlin 1821, 2 Bor, re mt en Borrede über 


K's Beben und Schriften. 
Gefammelte Schriften. Herausgeg. von 2, Zied. 


Ebendaf. 1926, 3 Bor., gr. 8. 
Einzeln: 


Die Familie Shhroffenftein. Schaufpiel. Zürich und 
Bern 1808, 8. (anonnm.) 
AUmphitrnon. Luſtſpiel. Dresden 1808, 8,; meus Ausg. 
von A. H. Müller Ebendaſ. 1813. 
Penthefilea. Trauerſpiel. Stuttgart 1808, gr.8. - 
Phbbus. Journal für Aunſt. Dresden 1808, 4, mit 
7 Kupf., in Semeinfhaft mit A. H. Müller. 
Das Kätbihen von Beilbronm Kitterfchaufpiel. 
Berlin 1810 gr. & 
Erzählungen. Berlin 1310 und 1814, 2 Thle. 8. 
Der zerbrochene Krug. Luſtſpiel. Berlin 1818. 
Unter gluͤcklicheren Verhaͤltniſſen, die ihn auf eine 
andere Bahn geleitet hätten, wäre Deinrih von Kleijt 
einer ber bedeutendften Tragiker unferer Nation geworden, 
denn er befaß alle dazu erforderlichen Gaben der Natur 
in hehem Maße. Cine reiche und kühne Phantafie, 
Kraft und Tiefe, geben feinen dbeamatifhen Werfen gro— 
fen bteibenden Werth und fein ſchoͤnes Streben, bie 
Schwäche im Menfchen verföhnend im Einklang mit befs 
fen Stärke und dem Abel der Seele zu bringen und 
beide ohne Tadel neben einander beflchen zu laffen, ins 
dem er beide im wahren Fichte zeigt, iſt nicht dankbar 
genug anzuerkennen. Doc; ging er auf der andern Seite 
zu weit und befchwor übernatürliche Mächte herauf, um 
bier feinen Zweck zu erreihen, wodurch er die reine 
Wahrheit der Poefie zerſtoͤrte und im eine krankhafte Vers 
miſchung mittelalterliher Anfhaumgen und moderner 
Raffinements gerieth, welche allerdings bei ber zarten 
und fhönen Behandlung, bie er ihnen angebeihen lief, 
magifh auf den Leſer und Zuſchauer wirkten, aber auf 
die Dauer weder erheben noch begeiſtern konnten, ba 
fih ihnen etwas unabwendbar Unheimliches zugeſellt, das 
Grauen erregen mußte, und «8 ihnen durchaus an jener 
Gefimdheit fehlte, ohme welche eim dichteriſches Kunft= 
wer? nie eine bleibende, große Wirkung erlangen kann. 
Sein Luſtſpiel, der zerbrochene Krug,” aber ift ein Meis 
ſterſtuck im Feinkomifhen und fteht, namentlih was bie 
Gharafterzeichnung betrifft, bis jege unerreicht da. — Kleiſt's 


proſaiſche Erzählungen kraͤnkeln bagegen mehr oder min: 
der an jenem oben gerügten fehler, doch tritt diefer im 
Ganzen hier nicht fo grell hervor. — 


Aus: Käthhen von Heilbronn *), 


Erfter Act 


(Scene: Cine unterirdifhe Höhle mit den Infignien des 
Behmgerichts, von einer Lampe erleuchtet.) 


Erfter Auftritt, 


Graf Otto von der Flühe (ald Voriger), Wenzel von 
Nachtheim, Hans von Bärenklau (als Beifaffen), 
nichrere Brafen, Ritter und Herren (fämmtlid vermummt), 
Hälcher mit Fackeln u. ſ. w. — Zheobald Friedes 
born, Bürger aus Heilbronn (ald Kläger), Graf Wetter 
vom Strahl (als Bellagter) ſtehen vor den Schranten. 


Graf Dtto (Mebt auf). Wir Richter des hohen heims 
lichen Gerichts, die wir, die irdifchen Schergen Sottes, Worläus 
fer der geflügelten Deere, die er in feinen Wotken muftert, den 
Frevel auffuhen, da wo er, in der Höhle der Bruft gleich 
eiaem Wulhe verkrochen, vom Arm weltlicher Gerechtigkeit 
nicht aufgefunden werden kann: wie rufen dich, Theobald Fries 
tevorn, chrfamer und vielbefannter Waffenfchmitt aus Hrils 
bronn auf, deine Klage anzubringen gegen Friedrich Graf 
Netter vom Strahl; denn dort, auf den erſten Ruf der heis 
Ligen Wehme von des Behmherolds Hand dreimal mit dem 
Griff des Gerichtefhwerts an die Thore feiner Burg, deinem 
Gefuch gemäß, if er erfhienen und fragt, was bu wiuft ? 

(er fert fib) 

Zheobald Friedeborn. Ihr hohen, heiligen und ger 
heimnifioollen Herren! Hätte er, auf ten ich Hage, fich bei 
mir ausrälten laſſen — ſetzet In Sitber, von Hopf bie zu Fuß, 
oder in ſchwarzen Stahl, Schienen, Schnallen und Ringe von 
Gold — und hätte nachher, wenn id geſprochen; Herr, bejahlt 
mich! geantwortet: Theobald! Was wilf du? Ich bin dir 
nichts fbuldig; oder wäre er vor Lie Schranken meiner Dbrig: 
Erit getreten, und hätte meine Ehre, mit ber Junge der Schlan: 
gen — oder wäre er aus dem Duntel mitternächtticher Wälder 
beransgebrochen und hätte mein Erben mit Schwert und Dolch 
angegriffen: fo wahr mir Gott helfe! ich glaube, ich hätte 
nicht vor euch geklagt. Ich erlitt in drei und fünfzig Jahren, 
da ich Lebe, fo viel Unrecht, daß meiner Seele Gefühl nun ges 
gen feinen Stachel wie gepanzert it; und während ich Woffen 
ſchmiede für Andere, die tie Müden Neten, ſag' ich ſelbſt zum 
Sforplon: fort mit die! und laf ihn fahren, Friedrich Graf 
Metter vom Strahl hat mir mein Kind verführt, mine Kar 
ſmarine. Nehmt ihn, the irdiſchen Schergen Gottes, und übers 
Liefert ihn allen gebarnifchten Schaaren, die an den Pforten 
der Hölle ſtehen und ihre glutrothen Spiche ſchwenken: id 
Elage ihm ſchaͤndlicher Zauberei, aller Künfte der ſchwatzen 
Macht uad der Werbrüterung mit dem Satan an! 

Graf Dito. Weiler Theobald von Hellbronn! Erwaͤge 
wohl, was du ſagſt. Du bringft vor, der Graf vom Strahl, 
uns viefältig und von guter Hand befannt, habe dir dein 
Kind verführt. Du Elagft ihm, hoff‘ ich, der Zauberei nicht an, 
weil er deines Kindes Herz von dir abwendig gemacht! Weil 
er ein Mädchen voll rafıher Einbildungen mit einer Frage, 
wer fie fei, oder wohl gar mit dem blofien Schein feiner roten 
Wangen, unter dem Helmfturz hervorgluͤhend, oder mit irgend 
einer andern Kunft des — Mittags, ausgeübt auf jedem 
Jahrmarkt, für fih gewonnen hat! 

* Theobald. iſt wahr, ihr Herren, ich ſah ihn nicht 
zur Nachtzeit, an Mooren und ſchilfreichen Geſtaden, oder wo 
fonft des Menfchen Fuß felten erfcheint, umherwandeln und mit 
den Zrrlichtern Verkehr treiden. Ich fand ihn nicht auf den 
Spigen der Gebirge, den Zauberftab in der Hand, das unſicht⸗ 
bare Reich der Luft abmeflen, oder in unterirdifchen Höblen, 
die fein Strahl erhellt, Beihmwörungsformeln aus den Staub 

aufmurmeln. Ic fah den Satan und die Schaaren, deren 

erbrüderten ich ihn nannte, mit Hörnern, Schwänzen und 
Klauen, wie zu Heilbronn über dem Altar abgebildet find, 
an feiner Seite nicht. Wenn ihr mich gleihhmohl reden Laffen 
wollt, fo denke ich es durch eine ſchtichte Erzählung deſſen, 
was firh zugetragen,, dahin zu bringen, dof ihr aufbrecht und 
ruft: unfer find dreizehn und der vierzehnte iſt der Zeufel! zu 
den Thüren rennt und den Wald, der dirfe Höhle umgiebt, 





"2. von Kleif’s gefammelte Schriften. Th. 2. ©. 101 fig. 
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auf dreihundert Schritte im Umfreid mit euren Zaftmänteln 
und Federhuͤten befäet. 

Gr, Dtto. Nun, bu olter, wilder Kläger! fo rede! 

Theobald. Zuvoͤrderſt müßt ihre wiffen, ihr Herren, daf 
mein Kaͤthchen Oftern, die nun verfloflen, funfjehn Zahr alt 
war; gefund an Leib und Seele, wie die erſten Menfchen, die 
geboren worden fein mögen; ein Aind recht nach der Luft Got: 
tes, das heraufging aus der MWüften, am flillen Feierabend 
meines kebens, wie ein gerader Raud von Myrrhen und Wa: 
holdern! Gin Wefen von garterer, frommerer und lieberer 
Art müßt ihr euch nicht denfen, und kaͤmt ihr, auf Flügela 
der Einbildung, zu den lichen Kleinen Engeln, die mit bellen 
Augen aus ben Wolfen unter Gottes Händen und Füßen 
heevorguden. Ging fie in ihrem bürgerlichen Schmud über 
die Strafe, ben Strohhut auf, von gelbem Lad erglänzend, 
das ſchwarzſammtene Leichen, das ihre Bruft umfchloß, mit 
feinen Silberkettlein bebängt: fo lief es Nüfleınd von allen 
Fenſtern herab: das iſt dus Käthchen von Heilbronn, bas 
Kaͤthchen von Heübronn, ihe Herren, als ob der Himmel 
von Schwaben fie erzeugt, und von feinem Kuß gefchwängerr, 
die Stadt, die unter ihm liegt, fie geboren hätte. Bettern 
und Bafen, mit welchen die Berwandtfchaft ſeit drei Den: 
fhengefhlechtern vergeffen worden war, nannten fie auf Kind: 
taufen und Hochzeiten ihr liebes Muͤhmchen, ibr liebes Bis: 
chen; der ganze Markt, auf dem wir wohnten, erſchien an 
Ihrem Namenstage, und beträngte fi und wettelferte, fie zu 
befchenken; wer fie nur einmal gefchen und einen Gruß im 
Vorübergehen von ihr empfangen hatte, fchlof fie acht folgende 
Zuge lang, als ob fie ihn aebeffert hätte, in fin Gebet ein. 
Eigenthümerin eines Landguis, Bas ihr der Großvater, mit 
Ausfchluß meiner, als einem Goldkinde, dem cr fich llebreich 
bejeigen wollte, vermacht hatte, war fie ſchon unabhängig von 
mir, eine der woblhabendften Bürgerinnen der Stadt. Hünf 
Eohne waderer Bürger, bis in den Tod von ihrem Wertix 
gerührt, hatten nun fhon um fie angehalten; die Ritter, die 
durch die Stadt zogen, weinten, dafi fie kein Fräulein war; 
ach, und wäre fie Eins gemwefen, das Morgenland wäre auf: 
gebrochen, und hätte Perlen und Edelgefteine, von Mohren 
getragen, zu ihren Füßen gelegt. Uber ſowohl ihre als 
meine Serle bewahrte der Himmel vor Stolz; und weil Gott: 
fried Friedeborn, der junge Sandmann, deffen Güter das ihrige 
umgrenzen, fie zum Weibe begehrte, und fie auf meine Frage: 
Katharine, willt du ihn? antwortete: Bater! Dein Wille 
fet meiner; fo fagte ich: der Herr fegne euch! und meinte und 
lauchzte, und befchloß, Dftern, die tommen, fie nun zur Kirche 
zu bringen. — Go war fie, ihr Herren, bevor fie mir dieſet 
entführte, 

Gr. Dito. Nun? Und wodurch entführte er fie bir? 
Durch welche Mittel hat er fie dir und dem Pfade, auf wels 
hen du fie geführt hatteft, wieder entrifien ? 

Sheobald. Durch welche Mittel! — Ihr Herren wenn 
ich das fügen konnte, fo begriffen es diefe fünf Stone, und fo 
ſtaͤnd' ich micht ver euch und klagte auf alle, mir unbegreif: 
Ihe Greuel der Hoͤlle. Was foll ich vorbringen, wenn ihr 
mich fragt, durch welche Mitrel? Hat er fie am Brunnen ge 
troffen, wenn fie Waffen fchöpfte, und gefagt: Lich Wädel, 
wer bift du! bat er fih an den Pfeiler geftellt, wenn fie aus 
der Mette fam, und gefragt: Lich Mädel, wo wohnit du? 
hat er fih, bei mächtlicher Weile, an ihr Fenſter geichlichen, 
und indem er ihr einen Halsfhmud umgehängt, gejagt: Lich 
Mädel, wo rubft da? Ihr bochheiligen Herten, damit war 
fie nicht zu gewinnen!- Den Zudastuf erricth unfer Deiland 
nicht vafcher, als fie ſolche Kuͤnſte. Nicht mit Augen, feit fie 
geboren ward, hat fie ihm gefeben; ihren Rüden, und das Wal 
darauf, das fie von ihrer felgen Mutter erbte, Fannte fir 
beffer, als ihn (er weint), 

Gr. Otto (nad) einer Pauſe). Und gleichwohl, wenn r 
fie verführt bat, du mwunderlicher Alter, fo muß es warn und 
irgendwo gefchehen fein. 

Zheobald. Heiligen Abend vor Pfingften, da er auf 
fünf Diinuten in meine Werfftatt fam, um fich, wie er fagte, 
eine Gifenfchiene, die ihm zwifchen Schulter und Bruft losge 
gangen war, wieder zufammenbeften zu laffen — 

Wenzel. Was! 

B ans. = hellen eh * 

enzel. Da er auf fuͤnf Minuten in deine Werkſtatt kam, 
um ſich eine Bruſtſchlene anbeften zu laffen ! 
aufe ). 

Gr. Ot to. Faſſe did, Alter, und erzähle den Hergang. 

Zheobald (indem er fi die Kugen trodnet). Es mogte 
ohngefähr eilf Uhr Morgens fein, als er mit einem Troß Rei: 
figer vor mein Haus fprengte, raſſelnd, der GErjgepanzerte, 
vom Pferd flieg, und in meine Werkſtatt trat: das Paupt tif 
herab neigt’ er, um mit den Reiherbüfchen, die ihm vom Belm 
nieberwankten, durch die hir zu kommen. Meifter, fan 


Heinrih von Kleift 


ber , fpricht er: dem Pfalzgrafen, der eure Wälfe niederreißen 
will, zieh ich entgegen ; die kuſt ihn zu treffen fprengt mir die 
Schienen; nimm Eifen und Draht, ohne daß ich mid) zu ents 
Heiden brauche, und heft' fie mir wieder zufammen. Herr! 
fag ich: wenn euch die Bruft fo die Rüftung zerfchmeikt, fo 
läßt der Pfalzgraf unfere Wälle ganz; nöthige ihn auf einen 
Seſſel in des Zimmers Mitte nieder, und: Wein! ruf ich in 
die Thür, und vom frifchgeräucherten Schintin zum Imbiß! 
und ſetz' einen Schemel, mit Werfjeugen verfehen, vor ihn, 
um ihm die Schiene wieber herzuftellen. Und während draus 
fen noch der Streithengft wichert, und mit den Pferden der 
Knechte den Grund zerftampft, daf der Staub, als wär’ ein 
Cherud vom Himmel niedergefahren, emporquoll: öffnet lange 
fam, ein großes, flaches Silbergeſchirr auf dem Hopf tragend, 
auf welchem Flaſchen, Gläfer und der Imbiß geſtelit warın, 
das Mädchen die Thoͤre und tritt ein. Nun feht, wenn mir 
Gott der Herr aus Wolken erfchiene, fo würd’ ich mich ohnge⸗ 
fähr fo faffen, wie fie. Gefchire und Becher und Imbiß, da 
fie den Ritter erblidt, läßt fie fallen, und leichendleich, mit 
Bänden, mie zur Anbetung verfchränft, den Boden mit Druft 
und Sceiteln küffend, ftürzt fie vor ihm nieder, als ob fie 
ein eos niedergefchmettert hätte! Und da ich fage: Herr 
meines debens! Was fehlt dem Kind? und fie aufhebe, ſchlingt 
fie, wie ein Zafchenmeffer zufammenfallend, den Arm um mid, 
das Antlig flammend auf ihn gerichtet, als ob fie eine Er— 
fheinung harte. Der Graf vom Strahl, indem er ihre Band 
nimmt, fragt: weß if das Kind? Geſellen und Mägde firds 
men herbei und jammern: hilf Himmel! Was iſt dem Jüngs 
ferleln wiederfahren; doch da fie fih, mit einigen fchüchternen 
Bliden auf fein Anttis, erhoit, fo dent’ ich, der Anfall if 
wohl auch vorüber, und gebe mit Pfriemen und Nadeln an 
mein Geſchaͤft. Drauf fag' ich: Wohlauf, Herr Ritter! Nun 
mdgt ihr den Pfalzgrafen treffen; die Schiene ift eingerentt, 
das Herz wird fie euch micht mehr zerſprengen Der Graf 
fteht auf; er fihout das Maͤdchen, das ihm bis an die Brufts 
hoͤhle ragt, vom Wirbel zur Sohle gedantenvoll an, und beugt 
fich, und tüßt ihr tie Stirn und fpriit: der Bere fegne dich, 
und behüte dich, und fchenke dir feinen Frieden, Amen! Und 
da wir an das Fenfter treten: ſchmeißt fich das Mädchen, in 
dem Hugenblide, da er den Streithengit befteigt, dreißig Fuß 
hoch, mit aufgehobenen Händen, auf das Pflafter der Erreße 
nieder; gleich einer Berlornen, die ihrer fünf Einne beraubt 
if, und bricht fih beide enden, ihr heiligen Herren, beide 
zarten Lendchen, dicht Über des Anierunds elfenbeinernem Bau; 
und ich alter, brjammernsmwärdiger Mare, der mein verfintens 
des Beben auf fie fügen wollte, muß fie auf meinen Schultern 
wie zu Ghrabe tragen; indefjen er dort, den Gott verdamme! 
zu Pferd, unter dem Volke, das berbeiftrömt, herüberruft von 
binten, was voracfallen fei! — Bier liegt fie nun auf dem 
Zobbett, in der Gluth des hisigen Flebers, ſechs endlofe Wo: 
hen, ohne fih zu regen. Seinen Baut bringt fie hervor; auch 
nicht der Wahnfian, diefer Dierrich aller Derjen, eröffnet das 
ihrige, fein Menſch vermag das Geheimnif, das in ihr waltet, 
ihr zu entloden. Und prüft, da fie fich ein wenig erholt hat, 
den Schritt, und fhnüurt ihre Bündel, und tritt beim Strahl 
der Morgenfonne in bie Thür: wohin? fragt fie die Magd; 
„zum Grafen Wetter vom Strahl" antwortet fie und ver: 
ſchwindet. 

Wenzel. Es iſt nicht möglich! 

Hans, Werſchwindet? 

Wenzel, Und täft Alles hinter fih zuräd? 

Dans. Eigenthum, Heimath und den Bräutigam, dem 
fie verlobt war? 

Wenzel, Und begehrt auch deines Segens nicht einmal? 

Theodbald. Merfchmwinder, ihr Herren — verläßt mich 
und Alles, woran Pflicht, Gewohnheit und Matur fie fnüpften 
— kuͤßt mir die Augen, die ſchlummernden, und verfchwindet: 
ich wollte, fie hätte fie mir zugedruͤckt 

Wenzel. Beim Himmel! ein feltfamer Vorfall — 

Theobald. Seit jenem Tage forgt fie ihm nun, gleich 
einer Mepe, in blinder Ergebung von Ort zu Ort; geführt 
am Strahl ſeines Angefichte, fünfdräthig, wie einem Zau, um 
ihre Seele gelegt; auf nadten, jedem Kiefel ausgefepten, Füs 
fen, das kurze Rödchen, das ihre Hüfte dedt, im Winde flats 
ternd, nichts als den Strohhut auf, fie gegen der Sonne Stich 
oder den Grimm empdrter Witterung zu frhüsen. Wohln fein 
Zuf im Lauf feiner Abenteuer fih wendet: durch ten Dampf 
der Klüfte, durch die Wüfte, die der Mittag verfengt, durch 
die Macht verwachlener Wälder; wie ein Hund, der von feines 
Herrn Schweiß gefoftet, ſchreitet fie hinter ihm ber; und die 
gewohnt war auf weichen Kiffen zu ruben, und das Anötlein 
fpürte im des Bettuchs Faden, das Ihre Hand unachtſam das 
rin eingefvonnen hatte: tie liegt jept einer Magd gleich, in 
feinen Stälen, und finft, wenn die Nacht koͤmmt, ermüdet auf 
die Streu nieder, die feinen ſtolzen Roſſen untergeworfen wird. 
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Gr, Otto. Graf Wetter vom Strahl! Iſt dies ges 
gründet? 

Der Gr. v. Strahl. Wahr iſts, ihr heiligen Herren; 
fie geht auf der Spur, die hinter mir zurüdbleibte. Wenn 
ih mich umfehe, erblid” ich zwei Dinge: meinen Schatten 
und fie, 

Gr. Dtto. Und wie erklärt ihr euch biefen fonderbaren 
Umftand ? 

Dee Gr. v. Strahl. Ihe unbefannten Herren ber 
VBehme! Wenn der Zeufel fein Spiel mit ihr treibt, fo braucht 
er mich dabei, wie der Affe die Pfoten der Katze; ein Schelm 
will ich fein, holt er den Nuftern für mich, Wollt ihr meincm 
Wort ſchlechthin, wie's die heilige Schrift vorfchreibt, glauben : 
ja, ja, mein, nein; gut! Wo nicht, fo will ich nach Worms, 
und den Kaifer bitten, tafı er den Theobald ordinire. Hier 
werf’ ich ihm vorläufig meinen Handfchuh hin ! 

Gr. Dito. Zhr follt hier Rede ſtehn auf unfre Frage! 
Womit rechtjertigt ihr, daß fie unter euerm Dache fchläft? 
Bi, de in das Haus hingehört, wo fie geboren und erzogen 
ward? 

Der Gr, v. Strahl. Ib war, cd mögen ohngefähr 
zwölf Wochen fein, auf einer Reife, die mich nach Straßburg 
übrte, ermüdet in der Mittagshige am einer Felswand einges 
hlafen — nicht im Zraum gedacht” ich des Mädchens mehr, 
das in Drilbronn aus dem Feniter geitürjt war — da liegt fie 
mir, wie ich erwache, gleih einer Hofe, entfchlummert zu Fü: 
fen; als 0b fie vom Himmel herabgefchneit wäre! Und da ich 
zu den Anechten, die im Grafe herumliegen, fage: Ei, mwus 
der Zeufel! Das ift ja das Kathchen von Heilbronn! ſchlänt 
fie die Augen auf, und bindet fich das Hütlein zuſammen, das 
ihr fchlafend vom Haupt herabgerutfcht war. Katbarine! ruf 
ich: Mädel! Wo tommit auch her? Auf fünfzehn Meilen von 
Heilbronn , fernab am Geſtade des Rheins? „Pab’ ein Ge: 
ſchaͤft, —— Herr,“ antwortet fie, „das mich gen Straß⸗ 
burg führt; jchauert mich im Wald fo einfam zu wandern, 
und fchlug mich zu euch.” Drauf laß ich ihr zur Erfrifchung 
reichen, was mir Gottſchalk, der Knecht, mit fih führt, und 
Bundige mich: wie der Eturz abgelaufen?! auch, was der Ba⸗ 
ter macht? und was fie in Straßburg zu erfchaffen denke? 
Doch da fie micht freihersig mit der Sprache herausiüdt; was 
auch gehts dich an, denk’ ich; ding’ ihr einen Boten, der fie 
durch den Wald führe, ſchwing mid auf den Roppen, und reite 
ab. Abends in der Herberg, auf der Etrafburger Etraf, will 
ich mich eben zur Ruh niebertegen: das fommt Bottfcalf, ter 
Ancht, und foricht: das Mädchen fi unten und begehre in 
meinen Stälen zu übernachten. Bei ben Pferden? frag’ it. 
Ich fage: wenn's ihr weich genug it, mich wird's nicht drüs 
den. Und füge noch, indem ich mich im Bett wende, hinzu: 
magft ihr wohl eine Streu unterlegen, Gottfchalt, und ſorget, 
das ihr nichts wiederfahre. Drauf wandert fie kommend. 
Zages früher aufgebrochen, als ich, wieder auf der Heerftraf:, 
und lagert firh wieder in meinen Ställen, und lagert ſich Nacht 
für Nacht, fo wie mir der Streifjug fortfchreitet, darin, o!s 
ob fie zu meinem Zroß gehörte. Run litt ich das, ihr Herren, 
um jenes grauen, unmwirrfchen Alten willen, der mich jegt da⸗ 
rum firaft; denn der Gottfhalk, im feiner Wunderlichkeit, hatte 
das Mädchen lieb gewonnen, und pflegte ihrer in der That 
als feiner Tochter; führt dich die Reife einft, dacht’ ich, durch 
Heilbronn, fo wird der Alte dirs danken Doch da fie fih 
auch in Strafiburg, in der erzbifchöflihen Burg, wieder bei 
mir einfindet, und ich gleichwohl fpüre, daß fie nichts im Orte 
gefhafft: denn mir hatte fie fih ganz und gar geweiht, und 
wufch und flidte, als ob es fonft am Rhein nicht zu haben 
wäre: fo trete ich eines Tages, da ich fie auf der Stallfchmwelle 
finde, zu ihr und frage: was für ein Gelchäft fle in Strafe 
burg betreibe? „Ei,“ fpricht fie „„geftrenger Herr,“ und eine 
Röthe, daß ich denke, ihre Schürze wird angehen, flammt über 
ihr Antlig empor: „was fragt ihr doch? ihr wißts jal’" — 
Hola! dene ich, ſteht es fo mit die? und fende einen Boten 
fiuge nach Hrilbronn dem Vater zu, mit folgender Meldung: 
das Kaͤthchen fei bei mir; ich bütete feiner; in kurzem könnte 
er es vom Gchloffe zu Strahl, wohin ich «6 zurüdbringen 


würbe, abbolen. 

Gr, Dtto. Mun und hierauf? 

Wenzel. Der Alte holte tie Jungfrau nicht ab? 

Dee Gr. v. Strabl, Drauf da eram zwanzigften Tage, 
um fie abzuholen, bei mir erfcheint. und ich ihn in meiner Bäs 
ter Saal führe: erſchau ich mit Befremden, daf er, beim Eins 
tritt in die Zhür, die Hand in den Weihkeffel ſteckt, und mich 
mit dem Wafler, das darin befindlich ift, beiprengt. Sch, args 
los wie ich von Natur bin, nöth’ge ihn auf einen Stuhl mies 
der, erzähle ihm mit Offenherzigkeit ANes, was vorgefallen, 
eröffne ihm auch in meiner Zhellnahme die Mittel, wie er 
die Sache feinen Wünfchen gemäß, wieder ins Geleis rüdın 
könne, und tröfte ihm und führ' ihn, um ihm das Maͤdchen 


zu übergeben, in den Stall hinunter, wo fie ficht, und mir 
eine Waffe von Roft fäubert, So wie er in die Thüuͤr tritt, 
und die Arme mit thränenvollen Augen öffnet, fie zu empfans 
gen, fiürzt mir das Mädchen leichenbleich zu Füßen, alle Heis 
ligen anrufend, daß ich fie vor ihm fehüge. Gleich einer Salz⸗ 
fäule fteht er dei diefem Anblid da; und che ich mich noch 
gefaßt habe, foricht er ſchon, das entfegensvolle Antlig auf mic 
gerichtet: das iſt der leibhaftigte Satan; und fhmeiht mir ben 
Hut, den er in der Hand hält, in's Geſicht, als wollt er ein 
Greue'bild verſchwinden machen, und läuft, als feste die ganze 
Hölle ihm nach, nach Heilbronn zurüd. 


Gr, Dtto, Du wunderliher Alter! Was Haft du für 
Einbildungen ! 
Wenzel. Was war in dem Verfahren bes Ritters, das 


Zadel verdient?! Kann er dafür, wenn fih das Herz deines 
thörichten Mädchens ihm zuwendet? 

Dans. Bas tft in diefem ganzen Vorfall, das ibn ans 

agt? 

Theobald. Was ihn antlagt? O du — Wenſch, ent 
ſetlichet, als Worte faſſen und der Gedanke ermißt: ſtehſt du 
nicht rein ba, als hätten die Cherubim ſich entkleidet, und ihren 
Glanz dir, funkelnd wie Matliht, um die Seele gelegt! — 
Must‘ ich vor dem Menfchen nicht erbeben, ber die Natur in 
dem teinften Herzen, daß je gefchaffen ward, dergeftalt umger 
Echet bat, dafı fie vor dem Water, zu ihr gefommen, feiner 
Liebe Bruft ihren Lippen gu reichen, kreideweißen Antliges ent⸗ 
weicht, wie vor dem Wolfe, der fie zerreifen wi? Nun denn, 
fo mwalte, Hefate, Fürftin des Zaubers, moorduftige Abnigin 
der Macht! Sproßt, ihr daͤmoniſchen Kräfte, die die menſch⸗ 


tiche Sasung font auszujäten bemüht war, blüht auf unter 


dem Atbem der Heren, und fchoft zu Wäldern empor, daß die 
Mipfel fih zerichlagen, und die Pflanze des Himmels, die am 
Boden keimt, verweſe; rinnt, ihr Säfte der Hölle, tröpfend 
aus Stämmen und Stielen gezogen, fallt wie «in Kataraft 
ins Land, daf der erflidende Pefiqualm zu den Wolfen empor: 
Dampft; fließt und ergieft euch durch alle Röhren des Lebens, 
und ſchwemmt, in allgemeiner Suͤndfluth, Unfchuld und Zus 
gend hinweg! 

Gr. Dtto. Hat er ihr Gift eingeflößt? 

Wenzel. Meint du, daß er ihr verzauberte Zränfe ges 
reicht ? 

Pi 6. Oplate, die des Menfchen Herz, ber fie genießt, 
mit geheimnifvoller Gewalt umftriden ? 

Theobald. Gift! Dpiate! Ihr hoben Herren, was 
fragt ihe mi! Ich habe die Flaſchen nicht gepfropft, von 
welchen er ihr an der Wand des Zelfens zur Erfrifchung reichte; 
ich ftand nicht dabet, als fie in der Herberge, Nacht für Nacht, 
in feinen Staͤllen ſchlief. Wie fol ic willen, ob er ihr Gift 
eingeflößt? Habt neun Monate Geduld; alsdann follt ihr fehen, 
wie's ihrem jungen Leibe befommen if. 

Dee Gr. v9. Strahl. Der alte Efel, der! Dem entgegn’ 
ich nichts, als meinen Namen! Ruft fie herein; und wenn fie 
ein Wort fagt, auch nur von fern duftend, wie diefe Gedanken, 
fo nennt mich den Grafen von der flinfenden Pfüte, oder wie 
«6 fonft eurem gerechten Unwillen beliebt. 


weiter Auftritt, 


Kätbhen (mit verbundenen Augen, geführt von) zwei Hä⸗— 
fern. — Die Häfcher (nehmen ihr das Tuch ab, und ge 
den wieder fort). — Die Borigen. 


Kaäthchen (fiebt fi in ber Verfammlung um, umb beugt, 
ba fie den Grafen erblidt, ein Knie vor ihm), 
Dein hoher Herr! 
An Gr. v. Strahl, Was willft du? 
Kädthbhen Bor meinen Richter bat man mich gerufen. 
Der Gr. v. Strahl. Dein Richter bin nicht ich, Steh’ 
— * dort fiet er; 
ter ſteh' ich, ein Verklagter, fo wie bu. 
, 263 Mein hoher Herr! Du ſpotteſt. 
Dee Gr. v. Strahl. Mein! Du hoͤrſt! 
Was neigft du mic dein Angeficht in Staub? 
Gin Zaubrer bin ich, und geitand es fchon, 
Und laf, aus jedem Band, das ich dir wirkte, 
Jetzt deine junge Seele los, 
(er erhebt fie) 


Gr. Otto. Hier, Jungfrau, wenns belicht; Bier iſt die 
Schrante! 
Dans, Hier figen deine Richter! 

Kathchen (fiebf ih um). Ihr verfucht mid. 
Benzel, Hier tritt heran! Hier follft du Rede ftehn. 
Kaͤthchen (feut fih neben den Grafen vom Strahl und 

fieht die Richter an) 
Run? 


Gr. Ötte, 


Heinrih von Kleif. 


Wenzel. Wire? 
Dans. Wirſt du gefällig dich bemühn? 

Gr. Dtto. Wirſt dem Gebot dich deiner Richter fügen? 
Käthihen (für fit). Sie rufen mic. 

Benzel. Run, ja! 

Dans. Was fagt fie? 

Gr. Otto (befrembet). Ihr Deren, was fehlt dem fonders 

baren Weſen? 

(fie ſehen fid an) 

Aathchen (für fih) ee von Kopf zu Füßen 


ſiden fie 
Wie das Gericht am jüngften Zage da! 
Der Br. v. Strahl (firaufwedend). Du wunderliche Maid! 
. Was träumit, was treibit du? 
Du ftehft hier vor dem heimlichen Gericht! 
Auf jene böfe Kunft bin ich verklagt, 
Mit der ich mir, du weißt, dein Der; gewann, 
Gch hin, und melde jeko, was gefchehn! 
Kaäthchen (ficht ihn an und legt ihre Hände auf bie Brufi), 
— Du quält mich graufam, daß ich weinen möchte! 
Belchre deine Magd, mein edler Herr, 
Wie foll ich mich in diefem Falle faſſen? 
Gr, Otto (ungeduldig). Belchren — was! 
Hans. Bei Gott! Iſt es erhört? 
Der Gr. dv. Strahl (mit nod milder Strenge). Du fol 
fogleich vor jene Schranke treten, 
Und Rebe ftchn, auf was man fragen wird! 
Käthhen. Mein, fprih! Du bift verklagt? 
Der Gr. v. Strahl. Du börfe. 
Kaͤthchen. Und jene Männer dort find deine Richter? 
Der Gr. 0. Strahl. So if. 
Kaͤthchen (zur Schranke tretend). Ihr würd’gen Herrn, 
wer ihr auch fein mögt dort, 
Steht gleich vom Richtſtuhl auf und räumt ihn diefem! 
Denn, beim Icbend’gen Gott, ich fag’ es euch, 
Rein, wie fein Harnifch, ift fein Herz, und eures 
Verglichen ihm, und meins, wie eure Mäntel 
Wenn hier gefündigt ward, ift er der Richter, 
Und ihre folt zitternd vor der Schranke ftchn! 
Gr. Dito, Du Närrin, jüngft der Mabelfchnur ent: 


faufen: 
Moher kommt die prophet’fche Aunde bir? 
Welch ein Apoftel hat dir das vertraut ? 
Theobald. Geht bie Unfelige! 
Käthhen (da fie dem Water erblidt, auf ihm zugehend). 
Mein theurer Vater! 
(fie will feine Danb ergreifen) 
Theobald (fireng). = Hr der Ort jept, wo du hin 
ehör 


g ! 
Kaäthchen. Wei’ mich nicht von bir. 
(fie fapt feine Hand und küßt fie) 
Zheobald, — Kennft du das Haar noch wieder, 
Das deine Flucht mir jüngithin grau gefärbt? 
Kätbhen. Kein u | verging, daß ich micht einmal 
t 


achte, 
Wie feine Loden fallen. Sei geduldig, 
Und gieb dich nicht unmäß’gem Grame Preit: 
Wenn Freude Loden wieder dunfeln fann, 
So ſollſt du wieder wie ein Jüngling blühn. 
Gr. Otto. Ihr Häfcher dort! ergreift fie! bringt fie her! 
Theobald. Geh’ hin, wo man dich ruft. 
Kaͤthchen (zu den Richtern, ba ſich ihr die Häſcher nähern), 
Was wollt ihr mir! 
Wenzel. Saht ihr ein Kind, fo lörrig je, als dies? 
Gr. Dtto (da fie vor ber Schranke echt). Du fon bir 
’ Antwort geben, Eurz und bündig, 
Auf unfre Fragen! Denn wir, von unferm 
Gewiſſen eingefest, find deine Richter, 
Und an der Strafe, wenn bu frevelteft, 
Wird’s deine übermüth’ge "Seele fühlen, 
Kaͤthchen. Sprecht, ihre —* Herrn, was molt 
w 


x wiffen ? 
Gr Dtto, Warum, er Eriedrih Graf vom Sttahl 
en 


€ 
In deines Vaters Haus, bift du zu Fuͤßen, 
Wie man vor Gott thut, mieder ihm geftürzt? 
Warum warfft du, ale er von bannen ritt, 
Did aus dem Feniter finnlos auf die Strafe, 
Und folgteft ihm, da faum dein Bein vernarbt, 
Bon Ort zu Ort, durch Macht und Graus und Mebrt, 
Wohin fein Rof den Fuftritt wendete? 
Käthhen (hochroth zum Grafen). Was ſoll ich Hier ver 
biefen Männern fagen ? 
Der Or. d. Strahl. Die Närtin, die verwünfchte, finn: 
verwirtte, 


Heimnrich von Kleif. 


Was fragt fie mich? Iſis nicht an jener Männer 
Gebot, die Sache darzuthun, genug ? 
Käthehen (in Staub niederfalend). Nimm mir, o Herr, 
das Beben, wenn ich fehlte! 
Mas in des Bufens ſtillem Reich gefchehn, 
Und Gott nicht fteaft, das braucht fein Menfch zu wiffen; 
Den nenn’ ich graufam, der mich darum fragt! 
Wennft du es wiſſen wilft, moblan, fo rebe, 
Denn dir liegt meine Seele offen da! 
Hans, Ward, feit die Welt fteht, fo etwas erlebt? 
Wenzel. Im Staub liegt fie vor ibm — 
Hans. Meftürzt auf Anien — 
Wenzel. Wie wir vor dem Erföfer hingeſtreckt! 
Der Gr. v. Strahl (zu den Richtern), Ihr würb’gen 
Herrn, ihr rechnet hoff ich, mir 
Nicht diefes Mädchens Ihorheit an! Daß fie 
Ein Rabe betbört, iſt flar, wenn euer Sinn 
Auch gleich, wie meiner, noch nicht einficht, welcher ? 
Erlaubt ihr mir, fo frag ich fie darum: 
Ihr mögt aus meinen Wendungen entnehmen, 
Ob meine Seele ſchuldig ift, ob nicht ? 
Gr. Otto (ibn forſchend anfehend). Es fei! Werfuhts 
einmal, Herr Graf, und fragt fie. 
Der Gr. v. Strahl (menbet fi zu Käthchen, die no ims 
mer auf Knieen legt). Willt den geheimften der Gedanken mir, 
Kathrina, der dir irgend, faſſ' mich wohl, 
Im Winkel mo des Herzens fihlummert, geben ? 
Käthchen. Das ganze Herz, o Beer, dir, willt du es, 
So bift tu ficher def, was darin wohnt, 
Der Br. v. Strabl Was ifts, mit einem Wort, mir 
rund gefagt, 
Das dich aus deines Waters Haufe trieb? 
Mas feffelt dich an meine Schritte an? 
Käthchen, Mein hoher Herr! Da fragft du mich zuviel, 
Und läg’ ich fo, wie ich vor bie jept liege, 
Bor meinen eigenen Bewußtſein da: 
Auf einem goldnen Richtſtuhl laß es thronen, 
Und alle Schrecken des Bewiffens ibm, 
In Flammenrüftungen, zur Geite ftehn; 
So |präche jeglicher Gedanke noch 
Auf das, was du gefragt: ich weiß es nicht. 
DrGrv. Strahl. Du Iüaft mir, Jungfrau? Willſt 
mein Wiffen täufchen ? 
Mir, der doch dad Gefühl dir ganz umftridt ? 
Mir, defien Blick du da liegft, wie die Rofe, 
Die ihren jungen Kelch dem Licht erſchloß? — 
Was hab ich dir einmal, du weißt, gethan? 
Mas ift an Reid und Seel‘ dir wiederfahren ? 
Kaͤthchen. Wo! 
Der Gr. v. Etrahl. Da ober bort. 
De Sr. ve eh Sana der früherhi 
er Gr. vo. Strahl. , Züngft ober n. 
Kaͤthchen. Hilf mir, mein hoher Herr! 
Der Gr. v. Strahl. Sa, ich dir helfen, 
Du wunberliches Ding — 
(ex bäft inne) 
Befinnft du dich auf nichts? 
Kaͤthchen (fiebt vor fid nieder). 
Dee Gr. v. Strahl. Was für ein Ort, wo bu mid 
je geſehen, 
Iſt bie im Geift, vor andern, gegenwärtig ? 
Kaäthchen. Der Rhein ift mir vor allen gegenmärtig. 
Der Gr. v. Strahl. Ganz recht. Da eben ware. s 
wollt ich wiſſen. 
Der Felfen am Geftad’ des Rheins, wo wir 
Bufammen rubten in der Mittagshike. 
— Ind du gedenkſt nicht, was dir da gefchehn? . 
Käthhen. Nein, mein verehrter Herr. 
Der Gr. v. Strahl. Nicht? Nicht? 
— Bas reicht? ich deiner Lippe zur Erfriſchung? 
Käthbihen. Du fandteft, weil ich deines Weins vers 


fchmähte, 
Den Gottfchalf, deinen treuen Knecht, und lleßeſt 
Ihn einen Zrunf mir aus der Grotte fchöpfen. 
De Gr. v. Strahl, Ich aber nahm dich bei der Hand, 
’ und reichte 
Sonft deiner Lippe — niht? — Was ftodit du ba? 
Kathchen. Wann! 
Dr Gr. v. Strahl. Eben damals. 
Käthhen. Mein, mein hoher Herr. 
Der Gr. v. Strabl. Jedoch nachher. 
Kaäthchen. In Straßburg? 
Der Gr. v. Strahl. Der früher. 
Kaͤthchen. Du haft mich niemals bei der Hand ges 
nommen. 


Cacycl. b, deutſch. Nat.=Lit. IV, 


Der Gr. v. Strabl, Kathrina! 
Kaͤthſchen (erröthend). Ach vergieb mir; in Heilbronn! 
Der Gr. v. Strahl. Bann?! 
Kaͤthchen. Als der Water dir am Harniſch wirkte, 
Der Or. v. Strahl. Und fonft nicht? 
Käthhen. Mein, mein hoher Herr. 
Der Gr. v. Strahl. Kathrina! 
Käthchen. Deich bei der Hand! 
Der Gr. v. Strahl. Ja, oder fonft, mas weiß ich. 
Käthchen (defiant ih), In Strafiburg einft, erinnt' ich 
mich, beim Kinn, 
Der Gr. v. Strahl. Wann! 
Käthhen. Als ich auf der Schwelle faß und meinte, 
Und bir auf was du fprachft, nicht Rede ftand. j 
Der Gr. v. Strahl, Warum nicht ftandft du Red’? 
Kaͤthchen. Ich fchämte mid. 
Der Gr. v. Strahl. Du ſchaͤmteſt dich? Ganz recht. 
Auf meinen Antrag. 
Du wardft gluthroth bis an ben Hals hinab. 
Welch einen Antrag macht’ ich dir? 
Kaͤthchen. Der Bater, 
Der wird’, fprachit du, daheim im Schwabenland’ 
Um mich fih bärmen, und befragteft mich, 
Ob ich mit Pferden, die du fenden wollteft, 
Nicht nad Heilbronn zu ihm zurüd begehrte? 
Der Gr. v. Strahl (kalt). Davon ift nicht die Rebe! — 
Nun, wo aud 
Wo hab' ich fonft im Leben dich getroffen? 
— 34 hab’ im Stall zuweilen dich befucht. 
Käthhen. Nein, mein verehrter Herr. 
Der Gr. v. Strahl. Mit? Katharina! 
Kathchen. Du haft mich niemals in dem Stall befucht, 
Und noch viel wen'ger rührteft du mich an. 
ce Gr. v. Strahl Was! Miemarn? 
Käthhen. Nein, mein hoher Herr. 
ee Or. v. Strahl, Kathrina! 
Kaͤthchen (mit Affekt). —— mein horhverchrter Herr, 
niemals. 
Der Gr. v. Strahl, Nun feht, bei meiner Treu, bie 


- gügnerin! 
Kathchen. Ich will nicht felig fein, ich wi verderben, 
Menn du mich je —! 
Der Gr. v. Strahl (mit dem Schein der Heftigkeit). Da 
ſchwoͤrt fie und verflucht 
Eich, die leichtfert’ge Dirne, noch und meint, 
Gott werd’ es ihrem jungen Blut vergeben! 
— Bas ift gelh.hn, fünf Tag’ von hier am Abend, 
Sn meinem Stall als es ſchon dunfelte, 
Und ich den Gottfchalt hieß, fich zu entfernen? 
Käthchen. D! Jeſus! Ich bedacht’ es nicht! — 
Sm Stall zu Strahl, da haft du mich befucht. 
Der Gr. v, Strahl. Mun denn! Da ifts heraus! Da 
bat fie nun 
Der Seelen Seligkeit fih weggeſchworen! 
Im Stall zu Strahl, da hab’ ich fie beſucht! 
Kaͤthchen (meint). 


Paufe), 
Gr. Dtto. Ihr quält das Kind zu fehr. 
Zheobald (nähert fi ihr gerübrt). Komm, meine Zorhter. 
(er will fie an feine Bruft heben). 
Kathchen. Laß, laf! 
Wenzel. Das nenn’ ich menſchlich nicht verfahren. 
Gr. Otto. Zulept it nichts im Stall zu Strahl ge: 


hen. 
Der Gr. v. Strahl (fiedt fie an). Bei Gott! ihe Deren, 
wenn ihr des Glaubens feid: 
Sch bin’s! Befehlt fo gehn wir auseinander, 
Gr. Dtto. Ihre folt das Kind befragen, ift die Meis 


nung, 
Micht mit barbarifchem Triumph verhöhnen. 
S:.i's, daf Natur euch ſolche Macht verlichen: 
Gebt wie ihres thut, iſt fie haſſenswuͤtdiger, 
Als feloft die Hölenkunft, der man euch zeiht. 
Der Gr. v. Strahl (erbedt das Kathchen vom Boben). 
Ihr Deren, was ich getban, das that ich nur, 
Cie mit Iriumph hier vor euch zu erheben! 


Statt meine — 
(auf ben Boden zeigend) 
fteht mein Handſchuh vor Gericht! 
Glaubt ihr von Schuld fie rein, wie fie e# ift, 
Wohl, fo erlaubt denn, daß fie fich entferne. 
Wenzel. Es fheint, ihr habt viel Gründe, das zu wuͤn⸗ 
en 


Der Gr. v. Strahl. Ih? Gründ'? GEntfcpeidende! Ihe 
wollt fie, hoff’ ich, 
47 


330 


Nicht mit barbarfchem Uebermuth verhöhnen ? 
Wenzel (mit Bedeutung). Wir wünfhen doch, erlaubt 
ihre, noch zu hören, 
Was in dem Stall damals zu Etrahl geſchehu. ? 
Der Gr. v. Strahl. Das wollt ihr Herrn noch? — 
Wenzel. Allerdings! 
Der Gr. v. Strahl (gluthroth, indem er ſich zum Kathchen 
mwenbef). nie’ nieder! 
Kitchen (läßt ſich auf Sinieen vor ihm nieder), 
Gr. Dtto, Ihr feid ſehr dreift, Here Friedrich Graf 
vom Strahl! 
Der Gr. v. Strahl (zum Kätdben). So! Recht! Mir 
‚ iebft du Antwort und fonit feinem, 
Hans. Grlaubt! Wir werden fie — 
Der Gr. v. Strahl (eben fo). Du ruͤhrſt dich nicht! 
28 fol dich feiner richten, als nur der, 
em deine Seele frei fich unterwirft. 
Wenzel. Here Graf, man wird hier Mittel — 
Der Gr, v. Strahl (mit unterdrüdter Heftigkeit). 
Ich fage, nein! 
Der Teufel fol mich holen, zwingt ihr fir! — 
Was wollt ihr willen; ihe verehrten Deren ? 
Dans (auffahrend). Beim Himmel! 
Wenzel. Sol ein Trotz fol —! 
Dans. Dei Die Häfher! 
Gr. Otto (Halblaut). Pat, vn laßt! Vergeft nicht, 
r 


wer € [a 
Erfter Richter, Er bar nicht eben, drüdt Verfchuls 


dung ihn, 
Dit Lift fie überhört. 
Bweiter Richter. Das fr, ich auch ! 
Man kann ihm das Gefchäft wohl Überlafien, 
Gr. Dito (sum Grafen von Strahl). Befragt fie, was ges 
fchehn, fünf Zag’ von hier, 
Im Stall zu Strahl, als es ſchon dunfelte, 
Und ihe den Gottſchalk hießt, ſich zu entfernen? 
Der Gr. v. Strahl (zum Käthchtn). Was ift gefchehn, fünf 
Tag’ von bier, am Abend, 
Am Sta zu Strahl, als «6 fhon dunfelte, 
Und ich den Gottfchalf bieh, ſich zu entfernen ? 
Kaͤthchen. Mein — Vergieb mir, wenn ich 
ehlte; 
Jetzt Leg’ ich Alles, Punkt für Punft, dir dar. 
Dee Gr. v. Strahl, Gut, — — Ta berührt‘ ich dich 


und zwar — nicht! Freilich! 
Das ſchon geftand’it du ? 
Käthchen. Ja, mein verehrter Herr. 
Der Or. v. Strahl. Nun! 
Kätbchen. Mein verehrter Herr? 
Der Gr. v. Strahl. Was will ich wiſſen? 
Kaäthchen. Was du mwilft willen? 
Der Gr. v. Strahl. Heraus damit! Was ftodft du? 
Sch nahm, und herzte dich, und küßte dich, 
Und ſchlug den Arm bir — ? 
Kaͤthchen. Mein, mein hoher Herr, 
Der Gr.v. Strahl, Mas fonft ! 
Kathchen. Du ſtießeſt mich mit Küken von bir, 
Dee Gr. v. Strahl, Mit Füßen?! Nein! Das thu' ich 
? keinem Hunt, 
Barum? Weshalb! Mas hatt'ſt du mir gethan ? 
Kächchen. Weil ih dem Water, der vol Huld und 
Bü 


te 
Gefommen war mit Pferden, mich zu holen, 
Den Rüden, voller Schreden, wendete, 
Und mit der Bitte, mic, vor ihm zu ſchuͤen, 
Im Staub vor dir bewuftlos nieder ſank. 
De Gr. v. Strahl. o * ich dich mit Füßen weg⸗ 
geltofen ” 
Kaäthchen. Ja, mein veeehtter Herr, 
Dir Br. v. Strahl. Ei, Poffen, was! 
Das war nur Gehelmerel, des Waters wegen. 
Du bitebit doch nach wie por im Schloß zu Straht. 
Käthden. Mein, mein verehrter Herr. 
Der Gr. v. Strahl. Nicht? Wo auch fonft? 
Kaäthchen. Als du die Peitfche, flammenden Geſichts, 
Derab vom Riegel nahmft, ging ich hinaus, 
Vor das bemout'te Thor, und lagerte 
Mid, trauen, am zerfallnen Mauerring 
Bo in füßduftenden Dollunterbüfhen 
Ein Zeifig zwirfchernd fi das Melt gebaut. 
wer v. Strahl, Hier aber jagt' ich dich mit Hune 
ten weg? 
Kaͤthchen. Mein, mein vereheter Herr, 
er Sr. v. Strahl. Und als du wi 
Derfelge vom Bundgetlaff, von meiner Grenze, ci 


Heinrih von Kleif. 


ich den Nachba , di verfolgen ? 
Bu 6 ee IR m echter De! Was fpriäft 
u 


at 
Der Gr. v. Strahl. Nicht? Nicht? — Das werden 
diefe Herren tadeln. 
Kätbchen. Du fümmerft dich um biefe Herren nit. 
Du fandteft Gottſchalt mir am dritten Tage, 
Daf er mir fag': dein liebes Kathchen wär ichz 
Bernünftig aber mögt" ich fein, und gehn. 
Der Gr. v. Strahl. Und was entgegneteft bu dem? 
Kaͤnhchen. Ich fügte, 
Den Belfig litteft du, den zwitfchernden, 
In den füßduftenden Hoflunderbüfchen : \ 
Mögt’ft denn dag Kaͤthchen von Heilbronn auch Leiden. 
Der Gr. 0. Strahl (erhebt das Käthchen) Nun dann, fo 
nehmt fie bin, ihr Heren ber Behme, 
Und macht mit ihre und mic jest, was ihr wollt. 


(Paufe), 
Gr Dtto — ic aberwis’ge Träumer, unbe⸗ 
ann 


Mit dem gemeinen Zauber der Natur! — 
Wenn euer Urtbeil reif, wie meins, ibe Herrn, 
Geh’ ich zum Schluß, und laf die Stimmen fammeln, 
Benzel, Zum Shluf! 
Dans. Die Stimmen! 
Alle. Sammelt fie! 
Ein Rihter. Der Narr, ter! 
Es iſt hier nichts zu richten. 
— nimm den Helm und famns 
e jie 
Vehms: Herold (fammelt die Kugeln und bringt ben Deim, 
worin fie liegen. bem Grofen.) 
Gr. Ot to (feht auf), Herr Friedrich Wetter Graf vom 
Strahl, du bift 
Einftimmig von der Vehme losgelprochen, 
Und dir dort, Iheobald: dir geb’ ich auf, 
Nicht fürder mit der Alage zu erfcheinen, 
Bis du Fannit beffere Beweiſe bringen. 
(u den Ristern) 
Steht auf, ihr Herren! die Sisung iſt gefchloffen. 
Die Richter (erbeben fin). 
Theobald, Ihr hochverebrten Herrn, ihr fprecht ite 
chuldlos? 


Gott, ſagt ihr, hat die Welt aus nichts gemacht; 
Und er, der fie durch nichts und wiederulchts 
Vernichtet, in das erſte Chaos Mürzt, 
Der follte nicht der leid'ge Satan fein? 
Gr. Dito. Schweig, —— grauer Thor! Mir find 
nicht da 


Der Fall ift Har. 
Gr. Dtte. 


Die die verrüdten Sinnen einzurenken. 
Vehm- Häfcher, an dein Amt! Blend’ ihm die Augen, 
Und führ ihn wieder auf Tas Feld hinaus. 
Theobald, Was! Auf das Feld? Mich bülflos greu 
fen Alten? 
Und dies mein einzig liebes Kind —7 
Gr. Otto. Here Graf, 
Das überläßt die Wehme euch! Ihr zeigter 
Won der Gewalt, die ihr hier übt, jo mandye 
Befondre Probe ung; laft uns noch eine, 
Die groͤßeſte, bevor wir ſcheiden, fehn, 
Und gebt fie ihrem alten Vater wieder. 
Der Gr. v. Strahl. Ihr Herren, was ich Ihun kann, 
for geſchehn. — 
Jungfrau! 
Käthchen. Mein hoher Herr! 
Dir Br. v. Strahl. Du licht mih? 
Kaäthchen. Herzlich! 
Der Br. v. Strahl. So thu mir was zu Lich", 
Kaͤthchen. Was willſt du? Sprit. 
Der Gr. v. Strahl. Verfolg' mich nicht. Gch nach Heil: 


dronn zurüd. 
— Mint tu das thun ? 
Käthihen. Ich hab es dir verſpochen. 
(fie fällt in Ohnmadıt ). 
Theobald (empfängt fie). Mein Kind! Mein Einziges 
Huf, Gott im Himmel! 
Der Gr. v. Strahl (mendet fih). Dein Tuch her, Häfcher! 
(er verbindet fih die Nugen), 
Theobald. D verflucht fei, 
Mordſchaunder Baſiliskengeiſt! Muft" ich 
Auch diefe Probe deiner Aunft noch fehn? 
Gr. Ott o (vom diichtſtudl berabfleigend). Was iſt gefchehn, 
ihre Herrn? 
Wenzel Gie fan zu Boden. 
(Sie betrochten fie), 


f — «lo 
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Karoline Luife von Klenke. — Ernſt Auguft Friedrich Klingemann. 


Gr. dv. Strahl (gu den Häfgern). Kührt mich hinweg! 
Theobald. Der Hölle zu, du Satan! 
Laß ihre fchlangenhaar'gen Pförtner dich 
Un ihrem Eingang, Zauberer, ergreifen, 
Und dich zehntaufend Klafter tiefer noch, 
Als ihre wildſten Flammen lodern, ſchleudern! 
Gr. Otto. Schweig, Alter, ſchweig! 


Karoline £uif 


die Tochter der Dichterin Karfch, ward am 21. Juni 
1754 zu Frauſtadt in Polen geboren und theilte eine 
Zeit fang die Schickſale ihrer Mutter, bis fie ſich mit ih: 
rem Stiefoheim Hempel verheirathete,” Nah Scheidung 
diefer Ehe vermählte fie fih 1782 mit dem Baron Karl 
Sr. von Klenke aus Bremen, mit dem fie eine Zeit lang 
fehr glücklich lebte, In der Folge trennte fie ſich aud von 
ibm und hielt ſich nun fortwährend bei ihrer Mutter zu 
Berlin auf. Sie ſtarb dafeibft am 21. September 1802. 


Von ihr erfchien: 


Der ehrliche Schweizer. Scaufpiel. Berlin 1776. 


sn 


Theobald (meint). Mein Kind! Mein Käthchen! 
Käthhen Ah! 

Wenzel (freudig). Sie fchlägt die Augen auf! 
Hans. BGie wird fi faffen. 
Gr. Dtto. Bringt 5 des res Wohnung fie! 


inweg 
(Ale ab). 


evon lenke, 


Vorfpiel. Ebenbaf. 1777. 


Die Grazien. 
Ebenbaf. 1780, 


Gäcilie, oder Beitrag zum Modeton. 
Gebichte. Ebendaſ. 1788. 
eben und romantifhe Dichtungen. Heraudges 
geben von Delmina von Chezy. Frankfurt 1805, 8, 
Frau von Klenke erfreute fich gleich ihrer Mutter 
eines gefälligen poetifchen Zalentes und großer Reichtigkeit 
und Anmuth in Behandlung der Form, fie wandte jedoch 
zu wenig Sorgfalt und Fleiß auf die Ausbildung der ihr 
von der Matur verliehenen Gaben und hat daher wenig 
Bedeutendes geleiftet. — 


Ernft Auguft Friedrich Alingemann 


mwarb am 31. Auguft 1777 zu Braunfchmweig geboren, 
auf dem bafigen Garolinum philofophifcy gebildet und 
ftudirte dann zu Jena die Rechte, mobei er zugleich 
Fichte's, Schelling's und A. W. Schlegel’s Vorlefungen 
fleißig befuchte. Nach vollendeten Studien wurbe er in 
feiner Vaterſtadt beim Collegio medico als Regiftrator 
angeftellt, aber feine, durch die Leiftungen des während 
feines Aufenthalts zu Jena von Schiller und Goethe 
trefflich geleiteten weimarifhen Theaters angeregte, Vor: 
liebe für die Bühne bewog ihn, ſich diefer ausschließlich 
zu widmen. Er übernahm baber 1813 mit der Schau: 
fpielerin Sophie Walther die Direction des braunfchweigs 
Then Theaters und erwarb ihm einen foldyen Ruf, daf ſich 
daſſelbe durch Begünftigung des Minifters, Graf von Schu: 
lenburg= Wolfsburg und des Hofes 1818 zur Nationals 
bühne erhob, deren Leitung er mit Ruhm bis zum Jahre 
1819 beibehielt. Dann wurde er als Dr. philosophiae 
und Profeffor am bafigen Carolinum angeftellt und 1830 
noch mit dem Generaldirectorium der Hofbühne beehrt. 
Er farb zu Braunſchweig am 25. Januar 1831. 


Er gab heraus: 


Bildgraf Edarb von ber Wölpe. Sage aus bem 
14, Jahrhundert. Braunſchweig 1795, 8. (anonym); 
2, Aufl. Leipzig 1836, 

Die Affeburg. Hiſtor. romantifches Gemälde, Eben» 
daf. 1796 — 1797, 2 Thle., 8.5 & Aufl. Nordhau⸗ 
fen 1819, 8., mit Kupfern. 

Die Master Trauerſpiel. Ebendaſ. 1797, 8. 5 

Die Ruinen im Schwarzwalde. Arabeske. Eben- 
daſ. 1798 — 1799, 2 Thle., 8., (anonym); 2. Aufl. 
Leipzig 1836, mit 2 Kupf. 

Memnon. Zeitfchrift. Leipzig 1800, 1. Bb., 1. St., 8, 

Selbſtgefühl. Zragödie. Ebendaf. 1800, 8. 

Romano. Ebendaſ. 1800, 2 Thle., 8., mit 1 Kupf. 

Was für Grundfäge müffen eine Theaterbis 
recetion bei der Aufnahme der aufzufüh— 
renben Stüde leiten? Xeipzig 1802, 3. 

Weber Schiller's Jungfrau von Orleans. Leip⸗ 


zig 1802. 
Die Einſamen im Thale. Familiengeſchichte. Luͤb⸗ 


ben 1802, 8. 
Der Schweizerbund, Leipzig 1804, 2 Thle., 8. 
Heinrich von Wolfenſchießen. Zrauerfpiel. Reips 


zig 1806, gr. 8, 


Theater. Braunſchweig 1808 — 1820, 3 Bbe., gr. 8. 
Die 2 erften Bbe.erfhienen fhon: Tübingen 1802 — 


1812. 

Mofes. Dramatifches Gedicht. Helmftäbt 1812, 8.3 2. 
Aufl, Ebenbaf. 1825. 

Schill. Poſſe. Gbenbaf. 1812, 8. 

Der Lazarone. Gchaufpiel. Hamburg 1814, 8, 

ar Zrauerfpiel. Leipzig 1815, 8. 

on Quizote und Sando Panfa. Drama. Eben- 

daf. 1815, 8. 

Hamlet Es Goethe und Schlegel, Helmftäbt 
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Deutfche Treue. Schauſpiel. Ebendaſ. 1816, gr. 8. 
Ueber das braunfhmweiger Theater. raun⸗ 


ſchweig 1817, 8. 

Die Grube zur Dorothea. Schauſpiel. Helmſtädt 
1817, ar- 8. 

— — Werke. Braunſchweig 1817 — 1818, 
2 Bde., 8. 

Vorlefungen für Schauſpieler. Helmftäbt 1818. 

Kunft und Natur Braunfhmweig 1819 — 1527, 3 
Bbe., gr. 8., mit 3 Kupf. und P. X. Wolff's Portrait. 
Auch unter dem Zitel: „Erinnerungeblätter.” 

Beiträge zur deutfhen Schaubühne Braun: 
ſchwtig 1324, 8., mit 2 Bilbniffen. Auch ald: Allges 
meiner beutfcher Theateralmanach auf bas Jahr 1822, 

Ahasver. Zrauerfpiel. Ebendaf. 1827, gr. 8., mit 1 


Lithographie. 
Be = Ex Braunfchweig 1330, gr. 8. Enthält das 


Schaufpiel: „Die Braut von Kunaft‘ und das Trauer: 
fpiet: „Bianca di Sepelcto,“ mit 1 lithograpfirten 
Abbilbung. 

Klingemann verftand es, in feinen Dichtungen bie 
Menge durch Berehnung des Effects, Pracht und Glanz 
der Dietion zu bienden, und ſich daher ephemeren Bei— 
falls von Seiten des Theaterpublicums zu erfreuen; feine 
Leiftungen find aber bereits ſchon fümmtlich wicber vers 
geffen, da es ihnen an Ziefe, Gehalt und innerer Wahr⸗ 
beit fehlt und fie als fehr oberflächliche Nachbildungen 
Schiller ſcher Weiſe Feiner bleibenden Wirkung fi erfreuen 
konnten. Die Sprache verftand er übrigens mit Zalent 
zu behandeln. — In feinen dramatiſchen Schriften fins 
det ſich manche wahre, gut vorgetragene Anſicht, die er 
jedoch mehr langer Erfahrung und praktiſchet Kenntniß 
des Buͤhnenweſens, als tieferem Fotſchen verdankte. — 
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Hear Walther von Klingen, — Friedrich Maximilian von Klinger. 


herr Walther von Klingen, f. Minnefinger. 





Friedrich Marimilian von filinger. 


Diefer Miturheber der Sturm: und Drangprriode 
In unfrer Literatur warb am 19. Februar 1753 zu 
Sranffurt am Main geboren, befuchte das Gymnaſium 
feiner Vaterſtadt umd fiudirte die Rechte und fchönen 
Wiffenfhaften zu Gießen, worauf er Secretär der Sey⸗ 
ler'fhen Theatertruppe und 1778 ditreichifcher Lieutenant 
im baierfchen Erbfolgefriege wurde. Bei der Auflöfung 
feines Freicorps erhielt er feinen Abfchied , lebte den Mu: 
fen bei feinen Freunden und auf Reifen, und ging 1780 
als ruſſiſcher Officier in den Flottenbataillens und Vor: 
lefee des Großfuͤrſten Paut nad Petersburg ab. Im 
Gefolge diefes Fuͤrſten bereifte er 1782 Polen, Deftreich, 
Stalin, Frankreich, die Schweiz, die Niederlande und 
Deutſchland, und wurde nad feiner Ruͤckkehr von ber 
Kaiferin Katharina zum Officier im Kadettencorps und 
zum Obrift ernannt. 1796 erhielt er die Würde eines 
Generatlmajors und 1799 die eines Directors des Gas 
bettencorpg, in welchen Aemtern er ſich auch unter miß— 
lihen Verhaͤltniſſen durch tühnen Much und feſte Männ: 
lichkeit ruͤhmlich behauptete, Kaifer Alerander ernannte 
ihn daher kurz nad) einander zum Gurator der Univerfi: 
tät Dorpat, Oberauffeher des: Fräuteinftifts und des 
St. Katharinenordenftifts, fowie 1811 zum General: 
lieutenant, wobei er zugleich ein Kronyut in Kurland als 
Mente erhielt. Aber die Schlacht bei Borodino, melde 
ihm feinen einzigen Sohn raubte und dadurd Folge des 
traurigen Geſchicks feiner geliebten Gattin wurde, ent: 
fremdete ihn der Welt und vermochte ihn, um feine Ent 
laffung nachzuſuchen. . Diefe erhielt er 1820 mit Beibe: 
haltung feines Gehalte, worauf er bis an feinen, am 
25. Sebruar 1831 erfolgten Tod in ernfler tiefer Einſant⸗ 
keit dem Andenken feiner Lieben lebte. 


Seine Schriften find: 


Sämmtlihe Werke. Königsberg 1809 — 1816, 12 
Boe., 8.. Neue wohlfeile Ausgabe Leipzig 1832 — 1833, 
12 Bde., gr. 8., mit Portrait. 


Einzeln: 
RD Ea ling und Simfone Grifaldo. Berlin 
776, 8. 

Die falſchen Spieler: Der Shwur; Die neue 
Arria. Ebendaſ. 1776, 8, 

Prinz Kermofo's Fidelbogen und ber Prinzef: 
fin Sınaclara Geige. Genf (Bajıl) 1780, 2 
Thle., 8. 

Sturm und Drang. Baſel 1780, 8. 

Mebea; Der Derwifc. Gbentaf. 1780, 8, 


Theater. Beprig 1786 — 1757, 4 Ible 8, 
DS riantes. Traucrſriel. Leipzig (Altona) 1790, 3. 
Stilpe. Ball 1790, 8. 


Neues Theater. Leiprig (Altena) 1790, 2 Ihte., 8. 
Bambine. Gorricte umgeorbeitete und vollſtaͤndige Aud⸗ 
gäbe, Leipzig 1791, 4 Thle, 8. 
Medeain Aorintb und M, auf bem Kaukaſus. 
2 Trauerſpiele. Leipzig 1791, 8. 
Geſchichte Havbale’a dr Ayuilae. 
8. Niue verbeſſ. Aufl. Leipzig 1768, 8. 
Kupfer. 

Auswabt aus frinen bramatifhen Werfen. Erips 
sig 17, 2 Thle,, gr. 8, 

Reifen vor der Sündfluth. Miga ki'pria) 1795, 8, 

Konradin; Die Zwillinge. Hannever 1795, 8, 

Tier Schwur gegen dic Ede. ALuflfsit. Leipzig 
1:97, ar. 8, 

Saphir, Eoba's Erfigeborner im Parabdicfe. 
Keipsig 1798, 8, mit I Kupf. 

Seſchihte eincs Deutſchen der neueften Zeit, 
Sripaig 3738, 8, 


Altona 1793, 
mit 7 


Gefhichte Giafar’s bes Barmeciben. In 5 Bädern. 
Altona 1798, 8. Neue verb. Ausg. — 1798, 8. 

Der Beltmann und ber Didter. Bar 

Fauft ber Morgenländer. Bagdad (Zripaig) 1798, 8, 

Fauſt's Leben, Thaten und Höllenfahrt,. Neu 
verbeff. Aufl. Leipzig 1799, 8., mit 8 Kupfern. 

Daſſelbe, franzdfifh. Derf. ©. u. 

Betrahtungen und Gedanken über verfdir 
bene —— ver > ber Lite⸗ 
ratur, Luipaig _ J 2 

ußerdem noch von Ghr. Fr. Michselis gefammelte 

a * rel % der Btumenlefe: Geiſt 
ber beutfchen Gtaffiter. 

As tragifher Dichter gewann Klinger, noch im 
Sünglingsalter, den Preis, welchen die deutſche Gefell: 
(haft zu Mannheim für das beite Trauerfpiel Bu 
hatte, durch feine Dichtung „die Brüder,“ Eine ! 
von Fräftigen und energifhen Dramen folgte biefem glüd: 
lichen Beginnen. Doc find feine fpätern Arbeiten bir: 
fer Gattung von der früheren fehr verfdyieden. Mührend 
in jenen zuviel Feuer und Leidenſchaft (oft Flinftlich her⸗ 
beigeführt) vorwalter, leiden diefe im Gegentbeil an u 
firenger Beſonnenheit und Gorreciheit, doch zeichnen fi 
alte dramatiſchen Arbeiten Klinger'6 durch ein wahrbaft 
tragifches Intereſſe, einen ſtarken und leidenfchaftlicen, 
aber natürlichen Dialog und fcharfe Charakteriftit aus. — 
Diefelben Fehler, mie diefelben Vorzüge bieten feine 
Romane dar, melde einen Reichthum von edeln Gefüb: 
len und großen Gedanken, oft jedoch mit vieler Schrofl: 
heit ausgedruͤckt, enthalten; feine fatprifhen Leitungen 
auf diefem Gebiete find indeffen den andern vorgusiehen. — 
In feinen fpäteren Jahren legte Klinger feine Anfichten 
über Leben und Literatur in einem befonderen Werte 
(Betrachtungen umd Gedanken u. f. w. ©, oben) nieder, 
lieh aber trotz den geiſtigen Schägen, melche er dirfem 
Bude mitgab, feine üble Laune in demfelben fo vormwal- 
ten, umd zeigte ſich fo unzufrieden mit dem Edelſten und 
Beſten, deifen ſich die Menfchheit erfreut, von der chriſt⸗ 
lihen Religion an bis auf Goethe herab, daß er fih 
nur geringe Theilnahme dadurch gewann. — Er gebin 
zu den Schriftftellern deren Namen zwar mit großer Ad 
tung von der Marion genannt, deren Werke aber ven 
den Wonialten gelefen werden. Den Beweis bafür liefert 
die kalte Aufnahme, melde die Gefammtausgabe feiner 
Schriften vor Kurzem bei der Menge fand, — 


Kus F. M. Klingers „Betrachtungen und Gedar: 
fen über verfhiedene Gegenftänbe ıc. *). 


Der Fuͤrſt. 
Sir find alfo der Mann, bem ich nichts recht machta 
0 


Der Philoſoph. 
Dir, Eure — mir macht man alles recht. 
Der Fuͤrſt. 
Dir gleichwehl alles tadelt, über alles Blagt. 
Der Pbitoſoph. 
Dis einzige, was uns übrig bleibt. Mur bie Zobten 
fihpeigen; die Lebenden, wenn fi: fürdten mäſſen, für das 
Üsden, jenen vor der natärlihen Zeit, Geſellſchaft zu leiſtin. 
Der Fuͤrſt. 
Der alles beffce weiß. — 
Der Philoſoph. 
Der vieles beffer wünſcht, als er ficht. 
Der Fürf. 


Der fih einen Philofophin nennt und nennen läßt. 


kann 


J Werke, Lelpols 1832, 11. Band, ©, 265 fig. 
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Friedrich Marimilian von Klinger, 


Der Philofoph. 

Benn das ben Philofophen macht, über das zu denken, 
mad um uns vorgeht, über bie zu denken, bie es bewirken 
und veranlaffen, fo bin ich freilich einer. 

Der Fürf. 

Und gar ein fpelulativer. — 

, Der Philoſoph. 

Leider nur ein beobadhtender. Denn wäre ich, was Gure 
— zu fagen belieben, fo ftände ich gewiß nicht vor Ihnen, 


Der Fuͤrſt. 
Warum nit? 
" Der Philofoph. 

Weil der Here des Weltalls von den älteften Zeiten ber 
ben Dhilofopben den tollften Unfinn, die wildeften Träume, ja 
ſelbſt die tühnften Läfterungen hingehen ließ, die fie über 
feine Schoͤpfung und — zufammengetragen haben. 
Ganz anders betragen ſich die Fuürſten, welche fi als Her⸗ 
ren der Erde von ihm uns vorgefegt glauben, — gern übers 
laffen fie und Raum, Zeit, Unendlichkeit, — alle Höben und 
Tiefen des menſchlichen Forſchens — ja Gott felbft, nur wage 
es feiner, das zu berühren, was auf fie Bezug bat, was fie 
regieren nennen. 

Der Fürft. 


Und bavon will vermuthlich der Philofopb den Grund 
nicht cinfchen, weil er gar zu natürlich it? Was find vor 
Gott ber Unfinn und die Lifcrungen der Philofophen ber als 
ten und neuen Zeit? Konnten fie den feft beftimmten, uners 
f&hütterlihen Bang feiner allmäctigen Herrſchaft flören? 
Ganz anders ift es mit unfrer künfttich aufammengefegten, ab» 
hängigen Herrſchaft. Hier ſchadet die Wermeffenheit — bier 
kann jeder Lühne Angriff, jede ſcheinbare Bernünfteici, aufs 
Mögtichheffere gegründet, die heilfame Eintracht ſtoͤren. Und 
gefest auch, die Worte eines folhen Waghalſes zerſchellten 
an ber fit gegründeten Macht, fo kann ſich doch leicht der 
Wagbals das Haupt dargu vermunden. Und darum können 
wir, denen aufgetragen iſt, für Alle zu wachen und zu forgen, 
ſelbſt den Philoſophen nicht aus der Acht laſſen. Zwiefach ift 
er verbunden, ſich nad dem Bedärfnif der Gefellichaft eins 
zurichten, damit wir ihn ruhig darin können leben laffen. 
Und darum thut er gang wohl daran, wenn er mit ben Theo⸗ 
legen glaubt, wir jiien von Gott zu Derrfchern auf Erden 
eingefept. So löft er mit einem Streich der verworrenen 


Knoten viele auf. 
Der Philoforh. 
Es iſt nicht das einzige, vielleicht beiden Theilen ſchaͤd⸗ 
liche Vorurtheil, welches die Theologen erjonnen haben, weil 
fie mihr Priefter als Theologen waren. Man weiß warum 


fie es thaten. 
Der Fuͤrſt. 


Vorurtheil! Der 9 
er ilofoph. 
Wär’ 18 etwa keines? eten 
Der Fuͤrſt. 

Ein den Menſchen nuͤtliches Vorurtheil entfchuldigt fi 

durch die Vortheile, die es gewaͤhrt. 
Der Philofoph. 

Die es ben Herren ber Erde zu gemähren fiheint, oder 
gewährt, fo lange man daran glaubt, das fich dann wie je— 
des Vorurtheil dieſer Art raͤcht, wenn es nicht mehr wirkt; 
ganz gewiß. Zu weit ausgeſponnen, könnte oft gar als Laͤſte⸗ 
rung ericheinen. And wie — der Gedanke? Was foll der 
Menſch von ber Vorſehung denken, die ſolche Herrſcher bes 
ſtellt, wie fie uns die Geſchichte überliefert, wie wir fie noch 
heute zu Briten feben — und was von den Herrſchern der 
Grbe felbft, die von einem fo hoben Ruf über eugt, gleich 
wohl ſeit Menfchengedenten fo handen, als käme ihr Ruf 
von einem ganz andern, viel niederern Orte ber. 


.. Der Fuͤrſt. 
Da der Philofoph wohl gar da die Quelle des Uebels 


Der Philofopb. 

Es loͤſt ber verworrenen Knoten viele — Sie verwiefen 
auch mich an einen folhen Hauptſchlag. Doch glaubte ich 
in ber That nicht, daß mih Eure — um einer fogar wichs 
tigen Sache willen, hätten auffordern laſſen. 


fudh 


Der Fürft. 
Eure — in bem Munde cines Phileſephen! 
, Der Philofoph. 

Barum niht? Gin Wort für's andre. Es fpricht ſich 
—— * — aus, wenn man ed auch dem bei« 
egt, der ihm jo wenig entipri i 
ae g entipriht, daß es wie Satyre auf 

Fuͤrſt. 


Der 
Waͤrt dieß fo auch mein Fall? 


. 
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Der Philoſoph. 

O wohrlich nicht. Eben die — ift es, die fie uns recht 
fühlen laffen, und wenn ja einer baran zweifeln follte, daß 
Sie nicht die ganze Kraft des Worts auffaffen und durch 
Thaten ausdrüden, ber komme — fehe — höre! Ich begreiie 
es wohl, daß fich der Oberrichter des Landes in Schreden 
hüllen muß, wenn er mehr re als richten will. 

er Fuͤrſt. 
But! nur zul Man hat mir nicht zu viel von Ihnen 
gefagt — aber eins hat man doch vergeffen. 
Der Philofoph. 
Darf ich wagen? 
Der Fuͤrſt. 


Unb dazu bas Allerbeſte. 

Der Philoſoph. 

Das ift fo der Ball der Hofleute — ber Ankläger übers 
haupt wollt’ ich fagen. Um fo dringender wage ich zu bitten. 
Der Fuͤrſi. 

Sie vergaßen mir zu fagen, daß Sie, trotz Ihrer Fühs 
nen Aeußerungen, rine frhr gute Meinung von mir haben 
müffen, daß Sie es durch bieje Wermefjenheit aufs Eräftigfte 
beweifen. Würden Sie biefes wagen, wenn Sie mir nicht 
zutrauten, was Ihr Philofophen uns FZürften fo felten zutraut 
— Grofmuth und Geduld? 

Der Philofoph. 

Es kann fein, und vermutblich bin ich darum fo rauh 
und ungeflüm vor Sie gefordert worben, um mid in bieftr 
Meinung zu beftärken. 

Der Fürf. 


So rauh? Wie bas? 

Der Philoſoph. 

So raub, baß ich auch nicht bie geringfte Spur von ben 
Zugenden entdeckte, bie ich fo eben nennen hörte, Haͤtt' ich 
eine Verſchwoͤrung angezettelt — die Art wäre, nach bem 
Grmweis, zmedmäßig genug gewefen. 

Der Fürft 

Die Dolche der Zunge, Poilofovh, vermunden oft tiefer, 
old der gefchliffene Stahl. Indeſſen ift es mir leid, mein 
Wille war es nicht, 

Der Philoſoph. 

Das denke ich, und weiß ja wohl, daß dieß der Balfam 
ift, womit die Fürften die Wunden zu heilen pflegen, bie 
uns ihre Diener fhlagen. Bin ich doch nicht der erfte, der 


dieß bier erfährt! 
Der Fürf. 


Gleichwohl ift ed etwas, und ein Etwas, bag man ‚nicht 
jebem darreicht, nicht jedem darreichen darf. Stchen Sie, fo 
rauh erfcheinen wir unfern Dienern — ſolche Folgen hat ein 


Wort von ung — 
Der Philofopb. 
Um fo behutfamer müßte Der das Wort ausfprechen, 


ber feine Kolgen kennt. 
r u. Der Fürft. 


Unfer Liſpeln wirb zum Donner, wenn man es wieber« 
holt: — unfer mißmuthiger Blid zum Blig. — 
Der Philofoph,. 
Traͤfe der Donner nur einmal den, ber das Liſpeln dazu 
macht — ich wette, ber Ucberbeinger Athem würde fanfe 


ter werben. 
Der Fuͤrſt. 

Giftig genug! Nur was wie felber thun und ſprechen, 
davon find wir des Mafes und des Tons gewiß. Und doch 
ift dieſes nur cine der Eleinften Schwierigkeiten, die uns 
drüden, darum follte ber Philofopb behutfamer fein: denn 
wenn er oud den Deren nicht fürdhter, fo follte er doch die 
Diener fürdten, bie ihre Macht auf die Macht bes Herrn 
gründen, in benen biefe fogar furchtbarer erſcheinen muß, al® 
in ihm felbft, und das aus guten Gründen. 

Der Philofoph. 
Sch begreife Sie — — ich er nun nichts fuͤrchtete — 


er Fürft. 

Freilich der Philofoph hat nicht viel zu verlieren — doch 
ift die Freiheit Etwas. 

Der Philofoph. 

a, wenn man frei ift. 

Der Fürft. 

Befonders muf fie für ben, der fie fo braucht, wie Sie 
gethan haben, vielen Reiz haben, Hätte ic bem Wink ger 
wiffer Leute gefolgt, ſchon längft würde wenigftens der Phi 
lofoph das Vergnügen des Mittheilens feiner Lehren und 
Meinungen verloren haben. Und barin liegt ja dir Werth 
der Sache, wie man fagt. 

Der Philofopb. 

Freilich ift eine mitgetheilte Wahrheit nüslicher, als eine, 

die ich mir allsin vorbehalte. Und wenn nun dieſts gefchehen 
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wäre, was mir bie guten Leute zudachten, — ein kleines 
Gefängnis für ein großes, — Warum nicht? So wäre ja 
die Wahrheit recht befräftiget! recht erwieſen! 


Der Fürft. 

Eben biefes wollt ih nicht. Won Ihnen felbft wolle ich 
Ihre Bertpeidigung hören. — 

Der Philoſoph. 

Ich habe keine und bedarf keiner. So lange Sie nicht 
buch ein Manifeft bekannt machen, daß Wahrheit ein Wer: 
brechen ift, bin ich von allen Verbrechen rein. 

Der Fürft. 

Wahrheit, abermals Wahrheit! Erinnern Sie Sich, daß 
fogar Phitofophen ſagten, es fei nicht gut, den Menfchen 
jede Wahrheit zu fagen — daß fogar einer Außerte, wenn er 
alle Wahrheit in feiner Hand verfchloffen hielte, fo wollte er 


fie nicht öffnen. 
Der Philofoph. 

Sch wette beinah', dieſes fagte der Staatsminifter aus 
guten Gründen — und bie Philofophen, bie etwas Aehnliches 
fagten, beurtheilen die Menfchen in biefem, nicht in meinem 
Sinn; vielleicht hatten fie auch fonftige Urfahen. Muß ber 
Philoſoph Wahrheiten verſchweigen, fo find es gemiß nicht 
diejenigen, um derer Belanntmahung ich das hohe Gluͤck 
babe, bier vor Ihnen zu fichen. — Da nun gewiß nie ein 
folhes Manifeſt erfcheinen wird, fo bin ich mir für immer 
meiner Unfchuld und Sicherheit gewiß. 

Der Fürft. 
Barum follte es nicht erfcheinen Ednnen? — 
Der Dhilofoph. 

Natürlich; es find wohl noch fonderbarere erſchienen, bei⸗ 
nah fo fonberbare, als dieſes ba; aber biefes erfcheint ges 
wiß nicht, denn eine folche Staatsmarime befolgt man nur 
im Stillen. Zu vertheibdigen, zu entfchuldigen wüft’ ich nun 
nichts; aber germ will ich mich eines Fehlers anlagen. Ich 
glaube, daß ich nicht um meinetwillen allein, in der Welt, 
in dem Staate, felbft in Ihrer befchränktern Refideng da bin. 

Der Fuͤrſt. 
Diefen Fehler theilen wir, — Wozu bie Verbeugung? — 
Das zweifelnde Lächeln um ben fo ernften Mund? 
Der Philofoph. 
Ich bemerke einen ganz Beinen Unterfchieb. 
Der Fürft 
Grrabe zu! 
Der Philofoph. 

Gern! So wenig ich glaube, ich fei um meinetwillen als 
kein da, eben fo wenig glaube ich, alle Anbre feion um meis 
metwillen da — dieſes Letzte aber fol von Alters her der 
Zürften Glaube fein. — 


er Kürft. 

Und mit Recht; da ber Kürft in ſich den Staat denkt, 

da fich in ihm deffen ganze Kraft und Macht fammeln. 
Der Philofoph. 

Fa wenn er fih als Fürft in diefen eiskalten Kreis ges 
bannt daͤchte, und nicht als Menfch voller Lebensmärme. 
Der fol wenigftens noch geboren werben, ber fich fo weit 
von fich felbft entfernen könnte, daß er als cin politifches, 
metaphyſiſches Wefen in bes Staates Mitte ba fähe, die Foͤ— 
ben ber Regierung ohne Nücdfiht auf fih im ben Hänben 
bielte, und fih nur an der Ordnung ergößte, bie von ihm 
ausgeht. Und wer Tann dieß fordern? Welcher Menſch an 
den Menfhen? 

Der Fürf. 


Der Phitofoph, — der, welcher durch feine Aeuferungen, 


tagtäglich bemweifet, daß er der Fürften Handwerk für bad - 


Teichtefte auf Erden hält. 
Der Philofoph. 

Soll diefes mich treffen, fo bat man mich gewiß ver 
laͤumdet. Ich halte es im Gegentheil für fo fchmer, und 
undankbar, daß ich gar nicht begreife, wie Ew, — fih damit 
belaften mögen. Weil es aber doch gefchicht, und immer ger 
ſchah, und immer gefchehen wird, fo glaube ich, baf der 
Menfh mehr, als der Fürft den Staat in fich denkt, daß 
ihm bdiefe Vereinigung fo wohl gefäut, daß er fih gar nicht 
von ſich felbft trennen mag, fo nöthig es auch zu Zeiten wäre. 

Der Fürft. 

IH nehme das Beſte für die Angeklagten aus Ihren 
Morten, denn wider Willen macht bier der Philofoph ben 
Türften eine Apologie. Freilich, da, wie Sie felbit fagen, 
der Menfch ſich nicht von ſich trennen kann, und keiner es 
an ben andern fordern mag — fordern darf, fee ich hinzu 
— fo ift es gerade, mas es fein muß — Menfchenmwert burch 
Pe A = — auf anderer Menſchen 

erechnet — aus Noth und Bedirfni 
Roth und Bebürfnig berechnet, — ’ 


Friedrich Marimilian von Klinger. 


Der Philofoph. 
O wär" es bad — wer würbe Hagen? Ja dann, bann 
wären die Philofophen * Bürften Lobredner, und ich ber erſte. 
er 


Fürf. 
Was wär’ es benn, wenn es dieſes nicht ift? 
Der Philofoph. 
Gewöhnlih ein Spiel, ein abgekartetes, auswendig ges 
lerntes, mechanifches * 


er Fuͤrſt. 
Und wenn es nicht anders fein könnte? 
Der Dhilofopb. 

Ein Spiel, wobei Leibenfhaft und Gewinnfucht bie Kar 
ten miſchen, manche unterfchlagen, bie den Spieler hindern, 
und gar bie Farben zu Trumpf machen, womit ber Zufel 
den Spieler vorzüglich verfehen hat. Um bei bem einfältigen 
Gleichniß zu bleiben, fo follten doch die Spieler fo billig fein, 
und den Zufchauern — oder benen, bie den Einfas bazu lie 
fern, erlauben, ein Woͤrtchen über das Spiel zu reden. Er: 
laubt es doch ber Gewinner dem troftiofen Werlierer, ver: 
weiſt ihn auf künftiges befferes Städt, zieht den Gewinn mit 
aller Schonung, oft mit Bebauern ein. Und ließen uns bie 
großen Spieler nur biefes fehen! Wir find fo gute Geſchoͤpft, 
das wir noch gar ihre Kunſt bemwunderten — obgleich unier 
ganzes Gluͤc bei dem Spiele auf der Wage ftcht. Aber crnfi: 
haft — weil Ihe jest ftrengerer Blit mir Ernft gebietet — 
wenn ed nun etwas Anders als ein Spiel fein könnte! Wenn 
es gar zu gewiffen feltnen Beiten etwas Anders geweſen wirt, 
bin und wieder noch heute wäre. 

Der Fürft. 

Das glaube ih kaum — gefpielt warb immer, wenn 
auch nicht von dem Herrn, doch von ben Dienern. Und id 
tonnte am Enbe gar erweifen, daß, wenn es nur ein Spiel 
ift, wir wahrlich nicht die Urfache davon find, ob wir gleid 
das Spiel zu leiten ſcheinen. Daß, um bei Ihrem Gleichnif 

u bleiben, nicht wir die Karten mifchen — daß wir mei 
ens nur das falfche Spiel erwiebern müffen, das gegen un 


gefpielt wird. 
Der Philoſoph. 

Daß könnten Sie! 

Der Fürft. 

Könnte erweifen, daß ich, den Sie fo fehr verläfte, 
bier ins Angefiht verläftern, nun gerade nicht anders fein 
und wirfen fann, als ich thue. 

Der Philoſoph. 

Auch bad? 


Der Fürft. 
Daß bie Menfhen, durch die ih mwirke, auf bie ih wir⸗ 
fe, gerade sines ſolchen Spiels bevürfen, ja feines beſſern 


werth find. 6 Better 
tr lofo . 
In ber That! J 
Der Fürf. 


Kurz, daß aller Zadel, den Ihren nicht ausarmommen, 
nicht auf uns, fondern auf bie Menfchen und ihr — 
fein überhaupt, zuruͤckfaͤllt. Daß unfer Wirken oder Spielen, 
— warum niht auch unfer Dafein ſelbſt ? — die Baron 
auf bie Menſchen machen, bie Sie fo aern auf uns anmen: 
den möchten. Daß Leute Ihrer Art, dieſe Satore nur rcht 
bitter, nur recht bem Geift ber andern faßlich madın. 

Der Philofoph. 

Das könnten Sie! 

Der Fuͤrſt. 


Das konnte ih — 

Der Philoſoph. 

Daf Fürften viel vermögen, daß weiß ich, das erfuhr 
ih — daß fie aber die Menſchheit an fich felbft zur — er: 
brecherin — warum foll ich das Wort nicht fagen? — mabır 
koͤnnten — dieß ift mir weniaftense neu, Schade nur, dal 
ic zu klein, zu ohmmächtig bin, Sie zu ben Beweifen aufı 
aufordern. Wären Sie cin unbedeutendeg Ding von einem 
Philoſophen, ich forderte Sie bazu auf, 

Der Fuͤrſt. 
Und follten bie Beweiſe fo ftreng erhalten, als führte 
e ein Philoſoph. Zwar nicht nach der Form, doch nad der 


fi 
Kraft. — 
Der Dhilofopb. 
Wie fie immer lauten möchten. 
Der Fürft. 
Möchten Eie fie hören — die Satyre. — 
Der Philoſoph. 
Auf das ganze, — ganze Menſchengeſchlecht — ben ab: 
getbanen , entfchiebnen Proceß — Über die, die unter Kürften 
slitten haben — und ncd leiden — künftig leiden werden — 
ber das, was Staub geworden iſt — noch werben foll — 
der Gedanke, an der Stelle, wo ich ſtehe — vor dem Mann 
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— vor bem ich ſtehe — ausgebaht — ift fo ſchauderha 
daß er fchmerzlich meinen Kopf es R rheſt, 
er Fuͤrſt. 

So ergehts dem Philoſophen, der das Spiel nach ber 
Theotie beurthtilt — aber dem gar zu ernſten Manne möcht’ 
ich den Beweis nicht führen. Laſſen wir nur das ganze 
Menfhengefhleht — fammt den Tobten immer ruhen — wir 
fhränten uns in bie Grenzen unfrer Herrſchaft ein. 

Der Philoſoph. 

Der Umfang ift beträchtlich genug — 88 ließe fich ſchon 
weiter ſchlitßen. 

Der Fürft. 


Wie Eommt es zum Beifpiel, daß ich gegen einen Tabler 
Ihrer Art, hundert Lobredner, gedrudt und ungedrudt aufs 
weiſen fann? Meine Handbibliothek enthält eine merkwürs 
dige Sammlung biefer Art. — 

Der Philofoph. 

Alſo fo etwas fammeln Fürften auf? 

Der Fuͤrſt. 

Fürften, die wie ich denken, — warum nicht? Unfer eis 
ner findet darin Stoff zu mancherlei Betrachtungen — und 
bei mir — in meiner Bibliothek fchliefen fi die Satyren 
an bie Lobfchriften — Ihre Werle — wenn Sie je welche 
ſchreiben, folen auch da ihre Stille finden. 


Der Philofſoph. 
Ih fchreibe Zeine Bücher, — Zit die Anzahl der Saty⸗ 
ren ftark? 
Der Fürft. 


Nicht fehr ſtark — doch hinreichend, den Werth beider, 
fammt ihrer Urheber zu beftimmen. Und gewiß dachten ihre 
Urheber nicht an bie Wirkung, die fie auf einen Bürften meis 


ner Art machten. 
Der Philofoph. 

Iſt biefes auch einer Ihrer Bereife? 

Der Fuͤrſt. 

Auch ber Eleinfte ift von Gewicht, wenn es bei einem 

verwidelten Proces aufs Urtheil antoͤmmt. 
Der Philofoph. 

Ih glaube es wohl — Ihre Veraͤchtung gegen bie Nichts 
lobredner, — und Ihre Großmuth gegen bie Lobredner — 
und befinden fi die Lobrebner nicht gut dabei? Geht micht 
für fie alles Herrlich! Was kümmert fie das übrige? Kenn’ 
ich doch einen deutfchen Posten, der die Vorzüge der Ärgfien 
Sclaverei auf Erden befang, — einer Sclaverei, wovon wir 
wenigftens in unferm lieben Waterlande nichts wiffen. 

er Fürft. 
Sie verftärken meinen Beinen Beweis. 
j Der Philofoph. 

Nur weil er Sie trifft, nur weil die Kürften ſolche Lob» 
rebner belohnen, — * ee er nicht fefter halten — 
er r ſt. 

So wird bie Satote nur um fo bittrer — das wollen 
Sie do fagen — Sie fichen betroffen. — 
‚ , Der Dhilofoph. 

Rein, biefer giftige Gedanke foll nicht zu meinen Ser: 

en bringen — benn wahrlich bie Wirkung der Gedanken, bie 
ih an ihn fetten, würde keines Ihrer Geſede — felbft Ihre 
unbegrenzte Macht, nicht feffeln. — Erlauben Sie mir zu 
den Lobrednern zurück zu £ehren. — Wen trifft der Vorwurf, 
wenn felbit das Edelſte, das Beſte des Menſchen — die Wif: 
fenfhaften, dem Geift nicht entflichen können, ber von dem 
Thron ausgeht? 


j Der Fuͤrſt. 

Unb beweift bieß nicht für die, die auf den Thronen ſitzen, 
daß die Menſchen das Edeiſte und Beſte, wie Sie nennen, 
zum Gift, zum — des Te u haben ? 

er Philofoph. 
Unb warum ben Beweis für Sie von den Glenden her 
nehmen, bie es zum ur — haben? 
er . 
Wie fehen ung - une 
e il . 
Befehlen Sic? EINEN 
Der Fürft. 


Sie fürdten ja nichts. 
, Der Philofoph. 

as bie Quelle aller politiſchen, moraliſchen Uebel, die 
und drüdenz als. bie Hinderniſſe der Erfuͤllung der ſchoͤnen 
Träume, bie wir zum Beften der Menfhheit — ſchwaͤrmen. 
— Und ba fie wenigftens den Fuͤrſten der Erde darin gleichen, 
daß fie die fie bindernden Individuen um des Ganzen willen 
aufjuopfern fähig wären, fo möchten fie die Urheber aller 
biefer Uchel gern entbehren können, 


Der Fuͤrſt. 
Meine Kiste beweiſt Ihnen, daß Sie mir nichts neuts 
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fagen — und mie fehr ich dergleichen Feinde fürchte, ver: 
muthen Sie doch wohl? Die Mittel übrigens? — Und find 
aud Sie dergleichen Philofophen einer ? 

Der Philoſoph. 

Die Shwärmer, die Ihoren, die Vermeffenen werfen 
wir zur Seite. — Auch ich kenne bie Menfchen, und wollte 
nur durch dieſen rauben Ausfal Ihre Großmuth auf die 
Probe fielen; Sie haben fie beftanden. 


Der Fuͤrſt. 
Es hielt nicht ſchwer, und ich rühme mich einer ſol⸗ 


den Siege. 
Der Philofoph. 

Es ſei! Doch um Männer Ihrer Art ift es uns zu 
tun. Um berer willen tabeln, reden und fchreiben wir — 
von ihnen wünfhen wir gehört zu werben. Preilih wenn 
auch ie ſolcht Beweife führen können und führen mollen, fo 
möchte der Ausfall doch noch mehr wahr als rauf fein. Aber 
Sie konnen biefe Beweiſe nit führen wollen. — 

Der Fuͤrſt. 

Zweifeln Sie nicht daran. 

Der Philofoph. 

Und gegen mid! 

Der Fürfe 


Unb will Ihrer ganzen Schule, allen meinen Tadlern in 
Ihnen, Rebe ſtehen. Ich bin es müde, bie fchaalen, grunds 
lofen Läfterungen müßiger Träumer anzuhören. Machen Eie 


Sich arfaßt. 
Der Philofopb. 
Bis zu mir wollten Sie Sich herablaffen — hätten 


bazu Zeit? 
Der Fürft. 

Zum Philofophen erhebt man ſich — nur er fteigt herab, 
menn er mit einem Ungeweihten fich einläßt, und wir thun 
ja des Thoͤrichten, Unnügen gar zu viel, wie Gie und tägs 
lich vorwerfen. Gut füe Eudy, wenn wir nihts Schlimmers 
tbun; fagen Sie nicht fo? — Ich möchte body einmal hören, 
was ein Philofopb am Ende fagte, wenn ihm ein Kürft, ber 
es weder an qutem Willen, noh an Tätigkeit fehlen läßt, 
feine Bruft fo öffnete, daß er Eärer darin läfe, als in ben 
Werken feiner Brüder, 

Der Philofoph. 
Die Lodung iſt füß — und die Schlinge glängend, 
Der Fürft 


Diefes muß es wenigftens fein, denn wie koͤnnte auch 
ein Kürft aufrichtig und gerade verfahren. — Der Philofoph 
ift mir gleichwohl nicht wichtig genug, daß ich mich gegen 
ihn verftellen follte. 

Der Philoſoph. 


Cie nehmen meine Worte in einem ganz andern Sinne, 


als ich fie dachte. — 
So geht e8 Ihnen oft bei unfern Thaten. 
Der Philofoph. 

Dies fol ich ja erfahren. Ich wollte jest nicht mebe 
fagen, al daß für unfer einen, ber den Großen ber Erde 
naht, das unfchuldigft Scheinende in einem gemwiffen Sinne 
zur Schlinge wird. Unb muß mir Ihr Vorſah nicht fo neu 
als fonderbar vortommen ? 

Der Fürft. 

Sch glaubte in Ihnen einen rauhen, fleifen Pebanten zu 
finden, und den gebacht' ich abzuführen; als ich aber ben 
feften, ftattlihen Mann erblidte — und zeben hörte, ba lie: 
pelte mir meine Eitelkeit zu, meinen Lobredner aus ihm zu 


machen. 
Der Philofoph. 

Gin Fürft vermag viel, und id wuͤnſchte, Sie vermoͤch⸗ 
ten dieß — doch hängt es nicht von Ihnen ab? 

Der Zürft. 

Von mir? Bon mir allein? dann wären Sie es fchon 
längft; machen Sie mid indeffen ein wenig mit Ihren Wer: 
haͤliniſſen bekannt — mit Ihrer Denkungsart bin ich es fo 
ziemlich; aber ich möchte von Ihnen hören, wie fie ent- 


fprungen ift, 
Der Philoſoph. 
Das wollten Sie hören? Was hätte ber Unabhängige — 
der Unbedeutende — von ſich zu fagen? 
er Fürf. 
Bebeutend haben Sie Sich genug gemacht — Vergeſſen 
Sie nur nicht, dab Sie, fo unabhängig Sie auch feien, vor 
mie als Ihrem Richter fieben — daf Leute draußen ungebuls 
big auf den Ausgang bes Verhoͤrs warten, 
Der Dhilofoph. 
Eben biefe Leute beweilen mir, daß Ihnen meine Wer: 
— bekannt genug find, Sollten Sie nicht Alles er⸗ 
orſcht haben ? 


Der Fürft. 


376 Friedrich Marimilian von Klinger. 


Der Fürf. 
Vielleicht nur dieß nicht, mas ich eigentlich wiffen wollte 
— mad mich reisen Eonnte, fo mit Ihnen zu verfahren, wie 
ih getban habe, und ferner thun will. Zum Beifpiel: jene 
Leute fagten mir kein Wort davon, daß Sie ein Virtues 
wären, und zwar einer ber Birtuofen, um bie wir und gar 
nicht kümmern, für bie wir gar nicht regieren, bie gar kei: 
ner Regierung benürfen. Beim erften Blid, beim erften 
Laut erkannt’ ich diefe Birtuofität in Ihnen, ob ich fie gleich 
feit meinem zehnten Jahre nicht mehr gefehen und bemerkt habe. 
Der Philofoph. 
Sch kenne an mir feine Birtuofität, — 
Der Fürfk. 
Warum fo ernft? — Ift die Tugend etwas anbers ? 
Der Philtoſoph 
Die Tugend? — u reden Sie —? 


er Fuͤrſt. 

Ich ein Fürft — zu einem Philofophen, ber doch bas 
Ding am beften kennen muß, weil er am meiſten bavon rebet, 
Der Philofoph. 

Sa fo — fo reden Sie davon? 
Der Fürft. 
Rein nicht-fo — fondern fo ernfthaft, als Plato felbft 
am Hofe bes Dionys davon reben konnte, — Sie lädheln! — 


Natuͤrlich — 
Der Philoſoph. 
Sch bin kein Plato — Sie wiffen doch, wie es dem Phis 
loſophen ba erging. 
Der Fuͤrſt. 


Ich bin Eein Dionys — bin mit meinem Pbilofophen 
bier überhaupt aufs Lernen gar nicht gefteusrt, 
Der Philofoph. 
Das denk' ich wohl — die Weit ift feitbem fo umgekehrt, 
baf nicht mehr die Bürften gu den Philofophen in die Schule 


eben. — 
er Der Fürft. 
Sondern baf bie Philofophen zu ben Fürften in bie 
Schule geben follten. Wielleiht wäre bdiefes ſchon bamals 
heilfamer gewefen — vielleicht thäten wir recht gut, das 
Ding nun einmal am andern Ende anzufaffen. 

er Philofopb. 

Das befte Mittel füherli allem Phitofophiren biefer Art 

ein Ende zu madıen, 
Der Fürft. 
So würbe wenigftens Rube in der Beifterwelt — 
Der Philofoph. 

Und bie Ruhe in der Geifterwelt ficherte die Ruhe in 
der Körpermwelt. — Aber um wieder auf die Tugend zu foms 
men, die Sie beliebten eine Virtuofität zu nennen. 

Der Fürft. 
Unb zwar bie Ihrige — 
Der Philoſoph. 
An die Sie bennod glaubten ? 
Der Fuͤrſt. 
Gerade wie an bie Poeſit. 
Der Phileſoph. 
Wie an bie Poeſie? Wie foll ich das verftchen ? 
Der Fürft. 

Sit die Zugend etwa in unferm Alltagsleben etwas ans 
ders? Hat fie nicht alle Eigenfhaften der Hohen Porfie? 
Idealiſchen Sinn? Erbabenheit und Stärke der Seele? 
Schwebt fie nicht hoch Über der Erde und ihren niedrigen 
Werhäteniffen? Beruht nicht fie, wie jene, auf der innern 
felbftftändigen Kraft des Menfhen? Iſt fie nicht eine Zrens 
nung von allem Gemeinen — Profaifhen — 

Der Philofoph. 
Dennoch theilen Sie die Menſchen in Dichter und Pros 


faiften ein — 
Der Fürft. 

&o meine ih, nur daß der erften und guten Urfachen 
wenige find und fein müffen, daß wir uns um dieſe gar nicht 
zu befümmern baben, fie wegen ihrer Birtuofität weder glüds 
lich noch ungtüdlih machen können. Was wären fie ohne 
uns? Sind wir es nicht, die ihre Virtuofität recht fihtbar 
machen, und ihren Teichtgläubigen Bewunderern zur Schau 


ausftellen ? o Ar ; 
er lofoph. 
Sonberbar! j a 
Der 


Fürft 
Etwa, daß bie Kraft, die diefe Wirtuofität in ihrer 
Spannung erhält, auf dem ftolgen Bewußtfein eignen Werths 
berußt, und vielleicht an Stärke felbit das Gefühl der Herr⸗ 
fchaft übertrifft, auf das fich unfer Dafein gründet? Gtolz 
iſt eine fefte Grundiage, und ich baue viel darauf. ben 
darum nahen uns dieſe Wirtuofen fo felten, eben darum koͤn⸗ 


nen wir fie fo wenig In unferm Kreife verfragen — Sie mil: 
fen wohl, mie fich ®eute benehmen, die ſich einer Wirtuofirät 
bewußt find — wie fie fih auszeihnen — durch Blid, Ges 
berde und Worte — wie fie und und jedem Pöhern (nad, ir 
bifchem Berhältniß) zu verftchen geben, unfre und aller Herr⸗ 
ſchaft ſcheitere an der ihrigen, fei gar nichts gegen bie ihrige. 
Der Philofopb. 

Nur darum erfcheinen folche Virtuofen nicht in ber Fürs 

ften Kreiſe? 
Der Fuͤrſt. 


Der Stotze bei dem Stolien?! Der Mann, ber auf 
feiner eignen Stärke und Kraft ruht, — bei dem, ber feine 
Kraft ertragen Bann, bie er nicht leiten, zu feinen Abſichten 
verwenden kann?! — Wär’ ich kein Fürft, ich mwürbe bieft 
Role fpielen. Alexander wußte, was er fagte. 

Der Philofoph. 

Role! Rolle! — Allerdings mit diefer Unterlage — mit 
biefer Folie — die Sie der rg — Ihrer Birtuofität da 
geben — was wäre eg anders? Soll ich auch barauf ant: 


worten? 
Der Fürf. 
Barum niht? Wenn Sie können. 
Der Philofſoph. ' 
Wenn Sie es nur hören wollen. So fage ih bann: SH 
ſehe wohl, das ein Fürft von Ihrem Berftande, einen ſchoͤ— 
nen, feinen und reichhaltigen Gedanken faffen kann; aber ba: 
mit der fchöne Gedanke die wahren Früchte trage, fo mühte 
der, welcher ibn ve. bat, wenigftens für einige Augen: 
biide, aufhören können, ein Fürft zu fein. Nun erlauben 
Sie gnaͤdigſt, daß ich mich entferne, denn jegt möchte mein 
Virtuofität bald in Pedanterei ausarten. 
Der Fürft. 
Ehe ih Sie näher kenne? 
Der Phileſoph. 
Ich kann Ihnen wohl nicht befannter werben, Sie fin 
nen wohl ſchwerlich bei der mächften Bekanntſchaft etwas ge 


mwinnen. 

Der Fürft. 

Aber Ste doch burch bie meinige. 
Der Philofoph. 

Sie erlauben ben Zweifel, Ich fpiele keine Rolle — bob, 
mas ich bin, bin ich fo ernſthaft, dab Sie mein Ernit cm 
pören würde, Auch ift der Unglaube, den Sie mir zeigten, 
und fo biberreich aufftellten, eben das, was ich an ben 
Großen der Erde am meiften baffe, weil es bie Quelle alles 
beffen ift, was wir Kleinen zu leiden haben und zu tadıln finden. 

Der Fürf. 

Wie; wenn ih nun mehr Grund zu meinem Unglauben 
hätte, als Sie zu Ihrem Glauben? Wie; wenn bie Erfab- 
sung mir ftreng bewieſe — täglich aufbränge — dab Ihe 
Glaube zwar fchöner Elingt, aber weniger Stich hält? 

Der Philofoph. 

Ich beneide Sie nicht darum, und kann nur bie bebauerz, 
bie dadurch leiden. Meine Erfahrung geht von mir aus — 
ich traue Ihe — weil nichts Aeußeres den Menfchen in mis 


verhuͤllt. 
Der Fuͤrſt. 

It dem Fürften die feinige weniger werth? Sie ſellen 
fie hören, und wenn der Philoſoph nicht am Ende eingeſteht, 
er würde an meiner Stelle eben fo denken, und hanteln, fo 
fol der Philoſoph mit allem Rechte fagen dürfen, mas er 
bisher aus bloßer Menſchenliebe meinen Unterthanen vorge 
tragen bat. Gefällt der Vertrag? if er nicht neu? 

Der Philtoſoph. 

So baß er mir ein Spiel zu fein ſcheint, welches der 
Mächtige zur Abwechfelung, zum Zeitvertreib, mit dem Phi⸗ 
loſephen zu fpielen denkt, Wir haben in diefer Art noch fon 
berbarere Dinge — 

Der Fürft. 

If das Leben etwas anders als ein Spiel, und fei es 
auh das Leben eines Philofophen? Spielt der Fürft mit 
Ihnen, was hindert Sie mit dem Fürften zu fpielen? Gar 
viele fpielen mit uns, mit denen wir zu fpielen glauben. Sie 
kennen doch Montaigne’s Kage? Bir find gar oft bie Kate 
biefes launigen Philofophen, der der Wahrheit meiftens nd: 
ber kommt, als unfre beutigen Philofophen. Ich werde Sie 
zufen laffen. Bringen Sie alle Ihre Vorwürfe wohlgeorbnet 
mit, Sc mill fie auf einmal hören und keinem ausweichen. 
Dafüe fordere ich biedere Offenbeit. Der Richter und Ge 
feggeber des Geiſterreichs fol als Richter dee ſtolzen Herr« 
ſchers eines irdifchen bürgerlichen Volke da fiden, alle Mar 
jeftär verſchwinden, und bloß der Menſch, in diefer Lage 
erfcheinen, Sept gebe ich, meine Rolle im acheimen Ratb 
au fpielen. Dort warten meiner gan andere Schaufpieler — 
Und wie find Sie jegt mit mir zufrieden? 
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- Der Philofoph. 

Noch weniger als fonft. Vorher glaubt’ ich, Ihre Tha⸗ 
ten entfprängen nur aus denen, dem Menfchen gewöhnlichen 
Leidenfchaften — jegt ſeh ich eine noch trübere, giftigere 
Zuelle! Ein Spftem, das die Bernunft aus ben ſchwaͤrzeſten 
Farben aufgetragen hat, in das weder Glaube an Tugend, 
noch Menfchentiebe einen Lichtftragl werfen. 


Der Fürft. 
Leider kommt jeder Fuͤrſt, der denkt, endlich dahin. 
D ilofoph. 
Der nur als ee, wie gefagt. Ich kam gluͤck⸗ 
licher als ich gehe — 
Der Fürft. 


Dieß ift nur der Mache Anfang. Kann man fih an ben 
— — aͤrger raͤchen, als wenn man ihm beweiſt, ſein 
ieblingegedanke ſei ein Hirngeſpinnſt —? 
Der Philoſoph. 
Nur das — wenn ich wiederkehten fol — mie heißt ber 
Lieblingsgedante ? 
Der Fürft. 


Mir Lönnten oft anders, beffer fein, als wir find — 
und daß es gefchehe, hängt ng von den Menfchen abz fie 
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müffen anfangen anders und beffer zu fein — aber wenn Sie 
fie kennten, wie ich fie kenne! 
Der Philoſoph. 
Ich Hoffe, Sie en nur von benen, bie um Sie find — 
er 


rft. 

Und warum? Wirken wir nicht durch fie — mit ihnen? 
Kann es anders fein? Köhnen wir fie anders, beffer machen ? 
Das ift ja der Philoſophen, nicht der Fürften Werk, Und 
bören Sie! noh cin Vertrag — unb ein recht feierlicher 
dazu! Sie oder bie Yhilofophen find mit dem meiften Fuͤr⸗ 
ften unzufrieden, bie meiften Fürften find es mit den Mens 
fhen. Die Fürften nun gerade —— waͤre ein Wage⸗ 
ſtuͤct, wobei wahrſcheinlich die Menſchen mehr gefährbet wuͤr⸗ 
ben, als ihre Fuͤrſten. Zum Belege verweife ih Sie auf bie 
Gefchichte der Empdrungen alter und neuer Zeit. Mie wenn 
die Philofophen nun einmal fich recht verftänden, und mit 
ber Befferung bes Menfchenthiers anfingen, aus ihnen lau⸗ 
ter folche weife, unintereffirte, leidenſchaftloſe, kurz tu: 

endhafte Gefchöpfe machten, mie fie felbft zu fein vorgeben ? 

angen Sie und bie übrigen Pbilofophen meines Landes bies 
fes große, erhabene Wert an, und gelingt es Ihnen mit 
meinen Unterthanen, fo fteig ich von meinem Fürftenfis herab, 
und fege bie Tugend barauf ein, Bis dahin aber bebürfen 
fie wahrlich meiner mehr, ale ich ihrer bedarf. 


Bernhard Klingler, ſ. Meifterfänger. 


Nicolaus Alingfor, ſ. Minnefinger. 


Friedrich Gottlieb Klopftock. 


Das Leben biefes großen deutfchen Dichters, wie das 
von Goerht und Herder, ift durch theils gleichzeitige, theils 
ſpaͤtere Schilderungen feiner perfönlichen oder literariſchen 
Freunde und Biographen zu befannt, als, daß es eine 
Ausnahme von den uns in der gegenwärtigen Aufgabe 
gejtellten Regeln machen könnte. Wir geben demnach, 
wie bisher, nur die befunnten Data mit derjenigen chronos 
logifch = pfrchologifhen Entwidelung feines Bildungsgans 
ges, welche der ung vergönnte Raum geftattet. 

Friedrich Gottlieb K., das älteſte der 10 
Kinder des duch Originalität, Biederkeit und Muth gleich 
ausgezeichneten fürftlich quedlinburgifhen Kommiffionds 
rathes K., wurd am 2. Julius 1724 zu Quedlinburg 
geboren und verlebte feine Kindheit zu Friedeburg , einem 
von feinem Water gepacdhteten preußifch = mansfeldifcyen 
Delonomieamte, im Schoofe der Natur umd unter der 
befondern Aufficht eines Hauslehrers, wodurch fein Geift 
und Körper gleichmäßig erſtarkte. Doch erbielt die Kraͤf⸗ 
tigung bes legtern bei ihm den Vorzug während ber in 
Folge des Rüdzugs feines Vaters auf dem Gymnaſium 
zu Quedlinburg verlebten Jahre, und nur die beabfichtigte 
Verjegung des 15jaͤhrigen Jünglinge nah Schulpforte 
vermochte ihn zulegt die alten Sprachen ernſtlicher zu 
ftudiren. Dieſer Ernft, der fih aus blofem Ehrgeize 
zur innigen Liebe an denfelben nad und nad in ihm 
verfiärte blieb ihm auch während feiner hier verlebten 
Schuljahre von 1739 — 1745. Dazu fludirte er hier 
auch die neuern Erzeugniffe der Literatur mit Fleiß, ja 
feine Begierde nach ihren Bluͤthen ging fo weit, daf er 
oft auf einem Baume, durch Stride um den Leib gegen 
das Herabfallen im Schlafe gefchliät, diefe nur wenig zus 
gelaffene Lectüre genof. Die Früchte diefes Ernftes und 
diefer Ansdauer zeigten ſich bald an feinen dichterifdyen 
Verſuchen, in weldyen er alle feine Gommilitonen übers 
tcaf, fowie an dem kuͤhnen Entiwurfe des „Meſſias“, 
wozu ihn nad langer Wahl Milton's „verlornes Para: 
dies“ begeifterte, und an der Mede, mit weicher ee 1745 

Gneycl, d. deutich, Nat.»Rit, IV, 


von Pforte Abfchied nahm, um in Jena Theologie zu 
ftudiren. Obwohi er ſich hier mit feiner Fachwiſſenſchaft 
und dem herrfchenden Geifte nicht befreunden Fonnte und 
daher mehr für ſich ftudiete, fo gediehen doch hierdurch und 
ducch feine häufigen Luftwandlungen in den Gefilden der 
Saale die 3 erften Gefänge feiner großartigen Schöpfung, 
die er dann in Leipzig aus Profa in griechiſche Derameter 
umgoß, als er 1746 mit feinem Verwandten und Freunde, 
dem nachmaligen weimariſchen Geheimerath und Kanzs 
lar Achatius Karl Ludwig Schmidt dahin abgegangen 
war. Hier verliebte er in biefes Mannes und der ihm 
verwandten Geifter, eines Cramer, Rabener, Schlegel und 
Zachariaͤ Geſellſchaft herrliche Tage, nachdem Cramer Die 
Aufnahme? feines erften großen Geiftesproductes in bie 
„Bremiſchen Beiträge” bewirkt, die Welt dadurch auf 
den jungen Dichter aufmerkfam gemacht und deffen Aufs 
nahme in den leipziger Dichterverein erreicht hatte, Der 
Abgang feiner Vertrauten verleidete aber 1748 ihm den 
Aufenthalt zu Leipzig; deshalb zog er num als Haus— 
febrer zu einem Verwandten, Weiß, in Langenfalza, mo 
ihn Schmidt's Schweſter, die gefeierte Fanny, zu Oden 
und Glegien voll inniger Zaͤrtlichkeit und reiner Seelen: 
fiebe begeifterte. Zwar verfenfte ihn bie Kälte feiner Ans 
gebeteten und feine raſtloſe Thaͤtigkeit eine Zeitlang in 
düftere Schwermuth, doch erlöfte ihn eine freundliche Eins 
ladung von Bodmer zu einem Beſuche bei ihm aus dies 
ſem dreüdenden Verbälmif. Er reife 1750 mit dem 
Philoſophen Sulzeg in die Schweiz und fand in dem 
feeundfchaftlichen —— ſeiner biedern ſchweizeriſchen 
Freunde und an ben lachenden Ufern des zuͤricher Sees 
ſeine Ruhe und Heiterkeit wieder. Gern hätte er immer 
bier gemeilt, wenn nicht die Erinnerung an feine Ders 
moͤgensloſigkeit ihn zur Ruͤckkehr und zur Bewerbung 
um eine Stelle am braunſchweigiſchen Karolinum getries 
ben, zu weicher ihm der Abt Jerufalem_ verhelfen wollte, 
Inzwiſchen war fein Meſſias dem dinifchen Miniſtet 
Graf Bernftorff bekannt worden und biefer hatte den 
483 
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Dichter dem Könige Friedrich V. empfohlen, welcher 
Klopſtock mit einem Jahrgehalt von 400 Reichsthaleen zu 
Bollendung feines Meffins nad Kopenhagen einlud. K. 
reifte demnach 1751 über Quedlinburg und Hamburg 
dahin ab, ward von Bernſtorff herzlich empfangen, und 
febte nun abwechfelnd hier und zu Hamburg, mo er feine 
Meta Moller kennen und lieben gelernt hatte. Er ver: 
band fih 1754 ehelidy mit diefer feiner geliebten „Kidli“, 
warb aber fchon 1758 durd ihren Tod von ihr getrennt. 
Sm Jahr 1773 erhielt er den Titel eines dänifchen 
Legationsrathes mit Penfion und 1775 in Folge eines 
Beſuchs und eines einjährigen Aufenthaltes bei dem treff: 
lihen Markgraf Friedtich von Baden zu Karlsruhe den 
babifchen Hofrathscharatter gleichfalls mit Penfion. Noch 
i. 3. 1791 ſchloß er mit feiner vieljährigen Freundin, 
Johanne von Winthem, gebornen Dümpfel, ein neues 
Ehebündnif. Begeiſtert feierte er zu derfelben Zeit bie 
jugendliche frangöfifche Freiheit, wodurch er ſich das franzoͤ⸗ 
fifche Bürgerrecht und die Mitgliedfchaft des franzoͤſiſchen 
Mationalinftitute® erwarb, Als aber Ludwig XVI. ges 
mordet war, wandte er fih mit Abfcheu von Frankreich 
ab. Er befchäftigte fih nun mit einer neuen Aus: 
gabe feiner Werke, bei deren Beforgung ihn am 14. 
Mai 1803 der Tod überrafhte. Seine Begräbniffeier 
war die glängendfte, welche je einem deutſchen Gelehrten 
zu Theil wurde. Unter dem feierlihen Zufammenklange 
aller Gloden Hamburgs und begleitet von allen anwe⸗ 
fenden Gefandten und Geſchaͤftstraͤgern deutfcher und frem⸗ 
der Staaten, ben anaefebenftien Bürgern, dem Genate, 
ber Geiftlichkeit, den Lehrern und Zöglingen ber öffent: 
lihen Schulen, einer Ehrenwache von 100 Mann zu Roß 
und Fuß, 75 Kutfchen und einer unabfehbaren Zuſchauer⸗ 
menge fuhr fein mit4 Pferden befpannter Trauerwagen von 
Hamburg ab nad) Altona. Hier empfing ihn von bänifcher 
Seite ein Ähnliches glänzendes Geleite, und beide brach⸗ 
ten ihn nun vereint auf den Gottesader von Ottenſen, 
wo man ben Sarg bes Dichters mit der Meffiade und 
Lorbeerkänzen geſchmuͤckt, unter gedämpfter Trauermufif, 
herzergreifendem Gefung feines „Vatetunſers“ und feines 
„Heilig“ neben feine geliebte Meta einfenkte, nachdem 
eine Borlefung aus dem 12. Gefange der Meffiade 
und ber erhebende Gefang feines „„Auferftehn, ja Aufs 
erfichn‘’ die allgemeine feierliche Klage in höhere Berubi- 
gung umgeflimmt hatte. Juͤnglinge und Jungfrauen 
ftreuten zulegt unter allgemeiner tiefer Stille die Erftlinge 
des Brühlingeflores auf die Hülle, welche feine fterblichen 
Refte bara. 

Klopſtock war ein jederzeit munterer und gutmüthig 
witziger Gefellfchafter, ein eifriger und edler Freiheitsfreund 
und Patriot, ein anfpruchslofer Bürger, ein großer Kins 
berfreund und liebenswürdiger Gatte, ein warmer Liebhas 
ber der Muſik, Malerei und des Schlittfhuhlaufens und 
feinen Freunden eine „Eiche, die dem Orkane fteht‘‘, wie 
fein Freund Beindorf bezeugt. 

Seine Schriften find chronologifch geordnet folgende: 

3mwei Oben, Züri 1794, 4, 

Dbe an Gott. KRoftod 1751, 8. Neue Aufl. Hamburg 
1751, 4. (beide Male ohne Wiffen des Berfaffers und 
fehlerhaft); neue richtige und rechtmaͤß. Ausg. Ham: 
burg 1752, 4. 

Der Meffias. Reue verb. u. vermehrte Ausg. Halle 
1751— 73, 4 Bve., gr. 8. (Mar ebendaf. aus den 
Bremifchen Beiträgen ſchon 1749 nachgedruckt worden, 
was fpäter durch Vergleich mit dem Werleger ausge: 
glihen wurbe, weswegen der Verf. 1751 die Revifion 
des nachgebrudten 1. Bdes unb die der folgenden Bär. 
mit übernahm; befondere neue Aufl. erhielten indeſſen 
bie 2 erften Bde. noch 1756 und 1760) mit Kupfern 
und ohne ſolche. Diefe Aueg. enthält zugleich die Zu: 
eignungsore an König Friedrich V.; den Inhalt vor 
jedem einzelnen Gefange und am Ende: „Ode an den 
Erldfer. Mus derb. Aufl, Kopenhagen 1755 — 68, 


Friedrich Gottlieb Klopflod. 


3 Bbe., ar. 4, mit Ziteltupfer (murbe auf koͤnigl. 
bänifhe Koften von K. ſelbſt bejorgt, blieb aber uns 
vollfländig); rechtmäßige Ausg. legter Hand (von K. 
felbft) Altona 1780, 2 Bbe., fl. 4. und gr. 8. Außer 
dem eriftiren verſtuͤnmelte und verfaͤlſchte Nahdräde 
= Zrattner zu Wien und von Schmieber zu Karl 
rube u. f. w. 


Auch giebt es viele Ueberfegungen davon, nämlid: 


a. Franzbſiſche: von Antelmy, Junker und einem Um 
genannten, Paris 1769— 1772, IV Vol., 12, (fr); 
von Petit Pierre, Reufſchatel 1795, 8. (ſehr frei); 
von Madam von Kurzrod, Paris 1801, 8. 

b, ———— von Joh. Gollyer, London 1765 — 71, 4 
Vol., 8. (freie Profa); neue Ausg. von Ggefterfl. 
Hamburg 1821— 1822, IV Vol. gr. 8.5 n. A. Gbem 
daf. 18236, gr. 8. 

ec, Italienifche: von Giac. Zigno, Bicenza 1776, 2 Vol, 
8. (elegant und treu). 

d, Holländifche: von C. Groemevelb, Amfterdbam 17% 
— 85, 2 Bbe., 4. (in Herametern) ; neue ſeht faubere 
Ausg. Ebendaf. 1791, 4.5 von Meerman, Amir 
dam 1791 ce. (Profa). 

e. Schwebifche: von Diofion Humble. Stodholm 170- 
1792, 4 Bbe., 8. (Proja). 

f, Lateinifche: von Gotthold Ephr. und Joh. GBottlich 
Leffing, in des Erftern vermiſcht. Schriften (nur 108 Berie 
aber fehr gut); vom Pater kudwig Neumann: Tu) 
des Meffiad, Wien 1770, ge. 8. (fchlecht) ; von Xlpins 
ger : in ſaͤmmtlichen Gedichten (in Derametern und sim 
lich gut); von einem frangöfifhen Emigranten zu Itae, 
v. ©. 1801 (treu und gut). 

€. Griechiſche: von F. Fr. Lewezow, Stettin 1756, #. 
(Ir Gefang). 

Ode an den König. Hamburg 1752, 4. (als 3utir 
nung bes Meffias). 

Ode an bie Königin Luife. Kopenhagen 1752, 4; 
neue verb. Ausg. Hamburg 1752, 4.3 3. Aufl. Ber 
re 4. (war zuerft überfhrieben: „D. & 
db. König’'). 

Drei Gebete, eines Freigeiſtes, eines Ghriften und cr 
nes guten Könige. Damburg 1753, #57 neue Yus. 

— von Theod. Heinfius, Berlin 1813, gr. 8. 

Der Tod Adams. Kopenhagen und Leipzig 1757, 3; 
2. Aufl. Ebenbaf. 1758, 8.5 3. Ausg. Berlin 1766, 
8. (verfificirt von Gteim); 4. Aufl. Leipgig 1773, &; 
5. Aufl. Ebendbaf. 1804, gr. 8. 


Ueberfegt wurde berfelbe ins: 


a. Kranadfilche: von Poinfinet, Paris 1762, 8. (in 
Berfen); von Romani, Ebendaf. 1762, 8, (in Profa), 
und früher von einem Ungenannten, Danzig 1758, 8; 
nachgebildet, o. D. u. Verf. 1770, 8. 

b, Englifche: kondon 1763, 8. 

ce. Italienifche: von Graf Garlo Gozzi, Wenedig 1761,85. 

d. Dänifdhe: von kodde, 0.D. 1758, 8. 

Geiftlibe Lieder. Kopenhagen und Zürih 1753 — 
69, 2 Thle., 8.5 neue Aufl. 1786, 8.5 in Muſik ge 
gefegt, Berlin 1758, fol. 

Salomo. Zrauerfpiel. Maabeburg 1764, 8. (in Jam+ 
ben); mit neuem Titel, Ebendaſ. 1771, 8. 

Rotbfhild’s Gräber. Frankfurt und Leipzig 1766, 8.; 
auf ben Tod des Könige Friedrich V. von Daͤnemark. 

Derrmanns Schlacht. Ein Barpiet für die Schw: 
bühne. Hamburg und Bremen 1769, kl. 4.; meue Aufl. 
Gbendaf. 1784, 8.5 ferner Leipzig 1804, gr. 3.; wurde 
nachgedrudt, Karlsruhe 1776, 8.; nach G. Died’s Bid 
nenbearbeitung aufgelegt, Leipzig 1734, 8. 


Ueberfegt ins: 

Franzbſiſche; von Bauvin, Neuffchatel 1773, 3,5 von 
Karl Fr. Gramer, Paris 1799, gr. 8. 

Oden und Elegien. Darmitabt 1771, 8. Auf Ber: 
anlaffung der Landgräfin Karoline von Heffen« Darm> 
ſtadt gefammelt nad) ben erften Leſarten und mit Uns 
ächtem gerhifcht. Es wurden nur 34 Eremplare abgexogen. 

Kleine poetifche und profaifche Werte. Frank 
furt und Leipzig 1771, 8. Ohne Wiffen bes Berf. 
von dem ſchwaͤbiſchen Dichter und Tonkuͤnſtler Schu: 
bart herausgegeben, enthält #1 Gedichte und 42 pro» 
faifhe Auffäpe. 

Oben. Startverbeff. Ausg. Damburg 1771, Ei. 4.; ent 

aͤlt 73 Oden und 3 Glegien, weiche voryer rinzeln 
in 3eitfchriften gerftreut waren und jett vom Dichter 
fetbft gefammelt wurden. Reue Aufl. Leipzig 1787, 8. 


Friedrich Gottlieb Klopftod. 


David. Trauerfpiel. Hamburg 1772, 8. 4. 
Die deutfhe Gelcehrtenrepublit. Gbenbaf. 1774, 


Ir Thl., 8. 

BehrE MU beutfhe Rebtfhreibung. Ebendaſ. 
1 8. 

Ueber die Sprache und Dichtkunſt. Fragmente, 
Ebendaſ. 1779, ki. 8.; ebendaſ. 1779 u. 1780 bie 1. 
u. 2, —— 

Ginige Oden. eſammelt vom heſſiſchen Regierungs⸗ 
rath von Zangen. Wetzlar 1779, 8. (Rachleſe zu der 
hamburger Originalausgabe). 

Ihr Tod (der Kaiferin Maria Iherefia). Altona 1780, 4. 

Herrmann und die Fürſten. Hamburg 1784, gr. 8, 

Herrmann’s Zob. Barbiet für bie Schaubühne. Ham: 
burg 1787, 8. Nachbildung bes berühmten Stabat 
mater, und von Havbn und Hiller in Muſik gefeht. 

Grammatifdbe Gefpräde, Altona 1794, il. 8. 

Bon ber heiligen Poefie. Halle... gr. 8, 

Epigramme. Gefammelt und erläutert von Vetterlein. 
&.ipıig 1840, ar. 8, 

Oben. Mit eriäuternden‘ Anmerkungen und einer Bios 
araphie des Dichters von I. &. Gruber, Leipzig 1831, 


2 Bde., gr. 8. 

Ueberdieh finden fid) in damaligen Journalen, Zeitſchrif⸗ 
ten, Almanachs, Deufeen u. f. w. noch viele poetifche und 
profaifche Arbeiten zerftreut, die bier nicht mit inbegriffen 
find. Auch wurden viele feiner Oden ind Kramzdfifche lbers 
fegt, von verfchiedenen Verfaſſern muſikaliſch behandelt her⸗ 
ausgegeben und in Blumenleſen, humaniftifche Erörterungen 
u. f. mw eingereiht. 


Gefammelt finden fi) alle feine Schriften in: 
Werte, Leipzig 1798 — 1804, 7 Bbe., gr. 4. Pracht⸗ 
ausgabe auf geglättetem Belin., mit vielen Kupfern 
von John und Boͤhm. Wurde nicht fortgeſetzt. 
Säimmtlihe Werte. Leipzig 1798 — 1821, 12 Bde, 
or. 8. Auf Belin» und auf Schreibpapier, mit dem 
Kupferabbrud der Quartausgabe. 


Die einzeinen Bände derfelben enthalten: 


1. u. 2. Bb. Dben. 

8. bis 6. Bb. den Meffias. 

7. Bb, Dben. 

8. Bb. ben Tob Adams; Herrmanns Schlacht. 

9. ®b. Salomo; Herrmann und die Fürften. 

10, Bd. David; Derrmanns Tor 

11. Mb. hinterlaffene Schriften von Margarete Klopftod, 

12. Bd. bie beutiche Gelehrtenrepublit. 

Sammtliche Werte, Leipzig 1823 — %, 12 Bbe,, 
16. (Drudpapier). 

Diefelden. Erfter Supplementband, Weimar 18235, 16, mit 
K's Portrait und Facſimile. Auch unter dem Zitel: 
Klopſtocke Leben, von Heinrich Döring, 

Saͤmmtliche Werte 13.— 15. Bd. Leipzig 1830, 6 
Bde., 16. Auch unter dem Titel: Kis fämmtliche 
ſprachwiſſenſchaftliche und Afthetifche Schriften, nebft 
den übrigen bis jest noch ungefammelten Abhanblun- 

en, Gedichten, Briefen :c., herausgegeben von X. 
- Bald und A. R. E. Spindier. 
Eine Kupferftihfammlung zu diefer Ausgabe fämmtlicher 
Werke kam heraus: Reipzig 1824, 12 in 12, 


Mas die beutfche Literatur und vor Allem bie, beut- 
ſche Dichtkunſt Kiopftod verdankt, kann nie lebhaft und 
dankbar genug anerkannt, nie entfchieden genug ausge: 
fprochen werden, wie groß auch immer bie Fortfchritte 
fein mögen, weldye unfere Nation in dem Gebiete, def: 
fen Grenzen er mit eben ſo kuͤhner als feſter Hand er: 
weiterte, feitdem gemacht hat. Es genügt bier nicht, auf: 
zuftellen, daß er der eigentliche Schöpfer unferer neuen 
Poeſie, oder wie es gewoͤhnlich in unferen Compendien 
beißt, der Urheber der erſten Regeneration derſelben ge: 
weſen ſeiz es muß vor Allem geſagt werden, daß er einer 
der genialſten und groͤßten Dichter war, deren ſich je ein 
Volk erfreute, und daß der Menſch in ihm auf gleichet 
Höhe mit dem Dichter ftand. Wäre fein Charakter nicht 
fo edel, feine Gefinnung nicht fo rein, der Adel feiner 
Seele nicht fo groß, feine Liebe für das Heilige und 
Schoͤne nicht fo echt gewefen, er würde nimmer fo haben 
wirken, nimmer als Dichter dag erreichen Finnen, was 
er wirklich erreicht hat. Mit jenen hoben Eigenfchaften 


379 


bes Geiſtes und Herzens verband er reiche Phantafie, ener⸗ 
gifches Denken, feltene Feinheit des Geſchmacks und eine 
Gründlichkeit im Produciren, wie man fie vor ihm noch 
gar nicht gekannt hatte. In ihm liegen alle Keime, aus 
denen ſich fpäter unfere Dichtkunſt zu ihrer herrlichen 
Bluͤthe entwidelte, und wenn fie ſich nicht fo vollſtaͤndig 
entfalteten, wie das unter anderen Verhaͤltniſſen durchs 
aus geſchehen wäre, fo ift dieß allein den Feſſeln beizules 
gen, in welchen feine Zeit ihn hielt und von denen ſich 
ganz zu befreien unmöglich war, tro& dem maͤnnlichen 
Ernte, dem heiligen Willen und der feltenen Kraft, die 
er auf ihre Bekämpfung verwendete. Es ift eine geiftige 
Stärke neben einer innigen Zartheit in ihm, wie fie nur 
bei den Wenigſten gefunden wird; wie audy immer bie 
Zeiten mechfeln mögen, ben wahren Freunden wahrer 
Poeſie wird er ftets als ein begeifterter, von feinem heis 
ligen Berufe auf das tiefſte durchdrungener Hohepries , 
ſter erfcheinen, der fein beftes Cigenthum auf das forgs 
fältigfte dem wahren, von ihm mit vollfter Seele ges 
liebten Gott dankbar zum Opfer bringt, und bem bie 
Pflichten feines erwaͤhlten Berufes die höchften find, die 
es auf Erden giebt. Solche Männer wie er, bringt 
bie Natur nur felten hervor, nody feltener bleiben fie ſich 
fo treu, wie er es that; fie find ein Glüd für die Zeit, 
ber fie angehören, eine Gabe des Himmels für die Nach: 
welt, die fie zu erkennen und zu würdigen weiß. — 
Selten ift wohl ein epiſches Gedicht mit fo unge: 
ſchwaͤchter Begeifterung begonnen, fortgeführt und beens 
det worden, wie Klopſtock's Meſſias. Die darin ent: 
widelte reihe Pbantafie ift eben fo fehr zu bewundern 
als die Zartheit des Gefühls und die männliche Befon: 
nenheit, die in demfelben vorherrſchen. — Groß gedacht iſt 
Altes, würdig des Gegenftandes den es verherrlicht; baf 
es nicht fo durchgeführt wurde, lag nicht, an dem Dichter, 
fondern an duferen, wie inneren Hinderniffen, welche ihe 
rer Natur nach fi) nicht aus dem Wege räumen liefen. 
Eines Theils hatte er nody zu fehr mit der Form, bie 
er gewiffermafen erft neu fchaffen mußte, zu kämpfen, 
anderen Theils, und dieß bleibt immer die größte Dem: 
mung bei einem folden Werke, mar die nothwendige 
Verfinnlihung des Ueberfinnlihen, das Verkoͤrpern der 
abftracteften und tiefiten Ideen des Glaubens, mie fie 
dieß Epos feiner Natur nad durchaus verlangte, eine 
Klippe, an der ein fo fireng fi) von allem Myſticismus 
und allem mopftifdyen Alegorifiren fern haltender Dichter 
nothwendig und unabmwendbar fdeitern mußte; benn ge: 
abe dadurch, daß ſich im dem Erlöfer als Individuum 
alle jene Mächte vereinen, welche die Hölle mit allen 
ihren Erſcheinungen überwinden, entfteht eine Einförmigs 
keit und unerläfliche Wiederholung der Handlung, durch 
welche die Wirkung des Epos gerade da, wo fie ſich flei- 
gern follte, nad dem Schluffe zu, fait gänzlich paraly⸗ 
firt wird. Es iſt nicht Mangel an Charakterjeihnung 
oder an. Erfindung der Situationen dem Dichter bes 
Meffias zur Laft zu legen, im Gegentheil in diefen ofe 
fenbart ſich Klopſtock's Genius am fchöniten : «8 ift eben, 
wie bereits ausgefprodhen wurde, die Unmöglichkeit, das 
Ueberfinnliche zu verfinnlichen und es doc) auf einer höhe: 
ven Stufe als das hoͤchſte Sinnliche darzuftellen. Der 
Dichter mußte den Himmel auf die Erde tragen, er hatte 
feine anderen als irdiſche Farben und Geftalten, um ihn 
zu ſchildern; der Gegenfas zum wirklich Irdiſchen war 
daher nicht zu fchaffen, und das zerftörte die harmoni= 
ſche Vollendung des Gedichted, das unendlich reih an 
einzelnen hohen Schönheiten iſt, aber fireng genommen 
als Ganzes doch immer, ein verfehltes Kunſtwerk bleibt, 
da feine Ausführung die Grenze menſchlicher Kräfte überftieg. 
Kiopftod’s gelungenfte und herrlichite Dichtungen 
finden fi) in feinen Oden. Hiet ift,er am größten, 
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benn er beherrſcht, mit dem feltenften Eigenſchaften aus: 
gerüftet, feinen Stoff volltommen und auf die glängendfte 
Weiſe. Wenn er auch ſich innerhalb der antiten Formen 
bewegt, fo ift er doch fo neu, fo echt deutſch, fo wahr 
und tief in bdenfelben wie fein anderer Dichter neben 
ihm. Hier vereint er feltene Kuͤhnheit und Kraft der 
Gedanken, mit dem teinften Gefühl und den reichften 
Bildern ; bier beherrfcht er Sprache und Gejtaltung, wie 
fie vor ihm noch nie beherrſcht worden; bier ift er Dich: 
ter im ſchoͤnſten Sinne des Wortes, ja felbft in einigen 
feiner fpäteren, mißlungenen Gedichte dieſer Gattung 
treten dennoch alle dieſe Eigenſchaften beutlich vor die 
Blicke des denkenden Lefers, der dem großen Manne 
gern die Irrungen vergeibt, in die der Kampf einer 
hoͤchſt bewegten Zeit ihn hineinriß. — Das Iprifdye Ele⸗ 
ment war überhaupt dasjenige, im welchem er fi am 
freieften bewegte, zu dem fein überftrömendes Gefühl 
ihn am meiften binzog und woſelbſt die ftrengite, ihm 
fogar wiberftrebende Form feine Gluth und Begeiſte⸗ 
rung nicht zu ertödten vermochte; die bat er deut⸗ 
lich in feinen geiftlihen Liedern, in weldien er irrig 
glaubte zu dem befchränfteren Fähigkeiten des Volkes 
hinunterfteigen zu müffen, gezeigt. 


Diefelben allgemeinen Schönheiten, welche ihm über: 
haupt als Dichter eigen waren, offenbaren fih aud in 
feinen dramatiſchen Dichtungen, die jedoch feine ſchwaͤch⸗ 
ſten Productionen find, da er fich theils eine irrige An- 
fiht vom Wefen des Drama gebildet hatte und daffelbe 
nur für ein bialogifietes Epos hielt, mit eingewebten Iy- 
riſch⸗ſubjectiven Partieen, theits felbft Erine Anlage zum 
dramatifchen Dichter beſaß, und fein Talent vertennend, 
es auf falſche Bahnen führte. Armuth der Handlung, 
Geſchraubtheit und Steifheit des Dialogs find bie haupt: 
ſaͤchlichſten Fehler feiner Dramen. 


Eben fo leiden feine profaifchen Schtriften an au 
großer Künftlichkeit, dee Dichter trat ihm bier ftets hemmend 
in den Weg, gerade dann am meiften, wenn er fidy von 
ihm frei machen wollte, und er verfiel häufig in uner: 
quidliche Spielereien. — Ihre Wirkung "ift daher eine 
ſeht raſch vorübergehende gemefen, am wenigſten aber cr: 
freute fih feine Gelebhrtenrepublit, von der man 
Grofes erwartet hatte, einer ſolchen. 


Dol, Briefwechfel Klopſtock's und feiner —— — Her⸗ 
ausgegeben von Klamer Schmidt. Halberſtadt 1810, 


Bde., 8 
Klopſtock in Fragmenten aus Briefen von Tellow an Eli⸗ 
fa. — (von Cramer). Hamburg 1777. 


Morgenftern: Klopſtock als vaterländifher Dichter, — Leip: 
sig und Dorpat 1814. 


Aus Klopſtock's Meffias. 
Zweiter Gefang. 


Sept ftieg über den Gedernwalb ber Morgen herunter 
Jeſus erhub fih, ihn vr - ber Sonne die Seelen ber 
t 


er, 

As fie ibn fahn, da fangen zwo Seelen gegen einander, 
Adams Seele, mit ihr die Seele ber*göttlichen Eva. 

Schönfter der Zage, du follft vor allen künftigen Tagen 
Feſtlich und heilig uns fein, dich fol vor deinen Gefährten, 
Kehreſt bu wieder zurüd, des Menfchen Seele, ber Seraph 
Und der Ghirub, beim Aufgang unb Untergenge, begrüßen. 
Stelgft du zur Erb’ herab, verbreiten dich DOrione 
Duch die Himmel und get du am Thron ber PDerrlichkeit 

ottes 

Strahlend hervor: fo wollen wir dir in feierndem Aufzug, 
Jauchztud mit Hallelujageſaͤngen entgegenfegnen ! 
Dir, unfterblicher Tag, der du unferm getroͤſteten Auge 
Bott, den Meffias, auf Erden in feiner Ernisdrigung zeigeft, 


Friedrich Gottlieb Klopitod. 


O von Abam der fhönfte! Mefftas in menfhliher Bilbung! 
Wie enthält fich in deinem erhabenen Antlis die Gottheit! 
Selig bift bu und heilig, die du ben Mefiias gebareft, 
Seliger du , als Eva, der Minfhen Mutter. Umaͤhlbar 
Eind bie Söhne von ihr, und find unzählbare Sünder. 
Aber bu haft Einen, nur Einen goͤttlichen Menfchen, 
Einen gerechten, a Einen unfhuldigen theuren Meffias, 
Einen emigen Sohn, (ihn fhuf fin Schöpfer !) geboren! 
Bärtlich feh’, und mit irrendem Slick ich hinab au ber Grbe; 
Dih, Paradies, dich feh" — mehr. Du biſt in den 
er 


n 

Niebergeftürgt, im Gericht der allgegenwärtigen Suͤndfluth! 
Deiner erhabnen umfcattenden Gedern, bie Bott ſelbſt pflanzte, 
Deiner friedfamen Laube, der jungen Zugendben Wohnung, 
Hat Erin Sturm, kein Donner, kein Zodesengel geichonet ! 
Bethlehem, wo ihn Maria gebar, und ihn brünjtig umarmte, 
Sei du mir mein Eden; du Brunnen Davids, die Duelle, 
Wo ich göttlich erfhaffen zuerft mid) fahe; du Hütte, 
Wo er weinete, fei mir bie Laube ber erften Unfchuld ! 
Hitt' ich dich in Eden geboren, bu Goͤttlicher, haͤtt' ich 
Gleich nach jener entfeglihen That, o Eohn, bich geboren: 
Siehe, fo wäre ich mit dir zu meinem Richter gegangen; 
Da, wo er ftand, mo unter ihm Eben zum Grabe ſich auftbat, 
Wo der Erkenntniffe — mir fuͤrchterlich rauſchte, die 

timme 
Seiner Donner ben Richterſpruch des Fluches mir ausſprach, 
Wo ich in bangem Erbeben verfant, zu fterben verfant, da 
Wär’ ich zu ihm gegangen: er hätt’ ih weinend umarmt, 

chn 


An mein Hera bich aebrädt, und gerufen: Zürne niht Water! 
3ürne nicht mehr, ich habe den Mann Tihovah geboren! 
Heilig biſt du, anbetungswuͤrdig, und cwig, o Erfter! 
Der du beinen göttlihen Schn von Ewigkeit zeugteft, 
Ihn, nad deinem Bilde gezeugt, zum Erlbſer ber Menfchen, 
Meines von mic beweinten Gefchlechte, erbarmend erwaͤhlteſt. 
Gott hat meine Thränen geſehm; ihr habt fic gefchen, 
Sceraphim, und fie gezaͤhltz auch ihr, ihr Seelen der Zodten, 
Seelen meines entſchlafnen Geſchlechts, fie alle gezählet. 
Waͤreſt bu nicht, o Meffias, geweſen; die ewige Ruhe 
Hätte ſelbſt mir traurig, und ungenießdar grfhienen, 
Aber von deiner göztlihen Huld, von deiner Erbarmung, 
Stifter des ewigen Bundes, von ihr umſchattet, da lernr’iä 
Selbſt in ber Wehmuth Schmerk mehr Seligkeiten empfinden. 
Und nun trägft bu m Bild, das Bild bie flersiihen 


enfchen, 
Bottmenfh Mittler, dich beten wir an! Vollende bein Opfer, 
Das bu für uns, Weltrichter, für uns zu vollenden berabſtiegſt. 
Mache die Erde bald neu, bie du zu verneuen beſchleſſeſt, 
Fein und unfer Geburtsland! Komm zurüd in den Himmel! 
Komm, fel gegrüßt- in * — Sotimenfch, 
ttlır! 

Alfo ertönte mit mähtigem Klang bie Stimme ber Seren, 
Durch des ftrablenden Tempels Gewölbe. Jeſus vernahm fir 
Bern in der Ziefe. Wie mitten in heiligen Ginfiedeleien, 
In der Zußunft Folge verticft, prophetiſche Weife 
Dich, in der Bern hermandeinde Stimme des Emigen, hören. 
Jeſus flieg an dem Delberg nieber. An feiner Mitte 
Standen Palmen vor allen auf niedrigen Hügeln erhaben, 
Bon leichtfhimmernden Wolken bes Morgennebels umfloffen, 
Unter ben Palmen vernahm der Meffias den Engel Schannes, 
Raphael ift fein Rame, der ihn hier betend verehrte, 
Liebliche Winde gerfloffen von ihm, und trugen die Etimme, 
Die font feine Sefhöpfe nicht hörten, hinab zu dem Mittler. 

Raphael komm, rief ibm ver Meffias mit freundlichem 


Anbli 
Wandle mir bier ungefchn zu der Seite. Wie haft du die 
Nacht burch 


Unfers lichen Schannes unfdhuldige Seele bewachtet? 
Weiche Gedanken, bie deinen Gedanken, Raphael glichen, 
Halt’ er? Wo ift er jegt? Ich bewacht? ihn, fagte ber 


rapb, 
Wie wir bie Erftlinge deiner Ecwaͤhlten, o Mittler, bewachen, 
Seinen gedffneten Geift umfchatteten heilige Träume, 
Träume von dir. O hätteft du ihn dba ſchlummern gefchen, 
As er dich, Göttliher, fah! Ein heiliges Fruͤhlingtlaͤchein 
Fuͤlte fein Antlig. Dein Seraph hat aud in Edens Gefitden 
Atam gefehn, da er fhlief und das Bild der werdenden 


va 
Und des bauenden Schöpfers vor feine Gedanken herabfam. 
Aber fo ſchoͤn war er wie dein göftliher Jünger Io: 
anne, 
Dot jegt ilt er dort unten in traurigen nächtlichen Graͤdern, 
Klaget einen beſeſſenen Mann, der im Staube ter Todten 
Fuͤrchterlich bleich, wie bebend Gebein, herüdergeſtrect liezt. 
Wittler, du ſollteſt ihn ſehn, in ſollteſt den zärtlichen Sünger 


Friedrich Gottlieb Klopflod, 


Neben ihm voll mitleibiges Kummers und Wehmuth erbliden, 
lic vor Menfchenliebe das Herz ihm erbarmend zerflichet, 
Wie er betet, Mir felbit drang eine Ihräne der Wehmuth 
Zitternd ins Auge. Da wandt ich mich weg. Das Eriden 


der Geiſter, 
Die du zur Ewigkeit ſchufſt, it mir ſiets durch die Seele ges 
drungen. 


Raphael ſchwieg. Der —. fah mit Borne gen Him⸗ 
m 


el. 
Vater, erhöre mich! Es werde ber Haffer der Menſchen 
Deinem Gericht’ cin ewiges Dpfet, das jauchzend der Him⸗ 


me 
Tas mit Beftürzung und Scan und Schmach die Hölle bes 
trachte! 


Alſo ſagt' er, und näherte ſich den Gräbern der Todten, 
Unten aͤm mitternaͤchtlichen Berge waren die Graͤber 
In zuſammengebirgte zerrüttete Felſen gehauen. 
Dide, finfternerwachfene Wälder verwahrten den Eingang. 
Bor des fliehenden Wanderers Blick. Gin trauriger Morgen 
Stirn, wenn der Mittag ſchon fih über Jeruſalem fenkte, 
Dämmernd noch in die Gräber mit fühlen Schauer hinunter, 
Samma, fo bieß der befeflene Wann, lag neben dem Grabe 
Seines jüngften geliebten Sohnes in Häglicher Ohnmacht. 
Satan ließ ihm die Rub, ihn deito ergrimmter zu quälen. 
Samma lag bei des Knaben Gebrin in modernder Aſche; 
Meben ihm ftand fein anderer Sohn, und weinte zu Gott 


auf. 
Senen todten, den der Vater beweint' und Bruber, 
Beachte die zärtliche Mutter einft, erweicht durch fein Ziehen, 
Mit in die Gräber zum Water hinab, zu dem Vater im Elend, 
Den jebt Satan in —— ans bei den Todten herums 
tri t ” 


Ach mein Vater! fo rief der Eleine geliebte Benoni, 
Und entflohe der Mutter Arm, die Ängitlich ihm nadlief; 
Ad mein Water! umarme mich doch! und frümmt’ um bie 

Hand ſich. 
Druͤdte fie an fein Herz. Der Vater umfaſſet ihn, bebet! 
Da mit findlicher Inbrunft nun der Anab' ihn umarmte, 
Da er mit fanft liebkofendem Lächeln ihn jugendlich anfah, 
Warf ihn det Water an einen entgegenftehenden Felſen, 
Dof fein zarted Gehirn an blutigen Steinen herabrann, 
Und mit leifem Rötheln entfloh die Seele voll Unfchuld, 
Zero klagt er ihn troſtlos, und faft das kalte Behältniß 
Seiner Gebeine mit fterbendem Arm. Mein Sohn, Benont! 
Ach Benoni, mein Sohn! fo fagt er, und jammernde Thränen 
Etürjen vom Auge, das * und langſamſtarrend dahins 
rbt. 

Alſo lag er befflommen von Angft, da der Mittler hinabkam. 
Xoel, der andere Sohn, verwandte fein thränendes Antlig 
Bon dem Vater, und fah den Meifias die Gräber heratgehn! 
Ah mein Vater, erhub er froh vor Berwundrung die Etimme, 
Zefus, der große Prophet, tommt in die Gräber hernieder. 


Satan hört es, und fah beftürzt durch die Deffnung des 
Grabmahls. 

Go fehn Gottesleugner, ber Pöbel, aus dunfeln Gewölben, 
Wenn am donnernden Himmel das hohe Gewitter beraufzieht, 
Und in den Wolken der Rache gefürchtete Wogen ſich wälzen. 
Eatan hatte bisher aus der Ferne nur Samma gepeinigt 
Aus den tiefiten entlegenflen Enden bes nächtlichen Grabmals 
Sant’ er langſame Plagen hervor. Jetzt erhub er fich wieder, 
Rüftete fih mit des Todes Schreden, und ſtuͤrzt' auf Samma. 
Samma fprang auf, dann fiel ohnmächtig von neuem cr 


nieder. 
Sein erfchütterter Geift (er rang noch faum mit dem Tode!) 
Riß ihn, von dem mörbdrifchen Feind’ empoͤret zum Unfinn, 
Felfenan, Hier wollt’ ihn, vor deinen göttlichen Augen, 
Richter der Welt, am hangenden Felfen Satan zerſchmettern. 
Aber du wareft ſchon da, fhon trug voreilend die Gnade 
Den verlafines Geſchpf auf treuen allmächtigen Flügeln, 
Daf er nicht fanf. Da — der Geiſt des Menſchender⸗ 
erbers, 
Und erbebte. Ihn ſchreckte von fern die kommende Gottheit. 
Jetzt richtete Jeſus fein helfendes Antlis uf Samma; 
Und belebende göttliche Kraft, mit dem Blicke vereinet, 
Ging von ihm aus. Da erkannte ber bange verlaffene 


Samma 
Seinen Retter. Ins bleiche Geficht voll Zodesgeitalten 
Kam die Menfchheit zuruͤck, er fehrie, und weinte gen Hims 
mel: 
Mollte reden, allein kaum Eonnt’ er, von Freuden erfchüttert, 
Bebend ſtammeln. Doch breiter’ er fih mit fehnlichen Armen 
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Nach dem Böttlichen aus, und fah mit getröftetem Auge, 
Voll Entzüdung, nach ihm von feinem Felfen herunter, 
Wie die Seele des trüberen Weilen, die, in ſich gefchret, 
Und an der Ewigkeit der künftigen Dauer- verzweifelnd, 
Junerlich bebtz die unfterbliche fhauert vor der Wernichtung : 
Aber ist nahet fich ihe der weileren Freundinnen rinez " 
Ihrer Unfterblichkeit ficher, und ftolz auf Gottes Verheißung, 
Kommt fie zu iht mir tröftendem Blid. Die trübe Verlafne 
Heitert fih auf, und mwindet mit Macht vom jammernden 
Kummer 
Ungeftümfreubig fich los; die ewige jauchzt nun, und fegnet 
Sid in Triumph, und ift von neuem unfterblich geworden 
Alfo empfand der befeffene Mann die Beruhigung Gottes. 
Jetzo fprac der Meffias mit mächtiger Stimme zu Satan: 


Geiſt des Verderbens, —— du, der du vor meinem 
ntlig 

Dieß zur Erlbſung erwählte Gefchlecht, die Menfchen, fo 
quäfeft ? 

Ich bin Satan, — ein zorniges tiefes Gebrüll, 

n 


König der Welt, die oberfte Gottheit unfklavifcher Geifter, 

Die mein Anſehn etwas erhabnerem, als den Gefchäften 

Himmlifcher Sänger beftimmt, Dein Ruf, o fterblicher Scher, 

Denn Woria wird wohl Unfterbliche niemals gebären! 

Diefer dein Ruf drang, 2 auch diſt, zu der unterften 
ölle 


Selber Ich verlieh fie, ſei ſtolz 06 meiner Herauffunft! 

Dich von himmlifhen Sklaven verfündigten Retter zu fehen. 

Doch du wurdeſt ein Menſch, ein götterträumenter Seher, 

Wie die, welche mein mächtiger Zud hinab in die Erde 

Gräbt! Drum gab ich micht Acht, was die neuen Unſterb⸗ 
lichen thaten, 

Aber nicht müffig zu fein, fo plagt’ ich, das Haft bu gefeben, 

Deine Geliebten, die Menfchen. Da ſchau die Zobesgeftalten, 

Meine Geſchoͤpf', auf diefem Geſicht! Jetzt eil ich zur Hölle, 

Unter mir foll mein — Fuſt das Meer und die 


D 
Mir zu bahnen gebbaren Weg, getvaltfam verwuͤſten. 
Dann ſoll ſchauen die Hoͤll' in Triumph mein koniglich Antlitz. 
Wiuſt du was thun, fo = es alsdann. Denn ich kehre 
wider 5 
Hier auf der Welt mein erobertes Reih als König zu 
gen. 
Stirb indeß noch, — vor mir! Er ſprachs, und er 
tjte 
Stürmend auf Gamma. Allein des ruhigfchweigenden Mitt: 
lets 


er 
Stille verborgene Gewalt fam, gleich des Waters Allmacht, 
Wenn er Untergang unerforfcht auf Welten herabwinkt, 
Satan im Zorne zuvor! Gr floh, und vergaß im Entflichen 
Unter allmächtigem Fuß * verwuͤſten das Meer und die 
rde. 
Samma ſtieg indeß von ſeinem Felſen hernieder. 
Alfo entfloh von dem hohen Euphrates Nebukadnezar, 
Da ihm der Rath der heiligen Wächter die Bildung des Men— 


en 
Wirdergab, und, von neuem * Himmel zu ſchauen, ihn ers 
t 


. 

Gottes Schrediniffe gingen * mehr, mit dem Rauſchen Eus 
vhrates, 

Shm in Wettern vorüber, als wären’s des Sinai Wetter, 
Nebufadnezar erhub ſich auf Babnlons hangende Höhen: 
Jetzo kein Gott mehr, lag er gen Dimmel ausgebreitet, 
Danfbar im Staube gebeugt, den Ewigen anzubeten. 
So famm Samma zu Iefus herab, und fiel vor ibm nieder, 


Darf ich die folgen, du heiliger Mann? Ah laß mich 
mein Eben, 


Das du von neuem mir gabft, bei dir, Mann Gottes, voll: 
enden! 
Alſo fagt er, und fihlang fi) mit brünftigen zitternden 


rmen 
Um den Erlöfer, dee ihm mit menfchenfreundlichen Bliden 
Dies erwiedertes Folge mic nicht, doch werweile dich fünftig 
Dft an der Höh der Schäpelftätte; da wirft du die Hoffnung 
Abrahams und der Propheten mit deinen Augen erbliden, 


Als der Mittler zu — ſo ſprach, da wandte ſich 
I 


o 
Zu Johannes, und ſagte zu ihm mit ſchüͤchterner Unſchuld: 
Lieber! ach führe du mich zu Gottes großem Propheten, 
Daß er mich höre, du kenneſt ihn ja. Der zaͤrtliche Jünger 
Nahm ihn, und führt ihn ua — da ſagt' er in feiner 
DIüSMD 
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Gottes Prophet, fo ann: denn mein Bater und ich bir 
richt folgen? 
Aber, o barf ich es fagen, warum verweileft du jebo, 

Wo mein jugendtih Blut eıflarrt vor der Zodten Sebeinen? 
Komm, Mann Gottee, — wohin mein Water jurücs 
ehrt; 

Dort ſoll meine verlaſſene Mutter mit Demuth dir dienen. 
Mith und Honig, die lieblichite Frucht von unferen Bäumen 
Sollſt du geniefen; die Wolle der jüngften Laͤmmer der Aue 
Soll dich deden. Ich * will dich, o Gottes Prophet, 
ann, 

Kommt der Sommer, unter der Bäume Schatten begleiten. 
Die mein Vater im Garten mir gab. Mein lieber Benoni ! 
Ach Benoni, mein Bruder! dich laß' ich zuruͤck in dem Grabe! 
Ach nun wirft du mit mir die Blumen künftig nicht traͤnken! 
Wirſt am fühlenden Abend mic niemals brüderlich wecken! 
Ah Beuoni! ad) Gottes Prophet, da Liegt er im Staube! 


Jeſus fah mit Erbarmen Ihn an, und fprach zu Johannes: 
Zrotne dem Anaben die *8 vom Aug'; ich Hab’ ihn viel 
edler 

Und rechtfchaffener, als viele von feinen Vätern erfunden, 
Afo fagt er, und blieb mit Johannes allein in den Gräbern. 


Satan ging indef, mit Dampf und mit Wolfen umbäffet, 
Hin durch Zofaphats Thal, und Über das Meer des Todes, 
Stieg von da auf den wolfichten Karmel, vom Aarmel gen 


Simmel, 
Hier burchirrt' er mit grimmigem Blick den göttlichen Welts 


au, 
Daß er, mach fo vielen Jahrhunderten feit der Erfchaffung, 
Sn der Herrlichkeit ſtrahle, Fie ihm der Donnerer anfchuf! 
Gleichwohl ahmt' er ihn nach, und änderte feine Geftalten 
Darch Atherifchen Glanz, daf die Morgenfterne, wie duntel 
Und verworfen er frei, in Millem Zriumphe nicht fähen. 

Doch dies helle Gewand war Ibm bald unerträglich; er eilte, 
Aus der fchredenden Shörfung Bezirk zu der Hölle zu 
tommen. 

360 hatt’ er fich ſchon bei den Aufierften Weltgebäuben 
Stürmifch Heruntergefenkt. Unermefliche daͤmmernde Räume 
Spaten vor ihm wie unendlich fih auf. Die nennt er ven 


Anfang 

Weiterer Reiche, die Satan durchherrſcht! Hier fah er von 
erne 

FKlüchtigen Schimmer, fo weit die letzten Sterne dir Schoͤ— 


pfung 
Moc das unendliche Reere mit ſterbendem Strahle durdirrten. 
Doch bier fah er die Hölle noch nicht. Die hatte die Gottheit 
Kerne von ſich, und ihren Gefhöpfen, den feligen Geiftern, 
Weiter hinunter in ewige Dunkelheit eingeſchloſſen. 
Denn in unferer Welt, dem Schauplatz ihrer Erbarmung, 
War kein Raum für Drte der Qual. Der Ewige fihuf fie 
Furchtbar, zu dem WBerderben, zu feinem ftrafenden Endzweck 
De binreichend, voltommen. In drei erfchredlichen Nächten 
chuf er fie, und verwandte von ihr fein Antlig auf ewig. 
Zween der beldenmütbigften Engel bewachten die Hölle. 
Dies war Gottes Befehl, da er fie mit mächtiger Rüftung 
Segnend umgab. Sie follten den Ort ber dunkeln Werdammnif 
Gmig in feinem Kreis’ erhalten, damit der Empoͤrer 
Kuühn mit feiner verfinfterten Laſt nicht die Schöpfung be: 
i ftärmte 
Und das Antlig der fhönen Natur durch Verwüſtung entitellte. 
Wo an der Pforte der Hölle mit herrſchendem Auge fie ruhen, 
Dort her fentt fi ein firablenter Weg, wie von Zwillinge: 
wuellen, 
Hell Lie Mogen, eln Etrom, Ten noch tie Wendung nicht 
Erhmmte, 
Gegen den Himmel gefchrt, nach Gottes Welten binüber, 
Daß in der Eindd' bier es ihnen an heiliger Freude, 
Leber die mannigfalsige Schone ter Schöpfung nicht fehle. 


Meben diefem leuchtenden Weg’ eilt Satan zur Hbfle, 

Reißet ergrimmt durch bie All fih, feige in dampfendem 
che 

Auf den hoben gefürchteten Thron. Ihn fahe keln Auge 
Unter den Augen, die Nacht und Verzweiflung trübe verftellten. 
Zorhiel nur, sin Herold der HÖM, entdeckte den Mebel, 
Welcher hinauf fi 309 tie erhebenden Stufen, und fagte 
Ginem, der neben ibm ftand: Aummt Satans oberſte Gott: 


- beit 
Grwa zur Hölle zurüt? Verkündigt der dampfende Nebel 
Sene Ruͤckehr, welcher die Götter fo lange ſchon harrten? 


Als der Herold noch ſorach, flof ſchnell die umhüllende Dimm: 
tung 
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Rings ven Satan; er fah auf Einmal mit zornigem Antlig 
Fürchterlich da. Glelch eilte der NAüchrige fHavifche Herold 
Gegen das Feuergebirg, das fonft mit Strömen und Flammm 
Satans Ankunft weit, auf ben überhangenden Zelfen, 

In den gedrohten, verfintenden Thälern umher, ankündet, 
Bophlel ftieg auf Flügeln — — durch die Höhlen det 


e 
Gegen die dampfende Muͤndung — Ein feuriges Wetter 
Marhte darauf dem ganzen Bezirk der Finnerniß fichtbar. 
Jeder erblidt in fhimmernder ern den fchredlichen König. 
Ale Bewohner des Abgrunds famen. Die Mächtigften eilten, 
Neben ihm auf den Stufen des Throns fich niederzuſetzen. 


Die du mit Ruh voll zu und Ernſt zu der Hol’ him 


abſichſt, 
Weil du zugleich im Angeficht Gottes Alarheit erblickeſt, 
Und Zufriedenheit Über fich felbft, wenn er Sünder beftrafet, 
Beige fie mir, Sionitin, und laß die mächtige Stimme 
Raufchend, gleih Sturmminden, wie Wetter Gottes, ertönen. 


Adramelech fam erft, ein Geift verruchter als Satan, 
Und verbedter, Noch brannte fein Herz von grimmigem Zorde 
Wider Satan, daß biefer i — zut Empörung ſich auf: 

wang! 
Denn er hatte ſchon lange bei ſich Empörung befchloffen. 
Wenn er was that: er thats nicht, Satans Reihe zu [hüßen: 
Seinstwegen verübt er «6. Seit undenkbaren Jahren 
Hatt er darauf ſchon — er ſich zu der Hertſchaft er: 
[7 


Wie er Satan entflammte, mit Gott von neuem zu friegen; 

Der ihn in den unendlichen Raum auf ewig entfernte; 

Oder zulegt, wär’ alles umfonft, durch Waffen beimänge, 

Da fihon, als die gefallenen Engel den Ewigen flohen, 

Gann er darauf. Da fie alle fchon der Abgrund einfchlof, 

Kam er zulegt, und trug vor feinem kriegeriſchen Harniſch 

Gine leuchtende goldene Zafel, und rief ducch die Hölle: 

Warum fliehen die Könige fo? In hohem Triumphe 

Solltet Ihr, o Krieger für unfre behauptete Freihelt, 

In die neue Wohnung — und Unjterblichkeit ein 

zieha! 

Da der Meſſias und Gott den neuen Donner erfanden, 

Und in ihr Ariegegefchäft vertieft euch zornig verfolgten, 

Stieg ich ins Alerheiligfte Gottes, da fand ich die Tafel 

Boll vom Schidfal, das unfre Fünftige Größe verkündigt. 

Sammelt euch, feht bie 5 Schrift! So redet dat 
al: 


Giner von denen, die jest Ichovah, als Skladen ber 
errt 
Wird, daß er Gott ſei! ertennen; wird den Himmel vr: 


affen, 
Und mit feinen vergdtterten Freunden im einfamen Raumt 
Wohnungen finden. Die wird er zwar erft mit Abſcheu ber 


wohnenz 
Wie der, der ihm vertrieb, eh" ich ihm die Welten erbaute, 
Lange, died war mein —— Mille! das Chaos be 
wohnte, 
Aber er fol nur die Reiche der Hölle muthig betreten: 
Denn aus ihr entftehen ihm init gleichherrliche Welten 
Die wird Satan RR — fol er den göttlichen Grand: 


Selber von mir vor meinen erhabenen Thrönen empfangen. 
Alſo faget der Götter Gott, ich, der ich allein mir 

Alle Bezirke des Raums, mit ihren Göttern und Welten, 
Rings, mit meiner volltommenften Welt, unendlich umgrenze! 


Aber ihm glaubte die Hble —— zwang fich umſonſt, «+ 
zu waͤhnen. 
Gott vernohm die Stimme des laͤſternden, ſprach zu ſich felber: 
Auch der erfchütterte Eünder ift meiner Derclichkeit Zeuge! 


Und mit Eile ging das Gericht vom Angeſicht Gottes. 
Zief in ber innerften Hoͤll' erhebt ſich ein leuchtende Klum: 


pen 
Aus dem flammenden Meer, gebt unter ins Meer des Iodes. 
Der erhub aus der Raufbahn ſich in donnernden Kreiien. 
Faßt' Adramelch, und ſtuͤrzt' in das Meer bes Todes ihn. 

Da purben \ 
Eichen Nichte, ſtatt einer. Die Nächte lag er im Abgrund. 
Pange darauf erbaut er der oberiten Gottheit den Tempel, 
MW; er, als ihr Priefter, die goldene Tafel dee Schitjals 
Ueber den hoben Altar geiler gut. Die älternde Lüge 
Glaubt zwar keiner; doch kommen, die Adramelech verebren, 
Sklaviſche Heuchler, dahin, und beten fein lufriges Unding, 


Wenn er da ift, gebüdt, und wenn er weg il, mit Dohn an. 
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Bon tem Zempel fam Abramelch, und ſeht' auf dem Throne 
Mit verborgenem Grimm an Satans Seite ſich nieder, 


Darauf eilt Moloch, = kriegriſcher Geiſt, von feinen 
ebirgen, 

Die er, fäme der donnernde Krieger, fo nennt er Jchovah, 
Im die Geſilde der Hölle, fie einzunchmen, herunter, 
Eich zu vertbeidigen, ſtolz mit neuen Bergen umtbürmt hat. 
Dft wenn der traurige Tag an des flammenden Dceans Ufern 
Dampfend bervorfteigt, [eben ihn ſchon die Bewohner der Hölle, 
Wie er unter der Lalt, von Getöf umſtuͤrmt, und von Aras 


en, 
Muͤhſam gebt, und fid) dem hohen Gipfel des Berges 
Endlich naht, Und wenn ır alsdann tie neuen Gebirge 
Auf die Hoͤh, der Hölle Gewoͤlben entgegengisthürmt bat, 
Steht er in Wolken, und wähnt, indem ein zertrümmerter 


Berg noch 
Hallet, er donne aus den Wolfen! Ihn fehn die Erdebe⸗ 
jwinger 
Unten erflaunend an, Er raufchete von ben Gebirgen 
Durch fie gewaltig — wichen, geflügelt von Ehr⸗ 
tcht 


urcht, 
Vor dem Krieger. Er ging, von feiner tönenden Rüftung 
Dunkel, wie der Donner von fchwarzen Wolfen, umgeben. 
Bor ihm bebte der Berg, und hinter ihm fanten die Felſen 
Birternd herab. So ging er, und fam zu dem Thron des 
Empörere. 


Belielel erichien nach ihm. Er fam verflummend 
Aus den Wäldern und Yun, aus denen Häce des Todes 
Dunkel von nebelndem Quell nach Satans Throne fich wäls 


jen. 
Dort bewohnt's Belielel. Umfonft ift alle fein Miühfal, 
Ewig umfonft, des Fluches Geſild wie die Welten des Schdb— 


pfers 
Umzufhaffen. Ihn fichft du mit hohem erhabenen Pächeln, 
Ewiger, wenn er jegt den furchtbarbraufenden Sturmwind 
Sehnſuchts voll, hinſinkendes Arms, gleich küblenden Weiten, 
Vor ſich über zu führen am traurigen Bach’ arbeitet, 

Denn der brauft unaufbaltfam dahin, und Schreckniſſe Gottes 
Raufchen ibm auf den — Flügeln; und de Wer: 
wültung 

Bleibt ungeftalt im erfchätterten Adgrund hinter ihm liegen. 
Srimmig denkt Belielel an jenen unfterblichen Frühling, 

Der die bimmlifche Flur, wie ein junger Serapb, umläcelt. 
Ad ihn bilder’ er gern in Hölle zu naͤchtlichem Thal 


, nad! 
Doch er ergrimmt, und feufzet vor Wuth; denn die traurigen 
uen 


Segen vor ihm im entjeglicher Macht unbildfam und ddr, 
Ewig unbildfam, unendliche, lange Gefilde voll Jammer, 
Zraurend kam Beliclel zu Satan, Noch brannı’ er vor Rach⸗ 


ucht 

Wider den, der von — Aun zu dee Hol’ ihn hinab⸗ 
it 

Und, fo dacht' er, mit jedem Jahrhundert fie ſchreclicher 
machte, 


Satans Ruͤckkehr faheft auch du in deinen Maffern, 
Magog, des todten Meers Bewohner. Aus braufenden Gtrus 


dein 
Kam er hervor. Das Meer zerfloß in lange Gebirge, 
Da fein fommender Fuß die fchmwarzen Fluten zertheilte. 
Magog fluchet dem Heren; der wilden Pälterung Hall brüllt 
Unaufpörlid) aus ihm. Seit feiner Verwerfung vom Himmel 
Flucht er dem Ewigen. Bol der Rachſucht will er die Hölle, 
aur' es auch laftende Ewigkeiten, doch endlich vernichten. 
Jebo, da er das Trockne betrat, da warf er vermültend 
Noch mit feinen Gedirgen —— Geſtad' in den Ab⸗ 
grund, 


Alfo verfammelten fich der Hölle Fürften zu Satan. 
Mie Eilande des Meers aus ihren Sigen geriffen, 
Rauſchten fie Hoch, wnaufhaltfam einher, Der Pöbel dee 


Geifter 
Bloß mit ihnen unzählbar, wie Wogen des kommenden Welt: 


meers 
Orgen ben Fuß gebirgter Geftade, zum Thron des Empörere. 
Zaufendmal Zaufend Geiſter erfchlenen. Sie singen, und fangen 
Eigene Ihaten, jur Schmach ar unfterblichen Echande vers 
urtheilt. 
Unterm Getös oeſpaltner (fie hatte Donner geſpalten!), 
Dumpfer, entheiligter Harfen, verflimmt zu den Zonen des 


odes, 
Sangen ſie's ber. So rauſchen ın mitternaͤchtlicher Stunde 


Grimmige Schlachten von — und von ſterbenden Strei⸗ 
Furchtbar umher, wenn brauſend auf ehernem Wagen der Nord⸗ 
Grgen fie fährt, und geör von dem itehail ihe Gchräll 
Satan fah, und hörte fie fommen, Bor wilder Entzüdung 


Stand er mit Ungefiüm auf, und überfah fie alle, 
Gern bei dem unterften Pöbel, erblickt' er in fpottender Stel⸗ 


lung 
Gottesleugner, ein niedriges Boll, Seln fchredlicher Führer, 
Gog, war darunter, — ald all’ am Geftalt, und on 
nfinn, 
Daß das alles ein Traum, ein Spiel fei irrer Gedanfen, 
Was es im Himmel gefehen, Gott, erfi Vater, dann Richter 
Das zu wähnen, reist’ es fib, frümmt' es fi, wand es fich 


wuͤthend. 
Satan ſah fie mit Hohn. Denn mitten in feiner Berfinfts 


tung 
Fuͤhlt -er doch noch, daß a fei. Bald ftand er voll 
ieffion, 
Sah bald langfam ringsumher, und feste fich wieder. 
Wie auf hohen unmwirtblichen Bergen drohende Wetter 
Pangfam und verweilend fih lagern, faf er, und dachte. 
Ungeflüm that fein Mund fich igt auf, und taufend Donner 
Sprachen aus ihm, da er ſprach. Wenn ihres, o furchtbare 
Schaaren, 
Wenn ihrs noch feid, die mit mir die drei erfchredlichen Tage 
Auf der himmlifchen Ebn' auspielten: fo hört im Triumph, 
Mas ich euch jept eröffne von meiner Zögrung auf Erden, 
Aber nicht diefes allein, A auch den mächtigen Raths 
u 


Hören, Jehovah zur Schmach zu verherrlichen unfere Gottheit, 
Eh foll die Hölle vergehn, und eh der feine Geſchoͤpfe, 

Der vor diefem einmal im nächtlichen Chaos gebaut hat, 

Um fich vernichten, und wicder allein in der Ginfamkeit wohs 


nen, 
Eh er die Herrſchaft über * ſterblichen Menſchen und ab⸗ 
zwingt, 
Götter, Metö unbefirgt, unſtlaviſch wollen wir bleiben, 

Wenn er auch genen uns feine Berföhner zu Zaufenden fehidte, 
Wenn er auch felbft, «in — zu werden, die Erde bes 
träte. 

Doc wen zürn’ ih? Mer ift der neue, geborne Jchovah, 
Der die Gottheit, fogar im fterblichen Peib’, umberträgt, 

Dafi darüber die Götter fo finnen, ale ob fie von neuem 
Hohe Gedanken ihrer Bergötterung, und Schlachten erfänden ? 
Sollte der Emwigen Einer, um uns den Gieg zu erleichtern, 
Aus den Schöfen flerblicher Mütter, bie bald die Berweſung 
Auch zertrümmert, auf uns, die e fennt, zu kämpfen heroo:« 

gehn 

Das wär möglih ? Es handelte fo, den Satan befriegt hat? 
Zwar ftehn einige bier, die vor ihm mit Jagen entfloben, 

Und aus morfchen Serippen gequälter Sterblicher wichen ; 
Furchtfame, bebt vor — mini: huͤllt euch das 
ntli 

In verfinternde Scham! die Götter hörens, ihr flohet ! 

Warum flohet ihr fo, Elende? MWos nanntet ihr Jeſus, 

Euer und meiner unwürdig, den Sohn des ewigen Gottes ? 

Doch daß ihr wift, wer er fei, der unter den Sfraeliten 

Auch gern Gott war; fo —— von mir die Geſchichte des 

toljen. 

Hör du es auch in hohem Triumphe, Berfammlung der Göttir. 

Unter dem Wolf des Jordans ift feit undentbaren Zeiten 

Eine propbetifche Sage gewefenz denn unter der Sonne 

Hat vor allen Völkern dich Volt am meiſten geträumet! 

Nach der Prophezeihung entfpringt von ihnen ein Heiland, 

Welcher fie von den umliegenden Felnden auf ewig eriöfet, 

Und vor allen Landen ihr rn zu dem herrlichften Reich 
macht. 

Und ihr wift, daß vor — Jahren von unfrer Berfamm« 
u 


ng 
Einige famen, verkuͤndeten, daß fie auf Zabors Ghebirgen 
Deere felernder Engel gefchn, die hätten den Namen 
Zefus wnaufhörlich genannt mit Entzoͤckung und Ehrfurcht, 
Daf die Erdern davon bie In die Wolfen erbebten, 
Daß die Palmenhalne der Hall der Jubelgeſaͤnge 
Ganz durchraufchte, und Jeſus, Jeſus! Zabor erfüllte, 
Drauf ging übermütbig vor Stolz, und wie im Triumphe, 
Sabriel nieder den Berg zu der Ffroelitinnen einer, 
Grüßte fie, wie man Unfterbliche grüßt, und fagt ihe voll Ehre 


furcht, 
Sicehe, von ihr ſollt' «in Sönte cnifchn, fo die Herrfchaften 
avı = 
Mächtig ſchuͤzen, und Ifrarls Erbe verhertlichen würde. 
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Gr Hieß Jeſus, fo ſollte fie nennen dem Sohn der Götter! 
Ewig follte die Macht des großen Königcs dauern ! 
Diefes vernahmt ihr. MWarum- erjtaunten die Götter ber 


ölle, 

Da fie es hörten? Ich felbit * habe vlel mehr noch ge⸗ 
chen: 

Doch nichts ſchrect mich! EN will euch Alles muthig ent: 
ecken 


Nichts will ich euch verſchweigen, damit ihr ſeht, wie keurig 
Sich mein Muth in Gefahren erhebt; find es anders Gefahren, 
Weunn ſich ein fterblicher Traͤumer auf unferer Erde vergötteit, 


Je tzo jet er an fich des Donners Marben, und zagte! 
Doch arbeitet er fehr von neuem empor zu fchwellen, 

Und er begann: Dort wartet’ ich auf bes göttlichen Anaben 
Pohe Beburt! Bald wird aus deinem Schoofe, Maria, 
Dacht' ich, der Goͤttliche kommen. Gefchmwinder, als fliegende 


Blide 
Schneller noch, wie Gedanken der Götter von Zorne beflügelt, 
MWird er gen Himmel erwachfen. Er dedt in feinec Erböhung 
Jetzt mit dem einen Fuße — — mit dem andern den 
dtreis! 


% 
Waͤgt in ber ſchreckenden Eu dann den Mond und bie 
onne 
Sn der Linken die Morgenfterne! "Da fommt er, und tödtet! 
Titten in Stürmen, die er aus allen Welten bherbeirief, 
Rauſcht cr zum Sieg — daher. Ach fliehe nun, 
atan 


Fliehe, damit er dich nicht mit ſeinem allmächtigen Donner 
Ungeſtuͤm faſſe, bis du, durch tauſend Erden geworfen, 
Einnlos, bezwungen, ja tobt. in dem Unermeßlichen liegeſt. 
Seht, fo dacht' ich, ihr Götter; allein ibm gefiel cs noch jetzo, 
Daß er ein Menſch, ein weinendes Kind, wie die Söhne des 
Staubs blich, » 

Welche ſchon bei ihrer Geburt die Sterblichkeit weinen. 

Zwar fang feine Geburt ein Ghor der himmlifchen Geiſter. 
Denn fie kommen bisweilen herab, die Erde zu fehen, 

Wo wir berrfchen; da Grüfte zu fehn, und Hügel der Zodten, 
Wo vordem Paradiefe nur ftanden; dann fehren fie thränend, 
Und, fich zu fröften, mit Pu Liedern zurüd in den Him⸗ 


mel. 
Alfo war es auch jest. Sie eileten, liefen den Anaben, 
Oder hört ihres fo lieber, den Herrn der Himmel, im Staube. 
Drauf entfloh er vor mir, ich lieh Ihn immer entflichen; 
Einen fo furchtfamen Feind In verfolgen, war meiner nicht 


würdig. 
Unterdeß Tief ich, nicht * zu ſein, durch meinen Er— 
n 


woͤhlten, 
Meinen König und Opferprieiter, Serodes zu Bethlehem 
Eiuglinge würgen. Das rinnende Blut, ber Sterbenden 


Winfeln, 
Und der untröftsaren Mütter —— der Leichname Aus⸗ 
u 


’ 
Der, mit Seelen vermifcht, mir wallend entargentampfte. 
Waren mir, dem Vater des Elends, ein liebliches Opfer. 
Wandelt nicht dort der Echatten Herodes? Werworfene Secle, 
War es nicht ich, der in bir den Gedanfen, die Bethlchemis 


ten 
Wegzuwuͤrgen, erfchuf? Kann etwa des Himmels Beherricher 
Seiner Bildungen mühfames Werk, die unfterbliben Seelen, 
Wor mir ſchuͤgen, daß ic fie mit meiner verborgenen Bes 


geiftrung 
Nicht umfchatte; und a! fie — zum Verderben mich 
reite 2 
Sa, Verlafner, dein Magendes MWinfeln, dein banges Ders 
zweifeln, 
Und der Serlen Geſchrei, die 


du font unfhulbig erwuͤrgteſt, 
Daß fie fündigend ftarben, und dir und dem Schaffenden 


fluchten, 
Fit num deinem befriedigten Herrſcher ein liebliches Ovfer. 
16 er ftarb, verfammelte Götter, da kehrte der Knabe 
Aus Acgyptus Gefilde zuruͤct. Die Zabre der Jugend 
Lebt' er im Schooß der zärtlichen Mutter, in weicher Umar⸗ 


mung 
Unbekannt. Kein jugendlich Feuer, kein edles Erfühnen 

Trieb ihn zu Unternehmungen an, fih furchtbar zu machen. 
Doch, ihe Götter, im einfamen Wald’ an dem öden Geſtade, 
Wo er oft war, da bat er vielleicht auf Dinge gefonnen, 

Die, aus ſchreckender Ferne, den Untergang der Hölle 

Drohn, und von uns verneuerten Math und Wachfamkeit for: 


dern? 

Scht, dies glaubt ich vicleiht, Bättl! er ſich mit tiefen Ge: 
danten 

Mehr befhäftigt, als mit der Betrachtung der Blamen und 
Belter, 
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Und der Kinder um ihn, und mit dem fflanifchen Lobe 

Deſſen, der ihn mit den — — niedrigem Staube ge⸗ 
macht hat, 

Ja, ich wäre vor Ruh und langer Dufe Dergangen, 

Hätte mir nicht der Menſchen Geflecht ftets Seelen geo: 


pfert 
Die ih, dem Himmel vorüber! Hierher zur Bevölkerung 
andte 


Endlich ſchien es, ale ſollt er nun auch merfwiürbiger werden. 
Gottes Herrlichkeit kam, als er einft am Jordan herumgina, 
Strahlend vom Himmel, Sie hab’ id) mit diefen unfterblichen 


Augen 
Selbſt am Jordan gefeh'n! Kein Bild, Kein himmlifches Blent: 
Hat mich getaͤuſcht! Sie wars, wie fie von bem Throne des 
mels 


€ 

Durch die Tangen betenben Reih'n ber Seraphim wandelt. 
Aber warum, und ob fic, bem Erdenkinde zu Ebren, 

Diver, um unfre Wachfamfeit auszuforfchen, herabftieg, 
Diefes entſcheid' icy nicht. Zwar hört’ ich gewaltige Donner , 
Donner mit biefer Stimme vewint: Das ift mein Gelicbter, 
Siehe, der Sohn nady meinem Herzen! Der war wohl Eloa. 
Der einer vom Thron, ber, mid) zw verwirren, es ausrief; 
Gottes Stimme wars nit! Denn, bei der unterften Hölle! 
Und bei ihrer nächtlichen Nacht! fie tönte mir anders, 

Als er uns Göttern einft den Sohn der Ewigkeit aufdrang. 
Auch weiſſaqt' ihm ein finft'rer Prophet, der dort in der Wüſte 
Menſchenfeindlich bie Felfen durchirrt, er rief ibm entgegen: 
Eiche Gottes Lamm, das der Erbe Sünde verföhnet! 

Der du von Emigkeit bift, du, ber fhon lange vor mir war, 
Sei mir gegrüßt! Aus dir, o bu der. Erbarmungen e! 
Nehmen wir Gnad' um Gnade. Durch Mofes ward das ef 


Aber durch den Gefalbten —* ‚ern kommt Wahrheit um 
nabe. 
Iſt das nicht hoch und prophetifch genug? So ift es, man 
Traͤumer 


Traͤumer beſingen, da bauen ſie ſich ein heiliges Dunkel; 
Und dann find wir unſterblichen Götter viel zu geringe, 
Bis in das innre Gebäu der Geheimniſſe durchzuſchauen. 
Wil er uns nicht ben erhab'nen Mefjias, den König des Him: 


mels, 
Ienen Donnerer Gottes, ber in der gewaltigen Rüftung 
Wider ung ftritt, bis wir bie neuen Welten erreichten, 
Unfern würdigen Feind, und erhabneren Widerfacher, 
Wil er ibn nicht in jene Geftalt, die wir töbten, verflciben ? 
Zwar er feibit, das Erdegefhöpf, von dem der Dropset träumt, 
Duͤnkt fi nicht wenig zu fein. Oft haͤlt er Kranke, vie 
ſchlummern, 
Sie für Todte, geht bin, und rufet fie wieder ins Leben! 
Aber das ift nur Beginn, Einft folgen größere Ihaten ! 
Denn er will das ganze Geſchlecht der fterblihen Menſchen 
Bon der Sünd’ und dem Tode befrei'n, der Sünde, die allem 
Eingepflanst, und immer empörend und ungeftüm immer, 
Wider Sort in ihren unfterblichen Secten ſich auflehnt, 
Unbezwingbar ber ſklaviſchen Pflichtz von dem Tode, der alk, 
Der das ganze Geſchlecht, fo oft wir ihm winken, durchmürger, 
Will er fic alle befreitn: euch alfo auch, ihr Seeten 
Die ich feit der Schöpfung zu mir, wie Wogın des Beltmecre, 
Eammle, wie Eterne, wie Gott anbetende fklaviide Sänger, 
Ja euch auch, die quälet die ewige Nacht des Abarunds. 
Und in der Nacht des Strafenden Feuer, im Feuer Berzweif⸗ 
lung, 
In ber Verzweiflung Ich! euch will von bem Tod’ er befreien! 
Wir, wir werben alsdann, der Gottheit Vergeffer und Sklaven, 
Lieoen vor ibm, vor iom, dem unvergötterten Menſchen. 
Was der mit dem allmaͤchtigen Donner von uns nicht erzwingıt, 
Wird der aus des Todes Gebiet unbewaffnet vollenden. 
Auf, Berwegner! befreie dich erft, dann weckt die Todten. 
Er fell ſterben, ja fterben! er, der Satans Beſiegte 
Eigenmädtig vom Tode befreit. Dich ieg’ in den Staub id, 
Bleich und’ entſtellt, in ber —— Staub, Dann will ich den 
ugen, 
Die nicht ſeh'n, die Dunkel und Nacht nun ewig umnebeln, 
Sagen: Ad ſeht, ba erwachen die Todten ! will ich den Obrer, 
Die nicht hören, die ewig nun find dem Zone gefchteffen. 
Sagen: Ach hört, es raufchet das Feld, die Zodten ermadken! 
Und der Scele, wenn fie nun aus dem Leibe gefloh'n iſt, 
Und zu der Hölle vielleicht, dort auch zu fiegen, ſich wendet, 
Ruf ich nad) in furchtbarem Sturm, mit donnernder Stimm 
Eile, du fiegteft auf Erden! ja eile, du feflelteft Götter! 
Did) erwartet Triumpheinzug! die Pforten der Hölle 
Thun vor bir einlabend ſich auf! dir jauchzet der Abarund! 
Gegen did wallen in feiernden Choͤren Ecelen und Gotier! 
Gott muß entweder jest, da ich hier bin, eilend die rer, 
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Und mit ber flichenven ihn, 2 bie Menſchen gen Himmel er: 
en: 


Ober ich führ' es hinaus, was meine Weisheit mir eingab! 
Oder ich thu, was ich mächtig run: und id end’ und voll 
rin ! 


Er foll fterben! &o wahr id des Todes Erhalter und Schöpfer 
Unbezmwingbar durchlebe die demmenden Ewigkeiten: 
Er fol ſterben! Bald will id von ihm den Staub ber Ver: 


weſunq 
Auf dem Wege zur ‚Hölle, vor'm Antlitz des zo. ausftreu’n. 
Echt den Entwurf von * Eniſchluß. o raͤchet ſich 
an! 


Satan ſprach es. Indem ging von dem Verſoͤhner Ent: 


egen 
Gegen ihn aus. Noch war in einfamen Gräbern der Gotts 
men’. 
Mit dem Laute, womit der Läfterer endigte, raufchte 
Vor den Fuß des Meſſias ein mebendes Mlatt. An dem Blatte 
Ding ein ſterbendes —— Der Gottmenſch gab ihm das 
eben. 
Aber mit eben dem Blicke fandt’ er dir, Satan, Entfegen! 
Hinter dem Schritt des gefandten Gerichts verſank die ‚Hölle. 
Und vor ihm ward Catan zur Nat! So ſchreckt' ipn ber 


ottmenſch 
Und bi Satane ſahen ihn; wurden zu Felſengteſtalten. 


Unten am Throne ſaß einſiedleriſch ſinſter und traurig 
Seraph Abdiel Abbadena. Er dachte die Zukunft, 
Und dın Bergang von Seelenangft. Bor feinem Geſichte, 
Das in traurendes Dunkel, in ſchreckliches Schwermuth hüllte 
Sah er Qualen achduft auf Qualen zur Ewigkeit eingeh'n. 
Jetzo erblickt! er die vorige Zeit; da war er voll Unſchulb 
Jenes erhabneren Abdiels Freund, fo den Tag der Empdrung 
Eine firahlende That, vor Gottes Auge, vollführte 
Denn er verlieh die Empdrer allein uno unuͤberwindlich; 
Kam zu Gott. Mit ibm, dem ebelmüthigen Seraph, 
War Iton Abbabona dem Blick der Feinde Ichovan’s 
Faft entgangen: doch Satans beflammter rollender YRagenz 
Der, zu Triumphen zurüd fie zu führen, ſchnell um jie her⸗ 


am, 
Und ber Drommetenden Kriegszuruf, ber fie ungeftim einlud, 
Und die Heerſchaar, jeber von teiner Gotterſchaft taumelnd, 
Uebermannten fein Berk ‚und tiſſen ihn bin zu der Rückehr. 
Hier nod wollt ihn fein Freund mit Bliden drobender Lirbe 
Borizuriien bewegen ; allein, von fünftiger Gottheit 
xirunten, erkannt Abbadona die vormals mächtigen Blicke 
E:rines Freundes nit mehr. Er kam in dem Zaumel 


Satan, 
Jammernd denkt er, und in ſich vexhuͤllt, an dieſe Geſchichte 
Seiner heiligen Jugend, und an ei liebtihen Mor, En 
Seiner Schöpfung zurüd. Der Emige ſchuf fie auf Einmal. 
Damals beſprachen fie ſich mit angeſchaffner Entzüctung 
Unur einander: Ah Seraph, was find wir! Nüoper, mein 
Geliebter ! 
Sahſt du zuerst mich? Wie lange bift du? Ach find wir auch 
wirklich? 


Komm, umarme mich, goͤttlicher Freund, erzähle, was denkſt du? 
und da kam auf ftrahlender Fern die Herrlichteit Gottes 
Segnend einher. Sie fahen um fid) unzaͤhlbare Schaarer 
Neuer Unfterbliher wandeln; und wallendet Silbergewoͤlke hob 
Eie zu dem Gwigen auf, Ei hir ion, und nannten ihn 
or ri 
Diefe Gedanken marterten Abbadona. 


Sein Auge 
Floß von der jammernden Thraͤne. 


So floß von Bethlehems 

. Bergen 

Rinnendes Blut, ba bie Gäuglinge flarben. Gr hatte mit 
r 


Schaut 
Satan gehoͤrt; doch duldet —. und 
Dreimal ſeufzet er, ch er ſprach Wie in blutigen Schlachten 
Brüder, die fid) erwürgten, und, da fie ftarben,, ſich fennten, 
Neben einander aus röchelnder Bruft ohnmaͤchtig feufzen. 
Drauf begann er, und fprah: Ob mir gleich diefe Berfamms 
un 


lung 
Ewig entgegen wird fein; ich will's nicht achten, und reden! 
Reden will id), bamit des Ewigen ſchweres au nicht r 
Ueber mid auch komme, wie, Satanı es über dic) kam. 
Sa, ich haffe dich, Satan! dich bap’ id, du ſchrecklicher! Mic, 


mi 
Diefen unfterblichen Geift, den du dem Schoͤpfer entri r 
Forte” er, bein Richter, emig von bir! —— Be 
Schrei’ in ber — ei Nacht, der Unfterblicen 
terf&aar, 
Eatan! und laut mit dem Donncrfturme, 
Du verführet haft! laut mit des Todes 
Eacytl. d. deuſch. Nut, Et. IV, 


erhub fih zu reden. 


fie alle, die, Satan! 
Meere fie alle 


Ueber dich! Ich habe Fein Theil an dem ewigen Sünder ! 
Gortesläugner! kein Theil an deiner finftern Entfchliefung , 
Sort den Meffias zu töten. Ha wider wen, du Empörer! 
Daft bu geredet! Iſt es wider den nicht, der, bu betennft es 
Selber, wie fehr du dein Schrecken auch übertündeft, dir 


furdtbar, 
Mächtiger ift, ald du? D fendet den ſterblichen Menfchen 
Gott Befreiung vom Elend und Ku du haͤltſt ihr nicht Ob⸗ 
an 


ſt 
Und du willſt bes Meſſias Leib, den willſt bu erwuͤrgen? 
Kennft du ihn, Satan, —— mehr? Hat dich des Allmaͤchtigen 

onner 

Nicht genug am dieſer erhob'nen Stirne gebrandmahlt? 
D:er kann Gott ſich nicht vor uns Ohnmächtigen fügen? 
Wir, die zum Zode die Menſchen verführten: roche mir, wehe! 
Sch thats au! Wir wollen uns wider ihren Eriöfer 
Wuͤthend erheben? den Sohn, den Donnerer wollen wir töbe 


ten? 
Ja den Pfad zu einer vielleicht zukünftigen Rettung. 
Oper doch zu der Lind'rung der Qual, den wollen wir ewig 
Uns fo virien vordem vollkommnen Geiftern, verwüften ! 
Satan! fo wahr wir alle die Qual gewaltiger fühlen, 
Wenn du biefe Wohnung ber zu und ber dunkeln Wer: 
bammn . 
Koͤniglich nennft, fo wahr kehrſt bu mit Schande belaftet, 
Etatt des Triumphs, zurück von Gott und feinem Meffias! 


Grimmiger hört’, unb gebulblos, und droh'nd den Furcht 
baren Satan; 
Wollte jegt von den Höhen des Throns der thuͤrmenden Felfen 
Einen gegen ihn ſchleudern: allein die ſchreckliche Rechte 
Sank ihm zitternd in Zorne dahin, er flampft', und erbebte. 
Dreimal bebt’ er vor Wuth, fab dreimal Abbabena 
Ungeftüm an, und fihmwieg. Bor Grimm ward dunkel fein 


Ihn zu verachten, opnmächlg. wit muthigem Grnfte, nicht 


zornig 
Blieb Abbadona vor ihm, und mit traurendem Angeſicht ſtehen. 


Aber Gottes, der Menſchen, und Satans Feind, Adra⸗ 


melech, 

Sprach: Aus finftern Wettern will Ich mit bie reden, Ber: 
zagter, 

Ha! zudonnern follen dir Ungewitter die Antwort! 

Darfit du die Goͤtter ar er Darf einer der niebrigften 


Mider Satan, und mich, aus feiner Tiefe fich rüften? 

Wirft du gequält; fo wirft bu von beinen nicbern Gebanfen, 

Stiav, gequätt! Entfleuh, Kleinmüthiger, aus den Bezirken 

Unferer Herrſchaft, wo Könige find! entfleuch in die Leere! 

Laf dir da vom Allmaͤchtigen Reiche des Jammers erfchaffen! 

Bringe ba die Unfterbiichkeit zul Doch du ftürbeft wohl tteber ! 

Etirb denn, vergch, — * Sklav, gen Himmel ges 
büdet 

Der bu mitten im Himmel für einen Gott bi erkannteſt, 

Und dem großen’ Allmächtigen kuͤhn mit flammendem Grimme 

Wider ſtandeſt, künftiger Schoͤpſer unzähibarer Welten, 

Komm, komm, Satan! et dın Eleinen niedrigen Geiz 
ern 

Unferen furdtbaren Arm durch Unternehmungen zeigen, 

Die, wie ein Wetter, auf Einmal fie bienden, und nieders 


ſchlagen! 
Komm! Labyrinthe — Liſt, verwirrt zum Verder⸗ 


en, 
Zeigen ſich mir! Der Tod iſt darin. Kein oͤffnender Ausgang, 
Und kein Fuͤhrer ſoll ihn den Labyrinthen entieißen. 
Aber entflöy er auch unferer Lift, gäbft, du auf dem Throne, 
Uns zu entrinnen, ihm Götterverftand: fo follen in Grimme 
Beurige Wetter ihn ſanell vor unferen Augen vernichten ! 
Wie die Wetter, womit wir einft den geliebteren Gottes, 
Seinen glüdliden Job, vor dem Antlig des Himmels beftrit: 


ten. 

Bleu, fleud, Erbe, wir kommen mit Tod' und Hölle be: 
waffnet ! 

Wehe dem, ber auf unferer Welt fi wider und auflehnt ! 


Alſo ſprach Adramelch. Nun fiel die ganze Berfammlung 
Satan auf Einmal mit Ungeflüm bei Gleich ftürgenden Fetfen 
Stampft' ihre gewaltiger Zuß, daß die Tiefe darunter erbibte, 
Jauchzend erhuben um ſich fie, und fol; auf nahe Triumphe, 
Fuͤrchterliches Stimmengerös. Das rufte vom Aufyang 
Sis zu dem Niedergange. Der Catane ganze Berfammlung 
Williget ein, den Meſſias zu tödten! Seitdem Gore ſchuf, 

a 


v 
Eine That, wie biefe, bie Ewigkeit nicht. Ihr Erfinder, 
Satan, und Adrameich, voll Rache und grimmiges Tiefjinns, 


386 


Etiegen vom Thron. Aus den Stufen kracht's, wie erfchättert 
ber Fels kracht. 

Da fie wanbelten. Bruͤllender Zuruf mälzt fi, empöret 

Mehr die Empdrer, begleitet fie dumpf zu der Pforte des Ab: 
grunds. 


Abbabona (nur er war unbeweglich geblieben), 
Bolgte von fern: entweder fie noch vor der That zu errettenz 
Der ihr Ende, der ungebruren, mit anzufchen. 
Jetzo nähert’ er ſich mit fdumendem Schritte den Engeln, 
Weiche die Pforten bewachten. Wie war dir, Abbabona, 
Da du Abbiel bier, den unüberwindlichen, faheft ? 
Seufzend flug er fein Angeficht nieder. Igt wollt’ er zuruͤck⸗ 

€ v 


geh'n , 
Wollte jego ſich nah'n, dann wollt‘ er einfam und traurenb 
In's Unermeßliche flieh'n; allein noch ftand er mit Zittern 
Wehmutbevoll. Run faßt' er fi ganz auf Einmal zufammen, 
Ging auf ihn zu. Ibm flug fein Herz mit mächtigen Schlä— 


gun; 
Stille, den Engeln nur weinbare Ihränen bedeckten fein Ants 
lie; 


6 
Scufzer aus allen Tiefen bes Derzend, fangfame Schauer, 
©terbenden felbft unempfindbar , erfdhütterten X: babona, 
Als er ging. Doc Abdiels ihn frübfehendes Auge 
Ecdjaut’ unverwanbt in bie ._ des Schoͤpfers, dem er geireu 
tieb; 
Aber auf ihm nicht. Der Eonn’ in der Jugend, bın Frühlings: 


tagen 
Gleich, die hinab zu ber kaum erſchaffenen Erbe ſich ſenkten, 
Glänzte der Eerapb, doch nicht dem traurenden Abbadona. 
Der ging fort, und ſeufzte bei fich verlaflın und einfam; 


Abbiel, mein Bruber, du willft dich mir ewig entreißen! 
Ewig millft du mich ferne von dir in der Einſamkeit laffen! 
Weinet um mid), ihr Kinder des Lichts! Er Licht mich nicht 


mirder, 
Ewig nicht wieder, ad — um mich! Verbluͤhet ihr Lau⸗ 
n 
Wo wir mit Innigkeit ſprachen „on Gott und unferer Freund⸗ 
af 


Himmliſche Bäche, verfiegt, wo wir in füßer Umarmung 
Gottes des Ewigen Lob mit reiner Stimme befangen! 

Abdiel mein Bruber ift mir auf ewig gefturben ! 

Hölle! mein finfterer Aufenthalt, und du Mutter ber Qualen, 
Emige Nacht, beklag' ihn mit mir! Gin nächtliche Jammern 
Steige, wenn Gott mid ſchreckt, von deinen Bergen herunter. 
Abdiet mein Bruder ift mir auf ewig geſtorben! 


Afo jammert er feitwärts gekehrt. Drauf fand er am 


Eingang 
In die Welten. Ihn Pet ber Glanz unb bie flichenden 
Gegen ihn wandelnder Drione. 


Jonner 
} Er fabe die Welten, 

Weil er fich flets, in fein a vertieft, in Einfamkeit cine 

Ioß, 

Seit Jahrhunderten nicht. Gr fand betrachtend, und fagte: 


Seliger Eingang, bürft’ ich —* dich in die Welten des 
öpfers 
Miederfehren! Und nie bas Reich der dunkeln Verdammniß 
Wieder betreten! Ihr Eonnen, ungählbare Kinder der Schoͤ— 


Pfung, 
Bar ich nicht fon, da ber Ewige rief, ba ihr glaͤnzend her⸗ 


vorgingt, 
Heller als itr, da ihr jetzt —— * Hand des Schoͤpfers her⸗ 
abkamt 
Und nun ſteh' ich da verfinftert, verworfen, ein Abſcheu 
Dieſer berrlihen Welt! Und du, o Himmel! da je 
Bed’ ich erſt, da ich dich erblide! Dort warb ich ein Sünder! 
Etand dort wider den Ewigen auf. Du unfterbliche Ruhe, 
Meine Gefpielin im Thal des Friedens, wo bift bu geblieben ? 
Ad, kaum läßt, für dich, mein Richter trauriges Staunen 
Ueber feine Welten mir zu! O duͤrft' ich es wagen, 
Schöpfer ihm nieberfintend zu nennen, wie gerne wollt’ ich 
Dann entbehren ben Liebenden Baternamen, mit bem ihn 
Seine Gerreuen, Be hoben Engel, kindlicher nennen! 
D du Richter der Weir! dir darf ich Verlorner nicht fichen, 
Daf ‚du mit Ginem Blicke mich nur bier im Abarunb anfichft, 
Finſt'rer Gedanke, Gedanke voll Qual! und du wilde Mer: 
’ , zweiflung! 
Mütbe, Tyrannin, ha mütbe nur fort! Wie bin id) fo elend! 
Wär’ ich nur nice! Ich er dir, Zag, ba ber Schaffende 
te 


ag 
Werbe! ba er von Dften mit feiner Herrlichkeit ausging! 
Sa bir flud’ ih, o Tag, ba die neuen Unfterbtichen, — 2* 
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unſer Bruder iſt auch! Du Mutter unſterblicher Qualen, 

Warum gebareſt du, Ewigkeit, ihn? Und mußt' er ja werben, 

Warum ward er nit traurig, der ewigen Naht 
gleich, 

Welche mit ungewitter und Tod vor dem Donnerer herziebt, 
Leer von Geſchoͤpfen, belaſtet vom Zorn und dem Fluche der 
Gottheit? 

Wider wen empoͤrſt bu dich hier vor dem Auge der Schöpfung, 

Läfterer! Sonnen, fallt auf mid ber! bebedt mich, ihr Sterne, 

Vor dem grimmigen Zorn def, der vom Throne der Radıe 

Ewig als Feind und Richter mich ſchreckt! Du im beinen Ge— 
t 


en 
unerbittlicher! iſt denn in deinet Ewigkeit kuͤnftig 
Nichts von Hoffnungen übrig? Ach wird denn, goͤttlicher Rid: 


ter 
Schöpfer, Vater, Grbarmer!" Ah nun vergweifl’ ich von 
neuem, 
Denn geläftert hab’ ich Jehevah! ich nannt' ihn mit Namen, 
Heiligen Namen, bie nennen kein Eünder darf obne Berföhner! 
Ya, ic enıfliche! Schon raufdet von ihm ein allmächtiger 


Donner 
Durch das Unendliche — re Dod wohin? Ich ent: 
iehe! 


Ruft' es, und eilet, ſchaute betaͤubt in des Leeten 
grund. 

Schaffe da Feuer, töbtende Gut, die Geifter verzehre, 
Gott! Verderber! zu furchtbarer Gott in deinen Gerichten ! 
Doch er flehte vergebens, Es warb fein toͤdtendes Feuer, 
Darum wendet’ er fih, und floh aurüd in bie Welten, 
Endlich ftand er ermüder auf einer erhabenen Sonne, 
Schaute von ba in die Ziefen hinab. Dort drängten Geſtirne 
Andre Geftirne, mie glühende Seen. Cin irrender Erdkreis 
Naͤherte fi, Thon bampfı' 2 = fon war ihm fein Ge 


nah. i 
Auf dem ftürzete fih Abbabena, mit ihm zu vergeben : 
Doch er verging nit, und fenfte, betäubt vom ewigen Kum: 


mer 
Wie ein Gebirge weiß von Gebein, wo Menfchen ſich würgten, 
Im Erdbeben verfenkt, zu der Erde ſich langſam nicber. 


Unterbe6 war Satan mit Adramelech der Erbe 
Auch ſchon näber gefommen. Sie gingen neben einander, 
Jeder allein, und in fi gekehrt. ent ſahe den Erdkreis 
Adrameich vor fih in ferner Dunkelheit liegen. 


Sie, ſie iſt es, fo fagt’ [13 bei fih, fo drängten Gchenfn 

Andre Gedanken, mie . des Meers, wir der Occan 
drängte, 

Als er von brei Welten bi, feines Amerika, losrih, 
Sa, fie ift es, die ich, fo*bald ih Satan entfernet, 
Der, befiegend den Gott, midy vor Allen babe verherrlicht, 
Die id dann, als Schöpfer des Böfen, allein beherrſche! 
Aber warum nur fie? Warum nicht auch jene Geftirne, 
Die, zu lange ſchon felig, durch die Himmel daher⸗ 


ge 
Ja auch dort foll ber Tod, von einem Geftirn ku bem andern, 
Bis an bie Grenze des Himmels, es ſchau der Emige' töpten! 
Dann wuͤrg' Ich die Erfcyaffenen Gottes, wie Satan, nice 
einzeln; 
Nein, zu ganzen —— —* legen vor mir in den 
tau 
Nieder, kruͤmmen vor mir ſich entſtaltet, winden ſich, ſterben! 
Dann will ich hier, oder nl oder da, triumppirend und 
einfam 
Eigen! mich body umfeh'n! Die bu num beinen Befhöpfen 
Wurdeſt durch mich zum Grabe, Natur, auf deine Verweſten, 
Bil, in dein tiefes unendliches Grab, ich lachend binabfch'n! 
Und gefällt es bem Ewigen dann in bem Grabe der Welten 
Neue Geſchoͤpfe zu bau'n, daß ich fie von neuem verberbe: 
Auch bie will ich mit eben ber Lift, mit eben der Kübnbeit, 
MWieber, von einem Geftirn * dem andern, verfuͤhren, und 
toͤdten! 
Adramelech, das biſt du! Gelaͤng' es dir endlich doch, endlich, 
Das du auch erfändeft ter Geiſter Sterben, daß Satan 
Ha! verginge durch dich, durch dich zeiflöß" in ein Unding! 
Unter ihm, vollbeing bu kein Werk, das deiner nur werth if! 
Mäctiger Geiſt, ber du Adramelech beſceleſt, erfchaffe! 
Toͤdte die Geifter, ich fluche bir, töbte fie! oder vergehe! 
Ja vergeh’, fei Lieber nicht pr 2 ch du lebſt, und nicht herr 
dis 


Ja, id will geh'n, geh'n will ich, und alle meine Gidanken, 
Sie, wie Bötter, verfammeln, erfinden follen fie! trösten! 
Jetzt ift die Zeit, worauf id feit Ewigkeiten ſchon dachte, 
Das zu vollenden! ja, jegt, da Bett von neuem erwacht if, 
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Und, wenn fih Catan 9 taͤuſcht, uns einen Menſchener⸗ 
ioͤſer 


Unfer erobertes Reich ſich zu unterwerfen, herabſchickt 

Aber er taͤuſche ſich nicht! Der Menſch ſei der groͤßte Prophete 

Bon den Propheten allen feit Adam, er ſei ein Meſſias; 

Seine iegung foll doch, vor der ganzen Grifterverfammlung, 

Mi, zu befteigen ber — Thron, zu dem wuͤrdigſten ma: 
n! 


. * 
Der, was ich vielmehr von meiner Gottheit erwarte, 
Was du vielmehr, unſterblicher Adramelech, vollendeſt, 
Wenn ih Satan vor ihm verberbe; der mächtigen That bann 
Meiner Knechtſchaft Ende verdanfe: fei jener der Erftling 
Meiner Befiegten, durch den, als ber Götter Obermonarch, 


ch 
Schimmre! Satan, wie —— 3 wird es bir, den Leib des 
eſſias 
Nur zu erwürgen! Erwuͤrg' ibn denn! Ja, bie Meinen Ge⸗ 
te 


fi 
Laß’ ich dir, ch’ bu vergeht; ich aber töbte die Seele! 
Die vernicht' ich; des Sterblichen Staub zerftreue du mühfam ! 


Alfo verlor fih fein Geift, empört vom wuͤnſchenden Her: 


zen 
In den ſchwarzen Entwurf! Gott, ber bad Kommende ſchaute, 
Hört’ ihn, und ſchwieg. Voll ermüdendes Tiefſinns blieb Adra⸗ 


me 
Unvermerft auf einem Gewölf, das unter ihm Nacht warb, 
Starr, mit glühender Stirne, die der Grimm burdhfaltete, 


ſtehen. 
Doch das Getoͤs der — Erbe, die iht mit der Racht 
am 


Weckte den wilben Empörer aus feinen ſchwarzen Gedanken, 
Und er wandte ſich wieder zu Satan. Sie gingen und ſtuͤrm⸗ 
t 


en 
Gegen ben Delberg,, bort ben Berföhner mit den Bertrauten 
Aufzuſuchen. So ftürzen ſich rollende tödtende Wagen 
Nieder ins Thal, dem ruhigen Führer des Feindes entgegen. 
Jetzo fendeten fie, von himmelnahen Gebirgen , 
Eherne Krieger, fie rauſchen mit eifernem dumpfem Getäfe 
Ueber den Fels, und es ed donnert, und töbtet 
von ferne. 
Alſo fam Abramelch herab, und Satan zum Delberg, 


11. 
Aus Klopftod'8 Oden. 


An Giſeke. 


Geh’! ich reiße mich los, obgleich die männliche Tugend 
Nicht die Thraͤne verbeur * a — 
Geh! ich weine nicht, et Ich müßte mein Leben durch 
meinen, 
Weint’ ih dir, Giſeke, nad! 
Denn fo werden fie alle dahin geh'n, jeher ben andern 
Zraurend verlaffen, und flich'n: 
Alfo trennet der Tod gewählte Gatten! Der Mann kam 
Seufzend im Ocean um, 
Sie am Geftad, wo von Zodtengeripp, und Scheiter, und 
Meerfand 
Etürme das Grab ihr erhoͤh'n. 
So liegt Miltons Gebein von Homers Gebeine gefondert, 
Und der Cypreſſe verweht 
Ihre Klag’ an dem Grabe 2 Einen, und fommt nicht hin⸗ 


ö —— —— Gruft. 

o ſchrieb unfer aller Verbaͤngniß auf eherne Tafeln 
Der im Himmel, und fehmieg. — a 
Was der Hocherhabene ſchrieb, verehr' ich im Staube 

PR Meine * — nicht auf. 

‚mein Theurer! Es legen vielleicht unfere nbe 
Auch ohne Thraͤnen mit dir; — — 
Wenn nicht Thraͤnen bie Seele vergleßt, unweinbar dem Fremd⸗ 

lin 


Sanftes edles Gefuͤhls. 
Eile zu Hagedorn hin, und haſt du genug ihn umarmet, 
ſt die erſte Begier, 
Euch zu ſehen, geftillt, find ale Thraͤnen der Freude 
Weggelaͤchelt entfioh'n, 
Giſeke, ſag ibm atedann, nad) drei genoffenen Tagen, 
Das ich ihn liebe, wie du! 


— 
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Die Fünftige Geliebte 
Dir nur, Tiebendes Her, euch, meine vertraufichften Tprä: 
nen 


Sing' ich traurig allein dies wehmuͤthige Lieb. 
Nur mein Auge ſoll's mit ſchmachtendem Feuer durchirren, 
Und, an Klagen verwöhnt, hör’ es mein leiferes Ohr! 
Ad warum, o Ratur, warum, unzärtlide Mutter, 
Gabeſt du zum Gefühl mir ein zu biegfames ‚Herz ? 
Unb in das biegfame Herz die unbezwingliche Liche, 
Daurend Verlangen, ufd ach keine Geliebte dazu? 
Die du künftig mich liebft, (mern anders zu meinen Thraͤnen 
Einft das Schickſal erweicht eine Geliebte mir giebt!) 
Die du kuͤnftig mich liebft, o du aus Allen erforen, _ 
ag’, wo bein fliehender Fuß ohne mich einfam jegt irrt! 
Nur mit Einem verrathenden Eaut, mit Einem der Töne, 
Die der Frohen entflieh'n, fag’ es, einft Glückliche, mir! 
Fuͤhlſt du, wie ich, ber Liebe Gewalt, verlangft du nad mir 


bin, 

Ohne dag bu mich kennſt; o fo verheel' es mir nicht! 

&ag’ es mit einem — Ah, das meinem Ad 
eicht , 

Das aus innerfter Eruf Klage feufzet, und ftirbt. 
Dft um Mitternacht wehflaat die bebende Lippe, 

Daß, bie ich liebe, du mir immer unſichtbar noch bift! 
Oft um Mitternadht firedt ſich mein zitternder Arm aus, 

Und umfaſſet ein Bild, ad) das deine vielleicht! 
Wo, wo ſuch' ich dich auf? fo werd’ ich endlich dich finden ? 

Du, die meine Begier ſtark und unſterblich —— 
Jener Ort, der dich hält, wo iſt er? wo fließet der Himmel, 

Welcher dein Aug’ ummölbt, beiter und lächelnd vorbei ? 
Werd’ ih mein Auge zu —— ſegnender Himmel, er⸗ 


N, 
Und umarmet fie feh'n, die aufblüben bu ſahſt? 
Aber ich kenne dich nicht! es ging die fernere Sonne 
Meinen Thraͤnen dafelbft niemals unter und auf. 
Soll ic; jene Gefilde nicht ſeh'n? Führe nie dort im Frühling 
Meine zitternde Dand fie in ein btühendes That? 
Sinkt fie, von füßer Gewalt der mächtigen Liebe beywungen, 
Nie mit der Dämmerung Stern mir an bie bebende Bruft! 
Ah, wie ſchlaͤgt mir mein Fi ! wie zittern mir durch die 
ne 


Freub’ und Hoffnung, dem Schmerz unuͤberwindlich bahin ! 
Unbefingbare Luft, ein füßer begeifternder auer, 

Gine Thräne, die mir fill ten Wangen entfic; 
Und, ich fehe fie! mitweinende, weibliche Zaͤhren; 

Ein mir lispelnder Hauch, und ein erſchuͤtterndes Ach! 
Ein zufegnender Laut, der mir rief, wie ein Schatten dem 


tten 
Lichend ruft, weiſſagt', dich, die mich hörete, mir. 
D bu, die du fie mir und meiner Liebe gebareft, 
Haͤltſt du fie, — — dreimal geſegnet ſei 
mir! 
Dreimal geſegnet ſei dein gleich empfindendes Herz mir, 
Das der Tochter zuerſt weibliche Zaͤrtlichkeit gab! 
Aber la fie jegt frei! Sie eilt zu den Blumen, und will da 
Nicht von Zeugen behorcht, will geſehen nicht fein. 
Eile nicht fo! doc mit welchem Namen fell idy dich nennen, 
Du, die ungausſprechlich meinem Verlangen gefällt ? 
Heißeſt du Laura? Laura befang Petrarcha in Liedern, 
Zwar dem Bewunberer fhön, aber dem Liebenden nicht! 
Wirft du Fannn genannt? It Gibli dein fei'rlicher Name? 
Singer, die Joſeph und ben, welchen fie liebte, befang? 
Einger! Fanny! ady Cidti, ja Gibli nennet mein Sieb dich, 
Wenn im Liebe mein Herz balb gefagt dir gefällt! 
Gite nicht fo, damit nicht vom Dorn ber verpflanzeten Rofe 
Biute, wenn bu fo eilft, bein zu flüchtiner Fuß; 
Du mit zu flarfen Zügen den Duft des * nicht trinkeſt, 
Und um ben blaͤhenden Mund fanfter die Luͤfte nur weh'n. 
Aber du acheft denfend und langſam, das Auge voll Zühren, 
Und jungfräulicer Ernſt deckt das verfhönte Geſicht. 
Taͤuſchte dich Jemand? und weineft du, weil ber Gefpielinnen 


eine 
Nicht, wie von ihr bu geglaubt, reblich und tugenbhaft 


war 
Oder Tiehft du, wie ich? erwacht mit unfterblicher Sehnſucht, 
Wie fie das Herz mir empoͤrt, bir die ſtarke Natur? 
Was fagt diefer feufzende Mund? Was fagt mir dies Auge, 
Das mit verlangendem Blick fi) zu dem Himmel erhebt ? 
Was entdedt mir dies tiefere Denten, als fähft du ihn vor 


bir? 
Ah, als fäntft du ans Herz diefes Gluͤcklichen hin ! 

Ad du licbeft! So wahr die Natur kein ebleres Herz nicht 
Shne den heitigften Trieb derer, bie ewig find, ſchuf! 
Sa, du liebeft; du Liebeft! Ach wenn du ur auch fennteft, 

* 


en Tiebenbes unbemerket bir fchlägt ; 
Pi uth ch, verlangt, dich bang vom Geſchicke 
Fodert von bem Ge cdid, das unbeweglich fie bört, 
Weheren doch fanftraufcende Winde fein inmg Verlangen, 
Seiner Seufzer Laut, feine Gefänge dir zu! 
Winde, wie die in der goldenen Zeit, die vom Ohre des Schaͤ⸗ 


rö 
Hoch zu ber Götter PR floh'n mit ber Schäferin Ad. 
Eilet, Winde, mit meinem Verlangen zu ihr in die Laube, 
Schaur dur den Walb, raufdt, und verkündet 
: “ 


13 
bin reblih! Mir gab bie Natur Empfindung zur Tugend; 
— Aber maͤchtiger war, die ſie je Liebe mir gab 
Zu der Liebe, der ſchoͤnſten Se ugenben, wie fie ben Mens 
In ber Jugend ber Welt ftärker und ebler fie gab. 
Alles empfind’ ich von birz Fein halb begegnenbes In; 
Kein unvollendetes Wort, weiches in Seufzer verflog 5 
Keine ftille mich fliehende Ihräne, Eein leiſes Zerlangen, 
Kein Gedanke, ber ſich mir in der Ferne nur zeigtz 
Kein halb flammelnber Blick voll unausfprechlider Reden, 
Wenn er den ewigen Bund füßer Umarmungen ſchwoͤrt; 
Auch der Tugenden feine, die du mir fittfam verbirgeft, 
Eilet mir unerforfht und unempfunden vorbei! 
ah, wie will id, Gibli, bu Das fagt uns fein 
& ’ 


Und felbft wie im Geſchwaͤt trunf'ner Beredſamteit nicht, 
Kaum, daß noch die Unſterbliche felbft, die fühlende Scele 
Ganz bie volle Gewalt biefer Empfindungen faßt! 


An Ebert. 
Ebert, mich feucht ein trüber Getanke vom blinfenden Weine 
Zief in die Melandpolei ! 


Ad, du redeft umfonft, vordem gewaltiges Kelchglas, 

Heit re Gedanken mir zu! 
Weggeh'n muß ich, und vielleicht daß die lindernde 
hroaͤne 


Meinen Gram mit verweint. 

Lindernde Thraͤnen, euch gab die Natur dem menſchlichen Etend 
Weil als Geſellinnen zu. 

Wäre ihr nit, und könnte ber Menſch fein Leiden nicht 

weinen, 

Ah! wie ertrüg’ er es ba! 

Weggeh'n muß ih, und In Mein fdwermuthsvoller Ger 

e 


Bebt noch gewaltig in mir. 
Ebert! find fie nun alle dahin! deckt unfere 
Alle die Heilige Gruft; 
Und find wir, zween Ginfame, — bann von Allen noch übrig! 
Ebert! verftummft du nicht hier ? 
Sirht_dein Auge nicht trüb um ſich her, nicht ftarr ohne Seelt ? 
So eritarb auch mein Blick! 
So erbebt’ ih, als mich von allen Gedanken ber baͤngſte 
Donnernd das erftcmal traf! 
Die bu einen Wanberer, der, zueilend der Gattin, 
Und bem gebildeten Sohn, 
Unb der blühenden Tochter, —— ihrer Umarmung ſchon hin⸗ 
meint, 
Du ben, Donner, ereilſt, 
Toͤdtend ihm fafjeft, und ihm das Gebein zu fallendem Staube 
Machſt, triumpbirend alsdann 
Wieder die hohe Woike durchwandelſt, fo traf der Gedanke 
Meinen erfdürterten Sei 
Daß mein Auge ſich dunkel verlor, und bas bebende Kniee mir 
Kraftlos zittert", und ſank. 
ad, in ſchweſgender Nacht erblickt” ich die offenen Gräber, 
Und der unfterbliden Schaar ! 
Wenn mir nicht mehr das Auge des zärtlichen Giſeke laͤchelt! 
Wenn, von der Rabifin fern, 
Unfer retliher Cramer verweft;z wenn Bärtner, wenn Rabner 
Nie Eofratifh mehr foricht ! 
Wenn in des edelmuͤthigen Gellert harmoniſchem Leben 
Jede Saite verſtummt! 
Wenn, nun über der Gruft, der freie geſellige Rothe 
Freudegtnoſſen ſich waͤhlt! 
Wenn ber erſindende Schlegel aus einer laͤngern Verbannung 
Keinem Freunde mehr ſchreibt! 
Wenn in meines aciiibteften Echmidts Umarmung mein Auge 
ii —* ei —— weint! 
enn ſich unſer Water zur Ruh, ſich Hagedorn hinlegt; 
Ebert, was find wir ——— ER ER 


Friedrich Gottlieb Klopftod, 


Bir —— * * er die bier ein trüberes Schickſal 
Länger, als Alle fie lie 
Stirbt — auch einer ——— (mid reißt mein banger Ge⸗ 
e 


Immer täglich fort !), 
Stirbt dann = Einer von — und bleibt nur Einer nod 
uͤbrig; 
Bin ber Eine dann ih; — 
Hat mich dann auch die ſchon geliebt, bie kuͤnftig mich liebet, 
Rubt auch fie in der Gruft; 
Bin dann idy der Einfame, bin allein auf ber Erde, 
Wirft bu, ewiger Geift, 
Seele zur Freundſchaft erfhaffen, du dann bie Iceren Zage, 
eihn und füh’end nody fein ? 
Oder wirft du betäubt zu Nächten fie waͤhnen und fchlummern, 
Und gebanfentos ruh'n? 
Aber du Eönnteft ja auch erwachen, bein Elend zu fühlen, 
Leidender, ewiger Geiſt. 
Rufe, wenn bu erwachſt, das Bild von bem Grabe bir 
Freunde, 
Das nur rufe gurüd! 
D ihr Gräber der Todten! ihr Gräber meiner Entfchlaf nen! 
Warum liegt ihr gerjtreut? . 
Barum lieget ir nit in blühenden Thalen beifammen ? 
Oder in Hainen vereint? 
Leitet den flerbenden Greis! 
Gihn, auf jegliches Grab 
Eine Zupreffe pflanzen. die noch nicht fchattenden Bäume 
Für bie Enkel erzichn, ü E 
Oft in ber Nacht auf a er Wipfel bie himmliſche Bi 
un 


Meiner Unfterblichen fehn, R 
Bitternd gen Himmel es — Haupt, und weinen, und 
erben 

Senket ben Zobten bann ein 

Bei dem Grabe, bei dem er ftarb! nimm bann, o Wermwefung! 
Meine Thränen, und mid! 

Finſtrer Gedanke! {aß ab! laß ab in bie Seele zu bonnern! 
Wie die Ewigkeit ernft, } 

Furchtbar, wie das Gericht, Taf ab! bie verflummenbe Sul, 
Faßt did, Gedanke, nicht mehr! 


Ih will mit wanfendem Fıf 


An Fannyp. 


Wenn einft ih tobt bin, wenn mein Gebein zu Staub’ 
If eingefunten, wenn bu, mein Auge, nun 
Lang’ über meines Lebens Schidfal, 
Bredend im Tode, nun ausgeweint haft. 


Unb ftillanbetend ba, wo bie Zukunft ift, 
Nicht mehr hinauf blidit, wenn mein erfungner Ruhm, 
Die Frucht von meiner Iünglingsthräne, 
Unb von ber Liebe zu dir, Meffias! 


Nun auh vermeht ift, ober von wenigen 
In jene Welt hinüber gerettet warb? 
Wenn du alsbann auch, meine Kanny, 
Lange ſchon todt bift, und deines Nuges 


Stillheitres Lächeln, und fein befeelter Blick 
Auch ift vertofhen, wenn bu, vom Volke nicht 
Bemerket, deines ganzen Lebens 
Edlere Thaten nunmehr gethan haft, 


Des Rachruhms werther, als ein unfterblich Lieb, 
Ah wenn du dann auch einen beglüdteren 
Als mich gelicht haft, laß den Stolz mir, 
Einen beglüdteren, doch nicht edlern! 


Dann wird ein Tag fein, den werd’ ich auferftchn ! 
Dann wird ein Tag fein, den wirft du auferftchn! 
Dann trennt kein Schickſal mehr die Setlen, 

Die bu einander, Natur, beitimmteft. 


Dann wägt, wie Wagfchal’ in der gehobnen Hand, 
Gott Glüd und u gegen einander gleichz 
Was in der Dinge Lauf jegt mißklingt, 


Toͤnet in ewigen Darmonieen ! 


Wenn dann bu baftehft jugendlich auferweckt, 
Dann eil' ih zu dir! ſaͤume nicht, bis mich erſt 
Ein Seraph bei der Rechten faſſe, 

Und mich, Unfterbtiche, zu dir führe. 
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Dann fol bein Bruder, innig don mir umarmt, 
3u bir auch eilen! bann will. ich thränenvoll, 
Voll froher Thränen jenes Lebens 
Neben bir ſtehn, dich mit Namen nennen, 


Und bi umarmen! Dann, o Unfterblichkeit, 
Gchörft du ganz ung! Kommt, die das Lied nicht finget, 
Kommt, ungausſprechlich füfe Freuden ! 
So unausfprehlid, als jegt mein Schmerz iſt. 


Rinn’ unterbef, o Leben! Sie kommt gewiß 
Die Stunde, die uns nach ber Zopreſſe ruft! 
Ihe andern, ſeid der ſchwermuthsvollen 
Liebe geweiht! und ummwöltt und bunte! 


Der Abſchied. 


Wenn bu entfchlafend über bir fehen wirft 
Den ftillen Eingang zu ben Unfterblichen, 
Und Aufgetban die erdeferne 
Pforte des Himmels, enthüllt ben Schauplatz 


Der Ewigkeit ! dann nahe dir hören wirft 
Die Donnerrede bes, ber Entfcheidung dir 
Kund tbutz fo feirlich ſpricht die Gottheit, 
Wenn fie das Urtheil ber Zugenb ausfprichtz 


Wenn du bann lähelud näher dir hören wirft 
Die Stimme Salems, weldyer dein Enyel war, 
Und, mit bi8 Seraphs fanftem Laute, 

Deines entihlafenen Freundes Stimme: 


Dann werb’ ich vor dir Lange geftorben fein. 
Den legten Abend fprach ich, und lehnte mich 
An beines Bruders Bruft, und weinend 
Senkt' id, die Hand ihm in feine Hand hin: 


„Mein Ehmitt, ich fterbe, febe nun bald um mich 
Die großen Seelen, Popen und Addifon, 
Den Sänger Adams neben Adam, 
Reben ihm Eva mit Palmenkrängen, 


Der Schlaͤfe Miltons heilig; die himmliſche, 
Die fromme Singer, bei ihr die Rabikin, 
Und durch bes Zod mit Staunen traf, daf 
Zraurigteit au, und nicht Freud’ allein fei. 


Auf Erben! meinen Bruber, der blühte, fchnell 
Abfiel! Bald tret’ ich in die Werfammlungen, 
Hin in’s Getön! in's Halleluja, 

In bie Gefänge der hohen Engel. 


Heil mir! mein Herz glüht, feurig und ungeftüm 
Bedt mir die Freude durch mein Bebein dahin! 
Heil mir! die ewig junge Seele 
Fließet vom Goͤttergedanken über, 


Schon balb geftorben, lebet von neuem mir 
Der müde Leib auf; fo werd’ ich auferfichn, 
Der füße Schauer wirb mid) faffen, 

Wenn ih mit dir von bem Tod' erwache. 


Wie mir es fanft fchlägt! leg’ an mein Herz bi und! 
Ich lebt’, und baß ich lebte, bereu’ ich nicht, BR 
Ich lebte bir, und unfern Freunden, 
Aber auch ihm, der nun bald mich richtet! 


Ich hör’, ich höre fern ſchon der Mage Klang, 
Noah ihr der Gottheit Stimme, bie Richterin ! 
O wäre fie, der beſſern Thaten 
Schale, fo ſchwet, daß fie überwöge ! 


Ich fang den Menſchen menfchlich den Ewigen; 
Den Mittler Gottes. Unten am Throne liegt 
Mein großer Sohn mir, eine goldne, 

Heilige Schale von Chriftenthränen. 


Ah, ſchoͤne Stunden! traurige fchöne Zeit, Pr 
Mir immer heilig, die ich mit dir gelebt! 
Die erjte flo$ uns frei und Lächelnd 
Zugendli bin, doc die legte weint ich! 


Mehr, ald mein Blick ſagt, hat dich mein Herz gilicht, 
Mehr, ald es feufsct, hat dich mein Derz geliebt; 
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Laß ab vom Weinen; fonft vergeh' ih: 
Auf, fei ein Mann! geh’ und liebe Rorhen ! 


Mein Leben ſollte hier noch nicht himmliſch fein, 
Drum liebte die mich, bie ich fo liebte, nicht, 
Gh, Zeuge meines Trauerlebens, 

Sch, wenn ich todt bin, zu deiner Schweſter. 


Erzähl, nicht jene mir unvergeßlichen 
Durhmeinten Stunden, nicht, wie ein trüber Tag, 
Wie Wetter, bie fih langfam fortzichn, 

Mein nun vollendetes kurzes Leben, 


Richt jene Schwermuth, bie ich an deiner Bruft 
Verftummend weinte; Heil dir, mein theurer Freund! 
Weil du mit allen meinen Thraͤnen 
Mitleid gehabt, und mit mir geweint haft! 


Vielleicht ein Mäbchen, welches auch edel ift, 
Wird, meiner Lieder Hörerin, um ſich her 
Die Edlen ihrer Zeit betrachten, 
Und mit der Stimme der Wehmuth fagen : 


O lebte ber noch, welchen fo tief bas Herz 
Der Liebe Macht traf! Die wird dich fegnen, Freund! 
Meil du mit meinen vielen Thränen 
Mitleid gehabt, und mit mir geweint haft! 


Geh, wenn ich tobt bin, laͤchelnd, fo wie ich ftarb, 
Zu deiner Schweſter; ſchweige vom Zraurendenz 
Sag ihr, baß fterbend ich von ihr noch 
Alfo gefprodhen, mit heitrem Blide. 


Des Herzens Sprache, wenn fie mein tobter Blick 
Roc reden kann, ach fag’ ihr: Wie liebt ich dich! 
Mie ift mein unbemerktes Leben, 

Dir nur geheiligt, dahingegangen ! 


Des beften Brubers Schwefter! Nimm, Göttliche, 
Den Abfchiebefegen, welchen bein Freund dir giebt; 
Grlebt hat keiner, der dich alfo 
Segnete, feiner wird fo dich fegnen. 


Womit der Ichnet, welcher bie Unſchuld Eennt, 
Bon aller hohen himmliſchen Seligkeit, 
Von jener Rub der frommen Zugenb, * 
Gliche dein göttliches Herz bir über! 


Du müffeft weinen Thraͤnen der Menfchlichkeit, 
Viel theure Thraͤnen, wenn bu die Dulder ſiehſt, 
Die vor dir leiden, burch dich müffe 
Deinen Gefpielinnen fichtbar werden, 


Die heil'ge Tugend , Gottes erhabenfte, 
Hier nit erfannte Schöpfung, und felige, 
Bon ihrem Jubel volle Freuden 
Müffen bein jugendlid Haupt umfchweben, 


Dir ſchon bereitet, da du aus Gottes Hand 
Mit deinem Lächeln heiter gebildet kamitz, 
Schon da gab bir, den du nicht Bannteft, 
Heitere Freuden, mir aber Thränen ! 


O fchbne Seele, die ich mit dieſem Ernft 
So innig liebte! Aber in Thraͤnen auch 
Berehr' ich ihn, das fihönfte Weſen, 
Schoͤner als Engel in denken koͤnnen. 


Wenn hingeworfen vor den Unendlichen 
Und tief anbetend ich an den Thrones Fuß 
Die Arme weit ausbreite, fuͤr dich 
Bier unempfundene Gebete ſtammle: 


Dann muͤſſ' ein Schauer von dem Unendlichen, 
Ein fanftes Beben derer, die Gott nun fehn, 
Ein füßer Schauer jenes Lebens 
Ueber di kommen unb bir bie Serle 


Ganz überftrömen. Ueber dich muͤſſeſt du 
Erftaunend ftehn, und lächelnd gen Himmel ſchaum! 
Ah, dann komm bald im weißen Kieibe, 

Ballend im lieblichen Strahl der Heitre! ' 


Ich ſprach's; und fah noch einmal ihre Bilbnif an, 
Und ftarb, Er fah das Auge des Stirbinden, 
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Und klagt' ihr nicht, weil er fie liebet, 
Das ihm zu früh fein Geliebter hinſtarb. 


Wenn ich vor dir fo werde geftorben fein, 
© meine Fannv, und du auch fterben willſt; 
Wie wirft du beines tobten Freundes 
Did in der ernfteren Stund’ erinnern? 


MWie wirft von ihm du benfen, ber ebel war, 
So ganz dich liebte? wie von den traurigen, 
Zroftlos burchweinten Mitternächten? 

Bon der Erfhütterung feiner Seele? 


Bon jener Wehmuth, wenn nun ber Süngling oft, 
Dir kaum bemerket, zitternd bein Auge bat, 
Und ſchweigend, nicht zu ftolg, dir vorhielt: 
Daß die Natur ihn für dich gefchaffen? 


Ah dann! wie wirft bu denken, wenn ſchnell bein Blid 
Und ernft ins Leben hinter dem Rüden [haut ? 
Das ſchwoͤr' ich dir, dir warb ein großes, 
Görrlihes Herz, und das mehr verlangte. 


Stirb fanft! o, die ich mit unausſprechlicher 
Empfindung liebte! Schlummr’ in die Ewigtsit 
Mit Ruh hinüber, wo dich Gott ſchuf, 

Ats er dich machte voll ſchoͤner Unfchulb, 


Un Gott. 


A nice and subtle happines I see 

Thou to thy self proposest, in the choice 

Of thy associates, ’ 
Mıuron. 


Ein fliller Schauer deiner Allgegenwart 
Erſchuͤttert, Gott! mich. Sanfter erbebt mein Herz, 
Und mein Gebein. Sch fügt’, ich fühl’ e6, 

Daß du auch hier, wo ich weine, Gott! bift. 


Bon deinem Antlis wandelt, Unenblicher, 
Dein Blick der Scher . durch mein eröffner Herz. 
Sei vor ihm heilig, Herz, fei heilig, 

Seele, vom ewigen Hauch entfprungen! 


Berirrt mich Zäufhbung? ober ift wirklich wahr, 
Mas cin Gedante leije dem andern fagt? 
Empfindung, bift bu wahr, als dürf’ ich 
Fri mit dem Schöpfer der Seele reden? 


Gedanken Gottes, welche der Ewige, 
Der Weif’ ist denket! wenn ihre ben menfchlichen 
Gedanken zuͤrnet: o wo follen 
Sie vor euch, Gottes Gedanken ! binflichn? 


Föhn fie zum Abgrund: ſiehe, fo feid ihr ba! 
Und wenn fie bebend in das linendliche 
Sineilten: auch im Unbegrenzten, 

Waͤrt ihr, allwiffende! fie zu fchauen! 


Und wenn fie Flügel nähmen ber Seraphim, 
Und aufwärts flogen, in die Verfammlungen, 
Hoch ins Getoͤn, ins Dalleluja, 

In die Geſange der Darfenfpicler: 


Auch da vernähmt ihr, göttliche Hörer! fie. 
Flicht denn nicht länger, feid ihr auch menschlicher, 
lieht nicht! der ewig iſt, ber weiß es, 
as er in engen Bezirk euch einſchloß. 


Des frohen Zutrauns, ah der Beruhigung, 
Dad meine Seele, Gott, mit dir reden darf! 
Daß fi mein Mund vor dir darf öffnen, 
Zone des Menſchen beradzuftammeln! 


Ich wag's, und rede! Aber bu weißt es ja, 
Schon lange weißt du, was mein Gebein verzehrt, 
Was, in mein Herz tief bingegoffen, 

Meinen Gedanken ein ewig Bild it! 


Nicht heut erft fahft bu meine mir lange Zeit, 
Die Augenblide, weinend vorübergehn ! 
Du bift es, der bu warſtz Iehovab 
Heiſſeſt du; aber ich Staub vo.n Staube! 


Staub, und auch ewig! denn bie Unfterbliche, 
Die du mir, Gott! gabft, gabft du zur Ewigkeit! 
Ihr hauchteſt du, brin Bild zu ſchaffen, 

Hohe Begierden nad Ruh und Gluͤck ein! 


Ein drängend Heer! Doch eine warb herrlicher 
Vor allen andern! Cine ward Königin 
Der andern alle, deines Bildes 
Letzter und göttlihfter Zug, die Liebe! 


Die fühlft du felber, doch als der Ewige; 
Es fühlen jauchzend, welche du himmliſch fchufit, 
Die hoben Engel deines Bildes 
Letzten und görtlihften Zug, bie Liebe! 


Die grubft du Adam tief in fein Herz hinein! 
Nach feinem Denken und der Volltommenheit, 
Ganz ausgefchaffen, ihm gefchaffen, 

Brachteſt du, Bott! iym der Menjchen Mutter ! 


Die grubft du mir auch tief in mein Herz hincin ! 
Nach meinem Denken von der Volltommenheit, 
Ganz ausgefhaffen, mir geſchaffen, 

Fuͤhrſt du fie weg, die mein ganzes Herz liebt! 


Der meine Seele ganz ſich entgegen gieft! 
Mit allen Tränen, welche fie weinen Bann, 
Die volle Seele ganz zuftrömet — 

Fuͤhrſt du fie mir, die ich liebe, Gott, weg! 


Weg, durch dein Schidfal, welches, unſichtbar fich 
Dem Auge fortwebt, immer ins Dunklere webt! 
ern weg den ausgejtr,dten Armen, 

Aber nit weg aus dem bangen Derzen! 


Unb bennoc weißt bu, welch ein Gebanf" es war, 
As du ihm dachteſt, und zu ber Wirklichkeit 
Erihaffend riefft — ber, daß du Seelen 
Fuͤhlender und für einander ſchufeſt! 


Das weißt du, Schöpfer! Aber dein Schidfal trennt 
Die Seelen, du fo für einander fhufft, 
Dein hohes, unerforfchtes Schidfal, 
Dunkel für uns, doch anbetungswürbig! 


Das Leben gleichet, gegen bie Ewigkeit, 
Dem ſchnellen Hauche, welcher dem Sterbenben 
Entfließtz mit ihm enıfloß die Seele 
Die der Unendlichkeit ewig nachftrömt ! 


Einft loͤſt des Schickſals Water in Klarbeit auf, 
Was Labyrinth war; Schickſal it dann nicht mehr! 
Ah dann, bei truntnem Wiederſehen, 

Giebft du die Seelen einander wieder! 


Gedanke, werth der Seel! und der Ewigkeit ! 
Werth, auch den bängiten Schmerz zu befänftigen! 
Dich denkt mein Geift in deiner Größe; 

Aber ich fühle zu ſehr das Leben. 


Das bier ich lebe! Gleich ber Unfterblichkeit 
Dehnt, was ein Daud war, fürdterlih mir fih aus! 
Ich ſeh', ich fehe meine Schmerzen, 
Grenzenlos dunkel, vor mir verbreitet ! 


Laf, Gott, dieß Leben, leicht wie ben Hauch entflichn! 
Nein, das nicht! gieb mir, die du mir gleih erſchufſt! 
Ach, gieb fie mir, die Leicht zu geben! 

Gieb fie dem bebinden bangen Herzen! 


Dem fühen Schauer, ber ihr entgegen wallt! 
Dem ftillen Stammeln der, die unſterblich ift, 
Und ſprachlos ihre Gefühl zu fagen, 

Nur, wenn fie weinet, nit ganz verftummet. 


Gieb fie ben Armen, bie ich voll Unſchutd oft, 
In meiner Kindheit, dir zu dem Himmel bob, 
Wenn ich, mit heißer Stirn vol Andacht, 

Die um bie ewige Ruhe flehte- 


Mit einem Winke giebft du, und nimmft du ja 
Dem Wurm, dem Stunden find wie Jahrhunderte, 
Sein kurzes Gluͤctz dem Wurm, der Menſch heißt, 
Jaͤhriget, blüber, verbluͤht und abfällt. 
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Bon ihr gelichet, will ich bie Tugend ſchoͤn 
Und felig nennen! will ich ihre himmliſch Bild 
Mit unverwandten Augen anfchaun, 

Ruhe nur bas, und nur Glüd das nennen 


Was fie mir zuwinkt! Aber o frömmere, 
Did aud, o die bu ferner und Höher wohnft, 
Als unfre Tugend, will ich reiner, 
Unbelannt, Gott nur bemerket, ehren. 


Bon ihr geliebet, will ich dir feuriger 
Entgegenjauchzen ! will ich mein voller Herz, 
In beißern Hallelujalicdern, 

Ewiger Vater, vor dir ergießen! 


Dann, wern fie mit mir beinen erhabnen Ruhm 
Gen Himmel mweinet, betend, mit ſchwimmendem 
Entzüdten Auge; will ich mit ihr 
Dier fchon das höhere Leben fühlen! 


Das Lieb vom Mittler, trunfen in ihrem Arm 
Bon reiner Wolluft, fing’ ich erhabner dann 
Den Guten, welche glei uns lieben, 
Ehriften wie wir find, wie wir empfinden. 


Dem Ertldfer 


Der Seraph ftammelt, und bie Unendlichkeit 
Bebt durch den Umkreis ihrer Gefilde nach 
Dein ‚hohes Lob, o Sohn! Wer bin ich, 

Daß ich mich auch in die Jubel dränge « 


Von Staube Staub! Doch wohnt cin Unfterblicher 
Bon bober Abkunft in den Wermefungen ! 
Und benft Gedanken, daß Entzückung 
Durch bie erſchuͤtterte Nerve fhaucrt ! 


Auch bu wirft einmal mehr wie Verweſung fein, 
Der Seele Echat’en, Hütte, ven Erd’ erbaut, 
Und andrer Schauer Trunkenheiten 
Werden bich dort, wo du ſchlummerſt, wicken. 


Der keben Schauplatz, Feld, wo wir fchlummerten, 
Bo Adams Enfel wird, was fein Water war, 
Als er fich jegt der Schöpfung Armen 
Jauchzend entriß, unb ein Reben daſtand! 


O Feld vom Anfang bis, wo fie untergiht, 
Der Sonne legte, heiliger Todter voll, 
Wann feh ich dih? wann meinte mein Auge 
Unter den taufendmal Tauſend Thraͤnen? 


Des Schlafes Stunden, ober Jahrbunberte, 
Fließt ſchnell vorüber, fließt, dad ich auferftch! 
Allein fie fäumen, und ich bin noch 
Dieffeit am Grabe! O helle Stunde, 


Der Ruh Gefpielin, Stunde des Todes, komm! 
O bu Gefüde, wo der Unfterblichk. it 
Dieß Leben reift, noch nie beſuchter 
Ader für ewige Saat, wo bift du? 


Laß mich bort hingehn, daß ich die Stätte feh! 
Mit hingefenttem truntenen Blick fie ſeh! 
Der Ernte Blumen drüber ftreue, 
Unter die Blumen mich leg’, und fterbr! 


Bunfh großer Ausfiht, aber nur Gluͤcklichen, 
Wenn du die jüße Stunde der Seligkeit, 
Da wir bich wünfchen, kaͤmſt: wer gliche 
Dem, der alddann mit dem Tode ränge ? 


Dann miſcht' ich kühner unter bem Throngeſang 
Des Menſchen Stimme, ſaͤnge dann heiliger 
Den meine Seele liebt! den Beſten 
Auer Gebornen, ben Sehn des Water: ! 


Doc laß mich leben, daß am erreichten Ziel 
Ich flerbe! Daß erft, wenn gefungen ift 
Das Lieb von bir, ich triumphirend 
Ueber bas Grab ben erhabnın Weg geh! 


O du mein Meifter, der du gewaltiger 
Die Gottheit Ichrteft! zeige die Wege mir, 


Die du da gingſt! worauf bie Seher, 
Deine Verkuͤndiger, Wonne fangen. 


Dort ift es himmliſch! Ach, aus ber Ferne Nacht, 
olg' ich der Spur nach, welche du wandelteſt: 
ch fällt von beiner Strablenhöhe 
Schimmer herab, und mein Auge fieht ihn. 


Dann hebt mein Geift fi, bürftet nach Ewigkeit, 
Nicht jener kurzen, die auf der Erbe bleibt; 
Nah Palmen ringt er, die im Himmel, 
Für der Unfterblihen Rechte ſproſſen. 


Zeig' mir die Laufbahn, wo an bem fernen Biel 
Die Palme wehet! Meinen erhabenften 
Gedanken, lehr' ihn Hoheit! führ ihm 
Wahrheiten zu, bie es ewig bleiben! 


Daß ich ben Nachhall derer, die's ewig find, 
Den Menfchen finge! daß mein geweihter Arm 


Bom Altar Gottes Flammen nehme! 


Flammen ins Herz der Erlöften firbme! 


Die beiden Mufen. 
Ich ſah — o fagt mir: fah ich, was jest gefchicht ? 
Erblickt' ich Zukunft? mit ber britannifchen 
Sah ih den Streitiauf Deutfhlande Mufe 
Heiß zu den kroͤnenden Zielen fliegen. 


Zwei Ziele grenzten, wo ſich ber Blid verlor, 
Dort an die Laufbahn: Eichen befchatteten 
Des Hains bas eine; nah dem andern 
Wiheren Palmen im Abendfhimmer. 


Gewohnt bes Streitlaufs, trat die von Albion 
Stolz in die Schranken; fo mie fie fam, ba fie 
Einft mit der Maͤonid', und jener 
Am Kapitol in den heißen Sand trat, 


Sie ſah bie junge bebenbe Streiterin ; 
Doch dieſe bebte männlich, und glühende 
Sirgswerthe Röthen überftrömten 
Blammend die Wang’, und ihr golbnes Haar flog. 


Schon hielt fie mühfam in ber empörten Bruft 
Den engen Athem; hing fchon hervorgebeugt 
Dem 3iele zu; ſchon hub der Herold 
Ihr die Drommet’ — und ihr trunfner Blick ſchwamm. 


Stolz auf die Eühne, ftolger auf ſich, bemaß 
Die hehe Brittin, aber mit eblem Bid, 
Did, Ihuiskone: Ja bei Barden 
Buchs id mit dir in bem Eichenhain auf. 


Allein bie Sage kam mir, bu feift nicht mehr! 
Verzeih, o Mufe, wenn du unſterblich bift, 
Verjeih, baß ich's erft jebo lerne; 

Doch an bem Ziele nur will ich's lexnen! 


Dort ftebt es! Aber ſichſt bu bas weitere, 
Und frine Kron’ auch? Diefen gebaltnen Muth, 
Dieb flolge Schweigen, biefen Blid, der 
Feurig zur Erbe fich fentt, bie kenn’ ich! 


Doc waͤg's noch Einmal, ch’ zu gefahrvoll die 
Der Herold tönet. War es nicht ich, bie ſchon 
Mit der am Thermopyl bie Bahn maß? 

Und mit der hohen der fieben Hügel ? 


Sie ſprach's. Der ernite, richtende Augenklid 
Kam mit dem Herold näher. Ich liebe dich! 
Sprach ſchnell mit Flammenblid Zeutona, 
Brittin, ich liebe dich mit Bewund’rung ! 


Doch dich nicht heißer, als bie Unfterblichkeit, 
Und jene Palmen! Ruͤhre, bein Genius 
Gebeut’ er’s, fie vor mir; boch fall’ ich, 

Wenn bu fie faffeft, dann glei die Kron' aud. 


Und, o mie beb’ ich! o ihr Unfterblichen ! 
Vielleicht erreich’ ich früher das hohe Ziel! 
Dann mag, o bann an meine leichte 
Fliegende Lode bein Athem hauchen! 
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Der Herold Hang! Sie flohen mit Adlereil. 
Die weite Laufbahn ftäubte, wie Worten, auf. 
Sch ſah: vorbei ber Eiche wehte 
BDuntier der Staub, und mein Blid verlor fir. 


Shr Shlummer. 


Sie ſchlaͤft. O gieß ihr, Schlummer, geflügeltes 
Balſamiſch Erben Über ihr fanftes Herz! 
Aus Edens ungetrübter Quelle 
Schoͤpfe den lichten, Erpftallnen Tropfen ! 


Unb laß ihn, wo ber Wange bie Roͤth' entfloh. 
Dort duftig hinthaun! Und du, o beffere, 
Der Zugend und ber Liebe Ruhe, 
Grazie deines Olymps, bebede 


Mit deinem Fittig Gibli. Wie fhlummert fie, 
Wie ftile! Schweig', o leifere Saite felbft: 
Es welket dir dein Lorbeerfpröfling, 
Wenn aus dem Schlummer du Gidli Lifpelft! 





Der Rheinwein 


O bu, ber Traube Sohn, ber im Golbe blinkt, 
Den Freund, fonft Niemand, lad’ in die Kühlung ein. 
Mir drei find unfer werth, und jener 
Deutſcheren 3eit: ba du, edler Alter, 


Noch ungekeltert, aber fchon feuriger 
Dem Rheine zubingft, ber dich mit auferzog, . 
Und deiner heißen Berge Füße 
Sorgfam wit grünlicher Wolke Fühlte. 


Test, da bein Rüden bald ein Jahrhundert trägt, 
Verdienſt bu es, daß man ben hohen Geift 
In dir verfiehen lern’, und Gato’s 
Grnftere Zugend von bir entglühe. 


Der Schule Lehrer kennet bes Thiers um ihn, 
Kennt aller Pflanzen Seele. Der Dichter weiß 
So viel nicht; aber feiner Rofe 
Meiblihe Seele, des Weines ftärkre, 


Den jene kraͤnzt, ber flötenden Nachtigall 
Grfindungsvolle Seele, bie feinen Wein 
Mit ihm befingt — big kennt er beſſer, 
Als den Erweis, der don Folgen triefet. 


Rheinwein, von ihnen haft dur bie ebelfte, 
Und bift es würdig, daß bu bes Teutfchen Geift 
Nahahmft! bift glühend, nicht aufflammend, 
Zaumellos, ftart, und von leihtem Echaum leer, 


Du bdufteft Balfam, wie mit ber Abenbluft 
Der Würze Blume von dem Geftade dampft; 
Das felbit der Krämer bie Gerüche 
Arhmender trinkt, und nur gleitend fortfchifft. 


Freund, laß bie Hall’ uns fchließen: ber Lebensduft 
Verſtroͤmet fonft, und etwa ein kluger Mann 
Moͤcht' uns befuchen, breit fih ſetzen, 
Und von der Weiheit wohl gar mit fprechen. 


Run find wir fiher. Engere Wilfenfchoft, 
Den hellen Einfall, lehr' uns des Alten Geift! 
Die Sorgen fol er nicht vertreiben ! 

Haft du geweinte, geliebte Sorgen. 


Laß mid mit bie fie forgen. Ich weine mit, 
Wenn bir ein Freund ſtarb Menn’ ihn; fo ftarb er mir! 
Das fprah er noch! nun kam bas letzte, 
Letzte Verftummen! nun lag er tobt ba! 


Bon allem Kummer, welcher des Sterblichen 
Kurzfichtig Leben nervenlos niederwirft, 
BWärft du, des Freundes Tod! ber trübfte: 
Wär’ fie nicht auch, die Gelichte, ſterblich! 


Dod wenn dich, Jüngling, andere Sorg' entflammt, 
Und dir's zu heiß wird, daß du der Bardın Gang 
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Im Halne noch nicht gingft, bein Name 
Noch unerhöht mit der großen Fluch fleußt: 


So reb’! In Meleheit wandelt fih Ehrbegier, 
Wählt jene. Thorheit ift es, ein Meines Ziel 
Des würdigen, zum Biel zu machen, 

Mach der unfterblihen Seele laufen! 


Noch viel VWerbienft ift übrig. Auf! hab’ es nurs 
Die Welt wird's kennen. Aber das ebelfte 
ft Tugend! Meifterwerke werben 
Eicher unfterblich 5 die Tugend felten ! 


Allein fie foll auch Sohn der Unfterblichkeit 
Entbehren koͤnnen. Atbme nun auf, und trink. 
Mir reden viel noch, ch des Xufpange 
Kuͤhlungen wehen, von großen nern. 


Die Genefung. 


Genefung, Tochter der Echdpfung aud, 
Aber auch du ber Unſterblichkeit nicht geboren, 
Dich hat mir der Herr des Lebens und bes Todes 
Don dem Himmel gefanbt! 


Haͤtt' ih deinen fanften Gang nit vernommen, 
Nicht deiner Liepel Etimme gebört: 
So hätt! auf des Liegenden kalter Stirn 
Geſtanden mit dem eiſernen Fuße der Tod! 


Zwar waͤr' ich auch dahin gewallet, 
Wo Erben wandeln um Sonnen, 
Hätte die Bahn betreten, auf der ber beſchweifte Romet 
Sich felbft dem doppelten Auge verliert! 


Hätt mit bem erften entzüdenden Gruße 
Die Bewohner gegrüft der Erden und der Sonnen, 
Gegrüfßt bes hehen Kometen 
Bahllofe Bevölkerung; 


Kühne Zünglingsfragen gefragt, 
Antworten volles Mafes belommen, 
Mehr in Stunden gelernt, als der Jahrhunderte 
Lange Reihen bier enträthfeln. 


Aber ich hätt’ auch hier das nicht vollenbet, 
Was fhon in den Blüthenjahren des Lebens 
Mit lauter füfer Stimme 
Mein Beruf zu beginnen mir rief, 


Geneſung, Zochter der Schöpfung auch, 
Aber auch du der Unfterblichkeit nicht geboren, 
Dich hat mir ber Herr beb Lebens und des Zobes 
Von dem Himmel gefanbdt ! 





Dem Allgegenwärtigen. 


Da bu mit dem Tobe gerungen, mit dem Zobe 
Heftiger bu gebetet hatteft, 
Da dein Schweiß und bein Blut 
Auf die Erde geronnen war. 


In diefer ernften Stunde 
Todateſt du jene große Wahrheit kund, 
Are Wahrheit frin wird 
So lang’ die Hülle der ewigen Serle Staub ift. 


Tu flandeft und fprachft 
Bu den Schlafenden: 
Willig ift eure Seele, 
Aber das Fleiſch it ſchwach! 


Diefer Endlichkeit Loos, die Schwere ber Erde 
Fuͤhlet auch meine Seele, 
Wenn fie zu Gott, zu dem Unenblichen 
Eich erheben will. 


Anbetend, Vater, ſink' ih in den Staub, und fh — 
Vernimm mein Flehn, die Stimme des Endlichen : 
Sieb meiner Seel’ ihre wahres Leben, 
Daß fie zu dir fich, zu dir erbebe! 
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Allgegenwärtig, Water, 
Schließeſt du mich «in! 
Steh’ hier, Betrachtung, ftill, und forfche 
Diefem Gedanken der Wonne nad. 


Was wird bas Anfdhaun fein, wenn der Gedankt’ an bich, 


Allgegenwärtiger,, fhon Kräfte jener Welt har! 
Was wird es fein bein Anfchaun, 
Unenblicher, o bu Unenblicher ! 


Das fah kein Auge, das hörte Fein Ohr, 
Das kam in Keines Herz, wie fehr es auch rang, 
Mie ed auch nad Gott, nach Gott, 
Nach dem Unendlichen bürftete. 


Kam es doch in feines Menfhen Herz — 
Nicht in das Herz bes, welder Sünder 
Und Erd’, und balb ein Zobter ift: 
Was deren Gott, die ihn lichen, bereitet hat. 


Wenige nur, ach wenige find, 
Deren Aug’ in der Schöpfung 
Den Schöpfer ficht! wenige, beren Ohr 
Ihn in dem mächtigen Raufchen des Sturmmwinds hört, 


Im Donner, ber rollt, ober im lifpelnden Bache, 
Unerfhaffner, dich vernimmt; 
Weniger Herzen erfüllt, mit Ehrfurcht und Schauer, 
Gottes Allgegenwart! 


Laß mich im Beiligthume 
Dich, Allgegenwärtiger, 
Stets ſuchen, und finden! und {ft 
Er mir entflohn , diefer Gedanke der Ewigkeit: 


Laß mich ihn tiefanbetend 
Bon den Ehören ber Seraphim, 
Ihn mit lauten Thraͤnen der Freude 
Herunter rufen! 


Damit ich, dich zu ſchaun, 
Mich bereite, mic weihe, 
Dib zu ſchaun 
In dem Allerheiligſten. 


Ich hebe mein Aug’ auf, und ſeh; 
und fiche, der Herr ift überall! 
Erb’, aus deren Staube 
Der erfte der Menfchen gefhaffen ward. 


Auf ber ich mein erftes Leben lebe, 
In der ich verwefen werde, 
Und Auferfteben aus ber! 
Gott würdigt aud dich, dir gegenwärtig zu fein. 


Mit heiligem Schauer, 
Brech' ich die Blum’ ab; 
Gott madıte fie, 

Gott ik, wo die Blum’ ift. 


Mit Heiligem Schauer, fühl’ ich ber Lüfte Wehn, 
Hör’ ich ihr Raufhen! es hieß fie wehn und zaufchen 
Der Ewige! Der Emige 


Iſt, wo fie fäufeln, — der Donnerſturm bie Geber ſtuͤrzt. 


Freue dich deines Todes, o Leib! 
Mo du vermwefen wirft, 
Mirb Er fein, 
Der Ewige! 


Freue dich deines Todes, o Leib! in ben Tiefen ber Schöpfung, 
In den Höhn der Schöpfung, wird beine Zrümmer vermehn ! 


Auch dort, verwefter, verftäubter, wirb Er fein, 
Dir Emige! 


Die Höhen werben fich bücden, 
Die Ziefen fih bäden, 
Wenn ber Allgegenwärtige num 
Wirder aus Staub’ Unfterbliche ſchafft. 


Werfet die Palmen, Vollendbete! nieder, unb bie Kronen ! 


Halleluja dem Schaffenden, 
Dem Toͤdtenden Halleluja! 
Halleluja dem Schaffenden ! 


Sch hebe mein Aug’ auf, und feh, 
Und fiche der Herr ift überall ! 
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Sonnen, euch, und o Erben, euch Monden ber Erben, 
Erfüllet, rings um mich, des Unendlichen Gegenwart! 


Nacht ber Welten, wie wir in dem dunkeln Worte fchaun 


Den, ber ewig ift! 
So ſchaun wir in dir, geheimnißvolle Nacht, 
Den, ber ewig ift! 


Hier ſteh' ich Erde! was ift mein Leib . 
Gegen bdiefe feibft den Engeln unzählbare Welten, 
Was find biefe felbft den Engeln unzählbare Welten 
Gegen meine Seele! 


Ihr, der unfterblichen, ihe, der erlöften 
Biſt du näher, als ben Welten! 
Denn fie denken, fie fühlen 
Deine Gegenwart nidt. 


Mit ftillem fte dank’ ich bir, 
Wenn ich fie denke! 
Mit Freudenthränen, mit namlofer Wonne, 
Dank’ ih, o Vater! die, wenn ich fie fühle! 


Augenblide deiner Erbarmungen, 
D Vater, find’s, wenn du das himmelvolle Grfüpt 
Deiner Allgeaenwart 
Mir in bie Seele ſtroͤmſt. 


Ein folder Anblick 
Allgegenwärtiger, 
Iſt ein Zahrhundert 
Bell Siligkeit ! 


Meine Seele bürftet! 
Wie nad der Auferftehung verborrtes Gebein, 
So dürftet meine Seele 
Nah diefen Augenbliden beiner Erbarmungen ! 


Ic liege vor dir auf meinem Angefichtez 
O läg’ ich, Vater, noch tiefer vor dir, 
Gebüdt in bem Staube 
Der unterften der Welten. 


Du bentft, bu empfinbeft — 
O du, bie fein wird, 
Die höher denken, 
Die feliger wird empfinden ! 


O bie bu anfıhaun wirft! 
Durch wen, o meine Seele? 
Durch den, Unfterbliche, 
Der war! und ber ift! und ber fein wird! 


Du, ben Worte nicht nennen — 
Deine noch ungefhaute Gegenwart 
Erleucht', und erhebe jeden meiner Gedanken ! 
Leit’ ihn, Unerfchaffner, zu dir! ’ 


Deiner Gottheit Gegenwart 
Entflamm’ und beflügle 
Rede meiner Empfindungen! 
Leite fie, Unerfchaffner, zu dir! 


Wer bin ich, o Erfter! 
Und wer bift bu! 
Stärke, kräftige, gründe mid, 
Daß ich auf ewig dein fi! 


Ohn' ihm, ber mich gelehrt, fich geopfert hat 


| Kür mich, könnt’ ich nicht bein fein! 


Obn’ ihn wär’ der Gedanke deiner Gegenwart 
Grauen mir vor dem allmädtigen Unbekannten! 


Erb’ und Himmel vergehn ‚ 
Deine Verheißungen, Goͤttlicher, nicht! 
Von bem erften Gefallenen an 
Bis zu dem lchten Grlöften. 


Den bie Pofaune der Auferftchung 
Wandeln wird, 
Bit bei ben Deinen bu gemwefen ! 
Wirſt du bei den Deinen fein! 


In die Wunden deiner Hände legt’ ih meine Finger nicht; 


In die Wunde beiner — 
Legt' ich meine Hand nicht: 
Adır du biſt mein Here und mein Gott! 


394 


Die Erühlingsfeier. 


Nicht in ben Ocean ber Welten alle 
Bil id mich flürgen! fchweben nicht, 
Wo bie erften Erſchaffnen, bie Jubelchoͤre ber Söhne des Lichts, 
Anbeten, tief anbeten, und in Entzüdung vergehn! 


Rur um den Tropfen am Cimer, 
Um bie Erbe nur, will ich ſchweben, und anbeten ! 
Halleluja! Halleluja! Der Tropfen am Eimer 
Rann aus der Hand bes Allmächtigen auch! 


Da an ber Hand bes Allmaͤchtigen 
Die größeren Erben entquollen ! 
Die Ströme des Lichts raufchten, und Siebengeſtirne wurben : 
Da entranneft du, Tropfen ber Hand des Allmaͤchtigen! 


Da ein Strom bes Lichts rauſcht', und unfre Sonne wurbez 
Ein Wogenſturz ſich flürgte wie vom Felfe 
Der Welt’ herab, und ben Drion gürtete: 
Da entranneft bu, Tropfen, der Hand des Allmächtigen ! 


Wer find bie taufendmal Tauſend, wer die Myriaden alle, 
Welche ben Tropfen bewohnen, und bewohnten ? und wer bin ich? 
Halleluja bem Schaffenden ! mehr wie die Erben, die quollen ! 
Mehr, wie Siebengeftirne, die aus Strahlen zufammen: 

ftrömten ! 


Aber bu Früblingswärmden, 
Das grünlihgolden neben mir fpielt, 
Du lebſt, und bift vielleicht 
Ach nicht unfterblicd ! 


Ich bin heraus gang n anzubeten, 
Unb ich weine? Vergib, vergib 
Auch dieſe Thraͤne dem Endlichen, 
O du, der ſein wird! 


Du wirft bie Zweifel alle mir entbällen, 
O bu, ber mich durch das bunfle Thal 
Des Zobes führen wird! Ich lerne bann, 
Ob eine Seele das goldene Wärmchen hatte. 


Bift bu nur gebildbeter Staub, 
Sohn bes Mai’s: fo werde denn 
Wieder verfliegender Staub, 
Oder mas font ber Emige will! 


Ergeuß von neuem bu, mein Auge, 
gg ! 

u, meine Darfe, 
Preife den Deren! 


Ummunben wieber, mit Palmen 
If meine Darf’ ummunden! id) finge bem Herrn! 
Hier ſteh' ih. Rund um mid 
IR Alles Almacht! und Wunder Alles! 


Mit tiefer Ehrfurcht ſchau ich die Schöpfung an, 
Denn bu, 
Namentofer, bu! 


Schufeft fie. 


Lüfte, die um mich wehn, und fanfte Kühlung 
Auf mein glühendes Angeficht hauchen — 
Euch, wunderbare Lüfte, 
Sandte der Herr, der Unenbliche ! 


Aber jegt werben fie fill, kaum athmen fie, 
Die Morgenfonne wirb fchmäl! 
Wolken firömen herauf! 
Sichtbar ift, der kommt, der Ewige! 


Nun fhmweben fie, raufchen fie, wirbeln die Winde ! 
Wie beugt fih der Wald! wie bebt fih der Strom! 
Sichtbar, wie bu es Sterblihen fein kannft, 

Ja, das bift du, ſichtbar, Unendlicher! 


Der Wald neigt fi, der Strom flichet, und ich 
Balle nicht auf mein Angeficht ? 

ee! Here! Gott! barmherzig und gnädig! 

u Rabır! erbarme dich meiner! 


3ürneft bu, Herr, 
Weit Racht dein Gewand ift? 


Friedrich Gottlieb Klopflod. 


Diefe Nacht ift Segen der Erbe; 
Bater, du zürneft nicht ! 


Sie tommt, Erfrifhung auszufchätten, 
Ueber den ftärkenden Halm, 
Ueber die hergerfreuende Traube; 
Bater, du zärneft nicht! 


Alles ift fill vor dir, du Naher! 
Rings umber ift Altes ſtill! 
Auch das Würmchen mit Golbe bebedit, merkt auf!: 
Iſt es vielleicht feelentos? ift es unfterblich ? 


Ad, vermoͤcht' ich dich, Herr, wie ich dürfte, zu preffen! 
Immer herrlicher offenbareft du bich! 
Immer dunkler wird die Nacht um dich, 
Und voller von Gegen! 


. 
Seht ihr den Zeugen bes Raben, ben züdenden Strahl? 
Hört ihr Ichova’s Donner ? 
Hört ihr ihn? Hört ihr ihn, 
Den erfhütternden Donner bed Herrn ? 


Herr! Herr! Gott! 
Barmpersig und gnaͤdig! 
Angebetet, gepriejen 
Sei bein herrlicher Name! 


Und bie Gewitterrwwinde? Sie tragen ben Donner! 
Wie fie rauſchen! wie fie — Woge den Wald durq 
römen ! 
Unb nun ſchweigen fie. Langſam wandelt 
Die ſchwarze Wolke, 


Seht ihr ben neuen Zeugen des Naben, ben fliegenden Sirab! 
Hoͤret ihre hoch in der Wolke den Donner des Deren? 
Er ruft: Ichova! Jehova! 
Und ber gefchmetterte Wald dampft! 


Aber nicht unfre Hütte ! 
Unfer Vater gebot 
Seinem Berberber, 
Vor unfrer Hütte vorüberzugehn ! 


Ah, ſchon rauſcht, ſchon rauſcht 
Himmel und Erde vom gnädigen Regen! 
Run ift, wie dürftet fie! die Erd’ erquickt, 
Und ber Himmel der Segensfüll’ entlaftet! 


Biche, nun fommt Je icht im Wetter, 
In —— — Fr —— 
Kommt Jechovba, 

Und unter ihm neigt fi der Bogen ber Friedens 





Die Belten. 


Groß ift der Here und jede feiner Thaten, 
= gt iſt er And J 

cean ber Welten, Sterne find Tropfen bes Oceans 
Wir kennen dich nicht ! * 


Bo beginn ich, und ach! wo end' ich 
Des Emwigen Preis? 
Welcher Donner gibt mie Stimme? 
Gedanken welcher Engel? 


Wer leitet hinauf 
Bu den ewigen Hügeln? 
Ich verfin®’, ich verfinte, geh unter 
In beiner Welten Oecan! 


Wie ſchoͤn, und wie hehe war diefe Sternennadt, 
Eh ich des großen Gedankens Flug, 
Ey ich es wagte, mich zu fragen: 
Welche Thaten thäte dort oben ber Derrliche ? 


Mich, ben Thoren! ben Staub! 
Ich fürchtet’, als ich zu fragen begann, 
Daß kommen würde, was gefommen ift, 
Ich unterliege bem großen Gedanken! 


Weniger Eühn, haft, o Pilot, 
Du gleihes Schickſal. 


Friedrich Gottlieb Kiopftod. 


Zrüb’ an dem fernen Olomp 
Sammeln fi Sturmwolten. 


Jetzo ruht noch das Meer fürchterlich ftill. 
Doch ber Pilot weiß, . 
Welcher Sturm dort herbroht! 
Und bie cherne Bruſt bebt ihm. 


Er flürzt an bem Mafte 
Bleih die Segel herab, 
Ah! nun Eräufelt fih 
Dad Meer, und ber Sturm ift ba! 


Donnernder raufcht der Ocean als bu, ſchwarzer Olymp! 
Krachend ftürzget der Maft! 
Zautheulend zudt der Sturm! 
Singt Zobtengefang ! 


Der Pilot kennet ihn. Immer fleigenber hebſt, Woge, du bich! 
Ach die legte, lehte bift du! Das Schiff geht unter! 
Und der Zodtengefang heult bumpf fort, 
Auf dem großen, immer offenen Grabe der Sturm! 


Dem Unendbliden. 


Wie erhebt fih das Herz, wenn es bich, 
Unendlicher, bentt, wie fintt es, 
Menn’s auf ſich herunterfchaut ! 
Elend ſchaut's wehllagend dann, und Nacht und Tod! 


Allein bu rufſt mid aus meiner Nacht, der im Elend, ber 
im Tod Hilft! 


Dann ben’ ich es ganz, er du ewig mich fchufft, 

Herrlicher! den fein Preis, unten am Grab', oben am Thron, 

Herr, Here Gott! ben, ee kein Jubel ges 
nug befingt. 


Weht, Bäume bes Lebens, ins Harfengeton! 
Raufche mit ihnen ins Harfengetön, Erpftallnee Strom! 
Ihr lifpeit, und raufcht, und, Harfen, ihr tönt 
Nie es gang! Wort ift es, ben ihr preift! 


Donnert, Welten, in felerlihem Gang, in ber Pofaus 
nen Chor! 
Du Drion, Wage, bu aud! 
Zönt all’ ihr Sonnen auf ber Straße voll Glanz, 
In der Pofaunen Chor! 


Ihr Welten , bonnert, 
Und bu, ber Pofaunen Chor, halleft 
Nie es gang, Gott; nie es ganz, Gott, 
Gott, Gott ift es, ben ihr Brei! 


Kaifer Heinrid. 


Laß unfre Fürften fhlummern in weichem Stuhl, 
Vom Höfling rings umräudert, und unberühmt, 
So jego und im Marmorfarge 
Ginft noch vergefner, und unberühmter! 


rag’ nicht des Zempels Halle! fie nennte bie 3 
Mit goldnem Munde Ramen, bie keiner kennt; 
Bei diefen unbekrängten Gräbern 
Mag der Herolde, ſich wundernd, wellen ! 


Laß dann, und jegt fie ſchlummern! Es ert 
Mit ihnen der felbft, weldher die blutigen EIERN 
Siegswerthen Schlachten flug, aufrieden, 

Daß er um Galliens Pindus irrte, 


Zur Wolfe fteigen, rauſchen, ihm ungehört, 
Der beutfhen Dichter Haine, Begeifterer, 
Wehn nah am Himmel fie. Doc ihr auch 
Eremdling, erftieg er des Pindus Höh' nicht. 


Schnell Fluß, und Strom fchnell, ftürzen am Ei 
In deinem Schatten, ng Quellen een 
Ihr feht die reinen, tiefen Quellen, 
Seht der Dichtenden Grundanlagen. 


Bei, Ungeweihter! deinem zu trüben Bid 
Iſt überfchleiert Schönheit im Anbeginn ; 


Bald riefelt fie nicht mehr ald Quelle, 
Gicht in Gefilde ſich, reißt das Herz fort; 


Wer find die Seelen, bie in der Haine Nacht 
Herſchweben? Ließt ihr, Helden, ber Todten Thal? 
Und kamt ihre, eurer fpäten Enkel 
Rachegefang an uns felbft zu hören? 


Denn ad wir fäumten! Sedo erfchredt uns 
Der Adler keiner über der Wolkenbahn. 
Des Griehen Flug nur ift uns furchtbar, 
Aber die Religion erhöhet 


Uns über Haͤmus, über des Hufes Quell! 
Pofaun’ und Harfe tönen, wenn fie befeelt; 
Und tragiſcher, wenn fie ihn leitet, 

Hebet, o Sopholies, dein Kothurn fid. 


Und wer ift Pindar gegen dich, Betblems Sohn, 
Des Dagoniten Sieger, und Hirtenknab', 
O Iſaide, Sänger Gottes, 
Der den Unendlihen fingen konnte! 


Hört uns, o Schatten! Himmelan fleigen wir 
Mit Kühnheit. Urtheil blidte fie und kennt den Flug. 
Das Maf in fihrer Hand, beftimmen 
Wir den Gebanten, und feine Bilder. 


Bil du, ber Erfte, nicht ber Eroberer 
Am leihenvollen Strom * und der Dichter Freund ? 
Sa, du bift Karl! Werfchwind’, o Schatten, 
Welcher uns morbend zu Ehriſten machte! 


Zeitt, Barbaroffa, höher ale er empor; 
Dein ift der Vorzeit edler Gefang! Denn Karl 
Sieh, ach umfonft, der Barden ashorn 
Zonen dem Auge. Sie liegt verkennet 4 


An Rachtgemblben unter ber Erbe, wo 
Der Kiofteröben , Haget nad uns herauf 
Die farbenhelle Schrift, gefchrieben, 

Wie 16 erfand, ber zuerfi dem Schall gab 


In Herrmanns Vaterlande Geftalt, und gab 
Altdeutichen Thaten Rettung vom Untergang ! 
Bei Trümmern liegt bie Schrift, des ſtolzen 
Sranten Erfindung, und bald in Trümmern, 


Unb ruft, und fchättelt (börft du es Gellner, nicht?) 
Die golbnen Budeln, ſchlaͤgt an bes Bandes Schild 
Mit Born! Den, ber fie hoͤret, nenn’ ich 
Dantend dem froberen Wiederhalle ! 


Du fangeft felbft, o Heinrih! Mir find bas Reid 
Und unterthan bie Lande; doch mißt' ich ch’ 
Die Kron’, als Sie! ermählte beides 
Acht mir und Bann, eh’ ich Sie verlöre! 


Wenn jept bu lebteſt, Gbeifter deines Wolke, 
Und Kaifer! würdeft du, bei der Deutfchen Streit 
Mit Haͤmus Dichtern, und mit jenen 
Am Kapitol, unerwecklich fhlummern ? 


Du fängeft felber, Heinrich: Mir bient, wer blinkt 
Mit Fiugſchaar, oder Banzez doch mißt' ich ch 
Die Kron’, als Mufe, dich! und euch ihr 
Ehren, bie länger ald Kronen ſchmuͤcken! 


Der Jüngling. 


Schweigend fah der Mai die befrängte 
Leichtwehende Lod’ im Silberbach; 
Roͤthlich war fein Kranz, wie bes Aufgangs, 
Er ſah ſich und lächelte fanft. 


Wüthend am ein Orkan am Gebirg’ her! 
Die Eiche, die Tann' und Eiche brady, 
Und mit Felfen ftürgte ber Ahorn 
Bom bebenden Haupt des Gibirgs. 


Ruhig fhlummert am Bade ber Mai ein, 
ieh rafen den lauten Donnerfturm! 20% 


Lauſcht', und ſchlief, beweht von ber Bluͤthe, 
Und wachte mit Heöperus auf. . 


Jetzo fühlt du noch nichts von dem Elend, 
Wie Graxien lacht das Leben dir. 
Auf, und waffne dich mit ber Meishrit ! 
Denn Füngling, bie Biume verbiüht! * 


— — 


Das große Halleluja, 


Ehre fei dem Hochtrhabnen, dem Erften, bem Water ber 
Schöpfung! 
Dem unfre Pfalme ftammeln, 
Obgleich der wunderbare Er 
Unausfprehlih, und undenkbar ift. 


Eine Flamme von dem Altar an dem Thron 
IE in unfere Seele geftrömt! 
Wir freuen uns Himmelsireuben, 
Daß wir find, und über Ihn erflaunen Eönnen, 


Ehre fei ihm auch von uns an den Gräben bier, 
Obwohl an feines Thrones legten Stufen 
Dis Erzengelö niedergeworfne Krone 
Und feines Priisgefangs Wonne tönt. 


Ehre fei, und Dank, jr a dem Hocherhabnen, dem 
Titen, 
Der nicht begann’, und nicht aufhören wird ! 
Der fogar des Staubes Bewohnern gab, 
Nicht aufzuhören. 


Ehre dem Wunberbaren, 
Der unzaͤhlbare Welten in den Ocean der Unendlichkeit augfäte! 
Und fie füllte mit Heerſchaaren Unfterblicher, 
Daß Ihn fie lichten, und felig wären durch Ihn! 


Ehre bir! Ehre dir! Ehre dir! 
Hocherhabner! Erſter! 
Vater der Schoͤpfung! 
Unausſprechlicher! Undenkbarer! 


unſre Sprache. 


An ber Höhe, wo der Quell ber Barden in das Thal 
Sin fliegende Getöne, mit Silber bewölkt, 
Stürzet, da erblickt' ich, zeug’ es, Hain! 
Die Göttin! fie kam zu dem Sterblichen herab! 


Und mit Hoheit in der Mene ftand fie! und ich fah 
Die Geifter um fie her, die den Liedern entlodt 
Taͤuſchen, ihr Gibild. Die Wurdi's Deich 
Unſchuldige traf, bie begleiteten fie fern. 


Wie in Daͤmmrung; und die Skulda's mädtigerer Stab 
Errettete, die ſchwebten umber im Zriumph, 
Schimmernd, um die Göttin, hatten ftolz 
Mit Laube der Eiche die Schläfe ſich betraͤnzt! 


Den Gebanken, bie Empfindung, treffend, und mit Kraft, 
Mit Wendungen der Kühnbeit, zu fagen! das ift, 
Sprache bes Thuiskon, Göttin, dir, . 
Wie unferen Dilden Eroberung, ein Epiel! 


O Begeifterung! Sie erhebt fih! Feurigeres Blicke 
Ergießet ſich ihr Auge, die Seel' in der Glut! 
Ströme! benn bu fchoneft deß umfonft, 

Der, leer des Gefühls, den Gedanken nicht erreicht ! 


Mie fie herſchwebet an des Quells Kalt! Mächtiges Getön, 
Wie Rauſchen im Beginne des Walde ift ihr Schwung! 
Draußen um die Belfen brauft der Sturm! 

Gern hoͤret der Wandrer das Rauſchen in dem Wald! 


Wie fie ſchwebt an der Quelle! Sanfteres Beton, 
Wie Wehen in dem tieferen Wald’ it ihr Schwung, 
Draußen um die Felfen brauft der Sturm! 

Gern höre im Walde der Wanderer das Wehn. 


Die der Fremdling nicht entweiht (Teutenien erlag 
Nur Siegen, unsrobert), 9 Freitre, bi 


Friedrich Gottlieb Klopftod.- 


Wagte ber gefchredten Feſſel nicht 
Bu feffeln! Die Adler entflogen, und bu bliebſt, 


Die bu wareft! An dem Rhodan klirret fie noch Taut 
Die Kette des Eroberers! laut am Iber! 
Ufo, o Britanne, fchallt dir noch 
Der Angel und Sachſe mit herrſchendem Geklirr! 


So bezwang nicht an * a Strom Romulus Ge— 
lecht! 
Entſcheidungen, Vergeltungen ſprachen wir aus, 
Rache, mit des Deutſchen Schwert und Wort! 
Die Kette verftummte mit Varus in dem Blut! 


Die dich bamals mit erhielten, Sprache, ba im Forft 
Der Wefer bie Erobererketie verfank, 
Schweigend in der Legionen Blut 
Verſank, fie umhüllt die Bergeffenheit mit Nacht! 


Ab, bie Geifter der Bardiete, welche fie zue Schlacht 
Ertöneten bem zürnenben Vaterlands heer, 
Folgen mit der Todetwunde bir! 
Da Norne, dein Dolch! Wirft aud) diefen, fo fie Elagt, 


Die vertilgen, bu vertilgen? Bilder des Geſangs 
Ihe Geifter! ich befchwör’ euch, ihr Genien! Ichrr, 
Führt mich den fleilen fühnen Bang 
Des Haines, die Bahn der Unfterblichkeit hinauf! 


Die Vergeffenheit umbüllt', o Offian, auch dich! 
Di huben fie hervor, und du ftebeft nun da! 
Gleticheſt dich dem Griechen! trogeft ihm! 

Und fragft, ob wie bu er entflamme den Gefang ? 


Doll Gedanken auf der Stirne höret, ihn Avoll, 
Und fprach nicht! und gelehnt auf die Harfe Wathalls 
Stellt fih vor Apollo Pragor him, 

Und lächelt, und ſchweiget, und zürnet niht auf ihn! 


Mein Vaterland. 


So ſchweigt der Jüngling Lang, 
Dem wenige Lenze vermelkten, 
Und der am filberhaarig thatenumgebenen Breife, 
Bie fehr er ihn liche! das Flammenwort binfkrömen will. 


Ungeftüöm fährt er auf um Mitternacht, 
Gluͤhend ift frine Seele! 
Die Flügel der Morgenröthe wehen, er eilt 
3u bem Greif’, und faget es nicht. 


So fchwieg auch ih. Mit ihrem eifernen Arm 
Winkte mir ftets die treue Beicheidenheit! 
Die Flügel wehten, die Laute fhimmerte, 
Und begann von felber zu tönen, allein mir bebte die Dant. 


Ich halt’ es länger nicht aus! Ih muß die © 
Fliegen den kuͤhnen Flug! 

Reden, kann es nicht mehr verſchweigen, 

Bas in ber Scele mir glüht. 


O ſchone mein! bir ift dein Haupt umfränzt 
Mit taufendjährigem Ruhm! du hebſt den Tritt der Us Terbticen. 
Und gebeft hoch vor vielen Landen ber; 
O fchone mein! Ich liche dich, mein Baterland ! 


Ah, fie ſinkt mir, ich hab’ es gewagt! 
Es bebt mir die Hand bie Saiten herunter; 
Schone, fhone! Wie weht bein heiliger Kranz, 
Wie gehft du den Gang der Unſterblichen daher. 


Sch ſeh ein fanftes Lächeln, 
Das ſchnell das Herz mir entlaftet; 
Ic fing’ es mit dantendem Breuderuf dem Wiederhall. 
Das dieſes Lächeln mir warb! 


Fruͤh hab” ich dir mich geweiht! Schon da mein Herz 
Den erften Schlag ber Ehrbegierde fchlug, 
Erkor ich, unter ben Langen und Darnifchen 
Heinrich, deinen Befreier, zu fingen, 


Allein ich ſah die höhere Behn, 
Und, entflammt von mehr, benn nur Ehrbegier, 


ute nehmen, 


Friedrich Gottlieb Klopftod, 


3og ich weit fie vor. Sie führet hinauf 
Bu dem Baterlande des Menſchengeſchlechte! 


Roch geh ich fie, und wenn ich auf ihr 
Des Sterblihen Bürben erliegez 
So wend' ich mich feitwärts, und nehme des Barden Zelyn, 
Unb fing’, o Vaterland, ich bir! 


Du pflangeteft ben, ber denket, und ihn, ber handelt! 
Meit fchattet, und kühlt dein Hain, 
Steht und fpottet bes Sturmes der Zeit, 
Spottet ber Buͤſch' um ſich her! 


Wen fharfer Blick, und bie tanzende — Stunde fuͤhrt, 
Der bricht in deinem Schatten, kein Maͤhrchen fie, 

Die Zauberruthe, die, nach dem helleren Golde, 

Dem neuen Gedanken, zudt. 


Oft nahm deiner jungen Bäume das Reich on der Rhone, 
Oft das Land an der Themſ' in die dänneren Wälder, 
Warum follten fie nicht? &s ſchießen ja bald 
Andere Stämme bir auf! 


Und bann fo gehörten fie ja bir an. Du fanbteft 
Deiner Krieger bin. Da langen bie Waffın! Da ertönte 
Schnell ihr Ausfpruh: Die Gallier heifen Franken! 
Engelländer die Britten! 


Sauter noch lieheft du die Waffen Hingen. Die hehe Rom 
Bard zum Briegerifchen Stolz fhon von der Wölfin gefäugtz 
Lange war fie Welttyrannin! Du ftürzeteft, 

Mein Vaterland, die hohe Rom in ihre Blut! 


Nie war, gegen das Ausland, 
Ein anderes Land gerecht, wie bu 
Sei nicht allzu gerecht. Sie denken nicht ebel genug, 
3u fehen, wie ſchoͤn dein Fehler ift! 


Einfältiger Sitte bift bu, und weiſe. 
Bift ernftes und tieferes Geiftes, Kraft ift dein Wort, 
Entfheidung dein Schwert. Doch wandelft du gern es in bie 
Eichel, und triefſt, 
Wohl dir! von bem Blute nicht der andern Welten ! 


Mir winket ihr eiferner Arm! Ich fchweige, 
Bis etwa fie wieder fchlummert; 
Und finn’ dem cdlen fchrectenden Gedanken nach 
Deiner werth zu fein, mein Baterkand. 





Beruhigung. 


Laut erſcholl's feit grauer Zeit gebot Folgerung, 
In den Klüften allen, und allen den Labyrinthen 
Der Weisheit, die Urzuftand grübelt: 

Richts ift ohne Urſach. 


Nichts? Iſt es denn nicht Bott? 
Da fchreien fie, ungeführt von dem Raben 
Des Labyrinths! Gott hat feine Urfach in felbftz 
Mir widert zu nennen, was fie fchrein. 


Er (wie ftammeln wir Ihn), ber Unausſprechliche, 
Gr, das Weſen ber Wefen, ift obn’ Urfach. 
Aber ſchau auf, ſchau nieder, umher: da halten, durch Ihn, 
Urfachen, Wirkungen unabſehlichen Reihntanz. 


Der Gefchaffnen,, denen Seele ward, 
Verborgenfte Kraft, des Willens Freiheit 
Iſt das Höcfte von allem, was Gott ſchuf, 
Zt es, die unfchuldig vor Ihm, oder fchuldig macht: 


Tor Ihm! 
Wir endlichen Geifter 
Halten über ung felbft 
Blindes Gericht. 


Verfchieben ift die Denkungstraft der Unfterblichen ! 
Auf Stufen ftchen fie, höheren, tieferen: n 
So ber Unfterblichen Freibeitstraft; fie haben auch hier Genie, 
Oder fie ſtehen auf dieſer Etufe nicht. 


Urſach wird bie Freiheit don Handlungen, 
Die der Allwiſſende felbft nicht vorher mit Gewißheit firht: 
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Aber Er, ber Immertwirkenbe, leitet fie 
Zu ber Schöpfung letzten Zweck, bir Seligkeit Aller! 


Anbetung Ihm, der nicht ruhend anfchaut, 
Der, aud durch ewiges Wirken, felig ift! 
Anbetung, daß aus dem tiefen Urquell, wie er es leitet, 
Der fittlihen Handlungen Ocean herüberftrömt. 


Grenzlofer Ocean, wie braufeft, 
Donnerft du in allen Welten! Wie wandelt auf bir, 
Der bie bimmelftcigende Augen gebeut 
Und ebne Stille. 


Anbetung dem Water der Umfterblichen, 
Auc für meine Freiheit 
Aber felber fie, was wäre fie mie! j 
Könnt’ ich nicht auch Gott benten, fo gar Gott lieben! 


Die Anttläger. 


Ueber alles Zornentflammende raget es hoch empor, 
Welchts ich ſah, und nach deß Anblick 
Sch kaum entronnen bin, 
3u werden ein Menfchenfeind, 


Verderber ift er, ber Menfchenhaß 
Dem , welcher durch ihn vergramtz 
Und dem, ben er teifft, 
Fuͤrchterlich, fürchterlich! 


Er ift es, ber immer Gräuel 
Meiner ganıen Seele war; 
Und dennod bin ih kaum 
Dem Ungeheuer entflohn. 


Denn ihr wuͤthet einher, klaget an, 
Bor euch ſelbſt, Dei Borfehung 
Fällt Endurtheile über Den, 
Welcher die Drione, 


Des Leun Hera, die hohe Wagſchaal', 


Den Adler, bie Urne, den Lichtaltar, 


Die Rof’ in dem Kranz', auch unfre Rofe 
Gemacht hat, bevdlkert hat! 


Denn ihr andern kriechet einher, vertheibiget, 
Vor jenem Gericht, Def Vorfehung, 
Den, der gemadt bat 
Die Sterne bes leuchtenden. Pfades, bevölkert hat! 


Vertheibigt? ba, ihr entfchulbigt ! 
Mit ſchwachen Gründen, ober mit tbörichten, A 
Mit Dingen, die ihr in ber Wirklichkeiten Reih 
Hineinlügt, entſchutdigt ihr. 


Auch vor Euch mag ich Seinen Namen nicht nennen! 
Des tiefen Unterftichers Seit, ber Ihn 
Niemals anders, als mit feierlihem Ernft 
In fi) verfentt, 


As nah frommem Schweigen, 
Als mit entbiöftem Haupt’ ausſprach, 
Der große Todte möchte mir erfheinen, 
Und der Rennung mid zeihn. 


Einer Meinung glühendes Bild 
Shmeht mir, (o wäre fie Wahn!) vor ber Stirn; 
Und nur wenige Zweifel 
Widerfpredhen ihr laut. 


Sollten Sielen, 
Die (wendet euch, hört mich nit!) Gott 
Anklagen, richten, entfchulbigen, 
Diefe Seelen unfterblich fein 








Die Trennung. 


Du mwurbeft ja fo ernft, da fie bie Leiche 
Norübertrugen; . 
Färchteft du den Zob? „Ihn nicht! 
Was fürdteft du denn? „Das Sterben?” 
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Ich felbft diefes nicht. 
Web mir, ich fürdht', 
Den Abfchied von ben Freunden! 

Und meinen nicht nur, ihren Abſchied auch! 


Das war's, daß ich noch erfter als bu, 
Und tiefer in ber Seel’ es wurde, 
Da fie die Leiche 
Voruͤbertrugen. 


„Du fuͤrchteſt alfo nichta ?“ 


Der Grenzsfeinm 


Wirke! Das ift bas große Geſetz, in bes Tempels 
Tafeln gehaun, daß es kund fei, unb von Golde 
In den parifhen Stein gefenket, 

Wie auf die Lilie wallt 


Goldener Staub, Roh faffeft du nicht bes Geſetzet 
Ganzen Verftand. Denn es flieht zwar in der Halle 
Richt gefchrieben, allein es fordert’s 
Alfo ber heilige Sinn, 


Alſo durchdent's arbeitend, durchdenk's, wenn bu audruhft: 


Gut fei, und ftark, und es daure, was bu wirkeſt. 
Daure ?“ Daure! da liegt's! weit wallſt bu, 
Irrt; verliecht bu dich da, 


Wende! Da ſchied's durch Grenze ih ab; und ber Grenzſte in 


Hub fh empor in die Wolken, unerfteiglich 
Dem, ber emfig allein für's Leben, 
Heißen Gefchäften ſich weiht, 


Einfluß ber That, wenn jeht fie gefhicht! und nur wenig 


Wirkung bleibt nach, nur ein Schatten, fo verſchwindet. 
„Wenig! abenft bu. So währt's was länger, 
Bis fie geſunken verglimmt. 


Die bu bewogſt, thun Eignes Hinzu, und zutegt wirb 
Deffen fo viel, dab ber Tropfen in bem Meere 
Nun zerfließet, vergeht. „Verginge?“ 
In die Atome ih idſt. 


Richt, daß bein Thum, verfenne mich nicht, mic nicht heilig 


Wäre, vollführt’s, weß auch Andre fi erfreuen: 
Nicht verächtlich, wofern es dir nur 
Zrommet, verkenne mic nicht! 


Könige find weitwirkend, auch bleibt’s, wie ein Abenb« 
Schatten; unb bob muß auch biefer ſich verlieren! 
Ach die Handlung finkt hin, und klimmt nicht 
Ueber ber Sonderung Stein. 


Geiſt bes Geſangs, was rufeft du mir, und gebieteft 
Anderen Ton? D bu Eenneft noch nicht ganz dich! 
Bei Amphion! audy diefe Saite 
Stimmte der Griche für's Herz. 


Könige find weitwirkend, auch bleibt's, wie ein Abends 
Schatten; und doch muß auch biefer fich verlieren! 
Ach die Handlung ſinkt bin, und klimmt nicht 
Ucber der Sonderung Stein. 


Aber wenn, wern bie- Sterblichkeit ruft, no , was wirket, 


Hinter fi läßt, noch ein Denken in des Geiſtes 
Werken, welches von Kraft, von Gutem 
Vol, wo es waltet, uns hält: 


Jenſeit ift das ber Höhe, die grenzt. Was es wirkte, 
Mirket eö ftetö, wie im Anfang, fo von nıuem: 
Sabre fliehn; und es ftrömt fein Ginfluß, 
Wie ber Beginn ſich ergoß. 


Da ift das Werk! und tbnet nicht bloß, wie vollbrachte 
Handlungen, nah. Wenn von diefen bis zum fernften 
Hall ſich jede verlor, zum letzten 
Liſpel füchz redet es laut! 


Mupet, doch nicht, wie einft das Geſchaͤft, nur an Einer 
Stätte, zugleich an fo vielen, als — 
Sich, nad Mühe, nach vuſt, zu Ihrer 
Mufe Gefährten erfehn. 


Rührt es, und wird die Rührung zu That, fo durchwallt bie 


Achnlichen Pfad’ mit der andern, bie dem tignın 


fürdte ... „Beim Dimmel! was?! 
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Duell entfloß. Unb t bi 
KRührung dem eng Ze * 


Wirke! bas iſt das große Geſetz, in ber Halle 
Marmor gehaun, daß es kund feiz und bie Dauer 
Lieft der Weifere mit, als ſtuͤnd' es 
Goldenes Guſſes mic ba. 


rei it ber Klug ber Ode, fie kieſet, wonach fie 
Lüfter, und fingt’s. Was verbeut ihre, daß fie Leife 
Schwebe, wenn fie der Schwung, ber hoch jegt 
Gteiget , jeht hoͤher, micht freut. 


Morgengefang. 
Am Schöpfungsfefte, 
3mei Stimmen. 
Noch kommt fie nicht die Sonne, Bottes gefenbete, 
Roc mweilt fie die Bebensgeberin: 


Bon Dufte ſchauert es ringsumber 
Auf der wartenden Erde. 


Heiliger! Hocerhabner! Erſter! 
Du haft au unfern Sirius gemacht! 
Wie wird ec ſtrahlen, wie ftrahlen 
Der hellere Eirius der Erbe! 


Schon wehen fie, fdufeln fie, kühlen 
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on wallt fie einher, die Morgenröthe, d 

Die Xuferftchung der fobten Boos, — 


Herr! Hert! Bott! bar erzig, unb t 
Wir, deine Kinder, wir —— — * 
Müffen bereinft auch untergehen, 
Und werben auch aufgehn! 


Alle 
err! Herr! Bott! barmherzig und ' 
PR ——— wir — en 
Müffen dereinft auch untergehen, 
Und werden auch aufgehn! 


Bwei Stimmen. 
Halleluja , feht ihr die frablende, göttliche Zommen? 
Bir fie an dem Himmel emporfteigt! 
Halleluja, mie fie dba, au ein GottesEind, 
Auferftegt! 


O der Sonne Bottes! Unb ſolche Sonnen, 
Di biefe 1 * any Arie nr ir ; 

eh er, glei bem Schaum auf den Wogen,"taufenb 
Werden in der Welten Octant. — ne 


Und du follteft nicht auferweden? der auf bem ganzen 
Schauplag der unüberbentbaren Schöpfung, 
Immer, und alles wandelt, 
Und herrlicher macht duch die Wandlung! 


Alle 
Balleluja, feht ihr die ſtrahlende, göttliche ko 
Wie fig ba an dem Himmel petit: a — 
Halleluja, wie ſie da, auch ein Gotteskind, 
Auferfteht! 


BP fal m 
Um Erben wandeln Monde 
Erden und Sonnen, 
Aller Sonnen Leere wandeln 
Um eine große Sonne: 
„Bater unfer ber du bift im Himmel!’ 


Auf allen biefen Welten, leuchtenden, und erleuchteten, 
Wohnen Geifter an Kräften ungleih, und an Zeibern; 
Aber alle denken Gott, und freuen fih Gottes. 
n„Seheiliget werde bein Name.’ 


Er, der Docherbabene, 
Der allein ganz fich denken, 
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Seiner ganz fich freuen Tann, 

Machte den tieferen Entwurf 

Bur Seligkeit aller feiner Weltbewohner. 
„Bu uns komme bein Reid.” 


Wohl ihnen, daß nicht fie, baß er 
Ihr Jetziges, und ihre Zukänftiges ordnete. 
Wohl ihnen, wohl! 
Und wohl auch uns! 
„Dein Wille gefcheh, 
Wie im Himmel, alfo auch auf Erben.” 


Er hebt mit bem Holme bie Acht’ emporz 
Reifet den goldnen Apfel, bie Purpurtraube ; 
Weidet am Hügel bas Lamm, das Reh im Walde; 
Aber fein Donner rollet auch ber, 
Und bie Schloße zerfchmettert es 
Am Halme, am Zweig’, an dem Hügel, und im Walde! 
„Unfer tägliches Brod gieb uns heute,” 


Ob wohl hoch über bed Donners Bahn 
Sünder auch, und Sterbliche find? 
Dort aud ber Freund zum Feinde wird? 
Der Freund im Tode fi trennen muß? 
„Bergieb uns unfere Schuld, 

Wie wir vergeben unferen Schuldigern.“ 


Gefonderte Pfabe gehen zum hoben Biel, 
3u der Gluͤckſeligkeit 
Einige kruͤmmen fi durch Gindben, 
Doc felbft an dieſen fproßt «8 von Freuden auf, 
Und labet ben Durftenden. 
„Fuͤhr' uns nicht in Berſuchung, 
Sondern erlöf uns vom Uebel,’ 


Anbetung bir, ber die große Sonne 
Mit Sonnen, und Erben, und Monden umgab; 
Der Geifter erfchuf; 
Ihre Seligkeit orbnetez 
Die Achre hebt; 
Der dem Tode ruft; 
Zum Ziele durch Gindden führt, und den Wanderer labt, 
Anbetung bir! 
„Denn dein ift das Reich, und die Macht, 
Unb bie Herrlichkeit. Amen. 





Das Bündnif. 


„Gelmar, bein Wort: Du erfcheinft, ftirbft bu vor mir, 
Deiner Selma! © geuß ben Balfam 
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bie Tochter bes angefehnen Kaufmanns Moller zu Ham: 
burg und unter dem Namen „Cidli“ gefeierte Gattin 
bes Rorigen, ward am 16. März 1728 daſelbſt geboren 
und von ihren Eltern vortrefflih erzogen. Auf ihrer 
eriten Reife nach Kopenhagen lernte fie den längft von 
ihr verehrten und allgemein gefeierten Dichter Eennen 
und vermählte ſich 1754 mit ihm, nachdem er bänifcher 
Legationsrath geworden war. Sie flarb aber fhon an 
ben Folgen ber eriten Entbindung, am 28. November 
1758, und wurde im Dorfe Dttenfen bei Altona unter 
einer Linde des dortigen Kirchhofes begraben. 

Wir haben von ihr: 

Hinterlaffene Schriften. Herausgegeben von ihrem 
Gatten, Hamburg 1759, gr.8. Meue Ausg. Reipzig 
1816, gr.8. Sie bilden auch den 11 Bd. von Fr. ©. 
A's fämmtlichen Werten. 

Zartheit, warmes Gefühl, geiftige Feinheit und 
Anmuth find den binterlaffenen Fragmenten und Ge: 
dichten dieſer liebenswuͤrdigen Frau eigenthuͤmlich, doc) 
blieb fie micht frei von jener empfindfamen Ueber: 
fpannung, melde zu ihrer Zeit bereits anfing im 
Deutſchland herrfchend zu werden, bie aber ihrem 
jugendlichen leicht erregbaren Gemüthe fehr zu verzeihen 
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In bie Bunbe ber Verlaßnen, 


Deinem Selmar! O geuß 


elmar, dein heiliges Wort! 


Setma, dein Wort: Du erſcheinſt, flirbft du wor mir, 
ben Balfam 


In bie Bunde bes Berlaßnen, 
Selma, dein Heiliged Wort! 


Aber kann ts, wer ſchied, Bann er fein Bilb 


Schaffen dem wartenden Blid des Freundes, 
Der verftummend ihm zurüdblieh 
An ber trennenden Gruft? 


Beigen Tann ich vieleicht, daß ich bir nah, 


Daß ich bein Selmar noch bin ! durch Zeichen, 
Die gewiß bir, wie Erfcheinung, 
Und nicht ſchrecklich dir find. 


„Wenn einft, Selmar, im Senz unter dem Baum 


Junge Blüthe di labt; dang gieß' ich, 
Wie den Regen, der nicht träufelt, 
Beigend, auf dich fie herab,’ 


Beilſt du ber Rachtigall einft, Selma, im Benz; 
end’ ich zu bir fie herab; fie fliegt bir 


Auf bie Schulter, und fie fingt da 


Reuer als jemals, und 


Nroͤt. 
„Mein, nicht Zerſtdrung! Bom Baum If ich bie Frucht 


Mit der Bluͤthe nicht ab; den Liebling, 


Der noch wach 


tft, mir zu flöten, 
elmar, den töbteft bu nicht! 


Wenn kaum rege das Baub, leife der Bach 


Einft bir raufchen ; bu hörft dann lautre 
Melodien, bie bu kenneſt, 
Zone, wie Selma's Geſang. 


Wenn nah Wettern mein Blick au des Olymps 


Hohem Bogen fich hebt: dann fch’ ich, 
An dem Rande bes Gemäldes, 
Flaͤmmchen erwachen und wehn.“ 


Selma, mein Wort: Du erblickſt, ſterb' ih vor bir, 


Wehende Flämmchen! „Mein Wort: Du höre, 


Mit den Blättern unb bem 


Bade, 


Zone, wie Selma’s Gefang !" 


Alopftock, 
Zwei geiftlihe Gefänge °). 


a Das vergangene Jahr. 


Der legte Tag des Jahre 
Gr ift gekommen! 
Jahr, wie bift du entflohn ? 
So eilen Stunden! 
©» eilt der ffürgende Strom! 


Und fo eilt dein Leben! 
Stunden werden einft feheinen 
Die Jahre, die du gelebt haft. 


O letzter Zag des Jahres! 
Du Bild des lehten des Bebens ! 
Lehr, d Ichre mich, 
Daß nicht mein Reben einſt fei 
Seflohn und verſchwunden, 
Wie das verſchwundene Jahr! 


Du, der die Tage mir zählt, 
Der das Leben mir abwägt, 
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Du nur weißt eb: 
Ob ein Jahrhundert, 


Sder ob Stunden auf deiner Wage mir ſchweben? 


Gieb mir Stunden! 
Hab’ ich fie dir gelebt, 
Eind fie mir ein Jahrhundert! 
Und früher, früher fängt 
Das befre Leben 
Meiner Seligkeit an! 


Die Liebe Gottes. 


Gott ift die Liebe 
Freu dich deines Dafeins, o Geele! 
‚. Der dich ſchuf, ift die kiebe! 


Du barfit beten! 
Darfft zum großen Schöpfer, Belige, beten 


Wie das Stammeln feiner Geboruen 
Ein Vater hört, 
Hört er dein Stammeln! 
Sicht mit Gnade, Lieb' und Erbarmung 
Auf die Seele, 
Die zu ihm betet, herunter, 


D du, zu dem ich flchen darf, 
Höre mein Flehu! 
Laf, wie meine Seele nur fann, 
Sie vom Leibe fich reißen! 
Sie die Welt nicht mehr fühlen! 
Und nur dich, nur dich, 
Du Unerfhaffner, empfinden! 


Die Liebe warft du, 
Gh du die Welten erfchufft, 
Eh du höhere Geiſter, 
Als fie der Menfch zu denken vermag, 
Eh du fie ſchufſt. 


Die Lebe warft dm, 
Da du unferer Welt: 
Werde! geboteft. 


Gott ift bie Liebe! 
Gr ifts! fagt jedes Geſtirn, 
Sede Sonne der andern. 


Er ifte, fagt der Wurm, der Ericcht, 
Den unfer Fuß zertritt, 
Dhne daß das Aug’ ihn ficht. 


Harmonifch fingen im Walde die Vögel: 
Gott ift die Liebe! 
Shnen hallet der Wald nah: 
Gott! Gott! Gott ft die Liebe! 
Die Berge bringens zurüd: 
Gott! Gott! Gott iſt die Lirbe! 


Aled, was Ddem hat, fagt, 
Alles, was wächft und grünt, 
Alles, was lebt und fich regt, 
Alles, was deine Hand, 

Du grofer Schöpfer, gefchaffen hat, 
Sagt: der uns fhuf, Aft die Liebe! 


Dben am Throne, 
An deinem Ihrone, Jehova! 
Singts mit feiernder Stimme der Geraph, 
Und der Menſch 
Stammelts nach; 
Er ftammelt: Gott {ft die Liebe! 


Wie fehr iſt ets uns, 
Wie ſehr den Menfchen Liebe! 


So ift erö nicht den Engeln. 
Engeln vergiebt er nicht Sünde! 


Riebe wars, die dich, Adanr, 
Nach dem Bilde des Ewigen fchuf! 
Liebe der Hauch, 

Wodurch Lie unfterblihe Seele 
Deinen Leib belchte! 

Mehr noch, die dich nicht verwarf, 
Da du fiel. 


Ah, mit ihm find wir alle gefallen, 
Eind wir verworfen ! g 
Vom ewigen Richter verworfen? 


Wie furchtbar iſt der, der richtet! 
Mie furchtbar Gerechtigkeit und Allmacht! 
Tod und Verderben wie furchtbar! 


D fhauernde Seile, 
Du vermagft nicht zu danken! 
Aber fall’ nieder, fa’ nieder! 
Bete, ftaun’ und jtammle Dank! 
Foſſen kannſt du 16 nicht, 
Aber o fühl es: 
Unfer Richter ift unfer Erldfer! 


Unfer Richter ift unfer Erlöfer! 
Jehova will fih erbarmen! 
Richt und noch? 
Will ſelbſt fih verföhnen? 
WIN ſelbſt dae Opfer fein ? 
D du ewige Liebe! — 


Mein, faffen kann ichs nicht; 
Nur in Staunen und Thraͤnen verfunfen, 
Un? mit dem ftärkiten Gefühl 
Dee unfterblichen Seel’ es fühlen! 


Shr oben am Thron, ihr Seraphim, 
Faffen könnt aud) ihr es nicht, 
Aber ihr könnt danken! 

Ah danft für eure Brüder! 

Denn tet wiſſen, ist fühlen wire: 
Mir find eure Brüber! 

MWerdens in einer Geligkeit fein, 
Mir Erlöfte! 

Ohne Eünde, wie ihr, 

Merten wir ihn ſchaun, 

Shn, der uns fchuf! 

Ihn, der uns erlojte! 


Dhne Sünde, wie ihr! 
Ah er hat unfre Sünde getragen! 
Hat fie vergeben! 
Hat uns mit dem verföhnt, 
Der Gericht hielt! 


Ach, er ift geftorben! 
Jeſus Ehriſtus, der Gort ift, warb Menfh, 
Und farb für die Menfchen. 


D tu Lamm Gottes, 
Das die Suͤnde der Welt trägt, 
Erbarme dich unfer! 


Du bit geftorben? 
Für uns Sünder geltorben ! 
Und wir find Gerechte ? 


Komm nie aus meiner Seele, Gedanke, 
Komm nie aus eines Ghriften Secle: 
Für uns Sünter ift Jeſus Chriſtus geftorben! 


Anbetung, Er, und Danf und Preis 
Dem Sımnıe, das erwürgt ward! 
Dem Vater, der und nicht verwarft 
Dem Sohne, der und erlöfte! 


Freu dich deines Dafeins, o Seele 


Der dich ſchuf, ift die Licbe! 
Der Lich erlöft, iſt die Liebe! 


— — — 
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Ein Brief über die Moden *, 
(Bueft gedrudt ia dem Nordifen Auffeher 1. Band, 45. Stüd.) 


Mein Herr Anffeher! 


Endlich habe ich, mach vielem Bitten, durch einen meiner 
kopenhagener Freunde, ein Gremplar vom Mordifchen Aufs 
feher ernalten. Wie geht es doch zu, daf man ihn aufer Kor 
penhagen nicht bat? Eind Sie zu befchelden oder zu ftol;? 
Glauben Sie, daf der Gefhmad fich jetzt ganz nach Norden 
sicht, und daß Ihre Nachbarn ihn gar drüber verlieren? Oder 
iſt Ihr Verleger fchuld? Macht ers etwa wie viele Fabrikan— 
ten, die aus blofer Bequemlichkeit ihre Waaren fo theuer vers 
arbeiten, daf fie nicht aus dem Bande gefitidt werden fünnen ? 
Die Urfache mag fein, welche es will, fo rathe ich Ihnen, daß 
Sie diefen Fehler verbeffern, Wird Ihr Vergnügen nicht 
größer, je mehr Sie nügen? Wollen Ste weniger ausgebreis 
tet als Ihr Vater fein? 

Doch ich habe Sie jetzt gelefen, Mit vielem Vergnügen, 
das verfteht fich. Aber auch mit vieler Berwundrung, daß Sie 
bisher faſt nichts vom Frauenzimmer gejagt haben. Sie ton— 
nen unmöglich zu den Männern gehören, die diefe liebensivärs 
dige Hälfte des menfchlichen Gefchlechts nur allein in die Echdns 
heit eingrenzen. Sie Ar nicht verbeirathet, und haben 
auch wenig Umgang mit f sbaren Frauenzimmern, fonjt ibnn⸗ 
ten Sie fo nicht ſchweigen. Oder find ihre Däninnen nicht 
eben fo liebenewürdig, oder weniger fehlerhaft als unfre Deuts 
ſchen find? Denn Fehler, Fehler haben fie dei ihren Vorzügen! 
und dieſe wollte ich eben, daß Sie beſſern loliten. Vielleicht 
kann ih Ihnen mir einigen Anmerkungen dienen. Denn meine 
Liebe zu diefem ſchoͤnen Seſchlecht macht, daf ich ſeht viel Um: 
gang mit ihym habe. Auf daß Ste mid) aber nicht etwa für 
einen jungen übertriebnen Bewundrer der Schönen halten, fo 
muß ih Ihnen fagen, daf ich beinabe ein Grcis bin; und 
durch eine vortreffliche Frau, die mir feit einigen Jahren ges 
ftorben, in den Umgang der Frauenzimmer aufgenommen bin. 
Diefe meine felige Glariffa hat mich mit dem ganzen Werthe 
ihres Gefchlechts befannt gemacht. Ihre gebildete Scele hat 
mir gezeigt, daß unter der Seele eines Frauenzimmers und der 
Seele einer Mannsperfon fehlechterbings fein Unterfehied ift, 
Wicle von uns räumen den Empfindungen der Frauenpimmer 
mehr Feinheit ein, als den unſern. Wielleicht ift dieſer Unters 
ſchied nicht wirklich. Wielleiht gewöhnen wir uns nur ſelbſt 
zu einer gewiſſen Haͤtte, fo wie die Frauenzimmer fih nur zu 
einer gewiſſen Leichtiinnigkelt gewöhnen. Wenigſtens kann 
die Feinheit der Empfindung und die Staͤrke des Beiitrs ſehr 
gut zuſammen ftehn. das habe ich alles an meiner vortrefflichen 
Clariſſa geſehn. Sie werden fagen: es ift ſehr felten eine Ela— 
rijja zu finden, Sie haben recht. Aber es ilt eben fo ſelten, 
eine Mannsperfon, wie meine Glariffa zu finden! Und, wie 
bie Männer noch) immer fehr fchäsbar find, an denen man nur 
einzelne Züge von ihr findet, fo find «8 die Frauenzimmer mit 
bieten einzelnen Zügen gleichfalls. — Ah, mein Here Aufs 
feber, ich ſchaͤme michs zu fügen, daf wir fait an allen Feh⸗ 
lern der Frauenzimmer felbſt fchuld find? Mir haben einmal 
das Regiment in der Republik, (Viellelcht hat die Ginrichs 
tung unſrer Körper eben foviel Theil hieran, als die Einrichs 
fung unfrer Seele, denn dieſer Unterfchied ift wefentlicher.) 
Warum richten wir die Erziehung der Züchter nicht befier 
ein? Die meilten Vaͤter üderlaffen eben fo leichtfinnig (Beichte 
finn wollen wir uns doch nicht gerne vorwerfen laflen!) die 
Grjichung ter Sbchter ihren Müttern, oder wohl gar den noch 
fhlechtern Franzöfinnen, als fie fonft die Mütter gewählt haben. 
Die Mutter handelt nah Hümeur (denn Pümeur üt fait 
der ganze Charakter der Brauenzimmer), die Zocter lernt 
gleichfalls darnach handeln, welches fie micht thun würde, wenn 
der Bater es für wichtig genug bielte, feine Zochter felbit zu 
bilden, und feinen fünftigen Schwiegerſohn, und alle feine 
Nachkommen dadurchglüdtich zu machen. Ih will davon ſchwei⸗ 

en, daß wir ſelbſt die Frauenzimmer, mir allen ihren Fehlern, 
Br —** * —— glauben, es find feine 
ehler, oder, fie Dürfen fie nur. dreift b i 
Bean berg ft behalten, weil fie uns 

enn die Frauenzimmer lernten, einen beftimmten 
Gharafter haben, wie glücjelig wären dann Au und wir! 
Es if traurig, daß faſt nur die Spielerinnen ibn haben! 
ep Ser — —— ſein!) Aber ſie befchäftigen 

gar zu jeher mit dem, was fie ſchein j 

— was ſie ſind! I WEDER — 

S ann mit Recht dem Frauenzimmer feine Liebe zur 
Gemächlichkeit Schuld geben, wie Einige thun. Ihre Moden 





) Aus „‚Ropftod's fimmtlie Werke,” 11r Vd. £eipz. 18235. 
Tacytl. d, deutſch. Nat.sBit, IV, 
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ſelbſt beweifen das Gegenthell. Und mas ft ben Meiften wich⸗ 
tiger als die Moden? Wenn fie wirklich etwas lieben, fo 
find es die Moden, und zur Mote machen fie Alles. Aber 
id) bin mandımal ſehr zweifelhaft, ob fie etwas lieben. 

Gidalife opfert ihren Wann, ihre Kinier, ihre Be: 
quemlichkeit, alles ihrem Schooßhunde auf. Ich habe feine 
zärtlichere Miene gefehn, als die, womit fie Bellinen anficht, 
Unterdefi getraue ich mir nicht zu behaupten, daf Gidatife 
Bellinen liebt, Sie tiebt nur die Mode dir Schooßhunde. 
Nenn es doch auch einmal Mode würde, die Männer zu lie: 
ben! Wie vielen Männern würde ihr Leben erträglich dadurch 
werden! Alle Moden find möglich, Unfere Damen lachen über 
bie Pantins ihrer verftorbnen Tanten; unſre Zochter ſehn den 
Porpourri ihrer Mütter fchon mit Werachtung an. Die 
Schooßhunde fiheinen fih zwar durch alle Jahrhunderte bes 
baupten zu wollen, doch ift es möglich, daß fie einmal von den 
Männern vertrieben werden, fo wie die Kodın den Pudel, 
der Ehignon die Locken, und die Flechten den Chignon 
vertricben haben. Das Frauenzimmer ift ſehr zur Nachahe 
mung geneigt, Hätte meine Clariffa nur länger gelebt! Sie 
wurde fehr nachgeahmt, und hatte mich ſehr led. — — 

Ic) fagte erit: das Krauenzimmer macht Alles zur Mode, 
Sie madıen leider die Tugenden auch dazu! Und wenn eine 
Sache erſt eine Mode ift, wie ſehr wird fie dann nicht übers 
trieben! In der Statt, wo ich lebe, iſt jest das Witleiden 
die Hauptmodeempjindung. Wie fchön, wie ſehr dem Herzen 
eines Frauenzimmers arigemeffen, iſt das Mitleiden! Ader wenn 
es eine Mide wird! — — Menn es fi nur allein auf die 
Juſecten einfchräntt! — — In unfrer Stadt wird keine Spinne, 
keine Müde mehr getödter, obgleich der Daß zu den Spinnen 
ſich wie die Liebe zu den Schoofhunden behauptet. Ich wäre 
neulich bald für einen Atheiſten gehalten, und aus allem meinen Um⸗ 
gange verſtoßen worden, wie ich, ohne es zu fehn, eine Schnede 
zertrat. Ich glaubte geftern, mich fchr gefällig zu ergeigen, 
wie ih an Aramintbhens and eine ungeheure Spinne tödten 
wollte. „Um des Himmelswillen, was mamen Sic! ſchrie fie, 
tödten Sie mir die arme Spinne nicht! fie figt ſchon acht Zage 
da.” Ich machte große Augen. „Seit wann haben Sie denn 
den Abſcheu der Spinnen verloren? ... „Nichts weniger als 
das! ich fürchte mich noch eben fo fihr, und wenn fie anfängt 
zu kriechen, fo lauf ih zum Zimmer hinaus’... „So 
fie denn nicht tödten?”" ... „Ein Gefchöpf tödten! Wie 
lieber wollte ich ein andres Zimmer bewohnen.” Ich wünfchte 
erit den Männern etwas von der Liche zu den Schooßhunden; 
i.gt möchte ich dem armın Gefinde etwas von dem Mitleiden 
mit den Inſecten wünfhben. Denn diefe Zugend it noch 
nicht Mode geworden. Diefes Mitleiden wohnt in den zars 
ten Herzen der Schönen noch micht! Sch fahe neulich dieſelbe 
Dame ihrem Aammermäddyen, wegen eines leichten Verſechns, 
eine Maulfchelle geben, die eine Stunde vorher die Muͤcke nicht 
hatte tödten wollen, die ihre fhöne Hand zerftach. 

Man fann fich jest nicht mehr beklagen, daß unfer Frauen 
zimmer fih nur um Hantarbeit und Wirthſchaft befümmert. 
Diefe Mode fängt an zu vrraiten. Ganz neulich fügte noch 
eine junge Dame zu mir: Es wäre nicht verantwortlich, daß 
ein vernünftiges Gefhöpf ſich um die Mirthfchaft befümmern 
folte. Das Leben würde ihr unerträglich tadurdh. Sie würde 
es künftig auch nicht mehr thun.. Pingegen legt man ſich auf 
Sentiments und Wiſſenſchaften. Meine Glarifja hatte einige 
Sprachen gelernt, weil fie das Vergnügen und den Nutzen das 
von fühlte: jept lernt die ganze Stadt Englifch, ohne daf Ein 
Buch in diefer nüplichen Sprache gelefen wird, Es möchte 
denn fein, daß ein Frauengimmer, zur Zeit wenn die Paffage 
am — iſt, ſich mit einem engliſchen Buche in die Gartens 
thuͤr feßte. 

Wenn man die Bedeckung unfrer jigen Frauenzimmer 
mit der Entblöfung vor zehn Jahren vergleicht, fo follte man 
denken, die Keuſchheit wäre auch eine Modetugend geworden. 
‚Doch, ich muß es geftchn, fie legen aus denfelben Urfachen 
einen Fichü um ihre Bruft, als fie cine hohe Feder an ihre 
Etirne ſtecken: beides ift Mode. Celine hat es fogar ger 
leent, fih zu bedecken, die zärtliche Celine! die nur ihr Haar 
im Sommer pubert, und im Winter nicht. Denn Celine ilt 
vlel zu delicat, als daft fie im Winter ein Fenſter dffnen könnte, 
und zugleich viel zu delicat, als daf Ihe der Puderſtaub, ohne 
Erhaden, auf die Bruft fallen follte, Celine verhält fich 
jest in Die Saloppe, wenn fie von einer Stube in die andre 
geht, diefelbe Geline, die vor einigen Jahren den kaͤlteſten 
Herbitabenden, in_freier Luft, mit ihrer bloßen Bruft tropte, 
War fie damals ftärfer, wie jest? Ach nein, fie klagte cben 
fo fchr. Warum bededte fie fich denn damals nicht?! Die 
Saloppen waren noch nicht Mode. 

Es iſt ſehr traurig, daf auch die Religion unter den Mo« 
defentiments leidet! Diefe Sache ift zu ernthaft, als daß 
ih vick davon fagen follte. Unterdeß iſt es gewiß, daß ich 
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Frauenzimmer kenne, die ſich vornehmen, eine Chriftin, eine 
Bweiflerin und eine Freigeiftin zu fein, auf diefelbe Art, wie 
fie fi) vornehmen, eine Mode mit zu machen. 


Ein ganz wenig fängt die cheliche Zärtlichkeit an, fich zu 
einem Modefentiment bilden zu wollen. Aber ich fürchte fehr, 
daf fie ſich nicht recht entwideln wird. Urtheilen Sie Selbft, 
mein Herr Auffeher, ob dies Zärtlichkeit ift: Man wuüͤnſcht, 
dee Mann möchte verreifen, um die Freude zu haben, ihn 
wieder zu fehen. Man liebt feinen Mann über Alles in der 
Welt; aber man ift fo verfchämt, daß man aus Pflicht 
arg Kuf erträgt. Man herrfcht fchlechterdings nicht: aber 

ei jeder Sache fragt man: Und du wollteft mir das nicht zu 
Gefallen thun? ohne daß der arme Mann ein einziges Mal Ges 
legenheit befommt,, das wieder zu fagen, Mit der Zärtlichkeit 
u den Kindern will es noch nicht fo recht fort. Es fei denn, 
af Sie das Zärtlichkeit nennen, wenn man ein Kind für das 
andre wählt, weil es der Arau Mutter fo ähnlich iſt, weil 
man ficht, daf man feine Hümeurs, fein Zieren und Parades 
machen, fo leicht in der Zochter Charakter eindrüden kann. 
Diefe liebt man faft mit einer Infectendelicateffe. Dan glaubt, 
fie hat ein Fieber, wenn fie blaf ift, und fhmwagt ihr fo viel 
davon vor, daß fie bald die Mode, frank zu fein, lernt. Man 
erhebt Alles an ihr, fogar die Fehler. Will fie fich nicht um 
die Wirtbfchaft befümmern , fo iſt ihre Seele zu erhaben dazu, 
Fürchtet fie fih vor Allem. fo ift es Weiblichkeit. Erzürnt fie 
fi, fo ift fie lebhaft. Wird fie nicht aus Krankheit blaß, fo 
iſt es doch aus Empfindung; ihre Seele fühlt, Leider fo 
Kart (dies find auch Modeausdrüde)! Wir machen fie 
zu einer Phantaftin, wie wir ſelbſt find. Doch verzweifle ich 
an nichts. MWielleicht, daß fogar die feit dem Paradieſe veraltete 
Mode, die Kinder feld zu ſtillen, moch einmal wieder aufs 
fommt. Denn die Unbequemlichkeit fcheut man nicht, wenn 
es auf eine Mode antommt. Sogar aus Freundfhaft, 
denn die Freundfchaft war auch einmal Mode, ob fie gleich 
iest ſchon anfängt, das Alter des Chignons zu erreichen, 
aus Freundfchaft lief Ennthia des Nachts zu ihrer Freundin, 
denn ihr hatte geträumt, ihrer Freundin Haus brenne. Den 
andern Tag fam ihre Schweſter nieder. Es war ihrem zärts 
lichem Herzen nicht möglich, dabei zu bleiben; fie lief davon, 
und ließ ihre Schwefter ohne Hülfe, 


Karl Ludwig von Knebel. 


Hundert Moden übergebe ich, weil fie nicht fo mew mehr 
find, Und wer wollte won einer alten Mode fprechen. Die 
Mode frank zu fein, haben Sie Selbſt fihen bemerkt. Sie 
will noch nicht viralten. D daß die Mode, gelund zu fein, 
einmal wieder auftäme! Vielleicht ftellt fie fih mit dem Selbits 
ftillen zugleich ein. Sie fehen, wie voller Hoffnung id) bin, 


Eine Mode muf ich noch anführen, Mit der Mode, wisig 
und gelehrt zu fein, hat ſich eine gewiffe Zuverfichtlichkeit eins 
gefhlihen, ich hätte bald Frechheit gefagt, von allen Dingen 
zu fprechen, ohne etwas davon zu verftchen. Sie können ganz 
fiher fein, daft hier in... .. fein Frauen zimmer eine Sylbe 
mehr weiß, als fie Ihnen In der erften Vifite erzählt. Sie 
entfcheiden Alles, wie eine Univerfität. Mit der Mode zu rer: 
röthen, hat fich überhaupt die ganze Mode der Befcheitenbeit 
verloren. Man fpricht von Monaden, von vorherbeftimmter 
Harmonie, fo wie von einer italienifihen Arte, oder einem 
frangöfifhen Chanfon. Man verfteht von der Arie fo viel, 
als von der Harmonie, aber man fpricht von beiden. Zeit, 
Ort, Nation, Helten und Dichter, Alles wird vermwechfelt, aber 
man ſchweigt doch nicht. Man handelt in einem Beſuche von 
der Arznei und der Anatomie, von der Jurisprudenz und der 
Optik. Neulich verwechfelte ein Frauenzimmer Alerander Mag: 
nus und Eduard Moung. Man lächelte, aber fie erzählte und 
dennoch den andern Tag von dem dreifigjährigen puniſchen 
Religionskriege. Sollten Ihre Frauenzimmer dieſe Modejus 
verfichtlichkeit auch haben, fo bitte ich Sie, es dahin zw bringen, 
daft ee Mode wird, daf fie fulgende Berfe auswentig lernen, 
oder wenigftens in ihre Schreibtafel fhreiben. Sie werd 
es defto ei thun, weil fie in der Modefprache, zwar nidt 
von Alerander Magnus, aber doch von Eduard Younz 
geſchrieben find. 


Naked in nothing should a woman be, 
But veil her very wit with modesty. 
Let man discover, let not her display, 
But yield her charms of mind with sweet delay, 


H*** den 6. Sept. 1753. 
mM. 
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warb am 3. November 1738 zu Biſchofswerda in der 
Laufig geboren und zuerft von feinem Water, dem dafi— 
gen Superintendenten K., und fpäter auf den Schulen 
zu Görlig und Meißen befonders Im lateiniſchen Stol fo 
gut vorgebildet, daß dies viel zu feinem nachherigen Rufe 
beitrug. Er fludirte, ohne gerade bie öffentlichen Vor: 
lefungen oft zu befuchen, zu Leipzig und Jena fleifig 
Phitofophie, wurde dann Magifter derfelben und 1702 
außerordentlicher, 1764 aber ordentlicher Profeffor diefer 


Deutfche Bibliothek der fhönen Wiffenfhaften. 
Gbendaf. 1767 — 72, 6 Bte., gr. 8. 


Bibliothek der elenden Scribenten 
1768 — 71, 7 Et. 


Briefe feurrilen Inhalte. Halle 1769, 1. Thl. 
Satyren. Ueberſetzt von Weingart. Leipzig 1776, 


In lateinifcher Sprache: 


Mores eruditorum. 


Frantfurt 


Altenburg 1760. 


Wiffenfhaft zu Göttingen, von wo er 1765 auf Quins, Acta literaria. Ebendaſ. 1764— 76, 7 Bde. 


tus Icilius Empfehlung als Hofrath und Profeffor ordin. 
der Beredſamkeit nad) Halle kam. Hier gewann er ber 
fonders dadurch, daß er einen Ruf nach Warfhau mit 
1200 Thlr. Gehalt ausfchlug , fo fehe Friedrichs des Gr. 
Gunft, daß er gleich darauf eine Gehaltszulage erhielt 
und zum Geheime) ernannt wurde. Er ftarb, vielfach 
angefeindet und befämpft, in Folge feines regellofen Lebens 
dafelbft am 31. December 1771. 


Bon ibm erfhien: 


Ueber das Studium des Altertbums. Halle 1766. 
et a la gelehrte Beitungen Gbendaf. 


Karl Ludwig 


bee Abkoͤmmling eines uralten nach Franken ausgemans 
derten niederländifchen Gefchlechts, ward am 30. Novems 
ber 1744 zu Wallerftein geboren und erhielt zu Anſpach, 


Carmina Omnia. Gbendaf. 1766. 


Klotz war zu feiner Zeit berühmt als lateiniſchet 
Dichter, als welcher er namentlich Horaz mit Gtüd nad: 
ahmte. Kine große Niederlage erlitt er dagegen als Kr 
titer durch Leſſing, der ihn für feine Eitelkeit, Ober 
fläcylichkeit und Plumpheit dermaßen geifelte, daß 


dem öffentlichen Gelächter preisgegeben wurde und all 


gemein verfpottet, troß feiner günftigen Stellung, nie 
wieder zu einigen wirklichen Anfehen in der literaͤriſchen 
Welt gelangte, wie überhaupt feine ganze Erſcheinung 
und Wirkfamkeit nur eine ephemere war. 


Anebel, 


wohin fein Water als fürftliher Geheimrath verſett 
worden mar, durd den dafigen General: Superintendenten 
Junkheim eine eben fo trefflihe moraliſche und religioͤſt, 


von 


Adolf Franz Friedrich Ludwig Freiherr von Knigge 


wie durch ben Quftisfeeretär und Dichter Uz eine huma— 
niftifhe und claffifhe Bildung. Vollkommen vorbes 
reitet bezog er dann im 19. Jahre die Univerfität Halle, 
ging aber, weil er ſich nicht mit dem Studium der Rechte 
befreunden Eonnte, auf die Einladung feines Bruders, 
eines Leibpagen Friedrichs des Großen, nad Berlin und 
ward kurz darauf Officier im fronprinzlihen Regimente, 
Die ihm in diefer Stellung dargebotene Gelegenheit für 
humaniftifche Bildung benußte er fo gut, daß er bald 
mit Ramler, Gleim, Mofes Mendelfohn, Nikolai und 
andern dort lebenden berühmten Literatoren in engere 
Berbindung kam. Aber feine Gefundheit forderte dringend 
einen andern Beruf, weswegen er nad erhaltenem Ab⸗ 
ſchiede ſich alsbald auf die Rüdreife nach Anſpach begab. 
Auf diefer befuchte er Weimar, und wurde durch Wieland 
von der Herzogin Amalie und ihrem Hofe fo wohlwollend 
aufgenommen, baß er mit Fteuden in den Antrag des 
Minifters Fritzſch, die Hofmeifterftelle bei dem Prinzen 
Gonftantin zu übernehmen, einging. As folder bereifte 
er mit ihm und mit dem Erbprinzen Suͤddeutſchland und 
Frankreich und erhielt nach feiner Ruͤckkehr und dem früs 
ben Tode feines Zoͤglings den Majorsrang mit einer 
tebenslänglichen Penfion. Philoſophiſche und poetifche 
Beftrebungen hiflten ihn nun bis gegen 1800 in Weis 
mar feit, worauf er mit feiner eben erſt ihm vermählten 
Gattin zuerjt in das romantifche Bergſtaͤdtchen Ilmenau 
309 und dort mit Vorliebe mineralogifche und orpftognos 
ſtiſche Studien betrieb. Dann aber wandte er fi aus 
Nüdfihe auf feine Kinder nad) Jena, wo er am 23. 
Februar 1834 farb, 


Es erfchien von ihm theild ohne, tbeils mit feinem 
Mamen: 
Propertius’ Elegicen. Ueberſetzt. Leipzig 1798. 
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Eammlung Fleiner Gedichte. Lelpzig 1815, 4, 

Eucretius Carus: Bon der Natur der Dinge. Uecberfegt, 
Beipzig 1821, 2Bde.; 2 Aufl. 1831. 

Sahresblüthen von umd für KR. Meimar 1826, 
gr. 4. Us Manufeript für Freunde und Freundinnen 
gedruckt zur Feier des 30, Nov. 1825. 

Diftihen. Jena 18297. 

Saul. Zraueripiel nach Alfieri, Ueberfept. Ilmenau 1819, 

Literarifber Nahblaf und Briefwerhfel. Hetaus— 
gegeben von Warnhagen von Enfe und Theodor Mundt. 
Leipzig 1835, 3 Bde., gr. 3. Mit As Portrait und 
Faefimite. 

Knebel ift vorzüglich wegen ber innigen Verbindung, 
in weldyer er mit den meimarifhen Heroen ftand, als 
Dichter eigentlich uͤberſchaͤzt worden, da er bier im 
Ganzen, wenn auch Gefundes und Verftändiges, doch 
nur wenig Bedeutendes geleitet hat, und fein Talent 
mehr ein angebilderes als angebornes war, das beffer in 
fih aufnahm und mit Tuͤchtigkeit verarbeitete, als ſelbſt⸗ 
ftändig produeirte. Dies befähigte ihn, bei reichen Kennte 
niffen und feinem Gefchmad, befonders zur Uebertragung 
fremder Kunſtwerke, bei welchen er alle jene gerühmten 
Eigenfhaften auf das wirkfamfte entfaltete; namentlich 
find feine Ueberfegungen des Properz und Lucrez vors 
trefflih und werden ein ſchoͤnes Denkmal feines Fleißes 
und Geiftes ſich lange erhalten, da fie troß den Forts 
fhritten, welcher diefe Literatur ſich in neueſter Zeit er= 
freute, nody nicht übertroffen worden find. 

Knebel's literarifher Nachlaß und Briefwechſel ends 
lich legt ein rühmliches Zeugniß ab, von der feften, reinen 
Gefinnung des wadern Mannes, dem es in feinen-Vers 
hättnijfen gegeben war, duferft vortheilhaft auf die ihm 
befreundeten Geifter einzumwirten, und welcher e8 während 
einer langen Reihe von Jahren eben fo glüdlid als ges 
wiffenhaft that, — 





Adolf Franz Friedrich Ludwig Sreiherr von Knigge. 


Diefer als praftifcher Philofoph zu feiner Zeit fehr 
gefeierte Schriftftellee ward am 16. October 1752 zu 
Bredenbed, dem väterlihen Stammaute bei Hannover, 
geboren und bis in fein 14. Jahr fehr forgfältig daſelbſt 
erzogen, worauf er nady einigen mit feinem Water unters 
nommenen Reifen und nad) deffen Tode ſich durch Pris 
vatunterricht vorbereitete und 1769 die Univerfirät Goͤt⸗ 
fingen als studiosus juris bezog. 1772 nahm er die 
Stelle eines Hofjunkers und Aſſeſſors bei der Krieges 
und Domänenfammer an, ſah fid) aber durch die von 
feinem Vater heritammende Zerrüttung feiner Güter ges 
nöthigt, ſich auf diefelben zurüdzubegeben. Doch trat 
er 1777 als Kammerherr in meimarifche Dienite, 
machte mehrere Geſchaͤftsreiſen und lebte dann mit feiner 
Familie als Privatmann zuerft zu Hanau, feit 1780 
aber zu Frankfurt am Main, mo er als Mitglied des 
Stuminatenordens für diefen fehr thätig war, aber auch 
manche Unannehmlichkeit fich bereitete. Endlich zog er 
1783 nad Heidelberg und 1790 nah Bremen; bier 
mwurde er ald bannöverfcher Oberhauptmann und Scho— 
larch der Domſchule angeftelt, Er ftarb dafelbit am 
6. Mai 1796. 


Kiterarifch bekannt ift er duch: 
Zheaterftüde Hanau 1779 u. 1780, 2 Thle. 

Der Roman meines Lebens, Riga 1781 — 1783, 
4 Ihle., 8.5 neue Aufl. Frankfurt 1805, m. Kupf. 
Geſchichte Peter Glaufens. Gbendaf. 1783 — 85, 

3Thle., 8.3 neue verb. Aufl. 179. 
Predigten. Franffurt 1783 — 38, 3 Sammlungen. 
Sammlung ausländifcher Schaufpiele. Heidel⸗ 
berg 1754 u. 85, 2 Thle. 
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Knigge beſaß Weltkenntnig, Wis, Auffaffungsgabe 
und Talent der Darftellung im nicht geringem Grabe; 
er hätte daher als Verfaſſer komiſcher Romane fehr bes 
beutend werden können, wenn er fich größere Feinheit 
des Gefhmads zu eigen gemacht und vom Einfluß feiner 
perfönlichen Verhaͤltniſſe frei zu erhalten verftanden hätte, 
Seine befte Leiſtung auf dieſem Gebiete ift „Die Reiſe 
nad Braunſchweig“, melde zu ihrer Zeit häufig und 
gern gelefen wurde und um mehrerer gelungenen Par: 
tieen willen, keinesweges die Vergefjenheit und Nichts 
beachtung verdient, in melde fie allmählig zu gerathen 
fcheint. Die größte Theilnahme fand jeboh v. K's 
Merk „Ueber den Umgang mit Menſchen“, , das allerdings 
mande gute Cinzelnheit enthält, im Allgemeinen aber 
feineswegs zu billigen ift, da es einen gefellfchaftlicen 
Machiavellismus lehrt, welcher den Egoismus, wie Mens 
gel (Deutfche Literatur Th. 11, S.237) fehr treffend bes 
merkt, in gefällige und elegante Formen hüllt, und, 
fegen wir hinzu, uns verleitet, nicht mehr auf die Stim— 
me des Herzens zu horchen und fo unfer befferes Seibit 
barüber um kleinlicher und ecbärmlicher Zwecke willen, zu 
verlieren. Biel kommt allerdings auf Redynung der Zeit, 
in welcher Knigge jenes Buch verfaßte; damals waren 
die Formen der Gefellfhaft Alles, und von tieferen Ver— 
hältniffen und Rechten des Gemüths hatte man im All⸗ 
tagsleben feinen Begriff oder unterdrüdte ihn als hinder⸗ 
li und dem eigenen Vortheil ſchaͤdlich. — 


Ueber den Umgang unter Freunden *). 


1. 


Da bei dem Betragen gegen unfre Freunde alles auf die 
Wahl derfelben anfommt, fo mufi ich zuerft einige Bemers 
tungen über diefen Gegenſtand vorausichfen. Keine freunde 
ſchaftliche Verbindung pflegt dauerhafter zu fein, als die, weiche 
in der frühen Jugend gefchloffen wird. Man ift da noch 
weniger mißtrauiſch, weniger fchwierig in Kleinigkeiten ; das 
Herz ft offener, geneigter fich mitzutheifen, fich anzujchlicken ; 
die Charaktere fügen fich leichter zufammen; man giebt von 
allen Seiten nach, und fest ſich in gleiche Stimmung; man 
macht gemeinichaftliche Erfahrungen, hat gemeinfchaftliche Freue 
den und Genüffe, giebt fich mit unbefchränttem Vertrauen bin, 
und wird fpäterhin durch die füße Erneuerung der IJugendzeit 
immer wieder zu einander bingejogen. Dazu fommen dunn 
Gewohnheit und Bedürfnif: wird Einer aus dem vertrauten 
Kreife durch den Tod —— ſo kettet das die uͤbrig⸗ 
bleibenden Gefährten deſto feſter an einander — Ganz anders 
iſt die Semuͤtheſtimmung in ſpaͤtern Jahren Von Wenſchen 
und Schidfalen vielfältig getaͤuſcht, werden wir verfhlofner, 
trauen nicht fo leicht; das Herz fteht unter der Bormundfchaft 
der Vernunft, die genauer abmägt und fich ſelbſt Rath zu fchafe 
fen fucht, bevor fie fih Andern anvertraut. Men fordert 
mehr, iſt ſchwieriger in der Wahl, nicht mehr fo luͤſtern nach 
neuen Bekanntfchaften, wird nicht fo lebhaft betroffen von 
länzenden Außenſeiten; man hat ärhtere Begriffe von fittlicher 
Boutommenheit, von dauerhaften Wüntnffien, von den Bes 
dingungen einer gänzlichen Hingebung: der Charakter iſt felter; 
die Grundfäge find geläutert und befeftigt; die Anficht des ®ks 
bens ift eine höhere geworden. Darum wird es ſchwerer, eine 
dauerhafte Harmonie zu Stande zu bringen; und endlich find 
wir in fo mande Berbindungen verflohten, daß wir faum 
Mufe, und wenigſtens felten Drang haben, neue zu fchliefen. 
Darum fellten Jugendfreunte nicht vernachläfigt, und Ju— 
gendfreundfchoften immer wicher erneuert und beicht wurden; 
cs geht Uniricglicdhes verloren, wenn man ctinen Sugendfreund 
verliert; fein Umgang ift die Würze des Lebens. 


2 


Es ift cin ziemlih angenommener Grundſatz, daß zu 
velltommner Freundfchaft Gleichheit dis Standes und ber Jahre 
erfordert werde. „Die Liche” jagt man, „ſei blind; fie feſ— 
fele, durch uncrktärbaren Inftinet, Herzen an einander, bie 
dem kalten Beobachter gar nicht für einander gefhaffen zu 
fein fihtenen ; und da fie durch Gefühle, nicht turch Vernunft 


) Aus Knigge: „Ueber ben Umgang mit Menſchen.“ 


Adolf Franz Eriedrih Ludwig Freiherr von Knigge. 


geleitet werde, fo firlen bei ihr alle Rädfichten des Abftanber, 
den Aufere Umſtaͤnde erzeugen, weg. Die Freundſchaft hin: 
gegen beruhe auf Harmonie in Grunbfägen und Neigungen; 
nun aber babe jedes Alter, fo wie jeder Stand, feine ibm 
rigne Stimmung, nach ber Verſchiedenheit der Erzichung und 
Erfahrungen, und besfalld finde unter Perfonen von uns 
gleichen Jahren und ungleichen bürgerlichen Werbältniffen keine 
fo volllommene Harmonie ftatt, wie zur Knuͤpfung bes 
Freundſchafts⸗ Bandes erfordert werde.“ 

Diefe Bemerkungen enthalten viel Wahres, doch habe 
ich fon zärtliche und dauerhafte Freundfchaften unter Leu— 
ten wahrgenommen, die weder bem Alter, noch bem Stande 
nah, fi ähnlih waren, und wenn man fich an basjenig: 
erinnert, was ih im Worbergehenden gefagt babe: fo wird 
man dieß leicht erklären konnen. Es giebt junge Greife und 
alte Fünglinge. Beine Erjichung, Maͤßiakeit in Wünften, 
Freihtit in der Dentungsart und Unabhängigkeit ber Lage 
erheben ben Bettler zu einem Manne von hohem Stande, fo 
mie verachtungsmürbige Sitten, unedle Begierden und nicd: 
rige Gefinnungen felbft einen Fürften zu dem Pöbel herab 
würdigen können. Das ift aber zuoerläffig gewiß, baf iu 
einer dauerhaften innigen Freundſchaft Gleichheit in Grund: 
fügen und Empfindungen erfordert wird, und daß eine zu 

roße Verſchiedenheit in Fähigkeiten und Kenntniſſen ber 
— nachtheilig iſt. Darf denn in dieſer Werbindung 
gerade das fehlen, mas fie zur Quelle bes edelften Erben 
genuffes und der reinften Gluͤckſeligkeit macht? die Mittbeie 
lung der Gefühle, die fanfte durch Theilnahme verfükt 
Warnung und Zurehtweifung? Und kand ich den mit 3u: 
fiimmung meines Herzens meinen Freund nennen, tem 
meine Empfindungen völlig fremd find, der kalt und gleich 
gültig bleibt, wo meine Seele ganz Gefühl und Empin 
dung IN? Es giebt Menfchen von erhabenen und feitenen &: 
genichaften des Geiſtes, die man nur’bewundern darf, ca 
mwelhe man immer bhinauffhauen muß, und dieſe Menfder 
verehrt man, — aber — mon licht fie micht, oder man yır 
weifelt wenigftens baran, von ihnen wieder geliebt zu wır: 
en. In der Freundſchaft müffen beide Theile gleichdiel au 
ben und empfangen fünnen. Jedes zu große Uebergemidt 
von einer Seite, alles, was bie Gleichheit aufhebt, för 
zugleich die Kreundfchaft. 

3. 


Warum haben ſehr vornehme und fehr reiche Seutt fo 
wenig wahren Sinn für Freundfhaft? Gie fühlen nicht dich 
ebelfte Seelen: Beduͤrfniß, weil ihre ganze Griichung und 
L.bentweife die theilnchmenden Gefühle getödter und fie zu 
Sclaven der Selbſtſucht macht. Ihre Reidenfhaften zu bis 
friedigen; raufchenden, betäubenden Freuden nachzurennenz 
immer zu genießen; gefchmeichelt,, gelcht, geehrt zu: werben: 
darum iſt es ihnen Allen mehr oder weniger zu thun. Bon 
Perfonen ihres Gleichen werben fie durd; Eiferſucht, Neid 
und andre Leidenfchaften getrennt; die Vornehmern fuhen fr 
nur auf, wenn fie ihrer, zu Begünftiaung eigennütiger oder 
ehrgeiziger Abſichten, bebürfenz die Geringern und Aecrmert 
aber haltın fie in einer fo großen Entfernung von fich, def 
fie von ihaen weder die Wahrheit annehmen, nod den Ge 
banken ertragen koͤnnen, ſich ihnen gleichzuftellen. Aus bi 
ben Beten unter ihnen erwacht früh cder fpit die Borfteh 
lung, daß fie von beſſerm Stoffe feien, und bas erkaltet cher 
töbtet dann bie Freundſchaft. 


4. 


Allein felbft unter denen Menfchen, die Dir an Stard, 
Bermögen, Alter und Fähigkeiten gleich find, rechne ner 
auf die dauernde Freundſchaft Derer, die nicht von uncbler, 
heftigen oder thörichten Eeidenfchaften beherrſcht, noch von 
kaunen und Grillen hin- und hergetrieben werben! Mer 
raftlos zaufhenden Freuden und Zerftreuungen fich ergieht; 
wer wilten Bigierden, der Wolluſt, dem Trunke, oder dem 
unglüdfeligen Spiele Alles aufopfern kann; weffen Abgott 
falſche Ehre, Gold oder fein tignes Ich iſt; wer, wonkel⸗ 
mütbig in Grundfägen und Meinungen, einen Gharafter kat, 
ber fih, wie Wachs, von Jedem in jede Form drüden tät: 
der mag vielleicht ein guter Gefellfchafter, aber nie wird er 
ein beftändiger, treuer 78 fein. Mo es auf Verleug: 
nung, Aufopferung, auf Bebarrlihkiit und Feſtigkeit an 
tommet, wird ein Solcher Dich im Stiche Iaffenz; Du wirt 
allein da ſtehen, und Dich bintergangen glauben, da doeh Du 
allein Dich betrogft, indem Du unvorfichtig mähtlteft. 1eber: 
haupt mahlt unfere Phantafie uns bie Menfchen, wie mic 
gern moͤchten, daß fie ausfähen, und wenn wir nun inne 
werden, baß bie wirklichen Menfchen unfern rhantafirten 
ganz unäpnlich find, fo grelen wis mit dem Lehen. 


Adolf Franz Friedrich Ludwig Freiherr von Knigge 


5. 


"Man pflegt zu fagen: das ficherfte Mittel Freunde zu 
haben, fei — keiner Freunde zu bedbürfenz aber der Ges 
fühloolle kennt diefe falfhe Selbſtſtäͤndigkeit nicht, ır bes 
darf der Freunde, und ſchaͤmt fich dieſes Bebürfniffes nicht. 
— Und follte e8 denn wirklich fo ſchwer fein, in diefer Welt 
treue Freunde zu finden? Ich meine, nicht halb fo ſchwer, 
als man gewöhnlich glaubt. Uaſte empfindelnden jungen 
Herren machen fih nur zu überfpannte MWegriffe von der 
Breunbfchaft. Freilih, wenn wie gänglihe Pingebung, uns 
bedingte Aufopferung, Berleugnung alles eignen Intereffes; 
in kritiſchen Augenbliden blinde Ergreifung unferer Partei 
gegen eine befjere Ueberzeugung, fogar Bewunderung unter 
Sehler, Billigung unfrer Thorheiten, Mitwirkung bit unfern 
leidenfchaftiihen XWerirrungen, mit einem Worte: wern wir 
mehr von unſern Freunden fordern, als Billigkeit und Ges 
rehtigkiiet von Menſchea verlangen barf, die Fleiſch und 
Bein find, und ferien Willen haben: fo werden wir nicht 
leicht unter toufınd Wefen Gins finden, das fich fo gänzlich 
in unfere Arme würfe. Suchen wir aber verfländige Mens 
fhin, diren Qauptgrundfäge und Gefühle mit den unfrigen 
übereinftimmen, kleine unmerktihe Birfhiedenhriten abge 
rechnet; Menfhen, bie Freude finden an dem, was uns ers 
freuet; die uns lieben, ohne von uns bezaubert, das Gute 
in uns fhägen, chne blind gegen unfre waͤchen zu fein, 
die und im Unglüd nit verlaffen, uns in guten und rede 
lichen Beſtrebungen treu und ftandhaft beiflehen, uns mit 
ungebeuchelter und herzlider Theilnahme troͤſten, aufrichten, 
tragen helfen, für uns Allıs aufopfern, was man ohne 
Berlegung feiner Ehre und ber Gerechtigkeit 
gegen ſich felbft und die GSeinigen aufopfern 
darf, ung die Wahrheit nicht verhbten, und mit Liebe aufs 
mertfam auf unſre Mängel machen: ſuchen wir ernftlich 
Solche, fo finden wir fie gewiß. — Vice? nein! Biclleicht 
uur Ginen, und bas ift genug! 


6. 


Saft Du einen folchen treuen Freund gefunden, fo be— 
wahre ihn auh! Halte ihn in Ehren, auch dann, wenn das 
Gluͤck Dich piöglich über ihn erhebt, aud da, wo Dein Freund 
nicht glänzt, wo Diine Verbindung mit ihm Lurd die öffents 
liche Stimme nicht gerechtfertigt zu werden fcheint! Schaͤme 
Dich nie Deines ärmern, weniger hochgefhägten Freundes z 
beneide nicht den Dir vorgezogenen Freund! Hange feft an 
ihm, ehne ibm Läftig zu werden! Bordre nicht mehe von ihm, 
als Du ſelbſt leiften würdeft; ja fordre nicht einmal fo vicl, 
wenn Dein Freund nit in allen Stüden mir Dir eincrlei 
Temperament, einerlei Fähigkeiten, einerlei Grad von Ge⸗ 
fühl hat! Ergreife warm und eifrig bie Partei Deines Freuns 
des, aber nicht auf Koften der Gerechtigkeit und Redtichteit! 
Du follft nicht feinetwegen blind gegen bie Tugenden Andes 
rer fein, noch, wenn du die Macht in den Händen haft, ei⸗ 
nes würdigen, gefhidten Mannes Glüd zu bauen, biefın 
dem weniger fühigen Freunde nacfegen, Du follft nicht 
feine Urbereilungen vertheidigen, feine keidenſchaften parteliſch 
ald Zugenden erheben, in Kleinen Zwiſtigkeiten mit Andern, 
wenn er Unrcht bat, gefliffentiih die Partei des Beileidi— 
gers verftärken; nicht Dich mit in fein Werderben ſtuͤrzen, 
wenn ihm dadurch nicht geholfen wird, oder vieleicht gar 
durch unkluge Wertheidigung feine Feinde mehr erbittern, 
und Dir und den Deinigen ben Untergang bereiten, Aber 
retten follft du feinen Ruf, wenn er unſchuldig verläumbet 
wird, auch dann, wenn Jedermann ihn verläßt und verkennt, 
fobatd bu hoffen darſſt, das dich ibm irgend Vortheil brin— 
gen kann. Oeffentlich chren folft Du ven Erlen, und Dich 
nie deiner Verbindung mit ihm fhämen, wenn Schickſale 
oder böfe Menfchen ihn unverbient zu Boden gedrüdt haben. 
Nicht mitiächeln follft Du, wenn lofe Buben binter feinem 
Rüden ber ihn hoͤhnen. Mit Worſicht und Klugheit ſollſt 
Du ihm Nachricht geben von den Gefahren, bie ibm und feis 
ner bürgerlichen Ehre drohen; aber nur, in fo fern bich dazu 
dienen kann, dem Uebel auszumeichen, oder Unvorfichtigkeiten 
wieder gut zu machen, nicht aber, wenn ex dadurch bloß bes 
unruhigt und aufgeregt wird. 


T. 


Freunde, bie uns in ber Noth nicht verlaffen, find aͤußerſt 
felten. — Sci Du Einer biefer feltnen Freunde! Hilf, rette, 
wenn Du 08 vermagft; opfre Dich auf — nur vergiß nicht, 
was Klugheit und Gerechtigkeit gegen Dich und Andre von 
Dir fordern! Aber tobe nicht, Klage nicht, wenn Andre nicht 
ein Gleiches für Dich hun! Nicht immer bericht böfer Wille 
bei ihnen. Schwache, und durch Reibenfchaft beherrfchte Mens 
ihen find unſichre Zreundez doch wie Wenige giebt c#, bie 
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ganz feſt und unerfchütterlic in ihrem Charakter, ganz frei 
von kleinen Leidenfchaften und Nebenabfichten find, die nicht 
bei ihrer Anhänglichkeit an Dich von Mugen Rüdfihten auf 
Deinen Ruf, Deine Verhältniffe, beſtimmt werden, ober 
mwenigftens nicht gern Schande vor der Welt wegen ihrer Zus 
neigung zu Dir auf fidy laden wollen ; wie Wenige, die nicht, 
wo es auf Werläugnung anftömmt, den Schwoͤchern gegen 
den Mächtigern aufopfrern! Wenn bdiefe nun, ſobald ein Uns 
gewitter fid über Deinem Haupte zufammenzicht, einen klei⸗ 
nen Schritt zurüdtreten, oder wenigftens ihre Liebe und Wers 
ehrung in eine Art von Protection und Rathacbersrolle vers 
wandeln — nun, fo fei billig! Schiebe bie Schu auf das 
aͤngſtliche Temperament, ut ihre Abhängigkeit von aͤußern 
Umjtänten, auf die Nothwendigteit, beut zu Tage durch 
Gunft fein Gil zu maden, um in ſchweren Beiten fortzus 
kommen! Wie wenig Menfhen würden übrig bleiben, mit 
denen Du Hand in Hand auf bdiefer Erbe durch Glück und 
Unglüt wandeln Bönnteft, wınn Du es fo genau nehmen, 
oder jo große Forderungen an beine Freunde machen wolls 
teft! Zuweilen tritt auch der Fall ein, daß wirklich unfre 
Freunde ſich ſelbſt die Rechtfertigung fchuldig find, öffentlich 
wu zeigen, daß fie nicht in unfre Ihorheiten verwidelt waren. 

ft werden fie durch unfre feibit verichuldete widrige Lage 
zur freimärhigen und nahdrüdiichen Rüge unfrer Thoͤr heiten 
gefiimmt, und Leiften uns nun einen befiern Freundfcaftes 
bienft ald damals, da fie ihren Zabel aus weichlicher Furcht 
oder feigherziger Beforgniß zurüdhielten, um uns nit wehe 
su ihun, und wahrlid ein redlicher Freund thut uns oft ge⸗ 
rade bann wohl, wenn er ſich entfblicht, uns wehe zu thun. 
Ih habe in einigen blendenden Situatienen meines Lebens 
einen Haufen von Leuten ſich mir aufbringen fıhen, die mir 
obne Unterlaß Weihrauch freuten, jeden meiner wigigen Eins 
fälle mit lauter Bewunderung aufingen, fchmeihelhafte Verſe 
auf mich madhten, meine Worte als Orale ſpruͤche ausfhrieen, 
und meinen Auf im Pofaunınton erheben. Ic kannte bas 
Menfbengefchlecht genug, um das nichr all s für baare Münze 
anzunchmen, vielmehr überzeugt zu fiin, daß fie mich vers 
nadhläjigen, wohl gar auf mich berabfehen würden, wenn 
ich tinſt in eine weniger glüctiche Lage kommen follte, und 
fie meiner nicht mehr bebürften,. Ich irrte nicht, aber des— 
wegen waren dieſe doch nicht insgefammt Schurken und Heuch⸗ 
let. Miele von ihnen, es iſt wahr, lernte ich als folche kens 
nen; fie erlaubten fib bie aͤrgſten Niederträchtigkeitin gegen 
mich; es befrembete mich nicht 5 ich verachtete fie: aber Manche 
mwaren vorher nur von dem Strome mit fortgeriffen worden. 
Die Stimme meiner Feinde erwedte fie nun; fie flusten, be— 
trachteten mich mit forfhendem Auge und ſahen meine Feb⸗ 
ler, fie hielten mir dieſe Fehler durch Worte oder einige Kälte 
in ihrem Betragen, vielleicht ein wenig zu unfanft vor, gas 
ben mir daburd Gelegenheit, felbft aufmerkſam auf birfelben 
zu werden, an mir zu arbeiten; unb wahrlich , dieſe find mir 
nüglicere, ächtere Freunde gewefen, als mande Andre, bie 
mid in meiner Gitelkeit und Gelbfigenügfamteit zu beftärs 
ten ſuchten. 

8. 


Kein Grundſatz ſcheint mir fo unvereinbar mit ebelmts 
thigen Gefinnungen, und eines gefühivollen Dirgens fo un 
würdig, als ber: „daß es ein Zrift fei, Unglüdegsfährten 
zu haben,” Iſt «8 nicht genug, feibft leiden, und dabei übers 
zeugt fein zu müffen, daß in der Welt ncch viele eben fo 
gute Menfchen, nicht weniger Elend zu tragen hiben? Ecls 
fen wie noch die Summe biefir Unglücklichen muthmwilligirs 
mweife dadurch vermehren, daß wir Andre zwingen, auch unfre 
Saft mitzutragen, die dadurch um nichts leichter wird? Denn 
man fage doch nicht, daß ı8 Erltihterung fei, fih von feinem 
Schmerje zu unterhalten! Nur für altersjchwache Weiber, 
nicht aber für einen verftändigen Mann, fann Gefchwägigs 
keit von der Art Wehlthat werden. Im Unmgange mit 
Freunden follte cin zartes, wohlmollenbes Grfübl uns ab— 
halten, den treuen Freund durch Mittheilung unferd Schmers 
zes zu beunruhigen und zu betrüben. Zwar können Fälle eins 
treten , in welchen die Bebürfniffe des gepreßten Derzens, ſich 
mitzutheilen, zu groß, oder bie liebreichen Aufforberungen 
des Freundes, der den Kummer auf unfrer Stirne lieit, zu 
dringend werben, wo länger au ſchweigen, Folter für uns, 
oder Beleidigung für ben Vertrauten wer@in würde, und 
wo nur fein Rath oder fein Beiftend retten konn. In allen 
übrigen Fällen laffet uns der Ruhe unfers Freundes, wie 
unfrer eignen, fhonen! 


9, 
Klagt Dir ein bewährter Freund feine Noth, feine Schmer- 


zen, wie koͤnnteſt Du ihn chne innige Theilnabme anpören ! 
Ober wie bürfteft Du feinen Klagen moralifhe Gemeiniprücde 
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entgegenfehen, Ihm wehethun durch Vorwürfe über fein Me: 
tragen, durd bie Bemerkung, daß er feine Noth hätte vers 
büten können! Nein, bit Du ein treuer, gefühlvoller Freund, 
fo wirft Du Alles aufbieten, Deinem Freunde Linderung ober 
Beiftand zu gewähren. Aber verzärtle ihn nicht an Leib und 
Seele burch weibifche Klagen! Erwecke vielmehr feinen männs 
lihen Muth, daß er ſich uͤber die nichtigen Leiden biefer Welt 
erhebe! Schmeidhle ibm nicht mit falfchen Hoffnungen, mit 
Erwartungen eines blinden Ungefährs; fondern hilf ihm Wege 
die eines Mannes würdig find, und zum Zwed 
übren. . 


10, 


Man ficht zumellen Menfchen eben fo eiferfüchtig in ber 
Feeundfchaft, wie in der Liebe. Das zeugt mehr, von einer 
felbftfüchtigen, ale von einer zärtlichen Gremüthsart. Freuen 
fol «8 Dich, wenn aud andre Menfhen ben Werth deifen 
zu fchäsen wiffen, der Dir theuer iſt; freuen foll es Dich, 
wenn Dein Liebling noch außer Dir gute Serien findet, bes 
nen er fich mittheilen, in deren Gemeinſchaft cr ſich glücklich 
fühlen und bie Freuden ber Theilnahme genishen kann. Er 
wird darum nicht blind gegen Deine Vorzüge, nicht undank⸗ 
bar gegen dich werben. Würdeft Du benn dadurch mehr Werth 
in feinen Augen betommen, daß Du ihn von licbenswürdigen 
Menfchen zu entfernen, oder ihn gegen fie einzunchmen fuchs 
teft, nur um ihn tür Did, allıin zu behalten ? 


11. 


Alles, was Deinem Freunde angehört, fein Vermögen, 
fein bürgerliche Gluͤck, ſeine Gefundheit, fein Ruf, die Ehre 
feines Weibes, die Unfchuld und Bildung feiner Kinder — 
das alles fei Dir heilig, fei ein Gegenfland Deiner Sorgfalt, 
Deiner Theilnahme und Deiner Schenung! Auch Deine bef: 
tigfte Reidenfhaft, Deine unmäßigfte Begierde müjfe diefe Uns 
verletzlichkeit chren ! 


12, 
Gaben, Anlagen, und die Art, feine Empfindungen an 


den Zag zu legen, find bei den Menfchen verſchieden. Nicht 


immer ift Derjenige der Gefühloollfte, welcher am geläufig: 
ften von innern Regungen und Empfindungen ſchwatzt; nicht 
immer Derjenige der treueſte und bebarrlichite Freund, ber 
mit dem heftigften Feuer uns an feine Bruſt drüdt, ber 
mit der größten Hide hinter unferm Rüden ſich unierer anr 
nimmt. Alles Ueberfpannte taugt nicht, Ruhige, flille Hoch— 
achtung ift mehr werth als Anbetung, Verehrung und Ents 
züdung. Man verlange daher nicht von Jedem benfelben 
Grab von aͤußern Freundfhafts: Bezeigungen, fonbern beurs 
tbeile feine Kreunde nad der fortgefegten, immer gleidhen 
Zuneigung und treuen Ergebenheit, welche fie uns in ber 
That obne Webertreibung und ohne Schmeichelci bemeifen! 
Leider aber ordnet unfere Eitelkeit mehrentheils den Werth 
der Menfchen nad bem Grade der Huldigung, welche fie une 
leiften,, und die mehrften Zeute fuchen folche Freunde um fich 
b:r zu verfammeln, an beren Seite fie in doppelt vortheils 
baftem Lichte erfcheinen, und deren Worte Orakelſprüche find. 


13. 


Werbe nicht Angftlih um Freunde. Made nicht Jagd 
auf jeden ausgezeichneten Menfhen, und lege «6 nicht ges 
fliffenttih darauf an, daß cr Die befonders zugethan werben 
fol! Jede Art von Andringlichteit, wäre fie auh noch fo 
gut gemeint, pflegt Verdacht ober Geringſchaͤgung zu erwedten, 
und wer in ber Stille auf dem Pfade fortwandelt, den Red— 
lichteit und Klugheit bezeichnen, und dabei ein wehlwollendes, 
zur Mittheilung geftimmtes Herz in feinem Bufen trägt, der 
bieibt nicht unbemerkt, nicht unaufgefuhtz er findet, ohne 
ſich anzudrängen, ein Paar Edle, die ihm die Dand zum 
brüberlichen Bunde reichen. 


14. 


Es giebt aber Menfchen, bie gar keinen vertrauten 
Freund, fondern nur Bekannte haben; entweber weil ihnen 
der Sinn für die Selen » Bedürfniß fehlt, oder weil fıe 
keinem lebendigen Wefen trauen, oder weil ihre Gemüthsart 
falt, undirtraͤglich, verſchloſſen, eitel oder zaͤnkiſch iſt. Ans 


mand danach, es aufzunehmen. 


Ehriſtian Anton Philipp Knorr von Roſenroth. 


dere find aller Welt Freunde; fie werfen ihr Herz Jebermann 
vor bie Füße, und deswegen büdt ſich Keiner, greift Ries 
Es ift eine Ehre und ein 
Gluͤc, zu keiner von diefen beiden Menfchenklaffen zu gehören. 


15. 


Auf unter den vertrauteften Freunden können Irrungen 
entftehen, Mißverftändniffe eintreten. Wenn man barüber 
3.it verftreichen laͤßt, oder zugibt, daß fich dienftfertige Teure 
binecinmifhen, fo erwaͤchſt baraus nicht felten eine dauerhafte 
Feindfchaft, die um fo heftiger wird, je zärtlicher, je vers 
trauter die Verbindung war, und je ärger man fich alfo bin: 
tergangen glaubt. Es iſt wahrlich ein trauriger Anblid, auf 
biefe Weife zumweilen bie ebelften Scelen gegen einander cms 
pört zu ſehen. Dringend rathe ich daber, bei dem erften 
Schatten von Unzufriedenheit Über das Betragen bes Freun— 
des, nicht zu fäumen, ohne Zuthun eines Dritten, auf Er: 
läuterung Zu dringen. Da pflegt Alles ſehr bald verglib:n 
zu werden; vorausgefeht, daß fein böfer Wille obwaltet, wie 
man es benn bei gutgelinnten, wohlwollenden Freunden vor 
ausjeten muß, 


16. 


Wie aber, wenn uns Freunde täufhen, wenn wir nach 
einiger Zeit wahrnehmen, daß unfer gutes Herz uns irre ger 
leitet, uns an Menfchen gekettet hat, die unferer nicht werth 
find? — Meine keſer! ih kann es nicht oft genug wirder⸗ 
boten, daß wir mchrentbeils felbft daran Schuld find, men: 
wir bei näherem Umgange bie Menfchen anders finden, as 
wie fie uns anfangs gedacht haben. Warteiifche Gefühl, 
Sympathie, Achnlichteit des Geſchmacks; ber Neigung; frint 
Schmeihelei; Seelendrang, in Augenbliden, wo Jeder un 
ein Wehlthaͤter ſcheint, der nur einige Teilnahme an unfe 
rem Echidfale zeigt — diefe und andere dergleichen Ginbrük 
beftechen uns gar zu leicht, und bereiten uns bittere Täufben: 
gen. Wir denken uns Menfchen als engelreine und erbabert 
Seelen, die nichts weiter, als eine gewiffe natürliche Gut: 
müchigkeit und Offenheit haben, und find nachher, wenn mir 
ihre Schwächen entdeden, viel unduldſamer gegen dieſe unfre 
Lieblinge, als gegen fremde Leute, weil es unferm Stol; mer 
thut, daß wir fo falfch gefehen hatten, oder fo Burzficrig 
waren. Darum fpannet doch eure Erwartung, eure Mi 
nung von euren Freunden nicht zu hoch, fo wird euch ein 
menfchliher Fehltritt, den fie in Augenblicken der Berfuhung 
begehen, nicht befremden, nicht ärgern! Habet Rachſicht! 
Ihr bedärft deren vielleicht felbit bei andern Gelegenpriren. 
Richter nicht, damit auch Ihr nicht gerichtet werdet! — Und 
was für Recht haft Du denn auch über die Moratität Deines 
Freundes? Was ift er Dir anders fchuldig, als Treue, Liche 
und Dienftfertigkeit? Wer bat Di zum Sittentichter über 
ihn beftellt? — Suche einen ganz volltommenen Mann auf 
diefer Erde! — Du kannft hundert Jahre alt werben und 
wirft ihn nicht finden. 


17. 


Wenn denn nun aber wirklich unfer Freund fich fo ſebt 
moralifh verfhlimmert, oder wenn unfer leichtgläubiges Her 
fih in einem ſolchen Grade in feinem Zutrauen zu ibm be 
trogen ficht, daß er unfere Vertraulichkeit gemißbraucht, und 
mit Undank belohnt hätte — nun! fo hört er auf, unfe 
Freund zu fein; ich meine aber, er behält doch nicht mer 
und niet weniger Necht auf unfere Duldung, als jeder am 
dere uns fremde Menſch. Ich halte es für eine falfche Fir 
telei, an welcher mehrentheils die Gitelfeit, untrügtich fein 
zu wollen, ihren Theil bat, wenn man glaubt, man müllt 
nun von einem folhen Werräther immer mit großer Sr 
nung reben, weil er einft unfer Freund geweien. Das Ein 
zige, was uns bewegen Bann, feiner zu fihonen ,  ift der Ge 
danke: daß überhaupt das menfchliche Herz ein fchwaches Ding 
it, und daf man leicht zu weit in feinem Widermillen geht, 
wenn eine Art von Rache ſich in unfer Urtheil miſcht. Ben 
der andern Seite aber macht der Umftand, daß der Mann 
uns betrogen bat, fein Verbrechen auch nicht um ein Baur 
breit größer, berechtigt uns nicht, Ärger gegen ibn au Felde 
zu zieben, als gegen jeden andern Schelm, ber andert 
Menfhen und überhaupt die Tugend betrügt. 


Chriftian Anton Philipp Anorr von Rofenroth 


ward am 15. Juli 1635 zu Altrauden in Schlefien ge: 
boren, mo fein Vater, der dafige Prediger, ihm die er: 
ſten wiffenfhaftlihen Kenntniſſe beibrachte. Er ſtudirte 


zu Leipzig und Wittenberg ſchoͤne Wiſſenſchaften, wurde 
Mag. A, A. L. L. und durchreiſte dann Houand, Frant— 


reich und England, worauf er ſich 1065 zu Suizbach in 


Sophie von Knorring. — Benjamin Friedrich Köhler. — Friedrich Kohlrauſch. 


Baiern niederließ und daſelbſt vom Pfalzgrafen zum Ge: 
heimrath und Kanzler ernannt wurde, nachdem er auf 
deſſen Verwendung megen feiner glänzenden chemifchen 
und ſprachlichen Kenntniffe vom Kaifer Leopold mit feis 
ner Nachkommenſchaft in den Freiherrenſtand erhoben wor: 
den war. Hier, ftarb er am 4. Mai 1689, 


Von ihm erfhien in deutſcher Sprache : 


Neuer Helifon mit feinen 9 Mufen, db, i. geiſt⸗ 
liche Sittenlieder, Nürnberg 1784, 12, 


Nicht ohne Talent für die lyriſche Poeſie, ließ fich 
K. jedody zu ſeht von feinen myſtiſchen Anfichten bins 
reifen, und ward dadurch üpertrieben, phantaſtiſch und 
dunkel, — Folgendes möge als Probe dienen. 





— — 


Betrachtung der Wohlthaten Chriſti. 


Ach Jeſu, meiner Seelen de, 
Mein Reichthum, wenn ich Mangel leide, 
Mein Heil in meiner Sünbenlaft, 
Mein Anker, wenn mein Schiff will wanfen, 
Mein Licht, wie kann ich dir verdanten, 
Daß du mid fo geliebet haft. 


Ich armer Knecht, ich war verlorenz 
Und du, mein Herr, bu wirft geboren, 
Und giebft für mich dich in Gefahr. 

Ich war bein Feind; du kommſt gelaufen, 


*) Aus: Neuer Heliton u. ſ. w. S. 104. 
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Mein Leben durch bein Blut zu Laufen, 
Das anders nicht zu retten war. 


O Treu, bie nicht iſt auszufinnen! 
Was fol ich Armer doch beginnen, 
Der dies nicht wohl beareifen kann? 
Ded wohl! ich habe feſten Glauben; 
Den fol mir aud der Feind nicht rauben 
Und lief er noch fo heftig an. 


Ich weiß, daß Gott mich hat erkohren, 
Das mid, fein Geift hat neugeboren, 
Das mir fein Sohn geſtorben ift. 
Ich weiß, Herr, daß du biſt mein Leben ,. 
Daß du auch bift für mich gegeben, 
Sa, daß du noch mein Helfer bift. 


Schlaͤgt Mofes feine Donnerflammen 
Um mein verbammtes Haupt zufammen : 
In dir, 0 Jeſu, find’ id Ruh. 

Muß id mir Sünd’ und Hölle ftreiten: 
So lauf’ id, Herr, auf deine Seiten, 
As meine ftärkfte Veftung zu. 


Und kommt auch gleich, der Tod gefprungen ı 
Hat Jeſus doch für mich gerungen, 
Und durch den Tod den Tod verjagt; 
Was darf mir vor dem Tede grauen, 
Wenn ich durch ihn ſoll wirklich ſchauen, 
Was mir mein Jeſus zugeſagt? 


Nur Jeſu, laß mich an dir kleben; 
So bleibet dir mein ganzes Leben, 
Mit ſtets verbund'ner Treu verpflicht't. 
Denn wer ſich hier mit dir verbindet, 
Der lebt, obgleich fein Leben ſchwindet, 
Und ftirbet aud im Tode nicht. 





Sophie von norring, 


eine Echmefter Ludwig Tied’s, warb 1775 zu Berlin ges 
boren und humaniftifch gebildet erzogen. Cie vermählte 
ſich zuerft mit dem Gonfiftorialrach und Director Dr. A. 
5. Bernhardi zu Berlin, trennte fih aber 1805 von 
ihm und ging mit ihren Brüdern und Kindern nach 
Nom, morauf fie fih aufs neue 1810 mit dem Herrn 
von Knorring ehelich verband. Cie folgte nun ihrem 
Gatten nad Liefland, blieb bis 1819 dafeldft und ließ 
fih dann in Heidelberg nieder, bis zu ihrem 1830 er» 
folgten Tode. 


Sie gab heraus: 
Bambocciaben. Berlin 1797—1800, 3 Thle., 8., mit 


x. 14 Bernbarbi. 
Julie &t. Albani. Leipzig 1801, 2 Bte., 8. 


Wunderbilder und Träume. Königsberg 1802, 8.5 
2te wohlf, Ausg. 1823, 8. . 


Benjamin Fri 


ward am 22. Juni 1730 zu Döbeln in Kurfachfen ges 
boren, jtudirte die Rechte zu Leipzig und wurde bier mit 
Gellert ſehr vertraut. Auf deffen Empfehlung kam er 
1767 als Hofmeifter des Prinzen Albrecht nah Deſſau, 
wurde fpäter dort 1774 eriter Secretär der Landesregie— 
rung und Archivar, und farb daſelbſt als Regierungs— 
rath den 4. Mai 1796. 


ohne Zalent und Geſchick nachſtrebte 
manches gute und verſtaͤndige Kirchenlied bichtete. 


Dramatifhe Phantafieen. Berlin 1804, 8, 

nn Zodtenfeier. Berlin 1806, gr. 8. (mit Pel⸗ 
egrin). 

glore und Blandefleur. Epiſches Gedicht, mit Vor: 
rede von X. W. v, Schlegel. Berlin 1822, 8, 

Evremont. Berlin 1837, 3 Bde, 8., herausgegeben 
von 8, Tieck. 

Ein reiches Talent, vereint mit lebhafter Phantafie 
und tiefem Gefühl weiſen diefer ausgezeichneten Frau eine 
ehrenvolle Stellung unter den Dichtern der fogenannten 
romantifchen Schule an. — Ihr letztes erft nach ihrem 
Tode erfchienenes Werk: „Evremont,’ bas eine merfs 
würdige Epoche unferer Zeit hoͤchſt anmuthig, obwohl 
bin und wieder nicht frei von breitere Darftellung und 
Längen in der Entwidelung, ſchildert, enthält eine Reihe 
von Charakteren und eine Fülle von Lebensanfichten, 
weiche ihm hohen Werth verleihen, 


edrich Köhler, 


Sein literdrifcher Nachlaß ift: 


Geiftlihe moralifdhe und [aergpafte Oben und 
Lieder, in 4 Büdern. Leipzig 1763. 


Ein Schüler Gellert's, der feinem Meiſter nicht 
und namentlich 





Sriedrich Kohlraufch, 
warb am 15. November 1780 zu Landolfshaufen bei philosophiae und Vorfteher eines Erziehungsinſtitutes 


Göttingen geboren, ſtudirte 
Paͤdagogik und Fam nad 


zu Göttingen Philofopbie und nach Barmen, von wo er fpäter als Gymnaſialprofeſſot 
vollendeten Studien ald Dr, nad Düffeldorf und 1817 als Eonfiftoriat: und Schutrath 
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nad Münfter kam. 1830 nahm er einen Ruf als Ober: 


Deutfhland’s Zukunft. Elberfelb 1814. 
fhulcath nad Hannover an, und wurde bafelbft fpäter 


Spronstegifäse Abriß ber Weltgeſchichte. Eben: 
4. 


zum Generalinfpector der fämmtlichen gelehrten Schulen baf. 1 
; Die beutfhe Gefhihte für Schulen. Ebendaſ. 
des Koͤnigreichs ernannt, 1816— 18, Ed : F Edend. 1830. 


Er gab heraus: 


Die Gefhihten unb Lehren ber heiligen Schrift. 
Halle und Berlin 1811. 
Handbuch für Volkslehrer zum ridhtigen Ge: 
braud berfelben. Ebendaſ. 1811. 
Handbuch für kehrer höherer Stände und 
Schulen zu denfelben. Ebend. 1811. 
1 


J 


Ein ausgezeichneter Paͤdagog, der es vor Allem ver: 
ſtand, in feinen Schriften für die Jugend dem einzig rich: 
tigen und angemefjenen Ton zu treffen, und deſſen bib: 
liſche Gefchichte, fowie feine deutfche Geſchichte für Schu: 
len fidy des allgemeinften Beifalls, und namentlidy die 
legtere einer faſt unglaublidyen Verbreitung erfreuen. 





* 


karl Wilhelm Kolbe, 


ein. befannter Künftler und Schriftfteller, warb 1766 zu 
Berlin geboren und auf dem bafigen franzöfifchen Gnms 
nafium claffifh gebildet, worauf er als Lehrer des Phi- 
lanthropin’s nad Deffau kam. Dann lebte er eine Zeit 
lang als Secretär und Bibliothekar des Minifters von 
Schulenburg-Kehnert zu Berlin und ging fpäter in feine 
alten Verhaͤltniſſe nach Deſſau zurüd, wo er bis zur 
Aufiöfung diefes Inſtituts 1793 verblieb und mit Wolke, 
Matehiffon, Spazier und Diivier in freundfchaftlicher 
Verbindung lebte. Zu Sicherung feines Unterhaltes nahm 


Ueber ben Wortreihtbum ber beutidhen und 
franzdfifhen Sprade. Berlin 1304— 1306, ! 
Bde; 2. Aufl. 1818—20, 3 Bde. 

Merbefferungen. Cbenbaf. 1807. 

Ueber BWortmengerei. Ebend. 1809: 3. Aufl. 183. 

a Bemerfungen über Sprade. Em 
dal. es 

Roh ein Wort über Spradreinbeit. Ebenb. 1815 

Beleudtung einiger Ööffentlih ausgefproden 
Urtheile über und gegen Spradreinbeit. 
Deffau 1818. j 


Seine „Briefe über bie franzdfifche Revolution * eriflire, 


er nun bie fhon früher verfuchte Radirnadel wieder vor, von der berliner Genfurbehörde zurädgemwielen, noch als Me 
wurde Zögling und bald darauf auch ordentliches Mitglied nufcript. 


der berliner Malerakademie und kehrte als anhaltifcher 


Ein eigenthümlicher, hoͤchſt geiftreiher und far: 


Sofkupferfteher und Lehrer der Zeichenkunſt an der finniger Denker, vol feinen Gefhmads, und tiefen Gr 
Hauptſchule nach Deffau zurüd, wo er am 10. Januar fuͤhls für das Wahre, Gute und Schöne erwarb fih K. 
1835 flarb. durch feine Arbeiten auf dem Gebiete der Linguiſtik einen 
Er fhrieb: . hoben Rang unter den beutfchen Sprachforfchern. Seine 
Vermifhte Gedichte. Halberſtadt 1792. Gedichte athmen Wärme und nnigkeit, zeichnen ſic 


Be em N R a : e Abhandlungen. Quedlinburg 1794 u. 1796, — übrigens nicht vor der Menge aͤhnlicher Poefien 
eile. BE 


Johann David föler 


warb am 18. Kanuar 1664 zu Koldis bei Meißen gebo: 
ten, fludirte zu Annaberg, Meißen und Wittenberg Hu: 
maniora und die Nechte, worauf er feit 1707 als Mag. 
A.A.L.L. zu Altorf Vorlefungen hielt. 1708 folgte 
er dem ſchwediſchen Gefandten von Strahlenheim als Ses 
eretär nach Zmweibrüden, ging aber 1711 als ordentlicher 
Peofeffor der Logik und Politit nah Altorf zuruͤck, und 
ward bier 1714 Profeffor ordin. der Geſchichte. 1735 
kam er als Dr, juris und erfter Profeffor ordin, der Ge: 
ſchichte an die neuerrichtete Univerfität Göttingen, wo er 
am 10. März 1755 ftarb. 


Er verfafte: 


Kurzgefaßte und gründlihe deutſche Reihe: 
biftorie. Nürnberg 1736; neue Ausgabe 1767, 4. 

Hiftorifhe Münzbeluftigung. Ebendaf. 1729 — 0, 
22 Theile. 

Kurze und grünblide Anleitung zur altın 
unb mittlern Geograpbie. Ebend 1745; nam 
Ausgabe 1772 (ber 2. und 3. Thl. von G. M. Raikl 
und G. A. Will 


Ein fleifiger, gründlicher Hiſtoriker blieb K. in fi: 


nen Werken dody nicht frei von den Mängeln und be 
irrigen Auffaffungsweife der Zeit, in weldyer er lebt, 
und die für die richtige Behandlung der Gefchichte ned 
nicht reif war; doc; gehören feine Werke zu dem beffen 
Leiftungen jener Tage. 


los Aolze,  Minnefinger 


Mihacl Kongehl 


ward am 19. Auguft 1646 zu Kreuzburg geboren und 
nach beendigten juriftifhen Studien 1676 Kanzleivers 
wandter, 1681 Notar und 1682 Secretär des dafigen 
Gonfiftoriums. Als Mitglied der fruchtbeingenden Ges 
ſellſchaft des Pegnitzordens, welches er nun geworden war, 
hieß er Prutenio , wurde als Poet gefeönt, erhielt 1696 
den Zitel eines Nathsverwandten und 1710 das Bürgır: 


meifteramt im Kneiphof zu Königsberg. Er ſtarb daſeibſt 
am 1. November 1710, 


Seine Schriften find: 

Surbofia oder gefhihtmäßiges Hetdengedicht. 
Nürnberg 1676, 12. 

Der verkchrte und wicher befehrte Prinz Zu 
gendhold. Ebend. 1676, 

Die vom Tod erweckte Phoͤnicia. Tragikomdbie. 
Königsberg 1630. 

Wiederlebender und triumpbirenber Todestod. 
Ebend. 1676, 4 

Immergrünender Enpreffenhain. Danzig 169, 8. 

Beluftigung bei der Unluſt. Stettin 1653, 8. 
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K. war ein fleißiger und eifriger Schüler und Nach- epifche Poeſie. — Am glüdlichften war er i ligi 
ahmer feines Landsmannes Dach (ſ. d.), doch ohne eis Liede, doch ſchwang er ſich auch hier nicht ug rungen 
gentliches Talent, namentlich für die dramatifche und Mittelmäßigkeit hinaus. 


Johann Mlrih von König 


Wir haben von ihm: 
Theatraliſche Gedichte. Hamburg und Leipzig 1713. 
Auguft im Lager, Heldengebiht. Dresden 1731 Fol. 
Gedichte. Aus feinen Manuferipten gefammelt und heraus: 


warb am 8. Detober 1688 zu Eflingen geboren, flubdirte 
nad) einiger Vorbereitung Theologie und Jura nachein⸗ 
ander, nahm dann bei den Holländern Kriegsdienfte und 
ließ ſich fpdter 10 Jahre in Hamburg nieder, wo er einen 
Kampf mit Meuchelmördern gluͤcklich beitand. Als er nad) 
Dresden gelommen war, erhielt er das ihm übertragene gegeben (von I. ©. Roft). Ebend. 1745. 

Pritfchmeifteramt unter dem Xitel eines Hofpoeten und Es fehlte K. nicht an Talent der Darftellung und 
Geheimfecretärs, anftatt deffen er nach von Beſſer's Tode Correctheit der Form , wohl aber an Phantafie, Tiefe 
(um 1730) das Geremonienmeifteramt mit dem Hofraths-⸗ und Kraft; feine Poefien erheben fid daher nicht über 
charakter erhielt. Er wurde in der Folge auch noch geabelt bie alltäglichen Reimereien jener Periode, und haben hoͤch⸗ 


und zum Mitglied der Akademie der MWiffenfchaften zu ſtens nur für den Hiftoriker einiges Intereffe. 
Berlin ernannt, und flarb dafelbft am 14. März 1744. 


Sriedrich v 


Bon den Yebensumftänden diefes Mannes willen 
wir nur, daß er am 9. December 1737 zu Magdeburg 
von bürgerlichen Eltern geboren , nach vollendeten Rechts: 
ftudien dafelbft als Unterbeamter angeftellt und endlich 
zum koͤniglich preußifchen Hofrath und Curator des Jo: 
hannisfliftes feiner Vaterftabt, 1787 aber zum Baron er 
hoben wurde. Er ftarb dafelbft am 4. October 1811. 

Er ließ erfcheinen : 

Hymnus auf Gott, Nebft andern vermifchten Gebichten. 
Magbrburg 1792; meue Ausg. 1804, 8, 





on föpken. 


Stolien. Ebend. 17945 neue Aufl. 1805, 8. 

Stolien für den literarifdhen Klub. Ebend. 1798. 

GEpifteln. Zum Anhang vermiſchte Gedichte. Ebendaſ. 
1801, 8. 


Ein leichtes, gefälliges und anmuthiges Talent, das 
keinen Anſpruch auf Dichterruhm machte und durch feine 
Gaben nur vertraute Freunde erheitern wollte, weshalb 
es um fo größere Anerkennung verdient. 


Johann Benjamin koppe 


ward am 19, Auguft 1750 zu Danzig geboren, fkudirte, 
nachdem er auf dem vaterftäbtifhen Gomnafium hinreis 
chende Vorbildung empfangen hatte, zu Leipzig und Göt: 
tingen Theologie, und trat dann 1773 zu Göttingen als 
Repetent auf. Aber fchon 1774 ging er als Profeffor 
nad Mitau, Eehrte jevoh 1775 ale Profeffor ordinar, 
der Theologie nach Göttingen zurüd und wurde hier Uni: 
verfitätsprediger und Director de Prebigerfeminars. 1784 
kam er als Oberconfiftorialratb und Generalfuperintens 
dent nach Gotha, von wo ihn die hanndver’fche Regie: 
rung 1788 als Gonfiftorialrath und erften Hofprediger 


nad Hannover rief. Er farb dafelbft am 12. Februar 


1791. 
Sein literarifcher Nachlaß befteht im: 
Chriſtliches Gefangbud. Göttingen 1789, 
Predi * herausgegeben von 8, T. Spittler. Ebendaſ. 

1792 u. 1798, 2 Thle. 

Ein trefflicher Kanzelredner, ber tiefes Gefühl, 
Wärme und Klarheit mit Gorrectheit und Eleganz vers 
band und bei längerem Leben gewiß noch Bebeutendes 
geleiftet haben würde. 


Friedrich Küppen 


ward am 21. Aprit 1775 zu Luͤbeck geboren und zuerft 
von feinem Water, einem bdafigen Prediger, dann auf 
der Katharnenfchule feiner Vaterſtadt claffifch vorgebilbet, 
fo daß er 1793 mit Nusen die philofophifchen und theo: 
logifhen Vorlefungen zu Jena befuchen konnte. Befons 
ders zog ihn bier Reinhold und Fichte an, deren Philo- 
fophie er auch noch, als er die Univerfität Göttingen be: 
fuchte, mit Eifer ſtudirte. Nachdem er 1797 die Schweiz 
bereift hatte und dann in feiner Vaterftadt Candidat des 
Predigtamtes geworden war, erhielt er 1804 eine An: 
ftellung als Lutheriſcher Prediger der St. Ansgariigemeinde 
zu Bremen, folgte aber 1807 einem Rufe als Dr. und 
Profeffor der Phitofophie nadı Landshut und murde bei 
Aufhebung diefer Univerfität in gleicher Eigenſchaft nad 
Erlangen verfegt. Hier erhielt er noch kurz darauf ben 
Titel eines Böniglich baterifchen Hofrathes. 
Er fchrieb: 


Eacyci. d. deutſch. Rat.sLit, IV. 


ueber Offenbarung, Lübel 1797; 2. Aufl. Göttingen 
1802 


Epifteln und vermifhte Sedichte. Magdeburg 1801. 
Lebenskunft. Hamburg 1801. 

Reben über bie hriftlihe Religion. Lübed 1802, 
Scdelling’s Mr Damburg 1808. 
Bermifhte Schriften. Ebend. 1806. 
Ueber den Zwed der Philofopbie. 
Raturredht. Ebend. 1809. 

Logik und Metaphyſik. Ebend. 1809. 
Darftellung bes Wefens ber Philofophie. Ruͤrn⸗ 
berg 1810. 
poitelonpie des Ghriftentbums, keipzig 1813 u. 
1815, 2 Bbe. 

Leben meines Baters I. ©. K. Kübel 1814, 
Pal: nah Platonifhen Grundſaͤtzen. Leipzig 


Rehtslehre. hend. 1819. 
Offene Rede über Univerfitäten. Landshut 1820. 
Vertraute Briefe über Büher und Melt. Leip 
zig 1820— 23, 2 Bir,, 8. 
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Landshut 1807. 


410 3.8. Koreff. — König Konrad d. Junge. — Konrad d. Pfaff. — Jul. Kömer. — K. Th. Körner. 


Ein geiftverwandter Schüler und Freund Jacobi’s 
ging K. auf dem von feinem Lehrer eingefchlagenen Pfade 
weiter und zeichnete fich bier durch Gedankenreichthum, 
lebendige Darftellung, Sreimüchigkeit und Wahrheitsliebe 
hoͤchſt vortheilhaft aus. — Seine „Bertraute Briefe über 


miſchte Gedichte ,’’ beide für ein größeres Publikum be: 
flimmt, enthalten fehr viel Glüdliches und Bedeutendes 
und haben — namentlid; das legtere Wert — überall 
die Anerkennung gefunden, die fie in hohem Grabe ver: 
bienen. 


Bücher und Welt,” fowie feine „Epifteln und vers . 


Johann Ferd 


ward am 1. Februar 1783 zu Breslau geboren, ging 
1807 als praktifcher Arzt nach Paris und bereifte 1811 
Stalin und die Schweiz. Nach feiner Ruͤckkehr erhielt 
er 1816 zu Berlin eine ordentliche Profeffur der Medicin, 
“und wurde 1318 mit dem Charakter eines geheimen 
Dberregierungsrathes in der Staatskanzlei angeftellt und 
zum Ritter des eifernen Kreuzes ernannt. Nach dem 
Zobe feines Chefs zog er ſich zurüd und ging nach Pas 
ris, wo er ſeitdem als Dr. der Medicin und praktiſcher 
Arzt lebt. 


Bon ihm erfhien : 


inand Koreff 


Des Plautus prablerifher Krieger. Metriſch über: 
fest. Berlin 1806. 

Die Werke des Zibull und ber Sulpicia. Ele 
gien. Metrifch überfegt. Paris 1810. 

Lurifche Gedichte. Ebend. 1815. 

Don Zafagno. Dper. Berlin 1819. 


Aufaffin und Nikolette. Oper. Ebend. 1820. 


Feinheit des Geſchmacks, Eleganz und Gemandrheit 
find nicht geringe Eigenfhaften der fchriftftellerifchen Ar: 
beiten diefes geiſtreichen Arztes, der als folcher ſich ci: 
nen fehr gefeierten Namen erwarb, — 


König Konrad der Junge, ſ. Rlinnefinger. 


Konrad der Pfaff, f. Minnefinger. 


Julius 


warb im Jahre 1793 zu Beier: Naundorf in Sachſen ge: 
boren, widmete fid) dem Studium ber Theologie und ers 
bielt nach vollendeter afademifcher Yaufbahn das Amt 
eines Diakonus zu Schneeberg, welches er gegenmärtig 
noch befleidet. 


Bon ihm erfchien: 


Agnes Bernauer. Zrauerfpiel. Leipzig 1821, 8. 
Niobe. Zrauerfpiel. Leipzig 1821, 3 

Lord Byron'e Poecfieen. Zwickau 1821. 
Liebe und Prüfung. Leipzig 1822. 

Gedichte. Zwickau 1822. 


Die beiden Bräute. Trauerſpiel. Leipzig 1823. 





Karl Theo» 


Sohn bes Oberappellationsgerichtsrathes und Oberconfis 
ftorialrathes Chriftian Gottfried K., ward am 23, Sep⸗ 
tember 1791 zu Dresden geboren und genof durch gute 
Lehrer und unter ber Fürforge feines Waters eine treffliche 
humaniftifhe und moralifche Erziehung, wobei die Ver: 
ehrung feiner Familie für Schiller auch auf ihm überging 
und ihm ſchon als Knaben zu poetifchen Verſuchen er: 
muthigte. Nachdem er fo vorbereitet 2 Jahre lang dem 
Studium der Mineralogie auf der Bergakademie zu Kreis 
berg obgelegen hatte, bezog er 1810 die Univerfität Leip— 
sig, fah fid aber genoͤthigt nach Berlin zu geben, von 
wo ihn 1812 die Ernennung zum Eaiferlihen Theater: 
dichter nach Wien rief. Doc, fein beftes Feld und feine 
befte Zeit war das Feld und die Zeit der Ihaten. Kaum 
war daher das Morgenroth der Freiheit über Deutſchland 
angebrochen, als der begeifterte Dichter 1813 zu Luͤtzow's 
Schaar nad) Breslau zog. As Adjutant diefes Helden 
tämpfte er nun im Rüden des Feindes bei Luͤtzen mit, 
und fpäter, nachdem er hier mit Mühe der Gefangen: 
fhaft entgangen war, gegen Davouft an ber Unterelbe. 





korner 


zum —— ber ———— 

rundlinien zu einer lofo 

— Ebend. — rd 

Ueber GChriftentbum und bie Anforderungen 
ber Gegenwart. Leipzig 1836. 

Shaffpeare's fämmtlide Werte. Ueberfegt im Ber: 
ein mit Mehreren. Echneeberg 1836, 

Einzelne Flugſchriften, Abhandlungen, Ge— 
dichte u. f. m. 


Phantafie, Wärme des Gefühls, und Kraft und 
Eleganz in Behandlung der Spradye find den dichterifchen 
Leiftungen I. Koͤrner's eigen und haben ihm einen ar 
achteten Namen in der fhriftftellerifchen Welt ermortm. 


Schneeberg 188. 
ie des Ratio; 


or körner, 


Da traf am 26. Auguft 1813 im Gefecht bei Gadebuit 
ihm eine Kugel töbtend in bie Bruft, nachdem er neh 
kurz vorher das eben beendigte Schwertlied feinen Freu: 
den vorgelefen hatte. Sein entfeelter Körper wurde mit 
dem eines gleich ihm gefallenen Kameraden von ulm 
Dfficieren feines Corps unter eine alte Eiche bei dem Dort 
Woͤbbelin feierlich beftattet und von feinem Water frint 
Ruheſtaͤtte, um welche herum der Großherzog von Mit: 
lenburg » Schwerin ihm 45] Ruthen Land gefchenkt hatte, 
mit einem gußeifernen Denkmale geziert. 


Seine Schriften find: 


Knospen. Leipzig 1810, 8. 
— tiny. irn een a2 
ramat e Beiträge. ien 1813, 2 Be. 8; 
neue Aufl. 1821, ge . IM 
Bmwölf freie dbeutfce Lieder. Mebft einem Anhanz. 
Leipzig 1813, 8.5 2. verbeſſ. Aufl. Ebend. 1814, 8. 
Leyer und Schwert. Berlin 1814; Tre rechtmäß Aufl 
Ebend. 1834, 16. (aud andern Dichtern vermehrt). 
Poetifher Nahlaf. Aus dem Portefeuille des Geile 
benen von Freymann herausgegeben. Leipzig 1814, 8 


Karl 


Poetiſcher Nachlaß. Ebend. 1815, 2 Bde, gr. B., 
mit K's Portrait und 1 Zitellupfer; 7. Aufl. Ebend. 
1829, gr. 8. 

Gebihte vor und in dem heiligen Kriege ge 
fungen. Frantfurt 1815, 8. 

Knospen. Gedichtet 1808 u. 1809. Potsdam 1831, 8. 


Gefammelt finden fid die einzelnen Stuͤcke in: 


Saͤmmtliche Werte. Im Xuftrage ber Mutter bes 
Dichters herausgegeben und mit einem Vorworte begleitet 
von Karl 6 in Einem Bande. Berlin 1834, 
gr. 4.; 2te rechtmaͤß. Gefammtausgabe, Gbenb. 1835, 
gr. 4., mit dem Portrait K's und einer Zugabe. 


Mit wenigen Worten aber treffend und wahr ſchil— 
dert Menzel (Deutfche Lireratur Mr. 179) Koͤrner's Lei 
ftungen, indem er von ihm fagt: „Theodor Körner 
ſtimmte zuerft und am lauterften den feierlichen Kriegs: 
gefang an, indem er ſich felbit, von heiliger Begeifterung 
entflammt, den feindlihen Kugeln entgegenftürjte und 
den fchönen Tod fand für das Vaterland. In diefem 
Dichterjuͤngling ſah das Volk das Vorbild feiner Jugend, 
eine reiche Verheifung. Dann pries man ihn glüdlic, 
dag er nicht Älter geworden war, daß die Hoffnung in 
voller Jugendſchoͤne mit ihm ſtarb, bevor fie bleich und 
eunzlict wurde. Außer feinen herrlichen Kriegsliedern 
hat er auch Zrauerfpiele gedichtet, die nicht minder von 
patriotifcher Gluth und vom reinjten Seelenadel zeugen, 
in der Form aber vielleicht allzu ſtlaviſch die Manier 
Schiller's feſthalten.“ 

Fuͤgen wir noch hinzu, daß uͤberall aus Koͤrner's 
Werken nicht allein jene Gluth hoher Begeiſterung und 
jener reine Adel der Seele uns entgegentritt, ſondern 
daß fie auch Zeugniß ablegen von der feinen Bildung 
feines Geiftes und feinem ernten Streben, immer mehr 
die harmoniſche Vollendung feiner Kunftwerke zu errei: 
hen. Außer jenen bereits erwähnten Arbeiten bat er 
aud noch mehrere Eleine Luſtſpiele binterlaffen, die fich 
durh gute Erfindung, Humer, Bühnentenntniß und 
confequente Charakterjeihnung von der Menge derartiger 
Leitungen ſcheiden und ſich bis jetzt mit Beifall auf 
dem Theater erhalten baben. 


Soliman'’s Tod. 
(Aus 3riny.) 
Vierter Aufzung. 
(Soliman’s Zelt.) 


Erſter Auftritt. 


Soliman (fehr abgeſpannt auf einem Stuhle). Levi (binter 
ihm). Meh med (kommt durch den Haupteingang). 


Mehmed. Wie geht's dem Kaiſer? 
Levi. — ehr ſchlecht! Mir ahnet nichts Gutes, 
err! 
Mehmed. Seit wann iſt er ſo krank? 
bevi. Seit Eurer Wiederkehr aus Sigeth. Was Ihr 
In jener Stunde moͤcht' verfündet haben, 
Das mag fein Freudenwort gemefen fein, 
Er ließ mid) rufen; in empörter Wallung 
Fand idy das alte Heldenblut, ich ſah's 
An feinem fieberhaft durchglühten Auge, 
Ein fürdterliher Kampf durdriß die Bruft. 
Als drauf der zweite Sturm mißlang, ber dritte, 
Der vierte und ber fünfte auch, die alte Stabt 
Bulegt zwar überging, von ber Gewalt 
Der Yulverminen fürdpterlich zerborſten, 
Doch Zriny fämpfend ſich in’s Schloß zurüdjog, 
Da riß der innre Grimm der Helbenbruft 
Verwegen an ben Feften feines Lebens. 
Die Tobten ließ er zählen, nur fünf Hunderte 
Zolltühner Ungarn lagen auf der Wahlftatt, 
Und hatten fo viel Tauſende von ung 
Zur Zobesbrautnacht neben ſich gebettet. 
Das packt' ihn wie mit Kicherfchauer an, 


Theodor 


Koͤrner. 411 


und ſchmetterte bie letzte Kraft zuſammen. 

Nun liegt er bleich da, als ein Sterbender, 

Der. nähfte Morgen findet ihn dort drüben. 
Mehmed. Zieht Euch zurüd. — Mein kaiſerlicher Herr! 

Ich bring’ ein frobes Wort von Petow Paſcha 

Gyula ift unfer, Keretſchin bat ſich 

An feinen Schwager Bebek übergeben. 
Soliman. Was —— mich! 

mein, 

Und nimm Egypten Dir zum Koͤnigreiche. 
Mehmed. König Johann verlangte von dem Paſcha 

Die Burg für fi, er bat fie ihm verweigert, 

Wenn er nicht viermalhunbert taufend Gulden 


Sag' mir, Sigeth 


Erlege, was der Ungarkrieg Dir koſte 


Der Siebenbürge will bas Geld nicht zahlen, 
Und ſendet feinen Kanzler — 
Soliman. Er foll zahlen, 
Sonft bleibt die Fefte mein! Er hat mid) fo 
Zu biefem Kriege ohne Noth verleitet! — 
Sagt mir: der Kaifer Mar fei jegt zu —— 
Und tief im Streite mit den beutfchen Fürften, 
Er könne mir unmoͤglich widerſteh'n, 
Verſpricht mir überbieß noch taufend Reiter, 
Und von den Ungarn alle Lieb’ und Vorſchub, 
Und mie ih komme, bat der Kaifer ſchneil 
Ein ungebeures Chriſtenheer verfammelt , 
Die Ungarn find mir feindlicyer als je, 
Und aud) die taufend Siebenbürgen fehlen. 
Sag’ ihm, das Rügen will ich ihm vertreiben, 
Er freue ſich auf meinen Kaifergorn ! 
Mebmed. Ein aͤhnlich Wort hat er ſchon hören müffen. 
Der Kanzler meinte, baf die Ungarn ihm 
Freilich den größten Vorſchub zugeſchworen; 
Weil aber Deine Völker gleich geſengt, 
So hätten fie ihr Wort zurüdgenommen. 
Was Marimilian beträf', fo waͤr' der König 
Durch falſche Kundſchaft ſelbſt betrogen. 
Soliman. 
Die Reiter! ſprich, was meint er da? 
Mehmed. Es ſei die Bruͤcke 
Zu ſpaͤt geſchlagen worden, ſagt' der Koͤnig. 
Das hab' fein Volk verbindert, an der Drau, 
Wie der Bertrag gewollt, zu ung zu ſtoßen. 
Soliman. Berdammt! Wer fchlug die Brüde? 
Mebmed, ‚ Hamſa Beg. 
Soliman. Laß ihn enthaupten! Geh! ich litt es nie, 
Daß meine Sklaven ihres Fehlers Schuld 
Bon einer Adhfel au der andern en 
Drum bör’ ihn nicht, wenn er ſich ſchuldlos nennt. 
Er foll es büfen, daß ber Siebenbürge 
Mit feinem Febler fich rechtfert'gen kann. 
Mehmed (geht ab). 


3mweiter Xuftritt, 
Soliman. Levi. 


Soliman. Da ſteh id nun am Ende meiner Thaten. 
In ihren Angeln bat die Welt gebebt, 
Wenn fi mein Zorn durch Felfen Bahn gebrochen, 
Und jegt lieg’ ich in eitler Ohnmacht bier, 
Und breche meine Kraft an diefer Kefte — 
Mit mir iſt's aus — ber alte Löme flirbt. 
Levi. Er ſtirbt. 
Soliman. Verdammte Eule! rufſt Du's nah? 
Levi. Mein großer Herr, verzeiht's dem alten Manne, 
Der feinem Schmerz nicht mehr gebieten kann. 
Wer folf nicht weinen, foll nicht jammern, wenn 
Ein folder Stern am Himmel untergebt, 
Der fein Jahrhundert fonnenvoll gelichtet ? 
Auch ich bab' ihm vertraut, dem Strablenbild , 
Mein Hoffen und mein Freuen gebt mit unter! 
Soliman. ‚So muß id) fterben? muß ich? 
Levi. Ah, umfonft 
Moͤcht' ich der Hoffnung Stimme noch ermweden. 
Das tröfte Di, Du tebft für alle Zeit: 
Groß in der Kunft, im Leben und im Kampfe, 
Daft Du den ew’gen Tempel Dir acbaut, - 
Wo Deines Namens Flammenzüge lobern. 
Soliman. Levi, ih muß? 
Levi. Wenn Gott kein Wunder thut, 
Weint morgen wohl die Welt an Deiner Leiche. 
zelime n. Was ift heut’ für ein Tag? 
cd [3 
Bon Deinem Sieg bei Mohacz über Ludwig, 
Bon Rhodus Fall und Buda's Untergang. 
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Der Jahrestag 


412 Karl 


Ein günft’ger Tag für Dein Geflecht, mein Kaifer ! 
Dein großer Vater Selim rühmte ſich 
Am gleihen Tage manches hohen Siegs. 
oliman. Bring! Zriny! das ift auch Deine Stunde! 


Dritter Auftritt. 


Mehmed. Der Begler Beg. 
Ali Portuß, 


Mehmed. Vollbracht, mein großer Kaifer, ift Dein Wille, 
Bor feinem Zeit fiel des Verräthers Kopf. 
Soliman. Stürmt! flürmt! heut ift das Siegesfeſt 
bon Mohacz, 
Rhodus und Buda fiel an biefem Tag. 
Stürmt, Sklaven, flärmt! Heut‘ muß auch Sigeth fallen ! 
Mein ganzes Heer jagt an das Felfenneft! 
Sigeth muß fallen! fallen muß es! Stürmt! 
(Die brei Fürſten eilen ab.) 


Vorige. Muſtafa. 


Bierter Auftritt. 
Soliman. Mehmeb. Levi. 
(Man hört Sturm blafen.) 


Soliman. Halte mi, Levi, halte mich, ich finke! 
Alah! laß mich nicht eher flerben, bis 
Der Roßſchweif fiegend von der Zinne weht, 
Nicht cher laß mich flerben! 

Mehmed Herr und Kaifır, 


Gebiete Deinem Leben, Deiner Kraft, 
Gewohnt ift die Natur, Dir zu gehorchen. 

Soliman. Der Zob verhöhnt mich, wie ber Zriny. Ha! 
Hört Ihr's wild jauchzen? hört Ihr's wirbein? Mehmed, 
Das war mein Lieblingslied, mein Feſttagslied, 

Aus taufend Schladhten hat mir’s zugebonnert, 
Dat mir ben blut’gen Sieg in's Ohr geheult. 
Noch einmal vor dem Grabe muß ich's hören. 
Nur dießmal, Gluͤck, gehorche Deinem ‚Herrn. 

Mehmed. Liegt Dir wohl fonft noch etwas auf bem 

‚Herzen? 
Bertrau’ eö Deinem treuen Sklaven an, 
Vermache mir das Erbtheil Deiner Sorgen. 

Soliman. Wär ich ein Held, hätt’ ich mich je geforgt? 
Ic hab’ gefämpft, gaenoffen und bezwungen, 

Den Augenblick hab’ ich mit Blut erfauft, 

Und feine ganze Wollujt ausgekoſtet, 

Mein Thatenruf hat längft die Welt burchbebt, 
Der Mitwelt Furcht und Zittern aufgebrungen, 
Der Rachwelt ihre Stimme abgetrotzt, 

Und fi die Bahn zur Ewigkeit gebrochen ! 

Daß ih auf Trümmern und auf Leichen ging, 
Daß ih Millionen in ben Tod gefchmettert, 
Wenn's mein Gelüften galt, das mag ber Wurm, 
Der unter mir im Staube ſich gemunden, 

Der Welt erzäblen, fein Gekraͤchz verftummt, 
Das Große nur bleibt ewig, unvergeffen, 

und hat kein Ende in bem Grab ber Welt! 
Baut Euch nur Euers Namens Tempel hoch, 
Sei es auf Leichen , fei's auf Opfergaben, 

Auf Haß, auf Liebe, — baut nur bo, nur hoch; 
Das Beitmeer überfluthet Euer Leben, 

Der Berg, auf ben Ihr bautet, wird bedeckt, 
Unb nur der Tempel bleibt reidhprangend flehen. 
In golb’nen Zügen flammt ba Euer Name 

Und Eure Nachwelt preift Euch und vergift 

Den Grund, auf ben fi Eure Säulen pflangten. 

Levi. Scont Euch, mein kaiferlidher Herr, ſchont Euch, 
Das Reben wirb Euch fchwer, Euch könnte Ruhe, 

Wenn Gott ein Wunder will, gar friedlich ftärken. 
Schont Eud. 

Soliman. Das Wort verzeih' ich Deiner Treue. 

Thor, der Du glaubft, wer fo, mie ich gelebt, 
Der moͤchte gern den legten Hauch bes Eehens 
Im Traum bes Friedens durch bie Lippen zieh'n. 
Lebendig nenn’ idy nur die That, bie rüftig 

Aus ihrem Schlaf die müden Kräfte wedt; 
Die Ruhe tödtet, nur wer handelt, lebt, 
Und ich will leben, will vorm Tod nicht fterben ! 


Fünfter Auftritte. 
Vorige Muftafa. 
Muftafa, Herr, laß zum Rüdzug blaſen. Nur vers 


e 
Jagſt Du bie tapfern Scharen in ben Tod. 


Theodor 


Körner 


Der Bring rat, wie ein gereigter Löwe, 
Berberben um ſich ſchmetternd, unter fie. 
Ein jeder Einzelne fteht für ein Beer, 
Es müffen Teufel fein, bie wir bekämpfen, 
Denn ſolcher Kraft rühmt ſich kein Sterblicher. — 
Die Ianitfharen mweigern fi zu flürmen. ß 
Soliman. Laßt fie mit Hunden hetzen, jagt fie 
Mit Peitfchenhieben an ben Wall hinauf, 
Pflanzt Feuerſchluͤnde hinter ihre Reiben, 
Und fchießt fie nieber, weigern fie ben Sturm. 
Sigeth muß fallen, und follt' idy bie Graͤben 
Mit Ianitfharen » Köpfen füllen, follt ich 
Auf Leichenwällen meines halben Heers 
Die andre Hälfte in bie Hölle fchmettern ! 
Sigetb muß fallen, muß jegt fallen! Stürmt! 
Ich habe we Augenblicke noch, 
Und mit dem Siegesbonner will ich ſcheiden! 
Muftafa (elit ab). 
Soliman. Ha, — Du, Tod! ih fühle Deinen 
zup. 


(Sturm und Trompetenlärm.) 
Mehmed (für fih). Zur rechten Stunde ſandt' ich meine 


oten, 

Der Kaifer ſtirbt, noch eh’ der Abend kommt. 

Levi. Blickt nicht fo duͤſter, theurer Herr und Kaifer! 
Schreckt denn der Tod auch eine Heldenbruft ! 

Soliman. Was **8 a, daß er mich fhreden 

ollte 

Gibt's etwas, das ben ‚Helden ſchrecken kann? 
Willlommen wär’ er mir im Raufch ber Thaten, 
Willfommen nad) geſchlag'ner Siegesſchlacht! 
Ich wollt’ ihm freudig in die Arme drüden, 
Und hauchte jubelnd meine Seele aus; 
Do, fo zu flerben! — fo! — der Menſch muß einmal 
Im eben der Befiegte fein; der Tod 
Pat auch den großen Mahomed bezwungen, 
Und Bajazet und Eelim, fieggelrönt 
Aus biefer Erde Nebelkampf gegangen, 
Sie mußten folgen, als fein Wort fie rief; 
Doch, fo befiegt zu fterben, wenn man fiegenb 
Den Frühling ſechs und ſiebzigmal begrüßt ! 
Das mag auch eine Heldenbruſt gerreifien ! 

Mehmed. Noch — ja, kannſt noch ben halben 

ı Mond 

Auf den erflürmten Zinnen Sigetbs bliden, 
Und Zriny's Haupt zu Deinen Füßen feh'n. 


Schöter Auftritt. 
Borige. Der Begler Bes. 


Der Begler Beg. Du bift geſchlagen, Deine Schaa: 
ren flieh’n ! 
Der Paſcha von Egnpten ward erfchoffen 
Es mwühlt der Tod fi) in Dein flüchtig Heer, 
Sie halten nicht mehr Stand, die Ungarn jubeln 
Und ſchmettern uns ben Siegesbonner nach! 
Soliman. Den Zob in Deinen Hals, verbammter 
Sklave! 
Sigeth muß fallen! ſtuͤrmt! ich will's! 
Der Begler Beg. Es iſt unmoͤglich. 
Soliman (rafft ſich auf und wirft den Doich nad bee 


Begler Bea). 
Geh’ in die Hölle, Bube! 
(Er Aürst zufammen,) 
Stürmt! — Stürmt! 
(Er firbt.) 
Levi. Gott, 
Mein Herr und Kaifer! (kniet bei ihm nieder.) 
Mehmed. Still, ber Löwe ſtirbt, 
Um feinen Helden trauert das Jahrhundert. 


Sicbenter Auftritt.) 
Borige. Ali Portuk, 


Mehmed Zritt ſchweigend ein, es ift ein ab, 
Und eine Blfefcte IR geliehen. — 
li. &o iſt es wahr? Das Heer iſt in Empö 
Es ahnet feines Kaifers Tod. — Weffir, — 

Bir alle find verloren, wenn wir nicht 
Durch Eift die Völker täufchen. 

Mehmeb. Still! jest wiffen 
Wir drei allein um unfers Großherrn Tod. 
Die Kämmerlinge find von mir erfauft, 
Mehr follen’s nicht erfahren. Dort den Juden 
Bringt diefer Dolch zum Schweigen: 


Karl 


(Bu den Kämmerlingen.) 


Freunde tragt 
Den Kaifer in das innerfte Gemach, 
Dort wartet mein. 
(Dee Kaifer wirb fortgetraaen.) 

Mehmed (zu den Kürken). Auch fandt’ ich meine Boten 
An diefes Thrones Erben fon, an Selim, 
Denn wir, weiß id, find längft darüber eins, 
Wer jest als Kaifer herrfchen fol in Stambul, 
Die Leiche fegen wir auf ihren Thron, 
Die Dämmerung wird unf’re Eift begünft’gen, 
Das Heer fol glauben, baß er lebe, daun 
Sum neuen Sturme, bis uns &igeth fällt, 
Und nach dem Sieg nach Stambul in den Divan! 

Der Begler Beg. Was, biefes Zuges ungeheure Rü: 


ftun 
Umfonft? Wir hätten weiter nit erzweckt, 
Als dieſe Infelfeftung zu zerſtoͤren ? 
Geht’: nicht nach Wien, nicht auf bes Kaifers Heer? 
Mehmeb. Freund, mäpge Deine Kampfluft! Tollkuͤhn 
v8 


’ 

In deutfche Kämpfe jegt ſich au verwideln. 
Ständ’ diefes Sigeth nicht wie Kelfen feft, 
Und fefter nody die Treue feiner Mamnen, 
Sängft jaudyten wir auf Wiens erſtuͤrmtem Wall. 
und Deutſchiand läg’ vor unferm Gott im Staube; 
Jetzt aber müffen wir zurüd. Das Deer 
If ſchwuͤrig, Perſien bat ſich empört, 
Selim war ſtets dem Ungarkrieg entgegen. 

Ati. Ich ehre Deine Klugheit, Großweſſir, 
und ſtimm' Dir beit Hier haft Du meine Hand. 

Der Begier Bes. —— Sokolowitſch kennt ſeine 


cunde. 
Ich folge Dir, wie's auch den Feldherrn ſchmerzt, 
Das unſers Helden lehte Rieſenpiane 
An dieſem Zriny ſich zerſchmetterten. 

Mehmed. Nun eilt hinaus, ſagt, dab ber Kaiſer lebe, 
Er fei geneigt, dem Volke ſich zu zeigen, 
Ic unterbeß bereite unf're &ift. 

Der Begler Beg und Ali. Auf Wieberfehn! 


Mehmed. Lebt wohl! — Du, Levi, folgft mir! 
(Alle zu verſchiedenen Seiten ab.) 


Gedichte aus Karl Theodor Körner’s 
„Leyer und Schwert.’ 
Auf dem Schlachtfelde von Aspern. 


Schlachtfeld ! wo der Todesengel würgte, 
Bo ber Deutfche feine Kraft verbürgte, 
Heil’ger Boden! bich grüßt mein Gefang! 
reg folge Adler ſahſt du zittern, 
abft des Wuͤthrichs Eifentraft zerfplittern, 

Die ſich frech die halbe Welt bezwang. — 
Eud! ihr Manen der gefall'nen Gelben, 
Deren Blick im Siegeöbonner brach, 

Ruf’ ich in den Frühling eurer Welten, 
Meines Herzens ganzen Jubel nad. 


Daß ich damals nicht bei euch geftanden ! — 
Daß, wo Brüder Sieg und Freiheit fanden, 

Sch, trod Kraft und Jugend, doch gefehlt! 
Gluͤckliche, bie ihr den Tag erfochten: 

Ew'ge Lorbeern habt ihr euch geflochten, 

3um Triumph bed DVaterlands ermwählt. — 
Schmarz und traurig wie auf Grabestrümmern 
Waͤlzt auf Deutfhland fich des Schickſals Macht; 
Doc begeifternd wie mit Sternesfhimmern 
Bricht der Eine Tag durch unfre Nacht. 


Sonnenbaub in düftern Nebeljahren ! 

Deine Strablen laß uns treu bewahren, 

Als Vermaͤchtniß einer ſtolzen Zeit. 

Ueberail im großen Baterlande 

Bon der Dftfee bis zum Donauftranbe, 

Macht dein Name alle Herzen weit. 

Aspern klingt's, und Karl klingt's fiegeötrunfen, 
Bo nur Deutfch die Lippe lallen kann. 

Rein! Germanien ift nicht gefunten, 

Hat nod einen Tag und einen Mann. 


Theodor 


Körner 


Und fo lange deutſche Ströme faufen, 

Und fo lange beutfche Lieber braufen, 
Gelten biefe Namen ihren Klang. 

Was bie Tage auch zerfchmettert haben, 
Karl und Aspern ift in’s Hera gegraben, 
Karl und Aspern bonnert im Gefang. 
Mag der Staub ges Helden mobern, 
Die dem großen Zobe ſich geweiht: 

Ihres Ruhmes Flammenzüge lodern 

In dem Zempel ber Unfterblichkeit. 


Aber nicht, wie fie die Nachwelt richte, 
Nicht die ew'ge Stimme der Gefchichte 
Reipt ber Mitwelt Schuld entzmwei. 

Ihre Zobesweihe lebt im Liedes 

Doch umfonft ſuch' ich die Pyramide, 

Die der Denkſtein ihrer Größe fei. 

Auf dem Wahlplag beiligten die Ahnen 
Ihrer Eichen ftolge Riefenpradt, 

Und bie Irmenfäule ber Germanen ’ 
Sprad von ber gefchlag'nen Roͤmerſchlacht. 


In dem blut'gen Thal der Ihermopylen, 
Wo ber Grieche freie Schaaren fielen, 
Grub in Marmor ihrer Brüder Dank: 
„Wandrer! fag’s ben kinderloſen Xeltern, 
„Daß für's Waterland auf diefen Feldern 
„Sparta's tühne Heldenjugend ſane!“ — 
Und Sahrtaufende find Staub geworben, 
Jenes Marmor’s heil’ge Säule brach; 
Doch in triumphirenden Accorden 
Riefen’s die Jahrhunderte ſich nad). 


Und erzählten, tro& dem Sturmgetöfe 

Ihrer 3eit, von der Deroen= Größe 

Der Gefall'nen und von Sparta’s Dank. — 
Groß war Griechenland durch feine Helben, 
Aber größer noch durch fein Bergelten, 
Wenn der Bürger für bie Freiheit fant. 
Senfeit lohnt ein Gott mit ew’gen Straßlen, 
Doch das Leben will auch feinen Glanz. 

Nur mit Ird'ſchem kann die Erbe zahlen, 
Und der Delgmweig winbet fih zum Kranz. 


Drum foll es die Nachwelt laut erfahren, 
Wie auch deutfche Bürger dankbar waren, 
Wie wir der Gefall’nen That erkannt. 
Daß ihr Tod uns Bebende ermuthet, 

Daß fie für Unwuͤrd'ge nicht geblutet: 
Das beweife, dbeutfches Vaterland! — 
Deine Sänger laß in Liedern ftürmen, 
Und zum Steine füge kühn ben Stein, 
Und bie Pyramide laß ſich thuͤrmen, 

Der gefal’'nen Brüder werth zu fein. 


Nur glaub’ nie, du ſchmuͤckteſt ihre Krone, 
Wenn du beine goldnen Pantheone 

Ueber ihre Grabeshügel mölbft! 

Stolzes Volk! denkft bu mit Marmorhaufen 
Deines Dantes Schuldbrief abzukaufen? — 
Deine Kuppeln ehren nur dich felbit. 

Nur das Emw’ge kann das Ew'ge fhmüden, 
Erdenglang welft zur Bergeffenpeit. 

Was die Zeiten brechen und erbrüden, 

Iſt gemein für die Unfterblichkeit. 


Aber, Deutichland,, um bich felbft zu ehren, 
Nicht den eignen Tempel zu zerftören, 
Den bie angeerbte Kraft gebaut: 
Zeig' dich werth der großen Todesweihe, 
Di, Germania, in alter Treue, 
Männerftolae, kuͤhne Helbenbraut ! 
riedlich Volk, brich aus den kalten Schranken, 
arm und frei, wie dich die Vorwelt kennt. 
Auf den Feldern, wo bie Adler fanten, 
Thuͤrme deines Ruhmes Monument. 


Sich’ umher bei fremden Nationen, 

Wie fie dort ein muthig Werk belohnen, 
Wie der Marmor in den Tempeln glänzt. 
Jeder Sieg aus dunkler Wifjensfphäre 
Drängt ſich in das Pantheon der Ehre, 
Und ber Kühne Kuͤnſtler fieht befränzt. — 
Aber giebt es einen Preis im Leben, 

Wo hinan nicht diefer Kampf gereicht? 
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414 Karl 


Gut und Blut für Bolt und ge geben: 
Nenn’ die That, bie fi der That vergleiht! — 


Drum, mein Bolt, magft bu den Aufruf hören. 

Ocftreich ! deine Todten follft bu ehren! 

Wer zum deutſchen Stamme ſich befennt, 

Reiche ftolg und freubig feine Gabe, 

Und fo baue fi auf ihrem Grabe 

Ihrer Helbengröße Monument; 

Daß es bie Jahrhunderte fich fagen, 

Wenn die Mitwelt in ben Strudel ſank: 

Diefe Shlaht 3*8 deutſches Bolt geſchlagen, 
Diefer Stein iſt deutſchen Bolkes Dank. 


Trof. 
Ein Rundgefang. 


Wie wir fo treu beifammen ftehn 
Mit unverfälfhtem Blut! 

Der Feierftunde heilig Wehn 
Schmellt meinen jungen Muth. 

Es treibt mich raſch zum Liede fort, 
3um Harfenfturm hinaus. 

Im Herzen lebt ein kühnes Wort, — 
Was gilt’s, ich fpredh' «6 aus, 


Die Zeit ift ſchlimm, die Welt ift karg, 
Die Beften weggerafft ; 

Die Erbe wird ein großer Sarg 
Der Freiheit und der Kraft. 

Doch, Muth! — Wenn aud die Tyrannei 
Die beutiche Flur zertrat: 

In vielen Herzen, ftill und treu, 
Keimt noch des Guten Saat. 


Berfhüchtert durch ben blut’gen Ruhm 
Und durch der Schlachten Gluͤck, 
Flohn zu der Seele Heiligthum 
Die Künfte fcheu zurüd. 
Sind auch die Thaͤler jest verwaif't, 
Wo fonft ihr Tempel war: 
Es bleibt doch jeder reine Geiſt 
Ihr ewiger Altar, 


Und Freundestreu' und Wahrheit gilt 
Roc eine heil'ge Pflicht. 
Sieh, wie der Gießbach braufend fhwillt! — 
Du rufftz mich fchredt er nicht. 
Und läg’ es vor mir wolkenweit 
und fternhoc über mir: 
Beim Gott! ich halte meinen Eib. 
Schlag’ ein! ich folge dir! 


Und Frauenunſchuld, Frauenlieb', 
Steht noch als hoͤchſſtes Gut, 

Wo deutfcher Ahnen Sitte blieb 
Und deutſcher Jünglingsmuth, 

Noch trifft den Frevler heil'ger Bann, 
Der dieſen Zauber ftört; 

Ber für fein Lieb nicht jterben kann, 
Iſt keines Kuſſes werth. 


Auch du haft no nicht ausgeflammt, 
Du heil'ge Religion! 

Was von der ew'gen Liebe ftammt, 
Iſt zeitlich nicht entflohn. 

Das Blut wäfcht die Aitäre rein, 
Die wir entbeiligt fehn. 

Die Kreuze ſchlaͤgt man frevelnd ein: 
Doch bleibt der Glaube fichn. 


Und noch regt fi mit Adlers Schwung 
Der vaterländ’fche Geiſt, 
Und noch lebt die Begeifterung, 
Die alle Ketten reißt. 
Und wie wir bier zufammenftehn 
In Luft und Lied getaucht, 
&o wollen wir uns wieberfehn, 
Wenn's von den Bergen raucht. 


Dann friſch, Geſellen! Kraft und Muth! 
Der Tag ber Rache kommt! 
Bis wir fie mit dem eignen Blut 


Theodor 


Körner. 
Bom Boben weggeihwenmt. — 
Unb du im freien Morgenroth, 


3u dem bie Hymne ftieg, 
Du führ’ uns, Gott, wär's au zum Tod! 
Führ' nur das Volt zum Gieg! 


Aufruf. 


Friſch auf, mein Volt! Die Flammenzeihen rauchen, 
Hell aus dem Norden bricht ber Freiheit Licht. 

Du fouft den Stahl in Keindes Herzen tauchen ; 

Friſch auf, mein Bolt! — Die Flammenzeihen rauchen, 

ie Saat ift reif; ihr Schnitter, zaubert nicht ! 

Das höchfte Heil, das legte, liegt im Schwerte! 
Drüd’ dir ben Speer in's treue Herz hinein : 

Der Freiheit eine Gaſſe! — Waſch' die Erbe, 
Dein beutfches Land, mit beinem Blute rein ! 


Es ift fein Krieg, von bem die Kronen wiffen ; 
Es ift ein Kreuzzug, 's ift ein heil’ger Krieg ! 

Recht, Sitte, Tugend, Glauben und Gemwiffen 

Hat der Zurann aus deiner Bruft geriſſen; 
Errette fie mit deiner Freiheit Sieg! 

Das Winfeln deiner Greife ruft: „Erwache!“ 
Der Hütte Schutt verfiucht die Räuberbrut, 

Die Schande deiner Töchter fchreit um Rache, 
Der Meuchelmord der Söhne fihreit nah Blut. 


Zerbrich die Pflugfchaar, laß den Meibel fallen, 
Die Leyer ftil, den Webſtuhl rubig flehn! 
Verlaffe beine Höfe, deine Hallen: — 
Bor deſſen Antlit deine Fahnen wallen, 
Er will fein Volt in Waffenrüftung fehn. 
Denn einen großen Altar folft du bauen 
In feiner Freiheit ew'gem Morgenrotb ; 
Mit deinem Schwert follit du die Steine hauen, 
Der Tempel gründe fi auf Heldentod. — 


Was weint ihr, Mädchen, warum Hagt ihr, Weiber, 
Für die ber Herr die Schwerter nicht geſtaͤhlt, 
Wenn wir entzüudt bie jugendlichen Leiber 
Dinwerfen in die Schaaren eurer Räuber, 
Daß euch des Kampfes kühne Wolluft fehlt? — 
Ihr konnt ja froh zu Gottes Altar treten! 
Für Wunden gab er zarte Sorgfamkeit, 
Gab euch in euren herzlichen Gebeten 
Den fhönen reinen Sieg der Frömmigkeit, 


So betet, daß bie alte Kraft ermache, 
Daß wir daftehn, das alte Bolt des Siege ! 
Die Märtyrer der heil’gen beutfchen Sache, 
O ruft fie an als Genien ber Rache, 
As gute Engel bes gerechten Kriegs! 
Louiſe, fehmebe fegnend um den Gatten; 
Geiſt unfers Ferdinand, voran bem Zug! 
Und all’ ihe deutfchen freien Deldenfhatten, 
Mit uns, mit uns, und unfrer Fahnen Flug! 


Der Himmel hilft, die Hölle muß uns mweichen ! 
Drauf, wadres Volt! Drauf! ruft die Freiheit, drauf 
Doch fchlägt bein Hera, hoch wachen deine Eichen, 
Was kuͤmmern dich die Hügel deiner Leichen ? 
Doch pflanze da die Freibeitsfahne auf! — 
Doc ftehft du bann, mein Wolf, befrängt vom Gläde, 
In deiner Vorzeit beil'gem Siegerglang: 
Vergiß die treuen Todten nicht, und ſchmücke 
Auch unfre Urne mit dem Gichentrang!, 


Bundeslied vor der Schlacht. 


Am Morgen bes Gefechts bei Danneberg. 
Ahnungsgrauend, tobesmuthig, 
Bricht der große Morgen an; 
Und bie Sonne alt und biutig 
Leuchtet unfrer blut'gen Bahn. 
In der naͤchſten Stunden Schooße 
Liegt das Schidfal einer Welt, 
Und es zittern ſchon bie Looſe 
Und der eh'rne Würfel fällt. 
Brüder! euch mahne die daͤmmernde Stunde, 


Karl 


Mahne euch ernft zu dem heillgſten Bunbe: 
Zreu, fo zum Tod, als zum Leben, geſellt! 


Hinter uns, im Graun ber Nächte, 

Liegt die Schande, liegt bie Schmach, 

Liegt ber Frevel fremder Knete, 
bie deutſche Eiche brach. 
Unfre Sprache warb gefchändet, 
Unfre Tempel ftürzten ein; 
Unfre Ehre ift verpfänbet: 

Deutfhe Brüder, loͤſſt fie ein! 
Brüber, bie Rache flammt! Reicht euch die Hände 
Daß ſich der Fluch der Himmlifchen wende! 

Soft das verlorne Palladium ein! 


Vor uns liegt ein glüdtich Hoffen, 
Liegt der Zukunft golbne Zeit, 
Steht ein ganzer Himmel offen, 
Blüht der Freiheit Seligkeit. 
Deutfche Kunft und beutfche Eicher, 
Frauenhulb und Liebesgläd, 
Alles Große kommt uns wieder, 
Alles Schöne kehrt zurüd. 
Aber noch gilt es ein gräßliches Wagen, 
Leben und Blut in die Schanze zu fchlagen ; 
Rur in bem Opfertob reift uns bas Gluͤck. 


Run, mit Gott! wir wollen's wagen, 

Feſt vereint dem Schidfal ftehn, 

Unfer Herz zum Altar tragen, 

Und dem Zob’ entgegen gehn. 
Baterland ! dir woll'n wir fterben, 
Wie dein großes Wort gebeut! 

Unfre eben mögen’s erben, 

Was wir mit dem Blut befreit. 
Wache, du Freiheit der deutſchen Eichen, 
Wachfe empor über unfere Leihen! — 

Vaterland, höre ben heiligen Eid! — 


Und nun wendet eure Blide 
Noch einmal ber Liebe nad; 
Scheidet von dem Blüthenglüde, 
Das ber gift'ge Süben brad. 
Wird euch auch das Auge trüber — 
Keine Thräne bringt eud Spott. 
Werft ben lesten Ru hinüber, 
Dann befeht fie eurem Gott; 
Alle bie Lippen, die für uns beten, 
Alle bie Herzen, bie wir zertreten, 
Troͤſte und fchüge fie, ewiger Gott! 


Und nun frifh zur Schlacht gewenbet, 
Aug’ und Herz zum Licht hinauf! 
Alles Ich’fche ift vollendet, 
Und das Himmliſche geht auf. 
Faßt euch an, ihr beutfchen Brüder! 
Jeder Nerve fei ein Helb! 
Treue Herzen fehn fi wieder; 
Lebewohl für biefe Welt! 
Hört ihe’8? ſchon jauchzt es uns bonnernd entgegen ! 
Brüder! hinein in den bligenden Regen! 
Wiederſehn in ber befferen Welt! 


Gebet während der Schladt. 


Vater, ich rufe dich! 
Brüllend ummöltt mid ber Dampf ber Gefchüge, 
Sprübend umzuden mic) raffelnde Blitze. 
Lenker der Schlachten, ich rufe bich ! 
Bater du, führe mich! 


Bater bu, führe mich! 
Fuͤhr' mid zum Siege, führ" mich zum Tode: 
Herr, ich erfenne beine Gebote; 
Herr, wie du willft, fo führe mich. 
Gott, ich erfenne dich! 


Gott, ich erkenne dich! 
So im herbftlihen Rauſchen der Blätter, 
Als im Schlachtenbonnerwetter, 
Urquell der Gnabe, erkenn' ich dich. 
Bater bu, fegne mich! 


Theodor 


Körner 


Vater bu, ſegne midh! 

In beine Hand befchl’ ich mein Leben, 
Du kannſt es nehmen, du haft es gegeben; 
Zum Leben, zum Sterben feane mich! 
Bater, ich preife NER 


Vater, ich preife dich! 

's ift ja kein Kampf für bie Güter der Erde; 
Das Heiligfte fhüsen wir mit bem Schwerte: 
Drum, fallend, und fiegenb preif’ ich dich. 

Gott, bir ergeb’ ich mich! 


Gott, bir ergeb’ ich mich! 
Wenn mid die Donner des Todes begrüßen, 
Wenn meine Abern gebffnet fließen: 
Dir, mein Gott, dir ergeb’ ich mich! 
Vater, ich rufe dich! 


Mißmuth. 
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Als ich bei Sandau lange Zeit bie Ufer der Elbe bewachen 


mußte. 


Baterland, du riefſt den Sänger, 
Schwelgend in der Tage Glüd. 
Blutig haſſend beine Dränger, 
Hielt nicht Lied und Liebe länger 
Seiner Seele Sturm zurüd. 
Und er brach mit wundem Herzen 
Aus der Freunde fhönen Reih'n, 
Zauchte in der Trennung Schmerzen, — 
Und war bein. 


Thraͤnend hat er oft bie Blicke 
ur Vergangenheit gefandt ; 

Auf des Lied's melod’fcher Brüde 
eg ber Geift zum alten Güde 
In ber Liebe goldnes Land. 

Ad! er fhmärmte nur vergebens; 
Denn der Stunden rohe Haft 

Warf ihn in den Laͤrm bes Lebens, 

Sturmgefaßt. 


Doch was fol er im Gedränge 

Ohne Schlachten =» Morgenroth? — 
Gieb die friedlichen Gefänge, 
Oder gieb des Krieges Strenge; 

Gieb mir Lieder, ober Tod! 
Laß mir der Begeiftrung Thränen, 

Laß mir meine Liebes « Nacht, 
Oder mwirf mein freudig Sehnen 

In bie Schladht! 


Um mich donnern die Kanonen, 
Ferne Cymbeln fhmettern drein. 
Deutfhland wirft um feine Kronen; 
Und bier fol ich ruhig wohnen, 
Unb des Stromes hter fein? 
Soll ich in der Profa fterben? — 
Poefie, du Flammenquell, 
Brich nur los mit leuchtendem Berberben, 
Aber ſchnell! 


Abfhied vom Leben. 


Als ich ſchwer verwundet und hülflos in einem Holze lag und 


zu fterben meinte. 


Die Wunde brennt; — bie bleichen Lippen beben. — 
Sch fühl's an meines Herzens matterm Schlage, 
Hier ſteh id an den Marken meiner Tage — 
Gott, wie du willft! dir hab’ ich mich ergeben. — 

Viel goldne Bilder ſah ich um mich ſchweben; 

Das ſchoͤne Traumbild wird zur Todtenklage. — 
Muth! Muth! — Was ich jo treu im Herzen trage, 
Das muß ja doch bort ewig mit mir leben! — 

Und was ich bier als Heiligthum erkannte, 

Mofür ich raſch und jugendlih entbrannte, 
Ob ich's nun Freiheit, ob ich's Liebe nannte: 

Als lichten Seroph feh’ ich's vor mir ſtehen; — 
Und wie die Sinne langfam mir vergehen, 

Traͤgt mich ein Hauch zu morgenrothen Höhen. 
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Lüsom's wilde Jagd. 


Was glänzt bort vom Walde im Sonnenfhein ? 
Hör 's näher und näher braufen. 
Es zieht fih herunter in dbüfteren Reih'n, 
Unb gellende Hörner fchallen barein, 
Und erfüllen bie Seele mit Graufen. 
Und wenn ihr bie ſchwarzen Geſellen fragt, 
Das ift Luͤtzow's wilde verwegene Jagd. 


Was zieht dort rafch durch den finftern Ward, 
Und ftreift von Bergen zu Bergen? 

Es legt ſich im nächtlichen Hinterhalt ; 

Das Hurrah jauchzt, und die Büchfe fnallt, 
Es fallen die fräntifhen Schergen. 

Und wenn ihr bie ſchwarzen Jäger fragt, 

Das ift Luͤgow's wilde verwegene Jagd. 


Wo bie Reben dort gluͤhen, dort brauf’t der Rhein, 
Der Wuͤthrich geborgen fidy meinte; 
Da naht es fhnell mit Geritterfchein, 
Und wirft fih mit rüft’gen Armen hinein, 
Und fpringt an’s Ufer ber Feinde. 
Und wenn ihr die ſchwarzen Schwimmer fragt, 
Das ift Luͤzow's wilbe vermegene Jagb. 


Was brauft dort im Thale die laute Schlacht, 
Bas [lagen die Schwerter zufammen? 

Wüldherzige Reiter fhlagen die Schlacht, 

Unb ber Funte ber Freiheit ıft glühend erwacht, 
Unb Lodert in blutigen Flammen. 

Und wenn ihr bie ſchwarzen Reiter fragt, 

Das ift Luͤhow's wilde verwegene Jagd. 


Wer ſcheldet bort röchelnd vom Sonnenlicht, 
Unter winfelnde Feinde gebettet? 

Es zudt ber Zob auf dem Angeficht, 

Doch die wadern Herzen erzittern nicht; 
Das Baterland ift ja gerettet! 

Und wenn ihr bie ſchwarzen Gefall'nen fragt, 

Das war Luͤhow's wilde vermwegene Jagd. 


Die wilde Jagd, und bie beutfche Jagd 
Auf Henteröblut und Tyrannen! 
Drum, die ihr uns liebt, nicht geweint und geklagt; 
Das Land ift ja frei, und der Morgen tagt, 
Wenn wir’s auch fterbend gewannen ! 
Und von Enteln zu Enteln feis nachgeſagt: 
Das war Lühom’s wilde verwegene Jagd. 


f Gebet. 
Nach der Weiſe: O sunctissima. 


Hör’ uns, Allmächtiger! 
Hör uns, Allgütiger! 
Himmliſcher Führer ber Schlachten ! 
Bater, dich preifen wir! 
Bater, wir danten Dir, 
Daß wir zur Freiheit erwachten. 


Wie aud bie Hölle brauft, 
Gott, Deine ftarte Fauft 
Stürzt das Gebäube der Füge. 
ühr' uns, Herr Zebaoth, 
x und, breiein’ger Gott, 
Führe’ uns zur Schlaht, und zum Siege! 


Bühr uns! — Kall’ unfer Loos 
Auch tief in Grabesfchooß: 

Eob doch, unb Preis Deinem Ramen! 
Reih, Kraft und Herrlichkeit! 
Eind Dein in Ewigkeit ! 

Fuͤhr uns, Allmächtiger! — Amen. 


Unfere Zuverfidt. 


Nach) der Weile: Wer nur den lieben Gott läßt walten. 


Bir rufen Dich mit freub'gen Biden, 
Und Halten feft an Deinem Wort! 

Die Hölle fol uns nicht berüden 

Durch Aberwis und Meuchelmord; 


Und was auch rings in Trümmern gebt, 
Wir wiffen's, daß Dein Wort befteht. 


Nicht leichten Kampfes fiegt ber Glaube, 
Solch Gut will ſchwer errungen fein. 
Freiwillig tränkt uns keine Traube, 
Die Kelter nur erpreßt ben Wein; 
Und will ein Engel himmelmärts, 
Erft bricht im Zob’ ein Menfchenherz. 


Drum mag auch noch im falfhen Leben 
Die Lüge ihre Tempel bau'n, - 
Und mögen golbne Schurken beben, 
Und ſich vor Kraft und Zugend grau’n, 
Und mit der Feigheit Schwindelbrehn 
Bor dem erwachten Wolke ſtehn; 


Und mögen ſich noch Brüber trennen 
Und fih in blut’gem Haß entjwein, 
Und deutſche Fürften es verfennen, 
Daß ihre Kronen Schweftern fein, 
Und daß, wenn Deutfchland einig blieb, 
Es einer Welt Geſetze fchrieb: 


Wir wollen nicht an Dir vergagen, 
Und treu und feften Muthes fein. 
Du wirft den Wütbrich doch erfchlagen, 
Und wirft Dein beutfches Land befrein. 
Liegt auch der Zag noch Sahreweit: 
Ber weiß, ald Du, bie rechte Zeit 


Die rechte Zeit zur guten Sache, 
3ur Freiheit, zum Zurannentob! 

Bor Deinem Schwerte finkt der Drache, 
Und färbt die deutfchen Ströme roth 
Mit Sklaven » Blut und freiem Blut! — 

Du treuer Gott, verwalt' es gut! 


Was uns bleibe. 


Was uns bleibt, wenn Deutfchlands Säulen brechen, 
Wenn der Götter Stimme trügt, 

Wenn der Menfchheit Wunden ſich nicht rächen, 
Wenn das heiligfte Vertrauen Lügt; 

Wenn umfonft die aufgebliste Jugend 
Um des Baterlandes Kerker ftürmt, 

Und bes Bolkes Sipartergleihe Tugend 
Fruchtlos Leihen über Leichen thürmt ? 

Was uns bleibt, wenn wir troß unferm Rechte 
Knirfhend vor dem falſchen Glüde ftehn, 

Und bes Wüthrichs feile Henkersknechte 
Morbend durch ber Freiheit Tempel gehn? — 

Was uns bleibt, wenn unier Blut vergebens 
Auf des Baterlandes Grab verraucht, 


Und ber Freiheit Stern, der Sternbesdeutfchen Lebens 


An dem beutfchen Himmel niedertauht? — 
Bas uns bleibt? Rühm't nicht des Wiſſens Bronnen, 
Richt der Künfte feiedensreihen Strand ! 
Für die Anechte giebt es keine Sonnen, 
Und die Kunſt verlangt ein Baterland. 
Aller Götter Stimmen find verflungen 
Bor dem Jammerton der Sklaverei; 
Und Domer, er hätte nie gefungen : 
Doch fein Griechenland war frei! — 
Was uns bleibt? — Ein chriſtliches Grtragen, 
Wo des Dulders feige Thraͤne thaut? — 
Sol ich felbft den Altar mir zerfchlagen, 
Den ih mir im Hergen aufgebaut ? 
Soll ich das für Gottes Finger balten, 
Wo der Menfhheit Engel Rache fhreiin? — 
Wo die Teufel teufliib walten, 
Das kann nur ein Sieg der Hölle fein! — 
Bleibt uns nichts? — Fliehn alle gute Engel 
Mit verwandten Angeficht ? 
Brechen aller Hoffnung Blüthenftengel, 
Weil des Sieges Palme bricht? 
Kann ber Arm kein rettend Kreuz umklammern ? 
Giebt es keine Freibeit, ald den Tod? — — 
Doch! wir fehn's im Auffhwung unfeer Jugend, 
In bes ganzen Bolkes Heldengeift: 
Ja! e6 giebt noch eine deutſche Tugend, 
Die allmächtig einft die Ketten reißt, 
Wenn auch jest im den bezwung'nen Dallen 
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Zyrannei ber Tempel Freiheit briht: — 
Deutfches Volk, bu Eonnteft fallen, 
Aber finten fannft bu nicht! 
Und nod lebt ber Hoffnung Himmelsfunten. 
Muthig vorwärts durch das falfche Gluͤck! 


’8 war ein Stern! Sept ift er zwar verfunken, 


Doch der Morgen bringt ihn uns zuräd. 


»s war ein Stern! — Die Gterne bleiben. 


’8 war ber Freiheit golbner Stern! 

Laß die blut'gen Wolken treiben ; 
er ift in ber Huth bes Herrn! 

Mag bie Hölle drohn und fehnauben; 

Der Zorann reicht nicht hinauf, 
Kann bem Himmel Leine Sterne rauben; 

Unfer Stern gebt auf! 
Ob die Nacht bie freud'ge Jugend töbte, 

Kür ben Willlen giebt es feinen Zob; 
Und bes Blutes beutfche Helbenröthe 

Zubelt von ber Freiheit Morgenroth! 


Männer und Buben. 


Nach der Weife: Brüder, mir ift alles gleich. 


Das Bolt fteht auf, der Sturm bricht 1085 
Wer legt noch bie Hände feig in den Schoof? 
Pfui über dich Buben, hinter bem Dfen, 
Unter den Schrangen und unter ben Zofen ! 
Biſt bu ein ehrles erbärmlicher Wicht ; 
Ein deutſches Mädchen kuͤßt dich nicht, 
Ein deutfches Lied erfreut dich nicht, 
Und beutfher Wein erquict dich nicht. — 
Stoft mit an, 
Mann für Dann, 
Wer den Flamberg fhwingen Eann! 


Wenn wir die Schauer ber Regennacht 
Unter Sturmespfeifen wachend vollbracht: 
Kannft du freilich auf üppigen Pfühlen 
BWollüftig träumend die Glieder fühlen, 
Bift doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht ; 
Ein deutfhes Mädchen Lüßt dich nicht, 
Ein deutfches Lied erfreut dich nicht, 
Und beutfher Wein erquidt dich nicht. 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
Ber den Flamberg Schwingen Eann ! 


Wenn uns der Trompeten rauber Klang, 
Wie Donner Gottes, zum Herzen brang: 
Magft du im Theater die Nafe wegen, 
Und bid an Zrillern und Saufern ergdgen. 
Bift doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Ein bdeutfches Mädchen kuͤßt dich nicht, 
Ein beutfches Lieb erfreut dich nicht, 
Und beutfher Wein erquickt dich nicht. 
Stoßt mit an, 
2 Mann für Dann, 
Ber den Flamberg ſchwingen Bann! 


Wenn bie Gluth bes Tags verfengend brüdt, 
Und uns kaum ein Tropfen Waffer erquidt: 
Kannft du Ghampagner fpringen laffen, 
Kannft du bei brechenden Zafeln praffen. 
Bit doch ein ehrlos erbärmliher Wit; 
Ein deutfches Mädchen kuͤßt dich nicht, 
Ein beutfches Lied erfreut dich nicht, 
Und deutſcher Wein erquidt dich nicht. 
Stoft mit an, 
Mann für Mann, 
Wer ben Flamberg ſchwingen kann! 


Wenn wir vor'm Drange der würgenden Schlacht 
Zum Abfchieb an's ferne Treuliebchen gedacht: 
Magft du zu deinen Mätreffen laufen, 
Und dir mit Golde bie Luft erkaufen. 
Bift doch ein ehrlos erbärmliher Wicht; 
Ein beutfches Mädchen kuͤßt dich nicht, 
Ein beutfches Liep erfreut dich nicht, 
Und beutfcher Wein erquickt dich nicht, 
Stoft mit an, 
Mann für Mann, 
Ber ben Flamberg ſchwingen Bann ! 
Encycl. d. deutſch. Nat.» Bit. IV. 


Wenn bie Kugel pfeift, wenn bie Lange fauf't, 
Wenn ber Tod uns in taufenb Beftalten umbrauft: 
Kannft du am Spieltifh dein Septleva brechen, 
Und mit der Spabille die Könige ftechen. 
Bift doch ein ehrloe erbärmlicher Wicht; 
Ein beutfches Mädchen kuͤßt dich nicht, 
Ein beutfches Lieb erfreut dich nicht, 
Und deutfher Wein erquidt dich nicht, 
Stoßt mit an, 
Dann für Mann, 
Ber ben Flamberg fhwingen kann! 


Und ſchlaͤgt unfer Stündlein in Schlachtenroth, 
Willlommen dann, fellger Soldatentod! — 
Du verkriechft dich in feidene Deden, 
Winfelnd vor der Vernichtung Schreden ; 
Stirbft als ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Ein deutſches Mädchen beweint dich nicht, 
Ein deutfches Lied befingt dich nicht, 
Und deutſche Becher Bingen bir nicht. — 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
Ber ben Flamberg ſchwingen kann! 


Trinklied vor der Schladt. 
Rah der Weife: Feinde ringsum. 


Schlacht, du brichſt an! 
Gruͤß't fie in freubigem Kreife, 
Laut nach germanifher Weife. 

Brüder, heran! 


Noch perlt ber Wein; 
Gh’ die Pofaunen erdröhnen, 
Laft uns das Leben verfbhnen. 
Brüder, ſchenkt ein! 


Gott Vater hört, 
Was an des Grabes Thoren 
Baterlands Söhne geſchworen. 
Brüder, ihr ſchwoͤrt! 


Baterlands Hort, 
Boll'n wir's aus gluͤhenden Ketten 
Todt ober ſiegend erretten. — 
Handſchlag und Wort! 


Hört ihr fie nahn? 
Liebe und Freuden und Leiden! 
Tod! du kannt uns nicht fcheiben. 
Brüber, ftoßt an! 


Schlacht ruft! hinaus! 
Horch, bie Trompeten werben. 
Vorwärts, auf Leben und Sterben! 
Brüder, trinkt aus! 


Schmwertlieb. 
Wenig Stunden vor dem Tode bes Werfaffers gebichtet. 


Du Schwert an meiner Linken, 
Was fol bein heitres Blinken? 
Schauft mid fo freundlich an, 
Hab’ meine Freude bran. 
Hurrah! *) 


„Mich trägt ein wadrer Reiter, 
„Drum blink' ich auch fo heiter, . 
„Bin freien Mannes Wehr; 
„Das freut dem Echwerte ſehr.“ 
Hurrah! 


Ja, gutes Schwert, frei bin ich, 
und liebe dich herzinnig, 
Als waͤrſt du mir getraut, 
Als eine liebe Braut. 
Hurrah! 


*) Beidem Durrab wird mit bem Säwertern geflirrt. 
63 
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„Die hab’ ich's ja ergeben, 
„Mein Lichtes Eifenleben. 
„Ad wären wir getraut! 
„Bann bolft bu deine Braut ?’’ 
Hurrah! 


Zur Brautnachts⸗ Morgenrbthe 
Ruft feſtlich die Trompete; 
Wenn bie Kanonen ſchrein, 
Hol' ich das Liebchen ein. 
Hurrah! 


„O ſeliges Umfangen! 

ch harre mit Verlangen. 

„Du Bräut’gam hole mich, 

„Mein Kraͤnſchen bleibt für dich.“ 
Hurrah! 


— 


Was klirrſt du in der Scheibe, 
Du helle Eifenfreube, 
&o wild, fo ſchlachtenfroh? 
Mein Schwert, was klirrſt bu fo? 
Hurrah! 


„Wohl irr’ i 

„Ich Sehne mi 

„Recht wild und ſchlachtenfroh. 

„Deum, Reiter, klirr' ich fo.” 
Hurrah! 


Bleib’ doch im engen Stäbchen. 
Was willft du bier, mein Liebchen? 
Bleib’ ftil im KRämmerlein, 
Bleib’, bald Hol’ ich dich ein. 
5 Hurrah! 


in der Scheide: 
zum Streite, 


„Laß mich nicht lange warten! 
„O fchöner Lichesgarten, 
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„Boll Röslein blutigroth, 
„Und aufgeblühtem ob.’ 
Hurrah! 


So komm denn aus ber Scheibe, 
Du Reiterd Augenweide. 
Heraus, mein Schwert, heraus! 
Führ’ dich in's Waterhaus, 
Qurrah! 


„Ach, herrlich iſt's im Freien! 
Im ruͤſt' gen Hochzeitreihen, 
„Wie glänzt im Sonnenſtrahl 
„So bräutlich heil der Stahl!’ 
Hurrah! 


Wohlauf, ihr kecken Streiter, 
Wohlauf, ihr deutſchen Reiter! 
Wird euch das Herz nicht warm, 
Nehmt's Liebchen in den Arm. 
Hurrah! 


Erſt that es an der Linken 
Nur ganz verſtohlen blinken; 
Doch an die Rechte traut 
Gott ſichtbarlich die Braut. 
Hurrah! 


Drum brüd't ben Liebeheifen 
Bräutlihen Mund von Eifen „ 
An eure Rippen feſt. 
Fluch! wer die Braut verläßt ! 
Hurrah! 


Nun laßt das Liebchen fingen, 
Das helle Funken fpringen ! 


Der gg graut. — 
HDurrab, du Gifenbraut! 


Durrah! 


Friedrich Kortüm 


ward 1793 im Mektenburgifchen geboren, ftubirte Phis 
tofophie und ſchloß fih 1813 den Helden des deutfchen 
Freiheitsfampfes an, mit weldyen er auch den Feldzug 
von 1814 mitmachte. Nac Beendigung deſſelben erhielt 
er 1817 zuerft eine Anftellung als Profeffor an der Kan— 
tonfchule zu Aarau und kam 1821 von hier als Dr. ber 
Phitofophie und Profeffor der Gefchichte an die Univers 
fität Bafel, weldye Stelle er jebody 1829 wieder aufgab, 
doch hat er die Schweiz ſeitdem nicht verlaffen. 


Er verfaßte: 


Karl 


Abkoͤmmling eines alten deutfchen Adelsgefchlechtes, welches 
durd; natürliche Unglüdsfälle im 16. Jahrhundert zur 
Auswanderung aus Friesland gezwungen worden war, 
und ſeitdem bürgerliche Geſchaͤfte trieb, ward am 5. Juli 
1735 zu Mühlheim an der Ruhr im Bergifhen geboren 
und fudirte zu Duisburg Arzneitunde. Nachdem er 
1767 bier Dr. der Medicin geworden war und einige 
Sabre als praftifcher Arzt im feiner Waterftadt gewirkt 
hatte, ließ er fi im gleicher Eigenſchaft 1771 zu Bor 
chum in der Graffhaft Mark nieder, wo er am 15. Aus 
guft 1824 als Königlich preufifcher Hofrath und Berg: 
arzt farb. 
Er gab heraus: 


Der Märtyrer der Mobe. Weſel 1778. 
Leben, Meinungen und Thaten von Hierony— 
mus Jobs dem Gandidbaten, ober Jobſiade. 


Arno 


Kaifer Kriedrih 1. mit feinen Freunden und 
He Uarau 1818. 

Zur Geſchichte hellenifher Staatsverfaffungen. 
Ebendaf. 1521. 


2 
Königthum, Dienftmannfhaft u. f.w. Ball 1822. 
Entſtehungsgeſchichte ber freiftädtiihen Bunde 
im Mittelalter. Züri 1828 ff., 4 Thle. 

Ein trefflicher Hiftoriker, ausgezeichnet durdy feltenen 
Scharfblid, gründliches Wiffen, gewandte Charalterzeich⸗ 
nung und Entwidelung und einen glänzenden, burh 
Wärme und Adel der Gefinnung belebten Vortrag. 
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Münfter 1784; 4. Aufl, Hamm 1825, 3 Thle., 8, mi 
Holzſchnitten. 

Die magiſche Laterne, Weſel 1754 — 86, 4 Hfte., 8 
(In Knuͤttelverſen.) 

Adams Hochzeitfeier. Weſel 1788, 8. (Anhang zum 


Borigen). 

Elfabe Schlunz. Anhängfel zur Iobfiade. Hamm 1819, 8. 

Außerdem mehrere praktifch « bkonomifche und mebicinifct 
Schriften, wie: „Bienenkalender.“ Wefel 1776; „Grundfätt 
ber Bienenzucht.“ Ebend. 1776; „Unna. 1809; 2. Aufl. 
1819; und über antiquarifche Gegenftänbe. 

Ein unbedeutendes, niedrig komiſches Talent, deſſen 
Jobſiade das Gluͤck hatte, der Menge zu gefallen und 
namentlid bei ungebildeten Dorfpredigern u, f. m. An: 
Mang zu finden, das aber einige gute, obmohl keines 
weges feine Späße abgerechnet, ſich nirgends über die 
Mittelmäfigkeit erhebt. 


Ludwig Theobul Kofegarten. 


Ludwig Theobul 


ward am 1. Februar 1758 zu Grevesmühlen im Meklen⸗ 
burgifchen geboren und fludirte, nachdem er bier claffifch 
vorgebildet worden war, zu Greifswalde Theologie, wor: 
auf er in mehreren pommerfcdyen und ruͤgenſchen Adels⸗ 
familien als Erzieher wirkte. Dann lebte er eine Zeit 
lang als Rector der Schule zu Wolgaſt, kam 1792 als 
Prediger zu Altenkirchen wieder nach Rügen, und er— 
freute ſich hier im Vollgenuſſe der Naturſchoͤnheiten Far 
fer patriarhalifhen Infel recht innig der Poeſie, 
Wiffenfhaften, feines Amtes und feiner Familie. Mit 
koͤniglicher Erlaubnig behielt er auch 1808 feine, nun 
durch einen Diafonus verwaltete Propftei bei, während 
er als ordentlicher Profeffor der Geſchichte und griechi⸗ 
fhen Literatur nach Greifswalde ging, wo er fpäter auch 
eine ordentliche Profeffur der Theologie erhielt. Er ftarb 
dafelbft am 26. Detober 1818 als Dr. der Philofophie 
und Theologie, wie auch Rector der Univerfität. 


Theils anonnm, theils pfeudbonym unter dem Na: 
men Zellom fchrieb er: 


Darmundb und Albin. Schauſpiel. — 1779, 8 

Wunna. Schauf: —— Stralſund 1780, 8. 

Yf *8 * Maͤhrchen des Alterthums. 2. Aufl. Leipzig 

—8 — — 2 Bbe., 8.3 5. Aufl. Greifswalde 
1824, 3 Bbe., 8. 

Der Freudengögling. F vom Englifchen des (R.) 
Pratt. Leipzig 170, 2 Ihle., 8. 

Ewald's Rofenmonbe. Berlin 1790, 8, 
Rhapfodbien. Roſtock 1790 — 94 3 Bände, 
2. Aufl, Leipzig 1800— 1801, 1.u.2.®b. 
Daining's Briefe an Emma. Leipzig 1791, 2 au. 3. 
— Leipzig 1798; 3. Aufl. Ebenb. 1802, 3 Bbe, 


gr. 8, 

Memnon’s Bildfäule Berlin 1799, 8. 

Ida von Pleffen. Roman. Dresden 1800, 2 Thle. 

Dentwürbigleiten aus bem Leben unb ben 
Schriften ber —— britiſchen Dichter. 
Berlin 1800, 2 Zhle., gr. 8. 

Edda von Mebem. Tragoͤdie. Hamburg — 8. 

a e Didhtungen. Dresden 1800— 1 

; 4. Ausg. Greifswalde 1812 — 15, 8 Be, 8. 
Bianka bei @iglio. — 1801, 2 Thle. 


Blumen. Berlin 1801, 8. 
Legenden. Ebenb. — 2 Bbe., 8.3 neue Aufl. Ebend. 


1816, 2 Bde., 8. 
Die Inſelfahrt. Ebend. 1804, 8., mit Kup 


Kameron. Dresden 1806, 2 Zhle., 's. 32 * Aufl. 
Beipgig 1818, 2 Bbe., 8. 

Zutunbe, Nach dem Den. Berlin 1808; 2. verm. 
Me Eeipnig 1806, 8., mit Kupf.; 4. Aufl. Berlin 


Die Zunalcan von NRilobemia. Gage Berlin 
—78 meines boſten Lebensjahres, keipzig 1816, 


Die Göteime. Stralfund 1817; neue Aufl. Ebenb. 1824, 
gr. 8., mit 1 Kupf. 

Außer den bier fon erwähnten Sammlungen gab 
fein Sohn, I. Gottfr. Ludw. K., eine Gefammtausgabe 
feiner Dichtungen heraus, ale: 

Sämmtlihe Werke. Greifswalbe 18324 — 1827, 12 Bbe. 


gr. 8.3 


8., welche enthält: 
2 Bb.: — und ſchottiſche Licder. 
3. = Die Infelfabrt. 
4 = Legenden. 
5. *= Sagen ber Borwelt. 

6—11. = Lprifche Gedichte in 2 Sammlungen. 
12. = K's Leben. 

Ferner: 


Reden und Eleine profaifhe Schriften; — 
gegeben von Mohnike. Stralfund 1832, 3 Bde., 8. 
— 


— Doch ward es nicht Men 
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Aofegarten 


Es fehlte KR. Leinesweges au den Eigenfchaften, 
welche vor Allem erforderlich zur Bildung eines Dichters 
find, Phantafie und Gemüth, aber bei feinem Beftreben, 
ben Erſten feiner Zeit gleich zu ſtehen, verfiel er nur zu 
oft in Künftelei, Sentimentalität und Schwuͤlſtigkeit, und 
zerftörte unmiffentlich felbft den günftigen Eindrud, den 
er auf dem Lefer zu machen ſuchte. — Seine beften Lei: 
ftungen find der Roman: „Ida von Pleffen ‚ das idyl⸗ 
der liſche Epos „Jukunde,“ und mehrere feiner Legenden, 
fo wie feine gelungenen Uebertragungen englifcher Poefieen. 


Gedihte von Kofegarten. 


Shön Hebden. 


Schoͤn Heben, ein Fraͤulein aus edlem Geblüt, 
No edler durch Schoͤnheit und hohes Gemuͤth, 
Ela Hedchen, bas lieblichſte Blümchen ber Au, 
War zühtig und düftig wie Röschen im Thau. 


Auch blühte im Rande zur felbigen Zeit 
Ein ſtattlicher Juͤngling ein Wetter im Streit. 
Wie flog um bie Schultern fein bräunliches Haar! 
Wie rollte der Augen ſchwarzfunkelndes Paar ! 


Wild ſchwaͤrmte ber 5* manch freudiges Jahr; 
Da ſah er Schön Hebdyen mit golbigem Haar. 
Wie wurde dem wärmer im Herzen fo warm! 
Doch wärmer noch warb ihm dem Däbche n im Arm. 


Beim Bliden und Drüden ber Holden im Arm 
Bergaß er ber Brüber lautlaͤrmenden Schwarm, 
Es ſchmolz vor ben Blicken fein eiferner Sinn, 
Bir Wachs am Strahle ber Sonne bahin. a 


Wie, wenn an ben Bufen Schoͤn Hedchen ihn nahm, 
Wie wurbe der Wildfang fo fittig, fo zahm! 
Schön Heben, fo fhüdtern, fo zaghaft vorhin, 
Wie warb fie am Bufen bes Sünglings fo kuͤhn! 


Balb ſchworen . —* den ewigen Bund; 
chen, warb Engeln nur kund. 
Da flürmten Gewitter = Wolken herein, 

Und hällten den Himmel ber Liebenden ein. 


Es rief den Geliebten fein König ins Heer. 

Es maison ihn ber Trauten ein bonnerndes Meer. 
Hier Elirrten ihm Feſſeln; dort glänzt ihm ein Thron. 
Der Treue bot Thronen und Beffen nur Hohn. 


Es buhlt' um Schön Hebdyen man 
Sie gönnten ber Holden nit Ruhe n 
Sie weint die baulichen Augen wohl wund, 
Und wahrte ber Treue beſchworenen Bund. 


Drei Jahre verrollten durchgruͤmt und burdiftöhnt. 
Run ſchien das Verhängniß den Treuen verföhnt. 
Denn Treue befieget des Schidfals Gebot ; 

Befieget die Bosheit, befieget den Tod. 


Der Züngling kam wieder erhöht und gerühmt, 
Mit herriichen Narben die Stirne bebluͤmt. 
Auf Flügeln der Liebe, auf Flügeln der Luft, 
log Eins an des Andern hochklopfende Bruft- 


Still Wogen und Winde! Die Sonne ging auf, 
Ging golben und lieblich den Liebenden auf. 
Die Freude verwehte den wolkigen Gram, 
Je höher, je heller und wärmer fie fam. 


Biel Ihränen hat Kar 7 "- —— noch mehr. 
Sie ſtreiten ums Herz ſich bruͤderlich Heer; 
Sie ſireiten, und fallen ſich —& in Arm; 
Dann weinet die Freube, dann lächelt ber Darm. 


Tb die bräutliche Myrthe zum Kr 
Schon 2 "Süngling pe Maͤdchen Yen Tanz. * 
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— Gaſt. 
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Bald graute ber Abenb ber kommenden Nacht, 
Der legten vom ahnenden Mädchen durchwacht. 


Der Abend war lieblich und kuͤhlich und friſch, 
Die Nachtigall fldtet! im Mayengebuͤſch; 
Es allten bie Treuen ben Garten entlang, 
Und horchten der Nachtigall Klagegefang. 


‚Wie ift bir, lieb De ‚ wie fühlt dei ? 
nd, f ns in in ui me er 
„Das Thraͤnchen, das blinkend bie Wange bir näft, 

„Ach, ſprich, ob ber Schmerz dir das Thraͤnchen entpreßt ?“ 


„Die Ihräne , bie Über bie Wange mir rollt; 
„Wird von dem Entzüden ber Liebe gezollt. 
„Es Elingt mir im ‚Herzen fo himmliſchen Klang 
„Es umtönt mir bie Seele, wie Harfengefang. 


„Der Becher der Liebe Hält koͤſtlichen Wein; 
„Ich meinte viel bittere Thränen hinein. 
„Run trine' ich bes Weines mit Thraͤnen vermengt. 
„Das macht, daß bie Wonne mir Thraͤnen entbrängt. 


„Ich ruf der Vergangenheit Tage zurüd, 
„Mir bebet die Seele, mir fchwinbelt ber Blick; 
„Da war mir fo näcdhtlich ber fonnigfte Tag. 
„Wie, daß ich bem laſtenden Gram nicht erlag ! 


„I wende ben Blick aus den Mächten voll Graus, 
„Und ſchau' in bie felige Zukunft hinaus. 
„Da ſeh' ich der mächtigen Freuden fo viel. 
„Wie faß' ich, wie trag’ ich dich, Wonnegefühl! 


„Der Stärke zu ſteh'n in den Stuͤrmen mir gab, 
„Der flüge mich ferner mit freundlichem Stab. 
„Doch führe mi, — Beſter, es wehet fo friſch — 
„Komm, führe mid heim aus dem Mayengebuͤſch.“ 


Jetzt trat aus der Molke der Vollmond hervor; 
Dem Abend entwallte der hüllende Klor, 
Wie glängten ber Garten, ber Bufch und der Quell 
Im flimmernden Monde fo fülbern, fo heil! 


Stil blickte der Iüngling im zweifelnden Licht 
Des Mondes Schön Heben ins Roſengeſicht. 
Sie lächelte Web, fie lächelte Rub 

Aus thränenumbämmernden Augen ihm zu. 


Er fanbt' ihr noch einmal den forgenden Blick 
Ins Antlig, und bebte — o Schreden — zurüd, 
Ihr rofiges Antlig — die Rofe verfhwand — 
Bar bieich wie ein Linnenes Todtengewand. 


Es rann ihm, wie Regen, ben Rüden entlang, 
Die Nachtigall flötet’ ihm Leichengeſang, 
Es hauchten die Blüthen ihm Mober und Graus, 
Und grauenvoll führt er Schön Hedchen nach Haus. 


unb bald als Schön Hebdhen im Lager ſich barg, 
Da rollt ihr bie Krankheit durch Adern und Mar. 
Wie neigte die Blume ihr traurendes Haupt, 
Des lebenden Glanzes und Duftes beraubt ! 


Die Mitternacht fam. Es verſchwand ihr bie Kraft, 
Sie lag auf dem Lager erfchöpft und erfchlafft. 
—* wehte ber Morgen, von Roſen umgluͤht; 
a war ihr die Roſe im Antlitz verbluͤht. 


„Wie ſchmuͤckſt du dich, M in braͤutli 
„Mir il 3 Thon Me —— Bruce 
„Wie fhön bir die Rofen im Angeficht gluͤh'n! 

„D weh, baß bie meinen fo frühe —— 


„D Jammer, fo wird mir mein braͤutlicher Kranz 
„Zur Krone des Sarges, ber feftliche Tan 
„Wird Leicyengepränge, und Priefter und baft 
„Beleiten mich heim zur büfteren Raft. 


„Mein hochzeitlich Bette, wie enge! wie kalt! 
„Mein Bräutigam — Wehe! we redengeftalt ! 
„Weg Scheufal! die Knochen — bir der Winb. 
Bor Entfegen bas Blut mir in Adern gerinnt. — 


&o flöhnt, wie bie Hindin vom Jäger t 
So jammert die Arme. Faft wär” fie —— ui 
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Da wiegt 1 in heilende P 
ae al ie Ser bir Zonen zu. 


‚Was trauerft bu, Schweiter? was klagſt du fo bang! 
Es währt ja hienicden nur Augenblid" lang. 
„Doc oben ift Wonne, body oben ift Lichts 
„Das bämmert und bunfelt in Ewigkeit nicht. 


„Die bräutliche Eeibe, der heilige Kranz, 
„Der ges Zrauring , ber feſtliche Tanz, 
„Am en bes Trauten bie felige Ruh', 
„Das lächelt auch alles body oben bir zu. 


„Es lächelt oben bir ſchoͤner, als bier. 
„Komm traulihe S er, komm freubig mit mir! 
Was ſchaueſt bu xta? — Er folget bir nach; 
„Komm, folge mir freudig. Ic bring’ ihn bir nad.” — 


&o liöpelt, fo fingt es ber Enael ihr zu, 
Bir Yadete Im Schummer {fe Biafies Grfih! 
e 

Wie umſtrahlt die Erwachende himmliſches Licht! 


„O Lieber, was trauerſt, was zagſt bu fo fehr? 
„Der Lauben ber Liebe blüh’n oben noch mehr ! 

„Es durchbohrt mir die Seele bein ſchneidendes Ach! 
‚Ach ſieh nicht fo flarrend! Du folgeft mir nad. 


„Aus Zaufenden hab’ ich bich einzig ermählt. 
„Du bift mie vor Himmeln und Engeln vermählt. 
„Es trennen bie Himmel die Liebenden nicht; 
„Sie finden ſich wieder im himmliſchen Licht. 


Ach fieh nicht fo ſtarr, fo büfter mich an! 
„Du folgeft, mein Zrauter ; ich gehe voran. 
„Erzürne ben Himmel mit Hadern nur nicht, 
„So feh'n wir ung wieder im himmliſchen Licht. 


„Ich ſehe dich wieder. — Wie wird mir! — wie wohl! 
„Wie weh’ und wie bange! wie daͤmmernd! — Leb’ wohl! 
geb’ wohl, mein Bertrauter — wir finden uns — ah!" — 
Es ftand ihr Herz, und ihr Auge brad). 


Die Seele, umfloffen von Blüthenbuft 
Und ſchwebend auf ftrahlender Morgenluft, 
Entwallte ber Erden, und ſchwebete rein 
3ur Pforte bes Gartens ber Eeligen ein. 


Da blühen ber buftenten Blumen fo viel ! 
Da wehen bie Lüfte fo linde, fo kühl! 

Da rauſcht es, da glänzt es fo ftrömend, fo beil 
Bon thauenden Myrthen am gurgelnden Quell ! 


Ihr Engel umfchwebt fie in fonnigem Schein, 
und führt fie die ftillefte Laube hinein, 
Die Lüftlein, die Baͤchlein in leiferem Gang, 
Vereinen die Töne zum Schlummergefang. 


„Kind Gottes, fo laͤchelt der Engel ihr zu, 
„Kind Gottes, verweil hier drei Stünblein in Ruh. 
„Bald jauchzet unendliche Freude dich wach — 
Sa gehe und bringe ben Liebling bir nach.“ 


Er fand ben verlaffenen Liebling am Sarg. 
Der forgfam Schön Hedchens Ruinen verbarg. 
Er miegte ben Dulder im flillende Ruh' 

Und weht ihm ambroſiſche Kühlungen zu. 


Und als er vom tröftenden Schlummer erwacht, 
Ca = 4 —* * - thaute die Nacht. 

n en lag nd von Kerpen um t 
Die ringelnden Haare mit Myrthen an i 


Nun tönen bie Gloden. Nun wallen beim Schein 
Bon wehenden Fackeln bie büftern Reih'n 
Der Zrauerbegleiter die Gaffen hinab, 
Und tragen ſanftklagend Schön Hebdyen ins Grab. 


Sie ſenken fanftweinend Schön Hedchen hinein. 
Bald hüllet die kühlige Erde fie ein; 
Bald grünet der Rafen ben Hügel empor; 
Bald roffen Violen und Maaflieb hervor. 


Mit jeder aufgrauenden Dämmerung ging 
Der arme Berlaff'ne zum Hügel, und bing 
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rin ben b den el “ 
| ar "ie bie a AA und ſtumm. 


„Was fäumft bu, Schön Hebchen, was fäumft bu fo lang? 
„And machſt mich fo ängftig, und machſt mid fo bang? 
„Du wanbelft wohl oben im fonnigen Licht 
„Du denkt des verlaffenen Traurenden nicht ? 


„Wer war es, Schön Hedchen, wer war ed, wer fpradh: 
„Sei rubig, Beliebter, du folgft mir balb nach! 
„Wo bleibt dein Geloben? Wie fäumft du fo lang, 
„Und machſt mir’s im zagenden Bufen fo bang? 


„Ich trag es nicht Iänger, ich halt es nicht aus. 
* ee —* * era oo ge — 
n n, bu mir! Wer wehrt et — Ha! 
3% komme fhon felber — du täufcheft mich ja!“ 


Er riß aus ber Scheibe fein funkelndes Schwert — 
Da erbebte der Hügel. Da fand es verflärt 

Und fonnenhell vor ihm, und lächelt und ſprach: 

„Acht Tage, mein Trauter, fo folgft du mir nad.’ 


Es verſchwand in goldenem Woltengefäum , 
Da ging der getröftete Zraurende heim. 
Der Morgen brach an, ba fam ein Gebot; 
Sein König entbot ihn zu Schlachten und Tod. 


Das Mang dem Müben wie Lächeln der Braut. 
Som jauchzte die Seele fo freudig, fo laut! 
Er flog zu ben Streitern. Die fiebente —* 
Verwehte, da kam es zur donnernden Schlacht. 


Wie ſchnoben die Roſſe in ſchweblichter Duft! 
Wie rollten die ſauſenden Tod' in ber kuft! 

Sie fauften, fie rollten dem Helden vorbei. 

Rad) Tauſenden traf ihn ein freundliches Blei. 


„Willlommen! Willkommen!“ fo rief er und ſank — 
„Willkommen! Willtommen !' und ftredte ſich lang 
Auf thürmenbe Leihen im Felde voll Graus, 
Und hauchte die Seele, bie ringende, aus. 


ie eilte dem Garten ber Geligen zu. 
Schön Hedchen ward wach und entjauchzte ber Rub. 
Sie jauchzt’ ihm entgegen — „Mein Zrauter, fo bald?” 
Ihe waren die Monden wie Gtünblein verwallt. 


Sie führt’ ihn bie buftige Laube hinein, 
Und tränkt ihn vom fühlenden Quell aus bem Hain. 
Da ſchwand aus dem Herzen ihm jeglicher Harm; 
Da ſank er ihr felig, fo felig in Arm! 


Nun ſchwebten die himmliſchen Schaaren herbei 
Und freuten ſich herzlich der glüdlichen Zwei. 
Sie flimmten bie Harfen zu freubigem Klang 
Und fangen ben bimmlifchen Ereuegefang. 


„Heil, Heil den Getreuen! Wie grünet ihr Kranz ! 
„Beil, Heil den Berklärten! Wie ſchimmert ihr Glanz ! 
„Die Treue befieget des Schickſals Gebot, 
nBefieget ben eifernen grimmigen Zob. 


„Triumph! bahinten find Unglück und Noth. 
„Dahinten der eiferne grimmige Tod! 
„Del, Heil ben Getreuen! Nie welket ihr Kranz, 
„Und nimmer verlöfchet ihe fonniger Glanz.” 





Xpologie 


„Liebe girret bein Lied? Schon wieder Licbe? Nur Licbe 
„Bert es und hat es — Weiß es das Eine denn 
nur 
Sa, ich befenn’ es, das * nur weiß es, und mag nur das 
n 


e. 
Sa, id 


rang nad dem Hoͤchſten unb 
Schönften , 

Nimmer ermattender Zug, Trefflichſtes, dir ſich au nah'n, 
Nimmer verfiegende Kraft, Unenbliches, dich zu umfangen, 
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Flamme, bie nimmer erliſcht, Schwinge, bie nimmer er: 

Schne des Geilles, und Sa des Siebe, und Mark der 
DEN» » » 

Did nur weiß ich, nur dich mag ich, und finge nur dich! 


ng buftet. Der Bufch ift grün. Es blühen bie Schl 
ii die ambeoftfche Nacht Tchallet der — 
Horch, wie es ſchallt, wie die Sängerin lockt, * fie floͤtet 
und ſchmettert! 
keiſer und leiſer, nunmehr ſterben bie Toͤne dahin. 
Wiederum lockt ſie, und floͤtet von neuem, und ſchmettert noch 
einmal; 


Wiederum flirbet dahin leifer und leiſer der Ton. 
Immer das Eine nur weiß fie, und fingt nur bas Eine. Rur 


BWirbeit ihr az = Balag , ſchmachtet ihr leiſeſter 
au 


Nimmer müde gleichwohl bem ewigen Einen zu laufchen, 
Ballt im melobifhen Bufh Pſyche, die Edlere, hin. 
Dämmerndes Ahnen, unfterblices Schnen,, erhabene Wehmuth 
Reget bas ewige Eins ihr in der lebenden Bruft. 


Edlere Pſyche, nur bie erſchwillt die Kehle Aeodi's. 
Schoͤnere Pſyche, nur dir hulbigt der Schwan bes Ge: 


anı 6. 
Dir an die duftende — ſchmiegend, entweht ihm im 
e 


Jegl lechzende Schmerz, jegliche irdiſche A 
Sa, = en er bat — en nur 
meint er 


Dich nur weiß er, nur dich mag er, unb tönt nur von bir. 


Der Traum 


Einen füßen Traum hab ich geträumet. 
Rofig war fein Gürtel; goldbefäumet 
War der Fittig, ber den Gaufler trug. 
Spottend ift der Flatt'rer nun entflogen, 
Tuͤckiſch hat der Täufcher mich betrogen; 
Dennoch dankt mein Herz ihm ben Betrug. 


Abend war ed, und im Abendſchimmer 
Stand ich auf Arkonens heil'ger Trümmer, 
Schaute ftaunendb in die weite Ser. 
Schimmernd in bes Spätroths Wiederfcheine, 
Stand bei mir die namenlofe Eine, 

Die ich wachend träumend einzig ſeh'. 


Schön befränzt von Echlüffelblumengloden, 
go ihre Haar in ſchweren blonden Locken, 
on des Zephyrs Odem aufgehaudt. 
Weiß und ſchwellend, mie des Schwans Geſieder; 
Wallt’ ihr Schneegewand die Hüften nieder, 
In ber Abendfonne Gold getaucht. 


Röther brannten int bes Spätroths Gluthen, 
Düftrer donnerten bie büftern Fluthen, 
Groß und fei’rlich fant die Sonn’ hinab. 
Rings umraufchte fie des Meeres Fuͤlle; 
Aber plöglich warb es ftille, file, 
Wie um eines guten Menſchen Grab. 


Staunend ſchauten wie vom ſchroffen Hügel 
Nieder in des Meeres Lafurfpiegel, 
Staunender zum Abenbroth empor. 
Schon erblaßten feine Purpurnelken. 
Schau! da dbämmert aus den Duftgemölten 
Bleich und lieb der Abendſtern hervor. 


Und mir warb, als hört’ ich Angftgeftöhne, 
Grabgewimmer, bumpfe Jammertöne 
Bon dem blaffen Stern herüber weh'n. 
„Stern der Liebe,“ rief ich mit Erftarren, 
„Sieht du auch, du Blaffer, Gräber fharren, 
„Herzen brechen, Leben untergehn ?’’ 


Schwaͤrmend rief ich's, und bie Edle blickte 
Schweigend mir ins Auge. weigend druͤckte 
Sie die Hand mir. Und von ſuͤßem Schmerz 
Ueberwältigt, ſank bie Tadelloſe, 

Eine blaffe, flurmgebeugte Rofe, . 
Angefichts des Weltalls mir ans Herz. 
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AR ba mwanbelte bad Angftgeftöhne 
gene in Öymendentöne. 

rautgefänge fhallten Chor um Chor; 

Zöne wie pi Dulon nie entquollen, 

Wie fir Franklins Gloden nie entſchwollen, 
Schlichen ſchmelzend in mein trunk'nes Obr. 


Bon ber Sonne Schimmerlicht umfloffen , 
Bon ber Locken Goldgewoͤlk umgoffen , 
Lag die Edle athmend mir im Arm. 
Weggeſchwemmt war aus dem fel'gen Herzen, 
Das an ihrem ſchlug, die Fluth der Schmerzen, 
Weggewafchen jeder alte Darm. 


Eine große felige Minute 
Hielt ich fo das Schöne und das Gute 
Angefchmiegt an die getreue Bruft. 
Aber ab, der beerenreidyen Trauben 
Keine dem gewuͤnſchten Baum zu rauben, 
Bar zu lockend bie verbot'ne Luft. 


Nur ben Leifeften ber Küffe brüdte 
Ic auf ihre Lippen. Piöglich zuͤckte 
Mir es räuberifch Mark und Bein. 
Aufgefchüttelt aus bem füßen Traume 
and ich mich im weiten öben Raume, 
d ich, ach! im Weltall mid, allein. 


Alfo bat mid, Phantafus beruͤcket; 
Taͤuſchend hat ber Gaukler mich entzüdet, 
In der Babel luft'ges Parabies. 

Züdifh bat ber Falſche mich verlaffen. 
Dennoch kann ich nidyt den Zäufcher haſſen; 
Traum und Wahn find Liebenden fo füß. 


Seine Blumen. 


Zaufenb der Blumen bluͤh'n in meinem Garten. 
Schon durch des Jaͤnnerſchnees kryſtall'ne Rinde 
Drängten ſich frühlingabnend des Galanthus 
Silberne Gloͤckchen. 


Zief im Gefträuche ſchwillt die Anemone 
Rings. auf den Beeten glänzt der gülbne Krokos, 
Heimlich errötbend ftrömt das blöde Beilchen 
Koͤſtliche Düfte. 


Lockt dich der Schmelz der vielgefärbten Primel? 
Freut dich ber Gilberftaub der Sammtaurikel? 
Liebft du vielleicht der liebeſiechen Echo 
Blendenben Günftling ? 


Zaufend ber Blumen funkeln in dem Kranze, 
Welcher des Sommers glüh'nde Schlaͤfe kühle, 
Lilie du, und Relk' und du, o Rofe, 
Zypriens Brautſchmuck. 


Tauſend der Blumen bluͤh'n in meinem Garten, 
u = pfiü hr A ** die —* — 
un an mir, rte for 
Zur fie" im Bufen. * hg 


Dir fie * geben, wenn ber Abend wehte, 
Dir reichen, wenn ber Abfchieb fchallte , 
Daß fie ein leiſes „Gedenke mein’ die hauchten, 
Schmachtet' und brannt' ich. 


Aber mich bielt die Angſt, die arme Gabe 
Ach, verfchmäht zu ſeh'n von ber Hochverehrten. 
Traurig entwanbt ich bir mich, meine Blumen 
Welften traurig. 


Klein und gering ift die Gabe treuer kiebe. 
Aber verfhmäht zu ſeh'n die arme Gabe, 
Knidet des Lebens Blume, ftößt den Mordſtahl 
Zief in ben Herzſchlag. 





Die Ausföhnung. 
Ellwina. 


Aber ihr laͤche 


Wie fo tüfter, mein Freund? Rings um dich lächelt die Freude, 


Inder Gruß rühret ben Düfteren nicht. 
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Weide Trauer ummölkt ben ewigfeligen Dichter ? 
Scheuche die Wolken hinweg. Freue dich Ernfter mit uns. 


Erwin 
Meine Geliebte, mir Elingt fo melancholiſch bie de. 
Sintet der Jauchenden ‚niß, weinend bie et a 
rm 
Siehe die blutige Bruft der Federnelle. Wie biefe 
Traͤgſt du in biutigem Scooß, Freude, den Saamen bei 
Grams. 
Ellmwina 
Nicht bie de, mein Erwin. Dein Geiſt nur dem 
e- Gewitte — 


r, 
Welches aus büfterem * Schloßen und Leuchtungtea 


fprübt. 
Aber die Wetter vergieh'n, und freundlicher ſchimmert der Abent, 
Wuͤrziger buftet die Flur. Freue dich, Erwin, mit uns! 


Erwin. 
Würd’ ich lieben, Geliebte, wenn ich fo ftürmifch mich freute? 
Wahrlich der taumelnben Luft ahnt’ es von Liebe nod mie! 
Hoffende Liebe, du bift zur wilden Freude zu felig. 
Hoffnungslofe, zu tief rig dein vergifteter Pfeil. 


Ellwina. 


immer, o Freund! Dem Lebenden lächelt bi finung, 
auf der Schütte von Strob, * aut Ge: 


t, 
Schau, es Ereifet ber Kelch; es jauchzen die fröhlichen Zecher 
Himmelan ſchwillt der Gefang. Freue dich Erwin, mit uns 


Erwin 
Treue bi, Holde. Es ziemt * Jugend und Schoͤnheit die 
reude, 
Mir nur geziemet fie nicht. Laß mir, Geliebte, den Gram. 
Meine Hoffnung erloſch; auch die lehte befte verloſch mir, 
Jene ſuͤßſchmeichelnde, dir, Theuerſte, theuer zu fein! 


Ellwina. 
Bir, mein Erwin, ich wähnte, bidy trübte die himmliſche Schwer: 
mut! ’ 
Die, der Begeifterung hold, gerne den Dichter befudht ? 
Hüte di, Ermin! if der Unmuth launifcher Dimen, 
Welcher dich peinigt und mich. Scheuche den Tüdifchen fort! 
Erwin. 


Ja, ich freute mich jüngft, als ich im tobenden Birk, 
Im verborgenen Ed, Liebliche, neben bir faß, 

Manches vertrauliche Wort in beine Seele dir hauchte — 
Aber nit Stimme noch Blick tröften ben Ginfamen beut. 


Ellwina 


Schilt den Zufall, o Freund, und ftrafe ben eifernen Anſtand, 
Deffen herriſcher Sprudy deine Ellwina bir nahm. 
Aber es feſſelt nicht Ohr noch Ferne den leifen Gedanten ; 
Spottend ber Zeit und beö a ſchmiegt er fich Lieben 
um bidy. 


Erwin. 
Weh mir! es raufgen die Saiten; es wirbeln die Reigen; ven 
megen 
Scmiegen bie Zaumelnden fich dir um die ſchwellende Bruft. 
Und ich ſchmachte, den Saum nur beines wallenden Kleides 
3u berübren, umfonft! Halte, Tyrannin, halt ein! 
Ellmwina. 


Unbankdarer ! hielt nicht dein Arm mid öfter umſchlungen? 
Lagft du ber Liebenden nicht oft an ber fchlagenden Bruft? 
kaß ben taumelnden Tänzer das frögliche Mädchen umfdhlingen. 
Klopfet doch ihm nicht das Herz, das er verwegen um: 
ſchlingt! 
Erwin. 


Wuͤßteſt bu, meine Ellwina, wie ich fo ſchmerzli— liebe, 
ae mir bein flüctigfter Blick zucket Fü *2* und 


Wie dein Lauſinn mich (ment, wie mich dein Läden be⸗ 
Dehruch du gürnteft nicht; wahrlich, did) jemmerte mein! 


Ludwig Theobul Kofcgarten. 


Ellwin« 


Erwin, ih zürne bir nice! Wie follt’ ich zürnen bem Kranken, 
Weldem der Krankheit Gewalt Freubigkeit raubet und 


i Kraft, 
Erwin, mic jammert bein Schmerz. Komm, melancholifder 
n, 
Laß mich bannen ben Geift, welcher bich feinblich befist... - 


Erwin. 


O Ellwina... o meine Elmwina ... o Schmerzlichgelicbte, . . . 
Halte, Gelichte, halt ein! Diefer erbarmenden Hulb, 
Diefer Seligkeit Laft, dem qualenreichen Entzüden 
G’nüget der Enblicdye nicht. Halte, Geliebte, halt ein! 


Ellwina. 


Erwin, du waͤhnſt, die ſtuͤrmende launende Liebe 
Wäre Lich’ allein? Anders gemahnet es mir. 
Opfer um Opfer, o Freund, geziemen der arten. Ich opf're 
Dir den flatternden Sinn: opfre ben ftörrigen mir ! 


Arton a 


Die Sonne neigte fih. Zu athmen, nad ber Schwüle 
Und nad der Laſt des Tags, des Abends friſche Kühle, 
Entriß ich lechzend mich der Mauern dumpfem Brand, 
Und wandelte hinab zum fchöngebog’nen Strand. 

Kein Lüftchen Erdufelte des Meeres Spiegelglätte ; 

Der Sechund fonnte ſich auf dem granit’nen Bette. 

Die Taucher —— es ſcherzten Moͤw' und Schwan 
auen Ocean. 


Und tiefer ſank die Sonn'. Getaucht in Roſengluthen, 
Beſpuͤlt den rauhen Fuß mit duͤſtergruͤnen Fluthen, 
Lagſt du, der Väter Stolz, der alten Rugia 
Geprief'nes Kapitol, Arkona, thärmenb bo. 
Ih nahte mid, erflomm der Burgrings ſchroffe Zacken, 
Beſchritt mit breiftem Fuß des heil'gen Hügels Naden, 
und ſchaute ſchrankenlos fern über Land und See 

Ins linermeßliche. 


Wie ſchwoll die Bruft, * ſchlug in immer raſchern 
laͤgen 

Dem ungemeßnen Raum das rege ders entgegen! 
Den lautern Xetherfirom fo labend, friſch und rein, 
MWie lüftern ftürften ihn der Lunge Röhren ein! 
Der eingepreßten Bruft entſtuͤrzten Felſenbloͤcke, 
2. menge = ey Bind 2 Decke, 

e offe nde borft; ber were el ſprang; 

Der truͤbe Nebel fant. & — 


Und tiefer ſank die Sonn’. Schon kuͤßten ihr bie Wange 
Der Woge Wallungen, doch ſchauernd noch und bange. 
Noch warf bie Licbende des Abſchieds milden Blick, 
Den Blid des Lebewohls auf ihre Welt zurüd, 
Noch glühten, angebligt von ihrem letzten Strahle, 
Der Dünen Silberſchnee, die grauen Beldenmaple, 
Iegt tauchte fie — fo taucht ein Menichenfreund ins Grab — 
Die blaue Fluth hinab. 


„Fahr wohl, du mildes u erfeufzt ich, ſchaute ſeh⸗ 
nen 


Der Heimgegang'nen nad; und flaunend, träumend, wähnend, 
Vertor id) mich, bis mir die Wirklichkeit verſchwand. 
Und rings vor meinem Blick ein ſelig Eden ftand, 
Ein magiſch Licht umſchwamm die fdimmernde Mufive 
Der Landſchaft; fanft verſchmolz in blauer Derfpective 
Die Ferne; rings umfloß ein heilig Dunfelflgr 
Arkonens Hochaltar. 


Noch fand ich aufgelöft in ahnungtrunk'nes Staunen; 
Da hört’ ich mir ins Ohr, wie Geiftgeflüfter, raunen: 
„Knie nieder und bet’ an!” Ich Eniet’ ins falbe Moos, 
Und alfo rang es fi aus meinem Innern los: 
„D du, wie nenn’ ich dich, dem alle Bufen wallen, 
„And alle Herzen glüh'n und alle Zungen lallen — 
„Deus, Zien, Manitu, Allvater, Brama, Foh, 

„Eloah, Allah, DOW 


„Sei, wer bu feift, bu bift! Ja, Weſen aller Wefen, 
„Ich glaube, daß du bift! Ich glaub’ und bin genefen! 
Ruhlechzend Ichnt an bir der grübelnsmüde ' 

„Den raſtlos der Begriff in ew'gem Wirbel reift. 
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leich dein Wie und Wo fein Syllogism’ erflügeln 

* ——— —— 

„Mag fafeln der Epopt und ſpoͤtteln der Sophiſt — 
„Ic glaube, baf bu biſt!“ 


„Es zeuget, das bu feift, bie Harmonie der Sphären. 
" ‚Himmel ruft’s der Erb’; bie Erbe ruft’s den Meeren, 
„Das Meer ben Infeln zu, bie feine Fluth befpält; 
„Es zeugt’s der Donnerfiurm, bas Lüftchen, bas uns kuͤhlt; 
„Die Katarakte zeugt's, bie wild der Alp’ entftrubeltz 
„Der Bultan, beffen Schlund geſchmolz'ne Felfen fprubelt ; 
„Der Eichwald und das Moos, der Lotos und der Tang, 

„Das Sandlorn und Montblanc. 


„Es zeuget, daß bu feift, ber göttliche Grbanfe, 
„Der jeben Zwang verfchmäbt und fpottet jeder Schranke, 
„Den Dimmel jest erfliegt, zur Hölle dann ſich fenkt, 
„Das Al, fein eignes Ih, und dich, Erhabner, denkt. 
„Die ernfte Stimme zeugt's, die nimmer ſchweigt noch heuchelt, 
„Die nie bem Zriebe froͤhnt' und nie ben Luͤſten fchmeichelt, 
„Die, wenn der Sinn “u Be und wenn bie Neigung ' 
ollt, 
„Bebietend ſpricht: Du follt! 


„Ich ſoll! ich kann! ich will! Die Feſſel iſt zerbrochen! 
„Erhab’nes Pflichtgefes, bu haft mid, freigefprochen ! 
„Rothwenbigkeit, dein SElav’ ſtreift beine Feſſeln ab. 

— cu. Arafühee. Das Gern nadeufäknanent 
" " 28, Zre r teln nachzu ! 
„Die ziemt durch Heiligkeit nach Seligkeit zu trachten ! 
„O du, ber heilig ift, o bu, ber felig ift, 

„Ic glaube, daß bu biſt!“ 


So rufend Schaut’ ich auf — und fieh bes Spätrotbs Gluthen 
Erblaßten. Schwer und tief hing auf die ſchwarzen Fluthen 
Und auf der Dünen Schnee ein Trauerflor hinab. 

Noch war erhaben fill die Schöpfung, wie ein Grab. 
Schon raufcht es fern; der Sturm erwacht; die Wogen grollen; 
Es blist in Suͤd und Welt; in Säd und Weiten rollen 
Die Donner. Dumpf erklingt die hoble Uferwand, 
Dumpf Iasmunds Riefenftrand. 


Und reißend, wie ein Pfeil, gefcjnellt vom eibnen Bogen. 
Kam, wie ein Weltgericht, das Wetter bergeflogen. 
In wilden Aufrube gobr die Luft, das Meer, das Land; 
Die Brandung geißelte den fchaumbeiprüsten Strand; 
Dem Wolkenſchwall entſchoß ein Knaͤuel weißer Flammen, 
Ein friedlich Dörflein fant in Schutt und Graus zuſammen; 
Der Hagel ſchlug die Saat, und ein entmaftet Schiff 

Zerſchellt am Felſenriff. 


ind durch den lauten Sturm und durch der Donner Droͤhnen 
Erſcholl der Schrei der Angſt, des Jammers dumpfes Stoͤhnen. 
Mich wehten Schauder an. Mich faßte blitzgeſchwind 
Und ſchuͤttelt· huͤnenſtark der Zweifel Wirbelmind. 
Geſtemmt auf meinen Grimm ſchaut' ich mit bitterm Hohne 
Und freviem Trotz empor zum blitzumſchloß'nen Throne 
Des Donnerfchleuberers, und rief mit freiem Spott: 

„Thor, wo ift nun dein Gott?” 


„Wo ift ber Sel'ge nun, ber Heil'ge, ber Gerechte ? 
„Orkane wedr fein Hau, fin Shnauben Wetternächte, 
bier raucht des Armen Saat; dort dampft fein Halmendach. 
„Dort ftöhnt ein Scheiternder, gequetiht vom Wellenſchlag. 
„Zriumph! ben Sel’gen ehrt die Eorccangt ber Seinen. 
„Bictoria! ihn preift der Unſchuld lautes Weinen. 
„Ihm ift der Wuth Geheul, des Wahnfinns Phrenefie 

„Erhab'ne Pfalmobie,” 


&o wie dem Sturm * — ſo ward' ich dir zum 


a — 
Megaͤre, Zweifelſucht! Gelnicket war mein Glaube. 
Geſtaltlos grauſte mid die Schöpfung, ein Tyrann 
Der Schöpfer, kalt und flarr ein eifern Fatum an. 
Bon feinen Drachenſchweif umfchlungen und zerquetfchet , 
Bon Larven angeyrinft, von Furien ang: Ieher, 
Mit ausgefhöpfter Kraft und ausgelöfchtem Sinn 
Sant ih aufs Antlig hin. 


As hätte raͤchend mich ber Strahl gerührt von oben, 
Bom Duragan umbeult, vom Hagelfturm umſchnoben, 
Sag ich gebankenlos, und mander ſchwere Schlag 
Erſchuͤtterte den Grund, auf dem ber Zweifler lag. 

Noch immer läuteten bes Donners Aufruhrsgloden. 
Die Flammen ledten mir an ben burchnäßten Locken. 
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Jett peitfcht tin Schloßenſchwall, und jegt ein Wolkenbruch 


Den @ipfel, der mid) trug 


Zwei ſchwarze Stunden 
Der Schloßen erfchöpft. Es grollte ferner, ſchwaͤcher 
Ein lindes Saͤuſeln raun durch bie erfrifchte Luft, 

Und ber erquidten Flur entwallte Opferbuft , 
Ich taumelt’ auf. Und fieh! zerriffen war der Schleier 
Der andern Welt. Es fleht an en großer Feier 
Ein Allerheiligftes. So ftand in hehrer Pracht 

Die vollgeflirnte Nacht. 


Wie ftrudelte, wie wogt' aus undankbaren Kernen 
Der Drellanaftrom von Sonnen, Monben, Sternen! 
Wie Äugelten fo milb aus dem faphyrnen Guß 
Die weiße Azimech, ber rothe Regulus! 

Es rollte Welt an Welt, es braufte Sonn’ in Sonne — 
Ein feliges Gemühl von Leben, Fuͤll' und Wonne. 
Es lag das Ar Au ftillfäugend, liebewarm 

n feines Waters Arm. 


Und weich warb mir mein Hera; es ſchmolz in füßes 
nen. 
Das Auge legte ſich in wolluftreichen Thraͤnen; 


Michael Kosmeli. — Auguft Friedrich Ferdinand von Kotzebue. 


3u Freubigkeit erwuchs das kalte Grau'n 
Dur us — an zu kindlichem Vertrau’n. 
„O Bater ,'’ rief ih aus, „o du, in beffen Armen 


h'n. Jett war ber Blitze Köcher, „Der Engel und ber Wurm, und Menf und Mid’ 


„Die finkt dein reuig Kind mit gramgemifchter Luft 


„An die verföhnte Bruft ! 


„Ich ſeh, ich fehe ſchon des Dafeins Nacht gelichtet, 
Berföhnet jede Fehd' und jeden Zank geſchlichtet. 
„Sntlarot ſeh ich den Trug; ich feh den Wahn verfireut, 
„Mit Eiend Schutd gepaart, mit Tugend Geligkeit; 
„D Vater, bis ſich dort des Dieffeits Räthfel löfen, 
„Bewahre mich vor Schuld, behüte mich vor Böfem; 
„Gewünfdt fei mir bie t!- Gefegnet bein Gebot! 

„Billtommen einft der Tod!“ 


Gekräftigt flieg icy nun herab vom Prüfungsbügel. 
In DOften *4 9 des Morgens Saffranflügel. 

Im hochzeitlichen Echmud ftand prangend bie Natur, 
Das Meer ein Amerhnft, und ein Smaragd bie Flur. 
Am trümmervollen Strand, im Schutt verbrannter Hätten, 
Zrat id ein Retter auf in der Berarmten Mitten. 

Ic träuft" in ihren Kelch des Mitleidbs Donigfeim, 

Und ging getröftet heim! 


Michael hosmeli 


warb im Jahre 1773 zu Pleß in Schlefien geboren, er 
hielt nad) vollendeten Studien den Grad eines Doctors 
der Philofophie und lebte nun, feiner Neigung folgend, 
ohne bleibenden Aufenthalt abmwechfelnd in verfchiedenen 
Städten. 


Seine Schriften find: 


Linbor. Altona 1799. 

Biographie einer Aeffin. Altona 1800, 

Reife ins Paulinerklofter. Hamburg 1801. 

of. Reynold's Reden über die Malerei. Ham: 
burg 1801. 

Mirabeau's erſtes Abentbeuer. Frankfurt 1801. 

Rhapfodifhe Briefe auf einer Reife in die 
Krimm und Türkei. Halle 1813. 


Reimereien einer Köchin. Halle 1816. 


Harmlofe Bemerkungen auf diner Reife übe 
Petersburg, Moskau, Kiew und Zaffı. Ir 
lin 1822, 


Erzählungen. Halberftadt 1826. 


Wis, Laune, Geift, Scharffinn, ein glücklicher Bat, 
und eine treffliche Darftellungsgabe verleihen Ks Sir; 
ten feinen geringen Werth, und gereichen ihnen zu un 
fo größerer Empfehlung, als fie durch eigene Bechältnift 
nicht fo allgemein befannt und verbreitet wurden, @% 
fie e8 vollkommen verdienen, da jede für fid den m 
zuͤglicheren Erzeugniffen ihrer Gattung gleich zu Ir 
len iſt. — 


Auguft Friedrich Ferdinand von Kotzebue. 


Diefer oft übermäßig gelobte, oft zu fehr getadelte 
Schriftfteller, Sohn des mweimarifchen Legationsrathes 
K., warb am 3. Mai 1761 zu Weimar geboren und 
zeichnete ſich fhon als Kind durch Lebhaftigkeit des Geis 
ftes, hellen Berftand und ftets rege, lebendige Einbils 
bungsfraft aus, mit denen er zugleich einen unbegrenzten 
Ehrgeiz und eine gewiſſe dreifte Unabhängigkeitsliebe ver: 
band. Durch Hauslehrer vorbereitet befucyte er bas Gym⸗ 
nafium feiner Vaterſtadt, wo der Profeffor Mufäus einen 
geoßen Einfluß auf feine wiſſenſchaftliche und moralifche 
Bildung gewann. Mit feinem 16. Jahre kam er dann 
als Student der Rechte nach Jena und fpäter nad Duis» 
burg und widmete, bier wie dort, neben ernitern Stu: 
dien feine Zeit den ſchoͤnen Wiſſenſchaften und befonders 
der Schaufpieltunft, wofür Edhof ihn ſchon als Kna— 
ben in Weimar begeiftert hatte. Durdy Graf Görz, einen 
Freund feines Waters und damaligen preufifchen Ge: 
fandten am ruffifhen Hofe, Eam er kurz nad) feiner 
Anftellung ald Advokat in Weimar zum Generallieutenant 
v. Bawr nad Petersburg, den er als Secretär und 
bei der Direction des dafigen Hoftheaters fo für ſich ein— 
nahm, daß diefer ihn bei feinem Tode der Kaiferin fehr 
empfahl. In Folge deffen wurde K. 1783 zum Xitulars 
rath und Affeffor des Oberappellationstribunats zu Reval, 
1785 aber zum Präfidenten des Gubernementsmagiitra: 
tes von Eſthland mit dem Range eines Obriſtlieutenants 


und dem belstitel ernannt. Nachdem er 10 Ihe 
darauf wegen Kraͤnklichkeit mehrmals Pprment, und m& 
dem Tode feiner Gattin, der Tochter des Gemeralkut 
nants vom Effen, aud Paris befucht hatte, bat ı # 
der Mücreife mach Rußland um Dienftentaffung, ® 
ihm auch, mit Erhöhung feines Ranges ertheilt wur 
Er zog fih nun 1795 auf das Rand zurüd, baute M 
Sandfis Friedenthal bei Marva und lebte feiner Bmt 
und den Mufen, bis er 1797 die Stelle eines Sof 
terdichters zu Wien annahm und dahin abreifte. ©" 
ſchiedene Umftände verbitterten ihm aber den — 
dafelbft und ließen ihn feinen Abſchied nachſucen — 
er mit Beibehaltung feines Titels und einer Ibn 
lichen Penfion von 1000 Gulden erhielt, worauf & 3— 
aus Liebe zu feiner Mutter eine Zeitlang in Weina —* 
haͤuslich niederließ, jedoch auf Antrieb feiner zwellen - 
tin und aus Sehnſucht nad) feinen in age Pr 
genen Söhnen 1800 wieder nad Rufland u 
Bei Kaifer Paul unterdeß verdächtig geworden, er 

in Mitau arretirt und nach Tobolsk in Sibirien IF sr 
von wo er vier Monate darauf frei nad) — be 
ruͤckkam, weil der Kaifer unterdeffen durd ein Mid 
kannt gewordenes zu feinem Ruhme früher gedi 
Drama K's für diefen günftiger geftimmt Bu 
Mit dem fchönen Krongut Worrokuͤll in ta 
ſchenkt und zum Hofrath und Director dir de 


* 


Auguft Sriedrih Ferdinand von Kogebue. 


Bühne mit bedeutenden Emolumenten ernannt, ver: 
weilte er nun bis zu Paul’s Tode in Petersburg und 
nahm dann als ruffiicher Gollegienratb mit Beibehal: 
tung feines vorigen Gehaltes feinen Abſchied. Er lebte 
dann als Privatmann 1801 in Weimar und Jena, ging 
1802 in Folge von Mifhelligkeiten zwiſchen Göthe 
und feinen Freunden nad Berlin und gab dadurd Ver: 
anlaffung zur Verlegung der vom Hofrath Schuß redigir: 
ten Jenaiſchen Literarurzeitung nadı Halle und Begrün: 
dung einer neuen in Jena. Die Siege der Franzofen 
trieben ihn von Berlin nach Königsberg: und von da auf 
fein Gut Schwarze in Eſthland, wo er mit Gewanbtheit 
und Erbitterung bdiefes Volk fortwährend literärifch be: 
tämpfte und im Folge deſſen die Gunft des Kaifers Ale: 
gander und der gegen Frankreich verbündeten Großmächte 
fi in fo hohem Grade erwarb, daß er 1813 zum ruf: 
fifhen Staatsrath erhoben und 1814 als Ritter des St. 
Annen⸗Ordens und ruffifch. Generalconful für Preußen nad) 
Königsberg gefandt wurde. Aus eben dem Grunde wurde 
.er 1816 zum Staatsrath im ruffifhen Miniſterium des 
Auswärtigen ernannt und 1817 mit einem Jahrge⸗ 
halte von 15000 Rubel beauftragt, in Deutfchland 
über deffen Literatur und öffentliche Meinung unmittel: 
bar an den Kaifer zu berichten. Durch feinen frechen 
Sport über das Verlangen der deutfhen Bölkerfchaften 
nad; Vertretung ihrer Rechte auf Landtaͤgen und feine 
Verketzerung politifher Anfichten deutſcher Schriftfieller 
lud er die verdiente Verachtung der Edelften auf fi und 
reiste einen fhmärmerifhen Jüngling, Sand, zu der fa: 
natifchen That, daf er ihn am 23. März 1819 zu Mann: 
beim, feinem damaligen Aufenthaltsorte, mit mehrern 
Dolchſtichen tödtete. 


In chronologiſcher Neibenfolge gab er heraus: 


1) Ich. ine Gefchichte in Fragmenten für die mannbare 
Jugend. Gifenah 1734, 8. 

2) Er und Sie. 4 romantifche Gedichte. Gifenach 1781, 
8.3 2Aufl. Ebendaf. 1784, 8. 

9Erz Lu . ngen, Nebit einigen Inrifchen Gedichten. Leipzig 
1781 


öl, 8. 
4) Bibliotbef der Journale, Petersburg 1783, 2 
Boe., 8.5 wurbevon einer Gefellfchaft Gelehrten fortgefest. 

5) Der Eremit auf Formentera. Schauſpiel. Reval 
1784, 8.5 neue Aufl. Leipzig 1788, 8.; 3 Aufl. Eben: 
daſ. 1805, 8. 

6) Die Leiden der Drtenbergifhen Familie. Pe: 
tersburg (1: 3b.) und &ripzig 1785, 1787, 1788, 2 Ihle. 
8.; neue Aufl Leipzig 1792, 2 Bor., 8, 

7) Kür Geift und Herz. Monatsſchrift für die nordis 
ſchen Gegenden. MReval 1786, 12 &t 3, 

8) Zaide. Siſtoriſche Novelle. Peipzig 1786, 8. 

9) Fliegend Blatt. Beilage zu: Die Sophifterie in Eft: 
land. o. D. 1787, 8. 

10) Kleine gefammelte Schriften. Reval und Reips 
zig 1757 — 91, 4 Be, 8, m. Kupf.: 2. Aufl, Leipzig 
1792 — 94, 4Bde., 8. Der 1. and 2. Bd. war bereits 
Ebend. 1791 zum 2. mal gedrudt. Gin Nachdruck zu 
Karlsruhe. 

11) Ildegerte. Hiftorifche Novelle. Reval und Leipzig 
1788, 8. m. Kupf.; 2 Aufl. Leipzig 1792, 8, 

12) Die Sefchichte meines Vaters. Roman. Reval 
und Leipzig 1788, 8. 

13) Adelheid von Wulfingen. Trauerfpiel. Reval und 
Leipzig 1738, 8.; 2, Aufl. Leipzig 1791, 8.; 3. Aufl. 
Gbendaf. 1792, 8., mit 1 Titelt. 

14) Die väterlihe Erwartung. Schaufpiel. 


1788, 8. 

15) Menfchenhaf und Reue. Schauſpiel. Berlin 1789, 
8.5.2 Aufl. Ebendaf. 1790, 8., mit fihlechten Bign.; 
3. Aufl. Leipzig 1791, 8.5 4. Aufl. Ebendaf. 1797, 8, 
mit Kupf. von Chodowiecki. Dafjelbe: Epanifh, Fran: 
zöfffh und Neugriechſſch. Wien 1301, 8. 

16) Die gefährliche Wette. Roman. Beipzig 1790, 8. 

17) Die Indianer in England, Lufifvlel. Frankfurt 
und Leipzig (Mannheim) 1790, 8.5 2. aͤchte und vollſt. 
Ausg. Ebendaf. 1792, 8. 

13) Doctor Bahrdt mit der eifernen Stirn. Schau: 

Encvcl. d. deutſch. Nat.» Bit, IV, 


Reval 
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ſpiel. o. D. 1790, 8.3 mehrere Nachdrucke, anfangs 
pfeudongm: „Knigge“ ıc. 

19) Der weibliche Jacobinerklubb. Bolitifches Luft: 
eg Frankfurt und Reipzig 1791, 8.; 2. Aufl, Eben: 
af. 

20) Bruder Moris der Sonderling. Lufifpiel. Leip⸗ 
ig 1791, 8., mit Zitelvign. 

21) Die Sonnenjungfrau, Leipzig 1791, 8., mit Zie 


telvign. 

22) Das Kind der kiebe. Schaufpiel. Leipzig 1791, 8, 
aͤchte Ausg., mit Titelvign. . 

23) Philofophifhes Gemälde der Regierung Lud— 
wig XIV. Mac dem Franz Straßburg 1791, 8. 

24) Meine Flucht nach Paris im Winter 1790. 
@eipzig 1791, 8. 

25) Feligens Bild. Aus dem Ruffifchen des Heren von 
Derſchawin. Reval 1792, 4. 

26) Bom Adel. Brucftüd. Peipzig 1792, gr. 8., in Druck⸗ 
und Schreibpap., mit Didot’fchen Lettern. 

27) Die edle Lüge. Schaufpiel. Leipzig 1792, 8. (Kort: 
fegung von ‚„„Menfchenbaß und Reue“). 

233) Der Papagan. Scaufpiel. Leipzig 1792, 8. 

29) Gedichte des Staatsratbs von Derfhamim. 
Aus dem Ruffifchen. Leipzig 1793, 8. 

30) Die jüngften Kinder meiner Laune. Leipzig 
1793 — 97, 6 Bichen., 8., m. Ziteloignetten. 

31) Unvartheiifche Unterfuchhung über die Fol: 

en der franzöfifhen Revolution für das 
übrige Europa Thorn 1794, 8. 

32) Sultan Bampum. Scaufpiel. Frankfurt und Beips 
zig 1794. 8. 

35) An das Publifum. o. D. 1794, 8, , 

34) Graf Benjomwstn. Schaufpiel. Reinzig 1795, 8. 

35) Der Mann von 40 Jahren. Luftfpiel nach dem 
Franzöf. Leipzig 1795, 8. 

36) Armuth und Ebdelfinn. Luftfpiel. 2eipzig 1795, 
8,, mit Zitelvign. 

37) Die Wittwe und das Reitpferd, Dramatifche 
Kleinigkeit Leipzig 1796, 8. 

38) Wahre Gefhichte des Grafen Benjowskn. 
3 Aufl. Hamburg 1796, 8. 

39) Die Spanier in Peru, oder Rolla’s Tod. Mos 
mantifches Zrauerfpiel. Beipzig 1796, 8., mit Zitelvign. 
Nachgedrudt, Brünn: Sammlung deutfiher Schaufpiele. 
Englifch v. Sheridan, London 1799, 8.; davon eine 
ſchlechte deutfche Ueberſetzung, keipzig 1800, gr.8.; und 
nochmals in demf. 3. u D, 

40) Die Negerftlaven. Hiftorifch «dramatifches Gemälde, 
Reipzig 1796, 8., mit Zitelvign.; nachgedruckt Brünn: 
Sammlung deutfcher Schaufpicle. 

41) Der Berleumbder. Schauſpiel. Leipzig 1796, 3,, m, 
Zitelvign. 

42) Fragmente über Recenfentenunfug. (ine 
Beilage zur Jena Literaturjeitung. Peipzig 1797, gr.B, 

43) Scaufpiele. Leipzig 1797 fl. 5 Bbe., 8., m. Titelkupf. 


und Wign. ’ 
44) Das Dorf im Gebirge Schaufpiel m. Gefang. 


Wien 1798, 8. 
45) Neue Schaufriele. Reinzig 1798 — 1819, 23 Bde., 
B. Jeder Band enthält ein Titelkupf., und der 1. Br, 
das Portrait K's von Bolt. Auch wurden die bierin 
enthaltenen Stüde im Zahr der Ausgabe eines jedem 
Bandes einzeln abgebrudt, worunter „Der Dpfertob ’* 
und „Die Korfen‘ zu Wien 1801, 8, neugricchifch, und 
„Das neue Jahrhundert” zu dalberſtadt 1801, 8, franz 


d 

46) uhr meinen Aufenthalt in Wien und meine 
erbetene Dienftentlaffung. eipzig 1799, gr.8. 

47) Der Zaubftumme. Hiftorifches Drama, aus dem 
Franzöf. des Bouilly. Leipzig 1800, 8. 

48) Das merfwürdiafte Jahr meines Lebens, 
Berlin 1801, 2 Thle., 8.3 2%. Aufl. Ebendaf. 1803, 8. 
m. 3 Aupf.; 3 verfürzte und verbefl. Aufl. Ebendaf. 
1803, 8, m 3Kupf. Dazu franzöf. und deutfch m. 
4 Kupf. vd. Geisler. Leipzig 1803, gr. Querfol. Daffelbe 
franz. ®eipzig 1904, 2 Bol, 12.5 dänifch: Kopen- 

gen 1802, 8. 
49) Kurze und gelaffene Antwort auf eine lange 
) uns beftige Shmähflhrift bes Herrn von 

Maffon. Berlin 1802, 8 

50) Erfte und legte Beilage zum Buche: Das merk: 
wücbigfte Jahr meines Lebens. Berlin 1802, 8, 

51) Kopedue in Sibirien. Schauſpiel. Frankfurt und 
velpzig 1802, 8. 
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52) Herodes vor Betlchem, oder der triumphirende 
Viertelömeifter. Schau⸗, Trauer: und Thränenfpiel. 
0. D. 1803; 3. Aufl. Köln (Reipzig) 1807, 8, 

53) Almanach der Chroniken für bas Jahr 1804. 
Reipzig 1803, 12, mit 15 Kupf. und 14 Bign. 

54) Almanah bramatifher Spiele zur gefelligen Un: 
terhaltung auf dem Sande. Berlin und Leipzig 1803 — 
1820, 18 Jahrg, mit illum. Kupf. in 16.; wurde von 
Mehrern bis 1834 fortgefept. 

55) Der Freimüthige. Zeitfchrift. Berlin 1803, gr. 4., 
m. Kupf. und Mufitalien. Fottgeſetzt ale: 

56) Der Freimüthige, oder Scherz; und Ernft. Eben: 
daf. 1804— 1807, 4 Zahre., gr.4, mit Kupf. und 
Mufitalien; gemeinfchaftlich m. Garlieb, Merkel. 

57) Erinnerungen aus Paris im Jahr 1804, Ber: 
tin 1804, 2 Bde, 8., m. Holjfchnitt; 3. Aufl. Ebendaf. 


1805, 8. 

58) Erinnerungen von einer Reife aus kiefland 
nah Rom und Neapel. Berlin 1805, 3 Thle., 8.; 
dänifch: Kopenhagen 1806. 

59) Kleine Romane, Erzählungen, Anefdoten 
und Miscellen. Beipjig 1805 — 1809, 6 Bochen., 
8, m. 6 Ziteltupf. 

60) Zafhenbuch aufs Jahr 1807. Tübingen 1806, 
&. 8., mit Huber. 

61) Die Gefhichte meines Betters. Leipzig 1806, 8. 

62) Preußens ältere Geſchichte. Riga 1808— 1809, 4 Bde. 

63) Leontine Roman. Ebendaſ. 1808, 2 Bde., 8., mit 


2 Aupf. 
64) Neue Eleine Schriften. Königeberg 1808 — 1810, 
7 Bde, 8 


65) Die Biene. Auartalfchrift für 1808 — 1810. o. O. 
(Konigeberg) 1803 — 10, 19 Hefte, 8., nemlich 4 Hefte 
von 1808, 12 von 1809 und 3 von 1810. Später auch 
unter dem Zitel: Die Biene oder neue Eleine Schriften. 

66) Geiſt aller Zournale Juli — December 1809. 
Riga 1809, 6 Hefte, 4. . 

67) Philidert oder die Berhältniffe. Roman. Königsberg 


1809, 8, 

68) Clio's Blumenktörbhen. Darmſtadt 1810, 8; 
neue Ausg. Ebendaf. 1814, 3 Bde., 8. 

69) Die Brille. In zwanglofen Heften. Abnigsberg 1811 
— 1812, 2 Bde, 8.; Fortfegung der Biene. 

70) Der Flußgott Niemen und noch Jemand, Dres: 
den 1812, 8, in Anittelverfen. 

71) Geſchichten für meine Söhne. Stuttgart 1812, 
1. Bochen., 8. 

72) Noch JZemands Reifcabentheuer. Deroifche Zra: 
gilomddie. Königsberg 1814, 8. 

73) Gefhichte des dbeutfchen Reiches. Leipzig 1814 
— 1815, 2Bde. Die übrigen 2 Bde. von Rüder fortgefept. 

74) Opernalmanacd auf das Jahr 1814 und 1817. 
@eipzig 1814. u. 1817, 16. 

75) A Flugblätter. Königeberg 1814 — 16, 
2 Bbe., 8 


76) Die Ameife. Leipzig 1814 — 1818. Fortfegung der 
Grille. 


77) Gedichte. Wien 1818, 2 Bochen., 8. 

78) Hinterlaffene Papiere. Berausgegeben von Luds 
wig Johann von Anorring. Leipzig 1821, 8 

79) Literaturbrief aus der Unterwelt. Herausge: 
geben von Müllner. Braunfchweig 1826, 8. 

Auberdem gab er: Mufäus’ nachgelafiene Schriften heraus 
und Lieferte eine Menge einzelner Schriften und Aufſaͤtze in 
Sournale, Monats = und Zeitfchriften, Almanachs u. f. w. 

Eine Gefammtausgabe aller feiner Werke Auer es jwar 
nicht, dagegen außer dem unter Mr. 3. 10. 30. 43, 44. 59, 64, 
77— 79 genannten Sammelfhriften noch eine Ausgabe aller 
feiner Dramen: 

Sämmtlihe bramatifhe Werke. Nebſt alphabet. Re: 
gifter über alle Theile. Leipzig 1828. u. 1829, 4 Thle. 
16., m. 44 Kupf. 


Ein firenges aber keineswegs ungerechtes Urtheil 
über Kogebue, faͤllt Menzel in feiner Deutfchen Literatur 
Th. IV. S. 91. Wir laffen es um fo lieber die Stelle 
unferer eigenen Anficht einnehmen, Als wir nicht allein 
in ben Hauptſachen vollkommen damit übereinftimmen, 
fondern auch der Meinung find: Wahrheiten diefer Art, 
tönnten nicht oft, und nicht eindringlich genug wieder: 
holt werben, denn 8, hat durch feine lare Moral, feine 
gefällige Frivolität unendlich gefchadet, und das in fol 


Augufi Friedrich Ferdinand von Kotzebue. 


her Weiſe gemißbrauchte Talent kann nie fireng genus 
gerichtet werden. Menzel’s Morte lauten: Es ift mun: 
derbar genug, daß Kogebue fih bei feinem außerorbent: 
lichen Zalente nicht zu einer freieren Stellung erhob. 
Wenn er nur mwenigftens Alles verfpottet hätte, aber bas 
harakterifirt ihn als den echten Sohn feiner Zeit, baf 
er nur nah einer Seite bin, freien Geiftes urtheilte, 
nach der andern aber fentimentaler Schwäche ſich bin: 
gab. Nur gemacht, feine Zeit zu Earrifiren, fie ganz von 
der komiſchen Seite aufjufaffen, pikirte ſich Kotzebut 
darauf, fie zugleich von einer edlen, ernſten, rührenden 
Seite aufzjufaffen, fie zu idealifiren. Aber er that dies 
Legtere nur, um ſich dadurch wieder Freunde zu machen 
nachdem er fi durch feinen Spott Feinde gemadı. 
Seine Weinerlicykeiten find alle nur darauf berechnet, ibn 
unter dem zu feiner Zeit zablceihen fentimentalen Pubi: 
fum beliebt zu machen, und die vielen Sünden feine 
Privarlebens mit dem Mantel der Liebe zuzudecken. Du: 
her nun der Widerſpruch in feinen Darftelungen. Wit 
rend er uns heute den deutichen Philifter mit liebent: 
würbigem Talent fo malt, daß uns die Treue und Fein: 
beit der Züge überrafht und aud den firengiten Gatı 
zum Lachen zwingt, flellt er uns dagegen wieder bas Iden 
eines deutfchen Mannes auf, den er mit allem ſent 
mentalen Aufwand zu etwas überaus Vortrefflichem mad 
möchte, und der doch noch weit mehr Philifter ift, ch 
jener war, den er geftern verfpottet hat. So mie bi 
„, Kleinftädter” fein beftes Stüd in jener Gattung, fo ü 
fein ſchlechteſtes, obgleich berühmtejtes in diefer Gattung fein 
„Menſchenhaß und Reue,“ denn hier wird die deutſch 
Gutmuͤthigkeit von der Frivolitdt auf eine Meife mif: 
braucht, die fein Volk von irgend einem feiner Dichte 
dulden darf. In Frankreich haben die Königin Marga: 
rethe und Lafontaine ganze Sammlungen von fehr er: 
göglichen Ehebruchsgefchichten veranfkaltet. Diefe Samm: 
lungen find unmoralifd, aber «8 find darin größtentbeils 
wahre Gefchichten enthalten, ganz natürliche und mißige 
Züge dem gemeinen Leben entlehnt, und der Lirhhaber 
erſcheint als ein ſchlauer Boͤſewicht, die Frau als treulos, 
der Mann als ein Dummkopf, der nichts merkt, ober 
ald ein, Othello, der ſich graufam raͤcht. Das ift alles 
natürlih, und da ift nichts bemäntelt. Aber Kotzebue 
ftelle uns in feinem Menfchenbaffer einen Hahnteih bar, 
welcher weder komiſch noch tragifh iſt, weder als alter 
Pantaton oder Pierrot den luftigen Streihen des Dar: 
lekins ausgefegt wird, noch auch als Othello in höͤchſtet 
Furie den Doldy braucht, fondern der feine liebe Ehebälfı 
nachdem fie mit einem liederlihen Officier von ihm, ein 
nod jungen, fehr braven, fehr anftändigen Manne m 
fogar von den Kindern weggelaufen ift, unter Thränen da 
Rührung wieder zu fih nimmt. Diefer Mann wird als 
der vortrefflichſte aller Männer, als ein Ideal dargeſtelt 
diefe Verzeihung in einem Falle, wo das Deiligfte, nicht 
nur die Treue der Gattin, fondern auch die Pflicht der 
Mutter verlegt ijt, wird als die hödyfte der Tugenden de 
zeichnet. Und doch bezweckte Kogebue damit nichts an: 
deres, als die leichtfinnige Entweihung der Ehe, die da: 
mals als franzoͤſiſche Mode berrfchte, zu befchänigen, 
franzoͤſiſche Herzlofigkeit durch den ſchaͤndlichſten Mifbraus 
deutſcher Gemuͤthlichkeit, franzoͤſiſches Laſt er durd 
die Vorſpiegelung einer deutſchen Tugend 
poetiſch zu rechtfertigen. Das iſt eine unglaub— 
liche Beleidigung aller Männer, in deren Sprache ein fr 
niederträchtiges Stud gefchrieben werden konnte, und deb 
war die Entſittlichung ſchon fo weit gediehen, daß man 
den Verfaffer darum bemunderte und liebte. 

Wie in Leffing’s Tendenz überall die männliche Eher 
durdyleuchtet, fo bei Kogebue überall und immer bie Ebr: 
Lofigkeit. Wie achtet er die Würde des Alter im den 
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„Pagenſtreichen?“ die Würde des Menfchen überhaupt 
im „Rehbock?“ Man könnte leicht aus feinen zahl: 
reihen Stüden ein völliges Soflem einer umgekehrten 
Moral zufammenfegen, und Beifpiele für alle mög: 
lihen Fälle von Charakterſchwaͤche oder ausgeſprochener 
Scylechtigkeit finden. Die ganze Gefellfchaft, die er ung 
auf der Bühne vorüberführt, befteht aus edlen Lügnern, 
edlen Dieben, edlen Betrügern, edlen Hahnreihs, edlen 
Huren, edlen Kupplen x, Sein „Barth mit ber eifer 
nen Stirn‘, worin er ſich buchftäbtich im Kothe waͤlzt, 
ift noch bei weitem nicht fein ehrlofeftes Buch, denn bier 
vergoldet er mwenigftens den Koch nicht, giebt die tieffte 
Herzensniedertracht nicht für Zugend aus. 

Die Würde der Frauen tonnte ihm natürlih fo 
wenig gelten, als die der Männer. Daher wird er ges 
rade da, wo er die Unfchuld malen will, am frechſten. 
Seine Gurli in den „Indianern in England“ und feine 
„Sonnenjungfrau,“ von denen die eine aus heller lichter 
Unfchuld jeden Mann heirathen will, der zur Thuͤre 
hereintritt, und die andere aus heller Lichter Unfchuld 
nicht weiß, daß fie guter Hoffnung ift, waren einft auf 
allen deutſchen Theatern beliebte Figuren. Derſelbe Kotze⸗ 
bue ließ Öffentlich druden, er habe feiner guten Frau 
eigenhändig ein Kinftier gefegt, und wer über eine fo rüb: 
vende bäuslihe Handlung, ſtatt fentimentale Thraͤnen 
zu vergießen, ladyen Eönnte, der müßte jenfeits der Menfch- 
heit zu Daufe fein. Und wieder derfelbe Kotzebue lieh 
Öffentlich druden, wie er feine fterbende Frau hilflos ver: 
laffen habe, nach Frankreich gereift fei, und ſchon unter: 
wegs liederliche Haͤuſer befucht habe. Seine frechen Lüs 
gen bei Ablehnung des „Barth mit der eifernen Stirn 
und der „Bulletins” gehören ebenfalls in dieſes Gapitel 
der Schamlofigkeit. Sein Leben, von Körte befchrieben, 
iſt ein hoͤchſt intereffanter Beitrag zur deutfchen Sitten: 
geſchichte. Was er dem Publitum bot, beweilt übrigens 
nur, wieviel er ihm bieten durfte. Er war nicht ſchlechtet, 
als das Publiftum, das ihn duldete und fogar anbetete, 
Diefe Duldung und Anbetung bezeichnet einen Grad von 
öffentlicher Demoralifation, der ung tief erroͤthen machen 
müfte, wäre feine Zeit nicht glüdlicherweife längit vors 
über. Gin blutiger Mord machte feinem elenden Dafein 
und zugleich der Bezauberung ein Ende, mit der er das 
deutfche Volk befangen hatte. Criminaliſch unterfcheidet 
fidy diefee Mord von feinem andern. Politiſch hat er 
Beforgniffe erregt, die fich nicht bemäbrten. Er hat durch⸗ 
aus nur eine moralifche Bedeutung, wie Görres gleich 
anfangs fagte. Deutfchland würde audy ohne dieſen 
Mord fih von Kogebue abgewendet haben, aber der poe⸗ 
tifche Geift, der durch die Weltgefhichte geht, liebt Effecte, 
die ſtarke Sprache der Thatfahen, unvertilgbare Zeichen 
und Spmbole, den Jahrhunderten eingefchrieben , „wie 
der Blis auf Felfen fchreibt.” Und ein folches Zeichen 
war das fchredliche Ende des Luſtigmachers. 


Die Rofen des Herren von Malesherbeg *). 
Ein ländliches Gemälde in einem At. 


(Den Stoff bat eine wahre, von Bouilly in feinen Contes a ma 
fille erzählte Unetvote geliefert.) 


Perfonen. 

Samoignon von Malcsherbee. 

Sufette. 

Peter. 
(Der Schauplag ift eine Gegend von hoben Bäumen umringt. 

Unter diefen Bäumen erblidt man in einem Halbzirkel eine 
*) Aus X. ©. Kotzebue's „Ulmanad; dramatifdher Spiele.” 11rYJahr: 
gang Eeipzig 1813). 
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blühende Rofenhede; im Worgrunde rechter Hand einen Ruhe ⸗ 
fiß, den jene Hede verbirgt, umd der auswärts gegen die 
Bühne ge iſtz linker Haud ein Brunnen.) 


Erite Scene 


Herr von Malesherbes allein. 


Gottlob! der Winter ging zu Ende , 
Am gefelligen Kamin, 
Und ich darf die dien Wände 
Der kühlen Häufer endlich flichn. 
3u meinen Blumen, zu meinen Früchten 
Winfte der Sommer. — Da bin ich nun. — 
Es iſt fo füß, nach erfüllten Pflichten 
In ländlicher Stille auszjuruhn! — 
Wie gern verlieh ich das Getümmel, 
Wo ewig die Thorheit fich ſelbſt begafft; 
Hier ift mein Zufculum, mein Himmel, 
Dier fchöpf' ich neue Lebenskraft; 
Wenn mir nach fauren Wintertagen 
3um erftenmal hier Alles grünt, 
&o darf ich ohne Stolz mich fragen: 
Hab’ ich das Stündchen nicht verdient; — 


Berdient! das it die Würze bes Lebens. 
Der Praffer in feinem Ueberfluß 
Hafcht nach der Freude oft vergebens, 
Nur das Berdiente gewährt Genuß, 
Ha! mögen fie doch fich drängen und ftoßen, 
Und bublen um einen gnädigen Blid. 
Ich habe meine blühenden Rofen, 
Ich trage nicht auf der Bruft mein Glüd. 


Doch hüte dich! Fortunens Bofer 
Quaͤlen den Höfling nicht allein, 
Auch in das Herz der Philofopben 
Schleicht fich behende der Hochmuth ein, . . 
Und ich — nun ja, zu einem König 
Berlodt mich zwar kein eitler Sinn, 
Doch muß ich befennen, das ich ein wenig 
Auf meine Rofen eitel bin. 
Ein wenig nur? Freund, im Vertrauen, 
Die Hede, die fo ſchoͤn gedeiht, 
Du fannft fie Stunden lang befchauen 
Mit einem Kisel der Eitelkeit. 
Ich will mic, defien nicht erwehren, 
Daß mich die Rofen Eindifh freun, 
Der Himmel ſelbſt fcheint mich zu ehren 
Durch biefes fippige Gedeihn. 
In einem balben Zirfelbogen 
Fa eine Wildnig pflanzt ich fie, 
Bon hohen Fichten rings umzogen, 
Befchnitt fie mie, begof fie nie, 
Und doch ift Feine ausgeblieben! 


„Kein dürrer Strauch, kein todtes Reis; 


Da muf ja wohl der Himmel mich lieben, 
Er lich fie wachfen, nicht mein Fleiß. 
Muthwille durfte fie nie berauben. 
Ste wird gleichfam von Engeln bewacht. 
Die Freunde belächeln meinen Glauben — 
Gi, wenn er mich nur glüdlih macht. — — 
Die Sonne ng zum lUntergange, 
Dies bereliche Schaufpiel für Aug’ und Geift 
Entbehrt' ich in der Stadt ſchon lange, 
Bon hohen Mauern eingekreiit; 
Do heute will ich es geniefen, 
Mein Licblingspfägchen ladet mich ein; 
Hier will ich die Abendfonne begrüßen 
Und mich der Meige des Lebens freun. 

(Er fegt fih auf den Rubefis und ſchaut in bie Ferne). 


Zweite Scen« 
Sufette (mit einem großen Mildtopf). 
Uf! mie ift warm. Ich bin gelaufen, 


Als ob ein Wehrwolf hinter mir wär”. 


Sch hatte Mitch, viel Milch zu verfaufen — 
Nun Gott ſei Dank! der Zopf ift leer. 

Das liebe Seld in meiner Taſche, 

Da klingelt's — nicht ein einz'ger Gous, 

Den ich vertändle oder vernaſche, 

Ich zähle fie alle der Mutter zu. 

Sie läßt auf den Lohn mic auch nicht warten, 
Sie ſchenkt mir immer was überfchieft, 
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Das leg’ ich denn zu meinem Grfparten, 

Und bitte die Mutter, daß fie es verfchlieft. 

Nur Sonntags, wenn wir aus der Kirche fommen, 
Dann zählen wir, bald fie, bald ich, 

Und hat der Schab wieder zugenominen, 

D Zemine! dann freu ih mih! — 


Aber was hat denn das zu bedeuten ? 
Barum ift Peter noch nicht bier? 
Wollt' er mich doch heim begleiten 
Bis vor unfre Gartenthür? 
Nun bin ich gelaufen mit glühender Wange, 
Als ich mein Dörfchen von weitem fah, 
Und ftch’ nun hier fchon ewig lange, 
Und Musje Peter ift noch nicht da! — 
Der böfe Menfch! noch diefen Morgen 
Hat er geklagt, ihm fei fo weh, 
Und mach’ ihm jedesmal fehwere Sorgen, 
Wenn ich in die Stadt zu Marfte geh’, 
Und hat gebeten: vor jungen Gefellen, 
Die überall dort nafeweis 
Uns armen Dirnen Nepe ftellen, 
Soll ich mich hüten mit großem Fleiß. 
Ich hab’ es verfprochen, und Wort gehalten, 
Undoeber Links noch rechts geſchaut, 
Und habe mich kaum den häßlichen alten 
Zhorfchreiber anzufehn getraut. 
Was hab’ ich nun davon?! — er jaudert — 
Und bat wohl gar — ich armes Kind! — 
Die Zeit mit. andern Dirnen verplaudert — 
Erfahr' ich das, fo wein’ ich mich blind! 

Malesherbes (für fie). 

Sich da, ſchon wieder eine Augenweide, 
Um bie auf meiner ftilen Flur 
Des Stäbters Armuth mich beneide: 
Ein fchönes, liebliches Kind der Natur! 

, Sufette 
Gr fümmt. Ich manle. 


Dritte Scene 
Peter. Die Vorigen. 


Peter 
Da bin ich, Sufette! 
te. 


Sufette 
Ei wirklich! bit Du endlich da? 
Peter. 
D! wenn mein Wunfch geaolten hätte, 
Ich wäre fehon längft bei Dir. 
Sufette. 


Nun, 
Du hatteft gewaltig viel zu fchaffen; 
Berfprachft mir freilich heute früh, 
Du wollteft feine Minute vergaffen, 
Dich mit der Arbeit tummeln, wie? 
Peter, 
Und hab’ ich mich denn nicht gefputet ? 
Weiß Gott, ich fehnte mich . Dir, 
ujette. 
Ei — fich — das hätt’ ich kaum vermuthet. 
et 


er. 
Ich glaube gar, Du ſchmollſt mit mir? 
Sufette. 
Nicht doch, das war ja fehr verzeihlich, 

Des Nachbars Life ftand am Zaun, 
Sie winfte Dir, oft! pft! — nun freilich, 
Sie hatte Dir etwas ju vertraun, 
Das muftelt Du hören, und fo verfloffen 
Ein Paar Minuten, und wieder ein Paar — 
Ich konnte ja warten — 

echt auf 

ehl gefchoffen ! 

Bon alle dem ift fein Mörthen —— 
Im Hohlweg bei dem tiefen Gleiſe, 
Da lag ein großes Ruder Deu, 
Gehörte Mathurin dem Greife, 
Der fland gar fehr betrübt dabei, 
Und fragte ſich in den grauen Daaren, 
Und wußte nicht zu belfen, nun 
Da durfte ich ſchon die Zeit nicht ſparen, 
Ich mußte wohl ein Uebriges thun. 
Es hat mid, freilich aufgehalten, 
Nun brummft Du noch für meine Müh; 
Aber ich konnte doch den Alten 
Richt ohne Hülfe lafien, wie? 


Sufette. 

Wenn das ift, will ich Die verzeihen, 
Peter. 

Und Du! wie ging's Dir in der Stadt ? 
Sufette. 


Bald werd’ idy mein Geld auf Zinfen leihen, 

Beil es mir Geld geregnet bat. 
eter. 
Bezahlte man die Milch fo theuer ? 
Suſette. 

Ei, ſie war friſch und ungetauft. 
Hör’ nur! ich rief nach alter Keier: 
Milch! frifhe Milch! wer kauft! wer kauft! 
Da kam ich auch in eine Strafe, 
Da ftand ein alter Herr vor der Thür 
Mit einer Brille auf der Naſe, 
Der war fehr freundlich und mwinfte mir. 
Ich kam, er Eniff mich in die Badın — 


Peter. 
Er kniff Di? 
Sufette. 
Sah' mir ins Geficht 
Und klopfte mich fchelmifch auf den Naden. 


Peter. 
Dos litteft Du? 
Bufette, 
Warum denn nicht ? 
Er fagte, ich wäre huͤbſch. 
Peter. 
Sci file! 
Denn ich gerathe ſchon in Wuth! 
Sujette 
Du Marr, er trug ja eine Brille. 


Peter. 
Brille hin, Brille her, mir kocht das Blut, 
Suſette. 
Sei ruhig, er that mir nichts zu Leide, 
Und alle meine Milch kauft er mir ab, 
Wofür, zu meiner großen Freude, 
Er mir die Zahlung doppelt gab. 
Peter. 
Ein Sündengeld! Du Haft «6 genommen ? 
Sufette. 
Gi, er verlangte ja blos von mir, 
Ich follte fein oft wiederfommen, 


Peter, 
Hör’! gehft Du noch einmal vor feine Thür, 
So ift es aus mit uns, ich Lafje 
Did) fisen, Du — Du fchlechte Perſon! 
Und gehſt Du auch nur durch ſeine Straße, 
So haͤng' ich mich auf und laufe davon. 
j Sufette. 
So! hängen wilft Du Dich? und laufen 
Ei, wofür famml’ und fpar* ich fo gern ! 
Ich hatte wohl Luft, mir ein Band zu faufen 
Für das Geld von dem freundlichen Herrn; 
Ih that es aber nicht, Du Hochgeſtrenger! 
Ih dachte: had’ ich das Geld verthan, 
So dauert «6 wieder um fo viel länger 
Eh’ ih meinen. Peter heirathen kann. 
Oder wer weiß, warum Gott mir's befcheerte ? 
Hatt' ich doch einmal faft fo viel 
Daf ich eine Kuh fchon blöfen hörte; 
Da flanden wir wohl recht nah’ am Biel. 
Aber meine arıme Mutter erkrankte, 
Es ging mit uns eine Meile hart, 
Da gab ich Alles ber, und danfte 
Dem lieben Gott, daß ich's erfpart. 
Auch Du, Du hatteft fchon hübfch zu leben, 
Da wurde ploͤtzlich Dein Bruder blind, 
Da haft Du ihm Alles bingegeben, 
Weil doch die Blinden die Nermften find. 
Nun waren wir Beide kahl wie die Maͤuſe, 
Das hat Ans aber nicht weh gethan, 
Wir meinten, daß Gott uns Lohn verheiße, 
Und fingen von vorne wieder an, 
Ja, wir verdoppelten unfer Beftreben, 
Und nun, da mir ein alter Patron 
In allen Ehren das Geld gegeben, 
So ſchiltſt Du mich eine ſchiechte Perfon (weint). 
Peter 


Nun, nun, Sufette, Du muft nicht weinen, 
Du weißt, dann bin ich gleich kaput. 
Ich konnt’ es ja nicht böfe meinen, 
Sch bat Dich nur: fei auf der Hut! x 
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Denn bie parifer Brillenträger, 
Glaub’ mir, denen ift nicht zu traun, 
Es find verdammte Glüdsjäger, 
Zrog ihrer Brillen, nach bübfchen Fraun; 
Und lieber wollt’ ich noch Jahre lang warten, 
Bis mir das graue Haar ſchon füm’, 
zu ih nur einen fo erfparten 
aler in meine Hände naͤhm'. 
Nun? bift Du noch böfe? 
Sufette (ibn verfiohlen anbiidend). 
Die fcheimiichen Augen. 
Peter. 
Sei nicht mehr boͤſe, fich mich an. 
Bufette 
Run ja — 


Peter, 
Laß Deinen Zorn verrauchen, 
Schlag’ ein. 
Sufette (ibm bie Hand reichend). 
Diesmal ſel's abgethan. 
Peter. 
Pful daß wir die ſchoͤne Zeit verlieren 
Durch folchen unverſtaͤnd'gen Zwiſt! 
Komm, laf uns lieber ein wenig fummiren, 
Was noch jur Wirthfchaft uns nöthig if. 
Suſette 


3 nu, ich habe der Thaler ſchon viele — 
Warte, wie viele? zwei — drei — und ein halb. 


Peter. 
Geld hab’ ich nicht, doch in der Mühle 
Berdient' ich mir ein jähriges Kalb. 
Suſette. 
Nun werd’ ich mir zwei Schaafe kaufen — 
eter. 


Mein Kalb wird näcitens eine Kuh — 
Sufette. 
Die geben mir Wolle, einen grofien Haufen — 
t 


eter. 

Und dann kommt noch ein Kaͤlbchen dazu — 
Sufette. 

Und fette Mitch und Laͤmmer die Menge — 


Peter. 
Da werden bald zwei Kühe draus — 
Sujfette. 
Das blöfet — der Stall wird ſchon zu enge — 
r 


eter. 
Und endlich treib' ich eine Heerde hinaus! 
Eufette 
Die fchönften Kaͤſe macht meine Mutter — 
9 


Peter. 
Die bringſt Du täglich nach der Statt — 
Suſette. 
Und Deine Kuͤhe geben die Butter — 


eter. 
Die legen wir zwifchen ein Rebenblatt. 
Suſette. 
Da bring' ich denn immer viel Geld nach Hauſe — 


Peter. 

Im eiſernen Kaſten wird's verwahrt — 
Suſette. 

Wir leben nicht in Saus und Brauſe — 


Peter. 

Fuͤr unſere Kinder wird's geſpart — 
Suſette. 

Und taͤglich wird der Haufe größer — 


Peter. 
Und täglich mehrt die Seerde fih — 
Bufette. 
Die Käfe werden immer beſſer — 


Peter. 
Und um die Butter reift man fi. 
S ufette. 
Ah Peter, hör’ auf! mir wird ganz bange! 
Wir haben fchon viel zu viel erfpart. 


Peter. 
Mas thus? 
Sufette. 
Man fagte mir fhon lange, 

Der Reichthum mache die Menſchen hart. 
Drum thäten fie allerlei Poffen treiben, 
Und flrosten von häßlichem Uebermuth. 
Nein, lieber laß recht arm uns bleiben, 
Arm, lieber Peter, aber gut. 


Peter, 
Ei wie Du willft, ich bin’s zufrieden, 


Arm oder reich, Du wirft meine Frau. 
Sol auch fein Huhn im Topfe fieben, 
I nu, wir nehmen’s nicht fo genau. 
Sufette. 
Eine Schale vol Mil von eignen Kühen, 
Und ſchwarzes Brod hinein gebrodt — 
t 


eter. 
Das ift die koͤſtlichſte der Bruͤhen, 
Wenn nur das Herz dabei froblodt! — 
Was meinft Du, Suschen ? unter den Linden 
Wird ges nach Sonnen + Untergang 
Sich Alt und Zung zufammen finden, 
Dann ziehen wir mit Sang und Alang 
Zum frohen Zanz auf diefem Plage — 
Malesherbes (bei Seite), 
D weh, meine Rofen! 
Peter, 
Was meinft Du nun, 
Wenn ich dann aus der Schule ſchwatze, 
Mein Glüd den Leuten fund zu thun? 
Sufette 
Wir mwollens doch noch überlegen. 
Sch nur, Du weißt, ich babe bier 
Noch ein Geſchaͤft, das bringt uns Segen, 


Peter. 

Ich weiß ſchon, komm, ich helfe Dir. 
Eujette. 

Nein, nein, das muf ih allein vollbringen, 

Sonft wär’ es doch nur —8* gethan. 
eter. 

Obrſt Du von ferne Schallmeien klingen? 
Sufette 

Ich fpute mich, geh nur voran. 


eter. 
Zuchhe! wir fhwingen uns heut’ im Zanze! 

Wir jubeln bis der Morgen graut! 

Suche! im frifhen Morthen : Aranze 

Sch’ ich Dich ſchon als meine Braut! (ab). 


Bierte Scene 
Sufette. Malesherbes. 


Sufette (fromm die Hände faltenb), 
Hat mir der liche Gott befchieden, 
Des wadern Peters Frau zu fein, 
J nu, fo bin ich es wohl zufrieden. — 
Jedt flint! thu' deine Pflicht auch fein. 
(Ste gebt zum Brunnen und jhöpft IBaffer in ihren Topf), 
Malesherbes (ielfe). 
Ein Pärhen, wie aus Schäfergedichten, 
Ih war ganz; Auge. war ganz Obr. — 
Was hat fie bier norh zu verrichten ? 
Sie fhöpft am Brunnen? was hat fie vor? 
Suſette (kommt und begieht die Refen.) 
Willſt du eine Freude recht genießen, 
So thu’ zuvor, was dir gebührt. 
(Sie ſchöpft noch einmal Waſſer). 
Malesherbes. 
Sie kommt meine Rofen zu begießen? 
&Sufette (begieft). 
Wenn er einmal hierher ſpaziert, 
Der edle Greis, den wir verchren, 
So wird er fich der Rofen freu'n, 
Malesherbes. 
Wie fol ih das Räthfel mir erklären ! 
Sujctte. 
Bald wird's genug für heute fein. 
Malesherbes. 
Die Neugier muß hervor mid locden. 
(Er tritt ibr plöglich unter die Augen). 
Mein ſchoͤnes Kind, was machſt Du da? 
Suſette. 
Ach, gnaͤd'ger Herr! — ich bin erfchroden — 
Wein Gott! Sie hier? — Sie ſelbſt! — 
— — 


un 14, 
Erfchrid nur nicht. Ich wünfche zu wiffen, 
Warum, auf weſſen Wunſch und Begehr 
Du kommſt, meine Rofen zu * 
uſette. 
Ah! fein Sie nicht böfe, gnaͤd'ger Herr! 
Malesherbes. 
Mein, ganz; und gar —* doch erzähle. 


uſette. 
Wir haben’s gewißlich gut gemeint — 
“ 
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Malesherbes. 
Das glaub’ ich gern, darum verhehle 
Mir —* ich bin ja Euer Freund. 
Bufette. 
Es ift mir wohl verboten zu fagen, 
Doch meines Wortes bin ich quitt, 
Denn weil der gnäd'ge —— * fragen, 
So muf ich wohl hrraus dam 
Male a6: rbee. 
Verboten? Das Hingt ja recht gefährlich ? 
Sufette, 
Es war heute die Reihe an mir. 
: Malesherbes. 
Die Reihe? das ift mir unerklärlich. 
Sujette. 
Ja, geitern war Perette hier, 
BVorgeftern Nanette und —— fommt Life. 
alesherbes. 
Sprich deutlicher, gr ich Dich verftehen. 
Sufette, 
&o hören Eie. Dort auf jener Wiefe 
Haben wir Alle von ferne gefchn, 
Daß Sie die jungen Rofenftöde 
Hierher gepflanzt mit eigner Hand, 
Obgleich für eine Rofenbede 
Hier wohl zu dürr der magre Sand. 
Da haben unter fich tie Alten gefprochen ; 
Man muf ihm doc jeigen, | dem edeln Greis, 
Der faft an jedem Zag in der Worhen 
Uns wohl thut, wo cr kann und weiß, 
Man muf ihm. doch zeigen, das wir ihn lieben, 
Und daf wir danfbare Menfchen find, 
Und weil fo boch bei ihm angefchrieben 
Die Rofen ſtehn, ei Ainder geſchwind! 
So müfjen wir in der Stille fein forgen, 
Daf fie auch wachfen, daß fie auch bluͤhn; 
An jedem Abend, an jedem Morgen 
Wollen wir fie pflegen und erzichn. 
Die Dirnen von funfjehn Jahren und drüber, 
Die follen, wenn fie zu Markte gehn, 
Fein nach der Reihe bier vordiber 
Und treulich nach der Pflanzung fehn, 
Und emfig in ihren leeren Zöpfen, 
So viel eine Jede nur vermag, 
Waſſer aus jenem Brunnen re 
Die Rofen begiehen Tag für € 
Er muf es aber nicht ee: 
Nein, Kinder, fagen dürft ihr's ihm nicht. — 
D ganäd’ger Herr! ſchon feit vier Jahren 
Erfuͤll' ich diefe liebe Pflicht. 
So Lieb iſt Keinem fein eigner Garten, 
Als dieſe Roſen uns allen ſind; 
Die Dirnen koͤnnen es kaum erwarten, 
Bis fie funfzehn Jahr alt find; 
Sie möchten um die Ehre fih raufen. 
Malesherbes (bei Seite). 
Ha! welcher König ift reich genug, 
Mir diefen Augenblid — 
Sufette. 
Und den bedroßt ein barter Fluch, 
Der bier eine Rofe wagt zu brechen, 
Die ganze Gemeinde ftoßt ibn aus. 
Malesherbes (bei — * 
Bor Wehmuth kann ih faſt nicht ſprechen 
Suſette. 
Zu feinem Tanz noch Ehrenſchmaus 
Wird er geladen. 
Malcshberbes. 
Ihr guten Kinder 
Sorgt täglich für mich —* Mann, 
Wohlan, ſo will ich auch nicht minder 
Euch taͤglich helfen, wo ich kann. 
Geh! allen Freunden meiner Roſen 
Mach’ es befannt: wo ich auch ſei, 
Iſt Einem ein Unglüd jugeitoßen, 
Der fomme zu mir und rede frei. 
Wil irgendwo ein Zwiſt einfchleichen, 
So hadert nicht, kommt lieber zu mir, 
Ich werde befänftigen, khllanen, vr eichen, 
Ein ewiger Friede herrfche b 
Und wo etwa der Armuth Bide 
Gin junges, liebendes Pärchen trennt, 
Da komm’ es zu mir, den feine Würde 
Mehr freut, ald wenn man ihn Water nennt, 
® 


Sufette 
Da wird der gnäb’ge Herr nicht felten 
3u tbun befommen. Unter uns gefagt, 
Ich konnt‘ ihm auch wohl ein BWört vermelden, 
Doch 15 ſei es noch nicht gewagt. 
Sch laufe heim. Won Hütte zu Shite 
Will ich verfünden die Freude, das Glüd — 
Der gnäb’ge Herr in unfrer Mitte! (mit fort). 
Malesherbes. 
Warte noch einen Augenblid: 
Denn nicht unbelohnt 
Sich die Gärtnerin von mir. 
Suſette. 
Nein, gnaͤd'ger Herr, wir thun es gerne, 
Bir nehmen wahrhaftig nichts dafür. 
Malesherbes (bricht eine Rofe). 
Doch eine Rofe? 
z Eufette 


Ei ja, mit Freuden! 
Malesherbes, 
Ich felber itedte fie Dir in's Baar. 
Sufette. 
Wie werden fie Alle mich beneiden, 
Daf beute an mir die Reihe war. (ab). 


Fünfte Scene. 


Malesherbes (allein). 

So ift das Wunter nun enthüllt: 
Darum gedichen die Rofen fo ſchon; 
Und fo wird mir der Wunfc erfüllt, 
Hier nie ein Blatt geknickt zu fehen. — 
Es wurde ſchon feit manchen Jahren 
Wohl mandye Ehre mir zu Theil, 
Doc; was mir heute wiederfahren 
Das wär! um feinen Ruhm mir feil. 
Was ift Schmeichefei der Weiber, 
Der Großen kalte Höflichkeit, 
Pofaunenlob der Zeitungsfchreiber, 
Gegen diefe Herzlichkeit ? 
Gegen dieſen frommen Willen, 
Dies naive Dantgefühl ? 
&o lohnt das Gute fi) im Stillen, 
Verloren gebts im Weltgewühl. 
Was gab ich denn? was konnt' ich geben ? 
Ein Wenig von meinem Ueberfluß; 
Dies Wenige verfüßt mein Leben, 
Gewährt mir einen hohen Genuß! — 
D Wenſch! es wird dir nicht gelingen, 
Des Guten auf Erden viel zu thun. 
Doch möchtet tu Weniges nur vollbringen, 
Sanft würdeft du am Abend ruh'n. — 


Allein was ſeh' ich! die hübfche Suſette 
Kommt fhun zuräd?! und ganz erbist ! — 
Sc meinte, vor allem Unbei hätte 
Ic) fie durch meine Roſe geſchuͤht. 
Auch Peter gewahr' ich hinter den Heden — 
Er eilt ihr nadı — er holt fie cin — 
Ic muß mich noch ein wenig verfteden, 
Der Unfchuld laufender Zeuge zu fein. 

(Er ſchleicht wieder zu dem Kubefig.) 


Schöte Scene 
Sufette Gleih darauf Peter. 


Sufette (außer Xtbem). 
Ach gnäd’ger Here! wo ift er geblieben? — 
Web’ mir, den Schimpf uͤberleb' ich nicht! 
Sie haben mich verfpottet, vertrieben, 
Sie lahen mir in's Angefiht — 
Und ich habe doch nichts verbrochen — (fie ſaluchzt). 


Deter. 
Sufette, brfenne, was haft Du gethan ? 
Bufette 
Nichts. 
* eter, 


Eine Rofe haft Du ge 
Bir kam Dich fol) ein Frevel an? BEER: 
Sufette. 
Auch Du? das muf Dr} doppelt Eränfen ! 
eter. 
Du läugneft noch ? geftch' nur ein. 
Sufctte, 
Auch Du kannſt Böfes von mir denfen — 
Pfui, fhäme Dich in Dein Herz hinein! 
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Ja, wenn man Dich einmal verklagte, 
Und ſchien' es mir auch noch fo Mar, 
Und wenn bie ar Welt es fagte, 
Ich fpräche doch, es iſt nicht wahr! 
Du aber — ah! Du warft ja gerade 
Der Erfte, der mein .. ſprach! 
eter, 

Du weißt, für dem ift feine Gnade, 
Der freventlich bier eine Rofe brach, 
Bir halten ihn gleich dem Kicchendiche, 
&o ehren wir ben guten Deren. 

Und höre, Suschen, fo fehr ich Dich liebe — 
Biſt Du’s geweſen — beim Holofern ! 
’s iſt aus mit une. 


Suſette. 

In Gottes Namen! 
Wer mich für eine Diebin hält, 
Und fäß’ er in einem gold’nen Rahmen, 
Mit dem hab’ ich nichts zu thun auf der Welt! 
Und ſollt ich mich auch zu Tode grämen — 
Die arme Sufette — was kümmert Dich die? 
Du wirft Machbars Liefe nehmen, 
Du haft ſchon lange ein Auge auf fie. 

t 


Peter. 

Das ift nicht wahr! muß ich Dir entfagen, 
So ift das Beben mir vergällt, 

Und wenn fie mich auf den Händen tragen, 
Für mic ift Keine mehr auf der Welt! 
Ic werde in Deine Serle mich fchämen, 
Und blinzeln vor jedem Rofenftrauh — 
Und grämen! — mic zu Zode grämen ! 
D fapperment! das Eann ich auch. 

. Suſette. 

Du willſt mir alfo — nicht glauben ? 

eter. 

Du lieber Gott! ich wollt’ es gern, 
Aber fie werden mich neden und fchrauben, 
Ich Laffe mich nicht an der Nafe jerr'n. 

Du haſt's gehört, es war fo peinlich! 

Wie fprachen fie Alle einftimmig davon ? 
Es wäre doch gar zu unwahrſcheinlich, 
Daß fo ein Herr in eig'ner Perfon 

Dein Daar gefhmüdt mit feinen Rofen; 
Das habe die Angft Dir ausgepreft, 

Die Furcht, man werde Dich verftoßen 
Bon unferm heut'gen Abendfeit. 

Und kaͤm' ich nun doch mit Dir angezogen, 
Mit Fingern deutend fpräche man, 

Ih fet ein Gimpel, den Du betrogen; 
Nun ſiehſt Du wohl, das geht nicht an. 
Sie würden Dir den Zanz verfagen, 

Und che Du ſolchen Schimpf erfäbrit, 

So müßt ich mit Fauften dazwifchen fchlagen, 
Wenn Du auch zehnmal fchuldig waͤrſt. 


Sufette, 
Schon gut. Geh nur. Du fannit Dich trollen. 
Ad wäre nur der Herr nicht fort! 
Gleichviel! Du hättet mir glauben follen, 
Auch ohn’ ihn, auf mein blofes Wort. 
Bon Andern kann es mich nicht Fränfen, 
Wer Eennt mich denn, mich arme Magd? 
Du aber mußteſt ohne Bedenken 
Drauf fchwören, daß ich die Wahrheit gefagt, 
Denn nimmer hab’ ich Dich betrogen. 
Sch Böfewicht! Liebe haft Du mir 
Doch nur gebeuchelt und gelogen ; 
Ic habe nichts mehr zu fcharfen mit Dir. 
„Peter. 
Ic habe gelogen? nun ſchwillt mir die Galle! 
’s it aus mit uns! — Das that zu weh! — 
Dir kommt der Dochmuth vor dem Falle. 
Lech’ wohl. « 
Sujette 
Leb' wohl. 
Peter. 
Ih gehe — 
Sujette, 
Geh. 


Pete 
Ich komme nicht wieder — 
Sufette 
Laß' es bleiben. 
Peter, 
Ih fpring’ in's Waflır — 


Sufette, 
Immerhin. 


Peter. 
Ich laſſe mich unter die Soldaten fchreiben — 
Suſette. 
Was kuͤmmert's mich? 


Peter. 
Du 2ügnerin! (mil fort,) 


Siebente Scene 
Herr von Malcsherbes. Die Borigen, 


Malesherbes (vertritt ihm den Bes). 
Halt junger Freund! wohin fo behende ? 
Sufette 
Der gnädige Herr! ach Gott fei Dank! 


Peter. 
Bas ſeh' ih — 
Malcsherbes, 
- k Bleib, es fommt am Ende 
Doch nichts heraus bei Eurem Zank; 
Du mußt fie doch um Vergebung bitten, 
Und froh fein, wenn fie Dir vergiebt; 
Denn fich, unfchuldig hat fie gelitten, 
Unfchuldig Haft Du fie betrübt. 
Die Roſe hab’ ich felbft gebrochen, 
Hab’ ich ihr ſelbſt ins Haar gejtedt. 
Sufette, 
Da hörft Du es nun. 
Peter 


Die Adern pochen 
Mir alle vor lauter tiefem Refpect. 
Maleseherbes. 
Den tiefen Reſpect kannſt Du erſparen, 
Mach’ nur Suſetten wieder gut. 


ufette. 
Wieder gut! Da fol mich der Himmel bewahren ! 
Peter (bittend). 
Ich bin ja doch «in ehrliches Blut. 
Sufette (ihm nadfpottend). 
Dit uns iſt's aus — Dir ſchwillt die Sale — 


Peter. 

Ra, nimm «6 nur nicht gar zu frumm, 
Sujette, 

Mir kam der Hochmuth vor dem Falle — 
Peter. 

Ra fich nur Suschen, das war dumm. 

ujette. 

Du wilft Dich zum Soldaten verdingen — 
Peter. 

Das ift mir fo berausgeplagt. 
S ufette. 


Dder wohl gar in's Waſfer ſpringen — 
t 


Peter. 
Das hab’ ich in den Wind gefchmwast. 
Suſette. 
Mein mein, ich werde mich wohl hüten, 
Solch' einen Mann — bewahre mich Gott! 
Peter. 
Ah helfen Sie, gnädiger Derr! verbieten 
Sie ihr das lofe Maul, den Epott. 
Malesherbes. 
Sir hat wohl Recht, Di zu verhoͤnen. 
Peter. 
Dun ja, fie hat Recht, das geb’ ich zu — 
Malcsherbes. 
Ich kann fie nicht zwingen, ſich zu verföhnen. 


eter. 
Sie muß, ich laſſ' ihr Feine Ruh. 
Malesherbes. 
Nicht doch, Du darfſt fie auch nicht quälen. 
Und fieh, an sinem Bräutigam 
Wird es ihre darum doch nicht fehlen; 
So gut, fo flinf, fo arbeitfam — 
Noch uͤberdieß hab’ ich zum Brautgefchenfe 
Ein Bauergütchen ihr zugedacht. 
Eufette 
Ach gnädiger Herr — 
Malesherbes. 
Und wenn ichs bedenke — 
Ja — fo wird Alles gut gemacht, 
Ich hab’ einen Jäger, einen braven Jungen, 
Auch huͤbſch und munter, den geb’ ich ihr. 


Peter. 
Ach mär’ ich doch gleich ins Waſſer geſprungen! 
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Otto von Kobebue. 


Sufette Eeht driroden). 
Bir, gnädiger Herr? den geben Sie mir! 
Malesherbes. 
3u Einem mußt Du Did bequemen, 
Zum Zäger oder zu diefem ba. 

Sufette (hodem). 

So will ich doch Lieber diefen nehmen. 
Peter. 


Juchhe! 
Malesherbes. 
IR das Dein Ernft! 


Ach ja! 
Malesherbes. 
Wie werd? ich es aber mit dem Guͤtchen halten? 
Ich fürchte — bei feinem Ungeftüm — 


Sufette. 
So mag der Herr es licber behalten, 
Ich kann denn doch nicht lafien von ihm. 


Peter 
Sufette, das will ich Die nimmer vergeffen! 
Nun bin ich Dein eigen bis in den Tod! 
Und follten wir trodenes Brod nur eſſen — 
Suſette. 
Die Liebe ſoll würzen — 
Peter. 
3a weiß Gott! 
Malesherbee. 
So recht. Sie fol die Deinige werden, 
Und halte Wort, mein junger Freund. 


Otto von 


der Sohn des Vorigen, ward am 19. December 1787 
zu Reval geboren und nad einiger Vorbildung in feiner 
Vaterftadt in der petersburger Gadettenfchule erzogen. 
Hierauf umfegelte er als Seecadet mit dem Capitän Kru— 
fenftern die Erde und wurde 1814 als Befehlshaber des 
vom Graf Rumjanzom für Entdedungen ausgerüfteten 
Schiffs Rurik angeftellt, mit welchem er in Begleitung 
guter Seeofficiere und mehrerer anderer wiſſenſchaftlich ges 
bildeter Männer am 30. Juli 1815 nah der Suͤdſee 
abfuhr. Nachdem er bier mehrere Infeln und 1816 
den nach ihm benannten Kotzebue-Sund entdedt hatte, 
nöthigte ihn ein Bruſtleiden, wieder nad Petersburg zu: 
ruͤckzukehren. Er kam im Auguſt 1818 bier an, gab 
dann das hierauf bezügliche Werk heraus und trat als 
Gapitänlieutenant der ruſſiſchen Gardemarine 1823 auf 
Befehl des Kaifers Alerander feine dritte Reife um die 
Welt an. In Gefellfhaft der Lieutenants Bellingshau: 
fen und Kordulom und der Naturforſcher und erste 


— Friedrich Wilhelm Krampitz. 


Es ift das hochſte Glüd auf Erden, 
Das Mann und Weib in Liebe vereint! 
Die Jahre fliehen, das Leben cilet, 
Doch immer ein Zag dem andern gleich: 
Wo Liebe Noth und Sorgen theiler, 
Da tragen Noth und Sorgen ſich leicht. 
Sufette. 
Wir wollen fie tragen — 
Peter. 
Fröhlich tragen! 
Malesherbes. 
Und ich will helfen, es bleibt dabei, 
Ich will der Sorgen Euch entfchlagen, 
Das Gütchen ift Euer franf und frei. 


Beide. 

O gnäbiger Herr! 

Malesherbes. 
* bin zum Tanz! 
Für Deine rc sag ich laut, 
Und mit dem fchönften Rofenfranze 
Bon meinen Rofen fhmücd’ ich die Braut. 
Und künftig werde zum Angedenfen, 
&o oft die Liebe ein Paar bealüdt, 
Von meinen und der Natur Geſcheuken 
Ein Kranz für jede Braut gepflüdt; 
Und wenn ſchon längft mein Grab beichnei'te, 
&o bleib’ Euch diefe Erinnerung — 
Jetzt Deine Hand — ich mache heute 
Mit Dir mod einen Ehrenfprung. 


Aobebue, 


Eſchholtz, Lenz, Hoffmann, Preuß und Siewald ſchiffu 
er ſich demnach auf dem kaiſerlichen Schiffe „die Unter: 
nehmung“ wieder nad) der Suͤdſee ein und fehrte 1825 
mit einer reichen wiffenfchaftlihen Ausbeute und dem 
mwoblverdienten —* eines kuͤhnen und umſichtigen Ser: 
fahrer® und Hodrograpben zurüd. 


Er ſchrieb: 


Entdedungsreife in bie Südſee in den Jahren 
1815 — 1818. Weimar 1821, 3 Bde., ar. +, mit 
Kupfern und Karten. 

NeueReife um die Welt in ben Jahren BB — 
1886. Weimar 1830, 2 Bbe., gr. 4 , mit Kupfern 
und Karten. 


Die Genauigkeit, Gründlichfeit und vortrefflihe 
Darftellung, welche in diefen Reifebefchreibungen vorber: 
fchen, trugen nicht wenig dazu bei, den Ruhm, den fie 
O. v. 8. bereits als MWeltumfegler erworben, zu we 
mehren und zu verbreiten. — 


Friedrich Wilhelm ärampitz. 


Diefer unglüdlihe Dichter ward 1789 zu Danzig 
geboren und litt ſchon im früher Jugend an einer Augen: 
ſchwaͤche, die im 11. Jahre in wirkliche Blindheit über: 
ging. Deffen ungeachtet bildete er ſich durch Huͤlfe feis 
nes Gedächtniffes wiffenfhaftlih aus, indem er geiftreiche 
Gefpräche und Borlefungen feiner Umgebung auffaßte 
und in fich verarbeitete. Er lebe in feiner Vaterſtadt 
erblindet den Mufen. 


Seine Schriften find: 
Gedichte. Danzig 1815, gr. 8. 
Poetiſche ale hide Lee Ebenbaf. 18%, 8. 
Bier der a 3a erfuche. Ebendaſ. 1821. 
Dichtungen. Ebendaſ. 1822, 8. 


* 


Kriegsgefänge. Danzig. — 3. perm. Aufl. Edende 
1829, 8., mit Sendfhreiben über Homer's Jet 
und Fragment der Biographie K' 6, 

Die Ghariten. Danzig 1827, 8. . 

Religion, Liebe und Freue. Ebendaf. 189,8. 

Entftehbung der Blumen. Idvlle. Ebendaf. 18%0,5 

Gnomen und Epigramme. Ebenbaf. 1832, 8. 


Snnigkeit, frommer Glaube, Kraft und Scarffin 
gereichen den Gedichten bdiefes armen Leidenden zu nidt 
geringer Zierde und würden demfelben auch obne dit 
Mitteid, welches das Schickſal des Verfaffers in dem ke— 
fer erwedt, freundliche und gerechte Anerkennung ermer 
ben haben. 


8. Kratter. — Ch. I. Kraus. — 3. Ch. Kraufe. — 3. F. Kraufe. 


franz 


ward 1753 zu Oberndorf am Lech geboren, erhielt nad) 
vollendeter Schul: und Univerfitdts : Bildung ein Secre⸗ 
tariat zu Wien und kam von bier als Theatercafficer nach 
Lemberg, wo er fpäter das Directoriat des daſigen Theas 
ters empfing und als Dr. der Philofophie den Mufen 
und feinem Amte lebte. 
Er verfaßte theild anonnm: 
Der Augarten. Bien 1782, 
Der junge Maler am Hofe. Wien 1785, 3 Thle., 
8, Neue Aufl. Ebenbaf. 1811. 
Briefe über Galligien. Ebendaſ. 1786, 2 Zhle. 
Phitloſophiſche Beobadhtungen. Leipzig 1787 — 
1791, 2 Zhle. 
Die KAriegscameraben. Wien 1791. 
Das Schleifermäbden aus Schwaben. Frank 
furt 1798, 2 Thle., 8. Neue Aufl. Ebendaf. 1795. 
Menzikoff und Natalie. Wien 179, 8,, mit 
Kupf. u. Vign. 
Das Mäbhen von Marienburg. Ebendaſ. 17%, 
8.5 2. Aufl. 1798, mit Kupf. u, Vign. 
Die Berfhwdrung wider Peter den Großen. 
Frankfurt 1795, 8., mit Kupf. u. Vign. 


Chriftian I 


warb 1753 zu Ofterode in Oſtpreußen geboren und be: 
zog 1770 die Univerfität Königsberg, um bafelbft Theo: 
logie zu ftudiren. Er wandte ſich jebody bald ben huma- 
niftifhen, mathematifhen und philofophifhen Studien 
zu, bei welchen Kant, Hamann und Hippel viel Eins 
flug auf feine Bildung ausübten. Als Hauslehrer bei 
dem ruffifchen Geheimen Staatsrath, Graf von Kanfers 
ling, fand er Gelegenheit die Welt und das Leben zu 
ftudiren und, nahdem er 1778 in Berlin auf Empfeh: 
lung des Minifters Zedlitz, Führer eines reichen Juͤng— 
lings nach Göttingen geworben war, bie ihm erwünfchte 
Bergünftigung, dort unter Henne und Schloͤzer ſich ber 
Literatur und Gefchichte zu widmen. Zu Halle erhielt 
er hierauf die philofophifche Doctormürde und kam 1781 
als Profeffor ordinarius der praftifhen Philofophie und 
der Kameralwiffenfchaften nach Königsberg zurüd, wo 


Johann Ehri 


ward am 14. December 1749 zu Artern im Mannsfel 
bifchen geboren und ftudirte zu Halle ſchoͤne Wiſſenſchaf⸗ 
ten, worauf er fih als Dr. philosophiae daſelbſt habi- 
litirte und eine ordentliche Profeffur der Philofophie er 
bielt. Später erhielt er auch noch das Ephorat bes ba= 
figen magdeburgifchen Provinzialfreitifches und ſtarb bas 
ſelbſt am 30. September 1799, 
Er gab heraus: 
Gefhihte des Haufes Anhalt. Halle 1780 — 
1 2 Bde. 


Lehrbuch der Gefhihte des 3Ojährigen deut 
fhen Kriegs. Ebendaſ. 1782, 


Johann frie 


ward am 26. October 1770 zu Reichenbach im Voigt: 

lande geboren und erhielt bis zu feinem 14. Jahre von 

feinem Vater, dem bdafigen Diakonus einige Schulbils 

bung, worauf feine nun verwittwete arme Mutter, durch 

feine Bitten erweicht, ihm eine Freiftelle in Meißen ver: 
Eneyel, d. deuſch. Rat.» 2it, IV, 


Aratter 


Der Bicekanzler. Schaufpiel. Frankfurt 1796, 8. 
Die Macht ber Leidenfhaften. Wien 1797, 8, 
Der Mifanthrop. Ebendaf. 1797. 


Der Friede am Pruth. Wien 1799, 8., mit Kupf. 
u. Bign. 


Eginhard und Emma. Frankfurt 1801, 8., mit 
Kupf. u. Bign. —n — 


Die Sclavin in Surinam. antfurt 1804, 8, 
mit Kupf, u, Vign. a A 


Gefammelt find einige der vorftehenden Schriften in: 
Schaufpiele Frankfurt 1795 — 1804, ir Bb., 8. 


Kratter's dramatiſche Nührftüde in ausländifchem, 
meift in ruffifhem Gemwande, ohne Kraft und wahres 
Leben, erfreuten ſich eine Zeitlang des Beifalls der Menge, 
find aber eben fo fehnell der Vergeffenheit verfallen und 
werden hoͤchſtens von herumziehenden Schaufpielergefell: 
[haften in Landflädten wieder ephemer in das Dafein 
gerufen, um einem Aubitorium von ehrfamen Pfahlbür- 
gern Thränen zu entloden und die Caſſe zu füllen. — 


akob fraus 


er am 25. Auguft 1807 ſtarb. Er mar ein echter Po: 
lyhiſtor, ausgezeichnet durch Scharffinn, Einbildungs⸗ 
kraft und vorzuͤgliche Lehtgabe und uͤberſtrahlte an Ges 
lehrſamkeit und umfaſſender Sprachkenntniß alle feine 
Collegen. 

Seine Schriften ſind: 

Der geiftlihe Abentheurer. Königsberg 1784. 
Staatswirtbfhaft. Ebenbaf. 1808 — 11, 5 Bbe. 
Bermiſchte Schriften. Ebendaſ. 1808 — 19, 8 Bbe. 
Enceyelopäbifhe Anfihten einiger Bweige ber 

Gelehrſamkeit. Ebendaf. 1809, 2 Thle. 

K's Schriften zeugen fämmlidy von jenen oben an 
ihm gerühmten trefflihen Eigenſchaften, obwohl er zu 
feiner Zeit durch feine mündlichen Vorträge noch weit 
erfolgreicher gewirkt haben foll. 


tophb Araufe 


Einleitung in die Gefhihte bes deutſchen 
Reichs. Ebendaf. 1782; 2. Aufl. 1794. 
Romantifche Erzählungen. Ebendaſ. 1784, 
Grunbriß der Gefhihte der Staaten. Gbens 
daf. 1788. 
wichtigſten Begebenheiten bes 
m wis j . « u * Fi — 1789 ha 5 Zhle,, 
6r Thl. von Remer. 
K. verband in feinen hiftorifchen Arbeiten Gründ: 
lichkeit und Genauigkeit, mit dem ernften Streben nad) 
gefhmadvoller, anſchaulicher Darftellung. 


dDrich Araufe 


ſchaffte. Nach erlangter Vorbildung ftudirte er zu Mit: 

tenberg feine Lieblingsmiffenfhaft, die Theologie, und 

babilitirte ſich dafelbft als Privatdocent. 1793 nahm er 

den Ruf als Diafonus in feiner Vaterftadt an und ging 

von hier 1801 als Domprediger und Schulinfpector nad) 
55 


434 


Naumburg, wo er in Schule und Kirche mit gutem Er⸗ 
folge wirkte. Er wurde daher 1810 als Eonfiftorialrath, 
Profeſſor der Xheologie und Pfarrer am ber Loͤbenicht⸗ 
ſchen e nach Koͤnigsberg berufen, aber ſeine leidende 
Geſundheit bewog ihn 1819 die ihm angetragene Ober⸗ 
hofpredigerſtelle und Generalſuperintendentur zu Weimar 
anzunehmen. Kurz nad) feinem bafigen Amtsantritte 
enttwidelten fich jedoch die Folgen früherer zu großer wif: 
ſenſchaftlicher Anftrengung immer mehr und er flarb das 
felbſt als Dr. philosophiae und theologiae fhon am 31. 
Mär; 1820 an Bruſtwaſſerſucht. 
In deutfcher Sprache ſchrieb er: 


3. 8. Ch. F. Kraufe. — Charl. 2. Kraufe. — I. Ch. Kraufened. 


u über einige Landesgeſetze. Leipzig 


Belegenheitspredigten- Jena 1801. 

Predigten über bie gewöhnliden Sonn: und 
Fe —————— Leipzig 1803, 3 Bbe.; Eben: 
daf. 1808, 2 Bde. ?r Jahrgang. 

Ueberbieh gab er ben 3. Bond von Joh. Wilh. Schmibt’s 
„Zheologifcher Moral‘' und mehrere andere eigene Kleine Schrif⸗ 
ten heraus. 

Ein durch Klarheit, Tiefe, warmes Gefühl umd 
gründliches Wiſſen hoͤchſt ausgezeichneter Kanzeltedner, 
deſſen ſegensreichem Wirken der Tod leider zu fruͤh ein 
Ende machte. 


Johann Marl Ehriftian Friedrich Mraufe 


ward am 14. Mai 1781 zu Eifenberg im Altenburgis 
ſchen geboren und ließ fih, nachdem er unter Fichte und 
Scheiling zu Iena Phitofopie ſtudirt hatte, daſeibſt 1802 
als Privatdocent mieder, worauf er, um fid; feinen um: 
faffenden wiffenfchaftlichen Plänen beffer widmen zu koͤn⸗ 
nen, 1804 ſich nach Rubolftadt und dann nach Dres: 
den und Berlin begab und dort als Privargelehrter lebte. 
Nachdem er zu Berlin einige Vorlefungen gehalten und 
die dafige Geſellſchaft für deutfche Sprache geftiftet hatte, 
ging er nach Dresden zurüd und bereifte dann mit eis 
nem Freunde Deutfchland, Italien und Frankreich. 1824 
ließ er fich als Privatdocent in Göttingen nieder, ging aber 
1831 nach Mündyen, wo eram 27. September 1832 ftarb. 


Er ließ erfcheinen: 

Grunbriß der Hiftorifhen Zogif. Iena 1809, 

Grundlage bes Naturredhts, Sbendaſ. 1808. 

Anleitung zur Raturphiloſophie. Ebendaſ. 1804, 

Verfudh einer wiffenfhaftlihen Begrünbung 
der Gittenlcehre. Leipzig 1810, Ir Bb. 

Bergeiftigung ber Grundfuymbole ber Breis 
maurerei. Freiberg 1810. 

Anmerlungen zu Bürkhardts Gefhidhte der 
Sreimaurerei. Freiberg 1810, 

Das Urbilb ber Menfhheit. Dresden 1811; 2. 
Aufl, Ebendaf. 1819, ‘ 

Die 3 älteften Kunfturfunden ber Freimau— 
rerbrüberfhaft. Ebendaf. 1813; 2, Aufl. 1820 — 
21, 2 Bbe. 


Bon ber Würde der beutfhen Sprade. Dr 
ben 1817. 
Zageblatt des Menſchenlebens. Dresden 1819, 


Darftellungen aus der Gefhihte der Mufit 
Gbttingen 1827, 8. 


Abriß des Syſtemée ber Philofophie bes Redtk. 
Ebendaſ. 1328. 


Bolefungen über das Syftem der Philofophir 
Ebenbaf. 1828, 


Abriß des Syftems der Logif. Ebenbaf. 2, Aus. 
1828 


Borlefungen über bie Grundbwahrheiten ber 
Wiffenfhaft. Göttingen 1829, 


Sein handfihriftliher Nachlaß wirb von feinen Freunden 
und Schülern, namentlih von H. K. von Leonhardi, heraus: 
gegeben, ift jedoch noch nicht gang erfchienen. 


Ein tiefer Denker, reih an Scharffinn, Gelehe: 
ſamkeit und Geift, ift 8. zwar den Schülern Schelling’s 
beizugäblen, wich aber in mehreren Hauptpunkten von dem 
Gründer des Syſtems der Naturpbilofopbie ab umd 
ſchlug felbftftändig eine eigene Bahn ein. Leider fand 
er während feimes Lebens nicht die Anerkennung, auf die 
fein raftlofes Streben für das Wahre und Gute mit 
Recht Anfprudy machen konnte, aber die dankbare Liebe 
feiner vorzüglichften Schüler war und ift eifrig bemüht, 
fein Andenken im fchönften Lichte der Nachwelt zu 
überliefern. 


Charlotte £uife hraufe, 


Tochter des 1820 verftorbenen Gelehrten von Fink zu 
Gimmel bei Wohlau, ward 1785 zu Klein Neundorf 
bei Lömenberg geboren, erhielt eine ihrem Stande an: 
gemeffene Erziehung und vermählte ſich mit dem Schul: 
lehrer 8. zu Groß» Mochbern bei Breslau, mit welchem 
fie, als derſelbe Kreisfecretär zu Breslau gewoͤrden war, 
dorthin 309. 
Bon ihr haben wir: 
Poetifhe Berfuche Breslau 1811, 8. 
Poeſieen. Ebendaf, 1818 — 22, 3 Boͤchen, 8. 


Brühlingsblüäthen. Sammlung Bleiner Erzäplu 
und Gedichte. Liegnig 1823, gr. 12. er 
lora. Liegnig 1824, gr. 12, 
efchdpfe heiterer Phantafie. Breslau 189, 8, 
mit 1 Wi 


gn. 
Er EN BER; Polterabendfherge u. ſ. w. Bretlee 


Ein huͤbſches, gefaͤlliges Talent beſitzend lieferte €. 
2. K. manches gelungene Gedicht, das wegen des gutbe 
handelten Inhaltes, der trefflichen Einkleidung und der 
correcten Sprache ſelbſt den Beifall ſtrenger Kritiker 
verdient. 


Johann Chriſtoph Araufeneck 


ward am 16. Juli 1738 zu Zell bei Baireuth geboren, 
ftubirte anfangs zu Erlangen Theologie, fpäter aber Jus 
risprudenz, und wurde hierauf zuerft Hofmeiſter, dann 
Borftfecretär bei dem Oberjägermeifter von Schirding in 
Baireuth. Nachdem er 1779 diefe Stelle aufgegeben 
und einige Zeit zu Gotterndorf als Privatmann gelebt 


hatte, erhielt er eine Regiftratorftelle bei der Kammer in 
Baireuth und ftarb als Kammerſecretaͤr am 7. Iumi 
1799 dafelbft. 

Er gab heraus: 


Die Saloppe. Komiſches Helbengebicht. Baireuth 1767. 
Batime, uſpiel. Ebendaſ. 170° * 
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3ama. Schaufpiel. GEbenbaf. 1770, 
Der Bolbmadher, Luſtſpiel. Ebendaſ. 1772, 
—— ng für England. Luſtſpiel. Ebendaſ. 


Gebihte. Baireuth 1776 — 1785, 2 Thle., 8. 

Die Kürftenreife. Luftfpiel. Gbendaf. 1777. 

Albrecht Achilles, Markgraf gu Brandenburg. 
Schauſpiel. Ebendaſ. 1790. 

Die ländliche Feier des Fürſtentages. Ein Dorf: 
gemälde. Ebendaf. 1791. 


Gluͤckliche Erfindumgsgabe, gute Eharaktergeihnung 
und lebhafter Dialog erwarben K's dramatiſchen Arbeiten 
zur Zeit ihres Erfcheinens die Gunft des Publikums, 
doc; waren fie nicht bedeutend genug, um ſich bauernd in 
derfelben zu erhalten. Seine anderen poetifchen Leiftun: 
gen zeichnen ſich durch Correctheit und gute Berfification 
vortheilhaft aus, fanken jedoch, ba ihnen bie höhere Weihe 
fehlt, ebenfalls bald in Vergeſſenheit. 


Karl Friedrich Aretfchmann, 


Sohn des Dberamtsadvocaten K. zu Zittau in der Ober 
laufig, ward am 4. December 1738 bafelbft geboren, 
wurde auf dem Gpmnafium feiner Vaterſtadt wiffen: 
ſchaftlich vorgebildet und fludirte dann 1757 zu Witten» 
berg die Rechte. Nachdem er bier den Verluft feines 
Baters und feines Vermögens durch das Bombarbement 
von Zittau erfahren, auch felbft die Noch der Belagerung 
von Wittenberg mit erduldet hatte, bisputirte er hier und 
ging dann in feine Vaterfladt zurüd. Hier wurde er 
1764 als DOberamtsadvocat, 1774 als Geridhtsactuar 
angeftellt, 1797 aber mit Penfion in den Rubefland 
verfegt. Er ſtarb dafelbft am 16. Januar 1809. 


Seine Schriften, welche zum Theil mit dem Pfeus 
donym: Ringulph ber Barde, erfchienen, find: 


Sämtlihe Werke. Leipzig 1784 — 1805, 7 Bbe., 
8., mit in jedem Bande ſich befindenden Titelkupf. 
und ®Bign. 


Einzeln: 
Fünf ausgefuhte Luftfpiele Aus dem Theätre 
italien. Berlin 1762, 8, 


Sammlung komiſcher, lyriſcher und epigrams 
—— er Gedichte. Frankfurt und Leipzig 


1763, 8, _ 
Bibliotbef der Damen. Aus dem Franzöſiſchen. 
Bittau 1766, 8. ——— 
Willebrand's Inbegriff der Polizei. Aus bem 
Franzdfifchen. Leipzig und Zittau 1766, 8, 

Die Familie bes Antiquitätenträmers. Luft 
fpiet. Zittau 1767, 8. 

Der Sefang Ringulphs bes Barden, als Bar 
rus gefhlagen war. feipsig 1766, 8. 

Ehrengebädhtniß Gellert's. Leipzig 1770, 8. 

Der Barde am Grabe bes Maiors Ewalb von 
Kleiſt. Ebendbaf. 1770, 8. 

Die Stone Ringulphbs des Barden. Gbenbaf. 
1 


71, 8. 

Scherzhafte Gefänge. Ebendaſ. 1771, 8. 

Die Jägerin. Gebidht. Ebenbaf. 1772, 8. 

Briefwechfel ber Frau von 9. Ebenbaf. 1772, 8. 

Zobtengefprädhe. Ebendaſ. 1772, 8. 

Homnen. 1774, 8, 

Kleine Gedichte. Ebenbaf. 1775, 8. 

Bon den Bitten der alten Deutfchen. Aus dem 
Sateinifchen bes Tacitus. Leipzig 1779, 9. 8., mit 
Titelkupf. u. Vign. 

Friedenstied, Gefungenim Mai 1779, Ebenbaf. 1779, 8. 

Epigramme. Leipzig 1779, 8. 

Die feidnen Schuhe ag wie Leipaig 1781, 8. 

Lucius Annäus Florus. Leipzig 1785, 8. 

gaunen, A und vermifhte Auf— 
fäße. Ebendaſ. 1789, 8. 

Ihemis und Komus. benbaf. 1789, 8.; neue Aufl. 
mit etwas verändertem Text, Ebendaf. 179, 8. 
Kleine Natur: und Bittengemälbe Zittau 

1790 — 1791, 8. 

Siterarifher Briefwehfel an eine Freunbin. 
Leipzig 1797, ir Thl., 8. Aud unter dem Titel: 
„Slaubian.” Ebendaſ. 1797, 8., mit Titelvign. ; 
neue Aufl. 1811, mit 1 Kupf. 

Reife nah Karlsbad, Eger unb Zöplis im 
Jahr 1797. Reipgig 1798, 8. 

— und neueſte Gedichte. Leip⸗ 

g 1799, 

Kieine Romaneund Erzählungen. Ebendaf. 1799 

Zu. 1800, 2 zble, 8, mit Kupf. 


Leste Sinngedichte. Zittau und keipzig 1806, 8. 

Ueberdieß mehrere in damaligen Journalen, Monats— 
ſchriften und Almanachs enthaltene Gedichte, Aufſaͤhe u. dergl. 

Ueber Kretſchmann urtheilt einer der competenteſten 
Richter, Bouterweck (Geſchichte der Poeſie und Beredſam⸗ 
keit XI. ©. 422), ſehr treffend: Gern ſahen bie Dichter, 
die zu dem göttingifchen Berein gehörten, den geſchaͤtz⸗ 
ten Kretfhmann als einen der Ihrigen an, meil er mit 
ihnen die Verehrung der Klopftodifhen Bardenpoefie theilte 
und dieſe Art der Poefie im Charakter der Ode weiter 
auszubilden ftrebte. Aber auch nur fo lange als ber 
Enthuſiasmus für diefe Art von vaterländifhen Didtun- 
gen dauerte, genoß K. im der Gunſt des Publitums bie 
Auszeichnung, die er als Inrifcher Dichter verdient. An 
den Geſchmack der fächfifdyen Schule gewöhnt, hat er 
durch den Reim, auf den er im feinen Iprifchen Barden» 
gefängen nicht Verzicht thun mollte, dieſer Poefie in ber 
metrifchen Form ein nationaleres Gepräge gegeben. Wenn 
auch der Worte in diefen VBarbengefängen und In ben 
religiöfen Hymnen von Kretfchmann zu viele find, bleiben 
doch gewöhnlich die Gedanken und bie Fräftig ausge: 
fprochenen Gefühle nicht hinter ber feierlichen, maleris 
fchen und fonoren Sprache zuräd, Die Lieber, in bes 
nen biefer Dichter fcherzte, in dem Geſchmacke, mie 
es um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts am deut⸗ 
ſchen Parraffe üblih war, wurden ſchon damals, als fie 
noch Beifall fanden, durch ähnliche von andern Verfaſſern 
verdunkelt. Gegen feine Luftfpiele, Fabeln und 
Altegorieen ift man zu gleichgültig geworben, ſeitdem 
die deutfche Poefie andere Wege eingefhlagen hat. 


Gedihte von Kretfhmann *®). 


Die Gefhihte der keier. 


Wenn ich durch die Fluren ſchlich, 
Wo ihr fangt, ihr Brüder; 
Wißt ihr noch? da ſchaͤmt' ich mid: 
Denn ich hatte keine- Lieber, 
Eure füße Melodie 
Wedte meine Klagen: 
„Mufen, ihnen gabt ihr fie; 
„Und mir wollt ihr fie verſagen?“ — 


Freude, dich ſucht' ich im Hain: 
Aber ach vergebens! 
Dir, Begeiftrung , bot ih Wein: 
Aber ach vergebens! 
D ba fühle ich vom Geficht 
Heiße Thraͤnen quellen! — — 


Pidtzlich fah ich gdlbnes Licht 
Ringsumher den Hain erhellen ; 
Spape fhwärmten her und hin, 
Zurteltauben girrten; 

Und Gatullens Geift erfchlen 
Aus den Rofen und ben Myrthen. 


*) Aud 8. 8. Kretſchmann's „Kleine Gedichte““ (Eripyig 1775). 
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Säufelnd, wie ber Zephyr geht, 
Wie der Flug der Taube, 

Kam ber Grazien Poet 

Wie zum Schmauß in Evans Laube: 
Herrlich büftet fein Gewand, 
Wie der Wein von weiten; 
Und in feiner weichen Hanb 
Blinkten Veronefer Saiten. 

Da umfhmwebten die Geftalt 
Zaufend Melodien; 

Und, wohin er trat, alsbalb 
Sah ich alle Pfade blühen. 


Alfo wandt' er fich zu mir. 
Gdtter, wel ein Feuer! 
ntieber, ſieh da bring ich bir, 
‚(Weinft du?) meine Freubenleier. 
„Nimm fie hin, und fpiele, Sohn; 
„Binge Kuß und Neben; 
„Schalthaft lofe fei dein Zon: 
„Aber Beufch und fromm bein Leben!“ 
Und er legte feine Hand ' 
Sanft auf meinen Bufen, 
Und mein hüpfend Herz empfand 
Ale Gegenwart der Mufen! 


An einen Beinmifder. 


Freund, alles war aufs befte; 
Der Schmaus, der Wirth, der Scherz, 
Die Laube, wie die Gaͤſte: 
Nur eins Eränkt mir das Herz. 


Den Saft ber rheinfhen Trauben, 
zu du mit Bojer Wein. 
Wer kann dir das erlauben? 
Denn Bachus ſchuf ihn rein! 


Er ſchickt ihn uns zum Bürgen 
Zum Zeugen feiner Hulb: 
Den wink bu, Breund, erwürgen ? 
Freund , fürdhte bich der Schuld! 


und follten aud die Gäfte 
Des Todes würbig fein; 
So ſchone nur, das beſte, 
Das edle Faß vom Rhein! 


An die Zroffel., 


Du Troſſel hüpfeft burch die Trauben; 
Die beften Beeren wegyurauben: 
Nimm di in Adıt, du Bleines Thier, 
Damit es dir nicht geht, wie mir! 
Ich koſtete Korinnens Küfe, 
Zuerft aus bloßem Scherz; 
Und, o wie waren fie fo füße: 
Allein, weg war mein Herz! 


An einen Arzt. 


Nicht Hugidens böfe Hand, 

Dir hat Cyther' durchs kleinſte Fieber 
Die fchönfte Kranke zugewandt: 

Und, Beiger, du erbebft darüber? 


Sch fchwöre bir beim gölbnen Bart 

Des Shlangenmanns, ich will fie beiten! 
Ich kenne biefer Fieber Art, 

Unb lernte fie zu Paphos heilen. 


Furchtſamer Arzt laß mir bie Kur! 
Sch will dein Amt getreu verwalten, 
Die Luft bavon verlang’ id nur; 
Den Ruhm bavon follft du behalten. 


An einen fpröden Jüngling. 


Du, ber die Liebe nie empfand 
Und kuͤhn bift, fie zu as 3 
Du, junger Feind von ihrem Tand, 


Und honigfüßen Sünden! , 

Sch beug’ in Ehrfurcht dir mein Haupt; 

Und, wenn es deine Groͤß' erlaubt, ’ 

&o —5 Tr, Heiner Geift, zwei Bragen 
An bi, e ner ‚ su wagen. 

Zuerft: Bil du im Traum aud deiner Macht gewiß? 
Und dann: Kennft du auch Dorilis? 


Amors Flügel. 


Scht wie Liftig ift Eupib! 
Scht, er borgt vom Gluͤck 
Beide Flügel, und entflieht, - 
Unb wird unfer Gluͤck 


Unbefiedert war ber Gott, 
Wie Gott Homen ift: 
Diefer Gleichheit feinen Spott 
Wanbte feine Lift. 


Wie ber Spas Entherens fliegt, 
Sliegt auch Amor nun; 

dmmt, entrinnt, betrügt, vergnügt, 
Ruht nie, läßt nie ruhn; 


Bringt ber Freuden tauſend fatt, 
Laͤßt mehr Gram zurüd: 
Kurz, feitdem er Flügel hat, 
Iſt er unfer Gtüd. 


Das Gefühl des Wohlthuns. 


Ihr Götter, wie bin ich zufrieden ! 
Ich habe Luft, wie ihr fie habt, 
Daß ih den Armen und ben Müben 

Mit meinem Wein gelabt ! 


O gebet, daß Dorinbe wiſſe, 

Wie groß der Reiz bes Wohlthun iſt: 
Sie har viel Millionen Kuͤße; 

Und ic — bin ungekuͤßt! 


An 3 3 Roufeau. 


Hanns Jakob, fagt mir doch (allein, 
Die Antwort muß nicht griechifch fein !), 
Warum ibe uns bieß Sparta preift, 
Wo man bie wahre Luft, wie einen Dieb, verweiit ? 


Wo man ben fühen Moft nicht fat, 
Die angenehmen Mufen haft, 
Eytheren panzert und bewehrt, 

Unb alle Gragien in Furien verkehrt ? 


Glaubt mir, verlaßt den feltnen Wahn: 
Er fam Euch bo im Durft nur an. 
Ihr traft fonft beffer Euer Ziel: 
Und, bei ber Venus! Ihe gefallt mir im Emil. 


Wäre nicht mein Anabenalter hin; 
Ihr Chiron müßtet mich erzichn ! 
Ein junger Held nah Eurem Zuß 
Iſt ein Achil, — beim Wein, und Herkules — beim Kuf. 





Wider Atmen, 


Umor, 
Herr Vater, macht mir body einmal . 
Don ftärkern Pfeilen eine Zahl: 
Denn Akme, denkt mie nur den Poſſen, 
Flieht unermübdet noch, und alles ift verfchoffen! 


Bullan, 
Du blinder Bube wirft nie ruhn 
Umfonft die Pfeile zu verthun. 
Nah Almen braucht es wie viel Schießens: 
Sie licht, Das weilt du nicht? Doch die Eyklopen willen’! 


— 
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Sappho an Phaon. 


Wolluͤſtig lockt die Nachtigall; 
Der Sproffer hört ben füßen Schall; 
Sein Heiner Fittich trägt ihn über Thal und Höhen 
Und Sumpf und Büfche fort, die kockende zu fehen, 


Und wenn er fie gefunden bat 
Im Roſen- ober Myrthenblatt, 
Dann finkt er, fiehe doch! vor Freude zitternb nieder: 
Die Gröfe feines Glüds verrathen feine Lieber. 


Nur du in der Natur allein, 
Willſt männlich und doch fpröde fein? 
O Phaon, du nur willft den fanften Hang zerftören ? 
Nie meine Blicke fehn ? Nie meine Seufzer hören ? 


Nachbentend geh, das bitt' ich nur, 
Ein eingigmal durch unfre Flur: 
Und, fpröder Juͤngiing, fieh auf Wiefen und an Zlüffen, 
Grzittre ! das Geflecht ber warnenden Narciffen. 


Der Betrunfene 


Sch finn’ und finn’, und bie Gedanken, 
Gleich einem Traum verirren fid. 

Hier ftcht mein Glas; es feheint zu wanken: 
Sch nehm’ es, — und befchlitte mid. 


Mein Glas, was wankſt du, wenn ich trinke ? 
Mein Geift, wie koͤmmſt bu in ben Traum? 
O Evan, Evoe! — ich finke! 
Dein Thyrſus — ach, er hält mich kaum! 


O Bater! möchten beine Feinde 
An mir ein Ichrend Beifpiel fehn : 
Denn fallen vor bir beine Freunde; 
Wie wird es deinen Haffern gehn? 


An einen Antiquar. 


Du fuchft mit emfigen Bemühen 

Bejahrte Gemmen und Statuen: 

Drum lob' ich dich ; 

Die Mebicderin, mein Freund, entzüdt auch mid. 
Du fucheft, was vom Zahn ber Zeiten 

Gefchont, Aleubiere dem Derkulan entgräbt, 

Und was zu Rom von der Zyrannen Zeiten 

In Marmor und in Bronze lebt. 

Drum ob’ ich dich! Allein 

Gieb mir ein Faß Falerner Wein, 

Gefüllt zu jenen Zeiten; 

Und nimm dir Herkulan, Rom, und ben Papft nod beein, 





Dpferlied 


Holdſeel'ge Eypria, dieß Thier, 
Die weiße heilige Taube, 

309 Dorilis mein Mädchen bir: 
Denn thätig ift ihr Glaube. . 


Auf diefem Thiere war ihre Sinn; 
Es ſchlief an ihrer Seite: 

Drum weinte fie fechs Perlen hin, 
Als ichs zum Opfer weihte. 


Um biefes Opfers Reinigteit, 

- Um bdiefer Thraͤnen willen, 

Wolft du mit deiner Zärtlichkeit 
Uns, Göttin, überfüllen; 


Wollſt du durch deinen frohen Eohn 
Mein Mädchen ſtets beleben, 

Und mir bie Jugend bes Adon, 
Den Muth des Mavors geben ! 


Es flieh vor Amors goͤldnem Pfeil 
Der Ekel und die Reuez 

Die Zärtlichkeit fei Doris Theil, 
Und meiner fei die Treue! 
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An die Freuden. 


Du Wein, und du Mufik, 
Auch bu, geliebte Freundin Liebe, 
Ihr theilet meine Zriebe 
Im ftürmifchen Tumult, und hemmt mein volles Gluͤck! 


Beſcheiden nehmet mich; 
Es folg’ Entzüden auf Entzüden: 
Mich völlig zu beglüden, 
Ihr lieben Dreie, theilt, o theilt euch bruͤderlich! 


Gieb mir Begierden, Wein; 
Dann fättige mich, meine Schöne: 
Dann ftimme beine Töne, 
Mufit, und wiege fanft den Aufruhr wieder ein! 


Der Fluch der Neffel. 


Amor, ben der Lenz entzlidte, 
Labt' an Nofen fich das Herz: 
Doch, ala er die vollfte pflüdte; 
(Göttin Venus, wel ein Schmerz!) 
Ward ihm feine zarte Hand 
Durch ein Neffelblatt gerbrannt. 


Zappelnd fchrie der Heine Sieger: 
„Untraut, wie koͤmmſt du hicher? 
„Rofender als Evans Tiger! — 
„Schmerzliher ald mein Gewehr! — 
„Meiner Feindin Eiferfucht 
„Gleichſt du: fei mit ihe verflucht!“ 


Mider Atmen. 


Wie? Akme mit ben feiften Wammen, 
Für einen Kuß willſt du die Flafche Wein? 
D ihr Verwandten, kommt zufammen, 
Und fperret Amen ein! 
Sie Hat die Sinne nicht beifammen: 
Für einen eklen Kuß verlangt fie meinen Wein! 





An die Taube 


Thier ohne Falſch, wie viel 
Empfingft du vom Geſchicke! 
Du tebft im Lied und Spiels 
Die Freiheit, die du haft, fehlt oft zu unferm Glüde; 
Und mangelt dir Verftand, fo haft du doch Gefühl. 


Wie fchlau weift bu, wie fein 
Dem Tauber zu entfliegen : 
So flieht, doch nur zum Schein, 
Die lofe Laura mid, und reiset ug | zu fiegen, 
Und williget, wie du, balb füßern üffen ein. 


Drum fpannte Gopris Sohn 
Dich vor der Mutter Wagen, 
Bis daß Anakreon 
Im Wettgefang den Preis vor ihm bavon getragen: 
Da gab die Gütige dem Sirger dich zum Lohn. 


Doch als Anafreon 
Zu Paphos Priefterthume 
Geweihet ward (ein Lohn 
Bon Götterfreuden voll, und auch von Götterruhme), 
Dann, Täubchen, erbte dich fein Gleim, fein liebſter Sohn. 


Da pflog dich Doris Hand, 
Die hundert Zänbeleien 

r ihren Gleim erfand. 

ie gab dir füße Koft, und mehr noch, Schmeicheleien ; 
Dich wiegt’ ihr Buſen ein, dich fhmüdt' ihr fhönftes Band. 


Doch Gleim ift fatt vom Lob 
Das folhe Tauben bringen. 
Er, welcher Doris Lob j 
Beim Wein den Nympben fang, wie fie es ist noch fingen, 
Schifft nun von Eoprus fort, und folgt bald dem Arfop, 
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Bald lodt Zrommeten Klang 
Ihn hin, wo Helben ringen. 
Er merkt ſich ihren Bant, 
Und Bachus 2. erftaunt ben neuen Barben fangen, 
Der, wie bie Barben fonft, in feiner Laube trant. 


Du aber irrſt umber; 
Belhwert von His’ und Näffe, 
Verfolgt von Weih’ und Hehr; 
Da figeft bu und girrſt. O komm von ber Eypreffe: 
Vielleicht fpannt ido ſchon ber Jäger fein Gewehr! 


Es läßt dein Gleim bich los: 
O nieblichfte der Zauben, 
Verlaß der Wälder Moos; 
Komm, trinke meinen Moft, und if von meinen Zrauben, 
Und flattr’ auf meinem Spiel, und ruh in Laurens Schoof: 


Ih wünfdte längft mit Reid: 

wären meine Lieder 
&o rein ala wie dein Kleid; 
O daß fie fäufelten fo fanft wie bein Geficber, 
Und daß fie girreten,, wie bu voll Zärtlichkeit! 


An Klimenen 


Füngft fprach Cupid, ber Schall, zu mir: 
„Freund, no ein Lieb wie fonft, von beinen Saltenchören! 
„Bord, einen Kuß geb’ ich vom meiner Pſyche bir, 
„Unb einen von Eytheren.“ 


Ah meinen Wunſch kennt Amor ſchon: 
Er weiß ja wohl, wohin ſich meine Lippen fehnen. 
Zwei fäng’ ich ober drei; verfprih mir nur zum Lohn 
Zwei Küffe von Klimenen. 


Da gab er meinem Wunſche nad, 
Uud raſch griff meine Hand bie Saiten, daß fie wall'ten, 
Nun wirft bu Mädchen doch, was Amor ſeibſt verſprach, 
Mir ohne Zweifel halten ? 


Das Unglüd. 


Ihr Wälder, die die Macht bebedt, 
Laßt euer Echo meinen Jammer fagen! 
Ihr Eulen, durch mein Lieb aus eurer Ruh gewedt, 
O helft dem Echo Magen; 
Und alle, die ihr's hört, erfchredt! 
Hier war's; bier hab’ ih mir — ben Krug — voll Weins — 
serfchlagen ! 


An Galatheen, 


bei Ueberfendung ber erften Früblingsblumen. 
Der bling iſt verwichne Nacht 
Auf meinem Gartenbeet, o Galathee, erwacht: 
Er weiht die Laube ſchon zu fünftigem Entzüden, 
und ſchuf in Eil den Strauß, um beine Bruft zu fhmüden. 


Verfhmäh dieß Heine Weilchen nicht, 
Nicht diefen Krokus, der bie grüne Knospe bricht, 
Nicht diefe Leberblum’ und diefe Diyrthenblätter. 
Sei ftolg vielmehr! Man pflüdt die Erftlinge für Götter. 


Der Trinker. 


Diener, ſchenk' den aͤlt'ſten Wein 
In ben weit’ften Becher ein. 
Laß mein Haar von Salben glaͤnzen; 
Shmüd' es rings mit Rofenträngen : 
Gile! denn bie Zeit eilt fort. 
Siehſt du nicht die Gräber bort, 
Die mir die treue Warnung geben, 
Daß Götter felbft nicht ewig leben ? 


Meines Freudenweines voll 
—* ich, wie man leben fol: 
enn bort auf der ſchwargen Wahre 
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Salbt kein Erbe meine Haare; 
Keiner koͤmmt und Eränzet mid. 
Erbe, wie belach' ich dich! 

Was bir fol bleiben, ift nichts beffer 
Als weile Kränze, leere Fäffer. 


Hirtengefpräd. 
Damon. 
Bas machſt du hier allein, geliebte Schäferin? 
Haft du noch keinen Zroft zur Lindrung meimes Schmerzens? 
Du weift ja, wie entbrannt, bu weift, wie treu ich bin: 
Ah gute Schäferin, erbarm' dich meines Herzens! 


Philtlis. 
Blödfichtiger ! warum ſtrafſt bu bie Schäferin ? 
Bas that ich nicht (umfonft!) mein Herz dir fehn zu laffen! 
Bon mir verlaffen irrt’ oft meine Heerde bin, 
Indeß ich nach dir ſchlich. That ich's um dich zu haften? 


An Laura, 


bei einer Duelle. 
Wie fließt ber Beine Quell, 
&o fanfı, wie fih mein Hery ergieß 
o fanft, wie mein Herz ergießt, 
Wenn es "in Zaͤrtlichkeit zerflicht. 


Doch wenn bu mich gekuͤßt; 
Dann aura, dann zerflicht 
Mein Herz wie Waſſer, fanft und rein, 
Doch froh und ftark auch wie der Wein. 


An eine [höne Märkerin. 


Du Rymphe von der Spree, was willft bu mir zur Dual, 
Unüberwindlich kriegen? 
Verlaß die Landesart, und laß, verfuh' einmal 
Bon einem Sachſen dich befiegen. 


Was fuhft du, Kriegrifche, der Männer alten Zwiſt 
Auf dein Geſchlecht zu bringen? 
Komm, endige den Kampf; der Friebe fei beküßtz 
Unb Amor foll Zriumphe fingen. 


Die Liebe, die den Stolz Bellonens felbft verlacht, 
Ruft dich in meinem Liebe: . 
Denn fie ift unfer Fürft, und Diener dieſer Macht 
Sind Eines Volks, und haben Friebe, 


An die Rofen. 


Wie tieb’ ich euch, ihr Blumen holder Liebe, 
Die bier der junge Tag in voller Pracht erzicht! 
Euch labt der Thau, wie mich die Triebe 
Nach Doris, deren Mund gleich eurem Purpur glüht. 


O wie beneib’ ich euch! In eurem Gla 
Pflädt Doris euch hinweg, verpflanzt euch im ihr Haar: 
Cupide ſchmeicheln diefem Kranze, 
Und hauchen völlig auf, was noch halb Knospe war. 


Allein, ihr follt ein flüchtig Glüd genießen; 
Die Schöne legt euch weg, am Abend, weit und bleich: 
Mich aber wird fie immer Eüffen. 
O wie beglüdt bin ich, o mie beklag' ich euch! 


Lied einer jungen Hirtim, 


Ihr meine Schäfhen wißt ihr nicht, 
Wer Amor wohl mag fein? 
So wie der alte Lokas fprict, 
Wird er nun bald ber Gott in meinen Bufen fein. 
Der Schäfer, der fo freundlich lacht, 
Der mir die befte Weide zeiget, 
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Und, wenn ber Abenbftern erwacht, 

Still über unfre Zäune fleiget, 

Und mir ben Abend kürzer macht, 

Und gar nicht fatt wirb mich zu kuͤſſen; 

Ihr Schäfhen, follte der mirs nicht zu fagen wiffen ? 


Einladung in den Garten, 
an Dorimenen. 
O wie fchön ift alles hier ! 
Dorimene, komm zu mir, 
Wo bie Schatten kühlen; 
Wo bie Flieberramten bluͤhn; 
Wo im büftenden Jasmin 
Bephur fpielen. 


Burus in gefchnittnen Reihn, . 

Zaͤunt bie Geeriatten ein . 
Neben ben Rareifien, 

Die (gar oft warb ichs gewahr), 

Sich, fo fpröd’ ihr Anherr war, 
Heimlich küffen. 


Ueber ber Aurikelflor . 
t ber Schmetterlinge Chor, 
Stutzer in ben Beeten; 
tterhaft , verbuhlt, gefhmüdt, 
unter, ald man fie erblidt 
In ben Städten. 


D wie ſchoͤn ift alles hier! 
Dorimene, fomm zu mir, 
n ben —2 
Pr wo führer Balfambuft, 
nre Karben, frifhre Luft 
Auf dich warten; 


Wo, im Pommeranzenhain, 
Neuen bitterfühen Bein 
Uns Loaͤus reichet, 
Bis die mohnumkrängte Nacht, 
Roh indem bie Freude lacht, 
Uns befchleichet. 


Dann, von Bein und Liebe warm, 
Schlaf, o ſchlaf in meinem Arm, 
Bis in Rofenheden, 
Philomele, wenn es tagt, 
3arte Liebeslieder Hagt, 
Uns zu weden. 


Barnung, 
an Doris. 

Ich kann es leiden, wenn man fieht 
Wie meiner Doris Rofenwange bluͤht; 
Ich kann es leiden, daß fie lacht 
Und ſcherzend taufend Sclaven macht, 
Big jeder, wenn ihr Blid nur mir von Liebe fagt, 
Mein Gluͤck mit lautem Neid verklagt. 
Nur Küffe, Küffe, du mein Licht, 
Nur Küffe dürfen fie nicht wagen: 
Bewunderer will ich vertragen, 

Jedoch an deinen Lippen nicht. 


Danklied. 


Ihr Götter, eure Guͤtigkeit, 
Womit ihr uns befchenkt, zeigt, daß ihr Goͤtter ſeid. 
Scherz, Liebe, Dichtkunſt, Wein und Freuden, 
Sind Güter, wahrlih! zum Beneiben. 


Mit Recht ift auch ber Mann verhaßt, 
Der euern Freudenwein mit Phrynen wilb verpraßt: 
Do eure Gaben nicht empfinden, 
Auch das gehört zu ſchweren Sünden. 


Ich, Götter, dank’ euch durch Genuß; 
üngling fcherg’ und fing’, und liebe Wein und Ruß: 
2 ae — die Zeit ht mehren, 
Und ein Genuß fol euch entehren ! 


Die Seufzer der Doris, 
Aus Doris Herzen fleiget ihr, 


Ihr Seufjer, o befennet mir: 
Barum? Wohin? Aus welchem Triebe? 
Geftehet, ob ihre nicht nach einem andern floht? — 
Ach, eb’ fie feufzt nach eines andern Liebe, 
Eh’ feufse fie um meinen Xob! 





Die Berehnung ber Küffe. 


Barum willft bu wiffen, 
Schaͤferin, wie oft 
Lalagen zu kuͤſſen 
She Amyntas hofft? 


3ähle, wie viel Achren 
Auf den Belbern ſtehn; 
Zähfe mir die Beeren 
Zraubenreicher Höhn; 


Zahle Florens Kinder 
Mir in jedem Thal: 
Mehr ift und nicht minder 
Unfrer Küffe Zahl. 


An einen Anwalb. 


Pe —* —— Sr 
un f} 

Und zu Themis Biutaltar : 
Di als Pricfter bringen ? 


Du willft unter Streit und Zank 
Ganz ben Lenz verlieben, 
Daß Klienten reichen Dank, 
Kargen Lohn bir geben? 


Fort, entfchleihe dem Gericht: 
Muthig und geſchwinde! 
Deine Blinde ſieht dich nicht, 
Unter ihrer Binde. 


Komm zu mir, in Eibers Hain, 
Wo bie Freiheit wachet, 
Wo ber Scherz, ber Tanz, ber Wein, 
Amorn muthig machet. 


Komm ! auch Amor liebt Gefecht; 
Auch hat Evan Schaͤtze; 
Süßer Scherz ift aud ein Mecht, 
Greiheit ein Gefege! 


Septimus und Akme, 


nad dem Gatull. 
As Septimus in — Scho oß 
Akmen die Schoͤnſte hatte, 
Bon Lieb’ und Sehnfucht uͤberfloß, 
Da ſchrie ber treue Gattes 
Denn feine Glut war groß: 


O Atme, wirb die Liebesglut 
ür dich nicht ewig bauern; 
o möge, durftig heiß nach Blut, 
Ein Löwe mic, erlauern 
Zum Butter feiner Brut! 


und Amorn, der ihm lintwärts ftanb, 
Sah man urplöslic weichen ; 
Er ging, und niefte rechter Hanb: 
Ein glüdweiffagend Zeichen 
Für biefen hohen Brand! 


Da bog fich Akme hold zurüd, 
Und kuͤſſete zur Stunde 
Des Jünglings lebetruntnen Blick 
Mit rien Yurpurmunbe, 
Und feufzte ihm zurüd: 


Mein Leben, füßer Septimus, 
Laß biefe Flammen lobern: 
Und kuͤß ich dich mit Ueberbruß, 
So mag mid Minos fobern 
Zum ſchwarzen Höllenfluß! 


Und Amorn, ber ihr linkwaͤrts ſtand, 
Sah man urpidtzlich weichen; 
Er ging und nieſte rechter Hand: 
Gin gluͤcverkuͤndend Zeichen 
Für diefen ſchoͤnen Brand. 


Mit guten Vöglein eilen fie 
Nunmehr den Weg ber Liebe; 
Auf ihre Zreue ftürbe fie, 
Auch er für feine Triebe. 
Seitdem nieft Amor zwar: jeboch fo deutlich nie! 


aAbfdhieb 


von Benus unb Bacdhus. 
- Göttin, fieh das Ende meiner zarten Lieber. 
Süßer Gott, ich Iege deinen Thorfus nieder. 
Künftig wird mein Lied nicht in dem Myrthenhain, 
Noch auf Rebenhlügeln fein. 


Fraͤa, nicht die Gottheit biefer leichten Tänze, 
Diefer göldnen Becher, nahm mir eure Kränze 
Bon ben Balfamloden, und bat rings mein Haupt 
Mit dem Eichenkranz umlaubtz 


Hat ber Dichtlunft Funken angefacht zum Feuer, 
Gab mir eine Harfe ftatt der Heinen Leier, 
Zührte mich an Herthas und an Teuts Altar 
3u ber beutfchen Barbenfcaar. 


Nun gehört die Harfe meinem Vaterlanbe: 
An der Eiche Herrmanns, dort am Weferftrande, 
Schwur ichs, wo zur Rechten Fingals Barde fand, 
Thorlaug zu der linten Hand. 


Run, ihr froben Götter, muß ich euch verlaffen ; 
Euern Xltar fliehen, aber euch nicht baffen: 
Meid’ ich eure Hügel, euern Morthenhain ; 
Meid’ ich doch nicht Auf und Wein. 


Auch in unfern Wäldern pflanzte Hertha Rofen: 
Gönne mir, o Göttin, deinen Sohn, den Loſen. 
Irmgard heißt mein Mädchen; Zeuteberg der Hain: 
Evan! Gbnne beinen Wein. 


Da fol Irmgard Amorn beide Flügel binden; 
Ihn, den kleinen Nadten, in mein Luchsfell winden: 
Kränzen meinen Becher: und den trinken wir, 
Papbia, und Evan, bir! 


Das Lied der Weihe, 


Entſchwinge dich einmal den Moyrthen, 

Mein Geift! Was preifeft du der Hirten 
Und Schäferinnen Fröblichkeit? 

Was jagft du bei ben Eichenbäumen 

Rah Phantafiren und nah Träumen 
Berrügliher Erhabenheit? 

Hier ift nicht wahre Groͤß' und Wonne! 

Fleuch auf, mein Geift, fleuch auf zur Gonne; 
Dann jeden Stern vorbei; von bar 

Bu Gottes Thron, ber aller Hoheit Quelle 
Auf ewig ift und war, 


Ward biefe Harfe mir gegeben, 
Daß fie ben Reihentang ergögt ? 
Soll mein Gefang zuerft der Erde Tand erheben, 
Und Gott ben Deren zulegt ? 
Wie ward mir, als im Mortenhain ber Lieder 
Das Bild ber Ewigkeit mir vor die Seele trat? — 
Ad, ich erfhrad vor mir, und riß bie Saiten nieder, 
Die Ihorheit oft entweihet bat. 
Mit aufgefpannten reinern Saiten 
Schmacht ih, Dein Lob, Gott, gu verbreiten, 
© daß mein neues Saitenfpiel 
Dem Herrn der Harmonie gefiel! 


Karl Friedrich Kretfhmann. 


Allmächtig bift Du, Herr der Ehre! 
Obn’ Anfang, ewig ift Dein ob! 
Es firdmt Dein Ruhm von Sphär' in Sphäre ; 
Dich preifen tauſend Geiſterchore: 
Doch Du bift größer als ihr Lob. 
Die Werke Deiner Macht zu zählen, 
Wird felbit bes Engels Weisheit fehlen 5 
Und Deiner Herrlichkeiten Glanz, 
Erträgt, mit —— Flügeln, 
Dein Cherub felbft nicht ganz. 


Darf ih? — O Lifpelt mir’s, ihr Engel! — 
Darf ich dem Herrn die Harfe weihn? 
Sch, Erde, Niebrigkeit, und Mängel,, 
Ich, Seiner Allmacht Barbe fein ? 
Wirb nicht umher bie Erde beben, 
Wenn ih ben Zehen erheben 
Den Allerböchiten preifen will? 
Wird nicht in biefe kuͤhnheitsvollen 
Accorde fchnell ein Donner rollen ; 
Ein Blis durch diefe Saiten glühn; ‘ 
Und, im Triumph, von des Verwegnen Afche zurüde flichn? 


Heil mir! Das wird Er nicht! Der Demuth Lieder 
Verfhmäht ber Güt’ge nie. 
Er ruft fie freundlich aufz fie wadt's: und fintt fie nicber, 
Dann hält, dann hebt Er fie! 
Die junge Lerche fleigt der Sonne früh entgegen, 
MWerläßt des Thales Nadıt; 
Geneußt das frohe Licht und feiner Wärme Segen 
Wenn noch kein Adler wacht; 
Sie jubilirt dantbare Lieder, 
Und Gott der Schöpfer borcht hernieber 
Wann Ihn fein Eleiner Vogel preift: — — 
Wohlan, unfterblicher Geiſt! 


Du, Vater unſer, ber das Leben 
Durch alle Himmel ausgebreitet hat; 
Der biefe Welt voll Reiz zur Wohnung uns gegeben, 
Noch eine befre Welt verfprochen hat; 
Du, beffen Allmacht allein nur 
Deiner Barmberzigkeit aleicht 5 
Du, deſſen Gerechtigkeit Deiner Gnabe 
Allein nur weicht; 

Laß Dir mein ſchwaches Lied gefallen ! 
Dier, fol es ftets von Dir erfchallen, 
Und, würbigft Du mic Deiner Scligteit, 

Dort ftärker in ber Ewigkeit. 


Du, Sohn bes Vaters, der bas Leben 
Uns Schongerichteten erbat; 
Der zwiſchen uns und Gottes 3orne 
Ins Mittel tratz 
Den Arm ber Allmadıt und der Rache 
Für uns fih hin zum Opfer gab, 
Und wegen unfrer Zobesfache 
3u uns herab kam, bis ins Grab; 
O Freund! — in allen Ewigkeiten 
Sf nirgends fold ein Freund wie Du! 
Dir jubiliven meine Saiten, 
Dir jauchzt die Seele, Du Befreier, 
Auf ewig Dank und Ehre zu. 


Du Geift der Heiligung, der von bes Sohnes Wonne 
Und von bes Vaters Majeftät, 
Wie von dem Mond und aus der Eonne 
Des Lichtes frohes Reben, gebt; 
Der Du mit Freuden uns umfchmwebeft, 
Uns Zroft, Vertraun, und Hoffnung giebft; 
Uns zu der Liebe Gottes hebeft, 
Und uns Folgfame wieder Tiebft ; 
O wall’ in meine Seele nieder, 
Und heilige die Eleinen Lieber, 
Die Dir Dank und Entzüden weiht, 
Mit Deiner Salbung Goͤttlichkeit! 


Die wahre Stärke. 


Auf des Libanons Höh, ſchwingt fih vom Geberneft 
ruͤh der Adler empor, ſchwebet im ThaugerodlE, 
urch die firbmende Luft, über den Donnerfturm, 
3u den Adlern der Sonne hin: 
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Und fein luftiges Reſt, Libanons hoͤchſte, baͤumt 

An die Wolken hinan all ihrer Zweige Wald; 

Zu den Blumen im Thal dringt ihre Wurzel hin; 
Sturm und Erdbeben ſtuͤrzt fie nicht. 


Bann ihr Schatten ſich frredt, ſchlummert der Lowe hier 
Seinen fihnaubenden Schlaf; von dem Getdfe fcheuen 
Flieht der Luchs und der Dirfch vor dem Gewaltig, 

Der den Parbel und Tieger würgt. 


Doc ber Herr, — unfer Gott, freunblich in Ewigkeit 

Der bie Blumen erzieht, weldher bie Zauben nährt, en 

Doch der Herr hat nicht Luft über der Geder Trotz, 
Roch an Adler⸗ und Loͤwenmacht. 


Auf der wolkigten Bahn haben den Fittig oft 

Seine Donner ereilet! Einer von ihnen fuhr 

An der Geber herab; ſtuͤrzte, zermalmte fie, 
Das der Wind ihre Splitter weht. 


Wohlgefallen und Luft aber bat unfer Gott 

An dem Manne, ber Ihn fürdtet mit Edelmuth; 

An dem Manne, der Ihm, Ibm nur allein vertraut, 
Ihm allein nur die Ehre giebt. 


Der wird, mächtig bebedt hinter der Allmacht Schild, 
Um ibn ber eine ar wachfamer Gherubim, 
Jedem Feinde beftchn, keine Gefahren fliehn: 

Denn er weiß, weſſen Echus er bat. 


rüb erwachte fein Muth: fchon in der Knabenzeit, 

15 er hüpfend den Zug weidender Schafe trieb, 
Würgt er herzhaft den Bär, fchlug er den Löwen fort, 

Der ihm eines ber Laͤmmer nahm. 


Jung und tapfer; wie fhön! — Dringe noch höher auf: 
Qung und fromm; o wie groß! — Stark im Vertraun auf Gott 
Kam er fröglich ins Heer, wo, ſchwerer Sorge voll, 

Saul fein zitternder König faß. 


Zaufend Feinde bes Herrn, Ifraels Haffer aud, 

Dehnten furchtbar vor ibm ihre Gefchwaber aus: 

Ihr Gebieter (ein Wolf, hinter ihm feine Brut,) 
Zrat in mächtiger Riefenkraft 


Jeden Morgen hervor. „Komm! rief er bonnerndb aus: 

Komm bu zitternder Fürft; kaͤmpfe mit mir den Kampf. 

Laß mich ſehn, ob dein Gott größer als Dagon ſei, 
Der ben König ber Riefen ſchuͤtt.“ 


Ale Wachten entfichn, wann er am Morgen kam; 
Wie das Hühnervolt flieht, wenn fich der Falke fchwingt: 
Da war feiner der num Gottes Vertraun empfand; 

Da war Einer zum Kampfe kuͤhn. 


David, lieblich und jung, fühlte fich ſtark durch Gott. 
Mit der Echleuber bewehrt ging er zum Trotzer bin, 
Der in Eifen und Erz über dem Hügel ftand 

Und verachtend ben Iüngling ſah. 


„Knabe! rief er im Spott: bift bu ber Zucht entflohn ? 

Mit dem Stabe bewehrt, nicblicher Schleubderer, 

Laß mich fehn, 0b dein Gott ardfer als Dagon fei, 
Der den König der Riefen —8* 


Brauſend ſchwang er den Speer, welchen kein andrer hob; 

David, lieblich und jung, lächelt ihm ruhig au: 

„Sehen fouft du's!“ — Sogleich fhwirrte der Schleuberftein, 
Und der König der Rieſen fick, 


Nun, fo wahr Du der Gott aller Erhabenpeit, 

Aller Sieg’, aller Macht, aller Triumphe biſt; 

Afo wird nur der Mann, welcher Dich fürchtet, Herr, 
Ueber alle Gewalt'ge fein ! 


Gott dem Schöpfer. 


Ehre fei Bott in ber Höhe! 
Gieb Ihm Ehre, mein Lied! 
Was Er will, daß gefchehe; 
Ja, das gefchieht. 
Sit nicht Almacht und Weisheit 
Sein ewig Eigenthum? 
Encyel. d. deutfch, Nat.⸗Lit. IV. 


Hub Er nicht an mit Gnabe? 
Führt Er’s nicht aus mit Ruhm? 

Ehre fei Gott in der Höbe, 
Und ewig Preis und Rubm! 


Finfterdif und Oede 
Schloffen Ihn grenzenlos ein; 
Er war allein das Leben, 
Und Sich das Licht allein. 
Einfambrütend fchliefen 
Alle feine Ziefen, 
Unb bie Höhen priefen nicht 
Stine Gegenwart. 
Ehre fei Gott in der Höhe! 
Denn Er fprah: Es werbe Bidet: b 
Und es warb. 


£ en auf golbnem Gefieder, 


log ber erfte Tag bernieber ; 
Bor ihm ſchmolz die alte Nacht, 
Und die trägen Meere wiebers 
Glaͤnzten feine Pracht. 
Ehre fei Gott in ber Höhe! 
Er goß die Waffer in Ströme, 
Er gab dem Boden fefte Raſt; 
Er dämpfte bes Lichtes Flammen; 
Er mwödlbt’ als einen Palaft 
Oben den Himmel zufammen. 


Mitten in ber Veſte 
Entzündet Er der Sonne Pracht. 
Er fhuf den Mond und warf ihn 
In die finftre Nacht. 
Er zählt allein die Sterne 
Mit welchen Er die dunkle Ferne 


Befäct hat: 
Hell ift fein Ruhm in ihrem Glanze; 
Er aber, Er nur Eennt das ganze 
Geheime Wunder feiner Stabt. 


Ehre fei Gott in der Höhe! 
Es ward: denn Er befahl: 
Büfchicht warb des Berges Hoͤhe; 
Blumigt warb das Thal. 
Ein Wort von feiner Allmacht wedte 
Der kalten Erde Leben auf; 
Ein fräutervoller Teppich deckte 
Das Feld bis Über bie * hinauf; 
Unten im Thal enthuͤllte die Roſe 
Den balfamvollen Schooß: 
Oben am Libanon prangte bie Geber: 
Er ift in beiden groß! 


Sein Wort ging aus; ba lebten 
Die Luft und das Meer: 
Der glatte Fiſch, der leichte Vogel ſchwebten 
Unbegreiflich daher. 
Maͤchtig braufet Leviathan 
Durch bie Wellen dahin; 
Fährt hinab zur Tiefe, 
Unb ver ndiget Ihn: 

Indeß am Ufer die Wachteln fchlagen, 
Die Lerche zwitſchert, die Taube lacht, 
Und taufend Kehlen ihren Schöpfer preifen 

Bom Morgenroth bis in Naht. 


Gr bevblkerte mannichfalt 
Feld und Wald, 
Der Unerfchöpflihe! — Geſchaffen 
Hat Er was lebend ift! 
Er fchuf dem Tieger die Waffen, 
Dem feigen Fuchſe bie Lift; 
Er hat, mit gleicher Gnade, bas Leben 
Dem Löwen wie F —* > Fig 
Er ftreuet aus den Ueberfluß : 
Es A der Wurm von Beinen Gaben; 
Die undankbaren Ottern haben 
Sogar an Seiner Huld Genuß. 


Ehre fei Gott in ber Höhe! 
Die Engel waren Schon erfchaffen, 
Den großen Water fang ihr Chor; 
Da trat, fehon wie Gedanken Seiner Gnade, 
Das legte Seiner Meifterftüde, 
Der edle Menſch hervor. * 
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Ihn bildet Er mit voller Liche, 
Ihn weihet! Er mit jebem Segen einz 
Ihn fhuf Er, um im Reihentanz ber Wefen 
Das befte Mittelwerk zu fein: 
Der Inbegriff von feine wilde: 
&o nannten felbft die Engel ihn; 
Denn ihn nur, ſchuf Er Sich zum Bilde, 
3um Bilde Gottes fhuf Er ihn. 


Allmaͤchtig, algewaltig 
Iſt —28 Bottes Kraft, 
Wunderbar und mannidfaltig 
Das was Er ſchaft! 
Er aber ruht nun auf bem Throne 
Bon ber Arbeit Seiner Allmacht aus; 
Er ficht von bar, mit Wohlgefallen, 
Auf Seine eigen hinaus, 
Die nur ein Gott vollbringen mochte, 
Die nur ein Gott erhalten Bann. 
Fürwahr, ber Herr ift Gott! wir beten 
In Ihm den Einzgen an! 


» In Seinem Wohlgefallen erheben 
Die frühen Lerchen ihren Gefang : 
Doc ift ihr Lied Im Morgenfchimmer 
Gin füß Gefühl nur, und kein Dant, 
In feinem Wohlgefallen hauchen 
Die Blumen ihren Balfamduft:: 
Sie trinfen ohne Dank vom Regen, 


Erneftine 


bie Tochter des Geheimen Oberrevijionsraches Krüger zu 
Berlin, ward am 21. October 1767 bdafelbft geboren, er: 
hielt eine wiffenfhaftlihe Erziehung und verheirathete ſich 
1790 mit dem preußifchen Lieutenant von K. Diefe Ehe 
wurde jedoch bald wieder getrennt, worauf fie 1803 ein 
Seminar für Erzieherinnen errichtete, 1814 aber auch 
von diefem ſich zurüdzog und feitdem nur ihren literari: 
fhen Arbeiten lebte. 


Sie verfaßte: 


Sedichte Berlin 1792, 8. 
Novellen. Leipzig 1805, 8, 


Krug. 


Und bitten nicht um Thau noch Luft. 
In Seinem Wohlgefallen weiber 
Das frohe Lamm am Hügel herab; 
Es kennt die Suͤßigkeit der Blumen: 
Es kennet Den nicht, der fie gab. 


Aber ein Hauch der Allmacht, 
Menfchenfeele, bift du! 
Willig eilt dein Wefen 
Seinem Urquelle zu: 
Dir offenbart die Gottheit 
In ihren Werten ſich; 
Du Eenneft ihre Größe, 
Du welßt, fie ſchuf für dich! 
Dann ftrömet deiner Bewundrung Fülle 
In einen obgefang. 
Du bift’s, von dir erwartet 
Dein Schöpfer Preis und Dank! 


Des Knechtes Schmud, ift Ehrfurcht 5 
Des Sohnes, Dankbarkeit, 
Preis und Dank, meine Harfe, 
Dem Herrn der Herrlichkeit! 
Dant ihm, und Ruhm in ber Höhe 
Der, bis herab in die Ziefe 
Erſchuf und erhält! 
Ehre fei Gott in der Höhe! 
Wohlgefallen, und Friede, 
Und Gnade Seiner Welt! 


von firofigk, 


Das Dörfhen Larren ober Edelmuth und kiebt 
Ebend. 1805, 8. - 
— — Ebend. 1806, 8.5 2. verb. Aufl 


Ueber den Umgang mit £Leibenben. Berlin 18%. 
Ueberdieß lieferte fie mehrere Gedichte und Auffäse in Zei 
ſchriften, Almanachs u, f. w. au — 
Tiefes Gefuͤhl, Lebenskenntniß, correcte Diction und 
Anmuth der Darſtellung verleihen den Schriften dieſer 
trefflichen Frau, die ſich um die zeitgemäße, tuͤchtige 
Bildung von Erzieherinnen außerdem große Verdienſte 
erwarb, einen bleibenden Werth. 


Juftine Wilhelmine, Freiin von firuft. 


Diefe Dichterin ift die Tochter des 1793 verftorbe- 
nen kaiſerlich koͤniglichen Hofraths, Adolf Freiheren von 
K., der bei der Hof: und Staatskanzlei zu Wien ange 
fteitt war. Sie ward 1773 dafelbft geboren, erhielt eine 
ihrem Stande angemeffene weibliche und wiſſenſchaftliche 
Erziehung und lebte unvermählt den ſchoͤnen Miffen: 
ſchaften in ihrer Vaterſtadt. 


Wilhelm TZraugott 


ward am 22, Juni 1770 zu Radis bei Wittenberg ge— 
boren, und zuerft duch Hauslehrer und auf der Stabt: 
ſchule zu Gräfenhainichen in den Elementen der Wiffen: 
ſchaften unterrichtet, morauf ihn fein Vater, der Pads 
ter des Ritterguts zu Radis, 17832 nah Schulpforte ab- 
gehen ließ. 1788 Fam er ald Student der Philofophie 
nah Wittenberg, befuchte dann 1792 Jena und 1794 
Goͤttingen, worauf er fich zu Wittenberg als Privardo: 
cent und Adjunct der philofophifchen Kacultät niederlief. 
Nach mandyen vergeblihen Verſuchen hier eine Profeffur 
und Gehalt zu befommen, folgte er 1801 einem Rufe 
als außerordentlicher Profeffor der Philofophie und Ges 
hülfe des Conſiſtorialrathes Steindart nach Frankfurt a. 


Ihe Dichtungen find nicht befonders gefammel, 
fendern finden fi im 17. Bande der Anthologie ven 
Matthiffen, fo wie im 6. Bande der Blumenlefe von 
Haug und MWeiffer und in andern berartigen Samm:- 
lungen zerflveut, und zeichnen fi durch Geift, Gefühl 
und Anmuth guͤnſtig aus. — 


Aruyg 


d. D., von wo er 1805 an Kant's Stelle als ordentlis 
cher Profeffor der Logif und Metaphyſik nach Königsins 
abging. Hier erhielt er nach Kraus’ Tode auch die ordent: 
tiche Profeffur der praktifchen Philofophie umd fpäter dir 
Function eines Obercenfors bei dem Tugendbunde. 1809 
kam er als Profeffor ordinarius der Philoſophie nach 
Leipzig und fchloß fih 1813 in Begeifterung für Deut: 
lands Freiheit den Fahnen der reitenden Säger des füd 
ſiſchen Banners an. Nachdem er als KRittmeliter & ls 
suite feinen Abſchied erhalten hatte, Behrte er mad, kiir: 
sig zu feinem Amte zurüd und verfolgte mit Marem 
Bid alle Bewegungen der Zeit. 1830 ertheifte ihm die 
dafige theolegiſche Facultaͤt die Doctorwuͤrde und 18% 
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fandte ihn das Vertrauen ber gefammten Univerfitit zum 
erften conftitutionellen Landtage als ihren Abgeordneten. 
1834 wurde er nach feinem wiederholten Wunfche feiner 
ordentlichen pbilofophifchen Lehrerjtelle entbunden und mit 
einer Penfion und Belaffung feiner Stimme im Senate 
und in der Facultät zum Ehrenprofeffor emannt, als 
welcher er feitbem noch philofophifche Worlefungen hält 
und feinen Privatitubien lebt. 


Er gab heraus, theils anonym, theils pfeudonnm: 


Briefe über die Perfectibilität ber ger tfew 
barten Religion. Jena und Leipzig 179. 

Verſuch einer fpftematifhgen Encnclopäbdie ber 
Wiffenfhaften. Wittenberg 1796— 97, 2 Bde.; 

— 1804, 3. Bd. 

Ueber das Verbältniß ber kritiſchen Philofo: 
phie zur moralifden, politiſchen und reli: 
gidfen Gultur bes Menfhen. Jena 1798. 

— zur Philoſophie des Rechts. Ebend. 


Philoforhie der Ehe. Leipzig 1800. 

Briefe über bie Wiffenfhaftsiehre. Iena 1800, 

Bruhfiüd aus meiner Lebenspbilofophie. Leip⸗ 
sig 1800— 1801. 

Briefe über den neueften Idealismus. Ebendaf. 
1801. 

Entwurf eines neuen Organon ber Philofopbie. 
Meißen und Lübben 1801. 

Berfud einer ſyſtematiſchen Encnclopäbie ber 
Künfte. Leipzig 1802. 

$undamentalpbilofophie. Züllichau u. Freiftabt 1809; 
2. Aufl. * 18193 3. Aufl. Ebend. 1827. 

Kalliepe und ſhre Schweſtern. Zuͤllichau 1805, 8. 

Spftem ber theoretiſchen Philoſophie. Könige: 
berg 1806 — 1810, 3 Bde. ; 2. Aufl. Ebend. 1819 — 23; 
4. Aufl. des 1. Bos. 1833, 

Naturrehtiiche Abhandlungen. Leipzig 1817. Auch 
als 2. Bb. der Aphorismen. 

Encnclopädifhe Abrif der Kriegsmwiffenfhaf 
ten. Leipzig 1815. 

Gefhihte der Philofophie alter Zeit. Leipzig 
18155 2. Aufl. 1826. 


Syſtem der prattifhen Philofopbie. Königsberg 
1817—19, 3 Bde.; 2. Aufl. 1829 — 30. 


Appollo ber Reufopetrder. 8 1820. 
Danbbud ber Philofophie und philoſophiſchen 
Literatur. Leipzig 1820 —21, 2 Bde; 3. Aufl. 


1829, 
Geſchichte der Darftellung des Liberallsmus 
— — neuer au. Ebend. 1822, 
erfud einer neuen eorie ber Gefühle, ⸗ 
nigeberg 1828. Ben 
Dikäopolitil, ober neuefte Reftauration bes 
Sure mittelft bes Rechtäſgeſetzes. Leippig 


Momus und Komus. Leipgig 1824, 8. 
Pifteologie, ober Glaube, Aberglaube und Unglaube. 
er in 6 Statione u 
hend. 1826, Selbftbiographie Cs. von — 
Allgemeines Hanbmwörterbudh ber philoſophi— 
hen Wiffenfhaften. Ebend. 1827— 28, 4 Bor, 
5. 8b. 1829 — 34; 2. —*— 1832 — 34, 
Gefammelte Schriften. Braunſchweig 182934, 2 Bde. 
Univerfalpbilofophie Vorlefungen für Gebil- 
bete beiberlei Seſchlechts. Jena 1831. 
eeipaiaes Freuden und Leiden im Jahre 1830, 
ober bas merfwürdigfte Jahr meines ke 
bens. Leipzig 1831. 

Außerdem mehrere Eleine auf bie Bewegungen ber Zeit 
zuͤgliche Flugſchriften und —28 theils — nA 
größere Werke eingeflodhten. 

Eifrig bemüht, die Lehren der Philofophie durch 
populäre Verftändlichkeit zu allgemeinerer Verbreitung zu 
bringen, und zu gleicher Zeit ein rüftiger, unermüdlicher 
Kämpfer für das von ihm nad ruhiger Prüfung als 
gut und wahr Erkannte, wurde Krug von Anderdden- 
enden oft auf das Heftigfte angegriffen und der Ober: 
flaͤchlichkeit, Gehäffigkeit uud Parteilichkeit beſchuldigt; 
er wandelte jeboch ungeftört, ein firebfamer Schüler und 
Nachfolger Kants, auf der von ihm eingefchlagenen 
Bahn fort, und fand waͤhrend eines langen thätigen Les 
bens, in dem er auch durch die That bewies, mit wel: 
chem heiligen Ernft er den ermählten Beruf erfüllt, 
manche, dankbare Anertennung, durd welche die Verun⸗ 
glimpfung feiner Feinde vollfommen aufgewogen wurde. 


Friedrich Albrecht Fran; frug von Midda. 


Diefer ſchoͤnwiſſenſchaftliche Schriftftelleer ward am 
14. Mai 1776 auf dem Gute feines Vaters zu Gatter: 
ftäde bei Querfurt geboren, und flubirte, nachdem er 
die nöthige Schulbildung empfangen hatte, die Rechts: 
wiffenfchaft, worauf er zu Arnsberg ‚als Regierungsdire: 
etor angeftellt wurde. In ben bewegten Zeiten der frans 
zöfifhen Invafion nahm er als Hauptmann königlich 
fächfifche Dienfte, trat dann aber ins Privatleben zus 
rüd und widmete ſich auf dem Gute Gatterftädt den 
Mufen, 


Von ihm haben wir: 


Florian’s Gonfalvo von Eorbova. 
8.5 neue Aufl. 1820. 

Heinrich ber Finkler, ober bie 
Hiſtoriſches Drama. Ebend. 1818, 8 

Gedichte. Ebend. 1820, 8. 

Romangen. Ebend. 1821, 8. 


@eipzig 1817, 
ungarfdladt. 


Erzählungen und Romangen. Ebend. 1821—1822, 
2 Bbe., 35 2. Bd. auch unter dem Titel: „Darftels 
lungen.” 

Standerbeg. Heroiſches Gedicht. Ebend. 1823 — 1824, 


Eocatumeiffe Eleiner Reifen. Halle 1325— 1836, 


Bde., 8. 
Schwertlilien. Gbendaf. 1827 — 1829, 2 Bir. 8. 
Gebenkbuͤchlein. Leipzig 1829, 3. 
— — einer Rheinwanberung. Quedlin⸗ 
burg 1833, 8., mit Titelvign. 
Der Schmidt von Füterbog. Ehronitenfage in Roman 

zen. Leipzig 1834, 8. 

Ein talentvoller Dichter mit Phantafie, Kraft und 
Wohllaut hat fih K. von Nidda befonders im Gebiete 
der erzäblenden Poeſie mit Gluͤck verſucht, und nament⸗ 
lich mehrere ſehr gelungene Romanzen und Balladen 
geliefert. — 


Johann Ehriftian Arüger 


ward 1722 zu Berlin in den aͤrmlichſten Umftänden ge: 
boren , entwidelte aber frühzeitig feine guten natürlichen 
Talente auf dem Gpmnafium des grauen Klofters das 
felbft, wohin ihm die Mohithätigkeit guter Menfchen ges 
bracht hatte, Um Theologie zu ftudiren, ging er nad) 


volfendeter Schulbildung nady Frankfurt a, d. D., konnte 

aber aus Mangel an den nöthigften Mitteln feine Stus 

dien nicht beendigen und wegen feiner Bloͤdigkeit und 

wegen Mangels an Talent, ſich beliebt zu machen, auch 

keine Hausiehrerſtelle erhalten. Er kämpfte daher als 
56 + 
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Gelegenheitsbichter fortwährend mit der bitterſten Armuth, 
Bis der Director der in Berlin anmwefenden Schönemann’: 
ſchen Schaufpielergefellfhyaft ihm 1742 unter feine Truppe 
aufnahm. K. betrat nun im 20. Jahre die Bühne und 
erwarb fidy durch feine edle und rechtfchaffene Denkungs: 
art kurz nad) einander die Freundſchaft Gellert's, Rabe: 
ner's, Schlegel's, Gieſeke's, Gaͤrtner's, Ebert's und Za⸗ 
chariaͤſs, als er mit feiner Geſellſchaft nach Leipzig und 
Braunſchweig kam. Aber feine überhäuften, befonders 
nächtlichen Arbeiten, die er zur Verbefferung feines Ges 
haltes unternahm, ſchwaͤchten feinen Körper dergeftalt, 
daß er fhon am 23. Auguft 1750 zu Hamburg an ber 
Auszehrung ftarb. 
Sein literarifher Nachlaß befteht in: 
Die Geiftlihen auf dem Lande. Lufifpiel. Frank: 
furt und Leipzig 1743, 8.5 neue Aufl. Ebend. 1744, 8 


Sohann Gottlob Krüger. — 


Friedrich Adolf Krummadher. 


Sammlung einiger Luftipiele. Aus dem Tree 
fen des Marivaur. Hannover 1747 u. 1749, 2 Thle. 3. 


Schaufpiele, welde auf ber Shönemann’iden 
haubühne aufgeführt worden find. Frank 
furt 1749, 6 Thle., 8. 


oetifhe und theatralifhe Schriften. Herausse 
= geben von I. Er. Löwen. Leipzig 1763, 8 


Krliger beſaß großes Talent für die komiſche drama 
tifche Poefie, und die deutfche Bühne verlor nad) Leſ⸗ 
ſing's Ausſpruch Viel an ihm durch ſeinen fruͤhen Tod, 
es fehlte ihm jedoch an wahrer Bildung und Feinbeir 
des Geſchmacks, und fo vortrefflich er auch komiſch 
Wirkungen hervorzubringen wußte, fo gerieth er doch zu 
leicht in Plattheiten, die ihn für unſere Zeit ungenieß— 
bar machen. 


Iohann Gottlob Arüger, 


der einzige Sohn eines Uhrmacers und Mecanicus zu 
Halle, warb am 15. Juni 1715 bafelbft geboren und 
erhielt auf dem Pädagogium des Waifenhaufes bafelbft 
feine gelehrte Bildung. 15 Jahre alt ging er zum Stu: 
dium ber Medicin auf der Univerfität ber, benußte da= 
bei noch die Vorlefungen über Philofophie, Naturkunde 
und Mathematit, wurde, nachdem er ſchon früher die: 
putirt und philoſophiſche Vorlefungen gehalten hatte, 1737 
Magifter, 1742 Doctor der Medicin und kurz darauf 
außerordentlicher und ordentlicher Profeffor der Natur: 
lehre an der Univerfität. Auch nahmen ihn die Akade— 
mie der Maturforfcher zu Wien und die Akademie der 
Miffenfhaften zu Berlin, ferner die deutſchen Gefell: 
f&haften zu Helmftädt und zu Göttingen zu ihrem Mit: 
gliede auf, nachdem er 1751 als Profeffor der Philoſo— 
phie und der Mebicin nach Helmftädt abgegangen war. 
Er ſtarb dafelbft am 6, October 1759. 


Er fchrieb: . 


Naturlehre. Halle 1740 folg., 4 Thle. 85 2. Aufl. 
1744 —1755, 8.3 3. Aufl. 1750-1765, 8. (betrifft 


friedrich Ado 


ward am 13. Juli 1768 zu Tecklenburg in Weftphalen 
geboren, mibmete fih nad erlangter Schulbildung dem 
Studium der Theologie auf der Univerfität zu Duisburg, 
erhielt dann eine Profeffur diefer Wiſſenſchaft dafelbit, 
nahm aber 1807 eine Predigeritelle bei der reformirten 
Gemeinde zu Krefeld und bald darauf zu Kettwich an. 
Hier erhielt er einen Auf als Gonfifterialrath, Superin: 
tendent und Oberprediger nach Bernburg, welches Ant 
er 1824 mit der Predigerftelle der Ansgariigemeinde zu 
Bremen vertaufchte. 


Er gab heraus: 


Die Liebe. Hymnus. Duisburg 18015 2. Aufl. Ebend. 
1809, 2 Thle.; neue Aufl. Eifen 1819, gr. 8. 

Parabeln. Ebend. 18055 neue Aufl. Ebend. 1319—20, 
2 Bde.; 6. Aufl. 1830, 3 Bochn., gr. 12. Franmoͤſiſch 
von Marmier, Paris und Straßburg 1833, 12. 

—— ——— Duisburg 1806; neue Aufl. Eſſen 


Feſtbüchlein. Ebend. 1808; neue Aufl. 1819—21; 3 Bde., 
dann: 1821—33, 3 Bbe., 8. 

Der Sonntag. Eſſen 1808; 5. Aufl. 1828, 

Apologen und Paramythien. Duisburg 1809. 

Das S jeiften. Eſſen 1810; 3. Aufl. 1821. 

Das Wörtiein und, Geburtstagsfeier. Duisburg 1811, 8. 


nur bie 3 erften Thle.); 4. Aufl. des 1. Thls. 1770, 8, 
mit Kupfern, vollftändigen Regiftern und Borrebe von 


17 Hoffmann. 

Phnfikotheologifhe Betrachtungen. Halle 17äl, 

8.5 2. Aufl, 1746, 8. 

a a A Halle 1751, 8.; 2. Aufl. 

Gedanken, von Erziehung der Kinber. Hk 
1 ” 

Zräume. Dale 1754, 85 2. Aufl. 1758, 8.5 3. Al 


64, 8.; 4. verb. Aufl. 1785, 8., mit Vorrede von 
Joh. Aug. Eberhard. 


Verfuh einer Erperimentalfeelenlehre. 
und ‚Helmftädt 1756, 8. ’ * 
Die erſten Gruͤnde ber Naturlehre. Zum & 


brauch der Jugend. Ebend. 1759, 8.; 2. R 

1768 5 — 

K. kann bier nur inſofern in Betracht gezogen wer— 
den, als er es verfuchte, Satyren in Rabener's Manie 
zu fchreiben, welche unter dem Titel: „Traͤume“ erfhie 
nen und vier Auflagen erlebt haben; fie ſtehen jedech 
ihrem Vorbilde bedeutend nah und Leiden zu fehr an 
Breite und Meitfchweifigkeit. 


If frummacher 


Die Eroberer, Eine Verwandlung. Ebend. 1814; me 
Aufl. 1818. 


Sobannes. Drama, Leipzig 1815, gr. 8., mit Kupf. 

Ueber ben Geift und die Korm ber evangeli: 
fhen Geſchichte in hiftorifcher und äftheti 
ſcher Hinſicht. Reippig 1815. 

Leiden, Sterben und Auferſtehung 
Herren, 12 Bilder. Berlin 1817. 

— zur heiligen Geſchichte. 

Das Reujahrsfeſt. Eſſen 1819; 2. Aufl. 1833. 


Bilder und Bildchen. Eſſen 1823, 8.; 10. Aufl. unter 
dem Titel: „Bilderkatechismus,“ Ebend. — 


Das Leben bes heiligen Johannes. Eſſen 133. 


gr. 1 
Bibellatehismus. Duisburg; 5. Aufl. 1818. 
Das Taͤubchen. Eſſen; 2. Aufl. 1827, 8., mit 5 Bi 
niffen von Kügelgen. 
Außerdem Predigten ꝛc. 


As Dichter erwarb fih Krummacher großen Bi 
falt durch feine für die Jugend beftimmten Schriften, 
namentlich durch feine ſchoͤnen und trefflichen Parabel, 
in welden ev feinem großen Vorbilde Herder nachſtrebt 
und allgemeine Anerkennung fand. Reich an Gemüth, 
Wärme und Phantafie, an Froͤmmigkeit, Anmuch und 


unfert 


Bırliz 


Friedrich Adolf Krummader. 


Zartheit, fehlt es ihm jedoch faſt ganz an Kraft, die 
man um ſo lebhafter vermißt, als fie allein feinen uͤbri⸗ 
gens ſehr ausgezeichneten Leiſtungen, die wahre poetiſche 
Weihe geben wuͤrde, zumal da Kr. ſich der Herrſchaft 
des Gefuͤhls in Sachen des Glaubens vorzugsweiſe bin- 
giebt. Daher ift er denn auch am glüdlichften in zar— 
ten idylliſchen und elegifhen Schilderungen, und liefert, 
fobald er fich nicht höher zu ſchwingen und in die Ge- 
biete des Kampfes zu treten verfucht, wahrhaft. meifter- 
liche Gebilde. 


Parabeln von Krummader , 
1. 
Nathan. 


Nathan, ein Prophet und weiſer Lehrer zu Salem, ſaß 
unter feinen Jüngern und bie Worte ber Weisheit floſſen wie 
m... feinen Lippen. 

ſprach einer feiner Jünger, Gamaliel: Meifter, wis 
kommt e6, daß wir fo gerne beine Lehren empfangen, und alle 
horchen ber Rede deines Mundes ? 

Da lächelte der befcheidene Lehrer, und ſprach: Heißet 
mein Name nit Geben *")? der Menfch nimmt ja gerne, 
wenn man nur zu geben weiß! 

Wie giebft du denn? fragte Hillel, ein anderer von bes 
nen, bie Brenn Füßen faßen. 

und Ratban antwortete: Ich reiche euch ben aolbenen 
Apfel in filberner Schaale. Die Schaale empfanget ihr, — 
aber ihr findet den Apfel. . 


Ein andermal fragte Gamaliel den weißen Nathan und 
ſprach: Meifter, warum lehreſt bu uns in Gleichniffen ? 

Ratban antwortete und ſprach: Siehe, mein Sohn, als 
ih ein Mann warb, vernahm ich das Wort bes Herrn in mei: 
nem Herzen, daß ich ein Lehrer des Volkes würde, und der 
Wahrheit Zeugniß gäbe, und ber Geift Gottes Fam über mid. 
Da ließ ich meinen Bart wacfen, und Eleibete mich in grob 
hären Tuch, und ging hinaus unter das Volk und ftrafte es 
mit harten Worten. — Aber die Menfchen flohen vor mir und 
zn meine Worte nicht zu Herzen, ober fie beuteten fie auf 

nbdere. 
Da ergrimmte ich in meinem Geiſt, und floh hinaus in 
die Naht auf das Gebirge Dermon, und fprad in meinem 
Herzen: Wollen fie das Licht gicht, fo mögen fie in Nadıt 
und Dunkel wandeln, und in ber Finſterniß verderben! — So 
rief ich und wandelte zürnend in der finftern Nadıt. 

Eiche! da fam bie — und die Morgenroͤthe ftxg 
am Himmel empor, und ber Thau ders Morgens troff hernieder 
auf das Gebirge Hermon. Da entreid die Racht, und Hermon 
duftete. Denn der Schimmer des Morgenrothe war fanft und 
lieblich, und die Nebelwolken ſchwebten um die Gipfel der Berge 
und feudteten das Erbreih. Die Menſchen aber wandelten fröhe 
lich und ſchauten zur Morgenröthe empor. Da flieg ber Tag 
vom Himmel bernieder, und bie Sonne fam aus den Armen 
des Morgenroths und beſtrahlte bie bethaueten Pflanzen. 

Und ich ftand und ſchauete, und cs ward mir fonderlich im 
Herzen. Da erhob ſich fäufelnd der Morgenwind, und ich vers 
nahm im Gefäufel die Stimme des Deren, bie redete zu mir 
und fpradh: Eiche, Nathan, fo fendet der Himmel dem Sohn 
—— feine koͤſtlichſte und zarteſte Gabe, das füße Tages: 


As ich nun vom Gebirge bernieberftiieg — fuhr der Pros 
phet fort — da führte mich der Geift des Herrn unter einen 
Granatbaum. Der Baum aber war ſchoͤn und fehattig, und 
er trug zu gleicher Zeit Bluͤthen und Früchte, 

Und ich ftand in feinem Schatten und ſchauete feine Bluͤthe 
an und fprady: O mie ift fie fo fehön und roͤthlich, aleich bem 
—— — der Unſchuld auf den bluͤhenden Wangen ber Toͤch⸗ 
ter Iſraels! — 

und als ich mich naͤher hinzu neigete, fand ich auch die 
herrliche Frucht, verborgen in dem Schatten der Blätter. 

Da geſchah zu mir das Wort des Herrn aus dem Granat⸗ 
baum und ſprach: Siehe, Nathan, fo verbeißet die Natur in 
ber einfachen Bluͤthe bie koͤſtliche Frucht und reichet fie, ihre 
Hand verberagend, im Gcjatten des Landes ! 

nd nun — fuhr der weife Nathan fort — kehrt' ich fro: 


*) 1. Bänden. Eſſen 1829, 
") Dies bezeichnet nämlich das Wort Nathan. 


= ach mei ee ur * 
‚, ma ın 
froͤhlicher Weife und in Gieicpiffen. — en 
Denn die Wahrheit ift ernft.und hat wenig Freunde. Das 
zum erfcheinet fie gern in einfach: froͤhlichem Gewande, menſch⸗ 
su ben Menfchen, ob fie mödjte Freunde und Zünger 


2. 
Sokrates und Kritias. 


Sokrates, ber Sohn des Sophronisfos, einer von ben 
Weifen Griechenlands, die im der Racht des Goͤtenthums nad) 
dem Lichte fich fehnten, redete eines Zages im Kreiſe feiner 
Schüler von der allwaltenden Vorſicht der Gottheit, wie fie 
alles fehe und alles höre, und überall zugegen fei, und für 
alles forge, und wie man biefes immer mehr «mpfinde und er— 
kenne, je mehr man fie verehre. *) 

Dabei bediente ſich ber weife Lehrer in ber Rührung feines 
‚Herzens eines Bildes aus den Gefängen des unvergleichlichen 
Homeros, und verglich die göttliche Vorſicht mit einer Mutter, bie 
von einem Knäblein, das im fühen Schlummer ruht, leife und 
ungefehen bie Fliegen abwehrt. — 

Unter. feinen Schülern aber war aud) Kritias, ber Verrä: 
tber, der ihn zum Tode verbammte. . 

Diefer lachte des Gleichniſſes; denn es deucht' ihm umebel 
und gemein. Darum lachte er und fpottete in feinem 

Sokrates aber merkte es und durchſchauete ihn. 
wanbte er fi zu ihm und ſprach: Ahneſt du denn nicht, mein 
lieber Kritias, wie nabe das Menfchliche in feiner einfachen Ge: 
—— verwandt.ift, und wie jenes zu dieſem 
erheben fol! 

So ſprach er. Da entfernte ſich Kritias mit zuͤrnendem 
Herzen. Sokrates aber fuhr fort, die andern zu unterweifen. 


As Sokrates nachher duch Kritias Bosheit zum Tode 
verbammt worden war, und den Giftbecher trinken follte, ba 
gedachte der Tyrann von neuem der Worte und des Bleichniffes 
des weilen Mannes. 

Und er trat zu ibm und fagte höbnend: Nun, Sokrates, 
werben auch jegt die Götter dir die Fliegen abwehren ? 

Sokrates aber lächelte und ſprach: Die Gottheit, Kritias, 
führet mich jege nad vollbrachtem Tagewerk zum Schlummer. 
Wie könnte ich nod der Fliegen gedenken ! 





Der Mann auf Garmel. 


In einem Dörflein am Berge Garmel lebte ein meifer 
Mann, bem hatte der Geift Gottes die Gabe des Zroftes und 
der Heilung verliehen. Er ging in jeglide Wohnung, wo ein 
Kranker darniederlag, und beilete ihn von feinem Uebel; ober 
er tröftete und erquicdte den Sterbenden mit boldfeliger Rebe, 
unb milberte bie Klagen ber Weinenden. — Denn er Eannte 
bie verborgenen Kräfte beilfamer Kräuter, und bie Herzen ber 
Menfchen, obwohl er erſt ein Mann war näher dem Jüngling. 
Deshalb Liebten ihn alle Menſchen und baten ibn, einzufch- 
nn ihre Wohnungen, und man nannte feinen Namen weit 
umber. 

Aber fiche! es Fam aus dem Lande Mizraim eine Seuche 
in das Dörflein am Berge Garmel und in bie Gegend umber, 
und bie Menfcen erkrankten und viele ftarben. Deuh die Seuche 
war bös. Und wo ein Kranker barnicderlag, fendete man zu 
ihm, daß er heilen möchte und tröften, bei Zag und Nacht. 

Da ermattete fein Leib, und feine Seele ward betrübt, 
das bie Gewalt ber Seuche oft ftärker war, als bie Kraft feir 
ner Kunft und der beilfamen Kräuter, und er begann zu fuͤrch⸗ 
ten für fein eigenes bluͤhendes Leben. 

Denn ihm fehlte die Krone der Weisheit, die Demuth, ba er 
ſich ſelbſt und feiner Kunft, nicht aber dem Herrn vertraute. 


Da führte ihn fein Geift hinaus auf das Gebirge Carmel, 
und er zweifelte in ſich ſelber, ob er auf dem Gebirge verweiz, 
len und nicht wiebertchren, oder heilfame Kräuter und Pflan⸗ 


zen ſuchen follte, ben Sieden zum Troſt und zur Labung. 
&o ging er hinaus und ſprach in feinem n: Die Na: 
tur war von Jugend auf meine Lehrerin. Sie foll auch jest 


mich unterweifen! — 


) Eigene Worte des weifen Griechen nah Zenoph. Drnts 
würdigt, 1. 4. 18. 


Er ſtand vor einer Blume, bie ſchoͤner in ihrer Bluͤthe ſich 
erbob, denn Salomo in feiner Herrlichkeit. Da ſprach er: Sie 
bluͤhei in ihrer Schönheit und jugendlichen Kraft nur ſich ſel⸗ 
ber, und öffnet ihren Kelch bem Strahl ber Sonne und bem 
fanften Winde, der von Abend ber über das Meer kommt. 
Was mag ber Menſch mehr thun, als, unbekuͤmmert um Ans 
dere, fih in fi felber vollenden? — 

Ic will auf Garmel bleiben unb unter den Blumen bluͤ—⸗ 
ben, bis id am Ziele, unmerfbar und fanft, wie bie Blume 
verwelke. — 


Jetzt flatterte ein Schmetterling” um bie Blume. — Er 
aber ſchauete ihn an und ſprach: Nein, du lehreft mich ein ans 
beres. Ich will zu den Menfchen zurüdtehren in bie glängenben 
Städte, und zu ben Palläften will ich eilen, um da von meiner 
Weisheit bie füge Frucht der Luft und Freude zu ärndten! So 
wie über dem herrlichen Blumenkelch ber Schmetterling, fo fol 
über meiner Kunſt mein Leben ſich ausbreisen ! 


&o fprad) er und blidte in ben Blumenkelch. Siehe, da 
lag eine tobte Biene auf dem Boden des Kelches. Zu ſchwer 
beladen mit dem zarten Blüthenftaub, hatte fie mitten in ber 
Arbeit ihre Eleine Seele ausgehaudt. — 

Er fah es und betrachtete ſchweigend bie lebloſe Hülle des 
Thierchens — und ber Purpur ber Ehaamrötbe erfüllte feine 
Wangen. O ich erkenne dich, rief er, Geiſt des Seren in der 
Natur; verzeihe meinem Unmuth und meiner Ihorbeit! Ich 
folge von nun an beinen Winfen, und Eehre, als treuer Zoͤg 
ling , zu bir und meinem Berufe zurüd! 

Darauf fammelte er bie edeiſten Pflanzen bes Gebirges, 
und wandelte nun bemüthig unb mit heiterem Angeſicht in das 
Dörflein und zu ben ‚Hütten der Leidenden. 


4 
Die Shäfden. 


Es war cin ftiller heiterer Sommerabend, Die Mutter 
faß im Schlaflämmerlein neben ber Wiege des holden Saͤug⸗ 
lings und fang ihn in den Schlummer. 

Da kam bie Eleine Adelheide mit frablenben Augen aus 
dem Garten in bie Kammer. D liebe Mutter, rief fie, komm, 
draußen ift viel Schönes zu feben! 

Nun, was ift es denn? fragte bie Mutter. 

D, etwas ſehr Schönes! erwieberte die Kleine, aber bu 
mußt kommen und ſehen! — 

Das mödte id wohl gerne, antwortete freundlich die Mut: 
ter, aber fiehe! das Bruͤderchen muß fchlafen. — Da verfeste 
das Mägblein bittendb: Liebe Mutter, nimm du das Brüder: 
den mit hinaus, daß es auch ſehe und ſich freue. 

Da gedachte die Mutter in ihrem Herzen ber Einblichen 
Ginfalt, die des Guten nicht allein fi freuen mag, fondern 
jede Freude zu theilen begehrt, O, fagte fie heimtid, noch ift 
—* un dem Himmelreich nahe; wie könnte ich länger mic) 

gern 


Die Mutter fand auf und bfickte in die Wiege. Däs 
Knäblein ſchlummerte ruhig und fe. Darauf nahm fie bie 
Band des hüpfenden Mädchens und fprady: Nun foll es mich 
wundern, was du mir denn Schönes zeigen wirft. 

Als fie nun hinaus in den Garten kamen, ba bob bie 
Kleine in Haͤndchen —* Himmel und rief: Nun ſie einmal, 
Muͤtterchen, die Schaͤfchen am Himmel! Eine ganze Heerbe! 
nicht wahr! wie ſchoͤn und mie Tieb! 

Es waren aber zarte Wolkenfloͤckchen, geftaltet wie Laͤm⸗ 
mer, die auf grünem Anger geben, weiß und kraͤuslich gebildet, 
und fie glängten im Strahl des fchönen vollen Mondes. 

Und die Mutter des Kindes erhob ihr Antlis und betradhs 
tete bie Wöltchen mit wehmuͤthiger Freude. Derh fie gedachte 
der Einblichen Unfchulb, die das Irdifche mit himmliſcher Schön: 
beit befleibet und die Kluft nicht ahnet, welche den Simmel 
von ber Erbe trennt. So ſah Adelheide in den Woͤlkchen des 
Himmels bie Laͤmmer ber Erde, 

... D, wohl dir! dachte die Mutter und drückte das Maͤgd⸗ 
kin an ihre Bruft. 


5. 
Der blühende Weinftod. 


Samuel, ter Richter und Hochmeiſter in Iſrael, bes 
fuchte eines Tages bie Säule der Propheten zu Giboa, die er 
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ſelbſt geftiftet hatte, und es erfreuten ihn bie Fertſchritte der 
Prophetenſchuͤler in mannicfaltiger Weisheit und in ber Kunft 
des Saitenfpield und Gefanges. j 

Auch war unter ihnen ein Jüngling Namens Aboniah, 
der Sohn Mila. Und Samuel —* Wohlgefallen an dem 
Knaben, Denn er war bräuntid und fdhön von ‚ dazu 
der Klang feiner Stimme voll Kraft und lieblich. Aber feine 
Scele war voll Trotz und eiteln Wahnes, weil er es den an: 
dern zuvortbat in Wiffenfchaft und künftlihem Nachſinnen. Da: 
zu dünft' er ſich verfländiger denn fieben Weife, und gebebrbete 
ſich hochmuͤthig gegen feine Lehrer, und feine Lippen waren voll 
hoher Worte und Einbildung. 

Da jammerte den Richter in Iſrael des Knaben Abonias, 
benn er liebte ihn vor andern, weil er voll Geiftes war und 
von ſchoͤner Geftalt. Deshalb fagte Samuel: Der Geift be 
Heren hat den Knaben zu einem Propheten in Ifrael erfeben, 
aber er widerftrebet und verbirbet es felber. 

Und er führte den Tüngling hinaus in das Gebirge, in 
einen Weinberg , der ba lieget gen Ramab. Und fiche, es mar 
bie Zeit, da ber Weinftod bluͤhet. 

Da erhob Samuel feine Stimme und fprady: Aboniah, was 
fiebeft du? Und Adoniah ſprach: Ich ſehe einen Weinberg um 
es — mich ein lieblicher Geruch ber Bluͤthe des Weinftods 
von ferne. 

Da fprah Samuel: Tritt. herzu und befchaue bie Blüthe 
bed Weinſtocks. 

Und ber Jüngling trat hinzu und befchauete und fprad: 
Es ift ein zartes Blümlein, unanfehnlih von Farbe und bemi- 
thig von Geftalt. — 

Da antwortete Samuel und ſprach: Unb dennoch bringet 
es hervor eine Frucht Gottes, zu erfreuen des Menfdyen Her, 
unb feine Geftalt zu erneuen, daß fie fchön werde. Aboniah, 
fo ift das ebelfte Gewächs des Weinftods zur Beit feiner Blüte, 
ehe es bie koͤſtliche Frucht bringe! — Gedenke aud du des 
Weinftods in deiner blühenden Jugend! — 

Und Aboniah, ber Sohn Milka, nahm alle biefe Wort: 
Samuelis zu Herzen, und ging von nun an einber mit ftillem, 
fanftem Geifte. 

Da liebten die Menſchen Adoniah und fpracdhen: Der Geif 
Gottes ift über den Jüngling kommen ! ’ 

Adoniah aber nahm zu an Weisheit und Anmuth, und 
warb ein Mann wie ber Hirt von Thekoa und wie Iefajah, 
ber Sohn Amoz, und fein Name warb gepriefen in ganz Ifrac. 


6. 
Die Moosrofe. 


Der Engel, der die Blumen verpflegt und in fliller Rat 
ben Thau darauf träufelt, fhlummerte an einem Fruͤhlingetagt 
im Edyatten eines Roſenſtrauchs 

Und als er erwachte, da ſprach er mit freundlichem Ant: 
lie: Lieblichſtes meiner Kinder, ich danke bir für deinen eraui: 
enden Wohlgeruch und für deine Fühlenden Schatten. Könnteft 
* hu noch etwas erbitten, wie gern wuͤrd' ich es bir ge 

ven ! 

So ſchmuͤcke mic mit einem neuen Reize — flehete darauf 
der Geiſt des Rofenftrauds. — Und der Blumenenget ſchmuct 
die Königin der Blumen mit einfahem Moofe. 

Lieblich ftand fie da in befceidenem Schmud, die Moo# 
roſe, die ſchoͤnſte ihres Gefchlechte. 


* * 
* 


Holde Lina, laß ben Klitterpus und das flimmernie Ge 
flein, und folge dem Winke der mütterlichen Natur. 


7. 
Der Rhein. 


Als im Beginn der Zeit die Natur die Berge gegruͤndet 
und das Beden des Meeres ausgehoͤhlt hatte, trat fie aus ihrem 
Wolkenzelt zum Gotth ard und fpradh: Es geziemt fi, daf 
ſich zu dem Großen das Gute, und zu bem —— der ferne 
Wirkungskreis gefelle. Du ſteheſt feit, aber ich will bir einen 
Sohn geben, der deine Kraft und deinen Segen, bie bu aus 
dev Höhe empfähft, in bie Ferne trage! 

Sie fprad) es, da quoll aus dem Berge ber Rhein. 


Froͤhlich und frei vol Kraft und Muth, wallte der jung 
Strom das Gebirge hinab. Spielend ſtuͤrzte er fich in den Be: 
benfee; aber der See feffelte ihm nicht. Die Wellen des 
See's thaten ſich von einander; ungefhwächt und unveränkrt 
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kam ber jugendliche Strom wieder empor und ſetzte ſeine Bahn 
fort. Denn er war ein Sohn ber Ratur und auf dem Gebirge 
aus den Wolken geboren. 





Nun zum Süngling erflarkt, erfor er fi feine Bahn. Die 
edle Natur irret nicht in ar Wahl. Sie erfichet das Große 
und Gute. — Er arub ſelbſt feinen durch Felfen und 
Gebirge. Sie übten und mäßigten bie Fülle feiner Jugendkraft. 
Dafür befränzten auch Rebengebirge den Pfad bes Jünglings. 





Herrlich war feine Laufbahn. Hundert Ströme und zahl 
loſe Bäche begleiteten ihn, und vermiſchten ihre lieblichen l⸗ 
len mit feinen kraftvollen Fluthen. Denn das Goͤttliche zeucht 
an ſich das Edle, und das Hohe ſtrebt ſich zu vereinen mit 
dem Hoͤchſten. 


Männlich und ruhiger ward jest fein Gang. Stiller floß 
er dahin, aber nicht ſchwaͤcher. Die Strenge bes Winters 
wollte mit ewigen Feſſeln ihn binden. Er zerriß fie, wie man 
Fäden zerreißt. — Er hatte die Kraft feiner Jugend geübt, 
und Zeljen zerriffen. — 

eglätteten Spiegel. RNicht die 
Gebirge, aber fegenreihe Korn: 
und Floͤße. — 
zum Scönen. 


Er nahete fi) nun dem Ziele feiner Laufbahn. Da theil⸗ 
ten Menfchenkunft und bes Bodens Fläche den geduldigen Strom 
in vielfache Gewäffer, die man mit andern Namen benennt. 

Vater Rhein beißet er, wo man feinee Kraft und 
Segnungen gebenfet. 


Sein Strom glid einem 
fröhliche Rebe, die Frucht der 
felder umgaben ibn; fein Rüden trug * 
So gebiert bie ſtillere Kraft auch das Nuͤtzliche 


8. 
Der Bad. 


Ein Sandmann faß eines Tages an einem Bad, ber neben 
feiner Wiefe dahinfloß, und betrachtete feine weidenden Rinder 
und Kälber. Aber es war ihm nice fröhlich dabei zu Muthe. 
Denn er fah, daß das Gras kaͤrglich wuchs, und nicht bin: 
reichte, fein weidendes Vleh den halben Sommer zu ernähren. 

Da trat fein Nachbar zu ihm und warb fein finfteres Muss 
fehen gewahr, und forfchte mach ber Urfache feines heimlichen 
Grämend, Und num begann jener von feinen Beforaniffen und 
dem geringen Ertrag ber Wiefe zu reben. 

Aber der Nachbar erwiederte: Mache es, wie ich mit mei: 
ner Wiefe getban babe. Sie liegt an bem naͤmlichen Bad, 
und war ebemals karg und unfeuchtbar. Da leitete ich ben 
Bad) hinein, und das Gras wuchs fett und hoch bis an die 
Baͤuche der Rinder. — 

Der Sandmann freute fi) des klugen Raths, und gin 
binaus und begab ſich an die Arbeit, und nahm Gefellen, un 
fie burchftachen den Bach. j 

Aber fiebe! der Bach erfüllte die Wiefe alfo, daß fie aleich 
einem See ward, und überfchwernmte fie mit Sand und Kies. 
Da raufte der unglüdliche Sandmann fein Haar, und lief zu 
feinem Nachbar und zürnte fehr über feinen Rath. 

Aber diefer fagte: Lieber, warum zürneft bu mit mir über 
den Rath, den ich aus wohlmollendem Herzen bir ertheilt babe? 
‚Habere vielmehr mit bir felber und mit deinem eigenen unge: 
duldigen Herzen. In Kleinen Kandlen hätteft du den fetten 
Bad) durch deine Wieſe leiten, nicht aber mit der Gewalt ſei⸗ 
nes Waffers fie überftrömen follen. Denn alsbann führt er 
feine Kettigleit und des Wiefengrundes Erdreich mit fidy fort, 
und Iäffet nur feinen Kies und Sand zuruͤck. — 


9 
Salome 


Salome, die Mutter bes liebevollen Johannes, ftand eines 
Abends am See Genszareth in ſtiller Betrachtung. Die Sonne 
war untergegangen, und ber Purpur ber Abendröthe ftrahlte 
an der Xefte des Himmels, und ein bläulicher Duft ruhete auf 
den Gebirgen. Salome aber blickte vor ſich nieber auf die 
Fläche des Meeres. 

Da trat Bibbai, der Vater, hinaus und fah Salome, fein 
Weib, und ſprach: Warum ftcheft du fo einfam und finnenbd, 
Salome, und Ihränen erfüllen deine Augen ? 

Da antwortete Salome: Ich beffhaue ben Glanz des 
Abendroths in bem ftillen Gewaͤſſer! 
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Barum biideft bu denn nicht lieber zu dem ſtrahlenden 
Dimmel empor? fragte I 

Darauf antwortete Salome und ſprach: So habe ich vors 
ber das herrliche Licht des Himmels betrachtet. Jetzt aber er: 
ſcheint es mir ſchoͤner in der flillen Fluth bes be Sees. 
Siehe! wie fleußt er fo ublg dabin, und weiß nicht, ** 
Himmels Glanz; und Herrlichkeit in ibm ſich fpiegeit. ei 
gedacht” ich unfers geliebten Sohnes mit mütterlichem i 

SE nicht Johannes unfer zärtliches Kind, ftill und P 
tbig, wie zuvor, und zugleih ber Wertraute bes göttlichen 
Mannes von Nazareth ? 


10. 
Das Kornfeld. 


Der Sommermond hatte die Saaten bes Feldes gereift. 
Die vollen Achten rauſchten im Winde, und der Landmann 
war fhon binausgegangen zu fehen, ob er bie Schnitter fenden 
müffe.- Gr bedachte den Plas feiner Scheuer und berechnete in 
fi den Gewinn, ben ihm der Reichthun feines Feldes bringen 
folle. Denn er war reich; aber fein Herz mar ungenuͤgfam 
und farg und voll irbifdher Sorgen. 

Da nabte ſich ihm der weife Schrer ber Gemeine, und 
fagte: Die Erbe bringet auch diefes Jahr reichlich das Brod 
hervor. Die Achren And ſchwer und kald werden bie Schnitter 
reiche Garben binden! 

Wohl wahr ! erwicberte der Sandmann, man hätte kaum 
ein gefegueteres Jahr erwarten mögen. Das Land wirb bie 
Ausfaat vielfältig wiebergeben. 

Da antwortete ber edle Pfarrherr und ſprach: Möchte 
denn auch ber vernünftige Herr der Erde bie tobte Scholle, bie 
er beadert, nachahmen. Sie fängt nur des Saamens ein 
wenig, und erftattet ihm vielfältig. Der Menſch empfing fo 
viel, und bringet oft fo wenig. — 

Diefe Rebe traf das Herz bes kargen Adermannes, unb er 
fühlte ſich befhämt, Denn er war karg und voll Sorgen für 
die kommenden Tage und nur darauf bedacht, fich zu 


" fammeln. 


Aber er verhehlte die innere Schaam und ſprach zu bem 
farcheren: Wohl follte jedermann thätig fein, fein Hauswe⸗ 
en fein zu beforgen, damit aud) er einft Andere erfreuen möge. 

Deshalb foll der Menfh im Schweiß feines Angeſichtes arbeis 
ten, daß er ſich felder das Ruͤtzliche reichlich hervorbringe, fo 
wie bie wohlbeaderten Felder die Ausfaat verviclfältigen. Dar 
rum verfammelt auch bie Natur Aehre an Kehre auf ben Geſil⸗ 
den, und das ganze Saatfeld fceinet nur Ein Halm zu fein. 

Aber der Pfarrherr fagte darauf: Wohl ift die Geftalt bes 
Kornfeldes einfach, und es reibet ſich die Xehre an bie Aehre, 
auf daß viele verforgt werben. Aber bie Zeit der Ausfaat ift 
kurz, und das Korn waͤchſet ohne menfchliches Zuthun von fels 
ber und bringer ben Halm und bie Aehre, nnd bie Tage ber 
Aernte währen auch nur kurze Zeit. &o mag denn der Menſch 
mit Mufe fein Gefild befhauen, und die blaue Cyane und ben 
rothglühenden Mohn und die Purpurblume betrachten, die zwi⸗ 
fchen den Halmen biühen, und bie Lerche hören, bie aus ben 
Furchen zum ‚Himmel emporſchwebt. Denn nicht umfonft blühen 
jene und ſchwebet diefe zwiſchen und über ben einförmigen Hals 
men empor, Sie follen ben Herrn des Feldes erinnern, baf 
es noch etwas anderes gibt ald ben Staub der Furche, und bie 
Aehre, die aus ihm emporwaͤchſt, damit er in dem Streben 
nach dem Nuͤtzlichen auch des Schönen und Guten gedenfe, und 
von dem niedern Boden zu dem Höhern fi erhebe. — 

Alfo redete der edle Pfarrherr. Aber den Fargen Aders 
mann verdroß bie Rede und cr ging mit finfterer Stirn von 
bannen. 

° Denn die gute Lehre des weifen Mannes duͤnket bem böfen 
Herzen sin herber Spott, umd ift ihm eine bittere Murzel, 


11. 
Das Kroko'dil. 


In der grauen Urgeit wandelte eine Schaar Menſchen aus 
ihren alten Wohnfigen und zog hernieder in das Land, welches 
der Mil durchftrömt. ie freuten ſich des herrlichen Stromes 
und feines lieblichen Gewäffers und bauten Wohnungen an feis 
nen Geftaben, Aber bald flieg aus feinen Fluthen das gewals 
tige Unthier, Krokodil genannt, und zermalmte Men und 
Thiere mit furdtbarem Gebiß. Da fleheten die Men mit 
lauter Stimme zu ihrem Gott Dfiris, und baten ihm, fie von 
dem Ungeheuer zu befreien. Aber Ofiris antwortete durch ben 
Mund der weifen Priefter und fprady: Iſt es nicht genug, daß 


die Gottheit euch Kraft und Verſtand verlich? Mer fie um 
Dur — ohne die eigene Kraft anzuwenden, flehet ver⸗ 
gebens 


Nun ergriffen ſie Schwerter und Stangen, und beſtuͤrmten 
das Ungeheuer in feiner Schilfwohnung; fie errichteten Schup: 
wehren und Dämme, und vollendeten in wenig Tagen Werke, 
die fie vorher fich nicht pers: batten. Und fo murben fie 
der Innern verborgenen Kraft fi bewußt, welche in fpätern 
Zeiten bie gewaltigen Pyramiden und Spipfäulen gründete, und 
fie erfanden manche Kunft und manches Geräthe, bie fie noch 
nicht gefannt hatten. . 

Denn der Kampf mit dem Reindfeligen weckt und ftärfet 
die ſchlummernden Kräfte bes Menfchen. 





Aber noch fehlt" es den Menſchen an Werkzeugen, um bas 
bepangerte Ungeheuer in feinen Fluthen völlig zu befiegen. Sie 
konnten es nur auf Zurze Zeit zuräddrängen, und hiemit bes 
gnügten fie fi. — 

Allmaͤhlig aber verlieh fie der Eifer des Widerſtandes. Das 
Unthier wuchs und vermehrte fi, aud wurde feine Wuth je 
länger je furditbarer, Da beſchloß das thoͤrichte und erſchlaf⸗ 
fende Volt, das Krokodil als Gottheit zu verehren. Man 
brachte freiwillig ihm fette Opfer, und das Ungeheuer warb 
Fr als je, aber das Volk verſank in Stumpffinn und 

t. 


Endlich bricht ber überfpannte Bogen, und ben Tyrannen 
erreicht die Race. Oſiris nahm fich der Verlaffenen an, und 
ermutbigte fie durch den Muth des weifen Priefters zu neuem 
Kampfe. Bald erſcholl das Geftade von dem Rufe der Strei— 
ter, und ber Strom ward roth von dem Blute der Erſchlage⸗ 
nen. Schon begannen die Kämpfer zu ermüden, ba flehete ber 
—— und das bedraͤngte Volk Ofiris um Hülfe an, und bie 

ottheit erbörte ihr Fieben. — Ein kleines Thier, Tezerdahe“) 

enannt, erſchien an dem-Ufer des Nilſtroms. Geht, rief ber 

efter,, bier fendet Ofiris euch Häülfe- — Wie! fpotteft bu 
unfer? rief ihm die Schaar des Volkes entgegen. 

Da antwortete ber Pricfter und ſprach: Harret bes Aus— 
gangs und vertraut ber höheren Madıt. In ihrer Hand ver: 
mag das Eleinfte Mittel die größte Roth zu enden! — 


Die Zahl der ſchrecklichen Nilungeheuer nahm bald ficht: 
barlih ab. Das Volk ſah mit Bewunderung dem kleinen 
Thiere zu, während es in ftiller Emfigkeit den Eiern und ber 
Brut des Krokodils nachſpuͤrte. Alfo zerftörte 8 in kurzer 
Zeit die Keime von hundert furdtdaren Niltyrannen und bes 
freite dad Sand von feiner Plage, was fo viele Köpfe und 
Hände nicht vermocht hatten. 

° Seht! fagte darauf der weiſe Priefter, wollet ihr ein Ues 
bel vernichten, fo greift c6 im Keim und in der Wurzel an. 
Dann wird ein kleines Mittel leicht bewirken, was fpäterhin 
ein Heer nit vermag. 


12. 
Das erfte und letzte Lächeln. 


Eva, die Mutter der Lebenden, gebar mit Schmerzen ih⸗ 
ren zweiten Sohn. Xehnlid den flummen Thieren des Felbes 
und ohne Zeichen menſchlicher Empfindung lag der Neugeborne 
an ihrer Bruſt, und bie Stimme des Weinens und feine faus 
enden Lippen waren bie einzigen Merkmale feines ſchwachen 


ebens. 
Ah! fagte feufgend die Mutter zu dem Vater bes Anaben, 
wohl muß 4 nicht blos mit Schmerzen Kinder gebären, auch 
mit Schmerzen. muß ich fie fäugen und auferziehen. Wird mir 
doch in den dunkeln Naͤchten, die ich für ihn durchwache, Fein 
Strahl der Freude! Gain’s Blick ift duͤſter und trübe, und er 
mwanbelt vor und wie bie Geftalt der Sünde, bie wir gethan 
haben. Und auch aus diefem tönet nur die Stimme des Jam: 
mers, ober er rubet ohne menſchliche Weife, und feine Seele 
ift wie ein unentfaltetes Blatt, das im Keime verwelfet. Wie 
gluͤclich find die Thiere des Feldes und die Vögel des Himmels 
vor bem Menſchen! Hüpfet nicht das Land um feine Mutter, 
und das unge Küchlein birgt ſich unter die Flügel der Henne? 
Ad, die Thiere des Feldes zeihen uns unferer Sünden, wenn 
wir fie anſchauen! - 





*) Gewöhnli Ichneumen, oder Phnraondmaus, 
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So ſprach fie und nannte ben Knaben Abel, das beißet 
der Traurendez und fie weinete über ihm eines Monben 
lang. — Adam aber ſprach: Weine nicht, Mutter. Der Herr 
wird es wohl maden und unfer fich erbarmen ! 


Da erbarmte fid) Jehovah der weinenden Mutter, und ber En: 
el des Paradiefes nahete unfichtbar, und berührte die Lippen bes 
nbes auf dem Schooß ber traurenden Mutter. 

Siehe! da cröffnete das Knäblein die garten Tippen, und 
es ward ein Grübchen in feiner Wange, und der Glanz bis 
erften Laͤchelns ſchwebte auf feinem Angefiht, und feine Apgın 
fhauten bie Mutter an. 

Da erhob fich bie Mutter mit Freubentfränen, und rief 
den Vater des Knaben und reichte ibm das Kind, und das 
Kindlein lächelte aucdy zu dem Mater bin, bas zweitemal. — 


Der Vater aber erhub feine Stimme und fprad: Der 
Herr fei gelobet! Er hat unfer Trauern in Freude vermwanbelt! 
Er bat unfer Kindlein erhöht über die Thiere des Feldes, die 
das Haupt zur Erde neigen, und ihr Angeficht ift ohne Gefalt 
und Wandel! Aber das Antlig des Kindes ift worden wie ber 
Bid des Boten des Heren, und wie Even's Antlis, wenn 
Freude und Dank ihr Herz erfüllt. Wohl uns, umfere Augen 
haben bas Zeichen des Heren gefeben, und Abel ift eine leben: 
dige Seele. Schwebet es nicht über dem Antlis bes Kindes, 
wie wenn im Lenz; fein Odem bie Geſtalt ber Erbe erneut. 
Heilig fei uns ber Tag, wo ber Herr unfer Kind angelıhıa 
bat, und fein Name fei ewig gepriefen! Alſo fagte Adam und 
herzte bas Kindlein. 


‚Aber Eva pflegte des Kindes und ſprach: Ich habe das 
Beihen Gottes an ihm gefehen, darum will ich fein pfle 
gen mit Sorgfalt. : 

Und der Knabe nahm zu an Weisheit und Anmuth, und 
Abam gab ihm eine Heerde, daß er fie weibete, und bie Hunt 
ward fdhön und groß, unb bie Laͤmmer lebten den Juͤngling 
benn Abel war freundlich und gottesfürdhtig. 

Cain aber zürnte in feinem Herzen und es erhub fid in 
ihm der Neid und bie Bosheit, daß Jehovah mit Abel mar. 
Denn Gain’s Herg war böfe von Jugend auf, und ber Hett 
war nicht mit ihm. — 


Und am Zage feiner Geburt brachte Abel dem Herrn ein 
DO pfer und weihete ihm von den Grftlingen feiner Heerde, un 
fein Herz war voll Freude und Dankes. Aber Gain ergrimmte 
über feinen Bruder, und feine Gebehrbe verftellte ſich und er 
ſchlug feinen Bruder Abel auf bad Haupt, daß er zur Erde 
ſank. Und Gain bohnlachte über dem Gefallenen und verlieh 
ihn in feinem Blute. 

Da kamen der Vater und die Mutter des Sünglings und 
fanden den Erfchlagenen, und Eva neigte ſich über ibm un 
weinete ſehr. 

Abel aber erbob fein blutendes Haupt unb wandte fe 
Augen empor zu ben weinenden Eltern, und ein boldfeliars &: 
deln umfchwebte feine Rippen und fein Antlig. Nun neiate er 
wieberum fein Daupt und gab feinen Geift auf, und die Geftalt 
des Zobten war freundlich. — 

Da antwortete Eva und ſprach; Ach, fo war bie Gehalt 
feines Antliges, als auf meinem Schooße zum erſten Mal ki 
Herz ſich mir entfaltete! Heißet das Sterben, Adam, o vum 
it der Tod des Gerechten nur bie zweite Entfaltung zur c 
neren Blüthe eines neuen Lebens! — 

Alfo fprady die Mutter ber Lebenden, und beide weineten 
fehr und legten Abels Leichnam in ben Schoos ber Erde, mb 
die Laͤmmer trauerten um ihren Dirten. Aber auf feinem Gredt 
blübeten die Blumen bes Feldes. — : 


13. 
Die Rabe. 


Zween weiſe Männer, welche bie Natur erforſcht hatım 
ihr Leben lang, und täglich alle Gefchöpfe unterfuchten, un 
von jeglichen zu reben wußten, faßen eines Tages bei einankt 
und redeten vom Vieh, vom Gemärm, unb von bem Aidın 
und Bögen, auch von allerlei Bäumen, von ber Geber uf 
dem Libanon bis am ben Vfop, der aus der Wand milk. 
Und fie waren beibe eines Sinnes und priefen einer ben ander. 

Endlich kamen fie auch zu reden auf die Matur und dei 
Wefen ber Katzen; da entzweiten fie fi und haderten fehr. 

Denn ber eine fagte, fie fei das allerfchänblichfte und fit 
lichſte Unthier, —— und bösartig; von es ein 
Tiger, fo aud an Geftalt, obwohl nit an Größe und Kraft, 


Friedrich Adolf Arummader. 
Pr vo: erwieberte ber Jaͤger, ich babe fein Auge 


ms wofür man bem Himmel nicht genug banken und preifen 


Aber ber anbere fagte, fie fei dem Löwen an Großm 
und edler Sinnesart auch an Geftalt zu vergleichen; reint 
und anfchmiegend, und eben darum eine Feindin des fehmugi« 
gen unb zubringlichen Hundes, und das allerhrilfamfte Haus: 
ud. wofur die Menfhen den Himmel nicht genug preifen 

nnten, 

Darob entrüftete jener fich fehr, denn er war ber Freund 
der Hunde, und berief fi auf das Hünblein Zobias’, und 
des Sdoſſeus und des großen Königs. 

Sener aber fehte ihm die Kapen bes Weltweifen entgegen, 
der die befte Welt in das Licht geftellet, und andern an Weis- 
heit es zuvorgethan. *) 

und fo gingen fie, ohne eines Sinnes zu werben, mit 
feindfeligem Gemüth auseinander; ber eine zu feinen lebenbis 
gen Wögeln, beren ihm bie Katzen einige geraubt hatten, ber 
andere zu ben ausgeftopften, die ihm zum größten Verdruß 
die Mäufe gernagten. 


Afo verhält es fi mit ben Urteilen der Leibenfchaft 
und bes Eigennutzes. , 


14, 
Die Rofen der Erde. 


Eva, bie Mutter der Sterblihen, wandelte eined Tages 
einfam und traurend auf bem entweiheten Ader der fünbigen 
Erde. Pidglich erblicte fie von ferne einen Rofenftrauch voll 
aufgeblübeter Rofen, die morgenröthlic ihren Schimmer über 
die grünenden Blätter ergoffen. — 

©, rief fie voll Entzuͤcken, täufche ich mich, ober ſehe 
ich auch Hier Ebene lieblihe Blume! Schon athme ich ihre 
parabiefifhen Düfte von ferne. Sei mir gegrüßt du holdes 
Sinnbild der Unfchulb und Freude! Nicht wahr, du verfüns 
deft mir, daß auch zwifchen ben Dornen ber Erde uns Freus 
den Edens blühen werben. Schon entzüdt mich dein Anblick 
und ber reine Hauch ber Bluͤthe. 

Indem fie alfo redete und auf bie Fülle der Rofen freu- 
dig hinſchauete, erhob fich ein Leifer Wind und bewegte ben 
Straud und bie Zweige. Und figbe, es Lüften fich die Blät- 
ter der aufgeblüheten Rofen und fanten zur Erbe. Da feufzte 
Eva und fprah: Ach, feid auch ihr Kinder des Todes! — 
Ich verftehe euch, ihr Bilder irdifcher Freuden... 

Ihr Bid ruhete auf ben verwelkten Rofenblättern mit 
———— Schweigen. — Bald erhob ſie ſich wieder und 
ſprach: ſeid mir denn, fo lange bie Knoſpe euch ums 
fohließet, freundliche Bilder der Unfchulb! 

Mit dieſen Worten neigte fie fich zu ihnen. Da warb 
fie der Stacheln gewahr und erfhrad. D, rief fie, beburftet 
aud ihr der Schugwehr! Traget auch ihr in euch meben ber 
Luft das Gewiffen — und find biefe Dornen — euer Erroͤ⸗ 
then? ... Seid mir dennoch gegrüßt, ihr ſchoͤnen Kinder 
des Lenzes, als ein Bild des himmliſchen Morgenroths über 
der dornigten Erde! 


15. 
Der Holunderſtab. 


Ein Jäger wandelte mit feinem Knaben auf dem Felde, 
und es floß ein tiefer Wach zwiſchen beiden. Da wollte ber 
Knabe zu feinem Vater hinüber, aber er vermocht' es nicht. 
Denn ber Bach war fehr breit, Sogleich ſchnitt er fi eis 
nen Aft aus dem Gebüfche, feste den Stab in das Bädlein, 
lehnte fich fe darauf und gab fich einen gewaltigen Schwung. 
Aber fiehe! es war der Alt eines Fliederbaums, und inbem 
der Knabe über dem Bach ſchwebte, brach ber Stab mitten 
entzwei, und ber Knabe that einen tiefen Fall in das Waſ— 
fer, und die Wellen braufeten und fchlugen über ihn zufammen. 

Diefes fah ein Hirt von ferne und lief hinzu, und erhob 
ein Gefchrei. Aber der Knabe blies das Waſſer von ſich, und 
ſchwamm lachend an bas Ufer, — 

Da fprah der Hirt zu dem Jäger: Ihe ſcheint euern 
Sohn mandes wohl gelehrt zu haben, aber eins habt ihr 
vergeffen. Warum habt ihre ihn nicht auch gewöhnt, das Ins 
nere zu erforfchen, bevor er dem Zutraun fein Herz Öffnet? 
Hätt' er das weiche Mark inwendig geprüft ‚ er würde ber 
täufchenben Rinde nicht getraut haben! — 





*) eibnig, ber die Katen fehr liebte, 
Encvcl, d. deutſch. Rat.=Bit, IV. 


und feine Kraft geübt — und fo ann ich ihn ber 
fahrung vertrauen. Das Miftrauen mag bie Zeit ihm Ich- 
ren. Über er wirb auch in der Berfuchung aufrecht beharren, 
denn fein Aug’ ift hell und feine Kraft iſt geübt. 


16. 
Das bittere Blümkden. 


Eine Mutter ging an einem Brüblingstage mit ihrem 
Zöchterlein hinaus in bas Gebirge. Als fie nun braufen 
waren, freuete ſich das Maͤgdlein der fchönen Blumen und 
yr..; bie am Wege flanden und bluͤhten. 

ee vor andern Date fie Wohlgefallen an einem Blüm- 
Ken, das war Klein und zart, und feine Farbe war roͤthlich 
und fhöon. Mina, — denn alfo hieß das Mädchen — brach 
das Blümchen, und betrachtete es mit Freude und kuͤßte es 
und roch daran und konnte nicht aufhören es zu preifen. 

Aber bald wurde fie alles beffen überbrüßig und fatt. 
Sie verlangte noch größere — an bem Mlümchen zu has 
ben, und ftedte es in ben Mund, es zu effen. 

Aber was folgte nun? Mina kam in vollem Lauf zur 
Mutter, und meinte und rief: ©, liebe Mutter, bas Btimden 
war fo ſchoͤn von Geftalt und Farbe, und da aß ich es, aber 
nun ift es fo bitter, baß es mir u... Mund ganz 
kraus ziehet. O, pfui ber böfen haͤßlichen Blumen! — 

So fagte das Mägblein. Aber die Mutter antwortete 
und fprah: Mein liebes Kind, warum fchmäheft du bie 
Bluͤmchen? find fie doch fo ſchoͤn von Geftalt und Farbe wie 


auvor, und — einen lieblichen Geruch; iſt das nicht viel 
und genug? Man iſſet ja auch die Blümchen nicht, — 
17. 
Samuel und Eli, 


ober das erfte Erröthen. 


Samuel der Knabe diente dem Herrn zu Siloh vor bem 
Priefter Eli, und war angenehm bei Gott und ben Menfchen. 
Denn er diente dem Herren mit reinem Herzen, und war ge: 
horſam und nahm zu an Weisheit. 

Aber die Söhne Eli, Hophni und Pinchas, waren böfe 
Buben, bie fragten nicht nad dem Herren, und ihre Sünde 
war ſehr groß. Und fie ftanden eines Zages vor bem Haufe 
ihres Waters Ell unter einem Baum, und Samuel ber Knabe 
fand unter ihnen, umgürtet mit leinenem Leibrod. 

Aber Hophni und Pinchas rebeten böfe unzuͤchtige Worte 
unter einander vor ben Ohren des Knaben. 

Da erröthete Samuel fehr, daß fein Angeficht glühete, 
wie ber Glanz bes Abends, wenn ber Tag ſich gencigt hat. 
Afo —— der Knabe zum erſtenmal. Denn er hatte noch 
nie ein böfes Wort vernommen aus eines Menfchen Munde 
von Jugend auf. 

Aber die böfen Buben verladten ben Knaben und höhne« 
ten fein, weil er roth warb ob ihren Reden. Und Samuel 
wanbte fein Antlig und weinete. 

Da trat Eli, der alles biefes vernommen hatte, zu dem 
Knaben und fprah! Mein Sohn, was mweineft du? — 

Da antwortete Samuel: Deine Söhne Hophni und Pi- 
nebas führten böfe Reden vor mir, da bewegte ſich mein Send, 
und es trat mir eine feurige Gluth, ich weiß nicht wie, in 
bas Antlig.- Und fie zu meiner. 

Da umarmte Eli ben Knaben Samuel und herzte ihn 
und erhub feine Stimme und ſprach: Ach mein Sohn! weine 
nur nicht und laß bi ihr Höhnen nicht zu Herzen geben. 
Du bift ber Auserwählte bes Deren; aber was mic an bir 
erfreut, das erfület meine Seele mit Jammer über meine 
eigenen Kinder. Denn fie haben ihre un in fi felbft 
verberbet, wie vermöchten fie jemals gute Fruͤchte zu tragen, 

Und Eli weinete über feine Söhne, daß feine Augen 
duntel wurden, und fie thaten ihm nichts benn lauter Herpes 
{eid. Aber Samuel erfreute bas Herz bed Priefters Eli und 
wandelte aufrichtig vor dem Herrn. 


18, 
Der Blinde 
Ein blinder Mann ſtand mit aufgerichtetem * in 


ild lingsfonne. Ihre cme 
pen Sieden Ba ng fentte fich auf bie 
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verfiegten Lichtquellen feines Angefichtes, das er unverwandt 
ihr darbot. 

D du unbegreifliches Lichtmeer! rief er aus, bu Wunder 
der allmächtigen Hand, bie dich eff unb auf beiner herr: 
lichen Bahn dich leitet! Aus bir firömet ewige Fuͤlle, Leben 
und Wärme, und nie verfiegt beine Kraft! Wie groß muß 
der fein, ber dich gebildet hat! 

So ſprach der blinde Mann. Seine Rebe vernahm ein 
Anderer, der neben ihm ftand, und es befrembeten ibn bie 
Worte bes Blinden; beshalb begann er und fragte : Wie kannſt 
du das Geftirn des Tages bewundern, und ficheft es nicht ? 

Da antwortete der Blinde und fprah: Eben barum, 
mein Freund. Seit das Licht meiner Augen verdunkelt und 
ber Glanz der Sonne mir verfchloffen warb, mwohnet fie in 
meiner Seele. Jedes Gefühl ihrer Nähe täffet fie in mir 
fetbft aufgehen und ihren Glanz in meinem Innern leuchten. 
Ihr aber ſchauet fie nur, wie alles, was ihr täglich fehet, 
mit Leiblihem Auge! — 


19, 
Die Nofe 


Schade, fagte ein Knabe zu feinem Vater, daß bie Rofe, 
wenn fie ausgeblübet hat, nicht auch eine Frucht bringet, 
und fo ber Natur im Sommer ihren Dank abftattet für bie 
fchöne Zeit ihrer Bluͤthe im Frühling. Du nannteft fie bie 
Blume ber Unfchuld und Freude — dann märe fie auch bas 
Bild der Dankbarkeit. 

Da erwicderte der Water: Bringet fie denn nicht zur 
Verfchönerung des enges ihre ganze Geſtalt bar? Unb für 
den Thau und Lichtftraßl, der von oben auf fie nieberfällt, 
opfert fie der Luft ihren zarten Wohlgeruch und für den Früh: 
ling gefhaffen, ftirbt fie mit ihm. — Liebes Kind, ber zarte 
unfihtbare Dank ift der fchönfte, und wie vermöcdte bie Un: 
fhuld undankbar zu fein? 


20, 
Die Freundſchaft. 


Zwei Jünglinge, Freunde wie einft Damon und Pythias, 
wanbelten an einem Brüblingstage Arm in Arm in einem 


Ehrifian Krufe — Lauritz Kruſe. 


Walde. Laß uns bier, fprac einer zu bem anbern, ein Bild 
unferer Kreundfchaft fuchen! Findet doch der Menfch fo gern 
fein inneres Leben in irgend einem Bilde ber Natur! 

Siehe dort, fagte Damon, den Epheu, ber ſich um bie 
junge Eiche rankt! Herrlich und in jugendlicher Kraft erhebt 
fi der Baum, wie eine Tempelfäule, von froͤhlichen Juͤng⸗ 
lingen und Sungfrauen mit dem erften Laube des Frühlings 
ummwunben. Der zarte Epheu umſchlingt ihn, ale ob er Eins 
mit ihm zu werben ftrebte. Obne die Eiche laͤg' er im Stan- 
be! — Die Jünglinge ſahen fih an und ſprachen: Schön if 
das Bild, und lichlich fhmüdt das frifhe Grün ben erniten 
Eichenftamm. So trägt und erhebt das Starke, fich feibft 
durch Eiche veredelnd, bas Zarte und Schwacht. So trus 
auf nervigtem Arm ber edle Herakles bie kindliche Unſchulb. 
Schöner freundliher Bund! — Aber das Bild ber Freund: 
ſchaft ift es nicht! 


Siche dort am Hügel bindet ber Winzer bie Rebe an 
den Ulmbaum! Ein kluger Verein! Das Feſte trägt das Ge: 
ſchmeidige und Nüplihe, um bem Menfhen die edelſte Frucht 
u bereiten. So fuͤllet ibe uns ben Becher mit Freuden! 

eib uns benn bankbar gefegnet im nüglichen Streben! — 
Aber ift es nicht ein Bund von Menſchenhand geftiftet? fag: 
ten die Sünglinge. Sein Biel ift Gewinn. Kann nicht aud 
leicht der Weinſtock, mit Trauben belaftet, die Zweige des 
ftügenden Baumes zerreißen? und fein breites Laub bie Biät- 
ter ber Ulme erftiden? — Schön ift das Bild — es ift da 
Bild des Vereins menfchliher Kräfte zur bürgerlichen Ge: 
meinfchaft, daß Ruͤtzliches daraus entfpriefe. Aber das Bin 
ber Breundfchaft ift es nicht! 





Der Freundſchaft Geelenbund hat nichts im Himmel un 
auf Erden, bas ihm gleiche! riefen bie Juͤnglinge. — Sir 


ftanden in bem Schatten zweier jungen Eichen. Sit fahen 
bie ſchlanken und kräftigen Bäume an. Welch ein berrlicdes 


Gewähs! fprahen fie. Ihre Wurzeln fchlingen fich feh in 
einander, ihre Häupter ragen in gleicher Höhe zu den Wal: 
ten hinauf. Beide gen Himmel emporftrebend , widerſteche 
fie gemeinfom dem Sturm; unb überwältigt er fie, — fit 
tonnen nur gemeinfam fallen. It bier das Bild unferer 
Freundſchaft? fragten bie Jünglinge. — Sie ſahen ſich an, 
ihre Augen glängten, und fie umarmten fih im Schatten der 
männlichen Eichtn. 


Chriftian (Karften) firufe 


ward am 9. Auguft 1753 zu Hiddigwarden im Olden- als Profeffor ordin. der hiftorifhen Huͤlfswiſſenſchaften 
burgifchen geboren, ftudirte mittelft Unterftügung bes auf, worauf ihm 1813 aud die Mitaufficht der von 
Grafen von Stollberg = Wernigerode, Niemeyer, Knapp ihm dirigieten Wendler'ſchen Freifhule übertragen wurde. 


und der Familie Schiff auf dem Pädagogium und der 
Univerfität zu Halle Theologie und wurde dann als Zeh: 
rer am Gomnafium und Borfteher einer von ihm erric): 
teten Schule für junge Mädchen zu Oldenburg angeftellt. 
Die Liebe und Adytung, welche er fich bierbei erwarb 
und (1781) feine glüdliche Verheirathung mit einer wohls 
habenden Frau unterftügten ihn ſehr in feinen literarifchen 
Unternehmungen und verfchafften ihm dadurch eine Leh⸗ 
terftelle bei den Prinzen Auguft und Georg von Olden: 
burg, melde er 1813 mit dem Xitel eines Confiftorial 
rathes nach Leipzig begleitete. Nach feiner Ruͤckkehr 
wurde er Scholar der aͤltern Unterrichtsanftalten und 
des 1807 von ihm eingerichteten Schullehrerfeminars, 
wandte fich aber 1811 wegen der Befegung Dldenburgs 
durch die Franzofen nach Leipzig und trat hier 1812 


Er ftarb dafelbft am 4. Januar 1527. 
Er ließ erſcheinen: 


Vom Zwed bes Sokrates und feiner Jünger. 
keipzig 1785. 

Praktifhe Anweifung zur Ortbographie. Bu 
men 1787; 4. Xufl. Ebenbaf. 1812. 

Atlas zur Ueberficht ber Gefhichte aller em 
ropäifhen Staaten und Länder. eipiig 
1802 — 1808, 4 Lief., Bol.; 2. Aufl. 1822; 4. Aufl. 
von feinem Sohne Fr. Karl Herrm. veranftaltet, Eben: 
baf. 1828, 

Praktifhe Anweifung zur beutfhen Sprad: 
lehre, Oldenburg 1807; 3. Aufl. 1825, 


Ein geiftreiher und gründlidier Sprachforſchet und 
Hiftoriker, der fi namentlih durch feinen hiſtoriſchen 
Arlas fehr verdient machte. 


Le uritärufe 


warb am 6. April 1778 zu Kopenhagen geboren, ſtudirte 
1797 daſelbſt ſchoͤne Wiffenfhaften und erhielt 1812 
ben Profeffortitel. Nachdem er hierauf bis 1817 ver: 
ſchiedene öftere Reifen durch Deutfchland, die Schweiz, 
Frankreich und Italien unternommen hatte, ließ er ſich 
in dem genannten Jahre als Privatgelehrter zu Hamburg 


nieder und lebte dort feinen ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Be 
ſchaͤftlgungen. Später vertaufchte er diefen Aufenthalt 
mit Paris. 

Er verfaßte: 


Goeur: Damı. 


amiliengemälbe nach dem Daͤniſchta. 
Kopenhagen id 18. ⸗ 


Eid und Gemwiffen, Die Felfenbraut. Hamburg 
1817; neue Aufl. 1324, mit 1 Kupf. u. 1 Wign. 
— Torann von Padova. Trauerſpiel. Stutt⸗ 

gart A 

Die Belehrung in ben Bädern von Eucca 
or. 1822, 8., mit 1 Schwan von G. Los. 

Erzjählungen. Xarau 1822, 8. 

Deodat’s Geburt. Leipzig 1823. 

mer Serkaline Dolch und bie Rofe. Hamburg 


3,8. 
Frühlingsblüthen. Liegnig 1824, ar. 8. 
Sieben Jahre. Leipzig 1884, 4 Thle., 8. 
er a ae Haus, Pamburg 18%, 2 
&., 8. 
Sugenbgefhichte des Herrn von Morbiere 
Leipzig 1825, 3 Thle., 8. 
Das Araberrof. Hamburg 1836, 8. 
Lebemwohl. Ebendaſ. 1826, 3 Thle., 8. 
Kleinftädtereien einer großen Stabt. Leipzig 
1826, 4 Zhle., 8. 
Kriminalgefhidten. — 1826, 6 Bde., 8. 
Der Karbinal. Ebendaſ. 1827, 8. 
Das a und der glüdlihe Tag. Eben: 
baf. 1327, 8. 


Die Todtenbraut. Leipzig 1827, 3 Thle., 8., mit 
® —— (Eigentl, nur eine 2. Ausg. von Deodat's 
urt). 


} 
Die Strafe nah dem Tode. Hamburg 1828, 8. 
Nord und Süd. Novellen. Leipzig 1829, 8. 
Die zweifahe Treue. Gbendaf. 1829, 8. 
Die Race. Grzäblung. Ebendaſ. 1529, 3. 
——— Jugend Erit Mermweb’s. Ebendaſ. 1829, 
Ihl 


e. 
Dentwäürbdigkeiten eines jungen Adjutanten 
Napoleons. Hamburg 1829, 2 Thle. 
3wölf Erzählungen. Berlin 1829, 8. 
Das Wiederſehen. Damburg 1829, 8, 
Der Berfhollene, Leipzig 1830, 8. 
Die Klofterruine. Gbendaf. 1830, 8. 
Der Maurer.» Ebenbaf. 1830, 8. 
Donna Concha. Novelle, Gbendaf. 1831, 8. 
Le Dragon rouge. Novelle ꝛxc. Nach dem Dänifchen, 
Ebendaf. 1831, 8. 
mie Dan der Jungfrau, Erzählung. Gbenbaf. 
f} * 
Der Solitär ıc. Ebendaſ. 1831, 8. 
Die Urgroßmutter. Ebenbaf. 1832, 8. 
Mesmerifche Liebe. Rovelle. Ebenbaf, 1832, 8, 
Der Sanseulotte. Ueberfest aus dem Wrangöfifchen 
bes Mortonvall, Ebendaf. 1832, 4 Bbe., 8 
Here und Diener. Grzählung aus den Papieren eines 
Breundes. Stuttgart 1832, 2 Bde., 8. 
Die alten Freunde. Palmora. Leipzig 1832, 8. 
Das ſchwarze Herz. Ebendaſ. 1833, 8. 
Die Jungen und die Alten, Erzählung. Ham: 
burg 1834, 8. 
Der Möndh und die Dame. Nach dem Franzöfifchen 
bes Mortonvall. Leipzig 1834, 3 Thle., 8. 
Don Pedro's Race. Ausdem Kranzdfifchen bes Mor: 
tonvall. Ebendaſ. 1834, 8. 
Erzählungen aus ber Bopenhagener fliegenden Poft. 
Ebendaf. 1834 — 36, 6 Bte. 
— * Selbſtſucht u. ſ. w. Novellen. Eben: 
a ’ . 
Mein Freund Norbert. Aus dem Franzöfifchen bes 
Mortonvall: Ebenbaf. 1836, 2 Thle., 8. 
Schweres Mitwiffen. Ebenbaf. 1836, 8. 
Der Geifterbanner. Erzählung. Ebendaſ. 1836, 8, 
Ausländifhe Romane und Erzählungen. 2, 
Ausg. Damburg 1833, 8, 
Erzählungen und Novellen in 3eitfchriften und Taſchen⸗ 
büdhern u. f. w. 


Einer der fruchtbarften lebenden Romanfcriftfteller ges 
fälle ſich K. befonders in der Darftellung verwidelter Cri⸗ 
minalfälle und ergreifender Begebenheiten, weldye er mit 
reicher Phantafie zu erfinden ober ihnen mit großer Ges 
wandtheit eine poetifche Seite abzugewinnen verfteht. Ob: 
wohl fein Styl nicht immer K's ausländifhe Herkunft 
verläugnen kann, fo ift es doch merkwürdig zu fehen, wel⸗ 
che Hertſchaft über Sprache und Form er ſich zu eigen 
gemacht hat und tie meifterhaft er biefelbe handhabt. 
Seine gefhästefte Arbeit ift der vielgelefene Roman „Sie: 


taurib Arufe 


#1 


ben Jahre”, der fid) durch vortreffliche Charakterſchilde⸗ 
rung noch befonders auszeichnet. 


Schweres Mitwiſſen *. 


Ein ſchoͤner Herbfttag neigte fih au Ende. Der weſtliche 
Himmel brannte in rothem Feuer, und am dftlichen wurde 
tief unten am Dorigont der Rand bes gelben Mondes fichtbar. 
&s war eine ber Stunden, in welcher fröhlich geftimmte Ges 
müther fi harmlos dem Augenblide hingeben, aber wo auch 
eine leiſe Ahnung unbefchreibliher Trauer ein fchwermüthis 
ges Herz durchzieht. Beides fand vor und auf dem Perron 
eines gefhmadvollen zierlihen Gartenhaufes flatt, das auf 
dem Rüden einer mit einem Walde von Bäumen bepflanzten 
fanft auffteigenden Anhöhe ftand, an deren Fuß ein breiter von 
mannigfaltigen Fahrzeugen beiebter Fluß vorüberftrömte. Bor 
ber entgegengefepten Façade bes Haufes, die auf die unfern 
vorüberführende Landſtraße ſah, hielt ein kleiner netter Stuhls 
vr Mehrere einfach geBleidete Herren "waren im Ber 
griff fih von dem Eigenthümer, einem in einem großen mit 
weichem Polfter verfehenen Großvaterftuhl behaglich Lächeln: 
ben alten Seren, und feiner Tochter, einem reigenden Mäbs 
hen, um beffen anmuthiges Lächeln ein leifer Bug von Schwer: 
muth oder Langeweile fpielte, zu beurlauben. 

Richt wahr” — fagte ber Hausherr, halb aufftehend, 
die eine Hand ‚auf den Zifch geſtuͤzt, und mit ber andern 
den Kopf entblößend, — „ic fehe Sie ja Alle morgen wies 
der. Es gilt ein Glas echten Sillern auf die glücküche Ab: 
* — Fortuna zu leeren? Nicht wahr, Herr Ga: 
pitän 2" 

„Kommt auf den Wind an, Here Patron!" — erwies 
derte eim Ältliher Mann mit etwas rauher Stimme, indem 
er den Finger an dem Munde leicht befeuchtete und in bie 
Höhe hielt — „Es ift noch ſtill, geht aber der Mind dfttich, 
was ich faft behaupten möchte, fehen wir uns fchwerlich mehr, 
daher fage ich Ihnen auch zugleich mein Lebewohl. Der See: 
mann barf keinen günftigen Augenbli entfchlüpfen laffen, bes 
fonders in diefer fpäten Jahreszeit. 

„Run meinetwegen"” — fuhr der Hausherr fort, — „wir 
wollen bie Worfehung walten laffen ; lieb wäre es mir indef: 
fen gewefen, hätten Sie fon heute Ihren braven Steuer- 
mann mitgebracht. Ich hätte dem guten Jungen doch auch 
gern die Hand zum Abfchieb gebrüdt.’‘ 

„Sonahe vor der Abfahrt glebt's taufend Geſchaͤfte, Herr 
Altword. Er ift noch in der Stadt und ich muß vielleicht 
am Strande, wo ich ihn um biefe Stunde hinbeftellt habe, 
fogar auf ihn warten.’ 

„Ach! bald Hätte ich es vergeſſen“ — fiel ihm der Rheder 
ins Wort, — „Sie, meine Herren, baben wohl bie Güte, 
einen Elcinen Ummeg zu machen und meinen wadern Gapitän 
bei feinem Boot abzufegen, das eine Viertelſtunde weiter uns 
ten, dem Schiffe gegenüber am Ufer liegt, Sie können bann 
den Etraninveg zuruͤckfahren.“ 

‚Mit Vergmügen‘ — wurde geantwortet, — „aber, 
— fügte der jüngfte von ben Fremden, ein junger Mann 
mit recht anmutbhigen, wiewohl etwas fcharfen Zügen und 
durchfpähenden Bliden, ſich flüchtig umfehend, hinzu, — 
* ſehe die Couſine nicht; fie wollte ja auch mit nach ber 

tadt.“ 

Das junge Maͤdchen ſah ſich ein wenig betroffen fluͤchti 
um — „Sie denkt vielleicht wohl nicht daran, weil es no 
rüh iſt,“ — erwieberte fie ein wenig beklommen, — „viels 
leicht bat fie fi fogar bedacht, und bleibt Morgen bier, 
weil es Fefttag ift, — Gott weiß, wo fie herumlaͤuft; allein‘ 
— fügte fie ein wenig bringend hinzu: — „es ift die hoͤchſte 
Zeit, wenn Sie den Umweg machen wollen.’ 

Der junge Mann kuͤßte ihr ein wenig vertraulich, jeboch 
ehrerbictig die Hand, und fticg zulegt auf ben Wagen, wo 
die fich Schon beurlaubten Herrn bereits Plak genommen hatten. 

„Gin hübſches Mädchen, Doctor,“ — fagte im Fortrol⸗ 
len des Wagens, ber, ftatt dem Wege nach ber Stadt zu 
folgen, bie entgegengefeste Richtung einfchlug, — fein Mes 
benmann auf bemfelben Sige. — ‚Nun es dauert wohl nicht 


lange 
ba &. die Ernennung zum Fiskal ja fo gut wie in ber Taſche 
— erwieberte der junge Dann feufzend; — „es 


giebt mehrere tüchtige Bewerber um dieß Amt, und es will 
kein Fali eintreffen, wodurd ich meinen Eifer und meine 
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igkeit t darle kann. Ja! freilich iſt das Mädchen 
Kira — Ar babei Be cine Frau für mid, nad: 


giebig und fich ben Anfichten eines verftändigen Mannes füs 
end; wenn ich nur bie Geduld, die Milde betrachte, womit 
e dem pobagralfchen Water jeden Wunſch an den Augen ab» 
ficht. Ich wette, fie ift ſchon felbft damit befchäftige ihn 
in feinem ſchweren Stuhle hinein zu rollen.” 

Sie warfen Beide fchnell einen Blick zurüd; aber Aus 
gufte war fchon verfchwunden, und der alte Diener ſchob fo 
eben ben Greis langfam hinein, 

Denn kaum war ber Wagen fortgerollt, als bas Maͤd⸗ 
hen fchnell den Strohhut ergriff, und während fie bie Bäns 
der loder unter dem Kinne zufammen knuͤpfte, fagte fie fluͤch⸗ 
tig: Brenner wird Dich hineinrollen, Vater! Die Zeitungen 
liegen alle bereit auf dem Kleinen Zifche, und ich habe ihn 
an bas hellfte Fenfter hingetragen.“ 

„Ei!“ — fagte der Alte etwas verwundert, — „warum 
denn heute fo eilig ?’’ 


„Ich will bie Goufine auffuhen. — Bott weiß, was das 
Mädchen dießmal fo viel herum zu ftreifen hat z“ — erwieberte 
fie, und nod che bie Worte verfiungen waren, war fie bins 
ter ben vergelbenben Gefträuchen des Gartens verfchwunden. — 


Do ſchon nad wenigen Schritten hielt fie in ihrer Eile 
inner — „Liegt es mir benn wirklich am Herzen, bie Ga: 
thinka aufzuſuchen,“ — fagte fie zu fich ſelbſt — „ober zieht 
mich das zufällig entfallene Wort des Gapitäns? Am Strande 
werben fie zufammentreffen. Iſt er noch nicht vorüber, muf 
er alfo kommen! Ah! Warum fühle ich mich gezogen, ben 
fo gern zu fehen, ber feine Worte, kaum ein Auge für mich 
bat! Er fol heiter, unterhaltend fein, ah! warum ift er 
denn allein mir gegenüber ftumm? Sa! freilih ruhen Sprache, 
Stimme, Heiterkeit, Gluth, eine volle Seele in feinem 
Blide, — allein diefer lächelt nur, wenn bie muthmwillige 
Gathinka ihn nedt. Mein Gott!” — fuhr fie plöglich ftill« 
flehend fort, — „die Gartenthür nah dem Strande ſteht 
ja angelehnt. — follte Gathinta!? — Nein! fie war ſchon 
fort, glaube ich, bevor der Gapitän von ihr fprach. Sch will 
auf bie Zerraffe gehen, dort kann man ja das ganze Ufer 
überfehen. Pfui! wie kann ich auf ein Wohlgefallen eifer: 
fühhtig fein, das auch ich £heile, aber,” — fügte fie ſeufzend 
binzu, — von feinem milben erwiedernden Blick genährt wird; 
bagegen ruht ber des Doctors fo glühend auf mir! Ach! 
wüßte ber gute Menfch wie peinlich ein folder Blick, von 
dem man nicht angezogen wirb, beruͤhrt!“ 

Sie hatte indeffen die Terraſſe beftiegen. Es war als 
wehete ihr dort eine kuͤhlere kuft entgegen, bie fie nur noch 
bellommener machte. Cie warf fhnell einen Blid ben Strom 
hinab. In mäßiger Ferne ruhte der wohlbefannte Dreimafter 
ruhig und ſchlank, alle Segel feft an ben Raaen gebunden 
in ber leife ftrömenden Fluth. Wie beruhigt wandte fie den 
Blick aufwärts; der fchmale Fahrweg längft des Strandes 
war völlig leer. Ihr Auge beftete fich fcharf auf ein Hleines, 
neuangeftrichenes Wirthshaus, niht fehr weit von dem Gar: 
ten, um weldes bie nah der Stadt führende Straße ſich 
bog — von daher mußte er kommen, wenn er nur nicht ſchon 
vorüber war. Da erfchien plöglich, mitten im Wege, — fie 
hatte nicht bemerkt, ob von biefem ber ober aus der Thür 
bes Hauſes, oder gerade vor biefem — eine jugendliche, 
ſchlanke Geftalt, bei beren Anblick ihr das Herz ftärker Elopfte, 
und bie fie gleich erkannte, obgleich der junge Mann bie 
Kleider feines Berufs trug, in melden fie ihm in dem Haufe 
bes Vaters nie gefehen Hatte, eine kurze dunkle Jade, und 
um ben Hals ein helles ſeidenes loder gebundenes Tuch, defs 
fen beide Zipfel über die Bruft hinabflatterten. — 

. 686 fchien, daß er das Auge gegen die Hausthür gekehrt, 
jemand erwartete. In bemjelben Augenblic zeigten fich zwei 
recht fauber angezogene Mädchen, die, nachdem fie einen flüche 
tigen Blid die Straße entlang geworfen und keinen Begeg⸗ 
nenden bemerkt hatten, fich traulich an ihn ſchmiegten, ins 
dem jede fih an einen feiner Arme hing, und fo Alle vors 
wärts fchreitend fich immer mehr dem Garten näberten. In 
ber Einen erkannte Augufte bochalühend Cathinka, das andre 
Mädchen konnte wohl nur die Wirtbstochter fein. Rachdem 
fie ungefähr einhundert Schritte gethan, blieben alle Drei 
ftehen, und fpradhen emfig unter fih; das fremde Mädchen 
reichte ihm die Hand, er umfchlant und Zühte fie fchnell, fie 
aber riß fich los und lief eilig nach dem Haufe zurüd; ohne 
ihr einmal nachzufeben, fegte er den Weg mit Cathinka fort. 
Sie fprachen gelegentlich miteinander, nur Gatbinta lachte 
umeilen. Im Gange wurde ihre Stellung immer vertraulicher. 

ine linke Hand hielt die ihrige umfaßt, während fein redh- 
ter Arm ihren Naden leicht umfchlang. Sein fanfter Blid 
ſah ihr immer brennender ins Auge hinein, und enblich druͤckte 
er unvermuthet einen feurigen Kuß auf ihre tippen, wels 


Krufe 


des B jeboch weber zu übercafchen noch ihr unangenchm zu 
fein ſchien. 

3u gleicher Zeit vernahm Augufte, dicht unter ihren Füßen, 
während es in ben Gebüfchen außerhalb des Gartens raffelte, 
ein halblautes heiferes Gelächter. Als hätte bieß fie verrathen 
Eönnen, zog fie fih erfchroden ſchnell zurück. Sie hatte ja 
auch genug gefchen ; auch gewahrte fie Beide nicht mehr, allein 
fie vernahm das Flüftern ihrer leifen Stimmen, als fie kurz 
barauf unter ber Terraſſe vorübergingen. Mit einem unbe 
fchreiblih bittern Gefühl, das, — fie mußte feibft nicht 
ob bem Leichtfinn ber Goufine ober ber Flatterhaftigkeit bes 
jungen Mannes galt, bie ihm doch Gathinta nicht hoch an: 
zurechnen ſchien, ging fie, vielleicht weil die Krümmung bes 
Weges biefen eine kleine Strede ber Ueberfiht von der Ter: 
raffe entzog, langfam, längs ber Gebüfche, die-ben Garten 
von bem tiefer unten laufenden Kahrwege trennten, ja fo 
langfam hinab, als geftattete ihr die bittere —— ihrer 
Bruft, dem Scheidenden Eeinen Abfchiebsblid zu gönnen; ba 
dffnete ſich plöglich eine neue Ausfiht das Ufer entlang, aber 
als follte die unheimliche Ahnung, bie ber berbftliche immer 
tiefer ſinkende Abend ihr ſchon eingeflößt hatte, in Erfüllung 
achen, mußte ein neuer ihre Gemüth noch mehr erregender 
Anblick fid ihren beftärgten Blicken zeigen. — 

Gathinka war nicht mehr zu fehen, aber in mäßiger Ferne 
ummeit der Gartenthüre, erblidte fie bie deutlichen Umtriffe 
—— mit einander kaͤmpfenden ober vielmehr ringenden 

änner, von melden fie ben Ginen nur zu gut erkannte; 
fie fah in den erften recht leuchtenden Strahlen des Bollmen: 
bes einen Stahl blinken, fah den Einen von Beiden am Ufer 
nieberftürgen. — Es wurde ihr dunkel vor dem Augen, ft 
ftand befinnungslos binftarrenb ohne doch zu fehen, Bett 
weiß, wie lange noch immer ba, als plößlich ein altes Li 
— *23 einer fröhlichen jugendlichen Stimme zu ihr hin 
auffıhallte: j 


Breut euch bed Beben! 
Beil nod dad Lampchen glüht; 
Ppflüdt die Rofe — 


Aufgefhredt warf fie einen ängftlihen Blick feitwärts 
buch die Gebüfche hinab, und erblidte nur noch ben, mit 
einem Kelleifen bepadten Rüden eines muntern Gefellen, ber 
ein Brod und ein Stückchen Käfe in der einen Dand, fih 
mit dem Meffer, das er in der andern hielt, kleine Biſſen 
von bemfelben abfchnitt. Sie fah nicht mehr; wie ein ver 
fhüchtertes Reh eilte fie nach dem Haufe. Nicht weit davon, 
auf ber unter einer alten Linde fichenden Bank, ruhte Ga: 
thinka ganz erfchöpft. Auguften, das weiße Gewand fon 
von weitem erfennend, gelang es bei ihrem Anblick, fih er: 
was zu faffen. Es war, als gäbe ihr ein unbewußt fehnel 
auffteigender Zorn plöglich das Gleichgewicht wieber. 

„Wo Lommft Du her?” — fragte fie hinzutretend, — 
„Ich habe Dich lange geſucht, und fo ganz außer Athem ?" 

‚Ich bin gelaufen‘ — gab fie Eruchend zur Antıdort, — 
„ich dachte daß der Wagen noch nicht fort wäre. Ich muf 
benn heute Nacht bier bleiben.’ 

„Warum bift Du fo weit gegangen, und war ben ein 
famen Stranbweg ? wenn Dir nun ein Unfall begegnet wäre?" 

„Du haft geſehen?“ — rief fie betroffen, hielt aber 
plöglic inne, 

Ja w 

„Run denn,” — fuhr Gathinfa etwas unficher fort, — 
„als Eduard heute gar nicht erfchien, eilte ich zu der Wirth: 
tochter dba unten, — wir Eennen ja die Leute als Nachbarn, 
denn auf der Landſtraße mochte ich nicht allein geben; ic 
dachte wohl, daß er vorüber kommen würbe, und ich mußte 
* ja doch das Stammbuch : Blatt geben. Es hat ihn recht 
gefreut.’ 

Augufte erröthete mit einem Seufzerz — „Was licet 
mir daran, was ihm freut,” — fagte fie ſchnell und bitter. 
— „Mich wunderts, Cathinka! daß Dir bie fühen Worte ci: 
nes jungen Wildfangs, ber jeder Schürze nachläuft, fehmei: 
cheln können. An Deiner Stelle würde ich mich nicht fo ver 
traut an feine Seite gefchmiegt haben.“ 

„An meiner Stelle wärft Du vielleicht gar fortgelaufen, 
wenn Du gehört hätteft, was er fpradyz5 aber gewiß! würtet 
Du es nachher bereut haben,’ 

„Schwerlich! eben fo wenig, wie auf offener Strafe mid 

von Lippen kuͤſſen laffen, die fo kurz vorher ihre Uchung 
barin Feeiet, 
„Ei nun! wie biſt Du auf einmal fo ſtreng geworben? 
— Einen Kuß in Ehren barf Niemand vermehren, und nun 
vollends einen Abfchiebskuß. Alle *— ihn ja fo gern! und 
was mich betrifft — Ruhig Gufte! Du bift ein undankbares 
Mädchen ’ 


„Ich ? 


Laurig Krufe. 


„Gr küßte mich ja nur fo innig, weil ih von Dir ſprach“ 
— fuhr fie verdrießlich fprt „Ich habe freilich ohne etwas 
gerabe aus au fagen, nicht ganz reinen Mund gehalten und” — 

„Ich will nicht hoffen’ fiel ihe Augufte ernft mit hoche 
Elopfendem Herzen in die Rede. 

„Nun! was iſt's denn weiter! Höre Gufte! Du bift ein 
ftolges — Maͤdchen. Nun will ich Dir Alles ſagen, 
mweil er doch fort iſt; immer wenn wir leiſe mit einander ges 
fpeochen haben, wenn Du wähnteft, baß er mir ben Hof 
machte, war die Rebe nur von Dir. Was macht bas, baf 
er heiter und unbefangen mit uns fpaft? Du bift ibm doch 
allein ans Herz gewachſen.“ 

„Willſt Du mid zum Beften haben? Er bat von felbft 
noch feine zehn Worte mit mir gefproden, und faft nie bie 
Augen zu mir aufgefchlagen.“ 

„Darüber beflagt er fich ja eben. Er möchte gegen fi 
felbft wüthen, daß ihm in Deiner Gegenwart die Worte nie 
über die Lippen wollen. Bei mir’ fagte er, „könne er res 
ben, ſcherzen, Küffe ftehlen, und bei Dir, ba er doch uns 
alle aufammen um einen Kuß von Die bingeben würde, kann 
er nicht einmal ein Wort bervorbringen. Es ift auch beffer 
fo, meinte er, es wäre bo eine Thorheit, im Ernſt an ein 
fo reiches und gebitdetes Mädchen zu denken, das ihm in Als 
lem fo weit überragt, und kaum hat er das gemeint, fo ift 
das nächte Wort doch wieder von Dir. Recht hat er freilich, 
und ba Du bocd baffelbe denkſt, wenigftens eben fo artig 
kalt Did gegen ihn benimmft, fo — ſiehſt Du — barum 
kann ich Dir es auch fagen, denn Du wirft mir ihn nicht 
mißgönnen — für ihn bin ich ja weder zu reich noch zu ges 
bildet, ich, die Tochter eines armen Landpfarrers, unb ba 
ih nur aus ber efebibliothet weiß, daß man fi nicht 
beffer in ein Herz einniftet, als wenn man beffen Wünfchen 
tiebkofet, fo fpreche ich auch immer mit ihm von Dir; nun 
nimm es nicht übel! Nichts fage ih, was Dir zum Nach— 
theil gereihen wird; ich kann ja mit Wahrheit erwähnen, wie 
gut und Hug Du bift, und daß Du ihm vecht gut feiftz doch 
vergeffe ich nicht hinzuzufügen, daß Du halbwegs die Braut 
des Doctors biſt.“ — 

„Nein!’ — fagte Augufte rafh, — ‚wie haft Du Dir 
das in ben Kopf gelegt? Weil er beffer plaudern kann, als 
der gute Eduard? Nein! das hätteft Du ihm nicht fagen 
Tollen, denn daraus wirb nichts. Ach! Gott! mein Gott! id 
vergeffe — Nun’ — fügte fir fpähend hinzu — „er hat Dir 
denn auch Lebewohl geſagt.“ 

„Ah! Nein! ein Betrunkener, glaube ih, drängte ſich 
ftörend zwifchen uns! er winkte mir zu geben! ich fchlüpfte 
dur die Thüre die ich hinter mir zufchlug, und eilte bier 
ber. Er ift wohl ſchon längft am Borde. 

„Ich hoffe 26” — verfente Augufte dbumpf — „Ah! ich 
fühle mich gar nicht wohl. Die Abendluft weht mich eifig 


an, Ich will feben, was ber Water macht, bann gebe ich 
De Fülle Du meine Stile bei Zifh aus: gute 
Nacht!“ 


Sie ſchluͤpfte fort, ohne auf Cathinka's Nachruf zu ach⸗ 
ten, und nach wenigen Worten mit dem arglofen Vater eilte 
fie auf ihre Zimmer zu dem Fenfter bin, das fie fchnell auf: 
ftieß. Der berrlichite Mondſchein, die tieffte Stille ruhte über 
der Umgegend. Kein Laut war hörbar; ihr Blick fuchte 
fpäbend die dunkle noch ftil liegende Maffe, — die — „Gott 
gebe es““ feufste fie, den Gegenſtand aller ihrer Gedanken, 
ihres erften ferlendrüdenden Kummers trug. ben fo fehr 
wie fie fi gebrungen gefühlt, den noch einmal zu feben, in 
deffen beredetem Blide ohne Worte ihr weiblicher Takt eine 
Sprache gelefen, die fie fi) recht zu deuten zitterte, unb bann 
fi) mit Unmutb und Zorn von feiner unerwarteten Zänbrlei 
mit zwei leichtfinnigen Mädchen, deren ganzes Wefen ihrem 
ftillen Gefühl Hohn ſprach, tief verlegt abgewenbdet, und kurz 
nahher Entfegen und Abſcheu, mit dem barauf folgenden, 
noch mehr unfrwarteten Anblid empfunden hatte, cben fo 
fehe fühlte fie fih nun von dem tiefften Mitleid, von der 
furchtbarſten Anaft ergriffen. 

Sie beariff freilich das Geſchehene nicht, aber zweifeln 
Eonnte fie nicht daranz ihn hatte fie nur zu deutlich erfannt, 
einen Stahl blinken, Einen ftürzen gefeben, aber — wen von 
Beiden? war er ber Gefallene, ober ift er noch fchlimmer 
ein Mörder, und zwar in derfeiben Stunde geworden, wo als 
led, was ihre geheime Neigung ihm vormwarf, vergefien war, 
wo buch die unbrfangenen Worte einer Dritten, ihre ges 
beime Ahnung beftärkt geworben, und cr ihr theurer als je 
zuvor werden mußte; denn eine innere Stimme fagte ihr, 
daß Cathinka wahr gefprocden, eben weil fie nicht gearg« 
wohnt hatte, wie wichtig der Goufine biefe Wahrheit war, 
Zahre von ihrem Leben hätte fie für die augenblidtiche Eds 


fung eines Räthfels hingegeben, das ihre vieleicht ewig eins 
“ 


bieiben follte, indeffen wänfchte fie fih zu der Faſſung Glüd, 


womit es ihr ge war, ihr Entjegen, ihre Mitwiffen zu 
verbergen, und erkannte, wie leife fie auftreten muͤſſe, um 
* nicht zu verrathen. Denn verrathen konnte ſie ihn ja 
nicht! — 

Endlich bewog fie der Gedanke von der Nothwendigkeit, 
ben naͤchſten Morgen unbefangen gu erſcheinen, ſich auf das 
Lager zu werfen, boch wurbe bald ihr fpäter unruhiger Schlums 
mer von ben Strahlen ber Morgenfonne geftört. Sie fprang 
auf und eilte an bas Fenſter. Das edir war fort; aber 
nur einen Augenblick durchdrang eine lebhafte Freube ihre 
Bruftz Sie wurde ſchon in bem nächſten von dem Schauber 
vor Allem, was dennoch vorgefallen fein Eonnte und fie nicht 
wußte, verbrängt; ihre Füße waren wie gelähmt; fie wagte 
nicht hinabzugehen, um nicht etwas zu erfahren, bas bie 
— ihres Herzens rechtfertigte; da delehrte fie endlich ein 
entferntes Klingeln, daß der Water aufgeftanden ſei. Nun 
Das Flüftern des Gefindes, 
ihre — mwenigftens kam es ihr fo vor — fcheuen Blide bes 
ftätigten nur zu fehe ihre Beforgniffe. — Kaum fühle ſich 
aufrecht zu halten, trat fie in bas Zimmer bes Waters. 

„Haſt Dur fhon gehört” — rief dieſer ihr entgegen. — 
„Ein Morb ift geftern Abend am. Strande verübt; man ift 
fogar dem Thaͤter auf ber Spur; die ganze Gegend ift auf 
den Beinen, um ihn aufzuſinden.“ 

„Wer ift ber Ermorbete? fragte fie fchnell mit bebens 
ben Lippen. — 

„Run, erſchrecke nicht” — war die Antwort. — „Irgend 
ein Matrofe, ober Fiſcher — was geht das uns an; habe ich 
doch eine andere uns betreffende Nachricht erbalten, bie mich 
» gleicher Zeit Ärgert und erfreut. Die Fortuna iſt bie 
en Morgen abgefegelt. Der Gapitän hat mir einen Boten 
geſchickt, mit der Ingufügung as Alles am Borbe wohl ſei.“ 

Diefe wenigen Worte erleichterten bedeutend Augufta’s 
Herr. Alles wohl am Borde! Eduard war alfo nicht tobt, 
fondern fogar in Sicherheit. Ihre Kaffung, wenn auch nicht 
ihre innere Ruhe kehrte zurüd, fie hatte fogar Muth es 
Fragen erhalten, und erfuhr, daß fie biefen Mittag einen 
wahren unb genauen Bericht von bem Vorfall hören wuͤrde, 
weil eben bie heute wieberkehrenden Gäfte geftern auf dem 
Rüdwege vom Strande bie Morbthat entdedt hätten. Kurz 
darauf erfchien Cathinka, noch ſchlaftrunken und unbefangen 
wie immer. Die Erzählung bes Vorfalls fchien fie in kein 
ger Schreden, als eine gewöhnliche ber Art zu verfegen. 

eft als fie den ganzen Morgen im Garten allein herum ge: 
laufen war, während Augufte im Haufe befchäftigt gewefen, 
erklärte fie, mit dem Wagen, ber bie Gäfte abholen follte, 
geen nah der Stadt zurüdfehren zu wollen, ihre Mutter 
wäre gar fo allein, und fie wüßte im Woraus, daß bie heus 
tige Gefellfchaft ihr Langeweile machen würde; Augufte, bie 
deutlich bemerkte, daß ihre Aufenthalt auf dem Lande mit 
Eduards Abreife allen Reiz für fie verloren, ließ fie gewähren. 

Mit dem Doctor Sturm erfhienen um bie Mittagszeit, 
außer bem Polizeichef ,„ der aeftern auf dem Wagen neben 
ihm gefeffen hatte, noch ein Paar alte Freunde des Haus— 
herren, Kaufleute aus der Stabt. Der Doctor war ftrahlend. 
Augufte erinnerte ſich nicht, ihn je fo — geſehen zu 
haben. Sie zwang ſich, als kaum bie Suppe ſerdirt war, 
ihm eine Artigkeit deshalb zu fagen. 

„Muß ich denn nicht froh fein! — gab er zur Antwort. 
— „Ich hatte kaum geftern Abend meinem werthen Gönner, 
dem Heren Polizeicher hier, meinen herzlichſten Wunfch ges 
äußert, Anlaß zu finden, meine Zücdhtigkeit zu dem Amte, 
um bas ich mich bewerbe, an ben Zag zu legen, als biefer 
mir gerade in die Hände läuft. Er hat auch bie Güte ger 
babt, dafür zu forgen, daß mir die Sache gegen ben vers 
ruchten Mörber, den wir fiher noch heute erbafchen, übers 
tragen werde; und gelingt es mir, wie ich hoffe, biefe zur 
Zufriedenheit der Behörde zu Ende zu bringen, wirb bie er⸗ 
ledigte Stelle eines königlichen Fiskald biefer guten Stabt 
mir ſchwerlich entgehen‘, und dann wird es mir wohl geftat: 
tet werden, Würlfchen, die meinem Herzen noch näher liegen, 
Worte geben zu dürfen.‘ 

Der ſchmachtende Blick auf Augufte, ber dieſe Rebe ber 
gleitete, wurbe von dem Vater abgezogen durch bie Frage: 
„mie denn eigentlich die Sache zuſammenhinge ?“ 

„In wenigen Worten” — verfeste Sturm — „werde ich, 
mit Erlaubniß bes Deren Polizeichefs, Ihnen, mein verrhr: 
ter Herr, darüber Auskunft geben, und Sie werben feben, 
daß ich keinen Augenblit dabei meinen fistalifhen Scharf: 
blid verleugnet habe. Wir hatten ug 3 vorher ihren ehr⸗ 
lihen Gapitän bei bem feiner harrenden Boote abgefegt, unb 
verweilten noch einige Augenblide bort bis zur Ankunft feis 
nes wadern Steuermannes, meines Freundes Eduard Blank, 
ben wir fchon in der Ferne in großer Eile herantommen ſahen.“ 

„Ihres Freundes?’ — fragte Augufte ſchnell. 


burfte fie nicht länger zögern. 
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„Nun fo genau eben nicht, mein Fräulein! wir haben 
uns mehrmals in ber Stadt in guter Gefellfchaft getroffen, 
und Grfallen an einander gefunden. Kurz wir fuhren ben 
——— zurück. Nicht fern von Ihrem kandhauſe bemerkte 
ich, von einem dumpfen Geraͤuſch aufmerkſam gemadıt, unten 
am Ufer etwas, das ſich dort herum bewegte. — Bon einem 
duntlen Inftinkte geleitet, ber in allem Gebüdten, Schleiden: 
den, kurz in allem Berſteckten mich etwas Geſetzwidriges ah⸗ 
nen läßt, ließ ich, freilich nicht ganz mit bem Gonfens bes 
Heren Polizeichefs, ber über meinen Dienfteifer lächelte, for 
gleich anhalten, fprang hinab, und gerabe auf bas Schleihenbe 
los, Es war ein junger Gefell mit einem Felleifen auf dem 
Rüden , der, wie eö mir fogleich ahnte, fo gebüdt hinſchlich, 
um nicht gefehen zu werden. — „Was giebt's ?“ — bonnerte 
ih bervorz er fuhr erfchroden zufammen. — „Ad Gott! ein 
ungiuͤck!“ — ftammelte er — „ein todbter Mann liegt da im 
Waſſer.“ — „Und warum fhleihft Du hier fo gebüdt herum?" 
— ‚Ich fuche nur mein Meſſer,“ — fagte er ziemlich under 
fangen; dieß Wort war aber für mid ein trait de lumiere, 
und da ich die Wirfung eines breift ausgefprohenen Gedan— 
tens kenne, faßte ich ihn an ber Bruft und fagte barfch: „ge⸗ 
ſteh nur! bas Meſſer ſteckt in ber Bruft des Todten!“ — 
„Bere Bott! Nein!” — flotterte er zitternd hervor — „es 
ift mir fammt dem Käfe vor Schreden entfallen!” — „Wie 
ift es zugegangen ?’’ — fragte ich weiter — „Lüge nicht!“ — 
„Ach, Herr! wie Bann ich's wiſſen?“ — verfegte er — „es 
tam mir vor, fo wie ich mein Abendbrot vergehrend vorüber 
ging, als hörte ich ein Plätfchern und Stöhnen neben mir; 
ganz erfchroden Itef ich hinzu, und erblidte einen menſchlichen 
Körper, der faft gang im Waffer lag; ich zog ihm völlig 
auf den breiten Stein herauf, aber während dem war auch 
die Iehte Spur vom Leben verfhmwunden, und ba ich nicht 
mebr helfen Eonnte, wollte ich fo eben Leute herbeirufen, als 
ih mein Meffer vermißte.“ — Unterbeffen hatten bie Uebris 
gen ben tobten Körper erblidt; alle, felbft der würbige Heer 
Poligeichef, legten Hand an, um benfelben weiter vom Wafs 
fer zu entfernen, da ſchrie der Kutſcher, eine breite Wunde 
in der Bruft deffelben gewahrend, laut auf: „Er ift ermors 
det!" — Ich lieh — weiß ich doch wirklich nicht, ob vor Ent: 
fegen, oder vor Kreube über meinen fchon bewährten Scharf: 
finn — ben beftürgten Gefellen, und eilte zu dem Zobten 
bin, freilich nur auf einen Augenblick, aber der befonnene 
Mörder benupte biefen zur Flucht. Ich ftürgte ihm freilich 
fogleih nah, war aber fo unglüdlich über einen Stein zu 
ſtraucheln, und bie Andern, bie weder meinen Verdacht, noch 
den Gegenftand recht wahr genommen, hielten fi, ın ber 
Meinung, daß mein Gefhrei nur aus Angft oder Schmerz 
berrühre, gar zu lange bei mir auf. Gr war fchon hinter 
den Gefträuchen entlommen. Doch riefen wir bald die Eins 
wohner der naͤchſten Häufer zufammen; reitende Boten wurs 
den ausgefchicdtz; entkommen wirb er nicht; ben But hat er 
verloren; den haben wir, fo aud bad Meffer, das in dem 
von ber Ebbe entlößten Sande, an ber Stelle, wo ber Leich 
nam beraufgerogen war, gefunden wurde, Es paßt in bie 
Wunde, bie freilich etwas weiter ift, doch kann er es tüchtig 
darin umgewählt haben. — Nun wir werben ben Burfchen 
wohl zum Geſtaͤndniß bringen, bat er fich doch durch feine 
Flucht noch verbächtiger gemacht.‘ 

„Ei nun!’ — fagte Augufte, zum erftenmal feit An— 
fang des Berichts ſcheu aufblickend, mit einem unbefchreib: 
lihen Blick auf den Doctor: ſolche Ausbrüde könnten wohl 
auch ben unfchulbigften fo erfchreden und verwirren, dab er 
nicht überlegte, was er in bem Augenblid that !’’ 

„Das follten fie ja eben,” — verfeste Sturm ſchnell, — 
„ihn verwirren und bie Befinnung zur Lüge rauben.“ 

Augufte hwieg einen Augenblid. — „Sonderbar!“ — 
verfeßte fie endlih — „Sie werden fid täglich unähnlicher ! 
rüber habe ich Sie immer als einen cifrigen Auwald noth: 
leibender und unterbrüdter Perfonen gekannt. Seitdem Sie 
fi) in den Kopf gefest haben, Fiscal zu werden, wittern Gie 
in jeder Bewegung ein Verbrechen.” 

„Das ift eine Pflicht, die der Poften mit fih führt” — 
fuhr er heiter fort „und ift es nicht ein heiliges Amt, über 
die Sicherheit feiner Mitbürger und die Aufrechthaltung ber 
Gefege zu wachen ?’’ 

„Allerdings! — entgegnete fie etwas bitter — „nur 
muß die Sicherheit Aller nicht auf die Unficherheit jedes Ein 
gen gebaut fein! Wie ift es möglich daß der Ernft eines 

mtes dem Inhaber beffelben die liebenswürbige Milde feines 
Herzens rauben kann?’ 

„Wie würden denn Sie in einem foihen Amte verfah- 
ren, ſchoͤnſte Augufte?' fragte Sturm, mit einem Lächeln, 
das jeboch feine Empfindlichkeit nicht ganz verbarg. 

„sch wollte” — erwieberte fie raſch — „ein foldhes gar 
niht haben; wenigſtens“ — fügte fie verbeffernd hinzu, — 
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„dürfte cs Beinen Einfluß auf mein Inneres erhalten, mid 
nie bewegen, was ich für gut und billig erkannt hätte, zu 
verläugnen. Ein zufälliger Umftand bürfte mich nicht dahin 
bringen, felbft einen wahrſcheinlichen Verdacht aussufpreden, 
ehe ich bei mir felbit entfchieden hätte, ob feine Wahrfcrin: 
lichkeit nicht zum größten Theil in einem übereilten Eifer bei 
mir, bie Wahrheit zu entdeden, läge, und ob ich nicht feibft 
dadurch ein Verbrechen gegen einen armen Menfchen besingt, 
deffen Unſchuld ich, dem juriftifhen Herkommen entgegenge: 
fest, mir zur Pflicht machen würde, vorauszufesen ; ja fo 
gar in amweifeihaften Fällen, bie für ihn günftige Erklärung, 
fobald jebes Für und Wider gleich wäre, zu ergreifen! 

„Ei mein Fräulein!’ bemerkte Sturm — „Sie fprocden 
ja mit einer Wärme, einem Eifer’ — 

„Als wenn ich ſelbſt““ — unterbrach fie ihn beftiger, ala 
fonft in ihrem Wefen lag, — „die-Mitfhuldige Ihres Schul: 
digen wäre! Nun ich erwarte ruhig die burchbringenben Ara: 
gen Ihres Scharffinnes. 

„Nun! — verfeste Sturm, während bie Geſellſchaft 
gutmüthig Uber ihren Streit lachte — „ich möchte nur fagen, 
als ein Frauenzimmer, das fie find, deren Klugheit, wit 
umfichtig fie auch fei, fih bod immer von bem Mitleid be 
ftehen läßt, abnen Sie nicht, wie wichtig confequenter Scharf: 
finn auf meinem Poſten ift, und wie allmädhtig er wirkt; 
mag er auch zumeilen irren , felbft fein Irrthum bringt dech 
zuleht die Wahrheit an den Zag — ich weiß vice Bir 
ipiele, wo“ — 

„Ach Gott, fiten wie denn bier zufammen im Gericht” 
— unterbrah Augufte ungeduldig, — „wir find vielmete 
zufammen, um alle Gerichte in der Welt zu vergefien, bie 
ausgenommen, melde vor uns auf dem Zifche fteben; damit 
ih aber nochmals als ein wahres Krauenzimmer erfcheinen 
möge, warne ih Sie nur, nicht durch Ihr neues Amt Ib: 
ren alten liebenswürdigen Eifer für jeden Bedrängten cinjw 
büßen, denn mit ihm gebt Ihnen die Gunft aller Weiber 
verloren.” 

„Das Gefpräh nahm allmählig eine andere Richtung, 
doch Auguften zu beruhigen, die um fo tiefer unter dem Se 
wicht ihres Geheimniffes ſeufzte, als fie mit Schrecken cinın 
Unglüdlichen bedroht fah, von deſſen Unfchuld fie überzeugt 
war; ja fie bemerkte fogar, wie fie nach aufgehobenem Tiſch 
zuvortommender als gewöhnlich zu dem Doctor bintrat, dai 
diefer, als wollte er in dem gereisten Gefühl feines Dienf: 
eifers fie feine verlegte Würde fühlen laffen, fie alt und 
zerſtreut anhoͤrte; zum erftenmale in feinem Leben ſchien er 
Gathinka zu vermilfen, mit der er fonjt fi nie abgab; er 
fragte um die Urfache ihrer Abwefenbeit, und nach ihrer Bob: 
nung in ber Stabt. Wirklich hatte Auguftens Verfuch, iba 
zur Milde zu bewegen, ber außerdem durch ihre befangene 
Stimmung eine verkehrte Richtung nahm, durchaus die ber 
abfichtigte Wirkung verfehlt. Er fühlte fih eben dadurch zum 
größeren Eifer im Dervorfuhen aller Nebendinge, die feinen 
—* gezeigten Scharfſinn bewähren konnten, noch mehr ge 

immt. 

Den folgenden Zag wurde richtig ber Entflobene einge 
bracht, der bei dem vorläufigen Verhoͤr mehr Acengſtlichttit 
als Zuverſicht verrieth, und die Unbefangenheit des erſtes 
Abends ganz verloren zu baben fhien. Zwar war fein Be 
richt ganz derfelbe, allein feine Flucht, die er nur in ängf: 
licher Verwirrung über bie unerwartete Befhuldigung, mes 
che er durch die unfchuldige Erwähnung eines in foldem Au: 
genbtid immer Verdacht erregenden Meffers ſelbſt zu beftätis 
gen fchien, vorgenommen haben wollte, machte jenen’ nur 
verbäctiger, um fo mehr, da er keine genügende Auskunft 
geben konnte, warum er eben den Weg am Strande gewählt 
hatte, da doch zu ber einige Meilen entfernten Stadt, worauf 
fein Paß lautete, bie obere Straße, wenn auch nicht kürzer, 
fo doc bequemer führte, Er war Übrigens ein Seilergefil 
aus der Stadt, ber feine erſte Wanderung antreten wollte, 
und behauptete, ben nah allen Kennzeichen vorfäglich Ermor: 
deten, nie gekannt noch gefehen zu haben. 

Es hatte fih bald gefunden, daß biejer ein ungefähr 
dreifigjähriger Zifher, von einem wenige Meilen entfernten 
unten am Fluſſe liegenden Dorfe fei. Er war früher Matroft 
gewefen; da es ihm aber durch ben übeln Ruf, worin cr me 
gen feines ftreitfüchtigen boshaften Charakters, und feiner 
immerwährenden Faulbeit fand, immer fchwieriger gemwor: 
den war, auf ben Schiffen Anftellung zu finden, hatte er bir 
Gewerbe gang aufgegeben und feitbem, ohne für feine Fam 
lie zu forgen, bei feltener Arbeit und taͤglicher Zrunkenbat 
die Zeit verbradt. Freilich ließ es fich micht auffinden, ia 
wie fern beide, biefek und ber Seilergefell in irgend einem 
Verhältniffe zu einander geftanden ; als «8 aber bald auslam, 
daß ber Seiler in demſelben Dorfe nahe Verwandte hatte, 
die er mitunter befuchte, ließ fih auf eine in Kneipen, fo 
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wohl bort wie in ber Stabt gemachte Bekanntſchaft fchließen 
Ungeachtet nun alle über den Seiler eingezonene Berichte und 
3eugniffe lobend waren, ſchienen doch bie Übrigen Umftänbe 
fi zu einem fo ſchweren Verdacht au vereinen, daß das Ge—⸗ 
richt, vorzüglich aber der Fiscal, keinen Zweifel an feiner 
Schuld hegten. Er wurde alfo in bas ähnlichen Verbrechern 
beftimmte Gefängniß gebracht. 

Während dieß Alles vorging, ſah Augufte den Doctor, 
ber in feiner triumphirenden Freude ob ber ſchon erfolgten 
und noch zu hoffenden Beltätigung feines Scharffinnes nie 
unterließ, fie von biefer Sache, welche zu befprechen auch fie 
einen geheimen Zrieb fühlte, zu unterhalten — aber wiberte 
fie diefe Freude auch an, fo aͤngſtigten und betrübten fie noch 
mehr feine unläugbar fharffinnigen Folgerungen aus ben au: 
fammentreffenden Umftänden um fo mehr, ba fie erkannte, 
wie geeignet fie waren, jeden nicht beffer Wiffenden in feiner 
uten Meinung von dem Angefchuldigten iere zu machen, 

e ganzes Weſen forderte fie auf, ihn zu entfchuldigen, zu 
retten. Allein bas erfte wagte fie nur von ferne und zwar 
mit genau ermwogenen Worten, nicht mit ber Begeifterung 
und Wärme, die allein hätten wirkfam fein können, benen 
aber eine bange Beſorgniß wegen bes in ihrem Herzen begra» 
benen Gehrimniffes Zügel anlegte. — Und ihn retten, wie 
vermochte fir das? Denn es ſchien ihre eine heilige Pflicht — 
und aud ihr Herz gebot ihr, nie das anvertraute Geheimniß 
eines Anbern zu verrathen und dieß Gefühl regte ſich noch 
ftärker in ihrer Bruft, wenn es ein Geheimniß galt, bas ihr 
nur durch einen Zufall zu Theil geworden, und alfo ganz 
der Obhut ihrer weiblihen Würde bingegeben war. — Und hier 
galt es sin Geheimniß, deffen Aufdelung zwar einen Schuld: 
lofen einem ſchwer drüdenden Kerker entziehen, aber auch 
einem Seben den Zob bringen konnte, und weffen! einem juns 
gen Manne, dem fie ohne daß er, faft ohne daß fie es felbit 
abnete, lange geneigt geweſen, bei dem fie aber erft in dem 
Augenblide, wo «in gräßtiches Ungläd, ein Verbrechen viel: 
teiht,, fie auf immer trennte, empfunden hatte, daß cr fie 
liebe, und daß fie das Gefühl ganz mit ihm theile. Und 
was mußte fie denn mehr, als was ihr Auge undeutlich ge: 
feben? Dürfte fie dem Gerichte, wenn es auch eine ihr ganz 
unbekannte Perfon beträfe, eine That verrathen, bie ihr ein 
Räthfel war, welches die unfanfte Grwalt des Tribunals mit 
eben fo kurzſichtigem Scharffinne, ald der, dem der unglüds 
liche Seiler zum Opfer anheimgefallen war, ſtatt zu löfen, 
nur blutig erbauen würbe; und eine tiefere innere Ucbergeus 
gung fagte ihr, baf er zwar eines Vergehens aber keines 

erbrechens fchuldig fein könne. War der Gedanke ihr doch 
erträglicher , einen Unfchuldigen, ben fein eigenes Bewußtfein 
aufrecht erhalten würde, in Bebrängnif zu wiffen, ale ben 
wirklich Schuldigen, nicht bloß dem bebrohenden Zobe, fons 
dern, was noch mehr iſt, dem hoffnungslofen Gefühl feiner 
Straffhuldigkeit zu übergeben; dennoch fand ein fchmerzlicher 
Zwiefpalt in Auguftens Bruft immermwährend ftatt. Sie fann 
unaufhörlic darauf, mie fie den Seiler retten koͤnnte, ohne 
ihre Geheimniß zu verrathen. 

Da erhielt fie eines Tages einen Befuh von Gathinka, 
welche fie feit jenem Sonntags» Morgen nicht gefehen, und 
die nun ihre dreimöchentliche Abwefenheit mit triftigen Grüns 
den entfchuldigte; — „aber unterbeffen” — ſchloß fie — 
babe ich cine rechte Angft ausgeftanden, ja ſchon hier, jenen 
Morgen, ich wollte es Dir nicht merken laffenz; benn ich hatte 
wohl gehört, daß Eduard einen heftigen Streit mit eis 
nem Halbbetrunfenen batte, und ich wollte beinahe wetten, 
daß bdiefer der Gefundene fei — daher machte ich, daß ich 
forttam.‘’ 

„Du haft dieß doch wohl gegen Niemanden geäußert ?“ — 
fragte Augufte aͤngſtlich. 

„Ach Nein! der Mörder würde ja gleich darauf entdedt.” 

„Und wenn auch nicht” — verfegte Augufte, — „wie 
wäre Eduard eines Mordes fähig? tie bloße Teußerung, daß 
er mit Jemandem Haͤndel gehabt, möchte ihm doch Unan— 
nehmlichkeiten zuziehen, und Dich fogar vor's Gericht führen.” 

„Bott behüte!“ — fiel Cathinka änaftlih ein, — „ic 
habe es keiner Maus verrathen, auch ift mir nur in der 
Angft die Möglichkeit eingefallen, allein hätteft Du ben ars 
men Anton gefehen, Gufte! wuͤrdeſt Du es ihm «ben fo wer 
nig zugetraut haben. Er hat ein fo fanftes heiteres Geſicht, 
und ift ein frommes Kind; hat die arme Mutter fo treu 
ernährt.” 

„Du kennt ihn?“ — fragte — verwundert. 

„Das glaube ich; die ganze Nachbarſchaft hat Mitleid 
—— allein das hilft ihr, bei ſo theuren Zeiten, nur 
wenig.‘ 

Augufte war fhnell zu ihrem Sefretaie geeilt, ein Roll: 
den Gold Tag ſchon in ihrer Hand, allein ber plögliche Ges 
danke, daß fo viel Geld in den Händen seiner armen Frau, 


fie Leicht zu Unvorfichtigkeit verleiten, und gerichtliche Unter: 
fuchung herbeiführen konnte, machte fie bedenklich; — ‚Darf 
bie Mutter ihn fehen?'’ — fragte fie. 

„Ad, mein! Kein Menfh, bevor er eingeftanden hat; 
allein gefunderes Eſſen gelingt es ihr wohl ihm zufteden zu 
laffen. Der Gefangenwärter bat felbft Mitleid mit ihm.‘ 

„Wenn Du ſchweigen, und mir verfprechen willft, nie meis 
nen Ramen dabei zu nennen, Bannft Du Dir ein Beines 
WVerdienft um bie Leute erwerben. Die Mutter darf nicht 
Mangel leiden, ftedte ihr nady und nad etwas zu, aber nicht 
zu viel auf einmal; wenn Du bamit zu Enbe bift, follt Du 
immer mebr erhalten.” 

Cathinka war biefes Verkehrs ſehr zufrieden. Es ſchmei⸗ 
chelte ihr, als Wohlthäterin auftreten zu können, und fie vers 
ließ feelenfrob Augufte, der jedes ihrer Worte ein Dolchſtoß 
ind Herz war; denn fie fei es ja, fagte fie fich, die über ben 
armen Anton das Schwert gezogen hielt, infofern fie «6 
nicht hinwegzog; aber dennoch meinte fie, leichter Athem ho⸗ 
lend, bliebe es noch immer eine Frage, ob ihre Worte, ver⸗ 
möchte fie auch das ihrem Herzen fo heilige Geftändniß zu 
verratben, Kraft genug haben würben feine Bande zu Löfen. 
Sie hatte ja auch feine Beweife ihrer Ausfage. Indeſſen 
empfand ihr ganzes MWefen ein immer größeres Beduͤrfniß 
ihn zu retten; nur bas Wie vermochte ihre Phantafie nicht 
aufzufinden; zitterten boch alle untergeorbneten Beamten vor 
der ftarren Strenge bes Poligeichefs, dem aud die Aufficht 
über die Gefängniffe auvertraut war, und beffen Eifer, fich 
in den Augen feiner Obern immer verbienftlicher zu machen, 
dieß feinem Charakter entfprechende Mittel ergriffen batte, 
wodurch er indbeffen bie erfte Pflicht eines neuen Beamten 
verlegte, die, durch eime gerechte Milde die Regierung, in 
deren Namen er wirkte, beliebt und geehrt zu machen.’ 

Monate waren indeffen vergangen; in welchen der Kid: 
cal, der Auguſtens väterliches Haus immer häufiger befuchte, 
von dem Fortgang ber Sache nichts anders mitzutheilen hatte, 
als die Hoffnung, durch ein fortgefegtes ſtrenges Verfahren, 
den Verhafteten bald, feinem Ausbrude nah, mürbe zu 
maden, und ihn zum Geftändniffe zu bringen — ‚dann — 
fügte einmal bei einer ſolchen Aeußerung gegen Auguſte bins 
zu, — „bin ich bes guten Erfolgs meiner Bemühungen ge: 
wiß, und mein erftes Gefchäft wirb dann fein: Gie um 
laubniß zu bitten, Ihrem verehrten Bater ben innigften 
Wunſch meines Herzens vorzutragen." 

Augufte fah ihn betroffen, unficher an. Nicht daß biefe 
halbe Erkiärung, der noch deutlichere Arußerungen feiner Liebe 
vorangegangen waren, fie Üüberrafchte, fondern eine Reihe von 
Vorftellungen durchzog plöglich ihre Setle. Keine Hoffnun 
einer Verbindung mit Eduard war je in ihrem Innern auf: 
geftiegen, denn in berfelben Stunde, wo die Schwaßhaftig- 
Reit der Goufine ihr feine Zuneigung als einen lieblichen 
Zraum vormalte, der ihr Herz bdurchzitterte, hatte ja eine 
grauenhafte Wirklichkeit ihn gewaltfam zerftört; dieſe Ueber- 
zeugung mit ber Borftellung vereint, daß fie vielleicht, indem 
fie fih zum Opfer darböte, dadurch die wegen ihres Schwei⸗ 

ens leidende Unſchuld retten, unb ſich felbft über den Zmweis 
el, ob nicht dennoch eine eigenfüchtige Vorliebe Antheil an 
diefem Schweigen hätte, beruhigen könnte, ftellte fi in bie: 
ſem Augenbtid Bar vor ihrem Blid; war ja doch Sturm 
ein anerkannt rechtlicher, fogar fanfter Dann, deffen Liebens⸗ 
wuͤrdigkeit, die fie früher doch freundlich angezogen, nur 
durch die übertriebene Strenge feines Eifers verfhwunden 
war, eine Strenge, welche ihr Einfluß wohl wieder zu mils 
bern vermochte; und bie Doffnung auf diefen Erfolg gewann 
eine folche Kraft, ja deffen Wahrſcheinlichkeit ſchwebte ihr 
jest fo deutlich vor der Geele, dab fie, obgleich leicht erblaf- 
fend, mit zitternder Stimme zur Antwort gab: ‚Es fei, boch 
unter einer Bedingung de 

„Und die iſt?“ — fragte er feelenfrob, denn er war bis 
diefen Augenblid, obgleid er fich felbft die Gewißheit vor: 
träumte, feiner Sache keinesweges fiher gewefen. 

- „Daß Sie fih bemühen, Ihr Unrecht wieder gut zu 
maden, und den armen Geiler aus einer Lage zu erlöfen, 
worein, ſch fühle es, nur äußere Zufälligkeiten, und Ihre 
er Deutung berfelben mehr als eine böfe That ihn 
gebracht ?’’ | 

„Und bas behaupten Sie mit ſolcher Gewißheit 7’ — er⸗ 
wieberte er beftürgt. 

„Kragen Sie die ganze — Stabt? IA der Wurfche nicht 
immer als fanft und gut bekannt gewefen, und ber Grmor: 
dete dagegen als ein verworfener Menfh. Ihre nähere Be- 
—— it 4 ‚nicht einmal ermiefen." 

„Doc! dach! R 

„Nun benn, und wenn auch wirklich bie Werruchtheit 
bes Erfclagenen, ben —— in einem ſolchen Grad 
gereizt hätte, daß er ſich einen Augenblid vergaß, was der 
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andere mit glüdlicherem Erfolg Jahrelang alle Zage gethan, 
muß er benn eine augenblidliche Wallung des jungen Blutes, 


das vielleicht, eben weil es rein war, fo ungeflüm aufbraufte, 
mit dem Leben, ober noch weit fhlimmer, mit bem Elend 
eines ganzen Lebens büßen ?“ 

„Das, liebe Augufte! ift bie Sache bes Geſehes.“ 

Aber Ihre Sache ifl’s, lieber Sturm! menſchlich, nicht 
ftrenger als das ruhige Geſetz zu fein, nicht Umftänben, bie 
boch allerdings zufällig fein können und die Sie, wären Sie 
fein Anwald, fih bemühen würben, zu befeitigen, eine ge⸗ 
führliche verbrecherifche Auslegung zu geben #' 

„Möge fein Anwald es thun! ale Menſch muß ich bas 
ja wuͤnſchen! allein es wird ihm nicht gelingen." 

„Sch ehre bie Wahrheit‘ — verfegte Augufte warm, — 
„allein den Schein, der im einfeitigen Suchen berfeiben, fich 
ihren Namen anmaßen will, haſſe ih. Sol ic Ihnen taus 
fend Beifpiele — Eules, Anbrabes, Le Surgues, bie ich kuͤrz⸗ 
lich mit Grauen gelefen habe, alle aus ber franzöfifchen Ges 
ſchichte, — denn bie gewiß aud vorhandenen deutſchen Juſtiz⸗ 
morbe vermodern noch, von dem Heiligenſchein der Gerechtig⸗ 
keit umgeben, in ihren Archiven, — ſoll ich Ihnen die vor⸗ 
halten, welche alle die ——— wahrſcheinlicher Um: 
fände beweiſen. Wollen auch Sie einen Mord auf ihr Ge— 
wiffen wälgen? Glauben-&ie mir, ber 
fei, entgeht der innern Strafe nicht.” 

„Aber, Liebe Xugufte! es ift eben bie dufere Strafe ei⸗ 
nes Berbrechens, morauf mein Amt binweift, und die es mir 

bietet.’ 
— Aber doch nicht aus aͤußeren Zufaͤlligkeiten ein Verbrechen 
zuſammen zu ſtoppeln ? 

‚Das babe ich mir nicht vorzuwerfen,“ — entgegnete 
er verledt. — „Allein ich begreife nicht, warum Sie ſich eben 
diefes Menfchen fo warm annehmen?" fügte er mit einem 
fpähenden Blid hinzu. 

„Eben weil er ein Menſch iſt“ — verfegte fie verlegen 
— .„blutjung, unb eine alte kranke Mutter bat,“ — 

„om! der Erfhlagene bat auch Familie. Nun wohl! 
urüdgeben kann unb will ich nicht, weil bem Pflicht und 
—* widerſtreiten, allein ich verſpreche Ihnen, jeden fernen 
eintreffendben Umſtand, fein Benehmen felbft, mit der Bor: 
ausfegung möglicher Schuldlofigkeit zu beurtheilen. Bei Gott, 
das ift mehr, als ich thun follte — ich darf alfo’’ 

Augufte, froh doch etwas erreicht zu haben, und bie eben 
darin die Möglichkeit einer noch größeren Möglichkeit erblidte, 
tieß ihn gewähren. Er küßte mit Wärme ihre Hand, bod) 
nicht mit dem Entzüden, womit er ohne die ihm abgebruns 
gene halbe Bebingung es gethan haben würde, und verlieh 
fie in tiefem Sinnen an einen günftigen Umftand, um in 
derfelben Stunde, woran Augufte freilich nicht gedacht hatte, 
dem Bater feinen Antrag zu eröffnen. Der Alte, bem biefer 
auch nicht unerwartet fam, verwies ihn auf bie Tochter zu: 
rüd, und da Sturm fi ſchon auf ihre Beiftimmung berufen 
zu bürfen glaubte, lächelte der Water beifällig und dußerte 
nur den Wunfch, baf Beine Öffentliche Verlobung ftattfänbe, 
bevor ber Bewerber mit dem verhofften Amte bekleidet fei. 

Sei es nun biefe Bedingung, oder vielleicht eine geheime 
Spannung, welche die Meinungsverfhiebenheit der Neuver⸗ 
lobten hervorgebracht hatte, und die nur allmälig, im Ber: 
lauf ber Beiden drüdenden Sache, ſich wieder ausgleichen 
würbe, keine größere Annäherung als früher fand in ihren 
Unterrebungen ftatt; es wat als fcheueten fih Beide vor eis 
ner Dingebung, bie bei der Einen nicht aus liebender Bärt- 
lichkeit hervorgehen konnte, unb bei dem Anbern mit ber 
Zucht, ihre zu viel Gewalt einzuräumen, verbunden war. 

Kaum eine Woche nachher reichte der Poligeichef dem 
Doctor Sturm eines Morgens, als biefer zu ihm ins Zim— 
mer trat, ein offenes Billet mit den Worten bin: „Sehen 
Sie da, was mir die Fußpoſt fo eben gebracht hat.“ 

Sturm nahm ihm das Blatt aus der Hand und betrad: 
tete feiner Gewohnheit nah, das Acußere deſſelben genau. 
Gr ſah das feinfte Velin, bie drei Seiten beffelben mit gol« 
denem Schnitt und eine höchft zierliche, jedoch fteife und ans 
ſcheinend verftellte Handſchrift, dann las er: 

„Nehmen Sie ſich die Warnung eines Unbekannten zu 
„Herzen, dem die Verhältniffe verwehren, Öffentlich barthun 
„ru dürfen, was er vor Gottes Auge auf feine Seligkeit 
„dierdurch betheuert, daß der inhaftirte junge Mann, Anton 
„Burg, wie fehr aud ber Schein gegen ihn zeugt, an bem 
„angeſchuldigten Verbrechen durchaus nicht fehulbig und ein 
„gang anderer ber Thaͤter iſt.“ 

„Nun, was nr Sie dazu?“ — fragte ber Poligeichef. 
nBirtefang, nit wahr, ber Beine Beachtung verbientz 
dennoch wundert mich nicht eben bie Bierlichkeit bes Blattes, 
8 = Dit imponiren follte, fondern die burchaus zier⸗ 

e Hand, 


Thäter, wer es aud 
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„Sonderbar!“ — fagte Sturm nachſinnend — „hoͤcht 
fonderbar! D! ba fällt mir was ein. Gewiß! ich habe es! 
Jept wirb mir Vieles erlärbar! ©, über die Schlaubeit ber 
Weiber!’ 

„Bas fällt Ihnen ein?“ 

„Run, es ift ein bloßer Einfall! — Ich follte freilich 
noch nichts fagen, doch Ihnen verehrter Gönner, will id 
keinen Zug meines Scharffinnes, oder vielmehr meines far: 
fen Gebächtniffes , das da, wo es bie Amtspflicht gilt, immer 
rege ift, verhehlen. Warten Sie nur einen Augenblid. — 
Er z0g fein Taſchenbuch hervor, fuchte darin, fand ein etwas 
vergelbtes zufammengelegtes Belinblatt, das er rafch entfal: 
tete, und mit dem Schreiben zuſammenhielt. — „om!" — 
murmelte er für fich felbit. — „Männer — Mann! Warnunz, 
Schein, niht! — Ja, ja! es ift biefelbe Danb, ich kam 
nicht —— 

„Wie! Tauſendkuͤnſtler!“ — rief ber Polizeichef erfreut 
— „Sie kennen ben Schreiber! ſchnell“ — 

„Belieben Sie nur die Stammbuhblatt zu Iefen un 
beide zufammenzuhalten ;’ 


„Die Männer fuhen nur zu geen in jedem dreiſt begeg 
„nenden Blide ben Wieberfchein von dem WBerlangen ibrıs 
„Herzens und ahnen nicht, daß biefer in bem Auge, dat 
„fh zu Boden fentt, am fchönften ruht. — WBergefin 
„Sie, wohin ber Wind , die Meere und bas Leben Sie and 
‚treiben mögen, nicht biefe Warnung 

Ihrer Freundin G.“ 

„SE —“ — mieberholte der Poligeihef — „ih weij 
Nichte.‘ : 

„Cathinka!“ verfegte Sturm Tächelnd. — „Schen Sir, 
verehrter Herr und Freund! Es war mir längft auffallnt, 
marum meine Braut —ih barf fie jest wohl fo nennen — fid 
eben bies Burfchen, ben fie doch gewiß nicht kennt und der 
weit unter ihr fleht, fo annimmt. Jetzt geht mir ein &idı 
auf. Sonberbar, wie doch ein fcharfer Bli eine Leife, fat 
nicht zu beachtende Kügung der Vorfehung durchfchauen kann! 
Sie erinnern ſich gewiß bes Abends, als wir jene Morbtbet 
entbedten. Als wir vom Zifche unfers alten Freundes auf- 
geftanden und vor das Haus getreten waren , bemerkte id, 
daß bie Goufine Gathinta im Hinabhüpfen von der Ierraft 
an der andern Seite des Haufes ein Papier verlor, ich rief ik 
nah, da fie mich aber nicht hörte, unb immer weiter fer 
lief, ftedte ich eö zu mir, um ihr es nachher zu geben; dl 
lein fie erfchien nit mehr; den Zag ich — witwoehl 
weit wichtigere Dinge mir im Kopfe herumgingen, aber dir 
ſchoͤne Hand hatte meine Theilnahme erregt, fragte ich mein 
Braut um ihre Wohnung, in der Abfiht, ihr das Werlorm 
felbft zu bringen, denm ich mochte fie nicht geen in den Au: 
gen ber ernften Goufine, die fchwerlih um ihre Leichten Her: 
sensgeheimniffe wußte, compromittiren. Allein Geſchaͤfte bie: 
ten mid ab, und id vergaß es ganz bis heute, da biefelk 
Handſchrift mir vor bie Augen fam. Und jest — bas Haus, 
welches fie bewohnt, — fehen Sie, hier babe ich die Num: 
mer bemerkt, befindet fih in berfelben kurzen Strafe, ge 
wiß fogar in der nächften Nahbarfchaft, wo die Mutter dit 
Seilergefellen wohnt. Er mar und ift fogar noch trot di 
Einfluffes ber Kerkerluft ein hübfher Burfche, — gemih kai 
fie ihn früher oft gefchen, und nun fein Unglüd — Eiemif 
fen, wie mitleidig junge Mädchen find, befonders mwinn Ju 
gend und Schönheit mit in's Spiel fommen! ohne Zweit 
rührt die Theilnahme meiner Braut von den Wehllagen det 
Goufine her, und biefer ficht ein fother Berſuch, die Heben 
zeugung der Richter zu verwirren, gang ähnlich. Gi! ficht 
man wohl „bei ihrer Seligkeit!“ Nun ja, ibre irdiſh 
Scligkeit mag wohl babei implicirt fein!’ — fuhr er, fid 
immer mehr ereifernd, fort. — „Nein! baf die Weiber 
fi nicht fürchten, fogar in eriminellen Sachen zu intrigwiren, 
das ift zu toll! — Ich will feibft au ihre hingehen, fo ganj 
in der Stille, — benn von ber Seite verliert die Sadı alı 
Wichtigkeit, aber geängftigt muß fie werden.” 

„Run! — fagte ber Polizeichef laͤchelnd — „Sie wi 
fen , daß ich gegen Damen immer galant bin, wo ich es fein 
darf; behalten Sie das Blatt, ih will das Ganze ignorire, 
laſſen Sie mich aber indefjen den Erfolg wiſſen.“ 

Sturm cilte ohme Verzug nah Cathinka's Wohnung. 
Die Länge des Weges Fühlte fein Blut ab, und gab ihe 
deit, zu erwägen, wie er die Wahrheit am beften ausfinde 
tonnte, ja ganz eingeben feines Verſprechens an Auguft, 
fann er nad, ob nicht felbft diefer Vorfall den Werbacht ge 
gen den Unglüdlichen beftärken möchte. Indeſſen trat er mi 
—— durchaus freundlichen Lächeln in das kleine Befut- 
zimmer. 

Gathinta ftarrte ihn neugierig und verwundert an. Et 
begann mit Entfchuldigungen, daß fowohl Gefchäfte als Ber 
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aeffenheit ihn —— hätten, ihre ein vor Monaten verlor: 
nes, aber von ihm aefundenes und behutfam aufgehobenes 
Papier früher als jeht zurüdzuftellen, und hielt ihr darauf 
das Stammbuchblatt Bin. 

Sie erwieberte Beine Splbe, wurde aber blutroth. — „In 
der That," — fuhr er fort — „es thut mir leid, und ſelbſt 
deshalb mag ich es wohl im Anfang aufgefhoben haben, mich 
von einer fo ſchoͤnen Handſchrift zu trennen. Es ift ja doch 
bie Ihrige.“ 

Freilich habe ich es verloren,” — fagte fie entichlof- 
fen — „unb ber Anfangsbuchftabe meines Namens wird 
darunter fteben, aber aefchrieben, — nein! Nun wollte ich 
Ihnen um bie ganze Welt nicht meine Wäfchzettel zeigen; 
u rechter Zeit bald große und bald Meine Buchftaben hinzus 
reiben, habe ich nie im Kopfe behalten können.’ 

„Nicht felbit geſchrieben!“ — fiel er überrafht ein — 
„wer hat es benn 7* 

„Ja das kann ich nicht fagen, das ift ein Geheimniß.“ 

Diefer Umftand verwirrte ein wenig ben Doctor und 
fpannte fogleih feinen Scharffinn ; aber bald gefaßt, Eonnte 
es ihm nicht fchwer fallen, durch Scherze, Schmeicheleien und 
ſchlaue Wendungen das arglofe Mädchen treuherzig zu machen, 

„Run denn,’ — plagte fie endlich heraus — ‚wenn Sie 
mich nicht verratben wollen, denn ich babe verfprechen müfs 
fen, es allen Menfchen zu verfchweigen, wie unfchulbig es 
auch ift, unb ich weiß, daß eine fo überträbene Bebenklichs 
keit recht nach Ihrem Gefhmad if. Ihre künftige Braut 
hat es geſchrieben.“ 

„Wie? Auguſte? unmöͤglich! Das iſt nicht ihre Hand.“ 

„Natürlich! denn fie hat fie mit großer Mühe verſtellt.“ 

„Um Gotteswillen, warum? erzählen Sie doch Alles, 
Alles! Sie haben mich da in eine Unruhe verſetzt.“ 

„35 mein Gott! die Sache ift ja ganz einfach, und ba 
ich doch A geſagt habe, muß ich doch wohl, um Sie zu bes 
ruhigen, auch fagen! — Xugufte verdient gar keinen Tas 
dei deshalb, und ich fehbe auch nicht ein, daß ich ein Verge— 
ben dadurch begangen, denn id kann ja doch nicht dafür, 
daß Eduard, Herr Blank, wollte ich fagen, ſich weit mehr 
an mich, als an die Goufine hielt, die ihm zu vornehm ift 
und ber Sie es gewiß übel genommen hätten, wenn fie ihn 
freundlich angefehen. Nun auf uns gab Niemand acht, und 
wir plauderten auch recht gern aufammenz und ba mußte ich 
einmal — Sie wiffen ja, wie Bet die Seeleute find, da mußte 
ich, ob ich wollte oder nicht, ihm verfpredhen, mich in fein 
Stammbuch zu fchreiben. Nun! ich hätte mich nicht fo lange 
nöthigen laffen, wenn ich nicht gar zu fehlecht fchriebe, allein 
da ich nun do hatte Ja fagen müffen, fo bat ich bie Gou— 
fine, in meinem Namen etwas hineinzufhreiben, und das 
that fie denn auch, jeboch mit verftellter Hand und nachdem 
fie das heilige Verfprechen mir abgenommen, weder ihm, noch 
Jemand es zu fagen. Und nun haben Sie bäßlicher Menſch 
mich doch dazu verführt. Her mit dem Blatte, ich will es 
zerreißen." 

„Rein!“ — fagte Sturm beftommen — „wenn es ſich 
fo verhält, gekört es mir. Schweigen Sie nur immer, 
ich werbe gewiß micht Fräulein Auguſte compromittiren. 
Aber warum hat er es denn nicht erhalten ?“ 

„Ach! das wiffen Sie ja eben fo gut, wie ih — weil 
ich es verloren, und erft unten an der Gartenthür am Strande 
vermißte, wo ich es ihm geben wollte, wenn er voruͤberkaͤme.“ 

„Unten an ber Gartenthüre?“ — fragte er ſchnell. — 
„Sahen Sie ihn allein? Haben Sie keine andern Leute da 
bemerkt?’ 

„Keinen Menſchen,“ — gab fie unbefangen, doch leicht 
erröthend zur Antwort. — 

„Ich eilte auch fpornftreichs zurück und er zum Schiffe." 

Gr verlieh fie mit ſchwerem Herzen. Was, von Gathinta 
unternommen, cr für einen leichtfinnigen, nicht beachtensiwers 
then Weiberftreich gehalten, erhielt von Auauftens Hand ein 
anderes Anfehen, Er kannte bie fittliche Befonnenheit, 
die firenge Wahrbeitliche feiner Braut, und eine ahnungeſchwan⸗ 
gere Unruhe befchlich fein Herz. Nun erwog er erft jedes Wort 
diefes verbängnifvollen Billets. Alles erſchien ihm nun von 
Ihwerer Bedeutung. — Freilich hatte fie etwas ähnliches ges 
äußert, aber nicht mit einer fo zuverfichtlihen Betheurung, 
nicht mit einer fo beunruhigenden Beflimmtheit eines andern 
Thaͤters erwähnt. 

In der That erfchrak fie beinahe vor feiner büftern Btäffe, 
als er, gerade nach ihrer Wohnung eilend, fie zum Glüd 
alliin in dem Salon traf. Ihre ſchwermuͤthige finnende Hals 
tung fiel ihm nun erft auf. 

„Ich komme fehr betrübt zu Ihnen; — begann er — 
babe ich doch verſprochen, Ihnen nichts in diefer verwünſch⸗ 
ten Mordfache zu verheimlichenz fehen Sie nun felbft, was 
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uns zugelommen iſt.“ — Gr zeigt ihr ben Zettel, fie von 
ber ng —— 

„Run!“ ſagte fie zubig, das ſchnell durch ne Blatt 
zurückgebend — „glauben Sie nicht, daß ———— 
die nie hätte nd werben follen, Beachtung verdient ?"’ 

„Allerdings! Leider! leider! ahnen Sie nicht, woher fie 
kommen mag?‘ 

„Der Unbekannte!” — erwiebderte fie unbefangen — „bat 
wohl dafür geforgt, daß ihm eine Ahnung auswittern ann.“ 
. — ah a ga — „ich befige noch 
ein Eremplar berfelben Handſchrift.“ — Er Irate 
— — —* ſie hin. BE a 

e fuhr fihtbar zufammen. — „Wie kommen Si 
biefem Blatte?“ fragte fie heftig. u 

„Verzeihen Sie, Auguſte!“ — fuhr er erfchüttert fort, 
— „Es iſt jept in jedem Betracht an mir zu fragen. Sie has 
ben das je gefchrieben, das weiß ich — aud das Erftere, 
das fagt mir ihr Erfchreden.” 

„Dann täufchen Sie fih — ich erfchrad biefes Blatt in 
Ihrer Hand zu fehen. Ich vermuthete — — 

— „Gewiß nicht, daß es Sie verrathen wuͤrde. Geſtehen 
e nur — 

„Was fol ich geftchen, wo ich nichts laͤugne. — Wollen 
Sie aber auch nur cin Wort mehr von mir hören, fo fagen 
Sie mir zuerft, woher haben Sie dieß Blatt?‘ 

Er erzählte ihr den Hergang, nicht ohne Andeutung auf 
die fonderbare Fuͤgung, und auf feinen Alles durchdringen⸗ 
ben Scarffinn, dem es auch nicht entging, baf ihr Er— 
ſchrecken, ihre Unruhe mit jebem feiner Worte aufbörte, wos 
gegen eine leife Schwermuth ſich wie ein farblofer Zrauerflor 

ber ihre Züge legte; hätte er ben Grund beffelben errathen 
En- ‚ würde vielleicht fein Triumph zum Schmerz gewors 
den fein, 

Cathinka hatte ihr alfo vorgelogen. Eduard hatte das 
Blatt, worauf und worüber er fi fo gefreut haben follte, 
nicht einmal erhalten, fo war gewiß auch Alles, was bie 
Goufine ihr — von Eduards geheimer Zuneigung, feine Freude, 
von ihr reden zu können, nur freche Borfpiegelungen gewe— 
fen, um babinter einen geheimen Liebeshandel mit einem 
Beichtfinnigen zu verbergen. Ihre liebende Angſt, ihre quäs 
ende Beforgniß wegen eines Lebens, das fie fich geweiht wähnte, 
waren alfo nur bie Frucht einer breiften Rüge, bie in dies 
fem Augenblid, unter folhen Verhältniffen, wie eine bittere 
Schmach, ihr Herz zerriſſen, und fie, die gutmütbige Bes 
thörte eines räntevollen Mädchens, vielleicht fogar eines fits 
tenlofen Wildfangs, eines Leichtfinnigen Mörders, ber feine 
That verfchmerzt, fo wie er ihrer albernen Verblendung ges 
lacht hatte, befand ſich nun in der bemüthigften peinlichften 
Berlegenheit, wegen der Schonung, bie ihr gar au ſchwaches 
Herz einem Unwürbigen noch immer angebeiben ließ. 

Solche oder wenigftens ähnliche Vorftellungen verwirrten 
ihre Seele, als Sturm endlich feinen Bericht mit ben Wors 
ten [hloß: „Sie wiffen nun Alles, und zugleich wie theuer 
Sie mir find. — Bertrauen Sie mir ganz.” — 

„Gewiß doch nicht fo theuer, als was Sie für ihre Pflich 
halten,“ erwiederte fie, fih faffend. „Es foll fein Vorwurf 
fein, lieber Sturm! denn Gott weiß, nichts ift, nichts fol 
mir theurer werben, ald dem nadızulommen, was mein Ge— 
wiffen mir zur Pflicht macht. — Ich habe jenes Billet ges 
fhrieben — ja — aber auch nichts mehr zu fagen, denn Sie 
feben ja felbit, daß es Bitte und Antwort auf alle Fragen 
zu gleicher Zeit enthält.” 

„Sie dürfen alfo des Seilergeſellen Antons Unſchuld be: 
ſchwoͤren?“ — 

„In diefer Sache, ja.’ 

„und das haben Sie fo lange verfchiwiegen ?” 

„Bürbde man meinen Eid zugeben und ihm trauen, ohne 
mir eine genauere Erklärung abzuforbern? — bie ich weder 
geben kann noch will.’ 

„Ich habe Sie nie vorher fo Falt entfchloffen gefehen, ober 
mie denken können !’ 

„Weil Sie mid nie früher in dem Falle gefchen, es 
fein zu muͤſſen; ich bin ohne es gu ahnen, aus Eifer, einen 
Unfchulbigen vor dem ihrigen zu retten, unglüdlicher Weiſe 
auf diefen Punkt gekommen.“ 

„om! — fagte er, von biefem Starrfinne verlest, ohne 
zu wiffen, woran fein Scharffinn faffen ſollte. — „Der Ans 
ton ift ein hübfcher Burſche.“ 

„Ich habe ihn nie geſehen,“ — antwortete fie ruhig. 

„Und dürfen doch feine Unſchuld beſchwoͤren 3 

„Doch, doch! ich habe jenen Abend von ber Garten:Zers 
raffe feinen Rüden geſchen, das Felleiſen, das Brot, das 
Meffer, ich habe ihn mit heitrer Stimme «in fröhliches Lied 
fingen gehört. In folder Stimmung begeht man keinen 
Mord.’ 
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‚Allein wenn Anton dennoch ein Auberer wäre, als ber, 
melden Sie durch bie Beichreibung eines ähnlichen Aeußern 
und Benchmens, ihn halten, was dann? Zwel Hand» 
wertsburfhen auf der Wanderung tbnnen Beide jeber für 
fi fingen und ihr Abenbbrot ver ; auch ift die Morbs 
ſtelle fo ziemlich von der Garten » fe entfernt.” — 

de te ich doch ſchwoͤren, daß ber Werhaftete un« 


„So? alfo kennen Sie den Thaͤter ?“ — 

„Run! — ich babe ihn geſehen!“ 

„Und haben gefchwiegen ?'‘ — rief der Fiscal beide Hände 
sufammenfchlagend. : 

„Ich bin kein Angeber — unter Eeinem Umſtande werde 
id einen Schuldigen verrathen, beffen Wergeben mit bem 
Tode beftwaft werden dürfte — ich würbe mir felbſt wie ein 
Mörber vorkommen.“ — 

„Mein Bott! aber bie Gefege.” 

„Ihnen unterwerfe ich mich willig, aber ich gehorche ih⸗ 
nen nit, wenn fie mir etwas gebieten, bem mein Gewiſſen 
wiberftrebt.’ 

„And vollends, wenn es barauf ankommt einen Unfchul: 
bigen & retten.‘* 

„Sie fehen ja, daß ih mit der Ängftlichiten Beſorgniß, 
alles, was in meinen Kräften ſteht, für ihn thue.“ 


Lauritz 


„Sie brauchen ja nur gu fagen, was Ihre Augen geſechen.“ i 


„Und baburch einen verrathen, deſſen Schuld mir bens 


noch ein Raͤthſel ift, denn’ — fügte fie befonnemer hinzu — fü 


„meine Augen ſahen ja nur bie Äußere That. — Gollt ich 
jemanden dem ridhterlichen Schwert überliefern, das immer 
bereit haͤngt, beffen Blut zu vergießen, der Blut vergoffen 
hat, ba ich doch hoffen muß, baß die Gefege nicht irgend ei⸗ 
nem bloßen Anfcheine zu Folge das Todesurtheil fprechen, 
und thun fie es dennoch — über ben faljchen Scharffinn der 
Richter komme das Blut!’ 

„Sonderbar! ih Bann nicht bezweifeln, daß fie ber 
Thaͤter kennen und fogar genau” — 

Sie gab keine Antwort. 

„Ich glaube ihe Bartgefühl zu verftehen‘ — fuhr er 
fhmeichelnd fort. — „Nun wohl, ich gebe es zu; es würde 
Shnen und Ihrer Kamilie unangenehm fein, Gie in eine fo 
verruchte Sache gemifcht zu fehen, allein das kann verhätet 
werben: Bertrauen Sie nur mir. Sie brauchen ja nicht jemans 
den zu nennen. Geben Sie mir hur einen Wink, einige Finger: 
zeige. — werde wohl bie Spuren babei zu verfolgen 
wifien. Sie haben alfo doch das Aeußere bes Mörbers ber 
merkt, können feinen Anzug befhreiben? — 

Sie fah ihn ftarr, erfiaunt, empört an. — „DO ja” — 
fiel fie ein — „, er ift von Ihrer Größe und Beftalt, mit eis 
nem grünen Brad, dunkelen Beinkleidern, fehmal von Ger 
—— braunen Auges, fcharffinnigen Blickes, und trägt eine 


„Mein Gott!" — rief Sturm beinahe erfchroden, — 
„Sie beſchreiben ja meine Perfon vom Kopf bis zum Buße?" 

„Alerbings! denn wäre es Ihnen gelungen, mein Ber 
trauen fich zu erfchleichen, ſtuͤnden Sie dann nicht als ein Mörs 
ber, ber meiner Ruhe, meines Gemiffens, vor mir? Warum 
Sonnte Jener nicht aud Ihnen ähnlich fehen, ich mich geiret 
haben und buch meine Ausfage nur ein meues Unheil bers 
vorbringen, Meinen Schwur zur Rechtfertigung eines Uns 
ſchuldigen wollen Sie nicht annehmen, dürfen Ste den Eid, 
der jemanden zum Berbrecher flempelt für heitiger halten ? 
Und ich habe ja Beine andern Beweile als meinen Eid.” 

„Isdre Ausfage, Augufte! — foll ja nur umſichtige Uns 
terfuhungen bervorleiten — nur was Ihre Augen gefehen zu 
haben glauben." 

„Sie haben mic gelehrt vor Ihren Unterfuchungen zu 
ſchaudern,“ — fiel fie ihm ins Wort. — Sie meinen ja befs 
fen, was Ihre Augen do nicht gefehen, gewiß zu fein, id 
zeeifle fogar an der Wahrhaftigkeit ber meinigen. Rein! 

ng u in er; Sn mit — Ueberzeus 
gung ben Angefuldigten nicht geſchenz das bin num bereit 
iu bdeſchwoͤren, ba ich einmal verrathen bin, 

- „Sie fehen mich in die peintichfte Werlegenheit! a 
Sie denn nicht, daß ich, bei der Wendung, = a I 
terrebung genommen, felbft zur Rettung bes, wie fie bes 
baupten, Unſchuldigen, biefe meinen Borgefetzten nicht ver: 
Schweigen darf ? 

„Gonderbar! und da es darauf ankam, m Ber: 
—— su verleiten, verſprachen Sie dieß 37 mißs 


„&ie vertennen mid. mollte die mir bene Aus⸗ 
Bunft King Senuten, dafür jorgın, Dap Ce anır dr Sad 


„Und jest nicht.“ 


Arufe 


Wir ſtehen beibe unter bem Gefege! Ieht 
die traurige Pflicht zu erfüllen, die WBehörbe 
nung mit uns Beiden anzurufen. O, Augufte! 
die Meinfte Liebe zu mir, nur Mitleid mit mir fühlen, Sie 
würden mich nicht fo entlaffen, und fo viel von beibem, Eönnte 
ih fat fagen, für einen Unbetannten — ad Gott! was 
meiß ich's — vielleicht zu gut Bekannten.’ — — 

„Rein, nein!‘ — unterbrach fie ihn beftig in Zihränen 
ausbredend — „weder Mitteid noch Liebe, ich haſſe ihm for 

re, denn“ — fuhr fie mit größerer Seffens fort, — „feine 

hat hat mich armes Mädchen in eine Berworrenheit hinein: 

bracht, worin nur bie Stimme des Gewiffens, der Religion 
elbſt deutlich zu mir fprigt. — Rein! mit diefer Empfin: 
dung von Haß, kann ich ihn noch weniger als früher ver: 
rathenz; es würde in dieſem Augenblid eine unwürdige Radı 
fo vieler qualvollen Stunden fein. Thun Sie, was Sie 
wollen, verrathen Sie nur nach Ihrer Priicht die, welche Ei 
Braut genannt, die vergebens gehofft, Sie zu milderer Gered- 
tigkeit, zu gerechtem Mitleid zu bewegen, Aber hoffen Ei 
micht, daß ich meine Ausfage Über den Inhalt jemes Schrei 
bens hinaus erweitere, daf ich ein Wort mehr ſprichte 
werde, als die Unſchuld des Werhafteten zu befchwörm! E 
tomme über mich von nun an, was es auch ſei. — Ich babe 
wo — genommen, mein Gewiſſen iſt rubig, fo bie 

«6 auch, 

„Braut genannt, nur genannt,‘ — wiederholte er be 
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 Abanın Sie dena im Ernft noch an ein Mädchen denken, 
e6 lieben, deffen Anfichten von den Ihrigen fo verfchieden, das 
etwas Deiligered, als Ihre Gefepe, die Ihnen das Höchfte find, 
in ſich fühlt; kann ich zu einen Manne halten, ihm vertrauen, 
ihm gut fein, der nicht ahnungslos, wie jener Unfelige, bei def 
fen Bergeben ich Zeuge gewefen, fondern gefliffentiih mid 
einem verletzenden Verhaͤngniſſe preisgiebt. Was auch geſche 
ben mag, nicht ich trage die Schuld, fondern ihr ungeitiger 
Scharffinn, Ihr mit Verlegung aller jarteren Gefühle übertrie 
bener Dienfteifer, der einem unbefangenen fon bei joldem 
Anblid erregten Gemüthe einen ſolchen Schreden einjagte, daf 
ee über den Inſtinct der Sclbitbewahrung die Belonncakkit, 
die vielmehr dem Werbrecher zu Gebote ſteht, vergaß, und dem 
faft grumdlofen Verdachte Gewicht gab, der gar nicht aufge 
kommen wäre, wenn Sie mehr an das allgemeine menfahlihe 
Gefühl, als am das Böfe bei Einzelnen geglaubt hätten; um 
nun — hun Sie, was Sie nicht unterlaflen dürfen.“ 

Die Gemütheftimmung, in welcher Sturm vom ihr ging, 
iſt ſchwer zu beſchreiden. Sie hatte vor ihm eine Energie ent: 
faltet, die er ihr bei ihrem fonjtigen fanften Weſen nicht zuge: 
traut hatte, um fo mehr empfand er, daß ihr Eutſchluß une 
ſchuͤtterlich ſei, und fah dabei mit ſchwerer Beflommenbeit jum 
erſtenmal ein, daß Augufte rücfichtlich feiner wohl mit Reit 
ihm vorgeworfen hatte, daß der Ziscal = Gifer ihn zu weit ge 
führt, und nun, da die umbezweifelte Wahrheit, die aus ihrem 
ganzen Benehmen ſprach, ihm feinen Ircethum und die Unjdgul 
des Angeklagten Har vor die Seele ftellte, wurde es ibm bu 
höchfte Pflicht, diefen aus den eigenen Klauen zu reiten, un 
ein Bebürfniß feines Herzens, fie zu verföhnen.. Allein de 
Erfie konnte er nicht erreichen, ohne durch ein Werfahren , dat 
ihm jedoch feine Amtsſtellung gebot, fh das Letztere mody fhme: 
ter zu machen. — Die Mitwirkung des Waters in Anfprud 
zu nehmen, war ja nur dem alten kränklichen Mann, bei tem 
jeder Schritt nad) Auferer Sitte und den gefelligen Berhält: 
niffen abgemeffen war, und der jedes Auffchen ſcheuete, cin 
tiefe Kraͤnkung, der Tochter eine noch fihmwerere Stunde herbei: 
aut, ohne hoffen zu dürfen, ihren Entſchluß zu verändern. 
blirb ihm nichts anders übrig, als che er den entſcheidender 
Schritt unternahm, ſich dem Polizeichef anzuvertrauen, in deffen 
Händen die Unterſuchungs-Acte, nur eines noch dis dahin ım: 
mer gehofften Geſtaͤnduiſſes harrend, rubeten, um dann ned 
den höheren Behörden eingefandt zu werden; allein die wer 
ja ſchon entfcheidend. Die unerbittliche Strenge und Pünftlic« 
feit diefes Mannes lieh ihn zweifeln, daß er Zartgefühl genug 
befäße, die Großmuth feiner Braut, die ihm Ear war, mißt 
als einen weiblichen Zrog, der Demüthigung verdiente, ans 
fehen ; da tröftete ihm wieder die Rechtlichkeit feiner Sefinmung, 
die Niemand übel und ihm perfdnlih wohl weilte. Die Heine 
Beſchaͤmung, eben diefem Danne eingeftehen zu müffen, daf 
io Scarffinn ihn getäufcht hätte, durfte nicht in Amfchlag 

mmen, 

Der Polizeichef kam ihm, als er den folgenden Morgen ir 
deſſen Zimmer trat, lachend entgegen, erfchradt aber vor fein 
Bläffe und der tiefen Niedergefplagenheit, die über feinem gan 
zen Wefen verbreitet lag. Seine Beftürzung und die deſorgte 
Eile, womit er fragte, was ihm begegnet fel, nahm Sturm für 
ein gutes Zeichen an. Wit fo vieler Schonung und Mildrrumg, 
als ihm, ohme der Wahrheit zu mahe zu treten, möglich wer, 


Lauritz Krufe 


er ihm ben en Borfall mit. Diefer unterbrad ihn 
allein das Gchfte Grftaunen Rand auf feinem Autlitz ger 
malt. Das war ihm während feiner vielen Amtdjahre nad 
wicht begegnet, daß ein junges Mädchen, und obendrein ven 
einem ger Stande fi mit folder Entichloffenheit gegen 
die Befede und fogar gegen feine Autorität aufgelehnt hatte; 
die fihtbare Qual feines jungen Freundes vermehrte noch feinen 
Zorn gegen fie. Er fehlen nicht fo fehe wie dieſer von der 
Unfchuld des Berhafteten überzeugt, und hörte nicht ohne Mißs 
biligang die Selbſtanklage des jungen Nechtögelehrten, der auf 
btidlihe Milderung jenen drang; auch gab er in 
— Rüdfiht mehr aus Mitleid mit der aufgeregten Stim⸗ 
mung des Fiscals, ald aus Mahnung der Billigkeit nach ; aber was 
Augufte betraf, beitand er darauf, nicht nad) eigenem Gutdüns 
ken handeln zu dürfen, fondern, zugleich auch um jede gehäflige 
zu entfernen, das — en der 
e ers 


—8* Gharafter Theilnahme und Schonung rinflöft, — 

nd⸗ 
ſchaft mit Auguſtens Vater, der einer der augeſchenſten Kauf⸗ 
leute der Stadt war, ſondern deſſen Alter und Kränklichkeit, 
auf welche der Vorfall an fih, der ihm ja nicht verborgen 
bleiben konnte, hoͤchſt erſchuͤtternd wirken würde, bewog ihn 
oft, die Feder langfamer, als gewoͤhnlich, ihr Amt verrichten 
zu laffen, und als der Bericht fertig war, dieſen raſch ent: 
ſchloſſen in die Taſche zu fteden, und von einer augenblicklichen 
Idee ergriffen, den alten Freund, bevor er jemen fortichidte, 


* Der alte Mann hatte von dem Vorgefallenen nicht die 
tlelnſte Ahnung gehabt. Zwar war es ihm trotz feines mit 
zunehmendem Alter immer mehr indolenten Umblids nicht ent: 
gangen, baf bei dem verniutheren Liebesgluͤck der Tochter, doch 
sine geheime Unruhe ihr Herz drüdte, allein eben geftern und 

erfchien fie ruhiger und noch fanfter als fonft, Augufte 
hatte nach der Unterredung mit Sturm fich wirklich wunderbar 
gefafit, was fie fo lange gequält, die Schuldloſigkeit des Ange: 
flagten war nun heraus; die Folgen für fie ängfligten fie nicht. 
Ah! der weit bittere Kummer, daß nicht blos Gathinfa ein 
leichtfinniges Spiel mit ihrem Herzen getrieben, denn das war 
ihe ziemlich gleidjgültig, aber daf derjenige, für deſſen Eicher: 
beit fie fo viel gelitten, fich vieleicht fogar der Berleumdung 
der Welt preisgegeben, ihrer mit Gleichgältigkeit gedachte, ja 
fogar im Bunde mit der Goufine fie vielleicht durchſchaut hatte 
und ihren eiteln Wahn belachte, dieſer Kummer, mit beffen 
Gewalt fie immer rang, bielt fie ganz von der ernftlihen Gr: 
wägung ab, ob fie dem Water das WBorgefallene anvertrauen 
folle, oder nicht. Eie kannte feine ſcheue Furcht vor der Nach: 
rede der Welt, die fie in ſtolzem Selbſtbewußtſein verachtete, 
und hegte noch immer bie ſtille Doffnung, daf der Mann, dem 
fie fich felbft zum Opfer geweiht, fie vor öffentlicher Verfolgung 
fiher ftellen möchte; dennoch flöften die ahnungslofen ruhigen 
Züge des Vaters ihr eine Wehmuth ein, die fie noch fanfter 
gegen ihn flimmte. 

Ungeachtet der bei ihm felten leifen und behutfamen Gin: 
teitang feiner Mittheilung machte doch biefe einen fo heftigen 
Eindrud auf den Alten, daß der Polizeichef nicht bloß beftäzzt, 
fondern felbft dadurch gerührt wurde. Bei feinem abgemeffenen 
Lebenswandel nie in dem Fall gefommen, in Berührung mit 
der Polizei felbft zu gerathen, eine unbegrenzte Ehrfurcht für 
die eße hegend, und noch mehr als eine Berleguung gegen 
fie, die Nachrede der ſchadenfrohen Welt ſcheuend, gerieth der 
Greis in einen folchen Zorn gegen die Tochter, durch die er 
fib, fein Haus, feinen Namen befchimpft dachte, als hätte fie 
feldft an dem Morde Antheil genommen. Es gelang nur mit 
Mühe dem Polizeichef, der freilich diefe Stimmung von guter 
Birkung auf den Starrfinn der Zochter mähnte, ihn zu bes 
ruhigen. Sie wurbe gerufen. 
Der zu biefer Stunde ungembhnliche Befuch des doch ge: 
fürchteten Mannes und ein Blid auf den Water, belehrte fie, 
daf er Alles mußte. — Aber weder bie firenge Anrede des 
Erfteren, noch ber aufbraufende Zorn des Letztern, feine Dro⸗ 
bung mit Einfperrung, mit Enterbung, ia felbft mit feinem 
Fluch, vermochten etwas anders als mur ihre Wangen bläffer 
zu machen. Sie fegte dem Sturm ein geduldiges Schweigen 
entgegen. — Der Zorn. des alten Mannes hatte indeffen bald 
ausgetobt. Sein Aufbraufen verlor fi in Thraͤnen des Kum⸗ 
mers und des Mergers. Ex fichte die Tochter an, feine grauen 
Daare ohne Schmac ins Grab tragen zu laflen. 

Dann erft erhielt fie ihre Sprache wieder. — „Vater!“ 
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fagte fie feit, hoch mit bewegter Gtimme, „ Born un 
— die Berleanung, die N dre ganzen 
Welt babe i affen, gegen Deine Thraͤnen keine! Habe 
Mitleid mit Deiner Tochter! verfuche nicht, das einzige, was 
fie in der ganzen Belt befist, wenn fie auf Deime Liebe Bers 
aichr leiſten muß, die Ruhe ihrer Seele, die Achtung für 
felbi ihr zw rauben, Wo if denn die Schmach? Bi IM 
lieber, daß die Welt fügen fol: die Zochter des wadern Alts 
word if durch eine von dem ehrwürbigen Greife erzwungene 
Aus ſage die Angeberin eines dadurch dem Tode Berfallenen ges 
worden, ald daß Wenige fagen mögen: das muthige Mähkhen 
hat lieber Allesy was die Menfchen fonft fcheuen, über fi 
her gehen laffen, als die Stimme ihres Gewiſſens zu überhören. 
Bebenfe, daß meine verewigte Mutter in Deiner Gegenwart 
mir eingeihärft hat, in allen zweifelhaften Fällen, wo ih jwis 
ſchen meiner Ueberzeugung und der ung Anderer fchwanfte, 
die erfte entfcheiden zu laffen. Ich kann nicht anders, Bater ! 
Vieleicht bin ich im Irrihum. Laß mich denn den Serthum 
büßen, und ber Gtrafe verfallen fein, welche die Before Im 
den lingehorfam verbängen. Sie vermögen nicht über meinen 
Willen zu ſchalten, laß ihnen dann das traurige Recht, es mit 
ihrem Opfer zu thun. 

Sie waren Beide, noch che fie es bemerken, allein geblie⸗ 
ben. — Der Polizeichef, fei es nun aus Ucberzeugung nichts 
anders ausgerichtet zu haben, als bie Herbeiführung eines herz⸗ 
jerreifenden Auftritts, oder fei ed aus Rührung und Reue 
darüber, hatte ſich in der Stile fortgefchlichen. 

Der Bater fühlte ſich gegen feinen Willen erweicht, und 
das Berſchwinden feines ihm fo gut beiftehenden @chülfen hatte 
ihn webhrlos gemacht. — Gr z0g bie ec mit beiden Haͤn⸗ 
den zu fih, auf feinen Schoof hin, und fagte wie für fich 
feloft immer lauter. — „Ja! das hat freilich die Mutter ges 
fagt — das Gewilfen — Hm! ja aber auch feine Stimme 
kann verwirren; eigne Begriffe, eiguer Wahn können fie unfls 
her machen; glädlich das Kind, das erfahrene Eltern befigt — 
überlaffe denn, meine Zochter! die Ruhe und Beruhigung Dei⸗ 
ned Gewiſſens Deinem älteften und treueften Freund; erbffne 
ihm ganz; Dein Herz, damit er es rathe und leite, vergiß nicht, 
daß Du demjenigen, unter deffen Bormundfchaft Du noch im= 
mer ſtehſt, eben fo gut wie Bott Rechenfchaft über Dein Bes 
nehmen fchuldig biſt nenne wenigftens ihm jenen Unglüdfeligen 
und gönne ibm die Beruhigung, dafi kein tadelnswerther Grund 
Deinen Entfhluß hervorgebracht habe. Kannft Du dafür bür⸗ 
gen, daß nicht die böfe Welt ſchon jegt, und vielleicht noch 
mehr, wenn einft die Wahrheit ans Zageslicht kommen möchte, 
in Deinem Schweigen eine geheime Liebfchaft wittern möchte.’ 

„Babe ich mich nicht” — erwieberte fie ruhig — „noch 
vor kurzer Beit-mit Deinem Willen einem wadern Danne ver⸗ 
lobt? Würde ich ed gethan, ihm getäufcht u, menn eine 
unerlaubte Neigung mich zu biefem Werfi en beftimmt 
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„Run fo nenne mir den Thaͤter! Lieber will ich Dir im 
Boraus verfprechen, jeder Anmahnung zu widerftehen, ald das 
peinliche Gefühl nähren, daß meine Tochter mir nicht vertrauen 
darf, oder fich ſcheut, eö zu thun! 

„Bater!“ — rief fie zoͤgernd, — „eb wäre ſchreclich, 
wenn Du — Nein!” — unterbrach fie fich befiimmt, — „dürfte 
ich auch bei fo verfchiedenen Anfichten mich auf Dein Berfpres 
chen verlaffen, würde ich doch dadurch Deine alten Tage, Dein 
noch gefundes Gemuͤth dem ungeheueren Kampf zwifchen Dei: 
nem gewifjenhaften Worte und den Anfprücen der Gelee preiss 

eben; das darf ich nicht, laß mich allein den Zufall büßen. 
&s würde die leßte Ruhe im meiner Seele in eine ſtete Angft 
verwandeln, die ich nicht aushalten konnte. Giche! ich kenne 
Deine Rechtlichkeit und Deine Liebe zu mir, guter Bater! Du 
wirft mir es felbft nachher danken, nicht ein Werfprcchen anges 
nommen zu haben, daß Du vielleicht nicht Stärke genug haben 
würbdeft, zu halten, und beffen Verlegung mir und Dir eine 
ewige Reue often wuͤrde.“ 
uf Der Bater wintte ihe düfter und ſchweigend ihm zu vers 
en. 
Bir wollen eine lange qualvolle Zeit nur kurz berühren, 
Der Polizeichef fandte feinen Bericht, nachdem er ibm den Fis- 
cal mitgetheilt, und diefer ihn zu feinem Erftaunen noch glimpf⸗ 
licher, als er fich felbft zugetrant ihm abfaffen zu können, ger 
funden hatte, jur Re 9 ein, doch noch immer, wie er fi 
re über = er en ent —— 
te in feiner bangen orgn en su un 
Hug auf. — Er fah nur zu gut ein, daß bie öffentliche Mei⸗ 
nung ber neuen Beit eine Richtung genommen hatte, die wes 
niger als früher die Behörde ftimmen möchte, bei einem Falle, 
der dem öffentlichen Auffehen doch micht völlig entzogen werben 
Eonne, das gefebwibrige Berfahren eines Mitgliedes der hoͤhern 
Klaffen, wäre es auch wie hier aus einer vielleicht zu einfeltigen 
hervorgegangen, ungerügt zu laffen, und in der peins 
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lichen Ungewißheit wegen der möglichen Folgen mufte er auf 
ee bedacht fein, das eine günfligere Wendung ver: 
rach. 
ſe „3a! wohl überfpannt — eine völlige Ueberſpannung, wenn 
nicht Zerrüttung des Geiſtes,“ — erwiederte er — „‚erft 
diefem Augenblid fällt mie durch Ihre Anficht ein Umitand 
auf, der bei fo vielen andern Bedenklichkeiten mir entfallen war, 
und wenigſtens auf eine fire Idee deutet, ja wer weiß, ob nicht 
fogar ihr Wiffen um den Mörder nur eine fire Idee ift, die 
das reden über einen in ihrer Mähe, vlellelcht vor ihren 
dunfelnden Augen begangenen Mord leicht hat erzeugen fünnen. 
Ich drang in fie, mir Auskunft über den ter zu geben; 
langt wollte fie es nicht, vieleicht weil fie es nicht konnte, zus 
Legt befchrieb fie mir — mich felbft im vollen Ernfte. — Mein 
Gott, jetzt ſeh ich ihr Wetragen in einem ganz andern Lichte.” 
„Reden Sie auch wahr?" — fragte der Poligeichef bes 


troffen, . 
Sturm betheuerte die Wahrheit ‚diefes Umftandes, wie er 
auch konnte. — „Sie wiffen, wie lied ich das Mädchen gehabt 
und noch habe,’ — fuhr er fort. — „‚Beftatten Sie mir im 
Verein mit ihrem Vater Mafregeln zu nehmen, wodurch; for 
wohl für ihre GSefundheit, als Entfernung von unberufenen 
Beugen geforgt, und vielleicht die, von den Behörden in Ers 
wartung ftebende Entfcheidung beftimmt werden könnte.” 

Der Polizeichef ging vorläufig auf diefe Anficht ein, und 
nachdem Sturm, durch fein thätiges Treiben es erreicht hatte, 
daß die Lage des Seilergefellen in dem Grade erleichtert wurde, 
daf er fich fogar auf eime bevorfichende Losfprechung freuen 
durfte, eilte er ohne Verzug zu Auguitens Bater, deflen Zorn 

egen die Zochter, die durch ihre fortdauernde Entfchloffenbeit 
* ihr gelegten Kalle glüdtich entgangen war, bei feinem Ans 
blict aufs neue aufbrauite. Auch bier gelang e6 dem jüngern 
zes deffen vorhergehende Amtöftrenge feiner angebornen 

utmüthigkeit plöglich wieder gewichen war, den alten Mann, 
der fo ganz das gewohnte Gleichgewicht feines ruhigen Gemuͤths 
verloren hatte, und es für feine Pflicht als Water und Staates 
bürger hielt, die verlegten Rechte des Geſetzes an der Wider: 
fpänftigen zu beftrafen, feinen Anfichten zugänglich und ihm 
einleuchtend zu machen, daß der Anfchein einer Gemuͤthskrank⸗ 
heit, deren Sumptome in dem Starrfinn feiner Tochter gefucht 
werden dürften, die meugierige Welt über ein ihren Ruf leicht 
verletzendes Motiv, am beiten täufcben könnte. Der Alte ers 
griff um fo lieber dies Mittel, weil die feiner Gewiſſenhaftig— 
feit zufolge nothwendige Beraubung ihrer Freiheit, die er troß 
aller Gegenvorftellungen mit firengem Ernft volljogen willen 
wollte, von felbften daraus hervorging. Doch erlaubte er dem 
Bräutigam in Perſon — und mit Verficherung von der Rüd: 
kehr feiner väterlichen Liebe, fobald fie nachgeben würde — ihr 
zu verkünden, daf fie nicht mehr ihr Zimmer verlaffen dürfte. 

Augufte vernahm diefen Befehl mit größerer Ruhe, als 
Sturm ihn auszufprechen vermochte, und nahm ihn fogar bank: 
bar auf. Sie ſchlug es aber, obgleich der Vater c6 geftattet 
batte, beflimmt aus, ihren Verlobten mebr zu fehen, bis eine 
entfcheidende Veränderung in ihrem Verhängniffe eingetreten 
were, und nahm nur die von Sturm ausgewirfte Begünftigung, 
daß dem alten Brenner, der feit mehr als dreißig Jahren im 
Dienfte des Haufes geftanden, und das Vertrauen feines Herrn 
völlig beſaß, geitattet werden dürfte, fie an einer beliebigen 
Stunde, Abends oder Morgens, während welcher ihr Zimmer 
ausgelüftet wurde, auf einem einfamen Gange in dem Garten 
zu begleiten, dankbar an. Der Bater blieb feinem peinlichen 
Entfchluffe treu, fie nicht mehr fehen zu wollen. Sturm hatte 
ihm indeffen, mit völliger Berläugnung des frühern Stolzes 
auf feinen Scarffinn, feinen Antheil an dem Gefchid des Ans 
geflagten und defien mehr als wahrfcheinliche Unſchuld gebeichtet, 
und fo überedete er leicht diefen wadern Mann, dem die Ber: 
pflichtung, die Berfchuldung der Tochter gegen jenen und bie 
Gelege zu vergüten, ſchwer am Herzen lag, mit Beiltimmung 
des Polizeichefs, der auch dadurch eine dffentliche Vorbereitung 
auf Antons völlige Befreiung ausgefprochen ſah, folgende Auf: 
forderung in die Zeitungen einrüden zu laffen: 

„Da die vorhandenen Anzeigen zu Verdacht, gegen den, 
als der an weiland Seefahrer Martin Rogg verübten Mordthat 
befchuldigten Anton Burg, von der Matur find, daß fie eben 
fo wenig eine volle Ueberzeugung von diefem Verbrechen darle⸗ 
gen, als feine Losfprechung geliatten konnen, hat ein vermögen: 
der Mann, der indeffen nicht wünfcht genannt zu werden, von 
der Lage dieſes unglüdlichen jungen Mannes bewogen, die 
Summe von 5000 Thaler bei dem Gericht niedergelegt, welche 
demjenigen ausbezahlt wirb, der entweder den wirklichen viel: 
Leicht noch unbekannten Thäter ausfindig maden, oder auch 
nur Spuren angeben kann, bie zu einer völligen Aufklärung 
jenes betrübenden Borfalls führen möchten.’ 
Nicht die kleinſte Kunde von diefer An 
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die mit aller Ucbertreibung boshafter Berleumbung, zum größ: 
ten Schmerz ihres Bräutigams, ſich auf ihre Koften erft in der 
Nachbarfchaft, fpäter in der Stabt verbreiteten; und fo wurde 
der firenge Befehl des Waters, ihr von allen Worgängen fo: 
wohl außer: als innerhalb des Haufes nichts mitzutheilen, eine 
große Wohlthat für fie, obgleich feine Abſicht war, durch San: 
geweile und Beängftigung, — fo wie e6 ber Polizeichef im ſei⸗ 
nem Bezirk durch andere Mittel verfuhte — fie mürbe ju 
machen. — Bücher und Schreibjeug waren ihr nicht verwel⸗ 
ert; allein die Stunde ausgenommen, wo fie, wie aud die 
itterung mar, in Begleitung bes alten Dieners, dem bden 
Garten ducchfirich, fah fie keinen Menfchen. Sie fehlen gefaßt, 
ergeben, fogar heiter zu fein; doch nagte bei der völligen Unbe 
fanntfchaft mit allem, was auferhalb ihrer vier Wände vor: 
ging, eine ſchwere Beforgniß an ihrem Herzem. — Wiele, vice 
bange Monate waren feit jener unglüdlichen Stunde und Eduarde 
Abreife vergangen; bie Beit, wo er jurüderwartet werben fonute, 
rüdte allmälig näher, doch noch lange vor diefer aͤngſtigte fie 
der Gedanke, welche Gerüchte, fie betreffend, feiner barreten, 
wie er die Gefangenſchaft eines Schuldlofen, den fie boch ſcheu 
im Grunde für gerettet annehmen dürfte, ertragen würbe. 
des Beichtfinne, des Jähzorn, deren fie ſich berechtigt glaubte, 
ihn antlagen zu müſſen, fühlte fie ſich doch überzeugt, daß im 
Grunde feines Gemuͤths etwas Befleres und Gdleres wohnte. 
fein Seelenvolles Auge konnte unmöglich fo fehr täufcben. Wer 
zu tonnte nicht fein Gewiffen, fo bedrohende Verhaͤltniſſe, ihe 
führen, Wie gern hätte fie ihn vor jeder Unbefonnenheit war: 
nen mögen; allein was konnte fie thun, ohne ein Geheimnis, 
das alle ihr gern entriffen hätten, preisiugeben. Zwar durfte 
fie auf die Anhänglichkeit des alten Brenner bauen; allein 
diefer hatte, des Befehls feines Herrn eingebenf, ihr micht das 
Eeinfte Anzeichen, von dem was um fie her vorging, gegeben, 
ſelbſt nicht einmal ihre einzige Frage nach der Gelumdheit dei 
Vaters geradezu beantwortet. Wenn er nun auch hätte ver: 
fprechen müffen, zu verrathen, was fie ihm anvertrauen mödte? 
— Doc; nein! dazu fannte fie ihn zu gut; doch mufte fir 
ganz Davon überzeugt fein. Zum erftienmal gab fie ihm Anlaf 
zu erklären, daß es ihm verboten fei, auch ihre Eleinfte Neu: 
gierde zu befriedigen, 

„Aber wenn ich Dir nun etwas anvertraute, würdefi De, 
fonnteft Du mich verrathen?“ — 

„Nein! erwicderte er. „Ich würde fogar jeden Ihr 
Aufträge erfüllen, der nicht gegen meine Pflicht iſt. Dir ik 
nur das tiefite Schweigen über Allee, was außerhalb Zbres 
3immers vorgeht, empfohlen.’ 

„Gut! Ic babe Dir etwas zu vertrauen, aber ich ſege 
Dir zugleich, der Heinfte Berrarh würde mich toͤdten.“ 

„Nur Schweigen ift mir geboten, und Sie wiſſen, daf 
ich ſchweigen kann.’ 

„Es war mir Jemand fehr theuer! ich werde ihn nie mehr 
fehen. Meine Verlobung mit dem Doctor Sturm gebietet mir 
6; allein ich bin ihm und mir eine Rechtfertigung ſchuldig. 
Wit Du ihm ein Blatt von vier Zeilen übergeben? Du 
Eennit mich, und haͤltſt mich gewiß eines, meiner unwärdiger 
Schrittes nicht faͤhlg.“ 

„Ich werde es thun, aber Antwort, fei es ſchriftlich ode 
mündlich, werde ich Ihnen nicht zurüdbringen; das habe ih 
geihworen; konnen Sie damit zufrieden fein ?“ 

„Ja! GSelbft Du follft aufer allem Verdacht bleiben, ich 
gebe Die ein verfiegeltes Blatt ohne Auffchriit und fehriaber 
ohne Inhalt; darfit Du bei Deiner Seligkeit mir fchmören, 
einem, den ich Dir nennen werde, den aber Du nie nennen 
darfit, es mit der Zumuthung zu übergeben, daf er r6 über 
ein Kohlenfeuer halte, dann wird die Schrift ſibtbar? — 3% 
ſchwoͤre Dir eben fo heilig, daß es nur die Bitte um ewige 
Berfchwirgenbeit unfers früheren Berhältnilfes enthält.’ 

„Ja, Kräulein! ich darf und will es,“ — gab er zur 
Antwort; „Ich Eenne Sie ja fo gut, und fühle, daß Sie un: 
verdient, Gort weiß um was, leiden. Eo wahr ich hoffe cink 
felig zu werden, Eie dürfen mir trauen!’ 

Den folgenden Zag reichte fie ihm ein, dem Anſchein noch 
ganz weißes Blatt, das fie in feiner Gegenwart verfiegelt hatte, 
mit den Worten hin: „Es gilt mein Leben, Alter! — felbü 
meine ewige Rube ift hin, wenn Du mich täufcheft! Du muft 
Dich durch mein Zutrauen gechet fühlen. Soll ich Dir nun 
den Namen nennen, darfft Du ihn hören.‘ 

„Ja, Sräulein!‘ 

„So übergieb es Eduard Blank," — flüfterte fie tros 
der boden Einfamkeit diefes Theils des Gebäudes, — ‚‚fobal 
er angefommen ift, aber ohne Beugen, und bedeute ihm, wir 
er damit verfahren fol. Und nun michts mehr davon. — 

Auch erwähnte fie diefes Gegenſtandes nicht mehr, Nur 
einmal, nach Berlauf eines ganzes Monats, fragte fic ihn mit 
frähenden Bliden, kurz und fchnel: „Iſt Edward zurüd?” 
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Schweigend zog er ein kleines Taſchenbuch hervor und 
zeigte ihr das verfiegelte Blatt. 
„Sottes Segen über Dich, Alter! — fagte fie raſch. — 
„Du baft mich verftanden; nun bin ich ruhig.‘ 
So gingen wieder Monate hin. Der Poltzeichef hatte von 
der höheren Behörde laͤngſt Antwort erhalten, die zwar auf 
Sefängnißftrafe, bis das verlangte Geftändnif erzwungen wäre, 
erkannte, indeffen, von einem fpätern Wink aufmertſam gemacht, 
inzufügte, daß fie, weil der Gefundheitszuftand eines wahr⸗ 
einlich kranken Gemuͤthe Rüdficht erfordere, es ganz feinem 
Gütdünten überliefe, die Pflege der Gerechtigkeit mit der Fa⸗ 
milien « Ehre und Menfchlichkeit in Einklang zu bringen. Und 
da num überhaupt das firenge und gewiffenhafte Berfahren des 
Vaters ganz nach dem Sinne diefes Beamten war, der außer: 
dem bei der kleinſten Wahrfcbeinlichkeit fih in feinem Herzen 
emeigt fühlte, einen fo fortdauernden Starrſinn einer firen 
See zujufchreiben, begnuͤgte fich diefer, jenen ein namhaftes 
Capitol al6 Bürge für die Anmefenheit der Zochter ſtellen zw 
laffen. 
Schon lange vorher hatte Sturm aus Furcht, daß Cathin⸗ 
fa’6 Untefonnenheit bei ihren Werbältniffen zu der Altwordi⸗ 
ſchen Familie ihr Anlaß geben möchte, die zu befürdhtenden Ges 
rüchte nur verworrener zu machen, fich vorgenommen, einen 
nochmaligen Befuch bei ihr abzulegen, um ſolchem vorzubeugen! 
Sic hatte ihn aber mit Ihränen und bittern Borwürfen über feinen 
Berrath empfangen, dem fie einen fchriftlichen, alle Berbindung auf: 
ebenden Verweis von der Goufine zu verdanfen gehabt, der in fo 
ttern und auch dunfeln Nusdrüden, die auf eine Seillesvermirrung 
ſchließen ließen, abgefaßt war; zeigen wollte fie ihm diefen ins 
deffen nicht, er verlieh fie daher berubigtz erft fpäter erfuhr er, 
daß fie jelbit aus ihren Kleinen Diltteln dem Berhafteten Unter— 
ffügungen, und zwar auf eine Weife zukommen ließ, die er fo 
wie früher einer gar zu rücfichtslofen Neigung zufchrieb. 
Indeffen führten günftige Winde das Schiff, das Eduard 
teug, im raſchen Fluge der Heimath zu; — ader nicht blos 
günftige Winde lichen ihn in weit fürgerer 3eit, als bei einer 
ur nah Indien gewöhnlich ift, diefe gurüdlegen, fondern das 
Süd hatte ihn auch fonft begünftigtz cine furze Krankheit 
batte gleich nach der Ueberfahrt den Chef des Schiffes in's 
Grab gelegt: er Eehrte als Gapitain zuräd, und durfte von dem 
Wohlwollen feines Rheders hoffen, diefe Stelle zu behalten, 
Leiſe Schnfucht, freudige Ahnung bewegten ſich in feinem Ders 
zen, In feiner Bruft wohnte feine Reue; wir fcheuen uns nicht, 
dies zu geitehen, felbit auf die Gefahr hin, daf der keſer den 
Mangel daran tabelhaft finden möchte; allein um ihn deshalb, 
wenn auch nicht zu rechtfertigen, fo doch zu entfchuldigen, wols 
fen wir nicht länger verfchieden, jenes Ereignif und den Eins 
drud, den es auf ihn hervorgebracht hatte, vorzutragen. 
Cathinka hätte der Goufine nichts vorgelogen, den Umſtand 
ausgenommen, daf fie des verlornen Stammbuchblatts als abs 
gegeben erwähnte, Die vertrauliche Stellung, bei welcher Edus 
ards Arm fie umfchlungen gehalten, war wirflih nur durch 
die Eröffnung hervorgebracht, daft es ihr ohne Mühe gelungen 
wäre, Auguſten zu überreden, im ihrem Namen einige Zeilen 
für fein Etammbuch zu fchreiben, und der Auf war ein Muss 
drud feiner Freude, daß fie es mitgebracht hatte. Hätte Augufte 
nur etwas länger hingeblidt, würde fie gewiß Cathinka's Bers 
legenheit und feinen beinahe fürmifchen Verdruß wegen des 
nun plöglic vermißten Blattes bemerkt haben, Unter bittern 
Vorwürfen von feinen, und gutmüthiger Abbitte, die dorh ziner 
Nederei nur gar zu ähnlich fah, von Cathinka's Lippen, waren 
fie bis an die nur angelehnte Gartenthäre gefommen, als ein 
balbbetrunfener zerlumpter Kerl, laut lachend, nahe an Cathin⸗ 
ka vorüberfchlich, und ihr unter das Kinn ariff, Sie fuhr laute 
fhreiend zurüd. Eduard trat zwifchen Beite, fah ihn ſcharf 
an, und erkannte ihn beim eriten Blid, Es war cin Matrofe, 
der mehrmals unter ihm, als er noch zweiter Steuermann ges 
wefen, gedient hatte, und wegen feines boshaften Charakters, 
ber trocknen Nederei, wodurch er feinen Obern zu reijen, diefer 
jedoch im nüchternen Zuftande in dem Augenblide, wo ihr Zorn 
losbrach eine foldhe Wendung zu geben wußte, daß fie ihm 
nichts anhaben fonnten, verrufen war; befonders bediente er 
fi diefer Gigenfchaft gegen diejenigen, die zufolge ihres Amtes 
ſich befugt fahen, auf eine handgreiflihe Weiſe feine Faulheit 
und Böllerei zu beitcafen; Lied war nicht allein der Fall mit 
Eduard gewefen, fondern diefer hatte, da er von feiner Umvers 
befferlichkeit überzeugt war, fich, troß feiner dringendften Bitten, 
feiner Anftellung auf dem Schiffe, auf dem er diente, widerfept, 
und fogar Andre vor ihm gewarnt. Der Matrofe hatte ihm 
gerade zu ganz troden biutige Rache gefchworen, und Eduard, 
ſich ſelbſt vertrauend, mur dazu gelacht. Sept ſah er ihm feit 
mehr als einem Jahr zum erflenmal wieder; — „Du wünfcheft 
wohl’ fagte er ruhig — „daß ich Dir das Gewicht meines 
Arms noch einmal fühlen laſſe.“ — 
„Ei Steuermann, fo böfe meint er ee nicht‘ — entgegnete 
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er haͤmiſch — „Ob er fich auch beffer dunkt in der feinen Jade 
da, will er doch wohl deshalb nicht, daf ich Refpekt vor einer 
Hure haben fol, weil fie eim felones Kähnchen trägt.” — 
Das heiße Blut in der fehon aufgeregten Bruft des jungen 
Mannes, fchoß ihm mach dem Kopfe. — Er zeigte Gathinta 
mit der linken Hand die Sartenthüre, indem er mit der Rechten 
dem Unverſchaͤmten eine Maulfchelle gab, dafi er zurücdtaumelte, 
Mehr hatte das Mädchen micht gefehen. Gie flog durch die 
Zhüre, warf fie hinter fich ins Schloß, und lief immer 
fort, in diefem Augenblik nicht an Eduard, nur an den 
Schimpf denfend, der fie betroffen hatte, und ihr noch bevors 
Rand, wenn irgend Jemand unbemerkt Zeuge biefes Auftritte 
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en. 

„Ei, fchlägft Du,“ — rief indeffen der Matrofe wüthend, 
„dann will id Die zeigen, daß ich noch beffer zu treffen weiß.” 
— So fchnell, daf erjt das Blinken des Stahls dem Gegner 
fein Meffer gewahren lieh, drang er auf diefen ein, Allein 
Eduards ftärkerer Arm verfehlte mit einem fichern Griff nicht 
den feinigen und bog diefen fo gewaltfam zjurüd, daf er ihm 
leicht mit der andern Hand das Mefler entreifen konnte. 

„Du verdienteſt“ — rief er „daß ich Dich auf der Stelle 

niederſtieße.“ „Thue es“ fagte der Matrofe alt ſich vor ihn 
hinftellend. „Dier fiche ich! thue es, fo babe ich doch das 
Plaific Deinen Aopf auf den Block zu fpebiren. as liegt 
mir an dem Leben, Du baft mich ja um Alles gebracht. Du 
darfft micht? dacht ich's doch, — Hu! ja! gehe nur, ich werde 
doch den Fauftfchlag bezahlt befommm. Das foll mir nicht 
ſchwer halten, Du denkſt wohl, daß ich nicht weiß, wem dies 
ke Garten gehört, und weſſen Zochter die Dirne ift, die da 
ineinfchläpfte, — Nun, wenn es ihr größeres Vergnügen 
macht, fich von den Renten ihres Vaters verftohlen kirren zu 
laffen, als mit feinen Gäften zu verfehren, fo muß fie auch 
deffen Schweigen bezahlen, der fie ertappt.“ 

„Schurke! Du wagſt!“ — rief Eduard aufer fich. 

‚Run! ſtoße nur zu! warum thut Er es nicht, Steuer— 
mann! Er kenat mich ja, vom Grund aus, meint er, tauge 
ih ja gar nichts. — Ich will auch nichts taugen. — Die 
Gartenhede — Bach — da bin ich leicht hinuͤber; — was 
wetten wir, fie wird doch ins Freie herabfommen, um nad 
feinem Schiffe zu fehen. Gehe er getroft an Bord. Ich werde 
ihr feinen Gruß bringen; dafuͤr giebt fie gern einen goldnen 
Fuchs. — Entgehen foll fie mir nicht — ich dringe bis zw 
ihrem Zimmer hinauf. — Sie fol mir bezahlen, was er mir 
fhuldig geblieben 

Eduard vermochte nicht länger an fich zu halten. ‚Nies 
dertraͤchtiger!“ — rief er aufer fih, ihn derb ſchuͤttelnd. 
„Wenn doc Jemand kaͤme, damit ich Dich der Wache überges 
ben könnte. — 

„Es ift niemand da,’ — lachte der Matrofe, „und Er 
mich verhaften, warum denn Freundchen! Will er den Leuten 
vielleicht fagen, daß ich das große Verbrechen begangen, ihn 
mit einer vornehmen Lichften zu Überrafchen. — Das kann ich 
felbft fagen — oder was willt Du mir geben, wenn id es 
nicht fage. Gieb mir zehn Ducaten, fo verfpreche ich Dir — 
Deine — genug gefagt — nicht um Geld anzureden, und ich 
halte es, fo lange die zehn Ducaten halten. — 

Eduard, der wohl wußte, daf der Burfche zu Allem fähig, 
und an das Gntfegen, die Ehre, die Beſchimpfung Auguſtens, 
deren mit Cathinka's nur zu ähnliche Geſtalt ihm jegt auffiel, 
dentend, vor der Schande zitterte, die fein Name aus diefem 
Munde über ihn felbft und über fie verhängen würde, ſchwankte 
einen Augendlid. Bube!“ fiel er ihm unbefonnen ins Wort, 
„wenn ich Die trauen könnte — doch mein!” fügte er ſchuell 
hinzu, als ihm die leuten Worte deutlich wurden. 

Iſt auch nicht ndthig,“ — mar bie Antwort. „Nun bin 
ich meiner Sache gewiß! wenn Du mir noch hundert Ducaten 
geben wuͤrdeſt, follen doch die Küffe, die Du bekommen, mir 
eben fo viel einbringen. ” 

„Rein!‘ — rief Eduard, dem das Blut durch alle Pulfe 
flog, „das follen fie nicht! gegen mwüthende Hunde giebt es nur 
ein Mittel und Du bift giftiger ats fie.” Wit den letzten Wor⸗ 
ten, noch che er ſich der That feiner Hand völlig bewußt war, 
batte das Meſſer darin die Braft des Eigenthümers getroffen, 
und ein rafıher Stoß ihm felbft von dem eben nicht hohen Ufers 
rand, wohin fie unter dem Streit gerathen waren, rüdlings bins 
abgeworfen. Er wußte, daf er gut getroffen hatte, warf ihm 
das Meffer nach, fo weit hinaus, als es feine Kraft vermochte, 
und feste, das Blut noch in allen Adern kochend, ellends feinen 
Weg fort. Sobald er indefien in der Ferne den’ am Boote 
ſtillhaltenden Wagen erblidte, fuchte er ſich zu faſſen und feinen 
Anzug wieder in Ordnung zu bringen. Er fürchtete Michts 
für fih. Er fühlte feine That fo natürlich und gerecht, daf er 
gern der ganzen Welt ben Vorfall hätte erzählen mögen, allein 
ee fürchtete, daf entweder das Schiff durch feinen Bericht aufs 
gehalten, oder er felbft verhindert werben möchte, mit demfelben 
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in der monbhellen et. Aber auch jeht da ihm 
Mufe zum Nachdenken wurde, füllte feine Reue feine Bruſt, 
und bie bewegten fich darin, als hätte er durch dieſe Ehat 
wicht bios die Ehre und Ruhe des ihm theuerſten Wefens ge: 
vettet, ſondern auch die Erde von einem jchädlichen Unthier be: 
freit. — Es flieg — möge man ihn auch verdammen, wir 
werben nit bie verichleieen — es flieg, wenn er an 
diefes ** zuruͤcdachte, nur die Beſorgniß in ihm auf, 
daß er 


nicht gut geteoffen hätte, und Augufte noch vor fie 


einerdurudtunft dennoch einer wibrigen ihren Ruf beflecenden 

gung blosgeftellt werden könnte; an die Gefahr, die durch 
da6 Beben einss fo boshaften. Feindes für ihm felbit entitehen 
möchte, dachte er gar nicht; er glaubte firh, wenigftens damald, 
feines innerſten Rechtes, zu ſehr bewußt zu fein. 

Mit diefem Gedanken verlieh er Europa’s Küſten, mit 
demſelben Gefuͤhl Eehrte er -zuchdl. Es war ale ſtaͤnde ihm 
Augufte feit diefer That viel näher; er fühlte feine Liche durch 
fie gereift und-gefräftigt; anf die ihrige vertröftete ihn kaum 
die Doffaung, wiewohl fie, das hatte Gathinka wenigſtens be⸗ 
theuert, auf die leifefte Hindeutung von diefer, ſich felbit ange 
boten hatte. an ihrer Statt auf jenes Blatt zu fehreiben. Was 
hätte ex nicht gegeben, um diefe Zeilen gelejen zu haben. Gathinfa 
wollte fie fo vielfagend finden, und doch hatte das Leichtfinnige 
Mädchen fie vergefien, Durfte er indeſſen auch noch nicht auf 
ihre Buneigung bauen, fo empfand er doch jest größeren Muth 
in fi, fih darum zu bewerben, befonders jcht, da das Wer 
bängnif ihn auf einen Poften erhoben, der ihn allerdings ihr 
mäher brachte und er auch nicht ohne alle Mittel war, ſich eine 
no zum: Unabhängigkeit zu ſichern. 

it jeder Meile, die er zuruͤcklegte, nahm feine Schnfucht 
zu. Da erhob ſich plößtich, fo wie er in den Kanal eingelaus 
fen war, «in orkanähnlicher Sturm. Scan Schiff ſtieß mit 
einem andern, tro& der größten Anftrengungen einander aus zu⸗ 
weichen, zufammen, und beide wurden fo beſchaͤdigt, daß fie in 
dem naͤchſten Hafen einlaufen mußten. — Das andere Schiff 
kam von dem Orte her, wohin Eduards Beftimmung führte, 
und der ausfegelnde Capitän theilte dem Heimfehrenden ein 
mitgenommenes Paket Zeitungen mit, bie vielleicht doch einige 
Neuigkeiten enthielten, die den fo Lange Abwefenten, wenn auch 
nicht befriedigen, fo doch unterhalten konnten, da er felbft daran 
arm war. 

&o wie Eduard in der erflen einfamen Stunde in diefen 
blätterte, fiel ibn, dem ganz ahnungslofen, »löglich und zer⸗ 
malmend möchten wir fagen, in einigen ducch größere Buchs 
ftaben ausgezeichneten Zeilen, dee Name feines einzigen Feindes 
auf. Es war die früher erwähnte Anzeige. Auf einmal war 
es mit feiner ftolzen Freude, feinen froben Hoffnungen, feiner 
Zuverfiht aus, Er hatte zuvlel an die mögliche Rettung des 
Niedergeftofenen mit Unruhe gedacht; diefe Anzeige berubigte 
ihn zwar darüber, aber erregte zugleich in feinem Herzen eine 
Empfindung, deren quälende Bitterkeit feine Bruft nie gekannt 
batte. Daß ein Preis auf die Entdedung bes Mörders gefeht 
fei, kümmerte ihn nur wenig, aber daß ein Schwert drobend 
und entblöft feinetwegen über dem Haupte eines Unſchuldigen 
noch immer ſchwebte — der Gedanke war ihm nie eingefallen 
und fihmetterte ihn zu Boden. Wird es nicht dem ſtrengen 
Lefer ein wenig mit unferm Freund verföhnen, wenn wir vers 
fihern dürfen, daß alle feine Empfindungen, fein größtes Be: 
dürfniß, ja felbit feine ungebuldige Schufucht von nun an nur 
auf den Augenblid gerichtet war, wo er jenen Unglüdtichen 
rechtfertigen konnte. Er konnte bei feinem heftigen Charakter 
den Unmuth, der im feinem Herzen wurzelte, nicht verbergen, 
aber unbekannt mit Allem, was einer Kleinmüthigkeit ähnlich 
fah, verfuchte er Herr feiner felbft zu werden und entfchuldigte 
die fihtbare Veränderung, die mit feinem ganzen Welen vor: 
gegangen war, und defien früheren Frohfinn er weder äußerlich 
ach innerlich herborrufen konnte, mit einem Ebrperlichen Uebels 
befinden, das um fo glaubwärdiger ſchien, da es Augenblide 
gab, wo er mitten unter einem wichtigen Gefchäft auf einmal 
zerſtreut und abwefend erfchien. 

Endlich erreichte er die Mündung des erfehnten Stroms; 
der Lootſe kam an Bord. Hatte er auch jede Anregung einer 
feinem Derzen nicht mehr ſchmeichelnden Liebe zurtcgedrängt, 
jo fühlte er fich doch gedrungen, felbft feiner Stelle wegen, nach 
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efängniffe, 
re den Todes ſchweiß abtrodnet.” 
„Um Gotteswillen! was erzählit Du da für Rätbfel! 
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„Ich fage noch einmal, man weiß nicht, was man glauben 
fl. U wird ja nur im Stillen von der Säche ge: 
munkelt. ie ſoll einen Mord ftet haben, und nun da 
ein Unfhuldiger deswegen figt, iſt ihr Gemüth erweicht, und 

verrüdt worden. Ich habe fr einmal gelsgent: 
ern gehört. — Bir 


lich zwei feine — von der Sache fluͤſt 
meinten, daß ‚ was fie von der Mordgeſchichte 
möchte, nur eitler Wahn und lerre Einbildung wäre. Nun! 
die eine Kraͤhe hadt nie der andern das Auge aus.’ 

Edwards Zunge war wie gelähmt; — er ſtarrte den Boot: 
fen beinahe faffungslos an. Welch ein fonderbarer 
licher Zufammenhang mit dem, mas jept gräfilicher als je frin 
Herz quälte?! Zum Gluͤck wurde er in diefem Augenblid abs 
gerufen, Gr rang faft vergebens, Drdnung und Zufammen: 

in feine Worftellungen zu bringen, Gr fuchte füch freilich 

den Gedanken zu beruhigen, daf Alles, das Meifte wenigftens, 
nur Pbbelgefchwäg fei; allein es gebe jedoch feinen Rauch ohne 
Keuer, ſel dies auch noch fo Bein; und dies fonderbare Zufam: 
mentreffen mit feiner Sage verwirrte ihn völlig. Es war 
in der fchönften Jahreszeit; fein Principal mußte ſich in feinem 
Sandhaufe befinden, wußte er ja doch, daß er dies in milden 
Wintern gar micht verlieh, und fo ging Eduard, die gemöhn: 
lichen Gebräuche nicht beachtend, noch während der Auffegelung 
von feinem Schiffe ab, und ließ fi) unten am Strande unmeit 
des Gartenhauſes ans Land fegen. — Gr warf den Blick auf 
Auguftens Fenfter hinauf. Das Zimmer fchien unbewohnt ju 
fein; die Rouleaur waren hinabgelaſſen. Er ahnte nicht, def 
auch diefes eine der erbetenen, mürbe machen follenden Maf: 
vegeim des Polizeichefs fei. Gr flürzte beinahe in das Hau. 
Der alte Brenner kam ihm bedächtig und lachend entgegen. 

„Alles wohl!’ bauchte er hervor, bei dem Anblid der 
Rube des Alten leichter aufathmend. 

„Nach den Umftänden! Gottlob!‘ 


„Mein! Nein!" 
wir baten der Ucberrafchungen genug. 
Eie werden ihn in dem leßten Jahre fehr gealtert finden. Ich 
werde Sie fogleich melden. Kommen Gie nur näher — bleiben 
Sie aber im vordern Zimmer bis ich wieder mme.* 

Sie traten ein, und Brenner machte die Ihüre zum Bor: 
faale vorfichtig hinter ihnen zu; dann blieb er dicht bei dicfer 
Reben und hielt Eduard am Rockſchooße zurüd. „Stit" — 
Nlüfterte er, „‚Iteden Sie dies Billet von Fräulein Augufte ju 
fih, und wenn Sie ganz allein find, und es leſen wollen, fo 
entfalten Sie das Blatt, und halten es vorfichtig über glühende 
Kohlen. Geſchwind in die Zafche damit, — fo —.“ 

Kaum hatte fih Edward von dirfer neuen Ueberraſchung 
erholt, als ihm die Gabinetsthüre geöffnet wurde. Das binfäls 
lige blaſſe Geficht feines alten Rheders war halb ernit bald 
lächelnd auf ihn bingewandt, Diefer wußte ſchon aus Briefen 
den Zob des Gapitäns und begrüfte Eduard in einem ihm fo 
ſchmeichelnden Zone mit diefem Namen, daß es ihm zu jeder 
anderen Zeit in die größte Freude verfebt haben würde. Gin 
Wort gab indeffen bald das andere. Der alte Mann hatt 
feinen Grund, feinem jungen Freund, wie er ihm ſchon früher 
genannt hatte, das zu verhehlen, was er jedem 3 ichen 
mittheilte; allein bei feinem Anblick ging ihm das Herz über. 

„Ach!“ — feufjte er, — „wer hätte das gedacht, als 
wir uns das Legtemal gefehen. Wit meiner Fortuna zogen 
mein Glüd und die Ruhe meines Alters auch fort; mod den: 
reg Abend als Ihr im der Nacht adgefegelt, geſchah im umirer 
fe N eieiihetaefchen — 

ſich e zu ;a 13 
gegrübelt, bis fie ganz verrüdt geworden iſt.“ — 

„VBerrüdt, alfo doch“ — wiederholte der junge Mans 
erblaffend — „wirklich finnverwirrt?“ 

„Wie wollen noch das Beſte hoffen,” — verſetzte der 
Alte dumpf, die Hände faltend, — „Beten auch Sie mit mir, 
daß der elende Mörder entdedt werde; nur fo kann Beil und 
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Rettung kommen, den % ichts us ubringen. 
Gern wollte id Die A er liegt mir jes 


am Gelbe.‘ 
Ihnen — — tief Eduard immer 


feine Ungeduld, doch bald, fich jemer unterwerfend, ſah er bie 
Schrift immer deutlicher in gelben Zügen hervortreten. — 
las: 


„‚Bufälig bin ich eines Gchrimniffes theilhaft geworden, 
daf nur Sie ganz durchſchauen konnen; indeſſen wird alles, 
was vorgefallen ift, und mas Gie davon hören mögen, Sie 
überzeugen, daß «6 fiher in meinem Herzen ruht, Ich bin 
ruhig, glüdiih bei dem daß «8 mir gelungen iſt, 
um einen Preis, der meine Kräfte nicht überftrigt, ein Men: 
fhenteben gerettet zu wiſſen. Berichten Sie dies Gefuͤhl 
nicht durch Hinopferung eines andern Lebens, das würde das 
Bewuftfein meines Innern, das alle fiheinbaren Peiden auf: 
wiegt, in eine Zroftlofigkeit wandeln, Der Sie, weniger als 
alle Andere mich weihen dürfen.‘ 

„Nein!“ — rief er beinahe laut aus, — „das hat feine 
Sinnverwirrte gefehrichen. Es iſt alfo kein leerer Wahn; fie 
weiß um meine That. Sie hat geſchwiegen. Gluͤc, Ruhe, bie 
Mebende Anhänglichfeit ihrer Umgebung, die Verehrung ber 
Welt meinetmegen geopfert; das konnte das bloße Mitleid nicht 
— fie Uedt mih! — DO, ich Blüdtichert ich glädticher Uns 
glüdfeliger! Denn es ift ja doch Alles aus! Es wartet meis 
ner vielleicht Schmach; ihre reine band muß vor meiner dlu⸗ 

en zuröcdzitteen; denn mag auch der arme Verhaftete, wie 
ich merke, fo gut wie gerettet fein, ſoll fie doch auch rein vor 
ihrem Water, vor den Mugen der ganzen Welt fichen, während 
ih — 0, Bott! und fie gebietet mie zu ſchweigen — ſchwet⸗ 
gen jet! — Es war ja fein Morb — umd dor — menn 
ich an ihre Angſt denke, an ihre liebevolle Angſt — Wort! 
mein Geftändnif konnte fie ja ermotden. — ” 

Durch fein tiefes Sinnen verwirrte ex ſich ſelbſt noch mehr, 
Er fühlte die eigene Unfähigkeit, den klugſten einzuſchla⸗ 
gen; er fühlte die Nothmwendigkeit, bei feiner Umwifienhett mit 
allen Berichtöformen fich mit einem Rechtögelehrten zu beratben; 
denn war es ihm num auch Beduͤrfniß geworden, die Bahr: 
heit laut zu verfünden, fo fügte fih nun doch das Verlangen 

zu, nicht blos im Auguſtene, fondbern auch in den Augen der 

t, fo rein wie möglich zu ſtehen, denn es galt ja nun dar⸗ 
zulegen, daß ihre gg ng Schonung frinem ganz; Unwürdis 
gen geweiht gewefen. mußte fie fehen — ſprechen! Aber 
wie! Behand fie fih wirklich noch in dem väterlichen Haufe 
und wo follte er Auskunft finden? in tiefgefühlter Zatt 
in feinem Innern gebot ibm ſich nicht an Gathinfa zu mwenben, 
ja fie nicht einmal zu befuchen. — Der alte Brenner? — al: 
lein biefer hatte ſich ſchon fo beforgt bei der ſchnellen Uebergabe 
des Billets gezeigt, als fürchtete er fi) von Spähern umges 
ben; auch Eonnte ja die Entdeckung eines Werftändniffes mit 
ihm , Auguftens fchon vertegten Ruf noch mehr gefährden; — 
und feinen einzigen Freund befaß er, body — ja ben Doctor 


Sturm; biefer war ihm bei ein paar Gelegenheiten fo zutrau⸗ 


lich und offen entgegen gelommen,, war ja außerdem ein Baus: 
freund der durch ihn leidenden Kamilie, mußte-alle näheren Im: 
ftände genauer als jeber Andere kennen, und wuͤrde biefe bem 
Bertrauenden ſchwerlich vorenthalten. 

Ohne die wichtige Rolle zu ahnen, die biefem in biefer trau⸗ 
rigen Rechtsfache übertragen war, und vielleicht felbft, wenn er 
es auch gewußt hätte, um fo unbebentticher, eilte er fogleich 
nad feiner Wohnung. 

Sturm, der, wie ſchon erwähnt, dem jungen Manne zu: 
ethan war, ihn, ald mit dem Altword'ſchen Haufe in genauer 
erbindung,, ſich ſchon dadurch näher betrachtete, und zugleich 

einfah , daß bie fihtbare Spannung, in melder Eduard ihn 
begrüßte, aus warmer Theilnahme herrühren möchte, nahm ibn 
freundlich auf. Ihre Blicke verftanden ſich fo ſchneli, daß kein 
langer Eingang nöthig war, 


& dm Cole vom Gerichte übergeben iR? — 


Anmwalb, ie find ja ein ware Mann und 
mitte ; das iſt mir wichtiger, als daß Sie der ineine 
fen Sie, und jagen Ste mie — midht was id thun muß, fi 
2* er —— 
on al Au Bettel, 
bem erften Biict erlannte ar er er de 
heimmigvolle Weiſe worauf en wer. Der Inhalt 
n fein . „Biete age [17 bei: 

nahe faſſungslos. Sie thellen ihr Sie 

ll es u denn nicht fühon ar — ich 
din ja der hüten. Ach ich nicht jogleidh an Word ge: 
mußt, es wäre nicht fo fchrediich gefommen.” 

„Be! großer Bott! — rief ber Fiecal außer — 
„und das vertrauen Sie mir, Ihrem ärgften Gegner 
Sie denn nicht, daß eben mir die Umterfuchung dieſer verrud- 


choiel! Gegner ober nicht Rechtlichkeit ift all 
id) doch Peimen Umfland perbebten Dice 
Sewiſſen wirft mie Nichts vor! Freilich gab ich mid dem Borm 
hin, — ja dem Zorn! denmody weiß ich mit, ob ich mit Pilz 
term Blute anders gehambelt, anders hätte handeln koͤnnen 2” 
Gr beridjtete nun dem Fistal, was ſchon, teir Ebnnten far 
gen, mit feinen eigenen Worten vorgetragen ift, derm chen nach 
dieſen ift der vorhergehende Bericht miedergefährieben; auch Bötrs 
nen wir nicht umbin, darauf zurüc zu ; benn als er 
feiner durch das verlorne Blatt erregten bittern Stimmung und 
tiefen Schmerges erwähnte, unterbrach ihn Sturm im feine alte 
Selbſtzuver ſicht zurüdfalend: „Dbe, das habe ich!” 
„Ste? — vief Ebmard freubt 
mir!’ Es war bald \ v fubr er, 
** verfäjlingend, — „Die Goufine bat Recht! Ach: 


um» denmod fonnte ich nicht anders! — Ja' mir fichen md.’ 
* here Perg Nr kleinlaut. vn 
2 ’ e 10 ’ 

und mir noch Ehmei ebieten A, —— * 

ven ſich“ — — 
ft wahr — fie haft Sie aber, t es felbft mir 

pertz fie haft r That —— ” 

„Mußte fie 


au 


‚ um 
Au a nie . wrihen Be ph Sie wollte mich 


Kuf, der Stoß, ber 
hrte, nur aus Siebe zu ihr hervorging.’ 
„Wie fer — fahren Sie fort” — rief Sturm immer bes 
klommener. 
fr, Elende!“ — begann Eduard den Bericht wieder — 
er auch den Kuß geſehen;“ dann kam er auf bie beſchim⸗ 
Beleidigung biefes Nichtewuͤrdigen und Gathinta’s . 
„Sie haben alfo einen Zeugen? — unterbrach ihn Sturm raſch 
— „und bie Goufine hat — O!“ — fuhr er mit einem Min: 
biid auf feinen doch getäufchten Schar fort — „mie nahe 
bin id an ber Entdeckung der Wahrheit voräbergeftreift, — 
aber das Mädchen Iäugnete fo unbefangen, Jemand gefchen 
haben; hätte fie nur bes Eteinften Händel erwähnt, ich w 
gewiß in’s Reine gelommen! Kahren Sie fort," fügte er, über 
den eignen Mangei an Scharfblid, wo birfer ihm am dienlich⸗ 
ſten geweſen fein würde, etwas unmuthig , Ding, vielleicht auch 
durch bie geheime Neigung, auf die ihn ard aufmerkfam ges 
macht unb ven ber er nie geträumt hatte, ein wenig verleht. 
As aber num biefer mit ber ganzen Lebhaftigkeit feines bei 
bem Bortrage des vor feiner Serte ſich wieder ſtellenden Auf: 
tritts auflobernden Gefuͤhls ihm einleuchtend machte, wie er fo 
bis zur Wuth von dem Elenden gereist, keine andere Rettumg 
für Auguftens Ehre und Ruhe gemahren können, als jenen mothges 


drungen zum eroigen Schweigen zu bringen, — fühlte der Ad⸗ 
7 8— die —** —— — ſeine Stelle ae 
bei dem Gedanken, daß er w Br ee 
ſeine Braut verfahren haben wie jener bereits gethau, 
ſich 3 28 t, nr un rief: „Rein, = wi 
fan Mord, s odſchlag r zu 

die überlegte That eines Durllakten, won, wenn auch nicht 
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ber derſelben noch immer durch die 
unbeſchol⸗ 
boͤſe Zu⸗ 


ſcheut 
denſelben zu benusen. — Wer weiß, ob t fogar bie 
achte: —— 


wir 


„Mein Gott!“ — ſagte Eduard betroffen — „Sie ſind 
ja mein Gegner.‘ 

Ich fage mid) von ber Sache los; bin ich doch ſelbſt ins 

Partei geworden. Kann ip gegen einen Dann auf: 

‚ der, wenn er auch zu meit gegangen ift, es body nur 
um bie Ehre, den Ruf meiner Braut gethan?' 5 

„Ihrer Braut?” — wiederholte Ebuarb erblaffend und 

.— „Um Gotteöwillen! feit wann — verzeihen Sie, ein 
Mörder darf ja doch keine Hoffnung mehr haben." — 

‚ „Darf denn fein Stellvertreter es mehr,“ — ermwieberte 
Sturm mit einem etwas bittern Lächeln. — „Run, — fuhr 
er rafch, ſich ſelbſt berwingend, fort — „Seit dem, daß Aus 

zu baffen wähnt. — Ad! Sie haben nur zu fehr 

Sein Sie unbeforgt! — Id bin ein ehrlicher Mann, 

und habe Vieles wieder gut zu machen. Ich fürdpte indeffen, 
ih muß Sie verhaften laſſen.“ 

„Meinetwegen! Nur eine Beſorgniß quälte mich. Denken 
Sie an Auguſtens Billet; wenn fie erführe —“ 

„Sie wird nichts erfahren, ſelbſt Ihre Ankunft nicht. 
Was beſtimmt war, fie zur Verzweiflung zu bringen, wird 
ihe nur zum Zroft, zur Ruhe gereichen. — brauche nur 
vorläufig, ber Form wegen, Ihr Ehrenwort, daß Cie ſich 
ftellen werden; laffen Sie mich jegt überlegen und handeln.” 

Das Erfte, was Sturm unternahm, war, dem Polizei 
def einen treuen Bericht von dem ganzen ran: des Greig: 
niffes abzuftatten, und feine moralifche Unfähigkeit, länger im 
dieſer Sade Fiscal zu fein. Mochte es aud nicht gang mit 
ber ftrengen Form des Juftisganges übereinftimmen, ja felbft 
nit mit der fenfligen Füdfichteiefen Strenge des ftarrfinnigen 
Mannes, er geftattete ibm doch, in feiner enbli einen 
glimpflidien Ausgang einer Sache, die ibm fo viel Aergerniß 
und Kummer gemacht hatte, vor ſich zu fehen, fein Amt nie 
der zu legen. — Bon biefem Augenbitt an ſchien ein neuer 
Geiſt, ober vielmehr ber feiner früberen Jahre über den Do: 
ctor gekommen. So wie er kurz vorher ganz feinen Scharfbtid 
gebraudt, um in jebem zufälligem Umftande den Beleg zu ei 
nem Verbrechen heraus zu finden, fo bemuͤhete er fi, nun in 
Eduards Berfahren jedes entfchuldigende Motiv heraus zu heben. 
Gs ‚ges feinem warmen Eifer und feiner Beweisführung, 
wobel Cathinka's Ausfage, bie, nachdem Eduard als Thäter 
aufgetreten war, ihre frühere Schücternbeit gang abgeleat 
hatte, und fogar mehr Aufklärung, als ihre vorhergehenden 
Arußerungen vermuthen ließen, darbot, den Vorfall fo erareis 
fend an ben Tag zu legen, baß er boffen durfte, die Ahndung 
des Gerichts auf eine nicht lange Verhaftung in einer Zeitung 
befhränft zu ſehen. Allein unter dieſem Gefchäfte unterließ 
Sturm auch nidyt, den alten Altword, ber hoͤchſt überrafcht 
und erfhroden war, in einem jungen Mann, bem er immer 
mit einer Art Vorliebe entgegen gefommen, den Bollbrin 
eines Vergehens zu erkennen, das ihn fo ſchmerzlich berührt 
hutte, und in deffen Unterfuhung ber Name feiner Tochter auf 
eine feiner Denkungsart nicht ſchmeichelnde Weife vorkam, eben 
durch Vorbalten ber Veranidſſung zu jener That zu Eduards 
Gunften zu flimmen; und fogar duch die Vorftellung, daß 
eine völlige Ungewißheit für Augufte heilfamer wäre, als eine 
neue qualvolle Beforgnig wegen des noch unentſchiedenen Ge: 
ſchicks bes Mannes, für ben fie ſchon fo viel gelitten, ihn das 
von abzuhalten, ihrem jegt wohlthätigen Verhaft ein Ende zu 
m 


Hatte Auguſte inbefjen feine Ahnung von Allem, was vor: 
ging, fo war body Eduards Ruͤckkehr ihr nicht verborgen ges 
blieben. In ber Zeit, der er zum Gluͤck vorangeeilt war, wo 
die Zukunft eines zu einer fo langen Fahrt beflimmten Schiffs 
gewöhnlich eintraf, kehrte die früher bezwungene Furcht mit 
peinlidyer —— in ihre Bruſt zuruͤck, und an einem Abend, 
—— au —— —— mit Brenner immer 
mehr beflommen fühlte, fagte fir plöglich Leife zu ihm: „Beige 
mir das Briefchen. ! BE IB 

‚Er fhüttelte aber ben Kopf; da erkannte fie, daß Eduard 
zurüdgelchrt war, und eine noch beftigere Unruhe, die Beforg: 
niß, Liebe, Sehnſucht, ſeibſt Unwillen gegen ihn in ſich ſchloß, 

e aufs Niue ihre jugendliche Bruſt. Gluͤcklicherweiſe 
bausrte diefer quatvolle Zuftand nicht lange. Wenige Tage das 
zauf trat ber Vater piöglic und zum erſten Mal feit ihrer ge: 
zwungenen Eingezogenheit in ihr Zimmer. 


mil if 


Krufe 
Erfchroden und doch außer vo ube, warf fie, in 
feinen belebten Biden a = en Bruſt. Er um: 


armte fie mit Thraͤnen, dann fagte er troden: „Die Aerzte 
haben mir meiner Geſundheit wegen geratben, eine Reife vor: 
hmen. Es wird aud der Deinen gebeiblid fein aus biefer 
Eure und von biefem Fleden Erbe, der Deine Freiheit — for 
wohl des Geiftes als bes Körpers befchränft, fortzufommen. — 
Mein Schiff, die Fortuna, liegt wieder fegelfertig. Der Wind 
. 8a Brenner bir einpaden helfen. Noch biefe 

N geben wir an Bord. — Wir ziehen nad Frankreich, 
oder wohin Ihr wollt, benn Dein Bräutigam begleitet uns.‘ 

Sie errötbete - —— u Ihre Blide, alle 
ihre Bewegungen ten , ihr nd bli umm. 

„Du baft Dich fo — — fuhr der Vater mit 
feiner verſteckten Ruͤhrung pfend fort, — „gedulde Dich noch 
eine m. Beitz; bleibe ftandhaft, Dir ſelbſt getreu bis zum 

ugenblid — vollendbe Dein Werk, fo wie Du es an 

angen baft, und glaube mir, indem ich Dich einer druͤckenden 

genwart entführe, darfit Du Alles von der Zukunft hoffen; 
Gott ſegne Did), mein Kind!‘ 

Das Wort Bräutigam hatte fie tief erfchredt! Ihre Lage 
batte fie an die Hoffnung gewöhnt, daß Sturm ben Gebanten 
an fie aufgegeben hätte, und bies Wort allein ſchien ihr gan; 
zu erkennen zu geben, wie weit ber Vater davon entfernt fti, 
das Einzige zu ahmen, was ihr die Zukunft erträglich, tri: 
ſtend un önnte; doch mußte etwas, das den alten Mana 
berubigte, vorgefallen fein! — hatte Eduard dennody trog ihres 
Flebens? — fic wagte faum den Gebanfen auszudenken — fie 
würde den wenigen Stunden bis zur Abreife unterlegen fein, 
hätte die fchnelle Thätigkeit, wozu fie berufen war, nicht ibem 
wohlthuenden Einfluß geübt; und doch wurde fie viel zu fchmel 
damit fertig. — Ach! wie gern hätte fie in dem erften müßigen 
Augenblid alles wieder ausgepadt, wie gern aus Furcht vor 
einer ungewiffen, allein in jeder Rüdficht drohenden Zukunft 
fih an die traurige Gegenwart feftgeflammert und bennod li: 
chelte ihr gegen ihren Willen feibft, eine Hoffnung entgegen 
wußte fie bo, daß Eduard als Gapitain der Kortuna zurüd 
gekehrt war, — follte fie ibm wieder dort fehen? Ad, ak 
Yulfe ihres Lebens ſchienen ihr jegt beftiger als je zuzuflüften, 
daß er von ihrer Fortuna nicht au trennen fei: dennoch fürd 
tete fie, fie entfepte fih vor der Freiheit, die fonft alle Herm 
erfreut; fie zitterte vor dem MWicbereintritt in eine Welt, weit 
die Träume, die fih vor ihren Worftellungen bewegt bat, 
wie mit einem Zauberſchlag vernichtetes ja! eö war als frwi 
fie fi der zunehmenden Duntelheit, die fie umgab, als könnt 
diefe fie vor der Zukunft verbergen. 

Da erhellte fi auf einmal die Luft vor ihrem Fenſter, 
ber Mond trat, nicht wie an jenem verhaͤngnißvellen Abend 
gelb und unnatürlich groß, ſich im einem blutigen Abındroth 
fpiegelnd , fondern bel, filberfirablend vor ihren Bid. 3u 
gleicher Zeit trat Brenner, einen leichten Mantel über den Am 
eworfen, winkend wieder herein. Sie folgte ibm fcdhmeian, 
© wie immer begegnete ihr im Hauſe und im Garten kan 
Menſch. — Zum erftenmal trat fie, feit mehr als einem Jabtt 
aus der zum Strande führenden Gartentbür. Unfern deffelbe 
am Ende einiger hingelegten Bretter und Ballen lag ein Box 
— Der Bater und Sturm, den fie auch erſt bier nad lan 
Zeit wiederſah, machten ihr zwiſchen fi Platz. Der Lea 


ger drückte mit Wärme ibre Hand, doch chne fie, wie fonft immr 


nach ihrer Verlobung, an feine Lippen zu führen. Stil, om 
von irgend einem Gerdäufh, felbft dem von Worten nicht, ww 
gleitet zu werden, führten gleigmäßige Ruderſchlaͤge fie über 
die ſilberhelle Kläche bin. Mit weldem Gefühl beſtieg fie die 
unfern liegende, beim erften Anblid erfannte Fortuna. Es 
war darin ein Anflug von Freude, vor ber fie erfärad. — 
Dod kaum an Bord gelangt, hatte das Schiff alles Intereſt 
für fie wieder verloren. in unbefannter Mann, in dem Ür 
einen neuen Gapitain des Schiffes vermutben mußte, trat allen 
grüßend entgegen. — Gbuard war alfo fort — und wohin! 
wie war fein Schidfat geworden? — Cine freundliche Hellt 
leuchtete ihnen von der Gajüte entgeaen; allein Niemand dadıtt 
daran hinab zu gehen. Es kam Auguften fogar vor, als ſuchtt 
man ihrem Drange, fi To vielen fremden Blicken durchs Hin 
abfteigen zu entziehen, immer etwas entgegen zu fegen Die 
Nacht war mild. Die bier noch Schönen Küften des Stromes 
tagen laͤchelnd in heller Mondbeleuchtung dba. Der Water und 
Sefonders Sturm lichen ſich's angelcaen fein, fie mit diefem ww 
bigen Schaufpiel zu beſchaͤftigen, allein es brachte keine Rube 
in ihr Herz, und mit immer längerer Bellommenbeit gemabrtt 
fie, wie die Segel ihre ſchwellenden Flügel entfalteten, und ven 
ber Ebbe begünftigt mit reißender Schnelle das Schiff forttrieb- 

Dann erft faßte ber Vater lächelnd ihre Hand, und führte 
fie, von Sturm gefolgt in die Gajüte hinab, — „Wir entfer: 
nen uns nun immer mehr von bem Orte, wo Deine Zunge st: 
bunden war,” — fagte er am Ente ber Treppe, fie zurüd 


Abam Johann von Krufenftern. 


haltend. „Darfſt Du bem Vater noch nicht vertrauen, ibm 
den fo lange bewahrten Namen offenbaren?” — Sie feufzte, 
ab aber Feine Antwort. Dann dÖffnete er die Thuͤre; allein 

um war fie bineingetreten, kaum hatte fie in bem bellen 
Raum eine undeutliche Geſtalt erblickt, als fie ihre Hand er: 
griffen, heiße Küffe darauf gedruͤckt fühlte, und jene ohne Worte 
zu ihren Füßen fant. 

„Eduard !’ ſchrie fie freubig auf. 

„Ja!“ — fagte der Vater, — „und nun baft Du doch 
felöft den Thäter laut genannt. Nicht wahr? Mir willen es 
Ale, und mehr noch ald Du weißt, denn ein Mörder war er 
nicht , und hat auch fein Arm zu ſchnell feinem Zorn gehordht, 
fo geſchah es nur, weil der Gedanke an Did) ihn für jede an: 
dere Rüdficht blind machte, und er Fein anderes Mittel ſah, 
Deinen bedrohten Ruf ficher zu ftellen, und fo baft Du, ohne 

ahnen, daß Du der Gegenftand feines Strebens warft, def: 
8 Leben, der Deinetwegen es unbedenklich preisgab, eben fo 


roßmüthig wie er, zu fchonen geſucht. — Nidt in Worten, 
agte 223 Sturm welche bie zu dußern Verhaͤltniſſen ver: 


ſchuchterte Neigung weder ausfprechen burfte, noch finden Eonnte, 
—— in —— a... ——— —— 

ausgeſpr und ſie in Beſie en 
Gefühle bewährt. Er darf nicht, und (vermag wide zu pe 
nen, was fich fo feft und innig angehört.‘ 

„Iſt es möglich ? — It 
einmal; — „uns dies Gluͤck? 

„Berbiene id es auch? kann ich es je verdienen?’ — 
fügte Eduard auffpringend hinzu. 

Ohne Wort fant Augufte an fein Herz. 

Aber die Worte kamen bald wieder, und mit jeber Ent: 
wicklung der Umftände, die durch fo viele kummervolle Stunden 
die fchönfte ge | ber geheimen Wuͤnſche, die fie einft 
geſcheut hatten, ſich feldft zu geſtehen, herbeigeführt hatten, 
bewährte fid) das Glüd zwar weniger ſtuͤrmiſch, aber noch rei⸗ 
ner und tiefer empfunden, als in der erften befeligenden Umar: 
mung bes MWicderfchens. 

Der Ausforuc des Gerichts hatte dieſe entfcheidende Wen: 
dung ihres Geſchicks ſchneller als zu vermuthen ſtand, herbeige: 
führt. Eduard war nemlid von Geburt ein Ausländer, und 
fo glaubte man biefen Umftand benugen zu dürfen, um bie bes 
drohende Verhaftung in eine Meidung des Landes zu verwan: 
dein Beide in Auguftens Waterftadt wahrfcheintich noch immer 
den laͤcherlichſten Verläumbdungen preisgegeben,, von dem Makel 
getroffen, ber in ber öffentlidyen Meinung faft immer eine ges 
richtliche Unterfuchung begleitet, ja felbft in den Augen des Ge: 
feges nicht ganz ohne Schuld, fühlten fie, den freien Strom 
binabfegelnd,, nicht den Meinften Druc der Vergangenheit mehr, 
keine Reue in ihrem Herzen. Der Doctor Sturm zu ber bit: 
teren Erkenntniß gelommen. daß er, ob auch Auguſtens Wohl: 
wollen, doch nie ihr beſeſſen, und daß nur ſein Amt, das 
fie doch verabſcheute, fie bermocht hatte, ihm eine hoffnungsloſe 
Zukunft zu weihen hatte ſelbſt dem Vater einleuchtend gemacht, 
daß die frühere Zuneigung der jungen Leute, melde, die Wer: 
bhättniffe ehrend, ſich feibft ſittliche Bande angelegt, bis bie 


Macht eines dunkeln Verhaͤltniſſes diefe gefprengt , doch 
Gewalt zu befigen, den Damm, der ihre Gefühle ne 
einzureißen, wohl diefen Lohn langer Leiden und kürzerer Her: 
zensquai verdiente, — Während er die Rechtsſache betrieb, des 
ven fall ihm nicht zweifelhaft war, hatte er auch die Anges 
legenheiten feines, alten Kreundes wahrgenommen. Bordeaur 
wurde vorläufig zu Eduard's Grit beftimmt, und bort befchlog 
ber y , urn ud * a —* zu vereinen und ein 
neues Dandelshaus zu begründen ; mit hinreichenden Mitteln im 
ben Händen läßt ſich jeber fefte Enticluß bald ausführen. 

An der en des Stromes angelangt, tehrte Sturm 
mit dem Lootſen zurüd. Geine Zrennung machte ihn trunkes 
ner, als feine Verlobung, trunfen von der Seligkeit und der 
Zrauer der Entfagung. Nie hatte Auguftens Kuß fo heiß feine 
Lippen berübrt, Er Hatte jedem Kup ruch auf das Fiscalamt 
entfagt, allein dem Unglüc ift er noch immer bereit, ein thaͤ⸗ 
tiger Auwald zu fein. — Immer mehr beglücken ihn bie bäufig 
ihm zugefommenen Nachrichten von ber glädtichen Ehe Augu⸗ 
ſtens, von ber Liebe und Thaͤtigkeit Eduards und von dem zus 
friebenen immer gefünderem Alters ihres Vaters, Auch in fei: 
ner Nähe hatte, er fi) Cathinka's ruhigen Wohlſeins zu er⸗ 
freuen; das leichtfinnige Mädchen if eine ruͤſtige xefolute Frau 

worden, die nur in ihrer Umgebung zu wenig ——3 mit 

einen Thorheiten ausübt, woran fie doch er felbft gern 
Antheil nahm. Der Scharfiinn Sturms hatte freilich nicht 
barin getaͤuſcht, daß ihr Mitleid mit dem Berhafteten ‚ein noch 
zärtlicheres Gefuͤhl umſchloß, allein er hatte fi) durchaus ger 
irrt, als er. dies einem bloßen Sinnenreiz zuſchrieb. — Cathinka 
hatte, wie fchon geäußert, mehr von jenem Streit, ohne doch 
deffen Ausgang zu fehen, gehört, als fie Jemandem mittheilen 
mochte; ja fie hielt in ihrer Angft wirklich Ebuarb für den 
Thaͤter, bis Antons Verhaftung r biefe Auskunft mit Freude 
erfaffen ließ — allein fein guter Ruf, Auguftens wirklich reiche 
Spenden, ihre anfdeinende Gemüthöfrankheit und endlich die 
Öffentliche Anzeige zur Entdedung des Thaͤters öffnete ihr aufs 
neue die Mugen , fie ſchwieg aber wie vorher, und hätte auch 
nur einen, vielleicht das üebel noch fchlimmer machenden Ber: 
dacht ausſprechen können; zum Erfak diefes Schweigens aber 
wandte fie gang bem armen Anton ihre Unterftügung, ihr Mit⸗ 
leid zu, das, noch bevor fie es ahnte, zu herzlicher Neigung 
überging. Anton war weber blind noch undantbar, aber be— 
ſcheiden und anſpruchslos wie fein Gewerbe; doch endlich als 
feine Befreiung ausgefprodhen, und bie in ber Anzeige verhei⸗ 
Fene Summe, duch Edwards und Altworbs gern vergätenbes 
Hflicdytgefühl ibm doppelt ausbezahlt wurbe, erhielt ec mit bem 
Selbe Muth und Wortes; der Abftand zwiſchen ibm und Gas 
thinka war durch jenes völlig ausgeglichen , und auch fie beeilte 
fi, ihm einen Erſatz zugugeftehen, den fie ihm insgeheim ſchuldig 
zu fein glaubte, 

&o vermag, wenn auch felten, vergoffenem Blute Segen 
zu entfpriehen, und ber, beffen Leben ein Fluch feiner Umges 

ung war, durch bie Fuͤgung einer höheren Gewalt, nur einem 
f&harffinnigen, obgleich nicht richterlichen Blick fichtbar, im Tode 
die Welt mit ſich verföhnen. 


Adam Johann von Airufenftern, 


ein fühner Erdumſegler, ward 1768 geboren und ging 
aus dem ruffifhen Seedienfte, in welchen er frühzeitig 
getreten war, 1793 in den englifhen über, in welchem 
er Dftindien und China befuchte und bier den Plan ent: 
warf, den Rauchwerkhandel der ruffifch « ameritanifchen 
Befisungen in Flor zu bringen. Nachdem ihn nun Kai: 
fer Alerander zu dieſem Behufe und zur Unterfuchung 
der Nordweſtkuͤſte Amerika's 2 Schiffe und die Wahl 
des Befagungsperfonals überlaffen hatte, fegelte er mit 
diefen und den Naturforfchern Horner, Zitefius, Lange: 
dorff und dem Arzte Laband im October 1803 von Eu: 
ropa ab und fehrte am 16. Aug. 1806 mit vielen Ent⸗ 
dedungen in geographifher, mathematifcher, merkantilis 
[her und nautiſcher Hinſicht bereichert nad Kronſtadt 
zuchd. Zwar waren ihm die Verfuche der Einleitung eis 
ner unmittelbaren Dandelsverbindung mit Japan fehlge: 
fhlagen, doch brachte er feine fämmtlihe Mannſchaft 


unverfehrt zurüd, und die oben erwähnten Mortheile, die 


Ausbildung Fühner Seefahrer und feine dadurch erhaltene 
Belehrung über eine nüglihe Behauptung des öftlichen 
Encyct. d. deutſch. Mat. it. IV. 


Afiens und bes norbweftlihen Amerika's wogen jenen 
Nachtheil mehr als zu reichlich für Rußland auf. Als 
Gommandeur einer neuen Erpedition fegelte er 1815 zu 
Erforfhung der Beringsoſtraße und eines nordweſtlichen 
Durchwegs nach Archangel wiederum dahin ab und 
wurde nach feiner Ruͤckkehr zum kaiſerlichen Gontreads 
micaf, zweiten Director des Seecadettencorps und Gurator 
der Univerfität Dorpat ernannt, Im Genuffe diefer 
Würden und mit den Ritterkreuzen mehrerer tuſſiſcher 
Orden geſchmuͤckt, lebte er feitbem meiftens in Pe— 
tersburg. 


Seine Werke find: 


Reife um bie Welt in den Jahren 1803 — 1806, auf 
ben Schiffen Nadesbda und Rewo. Gt. Pitersturg 
1810 — 1812, 3 Bbe., 4.5 2, Aufl. Berlin 1811 — 
1812, nebft einem Atlas, 3 Thle., 12, 


Wörterfammlung aus ben Spradhen einiger Wölker 

des Öftlichen Afiens und der Nordmweftküfte von Amerita. 

St. Prtersbura und Halle, gr. 4. Auch franzöfifch: 

Petersburg 1813, 4. 
59 


Beiträge zur Hydrographie bes größern 
Dceans, Leipzig 1819, 4. 


Außerdem Branzöfifch : 

Recueil de m&moires hydrographiques pour 
servir d’ explication ü 1’ atlas de I’ Ocsan pacifique, 
Petersburg 1824, 4., mit 1 Atlas in Fol. 


Chriftoph 


warb im Jahre 1778 zu Wien geboren und erhielt, nachdem 
er einige gelehrte Vorbildung genoffen hatte, bei dem bafi- 
gen Hofkriegsrarhe die Stelle eines Concipiften, von wel: 
cher er fpäter zu dem Amte eines Eaiferlich = koͤniglichen 
Genfors und Staatsrathsofficials befördert wurde. 


Bon ihm haben wir: 


Perikles der DOlumpier. 2 Bde. Wien 1809, 
Gchichte. Peftb 1818, 8., mit Kupf. 

a ber Romanik. Wien 1818 — 1819, 

Bbe., gr. 12. 
Gervantes in Algier. Schaufpiel. Brünn 1820, 8, 
wegägienget mit 3wiſchenſpielen. Ebenbaf. 
1820, 2 Bbe., 8. 
Schilderſchau. Ebendaf. 1821, 2 Thle., 8. 


Chriſtoph Kuffner. — Emphraim Mofes Kuh. — Quirinus Kuhlmann. 


Gefeiert als Weltumfegler legte v. K. in feinen aus: 
gezeichneten Schriften, die mannichfaltigften Bemeife nie: 
der, wie fehe er den hohen und meit verbreiteten 
Ruhm verdiene, den feine fühnen Unternehmungen ihm 
erwarben. 


Auffner 


Artemibor im Reihe ber Römer. 4 Bde. Briu 
1822 — 27. 

Lebensbilber. 

Sämmtlide Erzählungen. 
4 Bbe. , gr. 12. 


Ueberdieß Dramen, Auffäge und Gebichte in: „Ermpert 
Taſchenbuch,“ den „Wiener Jahrbüchern“ (Mb. 57, 61, 6) 


Wien 1824, gr. 12, 
Ebendaſ. 18% — 9, 


- und in ben mit v. Biedenfelb herausgegebenen Ftierſtunden 


Auch giebt er allein feit 1827 bas Taſchenbuch für Frohfn 
und Liebe heraus. 

Ein leichtes gefaͤlliges umd heiteres Talent, das fd 
im Gebiet der Erzählung und in der didaktiſchen Epikt 
mit Erfolg und Beifall verfucht hat; als Iprifcher Die: 
ter ift 8. dagegen wenig bedeutend. 


Ephraim Mofes Auh 


warb 1731 zu Breslau von jüdifchen Eltern geboren und 
zeigte ſchon in früher Jugend große Stärke bes Gebädht: 
niffes und Lebhaftigkeit des Geiftes mit einer unermüd: 
lichen Wißbegierde vereint. Er wurde daher von feinem 
Vater, einem begüterten Kaufmann zum jüdifhen Ge: 
lehrten beftimmt und nad Berlin gebracht, wo er zwar 
feine geringen Bortfchritte im feinen Studien machte, aber 
vermöge feines natürlich guten Werftandes mit Ekel ger 
gen deren Auswuͤchſe erfüllt wurde umd deswegen mit 
Genehmigung feiner Eltern zum Kaufmannsftande über: 
ging. Er trat demnach im feines Vaters Comptoir und 
erwarb ſich bald die noͤthigen Kenntniffe, befonders aber 
eine fehr fchöne Handfchrift und Kenntniß der neuern 
Sprachen, ſowie er nun auch im Lateiniſchen große Fort: 
ſchritte machte. Dadurd wurde ex, jedoch immer mehr zu 
den fchönen MWiffenfchaften hingezogen und nahm daher, 
um feiner Neigung beffer genügen zu können, nadı dem 
Tode feines Vaters das Anerbieten des berliner Münz- 
lieferanten, Feitel Ephraim, gegen einen jährlichen Ge: 
halt von 1000 Zhalern die Führung feiner Caſſe zu 
übernehmen, gern an. Er zog demnach mit biefem fei: 
nem Oheim nach Berlin und erwarb ſich bier durch Ge: 
wiffenhaftigkeit und Pünktlichkeit die Zuneigung feines 
Principals in einem hohen Grade, wie durch feine 
Zalente und feinen Edelfinn die nähere Bekanntfchaft 
und Freundfchaft Mendelfohn's, Ramler's, Leſſing's und 
andrer Gelehrten Berlins. Dur fie wurde er auch 
in die Profodie und den Versbau der deutfchen Sprache 
eingeweiht, machte bier aber auch für fein ganzes kuͤnf— 
tiges Leben entfcheidende fchlimme Erfahrungen. Nach— 
bem man feine Gutherzigkeit vielfach gemifbraucht und 
einer feiner Gollegen im Gompteir ihn um fein buch 
Boftbare Bücherkäufe noch mehr gefchmolzenes Vermögen 
bis auf Weniges betrogen hatte, wollte ee mit dem ihm 
Berbliebenen durch Reifen in Deutfchland, Holland, Frank: 


Quirinus 


ward am 10. Juli 1652 zu Breslau geboren, ſtudirte 
zu Jena Theologie und ergab ſich nach Lefung der Schrife 


reich, Stalien und in der Schweiz feinen Kummet ve: 
ſcheuchen, mußte aber in den erſten Tagen feine Ven 
derfchaft wieder umkehren. Der noch beftehende jüdihe 
Leibzoli hatte feine Baarſchaft mit ſammt fen Kefı 
barfeiten aufgezehrt und ihm kaum Meifegeld bis zurit 
nad Fifa in Schlefien uͤbrig gelaffen. Durch Unterftügun 
feiner Verwandten wurden zwar feine fernern Vedärfnilt 
ſicher geftellt, aber feine trüben Erfahrungen hatten rn 
Schwermuth in feiner Seele zuruͤckgelaſſen, die bad m 
völligen Wahnſinn ausartete. Won dieſem dur aim 
geſchickten Arzt ziemlich geheilt, lebte er feinen wilm 
ſchaftlichen Beſchaͤftigungen und Unterhaltungen mit ge 
lehrten hriftlichen und jüdifchen Männern und Griftlihrm 
bis ein Schlagfluß ihm 1785 die rechte Seite lähmte und 
zugleich die Sprache raubte. Nachdem er lange ach 
feiner Auflöfung gefeufzt hatte, entſchlief er am 3. April 
1790 fanft und ruhig. — Er war edelmüthig und mit 
thätig ohne Unterſchied des Glaubens, eim wahrhaft um: 
mer Mann, Eenntnifreicher Gelehrter und angenehan 
Geſellſchafter, obme jedoch eine Heine Eitelkeit rüdft 
lich feines Dichtertalentes ganz verbannen zu Knnm 
doch that dieß feiner Liebenswürdigkeit Leinen Einträ- 


Seine literarifchen Erzeugniffe find: 
Hinterlaffene Gedichte. Eine von Ramler und Kufd 

revidirte und herausgegebene Sammlung. 1 

2. Bochen, 12., mit einer Biographie K’s vn Br 

ſes Dirfchel. - 

Außerdem mehrere von den Herausgebern nicht mit af 
genommene @ebichte in feinen Manuferipten. 

Seine Epigramme find das Beſte, was Kuh dinier 
laſſen hat, da fie leicht, gewandt und gefällig gearde 
tet und mit reichem und fahlagenden Wig ausgeatit 
find; auch in Heinen Liedern verfuchte er ſich mit & 
folg, ohne jedoch die Kräfte zw höherem Aufflus # 
befigen. 


Ruhlmann 


ten Jakob Boͤhme's einer ausſchweifenden Schwarmeri 
As Geifterfeher und Prophet durchzog er „Holland, Ei 


Auguft Kuhn. — Friedrich Adolf Kuhn. — Gotthold Jakob Kuhn. 


land, Frankreich, die Tuͤrkei, Preußen und Liefland, und 
wurde endlich am 4. October 1689 zu Moskau öffent 
lich verbrannt. 

Er verfafte: 


Küplpfalter. Amfterbam 1684 — 86, 3 Thle., 1%. 


467 


Berner viele andere Tateinifche und beutfche Schriften ber 
oben angebeuteten Art. j 

Seine Lieder find, obgleih voll moftifher Schwärs 
merei, doch nicht ohme Phantafie und Begeifterung, und 
ein merkwuͤrdiges Zeichen jener Zeit. 


Augufti Guhn 


ward am 30. December 1784 zu Edartsberga geboren, 
widmete ſich vorzüglich dem Studium der Philofophie 
und ließ fi, nachdem er die Doctorwürbe im diefer 
Wiffenfchaft erlangt hatte, als Privatgelehrter in Berlin 
nieder, wo er ſich mit ber Redaction des Freimüthigen 
befchäftigte und eine Buchhandlung etablirte. Er flach 
bafelbft am 6. Auguft 1829. 


Er gab heraus: . 


Eubora. Leipzig 1803, 1. Bochen, 3. Mit Euife Brad» 
mann, Buri u. A. 

Gedichte. Berlin 1908, 8. 

Juliane ober Wahnfinn aus Koketterie. Eben 
baf. 1808, 8. 

Mufenalmanadh auf bas Jahr 1808. Wien 1808, 12., 
mit Kupf., im Berein mit G. F. Treitſchle. 

MINE BA BARE und Erzählungen. Berlin 1809, 
. Bb., 8. 

Der Anetdotenſammler. Cbendaſ. 1809 — 1810, 
2 Bbe., 8 


—X ” 
DHortenfia. Tafhenbud für Damen auf bie Jahre 1811 
und 1812. Ebenbaf. 1810, 16., mit 6 Kupf. 
Der Humorift, Ebendaſ. 1810, 1. Thl., 16. 
Novellen. Ebenbaf. 1810, 8. (anonym). 


Pr zeman und Erzählungen. Ebendaſ. 1815, 
Reite m ‚Bertin 1811. Reue verm. Aufl. Ebendaſ. 1820, 


e, 8. 
Mimofen. Gbendaf. 1822 u. 1824, 2 Bbchen, 8. 
Sammlung [hottifcher Legenden. Ebenbaf. 1828, 8. 
Hortenfia. Ebendaſ. 1827, gr. 16,, mit Kupf. unb 

Mufitbeilage. 

Binnien. Ebenbaſ. 1827, 8. 

Auch beforgte er, wie oben bemerkt wurbe, anfangs mit 
Kotzebut, fpäter allein von 1808 — 18% die Redaction des 
Breimütpigen. 

Mit guten Gaben ausgerüfter und nicht ohne huͤb⸗ 
ſche wiſſenſchaftliche Bildung, verflachte fi K. doch 
zu ſehr durch Vielſchreiberei, ſo daß von allen ſeinen 
Schriften ihn faſt keine uͤberlebt hat, obwohl er in der 
Erzählung fid mit Gluͤck verſuchte und angenehm zu uns 
terhalten mußte. Seine Poefieen find correct und ges 
fällig, allein ohne tieferen Gehalt. — Als Redacteur 
bes Freimüthigen gehörte er zu den eiftigften Gegnern 
der romantifchen Schule, und gefiel ſich überhaupt darin, 
bedeutende Perfönlichkeiten anzugreifen, wodurch er fi 
dann freilidy weder Ehre noch Ruhm erwarb. 





Friedrich Adolf Kuhn 


ward am 2. September 1774 zu Dresden geboren und 
empfing auf dem Gymnaſium zu Freiberg feine claffifche 
Bildung, wobei er zugleich mit Eifer Franzoͤſiſch, Eng: 
liſch, Italienifh und Spaniſch, nebft den provenzalifchen 
und nordifhen Sprachen ſtudirte. Hierauf widmete er 
fich zu Wittenberg dem Studium der Rechtswiſſenſchaften, 
ohne jedoch feine Lieblingsfpradyen und die Dichtkunft zu 
vernachläfigen, und befuchte dann in Jena die Borlefun: 
gen über Geſchichte, Diplomatit, Phofiologie und Ana: 
tomie, wobei ihn Fichte ganz befonders anzog. Nachdem 
ee 1797 die Studien des Baron von Dolft aus Peters: 
burg in Dresden mit Fleiß geleitet hatte, trat er 1803 
als Sachmalter auf und gab fi in Stunden der Mufe 
fpäter auch feinen dichterifhen Verſuchen, der Kiteratur, 


Sprahentunde und der Naturmwiffenfchaft. mit ausbaus 
ernder Liebe hin, mährend feine glüdlihe äußere Lage 
ihm eine Reife durch Deutfchland, Holland, Belgien, 
Frankreich, Stalien und die Schweiz möglidy machte. 


Er ließ erſcheinen 
Gamoen’s Lufiabe. 
Tb. Dell. 


Die Mutter und ihre Söhne. 
1816, gr. 8., mit 1 Bign. 


Gedichte. Reipzig 1820, 8. 
Wärme, Innigkeit, Zartheit, firenge Gorrectheit 


und Eleganz haben F. A. Kuhn einen geachteten Namen 
als Iprifchen Dichter erworben. 


Ueberfegt. Leipzig 1807 ; mit 


Gedicht. Dresden 


Gotthold Jakob Auhn 


wurde im November 1775 zu Bern geboren und ſtudirte 
daſelbſt Theologie und Philofohie, worauf er zuerft als 
Pfarrer zu Sigeiswpl angeftellt wurde. 1806 erhielt er 
eine Lehrerftelle in der Elementar » und 1808 an der 
Glaffenfchule feiner Waterftadt, von wo er 1812 als 
Pfarrer nach Ruͤderswyl verfegt wurde. Er ftarb da: 
felbft im Jahre 1825. 


Er gab heraus: 


Schweizeriſche Volkslieder und Gedichte. Bern 
18065 2, unveränd. Aufl, Gbend. 1819, 8,, mit 1 
Ziteltupf. u. Ziteloign., nebft 9 Mufitbiätteen. 


Alpenrofen. Gin ſchweizeriſcher Almanach. Ebend. 1811 
—27, 16,, mit Kupf. Gemeinfchaftlih mit Meisner, 
Wyhs und Andern. 

Sammlung von ſchweizer Kubreigen. Gbenbaf- 
1812 (2. Ausgabe der Sigm. von Wagner’fchen Samm: 
lung). 

8.3.8. erwarb ſich großes Verdienft durch feine 
Sammlung fchweizerifcher Volkslieder, deren Ton er ſich 
fo angeeignet hatte, daß er ihn auch in feinen eigenen 
Verſuchen bdiefer Gattung fehr glüdlic zu treffen wußte, 
indem er Einfachheit, Herzlichkeit und Biederkeit mit 
genauer Kenntniß der Sitten und des Idioms verband. 
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Ferdinand Guſtav Kühne 


Ferdinand Guftav Kühne 


ward am 27. December 1806 in Magdeburg geboren, 
erhielt nach vollendeten akademiſchen Studien den Grad 
“eines Doctors der Philofophie, privatificte eine Zeit lang 
in Berlin und ging dann nad) Leipzig, wo er gegen: 
wärtig noch lebt und die Rebaction ber Zeitung für bie 
elegante Welt beforgt. 


Seine Schriften find: 


Novellen, Berlin 1831. 

Die beiden Magdalenen, oder bie Rüdkehr 
aus Rußland. Leipzig 1833. 

Die Quarantaine im Irrenhaufe. —— * 

Kloſternovellen. I. Raoul, 2 Bir, Leipzig 1838. 

meihtiäe und männlihe Charaktere. Leipzig 


838. 
Auffäge und Gedichte in Zeitſchriften u. f. mw. 


Ein denkender philoſophiſch gebildeter Kopf aus der 
Hegel’fchen Schule hervorgegangen, aber ſchon früh in 
Dppofition zu derfelben tretend, ſuchte K. vorzüglidy in 
feinen Schriften Rechenſchaft abzulegen von dem mies 
fpalt, in welchem die geiftige Forſchung, wie fie ſich jest 
geftaltet bat, zu den Erſcheinungen unfers Lebens ges 
treten iſt. Er har fich daher hauptfächlid; mit den Fragen, 
die fih aus den neueften Verhältmiffen entwidelten, bes 
ſchaͤftigt. Diefe Richtung brachte ihn in nähere Ber: 
bindung mit dem fogenannten jungen Deutſchland, zu 
dem er felbft eine Zeit lang gezählt wurde, obwohl er 
von jeher befonnener und gemäßigter auftrat. Mehr ein 
Denker als ein Dichter hat er jedoch fich bemüht, ben 
Aufgaben, deren Löfung ihn feffelte,, ein poetiſches Ge: 
wand umzuhängen, um fie dadurch leichterer Verbrei— 
tung und Anerkennung zu befähigen. Seine Darftel: 
lungsweife ift vortrefflich, namentlich uͤberall da, wo ihn 
der Gegenftand aanz erfüllt und mit fich fortreift, und 
er ſich nicht zu einer Tages = Polemit verleiten läßt, 
wie fie leider in der legten Zeit zu fehr Mode wurde, 
durch die aber eigentlich wenig erreicht wird. Gute Er: 
findung, befonnene Charakterzeihnung und anſchauliche 
Schilderung find feinen Werken eigen, nur vermift man 
zu oft jene Gluch, welche den wahren Dichter charak— 
terifirt und gewaltſam, aber unwiderſtehlich die Herzen 
erobert, — Jedes feiner Werke zeugt indeffen von dem 
Ernfte feines Strebens und feinem Fortfchreiten auf der 
eingefchlagenen Bahn, namentlich ift feine legte Arbeit, 
Raoul, reich an zarten und edeln Gedanken, an glüd: 
lichen Situationen und trefflicher GCharakteriftit, und es 
laͤßt fihh um fo Bedeutenderes für die Zukunft von ihm 
Die, je mehr er fih von dem kleinlichen Streite ber 

arteien, in den mannichfache Verhältniffe ihn zogen, 
abwenden und die Höhe gewinnen wird, auf bie fich 
jeder Schriftfteller fhwingen muß, um über feiner Zeit zu 
flehen, wenn er derfelben wahrhaft leben und nuͤtzen will. 


Heinrich's des Vierten von Frankreich lebte 
Lebensftunden. 


(Ausb dem zweiten Bande der Klofternovellen.) 


Es war fehs Uhr Morgens; ber Tag hatte kaum bas 
Zwielicht verbrängt, da Täuteten die Urfulinerinnen mit allen 
Bloden. In ber Straße Sainte Avoye, in weldyer das neue 
Kofler der frommen Schweftern lag, drängte ſich ein Gewuͤhl 
von Zaufenden, Jung und Alt, Bettler und Reihe, tobend 
und lachend, ald ging es zu ben Freuden des Scaufpiels, zu 
einer Luftbarkeit feltner Art. as leichtgeſchuͤrzte Wolf ber 
Gaffen, ewig müflig und aus Möffigang froben Muthes, und 
aus frobem Muthe zu allen Dingen, auch zu bem Ernft bes 
fähigt, der luſtige Pöbel und die hungernde Armuth bildete ben 
Vortrab und ftand an den Mauern des Kiofters entlang und 


vor bem Dauptportal der Kirche zu einem dichten Knäuel ge: 
drängt. ine glänzende Reihe von Equipagen mit ber Auswahl 
der Hauptftabt wogte langfam nach und fuchte vergebens nad 
einer Bahn durch das Gewirr ber Fußgaͤnger. Die 

riefen die Querlaufenden an, bie Lakeien fprangen auf und ab 
und über bem tauſendfach zertheilten Lärm wie einem Tu: 
mult ber Unterwelt bebten die Kirchengloden durch bie belle 
Morgenluft. 

F Endlich öffneten ſich die Fluͤgelthuͤren und die Menge ftrömte 

nein. 

Das ganze Schiff der Kirche war mit weichen Teppichen 
und mit rothem Damaft behangen. Binfenmatten bebediten ben 
Marmor bes Fußbodens, kein Tritt eines fterblichen Fußes 
follte hörbar fein. Schwarze Immortellen, die Blumen bei 
Grabes, und weiße Rofen, die Blumen der Vermählung , wa: 
ven zu Kraͤnzen gewunden und zierten einträchtig bie Gefäße 
auf dem Altare, Ein Begräbnif und eine Hochzeit follten zu 
gm 3eit gefeiert werden, die Einkleidung einer Nonne, ibr 

bfterben von den Freuden ber Welt und ihre Vermaͤhlung mit 
dem Himmel. 

Das Chor der Nonnen über dem Portal, dem Docdhaltarı 
gegenüber, war noch verhüllt. Die Novizen erfdyienen und öf: 
meten bie Läden und Fenfter, und zogen bie Vorhänge hinter 
ben Gittern Juruͤck, während die Rogen ber Vornehmen fih 
füllten und das Volt in gebrängten ren ben weiten Raum 
unten befegte und in den Geitenhallen binwogte. Plöglid 
ſchwiegen die Soden und man hörte nur bas Gewirr der all: 
eſchaͤſtigen Menge. Die Aebtiffin trat ein, in dem ganzen 
Shmude ihrer Würde, in dem grauen Unterkleide, dem 
ſchwarzen Rode mit dem lebernen Gürtel und eiferner Schnalk, 
den ſchwarzen Kirchenmantel obne Aermel übergeworfen, mit 
dem Vortuche und ber Kopfbinde, die alles Haar verbedte, und 
bem ſchwarzen mit weißer Scibe gefütterten Weihel. Der bi: 
ſtere Schleier der braͤutlichen Wittwen des Herrn lag über ibe 
Haupt gebreitet, um die Stirn wand ſich bas Sternenbiabem, 
an ihrem Halfe hing das Medaillon, bie heilige Jungfrau mit 
dem Eohne im Arm. 

Nabe am Gitter ließ fi die Aebtiffin nieder und rief bie 
Ronnen ihrer Gemeinde jede einzeln beim Ramen auf. Alk 
erfchienen nach einander in Sellüeschuum, denn eine je 
fhleppte den Mantel weit nad, als hätte das ſchwarze, ke: 
webe viel Irdifches zu verhüllen. Der Anzug ber Nonnen mar 
—— Aebtiſſin gleich, nur waren die Novizen weiß ver: 

lelert. 

Ganz zuletzt erſchien eine hohe, wo nicht ſtolze Geſtalt 
an ber Thür des Chors, in der Tracht ber Urſulinerinnen, um 
das Haupt nody den weißen Schleier, dem fie jest, als dei 
Himmels Braut und Wittwe zu gleicher Zeit, mit der Farbe 
des Todes vertaufchen follte. Der Beichtvater des Königs, Pa: 
ter Gotton, führte fi. Er hatte dem Wolke dies uſpiel 
bereiten wollen, eine vornehme Weltdame dem Schooße bes fil: 
ſterlichen Stilltebens zu übertiefern. Es fchien nicht, als fol 
fie formlich in den Orden treten, und fi den Obfervangen ber 
Kloſterzucht unterwerfen, fie wollte nur bie Weihe einer Urfe 
linerin empfangen und zu ber Zahl ber weitverbreiteten Religie 
finnen gehören, die außerhalb der geheiligten Mauern lebten 
und mitten in ber Welt ben Einfluß der kirchlichen Madıt bis 
in Kreife ausdehnten, im welche der geiffliche Arım bisher nicht 
reichte. Man zählte ſchon damals in Paris einige Tauſend Ir: 
fulinerinnen , die weder die Behaufung noch das Habit, am 
wenigften die Gelübbe der congregirten Kiofterfrauen theilten, 
vielmehr dem Familienleben und menſchlicher Geſellſchaft ange: 
börig, nur im Stillen bie Welt dem Geifte unterorbneten. 
Die Geſellſchaft Jeſu bedurfte ſolcher flillen Mitglieder, um, 
wie fie fagten, bie Weltlichkeit in ihr ſelbſt zu reformiren; &# 
waren bie geheimen Arme, womit bie IJefuiten alle Sphäre 
des menſchlichen Lebens umfpannen wollten. Oft gefchab bie 
Einweihung einer folden Religiofin gang verſchwiegen, nidt 
felten aber mit Schaugepränge, und hinter der glatten, fromm: 
feligen Miene bes en Beichtigers lag der Triumph dei 
heutigen Tages nur mühfam verftedt. 

&o wie die Dame an feiner Hand erfchien, begann ein neues 
—* in der dichtgedraͤngten Menge. Man wollte die frommt 
Schönheit fehen, die ſich der Kirche verlobte. Man mußte noh 
fehr gut, mie fie mit allem Schimmer der lachenden 
keit in glänzender Garoffe durch die Straßen von Paris fuhr, 
wie bie Gavaliere an öffentlichen Feſten ihr gehuldigt, man em 
innerte fi ber Zeit, wo fie bie gefeierte Schönheit des Hofer 
war. Biele taufend Federn und Hüte bogen fidy jest über den 
Rand ber Logen hinaus, als bie neue Braut vor der Aebtiffin 
fand und auf das feidene Kiffen hinkniete, um bie Zormen 


Ferdinand Guftav Kühne 


ihres Ehegelöbniffes zu vollziehen. Der gebräuchliche Frag: 
und Antwortwechfel begann, Die Kloftermutter fprach von der 
—— Wohlthat, dem Leben und feinen Eitelkeiten abju: 
erben, und auf ihre Anrede erfolgte das leife Ja der Be: 
fragten. Endlich erhob fich die Guperiorin. Die fromme 
Katharina — fo war bie Neugemonnene angeredet — beugte 
dad Antlig bis auf den Zeppich und büllte fich in den großen 
ſchwarzen Mantel, den die Aebtiffin über fie breitete. „Nun 
bift Du geftorben, meine Tochter, mun bilt Du todt!“ fagte 
diefe nicht ohme Rührang. Bugleich wurden die Läden der 
Fenſter gefchloffen und das ganze Chor der Nonnen war in 
dichte Finfternig gehült und Alles bis an die Schranken, mo 
das Bolt fand, verfant in Grabesnacht. Nun begann die 
Drgel mit ihrer Wehllage. Ein Prälat mit den Diakonen 
Rand am Altare und ftimmte das De profundis an. Das 
Reichenbegängnig war vollendet, man betete für die Geſtorbene. 

Als man die Augen wieder zum Chor wandte, trat die 
Aebtiſſin mit der Schwefter Katharine hervor, jede eine bren: 
nende Kerze in der Hand. Sie fanken dicht am Gitter bin 
in trauficher Gemtinſchaft, ihre bleihen Angefichter Leuchteten 
wunderbar im Heiligenfchein der weißen Flammen. 

Die Meffe hatte begonnen und ging dem Brauche nach 
bis jum Evangelium. Dann feßten ſich die Priefter rechts an 
den Altar, ein Mitglied der Gefenfchaft Jeſu betrat die Kans 
zel und hielt die bezügliche Predigt vom Abfterben aus eitel 
Belt und Sündlichkeit. 

So wie die Meffe nach der Predigt ſchloß, verliefen bie 
Klofterfrauen das Chorz die Priefter traten an das Comul⸗ 
gatorium und das Gewuͤhl der frommen Schauluft wogte nach 
diefem Theile der Kirche, Das rung een in der Größe 
einer Zabernakelthür, ift eine Heine Deffnung in der Mauer, 
welche von der Kirche zum Klofter führt. Gie ift nur zugaͤng⸗ 
lich, wean die frommen Schweftern die Hoftie empfangen oder 
eine neue Devote eingefegnet wird. So wie jetzt der Flügel 
auffprang, ſah man in die Bleine Kapelle, wo die Vermaͤh— 
lung der weltlich Begrabenen mit dem bimmlifchen Bräutigam 
begann. Rings herum in dem Eleinen Raume die gefammte 
Gemeinde der Nonnen, in dem Mittelpunfte des Kreiſes Eniet 
Katharina mit gebrugtem Haupte vor dem Safriftan, der vom 
Altare das Jeſuskind nimmt, den filbergeftidten Bräutigam, 
den er in die Arme der Verlobten legen fol. An ihrer Rech— 
ten kniet die Superiorin , die dem ſchwarzen Schleier hält, der 
mit dem weißen vertaufcht wird, und den Ning bes himmli⸗ 
fchen Ehebundes und das Brautdiadem mit den taufendfarbis 

en Blumen und den Rilienfronen, in deren Höhlung Heine 
gel mit filbernen Fähnchen niften. Der Prälat fpricht das 
Gebet jur Einweihung der göttlichen Verbindung, dann richtet 
er noch einmal an die Anicende die Frage: „Und Du bift Dir 
bewußt, Katharine, daß in Deinem Herjen feine weltliche 
Liebe mehr wohnt?” — 

Draußen, dicht vor dem Fenfter, das auf die Straße 
ging, war fcharfes Pferbegeftampfe laut geworden. In der 
Kapelle führte oben eine Salerie an den bemalten Scheiben 
vorbei, die zwiſchen den Säulen ihren Eingang hatte. Ein 
felten betretener Bang leitete hinauf; man überblicdte von dort 
die gen Heine Halle. Auch durch diefe Oeffnung konnte das 
Geräufh fo verncehmbar von Außen durchgedrungen fein. Bor 
der Thür auf der Straße hielt ein Reitertrupp. König Hein: 
rich war mit Gefolg die rue Sainte Avoye hinauf geritten und 
hielt am Portale, Er hatte die Macht wieder auferhalb Paris 
zugebracht, mit dem frühen Morgen wollte er im Louvre fein. 
Der Weg führte ihn bei den Urfulinerinnen vorbei, das ganze 
Stadtviertel fcheint ihm wie ausgeftorben,, fein Kopf läßt fich 
bliden, niemand tritt and Fenfter, wie fonft, wenn er biefes 
Weges fam. uf feine Frage, woher die Stile, ward ihm 
ſchnell die Antwort. Eine dunfle Wolfe des Frübfinns jog 
über feine belle Stirn, als er vor dem Klofter wie gebannt 
hielt. „Saint: Michel, laßt uns hinein ſchauen!“ fagte ex 
zum Adjutanten, feinem treuen Begleiter, indem er fich aus 
dem Sattel ſchwang; das übrige Gefolge hielt. Im Haupt: 
portal war der Anäul der fchauluftigen Menge fo feit, daß es 
unmöglich fehien durchzudringen. So gingen fie durch die Mes 
benpforte, die zur Geitenkapelle führte. Niemand kannte den 
König in dem fchlichten Reiterkleide. Der Pförtner winkte 
Behutfamkeit, aber ein Wort des Adjutanten genügte, den 
Alten willig zu machen. Die untern Gänge waren auch hier 
dicht befept, und der Kirchendiener dffnete die geheime Treppe, 
die auf die Gallerie der Heinen Kapelle führte. Saints Michel, 
der um das Geheimnis wußte, das den König binzog, blieb 
hinter dee Säule ſtehen, ald Heinrich mit leifem Schritte bis 
an die Brüftung trat und auf die verfammelte Schar ber 
Nonnen herabblickte, um noch dem legten Acte der heiligen 
Geremonie beizumohnen. 

Die Braut des Himmels lag knieend in der Mitte, das 
Daupt tief gebüdt, die Aebtiffin ftand neben ihr, dem Ring, 


den ſchwarzen Schleier und das Diadem in Händen. Noch 
einmal that der Safriftan die übliche Frage: „Und Du bift 
Die bewußt, Katharine, daß in Deinem Herzen keine welt: 
liche Liebe mehr wohnt!“ Sie erhub ihr Angeficht, ein Blick 
n Himmel ſollte ihr die Antwort fuchen: da blieb ihe Au 
arr gefeffelt, fie fand auf, auch die Arme hoben fi w 
magnetifch ergriffen, während eine dunkle Bluth die ganze Fafs 
fung ihrer bleichen Züge vernichtete. Als fich mehrere Bilcke 
nach der Gallerie wandten, war der König raſch zurüdgetres 
ten, und mit feinem Berfchwinden endete auch für Katharine 
der Moment der plößlihen Entzüdung, mit einem lauten 
Schmerzensruf ſank fie ohmmächtig zufammen. Die Aebtiffin 
bemächtigte ſich der Armen, die Nonnen erhoben weheflagend 
die Hände, den Movizen Flopfte vor ſympathetiſcher Bangigkeit 
das Herzz tiber der Bolfsmenge, die flaunend auf die Scene 
blidte, lag eine Todtenſtille. 

Ganz betäubt flieg der König an Saint: Michels Seite 
die Zreppe hinunter, Auf der lebten Stufe, unten in der 
Vorhalle, trat ein wilder Menfch mit ſchwarzem, ſtruppigem 
Haar und rothem Bart, die Hände in ben Mantel gewidelt, 
dicht auf ihn ein; der Abjutant drängte ihn zur Seite, und 
der Kbnig gewann den Ausgang. Bewuftloß, oder wie in 
Zräume verfenft, ftieg er in den Bügel, das mübe Roß fihritt 
mit gebeugtem Kopfe und er lieh bie Bügel hängen. Am 
Ende der Baffe wandte er noch einmal den Blid; Kirche und 
Klofter und die ganze Häuferreige alles ftand noch immer wie 
in heiliges Schweigen gebannt. Dann fpornte er bas Pferd 
und im Galop die Straßen hinunter; das Gefolge Feuchte 
hinter ihm ber. 

Im Louvre fand der König eine Menge Depefchen vor, 
die feine ganze Willenskraft in Spannung feßten, auch einen 
Brief von Sully, den eine Unmpäßlichkeit zwang, das Zimmer 
zu hüten. Der Minifter klagte über eine leichte Halsentzüns 
dung; er mußte des Morgens lauwarme Bäber nehmen. „So 
werde ich ihn beute Abend beſuchen,“ fagte Heinrich, „wir 
haben noch manches Nöthige zu befprechen,, bevor ich Paris 
verlaſſe!“ Des Königs Abreife war auf den näcften Mons 
tag angefegt. Er fandte einen Boten an Sully mit dem 
ſcherzhaften Befehle, der Herzog folle ihn in der Nachtmuͤtze 
und im Sclafrod empfangen, man würde ſich betrüben, ihn 
anders coftümirt zu finden. 

Mittags fpeilte der König mit dem Duc d’ Epernon und 
mehreren Officieren feiner nächten Umgebung; der nahe Aufs 
bruch nach dem Rheine gab dringende Wichtigkeit zu lebhafter 
Unterhaltung, Nach dem Diner warf ſich Heinrich aufs Bett, 
um zu fchlummern; er hatte eine unrubige Nacht gehabt und 
war früb ee, um bei Beiten in Paris zu fein. Als 
kein er fand feinen Schlaf, ftand auf und ging im Zimmer 
unruhig um. Wie er am Fenfter fichen blieb, haftete fein 
Blid an einer feltfamen Geftalt, die unten vor dem Schloffe 
ihe Wefen trieb. Gr konnte das Auge nicht abwenden und 
verfolgte die Figur wie innerlich mit ihr befchäftigt, während 
in ſolchen Momenten ganz mäßiger Berftreutheit der Gedanfe 
gar nirgends Fuß faßt, am wenigften da, wo das Auge ges 
bannt * Und doch war es ihm, als hätte er dies eingeman⸗ 
telte Wefen bereits gefehen. Der Mann mit den ſchweren 
Stiefeln und dem tölpifchen Gange fchlenderte -. auf dem 
Zrottoir bin und wieder, bald fand er an dem Pfeiler und 
las den Anfchlag der Gerichtöhöfe, bald faß er auf den Stei⸗ 
nen, wo die Dienerſchaft auf ihre Herren zu warten pflegt; 
er [Si fehe gleichgültig und doch wie Jemand, der feines 
Gefchäftes ganz ſicher ift. Als die breite, große Geftalt bes 
Fremden um die Ede ſchwand, trat der König in den Pins 
tergrund des Zimmers zurüd, feine Gedanken waren in feiner 
Meife auf den Mann gerichtet, der ſchon feit lange nichts an 
deres dachte, fühlte, wollte, als den König. Er rief nach der 
Wache im Nebenzimmer und fragte, welche Beit es fel. „Bier 
Uber, Sire,“ fagte Saints Michel, der auf des Königs Ruf 
erfchien. „Em. Majeftät ſehen blaf, fcheinen angegriffen — 
follte nicht eine Promenade in frifcher Luft — 

„But erinnert,’ fiel Heinrich ein, „ich bebarf der freien 
Bewegung, ich fühle mich beengt, laft meine Wagen vorfah- 
ven. Auch muß ic ins Arfenal zum Grandmaitre, er ift 
krank, muß Bäder nehmen. — Und was die Scene von heut 
betrifft, Satnt: Michael, — habt Ihr Euch nach der Mars 
quife erkundigen laffen ?’ 

„Die Marquife von Werneuil befindet fich leidlich, doch 
war bie feierliche Handlung in der Kirche unbeendet geblieben.‘ 

„Schwärmerin, Schwärmerin !' fogte ber König ſtill für 
fih. Wie er ſchwieg, entfernte fich der Dfficier, 

Heinrich ftand in Gedanken. „Sch that ihr Unrecht! Aber 
einem Weibe, das man micht mehr liebt, ift micht zu helfen. Es 
bitft ihe nichts, wenn man ihr ſchwoͤrt, man adhte fie; fie nimmt 
alles für Hohn. Cie wollte Zxeulofigkeit mit Zreulofigteit 
firafen und fich mit dem Himmel verloben — guter Gottl — 
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Sully leibet geroiß wieder an den alten Wunden, fie find ibm 
wieder aufgebrochen bei der Frühlingsluft. Wunden, bie er 
für mich erhielt. Auch ihm wehe gethan! Barum muß man 
—— denen, die man liebt, am meiſten wehe thun? — 

leſer Roeny-Sully und feine unmergrünbliche dauerhafte 
Treue! Wie oft nannte ich ihn zäh, geigig, rechthaberiſch — 
weil er gecen meine Fleinen Lebensfreuden eine rungelvolle Stirn 
eigte. Nun, da ich alt bin, fehe ich nun, wie feine feljens 
bafte Stetigkeit die Welle meiner Saunen glüdlich überbauert. 
Gr war mein Berftand, mein kluger Anwalt. Die Liebe zog 
mich hin und her; was hat fie mir ten gegen bie treue 
Ruhe feiner Freundfchaft. Dinmeggetäufcht babe ich die Mis 
nuten mit der Liebe und dann die Freundſchaft, die hinder⸗ 
liche , geſchmaͤht, wenn fie mich warnte, baß der Menſch in 
mir den König überbot und überragte. Einen Bargen Saͤckel⸗ 
meifter, einen zäben Gewiffensratb fehalt ich ihn, und nun, 
ein ausgebrannter Bulkan meiner Wünfche, matt binfälig, dem 
Zufall Preis gegeben, weil mich fein fertiger Wunſch mehr 
ins Leben treibt, — nun könnte ich diefen Rosnn, ben ich 
zum Herzog, zum Deren meiner Feſtungen, zum Gebieter über 
meine Schaͤtze machte, grenzenlos beneiden. Ich that viel für 
mich, Er nichts für fih, alles für Frankreich. Bei Gott, er 
bat auch mih nur um Frankreichd willen geliebt. Und das 
war es eigentlich, warum ich ihm immer nicht ganz traute, 
das heißt, warum mein volles Vertrauen immer eine leife 
Ader des Bedenkens zwiſchenlief. Ja, ia, fein Herz war 
nicht Balt, nein, zu groß, um nur einen Wenfchen, und wärs 
ein König, zw lieben; er liebte Größeres, er liebte Frankreich. 
Er wird noch nach mic in Glorie daftehn. Er wird Frankreich 
halten und durch Frankreich Europa, — Oder wird er nicht 
fo fein? Werden die Feinde des Lichtes, wird die Kirche und 
die fpanifche Kabale über meine dereinitige Reiche triumphirend 
dabinfchreiten ! 

Der Adjutant erfchien und meldere, der Wagen fiche bes 
reit. „„Wolt Ihe mit, Saints Michel?’ fragte Heinrich 
mit ungewohnter Weichheit. „Ew. Mojeftät zu Befehl!" fagte 
der Dfficier unterthänig. 

Könige haben nie Freunde, nie rüdfichtölofe. Gerade in 
den Momenten der harmlofen Hingebung des Monarchen fallen 
fie in die Bedientenrolle, oder fie bemächtigen fich des Fürften 
nur als eines Mittels zu großen Zweden; für feine Perfon 
findet dee Monarch nie einen Freund. Died dachte Heinrich, 
als Saint: Michel auf feine Frage mit „su Befehl” antwors 
tete. „Bitter auch den Herzog von Epernon mit mir zu fah— 
ven,‘ fagte er und der Officer eilte. 

Heinrich hatte den Mantel umgemworfen und bdrüdte ben 
Feberhut in die Stirn. So fland er vor dem Spiegel und 
bifefte noch einmal wie fuchend oder wie Abfchied nehmend, im 
Bimmer umber. „Nur die Weiber find zur Freundfchaft, zur 
Liebe befaͤhigt,“ fagte er, ganz zerftreut, „und nur weil wir 
es nicht ganz würdigen, hält die Befeligung nicht aus für das 
ganze Leben, — Großer Gott! wie bleich fah Aatharine aus!’ 

Er trat an den Wandſchrank und ſchob verſchiedene Fächer 

auf. Endiich fand er, was er fuchte, ein altes Medaillon mit 
ihrem Bildniffe aus der Blüthe des ſchoͤnſten Lebens. Er blickte 
lange bin, in feinem Auge ſchwamm eine alte Seligkeit. Hier 
lag noch fo Manches beifammen, was einft feinen ganzen Dien: 
ſchen gebändigt, beherrſcht, erfüllt und durchleuchtet, — eine 
verblafite Schleife, dürre Blumen, die er einft als blühende 
von Katharinens Bufen pflüdte. Seine Gedanken verloren ſich 
unter diefe Zräumereien verſchwundener Liebesfreuden. — Es 
iſt die Aſche aus der fih die Serle Phonir immerdar wieder 
erhebt! So dachte, fo wollte er. Und doch war es feltfam, 
daß in diefen Augenbliden und fchom mehrere Zage hindurch 
fein einziger feiner Gedanken der Montmoreney galt, bie er die 
letzte Dame feines Herzens nannte. Hatte fie nicht die Macht, 
ältere Bilder zu verdrängen. bie aus dem Grunde der Gerle 
immer wieber auffteigen wollten?! Oder war die Kraft feiner 
Gefühle nicht mehr fo gewaltig? Der trat fie feit der Vers 
lobung mit dem Prinzen Gonde, wodurch fie ber koͤniglichen 
Familie angehdrig wurde, im die Meibe der gebotenen und auf: 
gebrungenen Erfcheinungen, die für Heinrichs Gemuͤth feinen 
dauernden Reis, keine Gültigkeit hatten! Mer kennt die ge: 
heimnißvolle Wiltühre dee menſchlichen Seele! Soviel ſchlen 
gewiß, daf jest, wo die Marguife aus den Schleieen der Wer: 
gangenheit wieder aufftand, kein anderes Antlis in fein Inneres 
blidte. Diefe Momente waren feine lebten glüdlichen. 

Die Officiere traten ein und Heinrich, der feine Schubfäcdher 
mit den Reliquien zufammenwarf, war ganz der heitere König, 
der der Welt die Kraft des immerbar fiegreichen Willens zeigte. 

Zwifchen den beiden Thoren des Louvre fand die Equipage. 
As man im lebhaften Geſpraͤche bie Treppe bimunterftieg, 
hlüpfte eine dunkle Geftalt im Mantel, den Hut tief einge: 

dt, an den Säulen vorüber und hinter den Wagen zurüd. 
Der König hatte etwas gefagt, ein Bonmot, einen Scherz und 
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man war ganz Dhr, ganz Auge für ibn. Die kakeien hielten 
den Schlag. Mit einem Fuße ſchon im Wagentritt bog ſich 
Heinrich noch einmal zurüd. „Schreiben wir nicht heute den 
unfjehnten, die Iden bed Mai?’ te er den Herzog von 
en, mit einer Art Fröhlichfeit, die gern triumphiren 
wollte, 

„Den Vierzehnten Sixe,“ erwiederte biefer, 

Ein langgedehntes „So?“ war die Entgegnung bed Kö: 
nigs Man fihrieb in der That Freitag deu vierzehnten Mai; 
am Montag, als am fiebenzehnten, gedachte der König Paris 
zu verloffen. Auf die Frage: wohin? rief Heinrich: Nur fort! 
Meinetwegen nach dem Kicchhofe des Heiligen Inmorenz, dann 
ins Xrfenal. 

Der Koͤnig ſaß auf feinem Plage, neben ibm Epernen, 

genüber der Drbonanzofficier Saint: Mihel. Den Wagen 
Bette man zjurücgelchlagen, es war fchon Wetter, Ginige Ga 
valiere und Diener folgten zu Pferde, 

Auf der Straße St. Honore bog der Kutſcher in dic enge 
Eifengewöldgaffe die allerdings an dem Gottesader des heiligen 
ZJanocenz vorbeiführte. An die Mauern des Friedhofes lehnten 
einige Buden und erfchmwerten die Paffage, und als ein heube— 
ladener Wagen langfam durch die Querſtraße fuhr, mußte bie 
Saroffe des Königs halten. Die Diener, die gefolgt waren, 
eilten voraus, um die Fahrt zu befchleinigen. Nur ein Einzi: 
ger blieb zuruͤck, der die Gelegenheit wahrnapm, am Gattel: 
gurt die Stnalle zu befeftigen. Da drängte fich die Geftalt 
im weitem Mantel, die fchon viele Tage hindurch, in der Kir: 
he, vor dem Louvre ben König wie fein Geier umflatterte, 
zwifchen den Buben heram, trat mit dem einen Fuße in bie 
Speichen des Wagenrades und fchlug den Mantel über den 
linken Arm zuruͤck. Eben flüfterte der Monarch dem Herzog 
etwas ind Ohr, nach der Seite ibm jugeneigt, das traf ihn das 
sweilchneidige Meier Ravaillac's tief zwiſchen den Rippen, mo 
das Herz fißt. Die Begleiter blickten vorwärts nach der Pal: 
fage, als der König ſich aufbäumte, und mit dem Schrei: „ich 
bin verwundet!‘ zurüdjanf, Im Nu traf ihm der zweite 
Stoß, noch fehmeller, ficherer, mitten ins ſchoͤne lebendige Herz. 
Den britten Stoß fing der Herzog mit feinem Mantel auf. 
Mit dem tiefen Seufjer: „Es fit nichts!’ fuhr Deinrich noch 
einmal auf und ſank ftifl zurüd. Haätte Ravaillac fliehen mol: 
len und das Meffer im Wagen zurüd gelaffen, die Buden und 
die Winkel der Gaſſe hätten ihn ſchnell verſteckt, man wäre der 
Entwichenen nicht einmal anfichtig geworten, hätte wicht ae: 
wußt, wo bie Dand des Mörbers, ob nicht gar dicht meben dem 
Kbnige, zw ſuchen gewelen. Aber der Verbrecher blieb fichen, 
das blutige Meffer ia der Hand; bie funfelnden Augen und dir 
wilde Schwärmerel der thierifchen Geberden frohlodten wie im 
en und forderten frech den Glorienfchein des Wärtnrer- 
t ums, 

Die Begleiter waren aus dem Wagen gelprungen, als 
gälte es ihr eigenes Leben; der Abnig blieb ruhig in der Gde 
figen, die Hände mit dem Mantel über das Herz gepreft, das 
nicht mehr fchlug, nur noch blutete. „Es ift nichts!‘ hatte er 
geſagt umd regte ficb nicht. „Sire!“ rief Epernon. „‚Deiliger 
Gott, er iſt todt!’‘ fchrie Saint: Michel. Ein Haufen Dan: 
ſchen ftärgte aus den Häufern, am die Fenfter. Der Kutſchet 
bebte zurüd, die Zügel entfielen feiner Hand, die Pferde baum 
ten fich wild auf und drängten den Wagen an die Buben. Di 
dunkle Gewitterwolte des Schredens entlud fich plöglich in belle 
Jammertöne, eine kreifchende Angft zitterte aus hundert Kchlen 
durch die Luft: „Dort, dort!‘ fchrie Einer vom Gefolge und 
wies auf Ravaillac. Die feheußliche Geſtalt des Menſchen mit 
dem rothen Bart und dem firupnigen Haar lehnte in furchtbar 
rer Rube an der nahen Breterwand. Der Mantel war von 
feinen Schultern geſunken, das Meſſer, das bie Hölle gemest, 
ſteckte in der riefigen Fauſt. Ein Schauder erſtartte die Gaf⸗ 
fenden, dann ftürzten zwanzig Hände über ihn ber, enteifien 
ihm den Dotc, ariffen nach feiner Kehle und Enebelten ibn an 
_— GSliedern. Er lag am Boden unter den Auftritten des 

olfes. 

Bon diefer Nebenfcene wandte fi das Auge bald wieder 
anf den Mittelpunft der Schauderthat. Man hatte die Pferde 
gebändigt, den Wagen zurücgefchlagen, den Leichnam der ge 
mordeten Majeftät den Bliden der Menge entzogen, bie in 
immer größern Maffen beranwogte und von der Leidenſchaft 
ergriffen war, den Herrſcher, den Water Frankreichs zu jeben, 
fei's lebendig oder tobt. Der Herzog von Eperaon fprang auf 
das Wagenrad und herrfchte dem Wolke zu: „Der König if 
nur verwundet, eine Ohnmacht hat ihn ergriffen!“ Dann 

ab er dem Kutſcher Befehl zum Aufbruch. Es ging wur lang: 
am, denn Schritt für Schritt, vor den Hufen der Pferde, 
neben , faſt unter ben Rädern der Garoffe und hinten im dich 
ten Sewühl drängte fih die Schar der Ungläubigen, der Be 
förzten, der Werwirrten, und balb mit gellendem Auffchrei 
bald dumpf im Gemurmel der ungewiſſen Wuth, wälzte fi6 
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die Bolksmenge wie cine Lawine, die fih um den Wagen des 
Königs zufammenballte, die Gaſſe hinunter, um deu nädhiten 
Boulevard, zu gewinnen. Bel jeder Querſtraße drang en 
neuer Menſchenſtrom vor und hemmte den Bug; oft wurden 
die Pferde wieder ſcheu und bogen zuräd, dann griffen Hundert 
Arme in die Zügel, in die Wagenfpeigen, in diefelben, die ein 
verruchter Fuß no tur; zuvor beftiegen. Endlich fpannte man 
die unbändigen Ihlere aus, taufend Nacken boten fich für das 
dar, weinend umarmte Man ſich und im Zorne ber 
drängte Einer den Andern fort, um ben geheiligten Leib 

des königlichen Herrn zu geleiten. Viele krochen unter die Aren 
des Wagens und fchoben ihm auf ihren Schultern fort; über 
Manchen ging das Rad und er achtete der Wunden nicht, er 
pries fich gluͤclich und ſtieß nur Verwünfchungen aus gegen 
den Räuber der Ehre Franfreihs. So hob, fo trug man bie 
Garoffe langfam fort, unter dunklem Geheul und taufendftims 
miger Rlage, die aus allen Häufern, von allen Dächern herab, 
niederjcholl, und von dem Gewuͤhl in der Straße wirder aufs 
flieg zum beitern eig — Himmel, der um die Greuel der 
Menfchheit nicht zu wiſſen fehten, weit er lächelte und immer lächelte. 

&o langte man um fünf Uhr Abends im Louvre an. Die 
Königin ſtuͤr jte mit ihrem Gefolge der Leiche entgegen, die koͤnig⸗ 
lichen Kinder waren eingefchloflen; die Flügeltpore des Schloffes 
fuhren fnarrend zu und trennten den Herrfcher von feinem Volke, 

Im Louvre konnte cd vor niemand mehr ein Geheimnif 
fein, daß der König tobt warz unter der Bevölkerung aber das 
Gerücht bloßer Berwundung feftzubalten, ſchlen heilfam und 
vieleicht noch möglich. Der Herzog von Butfe und der Herzog 
Epernon warfen fich zu Pferde und fprengten durch die Paupts 
theile der Stadt, um den Willen des verwundeten Könige, fich 
ruhig zu verhalten, mit lauter Stimme kund zu thun. 

Ganz Paris war in Aufitand! Die Qual der Ungewifs 
beit wiegelte noch; mehr auf, aber der Wollewuth war das bes 
ffimmte Ziel zu augenblidlicher Aeuferung genommen. Wiels 
leicht hätte man den Louvre geftärmt, die Adpfe der Jefuiten 
gefordert, in dunklem NRachetricbe die nächften Kldfter in Brand 

eſteckt, um der Leiche des gelichten Königs eine furchtbare 
Fadel anzuzündenz vielleicht Pätte die Königin und die ganze 
Partei des Clerus und der Staliener flüchten müffen. Dies 
Alles unterblicb! in dem Wahne, ber verwundete, der flerbende 
König herrfche noch, fühlte fich die Furie in ihren erften fchreds 
lichſten Athemzuͤgen gehemmt. Während deſſen gefchah Allee, 
um das Unglüd zu organifiren, und das Volk daran zu gewoͤh⸗ 
nen, dee Zod eines Koͤnlgs ſei geringer zu achten, als der 
Umfturz allee Ordnung, die Xuflöfung aller Bande. Die 
Thore der Stadt waren geſchloſſen. Die Regimenter traten 
ins Gewehr, die Garden in den Faubourgs erhielten Befehl, 
fi) auf dem Pontsneuf, in der Strafe Daupbine und in der 
Umgebung der Augufliner zu verfammeln. Gleich in den naͤch— 
ften Zagen follten die Parlamente zufammentreten und erfucht 
oder gejwungen werben die Regentichaft der Königin zu pros 
elamiren. Die Herzöge von Guiſe und Epernon hatten bier 
die Vorband im Spiele; alles aber gefchah von Behörden, die 
unter Bully ftanden, ohne Anordnung, ohne Befehl des Minis 
ters, von dem man wußte, er fei mach dem Könige der erite 
Mann des Wolle, War man doch fehneller zu Berhaltungs: 
maßregeln befähigt, rafcher gefaßt, als Sully, ja fait fhien 
man vorbereitet auf ein Unglüͤck folcher Art, wie es jählings 
den Staat und den Thron getroffen. Die Hand des Berruchten 
war vielleicht nicht gedungen, fie war die That des ifolicten 
frechen Wahnfinns; aber liefen die vielen Prophezeifungen, die 
im Lande umliefen und von denen man jest erft in Paris alls 
gemein hörte, ließen die botfchaftlichen Anfragen von Flandern, 
von Stalten, von Madrid ber, ob der König noch lebe, lief 
dad alles mit dem tagſcheuen Eulengekraͤchze ber beluſtigen, 
unbeildrohenden und vom Himmel Rache fordernden Priefter 
nicht darauf deuten, man fei vorbereitet auf die gewaltfame 
Zhat irgend eines bis zur Werworfenheit frommen Schwärs 


et — 

Sully hatte fi) den Tag über ganz unmohl gefühlt. Bom 
Bade ermattet, faß er in feinem kehnſtuhle, den Hals in Zur 
cher gehuͤlltz die alten Wunden fihmerzten, fobald der Frühling 
mit feinen warmen Schauern herannahte. Er entließ den 
Schreiber, den er eidige Gedanken in fein Memoirenheft dictirte. 
Die Uhr im Arfenale fchlug Fünf; der König wollte fchon bei 
ihm fein. Da hörte er unten in der Burballe, wo die Wache 
ftand, fchallenden Lärm, der ſich alsbald näherte, Die Diener 
liefen durcheinander; zwei von ihnen traten mit verhaltenem 
Ahem ein, und meldeten den Straßentumult, ber Koͤnig fei 
verwundet. Sully wird bleich. Umangekleidet eilt er binaus 
in den Saal, da ſtuͤrzt Saints Michel der Orbonnanzofficier, 
faft finnlos die Stufen hinauf, ohne Hut, ohne Schärpe, das 
blutige Meffer mit dem Hirfchhorngriff in der Hand. „Ich 
muß es dem Derzog bringen, er glaubt es fonft nicht, dafı man 
den Kömig ermordet hat!” Athemios finft er in feine Anie, 


471 


und hält ben Dolch zitternd in die Höhe. Sully fteht wie ge: 
richtet. „Heiliger Gott!” ftöhnt er, „ſo {ft Frankreich verlo: 
ven, wir Alle gehn zu Grunde. Halte Deinen Zorn zurüd, 
Herr des Himmels, nur Gerechtigkeit fordre ich, nicht Gnade!“ 

Saint: Michel berichtete in keuchender Haft den Borfall am 

Kicchhofe des heiligen Innocenz, foweit er felbft davon Zeugniß 
geben vermochte, denn Alles war im Nu gefchehen, von dem 
Inge weniger Minuten ereilt und hinweggeriffen. 

Der Herzog lief die Pferde fatteln und warf fich in die 
Kleider. Seine Gattin kam weinend und bat ihn um Scho— 
nung feiner felber. Er wieß fie hart zurücd und eilte die Treppe 
hinunter. Bor dem Arfenal fand er einen Zrupp Reiter, ber 
fi zu felner Dienerfchaft gefellte, und während der Zug den 
Boulevard hinunterflog, fcharten fih rechts und links neue 
Haufen an und Sully ritt mit einem Gefolge von hundert 
Grafen und Herren dem Louvre zu. An der nmächften Brüde 


. machte er Halt. Durch das Gewühl der Fufiwanderer, die zu 


beiden Seiten neben dem Zuge der Reiter hinwogten , drängte 
fi ein eilfertiger Bote. „Dem Herzog Gully !“ jrk er mit 
gellender Stimme und fiel den Pferden in die Zügel. Er übers 
zeichte dem Minifter ein verfiegeltes Schreiben, Sully erbrach 
es und las von unbefannter Band: „Rettet, erhaltet Euch! 
Dan mordet alle Freunde bes Könige!" Der Bote war rafch 
im Haufen verfchwunden. Sully fchüttelte den Kopf und gab 
dem Pferde die Sporen. Aber er war micht viel weiter gekom⸗ 
men, fo ermeuerte fi die Scene. Gine abermalige ſchriftliche 
Warnung: Geht nicht im den Louvre! hieß dem Herzog mit 
feinen Begleiteın Rath pflegen. „Nachdem man den Water des 
Königreichs ermordet hat,“ fagte er mit der flillen Kälte, die 
ihm felbft im Pulderdampf der Schlachten nie verlaffen hatte, 
„dürfte es eine Kleinigkeit fein, auch mich zu befeitigen. Da 
— todt iſt, muß ich für Frankreichs Wohl mich ers 
en. 

Während er noch in der Strafe St. Antoine hielt, rückten 
die Garden aus der naͤchſten Kaferne hervor, . nad dem 
Louvre zu marfchiren. „Ohne meinen Befehl?‘ fagte Sully 
und war zur Kuͤdkehr entfchloffen. Er fertigte einen Officier 
mit dem Geheib ab, der Königin feinen Refpect zu melden, und 
fie um ihre Befehle zu bitten. Kaum wandte fi der Zug um 
nach dem Urfenale zurüdzufehren,, ald ein Bote von der Könis 
— heranfprengte. Die Königin laſſe den Herzog erfuchen, 
nel im Louvre zu erfcheinen, ohne viele Begleiter, fie habe 
ihm Sachen von ber gröften Wichtigkeit mitzutheilen. Dies 
beftimmte ihn noch x, den erregten Bebentlichfeiten Gehör 
zu geben; er fandte den Edelmann mit ber Erwieberung zurüd, 
daß er Im Arfenale und in der Baftille die weiteren Befehle der 
Majeftät erwarte. 

Als er die Stufen feiner Behaufung erreichte, brach feine 
mühfam behauptete Kraft zufammen, er glitt wie betäubt vom 
Pferde herab, und fhleppte fich mit dem Aufwande der legten 
Befinnung in fein Semach. Dort ſank er den Dienern obn: 
mächtig in die Arme. Man brachte ihn zu Bette, aber es war 
ihm nur furze Zeit zur Ruhe geftattet. Es erfchienen Boten 
über Boten vom Louvre, um fein Kommen zu befchleunigen ; 
er hörte jeden an, und fandte ihn mit der wiederholten Verſi— 
cherung zurüc, das Arfenal und die Baftille feien in den treues 
ften Händen. Als feine Gattin vor ihm fland, entfernte er 
alle andre Umgebung und hieß fie das Zimmer verfchlicfen, und 
endlich, da er fich unbelaufcht fühlte von den Augen der Welt, 
fürzte der verhaltene Strom von bittern Thraͤnen über das 
judende Antlitz des feiten Mannes. 

Am andern Morgen erfchienen der Gonnetable und ber 
Herzog von Epernon "im Arfenal, um ihre Dienfte anzubieten 
und ihn im Namen der Königin zu bitten, feinen Befuch im 
gouore zu beeilm. Er glaubte nicht länger zögern zu dürfen 
und huldigte perfönlich, fobald Fi Buftand es ihm erlaubte, 
Aber man hatte die Hanptfachen ſchon ohne feinen Rath geord- 
net. Das Parlament war im Saale der Augufliner Juſam⸗ 
mengetreten, der Herzog von Guiſe und der Pater Cotton was 
ren zugegen, und bie Königin wurde proclamirt. 

Es war noch am Sonnabend, am funfzehnten Mai, am 
Zage nach der Ermordung, als man den Körper des Königs 
fecirte. Die ſchoͤne Geftalt, das herrliche Leben bes Helden 
hätte nach dem gewöhnlichen Lauf der Natur noch eine Reihe 
von dreifig Jahren beſtehen können. Die Eingeweide des ko⸗— 
niglichen Leichnams wurden ohne Geremonie nah Saint» Denis 
gebracht. Cine Deputation der Geſellſchaft Jeſu erfchten vor 
der Regentin und bat fich das Herz des Entfeelten aus, um 
es im ihrer Kirche zu Ta Fleche, die ber König ihnen bauen 
ließ, beizufegen. Der einbalfamirte Körper lag im Louvre auf 
goldgewirftem Zeppih. Zwei Altäre ftanden zu beiden Geiten, 
Scharen von Prieftern hielten Wache und lafen achtzehn Zage 
lang Meſſe für die Seele des Ermorbeten, die nun fchon vor 
Gott. ftand, umd der armfeligen Sorge der Sterblichen nicht 
mehr anheim fiel, 
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Margarethe Sufanne von Auntfch 


ward am 7. September 1651 zu Altſtaͤdt geboren und 
ihrem Range gemäß aud in ſchoͤnwiſſenſchaftlicher Hin- 
fit gut erzogen. Wie früher Iebte fie auch feit 
ihrer Verheirathung mit dem ſachſen-gothaiſchen Rathe 
ChHriftoph von K. auf ihrem Stammfchloffe ihrer Ba: 
milie und ihren literarifhen Befchäftigungen. Sie ftarb 
dafelbft am 27. Mai 1717. 


Bon ihr haben wir: 
Geiſthiche und weltliche Gedichte. Herausgegeben 
von 6. ©. Stodmann. Halle 1720, 


Ein leichtes, gefälliges Talent das ſich in jener 


Zeit durch feineren Geſchmack und große Befcheibenheit 
vor vielen andern Dichtern auszeichnete. 


Heinrich Stephan Aunze 


warb am 20. Detober 1772 zu Schwanebelf im Hal: 
berftädtifchen geboren, ſtudirte nach abfolvirter Schulzeit 
zu Halle Thoelogie und Philofophie und murde dann 
Rector zu Dardesheim. Später nahm er die Prediger: 
ftelle zu Huis Steinftedtt an, kam von hier in gleicher 
Eigenfhaft nach Schlauſtedt und 1819 als Dr. philoso- 
phiae und Pfarrer nach Wulferſtedt im Halberftäbtifchen. 
Er machte ſich befannt durch: 
Opfer der Andacht, bei Errichtung der Gedaͤchtniß— 
tafeln unſerer deutſchen Helden. Halberſtadt 1816. 


Heinrich der Löwe. Epiſches Gedicht. 
1817; neue Ausg, 1822, 2 Thle., 8. 


‚ Der Landpfarrer von Schönberg. Ebenbaf. 1819, 
2 Ihe. 


DAusblinburg 


Ernftes Streben, Gorrectheit und gute Diction 
fhmüden die poetifchen Arbeiten dieſes geiftreihen Man: 
nes, der fih nah Wieland bildete und als einer ber 
befferen und glüdlicheren Nachahmet diefes großen Dich⸗ 
ters zu betrachten ift. 


Der von Aurenberg, f. Minnefinger. 


Franz Auguft von fiurländer. 


Don dieſem dramatifden Schriftiteller wiffen. wir 
nur, daß er während der legten Decennien des vorigen 
Jahrhunderts im Deftreihifchen geboren wurde, auf den 
vaterländifchen Bildungsanftalten ftudirte und dann als 
Privatgelehrter in Wien fid) dauernd niederlief, wo er 
im Jahre 1835 farb. 


Er ſchrieb: 


Ruftfpiele, ober bramatifcher Almanach. Wien und 
Leipzig 1811 — 1826, 26 Jahrgänge, 12,, mit illum. 


Kupfern. 
Der verwundete kiebhaber. (Im erften Boden 


des Driginaltheaters von Schiefler.) Prag 1328. 

K. bearbeitete nicht ohne Gemwandtheit und Kennt: 
nig franzöfifche Luſtſpiele für die deurfche Bühne, eigene 
Arbeiten von Belang hat er indeffen nicht geliefert. 


Friedrich von Aurowsky- Eichen 


ward am 16. December 1780 auf dem Stammfchloffe 
Eichen in Oſtpreußen geboren und trat nach der gewoͤhn⸗ 
lien gelehrten Vorbildung als Officier in kaiſerlich rufs 
fiſche Dienfte, die er aber fpäter wieder verlieh und als 
Gommiffar der Gemwehrfabrit nad Klofter Saarn bei 
Mühlheim an der Ruhr ſich begab, wo er bis vor Kurs 
zem noch lebte. 


Er verfaßte: 


Die derftörung von Zantalis. Mothologifch : ros 
mantifhe Dichtung. Erfurt 1815, gr. 8. 


Die Sonnentempel bes alten europäifden 


Norbens und deren Golonien. Berlin 1897, 
18 Heft, 8 


Sämmtlihe Werte, Gotha und Erfurt 1830 — 31, 

4 Bbe., 8, 

Das Streben, eine geheime Lehre und geheime 
Eprache in den Schriften, vorzüglid; aber in den Poes 
fien und Kunftwerken des Alterthums zu entdeden, führte 
v. 8. €, oft zumeit, obmohl ihm auf ber andern 
Seite Scyarffinn und Forfhungsgeift nicht abzufprechen 
find. — In feinen eigenen poetifhen Leiſtungen offenba 
ren fich dichterifcher Schwung, Phantafie, Kraft und 
Meichthum der Gedanken, — 


Srany Seraphin fur; 


ward am 2. Juli 1771 zu Kefermarkt bei Freyſtadt ges 
boren und widmete fich dem geift ichen Stande. Nach— 
dem er die Weihen erhalten hatte, wurde er zum regulicten 
Chorherrn und Gooperator zu St. Florian im Lande ob 
der Ens erwählt und 1814 zum Pfarrer an der dortigen 
Stifts- und Pfarrkiche ernannt. 


Bon ihm erfhien: 

Beiträge zur Geihihte des Landes Deftreid 
ob der Ense. Lına 1805 — 1309, 4 Thie. 

Gefbihte der Landwehr in Deftreih ob der 
Ens. Übendaf. 1811, 2 Thie. 

a unter KRaifer Friedrich IV. Wien 1812, 


Karl’ Auguft Küttner. — Karl Gottlob Küttner. 


Deftreih unter ben Königen DOttolar und Als 
breit. Ling 1816, 2 Thle. 

Oeftreih unter Friedrich bem Schönen. Eben⸗ 
baf. 1818, 

Deftreih unter Albrecht bem Lahmen. ben 

Sen Kldreht IV. Eb 

efire unter Heryo Ibredht IV, enbaf. 

1830, 2 Thle. — 4 * 
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K. machte ſich ſehr verdient um bie Geſchichte feis 
nes Vaterlandes durch eine ſtrengwiſſenſchaftliche, gruͤnd⸗ 
liche und geſchmackvolle Behandlung und Erforſchung 
derſelben, und verdient daher mit Recht zu den beſten oͤſt⸗ 
reichiſchen Hiſtorikern gezaͤhlt zu werden. 





Karl Auguſt Aüttner 


warb am 29. November 1748 zu Goͤrlitz geboren, ſtu⸗ 
dirte auf dem daſigen Gpmnafium und zu Leipzig Phis 
Iologie und Philofophie und fam 1775 als Profeffor 
der geiechifchen Literatur an das akademiſche Gymnaſium 
nah Mitau, Er flarb daſelbſt am 12. Januar 1810. 


Wir haben von ihm: 


Biergehn Oben. Mitau 1733, 4. 


Charaktere beutfher Dit d e 
ö Berlin 1780, 2 Thle. EEE AN BARTEIREN 


Mitauifhe Monatéſchrift. Mitau 1734 — 1785, 
18 St. 


Kuronta. Didtungen und Märchen aus der nordifchen 
5* Mitau 1791 — 98, 2 Thle. Auch Leipzig 
1793, 2 Thle. . 

As Dichter iſt K. nicht eben fehr ausgezeichnet, 
obwohl ihm Geſchmack und Gorrectheit keinesweges abs 
zuſprechen find; deſto größere Verdienſte erwarb er ſich 
duch feine Charakteriſtiken deutſcher Schriftſteller, im 
welchen er gruͤndliche Kenntniß mit Unparteilichkeit 
und Wohlwollen vereinigte, bie jedoch noch weit nach⸗ 
haltiget gewirkt haben würden, wenn er die Umriſſe fhärs 
fer gezeichnet hätte und nicht hin und wieder in eine zu 
breite Darftellung gerathen wäre. 


Garl Gottlob Küttner 


warb 1755 zu Wiedemar bei Deligfch geboren, ftubirte 
zu Leipzig ſchoͤne Wiffenfchaften und ging dann als Hofs 
meifter nad) Bafel. Bon bier kam er in gleicher Eigens 
ſchaft zu einem irländifhen Lord nad England und lief 
fid) dann 1794 als Doctor ber Philofophie und Privatges 
iehrter in Leipzig nieder, wo er am 14. Februar 1805 ſtarb. 


Seine Schriften find: 
Briefe über Irland. Leipzig 1785. 


eines Sa 62 ber Schweiz. Eben⸗ darzuſtellen; 


f. 1785 — 1786, 8 
Beiträge zur Kenntnif des Innern von Eng: 
land. Gbenbaf. 1791 — 96, 16 St. 
Beiträge gur Kenntniß bes gegenwärtigen 


Entpdl. d. deuſch. Nat,:2it. IV. 


Zuftanbes von Frankreich und Holland. 
Gbendaf. 179%. . 

Wanderungen burd die Niederlande, Deutſch⸗ 
fand, Schweiz und Italien. Gbendaf. 17%, 
2 Thle.; neue Aufl. 1807, 

Reifenburdh Deutfhland, Dänemark, Schwer 
den, Norwegen umb einige Theile vom 
Ktalien. Ebendaf. 1801, 4 Thlet; neue Aufl. 1804. 

K. war ein guter Beobachter und mußte das auf 
Reifen Gefehene und Erlebte mit Geſchmack und Eleganz 
feine ethnographifchen und ftatiftifchen Arbeis 
ten, namentlich; über England und Irland murden das 
her ſehr gefchägt, bis ihnen fpäter das befannte Wert 
von Goͤde den Preis abgewann. 


Dru® von B. G. Teubner in Leipzig. 








